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Enxistratos    {Ev^iatguTog) ,    Begleiter    des  Dabei    könnte     Meifferscheids    Erklärung    der 

Theseus  auf  der  Heimkehr  von  Kreta  auf  der  Horazstellc    nicht    wohl   bestehen.     Doch    hat 

Fran9oisvase:  C.  1.  Gr.  8185b.     [Röscher.]  der  Unterzeichnete   {„Die  Fabiani  in  der  Lu- 

Evander  s.  Euandros.  pcrcaUenfeier",  Mein.  Mus.  39  [1884]  S.  167) 

Eyas,  s.  Aivas  und  Aevas  (Nachtr.)  versucht,  ihn  auf  die  Urbedeutung  der  Larentia 

Eveiitus  s.  Bonns  Eventus.                        <  als  Mania  und  mater  Lamm  zu  beziehen  durch 

Evrpliia  (evrqoia),  etruskischer  Name  einer  den  Nachweis,  dafs  gerade  im  römischen  Laren- 
Göttin,  die,  in  einen  langen  Mantel,  der  auch  und  Totenkulte  die  faba  vielfach  zu  sakralen 
den  Hinterkopf  verhüllt,  eingewickelt,  wie  Zwecken  verwandt  wurde.  Es  läge  hier  also  eine 
tanzend  vor  einem  sitzenden  apollinischen  Jung-  lo  den  Anrufungen  der  Indigitamenta  verwandte 
linge  mit  dem  Namen  Phaun  (gjaon)  d.  i.  Bezeichnung  vor;  doch  sind  ja  überhaupt  die 
^dcov  steht,  der  die  Leier  spielt.  Im  Hinter-  Benennungen  der  Götter  nach  ihren  Opfern 
gründe  sitzt  eine  andre  Göttin  mit  cista  und  häufig  genug.  Nun  stimmt  zwar  auch  diese 
discerniculum  ,  ohne  Namensbeischrift.  Ich  Herleitung  von  faba  nicht  recht  zu  der  Horaz- 
habe  den  Namen  aus  Ev^oQcpi'cc  ei'klärt,  s.  stelle,  in  welcher  Fabula  mit  langem  ä  er- 
Bezzcnhcrger,  Beitr.  2,  164,  ur.  10  ,  und  darin  scheint.  Aber  eine  Gegeninstanz  gegen  Reiffer- 
eine  Nymphe  gesehen,  S.  Bugge,  Beitr.  1.  schcids  Erklärung  wird  man  nicht  daraus  ab- 
{Etr.  Forsch,  u.  Stud.  4),  15  Anm.  2  denkt  an  leiten  dürfen;  der  Ursprung  des  Namens  wurde 
Entstellung  aus  Euturpa  (s.  d.).  Brunn,  Bull.  schwerlich  noch  lebendig  empfunden,  und  so 
1865,  243.  Gerhard,  Archüol.  Anseiger  1864,  20  konnte  sich  das  Wort  auöh  in  der  Quan- 
288.  Fabretti  C.  I.  I.  2346  bis  d  (nach  Gar-  tität  leicht  an  das  gleichlautende  Nomen  an- 
rucci).     [Deecke.]  schliefsen.  —  [Vgl.  auch  die  neueste,  völlig  ab- 

Evru  (evru),  wohl  abgekürzt  geschrieben  für  weichende  Behandlung  der  obigen  Stelleu  von 

*Evrupa,    etruskisierte  Naraensform  der  Eu-  Bährens,  Acca  Laurentia  in  Fleckeisens  Juhrhb. 

ropa  (EvQCßTirj),  auf  einem  Spiegel  des  Floren-  1885  S.  781  A.  3.     R.]     [Crusius.j 

tiner  Museums,  der  die  auf  dem  Stiere  reitende  FabiiHiius  s.  Indigitamenta. 

Göttin  darstellt,  s.  Fabretti  Sdo.  Spl.  131.  Falacer.     Der  dimis  pater  Falacer  (Varro 

[Deecke.]  de  1.  l.  5,  84)   gehört  zu  der   ältesten  Schicht 

Exadios  ('E|a(Jtoe),  einer  der  Lapithen  (s.  d.),  römischer  Gottheiten,  deren  Andenken  in  der 

//.  1,  264,  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  He-  30  Zeit,  aus  der  unsere  Quellen  stammen,  bis  auf 

siod.  Scut.  180.    Ov.  Met.  12 ,  266.  —  Schnl.  II.  eine  sehr  schwache  Erinnerung  im  Kultus  völlig 

a.  a.  0.  sagt,  dafs  man  in  jüngerer  Zeit  auch  verschollen  war.     Unter  den  sog.  flamines  mi- 

Sädioq  geschrieben  habe.     Vgl.  Dexamenos  ob.  nores  nämlich  [Marquardt,  Rom.  StaatsvenvaU. 

S.  1000.     [StolL]  S'^  S.  327 f.)   befand  sich  auch  ein  flamen  Fa- 

Exole   {'E^ölrj),  Tochter  des  Thespios,   die  lacer,   wie    Varro  de  l.   l.   7,  45   (vgl.   5,   84) 

dem  Herakles  den  Erythras  gebar,  Apollod.  2,  bezeugt:    'sunt  in  quibus  flaminum  cognomini- 

7,  8.     [StolL]  bus  latent  origines,  ut  in  his  qui  sunt  uersibus 

E/oros  ("E^coQog),  ein  Tyrier,    der  21  Jahre  (des   Ennius    oder  Naevius?)  plerique:    "  Vol- 

vor  der  Zerstörung  Trojas  mit  Karchedon  die  turnalem,  P/datualem,  Furrinalem  Floraleiiique 

Stadt  Karthago  gegründet  haben  soll,  Philistos  40  Falacrem  {Falacer  ist  wie  Volturnalis  n.  s.  w. 

bei   Euseb.    Can.    Chron.   nr.  804,   p.  126.  cd.  nicht   der   Name    des    Gottes    selbst,    sondern 

sec.   Scalig.   Amst.    1658.    Müller,  fr.  hist.  gr.  das  von  demselben  abgeleitete  Adjektiv,  eben- 

1 ,  p.  190  ,  50.     [StolL]  so  in  der  Verbindung  diuiis  pater  Falacer,  wie 

Fabula,  Beiname  der  Acca  Larentia  (s.  oben  Tiberimis    pater    von    Tiberis)    et   Pomonalem 

S.  4);   vgl.  Blut.    Quaest.   Rom.  35   p.   105:  xrj  fecit  Jiic  idem;'"  quae  obscura  sunt,  eorum  origo 

8s  ÄaQSvxCa  ^a^oXav  STiiv.l7]GLv  sivat  Xsyoveiv,  Volturnus,  diua  Pulatua,  Furrina,  Flora,  Fa- 

Lactant.    div.   mstit.   1,   20:   ,,nec  hanc   solam  lacer  pater.''     Wahrscheinlich  hat  dieses  Prie- 

Romani  meretricem  colunt  (die  uxor  Faustuli),  stertum    zu    Varros    Zeit   bereits    nicht   mehr 

sed   Fabulam    (so    der   Lipsiensis  nach    Voll:-  bestanden  (vgl.  Ambrosch,   quaest.  pontific.  2, 

manns  Zeugnis  und  Reifferscheid  aus  Konjek-  50  10),  da  der  Staatskalender  jener  Zeit  kein  Fest 

tur;  die  übrigen  Hdss.  Faulam)  quoque,  quam  des  Falacer  kennt  und  auch  ein  Tempel  dieses 

Herculis  scortum  fuisse  Verrius  scribit:'  Reiff'er-  Gottes  nie  erwähnt  wird.     Em  Aufschlufs  über 

scheid  {Analecta  Hör atiana,BxQÜüXi  1^10 -g.Zi.;  die  Bedeutung  des  Gottes  läfst  sich  natürlich 

vgl.  Sueton.  p.  351)  bezieht  hierher  auch  Horuz  aus    diesem  vereinzelten  Zeugnisse   nicht   ge- 

Carm.  1,  4,  16:  „iam  te  premet  nox  Fabulae-  winnen,  und  wenn  daher  Jordan  (bei  Preller, 

que  (statt  fabulaeque)  Manes  \\  et  domus  exilis  Rom.  Myth.^  1,  56  A  1.   2,  143  A.  1)  in  ihm 

Plutonia" ;  beistimmend  äufserte  sich  Ji'.  Volle-  einen   Flufsgott   vermutet,    Bücheier  [Utnhrica 

mann  {observationesmiscellae,  Jauer  1872  p.  13),  p.    156)   den  griechischen   0aA>js  zur  Verglei- 

während  Schütz  und  Kiefsling   bei  der    alten  chung  heranzieht,  so  hat  beides  gleich  grofse 

Auffassung  geblieben  sind.     Den  wunderlichen  co  und  gleich  geringe  Berechtigung.     [Wissowa.] 

Beinamen,  den  man  sogar  auf  ein  Mifsverständ-  Fama,    ae,    Personifikation  des   Gerüchtes, 

nis  des  Plutarch  hat  zurückführen  wollen  [vgl.  nach    dem    Vorbilde    der    griechischen    Ossa, 

die  unten  erwähnte  Abhandlung  von  JSä/»-eJks.ß.],  Pheme  ,  Angelia  u.  s.  w.  bei  römischen  Dich- 

evM'ä,vt Momtnsen{Römische Forschungen  2.  S.  2,  tern  auftretend.     Nach  der  glänzenden  Schil- 

6"')  für  einen  jungen  Zusatz  aus  der  euheme-  derung  Vergils  {Aen.  4,  173—188)  gebar  Terra 

risierenden  Fassung  der  Larentiasage,   in  der  das  Scheusal,   gestachelt   von  Zorn  gegen  die 

Larentia  als  Hetäre  aufgefafst  wird,  und  über-  Götter,  „der  Sage  nach"  {ut  pcrhibent  179)  als 

setzt    ihn    demgemäfs    durch    „Schwatzmaul."  jüngste  Schwester   des   Coeus   und  Enceladus. 
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Furchtbare  Schnelligkeit  ist  ihr  eigen,  die  sich  Lamm  oves  duas,  sive  deo  sive  deac  in  cuius 
im  Laufe  steigert,  so  allegorisiert  der  Dichter;  tutela  hie  lucus  locusve  est  oves  II,  Fonti  verbe- 
zuerst  unscheinbar  und  verzagt,  wächst  sie  ces  II,  Florae  oves  II,  Vestae  oves  II,  Vestae 
bald  zu  unermefslicher  Gröfse;  wie  Eris  bei  matri  oves  II,  item  Ädolendae  Conmolendae 
Homer  {IL  4,  443)  schreitet  sie  dann  über  den  Deferundae  oves  II  {Acta  fr.  Ärval.  ed.  Henzen 
Erdboden  ,  himmelhoch  bis  in  die  Wolken  S.  CLXXXVI  =  C.  I.  L.  6,  1  S.  558),  und  nach 
ragend.  Wie  viele  Federn  am  ganzen  Leibe,  Vollendung  des  Werkes  denselben  Gottheiten 
so  viele  Augen,  Zungen,  Manier,  Ohren  schreibt  {Acta  S.  CLXXXVI  f.  =  C.  I.  L.  a.  a.  0.  S.  560). 
er  ihr  zu;  zur  Nachtzeit  fliegt  sie  (vgl.  auch  Im  Jahre  224  n.  Chr.  bringen  die  Arvalen  wegen 
Hör.  ca.  2,  2,  7)  schlummerlos  mit  Sausen  lo  Entfernung  vom  Blitz  getroffener  Bäume  aus 
zwischen  Himmel  und  Erde  dahin,  bei  Tage  dem  Haine  der  Dea  Dia  ein  Opfer  ad  aras 
thront  sie  hoch  auf  Dächern  und  Türmen,  temporales  dis  infra  suhscriptis :  lano  patri 
ein  Schrecken  volkreicher  Städte ,  Trug  ver-  arietes  II,  loci  verbeces  II,  Marti  patri  ultori 
breitend  zugleich  und  Wahrheit  kündend,  arietes  numero  II,  sive  deo  sive  deae  verbeces 
Ovid  Metam.  12,  39 — 63  versetzt  die  Fama  II,  lunoni  deae  Diae  oves  numero  II,  Virgi- 
in  eine  Burg  von  tönendem  Erze  mit  un-  nibus  divis  oves  numero  II,  Famulis  divis 
zähligen  Zugängen ,  mitten  im  Weltenraume  verbeces  numero  II,  Laribus  verbeces  numero  II, 
gelegen,  in  der  alles  auch  noch  so  Entfernte  Matri  Larum  oves  numero  II,  Fonti  verbeces 
erschaut  und  vernommen  werden  kann.  Unauf-  numero  II,  Florae  oves  numero  II,  Summano 
hörlich  ist  dieselbe  mit  hallendem  Gemurmel  20  patri  verbeces  atros  II,  Vestae  matri  oves  II, 
erfüllt,  Tausende  falscher  Gerüchte,  mit  wahren  Vestae  deorum  dearumque  oves  II,  item  Ado- 
gemischt,  schwirren  aus  und  ein;  es  hausen  lendae  Coinquendae  oves  II  {Acta  S.  CCXIIlf. 
darin  Credulitas,  Error,  Laetitia,  Timores,  Se-  =  C.  I.  L.  a.  a.  0.  S.  574 ;  eine  trümmerhaft 
ditio,  Susurri.  Auf  diesen  Schilderungen  fufst  erhaltene  Inschriftentafel  des  Jahres  218  n.  Chr. 
V^aler.  Flacc.  Argon.  2,  117 — 125,  der  ausmalt,  enthält  deutliche  Überreste  einer  gleichen  Reihe 
wie  sie ,  durch  luppiter  vom  Himmel  fern-  von  Gottheiten  und  Henzen  hat  daher  die  In- 
gehalten, unter  den  Wolken  die  Erde  heim-  schritt  nach  der  des  Jahres  183  ergänzt;  die 
sucht;  Stat:  Tlieb.  425 — 431  läfst  sie  murmelnd  Angabe  der  Veranlassung  dieses  Opfers  ist  je- 
vor  dem  Streitwagen  des  Mars  herfliegen,  wach-  doch  nicht  erhalten;  vgl.  Acta  S.  CCII  =  C.  I. 
sam  jedem  Tone  lauschend,  von  blindem  Lärm  30  L.  a.  a.  0.  S.  568).  Dafs  unter  den  in  diesen 
umgeben,  angetrieben  mit  Stachel  und  sky-  Götterreihen  genannten  'famulis  divis'  famidi, 
thischem  Speer.  [Eine  auf  die  Fama  bezügl.  In-  nicht  famulae  zu  verstehen  seien,  ergiebt  sich, 
schrütä.h.  Orelli- Henzen  bSll.  Quelle  d.Vergil  nach  Henzens  treffender  Bemerkung  (S.  145), 
scheint  Apd.  1,  6,  3;  vgl.  Bh.  Mus.  1886,  daraus,  dafs  ihnen  verbeces  geopfert  werden; 
245.     R.]     [Ilberg.]  denn  nach  einem  Satze  des    Sakralrechts  ent- 

Fames,  Personifikation  des  Hungers,  vergl.  spricht  das  Geschlecht  der  Opfertiere  dem  der 
Limos.  Bei  Vergil  erscheint  Aen.  6,  275  die  Gottheiten,  denen  sie  dai-gebracht  werden 
Fames  neben  der  Egestas  und  andern  Dämo-  {Arnob.  7,  18  f.).  Die  Zahl  der  verbeces,  zwei, 
nen ,  deren  Kreis  der  Sippe  der  Nacht  bei  deutet  zugleich,  wie  ebenfalls  Henzen  bemerkt 
Hesiod  Theog.  224  ff.  entspricht,  am  Eingange  40  (S.  147),  das  untergeordnete  Verhältnis  jener 
der  Unterwelt  {vestibulum  ante  ipsum  pmmis-  Famuli  Divi  an,  indem  sie,  obgleich  in  einer 
qiic  in  faucibus  Orci);  sie  heilst  malesuada,  da  Vielheit  gedacht,  nur  so  viele  Opfertiere  er- 
der Hunger  den  Menschen  zu  allem  Bösen  ver-  halten  als  jede  der  gröfseren  Gottheiten, 
leitet  {Hom.  Od.  17 ,  286.  Eurip.  El.  .375.  PreUer  {B.  Mytli.""  1,  S.  101)  hält  die  Famuli 
Menand.  monost.  com.  4  p.  349  Mein.).  Ahn-  Divi  für  Faune  oder  Silvane,  wie  er  die  neben 
liehe  Schilderung  bei  Seneca  Herc.  für.  690.  ihnen  genannten  Virgines  Divae  für  Baum- 
Sil.  13,  581:  vgl.  C.  Liedloff,  de  tempestatis,  oder  Quellnymphen  erklärt  (S.  100);  und  in 
necyomanteae,  inferorum  descriptionibus  p.  25.  der  That  werden  wir  uns  dieselben,  da  sie 
Bei  Ovid.  Metam.  8,  799  ff.  haust  der  Dämon  nur  bei  den  wegen  Beschädigung  des  heiligen 
neben  Pallor  und  Tremor  in  der  skythischen  50  Haines  der  Dea  Dia  dargebrachten  Piakular- 
Wüste  am  Kaukasos,  auf  einem  unfruchtbaren,  opfern  erwähnt  werden ,  als  dienende  Wald- 
steinigen Gefilde  (vergl.  Äi,(iov  nsdiov  Zenob.  geister  denken  müssen.  Über  dienende  Gott- 
4,  93  Gott.  =  Ps.-Plut.  1,  30);  er  ist  dürr  wie  ein  heiteu  der  römischen  Religion  im  allgemeinen 
Gerippe  und  fliegt  nachts  durch  die  Lüfte,  um  vgl.  Anculi.  [R.  Peter.] 
seinem  Opfer  in  tiefem  Schlafe  Heifshunger  und  Farimis  s.  Indigitamenta. 
Abzehrung  einzuhauchen  (ib.  V.  805.  815),  vgl.  Fata  (fem.)  u.  Fatae  s.  Fatus. 
den  Art.  Erysichthon,  oben  S.  1377.    [Crusius.J  Fata  Scribunda.   Nach  Tertullian  {de  anima 

Famuli.     Famuli  Divi   ist  ein   nur   in    den  39)  wurden  nach  der  Geburt  eines  Kindes  am 

Arvalakten    vorkommender    Name     dienender  letzten    Tage     der    ersten    Lebenswoche     die 

Gottheiten.     Der  magister  der  Arvalen  opfert  co  Fata  Scribunda  angerufen,    d.  h.  Schicksals- 

i.  J.  183  n.  Chr.  vor  Entfernung  eines  auf  dem  gottheiten ,    die    das   Geschick    des  Menschen 

Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia  gewachsenen  niederschreiben  (die  Form  Scribunda  ist  aktiv 

Feigenbaumes   ad  aedem  deae  Diae  boves   fe-  aufzufassen    wie  Ad  ferenda,    Heferunda,    Ad- 

minas  II,  lano  patri  arietes  II ,  lovi  verbeces  olcnda,  Coinquenda,    Commolenda;    ganz   will- 

II  altilaneos,   Marti  arietes  altilaneos  II,  lu-  kürlich  nimmt  Jordan    in   Prellers  B.  M.^    2 

noni  deac  Biae  oves  II,  sive  deo  sive  deae  oves  S.  194  Anm.  3  an,  dafs  Fata  Scribunda  weib- 

II,   Virginihus  divis   oves  II,    Famulis   divis  lieh  sei  [so  z.  B.  auch  Gerhard,  Gr.  M.  §.  989, 

verbeces  duos,   Laribus  verbeces   duos,    Matri  3  b];  die  Überlieferung   bietet  bei   Tertullian 
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Fata  Scribunda  .  .  .  advocantur;  über  die  Dar- 
stellung der  Fata  als  weibliche  Wesen  s.  Fatum). 
Nach  römischer  Anschauung  bestimmen  nämlich 
die  Fata  das  Geschick  des  einzelnen  Menschen 
für  den  ganzen  Verlauf  seines  Lebens  und  auch 
den  Augenblick  seines  Todes,  und  zwar  kann 
das,  was  sie  einmal  festgesetzt  haben,  nicht 
geändert  werden  (s.  Fatum).  Als  Zeichen 
dieser  Unabänderlichkeit  betrachten  die  Römer, 
wie  Klausen  {Zeitschrift  f.  d.  Altertli.-Wiss.  7, 
1840  S.  226)  richtig  bemerkt,  die  schriftliche 
Aufzeichnung  (die  Vorstellung  schreibender 
Schicksalsgottheiten  ist  den  Griechen  fremd; 
vgl.  Klausen  in  Erscli  und  Grubers  Enci/M. 
s.  V.  Parca;  0.  Jahn  in  Annali  delV  inst.  19, 
1847  S.  314).     Vgl.  z.  B.   Ovid,  met.  15,  808  ff. 


Fata  Scrib.  nach  Zoega,  Bassirilievi  1  Taf.  15. 

die  Schilderung  des  ehernen  Archivs  im  Hause 
der  Schicksalsschwestern,  in  welchem  die  Schick- 
sale in  Stahlschrift  verzeichnet  sind;  Martial 
10,  44,  6  omnis  scribitur  hora  tibi;  Ausonius, 
parent.  Aemil.  Magn.  Arbor.  22  dictasti  Fatis 
verba  notanda  meis;  Mart.  Capella  1,  63  ff.  89, 
der  die  Fata  geradezu  Schreiberinnen  Juppiters 
und  des  Götterrates  nennt.  Der  obige  Grabcippus 
(vgl.  Müller- Wieseler,  Denlm.  d.  alt.  Kunst  2^ 
Taf.  73  n.  941  =  Zoega,  Bassiril.  1  Taf.  15) 
stellt  auf  der  einen  Seite  eine  Frau  den  einen 
Fufs  auf  ein  Rad  stellend  und,  wie  sich  aus 
ihrer  Stellung  zu  ergeben  scheint,  schreibend 
dar  (Gesicht  und  Arme  fehlen  jetzt),  darüber 
die  Inschrift  Fatis  Caecilitis  Ferox  filius 
(=  C.  I.  L.  6,  2188,2189,  wo  die  Frau  nicht 
richtig  Fortuna  genannt  wird;  das  Rad  wird 
auch  dem  Fatum  passend  beigegeben) ;  auf  der 


anderen  Seite  ist  Somnus  in  bekannter  Weise 
als  schlafender,  geflügelter  Genius,  auf  eine 
nach  unten  gekehrte  Fackel  sich  stützend,  ab- 
gebildet {Somno  Orestilla  filia;  bei  Müller- 
Wieseler  a.  a.  0.  Taf.  70  n.  875);  das  Ganze 
symbolisiert  also  Geburt  und  Tod.  Da  die  Fata 
mit  den  Parcae  und  Moirai  ganz  identificiert 
werden  (s.  Fatum),  so  wird  auch  einer  dieser 
das  Aufzeichnen  des  Geschicks  zugeschrieben 

10  {Claudian,  bell.  Gild.  202  f.  Mart.  Cap.  1,  3. 
Serv.  Aen.  1,  22)  und  auf  Bildwerken  bisweilen 
eine  der  drei  Göttinnen  mit  dem  Aufschreiben 
beschäftigt  dargestellt  (s.  die  Angaben  von 
Klausen,  Zeitschrift  a.  a.  0.  S.  226  Anm.  40. 
Müller,  Hdbcli.  d.  Archäol.'^  §  398,  1;  Monum. 
deir  inst.  5  Taf.  8,  dazu  Braun  in  Annali  delV 
inst.  21,  1849  S.  395  ff.;  vgl.  Marini,  Atti  etc. 
S.  554  und  s.  v.  Parca).  Vielleicht  haben  sich 
die  römischen  Anschauungen  schreibender  Fata 

20  nicht  ohne  den  Einflufs  etruskischer  Vor- 
»fcellungen  gebildet:  denn  die  Etrusker  stellten, 
wie  eine  grofse  Anzahl  von  Denkmälern  be- 
weist, ihre  Schicksalsgottheiten  besonders  oft 
mit  Schreibgeräten  in  den  Händen  dar  (vgl. 
z.  B.  Welcler,  Götterlehre  2  S.  186  Anm.  43. 
Gerhard,  Gesammelte  ahadem.  Abhdlgn.  1 
S.  108  fl^    Corssen,   Spr.  der  Etr.  1    S.  564  f.). 

[R.  Peter.] 
Fata  tria  s.  Fatum  S.  1449. 

30      Fati  s.  Fatus. 

Fatua.  Fatua,  Name  der  Fauna  (s.  d.)  als  Aveis- 
sagender  Frauengottheit  (von  fari,  vgl.  Fatuus). 
Sie  ist  die  Gattin  des  Fatuus  (s.  d.),  die  von 
göttlicher  Begeisterung  erfüllt  den  Frauen  die 
Zukunft  verkündet,  wie  Pannus  den  Männern 
{Gavius  Bassus  hei  Lactant.  I.  D.  1,22.  lustin. 
43, 1,  8.  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  Sat.  1, 
12,  21  f.  Serv.  Verg.  Aen.  7,  47).  Die  eine 
Fatua  vervielfältigt  sich  zu  einer  unendlichen 

40  Zahl  von  Fatuae,  die  später  auch  Fantuae  und 
Fanae  genannt  worden  zu  sein  scheinen 
{Martian.  Cap.  2,  167);  bei  Arnobius  (1,  36. 
5,  18)   wird  die   Göttin  Fenta  Fatua  genannt. 

[R.  Peter.] 
Fatuclus  s.  Fatuus  u.  Faunus  S.  1456. 
Fatnelus  (?)  =  Fatuclus  (s.  d.) 
Fatum.  —  Litte  ratur:  Klausen  in  Er  seh 
und  Grubers  Encycl.  s.  v.  Parca  {S.  433 f.);  ders. 
in  Zeitschr.  f  d.  Alterth.-Wiss.  7,  1840  S.  219  ff. 

50  Preller  in  Paulys  Realencyld.  3  S.  435  f.  s.  v. 
Fatum  und  R.  iH.=*  2  S.  194f.  mit  Jordans  Nach- 
trägen. —  Nach  römischem  Glauben  setzen  die 
Götter,  unter  ihnen  besonders  Jupiter,  durch 
Sprüche  {fatum,  fata),  die  ihren  Willen  offen- 
baren, die  Geschicke  der  Menschen  fest:  was 
der  Gott  gesprochen,  das  ist  das  Geschick, 
fatum,  des  einzelnen  Menschen  ebenso  wie 
ganzer  Städte,  Völker  u.  s.  w. ;  vgl.  fatum  = 
Götterspruch  z.  B.  Cic.  de  div.  1,  44,  100.   Verg. 

60  Aen.  5,  703.  7,  50  und  Serv.  z.  d.  St.  Aen.  7, 
239f.  Liv.  5,  16,  8.  Non.  S.  303  und  455  fatum. 
Serv.  Aen.  2,  121,  vgl.  Enn.  ann.  fr.  1,  17  Valilen. 
Hör.  c.  1,  15,  5;  fata  des  Faunus:  Varro  l.  l. 
7,36.  Fest.  ^.  ^2h  Saturno.  /SVrf.  J.en.  8,  314; 
der  Fatua:  Gavius  Bassus  bei  Lactant.  inst, 
div.  1,  22;  der  Carmentis:  Liv.  1,  7,  8;  der 
luno:  Verg.  Aen.  8,  292  und  Serv.  z.  d.  St. 
Bor.  c.  3,  3,  17 ff.,  57  ff.;  des  Apollo:  Ennius 

46* 
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Alexand.  fr.  S  V.SO  Vahlen  =  fr.  &  v.  4:S  Ribb.-  gerufen,  da  sie  das   Geschick  desselben   auf- 

Cic.  liar.  resp.  9,  18;  der  Sibylla:   Clc.  Catil.  3,  zeichnen  {Fata  Scribnnda,  s.  ä.) ;  sie  teilen  dem 

4,  9.     Verg.  Aen.  3,  443  f.  Liv.  10,  8,  2.    Lucan.  Menschen  geistige  Gaben  zu {Ovid.tr ist.  3,  7,  13), 

5,  137  f.;  des  Jupiter:  Verg.  Aen.  4,  614  und  bestimmen  die  Zahl  seiner  Lebensjahre  (//or.c.  4, 
Serv.  z.  d.  St.  und  zu  Aen.  1,  299.  Liv.  25,  12;  13,22. 3Ianil.astron. i,23.  Sil.Itr(l.4:A85.  CLL. 
fatum  Jupiters  =  Geschick:  Serv.  Aen.  10,  628  6,  6051  Fatonim  tempora.  7578.  7898,  vgl.  5953 
vox  enim  Lovis  fatum  est.  12,  808  fatum  esse  iter  Septem  annis  cgo  iam  fatale  peregi,  6319 
quidquid  lupiter  diocerit.  Isidor.  or.  8,  11,  90  quattuor  huic  cursus  Phoebeos  Fata  negarunt, 
fatum  aiäcm-  dicunt  esse  quidquid  dii  fantur,  9437.  Bramh.  C.  I.  Rlien.  1154)  und  setzen  das 
quidquid  lupiter  fatur;   fatum  einzelner:   z.  B.  lo  Ende    des    Lebens    fest  {Hör.  c.  3,  9,  12.  15. 

l'^erg.  Aen.  12,  725,  wo  Jupiter  auf  der  Wage  Tibull.  3,  5,  32.    Manil.  4,  23.    Auson.  genethl. 

die  fata  diversa  duorum  abwägt,    l'rudcntius  ad  Auson.  nepot.  13;  daher  die  Ausdrücke  ter- 

contra  Sgmm.  2,  458  f.    Isidor  a.  a.  0.,  vgl.  den  minus  fatalis,  casus  fatalis,  mors  fatalis,  hora 

Ausdruck  alicuius  oder  alicui  fatmn  est;  fatum  fatalis,  annus  fatalis;  von  Inschriften  vgl.  z.  B. 

ganzer    Völker  etc.:    z.  B.   fata    Troica,   fata  C.  L  L.  1,  1009.   6,7479.    9118.  9499.  12528. 

Troiana   Ovid.   epist.  1,  28.    lustin.  20,  1,  16.  Bramb.  C.  L  Ehen.  946.    Btdl.  delV  inst.  1870 

Serv.  Aen.  2,  \m.  Scliol.  Veron.  Aen.2,l&5;  fata  S.  93.    1877   S.  56).      Besonders    schrieb    man 

Eomana  Lucan.   2,   581;   fata  Assyria  Lucan.  einen    frühzeitigen    Tod   dem  Fatum  und  den 

8,  415  f.;   fata   Phrygum    Verg.  Aen.  7,  293  f.;  Fata  zu  (C.  I.  L.  6,  8023  nolite  dolere  eventmn 

vgl.  Hör.  cpod.  7,  17.     Cic.  Sest.  93.  pro  Balbo  20  meum,  properavit  aetas:  hoc  dedit  Fatum  mihi, 

26,  58.     Indem   diese  Äufserungen  der  Götte»  die  gleichen  Worte  Orelli  1782;  Bull.  delV  inst. 

selbst    wieder    zu    göttlichen  Wesen   personi-  1870  S.  178  f.  in  der  Grabschrift  eines  Knaben: 

fiziert  werden,    entstehen   die   Schicksalsgott-  quem  ostensum  non  datum  iniquitas  Fati  prae- 

heiten  des   Fatum  und  der  Fata.     Die    Vor-  matura  morte  parentibus  rapuit;   vgl.  C.  I.  L. 

Stellung    dieser    hat    sich  wahrscheinlich   erst  6,  5534.  5817.  6182),    die   den   Menschen  mit 

unter  der  Einwirkung  der  griechischen  Schick-  unerbittlicher  Gewalt  {Seneca  Oed.  1059  violenta 

salsideen  gebildet  {Preller  in  Paulys  Bealenc.  Fata;    C.  I.  L.  6,  12652   nil  prosunt    lacrimae 

a.  a.  0.    Jordan  in  Prellers  E.  M.  a.  a.  0. ;  so  nee  possunt  Fata  moveri  und  in  ders.  Inschr. 

entspricht  z.  B.  die   Zurückführung  des  fatum  crudelia  Fata;  Bull  delV  inst.  1877  S.  56)  töten 

auf  Jupiter  der  griechischen  cchcc /Jiög,  Preller,  so  und  rauben  {G.  I.  L.  6,  9241  D.  M.  hie  iacet 

E.  M.  a.  a.  0.),  wobei  aber  einheimische  Vor-  HeJjndiusFatisextinctusiniquis etc.,  ygl.  Cic. pro 

Stellungen  mitwirkten  (s.  Fatus;  über  das  Ver-  Caelio  32,  79;  Seneca  Phaedr.  467  rapaces  Fati 

hältnis    zu    den    etruskischen    Schicksalsgott-  manus.    C.  I.  L.  6,  4385  Fato  raptam  non  potes 

heiten  s.  Fata  Scribunda).   Vgl.  im  allgemeinen  eripcrc.    8991 .  10220  Fatis  abreptus  hie  iaceo. 

über  das  Walten    des   Fatums  und   der   Fata  12652  iniecere  manus  invida  Fata  mihi.    12845. 

z.  B.  Verg.  Aen.  5,  709.  Hör.  c.  4,  2,  37  ff.  Liv.  liöl 8  Fcdo  cito  raptusiniquo.  15077  Ti.  Claudio 

1,1,4.    1,4,1,    5,15,4.    26,29.     Propers  2,  Fortunato  erepto   Fatis    iniquissimis.     Bramb. 

1,  17.   Stat.  Theb.2,  694  f.   3,  316.    4,  192.    silv.  C.  I.  Ehen.  1154  hie  ego  nunc  iaceo  Fatis  com- 

2,  6,  103  f.  5,  1,  185  f.  Plin.  paneg.  1.  Serv.  postus  iniquis,  dazu  CLL.  6,  7419;  Bormann, 
Aen.  4,  110.*)                                                             40  Inscr.   antiq.    Sassinates    {Festschr.    des   Berl. 

Wie  die   Götter  nicht  nur   einzelnen  Per-  Gymn.  z.  grauen  Kloster  IST i)  n.2Qii:  florentem 

sonen,    sondern  auch  Stildten,  Völkern  durch  speciem  rapuere  novissima  Fata;   vgl.  C  I.  L. 

Sprüche  ihr  Geschick  festsetzen,  so  hat  auch  5,  2686.   6,  5953.    9118.   9199.  9604   und  s.  v. 

der    einzelne  und    haben    Städte   u.  s.  w.  ihr  Fatus).    So  werden  die  Fata  zu  Todesgöttmnen 

Fatum   oder  ihre  Fata  (Verg.  Aen.  12,  149  in-  (vgl.  fatum  =  Tod;  fato  fungi,  fato  obire  etc.) 

paribus  concurrcre  Fatis  ähnlich   wie  impari  und  als  solche  mit  Mors  {Bramb.  C  I.  Ehen 

Marte  pugnare;  Auson.  parental.  Aemil.  Magn.  1364  tum  rapuit  Fatis  Mors  inimica  suis)  und 

Arbor.  22    Fatis  verba  notanda  meis;   Bram-  Bis   {Litis   Fata:   Seneca  Herc.  Oet.  1921)    in 

bach,  C.L.  Ehen.  946  mea  Fata;  Prudent.  contra  Verbindung  gebracht  und  bei  ihm  in  der  Unter- 

Symm.  2,  371  f.   cunctis  nam  populis  seu  moeni-  50  weit  weilend  gedacht  {Seneca  Herc.  Oet.  1197  ff. 

hus  inäitur,  inquit,  \  aut  Fatum  aut  Genius;  1293  ff.  1681  f.    Stat.  silv.  5,  1,  258  ff.   Fulgent. 

das.  449  f.  restat  ut  et  Fatum  similis  dementia  myth.  1,  7.    Albericus  10.   Mythogr.vatic.  IllO; 

cunctis  1  aedibus  imponat).    Die  Fata  leiten  das  vgl.  Bramb.  C  I.  Ehen.  946  sedibus  aeternis  me 

Geschick  in  fest  bestimmter  Ordnung  (vgl.  fa-  mea  Fata  tenent).    Auf  einem  spätheidnischen, 

torum  ordo    Verg.  Aen.  5,  707.    fatorum  series  von    christlichen    Vorstellungen    beeinflufsten 

Lucan.  1,  70  f.);    was    sie    einmal    festgesetzt  Grabgemälde  bei  Rom  (C.  /.  L.  6,  142;  abgeb. 

haben,  kann  nicht  rückgängig  gemacht,  nur  bei  Perret,  Catacombes  de  Eome  1  Taf.  72.  73; 

hinausgeschoben    werden    {Verg.  Aen.  7,  314.  vgl.  E.  Förster,  Der  Eaub  u.  die  EücMcehr  der 

Pro2)er2  5(4)7,  51.  Serv.  Aen.  8,  3?i8;  vgl.  Lucan.  Proserpina  S.  231  ff.,  woselbst  weitere  Litte- 
2,  10  ff.     Prudent.  a.  a.  0.  2,  408).    Die    Fata  GO  raturangaben,    und  oben   S.  1185  f.  unter  Bis 

werden  nach    der  Geburt    des    Menschen  an-  pater)  sind  neben  Dis  pater  und  Aerecura,  zu 

denen    Merkur    zwei   Frauen    heranführt,    die 

*)  An  vielen  Stellen  ist  es  kaum  möglich  zu  ent-  'Fata  divino'  abgebildet:  CS  sind  zwei  Frauen 

scheiden ,  ob  man  nur  an  fatum  im  Sinne  von  Schick-  ^^nd  {^i  ihrer  Mitte  eine  bärtige  männliche  Figur, 

sal,   Geschick   oder   an   ein  persönliches    Fatum   denken  alle  drei  verhüllt  (vgl.  hierzu  S?^??.  rfc/?' ^«.Sf.  1853 

soll.     Für   die    obige   Darstellung    sind   aus    der   schwer  g_    gg.        -p^^.    ^^-^   j^ri^nüche   Figur    bietet   sich 

übersehbaren  Menge  von  Stellen  nur  solche  benutzt  wor-  '             .                    i„       i„.     TT'^tT,^   „.,^1    «;««   T., 

.  ,    ■,.     T,    .  ,             r     ■     „  *ti-  1  „„  zur  Verffleichun«;  dar  der  iuitu,s  und  eine  lu- 
den,   an    denen    sich    die    Beziehung    auf    em    gottliclies  "      .„,     ®  .,      ,       '^ttt- n                   tt   j  •                    t 

Wesen  ungezwungen  ergiebt.  schnft  mit  der   Widmung  i  atis  mascuhs  sa- 
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erzürn)  etc.  (C.  I.  L.  5,  5002.  Anttali  äelT  inst. 
36,  1864  S.  77  f.;  vgl.  Fatus),  während  Fatu 
divina  noch  auf  zwei  Inschriften  genannt  werden: 
C.  I.  L.  5,  775  Fatis  divinis  et  barbanc[. . . . 
und  6,  145  Fatis  divinis  C.  CIod[;ius~\  etc.;  die 
Überreste  von  sechs  Füfsen  unterhalb  dieser 
Inschrift  beweisen,  dafs  hier  ebenfalls  drei  Per- 
sonen dargestellt  waren.  So  sind  auch  bei  der 
Inschrift  C.  I.  L.  3,  4151  Fatis  etc.  drei  ver- 
hüllte Frauengestalten  und  bei  der  Widmung 
C.  I.  L.  2,  3727  Fatis  Q.  Fabius  Nysus  ex  voto 
drei  weibliche  Büsten  abgebildet  (über  Jordans 
Ansicht  bei  Preller,  JR.  M.^  2  S.  195,  dafs  diese 
Inschriften  auf  die  Fatae  zu  beziehen  sind,  vgl. 
Fatus),  und  vielleicht  haben  wir  überall,  wo 
allgemein  von  Fata  die  Rede  ist,  an  drei 
Fata  zu  denken.  Nach  dem  Beispiel  der 
griechischen  Moiren  fafste  man  nämlich  die 
Fata  in  eine  Dreizahl  zusammen  (schon  Plaiitus 
kennt  die  Dreizahl :  BuccJi.  956  ff.) :  dies  sind 
die  Tria  Fata  (aul'ser  den  gleich  anzuführen- 
den Stellen  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Äusun. 
Griph.  18  f.  Martian.  Gap.  7,  733),  die  nichts 
anderes  bedeuten  als  Klotho,  Lachesis  und 
Atropos  (vgl.  Fulgent.  mi/th.  1,  7.  AJbericus  10. 
Mytlioyr.  vat.  I  110.  ll  14)  und  denen  man 
daher  auch  die  Attribute  der  Moiren  zuerteilt 
(z.  B.  Martial  7,  47,  8  f.  Juveiial  10,  252.^  Stat. 
Theb.  3,  241  f.  Ajmlejiis  de  mundo  S.  372  ft'.  Oud. 
Claudiari.  in  Rufin.  1,  176  f.  Älbericus,  Isidor, 
Mj/thogr.  vatic.  II  a.  aa.  00.;  verkehrt  ur- 
teilt hierüber  Lerscli  in  Jalirbücher  des  Ver- 
eins   von    Altertliumsfreimden    im    Rheinlande 

2,  1843  S.  130  f.).  Da  auch  die  drei  Parcae 
mit  den  Moiren  identifiziert  wurden,  so  ergab 
sich  von  selbst  die  Gleichsetzung  der  drei  Fata 
mit  den  Parcae  {Varro  bei  Gell.  3,  16,  9  f., 
dazu  l.  1.  6,  52;  vgl.  Martian.  Cap.  4,  360.  Äl- 
bericus und  Mytlio(jr.  vatic.  I  a.  a.  0.;  s.  Parca). 
Die  römischen  Vorstellungen  von  dem  Walten 
der  Fata  bei  der  Geburt,  über  dem  Lebenslauf 
des  Menschen  und  in  dem  endlichen  Schick- 
sale des  Todes  (vgl.  zu  den  angeführten  Stellen 
und  Inschriften  C.  I.  L.  5,  3143  debita  cum 
Fatis  venerit  hora  tribus  und  6,  7578  invidit 
Lachesis,  Clotho  me  saeva  necavit,  \  tertia  nee 
passa  est  pietateiyn)  rependere  matri,  10493 
[in'\vida  bis  denos  Lachesis  concesserat  annos, 
Ephem.  epigr.  4  n.  376  hanc  Atropos  rapuit 
Lachesisque  et  tertia  Clotho)  entsprechen  ganz 
den  Vorstellungen  der  Griechen  von  dem  Wirken 
der  Moiren  (vgl.  Preller,  Griech.  Myth.  1^  S. 
432  ff.).  Standbilder  der  Tria  Fata  werden 
von  Procop  (bell.  goth.  1,  25)  in  Rom  auf  dem 
Forum  in  der  Nähe  des  Janustempels  erwähnt; 
sie  müssen  in  der  späten  Kaiserzeit  in  grofsem 
Ansehen  gestanden  haben,  da  sie,  wie  es 
scheint,  dem  ganzen  Forum  oder  einem  Teile 
desselben  den  Namen  in  Tribus  Fatis  gegeben 
haben  {in  Tribus  Fatis  liegt  nach  Liber  pont. 
vita  Honorii  I  bei  Muratori,  Per.  ital.  Script. 

3,  1  S.  137  A  und  vita  Gregorii  IV  S.  223  D 
die  Kirche  S.  Adriano,  nach  Liber  pont.  vita 
Hadriani  /  S.  188  C  und  S.  192  C  die  Kirche 
SS.  Cosma  e  Damiano,  nach  Liber  pont.  vita 
Lconis  III  S.  209  C  die  Kirche  S.  Martina,  vgl. 
Liber  pont.  vita  Stephani  III  S.  175  B  '^Ghri- 
stophorus  primicerius   alia    die   aggregans    in 


Tribus  Fatis  saccrdotes'  etc.;  vgl.  Annali  delV 
inst.  8,  1836  S.  270,  Bunsen,  Beschreibung  der 
Stadt  Rom  3,  2  S.  124  f.  Klausen  in  Zeitschr. 
f.  Alterth.-  Wins.  7, 1840  S.  221  Anm.  13.  BecJcer, 
Topogr.  d.  Stadt  Rom  S.  361  f.  Horlcel  in  Bull. 
dclV  inst.  1844  S.  1  ff'.  Mommsen  in  Annali 
delV  inst.  16,  1844  S.  308.  Bull.  delV  inst.  1850 
S.  147.  Gregoroüius,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  1^ 
S.  367 f.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Rom.  1,  2, 
10  S.  349.  2  S.  482).  Diese  Bilder  scheinen  die- 
selben zu  sein,  welche  von  Plinius  {n.  h.  34, 
22)  als  sehr  alte  Statuen  dreier  Sibyllen  'iuxta 
rostra^  bezeichnet  werden  (die  Identität  nehmen 
an  Bunsen,  Becker,  Mommsen,  Jordan  a.  a.  0. 

1,  2  S.  258  f.  und  349;  vgl.  Prellcr ,  R.  M.'^  2 
S.  195 ;  gegen  dieselbe  erklärt  sich  Horhel  S.  7  f.). 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  vorausgesetzt 
läfst  sich  die  verschiedene  Auffassung  und  Be- 
nennung dieser  Bilder  aus  der  Wesensverwandt- 

20  Schaft  der  Sibyllen  und  Fata,  die  auch  in  den 
bildlichen  Darstellungen  ihren  Ausdruck  ge- 
funden haben  mag,  wohl  begreifen.  Allerdings 
bezog  auf  diese  drei  Standbilder  0.  Ja]m{Hermes 

2,  1867  S.  246)  die  ytixovsq  rQiaoai  Tv%ccv  des 
Crispus  in  einem  Epigramm  des  Krinagoras 
(Antliol.  Plan.  4,  40,  1;  rvxi]  sei  gleich  fatum, 
Tvxui  also  =  Fata),  indem  er  meinte,  dafs 
jene  Tria  Fata  als  drei  Fortunen  dargestellt 
gewesen    seien    und     den    Typus     abgegeben 

30  hätten  für  die  Fatu  victricia  auf  den  Münzen 
Diocletians,  die  als  drei  Frauen  mit  Steuer- 
ruder und  Füllhorn  abgebildet  sind  (und  zwar 
halten  zwei  von  ihnen  zusammen  ein  Steuer- 
ruder, die  dritte  ein  solches  für  sich;  EcJchel, 
Doctr.  numm.  8  S.  6.  Cohen,  Med.  imp.  Dio- 
cletien  21  Taf.  11,  dazu  Hensen 
in  Annali  delV  inst.  36,  1864 
S.  78;  vgl.  Schulz  in  Annali 
delT  inst.  11, 1839  S.  118.  Lersch 

40  a.  a.  0.  S.  131.  Gerhard,  Pro- 
dromus  S.  105  Anm.  156);  aber 
da  auf  einer  anderen  Münze 
Diocletians  {Cohen,  Diocl.  20 
Taf.  1 1)  und  auf  einer  Münze  des 
Maximianus  Hercules  {Cohen, 
Maximien  Hercule  27)  die  Fata 
victricia  als  drei  Frauen  dargestellt  sind,  die, 
ohne  alle  Attribute,  in  einer  Reihe  stehend  sich 
die  Hände  reichen,  so  ist  wohl  auf  jene  andere 

50  Darstellung  nicht  solches  Gewicht  zu  legen; 
überdies  hat  Zangemeister  {Hermes  2  S.  469  f.) 
die  xqiecai  Tixai-  sehr  ansprechend  auf  die 
von  Vitruv  3,  2,  2  erwähnten  tres  Fortunae 
bezogen  (vgl.  dazu  Jordan  in  Ai-ch.  Zeitung 
1871  S.  77f. ;  Fata  victricia  nennt  auch  Clau- 
dian.  in  II  cons.  Stil.  127  f. ;  Fortuna  ist  eigent- 
lich der  Gegensatz  von  Fatum,  wie  z.  B. 
Martian.  Cap.  2,  89  und  Isidor  a.  a.  0.  richtig 
hervorheben,  denn   sie   ist  die  Pei-sonifikation 

60  des  Zufalls;  doch  ist  sie  als  Lenkerin  der  Ge- 
schicke den  Fata  vergleichbar). 

Widmungs-Inschriften  an  die  Fata  sind  nicht 
nur  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen 
in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden;  vgl.  aufser 
den  bisher  angeführten  z.B.  C.  I.  L.  6,  2188/2189 
mit  den  Widmungen  Somno  Orestilla  filia  auf 
der  rechten  und  Fatis  Caecilius  Ferox  filius 
auf  der  linken  Seite   (näher  besprochen  unter 


Fata  Victricip. 

(Aureus  des  Dio- 

cletian). 
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Fata  Scribunda);  2,  3727.  5,  705.  8217.  7,  370  vgl.  Jordan,   Topogr.  2   S.  482)  für  eine  Be- 

Genio  loci  Fortun{ae)   reduci  Eomae  aetcrn{ae)  wandtnis    hat    (vgl.  Becher ,    Topogr.    S.   361 

et  Fato  bona  etc.    10,  3336  =  I.  B.  N.  2649  Anm.   67U   und    die    von   HorJiel  a.  a.   0.  S.  9 

deo  magno  et  Fato   bono  .  .  .  &£(p  iiayiazco  -Aal  angeführten  Ansichten;   die  Annahme  Horkels 

■nalij  ^ioiQu  etc.    10,  3812  =  I.  B.  N.  3584  zls-  a.  a.  0.  S.  9f. ,  dafs  das   templum  fatale   eine 

öTtoCvrj   Ne^i^asi    ■nal    avvväoiai    d^sotoLv  \  'Aq-  den    Tria    Fata    geweihte    Kapelle    gewesen 

Qiavog    ßcofiov  rövds    %a9£idQV6ato  \  lustitiae  sei,    hat    Mommsen    in    Annali    a.    a.   0.    als 

Nemesi    Fatis    quam    voverat    aram  \  numina  grundlos   verworfen;    Gregorovius   a.   a.   0.   S. 

sancta    colens    Cammarius    posuit;    vgl.  noch  368  ist  der  Ansicht,   dafs  mit  dem  Ausdruck 
C.  I.  L.  5,  4296.  7,  412  und  über  Jordans  An-  lo  templum    fatale    der    Jauustempel    bezeichnet 

nähme   (bei   Prcller ,  E.  M.  a.  a.  0.),  dafs  bei  werde).     [R.  Peter.] 

den  meisten  dieser  Inschriften  an  geschlecht-  Fatiis,  Fata.     Während  in    der  von  gräci- 

liche  Fati  und  Fatae  zu  denken  sei,  s.  v.  Fatus.  sierenden    Religionsanschauungen    durchdrun- 

Von  einem  eigentlichen  Kultus  des  Fatums  geneu  Litteratur  der  Römer  als  Schicksals- 
und der  Fata  ist  nichts  überliefert;  dagegen  gottheiten  neben  den  Parcae  das  Fatum  und 
finden  sich  bestimmte  Nachrichten  darüber,  die  Fata  erscheinen,  tritt  in  Denkmälern,  die 
dafs  die  Lehre  vom  fatum  und  den  Fata  einen  dem  Volksglauben  angehören,  ein  Fatus  und 
besonderen  Teil  der  etruskischen  Disziplin  eine  Fata,  resp.  Fati  und  Fatae  auf.  In  Grab- 
gebildet  hat.  Nach  dieser  konnte  man  den  Auf-  schriften  nämlich,  die  zweifellos  von  den  nie- 
schub  bevorstehender  Übel  an  erster  Stelle  20  deren  Volksklassen  ausgegangen  sind,  ist  wie- 
von  Jupiter,  dann  erst  von  den  Fata  erlangen;  derholt  von  einem  Fatus,  der  dem  Leben  der 
die  Bücher  der  Disziplin  und  die  auf  Tages  Menschen,  oft  imerwartet  früh,  ein  Ziel  steckt, 
zurückgeführtensacra^lc/tero«^««  lehrten  ferner,  ihn  gewaltsam  tötet  und  raubt,  die  Rede  (C  /. 
dafs  das /"aiitm  um  10  Jahre  aufgeschoben  werden  L.  6,  4379:  7ioli  dolere,  amica,  evcntum  meiim, 
könne  {Serv.  Aen.  8,  398;  Censorin.  de  d.  n.  14,  properavit  aetas:  hoc  dedit  Fatus  mihi ,  ganz 
6  Etruscis  quoque  libris  fatalibiis  aetatem  ho-  ähnlich  6932:  10127:  hunc  Fatus  suus  pressit, 
minis  duodecim  liebdomadibus  discribi  Varro  vixit  annis  XII;  11592:  noli  dolere,  mamma, 
commemorat.  quac  duo^*  ad  decies  septenos  faciendum  fuit,  properavit  aetas,  Fatus  quod 
annos  posse  fatalia  deprecando  rebus  divinis  voluit  vieus;  10,  5153:  noli  dolere,  mater,  fac- 
proferix,  ab  anno  autem  LXX  nee  postulari  so  tui  meo,  hoc  tempus  vohiit,  hoc  fuit  Fatus  meus ; 
debere  nee  posse  ab  dcis  impetrari;  die  Lehre  Fabretti,  Inscr.  ant.  explic.  123,  28  =  Büche- 
vom  Aufschub  der  fata  fand  sich ,  wie  es  ler,  AntJiol.  epigr.  latinae  spec.  I  [Gryphisw. 
scheint,  auch  in  der  Fulgurallehre,  vgl.  Seneca  1870]  nr.  51 :  0  Fatum  infeliccm,  qui  te  nfobis 
nat.  quaest.  2,  48,  1  und  Plin.  n.  h.  2, 139,  dazu  abstulit] ;  s.  Bücheier,  Inscr.  latinae  iambicae, 
Schmeisser,  Die  etruslc.  Disciplin  vom  Bundes-  N.  Bh.  M.  27,  1872  S.  131  nr.  63ff.)  und  auch 
genossenkriege  bis  zum  Untergänge  des  Heiden-  bei  Petron  (42 :  medici  illum  perdiderunt,  immo 
thums,  Progr.  Liegnitz  1881  S.  18  f.  Anm.  90).  magis  malus  Fatus;  71:  amici,  inquit,  et  servi 
Das  Verzeichnis  der  16  Regionen,  in  welche  homines  sunt  et  acque  unum  lactem  biberunt, 
die  etruskische  Disziplin  den  Himmel  teilte,  etiamsi  illos  malus  Fatus  oppressit;  77:  prae- 
weist  in  der  Gestalt,  in  der  es  bei  Martianus  40  terea  cito  uccipiam  hereditatem:  hoc  mihi  dicit 
Gapella  1,  45  ff.  vorliegt  (vgl.  hierüber  DeecJce,  Fatus  meus)  erscheint  der  Fatus  als  ein  Gott 
Etruslc.  Forsch.  4  S.  16.  80  If.),  den  Fata  in  der  niederen  Volksklassen.  Er  war  also  hier- 
der  dreizehnten  Region  mit  den  di  Manium  nach  ein  göttliches  Wesen,  das  dem  einzelnen 
ihren  Platz  zu  {Mart.  Gap.  1,  56;  vgl.  C.  I.  L.  zur  Seite  steht  (Fatus  meus,  Fatus  suus),  sein 
6,  13377  I){is)  M{anibus)  fatorum  arbitris  etc.;  Walten  in  Eingebungen  und  Vorahnungen 
auf  dem  Templum  von  Piacenza  nimmt  Deeeke  offenbart  und  schliefslich  den  Tod  des  Men- 
a.  a.  0.  S.  42  f.  71  f.  in  der  entsprechenden  sehen  herbeiführt.  Wir  haben  in  ihm  ofFen- 
Region  ebenfalls  Schicksalsgottheiten  an :  bar  eine  volkstümlich  römische  Personifikation 
&etlvmr  =  Fata  minora).  des  Ausspruches   zu  erkennen ,    durch  den  die 

Wie   die  im  Kalender  des  Philocalus  zum  50  Götter   den   Menschen    sein  Geschick   bestim- 

29  und   30   September   angegebenen    hidi    fa-  men  (s.  Fatum);   in    der  Vorstellung  des  Vol- 

tdles  {G.  I.  L.  1  S.  350;  die  von  Polemius  Sil-  kes,   dem  neutrale  Götterbegriflfe   fremd  sind, 

vius  das.   S.  351   zu  den  gleichen  Tagen  bei-  gestaltet  sich  das,  was  die  Götter  durch  ihre 

gefügte   Notiz    'ludi'    bezieht   sich   wohl    auf  Sprüche  festsetzen,  zu  männlichen  (vgl.  G.  I. 

dieselben  Spiele)  zu  erklären  sind,  ist  ebenso-  L.  5,  5002;  Fatis  masculis  sacr\um\  etc.,  dazu 

wenig  klar  {Mommsen  S.  402    erinnert  nur  an  Annali  delV  inst.  36,  1864  S.  77 f.;  eine  männ- 

die  oben  angeführten  Münzen  Diocletians  und  liehe  Figur  befindet  sich   unter  den  Fata  Di- 

des  Maximianus  Hercules  und  an  die  Tria  Fata  vina  eines  spätheidnischen  Grabgemäldes,  vgl. 

auf  dem  Forum),  als  was  es  mit  dem  in  den  über    dasselbe    s.    v.    Fatum)    und    weiblichen 
Mirabilia  Bomae  (S.  20,  3  Parthey  =  Urlichs,  60  göttlichen  Wesen :    denn   auch   Fatae   werden 

Godex   urbis  Bomae  topogr.  S.  109  =  Jorda,n,  in  Inschriften  erwähnt:  G.  I.  L.  2,  89:  Maria 

Topogr.  2  S.  634  f.,  vgl.  Urlichs  S.  93  und  Jordan  Euprepiia  quai  (=  cui)  Fate   (=  Fatae  {con- 

S.  609)  und  in  dem    Ordo  Bomanus  Benedicti  cesserunt   vivere  anis   XXXV  etc.;    5,   4209: 

{Mabillon,  Mus.  ital.  2  S.  143  n.  51  =  Urlichs  Fatabus   Beico  Biei  f.  [v.]  s.  1.  m.;   5,  5005: 

a.  a.  0.    S.  80  =  Jordan  a.  a.  0.    S.  666)    er-  Fatis   Fatafbus]  Bruinus  etc.,  dazu  Jordan 

wähnten  templum  fatale   {' id  est  8.  Martina''  im  Hermes  7,  1873  S.  197  (der  Fatus  des  ein- 

Mirabil.;   oder  zwei  tcmpla   fatalia,   falls    die  zelnen  Menschen  erinnert  an  den  Genius;  zur 

Stelle    der    Mirabilien    nicht    intei-poliert    ist,  geschlechtlichen  Differenzierung  vgl.  Lactant. 
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inst.  div.  1,  22  quam   [d.  i.  Fatuam  Faunam]  Nach   Cassius  Bio  {fr.  4,  3  Bind.  =  Tsetzes 

Gavius    Bassus     Fatuam    nominatam    tradit,  z.  Lycophr.  1232)  erzeugt  Hercules,  als  er  mit 

quod    miüieribus    fata    canere    consuevisset ,  ut  den  Rindern  des  Geryon  nach  Italien  kommt, 

Faunus  viris).     Die  Fatae  sind,  wie  es  scheint,  mit  der  Frau  des  Königs  Faunus  (deren  Namen 

in   den  Ländern    keltischer   und   germanischer  nicht  angegeben  wird)  den  Latinus;  nach  IHu- 

Bevölkerung  in  der  Dreizahl  gedacht  (vgl.  die  nys  (Ant.  rom.  1,  iS)  ist  es  eine  hyperboreische 

Tria  Fata  s.  v.  Fatum)  und  mit  einheimischen  Jungfrau,   mit    welcher  Hercules  den  Latinus 

Vorstellungen    vermischt    schlielslich    zu    den  erzeugt  und  die  er  bei  seinem  Abzüge  dem  Fau- 

Feen  geworden  (vgl.  Klausen  in  Ztschr.  f.  d.  nus  als  Gattin  überläfst.  In  beiden  Fällen 
Alterthumsioissenschaft  7,  IMO  S.  221  Anm.  13.  lo  nimmt  Preller  {Eöm.  Myth.'"^  2  S.  283)  an,  dafs 

H.  Schreiber,  Bie  Feen  in  Europa,  Freiburg  unter   der  Frau    des   Faunus   und  Mutter   des 

1842  S.  48 ff.  Lersch  in  Jahrhücher  des  Ver-  Latinus  Fauna  zu  verstehen  sei;  vergl.  hier- 
eins  von  Alterthumsfreunden  im  Bheinlande  2,  über  Hercules.     [R.  Peter.] 

1843  S.  137 f.  F.  Fiedler,  Bie  Gripsioalder  Faunus.  Die  Liste  der  Laurenterkönige,  die 
Matronen-  und  Mercuriussteine ,  Bonn  1863.  mit  Saturnus  (oder  auch  unter  seinem  Spezial- 
S.  12.  Henzen  in  Annali  delV  inst.  36,  1864  namen  Stercutius,  _  Ser«.  ad  Aen.  10,  76)  be- 
S.  77  f.  Hühner  zu  C.  I.  L.  2,  89.  K.  Christ  gann,  liefs  durch  Übertragung  der  Herrschaft 
in  Jahrbücher  des  Vereins  etc.  75,  1883  S.  45 f.;  A^om  Vater  auf  den  Sohn  auf  diesen  den  Picus, 
Grimm,  Beutsche  Mythologie^  1  S.  340 ff.  3  sodann  Faunus,  endlich  Latinus  folgen  {Verg. 
S.  117.  Simrock,  Handb.  d.  deutschen  Myth.^  20  Aen.  7,  45 ff.  Arnob.  2,  71.  Lact.  inst.  1, 
S.  341.  346;  s.  auch  Matronae,  Parca).  Jor-  22,  9.  August,  c.  d.  18,  15.  16),  wobei  die 
dan  (in  Prellers  B.  M.^  2  S.  194 f.  Anm.  4)  Überlieferung  nur  darin  differierte,  dafs  die 
denkt  auch  bei  den  Inschriften  C.  J.  L.  2,  einen  den  Latinus  für  den  Sohn  des  Faunus 
3727:  Fatis  Q.  Fabius  Nysus  ex  voto,  dabei  und  der  in  Minturnä  lokalisierten  Strand - 
drei  weibliche  Büsten;  3,  4151:  Fatis  Te-  göttin  Marica  erklärten  {Verg.  Aen.  7,47  und 
nati\_.  .  etc.,  dabei  drei  verhüllte  Frauen;  7,  Serv.),  die  andern  denselben  von  Hercules  mit 
370:  Genio  loci  Fortun{ac)  reduci  Romae  ae-  der  Tochter  {lustin.  43,  1,  9)  oder  Gattin  des 
tern{ae)  et  Fato  bono  etc.;  5,  705:  Fatis  Oc-  Faunus  erzeugt  sein  liefsen  {Cass.  Bio  fr.  4,  3 
tavia  etc.;  5,  8217:  Fatis  v.  s.  l.  m.  Tertia-.,  BeJck.  Bionys.  1,  43).  Faunus  heifst  Abori- 
5,  4208:  Fatis  Bervonibus  etc.;  5,  775:  Fatis  m  ginum  rex  {Suet.  Vitell.  1;  vgl.  Gell.  5,  21,  7. 
divin{is)  et  barbaricf. .)  v.  s.  l.  m.  etc.  und  5,  16,  10,  7)  und  indigena  {Censor.  4,  11),  d.  h. 
4296  an  geschlechtliche  Fati ,  Fatae ,  ohne  zu  er  repräsentiert  noch  die  alteinheimische 
berücksichtigen,  dafs  auch  die  drei  Fata  als  Kultur  von  Latium,  und  erst  unter  seiner  Re- 
Frauen aufgefafst  und  dargestellt  imd  die  gierung  erfolgt  der  Sage  nach  die  Einwande- 
Fata  häufig  in  Grabschriften  genannt  werden  rung  des  Euandros  {lustin.  43,  1,  6.  Schivegler, 
(s.  Fatum) ,  also  eine  sichere  Entscheidung  Böm.  Gesch.  1 ,  351  f.).  Die  euhemeristische 
unmöglich  ist.     [R.  Peter.]  Mythendeutung  entnahm  aus  diesem  Vorkom- 

Fatuus.  Fatuus,  Name  des  Faunus  (s.  d.),  den  men  des  Faunus  in  der  Königsliste  den  Be- 
er als  Gott  der  Weissagung  führt  (Fatuus  von  weis,  dafs  der  noch  späterhin  verehrte  Gott 
fari,  Corssen,  Ausspr.  1-  S.  421,  vgl.  Farros  40  Faunus  nichts  weiter  sei,  als  ein  heroisierter 
Ableitung  des  Wortes  Faunus  a  fando,  l.  l.  7,  Mensch,  etwa  wie  Amphiaraos  in  Theben  oder 
36;  fatuari  ==  inspirari  lustin.  43,  1,  8);  als  Tyndareos  in  Lakonien  {Varro  bei  Serv.  ad 
eine  Nebenform  des  Namens  ist  bei  {Serv,  Aen.  8,  275;  vgl.  10,  551.  558.  August,  c.  d. 
Verg.  Aen.  6,  775  und  7,  47  Fatuclus  über-  8,  5.  18,  15),  dessen  göttliche  Verehrung  erst 
liefert  (die  früher  angenommene  Form  Fatue-  durch  Euandros  oder  Romulus  {August,  c.  d. 
lus  ist,  seitdem  in  der  Ausgabe  von  Thilo  und  4,  23)  eingeführt  worden  sei.  In  Wahrheit 
Hagen  ein  zuverlässiger  kritischer  Apparat  ist  der  Hergang  gerade  der  umgekehrte  ge- 
voriiegt,  nicht  mehr  haltbar;  0.  Müller  zu  wesen:  der  seit  uralter  Zeit  verehrte  Gott 
Varro  l.  l.  6,  55  wollte  Fatuolus  lesen).  Die  Faunus  fand  in  der  relativ  spät  redigierten 
Gattm  des  Fatuus  ist  Fatua  {Serv.  a.  aa.  00.).  50  Königsliste  seinen  Platz  ebenso,  wie  der 
Neben  dem  einen  Fatuus  glaubte  man  an  viele  Stammgott  Mars  unter  der  Gestalt  des  Picus 
Fatni  {Serv.  Verg.  Aen.  8,  314.  Martian.  Gap.  (daher  heifst  Faunus  bei  Bionys.  1,  31  "AQiog 
2,  167);  in  Picenum  galten  diese  als  Plage-  S?  cpccaiv  KTcöyovog).  Die  Erkenntnis  der 
geister  der  Frauen  {Plin.  n.  h.  27,  107).  Wesenheit    dieses    Gottes    wird    dadurch    er- 

[R.  Peter.]  schwert,  dafs  die  römischen  Dichter  seit  dem 

Faula  s.  Fabula.  letzten  Jahrhundert  der  Republik,    veranlafst 

Faun  s.  Phaun  {=  ^äwv).     [Deecke.]  durch   manche   gemeinsame  Züge   der  beider- 

Fauna.     Fauna  ist  die  Schwester  und  Gat-  seitigen  Mythen,  sehr  viel  Griechisches  in  die 

tin  des  Faunus;   als   weissagende  Göttin  wird  Auffassung  des  Faunus  hineingetragen  haben 

sie    Fatua   genannt ,    als    Segens- ,    Heil-    und  go  und  ihn  nicht  nur  fast  durchweg  nach  Wesen 

Frauengottheit,  deren  eigentlicher  Name  nicht  und    äufserer    Gestalt    mit    Pan    identifizieren 

ausgesprochen    werden    durfte,    tritt    sie    im  {Ovid.  z.  B.  bezeichnet  den  römischen  Faunus 

Mythus  und  Kultus  unter  der  allgemeinen  Be-  als  deus  Maenalius  fast.  4,  650,  als  bicornis  fast. 

Zeichnung  Bona  Dea  auf  {Varro  l.  l.  7,  36  =  5,  99;    vgl.  3,  312,   semicaper  5,  93,   cornipes 

Interpol.  Serv.  Verg.  georg.  1,  11.    Gavius  Bas-  2,  359  u.  a.),    sondern   auch  von  einer  _Mehr- 

sus 'bei  Lactant.  I.  B.  1,   22.    Cornelius  Labeo  heit  von  Fauni,  entsprechend  den  griechischen 

bei   Macrob.   Sat.   1,    12,   21  f.    Arnob.  1,  36.  Satyrn,    reden    {Fauni   et    Satyri    verbunden 

5,  18.    Serv.  Aen.  7,  47;  vgl.  Fatua,  Bona  Dea).  z.  B.  bei  Ovid.  met.  1,  193.    6,  392;    Ibis  81. 
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Vgl.  Serv.  ad  Aen.  1,  372:  'nam  et  tnoriuntur  Hermes    der    Windgott   p.   119   A.   463    einen 
[nym2)hae]    secunduni    Aristotelem,    ut    Fuuni  Zusammenhang   des  Faunus    mit    den    Wind- 
Fanesque'').     Aus   denjenigen  Zeugnissen  aber,  gottheiten    zu    begründen ,    scheint     bedenk- 
die  von  dieser  Vermengung  griechischer  und  lieh).    Der  Aufenthaltsort  eines  solchen  Gottes 
römischer  Religionselemente  frei  sind,  ergiebt  sind  naturgemäfs  Berge  und  Wälder  {^di  sumus 
sich  deutlich,   dafs   Faunus   eine   Erdgottheit  agrestes   et  qui   dominemur   in   altis   montihus^ 
ist,    ebenso   wie  Mars  und  Silvanus.     Wie  er  Ovid.  fast.  3,  315f.)  und  daran  knüpfen  andere 
sich    seinem   Wesen   nach   von   diesen  beiden  Seiten  seines  Wesens   an.     Vor  allem  teilt  er 
ihm  zunächst  verwandten  Gottheiten  scheidet,  mit   Mars  und  Silvanus   die  Gabe   der  Weis- 
hat  Bei  ff  er  scheid  {Annnli  delV  Inst.  1866,  218f.  lo  sagung:  man  schrieb  ihm  die  mannigfachen, 
Iudex    lect.    hib.    Vratisl.    1882/83   p.   7 f.)   dar-  oft  unheimlichen  Stimmen  und  Naturlaute  zu, 
gelegt:    Mars,  Faunus  und  Silvanus  verhalten  die   sich  im   Waldgebirge  hören  lassen   (wes- 
sich  zu  einander  wie  Lares  praestites,    compi-  halb  man  auch   den  Namen  Faunus  ableitete 
kdes  und  familiäres:  während  Mars  einen  stark  ano  rrjg  cpcovrjs,   Serv.  ad  Aen.  7,  81)  und   es 
hervortretenden  politischen  Zug  bekommen  hat  bildete  sich  daraus  die  Sage,  dafs  in  Schlach- 
und  Silvanus  der  Gott  des  Waldes  und  Feldes  ten  die   Stimme    des   Faunus    ertönt    sei,    um 
im   allgemeinen  sowie  der   einzelnen  mensch-  den  Sieg  der  Römer  zu  verkünden,  so  nament- 
lichen Niederlassung  ist,  ist  Faunus  der  Reprä-  lieh  in  der  Schlacht  am  Walde  Arsia  (Dionys. 
seutant   des  Gaues   {Hör.  carm.   3,  18,  12),  5,   16;  den  Silvan  nennt  Liv.  2,  7),  aber  auch 
der  vorstädtischen  und  vorstaatlichen  Kultur;  20  bei  andern  Gelegenheiten  {'saepe  etiam  in  proe- 
er  vertritt  also  eine  höhere  Entwicklungsstufe  liis   Fauni  auditi''     Cic.  de  divin.  1,  101;   vgl. 
als  Silvanus  und  gilt  darum  auch  als  Landes-  de  deor.  not.  2,  6;   3,  15).     So  wii-d  er  allge- 
könig    und    als    Stifter    religiöser    Satzungen  mein  zu   einem    der    Zukunft  kundigen  Gotte 
[Lucil.  fr.  15,  5  L.  Muell.  Lact.  inst.  1,22,9).  {fatidicus  Verg.  Aen.  7,  S2)  und  führt  als  solcher 
Vor  allem  aber  ist  er  Rei^räsentant  des  Land-  den   Beinamen    Fatuus    (s.   d.)    oder   Fatuclus 
lebens   {agrestis   Ovid.   fast.   2,  193;   silvicola  {'a  fando"  Serv.  ad  Aen.  8,  Sli;  6,775;  7,47, 
Verg.  Aen.  10,  551;  darum  wird   er   auch   im  eine    Etymologie,    die    Varro    de    l.   l.   7,  36. 
Freien  in  heiligen  Bäumen  verehrt,  Verg.  Aen.  Serv.  ad  Ecl.  6,   27  u.  a.  fälschlich  auch   auf 
12,  766)  und  Schützer  seiner  verschiedenen  Be-  den  Namen  Faunus  übertragen).     Der   König 
schäftigungen,  des  Ackerbaues  (daher  machten  30  Numa  macht  sich   nach   einer   hübschen   ein- 
einige den  Stercutius,    den  Erfinder  der  Dün-  heimischen  Sage  die  Weisheit  und  Wahrsage- 
gung,    zu  seinem  Sohne,  Flin.  n.  h.   17,   50),  kunst  des  Faunus  und  seines  Vaters  Picus  zu 
der   Jagd    (auch    der  Vogelstellerei ,    Prop.  5,  Nutze,  um  von    ihnen  durch  listigen  Überfall 
2,  33)  und  besonders  der  Viehzucht:  die  Herde  Auskunft    über    die    Veranstaltung   der    Blitz- 
steht   unter    seiner    besonderen    Obhut    {Hör.  sühne  zu  erpressen   {Valer.  Antias  bei  Arnoh. 
carm.  1,   17)    und    ein  junges  Tier  der  Herde,  5,    1.   2   und    Flut.    Numa   15.     Ovid.    fast.  3, 
Ziege  oder  Böcklein,    ist   ihm   das    gebrauch-  291  ff.).     Nach   Vergil  Aen.  7,  82 ff.   und   Ooid 
lichste  Opfer  (z.  B.  Hör.  carm.  1,  4,  12.    Ovid.  fast.  4,  649 ff.  gab   es  in  der  Nähe  von  Tibur 
fast.  2,  361).     Namentlich  wacht  er   über   die  einen  heiligen  Hain  des  Faunus,  in  welchem 
Vermehrung    der  Herden  und  führt  als  Gott  40  der  Ratsuchende    durch  den  Ritus  der  Inku- 
der  tierischen  Begattung  den  speziellen  Namen  bation   Traumorakel   erhielt;    wenn   auch    die 
Inuus,    ^ab   ineundo  passim  cum  omnibus  ani-  Ausmalung  des  Herganges  bei  den  genamiten 
malibus'  {Serv.  ad  Aen.  6,  775;  vgl.  Prob,  ad  Dichtern    eine    freie    ist,    so    hat    man    doch 
Georg.  1,  10.    Liv.  1,  5.    Eutil  Namat.  227 ff.,  keineswegs   das  Recht,    die    ganze    Erzählung 
welcher  235 f.  zur  Erklärung  des  Namens  sagt:  von  dem  Traumorakel  des  Faunus  als  nur  aus 
'dumve  novat  largo  mortalia  scmina  fetu,  flu-  der  gräcisieremlen  Auffassung   dieser   Dichter 
gitur   in  venerem   pronior   esse   deus\     Wenn  hervorgegangen    über  Bord   zu  werfen,    wozu 
Unger,   Ehein.   Mus.  36,  65  ff',   den  Inuus  von  Jordan  (bei  Preller,  Böm.  Mijtli.^  1,  382  A.  2) 
Faunus  ganz  trennen  und  zu  einer  etruskischen  geneigt  scheint.     Jedenfalls  schrieb  schon  eine 
Gottheit  machen  möchte ,  so  widerspricht  das  50  recht  alte  Überlieferung  dem  Faunus  in  VW:sen, 
durchaus    der    Überlieferung    und    stützt   sich  und  zwar  in  Saturniern  (jPesi.  p.  325),  redende 
auch  nicht  auf  den  Schatten  eines  Beweises),  Orakel    zu    {Ennius   bei    Varro  de  l.  l.  7,  36: 
Dagegen  ist  es  zweifelhaft,    ob   der  Beiname  'versibus  quos  olim  Fauni  vatesque  canebanf), 
Lupercus,  welchen  der  Gott  führt  {lustin.  43,  und  daher  galt  Faunus  in  gewissem  Sinne  als 
1,7),    ihn   als   den   Schützer  der  Herde  be-  erster  Dichter  und  Patron  der  Poeten  {'Mcr- 
zeiclmet,  da  die  Ableitung  von   lupus  und  ar-  curialium    custos   virorum'    Hör.  carm.   2,   17, 
cere  ernsten  Bedenken  unterliegt  {Jordan,  hrit.  28).    Mit  Silvanus  teilt  Faunus  auch  die  Eigen- 
Beiträge   164 f.,  der  lup-erc-us    unter  Verglei-  schaft,    dafs    er    als   schadenfroher  Waldgeist 
chung   von   nov-erc-a    als    'Wölfling'   erklärt).  Tiere  und  Menschen   erschreckt   und  ängstigt 
Der  Name  Faunus  selbst  aber,  abgeleitet  von  60  und  namentlich  des  Nachts  sie  als  Alp  drückt 
favere  und  gleichbedeutend  Init  dem  griechi-  {^Faimorum  in  quiete  ludibria'  Flin.  n.  h.  25, 
sehen  EvavÖQog,  der  ja  auch  im  Mythus  eine  29),   weshalb   er  den  Namen  Incubus  (griech. 
reine  Doublette  des  Faunus  ist,  charakterisiert  icpiäXvrjg)   führt    {Serv.  ad  Aen.   6,   775;    über 
ihn  als  den  gütigen  Beschützer  der  Feldmark  Silvan  in  gleicher  Eigenschaft  s.  August,  c.  d. 
{'quod  frugibus  faveaf  Serv.  ad  Georg.  1,  10;  15,  23).  —  Über  das  weibliche  Gegenstück  des 
vgl.   ad  Aen.   8,  314.     3Iacr.    Sat.  1,   12,  22.  Faunus,  seine  Tochter,  Schwester  oder  Gattin 
Von  demselben  Stamme   ist   Favonius   herzu-  Fauna  s.  d.  Art. 
leiten;  darauf  aber  mit  Mannliardt  u.  Boscher,  Das  hohe  Alter  des  Kultes  des  Faunus  in 
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Rom  (auf  Rom  und  die  nächste  Umgebung  ist  sucht,  reicht  das  Material  nicht  aus.  Vor- 
er  stets  beschränkt  gewesen)  bringt  die  Sage  übergehend  ist  zu  den  genannten  beiden  Kol- 
dadurch  zum  Ausdruck,  dafs  sie  das  erste  legien  der  Luperci  ein  drittes,  die  zu  Ehren 
Heiligtum  des  Faunus  von  Euandros  (s.  d.)  zum  Cäsars  eingesetzten  Luperci  lulii ,  gekommen 
Danke  für  die  ihm  zuteil  gewordene  gastliche  {Cass.  Bio  44,  6.  Sii^tt.  Gaes.  76).  Das  Fest 
Aufnahme  gestiftet  sein  läfst  {Ctncius  und  Gas-  selbst,  von  Augustus  erneuert ,  hat  bis  gegen 
sius  bei  Serv.  ad  Georg.  1,  10.  Schwcgier,  Rom.  das  Ende  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  fortbestanden 
Gesch.  1,  351fF.).  Dies  ist  das  Lupercal,  eine  {M.  Büdinger,  Jahrh.  f.  Philol.  75,  1857,  201. 
Grotte  am  Nordwestfufse  des  Palatin,  an  Wlarquardt  a.  a.  0.).  [Die  neueste  und  aus- 
weiche sich  die  Feier  der  Luperealien  am  lo  führlichste  Behandlung  des  Luperkalienfestes 
15.  Februar  knüpft,  deren  Einsetzung  teils  s.  hei  Mannhardt,  3Iyth.  Forschungen.  Stvakh. 
ebenfalls^  dem  Euandros,  teils  dem  Romulus  1884  S.  72—155,  der  nach  Analogie  griechi- 
zugeschrieben  wird  {Manpiardt ,  Böm.  Staats-  scher  und  nordeuropäischer  Feste  in  dem  Um- 
veriualt.  3-*,  439  f.  G.  F.  Unger,  lihein.  Mus.  lauf  und  Schlagen  der  Luperci  einen  dem 
36,  1881,  50 ff.  [Ilannhardt,  Myth.  Forsch.  Numen  des  Wachstums  geltenden,  auf  Aus- 
Strafsburg  1884  S.  72ff.  R.J).  Über  Ursprung  treibung  der  Dämonen  des  Mifswachses  und 
und  Bedeutung  des  Festes  völlig  ins  Reine  zu  der  Krankheit  gerichteten  Frühlingsbrauch  er- 
kommen,  ist  nicht  mehr  möglich,  da  schon  in  kennt.  Röscher.]  Ein  jüngeres  Heiligtum  des 
der  ciceronisch- augusteischen  Zeit  darüber  Faunus  war  der  im  J.  196  v.  Chr.  gelobte  und 
keine  gesicherte  Überlieferung  mehr  vorhan-  20  2  Jahre  später  eingeweihte  Tempel  auf  der 
den  war.  Nur  soviel  geht  aus  den  Gebräu-  Tiberinsel  {Liv.  33,  42.  34,  53.  Vitruv.  3,  2,  3 ; 
chen  des  Festes  (Schilderungen  bei  Ovid.  fast.  Yg\.JordaH,Gomment.in  hon.  Mommseni  35dS.), 
2,  268  ff.  Dionys.  1,80.  Flut.  Rom.  21;  mehr  dessen  Stiftungsfest  alljährlich  im  Frühjahr,  am 
bei  Marquardt  a.  a.  0.  442flF.)  deutlich  hervor,  ]3.  Februar,  begangen  wurde  ((7.  I.  L.  6, 
dafs  dasselbe  einerseits  auf  die  primitiven  2302.  Ovid.  fast.  2,  193f.  Auf  dieses  Fest 
Zustände  einer  Hirtengemeinde  zurückgeht  (ftc.  scheinen  sich  auch  Stellen  wie  Hör.  carm. 
pro  Cael.  26.  Plut.  Gaes.  61),  andererseits  den  1,  4,  11.  Galpurn.  ed.  5,  24ff.  zu  beziehen). 
Charakter  eines  Sühnfestes  {Varro  de  1.  1.  Andre  Feste  wurden  nicht  von  staatswegen, 
6,  13.  34.  Ovid.  fast.  2,  31  u.  a.)  mit  spezieller  sondern  in  verschiedenen  Gauen  zu  verschiede- 
Beziehung  auf  die  Fortpflanzung  der  Gemeinde  30  nen  Zeiten  gefeiert  {Prob,  ad  Georg.  1,  10), 
trägt.  Auf  diesen  kathartischen  Charakter  der  und  die  von  Horaz  carm.  3,  18  erwähnte  Feier 
Luperkalien  weist  schon  das  bei  ihnen  vor-  am  5.  Dezember  ist  jedenfalls  nur  ein  solches 
kommende  Hundeopfer  hin  {Plut.  Q.  R.  111;  Bezirksfest,  da  der  Staatskalender  es  nicht  er- 
Rom.  21),  ferner  der  Gebrauch,  dafs  zwei  Jung-  wähnt.  Auch  sonst  war  der  Glaube  anFaunns  im 
linge  mit  dem  blutigen  Opfermesser  an  der  italischen  Landvolke  in  der  Umgebung  Roms 
Stirn  berührt,  sofort  aber  mit  in  Milch  ge-  noch  lange  lebendig  {Prob,  ad  Georg.  1,  10: 
tauchter  Wolle  abgewischt  wurden,  worauf  sie  'rusticis  persuasum  est  incolentibus  eam  partem 
laut  auflachen  mufsten  {Plut.  Rom.  21),  end-  Italiae,  quae  subiirbana  est,  saepe  eos[Faunos'] 
lieh  der  lustrierende  Umlauf,  den  die  Priester,  in  agris  conspici\  Hierher  gehört  auch  der 
die  Luperci,  in  einem  das  Aussehen  des  Got-  40  Glaube,  dafs  bestimmte  Hunde  die  Faune  sähen, 
tes  wiedergebenden  Aufzuge,  d.  h.  nackt  bis  Plin.  n.  h.  8,  151).  Um  so  bemerkenswerter 
auf  ein  umgegürtetes  Ziegenfell,  um  die  alte  ist  das  absolute  Fehlen  von  Dedikationsin- 
palatinische  Stadt  anstellen  (die  Zeugnisse  bei  schritten  an  Faunus,  eine  Thatsache,  die  sich 
Marquardt  S.  444).  Die  Beziehung  auf  die  wohl  nur  daraus  erklärt,  dafs  dem  italischen 
Fruchtbarkeit  der  Gemeinde  tritt  hervor  in  Bauer  der  verwandte  Gott  Silvanus  näher  stand, 
dem  Brauche,  dafs  bei  diesem  Laufe  die  Lu-  wie  die  auf  denselben  bezüglichen,  äufserst 
perci  mit  den  aus  den  Fellen  der  geopferten  zahlreichen  Bildwerke  und  Inschriften  be- 
Böcke geschnittenen  Riemen  {februa,  Serv.  ad  weisen. 

Aen.  8,  343)  die  sich  ihnen  entgegenstellenden  Ein  Bild    des    Gottes   stand   im   Lupercal 

Frauen    schlugen ,    was     die    Unfruchtbarkeit  50  und    zwar     ''  nudum    caprina    pelle    amietum, 

heilen   sollte   {Plut.   Rom.    21.     luven.  2,    142  sicut  Romae  Lupcrcalihus  discurritur'  {lustin. 

mit  d.  Schol.  Ovid.  fast.  2,  425.    Paul.  p.  57).  43,  1,  7).     Unter   den    erhaltenen  Denkmälern 

Das  hohe  Alter  des  Festes  geht  aus   der  Art  hat   man  früher   Darstellungen  des  Faunus  in 

dieser    Gebräuche    deutlich    hervor.     Dafs    es  einigen    Arten    des    Pan-   oder  Satyrtypus    zu 

ursprünglich  eine  Feier  einzelner  Geschlechter  finden    geglaubt    (s.  namentlich    E.    Gerhard, 

war,   beweist  der  Umstand,    dafs    die    beiden  Hyperboreisch-römische  Studien  2,  79 ff.),  ohne 

Kollegien    der    Luperci    die    Namen    Luperci  zu  beachten,  dafs  die  Gleichsetzung  des  Fau- 

Fabiani  und  Quinctiales   (dafs  das  Kollegium  nus  mit  diesen  Göttern  nicht  auf  einer  innern 

so    hiefs    und    nicht    Quintiliani,     wie    Paul.  Übereinstimmung  des  Wesens,  sondern  auf  der 

p.  87  x\.  a.  angeben,  zeigt  die  Inschrift  C.  /.  L.  60  hellenisierenden  Auffassung   der  Dichter  etwa 

6,  1933,    in  der  ein  lupercus  Quinctialis  vetus  seit  Lucrez  beruht,    also  jedenfalls  dem  alten 

vorkommt;  vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  1,51;  Kultbilde,  auf  welches  die  erhaltenen  Darstel- 

Röm.  Forsch.  1,  117)  von  der  gens  Fabia  und  lungen  doch   irgendwie  zurückgehen   müssen, 

gens  Quinctia  führten:  um  aber  unter  den  ver-  nicht   zu    Grunde    gelegen    haben    kann.     Da- 

schiedenen  Bestandteilen  der  Feier  ältere  und  gegen  hat  Reijferscheid  {Annali  delV  Inst.  1866, 

jüngere   Elemente  zu  scheiden  und    eine    Ge-  225 £F.)  einen  Typus  nachgewiesen,  der  sowohl 

schichte     der    Entwickelung     des    Festes     zu  zu  der  Beschreibung  des  Bildes  im   Lupercal, 

schreiben,    wie   es    Unger  a.   a.  0.   56 ff.    ver-  als   zu   dem,    was   wir   über    das   Wesen    des 
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Faunus  wissen,  vortrefflich  pafst.  Er  wird 
vertreten  durch  (A)  eine  von  Reifferschcid  a. 
a.  0.  tav.  d'agy.  N  i^ublizierte  Bronzestatuette 
(s.  nebenst.  Abbildg.)  und  eine  zweite  (B)  ver- 
wandte bei  V.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des 
k.  k.  3Iünsen-  und  Antiken-  Cabinettes  zu  Wien 
1  T.  30,  3  (s.  Abb.):  beide  geben  denselben 
Typus  wieder,   aber  jede    mit    Abweichungen, 


Trinkhorn  (wenn  es  zum  Grundtypus  gehört) 
ähnlich  wie  bei  den  Compital-Laren  auf  die 
heitere  Natur  des  Gottes  und  seiner  Feste  hin- 
weist, bezeichnet  ihn  die  Krone  als  König  der 
Vorzeit,  und  Rciff er  scheid  hebt  mit  Recht  her- 
vor, dafs  durch  dieses  Bild  des  Faunus  eine 
Thatsache  aus  dem  Leben  Cäsars  erst  ins 
rechte  Licht  gerückt  wird,  der  Umstand  näm- 
lich, dafs  gerade  die  Luperci  an  ihrem  Feste 
10  dem  Diktator  das  königliche  Diadem  anboten 
{Gass.  Dio  44,  11.  Suet.  Caes.  79.  Plut.  Caes. 
61;  Anton.  12),  d.  h.  ihm  gewissermafsen  die 
Krone  des  alten  Landeskönigs  Faunus  aufs 
Haupt  setzen  wollten.     [Wissowa.J 


Faunus  nach  Annali  deW  Inst.  1866.  Tav.  N. 

SO  dafs  wir  auf  eklektischem  Wege  das  Ori- 
ginal mit  Wahrscheinlichkeit  rekonstruieren 
können:  Es  ist  eine  stämmige  Gestalt  mit 
luppiterähnlichem  Kopfe,  nackt  bis  auf  die 
Stiefeln  und  ein  um  den  Oberkörper  ge- 
schlungenes Ziegenfell  (so  B,  während  in  A 
ein  Panthei'fell  daraus  geworden  ist);  auf  dem 
Haupte  trägt  der  Gott  eine  Zackenkrone  (in 
B  einen  Blätterkranz)  mit  herabhängenden  Bän- 
dern; in  der  rechten  Hand  hält  er  ein  Trink- 
horn (in  B  nicht  deutlich  erkennbar),  in  der 
linken  ein  Füllhorn  (so  richtig  B,  während  A 
eine  Keule  zeigt,  die  aber  wie  ein  Füllhorn 
gehalten  wird).  Während  die  Art  der  Beklei- 
dung den  ländlichen  Gott  charakterisiert,  das 
Füllhorn  die  segenspendende  und  befruchtende 
Wirksamkeit    desselben   hervorhebt    und    das 


Faunus  nach  Sacken,  die  antik.  Bronzen  zu  Wien  Taf.  30,  Fig.  3. 

Faustinus.  Nach  Dion.  Halte,  ant.  rom.  1,  84 
ist  Faustinus  der  Bruder  des  aus  Arkadien  mit 
Euander  nach  Italien  gekommeneu  Faustulus. 
Wie  dieser  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
lantium  wohnt,  so  ist  Faustinus,  der  Oberhirt 
des  Numitor,  am  Aventin  ansässig.  Als  Nu- 
mitor  seine  Enkel,  die  er  heimlich  zu  sich 
genommen  hat,  dem  Faustulus  anvertrauen 
60  will,  bewegt  Faustinus  seinen  Bruder,  die  Er- 
ziehung der  Knaben  zu  übernehmen.  Auch 
Plutarch  {Mom.  10)  weifs  von  einem  Bruder 
des  Faustulus,  den  er  an  der  Erziehung  der 
Knaben  teilnehmen  und  mit  Faustulus  zusam- 
men in  dem  Streite  zwischen  Romulus  und 
Remus  bei  der  Erbauung  Roms  den  Tod  fin- 
den läfst;  sein  Name  lautet  allerdings  in  den 
Handschriften  IIlsiazLvog,   doch  ist  dies  wohl 
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unzweifelhaft    in    ^ccvcrivog    zu    emendieren.  durchaus   willkürlichen  Ergänzungen  des    Ur- 

Mommscn  {Die  echte  und  die  falsche  Acca  La-  sinus  neben  nichtssagenden  Resten  des  Textes 

rentia,  in  Festgaben  für  Homeyer,  Berlin  1871  enthält);  nach  Mommsens  Vermutung  (a.  a.  0. 

S.  103  =  Mommsen,  Böm.   Forsch.   2    S.    16)  S.  102  =  14;  vgl.  auch  F.  Hoffmann,  Die  Ar- 

nennt  Faustinus  mit  Recht  eine  jüngere  Figur  valbrüder  S.  13  f.)  hat  sie  wahrscheinlich  lAci- 

in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus ,   da  er  nius   Macer   zuerst   so    genannt  {Macroh.  Sat. 

der  nachweislich    ältesten    Passung   derselben  1,  10,  17:  Macer  historiarum  lihro  primo  Fau- 

fremd  ist  (vgl.  über  die  bei  Dionys  vorliegende  stuli    coniugem    Accam    Larentiam    Romuli   et 

Bearbeitung  der  Legende  unter  Faustulus).  Bemi  n'itricem   fuisse  confirmat);  der  Ehe  mit 

[R.  Peter.]  lo  ihr  entstammten  nach  Masurius  Sabinus  (bei 

Faustitas.     Horaz  nennt  (c.  4,  5,  18)  als  eine  Gellius  7,  7,  8.    Fliyi.  n.  h.  18,  6,  dazu  Momm- 

Göttin,  die  mit  Ceres  die  Fluren  segne,  wenn  sen  a.  a.  0.  S.  105  Anm.  40;    vgl.  Fulgentius 

Augustus  im  Vaterlande  weile,  die  Faustitas:  S.  560  Arvales  fratres)   zwölf  Söhne   (s.  Acca 

nutrit  farra  Ceres  almaque  Faustitas.     Mit  die-  Larentia,  [wo  die  neueste,  viel  originelle  aber 

sem  Namen  bezeichnet  aber  nach  Pseudo-Acro  zu  kühne  Kombinationen  bietende  Abhandlung 

und   dem  Schol.  Cruq.  zu  d.  St.  Horaz   keine  über    'Acca   Laurentia'    von    Bährens   {Flecli- 

andere   als  die  Göttin  Felicitas,  Avelche  nach  eisews /a/*r&.  1885  S.  777 ff. ;  s.  bes.  S.  779)  nach- 

den   Fasti    Amiternini   und  Arvales  (C.    I.   L.  zutragen  ist.    R.]). 

1    S.    325  =  9n.    4192  S.  403;    Fphem.  cpigr.  Dafs  die  Hirten  des  Faustulus  die  Knaben 

1  S.  40  =  C.  I.  L.  6,  1   S.  626)  am  9.  Okto-  20  auffanden,    scheint    auch    Ennius    erzählt    zu 

ber  als  Fausta  Felicitas  mit  dem  Genius  Publi-  haben  (vgl.  annal.  v.  73   Vahl.  =  v.  59  Müll. 

cus   und   der  Venus   Victrix  auf   dem    Capitol  und  dazu  Vahlen,   Quaest.   Enn.   S.  XXXIV f.; 

verehrt  wurde.     [R.  Peter.]  vergl.  auch  Sclnvegler ,   Böm.  Gesch.  1  S.  407. 

Faustulus.  Faustulus  ist  in  allen  Wände-  L.  Müller,  Quintus  Ennius,  Petersburg  1884 
lungen,  welche  die  römische  Gründungssage  S.  152).  Nach  anderer  Erzählung  aber  findet 
seit  Fabius  Pictor  erfuhr,  der  Hirt,  der  die  Faustulus  selbst  die  Kinder  {Liv.  a.  a.  0.  Serv. 
Zwillingsbrüder  Romulus  und  Remus  aufzieht,  Aen.  1,  273.  Auct.  de  vir.  ill. ,  Zonar.  a.  aa. 
In  der  Fassung  der  Sage,  welche  nach  Momm-  00.).  Die  Rolle  eines  Erziehers  der  beiden 
sen  {Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia,  Knaben  behält  Faustulus  auch  in  den  späteren 
in  Festgaben  für  Homeyer ,  Berlin  1871  S.  99  so  Bearbeitungen  der  Sage,  welche  durch  mög- 
=  Mommsen,  Böm.  Forsch.  2  S.  9  f.)  auf  Fa-  lichste  Entfernung  alles  Wunderbaren  dieselbe 
bius  Pictor  zurückgeht  (bei  Dionys.  Halte,  an-  schliefslich  zu  einer  romanartigen  Erzählung 
tiq.  rom.  1,  79 — 83  =  Fabii  Bictoris  Graecar.  umgestaltet  haben  (vergl.  Schwegler  a.  a.  0. 
histor.  fr  gm.  5  b  S.  9  ff.  Peter;  auch  Plutarch  S.  398),  bei  Dionys  1,  84  und  dem  Auct.  de 
Born.  3 ff.  geht  nach  Mommsen  a.  a.  0.  im  or.  gent.  rom.  19.  —  Nach  Dionys  (wo  als  Ge- 
wesentlichen auf  Fabius  zurück,  spricht  aber  währsmänner  angeführt  werden  sTg^ot  .  .  ov8sv 
über  den  hier  in  Betracht  kommenden  Teil  räv  fivd'coSsarsQav  a^Lovvtsg  totoQi%ii  ygoccpr] 
der  Sage  nicht  so  ausführlich,  vergl.  die  auf  TtQogi^KSLv,  welche  die  Säugung  der  Zwillinge 
Fabius  zurückgeführten  Stücke  taei  Pe^er  a.  a.  0.  durch  die  Wölfin  ag  dQafiaxiHrjg  ^isazbv  dto- 
frgm.  5  b  S.  16  ff.)  und  der  nach  Dionys  die  40  «las  diaavQovaiv ,  das  sind  nach  Mommsen 
meisten  Annalisten  folgten  (a.  a.  0.  79:  nsql  a.  a.  0.  S.  99  Anm.  25  =  S.  9  f.  Anm.  25  die 
8s  xäv  fM  rrjg  'lliag  ysvo^svcov  Koivxog  [ihv  jüngeren  Annalisten  der  sullanischen  und  nach- 
^äßiog  6  TltKrcoQ  ksyäiisvog,  w  AsvviLÖg  zs  sullanischen  Epoche,  wie  Antias  und  Macer, 
KCyv.iog  v-ai  Kätwv  ITöpxtos  wat  Tlsiacov  Kai-  vgl.  S.  103  =  15f.  und  A.  Barth,  De  Jubae 
TiovQVLog  "/tai  räv  alXcov  avyyQcccpiwv  01  nXsiovg  ofioLoz^xfaLV ,  Götting.  1876  S.  52  Anm.)  weifs 
riKoXovd'riaav ,  zfjde  ygcccpei  sq.),  wird  erzählt,  Numitor  von  der  Schwangerschaft  seiner  Toch- 
dafs  Faustulus,  ein  gutmütiger  Mann,  der  Ober-  ter;  den  von  ihr  geborenen  Zwillingssöhnen 
hirt  des  Amulius ,  zu  der  Zeit  der  Nieder-  schiebt  er  zwei  andere  Neugeborene  unter, 
kunft  der  Ilia  in  Alba  war  und  dann,  als  die  die  dann  Amulius  aussetzen  läfst;  seine  ge- 
Kinder zu  dem  Flusse  getragen  wurden,  durch  50  retteten  Enkel  übergiebt  er  heimlich  dem  Hirten 
göttliche  Fügung  auf  demselben  Wege  mit  Faustulus  zur  Erziehung.  Dieser  Faustulus 
den  Trägern  der  Knaben  nach  dem  Pallan-  aber  ist  ein  Arkader,  Gefährte  des  Euander, 
tium  ging.  Ohne  den  anderen  zu  entdecken,  und  wohnt  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
dafs  er  etwas  von  der  Sache  wisse,  liefs  sich  lantium;  die  Erziehung  der  Kinder  übernimmt 
Faustulus  die  Knaben  von  den  Hirten,  welche  auf  Zureden  seines  Bruders  Faustinus,  des 
die  Zwillinge  aufgefunden  hatten,  übergeben  Oberhirten  der  Herden  Numitors  am  Aventin 
und  brachte  sie  seinem  Weibe ,  die  kurz  vor-  (von  einem  Bruder  des  Faustulus,  der  die  Zwil- 
her  mit  einem  toten  Kinde  niedergekommen  linge  erziehen  hilft,  spricht  auch  Plut.  Bom. 
war  und  sich  härmte.  Die  Frau  des  Faustulus  10;  vergl.  hierüber  Faustinus);  die  Gattin  des 
heifst  gewöhnlich  Acca  Larentia  (Fe?Tm.s  i'VrtC- CO  Faustulus  ist  auch  hier  Acca  Larentia.  Die 
cus  in  den  Fasti  Praenestini  zum  23.  Dezem-  Knaben  werden  frühzeitig  nach  Gabii  gegeben, 
ber,  C.  I.  L.  1  S.  319.  Paul.  S.  119  Laren-  um  griechische  Erziehung  zu  geniefsen,  und 
talia.  Ovid,  Fast.  3,  55  ff.  Liv.  1,  4.  Dionys  werden  dort  von  Gastfreunden  des  Faustulus 
1,  87.  Plut.  Bom.  4.  Cass.  Dio  fr.  4,  13  Dind.  unterrichtet.  Der  Auetor  de  or.  gent.  rom.  er- 
=  Tzetz.  zu  Lycophr.  1232.  Lactant.  inst.  div.  zählt,  dafs  Amulius  selbst  seine  Nichte,  die 
1,  20.  Auetor  de  vir.  ill.  1.  Auetor  de  orig.  Vestalin  Rea,  im  Hain  des  Mars  überraschte, 
gent.  rom.  20,  3.  Zonaras  7,  1 ;  die^Stelle  des  sie  nach  der  Geburt  der  Zwillinge  töten  liefs 
Festus  S.  269  Bomam  ist  wertlos,  da  sie  die  und  die  Knaben  zu   sich  nehmen  wollte;  Nu- 
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mitor  schob  aber  andere  unter  und  gab  die 
Zwillinge  der  Rea  dem  Oberhirten  Faustulus 
zur  Erziehung. 

Als  in  Abwesenheit  des  Romulus  einst 
Remus  im  Streit  mit  den  Hirten  des  Numitor 
von  diesen  gefangen  und  vor  Amulins  gebracht 
wird,  führt  Faustulus  durch  seine  Eröffnungen 
die  Ermordung  des  Amulius  herbei  {Dionys. 
1,  soft',  nach  Fabius  Pictor ,  Liv.  1,  5,  5 ff. 
Flut.  Born.  8.  Cass.  Bio  fr.  4,  14.  Auct.  de 
or.  (jent.  rom.  21,  4;  sehr  ausführlich  und  im 
einzelnen  abweichend  von  den  übrigen  Auto- 
ren Zonaras  7,  2).  In  dem  Streite  zwischen 
Romulus  und  Remus  bei  der  Gründung  Roms 
findet  Faustulus,  der  als  Vermittler  eintreten 
will,  seinen  Tod  {Dionys  1,  87.  Flut.  Rom. 
10.  Auct.  de  or.  gent.  rom.  23,  5)  und  wird 
auf  dem  Forum  begraben,  wo  später  ein  stei- 
nerner Löwe  {Dionys;  Varro  heim  Schol.  Cruq. 
zu  Nor.  epod.  16,  13  spricht  von  einem  diu-ch 
zwei  Löwen  gekennzeichneten  Grabe  des  Ro- 
mulus pro  rostris,  vgl.  Forphyrio  z.  d.  St.  und 
Detlef sen,  De  arte  ßomanorum  antiquissima  III, 
Glückstadt  188_0  S.  1  f.)  sein  Grab  bezeichnete; 
nach  anderer  Überliefening  befand  sich  sein 
Grab  auf  dem  Comitiiim  unter  einem  schwar- 
zen Steine ,  wofern  nämlich  die  Stelle  des 
Festus  S.  177  niger  lapis  von  MüJlcr  uud  Det- 
lefsen  (in  Ann.  delV  inst.  32,  1860  S.  137  und 
a.  a.  0.  S.  2)  richtig  ergänzt  ist:  niger  lapis 
in  comitio  locum  funestum  significat ,  tit  all, 
Bomuli  morti  destinatum,  sed  non  usu  ohv[e- 
nisse ,  ut  ihi  sepeliretur,  sed  Fau]stulum  nu- 
tri[cium  eins  etc.  (unbedenklich  verwenden  die 
Stelle  Becker,  Topogr.  S.  294 f.;  Schtvegler 
a.  a.  0.  S.  448  Anm.  8 ,  der  die  Vermutung 
ausspricht,  dafs  dieser  schwarze  Stein  vielleicht 
der  mundus  des  Comitiums  war).  Auf  dem 
Palatin,  und  zwar  nach  Solin  1 ,  17  ad  super- 
cilium  scalarum  Caci,  also  an  der  Südwestecke 
des  Berges,  zeigte  man  das  tugurium  Faustuli 
(aufser  Solin  erwähnen   dasselbe  Cass.  Dio  fr. 

4,  15  und  Zonaras  7,  3);  dasselbe  ist  jeden- 
falls, wie  sich  besonders  aus  Flutarch  {Rom. 
20,  emendiert  von  Bethmann  in  Bull.  delV  inst. 
1852  S.  40,  vgl.  Freller,  Rum.  3Iyth.^  2  S.  289 
Anm.  3)  u.  Solin  ergiebt,  identisch  mit  der  an- 
derweitig öfter  erwähnten,  als  hölzerne,  mit 
Schilfrohr  gedeckte  Hütte  geschilderten  pala- 
tinischen  casa  Romuli  (vgl.  besonders  Dionys 
1,  79.  Ovid  Fast.  1,  199.  3,  184.  Froperz  5, 
1,  9  f.  Cass.  Dio  48,  43,  4.  53,  16,  5.  54,  29, 
8.  Curios.  und  Notit.  ürh.  in  Reg.  X  [Pala- 
tium]  S.  16  f.  Freller  S.  557  Jord.;  die  Iden- 
tität nehmen  an  Hertzherg  zu  der  angeführ- 
ten   Stelle    des    Froperz,   Schwegler   a.   a.   0. 

5.  394.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Rom  Bd.  1 
Abt.  1  S.  156  Anm.  5.  Bd.  2  S.  268f.  W.  Hei- 
big, Die  ItaliJcer  in  der  Foebene  S.  51.  0.  Gil- 
bert,  Geschiclhte  und  Topogr.  d.  Stadt  Rom  1 
S.  47  £  66  Anm.  1.  67  Anm.  1).  Mit  Faustu- 
lus wird  von  Conon  narr.  48  auch  die  von 
mehreren  Schriftstellern  (besonders  Vitruv  2, 
1,  5.  Seneca  contr.  i,  6,  4.  2,  1,  5  vgl.  cons. 
ad  Jlelv.  9,  3;  3Iacr.  Sat.  1,  15,  10)  auf  dem 
Capitol  bei  der  curia  Calabra  angegebene  casa 
Romuli  in  Verbindung  gebracht  {diiKvvzcci  .  ; 
y,cclvßrj  tis  iv  rm  Jibg  isqü  [d.  i.  das  Capitol] 


yvwQiOfia  T?5g  ^avatvlov  8i.aiTr]g) ,  deren  Exi- 
stenz, von  Becker  {Topogr.  S.  iOl)  mit  Unrecht 
bestritten,  auf  Grund  der  soeben  angeführten 
Stellen  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  wird  {Frel- 
ler im  Fhilol.  1,  1846  S.  82.  Sclmegler  a.  a.  0. 
S.  394.  Rubino,  Beiträge  zur  Vor  gesell.  Ital. 
S.  231  f.  Jordan,  Topogr.  Bd.  1  Abt.  1  S.  156. 
ü92.  Abt.  2  S.  51)  und  die  vielleicht  mit  Gil- 
bert (a.  a.  O.  S.  53  f.  Anm.  4)  als  eine  spätere 

10  Übertragung  der  jjalatinischen  Hütte  auf  das 
Capitol  zu  betrachten  ist. 

Einigemal  wird  Faustulus  als  der  Diener, 
der  die  Knaben  aussetzte,  genannt  {Flut.  Rom. 
3  xovxov  [d.  i.  den  aussetzenden  Diener]  l'vtoi 
(l>avczvXov  ovoixä^sa&ciL  Ityoi'CLv,  eine  in  den 
fabischen  Bericht  eingeschobene  Bemerkung); 
nach  Cass.  Dio  fr.  4,  13  übergiebt  Amulius 
die  Kinder  zum  Aussetzen  dem  Hirten  Faustu- 
lus,  dessen   Frau  Larentia  sie    aber  aufzieht; 

20  ähnlich  erzählt  der  Atictor  de  or.  gent.  rom. 
21,  dafs  Faustulus  auf  die  Bitten  des  Numitor 
hin  die  Knaben  nicht  ausgesetzt,  sondern  sei- 
ner Buhle  Acca  Larentia  zum  Aufziehen  ge- 
geben habe. 

Der  Name  Faustulus  ist  zu  einer  Zeit  ge- 
bildet worden,  wo  das  Suffix  -ulus  noch  nicht 
die  spätere  hypokoristische  Bedeutung  hatte 
{Mommsen ,  Die  Remuslegende ,  im  Herrn.  16, 
1881   S.  9;   vgl.   Schtvegler   a.    a.  0.    S.  418 f.); 

30  der  zu  Grunde  liegende  Stamm  ist  FA  V  (in 
faveo  etc.) ,  Faustulus  also  =  der  Günstige, 
Heilbringende,  Retter  (vgl.  Faul.  S.  93  faustu- 
lum  porcellum  mit  Müllers  Anm.  und  Härtung, 
Rel.  d.  Rom.  1  S.  190).  Auf  denselben  Stamm 
geht  auch  Faunus  zurück,  und  jedenfalls  ist 
Faustulus  nichts  anderes  als  der  in  die  Sage 
übergegangene  Faunus  ( Preller,  Rom.  Mytli. ^  2 
S.  28.  Freuner,  Hestia-Vesta  'S,.  i^%S.  Gilbert 
a.  a.  0.  S.  66  f.  Anm.  2;   vgl.    auch  Schtvegler 

40  a.  a.  0.  S.  425;  Rubino  a.  a.  0.  S.  221  f.  224. 
231  f.  sieht  sogar  in  der  palatinischen  und 
capitolinischen  Hütte  des  Faustulus  Heilig- 
tümer des  Faunus  [und  Picus]). 

Auf  Bildwerken  ist  Faustulus  unbedingt 
sicher  nachzuweisen  nur  auf  dem  Denar  eines 
SEX.    FO{mpeius  [?  3Iommsen])  FOSTLVS: 


Denar  des  S.  Pompeius 
(nacli  Müller- Wieseler,  D.  a.  K.  1,  G5,  337). 

die  Wölfin  säugt  unter  der  ficus  ruminalis,  in 
deren  Ästen  drei  Vögel  sitzen,  die  Zwillinge; 
daneben  steht,  mit  einem  kurzen  Rock  und 
60  einem  spitzen  Hut  bekleidet,  ein  Mann,  den 
linken  Arm  auf  einen  Stab  stützend,  den  rechten 
emporhebend  {Eckhel,  Doctr.  num.  5  S.  280. 
Mommsen,  Histoire  de  la  monnaie  rom.  2  S.  305  f. 
n.  110  =  S.  55lf.  n.  159  der  Original-Ausgabe; 
abgebildet  in  Kühnes'  Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel- 
und  WappenJcundc  5, 1845  Taf.  3  n.  1.  Müller- 
Wieseler,  Denhm.  der  alten  Kunst  1'^  Taf.  65 
nr.  337,   dazu  Text  S.  76.     Cohen,  Med.  cons. 
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Taf.  33  Pompeia  nr.  1.  Monuni.  delV  inst.  11, 
1879  Taf.  3  nr.  6;  vgl.  Ilrlichfi  im  N.  Uli.  M. 
4,  1840  S.  528  fF.  Klügmann  in  Ann.  delV  inst. 
51,  1879  S.  44).  Der  Zuname  des  Monetars, 
Fostlus  d.  i.  Faustulus ,  steht  in  offenbarem 
Zusammenhange  mit  dem  Münzbilde  und  zeigt, 
dafs  dieses  die  Auffindung  der  Zwillinge  durch 
Faustulus  darstellt.  Mit  gutem  Recht  bezeichnet 
man  im  Hinblick  auf  diese  Münze  in  ganz  ent- 
sprechenden Darstellungen  derselben  Scene  den 
die  Knaben  auffindenden  Hirten  als 
Faustulus  (vgl.  Fr.  WieseJcr, 
Die  Ära  Casali,  Göttingen 
1844  S.  54);  so  auf  den 
geschnittenen  Steinen 
bei  Tölken,  Erklä 
rendes  Verz.  der 
antik,  vertieft  ge- 
schnitt.  SteineS. 
319  nr.76  — 78. 
Lippert,  Bac 
tyl.  2  nr.  450 ; 
auf  dem  ge- 
schnittenen 
Steine  bei 
Cades ,  Im- 
prontc  gem- 
marie,  Cen- 
tur.  2  nr.  65 
ist  Roma  der 
Gruppe  hin- 
zugefügt [vgl. 
auch  das  in  der 
Winckelmanns- 
sitzung  des  röm. 
Instituts  vom  Dezbr. 
1885  besprochene 
opus  sectile  aus  dem 
Besitz  der  Colonnas  (in 
der  Mitte  ein  Baum  mit 
picus  und  parra,  daneben 
Faustulus ,  links  Dea  Roma 
thronend,  rechts  die  Wölfir 
Zwillingen,  oberhalb  ders 
Altar,  über  welchen  ein  Vogel  fliegt); 
Münchener  Allg.  Ztg.  1885  S.  5182. R.] ; 
ein  unbärtiger  behelmter  Kopf  (des 
Mars  oder  ebenfalls  der  Roma?)  ei'- 
scheint  neben  der  säugenden  Wölfin 
dem  Hirten  gegenüber  bei  Tölken  S. 
319  nr.  79.  Miliin,  Gal.  imjtli.  Taf.  178 
nr.  655  nach  Gori,  Mus.  Florent.  2 
Taf.  54  nr.  4.  Lippert  a.  a.  0.  nr.  452. 
Ferner  läfst  sich  auf  einem  noch  nicht 
in  allen  Einzelheiten  sicher  gedeuteten 
Spiegel  aus  Bolsena  mit  Sicherheit  Faustulus 
erkennen  (abgebildet  nach  Monum.  dclV  inst.  a. 
a.  0.  Taf.  3  nr.  1 ,  besprochen  von  Klügmann 
in  Ann.  delV  inst.  a.  a.  0.  S.  38  ff.,  kurz  er- 
wähnt von  Jordan  zu  Prellers  Rom.  Mytli.^  60 
2  S.  347  Anm.  3):  in  der  Mitte  des  Bildes 
säugt  die  Wölfin  die  beiden  Knaben;  ober- 
halb derselben  liegt  auf  einem  Felsen  vor 
einem  Baume,  auf  welchem  ein  Specht  und 
eine  Eule  sitzen,  ein  jugendlicher  Mann  mit 
Hut  und  Mantel  bekleidet,  die  linke  Hand  an 
den  Baum  legend  {Klügmann,  Jordan:  der 
Berggott  des   Palatinus)«   neben   dem   Baume 


steht,  das  Gesicht  dem  liegenden  Jüngling  zu- 
wendend, eine  verhüllte  Frau  mit  einem  blatt- 
förmigen Fächer  (?)  in  der  Pland  {Klügmann, 
Jordan:  Schattenbild  der  Rea  Silvia);  zur 
rechten  Seite  der  Wölfin  steht  ein  Mann  mit 
struppigem  Haupthaar,  ein  Ziegenfell,  das  den 
Vorderkörper  nackt  läfst,  um  die  Schultern 
geknüpft,  mit  Stiefeln  an  den  Füfsen  und  in 
beiden  Händen  einen  kurzen ,  keulenartigen, 
an  dem  einen  Endo  gekrümmten  Stab  haltend; 
auf  ihn  blickt  der  auf  dem  Felsen 
gelagerte  .Jüngling;  von  der 
Linken  her  kommt  zu  der 
Scene  ein  mit  kurzem 
Rock  und  Stiefeln  be- 
kleideter Mann  mit 
geordnetem  Bart 
u.  Haar,  mit  der 
Rechten  auf  die 
Knaben  deu- 
tend, in  der 
Linken  eine 
Lanze  hal- 
tend: dieser 
ist  jeden- 
falls Faustu- 
lus (so  auch 
Klügmannvi. 
Jordan),we]- 
eher,  wenn 
der  auf  der 
anderen  Seite 
der  Wölfin 

stehende  Mann 
einer  seiner  Hir- 
ten ist,  durch  seine 
äufsere  Erscheinung 
diesem  gegenüber  gut 
charakterisiert  ist  (vgl. 
_  Klügmann  S.  39;  Jordan 
sieht  in  dem  Mann  mit  dem 
Ziegenfell  Faunus  in  der  Tracht 
der  Luperci).  Wo  dagegen  sonst 
zwei  (meist  ganz  gleich  oder  doch 
nur  in  nebensächlichen  Dingen  ver- 
schieden gebildete)  Hirten  bei  der 
Auffindung  der  Knaben  dargestellt 
sind,  kann  man  nicht  ohne  weiteres, 
wie  öfter  geschieht  (vgl.  z.  B.  Wie- 
seler, Ära  Casali  S.  45.  52.  55.  Bacli- 
ofen  in  Ann.  delV  inst.  39,  1867 
S.  187),  Faustulus  mit  einem  Hirten 
annehmen,  vielmehr  liegt  die  Ver- 
mutung eben  so  nahe,  dafs  diese 
Bildwerke  derjenigen  Version  der 
Sage,  welche  die  Knaben  durch  Hirten  des 
Faustulus  aufgefunden  werden  lälst  (s.  oben), 
sich  anschliefsen  (vgl.  Wieseler  S.  54f.);  z.  B. 
folgende: 

1)  Ära  Casali,  vierte  Seite,  vierter  Streifen, 
S.  1467  abgeb.  nach  Wieseler  Taf.  4,  dazu  S.  51  tt'. 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  1  nr.  791—794 
S.  492  =  C.  Friederichs,  Bausteine  zur  Geschichte 
der  griechisch-römischen  Plastik.  Neu  bearbeitet 
von  P.  Wolters.  Berlin  1885  n.  2141  S.  812  f. 
B.  Kekule,  Das  ahad.  Kunstmus.  zu  Bonn  nr. 
488  S.   122. 

2)  Relief  im  Vatikan :  Monumenta  Matthaei- 


Faustiüus 

(nach  Monum.  deW  Inst  XI 

(1879)  Taf.  3.   Nr.  1). 
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ana  3  Taf.  37  nr.  2.  Visconti,  Museo  Pio- 
Clementino  5  Taf.  24,  dazu  S.  166  ff.  {ed. 
Milan  1820.  8").  3£illin,  Gal.  mytli.  Taf.  178 
nr.  656. 

3)  Relief  im  Studio  Viti  zu  Rom,  wahr- 
scheinlich Reproduktion  des  Giebelfeldes  des 
von    Hadrian    und    Antouinus    Pius    erbauten 


Vierte  Seite  der  Ära  Casali  nach   Wieseler,  Ära  Casali  Taf.  4 


Venus-  und  Romatempels :  Baoul-JRochettc,  Mo- 
num.  ined.  Taf.  8  nr.  1,  dazu  S.  35  f.  Matz- 
Bulin,  Änt.  BiJdio.  in  Born.  3  nr.  3519  (da- 
selbst weitere  Litteratur). 

4)  Relief  eines  Sarkophages  im  Dom  zu 
Amalfi:  Gerhard,  Ant.  Bildiv.  Taf.  118  nr.  3, 
dazu  Prodromus  S.  372. 

5)  Altar,   gefunden    1881   in   Ostia,   vierte 


Seite:  Notizie  degli  scavi  di  anticliitä  1881 
Taf.  2. 

6)  Relief  eines  kastenartigen  Gefäfses  im 
Nationalmuseum  zu  Stockholm :  H.  Heydemann, 
Das  Museum  zu  Stockholm,  im  Archäol.  An- 
zeiger 1865  S.  154*  nr.  24.  Wieseler,  Die 
Sammlungen  klassischer  KunstioerJce  und  Alter- 
thümer  in  dem  Nationalmuseum 
zu  StoeJchohn,  im  Philolog.  27, 
1868  S.  233—235. 

7)  Medaillon  des  Constantin  I : 
Cohen,  Med.  imp.  Constantin  I 
Taf.  4  Rome  nr.  7.  Grueber  und 
Poole,  Poman  medallions  in  the 
British  Museum  Taf.  58  nr.  4. 
ir.  Fröhner,  Lcs  medaillons  de 
Tempire  romain  S.  287.  Vgl.  Co- 
hen a.  a.  0.  Maxcnce  36  und 
dazu  Bachofen  a.  a.  0.  und  Ger- 
hard, Prodrom,  a.  a.  0. 

8)  Geschnittene  Steine,  z.  B. 
Töllien  a.  a.  0.  S.  320  nr.  80—82 
und  sonst. 

Weitere  hierher  gehörige 
Denkmäler  bei  0.  Müller,  Hand- 
buch der  "ArchüoU  §  418,  3  S.723. 
Abgesehen  von  den  mit  Sicher- 
heit auf  Faustulus  bezogenen 
Bildwerken  findet  sich  dieser, 
wie  es  scheint,  noch  auf  zwei 
Sarkophag-Reliefs  des  Palastes 
Mattei  zu  Rom,  welche  die  Über- 
raschung der  Rea  Silvia  durch 
Mars  darstellen: 

1)  abgebildet  bei  BartoU, 
Admiranda  Momanarum  anti- 
quitatum  Taf.  22.  Montfaucon, 
Antiq.  explic.  1  Th.  2  Taf.  48. 
Monumenta  Matthaciana  3  Taf. 
32;  genaue  Beschreibung  mit 
Angabe  der  Restaurationen  bei 
Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  nr.  2235 
(daselbst  fernere  Litteraturan- 
gaben).  In  der  Mitte  des  Reliefs 
steigt  Mars  zu  der  schlafenden 
Rea  Silvia  hernieder;  von  rechts 
und  links  schauen,  wie  Reiff'er- 
scheid  {Nuove  Memorie  delV  i^tst. 
arch.  S.  471  f.)  erkannt  hat,  Gott- 
heiten des  Aventin  und  Palatin 
ZU;  letzterer  ist  hauptsächlich 
repräsentiert  durch  einen  Hirten 
mit  einem  Krummstab  neben 
einer  nymphenartigen  weiblichen 
Figur,  nach  Beiff'erscheid  Fau- 
stulus und  Acca  Larentia  (für 
Faustulus  hält  den  Hirten  auch 
Labbert,  Nuove  Memorie  S.  155). 

2)  abgebildet  Monumenta 
Matth.   3  Taf.   9.     B.   Bochette, 

Monum.  incd.  Taf.  7  nr.  2.  In  füuf  durch 
Säulen  getrennten  Abteilungen  sind  (von  links 
her)  dargestellt:  zwei  Genien  mit  dem  Helm 
des  Mars,  Amor  und  Psyche^  Mars  und  Venus, 
Mars  zu  Rea  Silvia  herabsteigend,  in  der  letzten 
Abteilung  ein  Mann  in  kurzem  Rock  mit  einem 
Hirtenstab  neben  einer  Frau,  die,  mit  nacktem 
Oberkörper,   ihren  linken  Arm  auf  eine  Urne 
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(auf  einer  Säule  liegend?)  aufstützt:  beide  sind  zittern  zurückführen.     Sen).   Verg.  Aen.  7,  G95 

zu  Mars  und  Rea  Silvia  dadurch  in  enge  Be-  behauptet,  dafs  es  eine  ältere  Form  hebris  ge- 

ziehung  gesetzt,    dafs    sie    auf  dieselben   ihre  geben  habe,  was  dem  Wechsel  von  h  und  /  in 

Blicke  richten.     B.  Hochettc  (S.  34 f.),   UrlicJis  den  sabellischen  Dialekten  entsprechen  würde, 

(in    Jahrbücher    des    Vereins    von    Altertums-  Griechisch  scheint  die  Vorstellung,  dafs  die 

Freunden  im  Rheinlande   1 ,   1842    S.  47)  und  wegen  des  Raubes  des  Feuers  erzürnten  Götter 

Wieseler  {Ära  Casali  S.  54  Anm.)  erklären  die  die  Schar  der  febres  auf  die  Erde  herabsandten 

beiden  Personen  für  Faustulus  und  eine  Quell-  {Hes.  op.  92.    Horat.   od.   1,    3,   30.    Mythogr. 

nymphe  {Wieseler:  die  Nymphe  der  Quelle  im  Vat.  1,  1).     Marquardt  R.  A.  4,   S.  23  weist 

Haine  des  Mars,  aus  der  Rea  Silvia  schöpfen  jo  auf  die   mythologische    Zusammengehörigkeit 

wollte,  oder  Egeria).  der  Febris  mit  Saturn  hin,  da  die  Quartanae 

Dafs  auf  einem  Gemälde  der  Titusthermeu,  als   seine   Töchter  bezeichnet  werden    {Theod. 

welches   ebenfalls    die   Überraschung   der  Rea  Priscian.  4  in.).     Bei  Senec.  Apocol.  6  erscheint 

Silvia  zum  Gegenstande  hat  {Mirri,  Terme  di  sie  als   einzige    Begleiterin    des    Claudius    bei 

Tito  34.    Ponce,  Description  des  bains  de  Titus,  seiner  Himmelfahrt. 

Paris  1786  Taf.  29,  hei  Hlüller-Wieseler,  JDenJcm.  Ihr  Kult  in  Rom  ist,  durch  die  Häufigkeit 

der  alten  Kunst  2^   Taf.  23  nr.  253a  =  Bau-  des  Fiebers  daselbst  bedingt,  jedenfalls  ziem- 

meister,  Denkmäler  des  Iclass.  Altertums  2  S.  886  lieh   alt,   da  Cic.   de  leg.  2,    11,   28  von  einer 

Abb.  961),  ein  Hirt,  der  entfliehend  nach  Rea  ara   vetus    derselben    in    Palatio    spricht    und 

Silvia  zurückblickt,  Faustulus   vorstelle,   wie  20  J.M^wsim.  de  c.  D.  3,   25   antiqua  fana  nennt 

Wieseler   {Ara  Casali   S.  54  Anm.)  meint,   ist  (vgl.  auch  2,  14.  3,   12.  4,  15.  23).     Jenes  an- 

Tmwahrscheinlich   (im  Text   zu  den  Denlcm.  d.  gesehenste  Heiligtum  der  Febris  auf  dem  Pa- 

alten   Kunst    a.    a.    0.    S.    188   nennt    er   ihn  latin  erwähnt  Cicero  auch  de  nat.  deor.  3,  25, 

nicht    Faustulus).       Die    Annahme    desselben  63  und  Plin.  n.  h.  2,  7,  16,  sowie  Aelian.  v.  h. 

Gelehrten   (S.   41.  47.  53.  55),    dafs    auf  dem  12,    11,    der   ausdrücklich   einen   Tempel   und 

dritten    Streifen    der    vierten    Seite    der    Ara  einen  Altar  hervorhebt.     Val.   Max.   2,   5,  6 

Gasali,  welcher  (wie  richtig  erklärt  wird)   die  kennt    noch    zwei    andere    Kultstätten   dersel- 

Aussetzung  der  Zwillinge  durch  zwei  ländlich  ben ,  die  eine  wohl  auf  dem  Esquilin  in  area 

gekleidete  Männer    darstellt,    auf   der    hinter  Marianorum  monumentorum ,    deren   Lage  je- 

dieser  Scene    angedeuteten  Anhöhe  Faustulus,  30  doch  nicht  näher   zu  bestimmen  ist  {Jordan, 

als  jugendliche  Figur  neben  einem  Flufsgotte  Toi^ogr.   2,   520),  das  andere   in  summa  parte 

hingestreckt  liegend,  der  Aussetzung  der  Kna-  vici    longi    d.    h.    auf    dem    Quirinal    {Becker, 

ben  zuschaue,   wird   durch  Berufung  auf  Dio-  R.  A.  1  S.  580   Anm.    1227).     Immer    sind    es 

nys  1,   79   und   den   Auetor  de   or.  gcnt.   rom.  höher  gelegene  und  deshalb  gesündere  Punkte 

20,3  nicht  gestützt;  mit  besserem  Rechte  wird  {Jordan,  Topogr.    1,    1,    149.     Nissen,  italische 

man   die  Figur  für  den  Berggott   des  Palatin  Landesh.   1,   413)    in  der  Nähe   von   feuchten 

halten ,   der  mit  dem  Flufsgott  des  Tiber  und  Thälern  mit  ausgetrockneten  Sümpfen,  da  man 

Mars    dem   Ereignisse   zusieht,   wie   auch   auf  sich  hier  besonders  um  die  Gunst  dieser  Göttin 

dem  oben  erwähnten  Spiegel  von  Bolsena  und  bewerben    mufste,    damit  sie   weniger  schade 

dem  unter  ur.  5   angeführten  Altar   aus  Ostia  40  ( Val.  Max.  a.  a.  0.  JMct.  de  fals.  rel.  1 ,    20). 

der  Gott  des  Palatinus  auf  seinem  Berge  dar-  Aus  demselben  Grunde  wurde  später  auf  dem 

gestellt  zu  sein  scheint.     [R.  Peter.]  Vatican  die  Madonna  delle  febbri  verehrt  {De 

Favonius  =  Zepliyros   (s.  d.);   doch  wird  Matthaeis,  diss.  S.  465f.).     Auch  der  Umstand, 

er   bei    Hygin.  praef.    S.    11,    18    Schm.    auch  dafs  sich  in  der  Nähe  dieser  Altäre  der  Febris 

neben  Zephyrus  (Boreas  und  Notus)   als  Sohn  Heiligtümer    ähnlicher    Bedeutung    befanden, 

des  Astraeus  und  der  Aurora  aufgeführt.  wie  der  lucus  und  die  aedes  Mefitis,  der  lucus 

[Steuding.]  Libitinae,    die  ara  der  Mala  Fortuna  auf  dem 

Favor,   eine  göttliche  Personifikation,  die  Esquilin,  und  auf  dem  Quirinal  der  Tempel 

nach  Mart.  Cap.  1,  48  neben  Lynsa  silvestris,  der  Salus,   spricht  für  diese  Auffassung.     Die 

Mulciber ,   dem  Lar  caelestis  und   militaris  in  60  Inschrift  CLL.   3,    76*   ==   Orelli   1796   ist 

der  vierten  Region  des   Himmels  wohnt.     In  gefälscht,  vgl.  dagegen  G.  I.  L.  7,  999,  welche 

der  sechsten  Region  werden  (a.  a.  0.  50)  Pales  der  Dea  Tertiana,  der  Göttin  des  dreitägigen 

und   Favor  als  lovis  filii  bezeichnet,   in   der  Fiebers,  errichtet  ist.     Jedenfalls  weihten  die 

ersten  Region   aber  werden  (a.  a.  0.  45)   Fa-  Geheilten  die  remedia,   welche   sie  an    ihrem 

vores   (vgl.  XccQitsg,  Gratiae)  erwähnt.     Wenn  Körper  getragen  hatten,   in  jene  Heiligtümer 

Henzens  Vermutung  richtig  ist,  so  findet  sich  der  Febris  {Val.  Max.  a.  a.  Ü.). 

Favor  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Köln,  Or.-  Litteratur:    De  Matthaeis,  diss.  sul  culto 

Henzen   5820:    HONORI  \  ETMVORI  \  SA-  reso  dagli  antichi  Romani  alla  dea  Febbre  in 

TURNi\NIUS.  LUPULUS,Aochhä\i3Iomm-  den  Atti  delV  Acad.  rom.  d'arch.  1,  1  S.  443 

sen  Pavori  für  wahrscheinlicher.    [Steuding.]  60  bis  468.    Preller,  R.  M.^  2,  240.    [Steuding.] 

Febris,    die  römische  Göttin  des  Fiebers.  Februa  s.  Februus. 

Der  Stamm  febri  ist  nach  Corssen  A."  1,  102  Februus,    der    Gott    des    Monats    Februar, 

und  L.  Meyer,  vgl.  Gr.^  2,  218  aus  ferbri  ent-  scheint  erst  in  späterer  Zeit  als  selbständiger 

standen  und  von  fervere  brennen,  glühen,  Wur-  Gott    betrachtet   worden    zu    sein,    da    er    als 

zel  bhar ,  abzuleiten  (vgl.   Varro  bei  Non.  46,  solcher   nur    von    Serv.    Verg.    Georg.    1 ,    43. 

22  a  fervore  febrim),  während  Fick,  vergl.   W.'^  Macrob.  Sat.  1,  13,  3.    Anysios  bei  Joh.  Laur. 

1 ,  690   und    Vanicek  etym.    W.  S.  584  densel-  Lyd.  de  mens.  4,  20  S.  68."  Myth.  Vat.  3,  4,  3 

ben   wahrscheinlicher  auf  bhabh,  bhebh  beben,  und  Isidor.  Uisp.  Etymol.  5,  33  erwähnt  wird, 
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während  Varro  de  7.  l.  6,  4,  34  ebenso  wie 
l^aitl.  Diac.  S.  85  Februarius  nur  von  fehruare 
ableitet.  Dieses  selbst  wird  von  Varro  bei 
Non.  114,  22  durch  pura  facere,  von  Pmd. 
a.  a.  0.  durch  purgare  et  lustrare,  von  Flut. 
Q.  R.  68  und  Joh.  Laur.  Lyd.  a.  a.  0.  durch 
Ka&aiQSLV  erläutert.  Das  damit  zusammen- 
hängende februum  erklärt  Varro  de  l.  l.  6, 
3,  13  für  sabinisch.  Der  Monat  erhielt  also  ur- 
sprünglich seinen  Namen  von  den  in  denselben 
fallenden  Reinigungsfesten  ,  so  dafs  die  erst 
später  geschaffene  Gottheit  auch  keine  an- 
dere Bedeutung  haben  kann.  Dies  wird  nun 
auch  wirklich  von  Macrohius,  Myth.  Vat.  und 
Anysios  bei  Joh.  Laur.  Lyd.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben; doch  nennt  letzterer  zugleich  Fe- 
bruus  einen  (etruskischen)  Gott  der  Unter- 
welt, der  wegen  des  Wachstums  der  Früchte 
von  den  Luperci  vei'ehrt  werde.  Er  identi- 
fiziert ihn  (^f'ß^og)  dann  ebenso  wie  Myth. 
Vat.  und  Isidor.  Risp.  geradezu  mit  Pluto, 
während  ihn  Serv.  a.  a.  0.  als  Ditis  pater  be- 
zeichnet, weil  im  Februar  die  Sühnungen  für 
die  Seeleu  der  Verstorbenen  vorgenommen  und 
diesem  geopfert  worden  sei.  Da  die  Sühnungs- 
feierlichkeiten  dieses  Monats  die  doppelte  Be- 
ziehung auf  die  Fruchtbarkeit  (Luperealien) 
und  die  Unterwelt  hatten,  so  tritt  diese  eben 
auch  in  Februus,  der  Personifikation  des  fe- 
bruare,  hervoi*.  Findet  sich  doch  auch  sonst 
häufig  die  Vorstellung  von  dem  Absterben  des 
Alten  und  dem  Aufleben  des  Neuen  verbun- 
den (vgl.  Mannhardt,  myth.  Forsch.  S.  98). 

Lydus  a.  a.  0.  leitet  aufserdem  den  Na- 
men des  Monats  auch  von  einer  Göttin  Februa 
ab,  die  er  als  f'q)OQOv  ■na&aQtLy.rjv  rcov  itgayiiü- 
xwv  bezeichnet  (vgl.  Inno  Februata,  Februa- 
lis,  Februlis  Paid.  Diac.  85.  Mart.  Cap.  2, 
37,  149.    JAjd.  a.  a.  0.  Ärnob.  adv.  gent.  3,  30). 

Etymologie:  FicJc  vergl.  W.  2,  174  stellt 
februns  mit  cpotßo-g  zusammen  und  führt  beide 
auf  einen  Stamm  qpeb  oder  qpeib  rein  sein 
zurück  (vgl.  cpoißda  ==  Ka&cxiQsa&ai.  inl  tä 
vsKQo}  Cyrill.  in  LXX  Deuter.  14,  1);  Vanicek 
Ft.  W.  deutet  dagegen  nach  Ciirtius,  Grundz. 
304  februus  =  bha(r)  -\-  bhru,  fe-bru  und  ver- 
gleicht cpvQto   benetzen.     [Steuding.] 

Fecunditas.  a)  Die  Göttin  Fecunditas  oder 
Fecunditas  Augusta  und  Fecunditas  Augustae 
ist  die  Personifikation  der  Fruchtbarkeit  der 
römischen  Kaiserinnen.  Sie  wird  zuerst  im 
Jahre  G3  n.  Chr.  erwähnt;  in  diesem  Jahre 
liefs  der  Senat  nach  einer  Niederkunft  der 
Poppaea  der  Fecunditas  einen  Tempel  bauen 
{Tac.  ann.  15,  23.  Henzen,  Acta  fratrum  Ar- 
valium  S.  85  [zu  S.  LXXIX  =  C.  I.  L.  6 ,  1 
S.  488]  denkt  an  die  Möglichkeit,  dafs  aus 
derselben  Veranlassung  auch  die  Arvalen  der 
Fecunditas  ein  Opfer  brachten).  Aufserdem 
erscheint  der  Name  der  Göttin  mit  ihrem 
Bilde  nur  auf  den  Münzen  von  der  älteren 
Faustina  an.  Sie  wird  dargestellt  mit  einem 
Scepter  und  einem  Kind  auf  dem  Arm,  ähn- 
lich der  Eirene  des  Kephisodotos  und  der 
Venus  Felix ,  wie  sie  auf  den  Münzen  der 
Mamaea  und  Salonina  abgebildet  ist  (z.  B. 
Collen,  Med.  imii.  Faustine  nitre  234.  Faustine 
jeune  35.  164.    Lucille  10.    Crispine  29;  neben- 


Fecunditas  mit  Scepter 

und  Kind. 

Gr.  Br.  Faustina  iun. 


stehende  Abbildung;  Venus  Felix  mit  Scepter 
und  Kind  [Amor]  Cohen,  Mamce  18 ff".  59fr. 
Salonine  79.  Benndorf- Hirschfeld,  Archäolog. 
Mittheil,  aus  Österreich  3,  1879  Taf.  2  nr.  b, 
dazu  Preller,  Köm.  My- 
thol.^  1  S.  448  und  be- 
sonders Wissowa,  De 
Veneris  simulacris  Po- 
manis,  Vratisl.  1882  S. 

10  19  ff.);  oder  als  eine 
zwischen  mehreren  Kin- 
dern stehende  oder 
sitzende  Frau,  die  auf 
den  Armen  noch  ein 
oder  zwei  Kinder  hält 
(stehend  z.  B.  Cohen, 
Faustine  jeune  34  Taf. 
18.36f.  160.  JulieDomne 
143.  Salonine  33—35.  105 f.;  untenstehende  Ab- 

20  bildung;  sitzend  z.  B.  Faustine  jeune  100  == 
Fröhner,  Les  medaillons  de  Vempire  romain 
S.  106.  Lucille  8  f.  50—53  vergl.  40),  bisweilen 
eines  davon  säugt  (so  Cohen,  Julie  Domne  22  f. 
131.  141,  bei  Grueber  und  Poole,  Poman  me- 
dallions  in  the  British  Museum  Taf.  37  nr.  4. 
Fröhner  a.  a.  0.  S.  160).  Wahrscheinlich  stellen 
diese  Bilder  mit  wechselnder  Kinderzahl  die 
Kaiserinnen  selbst  als  Fecunditas  dar  (vgl. 
Cohen  3  S.  335  Anm.  1).     Aufserdem  wird  die 

30  Göttin  stehend  und  sitzend  mit  einem  Füllhorn 
im  Arm  und  die  Hand  auf  ein  neben  ihr 
stehendes  Kind  legend  abgebildet  (stehend 
z.  B.  Cohen,  Maesa  4.  Mamee  2.  Etruscille 
4.  21—23.  Gallien  116,  vgl.  zu  letzterer  Münze 
FcJchel ,  Doctrin.  numm.  7  S.  413;  sitzend  z.  B. 
Maesa  25);  einmal  hält  sie,  zwischen  zwei 
Kindern  sitzend,  ein  Scep- 
ter und  die  Blume  der  Spes 
{Cohen,  Maesa  S).  AufMün- 

40  zen  der  lulia  Domua  {Cohen, 
Julie  Domne  20.  144)  wird 
sie  dargestellt  unter  dem 
Bilde  einer  liegenden  Tellus, 
die  rechte  Hand  auf  eine 
mit  Sternen  besetzte  Kugel, 
hinter  welcher  vier  Kinder 
als  die  Repräsentanten  der 
vier  Jahreszeiten  erschei- 
nen,   legend   und    mit    der 

50  Weinrebe    haltend   (vergl. 


Fecunditas  (Faustina 
iun.)    Iinhoof  M.  Br. 


linken  Hand  eine 
die  ganz  gleichen 
Darstellungen  der  Tj^iLF^'  STABIlJiita]  bei 
Cohen,  Adrien  498f.  1150—1152.  Commodc  i2S 
Taf.  2.  Grueber  und  Poole  a.  a.  0.  Taf.  32  nr.  1. 
Fröhner  a.  a.  0.  S.  130 f.;  zu  diesen  Bildern  s. 
Fckhel  a.  a.  0.  S.  196). 

b)  Die  Münzen  der  Barbia  Orbiana  {Cohen, 
Orbiane  9  Taf.  2  =  Fröhner  a.  a.  O.  S.  177) 
und  Otacilia  {Cohen ,  (Hacilie  8)  nennen  eine 
Fecunditas  temporum.  Auf  dem  Medaillon 
no  der  Orbiana  sitzt  eine  Frau  auf  einem  Thron- 
sessel, ihr  gegenüber  kniete?)  ßi"^  Frau  mit 
einem  Füllhorn ,  um  dessen  Schultern  zwei 
Kinder  spielen,  im  Hintergrund  wird  noch  eine 
Frau  sichtbar;  die  Münze  der  Otacilia  stellt 
eine  mit  Ähren  und  Füllhorn  zwischen  Kin- 
dern sitzende  Frau  dar.     [R.  Peter.] 

Felena  =  Helena  auf  einer  Aschenciste 
(etruskischen  Ursprungs)  aus  Präneste  C.  I.  L. 
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1,   1501,   s.   Aucena.     Vgl.   O.   Weise,  Eh.  M.  der  aber  erst  von  M.  Aemilius  Lepiclus  vollen- 

n.  F.  38,  552,  der  etruskisch  Vilenu  daneben  det  wurde  (Dio  Cass.  44,  5;  vsrl.  Becker,  Tonoar 

stellt.  •  [Steudin^.]  S.  310). 

Felicitas,    eine    Göttin   der   Fruchtbarkeit  Aus  den  Fast.  Antiat.  zum  1.  Juli  {Fclicit. 

und    des    glücklichen    Erfolgs.      Ursprünglich  in  cap  .  .  o  (lio),   C.  I.  L.  1   S.  328;    nach   10 

wird    felis    vor    allem    auf   die    Fruchtbarkeit  S.  G64  kann  jedoch  vielleicht  campo  gelesen 

bezogen.     So    werden    fruchttragende    Bäume  werden)  und  den  Fast.  Amitern.  zum  9.  Okto- 

felices  genannt  {Varro  bei  Paul.  Diac.  S.   92,  ber:  Genio  public{o)  faustae  Felicitati  Vener{i) 

10.     Plin.   n.   h.   IG,  26,  108.     Liv.    5,    24,  2;  victr{ici)   in  capit6l{io)   {C.    I.  L.    1    S.   325  = 
Veranius  bei  Macroh.  Saturn.  3,  20,  2  nennt  d.  lo  9,  4192)  geht  hervor,   dafs  auch  auf  dem  Ca- 

ticus  rt/fca  im  Gegensatz  zur  atra  eine  felix arbor),  pitol   der  Felicitas,  und   zwar   am  1.  Juli  und 

und  Plin.  ep.  3,  19,  6  gebraucht  felicitas  terrae  9.  Oktober  geopfert  wurde.     {Mommscn,  C.  I. 

geradezu  für  Fruchtbarkeit.  Bei  Or id.  ««cf.  6,  193  L.    1    S.   403,    hält    diesen   Tempel    für   iden- 

ist  felix    so   viel    wie    kinderreich,    vgl.   auch  tisch    mit    dem   vorher    besprochenen,   Preller 

Varro   bei   Serv.   Verg.    Aen.    4,    167.     So    ist  und  Jordan  trennen  dieselben.     Letzterer  ver- 

felix  jedenfalls  von  dhd  setzen,  Frucht  tragen  weist  auf  seine  Topogr.  1,  2,  46.)     Nach  einem 

abzuleiten,   von    dem   auch   femina,    fecundus  Fv^gment  der  fasti  Urbinates  {C.  I.  L.  1  S.  3^0. 

herkommen  {Fiel:,  vergl.  W.  1^   630).    Später  410)   befand  sich   eine  Opferstätte   der  Göttin 

tritt  meist  die   abgeschwächte  Bedeutung  des  auf  dem  Marsfelde,  welche  nach  JBec/jer,  Topogr. 
glücklichen  Erfolges  in  den  Vordergrund.   Dann  20  S.  605  mit  deijenigen  identisch  sein  mag,  an 

ist    felicitas  besonders    von   fortuna  zu   schei-  welcher    ihr    nach    den    Fasti    Amitern.    am 

den,    der  sie  ebenso  gegenüber  steht  wie   iv-  12.    August    ^n    theatro    marmoreo    zusammen 

TvxCccdiQx  xvxri{Serv.  Verg.  Aen.Q>,Q8^.  Augustin,  mit  Venus  victrix,  Honor  und  Virtus  geopfert 

c.  D.  4,    18).     Valerius  Max.  7,    1   bezeichnet  wurde  {G.  I.  L.  1  S.  324).     Gemeint  ist  jeden- 

sie  im  Gegensatz  zu  der  volubilis  Fortuna  als  falls   das  Theater  des  Pompejus,   welches  als 

die  dauernde  Glückseligkeit,  vgl.  Plin.  n.  h.  7,  erstes  steinernes   Theater  diesen   Namen  bei- 

43,  141.  44,  146.  —  behielt   {Mommsen   a.    a.    0.    S.    399.     Becker, 

Die  Personifizierung  der  Felicitas  als  Göttin  Topogr.  S.  676,  vgl.  Fast.  Allif.  12.  August, 
scheint  erst  in  ziemlich  später  Zeit  erfolgt  zu  G.  I.  L.  9,  2320:  Herculi.  invifcto  ad  circ 
sein;  trotzdem  ist  auch  hierbei  ihre  Ursprung-  30  max]  \  v.  v,  h.  v.  v.  Felicitfati  in  theatro  Pom- 
liche  Bedeutung  nicht  vergessen  worden.  Dies  P^i])-  Mit  dem  Schwinden  des  Glaubens  an 
beweisen  einerseits  eine  Inschrift  über  dem  die  alten  Götter  scheint  sich  in  der  Kaiserzeit 
Ofen  einer  Bäckerei  in  Pompeji,  G.  I.  L.  4,  der  Kult  der  Felicitas  erweitert  zu  haben.  So 
1454:  Hie  hnhitat  \\  Felicitas,  über  und  unter  wurde  nach  Bestimmung  des  Tiberius  am 
einem  phallus,  andererseits  die  Symbole,  welche  17.  Januar  ihr  und  dem  numen  Augusti  ein 
ihr  auf  den  Abbildungen  (s.  u.)  beigegeben  Opfer  dargebracht  {Fasti  Praenest.  G.  I.  L.  1 
wurden.  Einen  Tempel  erbaute  ihr  zuerst  S.  312),  wenn  mit  Mommsen,  FeQicitati)  zu 
C.  Licinius  Lucullus  wegen  seiner  glücklichen  lesen  ist,  a.  a.  0.  S.  385.  Mit  Bezug  auf  die 
Feldzüge  in  Spanien  während  der  Jahre  151  Abstammung  desselben  Kaisei-s  aus  Fundi 
und  150  V.  Chr.  und  stellte  vor  demselben  40  wurde  daselbst  der  Felicitas  eine  Bildsäule 
Bildsäulen,  Erzbilder  des  Praxiteles,  auf,  welche  errichtet  {Suet.  Tib.  5);  vgl.  auch  die  Inschrift 
Mummius  aus  Thespiä  weggeschleppt  hatte  Felicitas  Tiheri  {Henzen  im  Bull.  delV  Inst. 
{Strabo  8,  6  S.  381,  wo  Felicitas  durch  Ev-  arch.  1849  S.  88)  und  eine  supplicatio  der 
Tvxicc  übersetzt  ist;  Gic.  Verr.  4,  2.  Plin.  n.  h.  Felicitas  G.  I.  L.  10,  8375.  Das  ihr  darge- 
36,  5,  39  vgl.  34,  8,  69.  Augustin.  c.  D.  4,  23  brachte  Opfer  wird  nur  in  den  Inschriften  der 
wahrscheinlich  nach  Varro,  von  dessen  Auf-  fr.  Arvales  ausdrücklich  bezeichnet,  und  zwar 
fassung  er  kurz  vorher  redet;  zugleich  erwähnt  ist  es  da  überall  eine  Kuh  {Henzen  act.  fr. 
Augustin,  dafs  Felicitas  weder  unter  die  dei  Arv.  S.  84f.  71  f.  121.  168).  Ihr  Name  folgt  in 
Cousentes  noch  unter  die  selecti  gerechnet  diesen  Inschi-iften  entweder  unmittelbar  nach 
worden  sei,  ebenda  und  7,  3).  Die  Dedikatiou  r>o  luppiter,  luno,  Minerva,  oder,  wenn  die  Salus 
erfolgte  also  jedenfalls  kurz  nach  146  v.  Chr.  publica  besonders  angeführt  wird,  nach  dieser; 
Die  Lieferung  einer  Statue  der  Felicitas  sonst  erhält  Felicitas  selbst  gewöhnlich  die  Be- 
übertrug L.  Licinius  Lucullus,  der  Enkel  Stimmung  publica;  vgl.  auch  Ore//^  732;  ib.  1894 
de.sjenigen ,  welcher  den  Tempel  gründete,  ist  sie  mit  Sarapis,  Isis,  Caelestis  Fortuna,  Bonus 
dem  Arcesilaus;  doch  scheint  dieselbe,  da  Eventus,Lar  vialisu.  dem  genius  loci  verbunden. 
der  Auftraggeber  starb  (56  vor  Chr.),  nicht  Beinamen  und  nähere  Bestimmungen:  Feli- 
ausgeführt  worden  zu  sein  {Plin.  n.  h.  35,  citas  Augusta  {C.  I.  L.  8,  964.  Henzen  a  fr.  A. 
12,  156).  Vor  diesem  Tempel  brach  nach  168  und  Münzen),  Fausta  (s.  o.  Z.  8),  Perpetua, 
Dio  Gass.  43,  21  die  Axe  an  Cäsars  Triumph-  Publica,  Halica,  rei  publicac,  populi  Bomani, 
wagen,  und  da  Sueton.  Caes.  37  erwähnt,  dafs  GO  Bomanorum ,  saeculi,  temporum,  imperatorwn, 
dies  geschehen  sei,  als  Cäsar  am  Velabrnm  Gacsarum,  Gaes.  nostr.  und  sogar  deorum  auf 
hinfuhr,  so  wird  damit  die  Lage  dieses  Tem-  Münzen  bei  Eckhel  d.  n.  v.  7  und  8;  vergl. 
pels  daselbst  bestimmt.     Vielleicht  gerade  um  Orelli  2489. 

die  schlimme  Vorbedeutung  dieses  Ereignisses  Sonst  findet  sie  sich  noch  in  den  Inschrif- 

abzuwenden,    liefs  Cäsar   im  Jahre  44  v.  Chr.  ten  G.  I.  L.  1,  1112  und  G.  I.  Gr.  7344  {BONa 

anstelle    der    Curia   Hostilia,    die    von    Sulla  £"rTv;fta),  8445  (Eüri';j;m  =  Tt^j??).  Als  Parole 

und  dessen  Sohn  Faustus  erneuert  worden  war,  wurde  Felicitas   in   der   Schlacht  bei  Thapsus 

der  Felicitas   einen  zweiten  Tempel   errichten,  den  Truppen  Cäsars  gegeben  {Bell.  Afr.  83). 

Koscher  ,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  47 
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Ein  silbernes  Bild  der  Felicitas  Eclani, 
d.  h.  der  Stadt  Aeclanum  in  Apulien,  erwähnt 
eine  Inschrift  C.  I.  L.  9,  1154.  Erhalten  sind 
uns  Abbildungen  der  Göttin  auf  Münzen;  auf 
diesen  wird  sie  teils  sitzend,  teils  stehend,  oft 
auf  eine  Säule  gestützt,  dargestellt.  Als  At- 
tribute führt  sie  den  Caduceus  und  das  Füll- 
horn {Eclhd  d.  n.  v.  7,  219.  314.  318.  388. 
8,  50),  Caduceus  und  Lanze  (7,  368.  508), 
Schale  und__  Lanze  7 ,  508  ,  Füllhörner  oder  lo 
Korb  mit  Ähren  7,  155,  ein  Schifl'  {=  Ge- 
treidezufuhr) 8,  45.  Ein- 
mal ist  sie  mit  vier  Knaben, 
welche  die  Jahreszeiten 
darstellen,  verbunden  (8, 
45).  Auf  der  nebenstehen- 
den Bronzeniünze  nach 
Baumeister  Denlcm.  1 ,  469 
no.  519  (=  Cohen  III,  561 
N.  37  pl.  XVIII)  erscheint  20 
die  Fei  icitas  mit  der  Schale 
Felicitas  nach  ßaM»ft«Ver,  vor  einem  Altar  stehend, 
Denkm.  s.  4Gn  no.  .519  über  dem  der  Stern  des 
(=  ^«Ä«p«  i^^'jStii  N.  37  Sonnengottes  Elagabalus 
(s.  d.)  sichtbar  ist.  Auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius  (vgl.  Cohen, 
med.  imp.  2,  3G0,  583)  hält  sie  einen  ge- 
flügelten Caduceus  in  der  Linken,  in  der 
Rechten  den  Capricornus,  der  sonst  auch  auf 
Münzen  des  Augustus  {Ecldiel  d.  n.  v.  6,  109),  30 
des  Vespasianus  {Cohen,  med.  imp.  1,  293,  204) 
und  des  Gallienus  {JEcIchel  7,  399)  er.scheint. 
Die  Umschrift  lautet  Felicita{s  Au)g:i  im  Felde 
steht  (S.  C.  Mit  der  Felicitas  ist  die  ahna  Fau- 
stitas  (s.  d.)  des  Horat.  Od.  4,  5,  18  identisch, 
vgl.  auch  Eutychia.     [Steuding.] 

Felvennis,  ein  Beiname  des  luppiter  auf 
einer  Inschrift  aus  Mazane  bei  Fumane,  n.-w. 
von  Verona,  C.  I.  L.  5,  3904;  lovi.  Felvenni  \ 
P.  Calpurnius  \  Mandatus  \  T.  f.  i  \  ex.  HS.  40 
DCCC.  —  Mommsen  a.  a.  0.  S.  390  schreibt  dem 
Beinamen  mit  Rücksicht  auf  Plin.  n.  h.  3,  19, 
130  rätischen  Ursprung  zu;  da  jedoch  später 
diese  Gegend  von  den  Galli  Cenomani  bewohnt 
wurde  {Liv.  5,  35.  lustin.  20,  5,  8.  Ptol  3, 
1,  27;  vgl.  Catull.  67,  34),  und  nach  Zeufs, 
Gr.  C.  766  der  ebenda  verehrte  Cuslanus  eine 
keltische  Gottheit  ist,  so  dürfte  vielleicht  auch 
Felvennis  für  keltisch  zu  erklären  sein. 

[Steuding.]  so 
Ferentina,  eine  Quellnymphe  und  wohl 
auch  Schutzgöttin  des  latinischen  Bundes.  Es 
war  derselben  eine  Quelle  gleiches  Namens 
und  ein  dieselbe  umgebender  Hain  geweiht. 
Nach  AbeJcens  {Mittelitalien  S.  166)  Unter- 
suchungen wäre  dies  der  jetzt  Maranna  S.  Gio- 
vanni genannte,  von  Becker  als  aqua  Crabra 
bezeichnete  Bach  (nach  Jordan,  'Topocjr.  1,  1, 
182  =  Avens,  nach  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
Borns  2,  188  A.  =  Fossa  Quiritium),  der  auf  co 
einer  Höhe  am  Albaner  See  entspringt  {E. 
Kuntze,  Proleg.  z.  Gesch.  Bovis,  Vorwort;  vgl. 
jedoch  Jordan,  Topogr.  1,  1,  138 f.  Nihhy, 
Dintornidi  Boma2,31^).  Derselbe  fliefst  dann 
mit  der  aqua  Crabra  vereinigt  zwischen  Palatin 
und  Aventin  hindurch  und  mündet  südlich  vom 
Pons  sublicius  durch  eine  unterirdische  Kloake 
in  den  Tiber.     [Die  Lage  des  Ha.ines  und  der 


Quelle  ist  zweifelhaft;  den  gewöhnlichen  An- 
satz bei  S.  Marino  (vgl.  Abeken  S.  64  f.  Bor- 
mann, Altlatinische  Chorographie  S.  66  f.  Prel- 
ler, Böm.  MythJ  1  S.  10)  verwirft  Belach,  Der 
italische  Bund  S.  187  und  vermutet  zugleich, 
dafs  das  caput  Ferontinae  in  der  Gegend  von 
Nemi  in  der  Nähe  des  Haines  und  Tempels 
der  Diana  zu  suchen  sei.     R.  Peter.] 

In  dem  Hain  der  Ferentina  versammelt  sich 
der  Bund  der  Latiner  schon  zur  Zeit  des  Tul- 
lus  Hostilius  {Dion.  Hai.  3,  34)  und  bis  in 
die  Regierungszeit  des  Tarquinius  Superbus 
{Liv.  1,  50,  1.  52,  5.  Dion.  Hai.  3,  51.  4,  45. 
5,  61).  In  der  Quelle  wird  Turnus  wegen  an- 
geblichen Bundesbrüches  ertränkt  {Liv.  1,  51, 
wohl  Erinnerung  an  einstige  Menschenopfer? 
vgl.  die  Versenkung  von  Stieren  in  der  Quelle 
Kyane  b.  Diodor  5,  4),  und  nach  einer  Verletzung 
des  Vertrags  zwischen  Römern  und  Volskern 
erwartet  Tullius  letztere  an  eben  dieser  Quelle. 
Als  wegen  Ermordung  der  Gesandten  der  Lau- 
renter und  des  T.  Tatius  in  Rom  und  Lau- 
rentum  eine  Pest  ausbrach,  reinigte  Romulus 
nach  Bestrafung  der  Mörder  die  Städte  durch 
eine  Sühnungsfeier  au  der  porta  Ferentina, 
eine  Ceremonie,  die  noch  zu  Plutarchs  Zeit 
[oder  zur  Zeit  seines  Gewährsmannes.  R.  Peter.] 
wiederholt  wurde  {Plut.  Bomul.  24,  1 — 4).  Da 
dieses  Thor  sonst  nicht  erwähnt  wird,  ver- 
mutete Becker  B.  A.  l,  177  statt  des  über- 
lieferten TcvXriq  ein  vXrig,  was  von  Jordan, 
Topogr.  1,  1,  227,  50  gebilligt  wird,  in  der 
Bedeutung  ,, heiliger  Hain"  aber  erst  nachzu- 
wöisen  wäre;  E.  Kuntze  a.  a.  0.  S.  157,  6 
nimmt  dagegen  an,  es  sei  dies  Thor  identisch 
mit  der  porta  piacularis  des  Festus  S.  213; 
vgl.  Piale  bei  Becker  a.  a.  0.  (vielleicht  dürfen 
auch  die  von  Roinulus  gestifteten  jährlichen 
Totenopfer  für  T.  Tatius  im  Lauretum  am 
Aventin  hierhergezogen  werden;  vgl.  Becker 
a.  a.  0.  S.  450.  ^ Preller  B.  M\  2,  352).  Jene 
porta  wäre  dann  unterhalb  der  auf  halber 
Höhe  des  Caelius  gelegenen  {Jordan,  Topogr. 
1,  1,  229)  porta  Capena  eben  an  der  Stelle  zu 
suchen,  wo  der  Bach  Ferentina  die  Stadtmauer 
durchschneidet,  und  vielleicht  nur  als  kleine 
Thür  über  dem  Wasserdurchgang  zu  denken 
(vergl.  über  ähnliche  Thüren:  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  Borns  2,  317).  [Vgl.  über  das  von 
Plutarch  erwähnte  Opfer  die  Ansichten  von 
Schtoegler,  Böm.  Gesch.  1  S.  522  f.  und  Bubino, 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Ltalieyis  S.  181  f. 
Anm.  und  S.  194;  letzterer  hält  an  <^£QSvtLvr]g 
TivXrjg  fest  und  denkt  an  ein  so  benanntes 
Thor  in  Laurentum.     R.  Peter.] 

Diesen  Erzählungen  allen  ist  die  Beziehung 
auf  ein  Bundesverhältnis  gemein,  so  dafs  wohl 
Prellers  {B.  IL^  1,  436)  Annahme,  die  Feren- 
tina sei  eine  Göttin  des  latinischen  Bundes,  zu 
billigen  ist.  Sie  wäre  dann  eine  Form  der 
Venus  in  ihrer  Eigenschaft  als  Göttin  der 
bürgerlichen  Vereinigung;  vgl.  Voltumna,  die 
Schntzgöttin  des  etrurischen  Bundes.  Auch 
die  Zusammenstellung  des  Namens  mit  forum, 
dem  Sammelplatz  des  Volkes  und  ältestem  Be- 
standteil jeder  Stadt  [vgl.  Corssen .  krit.  Bei- 
träge S.  120.  174.  Ausspr.  V  S.  149.  428.  477. 
R.  Peter.],  könnte  wohl  dazu  passen,  da  sie  so 
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etwa  als  Quellnymphe  der  Marktbrunnen  er-  Ansehen  das  nicht  weit  westlich  davon  bei 
schiene;  (s.  Vanicek,  Etjim.  II'.  S.  412;  vergl.  Capena  am  Fufs  des  Soracte  in  Etrurien  ge- 
anch  die  Nebenform  Forentum).  [Der  Name  legene  am  nächsten;  Liv.  22,  1.  26,  11.  27, 
der  Göttin  ist  jedoch  wahrscheinlich  von  einem  4.  3.3,  2(5.  Strabo  5,  2,  9.  Sil.  It.  Fun.  13,  84. 
in  der  italischen  Sprache  und  Religion  weit  (Nach  demselben  ist  wohl  die  co/om«  ÄZi'a  i^eZ«.T 
verbreiteten  Stamme  gebildet,  der  auch  den  Lucoferonensis  auf  einer  Inschr.  bei  Ordli 
Namen  der  Göttin  Feronia  und  der  oskischen  4099  genannt.  Über  die  Reste  eines  Rund- 
Herentatis  zu  Grunde  liegt  (vergl.  Mommsen,  tempels  ebenda  vgl.  iMneiani  im  Bull.  deW 
Unteritalisdie  Dial.  S.  203.  Prcller,  B.  M.^  Inst.  arch.  1870  S.  30  f.)  Dann  waren  ihr 
1  S.  343 f.;  wie  letztere  die  oskische  Venus  lo  Hain,  Quelle  und  Tempel  bei  dem  volskischen 
ist,  so  ist  auch  Ferentina  nur  eine  besondere  Tai-racina  in  der  Gegend  der  pomptinischen 
Form  der  Venus  als  Bundesgöttin  {Preller  Sümpfe  geweiht  {Horat.  Sat.  1,  5,  24.  Verq. 
a.  a.  0.  S.  435  f.).  R.  Peter.]  Vielleicht  J.en.  7,  800.  Plin.  n.  h.  2,  55,  146.  Tacit.  hik. 
ist  Ferentina  der  Quellnymphe  Egeria,  der  3,  76).  Die  Bewohner  dieser  Gegend  nennen 
Gattin  und  Beraterin  des  die  bürgerliche  die  Quelle  noch  jetzt  Ferronia,  auch  sind  die 
Ordnung  schaffenden  Numa,  nahe  verwandt,  Grundmauern  des  Tempels  erhalten  {Rene  de 
die  in  dem  Hain  der  Diana  zu  Aricia  ganz  la  Blanchcre  in  der  lievue  arcMol.  1881,  1, 
nahe  dem  Hain  der  Ferentina  verehrt  wurde.  370 fi'.).  Sonst  ist  ihr  Kult  nachweisbar  im 
Der  Kult  der  Ferentina  war  jedoch  nicht  sabellischen  Gebiete  in  der  Nähe  von  Fuvfo 
auf  diesen  Punkt  beschränkt,  da  aufser  dem  20  und  Amiternum  (C.  I.  L.  1,  1291  =  9,  4321: 
Städtchen  der  Herniker,  das  später  zu  La-  Itus.  actusque.  est  \  in.  hoce.  delubrum  \  Fero- 
tium  gehörte,  noch  ein  Ferentinum  in  Etru-  niai.  ex.  hoce.  loco  \  in.  via.  poplicam.  \  Cam- 
rien  und  ein  Ferentum  oder  Forentum  in  jmnam.  qua.  |  proxsimum.  est  |  j^  OCCX  .  .  .), 
Apulien  erwähnt  wird;  Jordan  zu  Preller  R.  zu  Aquila  (9,  4180;  vergl.  4230.  5141),  zu 
M.^  1,  436,  1  bezweifelt  dagegen,  dafs  über-  Aveja  Vestina  (9,  3602),  zu  Septempeda,  so- 
haupt  eine  Göttin  Ferentina  anzunehmen  sei,  wie  zu  Tuficum  {Or.-Henzen  6000)  und  Pisau- 
[indem  er  bei  dem  Ausdrucke  lucus  Ferenti-  rum  in  Umbrien  {C.  I.  L.  1,  169,  nach  Bloimn- 
nae  {Liv.  1,  50,  1.  52,  5)  gegen  allen  Sprach-  sen  vielleicht  aus  der  Zeit  des  zweiten  puni- 
gebrauch  aquae  ergänzen  will :  aber  ge-  sehen  Krieges).  In  Etrurien  lag  an  der  Küste 
rade  hier  mufs  man  die  Göttin  anerkennen;  30  zwischen  Luna  und  Pisa  an  der  Stelle  des 
R.  Peter];  vielmehr  könne  alles  auf  den  Orts-  jetzigen  Pietra  santa  ein  fanum  Feroniae 
namen  Ferentinum  zurückgeführt  werden.  Um  {Tab.  Viierb.  bei  Gruter  S.  220.  Ptolem.  3, 
dies  aber  wahrscheinlich  zu  machen,  müfste  1,43  AovKog  (PrjQcaviccg  ■Holcovi'cc,  yowC.  Mililer 
zunächst  ein  Ort  dieses  Namens  in  der  Nähe  z.  d.  St.  bezweifelt).  Für  das  von  latinischen 
der  Quelle  nachgewiesen  werden;  denn  an  das  Kolonisten  besiedelte  Aquileia  beweisen  ihi-e 
Ferentinum  der  Herniker  kann  doch  schwer-  Verehrung  die  daselbst  gefundenen  Inschr.  C. 
lieh  gedacht  werden.  [Dionysios  3,  34.  51.  4,  I.  L.  5,  776.  8218;  vgl.  760.  807;  aus  5,  8307f. 
45.  5,  61  scheint  entweder  an  der  Quelle  eine  (vgl.  992)  aber  geht  hervor,  dafs  es  dort  ein 
Stadt  angenommen  {Bormann  a.  a.  0.  S.  67)  coUegium  (opificum)  Feroniensium  aquatorum 
oder  den  lucus  Ferentinae  mit  der  Herniker-  40  gegeben  hat  (vgl.  die  collegia  fontanoruni 
Stadt  Ferentinum  verwechselt  zu  haben;  wenn  unter  Föns).  Von  hier  aus  ist  ihr  Kult  viel- 
Guno,  Vorgeschichte  Roms  1  S.  176  glaubt,  leicht  nach  Istrien  gebracht  worden,  wo  sich 
dafs  Lucus  Ferentinae  ein  Ortsname  sei,  so  in  Villa  nuova  in  der  Nähe  des  Quieto  eine 
ist  dies  natürlich  ganz  abzuweisen.    R.  Peter].  ihr  geweihte   Inschr.    gefunden    hat   (C.  I.  L. 

[Steuding.]  5,412  =  Orelli  1314).     Auch  auf  der  Ostküste 

Feretus  (?)  Bruder  des  Mermerus,.  Sohn  der  von    Sardinien    zwischen    der    Mündung    des 

Medeia  bei  Dracontius  ca.   min.   ed.  Duhn  10  Caedris    und    Olbia    {Ptol.  3,  3,  4)    liegt    eine 

(vgl.  Arlh.  Ztg.  33  S.  67).     [Röscher.]  ^r]Qcovi'a  nöXig.     Endlich  ist  diese  Göttin  seit 

Ferönia  (^r/pcorta  ^toh;  ^sqcoviu  I)ion.  Hai.  alter  Zeit  zu    Präneste  heimisch,  da  sie  dort 

2,49.    Strab.  tiuid.;   ^SQorvBia  Dion.  Hai.  3,32.  50  als  die  Mutter  des  Erulus   (s.  d.)    galt  {Verg. 

Feronea  C.  I.  L.  1,  1307),  eine  in  Mittelitalien  Aen.  8,  564ff.  u.  Serv.);  vgl.  auch  Orelli  inscr. 

heimische  Göttin.  1756  aus   der  Nähe    von    Lugnano    (bei  Prä- 
neste), wo  Feronia  sanetissima  mit  der  Fortuna 

.p    .p.   ,,   , ... ,  Praen{estina)  zusammengestellt  wird.    In  Rom, 

.  Jvultstatten.  wohin  sie  mit  den  Sabinern  gekommen  zu  sein 

Eine    der    berühmtesten    Kultstätten    der  scheint  {Varro   l.  l.  5,  74),    wurde  ihr    Mitte 

Feronia   war  das  bei   Trebula  Mutuesca  {Fa-  November  auf  dem  Marsfeld  ein  Fest  gefeiert, 

bretti   inscr.    ant.    S.   454)    gelegene    und    von  und  zwar  führen  die  acta  fr.  Arv.  (bei  Henzen 

Sabinern    wie    Latinern    hoch    geehrte    fanum  S.  CCXL)  unter  dem   14.  November    Feroniae 

Feroniae,   bei   dem  an  den  Festtagen  der  be-  co  in  camp{o).    Fortun{ae)  prim{igeniae)  in  c{ollc). 

suchteste   Markt  von  ganz  Italien  abgehalten  Equorum  probatio.    auf;    doch    scheint    nach 

wurde  {Dion.  Hai.  3,  32.    Liv.  1,  30,  5;   Sau-  Klügmann  und    Henzen  a.   a.    0.    S.  240    die 

len  mit  Weihinschr.    daher,    C.  I.  L.  1,  1307  Festangabe    zu  den  Iden   zu  gehören,    da  am 

=  9,  4875:    Q.  Pescenn  .  .  .  \  colomnas.   III  |  Tage  nach    denselben   kein   Opfer    stattfinden 

de.  suo.  dat  \  Feroneae  \  ct.   crepidinem  \  ante.  durfte    (vgl.   Mommsen   C.   I.   L.    1   S.  373.  7, 

colomnas  |  ex  lapide.   und  1,  1308  =  9,  4874.  1,  1).     Vielleicht  stammt  auch   die  Inschr.  C. 

Auch  1,  1309  =  6,  146  =  9,  4873  gehört  hier-  I.  i.  6, 147:  Hedone  \  JSl  Crassi  ancilla  |  Fero- 

her).     Diesem  Heiligtum  der  Göttin    stand   an  niae.  v.  s.  l.  m.  aus  Rom. 

47* 
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durch  Fidonia  erklärt,  was  sprachlich  niimög- 
II.  Kultus.  lieh    ist;    ebenda    nennt    Servius    sie    mimplia 

Der  Feronia  am  Soracte  wurden  seit  alter  Campaniac  und  zu  Aen.  7,  799  bezeichnet  er  sie 
Zeit  von  den  Capenateu  und  andern  Um-  offenbar  wegen  ihrer  Verbindung  mit  Jup- 
wohnerii  die  Erstlingsfrfichte  und  sonstige  Ge-  piter  Anxur  als  eine  Inno  virgo,  setzt  jedoch 
schenke  für  Gewährung  eines  reichen  Ernte-  hinzu,  sie  sei  nur  Feronia  genannt  worden. 
Segens  {pro  copia  Liv.  26,  11)  dargebracht.  In  der  Inschr.  G.  I.  i.  5,  412:  lunoni.  Fe- 
Ebenda  wurde  ihr  jährlich  ein  vielbesuchtes  ron{iae)  \  Barhia.  L.  f.  secun{da)  \  ae'dem. 
Fest  gefeiert,  bei  welchem  die  von  ihr  Signum.  por{ti)  \  cus.  d.  p.  s.  d.  und  Fahretti 
Begeisterten  mit  blofsen  Füfsen  unverletzt  lo  inscr.  S.  451,  65:  lunoni  Feroniae  sacra  ist 
durch  (glühende)  Kohlen-  und  Aschenhaufen  aber  wohl  mit  Mommsen  ebenso  zu  trennen 
hindurchschritten  {Strabo  5,  2,  9  S.  226;  wie  in  der  Inschr.  Orelli  1315,  wo  ausdrück- 
siehe Soranus).  In  ihrem  Tempel  zu  Tarracina  lieh  steht:  lunoni  regiinae)  \  et.  Feroniae. 
wurde  die  Freilassung  von  Sklaven  vorge-  Dion.  Hol.  leitet  den  Namen  uno  z^q  Tcslaytov 
nommen,  und  zwar  liefsen  sich  dieselben  da-  (pog/jasag  ab,  den  ihr  in  der  Gegend  von 
bei  auf  einer  Steinbank  mit  der  Inschr.  'benc  Tarracina  landende  Spartaner  beigelegt  haben 
meriti  servi  sedeant,  surgant  liberi'  nieder,  sollen  (ant.  2,  49),  griechisch  sei  derselbe 
worauf  ihnen  wohl  das  Haar  abgeschnitten  durch  'Jv&o(p6Qog,  ^ilooticpctvog  oder  (Digas- 
und  der  pilleus  aufgesetzt  wurde,  so  dafs  sie  rpövrj  übersetzt  worden  (3,  32).  Jedenfalls  ist 
als  Freie  aufstanden  {Serv.  zu  Verg.  Aen.  8,  20  mit  Jordan  bei  Preller  li.  M?  1,  426,  1 
564).  Ein  ähnlicher  Gebrauch  mag  auch  in  Feronia  für  die  Weiterbildung  von  fer-önus 
dem  Heiligtum  am  Soracte  bestanden  haben,  vgl.  Petronius  zu  halten;  schwerlich  aber  ist 
da  hierher  die  römischen  libertinae  ihre  Ge-  für  den  Stamm  mit  Aufrecht  u.  Kirchhoff  U. 
schenke  zu  bringen  pflegten  {Liv.  22,  1;  vgl.  Spr.  D.  1,  102  die  Wurzel  dhri  =  dhar  anzu- 
auch  die  Weihinschr.  eines  libertus  und  einer  nehmen.  Preller  E.  M.^  S.  429  und  435  ver- 
ancilla  C.  I.  L.  6,  146f.).  Zur  Sühuung  eines  mutete  einen  Zusammenhang  mit  Ferentina 
prodigium  wurde  im  Jahre  210  v.  Chr.  von  und  der  Wurzel  hr  {har  begehren  oder 
Kom  aus  ein  Bittgang  nach  diesem  Haine  ver-  nehmen?).  Mannhardt ,  ant.  Wald-  u.  Feldk. 
anstaltet  {Liv.  27,  4).  Von  dem  zum  Tem-  S.  327  ff.  führte  Feronia  auf  fär,  die  älteste 
pel  von  Tarracina  gehörigen  Haine  wird  er-  so  Getreideart  Italiens,  zurück  und  erklärte  sie 
zählt,  dafs  derselbe  einst  zufällig  in  Brand  für  eine  Göttin  des  Getreides.  Ist  nun  diese 
geraten  sei,  als  man  aber  die  Bildsäulen  der  Etymologie  auch  nicht  zu  erweisen,  besonders 
Götter  daraus  habe  entfernen  wollen,  sei  er  da  die  Lesart  ^aocavia  Dion.  Hai.  2,  49,  auf 
plötzlich  wieder  grün  geworden  {Serv.  zu  Verg.  welche  sie  sich  stützt,  nicht  haltbar  ist,  so 
Aen.  7,  800).  kommt   sie   doch  sonst  in   der  Auffassung  des 

Wesens  der  Gottheit  der  Wahrheit  wohl   am 
nächsten.     Der   Getreidegöttin    werden    natür- 
lich die  Erstlingsfrüchte   dargebracht  (so   der 
Gottheiten.  Demeter,   Theokr.  Jd.  1,  321, \]ev  Ceres,  Festus 

Am  Soracte  ist  Feronia  mit  dem  Sonnengott  40  S.  318,  29.  Paul.  319,  2);  aus  dem  Tausch 
Apollo  Soranus,  in  Tarracina  mit  dem  Son-  und  Verkauf  des  neuen  Getreides  dürfte  sich 
nengott  Juppiter  Anxurus  (s.  d.)  verbunden  der  Marktverkehr  an  ihrem  Feste  entwickelt 
{Verg.  Aen.  7,  799  u.  Serv.).  In  Trebula  Mu-  haben.  Sie  kann  darum  mit  Persephone  iden- 
tuesca  wurde  neben  ihr  vor  allem  Mars  ver-  tifiziert  und  natürlich  auch  'Jv&ocpÖQog  und  ^i- 
elart  {lul.  Obscqu.  43),  welcher  ebenfalls  ur-  Aoffrsgjat'os  genannt  werden  (vgl.  auch  Jr;fA/yT»29 
sprünglich  ein  Sonnengott  und  mit  Apollo  %loi]cp6Qog,  Xlörf).  Ihr  Festtag  in  Rom  in  der 
nahe  verwandt  ist  (s.  0.  S.  444f.).  Auch  ist  Mitte  des  November  wäre  dann  eine  .die  Aus- 
ihr  der  picus  Feronius,  wie  dem  Mars  der  saat  des  Getreides  einleitende  Feier  (vgl. 
picr.s  Martins  geweiht,  die  beide  für  die  feriae  sementivae  Preller,  P.  M.'-'  2,  5).  Auch 
Vogelschau  wichtig  sind  {Festus  S.  197,  13;  50  ihre  Beziehung  zm-  Freilassung  läfst  sich  aus 
vgl.  Picumnus).  Auf  Verbindung  der  Feronia  dieser  Bedeutung  erklären,  da  ja  am  Ernte- 
mit  einer  männlichen  Gottheit  zu  Septempeda  feste  und  überhaupt  bei  jeder  der  Entwicke- 
deutet  die  Erwähnung  einer  Flaminica  mu-  lung  des  Getreides  geltenden  Feier  die  Sklaven 
nicipii  Septempedani  {Or.-Henzen  6000),  da  viele  Freiheiten  genossen,  ja  geradezu  als  frei 
stets  die  Flaminica  den  Dienst  bei  einer  weih-  betrachtet  wurden  (vgl.  die  Saturnalia,  die  ähn- 
lichen Gottheit  versieht,  die  der  männlichen  liehen  Bi'äuche  bei  Germanen  und  Litauern,  b. 
ihres  Gemahls  nahe  steht  {Preller  R.  M.'"^  1,  Mannhardt ,  Wald-  und  FeldJc.  S.  251,  sowie 
122).  Ihr  Sohn  ist  in  der  Überlieferung  von  die  gleiche  Doppelbedeutung  des  Liber  und 
Präneste  Erulus  (s.  d.  Erylus  Serv.),  welcher  der  Libera,  welch  letztere  ebenso  wie  Feronia 
von  ihr  drei  Seelen  in  dreifachem  Körper  er-  «0  mit  Persephone  identifiziert  wurde).  Die  eigen- 
halten hatte  und  deshalb  dreimal  von  Evander  tümliche  Feier  am  Soracte  deutet  Mannhardt, 
getötet  werden  mufste  {Verg.  Aen.  8,  564 ff.  ant.  Wald-  u.  Feldk.  S.  327 ff.  nach  vielen 
u.  Serv.;  vgl.  'f.  L.  Lydus,  de  mens.  1,  8.  Ael.  Analogieen  als  symbolische  Darstellung  des 
V.  h.  9,  16).  Hindurchrettens  des  Getreides  durch  die  Hitze 

des  Hochsommers  bis  zur  neuen  Aussaat  (Hirpi 
IV.  Etynaologie  und  Devitung.  Sorani  =  Getreidedämonen). 

Nach   Serv.    Verg.   Aen.   8,  564  hat    Varro  Wenn    nun    aber   Servius   die    Feronia    als 

die  Feronia  der  Libertas  dea  gleichgesetzt  und       nympha    Campaniae    bezeichnet    und    ihr    in 


III.  Verbindung  der  Feronia  mit  andern 
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Aquileia  ein  collegium  aquatorum  geweiht  ist, 
so  ist  vielleicht  bei  der  Feronia  dieselbe  Ent- 
wickelung  anzunehmen,  welche  E.  U.  Meyer 
in  seiner  Recension  von  Munnliardts  viylliol. 
Forsch.  {ZeitscJir.  /'.  deutsch.  Alterth.  29,  lüü) 
im  Anschlufs  an  Kuhn  und  Schivartz  für  De- 
meter in  Anspruch  nimmt:  die  Göttin  des  Ge- 
treides entwickelt  sich  aus  einer  das  Wachs- 
tum   befördernden    mütterlichen   Gottheit   des 


die  am  allerfrühesten  einen  Tempel  in  liom 
erhielten.  Zwar  die  Erzählung  des  Agatholdes 
TitQi  Kv^Uov.,  dafs  des  Aneas  Enkelin  Rhoma 
auf  dem  Palatin  einen  Tempel  der  Fides  ge- 
baut {Fest.  p.  269),  ist  wohl  reine  Fiktion; 
dagegen  wies  die  Tradition  allgemein  dem 
Numa  die  Gründung  eines  Tempels  der  Fides 
zu,  auf  dem  Capitol,  benachbart  dem  höchsten 
luppiter  {Plut.  Num.  16.     Dion.  2,  75;    mehr 


Wolkenwassers.     Diesei»  wäre   dann  auch   das  lo  will  es  wohl   auch   nicht  sagen,    wenn   Varro 


plötzliche  Grünen  ihres  niedergebrannten  Haines 
in  Tarracina  zuzuschreiben  (vergl.  Dea  dia 
S.  970,  10  ff.),  der  vielleicht  ursprünglich  durch 
des  luppiter  Anxurus  Blitze  entzündet  ward, 
da  Blitzschlag  in  der  Gegend  von  Tarracina 
sehr  häufig  gewesen  zu  sein  scheint  ( Flin. 
11.  h.  2,  56,  2;  vielleicht  auch  am  Soracte 
Liv.  33,  26).  In  diesem  Falle  wäre  Erulus 
unmittelbar  neben  Geryon  zu  stellen;  die  Ver 


l.  l.  5,  74  die  Fides  zu  den  sabinischen  Gott- 
heiten rechnet);  dieser  Tempel  der  Fides  pu- 
blica oder  Fides  populi  Romani  wurde  nach- 
her durch  M.  Ämilius  Scaurus  wiederhergestellt 
{Cic.  de  off.  3,  104;  de  deor.  nat.  2,  61;  vgl. 
Becker,  Topocjr.  S.  403.  Jordan.,  Topogr.  1,  2 
p.  42)  und  spielte  eine  wichtige  Rolle,  die  in 
dem  Wesen  der  Gottheit  begründet  liegt. 
Fides  ist   nach   allgemeiner  Anschauung  ganz 


biudung    der    Feronia    mit    einem   Sonnengott  ao  besonders  heilig   und  unverletzlich;   sie  helfest 


bleibt     bei 
stäudlich. 


beiden     Annahmen     leicht     ver- 


V.  Darstellung  der  Feronia. 

In  der  Kunst  ist  Feronia  nur  auf  Münzen 
der  sabinischen  Familie  Petronia,  die  vielleicht 
aus  Trebula  Mutuesca  stammte 
{Preller,  B.  31.^  2,  427),  naeh- 


uiryo,  custa,  sancta,  alma  {Sil.  Ital.  2,  484  fl'. 
Ennius  bei  Cic.  de  off.  3,  104.  Inschrift  aus 
Brundusium,  C.  I.  L.  9,  60)  und  ihr  Ritual 
enthielt  mehrfache,  angeblich  durch  Numa  ein- 
geführte Züge,  welche  darauf  hinweisen:  so 
fuhren  zu  ihrem  Heiligtum  die  Flamines  in 
einem  besonders  bedeckten  Wagen,  und  vor 
allem  hatte  man  bei  ihreu  Opfern  die  rechte 
Hand,    das    Urgan    des    Handschlags,    in    ein 


weisbar  (Co/jen,  wie'tZ.  co«s.  Taf.  30  weifses  Tuch  gehüllt,    zum    Zeichen  dafs   die 


30.    Petron.  1.  31,  4,  6,  8,  9, 
13;    vgl.   Eckhel,   doctr.  num. 
vet.  5,  270  f.).     Auf  diesen  ist 
der    mit    einem    Kranze    oder 
Denar  der  Petronia    Diadem,     und     Halskette    ge- 
aus  imhoofs  Samm-    schmückte    Kopf    der    Göttin 
'""^-  dargestellt  (s.  Abbildg).    Nach 

Borijhesi,  oeuvres  2,  106  ff.  bestände  der  Kranz 
aus  noch  geschlossenen  Granatblüten. 


Treue  durchaus  rein  und  unbefleckt  sein 
müsse  {Liv.  1,  21,  4.  Serv.  Aen.  1,  292.  8, 
636).  So  erscheint  auch  die  Göttin  selbst,  die 
Rechte  in  eine  weifse  Binde  gehüllt,  bei  Horaz 
{carm.  1,  35,  21  f.);  denn  dafs  die  Worte  'albo 
ueJata  panno^  gerade  dies  bedeuten,  hat  Ueiffer- 
scheid  gezeigt  {obseruationes  criticae  et  archaeo- 
logicae,  Breslauer  Lectionskatalog  f.  d.  Winter- 
semester 1878/79,  p.  4 f.).    Besonders  aber  spielt 


Litteratur:  Preller,  B.  M.^  1,  426 ff.  Mann-  4o  Fides    eine    grofse   Rolle    im    internationalen 


hardt,  ant.  Wald-  und  Feldic.  S.  327fi'.  Kuhn, 
Herabk.  d.  Feuers  S.  30ff.    De-Vit,  Onom.  s.  v. 

[Steuding.] 

Fessonia  s.  Indigitamenta. 

Ficarieusis  genius  loci,  eine  Ortsgottheit 
auf  einer  Basis  aus  Almazarron  in  der  Gegend 
von  Murcia,  C.  I.  L.  2,  3525:  Genio.  loci. 
Ficariensi.  \  sacrum.  \  Albanus.  dispens{ator). 
Denselben     stellt  jedenfalls    eine   ebenda  ge- 


Verkehr: man  leitete  den  Namen  der  Fetialen 
von  dem  ihrigen  ab  {Varro  l.  l.  5,  86),  und 
der  capitolinische  Fidestempel  war  wichtig  als 
Versammlungsort  des  Senates  und  als  An- 
schlagstätte von  Dokumenten  in  internatio- 
nalen Angelegenheiten,  sowie  der  sog.  Militär- 
diplome u.  a.  (vgl.  Momvisen,  Annali  deW 
Inst.  1858,  198  ff.  C.  I.  L.  3  p.  916);  daher 
auch   auswärtige    Völker    die    römische  Fides 


fundene  Statuette  eines  mit   der  Toga  beklei-  50  besonders  verehrten:    eine   Münze    der  epize- 


deten  Jünglings,  der  eine  Schale  und  eine 
Tafel  in  den  Händen  hält,  dar.  De-Vit,  On. 
s.  V.  denkt  an  einen  Zusammenhang  des 
Namens  mit  der  Insel  Ficaria  im  Süden  von 
Sardinia  {Plin.  n.  h.  3,  7,  84).     [Steuding.] 

Fides.  Wie  auf  unverbrüchlicher  Treue  und 
Zuverlässigkeit  jegliche  Sicherheit  und  Stätig- 
keit  im  privaten  und  öflentlichen  Verkehre 
beruht,    so   hatten  die  Römer  sich  schon  früh 


phyrischen  Lokrer  z.  B.  zeigt  PSIMH  von 
UIZTIE  bekränzt  {A.  Klägmann,  Veffigie  di 
Borna  nei  tipi  monetarü  etc.  p.  7  ff'.).  Das  Fest 
der  Fides  publica  fiel  auf  den  1.  Oktober  {fast. 
Amit.  Arual.  Ost.)  und  auch  sonst  genofs  sie 
weit  verbreitete  Verehrung,  wie  Inschriften 
und  Münzen  beweisen.  Dieselben  zeigen  auch, 
dafs  man  daneben  die  Fides  auch  individua- 
lisierte, als  Fides  legionis,  exercituum,  militum 


diese  Idee   verkörpert  gedacht  in  der  Göttin  60  u.    a.    {fidei    siiae    findet    sich    Orelli    2651). 


Fides,  welche  Manneswort  und  Staatsvertrag 
heilig  wahrt.  Da  die  durch  sie  repräsentierten 
Eigenschaften  die  Vorbedingungen  für  alle 
menschliche  Gesellschaft  sind,  so  zählt  sie  zu 
den  ältesten  der  Götter:  sie  heifst  altersgrau 
{cana,  Verg.  Aen.  1,  292)  und  älter  als  luppi- 
ter selbst  {Sil.  Ital.  2,  484)  ,  und  dem  ent- 
sprechend gehörte  sie  auch  zu  den  Gottheiten, 


Von  bildlichen  Darstellungen  der 
Fides  ist  die  älteste  ihr  dui-ch  Beischrift  be- 
zeichneter Kopf  auf  den  Denaren  des  A.  Li- 
cinius  Nerva,  Münzmeisters  zwischen  705 — 709 
{Cohen,  med.  consiil.  pl.  24  Licinia  6.  7).  In 
ganzer  Figur  findet  sich  die  Fides  publica 
häufig  auf  den  Kaisermünzen  (vgl.  H.  Graefe, 
de  Concor diae  et  Fidei  imaginibus,   Petropoli 
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1858  S.  26  ft'.),  und  zwar  seltener  mit  Füll- 
horn und  Schale  {Cohen ,  med.  imj^cr.  Vespas. 
"279 — 281),  häufiger  mit  Ähren  und  einem 
Kalathos  (Cohen  a.  a.  0. 
Domitien  824—332.  Pla- 
tine 1 0  f.  Ädrien  233  -  35. 
879—881  u.  a.);  oft  tritt 
statt  ihrer  Figur  das  Sym- 
bol   zweier    verbundenen 


Hände,    zwischen    denen  lu  feiere  (vgl.  Acca). 


Blume  in  deren  Folge  nach  neun  Monaten 
am  1.  März  Mars  geboren  wird,  von  Usener 
im  Wi.  Mus.  1875  S.  216  ff.  als  italisch  er- 
wiesen. Eine  euhemeristische  Deutung  lernen 
wir  aus  Lactant.  de  fals.  rel.  1,  20  kennen; 
nach  dieser  ist  Flora  eine  Bnhlerin  gewesen, 
welche  das  römische  Volk  zum  Erben  ihres 
Vermögens  gemacht  habe ,  damit  es  vom  Er- 
trage  desselben  an  ihrem   Geburtstage  Spiele 


Fides. 


auch  wohl  Ähren,  Mohn 
und  ein  Caduceus  sichtbar 
sind ,  ein  (z.  B.  Cohen  a. 
a.  0.  Vitelllus  12  —  15. 
100—101.  Vcspasien  85—87.  277f.  u.  a.).  In 
speziellerer  Auffassung  als  Fides  exercituum, 
legioniim,  militum  u.  ä.  pflegt  die  Göbtin  zwei 
Feldzeichen  (Cohen,  Antonin  Je  Fieux  593—595. 
Commode  518.     Carac.  49.  50)   oder  einen  Le- 


2.  Kultus.  Die  Verehrung  der  Flora  ist 
jedenfalls  in  Mittelitalien  seit  alter  Zeit  hei- 
misch, da  wir  dieselbe  gleich  ursprünglich 
bei  den  Kömern,  den  Sabellern  und  Oskern 
antreffen.  So  führte  sie  bei  den  letzteren 
den  Namen  Fluusa,  der  also  nicht  von  den 
Römern    entlehnt    sein    kann    (Inschrift    von 

Agnone  Z.  24:  Fluusat.  kerriim.  statif  =  ilo- 


TT-  .     •  j.  1  '■«'-'    Oeniali    Stative    =   Flora,    der   segnenden 

gionsadler  und  eine  kleme  Victoria  zu  fuhren  20  ßiü^g^  welche  mit  Pales,  dem  segnenden  Flufs 
(Cohen,    Marc   Aurele  479—483.     Se.pt.   Severe      ^^jj    ^^^^    yater    Hebon    oder    Liber    zu    den 


83—85.  511  f.).  In  der  späteren  Zeit  nehmen 
die  Bilder  der  Fides  in  demselben  Mafse  an 
Häufigkeit  zu,  wie  die  Tugend  selbst  seltener 
wurde;  eine  feste  Typik  der  Darstellungen 
läfst  sich  hier  nicht  mehr  geben.    [Wissowa.] 

Fidius  s.  Dius  Fidius. 

Fiuimilciia  (mm,  um  oder  min'?),  eine  der 
beiden  Alaisiagae  (s.  Bede),  die  jedoch  schwer- 


fimisasiais  d.  h.  Florariis  deabus  gerechnet 
wird ;  und  die  Inschrift  einer  ara  aus  Pom- 
peji: Fluusoi,  Mommsen,  unterit.  Ditü.  S.  128 
und  180).  Ähnlich  war  die  sabellische  Na- 
mensform, da  dort  der  ihr  geweihte  Monat 
mense  Fhisare  heifst  (C.  I.  L.  1,  603  aus  Furfo, 
58    V.   Chr.,    und    Mommsen,    Unter ital.    Dial. 


lieh,   wie  oben  S.  754,  48  vermutet  wird,   zu  30  S.  339,  4  aus  der  Nähe  von  Amiternum:  mesene 


den  matres  gehören,  da  letztere  immer  in  der 
Dreizahl  erscheinen.  Die  Alaisiagae  sind  mit 
Mars  Thincsus  auf  einem  der  Altäre  und  auf 
einem  zugehörigen  halbkreisförmigen  Relief 
dargestellt,  Archäol.  Zeitg.  1884  S.  74.  Vgl. 
F.  Hübner,  Alt  germanisches  aus  England  in 
der  Westdeutschen  Zeitschr.  f.  Gesell.  3 ,  2, 
S.  120  ff.  [Steuding.] 
Fines,    wahrscheinlich    eine   göttliche    Per- 


flusare  poinde  =  mense  Florali  Pomonae,  vgl. 
auch  Orelli  1620  und  Mommsen,  I.  N.  6755). 
Von  den  Römern  selbst  wurde  Flora  unter 
die  durch  Titus  Tatius  nach  Rom  gebrachten 
Gottheiten  gerechnet  (FmTO  l.  l.  5,  74);  auch 
besafs  sie  einen  sehr  alten  Tempel  auf  dem 
Q.uirinal  etwas  südlich  von  der  porta  Sanqualis 
(Vitruv.  7,  9,  4  vgl.  1,  2,  5.  Varro  de  l.  l. 
5,   32,    158.    Martial.  5,  22,  4.  6,   27;  vgl.  1, 


sonifikation  der  Reichsgrenzen  auf  einer  Inschr.  10  109,   3.     Becker  R.  A.  1,   574.    577  f.).     Numa 


aus  Fornich  bei  Andernach,  Or. -Mensen  5806 
Finibu(s).  et  \  Genio.  loci  |  et.  I.  0.  M.  milit  \ 
leg.  XXX.  V.  V  (=  Ulpiae  victricis)  \  .  .  .  Mas- 
sian\us.  Secundus  |  et.  L.  Aurelius  \  Dosso  |  v. 
s.  1.  m.     [Steuding.] 

Fisovius  =  Fisus  s.  Dius  Fidius. 

Fisiis  s.  Dius  Fidius. 

Flazzus  und  Flazius,  Beiname  des  luppiter 
auf  einer  Basis  aus  Puteoli,  C.  I.  L.  10,  1571, 


Pompilius  soll  ihr  einen  Flamen,  der  unter  die 
12  kleinen  Flamines  gehörte,  eingesetzt  haben 
(Varro  l.  1.  7,  45),  und  schon  von  alters  her 
wurde  ihr  Fest,  die  Floralia,  Ende  April  ge- 
feiert {Varro  r.  r.  1,  1,  6.  Quid.  Fast.  4,  945  ff. 
Plin.  n.  h.  18,  29,  284  ff.).  Wahrscheinlich 
waren  dabei  immer  Tanz  und  derbe  Scherze 
gebräuchlich  {üvid.  F.  5,  347  ff'.),  wie  dies  ja  bei 
allen  Festen  der  Befruchtungsgötter  auch   bei 


Vorderseite :     [T.  F]lavius  \   Antiputer   \   una  50  andern  Völkern   der  Fall  zu  sein  pflegte.     Im 


cum  I  Flavia  Arte\7)iisia  uxore  \  et  Aleide  Hb  \ 
Asclepium  et  Hygiam  \  lovi  Flazzo  \  votum  \  .  . 
Rückseite:  T.  Flavius.  Auti  \  pater  tma  \  cum. 
Flavia.  Ar\temisia.  uxore  \  lovi.  Flazio.  vo  |  tum. 
libes.  solvit.  Orelli  1237  u.  a.  lesen  Eiazzus 
oder  Eiazius,  Mommsen  selbst  früher  (Z  N. 
2594)  Fiazzus.     [Steuding.] 

Flora.    1)  die  italische  Göttin  der  Blüten. 
Nach   Fiele,  vergl.   W^.  2,   176  ist  der  Name 


Jahre  241  v.  Chr.  (Vell.  1,  14,  8.  Plin.  a.  a.  0. 
hat  urbis  anno  DXVI  ==  238  v.  Chr.,  was 
Sillig  in  BXIII  =  241  v.  Chr.  korrigiert, 
L.  V.  Jan  aber  unverändert  läfst)  wurden 
diese  Spiele  infolge  einer  schlechten  Ernte 
(Fasti  Praen.  28.  April,  CLL  1  S.  317  und 
392)  nach  Vorschrift  der  sibyllinischen  Bücher 
mit  besonderer  Pracht  und  auf  Staatskosten 
abgehalten,  so  dafs  man  von  da  an  ihre  Stif- 


F16-ra  wie  flo-s  von  Wurzel  qplä  wallen,  strotzen^  üo  tung  datierte  (Ovid.  F.  5,  277  fl".;  vgl.  den  De 


blühen  (vgl.  cpliw)  gebildet. 

1.  Mythus.  Wie  Ovid.  Fast.  5,  195  ff',  den 
Namen  Flora  von  Chloris  ableitet,  so  über- 
trägt er  auch  die  Sage  von  der  Werbung 
des  Zephyros  auf  jene;  dagegen  wird  die 
von  demselben  a.  a.  0.  unter  dem  2.  Juni 
mitgeteilte  Erzählung  von  der  Befruchtung 
der  Inno   durch  eine  ihr  von  Flora  gereichte 


nar  der  gens  Servilia  mit  den  Umschriften: 
Floral.  Primus,  (sc.  fecit)  ||  C.  Scrveili.  C.  F. 
Ar.  C.  bei  Fclclicl  d.  n.  v.  5,  308).  Die  Auf- 
sicht führten  damals  die  plebejischen  Adilen 
L.  und  M.  Publicius  {Varro  1.  l.  5,  158  gegen 
Festus  S.  238  b,  30  aediles  Cur.),  während  aller- 
dings später  die  Spiele  von  den  curulischen 
Ädilen  {Cic.  in  Verr.  5,  14,  36),  seit  22  n.  Chr. 
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aber  von  den  Piätoien  gegeben  wurden  {Dio 
Cass.  58,  19.  Suet.  Galb.  6).  Stehend  und 
alljährlich  wurden  dieselben  erst  seit  173 
V.  Chr.  {Ovid.  F.  5,  329 f.).  Jene  beiden 
Publica  erbauten  auch  einen  zweiten  Tempel 
der  Flora  am  Circus  Maximus,  welcher  von 
Augustus  erneuert  und  von  Tiberius  dediciert 
wurde  {Tacit.  Ann.  2,  49).  —  Der  ursprüng- 
liche Festtag  war  der  28.  April  {Plin.  a.  a.  Ol), 
der  zugleich  als  itatalis  Florae  (Lactant.  de  lo 
I  fals.  rcl.  1,  20)  und  als  Stiftungstag  ihres 
I  Tempels  galt  {Cal.  Piaen.  a.  a.  0.).  Au  den 
folgenden  Tagen  wurden  scenische  Spiele,  und 
zwar  nach  Arnoh.  7,  33  und  VaJ.  Max.  2, 
10,  8  Mimen  zur  Aufführung  gebracht,  bei 
denen  sich  wohl  schon  seit  alter  Zeit  —  Val. 
Max.  nennt  es  priscum  morem  —  die  Tän- 
zerinnen {meretrices)  auf  Verlangen  des  Vol- 
kes ganz  entblöfsen  mufsten  {Seiieca  ep.  97, 
7.  luvenal.  6,  249.  Martial.  1,  1.  Augustin.  20 
de  civ.  dei  2,  27.  Lactant.  a.  a.  0.  Tertull.  de 
spect.  17.  Min.  Fei.  25,  9).  Am  letzten  Tag 
(3.  Mai)  wurden  Spiele  im  Circus  maximus 
abgehalten  (vgl.  die  ludi  circenses  am  Feste 
der  Dea  dia  0.  S.  974,  14  fi'.),  die  mit  einer  venatio 
auf  Ziegen  und  Hasen  begannen  {Ovid.  F.  5, 
371.  Martial.  8,  67,  4).  Dabei  wurden  Erbsen 
und  Feigbohnen  unter  das  Volk  geworfen 
{Heindorf  zu  Hör.  Sat.  2,3,  182.  Persius  5, 
176.  Martial.  8,  78,  8).  Den  Schlufs  des  30 
Festes  bildete  ein  Opfer  {Cal.  Venus.  3.  Mai, 
C.  I.  L.  1  S.  301.  393).  Die  Annahme  eines 
besonderen  circus  Florae  beruht  auf  Mifsver- 
ständnis  (vgl.  Marquardt  B.  A.  4  S.  324  und 
Becker  1,  673).  Sonst  feierte  man  diese  Tage 
durch  Anlegen  von  bunten  Kleidern  und  Auf- 
stellen von  brennenden  Lichtern.  Auf  Schlem- 
mereien in  dieser  Zeit  deutet  das  Fragment 
aus  den  Eumenides  des  Varro  bei  Non.  11,  11 
s.  Lurcones.  Unter  den  Kaisero  wuchs  mit  lo 
dem  Verfall  der  Sitten  die  Pracht  und  Aus- 
gelassenheit jener  Spiele,  und  eben  deshalb 
haben  sie  sich  wohl  bis  in  die  späteste  Zeit 
erhalten  {Sueton  Gulba  6.  Tertull.  de  spect. 
6.  Augustin.  und  Lactant.  a.  a.  0.  Biese, 
Anthol.  4,  114).  Eine  Feier  derselben  iu  den 
Provinzen  beweist  die  Inschrift  aus  Oonstan- 
tine,  C.  I.  L.  8,  6958:  ....  {praete)r  \  dieui 
ludorum.  Florulium  |  .  .  .  {qu)os  IIL  vir.  sua. 
pecunia  fecit.  etc.  —  Wenn  im  menolog.  rast.  50 
Colot.  {C.  I.  L.  1  S.  358;  vgl.  menol.  rust.  Voll. 
ebenda)  im  Monat  Mai  ohne  Zeitbestimmung 
steht:  segetes  \  lustruntur  (  sacrum  Mercur  |  et. 
Florae,  so  verbindet  Mommsen  a.  a.  0.  S.  394 
diese  Angabe  gewifs  richtig  mit  der  Bemer- 
kung der  Fasten  des  Philocalus  zum  23.  Mai: 
Macellus.  rosa,  sumat  {G.  I.  L.  1  S.  342),  so 
dafs  ein  städtisches  Rosenfest  zur  Feier  der 
Flora  für  diesen  Tag  anzusetzen  ist;  vgl.  auch 
Paul.  Diac.  S.  91,  10;  Philostr.  epist.  55  S.  360  go 
Kayser  u.  0.  S.  971,  46.  Dagegen  wird  das  von 
den  Fasten  aus  AUifae  für  den  13.  August  be- 
zeugte Opfer,  welches  der  Flora  am  Circus  Maxi- 
mus dargebracht  wurde,  wohl  mit  Erntefest- 
lichkeiten in  Zusammenhang  gestanden  haben 
{G.  L.  L.  9,  2320).  Von  den  Arvalen  wurde  ihr 
neben  andern  Gottheiten,  wenn  an  den  Bäumen 
des  heiligen  Haines  irgend  eine  Arbeit  vorge- 


nommen werden  mufste ,  vor  Beginn  und  nach 
Beendigung  derselben  je  ein  Schaf  als  piacu- 
liim  (vgl.  pjlacanda  Gic.  Verr.  5,  14,  36)  ge- 
schlachtet {Henzcn,  aet.  fr.  Arv.  S.  146).  End- 
lich behauptete  die  spätere  Dichtung,  der 
priesterliche  Name  der  Stadt  Rom  sei  Flora 
gewesen  {Joh.  Laur.  Lyd.  de  mens.  4,  25 
und  50). 

3.  Deutung.  Flora  ist  die  Gottheit  der  Blüte 
(vgl.  oben  die  Inschr.  v.  Agnone;  Aug.  civ.  d.  4, 
8,  s.  auch  Florentes)  und  damit  der  Befruchtung 
und  des  Gedeihens.  Darauf  weisen  der  Mythus 
wie  alle  Kultgebräuche  hin.  So  erklärt  sich  ihre 
Auffassung  als  mater  {Gic.  in  Verr.  5,  14,  36)  und 
als  Buhlerin  und  der  Anteil,  den  die  meretrices 
an  ihren  Spielen  nehmen.  Selbst  das  Abwerfen 
der  Kleider  mag  ursprünglich  symbolisch  das 
Abfallen  der  Blütenblätter  nach  der  Befruch- 
tung andeuten;  hat  doch  schon  Ovid.  F.  5, 
358  die  bunten  Kleider  auf  die  bunten  Blüten 
bezogen,  und  wie  könnte  sonst  dieser  Brauch 
als  priscus  mos  bezeichnet  werden?  (Schwer- 
lich ist  also  mit  Preller  B.  M.^  1,  151  an  die 
Einwirkung  eines  Festes  der  Aphrodite  iv  k/j- 
Tioig  zu  denken).  Ziegen  und  Hasen  sind  be- 
sonders fruchtbar;  daß  aber  das  Bewerfen  mit 
Erbsen  und  Bohnen  eine  ähnliche  Bedeutung 
hat ,  lehren  die  zahlreichen  Analogieen  bei 
Mannliardt,  Mytliol.  Forsch.  S.  354 £f.  —  In 
beti'eff  der  brennenden  Lichter  vgl.  0.  S.  974, 
30  u.  Candelifera.  Über  die  Verwandtschaft  der 
Flora  mit  Acca  Larentia  siehe  oben  S.  6,  17. 

4.  Bildwerke.  Auch  für  Flora  ist  von  der 
römischen  Kunst  kein  selbständiger  Typus  ent- 
wickelt worden,  man  hat  vielmehr  für  dieselbe 
den  der  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandten 
Chloris  (s.  d.)  oder  den  der  Frühlingshora  von 
den  Griechen  entlehnt  (vgl.  0.  Müller,  Handh. 
d.  A.  §  404  A.  2,  S.  659  f.  und  die  für  Flora, 
Triptolemus  und  Ceres  erklärte  Gruppe  des 
Praxiteles,  Plin.  n.  h.  36,  5,  23.  Welcher  A. 
D.  3,  126.  Brunn,  K.G.  1,  337).  Auf  einer  im 
Tiber  bei  Rom  gefundenen,  wohl  zu  einer  Statue 
gehörigenBasis 
findet  sich  die 
Inschr.  A.  He- 
rennuleius.   So- 

teric I    [C^S^    f 31 

Gepio.basim.po-    \^   ^^  ^ 
suit.  deae.  Flo-  "^ 

rae.  L  .  .  .\ 

VD     .  (Enhem    I'lo'a' auf  e.  Denar    üora  auf  e.  Dcuar 
•   ■■■■/■  J^  „-  ■        der  Servilia.  der  Clodia. 

epigr.  4  S.  261 

n.  725).  Über  erhaltene  Statuen  derselben  vgl. 
Visconti,  op.  var.  4,  101  ff.  Sicher  nachweisbar 
ist  der  Kopi  der  Flora  auf  dem  oben  erwähnten 
Denar  der  gens  Servilia  (vgl.  Gölten  med.  cons. 
tab.  37  Serv.  5)  und  höchst  wahrscheinlich  auf 
solchen  der  gens  Clodia  (s.  d.  Abbildung  u. 
vgl.  EcJchcl,  d.  n.  v.  b,  172;  Cohen  a.  a.  0.  S. 
88,  9  u.  10;  Borghesi,  oeuvres  2,  178.  182).  Sie 
erscheint  auf  denselben  mit  Blumen  im  Haar, 
mit  Ohrgehänge  und  mit  Halsband  geschmückt. 
Hinter  dem  Kopf  befindet  sich  ein  lituus  oder 
eine  Blüte. 

Litter atur.  Härtung  B.  M.  2,  141.  Mar- 
quardt B.  Staatsv.  3,  363.  481  f.  u.  ö.  Preller 
B.  31. -^  1,  43011.    De-Vit,  Gnom.  s.  v. 
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2)  Nymphe,  vou  Melon  Mutter  des  Liber  II.  Verfolgung  der  Aigina  darstellend,  Braun,  ant. 
Ampel  9,  11.      [Steuding.]  Marm.   1,  0.    Mus.  Greg.  2,  20,  1.    0.  Jahn, 
Vlorentes,   göttliche  Personifikationen    der  arch.  Beitr.  31.     Hiernach  ist  es  wahrschein- 
Blüte  (vgl.  Flora)  oder  der  Jugeudkraft  auf  einer  lieh,    dafs  Asopos   in  dem  olyminschen  Weih- 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  Montona  in  Histria,  geschenk    der    Phliasier    {Paus.  5,  22,    6)   in 
G.  I.  L.  5,  408:  Florenübius)  \'pro  s{alute).  Sev\  gleicher  Weise  gebildet  war. 
erincs.  niostrae)  \  e{t)  Lucille  I  {Pßuutiane  |  Sil-  Häufig  erscheinen    sie   eben   deshalb    auch 
vina.  an\cilla.  v.  s.  1  \  ni.     [Steuding.]  in    Sagen    erotischen    Inhalts,    vgl.    Alpheios, 
Fluouia  s.  luno  und  Indigitamenta.  Akis,  Enipeus,  Spercheios,  Strymon;  auch  Ile- 
Flufsgötter.      Die  Flüsse  sind  nach  Homer  lo  rakles'   Kampf  mit  Acheloos   ist  eine  Abwehr 
//.   21,    196   sämtlich  aus    dem   Okeanos   ent-  des  ungestümen  Werbers  der  Deianeira. 
Sprüngen,    als  Personen   aber  wohl  nicht   alle  Wie    ferner    die    Gottheiten    des    flüssigen 
von  ihm  erzeugt,   da  Xanthos  IL  14,  434  ein  Elementes  überhaupt  fähig  sind,    ihre  Gestalt 
Sohn  des  Zeus  genannt  wird.    Vielfach  finden  zu  verändern  (so  Nereus,  Proteus,  Thetis),  so 
sich   auch   die   Beiwörter   diirp^qp^g,    dimbxrig,  werden  auch  von  Flüssen  Verwandlungssagen 
insofern  Zeus   die  Ursache    alles  vom  Himmel  erzählt  (Acheloos,  Krimisos), 
strömenden  Wassers  ist.     Sie  sind  unsterblich  Dagegen   zeigen   die   in  Menge   namentlich 
wie  die  andern  Götter  {II.  21,  380),  haben  wie  bei  Fseudo- Plutareh  überlieferten  Sagen,  nach 
diese   menschliche   Gestalt,   gehören   der  voll-  denen  ein  Flufs    nach  einem   in  oder  bei   ihm 
ständigen  Götterversammluug  an  (20,  7),  treten  20  umgekommenen  Menschen  benannt  ist,    durch 
als  Väter  von   Söhnen  auf,    und  die  troischen  ihren  ganzen  Charakter  einen  späten  Ursprung 
Flüsse   greifen   als  wesentliche  Teilnehmer   in  und  sind  wohl  vielfach    sogar   bewufste  Erfin- 
die    Handlung    ein.      Wenn    auch    selbst    die  düngen    des    Schriftstellers    selbst.     {Plut.    de 
mächtigsten  unter  ihnen,   Acheloos  und  Oke-  fliw.  ed.  Hercher,  pracf.  p.  28 ff.) 
anos,    es  nicht  wagen    können   sich   mit  Zeus  ^  i.l  :,       t^.-         •     tj-  .x        n      • 
zu  messen  (21,  194),  so  jfeniefsen  sie  doch  be-  <^estalt  der  Flusse  m  Kultus,  Poesie 
deutende  Verehrung,  wie  namentlich  aus  dem  Uüd  Kunst. 
Eide  des  Agamemnon  {II.  3,  276)  hervorgeht.  Die  Notizen,  welche  Aelian.  var.  last.  2,  33 
wo    sie    neben    Gaia    als    Repräsentanten    des  über  die  Bildung  der  Flufsgötter  giebt,    sind, 
mittleren  Gebiets  angerufen  werden  (vgl.  auch  30  wie  sich  herausstellen  wird,  vielfach  ungenau 
den  Eidschwur  der  Stadt  Dreros  auf  Kreta  bei  und  irrtümlich. 

Cauer  delecius  iiisc.  nr.  38).  Der  Skamander,  Es  ist  bereits  erwähnt,  dafs  bei  Homer  die 
ein  [liyag  &s6g,  hat  einen  Priester  {aQr}T7]Q  II.  Flüsse  stets  menschliche  Gestalt  haben;  die 
5,  78),  der  Spercheios  ein  xiiihvoq  und  (3coftös;  Bildung  als  Stier  ist  ihm  unbekannt.  Diese 
ihm  hat  Peleus  Achills  Lockenhaar  und  eine  menschliche  Gestalt  ist  aber  keine  reine  Lokal- 
Hekatombe  gelobt  (23,  144 fi'.),  und  aus  dem  Personifikation,  sondern  eine  durchaus  volle 
Gebet  des  Odysseus  zu  dem  Flusse  auf  Scheria  mythologische  Individualität,  die  in  jener 
{■KolvlXiaxog.,  Od.  5,  445)  geht  die  persönliche  kindlichen  reflexionslosen  Zeit  mit  dem  natür- 
Verehrung  auch  unbedeutender  Flüsse  hervor.  liehen  Flusse  identisch  ist.  Und  solche  gött- 
Bei  Hesiod.  Theog.  337  fl".  367  fi'.  {vgl.  Äkusi-  40  liehe  Individualitäten  sind  auch  die  ältesten 
laos  bei  Macrob.  Sat.  5,  18,  10)  sind  sie  Söhne  uns  erhaltenen  plastischen  Darstellungen  von 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  dreitausend  an  Flufsgöttern ,  die  Flüsse  im  Giebel  des  olym- 
der  Zahl,  denen  ebenso  viele  Quellen  als  pischen  Zeustempels  und  des  Parthenon.  Nicht 
Schwestern  zur  Seite  stehen.  Ihre  Strömung  allein  um  anzudeuten,  dafs  der  Wagenkampf  des 
soll  man  nicht  ohne  Gebet  und  mit  unge-  Oinomaos  und  Pelops  in  dem  Laude  zwischen 
waschenen  Händen  überschreiten ,  Hes.  Opp.  Alpheios  und  Kladeos,  dafs  der  Streit  Athenas 
737 fi".  Sie  sind  neben  ApoUon  die  Pfleger  und  und  Poseidons  an  den  Ufern  des  Kephisos 
Nährer  der  Jugend  (I'/teof/.  347),  von  der  ihnen  stattfinde,  setzte  der  Künstler  die  liegenden 
deshalb  das  Haupthaar  geweiht  wird.  Hieraus  Gestalten  in  die  Giebelecken,  sondern  als  wirk- 
erklärt es  sich  auch,  wenn  sie  als  Krankheiten  50  liehe  göttliche  Personen,  als  beteiligte  Zu- 
abwendende und  heilende  Götter  angerufen  schauer,  die  ihr  Interesse  an  dem  Ausgang 
werden,  wie  der  Meles  in  Smyrna,  der  Hime-  des  Kampfes  lebhaft  zu  erkennen  geben.  Lang 
ras  in  Sicilien  (C.  I.  O.  3165.  5747),  der  letz-  hingestreckt,  wie  es  den  an  den  Boden  ge- 
tere  unter  dem  Beinamen  aoirt'iQ,  wie  ein  Ne-  bannten  Ortsgottheiten  ziemt,  liegen  sie  da. 
benflufs  des  Strymon  bei  Herod.  8,  138.  Zu  Olympia  in  der  linken  Ecke  Alpheios,  der 
Infolge  dieser  nährenden  Eigenschaft  sind  gröfsere  und  deshalb  ältere  von  beiden,  mit 
sie  häufig  die  ältesten  Könige  eines  Landes,  bärtigem  Antlitz;  er  schaut  gespannt  zur  Mitte 
Begründer  seiner  Kultur  und  Stammväter  der  hin.  Der  jugendliche  Kladeos  in  der  rechten 
edelsten  Geschlechter  {PrcUer,  Gr.  Myth.'^  Ecke,  in  derbnatürlicher  Stellung  auf  dem 
1,  447).  In  dieser  Eigenschaft  wurden  sie  als  60  Bauche  daliegend,  verfolgt  mit  lebhafter  Auf- 
Greise  mit  den  Abzeichen  der  königlichen  merksamkeit  den  Vorgang  in  der  Mitte,  der 
Würde  dargestellt.  So  erscheint  Isnienos  auf  rechte  Unterarm  war  mit  einer  sprechenden 
einer  Assteasvase  mit  des  Kadmos  Drachen-  Gebärde  erhoben.  In  beiden  Gestalten  regt 
kämpf  {3IüUngen,  anc.  ined.  monum.  1,  27.  sich  noch  keine  Spur  jenes  träumerischen  Na- 
Welcker ,  Alte  Dcnkvi.  3 ,  23  If.)  als  alter  turgefühls ,  das  in  den  weich  hingelagerten 
weifshaariger  Mann,  nur  bis  zum  Ende  der  Flufsgottgestalten  der  späteren  Zeit  lebt.  (Vgl. 
Brust  sichtbar,  ein  Scepter  haltend.  Ähnlich  Arehäol.  Ztg.  1S79,  S.  119.  1882,  S.  224.  Ger- 
Asopos  (inschr.)  auf  einer  Vase  aus  Vulci,  die  her,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  13,  S.  277), 
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Eine  Einwirkung  des  natürliclien  Flusses 
auf  die  Phantasie  des  Künstlers  zeigen  die 
weichen  flüssigen  Formen  des  Kephi.sos  in  der 
linken  Ecke  des  der  Zeit  nach  etwas  späteren 
Westgiebels  des  Parthenon. 

Bereits  sehr  frühe  lief  neben  der  mensch- 
lichen Gestalt  die  Stierbi  Id  ung,  ,, abgeleitet 
aus  der  Ähnlichkeit  mit  diesem  Tieie  an  zeu- 
gender Kraft  und  braiisemU-m  Ungestüm"  (be- 
reits 11.  21,.  237  fifftuMcog  fivzt  xavQoq  vom  lo 
Skamandros,  Jb^estus  v.  taiuotum,  Piobub  ad 
Verg.  Georg.  4,  371). 
Nicht  unmöglich  ist 

jauch,  dafs  diese 
Form  von  der  Lokal- 
sage   von    Acheloos 

auf  die  übrigen 
Flüsse  übertragen  ist. 
Aber  hierbei  forderte 
die  Natur  der  bilden- 
den Kunst  einen 
Unterschied  von  der 
Sage.  Während  näm- 
lich die  Poesie  sich 
den    Flufsgott    sehr 

wohl  in  der  Gestalt  eines  reinen  Stieres  oder 
einer  Schlange  denken  konnte  (so  Acheloos 
bei  Pindar,  SophoMes  und  Äpollodor),  würde 
in   der   bildenden    Kunst    ein    so    dargestellter 


den  orientalischen  Mannstiertypus  erinnert. 
Ebenso  zeigte  der  Maler  auf  dem  einen  Mo- 
numente, wo  er  den  Acheloos  als  Schlange 
darstellen  wollte  {Gerhard,  Auserl.  Vaaenb.  2, 
115),  nicht  eine  wirkliche  Schlange,  sondern 
bediente  sich  des  bereits   vorhandenen  Typus 


Kephisos  aus  dem  Westgiebel  des  Parthenon  nach  Ooerbeck  Plastik  I. 


des   Triton,    dem    er   zur  Unterscheidung   das 
Hörn  hinzufügte. 

Als  Mannstier  fand   sich   Alpheios    an  Ne- 
stors   Schiff   {Eurip.    Ipli.   Aul.   273),    und   so 
Flufsgott  nicht  von  einem  gewöhnlichen  Tiere  ao  gebildet  werden  wir  uns  auch  die  von  Aeliim 


zu  unterscheiden  sein.  Gerade  die  eine  Nach- 
richt, die  wir  über  die  Darstellung  eines  Flufs- 
gottes  als  reinen  Stieres  haben:  l'im.  bei  Scliol. 
Find.  Pyth.  1,  185  xov  yaq  iv  xfj  nöXtt,  (Gela) 
dsciivvßsvov  xccvQOv  ftTj  sivai  xov  <l^aXixQidos,  — 
dXl'  Ei%6va  rilu  xov  noxcc^ov  — -,  zeigt  schon 
durch  ihre  Fassung  die  Ungewohntheit  dieser 
Bildung.  Und  so  ist  in  der  That  kein  Monument 
bekannt,  wo  ein  Flufsgott  als  reiner  Stier  er- 


Jugendl.  Flufsgott  (nach  Baumeisler.  Denkm.  1  S.  570 
=  V.  Sacken,  Wiener  Bronzen  Taf.  29,  VI). 

schiene.  (Vgl.  meine  Besprechung  einer  Ache- 
loosvase  Arcli.  Ztg.  1885  S.  106  f.).  Sondern 
die  Kunst  wählte   sich    dazu  die   Gestalt   des 


var.  hist.  2, 33  aufgezählten  stiergestaltigen  Flufs- 
götter denken  müssen.  Vgl.  auch  die  früher  als 
lo  gedeutete,  von  Brunn,  Archäol.  Ztg.  (32) 
1S74,  S.  112  jedoch  als  Flufsgott  erkannte  Wie- 
ner Bronze,  auch  abgebildet  bei  Baumeister, 
Denkiuäler  d.  class.  Altertli. 
1  S.  570,  wonach  unsere  Abbil- 
dung, und  die  Darstellungen 
des  Acheloos  (s.  d.)  auf  akar- 
io  nani sehen  Münzen.  Nament- 
lich häufig  aber  begegnen  wir 
dem  Mannstier  auf  den  Mün- 
zen   der    unteritalischen    und  Acheloos 

sicilischen  Städte  {Cat.  Ofgreek    auf  einer  akarnan. 

coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicihj.  i8(32'Taf.  CLVin  %. 
Italy),  vereinzelt  auch  in  Spa- 
nien {Heifs,  description  (jener,  des  med.  ant.  de 
VEspagne  PL  I,  12,  13.  XL). 

Wie  aus  der  Zeitfolge  der  Münzen  hervor- 
50  geht,  wurde  diese  Bildung  abgelöst  durch  die 
menschliche  Gestalt  mit  Stierhörnern;  der 
künstlerische  Schönheitssinn  milderte  die  Tier- 
gestalt bis  auf  das  Kennzeichen  der  Hörner. 
Diese  Form  findet  sich,  wie  gesagt,  auf  den 
Münzen  stets  später  als  die  Gestalt  des 
Mannstiers  (vergl.  unseren  Holzschnitt  zweier 
Münzen  von  Gela  [vgl.  Gelas]  nach  Arch.  Ztg. 
1862.  T.  168.  12  und  Gut.  of  the  Brit.  Mus.  Sicihj 
S.  71),  doch  liegt  zwischen  beiden  ein  so  ge- 


Stieres   mit    (meist    bärtigem)    Menschen-  60  ringer  Zeitraum,  dafs  diese  Umwandlung  nicht 


antlitz,  mit  tierischen  Ohren  und  Hörnern, 
nach  E.  Curtius  {Plastik  an  Quellen,  Abh.  d. 
Berl.  AJcad.  1876,  S.  144)  aus  dem  Orient  her- 
zuleiten, zuerst  auftauchend  in  den  Darstel- 
lungen des  Achelooskampfes ,  wo  aber  in  der 
ältesten  Zeit  ein  völlig  menschlicher  Ober- 
körper auf  den  Stierleib  gesetzt  ist,  eine  Form, 
die    mehr    an    die    Kentaurengestalt ,    als    an 


möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  mensch- 
liche Gestalt  nicht  eben  schon  existiert  hätte. 
Für  diese  meist  kleinen  Flüsse  Siciliens  und 
Unteritaliens  scheint  die  jugendliche  Bildung 
Regel  gewesen  zu  sein;  manchmal  sind  die 
Hörner  nicht  sichtbar,  wie  beim  Amenanos 
auf  Münzen  von  Katana ,  beim  Hipparis  in 
Kamarina,    dessen  Münzen  uns    diesen  Typus 
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in  ganz  besonderer  Schönheit  zeigen,  und  beim 
Akragas,  welcher  letztere  auch  zu  Delphi  als 
Knabe  in  Elfenbein  dargestellt  war  {Adimb 
a.  a.  0.;  doch  zeigen  ihn  Münzen  auch  ge- 
hörnt, vgl.  Salinus,  le  monete  dellc  antiche  cittä 
di  SiciJia  8,  14.  11,  6;  ebenso  erscheint  Kri- 
misos, den  nach  AcUan  die  Segestaner  als  Mann 
verehrten,  auf  einer  Münze  gehörnt,  Berl.  Bl. 


riufsgott  als  Maiiustier 

auf  e.  Münze  von  Gela 

(Arch.  Ztq.  1862. 

T.  CLXVin  uo.  12). 


Der  Flufsgott  Gelas  (von 

e.  Münze  von  Gela;  vgl. 

Vat.  of  the  Brit.  Mus.  Sicäy 

S.  71). 


für  Münz-,  Siegel-  u.  Wappcnk.  1.  Taf.  8,  2. 
Brit.  3Ius.  Sic.  S.  135.  nr.  46).  Auch  den  Kephi- 
sos,  der  nach  Aelian  a.  a.  0.  in  dieser  Gestalt 
zu  Athen  verehrt  wurde  {Eurip.  Ion  1261 
spricht  von  einem  tavQOfiOQcpov  ofincc  Kr](pi.aov 
itarqög),  werden  wir  uns  wie  im  Parthenon- 
giebel jugendlich  denken  müssen.  So  erscheint 
auch  der  gehörnte  Kopf  des  Strymon  auf  einer 
Münze  von  Amphipolis  aus  dem  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  (Catcd.  of  the  Brit.  Mus.  Thrace 
etc.  S.  74  nr.  80). 

Bärtig  gebildet  finden  wir  aus  vorhellenisti- 
scher Zeit  den  gewaltigen  Istros,  gehörnt,  auf 
Münzen  von  Istros  (ebenda  S.  26)  und  den 
Borysthenes  auf  Münzen  von  Olbia  (S.  11). 

Eine  eigentümliche  Darstellung  zeigt  ein 
Teil  der  Münzbilder  von  Selinus.  Während 
auf  den  bis  jetzt  erwähnten  Münzen  sich  im- 
mer nur  der  Kopf  des  Flufsgottes  findet,  sehen 
wir  hier  die  Flufsgötter  Selinos  oder  Hypsas 
in  ganzer  P'igur,  einige  Male  mit  erkennbaren 
Hörnern,  spendend  mit  Schale  und  Zweig  vor 
einem  Altar  stehen,  hinter  dem  Flufsgott  das 
Bild  eines  Stiers  auf  einem  Postamente.  Nach 
der  Erklärung  von  E.  Curtius,  Archäol.  Zcitg. 
1860.  S.  37  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf 
die  dem  Empedokles  zugeschriebene  Ent- 
sumpfung  des  Stadtgebiets.  Nach  der  Be- 
freiung ihres  Gebiets  von  Sumpf  und  Seuche 
bringen  die  Flufsgötter  Selinus  und  Hypsas 
Dankopfer  an  den  durch  einen  Hahn  oder  eine 
Schlange  bezeichneten  Altären  des  Asklepios 
oder  der  Hygieia  {Imhoof-Blumer  b.  Benndorf, 
Metopen  von  Sclinunt  S.  74 — 78.  Friedländer- 
Sallet,  das  Je.  Münskabinct  z.  Berlin  S.  125 
f.  nr.  401 — 5.  Nachgeprägt  ist  eine  Münze 
von  Soloeis  Berliner  Blätter  1870  T.  54.  20). 
Allein,  stehend,  mit  Schale  und  Zweig  fin- 
den wir  den  Krathis  auf  einer  Münze 
von  Pandosia  in  Bruttium  {Brit.  Mus.  Italy 
S.  370).  Jedenfalls  ist  auch  eine  ähnliche 
Figur  auf  Münzen  von  Leontini  {Brit.  Mus. 
Sic.  S.  91  nr.  45)  als  Flufsgott  zu  deuten. 
Aus  römischer  Zeit  stammt  die  Münze  von 
Assoros  mit  dem  gleichfalls  stehenden  Flufs- 
gotte  Chrysas  {Brit.  Mus.  Sic.  S.  31.  Salinas 


16,  12),  Vase  und  Füllhorn  in  den  Händen, 
wahrscheinlich  nach  der  von  Cicero  Verr.  4,  44 
so  gepriesenen  Statue  desselben. 

In  allen  diesen  Darstellungen,  denen  noch 
der  reale  Glaube  der  guten  Zeit  zu  Grunde 
liegt,  namentlich  den  grofsgriechischenMünzeu, 
ist  der  Flufsgott  weniger  Lokalpersonifikation 
als  vielmehr  Kultbild.  Namentlich  der  Typus 
des    Mannstieres    ist    nie    in    ersterem    Sinne 

10  verwandt  worden.  Wohl  aber  begann  die  hel- 
lenistische Epoche  sich  der  lagernden  mensch- 
lichen Figur  (TToraficj  yäp  OQ&ova&ai  ov  ovv- 
ri&ss,  PItilostr.  im.  2,  14)  zur  Lokalpersoni- 
fikation in  ausgiebigster  Weise  zu  bedienen, 
so  dafs  diese  Gestalten  in  späterer  Zeit  vielfach 
zu  blofsen  geograj^hischen  Begrifl'en  herab- 
sanken. Die  menschliche  Gestalt  wird  jetzt 
ausschlielslich  verwendet,  meist  gelagert, 
selten  noch  gehörnt  (z.  B.  Brit.  3Ius.  Thrace  etc. 

20  S.  48.  62),  obwohl  die  Flüsse  bei  den  Dich- 
tern noch  häufig  so  geschildert  werden  (Padus 
bei  Verg.  Georq.  4,  371;  Tiber  Aeyi.  8,  77; 
Acis  Ovid.  Met.  'l3,  894;  Vol.  Flacc.  1,  106).  — 
Im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zeit,  wo  nur 
stellenweise  die  Bekränzung  mit  Schilf  vor- 
kommt (Münze  von  Thermae  Himereae ,  Brit. 
Mus.  Sic.  S.  240,  von  Consentia  Italy  S.  341), 
erhalten  die  lagernden  Gestalten  jetzt  die 
Attribute  der  Urne,  des  Schilfstengels  und  des 

30  Füllhorns;  die  Schitfbarkeit  bezeichnet  ein 
Ruder  oder  eine  Schitfsprora.  Meles,  der  Vater 
des  Homer,  hält  eine  Leier  in  der  Hand  (Münze 
von  Amastris  Num.  Brit.  Inst.  9,  8.  Imhoof- 
Blumer,  PorträtJcöpfe  auf  griech.  Münzen  Taf. 

8,  25). 

Eine  solche  liegende  Gestalt  mit  Attributen 
wird  der  Erymanthos  gewesen  sein,  den  Bau,- 
sanias  (8,  24.  12)  zu  Psophis  in  Arkadien  sah, 
da  er  an  dieser  Stelle  den  stets  so  gebildeten 

40  Nil  heranzieht,  zu  dessen  Bildung  man  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Flufsgöttern  auch 
schwarzen  Marmor  wählte  — ,  vielleicht  auch 
der  Eurotas  des  Eutychides,  eines  Schülers 
des  Lysippos,  in  quo  artetn  ipso  amne  liquidio- 
rcm  plurimi  dixere  {Plin.  34 ,  78).  Erhaltene 
Statuen  von  Flufsgöttern  bei  Chirac,  miisee  de 
scidpt.  PI.  745.  749.  749 A.B.,  ein  Flufsgott 
aus  Ilion  Schliemann,  Troia  S.  239.  über  den 
Nil,  Tiber,  Okeanos  und  ihre  Attribute  vergl. 

50  die  betreffenden  Artikel.  Sehr  häufig  sind  die 
Flufsgötter  auf  späteren  Münzen,  namentlich 
die  kleinasiatischen  Kaisermünzen  sind  davon 
überschwemmt.  Die  Gestalten  sind  aber  nicht 
als  Münztypen  komponiert,  sondern  Kopieen 
öffentlich  aufgestellter  Statuen,  wie  aus  einer 
Münze  von  Odessos  hervorgeht,  wo  man  die 
Basis  deutlich  erkennt,  auf  deren  Rand  die 
Inschrift  steht  {Brit.  Mus.  Thrace  S.  137.  Cur- 
tius,  PlastiJc  an   Quellen   S.    144).     Plüsse  auf 

60  Münzen  mit  Namensbeischrift  Mionnet  Suppl. 

9.  S.  169,  einige  Abbildungen  bei  P.  Gardner, 
greeJc  river-ivorship  in  Transactions  of  the  royal 
soc.  of  lit.   2.  Ser.  vol.   11.  1878.  S.  173—218. 

Meist  haben  die  Gestalten  das  Gewand  über 
die  Knie  geschlagen.  Betreffs  der  Bärtigkeit 
oder  Jugendlichkeit  derselben  läfst  sich  keine 
Regel  aufstellen,  der  kleine  Skamander  z.  B. 
erscheint  bärtig,  der   grofse  Ister  jugendlich. 
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Weibliche  Bildung  ist  abzuweisen  und  die  be-  mit   Paris   und    Oinone  (Ärchäol.    Zeitg.  1880, 

ziiglichen  Figuren  als  Quellnympheu  aufzufas-  Taf.  13),  Ismenos  bei  Miliin  CIX,  429,  Euro- 

sen.     Selten  ist  die  sitzende  Figur,  vgl.  3Iion-  tas  auf  einem  Ledarelief   CXLIV,    522.     Eine 

net  1,  422.    3,  98.    4,  144  n.  821.  154.  nr.  878.  Kampfscene,  eingeschlossen  von  zwei  Flüssen, 

5,  292  nr.  65.     Auch  Skaniandros  bei  Philostr.  Winckelmann,  nwn.  ined.  suppl.  S.  55. 

1 ,    1    und   auf   den    Iliasminiaturen    {A.   Mai,  Der  Danubiiis  der  Trajanssäule  ist  eine  aus 

Ilom.    Iliud.    -pict.    ex    cod.    Med.    hihi.    Amhr.  den  Wellen  hervorragende  bärtige,    schilfbe-- 

tao.    53)    sitzt.     Sitzender  Flufsgott   auf  einer  kränzte    Gestalt.     Der   Tiber   des    Constantin- 

Mosaik  von  Cartama,  Äniudi  ddV  Iiiat.  1862.  bogens ,   den    künstlerischen  Verfall   der  Zeit 

Tav.  d'agg.  Q.                                                              in  deutlich  zeigend,   ist   mit    seiner  Urne  mitten 

Häufig  erscheinen  die  Flufsgötter  auf  Mün-  in  den  wirklichen  Strom  hineingelegt, 

zen   zu  Füfsen   anderer   Gottheiten,   sich  Eine    eigene    Art   der   Personifikation   sind 

ihnen  dadurch  gleichsam  zu  eigen  gebend,  so  die   (nicht  immer)   gehörnten    bärtigen    Köpfe 

die  Flüsse  Ketios  und  Selinos  mit  verbundenen  zur  Bezeichnung  des  Begriffes  Flufs,  beruhend 

Händen   zu  Füfsen    des  Asklepios  (Münze  von  auf    ihrer    Verwendung    als    Wasserspeier    in 

Pergamus  in  Mysien,  Mionnet  2,  602.     Suppl.  der   Architektur   und   an  natürlichen  Quellen, 

5,  442),    Billaios   und   Sagaris   zu  Füfsen   des  0.   Jahn,   Btr.   d.   sikhs.    Ges.  1851.    S.    143ft'. 

Bakchos  (Münze  von  Tium  in  Bithynien,  Mion-  Doch  kommt  diese  Form  auch  als  Kultussym- 

net  2,  500.  501),  andere  Flüsse  zu  Füfsen  der  hol  vor,  vgl.  Wieseler,  iiher  ein  Votivrelief  aus 
Diana  von  Ephesus  {Mionnet  3,  119.  125.    4,  20  3Iegara,  Ähh.  d.  Gott.  Ges.  20,  1875.  S.  20. 

236.    Gardner,  PI.  2,  3),  des  Sol  {Mionnet  4,  Alle  bis  jetzt  erwähnten  Darstellungen  sind 

159),    des    Serapis   (5,  504),    des   Hercules   in  Werke  der  Plastik  oder  beruhen  auf  solchen,  und 

Gades  {Heifs,  medaiJles  de  lEspagne  PI.  68,  5),  in  der  That  erscheint  in  der  älteren  Malerei, 

Pleistos    zu    den    Füfsen    Apollons    auf    einer  soweit  wir  dies  aus   schriftlichen  Nachrichten 

Münze   von  Delphi  {Berl.  Blätter  f.  MünsL  5  und    den    erhaltenen    Vasenbildern   beurteilen 

1 1870]  Taf  56,8),  Euphrat  und  Tigris  zu  Füfsen  können,  die  liegende  menschliche  Gestalt  nie- 

des   Kaisers   Gordianua  111.  {Born.  med.  in  the  mals ,    sondern   bleibt   der   Plastik   und   zwar 

Brit.  Mus.   S.    47.    48).      Gelagerter   Flufs    zu  speziell  den  Giebelecken    der   Tempel   eigen- 

Füfsen  der  Stadtgöttin  auf  Münzen  von  Blaun-  tümlich.     Dafs  der  ganze  Typus  daher  seinen 
dos  in  Lydien  {Mionnct  4,  23),  Philippopolis  30  Ursprung   habe,   wie    Gardner  a.  a.  0.  S.  211 

in  Thrakien  (Brit.  Mus.  Tlirncc  etc.  S.  161.  167).  vermutet,  wäre  eine  zu  äufserliche  und  mecha- 

Häufiger    ist   bei    der    Stadtgöttin    der  nische  Erklärung  der  so   durchaus  passenden 

Typus  des  halb  aus  den  Wellen  auftauchenden  und   die  feinste  Empfindung  verratenden  Ge- 

oder  schwimmenden  Flufsgotts,  der  zum  ersten  staltung.     Wie  dieselbe  aber  erst  in  alexandri- 

Male  in  dem  Werke  des  Eutychides,    Orontes  nischer  Zeit   in    der  Plastik    eine  allgemeine 

zu  den  Füfsen  der  Stadtgöttin  von  Antiochia,  Verbreitung  erhielt,   so  auch   in  der  Malerei, 

erscheint  {Müller,  Benkm.  a.  K.  1.  T.  49.  220).  wie  dies  die  Wandgemälde  der  campanischen 

Von    daher    ist    die    Gruppe    sowohl    auf   die  Städte  zeigen.     Die  Stellung  und  die  Attribute 

Münzbilder  dieser    Stadt  als  auch  vieler   an-  der  Flufsgötter   sind  die  gebräuchlichen;   das 
deren  übergegangen,  so  von  Nicaea  in  Bithy-  10  Gewand  ist  meist,   der  Farbe   ihres  Elements 

nieu,  Mionnet  2,  460;  Aspendos  3,  447;  Ana-  entsprechend,  grün  oder  blau  {Heibig,   Wand- 

zarbus  3,  554;  Mallos  3,  591;  Tarsus  3,  641;  gemälde  der  camp.  Städte  1011  —  13.  1018.  1019. 

Ancyra   4,   378;    Tyana   4,   439;    Laodicea  in  1022.  65.   251;   vergl.    Verg.  Aen.  8,  33.    Stat. 

Syrien  5,  255;  Damascus  5,  291;  Hadrianopo-  Silv.  1,3.  71.    Acis  bei   Orjd.  Met.  13,  895  ist 

lis  in  Thrakien  1 ,  385.    Suppl.  1 ,  332.     Auch  sogar  toto  caerulus  ore).     Über  die  Flufsgötter 

allein,    ohne    die    Stadtgöttin,    erscheint    der  bei  den  Philostraten  vgl.  JBrwn»  in  d.  6'i<2««(/s- 

Flufsgott  in  dieser   Gestalt:    so    der  Pyramus  herichten   d.    Münch.    AJcad.    1874     2.    S.    35. 

auf  einer  Münze    von   Hierapolis    in  Cilicien,  Gerber    in    Jahrb.    f.   Philol.  Suppl.  13,  1883. 

Mionnet  3,  583.    P.  Gardner,  PI.  2,  15.  —  In  S.  279 fl". 

Tiergestalt  sehen  wir  die  Flüsse  Lykos  und  50  Aufgestellt  wurden  die  Statuen  von  Flufs- 
Kapros  zu  Füfsen  der  Stadtgöttin  auf  einer  göttern  mit  Vorliebe  an  Quellen  und  Brunnen 
Münze  von  Laodicea  in  Phrygien ,  Gardner,  {Curtius,  Plastik  der  Griechen  an  Quellen  und 
PI,  2,  1.  2.  Brunnen,  Abli.  d.  Berl.  Akud.  1876.  S.  154). 
Nicht  selten  sind  die  Flufsgötter  auf  spä-  Reliefbild  eines  Flufsgottes  an  einer  Brunnen- 
teren ßeliefs,  namentlich  auf  Sarkophagen.  mündung,  Conze,  Leshos  T.  11,  4.  Auf  einem 
Wie  andere  Personifikationen  werden  sie  dort  Weihrelief  an  die  Njonphen,  Miliin,  Gal.  myth. 
zur  Raumergänzung  unter  den  eigentlich  han-  LXXX,  530.  0.  Jahn,  arch.  Beitr.  Tf.  IV,  3. 
delnden  benutzt;  die  Hand  ist  häufig  als  S.  92.  Auch  die  Flufsgötterköpfe  3Ius.  Bor- 
Zeichen  der  Teilnahme  erhoben.  So  sehen  bon.  3,  56.  4,  52  dienten  wohl  zum  Schmuck 
wir   sie    auf   Sarkophagen    mit  Darstellungen  eo  einer  Quelle. 

der  Endymion-,  Phaethon-,  Prometheus-,  Mar-  Wenn  Gerber  a.  a.  0.  S.  273  die  Auffassung 

syassage,  des  Parisurteils  und  des  Koraraubes.  der  Römer  dadurch  von  der  griechischen  tren- 

Vergl.  ferner  den  Peneios,  aus  dem  Herakles  nen  will,   dafs  dieselben  einen  Gott  in  dem 

zur  Reinigung  der  Ställe   des  Augeias  Wasser  Flusse  verehrten,  während  den  Griechen  Flufs 

schöpft    {Winckelmann,   man.    ined.    65),    den  und  Quelle  an  sich  heilig  seien,  so  ist  er  bei 

Flufsgott  beim  Raube  des  Hylas   {Mus.  Capit.  seiner  Deduktion   zu  ausschliefslich  der  römi- 

4,  54.    3Iillin,  gal.  myth.  CXXVll,  475.   O.  Jahn,  sehen  Poesie  gefolgt.    Denn  einen  Gott  im  Flufs 

arch.  Beitr.  T.  IV.  3.   S.  63),  auf  dem  Relief  setzen   doch   schon   voraus   die  halb   aus  den 
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Welleu  emporragenden  Gestalten ,  deren  erste  vor  der  Hochzeit  dem  Skamandros  ihre  Jung- 

der   Orontes    des    p]utychides    ist.      Dafs   jene  tVauschaft  darbrachten. 

Auffassung  aber  eine  ursprünglich  italische  sei,  Litteratur:   Krause  in  Er  seh   u.  Grubers 

ist  nicht  zu  erweisen.    Gerber  räumt  auch  hier,  Encyld.  Sekt.  1.  Bd.  45.     Urlichs,  Annali  delV 

indem  er  sich  bei  seinen  Folgerungen  zu  sehr  Jnst.  11.  S.  265  f.     Müller,  Handb.  d.  Archäol. 

auf  die  Poesie  beschränkt  (vgl.  Milchhöfer  42.  §  403.     0.  Jahn,  Archäol.  Ztg.  1862.  S.  313 f. 

Berl.    Winclcelmamis-Progr.    1882    S.   11),    den  Longpericr,  Eevue  numismatique  1866.  S.  268f. 

Römern  zu  viel  und    dem  Vorgang  der  helle-  Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  652  f.   3,  44.     Preller, 

nistischen  Kunst  zu  wenig  ein.  Gr.  Mythol.^  1,   27.  446f.     P.  Gardner,   greek 

10  river  ivorship  in  Transactions  of  the  royal  so- 

„      ,            ,       ni    f    ••+4.  cjd^/ o/'//i.  2.  Ser.  XI.  1878.  S.  173— 218.    Ger- 

Verehrung  der  Flufsgötter.  berinJahrbb.  f.  class.  Phil.  Sttppl.  13,  1883. 

Wie  natürlich  ist  die  Verehrung  der  Flul's-  S.  269  f.  Neue  Acheloosvasen:  Gazette  archeol. 
götter  eine  blofs  lokale;  eine  gröfsere  Aus-  1875  PI.  20.  Archäol.  Zeitg.  1885.  Taf.  6. 
dehnung  hat  in  Griechenland  nur  die  Verehrung  S,  106  f.  [Lehnerdt.'J 
des  Acheloos  und  Alpheios  gehabt,  die  mit  Fliiviona  s.  luno  und  Indigitamenta. 
den  ältesten  Stätten  der  Zeusverehrung  so  Focus  (?),  ein  Argonaute,  Sohn  eines  Caeneus 
eng  verknüpft  waren  (s.  die  betr.  Artikel).  aus  Magnesia,  Hygin.  fab.  14,  doch  ist  die 
Infolge  dessen  sind  die  bezüglichen  Nach-  Stelle  von  M.  Sclmiidt  aus  dem  Texte  entfernt 
richten  ziemlich  spärlich.  Schon  bei  Homer  20  worden.  Vgl.  Phokos.  [Steuding  J 
haben  die  Flufsgötter  ihre  Tempel  und  Priester  Fönes  siehe  Faunus  und  Fonio. 
wie  die  andern  Götter  {II.  5,  78.  23,  148).  Fouio,  eine  Gottheit,  welche  zu  Aquileia 
Einen  Tempel  gab  es  in  Psophis  mit  einer  verehrt  wurde,  auf  einer  daselbst  gefundenen 
Statue  des  Erymanthos,  Paus.  8,  24,  12.  ..Wie  Inschr.,  C.  I.  L.  5,  757:  Aninia.  M.  f.  Magna. 
schon  Hesiod  Gebet  und  Reinigung  beim  Über-  et  \  Seia.  {J)onis.  et  Cornelia.  Ephyre  \  magi- 
schreiten  der  Flüsse  vorgeschrieben  hatte,  so  strae.  B.  D  (=  Bonae  Deae)  \  porticnm.  ge- 
opfert Kleomenes  dem  Erasinos  {Uerod.  6,  76),  stituerunt.  et  |  aediculam.  Fonionis.  und  einer 
Lucullus  dem  Euphrat  öiKßcczi^Qia  {Plut.  Luc.  solchen  aus  der  Umgebung  derselben  Stadt, 
24).  Dem  Pamisos  waren  von  Sybotas  jähr-  5,  758:  Fonioni  \  sac  \  Seia  \  Jonis  \  mag  \  d.d. 
liehe  Opfer  eingerichtet.  Paus.  4,  3,  10.  Der  30  Da  magistrae  der  Bona  Dea  die  Votivsteine 
Strymon  erhält  zusammen  mit  Apollon  ein  aufstellen  liefsen ,  kann  man  annehmen,  dafs 
Zehntel  des  konfiszierten  Gutes,  C.  1.  Gr.  2008.  Fonio  ebenso  wie  Fönes  (pl.)  nur  eine  Neben- 
Die  Jünglinge  von  Phigalia  schnitten  dem  form  des  Namens  Faunus  ist.  [Steuding.] 
Flusse  Neda  ihr  Haar  ab,  Paus.  8,  41,  3.  Auf  Foiis,  Fontus  oder  Fontanus,  der  Gott  der 
dem  Gebirge  Corycus  brach  ein  Strom  hervor;  Quellen,  war  nach  Arnob.  adv.  gent.  3,  29 
bald  darauf  begann  man  ihn  zu  verehren,  Plin.  der  Sohn  des  lanus  und  der  Quelle  luturna, 
31,  30.  Ein  Priester  (ogyicöv)  des  Kaikos  bei  während  nach  Hygin.  fab.  praef.  S.  11,  20 
Aeschyl.  Frgm.  135  Bind.  Priester  des  Xan-  Schm.  die  Fontes  als  Kinder  des  Giganten 
thos  erwähnt  G.  I.  Gr.  add.  4269c.  4275.  An-  Pallas  und  der  Styx  genannt  werden;  beide 
dere  Stätten  der  Verehrung  bei  Aelian  v.  h.  2,  40  Überlieferungen  lassen  sich  vielleicht  dahin  ver- 
33  und  Maxim.  2'yr.  8,  1.  Von  der  eifrigen  einigen,  dafs  ursprünglich  die  beiden  Väter 
Verehrung  der  Flüsse  in  Grofsgriechenland.und  Himmelsgottheiten,  die  beiden  Mütter  aber 
Kleinasien  legen  die  Münzen  Zeugnis  ab.  Über  Personifikationen  besonders  heiliger  Quellen 
die  Verehrung  des  Clitumnus  siehe  den  betr.  sind  (vgl.  luturna  und  Styx).  Martian.  Cap.  1, 
Artikel.  46  setzt  Föns  neben   Inno ,  die  Lymphae   und 

Auch   erhielten    die    Flufsgötter    dieselben  die    di   Novensiles   in   die   zweite  Region    des 

Opfer  wie  die  übrigen,  Stiere  und  Schafe,  Hom.  Himmels. 

Od.  11,  727.    II.  23,  146.     Inschrift  von  My-  Die    Namensform    Fontus    beruht    auf   der 

konos  'A&rjvaiov  2,  238.     Rosse  ihnen  zu  opfern  Stelle  des  Arnobius,  Fontanus  auf  einer  Inschr. 

und  in  den  Strom  zuwerfen  ist  asiatische  Sitte,  50  aus  der  Nähe  von  Villavi90sa  C.  I.  L.  2,  150: 

//.   21,   132;    vgl.    Stengel  in  Jahrbb.  f.  class.  Fontano    \    et.    Fontanae    \   pro    salut.    Al\bi. 

P/tj7.  1882.  S.  733  f.  [und  dagegen  6/ö«.6reZ.  yl»i.j.  Fausti.  Albia   \   Pacina.  v.  s.  a.  l.   und    einer 

1884  S.  159.    R.].     Xerxes  opfert  so  dem  Stry-  solchen  auf  einer  ara  aus  Formiae,  die  in  einer 

mon,   Herod.  7,  113;  Pferde   den  Flüssen   zu  Brunuenwand   eingemauert  war,    C.  I.  L.  10, 

opfern  war  auch  Brauch  bei  den  Alamannen,  6071:  L.Fujius.  L  l.  \  Alexsander  |  magisster.  | 

Grimm,   deutsche  Mythol.*  l,  492.     [Mehr  bei  quinqueatmalis   \   interrexs.  Fontano   |   de.  sua 

Boscher,  Berl.  phil.    Wochenschr.  1885.  S.  165.  pecunia.  \  ara.   posit   lib.   m  \  collegiu.  decretu. 

Röscher.]  Abgeleitet  wird  fons  bei  Varro  l.  l.  5,  123 

Ein  eigentümlicher  Gebrauch  ist  das  Ab-  und   Paul.   Diac.   S.  84  von  fundere,    Wurzel 

schneiden  imd  Weihen  der  Haare  zu  Ehren  go  ghu  =  fu;  vgl.  Vanicek  et.  W.  S.  263. 

des  Flufsgottes.     Die   ältesten  Stellen  darüber  Dem  Quellengotte  wurde  zu  Rom  am  13.  Ok- 

sind  Hom.  II.  23,  142.  Aesch.  Choeph.  6,  weitere  tober  das  Fest  derFontinalia  gefeiert  {Fast.  Sab. 

bei  Jacobs  ad  Philostr.  1,  7.  S.  248.     Die  Sta-  Maff.  Amit.  C.  I.  L.    1,404.    9,  4192),  an  wel- 

tue  eines   sein  Haar  dem   Kephisos    abschnei-  chem  man  Kränze  in  die  Quellen  warf  und  die 

denden  Knaben  erwähnt    Paus.  1,  37,  3.     Es  Brunnen  mit  solchen  schmückte,    Varro  d.  l.  l. 

ist  eine  Dankgabe  {Q-QSitxi'iQiov)  füs  den  nähren-  6,  22.     Sonst  wurde  ersteren  auch  Wein  durch 

den  Strom.     Nach  jieschin.   Epist.   10  war  es  Eingiefsen  gespendet  oder  ein  Böckchen  {Horaz, 

in  der  Troas  sogar  Sitte,  dafs  die  Jungfrauen  CtZ.  3,  13),   ein  Ferkel  {Martial  6,  47),    zwei 
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Hammel    {Acta  fr.  Arv.    183.    218.    224;    vgl.  den    %Qrivui,   Soph.    Oerl.     KoJ.    133.S),    neben 

Uenzen  dazu  S.  146.  —  bei  Ovid.  li'ast.  3,  300  denen  zuweilen  die  Nyrapbae  noch  besonders 

wird  nur  allgemein  ein  Schaf  erwähnt  — )  ge-  aufgeführt  werden  (C.  /.  L.  G,  166  Rom,  7,  171 

opfert.     Dafs  dieses  Fest  nur  einer  bestimmten  Chester).    Hie  und  da  wird  auch  nur  das  numeu 

Quelle,   die    sich  in   der  Nähe  der  porta  Fon-  aquae  {Henzcn  5758a)  oder  der  fonitis  genina 

tinalis    zwischen    Capitol    und    Quirinal    [Liv.  {C.  I.  L.  6,   151   Rom;  vgl.  6,  152  =2,  2694) 

35,  10   s.  f.     Paul.   Diac.   p.  85.     Grut.  inscr.  genannt.  Fontes  und  numinafontana  erscheinen 

624,  11.  Ür.-Henzen  5095  =  Mommsrn,  1.  N.  neben  einander  bei    Ocid.    Fast.  4,  759.     Die 

6891;  vergl.  C.  I.  L.  9,  407*,  7   und  Becker-  Inschrift    C.    I.    L.    3,    1566    aus   Mehadia   in 

Marquardt  R.  A.  1,  S.  133;  über  reiche  Quell-  lo  Dacien  stellt  die  Fontes    calidi  mit   Hercules 

Wasseradern  daselbst  vgl.  Jordan,   Topocjr.  1,  und  dem  genius  loci  zusammen,  wie  dies  auch 

1,  210, 17)  befand,  gegolten  habe,  wie  Scaliger,  sonst    bei    Heilquellen    vorkommt.      Auf   den 

Conj.  in  Varronem  p.  77  annimmt,  ist  aus  der  Quellenkult   beziehen    sich    endlich    noch    die 

eben  erwähnten   Stelle   des  Paul.  Diac.   nicht  Inschr.  C.  I.  L.  6,  149  Rom;  5,  5766  Mailand; 

zu  schliefsen,  vielmehr  geht  aus  Varro  de  I.  l.  über  Föns  Belenus  s.  o.  S.  756,  36ff. ;  vgl.  Föns 

6,  22:  Fontinalia  a  Fante,  quod  is  dies  feriae  sacer  Soli,  Solin.  27,  45. 

ejus  hervor,  das  dasselbe  allgemein  dem  Gotte  Aus  der  Verehrung  der  Quellen  erklärt 
Föns  gefeiert  wurde,  welchem  auch  nach  Cic.  sich  die  Scheu  vor  jeder  Verunreinigung  der- 
de  nat.  deor.  3,  20,  h2  im  Jahre  231  v.  Chr.  selben,  die  bis  zum  Verbot  des  Badens  {Plin. 
ein  delubrum  gestiftet  worden  war.  Nach  20  ep.  8,8,  6)  in  besonders  heiligen  ging.  Selbst 
Vitruv.  1,  2,  5  wurden  die  Heiligtümer  (aedes)  das  Überschreiten  eines  aus  beständiger  Quelle 
des  Föns,  ebenso  wie  die  der  Venus,  Flora,  strömenden  Baches  {manalis  fons.  Fest.  p.  157. 
Proserpina  u.  Lymphae  in  korinthischem  Stil  Paul.  p.  128)  erregte  religiöse  Bedenken,  die 
gebaut.  Auch  inschriftlich  {G.  I.  L.  8,  2656)  durch  besondere  auspicia  peremnia  {Fest.  p.  245 
ist  eine  aedes  Fontis  zu  Ain-Drinn  (civ.  Lam-  u.  Cic.  de  nat.  deor.  2,  3,  9)  gehoben  werden 
baesis)  bezeugt,  die  148  n.  Chr.  errichtet  zu  mufsten,  vgl.  Fest.  Petronia  amnis  u.  S.  1495 
sein  scheint.  Eine  ara  Fonti(s?)  (jedenfalls  Z.  25ff.  Auf  derselben  Vorstellung  beruhen  end- 
am  laniculum;  vgl.  Preller,  Ji.  ili.-'  1,  176  lieh  die  Quellenorakel  (vergl.  germanisch:  Mi- 
und  unten  die  Inschr.  von  der  porta  Portuensis)  mirs  Brunnen,  Grimm.  D.  M.*  314.  Urdar- 
wird  bei  Cic.  de  leg.  2,  22,  56  erwähnt,  in  deren  so  brunnr,  ebenda  337),  die  P/m.  n.  h.  31,  2,  18 
Nähe  Numa  begraben  sein  sollte.  Auch  am  erwähnt,  sowie  der  vielfach  behauptete  Ein- 
Fufse  des  Caelius  befanden  sich  nach  einer  flufs,  den  der  Genufs  des  Wassers  mancher 
Reihe  daselbst  gefundener  Inschriften  aus  der  Quellen  auf  den  Geist  des  Menschen  ausüben 
Zeit  vom  Jahre  69  bis  160  n.  Chr.  {C.  I.  L.  soll,  soweit  dies  nicht  durch  die  wirklich  me- 
6,  155 — 162)  Quellen,  an  denen  Fons  verehrt  dizinische  Wirkung  derselben  veranlafst  wird, 
wurde.  Auf  einer  derselben  (157)  führt  er  den  Vgl.  Nymphae  u.  Lymphae. 
abgekürzten  Beinamen  Pal.  (PalatinusV),  auf  Litteratur:  Creuzer,  Symh.  3,  p.  610fF. 
einer  anderen* (162)  wird  er  Lollianus  geuannt.  Härtung,  Bei.  d.  Böm.  2,  p.  100 f.  Budor/f, 
Fast  alle  diese  Inschriften  zählen  magistri  und  in  d.  Zeitschr.  f.  gesch.  Bechtswissensch.  15,  2, 
ministri  Fontis  auf,  wie  sich  solche  auch  auf  40  p.  214 — 227.  Becker- Marguar dt ,  B.  A.\,  p. 
den  dem  Fons  Scaurianus  auf  dem  Aventin  133.  656.  4,  458.  Baumstai-l;  bei  Pauly,  Becdenc. 
geweihten  Inschriften  {C.  I.  L.  6,  163—65)  i^.  y.  fontes,  Preller,  Böm.  Blgth.'' 1,  116.  2,  I2b. 
finden,  die  etwa  derselben  Zeit  angehören;  [Steuding.] 
vgl.  auch  6,  154,  und  oben  10,  6071.  Aus  letz-  Fontana  s.  Fons  und  Fontanus, 
terer  Inschr.  geht  hervor,  dafs  sich  diese  Titel  Fontanus.  Aus  der  Bezeichnung  der  viel- 
auf  collegia  {Fontanorum,  Mommsen,  Zeitschr.  fach  verehrten  Quellgottheiten  (s.  Fons)  als 
/'.  gesch.  Bechtsw.  15,  346)  beziehen,  die  dem  fontana  numina  {Ovid.  fast.  4,  759 f.)  hat 
oben  S.  1478  erwähnten  coUegium  Feronien-  sich  in  manchen  Gegenden  der  Name  Fonta- 
sium  aquatorum  nahe  stehen  mögen.  Ob  der  nus  für  den  sonst  als  Fons  oder  Fontus  ver- 
bartlose ,  aber  sonst  janusartige  Doppelkopf  50  ehrten  Gott  herausgebildet.  Wir  kennen  den- 
auf  den  Münzen  der  gens  Fonteja  als  ein  sol-  selben  nur  aus  zwei  Inschriften:  in  der  einen, 
eher  des  Fons  zu  betrachten  ist,  bleibt  zwei-  die  aus  Formiä  stammt  {C.  I.  L.  10,  6071), 
felhaft.  Eckhel  d.  n.  v.  5,  218  erkennt  darin  weiht  ein  collegium  fontanorum  (vgl.  darüber 
die  Dioskureu;  s.  aber  auch  Preller  B.  M.  l'\  Mommsen,  Zeitschr.  f.  geschichtl.  Bechtswissen- 
184.  2,  126.  schuft  15,  346)  dem  Gotte  einen  Altar,  in  der 
Nach  Serv.znVerg.Aen.  7,84  und  Frontin.  andern  (aus  Lusitania,  C.  I.  L.  2,  150)  wird 
de  uqu.  4  genofs  aber  überhaupt  jede  Quelle  neben  ihm  eine  Göttin  Fontana  erwähnt, 
göttliche  Verehrung,  weshalb  sie  auch  das  Fontns  s.  Fons.  [Wissowa.] 
Beiwort  divinus  erhalten  (C.  I.  L.  2,  2005  ans  Fonns  s.  Faunus. 
Cortijo  de  Escana  in  der  Nähe  von  Cordoba  60  Forcnhis  s.  Indigitamenta. 
und  5,4938  aus  Berzo  inferiore  im  val  Camo-  Formi(lo,l)=DeimosoderPhobos,Schwester 
nica;  vgl.  6,  153  aus  Rom  bei  der  porta  Por-  der  Harmonia,  Tochter  des  Mars  und  der  Venus 
tuensis:  Fonti  \  sanctissimo  |  sacru  etc.  u.  6,  nach  Hygin.  f.  p.  SO  Bu.  (vgl.  Hes.  Theog.  934). 
150:  Pro  Salute  \  A.  V.  G  TN  \  Fonti.  Aug  \  S.  auch  Glaudian  in  Buf  1,  342 fi".:  Fer  galeam, 
etc.  Oft  sprechen  die  Weihinschriften  jedoch  B eil ona,  mihi,  nexusque  rotarum\\  Tende,  Pavor: 
nicht  von  einer  einzelnen  Quelle,  sondern  all-  fre na  r apidos  Formido  ingales,  wo  also  ßellona, 
gemein  von  Fontibus  (C.  I.  L.  2,  466  aus  Pavor  und  Formido  (==  Jstfiog  u.  ^oßog)  als 
Emerita;  6,  404  aus  Rom;  vgl.  den  Schwur  bei  Diener  und  Begleiter  des  Mars  gedacht  sind.  — 
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2)  =  Oistros  d.  i.  die  Bremse  oder  die  Raserei,  rend  die  Fornacalia  als  bewegliches  Fest  (nee 

welche  Hera  der  lo   (s.  d.)  sandte:   Ilygin.  f.  statu  Sacra  facit,  Ov.  Fast.  2,  328)  erscheinen. 
145;  vgl.  auch  (/.  I.  Gr.  8424.   Po?/.  4,  142,  wo 

OiCTQog  ==  Avaaa  oder  Furor  ist.     [Röscher.]  Deutung. 

Fornax,  die  römische  Göttin  der  Ofen  und  Preller,  R.  M.^  2,  9  erklärt  die  Fornacalien 
des  Dörrens  des  Getreides  {Ov.  Fast.  2,  525  f.  für  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Ge- 
Lactant.  inst.  1 ,  20 ,  35).  Ihr  galt  die  Feier  nufs  des  neu  gewonnenen  Getreides,  was  aber 
der  Fornacalia,  welche  kurz  vor  dem  alten  der  Jahreszeit  wegen  immöglich  ist.  Eher 
Jahresschlufs  in  der  ersten  Hälfte  des  Februar  dürfte  es  seiner  Grundbedeutung  nach  ein  altes 
von  sämtlichen  Bürgern  {Festus  253  a,  13  ff.),  lo  Dankfest  für  Hindurchrettung  des  Getreides 
angeblich  schon  seit  Numas  Zeit  als  farris  durch  den  Winter  sein,  da  ja  nach  dem  alt- 
torrendi  feriae  et  aeque  religiosae  terminis  agro-  latinischen  Bauernkalender  der  Frühling  be- 
ruvi  {Plin.  n.  h.  18,  2,  8)  begangen  wurden.  reits  am  7.  Februar  begann  {Varro  de  re  rust. 
Charakteristischer  Festbrauch  ist  vor  allem  1,  28).  Hierfür  spricht  besonders  die  doppelte 
das  Dörren  von  far,  der  ältesten  Getreideart  Form  der  Feier:  Genufs  des  alten  Getreides 
Italiens,  in  den  Öfen  {Paul.  Diac.  83,  8)  der  und  Lustrierung  der  Flur,  offenbar  zum  Zweck 
Mahlräume  {in  pistrinis),  bei  welchen  dann  des  Gedeihens  der  neuen  Aussaat.  Eine  ähn- 
ein Opfer  dargebracht  wurde  {Paul.  Diac.  liehe  Gedankenverbindung  veranlafst  im  Nor- 
93,  11).  Dafs  es  ein  solches  pistrinum  nebst  den  den  Brauch,  dafs  der  Pflüger,  wenn  er  im 
fornax  ursprünglich  in  jedem  Privathause  gab,  20  Frühjahr  zum  erstenmale  ins  Feld  zieht,  einen 
ist  selbstverständlich,  wird  aber  auch  ausdrück-  Kuchen  aus  den  Körnern  der  letzten  Garbe 
lieh  überliefert  {Plin.  n.  h.  18,  11,  107).  Mit  erhält  {Mannhardt,  Mythol.  Forsch.  S.  192). 
dieser  wohl  ältesten  privaten  Form  der  Feier  Auch  erinnern  nicht  nur  die  gleiche  Zeit  der 
verband  sich  ein  öffentliches,  kurienweise  be-  Feier ,  sondern  besonders  die  Narren  oder 
gangenes  Fest,  bei  welchem  jede  Kurie  für  Thoren  (stulti)  sowie  der  Genufs  von  Gebäck 
sich  und  an  ihrem  besonderen  Tage  ein  Opfer  an  unser  Fastnacht,  welches  dieselbe  Bedeu- 
darbrachte.  Wer  abgehalten  war  sich  an  die-  tung  haben  mag.  Aus  dieser  der  Privatfeier 
sem  Opfer  seiner  Kurie  (die  suorum  Fornaca-  wohl  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  mag 
lium)  zu  beteiligen  (PawL  Dmc.  316,  7.  Festus  sich  die  Beziehung  zu  dem  Kurienverband, 
317  b,  12  ff.),  oder  wer  überhaupt  nicht  wufste,  30  welche  Gilbert  a.  a.  0.  in  den  Vordergrund 
welcher  Kurie  er  zugehöre,  wurde  stultus  ge-  stellt,  etwa  so  entwickelt  haben,  dafs  die 
nannt  und  brachte  sein  Opfer  am  letzten  Tage  Feier  des  einen  festen  Wohnsitz  bedingenden 
der  Feier,  d.  h.  am  Tage  der  Quirinalia,  die  Getreidebaus  zu  einem  Feste  der  eben  daraus 
deshalb  auch  den  Namen  stultorum  feriae  hervorgehenden  geregelten  staatlichen  Gemein- 
führten {Fest.  254b,  3  ff.  Paul.  Diac.  255,  5.  schaft  und  Ordnung  wurde,  deren  älteste  Form 
Ovid.  Fast.  2,  531  f.  Varro  l.  l.  6,  13.  Plut.  die  Kurieueinteilung  darstellt.  Natürlich  war 
Quaest.  Born.  89;  vgl.  jedoch  Gilbert,  Gesch.  von  demselben  ausgeschlossen,  wer  diesem 
M.  Topogr.  der  St.  Born  2,  132).  Wahrschein-  Verbände  nicht  angehörte,  doch*  konnte  er  an 
lieh  versammelten  sich  die  Kuriengenossen,  dem  Feste  des  Quirinus,  der  ja  sowohl  als 
wie  an  anderen  von  den  Kurien  gefeierten  40  Schützer  des  Getreides  als  des  Kurienverbandes 
Festen  (Fordicidia),  in  der  curia,  opferten  an  zu  betrachten  ist,  seinen  religiösen  Verpflich- 
dem  ihnen  gemeinsamen  Herde  und  genossen  tungen  bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Feier 
zusammen  ein  Festmahl  {Dion.  Hai.  2,  23,  der  nachkommen.  Auch  die  dea  Foruax  hat  also 
freilich  die  Fornacalia  nicht  ausdrücklich  nennt ;  diese  Doi3pelbedeutung;  ist  es  doch  das  Feuer, 
vielleicht  bezieht  sich  aber  doch  auch  die  bei  welches  das  Getreide  geniefsbar  macht,  und 
ihm  folgende  Schilderung  eines  in  altertüm-  andererseits  bildet  die  Anlage  einer  festen 
lieber  Einfachheit  gefeierten  Festmahles,  bei  Feuerstätte  den  Anfang  des  sefshaften  Lebens, 
welchem  besonders  Getreide  und  Kuchen  ge-  Über  Anbetung  des  Ofens  bei  den  Germanen 
opfert  und  wohl   auch   verzehrt  wurden,    auf  vgl.  Grimm  D.  M.*  523. 

diese  Feier).     Hierauf  veranstaltete  man  wohl  50  Litte ratur:  Becker- Marquardt  B.   A.   4, 

einen  Umzug  um   die  der  Kurie    gemeinsame  399.    Preller,  Böm.  Myth.^  2,  9.    Gilbert,  Gesch. 

{Lange,  B.  A.^  1,  45   S.  245)    Feldmark  zum  u.  Topogr.  d.  Stadt  Born  2,  129ff.    [Steuding.] 

Zwecke    der   Lustrafion  derselben;    denn  nur  Forinae  siehe  Furiae,   Furrina  und  Genius, 

hierauf  kann   sich  die  zweite  Hälfte  der  eben  Fors.    Fors  ist  die  Personifikation  des  un- 

angeführten  Bemerkung   des  Plinius  beziehen  berechenbaren  Zufalles  {Cic.  de  leg.  2,  11, 

(vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  2,  130,  2).     Den  dritten  28:  Fors,  in  quo  incerti  casios  significantur;  No- 

Teil    und    Schlufs    der    Feier  scheint   endlich  nius  S.  425  s.  v.  fors:  fors  est  casus  tempora- 

nach   Ovid.   Fast.    2,   527  ff.    ein   gemeinsames  lis;  vgl.  Enniios,  an»?«7.  0 /";-.  13  v.  203  S.  32  V. 

Opfer    aller   Kurien    gebildet    zu    haben,    da  Pacuv.   ine.  fr.   14  v.   366  ft".   S.  124  f.   Bibb.- 

sich    diese    zu    derselben    sämtlich,    aber  von  go  Attius,  Medea  fr.   17  v^.   422  f.  S.    190   Bibb.- 

einander  räumlich  gesondert,  nach  Ansage  des  Andromeda  fr.  7  v.  109  f.  S.  150  Bibb.'-    Lueil. 

Curio   maximus    auf   dem  Forum    vereinigten,  satur.  13  fr.  2  und  3  S.  60  M.    Catull  64,  169  f. 

und  an  dem  letzten  Tage,  dem  der  Quirinalia,  Hör.  carm.  1,  9,  13  f.    Ovid,  ars  amat.  1,  608. 

auch  die  stulti   opferten   (s.  o.).     Dabei  bleibt  Sencca,  Phocn.  631  f.     Petron  120)  und  mithin 

jedoch  die  Schwierigkeit,   dafs  die   Quirinalia  eng  verwandt  mit  Fortuna  (beide  Namen  von 

feststehend  auf  den  17.  Februar  fallen  {Ovid.  ferre,  vgl.  sors  von  sero;  s.  Fortuna),  mit  der 

Fast.  2 ,  475.    Fast.   Maff.   Farnes,  u.  Philoc.  sie  gewöhnlich  zur  Fors  Fortuna  verschmolzen 

17.  Febr.   C.  I.  L.  1,  304.  330.  336.  386),  wäh-  wird  (vgl.   Terenz,  Pliorm.  841  f.).     Im  Kultus 
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tritt  die  Göttin  einzig  und  allein  unter  diesem  S.  18.  Annali  d.  inst.  32,  1860  S.  415  ff'.  Das 
Doppelnamen  auf.  Die  Stiftung  desselben  wird,  Heiligtum  am  sechsten  Meilensteine  war  wahr- 
wie  die  des  Fortuna -Kultes  überhaupt,  auf  scheinlich  dem  Haine  der  Dea  Dia  benachbart; 
Servius  Tullius  (s.  Fortuna)  zurückgeführt.  in  diesem  Haine  sind  archaische  Widmungs- 
Dieser  König  soll  nach  Varro  1.  l.  6,  17  und  inschrifteu  der  lanii  piscinenses,  lanii,  violarii 
Dionys.  Halic.  4,  27  (der  die  Göttin  aber  und  coronarii  au  Fors  Fortuna  gefunden  worden 
fälschlich  Tvii]  uvdQsia,  d.  i.  Fortuna  Fortis  (C  /.  L.  6,  107 — 169;  vgl.  Henzen  zu  den  Tn- 
=  Virilis,  nennt)  ein  Heiligtum  der  Fors  For-  Schriften  und  die  daselbst  angeführte  Litteratur). 
tuna  aufserhalb  der  Stadt  jenseits  des  Tibers  Von  den  Tempeln  der  Göttin  ist  der  vicus  Fortis 
erbaut  und  im  Juni  geweiht  haben.  Ovid  {fast,  lo  Fortunae  in  der  vierzehnten  Region  benannt 
6,  783  f.)  sagt  dagegen  Tullius  .  .  constituit  {Curios.  und  Notit.  Urb.  S.  24  f.  Freller  S.  563 
diibiae  templa  propinqua  deae,  schreibt  also,  JorcZ. ;  vgl.  C. /.  i.  6,  9493).  Vgl.  über  die  Lage 
wie  es  scheint,  die  Gründung  mehrerer  Fors  der  verschiedenen  Tempel  die  Vermutungen  von 
Fortuna-Heiligtümer  dem  Servius  Tullius  zu.  Becher,  Toporjr.S.  4:19  t'.  Anm..,  Preller^Megionen 
Nun  lagen  nach  den  Fasti  Amiternini  und  der  Stadt  Rom  S.  216  und  Rom.  Myth.^  2  S.  180 
Esquilini  zum  24.  Juni  (C.  /.  L.  1  S.  323  =  9,  Anm.  3  und  dazu  Mommsen  a.  a.  0.  Das  Fest 
4192  und  1  S.  310  =  6,  2296)  an  der  via  Por-  am  24  Juni  (aufser  den  genannten  Kaiendarien 
tuensis  oder  nach  Henzen  {Scavi  nel  bosco  etc.  führen  dasselbe  auf  die  Fasti  Venusini  und 
S.  101)  an  der  via  Campana  zwei  Heiligtümer  Rhilocali  zum  24  Juni,  ü.  I.  L.  1  S.  301  ==  9,  421 
der  Fors  Fortuna,  eines  beim  ersten,  Aas  20  und  1  S.Sii,  und  die  MenologiarusticaC.  I.  L.  1 
andere  beim  sechsten  Meilensteine;  der  Fest-  S.  358  =  6,  2305  und  2306;  vgl.  auch  Varro 
tag  beider  war  der  24  Juni.  Auf  eines  der-  'eptistula  ad  Fuflum''  bei  Non.  S.  144  s.  v.  nemi) 
selben  bezieht  sich  offenbar  die  Angabe  wurde  hauptsächlich  von  den  niederen  Volks- 
Varros^  während  Ovid,  wie  Mommsen  (C.  I.  schichten  gefeiert  {Ovid  v.  781  jj^efts  colit  hanc; 
L.  1  S.  395  zum  24  Juni)  annimmt,  beide  Donat  zu  Terenz,  Pharm.  841  Fors  Fortuna  est, 
Stiftungen  dem  Servius  Tullius  zuschreibt.  cuius  diem  festum  colunt,  qui  sine  arte  aliqua 
Dabei  mufs  es  unentschieden  bleiben,  ob  einer  vivunt);  OwicZ  schildert  v.  773 ff.  die  ausgelassene 
der  in  Rede  stehenden  Tempel  derjenige  ist,  Lustbarkeit  der  Feier,  zu  der  das  Volk  teils  zu 
den  nach  Liv.  10,  46,  14  Sp.  Carvilius  Maximus  Fufs,  teils  auf  Kähnen  (Cic.  de  fin.  5,  24,  70 
i.  J.  461/293  nach  seinem  Siege  über  die  Sam-  30  Tiberina  descensio)  hinauszog.  Widmungsin- 
niter  und  Etrusker  der  Fors  Fortuna  erbaute  Schriften  an  Fors  Fortuna  sind  nicht  häufig; 
und  zwar  prope  acdem  eius  deae  ab  rege  Servio  vgl.  aufser  den  angeführten  C.  I.  L.  6,  170. 
TuUio  dedieatam  {Merkel,  l'roley.  zu  Ovids  Henzen  5791  aus  Veji:  [Gn.  Ca]esius  Athictus 
F.  S.  CXLHI  meint,  dafs  Carvilius  den  ser-  [Caesia~\e  Sabinae  sacer^d.  Fortunae  Re]ducis 
vianischen  Tempel  an  einer  anderen  Stelle  schol.  col[lapsam  For]tis  Fortunae  a  solo  [c/a]?«- 
wieder  aufgebaut  habe;  H.  Reter  in  den  Kr  it.  sit  statuis[q.  ornavit].  Auf  dem  der  Fors 
tmd  exegd.  Ausführungen  etc.  zu  üvids  Fasten  Fortuua  gewidmeten  Altar  C.  I.  L.  5,  8219 
S.  91-  zu  6,  771  findet  es  wahrscheinlich,  dafs  ist  die  Göttin  abgebildet  als  eine  auf  einer 
man  den  .  dem  servianischen  Tempel  benach-  Weltkugel  stehende  Frau,  die  in  der  Rechten 
harten  Bau  des  Carvilius,  der  mit  dem  ersteren  40  ein  Steuerruder  hält;  eine  Münze  des  Galerius 
den  gleichen  Stiftuugstag  hatte,  auch  für  ein  Maximianus  mit  der  Umschrift  Forti  Fortunae 
Werk  des  Servius  hielt).  Von  den  in  den  zeigt  Fortuna  mit  dem  Füllhorn  auf  ein  Steuer- 
Kalendarien  genannten  Heiligtümern  ist  der  rüder,  das  auf  einer  Kugel  aufsteht,  sich 
Tempel  der  Fors  Fortuna  zu  unterscheiden,  den  stützend,  zur  rechten  Seite  der  Göttin  ein  Rad 
Tiberius  i.  J.  17  n.  Chr.  in  den  Gärten  Cäsars,  {Eclhel,  Doctrin.  numm.  8  S.  38.  Cohen,  Med. 
also  ebenfalls  jenseits  des  Tibers,  weihte  {Tac.  imp.  Galere  Maximien  64;  zum  Rade  vgl.  Tibull 
ann.  2,  41.  Rlutarch,  Brut.  20.  de  fort.  Rom.  1,  5,  70:  versatur  celeri  Fors  levis  orbe  rotae; 
5,  der  an  letzterer  Stelle,  wie  Dionys,  irrtüm-  vgl.  im  allgemeinen  zu  dem  Bilde  und  den 
lieh  von  einer  Fortuna  Fortis  spricht);  dieser  Symbolen  der  Kugel  und  des  Rades  s.  v. 
Tempel  konnte  natürlich  weder  in  den  Fasti  50  Fortuna).  Aus  Liv.  27,  11,  3  Romae  intus  in 
Esquilini,  die  vor  d.  J.  4  n.  Chr.  verfafst  sind,  cella  aedis  Fortis  Fortunae  de  capite  sigmim, 
nocli  von  Ovid  erwähnt  werden  (s.  Mommsen  quod  in  Corona  erat,  in  manum  sponte  sua 
a.  a.  0.);  überdies  geht  aus  Tacitus  hervor,  2)rolai)Sum  wollte  Preller,  Rom.  Myth.^  2  S.  181 
dafs  die'  Weihung  des  tiberianischen  Tempels  Aum.  1  entnehmen,  'dafs  das  alte  Bild  der 
gegen  das  Ende  des  Jahres  erfolgte,  so  dafs  Fors  Fortuna  den  gewöhnlichen  hohen  Kopf- 
sich auf  seine  Dedikation  das  Fest  am  24.  Juni  aufsatz  ['?j  hatte';  doch  verbietet  die  Stelle 
nicht  beziehen  könnte  (vielleicht  ist  auf  das  selbst  jeden  Deutungsversuch.  Nach  Varro  a. 
Heiligtum  beim  ersten  Meilensteine  zu  be-  a.  0.  5,  74  verehrten  die  Sabiner  dieselbe  Gott- 
ziehen Cass.  IHo  42,  26,  3  [707/47]  ■nsgawoi:  heit  unter  etwas  verändertem  Namen.  Wenn 
Tg  l's  TS  zb  KkulzwIlov  v.al  ig  xov  Tvxrjg  riye  CO  Marquardt  {Rom.  Staatsveno.  3^  S.  578)  aus 
Jrjfioaiag  v.a.Xovyiivr]g  vuov  t'g  t£  rovg  rov  Kai-  Colnmella  10,  311  ff.  sed  cum  maturis  flavebit 
OKQog  -nrjTtovg  yiaTsa-iirjipccv,  yiccvtavQ-a  t'nnog  xig  messis  aristis  .  .  allia  cum  cepis,  cereale  papaver 
T.u)v  ovv.  ^(isXrjuhxov  anä&ccvsv  vn'  avrwv,  Kai  anetho  |  iungite,  dumque  virent,  nexos  deferte 
x6  Tvxcciov  civxöiiaxov  avscpx^rj,  vgl.  Jordan  maniplos,  \  et  celebres  Fortis  Fortunae  dicite 
in  Archäol.  Zeitung  29,  1871  S.  78  und  bei  laudes  \  mercibus  exactis  hilaresque  recurrite  in 
Preller,  Rom.  Myth.^  2  S.  180  f.  Anm.  3).  Von  hortos  schliefst,  dafs  die  Fors  Fortuna,  wie  der 
dem  Tempel  des  Tiberius  glaubt  man  Reste  Bonus  Eventus,  ursprünglich  eine  Gottheit  des 
gefunden  zu  haben,  vgl.   Bull.   d.  inst.    1859  Land-    und    Gartenbaues    war,    so    ist    dieser 
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Schlufs  nicht  gerechtfertigt;  die  Ernte,  von  der 
Columella  spricht,  fiel  um  die  Zeit  des  Juni- 
Festes  der  Fors  Fortuna  (vgl.  Schneider  zu 
V.  312),  so  dafs  ein  Opfer  an  die  wandelbare 
Göttin  für  die  Feldfrucht  sehr  natürlich  er- 
scheint. In  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  1125  wird 
Fortuna  mit  Nemesis  identificiert :  Deae  Nemesi 
sive  Fortuime  Pistorius  Iluf/iaims  etc.  (238/244 
u.  Gh.);  hiermit  in  Verbindung  zu  setzen  ist 
eine  Inschrift  aus  Aquincum,  Ephem.  cpigr.  4  lo 
8.  127  n.  431,  wonach  am  24  Juni  d.  J.  214 
n.  Chr.,  also  am  Tage  des  alten  Festes  der 
Fors  Fortuna,  Florus  et  Mercator  . . .  tetnpulum 
[Ne]mesis  vetustate  [co/J/apsMW?.  restitua-iunt) : 
aus  beiden  Inschriften  ergiebt  sich,  dafs  in 
später  Zeit  Nemesis  und  Fors  Fortuna  oder 
Fortuna  gleichgesetzt  wurden  {Mommsen  in 
Ephem.  a.  a.  0.;  vgl.  lul.  Capitolin.  Max.  et 
Balh.  8 :  Nemesis  id  est  vis  quaedam  Fortunae; 
über  die  Identificierung  von  Nemesis  und  Tj^che  20 
s.  z.  B.  Eckhel,  Doctrin-numm.  2  S.  548  ff. 
Zoega,  Abhandlungen  S.  54  f.  und  Art.  Nemesis]. 

[R.  Feter.] 
Fortuna.  Vgl.  im  allgemeinen  Härtung,  Eel. 
d.  Run} er  2  S.  233  ff.  Schulz,  liairpresentazioni 
della  Fortuna  sopra  tre  dipinti  Pompejani  ed 
una  corniola  intagliata,  in  Annali  delV  inst.  11, 
1839  S.  101—127.  Gerhard,  Griech.  3Iythol. 
§  979.    Preller,  Rom.  Mythol.'^  2  S.  179  ff. 

Fortuna  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  die  Göttin  30 
des  Zufalls.  Fortuna  ist  nämlich,  wie  Fors, 
abzuleiten  von  ferre  {Curtius,  Griech.  Etym.* 
S.  300  f.  Corssen,  Krit.  Beitr.  z.  latein.  Formen- 
lehre S.  194  f ;  Fortuna  gebildet  wie  Portunus, 
Neptunus  etc.),  bezeichnet  also,  wie  Fatum, 
eine  Schicksalggottheit.  Aber  während  Fatum 
die  Verkörperung  des  starren,  unabänderlichen 
Verhängnisses  ist  (s.  Fatum),  ist  Fortuna  ein 
göttliches  Wesen,  'welches  bald  in  günstigen, 
bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die  Quelle  40 
alles  Unverhofften  nnd  Unberechenbaren'  an- 
gesehen wurde  (Preller  S.  179);  vgl.  z.  B.  Enn. 
annal.  9  fr.  9  v.  316  f.  S.  48  Vahl.  Plaut.  Capt. 
304  ff.  Pseud.  678  f.  Tibull  3,  3,  22.  Hör.  carm. 
3,  29,  49  ff.    Seneca,  Phaedr.  978  f.    Plin.  n.  h. 

28,  39.  37,  4.    luvenal  3,  38  ff'.  7,  197  u.  a. 
Das  Wesen  der  Fortuna  ist  vortrefflich  in 

den  verschiedenen  Bildern,  unter  denen  man 
die  Göttin  darstellte,  charakterisiert.    Die  ge- 
wöhnlichste   Darstellung,    von    der    auch    die  50 
Schriftsteller  Aviederholt  sprechen  (vgl.  Petron 

29.  Plutarch  de  fort.  Rom.  4.  Fronto  de  ora- 
tion.  S.  157  Nah.  Arnoh.  6,  25.  Lactantius, 
inst.  div.  3,  29.  Ammian.  Mar  cell.  22,  9,  1. 
Prudcnt.  contra  Symm.  1,  205),  ist  die  unter 
dem  Bilde  einer  stehenden  Frau,  welche  im 
linken  Arm  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  ein 
Steuerruder  hält:  häufig  ruht  das  Steuerruder 
auf  einer  Kugel.  Füllhorn  und  Steuerruder 
führt  die  Göttin  schon  auf  Münzen  des  P.  Se-  CO 
pull  ins  Macer  {Cohen,  Med.  cons.  Taf.  37  Se- 
pullia  1)  und  des  Ti.  Sempronius  Gracchus 
{Eclihel,  Doctrin.  numm.  5  S.  304.  Cohen,  Med. 
cons.  Taf.  37  Sempronia  8  =  Med.  imp.  Octave 
A^iguste  381;  43  v.  Chr.);  hauptsächlich  aber 
sind  aus  der  Kaiserzeit  eine  unübersehbare 
Menge  von  Fortunenbildern,  welche  die  Göttin 
in  der  angegebenen  Weise  darstellen,  in  Mar- 
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morstatuen,  Bronzen,  auf  Münzen,  geschnittenen 
Steinen,  Wandgemälden  und  sonstigen  Bild- 
werken erhalten. 

Es  genügt,  einige  Marmorbilder  mit  nicht 
restaurierten  oder  nach  sicheren  Resten  er- 
gänzten Attributen  (bei  Clorac,  Matz-Duhn  u.  a. 
werden  Statuen  als  Fortuna  benannt,  welche, 
weil  diese  Benennung  auf  unsicheren  Ergän- 
zungen oder  anderen  ungenügenden  Voraus- 
setzungen beruht,  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
men können)  und  eine  Auswahl  anderer  Denk- 
mäler anzuführen  (a  ==  Fortuna  mit  Füllhorn 
und  Steuerruder,  b  =  dieselbe  noch  mit  Kugel): 
Marmorbildwerke:  a)  E.  Hübner,  Hie  an- 
tiken BiJdio.  in  Madrid  S.  52  n.  33  =  Chirac, 
Mus.  de  sculp.  Taf.  410  H  u.  837  A;  S.  299  n. 
722.  Glarac  Taf.  454  B  n.  839  B.  b)  Guattani, 
Monum.  antichi   inediti  per   l'anno   1805   Taf. 

24  =  Clarac  Taf.  455  n.  835.  Matz-Duhn, 
Antike  Bilduierke  in  Rom  1  n.  870  =  Clarac 
Taf.  45G  n.  838;  n.  871  =  Clarac  Taf.  456  n. 
836;  Matz-Bvhn  n.  876.  877.  885.  Th.  Schreiber, 
Hie  antiken  Bildir.  der  Villa  l-udovisi  S.  245  f. 
n.  301.  Bullet,  dclla  commis.  arch.  munic.  l,  1872 
S.  201.  Reliefs:  a)  W.  Fröhner,  Notice  de 
la  sculpture  antique  1^  n.  411.  Jahrb.  d.  Ver. 
von  A.-F.  im.  Rhld.  47/48  (1869)  Taf.  14  n.  2  d. 
b)  A.  Conze,  Antiken- Sammlungen  in  Ober-Ha- 
lien,  Archäolog.  Anz.  1867  S.  106*  =  Bütschke, 
Ant.  Bildw.   4  S.  368  n.  847.     Btdlet.  munic. 

4,  1876  Taf.  5/6  n.  4.  Bronzen:  a)  Bronzi  di 
Ercolano  2  Taf.  27  u.  28  S.  99—111.  v.  Sacken, 
Hie  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  u.  An- 
tiken-Cabinetes  in  Wien  1  Taf  35  n.  1.  Gli  scavi 
di  Pompei  1S61—1S72  S.  160  n.  88—94.  Mün- 
zen: a)  z.  B.  Cohen, 
Med.  imp.  Homitien 
334  ff'.  Nerva  87  ff". 
Taf.  19  n.  89.  Adrien 
884.  Suppl.'ti. llbn. 
9.  Antonin  148  ff'. 
u.  s.  w.,  s.  neben- 
stehende Abbildung. 
b)  z.  B.  Vespasien 
283  ff".  AdrienS^2t 
Antonin  597.  950. 
u.  s.  w.  Geschnit- 
tene   Steine: 

a)    Jahrbücher    des 

Ver.  V.  Alt.-Freun- 

dcn   im   Rheinl.    17,    1851   S.   128  n.    19  —  21. 

Tölken,  Erklär.  Verzeichniss  der  ant.  vertieft 
geschnitt.  Steine  S.  225  f.  n.  1285  —  1289.  Ar- 
neth,   Das   k.   k.   Münz-    und   Antiken- Cabin. 

5.  85  n.  263—268.  Gli  scavi  di  Pompei  1S61 
—1872  S.  155  n.  16  f.  H.  Comparetti,  Museo 
italiano  di  antichitä  classica  1,  1884  S.  133 
n.  21  f.  (Dattilioteca  Lunese).  Wandge- 
mälde: a)  Heibig,  Wandqemälde  S.  24  n. 
74'^.     b)   Helhig   a.   a.   0.    S.   24  n.  73.  74.    S. 

25  n.  75.  S.  186  n.  942.  943.  943'^  Andere 
Bildwerke:  a)  Les  Antiquites  d'Hercu- 
lamim  9  Taf.  7  n.  9  (Lampe).  Jahrbücher  des 
Vereins  etc.  35,  1863  S.  43  (Lampe).  Die  Be- 
deutung der  einzelnen  Attribute  kann  kaum 
z weife lliaft  sein  (vgl.  Zoega,  Abhandlungen 
S.  36  f  Hirt,  Bilderbuch  für  Mythologie  etc. 
S.  95.    v.  Sacken,   Hie  antiken  Bronzen  etc.  1 


Fortuna  mit  Ruder  u.  Füllhorn. 
Gr.  Br.  Vespasian. 
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S.  85.  Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  2  S.  423. 
Preller,  Griecli.  Myth.  2^  S.  442.  Büm.  MiftJi.^2 
S.  189) :  das  Fül  1  h  o  rn  charakterisiert  die  Göttin 
des  Zufalls  als  Glück  sgöttiu,  als  Spenderin 
aller  guter  Gaben  (s.  hierzu  Copia),  das  Steuer- 
ruder als  Lenkerin  der  Geschicke  (s.  jedoch 
weiterhin);  die  Kugel  ist  entweder  das  S^ymbol 
ihres  stets  wandelbaren  Wesens  oder  drückt, 
wenn  sie,  wie  z.  B.  auf  den  Wandgemälden, 
deutlich  als  Weltkugel  erscheint,  ihre  welt- 
beherrschende Macht  aus.  Diese  drei  Attri- 
bute sind  so  ausschliefslich  zu  Symbolen  der 
Glücksgöttin  geworden,  dafs  sie  für  sich 
allein  die  Stelle  des  Bildes  der  Göttin  ver- 
treten (vgl.  unten  über  die  Verbindung  von 
Fortuna  und  Mercur  und  DütschJcc,  Antike 
Bihhc.  in  Oheritalien  4  n.  438  =  C.  I.  L.  5,  1867 ; 
das.  7,  164);  als  Symbole  des  Glücks  werden 
sie  dem  Steinbock,  dem  glückbringenden 
Himmelszeichen,  unter  dem  Augustus  geboren 
wurde  (vgl.  Echhel,  Doctrina  numm.  6  S.  109. 
Bossbach,  Böm.  Hochzeits-  und  Ehedenkm.  S.  34), 
beigegeben  (so  z.  B.  Cohen,  Med.  imp.  Octave 
Auguste  51.  52.  492.  Taf.  4,  vgl.  Münzen  aus 
der  späteren  Kaiserzeit  bei  Mionnet,  Dcscript. 
de  medaiUes  2  S.  583  n.  452,  S.  584  n.  455.  457, 
S.  585  n.  461;  auch  aufgeschnittenen  Steinen, 
z.  B.  Gli  scavi  di  Pompei  1S(>1—1872  S.  155 
n.  25)  und  als  Müuztypen  verwendet  (vgl.  z.  B. 
Cohen,  Med.  cons.  Taf.  10  Carisia  3;  Taf.  14 
Cornelia  10.  11;  Taf.  3  Antonia  10;  Taf.  13 
Cotisidia  3;  zu  Taf.  29  Mussidia  7  und  Med. 
imp.  Jules  Cesar  31.  32  Taf.  1;  vgl.  A.  v.  Sallet 
in  Zeitschrift  für  Numismatik  4,  1877  S.  138; 
auch  auf  geschnittenen  Steinen  finden  sich  die 
Attribute,  z.  B.  Lippert,  Dactyliothelc  1  S.  250 
n.  707). 

Mit  diesen  sowie  den  gleich  zu  erwähnenden 
übrigen  Attributen  wird  die  Glücksgöttin  auch 
sitzend  dargestellt.  Doch  hat  das  Sitzen  bei 
Fortuna  ebenso  seine  besondere  Bedeutung, 
wie  z.  B.  bei  Vulcan.  Wie  nämlich  Vulcan, 
wenn  er  sitzend  dargestellt  wird ,  als  im  Zu- 
stand der  Ruhe  befindlich,  als  Vulcanus  Quietus, 
aufgefafst  wird,  worauf  A.  Beifj'erscheid  {Nuove 
Memorie  delV  Instituto  di  corrispond.  archeol. 
S.  470)  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  often- 
bar  die  sitzende  Fortuna  nicht  als  das  stets 
bewegliche,  flüchtig  vorübereilende  Wesen, 
sondern  als  Glücksgöttin,  die  sich  zu  längerem 
Verweilen  nieder- 
gelassen hat,  ge- 
dacht. Vgl.  Mar- 
morbildwerke: 
Benndorf  u.  Schöne, 
Ant.  Bildtverke  des 
lateran.  Mus.  S.  246 
n.  70.  Matz-Duhn, 
Ant.  Bildtr.  1  n.  900 
(m.  Kugel  unter  dem 
Steuerruder).  67flrac 
Taf  454  B  n.  839  E 
(mit  Kugel).  Müller - 
Wieseler,  Denkmäler 
d.  alten  Kunst  2  Taf. 
73  n.  929  (dazu  Text  Heft  5  S.  58;  Relief  eines 
Altars).  C.  I.  L.  6,  356.  Jahrb.  des  Vereins  etc. 
60,    1877  S.   52   (Fortuna    stützt    sitzend    den 

Röscher,   Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


Fortuua  sitzend  m.  Kuder  u. 
Füllhorn.    Gr.  Br.  Trajan. 
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linken  Fui's  auf  eine  Kugel,  Füllhorn  und  Ruder 
halten  zwei  Knaben;  Relief).  Münzen:  z.  B. 
Cohen ,  Med.  imp.  Trajan  90  ff.  343  ff.  Adrien 
245  tt'.  438.  542;  s.  Abbildung  S.  1505;  mit 
Kugel:  Adrien  244.  889  ff.  Geschnittene 
Steine:  Tölken,  Verzeichniss  S.  226  n.  1295. 
Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2  Taf. 
73  n.  935.  Lampen:  Bartoli,  Lucerne  2,  46. 
Giornale  degli  scavi  n.  s.  2  S.  179. 

10  Aufser  Füllhorn,  Steuerruder  und  Kugel 
werden  bei  Darstellungen  der  Fortuna  noch 
einige  andere  Attribute,  jedoch  nicht  so  typisch 
wie  die  eben  genannten,  angewendet.  •  Die 
schon  in  dem  Füllhorn  ausgesprochene  Idee, 
dafs  Fortuna  die  Sjjenderin  des  materiellen 
Segens  ist,  erhält  einen  erhöhten  Ausdruck 
durch  das  Fruchtmafs  (modius),  das  dieGöttin 
häufig  auf  dem  Kopfe  trägt,  oder  auch  neben 
sich   hat,   und  durch  Ähren  (oder  Ähren  mit 

20  Mohnkopf),  die  sie  zugleich  mit  dem  Ruder 
bisweilen  in  der  rechten  Hand  hält;  vgl.  ste- 
hende Fortuna  mit  Füllhorn,  Steuerruder  und 
modius  z.  B.  Visconti,  Mus.  Bio-Clement.  2  Taf. 
12  =  Clarac  Taf.  454  A  n.  839  A;  Glarac  Taf. 
454  n.  839  (mit  Kugel;  beides  Marmorstatuen). 
Montfancon,  KAntiq.  expliq.  1  Abt.  2  Taf. 
197  n.  4.  Bronzi  di  Ercolano  a.  a.  0.  (danach 
in  den  Antiquites  d'  Herculanum  7  Taf.  18.  19 
n.  33 — 37,  wo  jedoch  die  Richtung  der  Figuren 

30  vom  Zeichner  regelmäfsig  verändert  worden 
ist).  Gerhard  u.  Panofka,  Neapels  ant.  Bild- 
tverke 1  S.  170.  173.  175.  187.  201  n.  15.  227. 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildiv.  2  S.  423  n. 
1974 — 1978.  V.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc. 
1  Taf.  33  n.  5  S.  86  (sämtlich  Bronzen);  Ger- 
hard u.  Panofka  a.  a.  0.  S.  441  (drei  Fortunen- 
bilder auf  Silberplatten),  abgeb.  Bronzi  di 
Ercolano  1,  269.  Tölken,  Verzeichniss  S.  226 
n.    1294;    sitzende   Fortuna   mit   modius   z.   B. 

40  Lippert,  Bactyliothek  1  S.  249  n.  701  (der 
modius  steht  neben  dem  Steuerruder);  stehende 
Fortuua  mit  Ähren  z.  B.  auf  geschnittenen 
Steinen:  Jahrbücher  des  Vereins  etc.  17,  1851 
n.  18.  Tölken,  Verzeichniss  S.  226  n.  1290  bis 
1292.  D.  Comparetti,  Museo  italiano  etc.  1  S. 
133  n.  20  (Dattilioteca  Lunese);  sitzende  For- 
tuna mit  Ähren:  Lippert,  Dactyliothek  1  S. 
250  n.  703.  Die  häufigen  Bilder  von  Frauen 
mit  Füllhorn  und  Ähren  allein  können  dagegen 

.00  nicht  ohne  weiteres  als  Fortuna-Bilder  erklärt 
werden.  Mit  anderen  Gottheiten  (besonders 
Nemesis,  vgl.  Eckhel,  Doctrin.  numm.  2  S.  438. 
Zoega,  Abhandlungen  S.  45  fi'.  Dütschke,  Ant. 
Bildw.  4  S.  20  zu  n.  26.  S.  26  f.  zu  n.  36)  hat 
die  Glücksgöttin  als  Symbol  des  schnellen 
Wechsels  das  Rad  gemeinsam,  das  bei  den  er- 
haltenen Fortuna-Bildern  zwar  seltener  erscheint 
{Friederichs,  Berl.  ant.  Bildiv.  2  S.  424  n.  1978 
[stehende  Bronzefigur].   Cohen,  Med.  imp.  Paca- 

60  tien  5  Taf.  1 1  [sitzende  Fortuna].  Galere  Maxi- 
mien  64  [stehende  Fors  Fortuna,  s.  Fors]  68  ff. 
[steh.  Fort.]  s.  unten  Fortuna  Redux),  aber 
doch,  wie  aus  Erwähnungen  der  Schriftsteller 
zu  schliefsen  ist,  ein  bekanntes  Symbol  der 
Göttin  gewesen  sein  mufs  (s.  Cicero,  Pison.  10, 
22  Fortunae  rotam  pertimescebat.  Tacit.  dial. 
23.  Fronto  de  orat.  S.  157  Nab.  Ammian. 
Marcell.   26,  8,   13  versa  rota  Fortunae;  31. 
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1,  1  Fortunae  vohicris  rota,  adversa  prosperis 
semper  alternans;  Boetli.  cons.  2  pr.  1;  2  pr.  2; 
vgl.  Hör.  carm.  3,  10,  10  und  Pseudo  -  Acron 
und  Comm.  Cruq.  z.  d.  St.,  Seneca  Agam.  71  f.; 
Grimm,  Deutsche  Mytliol^  2  S.  722 f.). 

Ferner  wird  den  Fortuna-Bildern  auf  Mün- 
zen ein  Schi  ff  svor  der  teil  beigegeben,  auf  das 
die  Göttin^  wie  sonst  auf  die  Kugel,  ihr  Steuer- 
ruder stützt  (z.  B.  Collen,  Med. 
imp.  Trajnn  115.  126.  19.3.  456 
bis  459.  'Antonin  147.  599—602, 
stehende  Fortuna;  s.  neben- 
stehende Abbildung)  oder  auf 
das  sie  ihren  Fufs  setzt  {An- 
tonin 1 :  Fortuua  mit  dem  auf 
Fortuna  linkshin  der  Kugel  aufstehenden  Ruder 
stehend  mit  Ruder  setzt  den  Fufs  auf  ein  Schiffa- 
aui  Schiffsteil  u.  yordeiteil,  auf  dem  Knie  einen 
Au^^i!tTmjan.  mit  Ähren  gefüllten  modius 
haltend;  vgl.  954  und  unten 
über  Fortuna  Felix).  Das  Schiffsvorderteil  kann 
wohl  nur  als  Attribut  einer  Göttin  der  Seefahrt 
aufgefafst  werden;  dafs  Fortuna  als  solche 
wirklich  verehrt  wurde ,  wird  unten  weiter 
erörtert  werden.  Ursprünglich  hat  nach  Meiffer- 
scheid  auch  das  Steuerruder  nicht  die  oben  an- 
gegebene allegorische  Bedeutung  gehabt,  son- 
dern ebenfalls  eine  Meeresgöttin  bezeichnet;  der 
Anschauung  des  Volkes,  zumal  in  Seestädten 
wie  Antium,  Pompeji,  mag  diese  konkrete  Be- 
deutung stets  die  geläufigere  geblieben  sein. 
Aufserdem  kannte  das  Altertum  noch  andere 
Darstellungen  der  Fortuna.  Aus  Stellen  wie 
Hör.  c.  3,  29,  53  f.  laudo  manentem  (sc.  For- 
tunam);  si  celeres  quatit  \  pinnas,  resigno;  1,  34, 
14  ff.  hinc  apicetn  rapax  \  Fortuna  cum  Stridore 
acuta  I  susküit;  Fronte  a.  a.  0.  S.  157  Nab. 
omnis  ibi  Fortunas  .  .  .  cum  pennis  . . .  reperias 
mufs  man  auf  Bildwerke  schliefsen,  welche  die 
Göttin  geflügelt  darstellten  (irrtümlich  nahm 
Preller,  Böm.  Myth.-^  2  S.  189  an,  dafs  die  Worte 
Frontos  sich  auf  einen  Aufsatz  von  Federn 
auf  dem  Kopf  der  Fortuna  bezögen);  und  in 
der  That  sind  Fortuna-Bilder  erhalten,  welche 
die  Göttin  geflügelt  zeigen,  z.  B.  Jalirhüclier 
des  Vereins  etc.  17,  1851  S.  128  n.  15  und 
Tölken,  Verzeichniss  S.  226  n.  1293  zwei  ge- 
schnittene Steine,  auf  denen  Fortuna  mit  Füll- 
horn, Steuerruder  und  Flügeln  erscheint;  vgl. 
das  unten  besprochene  pompejanische  Wand- 
gemälde einer  beflügelten  Isis -Fortuna  bei 
Helhig,  Wandgemälde  S.  25 f.  n.  78;  haupt- 
sächlich aber  werden  der  Fortuna  Panthea 
Fittiche  gegeben,  s.  unten. 

Nach  Ovid,  trist.  5,  8,  7  f.  nee  metuis  dubio 
Fortunae  stantis  inorbe  |  numen  .  .  ?;  ex  Ponto 

2,  3,  56  fieri  comitem  stantis  in  orbe  dear 
könnte  es  scheinen,  dafs  man  Fortuna  auch 
auf  dem  Rade  stehend  abbildete.  Derartige 
Bilder  sind  nicht  bekannt;  wohl  aber  ist  die 
Göttin  einigemal  auf  der  Kugel  stehend  dar- 
gestellt, vgl.  die  Wandgemälde  Gli  scavi  di 
Pompei  1861—1872  S.  109  n.  47,  S.  128  n.  264 
(==  Helhig.,  Wandgem.  n.  74.  943,  wo  aber 
nicht  angegeben  ist,  dafs  Fortuna  auf  der 
Kugel  steht),  dazu  die  auf  einer  Kugel  stehende 
Isis-Fortuna  in  Annali  delV  Inst.  44,  1872  Taf.  C 
u.  3   (s.  unten);   geschnittener   Stein:   Müller- 


Wieseler,  Denl'm.  d.  alt.  Kunst  2^  Taf.  29  n. 
316  =  Improvte  gemmarie  delV  iiistit.  arcli. 
Cent.  4  n.  14  (Fort,  mit  Mercur),  vgl.  Zoega, 
Abhandl.  S.  38  Anm.  14+),  wo  ebenfalls  ein  ge- 
schnittener Stein  angeführt  wird.  Auf  Münzen 
des  Galba  hält  Roma  eine  kleine  Statuette  der 
auf  einer  Kugel  stehenden  Fortuna  in  der 
Hand,  s.  Cohen.,  Med.  imp.  Galba  191.  199 
(nicht  hierher  gehörig  ist  die  hei  Müller-Wie- 

10  seier.,  BenTcm.  etc.  2  Taf.  73  n.  924  unter  ''Tyche' 
abgebildete  Brouzefigur  einer  auf  einer  Kugel 
stehenden  weiblichen  Figur,  die,  ursprünglich 
beflügelt,  mit  beiden  Händen  die  Zipfel  ihres 
Gewandes  fafst:  die  Figur  stellt  vielmehr  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  eine  ähnliche  ebenfalls 
Fortuna  benannte  Figur  bei  Gerhard  u.  Panofka, 
Neapels  ant.  Bildw.  1  S.  173  eine  Victoria  dar, 
vgl.  Müller- Wie.seler  a.  a.  0.  Text  Heft  5  S.  57. 
Rossbach,  Das  archäol.  Museum  an  der  Uniiiers. 

20  zu  Breslau-  [1877]  n.  309). 

Auf  Münzen,  z.  B.  Vespasians  {Cohen,  Med. 
imp.  Vespasien  296;  vgl.  Septime  Severe  104) 
und  besonders  Ha- 
drians  {Adrien  238  ff. 
886 ff.;  nebenstehende 
Abbildung)  ist  For- 
tuna mit  beigeschrie- 
benemNamenstehend 
mit  Füllhorn  im   lin- 

30  ken  Arm  und  Opfer- 
schal e  in  derRechten 
abgebildet.  Trotzdem 
ist  man  nicht  berech- 
tigt, gleichartige  Sta- 
tuen und  Bronzefigu- 
ren stets  als  Fortuna- 
bilder aufzufassen,  da  Füllhorn  und  Opferschale 
sehr  allgemein  verwendete  Attribute  sind  und 
überdies   das   Bild   einer  Frau  mit  den  ange- 

40  gebenen  Attributen  für  Concordia  typisch  ge- 
worden ist  (s.  Concordia,  wo  mehrere  Bild- 
werke angeführt  sind,  dazu  noch  Gerhard  und 
Panofka,  Neapels  antik.  Bildiv.  1  S.  170  f.). 
Dasselbe  gilt  von  Bildern  sitzender  Frauen 
mit  patera  und  Füllhorn  (s.  Concordia  und 
aufserdem  z.  B.  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  1 
S.  87  n.  135  e.  Helbüj,  Wandgem.  n.  144. 
Presuhn,  Pompeji  2  [1882]  Abth.  10  Taf.  5; 
vgl.  auch  Blatz-Duhn,  Ant.  Bildiv.  1  n.  890  ft^; 

.f.o  die  mit  Füllhorn  und  Opferschale  thronende 
Frau  der  Ära  ceretana  Monum.  deW  inst.  6, 
1858  Taf.  13  halten  Henzen  in  Annali  d.  inst. 
30,  1858  S.  15  [vgl.  Archäol.  Ans.  1858  S.  241  ^'^f.J 
und  Benndnrf-Schöne,  Ant.  Bildw.  des  laternn. 
Mus.  n.  216  für  Fortuna  {^Henzen:  Fortuna 
oder  Salus]). 

Andere,  im  Vorstehenden  nicht  aufgeführte 
Fortunen-Bilder  sowie  vereinzelte  Darstellungen 
der  Göttin   werden,  weiterhin   gelegentlich  er- 

00  wähnt  werden.  Über  das  Verhältnis  der  For- 
tuna-Bilder zu  denen  der  griechischen  Tyche 
s.  Tyche. 

Als  Begründer  des  Fortunen- Kultes  galt 
den  Römern,  wenn  man  von  der  ganz  einzeln  da- 
stehenden Angabe  bei  Phitarch ,  de  fort.  Rom. 
5  ngäroq  .  .  .  iSqvgccxo  Tvxrjg  isqov  MaQ-niog 
"Ayv.og  (die  von  dem  Verdachte  der  Interpola- 
tion nicht  frei  ist)  absieht,  Servius  Tüll  ins. 


Fortuna   mit   patera   u.    Füll- 
liorn.    (ir.  Br.  Hadrian. 
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Wenn  auch  die  Zurückfülirung  allen  Fortuna-  Servius)  quidem  diutissime  imperium  obtinere, 
dienstes  und  aller  Fortunaheiligtümer  in  Rom  quater  histrum  condere,  ter  triumphare  coniigit; 
auf  Servius   Tullius   natürlich    einer   späteren  ad  summam  uuteni  unde  processerit  et  quo  per- 
Zeit  angehört  (sie   findet    sich   nur   bei   Flu-  venerit,  statuae  ipsius  titulus  ahunde  tcstatur, 
tarch;  bei  den  übrigen  Schriftstellern  werden  serviK    cognomine   et    regia    appellatione    per- 
übereinstiramend  nur  die  gleich  anzuführenden  plexis,  sind  nicht  ohne  weiteres  auf  dieses  alte 
Heiligtümer    mit    Servius    in   Verbindung    ge-  Bild   zu   beziehen ,    vielmehr    scheint  Valerius 
bracht),   so  wufsten  doch  auch  ältere  Legen-  oder  sein  Gewährsmann  eine  Statue  des  Ser- 
den    viel    von    einem    besonderen    Verhältnis  vius  gekannt  zu  haben,  die  mit  einem  Elogium 
des  Königs   zu   der   Göttin,   die   ihn   aus   dem  lo  nach  Art  der  im  C.  I.  L.  1   S.  283  zusammen- 
Knechtsstaude   auf  den  Throu  gehoben   hatte  gestellten  versehen  war;  die  Worte  quater  .... 
{Ovid  fast.    G.  781  f.     Valer.    Maxim.   3,   4,  3.  coutigit   könnten    sich    an    den   Wortlaut   des 
Plut.  de  fort.  Rom.  10.    q.  r.  74.  106),  und  von  Elogiums  eng  anschliefsen.  Wahrscheinlich  be- 
Tempelstiftungen  desselben  zu  berichten.    Die  ziehen  sich  auf  den  Fortunatempel   auf  dem 
Sage   erzählte,   dafs  Fortuna   den  Servius    ge-  Forum    boarium    und    ein    Bild    in    demselben 
liebt  und  heimlich  bei  Nacht  durch  ein  kleines  auch    Varro    de   vita  pop.   rem.  Hb.    1    {fr.    1(J 
Fenster,  damit  ihr  Umgang  verborgen  bliebe.  Kettner)   bei  Non.   S.  189  s.  v.  undulatum:  et 
besucht   habe    (Ovid  fast.   6,   573  if.     Plut.  de  a   quibtisdam    dicitur   esse   Virginis  Fortunae, 
fort.   Uom.    10.     q.   r.  36:    Sia   xi  nvlrjv    (.iiav  ab  eo  quod  duabus  undulatis  togis  est  opcrtum, 
^VQida  -naXavei  —  xrjv   yccQ  spatv^OTfiav  zovto  20  proinde  ut   olim    reges   nostri   et   undulatas   et 
GilliccLV£t,v  —  %al  nag'  avTrjv  o  yiaXoviisvog  Tv-  ^)/'ae;ieÄ;taia.s  togas  soliti  sint  habere.     Plin.  vi. 
Xrjg  ^älafiog  iaxL;  Ovid  v.  578:  unde  Fenesteh  h.    8,    194    factamque    ab    ea    (d.    i.    Tanaquil) 
lae  nomina  porta  tenet;  die  Annahme  MerlteJs,  fogam   regiam    undulatam    in    aede    Fortunae, 
Proleg.  zu  (Jvids  Fast.  S.  CLIH  einer  Fortuna  qua   Ser.    Tullius  fuerat  usus;  197  Servi  Tulli 
Fenestella,   aus  deren  Namen  die  ganze  Sage  praetextae.,    quibus    Signum    Fortunae    ab    eo 
entstanden  sei,  ist  abzuweisen).     Servius  hin-  dicatae   coopertum    erat,    duravere    ad    Seiani 
wiederum  zollte  der  Göttin  hohe  Verehrung  und  exitum ,    mirumque    fuit   neque    defluxisse    eas 
erbaute  ihr   mehrere  Heiligtümer,  einen  oder  neque  teredinum  iniurias  sensisse  annis  DLX. 
zwei  Tempel  der  Fors  Fortuna  am  Tiber  aufser-  SchtvegJer  {Rom.  Gesch.  1  S.  712  Anm.  3)  ver- 
halb der  Stadt  {Liv.  10,  46,  14.    Varro  1. 1.  6,  17.  30  mutet  sehr  ansprechend,  dafs  sowohl  die  Nacli- 
Ovidfast.  &,183i.    Dionys.  Halic.  i,  21 ;  s.  Fors),  richten,  die  von  einem  Bilde  des  Servius  Tul- 
den  Fortunatempel    auf  dem  Forum  boarium  lius  im  Fortunatempel  erzählen,   als  auch  die 
{Ovid  fast.    6,    569.     Dionys.   Halte,   a.   a.   0.  eben  augeführten  Stellen  auf  eine  und  dieselbe 
Plin.  n.  h.  36,    163).     In  dem  letzteren  stand  Statue  sich  beziehen,  die,  da  sie  verhüllt  war, 
ein  aus  Holz  geschnitztes,  vergoldetes  und  mit  verschieden  gedeutet  werden  konnte  (die  Iden- 
Decken  behangenes  Bild,  das  für  das  des  Ser-  tität  nimmt  auch  JJetlefsen,   De  arte  Roman. 
vius  galt;  bei  einem  Brande  des  Tempels  sollte  antiquiss.il,  Progr.  v.  Glückstadt  1868,  S.  7  f. 
es    allein   unversehrt   erhalten  geblieben  sein  an;  auf  eine  "Meinungsverschiedenheit  der  Alten 
{Ovid  fast.    6,   569 ff.  625 ff.    Dionys.  Ilalic.  4,  ist    aus    Ovid   v.   570 f.:    sed   sivperiniectis   quis 
40.    Valer.  Max.  1,  8.  11;  Ovid  schreibt  v.  626  40 /«fei   iste   togis?   \  Servius   est,    etenim   constat 
dieErhaltung  des  Bildes  dem  göttlichen  Schutze  zu  schliefsen).     Ist  die  Beziehung  der  Stellen 
des  Vulcan,    des   Vaters   des  Servius,    zu;    ob  Varros  auf  die  Fortuna  in  foro  boario  richtig, 
die   hier   erwähnte   Feuersbrunst   dieselbe   ist,  so   ist   mit   Preller   {Rom.    Mythol.^  2   S.   182) 
die  nach  Liv.  24,  47  und  25,   7   i.  J.  541/213  jene   Fortuna   nicht   für   eine   Glücksgöttin  im 
die  Tempel   der  Fortuna,   Mater  Matuta  intra  gewöhnlichen  Sinne   des  Wortes,   sondern  für 
portam  Carmentalem  und  der  Spes  extra  por-  eine  vornehmlich  von  den  Frauen  als  Fortuna 
tam  vernichtete,  läfst  sich  nicht  entscheiden).  Virgo  (s.  unten)  verehrte  Göttin  der  weiblichen 
Für    die    Verhüllung     des    Bildes    führt    die  Zucht  und  Sitte  zu  halten,    die  mit  Pudicitia 
Legende  drei  verschiedene  Gründe  an:    1)  die  identifieiert  wurde  (vgl.  FesiMS  S.  242  s.  v._  Pudi- 
Göttin    habe   sich   ihrer  Liebe    geschämt    und  50  citiae  signum.  Preller  a.  a.  0.  S.  264  u.  Pudicitia). 
deshalb   das  Gesicht  ihres   Lieblings   mit   Ge-  Mit   Plin.   a.  a.  0.    197   ist  jedenfalls   in  Ver- 
wändern bedeckt  (OüitZ  v.  579 f.);  2)  nach  dem  bindung    zu   setzen    Cas.s.    Dio^  58,    7,  2 f.  (31 
Tode   des   Servius   wuchs   durch    den   Anblick  n.  Chr.)   Tvxns  ri.  ayalaa,  o  lyfyövti  [isv,  on; 
seines    Bildes    die    Sehnsucht   und   Klage    des  tpccol,    TovlUov  rov  ßaaiUvaavrös  ttots  sv  zy 
Volkes   um   seinen   milden  König:   daher  ver-  Päfit] ,    rorf    Sl   6    Urjiavbg   oi'%ot   rs    fix?  v-ul 
hüllte    man    dasselbe    durch    Gewänder    {Ovid  (isyäliog    r'iyaXXsv,    avrog   (d.    1.    Sejan)    &vcov 
V.  581  ff.);   3)  als  Tullia,  die  Tochter  des  Ser-  ffdsv  ocnooTQsqiöfiEvov;  danach  scheint  das  ur- 
vius,  den  Tempel  betrat,  in  welchem  ihr  Vater  alte,  angeblich  von  Servius  Tullius  aufgestellte 
auf  einem  Thronsessel  sitzend  dargestellt  war,  Bild   der   Fortana  in   den   Besitz    des  Sejanus 
bedeckte  die   Bildsäule   ihr   Gesicht   mit   den  60  gelangt  zu  sein  oder  Sejanus  behauptete  wenig- 
Händen   und    eine 'Stimme   gebot,   das  Antlitz  stens,    es    zu    besitzen.      Von    dieser   Fortuna 
des  Bildes   zu  verhüllen,   damit  es  nicht  die  Seiani  spricht  Plin.  n.h.  3ß,  163:  Nerone  prin- 
ruchlose  Tochter  erblicke  (Ofu/ V.  585 ff.);  For-  cipc   in  Cappadocia   repertus   est   lapis  dnritia 
tuna  selbst  verbot  die  Verhüllung  zu   lüften,  meirmoris  .  .  .  hoc  construxerat  aedem.  Fortunae 
iudem  sie  aus  ihrem  Tempel  verkündete  {Ovid       quam  Seiani  (so  Detlefsen  mit  den  besten  Hss., 
V.  611  ff.):   ore  reveJato  cßta  j)rimtim  lucc  pate-  vgl.  dens.  De  arte  etc.  a.  a.  0.  S.  8  Anm.  30; 
bit   i   Servius,    haec  positi  prima  pudoris  erit.  si  iam  der  cod.  Leid.,  Seiam  vg.)  appellant  a 
Die  Worte  des  Valer.  Maxim.  3,  4,  3  ad  (d.  i.  Servio  rege  sacratam:  weder  eine  Fortuna  Seia 
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(vgl.  aufser  der  Viügata  bei  Plinius  Härtung, 
Bei.  d.  Böm.  2  S.  2:^7.  Beclcer,  Topogr.  S.  561. 
PreVer,  Böm.  3Iyth.^2  S.  185;  Fälschung:  For- 
tunae  Seiae  sacrum  etc.,  C.  I.  X.  6  Inscr.  (als. 
248*)  noch  eine  Fortuna  ^ie\a,  {Jordan,  Topogr. 
1,  1  S.  161  Anm.  17  und  bei  Preller  a.  a.  0. 
S.  185  Anm.  4,  der  sich  unbegreiflicher  Weise 
auf  eine  durch  Smetius  29,  6  bekannte  Inschrift 
[bei  OrelU  18]  Gerinanico  Cacsare  \  C.  Fonteio 
[.  .  .]itonc  C0.9.  I  K[.  .  .'\an  \  Sieiae  Fortunne  lo 
Aug.  j  sacr  \  etc.  stützt;  in  der  Inschrift  ist  deut- 
lich nur  von  einer  Fortuna  Augusta  die  Rede) 
kann  in  der  Pliniusstelle  vermutet  werden.  Als 
Dedikationstag  der  Fortuna  in  foro  boario  galt 
nach  (Jvid,  f.  6,  569  der  11.  Juni,  also  derselbe 
Tag,  an  dem  das  P'ranenfest  der  Matralia  zu 
FJhren  der  benachbarten  Mater  Matuta  (s.  die 
oben  für  den  Brand  des  Tempels  angeführten 
Stellen  und  Liv.  33,  27)  gefeiert  wurde.  Vgl. 
Becher,  Top.  S.  481  ff.,  der  die  Reste  des  Tem-  20 
pels  in  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  er- 
kennen will  (die  sonderbaren  Ansichten  0.  Gil- 
berts über  Servius  als  Begründer  des  Fortunen- 
kultes und  diesen  letzteren  überhaupt  s.  in 
dessen  Geschichte  und  Top.  d.  Stadt  Born  2 
[1885]  S.  389  ff.}. 

Im  Kultus  tritt  Fortuna  unter  den  mannig- 
faltigsten Beinamen  auf,  je  nachdem  man  sie 
als  die  bald  günstig  bald  ungünstig  gesinnte, 
bald  dauerndes  bald  vorübergehendes  Glück  ."o 
spendende,  als  die  trügerische  Göttin  u.  s.  w. 
betrachtet  und  dies  in  verschiedenen  Beinamen 
zum  Ausdruck  bringt;  oder  ihr  Verhältnis  als 
Schutzgöttin  des  ganzen  Volkes,  des  männ- 
lichen und  weiblichen  Bestandteiles  der  Be- 
völkerung, einzelner  Stände,  Korporationen, 
einzelner  Personen,  ja  selbst  Örtlichkeiten  und 
schliefslich  auch  des  Kaiserhauses  in  beson- 
deren Benennungen  hervorhebt. 

Die  allgemeinste  Bezeichnung  für  die  gün-  40 
stige  Glücksgöttin  ist  Fortuna  Bona.  Diese 
wird  nicht  nur  von  Schriftstellern  (Plautus, 
Aulul.  100.  Terenz ,  Hec.  406;  vgl.  Äfranius, 
ine.  fr.  22  v.  428  f.  S.  220  Bibh."  Labcrius,  ine. 
fr.  1  V.  113  S.  296  Bibb.'^  und  Interpol.'  Serv. 
Aen.  12,  436.  Augustin,  c.  d.  4,  18),  in  In- 
schriften (C.  I.  L.  3,  4355.  6,  183.  Orelli  1743; 
C.  I.  L.  6,  184  Fortunae  Bonae  Salutari  etc., 
3,  1009  Fortiunae)  Bonae  Domesticae  etc.,  und 
Henzen  5787  Bona  Fortuna  dominae  reginae  etc.  50 
s.  unten;  wahrscheinlich  war  in  einer  von 
Henzen  im  Bullet.  delV  inst.  1858  S.  96  veröffent- 
lichten Inschrift  aus  Palestrina  Fortuna  Bona 
neben  Venus  Genetrix  genannt;  gefälschte  In- 
schriften unter  den  Inscr.  falsae  des  C.  I.  L.) 
und  auf  Münzen  {Colicvi,  Med.  inip.  Valerien 
perc  24.  Gallien  72  f.:  BONAE  FOBTVNAE 
mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Fortuna)  ge- 
nannt, sondern  Plinius  n.  h.  36,  23  erwähnt 
auch  ein  von  Praxiteles  herrührendes  Bildwerk  co 
auf  dem  Capitol,  welches  als  das  der  Bona 
Fortuna  galt:  Bomae  Praxitelis  opera  sunt  .  .  . 
Boni  Eventus  et  Bonae  Fortunae  simulacra  in 
Capitolio;  offenbar  waren  dies  Bilder  des  'Aya- 
%•(}?  dccL^icov  und  Aex'AyaO'ri  Tv%ri,  in  denen  die 
Römer  ihren  Bonus  Eventus  und  ihre  Fortuna 
Bona  wiedererkannten  (s.  Urlichs,  Chrestom. 
Ph')i.  z.  d.  St.    und    zu  34,   77    und   besonders 


Mariicchi  im  Bull,  comun.  6,  1878  S.  208  f.; 
Fortuna  und  Bonus  Eventus  zusammen  ge- 
nannt und  abgebildet  C.  I.  L.  7,  97;  aus 
Cicero,  Verr.  2,  4,  3,  7  haec  omnia,  quae  dixi, 
Signa,  iudices,  ab  Heio  de  sacrario  Verres  dbs- 
tulit:  nulluni,  inquam,  liorum  reliquit,  neque 
aliud  ullum  tarnen  praeter  unum  pervetus  li- 
gneum,  Bonam  Fortunam,  ut  opinor;  eam  iste 
habere  domi  suae  noltdt  ist  nicht  mit  Halm  z. 
d.  St.  und  Jordan  in  Prellers  B.  31.^  2  S.  187 
Anm.  4  auf  ein  altes  Bild  der  Fort.  Bona  oder 
'Aya&rj  Tv%ri,  das  Heins  besessen  habe,  zu 
schliefsen,  vielmehr  enthalten  die  Worte  nullum 
sq.  den  Spott  Ciceros  darüber,  dafs  Verres  dem 
Heius  nur  ein  altes,  jedenfalls  ganz  kunstloses 
Holzbild  zurückliefs). 

Eine  günstige  Fortuna  ist  auch  die  For- 
tuna Obsequens,  die  Fortuna,  die  den  Bitten 
ihrer  Verehrer  willfährt:  Plutarch,  de  fort. 
Born.  10  unter  ^den  Stiftungen  des  Servius 
Tullius  Mori  to  rjjg  'Oipfnovfvtrjg  (sc.  tfQov),  rjv 
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^ovai  (vgl.  q.  r.  74  ov  yaq  (lövov  TvxVS  ■  ■  ■ 
HSilLxiag  .  .  .  ifQa  -nar^a-KSvaGev).  Capitoli- 
nische  Basis  (Orelli  5,  S.  585  Jord.)  in  Reg.  I 
(porta  Capena):  Fortunae  Obsequent.  Die  Fort. 
Obsequens  nennt  Plautus,  Asin.  716  (Fortu- 
nam .  . .  Opsequentem),  ferner  Münzen  des  An- 
toninus  Pius  (Ecldiel,  Doctr.  numm.  7  S.  24. 
Cohen,  Med.  imp.  Antonin  147—150.  598—602. 
Suppl.  16.  68  mit  verschiedenen  Bildern,  z.  B. 
auch  stehend  mit  patera,  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder, das  auf  einem  Schiffsvorderteil  aufsteht; 
auf  147.  599  ft^  Suppl.  16.  68  lautet  die  Legende 
FOBTVNA  OPSEQVENS)  sowie  Inschriften: 
C.  I.  L.  1,  1153  =  10,  6509  (sehr  alt,  ans 
Cora).  5,  5247.  6,  191  (gefälscht  ist  Orelli  1750 
=  C.  I.  L.  2  Inscr.  fals.  6*  und  andere  In- 
schriften unter  den  Inscr.  falsae  des  C.  I.  i.); 
vgl.  die  Dea  Obsequens  C.  I.  L.  5,  814. 

Ferner  gehört  hierher  die,  wie  es  scheint, 
nur  auf  Münzen  und  Medaillons  genannte  und 
abgebildete  Fortuna  Felix,  vgl.  Cohen,  Med. 
imp.  Commode  1  und  351 — 353  =  Fröhner, 
Medaillons  de  l'emp.  rom.  S.  134;  Commode  53  f. 
519—521,  vgl.  200.  Julie  Domne  29  ff.  149  ff*. 
Suppl.  10.  Julia  Paula  7,  mit  verschiedenen 
Bildern,  wovon  die  folgenden  bemerkenswert 
sind:  auf  den  Medaillons  und  Münzen  des 
Commodus  ist  die  Göttin  stehend  mit  Füllhorn 
und  caduceus,  den  rech- 
ten Fufs  auf  ein  Schiffs- 
vorderteil setzend,  dar- 
gestellt (s.  nebenste- 
hende Abbildung);  auf 
Münzen  der  Julia  Domna 
(30  f.  149  ff.  Suppl.  10; 
vgl.  Bull,  comun.  5,  1877 
Taf.  6/7  n.  3)  steht  vor 
der  sitzenden  Göttin  ein 
Kind  (der  Beiname  Felix 
ist  in  gleichem  Sinne 
wie  sonst  bei  Götter- 
namen zu  fassen,  vgl.  Preller,  B.  Jl''  1  S. 
448.  2  S.  255;  über  eine  gefälschte  Widmungs- 
Inschr.  an  Fort.  Felix  s.  unten  bei  Fortuna 
von  Antium,  andere  im  C.  I.  L.  unter  den 
Inscr.  falsae). 


Fortuna  Felix. 
Gr.   Br.  Coiiiniodiis. 
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Hierher  gehört  wohl  ferner  die  Fortuna  Thi/est.  017  f.  miscet  haec  Ulis  prohibetque  Clo- 
Respiciens,  Cic.  de  le;/.  2,  11,  28.  Fronto  tho\stareFortunam).  Ein  Glück  dagegen,  das 
de  orat.  S.  157  Nah.  Den  Namen  erklärt  Cass.  nur  kurze  Zeit  dauerte,  war  das  Werk  der 
Dio  42,  26,^  4  (rsws  irsQas)  Tvxrig,  r]v  h  zov  Fortuna  Brevis:  Plutarch,  q.  r.  74  diu  xi 
Ttävza  xk  Iv  xoig  ocp&aX^otg  -aal  xa  ytaxäitiv  MiY-gäg  Tvxrjg  isgov  lÖQvaaxo  Sigovtog  Tovlhog 
H«t  icpogäv  -Kai  tv-loyi^seQ-ca  xQ^vai  xtva,  [irjdi  6  ßocailsvg,  i]v  Bg^ßsfi  Kcdovai; 
sTtiXav&äviad'ai  i'£,  oi'av  otog  iyivBxo,  kkI  Nur  auf  einen  Tag  erstreckt  sich  die  Macht- 
lÖQvaccvxo  Y.al  sTctY-ülsGccv  XQÖnov  xiva  ovv.  wirkuug  der  Fortuna  Huiusce  (Huiusque  in 
tvafpi'iyrixov  "EXlijOi.  Flaturch  {de  fort.  liom.  den  Kaiendarien  und  auf  der  Capitolinischen 
10  und  q.  r.  74)  nennt  sie  Tvxn  'EniaxQSfpo-  lo  Basis)  diei,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28,  M.  i.  die 
fifV//.  Ein  Heiligtum  oder  Bild  der  Göttin  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks- 
nml's  nach  der  Capitolinischen  Basis  {Orelli  götttn  der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als 
5,  S.  585  Jord.)  und  dem  Curiosum  und  der  solche  von  einem  Tage  zum  anderen  neu  ist' 
NotitiaUrbis  (S.  18  f.  Frcllcr,  S.  557  Jord.)  in  {Freller,  F.  31.^  2  S.  186).  Es  gab  in  Rom 
der  zehnten  Region  (Palatium)  sich  befunden  zwei  Tempel  dieser  Göttin.  Flutarch{Mar.'-l&) 
hdben;  Flutarch  dagegen  (de  fort.  Born.  a.  a,.  0.,  berichtet,  dafs  Q.  Lutatius  Catulus  vor  der 
vgl.  Freller,  F.  M.'^  2  S.  186  Anm.  3)  giebt  sv  Cimbernschlacht  bei  Vercellae  (653/101)  der 
AiGv.vUaig  an;  vgl.  hierzu  Becher,  Top.  S.  100  Fortuna  Huiusce  diei  einen  Tempel  gelobte. 
Anm.  133  und  S.  420.  Widmnngsinschriften  Für  den  von  Plutarch  angegebenen  Tag  der 
an  Fortuna  Respiciens:  C.  I.  L.  6,  181  eine  20  Schlacht,  30  Juli,  verzeichnen  die  Fasti  Fin- 
Basis  mit  den  Inschiüften  Fortunae  Augustae  ciani  (C.  /.  L.  1  S.  298  =  6,  2294)  und  Allifani 
Bespicie[nti]  etc.  und  Fortunae  Augustae  Prac-  (das.  1  S.  299  =  9,  2319)  ein  Opfer  an  Fort. 
senti  etc.  (zu  letzterer  vgl.  Henzen  7383,  wo  Huiusce  diei,  und  zwar  die  I^^asii  ^Z/e'/«««:  i^or- 
ein  Gatte  seine  verstorbene  Frau  Fortuna  tunae  Huiusq[ue  diei  i]n  cavipo;  sicher  bezieht 
Praesens  nennt);  C.  I.  F.  9,  5178.  Bramhach,  sich  dasselbe  auf  das  Gelübde  des  Catulus, 
C.  /.  FJien.  1583;  verdächtig  ist  Orelli  1765  und  das  von  ihm  erbaute  Heiligtum  lag  also 
(vielleicht  soll  die  auf  einem  geschnittenen  auf  dem  Marsfelde  (vielleicht  ist  dies  die  von 
Steine  Bull.  dcU  inst.  1839  S.  106  n.  92  abge-  Varro  r.  r.  3,  5,  12  erwähnte  aedes  Catuli). 
bildete  Fortuna,  die  rückwärts  blickt,  Fortuna  Ferner  ist  aus  Flin.  n.  h.  34,  54  fecit  (sc.  Fhi- 
Respiciens  darstellen).  30  dias)  et  cliduchum  et  aliam  Minervam ,  quam 
Auch  eine  nur  von  Plutarch  (q.  r.  74)  ge-  Fomae  Paulus  Aemilius  ad  aedem  Fortunae 
nannte  Tvx^j  'AnoxQÖnaiog,  welcher  Servius  Huiusce  diei  dicavit,  item  duo  signa  quae  Ca- 
Tullius  ein  Heiligtum  erbaut  habe,  gehört  in  tuliis  in  eadem  aede  palliata  et  ulterum  colos- 
den  Kreis  der  günstigen  Fortunen  (Härtung,  sicon  nuduin  zu  schliefsen,  dafs  auch  Aemilius 
Fei.  d.  Föm.  2  S.  238  übersetzt  den  Beinamen  Paulus  einen  Tempel  der  Fortuna  Huiusce  diei, 
mit  J.i'errM«c«;  vgl.  S.  1536),  ebenso  die  Fortuna  jedenfalls  anläfslich  seines  Sieges  bei  Pydna 
Opifera  auf  einer  Inschrift  aus  Tibur(On'/?i  1753)  (586/168)  errichtet  und  dessen  Umgebung  mit 
und  die  Fortuna  Memor  G.  I.  L.  6,  190.  den  mitgebrachten  Kunstwerken  geschmückt 
Den  Gegensatz  zu  der  Fortuna  Bona  bildet  hatte,  falls  der  von  Plinius  erwähnte  Tempel 
die  Fortuna  Mala  {Plaut.  Fud.  501,  vgl.  lo  nicht  schon  eine  ältere  Stiftung  ist;  auf  den- 
Ennius,  Thyest.  fr.  12  v.  408  S.  143  Vahl.  =  selben  bezieht  sich  höchstwahrscheinlich  auch 
//•.  9  V.  307  S.  59  Fibb."  =  fr.  1  v.  297  S.  119  Flin.  a.  a.  0.  60  fuit  et  alius  Fythagoras  Saviius, 
Müll.,  Laber ius  ine.  fr.  1  v.  113  S.  296  Fibb.-  initio  p}ictor,  cuius  signa  ad  aedem  Fortunae 
Augustin,  c.  d.  4,  18.  Fiterpol.  Serv.  Aen.  12,  Huiusce  diei  Septem  nuda  et  senis  unum  laudata 
436).  Einen  Altar  derselben  auf  den  Esquilien  sunt;  vermutlich  ist  es  dieser  Tempel,  welcher 
erwähnt  Cic.  de  nat.  deor.  3,  25,  63.  de  leg.  2,  dem  auf  der  Capitolinischen  Basis  (a.  a.  0.) 
11,  28  und  Plin.  n.  h.  2,  16.  —  Becker  {Top.  S.  82)  in  Regio  10  (Palatium)  erwähnten  vicus  Huius- 
vermutet,  dafs  dieser  Kult  wie  der  der  jeden-  que  diei  den  Namen  gegeben  hat.  Nach  der 
falls  benachbarten  Febris,  Ürbona  (die  in  den  zuerst  angeführten  Stelle  des  Plinius  stellte 
angegebenen  Stellen  zugleich  genannt  werden)  50  Catulus  in  dem  nicht  von  ihm  gegründeten 
und  Mefitis  durch  die  selbst  auf  den  Höhen  Tempel  zwei  Bildsäulen  und  eine  Kolossal- 
Roms  herrschende  ungesunde  Luft  veranlafst  statue  auf.  L.  Urlichs  {Griech.  Statuen  im 
worden  sei.  TibulhA,  1,  182  nennt  die  uu-  republ.  Fem,  Würzb.  1880  S.  9  f.,  vgl.  dens.  in 
günstige  Fortuna  Ad  versa  (vgl.  Pacuvius,  der  Chrestomathia  Pliniana  S.  318  zu  Plin. 
Niptra  fr.  10  v.  268  f.  S.  110  Fibb.-  Attius,  a.  a.  0.  und  in  Verhandl.  d.  37.  Pkilol.-Vers. 
Meleager  fr.  16  v.  460  S.  195  Fibb.'^  Lucil.  sat.  6  in  Dessau  1884  S.  193)  nimmt  an,  dafs  Catulus 
fr.  23  V.  35  Müll.).  infolge  seines  Gelübdes  nicht  nur  das  Heilig- 
Dauerndes  Glück  ist  das  Werk  der  For-  tum  auf  dem  Marsfelde  errichtet,  sondern  auch 
tunaManens,  Horaz  c.  3,  29,  53.  Commodus  die  Tempelanlage  des  Aemilius  Paulus  auf  dem 
setzte  mit  ihrem  Namen  das  Bild  einer  sitzenden  60  Palatin  durch  die  Porticus  Catuli  erweitert 
Fortuna,  die  ein  Rofs  am  Zügel  zurückhält,  habe,  und  beruft  sich  für  diese  Annahme  auf 
auf  seine  Münzen  {Cohen,  Med.  imp.  Commode  Cicero,  Verr.  2,  4,  57,  126  nostrum  enim 
58  f.  522  f.,  dazu  Fckhel,  Boctr.  numm.  7  S.  115;  unus  quisque  .  .  .  si  quando  aliquid  istius  modi 
eine  gefälschte  Widmungsinschrift  an  Fortuna  (nämlich  von  Kunstwerken)  videre  volet,  eat 
Manens  C.  I.  L.  6  Inscr.  fals.  234*).  Dem  Be-  ad  aedem  Felicitatis,  ad  monumentum  Catuli, 
griff  nach  nicht  verschieden  von  der  Fortuna  in  porticum  Metelli,  wo  monumentum  Catuli 
Manens  ist  die  auf  einer  Inschrift  genannte  eben  die  durch  Catulus  vergröfserte  Anlage 
Fortuna  Stabilis  (C.  J.i.  3,  5156  a;  vgl.  ;S'e«ecrt,  bezeichne.     Aber  diese  Beziehung  der  Worte 
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Ciceros  und  folglicli  auch  ein  enger  Zusammen-  pull  Bomani  aut   nostra  virtus    expediet;    28, 

hang  der  Porticus  Catuli  und  des  dem  Aemi-  44,  7    has    mihi   spes  subicit  Fortuna   Populi 

lius  Paulus  zugeschriebenen  Tempels  ist  uner-  Bomani;    Tacit.   liist.   3,   46    adfuit,    ut  suepe 

weislich  (mindestens  mit  gleichem  Recht  kann  aiius,  Fortuna  Populi  Bomani,  quae  Mucianum 

mau   mit  Zumpt  und   Hahn    zu   Cic.    a.   a.   0.  ..  illuc  tulit,  vgl.  Liv.  1,  46,  5.  6,  30,  6;  die- 

unter  dem  monuinentum  Catuli  den  im  Cimbern-  selbe  Göttin   ist  gemeint  Liv.  3,  7,  1    deserta 

kriege  gelobten  Tem]iel  verstehen).  omnia  sine  copitc-,  sine  viribus  dii  pracsides  ac 

Bisweilen  verleitet  Fortuna  den  Menschen,  Fortuna   Urbis   tutata  est,    luvcnal   10,  285  f. 

ihr  zu  vertrauen,  ohne  indes  seinen  Wünschen  igitur  Fortuna  ipsius  [d.  i.  Pompejus]  et  Urbis  \ 

zu  entsprechen  (vgl.  Orelli  4806  in  einer  Grab-  lo  servatum    victo    cajnd    abstulit;    vgl.  Ammian. 

Schrift:  Fortuna  spondet  viulta  multis  praestat  Marcell.  25,  9,  7   tu  hoc  loco,   Fortuna  orbis 

ne»ii)ii);   daher  heifst  sie  Fortuna  Viscata,  Bomani,  vierito  incusaris  etc.).   Aus  der  Kaiser- 

■■die  mit  eitlen  Hoffnungen  ködernde  und  ver-  zeit    sind    Münzen    Galbas    mit    der    Legende 

lockende'  {Prcller,  B.  M.^  2  S.  181),  Plutarch  FLOBENTE  FOBTVNA   Piopuli)  B{omani) 

q.  r.  74  Tvxrjg  'l^ivrrjQiag  LiQÜi>  tativ,  ?jv  Bioyiä-  {Cohen,   Med.  iinp.  Galba  255:   stehende   Frau 

Tttj'   ovofiätovaiv    cog    noQQw&tv    ij^wv    alio-no-  mit  Füllhorn  und  Zweig),  Nervas  mit  der  Um- 

fisvmv  VTc'  avtrjg  y.al  itgociGioiitviov  roig  ngäy-  schritt   FOBTVNA    P{opuli)   B(omuni)  {Cohen 

(laaiv,  de  fort.  Born.  10   (zum   Beinamen  vgl.  a.  a.  0.  Nerva  31 — 34.  97  f.:  sitzende  Frau  mit 

z.  B,  Lucilius  bei  Non.  396  s.  v.  sumere.   Seneca,  Scej)ter  und  Ähren)   sowie   ein  Altar  mit  der 

epist.  8,  3.    Plin.  epist.  9,  30,  2);  und  Fortuna  20  Widmung   Fortunue   Pioptäi)   Biomani)    {C.  I. 

Dubia,   Capitolinische  Basis  {Orelli  5,  S.  586  L.  7,  702)  Zeugen  der  Verehrung  der  Göttin. 

Jord.)   in  Regio    13   (Aventin):  vico   Fortunae  Ein    anderer   Name    der  Glücksgöttin    des 

Dubiae;   vgl.   Becher,   Top.   S.   480   Anm.   998  Staates    ist    Fortuna    Publica  (6'.    /.  7>.  3, 

und   zum   Beinamen  Ovid,  f.   6,  784   {Servius)  1010.   9,  1543;   Fälschung:  Fortunae  Publicae 

constituit  dubiae  templa  propinqua  deae  (d.  i.  Salut,  sacr.  etc.,  C.  I.  L.  6  Inscr.  fals.  242*). 

Fors  Fortuna ,  s.  Fors.)  Wir  kenneu  ein  Heiligtum  der  Fortuna  Publica 

Auf  Inschriften  erhält  Fortuna  noch  manche  Citerior    auf    dem    Quirinal,    dessen    Dedi- 

andere  Beinamen,   die  jedoch  keineswegs  als  kationstag  der   5  April  war,   Fasti   Praenest. 

allgemein  gebräuchliche  Kultusnamen  zu  be-  zum    5   April  {C.   I.  L.  1    S.    316):    Fortunae 

trachten  sind,  z.  B.  Fortuna  Regina  (C.  I.  L.  3,  so  Publicae  Citerio\j-i'\  in  colle;  Ovid,  f.  4,  373  ff. 

4399),  Fortuna  Caelestis  (das.  8,  6943),   For-  (wo   v.   375    notwendig    quondam    sacrata    est 

tuna  Supera  {Henzen  5792.    Brambach ,   C.  I.  colle  Quirini  gelesen  werden  mufs,  nicht  volle, 

Bhen.  1033),  Fortuna  Sancta  (C.  I.  L.  6,  203.  vgl.   Jordan  in  Archäol.  Ztg.  29,   1871    S.  78 

7,  423.  10,  5384.    Brambach,  C.  I.  Bhen.  2026),  und  in  Bursians  Jahresbericht  2,  1873  S.  781). 

Fortuna    Magna    (C.  /.  L.  3,    1018    mit    dem  Dafs    in    der    Angabe    der    Fasti    Praenestini 

Genius  loci),  Fortuna  Casualis  {Eplicm.  epigr.  2  citcrio\j-i^   sich  nicht  auf  colle  beziehen  kann, 

n.  580);  verdächtig  ist  die  Fortuna  Diva  G.  I.  sondern  zum  Namen  der  Göttin  gehört,  zeigt 

i.  2,  3026  (a.  i/iifcncr  z.  d.  Inschr.);  Fälschungen  Mommsen  im  G.  I.  L.  1  S.  391    zum  5  April, 

sind  z.  B.   die  Fortuna  Placida  {Orelli   1757),  Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob,  wie  Jordan,  ArcJi. 

Fortuna  Grata  (das.  1747,  vgl.  Henzen  S.  156  40  Ztg.  a.  a.  0.  vermutet,  auf  diesen  Tempel  sich 

z.  d.  Inschr. ;  sie  steht  auf  einer  Basis,  abgeb.  Gassius  Dio  42,  26,  3  bezieht:  yisQavvoC  xe  ig 

bei   Müller -Wieseler,  Denhm.   d.   alt.  Kunst  2  te   t6   Kainxioliov    -Aal   sg  xov   xfjg   Tvxrjg  xrjg 

Taf.  73  n.  926,  dazu  Text  Heft  5  S.  57  f.  n.  928)  Jq^iooCag    -nalov^ivr^g    vaov    ig    xs    xovg    xov 

und  andere  (s.  die  Inscr.  falsae  in  den  Bänden  KaiGccQog  ■nr'jTiovg  ■nccxicnriipav   (s.  Fors).     Vgl. 

des  C.  I.  L.);   in   der  Inschr.    Orelli   1733  'in  Becker,  Top    S.  580. 

latere  coctili'  Fortuna  colenda  scheint  colenda  Die  beiden  angeführten  Bezeichnungen  der 

gar  kein  Beiname  der  Fortuna  zu  sein.  Fortuna  des  Staates  vereinigt  in  ihrem  Namen 

Nach  römischer  Anschauungsweise  steht,  die  ebenfalls  auf  dem  Quirinal  verehrte  For- 
wie  oben  angedeutet,  der  Staat  unter  der  tuna  Publica  Populi  Romani  Quiritium 
Obhut  seiner  besonderen  Fortuna.  Diese  tritt  so  Primigenia.  Diese  ist  offenbar  keine  andere 
in  dreifacher  Form  auf.  Von  einem  Kultus  als  die  hochberühmte  Fortuna  von  Präneste 
der  Fortuna  Populi  Romani  ist  zwar  (s.  unten),  die  der  römische  Staat  zu  seiner 
nichts  überliefert,  jedoch  wird  auf  Münzen  Glücksgöttin  gemacht  hat.  Anfangs  allerdings 
der  gens  Sicinia  und  gens  Arria  die  Fort.  Pop.  verhielt  sich  Rom  gegen  den  pränestinischen 
Rom.  genannt  und  abgebildet  (Münze  der  gens  Fortunen-Kult  ablehnend;  denn  als  zur  Zeit  des 
Sicinia  mit  Frauenkopf  und  FOBT  P  ■  B:  ersten  punischen  Krieges  Q.  Lutatius  Cerco 
Eclltel,  Doctrina  numm.  5  S.  313.  Gohen,  Med.  nach  Präneste  Gesandte  schicken  wollte,  um 
cons.  Tat".  38  Sicinia;  Münzen  der  gens  Arria  das  dortige  Orakel  zu  befragen,  verhinderte 
mit  Frauenkopf  und  F{ortuna)  P{opuli)  B{o-  dies  der  Staat:  auspiciis  enim  patriis,  non 
mani):  EcJcJiel  a.  a.  0.  S.  143.  Cohen  a.  a.  0.  Gu  alienigenis  rem  publicani  adininistrari  iudica- 
Taf.  7  Arria  1.  Mommsen-Blacas ,  Histoire  de  bant  oportere  {Ncpotianus  aus  Valer.  Maxim, 
la  monn.  rom.  4  Taf.  32  n.  7,  dazu  S.  72;  vgl.  1,  3,  2.  Paris  1,  3,  2;  interessant  ist  es,  dafs 
zu  diesen  Münzen  Bor ghesi,  Oeuvres  1  S.  126ff.);  i.  J.  1877  bei  Ausgrabungen  in  Präneste  eine 
sie  gehörte  mithin  zu  den  öffentlich  verehrten  Inschrift  C.  Lutatius  Cn.  f.  Cerco  q{uacstor)  ge- 
Gottheiten, deren  auch  die  Schriftsteller  wieder-  funden  worden  ist,  vgl.  Bevue  archeol.  n.  s.  35, 
holt  Erwähnung  thun  {Liv.  2,  40,  13  ibi  For-  1878  S.  233).  Aber  schon  i.  J.  550/204  gelobte 
tuna  Populi  Bomani  duos  hostium  exercitus  .  . .  der  Konsul  P.  Sempronius  Tuditanus  im  Beginn 
confecit;  7,  34,  6  nos  deinde  aut  Fortuna  Po-  der    Schlacht  bei   Kroton    einen   Tempel   der 


1517             Fortuna  i Primigenia)  Fortuna  (Piivata;  Viiilis)         1518 

Fortuna    Primigenia  {aedevi   Fortunae    Primi-  Longus   angegebene  Altar  der   Tvxrj   Evelnig 

(/eniae,   Liv.  29,  36,   8;    Müllers  Ergänzungen  [s.  über  diese  unten]  kann  nicht  als  das  dritte 

der  Stelle  Fediis  S.  '2'SSd,  8 ff.,  wonach  daselbst  Heiligtum  angesehen  werden;  y gl.  BccJccr,  Top. 

s.  V.  Primigeniae  Fortunae  über  die  Gründung  S.  579  ff.     Jordan    in   Archäöl.   Ztg.   29,    1871 

des  Tempels  berichtet  worden  wärt.',  sind  ganz  S.  78  f.). 

unsicher)   und   schrieb   seinen   Bau   als  Censor  Nach   Plutarch,  de  fort.   Born.   10  gab   es 
aus;   geweiht  wurde   er  von  Q.  Marcius  Ralia  auch  auf  dem  Capitol  ein  Heiligtum  der  For- 
i.  J.  560/194  (Liv.  34,  53,  5  f.  aedcs  Fortunae  tuna  Primigenia,  das  Servius  TuUius  gegründet 
Primigeniae  in  coUe  Quirinali,  vgl.  43,  13,  5  haben  sollte.   JSet7i er  (Tojj.  S.  404  f.)  und  Jordan 
in  aede  Primigeniae  Fortunae  quae  in  colle  ed).  lo  {2'op.  1,2  S.  64  Anm.  64)   stehen  dieser  An- 
Der  Dedikationstag  ist  jedenfalls  der  25  Mai:  gäbe   mifstrauisch    gegenüber   (jedenfalls    war 
wenigstens    fiel    nach    den    Kaleudarien     auf  sie   die  Veranlassung   zu  der  Fälschung  C.  I. 
diesen   Tag    ein  Fest   der  Göttin,    vgl.  Fasti  L.  6  Tnscr.  fals.  240*:   Fortunae  Primigeniae 
Venusini  {C.  I.  L.  1  S.  301  =  9,   421):   For-  Capitolinae  etc.);  sollte  sie  aber  doch  richtig 
tun{ae)  Prim{igeniae)  in  colle;  Fasti  Esiiuilini  sein,  so  könnte  man  an  eine  Nachahmung  des 
(C.    /.   L.    1    S.  310   =   6,    2296):    Fortun{ae)  pränestinischen  Kultus  denken:  denn  dort  wurde 
Public(ae)  Pr{imigeniae)  in  coll(e);  Fasti  Caere-  Fortuna  neben  luppiter  auf  der  Burg  verehrt, 
tani  (Fphem.  epigr.  3  S.  7):   Fortunae  P{ubH-  s.  unten  bei  Fortuna  von  Präneste.     Mit  der 
cae)    Pippuli)    R(pmani)    Q{uiritium)    in    colle  Stelle  Plutarchs  setzen  Becker,  Jordan  (a.  a.  0.) 
Quirin(ali).    Ovid,  f.  5,  729  ff.  (populi  Fortuna  M  und  Prelkr  (B.  M.^  2  S.  183  Anm.  2)  Clemens 
potcntis  I  Publica).    Der  volle  Name  der  Göttin  Alexundr.,  Protrept.  4,  51  (1   S.  56  Bind.),  der 
war  also   höchst  wahrscheinlich  Fortuna  Pu-  von    einem  Fortunen-Heiligtum    in    der   Nähe 
blica    Populi    Romani    Quiritium    Primigenia.  der  Porta  stercoraria  am  Clivus  Capitolinus  zu 
Vgl.  Moinmsen  im  C.  I.  L.  1  S.  394  zum  25  Mai  sprechen  scheint,   in  Verbindung  ('Paiftatoi   8e 
und  in  Fpliein.  cpigr.  a.  a.  0.  S.  9;  Jordan  in  t«  (isytoza  ■naxoQQ^coiiaxa  t*}  Tvxf]  avcczid'BVTeg 
Arcliäol.  Ztg.  29,    1871    S.  77  f.;    Becker,    Top.  .  . .  cpiQovzsg  aig  rbv -nonQcövK  dväd'rjKav  avrrjv, 
S.  379  f.     Die   Fasti  Arvales   {Eplicm.  epigr.  1  ah,iov  vfav   xov   dcpsdgäva  vii'^avzEg  zfj  Q-sä). 
S.  41.     C.  I.  L.   6,   2295)   geben  zum   14  No-  Auf  Bildwerken  wird  Fortuna  öfter  neben  den 
vember  ein  sonst  unbekanntes  Opfer  an  diese  capitolinischeu  Gottheiten  dargestellt  (z.  B.  auf 
Fortuna    Primigeuia    an:    Fortun{ae)    Prm(i-  30  zwei  Reliefs  imVatican:  Visconti,  BLuseo  Pio- 
geniae)    in   c{oll(');    s.  Mommsen   dazu  Ephem.  Clemejitino  i  Ta,L  iS.   3IiUin,  Gal.myth.  Tai.  25 
epigr.  a.  a.  0.  (Uenzen  in  Annali  delV  inst.  39,  n.  81.    Beschreibung  Borns  2,  2  S.  205  f.  n.  13. 
1867  S.  296  vermutet,  dafs  dieses  Opfer  eben-  Jahn,  Archäol.  Beitr.   S.  83,  c  rmd  Beschreib. 
falls  mit  der  Dedikatiou  des  Tempels  i.J.  550/194  Borns  a.  a.  0.   S.  206  n.  14.    Jahn  a.  a.  0.  d; 
im  Zusammenhange   stehe).     Mit  dem  Tempel  luppiter  zwischen  Minerva  und  Fortuna  z.  B. 
ist  wahrscheinlich  in  Verbindung  zu  bringen  ani  Laiuijen:  Bellori,  Lueerne  2,  10.    Bull.dell' 
ein  auf  dem  Quirinal  gefundener  Altar  aus  der  inst.  1872  S.  198  f.,  vgl.  noch  Stephani,  Nimbus 
Zeit  der  Antonine  mit  der  Widmung  an  For-  und  Strahlenkrans  S.  14  [374]  n.  14). 
tuna  Primigenia  (C  I.  L.  6,   3681)  und  eine  Wie  dftr  Staat  seine  Fortuna  Publica  u.  s.  w., 
(schon  oben   angeführte)  Fortunen- Statue  (mit  40  so    verehrt    der    Privatmann    als    solcher    die 
AQx\NiAm.Ving  Fortunae  sacrumClaudiac  lustue,  Fortuna  Privata,  deren  Heiligtum  auf  dem 
C.  I.  L.  6,   3679,   s.  unten;    beide    publiciert  Palatin  angegeben  und  als  Stiftung  des  Servius 
von   C.   L.  Visconti   im    Bullet,  mun.  1,    1872  Tullius  bezeichnet  wird  (löCa  Tvxi,  Plutarch, 
S.  201  ff.,  der  aus  der  Fundstätte  Aufschlüsse  de  fort.  Born.  10.  q.  r.  74;  '"vermutlich  eine  kol- 
über    die    Lage    des    Tempels    entnehmen    zu  lektive  Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familien- 
können glaubt,  vgl.  Jordan  in  Bursians  Jahres-  lebens'  Preller  2  S.  184),  und  ebenso  der  männ- 
bericht  2,  1873  S.  781).     Widmungsinschriften  liehe    und    weibliche    Bestandteil    des   Volkes 
an  die  Fortuna  Primigenia  sind  aufserdem  in  seine  eigenen  Glücksgöttinnen. 
Rom  wiederholt  gefunden  worden:  C.  I.  L.  6,  Der  Fortuna  Virilis  opferten  am  1  April 
192 — 195.                                                                    50  die  Frauen:  freq;uenter  mulieres  s%ipplicant  For- 
Wie  es  scheint,  haben  die  beiden  Tempel  tunae  Virili,  humiliores  etiam  in  balincis,  quod 
der  Fortuna  Publica  Citerior  und  der  Fortuna  in  vis  ea  parte  corpor[is]  utique  viri  nudantur, 
Publica  Populi  Romani  Quiritium  Primigenia  qua    feminarum    gratiu    dcsideratur ,    Verrius 
auf   dem    Quirinal    und    ein   drittes    dort   ge-  Flacciis  in  den  Fasti  Praenestini  zum  1  April 
legenes,  uns' nicht  bekanntes  Fortunen-Heilig-  (C  /.  L.  1  S.  316);  accipit  ille  locus  (d.  i.  die 
tum  der  ganzen  Gegend  an  der  Porta  Collina  Bäder)  posito  velumine  cunctas  |  et  Vitium  nudi 
den    Namen    ad    Tres    Fortunas    gegeben,  corporis  omne  videt.  \  ut  tegat  hoc  celetque  viros 
Vitruv  3,  2,  2  Iniius  autem  (sc.  aedis  in  antis)  Fortuna  Virilis  \  praestat,  Ovid  (fast.  4,  145  ff.); 
exemplar  erit  ad  Tres  Fortunas,  ex  tribus  quae  vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  390,   der   den 
est  proxime  portam   Collinam.     Auf  dieselben  60  Wortlaut    der    pränest.    Fasten    für    verderbt 
Heiligtümer   beziehen  sich  jedenfalls  in   dem  hält.     Da  nach  Ovid.  fast.  4,  159  f.  Plut.  Numa 
Epigramm  des  Krinagoras  Antholog.  Planud.  4,  19.   Macrob.   1,  12,   15.   Lydus  de  mens.  4,  45 
40,  1  die  ysLzovsg  zgiaaul  Tvxat  des  Sallustius  auf  denselben  Tag  ein  Fest  der  Venus  Verti- 
Crispus,    wie   K.  Zangemeister    im    Hermes  2,  cordia  fiel,  so  scheint  es,  dafs  man  beide  Göt- 
1867  S.  469  f.  wohl  richtig  annimmt  (0.  Jahn  tinnen  identificierte  {Mai-quardt,  Bö'm.   Staats- 
hatte  die  Stelle  auf  die  Tria  Fata  des  Forums  vertv.  3  -  S.  573).    Ein  Heiligtum   der  Fortuna 
bezogen,  Hermes  a.  a.  0.  S.  245  f.,  s.  Fatum;  Virilis  erwähnt  Plutarch  (q.  r.  74)   unter  den 
der  von  Plutarch,  de  fort.  Boman.  10  im  Vicus  Stiftvmgen  des  Servius  Tullius  (die  von  Bionys 
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4,  27  erwähnte  Tvxv  'Avöqsl'cc  ist  nicht  For-  worden  waren,  stifteten  die  Frauen  ein  zweites 
tuna  Virilis,  sondern  Fors  Fortuna,  s.  Fors;  Bild  aus  Geldmitteln,  die  sie  selbst  zusammen- 
lalschlich  hat  man  die  Überreste  eines  Tempels  gebracht.  Als  nun  beide  Bilder  zusammen  an 
am  Tiberufer  für  Fortuna  Virilis  in  Ansj^ruch  dem  Tage ,  an  welchem  der  Altar  geweiht 
genommen;  s.  Becher,  Top.  S.  478 ff.,  Jordan,  worden  war  (tv  zfj  nQcötr]  r/jg  dvisgäotcos 
Top.  1,  1  S.  161.  1,  2  S.  484  Anm.  60.  Ninscn,  ^ftf'e«)  aufgestellt  wurden,  verkündete  das  von 
Temjilum  S.  221  f.  n.  36).  den  Frauen  gestiftete  Bild  in  Gegenwart  vieler 

Die  heranwachsende  männliche  Jugend  ver-  Matronen  mit  lauter,  vernehmlicher  Stimme 
ehrte  die  Fortuna  Barbata,  ipwe  adiiUos  'rite  ine,  matronae,  dedistis  riteque  dedicastis'' 
barha  iiuluat,  Äugustin  c.  d.  4,  11  (vergl.  6,  1.  lo  {Valer.  Max.;  haüo  nölscos  vöyLto,  yvvcci^tg 
TertuUian  ad  nat.  2,  11  Inventam  novovum  ya^^xaX,  ÖBdarnuzi  fi£  Dioni/s;  9io(ptlst  ftg 
tofjatorum,  [virorum?]  iam  Forhma  Barhata;  -O'^aja«,  ywatMfg,  d'töwjfarf  und  octcos  ftf  jroXftog 
die  Inschrift  Orelli  1742  Forhinae  JBarhatac  v6ii(o,  yvvatKsg  dorccl,  Ka&iÖQvaaaO's  Blutarch, 
sacr.  etc.  ist  jedenfalls  eine  ligorianische  Fäl-  C.  Marc,  und  de  foi't.  Born.).  Da  die  an- 
schung,  s.  Orelli  zu  den  Inschr.),  während  die  wesenden  Frauen,  zumal  diejenigen,  die  mit 
Jungfrauen  sich  unter  den  Schutz  der  F  ortuna  anderen  Dingen  beschäftigt  die  Stimme  nicht 
Virgo  stellten  und  in  deren  Tempel  ihr  Mäd-  gehört  hatten,  nicht  glauben  wollten,  dafs  das 
chengewand  als  Opfer  darbrachten  {Aniob.  2,  67  Götterbild  gesprochen,  liefs  das  Bild  vor  der 
puellarum  togulas  Fortimam  defertis  ad  Virrji-  schweigenden  Menge  abermals  denselben  Ruf 
nalcm;  verwandt,  wenn  nicht  identisch  ist  die  20  noch  lauter  erschallen,  so  dafs  kein  Zweifel 
Virginiensis  Dea  bei  Augustin,  c.  d.  4,  11  und  mehr  möglich  war.  Als  der  Senat  dies  erfuhr, 
6,  9,  die  angerufen  wird  cum  virgini  uxori  beschlofs  er  &vaiccg  aXXag  y.al  c^ßciGfiovg,  ovg 
zona  solvitur).  Plutarch  kennt  ein  von  Servius  av  01  röäv  legcov  t^riyrjzccl  (die  Pontifices)  naqa- 
Tullius  gestiftetes  Heiligtum  der  Fortuna  däßt,  Kccd"'  t-nactov  s'zog  imzaXsLv;  die  Frauen 
Virgo  bei  einem  (sonst  unbekannten)  fons  mii-  setzten  fest,  dafs  das  Bild  der  Göttin  nur  von 
scosns  {de  fort.  Bom.  10  q.  r.  74);  dafs  die  einmal  verheirateten  Frauen  bekränzt  und  be- 
uralte Fortuna  des  Forum  boarium  als  Fortuna  rührt  werden  dürfe,  und  übergaben  den  Dienst 
Virgo  verehrt  worden  zu  sein  scheine,  ist  oben  der  Göttin  den  neu  Verheirateten  (dies  ist  die 
erörtert  worden.  Schilderung  das  Dionys  8,  55 f.;  aufserdem  be- 

Eine  ausschliefslich  von  den  Matronen  ver-  30  richten  über  die  Gründung  des  Tempels  und 

ehrte  Göttin  ist  die  Fortuna  Muliebris.   Ein  das  Wunder  Valer.  Max.  1,  8, 4.  5,2,1.   Plutarch, 

Tempel  derselben  lag  an  dem  vierten  Meilen-  G.  Marc.  37.  de  fort.  Bom.  5.  10.  Lactant.  i.  d. 

steine  der  via  Latina  {Valer.  Max.  1,  8,  4.   Fest.  2,  7.  Augustin  c.  d.  4,  19;  Festus  S.  242  s.  v. 

5.  242  s.  V.  Pudicitiae  Signum).  Von  der  Stiftung  Pudicitiae  Signum  :  item  in  via  Latina  ad 
desselben  erzählte  man  Folgendes.  Als  Marcius  miliarium  IUI  Fortunuc  3Tuliebris[äc.  Signum'] 
Coriolanus  auf  dem  Zuge  gegen  Rom  i.  J.  nefas  est  attingi  nisi  ah  ca  quae  semel  nupsit, 
266/488  durch  die  Bitten  seiner  Mutter  und  dazu  noch  Interpol.  Sero.  Acn.  4,  19.  Tertull. 
seiner  Gemahlin  bewogen  worden  war,  seine  de  monogam.  17;  die  iSQOtpuvzäv  ygacpai,  auf 
Vaterstadt  zu  schonen,  fafsten  die  ^'ömischen  welche  Dionys  sich  für  die  Erzählung  des 
Matronen  den  Beschlufs,  an  der  Stelle,  wo  10  zweimaligen  wunderbaren  Rufes  des  Bildes 
Coriolan  sich  hatte  erbitten  lassen,  aus  eigenen  beruft,  sind  jedenfalls  die  Annales  maximi; 
Mitteln  ein  Heiligthum  der  Fortuna  Muliebris  vgl.  betreffs  des  seltenen  Falles  einer  doppelten 
{Tvxv  yvvaiMwv  Dionys,  FwaitisLcc  Tv%ri  Plu-  Dedikation  Jordan  in  Ephem.  epigr.  1  S.  234  f. 
tarcji)  zu  erbauen,  in  welchem  jährlich  an  dem  Mommsen,  Böm.  Forsch.  2  S.  121  f.  Marquardt, 
Tage  jenes  Ereignisses  geopfert  werden  sollte.  Böm.  Staatsverw.  3  ^  S.  274f.)  Die  Stätte  des 
Der  Senat  und  die  Volksversammlung  beschlofs,  Tempels  der  Fortuna  Muliebris  und  eine  In- 
dafs  aus  Staatsmitteln  ein  Stück  Land  (z^^svog)  schritt,  die  Restitutionen  derselben  durch  Livia 
gekauft,  der  Göttin  geweiht,  darauf  ein  Tempel  und  Julia  Domna  bezeuge,  glaubt  L.  Canina 
und  Altar  nach  Angabe  der  Pontifices  errichtet  {Sul  tcmpio  della  Fortuna  muliehre  al  quarto 
und  öffentliche  Opfer  {&v6i<xl  dr]iJiOTtX£ig)  ein-  00  miglio  della  via  latina,  in  Monum.  u.  Annuli 
gesetzt  werden  sollten;  das  erste  Opfer  sollte  rfeH' msi.  v.  J.  1854  S.  5  9  ff.)  gefunden  zuhaben, 
diejenige  Frau  darbringen,  welche  die  Matronen  Vgl.  noch  Cohen,  Med.  imp.  Faustine  jeune  38 
selbst  hierzu  ausersehen  würden.  Die  Wahl  eine  Münze  mit  FORTVNAE  MVLIEBRI  und 
fiel   auf  Valeria,   die   zuerst   zu    der  Gesandt-  dem  Bilde  einer  sitzenden  Fortuna. 

Schaft  an  Coriolan  geraten  und  dessen  Mutter  Eine  Göttin  der  niedrigsten  Klassen  der 
zur  Teilnahme  daran  bewogen  hatte.  Unter  weiblichen  Bevölkerung  war  vielleicht  die  For- 
ihrer  Leitung  brachten  die  Frauen  das  erste  tuna  Mammosa,  "^d.  h.  die  abgelebte  mit 
Opfer  vnl-Q  zov  ötjfiov  an  einem  auf  dem  ge-  hängender  Brust'  {Preller,  B.  M.^  2  S.  187), 
kauften  Gebiete  vor  Erbauung  des  Tempels  die  in  der  12  Region  verehrt  wurde  {Capitol. 
und  Aufstellung  des  Bildes  der  Göttin  errich-  00  Basis  [a.  a.  0.]  in  Regio  XII  [Piscina  publica] : 
teten  Altar  an  den  Kaienden  des  Dezembers  vico  Fortunae  Mammosae;  Curios.  und  Kotitia 
(denn  dies  war  der  Tag,  an  dem  Coriolan  zum  Urhis  in  Regio  XII  [S.20f.,  Preller,  ö60  Jord.]: 
Abzüge  vevanlafst  worden  war)  des  folgenden  .  .  Fortunam  Mammosam;  vgl.  Prellcr,  Be- 
Jahres  (d.  i.  267/487)  dar.  Im  nächsten  Jahre  (/ioiien  S.  196;  gefälschte  Inschrift  Fortunae 
(also  268/486,  vgl.  Liv.  2,  40,  12)  wurde  der  Piac  3Iammosae:  C.  I.  L.  6  Inscr.  fals.  236*). 
Tempel  vollendet  und  am  6.  Juli  durch  den  Sodann  verehren  einzelne  Klassen  der  Be- 
Konsul Proclus  Verginius  geweiht.  Da  Tempel  völkerung  ihre  eigene  Glücksgöttin.  Das  Bei- 
und  Bild  der  Göttin  aus  Staatsmitteln  errichtet  spiel  einer  solchen  Fortuna  ist  die  Glücksgöttin 
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des  Ritterstandes,  Fortuna  Equestris.    Der  den  Nebenseiten  und  der  Rückseite  sind  Ruder 
Frokonsul  Q.Fulvius  Flaccus  gelobte  i.J.  574/180  und  Kugel  sowie  Füllhorn  und  eine  Pflugschar 
itu  Kampfe  mit  den  Celtiberern   dieser  Göttin  abgebildet),    Fortuna   Conservatrix   horreoruni 
einen  Tempel  {Liv.  40,  40,  10),  erwirkte  seinen  Galbianorum  (C.  7.  Ij.  6,   236   auf  der  einen 
Bau  im  folgenden  Jahre  {Liv.  40,  44,  8  tt'.)  und  Seite  eines  beim  Monte  Testaccio  gefundenen 
deckte,  um  das  Dach  mit  marmorenen  Ziegeln  Altars;  die  Gegenseite  trägt  eine  Widmung  an 
schmücken  zu   können,   den  Tempel   der  Juno  den   Genius  Gonservator  horreorum  Galbiano- 
Lacinia  in  Bruttium  zur  Hälfte  ab,  wurde  aber  rum;    auf   den    beiden    Nebenseiten    sind    der 
durch  einen  Senatsbeschlufs  zur  Rückgabe  der  Genius  und  Fortuna  mit  Steuerruder  und  Füll- 
Marmorziegeln    gezwungen    {Liv.    42,    3,    1  fl".  lo  hörn  abgebildet;  vgl.  die  Bona  Dea  Galbilla 
Valer.  Max.  1,  1,  20);  er  weihte  den  Tempel  Ephem .  cpüir .  4  n.  723  a,  oben  S.  792  s.  v.  Bona 
i.  J.  581/173  {Liv.  42,  10,  5);  aus  Vitruv  3,  3,  Dea);  eine  Fortuna  Praetoria  {ürelli  1754);  die 
2    ergiebt    sich     die    Lage    desselben    in    der  Fortuna  municipi   C.  I.  Ij.  9,  2586  entspricht 
Nähe  des  Theaters   des  Pompejus.     Ubscqucns  der  griechischen  Tvxrj  noXimg  (vgl.  über  diese 
53  erwähnt   ein  Prodigium,   das   sich   in   dem  z.  B.  Pausauias  2,    7,   5.    4,   30,   6.    6,   2,  4. 
Tempel  ereignete.  Während  Vitruv  den  Tempel  Jahn    in    Ber.   d.   Sachs.   Ges.   d.    Wiss.  phil.- 
selbst  noch  sah,  berichtet  Tacitus  ann.  3,  71,  hist.CI.'d,  1851  S.  119ft'.);  noch  nicht  genügend 
dafs,  als  i.  J.  22  n.  Chr.  die  römischen  Ritter  erklärt  ist  die  Fortuna  V[i'?]runiensis  C.  L.  L. 
für  das  Wohl  der  Livia  der  Fortuna  Equestris  5,  778   (aus  Aquileja  =  Moizcn  5794;   KeJhr- 
ein  Weihgeschenk  gelobt  hatten,  in  Rom  ein  20  maww  will  Virunensi  oder  Veronensi  verbessern, 
Tempel   der  Fortuna  unter  diesem  Beinamen  CrtrdMmZi  schreibt  Veronensi;  tTorciaH  bei  Prt/Z(r 
nicht  zu  finden  war;  man  machte  einen  solchen  2  S.  179  Anm.  1  bezieht  die  Göttin  auf  Virunum 
in  Antium  ausfindig   und  stellte  dort  das  Ge-  in  Noricum).  Zu  der  Fortuna  einzelner  Personen 
schenk  auf.    Donati  und  Nardini  haben  darauf  vgl.  Ennius,  Thycst.  fr.  9  v.  307  Bibb.'^  =  fr.  12 
aufmerksam  gemacht,  dafs  unter  Tiberius  oder  v.  408  Vahl.  fr.  1  v.  297  MäU.;  von  der  For- 
vielleicht    noch    unter    Augustus    das   Theater  tuna  des   Pompejus  spricht  Luvenal  10,  285  f. 
des  Pompejus   durch  Brand   teilweise   zerstört  (s.  oben  bei  Fort.  Pop.  Rom.),  von  der  For- 
wurde;  möglicherweise  ist  bei  dieser  Gelegen-  tuna    Cäsars    l'lutarch,     de    fort.    Rom.    6  f. 
heit  auch  der  Tempel   der  Fortuna  Equestris  (Cäsar  verehrte  Fortuna  ganz  besonders,   vgl. 
vernichtet    worden,     vgl.    Becker,    Topogr.    S.  30  z.  B.  noch  Cass.  Bio  41,  39,  2);  von  der  For- 
618  f.    (dafs    auch    übseqnens   16    [598/156]    in  tuna  Seiani  ist  oben  die  Rede  gewesen,  ebenso 
circa  Flaminio  porticus   inter    aedem   Lunonis  von  der  Fortuna   der  Claudia  lusta  (s.   Fort. 
Reginae    et    Forttmae    tacta    sich    auf    diesen  Publ.  Pop.  Rom.  Quir.  Primig.)  und  der  Bona 
Fortuna-Tempel  beziehe,  wie  jBec/.;ey  vermutet,  Fortuna  dominae  reginae,   d.i.  einer  Königin 
ist   unerweislich;   die  Widmung  Fortunae  Eq.  von  Meroe  (s.  Bona  Fortuna).    Alle  diese  For- 
etc.  bei  Orelli  1746  ist  eine  Fälschung,  weitere  tunen    sind    also    ganz     individuelle    Schutz- 
Fälschungen  unter  den  Inscr.  fals.  des  G.  I.  L.,  göttinnen    und  im  Grunde   nicht    verschieden 
besonders  Bd.  10).  von  der  Tutela  (vgl.  Preller,  B.  M.""  2  S.  185. 
Sodann  haben  Korporationen  ihre  For-  202.    Beifferschcid  in  Äimali  dell' inst.  SS,  1SG6 
tunen,  vgl.  die  Widmungsinschrift  C.  I.  L.  6,  40  S.  227);   Fortuna  erhält  sogar  den  Beinamen 
3678   numini  Forttmae  col{legii)  fa[brum]  M.  Tutela  in   der  Inschrift   C.  i.  i.  6,   178  dcac 
Valerius  Feli[x]  etc.  (die  Inschrift  das.  7,  617  Fortunae    TuteJae  etc.    und    wird    mit  Tutela 
ist    aber    vielleicht    nicht    zu    lesen   Fortunae  öfter  verbunden,    vgl.   z.  B.   ü.  I.  L.  6,    177. 
coh{ortis)  I  Batavor{um),  wenn  man  das.  1063  179.  216.    Brambach,  C.  I.  Bhen.  628;  Tutela 
Fortunae  coh{ors)  J  Nervana  Germanor{um)  etc.  ihrerseits  wird  unter  dem  Bilde  einer  sitzenden 
und  1093  I'ortunae  vexiUationes  le(j{ionis)  11  etc.  Fortuna  dargestellt,  vgl.  das  von  Beifferscheid 
vergleicht,  sondern  Fortunae  coh{ors)  I  Bata-  (a.  a.  ü.  Taf.  K  n.  4)  publicierte  Relief  und  s. 
vor{um)    cui    praeest    etc.);    vgl.  J.   Becker   in  v.  Tutela.    Wie  die  Fortuna  Conservatrix  hor- 
Jahrb.  d.  Vcr.   von  Ä.-I\   im   Bhlde.  15,    1850  reorum  Galbianorum  zeigt,  gab  man  derartigen 
S.  86  ff.  .     Einen  noch  engeren  Begriff  haben  50  Fortunen    auch    den    Beinamen    Conservatrix; 
solche  Fortunen,  welche  durch  die  Namen  von  Fortuna  Conservatrix  wird  nicht  selten  in 
Familien,     Personen     oder    von    Grund-  Inschriften  genannt  (C.  J.  L.  3,  1938.  7,  211. 
stücken  als  Schutzgöttinnen  eben  dieser  be-  954.    Ephem.  epigr.  2  n.  649   Fortun{ae)  Con- 
zeichnet    werden;    wir    kennen    eine    Fortuna  servatrici  et  Bonae  Deae  lunoni  etc.  Jahrb.  d. 
Flavia  (C.  /.   L.  6,   187),    Fortuna  luveniana  Ver.  von  Ä.- F.  im  Bhlde.  15,  ISSB  S.  201.   C.  J. 
(das.    189),    Fortuna    Torquatiana    (das.    204),  L.  1,   296   Fortunae  Servatrici  etc.)    und    mit 
Fortuna  Tulliana  (das.  8706:  aeditus  aedis  For-  dem  Genius  loci  verbunden  (C.  /.  L.  3,  4289. 
twiae  Tullianae),  Fortuna  Crassiana  (das.  186,  4558).     überhaupt    wird    Fortuna    auch    ohne 
ein  Altar  pro  salute  et  reditu  et  victoria  des  individualisierende  Beinamen  mit  dem  Genius 
M.   Aurelius    Severus    Alexander    Pius    Felix),  go  loci  zusammengestellt,  vgl.  ifw^e«  5645:  7.  0. 
Fortuna    Pientiana  {Ephem.   epigr.   4    n.   727),  M.  Serapi  Caclesti  Fortun{ae)  et  Genio  loci  etc. 
Fortuna   Folianensis  (C.  /.  L.  9,   2123,    dazu  Brambach,  G.  I.  Bhen.  451:  /.  0.  M.  [e]t  For- 
vgl.  B   Garrucci,  Bissertazioni  archcoloqiche  1  tune  Genio  loci  etc.  (dazu  L.  Lersch  m  Jahrb. 
S.    118),    Fortuna    Cancesis   {G.   I.  L.  6,   185)  d.  Vcr.  etc.  9,   1846   S.  56);    mit  dem   Genius 
oder  Camcesis  {Matz-Buhn,  Antike  Bildw.  1  coloniae   Ephem.  epigr.   5  n.  20,  vgl.  G.  I.  L. 
n.  895) ;  ferner  eine  Fortuna  horreorum  (C.  I.  10,  1568  Genio  coloniae  Puteolan{ae)  sacr{um) 
Ij.  6,  188  MarmorciiDpus,  beim  Emporium  ge-  Fortunam  Ptolemais  Issa  curante  Gdleria  Gu- 
funden  [vgl.  Jordan,   Top.  1,  1  S.  433  f. J,   an  proyema  wm^jf  etc.  (auf  der  Basis  einer  Statue) 
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und    die    Münze    aus    der    Zeit    des    Julianus  Beliebigen  zur  Beute  werden  würde.  Als  Galba 

Cohen,    Med.  imp.  Suppl.   S.  400  n.  1    Taf.  8  erwachte  und  das  Atrium  öffnete,  fand  er  ein 

(dazu   Friedländer  in  Sallets   Zeitschr.   f.  Nu-  Bronzebild  der  Göttin  neben  der  Schwelle ;  er 

mism.   9,    1882    S.    8):    eine    stehende   J'ortima  nahm   es   in   seinem   Gewand   verborgen   nach 

mit  Steuerruder  und  Füllhorn  mit  der  Legende  Tusculum  mit,  wo  er  den  Sommer  zuzubringen 

GEN.   CIVIT.   NIGUM.     In    dieser   Verbin-  pflegte,    weihte    ihm    in    seinem    Hause    ein 

düng   mit   dem   Genius    erscheinen    auch   For-  Heiligtum   und   verehrte   es   durch   monatliche 

tuna    Augusta    und    Fortuna    Redux    (s.    über  Supplikationen   uud  eine  jährliche   Nachtfeier 

diese  unten),   so  z.  B.  C.  I.  L.  'S,   1Ö08  For-  (pcrvigilium).      Einst   hatte   Galba    dem   Bilde 
tunae  Äu;){ustae)  sacr{um)  et  Geiiio  CandbciisiuDi  lo  ein  Halsband  von  Perlen  und  Edelsteinen  zu- 

etc.;  1,  370  Geiiio  loci  Fortu)i{ar)  Beduci  liomae  gedacht,    änderte    aber   plötzlich   seinen   Sinn 

aetern(ae)  et  Fcdo  Boiio;  Brainbach,  C.  I.  BJteii.  und  widmete  es  der  capitolinischen  Venus.  In 

975.   Mouimsen,  Inscr.  Helv.  151.   Einmal  ündeu  der    nächsten    Nacht    erschien    ihm    abermals 

wir    den   Genius    familiae    neben    Fortuna    ge-  Fortuna   im  Traume  und   klagte,   dafs  sie  um 

nannt,    ü.   I.  L.  10,    6302    Fortuuae    sacrium)  das    für    sie    bestimmte    Geschenk    betrogen 

T .  Fl.  Claudimms  T.fil{ius)  Aemona  ...  (iratias  worden  sei;  zugleich  drohte  sie,  ihm  alles  zu 

ae/eiis    Geiiio    fcuiriliae   evram   posiiit;    hier   hat  rauben,  was  sie  ihm  verliehen  habe.  Als  Galba, 

Fortuna  offenbar  die  Bedeutung  einer  Fortuna  hierdurch  erschreckt,  am  frühen  Morgen,  um 

Domestica,  die  einigemale  in  Inschriften  er-  das    Traumgesicht    zu    sühnen,    Boten    nach 
wähnt  wird  {C.  L.  L.  S,  1009  Fort{uiiac)  Bonac  ^'O  Tusculum  voraussandte,   die  ein  Opfer  vorbe- 

Bomesticew  etc.  1939.  4398.    Ävnali  delV  inst.  reiten  sollten,  und  hierauf  selbst  dahin  eilte, 

40,  1868   S.  185  Fortuuae  Domesticae  Sanctae  fand  er  nichts  als  warme  Asche  auf  dem  Altar 

ara  pro  salute  et  reditu  L.  Septimi  Severi  Per-  und  daneben  einen  atratus  senex,  der  auf  einem 

i<»rtm  etc. ;  vgl.  zu  Fort.  Domestica  27(.  B[(r^Ä:]  gläsernen    Teller    Weihrauch    und    in    einem 

in  Jahrb.  d.   Ver.  etc.  55/56,  1875_S.  239).  irdenen  Gefäfs  Opferwein  hielt.    Ein  goldenes 

Zu  den  Fortunen  bestimmter  Örtlichkeiten  Bild  ihrer  Fortuna  führten  die  Kaiser,  wie  es 

gehört  die   Fortuna  Balnearis  (C  /.  L.  2,  scheint,   stets  bei   sich;    wenigstens   berichtet 

2701.   2763.     Fronto    de    orat.     S.   157    Nah. :  lulius  CapitoUnus  {Anton.  Pius  12  und  Marc, 

omiiis  ibi  Fortuiius  .  .  .  balnearum  etiam  For-  Antonin.  Philos.  7)   von  Antoninus  Pius,   dafs 
tunas  .  .  .  reperias),  die  auch  in  der  Mehrzahl  30  dieser,    als    er    sein    Lebensende    herannahen 

auftritt,  C.  I.  L.  6,  182  Fortunah{us)  bal{iiei)  fühlte,   die  Fortuna  Aurea,  quae   in  cubiculo 

Verul(am)   (vgl.  zu    der  Inschrift  Borghesi  im  principum  poni  solebat,  in   das  Schlafgemach 

Bull.  delV  inst.  1850  S.  183  f.  und  Visconti  im  des  Marc  Aurel  bringen  liefs;  und  auf  dieselbe 

Bull,   munic.    1873    S.   279  ff.).     Als  Heilgöttin  Sitte  bezieht    sich   die   Erzählung  des  Aelius 

gedacht,  wird  die   Fort.  Balnearis  pro   salute  Spartianus  {Sever.  imp.  23):  Fortunam  deinde 

angerufen  (C.  /.  L.  2,   2701);    sie   ist   mithin  Begiam,  quae  comitari  principcs  et  in  cuhi- 

mit  der  Fortuna  Salutaris  (C.  I.  L.  6,  184  culis  poni  solebat,  geininare  statuerat,  ut  sa- 

Fortunae  Bonae  Salutari  etc.  201.  202.   3,3315;  cratissimum     simidacrum     idrique    relinqueret 

gefälschte  Widmung   an  Fort.  Salutaris   C.  I.  fdiorum.   sed  cum  viderct  se  perurgeri  sub  liora 
L.  10  Tiiscr.  fals.  448*),   die   ebenfalls   in  der  4o  mortis,   iussisse  fcriur,  ut  alternis  diebus  apud 

Mehrzahl  erscheint  {Brambach,  C.  I.  Bhe».  516  /dios   imperatores  in  cubiculis   Fortuna  pone- 

Fortunis  Salutaribus  Aesculapio  IIyg{iae)  etc.;  retur.    Diese  Fortuna  Aurea  oder  Regia  ist  viel- 

vgl.  C.  I.  L.  8,  8782  Fortune  [.  .]  iefß  et  [.  .]  leicht    auf   einigen  Kaisermünzen    dargestellt, 

colapi  [.  .  rC\umvnibus  etc.,  also  wohl  Fortuuae  auf  denen,  abweichend  von  den  sonst  auf  den 

Hygiae  et  Aesculapio;  7,  164  Fortunae  Beduci  Münzen    üblichen   Fortunabildern,    die   Göttin 

Acsculap{;io)   et  Saluti  etc.   mit  den  Symbolen  auf  einer  mit  Guirlanden  geschmückten  Basis, 

der  Fortuna  und  des  Aesculap)  verwandt.    Der  also  ganz   in  der  Weise   der  Bronzestatuetten 

Fortuna,  selbst  der  Fortuna  Augusta  und  For-  der  Hauspeuaten,  und  stets  mit  der  Beischrift 

tuna  Redux,    setzte  man  nach   der  Erbauung  Fortuna  Augusta  oder  Augusti  abgebildet  ist, 
oder  Wiederherstellung  von  Bädern  Widmungs-  oo  so   z.  B.  Collen,   Med.  imp.  Vespasien  88  —  92. 

inschrifteu,  vgl.  C.  I.  L.  7,  273  Deae  Fortunae.  Suppl.  19.    'fitus  38.  60.    Von  Valentinian  er- 

Virius  Lupus  legiatus)  Aug{usti)pr(p)  pr{aetore).  zählt  Ammianiis  Marcellinus  (30,  5,  18),  dafs 

balineum  vi  iguis  exustum  coh{ors)  I  Thracum  er   in   der   seinem  Todestage   voraufgehenden 

restituit    etc.;    3,    1006    Fortunae    Aug{ustac)  Nacht  im  Traume  seine  Gattin  mit  aufgelöstem 

sacrum  P.  Aelius  Gemellus  vir  clarissimus  per-  Haar    und    im   Trauergewand    abseits    sitzend 

fccto  a  solo  balneo  consacravit;  das.  789  For-  gesehen  habe;  diese  Erscheinung  deutete  mau 

tunae  Beduci  Ael.  Celer.  praef.  eq.  alae  Front.  auf  seine  Fortuna,  die   im  Begriff'  stehe  cum 

ob   restitutionem    balinei  posuit;    7,   984    For-  tactro  habitu  ihn  zu  verlassen. 

tunae   Beduci   lulius   Severinus   trib.   cxplicito  Im  öffentlichen  Kult  wurde  die  kaiserliche 
balineo  v.  s.  l.  m.;    Meyer,  Änthol.  vet.  tot«.  GO  Fortuna  als  Fortuna  Augusta  verehrt  (Tujj*^ 

epigr.  n.  899.  aeßaatov    z.  B.    auf  alexandrinischen   Münzen, 

Dem  allgemeinen  Glauben  folgend  verehrten  EcTchel,   Doctrin.  numm.  4   S.  60).     Aus  Rom 

auch  die  Kaiser  ihre  eigene  Fortuna  als  per-  haben  wir  allerdings  nur  Widmungsinschriften 

sönliche  Schutzgöttin.  Sueton  {Galba  4  und  18)  an  Fortuna  Augusta  {C.  I.  L.  6,  43.  180);  aber 

erzählt  von   Galba,    dafs    diesem    im    Traume  aufserhalb  Roms    sind   uns   Kultusstätten  der 

Fortuna    erschienen    sei    und    ihm    mitgeteilt  Göttin  bekannt.    In  Pompeji  sind  die  Trümmer 

habe,  dafs  sie  ermüdet  vor  seiner  Thür  stehe  eines  bedeutenden  Tempels   der  Fortuna  Au- 

und,  wenn  er  sie  nicht  schnell  aufnähme,  jedem  gusta  erhalten  (vgl.  darüber  Nissen,  Pompiejan. 


1525        Fortuna  (Augusta;  Redux)  Fortuna  (Redux)                1526 

Stiidiin  S.  178  ff.    Mommsen  im  CLL.  10  zn  Octavc  Augu»tcZl^,vg\.  Annali  delV  inst.i'iyl%bQ 

II.  820.     Overhcck,   Pompeji^  S.  114  ff.;   die  in  S.  194  (die  Rustier-Münzen  zugleich  mit  Bildern 

ilemselben  gefundenen  Inschriften  im  C.  I.  L.  der  Fortuna  von  Antium;  vielleicht  wurde  bei 

10,  820  —  828,   darunter  mehrere  von   ministri  der  Rückkehr  des  Augustus  auch  der  Fortuna 

der  Fortuna  Augusta);  die  Inschrift  G.  L  L.  8,  von  Antium  geopfert;  vgl.  unten  über  Fort.  v. 

1574  (164  n.  Chr.)  steht  auf  einem  Epistyl,  das  Antium);   vgl.  im  allgemeinen  Eckliel  a.  a.  U., 

jedenfalls    eineui    in    der   Inschrift   selbst   ge-  licdicr,  Top.  S.  641  f.    Mommsen  im  C.  /.  L.  1 

nannten    Tempel     der    Fort.    Aug.    angehörte  S.    404    zum    12.   Oktober    und    zum    Monuni. 

(vielleicht  war  auch  in  der  trümmerhaften  In-  Ancyr.  S.  29  f.  =  S.  46  f'-^     Seit  743/11   {Cass. 

schritt    eines    Epistyls    C    I.   L.    8,    1311    aus  lo  Dio  54,  34,  1  f.)   kamen   zu  dem  Feste  Spiele 

Schauwasch   ein   teuiplum  Lo)iuna[e  Augustae  hinzu,   die   gleich   von  Anfang   an  jedes   Jahr 

.  .  .]  genannt).    Ferner  enthält  C.  I.  L.  3,  1014  gefeiert  worden  zu  sein  scheinen  (s.  Cas.s.  Dio 

(aus     Maros-Porti)     die    Widmung     Fortunae  56,  29,  1),  i.  J.  14  n.  Chr.  aber  durch  ein  Gesetz 

Supere  Auf),  sacniin  cum  aede  t\  s.  l.l.m.    Orelli  zu  jährlichen  gemacht  wurden  {Tacitas,   ann. 

lCi62  (aus  Tibur)  werden  cultore.s  domus  divinae  1,  15.     Cass.  Dio  56,  46,  4).     Diese  ludi  Divi 

et    Fortunae   Auij.   erwähnt.     Die    Fort.   Aug.  Augusti  et  Fortunae  Reducis  wurden  nach  den 

wird,  wie  die  gleich  zu  besprechende  Fortuna  Fasti  Amiternini  (a.  a.  0.)  vom  5 — 12.  Oktober, 

Redux,   pro  salute   und   reditu  der  Kaiser  an-  nach  den  Fasti  Antiates  (CLL.  1  S.  329  =  10, 

gerufen  (C  J.  i.  6,  180.  7,  748;  ebenso  Fortuna  6638)    vom   3—12.   Oktober   gefeiert;    es   sind 

ohne  Beifügung  eines  Beinamens,  wie  C  I.  L.  20  also  jedenfalls  in  der  Zeit  zwischen  der  Ab- 

3,  1393.  1419.  1420.    9,  4182);    ihr   Name   und  fassung  der  Fasti  Amiternini  (nicht  allzu  lange 

Bild    findet   sich   auf  den   Kaisermünzen   sehr  nach   16   n.  Chr.,    C  I.  L.  1  S.  295)   und  der 

häufig  (s.  oben  und  z.  B.  die  Münzen  mit  der  Fasti   Antiates   (51    n.  Chr.,   C  I.  L.   a.  a.  0.) 

Umschrift  Fortuna  Aug.  oder  Augusta:  Cohen,  zwei   Tage   hinzugekommen  (s.   Mommsen   im 

3Ied.  imp.    Galba  33  f.     Vespusicn  282.    Domi-  C  1.  L.  1    S.  404  zum   12.  Oktober).     Fortan 

tiUe  3.     Titus  39.    Domitien  334 f.    Nerva26S.  blieb  die  Sitte  bestehen,   der  Fortuna  Redux, 

87  ff.    Snppl.  10.21.    J.tZrit;n  236  ff.  882  ff.    An-  die    als  Göttin   des   Kaiserhauses   häufig  noch 

tonin  596.  Suppl.  67;   mit  der  Umschrift  For-  den  Beinamen  Augusta  erhält  (z.  B.  C  I.  L.  8, 

tuna  Augusti:    Vespasien   92.    Domitien  336 ff.  1624.   2344.   4874.   6303.   6944.     Ephem.  epifir. 

Suppl.    66.     Trajnn   349.     Suppl.    37.    Antonin  30  5   n.    612;    Fortuna    liedux   Angustonun    das. 

597;    mit   patera   und  Füllhorn    z.   B.    Adrien  4436;   Fort,   liedux  Aug.   et   Caes.   und  Auyg. 

238  ff.    886  flF.).  et  Caess.  oft  auf  den   späteren  Kaisermünzen), 

Aufserdem  erhalten  auch  andere  Fortunen  bei  Rückkehr  oder  bei  Siegen  der  Kaiser  von 

den  Beinamen  Augusta,  wie  z.  B.  die  Fortuna  Staatswegen  zu  opfern  und  Altäre  zu  errichten 

Augusta  Respiciens  und  die  Fortuna  Augusta  (vgl.   Claudian,   de  VI  cons.  Honor.  1  f.).     In 

Praesens    in    der    oben    angeführten   Inschrift  den  Arvalakten   des  Jahres  70  n.  Chr.  ist  ein 

C  I.  L.  6,    181.     Besonders    aber    tritt    zum  dem   luppiter,    der   Inno,    Minerva    und   For- 

Kaiserhause  in  nahe  Beziehung  die  Fortuna  tuna    Redux    dargebrachtes    Opfer    ob    diem 

Redux,  die  Göttin  der  glücklichen  Rückkehr.  [Lücke,   deren  mutmafsliche   Ausfüllung:    quo 

Die  Heimkehr  des  Augustus  von  seiner  Reise  40  urbem  ingressus  est   imperator   C\aesar  Vespa- 

nach  Sicilien,  Griechenland,  Asien  und  Syrien  sianus  Augustus  angegeben  {Acta  fratr.   Ar- 

nach  Rom  i.  J.  735/19   gab  Veranlassung   zur  val.  ed.  Henzen  S.  XCVII  und  86  =  C  I.  L.  6 

Stiftung  eines   öffentlichen  Kultes  der  Göttin.  S.  500).     Im  Jahre   1547  wurde  am  Fufse  des 

Augustus  nahm  bei  jener  Gelegenheit  von  den  Capitols    eine    Basis    mit    der    Inschrift    For- 

ihm   zugedachten  Ehrenbezeugungen    nur    die  tunae  JReduci  domus  August,  sacrum  etc.   und 

Errichtung    eines   Altars    der    Fortuna   Redux  ein  Altar  mit  der  Inschrift  [Fortunae]  Lieduci 

bei  der  Porta  Capena  und  die  Aufnahme  des  domus   [August.]   sacrum  zugleich  mit  Basen, 

Tages  seiner  Rückkehr  (12.  Oktober)  unter  die  welche  die  Widmungen  Victoriae  imp.  Caesaris 

öffentlichen  Feiertage  (als  Augustalia)  an;  der  Vespasiani  Augusti,  Paci  August,  sacrum.  Päd 

Altar    wurde    am    12.   Oktober    gestiftet,    am  50  Aeternae  domus  imp.  Vespasiani  Caesaris  Aug. 

15.  Dezember  geweiht  und  ein  von  den  Ponti-  liberorumq.  eius  sacrum  tragen,  gefunden  (C 
fices  und  vestalischen  Jungfrauen  an  demselben  T.  L.  6,  196—200).  Als  Domitian  i.  J.  89  aus 
darzubringendes  jährliches  Opfer  eingesetzt,  Germanien  zurückkehrte,  wurde  sogar  ein 
vgl.  Cass.  Dio  54,  10,  4  (wo  die  Göttin  Tvxrj  Tempel  der  Fortuna  Redux  auf  dem  Marsfelde 
'Enavayayög  genannt  wird);  Monument.  An-  erbaut  (ilfortia?  8,  65,  1  ff.  i^cc/ttr,  J'o^J.  S.  642), 
cyran.  lat.  2,  29  ff.  graec.  Ancyr.  6,  7  ff.  Äpollon.  und  die  Arvalen  brachten  am  29.  Januar  d.  J. 
3,  3if.  (wo  sie  Tvxr]  ZaxrjQiog  heilst);  Fasti  pro  salute  et  reditu  des  Kaisers  Juppiter,  Juno, 
Amiterniniim  C  I.  L.  1  8.  325  ==  d,  4:192  -mm  Minerva,  Mars,  Salus,  Fortuna  (ohne  Bei- 
12.  Oktober  und  15.  Dezember  (irrtümlich  zum  namen),  Victoria  Redux,  Genius  Pop.  Rom.  ein 

16.  Dezember  geschrieben);  Feriale  Cumanum  60  Opfer  dar  {Acta  S.  CXXII  und  122  =  C  I. 
im  C  L  L.  1  S.  310  =  10,  3682  und  8375  zum  L.  6  S.  516).  Am  25.  März  des  Jahres  101 
15.  Dezember  {supplicatio  Fortunae  Beduci);  machen  die  Arvalen  [pro  salute  et  redit]u  et 
Münzen,  die  sich  auf  das  Ereignis  beziehen:  victoria  imperator is  Caesaris  Nervae  Traiani 
Fckhel,  Doctr.  numm.  6  S.  106.  Cohen,  Med.  Augusti  Germanici  folgenden  Gottheiten  Ge- 
imp.  Octave  Auguste  35.  96—101,  worauf  der  lübde:  luppiter  Opt.  Max.,  Inno  Regina,  Mi- 
Altar  abgebildet  ist,  ebenso  wie  auf  Münzen  nerva,  lovis  (sie)  Victor,  Salus  Rei  Publ.  Pop. 
der  Rustier,  Fckhel  a.  a.  0.  5  S.  298.  Cohen,  Rom.  Quiritium,  Mars  Pater,  Mars  Victor, 
Med.   cons.   Taf.   36    Bustia  2.   3.     Med.  imp.  Victoria,   Fortana  Redux,  Vesta  Mater,  Nep- 
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tunus  Pater,   Hercules  Victor  {Ada  S.  CXLII  Kaiserzeit.     Die  Bilder  dieser  Münzen  zeigen, 

und  124  =  C.  I.  L.  6  S.  528  und  530,  wo  auch  abgesehen    von    den   typischen    Darstellungen 

der  Wortlaut  der  Gelübde  mitgeteilt  ist).    Eine  der    stehenden    und    sitzenden    Fortuna,    von 

in  Asculum  in  Picenuni  gefundene   Inschrift,  denen  letztere  in  der  früheren  Kaiserzeit  vor- 

die    sich    auf   den    germanischen   Feldzug   des  herrscht,    eine    grofse    Mannigfaltigkeit;    die 

Marc  Aurel  bezieht  (172  n.  Chr.),  erwähnt  einen  Göttin   wird   mit   dem   modius  (z.  B.  stehend 

Tempel  der  Fortuna  Redux  (C.  /.  L.  9,  5177).  Pescenn.  Niger  19.    Septime  Severe  92  ff.   100. 

Im  Jahre  213   am   6.  Oktober  opfern  die  Ar-  105.     Julie    Domne    28.    35;    sitzend    Septime 

valen  oh  salutem  victoriamque  Germanicam  im-  Severe  96  ff.),  mit  Ähren  (z.  B.  Julie  Domne  34), 

pcratoris    Caesaris    31.    Aurelii   Antonini    Pii  lo  besonders  häufig  aber  mit  dem  Rade  abgebildet 

Fclicis    Aiigusti  .  .  .   et  luUue  Auguatae  Piae  (seltener  stehend,  z.  B.  Caracalla  57.    Maxiviien 

Felicis  .  .  .  (d.  i.  Caracalla  und  lulia  Douina)  Uercule  199.    Galere  Maximien  68  ff',  meistens 

den   Gottheiten  luppiter  Opt.  Max.,  luno   Re-  sitzend,    z.  B.   Marc  Aurele   485  ft'.     Commode 

gina,    Minerva,    Salus    Publica,    Mars    Ultor,  55—57.524—526.    Sui^pl  3.  21.   Albin  IQ—IS. 

luppiter    Victor,    Victoria,    Lares     Militares,  53.  61  f.    Septime  Severe  87.  106  ff.  513.  515  ff. 

Fortuna    Redux,     Genius    imperatoris,     Inno  Supjjl.   8.     Caracalla    58.    403  ff.).     Vereinzelt 

luliae    Piae  {Acta   S.   CXCVIII  und  86   =  G.  finden    sich    z.   B.    folgende    Bilder:    Fortuna 

I.  L.   6  S.   550).     Auch  Privatleute   brachten  Redux  stehend,  neben  den  gewöhnlichen  Attri- 

bei   gleicher  Gelegenheit   der   Fortuna  Redux  buten    einen   Zweig    in   der   Rechten    haltend 

Widmungen  für  das  Wohl  der  Kaiser  dar,  vgl.  20  {Vespasien   283  ff.    mit  Suppl.    S.  55   und   das. 

z.  B.  G.  I.  L.  9,  4952  pro  salute  i}>iperat.  Ha-  n.  69);  stehend,  Füllhorn  und  Schiffsvorderteil 

driani  Aug.  p.  j}.  Fortun.  lied.  etc.;  Bra^nbach,  haltend   (Vespasien  28  f.   44.  265.    Suppl.  18); 

G.   I.   Mlien.   1076  pi'O    salute  imp.   M.  Aurel.  stehend,  Kugel  und  caduceus  haltend  ( Fes^jasien 

[Gommo]di  Antonini  Pii  Fclicis  Fortunae  Pc-  45—48);   stehend,  mit  Füllhorn  und  caduceus 

duci;  G.  I.  L.  8,  6944  [Fortujnac  Peduei  Aug.  (Pescenn.  Niger  18.   Gallien  173);  stehend,  mit 

sacrum  pro   salute   et    felicissimo  reditu    imp.  Füllhorn  und  Scepter  (Septime  Severe  88.  91); 

Gacsaris  L.  Septimi  Severi  etc.;  8,  6303  For-  stehend,  mit  "modius.  Palmzweig  und  Füllhorn 

tunae  Peduci  Aug.  imp.  Caes.  M.  Aurelii  An-  (Septime  Severe  89  f.  101);  stehend,  mit  Steuer- 

tonini    Pii    Fei.   Aug.    etc.    (d.    i.    Caracalla).  rüder,  das  auf  Kugel  ruht,  und  Kranz  ((^hiin- 

Epliem.  epigr.  5  n.  612  Fortunae  Peduci  Aug.  30  tille  23  ff.);  Fortuna  Redux  sitzend,  mit  Steuer- 

imp.    Gaes.    31.   Aurelii   Severi   Alexundri   Pii  rüder  und  Scepter  (il/arcJ-wt'/e  82  f.);  sitzend, 

Felicis  Aug.  .  .  .  et  luliac  Mammaeae  etc.  (233  mit  patera  und  Kranz  (Pescenn.  Niger  15.  17) 

n.    Chr.,    auf  den   Orientfeldzug    des    Severus  und  mit  modius.   Zweig  und  Kranz  (Pescenn. 

Alexander  bezüglich).     Überhaupt  genofs   die  Niger  IG.  Septime  Sevi-re  102f.).   Hadrian  bildet 

Fortuna   Redux   als    Göttin   des    Kaiserhauses  auf  seinen  Münzen  die  Fortuna  Redux,  wie  sie 

allgemeine    Verehrung,    wie    aus    der   grofsen  ihm    die    Hand   reicht,    ab  (Adrien  241 — 243. 

Anzahl    erhaltener   Widmungsinschrifteu    her-  913 — 916.    Suppl.    102);    Commodus   und   Sep- 

vorgeht  (die  vielen  gefälschten  älterer  Samm-  timius    Severus    stellen    auf  Medaillons    und 

lungeu  sind  unter  den  Inscriptiones  falsae  in  Münzen   sich    selbst   vor   der   Fortuna   Redux 

den  Bänden  des   G.  I.  L.   zusammengestellt);  4ü  opfernd  dar  (CoHtmorfe  355,  abgeb.  bei  i^ro/wcr, 

mannigfach  wird  sie,  wie  in  den  Arvalakten,  Les  mcdaillons  etc.  S.  126;  Septime  Scrire  110 f. 

so    auch    in    den     Widmungsinschriften    mit  514).    Auf  Medaillons  des  Trebonianus  Gallus 

anderen  Gottheiten  verbunden,  vgl.  z.  B.  die  widYo\usia,nus  (2'rcbonien  Galle  18;  Trcbonien 

Zusammenstellungen  von  Fortuna  Redux,  Lar  Galle    et    Volusien   3   =    Grueber    und    Poole, 

Vialis  und  Roma  Aeterna   G.  I.   L.   3,  1422;  Poman  3Iedaillons  T^i.^G  n.3.   Fr  öhner  a.a.O. 

von  Genius  loci,  Fortuna  Redux,  Roma  Aeterna  S.  207;  Volusien  83)  siud  mit  dem  Namen  der 

und  Fatum   Bonum  (wohl  nicht  Fatus  Bonus,  Fortuna  Redux  in  der  Legende  ebenfalls  Opfer- 

s.  Fatum)  G.  I.  L.  7,  370;  von  Minerva,  For-  scenen,   aber  ohne  die  bei  dem  Opfer  gegen- 

tuna   Redux    und    Genius    loci    Brambach,    G.  wärtige  Fortuna,  dargestellt;  den  Hintergrund 

I.    Phen.    975   (über    die   häutige    Verbindung  50  derselben     bilden     die    Vorderansichten     von 

mit    dem    Genius    loci    s.   oben).     Durch  eine  Tempeln;  auf  dem  einen  Medaillon  (JVe'&oiiiew 

Inschrift    erfahren    wir    von    einem    collegium  Galle  et  Volusien  3)  ist  der  Tempel  durch  ein 

salutare  Fortunae  Peducis  in  Rom  (G.   I.   L.  zwischen    den    Säulen    sichtbares    Bild    einer 

6,  10251;  ein  aedituus  Fortunae  Peducis  das.  sitzenden  Fortuna  als   Fortuna- Redux- Tempel 

8705);    ein    sacerdos    Fortunae    Peducis    wird  charakterisiert,  ähnlich  wie  auf  einem  Billon 

in  der    Inschrift    Uenzen    5791    aus    Veji    ge-  des  Postumus  (Postume  42)  mit  der  Umschrift 

nannt.     Im  Kaiserhause  selbst  wurde  Fortuna  FOPTVNA    PEDVX  innerhalb   eines  zwei- 

Redux  ebenfalls   eifrig  verehrt;   das  beweisen  säuligen    Tempels    mit    Kuppeldach    Fortuna 

die    Münzen,    auf  denen    sie    aufserordentlich  sitzend  abgebildet  ist. 

oft  genannt  und   abgebildet  ist,  z.  B.  Gölten,  6ü  Viel  seltener  wird  eine  der  Fortuna  Redux 

Med.    imp.    Vespasien    28  f.    44  ft".    265.    283  ff.  entgegengesetzte  Fortuna  Dux  erwähnt.   Auf 

mit  Suppl.   S.  55  und  das.  n.  18.  65  ff".     Titus  einer  Münze   des  Marc  Aurel  ist   sie  mit  bei- 

179  f.    Trajan  90  ff'.  343  ff".    Suppl.  36.    Adrien  geschriebenem    Namen    als    sitzende    Fortuna 

241  ff.  542.  889  fl'.   Stippl.  31  f.  97  —  102.    Marc  mit   Füllhorn,   Steuerruder,   Kugel  und  einem 

Auriie   79  ff.    140  ff.  484  ff".    J^ucius  Verus  19  ff.  Rade  unter  dem  Sessel  abgebildet  (Co/<t'«,  Jfe'fL 

140  ff.     Gommode  53  ö".   355.  524  fl'.     Sujypl.  3.  imp.  31arc  Aurele  78,  vgl.  EclJtel,  Doct.  numm.  7 

21.     Septime   Severe  86  ff.   513  ff.     Supjil.   6  ff .  S.  63;   die  Münze  ist  im  J.  176,  bevor  Marc 

Caracalla  57  f.  403  f.  u.  s.  w.  bis  in  die  späteste  Aurel    seine  Reise  nach  Ägypten  und  Syrien 


1529       Fortuna  (Ausdehn.  d.  Kultus) 


Fortuna  (Isis-Fortuna) 


1530 


anti'at,  geprägt);  ein  Medaillon  des  Commodus 
mit  der  Legende  FüRTVNAE  DVGI  stellt 
den  Kaiser  vor  dem  Bilde  einer  stehenden 
Fortuna  opfernd  dar  {Cohen  a.  a.  O.  Commode 
354  =  Gruebir  und  Poole  a.  a.  0.  Taf.  31  n.  2. 
Frühner  a.  a.  0.  S.  126;  geprägt  i.  J.  186  vor 
der  Reise  des  Commodus  nach  Ägypten,  s. 
Frühner  S.  125).  Der  Fromagister  der  Arvalen 
opfert  i.  J.  214  quod  .  .  .  imperator  Caesar  M. 
Aurelms  Äntonimis  Pins  .  .  .  (d.  i.  Caracalla) .  .  . 
felicissime  ad  hiherna  Nicomediae  ing[ressus 
sit~\  der  Fortuna  Dux,  wie  sonst  der  Fortuna 
Redux,  mit  anderen  Gottheiten,  nämlich  (nach 
dem  erhaltenen  Teile  der  Akten)  folgenden: 
Salus  imperatoris  Antonini,  Fortuna  Dux  [Lar 
VJialis  ('?),  Genius  Antonini  Augusti,  luno 
luliae  Augustae  (Acta  S.  CGI  und  122  =  C. 
I.  L.  6  S.  566;  am  Anfange  der  Reihe  fehlen 
sicher  die  capitolinischen  Gottheiten,  zwischen 
der  Fortuna  Dux  und  dem  Lar  Vialis  ist  eben- 
falls eine  Gottheit  ausgefallen).  Aufserdem 
wird  Fortuna  Dux  nur  noch  in  der  Widmnngs- 
inschrift  C.  I.  L.  9,  2194  genannt. 

Welche  Ausdehnung  der  Kult  der  Fortuna 
schon  in  der  frühesten  Kaiserzeit  gewonnen 
hatte,  zeigt  Plin.  n.  Ji.  2,  22:  toto  quippe 
mundo  et  omnihus  locis  omnibusque  horis  om- 
nium  vocibus  Fortuna  sola  invocatur  ac  nomi- 
natur,  una  accusatur,  una  agitur  rea,  una 
cogitatur,  sola  laudatur,  sola  arguüur.  et  cum 
convicüs  colitur  volubilis,  a  plerisque  vero  et 
caeca  existimata,  vaga,  inconstans,  incerta, 
varia  indignorumque  fautrix  (vgl.  Pacuv.  ine. 
fr.  14  V.  366  if.  Mibb.'^).  huic  omnia  expensa, 
huic  omnia  fcruntur  accepta  et  in  tota  ratione 
mortalium  sola  utramque  paginnm  facit.  E>iese 
Angabe  des  Plinius  findet  ihre  Bestätigung 
einerseits  durch  die  vielen  Fortunenheiligtümer, 
die  wir  kennen  (aufser  den  bisher  erwähnten 
zwei  nicht  näher  bestimmbare  in  der  Notitia 
Urbis  [S.  19  Prell,  559  Jord.],  elfte  Region 
[Circus  maximus]:  Fortunium  und  C.  I.  L.  6, 
9664:  D.  M.  L.  Lepidius  L.  Hb.  Hermes  nego- 
tiator  aerarius  et  ferrarius  sub  aede  Fortunae 
ad  lacum  etc.);  andererseits  durch  die  kaum 
übersehbare  Menge  von  Widmuugsiuschrifteu 
an  Fortuna,  die  in  Italien  und  den  Provinzen 
des  römischen  Reichs  gefunden  worden  sind 
und  noch  gefunden  werden  (von  besonderem 
Interesse  sind  im  Hinblick  auf  die  Plinius- 
Stelle  z.  B.  G.  I.  L.2,  13.  1278.  1934.  8,  2344. 
2593.  4836.  4874.  6944.  7983,  worin  der  For- 
tuna, Fort.  Aiigusta  und  Fort.  Redux  für  Er- 
langung von  Ämtern  und  Priestertümern  Dank 
abgestattet  wird),  und  durch  die  ebenfalls  aufser- 
ordentlich  zahlreichen  Bilder  der  Göttin,  beson- 
ders die  vielen  kleinen  Bronzefiguren  (s.  oben), 
die  als  Beweis  dafür  dienen,  dafs  Fortuna  unter 
den  Hauspenaten  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nahm. Demgemäfs  erscheint  in  Pompeji  For- 
tuna auch  auf  denjenigeuWandgemälden,  welche 
durch  den  Ort,  an  dem  sie  angebracht  sind,  uud 
durch  die  mit  ihnen  verbundenen  Altäre  als 
Kultusbilder  der  Penaten  charakterisiert  werden 
(vgl.  die  oben  angeführten  Wandgemälde;  die 
verhüllte  Figur  mit  Füllhorn  und  Opferschale, 
die  an  einem  Altar  libierend  zwischen  den 
Laren  auf  pompejanischen  Wandgemälden  sehr 


häufig  sich  findet,  ist  keine  Fortuna,  wie 
z.  B.  Premier,  Hestia-Vesta  S.  135.  238  f.  Anm. 
meinte,  sondern  der  Genius,  vgl.  Jordan  in 
Annali  delV  inst.  34,  1862  S.  314.  331  ft".  und 
lieifferscheid  das.  35,  1863  S.  128  f;  nach 
Sogliano,  Le  2}iiture  murali  Campanc  etc.  in 
Pornj^ei  e  la  rcgione  sotterata  etc.  [Napoli  1879J 
2  S.  90  n.  11  wäre  auf  einem  Wandgemälde 
der  Genius  mit  dem  Füllhorn  und  Steuerruder 
10  an  einem  Altar  libierend  dargestellt). 

Der  allgemeinen,  alle  Volksschichten  durch- 
dringenden Verehrung  einer  Göttin,  die  ver- 
möge ihres  Wesens  dem  Synkretismus  der 
Gottheiten,  zu  dem  die  Kaiserzeit  stark  hin- 
neigte, ganz  besonders  günstig  war,  verdanken 
jedenfalls  zwei  eigentümliche  Formen  der 
Fortuna,  die  sich  als  Isis-Fortuna  uud  Fortuna 
Panthea  bezeichnen  lassen,  ihren  Ursprung. 


Isis -Fortuna,  Bronzestatuette  a.  Hercul. 
nach  Baumeister,  Denkm.  1,  571. 

a)  Isis -Fortuna.  Unter  den  erwähnten 
Bronzefiguren  und  pompejanischen  Wandge- 
mälden  und  auch  unter  den  Münzen  und  ge- 
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sclmittenen  Steinen  finden  sich  nämlicli  eine 
Anzahl  solcher,  welche  eine  mit  Füllhorn  und 
Steuerruder  (öfter  auch  Kugel)  versehene  Frau 
zugleich  mit  Attributen  der  Isis:  Lotusblume, 
Federn,  Mondscheibe  und  Mondsichel,  Schlange 
auf  dem  Haupt,  Sistrum,  Zusammenknotung 
des  Gewandes  auf  der  Brust  etc.  darstellen. 
Bronzen:  1)  Bronzi  di  Ercolano  2,  25  und  26. 
Mus.  Borhon.  3  Taf.  26.  Glarac,  Mus.  de  sculpture 
Taf.  986  n.  2571.  Müller -Wieseler,  Benkm.  d. 
alt.  Kunst  2  Taf.  73  n.  925.  Baumeister,  Denhm. 
d.  klass.  Altert.  1  S.  571  n.  605,  danach  die 
Abbildung  auf  S.  1530.  Vgl.  Müller -Wieseler  a. 
a.  0.  Text  Heft  5  S.  57.  Friederichs.,  Berlins 
ant.  Bildir.  1  S.  522  f.  n.  860.  Lafaye,  Histoire 
du  culte  des  divim'tes  d'Alexandrie  etc.  in 
Bihliotheque  des  e'coles  etc.  Ed.  33,  1884  S.  278  f. 
n.  52.  2)  Friederichs  a.a.O.  2  n.  1979—1987, 
davon  n.  1979  =  nächst.  Abbildung  nach  dem 


Isis- Fortuna,  Bronzestatuette  (Herlin), 
nach  e.  Originalzeichnung. 

Original  (abgeb.  bei  Beger,  Thesaur.  Branden- 
burg. 3  S.  295.  Montfaucon,  L'Antiquite  ex- 
pliquee  1  Abt.  2  Taf.  198  n.  1);  bei  Lafaye 
a.  a.  0.  S.  279  n.  54;_  auf  dem  Kopf  ein  von 
Hörnern,  Federn  und  Ähren  umgebener  Discus; 


bei  n.  1980  ist  dem  Kopfschmuck  noch  die  Mond- 
sichel und  der  modius  hinzugefügt.  3)  Monu- 
menti  dclV  inst.  3, 1840  Taf.  15  n.  2,  dazu  E.  Braun 
in  Annali  deW  inst.  12,  1840  S.  109—113,  wo- 
selbst ein  anderes  derartiges  Bronzebild  er- 
wähnt wird;  Lafaye  a.  a.  0.  S.  279  n.  53. 
4)  V.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc.  1  Taf.  15 
n.  2 ;  auf  dem  Kopf  ein  in  vier  Segmente  ge- 
teilter   Discus     (Mondbild?),    worüber    wahr- 

10  scheinlich  Federn  angebi-acht  waren,  daneben 
Schlangen,  vgl.  ti.  Sacken  S.  86.  5)  eine  Bronze- 
statuette, gefunden  zu  Pompeji  in  einem  La- 
rarium  zusammen  mit  luppiter,  Hercules,  Genius 
und  einem  Lar  (?),  JMbig,  Wandgemälde  n.  69  b. 
6)  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  ant.  Bild- 
verke  1  S.  177  f.  202,  alle  mit  Lotusblumen; 
S.  440,  noch  mit  Halbmond.  7)  eine  Reihe 
von  Bronzestatuetten  in  den  Bronzi  di  Erco- 
lano 2,  27  und  28  (auch  in  Les  Antiquites  d'Her- 

20  culanum  7  Taf.  16  f.  ii.  29.  30.  32,  vgl.  jedoch 
das  oben  über  diese  Abbildungen  gesagte),  bei 
Montfaucon,  L'Antiquite  ex^üiquee  1  Abt.  2 
Taf.  196  n.  1.  Taf.  197  n.  1.  Vgl.  noch  Schulz, 
Rappre.senta,zioni  S.  119.  Gori,  Mus.  Etrusc.  1 
Taf.  35  n.  3  (Kopf).  Die  bei  v.  Sacken,  Ant. 
Bronz.  1  Taf.  33  n.  6  abgebildete  roh  gear- 
beitete Bronzefigur  einer  Isis-Fortuna  hält  v. 
Sacken  S.  86  für  nicht  antik;  sie  gleicht  ganz 
der  bei  Grivaud  de  la  Vincelle,  Becueil  de  mo- 

30  numens  antiques  etc.  Paris  1817  Taf.  15  n.  8 
abgebildeten  Figur.  Wandg  emäl  d  e :  1)  Heibig, 
Wandgemälde  n.  78:  lais-Fortuna  mit  Füllhorn 
im  1.  Arm,  in  der  Rechten  ein  Sistrum  hal- 
tend, mit  Flügeln  an  den  Schultern,  Halbmond 
auf  dem  Kopf,  stützt  den  rechten  Fufs  an  eine 
Weltkugel,  an  welche  ein  Ruder  angelehnt  ist; 
bei  Lafaye  S.  326  n.  215;  vgl.  dazu  Lersch  in 
Jahrbücher  d.  Ver.  ■?'.  Alterth.- Freunden  im 
Bhld.  13,  1848  S.  204  f.   2)  Annali  dell'  inst.  44, 

40  1872  Taf.  C  n.  3:  Isis -Fortuna  steht  geflügelt 
auf  einer  Weltkugel,  in  der  Rechten  das  Füll- 
hoim,  in  der  Linken  das  Ruder  haltend,  an  eiuen 
säulenartigen  Aufbau,  auf  dem  ein  Sistrum 
liegt,  gestützt;  der  Kopf  ist  mit  Lotusblume, 
Mondsichel  und  Stern  geschmückt;  vgl.  Jordan, 
Annali  a.  a.  0.  S.  34  f.,  A.  Trcndelenhurg  im 
Bullet.  delV  inst.  1871  S.  206  f.,  Ii.  Engelmann 
in  Lützoio's  Zeitschrift  für  bild.  Kunst  7,  1872 
S.  256  f.    Münze:  Fr.  Kenner,  Die  Münzsamm- 

50  lung  des  Stiftes  St.  Florian  (Wien  1871)  Ta,f. 
2  n.  8  Münze  von  Aegae  in  Cilicien:  Isis-For- 
tuna und  Serapis  sind  neben  einander  stehend 
dargestellt,  erstore  mit  der  Lotusblume  auf 
dem  Haupt,  Füllhorn  im  linken  Arm,  Steuer- 
ruder in  der  Rechten,  das  Gewand  unter  der 
Brust  geknotet;  geprägt  unter  Marc  Aurel; 
\ gl.  Kenner  S  59  ff.  Geschnittener  Stein: 
Tölken,  Erklär.  Verzeichn.  S.  16  n.  37:  Isis- 
Fortuna  stehend,  in  der  Rechten  das  Sistrum 

CO  und  ein  Steuerruder,  in  der  Linken  das  Füll- 
horn haltend;  bei  Lafaye  S.  309  n.  151. 

Der  eine  Sammlung  alter  Handzeichnungen 
nach  Antiken  enthaltende  Codex  Ursinianus 
{Vatic.  3439)  hat  auf  Fol.  117—122  Zeichnungen 
von  Isis-Fortuna,  Mithras  etc.,  vgl.  Matz  in 
Göttinger  Gel.  Nachrichten  1872  S.  55. 

Sehr  selten  scheinen  sitzende  Isis-Fortunen 
zu    sein;    Grivaud   de    la   Vincelle,    Becueil    2 
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S.  185  erwähnt  eine  solche  (der  Kopfaufsatz: 
le  croissant  de  la  lune  et  le  disque  du  soleil 
entre  deux  cornes  de  vache  forment  une  esjx'ce 
de  panache  termine  par  deux  pluvics,  et  orne 
de  chaque  cate  d'un  cpi).  Weitere  Bildwerke 
von  Isis -Fortunen  s.  in  Drexlers  Zusatz  am 
Ende  des  Artikels.  Offenbar  auf  ein  Bild 
von  der  Art  der  eben  beschriebenen  bezieht 
sich  eine  pränestinische  Inschrift,  in  welcher 
ein  L.  Sariolenus  Naevius  Fastus  angiebt,  lo 
dafs  er  im  Pronaos  des  Tempels  der  Foi'tuna 
Primigenia  zu  Präneste  statuam  Antonim  Au- 
gust(i)  ApoUinis  Isi  Tyches  aufgestellt  habe 
{Annali  deW  inst.  1855  S.  85;  den  Wortlaut  der 
ganzen  Inschrift  s.  unten  bei  Fortuna  von 
Präneste);  während  Henzcn  {Annali  a.  a.  0.) 
die  auffallende  Form  isi  durch  ein  Versehen 
des  Steinmetzen  (für  isis  oder  isidis)  erklärte, 
hat  O.  Maruccld  (im  Bull.  deW  inst.  1881  S.  253 
Anm.  1)  jedenfalls  richtig  erkannt,  dafs  man  20 
Isityches  lesen  müsse.  In  dem  Bilde  der  Isis- 
Fortuna  sind  Fortuna  und  Isis  als  die  beiden 
Göttinnen,  von  denen  man  alles  Heil  und  allen 
Segen  erwartete ,  identiiiciert  und  zum  ge- 
steigerten Ausdruck  ihi-er  Macht  zu  einem 
Wesen  verbunden.  Isis  ist  zur  Glücksgöttin 
geworden,  vgl.  Apulej.  metam.  11,  15,  wo  der 
Priester  zu  Lucius,  der  die  Weihen  der  Isis 
empfangen  hat,  sagt  in  tutelam  iam  receptus 
es  Fortimae  .  .  .  en  ecce  pristinis  aerumnis  30 
absolutus  Isidis  magnae  prudentia  gaudens 
Lucius  de  sua  fortuna  friumphat.  Im  Einzelnen 
mögen  Isis  und  Fortuna  vielfach  einander  ähn- 
lich erschienen  sein,  wie  z.  B.  beide  als  Göttinnen 
der  Seefahrt  verehrt  wurden.  Von  der  alexaudri- 
nisch-römischen  Isis  ist  es  bekannt,  dafs  sie  als 
Schutzherrin  der  Seefahrer  verehrt  wurde  (vgl. 
Preller,  E.  M.^  2  S.  377  ff.  L.  Lerscli  in  Jahr- 
hücher  des  Vereins  etc.  9,  1846  S.  100  ff.  und 
z.  B.  Schreiber,  Ant.  Bildw.  d.  Villa  Ludovisi  40 
S.  246  n.  303.  Eclhel,  Doctrin.  numm.  4  S.  32). 
Für  Fortuna  ergiebt  sich  dasselbe  aus  den 
Attributen  des  Steuerruders  und  Schiffsteiles 
(s.  oben;  nach  Coviparetti,  Museo  italia)io  1 
S.  133  n.  23  ist  auf  einem  geschnittenen  Steine 
Fortuna  auf  einem  Schiffsvorderteil  sitzend  dar- 
gestellt); überdies  preist  Horaz,  c.  1,  35,  6  ff'. 
die  Fortuna  von  Antium  als  die  Beherrscherin 
des  Meeres,  und  die  weit  und  breit  verehrte 
Fortuna  Redux  z.  B.  mufs  natnrgemäfs  in  vielen 
Fällen  eine  Göttin  der  Seefahrer  gewesen  sein 
(ein  bei  JE.  Braun,  AntiJre  Marmorn- erlie  zum 
ersten  Male  bekannt  gemacht,  Dek.  1  Taf.  10 
vmd  Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2 
Taf.  73  n.  931  abgebildetes  Relief,  das  die 
Heimkehr  eines  Sclaiffes  darstellt,  zeigt  auf 
dem  Schiffe  in  der  Nähe  des  Steuerruders  eine 
Frau  gelagert,  die  mit  der  rechten  Hand  das 
Steuerruder  zu  lenken  scheint,  im  linken  Arm 
einen  jetzt  zerstörten  Gegenstand  hat;  doch  60 
wird  die  Vermutung  Müller -Wieselers  [Text 
Heft  5  S.  58],  dafs  dies  ein  Füllhorn  gewesen 
sei,  nach  Mats-Duhn,  Ant.  Bildw.  2  S.  242  f. 
n.  2867  durch  die  erhaltenen  Reste  nicht  unter- 
stützt, so  dafs  auch  die  Annahme  einer  For- 
tuna als  Lenkerin  des  Schiffes  \ 31  üller- Wie- 
seler a.  a.  0.  ''T^'che';  Braun  a.  a.  0.  S.  14 
'die  Königin  des  Meeres']  unsicher  ist). 


b.  Fortuna  Panthea.  Wie  in  den  eben 
besprochenen  Bildwerken  Fortuna  die  Symbole 
der  Isis  erhält,  wird  sie  in  anderen  mit  den 
Attributen  anderer  (lottheiten  ausgestattet  oder 
umgeben  von  denselben  abgebildet.  p]infachere 
Darstellungen  dieser  Art  sind  diejenigen,  in 
denen  Fortuna  behelmt,  geflügelt,  meistens 
auch  mit  Ähren  in  der  Hand  erscheint,  wie  auf 
den  geschnittenen  Steinen:  Tölkcn,  Ver- 
zeichniss  S.  226  n.  1297.  1298.  Müller- Wieseler, 
Denkm.  d.  alt.  Kunst  1  Taf.  72  n.  408.  Jahrb. 
des  Vereins  etc.  17,  1851  S.  128  n.  16;  29/30, 
1860  Taf.  2  n.  12,  dazu  E.  aus'm.  Weerth  S.  227. 
Comparetti,  Museo  ituliano  1  S.  133  n.  17  (mit 
Abbildung).  18  (beide  aus  der  Dattilioteca 
Lunese);  auf  dem  geschnitteneu  Steine  Tüllen, 
Verz.  a.  a.  0.  n.  1299  führt  Fortuna  (mit  Rad) 
aufserdem  den  Merkur- Stab.  —  Gewöhnlich 
werden  indes  die  Attribute  vieler  Gottheiten 
an  oder  um  Fortuna  vereinigt:  1)  Bronze- 
statuette  des  Berliner  Museums,  Friederichs, 
Berl.  ant.  Bildw.  2  S.  425  n.  1988,  abgeb.  bei 
Beger,  'Thesaur.  Brandenburg.  3  S.  295.  Mont- 
fancon,  L'Antiq.  expliq.  1  Abt.  2  Taf.  198  n.  2. 
Hirt,  Bilderbuch  für  Mythologie  Taf.  13  n.  20, 
dazu  S.  115  f.;   nachstehende   Abbildung  nach 


Fortuna  Pantbea,  Bronzestatuettp  (Berlin), 
nach  e.  Originalzeichnung. 

dem  Original.  Die  Figur  ist  mit  dem  bei  Isis- 
Fortuna  üblichen  Kopf- Aufsatz,  mit  Flügeln, 
Köcher,  einem  Fell  (nach  Hirt  a.  a.  0.  die 
Nebris  des  Bacchus;  Friederichs:  '■Rehfell')  und 
einer  Schlange  versehen  {Friederichs  erwähnt 
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noch  eine  auf  der  Originalzeichnung  niclit  siebt-       riuscirono  cliiari,  mentre  un  altio  che  si  osserva 
bare  ''Scbale',  die,  da  sie  nicht  von  der  Hand       dietro   l'elmo   di  Diana,   da  lui  venne  ricono- 

der  Fortuna  berührt  werde,  in  anderem  Sinne  sciuto  per  un  nccello,  non  per  serpente,  come 
als  sonst  an  Götterstatuen  angebracht  zu  sein       voleva  ii  Minervini.'     [3b)   Lampe,   gefunden 

scheine;  'vermutlich  ist  sie  nebst  der  Schlange,  1885  auf  dem  Esquilin,  beschrieben  von  C.  L. 
die  dai-aus  trinken  zu  wollen  scheint,  von  der       Visconti,   Bull,  della  commiss.  archeol.  commu- 

Hygiea  entlehnt');  auf  dem  Füllhorn  ein  mann-  nah   di  liorna   1885  13   p.   190,    mit   gleicher 

lieber  und  ein  weiblicher  Kopf  Cdie  unzweifel-  Darstellung  wie  3  u.  3a;    Visconti  bezeichnet 

haft  Götter  darstellen,  und  eben  auch  nur  die  die  Gestalt  als  „la  flgura  di  Minerva  pantea 
Summe   der  in  dieser  Figur  vereinigten  Gott-  lo  ed  alata,  assisa,  con  gii  emhlemi  della,  Fortuna 

lieiten    vermehren    sollen'    FriedericJis ;    Hirt:  nella  sinistra,  e  con  la  destra  in  atto  di  far 

"■Isis  und  Serapis').    Friederichs  erwähnt  eine  libazioni  sopra  un'  ara,  alla  quäle  si  avvolf/e 

ähnliche    Statuette    des    Britischen    Museums,  im   serpente.""     Drexler.j      Weitere    Bildwerke 

die  über  dem  Füllhorn  sieben  zum  Teil  durch  von  Fortuna  Panthea  s.  in  Drexlers  Zusatz  am 

Attribute  deutlich  charakterisierte  Götter  zeige.  Ende  des  Artikels. 

2) Friederichs  a.  a.  0.  n.  1989:  'Zu  den  Attri-  Der  Sinn  dieser  Bilder  (vgl.  Friederichs  2 
buten  des  Füllhorns,  des  Ruders  (von  dem  nur  S.  423)  ist  offenbar  der,  dal's  die  Glücksgöttin 
das  unterste  Stück  erhalten)  und  des  ägyptischen  die  Macht  aller  Götter  in  sich  vereinigt;  sie 
Kopfschmuckes  treten  hier  hinzu  die  Aegis,  die  wird  zur  Fortuna  Panthea,  wie  sie  in  den 
Flügel  und  ein  oben  über  dem  Ko^ifschrauck  20  Inschriften  C.  I.  L.  10,  5S00  uud  Bull,  della 
sitzender  Vogel,  dessen  Bestimmung  schwierig  commiss.  archeol.  com.  10,  1882  S.  149  f.  n.  541 
ist,  weil  er  den  Kopf  verloren  hat.'  Ähnlich  (unvollständig  Ephem.  epigr.  4  S.  261  n.  725) 
ist  eine  von  La  Chausse,  Le  Grand  Cahinet  genannt  wird,  vgl.  G.  I.  L.  10,  1557  T.  Vestoriiis 
Romain  sect.  2  Taf.  25  abgebildete  Figur:  sie  Zelotus  jiost  adsignationem.  acdis  Forttmae  si- 
hat  über  einem  Strahlenkranz  den  Kopfaufsatz  finunipanthcum  suajJecunia  d.d.  (eine  Fälschung 
der  Isis-Fortuna,  Flügel,  Köcher  oder  Fackel,  ist  die  von  Minervini  angeführte  Inschrift 
Aegis,  Steuerruder  und  ein  Füllhorn,  auf  Or.  1752  Fortuna  omnium  gent.  et  deor.,  vgl. 
welchem  zwei  Vögel  sitzen.  3)  Lampe:  Bullet-  Kingmann  a.  a.  0.).  'Bei  der  Häufung  und  Ver- 
tino  archeologico  napolitano,  nuova  serie  3,  1855  mischung  der  verschiedenartigen  Kulte  entstand 
Taf.  7  n.  1,  besprochen  von  Minervini  S.  182  f.:  30  ein  leicht  erklärliches  Bedürfnis,  die  Kräfte  der 
'vedesi  in  essa  sedente  una  divinitä  alata  con  verschiedenen  Gottheiten  auf  einen  Punkt  zu 
lunga  tuniea,  e  col  capo  ricoperto  da  galea,  konzentrieren,  was  man  am  einfachsten  dadurch 
la  quäle  colla  sinistra  tiene  un  cornucopia,  zu  erreichen  suchte,  dafs  mau  die  Attribute 
e  colla  destra  preseuta  la  patera  ad  un  ser-  möglichst  vieler  verschiedener  Gottheiten  auf 
pente,  che  si  attorciglia  ad  un'  ara  con  Offerte,  eine  häufte',  O.  Jahn,  Über  den  Aberglauben 
che  si  eleva  innanzi  a'  di  lei  piedi.  sono  in-  des  bösen  Blicks  bei  den  Alten,  in  Berichte  d. 
torno  ad  essa  i  simboli  di  molte  divinitä,  Taquila  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Gl.  7,  1855 
di  Giove,  il  delfino  di  Nettuno,  il  turcasso  e  S.50.  Aus  diesem  Bestreben  gingen  noch  andere 
la  clava  di  Ercole,  il  sistro  dTside,  la  lira  di  signa  Panthea  hervor,  vgl.  Jahn  a.a.O.  S.  51. 
Apollo,  la  tanaglia  di  Volcano,  il  caduceo  di  40  Bit//.  r/eZ/' ?'«sL1851  S.  126f.  und  Pantheus.  Be- 
Mercurio,  il  tirso  di  Bacco,  i  cimbali  di  Rea  züglich  der  unter  3  a  angeführten  Lampe  be- 
sospesi  alle  melograne  di  Proserpina,  e  piü  mei-kt  Klügmann  a.  a.  0.,  dafs  Fortuna  auf 
innanzi  la  spiga  di  Cerere,  un  augello  forse  derselben  nur  von  den  Attributen  günstiger 
Tiynx  simbolo  di  Venere,  e  nel  mezzo  in  alto  Gottheiten  umgeben  sei,  und  schliefst  daraus, 
una  testa  imberbe  accoppiata  con  un  ornamento  dafs  die  Darstellung  den  Zweck  hatte,  dem- 
a  foggia  di  luna  crescente,  e  sotto  un'  altro  jenigen,  der  sie  betrachtete,  von  glücklicher 
simbolo  (puö  rijputarsi  una  rota)  non  troppo  V^orbedeutung  zu  sein,  wodurch  dieselbe  sich 
bene  determinato.  intanto  un'  altro  serpente  dem  Kreise  der  von  Jalm  in  der  angegebenen 
comparisce  presso  le  ali  della  sedente  dea.'  Abhandlung  besprochenen  äitoTqÖTtccia  ein- 
Lafaye,  Uistoire  etc.  S.  302  n.  12G  nennt  die  ,50  reihen  würde;  in  der  That  hat  sich  an  einer 
Figur  ohne  Grund  'Isis-Panthee'.  Schlechte  aus  Amuleten  zusammgesetzten  Halskette  das 
Abbildung  einer  ganz  gleichen  oder  sehr  ahn-  goldene  Figürchen  einer  Fortuna  Panthea  ge- 
liehen Lampe  bei  Bonanni,  Musacmn  Kirche-  funden,  s.  Jahn  a.  a.  0.  S.  51  Anm.  85. 
rianum  154  n.  29.  3a)  Lampe,  besprochen  von  Ob  die  von  Lgd.  de  mens.  4,  7  erwähnte 
IGügmann  im  Bull,  deir  in.st.  1871  S.  Gl :  'lucerna  navTcov  Tvxi^  '^^^'  Trajau  einen  Tempel  erbaut 
comprata  alcuni  anni  sono,  dal  sig.  I^rone  a  und  ein  am  1  Januar  darzubringendes  Opfer 
Napoli,  identica  0  almeno  similissima  a  quella  eingesetzt  habe,  etwa  auch  eine  Art  Fortuna 
pubblicata  dal  Minervini ...  e  di  cui  una  replica  Panthea  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden  (vgl. 
di  conservazione  meno  felice  esiste  nel  museo  Preller  B.  M."'  2  S.  188). 
di  Berlino.  seguendo  in  genere  la  spiegazione  co  Wie  sich  schon  aus  dem  bisher  Gesagten 
datane  dalF  archeologo  napoletano,  egli  vi  ergiebt,  wurde  Fox'tuna  vielfach  mit  anderen 
riconobbe  la  dea  Fortuna  in  atto  di  sacriücare,  Gottheiten  zusammen  verehrt  und  angerufen, 
coperta  dell'  elmo  di  Minerva  e  circondata  Eine  stehende  Verbindung  ist  die  von  For- 
d'attributi  di  molte  altre  divinitä,  vale  a  dire  tuna  und  Mercur;  beide  Gottheiten  werden 
diGiove,  Nettuno,  Vesta,  Ercole,  Iside,  Apolline,  sowohl  in  Inschriften  zusammen  genannt  (so  G. 
Vulcano,  Mercurio,  Bacco,  Cerere  colla  figlia,  /.  Jj.  2,  2103,  worin  es  von  einem  C.  Venaecius 
Rea,  Venere  e  Diana,  due  oggetti  peru  posti  P.  ülius  Voconianus  heifst:  Fortunae  Signum 
sopra   e    sotto   il    simbolo    di    Diana    non    gli  aureum   [pondo  F]   it[em^  Mercurio  pondo   V 
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pateram  pondo  librae  ex  voto  et  bases  II  ar- 
(/enteas  potulo  V  Jihens  solvit ;  das.  3,  5983  in 
honorem  domus  divinae  deo  Mercurio  Fortunae 
Bcduci  sacrum  etc.;  Brambacli,  C.  I.  lihen.  70 
die  merkwürdige  Widmung  Mercurio  Recji 
[H}iüe  Fortune  etc.;  vgl.  C.  I.  L.  S,  222G 
Cch's[ti]  iSalturyio]  Mercurio  Fortunae  diis 
■iuva)itibus  etc.;  2,  2407.  Bramhach  a.  a.  0. 
720)  als  auch  ganz  besonders  in  Bildwerken 
mit  einander  verbunden,  auf  Wandgemälden 
(Müller-  Wieseler,  Denhn.  d.  alt.  Kunst  2''  Taf. 
29  n.  315  =  Baumeister,  Denkvi.  d.  Mass. 
Altert.  1  S.  679  n.  740  [nach  Museo  Borbon. 
G  Taf.  2].  Heibig,  Wandgemälde  S.  8  n.  18. 
19;  auf  dem  Gemälde  S.  7  n.  17  ist  Fortuna 
durch  Füllhorn  und  Erdkugel  vertreten,  Mercur 
aber  selbst  abgebildet  [alle  drei  Gemälde  an 
Thüreingängen]),  geschnittenen  Steinen  (z.  B. 
Müller -Wieseler  a.  a.  ü.  Taf.  29  n.  316  = 
Impronte  gemmarie  d.  inst.  Cent.  4  n.  14.  Ger- 
hard und  PanofJca,  Neapels  aut.  Bildio.  1  S. 
420  n.  11.  Beger,  Thesaurus  Falat.  S.  19.  86; 
vgl.  Arneth ,  Das  k.  k.  Münz.-  und  Ant.-Cab. 
S.  83  n.  160  [Mercur,  luno,  Fortuna]  und  S. 
85  n.  246  [Aescnlap  zwischen  Fortuna  und 
MercurJ)  und  sonstigen  Denkmälern:  auf  einem 
von  J.  Becker,  Die  rüm.  Inschriften  und  Stein- 
sculpturcn  des  Museums  der  Stadt  Main:  S.  11 
n.  34  (=  Brambacli  a.  a.  0.  964)  beschriebenen 
■  Altar  mit  der  Widmung  deo  Mercurio  votiim 
l.  1.  sind  auf  beiden  Nebenseiten  das  Kuder 
der  Fortuna  und  der  caduceus  des  Mercur  ab- 
gebildet; auf  Münzen  Valerianus  1  und  Galliens 
ist  Mercur  mit  der  Legende  Fortuna  Redux 
abgebildet  {Cohen,  Med.  imp.  Valerien  pire  51. 
Gallien  178  f.);  andere  Bildwerke  s.  bei  Schulz, 
Kappresentazioni  S.  121.  Wieseler  in  Jahrb.  des 
Ver.  von  A.-F.  im  lihlde.  37,  1864  S.  106  (dazu 
Bull,  deir  Inst.  1870  S.  167:  Mosaik,  dessen 
Hauptdarstellung  Mercur  und  eine  Frau  mit 
Füllhorn;  Dütschke,  Ant.  Bildw.  4  n.  305 
'Rundes  Näpfchen  mit  Symbolen  des  Hermes 
und  der  Tyche'  [weibliches  Brustbild,  hinter 
dem  ein  Füllhorn  hervorragt,  Schildkröte, 
Caduceus] ;  Beger,  Tliesaur.  Brandenb.  3  S.  234: 
Bronzebüste  des  Mercur,  unten  von  zwei  Füll- 
hörnern eingefafst;  Cohen,  Med.  imp.  Avdonin 
895  [Caduceus  zwischen  zwei  Füllhörnern]). 
Über  die  auf  Denkmälern  keltisch  -  germani- 
schen Fundorts  häufig  neben  Mercur  abge- 
bildete Frau  mit  Füllhorn,  die  J.  Becker  in 
Jahrb.  des  Ver.  etc.  20,  1853  S.  117  ff.  ,für 
Fortuna  erklärte,  s.  jedoch  Gh.  Bobert,  Fpi- 
graphie  de  la  Moselle  1  S.  65  if.  [F.  Ilettner) 
Katalog  des  Kgl.  Rhein.  Mus.  raterl.  Alterth. 
bei  der  Univ.  Bonn  S.  78  zu  n.  214  und  s.  v. 
Mala,  Rosmerta.  Die  Verbindung  der  Glücks- 
göttin mit  dem  Gott  des  Handels  und  Wandels 
ist  an  sich  verständlich.  Wieseler  vix&chi  (Jahrb. 
d.  Ver.  etc.  37,  1864  S.  107)  darauf  aufmerksam, 
dafs  Mercur  und  Fortuna  gleiche  Beinamen 
führen  (Mercurius  Redux,  Felix,  Rex,  Conser- 
vator  —  P'ortuna  Redux,  Felix,  Regina,  Conser- 
vatrix)  und  bespricht  (S.  107  fl)  den  Austausch 
der  Attribute,  der  unter  beiden  Gottheiten 
stattfindet  (über  Fortuna  Felix  mit  dem  cadu- 
ceus s.  oben). 

Ferner    werden    Fortuna    und    Spes    mit 

Röscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


einander  verbunden.  Die  Inschrift  eines  Sarko- 
phagdeckels im  Lateran  (C.  I.  L.  6,  11743; 
der  Sarkophag  ist  besprochen  von  0.  Jahn  in 
Archäol.  Ztg.  19,  1861  S.  145  f.;  hei  Benndorf- 
Schöne,  Lateran.  3Ius.  n.  488)  enthält  die  Verse 
Evasi,  effugi.  Spes  et  Fortuna,  valcte,  \  nil 
mild  vobiscum  est.  ludificate  alios;  ähnlich  sagt 
eine  Grabschrift  (Beines.  17,  141  p.  854.  Fa- 
bretti,  Synt.  S.  191.    Anthol.  Lat.  4,  274  Burm. 

10  n.  1373  Meyer):  Actum  est,  excessi.  Spes  et 
Fortuna,  valete,  |  nihil  iam  plus  in  me  vobis 
per  saecla  licebit.  Wenn  nun  auch,  wie  Ü. 
Jahn  (a.  a.  0.)  erkannt  hat,  diesen  Grabschriften 
ein  griechisches  Epigramm  (Anthol.  Palat.  9,  49, 
vgl.  9,  134  und  172)  zu  Grunde  liegt,  so  er- 
giebt  sich  doch,  dafs  die  Verbindung  von  HoÖ- 
nung  und  Glück,  von  Spes  und  Fortuna,  auch 
eine  römische,  selbst  vom  Kultus  recipierte, 
ist.     Plutarch    erwähnt    unter    den  Stiftungen 

20  des  Servius  Tullius  einen  Altar  der  Tvxv 
EvsXnig  im  Vicus  longus  (q.  r.  74.  de  fort. 
Born.  10;  dazu  Becker,  Top.  S.  580  f.  und  oben 
ad  Tres  Fortunas);  der  lateinische  Name  dieser 
Fortuna  ist  uns  zwar  nicht  bekannt  (Eckhel, 
Doc'r.  numm.  7  S.  154  übersetzt  Tvxr]  EvsXnig 
mit  Fortuna  Bonae  Spei,  ebenso  Preller,  B. 
il/.  3  2  S.  187;  Welcker  bei  Zoega,  Abhandl. 
S.  39  Anm.  14ttt:  Fortuna  Bona  Spes;  Här- 
tung,   Bei.   d.   Büm.   2    S.   237  f.    und    Scindz, 

30  Bappresentazioni  S.  116:  Fortuna  bene  sperans; 
Jordan  in  Archäol.  Ztg.  29,  1871  S.  78  f.  denkt 
an  eine  ara  Spei  et  Fortunae),  doch  ist  so 
viel  klar,  dafs  hier  eine  im  Kultus  vorge- 
nommene Zusammenfassung  von  Fortuna  und 
Spes  vorliegt.  Denselben  Sinn  haben  Münz- 
bilder, die  eine  mit  den  Attributen  der  For- 
tuna ausgestattete  Frau  zugleich  die  Blume 
der  Spes  haltend  oder  das  Gewand  nach  Art 
der  Spes  fassend  darstellen,  vgl.  Cohen,  Med. 

40  imp.  Adrien  492:  die  Frau  hält  eine  Blume 
und  ein  Füllhorn  und  stützt  sich  auf  eiu  Steuer- 
ruder, das  auf  der  Kugel  aufsteht  (Legende: 
SPES  P  ■  B);  Aelius  54 
— 56 :  die  Frau  hält  in  der 
Rechten  die  Blume,  mit  der 
Linken  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder (s.  nebenst.  Abbil- 
dung); Marc  Aurele  Suppl. 
80:    die    Frau    hat    Blume 

50  und  Ruder;  Marc  Aurdle 
6801:  die  Frau  hält  ein 
Ruder  und  fafst  ihr  Gewand 
(das.  689  desgleichen,  nur 
steht  das  Ruder  noch  auf  der  Kugel).  Zwei 
archaisierende  Frauengestalten  in  München  und 
Dresden,  die  im  linken  Arm  ein  Füllhorn  halten, 
mit  der  Rechten  in  der  Weise  der  Spes  das  Ge- 
wand fassen,  werden  von  Brunn  (Beschreib,  der 
Glyptothek^  S.  52  f.  n.  43),  Hettner  (Bildw.  der 

60  kgl.  Ant.-Samml.  zu  Dresden*  S.  55  n.  12)  und 
Bernoulli  (Aphrodite  S.  70)  ausdrücklich  im 
Hinblick  auf  das  Füllhorn  nicht  als  Spes, 
sondern  als  Fortuna  erklärt;  da  aber  das  Füll- 
horn allein  wegen  seiner  mannigfachen  Ver- 
wendung zur  Auffassung  eines  Bildes  als  For- 
tunenbild nicht  ausreicht,  kann  mit  Sicherheit 
an  eine  Fortuna  nicht  gedacht  und  die  An- 
nahme einer  besonderen  Darstellungsweise  der 

49 
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Spes  nicht  zurückgewiesen  werden  (vgl.  Preller, 
B.  MJ  2  S.  254;  Abbildungen  der  Statuen: 
Clarac,  Mus.  de  sculpt.  Taf.  768  n.  1902 
[München];  Taf.  452  n.  829.  Ahhandl.  der  Berl 
Acad.  1843  Taf.  3  n.  6  ^  Gerhard,  Gesamm. 
acad.  Abh.  Taf.  30  n.  6  [Dresden];  eine  ganz 
ähnliche  Statue  bei  Clarac  Taf.  768  A  n.  1902  A 
[Bnissard]).  Auf  anderen  Bildwerken  sind  Spes 
und  Fortuna  vereint  dargestellt,  so  auf  dem 
Relief  einer  vierseitigen  Basis  des  Museo  Chia- 
ramonti  (abgebildet  bei  Gimttani ,  Monum. 
antichiinediti  per  l'anno  1786  Taf.  3.  Visconti 
e  Guattani,  Mus.  Chiaram.  Taf.  20:  zu  beiden 
Seiten  eines  Altars  stehen  Fortuna  und  Spes 
einander  zugekehrt;  s.  BernoulU  a.  a.  0.  S.  71 
n.  i  6)  und  in  ganz  ähn- 
licher Weise  auf  Mün- 
zen des  Hadrian  und 
Aelius  {Cohen,  Med. 
imp.  Adrien  257  f.  mit 
der  Legende  FOB- 
TVNA  SPES;  Aelius 
62  ff. ,  nebenstehende 
Abbildung ;  es  fehlt, 
abgesehen  von  klei- 
neren Verschieden- 
heiten in  Stellung  und 
Gewandung  der  Figu- 
ren, nur  der  Altar  des 
Basisreliefs,  so  dafs  man  geneigt  sein  könnte, 
einen  Zusammenhang  der  Münzbilder  mit  dem 
Relief  zu  vermuten).  Aus  der  Angabe  der 
Notitia  Urhis  (S.  13  Preller,  550  Jord.;  dazu 
Preller  S.  139,  Jordan  S.  23.  37)  für  die 
siebente  Region :  templa  duo  nova  Spei  et 
Fortunae  läfst  sich  nichts  Sicheres  entneh- 
men; die  Vermutungen  Jordans  {Archäol.  Ztg. 
29,  1871  S.  78  f.),  dafs  diese  Tempel  in  näch- 
ster Nähe  von  einander  gestanden  hätten,  dafs 
die  Notiz  sich  vielleicht  gar  nur  auf  Gellen 
einer  aedes  bezöge,  sind  völlig  unbegründet. 
Horaz  bringt  (c.  1,  35,  21  f)  Spes  mit  der 
Fortuna  von  Antium  in  Verbindung:  te  Spes 
.  . .  colit.  Vgl.  noch  C.  I.  L.  10,  3775,  wonach 
mehrere  Magistrate  Spei  Fidei  Fortunae  vm- 
r[um]  faciundu  coiravere ;  Orelli  1758 (Präneste): 
Fortunae  Primig eniae  Ti.  Claudius  Thermodon 
et  Metia  M.  f.  Lochias  eius  simulacra  duo 
Spei  corolitica  d.  d.;  Orelli  4456  die  Grab- 
schrift der  Claudia  Semne,  wonach  sich  auf 
der  Grabstätte  befanden  acdiculae  in  quibus 
simulacra  Claudiae  Semnes  in  formam  deorum, 
nämlich  Bilder  der  Claudia  als  Fortuna,  Spes, 
Venus,  wie  die  Grabschrift  angiebt;  Pall.  ine. 
ine.  fr.  21  v.  28  f.  Bibbeck'. 

Auch  Fides  und  Roma  werden  mit  For- 
tuna zusammengestellt.  Vgl.  FIDES  FOB- 
TVNA  mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Frau 
mit  patera  und  Füllhorn  auf  einer  Münze 
Vespasians  {Cohen,  Med.  imp.  Vespasien  Suppl.  64 
Taf.  2);  Horaz,  c.  1,  35,  21  f.  von  der  antia- 
tischen  Fortuna:  te  .  . .  alba  rura  leides  colit  \ 
velata  panno  etc.;  die  soeben  angeführte  In- 
schrift C.  I.  L.  10,  3775.  Zum  Sinn  einer  der- 
artigen Vereinigung  vgl.  z.  B.  Seneca,  Phaedr. 
1142  f.  nee  ulli  praestat  velox  \  Fortuna  fidem; 
C.  I.  L.  6,  10971  v.  12:  o  Fortuna,  fldem 
quantam  mutasti  maligne;  Bull.  delV  inst.  1872 
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S.  30  v.  8f. :  alma  Fides,  tibi  ago  grates,  sanc- 
tissima  diva,  \  fortuna  infracta  ter  me  fessum 
recreasti  etc.  Roma  und  Fortuna  scheint  Com- 
modus  im  Kultus  verbunden  zu  haben;  auf 
einem  Medaillon  ist  der  Kaiser  selbst  den 
beiden  Göttinnen,  die  an  einem  Altar  sitzen, 
opfernd  dargestellt  {Collen,  Med.  imp.  Com- 
mode  431.  Grueber  und  Poole,  Bomaii  medallions 
etc.  Taf.  28  n.  2.    Fröhner,  Les  medaillons  etc. 

10  S.  117);  dazu  vgl.  die  oben  angeführten  Münzen 
Galbas,  auf  denen  Roma  eine  kleine  Fortuna- 
statuette (Fort,  auf  Kugel)  in  der  Hand  hält 
(zweifelhaft  mufs  es  nach  dem  oben  über 
stehende  und  sitzende  Frauen  mit  patera  und 
Füllhorn  Bemerkten  bleiben,  ob  auf  einem  von 
Gerhard  in  Archäol.  Ztg.  5,  1847  S.  49  ff.  und 
Taf.  4  puTolizierten  Relief  die  neben  Roma  in 
einem  Tempel  an  einem  Altar  thronende  Frau 
Fortuna,  wie  Gerhard  annimmt,  darstellen  soll). 

20  Nicht  selten  findet  sich  Fortuna  mit  den 
Gottheiten  des  Krieges  und  Sieges,  Mars  und 
Victoria,  verbunden;  mit  Mars:  C.  I.  L.  6, 
481  Widmung  Marti  et  Fortunae  (dazu  C.  I. 
L.  1,  63  und  64  die  mit  einander  gefundenen 
Widmungen  auf  zwei  ganz  gleichartigen  Säulen 
31.  Fourio  C.  f.  tribunos  militare  de  praidad 
Maurte  dedet  und  M.  Fourio  C.  f.  tribunos 
\milita'\re  de  praidad  Fortunae  dedet);  Silber- 
relief  aus  Neuwied,    abgebildet  in  Jahrb.  d. 

30  Ver.  etc.  37,  1864  Taf.  3,  besprochen  von 
Wieseler  das.  S.  103  if.:  Mars  und  Fortuna, 
darunter  Mercur;  vgl.  Ephem.  epigr.  5  n.  755 
(Widmung  an  Mars,  Minerva,  Fortuna,  Victoria 
Diana).  Fortuna  mit  Victoria:  Mensen  7032 
{Hn  via  Nomentana  VI  ab  urbe  lapide^):  P. 
Pacil[ius  .  .  .]  Zenon  Laetus  P.  f.  dic{tator) 
aedil{is)  praef{ectu,s)  iur{e)  dic(:undo)  et  sacris 
faciundis  aedem  Fortunae  et  Victoriae  sua  pe- 
c{unia)  ref{ecit)  communivitq{ue) ;  C.  I.  L.  8, 5290: 

40  Fortunam  Victricem  cum  simulacris  Vietoriarum 
ex  infrequenti  et  inculto  loco  .  .  .  transtulit  etc. ; 
Bull,  munic.  4,  1876  Taf.  5/6:  [Forlu\nae 
[ Vi]ctoria,  darunter  die  Bilder  der  For- 
tuna, eines  Kriegers  (?)  und  der  Victoria  {C.  I. 
L.  3,  4564:  Victoriae  et  Fortunae  Augustae  etc. 
scheint  verdächtig,  s.  Mommsen  z.  d.  Inschr.; 
das.  5,  7493  Fortuna?  mit  Diana?  und  Victoria); 
Fortuna  und  Victoria  auf  geschnittenen  Steinen: 
Tölken,  Erklärendes  Verzeichniss  S.  226 f.  n.  1300 

50  bis  1303.  Bull.  delV  inst.  1839  S.  106  n.  85, 
vgl.  S.  107  n.  94  (Fortuna  mit  Minerva:  C.  I. 
L.  6,  527:  Minervae  et  Fort\unae'\  sacr{um)  etc.; 
vgl.  Brambach,  C.  1.  Bhen.  975). 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das 
häufige  Auftreten  der  Fortuna  auf  den  so- 
genannten Viergötteraltären  in  den  ger- 
manisch-keltischen Ländern  des  römischen 
Reiches,  z.B.  auf  folgenden:  Altar,  gefunden  in 
Godramstein,  mit  Reliefs :  Fortuna,  Mercur,  Mars, 

fio  Victoria  (2*^.  Haug,  Dieröm.  iJenJcsteine  des  gross- 
herzogl.  Antiquar,  in  Mannheim  n.  74);  Altar, 
gefunden  bei  Kreuznach,  mit  Reliefs  und  Na- 
mens-Inschriften: Mercur,  Hercules,  Inno,  For- 
tuna {Jahrb.  d.  Ver.  etc.  27,  1859  S.  67,  Hübner 
das.  37,  1864  S.  162  f.,  abgebildet  das.  47/48, 
1869  Taf.  14  n.  2,  dazu  S.  90  f.  Brambach,  C. 
I.  Bhen.  720);  Altar,  gef.  in  Wiesbaden,  mit 
Reliefs:   Mars,  Fortuna  (neben  ihr  das   Rad), 
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männliche  Figur  (Hercules  oderMercur?;  vierte  (s.  nnten);  Anndli  deW  inst.  1855  S.  85  f.  Bull. 
Seite  verstümmelt;  Doroic,  Opferstütte  2  Tal  2.  delV  inst.  1857  S.  70  f.  1859  S.  22  ff.  Orelli 
[F.  Hettner]  Kataloii  des  Kgl.  Rhein.  Mus.  etc.  1757.  1758.  2303  und  llenzen  z.  d.  Inscbr. 
n.  210);  Altar  mit  Reliefs,  gef.  in  Heiligenberg  {Orelli  1759  ist  vielleicht  zu  lesen  pro  salut{e) 
bei  Heidelberg,  auf  der  Vorderseite  Widmungen  C.  Caesaris  Auff.  Genn.  et  reditu  F(ortunae) 
an  luppiter  Opt.  Max.  mit  dem  Adler  als  Sym-  P{uhlicae)  Priimüjcniac));  Grutcr  76,  3.  77,  1; 
hol  desselben,  auf  den  übrigen  Seiten :  Fortuna,  abgekürzt  F  •  P:  C.  I.  L.  1,  1129.  1130,  viel- 
Vulcan,  Victoria  {Raug  a.  a.  0.  n.  87);  Altai-,  leicht  auch  1132,  sämtlich  aus  Präneste  (aufser- 
gefunden  in  Mainz,  mit  Inschrift  und  Reliefs:  halb  Pränestes  wird  sie  Fortuna  Praenestina 
luppiter,  luno,  Fortuna,  Minerva  [J.  Beclcr,  lo  genannt,  so  Orelli  llbij,  wo  sie  mitFeronia  ver- 
Die  rihn.  Iitschriften  und  StcivsculptHrcu.  etc.  bunden  ist,  G.  I.  L.  3,  1421).  Die  gewöhn- 
n.  23.  Brainhacli  a.  a.  0.  993);  Altai-,  gefunden  liehe  Annahme,  dafs  die  pränestinische  For- 
in Mainz,  mit  Reliefs:  Inno?,  Fortuna,  Mars,  eine  tuna  als  eine  ''Natur-  und  Schicksalsgöttin  von 
nicht  erkennbare  Gottheit  {Becker  a.  a.  0.  n.  108;  allgemeiner  Bedeutung'  {Preller  B.  M.  ^  2  S.  189) 
Bruchstück);  Altar,  gefunden  in  Mainz,  mit  gedacht  worden  zu  sein  scheine,  an  die  man 
den  Reliefs  von  fünf  Gottheiten :  Mercur,  Apollo,  kosmogonische  Ideen  anknüpfte  (Primigenia 
Hercules,  Fortuna  (mit  Rad),  Minerva  {Becker  ==  die  Erstgeborene  und  Allerzeugende,  Preller 
a.  a.  0.  n.  28);  Altar,  gefunden  in  Mailand,  S.  190,  vgl.  i^errngwe  S.  78  n.u.  S.  1C14;  mystisch 
mit  gemalten  Bildern:  Tellus,  Victoria,  Her-  deutet  in  seiner  Weise  die  Fortuna  Primigenia 
cules,  Fortuna  (J..  Gonze  im  Ar cltäol.  Aaz.  1867  20  Gerhard,  Prodromus  S.  45ff. ;  ihm  folgt  Schulz, 
S.  108*.  ^Vieseler,  Göttin;).  Gelehrte  Nachr.  Bajypresentazioni  etc.  S.  110  f.),  bedarf  einer 
1874  S.  555);  u.  s.  w.,  vgl.  Lersch  in  Jahrb.  d.  bedeutenden  Modificierung,  seitdem  eine  jeden- 
Ver.  etc.  9,  184G  S.  56  und  77.  Becker  a.  a.  0.  falls  aus  Präneste  stammende,  sehr  alte  In- 
n.  21.  Archäol.  Anz.  1856  S.  170*.  G.  I.  L.  schritt  uns  mit  dem  vollen  Namen  dieser  For- 
9,  4674  (Reate):  lovi  0.31.  Minervae  Fortunae  tuna  bekannt  gemacht  hat:  Oreevia.  Numeri  \ 
llereidi.  nationu.     cratia  \  Fortuna.     Diovo.     file[.  .]  | 

Von  ganz  vereinzelten  Zusammenstellungen,  Primo.    cenia  \  donom.    dedi,  d.  i.  Oreevia  Nu- 

die  offenbar  aus  dem  augenblicklichen  Bedürf-  meri  nationu{s)  cratia  Fortuna{i)  Diovo{s)  filea{i) 

nisse    oder    individueller  Anschauung   hervor-  [oder   fileia{i)]    Primocenia{i)    donom    dedi{t); 

gegangen    sind ,   vgl.  z.  B. :    Bilder   der   zwölf  30  zuerst  publiciert  von  Mowat  im  Bulletin  de  la 

(Gottheiten  Juno,    luppiter,    Minerva,   Mercur,  societe  des  antiquaires  de  France  1882  S.  200, 

Bacchus,     Dioskuren,    Mars,    Apollo,    Diana,  dann  auf  Grund  eines  Abklatsches  und  nach 

Fortuna  und  Neptun   auf  einem   volcentischen  einer    am    Original    vorgenommenen  Revision 

GeViihe  {Gerhard,  Über  die  XII  Götter  Griechen-  von  H.  Dessau  im  Hermes  19,  1884  S.  453  ff., 

lands,  in  Abh.  d.  Berl.  Acad.  1840  Taf.  4  n.  4  =  danach    von   Jordan,    Symbolac   ad   historiam 

Gesanim.  academ.  Abhandlungen  1  S.  200  Taf.  18  religionum  italicarum  alterue,  im  Ind.  lect.  aest. 

n.  4);   G.  I.  L.  8,   9195   [d]iis  deabusque  con-  Begimont.  1885  S.  3  ff.    Hier  wird  also  Fortuna 

secratis  u[niversis1  iiumini  Iovi[s^  Silvano  Mer-  deutlich  als  Tochter  luppiters  bezeichnet  und 

curia   Saturno   Forttmac  Victoriae  caesss.   diis  der    Beiname    Primigenia    kann    wohl    keine 

Mauris  etc.;  2,  2407  auf  der  einen  Seite  einer  40  andere    Bedeutung    haben    als    "^Erstgeborene' 

Basis:  [Imioni':']  Beginne  Minervae  Soli  Lunac  (s.  über  primigenius  Jordan  S.  6  f.).    Mit  dieser 

diis  omnipot{entibus)  Fortunae  3Iercurio  Genio  Inschrift  ist  eine  längst  bekannte,   aber  nach 

Iuris  Genio  Martis  (auf  zwei  anderen   Seiten  Dessaus  Ermittelungen  bei  Gruter   76,  7  und 

ebenfalls    Gottheiten);   Brambach  a.  a.  0.  55:  Orelli  1254  (durch  Jacobonius)  interpoliert  mit- 

lovi  O.  M.  Summo  Exsuperantissimo  Soli  In-  geteilte    Inschrift    in  Verbindung    zu    setzen: 

victo  Apollini  Lunae  Dianae  Fortunae  Marti  Fortunae    lovis    puero    Primigeniae    d{onum) 

Victoriae  Paci  etc.;  Fortuna  mit  Bacchus  auf  d{edit)  etc.  (nicht  Fortunae  lovis  Pueri  Primi- 

einem  pompejanischen  Penaten-Gemälde:   So-  geniae),  in   der  oö'enbai-  puer  in  alter  Weise 

gliano,  Le  pittxire  murali  etc.  n.  38,  in  Pom-  (s.  Gharisius  1  S.  84  Keil)  für  fdia  steht;  zu- 
pei  e  la  regione  sotterrata  etc.  2  S.  95  (vgl.  noch  50  gleich  liegt  die  Vermutung  nahe,    dafs  auch 

das   Fragment    aus    Varros   Satire    Hyna^axicc  eine  zweite   Inschrift  bei  Gruter  76,  6:   For- 

[fr.  1  Buch.]  bei  Gell.  n.  a.  13,  23,  4  te  Anna  tunae  lovi  Puero  ex  testamento  etc.  nicht  richtig 

ac   Peranna,   Panda  Gela,  te   Pales  |  Nerienis  gelesen   ist  (wie  ja   auch   Gruter  nach   Jaco- 

et   Minerva,    Fortuna   ac   Geres    [s.   den    krit.  bonius  das  gar  nicht  überlieferte  Primigeniae 

Apparat  bei  Hertz]).  hinter  Fortunae  einschiebt)  und  ursprünglich 

Unter  den  aufserrömischen  Fortunenkulten  Fortunae  lovis  puero  gelautet  hat  {Jordan  S.  4 

waren  die  berühmtesten    die  zu  Präneste  imd  denkt    auch    an    lovipuero),    obwohl    luppiter 

zu  Antium.  wirklich  als  luppiter  Puer  in  Präneste  verehrt 

Präneste  hatte  seit  uralter  Zeit  einen  weit  wurde  (s.  weiterhin;  eine  gefälschte  Widmung 
berühmten  Fortunadienst  (vgl.  im  allgemeinen  60  Fortunae  Primigeniae  lovi  Puero  etc.  G.  I. 
Bormann,  Altlatinische  Ghorographie  S.  207  ff.  L.  10  Inscr.  fals.  82*).  Diese  Fortuna  Primi- 
F.  Fernique,  Etüde  sur  Preneste,  ville  du  La-  genia,  die  Tochter  luppiters,  hatte  ihr  Heilig- 
tium,  Bibl.  des  e'coles  franc.  d'Athenes  et  de  tum  bei  dem  ihres  Vaters;  dies  ergiebt  sich 
Borne  Bd.  17,  1880  S.  75  ff.).  Die  Göttin  wurde  aus  dem  inschriftlich  erhaltenen  Widmungs- 
hierunter dem  Namen  Fortuna  Primigenia  gedieht  des  Pränestiners  T.  Caesius  Taurinus 
verehrt,  vgl.  G.  I.  L.  1,  1133  Fortuna  Primi-  an  Fortuna  {Grriter  72,  5.  Anthol.  vet.  lat. 
g{enia)  L.  Dcumius  M.  f.  don.  ded.;  Fasti  epigramm.  et  poem.  ed.  H.  3Ieyer  1  n.  622), 
Praenest.  zum  9  und  10  April,  G.  I.  L.  S.  316  das   mit  den  Versen  beginnt:   Tu,  quae  Tar- 
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pcio  coleris  vicina  Tonanti,  \  votorum  vindex  ita  et  lianc  Minervam  Fortunae  Primigeniae 
semper,  Fortuna,  vicorum;  denn  dals  hiermit  dono  dedü  cum  ara  ersehen  wir,  dafs  auch 
ein  präneatinischer,  auf  der  Burg  verehrter  Inno  neben  der  Fortuna  ihren  besonderen  Kult 
luppiter  und  die  pränestinische  Fortuna  ge-  gehabt  haben  mufs,  dafs  sogar,  wie  es  scheint, 
meint  sind  {ScJimeisscr,  Die  etrusl:.Disci2)lin  etc.,  ein  Teil  des  Fortunatempels  den  Namen  luno- 
l'rogr.  Uegnitz  1881  S.  31  dachte  an  die  narium  führte  (s.  Mensen  in  Annali  a.  a.  0. 
etruskische  Fortuna-Nortia),  zeigt  der  in  v.  16  zu  d.  Inschr.;  aus  üoid,  fast.  6,  Gl  ff.  inspice 
genannte  luppiter Arcanus  oder  Arkanus(v.  15 f.:  Tibur  \  et  Fraenestinae  moenia  sacra  deae:  \ 
Fortunae  sivmlacra  colens  et  Apollinis  aras  \  lunonale  leges  tempus  möchte  Preller  S.  191 
Arcanumque  lovem;  arcanum,  nicht  arkanum,  lo  schliefsen,  dafs  die  mit  der  pränestinischen 
wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  steht  nach  Fortuna  verbundene  luno  in  einem  eigenen 
Jordan,  Top.  1,  2  S.  (54  Anm.  G4  auf  der  In-  Monate  verehrt  wurde).  Es  ergiebt  sich  also, 
Schrift),  der  durch  zwei  in  Präneste  gefundene  dafs  Fortuna  in  Präneste  an  zwei  Stätten  ver- 
Inschriften {Orclli  2391  und  3045,  worin  sich  ehrt  wurde,  als  lovis  filia  Primigenia  in  ihrem 
cultores  lovis  Arhani  nennen)  als  pränestinische  dem  luppiter-Heiligtume  benachbarten  Tempel 
Gottheit  erwiesen  ist  (über  ihn  s.  weiterhin);  und  (ebenfalls  als  Primigenia  oder  ohne  Bei- 
vgl.  die  pränestinische  Inschrift  Gruter  1006,  4  namen?  Cicero  spricht  nur  von  Fortuna)  als 
lovi  0{ptimo)  M{aximo)  et  Fortunae  Primi-  Mutter  oder  Ernährerin  der  Kinder  luppiter 
g{eniac)  etc.  (dafs  es  zu  Präneste  einen  Kult  und  luno  in  einem  Heiligtume  des  luppiter 
des  luppiter  Imperator  gab,  geht  aus  Liv.  6,  20  Puer.  Diese  beiden  Kultusstätten  standen  aber 
29,  8  hervor,  wo  von  T.  Quinctius  erzählt  wird  offenbar  sowohl  ihrer  Lage  nach  als  auch  hin- 
signum  Praeneste  devcctum  lovis  Imperatoris  sichtlich  ihres  Kultus  in  der  engsten  Beziehung 
in  Capitolium  tulit;  aus  den  unklaren  Angaben  zu  einander;  doch  läfst  sich  eine  genügende 
des  Scholiasten  zu  luveiial,  Sat.  14,  90  läfst  Erklärung  der  eigenartigen  doppelten  liolle, 
sich  nichts  Sicheres  entnehmen).  Zugleich  welche  Fortuna  in  den  beiden  Kulten  spielt, 
aber  wurde  Fortuna  auch  in  einem  Heiligtume  nicht  geben  {Mommsen  im  Hermes  a.  a.  0.  S. 
des  luppiter  Puer  verehrt;  Cicero  {de  div.  2,  454:  'Mir  scheint,  dafs  der  lovis  puer  und  der 
41,  85)  sagt  nämlich  von  der  Stätte,  an  der  lovis  pater  füglich  als  verschiedene  Götter- 
sich  das  gleich  zu  erwähnende  Wunder  der  gestalten  gefafst  werden  können  und  die  For- 
Auflindung  von  Lostäfelchen  ereignete:  is  est  30  tuna,  die  jenen  auf  ihrem  mütterlichen  Schofse 
hodie  locus  saeptus  religiöse  propter  lovis  Pueri  hält,  wohl  zugleich  als  des  letzteren  Tochter 
(sc.  templum  oder  sacellum),  qui  lactens  cum  gedacht  werden  konnte').  Ihre  grofse  Berühmt- 
lunone  Fortunae  in  gremio  sedens  niammam  heit  verdankte  die  pränestinische  Fortuna  dem 
appetens  castissime  colitur  a  matribus,  d.  h.  Orakel,..das  den  Mittelpunkt  ihres  Kultus  bil- 
•■von  den  mit  Kindern  gesegneten  Matronen',  dete.  Über  den  Ursprung  desselben  erzählt 
Preller  S.  190  Anm.  3  (gestützt  auf  diese  Cic.  de  div.  2,  41,  85  f.  nach  pränestinischer 
Stelle  hat  Gerhard  a.  a.  0.  S.  100  Anm.  134  IJberlieievung  {Praenestinorum7nonumenta)¥ol- 
folgende  in  den  Ant.  Bildw.  Taf.  4  n.  1  ab-  gendes:  Dem  Numerius  Suffustius,  einem  vor- 
gebildete Terracottagruppe  auf  Fortuna  mit  nehmen  Pränestiner,  wurde  durch  häufige, 
luppiter  und  luno  bezogen:  neben  einer  sitzen-  40  zuletzt  sogar  drohende  Traumerscheinungen 
den  Frau  steht  ein  Knabe  und  ein  Mädchen;  befohlen,  an  einer  bestimmten  Stelle  in  dem 
die  Frau  fafst  die  Kinder,  die  je  eine  Felsen  nachzugraben;  erschreckt  gehorchte  er, 
Hand  an  ihren  Busen  legen,  liebkosend  um  obgleich  seine  Mitbürger  ihn  verlachten.  Nach- 
den  Hals;  Garrucci,  Dissertasioni  archeol.  1  dem  er  den  Felsen  gespalten,  kamen  Lose  aus 
S.  152  sieht  in  den  auf  dem  Boden  des  alten  Eichenholz,  mit  altertümlichen  Schriftzeichen 
Präneste  zahlreich  zu  Tage  gekommenen  Terra-  beschrieben ,  zu  Tage.  Der  Ort  dieses  Wun- 
cottabildern  einer  Frau,  die  ein  Kind  säugt  ders,  religiöse  saeptus,  wurde  später  bei  dem 
[vgl.  z."B.  Garrucci  Taf.  12  n.  1.  Bull.  delV  Heiligtume  des  luppiter  Puer  gezeigt  (s. 
inst.  1866  S.  134],  die  pränestinische  Fortuna  oben).  Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Nu- 
mit  luppiter,  Fernique  S.  78 f.  hält  dieselben  50  merius  Suffustius  die  Lose  auffand,  sollte  an 
für  Bilder  von  Matronen,  die  man  der  Göttin  der  Stelle,  wo  später  der  Fortunatempel  stand, 
als  Weihgeschenke  aufstellte;  vgl.  Liv.  23,  19,  Honig  aus  einem  Ölbaum  geflossen  sein;  Haru- 
18,  wo  Preller  S.  192  Anm.  1  die  tria  signa  spices  hätten  verkündigt,  dafs  jene  Lose  eine 
in  aede  Fortunae  zu  Präneste  als  'Fortuna  mit  grofse  Berühmtheit  erlangen  würden,  und  auf 
luppiter  und  luno  als  herkömmliche  Gruppe  ihre  Anordnung  hätte  man  aus  jenem  Ölbaum 
auch  bei  Votivbilderu'  auffassen  will).  Dafs  eine  Lade  gemacht  und  darin  die  Lose  auf- 
Oicero  sich  dieses  Heiligtum  verschieden  von  bewahrt.  Wurde  das  Orakel  befragt,  so  mischte 
dem  Fortunatempel  denkt,  geht  aus  den  auf  ein  Knabe  die  Lose  und  zog  hierauf  eines 
die  angeführte  Stelle  folgenden  Worten  hervor:  davon  {Cic.  a.  a.  O.  1,  18,  34;  über  eine  Münze 
eodemque  tempore  in  eo  loco,  ubi  Fortunae  nunc  m  des  M.  Plaetorius  Cestianus,  die  auf  der  Rück- 
est  aedcs,  tnel  ex  oleo  fluxisse  dicunt  (richtig  seite  über  einer- Lade  [oder  einem_ Täfelchen?] 
beurteilen  die  ganze  Stelle  Murucchi  am  unten  mit  der  Aufschrift  SORS  einen  jugendlichen 
a.  0.  und  Jordan  S.  5).  Aus  der  pränestini-  Kopf  zeigt,  vgl.  s.  v.  Sors;  Orelli  -2303  aus 
scheu  Inschrift  Annali  deW  inst.  1855  S.  85:  Präueste  nennt  einen  sortilegus  Fortunae  Pri- 
L.  Sariolenus  Nacvius  Fastus  consularis  ut  migeniae,  2163  einen  sacerdos  Fortunae  Primi- 
Triviam  in  lunonario,  ut  in  pronao  aedis  geniae).  Das  Haui^tfest  der  Göttin  fiel  auf  den 
statuam  Antonini  August{i)  Apollinis  Isi  Tyches  9  und  10  April,  vgl.  Fasti  Praenest.  zu  diesen 
(d.  i.  Isityches,  s.  oben  bei  Isis-Fortuna)  iS2iei,  Tagen   {C.  I.  L.  1    S.  316):   [hoc  biduo  saeri- 
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fie\inm     maximum     Fortunae    Pnm[i]g(€niae)  DrtMfeer  im  P/u7o7.  20  S.  3(58  tf.    Bücheier  m  N. 

utro  enrum  die  oradum  j)fdct,  Ilviri  vitulum  I.  Jhrhr.  f.  Ph.  87  S.  772  ff.);   auch   hier  jflaubt 

Das  Kalbsopfer  bezieht  Preller  S.  191  Anni.  2  iJ/oj«»Hsew  (a.  a.  0.)  Spuren  von  einer  Verehrung 

auf  luppiter    Puer   und   vermutet,   dafs  dieser  der  Fortuna  gefunden  zu  haben.    Ungewifs  ist, 

als    Orakel -Gott    luppiter    Arkanus    geheifsen  v/ie  Statuts,  sili\  l,S,l^J  i'.  quodtii  templadarent 

habe   (s.  oben).     Schon    frühzeitig    stand    das  alias  Tirynthia  sortes  \  et  Praenestinae  poterant 

Fortunenorakel  auch  in  Rom  in  Ansehen,  wie  migrarc  sorores  zu  erklären  ist  {Preller  S.  191 

sich  daraus   ergiebt,   dafs  znr  Zeit  des  ersten  Anm.  2  vergleicht  Paul.  S.  368  Tenttae  crede- 

punischen  Krieges   der  Konsul  Lutatius  Cerco  bantur  esse  sortium  deae,  dictac  quod  tenendi 

die    Lose    befragen    wollte,     allerdings    vom  xo  haherent  pote^tatem;   Fernique  S.  80  vermutet, 

Senat   daran   gehindert  wurde   (s.   oben);    der  dafs   auch   zu  Präneste,   wie  zu  Antium,    eine 

i.  J.  204  V.  Chr.  in  Ivom  begründete  öffentliche  doppelte   Fortuna   verehrt  worden   sei;   vergl. 

Kult   der  Fortuna  Primigenia   ist   aber  jeden-  Hand  zu    d.    St.).     Die   Zeichnung   einer   i.  J. 

falls  aus  Präneste  entlehnt  (s.  oben).   Als  König  1871  in  Palestrina  gefundenen  Cista  (jetzt  im 

Prusias  i.  J.  167  nach  Rom  kam,  löste  er  ein  Berliner  Museum)  stellt  dar,   wie  der  jiigend- 

für  den  Sieg  des   römischen  Volkes   gethanes  liehe    Mars    von    Minerva    in  Gegenwart    von 

Gelübde  durch  Opfer  in  Rom  auf  dem  Capitol  luppiter,  luno,  Merkur,  Hercules,  Apollo,  Liber, 

und   zu  Präueste   im  Fortunatempel   ein  {Liv.  Victoria,  Diana  und  Fortuna  gebadet  wird 

45,  44).    Im  Kriege  zwischen  Marius  und  Sulla  {Momim.   delV  inst.   9,   1873   Taf.   58.   59;   die 

scheint  der  Tempel  der  pränestinischen  Fortuna  20  Gottheiten    sind    durch    die    beigeschriebenen 

schwer  gelitten  zu  haben,  dann  aber  von  Sulla  Namen  kenntlich  gemacht,  vgl.  Ephem.  epigr. 

schöner  als  zuvor  wiederhergestellt  worden  zu  1   S.  14  n.  21;   Fortuna  steht  neben  luno  und 

sein  (Plin.  n.  h.  36,  189;  vgl.  Strabo  5  S.  238  luppiter).      Michaelis    {Annedi    delV    inst.    45, 

C);   Cicero  (?c  rfiw.  2,  41,  86  f.  rühmt  die  Schön-  1873    S.    235  f.)    hebt    hervor,    dafs    die    An- 

heit  des  Tempels;  er  erzählt,  dafs  schon  Gar-  Wesenheit    Fortunas    in    diesem    Götterverein 

neades  zu  äufsern  pflegte,  er  habe  noch  nie  eine  nur   aus  italischen  Anschauungen  zu  erklären 

glücklichere  Fortuna  [fortunatiorem  Fortunam]  ist,  und  hält  die  Fortuna  für  die  pränestinische 

als  die   zu    Präneste    gesehen.      Der   pränesti-  Primigenia  {'e  cid   tanto  piü,  perche  appunto 

nische    Fortunenkult    behielt    auch    späterhin  rjuesta  dea,  madre  di  Giove  e  Giunone^  nonna 

seinen  Ruf  (vgl.  Propers  3,  30  [32],  3  f.  Lucan.  so  dunque   in  dcjpp)io  senso  di  Blarte,  e  qui  per- 

2,  193  f.  lucenal  14,  88  fi'.  Silius  Ital.  8,  366  f.  fettamentc  cd  suo  posto,  completando  la  scena 
9,  404  ff.).  Als  Tiberius,  um  das  Orakel  zu  de  famiglia''  S.  236).  In  dem  Scepter,  das  sie 
gründe  zu  richten,  die  Lose  nach  Rom  schaffte,  allein  von  allen  dargestellten  Gottheiten  führt, 
verschwanden  dieselben  aus  dem  verschlossenen  sieht  Michaelis  (der  gewöhnlichen  Auffassung 
Behältnis  und  kehrten  erst  wieder  im  Tempel  gemäfs)  ein  Attribut  ihrer  Würde  als  Primigenia. 
zu  Präneste  in  dasselbe  zurück  {Sueton,  Tib.  [S.  auch  Arch.  Z.  1885  (43)  169  ff.  R.].  Über 
63).  Die  Kaiser  scheinen  öfter  den  Rat  der  die  vorhandenen  Trümmer  des  Tempels  und  die 
Primigenia  eingeholt  zu  haben.  Domitian,  der  daran  geknüpften  Mutmafsungen  über  dessen 
bei  Beginn  eines  jeden  Jahres  das  Orakel  be-  Ausdehnung  vgl.  5o)h;«w«  a.  a.  0.  J/arwcc/u, im 
fragte,  erhielt  in  dem  Jahre  seines  Todes  einen  40  Bull.  delV  inst.  1881  S.  248  ff.  P.  Blondel,  Etat 
unglückverheifsenden  Bescheid  {Sueton,  Domit.  actuel  des  ruines  du  temple  de  la  Fortune  ä 
15);  dem  Alexander  Severus  wurde,  als  Ela-  Prcneste,  in  3Ielanges  d'ctrche'ologie  et  cVhistoire 
gabal  ihm  nachstellte,  die  Antwort  zu  teil  si  2,  1882  S.  168  ff.  mit  Taf.  4.  5. 

qua    fata    aspera   rumpas,\tu  Marcellus    eris  Eine  Orakelgöttin  ist  auch  die  Fortuna  von 

{Äelius  Lamprid.  Alex.  Sev.  4);   vgl.  die  For-  Antium.    Dafs  es  zwei  Fortunen  waren,  die  in 

tuna  PraenestinaÄugustorumnostrorumC.  I.L.  dem  dortigen  Kult  zusammen  verehrt  wurden, 

3,  1421.  Dafs  der  Tempel  prächtig  ausge-  zeigen  die  gleich  zu  besprechenden  Münzen 
schmückt  war,  läfst  sich  aus  Plin.  n.  h.  33,  der  gens  Rustia,  auf  denen  zwei  Frauen  dar- 
61,  wonach  das  Bild  der  Göttin  stark  ver-  gestellt  sind,  während  bei  den  Schriftstellern 
goldet  war,  sowie  aus  der  Erwähnung  vieler  50  und  in  Inschriften  gewöhnlich  nur  allgemein 
Weihgeschenke  in  pränestinischen  Inschriften  von  Fortunae  die  Rede  ist  {Sueton,  Calig.  hl. 
schliefsen,  vgl.  die  oben  angeführte  Inschrift  des  Macrob.  sat.  1,  23,  13.  C.  I.  L.  10,  6555. 
L.SariolenusNaeviusFastus;  OreZZi  1758  werden  6638;  die  Inschriften  Orelli  1738  und  1739  sind 
simiilacra  duo  Spei  corolitica  erwähnt  (s.  oben),  gefälscht,  vgl.  C.  I.  L.  10,  964*,  1489*  und 
Gruter  76,  3  ein  Signum  Aecßiitatis,  Gruter  Benzen  zu  Orelli  1739;  Martial  5,  1,  3  nennt 
77,  3  ein  Signum  des  Liher  ptcder  Pantheus  cum  sie  veridicae  sorores).  Nach  Pseudo-Acro,  Por- 
suis  parergis  et  Cupidines  duo  cum  suis  lijch-  phrjrio  und  dem  Commentator  Cruquii  zu  Hör. 
nuchis  et  lucerna  Larum,  vgl.  das.  77,  1  (aus  carm.  1,  35,  1  war  der  hochberühmte  Fortunen- 
Tibur):  Fortunae  Primigeniae  signum  Apolli-  Tempel  zu  (oder  nach  Acre  bei)  Antium  mit 
n{is)  Tuteliac  oder  -aris?)  etc.  Eine  Vorstellung  60  kostbaren,  von  Privatleuten  und  den  Kaisern  ge- 
von  den  sortes  giebt  eine  Anzahl,  wie  es  scheint,  spendeten  Weihgeschenken  reich  ausgestattet; 
an  der  Stätte  des  alten  Geryones-Orakel  bei  Pa-  bezieht  sich  auf  denselberi  auch  Appiun  b.  c.  5, 
tavium  {Sueton,  Tib.  14)  gefundener  bronzener  24  (Caesar)  sm  tmv  isq^v  idaviipsro,  cvv  xä^ui 
Lostäfelcben,  die,  mit  Ringen  zum  Aufreihen  anoSäasiv  vniaxvoijfisvos,  anö  rs  'Pcö{i.r]g  ek 
versehen,  Sprüche  in  schlechten  Hexametern  rov  KecTtixaliov  v.ui  äito  'Avtlov  etc.,  so  geht 
enthalten(s.(7. 7.  Jy.  1,1438— 1454;  früher  fälsch-  hieraus  hervor,  dafs  der  Tempel  schon  am 
lieh  für  sortes  Praenestinae  erklärt;  s.Mommsen  Ausgange  der  Republik  reiche  Schätze  besafs. 
im  C.  I.  L.  1  S.  267  f.    Bitschi,  Opusc.  4  S.  395  ff.  Die  Art,  wie  die  Orakel  erteilt  wurden,  giebt 
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Fortunen  v.  Antium. 
Münze  der  gens  Kustia. 


Macrohius  a.  a.  0.  an:  videmus  apud  Antium 
promoveri  simulacra  Fortunarum  ad  danda 
responsa.  Preller  (S.  193)  meint,  dafs  dabei 
die  Bilder  auf  einer  Bahre  getragen  wurden; 
vielleicht  ist  eine  solche  zu  erkennen  auf 
einer  Rustier-Münze  (Ecl'hel,  Doctrin.  numm.  5 
S.  298.  Gerhard,  Ant.  Bildtv.  Taf.  4  n.  4. 
Müller -Wieseler ,  DenJcm.  d.  alt.  Kunst  2  Taf. 
73  n.  938.    Cohen,   Med.  cons.   Taf.  36  Bustia 

2  =  Med.  iiiip.  Octave  lo 
Auguste  379.  Baumeister, 
DenJim.  d.  klass.  Altertums 
1  S.  571  n.  607,  danach 
nebenstehende  Abbildung; 
zu  den  RustierMünzen  vgl. 
C.  I.  L,  6,  174  Fortunae 
C.  Biistius  Sevcrus  und  die 
Münze  des  C.  Antius  Restio 
bei  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  3 
Antia  6  mit  dem  Bilde  der  20 
Fortuna)  in  dem  beider- 
seitig in  Widderköpfe  endigenden  Untersatz, 
auf  dem  die  Brustbilder  der  Fortunen  sicht- 
bar sind  (zu  den  Widderköpfen  vgl.  Mommsen, 
Gesch.  des  röm.  Münzwesens  S.  618  zu  n.  256  = 
Mommsen-Blacas ,  Hist.  de  la  mann.  rom.  2  S. 
479  zu  n.  264);  von  den  beiden  Bildern  selbst 
ist  das  eine  behelmt,  das  andere,  wie  es  scheint, 
nur  mit  einem  Diadem  versehen:  deutlich  trägt 
eine  Haarbinde  der  eine  Kopf  auf  einer  anderen  so 
Münze  der  Rustier,  auf  welcher  zwei  weibliche 
Köpfe,  der  eine  behelmt,  der  andere  mit  einem 
Stirnband  geschmückt,  einander  zugekehrt  ab- 
gebildet sind  (Beischrift:  Q,  Bustius  Foiiunae; 
Cohen,  3Ied.  cons.  Taf.  36  Bustia  3  =  3Ied. 
imp.  Octave  Auguste  378).  Eine  dritte  Rustier- 
Münze  stellt,  wenn  die  Abbildungen  derselben 
bei  Gerhard,  Ant.  Bildic.  Taf.  4  n.  3  und  bei 
3Iüller  -  Wieseler  a. 
a.  Ü.  n.  937  (nach  40 
(Jisel,  Thes.  select. 
num.  Taf.  54  n.  1; 
nach  Gerhard  bei 
Bauvieister  a.  a.  0. 

n.  606,  danach 
nebenstehende  Ab- 
bildung)       richtig 
sind ,     beide     For- 
tunenbüsten mit 
Diademen,  die  eine  50 

mit  entblöfster 
rechter  Brust,   auf 
einem  mit  Delphi- 
dar  (die  Beziehung 
a.  a.  0.  Taf.  73  n. 
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nen  verzierten  Untersatz 
einer  bei  Müller -Wieseler 
939,  Collen,  Med.  cons.  Taf.  17  Egnatia  2,  Bau- 
meister a.  a.  0.  S.  572  n.  608  nach  3Iüller- 
Wieseler  abgebildeten  Münze  der  gens  Egnatia, 
auf  welcher  zwei  Frauen  in  kriegerischer  Tracht 
neben  Schiifsvorder-  oder  Hinterteilen  dar- 
gestellt sind,  auf  die  Fortunen  von  Antium 
[vgl.  Gerhard,  Prodrom.  S.66f.,  3Iüller- Wieseler 
a.  a.  0.  Text  zu  n.  939.  Preller  S.  193  A.  1. 
Baumeister  S.  571]  beruht  auf  durchaus  un- 
sicherer Vermutung).  Jedenfalls  geht  aber, 
wie  Preller  S.  193  bemerkt,  aus  den  zuerst 
angeführten  beiden  Rustier-Münzon  hervor,  dafs 
die  eine  der  antiatischen  Fortunen  kriegerisch 


bewehrt,  die  andere  matronal  gedacht  wurde, 
wodurch  nach  Beifferscheid  der  im  Kult  ver- 
einigte Gegensatz  einer  Fortuna  adversa  und 
bona  ausgedrückt  ist  (vgl.  Schulz,  Bappresen- 
tasioni  etc.  S.  111;  Preller  a.  a.  0.  vermutete, 
dafs  die  beiden  Fortimen  die  Beinamen  p]que- 
stris  und  Felix  d.  i.  die  Fruchtbare,  Befruch- 
tende führten;  zu  der  ersteren  Annahme  be- 
rechtigt keineswegs  die  Erwähnung  eines  bei 
Antium  gelegenen  Tempels  der  Fort.  Eq.  bei 
Tac.  ann.  3,  71  [s.  oben  und  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  610".],  die  Fort.  Felix  gründet  Preller  nur 
auf  eine  in  Antium  gefundene,  jetzt  als  Fäl- 
schung erkannte  Weihinschrift  an  diese  Göttin 
[C.  I.  L.  10  Inscr.  (als.  962*];  haltlose  Deu- 
timgen  der  antiatischen  Fortunen  z.  B.  von 
Zoega,  Abhandlungen  S.  53,  Gerhard  a.  a.  0. 
und  ihm  folgend  Schulz  a.  a.  0.  S.  111  ff.). 
Horaz  schilderte.  1,  35  die  Fortuna  von  Antium 
als  eine  mächtig  zu  Lande  und  zur  See  (vgl. 
die  Delphine  auf  der  einen  Rustier-Münze  und 
dazu  Gerhard  a.  a.  0.  S.  66,  Sclmlz  a.  a.  0.  S. 
117  Anm.  4  und  }]"icseler  in  Jahrb.  d.  Ver.  etc. 
37,  1864  S.  110  Anm.  5)  gebietende  Göttin;  ihr 
schreite  stets  die  grausame  Necessitas  voran, 
Balkennägel,  Keile,  Klammern  und  flüssiges  Blei 
in  eherner  Hand  führend  (vgl.  z.  B.  Orelli  zu  v. 
18),  während  Spes  und  Fides,  letztere  mit  ver- 
hüllter Rechten  (s.  Fides),  sie  begleiten  (über  die 
Verbindung  von  Spes  und  Fides  mit  Fortuna  s. 
oben).  Die  Veranlassung  zu  diesem  Gedicht, 
das  i.  J.  728  26,  als  Augustus  gegen  Britannien 
ziehen  wollte,  geschrieben  ist  (vgl.  z.  B.  Kiefs- 
ling  z.  d.  Ged.  S.  108),  scheint,  nach  einer  sehr 
ansprechenden  Vermutung  Prellers  (S.  192),  die 
Befragung  des  antiatischen  Orakels  gewesen  zu 
sein  (vgl.  oben  bei  Fortuna  Redux),  wie  wir  denn 
auch  von  Caligula  wissen,  dafs  er  sich  von  An- 
tium Orakelsprüche  einholte  {Sueton,  Cali  g.  57). 
Aufserdem  wird  Fortunenkult  ganz  all- 
gemein   für    folgende    Orte    Italiens    bezeugt: 

a)  Der  Name  der  Stadt  Fanum  Fortmiae  in 
Umbrien  deutet  auf  einen  alten  Fortunendienst, 
der  dort  bestand,  hin  {Gromatici  vet.  S.  30 
LacJini.;  das.  S.  256:  Fancstris  Fortuna.  Sirabo 
5  S.  227  C.  Claudian.  de  VI  cons.  Honor.  500  ff.; 
vgl.  Jahrb.  des  Vereins  von  AUerth.-lPreunden 
im  Bheinl    25,    1857    S.  92.    Preller    S.    179). 

b)  Fortuna  in  Algido  (Liv.  21,  62,  8  suppli- 
catio  Fortunae  in  Algido).  c)  Die  Grenze 
zwischen  dem  Gebiet  von  Cales  und  dem  von 
Teanum  bildeten  ai  Svo  Tv%ai  scp'  s-nätSQa 
idQV[i£vai  zfjg  Aazivrjg  odov  {Strabo  5  S.  249 
C;  vgl.  C.  I.  L.  10,  4633).  d)  Fortuna-Tempel  in 
Capua  {Liv.  27,  11  Capuae  murus  Fortnnaeque 
aedis  [sc.  tacta  de  caelo]).  e)  In  Inschriften 
finden  sich  mehrfach  Fortuna-Heiligtümer  er- 
wähnt: C.  I.  L.  5,  308  aus  Rovigno  {Fortunae 
fanum);  5598  aus  Venegono  superiore  (ein 
aedituus  templi  Fortunae);  Ephem.  epigr.  3  S. 
320  aus  Ostia  {aedes  Fortunae);  C.  I.  L.  9,4181 
aus  Amiternum  (aedes  Fortunae),  vgl.  4182;  in 
10,  174  aus  Potentia  werden  sodales  Fortuneses 
genannt;  10,  1557  aus  Puteoli  {aedes  Fortunae); 
6554  aus  Velitrae  {aedes  Fortunae)  ist  ver- 
dächtig; 7946  aus  Porto  Torres  {templum  For- 
tunae et  basilica  etc.);  Annali  delV  inst.  25, 
1853  Lyoner  Inschrift  (221  n.  Chr.). 
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CrtesiMS  führte  in  einer  Schrift  über  die  etrus-  Pius  mit  dein  Datum  LA   oder  LIA,  Mionnet 

kische   Disziplin   als    etruskische   Penaten  S.  l),  69,  245;  mit  LIS^,  Mionnet  6,  265,  1812; 

auf  Fortuna,  Ceres,  den  Genius  lovialis  und  der  Faustina  Junior  mit   LB,    Mionnct  S.   9, 

den  Pales,   Arnobius  3,  40  Gaesius  et  zp.se  eas  96,  415;   der  Salonina  mit  L6,   Mionnet  S.  9, 

(d.  i.   die  disciplinae  Etniscae)  sequens  Fortu-  128,    595    sollen   Tyche    stehend;    solche    des 

nam    arbitratur  et   Cercrcm,   Genium  loviiücm  Antoninus    Pius    mit    LB,    Mus.    TJicupoli   p. 

ac  Palem  (vgl.  3,  43  und  Interpol.  Serv.  Aen.  1135;  mit  LI6  Sestini,    Mus.  Jled.  3  Cont.  p. 

2,  325  Tusci  Penates  Ccrerem,   Palem  et  For-  38  No.  76  gelagert  mit  dem  „Lotos"  auf  dem 

tunam  dicimt);  und   bei  Martianus  Capella  1,  Haupte   darstellen.     Eine   gelagerte   „Fortune 

55   ist  Fortuna  der  elften  Region  des  etruski-  lo  Isiaque"  auf  alexandrinischen  Münzen  der  Sa- 

schon  Himmelstemplums  (mit  Valitudo,  Pavor,  lonina   mit   LIA    und   des   Diocletian    mit   LA 

Pallor   und   den   Manen)   zugeteilt.     In   diesen  wurde    im    Cat.    d'Ennery   p.    657,    4873    und 

Bearbeitungen  der  etruskischen  Disziplin  (vgl.  p.  658,  4885  beschrieben.     Stehend,    mit   dem 

über    die    römischen   Bearbeitungen   derselben  ,, Lotos"  auf  dem  Haupt,   einer   kleinen  Figur 

G.  ScJimeifser,  Die  etrusk.  Disciplin  etc.  S.  1  fl'.,  (uach  Feuardent  Pallas)  in  d.  L.,  die  R.  auf  dem 

über  Caesius  S.  31;  über  das  Himmelstemplum  Steuerruder,   erscheint   Tyche   auch   auf  einer 

des  Martianus  vgl.  Eyssenhardts   ProJegomena  alexandrinischen   Münze    der    Faustina  Junior 

S.  XXXV  f.;   Schmeifser  a.  a.  0.  S.  12  und  35  mit  LI€    bei    Feuardent,    V Eg.   anc.    II    150, 

Anm.  165;  DcecJce,  Etr.  Forsch.  4  S.  16.  80  ff.)  2113   und  auf  einer   mit  verwischtem   Datum 

ist  otfenbar  Fortuna  an  die  Stelle  einer  etruski-  20  bei  Mionuet  6,  285,  1958.    Auf  einer  im  Revers 

sehen  Gottheit  getreten;  K.  0.  Müller  {EtrusJcer  mit  Airi€..N  umschriebenen,   von  Kenner,  d. 

2^  S.  52  f.  89  f.)  vermutete,   dafs   diese  Göttin  Münss.   d.  Stifts  St.  Florian  Tfl.   II,   8   p.   59 

Nortia   (s.   d.)    gewesen    sei  (der    SchoUast   zu  nach  dem  cilicischen  Aegae  gewiesenen  Münze 

luvenal  10,  75  setzt  Nortia  der  Fortuna  gleich,  des    Marc   Aurel    erscheint    Isis    stehend,    die 

Martian.  Gap.  1,  88  vergleicht  Nemesis,  Tyche  „Lotosblume"  auf  dem  Haupt,  die  R.  auf  dem 

und  Nortia).  Im  etruskischen  Ferentinum  wurde  Steuer,    in    der   L.    das    Füllhorn,    neben    ihr 

eine  Göttin  verehrt,  welche  mit  der  römischen  Sarapis.      Auf  dem   Revers    einer   autonomen 

Salus    oder    Fortuna   identifiziert   wurde,   vgl.  Münze  von  Tralles  verzeichnet  TP7se,  i\%»ior«m 

Tac.  ann.  15,  53  primas  sibi  partes  cxpostulanie  ant.  scriniis  Bodleianis  reconditorum  catalogus 

Scaevino,  qui  pugioncm  templo  Salutis  sive,  ut  so  p.  10.  152 — 153    259  Tb.  fg.  30  und  nach  ihm 

alii  tradidere,   Fortunae  Ferentino  in  oppido  Rasche   5,    1    p.    1539    No.   12   „Isis   stans,   d. 

detraxerat  (auch   diese   hält   Müller,  EtrusTcer  temonem  s.  comucopiam",  aber  die  Abbildung 

2"  S.  52  f.  für  Nortia).  zeigt  einfach  Fortuna  ohne  den  Hauptschmuck 

In  griechischen  Städten  hat  sich  vielleicht  der  Isis,  und  auch  3Iionnet  i  p.  180  No.  1042 

bisweilen  der  Kult  der  römischen  Fortuna  an  — 1044;    Suppl.   7   p.  465  No.   686   kennt  nur 

schon  bestehende  Tyche-Kulte  angelehnt,  wie  Fortima  und  nicht  Isis-Fortuna  auf  den  Münzen 

in  Syracus  {Gic.  Verr.  2,  4,  53,  119   tertia  est  von  Tralles.   Auch  auf  einer  römischen  Kaiser- 

urbs  [d.  i.  Stadtteil  von  Syracus],  quae,  quod  in  münze  des  Probus,  Tresor  de  num.  Inconographie 

ea  parte  Fortunae  fanum  antiquum  fuit,  Tycha  des  empereurs  romains  PI.  54,  12,  möchte  Gavc- 

nominata  est;   dazu  vgl.   z.  B.   EcJdtel,   Doctr.  lO  doni,  Ann.  d.  Inst.  1851  p.   91  das  Haupt  der 

numm.  1  S.  246  eine  syracusanische  Münze  mit  Isis -Fortuna  in  einer  zusammen  mit  der  Büste 

der  Gestalt  einer  Frau  mit  Mauerkrone,  Ruder  des  Kaisers  erscheinenden  weiblichen  Büste  er- 

und   Scepter),   in  Ephesus   {Gölten,   Med.  imp.  kennen,  doch  wohl  mit  zuviel  Kühnheit;  dasselbe 

Siqjpl.  Adrien  9  Taf.  3:  FORTVNA  EPHESIA  weibliche  Haupt  wurde  früher  für  das  der  Ge- 

mit  dem  Bilde  einer  Fortuna).     [R.  Peter.]  mahlin   des  Probus   gehalten,  vgl.  Eckhel  D. 

N.  V.  7  p.  505,  der  dies  sehr  unsicher  findet; 

Isis-Fortuna  u.  Fort.  Panthea  (Nachtr.)  Ch.  Lenormant,  Icon.  d.  emp.  rom.  p.  109  sieht 

Interessant  ist  die  wie  durch  Apidejus  WIet.  darin    das    der   Fortuna   und    bezeichnet    den 

11,   tom.  I  p.  1038  ed.  Hildebrandt,   so   durch  Kopfputz   als  „une   couronne   de  feuillage   ou 

zahlreiche  Denkmäler  bezeugte  Verschmelzung  50  d'epis  dont  il  est  bien  difficile  de  determiner 

von  Fortuna   und  Tyche  mit  Isis.     Eine  grie-  la  nature";   Gohcn  5  p.  237   No.  77  hält  das 

chische  Inschrift  aus  Rom  G.  I.  Gr.  6005,  wohl  Haupt  für  das  des  Sol. 

auch  eine  aus  Rovereto,  Archäol.  Epigr.  Mitth.  Auch  auf  Gemmen  findet  sich  Isis-Fortuna 

aus  Oesterr.   II    1878  p.    123    No.  6;   eine  aus  -a)  sitzend,    Tölken  p.   458  =  G.  I.  Gr.    7064, 

Delos  ('loiSi  Tv%rii  TJgoixoyivai)  Bull,  de  Gorr.  Smaragd -Plasma   mit   der  Aufschrift  AAKII; 

Hell.  6,  1882  p.  339  No.  43  ;   die  lateinischen  b)    stehend,  Gohen  Cat.   Badeigts   de   Laborde, 

aus  dem  Fortunatempel  zu  Präneste^  Henze-n  Paris  1869.  Appendix  p.  6  sub  No.  43,  Karneol; 

Ann.  delV  Inst.  1855  p.  85,  Marucchi,  Bull.  delV  Gib.  Th.  de  Murr,  Bescr.  du  Gab.  de  31.  Paul 

Inst.  1881  p.  233  reden  von   Isis  Tyche   oder  de   Praun  ä  Nuremberg    1797    p.    256    No.    1, 

Isityche.     Die  der  stehenden  Isis  mit  Seistron  go  Onyx;  No.  2,  Karneol;  E.  de  Buggiero,  Gut.  d. 

und  Henkelkrug  ausgestatteten  Isis   beigege-  3Ius.  Kircheriano  1   p.  122    No.  27,  Karneol; 

benen  Aufschrift  BON    EVT  auf  einem  ge-  lippert,  Dactyl.  univ.Ghil.  altera  \\  30  No.  275, 

schuittenen  Steine  der  Sammjung  BcMf/wof  wird  Sarder  mit  der  Aufschrift  RVBIO;  aufser  dem 

von  J.   de  Witte,  Description  de  la  collection  Steuerruder  auch  noch  ein  Sistrum  in  der  R., 

d'antiquitcs  de   m.   le   vicomte   Beugnot.     Paris  in  der  L.  wie  gewöhnlich  das  Füllhorn,  Tölken 

1840   p.    135   No.   403   und   im  G.  I.  Gr.  7344  I    Kl.    2.    Abth.    37    p.    16   =  Baspe    317   = 

zu  Bon(a)  EvzivxLcc),  Bona  Fortuna,  ergänzt.  W^inckelmann,   W.   ed.   Eiselein,    9  p.  305,  I. 

Alexandrinische  Kaisermünzen   des  Antoninus  Kl.   2.   Abth.    No.    59,    Karneol;    Pappadopou- 
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los,  UfQiyQacpr]  dgx.  acpQaytSoli'&av  dvs-ndotcov.  Besitz  Belloris^  s.  Pcier^i<^orf  Pantheal\S. i53i'\; 

Athen.  1855  y.  15  No.  220,  Sarder;  die  L.  auf  das  Spon,  Bech.  cur.  d'ant.  Lyon  1683  p.  136—139 

Steuerruder  gestützt,  in  der  R.   eine  Bacchus-  No.  39,    woher    bei   Montfaucon   1,2   PL  221 

Statuette,   J.   J.   Dubois,    Bevue   arch.    1845/46  p.  387,   der   sie   PI.   198,  2    p.  311—312   auch 

p.  484  No.  21;   sehr  zweifelhaft,   ob  Isis-For-  aus  Beger  und   PI.  221,  2   p.  387—388   noch- 

tuna  Doc.  ined.  p.  s.  a.  st.  dei  musei  d'Italia,  mals   aus   La   CJumsse  (=  Graevii   Thes.  Ant. 

vol.  3,    Museo  Borgiano,  p.  426  Gl.  3,   Div.  1  Born.   5,    tab.   24)    hat;    aus    Spon    auch    bei 

No.  18,  Onyx.  Baudelot  de  Dairval,  De  Vutil.  d.  voy.  1  PI.  7, 

l^\n  ,,ivory-caslut  of  a  late  Botiian  style"  der  2  p.  262.  Ferner  verzeichnet  0.  Jahn,  Ber.  d. 
Sammlung  von  Francis  Cook  Richmoud,  ilfic/;ae- 10  ÄYtc/j,«;.  Ges.  1868,    20  p.  181    aus   dem   Codex 

lis,   Anc.  marhles  in  Gr.  Br.  620   No.  1  zeigt  Pigliianus  30  f  30   .,  stehende   geflügelte  For- 

aufser  einer  bacchischen  GrupiDe  auch  Fortuna  tuna   mit  Lotosblume   über   einer  Art  Thurm- 

mit  Isiskopfputz  und  rechts  von  ihrem  Haupte  kröne,  Köcher,  Füllhorn  und  Steuerruder",    La 

einen  kleinen  Eros.  Chausse,    Graevii    Thes.   ant.   rem.   5,    Tb.   25 

Auf  einem  Silberplättchen  aus  Pompeji  ist  p.  781  bildet  ab  eine  aus  ihm  auch  von  ]\lo)it- 

dargestellt  Bacchus  und  eine  Fortuna,  bezog-  faucon   1,   2    Tab.   221,   3    p.    388    mitgeteilte 

lieh  deren  Hauptschmuckes  es  bei  Fiorelli  P.  gleichfalls   geflügelte   Gestalt  aus   dem   Besitz 

a.  h.  Vol.  II  Pars  HI  Addenda  e  scitedis  Petri  deWits,  s.  Peter,  Fort.  Panthea  [S.  1535]  unter 

La  Vega  et  3Iich.  Arditi   1813,   26  Maggio  p.  No.  2.    Geflügelt  ist  auch  eine  „pantheistische 

269  heilst  ,,par   che  abbia   cosa  sul  capo,   la  20  Fortuna"   aus   der  Bartholdj^schen   Sammlung 

quäle  sempre  piii  Taccosti  a  farle  aver  vicino  bei   T.  Panofka,   II  Museo  Bartoldiano  p.  42 

rapporto  con  Iside";  Breton,  Pompeia  p.  124.  No.  57  =  Friederichs  a.  a.  0.  p.  425  No.  1989; 

Eine   Haarnadel    bei    Caylus,    Bec.    d'ant.    IV  s.  Peter,  Fortuna  Panthea  2  [S.  1535]. 

PI.  80,   5  j).   264  =  Beichel ,   De  Isidis  apud  Nun  die  einfachen  uugeflügelten  stehenden 

Born,  cultu.    Berlin    1849    p.    73    hat   als  Ver-  Bronzestatuetten   mit  Hauptschmuck   der  Isis, 

zierurig   eine   Frau    mit  Isiskopfputz,    die    ein  Steuerruder  in   der  R.   (dasselbe    öfters  abge- 

FüUhorn  im  rechten  Arme  hat  und  die  L.  auf  brochen),  Füllhorn   in   der   L.     Dieses   ist   bei 

einen  Delphin  legt.  manchen  Figuren  gedoppelt,  so  Mus.  Borgiauo, 

Ein  Isis-Fortunafigürchen  aus  Gold  hing  nach  Doc.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  m.  d'Italia  1  p.  286, 

O.  Jahn,  Ber.  d.  SäcJts.  Ges.  1855  p.  51  Anm.  30  Quinta  Cl.  No.  23;  Musei  Franciani  Descr.  2 

85  an  der  Kette  der  von  Ficoroni,  Bolla  d'oro  p.  12   No.  102   {„capillis   ita  comtis,   ut  Isidis 

dei   fanciulli   nobili   Bomani.    Roma    1732.    4°  similis    videatur'');    Friederichs  2   p.   424  No. 

besprochenen    und    daraus    in    Daremberg    et  1981.    1982;    Adr.   de   Longpericr,   Notice   des 

Saglio  Dict.    d'ant.    gr.   et  r.    p.   755   fig.  859  bronzes  ant.  exposes  dans  les  galeries  du  musee 

abgebildeten  bulla.  nat.    du  Louvre   1    p.    108   No.   486.     Hierher 

Silberstatuetten  der  Isis-Fortuna  erwähnen  gehört  vielleicht  auch  die  bei  Bonanni,  J\[u- 
Fiorelli,  Pomp.  ant.  Ilist.  2  p.  88,  1823,  22.  saetim  Kircherianum  Tab.  14,  3,  p.  27 — 28  mit- 
Novembre  {„Fortuna  0  la  dea  Isidt'-);  Beal  geteilte  Fortunastatuette  mit  doppeltem  Füll- 
Miiseo  Borhonico,  Descr.  di  Pompci,  raccolta  da  hoi-n,  wenn  man  annehmen  will,  dafs  der 
Erasmo  Pisfolesi  vol.  II.  Roma  1840  p.  87 — 88  40  Kopfschmuck,  den  die  Abbildung  zeigt,  Halb- 
(im  Fortunatempel  zu  Pornj^eji  gefunden);  mond  und  darüber  als  menschliches  Gesicht  ge- 
Gerhard  und  Panofka ,  Neapels  ant.  Bildw.  staltete  Sonnenkugel  mit  Strahlen ,  vom  Zeich- 
p.  440.  Silbergerät.  3.  Schrank,  1.  Fach  No.  17  ner  fälsrhlich  an  Stelle  des  Isishauptschmuckes 
(„unterhalb  gekleidet");  D.  Monaco,  Guide  gesetzt  sei;  sollte  die  Abbildung  das  Original 
gen.  du  Musee  nat.  de  Naplcs.  1884  p.  200  getreu  wiedergeben;  so  müfste  man  an  dem 
No.  25  382  (aus  Stabiä,  als  ,,Abondance"  be-  antiken  Ursprung  desselben  zweifeln.  Das  Ge- 
schrieben). In  Gori's  Symbolae  litt.  Decas  I  wand  ist  bei  einigen  auf  der  Brust  geknotet, 
vol.  2  teilt  mit  J.  Bonamici4s  p.  213 — 214  eine  so  auf  einer  aus  Herculaneum,  bei  der  um 
silberne  Isis-E^ortuna,  die  in  der  R.  neben  dem  das  Füllhorn  sich  eine  Schlange  windet,  H. 
Steuerruder  eine  Schale  hält,  aus  der  eine  um  50  Boux,  Herc.  u.  Pomp.  5  p.  31  PI.  26  =  xi.  d'H. 
den  rechten  Arm  gewundene  Schlange  trinkt,  5,  2  S.  105;  auf  der  berühmten  1746  in  Resina 
und  bemerkt,  dafs  er  eine  ähnliche  Figur  auch  gefundenen,  s.  oben  Peter  Bronzen  1,  Anti- 
in  Erz  besitze.  Aus  Billon  verfertigt  ist  eine  quites  d' Herc.  gr.  p.  Tli.  Piroli  5,  bronzes  2, 
in  Frankreich  gefundene  geflügelte  Isis-Fortuna  pl.  13,  Bobiou  et  Lenormant,  Chefs  d'oeuvres  de 
der  Sammlung  Charvet,  Vente  Charvet.  Paris  l'art  ant..,  2.  ser.,  tome  4  pl.  137,  p.  201;  Boux 
1883  p.  171—172  No.  1831,  die  in  der  linken  u.  Barre,  Herc.  u.  Pomp.  5,  Tfl.  23  u.  24  p.  29; 
Hand  ein  Doppelfüllhorn,  um  den  rechten  Arm  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  d'  a.  gr.  et  r.  p.  681 
eine  Schlange,  in  der  rechten  Hand  ein  mit  fig.  804;  Monaco  p.  94  No.  533  u.  s.  w.,  deren 
einem  Rade,  Ähren,  Früchten  und  einer  Börse  rechter  Arm  mit  einem  Schlangenarmband  ge- 
ausgestattetes Steuerruder,  endlich  auf  den  60  ziert  ist;  ferner  auf  einer  im  Museo  Borgiano, 
Flügeln  die  Büste  des  Sol  und  der  Luua  trägt.  Doc.  ined.  1  p.  286,  Quinta  Cl.  No.  24;  endlich 

Aus  der  gewaltigen  Zahl  der  Bronzestatuetten  auf  einer  Not.  d.  scavi  d.  ant.  1883  p.  418  be- 
kommt dem  eben  angeführten  Silberfigürchen  schriebenen  aus  Castelfranco  dell'  Emilia  (mit 
am  nächsten  eine  von  Friederichs,  Berlins  ant.  Löchern  in  den  Ohren  für  Ohrringe).  Einige 
Bildw.  2  p.  425  No.  1988  als  ,, Pantheistische  tragen  Doppelchiton,  de  Longperier  p.  108 
Fortuna"  bezeichnete  und  wegen  gehäufter  No.  487;  J/«.s.  i'^yawcja»«  Descr.  2  p.  18  No.  146; 
Attribute  von  ihm  von  den  Statuetten  der  B.  Gaedecliens,  die  Antiken  des  Fürstl.  Wal- 
„Isis-Fortuna"  unterschiedene  Gestalt  aus  dem  deckischen    Museums    zu    Arolsen    ji.    71 — 72 
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No.  147.    Schöne,  Le  antichiiä  del  museo  Bocchi  S5  (aus  Herculaneura) ;  J.  J.  Bernoulli,   Mus. 

di  Adria  p.  164  No.  697.    Bei  einer  Anzahl  ist  /.  Basel,  Cat.  f.  d.  ant.  Abth.  Basel  1880.  Gyps- 

das  Gewand  schleierartig  über  das  Hinterhaupt  abg.  nach  Antiken  j).  19  No.  115  „Isis-Felicitas, 

emporgezogen,    H.  Boux  5,   Tfl.  25,   2  =  ^■l.  kleine  Bronze  in  Schwerin";  Cat.  Castellani  p. 

dH.  5,  2  S.  105  aus  Herculaneum;  Friederichs  51  No.  328;   Cat.  B.  Hcrlz.    London  1851.  PL 

2  p.  424  No.   1979  =  Begcr  3  p.  295  und  aus  4  No.  4,  p.  135  No.  81  =  Ckrhard,  Arch.  Anz. 

ihm  Montfaucon    1,   2   PL  198,    1    p.   311,   der  1851    p.    116;    Cat.  Campion   de   Tersun.    Paris 

sie   nochmals    1,  2   PL  197,    1    p.   309   aus  La  1819  p.  20  No.   112;    Friederichs  2  p.  424  No. 

Chausse  (auch  in  Graevü  Thes.  5  p.  779)  bringt,  1984,  1986;  Museo  Garpcfina,  Doc.  ined.p.s.  a. 
Lufaye   p.   279    No.   54;   ferner  de  Lortf/pericr  lo  st.  d.  M.  d' ItaJia  2,    1879    p.   186;    p.   189  (R. 

p.   107  No.  480;   Faolo  Orsi,    ArchäoL    Epicjr.  abgebrochen);    Collezione  di   tutte   le    antichitä 

Mitth.  aus  Oesterr.  5,  1881  p.  118  aus  Romeno  cJte  si  couservaiionel  museo  A^uiiaxo  di  Venetia. 

im  Trientinergebiet;    v.  Sacken  u.  Kenner,  T).  Venezia  1815  p.  37,  classe  21  No.  382  etc.  etc. 

Sammlungen    d.    K.    M.    u.   Ant.  -  Cab.    Aid.  Gegenüber    diesen    ungemein    zahlreichen 

Bronzen2.  Z.  Kasten  1  No.  180  p.  272  =  i^a/a^/c  stehenden  Metallstatuetten  weifs  ich  nur  zwei 

p.  279  No.  54  =  V.  Sacken,  D.   ant.  Bronzen  sitzende  Bronzefigürcheu  der  Isis -Fortuna  an- 

d.  k.  k.  M.  u.  A.-Cab.  in  Wien,   Tfl.  15,  vgl.  zuführen:    eine  bei   de  Longperier  p.  108  No. 

Eavaisson,  Rei\  arch.  1876,  32  p.  324.  Andere  484  =  Ctd».  Campion  de  Tersan  p.  20  No.  113 

haben  einen  Teil  der  Brust  entblöfst,  so  (aufser  und  eine  andere  bei  J.  de  Witte,  Cat.  Greppo. 
der    schon  gen.    de  Longperier  108,  486)    Ger-  20  Paris  1856  p.  248  No.  181. 

hard  u.  Panofka,  a.  a.  0.  p.  178.    Z.  3.  Sehr.  9,  Von  Darstellungen  der  Isis-Fortuna  in  Mar- 

Unt.  Fach;  H.  Boux  5,  PL  25,  1  p.  31  =  J..  d'H.  mor  sind  mir  nur  zwei  Exemplare  bekaunt,  eine 

5,   2.   P.    105,    1752    in    Poi'tici    gefunden,    mit  Statue  gefunden  bei  Modeoa   „nella  villa  delle 

einer  Schlange   um   das  Füllhorn;   Friederichs  Caddicine"',   erwähnt  von   Cavedoni,   DicJiiara- 

2  p.  424  No.  1980  =  Panofka,  Mus.  Bartold.  zione  degli  anticlii  marmi  modenesi  p.  174  ff., 
p.  42  No.  56.  Wieder  andere  sind  nackt  oder  citiert  G.  I.  Gr.  3  p.  1263,  add.  zu  No.  6005, 
nur  am  Unterkörper  teilweise  bekleidet,  Frie-  hoch  palmi  3,8,  uud  eine  zweite,  hoch  m.  1,50, 
derichs  2  p.  424  No.  1981,  1982,  1983;  Gerhard  gefunden  in  der  Hauptnische  des  Larariums 
u.  Panofka  a.  a.  0.  p.  202  Z.  4,  Sehr.  4,  Reihe  4  eines  auf  dem  Esquilin  nahe  der  Kirche  S. 
No.  14;  vgl.  Winckelmann,  Gesch.  d.  K.  2.  B.  30  Martine  ai   Monti   aufgedeckten  Gebäudes,  C. 

3  K.,  §  7,  IT"",  ed.  Eiselein  3  p.  120.  Zu-  L.  Visconti,  Del  Larario  e  del  Mitreo  scoperti 
weilen  befindet  sich  unter  dem  einen  Arme  neW  Esquilino  presse  la  chiesa  di  S.  Murtino 
eine  Stütze,  Friederichs  2  p.  424  No.  1985;  ai  3Ionti,  Bull,  della  commissione  arch.  comu- 
Cat.  Alessandro  Castellani,  Borne  1884.4°.  p.  45  nah  di  Borna  13,  1885  (p.  27—38)  p.  29-32, 
No.  270  (Füllhorn  abgebrochen).  Eine  im  Tav.  3.  4 — 5;  Notizic  degli  scavi  di  antichitä 
Berliner  Museum,  FnedeWc/(S  2  p.  425  No.  1987,  1885  p.  67. 

hielt  in  der  R.  einen  wegen  Verstümmelung  Mehrfach     begegnet     auf    pompejanischen 

nicht  näher  zu  bestimmenden,  jedenfalls  aber  Wandgemälden  eine  Verschmelzung  von  Isis  und 

von  einem  Steuerruder  verschiedenen  Gegen-  Fortuna.  So  auf  einem  bei  Äe/fciVy  No.  78,  s.  oben 
stand.     Eine  nahe  bei  Cremona  gefundene  im  40  Peie»-Trfmc///ew.l  [S.  1532];  ferner  auf  einem  von 

Museum    zu  Parma,    bei    der   das    Steuerruder  A.  Trendelenburg,  vgl.  Arch.  Zeitg.  1873  p.  122. 

der  R.  abhanden  gekommen  ist,  hat  Strahlen  133,  Engelmunn,  Jordan  s.  oben  Peter   Wand- 

um  das  Haupt,    ähnlich   den    oben  erwähnten  gem.'i.[ii.lb^i],  A.Prcuner,BursiansJahresbtr. 

de  Wits   und   Bartholdys,   und  eine   Schlange  Bd.  7  .Jahrg.  4,  1876,  3  p.  144t;  FioreUi,  Leser. 

ringelt    sich    um    das    Füllhorn,    E.    Braun,  di  Pompei  p.  394-395,  12;  FioreUi,  Gli  scaci 

Annali  delV  Inst.  1841  p.  109  ff.,  Mon.  ined.  3,  di  Pompei  dcd  1861  al  1872  p.  109;  E.  Brizio, 

15,  2,    woher  bei  Lafaije  p.   279   No.   53,   der  Giornale  degli  scavi  di  Pompei  N.  S.  vol.  2  No. 

auch   die    von  Braun   p.    110,    Mon.   3,    15,   3  13.    1870   p.  45—46;   A.   Sogliano,   Le  pitturc 

publizierte  durch  kein  Abzeichen  als  Isis-For-  »lurali  camp.  scov.  negli  a.  1867—1879  p.  16 
tuna   gekennzeichnete    aus   den  Ausgrabungen  50  No.  41   besprochenen.    Ein   drittes   zeigt  nach 

von  Velleja  stammende  Bronze  unter  Isis-For-  Mau,  Btdl.d.List.  1884  p.  130:  Fortuna  stehend, 

tuna  verzeichnet  (vgl.  Bathgeber,  Ann.  1841  p.  bekränzt    mit    Blättern    und    der    Lotosblume 

113  über   dieselbe).     Aufserdem   werden   viele  über  der  Stirn,  mit  dunkeln  auf  die  Schultern 

andere  Isis-Fortunastatuetten  aus  Bronze  ver-  fallenden    Haaren,     langem,     gelbem    Chiton 

zeichnet  ohne  genauere  Abzeichen    oder  unter  und  himmelblauem  shawlartigen  Gewandstück, 

Verschweigung   derselben  von  seiten  der    Be-  gelbem,  mit  dem  untern  Ende  auf  den  Globus 

Schreiber:   so   werden   Not.  d.  sc.  d.  ant.  1883  gestütztem  Steuerruder;  rechts  und  links  eine 

p.  418    vier  Stück   im  Museo   zu  Bologna  er-  grofse    rotblütige   Pflanze;    darüber   rote    und 

wähnt;  Cavedoni,  Arch.  Z.  1854  p.  464  berichtet  gelbe  Tänien. 

von  dem  Fund  einer  „Fortuna  mit  Kalathos  und  go        Aufser  diesen  Denkmälern,  welche  die  Attri- 

Lotosblume  auf  dem  Haupt"  in  der  Umgegend  bute    beider   Gottheiten    auf  eine  Person  ver- 

von  Reggio;    vgl.  ferner   U.  Köhler,   Mitth.  d.  einigt  zeigen,   läfst   sich   noch  mancherlei  für 

B.  A.  inst,  in  Athen  7,  1882  p.   191;  FioreUi,  die    nahen    Beziehungen    derselben    anführen. 

H.a.  Pomp.  2  i).  4:68,  1847,12.  Lm/lio  =  Heibig,  Eine   von   Brouckhusius   zu   Properz  4,   5,   63 

Wandgem..   p.  23   Nr.  69b;    FioreUi,    1853,  22.  ]\  366  (Amsterdam  1702)  aus  dem  Besitz  von 

Agosto  p.  574   (die  R.  zerfressen);   Gerhard  u.  Steph.Vinandus  Pighius  mitgeteilte  Gemme  hat 

Panofka  p.  177,  Z.  3,  Sehr.  9,  ob.  Fach;  Pisto-  die  Inschrift:  ISI-REGINA- AD-IVVA-ME  (Isi 

lest,  B.  Mus.  Borb.  1.    Roma  1836  p.  172  No.  regina,  adiua  me)  und  als   Symbole:  Füllhorn, 
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Scepter,  Granatapfel,  Steuerruder  und  Globus. 
An  einem  viereckigen  Altar  in  Rom,  Gruter 
p.  82,  5,  Sihrandus  Siccama  in  Graevü  Thes. 
A.  B.  8  p.  65—66;  O.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs. 
Ges.  20.  1868  p.  198  No.  91,  Codex  Pighianus 
f.  26b  sieht  man:  „a)  Füllhorn  mit  Binde;  b) 
Lorbeerbaum  und  Sistrum;  c)  Steuerruder;  d) 
Schiarge  um  ein  Ei  (eine  Kiste?)  gewunden." 
An  der  mit  Isissymbolen  so  reich  ausgestatteten 
Ära  des  Q.  Lutatius  lucundus  in  Pola,  C.  I.  L. 
5,  10,  Maionica,  Archäol.  Epigr.  Mitth.  aus 
Oesterr.  1  1877  p.  45,  befindet  sich  auch  ein 
Steuerruder  auf  einer  Kugel.  Nissen,  Pomp.  Stud. 
p.  348  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  in  Pompeji 
die  Axen  des  Isis-  und  Fortunatempels  im  Laufe 
übereinstimmen.  Im  Tempel  der  Isis  zu  Aqui- 
leja  fand  man  eine  der  Fortuna  gewidmete  Ära 
C.  I.  L.  5,  8219,  Maionica,  Archäol.  Ep.  Mitth. 
1  p.  59.  In  Terracina  schenkt  eine  Flavia 
Marcellina  der  Herrin  Isis  ein  SORTIS-SIGNVM 
MENPHITICVM  CVM  •  COLLARI  ARGEN- 
TEO  G.  I.  L.  10,  6303,  Marangoni,  Delle  cose 
gentilesche  etc.  p.  177—178,  de  la  Blanchere 
Terracine  cssai  d'histoire  locale.  Paris  1884 
p.  116  (vgl.  die  Widmung  der  Isityche  in  den 
Portunatempel  zu  Präneste,  den  Fund  einer 
ähnlichen  Isis- Statuette  im  Fortunatempel  zu 
Pompeji).  In  einem  Sacellum  des  Hauses  der 
Julia  Felix  zu  Pompeji  befindet  sich  auf  der 
Hinterwaud  Isis  dargestellt,  auf  der  1.  Seiten- 
wand war  früher  zu  sehen  „eine  Frau,  be- 
kleidet mit  Mantel,  ein  Füllhorn  in  der  L., 
einen  Stab  in  der  R.,  welche  eine  Kugel  auf 
dem  Boden  zu  rollen  scheint",  nach  Helbig's 
No.  79,  p.  27  allerdings  nicht  unanfechtbarer 
Vermutung  Fortuna.  Auf  einer  Bleiuiünze  des 
Prof.  Scholz,  Jahrb.  d.  V.  v.  A.-Fr.  im  Ehein- 
lande  2,  1843  p.  80  No.  29  sieht  man  Isis 
neben  Fortuna  stehen;  auf  einem  „vitrum  cae- 
ruleum"'  des  Museum  Muenterianum  Pars  3 
p.  105,  Ant.  Aeg.  n"69  findet  man  beisammen 
Sarapis,  Isis,  Tyche,  ebenso  auf  einem  Karneol 
zu  Dresden,  JI.  Hettner,  Die  Bildw.  d.  Kgl. 
Antikcnsammlung  zu  Dresden  185G  p.  59>  8. 
Schaukasten  No.  14;  auf  einem  grünen  Jaspis 
zu  Rennes,  A.  Andre,  Cat.  rais.  du  mus.  d'arch. 
etc.  de  la  ville  de  Bennes.  1876  p.  31  No.  61 
steht  Fortuna  vor  der  sitzenden  den  Harpo- 
krates  haltenden  Isis.  Auf  mehreren  Gemmen 
sieht  man  Sarapis  thronend  auf  einem  Schilfe 
zwischen  Isis  und  Fortuna,  Zoega,  N.  Aeg.  Imp. 
Titelvignette,  Gori,  3Ius.  Flor.  1  Tb.  57,  6; 
Montfaucon  Siippl.  2,  PI.  apres  la  43.  du  tome 
2,  fg.  1  u.  a.  m.,  ebenso  auf  alexandrinischeu 
Kaisermünzen,  Feuardent  PL  24  p.  103  No. 
1553:  Mionnet  6,  228,  1542;  320,  2223,  vgL 
V.  Sallcts  Ztschr.  14  p.  108—109. 

Als  Gründe  für  diese  häufige  Zusammen- 
stellung und  oftmalige  Verschmelzung  von 
Isis  und  Fortuna  führt  Zoega,  AbJtandlungen 
p.  37  an,  dafs  beiden  Göttinnen  Beziehungen 
zum  Monde  und  zur  Schiffahrt  zugeschrieben 
wurden,  sowie  dafs  beide  als  Herrinnen  des 
Schicksals,  beide  als  das  Wesen  aller  andern 
Gottheiten  umfassende  Mächte  galten  (vgl.  auch 
E.  Curtius,  Alterthum  u.  Gegenwart  2  p.  70— 71). 
[Drexler.] 

Zu   den  Lampen   mit  Fortuna  Pauthea 


Fortuna  (Panthea,  Nachtrag)       1556 

3a)  Bull.  nap.  n.  s.  3,  1855;  3b)  Bull.  1871 
p.  61;  3  c)  Bull.  deJla  commiss.  arcli.  comunale 
di  Borna  13  1885  p.  190  sez.  4  No.  6  kann 
gefügt  werden  als  3d)  „die  schon  von  Ph. 
Bonannl,  Musaeum  Kircherianum.  Romae  1709. 
Tab.  45  No.  29,  p.  141—143,  und  nach  ihm 
von  3Iontfaucou,  L'Ant.  expl.  Tome  5,  2 
PL  168  p.  219—220,  mitgeteilte  gleichartige 
Lampe,   die   auf  dem  Mons  Caelius   gefunden 

lu  war.  Vgl.  ferner  die  Gemmen  bei:  Baponi, 
Bec.  dep.  gr.  a.  PI.  20,  3;  26,  2;  29,  1;  51,  10; 
79,  8;  Le  geinme  ant.  flg.  di  Michel  Angelo  Causeo 
de  la  Chausse.  Roma  1700.  PI.  HO,  p.  40;  Ama- 
dutius,  Nov.  thes.  gemm.  vet.  vol.  2.  Romae  1783. 
Tab.  37,  p.  11;  De'  Bossi  e  Ma/f'ei,  Gemme  ant. 
flg.  Parte  2,  Tav.  75,  p.  162—163;  Ahr.  Gorlaei 
JJactyliothecae  Pars  1  No.  7,  p.  4;  No.  203, 
p.  28;  Pars  2  No.  54,  p.  10;  Visconti,  Opere 
varie  3  p.  417:  Cat.  della  dattilioteca  del  signor 

20  barone  de  la  Turbie,  sez.  3,  §  1  No.  108; 
Gori,  Inscr.  ant.  gr.  et  rom.  in  Etruriae  tirbi- 
bus  exstantes  vol.  1  et  2  Tab.  10  No.  1  p.  LXVII; 
Baspe  p.  476  No.  8137—8142;  Creuzer,  Z.  Arch. 
od.  z.  Gesch.  u.  Erld.  d.  a.  K.  3  p.  423—425, 
Taf.  4  No.  13  „eine  Pallas-Nike-Pronöa-Tyche"; 
vgl.  p.  483,  Taf.  5  No.  29  „Athena-Pronoia", 
ungeflügelte  weibl.  Gestalt  mit  Helm  auf  dem 
Haupte,  Schild  in  der  einen  und  Steuerruder 
in  der  andern  Hand,    hinter  ihr  eine   Säule; 

30  eine  ähnliche  Darstellung  bei  Cohen,  Cat.  Ba- 
deigts  de  Ijuborde.  Paris  1869.  Antiquitcs  p.  3 
No.  11  „Minerve- Fortline  casquee,  debout  devant 
im  cippe  sur  lequel  eile  appuie  son  bouclier ;  de 
la  maiit,  gauche  abaissee  eile  ticnt  un  gouver- 
nail";  ebenda  eine  geflügelte,  behelmte  Göttin, 
mit  Steuerruder  in  der  R.  und  Ähren  im  Felde 
„Minerve- Fortune -Victoire";  Documenti  ined. 
p.  s.  a.  st.  dei  Musei  d'Italia.  3  Mus.  Borb. 
p.  113   No.  1108;   3  3Ius.  Borgiano  3  cl.  9  div. 

40  No.  53,  p.  480;  Cat.  du  Musee  Fol,  Antiquites. 
JJeuxieme  Partie.  Ghjptique  et  Verrerie.  Geneve 
1875.  p.  184—185  No.  2134—2137;  L.  Müller, 
Descr.  des  int.  et  camees  ant.  die  Musce-Thor- 
valdsen  p.  86;  p.  87  No.  689—693  „Minerva 
Panthea";  Chahouillet  p.  214  No.  1535  „Victoire- 
Fortune",  vgl.  No.  1536 ;  Museum  31ünterianum  3 
p.  129.  No.  64;  70  „Pallas";  v.  Saclcen  u)id 
Kenner,  D.  Samml.  d.  k.  k.  Münz-  u.  A^it.-Cab. 
p.    440.     No.    638  —  641     „Erigone";     Benan, 

50  Mission  de  Phenicie  p.  840  No.  16;  B.  de 
Kähne,  Mem.  de  la  soc.  imp.  d'arch.  vol.  6. 
St.  Petersbourg  1852  p.  72  —  73.  {Stephani), 
Les  antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  conser- 
vees  au  musee  imp.  de  V Ermitage.  St.  Peters- 
bourg 1854  vol.  1.  PL  15  No.  4  p.  105  „la  For- 
tune". Mit  beigegebenen  Symbolen  im  Felde 
erscheint  eine  behelmte,  geflügelte,  auf  einem 
eilenden  Löwen  stehende  weibl.  Figur  mit 
Füllhorn  im  1.  Arme,  Steuerruder  imd  Ähre  in 

60  der  r.  Hand,  auf  welcher  eine  Eule  sitzt;  die 
Symbole  sind :  Halbmond,  Stern,  Stierkopf  und 
Caduceus,  Mail  er -Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.2% 
2,  Taf.  22,  242 f.,  p.  178—179  „Minerva";  ferner 
eine  weibliche  Gestalt  im  Helm,  auf  dem  man 
eine  dreiblättrige  Blume  sieht,  mit  dem  1.  ein 
Füllhorn  haltenden  Arm  auf  eine  Säule  gestützt, 
in  der  R.  Ähre,  Mohnkopf,  Caduceus,  um  sie 
herum    Pfeil,    Halbmond,    Sonne    und    Keule, 
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Gori,  Thes.  g.  astrif.  1  tab.  130;  2  p.  163;  für  unbedingt  sicher  halten:  es  ist  vielleicht 
nicht  minder  eine  bekleidete,  geflügelte  Göttin  der  Zaum  der  Nemesis,  der  in  der  Hand  dieser 
mit  Helm  auf  dem  Haupt,  Füllhorn  in  der  L.,  Göttin  auf  zahlreichen  Münzen  von  Smyrna 
Caduceus,  woran  ein  Mohnkopf  und  eine  Ahr(3  in  den  Beschreibungen  oft  als  Sistrum  be- 
angebracht und  ein  Steuerruder  angelehnt  in  zeichnet  wird.  Auf  einer  Münze  des  Caracalla 
der  R.,  umgeben  von  Sistrum,  Blitzstrahl  und  von  Laodicea  am  Lycus  erscheint  nach  Mionnet 
Rad,  Spon.  misc.  crud.  ant.  p.  20,  Bech.  cur.  4  p.  330  No.  780  „Femmc  tutulcc ,  ailcc  et  vetue 
p.  136  No.  2,  wonach  bei  Montfaucon,  L'ant.  de  lastoln,  debout,  ä  g.,  tenant  dans  la  m.  dr. 
cxpl.  1,  2,  PI.  221,  5,  p.  388;  Baudelot  de  un  gouvevnail,  deux  epis,  unpavot,  et  un  ca- 
Dairval,  De  Vutil.  des  voyages  l  PI.  12,  1,  lo  ducce,  et  dans  la  g.  une  corne  d'abondance  et 
ji.  297 — 298;  Lochner,  MrjKcovoTtaiyviov  TAb.2i,  un  dauphin;  vgl.  Mionnet  4  p.  328  No.  769; 
4,  p.  143 — 145;  endlich  eine  bekleidete  Frauen-  Iinhoof- Blumer,  M.  gr.  p.  409  No.  136  und 
gestalt  mit  „Tjotosblume"  auf  dem  Hauiit,  dazu  r. -S'a/ZdsZfsc/rr.  14  p.  124 — 125.  [Drexler.J 
Steuerruder,  Ähren,  Caduceus  in  der  R.,  Füll-  Fraueia,  die  Fersonification  des  Franken- 
horn  im  1.  Arm;  umgeben  von  Sonue,  Mond,  landes  sieht  man  auf  Goldmünzen  des  Constan- 
Schlange,  Scepter,  Bogen,  Kranz  und  Palm-  ^wms  ilf.  mit  der  Reversaufschvift  Cr^FZ>/Fil/ • 
zweig,  Ras2Je  p.  477  No.  8158.  BOMANORVM  und  unten  FRANCIA  als 
Ahnliche  Gestalten  wie  auf  den  Gemmen  trauernde  Frau  neben  einem  Tropäum  sitzen : 
erscheinen  auf  Münzen,  so  auf  einer  alexan-  Eclhel  D.  N.  V.  8  p.  84;  Köhne,  Die  auf  die 
drinischen  aus  dem  11.  Jahr  des  Antoninus  20  Geschichte  der  Deutschen  u.  Sarmatcn  hezüg- 
Pius  eine  bekleidete,  behelmte  Fi-au  mit  liehen  Münzen.  Berlin  1884.  p.  111  nr.  2. 
Steuerruder  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  Taf.  III  nr.  7.  Andere  Goldmünzen  desselben 
Mionnet  6  p.  255  No.  1738  nach  Zoega,  Numi  Kaisers  mit  der  gleichen  Reversumschrift  (rylF- 
aeg.  imp.  p.  195  No.  277,  Tab.  12,  5;  eine  DIVM ■  BOMANOBVMwndxmien  FRANC ■ 
alexandrinische  Münze  desselben  Kaisers  mit  ET  •  ALAM.  zeigen  Francia  und  Alamannia 
dem  Datum  LZ  zeigt  eine  bekleidete,  behelmte,  als  trauernde  Frauengestalten  am  Boden  sitzend 
mit  der  Ägis  bewaffnete  Göttin,  die  in  der  R.  und  zwischen  ihnen  das  Tropäum:  Fchhel  8 
die  Wage,  in  der  L.  das  Füllhorn,  und  zu  p.  84,  Morelli  Specimen  p.  82,  Köhne  p.  111 
ihren  Füfsen  einen  Schild  hat,  Zoega  p.  179  nr.  3.  4.  Alamannia  kommt  auch  allein  auf 
No.  150,  Tab.  11,  7  ,, Pallas";  Mionnet  6  p.  232  30  Goldmünzen  Constantins  vor,  die  denen  mit 
bis  233  No.  1574;  Gh.  Lenormant,  Nouv.  gal.  FBANCIA  sehr  ähneln,  nur  dafs  sie  unten 
myth.  PI.  29,  15,  p.  119;  Hirt,  Bilderbuch  f.  ALAMANNIA  hahen:  Eckheia.  a.O.  l;  Köhne 
Myth.,  Arch.  u.  Kunst.  2.  Heft  p.  112  —  113;  p.  110—111  nr.  1.  [Drexler.] 
Wieseler,Goett.  Antiken -p.  21  „Mmerva-Fortunsi  Fraus,  die  Personifikation  des  Betruges  (s. 
oder  blofs  Fortuna  zu  benennen."  Auf  einer  Apate),  nach  „alten  Genealogen"  Tochter  des 
Münze  des  Gallienus  von  Kyzikos  sieht  man  Erebos  und  der  Nox  (Cic.  de  nat.  deor.  3,  17, 
eine  behelmte  geflügelte  Frauengestalt,  welche  44),  Begleiterin  des  Mercurius  {Mart.  Gap.  1, 
die  r.  Hand    auf   ein   Steuerruder    stützt  und  51).     [Steuding.] 

hinter    sich    zu    ihren    Füfsen    ein    Rad    hat,  Frigns,   die  Personifikation   der  Erstarrung 

Imhoof' Blumer,  3Ionn.gr.  p.  244  No.  85;   auf  4o  hervorrufenden  (iners)   Kälte,   die   mit  Pallor, 

einer  in  die  Zeit  desselben  Kaisers  gehörenden  Tremor    und    Farnes    in    den   fernsten    Teilen 

autonomen    der    nämlichen   Stadt    verzeichnet  Skythiens  wohnen  soll,  Üvid.  Met.  8,  790. 

Mionnet  2  p.  534  No.  140  .,Minerve  aile'e,  tenant  [Steuding.] 

ä  la  main  un  gouvcrnail;    dcrricrc,  prouc  de  Frisavae    matroiiae ,    wohl    Göttinnen    der 

vaisseau",  nach  Panofka,  Arch.  Z.  1851  p.  308  Frisii  auf  einer  Inschrift  bei  Or.-Hensen  5936. 

„Athena  lasonia",  was  Imlwof-Blmner  M.  gr.  Vgl.  Brittae,  Gallaicae.     [Steuding.] 

p.  245  mit  Recht  zurückweist  mit  den  Worten:  Frombo,    eine  Gottheit  auf   einer  Inschrift 

,,ce  n'est  cependant  qu'une  de  ces  figures  Pan-  aus  Narona  in  Dalmatien,  Ephem.  epigr.  4,  234 

thees,  que  la  drcadcnce  de  Vart  grec  etnprun-  S.  87:  Fromboni  \  Valenini  \  S.  Gemelus  |  s.  v. 

tait  ä  l'orient.   Elle  rcunit  les  attributs  d' Athene,  50  s.  l.  m  \\  pro.  fi.  restit.     [Steuding.] 

de  Nemesis  et  de  Ty che".    Auf  Münzen  des  Vale-  Fructesea  s.  Indigitamenta. 

rianus  Senior  von  Tarsus  findet  sich  eine  ge-  Fruges  et  Feminae ,  göttliche  Personifika- 

flügelte,  behelmte  Gestalt  mit  Steuerruder  und  tionen  auf  einer  Inschrift  zu  Verona,  G.  1.  L. 

Ähren  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  Ban-  5,  3227:  .  .  .  cUa  sacr  \  Frugibns  et  \  Feminis. 

duri  1   p.  126,    wonach  Mionnet   S.   7  p.  289  Vgl.   die   mit  Früchten  auf  dem  Schofse  dar- 

No.  542;    ebenso,    mit   einem  Rade  zu   ihren  gestellten  Matronae  oder  Matres.     [Steuding.] 

Füfsen,  Sestini,  Descr.  N.  V.   p.  411  No.  15;  Fucinus,  die  Gottheit  des  lacus  Fucinus  auf 

ebenso,    in    der  R.  noch  mit  einem  Sistrum,  einer  Inschrift   aus  Marruvium  Marsorum  (bei 

und    zu  Füfsen    gleichfalls    mit    einem   Rade,  Pescina) ,    Mommsen   I.    N.   5481:    G.   Gavius. 

Mionnet  3    p.    656    No.    614,    wonach  Lafaye  60  L  \  f.    C.    Veredius  \  G.    f.    Messalla  \  Fticino 

p.  320  No.  190;  ebenso,  statt  des  Rades  „der  v.  s  \  l.  m.  und  vom  Ufer  des  Sees  selbst,  Or.- 

Schild  der  Minerva",  Cat.  NortJnvick  1  p.  119  Henzen  5826  a:  Onesimus  Aug.  Hb  \  proc  \  fecit. 

No.  1200;  bei  den  verschiedenen  Beschreibungen  imaginibus  et  Laribus.  cultoribus  |  Fucini.    Um 

haben  wir    es    vielleicht    immer  mit  ein  und  den  doppelten  Dativ,  an  welchem  Henzen  An- 

demselben  Typus   zu   thun,    der  je  nach   der  stofs  nimmt,  zu  erklären,  vermutet  Mommsen 

Erhaltung  der  Exemplare  mehr  oder  weniger  ebenda,  dafs  der  Stein  den  imaginibus  et  Lari- 

genau  beschrieben  wurde.    Das  Sistrum  möchte  bus   sc.   Augustorum   und  dem   collegium   der 

ich  auf  die  blofsen  Beschreibungen  hin  nicht  cultores  Fucini  geweiht  sei.     [Steuding.] 
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Fufluns  (fufluns),  auch  Fuflunus  und  ihrer  Natur  entsprechend  und  nur  dem  nie- 
Fufluns  geschrieben,  etruskischer  Name  des  deren  Volksglauben  angehörend  nie  zu  einer 
Dionysos  ==  Liber.  Er  erscheint  häufig  auf  plastischen  Gestaltung  in  der  Litteratur  und 
etruskischen  Spiegeln  (s.  GerJund ,  nebst  der  Kunst  gelangten  und  deshalb  wenig  greifbar 
Fortsetzung  von  Klügmmin  und  Kürte),  acht-  sind.  Die  in  unseren  Quellen  am  deutlichsten 
mal  mit  beigefügtem  Namen  (Fabr.  C.  I.  I.  hervortretenden  Gestalten  dieser  Art  sind  die 
43;  477;  477  bis;  2468;  2501;  2726;  Prini.  Larven  und  Manien;  vgl.  Härtung,  Bd.  d. 
Spl.  374;  Gamurr.  Appcml.  652;  mehrfach  ver-  Böm.  1,  69;  Fr  eil  er ,  Böm.  Mytli.'^  457.  494. 
stümmelt  oder  abgekürzt).  Er  ist  teils  seiner  499.  Es  sind  die  abgeschiedenen  Geister  böser 
Mutter  Semele  (semla,  s.  d.)  gesellt,  die  er  lo  Menschen ,  die  infolge  schwerer  Verschuldung 
einmal  zärtlich  umarmt,  teils  seiner  Gattin  keine  Kühe  finden,  rastlos  in  der  Nacht  um- 
Ariadne  (area'O'a,  s.  d.),  und  von  Satyi'n  z.  B.  herschweifen  untl  nicht  blofs  die  Menschen 
Simos  (sime,  s.  d.)  oder  Bakchantinnen  z.  B.  schrecken  und  mit  Wahnsinn  schlagen  (daher 
Esia  (s.  d.,  schwerlich  Evia  =  *Evia)  be-  lar latus  wahnsinnig),  sondern  selbst  noch  in 
gleitet.  Aber  auch  mit  Helena  (helenaia,  s.  d.)  der  Unterwelt  die  Verstorbenen  quälen.  Plu- 
und  der  italischen  Göttin  Ves  una  (s.  d.)  kommt  tarch,  welcher  quaest.  rom.  51  von  diesen  nächt- 
er vor.  Zugegen  sind  bald  Apollo  (apulu,  lieh  umherschweifenden  bösen  Geistern  spricht, 
s.  d.),  bald  Artemis  (artames ,  s.  d.),  bald  sagt,  nach  römischem  Glauben  bedienten  sich 
Minerva  (menrva,  s.  d.);  ferner  Eros  =  Amor  die  Götter  dieser  Plagegeister  zu  Henkers- 
(amint)-,  s.  d.)  mit  Castor  (castur)  und  lason  20  diensten  bei  Bestrafung  der  Frevler,  und  nennt 
(eiasun,  s.  d.);  auch  Herakles  (hercle)  und  insbesondere  die  ÄKQriz^g  tQLvvvaiösig  Ttvfg 
ein  noch  ungedeuteter  jugendlicher  Gott  Svu-  xai.  notvt.fiQi,  dai[iov£g  sniay-oiioL  ßio^v  -nal 
taf  (s.  d.).  Einmal  bildet  er  das  Gegenstück  oi'nav,  also  erinyenartige,  den  Menschen  auf- 
zumHephaistos  =Vulcanus  (set^lans,  s.  d.),  lauernde  Rachegeister.  Ganz  mit  denselben 
umgeben  von  Ares  (laran,  s.  d.)  und  Mars  Ausdrücken  charakterisiert  Cicero  de  nat.  deor. 
(maris,  s.  d.).  —  Der  Gott  ist  stets  jugendlich  3,  18,  46  die  römischen  Furiae,  als  specula- 
gebiidet,  nackt  oder  leicht  bekleidet,  mit  trices  et  vindices  facinorum  et  sceleris,  indem 
Epheu  oder  Lorbeer  bekränzt,  mit  Halsband  er  sie  den  Eumeniden  zu  Athen  als  gleich- 
geschmückt, Thyrsos,  Amphora  oder  Trink-  bedeutend  gegenüberstellt.  Die  Furien  sind 
schale  in  der  Hand.  —  Aufserdem  findet  sich  30  somit  auch  bei  Dionys.  Halic.  2,  75  unter 
der  Genitiv  des  Gottesnamens  fuflunsl  (ab-  den  KccXov^^vai  nag'  "Elh]GLv  'EQivv^g  zu 
gek.  fufluns)  zweimal  auf  der  als  Templum  verstehen,  die  als  Rächerinnen  besonders  des 
eingeteilten  Bronzeleber  von  Piacenza,  in  der  Vertragsbruchs  schon  im  ältesten  Rom  in  hohen 
Randregion  VlI ,  vom  Ostpunkt  nach  Süden,  Ehren  standen.  Gerade  dieser  Gleichsetzung 
wo  bei  Mart.  Capella  Liber  herrscht,  und  in  von  Furie  und  Erinys,  welche,  wie  wir  sehen 
der  Innern  Region  5  in  der  Nordhälfte.  Fer-  werden  (vgl.  auch  „Erinys")  in  der  römischen 
ner  begegnet  derselbe  Kasus  in  den  Formen  Poesie  vollständig  durchgeführt  wurde,  ist  es 
fuflunsul,  fuflunl  drei-  oder  viermal  auf  zuzuschreiben,  dals  sich  von  der  ursprünglichen 
Trinkgefäfsen  als  Weihgeschenken  {Fabr.  C.  Gestalt  der  Furie  des  römischen  Volksglaubens 
/.  I.  2250  =  Garn.  App.  30'?;  Pr.  Spl.  453;  40  so  wenige  Züge  erhalten  haben.  Dahin  gehört 
Tz.  Spl.  402).  Der  Bakchosdienst  ist  in  Etru-  der  Gebrauch  des  Wortes  Furiae  von  den 
rien  vielfach  bezeugt  und  wird  durch  mannig-  schrecklichen,  mit  nächtlichem  Gespensterspuk 
fache  Denkmäler  und  Inschriften,  auch  durch  sich  befassenden  Zauberinnen  Hör.  Sat.  1,  8, 
bakchische  Symbole  auf  etruskischen  Münzen  45;  ihre  dunkle  Farbe,  die  sich  aus  der  Ab- 
bestätigt {Etr.  Forsch.  2,  136 ff.).  Die  Ger-  leitung  ihres  Namens  von  furvus  bei  Festus 
liardsche  Ableitung  des  Namens  des  Gottes  Paul.  p.  63  Lindem,  ergiebt  und  sie  wie  die 
von  dem  der  Stadt  Populonia  {Zeitsclir.  für  furva  Proserpina  als  Unterweltsgottheiteu  be- 
Ältert.  1847,  nr.  85)  ist  von  Corssen  (1,  313 ff.)  zeichnet,  vgl.  Preller,  Böm.  Myth.'^  p.  52;  und 
bestritten  worden,  der  ihn  an  den  etruskischen  vielleicht  ihre  Aufzählung  unter  den  nächt- 
Beinamen  fufle  anknüpft  imd  von  der  Wur- 50  liehen  Gespenstergottheiten  bei  ilfrtr^i'o«MS  Ca/3. 
zel  fu,  „zeugen"  herkommen  läfst.  Zu  vergl.  2,  164,  wenn  wirklich  diese  Stelle  auf  die  Fu- 
siüd  noch:  Fabr.  Gl.  It.  530—31;  0.  Müller,  rien  bezogen  werden  darf.  Die  Stelle  heifst: 
Etr.^  2,  77  —  79,  Anm.  136;  Etr.  Forsch.  4,  in  his  ctiam  locis  (der  Unterwelt)  Sammanes 
47 — 49.     [Deecke.]  eorumque  praestites  Mana  atque  Mantuona,  di 

Fiilgiiiia,  die  Personifikation  der  Stadt  Ful-  etiam  quos  Äquilos  (die  dunkeln)  dicimt,  item 

ginia  in  Umbrien  auf  einer  daselbst  gefunde-  Fura  Furinaque  et  mater  Mania  Intemperiae- 

nen  Inschrift,  Orelli  2409  u.  Hcnzen  dazu:  D.  que  et  alii  thripes  divoruvi  degunt.   Es  kommt 

M.  I  Tutiliae  Laudicae  |  cultores  collegii  Ful-  also    darauf   an,    in    welchem  Verhältnis    die 

giniae.     [Steuding.]  Göttin  Furina  zu  den  Furiae   steht.     Die  ein- 

Fulgora,    wohl  Göttin   des  Blitzes,    neben  eo  zige  Stelle,  welche  von  ihrer  Bedeutung  spricht, 

Populonia  und   diva  Rumina  zu  den  deae  vi-  ist   die   angeführte,    und    diese  weist   sie    den 

duae  gerechnet  von  Seneca  b.  August,  de  civ.  nächtlichen  Unterweltsgottheiten,  also  demsel- 

d.  6,  10  {frgm.  39  ed.  H.).     [Röscher.]  ben    Gebiet    zu,    dem    die   Furien    angehören. 

Fura  bei  Mart.  öap.  2,  164  siehe  Furiae.  Die  Griechen  setzen  die   Furina  den   Erinyen 

Furiae.     Der    römische    Gespensterglauben,  gleich.     In  den  Bei'ichten  über  die  Flucht  des 

welcher    an    die   Vorstellungen  vom  Los   der  C.  Gracchus  nennt  Plutarch  C.  Gracch.  17  ein 

abgeschiedenen  Seelen  anknüpfte,  kannte  zahl-  lsqov  äXeog  'Eqivvcov  bei  der  hölzernen  Brücke 

reiche  und  mannigfaltige  Gestalten,   die  aber  trans    Tiberim  (vgl.  Becker,   Böm.   Alterth.   1, 
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055) ;  Aurel.  Victor  de  vir.  ül.  C5  nennt  dasselbe  Die  mächtige  Einwirkung  solehei-  Bühnendar- 
lucus  Furinae.  Auch  Cicero  spricht  von  diesem  Stellungen  auf  die  landläufigen  Vorstellungen 
Hain  der  Furina  an  der  angeführten  Stelle  zeigt  die  Ausdrucksweise  Ciceros  in  Pis.  20, 
nat.  deor.  3,  18,  46.  Dieselbe  heifst  voUstän-  46:  nolitc  putare,  ut  in  scaena  videtis,  liomines 
dig:  si  haec  {Hecate)  dca  est,  cur  non  Eume-  consceleratos  terreri  furialibus  taedis  ardentibus, 
nides';'  Quae  si  deae  sunt,  quarum  et  Athenis  und  ganz  ähnlich  pro  S.  liosc.  24,  67  qiiem- 
fanuni  est  et  apud  nos,  ut  ego  interpretor,  lueus  admodurn  in  fahulis  saepenumero  videtis,  eos  — 
Furinae,  Furiae  deae  sunt,  speculatrices,  credo,  agitari  Furiarum  taedis  ardentibus ;  vgl.  de 
et  vindices  facinorum  et  sceleris.  Er  nimmt  leg.  1,  14.  40.  Daraus  setzte  sich  eine  so  be- 
also  zuerst  das  Heiligtum  der  Eumeniden  zu  lo  stimmte  Vorstellung  von  der  Erscheinung  der 
Athen  für  gleichbedeutend  mit  dem  lucus  Fu-  Furien  fest,  dafs  selbst  die  Historiker  zum 
rinae  zu  Rom,  und  setzt  dann  nochmals  beiden  Zweck  anschaulicher  Vergleichung  darauf  Be- 
die  römischen  Furiae  gleich.  Die  übrigen  Nach-  zug  nehmen,  wie  Liv.  7,  17;  Tacit.  Ann.  14, 
richten  über  Furina  beziehen  sich  auf  ihren  30.  Man  gewöhnte  sich  nun  auch  für  rein 
Kultus.  In  Rom  hatte  sie  auch  einen  Altar,  griechische  Gegenstände  und  Ideenkreise  die 
nach  einer  römischen  Inschrift  bei  Orelli  2551;  Furiae  statt  der  Erinyen  zu  setzen,  in  Prosa 
Mommsen,  I.  Neap.  6892:  AD  AUam  FORI-  ebenso  wie  in  der  Poesie,  wie  der  Furiis  agi- 
NABum,  wodurch  auch  die  Mehrzahl  dieser  tattis  Orestes  Cic.  pro  S.  Rose.  24,  66.  Verg. 
Gottheiten  erwiesen  ist.  Sodann  erwähnt  Gi-  Aen.  3,  331.  Hör.  sat.  2,  3,  135  beweist.  Im 
cero  ad  Quint.  fr.  3,  1,  4  auch  ein  Heiligtum  20  ganzen  ziehen  jedoch  die  augusteischen  Dichter 
der  Furina  bei  Satricum  in  Latium.  Aus  den  die  griechischen  Ausdrücke  Erinyen  und  Eume- 
Nachrichten  bei  Varro,  welcher  mehrfach  auf  niden  oder  auch  die  einzelnen  Namen  wie 
diese  Göttin  zu  sprechen  kommt  L.  L.  5,  84.  Alekto  und  Tisiphone  vor,  während  die  nach- 
6,  19.  7,  45,  geht  hervor,  dafs  nach  der  zu  augusteischen  wie  Valerius  Flaccus,  der  Tra- 
seiner  Zeit  fast  vergessenen  dea  Furina  (die  giker  Seneca,  Statius  die  lateinische  ßenen- 
Handschriften  haben  zum  Teil  Furrina;  s.  d.)  der  nung  Furia  ebenso  häufig  anwenden,  wie  die 
üamen  Furinalis  oder  Furrinalis  benannt  war,  griechischen.  Nirgends  aber  ist  ein  Unter- 
sowie  dafs  ihr  sacra  annua  eingerichtet  waren,  schied  in  der  Bedeutung  bemerkbar,  zumal  da 
die  feriae  Furiuales  (Furrinales)  oder  Furinalia.  die  römischen  Dichter  immer  nur  bei  gi-iechi- 
So  auch  Paul.  D.  p.  67  Furnalia  sacra  Fu-  30  sehen  Stoffen  oder  auf  eine  der  griechischen 
rinae,  quam  deam  dicebant.  In  der  That  ent-  nachgeahmte  Weise  von  den  Furien  Gebrauch 
halten  auch  die  Fasti  Pinciaui,  Allifani,  Maffei-  machen.  In  allen  wesentlichen  Zügen  schlie- 
ani  unter  dem  25.  Juli  das  Fest  der  feriae  fsen  sich  die  Furien  der  römischen  Dichter 
Furrinae  Mommsen,  C.  I.  I.  p.  298.  299.  306.  den  Erinyen  an,  wie  im  Art.  „Erinys"  gezeigt 
Während  also  die  Wesensverwandtschaft  zwi-  wurde,  und  es  kann  daher  von  einer  Weiter- 
schen  den  Göttinnen  Furia  und  Furina  aufser  entwickelung  der  Erinys  durch  die  römischen 
allem  Zweifel  ist,  verbietet  das  inschriftlich  Dichter  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von 
bezeugte  Furrina  oder  Fürina  die  sprachliche  einer  selbständigen  Entwickelung  der  Furiae 
Identifizierung  mit  Füria,  wozu  die  bei  Mart.  in  der  römischen  Litteratur.  Wenn  gleich- 
Cap.  a.  a.  0.  angeführten  Formen  Fura  Furina-  40  wohl  mancher  bemerkenswerte  Beleg  nament- 
que  und  die  Analogie  von  Mana,  Mania,  Man-  lieh  für  die  Naturseite  der  Erinys  den  römi- 
tuona  ebendaselbst  wie  so  viele  ande-e  Differen-  sehen  Dichtern  entnommen  werden  kann,  so 
zierungen  ähnlicher  Art  in  der  römischen  My-  ist  das  teils  ein  Beweis  für  das  auf  der  Gleich- 
thologie  einzuladen  scheinen  (s.  übr.  Furrina).  artigkeit  besonders  der  symbolischen  Anschau- 
Dafs  unter  den  verschiedenen  Rache-  und  ungen  beider  Völker  beruhende  Verständnis 
Plagegeistern  des  römischen  Volksglaubens  ge-  der  Römer  für  die  Gestalten  der  griechischen 
rade  die  Furiae  ausersehen  wurden,  um  bei  Mythologie,  teils  aber  auch  für  eine  vielfache 
der  Nachahmung  griechischer  Dichtungen  die  Übereinstimmung  in  dem  Wesen  der  Erinyen 
Erinyen  zu  ersetzen,  ist  wohl  abgesehen  von  und  Furien.  Beide  sind  schwarze,  also  der 
den  angeführten  übereinstimmenden  Eigen-  50  Unterwelt  angehörige  und  im  nächtlichen  Dun- 
schaften ihrer  Ableitung  von  fiirere  (vgl.  Va-  kel  dahinfahrende  ,  wütende  und  Wahnsinn 
nicek,  Etym.  Wörterh.  S.  607)  zuzuschreiben:  verhängende  Rachegeister.  Wenn  andererseits 
als  die  rasenden  und  Wahnsinn  verhängenden  die  Furien  als  Gestalten^  des  römischen  Ge- 
schienen sie  den  Erinyen,  die  ja  auch  Maviai  spensterglaubens  eine  Seite  zeigen,  wodurch 
heifsen,  am  besten  zu  entsprechen.  Die  Ver-  sie  den  Gespenstern  des  deutschen  Volksglau- 
schmelzung  beider  ist  aber  wesentlich  ein  Werk  bens  näher  verwandt  erscheinen,  die  z.  B.  eben- 
des  griechischen  Theaters,  das  ja  gerade  auf  falls  beflügelt,  feurig,  in  der  Nacht  und  im 
die  mythologischen  Vorstellungen  der  Römer  wütenden  Heer  dahinfahrend  gedacht  werden, 
so  grofsen  Einflufs  geübt  hat.  Preller,  Rom.  s.  Grimm,  MythJ  763 f.,  so  berühren  sie  sich 
Myth.^  25.  Schon  Fnnius  brachte  sie  in  sei-  60  doch  wiederum  gerade  hierin  mit  den  Erinyen. 
nem  ohne  Zweifel  dem  Euripides  entlehnten  Da  nun,  wie  schon  bemerkt,  die  römischen 
Alcumaeo  ganz  in  der  griechischen  Weise  mit  Dichter  Furien  und  Erinyen  sowohl  dem  Namen 
Fackeln  und  Schlangen  auf  das  Theater,  fr.  3  als  der  Sache  nach  ganz  gleichbedeutend  ge- 
Ribbeclc:  Incedunt,  incedunt:  adsunt,  adsunt,  brauchen,  so  haben  wir  als  Ergänzung  zu  den 
adsunt,  me  expetimt  .  .  .  Fer  mi  auxilium,  Darlegungen  im  Art.  Erinys  nur  noch  auf  die- 
pestem  abige  a  me,  flammiferam  lianc  vim,  jenigen  Züge  hinzuweisen,  welche  von  den 
quae  me  excruciat.  Caeruleo  incinctae  angui  römischen  Dichtern  vielleicht  deshalb  mit 
incedunt,    circumstant    cmn   ardentibus    taedis.  Vorliebe  behandelt  wurden,  weil  sie  den  römi- 
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sehen  Voi-stellungen  besonders  entsprachen,  halten  und  wie  die  larvae  Plin.  N.  H.  1  j^i'aef. 
Die  Verwandtschaft  der  Furien  mit  den  Har-  10  an  den  Seelen  der  Bösen  ihr  Racheamt  zu 
pyien  (vgl.  Erinys  zu  Auf.)  bezeugt  Serv.  Verg.  üben:  mit  Geifselhieben  züchtigt  daselbst  Tisi- 
Aen.  3,  209  (die  Harpyien)  ipsae  furiae  esse  phone  die  Schuldigen  und  schreckt  sie  mit 
dicuntur:  unde  ctiam  ejmlas  dicuntur  ahripere,  ihren  Schlangen  Verg.  Äen.  6,  570.  Ovid.  Met. 
quod  est  furiarum.  Unde  et  avari  finguntur  4,  452.  Sen.  Herc.  f.  989.  So  mufsten  die 
furiaspati,  quia  abstinent  partis.  Hierausgeht  Furien  auch  von  der  römischen  Anschauung 
hervor,  dafs  die  hinwegraifende  Gewalt  der  aus  zu  Gottheiten  des  Todes  und  Verderbens 
Furien  auch  römische  Vorstellung  war.  Das-  werden,  was  auch  die  römischen  Dichter  des 
selbe  ergiebt  sich  für  die  dunkle  Farbe  aus  lo  weiteren  ausführen,  Verg.  Aen.  7,  324:  Lucti- 
der  erwähnten  Ableitung  furiae  von  furvus  ficam  Allecto  —  cui  tristia  bella  \  Iraeque  in- 
bei  Festus ,  mit  dem  es  auch  nach  Vanicek,  sidiaeque  et  crimina  noxia  eordi;  sie  stiften 
Etym.  Wörterb.  607  zusammenhängt.  Wenn  verderbliche  Zwietracht  und  Hafs :  tibi  nomina 
wir  sodann  bei  den  römischen  Dichtern  eine  miUe,  mille  noccndi  artes  ib.  335.  455.  Seneca 
besondere  Vorliebe  für  die  Ausmalung  der  Thyest.  251  Erinys  discors;  sie  harren  am  Thron 
schreckenerregenden  Züge  finden,  so  dürfte  luppiters  auf  seinen  Befehl,  um  die  armen 
diese  neben  der  Geschmacksrichtung  auf  das  Sterblichen  zu  schrecken  {actiunt  metum  mor- 
Übertriebene  doch  auch  in  der  im  Gespenster-  talibus  aegris)  und  ihnen  Tod  und  Krankheit 
glauben  hervortretenden  Superstition  der  Römer  zu  bringen  ib.  12,  850.  Ovid  Met.  4,  503.  Als 
seinen  Grund  haben.  Dies  gilt  besonders  von  20  Todesgöttinnen  in  der  Schlacht  erscheinen  die 
der  Ausstattung  der  Furien  mit  Schlangen,  Furien  auch  bei  Ilorat.  carm.  1,  28,  17,  wes- 
welche  seit  Ennius  Alcum.  fr.  3  a.  0.  caeru-  halb  ihnen  auch  wie  der  Kr]Q  oloiq  Z  538  ein 
leo  incinctae  angui  in  mannigfacher  Weise  ver-  bluttriefendes  Gewand  beigelegt  wird,  Verg. 
wendet  wurden:  anstatt  der  Haare  Tib.  1,  3,  Aen..  6,  555.  Ovid  Biet.  4,  482.  Daher  nennen 
69:  Tisiplione  inpexa  feros  pro  crinibus  an-  auch  die  römischen  Dichter  die  verderblichen 
gues;  Verg.  Aen.  7,  329;  oder  in  die  Haare  Frauen  Furiae,  so  Helena  (Ennius  Alex.  fr.  7 
gewunden  Catull  64,  193:  anguino  redimita  Ribb.  Verg.  Aen.  2,  573),  Medea  Val.  Flacc. 
capillo  frons;  Hm:  carm.  2,  13,  35.  Verg.  8,  396.  Was  die  Zahl  betrifft,  so  halten  sich 
Georg.  4,  482.  Ovid  Met.  4,  454.  Claud.  die  augusteischen  Dichter  gewöhnlich  mehr 
rax)t.  Fr.  1 ,  40 ,  zuweilen  so ,  dafs  sich  zwei  30  individualisierend  an  eine  bestimmte  Gestalt 
Schlangen  an  der  Stirne  aufrichten,  Verg.  der  griechischen  Dreizahl,  während  bei  den 
Aen.  7,  450  geminos  erexit  crinibus  anguis;  sTp'dieren  furiarum  turba,  agmina,  globi  evachei- 
12,  848.  Ovid  3Iet.  4,  495.  Lucan.  9,  634.  nen  (Senec.  Med.  966.  Oed.  162.  Thyest.  78. 
Senec.  Herc.  Oet.  10Ö7.  Sodann  züngeln  sie  Herc.  f.  101.  Val.  Flacc.  2,  227.  3,  217),  was 
um  Schultern  und  Brust,  dienen  als  Halskette,  wohl  mehr  der  ursprüuglichen  Bedeutung  der 
werden  als  Gürtel  um  den  Leib  geschlungen  gespenstischen  Furiae  entspricht.  [Rapp.] 
oder  als  Schreckmittel  um  die  Arme  gewun-  Furina  s.  Furiae  u.  Furrina. 
den,  Ovid  Met.  4,  483.  491.  493  brachia  viper-  Furrina.  Die  alte  Göttin  Furrina,  deren 
eis  nodis  nexa;  Her.  2,  19.  Verg.  Aen.  6,  571.  Name  seiner  Ableitung  nach  nicht  klar  ist 
Deshalb  wird  auch  den  Furien  selbst  ein  40  (gegenüber  der  gewöhnlichen  Zusammenbrin- 
Zischen,  sibila,  zugeschrieben,  Stat.  Silv.  3,  3,  gung  mit  furuus  und  seiner  Sippe  denkt 
26;  vergl.  Verg.  Aen.  7,  447.  Ebenso  diente  Bücheier,  Umbrica  p.  71  an  das  umbrische 
die  Fackel  in  der  Hand  der  Furie  (s.  Erinys  furfare  =  februare),  besafs  uoch  am  Ende  der 
Abschn.  I)  als  ein  willkommenes  Mittel,  die  Republik  ein  eigenes  öffentliches  Fest  {Fur- 
Scbrecken  ihrer  Erscheinung  vor  Augen  zu  rinalia,  Varro  de  l.  l.  6,  19.  Paul.  p.  88, 
stellen,  welche  die  römischen  Dichter  durch  feriae  Ftirrinales  Varro  de  l.  l.  5,  84),  wel- 
eigene  Zuthaten  steigerten;  dahin  gehört  das  ches  der  erhaltene  Staatskalender  am  25.  Juli 
Schleudern  des  Feuerbrands  Verg.  Äen.  7,  457,  verzeichnet  (C.  1.  L.  1  p.  398),  sowie  einen 
die  bluttriefende  Fackel  Ovid  Met.  4,  481  und  heiligen  Hain  auf  dem  rechten  Tiberufer  {Cic. 
die  eigentümliche  Schilderung  desselben  Dich-  50  ad  Qu.  fr.  3,  1,  4;  de  deor.  nat.  3,  46.  Aurel. 
ters,  der  Met.  4,  508  Tisiphone  durch  Schwin-  Viet.  de  vir.  ill.  65.  Vgl.  Becker,  Topogr. 
gen  der  Fackel  im  Kreis  ein  Feuerrad  hervor-  p.  144);  auch  war  ihr  ein  eigener  Opferpriester, 
bringen  läfst,  wie  die  Gespenster  in  der  deut-  der  üamen  Furrinalis ,  zugewiesen  ( Varro  de 
sehen  Sage;  ^.  Grimm,  MythollGi.  Bei  Seneca  l.  l.  5,  84.  6,  19.  7,  45).  Die  landläufige  Er- 
{Herc.  f.  100.  987.  Ag.  798.  Herc.  Oet.  1011)  klärung  des  Namens,  die  sich  aber  kaum  auf 
und  Glaudian  (20,  484.  35,  215.  36,  387)  bildet  mehr  als  die  Namensähnlichkeit  stützte,  brachte 
die  Fackel  ein  stehendes  Attribut.  Der  Wahn-  die  Göttin  mit  den  Furiae  (s.  d.)  oder  Eumeniden 
sinn,  den  die  Furie  durch  dieses  und  andere  zusammen  (Cic.  de  d.  n.  3,  46.  Mart.  Gap.  2, 
Attribute  (s.  Erinys  ebendas.),  besonders  durch  164),  und  Hut.^  C.  Gracch.  17  übersetzt  lucus 
die  Geifselschläge  {Furiarum  v erber a ,  Stat.  co  Furrinae  mit  ciXaog  'Eqlvvwv.  Varro  de  l.  l. 
Theb.  3,  630)  hervorbringt,  begleitet  sie  bei  6,  19  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  kaum  noch 
Ovid.  Met.  4,  485  als  personificierte  Insania.  der  Name  der  Göttin  wenigen  Leuten  bekannt 
Dafs  sie  der  Unterweltangehören  (Erinys  Abschn.  war:  schon  darum  ist  es  unzulässig,  die  in 
I,  Ende),  entspricht  ganz  der  ursprünglich  römi-  zwei  stadtrömischen  Inschriften  der  Kaiser- 
schen  Auffassung  von  den  Furien;  ebenso  dafs  zeit  (C.  I.  L.  6,  422:  . .  genio  Forinarum  et  cul- 
die  römischen  Dichter  sie  insbesondere  in  den  toribus  huius  loci  .  .  .  .,  C.  I.  L.  G ,  10200: 
Ort  der  Verdammten,  den  Tartarus,  versetzen,  .  .  lanista  ad  ar{am)  Forinarum)  erwähnten  For- 
um hier  au   dessen  eisernem  Thor  Wache  zu  inae  hierher  zu  ziehen,  ganz  abgesehen  davon, 
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dafs   sowohl    die    Namensform  wie   die  Mebr-  Gestalt  irgendwie  dazu  berechtigt,  hier  einen 

heit  dieser  Göttinnen  die  Verschiedenheit  be-  Mercur  dargestellt  zu  sehen,     [ürexler.] 

weist.    Vgl.  jedoch  Furiae.     [Wissowa  ]  Gfaia  {FaLa,  F/j;  zur  Etymologie  G.  Curtius, 

Furor,  Personifikation  der  Kriegswut;    vgl.  G.   E.'"   177,   132)   ist  bereits   zu  Homers  Zeit 

Lyssa.     Bei  Vergil  Aen.  1,  295  heifst  es,  dals  ganz  in  den  Hintergrund  getreten;   die  späte- 

der   Dämon  im  Zeitalter   Cäsars  saetm  sedejis  ren  Theogonieen  pflegen  diese  Thatsache  sehr 

super  arma  et  centuvi  vinctiis  aenis  ||  ^wst  ter-  geschickt  in  der  Weise  zu  erklären ,   dafs  sie 

(liim  nodis  frcmet   horriäus  ore  crHcnto;  vergl.  Ge    zur    Ahnfrau     dos     olympischen    Götter- 

die  Darstellung  des  Krieges  von  Apelles  Plin.  geschlechtes    machen.      In    der    homerischen 

n.  h.  35,  27.  93  (s.  oben  Art.  Bellum  Sp.  777).  lo  Theogonie   ist   ihr   noch  gar  keine  Rolle    zu- 

Aufdem  Schlachtfelde  erscheint  Furor  mit  ver-  gewiesen,  was  um  so  merkwürdiger  erscheint, 

wandten  Dämonen  bei  Silius  4,  328.    Vgl.  Stat.  als  der  Dichter  sie  bereits  personifiziert  kannte. 

Tlieb.  3,  i2i.  7,  52.   Petron.124:.   SieheWeidner,  Er  leitet  den  Ursprung  der  gesamten  Götter- 

Gomvientar  zu  Vergils  Aeneis  S.  147.     [Crusius.]  weit  von  Okeanos  und  Tethys  her,  sieht  also, 

wenn  man  will,   auf  einer   Stufe  mit  Thaies, 

Qabiae  matronae ,  keltische  Göttinnen  auf  der  im  feuchten  Elemente  den  Urstoif  fand ; 
Inschriften  aus  der  Gegend  von  Jülich,  Düren,  vgl.  Aristot.  Mttaphys.  1,  3. 
Zülpich;  Bramhach  C.  I.  Bhen.  557  aus  Roe-  Völlig  ausgebildet  begegnet  uns  der  Stamm - 
venich  bei  Zülpich:  Matronis  \  Gabiabus  \  Ce-  bäum  des  griechischen  Göttergeschlechtes  zu- 
lorius  lus  j  tus  l  ni;  558 — 560  ebendaher;  auf  559  20  erst  in  der  wüsten,  dem  Hesiod  zugeschriebe- 
U.560  werden  sie  nicht  ausdrücklich  als  matronae  nen  Theogonie,  in  der  sehr  alte  Vorstellungen 
bezeichnet,  wohl  aber  sind  sie  auf  letzterem  Steine  mit  verhältnismäfsig  späten  vermischt  sind, 
als  solche  dargestellt.  2050  aus  Müddersheim  Schon  hier  besteht  (wie  das  gauze  Altertum 
bei  Düren:  Gabi  \  abus  lustus  |  Quinti  \  fU.  v  \  hindurch)  die  Vorstellung  der  räumlichen  Erde 
s.  l.  m.,  rechts  daneben  Blumen.  394  in  Köln:  neben  der  einer  persönlichen  Gottheit;  das  Vor- 
lunoni  ||  bus.  {G)a  \  biabus  \  Masius  \  votum  \  handensein  der  ersteren  bestimmte  die  eigen- 
retulit.  625  aus  Bonsdorf,  Kreis  .Jülich:  Deab  tümliche  Stellung  der  Göttin.  Diese  entstand 
Idba  I  n{i)s.  Gabiab.  \  sacrum  etc.  Als  zweiter  nach  dem  Chaos,  neben  Eros  (vgl.  AJiiisilaos  F. 
Bestandteil  ist  der  Name  wohl  auch  in  dem  H.  G.  1  S.  100,  1),  und  gebar  zuerst  den  Uranos 
der  matronae  Alagabiae  (s.  Nachtrag)  enthalten.  30  (über  die  verlegene  aber  sehr  interessante  Tra- 
Über  die  Identität  der  lunones  mit  den  Ma-  dition  von  Akmon  vgl.  oben  S.  211  und  PreJler- 
tronae  vgl.  Preller,  Rom.  Mythol.^  1,  288.  [Steu-  Bobert  S.  39"  A.  3),  dann  die  gewaltigen  Gebirge 
ding.]  —  [Vgl.  auch  los.  Kamp,  Jahrbb.  d.  V.  und  den  Pontes  (127).  Mit  Uranos  erzeugte  sie 
V.  A.fr.i.Bhlde.B..4:i  p.  136  hinsichtlich  einer  sechs  Titanen:  Okeanos,  Koios,  Krios,  Hype- 
in Kirchheim  gefundenen  schwer  zu  lesenden  rion,  lapetos,  Kronos  und  sechs  Titaniden : 
Inschrift;  und  denselben  ebenda  H.  39  u.  40  Theia,  Rheia,  Themis,  Mnemosyne,  die  gold- 
p.  195—198  über  die  Bonsdorfer  Inschrift,  in  der  gekrönte  Phoibe  und  die  liebliche  Tethys  (136) ; 
er  Idbanae  als  topischeu,  Gabiae  als  appella-  als  jüngstes  dieser  zwölf  Kinder  galt  der  Titan 
tiven  Beinamen  erklärt.  Lersch  hatte  in  der-  Kronos,  ÖBivoratog  TtaiSav,  der  seinen  Vater 
selben  Zeitschrift  H.  2  p.  127  den  Namen  von  40  hafste.  Ferner  brachte  Gaia  in  der  Folge  noch 
der  deutschen  „Fru  Gaue"  abgeleitet.  Bein,  drei  Kyklopen:  Brontes,  Steropes,  Arges  (140) 
Haus  Bärgel  das  römische  Burungum.  Crefeld  hervor,  die  jeder  nur  ein  Auge  hatten,  endlich 
1855  p.  37 ff.  sieht  in  den  Gottheiten  Gau-  ebenfalls  von  Uranos  noch  drei  Ungeheuer: 
göttinnen,  indem  er  sich  Gabiae  aus  der  alt-  Kottos,  Briareos  und  Gyes  mit  hundert  Händen 
deutschen  Form  des  Wortes  Gau  ronianisiert  und  fünfzig  Köpfen  (149). 
denkt.     [Drexler.]  Jetzt  erfolgte  auf  Anstiften  der  Gaia  die 

Gabios  {räßiog),  ein  Führer  der  Lyder,  Bun-  erste  Revolution    gegen    den    HeiTscher    Ura- 

desgenosse    des    Dionysos    bei    seinem  Kampf  nos.     Dieser  hafste  nämlich  alle  seine  Kinder, 

gegen  die  Inder,  Nonn.  Bion.  13,  500.  verbarg  daher  jedes    sofort   nach  der  Geburt 

[Steuding.]  50  yairig  iv  yisv&fiavi  und   freute  sich  dann  dar- 

€}abrus(?)  In  der  i?eTOe  arc/*.  13  (1856)  will  über  (158).  Gaia  konnte  dies  auf  die  Dauer 
F.  Chardin,  Mercure  Gabrus  p.  646—648  ein  nicht  ertragen  {ctovaxit^ro  raicc  Ttslä^r]  gtsi- 
Monument  aus  rotem  Sandstein  auf  der  Biblio-  vofisvrj),  schuf  daher  den  grauen  Stahl  und 
thek  zu  Strafsburg,  welches  in  Basrelief  eine  fertigte  daraus  eine  grofse  Sichel,  mit  welcher 
mit  weiter  und  kurzer,  ungegürteter  Tunica  die  Titanen  den  ungerechten  Vater  entmannen 
bekleidete  männliche  Figur  mit  einem  Beutel  sollten.  Alle  schraken  davor  zurück,  mit  Aus- 
in der  L.  darstellt  und  darunter  die  Inschrift:  nähme  des  Kronos;  Gaia  verbarg  ihn,  erfreut 
PADDA  1^  ^^*>  ^^"  Mercur  und  Gabro  für  über  seinen  Mut,  in  einem  Hinterhalte,  gab 
_^_^___i  fleii  Dativ  eines  keltischen  Bei-  ihm  die  Sichel  und  wies  ihm  den  geeignetsten 
namens  dieses  Gottes,  abhängig  von  einem  60  Moment  zur  Ausführung  seiner  That  an.  Der 
dazu  zu  denkenden  sacrum,  erklären.  Schoepflin,  Frevel  gelang,  als  Uranos  sich,  gefolgt  von 
Alsatia  illustrata  I  p.  518,  PI.  I  nr.  2  las  die  Nyx,  der  Gaia  nahte;  die  herab  träufelnden 
Inschrift  Glabro  und  sah  hier  einen  Sklaven  Blutstropfen  nahm  Ge  auf  und  gebar  daraus 
dieses  Namens  mit  dem  Beutel  seines  Herrn  die  Erinyen,  Giganten  und  vvpicpcci.  (ibXiui  (d.  h. 
dargestellt.  Welche  Bewandtnis  es  immer  mit  Baumnymphen;  vgl.  Kuhn,  Herabk.  d.  Feuers 
Figur    und    Inschrift   haben    mag,    jedenfalls  26,  133  u.  135). 

scheint  mir  Chardin' s  Deutung  viel  zu  gewagt.  So  kiuderreich,    wie  ihre  Ehe  mit  Uranos, 

nm  so  mehr,  als  nicht  einmal  die  Tracht  der  ist  keine  andere  gewesen;  aus  der  zweiten  mit 
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Pontos  entsprofsten  die  fünf  Meergottheiten  Unwillig  über  die  Einkerkerung  der  ersten 
Nereus,  Tbaumas,  Phorkys,  Keto  und  Eurybia  Söhne  reizt  Gaia  die  Titanen  zur  Empörung 
(232 ;  vgl.  Apollod.  1 ,  2 ,  6).  gegen  Kronos  auf.  Alle  aufser  Okeanos  be- 
Von  nun  an  tritt  Gaia  in  der  Götter-  teiligen  sich  daran  und  Kronos  verübt  den 
geschichte  gegen  das  neue  Herrscherpaar  Ero-  Frevel;  aus  dem  Blute  des  Uranos  entstehen 
nos  und  Rhea  zurück.  Kronos  ist  ebensowenig  die  Erinyen.  Wie  bei  Hesiod  weissagt  dann 
wie  Uranos  mit  seinen  Kindern  zufrieden,  da  Ge  (zusammen  mit  Uranos  1,  1,  5)  dem  Kro- 
Ge  ihm  geweissagt  hatte,  er  werde  von  diesen  nos ,  der  ihre  sechs  ersten  Söhne  wieder  in 
wie  sein  Vater  durch  ihn  gestürzt  werden  den  Tartaros  geworfen  hatte,  sein  Schicksal. 
(463);  um  diesem  Schicksal  zu  entrinnen,  ver-  lo  Nicht  beteiligt  erscheint  sie  bei  des  Zeus  Ge- 
schluckt er  alle  Kinder.  Da  empört  sich  Gaia  burt  und  Erziehung,  wie  auch  nicht  Gaia  hier, 
zum  zweiten  Male  gegen  den  Herrscher,  wenn  sondern  die  Okeanostochter  Metis  durch  ein 
auch  nun  erst  auf  Bitten  der  Rhea;  sie  nimmt  Brechmittel  den  Kronos  zwingt,  die  Kinder 
den  eben  zu  Lyktos  auf  Kreta  geborenen  Zeus  von  sich  zu  geben  (1,2,  1).  Mit  diesen  sei- 
auf,  bringt  ihn  nach  Dikte  (482)  und  bewegt  neu  Geschwistern  unternimmt  nun  Zeus  seinen 
dann  durch  List  den  Kronos,  alle  seine  Kinder  Kampf  gegen  Kronos  und  die  Titanen,  der  erst 
von  sich  zu  geben  (494).  nach  zehnjähriger  Dauer  endet,  als  Zeus,  einer 

Auch  zu  Zeus  nimmt  sie  dieselbe  Doppel-  Weissagung  der  Gaia  folgend,  die  Kyklopen 
Stellung  wie  Kronos  gegenüber  ein.  Als  die  und  Hekatoncheiren  zu  seiner  Hilfe  befreit 
wilden  Titanen  sich  gegen  die  Olympier  em-  20  hatte.  Weiterhin  aber  ist  Ge  unwillig  über 
pören ,  rät  sie  ihm ,  die  Kyklopen  und  Heka-  die  Unterdrückung  der  Titanen  und  gebiert 
toncheiren  aus  ihren  Banden,  in  die  sie  Kro-  nun  von  Uranos  (!)  die  schlangenfüfsigen  Gi- 
nos  geschlagen  ,  zu  erlösen ,  um  mit  ihrer  ganten  (1,  6,  1,  ebenso  ScJiol.  Apoll,  liliod.  2, 
Hilfe  den  Sieg  zu  erringen  (626).  Nach  dem  40,  nur  dafs  hier  nicht  Uranos  als  Vater  ge- 
Siege der  Olympier  aber  ist  sie  empört  über  nannt  wird).  Wieder  aber  sieht  sie  den  Sieg 
die  Vertreibung  der  Titanen  aus  dem  Himmel  auf  selten  der  Olympier :  ihr  Hilfeversuch  mit 
durch  Zeus  (820)  und  gebiert  nun,  zum  letzten-  dem  Kraute  mifslingt.  Jetzt  steigt  ihr  Zorn 
male  und  zwar  von  Tartaros,  ein  entsetzliches  auf  das  äufserste,  sie  erzeugt  mit  Tartaros  den 
Ungeheuer,  das  an  den  Göttern  Rache  nehmen  Typhoeus  (1,  6,  3) ;  wie  aber  auch  dieser  von 
sollte.  (Von  der  Gigantomachie ,  in  welcher  30  Zeus  zerschmettert  sein  Ende  findet,  sinkt  ihr 
doch  später  Ge  die  Hauptrolle  spielte,  ist  bei  der  Mut:  fortan  besteht  Friede  zwischen  ihr 
Hesiod   noch    keine    Rede.)     Nach    Besiegung  und  den  Olympiern. 

des  Typhoeus  aber  ist  sie  es,  welche  den  sieg-  Ist  die  Abhängigkeit  dieser  Tradition  von 
reichen  Göttern  den  Rat  erteilt,  Zeus  zu  ihrem  der  hesiodischen  unverkennbar,  so  tritt  doch, 
Herrscher  zu  wählen  (884);  ihm  rät  sie  dann  wie  schon  bemerkt,  Ge  hier  in  einer  weniger 
ferner  (zusammen  mit  Uranos  891),  noch  vor  zweideutigen  Haltung  auf:  dem  Zeus  steht  sie 
der  Gelaurt  der  Athena  seine  Gemahlin  Metis  fast  nur  als  Feindin  gegenüber.  Darf  man 
zu  verschlingen,  da  diese  das  zweite  Mal  einen  diese  Umbildung  des  Mythos  anerkennen ,  so 
Knaben  gebären  würde ,  von  dem  Zeus  ein  fällt  um  so  mehr  als  ein  lächerlich  ungeschick- 
ähnliches Schicksal  zu  fürchten  hätte ,  wie  es  40  tes  Einschiebsel  die  Gigantomachie  auf;  nach 
Uranos  und  Kronos  erlitten.  Apollodor    werden     die     Giganten     zu     einer 

Seltsam  ist    diese    zwiefache    Stellung   der  Zeit   geboren,    als  Uranos    bereits    lange    ent- 

Ge   gewifs,    doch   aber   aus    ihrem  Wesen   ge-  mannt  ist. 

nügend  zu  erklären.     Denn  da  die  Erde  neben  Von    der    dem   Musaios    zugeschriebenen 

dem   unermefslichen  Segen,    den    sie    spendet,  Theogonie  ist  uns  nur  bekannt,    dafs  hier  Ge 

auf  der   anderen  Seite   auch  ebenso  furchtbar  von  Okeanos  den  Triptolemos  gebar,  den  weder 

ihre  Macht  offenbart  (so  dafs  die  verschieden-  Homer  noch  Hesiod   kennen  {Paus.  1 ,  14  ,  2. 

artigsten  Wesen,  wie  Nymphen  und  Typhoeus  Nach  l'Jieiehjdes  war  er  Sohn  des  Uranos  und 

ihrem   Schofse    entstammen  konnten),    so  lag  der  Ge,   Apollod.   1,  5,  2).     Ferner  nahm  bei 

eine  Doppelstellung  der  Göttin  Ge  den  Olym-  50  Musaios   die   Themis    der  Rhea   den  Zeus    ab 

piern  gegenüber  nahe.     (Ähnlich  ist  auch  das  {Erat,  catast.  13),   was  bei  Hesiod  Ge  that. 

Verhältnis   von  Zeus  und  Hera  zu  beurteilen;  Von    einer    kretischen   Theogonie    sind 

letztere   ist   es   beiläufig,    welche    nach    Stesi-  dürftige   Notizen   bei   Diodor    5,  65   erhalten. 

clioros  den  Typhoeus  gebar,    Et.  M.  772,  50;  Danach  erkannte  man  hier  sechs  Titanen,  aber 

vgl.  llymn.  in  Apoll.  Fyth.  346  ft".)  nur  fünf  Titaniden  an  (Theia  fehlt),  als  deren 

Eine  weniger  zweideutige  Rolle  wie  in  der  Eltern  man   bald  Uranos  und  Ge,   bald  einen 

hesiodischen  Theogonie  spielt  Gaia  in  der  bei  Kureten  und  Titaia  nannte. 

Apollodor  vorliegenden  Genealogie,   welche  Die  bei  Hygin  vorliegende  Theogonie,  die 

aber  doch  wohl  in  letzter  Linie  auf  die  hesio-  übrigens  vielfach  mit  der  hesiodischen  über- 

dische  zurückgeht,  indem  ihr  nur  die  Absicht  oo  einstimmt,  ist  so  verdorben,  dafs  wir  sie  hier 

einer  verbesserten  Auflage   des  alten  Dichter-  besser  übergehen ,  da  uns  keine  Handhabe  zu 

Werkes   zu  Grunde   gelegen   zu   haben  scheint.  ihrer  Verbesserung  zu  Gebote  steht. 

Gaia  erzeugt  hier  zuerst  mit  Uranos  die  drei  Endlich   erwähne   ich  noch,   dafs   in  einer 

Hekatoncheiren  und  Kyklopen  (1,  1,  1);  diese  der  orphischen  Theogonieen  (deren  Anfänge 

ersten  sechs  Kinder  werden  vom  Vater  in  den  übrigens    in    beträchtlich     hohe    Zeit    zurück- 

Tartaros  geworfen.   Weiter  gebiert  sie  von  Ura-  gehen,   wie   die  Verspottung   bei  Arist.   Vögel 

nos  sechs  Titanen  und  sieben  Titaniden ;  hier  ist  690ff.  lehrt),   als  Kinder  von  Uranos  und  Ge 

Dione  hinzugekommen;  vgl.  Lobecl:,  Agl.  505.  die  Moiren  und,  übereinstimmend  mit  Hesiod, 
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die    Kyklopen    und    Hekatoncheiren    genannt  über  im  Zweifel   sein  und  hier  lieber  die  An- 

werden  (vgl.  Schümann,  ind.  1.  Greifsw.  1849  rufung  des  Elementes  erkennen,  so  zeigt  sicher 

— 50  S.  11).     Auch  Orpheus  liefs    den  Uranos  die    andere  iozco    Zfvg  ...    Tri  rs    v.ccl  'HiXiog 

infolge  des  bekannten  Orakels  diese  sechs  Un-  %ccl    'Egivvtg    T   259    die    Vorstellung    einer 

holde  in   den  Tartaros  werfen  und  Gaia  dann  menschlich  gestalteten  Gottheit;  in  ihrem  Na- 

aus   Zorn   darüber   die    Titanen  gebären,    io-  men  liegt  es  begründet,    dafs  die  Vorstellung 

beck,  Aglaoph.  50411".  der   räumlichen    Erde    stets    neben    der    Idee 

Schon  diese  kurzen  Betrachtungen  lehren,  einer  pei'sönlichen  Göttin  herrschen  konnte, 
dafs  diese  Theogonieen  selbst  in  ihren  Grund-  Der  Göttin  wird  vor  dem  Zweikampf  des 
Zügen  nur  teilweise  übereinstimmen,  Einzel-  lo  Alexandros  und  Menelaos  ein  schwarzes  Lamm 
heiten  aber  fast  nie  allgemein  anerkannt  sind.  geopfert  (FlOS;  zwei  andere  dem  Helios  und 
Um  so  weniger  wird  es  uns  wundern,  wenn  Zeus);  auch  kennt  Homer,  wie  oben  bemerkt. 
Dichter,  die  nur  ganz  gelegentlich  dies  Ge-  bereits  Söhne  derselben,  Erechtheus  {xins  Ss 
biet  berühren ,  wieder  neue ,  oft  nur  ihnen  ^sCSaqoq  aQOvqa)  und  Tityos,  wenngleich  nicht 
eigentümliche  Verbindungen  aufstellen.  So  verschwiegen  werden  darf,  dafs  beide  Er- 
kennen wir  noch  eine  Unzahl  von  Kindern  wähnungen  an  hinsichtlich  ihres  Alters  zweifel- 
der  Gaia;  vielen  ist  ein  anderer  Vater  ge-  haften  Stellen  vorkommen, 
geben.  Nach  Eiwielos  war  Aigaion  (d.  h.  Eine  vollständige  Idee  von  dem  Wesen  der 
Briareos;  vergl.  A  404)  ein  Sohn  von  Ge  und  Ge  können  wir  uns  aber  erst  aus  jüngeren 
Pontes  {Sdtol.  Ap.  Bhod.  1,  1165),  die  Eume-  20  Überlieferungen  bilden.  In  der  Vorstellung 
niden  nach  SophoMes  Töchter  der  Ge  und  des  Griechen  von  der  Güte  sowohl  wie  an- 
des  Skotos  (0.  C.  40;  vgl.  Aisch.  Eum.  412);  dererseits  der  Furchtbarkeit  der  Erde  liegt  es 
die  Gorgo  macht  Exiripides  Ion  989  zur  Toch-  begründet,  dafs  Ge  sowohl  die  Allmutter 
ter  der  Ge ;  Echidna  heifst  bei  ApoUod.  2,  TKx^urjTsiQix,  die  alles  lebende  nährt  und  er- 
1,  2  Tochter  von  Ge  und  Tartaros.  Auch  an-  hält,  als  auch  eine  Todesgöttin  sein  konnte, 
dere  Ungeheuer  stammen  von  ihr  (vgl.  Sdiol.  die  den  Menschen  in  ihren  Schofs  aufnimmt. 
Apoll.  Bhod.  1,  761),  so  der  allsehende  Argos  Weiter  dachte  man  sie  als  rächende  Göttin, 
{Aisch.  Hik.  293),  die  Charybdis  {Serv.  Aen.  da  in  der  dunkeln  Tiefe  der  Erde  die  Schatten 
3,  420),  die  Harpyien  (ebd.  241;  vgl.  die  bei  gerichtet  werden,  endlich  als  Orakelgott- 
Eurip.  Helena  168  X&ovog  tioQcci  genannten  3u  heit,  weil  der  Erde  die  zur  Weissagung  be- 
Seirenen),  Python  (ÜT/^.  140,  Schal.  Aisch.  Eum.  geisternden  Dünste  entsteigen.  ImVolksglauben 
2),  der  kolchische  Drache  {Ap.  Ehod.  2,  1211),  hat  sich  diese  alte  mächtige  Göttin  überall  er- 
Typhon  {Apollod.  1,  6,  3),  der  Skorpion  {Erat.  halten  (vgl.  Plut.  de  fac.  in  0.  hm.  21  und 
cat.  32)  und  nach  Vergil  Aen.  4,  179  Fama  Äufserungen  des  Aberglaubens  bei  Theophr.  h. 
(s.  d.)  oder  Ossa.  Aus  ähnlichem  Grunde  nannte  plant.  9,  8 ,  7.  Fhilontr.  v.  Ap.  6,  39.  Ovid 
man  wohl  auch  frevelhafte  Unholde  wie  Tityos  Met.  7,  196),  wenn  auch  ein  ständiger  Kult 
{t]  324  ;.  576)  und  Antaios  {Apollod.  2,  5,  11)  derselben  (merkwürdigerweise  mit  Ausnahme 
Söhne  der  Gaia.  von  Athen)  in   der  Regel   nur  an   entlegenen. 

Nahe  lag  es,    die  Naiade  Kreusa,  des  Pe-  wenig    von    der    Kultur    berährten    Orten    zu 

neios    Gemahlin ,  zur  Tochter  {Find.   Pyth.  9,  40  finden  war. 

30)  und  die  Flufsgötter  Acheloos  {Sen\  Georg.  1.  Als  nci^firixuQa ,  als  gütige,  segenspen- 
1,  8)  und  Hyllos  {Paus.  1,  35,  8)  zu  Söhnen  dende  Mutter,  die  alles  auf  der  Erde,  im 
der  Ge  zu  machen.  Ebenso  erklärt  es  sich  Meere  und  in  der  Luft  Lebende  ernährt  und 
leicht,  dafs  Autochthonen  ihre  Söhne  genannt  erhält,  preist  sie  der  30.  homer.  Hymnos.  Sie 
wurden,  wie  Pelasgos  (J.siOs  bei  Paus.  8,1,4),  ist  die  ■jiXovrodöxsiQu ,  ihr  Symbol  der  Beutel 
Erechtheus  {B  548),  Kekrops  {Hyg.  48),  Phlyos  {Jahn,  B.  d.  S.  G.  1849,  163) ;  bei  einer  Dürre 
{Mus.  hei  Paus.  4,  1,  5)  und  Anax;  vgl.  S.  334.  wandte  man  sich  in  Attika  vornehmlich  an 
In  weitestem  Sinne  fafste  man  Ge  als  die  sie  (Paws.  1,  24,  3),  nicht  an  die  Vegetations- 
Mutter  des  ganzen  Menschengeschlechtes  auf;  göttin  Demeter,  sondern  an  die  Mutter  Gaia 
so  konnten  in  Attika  die  Tritopatores  ihre  50  (vgl.  Bittenherger  Sylloge  373,  25);  sehr  wahr- 
Söhne  genannt  werden;  vgl.  LobecJc,  Aglaoph.  scheinlich  wurde  ihr  neben  Athena  an  den 
754 — 764.  Procharisterien  geopfert,  Mommsen,  Heort.  8. 

Wenn  Bakchylides  einen  seiner   vier    Ari-  Das  mütterliche  Verhältnis  der  Ge  zum  Men- 

staios    zum    Sohne    des    Uranos    und    der    Ge  sehen  wird   überall  betont;   ihr   schreibt  man 

machte  {Schal.  Apoll.  Bhod.  2,  498),  so  leitete  den  Kindersegen  und  das  Gedeihen  der  Kinder 

ihn  dabei  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  Musaios  zu,  von  denen  sie  deshalb  auch   durch  Tänze 

und    Pherekydes    bei   Triptolemos.     Dem  Eros  im  Freien  gefeiert  wird;  sie  gilt  als  xou^or^oqpo? 

giebt  allem  Sappjho   dieselben  Eltern,  Bergk,  (daher  sie   auch   Zeus   [vgl.   Hes.   Theog.   479] 

p.  l.  g.  3*  fr.  132;  vergl.  aber  Paus.  9,  27,  3.  und  Aristaios  zusammen  mit  den  Hören  [vgl. 

Suchen  wir  nun  das  Wesen  dieser  Göttin  60  Pind.   Pyth.   9,  60]  aufgezogen  haben  sollte). 

genauer  zu  erkennen.     Bereits  bei  Homer  ist  Dies    scheint  auch   der  Grund   dafür   zu  sein, 

Gaia   den   olympischen  Göttern  gegenüber  in  dafs   nach   attischem  Gesetz  der  Gaia  (vergl. 

den    Hintergrund    getreten ;    aber    doch    hat  Welcker,  Griech.  Götterl.  1,  327)  bei  der  Hoch- 

man   sie   keineswegs   ganz  vergessen:    bei  be-  zeit   geopfert   wurde,    Procl.   z.    Tim.    S.   293; 

sonders   heiligen  Handlungen    wird  neben  an-  schon  in  einem  Fragment  des  Phaon  von  Plato 

deren    Göttern    gerade    auch    sie    angerufen.  erkenne  ich  eine  Hinweisung  auf  dieses  Opfer 

Schon  hier  erscheint  sie  personifiziert.    Könnte  {Meineke  fr.  com.  2,   674,  2:   ■nQOtsi.sLa ,    tiqo- 

jnan  bei  der  einen  Schwurformel  (f  184)  dar-  ^usrai    Ttlayiovg).     So   fehlt  die   Göttin   auch 

EoscHBR,  Lexikon  der  gr.  u.  rötn.  Mythol.  50 
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nicht  bei  der  Vermählung  des  Zeus  und  der  nr.  1178)  kann  wohl  nur  aus  der  Annahme, 
Hera,  sondern  bringt  hier  als  Geschenk  die  dafs  die  Göttin  den  Meineid  furchtbar  rächen 
goldenen  Äpfel  der  Hesperiden  {Pherekyd.  bei  werde,  hervorgegangen  sein.  In  der  Regel 
Erat.  cat.  3).  Gewifs  ist  es  Zufall,  dafs  wir  ruft  man  neben  ihr  noch  andere  Gottheiten 
diese  Vorstellung  der  Ge  als  Kurotrophos  be-  an,  als  deren  spezielles  Amt  die  Bestrafung 
stimmt  nur  in  Attika  nachweisen  können  des  Frevlers  galt,  so  besonders  die  Erinyen 
(vergl.  den  Anruf  ju,«r/jp  zu  Dodona  Paus.  10,  T  259.  In  den  Ghoephoren  des  Aischylos 
12,  10  und  den  samischen  Geheimkult,  Herod.  (118  ff.)  fleht  Elektra  am  Grabe  ihres  Vaters 
r.  Hom.  29,  30),  wo  die  Göttin  ursprünglich  als  zu  Hermes ,  allen  in  der  Erde  hausenden 
identisch  mit  des  Landes  Schützerin  Athena  galt  lo  Göttern  und  endlich  zur  Ge  selbst  um  Er- 
(Erichthonios  (s.  d.)  ist  Sohn  der  Athena  =  Ge,  hörung  ihres  höchsten  Wunsches,  der  Rache 
oder  der  Atthis  =  Ge,  ApoUod.  3,  14,  6) ;  sicher  an  Aigisth  und  der  Mutter.  Diese  rächende 
war  dieselbe  weitverbreitet,  und  in  einer  Stadt-  Ge  war  es ,  welcher  zu  Athen  am  Areopag 
göttin  (Tyche)  dürfen  wir  nichts  weiter  er-  neben  den  Bildsäulen  der  Semnai,  des  Her- 
kennen, als  eine  Gaia  in  ihrem  Verhältnis  zu  mes  und  Pluton  eine  Statue  geweiht  war; 
einem  bestimmten  Orte.  Jede  Tyche  ist  eine  hier  pflegten  die  Freigesprochenen  ein  Opfer 
Gaia  im  engeren  Sinne  ;  sie  ist  die  Kurotro-  zu  bringen,  Paus.  1,  28,  6.  Auch  in  den  später 
phos  eines  bestimmten  Landes  oder  gar  einer  so  beliebten  Devotionen  wendete  man  sich 
Stadt,  deren  Namen  sie  trägt.  Vergl.  dazu  aufser  an  Hermes  x^öviog  und  Persephone  vor- 
Jahn,  B.  d.  S.  G.  1851,  132ff.;  für  verfehlt  20  züglich  an  die  Ge:  G.  I.  Gr.  1,  538  u.  539. 
halte  ich  die  hierauf  bezüglichen  Ansichten  4.  Als  wahrsagende  Gottheit  endlich 
von  Gerher  in  Fleckeisens  Jahrhh.  Suppl.  13,  tritt  sie  zuerst  in  der  Theogonie  des  Hesiod 
259—62.  auf,    obwohl    diese    ihre    Funktion    natürlich 

2.  Die  Auffassung  der  Gaia  als  Todes-  ebenso  uralt  wie  die  übrigen  war  und  schon 
göttin  können  wir,  wohl  auch  durch  Zufall,  zu  Homers  Zeit  jüngere  Götter  hier  an  ihre 
nur  für  Attika  nachweisen.  Aischylos  läfst  in  Stelle  getreten  sind.  Bis  in  späte  Zeit  hatte 
den  Persern  den  Chor  der  Greise  die  Atossa  sich  trotzdem  die  Kunde  erhalten ,  dafs  ihr 
auffordern  %ouq  Fi]  xs  v.ca  q)^izoig  xiu6%'a.i  (220)  ursprünglich  die  mit  der  Erde  in  Beziehung 
und  später  bittet  der  Chor  wiederum  die  stehenden  Orakel  gehört  hätten;  von  dem  del- 
Königin ,  Spenden  in  die  Erde  zu  giefsen,  30  phischen  berichtet  dies  bereits  Aischylos  {Eum. 
während  er  selbst  die  chthonischen  Götter  Ge,  2;  vergl.  Eurip.  Iphig.  Taur.  1249  fiavtfiov 
Hermes  und  Pluton  anfleht,  den  Schatten  des  x^oviov  Paus.  10,  5,  5ft'.  Müller,  Dorier  1, 
Dareios  heraufzusenden  (621  ff.).  Nach  jedem  316),  und  darnach  ist  das  schöne  Innenbild 
Begräbnisse  mufste  Gaia  in  Attika  durch  ein  einer  rotfigur.  Schale  zu  erklären,  welches 
Opfer  von  Früchten  gesühnt  werden ,  dessen  Themis  (die  nichts  weiter  als  die  Verkörperung 
Einführung  Cicero  {de  leg.  2 ,  25)  dem  Kekrops  einer  bestimmten  Machtsphäre  der  Gaia  ist, 
zuschreibt;  sie  hatte  hier  aber  auch  ein  be-  M^elcl-er,  Aisch.  Tril.  39,  40  A.  49,  weshalb 
stimmtes  Fest,  die  Nekysia  (Ilesych.  ysviciu  man  auch  die  Hören  zu  ihren  Töchtern  machen 
vgl.  mit  (OQuiu,  Mommsen,  Heortol.  210),  an  konnte;  vgl.  Patis.  5,  17,  1)  darstellt,  wie  sie 
welchem  ihr  Opfer  und  zwar  zäv  wgaLwv  «-  40  dem  Aigeus  ein  Orakel  erteilt,  Denkm.  a.  K. 
TiävTcov  d.  h.  aller  reifen  Früchte  der  Erde  2,  74,  947.  Zu  Olympia  befand  sich  ein  Aschen- 
(Preller,  Gr.  Myth.^  525,  2)  dargebracht  wur-  altar  der  Ge ,  in  alter  Zeit  ebenfalls  ein  Gra- 
den, so  dafs  hier  die  Göttin  ebenso  als  die  kel ,  daneben  auf  einer  Erdspalte  (atöfiiov) 
Schützerin  der  Toten  wie  zugleich  als  Spen-  ein  Altar  der  Themis,  Paus.  5,  14,  10.  Uralt 
derin  irdischen  Segens  verehrt  wurde.  Zu  ihr  ohne  Zweifel  war  das  bis  in  späte  Zeit  be- 
steht der  Mensch  stets  in  innigster  Beziehung;  suchte  Orakel  bei  Aigai  in  Achaia,  wo  die 
sie  begleitet  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  Priesterin  der  Ge  um  den  Rat  der  Göttin  zu 
und  nimmt  ihn  schliefslich  zu  sich;  so  reicht  erkunden  in  eine  Höhle  hinabstieg,  nachdem 
sie  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Prometheus-  sie  Ochsenblut  getrunken  hatte;  vergl.  Plin. 
Sarkophage  {Jahn,  B.d.S.  G.  1849  Taf.  8)  dem  50  n.  h.  28,  41  mit  Paus.  7,  25,  13.  Sehr  glück- 
Hades  durch  die  Hand  des  Hermes  den  Beutel,  lieh  scheint  mir  die  Vermutung  Welckers 
AS  ährend  sie  ihn  sonst  wohl  von  Hermes  wie-  {Gr.  Gütterl.  1,  325),  dafs  Gaia  ursprünglich  auch 
der  zurück  erhält  {Denkm.  a.  K.  2,  30,  330).  die  Besitzerin  des  chthonischen  Orakels  zu  Leba- 
Bekannt  sind  die  Idole  der  Gaia- Athena  in  deia  gewesen  sein  möge.  Vielleicht  ist  es  kein 
attischen  Gräbern,  vgl.  Gerhard,  akad.  Ahhdl.  Zufall,  dafs  auch  zu  Dodona  neben  Zeus  haupt- 
1,  232  Taf.  XXII.  Eins  ist  oben  S.  688  ab-  sächlich  Ge  verehrt  wurde  {Paus.  10,  12,  10), 
gebildet.  wiewohl    man    dies   Orakel    nicht    gerade  ein 

Die  von  Apoll.  Bhod.  3,  202 ff.  nach  Nym-  chthonisches  nennen  kann;  aber  auch  das  der 
phodor  (vergl.  die  Schal.)  den  Kolchiern  zu-  Demeter  zu  Eleusis  war  kein  solches.  (Mög- 
geschriebene Bestattungssitte,  welche  einer  eo  lieh  auch,  dais  die  Fortuna  zu  Präneste  mit 
seltsamen  Vorstellung  von  dem  Verhältnisse  luppiter  und  Inno  auf  dem  Schofse  hierher- 
des  männlichen  Geschlechtes  zur  weiblichen  gehört,  deren  Bildsäule  an  dem  Orte  stand, 
Erdgöttin  entsprungen  sein  müfste,  ist  zweifei-  an  welchem  durch  ein  Wunder  das  erste  Los- 
los ein  Märchen.  orakel  erteilt  war,  Cic.  de  div.  2,  41.)    In  der 

3.  Als    Rächerin    (=    Themis)    erscheint       historischen   Zeit  freilich    war    Gaia   mit  Aus- 
Gaia  bereits   bei  Homer:   denn   ihre  Anrufung  nähme  des  Orakels  zu  Aigai  an  allen  anderen 
bei   dem   heiligsten  Eidschwur   (vgl.    Dittenb.  Orten  durch  Zeus  und  ApoUon  verdrängt. 
Sylt  441;  171,  60  u.  die  Inschr.  des  Berl.  Mus.  Verehrungsstätten  der  Gaia  finden  sich, 
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wie  bereits  bemerkt,  in  der  Kegel  nur  an  ent-  einem  Heiligtume  war  sie  selbst  sitzend  dar- 

legenen  Orten;   eine   Ausnahme  macht   allein  gestellt,    während    Demeter    und   Kora  neben 

Athen,  wo  die  Göttin  überhaupt  sehr  populär  ihr  standen.    Paus.  7,  21,   11  (vgl.  die  Terra- 

war;   vgl.   die   Anreden  oi    Fq   v.al  Q-sol  Mei-  kottagruppe    aus    einem    attischen   Grabe    bei 

neke  fr.  com.  3,  279.    4.  608.    Demosth.  19,  287  Gerhard,  aJcad.  Ahlull.  Tat'.  XXII).     Ihre  Ver- 

u.  55,  28.     Aristoph.    Wolken  364,  36G.    Soph.  bindung   mit   Demeter    lag  ja  sehr  nahe  und 

().  C.  1653  u.  s.  w.    Als  ihr  heiliger  Vogel  galt  schon  früh  finden  wir  bei  Dichtern  beide  Göt- 

die  Lerche  .S'c7to7.  zu  ylr.l"(>y/fZ  471.   Erwähnt  ist  tinnen  identificiert,  vgl.  Frcller,  Demeter  31  ft'. 

bereits    der   Kult   der   Gaia   am  Areopag  und  Die  Orakelgöttin  hatte  sowohl  zu  Delphi 
der    der   Kuiotrophos ,    deren    Tempel    neben  lo  beim   ApoUoheiligtume   (Mnaseas,   Schol.    He- 

dem  der  Demeter  Chloe   an   der  Barg   unter-  siod.  Th,  117.    Flut,  de  Pyth.  or.  17,  Beiname 

halb   des   Niketempels  gelegen  war.    Paus.  1,  EvQvazsQvog)  wie  in  der  Nähe  von  Aigai  (wo 

22,  3.     Die  älteste  Kultstätte  scheint  das  Te-  sie   denselben  Beinamen  fährte.    Paus.  7,  25, 

menos  der  Ge  Olympia  im  Peribolos  des  Hie-  13)  einen  Tempel;    im  letzteren  stand  ein  ur- 

ron  des   Zeus  Olympios   neben  einem  Tempel  altes  Xoanon.     Ihre  Priesterin  hier  durfte  nur 

des  Kvonos   und   der  Rhea  gewesen   zu    sein;  mit  einem  Manne  Umgang  gehabt  haben  imd 

vgl.  Thukyd.  2,  15.    Paus.  1,   18,  7.     Preller-  mufste  von  nun  an  rein  bleiben ;  erprobt  wurde 

Bobert  1  y.  51,  52;  in  diesem  der  Ge  heiligen  sie    durch    einen    Trunk    von    Stierblut    (vgl. 

Bezirke  befand  sich  ein  ellenlanger  Erdspalt,  Fleckeisens   Jahrbuch.    1883    S.    160).     Nichts 
in  welchen   die   deukalionische  Flut   sich  ver-  20  Näheres  wissen   wir  von  dem  räar]mov  isQov 

laufen  haben  sollte  (ein  ähnlicher  im  Tempel  F^g  zu  Lakedaimon  (Erdspalt'?),  über  welchem 

der  Derketo  zu  Hierapolis  X?fc/rw  (Ze  (/t'ffl  »S'i/r/a  der    Apollo    Maleates    stand.    Paus.    3,  12,  8, 

13);  jährlich  wurde  in  ihn  ein  Brei  von  Weizen-  einem  Heiligtume  ebendort  auf  der  Agora  und 

mehl  und  Honig  geworfen.     Plutarch  scheint  einem   Altare    zu   Tegea  nebSn    dem    Tempel 

im  Theseus  27  (wo  Tiaga  zrjv  zrjg  FrjS  'OXv^nCug  der  Eileithyia,   Paus.  8,  48,  8. 

zu  lesen  ist)   das   Heiligtum   der  olympischen  Verschieden     waren     die     der    Gaia    dar- 

Ge  mit  dem  der  Kurotrophos  zu  verwechseln.  gebrachten  Opfer,  in  der  Regel  aus  Getreide 

Fehlt  auch  ein  ausdrückliches  Zeugnis  da-  oder    Früchten    bestehend.    Paus.    1,    18,    7. 

für,   so    glaube  ich   doch  die  Annahme   eines  Plato  Bleineke  fr.  com.  2,  674,  2.    Theophrast. 
Temenos  der  Ge  Kurotrophos  auf  der  Akro-  30  hist.  plant.  9,  8,  7.    Hesijch  yivsaia  und  wqulu; 

polis  bestimmt  vertreten  zu  müssen;  ein  Ver-  nm-  der  Rachegöttin  fällt  bei  Homer  ri03  ein 

gleich  der  Ephebeninschrift  C.  I.  Att.  2,   481  blutiges    Opfer.      Wie    weit    einer    Notiz    des 

(Z.    59:    i^^vaav    v.ai   xa    i^iTrjtrjQLa    iv  d-KQO-  Suidas  (s.  v.  KovQOTQOcpog),   dafs    es   in  Attika 

Tiolsi   rfj   Tf  'J&r]vä   zy    TLoXiädi  v-kl  zy  Kov-  Gesetz  war,  zovg  Q-vovzüg  zivi  &£cö  zaüzi]  (der 

QOTQÖqjcp   -nal   zjj    navÖQÖacp)   mit  Said,  -hqvqo-  Ge  Kurotrophos)  itQO&vsiv,  Glauben  zu  schen- 

TPÖ90S  scheint  mir  dieselbe  sehr  wahrschein-  ken  ist,   weifs  ich  nicht;   nach  dem  Schol.  zu 

lieh    zu    machen.     Der    Standort    eines    später  Aristoph.  Thesen.  297  fand  dieses  Voropfer  der 

noch  zu  erwähnenden  Votivbildes  wie  eine  in  Ge    nur    vor  Opfern    des    Zeus    statt.     Allein 

seiner    Nähe    befindliche   Felsinschrift    deuten  diese    letztere    Beschränkung    ist    sehr    wahr- 
darauf,  dafs  dieses  Temenos  südlich  vom  Erech- 40  scheinlich    unrichtig    (vgl.    Mommsen ,    ILeort. 

tbeion  gelegen  war.  17,    1;    der  aber  mit   Unrecht   den  Suidastext 

Wahrscheinlich  haben  wir  auch  in  der  The-  für    verdorben    erklärt).     Zu    Mykonos    wurde 

mis,  deren  Tempel  Paus.  1,  22,  1  in  der  Nähe  am  12  Lenaion   ein  Jahresopfer  vuIq   v.uQTiäv 

des  Asklepieiou   erwähnt,    Gaia  zu  erkennen;  dem   Dionysos   Leneus,    dem   Zeus   Chthonios 

dieser  Göttin  wohl  diente  die  hqicc  Fijg  Gäiii-  und    der    Ge    Chthonia    dargebracht;    Fremde 

Sog   (die    ihren   eigenen    Sitz   im    athenischen  durften  daran  nicht  teilnehmen,  Bittenberyer 

Theater  hatte,  C.  I.  A.  3,  350),  wie  zwei  Herse-  Sijll.  373,  25.  —  Endlich  hören  wir  auch  von 

phoren  (ebd.  318),  die  uns  sonst  zu  Athen  nur  Spielen,  die  der  Ge  zu  Ehren  gefeiert   wur- 

noch  im  Kulte  der  Athena  bekannt  sind  (vgl.  den;  Pindar  erwähnt  in  seinem  Epinikion  auf 

Hermann,  Gottesd.  Altert.  %  61).  f.o  den  Kyrenaier  Telesikrates  {Pyth.  9,  178),  er 

Von   einem  Kulte  der  Kurotrophos  zu  Sa-  habe   sich    ausgezeichnet   in    den   Spielen    der 

mos,  an  dem  nur  Frauen  teilnehmen  durften,  Pallas,  h  'OXv^nioicC  zs  Kai  ßa&vAÖlnov  Fäg 

berichtet   die    Herodofs    Namen    tragende  vita  di&Xoig  i'v  zs  v.a.1  nüaiv  tnixcoqioig.    Vielleicht 

Hom.  29,  30;    wahrscheinlich    ist   doch   unter  wurden   diese   Spiele   zu   Kyrene   gefeiert  (ob- 

der  Kurotrophos,   die   zu  Athen  an  den  Thes-  gleich  ich  nicht  mit  Bückh  2,   328  behaupten 

niophorien   angerufen  wurde,   ebenfalls  Ge  zu  kann,  dafs  Piudars  Worte  nur  diese  Erklärung 

verstehen,  Ar  ist.   Thesm.  295  ff",  mit  Schol  ien.  zuliefsen);    dann   dürften   es   hippische    Agone 

Als    segenspendende    Naturgottheit    wurde  gewesen    sein.     Insofern    ist   die    Angabe    des 

Gaia  zu  D od ona  Paws.  10,  12,  5  und  in  dem  Pausanias    (8,    25,    9),    dafs   Antimachos   Gaia 

Kultus  zu  Phlyeis  aufgefafst,  wo  sie  den  Bei-  co  die    Mutter    der    Pferde   Adrasts,    des    Areiou 

namen  Msyälrj  führte.  Paus.  1,  31,  4;  vergl.  uud  Kairos  nannte,  nicht  ohne  Interesse.    Dals 

Welcker ,   Gr.   Götterl.   1,  322;    sie    hatte   hier  man    aber   auch    zu   Athen    der   Göttin   Wett- 

eiuen   Altar    (neben    ihr   unter   anderen    Gott-  spiele  veranstaltete,  bezeugt  Dk/i/wos  im  <S'c/ioZ. 

heiten  Dionysos  Anthias    und  die  ismenischen  zu  der  erwähnten  Pindarstelle. 
Nymphen);   auch   wurden   ihr  hier  Orgien  ge- 
feiert, die  älter  als  die  eleusinischen  Mysterien 


Gaia  in  ^ev  Kunst. 


gewesen  sein  sollten;  Hippolyt  de  haer.  5,  20.  Pausanias  giebt  leider  keine  Beschreibung 

Welcker,  Griech.  Götterl.  1,  322.    Zu  Patrai  in       der    Kultbilder   der    Ge   in  den   Tempeln   bei 
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Aigai  und  zu  Patrai  (ayorifia  ■ncc&r'ifi.svov).  Aus 
den  altertümlichen  attischen  Idolen  können 
wir  uns  nur  eine  sehr  ungefähre  Vorstellung 
von  denselben  machen;  eine  bessere  vielleicht 
aus  der  kürzlich  bei  Kom  gefundenen  Statue 
der  Tellus,  Bull,  arcli.  municipcüe  1  Taf.  3. 
S.  24.  0.  Jahn  dachte  bei  einer  zu  Ince  Bl. 
Hall  befindlichen  Statue  {Clav.  396  C,  622  A. 
Michaelis  anc.  m.  337,  1)  an  Ge,  wegen  des 
Rindes,  das  man  häufig  in  ihrer  Umgebung 
findet;  doch  würde  das  Tympanon  dann  wieder 
auf  eine  Verwechs- 
lung mit  Kybele  deu- 
ten. Ebenso  zweifel- 
haft ist  es,  ob  Sta- 
tuen einer  Göttin  mit 
Füllhorn  in  der  L., 
Schale  und  Schlange 
in  der  R.,  wie  Clar 
558,  1186A, 
B,Cund557, 
1186  die  Ge 

und  nicht 
vielmehr  die 

Bona  Dea 

vorstellen; 


Gaia,  karthag.  Relief  (nach  Conze,  Götter 


Vgl.  oben  S.  794.  Auch  die  Grabstele  von 
Verona  ist  von  sehr  geringem  Interesse,  wenn 
der  von  Hermes  gehaltene  Gegenstand,  wie 
Dütschke  {Ant.  Bihhv.  in  OberitaUen  4,  316) 
bestimmt  versichert,  kein  Beutel ,  sondern  eine 
Patera  ist. 


Schofse,  in  welchem  noch  Früchte  liegen.  Zu 
ihren  Füfsen  erblickt  man  ein  Rind  und  ein 
grasendes  Schaf.  Da  die  Verehrung  der  Ge 
als  yiovQOTQÖcpos  wenn  auch  nicht  allein ,  so 
doch  hauptsäcblich  in  Athen  herrschte,  so  liegt 
die  Annahme  nahe,  dafs  der  Typus  unserer 
beiden  auffallend  übereinstimmenden  Relief- 
darstellungen auch  in  Athen  erfunden  ist. 
In  der  That  ist  dies  der  Fall.  Auf  einem 
10  schwarzfig.  att. Vasenbilde  {Gerhard  A.  V.  1  S.  55) 
finden  wir  in  der  Umgebung  des  Hermes  und 
Dionysos  (die  dritte  männliche  Figur  weifs  ich 
nicht  sicher  zu  deuten)  eine  Göttin,  die  zwei 
Kinder  in  den  Armen  trägt;  ohne  Zweifel  ist 
sie  die  Ge  Kurotrophos.  Gerhard  S.  182/3  wollte 
in  ihr  Athena  erkennen,  kam  also  unserer 
Deutung  sehr  nahe  und  hat  gewissermafsen  nur 
eine  unzutreffende  Bezeichnung  gewählt.  Die- 
selbe Ge,  gleichfalls  zwei  Kinder  auf  den  Armen 

tragend,  kehrt  wie- 
der auf  einer 
schwarzfigur.  Am- 
phora im  Louvre 
Elite  cer.  2,  2,  wo 
sie  ebenso  i-uhig 
dasteht,  nur  allein, 
zwischen  zwei  joni- 
schen Säulen,  auf 
deren  jeder  eine 
Eule  sitzt.  Die 
Deutung  auf  Leto 
mit  ihren  Zwillin- 
gen ist  offenbar  so 
gänzlich  verfehlt, 
dafs  sie  kaum  eine 

Erwähnung  ver- 
dient; unvereinbar 
ist     sie     mit     der 
Darstellung     einer 
dritten  schwarzfig. 

attischen  Vase, 
Gerhard,  A.Vasenb. 
56 ,     auf    welcher 

dieselbe  Göttin, 
wieder  in  der  Um- 
gebung des  Hermes 
und  Dionysos  (und 

zweier  Satyrn), 
aber  nur  ein  Kind 
tragend  dargestellt 
ist.  Andere  Vasen- 
bilder ,  die  Jahn, 
arch.  Aufs.  68  er- 
wähnt, waren  mir  in  Abbildungen  nicht  zu- 
gänglich. 

Auch  Statuen  der  Kurotrophos  sind  uns  er- 
halten; mir  wenigstens  scheint  die  \oii  Friede- 
richs, Arch.  Ztg.  1859,  S.  6  zu  Taf.  123,  2—3 
aufgestellte  Deutung  zweier  athenischen  Grup- 


Taf.  56,  Fig. 


Eine    bestimmte    Vorstellung    können    wir  eo  pen  einer  Frau   mit  einem  Kinde ,   deren  eine 


uns  erst  von  der  speziell  zu  Athen  verehrten 
Kurotrophos  bilden.  Diese  Göttin  ist  be- 
reits von  0.  Jahn,  Archäol.  Zeitung  1864,  177 
Taf.  189,  1  u.  2  auf  einem  florentinischen  und 
einem  karthagischen  Relief  (Fig.  1)  erkannt; 
auf  einem  Felsen  sitzend  hält  sie  zwei  Kinder 
(die  Repräsentanten  des  Menschengeschlechtes, 
dessen   (i^rrjq    und   XQOcpög   sie   ist)    auf  ihrem 


vor  nicht  langer  Zeit  an  der  Burg  unterhalb 
des  Niketempels  (dort  also,  wo  nach  Paus.  1, 
22 ,  3  der  Tempel  der  Ge  Kurotrophos  lag) 
gefunden  wurde,  auf  unsere  Ge  sehr  glücklich, 
vgl.  O.Jahv,  B.  d.  S.  G.  1851,  129;  die  neuer- 
dings von  Michaelis,  Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  1, 
304  ff.  vorgeschlagene  Deutung  der  letzteren 
Gruppe   auf  Prokne   und   Itys   finde   ich  nicht 
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überzeugend.  Die  Münchener  Eirene  (s.  d.)  mit 
riutos  (welche  an  die  Ge  der  Vase  Gerhard  56 
erinnert,  vgl.  Clar.  673,  155 B  und  die  Venus 
Felix  Miliin,  Gdl.  myth.  44,  186)  ist  durchaus 
im  Typus  der  Kurotroplios  gebildet,  wie  denn 
auch  beide  Gottheiten  nahe  verwandt  sind, 
vei'gl.  Eurip.  JBakch.  420  u.  Hesiod  sgya  228 
ElQrjVT]  KovQOTQOcpog.  Dasselbe  gilt  für  die 
Tycbe  mit  Plutos  yai  Theben,  Paus.  9,  16,  2; 


Erde  aufsteigende  Kora  erkennen.  Drexler], 
wie  im  Erichthonios-  und  Gigantenmythos,  so 
erscheint  auch  in  der  Kunst  die  Göttin  an  ihr 
Element  gebunden.  Die  älteste  Darstellung 
der  Übergabe  des  Erichthonios  durch  Ge  an 
Athena  ist  ein  in  einem  Grabe  am  llissos  ge- 
fundenes sog.  melisches  Thonrelief  aus  der 
Mitte  etwa  des  fünften  Jahrhdts.  (Fig.  2). 
Riesig  erscheint  hier  die  nur  bis  zur  Brust  aus 


vgl.  oben  S.  1570  und  Gcrliard,  akad.  Ahliandl.  lo  der  Erde  hervorragende  Gaia,  in  übermensch- 
2,  50  Anm.  lieber  Gröfse  {nsXwQr]),  welche  die  Gewalt  der 

Unter    diesen    Umständen    stehe    ich    nicht       mächtigen    Naturgottheit    versinnlichen    soll; 
au,   auch    in   der   sitzenden   Göttin   im  West-       rechts  schaut  der  drachenschwänzige  Kekrops 


giebel  des  Par- 
thenon, welche 
zwei  Kinder  auf 

dem  Schofse 
hält,  unsere  Ge 
zu  erkennen.  Sie 
entspricht  voll- 
ständig der  Göt- 
tin auf  dem  kar- 
thagischen  und 
florentinischen 
Relief,  lehrt  uns 


Fig.  2. 


Gaia  übergiebt  in  Gegenwart  d.  Kekrops  den  kleineu  Erichthonios  der  Athena, 
Thonrelief  nach  Arch.  Zeitg.  1872  Taf.  63. 


der    Übergabe    zu.      Ahnlich 
unserem  Relief  ist  das  schöne, 
auch   zeitlich   nur  wenig  von 
ihm    entfernte    Gemälde    der 
Münchener    Vase    Denkm.    u. 
K.  1,   46,   211a,   in  welchem 
Hephaistos  an  Stelle  des  Ke- 
krops    getreten     ist;     gehen 
beide  auf  ein  Original  zurück, 
so  kann  dies  nur  ein  figuren- 
reiches Gemälde  oder  eine 
uppe  des  fünften  Jahr- 
ts.  gewesen  sein.    Die- 
Ibe     einfache     Kompo- 
ion  zeigen  zwei  Reliefs 
Ion.   delV    Inst.    1,  12, 
1  a  und  2),  die 
auf  ein   atti- 
sches Original 
des       vierten 
Jahrhdts.   zu- 
rückzugehen 
scheinen;   die 
Person  des  Zu- 
schauers läfst 
sich       wegen 
der      starken 
Fragmentie- 
rung der  Re- 
liefs    nicht 
sicher    be- 
nennen ;    vgl. 
Flasch ,    An- 
nan deir  Inst. 
1877  S.  440. 

Sehr  viel 
ausführlicher 
zeigt  uns  den 
Vorgang  ein  Vasengemälde  edelsten  Stiles  noch 
aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdts.,  auf  wel- 
chem zwar  die  Übergabe  selbst  in  der  typi- 
schen Weise  dargestellt  ist,  als  Nebenpersonen 
aber  nicht  nur  Kekrops  und  Hephaistos  (wo- 
durch unsere  oben  hinsichtlich  des  Originals 
ausgesprochene  Annahme  eine  Stütze  gewinnt), 
sondern   noch    die    drei  Töchter   des  Kekrops 


mithin  diesen  Typus   als  eine  athenische  Er- 
findung kennen. 

Hier,   wo   der  physische   Begriff  der  Gaia 

völlig  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  finden 

wir    sie   auch   in   der  Darstellung    ganz  gelöst 

von    ihrem   Elemente;    ist    derselbe    hingegen 

stark  betont  (vgl.  die  Fi]  yiaQnoq)ÖQOs  auf  einer 

Münze  von  Lampsakos  bei  Fercy-Gardner  tjjpes 

of  gr.  coins  10,  25),    [auf  welcher  freilich  nur  eo  mit  Erechtheus,  Aigeus  und  Pallas  der  Hand- 

lung  beiwohnen,  Mon.  delV  Inst.  10,  39;  vgl. 
ob.  S.  1306.  Von  geringerem  Interesse  ist  der 
Krater  von  Chiusi,  Mon.  delV  Inst.  3,  30  und 
die  volcent.  Vase  des  Brit.  Mus.  Denkm.  a.  K. 
2,  34,  401.  Unbegreiflich  ist,  wie  man  auf  der 
letzteren  die  Übergabe  des  Dionysos  durch  Ge 
(au  Athena!)  dargestellt  sehen  konnte,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  die  Litteratur  von  einer 


Strube,  Stiid.  z.  Bilderkreis  v.  Eleusis  p.  68, 
Anm.  Gaia,  dagegen  Millingen,  Anc.  Coins 
PI.  5  nr.  7;  Gerhard,  Ges.  Abh.  2  p.  213,  Anm. 
150;  Welckcr,  Gr.  Göttcrlehre  2  p.  478;  Stephani, 
C.  r.  p.  Va.  1859  p.  52  f.;  Förster,  Raub  u. 
Bückkehr  der  Persephone  p.  263 f.;  3Iüller- 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  1  Taf.  IX,  109 
p.  73;  Percy  Gardner  selbst  p.  174  die  aus  der 
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solchen  nichts  weifs;  diese  Deutunjif  ist  im 
Grunde  doch  nur  durch  den  oberha,lb  des  neben 
Zeus  stehenden  Mädchens  zu  lesenden  Namen 
Oinanthe  entstanden  —  Nonnos  14,  2'25  nennt 
eine  der  Pflegerinnen  des  Dionysos  also. 

Endlich  erkenne  ich  mit  Strubc ,  Bildiv.  v. 
El.  85ff. ;  vgl.  Suppl.  S.  17  auf  einer  von  »S'^e- 
phani,  C.-B.  1859,  1  publizierten  Vase  Ge,  wie 
sie  der  Athena  durch  die  Hand  des  Hermes 
den  Erichthonios  überreicht.  Die  Bedenken 
Flasch's  a.  0.  S.  444  sind  grundlos. 

Auf  allen  diesen  Kunstwerken  ist  die  Göttin 
im  ganzen  ziemlich  gleich  dargestellt,  nur 
zweimal  in  übermenschlicher  Gröfse  {Gerh.  a.  V. 
1  S.  55 ;  Mon.  ddV  Inst.  3,  30) ;  sie  trägt  langes, 
welliges  Haar,  das  oft  von  einem  Diadem  zu- 
sammengehalten wird,  während  ein  Chiton 
mit  verschiedenartig  behandeltem  Überschlag 
ihre  Kleidung  bildet.  Einmal  hält  sie  ein 
Scepter. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  verstattet, 
auf  eine  Anzahl  merkwürdiger  Vasonbilder  hin- 
zuweisen, die  von  Welcker  {a.  DcnJcm.  3 ,  202 
Taf.  15,  1,  2;  vgl.  5,  20)  auf  die  Geburt  der 
Paliken  gedeutet  sind,  eine  Erklärung,  die 
mir  vor  allen  sonstigen  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen scheint,  wenn  ich  mich  auch  für  ihre 
Richtigkeit  nicht  verbürgen  möchte.  Ob  man 
auch  als  Eltern  der  Paliken  Hephaistos  und 
Gaia  dachte ,  ist  fraglich ,  sicher  aber  in  der 
aus  der  Erde  ragenden  Gestalt  Ge  zu  erkennen. 
Den  von  Strube,  Bilderkr.  S.  74  H".  hierbei  auf- 
gestellten Vermutungen  vermag  ich  nicht  zu 
folgen;  seine  Annahme  der  Geburt  des  Eros 
aus  dem  Haupte  der  Ge  läfst  sich  auf  keine 
Weise  halten.  Ich  kann  mich  hier  nicht  ge- 
nauer darauf  einlassen  und  thue  dies  um  so 
weniger,  als  mir  das  vorhandene  Material  zur 
vollen  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand 
nicht  auszureichen  scheint.  Soviel  aber,  hoffe 
ich,  Avird  mir  jeder  unbefangene  Betrachter 
des  bei  Fröhner ,  Choix  pl.  6  veröffentlichten 
Vasengemäldes  zugeben,  dafs  ein  Maler,  der 
in  dieser  Weise  eine  Geburt  des  Eros  aus 
dem  Kopfe  der  Gaia  darstellen  wollte ,  alles 
gethan  hätte ,  um  seine  Absicht  zu  verhüllen ; 
in  einem  solchen  Falle  aber  aus  dieser  einzig 
dastehenden  Komposition  (denn  TiuU.  ddV  Inst. 
1864,  S.  61  fehlen  die  Eroten)  weittragende 
Schlüsse  zu  ziehen,  geht  nicht  au.  Meine  An- 
sicht ist  kurz  die,  dafs  durch  sicilische  Kunst- 
werke (ähnlich  Wclclcer,  a.  Denkm.  3  Tf.  15,  1 ; 
vergl.  S.  217)  in  früher  Zeit  diese  Scene  in 
Hellas  bekannt  und  nachgeahmt  wurde,  wohl 
früh  schon  ohne  genauere  Kenntnis  des  Mythos 
(vgl.  a.  D.  5  Taf.  20);  so  konnte  der  Maler 
von  a.  IK  3 ,  15,2  den  Paliken  bereits  ein 
satyrhaftes  Aussehen  geben  und  so  konnten 
endlich  auf  der  Vase  bei  FröJmer  die  Götter 
zu  Satyrn  werden;  vgl.  Bull.  delV  Inst.  1864, 
61.  Die  Eroten  hier  sind  Spielerei;  Strubes 
Deutung  von  Eroten  umflatterter  Kolossalköpfe 
auf  Ge  (77)  kann  ich  demnach  gleichfalls  nicht 
anerkennen.  Sollten  übrigens  diese  mächtigen 
Köpfe  (77,  5ff.  vgl.  Ann.d.  I.  1884  S.  205—208 
tav.  M.  N.  und  Mon.  d.  I.  12  tav.  6)  sämtlich 
nur  auf  eine  Gottheit  zu  bezichen  sein  und 
der  kolossalen  Bildung  nicht  vielmehr  die  Ab- 


sicht einer  auffälligen  Hervorhebung  der  Haupt- 
figur, die  in  der  späteren  Vasenmalerei  gewöhur 
lieber  durch  plastische  Bildung  oder  leuchtend 
weifse  Färbung  erreicht  wird,  zu  Grunde  ge- 
legen haben? 

Wie  bei  der  Erichthoniosgeburt  so  erscheint 
Gaia  gleichfalls  nur  teilweise  dem  Erd- 
boden entstiegen  in  einzelnen Dai'stellungen 
der  Gigantomachie,  auch  hier  bisweilen  in  über- 
10  menschlicher  Gröfse.  Das  älteste  Denkmal 
dieser  Art  ist  das  Innenbild  der  Schale  des 
Aristophaues  (Fig.  3),  wo  die  Göttin  den  Po- 


Fig.  3.   Gaia  in  d.  Gigantomachie  d.  Vasenmalers 

Aristophaues  nach  Conzc,  Götter-  u.  Heroengestalten. 

Taf.  56,  Fig.  1. 

seidon  um  Schonung  des  Polybotes  anfleht,  das 
berühmteste  die  Ge  auf  dem  pergamenischen 
Altarfriesc,  durch  das  Füllhorn  charakterisiert 
60  (Fig.  4).  Auch  am  Friese  des  Athenatempels  von 
Prione  soll  sie  in  ähnlicher  Weise  dargestellt 
sein,  ÜL-crbeck,  Plastik  2\  102.  103.  Während 
sie  hier,  selbst  unbeteiligt  am  Kampfe,  nur  um 
Schonung  ihrer  Söhne  fleht,  treibt  sie  auf 
einem  anderen  sehr  merkwürdigen  Gemälde 
in  wilder  Wut  die  Unholde  zum  Kampfe  an, 
Mon.  dclV  Inst.  9 ,  6.  Seltsam  ist  die  wie 
eine  Jägerin  gekleidete,  mit  Schild  und  Lanze 
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bewehrte  Frau  der  Pariser  Gigantenvase,  Conze, 
Vorlegeblätter  Ser.  8,7,  übrigens  eine  gänz- 
lich milsliingene  Figur;  erkennt  man  auf  Dar- 
stellungen des  Antaioskampfes  wie  Arcli.  Ztg. 
1878,  X  die  Ge,  so  könnte  man  auch  diese 
so  deuten.  Ich  will  aber  damit  nicht  mehr 
als  eine  Möglichkeit  zugestanden  haben ,  in- 
dem ich  selbst  das  Auftreten  dieser  Amazone 
(sowie  der  auf  Paris,  Helios  u.  s.  w.  gedeu- 
teten) mir  ganz  anders  erkläre.  Jedenfalls 
ist  nicht  Gaia  zu  erkennen  auf  einer  Berliner 
Kylix  und  dem  sehr  ähnlichen  Krater  des 
Nikosthenes  im  Brit.  Mus.  Cat.  560;  beide 
Gemälde  stellen  keine  Gigautomachieen  dar; 
vgl.  den  Artikel  Giganten. 

Ich  berühre  kurz  das  äyalfiu  Ffig  i-ntrevov- 
arjg   veui  ot  rbv    diu    Taus.   1,  24,  3,   dessen 


B.  d.  S.  G.  1849  Taf.  4  (wo  der  links  neben  ihr 
erscheinende  Gegenstand  ein  Füllhorn  ist); 
irrtümlich  ist  die  von  Stephani,  C.-B.  1860 
102  zu  Taf.  5  aufgestellte  Deutung  einer 
sitzenden  Frau  auf  einem  Vasengemälde  später 
Zeit  auf  Ge;  nicht  die  Sühnung  des  Orest, 
sondern  der  Moment  vor  dem  Kampfe  des 
Kadmos  mit  dem  Drachen  bei  Theben  ist  hier 
dargestellt  (vgl.  die  Vase  bei  Baoid-Bochette, 
10  MoHum.  incd.  4)  und  die  Göttin  daher  entweder 
Thebe  (vergl.  Conze,  VorJegehlütter  1,  7)  oder 
die  Quellnymphe.  Weiter  kann  ich  meine 
Deutung  hier  nicht  durchführen. 

In  der  Regel  pflegt  Gaia  auf  dem  Boden 
lagernd  dargestellt  zu  werden,  in  innigster  Be- 
rührung mit  ihrem  Elemente;  sie  ist  hier  völlig 
verblafst,  fast  zu  einer  gewöhnlichen  Ortsgott- 


traix  aus  dem  peigameu    (rigaiiteufries  nach  einer  Photographie 


Zeit  völlig  unbekannt  und  sicher  nicht  aus 
C.  I.  Att.  3,  166  zu  berechnen  ist.  Heyde- 
maniis  Annahme  einer  halb  aus  dem  Felsboden 
hervorragenden  Figur  (Hermes  4,  381  ff.)  kann 
ich  nicht  beitreten,  noch  weniger  Lenormants 
Beziehung  einer  loiieenden  weiblichen  Gestalt 
auf  unsere  Ge  billigen  {Ann.  delV  Inst.  4,  60 
— 68.  Mon.  delV  Inst.  1,  44;  wäre  sie  nicht  so 
jugendlich,  so  könnte  man  an  Klytaimnestra 
denken;  vgl.  Bohcrt,  Arch.  Ztg.  1883,  259  zu 
IX,  1).  Mir  scheint  allein  ein  Relief,  Gaia  vor 
Zeus  der  Erde  entsteigend,  möglich. 

Bei  weitem  die  gröfste  Zahl  aller  uns  er- 
haltenen Bildwerke  (ohne  Ausnahme  übrigens 
aus  römischer  Zeit)  stellt  die  Gaia  einfach  als 
Zuschauerin  dar,  ohne  dafs  sie  der  Handlung 
eine  spezielle  Teilnahme  entgegenbrächte;  bei 
jedem  irgend  bedeutenderen  p]reignisse  finden 
wir  sie  als  wirksames  Füllungsmittel  verwendet. 
Sehr  selten  sitzt  sie,  wie  auf  dem  Parisurteil, 


heit  herabgesunken,   wie    diese   unbeweglich; 

öo  selten  nur  erhebt  sie  einmal  bei  ungewöhn- 
lichen Vorfällen,  gleichsam  staunend,  die  Hand 
{Gerhard,  Ant.  Bildio.  39).  Sie  ähnelt  daher 
auch  einer  gewöhnlichen  Nymphe  und  wird 
bisweilen  gar  jugendlich  dargestellt  {dar.  123. 
731;  170,  438),  oft  mit  blofsem  Oberkörper, 
der  den  Reiz  der  bequem  hingegossenen  Ge- 
stalt sehr  erhöht  {Clor.  165,  437.  B.  a.  K. 
2,  65,  838  a).  Die  matronale  Bildung  ist  aber 
die  Regel.     Gewöhnlich  pflegt  die  Göttin  ein 

60  Füllhorn  zu  halten;  oft  hat  sie  Früchte  im 
Schofse  oder  einen  Fruchtkorb  neben  sich 
{Matz-Duhn  2506.  Clar.  210,  783);  mitunter 
spielen  Eroten  oder  die  als  kleine  Knaben  ge- 
bildeten Jahreszeiten  um  sie  (Fig.  5,  s.  S.  1583/4, 
Clar.  210,  732 ;  vgl.  auch  Arch.  Zeug.  1877  Taf.  3). 
Nicht  selten  hat  sie  ein  Rind  {Mon.  delV  Inst.  3, 
4.  Clar.  165,  437.  Matz-Duhn  2230,  2488,  2517, 
2854),  seltener  andere  Tiere  neben  sich  {Matz- 
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Z)M7m2235,2236, 2506);  bisweilen  eine  Schlange, 
das  gewöhnlichste  Symbol  der  chthonischen 
Gottheiten  (Clar.  216,  768).  Nur  aus  Gedan- 
kenlosigkeit bildet  ein  Sarkophagarbeiter  wohl 
auch  einmal  einen  Seedrachen  neben  ihr  {Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  39;  81). 

Oft  zweifelt  man,  ob  man  überhaupt  noch 
eine  Göttin,  oder  nur  die  Personifikation  des 
Erdbodens  oder  vielmehr  einer  Landschaft,  die 
das  Relief  als  solche  ja  eigentlich  nicht  ken-  lo  dem  alban.  Relief  Zocga  2,  55  und  einem  ahn 
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93,  1  nicht  Ge  {Stark  37),  sondern  die  Nymphe 
des  Quells,  in  welchem  Nai-kissos  sich  spiegelt, 
mit  Wieseler  Narlc.  S.  30  zu  erkennen  ist. 

Auf  Rechnung  der  Sarkophagarbeiter  haben 
wir  es  wohl  zu  setzen,  wenn  Gaia  bisweilen 
in  Scenen,  bei  denen  sie  auch  nur  die  Rolle 
einer  Zuschauerin  spielen  dürfte,  doch  nicht 
im  Charakter  einer  Ortsgottheit,  sondern  aus 
der    Erde    emportauchend    gebildet    ist.      Auf 


nen  soll,  vor  sich  sieht. 
Viergespanne  eilen  über 
die  Gaia  hinweg;  wirklich 
scheint  damit  die  Andeu- 
tung einer  Fahrt  über 
Land  beabsichtigt,  wie 
eine  Fahrt  über  Wasser 
durch  unter  dem  Gespanne 
lagernde  Flufs-  oderMeer- 


Fig.  5.    Gaia  liegend,  nach  Conze,  Götter-  u.  Heroemjestalten  2,  Taf.  56,  Fig.  2 

götter    (vgl.  Miliin,  Gal.  myth.  34,   121)   ver- 
sinnlicht  wird. 

Statuen  dieser  lagernden  Gaia  siud  natür- 
lich selten;  mir  ist  nur  eine  gegenwärtig,  die 
bei  Clar.  794  C,  1801 D  abgebildet  und  dort 
fälschlich  auf  Amphitrite  gedeutet  ist;  ver- 
mutlich hielt  sie  ein  Füllhorn  in  den  Händen. 
Gaia  in  einer  bestimmten  Jahi^eszeit  ist  unter 

der   'OticÖqk   des    Louvre    zu   verstehen,    Clar.  lo  l'a.    1859    p.   88    nr.   67.    68,    p.    100    anführt, 
447,  821.  unter   dem  Wagen  des  Triptolemos    gelagert, 

Können  wir  diese  Auffassung  und  Bildung       Mionnet   1    p.   387   nr.   149;    StrpJiani   C.  r.  p. 
unserer  Göttin  auch   nur  in  Bildwerken  römi-       Va.  1859   p.  87   nr.  55;    Overbeck ,   Demeter  u. 


liehen  in  Berlin  nr. 
867  ist  aus  (freilich 
unzutreflenden)  Rück- 
sichten auf  die  Sym- 
metrie die    unschöne 

Figur  entstanden ; 
Raummangel  lag  auf 
dem  capitolinischen 
{Bicjhetti  1,  64)  vor. 
Empörend  aber  ist  die 
halb  verbrannte  Riesin 
bei  OvidMet.2,zmf(. 
und  dem  wohl  hier- 
nach zu  rekonstruie- 
renden philostr.  Bilde 

d.  Phaethonsturzes 
(1 1), S.Gerber,  Fleckeis. 
,  /ffl/u&?^Suppl.  13,250; 
die  Phaethonsarko- 
phage  sind  ohne  Aus- 
nahme frei  von  dieser 
künstlerischen  Verirrung.     [Ernst  Kuhnert.] 
Was  die  Münzen  anbelangt,  so  findet  sich 
Gaia    auf  einer  des   Caracalla  von   Hadriano- 
polis,     ähnlich    wie     auf    der    Onyxvase    von 
Mantua  {Eggeling,  Bly.stcria  Cereris  et  Bacchi 
1682)   und   auf  einem  Marmorrelief  im  öffent- 
lichen   Museum    zu    P'lorenz    {Braun,    Ännali 
1854  p.  76),  welche  Stepliani  Compte  rendu  ii. 


scher  Zeit  nachweisen ,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  zweifeln,  dafs  ihre  Anfange  in  die  Alexan- 
drinerzeit hinaufreichen.  Lagernde  Figuren 
waren  damals  überhaupt  sehr  beliebt  (Ariadne); 
zum  Schmucke  für  die  Gärten  in  damaliger 
Zeit  sind  wohl    die  ruhenden  Nymphen  {Clar. 


Kord  p.  584  nr.  5,  Münztafel  IX  nr.  4.  Auf 
einer  Münze  der  Otacilia  von  Sardes  ist  sie 
ebenso  unter  dem  Schlangenwagen  des  Ge- 
freidesamen ausstreuenden,  dem  griechischen 
Triptolemos  entsprechenden  lydischen  Heros 
Tylos ,    sie    selbst   durch    die    Beischrift    PH, 


750 ff.)    erfunden;     bekannt    ist    der    Kaukasos  50  Tylos   durch   die   Beischrift   TT  102   deutlich 


der  pergamen.  Prometheusgruppe.  Dafs  Ge 
auf  campanischen  Wandgemälden  nicht  vor- 
kommt (oder  könnte  Heibig  1019  Ge  sein?), 
liegt  an  dem  Darstellungskreise  derselben,  in 
den  diese  Göttin  nicht  hineinpafste.  Die  rich- 
tige Bezeichnung  der  Göttin  auf  den  griech. 
Bildwerken  römischer  Zeit  scheint  mir  dem- 
nach Gaia,  nicht  Tellus  zu  sein;  die  Römer 
haben    ihre   Tellus    erst    in    dem  längst  fest- 


bezeichnet, gelagert,  Mionnet  4  p.  138  nr.  789, 
Suppl.  7,  PI.  11  nr.  4;  Cavedoni,  Spicil.  num. 
p.  223;  K.  O.  Müller,  Annali  d.  Inst.  1830 
p.  157 — 158  =  Kunstarcliäol.  Werke  3  p.  39 — 40, 
Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2^  nr.  114, 
Overbeck,  Demeter  u.  Kora  p.  585. 

Zusammen  mit  Helios  und  Selene,  sowie 
Okeanos,  dem  letzteren  gegenüber  gelagert, 
sieht  man  sie  auf  einem  Medaillon  des  Anto- 


gewordenen  Typus  der  Ge  gebildet,  vgl.   die  60  ninus  Pius  von  Nicäa  {3Iionnet  2  p.  453  nr.  225; 


stabilita,  Denkm.  a.  K.  2,  62,  796. 

Eine  genaue  Besprechung  der  Monumente 
römischer  Zeit,  welche  die  Gaia  ebenso  oft 
wie  einförmig  darstellen ,  ist  hier  um  so 
weniger  am  Platze,  als  sie  bereits  mit  grofser 
Ausführlichkeit  von  Stark,  de  Tellure  dea  S.  38 ff. 
gegeben  ist.  Ich  bemerke  nur ,  dafs  in  der 
Gruppe  des  Museo  Chiar.  Gerhard,  Ard.  Bildw. 


Ch.  Lenormant,  N.  Galerie  mythol.  PI.  8,  2, 
p.  47;  Overbeck,  Zeus  p.  160—161,  Münztafel 
2  nr.  13)  und  auf  einem  Medaillon  des  Severus 
Alexander  von  Perinth  {Gorius ,  Ant.  num. 
mnx.  mod.  quae  in  reg.  thes.  Blagni  Ducis  Etrii- 
riae  adservantur  vol.  II  tav.  66,  3;  Pedrusi, 
Museo  Farnese  5  tav.  21,  1;  Mionnet  1  p.  411 
nr.  316)  dem  innerhalb  des  Zodiacus  thronenden 
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Zeus  beigegeben.  Diese  Lagerung  der  Gaia  Auf  anderu  römischen  Medaillons  desselben 
gegenüber  der  Gottheit  des  Wassers  findet  Kaisers  sieht  man  sie  gleichfalls,  den  Ober- 
sich auch  auf  Contoi-niaten,  die  nach  Sahatier,  körper  entblöfst,  unter  einem  Weinstock  oder 
Descr.  gen.  des  wcdaillotis  contorniates  l'l.  12,6  einem  anderen  Gewächs,  den  1.  Arm  um  den 
]^.  78  oberhalb  der  Erdgöttin  darstellen  sollen:  Stamm  desselben  gelegt  und  auf  einem  Korb 
Jupiter  und  Ceres  sitzend,  jener  mit  Szepter  ruhend,  die  R.  auf  den  mit  Sternen  gezierten 
und  Globus,  diese  mit  dem  Füllhorn,  und  in  Globus,  um  welchen  der  Reihe  nach,  ihr  zu- 
der  Mitte  von  ihnen  der  Kaiser  in  Krieger-  gewandt,  vier  bekleidete  Frauengestalten  mit 
ti-acht  mit  erhobener  R.,  zu  seinen  Füfsen  den  Attributen  der  Jahreszeiten  sich  bewegen; 
einen  Adler,  sowie,  dem  Jupiter  zugewendet,  lo  unter  der  Darstellung  die  Aufschrift  TELLVS 
Victoria.  Der  Gaia  ist  auf  diesen  Contorniaten  STABIL{is),  Cohen  3^  p.  322  nr.  714,  717; 
ein  Rind  beigegeben,  vsrelches  sie  mit  der  L.  an-  Frühner  p.  130 — 131;  Guri  2  Tab.  43,  3;  44,  1. 
fafst;  der  Wassergottheit,  die /Saöa^itT  Oceanus  [Drexler.] 
nennt  und  als  nackten  Mann  mit  krebsscheren-  (Taieochos  {rKirjoxog  auch  -äoxog) ,  1)  = 
geziertem  Haupte  und  einem  Ruder  in  der  R.  Poseidon  (s.  d.).  —  2)  Epitheton  der  Artemis 
beschreibt,  ein  Meerdrache.  Die  Bildung  der  (oder  Hekate)  als  Beschützerin  des  boiotischen 
letzteren  Gottheit  erinnert  an  die  liegende  Landes  {Soplt.  Ocd.  R.  160  u.  Schol.)  [Röscher.] 
weibliche  Figur  mit  entblöfstem  Oberkörper,  Galadras  {ralüdqag),  Sohn  des  Emathios, 
Krebsscheren  über  der  Stirn,  einem  See-  der  Gründer  der  makedonischen  Stadt  Gala- 
drachen in  der  L.,  einem  Steuerruder  in  der  20  drai,  nach  welchem  auch  der  Berg  Galadros 
R.  und  einem  Wasservogel  zur  Seite,  die  auf  benannt  war,  »Vicjo/t.  i)7/>r.  s.  v.  FaAßdpat.  f Stell. ) 
dem  von  0.  Jahn,  Über  c.  Sarko])h,a(jrelief  im  Galaesiis  (Failaiaos),  ein  Unterthan  des  La- 
Museo  Borbonico,  Ber.  d.  SncJts.  Ges.  3  184i)  tinus,  hervorragend  durch  Gerechtigkeit  und 
p.  158 — 172  behandelten  Relief  der  unter  einer  Reichtum.  Als  nach  der  Landung  der  Trojaner 
Eiche  liegenden,  mit  Füllhorn  in  der  R.  und  in  Latium  lulus  einen  zahmen  Hirsch  getötet 
einem  Mohnstengel  in  der  L.  ausgestatteten  hatte  und  dadurch  zwischen  Trojanern  und 
Gaia  (p.  167 — 168)  gegenüber  gelagert  ist.  Einheimischen    ein    blutiger   Kampf   entstand, 

Gaia  allein,  ohne  Okeanos,   sieht  man  ge-  trat  Galaesus,  um  Frieden  zu  stiften,  dazwischen 

lagert  auch  auf  einem  Contorniaten  bei  Pt'<Zj'Mst,  und  fand  dabei  den  Tod,    Verg.  Äen.  7,    535. 

Museo  Farnese  5  tav.  5,  2,  der  auf  dem  Avers  30  575.     [Stoll.] 

das  Haupt  des  Vespasian,  auf  dem  Revers  über  CTalauthis  heilst  bei  üvid  3Iet.  9 ,   306  die 

der    Erdgöttin    Cybele    und    Attis    auf   einem  Galinthias  (s.  d.).     [Stoll.] 

von  4  schnell  dahineilenden  Löwen  gezogenen  Gialas  {FäXccg),   Sohn   des  Polyphemos  und 

Wagen,  imd  darüber  zwei  Sternbilder,  zeigt.  der  Galateia,   Bruder  des  Keltos  und  lUyrios, 

Auf  einem  Medaillon  des  Marc  Aurel  von  Heros  eponymos  der  Galater,  Appian.  Illyr.  2. 
Nicäa  erscheint  Gaia  unterhalb  des  auf  seinem  Sonst  wird  derselbe  ralätrjg  (s.  d.  u.  vgl.  Gala- 
Viergespann  in  die  Wolken  emporfahrenden  teia  S.  1588  Z.  2)  genannt.  [Steuding.] 
Helios,  Ähren  in  der  R.,  ein  Füllhorn  in  der  L.,  Galateia  {rccXdrstK),  1)  Name  einer  Nereide, 
Mionnet  2  p.  454  nr.  232.  Ganz  ähnlich  findet  //.  18,  45.  lies.  Theog.  250.  Apollod.  1,  2,  7, 
sich  dieser  Typus  auf  römischen  Kaiserme-  10  nach  Jacobi  gleichbedeutend  mit  dem  Namen 
daillons  des  Antoninus  Pius  {Gort  2  tab.  XIX,  1 ;  einer  anderen  Nereide  Falrivri  {Hesiod  Theog. 
Mazzoleni,  Num.  aereaselect.max.mod.  c  Museo  244)  =  Meeresstille,  nach  Eustath.  ad  Hom. 
PJsawo  Tab.  XVni,  1,  Co/icn  2- p.  381  nr.  1135;  p.  1131,  5  abzuleiten  von  den  yaXa-KzöxQOot- 
Fröhner,  Les  mcdaillons  de  Vcmpire  romain  dcpgci,  dem  milchweifsen  Schaum  der  Meeres- 
p.  72)  und  des  Commodus  {Cohen  3'^  p.  236  wellen;  jedenfalls  richtiger  von  yaila  die  Milch, 
nr.  70;  Fröhner  p.  137),  wo  dem  Viergespann  als  von  yaXiqvtj,  also  =  lactca,  Candida;  vgl. 
des  Sol  Lucifer  vorauseilt  und,  wenigstens  auf  Schömann,  de  Üccanidum  et  Nereidum  catal. 
dem  des  Commodus  —  das  des  Ant.  Pius  Hesiod.  p.  20.  Lucian,  Bial.  mar.  1.  Duris, 
scheint  an  der  Stelle  etwas  verwischt  — ,  ein  fragm.  42  b.  Schol.  TheoJcr.  6,  7.  O.  Jahn, 
Stück  Zodiacus  die  Darstellung  oben  einrahmt.  5ü  Archäol.  Beitr.  p.  411ff.  W.  Heibig,  Symb. 
In  selbständiger  Darstellung  sieht  man  Tellus,  Phil.  Bonn.  1  S.  359  ff.  Eine  in  Sicilien  hei- 
umgeben  von  einem  halben  Zodiacus,  auf  einem  mische  Volkssage,  die  von  Philoxenos  (vergl. 
römischen  Kaisermedaillon  des  Antoninus  Pius  Berglc,  poct.  lyr.  p.  1260  ff.)  [J.(Z.  Holm,  Gesch. 
gelagert,  die  R.  auf  ein  Rind  gestützt,  die  L.  Siciliens  im  Alterth.  2  p.  152.  170.  456  und 
auf  ein  mit  seinem  unteren  Ende  auf  ihre  Kniee  0.  Eibbccli ,  Preuss.  Jahrb.  1873,  Juli,  p.  73 
gestelltes  aufrecht  stehendes  Füllhorn  gelegt,  bis  74.  Drexler]  in  die  Litteratur  eingeführt, 
eine  Pflugschar  zur  Seite,  die  Jahreszeiten  als  und  von  Komikern  und  späteren  Dichtern, 
4  Knaben  gebildet,  den  einen  hinter  ihr,  den  Kallimachos  (vgl.  Athen.  7  p.  284 C),  Bion  (2, 
andern  auf  ihrem  Schofs,  den  dritten  mit  einer  [15]  Itt".  Moschos  (3,  58  ff.),  Theol<rit  {Id.  11), 
Sichel  versehen  ihr  zur  Seite,  den  vierten  am  60  OotVZ  {Met.  13,  750 ff.),  Silius  Italicus  (14, 
Boden  sitzend  vor  ihren  Füfsen,  Cohen  2^  2210'.)  gern  behandelt  wurde,  berichtet  vou 
p.  392  nr.  1168;  Fröhner  p.  72.  Auf  einem  der  Liebe  dieser  Wassernymphe  zu  dem  unge- 
römischen  Kaisermedaillon  des  Commodus  ist  schlachten  Kyklopen  Polyphemos.  [Vgl.dieaus- 
Tellus  gelagert  unter  einem  _Weinstock;  in  der  führliche  Behandlung  der  litterarischen  Uber- 
ausgestreckten  R.  hält  sie  Ähren,  die  L.  ruht  lieferung  dieser  Sage  bei  Holland,  de  Polyph. 
auf  einem  Korb;  der  Oberkörper  ist  unbe-  et  Galateia.  Leipz.  Studien  7  S.  141  ff.  u-  tUe 
kleidet;  vor  ihr  steht  ein  Landmann  mit  zwei  Recension  von  Gruppe  in  d.  Wochenschrift  f. 
Rindern,  Co7ten  3*  p.  300  nr.  526;  Frö7mer  p.  130.  Uass.  Philol.  1885  nr.  49.    R.]     Nach  Duris  a. 
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a.  0.  hatte  Polyphem  der  Galateia  ein  Heilig- 
tum am  Ätna  geweiht:  „dtcc  rrjv  svßoGLav  rmv 
•9'pfftftartoj'  -nal  rov  ydXa->iTog  noXvnXi^&siav". 
Dies  scheint  auf  eine  besondere  Verehrung  hin- 
zuweisen, die  Galateia  als  Segen  und  Gedeihen 
spendende  Wassernymphe  in  dieser  Gegend 
genofs  (0.  Jalin  a.  a.  0.). 

In  der  Liebesgeschichte  von  Polyphem  und 
Galateia  sind  zwei  Auffassungen  zu  unterschei- 
den. Nach  der  einen,  die  uns  in  den  meisten 
auf  uns    gekommeneu    dichterischen    Behand- 


Wauclgeniäkk' 


Galateia  u.  Polyphemos , 

Palatin  (nach  Revue  archeol.  1S70  Taf. 


lungen  begegnet,  findet  das  Liebesflehen  des 
Polyphem  keine  Erhörung  bei  der  Nymphe, 
der  ungefüge  Gesell  sucht  seinen  Schmerz 
durch  klägliche  Liebeslieder  zu  heilen,  und 
der  Kontrast  seiner  rohen  Erscheinung  und 
seiner  plumpen  Einfälle  zu  seinen  zärtlichen 
Regungen  und  zu  der  Schönheit  des  geliebten 
Gegenstandes  wird  von  den  Dichtern  mit  Vor- 
liebe zu  komischen  Wirkungen  ausgebeutet. 
Daneben  mufs  es  aber  noch  eine  andere  Ver- 
sion der  Sage  gegeben  haben,  nach  welcher 
die  Nymphe  die  Liebe  des  Polyphem  erwidert, 
ihm    Rendez-vous    giebt,   ja    schliefslich    das 


Meer  verläfst,  und  als  seine  Gattin  auf  dem 
Festlande  wohnt,  wo  sie  den  Galates  oder  Galas 
(s.  d.)  gebiert  (Propertius  4,  |3]  2,  5.  Non- 
nos  6,  300 ff.  14,  Gift",  u.  a.  Nicetas  Eugenia- 
nus  6,  500  ff".  Erot.  Script,  ed.  B.  Her  eher  2, 
p.  516). 

In  der  bildenden  Kunst  [vgl.  auch  Hol- 
land a.  a.  0.  S.  303  ft".  R.]  war  diese  Sage, 
namentlich  in  letzterer  Version  ein  beliebter 
10  Gegenstand,  vergl.  Philostr.  2,  18.  (J.  Jahn 
a.  a.  0.  Heibig  a.  a.  0.  [auch  Bull.  d.  Inst.  1864 
p.  10—11.  Arch.  Zeitung  22  1864  p.  188— 
190.  Drexler]  und  Wandgemälde  der  vom 
Vesuv  verschütteten  Städte,  nr.  1042 — 1053 
[Sogliano,  Lc  pitture  murali  campane  sco- 
perte  negli  anni  1867 — 79.  No.  470.  471. 
474.  475;  Stephani,  Compte-rendu  p.  l'a. 
1869  p.  37  Note  8.  Drexler.]  Neuerdings 
wurde  auf  dem  Palatin  ein  Wandgemälde 
entdeckt,  Polyphem  die  Galateia  verfolgend, 
die  auf  einem  Hippokamj)en  entflicht;  vgl. 
B.  Schöner,  Nord  und  Süd  Bd.  6  (1878)  S. 
369;  L.  Meyer,  Westerm.  Illustr.d.  Monatsh. 
26  (1882)  S.  523;  Ferrot,  Bcvue  arch.  1870 
PI.  20  =  Perrut,  3Icmoires  d'arch.  d'e'ptgr. 
et  dllist.  Paris  1875,  PI.  6  p.  100  —  111; 
s.  Abbildung.  In  dem  Wandgemälde  bei 
Zahn,  d.  schönsten  Ornamente  und  Wand- 
gemälde 2,  30  ist  wie  auf  anderen  Dar- 
stellungen die  Auffassung  des  Moments 
nicht  ganz  klar:  Jahn  erkennt  den  Mo- 
ment, wo  Polyphem  die  vorbeiziehende 
Galateia  zuerst  erblickt  und  von  Liebe  zu 
ihr  ergrifton  wird,  nach  Luc,  Dialogi  mar. 
1 ,  2 ;  richtiger  fafst  Heibig  die  Situation 
allgemeiner  auf:  Polyphem  in  Beti'achtung 
der  Geliebten  versunken. 

Polyphem  wird  in  der  bildenden  Kunst 
nicht  so  häfslich  dargestellt,  wie  die  Dichter 
ihn  zu  schildern  lieben  ;  sie  begnügt  sich, 
sein  rohes  Wesen  durch  Satyrohren  und  ein 
umgehängtes  Tierfell  zu  charakterisieren; 
das  Stirnauge  ist  gegenüber  den  beiden 
andern  nicht  übermäfsig  ausgebildet,  die 
beiden  andern  sind  nicht  weggelassen,  aber 
etwas  zugekniflen.  Komisch  und  der  dich- 
terischen Schilderung  am  nächsten  kom- 
mend ist  die  Auffassung  desselben  auf  einer 
Gemme  des  Berliner  Museums  (0.  Jahn, 
Archäol.  Beitr.  Taf.  2,  2),  wo  Polyphem 
ungemein  plump  gebildet,  in  läppischer 
Haltung,  mit  ungeheurem  Stirnauge,  grofser 
Glatze,  und  mit  verliebtem  Gesichtsaus- 
druck die  Leier  spielt,  während  die  Sage 
ihn  zur  Zeit  seiner  LiebesaflFaire  noch  als 
Jüngling  auffafst  (bes.  Thcokr.  Id.  6). 

Die  erstere  Version  der  Sage  hat  zur  Her- 
einziehung eines  von  der  Nymphe  begünstigten 
Nebenbuhlers  Veranlassung  gegeben:  Akis,  der 
60  Sohn  des  Faunus  und  der  Symäthis,  erregt 
durch  sein  Liebesglück  die  Eifersucht  des  Ky- 
klopen  und  wird  von  ihm  mit  einem  Fels- 
stück getötet;  unter  diesem  sprudelt  er  nun 
in  einen  Flufs  verwandelt  hervor,  Ovid.  Met. 
13,  750  —  897.  Serv.  Verg.  Ekl.  9,  39.  — 
2)  Tochter  des  Eurytios,  Gemahlin  des  Lampros 
zu  Phaistos  auf  Kreta.  Sie  gebiert  eine  Tochter, 
die   sie   einem  vorangegangenen  Befehl   ihres 


20). 
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Gemahles  zufolge  töten  sollte,  da  dieser  einen  TIAC,   die  Stadtgöttin  von  Ancyra  auf  einer 

Sohn  wünschte.     Sie  giebt  ihr  Kind  für  einen  Münze  des  Antoninus  Pius  {Mionn.  4,  378,  21). 

Knaben   aus,   und  zieht   es  unter  dem  Namen  [Drexler.] 

Leukippos  auf.  Als  die  Tochter  herangewachsen  Galaxauro.  (PailK^at'p/j),  Tochter  des  Okea- 

und    die    Entdeckung    des    Betrugs    mehr   und  nos  und  der  Tethys,   llesiod.  Tlicog.  353.   Ilom. 

mehr   zu   befürchten   war,   flehte  sie   die  Leto  h.  Ccrcr.  4'23.     Vgl.  Schoemann ,    üpusc.  Äc.  2, 

an,   das   Mädchen   in   eineü   Jüngling    zu    ver-  141),  der  erklärt:   Lactnura ,  quae  auras  ladat 

wandeln.     Die  Göttin  erhörte   ihr  Flehen  und  h.   e.   nutrit.    Braun,   Gr.    Göttcrl.  §  153.   157. 

die  Phaistier  opferten  daher  der  Leto  Phytia  182.    Prcller ,   Gr.    Mythol.    1,   452.     Gerhard, 
(Schöpferin)  und  feierten  ein  Fest  der  'Ev-Svcia,  lo  Gr.  Mythol.  §  544.     [Stoll.] 

zum    Andenken    daran,    dafs    die   verwandelte  Galeiiaie  s.  Galene. 

Jungfrau  die  weiblichen  Gewänder  abgelegt  Galene  {raXr]vri),  1)  eine  der  Nereiden  (s.  d.), 
habe  {sy.8vvki)  ,  wobei  nur  seltsam  ist,  dafs  lies.  Theog.  244.  Ihr  Name  (Tranquilla,  iS'c/(o- 
davon  der  Name  des  Festes  genommen  sein  mann,  Opusc.  Ac.  2, 167)  bezeichnet  die  Meeres- 
sollte,  da  ja  die  Jungfrau  immer  als  Jüngling  stille,  den  glatten  Meeresspiegel,  s.  Glauke  1. 
gekleidet  gewesen  war,  Anton.  Lib.  17  nach  Anakreont.  56  (Bergk).  Anth.  Pal.  7,  668,  vgl. 
Nikander.  Vgl.  Freller,  Gr.  Mythol.  1^  S.  190,  Eurip.  Helen.  1457:  ylavuu  Tlövrov  d^vyäxiqQ 
Anm.  4.  [Weizsäcker.]  Faläviiu.  Ihr  Bild  befand  sich  mit  dem  der 
Galates  {raläxriq).  Als  Herakles  auf  seinem  Oälaoau  im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem 
Rückweg  von  Erytheia  durch  Gallien  zog,  wo  20  Isthmos,  Paus.  2,  1,  8.  Mnaseas  Patremis  b. 
er  die  Stadt  Alesia  gründete,  zeugte  er  mit  Athen.  7.  301  d  nennt  sie  Tochter  des  Ichthys 
der  Tochter  eines  gallischen  Fürsten,  welche,  und  der  Hesychia.  [Stoll.]  —  [Vasenbilder  mit 
stolz  auf  ihre  Stärke  und  Schönheit,  bisher  Giüene  s.h.  lleydemann.  Heroisierte  Genrebilder 
allen  Liebesverkehr  gemieden  hatte,  einen  auf  bemalten  Vasen,  Commeniationcs  phil.  in 
Sohn  Galates,  der  sich  durch  Tapferkeit  aus-  hon.  Th.  Mommscni  p.  171  Note  31;  FAAENE 
zeichnete  und  die  Herrschaft  in  Gallien  ge-  ist  auch  einer  von  7  Frauen,  die  fast  sämtlich 
wann.  Nach  ihm  wurde  das  Land  Galatia  nach  Nereiden  benannt  sind,  auf  einer  rot- 
genannt und  die  Einwohner  Galatai,  Viod.  5,  figurigen  Pyxis  aus  einem  athenischen  Grabe 
24.  Bei  Parthen.  30  heilst  der  Heraklessohn  beigeschrieben:  Heydemann  a.  a.  0.  p.  171  (7). 
Kflxög,  seine  Mutter  KfXtivr],  deren  Vater  30  Drexler.]  —  2)  Mainade  auf  einer  Vase,  abgeb. 
BQStavvog.  Galates,  den  Eponymos  der  Galater,  bei  Millingen,  Vas.  Coyhill  10  etc.  Heydemann, 
nennt  Timaios  h.  Etym.  Magn.  s.  v.  rccXaria  Sat.  u.  Bakchennamen  S.  21.  C.  I.  Gr.  8379. 
{Müller,  fr.  hist.  gr.  i  p.  200,  37)  einen  Sohn  Heydemann  a.  a.  0.  S.  40  erinnert  an  Dionysos 
des  Kyklopen  (Polyphemos)  und  der  Gala-  Falrivaio?  (Nonn.  35,  355.)-  [Röscher.] 
teia  (s.  d.  u.  vgl.  Galas),  Eustath.  zu  Dion.  Galeiios  {raXrivös),  ein  Bundesgenosse  des 
Per.  69  Sohn  des  Apollon.     [Stoll.]  Priamos   aus  Gargaros,   von  Neoptolemos  ge- 

Galatia  {ralaria),  Beischrift  einer  Frau  mit  tötet,  Qiiint.  Smyrn.  10,  89.     [Stoll.] 

Ähren  in  der  L.,  welche  die  R.  auf  einen  Anker  Galeos  (roclsos),  Sohn  des  Apollon  und  der 

stützt,  auf  einem  Karneol.    Panofka  im  Arch.  Themisto,   einer   Tochter  des    Zabios,  Königs 
Anz.  1849  S.  78.    G.  1.  Gr.  7051.    [Röscher.]  —  40  der   Hyperboreer.     Der   Name   bezeichnet   wie 

Wenn   Panofka  a.  a.  0.  sagt:  „Diese  Personi-  auch  ya^fwt^^s  die  Eidechse,  ein  apollinisches 

fikation  von  Galatia  entspricht  den  unter  Trajan  Tier,  das  zu  einer  besondern  Art  des  Weissagens 

geprägten  Typen  der  Erzmünzen  dieser   jihry-  diente.    Von  Galeos  oder  Galeotes   sollten  die 

gischen  Stadt,  welche  bald  eine  sitzende  Ceres  raifwtor/. (auch  Talfot)  stammen,  einWeissager- 

{Mionn.   Suppl.   7,   p.   632,   nr.   5),    bald   eine  geschlecht,  das  besonders  in  Sicilien  zu  Hause 

stehende  Fortuna  {Mionn.  Suppl.  7,  p.  632,  8)  war.     Die  Hyperboreer  Galeotes  und  Telmissos 

zeigen",    so    sind   in    diesen    Worten    mehrere  erhielten  in  Dodona  das  Orakel,  der  eine  solle 

Unrichtigkeiten.      Es   giebt   keine   phrygische  nach    Abend,    der    andre   nach    Morgen    aus- 

Stadt  Galatia;  die  betr.  Münzen  sind  von  der  ziehen  und  da,  wo  ein  Adler  ihnen  beim  Opfer 
Festgenossenschaft    der   Galater,    dem    xoiror  50  das  Fleisch  rauben  werde,  einen  Altar  bauen ; 

ralaxiöv  geprägt;   auch  haben  die  Typen  mit  Galeotes  kam   nach   Sicilien,    Telmissos    nach 

unserer    Gemmendarstellung    nichts    zu    thun.  Karlen,  Steph.  Byz.  s.  v.  raXsäzai.  s.  v.  "Ti^lcci. 

Dagegen  ist  der  Anker  der  Galatia  von  Ancyra,  Cic.  de  div.  1,  20.    Ael.  V.  H.  12,  46.    Hesych. 

der  Metropolis  der  Provinz  Galatia,   entlehnt.  s.  v.  ralioC.    Giern.  Alex.  Strom.  1  p.  334  Sxjlb. 

Die  Tyche  dieser  Stadt  sieht  mau  auf  Münzen  Vgl.  Said.  s.  v.  axf  cTfiar«.    Paus.  6,-  2,  2  (ya- 

dea  Caracalla  (ilfionw.  S.  7,  637,  26)  und  Gal-  Aewt/js  an  der  Bildsäule  des  Wahrsagers  Thrasy- 

lienus  {Mionn.  S.  7,  641,  49)  sitzend  mit  Anker  bulos  aus  dem  Geschlecht  der  lamiden).     Mül- 

in  der  R.   und  Füllhorn  in   der  L.;   auf  einer  ler ,  Darier   1,  341,  5.     Welckcr,  a.   Benkm.  1, 

der  Julia  Domna  {Mionn.   4   381,   36)  sitzend  406  0".    Zeitschr.  f  Altertumswiss.  1841p.  lllOf. 
mit   Schale   in   der   R.   und  Anker  in   der  L.;  60  Prelhr,  Gr.  Myth.  1,  237,  1.    2,  477.     Stephani, 

auf  einer   des   Caracalla  {Mionn.  4,  382,   49)  compte-rendu  1862,  167.    [Stoll.]  —  [Vgl.  auch 

stehend  mit  Schale  in  der  R.,  Füllhorn  in  der  Bochart,   Phaleg  et   Canaan  p.   538,   der  den 

L.  und  Anker  zu  Füfsen;   auch  in  Amazonen-  Namen  von  einem   semitischen   „propheticum 

tracht,    stehend,   im    kurzen  Gewände,    einen  vocabulum"   gala  —  er  vergleicht  Arnos  3,  7 

Anker  in   der  R.,  Pelta  und  Bipennis  in  der  u.  1  Sam.  3,  21  —  ableiten  will;  Hugo  Weber, 

L.,  Modius  (oder  wohl  Mauerkrone?)  auf  dem  Etymol.    Untersuch.    1   p.   56,   der  den  Namen 

Haupt,  erscheint,  begleitet  von  der  Umschrift  auf  die  bunte  Kleidung  bezieht,  wie  ich  aus 

ANKYPA  •  H  ■  MHTPOnOAli:  •  THC  •  FAAA-  Schömann,  Gr.A.'i^  p.  310  Note  1  ersehe,  welch 
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letzterer  den  Namen  für  ungriechisch  hält  und  s{olvit)  l{a.ctus)  l{ibens)  m{erito).  Dafa  die  matres, 
die  Weissagung  aus  Eidechsen  in  Abrede  stellt,  aber  nie  die  matronae,  häufig  mit  römischen 
während  G.  Wolff,  Porphyrii  de  pliüosophia  ex  Provinzialnamen  in  Verbindung  gebracht  wer- 
oracuUs  hauricndn  Ubroium  reUquiae.  Berolini  den,  bemerkt  Movimsen ,  Arcli.  Zeit.  1870  (28) 
1856  p.  200  —  201  u.  W.  Wachsmuth,  Hell.  p.  54  Note  2  u.  ^rc/j.  Z.  1869  (27)  p.  89  Note  2. 
Altertumskunde  2^  p.  597  an  dieser  Art  der  Statt  der  in  diesen  Inschriften  einzeln  ge- 
Weissagung nicht  zweifeln.  Ad.  Hohn,  Gesch.  nannten  matres  verschiedener  Provinzen  spricht 
Siciliens  1  p.  113.  p.  881  neigt  zu  der  Ansicht,  eine  andere  britannische  Inschrift  C.  I.  L.  7, 
dafs  wir  es  hier  mit  einer  Verpflanzung  des  887  allgemein  von  matres  omnium  gentium. 
Apollodienstes  ,,wenn  auch  nicht  aus  Gi'iecheu-  lo  [Drexler.] 
land  selbst,  so  doch  aus  Kleinasien"  vor  der  Oallaicae  matres,  keltische  Göttinnen  des 
Zeit  des  8.  Jahrhunderts  zu  thun  haben.  Vergl.  Landes  Gallaecia  auf  einer  Inschrift  aus  Co- 
auch  Bouchc-Leclercq,  Hist.  de  la  divination  runa,  C.  I.  L.  2,  2776:  F.  Fraternus  \  matri- 
duns  Vantiquite.    II  p.  58;  74—75.    [Drexler.]  bus  \  Gallaicis  \  v.  s.  l.  m.     [Steuding.] 

Gfaleotes  s.  Galeos.  Gallia,  göttliche  Personifikation  der  Provinz 

Galepsos  {rälrjipos),    Sohn  des  Thasos  und  Gallia,  die  durch  die  bekannten  Eigentümlich- 

der  Telephe,   nach  welchem  die  gleichnamige  keiten  des  gallischen  Volksstammes  charakte- 

Stadt   in    Thrakien    genannt   war,    Etym.    M.  risiert  wird.     Sie  ist  dunkelblond  (fulva),  trägt 

s.  V.     Suid.  a.  V.  raliipog.     [Stoll.]  das  Haar  zurückgekämmt,  um   den  Hals  den 

GaHuthias  (raliv&täg),  Tochter  des  Proitos  20  gedrehten  Reifen  (torques)  und  in  den  Hän- 
in  Theben,  Freundin  (Dienerin  nach  Ovid)  der  den  zwei  schwere  Wurfspiefse  (gaesa).  Auch 
Alkmene.  Als  Alkmene  im  Begriffe  stand,  den  wird  sie  ferox  genannt  [Claudian,  Carm.  22, 
Herakles  zu  gebären,  und  Eileithyia  und  die  240ff.).  In  ähnlicher  Art  erscheint  sie  auf  dem 
"Moiren,  vor  dem  Gemache  sitzend,  durch  Zau-  Panzer  des  Augustus  von  Prima  Porta  (Mo)mm. 
bersprüche  und  Verschränkung  der  Arme  und  delV  Inst.  6  u.  7,  tun.  84)  mit  langem  Locken- 
Beine  die  Geburt  neun  Tage  und  neun  Nächte  haar,  barbarischer  Kleidung  und  Feldzeichen 
aufhielten,  befreite  Galinthias,  welche  aus-  und  {Purgold,  Archäol.  Bern,  zu  Claudian  u.  Sidon. 
eingehend  die  Göttinnen  gesehen,  die  Alkmene  S.  19).  Auf  einer  Münze  des  Galba  sind  vor 
dadurch  aus  ihren  Nöten ,  dafs  sie ,  plötzlich  ihrem  durch  die  Umschrift  Gallia  bezeichneten 
heraustretend,  den  Göttinnen  die  falsche  Bot- 30  Kopf  zwei  Ähren,  hinter  demselben  zwei  Lanzen- 
schaft verkündete,  Alkmene  habe  mit  dem  spitzen,  darunter  ein  kleiner  runder  Schild 
Willen  des  Zeus  ein  Knäblein  geboren,  worauf  dargestellt.  Auf  einer  andern  finden  sich  die 
die  Göttinnen  erschreckt  aufsprangen  und  die  Köpfe  der  Tres  Galliae  (Narbonensis,  Aquita- 
Zauberverschränkung  lösten.  Sofort  ward  He-  nica,  Lugdunensis)  mit  je  einer  Ähre.  Auf 
rakles  geboren,  Galinthias  aber  wurde  von  einer  dritten  werden  dagegen  Gallia  und  Hi- 
Eileithyia  oder  den  Moiren  in  ein  Haus  wiesei  spania  durch  ihren  Genius  vertreten,  Ecldiel 
{ycclfi)  verwandelt,  das  nun,  weil  es  mit  lüg-  d.  n.  v.  6,  293 f.  [Steuding.]  —  Die  Statuen 
nerischem  Munde  der  Gebärenden  geholfen,  der  sechzig  gallischen  Völkerschaften  befanden 
zur  Strafe  mit  dem  Munde  gebären  mufs  (vgl.  sich  um  den  Altar  der  lloma  und  des  Augustus 
Tzetz.  Lyk.  843).  Hekate  aber  machte  die  40  zu  Lyon  (vgl.  über  ihn  E.  C.  Martin-Daussigny , 
Verwandelte  aus  Mitleid  zu  ihrer  heiligen  Die-  Noticc  sur  la  decouvcrte  des  restes  de  Vautel 
nerin,  und  Herakles  baute  ihr  später  zu  The-  d' Auguste  ä  Lyon,  lue  ä  l'ac.  imp.  d.  sc.,  b.  l. 
ben  neben  dem  Hause  ein  Heiligtum  und  et  arts  daus  la  seance  du  27  janvier  1S63  p.  lll 
opferte  ihr.  Daher  brachten  in  der  Folge  die  — 136;  0.  Hirschfcld,  Lyon  in  der  Römerzeit. 
Thebaner  vor  dem  Feste  des  Herakles  (Hgä-  Wien  1878  p.  15.  20;  J.Juiig,  die  romanischen, 
v-Xbio)  der  treuen  Galinthias  zuerst  ein  Opfer.  Landschaften  des  römischen  Reiches  p.  222  ft".) 
Nikander  bei  Anton.  Lib.  29.  Ovid.  Met.  9,  aufgestellt,  vgl.  (J.  Jahn,  Ber.  über  d.  Verh.  d. 
2840'.  (wo  sie  Galanthis  heilst).  Aelian.  N.  A.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1851.  1  und  2  p.  125. 
12,  5.  Schol.  II.  19,  119  (ein  Wiesel  lief  vorbei  [Drexler.] 
und  schreckte  die  Moiren).  Welcker,  Kleine  50  GalHauatiuin  matronae,  Gottheiten  der  kel- 
Schriften  3,  190ff.  Preller,  Gr.  Mythol.  1,  423.  tischen  Galliauates  in  Oberitalien,  die  einen 
2,  184.  Alirens,  Rhein.  Mus.  17,  356;  s.  Alk-  Teil  der  Braecores  bildeten  und  deren  Name 
mene,  Eileithyia,  Historis.  [Vgl.  auch  A.  de  sich  im  heutigen  Galliano  erhalten  hat,  lernen 
Gubernatis,  Die  Thiere  in  d.  indogerman.  My-  wir  kennen  durch  die  in  der  Revue  des  re- 
thologie  p.  379  f.  und  besonders  Fr.  Panzer,  vues  7  p.  221  und  p.  317  aus  Bulletin  monu- 
Beitrag  z.  deutschen  Mythologie  2,  München  mental  5.  serie,  tome  11  und  Archivio  storico 
1855  p.  336  —  348.    Drexler.]    [Stoll.]  lombardo  9,  sowie  im  Bulletin  epigraphique  de 

Oallae  matres  begegnen  zusammen  mit  den  la  Gaule  3,  1883  p.  103  aus  Notizie  degli  scavi 

matres  anderer  Provinzen  in  der  Inschrift  J-rcZt.  di  antichitä   1882    und  p.  155  gleichfalls   aus 

Z.    1870   p.   54,    Anm.    2.      C.   I.    L.    7,  5  von  60  Bull,    montim.    mitgeteilte    Inschrift    eines    in 

Venta  Belgarum  (Winchester),   die  Hübner  so  Cantn gei'undenen Altais-.  3IATR0NI!S  BRAE- 

liest:    Matrih{us)  Ital\i]s,   Germanis,  Gal{lis\  CORIVM  \  GALLIANATIVM     [Drexler.] 
Brit{annis)  Antonius  Cretianus  b(ene)yiiciarius)  Gallos  {FäXlog),  1)  ein  Phrygier,  der  wie  Attis 

co{n)s{ularis)  rest(ituit)  und  in  der  Inschrift  C.  sich   bei    dem    Dienste    der   Kybele    entmannt 

jT.  i.  7,  238  von  Eburacum  (York),  die  iJrt^rtcr  so  hatte  und  nach   dem   dann  die  verstümmelten 

gieht:  3Iat(ribus)  Af(;ricanis)  Ita{licis)  Ga{llicis)  Kybelepriester    überhaupt    den   Namen   Galloi 

M.  Minu{cius)  Mudc{nus?)  mil(es)  leg{ionis)  VI  erhielten.     Er  liefs   sich   an   dem  phrygischen 

Dic(tricis),guber{natricibus?)leg(ionis)VI,v(otum}  Flusse    Tyras   nieder    und  nannte  ihn  Gallos, 
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Steph.   Byz.   s.   v.    TaXloq.    [StoU.]   —    2)   Ein  {Preller,   B.  M.  2^  p.  253—254),   beigegeben. 

Flufsgott    Gallos    in    liegender    Stellung    mit  £".  Gerhard,   Ges.  Abk.  1  p.  266  nennt  diesen 

einem  Füllhorn   in   der  R.  und   einem   Schilf-  von    ihm    Ant.    Bildw.    Taf.    CCCXV,    6    und 

Stengel  in  der  L.  findet  sich  mit  der  Beischrift  von     Visconti,    Atti    delV    acc.    rom.    Toni.   4 

FAAAOC  auf  Münzen   des  Severus   Alexander  p.  303   tav.  4  abgebildeten  Typus   „Spes   als 

{Cut.    Ivanoff  p.    72    nr.    602)    und    Philippus  Gamos";    0.   Jahn,    Arch.   Beitr.   p.   291—292 

Senior  {Mionnct.  4,  353,  903  =  Sestim  Jjtt.  c  Aum.  101  ist  zweifelhaft,  ob  er  Aphrodite  als 

Diss.    numism.   9   p.  65   Tab.  111    Fig.  23)   von  Hochzeitsgöttin    oder  den  Steinschneider  oder 

Fhilomelinm;  ohne  Beischrift  erscheint  ein  ge-  Besitzer    mit    räyioc;    bezeichnet    sich    denken 

lagerter  Flufsgott  auch  auf  Münzen  des  Gor-  lo  solle,  wie  denn   anch  im  C.  I.  Gr.  das  Wort 

dianus    Fius   {Mionnet  4,    352,    901);    Decius  als  Fersonenname  gefafst  wird,  welch  letztere 

{Mionnet  S.  7,  608,  546);   Treboniauus   Gallus  Auffassung  aber  schwerlich  richtig  ist.     Auch 

{Mionnet  4,  353,  905;  S.  7,  608,  547)  derselben  Panoflca,  hyperhor.-rnm.  Studien  1  p.  246  Note 

Stadt.    Vgl.  Boutkowslci ,  Dictionnaire  numism.  1    bezieht    die   Inschrift   auf   die  Darstellung, 

1  p.  616—618  11,  wo  über  die  Frage,  ob  zwei  und  Stephani,  Compte  rendu  p.  l'a.  1873  p.  16 

Flüsse    Gallos,    der    eine    in    Bithynien,    der  Note  4  u.  1875  p.  75  Note  2  sieht  in  der  Figur 

andei-e  in  Galatien  anzunehmen  sind,  gehandelt  Gamos    selbst,    zu    dessen    Bildung    sich    der 

wird.     [Drexler.]  Gemmenschneider  des  Typus  der  Spes  bedient 

FicfiyXioi  S-eoi,   die   Götter,  welchen  das  habe  „ohne  zu  beachten,  dafs  auf  diese  Weise 

glückliche   Gedeihen  der  Ehe    oblag  und  des-  20  das  grammatische  Geschlecht  des  Namens  mit 

halb    vor    der    Hochzeit    Gebete ,    Opfer    und  dem  der  dargestellten  Figur  nicht  mehr  über- 

Weihgeschenke     dargebracht    wurden.      Plut.  einstimmt".     Drexler.  J 

Quaest.  rom.  c.  2  nennt:  Zeus,  Hera,  Aphro-  Gfanea  ((raneia)  Thea,  offenbar  die  Stadt- 
dite,  Peitho  und  Artemis;  Poll.  3,  38:  Hera,  göttin  des  thrakischen  Ortes  Ganos,  lernen  wir 
Artemis  und  die  Moiren.  Doch  verehrte  man  kennen  durch  einen  kleinen  würfelförmigen 
nicht  überall  dieselben  Hochzeits-  und  Ehe-  Altar  zu  Ganos,  auf  dessen  Front  nach  LoIUncj, 
götter.  Vor  allen  galten  als  solche  Hera  ycc-  Mitth.  d.  D.  Arch.  Inst,  in  Athen  1884  (9)  p.  74 
lirjlia  u.  TsXsicc  und  Zeus  yccfirjXLog  u.  tfXsLog,  die  Inschrift:  'Ayad-rj  Tvxr]'  \  'AitoXlcöviog  ,  Ssv- 
die  Vorsteher  der  Ehe  und  der  Familie,  das  &ov  &sä  i  Fcivria  (=  Favsta)  svx^v  sich  be- 
einzige richtige  Ehepaar  imOlympos,  P/nf.  .30  findet.  Nach  Bühl,  Jahresher.  über  d.  gr. 
Coniug.  praec.  c.  27.  Vergl.  Archiloch.  epigr.  Epigr.  f.  1878  —  1882  in  Bursians  Jahresber. 
Anth.  Pal.  6,  133.  I)iod.  5,  73.  Schal.  Od.  1,  über  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-W.  10  1882.  Abth. 
38.  Schol.  Aristoph.  Thesm.  973;  dann  Arte-  3  p.  141  wird  im  Bidl.  de  corr.  Hell.  2  p.  280 
mis  (auf  Keos,  Anton.  Lib.  c.  1;  in  Boiotien  (,,Apollonios  weiht  etwas  der  ■ö'fo;  Tavts")  der 
die  Artemis  Eukleia,  Phit.  Aristid.  c.  20;  s.  Name  der  Göttin  etwas  abweichend  &ici  Favig 
Artemis    S.   574,   2);    Aphrodite,   Diod.   5,  73>  gelesen.     [Drexler.] 

(Aphrodite    Hera    zu    Sparta,  Paus.  3,  13,  6;  Graiiges  {Fäyyri?),    Sohn    des  Indes  und  der 

s.  Aphrodite  S.  400);  Atheua  Polias  zu  Athen,  Nymphe    Kalauria    (Kalinda    oder   Kaiindria? 

Phot.  TtQOTsXsLav  rjfisQOiV;  vergl.  0.  Jahn,  Ar-  Müller   zu  Bionys.   Perieg.    1144.     Gcogr.   gr. 

chäol.  Aufs.  S.  103,  Athena  Apaturia  zu  Troi-  40  min.    2    p.    174).     Da   er  in   der    Trunkenheit, 

zen  {Paus.  2,  33,  1),  wo  auch  die  Bräute  dem  ohne    es    zu    wissen ,    die    eigene    Mutter    be- 

Hippolytos  vor  der  Hochzeit  ihr  Haar  weihten,  schlafen,  stürzte  er  sich  in  den  Flufs  Chliaros, 

Paus.  2,  32,  1.    Eur.  Hippol.  1425;  die  Nym-  der  nach  ihm  benannt  ward,  Phtt.  de  fluv.  4. 

phen  zu  Haliartos  und  anderwärts,  Plut.  amat.  Oder  Sohn  des  indischen  Flusses  Ganges,  König 

narr.  c.  1.     Schol.   Find.   Pyth.   4,   104;   auch  der  Aithiopen,  Philostr.  Vit.  Apoll.  3,  6;  vgl. 

Uranos    und    Ge    sowie    die    Tritopatores    in  Suidas  s.  v.    S.  Athis.    [Stell.]  ~  [Wenigstens 

Athen,  Procl  Plat.  Tim.  p.  293 C.    Suid.  s.  v.  erwähnen  will  ich,  dafs  Panofka,  Arch.  Zeitg. 

TQizondxoQsg,   u.   a.    —    Hermann,    Lehrb.  d.  15  1857,  Flufsgott  und  Ortsnymphe  p.  45—48, 

griech.  Antiquit.  3    §  31,    3.  7.  8.     Schömann,  Tafel  Gl— ClI;  in  dem  Brustbild  eines  Flufs- 

Griech.  Alterth.  2,  492  f.     Becker,  Cliarikles  2,  50  gottes  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 

457  ff.      Vülcker,   lapet.   Geschl.   331.    —    [Vgl.  (p.   48   =   Heibig    p.  202    No.   1013)    das    des 

auch  lobeck,  Aglaophamus  p.  770;  Wachsmuth,  Ganges  zu  erkennen  sich  versucht  fühlt,  wenn- 

Hell.  Alterthumskunde  1"  p.  365;  2  p.  609;  A.  gleich  diese  Vermutung  als  vollkommen  haltlos 

Baumstark  s.  v.  in  Pauly's  E.-E.  3  p.  648—650;  bezeichnet  werden  mufs.    Heibig  hält  es  nicht 

Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmythologie  2  i).2bb&.;  für  unmöglich,    dafs   wir  hier  die  Büste   des 

O.  Jcdin,  Arch.  Aufsätze  p.  94  ff.    Drexler.]  Pompeji  benachbarten  Sarnus  vor  uns  haben. 

[StoU.]  [Drexler.] 

räftoq,    Personifikation    der  Hochzeit    und  Granis  s.  Ganea. 

Ehe,  ein  Sohn  des  Eros,  A^ow«.  Dio«.  40,  402  ff.  Ganyktor   {ravvy.xaQ) ,   1)    aus    Naupaktos, 

Der   Dithyrambiker   Philoxenos  {fr.   13  Bergk)  eo  Vater  des  Ktiraenos  und  Antiphos,  der  Mörder 

begann  einen  Hymenaios  mit:  rä^8  &sav  Xa(i-  des  Hesiod,   Paus.  9,  31,  6.    Plut.  de^  soll.  an. 

TCQOtaTS,  Athen.  1,  6a;  s.   Gerhard,  Gr.  Myth.  13,  10:  Yg\.sq)t.sap.  conv.  19,  Städas'Hoiodog; 

1  §  616.    [StolL]  —  [Auf  einem  Smaragd  der  Eratosth.  sv  'Evrjnööcp  (AvSqaitöSa'i   ^HaiöSm'i) 

Sammlung  Kestner  ist  die  Aufschrift  TAMOC  im   Cert.  Hes.   et  Hom.   16.     Ebenda   wird  er 

(C.  /.  Gr.  7171)   einer  Figur  von   der  Gestalt  nach   Alkidamas'    3Iuseion  Sohn   des   Phegeus 

der    Spes,    die    ja    bisweilen    als    die    Göttin  und  Bruder  des  Amphiphanes  genannt.     Nach 

der    guten  Hoffnung   der    schwangern  Frauen  letzterem   und  Aristot.   fr.   115   bei   Tzetz.   zu 

aufgefafst  und  bei  Hochzeiten  angerufen  wurde  Hesiod.  prooem.  S.  7   bei  Müller,  fr.  h.  gr.  2, 
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144  (vgl.  Schol.  im  Hes.  ed.  Gaisf.  p.  8)  töten  derselben  aufs  engste  zusammen:  es  ist  in  der 

aber  Ganyktor   und  Amphiphanes    den  Hesiod  älteren  Sage  die  Troas,  und  zwar  entweder  der 

und  werden  dann  auf  der  Flucht  nach  Kreta  Ida,   wo    er  die  Herden   seines  Vaters   hütete 

durch  Zeus'  Blitz  ins  Meer  versenkt.   Als  Wohn-  (^ovv.öXoq   Nonnos  a.   a.   0.)   oder  jagte  {Hör. 

ort  derselben  wird   von  AlJddamas  die  Stadt  (Jd.  3,   20   s.  f.),  oder   das  Vorgebirge   Darda- 

Oinoe   in   Lokris   bezeichnet.    —   2)    Sohn   des  neion,  Strah.  13  p.  587.     Sobald  die  erotische 

Amphidamas  (s.  d.  nr.  4),  Königs  von  Euboia.  Auffassung   herrschend  wird,   taucht  die  Sage 

Bei  den  Leichenspielen,  die  Ganyktor  zu  Ehren  vom    Raub    des    Ganymedes    auch    in    andern 

seines  Vaters  abhielt,   kam   es   zu  dem  Wett-  Gegenden  auf,  namentlich  auf  Kreta  und  Eu- 

streit  zwischen  Hesiod  und  Homer,  Cert.  Hes.  lo  boia,  wo  die  Knabenliebe  in  besonderer  Blüte 

et  Hom.  3.  —  3)  Ein    Sänger  im  Gefolge   des  stand  und   man  es  liebte,   dieses   Laster    auf 

Dionysos  auf  seinem  Zuge  nach  Indien,  welcher  den  Vorgang  des  Zeus  zurückzuführen  {Flato, 

bei  der  Totenfeier  der  gefallenen  Bäv.xai  singt,  leg.  1  p.  636:    insiöri   naga  Jtog   avTotg   {zoig 

Norm.  Dion.  40,  22G.     [Steuding.]  Kgrialv)  oi  vöiioi  nsTciazivfitvoi  tjcav  y^yorhai., 

dlaiiymeda  s.  Hebe.  rovtov    z6v    uv&ov    nQogTi9ti%ivaL    -natcc    xov 

CTanymedes  {rawfirjSrjg,  ovg,  lat.  auch  Cata-  Jt-ög,  Iva  tnöfisvoi  dr)  reo  ■9'fc5  Kc^gncävTai  Kai 

mitus).   Nach  der  gewöhnlichsten  Überlieferung  tavtrjv  zriv  r]Sovi]v;  vgl.  At]ien.  13,  601  F.  602 F.). 

Sohn  des  Tros  und  der  Kallirrhoe,  Bruder  des  Dann  ist  im  ersteren  Falle  Minos  der  Räuber, 

Hos  und  Assarakos,  IL  5,  265.   20,  232.    Hymn.  Harpage    oder   Harpageia  iu   Mysien   der   Ort 
Apliiod.  207.    Apollod.  3,  12,  2;  doch  nennen  20  des  Raubs,  Strabo  a.  a.  0.,  im  letzteren  wird 

ihn  andere  einen  Sohn  des  Laomedon,  Kl.  llias  zwar  dem  Zeus  die  Entführung  zugeschrieben, 

d.  Lesches  frejm.  6.     Welclcer,  Ep.  Cyld.  2,  534;  als    Ort   der    Entführung    aber  Harpagion   bei 

s.  BoeckJi,  Explic.  ad  Pinel.  p.  108.    Cic.  Tusc.  Chalkis  auf  Euboia  angegeben,  Athen,  a.  a.  0. 

1,  26.    Eurip.  Troad.  822,  oder  Sohn  des  Ilos,  Auch    dem  Tantalos   wird   in   einer  Sage    der 

Bruder  des  Laomedon,  Tzetz.  zu  Lykophron  34,  Raub  des  Ganymedes  zugeschrieben,  Diod.  4, 

oder   Sohn    des   Erichthonios,    Hyej.   feib.    271,  74.    Faus.    2,  22,  4,    sowie    endlich    der  Eos, 

oder  Sohn  des  Assarakos,  Hyg.  feib.  224.    Nach  Schol  Apoll.  Rhod.  3,  115,   die  überhaupt  als 

der    älteren    Form    der  Sage    wurde    er,    „der  Räuberin  schöner  Jünglinge  erscheint,   s.  Eos. 

schönste  der  sterblichen  Menschen",  um  dieser  Im    Olymp    hat    Ganymedes    die    Aufgabe, 
seiner  Schönheit  willen  von  den  Göttern  ent-  30  Mundschenk  der  Götter,  insbesondere  des  Zeus 

führt,  um  dem  Zeus  die  Pokale  zu  füllen  und  zu   sein  {JlI  oIvoxobvsiv.,  IL  20,  234.    Hymn. 

stets  mit  den  Göttern  zu  leben,  IL  20,  232 tf.  Aphr.  204.    I)iod.  4,  75  sub  fin.     Vei-g.  Aen.  1, 

Find.  Ol.  11,  105.    1,  43.     Als  der  eigentliche  28),  wie  sonst  Hephaistos  und  Hebe,  die  auch 

Entführer  wird  jedoch   schon   frühe  Zeus   be-  Ganymeda  heifst,  Faus.  2,  13,  3.     Wenn  aber 

trachtet;  er  ist  es,   der  dem  Vater  des  Gany-  Ganymedes  schon  von  Anfang  au  wegen  seiner 

medes    den    Ersatz    für    den    geraubten    Sohn  Schönheit  der  Liebling  der  Götter  war,  so  tritt 

giebt,  seien  dies  nun  die  vortrefflichen  Rosse  ziemlich    früh    schon     die    Auffassung    eines 

(lUas  5,   265  u.  640,   innoi   dgeiTcodeg,   zol  x'  eigentlichen    Liebesverhältnisses    des 

ä%-eivä.zovg  cpoQ^ovai  Hymn.  Aphr.  210 f.,  atX-  Zeus  zu  dem  schönen  Hirtenknaben  auf,  vgl. 
loTioSsg  V.  217.    Apollod.  2,  5,  9)  oder  der  gol-  40  Theoejn.  1345: 

dene  Weinstock  von  der  Hand  des  Hephaistos,  -nuiSocpiXiiv   8i   ri   zsQitvöv ,   snei  nozs  kuI 

Schejl.    Euripid.    Or.    1377.     Enstath.  ad  Hom.  Favv^irjdovg 

p    1697,  31.    Kl.  Utas  el.  lesches  frgm.  6  (bei  "igazo  kuI  KQOviSrjg,  dQ-avüzmv  ßacilsvg. 

Welcker,  Ep.  Cyli.  2,  534).  In  diesem  Sinne  fassen  die  Dichter  nach  Ho- 

Über   die   Art   der    Entführung    geben   die  mer  die   Stelhmg  des  Ganymedes   gewöhnlich 

älteren    Quellen    keine    Andeutung.      In    dem  auf,  so  Findeir,    Eiiripieles  {Orest  1392);  Flu- 

Hymn.  in  Aphr.  a.  a.  0.  heifst   es,  Tros  habe  ton    {Fhaielr.   p.   255 C);    Xenophon   {Symp.  8, 

nicht  gewufst    „welcher   göttliche    Sturmwind  30);   Sophokles   (bei   Athen.    13,  602 E);    vergl. 

ihm   den   lieben   Sohn   entführt  habe",    womit  CiCtrO;,  Tmsc.  4,  71,  welcher  auch  .4//.-mos,  ^4«n- 
nicht  gesagt   ist  (wie  Freller  will,    Gr.  Myth.  bo  kreon  und   besonders  Ibykos  als  Verherrlicher 

1^412),  dafs  ihn  Zeus  durch  einen  Sturmwind  der    Knabenliebe    aufzählt.      Zu    erwähnen   ist 

weggenommen   habe.     Auch   Ibykos,    der   den  hier  atich  der  Alexandriner  Fhanokles,  der  die 

Raub   des    Ganymedes   besungen  ,    weifs  noch  Mythologie  der  Knabeuliebe  in  einem  eigenen 

nichts  von  dem  Raub  durch  den  Adler,  siehe  Gedicht   zusammAgefafst  hat,  vgl.    0.   Jahn, 

Schol.    z.  Apollon.  Bhod.  3,  158.     Später  aber  Arch.  Beitr.  S.  28,  Anm.  51.    Bhein.  Mus.  N. 

wird  diese  Auffassung  ganz  allgemein  (J.^3o/Zod.  F.  4,   399ff.     Festus  s.  v.   Catamitus   sagt: 

3,  12,  2,  3.     Verg.  Aen.  5,   253),  imd  schliefs-  „C.   pro    Geinymede   dkcerunt ,    qui    fuit    lovis 

lieh    ist    es    nicht   mehr    der  Adler    des  Zeus,  concuhinus'^  und  wie  geläufig  diese  Vorstellung 

der   diesem    den    Ganymedes   bringt ,    sondern  war,  beweist  der  appellative  Gebrauch  dieses 
Zeus  selbst  entführt  in  Adlergestalt  den  schönen  00  Namens  für  pathicus  {Cic.  Fhil.  2,  31,  77). 

Jüngling,    wobei   der   erotische   Charakter   des  Als  Mundschenk  mit  dem  Giefsgefäfs  wird 

Verhältnisses  am  unverhülltesten  zum  Ausdruck  Ganymedes    auch    mit    dem   Quellengotte    des 

kommt,   Luc.  d.  d.  4.  5.    Ovid.    Met.  10,  255.  Nils  identificiert,  vgl.  Findeir,  frg.   HO  Bückh, 

Nonnos  Dionys.   15,  280 f.    25,  430:  Philostr.   v.    Apoll.    Tyan.    G,  26.    Imag.   1,  5, 

zaQßulsog    Ö'    ezszvkzo   81'    ai&sQog  Inxä-  und    von   den  Astronomen   wird   er  als  Was- 

fifvos  Zfus  sermann,   ^TdQOxöog,    unter  den  Sternbildern 

äSQvnxoig  ovvxiaßi  xi&rjnöra  iiovqov  ccsiqcav.  verzeichnet,    Eratosth.    Kateist.    26.     Serv.    ad 

Das  Lokal  der  Entführung  hängt  mit  der  Art  Verg.    Aen.     1  ,    28 :    „intcr   sielera    collocatus 
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Aquarii  nomen  accepit."  Clement.  Ilom.  5 
§  17:  „Zfüg  Tov  aETOv  awsgyriaccvta  inl  xfi 
ravviJ,riöovg  ccQnayfj  -kccI  avxbv  xov  Vccvv^rjdriv 
iv  'TÖQoxöov  rifif]  trorlfv."  Hygin.  fah.  224; 
poi't.  astr.  2,  29:  „Aquarius:  Hunc  complures 
Ganymedem  esse  dixerunt  .  .  .  Hegesianax  au- 
tem  Deucaliona  esse  dixit,  quod,  eo  regnante, 
lanfa  vis  aquae  se  de  coelo  profuderit,  ut  cata- 
clysmus  f actus  esse  diceretur,  Euhulus  autem 
Cecropem  demonstrat  esse  etc.  lo 

Die  Etymologie  des  Namens  ist  ziemlich 
naheliegend.  Das  Etym. 
Magn.  leitet  ihn  ab  von  yävoq 
und  (iTjSsG&ai  und  erklärt 
jenes  als  den  erquickenden 
glänzenden  Trank,  also  :  der 


für  den  erquick- 
enden Trank 
Sorgende,  oder 
von  yävva&ai 
T.org(it]d8ßi,a.\so 
des  Rats  sich 
erfreuend,  öwf- 
TOff,  wie  Evfirj- 

Srjg.     Erstere 
Ableitung  setzt 
voraus,  dafsGa- 
nymedes  seinen 

Namen  mit 
Rücksicht  auf 
seine  Aufgabe 
im  Olymp  er- 
hielt, und  es  ist 
dies  ja  nicht  un- 
möglich, wenn 
er  ihn  nach  un- 
seren Quellen 
auch  schon  vor 
seiner  Entfüh- 
rung führte. 
Dennoch  wird 
yävog  hier  eher 
in  seiner  ur- 
sprüngl.  Bedeu- 
tung „Glanz, 
Schmuck "  zu 
nehmen  sein, 
also  ravvfH]Sr}g 
entweder  der  „Glanzfrohe"  oder  der  Glänzend- 
waltende, ganz  entsprechend  dem  deutschen 
Berthold  (vergl.  Weigand,  D.  W.-B.),  ein 
durchaus  passender  Name  für  den  „schönsten 
der  Menschen",  den  um  dieser  Schönheit  willen 
die  Götter  in  den  Olymp  aufnahmen ;  in  gleichem 
Sinne,  und  nicht  als  Mundschenkin  der  Götter 
heifst  Hebe  auch  Ganymeda,  „in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude",  Preller, 


Ganymedes  von  Leochares 
(nach   Overbeck,  Plastik  2-,  Fig.  107.) 
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Gr.  Mythol.  1^,  412,  also  etwa  =  Hertha.  Die 
lateinische  Form  Catamitus  ist  lediglich  eine 
Entstellung  der  griechischen. 

Beinamen:  ;^«po7ros,  der  Helläugige,  TJieolr. 
12,  35  ^av&ög  ,  der  Blonde,  Ihjnin.  in  Aphr. 
202;  qoSoSä-Kxvlog,  Lue.  d.  d.  5,  4,  ein  an  seine 
Beziehung  zu  Eos  erinnerndes  Beiwort,  Ev^^ai'- 
r>js  Kallim.  Epigr.  56.  Plirygius,  Ov.  Met.  10, 
155.  Luc.  d.  d.  5,  2,  lUudes,  Idaeus  {'löaiog) 
Luc.  d.  d.  5,  1.  Ov.  Fast.  2,  145.  urniger,  Epigr. 
d.  Anthol.  Ljat  2,  p.  314  Burm. 

In  der  Kunst  ist  die  Ganymedessage  viel- 
fach dargestellt  worden,  vgl.  (J.  Jahn,  Archiiol. 
Beitr.  S.  12 — 45.    Overheclö,  Kunstmyth.  Bd.  1, 
Zeus  S.  515  tf.  KunstviyÜiologischtr  Atlas  Taf.  8. 
Müller,  Handh.  %  351,  6.    128,  1.    Denlcm.  a. 
K.  1,36,  148.    2,  4,  51ft". 
Baumeister ,   Denkm.    d. 
Mass.  Altert.  Bd.  1.  Abb. 
028.    3Iillin,  Gul.  mytli. 
140,  533.  Heibig,  Wand- 
gem.  Nr.   153  ff.    Die  ar- 
chaische    Kunst     kennt 
überhaupt   keine   Gany- 
medesdarstellungen,  die 
entwickelte  Kunst  sehr 
viele.    Am  häufigsten  kommt  die  Entführungs- 
scene  zur  Darstellung: 

1)  auf  Vasenbildern;  hier  findet  sich,  der 
älteren  schlichten  Fassung  der  Sage  ent- 
sprechend, der  Adler  nicht,  sondern  Zeus  selbst 
in  eigener  Person  erscheint  als  Entführer.  Da- 
gegen tritt  aus  den  Vasenbildern  die  erotische 
Bedeutung  des  Raubs  deutlich  entgegen.  Meist 
sehen  wir  Zeus  den  Ganymedes  verfolgen,  wobei 
der  letztere  einen  Hahn  als  erotisches  Symbol 
trägt,  Overhecl;  a.  a.  0.    Taf.  8,  nr.  1  —  6. 

2)  Für  die  Plastik  war  besonders  die  Ent- 
führung durch  den  Adler  ein  beliebter  Gegen- 
stand, obwohl  die  Darstellung  eines  in  die 
Luft  Entschwebenden  dieser  Kunstgattung  aur 
meisten  zu  widerstreben  scheint.  Gerade  dieses 
Problem  reizte  die  Künstler.  Dabei  sind  zwei 
Auffassungen,  entsprechend  denen  der  Sage, 
zu  unterscheiden;  nach  der  einen  in  Gruppen 
und  Reliefs  vertretenen  ist  der  Adler  der 
Bote  des  Zeus,  der  diesem  den  schönen  Jüng- 
ling zuträgt:  am  berühmtesten  ist  hier  die 
Erzgruppe  von  Leochares,  von  der  Plin.  N.  H. 
34,  79  sagt:  „Leochares  aquilam  sentientem, 
quid  rapiat  in  Ganymede,  et  cui  (erat.,  pareen- 
temque  unguibus  vel  per  vestem."  Eine  Vor- 
stellung von  dieser  gewähren  einige  Marmor- 
kopieen,  von  denen  die  beste  in  der  Gall.  dei 
candelabri  im  Vatikan,  Mus.  Pio-Clem.  3,  49. 
Denkm.  a.  K.  1,  148.  Overbeck,  Gr.  Plast.  2", 
Fig.  107  (s.  Abbildung).  Die  andere  Klasse 
von  plastischen  Bildwerken  entspricht  der 
späteren  erotischen  Auffassung,  wonach  Zeus 
selber,  in  den  Adler  verwandelt,  den  keines- 
wegs widerstrebenden,  sondern  zärtlich  sich 
hingebenden  Knaben  mit  dem  unverkennbaren 
Ausdruck  sinnlicher  Leidenschaft  emporträgt. 
Am  schönsten  ist  diese  Auffassung  vertreten  in 
der  schwebenden  Mannorgruppe  im  Archäolog. 
Mus.  der  St.  Marcusbibl.  inVenedig  (s.  Abbildung 
S.  1599/1600  nach  Overbeck,  All.  d.  Kunstmyth ol. 
8,  6)  und   in   dem  schönen  Relief  von  der  In- 
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cantadashalle  in  Thessalonich  {Overheck  a.  a.  0. 
Nr.  15.  Müller,  Denkm.  a.  K.  2,  4,  51.  Stuart 
and  Bevett,  Antiq.  3  Lfg.  13  PI.  3).  In  ersterer 
ist  zweifelsohne  der  rechte  Arm  falsch  ergänzt 
und  analog  dei  Haltung  des  linken 
Armes  in  dem  Relief  um  den  Hals  des 
Adlers  gelegt  zu  denken,  dei  linke  Aim 


greift  zurück 

nach  dem 
Vogel ,     und 
beide  Körper 

schmiegen  sich  ohne  tionnendes 
Gewand  eng  an  einandei  Zah 
reiche  Dichterstellen  nwjhnen 
ebenfalls  Ganymedesdai  Stell- 
ungen in  wirklichen  und  fangier- 
ten Kunstwerken,  und  beweisen 
dadurch  die  grofse  Beliebtheit 
dieses  Stoffes  in  der  Kirnst: 
Plaut.  Menaechm.  1,  2,  34  ff. 
Vercj.  Äen.  5,  252.  Stat.  Theh. 
1,  548.  Valer.  Flacc.  Arg.  2, 
414.    Nonnos   Bion.  25,  430. 

Später  behandelte  die  bil- 
dende Kunst  auch  Scenen,  die 
der  Entführung  vorausgingen, 
Overheck,  Zeus  S.  519.  Dahin 
rechnet  Overheck  auch  die  Dar- 
stellungen des  Ganymedes,  der 
neben  einem  erhöht  sitzenden 
Adler  steht,  welcher  sich  an  ihn 
auzuschmeicheln  scheint,  um  ihn 
für  die  Flucht  zu  gewinnen, 
sind  sodann  Gruppen,  in  denen  der  Adler 
neben  Ganj'medes  am  Boden  sitzt;  dieser  ist 
gewöhnlich  mit  einer  Schale  in  der  Rechten 
ergänzt,  wodurch  eine  wesentlich  andere  Auf- 
fassung hereingebracht  wird  als  wohl  ursprüng- 
lich beabsichtigt  war:  Ganymed,  im  Olymp  den  so 
Adler  des  Zeus  tränkend.  —  Ganymed  von 
Aphrodite  unterwiesen:  Millin,  Gull,  mythol. 
146,  533.  Clarac,  m.  d.  sc.  pl.  107—110.  Mus. 
Borh.  5,  37. 

Im  Olymp  mit  Zeus  gruppiert  erscheint  Gany- 
med höchst  selten,  z.  B.  in  der  Gruppe  des 
Aristokles  aus  Ol.  90;  vgl.  Paus.  5,  24,  5  (nicht 
erhalten).  Zeus  mit  Ganymedes  spielend,  wel- 
cher Reif  und  schlangenförmigen  Stab  hält, 
findet  sich  auf  der  prächtigen  Neapler  Pelops-  6o 
vase,  Archäol.  Ztg.  1853  Taf.  55  rechts  oben, 
danach  beist.  Abbildung.  Ganymedes  Würfel 
spielend  mit  Eros  (ApoUod.  liJwd.  3,  114  ff".). 
Philostr.  j.  imag.  8  p.  872.  Ganymedes  den 
Adler  tränkend  findet  sich  statuarisch  nur  ein- 
mal sicher  nachweisbar  in  einer  Tuffstatue  im 
Museum  der  Altertümer  in  Bonn,  Wclcker, 
Ann.  e  Mon.   delV    Inst.   1856    tnv.   18.     Over- 


Kaub  des  Ganymedes,  schwebende 

Marmorgruppe   in  Venedig   (nach    Ocer 

beck ,  Kunstmytii.  Atlas  Taf.  8,  6). 

Ganz    ähnlich 
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heck,  Ann.  a.  a.  0.  Lit.  a;  dagegen  häufig  in 
Reliefs,  Overheck  Lit.  b— h,  vgl.  Ihnkm.  a.  K. 
2,  4,  53  =  Mtis.  Pio-Clem.  5,  16,  in  Wand- 
gemälden, Overheck,  Lit.  i  =  Helhig ,  Wand- 
(jenudde  nr  158,  auf  ge- 
schnittent  n  Steinen ,  L. 
Stix)ham,  C  1{.  1867  S. 
,^~.  182  ff.  Un- 

l(^'$^~"\  echt   aber 

sind     alle 
diejenigen 
Bild- 
werke , 
welche  den 
Zeus    sel- 
ber in 
einer  zärt- 
lichen 
Guii>pieiung  mit  Ganyme- 
des dai  stellen 

Sammlung  der  Stellen 
dei  Alten  und  sonst.  Litte- 
1  a  t  u  1  •  Himstet  hu  is  zu  Lucian 
dial  d(oi  4,  45  Heyne,  exe. 
4  /u  Vi7-g.  Aen  5.  Böckh  in 
Plat  M])i  p  106  f.  Moser 
zu  Nonnos  8,  94  p.  175  ff'. 
Fuchs,  de  var.  fahh.  Troic.  p. 
28f.     [Weizsäcker.] 

Es  wäre  verlockend,  eine 
Aufzählung  der  seit  dem  Er- 
scheinen von  Overheck's  Zeus 
gefundenen  Bildwerke  des  Ga- 
nymedes zu  geben  (vgl.  z.  B. 
den  Raub  des  Ganymedes  auf 
einem  zu  Bosco  di  Baccano  ge- 
fundenen Mosaik,  Brizio,  Bull, 
deir  Inst.  1873  p.  136,  E.  de 
Buggiero,  Cat.  dei  Museo  Kir- 
cheriano  Parte  I  p.  274 — 75, 
mosaici  nr.  17;  auf  einem  Me- 
tall-Medaillon aus  Schwarzen- 
acker,  Stark,  Arch.  Zeit.  1876 
33  p.  172;  ferner  /.  de  Witte.,  L'enlevement  de 
Ganymede,  miroir  trouve  ä  Corinthe,  Gaz.  arch. 


Zeus  u.  Ganymedes  im  Olymp ,  Gruppe  aus  der  Neapler 
Pelopsvase  {Arch.  Ztg.  1863  Taf.  55). 

2  p.  69  pl.  19;   Fr.  Lenormant,  Gaz.   arch.  1 
p.  89 ff.  pl.  24  (Ten-acotta  aus  Thespiä^   die 
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L.   als   G.   deutet);    Heron   de   Vülefosse,    Une  des  Commodus:  „Ganymedes  mit  Flügeln,  in 

carricature  antique  de  Ganymcde,  Bev.  arch.  n.  der  R.  den  Bogen,  in  der  L.  das  Pedum".    Auch 

s.  11.  annee  1871  p.  373;  besonders  aber  eine  Schliemann  a.  a.  0.  p.  720  kennt  diese  Münze. 

Amphora    der    Sammlung    Castellani,    die    im  Im  Widerspruch    mit    den   Abbildungen    läfst 

Bull,  cpigr.  4  p.  97  No.  75  nach  dem  Auktions-  letzterer  p.  720  auch  auf  No.  1508.  150!)  und 

kataloge   dieser  Sammlung  beschrieben  wird,  1510  den  Ganymedes  geflügelt  dargestellt  sein, 

und  den  von  der  Beischrift  AAOMIAEZ  KAAOZ  wo    die    übrigen   Beschreiber   nichts   von   Be- 

(sic)  begleiteten  Ganymedes  darstellt,  wie  ei-,  flügelung  wissen.    Ferner  wird  eine  Münze  des 

von  rechts  nahend,  nackt,  eine  Binde  im  Haar,  Geta  von  Dardanos  von  Sestini,  Mus.  Iled.  2 

die  Prochus  in  der  Hand  dem  sitzenden  lorbeer-  lo  p.  135  nr.  7  so  notiert:  „Ganymedes  geflügelt, 

bekränzten,    sich  auf  das    Scepter  stützenden  das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt, 

und  die    Schale  ihm  entgegenhaltenden  Zeus  1.  h.  schreitend,  wird  von  dem  Adler  des  Zeus, 

einzuschenken  im  Begriff  steht,  sowie  die  Vase  nach   dem   er  selbst   sich  umblickt,   geraubt; 

des  Töpfers  Euxitheos  und  Malers   Oltos   aus  in  der  L.  [hat  er]  das  Pedum".    Diese  Münzen 

Corneto,  W.  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1875  p.  171  ermöglichen  die  rechte  Benennung  eines  nackten 

— 173,  welche  Zeus  (lEV?)  thronend  inmitten  Plügelknaben ,    den    ein    Adler,    welcher    den 

von   Hestia,    Aphrodite,    Ares   z.  R.,    Athena,  Mittelj)unkt  des  in  Form  eines  Knotens  gear- 

Hermes,   Hebe  z.  L.  des  Beschauers  darstellt,  beiteten  Mittelstückes  eines  prachtvollen  Gold- 

wie  er  dem  ihm  gegenüberstehenden  nackten,  schmuckes  aus  einem  Grab  der  Halbinsel  Taman 

bekränzten,   mit   der  R.   den  Krug   hebenden  20  bildet,  den  Leib  des  Entführten  mit  den  Krallen 

Ganymedes   (AANVMEAE$)   die   Schale  reicht,  umfassend,  mit  ausgebreiteten  Flügeln  dahin 

vgl.  Stephani   C.   r.  p.  l'a.   1873    p.   121;    143  trägt,    Steplmni ,    Compte-rendu  p.    l'a.    1880 

Note   1);    ich  beschränke    mich    indessen    auf  p.  29  0'.,  Taf.  1  nr.  1. 

einige    Bemerkungen    über    die    Münzen,    auf  Der  Herausgeber  hat  zwar  (p.  31),  die  Deu- 

denen    nur    wenige    Städte    den    Ganymedes  tung  auf  Ganymedes  ausdrücklich  abweisend, 

dargestellt  haben.    Auf  einer  Münze  des  Cara-  den  Knaben  für  Eros  erklärt,  aber  sein  Urteil 

calla  von  Hadrianopolis  im  Berliner  Kabinett  würde  vielleicht  anders  gelautet  haben,  wenn 

steht  er  mit  dem  Hirtenstab  in  der  R.  neben  er    sich    der    eben    angeführten    Münzen    von 

einer    Basis,    auf    welcher    der    Adler    sitzt;  Dardanos  und  llion  erinnert  hätte;  auch  mufs 

neben    ihm    befindet    sich    ein    Hündchen,    J.  30  er   einräumen,    dafs    ihm    ein  vom  Adler  ge- 

Friedl ander  u.  A.   v.   Sallet,    B.  Kgl.   Münz-  tragener  Eros  bisher  in  den  Werken  antiker 

cahinet,   1.  Aufl.  p.   175   nr.   647.     Autonome,  Kunst   noch  nicht   vorgekommen   sei.     Durch 

(Sestini,  Mus.  Hederv.  2  p.  134  nr.  4  =  3Iionnet,  den  Nachweis  der  Beflügelung  des  Ganymedes 

Suppl.  5,  553,  375)  und  Kaisermünzen  von  Dar-  empfängt   auch   eine   interessante  Münze   des 

danos  zeigen  den  Raub  des  Ganymedes  durch  Caracalla  von  Pessinus,  welche  einen  bärtigen, 

den  Adler  {Mionnet  2   p.  656  nr.   179  =  Ch.  geflügelten  Mann   darstellt,    der   den   r.   Arm 

Lenormant,  Nouv.  gal.  myth.   PL  15,   7,  Fan-  rückwärts  ausstreckt,  auf  dem  vorgestreckten 

stina  junior,  vgl.  Ö!;er6ec/i:,  Zews  p.  529) ;  ebenso  1.  Arm    aber   einen   geflügelten   Knaben   hält, 

autonome  {Echhel,  JJ.  N.  V.  2  p.  484;  Mionnet  wenigstens  hinsichtlich  des  letzteren  ihre  Deu- 

S.  5,  558,  403   =  Bumersan,   Gab.  Allicr  de  40  tung.     Vaillant,  N.  Gr.  p.  108  und  nach  ihm 

Hauteroche  PL  13,  6  =  Nouv.  gal.  mytliol.  PL  Mionnet  4  p.   395  nr.    133  hatten  auf  einem 

15,  8;  Mionnet  nr.  404  =  Sestini  L.  N.  Cont.  Exemplar  Erizzos   einen  bärtigen  Greis    oder 

8  p.  42  nr.  8;  nr.  405  =  Sestini  Mus.  Hed.  2  Landmann  mit  Eros  auf  der  R.,  Fundi  {Mus. 

p.  136  nr.  5,  Tab.  18,  Fig.  4;  Böttiger,  Kunst-  Theupoli  p.  979,  vgl.  EcJchel  B.  N.  V.  3  p.  179, 

myth.  2  p.  64;  Overbeck,  Zeus  p.  530,  c;  Schlic-  Mionnet  i  p.  395  nr.  132),  auf  einem  der  Samm- 

7nann,  Ilios  p.  713  No.  1482;  p.  719  No.  1510)  lung  Tiepolo   den  Dädalus  und  Icarus   sehen 

und  kaiserliche  des  Marc  Aurel  {Fr.  Lenormant,  wollen;  Cavedoni,  Spie.  num.  p.251  bringt  andere 

Gab.  Behr  p.  87  nr.  517)  und  des  Geta  {Mionnet  unhaltbare  Vermutungen.    Eiggauer,  Eros  auf 

S.  5,  573,  480)  von  llion,   und  zwar  fafst  ihn  Münzen,  v.  Sallets  Zeitschr.  f.  N.  8,  1881,  der 

der  Adler  auf  den  Münzen  letzterer  Stadt  bei  50  das  Wiener  Exemplar  auf  der  seinem  Aufsatz 

den  Haaren.     Ein  Stück   des  Marc  Aurel  von  beigegebenen    photographischen    Tafel    unter 

llion  zeigt  Ganymedes  auf  einem  Felsen  sitzend,  nr.  16  abbildet,  schliefst  p.  92  den  Typus  den 

dem  Adler  zu  trinken  reichend,  r.  Statue  der  Erosdarstellungen    an,    ohne    jedoch    zu    ver- 

Athena,   Gohen,   Gat.  Grcau  p.   148  nr.  1279;  kennen,   dafs  er  möglicherweise   nicht   dahin 

ebenso    ein  Stück  des   Commodus  bei  ScMie-  gehöre.     Nun  berichtet  aber    Wernsdorff,  Be 

mann,  Bios  p.  719  No.  1508.    Andere  Münzen  re  2)ublica  Galatarum.    Norimbergae  1743.    4". 

des  Commodus  zeigen  ihn  ähnlich  auf  einem  p.  227—28  aus  Ammian.  Mar  cell.  22  cap.  9,  7. 

Felsen  sitzend,  die  L.  aufgestützt,  mit  der  R.  Herodian   1,2;    Tzetz.  in  Lycoplir.  355;   vgl. 

dem  mit  entfalteten  Flügeln  vor  ihm  stehenden  Metzger  in  Paulys  Ji.  ^.  4  p.  113,   Scheiffele 

Adler   die   Schale    reichend,    und   hinter  dem  co  ebenda  6,  2   p.   1593,   O.  Jahn,  Arch.   Beitr. 

Adler  einen  Baum,   Schliemann,  Ilios  p.  719  p.    28   Note    51,    dafs    Pessinus    davon,  seinen 

No.  1509 ;  Sestini,  Leit.  num.  cont.  8  p.  46  nr.  36  Namen  haben  solle,  dals  in  einer  zwischen  Ilos 

=  Mionnet  S.  5  p.  565  nr.  441 ;  Sestini,  Bescr.  und   Tantalos    wegen   des   Raubes    des   Gany- 

N.  V.  p.  306  nr.  9 ;  Mionnet  S.  5  p.  566  nr.  442  medes  gelieferten  Schlacht  viele  gefallen  seien, 

nach    Vaillant.     Vor    allem    interessant    aber.  Diese    Notiz    zusammen    mit    dem    aus    den 

wegen  der  Beflügelung  des  G.,  ist  die  von  Münzen  von  Dardanos  und  llion  festgestellten 

Vaillant   N.   Gr.    p.    69    und    nach    ihm    von  Vorkommen  beflügelter  Ganymedesfiguren  läfst 

Mionnet  S.  5  p.  566  nr.  443  beschriebene  Münze  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dafs  der  Flügel- 
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knabe  der  Münze  von  Pessinus  der  troisclie 
Königssohn  ist.  Die  auf  der  Photographie 
nicht  ganz  deutlichen  Attribute  desselben 
scheinen  Bogen  in  der  L.  und  Pedum  in  der 
R.  zu  sein.  Dafs  in  der  geflügelten  bärtigen 
Figur  Tantalos  zu  sehen  sei,  wage  ich  nicht 
zu  behaupten;  am  meisten  ähnelt  sie  einer 
Windgottheit,  und  es  wäre  ja  nicht  un- 
möglich, dafs  Tantalos  sich  der  Hilfe  einer 
solchen  bei  dem  Raube  zu  erfreuen  hatte  (vgl.  lo 
Preller  1^  p.  412  über  eine  Stelle  des  hymn. 
in  Äphr.,  die  freilich  Weizsäcker  oben  anders 
erklärt),  doch  ist  davon  meines  Wissens  nichts 
überliefert,  und  läfst  sich  mit  Sicherheit  nur 
das  sagen:  der  Typus  hängt  mit  der  Sage  vom 

Raube  des  G.  durch  Tantalos  zusammen. 

Noch  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  für  die 
Beliebtheit  von  Ganymedesfiguren  in  der  rö- 
mischen Zeit  sich  verschiedene  Inschriften, 
welche  die  Widmung  von  Statuen  des  Lieb-  20 
lings  des  Zeus  enthalten,  anführen  lassen,  so 
aus  Venafrum  I.  B.  N.  4606,  aus  Eitha  (El-Hit) 
in  der  Bataneia  Waddington ,  Syrie  2118  =  G. 
I.  Gr.  4596,  b;  aus  El-Heyät  in  derselben  Land- 
schaft Waddington  2097.     [Drexler.] 

Garamantis  nymplia,  von  Hammon  Mutter 
des  larbas,  nach  den  Garamanten  (vgl.  Gara-  • 
mas  und  0.   S.   317,   65)  in  der  Oase  Fezzan 
genannt,  Verg.  Aen.  4,  198  u.  Serv.     [Steuding  ] 

Garamas  {rccQdfiag),  s.  Amphithemis  u.  Aka-  30 
kallis,  A2)oll.  Bhod.  4,  1494  mit  Schol.  {Mül- 
ler, fr.  Mst.  gr.  4  p.  295,  4).     [StolL] 

Garanus,  ein  Hirt  von  gewaltiger  Kraft, 
welcher  nach  Verrius  Flacciis  {Serv.  Verg.  Aen. 
8,  203)  den  Cacus  erschlug,  während  diese  That 
gewöhnlich  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde. 
Aurel.  Vict.  or.  gent.  Rom.  8  nennt  ihn  Re- 
caranus,  weshalb  Schott  z.  d.  St.  und  Jordan 
bei  Preller,  Eöni.  Myth.^  2,  283,  4  annehmen, 
dafs  der  Heraklide  Karanos  gemeint  sei.  40 
Nun  erscheint  aber  auf  einer  Inschrift  aus 
Paris,  Orelli  1993  (s.  0.  S.  866,  54  ff.)  eine  Gott- 
heit Tarvos  Trigaranus,  jedenfalls  keltischen 
Ursprungs,  da  neben  derselben  der  keltische 
Esus  (s.  d.)  genannt  wird.  Darunter  befindet 
sich  ein  Stier  und  über  diesem  sind  drei  Kra- 
niche dargestellt.  Der  Name  (und  vielleicht 
auch  der  Stier?)  erinnern  an  den  starken  Hirten 
Garanus  des  Verrius  Flaccus;  die  Form  Reca- 
ranus  dürfte  dagegen  bei  der  gänzlichen  Unzu-  50 
verlässigkeit  der  Quelle  entweder  als  einfache 
Korruptel  aus  Garanus  zu  betrachten,  vielleicht 
aber  auch  auf  Trigaranus  zurückzuführen  sein. 
So  gewinnt  die  Vermutung  an  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  Garanus  eine  keltische,  dem  Hercules 
analoge  Figur  sei.  In  betreff  der  keltischen 
Herculesmythen  vgl.  Plin.  A...  w.  3,  34.  123. 
134.  Preller,  gr.  M\  2,  213.  [Über  die  Pariser 
Inschrift  handelt  ausführlich  B.  Moivat,  Bull, 
e'pigr.  de  la  Gaule  1  Paris  1881  p.  60 — 70;  er  60 
erklärt  p.  68—70  u.  3,  1883  p.  163—166  sowie 
Bull,  de  la  societe  de  linguistique  de  Paris, 
nr.  22.  P.  48;  vgl.  Bevue  des  revues  7,  1882 
p.  229  das  TARVOS  ■  TB.I  ■  GABANVS  für 
die  Angabe  der  dargestellten  Tiere  und  über- 
setzt es  mit:  „ein  Stier,  drei  Kraniche".  Damit 
fiele  die  angebliche  Gottheit  Tarvos  Trigaranus 
in  nichts   zusammen.     Drexler.]   —   Auch   das 


Orakel  des  Geryon  in  der  Nähe  von  Patavium 
{Sueton.  Tih.  14),  wohl  bei  dem  Dorfe  Abano 
{Mommsen,  C.  I.  L.  5  S.  271),  wo  aus  einer 
von  Hercules  gezogenen  Furche  der  Quell 
Aponus  hervorgekommen  sein  soll  {Claudian. 
idyll.  6,  25),  dürfte  keltischen  Ursprungs  sein. 
—  Die  Ableitung  von  Garanus  aus  Wurzel 
Icar  schaffen,  thun  bei  Preller,  Böm.  Mythol.'-^ 
1,  80.  VaniceJc  S.  120  weist  Jordan  bei  Prel- 
ler 2  2,  283,  4  mit  Recht  zurück.    [Steuding.] 

Gargaphia  {Fagycccpia),  Quelle  unweit  Pla- 
taiai  {Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1  p. 
247).  Die  Personifikation  derselben  zusammen 
mit  der  des  Kithairon  will  v.Wilamowitz-  Möllen- 
dorf  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
{Mau,  Bull.  d.  Inst.  1873  p.  206— 212;  v.  Wila- 
vwwitz-Möllendorf,  Bull.  d.  Inst.  1874  p.  52—53 ; 
Fiorelli,  Scavi  di  Pompei  p.  136  nr.  337;  Fiorelli, 
Descrizione  di  Pompei  p.  307 — 308;  Sogliano, 
Le  pitture  murali  Campane  scoverte  negli  anni 
1867  —  1879  p.  85  —  87  nr.  505)  mit  der  Dar- 
stellung des  Todes  der  Niobiden,  den  Eupho- 
rion  auf  den  Kithairon  verlegt,  in  den  Gestalten 
von  zwei  sitzenden  Lokalgottheiten  erkennen, 
von  denen  die  eine  nach  Soglianos  Beschrei- 
bung weiblich,  bekränzt,  mit  hellem  Chiton 
und  violetter  Chlamys  bekleidet,  in  der  R. 
einen  Palmen-  (nach  v.  Wilamowitz-Möllendorf 
Pinien-)zweig,  die  andere  männlich,  das  Haupt 
mit  Blumen  umwunden,  in  grüner  Chlamys, 
in  der  R.  einen  langen  Palm- (Pinien-)zweig, 
in  der  L.  ein  Füllhorn  hält.  Auf  den  Kithaii'on 
mit  der  Gargaphia  deutet  Wieseler,  Gott.  Nachr. 
1876  p.  74  [vgl.  s.  Schrift  über  ein  Votiv- 
relief  aus  Megara  p.  19]  auch  die  mit  einem 
Pinienkranze  gezierte  gelagerte  Lokalgottheit 
auf  dem  Aktaiousarkophag  bei  Clarac  2,  114, 
67.  Hier  ist  die  Quelle  nicht  in  Person  dar- 
gestellt, sondern  sie  wird  angedeutet  durch 
ein  liegendes,  Wasser  entsendendes  Gefäfs, 
worauf  der  Gott  den  1.  Arm  stützt.  Ich  führe 
diese  Deutungen  an,  ohne  mir  selbst  ein  Urteil 
über  die   Richtigkeit  derselben  zu  gestatten. 

[Drexler.] 

raQyaQei(i,  f&vog,  o  [iCyvvtcci  rcxtg  'Aiici- 
^öciv,  (hg  Zlzgäßcov  svSsyKxzj].  Stepli.  Byz.  s.  v. 
Vgl.  Scliwartz,  der  Ursprung  der  Mythologie 
p.  87—88.  128.  208,  der  den  Namen  mit  „Don- 
nerer" übersetzt.     [Drexler.] 

Gargaros  {FäqyaQog),  Sohn  des  Zeus,  nach 
welchem  der  dem  Zeus  geheiligte  Gipfel  des 
troischen  Ida  und  die  in  dortiger  Gegend  ge- 
legene Stadt  Gai-garos  (oder  Gargara)  genannt 
war,  Nymphis  bei  Etym.  M.  s.  v.  räQyaqog', 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  FaQyccQU.     [Stoll.] 

Gargasos  {Tä^ycceog),  Troer,  von  dem  Lo- 
krer  Aias  getötet,  Hygin.  f.  113.  115.     [StolL] 

Gargettos  {ra^yrizrog),  Vater  des  Ion,  nach 
welchem  der  attische  Demos  Gargettos  benannt 
war.  Paus.  6,  22,  4.  Bursian,  Geogr.  v.  Grie- 
chenland 1 ,  345.  Gerhard ,  Griech.  Mythol. 
§  769,  2.     [stoll.] 

Garizim,  der  heilige  Berg  der  Samaritaner 
bei  Sichem  (Neapolis,  Näbulus),  erscheint  auf 
zahlreichen  Münzen  der  Stadt  aus  dem  2.  u. 
3.  Jh.  nach  Chr.,  geziert  mit  einem  Tempel, 
nach  Eckhel  dem  von  Damascius  bei  Photius 
erwähnten  dibg  vipicrov  ccyLcöxcctov  if^dv;  vgl. 
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Norisius,    Ännus    et   epoehae  Syromacedonum  aus  der  Gegend  von  Capua,  C.  I.  L.  10,  3783: 

p.   537 ff.;   Eckhel,  JD.  N.  V.    3   p.   433 ff.;    de  Nach  einer  Reihe  Namen  folgt  Heise,  magistr. 

Saulcy,    Num.    de    la   Terre    Sainte    p.    247  ff.  ex  pagei.  scitii  .  in  servom  .  lunonis.    Gaurae 

PI.  13,  1.  9.    PI.  14,   2.  3;   Mionnet  S.  8   PI.  {co)ntule  \  F.    Cornelio.   Lentulo.    Cn.    Äufidio. 

18,   2.     Bohinson,   Palästina  und  die  südlich  (Jreste  .  cos.   M (71  v.  Chr.).     Da 

angrenzenden  Länder,  der  3  p.  316  ff.  den  Berg  der  Berg  Gaurus  nicht  innerhalb  des  Gebiets 

ausführlich  beschreibt,   berichtet  p.  319,   dafs  von    Capua    liegt,    meint  Mommsen  a.   a.    0., 

auf  einer  kleinen,  mit  einem   unansehnlichen  dafs    der    Beiname   nicht  von   demselben  ent- 

weifsen    Gebäude    („Josephs    Grab"    genannt)  lehnt    sei,    wie    er    zu    1,    573    angenommen 

versehenen   Anhöhe   am    östlichen  Rande    des  lo  hatte.     Nach    einer  Inschrift   auf   der    andern 

Berges  die  Samaritaner  noch  immer  4  Mal  des  Seite    (10,    3782)     scheint     dieser     Stein    im 

Jahres  Gottesdienst  halten;    der  Ort,  wo   sie  Tbeater  von  Capua  aufgestellt  gewesen  zu  sein, 
das  Passahopfer,   bestehend  aus   7   Lämmern,  [Steuding.] 

darbringen,   „ist  durch  zwei  parallele  Reihen  Gavadiae  malronae,  keltische  Göttinnen  auf 

auf  den  Boden  gelegter  roher  Steine  bezeichnet;  Inschriften  aus  Roedingen  bei  Jülich,  Brambach, 

daneben  eine  kleine,  runde,  grob  mit  Steinen  C.  I.   Bhen.  608:   {M)utronis  (drei  Matronen) 

ausgemauerte   Grube,  worin    das    Fleisch   ge-  Gavadiabus.  Q.  lul.  Severinus.  et.  Secim  \  dinia. 

röstet  wird",  und  befindet  sich  gerade  unter  lustina.  pro  \  se  .  et  .  suis.  ex.  iwp.  \  ips.  l.  m. 

der  höchsten  Spitze.    S.  ferner  Palestine  Ex-  und  609,  vgl.  614  (Gevadiae?).    Ferner  618  aus 

ploration  Fund.  Quarterly  Statement  for  1876  20  Bettenhofen  bei  Roedingen  und  260  a  aus  Glad- 

p.   190 — -191;    Survey    of  Western    Palestine  2  bach  bei   Düsseldorf.      Alle    diese  Inschriften 

p.  225;    E.  Kautzsch   in  Herzog- Plitt's  B.-E.  bieten,    abgesehen  von   den   Namen   und  ge- 

f.  prot.    Theol.  u.   Kirche   13,    p.   342  ff.   s.   v.  wohnlichen   Formeln,   nur   Matronis   Gavadia- 

Samaritaner.     [Drexler,]  bus.    [Steuding.]  —  Vgl.  Jahrb.  d.  V.  v.  Ä.-Fr. 

GuruiaXllone  {raQfia&cövrj),  eine  Königin  von  i.  Bhlde.  4  p.  182 — 183;  23  p.  150;  41  p.   139 

Ägypten,  Gattin  des  Neilos,  welche  trotz  ihrer  nr.    1;    42    p.    107—108;    Bein,   Haus  Bürget 

Trauer    über    den  Tod   ihres   Sohnes    Chryso-  p.  39  will  ebenso  wie  Gabiae  auch  Gavadiae 

choas  (s.  d.)    die  Isis  freundlich  aufnahm  und  von    einem    romanisierten    deutschen    Worte 

von    dieser   dafür   durch   Rückgabe   desselben  gaioi  =  Gau  ableiten.     [Drexler.] 
belohnt  wurde,  Thras.  Mend.  (?)  bei  Pseudoplut.  30      Graza.    Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von  Gaza 

de  fluv.  16,  1.     Dübner  vermutet  hier  'Aqyav-  erscheint  auf  den  Münzen  der  Stadt  bald  mit 

&(6vri.     [Steuding.]  (z.  B.  de  Saidcy,  Num.  de  la  T.  S.  PL  11,  2) 

Garyvoues    {raQvJ^6vr]g)   =    Geryones    oder  bald  ohne  Schleier  (z.  B.  de  Saulcy  PI.  11,  7, 

Geryoneus  (s.  d.):  C.  I.  Gr.  7582.     [Röscher.]  Antoniuus  Pius).    In  ganzer  Gestalt  sieht  man 

Grathiadas  (ra&iüöag),  ein  Heros,  der  die  sie  die  R.  oben  an  ein  Scepter  gelegt,  in  der 
zu  ihm  ihre  Zuflucht  Nehmenden  vor  dem  L.  ein  Füllhorn,  zur  Seite  eine  Kuh,  ent- 
Tode schützte.  Ort  seiner  Verehrung  unbe-  sprechend  der  Notiz  des  Steph.  Byz.  s.  v.  'iSviov 
kannt,  Hesych.  s.  v.     [Stoll.]  nsluyog:  „ßovv  s'xovocc  nlrjCLOv  iv  tjj  fticdvi", 

Crauanes  (ravävrjg),  ein  Nachkomme  des  Te-  z.  B.  de  Saulcy  PI.  11,  5  Hadrian;  Stark,  Gaza 
menos  von  Argos,  welcher  mit  seinen  Brüdern  40  u.  d.  philist.  Küste  Taf.  1,  4,  M.  Aurel.  Die 
Aeropos  und  Peidikkas  nach  Illyrien  und  Make-  verschiedenen  Attribute, welche  die  Göttin  sonst 
donien  auswanderte.  In  Lebaie  dienten  sie  hält,  zählt  Stark  p.  585  auf.  Besonders  in- 
dem König  als  Hirten;  da  aber  das  Brot,  wel-  teressant  sind  die  Darstellungen,  in  denen  sie 
ches  die  Königin  für  Perdikkas  buk,  stets  von  der  lo  die  Hand  zum  Willkomm  reicht  mit  der 
selbst  zu  doppelter  Gröfse  anschwoll,  wies  der  Beischrift  €10)  TAZA  z.  B.  bei  de  Saulcy  PI. 
König,  wegen  dieses  Wunderzeichens  besorgt,  11,  10,  Julia  Domna;  PI.  11,  12,  Geta;  Stark 
die  drei  Brüder  aus  dem  Lande.  Statt  des  p.  586—587;  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  449  f. 
versprochenen  Lohnes  gab  er  ihnen,  wie  er  [Drexler.] 
sagte,  die  Sonne,  welche  durch  den  Rauchfang  Gazoria  (rcc^coQta),  Beiname  der  Artemis  in 
in  das  Haus  hereinschien.  Während  die  bei-  50  der  makedonischen  Stadt  Gazoros,  Steph.  Byz. 
den  andern  Brüder  erstaunt  dastanden ,  um-  s.  v.  Fä^cogog.  [Drexler.] 
schrieb  Perdikkas  das  Bild  der  Sonne  auf  dem  Gebeleizis  (r^ßfAsttt?),  ein  Dämon  der  Geten, 
Boden  mit  seinem  Schwert  und  schöpfte  dar-  Herod.  4,  94.  [Steuding];  vgl.  Bessell,  De 
aus  dreimal  in  seinen  Busen.  Als  sie  weg-  rebus  Geticis,  Gottingae  1854  p.  44;  Fröhner, 
gegangen ,  sendete  ihnen  der  König  Reiter  La  Colonne  Trajane  p.  32 ;  E.  Basier,  L>.  vor- 
nach,  um  sie  töten  zu  lassen;  der  FJufs  aber,  römische  Baden,  Sitzungsber.  d.  ksl.  Ak.  d.  W. 
den  sie  überschritten  hatten,  schwoll  plötzlich  zu  Wien,  Ph.-H.  Cl.  45,  1864  p.  360 ff.;  Ger- 
an,  so  dafs  die  Verfolger  sie  nicht  erreichen  hard,gr.  M.  2  p.  338.  [Drexler.] 
konnten.  In  der  Nähe  der  sogenannten  Gärten  Geeia  und  Geeios  {Fssia,  Festog),  Beinamen 
des  Midas  (am  Bermion)  liefsen  sich  dann  die  go  der  Hera  u.  des  Zeus  nach  Phavorinus  hei  Potter 
drei  Brüder  nieder  und  unterwarfen  von  da  im  Kommentar  zu  Lycophrons  Cassandra  vs. 
aus  das  übrige  Makedonien.  Perdikkas  aber  1328  in  Tzetzes  Schollen  zu  Lycophr.  ed.  Müller 
wurde  der  Stammvater  der  makedonischen  3  p.  1547.  [Drexler.] 
Könige,  Herodot.  8,  137  ff.     [Steuding.]                       Gegeueis  {rqysvsig),  ist  eine  nicht  seltene 

Gauas  {Favccg),  Name  des  Adonis  bei  den  Bezeichnung  für  die  Giganten  {Preller,  gr.  M. 

Kypriern,  Tzetzes  zu  Lycophr.  v.  831;  s.  oben  1^  p.  57,  Anm.  2).     Bei  Apollonios  Bhodios  1, 

p.  73,  Greve  de  Adonide  p.  48.     [Drexler.]  941  ff.  erscheinen  die  FrjyivHg  als  ein  wildes 

Ganra,  Beiname  der  Inno  auf  einer  Inschrift  Volk  vom'^^xtMV  bqog  bei  Kyzikos,  welches  den 

51* 
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Herakles,  den  die  den  Dindymos  besteigenden  die    Giganten    schon    vor    der    hellenistischen 

Argonauten  zur  Bewachung  der  Argo  zurück-  Zeit  in  der  Kunst  schlangen  gestaltig  auftreten, 

gelafsen  hatten,    angreift  und    versucht,    den  von  Wichtigkeit  sein  dürfte.   Kuhnert,  welcher 

Hafen  durch  ins  Meer  geschleuderte  Felsen  zu  unten  (s.  Giganten  in  der  Kunst)  diese  Frage 

schliefsen,  indessen  den  Pfeilen  des  Herakles  mit  einem  entschiedenen  Ja  beantwortet,  führt 

und  den  zurückkehrenden  Argonauten  unter-  dafür  bisher  anders  gedeuteteVasen  des  6.  Jhdts. 

liegen  mufs   (s.  oben  Art.  Argonautai  p.  504;  an.     Abgesehen  von   diesen  erscheint  als  das 

unten  Art.  Giganten;  Gerhard,  Gr.  M.  2  p.  63,  älteste  erhaltene  Denkmal  eines  Giganten  mit 

§   693   u.   Anm.   2;   Marquardt,   Cyzicus    u.  s.  Schlangenfüfsen  die  unten  aus  Journal  of  hell. 

Gebiet    p.    44  —  45).      Die    Scholien    zu    Apoll,  lo  studies    1883    p.    90    abgebildete    Bronze    aus 

Ehod.   1,   943;   989;  996  bei  Müller   FHG   2  dem   Anfang  des   3.  vielleicht  noch  aus  dem 

p.  38  frr/.  45;  p.  18  frg.  15  erzählen  von  ihnen,  4.  Jhdt.  [p.    1665/6,   Giganten,   Abb.   5].     Den 

dafs  sie  Thessalier  seien  und  vom  Nemeischen  Elektron-Stater  von  Kyzikos  läfst  Head  j).  298 

Löwen  abstammten.    Dafs  unter  den  rrjyevsLg  zwischen  478  und  387  geschlagen  sein, 

dieser  euhemeristisch  gefärbten  Sagen  sich  die  [Drexler.] 

Giganten  verbergen,  darauf  deutet  aufser  dem  Geinos    Aiitochthoii     (Fi^ivog    Avr6x&(ov), 

Namen  rrjy^vsig   auch   der  Umstand,   dafs   es  einer  der  Begründer  der  Kultur  in  dem  durch 

eine  dem  Versuch  der  Verstopfung  des  Hafens  und  durch  euhemeristisch  gehaltenen  Berichte 

durch  letztere   parallele   Sage    auch   von    den  über    die    phönikische    Mythologie    bei    Philo 

Giganten  zu  Kyzikos  giebt,  wonach  dieselben  20  Bijhlius,  FHG,  3  p.  566,  9.    Von  ihm  und  dem 

unternommen  haben  sollen,  die  Mündung  des  Technites    wird    gesagt:    ovroi    STtsvorjCav   tw 

Rhyndakos    zu    verbauen;    sie    seien    indessen  ni^lo)    rrjg    nliv&ov    GVfifiiyvvBiv    cpoqvtov   ■nai 

von    Persephone    daran    gehindert    und   unter  tm    rilCco    aitag    x?Q6aCv£iv,    ccXXa.    v.cd    Gtsyccg 

dem  Beistande  des  Herakles  von  dieser  Göttin  f|f5pov,  vgl.  Bochart,  Phaleg  et  Ca«aawp.  706 

getötet   worden.    Vielleicht   haben    wir    diese  und  Heinichen  in  seiner  Ausg.  v.  Eusebios  Prae- 

Giganten  auf  mehreren  Elektron- Stateren  von  paratio  evang.  vol.  2  p.  478.     [Drexler.] 

Kyzikos   zu    erkennen.     Inihoof-Bluiner,  Choix  Gelanor  {FslavcaQ),  Sohn  des  Sthenelas,  aus 

de  Mann.  gr.  PI.  3  nr.  102  und  3Ion.  gr.  p.  242  dem  Geschlechte  des  Inachos,  König  in  Argos 

nr.    71    beschreibt    folgende    Figur:    „Nackte  zu  der  Zeit,   wo  Danaos  aus  Ägypten  dorthin 

männliche  Gestalt  1.  h.,   d.  1.  Knie  am  Boden  30  kam.     Er  verlor    seine  Herrschaft  an  Danaos 

und    das    Haupt,    welches    das    eines    Löwen  oder   trat   sie   ihm   freiwillig   ab.     Der  Name 

[nach    der    Abbildung,    die    aber    gegenüber  soll   von    einem    karischen  Worte   yiXtxv   her- 

eineni    so    genauen    Beschreiber   wie  I.  kaum  kommen,  das  König  bedeutet.  Paus.  2,  16,  1. 

in    Betracht   kommen    kann,    allerdings    eher  19,3.    Plut.  PyrrJi.  32.    ApoUod.  2,  \,  i.    Schol. 

eines  p]ber]  ist,  umwendend.    Sie  ist  versehen  II.  1,  42.    Eustath.  37,  32.    Steph.   Byz.  s.  v. 

mit   zwei   umgeklappten   Flügeln    und    einem  Soväy^lcc.    Preller,  Gr.  Myth.  2,  48.    Gerhard, 

Schwanz  und    hält  in    der  R.   den  Thunfisch,  Gr.   Mythol.  2.  §  791  ff.     S.  Danaos.     Bei  Ae- 

während  sie  die  L.  in  die  Hüfte  stemmt".    Im-  schyl.    Suppl.   266   heifst  der  König,   welcher 

hoof-Blumer  deutet  sie  auf  Phobos.     Erinnert  die   argivische  Herrschaft   an  Danaos    abtritt, 

man  sich  aber  der  Notiz  über  die  Friysvstg  im  40  Pelasgos,  Sohn  des  Palaichthou.     [Stell.] 

Scholion   zu  Apoll.   lih.   1,   996:  V  Sl   ^ivQ^og  Gelas   (Fflag),  Flufs   an   der  Südküste   von 

dito  rov  Nsfisaiov  liovtog  avrovg  ysvvä,  sowie  Sicilien.     Derselbe  stand  in  hoher  Verehrung, 

daran,  dafs  am  Fries  von  Pergamon  ein  Gigant  Holm,  Gesch.  Siciliens  1  p.  30 — 31.  177.     Auf 

mit  Löwenhals,  Löwenkopf  und  Löwentatzen  den  Münzen  der  Stadt  Gela  erscheint  a)  sein 

ausgestattet  ist  {Beschreibung   der   Pergamen.  Haupt  als  unbärtiger  Jünglingskopf  mit  kurzem 

Bildiv.   p.  9;  Jahrb.    d.  Pr.  Kunstsammlungen  Hörn    und    Tänie,    von  3    Fischen    umgeben, 

1  p.  176;  Gh.  Beiger,  Der  Löwenwürger  auf  d.  Gardner,   Greeh   Biver-Worship,   Transact.   of 

Altarfries  von  Pergamon,  Arch.  Zeit.  41,  1883  the  Boy.   Soc.   of  Lit.  Second  Series,  vol.  11. 

p.  85—90;  unten  Art.  Giganten  [p.  1667]),  so  London  1878  [p.  173—219],  p.  208—209,  PI.  1, 

wird  die  Deutung  der  Figur  auf  einen  Giganten  50  17;  Gardner,  Types  of  gr.  coins,  PI.  6,  11;  Cat. 

nicht  allzu  kühn   erscheinen.     Einen  bärtigen  of  the  gr.  coins  [in  the  British  Museitm],  Sicily 

Mann,  der  von  der  Mitte  des  Leibes  abwärts  p.  71  nr.  54,  s.  ob.  S.  1491;   ohne  die  Fische, 

in  Schlangengestalt  erscheint  und   der  in  der  umgeben  von  einem  Olivenkranze,  Cat.  of  gr. 

R.    einen    Baum    hält,    die    L.    in    die    Hüfte  c.  Sicily  p.  71—72  nr.  55—56  (AR.);  mit  zwei 

stemmt  und  unter  sich   einen  Thunfisch  hat,  kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt,   ohne 

auf  anderen  kyzikenischen  Statern  hat  schon  Tänie,  e.  Gerstenkorn  dahinter  p.  73  nr.  63  — 70. 

Barclay   V.   Head  Num.   Chron.    1876   p.    281  74  (AE.);  ebenso  mit  der  Tänie  p.  74  nr.  71— 73 

nr.  10  —  11,  PI.  8,  14.  15  für  einen   Giganten  (AE.);  mit  Schilf  bekränzt  p.  75  nr.  83  (AE.). 

erklärt,  während  Six,  Num.  Chron.  1877  p.  170  b)  sein  Haupt  als  bärtiger  Mannskopf,  mit 

und,    auf  dessen  Autorität  hin,    Friedländer,  co  zwei  kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt, 

V.   Sallets  Ztschr.   f  N.   6,    1879  p.    16,  unter  Gardner,  Gr.  Biver-Worship  p.  209,  PI.  1,  13; 

Vergleichung  der  Terracotta  J.rc7«.  Zeitg.  1872  Types  of  gr.   c.   PI.   6,  38;    Cat.   of  the  gr.  c. 

PI.  63,  p.  51ff. ;  oben  unter  Gaia  [Abb.  2],  ihr  Sicily  p.  73  nr.  62;  mit  einem  Hörn,   ähren- 

den   Namen   Kekrops    beigelegt    wissen    will.  bekränzt,   Cnt.   of  the  gr.   c.   Sicily  p.   73  nr. 

Kekrops  hat  aber  mit  Kyzikos  nichts  zu  thun,  60—01  (AR.);  mit  zwei  kurzen  Hörnern,  ähren- 

und    verdient    offenbar    Heads    Deutung    den  bekränzt,  ebenda  p.  74  nr.  75  (AE.);  ähnlich, 

Vorzug.    Noch  möchte  ich  darauf  aufmerksam  aber  ohne  dafs  die  Hörner  sichtbar  sind,  a.  a.  0. 

machen,   dafs  diese  Münze  für  die  Frage,   ob  p.  74  nr.  76—77  (AE.). 
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c)  Der  Vorderleib  eines  schwimmenden  Friedländer,  Annali  18  p.  154;  s.  auch  Over- 
Stiers  mit  bärtigem  Menschenantlitz ,  O.Jahn,  hecTc,  Zeus,  Münztafel  3,  3;  Friedlünder  u. 
Arch.  Zeit.  1862  p.  325,  Taf.  168,  12;  Miaier-  v.  Sollet,  D.  lujl.  MünzJcabinet  1.  Aufl.  p.  65 
Wieseler,  Dkm.  d.  a.  K.  1,  16,  77;  C.  Comhe,  nr.  116,  Taf.  3;  Gardner,  The  types  of  greek 
Mus.  Hunter  Fl.  28,  2 — 12;  Gardner,  Gr.  Biver-  coins  p.  165,  PI.  9,  17)  zeigen  den  Gott  als 
Worship  p.  202,  PI.  1,  7;  Cat.  of  the  gr.  c.  nackten  Jüngling  auf  einem  Baumstamm  in- 
Sieihj  p.  65  nr.  1  (AU.);  p.  65 — 71  nr.  3 — 53  mitten  von  Gezweig  sitzend,  auf  dem  Scholse 
(AR.);  p.  72  nr.  57 — 59  (AR.);  Friedländer  u.  einen  Hahn  haltend.  Letzteren  bezieht  man 
V.  Sallet,  B.  l\gl.  MünzTcahinet ,  1.  Aufl.,  p.  122  meistens  auf  die  Sonne  (so  Overbeck,  Welcher, 
nr.  384-386;  s   d.  Abbildg.  ob.  S.  1491.  lo  Gardner;  Preller,  Gr.  M.  1«  p.  107:  „Symbol 

d)  Der  Stier  in  ganzer  Gestalt,  mit  bärtigem  des  frühen  Morgens")  und  sieht  in  dem  Gott 
Menschenantlitz,  auf  einer  Ähre  stehend,  auf  eine  die  Vegetation  fördernde  Macht.  Nur 
dem  Revers  einer  Münze,  die  im  Obvers  das  der  Kuriosität  wegen  sei  Panofkas  Deutung 
Haupt  der  Eunomia  hat,  Millinge)i,  liecucil  der  Gestalt  als  Ganymedes,  Arch.  Z.  1  p.  56; 
de  quelques  mcd.gr.  ined.  p.  32—33,  PI.  1,  20;  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  p.  28,  Anm.  50, 
Anc.  coins  of  gr.  cities  and  kings  p.   29 — 30,  erwähnt.     [Drexler.] 

PI.  2,  10;  0.  Jahn  a.  a.  0.  p.  325  (AR.).  Auch  (xeleon  {FiXicov),  1)  der  (älteste)  Sohn  des 
auf  einem  Karneol  der  Londoner  Sammlung  Ion,  Heros  eponymos  der  Phyle  der  reläovveg, 
sieht  man  einen  Stier  mit  Menschenantlitz  und  Herodot.  5,  66.  Eurip.  Ion  1579  (die  Lesart 
ihm  beigegeben  die  Inschrift  FEAAZ,  Raspe  20  TsXscov  ist  ebenso  wie  die  Form  TeHovts?  als 
8671;  indessen  hält  denselben  Panoß'a,  Gern-  Schreibfehler  zu  betrachten.  Westermann  in 
men  mit  Inschrifteti.  Berlin  1852.  4*'.  p.  106,  Paulys  Eeal-Enc.  5,  1594);  vgl.  Pollux  8,  109. 
Taf.  4,  15  für  modern,  ohne  die  Möglichkeit  Steph.  Byz.  s.  v.  Atyiv-ÖQ^cog.  Plut.  Solan.  23, 
in  Abrede  zu  stellen,  dafs  der  moderne  Künstler  8.  Vanicek,  etym.  W.  S.  214  erklärt  Fsliov- 
einen  antiken  Stein  als  Vorbild  benutzte ;  mög-  rsg  nach  Hemsterhuis  in  Rücksicht  auf  die 
lieh  auch,  dafs  eine  Münze  dem  Steinschneider  Glosse  des  Hesych.:  yslsiv  Xccfinsiv,  dv&iLv 
die  Anregung  zu  der  Darstellung  gab.  Über  als  die  Leuchtenden,  Glänzenden,  Vornehmen, 
die  Frage,  ob  der  Stier  mit  Menschenantlitz  vgl.  Lucumones,  während  Westermann  a.  a.  0. 
auf  den  Münzen  unteritalischer  und  sicilischer  das  Wort  mit  y>j  (!)  zusammenstellt.  —  2)  Bei- 
Städte den  Dionysos  oder  einen  Flufsgott  dar-  30  name  des  Zeus  auf  einer  Inschrift  von  der 
stellt,  giebt  es  bekanntlich  eine  ganze  Litte-  Akropolis  zu  Athen  aus  der  Zeit  Hadrians, 
ratur  (vgl.  z.  B.  Streber,  Über  den  Stier  mit  C.  I.  Att.  3,  2,  wo  ein  tsgsvg  "AQ£cog  'EvvaUov 
detn  Menschengesichte  axif  den  Münzen  v.  Unter-  v.al  'Evvovg  \  kkI  Jiog  FEXiovrog  lEQOKrJQv^  er- 
italien  u.  Sicilien.  München  1836.  4''.;  A.  de  wähnt  wird.  Zeus  wird  also  wohl  als  Gott 
Longperier,  Monnaie  incuse  de  Ehegium,  Bevue  des  leuchtenden  Himmels  (vergl.  Z.  al&sQiog) 
num.  1866  p.  265  —  277;  Holm,  Gesch.  Sic.  1  aufgefafst  sein.  [Steuding.]  —  Vgl.  L.  Preller, 
p.  408;  Gardner,  Greek  Biver  -  Worship  p.  203  Zeus  Geleon,  Arch.  Zeit.  12,  1854  p.  287—288. 
—205  u.  a.  m.).  Auf  den  Münzen  von  Gela  [Drexler.] 
will  0.  Jahn,  Herakles  u.  Acheloos,  Arch.  Zeit.  Crelo  od.  Gello  {Falm,  Fsllä),  eine  Jung- 
1862  [p.  313—327.  329  —  331]  p.  325—26  sogar  Ao  frau  auf  Lesbos,  die  früh  verstarb.  Die  Les- 
den  Stier  ohne  Menschenantlitz  {Cat.  of  the  gr.  bier  glaubten ,  dafs  ihr  Gespenst  die  Kinder 
C.Sic,  p.  73— 74nr.  63— 74;  Httriier  28, 14— 17),  raube.  Sappho  {fr.  47  Bergk)  gedachte  ihrer, 
auf  Grund  der  im  Scliol.  Find.  1,  185  erhal-  Zenoh.  3,  3.  Suid.  s.  v.  Fsllovg  TiaiöocpiXüi- 
tenen  Notiz  des  Timaios:  xbv  ycc^  iv  xij  nolet  rsQa.  Hesych.  s.  v.  Fsllä  {elScoIov  'Efinovai^g) 
SsLKvvfiBvov  {rocvQOv)  fiTj  shccLzoi)  ^alccgiöog, —  und  FeXXäg;  vgl.  Scliol.  Theokr.  15,  40.  Prel- 
aXX'  si-KÖva  FiXu  zov  Tiorafiov,  als  Bild  des  ler,  Gr.  Mythol.  1,  508,  1.  [StoU.] 
Flufsgottes  aufgefafst  wissen.  [Drexler.]  Gelon  {FeXcov),  1)  Sohn  der  Aitna  und  des 
Gelchauos  {Fslx^^vog)  6  Zfug,  wapö:  Kqtj-  Hymaros,  von  welchem  die  sicilische  Stadt 
aiv,  Hesych.  Der  Name  findet  sich  auch  auf  Gela  den  Namen  hatte,  Hellanikos  u.  Proxenos 
einer  Münze  der  kretischen  Stadt  Phaistos  50  bei  Steph.  Byz.  u.  Suid.  s.  v.  FiXa.  —  2)  S. 
{Bull.  delV  Inst.  arch.  1841  S.  61.  174).    Nach  Gelonos.     [Stell.] 

M.  Schmidt  zu  Hesych.  s.  v.  ist  derselbe  von  Gelonos  {FaXcovög),  Sohn  des  Herakles  und 

^X  Gott  und  '[jn  gnädig  sein  abgeleitet,    vgl.  der  Echidna,  Bruder  des  Agathyrsos  u.  Sky- 

"rrn^X  2.  Sam.  21,  19.    [Steuding.]  —  Aus  dem  thos,  nach  welchem  die  skythische  Stadt  Ge- 

Semitischen  leitet  den  Namen  auch  Bursian,  lonos  oder  Gelonoi   benannt  war,  Herodot.  4, 

Geogr.  v.  Gr.  2   p.  567   her  (wohl  auf  Grund  8—10.   108.    Steph.   Byz.   s.  v.  FeXcovol.     Vgl. 

der 'von  ihm  Anm.  4   citierten  Schrift  von  G.  Scrv.    Verg.    Ge.   2,  115,   wo  Gelon  Sohn  des 

Hey,  De  dialecto  Cretica  p.  39  f.) ;  Overbeck,  Zeus  Herakles  und  der  Nymphe  Chania  heifst.  [Stoll.] 

p.  197  und   Welcker,   Gr.  Götterlehre  2  p.  245  Gelos  {FeXcog),  die  göttliche  Personifikation 

halten  das  Wort  für  eteokretisch.     Nach  den  go  des  Lachens.     Ihm  soll  von  Lykurgos  zu  Sparta 

Münzen  ist  der  erste  Buchstabe  desselben  ein  eine   Bildsäule    errichtet   worden   sein    {Sosib. 

Digamma.     Dieselben,    deren  Litteratur   man  Lac.   bei    Plut.   Li/curg.   25,  4),   wo   er  auch 

verzeichnet  findet  bei  Stephani,  Comptc-rendu  eine   Kapelle   hatte    {Plut.   Oleom.  9 ,  1).     Auf 

p.   Va.  1866  p.  127  Note  4  zu  p.  126  (so   die  einem   Gemälde  wurde   FiXwg  in  der  Beglei- 
Schriften   von   Birch,    Notes   upon   a   type   of      tung  des  Dionysos  dargestellt  und  mit  Käfiog 

Phaestus  in   Crete,    Num.  Chron.  First  Series  von    Seilenos   einhergeführt;    Philostrat.  imag. 

m.  10;  Secchi,  Giove  CEAXANOC  etc.    Roma  1,    25.     [Auch    auf    einer    rotfigur.-Vase    ist 

1840,  letztere  Schrift  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  Gelos,  die  Leier  spielend,  neben  Dionysos  abge- 
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bildet:    C.  I.  Gr.  7467.    R.]    [=  Ä  Cataloc/ue  Genetyllis  (itles)  s.  Kolias. 

of  the  greek  vases  in  the  British  Museum  vol.  I.  Geiiios  {Fäviog)  =  Genius  (s.  d.),  auf  einer 

London  1851  p.  243  nr.  799.    Drexler.]  —  Nach  bei  Ascaphus  gefundenen  metrischen  Inschrift: 

Apul.  met.   3,   11,  193    wurde   der  Deus  Risus  ZaO'elq  in  nollav  xai  afuqxqrixwv  (xäla  ^öx^iov 

(in  Thessalien)  jährlich  durch  öffentliche  Spiele  ;   sv^äfisvog    avi&rj'na    Fsviov    sl-kovu    as^ivriv. 

gefeiert.  Vgl.  Slüller,  Dorier  2,  3d0.  [Steuding.J  C.  I.  Gr.  6810  =  Eaibel  epigr.  845.    Yg\.  Hör. 

Gemoii  {FiyLfov,  vgl.  yificav  voll),  ein  Satyr,  epist.  2,  2,   188  ff.__                                [Röscher.] 

welcher  den  Dionysos   auf  seinem  Zug  gegen  Genita  Maua.    Über  die  Verehrung  der  allem 

die  Inder  begleitet,  Nonn.  Dion.  14,  108.  Anscheine  nach  sehr  alten  Göttin  Genita  Mana 

[Steuding.]     lo  wissen   wir  nichts    weiter,    als    dafs    man   ihr 

Genea  (Ffvfa),  Personifikation  der  Urbevöl-  einen  Hund    opferte   und   zu   ihr  betete,    dafs 

kerung  Phoiaikiens,   Tochter  des   Aion    (oder  keiner  von  den  Hausgenossen  'manus'  werden, 

Protogonos),  Schwester  des  Genos,  beide  Ver-  d.  h.  sterben   sollte  (Plut.  Q.  B.  52.    Plin.  n. 

ehrer    der    Sonnengottheit    Beelsames ,    Fhilo  h.  29,  58).     Sowohl  dieses  Gebet  als  auch  das 

Bijbl.  2,  5  bei  Müller,  fr.  h.  gr.  3,  565.  Hundeopfer,    welches    dieser   Göttin   mit  den 

[Steuding.]  Laren  u.  a.    gemeinsam   ist,    weisen  auf  eine 

Genesios  (ravseiog),  Beiname  des  Poseidon,  chthonische  und  Totengottheit  hin.     Doch  darf 

der  ein  Heiligtum  in   der  Nähe    des   kleinen  man  sie  nicht  mit  0.  Müller,  Etrusker'  2,  105, 

südlich  von  Lerna  in  Argolis  gelegenen  Ortes  78b   einfach  mit  Mania  identifizieren,   da  da- 

Genesion  hatte  {Bursian,  Geogr.  2  p.  67.    Paus.  20  mit  ihr  Wesen  noch  nicht  erschöpft  ist.     Viel- 

2,  38,  4).    Vgl.  Genethlios.     [Drexler.]  mehr  beweist  sowohl  der  Doppelname  wie  das 
Genetai    Tlieoi    (ysvsrai,   d-eoi);    den    &Eotg  Zeugnis  des  Phitarch  (Q.  B.  52),  dafs  sie  so- 

ysvhaLg  opfert  Xuthos  in  des  Euripides  Ion  wohl  Geburts-  als  Todesgottheit  ist.  Wenn 
vs.  1130,  nachdem  er  den  Sohn  wiedergesehen  auf  der  oskischen  Weihiuschrift  von  Agnone 
hat.  Vgl.  Bader,  De  dis  nazQcöoig.  Schleu-  eine  entsprechende  Gottheit  Deiva  Geneta  vor- 
singen 1873.  4".  p.  15.  [Drexler.]  kommt,  so  zeigt  das  Fehlen  des  zweiten 
Genethlios  (rsvi&hog),  1)  daifimv  =  geuius  Namens,  dafs  man  hier  den  Charakter  als  Ge- 
gentilis,  der  über  einem  Geschlechte  waltende  burtsgöttin  vorwiegend  betonte  (vgl.  Momm- 
Schutzgeist,  Find.  Ol.  13,  101  (148)  u.  Böckli  sen,  Unterital.  Dialekte  S.  137).  Den  Namen 
z.  d.  St.,  nach  dem  Scliol.  z.  d.  St.  b  &86g  b  30  Genita  selbst  hatte  man  früher,  gestützt  auf 
ÖLOLiiwv  xov  ßiov  ccnb  y^viaecag.  Vgl.  Genius  Plutarch,  der  ihn  mit  Pivski]  transskribiert,  mit 
u.  Daimon  ob.  S.  938;  [vgl.  über  die  Q'soi  langer  Pänultima  Geneta  oder  Genita  gemes- 
ysviO^lioi  auch  Eckliel  D.  N.  V.  7  p.  139;  Lo-  sen;  doch  hat  *S'.  Biigge  {Kuhns  Zeitschr.  5,  10) 
heck,  Äglaophamus  p.  766 — 773;  Bader,  De  dis  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
TtccTQcöoig  p.  6.  15 — 17;  Schoemann,  Gr.  A.  2'  eine  solche  Bildung  aller  Analogie  entbehrt 
p.  549.  Drexler.]  —  2)  Beiname  des  Zeus  als  und  daher  bei  Plutarch  rsvstr]  hergestellt,  so 
Stamm-  u.  Familiengottes:  Pind.  Ol.  8,  16  u.  dafs  man  im  Lateinischen  Genita  zu  lesen  hat. 
Böckh  z.  d.  St.  Pyth.  167.  Vgl.  yevi&hoL  &sol  [Wissowa.] 
b.  Äesch.  Sept.  639.  —  3)  Beiname  des  Poseidon,  Genitales  Di.  Silbermünzen  der  Crispina 
der  als  solcher  in  Sparta  verehrt  wurde:  Paus.  40  mit  einem  flammenden  Altar  zeigen  die  Um- 

3,  15,  10.  Ap.  Bh.  2,  3  u.  Schal.   Vgl.  Genesios.  schritt:  DIS  GENITALIBVS  Eckhel  D.  N. 

[Röscher.]  V.  7  p.  139,  Cohen  3^  p.  383  nr.  15—16,  wie 

Genetias   {rsveziäg),  Beiname   der  Athene,  andere  Münzen  derselben  Kaiserin  einen  ähn- 

Gerhard  Gr.  M.  1  p.  232,  §  248,  8,  e.  liehen    Altar    mit    der  Umschrift  DIS   CON- 

[Drexler.]  IVGALIBVS haben,  Cohen?."  p.  383  nr.  13—14. 

Genetor  (PfVErmp),  1) einer  von  den  50 Söhnen  Eckhel  erklärt  den  Typus:  ,, Diesen  Altar  hat 

des  Lykaon,  ^4poZ7ofZ.  3,  8,  1.   [Stoll.]  — 2)  Bei-  Crispina   den  Di  Genitales  geweiht,    die   wie 

name  des  Hadrian  auf  einer  Inschrift  von  Aizanoi,  sie   glaubte    der   Zeugung   vorstehen  und  die 

Dürr,  Die  Beisen  Hadrians.  Wien  1881.  p.  113  Fruchtbarkeit   befördern;"    zugleich    führt    er 

nr.    64;    Lebas -Waddington,    Asie-Min.    864;  ,50  die  Erwähnung  der  Di  Genitales  durch  Auso- 

C.  I.  Gr.  3841,  add.  p.  1067.  —  3)  Beiname  des  nius  in  Perioch.  4  Iliad.  an:   luppiter  interea 

Apollon  auf  Delos,   dem  daselbst  als  Apollon  cum  dis  genitalibus  una  Concilium  cogit  superum 

Genetor  ein  Altar  geweiht  war,  Macrob.  3,  6;  de  rebus  Achivis.     Auch  Diana  wird  Genitalis 

Diog.  Laert.  8,  1,  12.     [Drexler.]  genannt  bei  Hör.  Carm.  Saec.  vs.  16. 

Genetrix    Orbis,    Beiname    der   Livia    auf  [Drexler.] 

dem   Revers   von   Münzen    von    Colonia   lulia  Genitor  deus  domini  nostri.     Deus  genitor 

Romula  (Sevilla)  mit  der  Umschrift  IVLIA  •  d{omini)  n{ostri)  d.  i.  des  Kaisers  wird  Mithras 

AVGVSTA  ■  GENETBIX  ■  OBBIS  und  mit  in  der  Inschrift  an  einem  Mithrasdenkmal  aus 

ihrem  Haupte  über   einem  Globus  und  einem  Dorstadt  in  Dacien,  C  J.  i.  3,  698;  ^-Ij'c/i.  iJp/^r. 
Stern  {Cohen  1^  p.  169  nr.  3)  oder  Halbmond  60  Mitth.  aus  Österr.  8,  1884  p.  36,  genannt, 

darüber,  Eckhel  D.  N.   V.  1  p.  28.   6  p.  154;  [Drexler.] 

Mionnet   1   p.    24-25    nr.    183  —  185;    Heiss,  Genitores  Di.    DIS  GENITOBIBVS  S.  C. 

Monnaies  ant.  de  VEspagne  p.  393  nr.  2.    PI.  ist  die  Umschrift  einer  Bronzemünze  des  Per- 

59.    Auch  auf  einer  Inschrift  von  Anticaria  in  tinax,   die  nach   Cohen  3"  p.  392  nr.    16  dar- 

Baetica  C.  I.  L.  2 ,   2038   heifst  sie  Genetrix.  stellt  Kybele  mit  Mauerkrone  opfernd  auf  einem 

Vgl.  Cassius  Dio  57, ,,12.  —  Über  Venus  Gene-  Altar  mit  einer  Weihrauchbüchse  in  der  Hand; 

trix    unter  Venus.     Über  Petra    genetrix  vgl.  rechts    ein    nacktes,    beide    Arme    erhebendes 

Mithras.     [Drexler.]  Kind  auf  einem  Altar.    Nach  Eckhel  D.  N.  V.  7 
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p.  141  hält  Kybele  in   der  R.  eine  Schale,  in  Um  die.  Etymologie  voranzustellen,   so  ist  ge- 

iler   L.  einen    Tempel.     Eckhel   erklärt    den  niiis  Nomen  zum  Verbum  genere,   redupliciert 

Typus    SO:    „Ferner    [nämlich    wie    auf  einer  gignere.     Zu    diesem    verhält    es    sich,    da   es 

anderen   Münze   mit   dem   Typus    der   Fortuna  stets  substantivisch  gebraucht  wird,  nicht  wie 

den  DIS  CVSTODIBVS]  empfiehlt  sich  Pei'-  ■pluvius  zxxplovere,  sondern  genauer  wie  ludius 

tiuax   auch    den    Di   genitores,   von    deneu   er  zu  ludere,  fluvius  zu  flovere,  socius  zu  sequi, 

hier  nur  die  Kybele    als   die   älteste  und  ge-  furia  zu  furere,  lus-cinius  zu  canere  d.  i.  qui 

wohnlich  als   Mutter  der   Götter   bezeichnete,  ludit,    qui   fluit,    qui    sequitur    u.    s.   f.,    und 

vorführt.  Das  beistehende  Knäblein  [jedenfalls  genius  heifst  hiernach  notwendig  aktivisch  und 
Zeus]  wird  zweifellos  unter  die  Zahl  derer  ge-  lo  präsentisch  „qui  gignit  vel  gignere  solet"  „der 

hören,  deren  genetrix  genannt  zu  av erden  sich  Zeugende,  der  Werdegeist";  nicht  dagegen  „qui 

jene  ein  Recht  erwarli."     [Dresler.]  gignitur",  auch  nicht  „qui  genuit".     Denn  die 

Genius   (vgl.  u.  a.   Henrici,   de  genio  natu-  Bestimmung  einer  Grundbedeutung  kann  eben 

Uum  praeside,  Vitebergae  1708.    C.  F.  M^agner,  nur  aus  der  Analogie  der  Wortbildung  gewon- 

De  deorum  natalimn  apud  Born    cultu,  Jenae  nen   werden.     Dazu  sei  noch  auf  die  Fortuna 

1754.  Härtung,  Bei.  d.  .Röwer  1  S.  3üif.  Klausen,  Primigenia(8.d.)  in  Präneste  verwiesen,  die  wohl 

Aeneas  u.  d.  Fenaten,  bes.  S.  1014 ff.     Creuzer,  gleichfalls  ursprünglich  nicht  so  sehr  die  Erst- 

D.  Schriften  2,  2,  S.  361  ff.     Ukert,  Ahhandl.  erzeugte  als  die  Zuerstzeugende  bedeutet  hat. 

d.  Sachs.  Ges.  d.Wissensch.  \,  VdlQ.  Schümann,  Doch  erlaubt  uns  die  Analogie  noch  einen 
Opusc.  acad.  1  S.  350  ff.     Preller,  Rom.  Mythol.  20  Schritt  weiter  zu  thun:   „der  Zeugende"  kann 

1  S.  75ff.^  S.  566ft".^.  Preuner,  Hestia-Vesta  zugleich  auch  der  sein,  der  zeugefähig 
S.  237 f.  u.  PJiiloL  24  S.  243 ff.  Jordan,  Annali  macht,  so  wie  furia  nicht  nur  die  rasende, 
delV  inst.  arch.  1862  S.  320ff.  1872  S.  190'.  sondern  auch  die  rasend  machende  ist. 
[Vgl.  auch  die  oben  p.  938  unter  Daimon  Den  Wortstamm  bestimmte  schon  das  Alter- 
angeführte Litteratur;  Merkel  in  der  praefatio  tum  richtig;  doch  wird  z.  B.  falsch  perfektisch 
aeiuer  Ausg'dhedex  Fastendes  Övid]).  231— 2B2.  erklärt  {qui  me  genuit  Festi  epit.  S.  94).  Vor- 
Artikel Genius  in  Paulys  B.  E.  3  p.  693—694;  sichtiger  zweifelt  dagegen  Censonn  (Ze  d»e  wai.  3 : 
G.  Scharbe,  De  geniis,  manihus  et  laribus  diss.  sive  quod  ut  genamur  curat  sive  quod  una 
Gasani  1854.  8".  127  p.;  /.  Boules,  Figurine  gignitur  nöbis  sive  etiam  quod  nos  genitos 
representant  un  Genie,  Jahrb.  d.  Ver.  v.  Alter-  30  siiscepit  ac  tutatur,  certe  a  gignendo  genius 
thumsfreunden  im  Bheinlande  11,  1847  p.  73—76,  appellatur.  Diejenigen,  welche  durch  die  Wort- 
Taf.  1,  Fig.  A.  Reiche  Zusammenstellungen  bedeutung  von  gignere  nicht  verführt  wurden, 
geben  die  Register  zu  den  einzelnen  Bänden  denken  bei  dem  Genius  eines  Menschen  nicht 
des  Corpus  Inscriptionum  Latifiarum  und  der  daran,  ihn  als  seinen  Erzeuger  zu  fassen,  son- 
Ephemeris  epigra^yliica,  zu  Orelli-Henzensu.Wil-  dern  lehren  nur:  bei  seiner  Geburt  erhalte 
manns Inschriftensammlungen;  Basche,  Lexicon  jeder  Mensch  sogleich  einen  Genius:  in  lucem 
univ.  rei  numariae  2,1p.  1355 — 1387;  Suppl.  editis  hominibiis  cunctis  ....  huiusmodi  quae- 

2  p.  1211 — 1225;  über  den  Genius  des  Kaisers  dam  velut  actus  rectura  numina  sociari  {Amm. 
Eckhel  D.  N.  V.  8  p.  458—459  u.  Marini,  Atti  Marc.  21,  14,  3);  nee  ineongrue  dicuntur  genii 
dei  Fratelli  Arvali  p.  91 — 92.  688,  der  p.  368  40  quia  cum  unus  quisque  genitus  fuerit  ei  statim 
bis  370  über  die  genii  der  Götter,  p.  370—371  observatores  deputantur  {Serv.  z.  Aen.  6,  743); 
über  die  der  Bäume,  p.  374—375  über  Genius  ents-pvechend  3Iart.  Cupiella  2,  lö2.  Der  Mensch 
und  Tutela,  p.  414—415  über  die  genii  der  „adoptiert  sich"  den  Genius  {Plin.  2,  16;  die 
Personen,  p.  415  der  Orte  handelt.  Dem  Genius  Lesung  acceptos  bei  Censorin  de  d.  nat.  3,  5 
von  Lyon  hat  de  Witte  eine  Abhandlung  ge-  ist  unsicher).  Es  giebt  demnach  so  viele  Ge- 
widmet, Comptcs-rendus  de  l'Acad.  des  Inscr.  nien  wie  Menschenseelen.  Da  nun  diese  Ge- 
et  B.  L.  1877  p.  65ft'. ;  über  den  Genius  von  nien  in  ihrem  Verhältnis  zum  Menschen  nicht 
Coela,  Korinth,  Apollonia  Salbace  vgl.  Imhoof-  als  präexistent  gedacht  werden,  vielmehr  erst 
Blumer,  v.  Sallets  Zeitschr.  f.  N.  3,  1885  p.  mit  ihm  zusammen  ins  Leben  treten  [quodam 
128.  131.  132.    Dresler.]).                                       50  modo  cum  homine  gignitur,  Apulei.  de  deo  Socr. 

Die  Untersuchung  über  den  Genius  richtet  151)    so    können    sie   ihn   auch    nicht    erzeugt 

sich  auf  eines   der   eigenartigsten  Gebilde  des  haben. 

römischen  Glaubenslebens,  welches  sich  über-  Die   richtige  Bestimmung  ergiebt  folgende 

dies    in   seiner    ursprünglichen   Natur   nahezu  Thatsache.      Was    wir    von   der    Vielheit    der 

rein  erhielt  und  durch  Identifikation  mit  paral-  Genien  sagten,  ist  einzuschränken.     Denn  ge- 

lelen  griechischen  nur  wenig  verdunkelt  worden  nauer   betrachtet,    haben    die   Frauen    keinen 

ist:  Wertvoll  ist  die  Geniuslehre  als  Zeugnis  für  Genius,  vielmehr  eignet  ihnen  eine  Inno;  vgl. 

den     sehr     bestimmten    Unsterblichkeits-  das  lunonem  meam  iratam  habeam  der  Quar- 

glauben  der  Italer,  auf  den  sie  sich  gründete;  tilla  bei  Petron.  25,  die  natalis  luno  der  Sul- 

lehrreich  daneben  auch  als  Charakteristikum  eo  picia  {Tib.  4,  6);    Plin.  n.  h.2,    16  {lunones 

für  die  Denkweise  des  frommen  Römers,   der  Geniosque);  Seneca  ep.  110,  1.    Lygdam.  6,  48. 

zu    seinen    religiösen  Vorstellungen    nicht    so  Inschriftlich  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  8,  1140;  3695. 

sehr  durch  Phantasie  gelangte,  als  durch  sub-  /.  B.  N.  2327.  2340.     Diese   lunonen    können 

tile  oder  gar  kasuistische  logische  Folgerung.  nur  aus    der  Frauengöttin  Lucina,   der  Göttin 

Genius  ist  eins  von  den  alten  Wörtern,  die  des  Gebarens,  abgeleitet  sein  {Preller-  S.  242). 

der  moderne  Sprachgebrauch   gründlich  mifs-  Bedeutete  nun  genius  mens  „qui  me  genuit", 

deutet  hat.     Weder  vom  Dichtergenius   noch  so  hatte  es  keinen  Sinn,  den  Frauen,  die  doch 

vom  genialen  Menschen  sprach  das  Altertum.  ebenso  gut  genitae  waren,  solchen  Genius  zu 
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entziehen.     Offenbar  sind  hier  vielmehr  an  den  die  der  caelites  bei  Plin.  2,  16);  andererseits  hat 

Geschlechtern  selbst  die  Prinzipien  des  mann-  er  die  Tutel  über  den  Menschen  {hitelae 

liehen  und  weiblichen  Zeugens  unterschieden;  salutis  appositus,  Amm.  Marc.  21,  14;  adsiduus 

die  lunones  der  Frauen    stellen  das  weibliche  oöseryaior,  Censorm  3,  5  u.  s.  f.;  vgl.  oben  G^em'os 

Zeugevermögen    dar,    als     Tutelae    pariendi,  und    Gencthlios) ,    für    den    er    also    mit    dem 

und  ebenso  ist  der  genius    eines    Man-  Schicksal    oder  der   „Fortuna"  gleichsteht  (so 

nes  ursprünglich   und    in   erster   Linie  Amm.  Marc.  30,  5,  18),   und  heifst  in  diesem 

als  das  zeugende  Prinzip  im  Manne  oder  Sinne  Genius  praestes  {Mart.  Gap.  2,  152).     Er 

als  die  Tutela  generandi  desselben  auf-  ist   Träger   des    Bewufstseins    von    der  Kürze 

zufassen.  lo  unseres   Lebens    (Horaz   Ep.   2,    1,  144),    be- 

Noch  ein  zweiter  Name  im  Altlatein  scheint  stimmt  —  da  der  Mensch  gänzlich  in  seiner 
wenn  auch  nicht  gleiche,  so  doch  verwandte  Macht  ist  {in  nos  ....  omnem  habere  potesta- 
Bedeutung  gehabt  zu  haben,  cerus  oder,  wie  tem  Censor.  3,  2;  vgl.  obseqiiium  Mart.  Cap.  2, 
Bücheier  {progr.  natal.  Kiebuhri  Bonn  1876  152)  —  die  moralischen  Entschliefsungen  {actus 
S.  24 f.)  vermutet,  cerrus.  Dies  Wort  wird  rcciwra  «i<mma  J.wiw.  iüfarc.  a.  a.  0.),  bestimmt 
zweimal  aus  den  Salierliedern  angeführt,  so-  demgemäfs  auch  die  Verschiedenheit  der  Cha- 
wie  eine  alte  Schale  (C  I.  L.  1,  46")  die  In-  rattere  selbst,  ob  fleifsig,  ob  arbeitsscheu 
achrift  trägt  Kerl  pocolom.  Das  Umbrische  u.  s.  f.  {Horaz  Ep.  2,  2,  182  ff.),  und  hat  also 
kennt  Götternameu  gleichen  Wortstammes ;  be-  die  Schuld,  ob  ein  Leben  glücklich  oder  un- 
sonders  genau  entspricht  begrifflich  das  oski-  20  glücklich  verläuft  {albus  et  ater).  Vor  allem 
sehe  Adjektiv  kerriios  (zu  Dativ  Jcerrl  =  Cereri)  aber  ist  der  Genius  der  Genufstrieb  und  natür- 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  divinus.  luden  liehe  Optimismus  im  Manne  überhaupt;  wer 
Salierliedern  ist  es  das  eine  Mal  Prädikat  des  diesem  Triebe  nachgiebt,  der  indulget  genio 
Gottes  lanus  (ähnliche  Anwendung  von  genius  {Pers.  5,  151),  wer  nicht,  der  handelt  genio  sini- 
ist  unbekannt)  und  man  interpretierte  es  als  stro  {Pers.  4,  27);  daher  die  schon  der  Komö- 
creator  (Farro  tie  Z.  Z.  7,  26.  Festi  epit.  S.  122),  die  geläufigen,  besonders  auf  gutes  Speisen 
sowie  man  auch  Ceres  von  crm/'c  ableitete  (vgl.  bezüglichen  Redensarten:  genio  suo  bona  fa- 
den Artikel  ,, Ceres").  Beides  ist  gewifs  gleich  cere,  genium  suum  meliorem  facere  {Plaut.  Pers. 
richtig.  Sowie  nun  aber  andere  Ceres  viel-  263.  Stich.  622),  genio  aliquid  praestare  {Seneca 
mehr  a  gerendo  erklärten  (s.a.  a.  0.),  so  heifst  30  ep.  95,  41;  vergl.  Hör.  Od.  3,  17,  14),  ad  ge- 
es  ganz  entsprechend  Festi  epit.  S.  94:  genium  nium  sapere  {Persa  108)  und  gegenteilig  ge- 
appellahant  deum  qui  vim  obtineret  rerum  om-  nium  suum  defraudare  (z.  B.  Plaut.  Aul.  728; 
nium  gerendarum  (vergl.  3Iart.  Cap.  2,  152).  Ter.  Phorm.  44;  Lucil.  v.  558  L.;  vgl.  Martial 
Mutmafslich  war  bei  dem  Urheber  dieser  Er-  7,  78);  im  Krieg  mit  ihren  Genien  liegen  die 
klärung  genius  mit  cerus  identificiert  worden.  Geizhälse  {Trucul.  180).  Genium  indemnatum 
Festi  epit.  S.  95  fügt  hinzu:  quos  postea  gerti-  habeo  heifst:  „ich  geniefse  unbehelligt  mein 
los  vocaverunt.  Leben"  {luvenal  6,  562).     Auch  genialis  erhält 

Dem  Genius  lag  dem  Gesagten  gemäfs  vor-  so  neben  seiner  ersten  Bedeutung   (fecundus) 

nehmlich    die    Tutel    des    Eheljettes    ob,  die    zweite    des    Gastlichen    {Santra   b.  Non. 

welches  nach  ihm  ständig  Zec^?<s.<7ema7/shiefs  (so  40  S.  117\  Üppigen  und  der  liberalen  Gesinnung, 

an  vielen  Stellen;  bei  C«^j<ZZ  64, 47  auch  ^ntZmtar  Für    diesen    Bedeutungsübergang    wolle    man 

geniale;  torus  bei  Liv.  30,  12,  21  ist  unsicher).  dives  von  divus  sowie   ivSaiiicov   von  dai^wv 

Nuptiis  sternitur  in  honorem  genii  erklärt  Festi  vergleichen.     Nach    alledem    kann   der    „böse 

epit.  94;  vgl.  Serv.  z.  Aen.  6,  603.     Auch  dem  Geist"  v.av.o8aCii(av ,  der  dem  Cassius  und  Bru- 

Censorin  c.  3  („nach  einigen  mufsten  Ehepaare  tus  im  Traume  erschienen  {Val.  Max.  1.  7,  7. 

sogar  zwei  Genien  verehren"),   ist  der  Bezug  Plut.  Brut.  36;    Caes.  69),  mit  diesem  Genius 

des  Z.  genialis  auf  den  Genius  bewufst.     Beim  schwerlich  gleichgesetzt  werden,  zumal  ja  hier 

Laberius  (v.  54  R.)  heifst  derselbe  generis  nostri  Valerius   das   lateinische  Wort  zu  setzen  ver- 

parens  d.  i.  „das  die  Familie  von  einer  Gene-  meidet;   denn  auch  die  Vorstellung,  dafs  der 

ration  zur  andern  erhaltende  Prinzip"  {Preller).  50  Mensch   zwei  Genien,   einen  bösen  und  einen 

Der  Ehebrecher  gilt  bei  luvenal  6,  22  als  Ver-  guten,  habe,  die  sein  Schicksal  vor  und  nach 

ächter  des  genius  sacri  fulcri;  Liebende  rufen  dem  Tode  bestimmen   {Serv.    z.  Aen.  6,  743), 

seine  Hilfe  an  {Tibull  2,  2;  4,  5).     Vor  allem  war  griechisch  (vgl.  Euclid  bei  Censorin  c.  3; 

bei  der   Bereitimg   des  Hochzeitbettes  wurde  s.  ob.  Daimon  S.  938).    Schliefslich  könnte  noch 

der    Genius    des    Mannes    angerufen    {Arnob.  alles    Gesagte    in    des    Horaz'    Definition    zu- 

2,  67).  sammengefafst   werden,    falls    man    sich   ent- 

Der    Inhalt    des    Personal  genius    [vgl.  schliefst    dieselbe    folgendermafsen    zu   lesen 

Daimon  ob.  S.  938]  hatte  sich  indes  früh  be-  {Ep.  2,2,  188): 

reichert,    und    alle    leitenden,    bestimmenden  Natur ae  deus  humanae  moralis  in  unum 

Triebe    im    Manne,    sein   Glückseligkeitstrieb  GO  Quodque  Caput  voltu  mutabilis,   albus  et  ater. 

überhaupt  werden  einbegriffen  und  im  Genius  Die  Interpunktion  ist  hier  von  Döderlein  (S.  95) 

zusammengefafst;  er  war  die  Personalität,  der  richtig    hergestellt;   mortaJis ,  wie   überliefert 

Charakter,  aus   dem  Menschen  herausgestellt  wird,    konnte    schwerlich    weder    der    Genius 

und  zum  Gott  gemacht.  noch    überhaupt    ein    „Gott"    so    schlechthin 

Denn  der  Genius  ist  einerseits  Gott,  ist  als  heifsen,  man  müfste  denn  die  unten  erwähnte 

solcher  ewig  {immortalis  Apulei.  a.  a.  0.)  und  Varronische    Vergleichung    der     griechischen 

den    übrigen    caelites    ebenbürtig    (vgl.    den  „Heroen"  hier   zur   Geltung   bringen   wollen; 

Schlufs  aus  der  Zahl  der  Personalgenien  auf  Härtung  forderte  immortalis;  dem  Zusammen- 
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hange  entspräche  am  besten  nioraUs,  d.  h.  storbenen  heifsen  Götter,  di  manes,  geniefsen 
„sittenbestimmend" ;  denn  Horaz  führt  hier  ja  als  solche  Opfer  und  Verehrung  und  weilen  un- 
gerade aus,  dafs  die  mores  hominum  vom  sterblich  in  der  Tiefe  der  Tellus,  doch  um  die 
Einflüsse  des  Genius  abhängen.  Pamilienstätte  wachend:    Q-sov  ysyovsvca  xbv 

Eine  weitere   Konsequenz    dieser   Vergött-  xsd'vriv.ÖTu  liyovaiviVarroh.  Plut.Qu.Eom.l^). 

lichung  der  Person  war,  dafs  bei  ihr  gesch wo-  Was  waren   diese  Toten    also  und  was  lebte 

ren  und  beschworen  werden  konnte  (^er  ge-  in    ihnen    weiter?    Eine    Gottseele,    befähigt 

nium:  Seneca  ep.  12,  2  u.  oft).    Wer  einen  Eid  wohlzuthuu  und  zu   schaden,  wenn  schon  in 

beim    Genius    des   Kaisers    brach,    sollte    mit  ihrem    Wirken    auf  engen   Raum   beschränkt. 

Stockschlägengestraft  werden(C/Zjjjaw  J)t/7. 12, 2  lo  Dafs  diese  Gottheit  des  verstorbenen  im  leben- 

de  iureiur.  c.  13,  6).    Beim  Gebet  zum  Genius  den  Menschen   schon  vorhanden  gewesen  sein 

wurde  alsdann  die  Stirn  berührt  {Serv.  z.  Ed.  mufste ,    war    aus    der    Identität    beider    eine 

6,  3;  Aen.  3,  607).    Eine  sakrale  Feier  endlich  zwingende    logische    Folge.      Das    Zwingende 

wurde  ihm,  zusammen  mit  Tellus  imd  Silvanus,  derselben  war  dem  Römer  ebenso  lebendig  wie 

bei  den  Bauern  im  Herbst  nach  der  Ernte  zu  das    Bewufstsein    der    eigenen    Ungöttlichkeit 

teil,   ein   Opfer  von  Blumen  und  Wein  {Hör.  und  Schwäche,  und  so  entstand  jener  Dualis- 

ep.  2,  1,  144);  aufserdem  aber  in  jedem  Hause  mus,    wonach    mit    dem    gemeinen    Menschen 

an    den   Geburtstagen.     Hier   ehrte    man   den  zusammen    oder    über    ihm    sein    göttlicheres 

Genius  natalis  mit  Wein,  Kuchen  und  Weih-  Selbst  lebte,  welches  seinen  Charakter  bestimmt 

rauch  auf  bekränztem  Altar  und  mit  festlichem  20  wie   sein  Glück   und   dereinst  als  sein  ewiger 

Tanz  (TibuU  2,  2;  4,  5;  1,  7,  49.     Ovid  Trist.  Teil  zu  den  Ahnen  eingehen  wird:   „ex  semet 

3,  13,  18;  Censorin  a.  a.  0.),   doch  auch  mit  ipsis  deos  faciimV  (P/iit.  2, 16;  vgl.  Verg.  Acn- 

blutigem  Opfer  (ein  Lamm,  Hör.  Od.  4,  11,  8).  9,  185);  zugleich  ein  perfekter  Fatalismus,  der 

Diese  Sitte  war  selbstverständlich  und  darum  auf  alle   moralische  Selbstverantwortung  Ver- 

das  schlimmste,    was   sich  vom  Geizhals  aus-  zieht  leistet. 

sagen    liefs:    genium    festo    vix    suo    aestimat  Wir  gehen  hiernach  wohl  nicht  fehl,  wenn 

(Mäcenas;  vergl.  Bhein.  Mus.  34   S.  539).     In  wir  die  Bezeichnung  der   Seelen   der  Ver- 

diesem  Genius  natalis,  dem  man  für  das  neue  storbenen  als  (/ewü  und  ihren  Kultus  noch  für 

Jahr    dankte    und   Wünsche   für   die   Zukunft  ebenso  ursprünglich  wie  die  bisher  besproche- 

vortrug  (vgl.  auch  Pers.  2,  Iff.),   feierte  man  30  neu  Vorstellungen  halten.     Diese  Seelen  heifsen 

nicht  etwa  einen  Urheber  der  Geburt,  sondern  nicht   nur  dii   manes,   sondern  je   nach  ihren 

nur  den  am  dies  natalis  empfangenen  Schutz-  verschiedenen  Erscheinungsarten  auch  lemures 

geist  (vgl.  oben).    Lehrreich  ist  dafür,  wie  Ho-  oder  larcs  oder  laruae  (la-ses  im  Arvallied  heifst 

raz ,  Ep.  2,  2,  187  dieses  natalis  umschrieben  ,,die  Toten",  vom  gleichen  Stamme  wie  de-lco 

hat:  genius,  natale  comes  qui  temper at  astrum,  und  letum,  ebenso  gebildet  wie  ma-s,  ma-rcs 

d.  h.,  welcher  deinen  Geburtsstern  nicht  etwa  v.  St.  «jo;   auch  le-vmres  heifst  dasselbe  und 

auswählt  (es    heifst    nicht    destinat),    sondern  gehört  zu  eben  diesem  Stamm,  nach  Analogie 

nur  als  dein  Lebensbegleiter  die  Lenkung  des  von    fe-mur).      Diese    Manen    nun    setzen    die 

gegebenen   Sternes  übernimmt  {temperat)  und  Existenz  der  Genien  fort  {Mart.  Cap.  2,  162: 

dadurch  allein  weifs,   was  dieser  dir  bringen  40  Uli  manes  quoniarn  corporibus  illo  tempore  tri- 

soll.     Bedeutung  für  die  Öffentlichkeit  gewann  buuntur    quo   fit  prima  conceptio,    etiam  post 

dieser  Geburtstagskultus  sodann  in  der  Kaiser-  vitam  eqs.)  und  werden  selbst  gelegentlich  als 

zeit ;    Augustus    liefs    seinen    Genius    allerorts  genii  ausdrücklich  bezeichnet.     Vgl.  Varro  b. 

neben  den  beiden  lares  compitales  aufstellen  Arnob.  3,  41.    Serv.  z.  Aen.  3,  63.     Die  Iden- 

(Boissier  a.  a.  0.  1  S.  157 f.);  seit  seiner  Regie-  tität  von  lar  und  genius  hatte  Granius  Flac- 

rung  war  es  üblich,    den  natalis   der  Kaiser  cus,    De   indigitamentis   ad    Caesarem    durch- 

zu  begehen,  und  der  Schwur  bei  ihrem  Genius  geführt  {Censorin  a.  a.  0.;  vgl.  Auson.  Teeli- 

wurde  bisweilen  sogar  durch  Strafen  erzwungen  nop.  de  deis).     Das  Hauptfest,  das  den  Manen 

{Preller'  S.  571).  So  wurde  auch  gcnio  divi  galt,  waren  die  Parentalien;  an  ihnen  feierte 
Julii  geweiht  {Orelli  585)  u.  s.  w.                       50  man   den    genius   patris   so   wie   einst    Aneas 

Gewifs  sind  die  Personalgenien  die  älteste  den   des  Anchises   {Ovid  Fast.   2,   533—543); 

Erscheinung  des  Genienglaubens  gewesen,  wel-  man  brachte  ihm  Kränze  dar,  Getreide  in  Wein 

eher  erst  mit  der  Zeit  vielfältige  Erweiterung  geweicht,    Salz  und  Veilchen  {Ovid  a.  a.  0.); 

erfuhr;   die   ältere   Litteratur  bestätigt  diesen  ebenso  aber  heifst  das  Fest  der  Larentinalien 

Satz   hinlänglich;    und    auch  der  Genius    des  beim   Ovid   Fast.   3,   58:  geniis  accepta.     Der 

Bauern    bei  Horaz  Ep.   2,    1,   144    kann    als  Genius   ist  es,    der  der  Unterwelt   überliefert 

memor    brevis    aevi    schwerlich    einen    Vege  wird;    auf  einer  Totenlampe  lesen   wir:  Hele- 

tationsgott    bedeuten.      Verstehen    aber    läfst  nius  suom  geniom  nib  (lies  dis)  inferis  mandat, 

sich    diese    Lehre    nur   vom   Unsterblichkeits-  stipem  strenam  lumen  suom  secum  defert  {Bull. 

glauben  aus.     Eine  deutliche  Präcisierung  der  60  delV  inst.   arch.   1860  S.   70);   und  nur  in  die- 

Menschenähnlichkeit    der    Götter    fehlte    dem  sem  Sinne  ist  Varros  Lehre  zu  verstehen  {Au- 

alten  Italer;  umgekehrt  aber  war  er  überzeugt  gustin  de  civ.  dei  7,  6),  dafs   die  Genien  und 

von    der    Gottähnlichkeit    des    Menschen.     Er  Laren    sterblich    seien    wie    die    Heroen;    ihr 

glaubte    sicher    an    die    Unzerstörbarkeit    des  Leben    ist    eben    ein    Fortleben    Gestorbener, 

numen  in    sich  wie  im  Naturphänomen   und  Daher  steht  ferner  auf  einem  Grabsteine  ver- 

dafs  er  und  alle  Toten,  wenn  die  rechte  Toten-  bunden:  manibus  et  genio  {C.  I.  L.  5,  246),  auf 

feier    nicht    unterblieb,    als    göttliche    Wesen  einem  anderen  deis  et  genio  {Orelli  2921);  ein- 

ohne  Ende  weiterlebten.    Die  Manen  der  Ver-  faches  genio  steht  für  'dis  manibus'  z.  B.  Wil- 
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manns   exempla   239,    iunoni,    I.  B.  N.  2327,  der  Dämonenlehre    des  jüngeren   Piatonismus 

2340,  genio  und  iunoni  von  einem  Ehepaar  zu-  bei  Plutarch  und  Äpuleius  zu  erinnern,  wenn 

sammen  C.  I.  L.  8,  3695.    Wilmanns  expl.  2181.  schon  es  gewagt  scheint,  einen  direkten  Sach- 

2182  (vgl.  auch  I.  li.  N.  3057.  3788).    So  ist  Zusammenhang   zu  behaujjten.     Dafs  die  grie- 

die  Verehrung  des    genius   divi    lulii  zu   ver-  chischen  Dämonen    den    Genien   gleichgesetzt 

stehen.    Endlich  hängt  es_  mutm aislich  hiermit  wurden,  ist  bekannt;  so  schon  bei  Cicero  Tim. 

zusammen,    wenn    die    Überreste    eines    Ver-  2;  konsequent  in  der  Zeit  des  Neuplatonismus 

storbenen  pietati   et   genio   inferno,   die  einer  (yg\.  hes.  Ämm.  Marcell.  21,  14).    Plutarch  nun 

Toten  iunoni  et  verecundiae  kousekriert  werden  (de  defectu  orac.  p.  421)  lehrt,  die  Götter  selbst 

{Orelli  4577  und  Wihnanns  expl.  237).  lo  könnten  Erregungen  und  Leidenschaften  nicht 

Eine  für  den  Römer  charakteristische,  aber  ausgesetzt  sein;  wenn  man  sagt,  ein  Gott  hasse 
gewifs  sehr  viel  jüngere  Weiterbildung  der  oder  liebe,  so  sei  dies  falsch  ausgedrückt;  nur 
Geniuslehre  war  es,  dafs  man  auch  bei  den  sein  Dämon  habe  diese  Affektionen;  denn  je- 
Göttern  die  Person  von  ihrem  Genius  zu  dem  Gott  eigne  ein  Dämon;  Äpuleius  aber, 
unterscheiden  begann,  eine  Unterscheidung,  der  die  rfeo  <S'ocr.  dasselbe  ausführt,  meint  §  151, 
die  sich  in  Begriffen  nicht  mehr  verdeutlichen  dies  entspreche  den  römischen  Genien, 
läfst.  Sie  kann  aber  erst  eingetreten  sein,  als  Eine  sehr  natürliche  und  darum  auch  ältere 
durch  den  Einflufs  des  Griechentums  die  Men-  Verallgemeinerung  des  Geniusbegriffs  betraf 
schenähnlichkeit  der  Götter  in  der  Vorstellung  die  Familie  und  den  Staat.  Der  Genius  wird 
der  Römer  eine  vollständige  geworden  war  20  hier  zum  creator  und  conservator  der  mensch- 
und  man  den  Genius,  der  vom  Menschen  galt,  liehen  Gesellschaft  im  engeren  und  im  weite- 
durch  einfache  Analogie  auch  auf  sie  übertrug.  ren  Sinne.  Die  Sichei'heit  der  Wohnstätte  als 
Das  älteste  Beispiel  dafür  stammt  erst  aus  Hauswesen  ward  vom  lar  domesticus  oder  fa- 
dem Jahre  58  v.  Chr.,  wo  bei  der  Dedikation  miliaris  gehütet ,  dessen  lararium  sich  im 
der  aedes  lovis  liberi  zu  Furfo  {C.  I.  L.  1,  Atrium  befand;  eben  diesen  Hausschutz  leis- 
603)  unterschieden  wird:  sei  quei  ad  Jnic  tern-  teten  die  Penaten;  und  solche  Penaten  hat 
plum  rem  deivinam  fecerit  lovi  libero  uut  lovis  dann  auch  der  Staat.  Der  Genius  steht  als 
(nämlich  liberi)  genio.  So  redet  dann  Fetron.  dritter  neben  diesen  beiden  (vgl.  Gothofrcdus 
c.  21  vom  genius  Priapi,  Ilartial  schwört  7,  12  im  Cod.  Theodos.  t.  VI  p.  312)  und  fördert  die 
beim  genius  Famae  potentis.  Damit  sind  noch  30  Propagation  der  Familie  oder  Stadt  und  ihren 
inschriftliche  Belege  zu  vergleichen  wie  C.  I.  Erfolg  nach  aufsen.  So  erscheint  der  genius 
L.  2,  2407  genio  lovis,  Ma,rtis  etc.,  3,  4401  ffoj^ws  oder  (ioj«t  SMae  auf  den  Inschriften  OreZZt 
und  zahlreiche  andere  der  Kaiserzeit  bei  Frei-  1257,  C.  I.  L.  8,  2598.  2632;  vgl.  Prudentius  c. 

ler  a.  a.  0.  S.  85.     So   auch   von   namenlosen       Symm.  2,  445:  domibus soleatis  assignare 

numina:  genius  numinis  fontis,  C.  I.  L.  6,  151.  suos  genios   etc.;  und  wohl  im  gleichen  Sinne 

Bei  Göttinnen  heifst   es  regelrecht  luno  Deae  steht  genio  et  laribus  I.  R.  N.  1970  (vgl.  C.  I.  L. 

Diae  {ArvalaJcten,  Henzen  S.  144),  doch  steht  2,1980).  Dies  ist  der  pa>'ews  r/ewev'ts  bei  ia&enws 

ein  genius  lunonis  hei  Mart.  Capella  1,  53,  Vir-  v.  54.    Nicht  anders   aber  erscheint  auch  der 

tutis   C.  I.  L.  2,  2407.     Bei  dem  Genius  vir-  Genius  von  Städten,  Municipien  und  Kolonieen, 

tutum,  C.  I.  L.  8 ,  2345  ist  dagegen  nicht  an  40  ja  von  Provinzen  {populi  genius  Mart.  Cap.  2, 

Göttinnen  zu   denken;   es  ist  der  Genius   des  152),  am  häufigsten  in  der  Kaiserzeit,  wie  von 

Galerius  gemeint.     Auch  gehört  nicht  hierher  Ostia  {Marini  inscr.  Alb.  p.  56),  Brixia  (C.  /. 

jene  Schlange  bei  Suet.  Oct.  94,  durch  welche  L.  5,  4212),  Puteoli  (I.  R.  N.  2463),  Novi  (C. 

Atia    die  Mutter   des  Augustus  geworden  sein  I.  L.  3,  1910)  u.  s.  f.,  ein  g.  municipum  mu- 

sollte;    denn    Sueton   hält   die    Schlange   eben  nicipii  (C.  I.  L.  2,  2186),  ein  g.  populi  Cirtae 

nicht   für   den   genius   Apollinis,    sondern  für  (C.  I.  L.  8 ,  6948;  vgl.  ^^i^l).,  populi  p)agi  (5, 

Apollo  selbst;  er  fand  diese  Notiz  übrigens  nur  4911),    sowie  provinciae  Pannoniae   superioris 

in  den  Theologumena  eines  griechischen  Autors.  (C  I.  L.  3,  4168;  vgl.  7,  22),  terrae  Britan- 

In  allen  obigen  Fällen  ist  nun  die  Person  des  nicae  (C.  I.  L.  7,  1113).     Vorbild  hierfür  war 

Genius  klärlich  nicht  verschieden  von  der  des  50  Rom  selbst   mit  seinem  früh  verehrten  genius 

Gottes  gedacht,  und  derselbe  kann  somit  auch  pnhlicus  gewesen.     Auf  dem  Capitol  fand  sich 

nicht  etwa  einen /awiMZws  bedeutet  haben  (so  z.B.  ein  alter  Schild  mit  der  Weihinschrift  konse- 

Schomann).    Ebensowenig  aber  läfst  sich  darin  kriert:  genio  urbis  Bomae  sive  mas  sive  fcmina 

auch  die  Absicht  einer  Lokalisierung  der  sonst  {Serv.  z.   Aen.   2,   351);    über   das   Geschlecht 

allgegenwärtigen  Gottheiten  erkennen  (so  Prel-  dieses  Dämons   war    man    also   zu    keiner  be- 

ler).     Denn  weder  bei  Petron   c.  21    noch  bei  stimmten  Vorstellung  gelangt,  wie  bei  jenem 

Martial  7,  12,  den  beiden  Hauptbeispielen  aus  Genius  der  Arvalen  „sine  deus  siue  dea"  oben 

der  Litteratur,  trifft  dies  zu.     Zum  Zweck  der  S.  968.    Einen  Tempel  rov  Fsviov   zov  drifiov 

Lokalisierung  sagte  man  ja  vielmehr  luppiter  erwähnt  Dio  C.  47,   2.     Schon   im  Jahre    218 

Damascenus  (7.  B.  N.  2474),    Diana  Tifatiua,  eo  v.Chr.  opferte  ihm  die  Stadt  {Liv.  21,  62),  und 

Mater  dea  Baiana  (J.  B.  N.  2558),  Venus  Ery-  zwar,   im  Gegensatz  zum  Kult  der  Personal- 

cina   u.   s.   w.     Das   Aufkommen    der    Götter-  genien,  mit  blutigem  Opfer.    Sein  Festtag  war 

genien  ist  eine  letzte  Konsequenz  der  Anthro-  der  9.  Oktober.    Derselbe  Genius  publicus  er- 

pomorphisierung  der  Götter  gewesen,  und  es  scheint    auch    inschriftlich    z.   B.    Orelli.   1683. 

wird  durch   sie   nur  die  moralische  oder  phy-  1684.    Henzen  5774.    C.  I.  L.  2,  2522.    Ephem. 

sische  Qualität  des  Gottes  noch  einmal  besonders  epigr.  2,    736.     Weiter    noch    gediehen    diese 

hervorgehoben  (so  Petron:  genio  Priapi  pervi-  Personifikationen  m  anderen  alten  Ortschaften 

gilium  deberi).     Es  ist  übrigens  gut,  sich  hier  Italiens;   viele  solche  weifs  Tertullian  ad  nat. 
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2,  8  (ApoL  24)  nach  Varro   sogar  mit  Eigen-  Bull.  arch.  1867  S.  12 ff.;    der  Genius  des  Ca- 

namen  zu  belegen:   Casiniensium  Delventinus,  puaner  Theaters  /.  R.  N.  3577   (vgl.  Preuner 

Narniensium  Visidianus  etc.,  welche  aber  eben  S.  239);   ferner  ein  genius  areae  frumentariae 

durch    diese    Namengebung    schon    aus    dem  augustus  C.  I.  L.  8,  6339;   ein  genius  macdli 

abstrakteren  Vorstellungsbereiche   des  Genius  C.   I.   L.   2,  2413;   scholae  C.  I.  L.  8,    2601; 

heraustreten.    An  diese  Genien  denkt  also  Ar-  thermarum  G.  I.  L.  8,  8926;  nicht  anders  auch 

nohius,    wenn  er  1 ,  28  von  den  Heiden  sagt:  in   freier  Natur   ein   genius  valU   I.   L.   L.  7, 

civitatium  deos  .  . .  .  reverentur;  Symmachus  10,  886,  fluminis  C.  I.  L.  8,9749.     Einem  genius 

61  versucht  spekulativ  sie  als  „die  Seelen"  der  montis  wird  geweiht,   weil   er  „das  Unwetter 

Völker  zu  definieren;   Prudentius  c.  Symmach.  lo  von  unserem   Vaterlande  abhält"   C.  I.  L.  8, 

2,  370  definiert  ebenso  und  setzt  sie  überdies  9180    (vgl.    unten    die    Abbildung).     Vielfach 

dem  Fatum  gleich.                                        _  finden  wir  daher  auch  ohne  nähere  Charakteri- 

Nicht  fern  aber  lag  von  hier  aus  die  Über-  sierung  des  Ortes  Dedikationen  an  den  „Genius 

tragung  dieser  göttlichen  Personifikation  auch  dieser  Stätte",  z.  B.  /.  B.  N.  215.  C.  I.  L.  7,  167. 

auf  sonstige  Verbände  der  menschlichen  Ge-  235.  2,  2694.  3021.   Epliem.epigr.^  S.  134,  oder 

Seilschaft  und  sogen,  juristische  Personen.  an  den  „Gott  Genius  der  Stätte"  Ephem.  cp.  3 

InderKaiserzeitsehenwirCollegiaverschiedener  S.  122.  313;  ferner  in  Verbindung  mit  anderen 

Art    ihren  Genius   verehren ,    in   welchem    sie  Göttern  wie  mit  luppiter,  /.  0.  M.  e{t)  g{enio) 

Einheit  und  Hoffnung  finden:  ein  collegitim  iu-  h{uius)  l{oci)  G.  I.  L.  3,  3231.    Epliem.  epigr.  2, 

mentariorum   G.  I.  L.  5,  4211,   ceutonariorum  20  818.  842.  843;  mit  luppiter  und  Inno  3,  4032; 

5,  7595,  iuventutis  G.  I.  Ehen.  1138.  1410,  die  Ephem.  2,  399;  mit  dem  numen  Cereris  /.  E.  N. 
focarii ,  die  arenarii  a.  a.  0.  2041  und  770;  1387;  mit  Minerva C.i.i?/ie«.  1883;  mit  mehreren 
eva.  genius  conventus  steht  C.  J.  X.  2,  4072;  wohl  C.  I.  L.  8,  4578,  endlich  mit  den  begrifflich 
das  älteste  Beispiel  hierfür  stammt  aus  Rom  so  nah  verwandten  Fortuna  und  Fatum  (s.  d.)  7, 
selbst  vom  Jahre  19:  C.  I.  L.  ß,  243.  Der  370.  Auch  der  genius  Forinarum  in  Rom  (C.  /. 
Genius  einer  Decurie  aus  d.  J.  18  steht  I.  E.  L.  6,  422 :  genio  Forinarum  et  cidtoribus  hiiius 
N.  6759.  Nicht  anders  aber  im  Heereswesen,  loci)  scheint  nur  der  einer  Örtlichkeit.  Schon 
wo  neben  dem  Genius  einer  Centarie  {G.  I.  L.  Äneas  ruft  nach  seiner  Landung  in  Latium  an 

6,  209.  210.  220;  8,  2531),  dem  einer  Legion  erster  Stelle  den  genius  loci  an  {Verg.  7,  136). 
(8,  2527.  Ephem.  2,  345.  3,  S.  117),  dem  g.  30  Der  Hirt  pflegt  im  Frühling  die  Herde  nicht 
castrorum  (8,  2529),  dem  der  signiferi  {G.  I.  eher  auszutreiben,  als  bis  er  mit  Pales,  Fau- 
Bhen.  692),  der  vexillarii  (ebenda  693)  auch  nus  und  den  Laren  zusammen  eben  diesem 
mühsam  zweigliedrig  ein  genius  sanctus  cast{ro-  Genius  geopfert  hat  {salso  farre:  Galpurn.  5,  26). 
rum)  per{egrinorum)  totiusque  exercitus  verehi-t  Solche  Zueignung  eines  Ortes  oder  Gebäu- 
wird  {Bull.  delT  inst.  arch.  1862  S.  109).  Noch  des  an  einen  Genius  gab  Schutz  gegen  Unbill 
schwieriger  scheint  übrigens  die  Doppelfunk-  und  Verunreinigung  (eo-'fra  weiife.'  Pers.  1,  113); 
tion  des  Genius  domini  nostri  et  signorum  hervorgegangen  aber  ist  sie  aus  jenem  panthe- 
cohortis,  welcher  G.  I.  L.  7,  1030  erscheint.  istischen  Zuge  der  italischen  Religiosität,  der 
Endlich  gelangte  man  auf  diesem  Wege  so-  jedes  Werden  und  Bewegen  aus  höheren  macht- 
gar zu  dem  Genius  eines  ganzen  Standes  als  40  begabten  und  intelligenten  Wesen  ableiten  zu 
solchen:  ein  solcher  ist  der  genius  libertorum  et  müssen  glaubte  und,  wie  jedes  Zeitstadium  in 
servorum  {publiconim)  in  Ephem.  epigr.  4  S.  12.  der  Zeit,  so  jede  Stätte  im  Räume  mit  ihren 

Aber  die  Analogie  wirkte  noch  weiter.  Pru-  numina  erfüllte.  Wie  die  Indigitamentalgötter 
(fenims  a.a.O.  V.  444  ff.  findet  zu  der  Einheit  des  (der  Vagitanus  des  ersten  Kinderschreis ,  der 
genius  Romae  einen  logischen  Widerspruch  in  Domiducus  des  Hochzeitzuges,  der  Nodotus  der 
den  vielen  unteren  Ortsgenien  der  Haupt-  Knotenbildung  im  Halme)  Einzel-Schutzgeister 
stadt:  „auch  den  Thoren  pflegt  ihr  einen  Genius  zeitlicher  Funktionen  oder  Lebensprozesse,  so 
zuzuschreiben,  den  Häusern,  den  Thermen,  den  sind  die  Lokalgenien  zum  Ausdruck  der  All- 
Ställen  und  für  jeden  Ort  und  alle  Glieder  der  örtlichkeit  des  göttlichen  Numen  geworden; 
Stadt  viele  tausend  Genien  anzunehmen ,  so  50  und  um  dieses  Parallelismus  willen  ist  es  nicht 
dafs  kein  Winkel  des  ihm  eignen  Schatten-  bedeutungslos,  wenn  uns  auch  ein  Indigitamen- 
geistes  entbehre".  Hiermit  gelangen  wir  im  talgott  wie  der  Lateranus  gelegentlich  als 
Gegensatz  zu  den  Genien  von  Personen  (Fami-  Genius  bezeichnet  wird  {Arnob.  4,  6  und  11). 
Ken,  Staaten)  zu  den  blofs  räumlichen  Ge-  Übrigens  ging  man  hie  und  da  weiter  und 
nien  als  Ortshütern,  die  aus  älterer  Zeit  nicht  wagte  solch  namenlosen  Lokalgenius  mit  einem 
nachweisbar  scheinen,  sowie  sie  auch  dem  er-  der  oberen .  Götter  zu  identifizieren,  so  mit 
sten  Wortsinne  des  genius  nicht  mehr  ent-  Mercurius  Mart.  Gapella  1,  42 ;  mit  Liber  G.  I. 
sprechen.  An  sie  denkt  Festi  Epitome  S.  94:  L.  8,  2632.  5,  326;  mit  Hercules  G.  I.  L.  8, 
alii  genium  esse  putarunt  unius  cuiusque  loci  262 ;  Mars  8,  8438,  aber  auch  mit  dem  Auzius 
deum.  Der  Satz  des  Prudentius  läfst  sich  im  eo  deus  8,  9014,  und  dem  (Mars)  Cocidius  7,  644; 
einzelnen  belegen;  ein  genius  vici  erscheint  so  heifst  sogar  Attis  der  genius  dendrofororum 
z.  B.  Wilmanus  expl.  2413,  C.  1.  L.  8,  2604.  8,  7956.  Dagegen  sind  mit  Soli  Genio  Lunae 
6352;  pagi  5,  4909;  ein  genius  curiae  C.  I.  L.  bei  Mommsen  inscr.  Helvet.  133  mutmafslich 
8,  1548;  ein  genius  conservator  horreorum  G.  drei  Gottheiten  gemeint  (vgl.  /.  E.  N.  2470. 
/.  L.  6,  236  (vgl.  ebenda  235,  237,  238)  oder  Freilich  erscheint  ein  Sol  indiges  in  denKalen- 
tutelae  horreorum  G.  I.  L.  ,2,  2991;  ein  genius  darien  unter  dem  8.  August;  vgl.  Klausen  a. 
portorii  C.  I.  L.  3,  751  f.,  der  Genius  der  a.  0.  S.  1027). 
Wachtstation  einer  cohors  vigilum  bei  Henzen  Mit  dieser  Entwickelung  des  Genienglaubens 
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sind  zugleich  die  Grenzen  seines  Bereichs 
gegeben;  und  man  sieht,  dafs,  was  man  bei 
Servius  liest  (zu  Georg.  1,  302):  genium  dice- 
hant  antiqui  naturalem  deum  uniuscuiusque  loci 
vel  rei  vel  hominis,  doch  zu  viel  besagt.  Ein 
Sachgenius  kommt  kaum  vor;  der  Genius  des 
Buches  bei  Martial  6,  60  soll  ein  spafshaftes 
Paradoxon  sein  und  bedeutet  seine  fortuna. 
Leicht  auch  erklären  sich  Übertragungen  wie 
g.  annonae  sacrae  urbis  O.  I.  L.  S,  7960  oder 
statt  des  Genius  einer  Kohorte  der  ihrer  Feld- 
zeichen, C.  I.  L.  7,  1030.  Die  Genien  der  vier 
Elemente  bei  Fest.  epit.  S.  95  aber  gehören  der 
Spekulation  an.  Denn  ergänzend  ist  hier  noch 
kurz  zu  erinnern,  wie  sich  die  Spekulation  der 
gelehrten  Theologie  mit  dem  Genius  abfand. 
Varro  reihte  in  seinem  Götterschema  den  Ge- 
nius unter  die  dei  selecti  (die  Kultgötter);  er 
sei  in  jedem  Menschen  die  Vernunft  {animus 
rationalis)  im  Gegensatz  zu  den  Sinnen  und 
dem  Zeugungstriebe;  Genius  heifse  die  mensch- 
liche Vernunft,  die  der  Weltseele  deus;  und 
die  Weltseele  sei  also  ,, gleichsam"  ein  uni- 
versalis genius  {Augustin  civ.  Dei  7 ,  13 ;  23). 
Dieser  Weltgenius  ist  natürlich  in  Wirklich- 
keit nie  verehrt  worden;  auch  bei  dem  genius 
lovialis  der  Etrusker  {Müller,  Etruslcer  2'^, 
88 if.)  oder  da,  wo  ein  genius  sanctus  absolut 
zu  stehen  scheint,  wie  C.  I.  JRhen.  1492,  ist 
an  ihn  gewifs  nicht  zu  denken.  Weiteres  ge- 
ben auch,  unter  dem  Einflufs  des  Neuplatonis- 
mus,  Apulcius  de  deo  Socratis  c.  15  f.  u.  Mart. 
Capclla  2,  155  flp.  Aber  auch  genealogische  Kom- 
binationen wurden  ersonnen;  der  Genius,  heifst 
es,  sei  deorum  filius  et  parens  liominum  {Au- 
fustius  bei  Festi  epit.  S.  94);  und  dazu  wie 
ein  Exempel,  betreffend  den  etruskischen  Wun- 
derknaben Tages,  er  sei  genU  fäius  et  nepos 
levis  gewesen  {Müller,  Etr.  2^  S.  24ff.).  Doch 
beweist  die  besondere  Hervorhebung  solcher 
Sohnschaft  des  Tages  vielmehr  umgekehrt,  dafs 
jener  Satz,  der  Genius  sei  der  Menschen  Vater, 
als  ein  allgemeiner  nicht  galt.  Bei  der  Über- 
tragung übernatürlicher  Abkunft  auf  römische 
Helden  ist  noch  ein  zweites  Mal  ein  Genius 
als  Erzeuger  genannt  worden:  beim  älteren 
Scipio  {Liv.  26,  19.    Gell.  6,  1). 

Über  die  Art  der  Genienverehrung  ist  das 
Nötige  schon  mitgeteilt.  Tempel  konnten 
naturgemäfs  nur  den  Lokalgenien  und  denen 
allgemeinerer  Bedeutung  erbaut  werden,  wie 
dem  römischen  Genius  publicus  (vgl.  oben 
S.  1620  Z.  50  ff).  Doch  scheinen  Belege  nicht 
häufig,  wie  aus  Aesernia,  wo  ein  Pescennius 
pro  cena  IV  virali  genio  aedem  porticum  cu- 
linam  reficiundam  curavit  {I.  H.  N.  5007).  Zu 
Stabiä  war  eine  aedes  genii  Stabiarum  {I.  B.  N. 
2173).  Ein  gradile  Genii  templum  zu  Antiochia 
erwähnt  Amm.  Marcell.  23,  1,  6;  ebenso  zu 
Alexandria  derselbe  22,  11,  7.  So  wird  der 
Genius  von  Puteoli  mit  einem  Fortunabilde  be- 
schenkt, I.  B.  N.  2469.  Ein  Altar  mit  Skulp- 
turen, einem  Genius  geweiht,  erscheint  z.  B.  /. 
B.  N.  6759.  Sehr  gewöhnlich  war  es,  die  Gegen- 
wart des  Genius  nur  durch  eine  Schlange  an- 
zudeuten, die  sein  übliches  Symbol  war,  ein 
Sinnbild  der  irdischen  Fruchtbarkeit  (so  auch 
bei  der  Fauna,  Preller^  S.  384)  und  zugleich  des 
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Gebundenseins  an  die  enge  Örtlichkeit.  Man 
hielt  darum  meist  Schlangen  in  den  Häusern 
{volgo  pascitur  etc.,  Plin.  29,  72 :  inter  pocula  et 
sinus,  Seneca  de  ira  2,  31,  6;  vgl.  Preller  S.  566, 
3);  wem  solche  Schlange  im  Hause  stirbt,  dem 
gilt  dies  als  böses  Omen,  so  dem  Tiberius  {Sue- 
ton  Tib.  72),  so  dem  Vater  der  Gracchen  {Cic. 
Div.  1,  36),  dem  Lälius  {lul.  Obsequens  58); 
denn  sie  bedeutet  eben  den  Personalgenius. 
10  Dagegen  erzählte  mau  von  Scipio ,  der  Haus- 
genius als  Schlange  habe  ihn  erzeugt,  so- 
wie Apollo  als  Tempelschlange  den  Augustus 
(s.  oben).  Die  Lokalgenien  wurden  auch  durch 
blofse   Schlangenbilcler   vergegenwärtigt  {pin- 


Lükalgenius  nacli  Baumeister,  Denkm.  51)3  (=  Pitture 
d'Ercolano  1,  207). 

ge  diios  angues,  Persius  1,  113;  vgl.  Servius  z. 
Aen.  5,  85),  durch  die  wir  ihn  in  der  That 
noch  häufig  in  Bildwerken  angedeutet  finden. 

io  Beachtenswert  ist  dabei  übrigens  eine  Unter- 
scheidung beim  Vergil  Aen.  5,  95,  wo  Äneas 
beim  Anblick  einer  heiligen  Schlange  schwankt 
geniumne  loci  famulumne  parentis  esse  putet; 
solche  Schlangen  galten  also  dem  Dichter  zwar 
für  identisch  mit  den  Ortsgenien,  nicht  dagegen 
auch  mit  den  göttlichen  Manen  eines  Verstor- 
benen, zu  denen  sie  vielmehr  nur  dienende 
Stellung  haben; 
und  diese  Auf- 

50  fassung  wird 
bei  Plinius  be- 
stätigt (16, 
234),  der  von 
einer  Schlange 
spricht,  die  auf  „    .     -r^  t      ,-<       «•    *x 

K.  j  .  .  Genius  Italiae  (bewanuet) 

dem   Llterni-    uach  FriedUhider,  Osk.  Münzen  Taf.  0,  1. 
num  des  älteren 

Scipio  ,,die  Manen  desselben  behütet",  also 
wieder  nur  als  ihr  famulus. 
60  Als  Illustration  sei  hier  ein  kleines  Hercu- 
lanensisches  Wandgemälde  nachgebildet  (Fig.  1 
nach  Baumeister,  DenJcm.  d.  cl.  Alt.  1  S.  593, 
Pitture  d'  Ercolano  1  pag.  207);  welches  die 
Schlange  zeigt,  wie  sie  ein  Opfer  von  Früchten 
(Feigen  und  Datteln?)  vom  Altar  nimmt,  um 
den  sie  sich  geschlungen;  der  daneben  stehende 
Knabe  könnte  der  Darbringer  des  Opfers  sein; 
die   Beischrift   aber  genius  huius   loci  montis 
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verrät  die  beschränkte  örtliche  Bedeutung 
dieses  Gottesbegriffs:  es  ist  nur  „der  Genius 
dieser  Stelle  des  Berges". 

Zu  eigentlichster  Personifikation  oder  Dar- 
stellung in  menschlicher  Gestalt  gelangte  man 
vielleicht  zuerst  bei  den  Stadtgenien  und  gewifs 
mit  Hilfe  griechischer  Künstler.  Derjenige  Roms 
stand  nahe  dem  Tempel  der  Concordia  und  zwar 
als   Mann,    bärtig,    im   Haar   eine  Binde,    in 
den  Händen  Füllhorn  und  Stab  {Dio  C.  47,  2. 
50,  8;  vgl.  die  älteren  Münzen,  Eckhel ,  doctr. 
numm.  5    S.   181.  7    S.   97);    auf  den    Münzen 
Diocletians   ist    er   dagegen  als  Jüngling  mit 
einem    Fruchtmafs    auf    dem    Haupt,    in    den 
Händen  Füllhorn  und  Schale,  ein  häufiges  Orna- 
ment {Eckhel  8  S.  8).    Verschleiert  erscheint 
er    zur    unglücklichen    Vorbedeutung    dem 
Julian   {Ainmian   Marc.   25,  2;   vgl.  20,  5). 
Den  Genius  Italiens  in  Panzer  und  Waffen 
zeigen  oskische  Münzen  (vgl.  Abbildung 
2  nach  Friedländer,  osk.  Münzen  Taf.  9 
n.  1 ;  vgl.  S.  76),  den  von  Lyon  Münzen 
des  Albinus   (Colmi  3,   T.  6,   22;   vgl. 
Frühner,   Mus.   de  France  pl.  15, 
2).   Die  Errichtung  einer  Statue  des 
Genius  der  Kurie  in  Agbia  in  Afrika 
zum  Werte  von  4000  Sesterzen  wird 
inschriftlich  bezeugt  {Wilmanns 
expl.  2348).     Ein  Marmorkopf  mit 
Epheukranz,  in  Pertosa  ge- 
funden,   trägt    die    Unter- 
schrift: genio   aug.   h.   loc. 
Dem  entsprechend  hat  so- 
dann   auch    der    Persoual- 
genius   zur  Zeit  der  augu- 
steischen Dichter  mensch- 
liche Gestalt  erlangt;  Horaz 
redet  von  seinem  „Angesicht"  (a 
Geburtstag  kränzt  man  sein  Haar,  netzt  seine 
Schläfe  mit  Narde ;  die  Geburts-Iuno  trägt  jjur- 
purnes  Gewand,  und  ihr  Haupt  nickt  Gewährung 
{Tibull  a.  a.  0.).    So  besitzen  wir  denn  in  der 
That  noch  eine  Reihe  von  Darstellungen  des 
Genius  von  Hausherren,  meist  mit  den  Laren 
zusammen,  mit  Schale  und  Füllhorn,  das  Haupt 
bald  umhüllt,  bald  frei,  vielfach  in  opfernder 
Stellung,  das  Gesicht  mit  Portraittypus  (z.  B. 
Ant.  Erc.  6  Taf.  52.    Heibig,  Wandgem.  nr.  310". 
46 ff.    60 ff.   u.    sonst;    vgl.   Jordan  u.    Preuner 
a.  a.  0.   Ähnlich  ist  auch  die  Statue  des  Genius 
Augusti  im  Vatican  mit  Portraitzügen  gebildet 
(b.  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  3,  2;  danach  Ab- 
bildung 3).     Nicht  anders  haben  wir  uns  bei- 
spielsweise auch  die  in  Spanien  von  Sklaven  und 
Liberten  geschenkten  lares  et  genius  cum  aedi- 
cula  zu  deken  (C.  /.  L.  2,  1980).    Ganz  unsicher 
sind  die  Statuen  C.  I.  L.  8,  3311.     [Birt.] 

Gennaides  s.  Kolias. 

Genoas  {revoag'?),  Fürst  der  Genoaier,  eines 
molossischen  Volkes,  nach  welchem  dieses  be- 
nannt sein  soll,  Bkianos  b.  Steph. 
Byz.  s.  V.  FsvouLoi.     [Stoll.] 

Genos  (FfVos),  Sohn  des  Aion  (od. 
Protogonos),  Vater  des  Phos,  Pyr  und 
der  Phlox;  der  Erfinder  des  Feuers 
durch  Reibung  von  Holzstücken, 
Phil.  Byhl.  2,  5.  7  bei  Müller,  fr.  h. 
5fr.  3,  565  f.    S.  Genea.     [Steuding.] 


Genos  Sebastön  {FBvoq  Zsßaetäv):  Der  kai- 
serlichen Familie  war  in  Hierapolis  Phrygiae 
ein  Tempel  errichtet,  wie  eine  Münze  dieser 
Stadt  mit  einem 
sechssäuligen  Tem- 
pel und  der  Um- 
schrift TEA-'E /•  ZE- 
BAZTSIN  bei  Mi- 
onwi  4  p.  302  nr.  615 
lehrt.    [Drexler.] 


Genius  Augusti, 
Statue  des  Vatican  nach   Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  3,  2. 
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Genysos,  Dolione,  von  den  Argonauten  ge-  Met.  6,  90.     Antonin.  nennt  das  Weib  Oinoe. 

tötet,    Val.  Flacc.  3,  114ft'.     [Schultz.]  Bq\  Athen,  ist  noch  zugefügt,  dafs  voji  Gerana 

Geon   {Tqäv),   Name    des    Nils    in    späterer  und   Nikodamas   die  Landschildkröte   gezeugt 

Zeit,    da   er    mit    dem    Paradiesflusse    Gihon  sei.    [StoU.]  —  Vgl.  StepJiani  C.  r.  p.  Va.  1865 

{Genesis  2,  13)  für  identisch  gehalten  wurde,  p.  99.  122.  146.     [Drexler.] 

Ehers,  Lepsius'  Ztschr.    f.   äg.   Spr.  u.  Alter-  Geras  (F^pag),  Personifikation  des  Greisen- 

tumskunde  6,  1868  p.  70—71.     Interessant  ist  alters,  eine  Ausgeburt  der  Nacht,  Hes.  Theog. 

das    Vorkommen    des    Namens    des    Geon    zu-  225.     Vgl.   Senectus  Hyg.  praef.  p.  26  Bimte. 

sammen  mit  dem   der  anderen  Paradiesflüsse  Cic.  N.  D.  3,  17.     Bei    Verg.  Aen.   6,  275  ist 

in  einer  Mosaikinschrift  einer  christlichen  Ba-  lo  Senectus    unter    den    furchtbaren    W^esen    im 

silika    zu    Monastir    in    Nordafrika,    die    von  Vorhofe   der  Unterwelt,   welche  den  Tod  her- 

A.  Bertrand  in  der  Sitzung  der  Academie  des  beiführen.     [StolL] 

Inscr.  et  B.-L.  vom   27.  April  1883  mitgeteilt  Gerasöii   Tyche   Artemis,  resp.  APTEMIC- 

und  auch  im   Bulletin  epigraphique  de  Gaule  TVXH  r€PACO)N  ist  umschrieben   die  Büste 

3,  1883  p.  151  wiedergegeben  ist:    COFINA  der    als   Tyche    der   Stadt  Gerasa   in   Arabica 

LAVBI    PLV  I    [r]A    FACIAS    ET    ME-  verehrten  Artemis,   die  auf  einer  Mondsichel 

LIO  I  [r]A   EDIF[ices]   SI  DEVS  P  \  EO-  {de  Saulcy.   Num.  de  la  T.  S.  PL  22,  1)  oder 

NOBIS  QVIS  COI^TBA  NOS  [c]V[iu]S  NO-  ohne  dieselbe  {de  Saulcy  PI.   22,   2)  auf  den 

MEN  DEVS  SCIT  \  [pro  voto  fecit  cum]  SVIS  \  Münzen  der  Stadt  erscheint.    Vgl.   de  Saulcy 

G[eo]N  I  FISON  \  TIGEIS  [e]  V  \  FBATES.  20  p.  384  f.;  Gavedoni,  Spie.  num.  p.  275  und  Bull. 

[Drexler.]  delV  Inst.  1837  p.  1G8,  sowie  Bull,  arcli.  napol. 

Georgos    (Fiai^yöq),   Beiname    des    Zeus    in  N.  S.  3,  1854  p.  26.    Obgleich  Artemis  hier  als 

Athen,  C.  I.  A.  3,  77.    Gerhard,  Gr.  M.  §  199,  Stadtgöttin  aufgefafst  ist,  hat  sie  die  Mauer- 

9.     [Drexler.]  kröne  nicht,  die  doch   sonst  zuweilen  bei  ihr 

Gepliyraia(reqo'U9o:ta),  Beiname  der  Demeter,  vorkommt,   so  nach  BecTcer,  D.   heralüeotische 

Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  439,  §  409,  2b;  Jacobi,  Halbinsel  p.  88  u.  Cavedoni,  Bull.  nap.  a.  a.  0. 

Hdwb.  p.   353;    doch   beruht   die   Lesung   bei  auf  Münzen  von  Cherronesos,   wo    de  Köhne, 

Stcpli.  Byz.  s.  V.  riqjvQa  nur  auf  Vermutung.  Musee  Kotschoubey  1  p.  134 — 135  nr.  9  ff.  den 

[Drexler.]  Kopfschmuck  als  eine  ein  wenig  einer  Mauer- 

Gepliyritis  (rsqpvpms),  Beiname  der  Athena,  30  kröne   ähnliche   Stephane  und  p.    191   nr.  52. 

Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  231,  §  248,  7  b.  55    als    einen    einer   Mauerkrone    gleichenden 

[Drexler.]  Kalathos  bezeichnet;  und  auf  einem  Chalcedon 

Gephyros  (Fsqpf 90s) ,    ein  Dolione,    bei  der  des  Petersburger  Museums,  Ant.  du  Bosphore 

nächtlichen  Landung  der  Argonauten  aufKyzi-  Cimmerien  17,  8,  Empreintes  de  camees  et  d'in- 

kos  von  Peleus  im  Kampfe    getötet,  Ap.  Rh.  tailles  publiees  par  M.  Odelli.  1.  Centurie.   Rome 

1,  1042.     [Stoll.]  1868  p.  8  nr.  39.     [Drexler.] 

Geraistiades   {FsQuiaziäd^g) ,    Nymphen   zu  Geren  {Fsqtiv),  ein  Sohn  des  Poseidon,  nach 

Gortyne   auf  Ki-eta;   so  genannt,  weil  sie  den  welchem   der   Ort  Geren   auf  Lesbos  benannt 

jungen  Zeus  nährten  und  pflegend  ehrten  {sys-  war,  Steph.  Bi/s.  s.  v.  Fsqyjv.     [StolL] 

QaiQov),  Et.  M.  s.  V.     [StolL]  4o      Gergesaios  {r^Qytcatog),  ein  Sohn  des  Cha- 

Geraistos   {riQaiotög),    1)    Sohn    des    Zeus,  naan  {loseph.  1,  6,  2),  wohl  eponymer  Stamni- 

nach   welchem    das    dem  Poseidon    geheiligte  vater  der   rsQysacxioi,   Procop.   bell.    Vand.  2, 

Vorgebirge  Geraistos,  das  Dorf  gleiches  Namens  10.     [Steuding.] 

an    der   Südspitze    von   Euboia    benannt    war,  Gergithios  {FsQyL&iog),  Beiname  des  Apollon, 

Steph.  Byz.  s.  v.  FiQaiazog,  Preller,  Gr.  Myth.  dem  in  Gergis  ein  Heiligtum  geweiht  war,  vgl. 

1 ,   473.     Sein  Bruder  war  Tainaros ,  welcher  Jacobi,  Hdwb.  p.  353.     [Drexler.] 

dem  poseidonischen  Vorgebirge  Tainaron  den  Germanae     matres    werden    in    den    oben 

Namen  gab,  Steph.  Byz.  s.  v.  TaivccQog.  —  2)  unter   Gallae    matres    angeführten   Inschriften 

Sohn  des  Mygdon.     Nach  seinen  Töchtern  er-  C.  I.  L.  7,   5238    zusammen    mit    den  matres 

hielt    die    makedonische    Stadt    Parthenopolis  50  anderer  römischer  Provinzen  genannt.    Allein, 

ihren  Namen,  Theagenes  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  und  zwar  näher  bestimmt  als  Suebae,  kommen 

UocqQ-EvÖTioliq.  —  3)  Einer  der  Kyklopen,  des-  sie  vor  in  einer  von  W.  Schmitz,  Arch.  Zeitg. 

sen  Grabhügel  sich  zu  Athen  befand,  Apollod.  28,  1870  p.  54  mitgeteilten,  von  Moiiimsen  mit 

3,  15,   8    (s.    Aigleis   und  Hyakinthides),  Noten  versehenen  Inschrift  von  Köln:  w^Ti?/- 

Preller,  Gr.  Myth.  1,  514.     [StolL]  BVS  •  MEIS  \  gerMANIS  ■  SVEBIS  \  ■■■■ 

Gerana  {Fsqävcc),  ein  pygmäisches  Weib,  VeRECVNIVs  \  ■  ■  •  ■  iVS  •  NEGOTIATOr  | 
das  von  den  Pygmäen  wie  göttlich  verehrt  ■■■■  TABIVS  •  V  •  S  •  L  ■  M  {den 'Na.men  des 
ward ,  aber  die  wirklichen  Götter,  namentlich  Stifters  glaubt  Mommsen  Verecundius  [Bufjus 
Hera  und  Artemis,  verachtete.  Deshalb  ver-  lesen  zu  können).  Die  Suebae  erscheinen  auch 
wandelte  Hera  sie  in  einen  Kranich.  Als  sol-  60  C.  I.  Eh.  95  u.  440.  Mommsen  vermutet,  dafs 
eher  umflog  sie ,  voll  Sehnsucht  nach  ihrem  der  Dedicant  aus  einem  der  germanischen  Gaue 
Kinde  Mopsos,  das  sie  ihrem  Gatten  Nikoda-  suebischen  Stammes  im  römischen  Germanien, 
mas  geboren,  beständig  das  Haus ;  die  Pygmäen  dem  der  Triboker  oder  der  Nemeter  oder  der 
aber  wappneten  sich  insgesamt  und  vertrieben  Vangionen,  herstammte,  da  unter  den  Matres 
sie.  Seit  der  Zeit  war  Krieg  zwischen  den  Germanae  nur  Matres  der  römischen  Prov.  Ger- 
Kranichen  und  Pygmäen.  Nach  Boios  Ornitho-  manien  gemeint  sein  konnten.  [Drexler.] 
gonie  hei  Athen.  9,  393  e.  f.  Anton.  Lib.  16.  Germania,  göttliche  Personifikation  der  Pro- 
Eustath.  1322,  50.    Aelian  H.  A.  15,  29.    Ovid.  vinz  Germania,  dargestellt  als  eine  Germanin 
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(stellend)  mit  Lanze  in  der  Rechten  und  einen  mit  Caduceus,  Mionnei  4,  372,  100,  vgl.  Eckhel 

germanischen    Schild    in    der    Linken,    durch  D.  iV^.  F.  4  p.  191.    Die  Aufschrift  einer  Münze 

die  Umschrift  Germania   bezeichnet  auf  einer  des  L.  Verus  von  Aizanoi  mit  dem  Typus  der 

Münze  des  Hadrianns,  Ecldiel  d.  w.  ■?;.  6,  494.  nebeneinander  stehenden  Dioskuren  bei  LGb- 

Als    Besiegte    (Germania   capta)    erscheint  sie  becke,  v.  Salkts  Ztschr.  f.  N.  12,  1885  p.  340, 

auf  Münzen  des  Domitiauus,    Eckhel   6,  379.  Taf.  14,  2   enthält  eine  Widmung  an   die  Ge- 

Halbnackt,  in  der  Haltung   einer  Trauernden  rusia:  AIZAN  •  6YPTKAHC  •  TH  •  rGPOYClA. 
sitzt   sie   auf  ihrem  germanischen  Langschild;  [Drexler.] 

zu  ihren  Füfsen  liegt  eine  zerbrochene  Lanze.  tJeryonens    {Triqvovsvg    [Hes.    Theog.    287 

Zuweilen    steht    ihr    ein    gefesselter    Germane  lo  FrjQVOvria,  309  FrjQvovrii],  FriQvövrjg,  ragvj-övrjg 

gegenüber.     Vgl.  Germania   subacta  auf  Mün-  auf  einer  chalkidischen  Vase  C.  I.  G.  7582  mit 

zen  des  M.  Aurelius,  Eckhel  7,  60.     Auch  die  halbvokalischem  Übergangslaute  wie  im  böo- 

berühmte  Statue  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Flo-  tischem  BaHsiJJ-at  u.  dgl.,  vgl.  Cicrtius  Grund z.^ 

renz  wird  jetzt  allgemein  als  Germania  devicta  S.  570,  Brugmann,  Gr.  Gramm.  S.  20,  FriQväv 

erklärt    {Brunn,  Gesch.   d.  gr.  Künstl.  1,  453  Aesch.   Ag.   870)    von    yiq^vm,    also   „Brüller", 

u.  602.     Overbeck,  Plastik  2,  201  u.  363.     Hei-  Die   älteste  Erwähnung    bei  Hesiod.  Theog.   v. 

big.,   Untersuchungen  S.  27.    Purgold,  Archäol.  287 — 294  überliefert  die  Grundzüge  des  Mythus 

Bern,  zu   Claudian  rmd  Sidon.   S.  17).    [Steu-  Genealogie,   Gestalt,  Wohnsitz   und  Todesge- 

ding.]    —    Vgl.  E.  Köhne,   Die    auf  die    Ge-  schick  betreffend,   wie    sie  später  festgehalten 

schichte    der   Deutschen   und   Sarmaten    bezüg-  20  worden    sind.      Geryoneus    ist    der    Sohn    des 

liehen   römischen   Münzen.     Berlin   1844.  Chrysaor  und  der  Okeanide  Kallirrhoe,  Herr  der 

[Drexler.]  vom  Hirten  Eurytion  und  dem  Hunde  Orthros 

Gerou  (FiQcov),  Name  des  Nereus  (s.  d.)  bei  gehüteten  Rinderherde  auf  der  Insel  Ei-ytheia 
den  Bewohnern  von  Gythion  nach  Paus.  3,  im  Okeanos;  er  wird,  wie  vorher  Hirt  und 
21,  9,  der  sich  auf  II.  U  141  (oipdfiavac  rs  Hund,  von  Herakles  getötet,  als  dieser  die 
ysQov&'  aXiov  xat  dcö^azcc  jrarpog;  vgl.  A  538  Rinder  nach  Tiryns  wegtreibt.  Die  Genealogie 
aXioio  yspovro?)  beruft.  Vgl.  auch  die  schwarzfig.  ist  niemals  abgeändert  worden;  nach  derselben 
Vase  bei  Gerhard,  Vasenb.  Taf.  122  f.,  wo  der  ist  Geryoneus  ein  Enkel  der  Gorgo  Medusa, 
Figur  des  Nereus  aXiog  ysQwv  beigeschrieben  welche  mit  ihren  Schwestern  jenseits  des 
ist.  [Röscher.]  —  Die  Benennung  aXiog  ysQav  30  Okeanos  in  der  Nachbarschaft  der  Hesperiden 
schlägt  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1880  p.  109—110  haust  {lies.  Th.  274);  wie  diese  die  Liebe 
auch  vor  für  ,, einen  alten  bärtigen  Mann,  der  Poseidons  auf  weicher  Wiese  in  Frühlings- 
in  einen  grofsen  Fischschwanz  endigt  und  in  blumen  genossen  (279),  so  besitzt  das  Eiland 
der  Linken  ein  Steuerruder  [resp.  Ruder]  hält",  des  Geryoneus  Triften  von  wunderbarer  Frucht- 
auf einer  p.  106  abgebildeten,  auf  dem  Gute  barkeit  am  Flusse  Anthemoeis  d.i.  dem  blumigen. 
Elteghen  im  südl.  Rufsland  gefundenen  Schale;  Die  Gestalt  des  Geryoneus  wird  bei  Hesiod 
und  er  verweist  für  andere  so  zu  benennende  (287)  als  dreiköpfig  {xqiv.scpcclov)  bezeichnet, 
Gestalten  auf  s.  Abhandlung  Die  Schlangen-  welches  Beiwort  aber  gegen  das  Metrum  ver- 
fütterung  in  d.  orphischen  Mysterien  p.  23.  stöfst  und  darum  in  xQiv.äQrivov  geändert  worden 

[Drexler.]    40  ist.     Die  Vorstellung  dafs   die  drei  Köpfe  des 

Gterudatiae    Matres    erscheinen    auf    einer  Ungeheuers  auf  einem  Rumpfe  safsen,    welche 

Altarinschrift   von   St.    Esteves,    die   de   Wal,  man   dem    Wortlaute    nach    dem    Hesiod    zu- 

De  Moedergodinnen  p.  116  nr.  151  nach  Spon,  schreiben   könnte,   ist,   wie    unten  zu  zeigen, 

Ignot.  deor.  ar.  54.    Miscell.  crud.  Antiq.  150.  auch  aus  der  monumentalen  Überlieferung  zu 

Keysler,    Antiq.   Sept.    p.    437    mitteilt:    31 A-  belegen;  doch  fafstdie  gangbarste  Vorstellung 

THIBVS  I  GEBVDAT lABVS  \  IVLIAMI-  den  Riesen  dreileibig   in    der  Weise,   wie  es 

NIA  \  V  ■  S  ■  L  ■  M.     [Drexler.]  Apollodor   beschreibt    (2,   5,    10):    xQiäv    ixav 

Cterusia  {Fsgovcia).     Das  Haupt  des  perso-  kvSqwv  av^cpvig  6ä(ia,  cvvrjyiihov  stg  fv  Ttara 

nificierten  Senats  griechischer  Städte  erscheint  rrjv   yaatSQK,   iG%ia^svov   Ss  sig  T^ftg  dno  la- 

als  verschleierter  Frauenkopf  mit  der  Umschrift  r)0  yövmv  xs  v.aL  inqQÜv.    Stesichoros  {frg.  6  Bgk.) 

rePOYClA  auf  der  Vorderseite  autonomer  Mün-  liefs  in  seiner  Geryoneis  den  Riesen  geflügelt 

zen  von  Hierapolis  Phrygiae,   Mionnet  4  298,  erscheinen  und  gab  ihm  sechs  Hände  und  zehn 

592;   de  Witte,   Cat.  Greppo  p.  161  nr.  1159;  Füfse,  die  sicherlich   auf  drei  Leiber  zu  ver- 

Spanhemius,  De  usu  et praest.  n.  a.  1^  p.  134 f.;  teilen  sind.     Vgl.  Aeschyl.  a.  a.  0.  TQiacö^ccxog, 

als  jugendlicher   lorbeerbekränzter   Kopf  mit  Lucret.  5,  28  tripectora  teryemini  vis  Geryonai, 

der  Umschrift  l€PA  rePOY(CIA)  auf  dem  Übvers  bei  Vergil  {Aen.  6,  289)  weilt  unter  den  Schatten 

autonomer  Münzen  von  Antiochia  Cariae,  Pmrftr  der  Ungeheuer   forma    tricorporis    umbrae,    s. 

u.  Friedländer,  Beitr.  z.  alt.  Münzkunde  p.  71  ebend.  7,  202,  Horat.  carm.  2,  14,  7,  Sil.  Ital. 

nr.  2,  Tafel  1,  2;  Inedita  der  von  Bauch' sehen  1,  277.    Die   dreileibige  Körperbildung  wurde 
Sammlung    (S.-A.   aus    Berl.  Bl.  f.   M.   S.    u.  60  nach  euhemeristischer  Auffassung  allegorisch 

Wkde.)  p.   8  nr.   20.     Auf  dem  Revers   einer  auf  das  einträchtige  Zusammenhandeln  dreier 

Münze  von  Tiberiopolis,   die  auf  der  Vorder-  Brüder  gedeutet;  bei  Diod.  4,  17   unternimmt 

Seite    das   jugendliche    Haupt    des    römischen  Herakles  einen  Kriegszug  gegen  die  drei  Söhn-^ 

Senats  mit  der  Beischrift  IGPA  •  CYNKA(?jto?)  des  reichen  Königs  Chrysaor;  vgl.  Justin  epit. 

hat,   sieht  man,  begleitet  von  der  Umschrift  Trogi  Pompei  44,  4,  16.     Lukian  Toxaris  62. 

rePOY  •  BOYA  •  TIB6PI0TT0AIT,  eine  verschlei-  Mythogr.   Vatic.    1,  68   —   ideo   tergeminus  yel 

erte  ganz  bekleidete ,  einen  Zweig  in  der  R.  tricorpor  dicitur,  quia  tres  fratres  concordissimi 

haltende  Figur   gegenüberstehend  einer  Frau  fuerunt.     [Unter  dem  Fr]Qv6vi]g  tsxQCiTtxLlog  in 
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Aristoplianes'  Acharnern  (v.  1082  Dikaiopolia 
zu  Lamaclios:  ^ovlsi  fiäxsG&cci  rrjQvövrj  tstqu- 
ntilcp)  wäre  nach  Wieseler  (s.  u.)  und  Preller 
Myth.  2  ^,  203  Lamachos  zu  verstehen  „der 
unwiderstehliche  Kämpe  mit  den  vier  Feder- 
büschen." Wenn  aber,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
die  an  Lamachos  gerichtete  Frage  der  Scholiast 
richtig  paraphrasiert:  ßovla  nQbqay.azciiiä%rit6v 
xLva  fidxsa&aL;  so  kann  dies  nur  den  Sinn 
haben,  dafs  Dikaiopolis  sich  selber  unwider- 
stehlich fühlt.  Dies  hat  Droysen  richtig  ge- 
sehen, wie  auch,  dafs  die  Worte  sich  auf  eine 
mimische  Aktion  beziehen.  Als  solche  giebt 
er  in  seiner  Übersetzung  an:  hält  sich  ein  paar 
Flederwische  vor  den  Kopf  —  richtiger  wohl 
ein  Paar  Krammetsvögel,  mit  denen  er  ein 
komisches  Gegenstück  zu  Lamachos'  Helm- 
büschen darstellt  und  zugleich  an  den  ge- 
flügelten Geryoneus  erinnert.  Er  fühlt  sich 
hierdurch  dem  Lamachos  überlegen,  da  er 
wohl  weifs,  dafs  er  mit  diesen  Schaustücken 
seines  Friedensglückes  bei  diesem  ganz  andere 
als  kriegerische  Empfindungen  erweckt;  vgl. 
v.  961  und  besonders  von  1104  an  die  sticho- 
mythische  Entgegensetzung  von  martialischen 
Federbüschen  und  friedlichem  Federvieh  mit 
dem  Schlüsse:  A.  (1108)  av&Q(oit8,  Ttccvaai  v.ata- 
yfläv  [lov  Twv  oTtXoav.  zJ.  cov&qcotis,  ßovlsi 
fi.17  ßkänstv  stg  rag  yn'xlag;].  Die  dreileibige 
Gestalt  war  dem  Geryoneus  schon  auf  der 
Kypseloslade  gegeben  {Paus.  5, 19  zQSig  uvdgfg 
(xiXriXoig  Ttqoasxofiivoi),  worauf  der  Kampf  mit 
Herakles  dargestellt  war;  wir  finden  sie  mehr- 
fach in  der  archaischen  Vasenmalerei  vertreten, 
vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vasenh.  H  Tf.  104—108; 
die  nach  Tf.  105.  106  reproducierte  Abbildung 
Nr.  1  stellt  den  Riesen  wie  Stesichoros'  Dich- 
tung geflügelt  dar.  Sogar  die  Plastik  hat 
versucht,  diese  ungeheuerliche  Bildung  vorzu- 
führen; auf  Kypros  sind  drei  Repliken  von 
Geryoneusstatuen  durch  Cesnola's  Ausgrabungen 
zu  Tage  gekommen,  in  BölVs  Katalog  {Mem. 
de  Vacad.  de  St.  Petersb.  VII  ser.  T.  XIX  1873 
Nr.  4)  Nr.  187—188.  Hier  ist  Nr.  187  Tf.  VH 
Fig.  8  abgebildet ;  von  den  drei  Paar  Beinen 
sind  zwei  rechte  und  ein  linkes  in  die  vordere 
Reihe  gestellt,  die  drei  linken  Arme  tragen 
drei  mit  Skulpturen  geschmückte  Schilde.  Zu 
Nr.  188  sind  drei  behelmte  bärtige  Köpfe  er- 
halten; überhaupt  erscheint  Geryoneus  immer 
mehr  oder  weniger  vollständig  gerüstet  und 
gewappnet,  wie  er  auch  im  Mythus  nicht  als 
Hirt,  sondern  als  Herr  der  Herden  auftritt.  Drei 
behelmte  Köpfe  auf  einem  Körper  zeigt  die 
Brouzestatuette  Gas.  Archeol.  1880  pl.  22,  Perrot 
et  Chipiez,  Hist.  de  Vart  dans  l'ant.  3  p.  574 
Nr.  387;  dreiköpfig  ist  Geryoneus  auch  auf 
einem  späten  und  sehr  mittelmäfsigen  Vasen- 
bilde Millinyen  peint.  des  vases  pl.  27,  und 
dem  Relief  Mus.  Pio-Clem.  2  pl.  7,  zweileibig 
auf  dem  Vasenbilde  Gerhard,  Apul.  Vas.  T.  10. 
Die  in  Golgos  gefundene  Kalksteinfigur  des 
dreigestaltigen,  mit  drei  Schilden  bewehrten 
Geryoneus  ohne  Kopf  im  Museum  zu  New- York 
ist  in  Perrot  et  Chipies,  Hist.  de  Vart  dans 
l'ant.  3  p.  575  Nr.  388  abgebildet.  Auf  eine 
der  ersteren  ähnliche  Vorstellung  das  korrupte 
hesiodeische  TQiKsq>aXog  zu  beziehen  ist  völlig 
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unsicher;  vielmehr  ist  die  dreiköpfige  Gestalt 
gewissermafsen  als  Abkürzung  aus  der  drei- 
leibigen  abgeleitet.  Durch  sie  sollte  wohl  die 
Gewalt  des  Riesen  und  damit  die  Gefahr  und 
Schwierigkeit  seiner  Besiegung  verdreifacht 
werden;  vgl.  Ausdrücke  wie  xQiv.v^ia,  tQiysQcov. 
Dafs  aber  die  bildende  Kunst  auf  eine  so  unge- 
schlachte Phantastik  einging,  konnte  nur   zu 


Geryoneus,  Statue  von  Kypros  nach  Mein,  de  l'acad. 
de  St.  Pelers/j.  7,  19. 


Lage  fest.  In  die  Gegenden  von  Arabrakia 
und  das  Land  der  Amphilochen  <iGtzte  Hekataios 
(bei  Ärrian  Anab.  2,  16  ==  frg.  349  Müller)., 
wahrscheinlich  einer  dort  heimischen  Tradition 
folgend,  das  Reich  des  Geryoneus,  ähnlich  wie 
Skylax  (l'eripl.  26),  am  ionischen  Meerbusen  tv 
tfi  KiGzqiSi  %cÖqu  ein  Gefilde  Erytheia  ver- 
zeichnet. Endlich  wird  in  der  pseudo-aristo- 
telischen  Mirabiliensammlung  (133  Faradoxogr. 

10  ed.  Westermann  p.  48;  vgl.  Welcher,  Syll.  eingr. 
graec.  p.  254  sq.)  von  einer  im  Lande  der 
Ainianen  augeblich  vorgefundenen  Inschrift 
erzählt,  die  eine  Weihung  des  Herakles  selbst 
meldet:  'HgatiXsrjg  zs^eviggu  Kv&rjQa  v.tX.  — 
[Auch  in  Agyrion  auf  Sicilien  richtete  Herakles 
einen  Tempelbezirk  für  den  Kultus  des  Geryo- 
neus ein,  Hohn.,  Gesch.  Siciliens  im  Alterth.  1 
p.  46.  Drexler.]  —  Als  die  Griechen  selber 
weiter  nach  Westen  vordrangen,  wurde  mit  dem 

20  Herabsinken  der  ursprünglich  rein  mythischen 
Anschauuung  des  Okeauos  auch  der  Sitz 
des  Geryoneus  in  den  bekannter  gewordenen 
Gegenden  lokalisiert;  besonders  ausschlag- 
gebend hierfür  war  das  Gedicht  eines  West- 
griechen, die  Gcryone'is  des  Stesichoros,  Strab. 
3,  148  c:  SiJtsiv  ZttjGixoqov  tcsqI  xov  FrjQvovov 
ßovaölov ,  Siözi.  yevvrj&SLr]  ax^Sov  avzmiQaq 
■nXfivccg  ^EQV&8iag  Taqtr\aaov  nota^ov  naQU 
Ttayccg    dnfiqovag    agyvQOQL^ovg    nv    •nsv&iiavi 

30  Tihgag.  Bcrgk  {hjr.  3*  S.  208)  stellt  um :  Tag- 
TJjffffoü  Ttora^ov  ax^Sbv  —  iv  nsv&^ävi  Ttstqccg 
TtaQcc  nayag  v.xX.  h.  e.  natuß  est  Eurijtion  (6  xov 
FrjQvovov  ßovKÖlog)  prope  Tartessum  ßumen  — 
propter  argenti  metalla.  Hiergegen  spricht  aber 
der  ständig  hervorgehobene  Silberreichtum 
gerade  des  Quellgebietes,  worauf  passend  „die 
in  Silber  wurzelnden  Quellen"  hinweisen.  Nicht 
leicht  einzusehen  ist,  warum  eine  solche  Angabe 
von  dem  Hirten  Eurytion  nötig  war ;  vielleicht 


einer  Zeit  geschehen,  da  der  Sinn  für  organische 
Natur  noch  nicht  so  weit  entwickelt  war,  um 
der  teratologischen  Symbolik  hindernd  ent- 
gegenzutreten.    So    entstammt    dieser    Typus 

wahrscheinlich    den    ältesten    Versuchen   grie-  4o  bezeichnete  Strabo  mit  einer  bei  dem  Prosaiker 
chischer   Kunst.     Da    neuere    Untersuchungen      leicht  ei'klärlichen  üngenauigkeit  den  Geryo 


gelehrt  haben,  dafs  die  bildende  Kunst  sich 
nicht  nur  empfangend,  sondern  auch  gebend 
zur  Sagenwelt  des  Dämonismus  verhielt,  so 
ist  vor  der  Hand  auch  die  Möglichkeit  einzu- 
räumen, dafs  der  selbständig  entwickelte  Typus 
des  dreileibigen  Riesen  von  einem  uns  noch 
unbekannten  Knotenpunkte  der  Entwickelung 
aus  das  Bild  des  Geryoneus  geliefert  habe.   Auf 


neus  selber  als  ßovnölogj  wie  Skylax  a.  a.  0. 
sagt:  r.  liysxai  To-ug  ßovg  ßovAoXsiv,  wonach 
zu  lesen  wäre  FrjQvövog  xov  ßovKolov.  Jeden- 
falls ist  Prellers  (2^  S.  212)  Angabe  unrichtig: 
nach  Stesichoros  hauste  Geryoneus  gegenüber 
von  Erytheia,  also  auf  dem  Festlande,  da  nur 
von  dem  Orte  der  Geburt  die  Rede  ist.  Den 
Anlafs    die    Insel    Erytheia    gegenüber    dem 


diese  Annahme  kann  besonders  das  Vorkommen  50  Flusse     Tartessos     (Baitis,     Guadalquivir)    zu 


selbständiger  Geryoneusbildungen  führen.  — 
Der  Wohnsitz  des  Geryoneus  ist  bei  Hesiod 
die  Insel  Erytheia  im  Okeanos.  Der  Name 
der  „rötlichen"  Insel  erinnert  an  Erytheis 
oder  Erytheia,  eine  der  Hesperiden,  welche 
gleichfalls  jenseit  des  Okeanos  hausen  (vgl. 
Äp).  Rhod.  4,  1399  dno  (iiäg  ccvxäv  Eigritai 
tj  vfiaog,  tJv  xarraKft  FrjQVOvsvg).  Dafs  das 
Eiland  am  Ende  der  Welt    von    der  Röte  der 


fixieren  bot  der  berühmte  Kultus  des  Melqart 
von  Tyrus  in  der  Stadt  Gades,  welchen  Gott 
die  Griechen  Herakles  nannten.  Schon  früh- 
zeitig hatte  der  Reichtum  der  spanischen 
Silberbergwerke  zur  Erschliefsung  des  Tartessos - 
gebietes,  nach  phönikischer  Kolonisationspraxis 
von  einer  vor  dem  Festlande  gelagerten  Insel 
aus,  veranlafst  (vgl.  Meltzer,  Geschichte  Kartha- 
gos 1,  S.  31,  Dimcker,  Gesch.  d.  Altertimms  2' 


untergehenden    Sonne    benannt   ist,   bestätigt  60  S.  64  fi".,    Meyer,   Gesch.   d.  Alterth.    1    S.   339 


sich  dadurch,  dafs  Herakles  im  Becher  des  Helios 
die  Fahrt  durch  den  Okeanos  macht  (nach  Pei- 
sandros  und  Panyasis  in  ihren  Heraklcen,  Stesi- 
choros, Antimachos  und  Pherekydes  bei  Athen. 
469d— 470d;  vgl.  Euphorien  frg.  82  p.  117  bei 
Meineke,  Anal.  AI.  und  Alexander  von  Ephesos 
bei  Eust.  ad  Dion.  Per.  558).  Auch  die 
irdische  Lokalisation  hielt  immer  die  westliche 

Röscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


§  281).  Die  Griechen  nennen  zumeist  em 
neben  der  Gadesinsel  liegendes  Eiland  Ery- 
theia; so  Herodot  4,  8  {vrjaov  xrjv  ngog 
rccdfiQOiai  xoiai  i"£,co  "HQayiXscov  ctrjXfcov  Eni 
xä  'Sly.eccv(p,  Ephoros  und  Philistis  bei  Plin. 
4,'  120.  [Skymnos']  152  —  158.  Philostrat.  vit. 
Apoll.  5,4  p.  167,  5  Kayser,  vgl.  Strabo  3,  169: 
aXloi  8e  xr}v  TKXQaßsßXrjfiivrjv  xavxr]   xfj  nöXEi 
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vijaov,  TtOQ&^ä  disiQyofihrjv  etaSiccCm  (=  Eust. 
zu  Bion.  Pcrieg.  500).  Dieser  führt  Pliereky- 
des  als  Gewährsmann  dafür  an,  dafs  die  Gades- 
insel  selber  mit  dem  altmythischen  Namen 
benannt  wurde  ;  die  gleiche  Ansicht  bei 
Apollod.  2,  7,  10.  Sil.  Itcd.  16,  195.  Unbe- 
stimmt bleibt  die  Lage  der  Insel  bei  Dionysius 
Perieg.  558 fl'.  Auch  die  Bestimmung  der  An- 
gaben Aviens  in  seinem  Pcriplus  {or.  mar. 
30a ff.)  ist  streitig;    vgl.  MiUlenlioff,   Deutsche  lo 


Altertumslunde,  S.  130  ff.  und  TJngcr,  Pliilolog. 
Suppl.  4,  S.  226ff.  Aus  Gades  wird  noch  von  co 
einer  wunderbaren  nach  Geryoneus  benannten 
Baumgruppe  berichtet  {PJiüostr.  a.  a.  0.  dev- 
ÖQa  PriQvövFKx  —  ncnQaXXcittovtK  iti  ntxvog  xs 
xttJ.  n^vKrjg  slg  sldog  STS^or;  vgl.  Paus.  1,  35,  6. 
Wegen  dieser  Lokalisation  von  Erytheia  an 
der  iberischen  Küste  hat  Miülenlioff  (a.  a.  0. 
S.  65.  134)  geradezu  den  Geryoneusmythus 
für   eine  tyrisch-tartessische  Kolonialaage   er- 


klärt: Geryoneus  ist  „der  drei-  oder  vierfach 
geteilte  Tartessusflufs  als  ungezähmte,  riesige 
Naturgewalt  aufgefafst";  da  der  Flufs  der 
Insel  gegenüber  mündete,  so  ,, bedarf  es  keiner 
Auslegung",  wenn  es  heifst,  dafs  seine  Rinder 
auf  Erytheia  weideten,  bis  Herakles-Melkart, 
der  Schutzgott  der  Niederlassung,  erscheint, 
wodurch  Insel  und  Tartessosflufs  dem  wilden 
Naturzustande  entrissen  und  der  Kultur  ge- 
wonnen werden.  —  Dafs  Erschliefsung  und 
Kultivation  eines  Flufsgebietes  als  ein  Kampf 
auf  einer  davorliegenden  Insel  mythisch  ge- 
fafst  werden,  bedarf  doch  gar  sehr-  der  nähern 
Erklärung ,  desgleichen ,  warum  gerade  das 
Bild  der  Wegführung  der  Rinder  gewählt 
wurde,  was  doch  mit  dem  für  die  Phöniker 
hochbedeutsamen  metallischen  Reichtume 
nichts  zu  schaffen  hat.  Auch  dafs  Aphro- 
dite, von  welcher  die  Insel  Aphrodisias  hiefs, 
{Plin.  a.  a  0.  Steph.,  Bys.  s.  v.)  im  Mythus 
keine  Rolle  spielt,  spricht  gegen  dessen  Über- 
nahme aus  phönikischen  Religionsvorstellungen. 
Endlich  mufs  natürlich  die  Entscheidung  für 
phönikische  oder  griechische  Herkunft  des 
Mythos  davon  abhängen,  wie  man  das  Ver- 
hältnis des  tyrischen  Melqart  zu  Herakles  be- 
stimmt. Ottfried  Müller  {Dorier  l'\  S.  428), 
Preller  (Mytli.  2^  S.  208),  Röscher  {Gorgonen, 
S.  106),  denen  sich  Verf.  anschliefsen  möchte, 
halten  die  Gleichsetzung  von  Erytheia  mit 
einer  Insel  der  iberischen  Küste  für  eine 
spätere  Lokalisation,  während  der  ursprüng- 
liche Mythos  das  Reich  des  Riesen  nur  allge- 
mein in  das  Westmeer,  die  Gegend  des  Sonnen- 
unterganges und  die  Nachbarschaft  des  Toten- 
reiches setzte.  Später  rückte  man  Erytheia 
noch  weiter  in  den  Ozean  hinaus,  an  die  Küste 
von  Lusitanien  {Plin.  a.  a.  0.  Ilela  3,  47  Parthey) 
oder  an  die  von  Mauretanien  {Ptolem.  4, 1, 16). 
Nach  Dionysius  {Perieg.  558  ff.)  wurde  die 
Insel  von  Äthiopen  besetzt:  vaCovai  ßooTQo- 
cpov  aficp'  'Eqv&siav  "AtXccvxog  nsgl  x^^t''"' 
&£ovdi£g  Al&LOTtrjfg  —  oi'  ttoö"'  i'kovxo  PrjQVÖ- 
vog  fi-ETo:  noxfiov.  —  Die  Geschichte  des  Rinder- 
raubes und  des  Kampfes  mit  Herakles  (er- 
wähnt bei  Pindar  Dithyr.  frg.  81  Egh.  fr.  ine. 
169),  die  Stesichoros  in  seiner  Geryoneis  poe- 
tisch ausgeführt  hatte,  ist  uns  am  ausführlich- 
sten bei  Apollodor  2,  5,  10  erhalten.  Herakles, 
nachdem  er  auf  Erytheia  gelandet,  übernachtet 
auf  dem  Gebirge  Äbas ;  ihn  bemerkt  der  Hund 
Orthos  oder  Orthros,  fährt  auf  ihn  los  und 
wird  von  ihm  mit  der  Keule  erschlagen  wie 
auch  der  Hirt  Eurytion,  der  dem  Himde  zu 
Hilfe  kommt.  (Über  den  Hund  s.  Schümann, 
opusc.  2,  S.  199.  Pind.  Isthm.  1,  15  ^Qacsioci 
xöv  Ttoxs  rrjQvövcc  cpQL^uv  y-vvsg,  die  Mehrzahl 
der  Hunde  wird  von  dem  Scholiasten  für  eine 
dem  Dichter  eigene  Neuerung  erklärt.  Pollux 
[5,  46]  berichtet,  dafs  der  Hund  unter  dem 
Namen  Gargettios  in  Iberien  ein  Denkmal 
habe).  Von  dieser  Erzählung  weicht  die  Dar- 
stellung eines  archaischen  Flachreliefs  aus 
Kypros  (s.  nebensteh.  Abbild.),  auf  welchem 
Herakles  den  dreiköpfigen  Hund  mit  einem 
Pfeile  erlegt  und  den  mit  einem  Palmbaume 
bewehrten  Eurytion,  der  die  Herde  zu  ver- 
teidigen   sucht,    angreift.      Dagegen   kommen 
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Bildwerke  und  litterarische  Überlieferung  darin  allzu  häufig  dargestellt.  Fricdländer  gedenkt 
überein,  dafs  der  Kampf  mit  Geryoneus  erst  in  v.  Salicis  Ztschr.  f.  N.  6,  1879  p.  18  einer 
nach  der  Tötung  des  Hundes  und  Hirten,  die  auch  im  Berliner  Kabinett  befindlichen,  in  J. 
auf  Vasenbilderu  erschossen  am  Boden  liegen,  de  Wüte's  Abhandlungen  Etüde  du  mythe  de 
vor  sich  geht.  Nach  Apollodor  meldet  Menoi-  Geryon,  Nouv.  Annales  de  VInst.  arch.  2,  1838 
tes,  der  in  derselben  Gegend  die  Herde  des  \>.  129,,  Vl.C  xmdiMedaüles  inedites  de  Postume. 
Hades  weidet,  dem  Geryoneus  das  Geschehene,  Paris  1845  (Revue  num.  1844)  PL  8,  10a,  p.  17 
worauf  dieser  am  Flusse  Anthemus  auf  den  —18  abgebildeten  kleinen  Bronzemünze  orien- 
Räuber  der  Herde  stöfst  und  seinen  Pfeilen  er-  talischer  Fabrik,  die  auf  der  Vorderseite 
liegt  (Hyg.  f.  30  Geryonem  —  uno  telo  inter-  lo  Herakles  mit  vorgehaltenem  Löwenfell  um  den 
fecit,  nach  Quint.  Sniyrn.  6,  240  ff.  wird  er  mit  1.  Arm  und  geschwungener  Keule  in  der  R., 
der  Keule  erschlagen).  —  Aus  einer  Komödie  auf  der  Rückseite  Geryoneus,  dreigestaltig,  die 
rrjQvövTjg  von  EpJiippos  ist  ein  Fragment  er-  Häupter  mit  phrygischen  Mützen  bedeckt, 
halten,  das  die  kolossalen  Zurüstungen  zur  den  Schild  vorhaltend,  in  Kämpferstellung 
Riesenmahlzeit,  insbesondere  das  Kochen  eines  vorführt.  .  Ein  Bronzemedaillon  des  Caracalla 
Riesenfisches  schildert  (i^rar/Hicni.  Com.  ilfem.  8,  von  Blaundos,  publiziert  von  Birch,  Num. 
p.  .^23  =  JvocA:  2,  p.  252).  Litte ratur  und  ver-  Chron.  First  series,  voL  7  PI.  1,  4,  wird  von 
schiedene  Deutungen  des  Mythos  s.  bei  ^F^■ese/«%  J.  de  Witte,  Med.  incd.  de  Postume  PL  10 
H.  A.  EncyJilopädie  von  Ersah  u.  Gruber  unter  No.  10b,  p.  18  so  beschrieben:  „Hercules  nackt, 
Geryon,  Preller,  Mytli.  2^,  S.  202  ff'.,  Schümann,  20  bewaffnet  mit  der  Keule,  ergreift  die  Häupter 
Opuscula  2,  200 S.,  Boscher,  Gorgonen  a,.  a.  0.,  des  Geryoneus,  der  hier  als  kleiner  ganz 
welche  in  der  Hauptsache  in  Geryoneus  einen  nackter  Mann  mit  3  Köpfen  gebildet  ist;  in 
Gewitter riesen  finden;  MüUer,  Borier  1  der  L.  trägt  der  dreifache  Heros  einen  Schild, 
S.  426  knüpft  seine  Deutung  an  die  ambrakische  der  einem  Rade  ähnelt;  im  Felde  zwei  ge- 
Lokalisation  des  Mythus  an.  Bohert,  Hermes  1^ ,  lagerte  Rinder"  (Zebus  der  Abbildung  nach, 
S.  482  folgert  aus  der  Nachbarschaft  des  Hades,  gemäfs  welcher  Herakles  den  1.  Fufs  auf  den 
wie  auch  aus  einem  Cornetaner  Wandgemälde,  Höcker  des  einen  setzt).  Endlich  auf  einem 
auf  welchem  Geryoneus  am  Throne  des  Hades  Billondenar  des  Postumus  mit  der  Revers- 
steht, dafs  diesem  die  Herden  des  Hades  ab-  Umschrift  HEBCVLI  GADITANO  ist  Her- 
genommen werden.  [F.  A.  Voigt.]  30  cules  dargestellt  mit  erhobener  R.  den  in 
Gegenüber  den  zahlreichen  und  oft  interes-  römischer  Kriegertracht  erscheinenden,  sich 
santen  Darstellungen  des  Kampfes  des  Hera-  mit  dem  Schilde  deckenden  dreigestaltigen 
kies  und  Geryoneus  auf  Vasen  (G.  geflügelt,  Geryoneus  bekämpfend,  de  Witte,  Med.  ined. 
LoeschcJce,  Arch.  Z.  1876  p.  117,  Gerhard,  de  Postume  PL  8,  10,  p.  17;  de  Witte,  Becher- 
Vasenb.  105.  325,  Gerhard,  Bapp.  Voleent.  p.  ches  s.  les  empereurs  qui  ont  regne  dans  les 
150  Note  368,  p.  175  Note  675,  Hirt,  Annali  Gaules  au  III.  siede  de  V&re  chretienne.  Lyon 
delV  Inst.  5  p.  232,  de  Witte,  Gab.  Durand  p.  97  1868.  4».  PL  6,  92,  p.  28;  dagegen  zeigt  eine 
Note  1,  A  Cat.  of  the  gr.  and  etr.  vnses  in  the  Goldmünze  des  Hadrian  mit  der  nämlichen 
Brit.  Mus.  1  p.  138—139  No.  584;  bei  G.  seine  Umschrift  HEBG.  GADIT.  {Cohen  2-  p.  174 
Tochter  Erytheia  0.  Jahn,  Beschr.  d.  Fasen- 40—175  No.  814;  EcJchel  6  p.  504;  de  Witte, 
Sammlung  König  Ludwigs  p.  103—104  No.  337;  3Ied.  ined.  de  Post.  p.  18—19;  Woltereck,  Electa 
W.  Heibig,  Bull.  delV  Inst.  1868  p.  218;  G.  rci  num.  Tb.  1  fg.  4)  den  Hercules  nicht  mit 
schon  niedergeworfen  und  Nike  mit  Kranz  Geryoneus,  sondern  mit  den  Äpfeln  der  Hespe- 
und  Binde  auf  Herakles  zuschwebend  Stephani,  riden,  zu  s.  Füfsen  nach  de  Witte  den  Oceanus, 
Compte-rendu  p.  l'a.  1874  p.  151,  Gerhard,  nach  Cohen  den  Baetis.  Eine  Münze  von 
Ajnil.  Vasenb.  Tfl.  10,  Berlins  ant.  Bildw.  p.  312  Perinth  mit  Herakles  und  den  Rindern  des 
u.  313  No.  1022;  für  weitere  Darstellungen  Geryoneus  kenne  ich  nur  aus  der  kurzen  Notiz 
auf  Vasen  vgl.  z.  B.  Minervini,  La  efßgie  di  Imhoof- Blumers,  Wiener  Num.  Ztschr.  16,  1884 
Gerione  in  un  vaso  fittile,  con  dipinture.  Bull.  p.  235;  auf  e.  Vase  erscheint  H.  die  Herde  des 
arch.  nap.  n.  s.  6,  1857  p.  127;  Brunn,  Vaso  50  G.  wegtreibend  Cat.  of  the  gr.  and  etr.  vases  in 
d.  Ercole  combattente  Gerione  i)oss.  dal  sig.  the  Brit.  Mus.  1  p.  266  No.  819;  auf  einem 
Brtiels,  Bull,  deir  Inst.  18bS  \x34:,Ygl.  Gerhard,  Sardonyx  der  ehemaligen  Sammlung  Vannu- 
Auserl.  Vas.  2  T.  108;  de  Witte,  Cab.  Durand  telli,  Heydemann,  Bull.  deW  Inst.  1869  p.  56 
p.  97  —  99  No.  294 — 297;  O.  Jahn,  Vasens.  No.  10  {Ercole  —  conduce  innanzi  quattro  tori 
Köniq  Ludwigs  p.  22—23  No.  81;  p.  89-90  sia  della  grcgge  di  Gerione,  sia  di  quella  di 
No.  308;  p.  139  No.  407;  Heydemann,  die  Caco)  mit  vergleichendem  Hinweis  auf  Im- 
Vasensammlunqen  des  Museo  Nazionale  zu  pronte  gemmarie  dclV  Ist.  6,  24.  [Drexler.] 
Neapel  p.  136 "No.  1924  =  Millingen,  Peint.  Gesaienae,  Gfesahenae  matronae,  keltische 
des  vases  27;  p.  375  No.  2725;  A^ Cat.  of  the  Göttinnen  auf  einer  Inschrift  aus  Altenberg  bei 
gr.  and.  etr.  vases  in  the  Brit.  Mus.  I  p.  98—99  GO  Köln,  Brambach,  C.  I.  Bhen.  303:  Matronis  | 
No.  540;  p.  103—104  No.  546;  p.  146  No.  592  Gesaienis  [ie  oder  he  in  Ligatur]  La  \  tiniaFu- 
[hier  hinter  G.  ein  Falke];  p.  155—156  No.  602  sca  \  v.  s.  l.  m.,  einer  aus  Bettenhofen  bei  Rö- 
u.  s.w.)  ist  der  Kampf  wie  auf  Reliefs  (s.  oben;  dingen,  617  (s.  Etraienae),  wo  deutlich  Gesa- 
E.  Petersen,  Herakles  und  Geryones  am  Theseion,  henis  geschrieben  ist,  und  zwei  aus  Rödin- 
Arch.  Zeit.  1866  p.  257—258;  0.  Jahn,  über  gen,  616:  Etraienis  \  et.  Gesaienis  etc.  {le 
die  Zeichnungen  antiker  Monumente  im  Codex  oder  he  in  Ligatur)  und  613:  Matron.  Gesaie- 
Pighiamis,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  20,  1868  p.  222  n{is)  |  M.  lul.  Valentimi{sl\  et  lulia.  lustina] 
No.  201  f.  312.  313),  so  auch  auf  Münzen  nicht  ex  imperio.  ipsarum  l  m.     Über  dieser  Inschrift 
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sind  in  einer  Nische  drei  sitzende  Matronen,  reits  Xenophanes  fr.  1 ,  21  f.  auf  alte  poe- 
Fruchtkörbe  mit  Äpfeln  auf  dem  Schofse  hal-  tische  Darstellung  von  Gigantenkämpfen.  Vom 
tend,  abgebildet,  zwei  derselben  halten  in  der  anrückenden  Heere  der  mit  langen  Speeren 
Rechten  einen  (Ähren-?)  Straufs;  der  Kopf  der  wie  bei  Hesiod  bewaffneten  Giganten  und  ihrer 
mittleren  ist  stark  beschädigt,  scheint  aber  Bezwingung  durch  Zeus  weifs  die  Batradio- 
unbedeckt  gewesen  zu  sein,  die  beiden  andern  myomachie  170f.  285.  Aristoplianes ,  heifst  es 
tragen  einen  starken  turbanartigeu  Wulst,  der  Arcjum.  2  Av.,  habe  in  den  Vögeln  die  „ab- 
wohl  dem  vielfach  umschlungenen  Kopftuch  gedroschene"  (^salov)  Gigantomachie  parodie- 
entsprechen dürfte,  wie  sich  dasselbe  oft  noch  ren  wollen;  über  den  Sieg  des  Komikers  Hege- 
bei  den  Frauen  der  Landbevölkerung  erhalten  lo  mon  mit  einer  Parodie  FiyKvxo^a^Ca  berichtete 
hat.  Auf  den  beiden  Nebenseiten  Opfernde,  Polemon  TtQog  Tifiaiov  12  nach  Athcnaeus  14, 
vgl.  F.  Haug,  Arcli.  Zeug.  34.  1876  S.  61  ff.,  098  {FHG  3,  129  M.).  Der  älteste  Gewährs- 
wo  (ebenso  wie  b.  Baumeister.,  Denhn.  d.  Jcl.  mann,  welcher  Spezielleres  erzählt,  ist  Pin- 
Alt,  p.  892)  der  Stein  abgebildet  ist.  Hübner  dar.  Er  giebt  als  Schauplatz  das  itfdiov  ^Xi- 
ebenda  S.  65f.  In  Bezug  auf  die  Endung  sind  ygag  an  {Nem.  1,  67);  auf  Seite  der  Götter 
die  matronae  Albiahenae ,  Ettrahenae ,  Ner-  kämpft  Herakles,  der  die  Giganten  mit  ihrem 
sihenae  zu  vergleichen.    Vgl.  Matronae.  glänzenden  Haupthaar  durch    seine  Geschq^se 

[Steuding.]  in  den  Staub  streckt,  Nem.  1,  68;  vgl.  7,  90.  — 

Giganten  {riyocg,  ri'yavtag).  Pgth.  8,  12,  17  f.  thut  Pindar  des  Porphyrion 

20  Erwähnung,  des  ^aaiXsvg  riyävtwv  (anders 
I.  Mythologisch.  Welcher,  Gr.  Gütterl.  1,  793,  18),  welcher  ob 
In  der  Odyssee  sind  die  Giganten  ein  rie-  seines  Frevelmutes  zu  Grunde  ging.  Noch 
siges,  wildes  und  frevelhaftes  Urvolk,  in  nicht  ausdrücklich  bringt  er  mit  der  Giganto- 
gleicher  Weise  wie  die  Kyklopen  und  Phaia-  machie  in  Verbindung  den  Kampf  des  Hera- 
ken den  Göttern  nahestehend,  sterblich  {d'vrj-  kies  und  Telamon  gegen  den  riesigen  und 
Tol  Kccl  ov  9siov  ysvog  mit  Bezug  auf  Homer,  fürchterlichen,  rinderhütenden  Alkyoneus  (s.  d.) 
Paus.  8 ,  29  ,  2).  Ihr  Herrscher  Eurymedon  zu  Phlegrai,  den  ältesten  der  Giganten  nach  dem 
,, verlor  sein  frevles  Volk  und  ging  selbst  zu  wahrscheinlich  Pindarischen  fragm.  adesp.  84, 
Grunde",  seine  jüngste  Tochter  Periboia  ge-  11  {Lyr.  Gr.  3,  713*),  welcher  zwölf  Vier- 
bar dem  Poseidon  den  Nausithoos ,  welcher  so  gespanne  und  vierundzwanzig  Mann  unter  einem 
König  der  Phaiaken  war,  als  diese  noch  in  Felsen  begrub  und  von  Herakles  endlich  mit 
Hypereia  „nahe  den  Kyklopen"  wohnten  {Od.  Pfeilen  getötet  wurde,  Nem.  4,  25 ff.  Isthm. 
7,  56ff.  205f.  10,  120;  vgl.  6,  4f.).  Nach  He-  6,  32ff. '^  Überhaupt  sind  die  einzelnen  Teil- 
siod  brachte  Gaia  zugleich  mit  den  Erinyen  nehmer  am  Gesamtkampfe  erst  allmählich,  zu- 
und  den  Melischen  Nymphen  die  grofsen  Gi-  meist  aus  der  Lokalsage,  rekrutiert  worden, 
ganten  hervor  rsvxBaL  Iccfinofiivovg,  80X1%'  sy-  ein  Prozefs,  der  sich  im  Verfolg  der  erhaltenen 
Xsa  x^Q*^!-'"  ^x^'^'^^'^'S  1  nachdem  Kronos  seinen  Hauptdarstellungen,  nämlich  der  wahrschein- 
Vater  Uranos  mit  scharfzahniger  Harpe  ent-  lieh  auf  ein  alexandrinisches  Gedicht  zurück- 
mannt und  Gaia  die  Blutstropfen  der  abgeschnit-  gehenden  pseudo-apollodorischen  {Apol- 
tenen  Zeugeteile  empfangen  hatte  (T/icor/.  185  f;  40  Zod  Bihl.  1,  6,  If.),  aus  welcher  Tzetzes  ad 
vergl.  Schol.  Apoll.  Rliod.  4,  992).  Auf  einen  Lyhophr.  63  einen  Auszug  bietet,  sowie  der 
gewissen  Zusammenhang  der  Giganten  mit  Gigantomachie  des  Glaudian  (XXXVII)  und 
dem  Menschengeschlechte  deutet  V.  50  des  des  unter  dem  Namen  desselben  Autors  über- 
Proömiums,  wo  als  dritter  Gegenstand  des  Ge-  lieferten  griechischen  längeren  Bruchstückes 
sanges  der  Musen  zusammengestellt  wird  av-  einer  yiyavtofiaxici  (Claudiani  carm.  ed.  Jeep 
Q'Qwncav  rs  ysvog  v.QaTSQ(äv  rs  yiydvtwv,  eine  p.  LXXVIII  sqq.),  noch  vor  unseren  Augen 
Stelle,  die  man  ohne  durchschlagenden  Grund  vollzieht. 

auf  die   übrigens   zweifellos    alte    Sage    (Lyr.  Als   Urheberin    des    Kampfes  gegen    die 

Gr.  3,  713*)  bezogen  hat,  dafs  das  Geschlecht  Götter  gilt  zumeist  die  Ge   (vgl.  Gaia).     Sie 

der  Menschen    von    den   Giganten    abstamme  50  gebiert  die  Giganten,  damit  sie  das  Geschick 

{G.  Hermann,  Opiisc.  2, 178.    Schömann,  Opusc.  der  in  den  Tartaros  gestürzten  Titanen  rächen 

acad.  2,  141;   ders.,  Hie  Hesiod.  Theog.  115 ff.;  sollen,    Apollon.    Bhod.   Argon.   39 f.  mit  den 

nach    letzterem    wären    als  Mütter  des    Men-  Schol.  Apollod.  1,&,1.   Claud.  Giganfom.  2:  vgl. 

schengeschlechtes  die  Melischen  Nymphen  an-  Verg.  Aen.  4,  178 f.    Sil.  Ital.   5,    110 f.;   oder 

zunehmen).     Erst  bei  Ov.  Met.  1,  156 ff.  hören  aus    Zorn  darüber,    dafs    das    Ungeheuer  Ai- 

wir,    dafs    aus    der  mit  Blut  benetzten  Erde  gis,    das    sie    geboren,    von    Athena    getötet 

Menschen  hervorgingen;  vgl.  Loheck,  Aglaoph.  wurde,  Diod.  3,  70;  oder  um  alle  Götter  wegen 

S.  568.    Orph.  Argon.  19  f.     Unerwiesen  ist  zwar  Verspottung    ihrer    selbst    und    des    Tantalus 

ebenfalls,  dafs  in  einem  jetzt  nicht  mehr  vor-  zu  vertreiben  {^TartarV  Kopp:  De  gigantoma- 

handenen  Teile  der  Theogonie  nicht  nur  über  r.o  chiac    in  poeseos   artisque   monum.    usu   Bonn 

Namen  und  Gestalt  der  Giganten  ausführlicher  1883  S.  25,   Mythogr.  Vatic.  1,    11);   um  sich 

berichtet,    sondern   auch   ihr  Kampf  gegen  zu  rächen,  weil  die  Götter  verschmähten,  sie 

die  Götter  geschildert  wurde,  was  mau  nach  zu  bewohnen,  Mythogr.   Vat.  2,  53;  aus  Neid 

Greg.  Naz.  Or.  3  adv.  Julian,  (vgl.  Schol.  Greg.  auf  die   Herrschaft  der  Himmlischen,    Claud. 

in  Catal.  Bihl.  Bodl.  1  p.  46)  vermuten  wollte  a.  a.  0.  1.     Nach  dem  Reiche  der  Götter  tracli- 

und   Wicseler  (in  Ersch.  u.  Grtibcrs  Encylüop.  ten  die   Giganten   bei    Piaton  Sopli.   p.  246  A 

unter  „Giganten"  S.  167  f.)  durch  des  lo.  Tzetzes  und  Ovid.  Met.  1,  152  {Aetna  43  ff.),  ohne  dafs 

Theogonie  bestätigt  findet;  jedoch  deutet  be-  der  Erde    als  Anstifterin   Erwähnung    gethan 
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wird;   nach   Lucretius  5,    119 f.   gedachten  sie  Pallas  [Yg\.  Äpollod.],l-äpeins  [vgl.  Suid.  s.  v.]) 

die   Grenzen   der  Welt  zu  verwirren  und  die  und  verwandten  Wesen,  nämlich  der  Aloaden 

Sonne   zu  verlöschen;   die   Gestirne   Ledrohen  Otus  und  Ephialtes  (als  Gigant  freilich  schon 

sie  Äetna  51  f.  (55.  70).     Nonnos  dichtete,  dafs  auf  der  Gigantenschale   des  Aristophanes  und 

Gaia   auf  Heras  Betreiben  die  Scharen   ihrer  Erginos  und  bei  ApolJodor  bezeugt;  vgl.  auch 

Söhne  zum  Kampfe  wider  Bakchos   waifnete,  El.  ccramoyr.  1,  5)  und  des  Typhon.     I'ropcr- 

erzümt    wegen    der    Vernichtung    der    Inder,  tius  4,  8,  48  nennt  als  Phlegrakämpfer  Oro- 

IHont/s.  i8,   4 ff.     Euhemeristisch  P<o/('?«.  ifc-  medon.     Aus  der  lat.  Gigantomachie  des  Clau- 

phaist.  2  p.  185,  25  Westerm.    (S.  Gegeneis).  dian    gewinnen    wir    die    neuen    Namen    Da- 

Eine  hervorragende  Stellung  unter  den  Gi-  lo  mastor,  der  den  durch  Minerva  versteinerten 

ganten  nimmt,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  Körper    des    Pallas    zum   Wurfe    benutzt   (bei 

E nkel ad o s  (s.  d.)  ein,  welcher  dem  Blitzstrahle  Apoll.   Sidon.   15,  20  schleudert  Adamastor 

des  Zeus  oder  der  den  Gorgoschild  schwingenden  das  Rhodopegebirgc);   Echion,    von  Minerva 

Athena  unterliegt.     In  Apollodors  Quelle  wur-  bezwungen;  Palleneus,  von  derselben  Göttin 

den   als    die  mächtigsten  der  Giganten  Por-  durch  die  Lanze  imd  Versteinerung  besiegt;  aus 

phyrion  und    Alkyoneus    bezeichnet.     Die  dem  Gigantenkampfe  des  Bakchos  bei  i\^o«nos: 

Alkyoneussage  ist  ursprünglich  auf  dem  korin-  Chthonios  und  Peloreus  (Dionys.  48,  21,  39). 

thischen  Isthmos  heimisch,  wo  Herakles,  von  Nach  des   lo.   Tzetzes    Theogonie  {Ab7i.  d.  kr/l. 

Ery theia  zurückkehrend,  den  felsschleudernden  preufs.   Akad.   der    Wissensch.   aus  d.   J.    1840 

Wegelagerer    Alkyoneus    überwältigt,    Schol.  -m  S.    150)   gab   es  ungefähr   100  Giganten,    von 

Find.  Nem.  4,  25.   Von  da  wanderte  sie  wohl  mit  denen  dieser  Schriftsteller  34  namhaft  macht, 

pellenäischen    oder    korinthischen    Kolonisten  aufser  bereits  erwähnten:  ßpfV'JS»  ■^^«'^•«»"^iusC^), 

nach    der    Chalkidike    (6\  Bobert:    Alkyoneus,  Jly^vq  {yiqytviqq  Tzctz.  zu  Lykophr.  495),  Evqv- 

Hermes    19,    480  ff.);    erst    Apollodor   bezeugt  (Jatos  (Kerkope  5'Mid.  s.  v.), '^Cfcoilog  (?),  iVrjpfve, 

sicher  die   Teilnahme   des  Alkyoneus  an  dem  Tqixmv,  'Agysiog  (Kentaur  Diod.  4,  12),   Tficö- 

dort   lokalisierten   Kampfe   gegen   die   Götter.  Xog  (Räuber  auf  Pallene,  von  Herakles  getötet, 

Neben  dem  Enkelados  Jiennt  Euripidcs  in  der  Tzctz.  zu.  Lyko])hr.V2i),  3If]-niaztvg,'AvriccsCAv- 

Beschreibung  der   Gigantomachie   am  Apollo-  tatog  vermutet  Wieseler  a.  a.  0.  S.  176),  Tlav- 

tempel  zu  Delphi  ausdrücklich  den  Mimas,  ojrrjjs    (Argos   Panoptes   yTjyEv^s  nach  Akusi- 

AerheiAjwllodor  fehlt.     Aufser  den  Genannten  so  Zaos  bei  Apollod.  2,  1,  3;   vgl.  Aesch.   Suppl. 

treten  bei  letzterem  auf:  Ephialtes,   dessen  293),  "Avzluq  ('Azlug,  Wieseler  S.  174),  Kccivsvg 

linkes  Auge  Apollon,  dessen  rechtes  Herakles  {\jii\-i\ilie),  Kanr]l£vs,'AyxialQg.,  Movaa.i:oq{Diod. 

mit  einem   Pfeilschusse   triff't;   Eurytos,   von  5,  71),  Aiyaicov,  Flavy-og,  'AXtisvg,  Bowtrjg,  'A- 

Dionysos  mit  seinem  Thyrsos  getötet  (auf  einem  XäaxaQj'TnsQLdrig,  ÄsAa^cav  (Lapithe,  Ov.  Met. 

Neapeler  Vasenfragment,  Nr.  2883,  s.  Monum.  12,  250),  'Ayaiir]GxaiQ.  —  Auf  einer  von  0.  Jahn, 

9,  6,  heifst  der  Gigant  Eurytion).     Den  Kly-  Annali  1863  S.  243 ff.  j)ublizierten  archaischen 

tios  habe,  wie  man  sagt,  Hekate  bezwungen  Amphora  stehen  die  Namen  'AyaeO'svrig,  'Ttisq- 

oder  vielmehr  nach  anderen  Hephaistos  durch  ßiog/lTmiKXrTqg  bei  Gegnern  des  Zeus;  der  Hera 

Würfe   mit    glühenden    Metallklumpen.     Dem  Gegner  heifst'JpTroAvxoff,  des  Hermes  [/7oAv]ßtos 

Pallas  zog  Athena  die  Haut  ab;  Polybotes,  40  (s.u.  S.  1654).    Am  Altarfries  von  Pergamon  sind 

von  Poseidon  über  das  Meer  verfolgt,  kam  bis  unter  den  Reliefs   9  Gigantennamen  erhalten, 

nach  Kos,    daselbst    rifs    der   Gott  ein  Stück  davon  3  vollständig:  Xd'ovöcpvlog/EQvaix^cov, 

von  der  Insel  los  und  schleuderte  es  auf  ihn,  'Ox&ccio{g);   'JHr;-/(Tcop) ,    {ZriQ)ayysvg,  .  .  .  cpt- 

das  sogenannte  Nisyron.     Hermes,  der  in  der       yo  .  .  .  .,  {Ja.)iiv£vg ,  'A^ ,   BQo(vTivog), 

Hadeskappe  kämpfte,  tötete  den  Hippolytos;  die  Ergänzungen   nach  Heydemann:   Gi-ganto- 

Artemis  den  Gaion  oder  Rhaion  (andere  Emen-  maclüe  auf  einer  Vase  aus  Altamura  {Sechstes 

dationsversuche  für   das  überlieferte   Fgaticov  Hallisches  Winckelmannsproijr.  1881)  S.  11,  46. 

bei  Stark,   Gigantomachie  S.  14);   die  Moiren,  Vgl.  Jahrb.  cl.  Kgl.  Preufs.  Kimstsamml.  1880, 

mit  ehernen  Keulen  streitend,  denAgrios  und  1  S.  181.     Prellcr,  gr.  M.*  1,  72.     Gegen  ihre 

Thoon.     Der  Scholiast  zu  Hesiod  Tlieog.  185  50  Brüder  kämpften   auf  Seite    der  Götter   zwei 

führt  neben  den  bekanntesten  Namen  Alkyo-  Giganten,    welche    später    in    die    Rosse    des 

ne US,  Enkelados,  Porphyrion,  Mimas  den  Obri-  Achilleus,    Xanthos    und    Balios,    verwandelt 

mos    und    Phrutos    an  (Rhoitos  Bentley  zu  wurden    [Diod.  6,   3;   vgl.  Eustath.  ad  IL  T. 

Hör.  carm.  2,  19,  23;  vergl.  3,  4,  55.    Apoll.  p.  1190.    Röscher].    Ptolem.  Heph.  5  p.  192,  3. 

Sidon.  carm.  6,  24);  ^oitog  erscheint  als  Gegner  Nicht  selten  wurden  die  Titanen  Giganten 

der  Hera  auf  der  Berliner  Trinkschale  nr.  2531  genannt  und  fanden  so  Aufnahme  in  die  Gi- 

p.  711    Furtivängler ;  ebenda  MC^cov   (sie)   als  gantomachie,  z.  B.   Coeus  und  Ophion   (über 

Gegner  des  Ares.    Hyginus,  der  übrigens  von  diesen  vgl.    Wieseler  a.  a.  0.   S.  178).    Claud. 

Terra    und    Tartarus    die    Giganten    erzeugt  de  raptii  Pros.  4,  16  f.     Umgekehrt  heifseu  die 

werden  läfst,   bietet  einen,   freilich  sehr  ver-  go  Giganten  häufig  Titanen,   so  schon  bei  Euri- 

derbten  Gigantenkatalog  Fab.  p.  10  Schm.,  wo-  pides  Hec.  472  ff.   (vergl.  d.  Schol.)  Iph.  Taur. 

raus    sich   mit   einiger   Sicherheit,    abgesehen  224.     Diod.  6,  3.     S.   hierüber  z.  B.  Gerhard, 

von    schon    erwähnten,    nur    Pelorus    (nach  Abh.  cl.  preufs.  Akad.   der   Wiss.  von   1840   S. 

Glaudian  37,  79  von  Mars  mit  dem  Schwerte  391  f.     3Ieinehe  FCG  1,  411.    Welcker,  Götter- 

durchbohrt),  Emphytus,  d.  i.  der  Eingeborene,  lehre  1,  287.     Wieseler  zieht  a.  a.  0.  S.  168  zur 

Autochthone,  Theodamas,  Ascus  als  echte  Erklärung  dieser  Thatsache  seine  Vermutung 

Gigantennamen  reklamieren  lassen;  eingemengt  heran,  dafs  in  der  ursprünglichen  hesiodischen 

sind    Namen   von   Titanen   (Coeus,    Astraeus,  Theogonie  und  sonst  die  Schlachtreihen  der 
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Titanen    wesentlich    aus    Giganten    bestauden  liegende  riesige  Felsblöcke  und   Steine   erin- 

hätten.  nerten  an  gigantische  Kampfweise  auf  Pallene 

Der  Kampf  des  Zeus  gegen  den  Typhoeus  {Solin.  24),  auf  Mykonos  {Rofs,  Inselrcisen  2, 

{Hes.  Theog.  820 ff.)  wurde   anfänglich  auf  den  29),    in    Unteritalien,    Aristot.  Mcteorol.   2,  8 

Gigantenkampf  folgend  gedacht  {ApoUod.  1,  6,  p.  368  b  28  ff.     Einen  Drachen  werfen  sie  der 

3.  Ov.  Met.  5,  319 ff.),  dann  jedoch  vielfach  in  Minerva  entgegen,  Hyg.  Astr.  2,  3.  Schol.  in 
denselben  hineingezogen.  PmfZ«?' nennt  Tvgpojg  Germ.  Arat.-\).&0  Breys.:,  ungeheures  Schlacht- 
und  Porphyrion  zusammen  als  Götterfeinde,  gebrüll  erheben  sie  J.ei«a  56.  Sil.  Ital.9,305{. 
Pytlt.  8,  16ff. ;  nach  Lyhophr.  Alex.  688  liegt  Die  Dichter  der  augusteischen  und  späteren 
Typhou  unter  der  Giganteninsel;  „Gigant"  lo  Zeit  lassen  sie  Berge  aufeinander  türmen,  um 
heifst  er  geradezu  Diod.  5,  71,  2  (von  Zeus  in  zum  Himmel  zu  gelangen,  wie  bei  Homer  die 
Phrygien  getötet),  Hyg.  Astr.  2,  28  {acerri-  Aloaden  gedroht  hatten  {Od.  11,  315 f),  meist 
iimm  giganta  et  maxime  deorutn  hostem),  Fab.  den  Olympos,  Ossa,  Pelion,  Verg.  Georg.  l,2Sli. 
p.  10  Schm.  Bei  Her.  Carm.  3,  4,  53  erscheint  Horcd.  Carm.  3,  4,  51  f.  2,  19,  2 f.  Ov.  Met. 
er  neben  Gigantennamen;  Ciris  32ff.  mit  Gi-  1,  152ff.  Fast.  1,  307f.  3,  44lf.  5,  39.  Gratt. 
gantenkämpfen  auf  dem  Peplos  der  Minerva;  Cyneg.63i.  Aetna  iSS.  C/nu^Z.  35,  257.  Apoll. 
als  Teilnehmer  an  der  Gigantomachie  bei  Sidon.  6,  21ft'. ;  vgl.  Lactant.  Narr.  fah.  1,  5. 
Valcr.  Flacc.  Argon.  2,  23  ff.  unzweifelhaft,  der  Myth.  Vat.  1,  11.  2,  53.  Äther  und  Erde  ge- 
als  seinen  Gegner  Neptunus  bezeichnet.  Die  ben  Sturmsignale;  die  Natur  gerät  in  Verwir- 
erste  Stelle  sogar  teilt  ihm  Claudian  zu,  der  20  rung  (vgl.  Stat.  Achill.  1,488),  bald  sinkt  eine 
ihm  als  Siegespreis  von  Terra  Blitzstrahl  und  Insel  unter  die  Meeresüäche ,  bald  versjchwin- 
Scepter  des  luppiter  bestimmen  läfst,  während  den  Klippen  in  der  See,  Uferstrecken  liegen 
er  an  zweiter  Enceladus  erwähnt,  welcher  die  trocken,  Flüsse  ändern  ihren  Lauf,  Claud.  37, 
Herrschaft  über  das  Meer,  an  dritter  Porphy-  60 ff.  Ein  Gigant  säuft  einen  ganzen  Flufs 
rion,  der  den  delphischen  Lorber  erhalten  soll  bis  zur  Quelle  aus,  einer  legt  so  den  Meeres- 
(37,  32ff.).     In  der  griechischen  Gigantomachie  grund  trocken,  riyavtofi.  25 ff. 

stürzt  sich  Typhoeus  auf  Poseidon,  der  aber  In  alter  Zeit  erscheinen  sie  riesig,  aber  in 
stöfst  ihm  den  Dreizack  in  die  Brust,  sein  Menschengestalt  (s.  u.  S.  1664),  ihr  glän- 
Haupt  trifft  Zeus  mit  dem  Blitze  (55 ff.).  Ihm  zendes  Haar  rühmt  Pindar  Nem.  1,  68,  ihr  lang 
gegenüber  Hercules,  der  Bruder  der  Minerva,  30  herabwallendes  Haupt-  und  Barthaar  Apollod. 
J.JO0ZZ.  ÄtVZow.  6,  27;  vgl.  15,  19.  ATowmos  unter-  1,  6,  1;  schlangenfüfsig  zuerst(?)  in  der 
scheidet  in  den  Dionysiaka  zwei  Giganten  hellenistischen  Periode,  als  Söhne  der  Erde  (s. 
Namens  Typhoeus:  der  ältere,  „kilikische"  jedoch  unten  Gig.  i.  cl.  Kunst  S.  1670).  Ab- 
raubt dem  Zeus  die  Blitze  und  wird  von  ihm  weichend  von  Wieseler  S.  145,  26  beziehen  wir 
mit  der  Insel  Sicilien  bedeckt  1,  155  ff. ,  der  aufdie  Doppelbildung  &^co>•po>•es6r^qfa«<es,.A''rtel'. 
jüngere  bekämpft  mit  den  anderen  Giganten  de  B.  Fun.  1  fr.  18.  Vgl.  Schol.  Od.  7,  59  {ocpiono- 
den  Dionysos  48,  77 ff.  dsg).    Apollod.  1,  6,  1.     Varro  bei  Serv.  Aen. 

Auch  den   Hekatoncheiren  Briareos-Ai-  3,   578.    Ov.   Met.  1,    184  {anguipedes).    Trist. 

gaion  nennt  Kalliin.  Hymn.  in  Del.  141  einen  4,  7,  17   {serpentipedes).    Luc.   Phars.  9,  656. 

Giganten   und   versetzt   ihn    unter   den   Ätna.,  io  Aetna  46  f.    Paus.    8,    29,    3.     Philostr.    Her. 

Vergil  Aen.  10,  565  ff',  weifs  von  seinem  Kampfe  p.  288.    Aristid.  Minerv.  1  p.  16  Dind.  Lani- 

gegen    luppiter;    nach    Stat.    Tlieb.    2,    595 ff.  prid.   Commod.    9.     Claudian.   37,   8   {Stridula 

kämpfte  er  auf  Phlegra  gegen  die  Götter;  vgl.  volventes  gemino  vestigia  lapsu),  80  ff.    Macroh. 

Claud.  de  raptu  Pros.  4,  14.    1,  46.    Apoll.  Si-  sat.  1,  20,  9.     Diese  Beine  werden  in  Schlan- 

don.  6,  25   (Aigaion  von  Briareus   unterschie-  genköpfe  endigend  gedacht;  vergl.  Claud.  37, 

den)  15,  27.     Endlich  wurden  den  Teilnehmern  90f.    Apoll.   Sidon.   9,  73ff.     Zugleich  schlan- 

an  der  Gigantomachie  einige  Namen  zugeteilt,  genhaarig  {8Quv.ovz6y.oiioi)  schildert  die  Gigan- 

die  sonst  Sparten  zukommen  {Paus.  9,  5,  3),  ten  Nonnos  Dionys.  1,  18.   25,  87;  48,  49,  83. 

so  Chthonios  {Nonn.  Dionys.  48,  21),   Echion  Ovid  schreibt  ihnen  hundert  {Met.  183  f.)  oder 

{Claud.  37,  104),  Peloros  {Hyg.  a.  a.  0.    Claud.  50  tausend   {Amor.  3,  12,  27)   Arme  zu,  tausend 

37,  79;  Peloreus,  Nonn.  Dionys.  48,  30).     Einen  Hände  Fast.  5,  37;  zweihundert  Hände  giebt 

Katalog  von  Gigantennamen  bei  Schriftstellern  ihnen   Nonnos  Dionys.  25 ,  93.     Typhoeus  ist 

und  auf  Vasen   stellte    0.  Jahn,   Annali  delV  von  alten  Zeiten  her  schlangenfüfsig  gebildet 

Inst.  1863,  250 ff.  zusammen.  worden    {Wieselcr   S.    162.     Overbecl' ,    Kunst- 

Die  Giganten  schleuderten  ausgerissene  und  mythol.  des  Zeus  S.  378.  393  fl'.  [ebenso  kommt 

angezündete  Baumstämme,  Felsblöcke,  Berge,  Boreas  auf  dem  Kypseloskasten  und  Atlas  auf 

Inseln  nach  Plat.  Soph.  264 A.    Duris  bei  dem  Münzen     schlangenfüfsig     vor,     vgl.     Imhoof- 

Schol.  Apoll.   Bhod.^  1,  501.    Apollod.  1,  6,  1.  Blunicr Z. f. Numism.  13 {1885)8.138.  Röscher]); 

Hesych.  s.  v.    ogorvTiov  dUriv  Horat.  carm.  3,  daher  nahm  man  an,  dafs  von  ihm  die  Schlangen- 

4,  55.  Gregor.  Nazianz.  adv.  lulian.  3.  Claud.  60  füfse  auf  die  Giganten  übertragen  seien,  0. 
37,  66  ff.  Fiyavtoii.  18,  36  f.  58  ff.  Nonn.  Dion.  /o/m,  J.mio7t  1863,  244;  s.  jedoch  unten  S.  1670; 
45,  199 ff.  48,  33  ff".  Apoll.  Sidon.  9,  85 ff.  15,  die  Vielarmigkeit  stammt  von  den  Hekaton- 
18 ff.  und  werden  dadurch,  wie  Porphyrion  cheiren,  von  denen  Briareos-Aigaion  schon  bei 
durch  die  Anspielung  auf  sein  Pardelfell  bei  Kallimachos  Gigant  genannt  wird  (s.  0.). 
Aristopli.  Av.  1250,  als  Wilde  charakterisiert,  Von  den  kämpfenden  Göttern  treten  vor- 
abweichend von  der  älteren  Vorstellung  He-  zugsweise  hervor  Zeus  und  Athena,  jener 
siods  und  der  Batrachomyomachie,  welche  sie  vor  anderen  yiyavtolhwQ  {Lucian.  Tim.  4), 
als    Träger    langer   Lanzen    kennen.      Umher-  yiyavzoXixris  {Lucian  Philopatr.  4),   diese   yi- 
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yavtoXhsiQcc   {Suid.   s.   v.) ,  yiyavxolstig   {Phi-  1058  f.    Eur.   Here.    Für.    1272.    JDiod.   4,   15. 

lop.  8) ,  yiyavxofpövtig  {Cornut.  20)  zubenannt.  Aristid.  Herc.  1  p.  55  Dind.  Macroh.  Sat.  1, 
Wie  in  der  Titanomachie  schwingt  Zeus  den  20,  8.  —  Äpollod.  1,  6,  1  berichtet,  dafs  den 
Blitz;   der  Adler  trägt  ihn  ihm  zu,   Serv.  ad       Göttern   geweissagt   worden   war,    von    ihnen 

Äen.  1,  394.    9,  564.    31yth.   Vat.  1,  11.    2,  3.  allein  könne  keiner    der  Giganten   vernichtet 

3,  3,  4  (der  Adler  als  Auspicium  vor  der  Ti-  werden;    streite  jedoch  ei^i  Sterblicher  als  ihr 

tanomachie  Hyg.  Astrol.  16  nach  des  Äglaosthe-  Bundesgenosse,  so  würden  dieselben  ihren  Tod 

ncs  Naxica);  vor  der  Gigantomachie  war  lup-  finden.     Als  dies  Ge  vernommen  hatte,  suchte 

piter  ohne  Blitzstrahl  nach  Ovid  Fast. 'S,  iSSi^L.  sie  nach  einem  Zauberkraute,  das  ihre  Söhne 
Er  führt  die  Aigis  {Claud.  de  raptu  Pros.  4,  4),  lo  auch  gegen  einen  Sterblichen  fest  machen  solle, 

mit  dem  Gorgoneion,  Erat.  Catast.  13  (ebenso  Aber  Zeus    verbot  der   Eos,    der   Selene   und 

in  der  Titanomachie,  Hyg.  Ästr.  13).     Dagegen  dem    Helios    zu   leuchten ,    schnitt  das   Kraut 

tötet  nach  Für.  Ion  987  flf.   Athena  in  Phlegra  heimlich    selbst   und  liefs    durch   Athena  den 

das  Ungeheuer  Gorgo  (s.  d.),  welches  Ge  zur  Hilfe  Herakles  als  Bundesgenossen  herbeirufen.  Nach 

für  ihre  Söhne  gebar,  und  legt  das  schlangen-  der  abweichenden  Version  bei /S'c/«oZ.  PmcZ.  iVem. 

umgebene   Fell   als  Aigis   um  ihre  Brust  (vgl.  1 ,  67   war   hingegen   der  Sieg  an  die  Unter- 

Diod.  3,  70).     Das   Gorgonenhaupt  als  Waffe  Stützung  zweier  Halbgötter  geknüpft  und  wird 

Athenas  auch  bei  Lucan.  Phars.  9,  658.   Stut.  mit  Hilfe  des  Herakles  und  Dionysos  errungen, 

Achill.  1,  486.  Claud.  37,  92  fi'.  riyavtofiax.  die  beide  seitdem  nach  iJiod.  4,  15,  1  Olym- 
40ff.    Myth.    Vat.  2,  53,   aufserdem   der  Blitz  20  pier  heifsen.     Herakles    schiefst   vom    Wagen 

bei  Aristid.  Mincrv.  1  p.  16  Dind.;  die  Lanze  des  Zeus  mit  Pfeilen,  Für.  Herc.  Für.  177 ff. 

Claud.  37,   111    riyuvrofi.  39.     Nach  ApoUod.  Zuerst  schiefst  er   den  Alkyoneus  nieder  und 

1,6,2    bedient  sie   sich   als   Schutzwaffe  der  zieht  ihn,   da  er  an  der  Erde  von  neuem  er- 

dem  Giganten  Pallas  abgezogeneu  Haut.    Aus  stärkt,   auf  den  Rat  der  Athena  aus  Pallene 

dieser  Gegnerschaft  erklärt  sich  die  bei  Phyl-  heraus,  sodafs  er  umkommt;  dann  den  Porphy- 

archos  {Schol.  z.  Aristid.  p.  327  b  p.  320  Dind.)  rion  (nachdem  diesen  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl 

berichtete   Sage ,   dafs   während  der  Giganten-  getroffen) ,    welcher   der   Hera  Gewalt   anthun 

Schlacht  Palladien  vom  Himmel  fielen;    denn  wollte   (vergl.    Ptolem.    Hephaist.   2   p.    185,  3 

diese  sollten  mit  den  Exuvien  des  Pallas  ge-  Wcsterm.*);  zuletzt  durchbohrt  er  sämtliche 
rüstet  sein,  s.  0.  Müller,  Kl.  Schriften  2,  208.  30  Leichen    der    durch    die    Götter    erschlagenen 

Vom   Streitwagen  kämpfte   Athena   nach   der  Giganten,  Apollod.  1,  6,  If.     Nach  dem  Siege 

Sage  der  Manthyreer  in  Arkadien,  daher  trägt  begeht  er  mit  den  Göttern  eine  schwärmende 

sie  bei  ihnen  den  Beinamen  Hippia,  Paus.  8,  47,  Festfeier,  Für.  Herc.  Für.  180;  vergl.  3Iartial 

1;  yglHymn.  Orph.^2,  12  (p.  293  Hm«.):  ^Is-  Fpigr.  8,  50,  Iff. 

yQdLcov  oXsxsiQK  ytyävzcov,  imtsläxsiQa,  Schol.  Neben    den   beiden   Hauptkämpfern,    Zeus 

Aristid.  Dind.   3   p.   343.     Athena  Nike   wird  und  Athena,  wird  als  dritter  ausdrücklich  ge- 

sie  im  Gigantenkampfe  bei  Für.  Ion  1528  ge-  nannt  Dionysos,  mit  dem  Thyrsos  kämjjfend 

nannt;    dem   luppiter   ist   Victoria,    der   Styx  Für.  Ion  216 ff". ;    vergl.  Diod.  3,  70,   der  den 

Tochter,  günstig  Serv.  Aen.  6,  134.  Myth.  Vat.  Rhoetus  nach  Hör.  Carm.  2,  19,  23  f.  in  Löwen- 
1,  178.   2,  54.    3,  6,  3;  die  Styx  unterstützt  ihn  40  gestalt   überwand;   vgl.   Acro   ad  Hör.   Carm. 

mit  ihren  Kindern  auch  im  Titauenkampf,  Hcs.  2,  11,  17.   Nach  einer  hei  Ps. -Fr atosthenes  über- 

Theog.  398 f.,   zu  welchem  der  Gigantenkampf  lieferten  Sage  zogen  Dionysos,  Hephaistos  und 

bei  Lyk.  Alex.  706  ff.  hinzutritt.     Nach  Apoll.  die  Satyrn  auf  Eseln  gegen   die  Giganten  zu 

Sidon.   6,   15  ff",  kämpften   die    Götter  anfäng-  Felde.    Als  sie  sich  denselben  näherten,  liefsen 

lieh  allein  und  unglücklich,  da   wurde  Athena  die  Esel  ein  solches  Geschrei  vernehmen,  dafs 

aus  dem  Haupte  des  luppiter  geboren  und  trug  die    Giganten   erschreckt  flohen.      Für   diesen 

wesentlich  zum  Siege  bei;  Gigantenkampf  und  Beistand    wurden   die   Esel   unter   die    Sterne 

Geburt  dev  Athena  gegenübergestellt  auf  der  versetzt,   Fratosth.    Catast.    11.     Schol.    Germ. 

schwarzfigurigen  Amphora  hei  Gerhard,  Auserl.  p.  71,  130.  Hyg.  Astrol.  2,  23;  die  Silene  fügt 
Vasenb.  1,  Taf.  5;   vgl.  S.  11,  30.     Nach  der  50  hinzu  3Iyth.   Vat.  1,  11.     In   ähnlicher  Weise 

Besiegung  der  Giganten  soll  Athena  die  Pyr-  ist    der    Capricornus    als    Erzeuger    panischeu 

rhiche  getanzt  haben,  Dionys.  Halic.  7  p.  476.  Schreckens  in  der  Titanomachie  dem  luppiter 

Der  Athena  als  Gigantenbesiegerin  galten  die  dienstbar,    Fratosth.    Catast.   27;   vergl.  Schol. 

delphische  Athenafeier  und   die  Panathenäen  Arat.  274.    Schol.  German.  p.  155  Br.    Hygin. 

nach  A.    Mommsen,  Delphika  S.  1480'.     Dafs  Astrol.  2,  28.    Bei  Nonnos  Dionys.  48,  1 — 89 

Typhoeus   und  die  Giganten   an  den  Pythien  tötet  Dionysos  allein  mit  Weintraube,  Fackel, 

einst  dem    Gesänge    der   wetteifernden  Aöden  Epheu  sowie  mit  Hilfe  seines  Schlangenhaares 

zurKithara  Stoff"  geboten  hätten,  die  Giganto-  unzählige  Giganten;  nur  die  übriggebliebenen 

machie  bis  in  historische  Zeiten  hinein  be-  überläfst  er  dem  Zeus.  —  [Über  die  I3eteiligung 
sungen  worden  sei  (dabei   Zeus,  Apollo,   die  60  des  Dionysos  am  Gigantenkampfe  vgl.  beson- 

Moiren,  Athena  als  Streiter  gefeiert),  bestreitet  ders   Stephani   C.   r.  p.  Va.  1867   p.  161 — 162. 

gegen  Mommsen  a.  a.  0.  S.  100.  147  Schreiher,  172.  182.  187.     Drexler.] 

Apollon  Pytholdonos  65,  40.  100,  19.    Über  die  [Für  Poseidons  Teilnahme   an   der  Gigan- 

Gigantomachie  auf  dem  Peplos  s.  0.  S.  677.  693;  tomachie  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1865  p.  172 

am  Athenaschilde  des  Pheidias  PUn.  N.  H.  36,  bis  173;  OvcrhecJc,  Poseidon  p.  328 — 333;  F. 
4,  4;  s.  uut.  S.   1659. 

Herakles  tritt  zuerst  bei  Pindar  als  Mit-  *)  piege  That  wurde  von  Euphorwn  Schoi.  ii.  i4,  295 

kämpfer  auf,   Nem.  1,  67 f.;   vgl.  Soph.  Trachin.  (vgl Schol.  Theoer.  id.  7,40)  dem  Eurymedon  zugeschrieben. 
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Wagner,   Neptun    im   GigantenJcampf  auf  rö-  Sm.  14,  582 f.,  dagegen  Zeus  —  Enkelados  Ba- 

mischen  Monumenten,  im  1.  Heft  des  1.  Jahr-  tracliomyom.  285.    Aetna  71  f.     Oppian.  Cyneg. 

gangs  V.  Hettner  und  Lambrechts  M^estdeutscher  1,  273 ff.    Quint.  Smyrn.  5,  641  f.;  vgl.  Nonn. 

Zeitschr.   f.  Gesch.   d.  Kunst.    1882.    Drexler.]  Dion.  48,  70  Claudian.    FiyavTO^.  58 ff.   Apoll. 

—  Den    vom    Kampfe    ermüdeten    Hephaistos  Sidon.  6,  27.     Zeus  —  Mim as  i?w.  Ion  212 ff'., 

nimmt  Helios  auf  .seinen  Wagen,  Apoll.  Bhod.  aber  Ares  —  Mimas  Apoll.  Uli.  Arg.  3,  1227. 

Arg.  3,  233 f.  mit  den  Schölten.     Horas  nennt  Claud.  37,  87,  Minerva  —  Mimas,  ApoU.  Si- 

Carm.   3,  4,  58  ft'.    neben   den   beiden   Haupt-  don.  15,  25  f.    Poseidon  —  Polybotes,  Apollod. 

kämpfern  Volcanus,   Inno,  Apollo.     Claudian  a.  a.  0.    Strab.  10  p.  489.    Eustath.   z.   Dion. 

37,  75   läfst   zuerst   Mavors  ,   den   thrakisclien  lo  Pme,«/.  525;  vorherige  Verwundung  durch  Zeus, 

Gott,  die  Rosse  gegen  den  Feind  treiben;  vgl.  Eudoc.  p.  340. 

Stat.  Achill.   1,  485;    Iris  ruft   die  Gottheiten  Als  Lokal  des  Kampfes  erscheint  meistens, 

der   Gewässer    zusammen,    selbst    die    Manen  wie  schon  bei  Pmf/rtr,  Phlegra  oder  Phlegrai, 

rüsten    sich,    zum    Beistand;    Proserp ina,    der  das  phlegräischc   Gefilde   {Aesch.  Eum.  29lJf. 

König  der  Unterwelt  nahen  37,  42  ff.     In  der  Eurip.  Ion  988.  Aristoph.   Av.   824.    Propert. 

griech.  Gigantomachie  wird  43 ff",  wohlgefällig  4,  10,  37.    Ovid  Met.  10,  151.    Aetna  42.    Sil. 

nach   alexandrinischer  Weise   ausgemalt,    wie  Ital.  4,  275.    9,  305.    Stat.  Achill.  1,  484.  Silv. 

Kypris  allein   durch  ihren  Liebreiz  überwin-  5,  3,  196.    Eustath.  Comm.  in  Dionys.  Perieg. 

det;  wer  auf  sie  blickt,  geht  zu  Grunde,  wie  357).     Phlegra  war  nach  Herodot  7,  123  (vgl. 

durch    den   Speer  des  Ares  —  ein   Zug,    den  20  Ephor.  fr.  70  31.,  Eudoxos,  Hegesippos,  Thea- 

Crusius  (in  Fleckeis.  Jahrbb.  123  [1881]  S.  291^)  genes  bei  Ste2:)h.  Byz.   s.  v.    miy^a  und  Uccl- 

auf  einem  in  den  Monum.  Grccs  1875,  t.  1.  2  Irjvrj)  der  ältere  Name  von  P alle ne,  der  west- 

veröftentlichten  Vasenbilde  aus  hellenistischer  liebsten    Halbinsel    der    Chalkidike.      Pallene 

Zeit  nachweist  und  der  alexandrinischen  Vor-  wird  als  Kampfplatz  angegeben  bei  Lylcophron 

läge   des  Claudian  vindiciert.     Mit  Aphrodite  127,    1407,    der    daselbst    den    stiergehörnten 

bekämpfte    Eros    die    Giganten    in    einer   von  Flufsgott  Brychon  als  Helfer  der  Erdgeborenen 

Themist.   Or.   13   p.    217    Bind,   beschriebenen  kennt,  bei  Biod.  4,  15.    5,  71.    Schol.  Apollon. 

Darstellung  der  Gigantomachie  in  Erz  zu  Kon-  Bh.  Argon.  3,  234.     Val.  Flacc.  Argon.  2,  17. 

stantinopel,  auf  welcher  allein  dem  ihm  gegen-  Stat.  Silv.  4,  2,  56.    Paus.  1,  25,  2.    8,  29,  1. 
überstehenden  Giganten  die  Waffen  entsunken  30  Solin.    14.    Mart.   Capella  6,  655.     Nach  Phi- 

waren,    s.    Wieseler  S.  164.    üverbeclc ,  Kunst-  lostr.  Heroic.  p.  289  galt  die  Umgebung  selbst 

mythol.  d.  Zeus   S.  380  f.     Nach  der  Tradition  um  die  Mittagszeit  den  Hirten   als   nicht  ge- 

des  Myth.   Vatic.  3,  15,  12  warf  sich  dagegen  heuer;  noch  immer  glaubte  man  unterirdisches 

Venus,  als  sie  den  Kampfeslärm  der  Giganto-  Toben    zu    vernehmen.      Thessaliae    locus    ist 

machie  vernahm,  in  Palästina  mit  Cupido  aus  Phlegra  bei  Serv.  ad  Aen.  3,  578;  die  späteren 

Furcht  ins  Meer ;  zwei  ungeheure  Fische  trugen  Dichter  dehnen  das  Gebiet  des  Kampfes  über 

beide  über  die  Fluten;  dieselben  wurden  unter  das  Land    vom  Oita  bis  zum  Rhodopegebirge 

die  Sterne  versetzt;  vergl.  Ov.  Fast.  2,  461  ff'.  und  zur  Strymon-  und  Hebrusquelle,  über  das 

Hygin   Astr.   2 ,    30.     Triton   verscheucht   die  Ägäische  Meer  und  weiter  aus.    Den  Pangaios, 
Giganten  durch  sein  Muschelhorn,  Hygin  Astr.  40  den  Athos  schleudern  die  Giganten  gen  Him- 

2,  23.    Am  pergamenischen  Altar  sind  in-  mel;  Olymp,  Ossa,  Pelion,  Othrys,  Pindos  flie- 

schriftlich    17    Götternamen    erhalten ,    davon  gen  empor  mit  Wäldern,  Tieren,  Wassern  und 

zwei   in   unverständlichen  Resten;    aufser   der  Städten;  Mimas  reifst  Lemnos  mit  seinem  Vul- 

flehend  emporsteigenden  Pri:  'Ad'r}vä,'HQa-K,J.rjg,  kane  aus  den  Wogen,  Porphyrion  stürzt  sich 

AficpLtQkr],  IIoGSidäv,  'Slnsavöq,    Nr}Q8vg,  Tgt-  auf  Delos,    Claud.  37,   66ü\    Apoll.    Sidon.  6, 

T(ov,"AQri?,  {'E)vva>,'AcpQo8iTri,  diävr],  Är]{x)ä,  21fl'.    9,   85 ff'.    15,    18ff'.     Aus    der    Lokalisie- 

Gi^ig,  CAa)tsQiri,   die  Tochter  des  Koios,   der  rung  der  Giganten  an  der  Nordwestküste  des 

Leto  Schwester  und  Mutter  der  Hekate;  über-  Ägäischen  Meeres  erkl'ärt  es  sich,  dafs  sie  bei 

dies  Ev  . . .  und  ...a.     Sicher  auf  dem  Relief  Kallimachos  Hymn.   in  lov.   3   IlrjXciyövsg  ge- 
erkennbar sind:  Zeus,  Athena  und  Nike,  Apol-  50  nannt  werden;  die  Pelagonen  waren  ein  pelas- 

lon  und  Artemis,  Hekate,  Klotho,  Kybele,  der  gisches  Volk,  ursprünglich  im  Axiosthale  hei- 

Kabir.  Nereus,  Amphitrite,  Dionysos,  Helios,  Eos,  misch,  dann  am  Erigon  und  an  der  Westseite 

vielleicht  Selene;  aufserdem  vielleicht  Herakles,  des  Olymp  am  Titaresios,  s.  Steph.  Byz.  s.  v. 

Boreas,  Triton,  Hera.     S.  Jahrb.   der  Königl.  Abel,  Maked.  S.  32 ff.    IlrjXaywv  Gigantenname 

Preufs.    Kunstsammlungen    1880,     1    S.    180  f.  n&ah.  Suid.s.Y.  TlriXayovCcc;  auf  Verwechselung 

Preller -Bobert,  gr.  M.*  1,  75;  hinsichtlich  der  beruht   wahrscheinlich  Strabo   7  fr.  40  xort  ot 

„Schlangentopfwerferin"   (==  Erinys   oder  Hy-  Titäveg  tiiXrjd-riccivnsXciyöveg  (sie).    Umgekehrt 

gieia?)  s.  Boscher  in  der  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1880  sollte  die  Landschaft  Almopia  in  Makedonien 

nr.  311  u.  in  jF/('cZ.-m-.  Ja/tr^.  1886  "S.  225ff'.  nach    dem    Giganten    Almops    genannt    sein. 
Bezüglich  der  Gegner  paare  von  Göttern  eo  Steph.   Byz.  'Alficonicc.     Auch  die  Gegend  der 

und  Giganten  herrscht  keineswegs  volle  Über-  Städte  Dikaiarcheia   und  Kyme   an  der   „Gi- 

einstimmung.    Z.  B.  Zeus  —  Porphyrion  ^poZ/orZ.  gantenküste"  [Propert.  1,  20,  9)  in  Campanien, 

a.    a.   0.   vergl.  Aristoph.   Av.   1251  f. ,  jedoch  sowie   das  Gefilde   von  Capua,    Nola  u.  s.  w. 

Apollo  —  Porphyrion  PwifZ.  Pi/^/i.  8,  18 /S'e/ioZ.  zu  wird  Phlegra,   phlegräisches   Gefilde    genannt 

23,   Aphrodite  —  Porphyrion  Schol.  Ar.  1252.  {Aristot.  Meteorol.  2,  8   p.  368b  30.    Polyb.  2, 

Athena  — Enkelados  i'jtr.Jo«  209 ff".    Schol.  Ar i-  17,  1.    3,  91,  7.    Plin.  N.  H.  3,  5,  9.    18,  11, 

stoph.  Eq.  566.    Apollod.  a.  a.  0.    Aristid.  Mi-  29)   und    dorthin   der  Gigantenkampf  verlegt, 

nerv.   1  p.   15  Bind.    Paus.  8,  47,  1.    Quint.  Biod.  5,  71.    Strab.  5,  243.  245.    Eustath.  ad 
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Dionys.  Perieg.  357;  nicht  Sicilien  bei  Claud.  p.  289;  unter  Mykonos  Strabo  10  p.  487.  En- 
de raptu  Pi'os.  i,  6,  wie  Wiesclcr  a.  a.  0.  stuth.  ad  Dionys.  Perieg.  525.  Paroemioyr.  Gr. 
S.  157  annimmt.  Dafs  die  Giganten  auf  den  1  p.  445,  2  p.  605;  ein  Gigant  unter  einer  (li- 
Pithekusen  gewohnt  hätten  und  Zeus  nach  parischen)  Insel  Philostr.  Imag.  2,  17.  Nach 
ihrer  Empörung  diese  Inseln  auf  sie  warf  und  ApoU.  lihod.  Argon.  1,  1165  lag  des  Aigaion 
daselbst  Aflen  wohnen  liefs,  berichtet  Tzeizes  grofses  Grabmal  in  der  Nähe  der  Rhyndakos- 
ad  LycopJtr.  688.  mündung  an  der  Propontis,  woselbst  er,  wie 
Aufserdem  finden  sich  einige  andere  Orte  Konon  in  der  Heraldeia  erzählte  (Schal.  Apoll. 
als  Schauplatz  der  allgemeinen  Gigantomachie  PJtod.  a.  a.  0.) ,  durch  Poseidon  ins  Meer  ge- 
erwähnt. So  Bathos  in  Arkadien,  Paus,  lo  stürzt  worden  war;  derselbe  mit  hundert  Ket- 
8,  29,  1  (das  Land  hiefs  auch  Fiyarrig  nach  ten  an  Felsen  der  Kykladen  geschmiedet  Stut. 
Steph.  Byz.  s.v.  'AQiiaSCcc);  Tartessos  Schol.  Ach.  1,  209  f.  Der  Name  der  Insel  Porphy- 
II.  8,  479  (vergl.  lustin.  44,  4),  wo  Zeus  alle  rione  in  der  Propontis  [Plin.  N.  IL  5,  32,  44) 
Giganten  besiegt  und  in  den  Erebos  unter  die  ist  wohl  nicht  ohne  Beziehung  zu  Porphyrion. 
Herrschaft  seines  Vaters  Kronos  versetzt  (vgl.  Bei  Valer.  Flacc.  Argon.  2,  19  ff.  bedeckt  Terra 
Statius  Theb.  4,  534.  8,  42);  auf  Ophion,  den  selbst  die  Giganten  mit  Ausnahme  des  Typho- 
gewaltigsten  unter  ihnen,  wirft  er  das  nach  eus,  der  unter  Sicilien  liegt,  „aus  Erbarmen" 
demselben  genannte  'Ocpicöviov  ogog.  Agatlio-  mit  Felsen  und  Baumstämmen  und  verwandelt 
kies  TisQi  Kv^iHov  berichtete,   dafs  in  der  Ge-  sie  in  Berge. 

gend  von  Kyzikos  die  Giganten  Stücke  der  20  Wir  schliefsen  hieran  einige  Erwähnungen 
Küste  losrissen  und  durchs  Meer  wälzten,  um  von  Einzelkämpfen  (vgl.  S.  1654),  deren  Auf- 
die  Mündung  des  Rhyndakos  zuzudämmen.  nähme  in  die  Gigantomachie  oder  Zusammeu- 
Kore  aber,  um  Kj^zikos  bangend,  liefs  die  Fei-  hang  mit  derselben  meist  nicht  nachzuweisen  ist. 
sen  festwurzeln,  sodafs  eine  Insel  entstand,  Athena  tötete  den  Aster  (Asterios),  was  nach 
Besbikos  (nach  einem  Giganten  genannt).  Scliol.  Aristid.  Panath.  3,  323  Dind.  (vgl.  Arist. 
Hier  fand  die  Vernichtung  der  übriggebliebe-  vol.  5  p.  1574a  21  BJc.)  Veranlassung  zur  Feier 
nen  Giganten  durch  Persephone  im  Bunde  mit  der  (kleinen)  Panathenäen  gab ;  im  attischen  De- 
Herakles statt.    Stepli.Byz.s.v.BfaßiHog.  FHG  mos  Pallene  besiegte  sie  den  Giganten  Pallas 

2,  288 f.  M.  Apollonius  Phod.  Argon.  1,  936tt'.  (A'.  O.  Müller,  Kl.  Schriften  2,  135.  151;  s. 
weifs  ebenfalls  von  einem  erdgeborenen,  sechs-  30  Wieseler  a.  a.  0.  S.  179);  auf  einem  etruski- 
händigen,  frevelhaften  Riesenvolke  auf  "Aq-a-  sehen  Spiegel  {Gerhard  Taf.  68)  hat  sie  dem 
rcav  oQog  bei  Kyzikos,  welches  die  Argonauten  Giganten  Akrathe  den  linken  Arm  abgerissen 
im  Hafen  durch  Felsblöcke  absperren  wollte,  imd  bedient  sich  dessen  als  Waffe  (vergl.  El. 
jedoch,  besonders  durch  die  Pfeilschüsse  des  cc'ramogr.  1,  88);  als  Name  dieses  Giganten 
Herakles,  vernichtet  wurde.  wird  vermutet  Akrates  oder  Akratos,    ii7.  ce- 

Vielfach  wird  von  Inseln  und  Bergen  be-  ramogr.  1  p.  293,  'A-ngd&cog  von  Koepp,  Hera- 

richtet,   dafs   sie  Giganten  bedeckten,     unter  läes  und  Alkyoneiis,  Archäol.  Zeitg.  1884  S.  33, 

Sicilien  und   dem  Ätna  liegt  Enkelados  nach  5;  vgl.  Strabo  7  fr.  32  p.  330.     Einen  Gigan- 

Kallimach.  bei  Schol.   Pind.    Ol.  4,  11.     Verg.  ten  Athos  kennen  Schol.  II.  14,  229,  4  p.  54 

Aen.  3,  578  dazu  Serv.  Stat.  Theb.  3,  595.   11,  4o  Dind.  und  Eustatli.  z.  d.  St.  p.  980,  nach  wel- 

8.    12,  275.    Philostr.  Apoll.  Tyan.  5, 16.    Orph.  chem  der  Berg  Athos ,    den  Poseidon  auf  ihn 

Argon.   1257.    Quint.   Smyrn.  5,  64lff. ;  vergl.  wälzte,  genannt  worden  sei.     Auf  Kreta  über- 

14,  582ff.    Claud.  7,  161.    27,  17f.  (vgl.  Apoll.  wand  Zeus  den  Mylinos,  Diod.  5,  71;  vergl. 

Sidon.  6,  28).    de  raptu  Pros.  1,  154.   2,  159 f.  Ptolem.   Heph.  2   p.  185,  25   TT'.,    von  dessen 

3,  186  f.  Myth.  Vat.  2,  53.  In  der  griechischen  Gefährten  Musaios  zu  Zeus  übergegangen  sein 
Gigantomachie  V.  73  schleudert  Zeus  einen  Fels-  soll.  Mit  Apollon  kämpfte  ein  Gigant  um 
block  vom  lykaonischen  Lande  (d.  i.  Lucanien,  Troja,  Philostr.  Her.  p.  288;  einen  tötete  He- 
Koepp ,  De  gigantom.  S.  70),  der  zugleich  mit  lios,  der  Kirke  beistehend,  auf  der  Insel  der 
der  von  ihm  selbst  geschwungenen  Insel  auf  Kirke,  aus  dessen  Blut  das  Moly  entsprofs, 
ihn  stürzt;  nach  einigen  liegt  er  unter  Inarime  50  Ptol.  Heph.  4  p.  190,  17 ff.  Dionysos  über- 
statt  des  von  mehreren  daselbst  gedachten  wältigte  den  Giganten  Orontes  und  stürzte 
Typhoeus  {Serv.  ad  Verg.  Aen.  9,  715),  welcher  ihn  in  den  gleichbenannten  Flufs,  Strabo  16 
seinerseits  nach  Pindar  von  den  Hügeln  über  p.  751  (Antiocheia  lag  im  Gigautenlande,  denn 
Kyme  an  bis  nach  dem  Ätna  hin  ausgestreckt  dort  wurde  der  Gigant  Pagras  niedergeblitzt 
ruht  {Pyth.  1,  18 ff.)  und  sonst  neben  vielen  {Paus.  Damasc.  fr.  4  =  FHG  4,  469  M.  Li- 
anderen  Gegenden,  namentlich  in  der  älteren  ban.  de  fort,  siia  1  p.  66  Beisk.);  derselbe 
Zeit,  oft  unter  Sicilien  gedacht  wird.  Poly-  brachte  den  Alpos  bei  dem  Vorgebirge  Pelo- 
botes  wird  unter  der  Insel  Nisyros  begraben,  ron  um  Nonn.  Dionys.  25,  238.  45,  174.  47, 
Apollod.  a.  a.  0.  Strabo  10,  5,  16.  Eustatli.  627.  Die  Stadt  Damaskos  erhielt  ihren  Namen 
ad  Dionys.  Perieg.  525.  (i^i/Cr  2,  319  il/.);  vgl.  60  von  dem  dort  begrabenen  Giganten  Askos, 
Paus.  1,  2,  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  Niavgog;  AI-  der  mit  Lykurgos  den  Dionysos  band  und  in  den 
kyoneus  unter  dem  Vesuvius  Claud.  de  raptu  Flufs  warf,  worauf  Hermes  den  Gott  löste  und 
Pros.  3,  184;  Mimas  unter  dem  Berge  Mimas  dem  Askos  die  Haut  abzog;  nach  demselben 
bei  Erythrai,  Schol.  Od.  3,  172.  Eustath.  z.  d.  heifsen  die  Weinschläuche,  Steph.  Byz.  Etym. 
St.,  unter  Prochyta  Sil.  Ital.  12,  147;  Damy-  Magn.  s.  v.  Jayia.Gv.6g;  vergl.  Eudok.  p.  396; 
SOS,  der  schnellste  aller  Giganten,  in  PaUene  Damaskos  des  Zeus  Tropaion  über  die  Gigan- 
begraben,  Ptolem.  Heph.  6  p.  195,  19  W.  Viele  ten,  Tzetz.  ad  Ltjcophr.  688;  vgl.  Phot.  Bibl. 
Giganten  unter  dem  Vesuv  Philostr.  Heroic.  c.  242  p.  568  H.  [vgl.  J.  de  Witte,  Le  Geant 
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Ascus,  Diss.  s.  les  medailles  frappees  ä  Damas.  Lemnos,  Imbros;  die  des  Alkyoneus  zu  Nea- 
Drexler.]  Den  Leon,  einen  der  Giganten,  erlegte  pel,  viele  auf  Pallene,  Philostr.  Heroic.  p.  288  f. 
Herakles  im  Zweikampf,  zog  ihm  die  Haut  ab  SoUn.  9,  7;  die  des  Asterios  bei  der  Insel  Lade 
und  le^e  sie  an  Ptol.  Heph.  5  p.  191,  9f.,  der-  im  milesischen  Golf,  Paus.  1,  35,  6;  versteinerte 
selbe,  ,,der  milesische  Gigant",  Gegner  des  Gigantenkörper  bei  Antiocheia  in  Syrien,  P«ms. 
Zeus,  Anthol.  Pul.  6,  256;  vergl.  Suid.  s.  v.  JJamasc.  FEG  4,  469  M. 
dzQÖfirjTog;  ÄnnaU  6,  'd4:3S.[u.  Bevue  nmn.  1838  Euhemeristisch  erklären  z.  B.  Timaios 
p.  417fF.;  Ca«.  G^z-e/jpop.  129nr.  959  (J.  (^firiiie).  (hei  Biod.  4,  21)  und  Ephoros  frgm.  70  M. 
Drexler],  auf  ihn  bezieht  sich  der  nach  einem  vgl.  Straho  7  frgm.  25,  27  die  Giganten  für 
Stern  sich  umblickende  Löwe  milesischer  Mün-  lo  ein  gottloses  und  räuberisches  Menschenfresser- 
zen  {P.  Gardner,  Types  of  Greelc  coins  pl.  13,  oder  Eiesenvolk.  Ähnlich  Philostrat.  ApoUoii. 
8.  16,  5,  unrichtig  erklärt  von  dems.  S.  46);  Tyan.  5,  16.  Macroh.  Sat.  1,  20,  8.  Stcph. 
am  pergamenischen  Altar  erscheint  als  Gegner  Syz-  s.  v.  IlalXiqvr]  u.  a.  Varros  Ansicht  bei 
eines  jugendlichen  Gottes  ein  Gigant,  der  unten  Serv.  ad  Aen.  3,  578.  Mytli.  Vat.  2,  53.  3, 
in  Schlangen  ausläuft,  dessen  menschlicher  Leib  1,  10.  Vgl.  auch  Polyb.  3,  91.  Straho  5  p.  243. 
aber  Kopf  und  Tatzen  eines  Löwen  zeigt,  Crcuzer,  SyniboliJc  1,  11  fafste  sie  nach  Homer 
Jahrh.  d.  prenfs.  Kunstsamml.  a.  a.  0.  S.  176.  gleich  denKyklopen  und  Phaiaken  als  ürvolk; 
Der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Giganten  in  ähnlicher  Weise  Binde  als  Autochtbonen 
Thurios  war  am  amykläischen  Throne  dar-  {Bei.  d.  Hell.  1,  70f.),  Gerhard  als  „älteste  Erd- 
gestellt, Paus.  3,  18,  11.  Zur  Erklärung  des  2ü  riesen  und  erste  Vorgänger  des  Menschen- 
Epithetons  der  Aphrodite  Apaturos ,  die  in  geschlechts"  (Griech.  Myth.  1,  99);  vgl.  Sehö- 
Phanagoria  am  Kimmerischeu  ßosporos  ein  mann.  Die  hesiod.  Thcog.  S.  11.  ireZcÄ;er  unter- 
Heiligtum besafs ,  wurde  erzählt,  dafs  die  Gi-  scheidet  von  den  homerischen  und  hesiodischen 
ganten  dort  der  Göttin  nachgestellt  hätten.  Giganten,  diesen  „Urmenschen  riesenhafter 
Sie  rief  den  Herakles  zu  Hilfe ,  der  sich  in  Natur  und  Stärke"  {Griech.  Götterl.  1 ,  787), 
einer  Höhle  verbarg.  Dann  nahm  sie  einen  die  „vulkanischen"  der  späteren  Poesie  und 
der  Giganten  nach  dem  andern  an  und  über-  Kunst.  Die  Sage  vom  Gigantenkampfe  sei  in 
lieferte  sie  dem  Herakles  Solocpoviiv  s'g  und-  der  Weise  entstanden,  dafs  zu  dem  einen  feuer- 
T?]s  Straho  11  p.  495.  Gigantenblut,  vom  speienden Typhoeus  in  poetischer  Nachahmung 
Kampfe  des  Herakles  mit  den  Giganten  her-  so  der  Titanomachie  eine  ganze  Reihe  von  vul- 
rührend ,  flofs  nach  Aristot.  Mir.  Ausc.  97  kanischen  Typhonen  hinzugefügt  worden  sei, 
p.  838  a  29  ff.  Bk.  am  lapygischen  Vorgebirge,  a.  a.  0.  S.  791  f.  Vgl.  dazu  das  schon  früher 
sodafs  des  bösen  Geruches  wegen  das  Meer  von  Limhurg-Bromcer  {Hist.  de  la  civilis,  mar. 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  befahren  war.  Nach  et  relig.  des  Grecs  2,  57.  168.  171),  Gerhard 
Straho  6,  3,  5  erhielt  die  dortige  Küste  den  (Über  die  zivölf  Götter  Griechenl.,  Abh.  d.  Berl. 
Namen  von  den  Leuterniern,  den  übriggeblie-  Akad.  d.  W.  v.  1840  S.  392  Geäufserte.  Gegen 
benen  Giganten  aus  dem  kymäischen  Phlegra,  Welckerlegte  Wieseler  S.noS.iihevzeugend  dar, 
welche  dahin  von  Herakles  verfolgt  Avurden.  dafs  weder  die  Gigantomachie  überhaupt,  noch 
Sie  flohen  bei  dem  Städtchen  Leuka  unter  die  die  einzelnen  Namen  der  Giganten  in  der  ganz 
Erde,  aus  ihrem  Blute  entstand  eine  Quelle  4o  überwiegenden  Mehrzahl  durch  die  Dichtkunst 
übelriechenden  Wassers.  erfunden,    sondern    aus    der   Lokal  sage    ge- 

Lykien  hiefs  Fiyccvtia  und  die  Einwohner  schöpft  sind.  Typhoeus  und  die  Giganten  sind 
Giganten,  Hesych.  s.  v.  Etymol.  Magn.  s.  v.  ursprünglich  parallelgehende  Wesen;  letztere, 
rCyavTog;  Bekker,  Anecd.  ■^.I'dl,  1^.  Im  Osten  zwar  bereits  bei  Homer  zu  einem  Märchen- 
von  Rhodos  wurden  die  sogenannten  Gigan-  volke  geworden,  treten  in  späterer  Zeit  in  ihrer 
ten  geboren  nach  Diod.  5,  55.  In  Maionien  ursprünglichen  Bedeutung  als  Naturdämouen 
nennt  Nonnos  den  Giganten  Dam  äsen  Dio-  deutlich  hervor.  Besonders  klar  ist  ihre  Be- 
ttys. 25,  486.  499  u.  s.  w.  Für  Vorderasien  ziehung  zu  den  durch  vulkanische  Aus- 
ais Lokal  von  Gigantenkämpfen  giebt  es  Be-  brüche  und  Erderschütterungen  verur- 
lege  in  Münztypen,  s.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  155,  50  sachten  elementaren  Umwälzungen.  An  den- 
73  [u.  vgl.  Imhoof-Blumcr ,  Ztschr.  f.  Numism.  jenigen  Orten,  wo  sich  Lokalsagen  von  Gi- 
13  (1885)  S.  8  ff",  u.  11  ff.,  wo  auch  auf  ander-  gantenkämpfen  erhalten  haben,  lassen  sich  fast 
weitige  Darstellungen  von  Giganten  auf  phry-  ausnahmslos  vulkanisch  thätige  Kräfte  oder 
gischen  und  kilik.  Münzen  hingewiesAi  wird.  Spuren  derselben  nachweisen:  feuerspeiende 
S.  ebenda  Taf.  4,  9 — 16.  Röscher.]  In  Ar-  Berge,  Schlammvulkane,  Erdbeben,  Schwefel- 
kadien  finden  wir  nach  der  Sage  der  Methy-  quellen  u.  s.  w.  [Vgl.  über  die  vulkanischen 
drienser  den  Hoplodamos  und  andere  Gi-  Gegenden  von  Hellas  Neumann- Bartsch,  Pliys. 
ganten  als  Beschützer  der  mit  dem  Zeus  Geogr.  v.  Gr.  S.  272  tf.,  doch  ist  Pallene  nicht 
schwangeren  Rhea,  welche  sich  auf  den  Berg  vulkanisch  ib.  S.  313.  Röscher.]  Man  dachte 
Thaumasion  zurückzog,  vor  Kronos ,  Paus.  8,  eo  sich,  dafs  Erderschütterungen  durch  unterir- 
32,  5.    36,  2.  disch  gefangene  Giganten  hervorgebracht  wür- 

An    manchen   Orten    fand    man    angeblich  den,  und  dafs  dieselbe  im  Drange  sich  zu  be- 

Gigantengebeine,      vermutlich     Überreste  freien  oder  im  Todeskampfe,  auch  wohl  infolge 

riesiger  Tiere  der  Vorwelt.    Dergleichen  waren  des  Blitzfeuers,  in  welchem  sie  brannten  {Verg. 

im  Hause  des  Augustus  auf  Capri  zu  sehen,  Suet.  Aen.  3,  578 ff.  Oppian.  Cyneg.  1,  273 ff.   Sil.  Ital. 

Aug.   72,  im  Asklepiosheiligtume  zu  Megalo-  8,  542),  Rauch  und  Flammen  ausspieen.    Wie 

polis,  Paus.  8,  32,  5;  Gebeine  eines  Giganten  diese  Anschauung  im  Volksglauben  fortlebte, 

am   Vorgebirge    Sigeion   gefunden,    auf  Kos,  beweist  besonders  Cass.  Dio  66,  23.    Daneben 
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ist  es  unzweifelhaft,  dafs  auch  andre  Schreck-  figurenreichen  Kunstwerke,  in  denen  die  höch- 
nisse  der  empörten  Natur  mit  den  Giganten  sten  Götter  des  Olympos  thätig  erscheinen, 
in  Zusammenhang  gedacht  wurden,  iusonder-  sollen  hier  berücksichtigt  werden;  diese  will 
heit  Gewitter  und  Stürme  (-Rosc/ie?",  di'c  G^or-  ich  allerdings  vollständig,  wenn  auch  nur 
gonen  und  VenvandtesM.  79  f.  103,  der  auch  kurz  behandeln  und  im  Anschlüsse  daran  die 
auf  die  mannigfache  Ähnlichkeit  der  vulka-  Entwickelung  des  Gigantentypus  in  der  bil- 
nischen  und  Gewittererscheinungen  hinweist).  denden  Kunst  darzulegen  versuchen. 
Die  Arkadier  opferten  in  dem  obengenannten  Die  Vasenbilder  betrachten  wir  ihrer  un- 
Bathos ,  wo  die  Gigantomachie  stattgehabt  gleich  gröfseren  Vollständigkeit  und  besseren 
haben  sollte,  den  Blitzen,  Stürmen  und  Don-  lo  Erhaltung  wegen  an  erster  Stelle.  Die  älte- 
nern  Paus.  8,  29,  1;  schwere  Wolken,  die  die  sten  uns  bekannten  fallen  in  das  sechste  Jahr- 
Sonne  verdunkelten  und  weite  Schatten  warfen,  hundert;  sie  weisen  bereits  zwei  verschiedene 
galten  für  Gigant  um  ova  (Lucrd.  4,  136  f.  vgl.  Kompositionsweisen  auf,  die  wir  auch  in  spä- 
170  f.,  ii'osc/;«- a.  a.  0.  103);  der  heftigwehende  teren  Kunstepochen  nebeneinander  bestehend 
Zephyros  heifst  bei  AischyJos  {Agamemn.  669)  wiederfinden.  Die  eine  Klasse  dieser  Gemälde 
riyaq.  Unterweltsdämonen  sind  die  Gi-  giebt  nur  Kämpfe  eines  einzelnen  Gottes 
ganten,  wie  die  Titanen,  Aloiden,  Typhon  gegen  einen  (oder  auch  mehrere)  Giganten  (vgl. 
u.  a.  nach  IL  D.  Miülcr,  Ares  S.  64.  Ein-  S.  1650) ;  das  älteste  ihr  angehörige  Werk  ist 
seitig  hebt  W.  Sclmarts  ihre  Bedeutung  als  das  Bild  einer  schwarzfig.  Amphora  aus  Cäre 
Gewittermächte  hervor;  er  nimmt  nicht  nur  20  {üvcrbeck  S.  349,  13;  Atlas  4,  8)  in  roher,  aber 
bei  dem  „Gewitterdrachen"  Typhoeus,  son-  doch  sehr  lebendiger  und  ausdrucksvoller  Zeich- 
dern  auch  bei  den  schlangenfüfsigen  Giganten  nung,  wonach  ganz  mit  Unrecht  die  Darstel- 
Beziehung  auf  die  Blitzesschlange  an  (Prä-  lung  als  eine  Parodie  aufgefafst  ist.  Die  In- 
hist.-anthropol.  Studien  Berlin  1884  S.  78.  96,  schritten,  welche  jedem  Kämpfer  mit  Ausnahme 
auch  im  Progr.  des  Friedr.-Werd.  Gymn.  zu  des  Poseidon  beigeschrieben  sind,  zeigen  ioni- 
Berlin  1858  und  in  des  Verf.  „Ursprung  der  sches  Alphabet:  die  Vase  gehört  in  das  sechste 
Mythol."  1860).  Als  „Sonnen"  fafst  sie  Sonne,  Jahrh.  und  gewifs  in  den  Anfang  desselben. 
Kiihns  Ztschr.  10,  124ff.  Über  das  ethische  Zeus,  der  sich  mit  einem  schlangenumsäumten 
Moment  der  Sage  siehe  Wieseler  S.  181,  133.  Schilde  schützt  und  in  der  Rechten  den  zur 
Ganze,  Heroen  u.  Götter  gestalten,  Wien  1875  30  Hälfte  vom  Helm  verdeckten  Blitz^  schwingt, 
S.  48.  hat  allein  zwei  Gegner  {'iniältrjg,  'TTtr'jQßiog); 
Etymologie.  Im  Altertume  hat  man  Fi-  ein  dritter  {'AyaaQ-Elvrjg])  ist  bereits  vor  ihm 
yag  von  yiyvofiai  und  y^  abzuleiten  versucht,  niedergesunken  und  fafst  mit  der  Rechten  au 
Orph.  im  Etym.  Magn.  s.  v.  n'y avt f g  Eustath.  die  Stelle  seines  Körpers,  an  welcher  er  die 
ad  II.  4,  159  p.  1490,  19;  itdQa  to  h  yjj?  is-  tödliche  Wunde  empfangen  hat.  Neben  Zeus 
vaiEtym.  M.  a.  a.O.  Zur  Wurzel  ya  rechnen  das  durchbohrt  Hera  einen  Giganten  (Aqn6lv[yi.og~\) 
Wort  ^Curtius,  Grundz.^  S.  175  und  Schwende,  mit  dem  Schwerte,  Athena  will  dem  Enkelados 
GriecJi.  Mythol  S.  334.  Philolog.  18,  676,  ('Eit£'-la(3o?,  der  in  der  Regel ^ihr  Gegner  zu  sein 
welcher  letztere  Reduplikation  annimmt  wie  pflegt,  wozu  der  Beiname  'A&r}vä  'EyKslccäog 
in  ysyäg  und  gentiles ,  die  Entstandenen,  Ge-  40  Hesycli.  Veranlassung  gegeben  haben  mag), 
borenen  übersetzt.  Mit  yi]  verband  es  da-  den  sie  bereits  niedergedrückt  hat  und  am 
gegen  Welcher,  Götterl.  1,  787:  yi-ya-Log  —  Helmknaufe  hält,  das  Haupt  vom  Runipfe  tren- 
yiyag;  an  yig  =  y/y  dachte  Lobecl;  Paralip.  83,  nen.  Den  Speer  hat  der  Gigant  beim  ersten 
dem  sich  Preller,  Gr.  Mythol.  1,  57=*  anschlofs,  Zusammenstofs  mit  der  Göttin  zerbrochen;  zu 
an  yCg  =  i'g,  Härtung /Peliq.  u.  Mythol.  der  spät  reifst  er  nun  sein  Schwert  aus  der  Scheide. 
Gr.  2,  44.  G.  Hermann,  Öpusc.  2,  177  er-  Rechts  von  Athena  kämpft  Hermes  mit  der 
klärt  genitales,  „die  Erzeugenden",  mit  Be-  Lanze  gegen  [/IoXv](3tos(V),  links  stöfst  Po- 
ziehung  auf  die  Giganten  als  Väter  der  Men-  seidon  im  Schuppenpanzer,  mit  gewaltiger 
sehen,  Gerhard  „die  Erstgeborenen"  Gr.  3Iythol.  Nase  und  langem,  weit  über  die  Stirne  fallen- 
130,  20.  Wicseler  a.  a.  0.  S.  184  „die  Glänzen-  50  dem  Haare  gebildet,  mit  seinem  Dreizack  auf 
den"  und  „Trotzigen"  (yortco,  yavuftai,  yavcca,  den  niedergesunkenen  Tlolvßärrig,  der  vergeb- 
yavQog).    Vgl.  auch  Gegeneis.    [J.  llberg.]  lieh  seinen  Schild  zum  Schutze  vorhält,  hinter 

dem  Haupte    des  Gottes  erscheint  eine  grofse 


Die  Giganten  in  der  Kunst. 


Scheibe,    offenbar  die  Insel  Nisyros,    die   der 
wilde  Erderschütterer  von  Kos  losgerissen  hat, 

Litteratur:  Wieseler,  Giganten,  Hall.  En-  um  den  vor  ihm  flit;henden  Gegner  darunter 
cyld.  Sekt.  1  Bd.  67,  141  ff.    Overhcck,  Kunst-       zu  begraben. 

mythol.  Zeus  339—398,  Atlas  Tf.  IV,  V.   Jahn,  Gleichfalls   in   diese  Reihe^  gehört  vennut- 

Annali  delV  Inst.  1863,  243ff.  u.  1869,  176ff.       lieh  die  attische  Vase  'Ecprjii.  dgx.  1885,  IX,  12, 
Stark,  Gigantomachie  auf  antiken  Bei.  Heidel-  60  12  a,   von   der  aber  nur   so  geringe  Reste  er- 
berg  1869.    Heydemann  I.  und  VI.    Hallisches      halten  sind,  dafs  ich  mich  mit  ihrer  Erwähnung 
Winckelmannsprogramm.    Kopp,  de  gigantom.       begnügen  mufs. 
Bonn  1883.     Preller-Bobert  1,  66—78.  Dieselbe    Kompositionsweise    zeigt    (aufser 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Giganten  Fragmenten  einer  rotfigur.  Kylis  zu  Athen, 
und  ihres  Vemichtungskampfes  gegen  die  'Ecprjfi.  uqx.  1885,  V,  2)  ein  mit  grofser  Femheit 
Götter  können  hier  nicht  mit  der  Ausführlich-  ausgeführtesGemäldeeiner  rotfigurigen,  in  Alta- 
keit  besprochen  werden,  welche  sie,  besonders  mura  gefundenen  Vase,  aus  der  Zeit  des  schön- 
in heutiger   Zeit,   wohl  verdienen.     Nur  die      sten   archaischen  Stiles,  Heydemann,  6.  Hall. 
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Winckelmannsprogr.  1881.  Interessant  ist  das 
Bild  auch  dadurch,  dafs  sich  Tiere  am  Kampfe 
beteiligen:  der  Panther  des  Dionysos  beifst 
einen  Giganten  iu  den  Arm  (vergl.  die  Vasen 
Gerhard,  a.  V.  1,  Taf.  63  u.  64)  und  der  auf  der 
vorgestreckten  Linken  des  Zeus  sitzende  Adler 
(vgl.  Ooerbeck  S.  365  nr.  18)  schlägt  mit 
den  Flügeln  gegen  den  Feind.  Aufser  Zeus 
und  Dionysos  nehmen  Athena  und  Hera  zu 
beiden  Seiten  des  Zeus  und  auf  der  rechten 
Hälfte  des  Gemäldes  Apollo  und  Artemis  (V  von 
letzterer  ist  nur  der  Bogen  erhalten)  am 
Kampfe  teil. 

Nebenbei  erwähne  ich  die  Kylix  des  Duc 
de  Luynes  {Gerliard,  (jr.  u.  ctr.  Trinksch.  AB), 
welche  weder  Zeus  noch  Athena  zeigt  (denn 
die  Figur  neben  Dionysos  ist  männlich,  kann 
also  wohl  nur  Ares  sein):  Apollon,  Poseidon, 
Hephaistos,  Herm.es  und  Dionysos,  der  seinen 
Gegner  mit  Epheu  umstrickt  hat  und  den  so 
wehrlos  gemachten  nun  mit  der  Lanze  zu 
durchbohren  sich  anschickt,  sind  aufser  der 
fraglichen  Gottheit  sicher  zu  erkennen. 

Das  schönste  Gemälde  dieses  Typus  schmückt 
die  wohl  noch  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdts. 
augehörige  Kylix  des  Erginos  und  Aristopha- 
nes  im  Berliner  Museum  {Overbeck  V,  3 ab). 
Jede  Seite  der  Schale  enthält  drei  Gruppen; 
die  äufseren  entsprechen  einander  genau, 
während  die  Mittelgruppen  im  Gegensatze 
zu  einander  komponiert  sind.  Zeus,  ganz 
nackt  bis  auf  die  um  den  linken  Arm  ge- 
schlungene Chlamys,  das  Scepter  in  der  Lin- 
ken, schleudert  mit  der  erhobenen  Rechten  den 
Blitz  auf  seinen  zurückprallenden  Gegner,  der 
mit  seinem  Steine  kein  Unheil  mehr  stiften 
vfird;  zur  Seite  des  Zeus  kämpfen  Athena 
mit  Aigis  und  Lanze  und  Artemis  mit  zwei 
Fackeln  gegen  bereits  niedergesunkene  Gi- 
ganten. Die  Mitte  der  anderen  Hälfte  nimmt 
Apollon  ein,  der  hier  (wie  bei  Gerhard,  a.  V. 
1  Taf.  LXIV,  2;  vgl.  ijr.  u.  etr.  Trinksch.  AB) 
von  seinem  Bogen  keinen  Gebrauch  macht, 
sondern  mit  dem  Schwert  zum  Hiebe  auf  einen 
vor  ihm  weichenden  Giganten  ausholt;  zu  sei- 
ner Rechten  kämpft  Ares,  zur  Linken  Hera 
gegen  einen  Giganten;  die  letztere  Gruppe 
entspricht  genau  der  Athenagruppe  auf  der 
anderen  Seite  der  Schale.  Am  schönsten  aber 
ist  das  Innenbild  der  Kylix,  auf  welchem  die 
früher  so  trotzige  und  siegesgewisse  Mutter 
der  Giganten  nun,  da  sie  überall  ihre  Söhne 
unterliegen  sieht,  flehend  zu  Poseidon  beide 
Hände  erhebt;  doch  der  wilde  Gott  achtet 
ihrer  nicht,  schon  ist  er  vorbeigestürmt,  um 
den  niedergeworfenen  und  vergeblich  sich 
wehrenden  Polybotes  mit  seinem  Dreizacke  zu 
durchbohren  (s.  d.  Bild  ob.  auf  S.  1580). 

Eine  viel  mehr  malerische  und  einer  rei- 
cheren Entwickelung  fähige  Komposition  zeigt 
uns  die  andere,  wohl  nicht  durch  Zufall  auch 
an  Zahl  reichere  Vasenklasse.  Hier  linden  wir 
Zeus,  den  Blitz  in  der  hoch  erhobenen  Rechten 
schwingend,  im  Begriffe,  einen  von  vier  Rossen 
gezogenen  Wagen  zu  besteigen;  Herakles  mit 
Löwenfell  steht  bereits  auf  demselben,  ist  im 
Eifer  des  Kampfes  mit  dem  linken  Fufs  hin- 
aus auf  die  Deichsel  getreten  und  hat  den  Pfeil 


1 G57       Giganten  (Darst.  auf  Vasen) 

zum  tödlichen  Schusse  auf 
einen  Giganten  gerichtet 

(vgl.  Eurip.  Heroldes 
177  ff.)-  Mitten  hinter  den 
Rossen  sticht  Athena  einen 
Giganten  mit  der  Lanze 
nieder;  die  Gegner  des 
Zeus  und  Herakles  eilen 
mit  gewaltigen  Schritten 
auf  das  Viergespann  zu. 
Einer  ihrer  Genossen  ist 
bereits  gefallen  —  über 
ihn  setzen  die  Pferde 
hinweg. 

Diese    grofse    Gruppe 
von   Zeus,  Herakles  und 
Athena  finden  wir  in  über- 
einstimmender Weise  auf 
den  schwarzfig.  Amphoren  in  München 
{Overheck  S.  344,  1 ;  IV,  6)  und  im  Brit. 
Mus.  (ebd.  S.  344, 2 ;  IV,  3 ;  s.  o.  S.  1655), 
wie  auf  der  Hydria  des  Museo  Grego- 
riano  2  Taf.  7,  1  c ;  nur  in  Einzelheiten 
weicht  (nicht  zu  seinem  Vorteile)  das 
Gemälde  des  Berliner  Dreifufses  {Furt- 
wämgler  Katalog  3988.  Samml.  Sabouroff 
Taf.  49.  50,  1)  davon  ab.     Die  Floren- 
tiner Amphora  {Overbeck  345,   3;   IV, 
wie  die  des  Museo  Gregoriano  (2  Taf.  L, 
1  a  identisch  mit  Overheck  345,  4)   zeigt 
vor    Athena   noch    einen   mit   Helm    und 
Schild    bewaffneten,    lanzenschwingenden 
Gott,  in  welchem  Ares  zu  erkennen  sein 
wird;  llie  athenische  Vase  bei  Colliffnon, 
Catalogue  des  vases  peintes  nr.  232  scheint 
zu    fragmentiert,    als  dafs  man  _ ihre  Kompo- 
sition noch   erkennen  könnte.     Über  die  Am- 
phora   des   Prinzen    von    Canino    vergl.    Over- 
heck 345,  5;  von  hohem  Interesse  ist  die  eben- 
dort   unter    Nr.   6    verzeichnete ,    auf  welcher 
aufser  der  Göttertrias   noch    ein  Seilenos    er- 
scheint,   worüber    ich    auf   den   betr.    Artikel 
verweise. 

Neben  dieser  grofsen  Gruppe  von  drei  oder 
vier  Gottheiten  bieten  zwei  Vasengemälde  noch 
Einzelkämpfe,  die  mit  den  entsprechenden  der 
anderen  Klasse  übereinstimmen;  die  Münche- 
ner Poseidon,  wie  er  mit  dem  Dreizack  einen 
bereits  niedergesunkenen  Giganten  stöfst  und 
mit  der  Linken  ein  gewaltiges  Felsstück  auf 
denselben  schleudert,  die  Amphora  des  Brit. 
Mus.  (Fig.  1)  eine  nur  mit  dem  Schwerte 
bewaffnete  Göttin,  gewifs  Hera  (vergl.  die 
Hera  der  ion.  Vase  Overheck  IV,  8). 

Eine  bestimmte  Absicht  mufs  zu  Grunde 
gelegen  haben,  wemi  auf  zwei  Vasen  an  des 
Herakles  Stelle  Ares  gesetzt  ist  {Overheck  346, 
8  u.  9);  welcher  Gott  hier  ursprünglicher  war, 
unterliegt  keinem  Zweifel:  Ares  s^Dielt  nur  eine 
recht  untergeordnete  Rolle  in  der  Giganto- 
machie.  Ebenso  werden  mit  Absicht  auf  einer 
Vatikan.  Hydria  {Overheck  346,  7)  nur  Zeus  und 
Athena  allein  dargestellt  sein. 

Die  Frage,  wo  dieser  Typus  der  Göttertrias 
erfunden  sei,  ist  bereits  lange  gelöst:  die  her- 
vorragende Rolle,  die  dem  Herakles  hier  zu- 
erteilt ist,  lehrt  unwiderruflich,  dafs  Dorier, 
deren  Stammesheros  Herakles  war,  diese  Kom- 
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Position  entwarfen  —  die  Wahrscheinlichkeit  lios  und  Selene  die  Geburt  der  Athena  und 
ist  also  sehr  grofs ,  dafs  die  andere ,  nur  Ein-  auf  der  Basis  des  Zeus  die  der  Aphrodite  ein- 
zelkämpfe zeigende  Kompositionsweise ,  deren  rahmte ,  um  dadurch  auf  die  hohe  Bedeutung 
älteste  Vertreterin  durch  ihr  ionisches  Alpha-  dieser  Ereignisse  für  die  gesamte  Welt  hin- 
bet  ihren  Ursprung  verrät,  eine  ionische  Er-  zuweisen,  so  hat  er  das  mit  viel  gröfserem 
findung  ist;  es  kommt  dazu,  dafs  auf  keinem  Rechte  auch  hier  gethan,  bei  der  Vernichtung 
Gemälde  dieser  Klasse  Herakles  erscheint.  der  dem  bestehenden  KÖc^og  feindlichen  Dä- 
Die  Erfindung  des  Doriers  war  von  grofsem  monen.  Unsere  Komposition  ist  des  gröfsten 
Erfolg:  wo  fernerhin  Herakles  in  einer  Gi-  hellenischen  Meisters  nicht  unwürdig:  welch' 
gantomachie  gebildet  wurde,  kämpft  er  in  un-  lo  ein  kühner  Gedanke,  die  Frevler  Fels  auf  Fels 
mittelbarer  Nähe  von  Zeus  und  Athena  —  türmend  darzustellen,  in  ihrer  vergeblichen 
auch  auf  allen  attischen  Monumenten  ist  dies  Anstrengung,  die  Burg  der  Olympier  zu  er- 
der Fall.  So  auf  der  archaischen  rotfig.  Kylix  stürmen!  Kein  bildender  Künstler  Griechen- 
zu  Berlin  {Overbeck  361,  14;  IV,  12),  die  Furt-  lands  hat  das  Naturereiguis,  welches  die  Phan- 
wängler  (Katal.  2293)  aus  stilistischen  Grün-  tasie  seiner  Ahnen  zu  einem  Kampfe  der  wilden 
den  für  ein  Werk  des  Brygos  erklärt  hat;  Giganten  gegen  die  Götter  gestaltet  hatte,  an- 
gleiches gilt  von  der  prachtvollen,  wenn  auch  schaulicher  dargestellt,  als  Pheidias  —  und 
ziemlich  flott ,  bisweilen  stark  fehlerhaft  ge-  doch  hat  er  zweifellos  von  der  ursprünglichen 
zeichneten  Amphora  im  Louvre  {Wiener  Vor-  Bedeutung  der  Gigantomachie  keine  Vorstel- 
legcbl.  Ser.  8  Taf.  7)  aus  dem  vierten  Jahrhdt.  20  lung  mehr  gehabt. 

und  dem  etwas  späteren  Krater  aus  Ruvo,  Die  Darstellung  auf  der  Rückseite  unserer 
wenn  auch  der  Heros  auf  dem  letzteren  Ge-  Vase  steht  mit  der  Gigantomachie  in  keiner 
mälde  nicht  (wie  sonst  in  der  Regel)  den  Bogen  Beziehung,  wofür  zuletzt  Kopp  S.  45  einen 
führt,  sondern  mit  seiner  Keule  den  am  Haare  schlagenden  Grund  beigebracht  hat;  ihre  Be- 
gepackten Giganten  zerschmettern  will  (Over-  handlung  ist  also  hier  ausgeschlossen. 
heck  367,  24;  V,  4).  Auch  das  Fragment  des  Die  Louvrevase  zeigt  einen  von  der  Nea- 
Neapler  Bechers  {Overbeck  369,  25;  V,  8,  vgl.  pler  ganz  verschiedenen  Aufbau.  In  zwei  Teile 
Fig.  2)  möchte  ich  dieser  Reihe  zuweisen,  ob-  gliedert  sich  hier  die  Komposition,  je  ein  Vier- 
wohl nur  die  hier  nicht  am  Kampfe  teil-  gespann  bildet  die  Mitte;  der  Poseidon  der 
nehmenden  Gottheiten  Helios  und  Selene  und  30  einen  entspricht  dem  einen  Dioskuren  der 
Reste  eines  Viergespannes  erhalten  sind.  Das  anderen  Seite  —  nur  Dionysos  mit  seinem 
Gespann  kann  selbstverständlich  nur  das  des  Panthergespann  lockert  den  symmetrischen 
Zeus  sein:  wo  aber  auf  rotfigur.  Vasengemälden  Aufbau  ein  wenig.  Der  Eros  auf  dem  rechten 
Zeus  zu  Wagen  die  Giganten  bekämpft,  pflegen  Seitenpferde  des  zweiten  Viergespannes  läfst 
auch  Athena  und  Herakles  in  seiner  unmittel-  keinen  Zweifel ,  dafs  die  Lenkerin  Aphrodite 
baren  Nähe  zu  sein.  vorstelle;  darauf  scheint  mir  auch  die  Be- 
Auf  den  rotfig.  Vasengemälden  (mit  Aus-  wegung  ihres  Gegners  (der  übrigens  am  edelsten 
nähme  der  archaischen  Kylix  des  Brygos)  ist  von  allen  Giganten  gebildet  ist)  zu  deuten, 
die  ursprüngliche  Vereinigung  der  drei  Götter  Wie  geblendet  von  der  Schönheit  der  Göttin 
einer  Reihe  von  Giganten  gegenüber  aufge-  40  hat  er  seinen  rechten  Arm  mit  dem  Speere, 
geben.  Jeder  Gott  hat  hier  seinen  eigenen  gleichsam  zum  Schutze  über  die  Augen  zurück- 
Gegner  und  kämpft  allein  mit  demselben;  nur  gezogen  (vergl.  Claudian  gigant.  43 ff.)  —  zum 
eine  räumliche  Nebeneinanderstellung  ist  übrig  Stofse  mit  einer  langen  Waffe  kann  niemand 
geblieben  —  so  bei  der  Louvre-Vase,  der  von  so  ausholen.  Eine  andere  Besonderheit  dieser 
Ruvo  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  Vase  ist  die  Amazone  vor  Zeus  und  die  bogen- 
bei  der  Neapler.  Alle  drei  stehen  mit  atti-  schiefsende,  mit  phrygischer  Mütze  bekleidete 
scher  Kunst  gewifs  in  engster  Beziehung,  sicher  neben  Poseidon  (so  hat  sie  Heydemann  1.  Hall. 
die  Neapler  und  die  Pariser  Vase:  sie  gehen  Winckelmannsprogr.  8  zuerst  richtig  benannt), 
zweifellos  auf  berühmte  Werke  attischer  Meister  Beide  Figuren  sind  gewifs  nur  von  unserem 
des  fünften  Jahrhdts.  zurück.  Was  zuerst  den  50  Maler  hineingesetzt,  um  Lücken  zu  füllen;  die 
Neapler  Eimer  (s.  Abbildg.  2  S.  1658)  anbetrifft  bogenschiefsende  findet  man  auf  der  überhaupt 
(der  übrigens  ohne  Zweifel  dem  Anfange,  nicht  unserem  Gemälde  viel  ähnliche  Motive  zeigen- 
wie  allgemein  behauptet  wird  dem  Ende  des  denVase  im  Museo  Borbonico  (16,  Taf.  18,  Fig.  2 
vierten  Jahrhdts.  oder  gar  noch  späterer  Zeit  unten  links)  wieder;  der  Gruppe  des  Hermes 
augehört),  so  können  wir  trotz  der  starken  Frag-  mit  einem  Giganten  entspricht  genau  die  eines 
mentierung  desselben  doch  noch  so  viel  mit  Griechen  mit  einer  Amazone  auf  dem  Schilde 
Sicherheit  erkennen,  dafs  die  Komposition  die  der  Parthenos  {Overbeck,  Plastik  1^,256).  Auf- 
Form  eines  Halbkreises  hatte,  entsprechend  fallend  bleibt  es  ja,  dafs  man  Amazonen  in 
dem  über  den  Giganten  sich  wölbenden  Bogen,  die  Gigantomachie  bringen  konnte,  erklärlich 
dem  Himmelsgewölbe.  Wie  ist  diese ,  ganz  co  wird  es  durch  die  Zusammenstellung  von  Ama- 
einzig  dastehende  Anlage  zu  erklären?  Um  es  zonen-  und  Gigantenkämpfen,  womit  des  Phei- 
kurz  zu  sagen:  ich  erkenne  hierin  eine  Kopie  dias  Schild  gewifs  nicht  allein  stand  —  und 
des  Gigantenkampfes,  welcher  auf  der  Innen-  so  grofsartig  auch  der  Eindruck  sein  mag,  den 
Seite  des  Schildes  der  Parthenos  von  Pheidias  die  Louvrevase  in  uns  hervorruft:  sie  rührt 
getrieben  war;  die  zierlich  geringelten,  draht-  doch  nur  von  einem  Kopisten  her,  einem  Hand- 
artigen Haare  weisen  auf  ein  Original  von  werker,  auf  dessen  Rechnung  allein  diese  Selt- 
Metall.  Wie  Pheidias  im  Ostgiebel  des  Par-  samkeiten  zu  setzen  sein  werden.  Die  Gruppe 
thenon  durch  die  kosmischen  Gottheiten  He-       des   zweiten  Dioskuren   mit   seinem  Giganten 
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findet  sich  beiläufig  (und  zwar  ohne  Verzeich- 
nung) auf  dem  kürzlich  zu  Tanagra  gefun- 
denen Gigantomachiegemälde  (Ecpr}fi.  ccqx-  1883 
Taf.  7)  wieder. 

Zwei  umfangreiche  schwarzfigur.  Vasenge- 
mälde, die  früher  irrtümlich  auf  die  Giganto- 
machie  bezogen  wurden,  erwähne  ich  erst  an 
dieser  Stelle.  In  den  zwei  gleichen  Darstel- 
lungen der  Berliner  Kylix  {Katalog  1799  = 
Overbecl-  'Si8,  11)  hat  Furtu-üngler  kürzlich  den 
Kampf  zwischen  Herakles  und  Kyknos  erkannt; 
das  Bild  der  Vase  des  Nikosthenes  (Overbeck 
346,  10)  kann  von  ihnen  nicht  getrennt  wer- 
den, scheint  also  ebenfalls,  wenn  auch  in  viel 
unklarerer  Weise,  diesen  Kampf  darzustellen. 
Auf  die  Gigantomachie  hätten  diese  Gemälde 
überhaupt  nie  bezogen  werden  dürfen:  ruhig 
zuschauende  Götter  sind  in  einem  Kampfe  um 
Sieg  oder  ewige  Vernichtung  ihrer  Partei  un- 
möglich. Wo  wir  solche  finden,  können  wir 
mit  der  gröfsten  Bestimmtheit  behaupten,  keine 
Gigantomachie  vor  uns  zu  sehen. 

In  der  Bildung  der  Giganten  stimmen  alle  die 
bisher  besprochenen  Gemälde  (sowie  alle  übrigen 
mit  einer  Ausnahme)  insoweit  überein,  als  sie 
die  Götterfeinde  durchweg  in  mensch- 
licher Gestalt  zeigen.  Die  schwarz- 
figur. Gemälde,  auch  einige  der  älteren 
rotfig.  pflegen  sie  ganz  den  Heroen  gleich 
in  kriegerischer  Rüstung,  mit  Helm,  Har- 
nisch, Schild,  Beinschienen,  Speer  und 
Schwert  darzustellen;  wüfsten  wir  durch 
Inschriften  nicht  bestimmt,  dafs  wir  hier 
Giganten  vor  uns  haben,  so  würden  wir 
allein  etwa  auf  Grund  der  Poseidon- 
gruppe zur  richtigen  Deutung  gelangt  sein. 
Nur  ein  schwarzfig.  Gemälde  ist  bekannt, 
auf  welchem  ein  Gigant  eine  Fackel  zu 
führen  scheint  {Overbeck  346,  9).  In  riesen- 
hafter Gröfse  erscheinen  die  Giganten  in 
der  Kunst  nie ;  höchstens  könnte  man  den 
Gegner  des  Zeus  auf  dem  Krater  von  Ruvo 
hierfür  geltend  machen,  eine  ausgezeich- 
nete Gestalt,  in  welcher  die  durch  den 
Blitzstrahl  in  dem  Riesen  hervorgerufene 
Lähmung  unübertrefflich  zum  Ausdruck  Fig. 
gebracht  ist.  Die  Kunst  des  fünften 
Jahrhdts.  erst  beginnt  die  Wildheit  der  Gi- 
ganten zu  betonen;  auf  den  Vasen  schönen 
Stiles  erscheinen  sie  zum  Teil  mit  Tierfellen 
bekleidet  und  schwingen  grofse  Steine  {Ger- 
hard, a.  V.  1  Taf  74,  2)  oder  flammende 
Baumstämme  {dqvg  ri(ifi£vag  Plato  Soph.  246  A.; 
s.  Abbildung  3).  Die  Rüstung  fällt  allmählich 
ganz  fort;  nur  hin  und  wieder  noch  hat  der 
eine  oder  andere  sich  mit  einzelnen  Waff'en- 
stücken  bewehrt.  In  völliger  Übereinstimmung 
werden  nun  die  Giganten  auf  keinem  Vasen- 
gemälde mehr  gebildet:  der  eine  trägt  Lanze 
imd  Schild,  der  andere  nur  ein  Fell  zu  seinem 
Schutze,  zum  Angriff"  Fackeln  oder  Steine.  Ihr 
Auftreten  den  Göttern  gegenüber  pflegt  ebenso 
wild  wie  unbesonnen  zu  sein,  in  keinem  Falle 
ist  der  Sieg  des  Gottes  vom  Maler  zweifelhaft 
gelassen  —  nur  das  sinnlose  Ungestüm  dieser 
Dämonen  macht  es  hier  erklärlich,  wie  sie 
eine  Empörung  gegen  die  Macht  der  Götter 
überhaupt  wagen  konnten. 


Einzig  steht  die  in  der  Gazette  archeol.  1879 
S.  31  publizierte  Vase  da,  auf  welcher  man 
in  dem  auf  einem  Panthergespann  gegen  Zeus 
kämpfenden  Jüngling  einen  Giganten  hat  er- 
kennen wollen.  Zu  allen  Zeiten  sind  die  Gi- 
ganten im  verschiedensten  Lebensalter,  bärtig 
und  unbärtig  gebildet;  das  Panthergespann  aber 
spricht  gegen  diese  Deutung  wie  der  Umstand, 
dafs  nur  ein  Gegner  von  Lyssa  gegen  Zeus 
10  aufgestachelt  wird :  hier  mufs  ein  besonderer, 
uns  vielleicht  nicht  überlieferter  Einzelkampf 
dargestellt  sein. 

Nur  ein  ganz  spätes  Vasengemälde  rohester 
Technik  ist  bisher  bekannt  geworden, 

auf   welchem    ein    schlangen- 
füfsiger    Gigant,    ein    gewaltiges 
Felsstück  in  seinen  Händen,  vor  Zeus, 

der  ihn  auf 

einem  von  Her- 

20  mes    gelenkten 

Viergespanne 

verfolgt,  übers 


w 


5.  Gigant  mit  Feuerbrand  nach  Wiener  Vorlegehlätter.  Ser.  8  Taf.  7. 

Meer  flieht.     Der  Unhold  ist  nur  mit  einem 
Felle  bekleidet,  das  unter  dem  Halse  geknüpft, 

50  den  Rücken  deckt;  ob  die  Schlangenleiber  in 
Schwänze  oder  Köpfe  ausliefen,  ist  nicht  er- 
kennbar. Oberhalb  des  Giganten  erscheint  ein 
riesiger,  abschreckend  häfslicher  Kopf  mit  dick 
aufgeblasenen  Backen  —  ein  Windgott,  der 
mit  aller  Kraft  seiner  Lunge  dem  Verfolgten 
beisteht.  Die  Windgötter  sind  ihrer  Natur  nach 
Verwandte  der  Giganten  [vgl.  S.  1644  u.  1653]; 
es  mag  hier  der  Rest  einer  uralten,  sonst  gänz- 
lich verschollenen  Tradition  vorliegen,  so  wenig 

GO  man  freilich  zu  ahnen  vermag,  auf  welchem 
Wege  er  bis  hierher  gelangt  sein  könnte. 

Über  Originalgemälde  berühmter  Künst- 
ler, deren  wir  nach  den  oben  behandelten  Vasen- 
bildern eine  ganze  Anzahl  voraussetzen  müs- 
sen ,  ist  in  unserer  Überlieferung  seltsamer- 
weise kein  Wort  zu  finden  —  das  von  Philo- 
strat, imag.  2,  17  beschriebene  Bild  gehört 
nicht   zu   den   Meisterwerken.     Erklärlich  ist 
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es,  dafs  zu  Pompeji  keine  Gigantomachie  ge- 
funden ist  (abgesehen  von  dem  kleinen  Schild- 
relief  Fitt.  d'Erc.  2  S.  233,  41  im  Typus  der 
pergamenischen  Gruppe):  zum  Schmucke  sei- 
nes Wohnhauses  wird  niemand  Darstellungen 
dieser  Art  gewählt  haben.  Über  die  Kompo- 
sitionen auf  dem  Peplos  der  Athena  {Overheck 
342/43;  vergl.  S.  376)  sind  wir  völlig  im  un- 
klaren; Einflufs  scheinen  sie  weder  auf  die 
Malerei  noch  auf  die  Plastik  gehabt  zu  haben. 
Die  plastischen  Darstellungen  der  Gi- 
gantomachie übersehen  wir  in  einer  seltenen 
Vollständigkeit,  die  allerdings  mit  dem  Er- 
haltungszustand derselben  in  schlechtem  Ver- 
hältnis steht;  eine  gesonderte  Betrachtung 
nach  bestimmten  Typen  ist  daher  hier  un- 
durchführbar. Das  älteste  uns  bekannte  Relief, 
welches  den  Giebel  des  megarischen  Thesau- 
rus zu  Olympia  schmückte  {Paus.  6, 19. 13.  Fi'ie- 
derichs-  Wolters  nr.  294.  95), 
war  vielleicht  von  Dontas 
oder  einem  anderen  den 
Daidaliden  nahestehenden 
Künstler  geschaffen.  Die 
erhaltenen  Reste  geben 
über  die  Komposition  nur 
geringen  Aufschlufs;  doch 
darf  man  aufser  Zeus  und 
Athena  auf  dem  peloponne- 
sischen  Bildwerke  Herakles 

mit  Sicherheit  voraus- 
setzen, natürlich  aber  nicht 
zu    Wagen    wie    auf    den 
schwarzfig.  Vasen. 


Fig.  4.    Gigant  vom  Giebel  des  megar.  Schatzhauses 
(nach  Ausgrub,  v.  Olympia  4.   Taf.  18.) 
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nahe,  dafs  wir  auf  der  Aristophauesvase,  die 
nur  Zweikämpfe  giebt,  Kopieen  nach  Metopen 
des  Parthenon  zu  erkennen  haben:  Herakles 
könnte  dann  auf  den  Metopen  nicht  dargestellt 
sein.  Waren  ferner,  wie  es  doch  unzweifelhaft 
ist,  zahlreiche  Gottheiten  am  Kampfe  beteiligt, 
so  kann  in  der  That  Poseidon  unter  ihnen 
nicht  fehlen:  mufs  man  dann  aber  nicht  in 
der  Metope  auch  Gaia  erwarten ,  nach  dem 
10  Innenbild  der  Vase?  Ich  möchte  noch  darauf 
aufmerksam  machen,  dafs  diese  Verbindung 
der  Ge  gerade  mit  Poseidon  nicht  für  zufällig 
gehalten  werden  darf:  der  Erderschütterer  ist 
der  gewaltigste  Feind  der  Ge  und  ihrer  Söhne 
—  er  bekämpft  die  Göttin  in  dem  philostra- 
tischen  Gemälde  (2,  17)  r]  Fr}  än^iQrjiisv ,  ovv. 
imvrog  avtrjv  sazävai  rov  noasiSavog ,  wo 
der  Ausdruck  allein  an  eine  menschengestaltige 
Göttin  zu  denken  erlaubt.  Hier  gehört  also 
die  Ge  ursprünglich  hin, 
zum  Poseidon,  nicht  zur 
Athena,  wo  sie  uns  die  Per- 
garnener  zeigen. 

Über  den  Schild  der 
Parthenos  habe  ich  mich 
bereits  oben  geäufsert;  ge- 
wifs  war  von  der  Innenseite 
nur  die  obere  Hälfte  be- 
malt. Die  andere  verdeckte 
die  zu  Athenas  Füfsen  sich 
ringelnde  Schlange;  was 
davon  sichtbar  wurde  unter 
dem  Erdboden,  aus  dem 
Gaia  emporragte,  hat  man 
als  mit  Ornamenten  ver- 
ziert anzunehmen.  Dasselbe 
gilt  für  die  Kopie  der  Par- 
thenos zu  Elateia  von  Timo- 

kles    und    Timarchides 
{Löwy.,  Inschr.  griech.  Bild- 
hauer nr.  242). 

Die  Bildung  der  Gigan- 
ten auf  den  bisher  behan- 
delten Werken  entspricht 
ganz  der  auf  den  zeitlich 
gleichstehenden  Vasenbil- 
dern: im  Giebel  des  mega- 
rischen Schatzhauses  sind 
sie  wie  auf  den  schwarzfig. 


Zeitlich  am  nächsten  stehen  diesem  Relief  50  Gemälden  als  Heroen    gebildet  (s.  die  Abbil- 


die  Metopen  von  Selinus,  unter  denen  aller- 
dings nur  der  Kamjjf  der  Athena  gegen  einen 
Giganten  bestimmt  kenntlich  ist  {ßenndorf, 
Metopen  v.  Selinus  X);  gewifs  hat  man  auch 
auf  Taf.  V  u.  VI  a.  a.  0.  Gigantenkämpfe  zu 
erkennen;  doch  sind  der  mangelhaften  Erhal- 
tung wegen  (die  obere  Hälfte  der  Platten  fehlt) 
die  Götter  nicht  zu  benennen. 

Die   Werke,   welche  das  gröfste    Interesse 


dung4),  menschengestaltig  natürlich  und  in 
der  gewöhnlichen  kriegerischen  Rüstung,  ebenso 
auf  den  Metopen  von  Selinus.  Eine  mannig- 
faltige Ausstattung  zeigen  bereits  die  Parthe- 
nonmetopen:  neben  Kriegern  mit  Schild  finden 
wir  auch  mit  Tierfellen  bewehrte,  wie  auf  der 
Aristophauesvase  und  dem  Neapler  Eimer. 
Eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  dürfen  wir 
wohl    auch   für  die  Metopen   des    delphischen 


in  Anspruch  nehmen  würden,  die  vierzehn  Me-  oo  Apollotempels   von  Praxias  und  Androsthenes 


topen  des  Parthenon,  liegen  leider  nur  in  so 
unvollkommenen  Zeichnungen  vor,  dafs  ein 
sicheres  Urteil  nur  über  ganz  wenige  möglich 
ist.  Nach  Michaelis  und  Petersen  hat  Robert, 
Arch.  Zeitg.  1884  S.  47  ff.  dieselben  gedeutet, 
ob  in  allen  Punkten  richtig,  kann,  wie  er  selbst 
sagt,  nur  vor  den  Originalen  oder  Abgüssen 
entschieden    werden.      Es   liegt   die    Annahme 


{Eurip.  Ion.  206 ff.  Brunn,  K.-G.  1,  248)  vor- 
aussetzen, wohingegen  auf  den  Reliefs  des 
Heraion  von  Argos  {Paus.  2,  17,  3)  und  denen 
des  Zeustempels  zu  Akragas  {Diodor  13,  82) 
wegen  der  Gegenüberstellung  der  alwcte  'iXiov 
eine  durchweg  heroische  Bildung  der  Giganten 
anzunehmen  das  natürlichste  scheint. 

Das  zeitlich  diesen  Kunstwerken  am  nach- 
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sten  stehende  Relief  ist  die  Bronze  des  Mus. 
Kireherianum  {Journal  of  hell.  stud.  4  S.  90, 
hier  s.  Abbildung  5),  welche  ge- 
wifs  in  den  Anfang  des  dritten, 
vielleicht  noch  in  das  vierte 
Jahrhdt.  gehört  —  das  älteste 
Denkmal ,  auf  welchem  nach  der 
hierüber  verbreiteten  Annahme 
ein  Gigant  mit  Schlaugenfüfsen 
gebildet  ist.  Die  Bronze  scheint 
von  feinster  Arbeit  zu  sein,  auch 
die  Komposition  ist  schön  abge- 
wogen; die  gewaltigen  Flügel  des 
Giganten  (nur  von  dem  rechten  ist 
ein  Teil  erhalten)  hielten  dem  Ober- 
körper der  Athena  die  Wage.  Sicher 
wohl  haben  wir  hier  ein  attisches 
Werk  vor  uns;  dafür  spricht  auch 
die  Haltung  der  Athena,  deren  augen- 
fällige Übereinstimmung  mit  der 
Göttin  im  Westgiebel  des  Parthenon 
(vgl.  auch  die  Petersb.  Vase  Wiener 
Vorlegebl.  7  Taf.  IX)  uicht  zufällig 
sein  kann. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  die 
wenig  später  als  diese  Bronze  ent- 
standenen Reliefs  auf  kleinen  Thon- 
platten  (deren  einige  an  Henkeln 
unteritalischer  Gefäfse  sich  befinden) 
nur  Athena  im  Kampfe  mit  einem 
Giganten  darstellen.  Heydemann  hat 
im  1.  Hall.  Winckelmannsprogr.  (S. 
11)  eine  ganze  Anzahl  derselben  ge- 
sammelt und  gezeigt,  dafs  je  zwei, 
in  abweichender  Weise  dieselbe 
Scene  darstellende  Platten  zusammen- 
gehören; die  Übereinstimmung  zwi- 
schen den  dieselben  Typen  zeigen- 
den ist  so  grofs,  dafs  Heydemann 
sogar  dieselbe  Form  für  sie  anzu- 
nehmen geneigt  ist.  Das  eine  Relief 
zeigt  Athena  mit  Gorgoschild,  wie 
sie  einen  schlangenfüfsigen ,  beflügelten  Gi- 
ganten am  Haupte  zurückreifst;   so  mufs  man 
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sprechenden  Scene  des  pergamenischen  Frieses 
ist  eine  ganz  frappante.  Das  andere  Relief  {Over- 
heck  V,  7  a)  zeigt  einen  voll- 
kommen menschlich  gebildeten 
Giganten  im  Kampfe  mit  Athena; 
die  Schlange  der  Göttin  hat  ihn 
umringelt*)  und  wird  ihn  im 
nächsten  Momente  in  der  Brust 
tödlich  verwunden.  Man  fand 
also    einen   Reiz   in   der   Neben- 


G)  Athena  im  Gigantenkampf, 
Thonrelief  nach  Ooerbeck  Atlas  1.    Taf.  5.    Fig.  7b. 


wenigstens  annehmen,  obwohl  die  Göttin  noch 
ein  Schwert  führt  {Overbeck  V,  7  b,  s.  Abbil- 
dung 6).     Die  Übereinstimmung  mit  der  ent- 

RoscHER,   Lexikon  der  gr.  u,  röm.  Mythol. 


5)  Athena  im  Gigantenkarapfc,  Bronze  des  Mus.  Kircher. 
nach  Journal  of  IMlenU:  Stadien  4  (1883)   S.  90. 

einanderstellung  zweier  Reliefs,  deren  eines 
einen  schlangenleibigen,  das  andere  einen  men- 
schengestaltigen, von  der  Schlange  der  Gott- 
heit umstrickten  Giganten  zeigte;  das  letztere 
Motiv  liefsen  sich  natürlich  die  pergamenischen 
Künstler  nicht  entgehen,  um  eine  Abwechselung 
zu    erreichen,    die   gegenüber   der    schlangeu- 

50  leibigen  Bildung  der  meisten  Giganten  um  so 
wirksamer  sein  mufste. 

Über  die  Komposition  des  von  Attalos  I. 
auf  die  Burg  Athens  gestifteten  Weihgeschen- 
kes ,  welches  den  Galatersieg  des  Königs  in 
Parallele  stellte  mit  der  Vernichtung  der  Gi- 
ganten durch  die  Götter  {Köjyp  S.  9)  sind  wir 
leider  noch  immer  im  unklaren,  trotzdem  wir 
eine  Reihe  von  Figuren  desselben  kennen. 
Auch  ein  Gigant  in  menschlicher  Bildung  ist 

CO  erhalten  mit  gleich  wildem  Gesichtsausdrucke 


*)  Dies  ist  schon  nach  Overbeck  Y,  7  a  ganz  klar  (vgl. 
Oeerbeck  S.  379) ;  mit  Bestimmtheit  kann  ich  es  für  das 
Kelief  des  Berl.  Mus.  Nr.  691  behaupten.  Auf  letzterem 
ist  in  des  Giganten  Hand  nichts  zu  erkennen ;  Athena 
hält  in  der  Rechten  den  Speer  ebenso  sonderbar,  wie  bei 
Overbeck  V,  7a,  in  der  Linken  den  Schild;  danach  ist 
auch  bei  Overbeck  nicht  etwa  ein  Baumstamm  in  des  Gi- 
ganten Hand,  sondern  der  Schild  der  Göttin  zu  erkennen. 
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und  ebenso  zurückgeworfenem  Haare,  wie  seine 
Genossen  auf  dem  pergamenischen  Altare; 
Tierfell  und  Schwert  sind  seine  einzige  Wehr. 
Die  Figurenzahl  des  Anathems  kann  keine 
ganz  kleine  gewesen  sein;  zehn  Kämpferpaare 
mindestens  sind  für  die  Gigantomachie  voraus- 
zusetzen. Ob  einzelne  Giganten  hier  schlan- 
genfüfsig  dargestellt  waren,  ist  unbekannt,  da 
der  eine  erhaltene  natürlich  nichts  beweist; 
wegen  der  Gegenüberstellung  der  Galater-  lo 
Schlacht  möchte  ich  lieber  menschliche  Bil- 
dung für  alle  annehmen.  Sehr  wahrscheinlich 
war  Attalos  bei  dem  Kampfe  zugegen.  Der 
König  kann  aber  doch  nur  zu  Pferde  oder  zu 
Wagen  dargestellt  sein:  demnach  werden  wir 
annehmen  müssen,  dafs  auch  Zeus  zu  Wagen 
seine  Feinde  bekämpfte. 


mit,  bald  ohne  Flügel  sind  die  menschen- 
gestaltigen wie  die  schlangenfüfsigen  gebildet: 
neben  den  edelsten  Gestalten  (wie  dem  Gegner 
der  Artemis)  begegnen  uns  Wesen,  deren  Ge- 
sichtsausdruck bis  zur  äufsersten  Wildheit  ver- 
zerrt ist.  Schild  und  Schwert  führen  die  mensch- 
lich gebildeten;  bisweilen  sind  sie  auch  mit 
Panzer  und  Helm  bewehrt;  nackt  treten  die 
Flügelgestalten  (Fig.  7)  auf,  mit  einem  Fell 
decken  sich  die  tierischen  Wesen. 

Eine  Eigentümlichkeit,  die  vielleicht  auch 
nur  dem  Streben  nach  Abwechselung  ihre  Ent- 
stehung verdankt,  besteht  darin,  dafs  in  drei 
Fällen  der  Übergang  des  Menschenkörpers  in 
die  geschuppten  Schlangenleiber  durch  eine 
Art  von  Flossen  (wie  bei  den  Tritonen)  ver- 
mittelt wird. 


7)  Athenagruppe  aus  d.  pergameu.  Giganteufrics  (nach  e.  Photographie). 


Die  Bildwerke  des  im  Beginne  des  zweiten 
Jahrhdts.  wahrscheinlich  von  Eumenes  11.  zu  50 
Pergamon  errichteten  Altar  es  darf  man  als 
im  ganzen  so  bekannt  voraussetzen,  dafs  wenige 
Andeutungen  genügen  werden.  Hier  zum  ersten- 
male  scheinen  die  Vorteile,  welche  die  Bildung 
der  Giganten  mit  Schlangenfüfsen  und  Flügeln 
für  ein  längeres,  in  gleicher  Höhe  fortlaufendes 
Relief  bot,  in  vollstem  Mafse  ausgebeutet  zu  sein 
(s.  Fig.  7).  Daneben  aber,  zur  Vermeidung  der 
Einförmigkeit,  machten  die  Künstler  auch  von 
der  meuschlichen  Bildung  Gebrauch  —  dreimal  60 
sogar  haben  sie  sich  zu  ganz  phantastischen 
Mischbildungen  verstiegen,  indem  sie  dem  Men- 
schenkörper einen  Löwenkopf  aufsetzten  [s.  ob. 
S.  1607],  einen  anderen  Giganten  mit  Nacken 
und  Hörnern  eines  Stieres  ausstatteten;  das 
ungeheuerlichste  ist  der  geflügelte  Gigant  mit 
Tatzen  statt  der  Hände  ,  aus  dessen  Rücken 
eine  gewaltige  Schlange   hervorwächst.     Bald 


Seit  dieser  Zeit  hat  die  schlangenfüfsige 
Bildung  der  Giganten  in  der  Kunst  den  Sieg 
errungen:  alle  späteren  Werke  zeigen  (wenn- 
gleich nicht  ausschliefslich)  Schlangenfüfsler, 
auch  die  Vasenbilder,  wie  wir  aus  dem  einen, 
oben  erwähnten  schliefsen  dürfen  —  denn 
aufser  ihm  besitzen  wir  keine  Gigantomachie 
auf  Vasen  so  später  Zeit.  Unmittelbar  unter 
dem  Einflüsse  des  pergamenischen  Altars  sind 
die  Reliefs  von  Prione  {OverbecJc ,  Plastik  2"', 
S.  102  Fig.  116.  Boffct,  Müet  pl.  15,  Fig.  11 
— 18.  lonian  antiquities  4  pl.  19)  entstanden, 
wie  Furhvänglcr,  Arch.  Ztg.  1881  S.  308  [vgl. 
auch  Wolters,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1  (1886) 
S.  57  ff.  R.]  nachgewiesen  hat;  teilweise  schei- 
nen sie  nur  eine  Kopie  des  pergamenischen 
Altarreliefs  gewesen  zu  sein.  Unklar  ist  mir 
übrigens,  warum  man  dieselben  durchaus  mit 
der  Architektur  des  von  Alexander  geweihten 
Athenatempels  in  Verbindung  bringen  will  — 
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können  sie  nicht   ebensogut   einen  Altar   ge-  232.     Vergl.   noch  Pistolesi,   ü   Vat.  descr.   4, 

schmückt  haben,  wie  die  pergamenischen?  tav.  48. 

Nur  nebenbei  erwähne  ich  die  eine  Metope  Die  Frage,  wann  die  schlangenfüfsige  Bil- 
des ilischen  Athenatempels ,  auf  welcher  mit  düng  der  Giganten  aufgekommen  sei ,  ist  bis- 
Recht  Athena  im  Kampfe  mit  einem  Giganten  her  gewöhnlich  auf  Grund  des  zum  grofsen 
erkannt  ist,  Arch.  Ztg.  1884  S.  226.  Teile  eben  behandelten  Materiales  dahin  ent- 

Von  Bedeutung  ist  unter  den  noch  übrigen  schieden  worden,  dafs  die  Anfänge  dieser  Bil- 

Darstellungen  der  Gigantomachie  nur  noch  das  düng  in   die  hellenistische  Zeit   fielen.     Doch 

vatikanische  Relief  [Overheck  V,  2a),  zu  dem  ist  jedem,  soviel  ich  sehe,  die  Annahme  sehr 
auch  ein  Fragment    im  Lateran   {Ocerbeck  V,  lo  bedenklich  erschienen,  die  hellenistische  Zeit 

2  b)    zu    gehören    scheint.     Die   Abhängigkeit  könne    noch    gegenüber    einer    völlig    festen, 

desselben  von  den  Pergamenern  unterliegt  kei-  durch  drei  Jahrhunderte  zu  verfolgenden  Tra- 

nem  Zweifel:  der  Schlangenfüfsler  unseres  Re-  dition    eine    ganz   neue   Bildung   einer  Klasse 

liefs  stimmt  fast  Zug  um  Zug  mit  dem  Gegner  von  Dämonen  erfinden;   die  Erschaffung  eines 

des  Zeus  auf  jenem  überein.    In  der  mit  Fackeln  ganz  neuen  Kunsttypus  für  ein  Wesen  kann 

kämpfenden  Göttin  ist  vermutlich  Leto  zu  er-  nur  die  Folge   einer  Weiterentwickelung  oder 

kennen,    die    auch    auf   dem    pergamenischen  Umgestaltung  in  der  mythologischen  Auffassung 

Friese  neben  Artemis  eine  Fackel  führend  er-  desselben  sein  —  in  unserem  Falle  ist  daran 

scheint.  natürlich  nicht  zu  denken  (vgl.  Röscher,  Gorg. 

Nur  geringe  Reste  sind  von  zwei  Relief-  20  80).  Eine  genügende  Erklärung  dieser  Seltsam- 
darstellungen des  Gigantenkampfes  zu  Ter-  keit  ist  bisher  nicht  gefunden;  in  der  Regel  hat 
messus  maior  {Arch.  Ztg.  1881,  157)  und  zu  mau  sich  bei  der  (zuerst  von  TTieseZer  S.  164  auf- 
Catania  (StarJclV)  erhalten);  unbedeutend  sind  gestellten)  Annahme  beruhigt,  die  hellenistische 
die  Reliefs  von  Aphrodisias  {Denkm.  a.  K.  2,  Kunst  habe  ihren  Giganten  die  Gestalt  des 
66,  845 ab.  Stark  HIB),  auf  denen  aufser  dem  schon  in  der  ältesten  Kunst  schlangenleibig 
der  Isokephalie  wegen  puppenhaft  klein  ge-  gebildeten  Typhoeus  gegeben.  Indes,  so  nahe 
bildeten  Zeus  nur  Eros  zu  erkennen  ist;  die  verwandt  auch  seiner  Naturbedeutung  nach 
gemeinschaftlich  mit  dem  letzteren  einen  Gi-  Typhoeus  den  Giganten  sein  mag,  es  liegt 
ganten  angreifende  Göttin  ist  wohl  nicht  Athena,  auf  der  Hand,  dafs  nur  sehr  gewichtige  Gründe 
sondern  Aphrodite  (vgl.  Themist.  13  S.  176/7  30  überzeugen  können,  dafs  erst  das  dritte  Jahr- 
Hard.).  Auf  allen  diesen  Reliefs  sind  die  Gi-  hundert  diese  Umbildung  vorgenommen  habe; 
ganten  ohne  Ausnahme  schlangenfüfsig  ge-  gegenüber  der  grofsen  Beliebtheit  aber  von 
bildet,  ebenso  auf  dem  vatikanischen  Öarko-  Darstellungen  der  Gigantomachie  vom  sechsten 
phage  {Overheck  V,  9),  der  durch  die  unmittel-  bis  vierten  Jahrhundert  hinunter  und  der  da- 
bare  Nebeneinanderstellung  der  Mischgestalten  durch  entstandenen  Ausbildung  bestimmter 
(die  Götter  fehlen;  vergl.  Matz-Duhn  3,  3490)  Typen  kommt  doch  wohl  der  blofs  äufserliche 
ein  ganz  wüstes  Aussehen  erhalten  hat.  Vorteil,  den  die  schlangenfüfsige  Bildung  für 

Zu  unbedeutend,  um  hier  besprochen  wer-  die  Raumfüllung  bot,   gar   nicht  in  Betracht, 

den  zu  können,  sind  die  noch  übrigen  Denk-  Bestimmt  hat  sich  auch  für  die  angeführte 
mälerklassen,  die  Münzen  und  Gemmen;  vgl.  40  Ansicht   (vergl.    Overbcck  S.  397)  aufser    Wie- 

Overbeck  387 fi'.  u.  Kö2)p  S.  32 — 35.     Als  merk-  seier   nur    31.    Mayer   {de   Eurip.  mythop.   86 

würdig  nenne  ich  nur  eine  Anzahl  geschult-  Th.  9)   ausgesprochen,    dessen  Beweise    abzu- 

tener  Steine,  welche  Giganten  im  Kampfe  mit  warten  bleiben. 

Greif  und  Hirsch  zeigen;  vergl.  Overheck  587,  Wie    steht    es    denn    aber   überhaupt    mit 

A.  164  u.  lievue  arch.  nouv.  ser.  10  Taf.  XV.  Typhoeus   in    der   Kunst?    Die   Poesie    stattet 

[u.  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1864  p.  73;  1865  p.  33;  ihn    mit    hundert    aus    den   Schultern    empor- 

1867   p.  112.     Endlich   mufs  noch   einer  Ver-  wachsenden     Schlangenköpfen,    unzähligen 

Wendung  der  Giganten  in  der  Plastik,  nämlich  Händen  u.  s.  w.  aus  {Hesiod  Theog.  824ff.)  — 

als  Träger,  gedacht  werden.  Es  scheint  mir  man  mufs  also  erwarten,  dafs  ihn  die  Kunst 
klai-,  dafs  die  hauptsächlichste  Ursache  dazu  ihre  50  mindestens   mit    dem   Aufwände   aller   ihr  zu 

Schlangenleiber  bildeten  (vgl.  Paus.  3,  18,  10:  Gebote  stehenden  Mittel  als  ein  schreckliches 

Echidna  und  Typhos,  zwei  Tritonen),  weil  sie  Ungeheuer    bilden    werde.      Und    das    einzige 

einen  bequemen   Übergang  des  Menschenkör-  Zeugnis   aus   dem  Altertume   spricht  auch  da- 

pers    in    das    tragende    Architekturglied    ver-  für  —  auf  dem  von   Aischylos   Sieben   g.  Th. 

mittelten :  in  den  Figuren  des  Zeustempels  zu  493  beschriebenen  Schilde  war  er  feuerspeiend 

Agrigent  Denkm.  a.  K.  1,  20,  102  sind  daher  dargestellt. 

sicher  keine  Giganten  zu  erkennen.  Erhalten  Erhalten  ist  uns  überhaupt  kein  Kunst- 
sind uns  Giganten  als  Träger  in  einem  etru-  werk,  auf  welchem  Typhoeus  namentlich  be- 
skischen  Grabe  (Mon.  delV  Inst.  2,  4.  Annali  zeichnet  wäre:  nur  Vermutung  ist  es,  dafs  eine 
deW  Inst.  6,  157)  und  in  der  sog.  Giganten- eo  Reihe  beflügelter  oder  unbeflügelter  Schlangen- 
halle zu  Athen  ÜQu^zfuu  rt^g  uq^.  ^tcxiQ.  1871;  füfsler  den  schrecklichen  Dämon  darstelle, 
über  die  von  Lange,  Arch.  Ztg.  1883  S.  81,  82  Heydemann ,  der  am  vorsichtigsten  in  dieser 
behandelte  Figur  vergl.  Friederichs -Wolters  Beziehung  verfahren  ist,  hat  ihn  nur  auf 
nr.  1420.  Auch  die  Statuen  der  Athena  ge-  acht  Gemälden  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
hören  hierher,  in  welchen  die  Göttin  ihren  {1.  Hall.  Winckelmannsprogr.  S.  14)  —  doch 
Schild  auf  die  Schultern  eines  kleinen  Gigan-  was  sehen  wir  hier  vor  uns?  Ein  Wesen  mit 
ten  stützt,  Welcker,  a.  D.  5,  1.  Overbeck,  B.  menschlichem  Überkörper,  zwei  Schlangen- 
d.  S.  G.  1861  S.  8  A.  18.    Denkm.  a.  K.  2,  231.  leibern  und  Flügeln  —  genau  also  entsprechend 
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dem  Boreas  auf  der  Kypseloslade  {Paus.  5, 
19,  1),  in  dem  man  folgerichtig  auch  den  Ty- 
phoeus  erkennen  müfste.  Einen  schrecklichen 
Eindruck  macht  dieser  Schlangenfüfsler  durch- 
aus nicht,  nur  einen  seltsamen,  fremdartigen 
—  und  wer  vorurteilslos  die  am  bestimmtesten 
für  Tj'phoeus  in  Anspruch  genommene  Gestalt 
bei  Gerhard,  a.  V.  3,  Taf.  237  (s.  Abbildung  8) 
betrachtet,  mufs  die  Richtigkeit  einer  solchen 
Deutung  im  Hinblick  auf  die  poetischen  Schil- 
derungen mit  Entschiedenheit  leugnen:  in  der 
Poesie  das  denkbar  entsetzlichste  und  mit 
fürchterlichster  Kraft  ausgestattete  Ungeheuer, 
hier  ein  vollständig  wehrloser  Schlangenfüfsler, 
der  erschreckt  mit  der  Hand  nach  seinem 
Herzen  greift  und  dem  Blitze  des  Zeus  keinen 
Widerstand  entgegensetzt!  Andere  Schwierig- 
keiten, wie  die  Deutung  der  beiden  Götter 
auf  der  bei  Müller,  D.  a.  K.  2,  850  abgebil- 
deten Vase  {Overheck  395 ,  8)  will  ich  dem 
gegenüber   gar   nicht  hervorheben.     Nur   die, 


.Homer  kann  da  wenig  beweisen,  selbst 
wenn  er  sich  thatsächlich  bereits  die  Giganten 
menschlich  vorstellte;  das  ionische  Epos  ist 
selbstverständlich  nicht  einmal  für  die  An- 
schauungen des  ganzen  ionischen  Stammes 
mafsgebend,  wieviel  weniger  für  die  der  an- 
deren griechischen  Stämme!  Hier  können  uns 
nur  Analogieen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
lehren,   und  eine   solche  besitzen  wir  in  dem 

10  schlangenfüfsigen  Boreas ,  der  seiner  Natur 
nach  aufs  engste  mit  den  Giganten  verwandt 
ist  (vergl.  Schivartz,  TJrspr.  ä.  Mytliol.  37  und 
öfter).  Dachte  ein  Grieche  des  siebenten  Jahr- 
hunderts den  Boreas  noch  als  geflügelten 
Schlangenfüfsler,  so  müssen  zu  irgend  einer 
Zeit  von  Griechen  auch  die  Giganten  so  ge- 
dacht sein,  die  ihrer  Bedeutung  nach  einen 
viel  gröfseren  Anspruch  auf  die  schlangen- 
füfsige  Bildung  hatten,  als  Boreas. 

20  Finden  wir  nun  seit  dem  vierten  Jahrhdt. 
von  niemand  heute  mehr  bezweifelte   Darstel- 


8)  Zeus  im  Kamiife  mit  einem  SchlangenfüfBler  (Giganten),  nach  Gerhard,  A.  Vasenbilcler  3.    Taf.  237. 


zwar  auf  Grund  eines  sehr  umfangreichen  Ma- 
teriales,  aber  doch  zu  schnell  gefafste  Meinung, 
die  alte  Kunst  habe  die  Giganten  allein 
menschengestaltig  gebildet,  erklärt  das  zähe 
Festhalten  an  jener  Deutung.  50 

Kann  denn  aber  diese  Annahme  wirklich 
das  Rechte  treff'en?  Ist  es  denkbar,  dafs  man 
diese  wilden,  im  Gewitter  rasenden  Dämonen, 
welche  die  Wolken  Berg  auf  Berg  am  Him- 
mel auftürmen ,  um  die  Wohnung  der  Götter 
zu  erklimmen  und  an  den  Olympiern  ihre  un- 
bändige Wut  auszulassen,  ist  es  denkbar,  dafs 
man  sich  diese  in  Menschengestalt  vorstellte? 
Ursprünglich  kann  dies  gewifs  nicht  der  Fall 
gewesen  sein,  ebensowenig,  wie  bei  der  Menge  eo 
der  anderen  den  Gottheiten  des  Lichtes  feind- 
lichen Mächte  (Kentauren,  Seilene ,  Pane);  es 
fragt  sich  nur,  ob  der  Grieche  es  noch  that, 
oder  ob  bei  ihm  schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
von  denen  wir  Kunde  haben,  die  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Giganten 
aus  irgend  welchen  Gründen  so  verwischt  war, 
dafs   er  dieselben  nur  als  menschlich  dachte. 


hingen  schlangenfüfsiger  und  beflügelter  Gi- 
ganten und  treff'en  wir  dann  auf  Vasen  des 
sechsten  Jahrhdts.  diesen  völlig  entsprechende 
Figuren  (ob  die  Schlangenleiber  in  Kopf  oder 
Schwanz  auslaufen,  ist  hier  natürlich  gleich- 
gültig), so  kann  über  die  Deutung  der  letz- 
teren kein  Zweifel  mehr  bestehen.  In  den 
sämtlichen  von  Overheck  S.  3940".  und  Heyde- 
mann,  1.  Hall.  Winckehnantispr.  S.  14  bespro- 
chenen Darstellungen  sind  Giganten  zu  ex'- 
kennen,  gleichwie  in  dem  Schlangenfüfsler  der 
rhodischen  Vase,  Salzmann,  Nccrop.  de  Cam. 
pl.  XXXIX. 

Einige  dieser  Darstellungen  bieten  vielleicht 
eine  Erklärung  für  die  oben  erwähnten  Kämpfe 
von  Giganten  mit  Hirsch  und  Greif  auf  ge- 
schnittenen Steinen ;  Gruppierungen  der  Schlan- 
genfüfsler mit  allen  möglichen  Tieren  {Elite 
ccram.  3,  31,  32 AB)  führen  darauf,  iu  diesen 
Kämpfen  (wie  in  denen  von  Löwe  und  Hirsch) 
Produkte  des  orientalischen  Stiles  zu  vermuten. 

Sicher  waren  auch  die  Schlangenfüfsler, 
welche  die  Armlehnen  des  amykläischen  Thro- 
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nes  (Paus.  3,  17,  10)  hielten,  Giganteu.     Tri-  Gigantolet(e)ira(yiyo:rToXf'T[f]iQa),  ein  neben 

tonen,   diese  beweglichen  Meerwesen,  die  nie  yiyavroXhig  und  yiyavTocpövrig  besonders   der 

eine  Last  in  ihrem  Elemente  zu  tragen  haben,  Athena  zukommender  Beiname  (s.  oben  unter 

können   in  der  Kunst  des   sechsten  Jahrhdts.  Giganten)  findet  sich  auf  der  einen  Seite  eines 

schwerlich  in  dieser  Weise  verwandt  sein;  und  Karneols  bei  Tölken  p.  443  f.    IX  Kl.  2.  Abt.  78, 

die  Deutung   des    anderen  Paares  auf  Typhos  dessen   Rückseite    eine    Schlange    mit   furcht- 

und  Echidna  durch  die  Exegeten  (vgl.  FreUer-  barem    Kopfe    einnimmt:    nrANTOAE  |  TIPA 

Eobcrt  1,  65,  2)  darf  uns  nicht  weiter  aufhalten.  BAPYO  |  OITA  BAPAKI  |  NG  ANOYHI. 

So  früh  also  auch  schon  in  der  Kunst  die  [Drexler.] 
edle,  menschliche  Bildung  der  Giganten  die  lo  GigJintoletor  (yiyavtoXircoQ),  ein  neben  yi- 
Oberhand  erhalten  hat,  es  ist  ihr  nicht  gelun-  yavToXszrig  dem  Zeus  zukommender  Beiname  (s. 
gen,  die  schlangenfüfsige  ganz  zu  verdrängen.  oben  unter  Giganten)  ist  nach  Macarii  Ahraxas 
Einen  völligen  Umschwung  im  Gegenteil  p.  17  (vgl.  p.  23)  und  Kopp,  Palaeogr.  crit. 
brachte  die  hellenistische  Zeit  hervor,  welcher  §  790  auf  einer  Gemme  dem  hahnenhöpfigen, 
die  Mischbildung  weit  mehr  zusagte:  die  all-  schlangenfüfsigen ,  gewöhnlich  Abraxas  ge- 
mähliche Verwilderung  der  Giganten  in  der  nannten  Ungeheuer  beigeschrieben  (PirANTO- 
Kunst  des  fünften    und  vierten  Jahrhdts.  hat  AETOP).     [Drexler.] 

dieser  Revolution  wesentlichen  Vorschub  ge-  Gigautoplektes  {yiyavTOTTJ.riy.rrig,  resp.  y fl- 
iehtet. Um  aber  keinen  wichtigeren  Punkt  mit  ya,vxoTiliv.zrig)  findet  sich  im  Vokativ  ysLyavzo- 
Stillschweigen  zu  übergehen :  auch  die  Ent-  2ü  nlCmcc  in  einer  Amulet-Inschrift  bei  Kopj), 
stehung  endlich  und  Anerkennung  der  mensch-  Palaeocjr.  crit.  §  794  aus  Gruter  1047,  5:  FEI- 
lichen  Bildung  ist  kein  Rätsel;  dem  epi-  TANTÖnAIKTA  ■  BAPO  I  VHA  •  COPI  •  OPMO  | 
sehen  Einflüsse  haben  wir  dieselbe  zuzuschrei-  ATTAAAZONTO  |  TTEPI  •  TO  •  CTOMAXON  •  TTA- 
ben.  Mehrere  epische  Gedichte  haben  die  Gi-  0OC  |  TOY  •  TTACXONTOC  („Augustae  Vinde- 
gantomachie  zum  Vorwurf  gehabt  {Preller-  licorum  visitur  in  annulari  Alectorio  Doricae 
Robert  1,  67,  1)  —  hier  ist  den  Giganten  die  antiquae  aiJud  Adolphum  Occonem"). 
im  Heldengedicht  allein  mögliche  heroische  [Drexler.] 
Gestalt  gegeben  wie  die  heroische  Ausrüstung,  Gig'autorectes  (ytyavTop^xTTjg),  in  der  Voka- 
in  welcher  sie  auf  Bildwerken  des  sechsten  tivform  yiyavzoQr}v.Ta  erscheint  öfters  auf 
und  z.  Teil  des  fünften  Jahrhdts.  erscheinen  30  Gemmen,  die  gewöhnlich  die  löwenköpfige 
(vergl.  die  Gegenüberstellung  der  Helden  vor  Chnubisschlauge  darstellen,  einmal  auch  auf 
Troja  S.  1664).  Es  ist  charakteristisch,  dafs  im  dem  Revers  einer  Gemme  (rirAN|TOPH  j  KTA), 
Kampfe  gegen  die  Götter  (mit  einer  einzigen  deren  Vorderseite  mit  einem  löwenköj)figen, 
Ausnahme,  Gerhard,  a.  V.  237)  die  Giganten  schlangenbeinigen ,  gewappneten  Ungeheuer 
stets  als  Heroen  auftreten  —  die  Darstellungen  versehen  ist.  Ja.  Macarii  Abraxas,  woraus  bei 
der  Gigantomachie  stehen  eben  unter  dem  Ein-  Montfaucon  2,  2  PI.  150,  1  =  Abr.  Gorlaei 
flusse  der  epischen  Schilderung.  Wo  hingegen  Dactijliothecae  Pars  2  No.  364—365.  Von  den 
die  Giganten  mit  Tieren  gruppiert  werden,  Gemmen  mit  der  Chnubisschlauge  ist  eine  ab- 
finden wir  sie  schlangenfüfsig,  auch  beflügelt  geb.  bei  Baudelot  de  Dairoul,  Utilite  des 
gebildet  —  über  den  Kampf  hinaus  hat  das  40  voyages  2  Tab.  20  ^  Kopp  §  790,  deren  Revers 
Epos  keinen  Einflufs  mehr,  hier  wird  die  älteste  ytyavropijxta  mit  anderen  unverständlichen 
Kunstbildung  dieser  Dämonen  beibehalten.  Worten  zeigt.     Auf  einer  Gemme  bei   Tölken 

Eine  kurze  Bemerkung  noch  sei  mir  dabei  p.  448,  9.  Kl.  3.  Abt.  No.  95  ist  der  Chnubis- 

gestattet.   Auf  Grund  einer  Reihe  altertümlicher  schlänge  beigeschrieben.  0ACC6  XNOYBI  ANOX 

Kunstwerke    pflegt   man    als    älteste   Bildung  riFANTOPH  (xTcop)  (so  ergänzt  ToZ^-ej^-xro:  kann 

der  Kentauren   die  mit  ganzem  menschlichem  man  ergänzen  auf  Grund  anderer  vollständiger 

Körper  und  darangesetztem  Pferdeleib  zu  hal-  Aufschriften);  yLyavzoQi]-/.za  verbirgt  sich  wohl 

ten.     Kann  aber  eine  so  unorganische  Verbin-  auch  in  dem  AI>IM<loTNA~in  bei  Raspe  p.  50 

düng    (menschlicher    Füfse    mit   Pferdefüfsen)  ATI3(J)C0ciAa 

ursprünglich    sein?     Nur    ein    Wesen    könnte  50  No.  547.    Fehlerhaft  ist  die  Inschrift  auch  auf 

man  als  eine  Art  von  Parallele  dazu  anführen,  einem   Karneol    bei   Raspe   No.   569,    wo    der 

die   Chimaira;   indes    seit  Milchhöfer ,  Auf.  d.  Chnubisschlauge  beigefügt  ist:  C6M6C6IAAM  | 

Kunst   82    die   Entstehung    der  Kunstbildung  IBAPOAIANTHC  •  ]  TTANOnTOPHKTA,  und  auf 

derselben  erklärt  hat,  fällt  auch  diese  einzige  einem    anderen    No.   568,    wo    zwischen    den 

Parallele    fort,    da   eine  ähnliche  Entstehung  Strahlen  der  Schlange  C6M6CIAAM,  im  Felde 

unseres  Kunsttypus  kaum  denkbar  ist.     Sollte  XOAXNOYBIC  ANOX,  unten  lACO,  und  am  Rande 

derselbe  nicht  ein  Vermittelungsversuch   sein  IBABA0  AIANFHC  •  inANToNTOPHKTA  steht; 

zwischen  einer  älteren  tierischen  Bildung  mit  vgl.  Macarii  Abraxas  19,  76  =  Montfaucon  2, 

menschlichem  Haupte  (vgl.  Salzmann,  Necrop.  2  PL  169  =  Ko2}p  §  791  =  Gorlaei  JDactyl.  2, 

de  Cam.  39)  oder  Oberkörper  und  einer  diese  60  426 — 427.    [Drexler.] 

zu  verdrängen  suchenden  ganz  menschlichen,  Gigarto  (Ayaprco,  vgl.  yCyccqxov  Weinbeer- 

die  natürlich  auch  von  Epen,  welche  die  Ken-  kern),  eine  Mainade  im  Gefolge   des  Dionysos 

tauromachie  behandelten  {Preller- Robert  1,  67,  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Inder.    Sie  verletzt 

1),  ausgegangen  sein  müfste?    Vgl.  Milchhöfer  im  Kampfe  den  Lykurgos  {Nonn.  Dion.  21,  77), 

Fig.  48  u.  49.  Freilich  würde  der  Erfolg  hier  ein  wird    aber    selbst    von    Morrheus    verwundet 

ganz  anderer  gewesen  sein,  als  bei  den  Giganten  (30,  223.  33,  15,  52).    [Steuding.] 

—  ist  aber  dadurch  ein  teilweise  gleicher  Vor-  Gigas  {Fiyccg),    Sohn    des  Hermes  und  der 

gang  ausgeschlossen?    [Ernst  Kuhnert.]  Hiereia,  Vater  des  Ischenos,   Tzetzes  zu  Ly- 
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coplir.  vs.  42,  in  der  Ausgabe  der  Schölten  zu  2)  Eine  arkadische  Nymphe,  deren  Bild  sich 
Lycophr.  v.  Miitter  1  p.  337.  [Drexler.]  an  dem  Altare  im  Tempel  der  Athene  Alea  zu 
Gigion  {rCylav),  ein  Führer  der  Arachoteu,  Tegeamit  dem  anderer  Nymphen  befand,  Ptms. 
Bundesgenosse  des  Deriades  im  Kampfe  gegen  8 ,  47,  2.  —  3)  Von  Upis  Mutter  der  dritten 
Dionysos.  Nonn.  Bion.  26,  146.  [Steuding.]  Artemis,  Cic.  N.  D.  3,  23.  Äm2yel  c.  9  p.  57. 
Gigon  {Ftycov  oder  Fiycöv),  1)  König  der  Beck.  Vgl.  Lauer,  System  d.  gr.  Myth.  288. 
Aithiopen,  von  Dionysos  besiegt.  Nach  ihm  Gerhard,  Gr.  Myth.  1.  §  345,  1.  —  4)  Tochter 
soll  die  Stadt  Gigonos  am  thermaischen  Meer-  des  korinthischen  Königs  Kreon,  welche  den 
busen  benannt  sein.  Ste2)h.  Byz.  Fiycovog.  —  lason  heiratete  und  deshalb  von  Medeia  ge- 
2)  ein  Beiname  des  Dionysos,  nach  dem  Vor-  lo  tötet  ward,  s.  lason  u.  Medeia.  Apollod.  1,  9, 
gebirge  Gigonis  am  thermaischen  Meerbusen,  28.  Biod.  4,  54.  Hygin.  f.  25.  3Iyth.  Vat. 
Et.  M.  nyavtg.  —  3)  =  Gingron  (s.  d.).  [StolL]  1,  25.  Paus.  2,  3,  6.  Tzetz.  L.  175.  1318. 
Gingras,  -es  (A'yypas,  -rjg?)  =  Adonis  (s.  d.)  Athen.  13,  556  c.  560  d.  Eurip.  Med.  Hypo- 
ob.  S.  73,  wo  Poll.  on.  4,  76  und  102;  Ath.  174  f.  thes.  u.  Schol.  19  (Euripides  selbst  nennt  den 
citiert  ist.  [Röscher.]  Namen  nicht).  Sonst  heilst  sie  auch  Kreusa. 
Gingron  (FiyyQcöv  oder  Fiywv)  nätaitiog  Glauke  heilst  auch  zu  Korinth  die  Quelle,  in 
sTtixQaTts^iog.  ot  5f  Aiyviixioi  'Hgccnlsa.  Hesych.  welche  sich  die  Königstochter,  von  den  Qualen, 
s.  v.  FiyyQcöv;  vgl.  M.  Schmidt  zu  der  St.  welche  Medeas  Zauber  ihr  bereitete,  gefoltert, 
[Röscher.]  stürzte.  Paus.  2,  3,  5.  Völclcer,  lapet.  Geschl. 
Gisacus,  keltischer  Gott,  der  auf  einem  in  20  128.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  340.  [Die  Hochzeit 
Saint- Aubin  du  Vieil-Evreux,  wo  sich  nach  der  Glauke  und  des  lason  hatte  auf  einer 
Besjardins,  Geographie  Tiist.  et  administr.  de  Sarkophagplatte  WincMmann,  3Ionum..  ined. 
la  Gaule  romaine  2  p.  496 f.  der  Hauptort  der  No.  90  sehen  wollen;  aber  Stephani,  Compte- 
Aulerci  Eburovices  befand,  1828  entdeckten  rendu  p.  l'a.  1861  p.  90  Note  1  deutet  die 
Steine  mit  der  Inschrift:  II  II  II  II  II  II  G^  •  BEO  Darstellung  auf  die  Hochzeit  desselben  Helden 
GISACO  I  II  II  II  II  II  II  II  VRIGIVS  ÄGEI  \  mit  der  Medeia.  Der  Tod  der  Glauke  in  Gegen- 
II  II  II  II  II  II  II  II  LA  BE  SVO  PO  I  SYLT  ge-  wart  eines  Pädagogen  und  vielleicht  auch 
nannt  wird,  nach  Bonnin,  Antiquitcs  gallo-  einer  Amme  ist  auf  einem  Vasengemälde  der 
romaines  du  de'partement  de  l'Eure  pl.  18  bei  Münchener  Sammlung  dargestellt,  wozu  die 
Besjardins  a.  a.  0.  2  p.  497  Note  1.  Bonnins  30  Litteratur  Stephani,  Cotnptc-rcndu  p.  l'a.  1863 
Vermutung,  der  Name  der  Gottheit  sei  der-  p.  183—184  No.  40  verzeichnet  {Miliin,  Tomb. 
jenige  der  gallischen  an  Stelle  von  Vieil-Evreux  de  Canose  PI.  7;  Lnghirami ,  Vasi  fittili  Tav. 
'gelegenen  Stadt,  GLSAC,  gewesen,  wird  von  388;  Ar  eh.  Zeit.  1847  Taf.  3;  Furtwüngler, 
Besjardins  für  haltlos  erklärt.  [Drexler.]  Bie  Ldee  des  Todes,  Taf.  6;  0.  Jahn,  Vascn- 
Glanis  (Fluvig),  ein  wohl  von  Aristophanes  Sammlung  König  Ludwigs  No.  810).  Ein  Vasen- 
fingierter Prophet,  den  er  als  älteren  Bruder  gemälde  der  Sammlung  St.  Angelo,  Baoul- 
des  Bakis  bezeichnet  {eguit.  1004  und  Schol.,  Bochette,  Clioix  de  peint.  p.  263,  mit  dem  Tod 
1035,  1097.  Suid.)',  vgl.  ylä^a  =  -alcctco  Pind.  der  Glauke  in  Gegenwart  der  Kinder  der 
fr.  64.  Bö.  ==  6,  2  Chr.  [Steuding.]  —  Vgl.  Medeia  und  des  Pädagogen  derselben  führt 
V.  Leutsch,  Glanis,  ein  griechischer  Wahrsager,  40  Stephani  a.  a.  0.  p.  184  No.  41  an;  beschr.  von 
Leipzig  1859.    4".   Ersch  u.  Grubers  Encyclop.  Heydemann,    d.   Vasensammlungen   des   Museo 

[Drexler.]  Nazionalc  zu  Neapel  p.  752  —  753  No.  526. 
Glaphyros  {FXätpvQog) ,  Sohn  des  Magnes,  Ferner  verzeichnet  »S'^^p/mMi'  p.  184  No.  44.  45. 
der  Gründer  der  thessalischen  Stadt  Glaphyrai,  46.  47  Sarkophagreliefs,  auf  welchen  die  Kinder 
Steph.  B.  V.  FXacpvQuL  [StolL]  der  Medeia  der  Glauke  die  Geschenke  jener 
Glauke  {Flavnrj),  1)  Nereide,  II.  18,  39.  überbringen,  für  welche  Darstellungen  auch 
Hes.  Tlieog.  244.  Hygin.  praef.  p.  28  Bunte.  vgl.  Conze,  Vorlegebl.  S.  II  T.  10  u.  11;  Kalk- 
IhrName  {Caesia,  Schömann  Opusc.  Ac.  2,167)  7nann,  Arch.  Zeit.  1883  p.  112—115;  Bilthey, 
bezeichnet  den  lichtglänzenden  Meeresspiegel,  Annali  delV  Inst.  1869  p.  5  ff.  [Drexler.]  — 
weshalb  sie  auch  bei  Hesiod  mit  Galene  (der  50  5)  Tochter  des  Danaos,  vermählt  mit  dem 
Meeresstille)  ein  Paar  bildet,  Braun,  Gr.  Götterl.  Aigyptiden  Alkis,  Apollod.  2, 1,  5.  —  6)  Tochter 
§  77;  vgl.  96.  97.  Bei  Hes.  Tli.  440  ist  ihr  des  salaminischen  Königs  Kychreus.  Mit  Ak- 
Name  für  das  Meer  selbst  gesetzt,  vgl.  II.  16,  taios  (dem  Repräsentanten  der  attischen  Akte) 
34.  Preller,  Gr.  Myth.  1 ,  501 ,  2.  [Für  Dar-  zeugte  sie  den  Telauion,  Pherekydes  b.  Apollod. 
Stellungen  der  Nereide  Glauke  auf  Vasen  vgl.  3,  12,  6.  Nach  Biod.  4,  72  war  sie  mit  Tela- 
Heydemann,  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Momm-  mon  vermählt.  Prellcr,  Gr.  Myth.  2,  394.  — 
seni  p.  171,  der  dort  anführt:  „Würzb.  Ant.  3  7)  Eine  Amazone,  Hygin.  f.  163.  Schol.  II.  3, 
No.  397  {Mon.  delV  Inst.  1,  38:  Xlav%r];  Ur-  189.  [Vgl.  eine  Hydiia  aus  Vulci  b.  5rö«fZ.s/er7, 
/;c7?s.- rXavHf);  Kylix  aus  Kameiros(rA[o:]vxi7)".  Vases  of  Campan.  n.  28.  Klügmann.]  [StolL] 
Auf  der  schon  bei  Galene  citierten  attischen  60  Glanliia  (rXa-Dxia),  Tochter  des  Flufsgottes 
Pyxis  mit  dem  Inneren  einer  Frauenwohnung  Skamandros.  Ihr  Geliebter,  der  Böotier  De'i- 
und  sieben  meist  mit  Nereidennamen  belegten  machos,  Eleons  Sohn,  der  den  Herakles  auf 
sterblichen  Frauen  ist  einer  derselben  TAAYKE  seinem  Zuge  nach  Troja  begleitet  hatte,  fiel, 
beigeschrieben,  s.  Heydemann  a.  a.  0.  p.  171  (3),  ehe  sie  noch  den  mit  ihm  gezeugten  Sohn  ge- 
weicher den  Namen  auch  aus  den  Inschriften  boren  hatte.  Herakles  nahm  sie  mit  ihrem 
bei  KovficivovSrig,  'JrTixiJg  sTnyQacpcil  sni-  Sohne  Skamandros  mit  sich  nach  Griechenland 
rvfißtot  1266,  1457  als  Sterblichen  beigelegt  und  übergab  beide  dem  Eleon.  Dieser  Sohn 
nachweist,    p.    170,    Anm.   27.     [Drexler.]    —  nannte    den  Flufs  bei  Eleon  (unweit  Tanagra) 
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nach  sich  Skamandros,  einen  Bach  nach  seiner 
Mutter  Ghiukia,  eine  Quelle  nach  seiner  Frau 
Akidusa,  an  welcher  seine  drei  Töchter  unter 
dem  Namen  der  drei  Jungfrauen  verehrt  wur- 
den. Flut.  Qu.  Gr.  41.  Vgl.  Bursian,  Geogr. 
V.  Gr.  1  p.  223.     [Stoll.] 

Glaukippe  {rXccvALmcri)^  Tochter  des  Danaos 
und  der  Polyxo,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden 
Potamon,  ÄpoUod.  2,  1,  5.  Hijgin.  f.  170. 
[Stoll]  ^  10 

Glaukonome  {rXavuovö^ri),  Tochter  des  Ne- 
reus  und  der  Doris,  Hesiod.  Th.  256.  Apollod. 
1,  2,  7.  S.  Scliömann,  Opusc.  Ac.  2,  167:  Cae- 
rulana,  quae  caerula  freta  incolit  et  modcratur. 
Braun,  Gr.  Götterl.  §  85.     [Stoll] 

Glaukos  {rXavKOs),  1)  Gemahl  der  Althaia, 
Tochter  des  Thespios  und  von  ihr  Vater  der 
Leda,  nach  einer  anscheinend  korrupten  Stelle 
des  PhereJcydes  beim  Schol.  zu  Apollon.  Bhod. 
Argon.  1,  498  {Müller,  Fragm.  hist.  gr.  1,  146).  20 

—  2)  Sohn  des  Antenor  und  der  Theano,  ein 
Troer,  der  dem  Paris  beim  Raube  der  He- 
lena beistand  und  deshalb  von  seinem  Vater 
verstofsen  wurde  {Dictys  Cret.  3,  26,  5,  2).  Im 
troischen  Kriege  kämpft  er  gegen  den  Dio- 
medes  und  wird  vom  Agamemnon  getötet  {ib. 
4,  7).  Polygnot  hatte  ihn  auf  seinem  Gemälde 
von  der  Zerstörung  Troias  in  der  Lesche  zu 
Delphi  vor  dem  Hause  seines  Vaters  auf  einem 
Panzer  sitzend    dargestellt    {Paus.  10,  27,  3).  30 

—  Ein  Troer  Glaukos  ist  inschriftlich  auf 
Vasen  bezeugt:  a)  beim  Kampf  um  die  Leiche 
des  Achilleus,  3Ion.  delV  Inst.  1,  tav.  LI;  vgl. 
Hirt  in  den  Annali  1833,  5  p.  224  ff.  —  b)  Bei 
einer  Rüstung  von  Troern  und  Amazonen, 
Gerhard,  Auserl.  Vasenbild.  Taf.  CXC.  CXCI; 
doch  könnte  damit  auch  der  gleichnamige 
Sohn  des  Priamos  oder  der  Sprofs  des  Hippo- 
lochos  gemeint  sein.  —  3)  Sohn  des  Aretos, 
mit  noch  vier  Brüdern  diesem  folgend,  als  er  40 
dem  Inderkönig  Deriades  gegen  den  Dionysos 
zu  HUfe  zog,  Nonn.  Bionys.  26,  257.  —  4) 
Sohn  des  Bellerophon.  Nach  einem  Epi- 
gramm in  der  Anthol.  graeca  p.  63,  15  und 
bei  Jacobs,  Anthol.  3  p.  620  war  zu  Kyzikos  an 
einem  von  Attalos  und  Eumenes  erbauten  Tem- 
pel ein  Relief  mit  der  Darstellung,  wie  der 
vom  Pegasos  gestürzte  Bellerophon,  in  Gefahr, 
von  Megajjenthes,  dem  Sohne  des  Proklos  und 
der  Stlieneboia  ermordet  zu  werden ,  von  sei-  50 
nem  Sohne  Glaukos  gerettet  wird.  Fischer 
(Bellerophon  S.  52  f)  vermutet,  dafs  diese  Scene 
im  Bellerophon  des  Euripides  vorkam.  — 
5)  Sohn  des  Hippolochos,  unter  Sarpedon, 
der  ihn  wegen  seiner  Klugheit  und  Tapfer- 
keit hochschätzte  {Biet.  Cret.  2,  35),  Führer 
der  dem  Priamos  zu  Hilfe  gezogenen  Ly- 
kier  {Hom.  II.  2,  876.  3,  313.  Bares  Phryg. 
18).  Besonders  gefeiert  war  seine  Begegnung 
mit  Diomedes  {II.  6,  119—236.  Hygin.  fab.  60 
112.  Biet.  2,  35).  Dieser  redete  ihn,  als  sie 
sich  zum  Kampfe  entgegenstanden,  an  und 
erkannte,  wie  beider  Häuser  durch  das  Ver- 
hältnis der  Gastfreundschaft  von  alters  her 
verbunden  seien.  Auf  den  von  ihm  zum  Zei- 
chen der  Freundschaft  angebotenen  Waffen- 
tausch geht  Glaukos  ohne  Bedenken  ein,  ob- 
wohl   er  gegen  eine  goldne  nur   eine  eherne 
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Rüstung  empfängt,  welcher  ungleiche  Tausch 
oft  erwähnt  (z.  B.  Gellius,  Noct.  Att.  2,  23,  7. 
Tzetzes  Tu  v-aQ-'  '''OfirjQov  123.  Hygin  a.  a.  0. 
Nonn.  Bion.  15,  165.  22 ,  147.  Ausonius  Pe- 
rioeli.  II.  6) ,  auch  als  xQvesia  xaXv.iL(ov  (die 
Stellen  gesammelt  bei  Erasm.  Botterdam.  Ada- 
gia.  Ed.  Francofurti  aßl.  1646.  fol.  p.  339) 
sprichwörtlich  wurde  und  auch  auf  Bildwerken 
(s.  Overbeck,  Gallerie  hero.  BildtoerJce  S.  397  f.) 
vorkommt ,  von  denen  ein  Intaglio  aus  Flo- 
renz {ib.  Taf.  16,  6)  und  ein  anderer  aus  dem 
Berliner  Museum  {ib.  Taf.  16,  7)  hier  abgebildet 


Glaukos  u.  Diome- 
des, Gemme  nach 
Oeerbeck ,  Gallerie 
Taf.  16,  6. 


Glaukos  u.  Diomedes, 

Gemme   nach  Oeerbeck, 

Gallerie  Taf.  16,  7. 


sind.  Böltiger  {Vasengemälde  1  S.  106)  hält 
diese  ganze  Episode,  wegen  deren  grofsen 
Länge  Freret  und  Heyne  den  Dichter  ent- 
schuldigen zu  müssen  glauben,  für  ein  späteres 
Einschiebsel,  was  Fischer  {Bellerophon  S.  7  f.) 
bestritten  hat.  Glaukos  tötet  dann  den  Iphi- 
noos,  Sohn  des  Dexias  {II.  7,  13f.  Tzetzes 
Ta  xaO-'  'O^iriqov  133),  eilt  auf  Sarpedons  Ruf 
mit  ihm  zum  Turm  des  Menestheus  {II.  12, 
329  f.),  wird  aber,  von  Teukros  verwundet,  an 
der  Fortsetzung  des  Kampfes  verhindert  {II. 
12,  387  f.).  Vom  sterbenden  Sarpedon  an- 
gefleht, seine  Leiche  zu  retten  {ib.  16,  493  f.), 
wird  er  jedoch  auf  sein  Bitten  von  Apollon 
plötzlich  geheilt  (ib.  527  f),  ruft  Lykier  und 
Troer  zum  Kampf  auf,  tötet  den  Bathykles, 
den  Sohn  des  Chalkon  {ib.  595  f.)  kämpft,  nach- 
dem er  den  Hektor  angespornt  {ib.  17,  140  f.), 
tapfer  um  den  Besitz  der  Leiche  des  Patroklos 
{Quint.  Cal.  3,  214),  soll  aber  dann  durch  den 
Telamonier  Aias  getötet  sein  {ib.  3,  2 78  f.  14, 
136.  Hyg.  fab.  113).  Vom  Scheiterhaufen  wird 
sein  Leichnam  auf  Apollons  Geheifs  von  den 
Winden  nach  Lykien  gebracht  und  dort  be- 
stattet {Quint.  Cal.  4,  4 f.);  die  Nymphen 
lassen  den  Flufs  Glaukos  entstehen  {ib.  10  f.). 
In  Lykien,  dessen  Könige  von  ihm  abstam- 
men sollten  {Herodot  1,  147),  wie  er  auch  selbst 
König  genannt  wird  {Quint.  Cal.  8,  105)  wurde 
er  als  Heros  verehrt  und  nach  ihm  eine  Ge- 
meinde rXavv.ov  drjfiog  genannt  {Steph.  Byz. 
s.v.).  —  [Interessant  ist  die  vonAichmon,  dem 
Nauarchen  des  lykischen  Bundes,  in  Xanthos 
gesetzte  Inschrift  Lcbas -Waddington,  Asie- 
3Iin.  1251  =  C.  I.  Gr.  4269  bS  in  add.  p.  1123: 

Ji'X}icov  'A[n]oXl[o^S6TOv  2ccQitrjS6vos 

ZaQTtTjSovi  V.UL  riavy.'icp  j  )2p[a)]fft  xccQLGx\rf\- 
QLo\y.  [Drexler.]  —  6)  Sohn  des  Lykiers 
Imbrasos,  mit  seinem  Bruder  Lades  vom 
König  Turnus  getötet,  Verg.  Aen.  12,  342  ff.  — 
7)  der  Meergott,  ursprünglich  ein  Fischer  aus 
der  boiotischen  Stadt  Anthedon,  deren  Gründer 
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Anthedon  ihn  mit  der  Halkyone  erzeugt  haben 
sollte,  nach  Mnaseas  bei  Athenaios,  der  7 
p.  296.  297  auch  angiebt,  dafs  Glaukos  bei 
Fromathidos  Sohn  des  Polybos  und  der  Euboia 
(die  Angabe  der  Eltern  als  Polyphoeus  und 
Polymba  bei  Serv.  z.  Verg.  Georg.  1,  437  ist 
vielleicht  nur  Korruptel  dieser  Stelle),  bei 
Euanthes  Sprofs  des  Poseidon  (vgl.  Apollin. 
Sidon.  15,  132)  und  einer  Nais,  bei  llieo- 
lytos  V.  3Iethymna  Sohn  des  Kopeus  genannt 
wird,  während  die  Anthedonier  (z.  B.  auch 
der  von  dort  seine  Herkunft  ableitende  be- 
rühmte Faustkämpfer  Glaukos  von  Karystos 
bei  Paus.  6,  10,  1)  von  ihm  abzustammen  vor- 
gaben [TUTcaiarclb  Bios  'EXXädog  in  Crcuzer's 
Meletemata  8,  172).  Nach  dem  Genüsse  eines 
wunderthätisren  Krautes  sollte  er  ein  Meergott 


Begeisterung  erfafst,  ins  Meer  gestürzt.  Den 
Ort,  r}.avv.ov  nrjSrjfia,  zeigten  die  Anthedonier 
noch  zu  Zeiten  des  Fausan.  9,  22,  6.  {Eofs, 
Griech.  Königsreisen  2  S.  131  hat  geglaubt, 
ihn  wiedererkennen  zu  können.)  Nachdem  ihn 
Okeanos  und  Tethys  von  allen  menschlichen 
Schlacken  gereinigt  {Ovid  a.  a.  0.  13,  955),  wird 
Glaukos  in  den  Kreis  der  Meergötter  auf- 
genommen. Seinen  Empfang  im  Palaste  des 
10  Poseidon  und  der  Amphitrite  erkenne  ich  auf 
der  schönen  vielgedeuteten  Vase  bei  Duc  de 
lAiynes ,  Description  de  quelques  vases  peints 
pl.  21 ,  22  und  Monum.  dcW  Inst,  di  corr. 
arcli.  1,  tav.  LH,  LIII,  u.  sonst,  auch  auf  un- 
serer S.  1679  ff.  Andere  (Schol.  z.  Apoll.  Bliod. 
1,  1310.  Etym.  Magn.  s.  v. ,  Tlozviccöfg  &sat, 
Schol.  z.  Eurip.  Orest.  352,  Eudolda  und  Tzetzes 


la)  Glaukos'  Empfang  b.  Poseidon  (u.  Amphitrite),  Vasenbüd  nach  Monum.  dcW  Imt.  1.   Taf.  LH. 


geworden  sein  {TXavv.og  cpaycov  Ttöav  ol-Ait 
SV  Q'ccläaari  sprichwörtlich ,  s.  Apostolios  in 
V.  LeutscU  u.  Schneidewin  Faroemiogr.  gr.  2. 
Cent.  5,  49.  Arsen.  Violar.  14,  99.  Falaephat. 
TtiQi  ccTtLOT.  2,  23.  Eudokia  bei  d'Ansse  de 
Villoison  anecd.  gr.  p.  97.  Tzetzes  zu  Lylco- 
phron  754).  Andere  (bes.  üvid  Alet.  13,  900— 
14,  75.  Serv.  zu  Verg.  Georg.  1 ,  437.  Auso- 
nius  Mosella  276  f.)  berichten  ausführlicher. 
Glaukos  habe  sich  einst,  vom  Fang  ausruhend, 
auf  den  Rasen  hingestreckt  und  bemerkt,  wie 
einer  der  erbeuteten,  neben  ihm  liegenden 
Fische  (im  jagdliebenden  Aitolien  ward  Glau- 
kos zu  einem  Jäger,  das  Tier  zu  einem  Hasen 
nach  Nikander  v.  Kolophon  bei  Athen,  a.  a.  0.) 
von  ungefähr  mit  jenem  Kraute  in  Berührung 
gekommen,  wieder  lebendig  geworden  und 
ins  Meer  gesprungen  sei.  Glaukos,  die  Wun- 
derkraft des  Krautes  erkennend ,  habe  nun 
auch  davon   genossen  und  sei,   von  göttlicher 


a.  a.  0.)  lassen  ihn  aus  Verzweiflung,  dafs  ihm 
50  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  auch  ewige 
Jugend  verliehen,  andere  (wie  der  ScJtol.  zu 
Plato's  Bep.  10  p.  611)  aus  Verdrufs,  dafs  er 
seine  durch  das  Bad  in  einer  wunderwirken- 
den Quelle  erworbene  Unsterblichkeit  Zweifeln- 
den nicht  beweisen  konnte,  oder  aus  Liebe  zum 
Melikertes  (so  Hedyle  von  Sainos  bei  Athen. 
a.  a.  0.)  den  Sprung  ins  Meer  thun.  —  Im  Kreise 
der  Seegötter  gelangt  er  nicht  zu  hohem  Rang, 
wenn  ihm  auch  hin  und  wieder  ein  Gefolge 
60  von  Halkyonen  {Philostrat.  imag.  2,  15),  See- 
ungeheuern (Fausan.  a.  a.  0.)  und  Meergreisen 
{Verg.  Aen.  5,  823)  gegeben  wird,  und  Non- 
nos  ihn  auf  einem  Gespann  mit  Meerrossen 
fahren  läfst.  Aufs  engste  schliefst  er  sich  an 
Nereus  und  seine  Töchter  an,  dient  ihm  als 
Verkündiger  seiner  Weissagungen  {Apoll.  Rhod. 
und  Eurip.  Orest.  a.  a.  0.,  Auson.  Mos.  230),  wird 
von  ihm  geliebt  {Nikander  a.  a.O.),  weissagt  mit 
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den  Nereiden,  die  ihm  ihre  Liebe  nicht  ver- 
sagen {Propert.  2,  20,  15),  auf  Delos  {Äristot. 
Del.  Eep.  bei  Athen,  a.  a.  0.)  und  kann  als  In- 
sasse des  Nereischen  Hauses  mehrfach  auf  be- 
malten Vasen  erkannt  werden,  so  beim  Raube 
der  Thetis  durch  den  Peleus  Mon.  dclV  Inst.  1 
tav.  37.  Auch  dem  von  ihm  geliebten  Meli- 
kertes  findet  er  sich  auf  Bildwerken  freund- 
lich gesellt ,  z.  B.  auf  dem  Mosaik  von  St. 
Rustice  in  einem  Halbrund  mit  den  Inschriften 
rAAVKOS  IIAAEMSIN  INSI  imd  auf  der  viel 
besprochenen  Isthmischen  Gemme  (z.  B.  Eck- 
hel,  Choix  des  picrres  grav.  pl.  14.  Müller  u. 
Wieseler,  Benlcm.  d.  a.  K.  2  Taf.  7  nr.  76).  — 
Der  wohl  auf  einem  wirklichen  Vorgang  basie- 
rende Mythos  fand  auf  allen  Meeren,  an  In- 
seln und  Küsten  viel  Glauben  und  weite  Ver- 


an  den  gleichnamigen  Stätten  erblicken.  Dem 
Volke  der  Fischer  und  Schiffer  mufste  es  sehr 
erwünscht  sein,  neben  dem  hehren  unnahbaren 
Poseidon  in  Glaukos  einen  echten  Volksgott 
zu  gewinnen,  der  freiwillig  weissagte  (roig  ■S'fc- 
lovOL  ^iKvzhvExcii  Aristot.  a.  a.  0.,  asl  roig  naga- 
nXtovaiv  tori^aivs  Hcralüit.  n.  an.  tat.  bei 
M'estermann,  MytJi.  gr.  p.  315,  9),  den  man 
ohne  Scheu  durch  ein  '^t'gca  riaviis^  (sprich- 
10  wörtlich,  nach  Apostol.  a.  a.  ü.  Ce?it.  2,  72.  Sui- 
d(ts  und  Hesych.  s.  v.  BeMer,  anccd.  1  p.  97) 
aus  dem  Meere  eitleren  konnte,  der  mit  seinen 
Verehrern  auf  traulichem  Fufs  stand,  wie  die 
Gytheaten  ihn  unter  dem  Schmeichelnamen 
r^Qcov,  Alter,  Väterchen  (vergl.  die  genannte 
aKQa  yEQOvTog  bei  den  Iberern)  ehrten  {Paus. 
3,  21,  9  schliefst  irrtümlich  auf  Nereus,  siehe 


Ib)  Glaukos'  Empfang  b.  (Poseidon  u.)  Amphitrite,  VasenbUd  nach  Monum.  delC  Inst.  1.    Taf.  Lllt. 


breitung.  Wir  begegnen  Glaukos  auf  Delos, 
Naxos  (so  erscheint  er  bei  der  Entführung  der 
Amphitrite  durch  Poseidon  auf  der  Gemme  ih. 
nr.  85),  am  Kap  Malea ,  in  Korinth  (wo  seine 
Person  mit  der  des  gleichnamigen  Sohnes  des 
Sisyphos  verschmolz,  s.  den  Artikel),  in  Gy- 
theion  (s.  unt.),  bei  den  Aitolern  und  gar  bei 
den  Iberern  (wo  eine  ü-aqu  yeQovrog  nach  ihm 
benannt  sein  sollte,  Schol.  z.  Apoll,  ühod.  2, 
767.  Meineke ,  analecta  crit.  p.  239),  und  so- 
wohl in  der  Angabe,  dafs  Larymnos  sein  Grofs- 
vater,  Kopeus  sein  Vater,  Euboia  seine  Mutter 
gewesen,  sowie  in  seiner  Liebesneigung  zur 
Hydne ,  der  Tochter  des  Tauchers  Skyllos 
{Aischrion  bei  Ath.  a.  a.  0.),  und  zur  Syme,  die 
er  raubt,  mit  ihr  nach  Karlen  flieht,  dort  eine 
kleine  Insel  kultiviert  und  nach  seiner  Ge- 
liebten nennt  {Hedyle  v.  Samos  ibid.),  können 
wir  ebensoviele  Zeugnisse  für  seine  Verehrunsr 


50  meine  Schrift  Glaukos  d.  Meergott  S.  189—194), 
dem  eine  von  aus  dem  Sturme  Geretteten  dar- 
gebrachte Haarlocke  ein  willkommenes  Opfer 
war  {Jacobs,  Anth.  gr.  1,  6.  164  p.  237),  und 
der  alljährlich  einmal  in  der  Nacht  alle  Meere 
durchzog  und  alle  Inseln  und  Küsten  besuchte, 
klagend ,  dafs  er  nicht  sterben  könne  ,  dabei 
aber  zukünftiges  Unheil  voraussagend,  was  die 
im  Bauche  eines  umgekehrten  Schiffes  verbor- 
gen   lauschenden    Sterblichen    durch    Opfern, 

60  Beten  und  Fasten  wieder  abzuwenden  strebten 
{Schal,  z.  Flatus  Bep.  a.  a.  0.).  Als  Gott  der 
Fischer  und  Schiffer  scheint  Glaukos  darge- 
stellt auf  der  Gemme  S.  1683  (in  Peters- 
burg) nach  Miliin,  Galerie  mytholog.  pl.  75 
no.  303*;  als  Kopfbedeckung  dient  ihm  ein 
Fischkorb  oder  ein  Geflecht  von  Weidenzweigen, 
wie  die  Fischer  zum  Fischfange  benutzen; 
hinten  an  diesem  Korbe  oder  am  Kopfe  scheint 
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eine  Fischhaut  aus  dem  Kopfe  eines  Seetieres 
angebracht  (vgl.  Gaedechens,  Glaukos  S.  85  f.). 
So  ungemein  verbreitet  seine  Verehrung 
bei  den  Schiffern  und  Fischern  auch  war,  ist 
es  doch  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  man  im 
Innern  von  Griechenland  erst  spät  ihm  gröfsere 
Beachtung  geschenkt  {Homer  und  Hesiod  er- 
wähnen seiner  nicht),  und  dafs  die  Angabe  bei 
Paus.  (9 ,  22  ,  7)  auf  Thatsachen  beruht ,  zur 
allgemeineren  Kenntnis  sei 
der  Anthedonische  Gott 
erst  durch  seine  beiläufige 
Erwähnung  durch  Pindar, 
dessen  Lehrerin  Myrto  aus 
Anthedon     stammte ,    und 

durch   seine  Benutzung 
durch    Aiscliylos     gelangt. 
Eine  gröfsere  Bedeutung  im 
Götterstaat   oder   im   Kult 
hat  er  nie  gewonnen.   Zwar 

2)  Glaukos,  Fischergott,  den  Dichtern  war  der  wun- 
geschnittener stein  nach  clerliche  geheimnisvolle 
MiiUn,Gaieri^.^'i!^i.^^  Gott  willkommen.  Auch 
KalUinachos  dichtete  einen 
Glaukos  {Suid.  s.  v.);  ein  Fragment  aus  einem 
Hymnos  des  EuantJies  auf  den  Glaukos  giebt 
Athen,  a.  a.  0.,  Cicero  soll  (nach  Plut.  Cic.  2) 
in  seiner  Jugend  eine  Tragödie  Glaucus  Pontius 
geschrieben  haben;  viel  über  ihn  mufs,  nach 
einem  bei  Athen,  a  a.  0.  aufbewahrten  Bruch- 
stück, das  Gedicht  der  Hedyle  Skylla  enthalten 
haben;  endlich  sagt  Eustath.  {ad  Hom.  IL  12, 
401)  7iSQiq)£QStai  8'  iv  doiSaig  kuI  o  'Av&r]- 
doviog  riavy,og. 

In  bestem  Rufe  stand  seine  Weissagung,  so 
dafs  Nikander  a.  a.  0.  es  wagen  konnte,  den 
Apollon  seinen  Schüler  zu  nennen,  und  Vergil 
die  Kumanische  Sibylle  ihm  zur  Tochter  giebt 
{Acn.  6,  36).  Seine  Weissagungen  erstreckten 
sich  nicht  allein  auf  Meerfahrt  {Heraklit.  bei 
Athen,  a.  a.  0.  iarifiaivs  ag  dsi  noLsiad'cci  tov 
nlovv)  und  auf  Sturm  {Suid.  a.  a.  0.) ;  er  weis- 
sagt auch  über  die  Zukunft  im  allgemeinen 
{Diod.  Sic.  4,  486  arj^LaivsL  ra.  (liXlovta  yCvs- 
öö'ai),  auch  über  Unsterblichkeit  {ih).  Meist 
kündet  er  Unglück  {Nausikrates  bei  Athen. 
a.  a.  0.  ov  v.ccl  ta  d'vrjTmv  cpaciv  ayysXlBiv 
ncc&r];  vgl.  Scliol.  zu  Plato  a.  a.  0.). 

Mit  der  hellenischen  Heldensage  setzte  man 
ihn  in  Verbindung,  indem  er  am  Kap  Malea 
dem  Menelaos  weissagend  erschienen  sein  sollte 
{Eurip.  Or.  a.  a.  0.),  und  nicht  nur  auf  Geheifs 
der  Götter  die  Argo,  als  deren  Erbauer  er  auch 
genannt  wird  (von  Possis  von  Magnesia  bei 
Athen,  a.  a.  0.),  auf  ihrer  Fahrt  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte ,  unermüdlich  weissagend  (die 
Scene  war  auf  einem  Gemälde  in  der  Pina- 
kothek zu  Neapel  dargestellt ,  welches  PMlo- 
strat.  Imag.  2,  15  beschreibt),  begleitete  (Pos- 
sis, Apollod.  Phod.,  Eudoc,  Diod.  Sic.  a.  a.  0.), 
sondern  auch  kämpfend  den  Helden  tapfer 
zur  Seite  steht.  Als  besonders  tüchtig  im 
Streit  schildert  ihn  auch  Nonnos  (bes.  43,  75. 
345.  212);  Glaukos  dringt  direkt  auf  den  Dio- 
nysos ein,  mufs  aber  dem  mächtigen  Thyrsos 
eines  der  Hauptrecken  des  bakchischen  Heeres 
Maron  weichen.  Dieses  kampflustige  Wesen 
des    Glaukos   berechtigt   wohl,    den  auf  Bild- 


werken sich  vielfach  findenden  niederen  Meer- 
göttern mit  Waffen  und  in  Kampfstellung  den 
Namen  Glaukos  zu  geben,  so  z.  B.  auf  dem  Inta- 
glio  in  Berlin  und 
der  lukanischen 
Münze  in  den  Mon. 
dclV  Inst.  3  tav.  52, 
21  und  12,  danach 
beistehend.  Bilder. 
10        Neben     seiner 

Weissagungsgabe  Jl  Gl-'jos  als  4)  Glaukos  als 
1  -li  1  •  /-,!  1  Kampfer(Munze)  Kampfer  (luta- 
tritt    bei    Glaukos  j^^„^^^„,^„^.,_  3      gUo)   Mon.  deW 

seine  Neigung  zum      Taf.  52,2i.      /«si;.3  Taf.52, 12. 

weiblichen  Ge- 
schlecht bedeutsam  hervor;  seine  Werbungen 
werden  jedoch  nicht  immer  mit  Erfolg  ge- 
krönt. Die  schöne  Skylla  weist  spröde  seine 
Geschenke  {Hedyle  a.  a.  0.)  und  seinen  Liebes- 
autrag  (dargestellt  auf  einem  Wandgemälde  des 

20  Mus.  Worsleyanum  2,  Tab.  1.  Mon.  delV  Inst. 
a.  a.  0.  tav.  52,  6,  danach  untenstehende  Abbil- 
dung) ab  {Ovid  a.  a.  0.  Serv.  z  Verg.  Aen.  3, 
420),  wird  aber  auf  Bitten  des  Verschmähten 
von  Kirke  (oder  vom  Poseidon  Tzetzes  a.  a. 
0.),  die  Gift  in  das  Bad  der  Skylla  mischt,  in 
das  bekannte  Ungeheuer  verwandelt  {üviä  und 
Hedyle  a.  a.  0.,  Serv.  z.  Vcrg.  Ed.  6,  74  u.  a.). 
Doch  kann  sich  Glaukos  nicht  von  ihr  trennen, 
bleibt  ihr  zur  Seite  und  macht  sie  zur  Göttin 

30  {Serv.  a.  a.  0.).  Besonders  die  Bildner  stellen 
sie   gerne  vereinigt  dar;  denn  sowohl  der  auf 


5)  Glaukos  u.  Skylla, 
Wandgemälde  nach  Mon.  delV  Inst.  3  Taf.  52 ,  G. 

Kunstwerken  häufig  der  Skylla  gesellte  oder 
gegenübergestellte  Seegott,  wie  auch  das  mit 
ihr  abwechselnd  als  Helmschmuck  vorkom- 
mende ihr  völlig  ähnliche  Meerwesen  auf 
Münzen  von  Thurii  (z.  B.  bei  Carelli-Cavedoni 
oo  CLXV.  CLXVIl)  wird  wohl  am  ehesten  auf 
Glaukos  zu  beziehen  sein. 

Nicht  minder  fruchtlos  (nur  Euaiithes  a.  a.  0. 
berichtet  von  einem  Erfolg)  ist  seine  Liebes- 
werhung  um  die  von  Theseus  verlassene  Ariadne 
auf  Naxos,  zu  deren  Schau  er  auf  einem  im 
Kanton  Waadt  gefundenen ,  jetzt  zerstörten 
Mosaik  (s.  Gerhard,  Arch.  Ztg.  1849  S.  99*  u. 
S.  19*)  mit  der  Muscheltrompete  seine  Herde 
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zusammenruft  (meine  nach  Lloyds  Vorgang  in 
m.  Schrift  Glaukos  der  Meergott  S.  149—157 
entwickelte  Meinung ,  Glaukos ,  Naxos  um- 
sehwimmend,  sei  auf  der  berühmten  Fran^ois- 
vase  dargestellt,  ist  von  Welcher,  Gr.  Güttcr- 
lelire  3  S.  160  f.  Aum.  5  und  Weizsäcker  im 
Bh.  Mus.  N.  F.  33  S.  380  f.  bekämpft).  Von 
dem  Gefolge  des  herbeieilenden  Dionysos  wird 
er   mit  Weinreben   gefesselt   (so   erscheint  er 


10,  158)  kränzt  er  mit  nicht  welkenden  Kräu- 
tern {ib.)  oder  mit  Schilf  {Vell.  Paterc.  a.  a.  0.). 
Von  bildlichen  Darstellungen  ist  uns  durch 
die  Autoren  nur  das  von  PUilostratos  beschrie- 
bene Gemälde  bekannt.  Sidonius  Apollin.  15, 
132  dichtete,  dafs  viridis  patrio  Glaucus  pen- 
dehat  amictu.  Eine  feststehende  Gestalt  haben 
die  Künstler  für  ihn  nicht  geschafl'en;  man  mufs 
ihn  teils   aus   dem  Zusammenhang,   teils   aus 


auf  der  schönen  Gemme  der  Sammlung  Cades,  lo  Attributen,  wie  Waffen,  bakchischem  Zubehör, 


3Ion.  delV  Inst.  a.  a.  0.  52,  20)  und  nicht  eher 
losgelassen ,  als  bis  er  Name  und  Herkunft 
genannt  (Theolytos  v.  Methymna  bei  Athen. 
a.a.O.).  Diese  ergötzliche  Scene  glaube  ich  als 
Gegenstand  des  leider  nur  in  geringen  Frag- 
menten (s.  V.  Leutsch  in  d.  Allgem.  Ena.  der 
Wissensch.  u.  Kunst  1,  69  S.  193  f.)  uns  über- 
kommenen, zu  der  Persertrilogie  gehörenden 
Stücks  des  Aischylos  riavnog  Tlövriog  (s.  G. 
Hermann,  De  Aescliyli  Glaucin  dissertatio  1812, 
in  s.  Optisc.  2  p.  59 — 75  und  Welcher,  Aeschyl. 
Tril.  S.  311f.  471—477  u.  Nachtrag  S.  176f.) 
erkennen  zu  können,  welches  Satyrdrama  mit  i 
der  Aufnahme  des  Glaukos  in  den  bakchischen 
Kreis  und  etwa  mit  dem  Glaucustanz,  den 
(nach  Vell.  Paterc.  2,  83)  Plancus  bei  einem 
Feste  vor  Antonius  tanzte  (auch  Nonnos  läfst 
ihn  nach  dem  Gesänge  des  Phorkys  einen 
Tanz  ausführen) ,  seinen  Abschlufs  gefunden 
haben  mag.  —  Dieser  niedrige,  liebesbrünstige, 
tanzlustige,  dabei  schwermütige  Gott  ist  über- 
haupt in  seinem  Wesen  dem  Kreise  des  Dio- 
nysos nah  verwandt,  und  man  wird,  wenn 
sonst  nichts  widerspricht  oder  auf  andere 
Persönlichkeiten  deutet,  nicht  umhin  können, 
Meerwesen  mit  bakchischen  Attributen  aut 
Glaukos  zu  deuten,  wie  besonders  die  hiei 
abgebildete  herrliche  gehörnte  Herme  des 
Museo  Pio-Clementino  (6,  5,  neuerlich  wiedei 
abgebildet  bei  Baumeister ,  Denhm.  des  hlas^ 
Altert.  Art.  Meergötter  und  Brunn  in  Wester- 
manns  Deutschen  Monatsheften  Heft  351.  Dez 
1885.  S.  6),  die  in  ihrem  milden  und  zugleich 
schwärmerisch-trüben  Charakter,  ihren  niedere 
Natur  anzeigenden  Schuppen  und  Zacken,  den 
zutraulich  im  Barthaar  spielenden  Delphinen 
und  dem  zum  AVeissagen  halb  geöffneten  Mund  ^ 
so  ganz  dem  schillernden  Wesen  dieses  Gottes 
entspricht. 

Über  die  Gestalt  des  Glaukos  erfahren  wir 
durch  die  Schriftsteller  wenig  Näheres.  Bald 
wird  er  ein  Krjxog  {Straho  9, 405.  Eust.  a.  a.  0.), 
bald  avd'QCüTtosiS^g  Q-riqiov  {Aeschyl.  Glauk.  in 
Behher,  Anecdota  1,  5,  21)  genannt  (vielleicht 
ist  auf  ihn  die  interessante  von  Welcher  zu 
K.  0.  Müllers  Handb.  d.  Arcli.  %  402,  2  her- 
angezogene Bronzestatuette  bei  Grosson,  Be- 
cueil  des  antiquites  et  monuments  marseillois 
1778.  pl.  25,   3   zu  deuten).     Andere  meinten 


dem  wunderthätigen  Kraut  zu  erkennen  suchen. 
Litteratur:  Em.  Vinet,  Becherches  et  con- 
jectures  sur  le  mythe  de  Glaucus  et  de  Scylla 


C<)  Eiu  Meergutt,   viclleiukt  Glaiu^us,  liuinn.-  jui    \  .mkan 
(nach  Baunmster,  Denkm.  S.  913). 

Annali  delV  Inst,  di  corr.  arcli.  15 ,  1.  Paris 
1843.  p.  144  —  205,  in  Verbindung  mit  il/oH. 
delV  Inst.  3  tav.  52,  53  (s.  Minervini  im  Bid- 
lett.  arch.  napolet.  3,  1843.  nr.  45,  46)  und  B. 
Gaedechens  in  der  Allg.  Encycl.  d.  Wiss.  und 
Künste  1,  69.  S.  169—187,  ders.:  Glauhos  der 
3Ieergott ,  Göttingen  1860  (s.  Bursian  im  Lit. 


{Schol.  Z.Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.),  der  Gott  sei  in  60  Centralblatt  1861  S.  361  f.  u.    Welcher,  Griech. 
den  bekannten,   als  Leckerbissen  geschätzten       Götterlehre  3  S.  158f.). 


Fisch  gleichen  Namens  verwandelt  worden. 
Er  heifst  biformis  (Clatidian.  Carm.  37 ,  12), 
und  sein  langnachschleifender  Fischschweif  wird 
mehrfach  betont  {Vell.  Paterc.  und  Philostrat. 
a.  a.  0.);  Muscheln,  Meergras  und  Steine  sind 
(nach  Plato  Bep.  a.  a.  0.)  in  seinen  Leib  ein- 
'  sen.     Sein  weifses  Haar  {canities  Claud. 


S)  Eins  der  Meerrosse  des  Poseidon, 
Eust.  zu  Hom.  II.  p.  918,  19.  —  9)  Sohn  des 
Minos,  Königs  von  Kreta,  und  der  Pasiphae 
od.  der  Krete  {Apollod.),  auch  Glaukon  genannt 
{Eust.  zu  Hom.  II.  p.  369,  20),  fiel  beim  Ver- 
folgen einer  Maus  (dagegen  (iviav  bei  Apd. 
in  Müller,  fragm.  histor.  gr.   1   p.   152,   oder 
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beim  Ballspiel  Hygin.  fah.  136)  in  ein  Honig-  kretensischen  Naturgottes,  dem  Klagen,  Suchen 
fafs  und  kam  darin  um.  Nach  langem  ver-  und  endliches  Finden  desselben  folgen,  3)  Ver- 
geblichen Suchen  uach  dem  Verschwundenen  herrlichung  des  Sehers  Polj-idos,  zusammen- 
wurde dem  Vater  durch  Apollon  {Hygin.)  oder  gesetzt  aus  oft  in  den  Mythen  vorkommenden 
durch  die  Kureten  {ApoUodor  3,  1,2)  oder  Motiven  [über  das  wunderthätige  Kraut  s.  Glau- 
sonsther  {Tzctzes  zu  Lylophron  811)  verkündet,  kos  d.  Meergott  (7)  und  Grimm,  deutsche  Kinder- 
der,  welcher  für  eine  in  des  Königs  Besitz  bc-  «.  Hausmürchen  3,  26.  R.]).  Der  Mythos  war 
findliche  dreifarbige  {xQiXQViiiaxog  Äpd.)  oder  im  Alterthum  sehr  beliebt.  Flav-Aog  Ttiwv  ^ih 
dreimal  am  Tage  die  Farbe  wechselnde  (Hyg.)  dviarr]  wurde  sprichwörtlich  für  solche,  die  für 
Kuh  einen  treffenden  Vergleich  zu  finden  ver-  lo  tot  ausgegeben  waren  und  wieder  ans  Licht 
möge,  werde  ihm  den  Sohn,  und  zwar  lebend  kamen  {Äpostol.  in  den  Parocm.  graeci  2,  Cent. 
(xat  ^ävta  Apd.)  wiedergeben.  Der  Witz  der  5,  48  mit  euhemeristischer  Deutung  wie  beim 
einheimischen  Seher  und  Weisen  versagt.  Als  Palaepliat.  c.  27).  ÄschyJos  behandelte  ihn  in 
jedoch  Polyidos,  der  Sohn  des  Koiranos,  der  seinen  KQrjaaat  (HöcJc,  Kreta  3  S.  239,  Wclckcr, 
gepriesene  Seher  aus  Argos,  als  Analogen  der  Gr.  Tragödien  1  S.  57,  27,  Eckermann ,  3te- 
Kuh  die  Brombeere  und  Maulbeere  nennt,  hält  lampus  S.  140.  Die  Fragmente  gesammelt  bei 
Minos  diese  Vergleichung  für  treffend  und  be-  Schütz,  Äescli.b  \^.  11,  G.  Hermann, 'i^io.  120  sq.), 
fiehlt  dem  Polyidos,  den  Knaben  zu  finden.  Sophokles  in  &.  IlolviSog  odi.  Mävxeiq  {Bindorf, 
Ein  auf  dem  Festlande  Beute  suchender  See-  fragm.  Soph.  462—467,  Welcker  a.  a.  0.  H  S. 
adler  {Dindorf,  frgm.  Fohjid.  Eurip.  No.  1)  20  768.  777,  Eckermann  ^  a.  a.  0.  S.  140  f.)  und 
und  eine  auf  der  Honigkammer  sitzende  Eule  Euripides  in  s.  TIolvCSos  (Bindorf,  fragm. 
{ylav^,  Eurip.  bei  Aelian  kist.  an.  5,  2  und  Pol.  1  —  7,  Valckenaer,  Biatribe  de  deperd. 
Hygin.  a.  a.  0.)  weisen  dem  Suchenden  den  Eurip.  fah.  p.  200,  Welcker  a.  a.  0.  2,  S.  767). 
Weg;  als  er  aber  dem  gefundenen  Leichnam  das  Spuren  anderer  Tragödien  dieses  Inhalts  bei  Plut. 
Leben  nicht  wiederzugeben  vermag,  läfst  ihn  non  suaviter  posse  vivi  c.  26  und  Ärchimedes 
der  erzürnte  König,  der,  auf  den  Wortlaut  des  a.  a.  0.  —  Eubulos  und  Antiphanes  benutzten 
Orakelspruchs  bauend,  das  Unvermögen  des  ihn  für  Komödien  {Meineke,  fragm.  com.  gr.  1 
Sehers  für  Böswilligkeit  hält,  mit  dem  feierlich  p.  325.  360),  vielleicht  auch  Aristopjhanes  für 
bestatteten  Sohne  in  dessen  prächtig  errichtetes  s.  TJolviSog  {Bergk,  Zeitschrift  f.  Alter tumswiss. 
Grabmal  {Eutocius  bei  Ärchimedes,  de  sphaera  30  1855  S.  962,  mit  Zustimmung  Welckers).  Auch 
et  cylindro  2,  20;  andere  Stellen  in  Heynes  als  Gegenstand  mimischer  Tänze  wird  er  ge- 
Apoilodor  2,  p.  222)  einschliefsen.  Polyidos  nannt  {Lucian  de  saltat.  c.  49). 
aber  sieht,  wie  eine  Schlange,  die  den  Toten  Auf  Bildwerken  scheint  die  Auffindung 
beschlichen  hatte  und  von  ihm  (Polyidos)  er-  des  Glaukos  im  Honigfafs  in  Gegenwart  der 
schlagen  war,  durch  eine  andere  mit  einem  Eltern  auf  einem  Karneol  aus  der  Sammlung 
herbeigeschleppten  wunderkräftigen  Kraute  be-  des  Duc  de  Luynes  nachgewiesen  {Gaedechens 
deckt  und  dadurch  wieder  zum  Leben  zurück-  in  Gerhards  arch.  Ztg.  1860  S.  69 f.),  während 
bracht  wird.  Er  erkennt  die  Zaubermacht  des  die  Deutung  eines  anderen  bekannten  ge- 
Krautes  und  wendet  sie  mit  demselben  Erfolg  schnitteuen  Steins  {Denkmäler  d.  alt.  Kunst  2, 
beim  Glaukos  an  (Hauptstellen:  ApoUodor.,  Ly-  40  Taf.  30  n.  333  mit  Wiesclers  Bemerkungen)  auf 
kophr.,  Hygin.  a.  a.  0.,  ferner  Claudian  de  hello  diese  Scene  durch  Vinet  und  Birch  mehr  als 
Get.  44,  4,  Agatharch  bei  Phot.  Bibl  250,  Era-  zweifelhaft  erscheint. 

tosthenes  nach  Eutocius  bei  Archim.  a.  a.  0.,  Litteratur:  Hock,  Kreta  3,  S.  286  —  300, 

Zenobius  in  v.  Leutsch  und  Schneideivin ,  Par-  Eckermann,  3Idampus  S.  138—161,  Gaedechens 

oemiogr.  gr.   1,    Cent.   47).    —    Nach    anderen  in  Ersch   u.   Grubers  Allg.  Encycl.   1,  LXIX, 

{Hyg.  fah.  49,  ApoUodor  a.  a.  0.  u.  Heyne  z.  d.  St.,  S.  187—191.   Boscher,  Nektar  und  Ambrosia  57. 

Schol.  zu  Pind.  Pyth.  3,  96,  Hygin,  Poet,  astron.  B.  Gaedechens,  Glaukos,  Sohn  des  Minos.,  Arch. 

2,  14,  Scliol.  zu  Eurip.  Ale.  1)  war  es  jedoch  Zeitung  1880  p.  69—71. 

Asklepios,  dem  die  Wiederbelebung  gelang.  —  10)  Ein  Pan,   der  mit  seinem  Vater  und 

Auf  ihr  Rufen  und  Pochen  werden  Glaukos  und  50  elf  Brüdern  dem  Dionysos  im  Kampfe   gegen 

Polyidos   aus  dem  Grabmal  befreit.    Während  Deriades  und  die  Inder  zu  Hilfe  eilte.   Nonnos, 

nun  nach  Hygin  der  Seher,  vom  König  reich  Bio)iys.  14,  82  f. 

beschenkt,  in  seine  Heimat  zurückkehrt,  zwingt  ll)  Sohn  des  Priamos  {Apollod.  3,  12,  5), 
ihn  (nach  ApoUodor  und  Tzetzes)  der  unersätt-  der  durch  Agamemnon  üe\;  Hygin.  fab.  115. 113. 
liehe  Minos ,  den  Knaben  auch  die  Weissage-  [Gaedechens]. 
kunst  zu  lehren,  die  er  ihm  aber  wieder  nimmt,  12)  Sohu  des  Sisyphos  und  Vater  des 
indem  er  vor  seiner  Abreise  den  Glaukos  be-  Bellerophontes ,  König  von  Ephyre  -  Korinth 
wegt,  ihm  in  den  Mund  zu  spucken.  —  Ganz  (Ifow.  JZ.  4,  154.  Apollod.  2,3,1.  Paws.  2,  4,  3), 
vereinzelt  ist  die  Notiz  bei  Servius  (z.  Verg.  Avelches  deshalb  bei  Simonides  {fr.  84  Bergk) 
Aen.  7,  796.  10,  564),  dafs  Glaukos  später  mit  60  nöUg  riavv.010  heifst.  Seine  Mutter  ist  Mo- 
den Dioskuren  nach  Italien  gekommen  sei  und  rope  {Hellan.  fr.  56.  31iUler,  FHG.  1 ,  52), 
dort  den  Aboriginerkönig  Thybris  getötet  habe  seine  Gattin  Eurymede  {Apollod.  1,  9,  3)  oder 
{ibid.  8,  72.  330).  Eurynome,  Tochter  des  Nisos  {Hygin.  f.  157). 
DerMythosist  aus  vielen  verschiedenartigen  Durch  Chrysaor  ist  Glaukos  Grofsvater  des 
Teilen  zusammengeschweifst  und  scheint  haupt-  Mylasos,  welcher  die  karische  Stadt  Mylasa 
sächlich  folgende  Elemente  zu  enthalten:  1)  gründete  {Steph.  Byz.  Mvlaea).  Nach  korin- 
Untergang  des  jugendlichen  Morgensterns  beim  thischer  Lokalsage  bei  Eumclos  in  den  Korin- 
Verfolgen  der  Nacht,  2)  Tod  des  jugendlichen  thiaka   wurde  Glaukos  in  Lakedaimon,   wohin 
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er    nach  Verlust    {dnoXofiivcovl)    seiner    Rosse  zu   dem    abweichenden  Bericht  von    der  Apo- 

sucheud  gekommen  war,  von  Panteidyia,    der  theose  durch  eine  Quelle  {ScJiol.  Plat.  rep.  10, 

späteren  Gattin  des  Thestios,   Vater  der  Leda  497,  11  Sekker)  Veranlassung  gegeben.     Ghiu- 

{Schol.  Apoll.  Eh.  Arg.  1,  146).  kos,  des  Sisyphos  Sohn,  so  heifst  es  dort,  traf 

Bei  den  von  Akastos  zu  Ehren  seines  Vaters  eines  Tages  auf  eine  Unsterblichkeit  verleihende 
Pelias  in  lolkos  oder  Potniai  gehaltenen  Lei-  Quelle,  stieg  hinein  und  wurde  unsterblich; 
chenspielen,  die  einen  alten  Bestandteil  der  als  er  aber  einst  sein  göttliches  Wesen  einigen 
Argonautensage  bildeten,  wurde  Glaukos  von  Leuten  nicht  glaublich  zu  machen  imstande 
lolaos,  dem  Sohn  des  Iphikles,  mit  dem  Vier-  war,  so  stürzte  er  sich  ins  Meer  und  besucht 
gespann  besiegt,  wie  ihm  schon  im  olympischen  10  seitdem  als  Unglücksprophet  alljährlich  ein- 
liennen  sein  Wagen  von  Azeus  zerbrochen  wor-  mal  alle  Meere  und  Küsten,  ein  Schrecken  für 
den  weir  {Etym.  in.  "A-KTcaQ).  Dann  zerrissen  ihn  die  Seefahrer,  die  din-ch  Beten,  Fasten  und 
seine  Stuten  {Hygin.  f.  250.  273.  Paus.  6,  20,  Räuchern  das  von  ihm  verkündete  Verderben 
19.  Nonn.  Dmi.  11,  143.  Ovid  Ibis  557,  wo  abzuwenden  suchen.  Dieses  letztere  bezieht 
beide  Glauci  nebeneinander  erscheinen).  Diese  sich  offenbar  auf  den  Meerglaukos;  korinthisch 
hielt  er  in  dem  thebanischen  Flecken  Potniai  aber  sind  die  Eltern  und  die  Quelle;  stürzt 
{Etir.  Fhoen.  1124  mit  ScJiol.  Strab.  9,  409.  sich  doch  auch  Glauke,  die  Tochter  des 
Verg.  georg.  3,  267.  Etistath.  zu  IL  2,  503),  korinthischen  Königs  Kreon,  in  eine  Quelle 
der  durch  Pferdezucht,  Wunderkräuter  {Ael.  {Paus.  2,  3,  6).  Bei  dem  Herakleoten  Proma- 
hist.  an.  15,  25.  Plin.nat.hist.  25,  53)  und  einen  20  thidas  {Athen.  7,  296  5)  erscheint  der  Meer- 
Brunnen  mit  sinnbethörendem  Wasser  bekannt  glaukos  als  Sohn  des  Hermessohnes  Polybos, 
war  {Paus.  9,  8,  1).  Als  Grund  der  Raserei  Königs  von  Korinth.  Vermischung  mit  dem 
erscheint  teils  der  Genufs  des  erwähnten  Wun-  Thraker  Diomedes,  den  ebenfalls  seine  Pferde 
derkrautes  (iJii/»«.  »t.  HoTrKJjdeg.  Schol.  Eur.  Or.  zeri-issan,  führte  zu  dem  FlavKog  6  Oqü^  6 
318),  teils  der  Zorn  der  Aphrodite  darüber,  dafs  ayQiog  im  Schol.  Em-ip.  Phoen.  1124. 
Glaukos  ihren  Dienst,  d.  h.  die  Begattung  der  Glaukos,  ursprünglich  eine  Eigenschaft  des 
Stuten  hinderte  {Serv.  zu  Verg.  a.  a.  0.);  dafs  Poseidon  bezeichnend,  ist  das  ruhige  glän- 
er  sie  mit  Menschenüeisch  gefüttert  habe  und  zende  Meev  {ylavx.rj  d'äXaaaoc,  Hes.  theog.  440), 
dann  selbst  von  ihnen  gefressen  worden  sei,  die  Rosse  aber,  deren  Wut  Glaukos  erliegt,  „die 
sagt  Probus  zu  Verg.  a.  a.  0.  mit  Berufung  30  Wellen,  die  mit  dem  Eintreten  des  Herbstes 
auf  Asklepiades  {tragoed.  1).  Doch  vergl.  v.  den  leuchtenden  Meeresspiegel  zerreifseu" 
Leutsch  an  der  weiter  unten  anzuf.  Stelle.  {Furtivängler,  Siegesges.  des  Pind.  343).  Ähn- 
Euhemeristisch  erklärt  Palaiphatos  {de  incred.  lieh  Gädechens  {Glaukos  der  Meergott  203): 
26)  die  Sage  dahin,  dafs  Glaukos  durch  seinen  „ein  Bild  des  Meeres,  welches  in  stürmischer 
Aufwand  mit  Pferden  sich  ruiniert  habe.  Jahreszeit  von  seinen  eigenen  entfesselten  und 
Aischylos  schilderte  den  Tod  des  Glaukos  in  empörten  Wogen  zerklüftet  und  zerrissen  wird." 
seinem  Drama  (nach  G.  Hermann  Satyrspiel)  Dieser  Auffassung  gegenüber,  der  auch  Forch- 
Tkav-Ao?  noTvisvg  {G.  Hermann  de  Acsch.  hammer,  Hellen.  232  („Heros  der  Himmels- 
Glaucis  in  den  opusc.  2,  59.  Welcker,  Tril.  bläue")  und  Gerhard  gr.  Myth.  824  („Meeres- 
561;  V.  Leutsch  bei  Er  seh  und  Gruber  69,  40  blau")  folgen,  erklärt  if.  ^.  I^isc/ier  (Jße/Zerop/to« 
193  ff.,  wo  die  Fragmente  gesammelt  und  S.  90),  indem  er  den  Gegensatz  zwischen 
besprochen,  auch  die  Rekonstruktionen  des  Glaukos  und  seinen  Rossen  unberücksichtigt 
Stückes  durch  andere  gewürdigt  sind).  Den-  läfst,  den  Sisyphossohn  als  ,,das  vom  Gewitter- 
seiben Stoff  behandelte  vorher  wahrscheinlich  stürm  aufgewühlte  Meer,  in  dem  sich  gleich- 
schon Thespis  in  dem  Trauerspiel  cc&Xcc  rj  sam  der  Gewitterhimmel  abspiegelt." 
cpogßds  {Tril.  388).  Nach  seineiu  Tode  stand  Vergl.  Völcker,  Myth.  des  lap.  Geschl.  126 ff. 
Glaukos  in  der  Rennbahn  am  Isthmos  als  Gaedechens  bei  Ersch  und  Gruber,  69,  192  und 
Schreckgespenst  für  die  wettlaufenden  Rosse  a.  a.  0.  197  —  216  (auch  oben  S.  1679  ff.),  wo 
(Tapä|i7E7rog  Paus.  6,  20,  19).  Die  Gründung  aufser  den  Quellen  auch  die  auf  Glaukos  bezüg- 
dieser  Spiele  zu  Ehren  des  Melikertes  i.  J.  1381  50  liehen  bildlichen  Darstellungen  erörtert  sind. 
V.  Chr.  schreibt  ihm  Clem.  AI.  {ström.  1,  21,  [Wilisch.] 
32)  zu.                                                                                   13)  Ein  Flufsgott  mit  der  Beischrift  TAAY- 

Glaukos,    des    Sisyphos    Sohn,    ist    die    in  KOC  findet   sich  auf  dem  Revers  von  Münzen 

Korinth    lokalisierte    Gestalt    des    Meergottes  von  Eumeneia,  die  im  Obvers  das  Haupt  der 

Glaukos  (s.d.),  dessen  Heimat  speziell  Anthedon  Stadtgottheit  €T/V\€N€IA,    Mionnet  S.  7,  563, 

war.    Daher  tritt  auch  an  seine  Stelle  Poseidon  351    ^    Sestini,    Lett.   Num.   Cont.   5,   63,   2; 

selbst  als  Vater  des  Bellerophontes  {Hom.  IL  Loebbecke,  v.  Sallefs  Ztschr.  f.  N.  12  {188b)]).  34:5 

6,  191.     Schol.   zu  155.     Pind.  OL  13,  98   mit  (rAAYKOC);    oder    des    AHMOC    6TM6NeQN, 

SchoL  Ilyg.  fab.  157.    K.  O.  Müller,  Prol.  273)  Mionnet,  S.  7,  563,  352  =  Sestini,  Descr.  d'alc. 

und    als    Taraxippos    {Paus.    a.    a.    0.),    bez.  co  med.  gr.  del  Museo  Fontana  1  p.  114,  Tav.  3 

Damaios   {Pind.   a.   a.   0.).     Melikertes  wurde  fg.  17;  3,  78;  Cat.  Borrell,  London  1861  p.  20 

von  Glaukos  geliebt  oder  selbst  Glaukos  um-  No.    112;  Num.  Chron.   1873   p.  320   No.  130; 

genannt  {Hedylos  und  Nikanor  bei  Athen.  7,  296  oder  endlich  das  Haupt  des  Sarapis,  Mionnet 

und  297).     Eine  Vermischung  beider  Glaukoi,  4,  292,  559  =  Eckhel  D.  N.  V.  3  p.  153,  haben, 
deren  Mütter  Merope  und  Alkyone  Schwestern  Nicht    minder    erscheint    auf   einer  Münze 

waren,    hat    zu    dem  Wunderkraut    imd    dem  des  Antoninus  Pius  von  Hierokaisareia  Lydiae 

Sprunge    des    potnischen,    also    korinthischen  der  Flufsgott  Glaukos  mit  der  Umschrift  I6P0- 

Glaukos  ins  Meer  {SchoL  Eur.  Or.  318),  sowie  KAICAPEßN     TAAYKOC,     Cat.    Ivanoff    p.    63 
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No.  544.   Wenn  Sestini,  Classes  generales  p.  60  Koiybanten    ins   Pallium    gehüllt.     Man    liest 

und  Mus.  Hederv.  2   p.  15  No.  2  eine  Münze  über  dem  Haupte  der  Kybele  OMONOIA  (con- 

von  Neokaisareia  Ponti  mit  einem  gelagerten  cordia)  und  im  Abschnitt  T.  TAYKEPOTEPßN 

Flufsgotte  und  der  angeblichen  Umschrift  K.  0EQN    (dulciorum    numinum)".     Die   Inschrift 

TTO.  NEOKAICAPEßN  und  im  Abschnitte  TAAY-  bezieht    sich    offenbar    auf   die    dargestellten 

KOC   verzeichnet,    so    vermutet   der  Verfasser  Gottheiten.    Auf  kleinasiatischen  Münzen  sind 

des  Katalogs  IvanofF  hinsichtlich  dieser  Münze,  vielfach     die     Hauptgottheiten     zweier     oder 

dafs  Sestini  auf  derselben  fälschlich  NEOKAI-  mehrerer    Städte    zusammengestellt,    um    die 

CAPEßN   statt  l€POKAICAPeßN   gelesen  habe.  Homonoia  der  betr.  Städte  unter  einander  aus- 

Y g\.  auch  BoutlcoiüsJci,  Dict.nnm.  1  p.  619— 621,  lo  zudrücken:  sie  treten  auf  denselben  an  Stelle 

Table  däaillee  des  Fleuves  No.  nn.    [Drexler.]  der  Städte  selbst.    [Drexler.] 

Glaukothea  (r;iori;xO'0-fQ;),  eine  Göttin,  welche  Glykou  (rivKcov),  eine  zur  Zeit  des  An- 
neben der  Kirke  «^^»jscffa  genannt  wird.  Etym.  toninus  Pius  und  M.  Aurelius  in  der  Stadt 
Magn.  169,  10.  Sylhurg  setzt  sie  mit  Bück-  'Aßcövov  rfixog  in  Paphlagonien  als  neue  Gott- 
sicht auf  Od.  5,  334  und  Et.  M.  217,  5  der  Leu-  heit  verehrte  gezähmte  Schlange,  die  der  Be- 
kothea  gleich;  es  wird  jedoch  auch  Kalypso  trüger  Alexandros  für  den  neuen  Asklepios 
Od.  12,  449  &£og  avStjsoaa  genannt.  Der  Name  ausgab  (Liikian.  Alex.  18  ff.  38  f.  43.  58. 
kommt  auch  als  gewöhnl.  Appellativum  (Mutter  Vgl.  9  ff.).  Dargestellt  ist  dieselbe  auf  Münzen 
des  Aischines)  vor.     [Steuding.]  dieser  Stadt  als  Schlange  mit  Menschenhaupt. 

Gleneus  (rirjvsvg),   1)  s.  Glenos.  —  2)  Ein  20  Ecl-hel   d.    n.    v.   2,   383  f.;    vgl.  Luk.   AI.   18. 

Führer  der  Kentauren,  der  mit  Dionysos  gegen  Die  Verbreitung  dieses  Kultus  beweisen  zwei 

die  luder  zog,   Nonn.  Dion.  14,  187.     [Stell.]  Inschriften  aus  Carlsburg  (Alba  Julia  in  Dacia), 

(xleiios    {rirjvög),    Sohn    des   Herakles    und  G.   I.  L.   3,  1021:   Ghjconi  \  M  Ant  |  Onesas  1 

der  De'ianeira,  Apollod.  2,  7,  8.     Paus.  4,  30,  jusso  dei  \  l  p.   und   1022:   Gliij)co  \  M.  Aur  \ 

1.     Schol.  Sopli.  Trach.  53.     IJiod.   i,  37    (wo  Tlieodo  \  tus  jus  \  so  dei  p.     Siehe  Deus  ama- 

er  ritjvsvg  heifst).     Phcrekydes  h.  Schol.  Find.  bilis.     [Steuding.J  —  Vgl.   über   Glykon  auch 

Isthm.  4,  104   zählt  ihn  unter  die  Söhne  der  Spanhemius ,  De  usu  et  ptraest.  N.  Ant.  1^  p. 

Megara.     [Stell. ]  213 — 216 ;  L.  Fivel,  Le  dien  Glykon  ä  Nicomedie 

Olissoii    oder    Crlissas    {riiacav,    rXiaaag).  Vepoquc  oii  cessa  son,  culte,   Gazette  archeol.  5, 

Eponymos   der  böotischen    Stadt  Glissas   oder  so  (1879)  p.  184 — 187;  Friedländer,  Darstellungen 

Glisas.     Steph.  B.  v.  rXiaaüg.     [Stell.]  aus  d.  Sittengesch.  lioms  3^  p.  529  ff'. ;  v.  tiallet, 

Ciiloria.    Der  Gloria  Augusta  ist  ein  Altar  Im    Neuen   Meich    1874    p.    292;    W^cil,    Über 

zu   Cirta  gesetzt  worden  C.  I.  L.  8,  6949  =  die  Münzen  der  Stadt  Abonotcichos ,   Verh.  d. 

Henzen  5819:    GLORIAE  \  AVG  \  SACBVM.  Num.  Ges.  z.  Berlin  1885,   1.  Juni  p.  18-19, 

Die  Gloria  Exercitus  erscheint  auf  einem  Me-  im  Anhang  zu  v.  Salicis  Ztschr.  f.  N.  13,  1885; 

daillon  des  Constantius  II  mit  der  Umschrift  E.  Benan,  liist.  des  origincs  du  christianisme 

GLOBIA  EXEBCITVS  bei  Frökner,  Lcs  Me-  7  p.  48—51.    Aube,  Hist.  des  persecutions  de 

daillons   de    VEmi^.  rem.   p.   361    mit   Scepter  Veglise  2   p.  117 — 125;   Bouche-Leelercq,  Hist. 

und  Zweig  und  auf  einem  des  Constantinus  II  de  la  divination  dans  l'antiquite  3  p.  357 — 361 ; 

mit  gleicher  Umschrift,   ebenfalls  mit  Scepter  40  Fr.   Lenormant,  Escidape  et  Glycon,   intaille 

und  Zweig,  gegen  eine  Säule  gelehnt,  ebenda  sur  jaspe  rouge,  coli,  de  M.  Sorlin-Dorigny  ä 

p.  365,  Cohen  6  PI.  6,  3.    Eine  schnelle  Über-  Constantinople ,  Gazette  archeol.  4,  1878  p.  179 

sieht  über  die   zahlreichen  römischen  Kaiser-  — 183  (Asklepios  stehend,  hinter  seinem  Haupte 

münzen  mit  der  Aufschrift  Gloria,  die  freilich  ein  Vogel ,  nach  Lenormant  ein  Rabe,  vor  ihm 

selten  die  Gottheit  des  Ruhmes  selbst  personi-  eine  aufgelichtete  Schlange  mit  Menschen-  oder 

ficiert  darstellen,  erhält  man  bei  Basche,  Lex.  Löwenkopfe).    Mommsen  bezieht  auf  Alexander 

unic.  rei  num.  2,    1    p.  1469—1490;    Suppl.  2  von  Abonoteichos   den  mit  Jupiter  und  Juno, 

p.  1274  —  1280.    [Drexler.]  Dracco    und    Draccaena    zusammengenaunten 

Glos  (rkfäg),  ein  Heros.     Etym.  Magn.  741,  Alexander  der  Inschrift  von  Blatsche  zwischen 

53.     [Steuding.]  50  Scupi  und  Stobi  Ejoh.  epigr.  3  p.  331  nr.  493, 

Cflycliatas    {nyxcixag),    ein    Anführer    der  vgl.  oben  s.  v.  Dracones  S.  1200.     Auf  einem 

Sikaner,  welcher  von  Herakles   getötet   wird.  Achat   der  Sammlung  Behr,    Fr.   Lenorniant, 

Diodor.  4,  23,  5.    Vgl.  Buphonas.    [Steuding.]  Descr.  d.  med.  et  ant.  comp,  le  cab.   de  m.  le 

Glyke  {rivv.r]),  Begleiterin  des  Theseus  bei  baron  Behr.   Paris  1857  p.  228  nr.  76  finden  sich 

der  Erlegung  des  Minotauros  auf  einer  schwarz-  dem  als  löwenköpfige  Schlange  mit  Strahlen- 

fig.  Vase   in  München  (no.  333  bei  Jahn):   C.  kränz   erscheinenden   Chnubis   beigegeben  die 

I.  G.  nr.  8139.     [Röscher.]  Aufschriften  XNOYMIC  (im  Felde);  TAYKCONA 

rXvxSQOiTeQoi    S-eoi.     Auf   einem    Onyx-  (vorn);  lACO  unten.   Chnubis  ist  auch  auf  Kaiser- 

Cameo  von  angeblich  kleinasiatischem  Stil  in  münzen  verschiedener  niedermösischer  und  thra- 

der  Sammlung  Correr  zu  Venedig  findet  sich  go  kischer  Städte,  also  benachbart  dem  Gebiete, 

na,chV.  Lazari,  Notiziadelle  opere  d' arte  e  dhm-  wo   die   Inschrift    von  Blatsche   gefunden   ist, 

tichitä  della   Baccolta   Correr  di  Venezia  1859  dargestellt,  und  zwar  beschränkt  sich  sein  Vor- 

p.  110  No.  423   folgende  Darstellung,   die  ich  kommen  auf  Münzen  dieser  Gegend, 
nach  den  Worten  des  Herausgebers  beschreibe:  Der  Kultus   der  Drachen   scheint  auf  der 

„Kybele  verschleiert,  bekrönt  mit  Türmen  und  Balkanhalbinsel   in  der  röm.  Kaiserzeit  über- 

mit  dem  Tympanon,  sitzt  zwischen  der  Diana  haupt  sehr  geblüht  zu  haben  (vgl.   auch   die 

von  Ephesos  und  luno,  gleichfalls  verschleiert  Bedeutung,  die  die  Daker  dem  Drachen,  ihrem 

und  bekrönt  mit  Türmen;  au  den  Seiten  zwei  Wappentier,  beigemessen  haben,  J.  Jung,  D. 
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roman.  Landschaften  des  röm.  Reiches  p.  397),  TiQoociyoQivfxai.  Vgl.  oben  Artikel  Deusos 
und  es  mögen  daselbst  die  Schlangengott-  p.  998.  Mehrere  andere  auf  die  Kindheit  des 
heiten  verschiedenen  Ui'sprungs  mehrfach  sich  Zeus  bezügliche  Tj^pen  auf  Münzen  vonTralles 
mit  einander  verbunden  haben,  wie  ja  die  s.  bei  Cavedoni  a.  a.  0.  —  Über  yovai  der 
Balkan-  imd  Donauländer  ein  wahrer  Hexen-  Götter  vgl.  Bachofen,  Versuch  über  d.  Gräber- 
kessel der  verschiedensten  Kulte  waren.  sy)nboh'Ji  der  Alten  p.  279.  [Drexler.] 

[Drexler.]  Gordias    und   Gordios   {roQSiag,    rÖQSiog), 

Glyphios  (r^vqpio?),  ein  Troizenier,  welcher  der  erste  König  der  Phrygier  und  Pflüger  des 

den  Teiresias,  während  dieser  ein  Weib  war,  Landes,  Erbauer  von  Gordion  und  der  dortigen 
im    Bade    überfiel,    aber    von    dem    stärkeren  lo  Königsburg,    wo    sich    sein   Wagen    mit    dem 

Weibe    getötet    ward.      Die    richterliche    Ent-  bekannten  gordischen  Knoten  befand.     [Über 

Scheidung  hierüber  übertrug  Poseidon,  dessen  letzteren  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1880  p.  47. 

Liebling  Glyphios  gewesen,   den  Moiren,  und  Drexler.]     Er   war   ein   Liebling   der    Kybele, 

diese  verwandelten   das  Weib  wieder  in  den  die  ihn  mit  Segen  überhäufte  und   ihm    den 

Teiresias   und  nahmen  ihm  die  Weissagungs-  Midas  (s.  d.)  gebar.    Arrian  An.  2,  3.    Strub. 

gäbe.     Sostratos  b.  Eustath.  Hom.  1665,  48  if.  12,  568.     Plut.  Caes.  9  (wo  Kybele  Bona  Dea 

[Stoll.]  genannt  wird).     Steph.  B.  s.  v.  roQdt'siov  imd 

Goitosyros   {roitöcvQog  Hesych.,  Oiroßvqog  FoqSCov   xstxoq.     Paus.   1,4,  5.     Hygin.  fab. 

Herod.,  OitöayivQog  C.  I.  Gr.),  ein  mit  Apollon  191,  274.  lustin.  11,  7.  Clausen  Äen.  Ulf. 
identifizierter  Gott  der  Skythen.    Hesych.  Hero-  20  Preller  Gr.  Myth.  \,  532.   [Vgl.  Bülü,  Die  Sage 

dot.  4,  59,  vgl.  FoyyöavQog  Orig.  c.  Geis.  6,  39,  von  Gordios  in  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  33, 

S.  661.     Mit  Albert  bei   Steph.   thes.   s.  v.   ist  Heft  11.  J?.]  ^  [Stoll.] 

wohl  foixÖGVQog  als  ursprüngliche  Form  zu  Gordos  [Föqöog).  Das  Haupt  der  personi- 
betrachten.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  Gott  ficierten  Stadt  Julia  Gordos  in  Lydien  er- 
gemeint in  der  Inschr.  C.  I.  Gr.  2,  6013:  Osä  scheint,  mit  einer  Mauerkrone  geziert  und 
Z!(s)l{rjvr])  Oltockvqcc  Kai  'Ajt6XXwv{i)  Oito6%vq(p  begleitet  von  der  Beischrift  FOPAOC  oder 
MC&qa  'm.  Ovlniog  niö-naiiog  veaxÖQog  ccvs-  lOYAlA  •  TOPAOC  (lOTAI  •  TOPAOC)  auf  auto- 
Q'iTlv.sv).     Vgl.  ebenda  Vol.  2  S.  113.  nomen  Münzen  dieses  Ortes,  Mionnet  4  p.  39 

[Steuding.]  nr.  199—203;  Suppl.  7  p.  340  nr.  136. 

Golgia  Thios  {FoXyia  0iög).    Eine  Weihin-  so  [Drexler.] 

Schrift  auf  dem  Stiel  einer  silbernen  Opferkelle  Gordys  {rSgSvg),  ein  Sohn  des  Triptolemos, 

aus  Dali  (Idalion)  zeigt  in  epichorischer  Schrift  der    beim    Aufsuchen   der  lo  nach   der  grofs- 

die  Widmung  an  Aphrodite:   a  ■  mu  •  se  •  ka  •  armenischen  Landschaft  Gordye"ne  oder  Gordyaia 

tc  •  ke  •  ta  ■  i  ■  ti  ■  0  ■  i  ■  ta  ■  i  •  Ko  •  lo  ■  l:i  ■  a  •  i  d.  i.  gekommen    sein    und   diese  Gegend  bevölkert 

y4j[t(fi)vs   %axiQ-r]v.s  x&i  -ö'icöi  xal  FolyCdi.    Vgl.  haben  soll,   Strab.   16,  747,  750.     Steph.  B.  s. 

W.  DeecJce,    Die  griech.-Jcypr.  Inschr.  in  epi-  v.   FoQdvai'a.     Vgl.  Preller  Demeter  und  Pers. 

chorischer  Schrift  p.   30   nr.  61,   B.  Neubauer  300  f.     [Stoll.] 

in  Comm.  pjhilol.  in  hon.  Th.  Mommseni  (p.  673  Gorgas  {Fogyäg)  =  Gorgo  (s.  d.)  Siiid.  und 

bis  693)  p.  679,  der  die  Ansetzung  von  Golgoi  Phof.   unter   nlö-Kiov    FoQyäöog;    rj    naU^cpqav 

beim  Dorfe  Athieno  für  irrig  erklärt  und  jene  40  FoQyäg  als  Name  der  Athene  (oder  Hera)  Ly- 

Kultusstätte  der  Aphrodite  vielmehr   mit  Alt-  cophr.  1349  und  Schol.    Die  FoQyäSsg  werden 

paphos  identificiert.     [Drexler.]  als  aliäSsg  {Hesych.  FoQyäScov  ccliüSaiv.  Jat- 

Golgos   {Fölyog),   Sohn   der   Aphrodite   und  dccXoj  Zocpo-ulrig,  vgl.  FoQyi'Ssg-   at  'ÜKsavüäsg) 

des    Adonis,    Gründer    der    Stadt    Golgoi    auf  oderöfö7roii'ß:t(Zonar.S.448)bezeichnet,  ersteres 

Cypern.     Schol.  Theoer.  15,  100.    Als  Sikyonier  wohl  wegen   der  Wohnung  der  Gorgonen  am 

erscheint    er  bei  Stei)h.  Byz.    Fölyoi.     Vergl.  Westmeer;  vgl.  Gorgones.     [Steuding.] 
„Unsere  Zeit  1880,  8.  Heft,  290",  wo  Statuen  Gorgasos  {Fö^yacog),  Sohn  des  Asklepiaden 

aus  ägyptischer,  assyrischer  und  phönizischer  Machaon  und  der  Antikleia,   der  Tochter  des 

Zeit,    die   Cesnola    bei    der  Ausgrabung  i.  J.  Diokles  in  dem  messenischen  Pharai,  der  mit 

1870  fand,   gegen  den  griechischen  Ursprung  ."io  seinem   Bruder  Nikomachos    nach    dem  Tode 

der  Stadt  geltend  gemacht  werden.    [Wilisch.J  des  Diokles  dort  die  Herrschaft  erhielt.    Beide 

Goiuares  {Foaccqrig),  einer  der  sieben  Söhne  Brüder  hatten  zu  Pharai  ein  Heiligtum,  welches 

Japhets,  eponymer  Stammvater  der  FouccQSig,  Isthmios,    der    Sohn    des    Glaukos,    gestiftet 

die  von  den  Griechen  FccXdxoct  genannt  wurden.  hatte.     Noch  zu  Pausanias'  Zeit  wurden  ihnen 

loseph.  arch.  1,  6,  1.^    [Steuding.]  als    heilkräftigen    Heroen    Opfer    und    Weih- 

Gonai  Dios  {FovaX  Jiög).  Eine  Münze  des  geschenke  gebracht.  Paus.  4,  30,  2.  4,  3,  2. 
Antoninus  Pius  von  Tralles  mit  dem  Typus  Gerhard,  Gr.  Myth.  2.  §  839.  841.  [Stoll.] 
des  kleinen  auf  einem  Felsen  liegenden  Zeus,  Gorge  (Fopy;?),  1)  eine  der  Dauaiden,  ver- 
über dem  ein  Adler  schwebt,  trägt  die  Aufschrift  mahlt  mit  dem  Aigyptiden  Hippothoos,  Apol- 
AIOC  rONAI.  Cavedoni,  Spicilegio  numism.  p.  60  lod.  2,  1,  5.  —  2)  Tochter  des  Oiueus,  Ge- 
227  vergleicht  damit  die  Stelle  des  Lydus  de  mahlin  des  Andraimon,  Mutter  des  Thoas, 
mensibus  ]^.  96  ed.  Schote:  EvfxrjXog  d'  b  KoQiv-  Schwester  des  Meleagros,  Apollod.  1,  8,  1. 
9iog  xov  Jl'u  £v  xij  Kccd-'  rj^ccg  AvSlcc  x^x^r^vai  Tzetz.  L.  1011.  Schol.  H.  9,  584.  15,  281. 
^ovX£xc(i,v.cclii&llovalri%-svfi,o6oviviGxoQicr  Hygin.  fab.  97.  174.  Ovid.  Met.  13,  543. 
ixi  yccQ  v.a.1  vvv  nqog  xä  dvxiKcö  r^g  ^^apdta-  Heroid.  9,  165.  Zu  Amphissa  hatte  sie  mit 
väv  TiöXfcog  fi8V£i  in'  d-ngcogsLag  xov  T^äXov  Andraimon  ein  gemeinsames  Grab,  Paus.  10, 
tdnog,  og  näXcci  filv  Fovea  Jiog  'Tsxiov,  vvv  38,  3.  Nach  {Pseudo-)Peisandros  b.  Apollod. 
8a   TtaQaxQccTtsicrjg  tä   xqövcp   Xß^sag,   Jbvglov  1,   8,    5    hatte    Oineus    mit    ihr,    der    eigenen 
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Tochter,   den  Tydeus   erzeugt;    vgl.  Schol  IL  {Apollod.   2,   4,    2;   vgl.    Find.   Pyth.   12,   20) 

14,  114.     Welclcr  Ep.  Cycl.  S.  101  f.  —  Nonn.  und  weit  aufgerissene  blitzende  Augen  {II  & 

JJiomjs.   35,   84  nennt  Gorge    eine   Schwester  349.  Ä  36.    Aescli.  Prom.  356.    Eur.  Herc.  für. 

des  Toxeus  und   läfst  sie   vor  Kalydon  gegen  Q90;  Yg\.  Achilles  Tat.  96,  S  ed.  H.).   Wer  dieses 

Meleagros  kämpfen.   —  3)   Eine   Tochter  des  Antlitz    anblickte    oder    wen    die    Blitze    aus 

Megareus,    Gemahlin    des    Korinthos,    welche  den  Augen   der  Gorgo  trafen,   der  geriet  so- 

sich    bei    der  Nachricht    von   der  Ermordung  fort  in  den  Zustand  der  Erstarrung  und  wurde 

ihrer    Kinder    in    den    See    Eschatiotis  ,    im  in  Stein  verwandelt  {Pind.  Pyth.  10,  47.   Aesch. 

korinthischen,    den  Megarern    abgenommenen  Prom.  800;  vgl.  Xen.  conv.  4,  24.  Apollod.  2,  4,  2. 

Gebiet    Peraia,    stürzte,    wovon   der   See    den  lo  Et.  M.  238,  35;  mehr  b.  Boscher  a.  a.  0.  61, 

Namen   Gorgopis   erhielt,   Et.  M.  s.  v.  'E6%a-  A.  114).     Die  Arme  der  Gorgo  waren  von  Erz 

xiäxiq.      Hesych.    s.     v.    roQywTcig.      Curtius,  (^/joZ/ofZ.  2,  4,  2);  aufserdem  hatte  sie  noch  ge- 

Peloponn.  2,  553  und  598,  96.    Bursian,  Geogr.  waltige  Flügel,  mit  denen  sie  rasch  durch  die 

V.  Gr.  1,  383.     [Stoll.]  Lüfte  zu  fliegen  vermochte  (so  schon  auf  dem 

ftorgo,  (rogyco),  1)  s.  Gorgones.  —  2)  s.  Anax-  Kypseloskasten:  Paus.  5,  18,  15.    Aesch.  Prom. 

arete  ob.  S.  335.  —  3)  Name  eines  Hundes  des  798;  vgl.  unten  Gorg.  i.  d.  Kunst).    Die  Farbe 

Aktaion,  Hyg.  f.  181.     [Röscher.]  ihres    Körpers    oder    ihrer    Gewandung    war 

Gorgöu  (fägycov),  1)  Der  Name  des  Gorgon  schwarz   {Aesch.  Che.  1049.    Eum.  52  ff.).     Sie 

b.  Hygiii.  praef.  p.  29  {Bunte),  wo  er  mit  Keto  besafs    noch    zwei    gleichartige    unsterbliche 
die  Gorgonen  erzeugt,  und  p.  31  (vgl.  f.  151),  20  Schwestern,    die    eine^  von^  ihnen    hiefs    die 

wo  er  ein  Sohn  des  Typhon  und  der  Echidna  Starke  {Zd'svcö,  U&sivcö,  Z&ivovaa),  die  andere 

heifst,   ist  korrupt.      Wahrscheinlich  mufs  an  Weitspringerin    {EvQvälr];    vgl.    die    ältesten 

der  ersten  Stelle  Phorkys  und   an  den  beiden  Bildwerke,  welche   die   Gorgonen    fast  immer 

anderen  Stellen  Orthros  (Geryonis  canis?)  ein-  laufend    oder    springend     darstellen),    sie 

gesetzt  werden,   nach   Hes.  theog.  270  ff.  und  selbst  hiefs  rogya  oder  MsSovaa  und  war  im 

306  ff.  2)  s.  Gorgones.     [Stoll.]  Gegensatze  zu  ihren  Schwestern  sterblich  {Hes. 

(ilorgone  s.  Gorgones.  Th.  276  ff.     Phcreh.  b.  Schol.  Ap.  Bh.  4,  1515;. 

(irorgoncs  und  Gorgo  {FoQyoveg,  Fagycö,  auch  Allen  Göttern  und  Menschen  war  jenes  Unge- 

roQyc6v,roQy6vri,roQyäg).    Wesen  u.  Mythus.  heuer   verbalst,  weil   sie   sich  vor  ihm  fürch- 
Da  der  Gorgonenmythus  von  keiner  älteren  30  teten;     nur    Poseidon,     der    furchtbare    Erd- 

Qut'Ue  ganz  vollständig  erzählt  wird,  so  müssen  erschütterer,    von    dem    alle    gewaltigen    Er- 

wir  ihn  mosaikartig  ans  den  ältesten  erhaltenen  regungen  des  Meeres  durch  Sturm  und  Gewitter 

Fragmenten  mit  Hilfe  der  archaischen  Bildwerke  kommen ,  hatte  einmal  auf  der  blumigen  Flur 

zusammensetzen.     Eine  solche  Rekonstruktion  des  Göttergartens  am  westlichen  Okeanos  neben 

lautet  ungefähr  folgendermafsen.   Im  äufsersten  der   Gorgo   geruht   {lies.  Th.  278  f.;   vgl.  auch 

Westen  jenseits  des  Okeanos  {lies.  Theog.  274  ft".  Ov.  M.  4,  798.    0,  119). 

282;  vgl.  l'herekydes  h.  Schol.  Ap.  Bh.  4,  1515.  Als  nun  jene  schwanger  geworden  war,  wurde 
Apollod.  2,  4,  2.  Q.  Smyrnaeus  10,  195;  nach  den  Perseus  (s.  d.)  ausgesandt  (so  nach  argivischer 
Kypricn  fr.  21  Kinkel  hei  Herodian  n.  uov.  Xs^.  Legende,  nach  attischer  Sage  erlegte  Athena 
p.  9  [H  p.  914  iPH«^^]  auf  der  Okeanosinsel  Sar- 40  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie:  vgl.  Eur. 
pedon;  mehr  bei  Boscher,  Gorgonen  26  ff.),  in  Ion  987  f.  Apollod.  2,  4,  3.  Hyg.  P.  Astr.  2, 
der  Nähe  des  Totenreiches  und  des  im  ewigen  12;  vgl.  auch  d.  Artikel  Aigis  u.  t'allas,  sowie 
Frühlingsschmucke  prangenden  Gartens  der  yogyacpövog  als  Epitheton  der  Athena  ob.  S.  677), 
Unsterblichen  {Hes.  Th.  279  ist  imter  dem  die  Welt  von  der  verderblichen  Gorgo  zu  be- 
ft«;io;x6s  ;if  ijxcör  wahrscheinlich  der  ififtccij''''Hpo;s  freien.  Er  machte  sich  auf,  gelangte  glücklich 
oder  &£iäv  v-rinog  zu  verstehen,  vgl.  Boscher,  an  den  Wohnsitz  der  Gorgo  im  äufsersten 
Gorgonen  34)  hauste  einst  ein  entsetzliches  Un-  Westen,  fand  dieselbe  neben  ihren  Schwestern 
geheuer  weiblichen  Geschlechts,  das  Kind  der  in  einer  Höhle  schlafend  (Genaueres  s.  u.  Per- 
beiden  Meergottheiten  Phorkys  und  Keto  {Hes.  seus  u.  Graiai;  vgl.  Pherelc.  a.  a.  0.  Apollod.  2, 
Th.  274.  Pind.  P.  12,  13;  vgl.  den  Beinamen  .w  4,  2.  Aesch..  bei  Athen.  402^  und  die  von 
Phorcis,  Phorcynis)  oder  der  Gaia  nach  einer  Gaedechens  a.  a.  0.  411  angef.  Bildwerke)  und 
attischen  Sage  {Eur.  Ion  989).  Von  seinem  durchschnitt  ihren  Hals  mit  einem  Schwerte 
furchtbaren  Gebrüll  hiefs  es  Gorgo,  d.  i.  die  {Hes.  sc.  Herc.  221),  einer  sichelartigen  Waffe 
donnergleich  Brüllende  (von  Wurzel  gar;  {kqjit],  A2)ollod.2,4:,2.  Aesch.h.Eratosth.  c.22). 
s.  Fick,  vgl.  Wörterb.'^  59.  Boscher  a.  a.  0.  94).  Kaum  war  das  geschehen,  so  ereignete  sich  ein 
Diese  Gorgo  hatte  ein  entsetzliches,  rundes,  gewaltiges  Wunder,  denn  aus  dem  Rumpf  der  ge- 
wuterfülltes  Antlitz  {Ilom.  IL  E  741.  II.  @  töteten  Medusa  entsprang  sofort  Chrysaor  (s.  d.), 
349.  Ä  36.  Od.  l  633.  Hes.  sc.  Herc.  230.  236.  ein  Gott  mit  goldenem  Schwerte,  und  Pegasos, 
Boscher  a.  a.  0.  106  ff.  Gaedechens  unter  Gorgo  ein  Flügelrofs  (s.  d.),  das  später  dem  Zeus  Blitz 
in  der  Encyclop.  von  Ersch  und  Gruber  60  und  Donner  tragen  sollte  {Hes.  Theog.  281  ff. 
S.  421  f.),  eherne  Locken  {Apollod.  2,  7,  3;  vgl.  Apollod.  2,  4,  2).  Die  beiden  Schwestern  aber 
Paus.  8,  47,  4.  Suid.  s.  v.  tcXö-aiov  Pogy.),  oder  stiefsen,  als  sie  plötzlich  erwachten  und  die 
Schlangen  im  Haar  oder  am  Gürtel  {Ilesiod.  sc.  Medusa  getötet  sahen,  ein  furchtbares  Wut- 
Herc.  233.  Pind.  Ol.  13,  63.  Pyth.  10,  47.  und  Jammergeschrei  aus  {Pind.  Pyth.  12,  6  ff".; 
Aesch.  Prom.  19d.  Choeph.  lOA'd;  vgl.  Apollod.  2,  mehr  bei  Boscher,  Gorgonen  91,  A.  192)  und 
4,  2.  Ov.  Met.  4,  771),  eine  plattgedrückte  Nase  suchten  laufend  und  fliegend  den  mit  Windeseile 
(vgl.  die  ältesten  Bildwerke),  einen  Rachen  entfliehenden  Perseus  zu  verfolgen,  jedoch  ver- 
voll   langer,   weifs   glänzender  Schweinszähne  geblich.    Dieserlangte  nach  gefährlicher  Flucht 
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glücklich  wieder  in  seiner  östlich  gelegenen  475.  Verg.  Aen.  6,  289).  Diese  sonderbare  An- 
Heimat an  und  wurde  fortan  als  Vernichter  schauung  beruht  vielleicht  auf  uralten  Kunst- 
{UsQOSvg  von  ni-gd'ci})  des  gefährlichsten  Unge-  darstellungen,  in  welchen  allerdings  häufig  das 
heners  gefeiert.  Die  furchtbaren  Kräfte  des  blolse  Haupt  (Maske)  der  Gorgo  ohne  den 
Goi-goneuhauptes  waren  nunmehr  auf  ihn  über-  Rumpf  als  Apotropaion  erscheint.  Ferner  ge- 
gegangen: den  abgeschnittenen  Kopf,  dessen  hört  hierher  die  erst  von  Euhemeros  (bei 
Anblick  noch  femer  tötete,  benutzte  er  als  Hyr/in  P.A.  2,  12)  und  Apollodor  (2,  4,  3)  be- 
eine wirksame  Waffe  gegen  seine  Feinde  (s.  zeugte  Sage  von  dem  Wettstreit  der  Gorgo 
Perseus).  Die  Blutstropfen  der  Gorgo  aber  und  Athene  um  den  Preis  der  Schönheit, 
besafsen  die  wunderbare  Kraft  zu  heilen  und  lo  welche  offenbar  erst  in  einer  Zeit  entstanden 
zu  vernichteü  (Eur.  Ion  1003  ft.  Apollod.  3,  sein  kann,  welche  die  feindselige  Gesinnung 
10,  3).  Später  wurde  das  Gorgonenhaupt  (Gor-  und  den  Kampf  der  Athene  gegen  die  Gorgo 
goneion)  das  regelmäfsige  Emblem  der  Aigis  jisychologisch  zu  motivieren  suchte  (vgl.  auch 
(s.  d.),  des  Schildes,  welchen  die  Gewittergott-  Ov.  Biet.  4  a.  E.  Serv.  zu  V.  A.  6,  289.  My- 
heiten  Zeus  und  Athene  (s.  d.)  führen;  die  zahl-  thogr.  lat.  1,  130  f.  2,  112).  Zu  einer  gewissen 
reichen  Abbilder  desselben  aber  benutzte  man  Bedeutung  gelangte  diese  Version  durch  die 
als  Ajjotropaia  (Schutzmittel)  gegen  alles  Feind-  spätere  Kunst,  welche  das  Gorgoneion  häufig 
selige,  namentlich  aber  gegen  den  bösen  Blick  als  einen  herrlichen  Jungfrauenkopf  von  den 
(i?osc/ter, a.a.O. 49 f.).  [Vgl. über dieVerwendung  reinsten,  edelsten  Formen  darstellte,  indem  sie 
des  Gorgoneions  als  Apotropaion  auch  li.  Gacde-  20  alles  Schreckende ,  Grauenhafte  in  die  diesem 
chcns,  Eherkopf  und  Gorgoneion  als  Amulete,  schönen  Antlitze  innewohnende  abstofsende 
Jahrb.  d.  V.  v.  A.  fr.  i.  Bhlde.  Heft  46  1869  Kälte  und  Herzlosigkeit  oder  AVildheit  legte, 
p.  26 — ^^,1?^.  b\  B.  Gaedccliens.,  D(xs  Medusen-  „die  um  so  mehr  verletzt,  je  reizvoller  das 
haupt  von  Blariacum.  Bonn  1874.  4°.  O.Jahti,  schöne  Antlitz  angezogen  hat"  (vgl.  Cic.Verr. 
Über  ein  Vaseubild,  ivelchcs  eine  Töpferei  vor-  4,56,124:  ""Gorgonis  os  puleherrimum,  crinitum 
stellt,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  anguibus';  s.  unten  S.  1721  ff.).  Weitere  hierher 
W.  Ph.  H.  C(.  6  1854  p.  47 — 49;  0.  Jahn,  Die  gehörige  spätere  Versionen  finden  sich  bei 
Lauersforter  Phalerae  p.  18  —  22;  Siephani,  Pindar  Pyth.  12,  6  f.  —  wo  der  sogen,  vö/no? 
Coinpte-rendu  p.  l'a.  1863  ]i.  85 — 86.  89;  p.  l'a.  nolvnicpuXog  auf  das  Jammergeschrei  der  Gor- 

1864  p.  44.  125.  131.  132.  136.  139.  222;  p.  l'a.  30  gonenschwestern  bei  der   Tötung   der  Medusa 

1865  p.  70—71.  89.  147.  169—70.  185;  p.  l'a.  zurückgeführt  wird,   welches   Athene   auf  der 

1866  p.  70;  p.  Va.  1869  p.  129.  p.  137  Note  1;  Flöte  nachgeahmt  haben  soll  (vgl.  Schol.  z. 
p.  Va.  1870  et  1871  p.  204;  p.  Va.  1876  p.  69.  Pind.  a.  a.  0.  Nonnos  Dion.  40,  229.  24,  37. 
144.  147.  149.  151;  p.  Va.  1877  p.  20.  225.  235;  Boscher  a.  a.  0.  92)  —  sowie  bei  Ap.  Bh.  4, 
p.  Va.  1880  p.  36.  38—39.  46;  für  die  unge-  1513  u.  Schol.  Ov.  Met.  4,  618  ff',  (wonach  die 
meine  Häufigkeit  des  Gorgoneions  an  Vasen  Giftschlangen  Libyens  aus  den  Blutstropfen  der 
ist  lehrreich  ein  Blick  auf  das  Register  der  Gorgo  entstanden  sind)  u.  s.  w.  Später  ver- 
gröfseren  Vasenverzeichnisse,  wie  iS'iep/tam,  Z'/e  legte  man  auch  den  Wohnsitz  der  Gorgonen 
Vascn-Sammluug  der  ksl.  Ermitage  2  p.  491  in  geographisch  bestimmte  Gegenden  (s.  d. 
s.  V.  Gorgoneion;  Heydemann,  Die  Vasoisanim-  40  Stellen  bei  Boscher  a.  a   0.  27  ff.). 

ItDtg  des  Musco  Nazionale  zu  Neapel  p.  906  s.  v.  Deutung  und  Litteratur:  Die  früheren 
Gorgoneion.  Vgl.  unt.  S.  1727.  —  Nach  Paus.  2,  Ansichten  von  der  Bedeutung  der  Gorgonen 
21,  5  war  das  Gorgoneion  unter  einem  Erdhügel  findet  man  ausführlich  dargestellt  und  beleuch- 
auf  der  Agora  von  Argos  begraben.  Eine  abge-  tet  in  der  namentlich  kunstmythologisch  reich- 
schnittene  Locke  desselben  sollte  Athena  Po-  haltigen  Abhandlung  von  Gaedechens  in  Ersch  n. 
liatis  dem  Kepheus  oder  (unter  Vermittelung  (xj-w&ers  a/Zr/.  J5J«c^A7op.,  Sekt.  I,  Bd.  74,  S.  397f. 
des  Herakles)  dessen  Tochter  Sterope  oder  Wir  unterscheiden  a)  euhemeristis che  Deu- 
Asterope  (s.  d.)  zum  Schutze  Tegeas  gegeben  tungen,  die  schon  im  Altertum  verbreitet  waren 
haben  {Apollod.  2  ,  7,  3.  Paus.  8,  47,  5.  Stiid.  (vgl.  Thcokrit  [?]  b.  Fulgent.  1,  26.  Paus.  2,  21,  5 
Phot.  Apostol.  s.  V.  TiXömov  FagyäSog  [Top-  50  u.  6.  Heracl.  fab.  1.  Plin.  n.  h.  6,  200.  Diod. 
yovrjg];  vgl.  Boscher  a.  a.  0.  S.  81.  Diese  Sic.  3,  52.  Palaeph.  32.  Suidas  s.  v.  MsSovaa. 
Scene  (d.  Überreichung  der  Locke  an  Sterope)  Alex.  Myndius  bei  Athen.  5,  221).  Aus  neuerer 
findet  sich  dargestellt  auf  Münzen  von  Tegea:  7iQ\i  ^mdihiQr  Böttiger ,  Für  ienmasTce  IQSw..  Leve- 
Journal  of  Hellenic  Sttid.  1886  S.  109.  Taf. V.  zowJ'berdicEtittLHcJclnngdesGorgonenidealslii. 
r.r.  22 f.].  zu  nennen.  —  b)  Physikalische  Deutungen. 
So  ungefähr  mag  die  vollständige  Gorgonen-  Sie  sind  sehr  zahlreich,  aber  gröfstenteils  ver- 
sage in  ihrer  ältesten  für  uns  erkennbaren  iehlt  {v  g\.  Sinker  Gaedecliens  a.a.O.  auch  Boscher, 
Form  gelautet  haben.  Der  sekundären  Vor-  Gorgonen  5fi'.).  Die  bekannteste  und  verbrei- 
stellungen,  d.  i.  solcher,  die  nicht  unmittelbar  tetste  unter  ihnen  ist  die  Deutung  der  Gorgo 
aus  der  ursprünglichen,  zu  Grunde  liegenden  60  als  Mond  (vgl.  Clem.  Alex.  Str.  5,  p.  676  P. 
Anschauung  entstanden  sind,  giebt  es  nur  Plut.  de  fac.  in  0.  l.  29,  6  und  aus  neuerer 
sehr  wenige  im  Gorgonenmythus.  Dazu  rechne  Zeit  namentlich  Gaedechens  a  a.  0.  400.  Prellcr 
ich  vor  allem  die  eigentümliche  schon  in  der  gr.  31.-  2,  64).  Eine  ausführliche  Wieder- 
Odyssee vorkommende  Vorstellung,  dafs  das  legung  dieser  Ansicht  findet  man  bei  Boscher 
Gorgonenhaupt  als  furchtbares  Schreckbild  im  a.  a.  0.  Dieser  hat  nach  dem  Vorgange  von 
westlichen  jenseits  des  Okeanos  gelegenen  Datier,  Syst.  d.  gr.  M.  324;  Schtvartz,  Ursprung 
Totenreiche  hause  und  der  Persephone  unter-  d.  Mythol.  34.  63.  85;  Dilthey,  Annali  d.  Inst. 
than  sei  {Od.  l  634  f.;  vgl.  auch  Aristoph.  Ban.  1871,  212 ff.  den  ausführlichen  Beweis  geliefert, 

Koscher,  liPxikon  der  gr.  ii.  röm.  Mythol.  54 
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dafs  sich  alle  älteren  Vorstellungen  von  den  ;^ßZMos  ugzsqotc-jj  svuXt'yniog  slafins  Tl.  N  242  ff. 
Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung  der  Ge-  nag  d'  ciqu  xal-nä  Xä(icp'  äg  te  6TSQonrj  itargog 
witterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene  u.  Graiai)  Jibg  alyiöioio  II.  Ä  65).  Die  S eh w eins- 
zurückführen lassen.  So  erklärt  sich  der  Wohn-  hauer  der  Gorgonen  erklären  sich  aus  dem 
sitz  der  Goi-gonen  im  äufsersten  Westen  uud  besonders  in  der  indischen  und  römischen 
ihre  Abstammung  von  Meergottheiten  einfach  Poesie  häufig  vorkommenden  Vergleiche  des 
aus  der  Thatsache,  dafs  für  Griechenland  samt-  Blitzes  mit  einem  Eberzahn  (Belege  bei 
liehe  Gewitter  aus  dem  westlichen  Meere  auf-  Boscher  a.  a.  0.  69  f.). 

steigen  (die  Belege  hierfür  wie  für  die  folgen-  Aufserordentlich  weitverbreitet  ist  die  Auf- 
den  Deutungen  s.  b.  Roschcr  a.  a.  0.).  Wie  lo  fassung  des  Donners  als  Stimme  einer  Gott- 
ferner die  Sturm-  und  Gewitterwolken  ge-  heit  oder  eines  himmlischen  Ungeheuers, 
radezu  als  himmlische  Ungeheuer,  Blitz  und  Dem  entspricht  es,  wenn  in  mehreren  überein- 
Donner  als  Manifestationen  der  äufsersten  Wu  t  stimmenden  Überlieferungen  von  dem  entsetz- 
und  Kraft  aufgefafst  wurden,  so  stattete  man  liehen  Gebrüll  der  beiden  Gorgonenschwe- 
auchdieGorgonen,  deren  eine  Z'9'fVffl,dieKraft-  stern  bei  dem  Tode  der  Medusa  die  Rede  ist. 
volle,  hiefs,  mit  den  Gebärden  der  äufsersten  Auch  der  Name  roQyovsg  scheint  sich  auf  Ge- 
Wut  und  den  Symbolen  der  entsetzlichsten  brüll  und  Geschrei  zu  beziehen,  da  er  wahr- 
Furchtbarkeit,  mit  herausgestreckter  Zunge,  scheinlich  von  der  Wurzel  gargar  brüllen, 
fletschenden  Zähnen,  breitgedrückter  Nase  und  schreien  abzuleiten  ist.  Die  von  Aiscliylos 
aus  dem  Kopfe  hervorquellenden  Augen  aus.  20  jedenfalls  auf  Grund  älterer  Tradition  bezeugte 
Wenn  es  vom  Blitze  heifst,  dafs  sein  Anblick  schwarze  Gewandung  der  Goi-gonen  {Ghocph. 
erstarren  mache,  vom  Donner,  dafs  sein  Schall  1049  cpaioxtrcov^g)  erklärt  sich  dagegen  ein- 
betäube (vgl.  Ausdrücke  wie  J/xßpoi^TrjTOg,  «Wo-  fach  aus  dem  pechschwarzen  Aussehender 
nittii^,  fulmine  consternatus,  ßQovr^  nrjQOvc&ai),  Gewitterwolken  (vgl.  IL  J  111:  viq)og  jxs- 
so  entspricht  das  auf  das  deutlichste  dem  My-  Xkvzfqov  rjvts  Tciaacc,  vicpflrj  ^sXccivcc,  vsqislrj 
thus  von  der  versteinernden  d.  i.  erstarren  -nvccver],  vicpog  tQsßivvöv  u.  s.w.).  Wie  Blitz, 
machenden  Wirkung  des  Anblicks  der  Gorgo;  Donner  und  Wetterwolken  dachte  man  sich 
denn  wie  aus  den  Redensarten  Xi^Cvo^g  ßls-  auch  die  Gorgonen  beflügelt  (vgl.  -nsQavvol 
nsiv,  Xi&ov  yiyv£cd-ai,  lapidem  sture  u.  s.  w.  tcotsovto  Hcs.  TJicog.  G90,  Jiog  TtzBQcozbg  ßgavT-^ 
erhellt,  bezeichnete  man  ganz  allgemein  den  30  So2:)h.  Ocd.  Col.  1460,  fiämcn  volat  u.  s.  w.). 
höchsten  Grad  der  Erstarrung  vor  Schreck  und  Auch  die  eigentümliche  stete  Enface-Dar- 
der  Betäubung  als  ein  Versteinertwerden.  Stellung  der  Gorgonen  als  Rundgesichter  in 
Wie  das  deutsche  Wort ,, Blitz"  nach  Grimm  der  älteren  Zeit  der  bildenden  Kunst  (vgl.  unten 
ursprünglich  einen  feurigen  Blick  (vgl.  auch  S,  1713)  sowie  ihre  Dreizahl  läfst  sich  leicht 
imser  „Silberblick")  bezeichnet,  so  fafsten  auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  Gewitter- 
auch  die  Griechen  den  Blitz  vielfach  als  den  dämonen  zurückführen,  wenn  man  bedenkt, 
leuchtenden  Blick  entweder  der  über  Blitz  dafs  die  furchtbarsten  Wetterwolken  meist  eine 
und  Donner  gebietenden  Götter  Zeus  und  rundliche  Gestalt  haben  ('Ochsenaugen',  lat. 
Athene  oder  eines  entsetzlichen  Ungeheuers  globi),  und  dafs  die  Alten  eine  Dreizahl  der 
auf.  Aus  keinem  anderen  Grunde  wurden  die  40  hauptsächlichsten  Gewittererscheinungen  (me- 
schrecklichen  Augen  und  der  fm-chtbare  Blick  gavvog,  aatQanrj,  ßQovrq)  annahmen.  Dieselben 
der  Gorgo  {FoQyovg  ciiiiara  Ilias  0  349,  Pogym  Vorstellungen  lassen  sich  auch  bei  anderen  offen- 
ßXoßVQänig,  dsivbv  dsQKOfiivr]  II.  Ä  36)  schon  baren  Gewitterwesen,  z.  B.  bei  den  3  Gewitter- 
von  Homer  besonders  hervorgehoben.  Nament-  kyklopen  des  Hesiod,  bei  Geryoneus  (s.  d.)  und 
lieh  galt  der  wütende  Blick  der  Schlangen  bei  den  nordischen  Gewitterdämonen,  deren  Er- 
oder  Drachen  für  furchtbar,  ihre  Augen  schienen  scheinung  oft  mit  Kugeln  oder  Knäueln  ver- 
Flammen oder  Blitze  zu  sprühen,  wie  denn  glichen  wird,  nachweisen.  Die  Darstellung  des 
überhaupt  den  Augen  wuterregter  Menschen  Gorgoneions  als  eines  r umpf losen  runden  Ge- 
oder  Tiere  ein  Blitzen  {aGzQÜmstv,  fulminarc)  siebtes  oder  Kopfes  erinnert  an  den  deutschen 
zugeschrieben  wird;  daher  wurden  Typhoeus,  50  Ausdruck  „Gewitterkopf"  uud  an  die  Auf- 
der  Repräsentant  des  oft  von  gewitterartigen  fassung  der  Gewitterwolken  als  Gesichter 
Erscheinungen  begleiteten  Wirbelsturmes,  und  von  Giganten  bei  Lucrez  (4,  136). 
die  Gorgonen  schlangenhaarig  und  die  Aigis,  Da  der  Blitz  nach  antiker  Auffassung  die 
ein  anderes  Symbol  der  Gewitterwolke,  mit  Wolke  spaltet  oder  durchschneidet  oder 
Schlangen  umsäumt  gedacht.  Jedenfalls  hat  durchbricht,  {QTjyvvvcct,  axiGfiog,  frangere, 
zu  dieser  Vorstellung  schlangenhaariger  Ge-  rumperc,  perscindere ,  secare  u.  s.  w.)  und  aus 
witterdämonen  auch  die  Ähnlichkeit  „sich  derselben  hervorspringt  [syntrjdäv,  exsilire, 
schlängelnder"  Blitze  (filtMfg,  iXiTitcci)  mit  der  prosilire)  oder  aus  der  schwangeren  Wolke 
Gestalt  und  Bewegung  der  Schlangen  {ßXfuzog  (gravida  nubcs,  tempcstas,  v.oiXc(g  vscpeXr],  kolXlu 
Sgatimv)  mit  beigetragen,  wie  ja  überhaupt  60  toü  vf'qpoug)  geboren  zu  werden  scheint  («asa), 
den  mythischen  Vergleichen  oft  mehrere  Tertia  soentstand  inVerbindung  mit  der  schon  bespro- 
comparationis  zu  gründe  liegen.  Wenn  ferner  ebenen  Vorstellung  der  runden  Wolke  als  eines 
von  ehernen  Armen  und  Locken  der  Gorgo  rumpflosen  Hauptes  der  Mythus  von  der  Erleg- 
die  Rede  ist,  so  dürfte  sich  diese  Anschauung  ung  der  schwangeren  Gorgo  durch  Abschneiden 
teils  aus  dem  blitzähnlichen  Glänze  des  des  Hauptes  und  von  der  Geburt  des  Chrysaor  und 
blanken  Erzes,  teils  aus  der  dem  Blitz  und  Fegasos.  Wenn  Perseus  und  Athene  in  diesem 
Donner  zugeschriebenen  ungeheueren  Kraft  Mythus  als  Töter  der  Gorgo  auftreten,  so  erinnert 
erklären  (vgl.  Ausdrücke  wie  x«^tos  riazQanzs;  dies  unverkennbar  an  die  fast  bei  allen  indoger- 
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manischen  Völkern  verbreitete  Anschauung  von  das  Gorgoneion  in  prophylaktischem  und  zu- 
dem Gewitterkampfe  eines  göttlichen  Helden  gleich  dekorativem  Sinne  anwandte,  nicht 
mit  einem  schlangenartigen  Ungeheuer.  Die  dieses,  sondern  eine  unbärtige,  rein  mensch- 
auffallende Windstille,  welche  dem  Aus-  liehe  wahrscheinlich  bedeutungslose  und  nur 
bruche  jedes  Gewitters  unmittelbar  voraus-  dekorative  Maske  erscheint  (vgl.  Furtioüngler, 
geht,  ist  im  Mythus  dadurch  angedeutet,  dafs  Bronzefunde  v.  Olympia,  1879,  S.  70 f.).  Me- 
es  heifst,  Perseus  habe  die  Medusa  (nebst  ihren  dusa  und  Gorgoneion  kommen  vielmehr  erst 
Schwestern)  schlafend  angetroffen  und  ge-  in  dem  Kreise  von  Kunstwerken  vor,  der  auch 
tötet  (vgl.  die  Sage  vom  Gewittei-gotte  Indra  u.  bereits  die  ersten  reinen  Darstellungen  grie- 
Roscher  a.  a.  0.  S.  116  Anm.  242  u.  S.  129  u.  lo  chischer  Mythen  giebt  und  kaum  viel  vor  dem 
s.  d.  Art.  Graiai  gegen  Ende).  Die  Sage  siebenten  Jahrhundert  seinen  Anfang  nimmt, 
von  der  Geburt  des  Pegasos  imd  Chrysaor  Diesem  Resultate  der  Denkmälerforschung 
dagegen  vergleicht  sich  mit  dem  Mythus  von  scheint  es  zu  widersprechen,  dafs  in  der  Ilias 
Athenas  Geburt  aus  dem  gespaltenen  Haupte  das  Gorgoneion  an  der  Aigis  der  Athene  imd 
des  Zeus,  in  welchem  fast  genau  dieselben  dem  Schilde  des  Agamemnon  vorkommt.  Bei 
Elemente  wie  in  der  Gorgonensage  enthalten  genauerer  Betrachtung  löst  sich  jedoch  dieser 
sind  {Rosclier  a.  a.  0.  119).  —  Aus  mehrfachen  Widerspruch.  Zunächst  ist  es  meines  Er- 
zeugnissen geht  hervor,  dafs  man  dem  Blitze  achtens  evident  (wie  ich  schon  früher,  Brcmze- 
nicht  blofs  eine  vernichtende,  sondern  auch  eine  funcle  v.  Ol.,  1879,  S.  59,  bemerkt  habe;  vgl. 
heilende  und  erhaltende  Kraft  zuschrieb.  20  dagegen  Helbig,  d.  hotner.  Epos  S.  286),  dafs  in 
Dieser  Vorstellung  entspricht  die  eigentümliche  der  Beschreibung  der  Rüstung  Agamemnons  die 
in  zwei  Varianten  erhaltene  Legende  von  der  Verse  Ä  36  u.  37  ein  späteres  Einschiebsel  sind, 
unsterblich  machenden  oder  heilenden  Sie  unterbrechen  in  auffallender  Weise  den  Zu- 
Wirkung des  Gorgonenblutes  (S.  1697),  auf  sammenhang  und  bringen  ein  fremdartiges  Ele- 
welches  man  auch  die  merkwürdige,  schon  ment,  die  Darstellung  griechischer  Dämonen, 
Homer  bekannte  Thatsache  des  sogenannten  ohne  von  dem  Wie  und  Wo  etwas  zu  sagen, 
„Blutregens"  {IL  Ä  53  ff.  IT  459;  vgl.  Hes.  sc.  mitten  in  der  genauen  Beschreibung  einer  nach 
Herc.  384)  bezogen  zu  haben  scheint.  —  End-  der  bekannten  alten  Weise  nur  dekorativ  ver- 
lieh lassen  sich  noch  deutliche  Spuren  der  ehe-  zierten  Rüstung  aus  kostbarem  Materiale.  Ent- 
maligeu  Bedeutung  der  Gorgouen  als  Gewitter-  30  fernt  man  die  Verse,  so  sieht  man  erst,  wie 
wölken  in  der  häufigen  Verbindung  mit  der  Aigis  störend  sie  waren;  denn  die  Beschreibung  des 
des  Zeus  und  der  Athene^  deren  Beziehung  zum  Schildes  ist  vollständig  ohne  sie;  er  ist  mit 
Gewitter  aufser  allem  Zweifel  steht,  ferner  in  zwanzig  hellen  zinnernen  Buckeln  geschmückt 
der  Bezeichnung  Jiog  xiQccs  {IL  E  742),  endlich  und  die  Mitte  ziert  ein  Buckel  von  dunkelblauem 
in  der  Beziehung  zum  Pegasos  (s.  d.),  dem  Blitz  Glasflüsse:  für  Gorgo,  Phobos  imd  Deimos  ist 
und  Donner  tragenden  Leibrofs  des  Zeus,  gar  kein  Platz.  Die  Bezeichnung  Fopytu  ßXo- 
mit  Leichtigkeit  erkennen  (vgl.  auch  d.  Artikel  avqäjtig,  öbivov  8sQiio[iävr]  deutet  wohl  darauf, 
Graiai).  Einige  interessante  neugriechische  Sa-  dafs  dem  Dichter  das  Gorgoneion  der  Kunst 
gen  von  der  Gorgo  s.  b.  Polites,  6.  tc.  r.  Foq-  bekannt  war;  iezscpävoizo  zeigt,  dafs  ihm  die 
yövcov  (ivQ-og,  Athen  1878  (vgl.  die  Anzeige  in  40  runde  Gestalt  desselben  vorschwebte;  allein 
Gott.  geL  Anz.  1878  S.  1650  ff.).  Wenn  hier  die  das  Wort  ist  hier  jedenfalls  nicht  ganz  klar 
Gorgonen  als  Meerdämonen  erscheinen,  so  und  passend  gebraucht.  Ganz  unklar  und  un- 
erinnert  das  einerseits  an  Hcsijch.  s.  v.  Foq-  bestimmt  ist  aber  das  folgende  nsgl  8i  Jstfiog 
yiSsg.  at  'ÜKsavCÖBg.  roQyäScov.  aXiiSav.  Jui-  xs  ^oßog  t8.  Der  Dichter,  der  Material  und 
öüXa  ZocpoKXrig ,  anderseits  an  gewisse  unten  Aussehen  aller  Teile  der  Rüstung  sonst  so  an- 
S.  1725  behandelte  Denkmäler  der  bildenden  schaulich  schildert,  konnte  sicherlich,  wenn  er 
Kunst,  welche  deutlich  die  Gorgonen  als  Meer-  Figuren  beschreiben  wollte,  sich  nicht  mit  so 
wesen  darstellen.     [Röscher.]  vagen  Andeutungen  begnügen.     Doch   ist  das 

Einschiebsel  immerhin  älter  als  der  Künstler 
Die  Gorgonen  in  der  Kunst.  50  und  Dichter  des  Kypseloskastens.    Demi  dieser 

Den  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworde-  las  es  bereits;  das  Bild  des  Kampfes  von  Aga- 

neu    umfangreichen    Schichten    ältester    grie-  memnon  mit  Koon  über  Iphidamas  {Paus.  5, 

chischer  Kunst  ist  die  Darstellung  der  Medusa  19,  4)   hat   zweifellos  A  zur  Quelle;  und   aus 

oder  des  Gorgoneions  noch  fremd.    Sie  kommt  diesem    flofs    auch  der  Schmuck  des  Schildes 

niemals  vor  iu  dem  reichen  Denkmälerschatze  des  Agamemnon.     Das   Gorgoneion   aber  war 

der  sog.  Mykenischen  Kulturperiode,    obwohl  ihm  wohl  noch  wenig  geläufig;  er  wählte  von 

dieselbe  namentlich   auf  Gemmen   mancherlei  den  beiden  anderen  Dämonen  den  Phobos  aus 

dämonische  Wesen  darstellt'-').     Sie   erscheint  und    benutzte  für   ihn  einen  Typus,    der  von 

ferner  auch  nicht  auf  den  Arbeiten  des  sog.  der  orientalischen  Kunst  her,  wo  er  (vgl.  assy- 
geometrischen    Stiles,    der    nach    dem    myke-  go  rische  Denkmäler  und  das  die  Verbreitung  in 

nischen   zumeist    herrschte.     Dagegen    finden  Vorderasien  beweisende  kappadokische  Relief, 

wir,   dafs   in   der  Gruppe   von  Denkmälern  in  Perrot,  explor.  de  la  Galatie-gl.  48  M)  zu  Hause 

Griechenland    und    Italien,    die    unter    einem  ist,  sich  verbreitet  hatte,  den  des  furchtbaren 

stärkeren  phoinikischen  Einflüsse  stehen,  und  löwenköpfigen  Dämons;  freilich  mufste  er  ihn 

zumeist  dem  8 — 6.  Jahrh.   angehören,  an  den  durch  eine  Inschrift  erläutern.     Eine  typische 

Stellen,  wo  die  spätere  reingriechische  Kunst  Geltung   hat    diese    Bildung    nie   erlangt,    sie 

»)  Der  Mit t.  11  Tf.  6,  13  pubi.  „Inselstein"  ist  nicht  blieb  wohl  ein  vereinzelter  Versuch  (vereinzelt 

älter  als  d.  7.  Jahrh.  ist  auch  das  Bild  einer  etruskischen  Vase,  Mus. 

54* 
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Napol.  pl.  59,  5;  die  hasenköpfige  Gestalt,  die  derung  der  Gorgonen  in  der  hesiodischen 
Milchhöfer,  Arcli.  Ztcj.  1882  (39)  S.  286  für  den  Theogonie  270  ff.  ist  gar  keine  Andeutung  ihres 
zu  Phobos  gehörigen  Deimos  erklärte,  geht,  wie  Aufseren  enthalten;  aus  dem  Mythos  von  dem 
ich  hier  nicht  näher  nachweisen  hann,  auf  einen  Beilager  der  Medusa  mit  dem  KVKvoxaitrjg 
nordsyrischen  (hittitischen)  Typus  zurück,  vgl.  kann  man  nur  auf  schöne  Gestalt  schliefseu. 
den  Cylinder  b.  Lajard,  Mithra  pl.  29,  1).  —  Dagegen  ist  die  Beschreibung  der  Gorgonen 
Durch  den  Nachweis  der  späteren  Entstehung  in  der  dem  7.  Jahrh.  angehörigen  'AaTi).g^HQaY.l. 
von  yl  36  u.  37  fällt  natürlich  auch  die  Vermutung  230  ff.  bereits  wirklichen  Kunstwerken  ent- 
von  Six,  de  Gorgone  p.  94,  das  Gorgoneion  sei  lehnt;  sie  haben  zwei  Schlangen  um  den 
aus  Cypern  zu  den  Griechen  gekommen,  weil  lo  Gürtel,  die  zischen  und  die  Zähne  zeigen; 
der  Panzer  des  Agamemnon  in  der  Schilderung  Flügel  werden  nicht  erwähnt.  —  Man  hat  die 
jener  Rüstung  als  Geschenk  des  kyprischen  MsSovarjg  Xi&ov  nsnoirj^hrj  «fqpa/lrj  beiArgos, 
Königs  erscheint.  —  Die  andere  Stelle  der  die  als  ein  Werk  der  Kyklopen  galt  {Paus.  2, 
Ilias,  die  wo  das  Gorgoneion  auf  der  Aigis  20,  7),  als  sichersten  Beweis  für  das  hohe 
der  Athene  vorkommt,  E741,  erregt  ebenfalls  Alter  des  Gorgoneions  in  Griechenland  ange- 
Bedenken.  Mir  scheint  sie  von  demselben  ge-  führt.  Mit  Unrecht;  denn  die  Annahme,  wo- 
dichtet  der  jene  Verse  in  Ä  einlegte.  Schon  rauf  jener  Schlufs  beruht,  dafs  das  Gorgoneion 
der  ähnliche  Gebrauch  von  EGTScpdvaxai  weist  wegen  seines  altertümlichen  Kunstcharakters 
darauf;  dann  die  Häufung  der  Personifikationen  denKyklopenzugeschrieben  worden  sei,  ist  über- 
ohne  jede  Andeutung  des  Wie  und  Wo*),  auch  20  aus  unwahrscheinlich.  Die  Volkssage  kümmert 
ist  es  auffällig,  dafs  das  Gorgoneion  ziiog  sich  wenig  um  Stilgeschichte.  Die  Kyklopen 
zsQCdi  heifst.  Ich  vermute,  dafs  auf  738  ur-  gelten  der  argivischen  Sage  als  Erbauer  der 
sprünglich  gleich  742  Sblvtiv  xe  GfiSQSvriv  zs .  .  .  Mauerringe  von  Tiryns  und  Mykenai  und  der 
folgte**).  Die  Verbindung  von  Aigis  und  Gor-  Höhlen  von  Nauplia;  natürlich  hatten  sie  auch 
goneion,  die  zwei  verschiedene  Symbole  für  das  Löwenthorrelief  gemacht  {Paus.  2,  16,  5), 
einen  im  wesentlichen  gleichen  Grundbegriff'  da  dieses  ja  ein  Teil  der  Architektur  ist.  Aber 
sind,  kann  schon  deshalb  nicht  in  sehr  hohe  sonst  schrieb  man  ihnen  keinerlei  bildnerische 
Zeit  'hinaufgehen.  Noch  sicherer  wird  dies  da-  Thätigkeit  zu.  Also  war  auch  gewifs  nicht 
durch,  dafs  die  älteste  Kirnst  diese  Verbindung  der  plastische  Stil  jenes  Gorgoneions  schuld, 
gar  nicht  zu  kennen  scheint  (vgl.  auch  Six,  30  dafs  man  es  als  Werk  der  Kyklopen  betrach- 
de  Gorgone  p.  79)  und  dieselbe  jedenfalls  nur  tete.  Es  müssen  hierzu  andere  Ursachen  ge- 
sehr  langsam  Eingang  in  die  Kunst  fand.  Jene  wirkt  haben.  Teil  eines  kyklopischen  Baues 
Verse  sind  gewifs  nicht  älter  als  das  7.  Jahr-  war  es  nicht,  wie  Pausanias''  Erwähnung  zeigt, 
hundert;  741  ist  aus  X  G34  entlehnt.  An  dieser  Dagegen  ist  vor  allem  zu  bedenken,  dafs  die 
letzteren  Stelle  ist  roqysir]  yn^cpaXri  als  ein  Kyklopen  jener  argivischen  Sagen  doch  rein 
furchtbares  Gespenst  genannt,  das  Persephone  mythische  Personen  sind  und  ihre  Heimat  ge- 
schicken  kann;  es  handelt  sich  hier  um  eine  wifs  nicht  das  historische  Lykien,  sondern  das 
rein  mythische  Vorstellung,  und  eine  plastische  mythische  Lichtland  Apollons  ist.  Das  Gor- 
Darstellung  braucht  dem  Dichter  noch  keines-  goneion  kommt  nun  in  entschieden  solarer 
wegs  bekannt  gewesen  zu  sein.  Die  Stelle  40  Beziehung  vor  (vgl.  unten  S.  1726),  besonders 
gehört  übrigens  zu  dem  Hauptbestande  der  als  Mitte  des  Triquetrums;  letzteres  ist  zn- 
Nekyia,  aber  nicht  zu  ihrem  ältesten  Teile,  gleich  das  bekannte  Symbol  von  Lykien.  War 
sondern  zu  dem,  der,  wie  von  Wilamoioitz,  etwa  eine  solche  Darstellung  Grund  der  — 
homer.  Unter suchgn.  S.  147  ff.  nachgewiesen  hat,  wohl  ziemlich  späten  —  Sage  in  unserem  Falle? 
bereits  Kyprien  und  Nosten  benutzt,  also  nicht  Also  weder  aus  der  Litteratur,  noch  aus  den 
sehr  alt  ist.  Auch  in  0  349  liegt  nur  die  erhaltenen  Denkmälern  lassen  sich  sichere  Dar- 
mythische Vorstellung  der  dämonischen  wild-  Stellungen  der  Gorgonen  nachweisen,  die  über 
blickenden   Gorgo   zugrunde.  —  In   der  Schil-  das  7.  Jahrh.  hinausgingen.    Die  Entstehung 

ihres  Typus  wird  also  nicht  sehr  viel   älter 

*)  Sehr  ähnlich  ist  ferner  die  Beschreibung  des  Kestos,  5Q  ggijj_       J)jg     Frage     nach    der    Art     dieser    Ent- 

wo  ebenfalls  eine  Reihe  von  Personifikationen  als  darge-  gtehung    ist     eine    sehr    schwierige.       Älter    als 

stellt  genannt  wird,  ohne  dafs  dem  Dichter  wirkliche  künst-  ^^^  ^             ^^^^   Gorgonen  in   ganzer  Gestalt  ist 

Sl„"XrM^lT./S:rr„,.1frveV:  «-;«t  J«len4L  da,  FratL^odcht  der.elbeu.    Das- 

die  'Aartk  ■Hnay.X.  eingeschoben  mit  den  Personifikationen  selbe    WUrdc    anfangs   nicht   nur   aut   diese,   SOn- 

von  Proioxis,  Paiioxis  u.  e.  w. ;  liris  und  Kydoimos  an  dem   auch    auf    andere  Dämonen    übertragen, 

dieser  Stelle  sind  wörtlich  aus  dem  Schild  des  Achill  ßg   hatte   eine  gesonderte  Vorexistcnz   und  in 

entlehnt.    Die  'Aanii  zeigt  übrigens  in  ihrem  jetzigen  dieser  war  08   offenbar  nach  Art   und  Bedeu- 

Zustande  zwei   parallele  Fassungen   für   den  Anfang   der  ^^          nicht    wesentlich    verschieden     von    dem 

Beschreibung:  die  eine  (V   144-160,  wo  eben  154  ff.  spater  ^^.atzengesicht,    das    wir    bei   den   verschieden- 

eingeschoben  sind)  beschreibt   eine  Schlange  als  JVlitto  tt-ii                        i  ■^^^t-  fi^A^„      T^;„„„„  „^l,„,-„.(- 

V    o  v.■^A     I  ■  v.i    -Di^i,«."  „,-o  ,v,a,,  n.o,T,oi,.t  bntv  sie  CO  stcn  Volkcru  ausgebildet  linden.    Dieses  scheint 

des  Schildes  (nicht  „Phobos"  wie  man  gemeint  nat; ,    sie  ..,1,          '^  -,       -mt     ^            j.  i.       i 

war  offenbar,  ganz  wie  dies  an  Schilden  auf  archaischen  aber  überall  aus  der  Maske  entstanden  zu  sein, 

Vasen  zu  schert  ist,  mit  dem  Vorderteile  hcr.iussprlngend  aus    der    Uralten    Und    aller wärts    Verbreiteten 

gedacht,  mit  geöffnetem  Rachen;  die  Kris  auf  ihrer  Stirn  Sitte  der  Vermummung  mit  schreckenden  Mas- 
ist natürlich  rein  poetisches  Bild.  Die  andere  Fassung  ken.  Um  böse  Dämonen  ZU  vertreiben.  Seine 
V.  161—167  schildert  zwölf  Schiangouköpfe  als  Schild-  Bedeutung  war  von  Anfang  an  im  wesentlichen 
mitte;  V.  150-163  ist  beiden  Fassungen  gemein  dieselbe  die  auch  dem  Gorgoneion  der  Griechen 

**)  Während  der  Korrektur  bemerke  ich,  dafs  ßooert  .                       i  i-   t        •         „      « t     „     m  ; .,  „  u /^       n,„.«V, 

,„  „            ,    ^^  „  ,    ■    14  19m  /linaMbP  AtiBirbt  aus-  immer  verblicb,  eiuc  apotropaische.    Durch 

(Preller,   nnech.  Mijtholo'jie   V,  120)   dieselbe  AngicJit   aus-  '     tit     i           •           t»-                       i  l 

l-„Vt               y       ./       .       /  ^^^   schreckbare  Maske  eines  Dämons   suchte 

spricut. 
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man  die  anderen  bösen  Geister  zu  vertreiben.  verschieden  von  dem  Besatypus.  Die  Wurzel 
So  weit  verbreitet  diese  Sitte  bei  den  sog.  ist  freilich  bei  beiden  der  Art  nach  jedenfalls 
Naturvölkern  ist,  so  ist  doch  bei  einigen  Völ-  dieselbe,  die  oben  angedeutete;  und  vielleicht 
kern,  ja  zuweilen  nur  einzelnen  Teilen  einer  war  sie  auch  historisch  dieselbe.  Doch  dies 
Völkerschaft,  die  Pratzenmaske  mit  heraus-  bleibt  vorerst  alles  ungewifs.  —  Es  sei  hier 
gestreckter  Zunge  zu  einer  besonders  typischen  nur  noch  bemerkt,  dafs  bei  den  Griechen  un- 
Ausbildung und  zu  besonderer  Bedeutung  ge-  gefähr  gleichzeitig  mit  dem  Fratzengesichte 
langt,  so  dafs  sie  in  die  Ausschmückung  der  auch  eine  Abkürzung  desselben  in  Gebrauch 
Geräte  und  Gewänder  aufgenommen  wird,  ja  kam,  die  nur  aus  zwei  grofsen  Augen  und 
die  ganze  Ornamentation  derselben  ausschliefs-  lo  einer  Nase  dazwischen  bestand,  die  auch  weg- 
lich beherrscht,  wie  dies  bei  den  Haida-,  bleiben  konnte.  Diese  Abkürzung  (die  auch 
Bella-Coola-  und  Bella-Bella-Indianeru  der  Fall  schon  auf  altrhodischen  Vasen  begegnet)  be- 
ißt, die  alle  ihre  Erzeugnisse  mit  dieser  dem  kam  niemals  eine  mythologische  Bedeutung 
Gorgoneion  sehr  verwandten  Maske  bedecken,  imd  blieb  rein  apotropäisches  Symbol. 
die  man  bei  den  übrigen  Indianern  gar  nicht  W^ir  betrachten  nun  die  wichtigsten  Denk- 
findet. Dagegen  hat  in  Asien  ein  in  Südindien  mäler  des  Gorgonentypus  in  historischer 
entstandener  Typus  eine  ungeheure  Verbrei-  Folge.  Von  Litteratur  sind  hervorzuheben 
tung,  soweit  nur  indischer  Einflufs  reicht,  be-  die  Schriften  von  Levezoto,  die  Entwickelnny 
kommen,  der  der  (^'-ivaitischen  Dämonen.  Es  des  Gorgonen- Ideals,  Ahhandl.  d.  Berliner 
ist  dieser  im  wesentlichen  nichts  als  eine  dem  20  Akademie  1832,  ferner  Gaedechens,  Gorgo  in 
Gorgoneion  sehr  verwandte  Maske,  und  aus  der  Ällg.  Encyclop.  von  Ersch  und  Gruber 
der  Maske  hat  sich  erst  die  ganze  Gestalt  1,  74,  S.  387  ff.  (viel  Material,  doch  ohne 
entwickdt  {vg].  Grünivedel  in  Original- Mitteil.  kritische  Sichtung)  und  Six ,  de  Gorgone, 
aus  der  Ethnolog.  Abteil.,  Berlin  1885,  S.  43).  Amstelodami  1885.  Die  letztere  Abhandlung 
Es  sind  im  wesentlichen  Dämonen  der  Zer-  enthält  fleifsige,  nur  wenig  übersichtlich  und 
Störung  uad  des  Todes,  auch  des  Gewitters,  oft  nach  unwesentlichen  Gesichtspunkten  ge- 
auf  die  der  Typus  übertragen  wird.  ordnete  Zusammenstellungen,  eine  Fülle  sorg- 
Bei  den  Griechen  war,  wie  wir  sahen,  der  fältiger  Detailbeobachtung,  doch  ohne  rechte 
mythische  Begriff  der  Gorgonen  längst  aus-  Zusammenfassung;  der  Hauptwert  der  Arbeit 
gebildet,  bevor  die  Fratzenmaske  auf  dieselben  m  beruht  in  der  umfassenden  und  sachkundigen 
übertragen  wurde.  Wir  dürfen  vermuten,  Behandlung  desjenigen  Materiales ,  das  die 
dafs   die    letztere  in   ihren  Hauptzügen  fertig  Münzen  liefern. 

den  Griechen  überliefert  wurde  von  einem  Als  ältestes  uns  erhaltenes  Gorgoneion 
Volke  oder  Stamme,  bei  dem  die  schreckende  wird  gewöhnlich  (so  auch  von  Six  p.  5)  die 
Maske  für  irgend  einen  Dämon  ihre  feste  Aus-  Zeichnung  auf  dem  Schilde  der  melischen  Vase 
bildung  erhalten  hatte.  Es  deutet,  wie  wir  Conse,  Mel.  Thongef.  Taf.  III  bezeichnet.  Mit 
sehen  werden,  manches  darauf  hin,  dafs  diese  Unrecht;  denn  hier  ist  zweifellos  ein  Tier, 
Überlieferung  in  Kleinasien  stattfand,  und  wohl  ein  Löwenkopf  von  vorue  gemeint.  Mit 
sich  der  Typus  von  da  weiter  verbreitete.  In  dem  Gorgoneion  hat  der  Kopf  gar  nichts 
der  That  glaube  ich  eine  Spur  der  Herkunft  40  gemein.  Der  tierische  Unterkiefer,  der  breite 
derselben  nachweisen  zu  können.  Ein  in  den  Tierhals,  die  Zacken  ringsum,  welche  die  Mähne 
hittitischen  Inschriften  öfter  vorkommendes  andeuten,  lassen  keinen  Zweifel;  betr.  der  Augen 
Zeichen  stellt  eine  an  einem  krummen  Stab  vgl.  die  des  Hirsches  ebenda  Taf  IV.  Wir 
befestigte  Maske  mit  herausgestreckter  Zunge  dürfen  wohl  umgekehrt  aus  diesem  Tierkopf 
dar  (s.  Transact.  of  Soc.  of  Bibl.  Arch.  7,  Taf  3,  schliefseu ,  dafs  der  Typus  des  Gorgoneions 
Stein  von  Djerabis,  derselbe  auch  bei  Wright,  zur  Zeit  und  am  Orte  der  Entstehung  dieser 
Hitt.  empire).  Da  sich  ein  weitgehender  Ein-  Vase  noch  nicht  existierte.  Der  Löwenkopf 
flufs  nordsyrischer  Kunst  und  Kultur  nicht  auf  dem  Schilde  ward  vielleicht  einem  löwen- 
nur  auf  Cyijern,  sondern  auch  in  Kleinasien  köpfigen  Dämon  eigen  gedacht.  —  Das  älteste, 
und  auf  die  hier  beginnende  griechische  Kultur  50  mir  auf  Vasen  bekannte  Beispiel  ist  die 
nachweisen  läfst  (vgl.  Artikel  Gryps),  so  ist  schreitende  Gorgone  auf  einem  Teller  aus 
die  Vermutung  eines  Zusammenhangs  der,  wie  Kameiros  von  der  altrhodischen  Technik  im 
die  Schrift  zeigt,  in  Nordsyrien  heimischen  British  Museum  (jetzt  veröffentlicht  im  Journ. 
Fratzenmaske  und  des  Gorgoneions  berechtigt.  of  hell.  Stud.  6) ;  derselbe  ist  schwerlich  jünger 
Die  Ansicht,  die  ich  selbst  früher  hatte,  und  als  das  7.  Jahrhundert.  Das  Gorgoneion  ist 
die  auch  andere  geäufsert  haben,  dafs  das  schon  völlig  ausgebildet.  Es  ist  ein  rein  mensch- 
griechische Gorgoneion  durch  Vermittlung  der  lieber  Kopf,  die  Augen  sehr  grofs  und  rund, 
Phoiniker  aus  dem  ägyptischen  (urajnünglich  die  Zunge  heraushängend  und  der  Mund  breit 
arabischen)  Besa-Typus  entstanden  sei,  ist  verzogen  mit  emporstehenden  Hauern.  Bei 
wohl  aufzugeben  (vgl.  auch  Six,  de  Gorg.  p.  GO  den  ältesten  Gorgoneien  ist  der  Mund  immer 
95).  Die  phoinikischen  Bildungen,  die  dieser  nur  horizontal  in  die  Breite  verzogen.  Es  ist 
hervorrief,  trennen  sich  scharf  von  dem  grie-  das  bekannte  Zeichen  der  Wut  bei  den  mit 
chischen  Gorgoneion,  und  nur  auf  Cypern  und  ilen  Zähnen  kämpfenden  Thieren  wie  bei  den 
in  Etrurien,  wo  ijhoinikischor  Einflufs  sich  Menschen,  den  Mund  seitwärts  so  zu  verziehen, 
neben  dem  griechischen  noch  im  7.  und  6.  dafs  die  Eckzähne  entblöfst  werden.  Da  man 
Jahrh.  erhielt,  ist  eine  Berührung  der  beiden  in  der  archaischen  Kunst  aber  das  Gorgoneion 
zu  konstatieren.  Sonst  sind  gerade  die  ältesten  möglichst  kreisrund  zu  komponieren  suchte, 
Formen    des    griechischen  Gorgoneions   völlig  zosr    man    bald    die    Mundwinkel    mehr    oder 
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weniger  in  die  Höhe,  um  den  Mund  der  Kreis- 
linie jiaralleler  zu  gestalten.  Das  Haar  fällt 
an  jenem  Kopfe  nicbt  nur  an  der  Seite  in 
dichten  Strähnen,  sondern  auch  vom  Unter- 
kiefer herab  und  gleicht  hier  einem  Barte. 
Wir  finden  den  Bart  bei  einer  grofsen  Zahl 
von  Typen  des  Gorgoneions  in  der  archaischen 
Kunst,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  einzelnen 
Masken,  sondern  auch  bei  den  zweifellosen  weib- 
lichen Gorgonen  in  ganzer  Figur.  Die  gewöhn-  lo 
liehe  Erklärung,  der  Bart  solle  das  Schreck- 
hafte vermehren,  ist  ungenügend.  Ich  kann 
mir  denselben  nur  als  Rest  des  überkommenen 
Typus  erklären,  der  also  männlich  gewesen 
sein  mufs.  Das  beschiüebene  Gorgoneion  jenes 
rhodischen  Tellers  sitzt  nun  auf  einer  Figur  mit 
vier  Flügeln  auf,  die  ein  langes  Gewand  von 
der  ältesten  griechischen  Art  trägt,  indem  es 
auf  der  einen  Seite  offen  ist  und  das  Bein  her- 
austritt. Sie  hält  in  jeder  Hand  einen  Wasser-  20 
vogel  (Gans  oder  Schwan)  am  Halse  gefafst. 
Hier  ist  also  jener  in  Griechenland  früh  ver- 
breitete, wie  es  scheint  durch  orientalische 
Anregung  entstandene  Typus  der  Göttin  mit 
den  Wasservögeln  (vgl.  den  alten  Ziegel- 
stempel aus  Mykenai,  Arch.  Ztg.  1866,  Taf.  A; 
den  Inselstein  Milchliöfer,  Anfänge  S.  86;  zwei 
Vögel  neben  der  Gorgone,  ein  Rest  dieses 
Typus  auch  noch  auf  dem  Spiegel  aus  Kroton 
Gerhard  etr.  Sp.  243  A)  mit  der  neu  über-  30 
kommenen  Fratzenmaske  zu  einem  neuen  dä- 
monischen Wesen  vereinigt.  Ob  wir  es  schon 
Gorgone  nennen  dürfen  ist  kaum  sicher  zu 
sagen.  Dafs  das  Fratzengesicht  anfangs  zur 
Bildung  mehrerer  schreckhafter  Dämonen  ver- 
wendet wurde,  bevor  es  sich  ausschliefslich 
für  die  Gorgonen  festsetzte,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. Die  Ker  am  Kypseloskasten,  die 
durch  Inschrift  bezeichnet  war  {Paus.  5,  19, 
6),  hatte  offenbar  das  Gorgoneiongesicht;  40 
vielleicht  auch  die  Eris  ebenda.  Noch  bei 
Aischylos  traten  die  Erinyen  im  Typus  der 
Gorgonen  auf,  nur  ohne  Flügel  {Eum.  46,  Cho. 
1045).  Erhalten  sind  uns  verschiedenartige, 
nicht  genau  bestimmbare,  dämonische  Wesen 
mit  Gorgonenfratze ,  namentlich  auf  einigen 
etruskischen  Werken,  die  aber  von  altgrie- 
chischen abzuhängen  scheinen.  Auf  einem 
Bronzerelief  aus  Orvieto  {Arch.  Ztg.  1877, 
Taf.  11,  1;  S.  110  ff.,  Körte)  ist  es  ein  sicher  50 
männlicher  Dämon  mit  einem  Löwen  auf  jeder 
Schulter.  Zwei  Löwen  würgt  der  indes  weib- 
lich gebildete  hockende  Dämon  des  Peruginer 
Bronzereliefs  {Micali,  storia  tav.  28;  Müller- 
Wieseler,  Denlcm.  a.  K.  l,  298).  Hier  ist  der 
Einflufs  orientalischer  Typen  offenbar.  Da- 
gegen möchte  die  seltsame  Bildung  auf  dem 
Ringe  Micali,  storia  46,  17:  Gorgone  mit  ge- 
flügeltem Rofsleib,  Vogelkrallen  an  den  Füfsen, 
einen  Löwen  mit  den  Händen  fassend,  und  go 
ebenda  46,  18  dasselbe  Wesen,  einen  Eber 
haltend,  auf  die  mythische  Verwandtschaft  des 
Flügel(-Blitz)rosses  und  der  Meduse  zurück- 
zuführen sein  (vgl.  Milchhöfcr ,  Anfänge  der 
Kunst  S.  236).  Und  daraus  ist  wohl  auch  der 
auf  Buccherogefäfsen  erscheinende  Typus  einer 
Gorgone  mit  zwei  vor  ihr  wappenhaft  grup- 
pierten    emporstrebenden    Flügelpferden     zu 


deuten  {Annali  delV  Inst.  1884,  tav.  D;  Micali, 
storia  102,  8).  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
harjiyienartige  dämonische  Figur  auf  einer 
schwarzfigurigen  etruskischen  Vase  in  Berlin 
{Furtiv.  2157):  vogelleibig  mit  zwei  Armen 
und  vier  Flügeln,  mit  einem  als  Gorgoneion 
(ohne  Schlangen)  gebildeten  Kopfe  schwebt 
sie  in  der  Luft  imd  hält  in  jeder  Hand  einen 
zappelnden  kleinen  Menschen,  also  offenbar 
ein  Todesdämon.  —  Auf  mehrfach  erhaltenen 
geprefsten  Bronzereliefstreifen  altgriechischen 
Stiles  (in  Berlin  Nr.  6365,  aus  Gerhards  Nach- 
lafs;  im  British  Museum  ein  vollständiges, 
rings  mit  diesem  Streifen  geschmücktes  Gefäfs ; 
bei  Micali,  storia  102,  14  ist  ein  kleines  Stück 
abgebildet)  erscheint  eine  lauge  Reihe  sich 
immer  wiederholender  ungeflügelter  nach  rechts 
laufender  weiblicher  Figuren  in  gestreiften, 
gegürteten,  halblangen  Röcken,  von  deren 
Schultern  je  eine  giofse  Schlange  ausgeht,  die 
sich  mit  der  der  Nachbarin  kreuzt;  die  Köpfe 
zeigen  den  alten  Gorgonentypus  (ohne  Schlangen 
und  Bart).  Diese  Wesen  entsprechen  Aischylos' 
Schilderung  der  Erinyen,  so  dafs  man  sie  am 
liebsten  danach  deuten  möchte. 

Zu  den  ältesten  erhaltenen  Gorgoneien  ge- 
hört dann  das  auf  einer  wahrscheinlich  klein- 
asiatischen Elektronmünze,  die  ins  7.  Jahrh. 
gesetzt  wird  (das  Berliner 
p]xemplar  ist  bei  Heibig,  d. 
homcr.  Epos  S.  287  abgebildet, 
das  des  British  Museum  s.  bei- 
stehend nach  Hcad,  gtiide  pl.  1, 
4;  vgl.  P.  Gardner,  types  pl.  4, 

5;  Six  a.  0.  p.  60).     Der  Mund  ■   Kleinasiat.  EIek- 
.  l  ,       ■         .    1  T         tronmuuze  (uach 

ist  nur  horizontal  verzogen,  die  sead,  guide  pl.  1, 4). 
Mundwinkel  eher  abwärts  als 
nach  aufwärts;  die  Zunge  ist  herausgestreckt, 
die  Augen  grofs  und  schreckhaft.  Im  übrigen 
ist  der  Typus  noch  ganz  unausgebildet  und 
berührt  sich  zufällig  mit  dem  gemilderten 
späteren,  den  wir  unten  betrachten  werden. 
—  Ferner  ist  den  ältesten  zuzuzählen  das 
Gorgoneion,  das  auf  dun  rotthonigen  Pithoi 
mit  geprefsten  Reliefs  in  Etrurien  erscheint 
(über  diese  Denkmälergattung  und  ihren  hoch- 
altertümlichen Formenschatz  s.  Arcli.  Ztg.  1881, 
S.  40  ff".) ;  es  ist  dem  des  oben  genannten 
rhodischen  Tellers  verwandt,  die  Zunge  heraus- 
gestreckt, der  Mund  horizontal  verzogen,  das 
Haar  an  den  Seiten  dicht  herabfallend,  und 
unten  Bart;  ohne  Schlangen  natürlich  (ein 
Exemplar  in  Rom  ist  ungenau  abgebildet  Mus. 
Gregor.  2,,  100,  6;  andere  Exemplare  sind  in  der 
Ermitage  zu  Petersburg;  ich  notierte  Nr.  764, 
Löschcke,  Arch.  Ztg.  1881,  S.  42  nennt  Nr.  527). 
Die  zuweilen  vorkommenden  Tier  obren 
des  Gorgoneions  sind  immer  als  Einflufs  des 
durch  Phoiuiker  vermittelten  Besatypus  zu  er- 
kennen. So  auf  dem  Gewände  der  ägypti- 
sierenden  cyprischen  Statue  Ccsnola,  antiqu. 
of  Oijpr.  1,  12;  vgl.  Six  p.  31;  tob.  2,  9  a,  wo 
der  ganze  Typus  dem  des  Besä  verwandt  ist. 
Ferner  auf  dem  sardinisclien  Thonstempel  aus 
Tharros  bei  della  Marmora,  memor.  delC  acad. 
di  Torino  1854,  14,  p.  236,  wo  die  Tierohren 
sehr  deutlich  sind  und  auch  die  zwei  vom 
Kiim    ausgehenden  Schlangen  der  cyprischen 
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Figur,  die  ebenfalls  dem  Besatypus  entlehnt  der  hesiodischen  !,4(>;rts  haben  bereits  Schlangen 
sind,  wiederkehren.  Endlich  erscheinen  die  um  den  Gürtel.  Auf  Denkmälern  des  6.  Jahr- 
Tierohren  zuweilen  auf  etruskischen  Bucchero-  hunderts  ist  dies  häufig;  vgl.  die  Fran9oi3vase 
reliefs,  so  3IicaU  storia  17,  1.  22;  mon.  ined.  Wiener  Vorhgebl.  2,  5;  die  oben  genannte 
31    2.  Schale  Journ.  of  hell.  stud.  1884,  43,  wo  zwei 

Dagegen  ist  eine  andere  seltene  Eigentüua-  grofse  Schlangen  geknotet  erscheinen,  die_  sich 

lichkeit    an  sehr   alten    Gorgoneien  eine    rein  über    die    Schultern    erheben    und    von   jeder 

griechische:  das  sind  kleine  Hörner  über  der  Hand  fest  gehalten  werden,   ferner  das  oben 

Stirne;   sie  erscheinen  an    dem    spartanischen  genannte  Akroterion  von  Gela.    Häufig  halten 

Akroterion  Arch.  Ztg.  1881,  17,  1  und  ferner  an  lo  sie  auch  nur  kleinere  oder  gröfsere  Schlangen  in 

dem  Gorgoneion  eines  sehr  archaischen  Henkel-  den  Händen,    vgl.   z.  B.   die   altattische   Vase 

paares  in  Petersburg   (Ermitage,  Bronzen  Nr.  Atmali  delV  Inst.  1866,  tav.  R.;  von  sehr  alter- 

342.  344);  die  kurzen  Hörner  sind  hier  völlig  tiimlichem  Charakter  ist  das  Buccherorelief  in 

deutlich;    neben   den    Ohren   hängt   das    Haar  Berlin  Vasens.    1614.     Besonders  beliebt  sind 

steif    herab;    das    ganze    Gesicht    sehr    breit;  die  Schlaugen  als  Gürtel  und  in  den  Händen 

Hauer  im  horizontalen,   breiten  Munde;  keine  wieder   in   dem  altionischen  Typenkreise   mit 

Schlangen.    —    Über     die     angeblichen    Gor-  den  vier  Flügeln  und  dem  langen  Gewand, 

goneien    späten    Stiles    mit  Hörnern  vgl.  Six  Was  die  Gewandung  betrifft,  so  scheiden 

p.  65.                            .  sich  zwei  Reihen.    Die  kleinasiatisch-ionische, 

I.    Archaischer  Typus.                     20  sowie   die   chalkidische  Kunst    und   was    von 

Die     regelmäfsigen     Bildungen     des     ar-  dieser    abhängt    giebt    den    Gorgonen   in    der 

chaischen   Stiles    für  Gorgoneion    und  Gor-  Regel  das  einem  weiblichen  Wesen,  der  Wirk- 

gonen  sind  nun  folgende:  lichkeit  entsprechend,  zukommende  lange  Ge- 

1)  Ganze  Gestalt  der  Gorgonen.  Sie  wand;  die  dämonisch  rasche  Bewegung,  die 
erscheinen  fast  immer  laufend  und  zwar  in  durch  das  Gewand  behindert  scheinen  könnte, 
dem  bekannten  Schema  der  alten  Zeit,  wobei  wird  durch  die  oben  erwähnte  besonders  reiche 
ein  Knie  tief  herab  gebeugt  wird,  zuweilen  so  Beflügelung  angedeutet.  Wir  finden  den  langen 
tief,  dafs  die  Figur  knieend  erscheint.  Von  Peplos  schon  auf  dem  oben  genannten  rhodi- 
den  Armen  ist  dann  in  der  Regel  einer  er-  sehen  Teller.  Ein  besonders  altes  und  bedeu- 
hoben,  der  andere  gesenkt;  selten  sind  beide  30  tendes  Denkmal  ist  dann  ein  circa  0,80  hoher 
gesenkt  oder  beide  erhoben  (letzteres  z.  B.  Bronzegerätfufs  im  Louvre  aus  Halicarnafs, 
auf  den  Buccherogefäfsen  Miccüi  storia  tav.  eine  knieende  Gorgone  in  langem  Gewand, 
22;  102,  6;  Berlin  1614  Furtiv.).  Immer  sind  über  deren  Kopf  sich  ein  Löwenfufs  erhebt 
die  Gorgonen  geflügelt.  Denn  in  einigen  (vgl.  die  drei  knieenden  Kolosse  als  Stützen 
wenigen  Fällen,  wo  sie  ohne  Flügel  erscheinen,  des  Kraters  der  Samier,  Herod.  4,  152);  der 
mögen  zufällige  Ursachen  gewirkt  haben,  Vie  Kopf  ist  sehr  grofs  und  breit;  auf  die  Schul- 
an  der  Selinuntischen  Metope,  wo  kein  Raum  tern  fallen  einzelne  Locken;  Schlangen  fehlen 
war,  oder  es  sind  eben  keine  Gorgonen,  son-  noch  ganz;  die  beiden  Arme  sind  gesenkt; 
dem  andere  Dämonen,  wie  in  den  oben  au-  die  Beflügelung  fehlt  hier  wohl  nur  zufällig; 
geführten  Fällen  (wozu  auch  das  Bucchero-  40  vielleicht  war  sie  besonders  angesetzt.  Ferner 
relief  Miccüi,  storia  102,  7  kommt).  Dafs  in  tragen  den  langen  Chiton:  die  Gorgone  der 
der  hesiodischen  'Aani'g  keine  Flügel  der  Gor-  chalkidischen  Vase  Arch.  Ztg.,  1866,  Tf.  206, 
gonen  genannt  werden,  kann  natürlich  nichts  noch  ohne  Schlangen;  etruskische  schwarz- 
für eine  ältere  flügellose  Bildung  beweisen,  figurige  Vase  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  89,  3, 
da  jene  dichterische  Beschreibung  ja  nur  einige  in  jeder  Hand  eine  Schlange;  Terracottafigur 
Züge  und  kein  vollständiges  Bild  giebt.  Die  in  Berlin,  wahrscheinlich  ein  kleines  Akrote- 
altionische  Kunst,  die  auch  sonst  reiche  Be-  rion  aus  Südetrurien  oder  Campanien,  sehr 
flügelung  liebt,  pflegte  die  Gorgo  mit  vier  altertümlich,  bei  Levezoio  a.  a.  0.  25  abge- 
Flügeln  auszustatten,  wovon  zwei  in  der  Regel  bildet;  altetruskische  Silbermünzen,  Fäsulä 
aufgebogen  sind;  dazu  kommen  meist  noch  50  zugeteilt,  P.  Gardner  types\>l.  1,  6;  Skarabäus 
Fufsflügel.  Als  Beispiel  diene  die  chalkidische  Micali  monum  ined.  54,  3  =  Cades  impr.  gem- 
Vase  Arch.  Ztg.  1866,  Taf.  206;  ferner  die  marie  16,  -F.  33  (der  Typus  mit  vier  Flügeln 
unten  für  den  langen  Chiton  citierten  Werke.  u.  s.  w.  alt,  der  Kopf  jedoch  von  späterem 
Der  vierflüglige  Typus  kommt  indessen  auch  Typus) ;  Spiegel  aus  Kroton ,  Gerhard ,  etr. 
auf  altattischen  Vasen  vor,  indes  mit  kurzem  Spiegel,  Taf.  243  A,  ein  echt  ionisches  Werk, 
Chiton,  s.  Gerhard,  auserl.  Vas.  88;  Vase  des  Schlangengürtel  und  Schlangenhaar;  Gemme 
Amasis  Brit.  Mus.  641;  Journal  of  hellen.  aus  Kertsch,  Compte-rendu  1860,  Taf.  4,  6 
stud.  1884  pl.  43  (diese  Schale  ist  attisch,  und  hier  umstehend,  ein  vorzügliches  Werk 
nicht  chalkidisch ,  wie  behauptet  wurde ;  sie  eines  ionischen  Steinschneiders ;  cyprischer 
ist  jetzt  im  British  Museum).  Vierflügelig  mit  60  Sarkophag  bei  Cesnola  antiqu.  of  Cyprus  1,  74, 
kurzem  Chiton  auch  in  dem  Terracottaakro-  die  enthauptete  Medusa  im  alten  knieenden 
terion  von  Gela,  Kekule  Terrae,  v.  Sicilien,  Schema,  aus  deren  Halse  Pegasos  und  Chrysaor 
S.  44,  Fig.  95.  zugleich  emporkommen,    ein  unter  ionischem 

Schlangen  als  Attribut  fehlen  zwar  an  den  Einflufs  stehendes  Werk;  endlich  eine  klein- 
ältesten Gorgonendarstellungen,  fanden  jedoch  asiatische  Münze  Imhoof-Blumer  monn.  grecques 
sehr  rasch  Eingang,  viel  rascher  und  all-  pl. .723  (nach  Sircp.  31  wahrscheinlich  kilikisch). 
gemeiner,  als  sie  mit  dem  Fratzengesichte,  dem  —  Dagegen  ist  in  der  peloponnesischen  und  atti- 
Gorgoneion,  verbunden  wurden.    Die  Gorgonen  sehen,  auch  in  der  sicilischen  Kunst  das  kurze 
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Gewand  bei  den  Gorgonen  typisch.  Als  eiligst 
laufenden  Dämonen  mochte  für  sie  der  kurze 
Chiton  passender  erscheinen.  An  verschiedenen 
Orten  entstanden ,  werden  beide  Typen  im 
wesentlichen  gleich  alt  sein.  Bei  clem  hier 
viel  reicher  erhaltenen  Materiale  genügt  ein 
kurzer  Hinweis.  Auf  den  altattischen  Vasen 
erscheint  meines  Wissens  nur  der  kui-ze  Chiton 
(nur  auf  einer  streng  rotfigurigen  Vase,  Micali 

mon.in.  44,  3,  München  lo 
54,  die  unter  dem  Ein- 
fluis  des  ionischen  Ty- 
pus steht,  sieht  man 
den  langen,  im  Laufe 
freilich  etwas  herauf- 
gezogenen Chiton). 
Was  peloponuesische 
Kunst  betrifft,  so  vgl. 
das  argivische  Bronzje- 
xQ\\ei{Aus(]rah.v. Olym-  20 
2na  Bd.  IV,  Taf.  25  B, 
4 ;  Curtius,d.  archaische 
Bronzerelief  S.  13,  6; 
Furtivängler,  Bronze- 
funde aus  Olympia  S. 
U3 ;  ferner  die  Statuette 
Ausgrab.  v.  Ol.  Bd.  4, 
23)  ohne  Schlangen, 
mit  aufgebogenen  Flü- 
geln, auch  an  den  30 
Füfsen.  Aus  Sicilien 
vgl.  die  Metope  von 
Seliuunt  und  das  Akro- 
terion  von  Gela  bei 
KeJcule,  Terrae,  v.  Sicil.  S.  44,  Fig.  95.  In  Etru- 
rien,  wo,  wie  oben  bemerkt,  der  ionische  Typus 
herrscht,  kommt  doch  auch  der  mit  dem  kurzen 
Rocke  vor,  so  an  einer  grolsen  altetruskischen 
goldenen  Nadel  im  Louvre,  wo  die  laufende 
Gorgone  mit  vier  PTügeln,  in  jeder  Hand  eine  40 
Schlange  haltend  erscheint,  wie  im  ionischen 
Typus,  jedoch  den  kurzen  Chiton  trägt.  — 
Häufig,  namentlich  auf  den  altattischen  Vasen 
ist  mit  dem  kurzen  Chiton  ein  Fell  verbunden 
(z.  B.  Gerhard,  ges.  akad.  Abhandl.  Taf.  10,  2). 
Die  Verwendung  welche  die  archaische 
Kunst  von  der  ganzen  Gestalt  der  Gorgonen 
macht,  ist  eine  doppelte.  Weitaus  am  häufig- 
sten erscheint  sie  einzeln,  ohne  alle  Handlung, 
alsBildfür  sich,  zu  dekorativem  Zwecke.  Auf  50 
der  chalkidischen  Vase  erscheint  die  Gorgone 
mitten  zwischen  dekorativen  wilden  Tieren. 
Besonders  beliebt  war  sie  zur  Füllung  von  un- 
gefähr quadratischen  einzelnen  Feldern;  vgl.  das 
argivische  Bronzerelief  oben  Z.  19,  die  Henkel- 
scheibe des  korinthischen  Kraters  Annali  delV  I. 
1874  tav.  NO  und  die  Fran9oisvase  Wiener 
Vorlegehlätter  2, 5.  Schon  früh  ward  die  Gorgone 
auch  tektonisch  an  Geräten  verwendet,  vgl. 
den  Bronzefufs  im  Louvre,  die  olympische  60 
Bronze  Ausgr.  4,  23,  die  goldene  Nadel  des 
Louvre,  einen  Bronzehenkel  (Exemplar  im 
British  Museum  und  in  Neapel),  wo  zwei  Gor- 
gonen, der  Biegung  des  Henkels  folgend,  vorn- 
übergebeugt die  Arme  verschlingen ;  vgl.  ferner 
auch  die  Akroterien  von  Gebäuden.  —  Wie 
die  Maske  des  Gorgoneious  älter  ist  als  die 
ganze    Gorgonenfigur,    so    wird   auch   der  fast 


Gemme  aus  KertscU  (nach 
Comple  r.  ISGO.   Taf.  4,  Fig.  tj) 
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wie  ein  Ornament  behandelte  Typus  der  ein- 
zelnen laufenden  Gorgone  älter  sein  als  die 
Darstellung  des  Mythus  (vgl.  LöschcTce  in  der 
Arcli.  Ztg.  1881,  S.  48  f.).  Doch  gehört  immer- 
hin auch  dieses,  die  Enthauptung  der  Medusa 
und  die  Flucht  des  Perseus,  zu  den  frühesten 
von  der  griechischen  Kunst  behandelten  my- 
thischen Stoffen.  Er  erscheint  auf  der  hesio- 
dischen  'Aarcig,  an  einer  sehr  archaischen  atti- 
schen Vase,  wohl  vom  Anfang  des  6.  Jahrh. 
Arch.  Ztg.  1882,  Taf.  9;  S.  197  ff.,  am  Kypse- 
loskasten  und  amykläischen  Thron  und  der 
bekannten  selinuntischen  Metope.  Näheres 
s.  im  Artikel  ,, Perseus".  —  Es  braucht  schliels- 
lich  wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  bei  jeder  Stellung  und  Situation  der  Gor- 
gone ,  also  auch  bei  der  Enthauptung ,  die 
Fratze  immer  dieselbe  ist  und  immer  von  vorn 
erscheint. 

Zuweilen  kommt  die  Gorgone  auch  als 
Halbfigur  vor,  natürlich  nur  in  dekorativer 
Verwendung.  Über  einem  Gerätfufs  erscheint 
der  Oberteil  einer  Gorgone  mit  aufgebogenen 
Flügeln  in  der  olympischen  Bronze,  Ausgrab. 
Bd.  5,  Taf.  29  A.  Besonders  beliebt  aber  war 
die  Halbfigur  oder  vielmehr  das  Brustbild  im 
Kreise  der  chalkidischen  Bronzegefäfse.  Es 
erscheint  da  nicht  selten  am  unteren  Henkel- 
ansatze mit  nach  aufsen  gestreckten  eckigen 
Ellenbogen,  die  breite  Fratze  gleichsam  recht 
derb  und  wild  vorstreckend.  An  einer  pracht- 
vollen Bronzeamphora  im  South  Kensington 
Museum  sind  unten  als  Abschlufs  des  Brust- 
bildes zwei  Schlangen  gebildet.  An  einer 
Hydria  aus  Locri  {Mtis.  Borb.  3,  62;  Denkm.  a. 
K.  ^,  900;  Abgufs  in  Berlin  Nr.  876;  fälschlich 
sieht  noch  Six  p.  71,  11  C  Flügel  in  den  seit- 
lichen Haarwischen)  springen  zwei  Pferde  (bei 
denen  man  schwerlich  an  Pegasos  und  Chysaor 
denken  darf)  zu  den  Seiten  des  Kopfes  heraus. 
An  den  Terracottanachbildungen  solcher  Henkel, 
die  in  Capua  sich  fanden  (in  besonders  schöner 
Auswahl  im  British  Museum,  Guide,  vase-room 
2,  2,  p.  74  und  136  ff'.),  finden  sich  auch  die 
anderen  üblichen  dekorativen  Elemente  dieser 
Gefäfse,  wie  die  sitzenden  Lämmer  (a.  0.  137. 
138),  Löwen  (141.  142)  und  Sphinge  (139.  140) 
zur  Seite  des  mit  Brust  und  Armen  ausge- 
statteten Gorgoneious.  Hierher  gehört  auch  der 
in  mehreren  Exemplaren  (im  Louvre,  in  Berlin 
Friederichs,  Bronzen  1516;  Micali.,  storia  50,  5) 
bekannte  Gerätfufs,  wo  der  Oberteil  der  Gor- 
gone in  ein  Löwenbein  ausgeht;  die  Arme 
derselben  sind  horizontal  weit  ausgestreckt, 
die  Haare,  wie  in  dieser  Denkmälergattung 
öfter,  weit  nach  den  Seiten  ausgebreitet. 

2.  Das  Gorgoneion.  Es  existiert  in  der 
archaischen  Kunst  eigentlich  nur  ein  Typus 
des  Gorgoneious,  der  freilich  zahllose  Varianten 
hat.  Vergebens  sucht  man  in  letzteren  Züge 
wesentlich  verschiedener  Typen,  die  sich  durch- 
führen liefsen.  So  begründet  das  Hinzutreten 
der  Schlangen  oder  das  des  Bartes  keine  we- 
sentliche Typenverschiedenheit;  sie  erscheinen 
oder  bleiben  weg  bei  den  verschiedeneu  Va- 
rianten. Doch  lassen  sich  freilich  lokale  Reihen 
nachweisen,  die  sich  sehr  spröde  gegen  das 
Eindringender  Schlangen  verhalten,  und  andere 
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die  dies  Element  wieder  besonders  ausbildeten, 
oder  andere,  die  mehr  am  Barte  festhielten. 
Die  wesentlichen  Züge  des  Grundtypus  sind 
der  breitverzogene  Mund,  der  die  Zähne  sehen 
läfst,  die  mächtigen  Kinnbacken,  die  heraus- 
gestreckte Zunge,  die  glotzenden,  meist  sehr 
grofsen  Augen  und  die  mehr  oder  weniger  kreis- 
runde Gesamtform  der  Maske,  aus  welcher 
meist  nur  das   Kinn  unten   etwas   heraustritt. 


Goi'gonen  (archaischer  Tyi)us)      1714 

tung);  hier  sind  Schlangen  in  untergeordneter 
Weise  unter  dem  Kinn  verwendet.  Dann  die 
früher  Athen,  jetzt  zumeist  Euböa  zugeschrie- 
benen Münzen,  ein  besonders  charakteristisches 
Beispiel  s.  bei  Heod,  Gidde  i)l.  5,  24;  vgl.  über 
sie  auch  Six  p.  17  ff.;  die  besten  und  meisten 
Abbildungen  im  Katalog  vom  Brit.  Mus. 
Central  Grcece  pl.  22 ;  das  Ganze  hat  hier 
meist    etwas    Weiches    und  Mattes;   das  Kinn 


In  der  Regel  sind  die  Eckzähne  grofs  wie  die  lo  tritt  wenig  aus  dem  Rund  heraus.     Sehr  ver 


der  Raubtiere.  Die  Haare  sind  (bis  auf  ver- 
einzelte Ausnahmen)  glatt  um  die  Stirne  ge- 
ordnet, sei  es  in  Löckchen  oder  in  gewellten 
Partieen.  Wo  das  Gorgoneion  in  einem  Rund 
erscheint  (also  namentlich  auf  Münzen  und  im 
Innern  von  Schalen),  da  ist  die  Angabe  der 
Haare  auf  die  die  Stirn  umgebenden  beschränkt. 
Sonst  aber  pflegen  an  den  Seiten  breite  Haar- 
flechten herabzufallen.  Auf  der  Stirne  erscheinen 


wandt  ist  das  Gorgoneion  an  einer  Beinschiene 
aus  Kertsch,  jedenfalls  ionischer  Fabrik  {Änt. 
du  Bosph.  pl.  28,  7),  an  einer  Armschiene  aus 
Olympia  (in  Berlin,  Inv.  Nr.  6402)  und  an 
Bronzewaffen  aus  Italien,  in  denen  Six  p.  21 
mit  Recht  chalkidisches  Fabrikat  vermutet, 
Bronzen  d.  Altertümersamml.  in  Karlsruhe  Taf. 
27,  mit  Bart.  Nah  verwandt  ist  ferner  die 
Fratze   der  Medusa   der   berühmten   Selinunti- 


bei  den  ausgeführteren  Denkmälern  meist  eine  2o  sehen  Metope  (ohne  Bart);  ein  Stirnziegel  aus 


oder  auch  mehrere  vertikale  Falten,  die  Zu 
sammenziehung  derselben  andeutend,  die  bei 
dem  dargestellten  Wutblick  ja  unvermeidlich 
ist  (vgl.  z.  B.  die  drei  sehr  konventionell  ge- 
bildeten Stirnfalten  an  den  Gorgoneien  der  sog. 
kyrenäischen  Gefäfse  ^rc/«.  Ztg.  1881,  Taf  11. 12, 
2,  beistehend).  Die  Ohren 
sind  häufig  mit  kreisrunden 
Ohrringen  geschmückt. 

Betrachten  wir  nun  die 
wichtigsten  einzelnen  Er- 
scheinungen näher. 

a)  Mehreren  Reihen  von 
Denkmälern,  die  nament- 
lich in  Kleinasien,  bei  den 
Chalkidieru,  in  Attika  und 
Korinth,  und  durch  die  Chalkidier  auch  im 
Westen  in  Sicilien  und  Italien  verbreitet  sind. 


Selinus  KeJaile  Terrae,  v.  Sicilien  S.  42,  Fig. 
83;  vgl.  auch  den  von  Gela  ebenda  Fig.  87. 
Ferner  die  grofsen  Kupfermünzen  von  Kama- 
rina  und  Himera  (s.  Six  p.  45),  die  diesen 
alten  Typus  geben.  Ferner  gehören  hierher 
noch    manche    chalkidischen   Denkmäler,    vor 


Gorgoneion  auf  e.  archaischen  kyrüniiischcu  Gutafse  {Arc/i,  Zl'j.  Ibbl,  Taf.  12,  2). 


allem    die   zahlreichen  bei    Capua  gefundenen 
Stü-nziegel     (reiche    Auswahl    abgebildet    bei 
ist   es    charakteristisch,    dafs    sie    das    Gorgo-       Minervini,  Terreeotte  del  nmseo  Campano;  ynoh.- 
neion  besonders  breit,  voll   und  fleischig  lo  rere  gute  Exemplare  in  Berlin);  sie  sind  immer 
geben  und  dabei  gar  keinen  oder  nur  ge-       bärtig,    aber    ohne   Schlangen;    die  Barthaare 


ringen  Gebrauch  von  den  Schlangen 
machen.  Bezeichnende  Beispiele  sind  folgende : 
zunächst  aus  Kleinasien  die  sehr  alten  Münzen 
unbestimmter  Herkunft  {Six  p.  5  weist  sie  nach 
Selge;  andere  hatten  anderes  vermutet),  von 
denen  bei  Mionnet  pl.  36,  7  ein  Exemplar  ab- 
gebildet ist;  das  Gesicht  ist  überaus  fleischig, 
der  Mund  wie  ein  tierischer  Rachen  weit  auf- 


sind stilisiert  und  abwechselnd  rot  und  schwarz 
bemalt;  sie  umgeben  den  unteren  Rand  des 
Gesichts  von  Ohr  zu  Ohr.  Dann  die  chalkidi- 
schen Bronzegefäfse,  auf  die  oben  S.  1712  Z.  27 
kurz  hingewiesen  wurde;  ein  durch  den  wil- 
den, sehr  lebendigen  Ausdruck  ausgezeichnetes 
Stück  ist  die  Thonnachbildung  eines  solchen 
Henkelansatzes   in   Berlin    {Inv.    5991):   kurze 


gesperrt,  die  Ohren  grofs ;  rohe  Haarandeutung  so  Bartlocken     um     den     unteren    Gesichtsrand ; 


(keine  Federn,  wie  Six  p.  6  meint;  ich  urteile 
nach  dem  Berliner  Exemplar).  Später  sind  die 
Stücke,  die  das  Kreuz  im  Quadratum  incusum 
haben  (es  ist  immer  ein  kleines  Kreuz ,  nicht 
ligurae  litteris  similes,  wie  Six  p.  6  meint; 
zum  Kreuz  dieser  Form  als  Ornament  vgl. 
Schlicmann,  ßlyJcenae  Nr.  294);  der  Typus  ist 
hier  bedeutend  gemildert.  Beispiele  für  den 
regelmäfsigen  breiten,  vollen  ionischen  Typus 


breite  an  den  Enden  aufgerollte  Haarflechten 
stehen  fast  wie  Flügel  vom  Gesichte  ab.  Ferner 
die  in  capuanischen  Gräbern  in  grofser  Zahl 
gefundenen  aus  Thon  geprefsten  kleinen  Gor- 
goneien (ohne  Bart;  Panofka  Terracotten  d.  Berl. 
Mus.  Taf  47,  4.  62,  2.  Levezoio  a.  a.  0.  Nr.  9. 
10).  Auch  in  Etrurien  finden  sich  Beispiele 
dieser  Typenreihe,  vgl.  den  Buccherohenkel  in 
Berlin,    Vasens.  Furtio.  1613;    Stirnziegel  aus 


ohne  Schlangen  sind:  der  oben  S.  1710  genannte  60  Orvieto  in  Berlin  (sehr  fleischig,  ohne  Bart).  — 


Bronzeful's  aus  Halicarnafs;  kleine  Thonge- 
fäfse  in  Form  von  Gorgoneien,  wahrscheinlich 
ionisch  -  kleinasiatischer  Fabrik ,  die  sich  in 
Kleinasien  und  Rhodos  fanden  (Exemplar  aus 
Halicarnafs  bei  Six  tab.  1,  3,  Ib  abgeb. ;  im 
British  Museum  ein  gleiches  aus  Rhodos;  die 
Gefäfse  gehören  zu  der  in  meinem  Berliner 
Vasenkatalog  S.  150,  1391  ti'.  aufgestellten  Gat- 


Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Osten  und 
betrachten  hier  zunächst  eine  etwas  jüngere 
Reihe  ionischer  Denkmäler.  Voi'an  die  Münzen 
von  Neapolis  in  Makedonien,  in  welchen  der 
Typus  zum  Ausdrucke  einer  aufserordentlichen 
Kraft  und  Wildheit  gesteigert  ist;  nur  bei  den 
seltenen  älteren  Stücken  (wie  Head,  Guide  pl. 
4,  6)  sind  die  Augen  grofs  und  rund ;  bei'  den 


1715      Goi'gonen  (arcliaiscber  Typus) 

gewölinlichen  späteren  erscheinen  sie  schmal 
und  zusammengedrückt,  wie  es  der  Natur  bei 
so  verzerrtem  Munde  entspricht;  am  Nasen- 
ansatze  faltet  sich  die  Haut  mehrfach;  das 
Kinn  tritt  stark  heraus;  ein  Exemplar  s.  bei 
Friedländer  u.  Sollet,  d.  Jcgl.  Münzkabinett 
Taf.  4,  289;  ein  anderes  von 
noch  kräftigerem  Ausdruck, 
ebenfalls  in  Berlin,  in  bei- 
stehender Abbildung.  Diese 
Schöpi'ung  ist  ohne  Zweifel 
eine  der  vorzüglichsten  auf 
diesem  Gebiete.  Diesen  Mün- 
MiiiizevonNeapoiis  zen  verwandt  sind_  einige  der 
iu  Makedonien  (Ori-  goldenen  Gorgoneia,  die  in 
ginaizeichnung      Gi-äbern     des    5.    Jahrh.    bei 

nach  e.  iixemplar    -rr     ,      ^       •   i      ^       i  a    ±- 

in  Berlin).  Kertsch  sicli  fanden ,  Anttqii. 

du  Bosph.  pl.  21,  17;  Compte 
rendu  1877,  pl.  3,  10.  20  (9  roher);  1876, 
pl.  3,  10,  11  (dagegen  folgt  1877,  3,  21  dem 
folgenden  Typus  mit  den  Schlangen).  End- 
lich gehören  hierher  auch  die  älteren  Erz- 
münzen von  Olbia,  die  eine  spätere  Ver- 
tlachung  des  obigen  Typus  zeigen  (aufgezählt 
bei  Six  p.  25).  —  Die  altkorinthische  Kunst 
bediente  sich  im  wesentlichen  desselben  Typus 
wie  die  ionische  und  chalkidische.  Auf  den 
alten  Trihemiobolien  der  Stadt  sieht  man 
diesen  Typus  (ohne  Schlangen  und  Bart)  im 
Quadr.  incusum.  Auf  den  Gefäfsen  des  alt- 
korinthischen  Stiles  ist  das  Gorgoneion  über- 
aus selten  und  erscheint  erst  öfter  in  der 
späteren  Gruppe,  die  starken  chalkidischen 
Einflufs  offenbart;  es  ist  hier  immer  ohne 
Schlangen,  aber  zumeist  mit  Bart  gebildet. 
Beispiele:  Ärch.  Ztg.  1863,  Tai'.  175.  Annali 
delV  Inst.  1864,  tav.  OP;  Mus.  Gregor.  2,  23,  3; 
Six  tab.  1,  3  2  b.  'Ecprifi.  ccqx-  1885  Ttiv.  7.  Dafs 
wir  ferner  in  der  altattischen  Vasenmalerei 
denselben  Typus  gebräuchlich  finden  würden 
wie  in  der  korinthischen,  durften  wir  erwarten. 
Da  wo  das  Gorgoneion  in  einen  kreisrunden 
Rahmen  gezeichnet  wurde  (also  besonders  im 
Innern  der  Schalen),  finden  wir  hier  immer 
den  schlangenlosen  bärtigen  Typus  mit  den 
grofsen  Augen ;  der  Ausdruck  erhebt  sich  selten 
über  das  Konventionelle;  eine  Eigentümlich- 
keit ist  die,  dafs  sehr  häufig  nicht  nur  ein 
Kinn-,  sondern  auch  ein  Schnurrbart  ange- 
geben ist,  und  zwar  sowohl  durch  einen  blofsen 
Streif,  als  auch  durch  darauf  gravierte  Haare, 
letzteres  z.  B.  Furtwängler ,  Berliner  Vasen- 
samml.  3988.  2047.  2048  u.  a.,  Lau,  gr.  Vasen 
Taf.  17,  1  (welches  Beispiel  Six  p.  15  be- 
merkt hat).  Bei  der  ganzen  Figur  der  Gor- 
gouen  dagegen  fügen  die  Attiker  gerne 
Schlangen  dem  Kopfe  bei;  so  schon  auf  der 
Eran^oisvase ;  ferner  Mon.  delV  I.  8,  34;  Ger- 
hard., Auserl.  Vas.  88;  Vase  des  Amasis  im 
British  Mus.  641.  An  einem  archaischen  Stirn- 
ziegel der  Akropolis  (s.  beistehend  nach  Boss, 
Arcli.  Aufs.  1,  5)  sind  zwei  kleine  Schlangen 
in  untergeordneter  Weise  zugefügt,  ähnlich 
wie  an  den  oben  1713  f.  genannten  ionischen 
Gefäfsen;  das  Gesicht  ist  fleischig,  doch  hat 
es  etwas  Weiches  und  Mattes.  Die  im  Innern 
der  attischen  Schalen  gebildeten  Gorgoneien 
nehmen  die   Schlangen  niemals  auf;   dagegen 
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sind  die  im  spät  schwarzfigurigen  und  streng  rot- 
figurigen  Vasenstile  häufigeren,  an  den  Aufsen- 
seiten    der    Vasen    erscheinenden    Gorgoneien 


Archaischer  Stirnziegel  von  il.  Akropolis  iu  Athen 
(nach  Ross,  Arch.  Aufs.  1,  5). 

meist  mit  Schlangen  gebildet  (z.  B.  Lau,  gr. 
Vasen  Taf.  18,  2;  Gerhard,  Auserl.  Vas.  107 
Exekias;  Gerhard,  Trinlcsch.  u.  Gef.  19  Ando- 
30  kides;  Panofka  mus.  Blacas  pl.  10  =  Denkm. 
a.   K.  2,  906). 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  bei- 
stehend nach  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  17,  1  abgeb. 
Marmorakroterion  von  Sparta  ein,  nichts  weniger 
als  ein  „kindlicher  Versuch"  oder  gar  eine 
„komische  Karrikatur"  (wie  Wolters  in  Friede- 


Gorgoneion  als  Marmorakroterion  v.  Sparta 
(nach  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  17). 

richs- Wolters,  Gipsabgüsse  Nr.  56  meint),  son- 
dern eine  sehr  bewufste  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  des  6.  Jahrhunderts  ausgeführte  hervor- 
ragende Leistung.  Zum  Unterschiede  von  dem 
herrschenden  archaischen  Typus  hat  das  Ge- 
sicht hier  nicht  fleischige  volle  Formen,  son- 
dern es  ist  sehnig  und  mager,  wodurch  der 
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Ausdruck  dämonischer,  wikler  Kraft  zu  einer 
ungewöhnlichen  Höhe  geführt  werden  konnte. 
Dazu  kommt,  dafs  die  Haare  über  der  Stirne, 
entgegen  dem  gewöhnlichen  Typus,  empor- 
gesträubt gebildet  sind,  ein  Motiv,  das  erst 
die  Kunst  des  schönen  Stiles  im  5.  Jahrhundert 
wieder  aufnahm,  das  aber  hier  in  der  kon- 
ventionellen doch  wirkungsvollen  Strenge  des 
alten  Stiles  erscheint.  Die  zwei  kurzen  Hörner, 
die  man  über  den  Ohren  bemerkt,  wurden 
schon  oben  erwähnt.  Dafs  Hals  und  Ansatz  des 
Obei'körpers  hinzugefügt  sind,  trägt  sehr  zur 
Lebendigkeit  bei;  über  die  Darstellung  des  Ober- 
körpers der  Gorgonen  vgl.  oben  S.  1712  Z.  20  ff. 
b)  Einer  zweiten  grofsen  Denkmälerreihe 
ist  es  charakteristisch,  dafs  sie  die  Schlangen 
zu  einem  Hauptmotive  machen,  indem  sie  die 
Maske  ganz  oder  fast  ganz  ringsherum  von 
Schlangen  umgeben  sein  lassen,  ein  noiuilov 
■naQa  SQav.övxio'i)  cpö^uiei,  wie  Pindar  sagt. 
Wir  finden  diesen  Typus  in  Cypern  und  lonien, 
hauptsächlich  aber  im  nördlichen  Kleinasien, 
Aolien  und  nordv/ärts,  wo  er  sehr  verbreitet 
ist,  im  Westen  in  Tarent.  Man  vergleiche 
Folgendes :  um  500  zu  setzende  Münze  Luynes, 
monn.  Cypr.  6,  1;  Friedländer  u.  Sollet,  d. 
kgl.  Münzkahinet  837;  Sarkophag  aus  Klazo- 
menä  Journal  of  hell.  stud.  1883,  pl.  81,  nur 
Schlangen  statt  der  Haare;  viele  horizontale 
Stirnfalten;  auf  einem  Schilde  angebracht. 
Sehr  ähnlich  ist  das  Gorgoneion  der  phokäisch- 
lesbisehen  Elektron-Hekten,  fleischig  energisch, 
kein  Haar,  nur  Schlangen  ringsum  (aufgezählt 
von  Six  p.  33;  ebenda  ISTr.  5  zeigt  den  späteren 
„mittleren"  Typus).  Vgl.  ferner  eine  kyzi- 
kenische  Hekte  (Berlin;  Schlangen  um  den 
Oberkopf,  unten  nur  zwei).  Mehrere  unbe- 
stimmte   kleinasiatische    Münzen    {Six   p.    34, 


Gorgoneion  aus  Neandria  im  Berl.  Mus. 
(nach  Originalzeichnung). 

2 — 6).  Dann  die  schönen  Münzen,  die  man 
früher  Abydos,  die  Imhoof- Blumer  monn.  gr. 
p.  232  Astakos  und  neuerdings  Six  p.  37  ff. 
Apollonia  ad  Rhyud.  zugeteilt  hat;  der  Mund  ist 
sehr  breit,  zuweilen  sind  Ohrringe  angegeben; 
die  Schlangen  gehen  rings  herum ;  ein  Beispiel 
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s.  Hecul,  Gidde  pl.  10,  22.  Man  kann  hier  auch 
die  Entwicklung  zu  dem  unten  zu  besprechen- 
den , .mittleren"  Typus  verfolgen.  Ähnlich  die 
alten  Münzen  von  Abydos  {Six  p.  37):  Schlangen 
oben  heruni,  unten  und  an  den  Seiten  nur  je 
eine.  Den  Übergang  zum  folgenden  „mittleren" 
Typus  bilden  die  Münzen  von  Parion  (vgl. 
Six  p.  43);  das  Haar  ist  hier  nur  gescheitelt, 
in    Wellen    zurückgestrichen    und    meist   mit 

10  Diadem  geschmückt;  es  wird  von  Schlangen 
lose  umgeben;  der  Mund  ist  natürlich  ge- 
bildet, nur  horizontal  verzerrt;  zuweilen  sind 
die  Brauen  natürlich  zusammengezogen.  Ein 
vorzügliches  Stück  aus  der  Troas,  aus  Neandria 
(neue  Erwerbung  des  Berliner  Museums)  geben 
wir  beistehend;  es  ist  eiu  gegossenes  Bronze- 
relief von  0,06  Durchmesser,  das  einst  irgendwo 
eingelassen  gewesen  sein  wird.  Es  zeigt  oben 
herum  Schlangen,    unten  Bart;    es  hat  einen 

20  sehr  altertümlichen  Charakter,  stammt  wohl 
aus  dem  6.  Jahrhundert  und  hat  einen  fast 
tierisch  rohen  und  wilden  Ausdruck.  Im  Westen 
erscheint  das  schlangenumgebene  Gorgoneion 
m  Tarent:  Stirnziegel  in  Berlin  Nr.  7892;  das 
Gesicht  zeigt  jedoch  schon  mehr  den  mittleren 
Typus.  Archaisch  aber  sind  die  beiden  aus 
Unteritalien,  vielleicht  aus  Tarent,  stammen- 
den Stirnziegel  in  Berlin  bei  Levezow  Nr.  11. 
12.    Auf  den  sogenannten  kyrenäischen  Vasen 

30  erscheint  auch  das  ganz  von  Schlangen  um- 
gebene und  bärtige  Gorgoneion-  {Six  Taf.  I, 
Hl  2  e).  Spätere  Nachbildung  eines  solchen 
Typus  ist  das  Marmorrelief  in  Berlin,  Verz,  d. 
mit.  Sculpt.  909. 

II.  Der  mittlere  Typus. 

Zwischen  dem  archaischen  soeben  be- 
handelten und  dem  schönen  Typus  steht  als 
Übergang  der  mittlere.     Er  beginnt  gegen  die 

10  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  und  ist  der  herr- 
schende in  der  2.  Hälfte  dieses  Jahrhunderts. 
Er  behält  vom  archaischen  Tj-pus  die  flache 
breite  und  runde  Maskenform,  den  breit- 
gezogenen  Mund,  die  Falten  der  Stirn 
und  zumeist  auch  die  herausgestreckte 
Zunge.  Doch  ist  dies  alles,  das  dort  über- 
trieben erscheint,  hier  auf  ein  weit  geringeres 
natürlicheres  Mafs  beschränkt.  Der  Mund  ist 
nur  mäfsig  verzogen  und  zwar  jetzt  immer  nur 

50  in  natürlicher  Weise  horizontal ;  ebenso  werden 
die  Kinnbacken  und  Wangen  jetzt  ohne  Über- 
treibung gebildet;  ebenso  die  Augen,  die  wegen 
des  emporgezogenen  Wangenfieisches  meist 
klein  und  schmal  erscheinen;  die  Brauen 
pflegen  zusammengezogen  zu  sein.  Das  Haar 
ist  zumeist  gescheitelt  und  glatt  angeordnet: 
doch  kommt  hier  auch  schon  das  schöne 
Motiv  des  gesträubten  Haares  vor.  Die 
Schlangen  spielen  nur  noch  eine  untergeordnete 

60  Rolle  als  Schlangenknoten,  der  das  Gesicht 
zuweilen  umgiebt. 

Die  ganze  Figur  der  Gorgonen  erscheint 
nur  noch  sehr  selten  und  zwar,  da  die  dekora- 
tive Verwendung  der  laufenden  Gorgone  jetzt 
wegfällt,  nur  noch  in  Darstellungen  der  Perseus- 
sage.  Eine  attische  Vase  des  strengschönen 
Stiles,  ein  Ki-ater  aus  der  Zeit  um  430,  zeigt 
die  verfolgenden  Gorgonen  in  kui-zen  Chitonen, 
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die  Gesichter  vom  mittleren  Typus,  mit  frlatten  und  gesträubt;  Zunge  heraus  und  auch  nicht). 

Haaren;  das  abgeschlagene  Haupt  der  Medusa  Die  spätere  Serie  der  Astakos  oder  Apollonia 

hat  gesträubtes  Haar  {Miliin,  Vases  peiuts  II,  ad  Khynd.  zugeteilten   Münzen  {Six   p.   40  if.) 

3.   4).     Eine   andere   attische  Vase   vom   Ende  zeigt    ebenfalls    den   mittleren  Typus,    behält 

des   5.  Jahrhunderts,   die   enthauptete  Medusa  jedoch  den  hier  traditionellen  Schlangenkranz 

in  kurzem  Chiton  zeigend,  s.  bei  Fanofka,  Mus.  noch  bei.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind 

Blacas    pl.    11.      Ein    Thonrelief    aus    Melos  aber  die  uns  erhaltenen  Athenastatuen.    Da 

{Millifigcn ,  uned.  nion.  2,  2)  aus   der  Zeit  um  die  bedeutendsten   statuarischen  Typen  dieser 

450,    zeigt    die    getötete  Medusa,    aus    deren  Göttin  alle  von  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 

Halse  Chrysaor  emporsteigt,  dem  altionischen  lo  bis    zum  Anfang    des   4.    entstanden  (s.   oben 

Typus  entsprechend,  in  langem  Chiton.  S.    695  if.),    also    gerade    in    der    Periode    der 

Das    Gorgoneion    erscheint    nicht    mehr  Herrschaft  des  mittleren  Typus,  so  finden  wir 

ganz  so  häufig  wie  in  der  archaischen  Periode;  diesen  bei  allen  jenen  Statuen;  bei  den  Kopieen, 

hat  es  doch  auch  durch  seine  Umwandlung  an  die    die    Mehrzahl    des    uns    Erhaltenen    aus- 

tektonischem,  dekorativen  Charakter  verloren.  machen,  dürfen  wir  jedoch  auf  die  Richtigkeit 

Es  bedeckt  nicht  mehr  grofse  Stirnziegel  und  des  einzelnen  nicht  zu  sehr  vertrauen.    Wichtig 

Schilde;  kommt  es  vor  auf  einem  Schilde,  so  als   Original  werk  ist  die   oben  S.   695,   Z.  35 

füllt  es  denselben  nicht  mehr  ganz   aus,   son-  erwähnte  (jetzt  in  einer  Skizze  bei  StudniczJca, 

dern  erscheint  nur  klein  in  der  Mitte.    Es  ver-  JBeür.    z.    Gesch.   d.    altgriech.    Tracht    S.    142, 

schwindet  vom  Inneren  der  attischen  Schalen,  20  Fig.  47  abgebildete)  Statue  der  Akropolis  aus 

wird  seltener  an  den  Bronzehenkeln  und  die  der   Zeit   um  460;    sie    zeigt   mit   das    älteste 

Halbßgur  erscheint  gar  nicht  mehr.     Dagegen  Beispiel  des  mittleren  Typus  des  Gorgoneions. 

erhält  das  Gorgoneion  jetzt  durch  die  zur  Herr-  In  den  verschiedenen  Kopieen    der  Parthenos 

schalt  gelangte  attische  Kunst  eine  ausschliefs-  des  Pheidias  (vgl.  oben  S.  697,  Z.  41  ff.)  schwankt 

lichere,  bestimmtere  Beziehung  zu  Athena,  die  das  einzelne  zwar,  aber  das  wesentliche  stimmt 

es    vorher    nicht    hatte.      (Auch    die    attische  mit  dem  Gorgoneion  der  vorigen  Statue  (Zunge 

Sage    bei   Euripides   Ion   988  ff. ,    dafs    Gorgo  heraus,   Haar  glatt;   gröfsere  Skizze    des  Gor- 

von     Athena     beim    Gigantenkampfe     getötet  goneions   von  der  Parthenoskopie  des  Louvre 

wurde,  gehört  wohl  erst  dem  5.  Jahrb.  an.)  bei  Äa;  Taf.  3,  3,  14);  dasselbe  gilt  für  das  Gor- 

Von  einzelnen  Denkmälern  seien  folgende  30  goneion  des  Schildes  der  Parthenos  {Michaelis 
erwähnt,  die  zugleich  zeigen,  dafs  die  Um-  Parth.  Taf  15,  34;  wahrscheinlich  liegt,  wie 
bildung  des  alten  Typus  ziemlich  gleichmäfsig  Six  p.  62  f.  bemerkt,  hier  das  um  399  statt 
in  den  verschiedensten  Kunstgebieten  eintrat.  des  geraubten  Originals  ergänzte  Gorgoneion 
Campte  rendu  1877,  i)l.  II,  1,  Gorgoneion  des  zu  Grunde;  eine  irgend  wesentliche  Typen- 
entwickelten mittleren  Typus  mit  glatt  ge-  Verschiedenheit  von  dem  der  Statue  ist  indes 
scheitelten!  Haar  auf  einer  Bronzeplatte  aus  nicht  zu  konstatieren).  Originalarbeit  aus  der 
einem  Grabe,  das  Stephani  noch  in  die  erste  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  ist  das  auf 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  setzt,  das  aber  schwer-  dem  Schilde  der  Athena  an  der  Nikebalustrade 
lieh  vor  die  Mitte  desselben  gehört.  Ferner  erhaltene  Gorgoneion  {KeJcule,  Balustrade  d. 
die  Münzen  von  Populonia  (Head,  Guide  pl.  40  Athena  Nike.  Six  Tafel  3,  3,  15;  Zunge  un- 
7,  1;  über  die  übrigen  vgl.  Six  p.  56),  die  deutlich;  Haar  glatt).  Ähnlich  an  dem  un- 
auch  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  herauf  zu  gefähr  gleichzeitigen  Originaltorso  der  Akro- 
gehen  .  scheinen.  Ferner  die  Münzen  von  polis  Scholl,  Mitt.  a.  Griechenl.  Taf.  1,  3  = 
Koroneia,  die  um  456 — 446  gesetzt  werden,  FriedcrichS' Wolters  Abgüsse  Hb  {die  Zunge  nur 
Brit.  Mus.  catal.,  Centr.  Greece  pl.  7,  6;  vgl.  wenig  sichtbar;  die  Augen  noch  grofs  und 
Six  p.  28.  Die  Münzen  derselben  Stadt,  die  rund).  Hierher  gehört  ferner  das  Gorgoneion 
um  387  —  374  fallen  {Br.  Mus.  a.  a.  0.  pl.  7,  der  oben  S.  696  abgebildeten  und  S.  695, 
7.  8),  zeigen  im  wesentlichen  noch  denselben  Z.  55  erwähnten  Albanischen  Statue  (Zunge 
Typus,  nur  sind  die  Haare  kraus.  Die  in  die  heraus);  ferner  das  der  Athena  Velletri  und 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zu  setzenden  50  ihrer  Repliken  (s.  oben  S.  703,  Z.  Iff'. ;  die 
Trihemiobolien  Korinths  zeigen  ebenfalls  den  Zunge  nicht  heraus;  Haar  glatt;  breite  Fratze), 
mittleren  Typus;  die  Haare  sind  teils  ge-  An  der  Giustinianischen  Athena  (s.  oben 
scheitelt  glatt,  teils  gesträubt;  die  Zunge  ist  S.  702,  Z.  5  ff.)  ist  das  Gorgoneion  (abg. 
zuweilen  nicht  herausgestreckt.  Ähnlich  sind  Levczoio  Fig.  32)  überarbeitet,  doch  erkennt 
Münzen  von  Leukas  (Haar  gesträubt,  Zunge  man  die  Züge  des  späteren  mittleren  T_y|)us; 
heraus).  Ähnlich  ferner  Kupfermünzen  von  die  Zunge  ist  nicht  herausgestreckt  und  die 
Tegea  aus  der  1.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  Haare  gesträubt.  Besonders  schön  ist  in 
(Haar  gesträubt,  grofse  Augen).  Auf  den  letzterer  Art  das  Gorgoneion  des  oben  S.  699, 
kleineren  Kupfermünzen  von  Himera  imd  Z.  60  if.  erwähnten  Athenatypus  (besonders 
Kamarina  (vgl.  Six  p.  46  f.),  die  dem  Ende  60  abgebildet,  aber  ungenügend  bei  Six,  Taf.  3, 
des  5.  Jahrhunderts  angehören,  kommt  eben-  3,  12):  nur  die  Spitze  der  Zunge  ist  sichtbar, 
falls  der  mittlere  Typus  auf  in  verschiedenen  das  Gesicht  weniger  breit  als  an  den  vorigen; 
Varianten;  immer  ist  die  Zunge  heraus-  das  ganze  Haar  gesträubt :  ähnlich  eine  Gemme 
gestreckt;  es  wird  meist  noch  ein  böser,  wilder  Cudcs,  impr.  gemm.  16,  F.  37.  —  An  einer  wun- 
Ausdruck  zu  geben  versucht  durch  Zähne-  dervollen  Terracottasima  in  Olympia  aus  der 
fletschen.  Auch  in  Kleinasien  finden  wir  den  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  {Ausgr.  zu  Ol.  4,  Taf. 
Tyjjus,  nämlich  auf  den  späteren  phokäisch-  28)  erscheint  abwechselnd  mit  Löwenköpfen 
lesbischen   Hekten   {Six  p.   33,  5;    Haar  glatt  ein  Gorgoneion  von   der   strengeren    Art   des 
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mittli'ren  Typus  (archaische  Haartracht,  Zunye 
weit  heraus).  Die  architektonischen  Terracotten 
sowie  <lie  sog.  Cani]ianischen  Thonrelief's ,  die 
uns  aus  Rom  und  Umgegend  so  zahlreich  er- 
halten sind  und  wahrscheinlich  zumeist  aus  der 
Zeit  um  Beginn  unserer  Zeitrechnung  stammen, 
lieben  den  mittleren  Typus  ganz  besonders,  wie 
sie  ja  überhaupt  gern  archaisieren.  Wir  finden 
Beispiele  in  allen  grofsen  Museen  (vgl.  bei 
Levezow  Fig.  43.  36);  namentlich  drei  Vari- 
anten:   a)    altertümliches    Haar,    ohne    Zunge^ 

b)  gestrilabtes  Haar,  mit  Zunge,  oder  endlich 

c)  künstliche  archaisierende  Haartracht  nebst 
Diadem  und  mit  Zunge.  —  In  Goldplättchen 
aus  Gräbern  der  Krim  erscheint  der  Typus 
häufig  noch  im  4.  Jahrh.  (z.  B.  Ant.  du  Bosph. 
pl.  '21,  12.  14.  IG;  Compte  rendu  1865,  pl.  3, 
G.  7.  29). 

III.    Der  schöne  Typus. 

Hatte  der  vorige  Typus  das  Fratzenhafte, 
Verzerrte  des  alten  zwar  bedeutend  gemildert, 
aber  in  dieser  gemäfsigter  Form  doch  beibe- 
halten, so  ist  jenes  hier  ganz  verschwunden. 
Vom  Munde  ist  der  letzte  Rest  jenes  breiten 
Verziehens  gewicheu  imd  das  Gesicht  ist  von 
reiner  tadelloser  Schönheit.  Die  Charak- 
terisierung geschieht  nur  durch  den  Ausdruck, 
durch  die  Bildung  der  Haare  und  häufig,  aber 
nicht  immer,  durch  die  Zuthat  der  Schlangen. 
Wir  können  innerhalb  dieses  Typus  zwei 
Reihen  unterscheiden,  die  auch  historisch  sich 
folgten.  Bei  der  einen  ist  das  Gesicht  ruhig 
schön;  dieser  Typus  kommt  schon  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.  auf  (das  älteste  mir  be- 
kannte Beispiel  ist  das  abgeschlagene  Me- 
dusenhaupt in  der  Hand  des  Perseus  auf  der 
attischen  dem  Ende  des  5.  Jahrh.  angehörigen 
Vase  Annali  dclV  Inst.  1881,  tav.  F,  ganz 
ohne  Verzerrung,  glattes  Haar,  ohne  jedes 
äufsere  Abzeichen)  und  wird  im  4.  besonders 
ausgebildet;  doch  ging  der  neue  Typus  längere 
Zeit  neben  dem  noch  im  Gebrauch  befindlichen 
mittleren  her,  bis  er  die  Herrschaft  erlangte. 
Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  treten  häufig  Flügel 
als  neues  Element  zu  dem  Gorgoneion,  die 
freilich  vereinzelt  schon  im  5.  Jahrh.  mit 
demselben  verbunden  worden  waren.  Die 
zweite  Reihe,  deren  Typus  im  3.  Jahrh.  aus- 
gebildet wird  und  seitdem  herrscht,  giebt  das 
schöne  Gesicht  pathetisch  verzogen.  Die 
Flügel  sind  hier  die  Regel. 

a)  Ruhig  schön.  Der  Typus  schliefst 
sich  zunächst  an  den  mittleren  an  und  läfst 
nur  alle  Verzerrung  weg.  Die  ganze  breite 
Anlage  des  Gesichts  wird  zunächst  noch  be- 
wahrt. So  ist  das  Gorgoneion  in  Relief  auf 
einem  schwarzen  sog.  Guttus  des  4.  Jahrh.  in 
Berlin  {Vasens.  Furtw.  3855;  Haare  glatt, 
breites  Diadem  darin).  Vor  374,  wo  Koroneia 
zerstört  wurde,  fiillen  die  kleinen  Münzen 
dieser  Stadt,  die  den  schönen  Kopf,  doch  mit 
aufgelösten  gesträubten  Haaren  zeigen  (TFis'ewer 
Nimiism.  Ztscli.  1877,  Taf.  1,  57;  Brü.  Mus. 
catal.  Centr.  Greece  pl.  7,  9;  Six  p.  28  zweifelt 
an  der  Datierung).  Der  schöne  Stirnziegel  aus 
Unteritalien  bei  Panoflca,  Terrae,  d.  kgl. 
Museums  in  Berlin  Taf.  62,   1   {Levezow  Fig. 
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46)  trägt  das  Gepräge  des  Stiles  der  1.  Hälfte 
des  4.  Jahrh.;  das  Haar  ist  gesträubt;  das 
Gesicht  von  tadelloser,  aber  kalter,  starrer 
Schönheit;  zwei  Schlangen  ringeln  sich  zu 
den  Seiten;  der  Kopf  ist  mit  Hals  versehen. 
Die  von  Six  p.  64,  la,  1,  erwähnte  Münze 
von  Seriphos  (Exemplar  auch  in  Berlin)  gehört 
gewifs  noch  ins  4.  Jahrh.  Wohl  nach  einem 
Originale   des  4.  Jahrh.,   vielleicht  einem  Ge- 

10  mäkle,  hat  der  Gemmenschneider  Selon  den 
herrlichen  von  ihm  bezeichneten  Stein  gear- 
beitet {Brunn,  Gesch.  d.  (jr.  Künstler  2,  528. 
525;  schlecht  abg.  bei  Levezoiv  Fig.  45,  noch 
schlechter  in  den  Denliin.  a.  K.  2,  908);  es  ist 
ein  Profilkopf  mit  Hals  von  grofsartiger  aber 
kalter  Schönheit  mit  weit  offenen  Augen  und 
etwas  geöffnetem  Munde;  die  Haare  sind  auf- 
gelöst und  aus  den  Ringeln  der  Locken  taucht 
allenthalben    das    Geringel  kleiner   Schlangen 

20  empor;  keine  Flügel,  kein  dekorativer  Schlan- 
genknoten, alles  wie  reine,  lebendige  Natur. 
Beistehend  ist  als   charakteristisches  Beispiel 


Von  d.  Henkel  eines  Bronzeeimers  im  Berliner  Mus. 
(nach  Originalzeichiiung). 

des  ruhig  schönen  Typus,  der  jeder  Zuthat  der 
Schlangen  wie  der  Flügel  entbehrt,  der  Henkel- 

!)0  ansatz  eines  Bronzeeimers  (in  Berlin)  abge- 
bildet; nur  durch  gesträubtes  Haar  und  den 
starren  Ausdruck  der  weitgeöffneten  Augen  ist 
hier  die  Medusa  gekennzeichnet.  Erwähnt  sei 
auch  ein  Terracottarelief  aus  Unteritalien  (wohl 
aus  dem  .S.  Jahrh.;  in  Berlin  Inv.  780)  mit 
ruhig  schönem  Gesicht,  nur  wenig  gesträubtem 
und  an  der  Seite  herabfallendem  Haare,  Diadem 
und  grofsen  Augen,  die  Ohren  von  Weintrauben 
verdeckt;    Epheu     und    Weintrauben    wurden 

GO  nicht  selten  in  späterer  Zeit  mit  dem  Gor- 
goneion an  Weingefäfsen  u.  dgl.  verbunden, 
(vgl.  Gaedechens  S.  406). 

Die  Flügel  am  Gorgoneion  kommen,  wie 
oben  bemerkt,  vereinzelt  schon  in  älterer  Zeit 
vor.  Die  Beflügelung  vom  Körper  der  Gor- 
gonen auf  das  Gorgoneion  zu  übertragen,  lag 
an  und  für  sich  ja  nahe.  Besonders  merk- 
würdig  ist  ein  wahrscheinlich  Kilikien   zuzu- 
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weisender  Münztypus  {Six  p.  31),  der  kaum 
später  als  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  fallen  kann; 
das  Gorgoneion  des  archaischen  Typus  ist  hier 
von  vier  nach  einer  Richtung  gewendeten 
Flügeln  umgeben,  wie  ein  geflügeltes  Rad; 
gewifs  spielt  hier  Natursymbolik  und  die 
Gewitterbedeutung  der  Gorgonen  mit  (auf 
der  einen  Münze  mit  diesem  Typus  Imhoof- 
Blumer  monnaies  gr.  pl.  I,  32  zeigt  der  Revers 
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Art  ist  die  berühmte  Rondaninische  Meduse 
(beistehend  abg.;  vgl.  Lützow,  Münchener  An- 
tiken, Taf.  25;  Brunn,  Glypthotek  N.  128;  ders. 
in  den  Verh.  der  Philologenvers,  zu  Dessau  1885, 
S.  76  f.).  Mit  Recht  weist  Six  p.  73  darauf  hin, 
dals  das  Profil  derselben  mit  dem  auf  Münzen 
des  Seleukos  I.  (306—280)  erscheinenden  (vgl. 
Gardner  typcs  pl.  14,  6)  nahe  verwandt  ist,  so 
dafs  man   die  Entstellungszeit  des   Originales 


den  oben  genannten  ionischen  Typus  der  lau-  lO  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrh.  setzen  darf.    Das 

fenden  Gorgone  in  langem  Gewände;   auf  der       Gesicht  ist  von  lebloser  kalter  Schönheit,  die 

anderen     [Imhoof   p.    466,    39,    Exemplar    in 

Berlin]  zeigt  der  Revers  eine  sehr  archaische 

vierflügelige  Harpyie).     Eines  der  archaischen 

Terracottagorgoneien    aus    Capua,     die    oben 

erwähnt  wurden,  (S.  1714),  ist  mit  zwei  grofsen 

nach    aufsen  gerichteten  Flügeln  ausgestattet 

(Berlin  Inv.  5047) ;  der  Typus  ist  sehr  archaisch, 

doch  weifs   ich  nicht,  wie   lange   derselbe  in 


Medusa  Koudanini  in  d.  Glyptothek 
in  München. 


diesen  aus  Formen  geprefsten  kleinen  Zier- 
stücken in  Capua  im  Gebrauche  war.  Ein 
Gorgoneion  im  Übergang  vom  archaischen 
zum  mittleren  Typus  mit  Flügeln  (anscheinend  50 
vier)  und  zwei  dicken  Schlangen  auf  einem 
Goldrelief  bei  Micali  mon.  in.  51,  5;  sehr 
ähnlich  an  der  Goldkrone  des  Louvre,  wohl 
noch  vom  Ende  des  5.  Jahrh.  (Six  Taf.  3, 
6K,  p.  70).  Der  mittlere  Typus  mit  Flügeln 
(und  mit  Hals)  an  einem  etruskischen  Spiegel 
strengeren  Stiles  (Gerhard  etr.  Sp.  121;  öfter 
auch  auch  an  Denkmälern  späterer  Zeit,  z.  B. 
am  Schild  der  neuen  Parthenoskopie  in  Athen). 

Indes  erst  als  der  schöne  Typus  eingeführt  GO 
ward,  wurden  die  Flügel  zu  einem  häufigen 
und  dann  mit  der  Zeit  immer  mehr  unentbehr- 
lichen Attribut  des  Gorgoneions.  Als  bestimm- 
tes Kennzeichen  mufsten  sie  besonders  er- 
wünscht sein  als  man  die  alte  Fratze'  völlig 
aufgegeben  hatte.  Mit  dem  oben  geschilder- 
ten ruhig  schönen  Typus  werden  die  Flügel 
oft  verbunden.    Das  bedeutendste  Werk  dieser 


Augen  ruhig,  aber  weit  geöffnet,  der | Mund 
sehr  breit  und  kräftig,  etwas  ofien  und  von 
starrem  Ausdruck.  Flügel,  Haare  und  Schlan- 
genknoten wirken  in  wundervoller  Weise  zum 
Ganzen  mit;  strebte  das  frühere  Gorgoneion 
immer  nach  ungefähr  kreisrunder  Form,  so  ist 
hier  bewulst  das  hängende  Dreieck  die  Grund- 
form. Von  verwandten  Erzeugnissen  der  Klein- 
20  kunst  vgl.  Fröhner,  coli.  Jul.  Greau,  hronzcs 
ant    p.  200  No.  952. 

b)  Der  pathetische    Typus.     Dieser  ward 
in  der  hellenistischenPeriode  ausgebildet. 
Im  Gegensatze  zu  dem  vorigen,  der  durch 
ruhige  Kälte  erstarren  machen  will,  sucht 
dieser  durch   schmerzvolles  Pathos 
dasselbe  zu  erreichen.  Die  bekannte  Rich- 
tung der  hellenistischen  Kunst  führte  zu 
dieser   Auffassung.      Die    äufseren   Ele- 
mente des  Grauens,  die  Schlangen  und 
das  wirre  gesträubte  Haar  werden  von  den 
älteren  Typen   beibehalten;    die  Flügel 
ferner  fehlen  hier  fast  nie.    Das  Gesicht 
aber  ist  schmerzvoll  verzogen,  was  sich 
namentlich  an  den  Brauen  deutlich  zeigt.    Die 
bisher  herkömmliche  Vorderansicht  wird  jetzt 
zumeist    aufgegeben    und    mit    der    wirkungs- 
volleren Dreiviertelansicht,  einer  pathetischen 
Wendung   des   Kopfes,   vertauscht.     Aus   den 
10  Zügen  spricht  hier  der  starre  Schmerz,  der  jede 
Hoffnung  hat  fahren  lassen;   die  Augen  sind 
weit  geöffnet,  aber  nur  stumme  Verzweiflung 
starrt  aus  ihnen  entgegen.  Gewifs  ist  auch  dies 
eine   geniale   Neubildung.     Variiert  wird   der 
Typus  dadurch,  dafs  jener  schmerzliche  Aus- 
druck bald  an  einem  Wesen  von  wilder  Kraft, 
bald  an  einem  von  zarterer  Unschuld  zur  Er- 
scheinung kommt.     Das   letztere  ist  der  Fall 


Cameo  in  Berlin  nach  o.  Original- 
zeichnung. 

bei  dem  hier  abgebildeten  Cameo,  einem  vor- 
züglichen Werke  der  Ptolemäerzeit  aus  Unter- 
ägypten (in  Berlin).  Diesem  sehr  ähnlich  ist 
das  Gorgoneion  auf  der  Aigis  des  sog.  Ptole- 
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maios  Philadelpbos  in  dem  berühmten  Cameo 
( Visconti  iconogr.  gr.  53,  3 ;  Six  p.  73  erkennt  in 
ihm  Alexander  I.  Theopator  Euergetes  152—144). 
Mäfsig  pathetisch  ist  das  Gorg.  der  Farnesischen 
Onyxschale,  ebenfalls  ein  Werk  der  Ptolemäer- 
zeit  {Levezow  Fig.  49;  Denkm.  a.  K.  II,  916).  Der 
Typus  erscheint  ferner  auf  den  Münzen  von  Rho- 
dos aus  dem  3.  oder  2.  Jahrh.,  und  zwar  auf 
denen  des  Ainetor,  von  Schlangen  umgeben  (mit 
Unrecht  bezweifelt  dieselben  tiix  p.  66;  auf  den  lo 
Berliner  Exemplaren  sind  sie  völlig  sicher),  dem 
rhodischen  Helioskopfe  verwandt;  doch  tritt  an 
Stelle  der  feurigen  energischen  Kraft  des  Helios 
hier  das  Starre,  Tote;  die  Brauen  sind  zuweilen, 
nicht  immer,  schmerzlich  hochgezogen;  auf  den 
Münzen  des  Gorgos  treten  noch  Flügel  hinzu. 
Über  andere  verwandte  Münzen  Asiens  und  der 
Inseln  ans  hellenistischer  Zeit  s.  Six  p.  66  f. 
Mehr  das  Kräftige,  Wilde,  Finstere  kommt  zum 
Ausdruck  in  den  Gorgoneien  unteritalischer  Ke-  20 
liefvasen  Furhv.  Berl.  Vasens.  3562,  3841;  das 
Haar  strebt  wie  an  den  späteren  Zeusköpfen 
über  der  Stirne  empor,  und  auch  letztere  ht 
wie  an  jenen  kräftig  und  horizontal  geteilt. 
Auch  manche  Gemmen  gehören  hierher  (z.  B. 
Tölken  3,  343,  sehr  wild,  kräftig).  Schöne 
Bronze,  ein  Thürklopfer,  Gazette  arcli.  1875,  J, 
pl.  17.  —  Beiläufig  sei  daran  eiinnert,  dal's 
der  bei  Müller-Wiescler,  Denhn.  a.  K.  2,  915, 
nach  Levczoio  Fig.  48  abgebildete  Cameo  eine  30 
moderne  übertreibende  Arbeit  ist. 

Noch  ist  eine  Umbildung  des  Gorgoneions 
zu  erwähnen,  die  mit  zu  den  phantasievollsten 
Schöpfungen  der  hellenischen  Kunst  gehört, 
die  Umbildung  zu  einem  Meerwesen.  Das 
kalte  Grauen  der  Meerflut  war  hier  der  leitende 
Gedanke.  Die  Augen,  grol's  und  rund,  gleichen 
mit  ihrem  kalten  starren  Blicke  denen  der 
Fische;  allerlei  Meeresgewächs  und  -getitr 
wird  im  Gesicht  und  im  Haar  benutzt.  Beson-  40 
ders  schön  Mon.  delV  Inst.  VIII.  12,  3;  vgl. 
Brunn  im  Dezemberheft  v.  Westermanns  Mo- 
natsheften 1885.  Mehr  Material  bei  Gaedechens 
S.  400.    Vgl.  ob.  S.  1701  Z.  43. 

Häufig  ist  auf  Gemmen  späterer  Zeit  (wovon 
auch  viele  gefälscht  sind;  mehrere  zusammen- 
gestellt in  Gadcs,  impr.  gemm.  17,  F.  61  f.;  ein 
Beispiel  Levezow  Fig.  52)  der  Profilkopf  mit 
Hals,  mit  Flügeln  und  wohlgeordnetem  reichem 
Haar,  in  welchem  zuweilen  eine  Schlange,  na-  50 
mentlich  über  dem  Scheitel  sich  findet;  das 
Auge  ist  zumeist  halb  geschlossen,  der  Kopf 
80II  der  einer  toten  Schönen  sein.  Der  schein- 
bar ähnliche  Marmorkopf  im  Louvre  {Frölmer, 
Mus.  de  France)  ist  dagegen  sicher  keine 
Meduse  (vgl.  Friederichs-  Wolters  Abgüsse  1289). 
—  Auch  ein  berühmtes  Werk,  der  Kopf  der 
Villa  Ludovisi  {Mon.  d.  Inst.  9,  25;  Annali 
1871,  tav.  S.  T  und  beistehend)  kann  nicht  für 
eine  sichere  Meduse  gelten,  obwohl  diese  60 
Deutung  noch  neuerdings  von  Brunn  in  einem 
geistvollen  Vortrag  {Verh.  d.  Philologenvers,  in 
Dessau  1885,  S.  77  ff.)  begründet  wurde.  Es 
ist  vielmehr  der  Kopf  ii-gend  einer  sterbenden 
Heldin  aus  einer  tragischen  Gruppe  der  Dia- 
dochenzeit.  Richtig  urteilt  Wolters,  Frieder ichs- 
Wolters,  Abgüsse  1419;  vgl.  auch  Six  p.  65. 
Die  ganze   Figur  der  Gorgonen  erscheint 
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seit  dem  4.  Jahrh.  sehr  selten  und  zwar  nur  in 
Darstellungen  der  Perseussage,  die  in  hellenisti- 
scher Zeit  zwar  wieder  sehr  beliebt  ist,  bei 
der  .man  hier  aber  gewöhnlich  nur  das  Me- 
dusenhaupt verwendet.  Wird  die  Meduse  ganz 
dargestellt,  so  erscheint  sie  alles  Dämonischen 
entkleidet  als  schönes  halbnacktes  Mädchen;  s. 
z.B. das  pompejanische  Bild  Mus.  Boro.  12,  48; 
Heibig  No.  1182;  vgl.  Annali  1871,  231.  238; 
die  Münztypen  Levezoiv  Fig.  54.  53  =  Denkm. 
a.  K.  2,  898.  Apulische  Vase,  wahrscheinlich 
stark  ergänzt,  Mus.  Borhon.  13,  59. 

Von  besonderen  Verbindungen  des  Gorgonei- 
ons ist  vor  allen  die  mit  dem  sog.  Trique- 
trum  zu  nennen,  in  dessen  Mitte  es  zuweilen 
erscheint.  Die  Bedeutung  des  Dreischenkels  als 
eines  Sonnensymbols  darf  wohl  als  feststehend 
betrachtet  werden;  das   Gorijoneion  in   seiner 


Kopf  in  Villa  Ludovisi 
(vgl.  Annan  deW  Imt.  1871  Tav.  S). 

Mitte  mufs  sich  also  auch  auf  die  Kraft  der 
Sonne  beziehen.  Besonders  klar  wird  dies, 
wenn,  wie  dies  auf  Gemmen  römischer  Zeit 
geschieht  (Paste  in  Berlin,  Tölken  3,  24;  einen 
Stein  citiert  Gaedechens  S.  403),  eine  kleine 
Heliosfigur  sich  über  dem  in  der  Mitte  des  Drei- 
schenkels befindlichen  Gorgoneion  erhebt.  Auch 
kann  man  daran  erinnern,  dafs  in  Rhodos  zu- 
weilen, wie  wir  sahen,  das  Gorgoneion  statt 
des  Helioskopfes  und  letzterem  sehr  verwandt 
gebildet  auf  Münzen  erscheint.  Die  ältesten 
Beispiele  für  das  Gorgoneion  im  Triquetrum 
sind  die  unter  Agathokles  317 — 310  geprägten 
syrakusanischen  Münzen  {Numism.  chron.  n.  s. 
14,  pl.  8,  7,  8;  Imhoof- Blumer,  monn.  gr.  pl. 
B.  23;  vgl.  Six  p.  76);  über  andere  sicilische 
und  auch  römische  Münzen  späterer  Zeit  mit 
derselben  Darstellung  s.  Six  p.  76  f  Athenische 
Bleimarke  Mon.  d.  Inst.  8,  11,  76,  80.  Einige 
punische  Denkmäler  s.  Sixp.  77.  Auf  der  Vase 
Gerhard,  auserl.  Vas.  141  ist  das  Gorgoneion 
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sicher  modern  in  das  Triquetrum  eingekratzt.  an  einstige  Menschenopfer  erkennt.   E.  Wüisch, 

Das  Gorgoneion  hier  als  Mondsymbol  anzusehen  Jahrb.  1878,  S.  729.     [Wilisch.] 

liegt  kein  Grund  vor.     Eher  könnte   dies   der  Gorgyieus   (roQyvisvg) ,   Beiname    des    Dio- 

Fall  sein,  wenn  es,   wie    in  den  Denkmälern  nysos  von  seinem  Kulte  zu  Gorgyia  auf  Samos: 

späterer  Zeit,  zuweilen  in   der  Mitte  des   Zo-  StepJi.  Byz.  s.  v.  roQyvia.     [Drexler.] 

diacus  erscheint  (Münze  von  Aigai,   Denlcm.  öorgyra  {rÖQyvQo),  s.  Aslcalaphos  Nr.  2. 

a.  K.  2,  920,  vgl.    aber  Cavedoni,  Spie.   num.  Gorgjthion  {Fo^yv^Ciov),  Sohn  des  Priamos 

p.  194.  204;  anderes  s.  bei  Gaedechcns  S.  403).  und  der  Kastianeira,   von  Tenkros  erlegt,    11. 

—  Hierher  gehört  auch  das  Gorgoneion  auf  der  8,  302.     Apollocl.  3,  12,  5.     Hygin.  fub.  90. 
Brust  der  von  Robert  {Annali  deW  Inst.  1884,  lo  [Stoll] 
tav.  I.  K)  als  Sternbild  Parthenos   gedeuteten  Gortys   {FÖQtvg),   1)  Sohn   des  Stymphelos, 
Figur  mit  Strahlenkranz  und  Sternen  auf  den  Erbauer    der    arkadischen    Stadt  Gortys    oder 
Flügeln.  Gortyn,  Paus.  8,  4,  5.  —  2)  Sohn  des  Tegeates 

Über    die    mannigfache    Verwendung    des  und    der    Maira,    der    nach    arkadischer  Sage 

Gorgoneious  als  Apotropaion  an  Waffen  aller  Gortyn   auf  Kreta  gegründet;   nach  kretischer 

Art,  an  Wagen,  Pferdeschmuck,   Schiffen,   Ge-  war    er   der  Sohn  des   Rhadamanthys.     Paus. 

fäfsen, Lampen,  Gewändern,  Amuletten,  Meubeln  8,    53,    1.    2.      Vgl.    Steph.    B.    s.   v.    Föqzvv. 

und    Sarkophagen  vgl.   O.  Jahn,  Berichte  der  Curtius  Pelop.  1,  351  f.     [Stoll.] 

Srtc/js.  GeseZtec/;.  1855,  S.  59  und  die  Zusammen-  Gorytoessa    {rmqvxösaacc) ,    Amazone,     vor 

Stellungen  von  Gaedechens  a.  a.  0.  S.  432  und  20  Troja  gefallen,  Tzeizes  Posth.  178.     [Stoll] 

oben  S.  1697.    [A.  Furtwängler.]  Gozmaie,    lokaler  Beiname   der  Athena    in 

Gorgoplione   {Fo^yotpövri)  1)  Danaide,   ver-  einer  Inschrift  von  Kanatha  (Qanawät)  in  der 

mahlt  mit  dem  Aigyptiden  Proteus,  Apollod.  2,  Bataneia  bei  Waddington,  Syric  2345  =  Wetz- 

1,  5.  —  2)  Tochter  des  Perseus,  vermählt  mit  stein  nr.  191:   O  Ssi^va]  cc(pLiQcoa£v  [r]riv  xi^QCiv 

Perieres    (s.     d.)    und    nach    dessen    Tod    mit  av[v]   xm   ßco(ia   rij   ■AVQia  'A&r}va    Fo^fiairj    sn 

Oibalos.     Sie    soll    die    erste   Witwe  gewesen  räv  iSiav  fivrjfirjg  ;i;aptv.   Auf  die  zahlreichen  in- 

sein,  die  sich  noch  einmal  verheiratete.     Apol-  schriftlichen  Denkmäler  des  Kultus  der  Athena 

lad.  1,  9,  5.    2,  4,  5.    3,  10,  3.    Paus.  3,  1,  4.  im  Haurän  macht   Waddington  zu  nr.  2203  a 

4,  2,   3.      Tzctz.   L.  511.   838.     Nach    1125   ist  aufmerksam.     [Drexler.] 

sie   von  Kynortas  Mutter  des  Tyndareos   und  30  Graboyius  (vgl.  Grabovei,   dativ  u.  andere 

seiner  Brüder.     Ihr  Grab  war  zu  Argos  neben  Formen,  die  zusammengestellt   sind   bei  Auf- 

einem    Erdhügel,    der    das  Haupt    der   Gorgo  recht  u.  Kirchhoff,  Die  umbrischen  Sprachdenl-- 

deckte.  Paus.  2,  21,  8.     Prcller ,  Gr.  Myth.  2,  mäler  2  p.  407;  Fabretti ,  Gloss.  Ital.  im  Corp. 

90,  1.  —  3)    FoQyocpovr}  und  Foqyoopövog  Bei-  Inscr.   Ital.    p.    279  —  280;    Breal,   Les   tables 

name   der  Athene,   Eurip.    Ion    1478.     Orph.  eugubincs  p.  377),  Beiname  des  lupiter  (luve), 

H.  31,  8  und  öfter;  s.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  159.  Mars   (Marte)   und   Vofionus    (Vofione)   in   den 

Vgl.  ob.  S.  1696.     [Stoll.]  eugubinischen  Tafeln.    Die  ältere  Form  lautet 

Gorgopboiios    (FoQyotpovog),    1)    Sohn    des  Krapuvi.     Über  Ableitung  und  Bedeutung  des 

Elektryon   (s.   d.)  und  der  Anaxo,  Bruder  der  Wortes  ist  man  nicht  einig.    Grotefend,  Rudi- 

Alkmene,  Enkel  des  Perseus,  Apollod.  2,  4,  5.  40  menta    linguae   umbricae,   Particula  III    p.   23 

—  2)  König  der  Epidaurier,  der,  aus  seiner  versteht  darunter  «paTatoiig,"  „deos  tutelares". 
Herrschaft  vertrieben,  das  Orakel  erhielt,  in  Grafsmann,  Die  ital.  Götternamen,  Zeitschr.  f. 
Argolis  da  eine  Stadt  zu  gründen,  wo  er  den  vgl.  Sprachforschung  16  1867  p.  192 — 193  leitet 
Deckel  einer  Schwertscheide  (jiiSKjjra  ^icpovg)  das  Wort  ab  von  einer  Wurzel  krap,  von  der 
finden  werde.  Er  fand  den  (iv-Arjg  des  Perseus,  griech.  KQuinvog,  KaQTCcehfiög  schnell,  altslaw. 
der  ihm  bei  dem  Flug  durch  die  Luft  ent-  krep-üskü  stark,  krep-iti  stärken  kommen 
fallen  war,  und  gründete  an  dieser  Stelle  sollen,  „also  der  starke,  der  tapfere".  Dagegen 
Mykenai.  Chrysermos  {'?}  YonKoi-'mthh.  Pseudo-  bemerkt  Breal  "p.  64,  dafs  abgesehen  davon, 
plut.  de  fluv.  18,  7.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Mvk^-  dafs  die  Wurzel  krap  sehr  zweifelhaft  sei,  der 
vai,  wo  statt  des  Gorgophonos  Perseus  selbst  50  Umstand,  dafs  das  neue  Umbrisch  ein  g  und 
der  Gründer  ist.  —  3)  Beiname  des  Perseus,  b  bietet,  eine  Verwandtschaft  mit  dieser  Wurzel 
Nonn.  Dion.  18,  305.  31,  12,  und  der  Athene,  wenig  wahrscheinlich  macht.  Lassen,  der  be- 
s.  Gorgophone  Nr.  3.     [Stoll.]  sonders   betont,    dafs    die    3    Götter,    die    den 

Goi'gopis   {FoQymnig),   Gattin   des   Athamas  Beinamen  Grabovius  führen,  die  einzigen  sind, 

und  Stiefmutter  des  Phrixos  {Hippias  El.  bei  denen    Ptinder    geopfert    werden,    glaubt    im 

Schol.  Pind.  P.  4,  288),  daher  der  Ino  gleich-  zweiten  Teil  des  Wortes  sei  bos  enthalten;  dem 

zusetzen   und    deshalb    mit  korinthischer    Lo-  ersten  legt  er  unter  Vergleichung  von  gra-men 

kalität   verknüpft.     Es    führt    nämlich    diesen  die  Bedeutung  ,, wachsen",   ,, nähren"  bei  und 

Namen  ein  Landsee  auf  der  Peraia  {Aescli.  Ag.  sieht  in  Grabovius  einen  Gott,  der  die  Wiesen 

302),  in  den  Gorgo,  die  Gattin  des  Korinthos,  eo  grünen  läfst  und   die  Rinder  nährt,   Beitr.  z. 

auf  die  Kunde   vom  Tode    ihrer  Kinder    sich  Deutung  der  Eugubinischen  Tafeln  -p.ll.   Breal 

gestürzt  haben  sollte  {Etym.  magn.  'EG%uxiäixig),  findet  die  einfache  Wurzel  in  der  ersten  Sylbe 

und   der   auch   durch  Frevel   der  Megarer  das  bedenklich;  ihm  würde  ein  Wort  wie  Grandi- 

Grab  einer  peloponnesischen  Festgesandtschaft  bovius  „der  dem  die  grofsen  Rinder  gehören" 

wurde   {Plut.   quaest.   gr.   59),    möglicherweise  eher   passend    scheinen.      Pott,  Wurzcllexikon 

identisch  mit   Fagyänig   Xifiijv   KoQiv&Log  bei  1,  1010  möchte  grabovius  zusammensetzen  aus 

Hesychios.     Vergl.  E.  Curtius  (im  Bhein.  Mus.  giavis   mit  der  Bedeutung  almus  und  lovius; 

4,  200  ff.),  der  in  diesen  Sagen  die  Erinnerung  aber  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach 
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glaubt  Brcal  gravis  ansscliliefsen  zu   müssen.  Kinder  des  Phorkys,  wie  Thoosa,   Skylla  und 
J.t*/rec/«i  u. /tm7///o//' a.  a.  0.  p.  130  halten  Gra-  die  Sirenen,  Schömann  a.  0.  185,  während  er 
bovius  für  ein  einfaches  Wort  mit  derselben  weiterhin   zugleich   auch   als  Vater  oder  Keto 
Endung  wie  in  Fis-ovius,  und  leiten,  wie  Fis-  als  Mutter  von  Ungeheuern  genannt  wird,  wie 
ovius  von  Fisus  kommt,  Grabe vius  von  einem  der  Echidna,  Chimaira,  Sphinx,  die  nur  mittel- 
ursprünglichen Grabus  ab.    Breal  selbst  p.  66f.  bar  zum  Meer  in  Beziehung  stehen,  Schömann 
bringt   Grabovius    zusammen    mit   dem    latei-  188  f.     Näher  als   diese    Halbgeschwister  aber 
nischen  Beinamen  des  Mars  Gradivus,  dessen  stehen    den    Graien    ihre    Schwestern,    die 
Wurzel  er,  angemessen  dem  Wesen  desselben  Gorgonen  (s.d.),  die  nicht  blofs  in  der  Genea- 
als einer  ländlichen,   das  Gedeihen  von  Vieh  lo  logie  neben  ihnen  als  Töchter  des  Phorkys  und 
und  Feld  fördernden  Gottheit,  für  dieselbe  hält,  der  Keto   aufgeführt  Hes.  theog.  274,   sondern 
wie  in  grandis,  grandire,  was  vom  Wachstum  auch  ausdrücklich  als  ihre  cc8£lq)aL  bezeichnet 
der  Pflanzen  gebraucht  werde.  werden  Aeschyl.  Prom.  798;  Apollod.  2,  4,  2; 
Die  Wurzel  grad  oder  grand  habe  Ursprung-  Tsetz.  Lyc.  838.  846,  womit  auf  ein  besonders 
lieh   auf  dh   geendet,  was   in    den   italischen  nahes  Verhältnis  hingedeutet  ist,  welches  sich 
Sprachen    ein    f  oder   &    oder   d   habe    geben  uns   als   Wesensverwandtschaft  ergeben    wird. 
können.      Das    umbrische    Grabus    entspreche  Gleichwohl  ist  nur  für  die  Graien,  nicht  auch 
einem  lateinischen  grädus  mit  der  Bedeutung  für  die   Gorgonen   der  Name  ^OQUiSsg  üblich 
„Wachstum".   Von  ersterem  komme  das  Adjec-  geworden,  hauptsächlich,  wie  es  scheint,  durch 
tivum  grabovius,  von  letzterem  das  Adjectivum  20  Aiscliylos,   der    sie   nicht  blofs   Prom.    794   so 
gradivus.     Grabovius    sei    demnach    ein   Gott,  nennt,   sondern   auch  eine  Tragödie    ^oqv.i8fq 
welcher  der  Entwicklung  der  Natur  vorsteht.  geschrieben    hat,    die    sich    auf   den  Perseus- 
Ein  sicheres  Resultat  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mythos  bezog,  Welcher  Tril.  378.    Ihre  Zahl 
gewonnen;  vgl.   Jordan  zu    Preller  B.   M.   1*  scheint  sich  ursprünglich  auf  die  Zweizahl  be- 
p.  348  Anm.  2.     [Drexler.]  schränkt  zu  haben,  da  Hes.  theog.  273  nur  zwei 
Graia    (TqccLu),    eine  Tochter   des  Medeon,  Namen  nennt,  JTsqp^Tj^oa  und 'Evvto;  ihm  scheint 
Gemahlin    des    Leukippos,    nach    welcher    die  Tzetz.   Lyc.  838   gefolgt  zu   sein,    da  nur  die 
böotische   Stadt    Graia,    das    spätere   Tanagra  geringeren     Handschriften     hier     den    dritten 
(oder   Oropos,    Steph.    B.    TävayoK),   benannt  Namen  hinzufügen;  ebenso  Ovid.  Met.  4,  772, 
war,  Schal.  II.  2,  498.     Paus.  9,  20,  2.     [Stoll.]  30  geminas  sorores   Phorcidas.     Die   Dreizahl    er- 
'  Graiai   {Fquiui).     Die  Graien  weisen  schon  scheint  zuerst  ohne  Namen  Aesch.  Prom.  795. 
durch    die   Quellen,    in    welchen  sie  uns  vor-  Die  häufig  zu  findende  Behauptung,  dafs  Nonn. 
nehmlich  überliefert  sind,  i/fs/ofZ  und  J.isc/(?/Zcis,  25,   35  nur  die  Einzahl   kenne,    hat    Wieseler 
noch  mehr  durch  die  eigentümlichen  Vorstel-  P/«7oZo^.  9,  719  berichtigt.  Von  ihren  Namen 
lungen,  die  sich  an  ihre  Erscheinung  geknüpft  ist    Pephredo    nicht    blofs    bei    verschiedenon 
haben,   endlich   durch  ihre  unauflösliche  Ver-  Schriftstellern,  sondern  auch  in  den  Handschrif- 
bindung    mit    dem   Gorgonenmythos    und    der  ten  in  verschiedener  Form  überliefert :  UscpQrjSd 
Perseussage,  auf  ein  sehr  hohes  Altertum  hin,  haben  Hes.  Theog.  273  (andere  Hss.  n?iiicpQri8ä., 
Für  ihre  Eltern  gelten  seit  Hes.  theog.  270  [s.S.1738,32],Tfqp9rj^cö); J.po/Zorf.2,4,2(daneben 
Phorkys  und  Keto  (vgl.  Apollod.  2,  4,  2;  Hyg.  40  Mfjxqp^T^d«);  Schol.  Apollon.  4,  1515  (CotZ.  Paris, 
fab.  p.  29  Bunte),   welche  Geschwister  waren,  ÜBcpQiSw);   Hcracl.    de   Incred.    13;    die  Form 
die  Kinder  des  Pontes  und  der  Ge,  Hes.  theog.  TI^cpQLdm  Schol.  Aesch.  Prom.  793,  Tzetz.  Lyc.  838, 
237;   Apollod.    1,  2,  6;   Hyg.  fab.  p.  28.     Des-  wo  früher  fehlerhaft  UscpQoSä  gelesen  wurde; 
halb    wurden    Phorkys    und    Keto    schon    im  ja  auch  Pamphede  kommt  vor  Hyg.  fnb.  p.  29. 
Altertum  als  Meergottheiten  angesehen  Schol.  Dagegen  der  zweite  Name  'Evvcö  wird  an  den 
Hes.  theog.  270  ^ög^vg  rj  snicpoQcc  xmv  vSürcov,  angeführten     Stelleu     übereinstimmend    über- 
Kr]t(ö   Sb   ro    ßä&og;   Etym.    M.    ^ögy-vg  Tiagcc  liefert.     Ein  dritter  Name  erscheint  bei  Phere- 
TÖ  cpigscQ-cxi  coxs'cog;  Joann.  Diae.  p.  462,  vgl.  kydes  in  dem   Schol.   Aj^ollon.   4,    1515,  Jsivcö 
Schümann  de  Phorcyne  ejusque  familia,  Op).  acnd.  (bei  Sturz  Phercc.  frgm.  p.  90  '/aivco);   ebenso 
2,  212,   wie  ja  schon  die  Odyssee   u  72.  v  96.  50  bei  Apollod.  2,  4,  2   und  Schol.   Aesch.   Prom.. 
345    den  Phorkys    als    uXbg    (isSojv   und   aXiog  793,  wo  jedoch  Schol.  B  die   Form   Jivcö  hat. 
ysQcov    kennt.      Ebenso    gelten    sie    bei    den  Die   alten  Erklärer  gingen  von    der  Annahme 
Neueren  als  Meergottheiten,  Welcher,  Tril.  383 ;  aus,  dafs  die  Graien  Meergottheiten  seien ;  sie 
Schömann  a.  0.   181;  Boscher,  Gorgonen  und  leiteten  nfqpptöra  von  qp^iffffftv  ab  und  deuteten 
Verwandtes    S.    23,    indem    Schömann    beide  es  auf  den   Schrecken  der  Seefahrer  bei  stür- 
Namen,   ^ögyivg  (zuweilen   auch    ^oQiiog)    und  mischem  Meer;  'Evvcö,  von  svavco,   sollte  das 
Krjro),  auf  Meerungeheuer  deutet,  Boscher  nur  Geschrei   der  Schiffbruchleidenden  bezeichnen, 
Äijro)  auf  die   m^recc  bezieht,  ^c&ö^Hvg  aber  auf  vgl.   Joann.   Diac.  p.  462;    Schol.   Hes.   theog. 
bhar ,   cpsQco    zurückfuhrt,  in  Übereinstimmung  273,    wie  Schol.   II.  5,   333    auch    die  Kriegs- 
mit    der    antiken    Erklärung:    die    Strömung,  60  göttin  Enyo  von  svccvsiv  abgeleitet  wird,  vgl. 
welche  man  dem  Meere,  besonders  dem  Okeanos  Schömann  a.  0.  212.     Dazu  gesellt  sich  dann 
zuschreibt.     Ebenso   sind  die  Geschwister  von  dsivä,  die  Schreckliche,  als  dritte,  wofür  auch 
Phorkys  und  Keto  entschiedene  Meergottheiten :  Jivw,  das  wiederum  an  die  Wirbel  des  Meeres 
Nereus,  der  bekannte  Meergreis,  Thaumas,  der  erinnert.     Darnach    leitet  auch    Welcher   Tril. 
Vater   der  Harpyien,  und  Eurybia  Hes.  theog.  382    ihre    Namen    von    „Schaudern,    Stürmen, 
237;  Apollod.    1,  2,  6;   Hyg.   fab.   p.  28;    vgl.  Tosen  und   Grauen"  ab.      Hermann  opusc.   2, 
Schömann  a.  0.  181.     Meergottheiten  sind  end-  179    führt    JTfqppjjdw    auf   cpoQstv,    'Ewä    auf 
lieh   auch   andere,   bei  Hesiod  nicht  genannte  va  zurück   und  nennt  sie  Aufcrona  und   Inun- 

RosCHEB,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Myt.hol.  55 
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dona.  Preller  2^  63:  nsq)Q7]Sc6  ängstliches  datQanri  genannt  wurde,  dafs  daher  das  flam- 
Geschwätz  oder  Überlegung  {cpQd^icd-cii),  'Evvä  mende  Auge  überhaupt  den  Gewittergottheiten 
jähes  Geschrei,  Jsivcö  beständige  Angst.  Statt  und  insbesondere  den  Gorgonen  eigen  sei,  wie 
Deino  bietet  Herael.  de  incr.  13  nsQaä,  und  auch  schon  Lauer,  System  der  griech.  Mythol. 
Hyg.  fah.  p.  29  Chersis,  was  wohl  verderbt  ist.  325  das  Gorgonenauge  auf  den  „zuckenden, 
Die  charakteristischen  Züge  der  stechenden  Blitz"  gedeutet  hat.  Also  wird  auch 
Graiengestalt  sind  uns  in  den  beiden  Haupt-  das  Auge  der  Graien  eine  ähnliche  Bedeutung 
stellen  Hcs.  theog.  270  und  Aesch.  Fr.  792  über-  haben.  Da  aber  den  Gorgonen  ebenfalls  nicht 
liefert.  Ilesiod  sagt:  dem  Phorkys  gebar  Keto  nur  das  flammende  Auge,  sondern  auch  die  ge- 
die  schönwangigen  Graien,  die  von  Geburt  an  lo  waltigen  Schweinshauer  von  den  Schriftstellern 
grauen,  Pephredo  mit  schönem  Gewand  und  {Apollod.  2,  4,  2  686vx£q  [ifyäloi  ag  cvüv)  wie 
Enyo  im  Krokosgewand.  Bei  Aischylos  ver-  in  der  Kunst  beigelegt  werden,  so  haben  wir 
kündigt  Prometheus  der  lo  ihre  Wanderungeu :  zusammen  mit  der  Abstammung  von  denselben 
wenn  dn  über  des  Meeres  Strömung  gesetzt,  Eltern  eine  so  auffallende  Übereinstimmung  zwi- 
wirst  du  zum  Gorgonengefilde  von  Kisthene  sehen  Graien  und  Gorgonen,  dafs  diese  allein  ge- 
kommen, wo  die  Phorkiden  wohnen,  die  alten  nügen würde,  die  innigsteWesensverwandtschaft 
Jungfrauen,  drei  an  der  Zahl,  mit  Schwanen-  zwischen  beiden  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
gestalt,  die  ein  gemeinsames  Auge  besitzen  Dies  berechtigt  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  Graien 
und  einen  Zahn,  die  weder  die  Sonne  an-  demselben  Gebiet  wie  die  Gorgonen  angehören, 
blickt  mit  ihren  Strahlen,  noch  jemals  der  20  Dafs  die  Gorgonen  Wolkengöttinnen  seien, 
nächtliche  Mond.  Das  merkwürdigste,  was  .  haben  gleichzeitig  (1852)  Kuhn,  Ztschr.  f.  vgl. 
beiden  Schilderungen  gemeinsam  ist,  sind  die  Sprachf.  I,  460  u.  Schümann,  De  Phorcync  etc. 
Greisinnen  von  Geburt  an;  das  auffallendste  opi<sc.  11,  170  ausgesprochen,  und  zwar  bestimmt 
in  ihrer  Erscheinung  bei  Aischylos  ist  das  Kuhn  die  Gorgo  näher  als  „die  mit  leisem 
eine  Auge  und  der  eine  Zahn,  den  sie  gemein-  Grollen  daherziehende  Wolke"  (von  ycxQyccQi^co 
sam  besitzen.  Dieser  eigentümliche  Besitz  skr.  garj,  brüllen);  ebenso  haben  sie  Lauer, 
wird  denn  auch  von  Späteren  häufig  erwähnt,  Syst.  325;  Schwartz,  Urspr.  34,  85;  BiJthey, 
PhercJcydes  Schoh  Apollon.  4,  1515;  Apollod.  AwMrt/^■(MZ'Jnsf.  1871,214  für  die  Gewitterwolke 
2,  4,  2;  Tzetz.  Lyc.  838;  Scliol.  Aesch.  Pr.  genommen.  Während  aber  diese  Ansicht  bis 
793,  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  so  dahin  nur  in  der  Form  gelegentlicher  Ver- 
sich des  einen  Auges  und  Zahnes  abwechs-  mutungen  ausgesprochen  war,  hat  Eoscher, 
lungsweise  bedient  hätten,  indem  die  eine  der  Gorgonen  1879  den  vollständigen  Beweis  für 
andern  dieselben  reichte.  Wenn  andere  nur  die  Richtigkeit  derselben  geliefert,  so  dafs 
von  dem  einen  Auge  berichten,  so  ist  das  dadurch  die  bis  dahin  verbreitetste  Auffassung 
wohl  nur  Ungenauigkeit  oder  zur  Hervor-  der  Gorgo  als  Mondgöttin,  welche  zuletzt  noch 
hebung  des  immerhin  Merkwürdigeren  ge-  (1862)  von  Gacdechcns  in  Ersch  u.  Grubers  Kn- 
schehen,  wie  bei  Hyg.  Astr.  2,  12  und  \_Era-  cyldop.  „Gorgo"  vertreten  wurde,  als.  definitiv 
tosth.\  Catast.  22,  welche  Aischylos  „Phorkiden"  beseitigt  angesehen  werden  mufs.  Damit  fällt 
dafür  anführen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  von  Gaedechens  a.  0.  390  vermutete 
Aischylos  in  den  Phorkiden  hierin  anders  ge-  40  Beziehung  der  Graien  auf  den  „Wechsel  von 
dichtet  habe,  als  im  Prometheus.  Ebenso  Sonne  und  Mond"  oder  die  „Mondphasen".  Die 
sprechen  nur  von  dem  Auge  Ovid.  Met.  4,  sonstigen  Ansichten,  welche  über  die  Graien 
775;  Nonn.  25,  36.  31,  15;  Palaeph.  Incr.  32;  aufgestellt  worden  sind,  hat  Gaedechens  a.  a.  0. 
Herael.  Incr.  13.  390  verzeichnet  [vgl.  auch  JR.  Gaedechens ,  De 
Die  Deutung  geht  am  sichersten  von  dem  Graeis.  Göttingen  1863.  75  Seiten.  Drexler]; 
Zahn  der  Graien  aus.  Dafs  der  glänzend-  die  meisten  {Creuzer,  Maury,  Schwende,  Preller) 
weif se  Zahn  ein  uraltes,  den  arischen  Völkern  halten  sie  teils  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ab- 
gemeinsames Symbol  des  Blitzes  war,  gehört  stammung  von  Meergöttern,  teils  mit  An- 
zu  den  sichersten  Resultaten  der  vergleichenden  schlufs  an  die  alten  Erklärer  für  Gottheiten 
Mythologie.  Kuhn,  Herahk.  d.  Feuers  202  hat  50  des  Meeres.  Hiegegen  hat  schon  Schümann 
dasselbe  für  die  indische  Mythologie  erwiesen,  a.  0.  212  bemerkt,  dafs  in  den  Handlungen 
Boscher,  Gorgonen  69.  83;  vgl.  oben  S.  1700  (s.  und  Mythen  der  Graien  sich  nichts  findet,  wo- 
auch  IMlthey,  Annal.  d.  Inst.  1871,  216)  für  die  durch  sie  sich  als  Meergottheiten  bethätigen. 
griechische ;  den  römischen  Dichtern  ist  es  ganz  Fassen  wir  sie  aber  in  Übereinstimmung  mit 
geläufig  den  Stofszahn,  besonders  des  Ebers,  als  dem  Wesen  der  Gorgonen  als  Wolkengottheiten, 
fulmen  znhezeichnen,  Boscher  a.a..  0.70.  Dies  hat  wie  schon  Lauer  a.  0.  325,  Schwartz  a.  0.  194, 
denn  auch  Schwartz,  Urspr.  d.  Mythol.  139,  192  Dilthcy  a.  0.  219  („im  Wesen  mit  den  Gorgonen 
auf  die  Graien  angewandt  und  den  Zahn  der  identisch")  gewollt  haben,  so  erklärt  sich  ihre 
Graien  für  den  Blitz,  diese  selbst  für  Gewitter-  Abstammung  von  den  Meergottheiten  Phorkys 
wesen  erklärt.  In  Betreff  des  Auges  der  Graien  go  und  Keto  ebenso  wie  bei  den  Gorgonen  aus  der 
war  Mannhardt  der  Meinung,  dafs  es  auf  das  natürlichen  Anschauung,  dafs  die  Wölkendem 
Sonnenauge  zu  beziehen  sei  {Germ.  Mythen  217.  Meere,  dem  westlichen  Okeanos,  entsteigen 
Ztschr.  f.  Ethnol.  1875,  284);  Schioartz,  Urspr.  Aristoph.  Nuh.  271,  277,  vgl.  Boscher,  Gorg.  17 f, 
192,  268  schwankt  zwischen  Sonne  und  Blitz;  132.  Auch  in  der  Anschammg  des  Altertums 
Boscher,  Gorg.  63,  71  hat  aber  mit  Sicherheit  standen  sich  die  beiden  so  nahe,  dafs  sie  zu- 
nachgewicsen,  dafs  bei  Griechen  und  Römern  der  weilen  verwechselt  wurden,  wie  Palaeph.  Incr. 
Blitz  als  der  flammende  Blick  eines  himm-  32  auf  die  Graien  die  Namen  der  drei  Gorgonen 
lischcn   Wesens    aufgefafst    und    auch    dieser  übertragen,  oder  umgekehrt  den  Gorgonen  das 
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eine  gemeinsame  Auge  zugeschrieben  wird  denken?  Ein  Schwanken  zwischen  Menschen- 
Serv.  ad  Äen.  6,  289;  ScJiol.  Find.  Nem.  10,  6;  und  Vogelgestalt  und  ein  für  die  Phantasie 
Schol.  Äesch.  Pr.  793 ;  Tzetz.  Lyc.  846.  Vielleicht  leicht  zu  vollziehender  Übergang  von  der  einen 
sind  infolge  einer  ähnlichen  Übertragung  von  in  die  andere  findet  sich  nicht  blofs  in  der 
dem  Rundgesicht  der  Gorgonen  (der  svnccQaoe  griechischen,  sondern  auch  in  der  altdeutschen 
MiSoLca  Find.  Fytli.  12,  16)  die  Graien  Hes.  Mythologie  bei  den  Wolkengottheiten.  Den 
ili.  270  v.(xllinäQriot  genannt,  wenn  nicht  viel-  Moiren  und  Keren,  welche  nach  3IannJiardt, 
mehr  daselbst  mit  manchen  Herausgebern  Germ.  Mytii.  581  wie  die  Graien  und  Gorgonen 
v.ulXi,nÜQriog  zu  schi-eiben  ist,  wie  nach  dem  ursprünglich  Wolkengottheiten  waren,  werden 
Seliol.  schon  Seleiilvs  wollte,  so  dafs  es  sich  lo  bei  Hes.  scut.  II.  254,  263  EHauen  beigelegt, 
auf  ihre  Mutter  Krjtoo  bezieht,  die  v.  238  so  welche  auf  Vogelgestalt  hinweisen.  Die  Keren, 
genannt  wird.  Nach  Dilthey  a.  0.  219,  224  welche  mit  den  Graien  auch  die  weifsglän- 
bedeutet  es  eine  Milderung  des  Schreckens-  zenden  Zähne  gemein  haben,  hat  schon  Grimm, 
gesichts  mit  den  grofsen  starken  Kimiladen.  Myth.*  354  mit  den  Walkyrien  zusammen- 
Neben  diesen  Zügen  der  Übereinstimmung  gestellt,  welchen  die  Gabe  zu  fliegen  und  zu 
mit  den  Gorgonen  haben  aber  die  Graien  auch  schwimmen  eigen  ist;  sie  weilen  am  Meeres- 
wiederum  manches,  was  ihre  Deutung  auf  die  ufer  und  können  den  Leib  des  Schwanes  an- 
Wolken bestätigt  und  sie  doch  andererseits  nehmen,  der  für  einen  weissagenden  Vogel  galt, 
von  den  Gorgonen  unterscheidet.  Dahin  ge-  Daraus  sind  die  deutschen  Sagen  von  den 
hören  die  Prädikate  der  beiden  Graien  bei  20  Schwanjungfrauen  entstanden  {Grimm  355  f. ; 
Hesiod,  welcher  die  eine  svnsTiloq,  die  andere  vgl.  v.  d.  Hagen,  die  ScJnvanensagc,  Berl.  Akad. 
KQOHOTisTtXog  ncunt.  Diese  starke  Hervorhebung  1846,  S.  513  f.),  welche  in  kühler  Flut  badend 
der  Gewänder  erklärt  sich  aus  der  durch  die  das  Schwanhemd  (Wolkengewand)  ablegen, 
vergleichende  Mythologie  festgestellten  That-  Auf  die  Ähnlichkeit  mit  den  Schwanjungfrauen 
sache,  dafs  die  Wolke  als  eine  Art  von  Ge-  hat  schon  Schümann  a.  0.  214  und  nach  ihm 
spinnst  oder  Gewand  aufgefafst  wurde  (vgl.  Schivartz  a.  a.  0.  194  hingewiesen.  Ja  das  Epi- 
Lauer,  Syst.  371  f.,  Mannhardt,  Germ.  Myth.  theton  yivuvö^ioQcpoi  wirft  sogar  ein  Licht  auf 
558,  651;  Laistner,  Nebelsagen  96;  Boscher,  die  eigentümlichen  Vorstellungen,  dafs  die 
Nektar  und  Ambrosia  100);  es  ist  das  chara-  Graien  als  von  Jugend  auf  grau  und  als  alte 
kteristische  Kennzeichen  aller  Wasserfrauen  so  Juugfi-auen  gedacht  werden.  Das  Hesiodische 
und  Wolkengöttinnen,  und  zwar  ist  mit  xpoxö-  sy.  ysvEzfig  noXiai  wurde  von  den  alten  Er- 
nsTiloq  insbesondere  das  ,, buntgewirkte  Gewand  klärern  durch  den  Schaum  des  Meeres  erklärt; 
mit  goldenem  Saum  und  pui-purner  Verzierang"  so  Schol.  zu  d.  St.  Fgaiag,  xov  ufpQov ;  Eustath. 
{Lauer  a.  a.  0.)  gemeint,  d.  h.  die  Wolke  am  in  Iliad.  976,  54.  116,  25,  nach  der  Ansicht, 
Abend  himmel.  Dafs  aber  auch  an  helle,  weifs-  dafs  die  FgaCai  als  &aläaatat  öainovsg  zu 
graue  Wolken  zu  denken  ist,  beweisen  die  Bei-  verstehen  seien,  wozu  dann  die  Bemerkung 
Wörter  HVKv6(ioQq)ot,  Aescli.  Fr.  795  und  noliai  des  Servius  in  Aen.  5,  823,  Georg.  4,  403 
Hes.  i/j.  271.  Der  Seh  w  an  ist  in  der  griechischen  angeführt  zu  werden  pflegt,  dafs  alle  Meer- 
wie  in  der  germanischen  Mythologie  ein  an-  gottheiten  wegen  des  Schaumes  alt  und  grau 
erkanntes  Symbol  der  Wolke;  -vgl.  Lauer  a.  0.  40  seien.  Allein  diese  Erklärung,  die  seit  Crcuzer 
155.  176;  Mannhardt  a.  0.  38,  564;  Röscher  Symb.  ?r,  60  auch  von  Neueren  wiederholt 
a.  a.  0.  133,  und  zwar  besonders  wegen  seines  wird,  ist  doch  allzu  äufserlich,  während  in  der 
weifsen  oder  weifsgrauen  Gefieders  {-noliöxQcog  Schwanennatur  der  Graien  vielmehr  das  Ver- 
v.v%vog  Eurip.  Bacch.  1364).  Darum  hat  schon  bindende  zu  liegen  scheint.  Einmal  galt  der 
Schivartz,  Ursp.  194  mit  Recht  in  den  Fquiai  Schwan  den  Alten  wegen  seines  weifsen  Ge- 
Kv-KvöfioQcpoL  ein  Bild  für  die  weifslichen  Wolken  fieders  als  Bild  des  Greisenalters  z.  B.  Aristoph. 
gesehen.  Hierin  aber  spricht  sich  ein  bemer-  Vesp.  1064  -kvkvov  x  Ixi  noXicoxsQai  cctd'  snccv- 
kenswerter  Unterschied  von  den  Gorgonen  aus :  Q'ovaiv  xQixsg ;  Eurip.  Herc.  692  nvyivog  ag  ysqoav 
diese  wurden  in  schwarzen  Gewändern,  qxxio-  ocoiSog  Tto?uäv  Ix  ysvvav.  Sodann  wurde  ihm 
Xixcoveg,  gedacht,  welche  die  dunkle,  drohende  50  mantische  Weisheit  und  Kenntnis  des  Schick- 
ötm-m-  und  Gewitterwolke  bedeuten.  Röscher  sals  zugeschrieben  Fiat.  Phaed.  84  e,  85  b,  wohl 
a.  0.  15,  97.  Mit  der  weifsen  Farbe  ist  jedoch  eben  deshalb,  weil  er  alt  erscheint.  Die  gleiche 
der  Inhalt  des  Beiworts  Mvjtvo/xopqpot  noch  nicht  Ideenverbindung  scheint  bei  den  Graien  zu- 
evschöpft,  denn  es  heifst  schwanenge  staltig.  gründe  zu  liegen:  die  weifsgrauen  Wolken- 
Dies  erschien  Wieseler,  Philol.  IX,  717  so  un-  trauen  scheinen  grau  vor  Alter  und  eben  des- 
wahrscheinlich, dafs  er  (nach  einer  Andeutung  halb  weise.  Der  Name  Fquiul  gehört  nach 
Welckers  Tril.  386)  falsche  Lesart  vermutete  Curtius  Etym.^  176  zu  yQcxvg  und  ysgav,  wie 
imd  Verbesserungsvorschläge  machte  (vgl.  auch  er  auch  bei  lies.  th.  271  offenbar  durch  sk 
Göttinger  Lektionskat.  1860).  Doch  lasen  schon  ysvsxrig  noliat  motiviert  werden  soll.  Dasselbe 
verschiedene  Schollen  zu  d.  St.  v.vAv6iioQcpoL,  60  bedeutet -äesc?i.  Pr.  794  Srivaial  %6gocL;  Apollod. 
wie  die  Erklärung  bIxov  sldog  v-v-uvtav  u.  dgl.  2,  4,  2  ygalat  h-A  ysvsxfjg,  vgl.  Eustath.  in  II. 
zeigt,  neben  8iol  xr}v  Isvnöxrjxu;  ebenso  Tzetz.  976,  54;  Nonn.  31,  15;  Tzctz.  Lyc.  838.  An 
theog.  145  v.vv.vosidBtg.  Gegen  volle  Schwanen-  das  Alter  knüpft  sich  aber,  insbesondere  bei 
gestalt  spricht  allerdings  nicht  blofs,  wie  Wie-  Gottheiten,  die  dem  Meere  entstammen,  —  auch 
scler  mit  Recht  bemerkt,  der  Zahn,  sondern  der  Schwan  gilt  als  Meervogel — gern  die  Vor- 
auch  die  Erwähnung  ihrer  Gewänder,  nament-  Stellung  der  Weisheit  und  Schicksalskunde,  wie 
lieh  der  farbigen,  und  die  Bezeichnung  als  bei  Nereus,  dem  Oheim  der  Graien,  bei  Proteus, 
Jungfrauen.    Wie  sollen  wir  uns  also  dieselben  dem  ysQoav  uXiog  vrjfisQxrjg,  und  Glaukos,  womit 
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sich  dann  zugleich  die  Meinung  verband,  dafs  sie  gelangt  er  zu  den  Gorgonen.  Dieser  iischy- 
den  Menschen  nur  gezwungen  ihre  Weissagun-  leischen  Auffassung  folgen  unter  Hinzufügung 
gen  mitteilen.  Dasselbe  findet,  wie  schon  einer  Andeutung  der  Lokalität  auch  Nonn.  25, 
Schümann  a.  0.  213  treffend  bemerkt  hat,  bei  35.  31,  15,  welcher  Perseus,  nachdem  er  der 
den  Schwanjungfrauen  und  Graien  statt:  die  wachsamen  (äyQvnvog)  Phorkis  das  Auge  ge- 
Meerweiber im  Nibelungenlied,  die  ebensolche  nomnien,  in  eine  Höhle  {Svaßccxov  avxQov)  ein- 
Schwanjungfrauen  sind,  vgl.  Grimm,  M.  355,  gehen  läfst,  um  die  Gorgo  zu  töten,  und  Ovid 
zwingt  Hagen  durch  Wegnahme  ihres  Gewan-  Met.  4,  772.  Nach  diesem  wohnten  die  zwei 
des,  ihm  zu  weissagen  und  den  Weg  zu  zeigen.  Phorkiden  am  Eingang  einer  Höhle  im  Berg 
Ebenso  zwingt,  wie  wir  sehen  werden,  Perseus  lo  Atlas;  Perseus  bemächtigt  sich  mit  List  des 
die  Graien,  ihm  den  Weg  zu  sagen,  um  die  Auges  {ihim  traditur  =  sv  naQaSoasi  bei  Erat.) 
Gorgo  zu  erlegen.  So  scheint  sich  mit  den  und  gelangt  dann  per  abdita,  longe  deviaquc  et 
Meer-  und  Wolkengottheiten  die  Kunde  des  silvis  horrentia  saxa  fragosis  in  die  Wohnung- 
Schicksals  und  damit  die  Vorstellung  des  der  Gorgonen  {Gorgoneas  domos).  Auch  diese 
Greisenalters  zu  verbinden;  auch  die  schon  Vorstellung,  dafs  die  Graien  in  einer  Höhle 
einmal  verglichenen  Moiren  sind  yfQcaai.  wohnen,  bestätigt  sich  als  äschyleisch  durch 
Der  einzige  überlieferte  Mythus,  in  welchem  Prom.  796  „weder  Sonne  noch  Mond  bescheint 
die  Graien  handelnd  auftreten,  ist  das  Unter-  sie  jemals,"  was  das  Schol.  erklärt:  ■ncczcpyiovv 
nehmen  des  Perseus  gegen  die  Gorgo-  vno  yijv.  Während  man  sich  aber  nach  iVow«os 
nen  (s.  d.);  dieses  wird  durch  sein  Abenteuer  20  die  Gorgonen  im  Hintergrund  derselben  Höhle 
mit  den  Graien  eingeleitet.  Dasselbe  liegt  in  denkt,  an  deren  Eingang  die  Graien  Wache 
doppelter  Fassung  vor.  Die  erste  ist  vertreten  halten,  scheint  es  nach  Ovid  nicht  so,  da  er 
durch  PJierekydes  im  Scltol.  Apollon.  4,  ISylb;  an  von  Wäldern  zwischen  beiden  spricht;  und 
ihn  schliefst  sich  ganz  Äj)ollod.  2,  4,  2  und  auch  Acschyl.  Prom.  789  drückt  sich  nur  un- 
(weniger  vollständig)  Tzetzes  Lyc.  838  an.  Die  bestimmt  aus:  ntlaq  S'  aöeltpul  rwvdi.  Dies 
Erzählung  bei  PJierekydes  ist  am  vollständigsten  nähert  sich  wiederum  der  Darstellung  bei  Pherc- 
und  macht  durch  ihr  dramatisches  Leben  den  kydes,  nach  welcher  zwischen  Graien  und  Gor- 
Eindruck  der Ursprünglichkeit.  Dieselbe  lautet:  gonen  eine  ziemliche  Strecke  von  Perseus 
Von  Hermes  und  Athene  auf  seinem  Unter-  zurückzulegen  ist,  zuerst  zu  den  Nymphen  und 
nehmen  geleitet,  kam  Perseus  zu  den  Graien.  30  dann  von  diesen  an  den  Okeanos.  Dafs  jedoch 
Er  ti-af  sie,  während  sie  eben  einander  das  Graien  und  Gorgonen  in  derselben  Gegend  zu 
eine  gemeinsame  Auge  und  den  Zahn  reichten,  suchen  sind,  sagt  Aischylos  a.  0.  bestimmt, 
und  nahm  ihnen  beides  weg.  Unter  Geschrei  nämlich  in  den  roQyövsicc  nsSia  Kia&rjvrjs. 
und  Flehen  forderten  sie  dieselben  zurück;  da  Wo  er  sich  das  sagenhafte  Kisthenegebirge 
erklärte  er  ihnen  dieselben  zurückgeben  zu  denkt,  ist  bei  der  lückenhaften  Überlieferung 
wollen,  wenn  sie  ihm  den  Weg  zu  den  Nymphen  der  Stelle  (vgl.  ScJiömann  zu  Prom.  792)  nicht 
zeigten,  welche  die  Hadeskappe,  die  I'lügel-  sicher.  Sollte  es  auch,  wie  die  Scholien  z.  d. 
schuhe  und  die  Tasche  hätten,  deren  er  zur  St.  und  Schümann  a.  a.  0.  annehmen,  in  den 
Tötung  der  Gorgo  bedurfte.  Sie  zeigten  ihm  äufsersten  Osten,  nach  Äthiopien  zu  setzen 
den  Weg  und  ergab  beides  zurück;  so  gelangte  40  sein,  so  ist  darin  doch  nur  eine  Parallele  zum 
er  zu  den  Nymphen  imd  tötete  die  Medusa.  Atlas  im  Westen  zu  erkennen.  Denn  in  ein- 
Palaephatus  de  incred.  32  macht  zu  dem  Rauben  gehender  Untersuchung  über  den  Wohnsitz  der 
des  Auges  die  müfsige  Zuthat,  dafs  Perseus  Gorgonen  hat  i?osc/«T  a.  a.  0.  23  f.  nachgewiesen, 
noch  dazu  das  Schwert  zieht  und  damit  dro-  dafs  derselbe  nach  der  ältesten  und  mafsgeben- 
hend  die  Graien  zwingt,  ihm  den  Weg  zur  den  Überlieferung  im  äufsersten  Westen  jen- 
Gorgo  zu  sagen.  Die  zweite  Fassung  ist  uns  seits  des  Okeanos  zu  suchen  und  abweichende 
erst  durch  Hygin.  Astr.  2,  12  und  [^EraLosth.^  Vorstellungen  mit  Leichtigkeit  darauf  zurück- 
Cataster.  22  überliefert,  geht  aber  nach  beider  zuführen  sind.  Dies  wird  auch  durch  die  ein- 
Angaben auf  Aischylos'  „PJiorkiden^^  zurück.  zelnen  Nachrichteu  über  die  Graien  bestätigt: 
Darnach  erhielt  Perseus  die  Flügelschuhe  und  50  Ovid  a.  a.  0.  versetzt  sie  au  den  Atlas;  Palaeph. 
Hadeskappe  von  Hermes,  ehe  er  zu  den  Graien  incr.  32  auf  die  Insel  Kerne  im  Westen  von 
kam.  Diese  waren  die  7tqoq)vlayt.iq  {custodes)  Afrika;  Hyg.  Astr.  2,  12  und  [Eratosth.'l  Cat. 
der  Gorgonen,  d.  h.  sie  standen  für  die  Gor-  22  an  den  Tritonischen  See  (ebenfalls  im 
gonen  als  Vorposten  Wache,  wobei  sie  sich  äufsersten  Westen,  Rascher  a.  a.  0.  30) ;  Jlcracl. 
ablösten  (suo  quaeque  tempore)  und  sich  hierzu  de  incr.  13  {scpvluxzov  xa.  xqvGcc  iirila)  in  den 
abwechslungs weise  des  einen  Auges  bedienten.  Hesperidengarten  (vgl.  Hes.  th.  275),  was  ja 
Perseus  lauert  ihnen  auf,  und  während  die  alles  dem  Fabelland  am  westlichen  Okeanos 
eine  der  anderen  das  Auge  übergiebt,  nimmt  angehört.  Für  die  Heimat  der  Graien  und 
er  es  weg  und  wirft  es  in  den  Tritonischen  Gorgonen  galt  aber  dieses  Land  deshalb,  weil, 
See;  so  gelangt  er  zu  den  schlafenden  Gor- co  wie  wir  oben  gesehen,  die  Wolken  von  Westen 
gonen  und  tötet  die  Medusa.  Während  also  kommen.  Der  oben  angedeutete  Unterschied 
nach  der  ersten  Fassung  Perseus  der  Graien  dafs  die  Gorgonen  die  dunklen,  furchtbaren 
nur  bedarf,  um  von  ihnen  den  Weg  zu  den  Gewitterwolken,  die  Graien  die  hellen,  weifs- 
Nymphen  zu  erfahren,  versahen  sie  in  Aischy-  liehen  Wolken  bedeuten,  hat  sich  im  bis- 
los'  Phorkiden  das  Wächteramt  für  die  Gor-  herigen  insofern  bestätigt,  als  sich  weder  im 
gonen,  und  erst  dadurch,  dafs  er  sie  an  der  Wesen  noch  in  den  Mythen  der  Graien  der 
Ausübung  desselben  durch  Wegnahme  des  Charakter  des  Furchtb.aren,  Verderbenbringen- 
Auges  {cnstodibus  cxcaccatis  Hyg.)  verhindert,  den   anspricht.     Wie  aber  das  enge    Verhält- 
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nis  zu  ilen  Gorgonen,  das  Auge  und  dur  Zahn  um  etwas  zu  erfragen.  Der  geschnittene 
auch  bei  den  Graien  deutlich  ihre  Gewitter-  Stein  dagegen  gehört,  wie  Wiesehr  a.  a.  0.  719 
natur  erkennen  läfst,  so  ist  dies  auch  mit  ihrer  nachweist,  zu  den  Darstellungen  ,, Prometheus 
Verflechtung  in  den  Perseusmythos  der  Fall,  im  Begrifl"  den  Menschen  zu  bilden,  dessen 
in  welchem  die  Tötung  der  Gorgo,  wie  Bosclicr  Kopf  auf  dem  Körper  eines  Schwanes  ruht", 
a.  a.  0.  114  erwiesen  hat,  nichts  anderes  bedeu-  wie  dergleichen  noch  bei  Cadcs,  Tmpronte 
tat,  als  den  die  Wetterwolke  durchschneidenden  gcimnarieY,  12  {ßluUer-Wies.  2,  64,840)  und 
Blitzstrahl.  Hieraus  ergiebt  sich  für  die  Graien  13  abgebildet  und  eine  von  Gerhard,  Arch.  Anz. 
die  Deutung  auf  die  nicht  furchtbar  und  ver-  1857,  S.  93  angeführt  wird.  Auch  auf  dem 
derblich  wirkenden  Gewittererscheinungen,  die  lo  Volcenter  Vasenbild  bei  Panofka  a.  a.  0.  1846, 
am  lichten  Gewölk  ohne  drohende  Sturmwolken  Taf.  I,  2,  2a  ist  Perseus  nicht  sicher.  Noch 
stattfinden,  und  gewifs  hat  Ixoschcr  p.  133  das  weniger  Sicherheit,  dafs  Graien  gemeint  sind. 
Richtige  getrotfeu,  indem  er  unter  dem  gemein-  gewähren  natürlich  reine  Vogelgestalten  ohne 
samen  Zahn  und  Auge  der  Graien  ,,den  Blitz  Beimischung  von  Menschengestalt,  bei  welchen 
des  Wetterleuchtens  versteht,  welcher  im  man  wegen  der  Nähe  der  Gorgonen  oder  des 
Westen  von  einer  Wolke  zur  andern  zu  fahren  Perseus  etwa  an  Graien  denken  könnte,  auf 
scheint,"  wodurch  der  abwechselnde  Gebrauch  Denkmälern,  die  G^aerfcc/fcwsa.O.  391  zusammen- 
des  Auges  und  Zahnes  sich  vortrefflich  er-  gestellt  hat,  vgl.  z.  B.  Müller -Wies.  1,  57,  280. 
klärt.  Demnach  sehen  wir  in  den  Graien  die  Die  Möglichkeit,  dafs  dabei  der  Künstler  ein- 
sohwächeren  Ebenbilder  ihrer  furchtbareren  20  mal  auch  au  Graien  gedacht  habe,  ist  nicht 
Schwestern,  die  nur  in  dem  blitzähnlichen  Auf-  zu  bestreiten;  wahrscheinlicher  aber,  dafs  er, 
leuchten  der  Abendwolken  ohne  Douner  sich  gerade  mit  Flügelgestalten  beschäftigt,  gern 
zu  erkennen  geben.  Auch  für  den  Anteil  der  auch  wirkliche  Vögel  hinzufügte.  —  \lm  Bulletin 
Graien  am  Perseusmythos  scheint  uns  diese  epigraphiciue  6  (1884)  p.  152  wird  aus  ,,  Vente  de 
Deutung  wohl  zu  passen.  Nach  der  einen  la  collection  Castclla7ii^K  Rome  1884  folgender 
Fassung  erfährt  Perseus  durch  die  Graien  den  etruskischer  Spiegel  beschrieben:  nr.  428:  'Mi- 
Weg  zu  den  Gorgonen,  d.  h.  das  Wetterleuchten  roir  etrusque:  Visite  de  Persee  chez  les  Grees. 
zeigt  oft  nur  nach  einem  fernen  Gewitter  hin.  A  gauche  Enyo  (Enie),  drapee,  assise,  tenant 
Nach  der  andern  halten  die  Graien  Wache  für  un  miroir  et  remettant  son  oeil  ä  Persee  (Pherse), 
die  in  der  Höhle  schlafenden  Gorgonen:  das  30  qui  avance  la  main  droite  pour  le  prendre,  en 
Aufleuchten  des  Wetterscheins,  der  von  einer  meme  temps  qu'il  s'empare  de  la  dent  que 
Wolke  zur  andern  springt,  gleicht  fernen  Feuer-  lui  presente  Pephredo  {PcmpJietru).  Persee  est 
Signalen,  die  von  Station  zu  Station  weiterge-  coifte  d'nn  casque  alle,  chausse  de  bottines 
geben  werden,  wie  bei  der  Feuerwache  der  ailees,  porte  la  harpe  et  la  Kibisis.  Derriere 
Klytaimnestra  am  Anfang  von  Aischylos'  Aga-  lui  Minerva  {Menarea,  sie),  casquee  et  armee 
mcmnon.  Dies  konnte  recht  wohl  die  Vor-  d'une  lance.  A  l'exergue,  un  Fleuve  angui- 
stellimg  eines  Wachestehens  hervorrufen,  das  pede,  de  face,  ouvrant  les  bras.  Bordüre  de 
für  die  schlafenden  Gorgonen  nötig  erschien,  feuilles.  Au  revers,  palmette  gravee  entre  deux 
d.  h.  für  die  nicht  in  Thätigkeit  begriffenen,  dauphins.  Manche  fruste;  diametre,  157™™. 
furchtbaren  Gewittermächte,  eine  auch  im  Big  10  Adjuge,  1350  fr.".  Dieser  Spiegel  wird,  wie  ich 
vcda  4,  19,  3  u.  a  vorkommende  Vorstellung.  aus  dem  Jahresbericht  zur  Arch.  Zeit.  1876 
Die  Höhle,  in  der  sie  schlafen  und  an  welcher  p.  246  ersehe,  besj)rochen  in  d.  Academg  [1876] 
die  Graien  Wache  halten,  ist  die  Wolkenhöhle,  9  S.  107.  Vgl.  auch  Ann.  d.  I.  1873  S.  126  ff. 
ein  ebenfalls  bei  den  Indern  {Kuhns  Ztschr.  1,  3Iou.  I.  9,  56.  Drexler.]  [Rapp.] 
445)  wie  bei  den  Griechen  {Dilthey,  Arch.  Ztg.  Graikos  (Fporntos),  nach  welchem  früher 
31,  94)  übliches  Bild;  in  ihr  birgt  sich  der  die  Hellenen  Fqui-koi  hiefsen,  wurde  von  He- 
Blitz;  Orph.  luj.  18,  16;  Konn.  2,  484.  siod  {fr.  20  Lehrs  h.  Laur.  Lyd.  de  mens.  c.  4) 
Bildliche  Darstellungen.  Während  Sohn  des  Zeus  und  der  Pandora,  der  Tochter 
früher  die  Graien  für  nicht  darstellbar  galten  des  Deukalion,  genannt.  Bei  Stepli.  B.  s.  v. 
(vgl.  Petersen,  Zur  Geschichte  der  Beligion  und  50  Fpa^xog  heifst  er  Sohn  des  Thessalos.  Vgl. 
Kunst  bei  den  Griechen  S.  36),  glaubte  Panufka  Suid.  s.  v.  rqaittot.  Et.  31.  s.  v.  r^cci-nog. 
in  zwei  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  1839,  Taetz.  L.  532.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  4.  Aristot. 
S.  19 — 31  auf  einem  geschnittenen  Stein  Taf.  meteorol.  l^li.  Kallim.b.  Strab.  5,216.  Apollod. 
I,  1,  und  1846,  S.  211—218  auf  einer  altertüm-  1,  7,  3.  Preller,  Gr.  31.  1,  99,  4.  Bursian, 
liehen  Amphora  Taf.  l,  1  {=  A  Cat.  of  the  Gcogr.  v.  Gr.  1,  2.  9.  [Stoll.] 
greek  and  ctruscan  vases  in  the  British  3Iuseum  Granikos  (r^avixos)  1)  Flufsgott  in  Mysieu, 
1  p. -35  —  36  nr.  425.  Drexler)  Darstellungen  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys,  i/es.  37«eo(7. 
von  ,, Perseus  und  Graia"  nachweisen  zu  kön-  342.  —  2)  Der  Pelasger  Granikos  (oi  81  'Ätha- 
nen Auf  der  Amjjhora  fliegt  Perseus,  an  fiovs  oder  y^r^Kfivg?  s.  Steph.  B.  s.  v.  'Adga- 
Schulterflügelu  und  Flügelschuhen  kenntlich,  go  fivrt^iov),  der  unter  dem  troischen  Ida  die 
indem  er  sich  gegen  Hermes  zurückwendet,  auf  Stadt  Adramyttiou  gegründet  hatte,  gab  seine 
eine  Vogelgestalt  mit  Menschenangesicht  zu.  Tochter  Thebe  dem  Herakles  zurFrau,  und  dieser 
Panofka  erklärt:  Perseus,  von  Hermes  geführt,  gründete  unter  dem  Piakos  das  hypoplakische 
erkundigt  sich  bei  der  seh  wangestaltigen  Graia  Thebe,  das  von  jener  den  Namen  hat,  Dikaiarch 
nach  dem  Weg.  Hiergegen  macht  Wieseler,  aus  3Iess.  b.  Schol.  II.  6,  396.  .  [Stoll.] 
Philo!.  9,  720  geltend,  dafs  die  Gestalt  des  (xrfinuiis,  ein  keltischer  Gott,  welcher  mit 
Vogels  keinen  Schwan  erkennen  lasse  und  Apollo  identifiziert  wurde,  erscheint  auf  einer 
Perseus   nicht    so    auf  denselben    zueile,    wie  Anzahl  Inschriften.    Die  meisten  derselben  fan- 
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den  sich  iu  Lauingeu  an  der  Donau  und  dessen 
Umgebung,  so  dafs  man  annehmen  darf,  es 
habe  sich  dort  ein  besonders  angesehenes 
Heiligtum  des  Grannus  befunden.  Abgesehen 
von  den  Namen  der  Dedicatoren  und  den  ge- 
wöhnlichen Weihformeln  enthalten  nur  die 
Bezeichnung  ÄpolUni  G~ranno:  C.  I.  L.  3, 
5870  f.  5876.  5881 ;  durch  die  drei  ersteren  wird 
ein  Signum  (argenteum  5876)  geweiht.  Auf 
5874  wird  er  deus  Apollo  Grannus  genannt, 
während  eine  in  der  Nähe,  bei  Faimingen  im 
Bette  der  Donau  gefundene  luschr.  3,  5873, 
dem  Apollo  Giannus  und  der  sancta  Hygia 
gev;idmet  ist.  Für  andere  ursprünglich  kel- 
tische Teile  Süd-  und  Westdeutschlands  weisen 
seine  Verehrung  folgende  Inschriften  nach: 
C.  I.  L.  3,  5861  (von  einem  Berge  bei  Enne- 
tach  weiter  an  der  Donau ,  aufwärts) ,  in  wel- 
cher er  mit  den  Nymphen  verbunden  wird; 
3,  5588  aus  Baumberg,  nördlich  vom  Chiem- 
see ,  wo  er  neben  Sirona  erscheint  und  als 
Apollo  mit  der  Lyra  dargestellt  ist.  Ferner 
Brambach  C.  I.  Ehen.  1614  aus  Neuenstadt 
a.  d.  Linde  (Württemberg);  566  aus  Erp^  Re- 
gierungsbezirk Köln;  484  aus  Bonn  (hier  ein- 
fach Grannus)  und  endlich  1915  aus  Horburg, 
Haut-Ehin  im  Elsafs:  ApoUini  Gran  \  no  3Io- 
gouno  I  arain  \  Q.  Licini{us)  Trio  \  d  s  d.  Es 
erstreckte  sich  jedoch  sein  Kult  über  dieses 
Gebiet  hinaus,  denn  auch  bei  Arnheim  im 
Kheinbette  {Arcli.  Zeit.  1876,  S.  205,  Bronze- 
kästchen :  AiJoUini  \  Granu  \  Gl.  Paternx  {x=a)  \ 
ex.  imperio),  sowie  in  Musselburgh,  östl.  von 
Edinburgh,  C.  I.  L.  7,  1082,  und  in  der  Pro- 
vinz Vestmanland  in  Schweden  {Bull.  d.  Inst. 
arch.  1883.  S.  237,  19,  Bronzevase:  Apollini 
Granno  \  donum.  Ammiliiis  \  Constans.  praef. 
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teml  I  ipsius  \  v  s  l  l  m\  vgl.  Orelli  1997)  fan- 
den sich  Inschriften  des  Apollo  Grannus.  End- 
lich ist  noch  eine  solche  aus  Rom  zu  erwähnen, 
wo  er  wie  in  der  aus  Baumberg  mit  Sirona 
verbunden  ist,  C.  I.  L.  6,  36.  Vielleicht 
gehören  also  auch  die  Inschriften  hierher, 
auf  denen  Apollo  ohne  nähere  Bezeichnung 
neben  Sirona  genannt  wird  (s.  Sirona).  Wegen 
der  Identifizierung  mit  Apollo  erklärt  Preller, 
B.  31.^  1,  312  den  Grannus  für  einen  Sonnen- 
gott, womit  die  Ableitung  von  (dem  irischen) 
grian  =  sol,  lucifer  (vgl.  Zeufs,  gr.  G.  S.  18  a) 
übereinstimmen  würde.  Auch  spricht  hierfür 
die  Zusammenstellung  mit  Sirona,  die  wohl 
eine  GöUin  der  Fruchtbarkeit  oder  Ernte  ist, 
da  ikr  Ähren  und  Trauben  als  Attribute  bei- 
gegeben werden  {G.  I.  L.  3 ,  5588).  Nach 
Caesar  b.  g.  6,  17,  2  scheint  dagegen  Apollo 
von  den  Galliern  hauptsächlich  als  Gott  der 
Heilung  (vgl.  S.  448,  5)  aufgefafst  worden  zu 
sein,  worauf  auch  die  Verbindung  mit  Hy- 
gieia  und  den  Nymphen  deutet  (vgl.  oben 
S.  433,  51  ff.). 

Der  Beiname  Mogounus  steht  vielleicht 
mit  dem  Namen  des  britannischen  Gottes  Mo- 
gon,  der  auch  in  Mogontiacum  enthalten  zu 
sein  scheint  {-Zeufs,  Gr.  C.  S.  806)  im  Zu- 
sammenhang, da  ou,  «  und  6  im  Keltischen 
denselben  Laut  bezeichnen  können,  Zeufs, 
S.  34.     [Stouding.] 


Vgl.  über  Grannus  auch  Wolf,  De  novissima 
oraculorum  aetate  p.  33 ;  3Ione,  Urgeschichte  des 
badischen  Landes  2  p.  185 — 186,  der,  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  Herleitung  des  Wortes 
von  grian  Sonne,  es  von  (gälisch-irisch)  greann, 
Haar,  Bart  ableiten  will;  ähnlich  erklären  . 
Preller,  R.  31.  1^  p.  312  Note  2;  Creuscr, 
Deutsche  Sehr.  2  p.  121.  p.  456  Note  1  zu  p. 
455,  wohl  nach  der  von  ihnen  citierten  Schrift 

10  von  3Iartin,  Bei.  des  Gaulois  chap.  21  Grannus 
=  Grannaur  :=  d.  Schöngelockte;  —  s.  ferner 
A.  3Iaury,  de  VApollon  gaulois,  Beu.  arch.  n.  s.  1 
1860  p.  58  —  61;  Herrn.  3Iüllcr,  Aquae  Grani, 
Apollo  Granus  und  der  mythische  Carolus  der 
trojanischen  Franken,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i. 
Bhlde.  33  —  34  (p.  56  —  121),  bes.  p.  64 f.;  J. 
Becker,  Epigr.  Mise.  2.  Zwei  neue  Denkmäler 
des  Apollo  und  der  Sirona,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr. 
i.  Bhlde.  20  (1853)  p.  107—109,  der  dort  auch 

20  auf  Annalen  d.  Ver.  f.  Nassauischc  Altcrthums- 
kunde  u.  Geschichtsforschung  4,  2  p.  355 — 381 
verweist;  J.  Becker,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i. 
Bhlde.  27  p.  80 — 82,  Zwei  neue  Inschriften  der 
Sirmia;  J.  Becker,  Zur  Urgeschichte  des  Bhein- 
und  3Iai)dandes:  1)  mythologische  Namen 
römisch-keltischer  Badeorte  in  Gallien,  Archiv 
f.  Frankfurts  Gesch.  u.  Kirnst  N.  F.  3  (1865) 
p.  1-46;  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i.  Bhlde.  57  p. 
198.  —  3Iaury,  Müller;  Becker,  H.  Gaidoe  {Bev. 

30  arch.  3.  serie  1885  6  p.  171—172  in  dem  Auf- 
satze Le  dicu  gaulois  du  soleiV)  heben  die  Be- 
deutung des  Apollo  Grannus  als  Gott  der  Bäder 
und  infolge  dessen  als  Heilgott  hervor;  die  drei 
ersteren  leiten  von  ihm  den  alten  Namen  von 
Aachen  Aquae  Grani  ab;  sie  erklären,  ebenso 
wie  Gh.  Bobert,  Epigraphie  galloroinaine  de 
la  Moselle.  Paris  1873  p.  94  und  Diefenbach, 
Celtica  1  p.  144,  die  so  oft  mit  ihm  verbun- 
dene Göttin  Sirona  als  Vorsteherin  der  Mineral- 

40  quellen.  Sein  Ansehen  als  Heilgottheit  war 
so  grofs,  dafs  selbst  ein  römischer  Kaiser, 
Caracalla,  der  seinen  Dienst  im  Alamannen- 
kriege  kennen  gelernt  haben  mochte,  in  seiner 
zweiten  Krankheit  sich  ebenso  wie  an  Askle- 
pios  und  Sarapis  auch  an  Apollo  Grannus  wen- 
dete, Dio  Cass.  77,  15,  cd.  Sturz  4  p.  680—682, 
wozu  vgl.  6  p.  836—837  N.  87.  Gh.  Bobert,  Sirona, 
Revue  celtique  4  (1879  —  1880)  p.  133—144. 
Gegenüber  der  Ansicht,  dafs  Grannus  und  Sirona 

50  ausschliefslich  als  Gottheiten,  welche  den  Heil- 
quellen vorstehen,  anzusehen  seien,  erklärt 
Bobert,  dafs  ihr  Wirkungskreis  ein  weiterer 
sei,  dafs  Grannus  als  Sonnengott  durch  seine 
belebende  Kraft  eine  wohltätige  Wirkung  im 
allgemeinen  ausübe,  von  der  sein  Charakter 
als  Heilgott  nur  die  Folge  sei;  dafs  Sirona 
eine  befruchtende,,, die  Triebkraft  der  Natur 
fördernde  und  das  Übel  zurückdrängende  Macht 
sei,  die  allerdings,  sei  es  als  Göttin  der  Gesund- 

60  heit,  sei  es  als  Wärmespenderin,  in  einer  ihrer 
verschiedenen  Funktionen  der  Heilquellen  walte. 
Über  Apollo  Grannus  Mogounus  vgl.  Eck- 
hart, Diss.  de  Apolline  Granno  3Iogouno  in 
Alsatia  nuper  detccto,  Wirceburgi  1727.  4".  = 
Kuchenbecker,  Analecta  Hassiaca.  Marburg  1730 
p.  220—244;  Bimard  in  der  Diatribevov  Mura- 
tori,  N.  Thes.  Inscr.  V.  p.  59  f.,  auf  welche  Bei- 
mann zu  Cass-lDio  a.  a.  0.  verweist.    [Drexler.] 
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tiras  {Fgäs),  S.  des  Ecbelas  (s.  d.);  Paus.  3,  Hochzeit  des  Peirithoos,  Oc.  Met.  12,  2G0.  — 

2,  1.    [Schultz.]  2)  rpwfvg  und  rpvj'ftbs,  Beiname  des  Apollou 

Gratiae  a.  Charis,  wo  nachzutragen  ist:  Cei-  nach    der    Stadt    Gryneia    oder    Gryneion  in 

(ßuiiid,  Les  Cliurites,  liev.  arch.  ii.  s.  3  p.  325  Aiolis    in    Kleinasien,    wo    der    Gott    ein  be- 

—340;   4  p.   52 — 64;  L.  Mcnurd,  Les  Grdccs  rühmtes  Heiligtuna  hatte,  Strab.  13,  G22.  618. 

S)ßnboIc  du  licn  social,  Gas.  dis  beaux  arts  7  Steph.  Byz.  Fqvvoi.  Paus.  1,  21,  9.  Sero.  Vcrg. 

p.  128;  Eobert,  De  Grutüs  Atticis,  Comm.  fliü.  Ed.  6,   72.     0.  Jahn,   Ber.  d.  Sädis.  Ges.  d. 

in  hon.  Th.  Mommseiii  \).  143—150;  Jahns  Vev-  W.  1851,  138  f.    Müller,  Dorier  1,  262.  Lauer, 

zeichnis  der  Münzen  mit  Chariten,  1).  Entf.  Syst.  d.  yr.  Myth.  273.  Preller,  gr.  Myth.  1, 
(/.  Europa  p.  35  Anm.  4  ist  sehr  lückenhaft;  lo  225 f.    Gerhard,  gr.  Myth.  1.  §  306,  5.  308,  3. 

vgl.  Miotinct  S.  9,  Tables  gen.  p.  250  unter  Gru-  326,  1.    Vgl.  Grynos,  Gryno,  Gryne.    [Stoll.] 

tiae.;   Imhuof-Blmncr,  Mann.  gr.  p.    177—178  Gryuo  {Tqvvä'i),  Tochter  des  Apollon,  Serv. 

(Argos);  p.  346  nr.  116  (Ikonion);  Cr /■H?^tr,iiowiaM  Vcrg.  Ed.  6,  72.    0.  Jahn,  Ber.  d.  Sädis.  Ges. 

Medulliüns  in  tlie  British  Museum  PI.  24,  5  u.  a.  m.  1851  p.  139  liest  den  Namen  Gryno  {Fqvvu))  mit 

[Drexler.J  Berufung  auf  Loheck,  Rlicmatikon  p.  322  für  die 

Gratich.  niatronae,  keltische  Göttinnen  auf  Richtigkeit  eines  so  gebildeten  Namens.    Über 

einer  Inschr.  aus  Euskirchen,  Regierungsbezirk  das  Verhältnis  von  Gryne  und  Gryno  sagt  er 

Köln,  Brambach,   C.   I.  Ehen.  562:   Matronis  p.  139—140:  „Offenbar  hat  man  die  in  Klein- 

Gratich.  G.  Eirmin.  \  Amandiis  Bosa  (=  pro  asien  gewöhnlichen  Amazonensageu  mit  der 
sahäe?  Brambach)  l.  v.  s.     [Steuding.]               20  Gründungssage  des  Orakels  ausgleichen  wollen, 

Gration  (Fgariaiv?),  einer  der  Giganten  (s.  sei  es,  dafs  man  ihr  eine  Tochter  Gryno  gab; 

d.),  in  der  Gigautenschlacht  von  Artemis   er-  oder  sie  selbst  mit  der  Stifterin   des  Orakels 

legt,  Apollod.   1,  6,  2.     [Stoll.]  —  Der  Name  Gryno  identificierte ,  wie  Manto  das  klarische 

ist  nach  allgemeiner  Annahme  fehlerhaft  über-  Orakel  gründete."    Vgl.  Gi-jTie.     [Drexler.] 

liefert.     Oben  (1641)   wird    dafür  Gaiou    oder  Grynos  (r^üvog?),  Sohn  des  mysischen  Königs 

Rhaion  vorgeschlagen  und  für  andere  Emen-  Eurypylos.    Nach  seines  Vaters  Tod  von  seinen 

dationsversuche  auf  Stark,  Gigaidomadiie  p.  14  Nachbarn  bedrängt,  rief  er  den  Bergamos,  Sohn 

verwiesen.    Pyl,  Myth.  Bcitr.  1  p.  198  dachte  des  Neoptolemos  und  der  Andromache,  zu  Hilfe 

an   Kration;    vgl.  denselben  Arch.  Zcitg.  1857  und  baute  zum  Andenken  des  Sieges  die  Städte 

p.  63;  Heyne  zu  Apollodor  1  p.  34  an  Rhoition;  30  Pergamos  und  Grynion,  die  letztere  so  genannt 

E.  Gerhard,  Arch.  Zeitg.  1857   p.  63  Anm.    1  auf  Geheifs  eines  Orakels  des  Apollon.    Serv. 

vermutet  mit  Sdiwenek  Eurytion.  —  Sehr  ver-  Vcrg.  Ed.  6,  72.    [Stoll.] 

kehrt    deutet    Gh.   Lenorviant,    N.   gal.   myth.  Gryps  (y^vt/)),  Greif ,  ein  Fabeltier  aus  Teilen 

PL  4,  7  p.  17  einen  Giganten,  der  einen  Hirsch  vom  Löwen  und  Adler  zusammengesetzt.    Das 

bekämpft,  auf  einem  Chalcedon  als:  „Le  gcant  Wort  yQvip  ist  wahrscheinlich  von  der  iudog. 

anguipede  Gration  combat  contre  Diane,  sous  Wurzel  grabh  gi-eifen  abzuleiten.  Dafs  das  Wort 

la  forme  d'une  biche  qu'il  saisit  par  le  bois";  aus  dem  Semitischen  stamme  und  dem  hebrä- 

Pyl,   Arch.  Zeitg.   1857   p.   63  will   denselben  ischen  kerüb  gleich  sei,  wie  vielfach  behau^itet 

mit  Artemis  an  dem  mit  Scenen  der  Giganto-  worden   ist,   wird    neuerdings    bestritten    von 

machie  versehenen  Reliefstreifen  der  Dresdener  do  Delitzsch,   Wo  lag  d.  Paradies?  S.  150  fl'.;  der- 

Pallas   (Denkm.  d.  a.  K.  1 ,  10 ,  36)   erblicken  selbe  weist  die  Herkunft  des  Wortes  keritb  aus 

(Relief  6).     [Drexler.]  dem  Assyrischen  nach  und  zeigt,  dafs  die  Ke- 

Greif  s.  Gryps.  rubim   den   babylonisch-assyrischen  Stiergott- 

Griselicae    Nymphac,    die    Quellgottheiten  heiten  entsprechen  (vgl.  dagegen  Dillmann  in 

von  Aquae  Griselicae  (Greoulx)  nahe  dem  Zu-  Schenkl's  Bibellexikon  und  Eiehm's  Würterb.  d. 

sammenflufs  von  Verdon  und  Durance,  werden  bibl.  Alterth.  1  227  ff.),  so  dafs  die  Greife  auch 

in  einer  berühmten  Inschrift  von  Faustina,  der  sachlich  von  den  Kerubim  verschieden  wären, 

Gemahlin  des  Vitrasius  Pollio   verehrt:    Orelli  wenn  auch  eine  Verwandtschaft  ihres  Wesens 

3421,  Herzog  495,  Borghesi,  Oeuvres  compl.  3  und  ihrer  Funktion  nicht  zu  leugnen  ist. 

p.  245,  Wihnanns  639  Note  1 :  omnia ......  Z  |  50  Wenn  aber  auch  das  Wort  Gryps  ein  rein 

FILEAVSTINa\TVITBASI  POLLi\ONIS  griechisches  ist,  so  ist  doch  das  Wesen,  das 
COS  II  PEAEt  1  comITIMP  PONTIF  \  damitbezeichnet  wird,  denGriecheu  vom  Orient 
2}rocOS  ASIAE  \  VXOE  \  NY3IPHIS  \  GEI-  fertig  überliefert,  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
SELICIS.  Von  derselben  Faustina  und  ihrem  nur  als  äufsere  Gestalt  ohne  innere  Bedeutung, 
Gemahl  ist  eine  Widmung  an  die  Nymphen  ohne  Mythus.  Es  verhält  sich  also  hier  wie 
ohue  nähere  Specialisierung  1883  zu  Leon  in  bei  der  parallelen  Figur  der  Sphinx.  Uns  er- 
Spanien gefunden  worden ,  Hübner,  Eph.  epigr.  wächst  hiedurch  die  Pflicht  die  Gestalt,  welche 
4  p.  17  nr.  23;  It.  Moivat,  Biül.  epigr.  4  (1884)  die  Griechen  Gryps  nannten,  soweit  wie  mög- 
p.  329 — 330.     [Drexler.]  lieh  in  ihre  Anfänge  in  der  aufsergriechischen 

jr(>üAAo§*  v.aO'ccQaq  zovq  Jiogkovqovs,  cos  ^t-  cu  Kunst  zurückzuverfolgen,  wobei  wir  etwas  aus- 

Xoazicpavos.     Steph.  Byz.  s.  v.     [Drexler.]  führlich    sein    müssen,    da   in   der   bisherigen 

Gryue,  Amazone,  Eponyme  der  Stadt  Gryneia  Litteratur  hier   wie   bei   anderen  Fragen   mit 

in  Aiolis,  von  Apollon,  dem  Gott  des  benach-  den  Bezeichnungen  orientalisch,  assyrisch,  phö- 

barten  Orakels,  geschändet.  Serv.V.  Aen.  ijSib.  nikisch   u.  dgl.   ohne    genauere    Kenntnis   der 

Vgl.  Gryneus,  Gryno,  Grynos.    [Klügmann.]  Monumente  und  Scheidung  ihrer  Gruppen  grofser 

Gryneios  (r^weibg),  s.  Gryneus  2.  Unfugs  getrieben  worden  ist.    Wir  beginnen  mit 

[Stoll].  1)  Ägypten.      Auf    den    Denkmälern    des 

Gryneus    (FQwsvg),    1)    Kentaur   auf    der  Neuen  Reichs  erscheint  ein  geflügelter  Löwe 
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mit  Adleikopf  nicht  selten;  derselbe  heilst  Dyn.  {Prisse  2,  pl.  95  WaBes  en  or  emaille'; 
'achech  und  wird  auch  als  hieroglyphisches  pl.  9ö  zwei  Greifenköpfe  zu  den  Seiten  eines 
Zeichen  für  gröfste  Schnelligkeit  gebraucht.  Besakopfes  als  Gefäfsdeckel,  19.  Dyn.;  iepsms, 
In  der  Kunst  erscheint  sowohl  die  ganze  Figur  Denkm.,  3  127'^).  In  allen  diesen  Denkmälern 
als  die  blofse  Protome  dieses  Wesens.  Der  ist  der  Greif  nur  dekorativ  verwandt;  wenn  er 
Adlerkojif  ist  immer  mit  einem  Kamme  ver-  auch  als  Schmuck  von  Waffen  (Axt,  Panzer) 
sehen,  zu  welchem  die  Natur  das  Vorbild  ge-  natürlich  als  Symbol  besonderer  Kraft  gewählt 
liefert  zu  haben  scheint  (z.  B.  in  dem  Schopf-  ist,  so  geht  ihm  doch  eine  mythische  Bedeutung 
adler  vom  oberen  Nil,  Brehvi  illustr.  Tierleben,  offenbar  ganz  ab;  er  steht  dadurch  in  vollem 
3  a  S.  464,  oder  dem  Pfauenkranich).  Der  lo  Gegensatze  zu  der  bei  den  Ägyptern  uralten 
Kamm  besteht  in  der  Regel  aus  drei  bis  fünf  bedeutungsvollen  und  heiligen  Bildung  des 
oben  gekrümmten  Linien  (Federn);  selten  sind  Sphinx.  Schon  hienach  liefse  sich  vermuten, 
dieselben  ganz  gerade  emporstehend  (die  vor-  dafs  der  Greif  nicht  ägyptischen  Ursprungs  ist, 
derste  Feder  ist  dann  die  längste);  seltener  und  bestärkt  werden  wir  hierin  dadurch,  dafs 
besteht  der  Kamm  auch  nur  aus  zwei  empor-  die  Greife  sich  zumeist  an  Geräten  und  Gefäfsen 
stehenden  Si^itzen.  Zuweilen  läuft  vom  Auge  finden,  die  Tribute  aus  den  syrischen  Ländern 
am  Halse  herab  ein  unten  aufgerollter  locken-  sind  und  dafs  sie  als  Schmuck  an  Gewändern 
artiger  Zierrat.  Hervorzuheben:  das  älteste  der  Asiaten  erscheinen.  Da  wir  den  Greif  je- 
mir  bekannte  Beispiel  ist  der  liegende  Greif  doch  schon  an  einer  Streitaxt  des  ersten  Königs 
mit  geradem  Kamm  und  gehobenem  Flügel  20  der  18.  Dyn.  fanden,  so  mufs  sein  Eindringen 
in  Goldrelief  auf  einer  Streitaxt  mit  Inschrift  in  Ägypten  in  sehr  frühe  Zeit  fallen.  Es  mag 
des  Königs  'Ahmose,  des  ersten  Königs  der  auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  dem  eben- 
18.  Dyn.,  der  die  Hyksos  aus  ihrer  letzten  falls  seit  Beginn  des  neiien  Reiches  beobachte- 
Feste  vertrieb  {Blarictte,  albuin  du  musc'e  de  ten  Eindringen  zahlreicher  kauaanäischer  Wör- 
Botdaq  pl.  31),  ein  im  Grabe  Ramses'  III  ge-  ter,  ja  Namen  und  Kulte  (vgl.  £".  Meyer,  Gesch. 
maltes  goldenes  Kästchen  mit  einem  in  Flach-  d.  Alterth.  1  S.  257 ;  Erman,  Ägypten  1  S.  70). 
relief  zu  denkenden  laufenden  Greif  (am  besten  —  Von  dem  hier  betrachteten  'achech  genann- 
bei  Prisse  d' Avenues,  hist.  de  Vart  egypt.  2,  ten  eigentlichen  Greif  sind  andere  wohl  mehr 
pl.  84;  schlechter  bei  Wilkinson,  manners  and  scheinbar  als  wirklich  verwandte  Bildungen 
ciistoms  3^  312;  Erman,  Ägypten  1,  S.  329;  3ü  zu  unterscheiden,  die  uns  hier  nicht  berühren, 
Gerhard,  ges.  akad.  Ahh.,  Atlas  Taf.  9,  1);  an  namentlich  der  ungeflügelte  Löwe  mitSperber- 
einem  in  demselben  Grabe  gemalten  Panzer  köpf,  eine  dem  Sphinx  uächstverwandte  Ge- 
stehen im  unteren  Felde  zwei  Löwen,  im  oberen  stalt  (Beispiele  bei  Prisse,  hist.  de  l'art  eg.  p. 
zwei  Greife  sich  symmetrisch  gegenüber  (iJos-  363,  3,  3;  p.  411,  2.  3);  derselbe  geflügelt, 
sellini,  mon.  d'  Egitto  2,  121,  27).  Das  Relief  'Sefer'  genannt,  wohl  selten  (Wilkinson 'S'-  ]>. 
eines  gemalten  Trinkhorns,  das  in  einen  Besä-  311;  2^,  p.  93  3),  forner  der  'Sag'  Löwin  mit 
köpf  ausläuft,  zeigt  einen  schreitenden  Greif  Sperberkopf  {Wilkinson  3^  312;  Erman,  Ag.  1 
{Prisse  2  pl.  86  'rhitons',  20.  Dyn.).  In  den  S.  329)  und  endlich  das  ''re;^'  genannte  immer 
Ruinen  des  Palastes  von  Tel  El  Yahudeh  in  Reihen  zumeist  am  Throne  des  Königs  er- 
wurden zahlreiche  Fayencen  mit  buntem  ein-  -io  scheinende  Wesen,  Symbol  der  Weisen  und 
gelegtem  Glasschmelze  entdeckt,  welche  einst  Gerechten,  ein  Flügelwesen  mit  fledermaus- 
die  Wände  zierten;  sie  sind  jetzt  in  verschie-  artigem  Kopf  in  anbetender  Haltung  (z.  B. 
dene  Museen  zerstreut;  abgesehen  von  den  Lepsius,  Denkm.  3  115;  Rossellini  2  90;  Prisse 
einer  Restauration  der  hellenistischen  Zeit  an-  2  'sieges'). 

gehörigen  nur  ornamentalen  leicht  auszuschei-  Dagegen  ist  hier  direkt  anzuschliefsen  ein 
denden  Stücken  enthalten  dieselben  Darstellun-  feines  in  Alexandrien  erworbenes  Brouzereliet 
gen  besiegter  Völker,  die  aus  Ramses' II  und  III  {Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  47  1;  Longperier, 
Zeit  stammen.  Die  (jewänder  der  dargestellten  mus.  Napoleon  Hl.  pl.  31,  4;  Perrut -  Chipiez , 
Asiaten  sind  überreich  mit  vegetabilischem  wie  hist.  de  Vart  ant.  3,  p.  813),  das  neben  anderen 
figürlichem  Zierat  beladen;  von  einem  solchen  50  Tierkämpfen  den  Greif  des  oben  geschilderten 
Gewände  stammt  ofi"enbar  das  T r ansäet,  of  the  Typus  einen  Löwen  anfallen  läfst,  der  sich 
Soc.  ofBibl.  Arch.  7,  pl.  2  zu  p.  182  abgebildete  eine  Gazelle  erjagt  hat.  Die  eigentümliche 
Stück,  das  aufaer  einem  Löwen,  der  einen  Stier  vegetabilische  Füllmig  stimmt  ganz  mit  der 
verfolgt,  einen  ruhig  schreitenden  Greif  zeigt.  auf  dem  Kästchen  mit  dem  Greif  in  Ramses  III. 
Ein  anderes  Stück,  ein  knieender  Unterkörper  Grab.  Wir  dürfen  das  Relief,  dessen  Stil  nicht 
im  langen  Gewände  der  Asiaten,  das  ich  mir  rein  ägyptisch  ist,  etwa  als  syrisch-ägyptisch 
im  Belvedere  zu  Wien  notiert  habe,  zeigt  neben  bezeichnen  und  in  die  Zeit  der  grofsen  Ra- 
ornamentalen  Palmbäumen  einen  schreitenden  messiden  setzen  (die  von  Perrot  a.  a.  0.  p.  814 
Greif  mit  gehobenen  blauen  Flügeln.  —  Die  verglichenen  Reliefs  aus  Caere  sind  völlig  ver- 
Protome  des  Greifs  erscheint  als  Verzierung  60  schieden  und  wohl  etwa  um  ein  halbes  Jahr- 
von  Geräten  nicht  selten:  als  Gefäfsdeckel  tausend  jünger).  Ferner  gehört  hieher  ein 
unter  dem  von  den  Kefa  (Phönikern)  gebrach-  überaus  schönes  und  feines  Holzrelief  im  ägyp- 
ten  Tribut  zu  Dhutmose  III.  Zeit  (Prisse  2,  tischen  Museum  zu  Berlin  (0,065  Dm.);  es  ist 
pl.  75);  unter  den  im  Grabe  Ramses'  III.  ge-  kreisrund  und  in  vier  Felder  geteilt,  die  dar- 
malten Gefäfsen  erscheint  die  Greifenprotome  stellen  a)  Löwe,  b)  zwei  Antilopen,  c)  läu- 
als  Deckel  einer  grofsen  Kanne  und  als  Ende  fender  Greif,  beistehend  abgebildet,  d)  Bock; 
eines  Trinkhorns  {Prisse  2,  pl.  83);  auch  sonst  der  Greif  erscheint  hier  dem  Löwen  parallel 
an  goldenen  Gefäfsen  in  Malereien  der  19.— 20.  als  wildes  Raubtier;  sein  Kamm  ist  genau   so 
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gebildet,  wie  auf  der  Axt  von  'Alimose.  Der 
Stil  ist  nicht  der  gewöhnliche  ägyptische,  wir 
dürfen  ihn  wol  wieder  als  syrisch-ägpyptischen 
bezeichnen  und  das  Werk  als  ägyptische  Arbeit 
im  Delta  unter  starkem  syrischem  Einflüsse 
denken;  es  wird  jedenfalls  in  die  Blütezeit  des 
Neuen  Reiches,    vielleicht   sogar   wegen    der 


Laufender  Greif 
(Holzrelief  d.  ägypt.  Mus.  iu  BerlLu.) 

Form  des  Greifen- Kammes  in  den  Anfang  des- 
selben gehören.  Eine  andere  Eigentümlichkeit 
dieses  Greifs,  die  lockenartigen  Verzierungen 
des  oberen  Teils  des  Flügels,  veranlal'st  uns 
hier  unmittelbar  anzuschliefsen: 

2.  Die  mykenische  Kunst;  denn  hier 
finden  wir  genau  dieselbe  Eigentümlichkeit 
der  Flügel  wie  dort;  der  obere  Teil  derselben 
bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Flügel  umbiegt, 
ist  regelmäfsig  mit  denselben  lockenartigen 
Ornamenten  versehen  (ebenso  sind  die  Flügel 
der  Sphinx  in  Mykenai  behandelt,  s.  Sclüie- 
mann,  3Iyk.  Xo.  277).  Dazu  kommt,  dafs  der 
Greif  auch  hier  wie  in  den  zuletzt  genannten 
Monumenten  als  wildes  schnelles,  dem  Löwen 
paralleles  Raubtier  erscheint.  Dagegen  wird 
hier  der  Kamm  zumeist  weggelassen,  erscheint 
jedoch  auch  zuweilen.  Die  Denkmäler  sind 
folgende.  Aus  den  Schachtgräbern  der  Burg 
von  Mykenai  stammen  die  ausgeschnittenen 
Goldreliefs  ScJdiemann,  MyJc.  No.  272  (=  Milch- 
Juifer,  Anf.  d.  Kunst  S.  10):  Greif  in  gestrecktem 
Lauf  und  ebenda  No.  261 :  liegender  Greif,  sich 
umblickend;  ferner  der  Dolch  'A^rivaiov  9, 
10,  z/':  Reihe  von  laufenden  Greifen,  von 
denen   beistehend   einer   wiederholt   ist    (hier 


Laufender  trreif  auf  e.  mykenischen  Dolche. 

stimmen  die  'Locken'  sogar  in  der  Zahl  wie 
der  abwechselnden  Umbiegung  nach  rechts 
und  links  genau  mit  dem  ägyptischen  Holz- 
relief oben);  endlich  noch  ein  Schwert  (un- 
publiziert,  in  Athen  No.  1-865)  mit  gleichen 
Greifen  in  flachem  Relief.  Ein  goldner  Knopf, 
der  als  Krönung  einer  Haarnadel  diente  {Schlie- 
mann,  Mijk.  No.  309)  zeigt,  yne,  ich  am  Ori- 
ginale konstatierte,  auf  der  einen  Seite  2  lau- 
fende Löwen,  auf  der  anderen  2  Greife,  deren 
Flügel  fast  nur  aus  jenen  Locken  bestehen,  die 
den  ganzen  Rücken  entlang  laufen;  auf  dem 
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Kopfe  ist  ein  Kamm  oder  spitzes  Ohr  sichtbar. 
Einen  Greif  mit  einem  dem  ägyptischen  glei- 
chenden Kamm  von  drei  Federn  aus  Spata  s. 
'Ad-rjvaLov  6,  B'  11.  Von  Gemmen,  welche  der 
mykenischen  Kultur  angehören,  sind  zu  nennen 
der  Schieber  aus  der  Tholos  von  Menidi  {Kiip- 
pelijrah  v.  Mcn.  Taf.  6,  2) :  liegender  Greif  mit 
umgewandtem  Kopf,  mit  den  Flügel-<'Lockeu' 
und  einem  Kamme  wie  von  zwei  gröfseren 
10  Federn;  ferner  der  Lajard,  culte  de  Mithra  pl. 
58,  3  und  FiirUcüngkr  u.  Lüsclicke,  Myken. 
Vasen  Taf.  E,  12  abgebildete  Stein,  wo  Greif 
('Locken',  ohne  Kamm)  und  Löwe  zusammen 
einen  Stier  anfallen,  endlich  der  Stein  Anh. 
Ztg.  1883  Taf.  16,  10,  wo  der  Greif  (mit  einem 
dem  ägyptischen  sehr  ähnlichen  Kamm)  einen 
Hirsch  tötet,  sowie  ein  flüchtig  gearbeiteter 
Schieber  in  Berlin  No.  7589:  Greif  (mit  An- 
deutung eines  Kamms)  über  ein  Reh  herfallend ; 
20  auch  auf  dem  Achatschieber  in  Berlin  No.  7586 
ist  ein  Greif  dargestellt;  man  sieht  nur  die 
ausgebreiteten  Flügel  und  den  Kopf  von  oben, 
sowie  die  Enden  der  Beine;  er  stürzt  sich  von 
oben  auf  einen  Löwen.  Eine  andere  Reihe  von 
'Inselsteinen',  die  den  Greif  einzeln  ruhig 
sitzend  oder  stehend  zeigen,  wird  später  er- 
wähnt werden  (S.  1753  f.).  Auch  eine  Vase 
der  Gattung  der  rotthonigen  Mattmalerei  aus 
einem  der  Schachtgräber  von  Mykenai  (Furt- 
30  icänglcr  ^i.  Lüsclicke,  Myken.  Thongef.  Taf.  8) 
zeigt  jederseits  einen  laufenden  Greif  von 
roher  Zeichnung  (die  Flügel  sehr  ungeschickt, 
mit  einzelnen  dicken  'Locken'  statt  der 
Federn). 

Die  Thatsache,  dals  der  Greif  der  myke- 
nischen Kunst,  deren  Hauptsitz  in  der  That 
wahrscheinlich  die  argivische  Ebene  war  (vgl. 
Furtwänglei-  u.  Lüsclicke,  Myken.  Vasen,  Vor- 
wort), mit  dem  Greif  der  Kunst  des  Neuen 
10  Reiches  in  Ägypten,  wie  es  scheint  besonders 
der  wohl  unter  syrischem  Einflufs  stehen- 
den Kunst  im  Delta,  in  allem  Wesentlichen 
der  Form  wie  der  Verwendung  und  Bedeutung 
übereinstimmt,  gesellt  sich  zu  einer  Reihe 
anderer  Thatsachen,  welche  die  enge  Ver- 
bindung jener  beiden  Kulturkreise  darthun; 
so  erscheint  ja  dasselbe  Ornament  an  den 
Decken  ägyptischer  Gräber  wie  in  Orcho- 
menos  und  auf  den  Wänden  von  Tiryns; 
so  sind  die  eingelegten  Schwerter  von 
Mykenai  direkt  ägyptischen  Vorbildern 
nachgeahmt;  so  ist  eine  mykenische  Bügel- 
kanne an  einer  Wand  im  Grabe  Ram- 
ses'  III.  abgemalt,  und  echte  mykeni- 
sche Gefäfse  fanden  sich  in  ägyptischen 
Gräbern  (vgl.  Mykenisclie  Vasen.,  Vorwort). 
Der  Greif  jener  ägyptischen  wie  der  myke- 
nischen Kunst  ist,  um  dies  zu  wiederholen, 
ein  mächtiges  und  wunderbar  schnelles,  deshalb 
60  zumeist  laufend  dargestelltes  Raubtier,  die 
Parallelfigur  des  Löwen;  eine  my^thische  Be- 
deutung wohnt  ihm  nicht  inne.  Er  wird  nur 
in  dekorativer  Kunst  verwendet.  Wir  sahen 
aber_  oben,  dafs  wahrscheinlich  der  Greif  nicht 
in  Ägypten  entstanden,  sondern  dahin  aus 
Syrien  gekommen  ist.  Die  alte  Kultur  Syriens 
war  aber  keine  ganz  selbständige,  sondern  eine 
stark  von   Babylonien  her  beeinflufste.     Wir 
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müssen  uns  also  zunächst  nach  jenem  anderen  Perrot- Gtiipiez,  hist.  de  rart2  p.  611);  ferner  der 
uralten  Kulturcentrum,  nach  Chaldäa  wenden.  geflügelte  Löwe  schreitend  (ebeucki  p.  74).  — 
3.  Chaldäa.  In  der  altbabylonischen  Wir  verfolgen  zunächst  jenen  Typus,  den  wir 
Kunst  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  der  adler-  der  Kürze  halber  den  des  Tiamat  nennen  wollen, 
köpfige  Greif  nicht.  Doch  ist  das  Wesentliche,  in  der  von  der  chaldüischen  abhängigen  Kunst, 
die  Idee  des  Greifs,  d.h.  die  Verbindung  von  4.  Assyrien.  In  einer  für  seine  Bedeutung 
Teilen  der  beiden  stärksten  Tiere  der  Luft  und  interessanten  Weise  finden  wir  den  Typus  an 
den  Landes,  des  Löwen  rniö.  des  Adlers,  in  jener  Tod  und  Unterwelt  darstellenden  Bronze- 
anderer Weise  zum  Ausdruck  gekommen.  Auf  tafel,  wo  dies  Wesen  die  ganze  Rückseite  ein- 
den  Cylindern  des  altchaldäischen  Stiles  er-  lo  nimmt  und  mit  dem  Kopfe  über  den  Rand 
scheint  nicht  selten  unter  den  Göttern  ein  der  Tafel  herüberschaut  (üevwe  arc7t.  1879  pl.  25. 
geflügelter  Löwe.  Er  kommt  liegend  vor,  und  Perrot- Chipies  2,  p.  364).  Auf  dem  Relief  eines 
ein  Gott  mit  geschwungener  Waffe  steht  auf  kleinen  Tempels  beim  Palaste  von  Nimrud 
ihm  {Menant,  f/Iyptüpic  Orient.  1,  165  fig.  103;  (9.  Jahrh.,  Zeit  Assurnasirpals)  wird  der  ''Tia- 
Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  37,1);  auch  liegt  mat'  von  einem  Gotte  mit  Blitz  (Marduk?) 
er  neben  demselben  Gotte  (Lajard  pl.  54  B.  1).  bekämpft  {Layard,  mon.  of  Nin.  2.  ser.  pl.  5 
Zumeist  aber  erscheint  er  wie  die  anderen  den  imd  vergl.  Discoveries  p.  348.  Perrot -Chipiez, 
Göttern  feindlichen  mächtigen  Tiere  auf  den  hist.  de  Vart  2,  i08);  die  sorgfältige  Ausführung 
Hinterbeinen  aufgerichtet,  im  Begriff  des  Los-  läfst  hier  auf  der  Stirue  noch  einen  merkwür- 
gehens  mit  geöffnetem  Rachen.  Hier  sind  aber  20  digen  Knopf  erkennen;  die  Ohren  sind  sehr 
nicht  nur  die  Flügel  vom  Adler  entlehnt;  die  lang  und  spitz.  Von  einem  bogenschiefsenden 
Hinterbeine,  mit  denen  er  sich  auf  dem  Bodeu  Gotte  wird  der  immer  aufgerichtet  gebildete 
festkrallt,  sind  Beine  des  Adlers,  und  der  'Tiamat'  verfolgt  auf  den  Cylindern  Lajard, 
Schwanz  ist  ebenfalls  vom  Adler  genommen.  Mithra  33,  4  archaisch  assyrisch;  späteren 
Die  Ohren  sind  (entgegen  der  Natur,  indem  Stils  37,  4  =  Menant,  glypt.  or.  2,  45  f.  23; 
der  Löwe  beim  Losgehen  die  Ohren  zurücklegt)  Laj.  25,  5  =  3Ien.  2,  45  f.  24;  Petermann  sehe 
lang  und  spitz  aufgerichtet  gebildet ;  die  Flügel  Samml.  in  Berlin  No.  152;  ein  Cyl.  des  Hrn. 
sind  immer  ganz  gerade  und  ziemlich  klein.  Maimon.  Einer  oder  zwei  dieser  Dämonen 
Dies  Ungeheuer  geht  zumeist  los  auf  einen  werden  von  einem  vierflügligen  Gotte  gehalten: 
erschreckt  die  Arme  ausstreckenden  ins  Knie  30  Lajard  33,  10;  Menant,  glypt.  2,  pl.  8,  2. 
gesunkenen  Menschen:  Menant,  coli,  de  Clerq  Zwei  Gr.  bekämpfen  sich,  gegeneinander  aufge- 
pl.  8,  73.  75;  Lajard,  c.  de  Mitlira  30,  6;  richtet,  auf  einigen  gravierten  Bronzeamuletten 
Menant,  glypt.  or.  1,  202  fig.  131.  132;  Samml.  in  Berlin  {S.  Peterm.,  ein  gleiches  Exemplar 
Petermann  in  Berlin  No.  29,  wo  sich  neben  des  Louvre  ist  abgebildet  Longperier,  mus. 
der  Gruppe  Isdubar  und  der  sog.  Heabani  mit  Napol.  pl.  1,  4).  Einer  verfolgt  eine  Gazelle 
einem  Stier  befinden;  Cyl.  des  Hrn.  Maimon,  (Cylinder  in  Berlin  S.  Peterm.  No.  142,  im 
wo  in  einer  oberen  Reihe  Götter  in  der  unteren  Stil  wie  Menant,  glypt.  2  p.  24  ff'.).  Ein  Gott 
dämonische  Tiere  und  jene  Gruppen  dargestellt  steht  auf  einem  Gr.  {Lajard,  Mithra  54  A,  8), 
sind.  Doch  kommt  er  auch  gegen  ein  Tier  oder  er  dient  als  Thronstütze  eines  Gottes 
losgehend  vor:  Menant,  coli,  de  Clerq  pl.  8,  74  40  (Revers  der  oben  genannten  Bronzeamulette 
gegen  einen  Löwen;  Menant,  glypt.  or.  1,  153  in  Berlin  und  im  Louvre). 
fig.  96  gegen  eine  Gazelle;  ferner  der  Cylinder-  Auf  einigen  assyrischen  Denkmälern  erfährt 
abdruck  ebenda  231  fig.  146;  auf  einem  Cylinder  dieser  Typus  eine  Veränderung,  die  seine  Be- 
des  Hrn.  Maimon  ist  die  Gazelle  in  der  Mitte  deutung  jedoch  nicht  zu  alterieren  scheint; 
aufgerichtet,  links  der  Löwe,  hinter  demselben  auch  der  Kopf  wird  vom  Adler  genommen  und 
Isdubar,  rechts  das  Ungeheuer  und  hinter  dem-  mit  jenem  fortlaufenden  Federkamm  versehen, 
selben  'Heabani';  gegen  einen  Stiermaun  (Typus  den  wir  schon  an  der  tlämonischen  Adlerprotome 
des  sog.  Heabani)  Menant,  coli,  de  Clerq  pl.  eines  älteren  chaldäischen  Denkmales  be- 
8,  76.  Ohne  Gegner,  einfach  neben  einer  Gott-  merkten.  Im  übrigen  bleibt  der  Typus  un- 
heit  aufgerichtet:  Lajard,  Mithra  33,  6.  49,  5.  50  verändert.  Eines  oder  zwei  dieser  Wesen,  wie 
27,  3  (er  hält  den  als  Symbol  oft  vorkommen-  immer  aufgerichtet  auf  den  Adlerhinterbeineu 
den  Stab);  Petermann  sehe  Samml.  in  Berlin  werden  von  einem  Gotte  bekämpft  (Cylinder 
No.  58;  auf  einem  prachtvollen  Cylinder  des  Ljajard  54  B,  6;  Menant,  glypt.  or.  2,  p.  26 
Hrn.  Maimon  von  demselben  Typus  wie  der  fig.  7;  Perrot-Chipiez  2  p.  75  fig.  11)  oder  von 
b(i  Menant,  glypt.  or.  1  p.  77  fig.  36  ist  das  einem  vierflügligen  Dämon  gehalten  {L.ajard 
Ungeheuer  im  Räume  klein  zwischen  den  56,  6.  57,  8.  58,  1).  —  Ganz  abweichend  von 
Stieren  angebracht.  Dies  Wesen  möchte  wohl  diesen  religiösen  Darstellungen  sind  die  als 
das  meiste  Anrecht  haben  als  Bild  des  Drachen  Gewandschmuck  auf  Reliefs  vorkommenden 
Tiamat,  des  'Feindes'  als  solchen,  des  Ur-  dekorativen  Greife,  die  Gazellen  zerfleischen 
feindes  der  Götter  zu  gelten,  der  als  Tier  mit  m  {Layard,  mon.  0/'  Nin.  1,  pl.  8.  43,  7.  46,  2) ; 
Flügeln  und  Krallen  gedacht  ward ,  vgl.  De-  sie  stimmen  zwar  mit  dem  letzt  beschriebenen 
Utzsch,  Paradies  S.  88;  vgl.  S.  147.  —  Auf  adlerköpfigen  Typus,  haben  jedoch  auch  die 
den  chaldäischen  Urkundensteinen  erscheinen  Hinterbeine  vom  Löwen.  Wir  dürfen  hier 
unter  den  zahlreichen  Symbolen  von  Dämonen  fremden  (syrischen)  Einflufs  vermuten  (vgl. 
auch  dem  Greif  verwandte  Bildungen  wie  ein  unten  S.  1751),  der  auch  sonst  in  diesem  Ge- 
Löweiikopf  mit  Spitzohren  und  daneben  ein  Wandschmuck  zu  Tage  tritt.  Hierher  gehören 
Adlerkopf  mit  fortlaufendem  Kamm,  beide  je  auch  die  rein  dekorativen  wappenhaft  zur 
auf    einem    Schlangeuhals    {caillou   Michaux,  Seite  eines  Ornaments  angeordneten  Greife  mit 
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Löwunhinterbeineu    an    der    Bronzeverzierung  persisclie    Kunst    dem    Wesen    zuweilen    den 

eines  Thrones  Layard,  discovcrics  p.  '200.  —  Da-  Adlerkopf    mit    einem    fortlaufenden    Federn- 

gegen  sei  als  an  analoge  dämonische  Bildungen  kämm;     die    spitzen    Ohren    des    Haupttypus 

der    assyrischen    Kunst   an   jene   Männer    mit  werden  dennoch  beibehalten,    wouei   der    auf 

Löwenköpfen  (und  Sisitzohren)  und  mit  Adler-  syrischer    Grundlage    entwickelte    griechische 

beinen    auf   den  Reliefs    von    Kujundjik    (vg'l.  Typus   eingewirkt    haben   wird.     Ferner   wird 

Perrot  -  Cliipiez  2  p.  62)  erinnert,  die,  wie  die  auch  auf  den  Adlerkopf  das  Hörn  gesetzt.    Der 

ßronzetafel    Revue    arch.    1879    pl.   25    (Figur  König  hält  zwei  solche  Wesen  gebändigt  am 

unten  in  der  Mitte)  zeigt,  Unterwoltsdämonen  Hörn  Lajard,  Mitlira  56,  5  (mit  später  zuge- 

sind.  10  setzter  Fehlewi- Inschrift);   ähnlich  57,  6.  58,  7 

5.  Persien.  Der  uns  wohlbekannte  Tiamat-  und  ein  schöner  Cylinder  in  Berlin  S.  Petcr- 
typus  diente  den  Persern,  um  den  bösen  feind-  mann  No.  65 ;  vom  König  getötet  auf  dem 
liehen  Dämon  darzustellen,  der  vom  Könige  Relief  von  Persepolis  Lajard  60;  Stolze,  Per- 
getötet  wird.  Er  erscheint  nach  alter  Weise  sepolis  1,  64  (Flügel  anliegend  aus  demselben 
auf  den  Hinterbeinen  des  Adlers  aufgerichtet,  Grunde  wie  oben).  Hübsches  Relief,  wo  der 
geflügelt,  mit  Löwenkopf  und  langen  spitzen  Greif  dieses  Typus  ruhig  schreitet,  die  Hörner 
Ohren.  Dazu  tritt  jedoch  ein  neues  Element,  und  Ohren  sehr  ausgeführt  Perrot-Chipiez,  hist. 
nämlich  gebogene  Hörner  auf  der  Stirn,  die  de  l'art  2  p.  580  fig.  277  (die  Abbildung  zeigt 
wohl  demselben  mythischen  Grundgedanken  einen  Adlerkopf,  nicht,  wie  Perrot  angiebt, 
entsprangen  wie  die  Verbindung  von  Ziege  20  den  eines  Stieres;  auch  ist  das  Relief,  wie 
und  Löwe  in  der  lykisch  -  griechischen  Sage.  schon  die  aufgebogenen  Flügel  zeigen,  zweifel- 
Die  grofsen  Reliefs  von  Persepolis  geben  noch  los  persisch  und  nicht  chaldäisch  oder  assy- 
eine  Veränderung,  indem  sie  den  Schwanz  vom  risch,  wie  Perrot  a.  a.  0.  S.  579,  1  annimmt). 
Skorpion  nehmen;  auf  den  Gemmen  ist  der  —  Schliefslich  sind  noch  einige  Steine  von 
altüberlieferte  kurze  Vogelschwanz  beibehalten,  rein  persischem  Stil  mit  aramäischen  oder 
wenn  auch  offenbar  nicht  mehr  recht  ver-  phönikischen  Inschriften  zu  nennen:  Lajard, 
standen  und  deshalb  nicht  deutlich  charak-  Mitlira  43,  26  zwei  der  Greife  mit  dem  Löwen- 
terisiert.  Der  König  schiefst  entweder  (wie  der  köpf,  wappenhaft  gegeneinander  erhoben;  50, 
assyrische  Gott,  oben  S.  1748,  21)  auf  das  ünge-  6  einer,  gehalten  von  einem  Manne;  Pcrrot- 
heuer  (Cylinder  Lajard,  Mitlira  25,  1  =  Gaz.  30  Cliipiez  2  p.  689  fig.  347  einer  allein  mit  ge- 
rtrc/?.  1878  p.  20,  von  Lenormant  fälschlich  für  hörntem  Löwenkopf  schreitend,  die  Vorder- 
assj'risch  gehalten  und  aus  chaldäischer  Mytho-  tatze  erhebend  (von  Perrot  a.  a.  0.  wieder 
logie  erklärt),  oder  er  hält  zwei  Gr.  gebändigt  fälschlich  für  assyrisch  gehalten), 
an  den  Hörnern  {Lajard  19,  7),  oder  er  tötet  Endlich  erwähne  ich  noch  eine  greifenartige 
ruhig  stehend  das  Unwesen  mit  dem  Schwerte  Bildung,  die  freilich  nicht  direkt  hierher  ge- 
(Ueliefs  von  Persepolis  Lajard  a.  a.  0.  20.  21;  hört  imd  vereinzelt  ist.  Ein  Cylinder  von  assy- 
Stolze,  Persepolis  1,  4.  30.  62).  Da  die  persische  rischem  Stile  (L^ajard  29,  5)  zeigt  einen  Jüng- 
Kimst  stilistisch  völlig  unter  ionisch-griechi-  ling  auf  einpm  Pferde  reitend,  das  einen  Adler- 
schem  Einflüsse  steht,  so  finden  wir  hier  auch  köpf  hat  mit  fortlaufendem  Kamm  und  Ohr; 
die  schöne  stilisierte  aufgebogene  Bildung  40  die  umgebenden  Symbole  zeigen,  dafs  ein  Licht- 
der  Flügel,  welche  die  «griechische  Kunst  ein-  gott  gemeint  ist.  Wir  werden  schwerlich  fehl- 
geführt hatte.  Nur  auf  jenen  Reliefs  von  Perse-  gehen,  wenn  wir  den  Cylinder  als  medische 
polis  sind  die  Flügel  am  Körper  anliegend  Arbeit  zur  Zeit  der  assyrischen  Herrschaft  an- 
gebildet; indes  geschah  dies  allein  aus  Raum-  sehen  und  in  dem  Gotte  etwa  Mithra  vermuten, 
mangel ,  da  die  Darstellung  in  die  schmale  Der  oben  geschilderte  Typus  des  gehörnten 
Thorwand  hereingesetzt  wurde.  (Wie  verkehrt  löwenköpfigen  Greifs  ging  unverändert  aus  der 
es  ist  mit  Rossbach,  Arch.  Ztg.  1883  S.  175ff.  325  persischen  Kunst  in  die  griechische  über.  Doch 
aus  dieser  zufälligen  Bildung  einen  wenigstens  als  dies  geschah,  hatte  die  letztere  längst  auf 
mehrere  hundert  Jahre  früher  entstandenen  anderer  Grundlage  ihren  adlerköpfigen  Greifen- 
Typus  der  griechischen  ''Inselsteine'  zu  er-  50  typus  fertig  gestaltet.  Und  diese  Grundlage 
klären,  braucht  hier  wohl  kaum  hervorgehoben  ward  weniger  von  dem  oben  besprochenen 
zu  werden).  Die  flüchtig  gearbeiteten  Steine  ägyptisch -mykenischen  als  von  einem  nord- 
Ldjurd,  Mithra  19,  4.  8,  vielleicht  phönikische  S3'rischen  Typus  gebildet,  auf  den  wir  jetzt 
Nachahmungen  persischer,  bilden  die  Hinter-  eingehen  müssen. 

beine  wie  die  des  Löwen,  obwohl  sie  die  obigen  6.  Syrien  (Hittiter).  Immer  deutlicher 
Typen  wiederholen.  Dagegen  sind  bei  dem  wird  uns  in  neuerer  Zeit  die  gi-ofse  Bedeutung, 
sitzenden  oder  liegenden  Typus  die  Hinterbeine  welche  die  Kultur  in  Syrien,  besonders  Nord- 
natürlich die  des  Löwen;  derselbe  scheint  aber  syrien  in  alter  Zeit  hatte.  Sie  tritt  uns  be- 
auf  griechischem  Einflufs  zu  berahen  (vgl.  kanutlich  sowohl  aus  den  ägyptischen  Dar- 
uuten  S.  1759).  Zwei  sitzende  Greife  dieser  Art  CO  Stellungen  des  Neueu  Reiches  als  besonders 
zeigt  der  Cylinder  Lajard,  Mithra  54  A  13,  aus  der  Existenz  einer  eigentümlichen  hitti- 
als  Wächter  des  über  ihnen  dargestellten  tischen  Bilderschrift  und  eigenartiger  Kunst- 
höchsten Gottes  eine  Vorderpfote  erhebend,  denkmäler  entgegen.  Besonders  wichtig  aber  ist, 
nach  einem  auf  syrischer  Grundlage  geschaffe-  dafs  diese  Kultur  mit  ihrer  Schrift  und  Kunst,  wie 
neu  griechischen  Typus.  Liegend,  das  Vorder-  Denkmäler  bezeugen,  weit  nach  Kleinasien  bis 
teil  eines  Ebers  in  den  Krallen,  ohne  Hönier,  nach  der  westlichen  Küste  (Reliefs  bei  Smyrna) 
auf  dem  Kegel  bei  Lajard  62,  8.  •  hineinreichte.     Das    hittitische    Reich     wurde 

Nach   assyrischem  Vorbild  giebt  auch  die  zwar,  wie  es  scheint,  im  12.  Jahrh.  als  Grofs- 
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macht  zerstört  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Älterth.  niclitender  Dämon,  der  von  Göttern  bezwungen 
1,  S.  317),  währte  jedoch  bis  zur  assyrischen  wird;  er  erscheint  fast  nur  ruhig  sitzend  und 
Eroberung  am  Ende  des  8.  Jahrh.  (ebenda  nur  wie  ein  mächtiger  Wächter  der  Gottheiten 
S.  457),  die  alle  unabhängige  Nationalität  in  gefafst;  er  wird  wie  andere  Symbole  gött- 
Syrien  überhaupt  vernichtete.  Doch  scheint  lieber  Macht  gebraucht  uud  nimmt  in  den  reli- 
die  hittitische  Kunst  schon  vorher  von  der  giösen  Darstellungen  meist  eine  relativ  unter- 
assyrischen beeinflufst  worden  zu  sein  (assyri-  geordnete  Stelle  ein.  In  gleichem  Sinne  ver- 
scher Stil  mit  hittitischer  Schrift,  Relief  aus  wandt  und  ihm  zuweilen  gegenübergestellt 
Djerabis,  Trans.  Soc.  Bihl.  Arch.  7,  J.  4).  Was  wird  die  geflügelte  Sphinx,  welche  vermutlich 
aber  die  alte  nordsyrische  Kultur  betrifft,  so  lo  in  Syrien  auf  Grundlage  des  ägyptischen  Typus 
hat  man  erkannt,  dafs  sie  vielfach  von  Chal-  geschaffen  ward  und  welche  dann  wieder  für 
däa  und  dann  von  Ägypten  beeinflufst  ist,  dekorative  Zwecke  auch  in  Ägypten  Eingang 
aber  doch  eine  grofse  Eigentümlichkeit  be-  fand.  Der  Greif  sitzt  immer  auf  den  Hinter- 
wahrt. Aufser  den  Reliefs,  die  für  unsere  beinen  und  stellt  die  Vorderpfoten  auf.  Bei- 
Untersuchung über  den  Greif  nichts  bieten,  spiele:  Lajard,  Mitlira  58,  4  Cylinder,  zwei  Gr. 
besitzen  wir  noch  eine  Reihe  von  Cylindern  sich  gegenüber,  wappenhaft,  der 
und  anderen  geschnittenen  Steinen,  die  wir,  eine  mit  einfachem  Adlerkopf,  der 
wenn  sie  auch  der  Inschriften  entbehren,  doch  andere  beistehend  abgebildete  mit 
nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Tracht,  der  der  abstehenden  Verzierung;  die 
Figuren,  der  Disposition  und  des  ganzen  Stiles  -m  Darstellung  ist  in  der  für  hitti- 
unbedenklich  als  Erzeugnisse  jener  alten  nord-  tische  Cylinder  charakteristischen  Greif  auf  e. 
syrischen  Kultur  aus  der  Zeit  vor  der  assy-  Weise  in  ein  unteres  und  oberes  inttit.  Cylinder. 
rischen  Eroberung  ansehen  dürfen.  Fr.  Lenor-  Feld  geteilt;  letzteres  zeigt  ganz 
mant  hat  in  der  Gaz.  arch.  1883  p.  124  ff.  eine  nach  chaldäischem  Muster  'Isdubar'  den  Stier- 
Liste  von  publizierten  Cylindern  zusammenge-  mann  tötend  und  eine  Aubetimgsgruppe.  Ferner 
stellt.  Zu  dieser  läfst  sich  noch  vieles  hinzu-  die  Cylinder  Lajard.,  Mitlira  6-2,  5,  wieder  zwei 
fügen.  Jene  Steine  werden,  soviel  ich  sehe,  gegenüber  sitzend,  und  ähnlich  56,  8;  hier 
nicht  nur  in  Syrien,  sondern,  wie  es  bei  den  mit  kleinem  Kamm  von  drei  Spitzen.  Einzel- 
engen Beziehungen  natürlich  ist,  einzeln  auch  ner  sitzender  Greif  mit  Buchstabenzeichen  da- 
in  Babylonien,  in  Cypern  und,  wie  es  scheint,  so  vor,  Terracottaabdruck  eines  runden  Siegels: 
in  Ägypten  gefunden.  Wriglit ,  empire  of  the  Ilittites ,  Tafel  der 
Auf  einigen  der  Cylinder,  die  den  chaldäi-  Terracottasiegel  No.  1.  Ebenfalls  ein  einzelner 
sehen  besonders  nahe  stehen,  finden  wir  nun  Greif,  sitzend,  mit  ohrenartigen  Spitzen,  kegel- 
zwar  auch  den  babylonischen  geflügelten  Löwen  förmiges  Siegel,  flüchtige  Arbeit  von  schwar- 
{Lajard,  Mithra  49,  5;  57,  5;  er  hält  aufge-  zem  Stein,  aus  der  Ebene  von  Marasch,  von 
richtet  eine  Art  Lebensbaum).  In  der  Regel  Dr.  Fuchstein  mitgebracht,  in  Berlin  No.  7894. 
aber  begegnen  wir  einem  neuen  Typus ,  dem  Ferner  gehört  hierher  der  Cylinder  aus  Cypern 
eigentlichen  Greif:  der  einfache  geflügelte  Cesnola-Stern,  Cypern  Taf.  75, 9,  wo  der  Greif 
Löwenkörper  (ohne  Adlerbeine)  wird  mit  dem  vor  einem  sitzenden  Gotte  wie  ein  Wächter 
Adlerkopfe  verbunden;  letzterer  ist  entweder  lo  sitzt;  von  seinem  Kopfe  geht  eine  am  Ende 
ohne  jeden  Aufsatz  oder  er  zeigt  einen  kleinen  dreigespaltene  Linie  £vls  Vei'zierung  aus.  Aul 
Kamm  oder  eine  frei  nach  hinten  abstehende  einem  Cylinder  aus  Babylon  Layard,  mon.  of 
Verzierung  (die  ebenfalls  von  gewissen  Vogel-  iV^m.  2.  ser.  pl.  69,  38  Greif  und  Sphinx  (? beide 
arten  entlehnt  ist;  sie  findet  sich  auffallend  undeutlich)  gegenüber.  Sphinx  und  Greif  (letz- 
ähnlich an  den  stilisierten  Vögeln  eines  früh-  terer  am  Kopf  beschädigt)  sitzen  sich  auch 
mittelalterlichen  Gewebes  bei  Essemoein,  leid-  gegenüber  auf  einem  durch  Dr.  von  Luschan  in 
turhistor.  Bilderati.  Taf.  13,  4)  oder  endlich  Nordsyrien  erworbenen  Siegel  in  Berlin,  dessen 
die  vom  babylonischen  Tiamattypus  übertrage-  Götterdarstellung  sonst  den  chaldäischen  Stil 
nen  spitzen  Ohren.  Da  der  hittitische  Typus  vortrefflich  nachahmt.  Ferner  ein  Cylinder 
schon  auf  Cylindern  vorkommt,  die  dem  alte-  50  aus  Cypern,  Ccsnola,  Salamin.  p.  121,  fig.  115 
sten  chaldäischen  Stile  sehr  nahe  stehen,  so  Greif  und  Löwe  gegenüber  sitzend.  —  Ein  be- 
ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  dafs  der  Adler-  sonders  beliebtes  Motiv  ist  es ,  dafs  der  Greif 
köpf  durch  die  assyrische  Kunst,  die  ihn,  wie  als  wachsamer  zur  Abwehr  bereiter  Hüter  die 
wir  sahen,  ebenfalls  anwendet,  nach  Syrien  ge-  eine  Vorderpfote  hebt.  So  auf  einem  in  Cairo 
kommen  sei;  eher  ist  das  Umgekehrte  zu  er-  gekauften  Cylinder  hittitischen  Stiles  in  Berlin 
wägen._  Als  höchst  wahrscheinlich  aber  dürfen  (abg.  Cesnola-Stern,  Cypern  S.  421  fig.  1),  zwei 
wir  es  jetzt  bezeichnen,  dafs  es  dieser  hittitische  Götter,  ein  Adorant  und  Symbole,  darunter  der 
Greif  war,  der  zu  Anfang  des  Neuen  Reiches  Greif.  Ferner  auf  dem  offenbar  hittitischen 
nach  Ägypten  importiert  wurde,  wo  er  eine  Cylinder,  den  Menant,  coli,  de  Clerq  pl.  4,  40 
der  ägyptischen  Kunst  entsprechende  Präcision  gü  unter  den  archaisch -babylonischen  giebt  (ein 
und  Schönheit  der  Ausgestaltung  empfing,  kniend  Betender?  vor  ihm);  gewundene  Ver- 
weiche dann  wieder  die  mykenische  Kunst  zierung  vom  Kopfe  ausgehend.  Ferner  Lajard, 
befruchtete.  Doch  betrachten  wir  zunächst  Mithra  54  A  12,  mit  kleinem  Kamm  von  drei 
die  hittitischen  Denkmäler.  Da  fällt  uns  vor  Punkten  auf  dem  Kopf;  ebenda  28,  2  (darunter 
allem  auf,  dafs  der  Greif  in  einer  von  dem  ein  Löwe  auf  dem  Rücken  eines  Stiers;  da- 
babylouisch  -  assyrischen  Tiamat  und  dessen  neben  sitzende  und  stehende  Gottheiten).  — 
Abzweigungen  völlig  verschiedenen  Weise  ge-  Stehender  Greii  Lajard  61,  1,  Kegel,  ein  kniend 
braucht  wird.     Er  ist  kein  schrecklicher  ver-  Betender  vor  ihm,  Stern  und  Mond  über  ihm; 
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die  Bilder  auf  den  Seiten  des  Kegels  von  assj'-  Dann  ein  gleiches,  doch  sorgfältiger  gearbeitetes 

rischem  Stil  sind  wohl  später  zugefügt.  —  Auf  Täfelchen  aus  Böotien    (Berlin   No.  7548;    er- 

einem  kreisrunden  Siegel  aus  Syrien  Lajard  58,  wähnt  -*on  IliJchhöfer ,  Auf.  d.   gr.  Kunst  S. 

5  mehrere  im  Kreis  geordnete  Tiere,  clarunter  48)  mit  einem  auf  den  Hinterbeinen  sitzenden 

geflügelte  Sphinx  und  Greif,  liegend,  sich  ent-  Greifen  (einfacher  Kopf).    Ferner  einen  Kegel 

sprechend,   letzterer   mit   kleinem   Kamm.    —  aus  Kreta  (Berlin  No.  7765):  schreitender  Greif 

Hierher  gehört  endlich  auch  das  runde  Siegel  mit    deutlichen    Ohren.     Dann    gehören    auch 

Lajard  54  C,  12:   Greif  mit  Ohren  über  dem  einige  Steine  der  den ''Inselsteinen'  so  charak- 

Kücken  eines  Löwen  (ohne  dafs  ein  Kampf  teristischen,  ursprünglich  jedoch,  wie  ich  ander- 
deutlich  gemacht   wäre).   —   Selten    erscheint  lo  wärts  zeigen  werde,   aus  Syrien  gekommenen 

der  Greif  ungeflügelt  wie  Lajard  32,   9  und  Linsen-  und  Schieberform  hierher.     So  Berlin 

54,  8.  —  Geflügelter  Löwe,  darüber,  durch  das  No.  7921:  auf  den  Hinterbeinen  sitzender  Greif, 

übliche  Flechtband  getrennt,  geflügelte  Sphinx,  umblickend ,     mit    Andeutung    eines    kleinen 

anf  einem  hittitischen  Cylinder  aus  Cypern  in  Kammes.    Ähnliche  Steine  in  Kopenhagen,  im 

Berlin.  British  Museum  und  in  Breslau  {Arcli.  Ztg.  1883, 

7.  Diesen  hittitischen  Siegeln  zunächst  steht  Taf.  16,  9).  Nie  ist  der  Greif  hier  als  das 
eine  Reihe  von  Cylindern,  die  bis  jetzt  meines  wilde  Raubtier  geschildert,  wie  in  der  anderen 
Wissens  nur  auf  Cypern  gefunden  sind,  die  je-  Gruppe  mykenischer  Denkmäler;  hier  ist  er 
doch  die  nächste  Verwandtschaft  zu  der  vori-  immer  allein,  ruhig  wie  ein  Wächter. 
gen  Gruppe  zeigen  und  wenn  nicht  selbst  aus  20  Indes  während  der  mykenischen  Kultur- 
Syrien  importiert  sind,  so  doch  unter  direktem  periode  war  die  weitaus  stärkere  Richtung 
Einflüsse  von  dort  stehen.  Sie  unterscheiden  jene  an  Ägypten  anknüpfende,  die  durch  die 
sich  stark  von  den  rohen  cyprischen  Cylindern  herrschende  Kunst  der  argivischen  Ebene  ver- 
(wie  Ccsnola- Stern,  Cypern  Tf.  76,  13ft'.  und  treten  ward.  Als  diese,  wahrscheinlich  hauj^t- 
Cesnola,  Salamin.  pl.  12,  10  ff.),  die  sicher  lo-  sächlich  infolge  des  Emporkommens  der  klein- 
kale  Erzeugnisse  sind  und  sich  mit  lokalen  asiatischen  Kolonieen  einerseits  und  der  Er- 
Vasen mehrfach  berühren;  auf  diesen  erscheint  schliefsung  des  Westens  durch  Korinth  und 
der  Greif  nie,  wohl  aber  häufig  in  jener  Gruppe.  Chalkis  andererseits  verfallen  ist  und  sich 
Er  ist  gebildet  wie  in  den  oben  besprochenen  etwa  seit  dem  achten  Jahrh.  eine  neue  helle- 
bittitischen  Denkmälern.  Er  sitzt  zumeist  auf  so  nische  Kunst  emporringt,  da  finden  wir  einen 
den  Hinterbeinen;  er  erhebt  die  eine  Tatze,  Typus  des  Greifs,  der  sich  genau  anschliefst 
vor  ihm  der  heilige  Baum  in  der  diesen  Cy-  an  den  der  vorhin  behandelten  sjnischen  Denk- 
lindern eigentümlichen  Stilisierung:  Cesnola,  mäler.  Er  scheint  von  Kleinasien  und  den 
Salamin.  pl.  12,  5;  ähnlich  12,  2,  wo  der  Greif  nächst  benachbarten  Inseln  auszugehen.  Hier 
Ohren  hat.  Löwe  und  Greif  einander  gegenüber  hatte  aber,  wie  wir  oben  bemerkten,  in  der 
und  ein  Mann,  der  letzteren  am  Schwanz  fafst  ältesten  Zeit  die  syrische  Kunst  geherrscht, 
ebenda  pl.  14,  38  und  p.  130,  fig.  122  (hier  und  die  neue  griechische  übernahm  von  jener 
hat  der  Greif  wieder  eine  vom  Kopf  ausgehende  einen  Teil  ihrer  festen  Traditionen.  Wie  dort 
zweigartige  Verzierung);  vgl.  ferner  pl.  14,41.42  erscheint  der  Greif  nun  in  der  frühgriechischen 
Mann  zwischen  sitzendem  Greif  und  Steinbock  40  Kunst  weder  als  böser  Dämon  noch  als  Raub- 
Cesnola- Stern,  Cypern  Taf.  75,  8;  Greif  über  tier,  sondern  als  ruhiger  Wächter.  Wie  dort 
einem  gefallenen  Tier  Taf.  75,  10.  sitzt  er  zumeist  auf  den  Hinterbeinen  und  er- 

Hieran  schliefse  ich  zunächst  die  p]rwähnung  hebt    gern    die    eine    Vorderpfote.     Wie    dort 

eines  merkwürdig  gestalteten  Siegels  aus  Syrien  zuweilen  so  ist  hier  regelmäfsig  sein  Kopf  mit 

(bei  Emesa  gefunden),  dessen  untere  Fläche  ab-  spitzen    Ohren   ausgestattet   (die   ursprünglich 

gebildet  ist  bei  Furtivängler  u.  I^öschcke,  myken.  vom  babylonischen  löwenköpfigen  Tiamattypus 

Vasen  Taf.  E,  40;  dieselbe  zeigt  Löwe,  Stier,  stammten).    Wie  dort  so  geht  hier  häufig  vom 

Gazelle  und  Greif,    der  wieder  eine  gebogene  Kopfe   eine  frei  nach  hinten   abstehende    ge- 

vom  Kopfe  abstehende  Verzierung  hat.     Der  wundene    oder    zweigartige    Verzierung    aus. 

Stil  ist  den  als  hittitisch  besprochenen  Denk-  .''.o  Bevor   wir   indes    den    archaisch  griechischen 

malern  verwandt.    Der  Kopf  des  Siegels  zeigt  Typus    näher    betrachten,    müssen    wir    noch 

eine  Rosette  genau  der  Form,    wie  sie  in  der  einige  jjhönikische  Erzeugnisse  besprechen,  die 

mykenischen  Kunst  üblich  ist.     _  in  dieselbe  Zeit  des  Aufstrebens  der  hellenischen 

8.  Hierdurch  haben  wir  den  Übergang  ge-  Kunst  fallen. 

Wonnen  zu  einigen  von  uns  noch  nicht  erwähnten  9.  Eine  irgend  bedeutendere  eigenartige 
Siegelsteinen  der  mykenischen  Periode  Kunst  läfst  sich  bei  den  Phönikern  über- 
aus griechischem  Geläiet,  die  sich  nach  ihrem  haupt  nicht  nachweisen;  was  sich  Eigenartiges 
Stile  wie  nach  dem  Typus  des  Greifs  jenen  bei  ihnen  findet,  ist  völlig  unkünstlerisch.  Ihre 
syrischen  Denkmälern  anschliefsen.  Sie  stehen  Bedeutung  alsVermittler  von  Kunstformen  durch 
künstlerisch  viel  niedriger  als  die  von  Ägypten  60  ihren  Handel  (vgl.  Brunn,  Kunst  hei  Homer 
her  beeinflufsten  oben  besprochenen  mykeni-  S.  7;  dagegen  Heibig,  homer.  Epos  S.  16  fi".), 
sehen  Werke.  Sie  sind  nur  in  den  weicheren  sowie  die  Tüchtigkeit  ihrer  rein  technischen 
Steinarten,  meist  flüchtig,  gearbeitet.  Ich  nenne  Industrie  mufs  gewifs  hoch  veranschlagt  wer- 
zunäcbst  ein  rechteckiges  Täfelchen,  eine  ur-  den,  aber  in  der  Kunst  waren  sie  immer  ab- 
sprünglich ägyptische  Form ,  aus  Cypern ,  das  hängig  und  scheinen  auch  nie  sehr  viel  produ- 
an  allen  sechs  Seiten  je  ein  Tier  graviert  zeigt  ziert  zu  haben.  In  der  alten  Zeit  werden  sie 
(Berlin  No.  7923) ;  auf  der  einen  Seite  ist  es  der  herrschenden  nordsyrischen  Kunst  gefolgt 
ein    schreitender    Greif  mit    deutlichem  »Ohr.  sein   (die  Tribute   der   Kefas  auf    den  ägypti- 
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sehen  Wandbildern  unterscheiden  sich,  soviel  sind  die  Flügel,  die,  von  der  Natur  abweichend, 
ich  sehe ,  von  denen  der  anderen  syrischen  gerade  emporstehend  oder  gar  etwas  aufgebogen 
Völker  nicht  wesentlich),  und  dann  der  ägyp-  gebildet  sind.  Die  Greife  sind  hier  rein  deko- 
tischeu.  In  der  Zeit  während  die  mykenische  rativ.  Hier  schliefsen  sich  die  berühmten 
Kunstindustrie  (die  natürlich  sehr  viel,  nament-  Bronzeschalen  an ,  die  mit  vielen  anderen 
lieh  Technisches,  durch  Vermittlung  der  Phö-  Bronzen  zusammen  in  einem  Zimmer  des  NW.- 
niker  gelernt  hatte)  das  ägäische  Meer  be-  Palastes  von  Nimrud  gefunden  wurden;  auch 
herrschte,  finden  wir  keine  bedeutendere  phöni-  sie  gehören  gewifs  nicht  der  Zeit  des  Erbauers 
kische  Konkurrenz  gegen  dieselbe.  Woh]  aber  Assurnasirpal,  sondern  der  Sargons  oder  seiner 
scheinen  die  Phöniker  in  der  Zeit  darauf,  als  lo  Nachfolger  an  (es  fanden  sich  Gefäfse  mit 
die  neuen  Verhältnisse  sich  noch  nicht  gefestigt  Sargons  Inschrift  dabei),  also  dem  Ende  des 
hatten,  als  die  Macht  der  Griechen  im  Osten  8.  oder  Anfang  des  7.  Jahrh.  {Layard,  discov.  . 
so  bedeutend  stieg  und  jene  aus  den  meisten  p.  182 ff.;  Perrot-Ühipiez,  /wsi.  (Ze  ZWi.  2,  736ff.; 
Positionen  verdrängt  hatte,  etwa  im  8.  Jahrh.  auch  Perroi  p.  750  setzt  die  meisten  der  Schalen 
auch  in  der  Kunstindustrie  bedeutendere  An-  in  die  Zeit  der  Sargoniden).  Einige  der  Schalen 
strengungen  gemacht  zu  haben,  zunächst  fast  zeigen  altaramäische  Inschriften  (vgl.  Perrot 
ganz  nach  ägyptischen  Mustern  (unter  Ein-  a.  a.  0.  p.  745  und  3,  753).  Darstellungen  und 
mischung  heimischer  syrischer  Elemente),  dann  Stil  schliefsen  sich  zumeist  eng  an  ägyptische 
aber  unter  steigendem  griechischem  Einflüsse;  Vorbilder  an;  zuweilen  möchte  man  noch 
ja  sie  scheinen  die  begabten  damals  schon  20  Traditionen  der  alten  syrischen  Kunst  erkennen, 
überallhin  im  Osten  verbreiteten  Griechen  für  wie  in  der  Art  und  der  Vorliebe  für  die  Dar- 
sich  ausgenutzt  zu  haben.  Diese  Zeit  nächster  Stellung  von  Bergen.  Von  assyrischem  Stile 
Berührung  und  regsten  Austausches  phöni-  ist  keine  Spur.  Dagegen  ist  besonders  in  den 
kischer  und  griechischer  Kunstindustrie  (es  in  konzentrischen  Streifen  komponierten  Stücken 
ist  hauptsächlich  das  7.  Jahrh.)  ist  besonders  ein  neues  Kunstelement  unverkennbar,  das  wir 
interessant,  stellt  uns  aber  auch  besondere  uns  nur  als  griechischen  Einflufs  erklären 
Schwierigkeiten  in  der  Beurteilung  der  ver-  können.  Die  Übereinstimmung  der  TieiTeihen 
schiedenen  Elemente.  Das  griechische  war  hier,  der  Stiere,  Steinböcke,  Rehe,  der  Hasen- 
das  bei  weitem  stärkere;  nicht  nur  in  der  Jagd  (letztere  Layard,  mon.  2.  ser.  pl.  64.  61) 
Heimat  trug  es  rasch  den  Sieg  davon;  seit  dem  30  mit  den  gleichen  Gegenständen  auf  den  Vasen 
Ende  des  6.  Jahrh.  ist  die  phönikische  Kunst  der  östlichen  Griechen  (der  in  Rhodos,  in  Nau- 
selbst  ganz  von  der  griechischen  durchdrungen  kratis  und  an  der  kleinasiatischen  Küste  ver- 
(vgl.  meine  Bemerkung  in  Arch.  Ztg.  1882,  breiteten,  gewöhnlich  rhodisch  genannten Vasen- 
S.  334),  und  die  Perser  nehmen  den  ionisch-  gattung)  ist  unverkennbar.  Dal's  aber  die  phöni- 
griechischen  Stil  direkt  an.  Auch  im  Westen  kische  Kimst  aus  eigener  Kraft  dies  Neue  ge- 
ist  seit  der  Erschliefsung  desselben  durch  die  schaffen  habe  und  der  griechischen  dadurch 
Griechen  das  griechische  Kunstelement,  freilich  Vorbild  geworden  sei,  ist  nach  allem,  was  wir 
mit  phönikischem  gemischt,  das  herrschende;  Sicheres  wissen,  ganz  undenkbar.  Den  Greif 
und  auf  dieser  Grundlage  erwuchs  hier  bald  finden  wir  auf  jenen  Schalen  in  einer  der  kon- 
eine einheimische  Kunst;  phönikischer  Einflufs  40  zentrischen  Tierreihen  sowohl  ruhig  schreitend 
und  phönikischer  Import  pflegen  auch  hier  als  von  einem  Panther  angefallen  {Layard 
bedeutend  überschätzt  zu  werden.  —  Diesen  pl.  60;  Perrot-Chipiez  2  p.  743),  Greife  ferner 
mit  verbreiteten  Ansichten  freilich  in  Wider-  auch  in  einem  Gewirr  wilder  Tiere ,  die  sich 
Spruch  stehenden  Überblick  mufsten  wir  voraus-  zerfleischen.  Der  Greif  ist  hier  also  wieder 
schicken,  um  die  Entwicklung  des  Greifentypus  als  Raubtier  gedacht.  Kamm  und  Locke  fehlen 
weiterhin  richtig  beurteilen  zu  können.  Die  hier;  die  Flügel  sind  gerade;  aufgebogen  sind 
zumeist  in  Betracht  kommenden  phönikischen  sie  bei  andern  Flügelwesen  dieser  Schalen  wie 
Denkmäler  sind  folgende.  Es  sind  zunächst  dem  geflügelten  sperberköpfigen  Löwen  mit 
einige  in  Assyrien  gefundene  Arbeiten,  die  ägyptischer  Krone  {Perrot-Ghip.]p.l39),  einem 
wenigstens  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  50  Wesen,  das  nur  scheinbar  mit  unserem  Greif 
als  phönikisch  zu  betrachten  sind.  In  Nimrud  verwandt  ist,  in  Wirklichkeit  nichts  mit  dem- 
im  Palaste  Assurnasirpals  wurde  eine  Reihe  selben  zu  thun  hat  (der  Löwe  mit  Sperberkopf 
von  Elfenbeinplättchen  gefunden,  die  wohl  zum  ist  ein  ägyptischer  religiöser  Typus ;  die  Phö- 
Schmuck  von  Prachtmöbeln  gehörten.  Sie  niker  bilden  ihn  geflügelt  und  verwenden  ihn 
werden  schwerlich  in  die  Zeit  des  Erbauers  dekorativ  und  wappenhaft  überaus  häufig).  —  Die 
des  Palastes  zurückreichen  und  kaum  vor  Sar-  direkte  Fortsetzung  dieser  Schalen  von  Nimrud 
gons  Zeit  gehören.  Sie  schliefsen  sich  an  bilden  die  in  Cypern,  Griechenland  und  Italien 
ägyptische  Muster  sehr  nahe  an.  Mehrmals  gefundenen  dem  späteren  7.  und  dem  6.  Jahrh. 
erhalten  ist  ein  ägyptisches  Pflanzenornament  angehörigen  Metallgefäfse.  Die  Nachahmung 
mit  zwei  Greifen  des  ägyptischen  Typus ,  mit  60  ägyptischen  Stiles  und  ägyptischer  Darstellun- 
Kamm  und  an  den  Seiten  des  Halses  herab-  gen  wird  fortgesetzt,  und  zu  den  alten  syrischen 
gehender  einfacher  oder  doppelter  Locke  Traditionen  tritt  der  assyrische  Einflufs;  in 
(Layard,  mon.  of  Nin.  2  jil.  90,  n.  21  =  Perrot-  beträchtlichem  Steigen  aber  ist  das  griechische 
Chipicz,  hist.  de  l'art.  2  p.  535;  Layard  a.  a.  0.  Element  (am  ausgeprägtesten  in  dem  wohl 
n.  22;  die  einzelnen  Greife  n.  23.  24  gehörten  auch  zu  den  spätesten  Stücken  gehörigen  Ge- 
offenbar zu  Repliken;  das  Ornament  sehr  ahn-  fäfs  Ingldrami,  mon.  etr.  3, 19.  20,  über  welches 
lieh  an  cyprischen  Kapitellen,  s.  PcjT0i-(7/w25«e5^  vgl.  Furtwängler ,  Bronzefunde  1879,  S.  56; 
3  p.  IIG,  mit  Sphingen  p.  217).    Bemerkenswert  Hclbig,  Bull.  delV  Inst.  1879,  251).    Die  Silber- 
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gefiifse  wenigstens  werden  alle  an  einem  Orte 
fabriziert  sein,  sei  dieser  in  Cypern  oder  an 
der  gegenüberliegenden  Küste  (sehr  iinwahr- 
sclieinlicli  ist  Karthago).  An  die  Schalen  von 
Ninirud  schliefst  sich  zunächst  an  eine  Bronze- 
schale aus  Olympia  mit  aramäischer  Inschrift 
(abg.  Perrot -CMjnez,  Mst.  de  Vart.  3  p.  783; 
Verrot  übersah,  dafs  ich  Bronzefunde,  1879, 
S.  54  den  Fundort  Olympia  als  sicher  nach- 
gewiesen habe).  Wir  finden  hier  die  Gruppe  lo 
eines  Mannes,  der,  ruhig  stehend,  einen  von 
oben  nach  unten  springenden  Greif  des  ägy^i- 
tischen  Typus  tötet,  den  er  beim  Kamme  fafst; 
die  Flügel  sind  in  der  oben  angegebenen  Weise 
etwas  aufgebogen.  Der  nach  ägyptischer  Weise 
als  Raubtier  gedachte  Greif  wird  nach  assy- 
rischem Typus  von  einem  Manne  erlegt.  Das- 
selbe Schema,  nur  etwas  lebendiger,  erscheint 
auch  auf  den  Silberschalen  mehrmals,  ab- 
wechselnd mit  dem  Bilde  des  Kampfes  mit  20 
dem  Löwen  {Longperier,  mus.  Napol.  pl.  10.  11 
=  Perrot-Chip.  3,  p.  779.  771 ;  ferner  ebenda 
p.  789).  Eine  Variante  ist  es,  wenn  der  Greif 
aufrecht  stehend  am  Kamme  gefafst  und  getötet 
wird  {Perrot  a.  a.  0.  p.  771 ; 
789 ,  wonach  beistehende 
Abbildung).  Auch  zwei  zu 
Seiten  eines  ägyptischen 
vegetabilischen  Ornaments 
wappenhaft  angeordnete  30 
Greife  kommen  vor  {Perrot 
p.  789).  Mehr  als  rein  de- 
korative Bedeutung  haben 
llS'lna"ch  Sr.|,-:  a;lle  diese  Gruppen  nicht. 
inez,hist.etc.ni.s.789).  Die  letztgenannte,  die  zwei 
Greife  zu  Seiten  des  Orna- 
ments zeigt,  findet  sich  auch  auf  einem  Relief 
aus  Arados  {Longperier,  mus.  Napol.  pl.  18,  3; 
Perrot -Chipiez  3  p.  171),  das  übrigens  nach 
Material  und  Arbeit  den  Einflufs  der  griechi-  40 
scheu  Kunst  des  6.  Jahr,  deutlich  verrät  (wie 
ich  schon  Arcli.  Ztg.  1882,  S.  334  bemerkte; 
das  Material  ist  parischer  Marmor,  nicht  Ala- 
baster, wie  noch  Perrot  a.  a.  0.  angiebt).  Der 
Greifentypus  ist  immer  der  ägyptische  mit 
dem  kleinen  Kamm ;  die  Flügel  in  der  Regel 
etwas  aufgebogen.  Derselben  phönikischen 
Kunst  des  6.  .Jahrh.  unter  griechischem  Einflufs 
gehören  auch  einige  Skarabäen  an  wie  der  bei 
Micali,  stör.  46,  8,  besser  bei  Lajard,  MitJira  .'-)0 
69,  10,  King,  ant.  gems  p.  123,  2,  Daremhcrg- 
Saglio,  dict.  d'ant.  1  p.  423  (Abdrücke  Impi-. 
dell'  Inst.  1,  13;  Cadcs  28,  D,  1);  der  Mann 
mit  dem  Löwenfell,  der  auf  einer  der  Silber- 
schalen mit  dem  Löwen  kämpft,  besiegt  hier 
einen  Greif  des  obigen  Typus.  Ähnlich  der 
Skarabäus  Lajard,  Mithra  69,  11  (Greif  ohne 
Kamm).  Femer  gehört  hierher  die  silberne 
Cista  aus  Fräneste,  Mon.  dclV  Inst.  8,  26  (Greif 
in  Tierreihen),  ähnlich  aus  Caere,  Mus.  Greg.  60 
1,  62,  11  (Flügel  wohl  nur  abgebrochen)  imd 
ebenda  1,  11,2,  Reihe  von  Greifen  und  Sphin- 
gen, wohl  lokale  Arbeit  unter  starkem  phöniki- 
schem  Einflüsse.  Über  die  Zeit  der  Gräber, 
aus  denen  die  letztgenannten  Objekte  stammen, 
s.  Heibig,  liom.  Epos  S.  67  (6.  Jahrh.). 

10.  Wir  haben  jetzt  den  ganzen  Hintergrund 
aufgerollt,  von  welchem  sich  der  archaisch- 
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hellenische  Greifentypus  abhebt,  der,  wohl 
im  8.  Jahrh.  schon  entstehend,  im  7.  ausgebildet 
ist  und  während  des  6.  ziemlich  unverändert 
festgehalten  wird.  Wir  haben  bereits  oben 
gesehen,  wie  eine  Reihe  der  wichtigsten  Ele- 
mente desselben  aus  der  alten  syrischen  Kunst 
herzuleiten  sind.  Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch 
die  Herkunft  einiger  minder  wesentlichen 
Eigentümlichkeiten  desselben  zu  erörtern.  Die 
häufig  an  der  Seite  herabgehenden  Locken 
sind  dieselben  wie  die  an  den  vorhin  betrach- 
teten phönikischen  Denkmälern,  die  sie  vom 
ägyptischen  Typus  entlehnten.  Dagegen  haben 
wir  die  Quelle  der  frei  vom  Kopfe  ausgehen- 
den gewundenen,  zuweilen  vegetabilisch  enden- 
den Verzierung  in  dem  syrischen  und  syrisch- 
cyprischen  Typus  gefunden.  Die  Flügel  zeigt 
der  fertige  griechische  Typus  in  starker  Run- 
dung emporgebogen,  eine  dekorativ  überaus 
glückliche  Abweichung  von  der  Natur.  Den 
Anfang  zu  dieser  Bildung ,  den  geraden  oder 
eine  gei'inge  Emporbiegung  zeigenden  Flügel 
finden  wir  auf  den  rhodischen  Vasen  und 
ebenso  auf  jenen  phönikischen  Arbeiten,  bei 
denen  griechischer  Einflufs  statt  hat.  Wir 
dürfen  diese  Stilisierung  als  eine  wesentlich 
griechische  Leistung  ansehen.  —  Der  Kamm 
fällt  in  dem  ausgebildeten  hellenischen  Typus 
ganz  weg;  dagegen  wei'den  die  von  dem  syri- 
schen übernommenen  und,  wie  wir  sahen,  schon 
früh  auch  bei  den  Griechen  auf  Gemmen  ver- 
breiteten Ohren  besonders  ausgebildet.  Dazu 
tritt  ein  bisher  beim  Greif  noch  nirgends 
beobachtetes  Detail,  ein  knopfartiger  Aufsatz 
auf  der  Stirne  über  dem  Auge.  Über  seine 
Herkunft  konnte  ich  nur  folgende  Spur  ent- 
decken: Auf  dem  Relief  aus  dem  kleinen  Tempel 
beim  Palaste  von  Nimrud  (s.  oben  S.  1748,  12), 
das  aus  dem  9.  Jahrh.  stammt,  hat  der  Tiamat  mit 
dem  Löwenkopf  und  den  langen  spitzen  Ohren 
genau  an  derselben  Stelle  wie  der  griechische 
Greif  auf  der  Stirn  über  dem  Auge  einen 
dicken  runden  Knopf  mit  blütenartigen  Spitzen. 
Derselbe  findet  sich  niemals  a,n  den  Darstellun- 
gen des  wirklichen  Löwen  in  der  assyrischen 
Kunst.  Doch  mag  er  hervorgegangen  sein  aus 
einer  übertriebenen  Bildung  der  Anschwellung 
über  dem  Auge,  die,  ins  Phantastische  ge- 
steigert, die  grausige  Wirkung  des  Ungetüms 
erhöhen  mufste.  Dafs  diese  Bildung  aber 
frühzeitig  ihren  Weg  nach  Westen  fand,  das 
beweisen  kleinasiatische  Elektronmünzen,  die 
wohl  mit  Sicherheit  dem  7.  Jahrh.  zuzuschreiben 
sind;  ich  meine  die  Drittelstatere  des  "'asiati- 
schen' Fufses  mit  dem  Löwenkopfe,  die  Milet 
zugeschrieben  werden;  sie  zeigen  denselben 
dicken  Knopf,  von  dem  einige  Linien  ausgehen, 
auf  der  Stirne  über  dem  Auge  (ein  Beispiel 
abgebildet  Numismat.  Chron.  n.  s.  15  pl.  8,  9; 
cf.  p.  266;  der  Knopf  pflegt  von  den  Numisma- 
tikern als  ein  Stern  mifsverstanden  zu  werden). 
Zuweilen  findet  er  sich  auch  noch  an  dem 
Löwenkoj)fe  auf  dem  Gelde  des  Kroisos  (z.  B. 
ein  Stück  in  Berlin,  Gold;  eins  in  Silber  Num. 
Chron.  a.  a.  0.  pl.  10,  4;  Head,  guide  pl.  1,  16). 
Aus  diesem  Motive  mufs  der  Kopfaufsatz  des 
griechischen  Greifs  hervorgegangen  sein,  und 
zwar  mufste  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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in  lonien  geschehen.  Dei'selbe  ist  auf  den 
ältesten  Denkmälern  auch  nur  ein  einfacher 
Knopf  oder  ein  kurzer  Cylinder  und  wird  dann 
erst  zu  dem  schönen  hohen  wie  gedrechselten 
Aufsatze  gebildet,  den  wir  in  den  besten  ar- 
chaischen Denkmälern  finden.  —  Endlich  ist 
hervorzuheben,  dafs  der  altgriechische  Typus 
in  der  Regel  den  Schnabel  weit  geöifnet  zeigt, 
was  die  Furchtbarkeit  des  Tieres  erhöht. 

Was  die  Bedeutung  und  Verwendung  lo 
des  Greifs  in  der  archaischen  griechischen  Kunst 
betrifft,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dafs  er, 
so  wie  wir  dies  auch  auf  den  syrischen  Denk- 
mälern bemerkten,  als  allgemeines  Symbol 
göttlicher  Macht  und  als  gewaltiger  Wäch- 
ter des  Göttlichen  aufgefafst  wurde ;  die  Ausbil- 
dung eines  speziellen  Verhältnisses  zu  Apollon 
ist  jedoch  erst  in  ihren  Anfängen.  Ferner  ist  zu 
bemerken,  dafs  der  Greif  hier  nicht  als  Raubtier 
erscheint,  dafs  er  nicht  im  Kampfe  mit  andern  'jo 
Tieren  gebildet  wird  und  dafs  er  noch  weniger 
etwa  als  verderbliches  dämonisches  Wesen  gilt 
und  daher  auch  nicht  von  Göttern  oder  Heroen 
bekämpft  wird.  Er  erscheint  vielmehr  nur 
ruhig  schreitend,  liegend  oder  sitzend,  nach 
der  von  der  syrischen  Kunst  her  überkommenen 
Tradition.  Er  tritt  sowohl  einzeln  auf  als 
namentlich  zu  zweien  in  wappenhafter  Gegen- 
überstellung (einem  ebenfalls  altsy  rischenTypus) 
und  endlich,  obgleich  seltener,  auch  in  der  Reihe  .30 
mit  anderen  Tieren. 

Die  wichtigsten  Denkmäler  sind  folgende: 
Ganze  Figur  des  Greifs.  Auf  den  sog. 
altrhodischen  Vasen  (die  aufser  auf  Rhodos 
besonders  in  Naukratis  und  an  der  kleinasiati- 
schen Küste  vorkommen)  ist  der  Greif  nicht 
selten ;  Berlin  Inv.  2935  zwischen  ruhig  wei- 
denden Hirschen,    beistehend  abgebildet;    die 
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dazwischen  ein  Schwan;  ebenso  1023,  doch 
mit  zwei  knopfartigen  Aufsätzen,  beistehend 
abgebildet;  letztere  sonst  nicht  zu  beobachtende 


Greif  auf  e.  altrhodischen  Vase  in  Berlin  (nach  Originalzeichnung). 

Flügel  noch  nicht  ganz  aufgebogen;  ähnlich 
Salzmann,  oiecrop.  de  Camirus  pl.  43  =  Lony- 
jierier,  mus.  Napol.  pl.  58  (das  eine  Mal  im 
Gegensinne  abg.),  wo  die  Flügel  gerade  sind. 


Von  e.  altkorinth.  Vase  in  Berlin  (nach  Original- 
zeichnung). 

Steigerung  auch  an  einem  sehr  ähnlichen  Ge- 
fäfs  bei  Micali,  mon.  ined.  tav.  5.  Lekythos, 
Berlin  F.  1149,  Eule  zwischen  den  zwei  sitzen- 
den Greifen;  gleiche  Lekythos  in  der  Ermitage 
Stepliani  154  (nur  Schwan  statt  Eule).  Femer 
Berlin  F.  1150.  Sehr  selten  erscheint  er  im 
gewöhnlichen  Tierfries  wie 
Berlin  F.  1135,  liegend.  Auf 
chalkidischen  Vasen  erinnere 
ich  mich  des  Greifs  nicht;  auch 
in  der  chalkidischen  Bronze- 
industrie, wie  wir  sie  nament- 
lich durch  Funde  aus  Italien 
kennen,  spielt  der  Greif  keine 
Rolle.  Auf  altattischen  Vasen 
ist  er  überaus  selten;  doch 
bietet  die  Fran9oisvase  ein 
prachtvolles  Beispiel  mit  zwei 

zur   Seite   eines   Ornaments 
wappenhaft  gegenüber  sitzen- 
den Greifen,  die  eine  Vorder- 
pfote erheben;  vom  Hinterkopf 
geht    die    gewundene   Verzie- 
rung aus,  deren  Ursprung  wir  im  syrischen  Typus 
fanden.  Auf  dem  groCsen  olympisch.  Bronzerelief 
(ob.  S.  564  =  Ausgrai.  3,  Tf.  23 ;  Curtius,  d.  arcJi. 
Bronzerclicf  Taf.   1.   2),    das  gewifs    noch   ins 


Berlin,  Furtw.  295:  zwei  Greife  wappenhaft  ein-  m  7.  Jahrh.  gehört,  stehen  zwei  Greife  sich  gegen 


ander  gegenüber,  dazwischen  Ornament,  auf  den 
Hinterbeinen  sitzend,  ganz  aufgebogene  Flügel, 
der  vollendete  archaische  Typus.  Ebenso  auf 
der  gleichartigen  Vase  Mon.  delV  Inst.  9,  5,  2. 
Auf  den  altkorinthischen  Vasen  ist  der  Greif  im 
Verhältnis  zu  den  anderen  Tieren  selten  und 
nur  in  denen  der  älteren  Periode  etwas  häufiger. 
Beispiele  :  Berlin  Furtw.  1022,  zwei  gegenüber, 


über  unterhalb  der  drei  Adler,  der  Vögel  des 
Zeus;  die  Greife  haben  hier  auch  die  Bedeu- 
tung als  Wächter  des  Heiligen.  Über  einige 
Greifenstatuetten  in  Olympia,  die  auf  Geräten 
aufgesetzt  waren,  s.  meine  Bronzefunde  S.  66, 
Einige  altertümliche  Arbeiten  aus  Etrurien 
mit  Greifendarstollungen  sind  wahrscheinlich 
auf  den  Einflufs  von  Phokaia  zurückzuführen; 


Von  e.  Straussenei  aus  Etrurien 
(uach  Perrut-Chipiez  liist.  3  p.  857). 
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fälschlich  werden  sie  gewöhnlich  {Helhig,  Perrot) 
als  phönikisch  betrachtet;  sie  sind  rein  grie- 
chischer Art,  wenn  auch  vielleicht  in  Etrurien 
gearbeitet.  Ich  meine  den  Elfenbeinzahn  aus 
Chiusi  Mon.  dcIV  Inst.  10,  39  a;  (Frühncr)  coli. 
Casiellani,  ventc  ä  Home  1884  pl.'19,  No.  718, 
der  Greif  im  Tierfries,  von  rein  griechischem 
Typus.  Ferner  ein  Straufsenei  aus  der  'tomba 
d'lside'   (schlecht  bei  Micali,  mon.  ined.   7,  2; 

besser  bei  Pcrrot- 
Cliipiez ,     hist.     de 
I'art    3    p.    857; 
danach  beistehend 
die     eine     Fignr): 
zwei   Greife    wap- 
penhaft gegenüber 
stehend ;  vom  Hin- 
terkopf   aus    geht 
die  frei  abstehende 
Verzierung  wie  an 
der     Fran9oisvase. 
Auch  auf  den  ge- 
prefsten  rottlionigen  Vasen  aus  Etrurien,   die 
nur  Motive   der  griechischen  Kunst  des   8.  u. 
7.  Jahrb.  zeigen,  kommt  der  Greif  vor  (z.  B. 
Berlin,  Furtw.  1642;  dafs  der  Aufsatz  auf 
der  Stirn  fehlt,  ist  nicht  wesentlich;  ähn- 
liches Exemplar  im  Louvre).    Sphinx  und 
Greif  gegenüber  auf  einem  alt- 
etruskischen    gravierten    Gold- 
ring (Fröhner)    coli.   Castellani, 
vente   ä    Borne    1884    No.    868. 
Ebenda    No.    756     pl.    20    ein 
goldnes  Ohrgehänge  altgriechi- 
schen   Stiles   aus    Sicilien,    das 
eine     Göttin    mit    der     Blume 
(Aphrodite?)  umgeben  von  zwei 
kleinen  Löwen,   zwei  Sphingen 
und    zwei    gröfseren    sitzenden 
Greifen    zeigt;    schon    die    Zu- 
sammenstellung der  Tiere  zeigt 
jedoch,  dafs  die  Greife  nicht  in 
besonderer    Beziehung    zu    der 
Göttin    gedacht    sind,    sondern 
nur  wie  die  anderen  als  allge- 
meine Symbole  göttlicher  Macht, 
hauptsächlich  aber  zur  Verzie- 
rung des  Schmuckgeräts  dienen. 
Dagegen  ist  sehr  wichtig,  was 
wir  nach   späteren  athenischen 
Münzen  annehmen  müssen,  dafs  das  alte  Tempel- 
bild des  Apollon  auf  Delos  von  zwei    empor- 
springenden Greifen  umgeben  war  {Arch.  Ztg. 
1882   S.   332   und   oben   S.   450.   452),   ein  be- 
deutendes Zeugnis  für  die  frühzeitige  Verbin- 
dung  des    Greifs    mit   dem   Lichtgotte.     Hier 
läfst  sich  auch  das  Bild  einer  alteti'uskischen 
Vase  aus  der  grotta  Campana  in  Veji  anfügen, 
das  eine  geflügelte  Göttin  mit  Zweigen,  jeder- 
seits  von  einem  Greif  umgeben  zeigt  (Canina, 
Veii.  T.  35  =  Gampanari,  vasi  di   Veii  1.  2; 
der  Greif  auch   im   Tierfries    derselben  Vase. 
Dafs  der  Greif  öfter  gerade  auf  altetruskischen 
Vasen  vorkommt  (so  Mon.  deJV  Inst.  2,  18  = 
Flite  ceram.  2,  59  im  Tierfries  und  hinter  dem 
Wagen  des  Gottes,  aber  nur  raumfüllend  und 
ohne   Beziehung   zu    demselben ;    im    Tierfries 
ferner  Gerhard,  auserl.  Vas.  127  und  3Ius.  Dis- 

KoscHER,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mytbol. 
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neian.  101.  102,  wo  die  Flügel  ausnahmsweise 
nicht  aufgebogen  siud),  wird  dem  ionischen 
Einflüsse  auf  die  etruskische  Kunst  zuzu- 
schreiben sein. 

Bevor  wir  diesen  Denkmälerkreis  verlassen, 
mufs  ich  noch  eine  merkwürdige  Abart  des 
Greifentypus  erwähnen,  die  ich  nur  von  ko- 
rinthischen Vasen  (Berlin,  Fiiriw.  991 — 995; 
1090,  von  wo  die  beistehende  Figur  genommen 

10  ist;  1112;  1132;  1133)  und  dem  oben  schon 
genannten  Straufsenei  {Ferrot-Chip.  3  p.  857) 
kenne.  Kopf  und  Hals  des  gewöhnlichen 
Greifentypus  sitzen  hier  nicht  auf  dem  ge- 
flügelten Löwenleib,  sondern  auf  einem  ein- 
fachen Vogelkörper.  Zu  dieser  Bildung  mag 
die  in  der  archaischen  Kunst  so  sehr  verbreitete 
Gewohnheit  vom  Greif  nur  die  Protome  darzu- 
stellen (s.  unten)  Anlafs  gegeben  haben;  letztere, 
isoliert,  konnte  nun  auch  zu  einem  Adlerkörper 

20  gehörig  gedacht  werden,  und  so  entstand  jenes 
neue  Uageheuer.  Man  könnte  glauben  in  der 
von  Aischylos  gebrauchten  ,   zu  Aristophanes' 


Von  e.  korinth.Vase  in  Berlin  (nach  Originalzeichnung). 


Zeit  ganz  veralteten  Bezeichnung  yQvnäetoi 
(Aristoph.  ran.  929)  einen  passenden  Namen 
für  jene  Bildung  gefunden  zu  haben.  Doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Aischylos  damit  nur 
von  Schilden  vorspringende  Greifenvorderteile 
meinte,  wie  sie  archaische  Bildwerke  zeigen 
(z.B.  die  altattische  Vase,  Berlin,  Furttv.  1701). 
Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Mün- 
zen. Sie  zeigen  uns  wiederum,  dafs  der  archaisch 
60  griechische  Greifentypus  in  Kleinasien  zu  Hause 
ist.  Der  Greif  in  ganzer  Gestalt,  als  Vorder- 
körper und  als  Kopf  sind  Typen  der  klein- 
asiatischen Prägung  des  7.  und  6.  Jahrh.  Der 
Greif  ward  das  Stadtwappen  vom  Teos  und 
später  das  von  Abdera,  der  Gründung  von  Teos. 
Eine  spezielle  Bedeutung  kommt  dem  Greif  in 
alter  Zeit  auch  hier  nicht  zu.  Er  ist  nur  als 
der  mächtige  dämonische  Wächter  gefafst.    Er 

56 
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wird  der  Greif  auf  den  Diobolen  auch  laufend 
dargestellt.  —  Den  sitzenden  Greif  fiuden  wir 
ähnlich  wie  in  Teos  auch  in  Lykien  (Silber- 
münzen, ohne  Strahlenkamm,  ein  Exemplar  in 
Berlin;  etwas  anders  die  bei  Fellons,  coins  of 
Lycia  pl.  1,  6;  10,  5).  —  Die  Münzen  des  um 
544  gegründeten  Abdera  folgen  dem  Typus  der 
Mutterstadt  Teos;  die  Münzen  beider.  Städte 
sind  sich  sehr  ähnlich  (vgl.  Gardner,  types 
fachen  Beizeichen  neben  dem  Greif  haben  nichts  10  pl.  16,  9,  10),   die  stilistische  Behandlung  ist 


17G3      Gryps  (altgr.  Ty|)us  auf  Münzen) 

erscheint  fast  immer  in  jenem  alten  syrischen 
Typus,  auf  den  Hinterbeinen  sitzend  und  ein 
Vorderbein  erhebend.  Der  Greif  wurde  in  Teos 
nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  gewählt, 
weil  er  ein  dem  Dionysos  heiliges  Tier  war; 
wohl  aber  mag  sich  späterhin  eine  besondere 
Beziehung  des  Greifs  zu  Dionysos,  dem  Haupt- 
gotte  von  Teos,  daher  entwickelt  haben,  weil 
er  einmal  Wappen  der  Stadt  war.    Die  mannig 


mit  ihm  zu  thun  und  sind  nur  die  Wappen 
der  Magistrate,  unter  denen  in  Teos  natürlich 
bakchische  Symbole  überwiegen.  Es  kommen 
in  Betracht  die  von  Brandts,  Münzen,  Maass 
und  Geic.  S.  397  aufgezählten  Teos  zugeteilten 
und  vor  546  gesetzten  archaischen  Goldmünzen 
phokäischen  Fufses.  Sie  zeigen  den  schreiten- 
den Greif  und  das  Greifenvorderteil  über  einem 
Thunfisch,  s.  Seatini,  stat.  ant.  9,  3;  den  Greifen- 


in Abdera  nur  etwas  breiter  und  derber.  Der 
Typus  ward  übertragen,  als  er  den  Strahlen- 
kamm noch  nicht  besafs ;  dieser  fand  in  Abdera 
später  und  langsamer  Eingang  als  in  Teos. 
Statt  seiner  finden  wir  hier  auf  dem  Kopf  und 
den  Nacken  herab  kleine  Sjjitzen  wie  von  auf- 
rechtstehenden Haaren  (vgl.  Brit.  Mus.  catal. 
Thrace  p.  65;  Head,  Guide  pl.  12,  1);  Stirn- 
aufsatz   und   Seitenlocken   scheinen   sich   hier 


köpf  mit  Knopf  über  dem  Auge  und  Halslocke  20  länger  zu  halten  als  in  Teos;  sie  kommen  noch 


(Berlin;  Mionntt  pl.  43,  5;  Sestini,  stat.  ant.  9,  1 
4;  das  ebenda  (nr.  5)  abgeb.  Stück  gehört,  wenn 
die  Inschrift  von  Brundis  a.  a.  0.  S.  181  richtig 
gelesen  wird,  wonach  $  für  I  und  M  für  X 
stände,  hoch  in  das  7.  Jahrb.;  ein  7^4  Stater 
im  mim.  Chron.  15,  pl.  10,  18  p.  292).  _  Auch 
einige  kleine  klumpige  Silbermünzen  mit  dem 
Greifenkopf  und  hakenkreuzförmigem  Incusum 
gehören  hierher  (Berlin).  Be- 
sonders merkwürdig  und,  soviel  30  tatzen  erhebt, 
ich  sehe,  unpubliziert  ist  die  liehen  Flügel 
beistehend  vergröfsert  skizzierte 
kleine  Goldmünze  in  Berlin  (S. 
Prokesch)  mit  Incusum  auf  der 
Rückseite,  die  den  Greifenkopf 
mit  einer  menschlichen  Büste 
Voue.  Goldmünze  anscheinend  zu  einem  Ganzen 
in  Berlin  verbindet.  Die  sicher  Teos  ge- 
^"reich^lTuigv^"       l^örige   Silberprägang   äginä- 

ischen  Fufses  (s.  das  Verzeichnis  10 
bei  Brandts  a.  a.  0.  S.  398;, vgl.  330)_  zeigt 
den  Greif  immer  auf  den  Hinte'rbeinen  sitzend, 
eine  Vordertatze  erhebend.  Der  Körper  ist  bei 
den  feineren  Stücken  hundeartig  mager;  die 
ältesten  entbehren  noch  der  Beizeichen,  die 
dann  in  grofser  Mannigfaltigkeit  zugefügt 
werden.  Etwa  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  tritt 
eine  Veränderung  ein:  den  Nacken  entlang 
geht  ein  zackiger  Kamm,  den  wir  den  Strahlen- 
kamni  oder  die  Stachelmähne  nennen.  Er  findet  50 
sich  schon  auf  Stücken,  die  der  Inschrift  noch 
entbehren  und  den  archaischen  Typus  mit  Sei- 
tenlocke und  Stirnaufsatz  un- 
verändert zeigen,  wie  auf  bei- 
stehendem Exemplar  (nach 
Head,  Guide  pl.  11,  33;  vgl. 
auch  Gardner,  types  pl.  16,  9). 
Bei  denen  mit  Inschrift  ist 
er  regelmäfsig  und  der  Stirn- 
aufsatz verschwindet.  Am  go 
Ende  des  5.  Jahrh.  beginnt 
dann  die  Reihe  der  Stücke 
kleinasiatischen  Fufses  Bran- 
dis  S.  331,welche  die  Inschrift  auf  die  Querbänder 
des  Reverses  setzen.  Hier  sind  die  Flügel  nicht 
mehr  aufgebogen,  sondern  natürlich  gebildet. 
Auf  den  Kupfermünzen  zeigt  die  ältere  Serie 
noch  die   aufgebogenen  Flügel.     Im  4.  Jahrb. 


m  der  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  beginnen- 
den Gattung  mit  dem  Beamtennamen  auf  dem 
Revers  vor  (so  auf  denen  mit  den  Namen  eines 
HeroJotos).  Die  nicht  aufgebogenen,  natürlich 
gebildeten  Flügel  treten  hier,  wie  es  scheint, 
früher  als  in  Teos  schon  in  der  älteren  Serie 
ohne  Inschrift  der  Rückseite  auf,  aber  zu- 
sammen mit  einem  veränderten  Typus,  dem  im 
Ansprunge  gebildeten  Greif,  der  beide  Vorder- 
Erst  später  werden  die  natür- 
auch  auf  den  alten  sitzenden 
Typus  übertragen.  Seit  Ende  des  5.  Jahrh. 
sind  die  natürlichen  Flügel  und  der  Strahlen- 
kamm die  Regel;  aus  dem  anspringenden  Greif 


Von  e.  Münze 
,5.  Jabrli.  (nach  Head, 
Guide  pl.  11,  33). 


Protome  von 
(nach  ^ton. 


wird  dann  zumeist  der  liegende  (Beispiel  des 
letzteren  Head,  Guide  pl.  21,  3). 

Wir  betrachten  jetzt  die  übrigen  archaischen 
Denkmäler,  die  nur  die  Protome  des  Greifen 
darstellen.  Sie  gehören  alle  der  dekorativen 
Kunst  an.  Ich  nenne  voran  eine  wohl  noch 
ins  8.  Jahrh.  heraufgehende  Vase  von  Melos 
{Conze,  Mel.  Thongef.  4),  wo  die  Deichsel  in 
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einen  Greifenkopf  ausläuft,  der  den  Typus  erst 
im  Werden  zeigt  (Andeutung  eines  Kammes 
statt  der  Ohren,  die  von  den  syrischen  Denk- 
mälern uns  bekannte  nach  hinten  abstehende 
aufgerollte  Verzierung).  Dann  eine  wohl  nicht 
viel  jüngere  Kanne  einer  unbekannten  Fabrik 
der  Inseln  {Mon.  delV  Inst.  9,  5,  1),  die  vom 
Greifenkopf  gekrönt  wird,  der  noch  kürzere 
Ohren  und  kleinen  Stirnaufsatz  zeigt.  Den- 
selben Typus  zeigt  die  ältere  Serie  der  uns  lo 
zahlreich  erhaltenen  Greifenköpfe,  die  zur  Ver- 
zierung von  Bronzekesseln  dienten.  Sie  waren 
am  Rande  derselben  so  angebracht,  dafs  sie 
nach  aufsen  blickten;  gewifs  mafs  man  ihnen 
apotropäische  Bedeutung  bei.  Über  die  in 
Olympia  gefundenen  Exemplare  vgl.  meine 
Bronzefunde  S.  60.  Jene  ältere  Serie  ist  ge- 
trieben, nicht  gegossen,  die  Augen  sind  weit 
vorquellend  gebildet,  das  Stirnbein  verschwin- 
det, die  Halsbiegung  ist  unvollkommen,  die  20 
Ohren  niedrig  und  stumpf,  der  Knopf  auf  der 
Stirn  ist  klein.  Ein  gleiches  Exemplar  von 
einem  Kessel  aus  einem  Grabe  in  Praeneste 
s.  S,  1764  (nach  3Ioh.  äelV  Inst.  11,  2,  10  a; 
die  ebenda  10  abgebildete  Anbringung  der 
Greife  mit  der  Richtung  nach  dem  Inneren 
des  Kessels,  die  ich  Bronzef.  S.  62  auf  das 
Zeugnis  Helbigs  hin  glaubte  für  richtig  halten 
zu  müssen,  ist,  wie  ich  mich  seitdem  am  Ori- 
ginale überzeugt  habe,  sicher  falsch;  anderes  so 
Exemplar  aus  Praeneste,  Bull.  delV  Inst.  1883 
p.  68;  ein  gutes  im  Louvre,  Bronze)i  421). 
In  den  gegossenen  Exemplaren,  die  sich  zahl- 
reich in  Olympia  fanden  (s.  Bronzefunde  S. 
64;  ein  Beispiel  beistehend)  und  auch  in  Ita- 
lien vorkommen  (s.  Bronzefunde  S.  64;  dazu 
zwei  Exemplare  in  Kopenhagen),  ist  der  Typus 
zu  seiner  vollen  Schönheit  ausgebildet.  Ein 
hervorragendes  Beispiel  eines  solchen  Kessels 
im  Altertum  war  der  von  den  Samiern  nach  40 
ihrer  ersten  Tartessosfahrt  um  630  in  ihr  He- 
raion geweihte  {Herod.  1,  152  itsgi'E,  dt  avvov  — 
sc.  zov  KQrjzfjQog  —  yQVTtcöv  -AScpccXuC Ol  TtQÖnqCGGoC 
siai).  In  Samos  fanden  sich  Greifeuköpfe,  über 
die  nähere  Angaben  leider  fehlen,  in  einem 
Grabe  {Bull,  de  corr.  hell.  9  p.  509).  Sie  können 
auch  zu  einem  anderen  Geräte  als  zu  einem 
Krater  gehört  haben.  Auch  in  Olympia  fanden 
sich  mehrere,  die  nicht  von  Kesseln  stammen. 
In  jenem  Praenestiner  Grabe  waren  auch  kleine  .""pO 
elfenbeinerne  Protomen  des  Greifs,  die  von 
irgend  einem  Kästchen  oder  dgl.  herrührten 
{Man.  delV  Inst.  10,  32,  6).  Sehr  ähnliche  kleine 
Protoraen  von  Elfenbein  fanden  sich  nun  aber 
auch  in  den  assyrischen  Palästen.  Ein  Beispiel, 
das  ganz  dem  Typus  des  älteren  getriebenen 
Bronzekessel-Greifs  entspricht,  bei  Layard,  dis- 
cov.  p.  362  (aus  dem  oben  S.  1748  gen.  kleinen 
Tempel,  aber  natürlich  nicht  gleichzeitig  mit 
dessen  Erbauung).  Ein  anderer,  der  mehr  dem  co 
entwickeltenTypusentspricht(Seitenlocke,  Hals- 
biegung, weit  offener  Schnabel,  die  Spitzen  der 
Ohren  abgebrochen),  befindet  sich  im  Louvre 
(Assyr.  Kleinkunst  No.  393).  Diese  Arbeiten 
können  wir  jetzt  mit  Sicherheit  als  weder  assy- 
risch noch  phönikisch  bezeichnen;  sie  stammen 
gewifs  von  der  kleinasiatischen  Küste  und  aus 
dem  Ende  des  8.  oder  dem  7.  Jahrb.;  alte  Elfen- 
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beintechnik  in  Karien  und  Lydien  bezeugt  die 
Ilias  (4, 141);  diese  werden  die  ionischen  Grie- 
chen sich  angeeignet  haben.  Indes  auch  Bronze- 
kessel der  Art  wie  die  aus  Olympia  und  Prae- 
neste uns  erhaltenen  wurden  von  der  ionischen 
Küste  tief  in  das  Hinterland  durch  den  Handel 
gebracht;  es  ist  Zufall,  dafs  wir  aus  Armenien 
noch  keine  Bronze-Greifenköpfe 
besitzen;  denn  die  mit  ihnen  zu 

denselben  Kesseln  gehöi'igen 
Henkelfiguren  fanden  sich  dort 
am  See  von  Van  genau 
in  Olympia  und 
Praeneste;  die- 
selben benutzen 
eine  assyrische 

Götterbildung 


Bronze  aus  Olympia  (nach  Originalzeichnung). 

in  dekorativer  Weise ;  der  Gesichtstypus  orien- 
talisiert  bei  den  meisten  zwar  etwas,  doch 
bricht  das  rein  Griechische  bei  einigen  durch  ; 
die  zugehörigen  Greifenköpfe  waren  dem  Prä- 
nestiner  Exemplar  zufolge  von  der  älteren  ge- 
triebenen Art  (vgl.  Arch.  Ztg.  1879  Taf.  15 
S.  180;  meine  Bronzefunde  S.  62;  Exemplai'e 
aus  Armenien  auch  bei  Perrot- Chipiez,  hist.  de 
Vart  ant.  2  p.  584  und  735.  Perrot  spricht  von 
einem  oiseau  a  tute  humaine,  indem  er  den 

56* 
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Ursprung  aus  dem  Bilde  des  Assur  nicht  er- 
kennt). —  Als  Deichselknopf  finden  wir  die 
Greifenprotome  noch  auf  einem  Thonrelief 
ionischer  Kunstart  des  6.  Jahrh.  Gaz.  arcli. 
1883  pl.  49  und  auf  einem  Marmorrelief  aus 
Kleinasien  in  Konstantinopel,  das  im  Stile 
den  Reliefs  des  alten  ephesischen  Tempels 
verwandt  zu  sein  scheint;  beistehend  eine  mir 
von  G.  Treu  freundlichst  überlassene   Skizze. 


Marmorrelief  in  Konstantinopel  (nach  einer  Skizze). 

Greifenvorderteil  aus  einem  Schild  heraus- 
springend auf  der  altattischen  Vase  Berlin, 
Furtw.  1701.  Endlich  bemerke  ich,  dafs  das 
Ungeheuer  am  Rande  des  bekannten  samothra- 
kischen  Reliefs  (_ob.  S.  97)  nichts  anderes  als  eine 
(freilich  sehr  beschädigte)  Greifenprotome  ist 
mit  der  vom  Hinterkopfe  herabgehenden  ge- 
wundenen Verzierung  {Overbecl;  gr.  FJastik  1  ^ 
S.  100;  CJarac  pl.  116,  238;  Denhm.  a.  K.  1,  39). 
—  Schöne  archaische  Greifenköpfe  an  Gold- 
schmuck; vgl.  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  9,  9  u.  das 
ebenda  S.  111  oben  Angeführte;  ferner  an  dem 
Goldschmuck  aus  Lydien  Bull,  de  corr.  hell.  3, 
pl.  4  (besser  bei  Frölmer,  coli.  Hofftnann  1SS& 
pl.  20),  der  durchaus  hierher  gehört,  nicht  älter 
ist  als  das  7.  Jahrh.  und  mit  Mykenischem  nichts 
zu  thun  hat.  In  der  etruskischen  Kunst  ward 
in  oft  sehr  roher  Weise  die  Verwendung  von 
Greifenköpfen  an  Gefäfsen  nachgeahmt  (vgl. 
Broizef.  B.  &&;  Berl.Vasencat.  1601.  1629.  1635). 

Der  Greif  im  griech.  Mythus. 
Wir  haben  bisher  nur  die  Kunstdenkmäler 
verfolgt  und  zwar  deshalb,  weil  den  Griechen 
der  Greif  als  ein  Kunsttypus,  nicht  als  ein 
mythisches  Wesen  überliefert  worden  ist.  In- 
des mufste  die  reichliche  Verwendung,  welche 
die  griechische  Kunst  von  der  Gestalt  des 
Greifs  machte,  natürlich  dazu  führen,  dafs  sich 
die  sagenbildende  Phantasie  mit  ihm  beschäf- 
tigte. Natürlich  war  man  von  der  wirklichen 
Existenz  dieser  Wesen,  die  man  abgebildet 
sah,  überzeugt  und  es  entstand  nur  die  Frage, 
wo  sie  wohl  hausen  möchten.  Da  ward  es  von 
Bedeutung,  dafs  die  Greife  wie  andern  Gott- 
heiten so  auch  Apoll  als  Symbole  göttlicher 
Macht    beigegeben  wurden,    wie  wir    an    der 
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alten  delischen  Statue  sahen;  Apoll  aber  ist 
der  Gott,  der  jährlich  in  die  weite  Ferne  zieht, 
zu  dem  Lichtvolke  der  Hyperboreer.  Im  Kreise 
des  apollinischen  Kultus  lag  nun  nichts  näher  als 
jene  Fabelwesen  ebendahin  zu  verlegen.  Wahr- 
scheinlich war  dies  schon  in  einem  Hesiod 
zugeschriebenen  Gedichte  geschehen;  wir  wissen 
wenigstens,  dafs  Hesiod  zuerst  über  die  Greife 
fabelte  {ScJiol.  vet.  ad  Aesch.  l'rom.  803  ngütroq 

10  'HaioSog  Er^gatsvaazo  tovg  yQvitag)  und  ersehen 
aus  Herodot  (4,  32),  dafs  Hesiod  von  den  Hyper- 
boreern dichtete,  und  beides  zu  kombinieren, 
liegt  nahe.  Ganz  von  den  Anschauungen  des 
Apollokultes  der  lonier  durchdrungen  war  aber 
Aristeas  der  cpoißöla^nrog,  der  das  Hyperboreer- 
land, die  Wohnung  seines  Gottes,  zu  suchen  nach 
Norden  zu  den  Skythen  gegangen  war.  Er 
wufste  natürlich  auch  von  den  Greifen  zu  be- 
richten.    Sie  hausen  nach   ihm   im    höchsten 

20  Norden  unmittelbar  vor  den  Hyperboreern.  Sie 
hüten  das  Gold,  das  die  ihnen  zunächst  woh- 
nenden Arimaspen,  die  einäugigen  Männer, 
ihnen  zu  entreifsen  suchen  {Herod.  3,  116.  4,  13). 
Aristeas  gab  an,  dafs  er  bis  zu  den  Issedonen 
gedrungen  sei;  die  Issedonen  glaubten  (iferofZ. 
4,  20  gewifs  nach  Aristeas)  an  die  Einäuger, 
die  Arimaspen  und  die  goldhütenden  Greife; 
von  diesen  kam  der  Glaube  zu  den  Skythen; 
das    Wort  Arimaspen    sollte    ein   skythisches 

30  sein.  Danach  darf  man  sich  den  Vorgang  so 
denken:  Aristeas,  in  dessen  Phantasie  von 
seiner  ionischen  Heimat  her  die  Gestalt  der 
Greife  lebendig  war  und  der  sie  bei  den  Hyper- 
boreern suchte,  vernahm  bei  den  Skythen  eine 
jener  so  verbreiteten  mannigfaltigen  Sagen  von 
gold-  und  schätzehütenden  Ungeheuern,  die 
von  Kobolden  bekämpft  würden;  letztere  wur- 
den zu  dem  einäugigen  Arimaspenvolk,  erstere 
zu    den    griechischen   Greifen    gemacht     (vgl. 

40  auch  O.Müller,  Borier  1",  278).  Die  Zeit  des 
Aristeas  ist  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  (über  die 
eigentümliche  Berechnung  bei  Herodot  4,  15 
vgl.  Bergk,  gr.  Literat.-Gesch.  2,  100);  seine 
Person  ward  bald  von  Sagen  umsponnen,  die 
schon  Pindar  gekannt  zu  haben  scheint  {frg. 
194  Bückh.).  Sein  Gedicht  aber  und  damit  die 
Sage  von  den  Greifen  als  Hütern  des  Goldes, 
das  ihnen  die  Arimaspen  rauben,  fand  Ver- 
breitung.    Äschylos  verwendet  sie  im  Prome- 

.^o  theus,  den  er  die  lo  warnen  läfst,  den  Greifen 
und  den  einäugigen  reisigen  Arimaspen  zu 
nahen,  die  am  Goldstrome  Pluton  wohnen  {Prom. 
830 ff'.);  doch  setzt  er  sie  nicht  in  den  hohen 
Norden;  denn  sonst  müfsten  sie  auf  die  Skythen 
und  Chalyber  folgen,  sondern  sie  sind  ihm 
letzte  Station  vor  den  Aithiopen  am  Sonnen- 
aufgang; indes  Aitliiopen  und  Hyperboreer 
waren  immer  zwei  parallele  mythische  Völker. 
Zu    beachten   ist    noch   die    Bezeichnung    der 

CO  Greife  bei  Äschylos  als  ö^vtrrofioi  Zrjvog  cc-nXcny- 
ysTg  Kvvsg,  die  vortrefflich  den  in  der  gan- 
zen archaischen  Kunst  vorliegenden  Begriff' 
der  Greife  als  Wächter  göttlicher  Macht  aus- 
drückt; Äschylos,  der  gern  alles  auf  Zeus  be- 
zieht, teilt  sie  ihm  als  Inhaber  der  höchsten 
göttlichen  Gewalt  zu;  in  ö^vczo^iot  ist  der 
Adlerkopf  angedeutet;  auf  was  für  Wesen  sich 
der  Dichter  des  Prometheus  den  Okeanos  und 
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die  Okeaniden  reitend  dachte  (128.  135.  286 ff.  ist  nur  hervorzuheben,  dafs  sich  auch  die  bei 
394 ff.),  dafür  giebt  seine  Bezeichnung  vier-  Äschylos  konstatierte  Auffassung,  dafs  die 
beiniger  Vögel  keinen  genügenden  Anhalt;  Greife  nahe  dem  Sonnenaufgang  und  den 
Greife,  wie  die  Grammatiker  annahmen,  waren  Aithiopen  hausten,  sich  wiederfindet;  sie  liegt 
es  schwerlich,  da  sie  in  demselben  Stücke  ja  zu  Grunde,  wenn  Notes  sich  bei  Lukian  dial. 
als  in  weiter  Ferne  hausend  geschildert  wer-  j»«/-.  15, 4  gegen  Zephyros  rühmt,  er  habe  die 
den;  Flügelpferde  vermutet  Steplmni ,  comiitc  Greife,  Elefanten  und  schwarze  Menschen  ge- 
rcnäu  1864,  52.  Herodot  berichtet,  wie  schon  sehen,  und  auch  wenn  nach  Epiphunios  {Mu- 
bemerkt,  über  die  Greife  im  Anschlufs  an  stoxydes  avll.  ccvs-aS.  sll.  2  p.  13)  die  Greife 
Äristcas.  Doch  eine  neue  Sage  von  den  Greifen  lo  in  eine  Bucht  des  Okeanos,  wo  die  Sonne  auf- 
brachte A7es/«s  auf  (/«cZtc.  12  ed.  Bahr-,  Äclian  geht,  verlegt  werden.  Woher  der.selbe  Autor 
de  nat.  anim.  4,  27).  Herodot  (3,  102  ff'.)  hatte  die  grofsartige  Vorstellung  der  die  Sonnen- 
berichtet, dafs  es  im  nördlichen  Indien  eine  strahlen  auffangenden  und  vom  Aufgang  zum 
Wüste  gäbe,  worin  Ameisen  hausten  von  der  Untergang  geleitenden  zwei  Greife  hat,  ist 
Gröfse  zwischen  Fuchs  und  Hund,  die  gold-  ungewifs.  Wir  wissen  nur,  dafs  wenigstens 
haltigen  Sand  aus  der  Erde  aufwürfen;  die  in  späterer  Zeit  in  Syrien  Helios  mit  einem 
Inder,  welche  grofse  Angst  vor  den  überaus  Greifengespanne  fahrend  gedacht  und  verehrt 
schnellen  Tieren  haben,  holen  den  Sand  mit  wurde,  wie  uns  ein  Altar  zeigt  {Mon.delV  Inst. 
gröfster  Vorsicht  (vgl.  auch  Nearchos  und  4,  38,  11);  FMlobtratos  vit.  Apollon.  3,48  ver- 
Megadhenes  bei  Straho  15,  p.  705  f.).  Diese  20  legt  die  Vorstellung  willkürlich  nach  Indien. 
Tradition  wurde  von  Ktesias  auf  die  Greife  Da  aber  schon  auf  altsyrischen  Denkmälern 
übertragen  und  diese  mithin  nach  Indien  ver-  der  Greif  mit  solaren  Symbolen  vereinigt  vor- 
setzt. Wie  also  einst  Aristeas  aus  den  gold-  kommt,  so  hat  jene  Vorstellung  vielleicht  eine 
hütenden  Ungeheuern  skythischer  Volkssage  sehr  alte  Wurzel.  Ja  es  wäre  möglich,  dafs 
die  ihm  geläufigen  AVundertiere ,  die  Greife,  die  frühe  Verbindung  des  Greifs  mit  Apoll, 
machte,  so  setzt  Ktesias  in  seiner  Sucht  nach  wie  sie  das  delische  Bild  lehrt,  auf  dieselbe 
Wunderbarem  die  durch  Aristeas  einmal  zu  Wurzel  zurückginge.  —  Bedeutungslos  sind 
Goldhütern  gewordenen  Greife  an  Stelle  der  andere  spätere  Angaben,  wie  wenn  Hieroldes 
wirklichen  Tiere  in  der  von  Herodot  berich-  die  Greife  bei  den  Tarkynäern,  einem  Stamme 
teten  Tradition  über  Indien.  Ktesias  variierte  30  der  Hyperboreer,  lokalisierte  {Steph.  Bijzant. 
die  Erzählung  über  die  Art,  wie  die  Inder  TocQv.vvCa;  Müller,  frg.  kist.  4:,i30)  oder  wenn 
den  Goldsand  gewinnen,  etwas  (bei  ihm  ge-  Pausanias  8,  2,  7  von  geflecktem  Pantherfell 
schiebt  es  bei -Nacht,  bei  Herodot  zur  Zeit  der  Greifen  berichtet,  an  das  er  aber  nicht  zu 
der  gröfsten  Hitze);  vielleicht  benutzte  er  auch  glauben  versichert.  Ihre  Stärke  hatte  Ktesias 
hierzu  noch  persische  Berichte;  in  der  Be-  hervorgehoben,  doch  gesagt,  dafs  sie  gegen 
Schreibung  der  Greife  aber  liefs  er  seiner  Löwen  und  Elefanten  nicht  angingen;  das 
Phantasie  freien  Lauf;  er  giebt  die  Farben  Gegenteil  hebt  Philostr.  vit.  Apoll.  3,  48  hervor, 
des  Gefieders  an:  am  Rücken  schwarz,  vorn  nur  der  Panther  sei  dem  Greif  zu  schnell, 
an  der  Brust  rot,  die  Flügel  seien  weifs,  der  Betr.  der  Feindschaft  des  Greifs  und  des  Pferdes 
Hals  dunkelblau;  sie  haben  den  Schnabel  des -io  s.  Verg.  Buc.  S,  26  und  Servitis  dazu.  In  späterer 
Adlers  und  den  Kopf  im  übrigen  so  wie  die  Zeit  ward  der  Greif  auch  mit  dem  Hippalek- 
Kunst  ihn  zeige  (er  meint  offenbar  die  spitzen  try  on  (s.  d.)  vermengt,  von  dem  man  keine  Vor- 
Ohren und  die  Stachelmähne);  die  Augen  seien  Stellung  mehr  hatte  {Hesijch.  u.  Phot.  lex.  s.  v. 
(pXoywdsig.  Ein  ausgewachsenes  Tier  zu  fangen  innaX.),  und  von  den  Römern  ward  frühzeitig 
sei  unmöglich,  wohl  aber  die  Jungen.  Sie  Greif  und  Sphinx  verwechselt  (Plaut.  Aulul. 
graben  das  Gold  aus  in  den  Bergen  und  bauen  4,  8,  1;  vgl.  Stephani,  campte  r.  1864,  S.  54,  2). 
sich  daraus  ihre  Nester,  das  übrige  holen  die 

Inder;  nach  angeblicher  Aussage  der  Baktrier  Die  Kunstdenkmäler  des  freien  Stils, 
sollten  die  Greife  das  Gold  behüten  und  ver-  Mit  den  Münzen  von  Teos  und  Abdera  haben 
teidigen ;  nach  den  Indern  aber  sollten  sie  nur  50  wir  bereits  die  Grenze  des  Archaischen  über- 
aus Furcht  für  ihre  Jungen  gegen  die  Gold-  schritten.  Wir  haben  auch  bereits  bemerkt,  dafs 
Sucher  kämpfen.  —  Alle  späteren  Angaben  seit  Anfang  des  5.  Jahrh.  in  Teos  eine  Verände- 
über  die  Greife  gehen  auf  die  von  uns  ange-  rung  der  Gestalt  des  Greifs  vorgenommen  wird, 
führten  Berichte,  auf  Aristeas -Herodot  oder  indem  er  die  Stachelmähne  längs  des  Nackens 
Ktesias  zurück;  auch  wurden  beide  sjpäterhin  erhält.  Dieselbe  ist  auf  ihn  zweifellos  von 
vermengt  (aus  Herodot  stammt  Paus.  1,  24,  6,  Seewesen  übertragen,  denen  sie  eigentümlich 
vgl.  Werniclce,  de  Paus.  stud.  Herod.  p.  82  ist  (sowohl  einigen  Fischen  wird  sie  von  der 
Anm.  87;  auch  Plin.  nat.  hist.  7,  10  geht  in-  alten  Kunst  gegeben  als  namentlich  dem  See- 
direkt auf  Herodot  zurück;  doch  ist  die  An-  drachen,  der  seit  dem  5.  Jahrh.  öfter  vor- 
gäbe, dafs  die  Greife  das  Gold  ex  cuniculis  60  kommt  und  von  der  Kunst  in  Skythien  auch 
grüben,  indirekt  auf  Ktesias  zurückzuführen;  mit  dem  Greif  kombiniert  wird,  worüber  vgl. 
ähnlich  Blela,  geogr.  2,  1,  1;  wahrscheinlich  meinen  Goldfund  von  Vettersfelde  S.  28).  Diese 
schöpfen  Mela  wie  Plinius  aus  Varro;  Solin  Stachelmähne  verbleibt  nun  dem  Greif  für  die 
15,22  geht  aui  Plinius  zurück;  manche  stellen  ganze  Folgezeit,  während  der  knopfartige  Auf- 
die  goldgrabenden  Ameisen  als  parallele  Wesen  satz  auf  der  Stirne  verschwindet.  Was  das 
neben  die  ebenfalls  goldgrabenden  Greife,  wie  Vorkommen  des  Greifs  betrifft,  so  sind  die 
Mela  de  situ  orbis  3,  7,  2;  Clem.  AI.  paed.  Grundzüge  der  Entwicklung  folgende:  Der 
2,  12,  120;    Heliod.  Aeth.   10,  26).     Daneben  Haupttypus  der  archaischen  Kunst,   der  ruhig 
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auf  den  Hinterbeinen  sitzende  Greif,  wird  seit 
dem  5.  Jahrli.  immer  seltener,  bis  er  erst 
wieder  in  der  Spätzeit  an  Sarkophagen  und 
Aschenkisten ,  wo  Greife  die  Wacht  halten, 
zur  Geltung  kommt.  Dagegen  werden  schrei- 
tende und  laufende  Greife  in  vorwiegend  de- 
korativem Sinne  von  der  späteren  Kunst  häufig 
verwendet.  Ferner  verschwindet  die  früher 
so  reichliche  dekorative  Verwendung  der  Pro- 
tome allmählich,  obwohl  sie  im  5.  und  4.  Jahrh. 
noch  vorkommt;  sie  macht  in  der  späteren 
Kunst  einer  freieren  dekorativen  Benutzung 
des  Greifenkopfes  oder  Vorderteiles  als  Endi- 
gung von  Gefäfsen,  Sesseln  u.  a.  Geräten  Platz. 
Dagegen  wird  der  Greif  nun  seit  der  Zeit  des 
völlig  freien  Stiles  gegen  Ende  des  5.  Jahrh. 
vorwiegend  in  Bewegung  und  Thätigkeit  dar- 
gestellt. Er  erscheint  jetzt  wieder  wie  in 
der  ägyptischen  und  mykenischen  Kunst  als 
schnelles  furchtbares  Raubtier,  das  mit 
anderenTieren  kämpft  und  sie  zerfleischt.  Ferner 
erzeugt  die  Verbreitung  der  Sage  von  dem 
Kampfe  der  Arimaspen  gegen  die  Greife,  doch 
auch  erst  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrh.,    Dar- 
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chische  Terracottareliefs  (Mon.  delV  Inst.  1, 18, 1 
=  Müller-Wieselcr,  D.  a.  K.  1,  53  und  Bull. 
de  corr.  hell.  3  pl.  13)  des  strengen  Stiles  gegen 
Mitte  des  Jahrh.  zeigen  eine  Göttin  auf  einem  von 
Greifen  mit  Stachelkamm  gezogenen  Wagen, 
begleitet  von  Eros,  also  Aphrodite,  aber  wohl 
mit  der  Bedeutung  der  Nemesis,  auf  welche 
die  Greifen  deuten,  sowohl  als  hyperboreische 
Tiere  als  weil  sie  ja  wie  die  Göttin  rächende 

10  Wächter  göttlicher  Macht  sind  {vg^.  Furtwängler, 
S.  Sahouroff',  Excurs  zu  Taf.  71,  2).  Sichere 
Beispiele  der  Verbindung  mit  Nemesis  finden 
sich  indes  erst  aus  späterer  Zeit.  Gewifs 
älterer,  aber  schwerlich  eigentlich  archaischer 
Zeit  gehörte  das  Gemälde  des  Korinthers 
Aregon  im  Tempel  der  Artemis  Alpheionia  am 
Alpheios  an  {Straho  8  p.  343),  das  Artemis  auf 
einem  Greif  emporgehoben  darstellte.  In  archai- 
scher Zeit  würden  dieser  Bildung  alle  Analogieen 

20  fehlen;  die  Verbindung  des  Greifs  als  hyper- 
boreischen  Tieres  mit  Artemis  ist  natürlich.  — 
Am  Helme  der  Parthenos  des  Pheidias  waren 
nicht  nur  ganze  Greife  auf  den  Wangenschirmen, 
sondern   auch  Greifenprotomen   der   alten  Art 
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Stellungen  solcher  Kämpfe,  wobei  freilich  der 
Schönheitssinn  der  griechischen  Kunst  be- 
wirkte, dafs  die  Arimaspen  nicht  als  einäugige 
Ungeheuer,  sondern  nur  allgemein  als  Barbaren 
charakterisiert  wurden  und  an  ihre  Stelle  zu- 
weilen auch  Amazonen  traten.  Besonders 
wichtig  aber  ist,  dafs  der  Greif,  obwohl  er 
seine  Bedeutung  als  allgemeiner  Wächter  gött- 
licher Macht  nicht  aufgegeben  hat  und  des- 
halb in  Beziehung  zu  sehr  verschiedenen  Gott- 
heiten gesetzt  wird,  doch  jetzt  ein  viel  be- 
stimmteres Verhältnis  zu  einzelnen  Gottheiten 
eingeht,  und  zwar  vor  allen  zu  A  p  o  1 1  o  n ,  dann 
zu  Dionysos,  zu  Artemis  und  zu  Nemesis. 
Von  einzelnen  Denkmälern  seien  genannt: 
Aus  dem  fünften  Jahrh.  der  goldene  Hirsch 
aus  dem  Kul  Oba  genannten  Grabe  bei  Kertsch, 
früher  {Goldf.  v.  Vetters  f.  S.  17)  von  mir  um 
die  Mitte  des  Jahrh.  gesetzt;  doch  möchte  er 
eher  aus  der  ersten  Hälfte  stammen  (abg. 
ebenda  S.  16  und  Ant.  du  Bosph.  pl.  26,  1); 
der  sitzende  Greif  entspricht  ganz  dem  der 
Münzen  von  Teos  aus  dem  Anfang  des  Jahrh.; 
er  ist  rein  dekorativ  und  steht  aufser  Zusammen- 
hang mit  den  anderen  Tierüguren,  ist  also 
ganz  nach  der  alten  Weise  verwendet.     Grie- 


vorn  über  dem  Stirnschutze  angebracht  (vgl. 
MM.  deir  Inst.  Athen  1883,  S.  302).  —  Greif 
neben  Apollon  auf  einer  attischen  Vase,  die 
etwa  um  400  zu  setzen  ist,  Berlin,  Furtiv.  263i. 
Apollon  auf  Greif  reitend  auf  attischen  Vasen 
vom  Anfang  des  4.  Jahrh.,  Berlin  Furtic.  2641; 
Elite  ce'r.  2,  5.  —  Greifenprotomen  der  alten  Art, 

50  von  einem  Geräte  stammend,  aus  einem  Grabe 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  bei  Kertsch 
(ein  Exemplar  Compte  rendu  1869,  pl.  1,  28 
abg.),  in  welchem  sich  auch  eine  auf  einem 
Greif  reitende  Mainade  fand,  die  einer  andern 
auf  einem  Panther  entsprach  (ebenda  pl.  1,  7). 
Dionysos  selbst  findet  sich  auf  Vasen  des  4. 
Jahrh.  zuweilen  mit  Greifen  oder  mit  Greif  und 
Panther  fahrend;  auch  reitet  der  Gott  selbst 
auf  dem  Greif  (so,  wie  es  scheint,  auf  der  Vase 

(50  Ant.  du  Bospih.  pl.  58,  3.  4).  Eine  noch  dem 
Ende  des  5.  Jahrh.  angehörige  attische  Vase 
zeigt  einen  Satyr,  dervor  einem  Greif  erschrickt 
(Berlin,  i'''^M•^;(/'.  2545). —  Eine  besonders  schöne 
Komposition,  die  uns  in  einigen  vorzüglichen 
Denkmälern  erhalten  ist,  die  zum  Teil  noch 
ins  5.  Jahrh.  gehören  werden,  ist  die  des 
Hirsches  der  von  zwei  Greifen  zerfleischt  wird; 
man  vergl.  das  Armband  aus  dem  Grabe  von 
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Kul  Oba  Ant.  du  Bosph.  13,  2,  die  herrliche  fahren,  auf  den  Münzen  überall  den  Greif  der 
Silbervase  von  Nikopol  Compte  rcndii  1864  einen  Seite  mit  der  auf  der  anderu  Seite 
pl.  1.  2.  3  (S.  1771/2  klein  wiederholt),  den  dargestellten  Gottheit  in  enge  Verbindung  zu 
schönen  Kandelaber  3Ius.  Borb.  3,  61  (wo  eine  bringen ,  vielfachen  Bedenken  unterworfen, 
zweite  Gruppe  mit  einem  erliegenden  Stier  Hervorzuheben  sind  die  besonders  dem  4.  und 
entspricht)  und  endlich  die  Gemmen  besten  3.  Jahrh.  angehörigen  Münzen  von  Assos  und 
Stils  bei  Lajard,  Mitlira  pl.  43,  12  und  68,  10;  Phokaia  mit  dem  Greif  und  dem  Athenekojif 
vgl.  auch  den  Stein  bei  Perrot-Chipicz,  hiat.  de  auf  der  andern  Seite,  statt  dessen  in  Phokaia 
Vart  3  p.  652  mit  cyprischer  Inschrift  und  die  aber  auch  der  Hermes-  und  Aphrodite(?)kopf 
Dolchscheide  Compte  r.  1864,  pl.  5,  1  (nur  ein  lo  vorkommen.  Münzen  von  Ambrakia  zeigen 
Greif).  Zwei  Greife,  einen  Bock  zerfleischend  den  Zeuskopf  und  auf  der  Rückseite  den  Greif. 
Aut.  du  Bosph.  pl.  34,  4.  Zwei  Greife,  von  Am  festesten  ist  das  Verhältnis  zu  Apollon;  in 
denen  einer  weiblich  ist,  zerfleischen  einen  spätgriechischer  und  römischer  Zeit  wird  der 
Panther  auf  der  Goldplatte  Compte  r.  1864  Greif  völlig  den  bekannten  ständigen  Attri- 
pl.  4  aus  der  Zeit  um  400.  —  Der  Kampf  von  buten  Apollons  zugeteilt.  Die  Verbindung 
Menschen  gegen  den  Greif  erscheint  in  der  mit  Dionysos  hatte  sich  besonders  in  Teos 
Kunst  auch  erst  seit  Ende  des  5.  Jahrh.,  be-  ausgebildet,  wo  wir  auf  Münzen  in  römischer 
sonders  häufig  auf  Denkmälern  aus  Südrufs-  Zeit  den  Greif  an  Stelle  des  Panthers  neben 
land,  die  seit  dieser  Zeit  den  Greif  überhaupt  dem  stehenden  Gotte,  oder  den  Thyrsos  über 
aufserordentlich  häufig  zeigen  (vgl.  meinen  20  die  Schulter  des  Greifs  gelegt  finden.  Sehr 
GoJdfund  von  Vettersfelde  S.  28  f.),  sowohl  in  gewöhnlich  ist  in  römischer  Zeit  die  Verbin- 
den Produkten,  die  als  einheimische  gelten  düng  der  Nemesis  mit  dem  Greif;  ein  be- 
dürfen, als  in  den  aus  Attika  importierten;  liebter  Typus  ist  der  eine  Tatze  auf  das  Rad 
erst  jetzt  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Glaubens  (das  Symbol  der  Nemesis  in  dieser  Zeit) 
an  die  Existenz  der  Greife  und  Arimaspen  im  legende  Greif,  besonders  häufig  auf  den  Müu- 
hohen  Norden  in  der  Kunst.  Die  Gegner  der  zen  von  Smyma  in  römischer  Zeit  (die  Gold- 
Greife  sind  als  Barbaren  charakterisiert  (eine  münze  Revue  numism.  1848  pl.  1,  1  scheint 
der  wenigen  Ausnahmen  ist  die  etruskische  gefälscht).  —  Wie  mit  fast  allen  Tieren  und 
Vase  Micali,  mon.  ined.  40,  wo  es  ein  nackter  Götterattributen  werden  die  Eroten  in  römi- 
Jüngliug  ist),  in  wenigen  Fällen  auf  attischen  30  scher  Zeit  natürlich  auch  mit  den  Greifen  ver- 
Vasen des  4.  Jahrh.  (wie  Ant.  du  Bosph.  pl.  bunden.  —  In  dekorativer  Weise  wird  der 
58,  6.  7)  sicher  weiblich  und  dann  als  Ama-  Greif  von  der  späteren  Kunst  auch  sehr  häufig 
Zonen  zu  denken  (vgl.  Stepliani  CB.  1864,74).  benutzt;  vielfach  ist  zu  vermuten,  dafs  man 
Eine  besonders  schöne  und  reiche  Darstellung  ihn  zu  apotropäischem  Zwecke  zum  Schmucke 
aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  bietet  das  Gold-  der  Geräte  wählte,  doch  läfst  sich  dies  natür- 
relief  Stepjhani  CB.  1865  ])1.  1-;  die  Arimaspen  lieh  nicht  feststellen,  und  Stephcmi  CB.  1864 
sind  hier  zu  Fufs,  gewöhnlich  dachte  man  sie  S.  119  ft".  geht  wohl  zu  weit  in  der  An- 
sich  aber  als  nordisches  Steppenvolk  zu  Pferde ;  nähme  dieser  Bedeutung.  Hervorzuheben  sind 
so  auf  den  attischen  für  Südrufsland  bestimmten  aus  dem  4.  Jahrh.  die  Pilasterkapitelle  der 
Vasen  des  4.  Jahrh.,  wie  Ant.  du  Bosph.  pl.  40  Tempel  von  Milet  und  von  Priene,  wo  je  zwei 
58,  1.  2;  auf  diesen  erscheint  auch  eine  Ab-  Greife  ein  Palmettenornament  umgeben  {Bayet, 
kürzung,  indem  man  nur  den  Kopf  eines  Bar-  Milete  et  Je  golfe  Latmique  pl.  17,  5.  49.  51). 
baren  (oder  einer  Amazone)  zwischen  den  eines  Besonders  häufig  sind  Greife  als  die  streitbaren 
Greifs  und  Pferdes  stellte  (wie  Mon.  delV  Inst.  mächtigen  Tiere  anWafl'en  verwendet  worden; 
4,  40,  3).  Der  Greif  ward  nun  gern  auch  das  schöner  Helm  aus  Ägypten,  bester  alexandri- 
Pferd  angreifend  dargestellt;  eine  hübsche  nischer  Zeit  angehörig,  in  Berlin,  Friederichs, 
attische  Vase  aus  der  Zeit  um  400,  wo  der  Berl.  ant.  Bildic.  2,  No.  1022.  Oft  am  Helm 
Arimasp  gegen  einen  Greif  kämpft,  der  auf  der  Athena  auf  Münzen.  Der  Helm  der  Roma 
den  Rücken  eines  Pferdes  gesprungen  ist,  s.  auf  den  römischen  Denaren  zeigt  oben  einen 
Stephani  CB.  1864  S.  172;  Pferd  und  Greif  50  Greifenkopf  und  den  oberen  Rand  entlang  läuft 
allein  z.  B.  CB.  1861  pl.  2.  Erst  die  spätere  der  Stachelkamm  des  Greifs,  so  dafs  auch  die 
Kunst  läfst  die  Barbaren  auch  in  freundlicher  Flügel  die  der  Helm  trägt  eigentlich  ihm 
Beziehung  zu  dem  Greifen  auftreten  (Barbar  gehören  werden.  Sehr  gewöhnlich  sind  Greife 
e.uf  Greif  reitend  an  einer  apulischen  Vase,  s.  an  den  römischen  Panzern  angebracht,  meist 
Stephani  CB.  1864  S.  185);  wohl  hellenistischer  zwei  sich  gegenüber.  Hieräber  wie  über  die 
Erfindung  ist  die  in  römischer  Zeit  an  deko-  sonstige  dekorative  Verwendung  des  Greifs  in 
rativen  Arbeiten  oft  wiederholte  Komposition,  späterer  Kunst  in  der  Wanddekoration ,  au 
wo  Barbaren  (für  die  dann  auch  Eroten  gesetzt  Schmucksachen,  an  Geräten,  namentlich  Sesseln, 
werden)  Greife  aus  Schalen  tränken,  wozu  die  Wagen,  Gefäfsen,  Lampen,  Sarkophagen  und 
Aufnahme  des  Greifs  in  den  bakchischen  Kreis  60  Aschenkisten  vgl.  die  Zusammenstellungen  von 
die  Veranlassung  bot.  —  Die  spätere  Kunst  Stephani  CB.  1864,  S.  119  flf.;  1866,  69,  wobei 
läfst  die  Greife  als  Vertreter  der  Götter  auch  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  Stephani  den  von 
mit  den  Giganten  kämpfen  (so  das  pompejanische  uns  im  Folgenden  behandelten  Löwengreif  von 
Wandbild  Pitt.  d'Ercol.  5  p.  337,  die  Gemme  dem  anderen  nicht  scheidet. 
Baspe-Tassie  No.  992  pl.  20).  —  Was  das  Ver-  Als  eine  eigentümliche  phantastische  ßil- 
hältnis  des  Greifs  zu  den  einzelnen  Gottheiten  düng  sei  schliefslich  noch  ein  auf  einem  Gold- 
in der  späteren  Kunst  anlangt,  so  ist  das  von  ring  des  4.  Jahrh.  befindlicher  Hahn  mit  Greifen- 
^S'^ejj/jarti  (7ä.  1864  S.  87 ff.  eingeschlagene  Ver-  köpf  erwähnt    {Compte  r.   1870/71   pl.   6,  18); 


Skarabäoid  aus  Sparta 

im  Berl.  Mus. 
(nach   einer   Zeichnung). 


1775     Gryps  (jüngerer  Typus:  Löwengreif) 

durch  diese  Kombination  des  Greifs  mit  jenem 
streitbaren  Vogel  entstand  eine  der  oben  S.  1762 
erwähnten  archaischen  verwandte  Bildung. 

Löwengreif. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  näher  zu  erörtern, 
was  wir  oben  S.  1750,  45  ff",  andeuteten,  dafs  die 
griechische  Kunst  von  der  persischen  den- 
jenigen Typus  übernahm,  den  diese  sich  aus 
dem  ihr  überlieferten  chaldäischen  Tiamattypus 
gebildet  hatte.  Diese  Übernahme  scheint  etwa 
um  Darius'  Zeit  stattgefunden  zu  haben.  Zuerst 
ward  der  persische  Typus  genau  wiederholt, 
und  man  bildete  also  einen  Löwen  mit  aufge- 
bogenen Flügeln,  mit  gekrümmten  Hörnern, 
mit  den  Hinterbeinen  und  dem  Schwänze 
eines  Adlers.  Nur  stellte  man  das  Ungeheuer 
aufser  Zusammenhang  and  ohne  Thätigkeit  dar. 
So  finden  wir  es  ruhig  schreitend  auf  einem 
schönen  Chalcedon- 
skarabäoid  aus  Sparta 
in  Berlin  No.  7409, 
dessen  Abbildung  bei- 
stehend. Dasselbe  Bild 
auf  einem  Karneol- 
skarabäus  aus  Athen  in 
Privatbesitz  in  Berlin ; 
ferner  auf  lykischen 
Mimzen.Gardner,  types 
pl.  4,  41 ;  Felloiv,  coins 
pl.  11,  2,  alles  Denk- 
mäler der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  Bald 
jedoch  verzichtete  man  auf  die  vom  Adler  ge- 
nommenen Teile,  die  Hinterbeine,  die  bei  ruhiger 
Stellung  doch  nicht  zur  Geltung  kamen  und  un- 
schön wirkten;  man  nahm  den  ganzen  Körper 
vom  Löwen;  nur  der  kurze  Vogelschwanz  hielt 
sich  noch  länger.  So  erscheint  das  Tier  auf  den 
etwas  späteren  lykischen  Münzen,  s.  Felloivs, 
coins  of  Lycia  pl.  14,  1 — 3.  5.  Auf  den  Hinter- 
beinen sitzend  auf  einem  kegelförmigen  Siegel 
von  blauem  Glasflufs  aus  Kleinasien  (in  Berlin 
No.  7750);  sitzend  auch  auf  dem  Skarabäus 
Lajard,  Mitlira  pl.  68,  4,  wo  auch  der  kurze 
Adlerschwanz  noch  beibehalten  ist;  später  sind 
die  Gemmen  ebenda  pl.  43,  13. 12,  wo  dies  nicht 
mehr  der  Fall  ist.  Gegen  Ende  des  5.  Jahrh. 
beginnt  die  Serie  der  Goldmünzen  von  Panti- 
kapaion,  die  das  Ungeheuer  schreitend  zeigen: 
die  Flügel  noch  aufgebogen,  eine  Lanze  im 
Maul,  wohl  als  Symbol  der  vernichtenden 
Kraft  desselben.  Eine  kleine  Silbermünze  des 
5.  Jahrh.,  die  nach  Cypern  oder  C'ilicien  gehört 
(Berlin,  unter  den  Incerten),  zeigt  das  Vorder- 
teil des  gehörnten  geflügelten  Löwen  und  im 
Incusum  der  Rückseite  das  Vorderteil  eines 
gewöhnlichen  Greifs  mit  Adlerkopf.  In  Klein- 
asien, namentlich  Lykien ,  in  Cypern,  wie  am 
Pontos  ist  persischer  Einflufs  besonders  ver- 
ständlich. Dafs  man  aber  auch  in  Attika  im 
4.  Jahrh.  sich  des  persischen  Ursprungs  des 
gehörnten  geflügelten  Löwen  wohl  bewufst  war, 
das  zeigt  erstlich  die  Vase  des  Xenophantos 
üoinpte  r.  1866,  pl.  4,  wo  er  als  Jagdtier  der 
Perser  dargestellt  ist,  freilich  mit  einem  eigent- 
lichen Greif  als  Gegenstück;  ferner  der  Sessel 
des  Dionysospriesters  im  athenischen  Theater, 
wo    persisch   gekleidete    Männer    gegen    jene 
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Tiere  kämpfen  {Hernie  arch.  1862,  pl.  20;  die 
Inschrift  C.  I.  A.  3,  240  stammt  aus  der  Kaiser- 
zeit, der  Sessel  mit  den  Reliefs  selbst  aber 
ihrem  Stile  nach  sicher  aus  dem  4.  Jahrh.; 
es  ist  nach  der  ganzen  attischen  Kuustent- 
wicklung  unmöglich,  ihn  mit  der  Inschrift 
für  gleichzeitig  zu  halten,  wie  noch  bei 
Friederichs -M' oUers ,  Abgüsse  2150  geschieht); 
und  endlich   das    dekorative  Relief  aus  Athen 

10  Blüh  de  corr.  hell.  5  pl.  1  (auch  bei  Menant, 
glypt.  or.  pl.  11),  wo  ein  ungefähr  persisch 
gekleideter  Mami  zwei  jener  Tiere  hält,  die 
auf  den  Hinterbeinen  stehen;  es  gehört  eben- 
falls ins  4.  Jahrh.;  die  beiden  letzten  Monu- 
mente dürfen  wohl  als  freie  Nachbildungen 
persischer  Teppiche  gelten,  die  man  in  Attika 
damals  zur  Dekoration  viel  verwandt  haben 
wird.  —  Welchen  Namen  die  Alten  diesem 
von    den    Persern    entlehnten    Wesen    gaben, 

20  wissen  wir  nicht;  da  sie  dasselbe  aber  öfter 
dem  Greif  ganz  parallel  als  ein  ihm  gleich- 
artiges Wesen  darstellen,  so  ist  zu  vermuten, 
dafs  sie  es  auch  Giyps  nannten.  Doch  ist  zu 
betonen,  dafs  dieser  Löwengreif,  wie  wir  ihn 
der  Kürze  halber  nennen  wollen,  niemals  ganz 
gleiche  Geltung  mit  dem  Adlergreif  erlangt 
hat.  Mit  Ausnahme  der  Münzen  erscheint  er 
nur  in  dekorativer  Weise  verwendet.  Von 
Münzen  sind  noch  zu  erwähnen  die  des  Königs 

30  Bogud  II.  von  Mauretanien  (1.  Jahr.  v.  Chr.), 
s.  Müller,  niim.  deVAfriqueS  p  95;  der  Löwen- 
greif ist  vom  Blitz  und  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe umgeben,  ahso  wohl  als  Symbol  der 
Kraft  des  höchsten  Himmelsgottes  gefafst. 
Häufig  ist  der  Löwengreif  seit  dem  4.  Jahrh. 
in  Schmuckgegenständen;  sehr  oft  wird  dann 
nur  der  Vorderteil  desselben  oder  auch  nur 
der  gehörnte  Löwenkopf  gebildet.  Mau  vgl. 
die  folgenden  zumeist  dem  4.  Jahrh.  angehöri- 

40  gen  Stücke:  Compte  rendu  1864,  pl.  5,1;  1865, 
pl.  3,  8;  Ant.  du  Bosph.  pl.  20,  4;  nur  das 
Vorderteil:  ebenda  j)l.  12a,  12;  Cesnola-Stern, 
Cypern  Tf.  65;  nur  die  Köpfe  z.  B.  Ant.  du 
Bosph.  pl.  11,  7.  2  und  oft.  Im  Tierfries  er- 
scheint der  Löwengreif  an  der  schönen  atti- 
schen Reliefvase  Compte  r.  1862,  pl.  3,  3;  allein 
an  dem  Reliefgefäfs  Berlin,  Furtw.  3868;  zwei 
desgl.  dekorativ  zur  Seite  eines  Kopfes  mit  Kala- 
thos  au  einer  apulischen  Vase  Compte  rendu  1865 

50  S. 5, vgl. S. 34.  InpompejanischerDekorationz.B. 
Fitt.  d'Frcol.  5  p.  341.  Das  Relief  eines  römi- 
schen Panzers  Zoeya,  hassiril.  109,  wo  ein  knieen- 
der  Jüngling  im  Löwenfell  zwei  Löwengi-eife 
packt,  erinnert  an  die  oben  erwähnten  durch 
persische  Teppiche  angeregten  attischen  Dar- 
stellungen; jedenfalls  ist  es  rein  dekorativer  Art. 
Schliefslich  erwähne  ich  noch,  dafs  in  der 
spätorieutalischen  Kunst  der  griechische  Greif 
den  Sieg  davon  getragen  hat;  der  gewöhnliche 

60  adlei'köpfige  Greif  mit  spitzen  Ohren  erscheint 
sehr  häufig  auf  den  Gemmen  der  Parther-  und 
Sassanidenzeit ;  seine  Flügel  sind  in  der  Regel 
nur  an  den  Enden  etwas  emporgebogen. 
Dieser  Typus  kam  dann  vermutlich  durch  die 
orientalischen  Teppiche  wieder  nach  Westen; 
es  ist  derselbe,  der  uns  in  den  frühmittelalter- 
lichen Bildwerken  (besonders  häufig  in  Venedig) 
entgegentritt  (vgl.   z.   B.   den  Elfenbeiukamm 
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des  7.  bis  9.  Jahrli.   in  Essemocins  JcuUiirhist.  (iygsi{rvyci)'A&rivä  syxcÖQLog  lIcsych.,\wonnch 

Bilderatlas  Tai.  8,  10).    Doch  die  Geschichte  des  wohl   mit  JJindorf  bei  Steph.  thcs.  das  ebenso 

Greifs  weiter  zu  verfolgen  ist  hier  nicht  möglich.  erklärte   Fvqk   des    Tlieognost.    canon.   108   bei 

Litteratur:     Sechurg,    die  Sage  von  dem  Gramer  An.     Gr.   Oxon.  2,    19   zu    verbessern 

Greifen,  Gütt.  Dissert.;  derselbe  in  Ersch  und  ist.    Vgl.  Gerhard,  gr.  31.  1,  250,  10- 

Gruber,  allg.  Enc.  1,  00,  64 ff.;  Stephani,  Conijjte  ..        [Steuding.] 

r.  1864,  S.  50  —  141;  hier  und  bei  Seeburg  ist  Gygaie    s.    Antiphos    3.      Über    die    Sagen, 

auch  die  ältere  Litteratur  angeführt.    [Vgl.  auch  welche   sich   an  den  gygäischen  See  knüpfen 

B.  Broirn,  GrypJton,  Archaeologia  48  (1885)].  vgl.   Ed.  Ilüllcr,   Gyges  u.   d.    Gygäische  See, 

Was  ich  in  meinen  Bronzefunden  von  Olympia  lo  ein  Beitrag  zur  Mythologie  der  Lyder,  Philo- 

1879,  S.  47  ff.  über  die  Entwicklung  des  Greifen-  logus   7    (1852)    p.   239—254    und   E.  Curtius, 

typus  gesagt  habe,  betrachte  ich  durch  das  hier  Artemis    Gygaia    und    die    lydischen    Färsten- 

Gegebene  als  antiquiert.     [A.  Furtwängler.]  gräber,  Arch.  Zeitg.  11  (1853)  p.  148—161.    Die 

Gruinehae,    keltische    Göttinnen    auf   einer  Versuche  den  König  Gyges  zu  einer  mythischen 

luschr.   aus  Tetz,    Kreis  Jülich,   Brambach  C.  Persönlichkeit    zu    machen    weist    entschieden 

/.  Bhen.  ß03:  Guineh{i)s  \  Gratinius  \  Victor  \  zurück    H.    Geizer,    Das   Zeitalter    des    Gyges, 

et  Grntinie  etc.;  auf  beiden  Seiten  sind  Blu-  Eh.  Mus.  N.  F.  30(1875)  p.  230— 2G8;  35  (1885) 

men  dargestellt.    Jedenfalls  gehören  dieselben  p.  514—528,  bes.  p.  514  ff.     [Drexler.] 

zu  den  in  dieser  Gegend  so  häufig  vorkommen-  tryges,  (xyes  {Fvyriq,  rvrjg),  hundertarmiger 

den    matronae,    da    sich    nur    bei    diesen    die  20  Riese.    Bei  Ovid.  Trist.  4,  7,  18;  Fast.  4,  593; 

Endung  chae  zu  finden  scheint.     Nur  dialek-  Am.  2,  1,  12  ist  nach  Pder  zu  Ov.  Fast.  a.  a.  0. 

tisch    von    ihnen    verschieden    sind    wohl    die  Gyges  zu  lesen;  bei  Sen.  Herc.  Oet.  167  lesen 

matronae  Cuchinehae  aus  Zülpich,  Regierungs-  Peiper  u.  Richter  Gyas;   das  Weitere  s.  unter 

bezirk  Köln,   Brambach  541;   auch  dürfte  der  Aigaion  1.     [Bernhard.] 

Name  als  zweiter  Bestandteil  bei  den  matronae  Gyiiaikeia  {FwciL-ASLcc),   griechischer  Name 

Axainginehae  aus  Köln,  a.  a.  0.  337,  und  Ase-  der  Bona  dea  nach  Plut.  Caes.  9,  2.  Cic.  19,  2. 

ricinehae  aus  Odeuhausen  bei  Köln  a.  a.  Ü.  517,  [Steuding.]    —    Macrob.     1,    12:     Haec    apud 

wieder  auftreten;  vgl.  J.  Freudenberg,  Jahrbb.  Graecos  17  Q'sbg  yvvarAsia  dicitur,  quam  Varro 

d.  Ver.  V.  Alterthumsfr.  i.  Bhlde.  26  (1858)  p.  185  Fauiii  filiam  esse  tradit  adco  pudicam,  ut  extra 

(„Guinehae,  die  an  das  Dorf  Ginnich  erinnern.")  30  ywai-naviziv  nu)iquam  sit  egrcssa,  etc.,  Merlcel, 

[Steuding.]  Ovidii  Fast,  libri  sex  p.  204.     [Drexler.] 

Guueus  (Fovvsvg),  1)  vor  Troja  Führer  der  Gynnis.  Als  yu^tg d.h. in  androgyner Gestalt 

Enienen(Ainianen)  undPerrhaiberin  Thessalien,  soll  nach  Thcodoreti  Episc.  Cyr.  Ecclesiast.  Eist. 

aus  Kyphos,  II.  2,  748;  vgl.  Eurip.  Iph.  A.  278.  i.  3  c.  7  Dionysos  (oder  wohl  ein  einheimischer 

Hygin.f.dl  (wo  sein  Vaterland  fälschlich  Argos  mit  dem  griechischen  D.  verschmolzener  Gott) 

genannt  wird  und  die  Namen  der  Eltern  kor-  in  Emesa  verehrt  worden  sein.     Unter  Julian 

rupt  sind).  Unter  den  Freiern  der  Helena  wird  Apostata  weihten  die  Heiden  dieser  Stadt  eine 

er  aufgezählt  Hygin.  f.  81.     Die  perrhäbische  neuerbaute   christliche  Kirche  dem  Gotte  und 

Stadt    Gonnoi    soll    nach    ihm    genannt    sein,  stellten  sein  androgynes  Tempelbild  darin  auf. 

Steph.  B.FövvoL.   Mit  Eurypylos  und  Prothoos  40                                                                  [Drexler.] 

zog    er    sjjäter    nach    Libyen,    Tzetz.    L.   877.  Gyrapsios  (r'U()ai/)tos),  Beiname  des  Zeus  bei 

897.    902  (Apollod.   fr.  b.  Heyne  p.  386),    vgl.  den  Chiern,  Tzctzes  zu  Lycophr.  537;  vgl.  dazu 

906.     Midier,    Orchom.  348.     Darier  1,  26.  —  Potters   Commentar,  vol.'  3  p.   1481    der  Aus- 

2)  Arkader  aus  Pheneos,  dessen  Tochter  Lao-  gäbe  der  Schollen  zu  Lycophr.  von  Müller. 

nome  dem  Perseiden  Alkaios  den  Amphitryon  Gyrtios  s.  Hyrtios.                           [Drexler.] 

gebar.    Paus.   8,   14,  2.     Apollod.  2,    4,5.—  Gyrtoii  {FvQzav\  Bruder  des  Phlegyas,  der 

8)  Ein  Araber,   der  auf  Geheifs  der  Semira-  die    thessalische    Phlegyerstadt    Gyrton    oder 

mis    durch   seine   Gerechtigkeit   die   aufrühre-  Gyrtone   am  Peneios,   den  Sitz    des  Ixion  und 

rischen   Babylonier  und  Phöniker   beschwich-  des   Peirithoos,   gegründet  haben   soll.   Steph. 

tigte,  Tzetz.  zu  LyJcophr.  128.     [StolL]  50  B.  s.  v.  Fvqtcov.     Nach  Schol.   Ap.  Bh.  1,  57 

Gurzil,  eine  Hauptgottheit  der  Manren,  nicht  hatte    die  Stadt  den  Namen  von  Gyrtone,  der 

selten  erwähnt  in  der  Johannis  des  Corippus:  Tochter    des   Phlegyas.     Damit    stimmt  nicht 

2,  109,  405;  4,  669,  684,  1139;  5,  116;  7,  304,  Orph.  Arg.  1,  143.     [StolL] 

619.    Vgl.  Creuly,  Bev.  arch.  n.   s.   13  (1866)  Gyrtone  s.  Gyrton. 
p.  290.     [Drexler.] 

Gyas  (Fvag'?)  1)  ein  Trojaner,  Gefährte  des  Habrothoos  (Aßgö^oog),  Name  eines  Inders 

Äneas,  Verg.  Aen.  1,  222.  12,  460.    Er  kämpft  bei  Nonnos,  Dionys.  26,  153.     [Drexler.] 

mit  bei  den  Leichenspielen  des  Anchises  im  Hades  ('At.drjg). 
Schiffswettkampf,  Aen.  5,  118.    Hygin.  f.  273. 

Von  ihm  soll  die  römische  Patrizierfamilie  der  60                             •'■•  Etymologie. 

Geganier  stammen,    Serv.    Verg.  Aen.   5,  117.  "AiSrjg,   aSrjg  mit  der  alten  und  poetischen 

—  2)  Ein  Latiner,  mit  seinem  Bruder  Cisseus  Nebenform  'A'tdrjg,  dor.  'A'ldag,  "A'Cg  (von  dieser 
von  Aneas  erlegt,  Verg.  Aen.  10,  318.  Er  Form  jedoch  nur  Genitiv  und  Dativ  gebraucht) 
war  Sohn  eines  Melampus,  der  den  Herakles  und  in  verlängerter,  vollerer  Form  'A'CSavsvg, 
auf  seinem  Zuge  nach  Erytheia  begleitet  entstanden  aus  iSuv  und  a  priv.  =  der  Un- 
haben  und  in  Latium  zurückgeblieben  sein  soll.  sichtbare  (Unsichtbarmachende).     Dies  ist  die 

—  3)  =  Gyges  (s.  d.)     [StolL]  richtige  Etymologie  des  Wortes,  vgl.  G.  Cur- 
Gyes  s.  Gyges.  tius,  Grundzüge'-',  217.  —  Einige  andere  Ety^ 
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mologien,  die  ich  der  Vollständigkeit  wegen  Taf.  9),  mit  Hades'  Helm,  um  nicht  von  Ai-es 

anführe,  sind  nicht  für  richtig  zu  halten.  Durch-  gesehen  zu  werden,  und  Hermes  kämpft  unter 

aus  falsch  ist  die  bei  Schal.  IL  15,  188  'ÄiSiqg  dem  Schutze  desselben  in  der  Gigantenschlacht; 

iiaQU.   xö   aco,   o   iOti  Tivtco,    ov  yag  (idvov  zccg  ApuUod.    1,    6,    2;    vgl.    auch    Hesiod    Sc.    22. 

ipvx^S  GvvBx^i,  cii'  £iOi  nvsv^iazci,  txXXä  zal  roLg  Aristoph.  Acharn.  390. 

yiKQiioLq  ahiog  bOTiv  dvixTivorjg  v.ccl   avaööascog  Nach  Beendigung   des  Titanenkampfes   er- 

■nttl  av^r'jaswg  acp'  cov  rififig  nväoixBv.  —  Foss  zu  hält  Hades    bei   der  Teilung  der  Welt    unter 

Moin.  iiynm.  in  Cererem  p.  100  leitet  den  Namen  die    drei  Brüder    durchs    Los    die   tiefe   Erde 

von  ttöco,  %ci8ca  =  ich  umfasse,  ab  und  erinnert  mit    dem    Totenreich:    t'Xaxs    'QÖcpov    rjegöivrcc 

an  des  Gottes  Beinamen  Flolvd ay ^av ;  Braun,  lo  II.  15,  191.    Hier  im  tiefen  Dunkel  der  Nacht 

Griechische  Götterlehre  §  330  iu  äh.Ta.\ich.ev  Weise  ist    er    der    ßacdsvg    ivtQwv    (Aeschyl.    From. 

von  ;^arv5aj'£o  (Hades  ursprgl.  =  Chades,  Chaos);  627),  der  ivsQoiCLv  avaaacov  {IL  15,  188)  oder 

jedoch  sind  diese  beiden  Etymologieen  meines  ava^    svsqwv     {IL    20,    61).      Dies    die    Vor- 

Erachtens  ebensowenig  überzeugend  wie  eine  Stellung    vom    Wesen    und    der    Person    des 

dritte  von  Unrjcr  {Philolog.  24  p.  385  ff.).    Nach  Gottes,  der  wir  in  den  homerischen  Gedichten 

ihm  wäre  aLdqg  =  auSrjg   aus  ala,   dem  ver-  begegnen.      Homer    kennt    ihn    nur    als     den 

alteten   Synonym    von    yaia,    entstanden   und  furchtbaren  Gott  des  Todes,  der  alles  Lebende 

ursprünglich  nichts  anderes  als  6  aiog  {yäiog)  mit  unerbittlicher  Strenge  verfolgt,  sein  Reich 

oder   6   ai'ag   {yatag)    sc.   ^sög.      Es    mag    ge-  nur    als    den   Ort    des    Schreckens    und    Ent- 

nügen,  diese  verschiedenen  Deutungsversuche  20  setzens.     In   seinem  Reiche  spielt  Hades  die- 

hier  kurz  erwähnt  zu  haben ;  wir  entschliefsen  selbe   Rolle    wie  Zeus    im  Himmel,   daher   er 

uns  für  den  erstgenannten,  vgl.  auch  6'<c^7irtnMS,  auch    geradezu   Zei's  7^aTC(xQ^6vlog    IL   9,    457 

Thesaurus  linguae  graecae  s.  'A'Cdrjg   {„dictus  a  (vgl.  dazu  Paus.  2,   24,  4)   genannt  wird  mit 

non  videndo")    und   Plato    Gorg.  p.    495b    sv  Beziehung  auf  sein  Reich  als  einen  abgeschlos- 

"A180V,  xo  aBLÖlg  öl  Xsyoa.  senen  Raum  unter  der  Erde.   Als  unterirdischer 


II.  Person  und.  Wesen  des  Gottes. 


Zeus  ist  er  auf  einem  geschnittenen  Stein  des 
herzogl.  Museums  zu  Braunschweig,  von  dem 


Hades  ist  Kronide,  Sohn  des  Kronos  und  mir  ein  Abdruck  zur  Verfügung  stand,  durch 
der  Rhea,  Bruder  des  Zeus,  Poseidon  und  der  Kerberos  und  Adler  charakterisiert,  die  zu  den 
Hera.  So  nach  IL  15,  187.  4,  59.  In  der  30  Füfsen  des  thronenden  Gottes  sitzen.  [Siehe 
Theogonie  des  Hesiod  werden  ihm  aufserdem  auch  die  sitzende  Statue  des  Gottes  im  British 
noch  als  Geschwister  Hestia  und  Demeter  hinzu-  Museum.  Descr.  of  anc.  marbles  in  the  Brit. 
gegeben;  vgl.  Welcher,  Griech.  Götterlehre  1  Mus.  10,  pl.  43  Fig.  2.]  —  Zevs  x'^öviog 
p.  241.  Auch  er  wird  von  seinem  Vater  ver-  {Sophocl.  Oed.  Col.  1606)  hingegen  —  die  An- 
schlungen,  durch  Zeus  aber  und  die  List  der  sieht  von  Lehrs  Popul.  Aufs.'  p.  298,  dafs 
Erde  —  so  nach  Hesiod;  nach  Apollod.  1,  2,  1  unter  Zeus  Chthonios  gar  nicht  Hades  gemeint 
durch  das  Brechmittel  der  Okeanostochter  sei,  sondern  Zeus  in  seiner  Eigenschaft  als 
Metis  —  zugleich  mit  seinen  übrigen  Ge-  auf  die  Erde  wirkender  Gott,  hat  mit  Recht 
schwistern,  die  dasselbe  Schicksal  traf,  aus  keine  Anhänger  gefunden  und  darf  als  über- 
seinem  Gefängnis  wieder  befreit.  Im  Titanen-  40  wunden  betrachtet  werden  —  ist  eine  spätere 
kämpf  kämpft  er  auf  Seiten  seines  älteren  Benennung  des  Gottes,  zu  einer  Zeit  entstanden, 
Bruders  mit  Hilfe  der  Tarnkappe  (''^t^og  xws'jj);  wo  sich  die  Vorstellung  von  seinem  Wesen 
[vgl.  K.  Fr.  Hermann,  Die  Hades -Kappe.  schon  bedeutend  gemildert  hatte.  Sie  erinnert 
Göttingen  1853,  K.  SchivencJcs  Recension  dieser  bereits  an  die  Kraft  des  Erdbodens,  daher 
Schrift  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  69,  Hesiod  (Opp.465)  den  Laudmann  bei  der  Aus- 
p.  675  —  682  und  Hermanns  Abwehr  dagegen  saat  zu  Zeus  Chthonios  und  der  mit  ihm  ver- 
ebenda.  Bd.  70,  p.  208].  Diese,  das  alte  Sym-  bundenen  Demeter  beten  heifst.  Ahnlich  flehte 
hol  der  ünsichtbarkeit  des  Gottes,  besafs  die  man  zu  Mykonos  am  zwölften  Tage  des  Mo- 
Fähigkeit  ihren  Träger  wie  in  einer  undurch-  nats  Lenaion  zu  Zeus  x^öviog  und  Ge  x&ovicc 
dringlichen  Wolke  zu  bergen.  Sie  hat  in  50  um  Wachstum  und  Gedeihen  der  Frucht, 
dieser  Beziehung  mit  der  Tarn-  oder  Nebel-  Foucart ,  bullet,  de  corresp.  hell.  7  p.  389. 
kappe  der  nordischen  Sage  die  gröfste  Ahn-  Das  Attribut,  das  er  als  ünterweltsherr- 
lichkeit  (vgl.  /.  Grimm  D.  Myth.  1  p.  431),  scher  führt,  ist  das  Scepter,  während  der  Zwei- 
scheint aber  nicht  ausschliefsliches  Eigentum  zack,  der  ihn  nach  Wclclcer  G.  G.  2  p. 484  als 
des  Unterweltsgottes  gewesen  zu  sein.  Denn  zweite  Person  der  Kroniden  bezeichnet,  von 
wenn  auch  nach  der  späteren  Sage  Hades  die-  Preller  aber  {G.  31.  1 ,  624)  als  Instrument  des 
selbe  als  Geschenk  von  den  Kyklopen  nach  Ackerbaus  gefafst  wird,  sich  als  Attribut  des 
ihrer  Befreiung  aus  dem  Tartaros  erhält  {Apol-  Hades  meines  Wissens  weder  in  der  antiken 
lod.  1,  2,  1),  bei  welcher  Gelegenheit  Zeus  Litteratur  noch  in  den  Kunstdeukmälern  des 
Blitz  und  Donner,  Poseidon  den  Dreizack  em-  60  Altertums  nachweisen  läfst;  vielmehr  scheint 
pfing,  so  bedienen  sich  ihrer  doch  auch  andere  derselbe  erst  eine  Schöpfung  der  Reuaissance 
Götter  (vgl.  Fustath.  p.  613,  24  f<m  ds  y.(xxcc  gewesen  zu  sein,  vgl.  Conze,  Heroen-  u.  Götter- 
xovg  naXaiovg  v£cpog  xiTiv-nvötatov  1)  xov 'Atdov  gestalten  p.  12.  [Hinsichtlich  des  Zweizacks 
y.vvtr],dL'  ov  Kal&soi  dcpccvtig  dXXrjloig  yivovxcci,  ist  merkwürdig  eine  von  Schmidt,  Bull.  delV 
(hg  slvai  xavtbv  Kvvfiv  'Aidov  dvvai  xai  vno  Inst.  1879  p.  44  mitgeteilte  „tegula  mammata" 
jiaxvxccTcp  väcpfi  ysvEa&cii).  So  bedeckt  sich  JZ.  5,  aus  Urbisaglia,  welche  den  love  iutor  darstellt 
844  f.  Athena,  ähnlich  wie  Perscus  {Hesiod  mit  dem  Blitz  und  Dreizack  in  der  L.,  dem  Zwei- 
te. 227;  vgl.  Arch.  Zeitg.    1881,  Taf.  3.  1882,  zack  in  der  R.  und  einem  Delphin  zur  Seite, 
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—    eine  Vereinigung    der   Attribute    der   drei  Form    die  Ilias  (5,   399  ff.)   erzählt,  die    aber 

Götter  lupiter,  Neptun,  Pluto  auf  eine  Person.]  durch    Zusätze    späterer    Dichter    umgestaltet 

Seine    Wohnung    befindet    sich    unter    der  und  entstellt  worden  ist  (vgl.  Frellcr,   Griech. 

Erde  „vko  ksvO^söc  yairig''  II.  22,  482;  [vgl.  6'n  3fyth.  2  p.  240),   weifs    nur   von  einem  feind- 

ihe  Situation  of  thc  HacUs  of  Homer,  Classical  liehen  Rencontre  des  Hades  mit  Herakles   am 

Journ.  39  (1829)  p.  80.  —  Dilthey,  Eh.  Mus.  Thore  der  Unterwelt,  vermutlich  als  letzterer 

N.  F.  27  (1872)  p.  408 — 409  {v.ivQ-^(öv,  Tagzägov  den  Kerberos  heraufholen  wollte.     Bei  dieser 

icca^ciza,  fivxog"Aiöov);  Dilthey.,  Arch.  Zeit.  1873  Gelegenheit  wird  Hades  von  dem  Heros  durch 

p.  93—94,  Anm.  11  (Aiöica  (ivxog);  über  fxvxög  einen  Pfeil  in  die  Schulter  verwundet  und  eilt 
auch  JrtCofes,   Anthol.  Gr.  Tom.   12   p.    322   zu  lo  vom  Schmerz  gequält  zum  Olymp,  wo  ihm  Paion 

nr.  735  (3,  311)  =    C.  I.  Gr.  3256,  wo   Böclih  lindernden  Balsam  auf  die  Wunde  legt  und  ihn 

das  auf  FococJces  Abschrift  beruhende  "Beiwort  heilt.    Diesen  Mythus  vergegenwärtigt  uns  im 

des  Hades  (ivxiog  zu  Gunsten  des  von  anderen  Bilde  die  Darstellung  auf  einem  Skyphos  aus 

überlieferten    vvxt-og    verwirft;    Stephani  c.   r.  ArgosmitschwarzenFigureuauf  gelbem  Grunde 

18G9  p.  176  Note  2].     So  besonders   deutlich  (Arch.  Ztg.  1859,  Taf.  25,  besprochen  das.  von 

//.   20,  61ft'. ,   wo   bei    einer   Erderschütterung  Conze).      Herakles   ist   unter    dem    Geleit    des 

Aidoneus  zitternd  vom  Throne  springt  und  laut  Hermes   durch   die  Pforten   der  Unterwelt,  an 

schreit  aus   Furcht  ...  iiiq  ot  vnsQ&^v  \\  yaCav  welchen  Kerberos,   hier   als   einköpfiger  Hund 

avaqqriiiis    IJoasiSäcov    ivoaix^cov,  \\  oUi'a    ös  mit  Schlangenauswüchsen  gebildet, Wache  hält, 
9vriToiai   xat  aQ-ccvccxoLai.  (pavstri.     Sie  ist  der  20  eingedrungen.    Vor  Hades'  Throne  angelangt, 

ddftos  "AiSog  {IL   3,  322.    7,  131.   11,  263.  14,  hat  er  einen  Stein  zum  Wurf  gegen  den  Unter- 

457)    oder  'AiSao    {IL    22,    52.    23,    19.    103.  weltskönig  erhoben,   der  aus  Furcht  vor  dem 

179  etc.),  zu  welchem  weite  Thore  führen  —  Eindringling  seinen  Thron  verlassen  hat  und, 

daher  ^vQVTivllg  "Alöos  Sca  {IL  23,  74.   Od.  11,  ängstlich  sich  nach  ihm  umblickend,  die  Flucht 

571)    und  welcher   sigcang  {Od.    10,   512.    23,  ergreift.     Nur  Persephone  hat  Stand  gehalten 

322;  vgl.  Ilesiod  Opj).  152)  genannt  wird,  d.  h.  und  steht  dem  Heros  mutig  gegenüber.  —  Eine 

moderig,   mit  dem  Nebenbegriff  des  Finsteru,  Marmorstatuette,  die  sich  ehemals  zu  Jena  im 

Dumpfigen.      Denn    dafs    dies    die    eigentliche  Besitze   Goettlings    befand,  jetzt   im  Berliner 

Bedeutung  von  svQcosig   ist,  nicht  etwa  weit,  Museum    aufbewahrt   wird    (siehe   Verzeichniss 
geräumig,    wie    schou     alte    Erklärer    (ApolL  30  der  ant.  Sculpt.  1885  nr.  82)  und  einen  bärtigen 

Lex.    Hom.    SchoL    IL    20,    65)    und    spätere  Mann  von  kräftigen  Körperformen  und  finsterem 

Dichter  (Opp.    Hui.   5,   3.    Nonn.   Dionys.   25,  Ausdruck  darstellt,  der  in  halbknieender  Stel- 

476)    deuteten,    beweisen    die    damit    verbun-  lung  sich   gegen  einen  von  oben  kommenden 

denen  Worte    Ofiagdalia  .  .  .  td   te    GtvyiovGi  Angriff'  zu  schützen  sucht,  indem  er  den  weiten 

Q'ioi  Tcsg  {IL  20,  65).  Mantel  über  sich  zieht,  hat  Goettliny,  dem  Jalin, 

An  Hades'  Seite  thront  Persephone,  gleich  Sachs.  Ber.  1849  p.  67  (siehe  das.  Taf.  V)  bei- 
schrecklich und  unversöhnlich  wie  ihr  Gemahl  stimmt,  auf  den  von  Herakles  im  Kampfe  bei 
(7Z.  9,  457).  Als  Herrscher  der  Unterwelt  sind  Pylos  (?)  besiegten  Hades  beziehen  wollen; 
beide  auch  zugleich  Richter  daselbst;  von  jedoch  hat  man  mit  gröfserer  Wahrscheinlich- 
Hades  wenigstens  sagt  AeschyL  Eum.  269 f.  40  keit  durch  Vergleichung  mit  einer  auf  Sarko- 
{liyag  yccg  "AiSrig  iarlv  £v&vvog  ßgozäv  .  .  phagreliefs  häufigen  Figur  Coelus  in  ihr  er- 
£vsq9e  x^ovög,  Sslroygdcpcp  Se  ttÜvt'  snconä  kannt  (vgl.  Verzeichniss  a.  a.  0.). 
tpQsvi  (vgl.  AeschyL  Suppl.  220 f),  und  Meineide 

rächen,  sowie  Flüche  vollziehen  ist  sein  und  der  ^^'  Beinamen. 
Persephone  Geschäft;  vgl.  IL  3,  279.  9,  456.  Finster  und  dunkel  wie  sein  Reich  und 
Einen  olyiog  d.  h.  eine  Familie,  wie  andere  seine  Behausung  dachte  man  sich  auch  den 
Götter,  hat  Hades  nicht.  Denn  eine  solche  Charakter  des  Gottes.  Die  homerischen  Bei- 
würde der  allgemeinen  Vorstellung  von  der  Wörter  icpQ-i^og  {Od.  10,  534.  11,  47),  tceIco- 
Unfruchtbarkeit  des  Gottes  widersprechen.  Wenn  giog  {IL  5,  395),  -AgaTtgög  {IL  13,  415.  Od. 
eine  späte  Tradition  {Serv.  Verg.  Aen.  1,  86)50  11,  277),  atvysgög  {IL  8,  368),  dybEiUxo?  n^' 
die  Furien  zu  Töchtern  des  Hades  macht,  so  ccSäfiaazog  {IL  9,  158),  ferner  (islag  {Sophocl. 
kommt  diese,  weil  ganz  singulär,  gegenüber  Oed.  rex  30),  -nvapoxaitrig  {Hom.  hymn.  in  Cer. 
andern  Versionen  nicht  in  Betracht.  Dafs  348),  svvvxog  {Sojih.  Trach.  501),  dnözgonog, 
dieselben  aber  in  sehr  naher  Beziehung  zum  didrilog  {Soph.  Aj.  608),  (pöviog  {Soph.  Oed. 
Herrscherpaar  der  Unterwelt  stehen,  folgt  be-  CoL  1688)  charakterisieren  in  treffender  Weise 
reits  aus  IL  9,  569  ff. ;  vgl.  auch  AeschyL  Eum.  das  Gewaltthätige ,  Furchtbare  und  Finstere 
72,  416.  seines  Wesens,  und  deshalb  war  er  auch  ßgo- 

In  die  Dichtungen  und  Mythen  ist  Hades       zoi^ai  &eiäv  t'x&iazog  dndvzwv  {IL  9,  159). 

nur  selten  hineingezogen;  denn,  aufsein  Reich  Es  war   eine  natürliche  Folge   dieser  Vor- 
beschränkt, weifs  er  nicht,  was  auf  Erden  und  60  stellungsweise,   dafs   sich   allmählich  eine  ge- 

im  Olymp  geschieht  (//.  20,  61  ff.).    Nur  zweimal  wisse    Scheu    vor    dem    Gotte    einstellte,    die 
hat    er    seinen    unterirdischen  Aufenthalt    auf       darin  zum  Ausdruck  kam,  dafs  man  ängstlich 

kurze  Zeit  verlassen:  das  erste  Mal  beim  Raube  vermied,  das  Widerwärtige  seines  Wesens  rück- 

der  Persephone  (s.  d.),  dem  einzigen  Mythus,  in  haltslos  auszusprechen.     Man  nahm   daher  zu 

welchem   der  Gott  die  Hauptrolle   sjjielt,   ein  Um  sehr  ei  bungen  seines  Namens  und  euphe- 

anderes  Mal,  als  er,  von  Herakles  verwundet,  mistischenBeiworte'nseineZuflucht,welche, 

im  Olymp  von  Paion  sich  heilen  lassen  mufste.  z.  T.  durch  Lokalkulte  hervorgerufen,  gewisse 

Die  letztere  Sage,  die  in  ihrer  ursprünglichen  Nebenseiten  seines  Wesens  bezeichneten. 
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Einige  von  ihnen  spielen  noch  deutlich  auf  Ein  anderer  derartiger  Beiname,  EvßovXos 

seine   Eigenschaft   als   Totenkönig   und    seine  oder  Evßovlfvg,  war  in  der  eleusinisch-orphi- 

Unterweltsherrschaft  an.    So  wenn  er  im  Hom.  sehen    Tradition    besonders    beliebt    {Nicand. 

Hymnus  auf  Demeter  nolvSc-Kzrjg   (9),    IJolv-  Alexiph.    14.      Orph.    Arqon.    24.    liynin.    18). 

dsyixcav  (17.  430)  oder  auch  nolvarj^ccvrcog  (31)  [BücheJer,  Bh.  3Ius.  N.  F.   33.  Bd.   1878  p.  17 

genannt  wird  =  der  Vielaufnehmer  und  Viel-  erklärt  den   Namen    EvßovX^vg   als   „der   gut 

gebieter,   der  in   seinem  Reiche  die  euphemi-  kürende,   der  Totenwähler".    Evßovlsvg  wird 

stisch   Ol   TtolloC  oder   oi   nXsCovsg   genannten  zusammen  mit  EvKlijg,  welcher  Name  an  den 

Verstorbenen   aufzunehmen   pflegt,   daher   ihn  Beinamen  des   Hades  KXvfisvog  erinnert,   und 
Aiacliylos   Prom.    154    deutlicher   vs-nQoSiy^icov  lo  der  %Q'ovlwv  ßccaiXtia  auch  angerufen  auf  den 

im  unendlichen  Tartaros  nennt  {Usener,  de  II.  mit  orphischen  Ideen  durchtränkten  metrischen 

carm.  quod.  Phocaico  30).    Auf  ebendiese  Eigen-  Inschriften  von  Goldplättchen.welche  in  Gräbern 

schaft  als  „grofser  Wirt"  (vgl.  auch  den  Zeus  zu  Corigliano-Calabro  im  Gebiete  des  alten  Sy- 

Tcolv^svätazog  xmv  yis-afirjKOTcov  bei  Aesch.  Suppl.  baris  gefunden  und  nebst  mehreren  anderen  ver- 

144  f),  wie  PrellerG.  M.  1  p.  660  treffend  IJolv-  wandten  Inschriften   derselben  Gegend  in  den 

ÖBy^mv  übersetzt,  spielt  das  Epitheton  7tayv.oL-  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  1880  p.  155 — 162, 

r.r}g  an  =  der   alles   zur  Ruhe  bringende,  all-  Tav.  VI   1  —  3  und   im  Journ.   of  hell.  stud.  3 

hettende  (Soph.  Antiff.  810),  wiihvend  'AyjjG^Xaog,  p.  114fl:'.  von  Comparetti  (vgl.  auch  Fr.  Lenor- 

wie   gelegentlich  Aischylos  bei  Athen.  3,  55b  mant,  La  Grande-Grece  I  p.  395  ft".  ,,Les  for- 
den Gott  benennt  (vgl.  auch  C.  I.  n.  1599),  den  20  mules  des  James  d'or  de  Thurioi  et  de  Petelia 

grofsen  Volksversammler  bezeichnet,  der  alles  et  les  my stires  diomjsiaqucs  de  la  Grande-Grece) 

Volk  zu  sich  hinabzieht,  mit  dem  Stabe  (gäßdog),  behandelt  worden  sind.] 

den  er  neben  dem  Scepter  führt,  die  Schatten  Es  ist  der  "Wohlwollende,  Wohlratende  ,,»5 

in  die  Unterwelt  treibt  (Pind.   Olymp.  9,  29  fl'.)  KaXwg  ntgi   twv   av&QWTicov  ßovXBvoiMSvov,  (Sia 

undsodas  Amt  des  Psychopompos,  welches  nach  t6    navsiv    avzovg   nots    räv   tzÖvcov    v.a.1    xäv 

Od.  24,  1  Hermes  versieht,  ausübt.    Er  ist  als  cp^ovTi'^wv", wie Cor««iMS 35 interpretiert.  Dieser 

solcher ''^kJ/j?  noXv-noivog  {Soph.  Aj.  1192)  oder  Name,  den  auch  Zeus  {Diod.  5,  72)  und  Dio- 

TcüyHoivog  {Soph.  TSlect.  138),  der  alle  Menschen  nysos  {Orpli.  hymn.  29)  führen,   begegnet  mit 

gleichmäfsig  umfafst.  —  Bedeutsam  ist  ferner  dem  Zusatz  Zeus  auf  mehreren  Inschriften, 
sein  Beiname  Zaypfvg  =  der  grofse  Jäger,  „Erz- 30  So    lesen    wir    auf  einer    Dedikationsinschrift 

Jäger"  {Welcher  G.  G.  2  p.  482)  =  6  insyäXag  aus  Amorgos  du  EvßovXsi  {Weil,  Mitteil.   d. 

KyQSvcov;   vgl,    Etym.    Gud.   p.    227,    38.     Als  J.(/(,  J«s^.  1  p. 334),  dasselbe  auf  einer  gleichen 

solcher  wird   er  zuerst  beim  Dichter  der  Alh-  aus    Faros    (AQ'tiv.    5    p.    15)    und    zu    BovXbl 

maionis,  und  zwar  als  Gemahl  der  Gaia  d.  h.  gekürzt  auf  einer  Inschrift  aus  Mykonos  {Kou- 

als  Pluton,  erwähnt  {WelcJcer  a.  a.  0.).     Doch  manoiidis,  'A&rjv.  2  p.  257  z.  16 f.).    Hesychius 

kommt   dieser  Name    auch   seinem   Sohne  zu,  definiert  EvßovXsvg  =  6  nXovToav,  eine  Glosse, 

dem    Dionysos    Zagreus,    der    in    diesem    Zu-  welche  durch  diese  Inschriften  eine  wirksame 

sammenhang  also   für  einen  Sohn  des  Hades  Bestätigung  erhält.  —  Auch  des  Gottes  Name 

und  der  Persephone  gilt.  Vgl.  das  Fragment  TloXvcow^og  sei  an  dieser  Stelle  erwähnt  (iJom. 
des   Aischylos  in   Cramers  Anecd.    Oxon.   2  p.  40  hymn.  in  Ger.  18.  32);   er  hat  ihn  mit  andern 

443 d.    Prellcr,  gr.  M.  1  p.  661,  1.  Göttern,  z.  B.  Apollou  {Hom.  hymn.  in  Apoll. 

War    in    den  bisher    genannten    Beinamen  82),   Dionysos   {Soph.   Antig.  1115),  Aphrodite 

des  Gottes  die  Erinnerung  an  dessen  Ursprung-  {Theoer.    15,    109)    gemein,   er  bezeichnet  ihn 

liehe  Bedeutung  noch  mehr  oder  weniger  klar  als   den  vielnamigen,   unter  vielen  Beinamen 

wahrzunehmen,  so  ist  in  den  jetzt   zu  erwäh-  verehrten  Gott,  oder,  wie  Preller,  Demeter  und 

nenden  keine  Spur  mehr   davon  zu  erkennen.  Persephone  p.  192  erklärt,  „das  Zahlreiche  der 

Die  einstige  Macht  des  furchtbaren  Todesgottes  unter    seinem     Scepter    Versammelten",    wobei 

ist  durch  Beiworte    der  Ehre  und  des  Wohl-  man  jedoch    wieder    an    seine    virsprüngliche 

wollens    völlig    verdeckt    worden.     So    wurde  Eigenschaft    als     Todesgott    erinnert    würde, 

aus    dem    Unstern   Gott    des   altern  Epos    der  50  welche  in  diesem  Namen  durchaus  nicht  ent- 

ayavcoTciTog  d.  h.  der  Ehrwürdige  schlechthin,  halten  ist. 

der  im  Kulte  von  Hermione  unter  dem  beson-  Schliefslich  mögen  noch  zwei  Beinamen  Er- 
dern Namen  Klv^svog,  der  Erlauchte,  als  an-  wähnung  finden,  von  denen  sich  der  eine  aus 
geblicher  Bruder  der  Demeter  Chthonia  verehrt  des  Gottes  Beziehung  zum  Raube  der  Perse- 
wurde  {Paus.  2 ,  35,  9)  in  demselben  Sinne,  phone  erklärt,  der  andere  aus  einer  bestimmten 
wie  die  Erinnyen  später  blol's  Ze^vai  =  die  Funktion  des  Hades.  Der  erstere  von  diesen. 
Ehrwürdigen  hiefsen.  Dieser  Name,  der  mit  KXvrönwXog  {II.  5,  654.  11,  445.  16,  625)  d.  h. 
dem  Wesen  des  Gottes  völlig  im  Widerspruche  der  durch  seine  Rosse  und  die  Kunst  sie  zu 
steht,  wurde  auch  als  KXv(ihi]  auf  seine  C!e-  lenken  berühmte,  scheint  anzuspielen  auf  den 
mahlin  Persephone  übertragen.  So  wenig-  fio  bekannten  Mythus  vom  Raube  der  Demeter- 
stens  ist  eine  von  WelcJcer  {Annali  d.  Inst.  tochter,  welche  der  Gott  auf  seinem  mit  vier 
1845  p.  172 fi".)  auf  Persephone  gedeutete  Figur  schwarzen,  unsterblichen  Rossen  bespannten, 
auf  einer  Carlsruher  Vase  mit  Parisurteil  in-  goldenen  Wagen  in  die  Tiefen  seines  Reiches 
schriftlich  bezeichnet.  Vgl.  auch  die  Inschriften  gewaltsam  entführte  (vgl.  Hom,  hymn.  in 
von  Hermione,  auf  welchen  die  chthonische  Cer.  19.  0)ph. Arg.  1102. hymn.  17.  OvidMetam. 
Demeter,  Kora  und  Klymenos  genannt  werden;  5,  404  (vgl.  jedoch  Mitchhöfer ,  Anfänge  d. 
C.  I.  llQS—lldd.  [Le  Bas-Foucart,Voy.arch.en  Kunst  p.  235  und  Furtuängler,  Mitt.  d.  Ath. 
(rvece.  Inscr.  vol.  2,  Argolide  nr.  159  b  u.  159c.]  Inst.  7,  p.  166  f.).  Auf  denselben  Mythus  deutet 
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auch  das  Beiwort  xQ^^'l^i-o?,  das  Pindar  in  oder  umschreibenden  Beinamen  des  Gottes  an 
seinem  von  der  Sage  miiwobenen  Hymnus  auf  Stelle  des  Namens  Hades,  erreichte  den  Höhe- 
Persephone  dem  Gotte  gab  (Paus.  9,  23,  4).  punkt  in  der  Vorstellung,  welche  aus  dem 
Es  korrespondiert  mit  den  ,,;^9tifffo/ct  öxotciv'^^  furchtbaren  und  grauenhaften  Unterwelts- 
dcs  hom.  Hymnus  (m  Cer.  19)  und  bezieht  sich  herrscher  einen  Gott  der  Befruchtung  und 
auf  die  goldgeschmückten  Zügel,  mit  denen  des  vegetativen  Segens  machte,  der,  im  Schofs 
Hades  beim  Kaube  sein  Ges^jann  lenkte.  Beide  der  Erde  wohnend,  schafft  und  hervorbringt. 
Beinamen  mit  der  Vorstellung,  der  Todesgott  Allein  mit  der  Änderung  des  Wesens  und  der 
pflege  mit  schnellem  Wagen  einherfahrend  seine  Idee  des  Gottes  begnügte  man  sich  nicht.  Um 
Beute  zu  entführen,  zusammenbringen  zu  wollen  lo  jede  Erinnerung  an  dessen  ursprüngliches  Bild 
{Preller  G.  31.  1  p.  660),  halte  ich  nach  dem,  zu  tilgen,  mulste  auch  der  Name  geändert 
was  Welcher  G.  G.  I  p.  395  darüber  gesagt  werden.  So  wurde  aus  Hades  Illovxcov,  ein 
hat,  für  unrichtig.  —  Eine  Funktion  enthält,  Name,  in  welchem  die  neue  Vorstellungsweise 
wie  oben  augedeutet,  das  Beiwort  7tvlccQxr]q,  einen  prägnanten  Ausdruck  erhielt,  aus  dem 
welches  Homer  {IL  8,  367.  Od.  11,  277.  II.  Todesgott  ein  Spender  von  Reichtum, 
13,  415.  Usener  a.  a.  0.  31)  dem  Hades  bei-  namentlich  des  Getreides,  welches  für  die  Quelle 
legt.  Er  ist  als  solcher  der  Pförtner  schlecht-  alles  Wohlstandes  galt  (Orjj/t.  %wiH.  18;  vgl.  Ct'c. 
hin,  der  Wächter  und  Hüter  der  Thore  der  de  nat.  deor.  2,  26),  aber  auch  der  Metalle, 
Unterwelt,  „6  tatg  jcvlaig  TtgoariQrrj^svog^^  nach  die  er  aus  dem  tiefen  Erdenschofse  den  Menschen 
Äpion,  sowie  des  ganzen  Pahistes  und  der  20  zum  Nutzen  darbietet.  Recht  bezeichnend  sagt 
Unterwelt  überhaupt.  Das  Attribut,  das  er  Poseidonius  bei  Straho  3,  2,  9  von  dem  Metall- 
in dieser  Eigenschaft  führt,  ist  der  Schlüssel  reichtum  Iberiens  cog  dlri&ag  roi'  vTiox&öviov 
{Paus.  5,  20,  1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen  zönov  ovx  o  "Jt.drig,  all'  6  Ulovrav  -naTOtiiBL. 
Sage  dem  Aiakos  später  überlassen  hatte.  Mit  —  Die  Bedeutung  des  Namens  Ulovrojv  bei 
diesem  verschliefst  er  die  Pforten  seines  Reiches,  Plato  Cratyl.  p.  403  a  ro  81  Illovrcovog,  rovzo 
damit  niemand  daraus  entfliehen  kann.  Unter-  (isv  xara  tj^v  rov  nlovxov  doaiv,  ort  iy.  trjg 
stützt  wird  er  in  diesem  Amt  durch  Kerberos  y^5  Kätcod'fv  avisxai.  6  nlovxog,  tncovofida&ij. 
(s.  d.),  den  Hüter  der  in  der  Erde  verborgenen  ö  ös  'Aidrjg,  ot  nollol  ^itv  fioi  ö'otiovciv  vno- 
Schätze,  der  aber  auch  zugleich  verhütet,  dafs  Xa^ßccviiv  xb  d^idfg  TCQoa^iQricd'cxL  xcp  oro/n-art 
keiner,  der  einmal  die  Schwelle  zur  Unterwelt  30  tovxm,  ■aal  cpoßovfisvoL  x6  ovo^u  IIlovxwvcc 
überschritten  hat,  wieder  herauskomme;  denn  KaXovoiv  avxöv.  Vgl.  auch  Lucian  Tim.  21 
„'Aidfco  yaQ  i6xi  diivog  ^vxög,  clgyal^r]  ö'  ig  6  ÜXovxcov  ax£  nlovxoSöxrjg  y.ul  ^syccX68a>Qog 
Kvxov  KÜd-oöog-  y.a]  yäg  ixot^iov  y.ax(xßccvxi  ju.r)  ewv.  Falsch  dagegen  ist  die  Erklärung  des 
Kvußfjvcci.''''  {Analreon  bei  Stob.  FJorü.  118,  13;  Wortes  bei  Lucian  de  luctu  2  Sid  x6  tiIovxslv 
vgl.  Hesiod  Theog.  769  ff.).  Die  Theogonie  des  toi?  vf'AQoig,  ebenso  die  des  Pythagoras  bei 
Hesiod   (310)    schildert   den  Kerberos    als    ein  lambl.  vit.  Pythag.   123. 

furchtbares  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  Der  Name  Pluton  für  Hades  findet  sich 
entsetzlicher  Stimme;  auf  den  Kunstdarstel-  zuerst  bei  den  attischen  Dichtern  des  V.  Jahr- 
luugen  erscheint  er  als  Hund  meist  mit  drei  hunderts  {Aeschyh  Prom.  804.  Sopliocl.  Antig. 
Köpfen,  oft  von  Schlangen  umwunden  und  zu-  40  1200.  Enrii^.  Alkest.  360.  Ilercul.  für.  808. 
weilen  auch  mit  Schlangenschwanz.  Als  Aus-  Aristoph.  Plut.  727,  vgl.  auch  Plato  Legg.  8, 
nähme  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  darf  828  D),  und  es  ist  eme  ansprechende  Ver- 
die  Bronze  des  brit.  Mus.  gelten  im  Journ.  of  mutung  Prellers  {G.  M.  1  p.  658),  derselbe 
hellen,  stud.  6  p.  293.  —  Dieselbe  Bedeutung  stamme  aus  dem  eleusinischen  Kult.  Denn  ge- 
wie  TivXixQxrig  hat  nvlccoxog,  der  Beiname  des  rade  diese  mildere  Auffassung  vom  Wesen  des 
Gottes  in  Argos.  Ihm  wurde  am  Dionysosfest  Gottes,  wie  er  in  Verbindung  mit  Demeter  an 
ein  Lamm  in  ein  tiefes  Wasser  geworfen,  wobei  der  Seite  seiner  Gemahlin  Persephone  als 
man  unter  Trompetenschall  Dionysos  herauf-  schöpferische  Macht  der  Erdtiefe  geheimnis- 
beschwor; Plut.  de  Is.  et  Os.  35.  voll  wohlthätig  wirkt,  bildete  ja  die  sym- 
Wir  haben  bis  jetzt  das  Bild  des  Gottes  .^.o  bolische  Grundlage  dieses  Kultus.  Zweifelhaft 
betrachtet,  wie  es  unter  dem  Einfliifs  der  erscheint  mir  aber,  ob  man  auch  jene  oben  er- 
dichterischen Gestaltung  in  der  Vorstellung  wähnten  euphemistischen  Beinamen,  in  welchen 
des  Volkes  entstanden  war  und  sich  allmählich  die  Vorstellung  von  der  ursprünglichen  Idee  des 
entwickelt  und  umgestaltet  hatte.  Die  Vor-  Gottes  nur  noch  verschleiert  oder  umgedeutet 
Stellung  von  seinem  Wesen,  welche  wir  haupt-  zum  Vorschein  kommt,  als  ebenfalls  aus  dem- 
sächlich  aus  den  Beinamen  des  Gottes  er-  selben  Kult  hervorgegangen  zu  betrachten  hat 
halten  haben,  wird  wohl  bis  gegen  das  V.  Jahr-  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  auf  eine  ältere  im 
hundert  die  herrschende  gewesen  sein.  Alsdann  Volke  lebende  Sage  zurückzuführen  sind, 
aber  tritt,  besonders  durch  den  wohlthätigen  Der  neue  Name  wird,  nachdem  er  einmal 
Einflufs  der  Mysterien  von  Eleusis  und  die  c,o  eingeführt  ist,  vorherrschend,  ohne  jedoch  den 
durch  dieselben  veranlafste  Verbindung  des  alten  gänzlich  zu  verdrängen.  "ÄLÖrig  noch 
Gottes  mit  Persephone  hervorgerufen,  eine  bei  Dichtern  {Orpli.  Jiymn.  17.  Argon.  180). 
völlige  Umgestaltung  der  Person  des  Gottes  Charakteristisch  für  die  Vereinigung  beider 
ein,  zu  der  die  Keime  in  dem  überall  erkenn-  Eigenschaften,  der  schädlichen  und  nützlichen 
baren  Bestreben  vorhanden  waren,  seine  ur-  Seite  des  Gottes,  in  einer  Person  ist  der  Vers 
sprüngliche  Bedeutung  als  Todesgott  zu  modi-  bei  Sopliocl.  Oed.  rex  30:  ....  (islag  d'  — 
ficieren.  Dieses  Bestreben,  begonnen  schon  "AiSrig  axsvayaoig  iiai  yooig  nXovxi'^sxai.  Vgl. 
durch    die    Substitution    von    euphemistischen  auch    Porphyr,    bei   Euseh.    Praep.    evang.    3, 
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11.   —    Statt  niovrav   findet  sich,   und  zwar  Eleev,  die  einzigen,   die   den  Gott  verehrten 

vorzugsweise  bei  Dichtern  späterer  Zeit  IJlov-  {av&QcoKcav   dh   wv   i'afi^v  fiovoi.  n^coaiv  "Aiörjv 

Tfvg  {Oijih.  Argon.  183.  1202),  ein  Name,  der  'HUlol)   ihm   errichtet    hätten,    weil    er    einst 

auch  in  Grabinschriften  begegnet.     Vgl.  C.  I.  dem  elischen  Pylos,  das  Herakles  angegriffen 

569.  1067.  2655b.  3123.  4588.  habe,    zu   Hilfe    gekommen   sei   (vgl.  ApoUod. 

Als  Pluton  trägt  der  Gott  das  Füllhorn,  2,  7,  3).  Mit  Unrecht  hat  mau  diesen  Kriegs- 
das  Symbol  unerschöpflichen,  nie  versiegenden  zug  des  Heros  in  Zusammenhang  gebracht 
Reichtums  ,  das  habituelle  Attribut  des  Dio-  mit  jenem  Kampf  des  Herakles  und  Hades,  den 
nysos  und  anderer  Götter  des  materiellen  die  Jlias  erwähnt  (siehe  S.  1781).  Das  Heilig- 
Segens.  Mit  ihm,  dessen  Inhalt  oft  nicht  sieht-  lo  tum,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  in  dem  eli- 
bar  ist  (so  auf  dem  Relief  Albani,  D.  a.  K.  2,  sehen  Pylos  gelegen,  wurde  nur  einmal  im 
Taf.  7,  76),  erscheint  der  Gott  häufig  auf  Jahre  geöffnet  und  war  alsdann  nur  dem  jedes- 
Monumenten,  besonders  auf  Vasenbildern  (siehe  maligen  Priester  {lEQäiisvos)  zugänglich,  da, 
unten  Abschnitt  V).  Auch  JTAovros  erscheint  oft  wie  Welcher  wohl  mit  Recht  deutet,  keinem 
mitFüUhorn;  jedoch  ist  dieser  von  Pluton  streng  der  Weg  zum  Tode  geöffnet  sein  sollte, 
zu  unterscheiden.  Er  gilt  für  einen  Sohn  der  Dies  ist  meines  Wissens  das  einzige  Heilig- 
Demeter  und  des  lasion  (iiesiO(Z.  27?eo^.  969ft'.).  tum,  in  welchem  der  Gott  allein  und  unter 
Die  in  der  Kunst  beliebte  Bildung  desselben  seinem  ursprünglichen  Namen  Verehrung  fand, 
als  Kind  (vgl.  Faus.  1 ,  8,  3  und  die  Gruppe  Wo  er  sonst  in  Verbiudung  mit  andern  Gott- 
der  Müuchener  Glyptothek  [oben  S.  1222],  20  heiten,  meist  mit  Demeter  und  Kora  oder  mit 
ferner  Paus.  9,  16,  1  und  9,  26,  6)  schliefst  einer  von  beiden,  verehrt  wurde,  ist  stets  an 
die  Bedeutung  einer  selbständigen  und  schöpfe-  seine  andere  Bedeutung  zu  denken.  So  lernen 
rischen  Kraft  aus.  Er  ist  eine  blofse  allego-  wir  auf  kleinasiatischem  Boden  eine  Anzahl 
rische  Figur,  nichts  als  die  Personifikation  des  von  Plutonien  kennen,  deren  Gründung  ge- 
Reichtums, wohnlich  an  vermeintliche  Eingänge  der  Duter- 
IV.  Kulte.  weit  anknüpfte.    Strabo  14,  1,  44  erwähnt  ein 

Über  den  Ursprung  und  das  Alter  der  Kulte  Plutonion  zu  Acharaka  auf  dem  Wege  zwischen 
der  chthonischen  Götter  überhaupt  läfst  sich  Tralles  und  Nysa  „f^ov  y.al  cclaog  rcolvriXlg  -nui 
mit  Sicherheit  nur  weniges  sagen,  da  unsere  vscov  nXovrcovös  rs  yicd  KÖQrjg.  -aal  rö  Xaqcoviov, 
älteste  Quelle,  das  Epos,  derselben  nur  selten  30  ccvtqov  vTtigKsC^evov  xov  aloovg  &av^aatbv 
und  beiläufig  Erwähnung  thut.  Nichtsdesto-  rfi  cpvasi  (vgl.  A.  Bouche-Leclercq,  Hist.  de  Ja 
weniger  darf  man  das  eine  mit  Bestimmtheit  divination  äans  Vantiquite  2  p.  373).  Aus  einer 
behaupten,  dafs  die  Verehrung  der  chthonischen  in  der  Umgebung  aufgefundenen  Inschrift  scheint 
Gottheiten  im  engeren  Sinne  d.h.  der  Demeter,  hervorzugehen,  dafs  dieser  Kult  ein  einheimischer 
Persei^hone  und  des  Hades  zweifellos  sehr  alt  war.  Die  Weihinschrift  lautet  6  drj(iog  b  Zo- 
gewesen ist.  Ob  Hades  wirklich  ursprünglich  Xosav  KÖQTqi  xat  nXovTcovi,  ^aoig  naxQcöoig  ävs- 
der  Stammgott  der  Kaukonen  gewesen,  über  ■9'?jk£1' ("O/x^j^og  1873  p.  379).  Das  Heiligtum,  in 
deren  Wohnsitze  Strabo  8,  3,  17  berichtet,  und  welchem  Pluton  in  Verbindung  mit  Kora  Ver- 
allmählich erst  zum  allgemeinen  Unterwelts-  ehrung  hatte,  wurde  besonders  von  Kranken 
gott  der  Hellenen  geworden  ist,  wie  H.  D.  40  aufgesucht,  denen  durch  Traumorakel  HeiLung 
Müller,  Mijtlw]o(jie  der  (jricch.  Stämme  p.  151  ff.  wurde.— In  einer  andern  Stadt  derselben  Gegend, 
ausführt,  kann  hier  nicht  näher  untersucht  in  Aphrodisias,  erwähnt  eine  Inschrift  einen 
werden.  Es  genfigt,  dafs  Foucart  {Bullet,  de  Priester  des  Pluton  und  der  Kora,  woraus 
corresp.  hellen.  8  p.  387  ff.)  nachgewiesen  hat,  man  gleichfalls  auf  einen  dortigen  Kult  der 
diifs  bereits  die  pelasgische  Religion  die  Ver-  beidun  Gottheiten  schliefsen  mufs  [Movasiov 
ehrung  einer  Trias  von  chthonischen  Gottheiten,  xfig  Evayysh-Arjg  axoX^g  1880  p.  180).  —  Ein 
bestehend  aus  zwei  Frauen  und  einem  Mann,  zweites  Plutonion  erwähnt  Strabo  13,  4,  14  (629) 
also  Demeter,  Kora  und  Hades -Pluton,  ge-  im  kleinasiatischen  Hierapolis  und  erzählt 
kannt  hat.  Von  dem  Kultus  der  beiden  ersten  von  ihm  tö  dl  niovzmviov  in'  ocpqvi  ^ikqcc  tfjg 
sind  wir,  besonders  durch  die  eleusinischen  50  VTCEg-nsifthrig  OQEivrjg  ot6(.u6v  satt  av^iiszQOv, 
Mysterien,  im  ganzen  genauer  unterrichtet,  oaov  avQ-Qconov  ds^aa^tai  Svvuyavov,  ßsßä- 
weniger  Sicheres  wissen  wir  von  dem  des  &vvTai,  Ö'  inl  tioIv.  —  In  Knidos  fand  i\'c«t'fon 
Hades -Pluton.  im  Temenos  des   Demetertempels    eine  Weih- 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  inschrift  folgenden  Inhalts:  HatatQaTog  Äccxag- 

Gott,  von  dem  man  ursprünglich  eine  so  wenig  tov  Jcc^ktqi,  Kovqk,  IIIovtcovl  'ETtLfiäxcp,  Eq^k 

schmeichelhafte    Vorstellung    hatte,    der    den  {Halicarnass  II  p.  714).    Der  Gott  führte  hier 

Menschen  nur  Furcht  und  Entsetzen  einflöfste,  den  Ehrennamen  'Eni^axo? ,  wie  Athena  ander- 

so  dafs  sie  sich  scheuten,  seinen  wahren  Namen  wärts  Tlgöfiaxog  hiefs,  vermutlich  infolge  einer 

auszusprechen,    nicht    recht    zum    Gegenstand  ähnlichen,  nicht  näher  bekannten  Lokalsage, 

tiefer  Verehrung  geignet  war.    Wenn  wir  auch  go  wie  sie  das  elische  Pylos  kannte.   Als  selbstän- 

das   Zeugnis   des   Eastathius   zu  II.  9,   158  iv  diger    Gottesname   kommt  'Enifiaxog    auch   in 

ovSs^ta    yccQ    Ttölti    ßcopiov  "AiSov    slvat    cpccai  Erythrai    vor,    Dätenbcrger,    Sgll.    Inscr.    Gr. 

nicht  wörtlich  verstehen  dürfen,  so  steht  doch  nr.  370,   Zeile   61    p.  538.    Vgl.   über   sonstige 

fest,  dafs  der  Gott  unter  seinem  Namen  Hades  Plutonia  in  Kleinasien  Bouche-Leclercq  a.  a.  O. 

nur   ganz  vereinzelt  Verehrung  genossen  hat.  2  p.  374. 

Von  einem  förmlichen  Kult  des  Hades  be-  Im   eigentlichen  Griechenland    treffen    wir 

richtet  Fausanias  6,  25,  2.     Er  erwähnt  hier  in  der  Peloponnes   die  meisten  Kultstätten 

einen  Tempel  desselben  mit  Peribolos,  den  die  des  Gottes.   So  hatte  Hades  zusammen  mit  De- 
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meter  und  Kora  in  der  Nähe  des  Triphylischen  aus  dem  Wesen  des  Kultus,  der  sich  an  diese 
Pylos  bei  dem  Berge  Minthe  Tempel  und  Gestalten  in  Koroneia  knüpfte.  Es  war  eine 
Temenos  {Strabo  8,  S,  14),  und  in  Olympia  heilige,  mit  mystischen  Elementen  stark  durch- 
befanden sich  nahe  dem  Altar  der  unbekannten  setzte,  uralte  Sage,  wie  sie  Fausanias  kurz 
Götter  Altäre  des  Zeus  KaO'äqaiog,  der  Nike  andeutet,  aus  welcher  jener  Kult  geflossen  ist, 
und  des  Zeus  mit  dem  Beinamen  Chthonios  und  wie  man  sich  auch  die  verschiedenen  Be- 
{Paus.  5,  14,  8).  —  Weiterhin  verehrte  man  zu  nennungen  des  Gottes  bei  Pausanias  und  Strabo 
Hermione  in  Argolis  den  Unterweltsgott  unter  erklären  will,  das  eine  erhellt  daraus,  dafs 
seinem  Beinamen  Klymenos.  Sein  Tempel  stand  Agorakritos  den  Zeus  von  seiner  finstern  Seite 
hier  gegenüber  dem  der  Demeter  Chthonia,  lo  darstellte,  so  dafs  er  mit  dem  Unterwelts- 
hiuter  welchem  sich  drei  mit  Steinen  umfrie-  herrscher  leicht  verwechselt  werden  konnte, 
dete  Plätze  befanden.  Der  eine  von  diesen  mit  Es  ist  also  unzweifelhaft  Zeus  x^^^^og,  den 
einer  Schlucht,  aus  der,  wie  die  einheimische  wir  hier  in  Koroneia  neben  Athena  verehrt 
Sage  erzählte,  Herakles  den  Kerberos  hervorge-  sehen.  —  Auch  die  Hauptstadt  des  attischen 
zogen  habe,  war  geweihtes  Eigentum  des  Kly-  Landes  hatte  ihren  Plutonkult,  bei  dem  ein 
menos,  ein  anderer  des  Pluton;  ein  dritter  wurde  wenig  länger  zu  verweilen  gestattet  sein  mag. 
der  Acherusische  See  genannt  (Paus.  2,  35,  9 f.).  Pausanias  erwähnt  1,  28,  Gin  Athen  ein  Heilig- 
Mit  dem  Kult  von  Hermione  stand  nach  Milch-  tum  der  Zs^vainnd  Statuen  des  Pluton,  Hermes 
höfers  Vermutung  {Mitteil,  des  Athen.  Inst.  2  und  der  Ge,  denen  die  am  Areiopag  Frei- 
p.  472 f.)  der  des  Klymenos  und  der  Demeter  20  gesprochenen  Opfer  darzubringen  pflegten.  Der 
Chthonia  in  Sparta  in  Verbindung,  wo  er  später  von  Loeschcke  {Dorpat.  Progr.  1883  p.  14)  für 
von  Sarapis ,  dessen  jüngeres  Heiligtum  un-  alle  diese  Stiftungen  vorgeschlagene  Name 
mittelbar  nach  dem  der  Demeter  von  Pau-  nXovzäviov  erscheint  mir  sehr  trefi'end.  Denn 
sanias  (3,  14,  5)  erwähnt  wird,  verdrängt  bekanntlich  pflegten  Plutonien  mit  Vorliebe 
worden  sei.  —  Zu  Korinth  erwähnt  Pau-  an  solchen  Orten  angelegt  zu  werden,  an 
sanias  (2,  2,  8)  drei  Zeusstatuen,  imter  ihnen  welchen  man  sich  entweder  Eingänge  zur  Unter- 
auch  einen  Zeus  Chthonios.  Mit  diesem  und  weit  dachte  oder  die  durch  irgend  ein  Natui"- 
dem  unter  demselben  Namen  in  Olympia  ver-  mal  gekennzeichnet  waren.  Dort  aber,  am 
ehrten  Unterweltsgott  den  Zeus  cxonrcfg  (so  östlichen  Teil  des  Areiopagfelsens,  dem  Sitze 
genannt,  weil  sein  Bild  in  Lakonien  in  einem  30  uralter  Gottesdienste,  befand  sich  eine  tiefe 
dichten,  vom  Licht  des  Tages  nur  schwach  Erdspalte  %cceiia  x%-ov6g  {Enrip.  Electr.  1271), 
erhellten  Eichenhain  stand)  zu  identificieren,  aus  der  vermutlich  einst  Wasser  hervorquoll, 
wie  Welcher  G.  G.  2  p.  48G  thut,  ist,  wie  mir  Keine  Gegend  konnte  daher  der  Anlage  eines 
scheint,  kein  Grund  vorhanden.  Die  von  Pau-  Heiligtums  für  die  genannten  Gottheiten  güu- 
sanias  3,  10,  6  erwähnte  Statue  —  denn  eine  stiger  sein.  Hier  nahmen  zuerst  die  Eume- 
solche  ist  doch  nach  dem  Wortlaut  dieser  niden  als  segenspendende  Mächte  ihren  Wolm- 
Stelle  vorauszusetzen  —  kann  sehr  wohl  einen  sitz;  zu  ihnen  gesellte  sich  später  Pluton -Eubulos 
Zeus  dargestellt  haben,  dem  eben  wegen  seines  und  mit  ihm  Hermes  und  Ge.  k.\\f  diese  Kult- 
dunkeln Aufstellungsortes  oder  auch  vielleicht  statte  hat  U.  Köhler  {Hermes  6  p.  106 ft'.)  die 
um  ihn  von  einem  andern  daselbst  befind-  40  im  Corp.  Inscr.  Att.  2,  948 — 50  publicierten 
liehen  Bilde  des  Gottes  zu  unterscheiden,  Inschriften  bezogen,  die  ein  Dekret  enthalten, 
dieser  Beiname  gegeben  wurde.  Denn  dafs  nach  welchem  der  Hierophant  dem  Pluton 
jener  Eichenhain  erst  dem  gleichlautenden  Bei-  Lectisternien  zu  bereiten  hatte  (vgl.  948  Tovads 
namen  des  Zeus  seine  Benennung  Skotitas  ver-  ^nicötpato  ö  LSQocpccvtrjq  [trjv  yilivrjv  6rQcö]aat 
danke, dürfenwir  dem Periegeten kaum  glauben;  rm  niovtcovt  zal  xrjv  rQo:[Tti^ca'  HO(Tjtt^c«t]  kkto; 
vielmehr  wix-d  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes  rrjv  ^avteiocv  tov  [^sov]  ....),  und  weiterhin, 
gewesen  sein.  —  Über  den  Kult  zu  Argos  gestützt  auf  die  Thatsache  ,,des  auch  sonst 
siehe  S.  1785.  erkennbaren  Zusammenhangs  des  eleusinischen 
So  viel  über  des  Gottes  Kultus  in  der  Pelo-  Kults  und  der  chthonischen  Gottheiten"  ge- 
ponnes,  wo  er  an  sechs  verschiedenen  Orten  50  schlössen,  Plutouion  und  Eleusinion  seien  auch 
verehrt  wurde.  In  Mittelgriechenland  ist  örtlich  benachbart  gewesen.  Dieser  Kombination 
eszunächst  das  böotische  Koroneia,  wo  Hades  Köhlers  iolgt  Löschcke  a.  a.  0.  Die  Lokalität 
Verehrung  genofs.  Zwar  berichtet  Pausanias  des  Eleusinion  darf  nach  £".  ÜMr^ms' eingehender 
9,  34,  1,  es  befänden  sich  hier  im  Tempel  der  Untersuchung  über  die  Lage  dieses  Heiligtums 
Athena  'itcovtcc  eherne  Bildsäulen  der  Göttin  (Eleusinion  und  Pelargikon,  Sitzungsber.  der 
und  des  Zeus  (Iv  ös  rä  vaa  yccXkov  Ttsnoirj-  Akad.  d.  Wiss.  1.  Mai  1884  p.  449)  als  gesichert 
lisva  'A&Tjväg  'ixavCag  v.cd  Jiog  sariv  aydliicira)  gelten.  Es  lag  am  Ostabhang  der  Burg.  Nach- 
von  der  Hand  des  Agorakritos,  des  Pheidias  dem  aber  Foucart  {Bullet,  de  corresp.  hell. 
Schüler,  woraus  man  schliefsen  könnte,  dafs  8  p.  387  ö'.)  aus  der  grofsen  Eleusinischen 
hier  neben  der  Athena  der  Olympische  Zeus  eo  Baurechnungsinschrift,  welche  in  den  Jahren 
verehrt  worden  sei.  Dem  steht  aber  das  Zeugnis  329/328  unter  dem  Archontat  des  Kephisophon 
des  Strabo  entgegen,  welcher  9,  2,  29  von  abgefafstwurde,  das  Vorhandensein  eines  Pluton- 
demselben  Heiligtum  berichtet  avynaQ-LSQvrai,  tempels  für  Eleusis  überzeugend  nachgewiesen 
Sh  rfi  'A9rivä.  6  "'Jiörjg  xarä  rtra,  äg  cpccot,  und  den  Kultus  des  Gottes  in  Verbindung  mit 
fivGxiKtiv  ccitCav.  Eine  Athena,  neben  dem  dem  der  Demeter  und  Persephone  auch  schon 
finstern  Unterweltsgott  in  demselben  Tempel  für  eine  ältere  Zeit  (Mitte  des  V.  Jahrhunderts; 
verehrt,  kann  und  niufs  auf  den  ersten  Blick  vgl.  p.  399  a.  a.  0.)  höchst  wahrscheinlich  ge- 
auffällig erscheinen,    erklärt  sich   aber  leicht  macht  hat,  scheint  mir Ä^ö/tfers Hypothese  nicht 
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mehr  haltbar.  Denn  mit  demselben  Recht,  mit  Relief  läfst  wegen  seines  fragmentierten  Zu- 
dem er  jene  Inschriften  auf  das  Plutonion  Standes  keine  sichere  Erklärung  zu.  Erhalten 
bezog,  durfte  sie  Foucart  auf  das  Eleusinion  sind  nur  die  Köpfe  von  Hades-Pluton  einerseits, 
und  eine  daselbst  lange  vernachlässigte,  unter  der  bärtig,  mit  langem,  ungeordnetem  Haar 
Lykurgs  Verwaltung  aber  wiederhergestellte  und  finsterem  Gesichtsausdruck  dargestellt  ist, 
Cärimonie  beziehen.  Einen  neuen  Kult  wird  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  und  Per- 
Lykurg wohl  kaum  gegründet  haben.  Ich  sephone  anderseits,  die  gleichfalls  in  der  Linken 
glaube  daher,  dafs  Pluton,  Demeter  und  Perse-  ein  Scepter  hält.  Die  übrige  Ergänzung  des 
phone  als  Beschützer  der  Saaten,  als  segen-  Reliefs  bleibt  hypothetisch.  So  viel  über  den 
spendende  Gottheiten  gleichwie  in  Eleusis  so  lo  attischen  Plutonkult.  Näher  auf  denselben  und 
auch  in  Athen  im  dortigenEleusinion  Verehrung  die  durch  ihn  angeregten  Fragen  einzugehen 
genossen,  doch  so,  dafs  die  beiden  Göttinnen  verbieten  Raum  und  Zweck  dieses  Baches.  [In 
entschieden  dominierten.  Wie  schon  in  Eleusis  Makedonien  lernen  wir  einen  Pluton-Kultus 
durch  Einführung  des  lakchos  Pluto  mehr  und  kennen  durch  eine  Inschrift  mit  Relief,  welches 
mehr  zurücktrat,  so  auch  in  Athen,  wo  Tripto-  den  Gott  stehend,  mit  nacktem  Oberkörper,  den 
lemos  seine  Stelle  in  der  eleusinischen  Trias  Kerberos  zur  Seite  darstellt,  aus  Aiane  (Kaliani^ 
eingenommen  haben  wird.  Durch  die  Restau-  nach  Heuzey  entstanden  aus  ^0:^17  Alavri)  bei 
ratiou  des  Kultus  unter  Lykurg  gelangte  der  Heuzey,  La  vüle  cCEane  en  Macedoine  et  son 
Gott  wieder  zu  Ehren  und  erhielt,  von  neuem  sanctuaire  de  Pluton,  Bev.  arch  n.  s.  18,  1868 
mit  Demeter  und  Persephone  im  Eleusinion  20  p.  18—28,  abgeb.  p.  22;  Heuzey  et  Baumet, 
vereint,  durch  den  Hierophanten  Lectisternien;  Mission  arch.  de  Macedoine.  Paris  1876  p.  288 
zu  dem  aber,  was  er  einst  war,  ist  er  nie  — 290  nr.  120;  Bouche-Leclercq  2  p.  376 — 377: 
wieder  geworden.  Mit  dem  Kulte  von  Athen  @£cp  S^anözrj  niovvcovt  kul  xfj  nölii  'Ekvt], 
stand,  wie  wir  sahen,  in  engster  Beziehung  T{ixoq)<l^lixQvioi;  Ascavccg  .  .\^El%'a)V,  l8^(öv  xs  i^) 
der  zu  Eleusis.  Die  Existenz  eines  förmlichen  xov  &^6v  Kai  xov  vaov,  xrjv  c\xriXi]v  uve&rjKSv 
Plutonkultus  und  Tempels  daselbst  ist  durch  tk  x^mv  tSicov,  nar'  ovkq  ,  äi'  tnii.i8lrjxov 
i^OMcaj'is  gründliche  Untersuchung  über  diesen  'Jx^Iqovxlov],  %.  x.  1J\ 

Gegenstand    {Bull,    de    Gorresp.    7    p.    387  ff.)  Werfen  wir   schliefslich  noch   einen  Blick 

aufser    Frage    gestellt.      Dort    gefundene    In-  auf  die  Inseln,  so  finden  wir  auch  dort  Ver- 

schriften  bekunden,   dafs   der  Gott  und   seine  30  ehrungsstätten  des  Gottes.     So  lesen  wir  auf 

Gemahlin  im  Verein  mit  Demeter,  Trij)tolemos  einer    Weihinschrift    aus    Amorgos    {Weil    in 

und    einem   Heros    Eubuleus,    der   nach    argi-  den  Mitt.  des  Athen.  Inst.  I  p.  334)   JrjfirjXQi, 

vischer   Legende   als  Bruder   des   Triptolemos  Kogrji,   du  EvßovXei  Jr]^oSLy.r]    Ui^ovog   dvi- 

galt  {Paus.  1,  14,  2),  Verehrung  genossen  und  &rj}i£v,  auf  einer   andern  aus  Paros   (j&riv.   5 

aufser    ihren    eigentlichen    Namen    die    allge-  Y).lb)'EQo:aL7t7trjnQäG6avog"HQ7]Ji]iirjXQi@B6fio- 

meinere  Benennung  ©gdg  und  f)t:d  führten  {Bull.  (pogm   nort  Koqtji   Kai  z/tt  EvßovXsi:  %al  Baßoi. 

de   corresp.    hell.    1880    p.   227;    1883   p.    399;  —  Eine  Inschrift  aus  Mykonos  {Koumanoudis 

'E(pr]^.  aQxai-oX.  1886,   3  p.  26).     So  u.  A.  auf  'A&^v.  2  p.237,  16 fl:".),  welche  Opfervorschriften 

zwei  kürzlich  entdeckten  eleusinischen  Reliefs  enthält,  hat  folgeuden  Passus:  ,',TTtlq  zagrcov 

('Eqpr^fi.   aQX-  ^-  ^-  0-   Taf.   3).     Das   eine   \on  ao  JrjurjXQi  vv  iyyiv^ova  7iQaxox6Kov,K6Qrji  KänQOV 

beiden,    ein    Weihgeschenk    des    Lakrateides,  xsXsov,  Jd  BovX^i  (=  EvßovXsi)  xoiQov.'-^    Auf 

Sohnes  des  Sostratos,  zeigt  Hades-Pluton,  dem  sämtlichen  di-ei  Inschriften  begegnet  uns  Hades 

Beschauer  zugewandt,  auf  einer  Kline  gelagert.  unter  seinem  Beinamen  EvßovXsvg  (s.  d.),  und 

Der  Gott  ist   bärtig,  hat  langgelocktes  Haar  zwar  stets  in  Verbindung   mit  Demeter    und 

und    milde,   wohlwollende   Züge.     Sein  Ober-  Kora.     Der  hier  verehrte  ist  also   der  seines 

körper  ist   entblüfst  und  nur  der  Unterkörper  zerstörenden  Charakters  vollständig  entkleidete, 

mit  einem  faltigen  Mantel  umhüllt.    Mit  dem  milde,  segenverleihende  Gott,    der  Beschützer 

linken  Unterarm  stützt  er  sich  auf  das  Polster  der    Saaten    und    Früchte,    zu    welchem    die 

seines  Lagers   und  hält  auf  der  Linken  eine  Menschen    um    eine    glückliche    Ernte    beten. 

Schale  (ein  Kästchen  erkennt  der  Herausgeber  50  ganz    der  Gott,  wie    er    aus   der    eleusinisch- 

dieses    Denkmals    (l>iXiog) ,    in    der    erhobenen  orphischen  Tradition  bekannt  ist. 

Rechten  ein  Rhyton.    Am  Fnfsende  der  Kline  Von    dem    Wesen    des    Kultus     unseres 

sitzt  Persephone  in  langem  Chiton  undHimation,  Gottes  können  wir  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 

das  um  den  Unterkörper  geschlungen  ist.  Sie  hält  Überlieferung  nur  unsichere  Vorstellungen  ge- 

niit  beiden  Händen  einen  undeutlichen  Gegen-  winnen.   Aus  II.  9,  567  erfiihren  wir,  dafs  beim 

stand  (wohl  eine  Tänie)  und  blickt  gleichfalls  Anrufen   des  Gottes  mit  den  Händen  auf  die 

aus  dem  Bilde  heraus  den  Beschauer  an.    Vor  Erde  geschlagen  wurde,  offenbar,  um  auf  diese 

der  Kline  steht  ein  mit  Speisen  besetzter  Tisch  Weise   die  Aufmerksamkeit  des   in    der  Tiefe 

(vgl.  die  genau  entsprechende  Komposition  der  hausenden    zu    erregen;    vgl.    Hom.    hymn.  in 

HOg.Tot'^,nni£d\lvelieh-,  Fiirtwängler,ti.  Scihouroff  r,o  A2WII.    333    (siehe    auch    iStnckelberg ,    Gräber 

Taf.  30ff".)  Die  Figuren  auf  der  anderen  Seite  des  d.   Hell.    Taf.   64,    wo    Welclrr,    griech.  Trag. 

Reliefs  hat  $.  meiner  Ansicht  nach  richtig  auf  p.    295    diese    Stellung    zu    erkennen    glaubt). 

Demeter  (mit  Fackeln),  Koia  und  einen  jugend-  Eine  ähnliche  Sitte  bezeugt  Pausanias  8,  15,  3 

liehen  Mundschenk  gedeutet,  ebenso  wie  seine  von  den  Mj'sterien  der  eleusinischen  Demeter 

Vermutung,   dafs  beide   Scenen   sich   auf  den  zu  Pheneos  in  Arkadien,  wo   die  Priester   die 

kontraktmäfsig    festgesetzten    Aufenthalt    der  Unterirdischen,   d.  h.  die  Erde  als  deren  Sitz, 

Kora  bei    Hades   imd    ihrer   Mutter    bezögen,  mit  Stäben  zu  schlagen  pflegten  ,.,yiaxd  Xöyov 

sehr  viel   überzeugendes   hat.   —   Das   andere  ötq   xiva^\     Auch    blofses   Stampfen    mit    dem 
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Fufs  auf  den  Boden  genügte,  um  sich  ihnen 
bemerkbar  zu  machen,  und  vielleicht  spielt 
Cic.  Tusch].  2,  25  auf  diesen  Gebrauch  an, 
wenn  er  sagt  tum  Cleanthem,  cum  pede  terram 
percussisset,  versum  de  Epigonis  ferunt  dixisse: 
audisne  haec,  Amphiarae ,  sub  terram  abdite?" 
[Wie  die  chthonischen  Gottheiten  überhaupt, 
so  spielt  auch  Hades  zuweilen  in  den  (meist 
auf  Bleitafeln  geschriebenen)  Verwünschungen 
eine  Rolle,  vergl.  z.  B.  die  Inschrift  aus  dem 
Temenos  des  Tempels  der  Demeter,  Kora  und 
des  Pluton  in  Knidos  bei  Neuio)>,  Discoveries  at 
Hcdicarnassuf!,  Cnidus  and  Brancliidae  2,  2  nr. 
81  p.  719.  Curt  Wachsmuth,  Bh.  Mus.  N.  F.  18 
(1863)  p.  570  nr.  2;  BücheJer,  Bli.Mus.  N.  F.  33 
(1878)  p.  73 :  dvisgoi  'Avxiy  !  övrj  dauccrgi,  Kov  qdc 
nXovtwvi,  &£  I  oig  roig  naga  Ja  ^argt  Ütikgl 
xat  näaaig,  v..  x.  l.;  ferner  die  von  Fr.  Lenor- 
viant,  Bh.  Mus.  N.  F.  9  (1854)  p.  365  —  382 
und  von  Zündel,  Bh.  Mus.  K.  F.  19  (1864)  p. 
481 — 496  besprochene  Devotionstafel.  Drexler.] 
—  Geopfert  wurden  dem  Gott  männliche  und 
weibliche  Schafe  und  zwar  von  schwarzer 
Farbe,  wie  sie  seiner  finstern  Behausung  ent- 
sprach. Ein  derartiges  Opfer,  aus  Schaf  und 
Widder  bestehend,  befiehlt  {(Jd.  10,  526)  Kirke 
dem  Odysseus,  wobei  sie  ihm  den  Rat  erteilt,  es 
mit  abgewandtem  Gesicht  darzubringen  {„avtog 
ä'  dnovÖGcpL  rgansad'cii,^^).  Schwarz  mufsten 
überhaupt  die  Öpfertiere  sein,  die  den  unter- 
irdischen Gottheiten  dargebracht  wurden.  So 
opferte  z.  B.  auch  Orestes  nach  Schol.  Sophocl. 
Oed.  Col.  den  Eumeniden  ein  schwarzes  Schaf. 
Aufser  Schafen  scheinen  Ferkel  besonders  ein 
beliebtes  Opfer  für  Hades  und  die  Unterirdischen 
gewesen  zu  sein.  In  der  bereits  oben  citierten 
Inschrift  aus  Mykonos  (A&riv.  2  p.  237,  2.  16  f.) 
wird  dem  Zeus  Eubuleus  ein  Ferkel  als  Opfer 
dekretiert,  und  Pausanias  (9,  8,  1)  erwähnt  im 
Kult  der  chthonischen  Gottheiten  zu  Theben 
einen  Opferbrauch,  nach  welchem  junge  Ferkel 
lebendig  in  eine  Grube  geworfen  wurden.  — 
Heilig  sind  dem  Hades  unter  den  Pflanzen  die 
Cypresse,  Verg.  Aen.  3,  61  [vgl.  Lajard,  Bech. 
s.  le  culte  du  cypres  pyramidal  chez  Jes  peuples 
civiUses  de  Vantiquite,  Metn.  de  l'Ac.  des  Inscr. 
et  B.-L.  20,  2  p.  310,  311,  325—327,  der  schon 
die  Inschrift  des  Goldplättchens  v.  Petilia, 
C.  I.  Gr.  5772,  Kaibel ,  Epigr.  gr.  1037  vs. 
1—2  citiert- 

Evgrjasig  d'  'AtSao  döaov  in'  dgiarBgcc  [■/.gr^v'jrjv, 
nag  S  avrf]  Isvurjv  f6triv.vtav  yivnügiaoov. 
Drexler];  ferner  die  Narzisse,  die  Blume, 
welche  überhaupt  im  Kultus  der  Unterirdischen 
eine  hervorragende  Rolle  spielt  (Hom.  hymn. 
in  Cer.  8;  vgl.  Soph.  Üed.  Col.  682  sowie  die 
Scholl,  und  Wieseler,  NarJcissos  114  ff.).  Unter 
den  Tieren  sind  Hund,  Wolf  und  Schlange  als 
chthonische  Tiere  bekannt;  vgl.  Milchhüfer, 
Arch.  Zeitg.  1881  p.  299,  Mitteilg.  d.  Ath.  Inst. 
2  p.  470ff.;  H.  D.  Müller,  Myth.  d.  gr.  Stämme 
2  p.  47f,  93f. 

V.    Hades  -  Pluton  in  der  Kunst. 

Kunstdarstellungen  des  Unterweltsgottes 
sind  verhältnismäfsig  selten.  Bei  der  geringen 
Beliebtheit,  deren  sich  derselbe  zu  erfreuen 
hatte,  und  der  im  Vergleich  zu  andern  Gott- 
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heiten  immerhin  nur  unbedeutenden  Verehrung 
war  wenig  Anlafs  zur  Darstellung  vorhanden. 
Es  kann  daher  nicht  W^uuder  nehmen,  dafs 
wir  in  der  gesamten  antiken  Kunst  keine  durch- 
gebildete Gestaltung,  kein  sog.  Ideal,  wie  es 
fast  von  sämtlichen  anderen  Gottheiten  voi'- 
handen  war,  von  Hades  nachweisen  können. 
Er  ist  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  nichts 
als  eine  Modifikation  des  Zeus,  „ein  schwaches 

10  Abbild  des  OlympischenHerrschers,  ein  Schatten 
auch  im  Vergleich  zu  der  lebendigen  Erschei- 
nung seines  Bruders  Poseidon."  Im  Äufsern 
bildete  die  Kunst  die  drei  Kronidenbrüder 
ziemlich  gleichartig,  unterschied  sie  aber  durch 
den  Ausdruck  ihrer  Züge  und  die  Attribute. 
So  wurde  Hades  ganz  wie  Zeus,  dessen  Ideal 
am  vollkommensten  von  Pheidias  ausgebildet 
war,  als  König  dargestellt  mit  den  Attributen 
eines  solchen.     Statt  der  heiteren  Ruhe  aber, 

20  die  wir  auf  den  verklärten  Zügen  des  Olym- 
piers zu  sehen  gewohnt  sind,  zeigt  sein  Ant- 
litz ein  finsteres,  düsteres  Wesen,  das  durch 
das  tief  in  die  Stirn  hereinhängende  Haar  und 
den  wilden  ungepflegten  Bart  noch  wesentlich 
verstärkt  wurde.  Dazu  unterschied  er  sich 
meist  durch  stärkere  Bekleidung  {Antimachos 
nannte  ihn  ^atpoqpopo?,  von  einem  langen,  um- 
gürteten thrakischen  Rock,  ungefähr  von  der 
Art,  wie  ihn  Orpheus  auf  V^asenbildern  trägt; 

30  vgl.  Bekl-er,  Anecd.  261,  19),  bestehend  aus 
Chiton  mit  Ärmeln  (gewöhnlich  nur  Halbärmeln) 
und  Mantel,  der  kalten  Region,  in  welcher  er 
hauste,  treft'lich  entsprechend.  Dies  die  ge- 
wöhnliche Ersqheinung  des  Gottes,  die  nur  da, 
wo  er  in  gröfseren  Kompositionen  oder  als 
handelnde  Person,  wie  beim  Raube  der  Kora, 
selb.ständig  auftritt,  gewissen,  vom  Zusammen- 
hang des  Ganzen  bedingten  Veränderungen 
unterlag.    Wir  betrachten  hier  allein  die  Ge- 

40  stalt  des  Gottes,  unabhängig  von  seiner  Um- 
gebung. 

I.  Archaische  Kunst.  Die  relativ  älteste, 
in  das  Ende  der  50er  Olympiaden  fallende, 
bildliche  Darstellung  des  Gottes  —  die  Worte 
bei  Pindar.  Kern.  10,  67  fasse  ich  als  poetische 
Hyperbel,  oder  sollte  wirklich  das  älteste  Bild 
des  Gottes  (aya^a'  'Aiöa)  die  symbolische  Gestalt 
einer  Grabstele  gehabt  haben?  —  findet  sich 
unter  den  Reliefs  ?an  Thron  des  amykläischen 

50  Apollo  von  Bathykles.  Hier  werden  unter  den 
12  Personen,  aus  welchen  die  nach  Trendelen- 
burg {Bidlet.  delV  Inst.  1871  p.  126  ft'.)  an  der 
Basis  des  Bildes  befindliche  Komposition  von 
Hyakinthos  und  Polyboias  Zurückführung  aus 
dem  Hades  bestand,  von  Pausanias  3,  19,  4 
auch  Demeter,  Kora  und  Pluton  genannt.  Da 
nähere  Angaben  fehlen,  sind  wir  nicht  im 
stände  uns  über  die  etwaige  Gruppierung  dieser 
drei  Figuren  irgendeine  Vorstellung  zu  machen. 

GO  —  Das  dieser  nur  litterarisch  bezeugten  Dar- 
stellung zeitlich  nächste  Monument  würde  eine 
in  Sparta  gefundene,  zuerst  von  Milchhöfer, 
Mitteilg.  d.  Ath.  Inst.  2  p.  298,  3  besprochene 
und  später  in  der  Arch.  Zeitg  1881  Taf.  17,  3 
und  4  a  publicierte  Statuette  eines  thronenden 
Mannes  sein,  welchen  Milchhüfer,  gestützt  auf 
eine  über  dem  rechten  Arm  und"  die  Ober- 
schenkel eingegrabene  Inschrift  AIJETE  für 
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Hades  erklärte.  Wenn  aber  die  ungewöhn-  studies  5.  1884  p,  120.  124,  ferner  Lenormant, 
liehe,  durch  keine  Analogie  zu  belegende  La  Grande  Grece  1  p.  402.  403,  der  die  Be- 
Namensform  des  Uuterweltsgottes  schon  bald  Zeichnung  Koros  und  Kora  vorschlägt.  —  Eine 
nach  ihrem  Bekanntwerden  gewisse  Bedenken  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  spartanischen 
erregte,  so  ist  jetzt  durch  erneute  Revision  Reliefs  zeigt  das  S.  1797/8  abgeb.  Terracotta- 
Treus  {Arch.  Zeitg.  1882  p.  76)  festgestellt,  relief  aus  dem  italischen  Lokroi  {Annali  delV 
dafs  die  beiden  ersten  Buchstaben  des  Wortes  Inst.  1847  tav.  F.;  Müller-Wieseler  D.  a.  K.  2, 
in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  sind  und  856).  Auch  hier  thronen  eine  männliche  und 
mithin  zJETE  d.  i.  Zeus  zu  lesen  ist.  Es  eine  weibliche  Figur  nebeneinander.  Diese  hält 
gehört  also  diese  Statuette  nicht  in  die  Reihe  lo  Ähren  und  einen  Hahn,  der  Mann  mit  langem 
der  Hadesdarstelhingen.  —  Mit  mehr  Glück  Bart  und  reichem,  in  die  Stirne  herabfallendem, 
hat  man  den  Typus  der  Unterweltsgottheiten  von  einem  Kranze  umgebenem  Haar  trägt  in 
auf  einer  Anzahl  von  in  der  Hauptsache  immer  der  einen  weggebrochenen  Hand  einen  Blumen- 
gleich komponierten  archaischen  Reliefs  er-  straufs.  Wieselers  Vermutung  (im  Text  zu  2, 
kannt,  welche,  in  der  Umgebung  Spartas  ge-  856),  es  sei  wegen  dieses  Attributs  an  eine 
funden,  für  Sepulkralanatheme  an  die  heroi-  Verschmelzung  des  Hades  mit  Dionysos  zu 
sierten  Verstorbenen  gehalten  werden  [Mitteilg.  denken,  scheint  mir  beachtenswert,  zumal  be- 
d.  Ath.  Inst.  2,  Tat  20 — 24;  7,  Taf.  7;  4,  kannt  ist,  wie  nahe  ihrem  Wesen  nach  beide 
Taf.  7a;  Arch.  Ztg.  1881  p.  294).  Dar-  Götter  verwandt  sind,  ja  wie  sie  geradezu 
gestellt  ist  eine  männliche  Figur,  die  einen  20  identificiert  werden;  vgl.  Heraklit  bei  Clem. 
Kantharos  und  einen  Granatapfel,  welcher  auf  Alex.  Protr.  p.  30  covtog  ds  'Aidrjg  -nai  z/to- 
den  älteren,  nach  rechts  profilierten  Exemplaren  woog  ozia  (laivovtai  Kai  Irjva'L^ovatv.  Doch 
in  der  Hand  der  Frau  erscheint,  hält,  und  darf  man  bei  der  merkwürdigen  Übereinstim- 
neben  ihr  eine  verschleierte,  mit  der  einen  mung  der  Komposition  mit  den  Reliefs  aus 
Hand  den  Schleier  lüftende  Frau.  Vor  ihnen  Sparta  und  bei  der  Erwägung,  wie  schwan- 
ein bedeutend  kleiner  gebildetes  Paar  von  kend  wenigstens  in  älterer  Zeit  der  Charakter 
Adoranten  —  doch  nur  auf  den  älteren  Exem-  des  Hades  gewesen  ist,  auch  recht  wohl  an 
plaren  — ,  welche  einen  Hahn,  ein  Ei,  eine  diesen  und  Persephone  denken,  um  so  mehr, 
Blume  und  einen  Granatapfel  als  Weihegaben  als  sich  im  epizephyrischen  Lokroi  ein  hervor- 
"darbringen.  Der  Kantharos  deutet  auf  Dio- 30  ragendes,  mehrfach  erwähntes  Persephone- 
nysos  und  Ariadne.  Da  nun  aber  dasselbe  heiligtum  heiand;  ygl.  Förster, Raub  der  Perse- 
Attribut  auch  in  der  Hand  des  Hades  auf  der  phone  p.  109,  1.  Den  Hahn  im  Kultus  dieser 
Unterweltsvase  von  Altami]ra(s.  unten  S.  1806/7)  Göttin  bezeugt  Porphyrios,  de  abstin.  i,  IG 
wiederkehrt  und  nach  Blilchhöfers  Nachweis  (vgl.  E.  Curtius  in  Arch.  Zeitg.  1870  p._  76 
auch  Heroen  mit  demselben  erscheinen,  über-  und  das  daselbst  publicierte  Fragment  eines 
dies  auch  die  Weibegaben  der  Adoranten  dem  Terracottareliefs  aus  demselben  Lokroi,  auf  dem 
Dionysos  fremd  sind,  trage  ich  kein  Bedenken,  Hades-Pluton  unbärtig  —  diese  Bildung  ist 
nach  Furtivänglers  Vorgang  {Mitt.  d.  Ath.  Inst.  meines  Wissens  sonst  nicht  weiter  nachweisbar 
8  p.  167  ft'.)  in  den  Dargestellten  heroisierte  —  und  durch  die  Binde  im  kurz  gelockten  Haar 
Verstorbene  in  der  Bildung  des  Hades-Pluton  40  als  „glücklicher  Brautwerber"  charakterisiert, 
und  der  Persephone  zu  erkennen  (vgl.  Art.  Kora,  die  auf  der  Rechten  einen  Hahn  hält, 
Heros).  Auch  Milchhöfer,  der  anfangs  dieses  zum  nahen  Wagen  trägt);  das  Attribut  aber  in 
Paar  für  die  Unterweltsgottheiten  selbst  er-  Hades'  Hand  wird  ein  Straufs  von  Narzissen 
klärte  {Blitt.  2  p.  418 ff.) ,  hat  später  seine  gewesen  sein,  Blumen,  deren  nahe  Beziehung 
Ansicht  in  demselben  Sinne  modificiert  {Mitt.  zur  Unterwelt  wir  oben  kennen  gelernt  haben. 
4  p.  163).  Die  dargestellte  männliche  Figur  Von  zwei  schwarzfigurigen  Vasenbildern, 
kann  daher  immerhin  zur  Ergänzung  und  Ver-  die  noch  in  diese  Periode  zu  setzen  sind ,  ist 
vollständigung  des  Hadestypus  in  der  älteren  das  eine  bereits  oben  bei  Erwähnung  des 
Kunst  verwandt  werden.  Thronend ,  wie  der  Kampfes  zwischen  Herakles  und  Hades  be- 
Gott uns  hier  zum  ersten  Mal  entgegentritt,  50  sprechen  worden.  Es  befindet  sich  auf  einem 
erscheint  er  in  der  Folge  zumeist,  oft  auch  Skyphos ,  der  in  Argos  gefunden  und  von 
neben  ihm  Persephone;  die  Gewandung,  die  Co«0e,  J-rc/;.  Ze%.  1859  Taf.  1,  25  veröffentlicht 
hier  aus  einem  am  Körper  eng  anliegenden  worden  ist.  Eine  nochmalige  Beschreibung 
und  wohl  auch  eine  Schulter  nebst  einem  Teil  ist  überflüssig.  Uns  interessiert  hier  vorzugs- 
der  Brust  freilassenden  Mantel  besteht,  kehrt  weise  die  Gestalt  des  Gottes,  der  von  seinem 
ähnlich  auch  später  öfters  wieder;  „der  grofse  Throne  so  eben  aufgesprungen  ist  und,  ängst- 
in feierlich  horizontaler  Haltung  vorgestreckte  lieh  nach  dem  ihn  mit  einem  Steinwurf  be- 
und  dabei  am  Henkel  gefafste  Kantharos"  hat  drohenden  Eindringling  sich  umblickend,  die 
hier,  wie  Milchhöfer  sehr  richtig  bemerkt,  sym-  Flucht  ergreift.  Er  ist  bärtig ,  bekleidet  mit 
bolische  Bedeutung  und  entspricht  dem  später  go  langem, weifsem Gewand, Himation und  Schuhen 
als  Attribut  des  Pluton  üblich  gewordenen  und  trägt  in  der  Linken  das  mit  einem  Vogel 
Füllhorn;  die  Schlange  schliefslich,  die  sich  auf  gekrönte  Scepter,  ist  also  als  König  charak- 
einigen  Exemplaren  (a.  a.  0.  Taf.  20.  22)  hinter  terisiert.  (Vgl.  die  Darstellung  auf  der  Schulter- 
dem  Throne  aufrichtet,  ist,  wie  wir  sahen,  ein  fläche  einer  schwarzfig.  Hydria  bei  Gerhard, 
chthonisches  Tier  und  dient  zur  näheren  Be-  Auserles.Vasenb.  1  Tat  iO.  Hier  begegnet  der- 
zeichnung  des  unterirdischen  Lokals.  Über  die  selbe  Mythus,  nur  ein  wenig  variiert.  Hades  sitzt 
spartanischen  Reliefs  vgl.  auch  Gardner,  A  noch  ruhig  auf  seinem  Thronsitz,  bärtig,  mit 
sepulchral  relief  froin  Tarentum,  Journ.  of  hell.  einer  Art  Stephane  auf  dem  Kopf;  bekleidet 
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t  lan-em,  weitem  Chiton  und  m  der  Rechten 
Scepter  haltend  schaut  er  gelassen  dem 
mpf  des  Herakles  gegen  den  zweiköpfigen 
rberos  zu.  Der  Heros  ist  unter  dem  Bei- 
uKl  des  Hermes  und  der  Athena  und  xn  Be 
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Blacas  pl.  19  =  Elite  ceramogr.  I  pL  24), 
sind  auf  der  Rü&kseite  zwischen  zwei  Fluge  1- 
ossen  die  drei  Kronidenbrüder  dargestellt: 
Poseidon  mit  Dreizack,  Zeus  mit  El  tz  xhneu 
gegenüber  Hades -Pluton   ohne  Attribut,    abei 


Belief  von  Lokroi 
(nach  Annan  delV  Inst.  1847  (19)  tav.  F;  vgl.  ob.  S.  179G,  5). 

Lleitung  seines  treuen  Gefährten  lolaos  in  den 
lalast^des  Unterweltsherrschers  eingedrungen, 
aus  dessen  Pforten  soeben  Persephoneherbe^ 

teilte  -  Auf  dem  andern  Gefafs,  einer  Kybx 
des  Vasenmalers  Xenokles    {Panofka,    Musee 


mit  abgewandttm   Ge- 
sicht   (Es  istmteiessant, 
dafs  auch  Knke,  wie  wn  oben 
sahen     dem    Odyssens    i  it     das 
Opfer  an  die  Untenrdischen  mit  ab- 
gewandtem Gesicht  daizubringen     Od. 
10  525.  Man  mochte  fast  veisucht  sein 
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bat  er  einen  roten  Chiton  mit  schwarzem  heiten  Werke  des  Agorakritos,  Schülers  des 
Mantel.  Während  aber  Zeus  und  Poseidon  Pheidias,  waren;  wir  sahen  ferner  auch,  dafs 
durch  ihre  Attribute  unverkennbar  charak-  der  Gott  als  Zeus  Chthonios  dargestellt  und 
terisiert  sind,  ist  Hades  nur  durch  Zusammen-  als  solcher  eine  Modifikation  des  olympischen 
Stellung  mit  diesen  beiden  als  solcher  kennt-  Herrschers  v.ar.  Dafs  er  sich  von  diesem  nicht 
lieh.  Jedes  Attribut  fehlt,  es  sei  denn,  dafs  wesentlich  unterschieden  habe,  bezeugt  schon 
man  jenem  Abwenden  des  Gesichts,  das  um  der  Umstand,  dafs  Pausanias  seine  Statue 
so  auffälliger  erscheint,  als  er,  nach  dem  ohne  Bedenken  für  die  des  Zeus  selbst  er- 
Gestus  seiner  Hände  zu  schliefsen,  im  Gespräch  klärte.  Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
mit  Poseidon  begriffen  ist,  irgend  eine  tiefere,  lo  dieser  Hadesstatue  und  einem  kanonischen  Zeus- 
ihn  als  Hades  kennzeichnende  Bedeutung  bei-  bild  werden  also  weniger  in  den  Attributen 
messen  mufs.  Doch  scheint  mir  alsdann  die  als  vielmehr  in  einer  geistigen  Charakterisierung 
Erklärung  XenormaMis  {El  ceram.  I  p.  43,  2),  bestanden  haben.  Durch  den  Ausdruck  in  den 
AiQ  Gehd^diQ  sei  ,,ime  idee  funtbre  et  de mauvais  Zügen  des  Kopfes,  daneben  vielleicht  auch 
augwre",  kaum  das  Richtige  zu  treffen.  Viel-  durch  die  Bekleidung,  wird  Hades  als  solcher 
leicht  hat  damit  der  Maler  den  Namen  des  gekennzeichnet  worden  sein.  Agorakritos  wird 
Gottes  ausdrücken  und  den  Begriff  des  Un-  dem  Antlitz  seines  Gottes  jenen  finstern  und 
sichtbaren,  der  in  demselben  liegt,  andeuten  düstern  Zug  aufgeprägt  haben,  den  wir  bei 
wollen,  ähnlich  wie  schon  der  Buc  de  Luynes  Hadesköpfen  zu  erblicken  gewohnt  sind.  Viel- 
{Annali  delV  Inst.  5  p.  249)  den  abgewandten  20  leicht  ist  die  Darstellung  auf  einer  Florentiner 
Kopf  der  Antiope  auf  Vasenbildern  mit  dem  Gemme  (Z).  a  K.  2,  226)  geeignet,  uns  eine 
Abenteuer  des  Theseus  und  dieser  Amazone  wenigstens  allgemeine  Vorstellung  von  dem 
aus  ihrem  Namen  zu  erklären  versuchte.  Es  Werk  des  Künstlers  zu  verschaffen,  mit  wel- 
würde  dies  alsdann  wiederum  beweisen,  wie  chem  sie  schon  von  Müller,  Handbuch  §  371,  8 
wenig  ausgebildet  und  klar  noch  das  Bild  des  und  Welckei-  G.  G.  1  p.  313  in  Verbindung 
Hades  ih  der  älteren  Kunst  war,  sodafs  man  gebracht  worden  ist.  Doch  soll  bei  weitem 
zu  seiner  Charakterisierung  zu  so  entlegenen  nicht  behauptet  werden,  dafs  beide  Gottheiten 
und  schwer  verständlichen  Mitteln  seine  Zu-  wirklich  in  dieser  Handlung  und  Gruppierung, 
flucht  nehmen  mufste.  —  Die  Zusammenstel-  wie  sie  die  Gemme  zeigt,  dargestellt  gewesen 
lung  der  drei  Kronidenbrüder  ist  uralt  und  30  seien;  wohl  aber  darf  dieses  Monument  zur 
bereits  aus  der  Ilias  bekannt;  vgl.  15,  187  ff.  Wiederherstellung  des  Typus  verwandt  werden ; 
Der  früheste  und  zugleich  kindlichste  Versuch  vgl.  OvcrbecJc,  Griech.  Plast.  1  p.  278.  —  Ein 
diese  Trias  bildlich  darzustellen  wird  durch  anderer  Schüler  des  Pheidias,  Kolotes  hatte 
das  auf  der  Burg  von  Argos  befindliche,  an-  an  seinem  Kränzetisch  in  Olympia  auf  der  einen 
geblich  aus  Troia  stammende  dreiäugige  Bild  Nebenseite  Dionysos  mit  Pluton,  Persephone 
des  Zeus  repräsentiert,  wodurch,  wie  schon  und  Nymphen  dargestellt;  Paws.  5.  20.  3.  Über 
Pausanias  2  24,  3 f.  erklärt,  seine  Aufsicht  die  Situation  und  Gruppierung  wissen  wir  nichts 
über  alle  drei  Weltgebiete,  Himmel,  Wasser  Näheres;  nur  steht  das  eine  fest,  dafs  Pluton 
und  Erde  angedeutet  werden  sollte.  Eine  als  Attribut  einen  Schlüssel  trug, 
andere  Zusammenstellung  der  drei  in  Korinth  40  Den  Mangel  an  monumentalen  Darstellungen 
erwähnt  Pausanias  2,  2,  8  za  Sa  toü  Jiog,  vermögen  einigermafsen  die  Vasenbilder  dieser 
xai  Tttvra  övza  h  vncäö'Qcp,  x6  ^Iv  iniv-lr]-  Periode  zu  ersetzen,  auf  denen  der  Gott  vor- 
civ  ovv.  ilx^ ,  ZOP  ÖB  avzwv  X&öviov  -Aal  zbv  zugsweise  in  seiner  durch  die  eleusinischen 
zqCzov  ■üdlovaLv  "'Tipiatov .  Ein  rotfiguriges  Mysterien  hervorgerufenen  milderen  Bedeutung 
Vasenbild  {Arch.  Ztitg.  1851  Taf.  27  =  Conze,  als  segenspendendes  Wesen,  als  Pluton  er- 
Herom-  und  Götter fjestaUcn  der  griechischen  scheint.  Als  solcher  trägt  er,  wie  schon  oben 
Kunst  Taf.  9,  1),  dessen  Echtheit  jedoch  von  bemerkt,  meist  ein  grofses  Füllhorn,  oft  zu- 
Benndorf  mit  Recht  angezweifelt  ist,  zeigt  gleich  mit  dem  Scepter,  wie  auf  dem  schönen 
ebenfalls  alle  drei  mit  dem  Attribut  des  Blitzes  Nolauer  Vasenbild  mit  der  Aussendung  des  Tri- 
versehen,  während  auf  einem  unten  zu  er- 50  ptolemos,  abg.  S.  1802  (il/ow.  rfe/T /nsi.  1,  Tav.  4 
wähnenden  Relief  in  Palast  Albani  die  drei  =  D.  u.  K.  2,  110  =  Conze,  Götter-  u.  Heroen- 
Brüder  in  Verbindung  mit  Kora  und  Amphitrite  gest.  10,  2).  Diese  beiden  Attribute  sind  so 
und  auf  einer  rotfigurigen  Vase  {Mus.  Gregor.  habituell,  dafs  er  sie  selbst  in  Seeneu  führt, 
2  Tav.  21,  1)  in  Gesellschaft  von  Hera,  Nike,  wo  ihr  Vorhandensein  zwecklos  erscheint  und 
Athena,  Kora  und  Hephaistos  dargestellt  sind.  eher  den  Eindruck  des  Komischen  als  den  ge- 
ll. Blütezeit  der  Kunst.  Fast  ebenso  spar-  schickter  Charakterisierung  hervorbringt.  So 
lieh  als  in  der  vorigen  Periode  sind  die  Dar-  trägt  er  beide  zugleich  im  Arm  auf^  einer 
Stellungen  des  Gottes  aus  der  Blütezeit  der  Nolaner  Vase  des  Neapeler  Museums  {Förster, 
o-riechischen  Kunst,  d.h.  aus  dem  V.  und  IV.  Jahr-  Paub  Tat.  2),  wo  er,  bekränzt  und  mit  langem 
hundert.  Unter  den  Werken  der  Skulptur  läfst  eo  Chiton  mit  Halbärmeln  und  Mantel  bekleidet, 
sich  meines  Wissens  kein  Bild  des  Hades  nach-  die  Rechte  nach  der  fliehenden  Persephone 
weisen,  dessen  Entstehung  mit  Sicherheit  in  ausstreckt.  —  Ein  Füllhorn  allein  ist  sein 
diese  Periode  zu  setzen  ist.  Attribut  auf  einem  attischen  Relief  des  Brit. 
Bereits  oben  war  die  Rede  von  einem  Kultus  Museums  {Anc.  Marhles  9,  47),  wo  Pluton,  mit 
des  Hades  und  der  Athena  Itonia  zu  Koroneia  ;KircoV  TcoörJQrjg  und  Himation  bekleidet,  in  Ge- 
in  Böotien,  von  welchem  Pausanias  9,  34.  1  Seilschaft  der  Fortuna  erscheint,  auf  dem  be- 
und  Strabo  9,  2,  29  berichten.  Wir  sahen,  dafs  reits  oben  erwähnten  albanischen  Relief  {Zoega, 
die    Bilder    der    beiden    hier    verehrten   Gott-       Bassiril.   ant.   1,   Tav.  1   =   D.   a.  K.   2,  76; 
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vgl.  das  äknliche  bei  Benndorf-ScMne,  Lateran 
n.  460)  —  die  Schale  in  der  gesenkten  Linken 
des  Gottes  ist  moderne  Ergänzung  —  und 
auf  zwei  Vasenbildern  mit  Göttervei-sammluog 
{3£on.  dcir  Inst.  6,  Tav.  58,  1.  u.  2;  Welcker,  A. 
D.  5  Taf.  24,  a  u.  b).  Das  Aufsere  des  Gottes 
ist  auf  beiden  ziemlich  dasselbe  wie  auf  der 
Neapeler  Vase,  nur  fehlt  auf  6,  58,  1  die  Be- 
kränzung in  dem  langgelockten  Haar.  Diese 
erscheint  hingegen  wieder  auf  einer  Vase  des 
Museo  Gregoriano  (2,  Tav.  21 ,  1),  wo  Hades- 
Pluton  nur  durch  die  Zusammenstellung  mit 
seinen  beiden  Brüdern  und  die  Tracht,  die 
er  mit  diesen  gemein  hat,  sowie  durch  die 
engere  Gruppierung  mit  Persephone  kenntlich 
ist;  jedes  andere  Attribut  fehlt.  —  Auf  dem 
Innenbild  einer  schönen  rotfigurigen  Schale 
des  Britischen  Museums  {M.  d.  I.  5  Tav.  49 
=  Gerhard,  TrinJcscJialen  Taf.  H),  dem  Ende 
des  V.  Jahrhunderts  angehörig  (vgl.  Winter, 
Die  jüngeren  attischen  Vasen  iind  ihr  Verhältnis 
zur  grofsen  Kunst  p.  52  n.  28),  ist  Pluton 
{nAÖTTSlN)  dargestellt,  wie  er  nach  links 
auf  das  Polster  eines  Speisesofas  gelagert, 
mit  Kranz  und  Binde  im  Haar  und  nur  unter- 
wärts in  einen  weiten  Mantel  gehüllt,  im 
linken  Arm  ein  grofses  Füllhorn  trägt  und 
auf  der  erhobenen  Rechten  eine  flache  Schale 
hält.  Am  Pulsende  der  Kline  sitzt,  im  Ge- 
spräch ihm  zugewandt,  Persephone  (EPPE^A). 
Die  bequeme  und  leichte  Kleidung  entspricht 
vollkommen  der  Handlung,  in  welcher  der 
Gott  dargestellt  ist,  mit  der  wiederum 
Attribut  des  Füllhorns  seltsam  kontrastiert. 
Überhaupt  ist  die  ganze  Situation  dem  Wesen 
des  Gottes  wenig  angemessen  und  erscheint, 
sozusagen,  als  ein  innerer  Widerspruch:  der 
finstere  und  düstere  Unterweltsgott  in  den 
Fesseln  der  beiden  lebensfrohsten  und  heitersten 
Gottheiten,  des  Dionysos  und  der  Aphrodite, 
das  mag  wohl  der  poetische  Gedanke  sein,  den 
der  Maler  hier  zum  Ausdruck  brachte.  Man 
sieht,  wie  weit  im  Volksbewufstsein  das  Bild 
von  dem  ursprünglichen  Wesen  des  Gottes  da- 
mals schon  verdunkelt  war.  Hades-Dionysos 
erkennt  ferner  Gerhard  {Trinlschalcn  1  p.  22 
zu  Taf.  A.  B)  in  der  zur  äufsersten  Rechten 
thronenden  Figur  eines  der  Aufsenbilder  einer 
Brygosschale,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht. 
Denn  die  Figur  ist  als  Hades  durch  nichts 
charakterisiert,  vielmehr  weist  das  kurze  Haar 
derselben,  sowie  die  Schale,  welche  als  Attribut 
des  Hades  meines  Wissens  nicht  nach- 
weisbar ist,  auf  eine  andere  Person,  die 
Keleos,  den  eleusinischen  König,  zu 
benennen  durch  mehrere  Analogieen 
wahrscheinlich  gemacht  wird.  Den- 
selben König,  nicht  Hades,  erkenne 
ich  auch  auf  zwei  Darstellungen  der 
Aussendving  des  Triptolemos:  die  eine 
auf  einer  Münchener  Kylix  (abg.  Thiersch,  Hellen. 
Vas.  Taf.  3,  doch  sehr  mangelhaft),  wo  er  in 
der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  eine 
Schale  hält,  die  andere  auf  einer  Amphora  bei 
Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  1,  Taf.  46,  wo  er,  als 
Greis  charakterisiert,  in  der  Rechten  ein  Scepter 
trägt.  —  Ob  der  bärtige,  mit  Chiton  und 
Himation  bekleidete  Mann,  der,  im  linken  Arm 
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ein  Füllhorn,  in  der  ausgestreckten  Rechten 
eine  Schale  haltend,  auf  einem  Tetradrachmon 
von  Odessos  erscheint  {Journal  ofhell.  stud.  6  pl. 
E,  12),  Pluton  vorstellt,  wage  ich  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  entscheiden.  Die  nahe  Beziehung 
dieser  Figur  zur  Unterwelt  steht  durch  die  Attri- 
bute fest;  am  liebsten  möchte  ich  sie  Agatho- 


Hades-Pluton  mit  Scepter  u.  Füllhorn  von  einem  Vasenbilde  (nach  Conze, 
Götter-  u.  Heroengestalten  Taf.  10,  Fig.  2;  vgl.  ob.  S.  1800,  49). 

dämon  benennen,  dessen  Wesensverwandtschaft 
mit  Pluton  hinlänglich  bekannt  ist  (s.  unten  S. 
1811).  Denselben  Dämon  erkenne  ich  auch  auf 
einem  Votivrelief  aus  Megara,  jetzt  in  Berlin 
{Furtivängler,  Sammig.  Saburoff  Tat  27  — Ver- 
zeiehniss  d.  ant.  Sculpt.  679),  wo  er,  unter  den 
im  Halbkreis  um  die  Maske  des  Acheloos  ver- 
sammelten  Gottheiten   sitzend,    in   ähnlichem 
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Habitus  und  mit  denselben  Attributen  versehen 
wiederkehrt.  Gerade  die  Schale  scheint  mir  das 
charakteristische  Merkmal  des  Agathodämon  zu 
sein,  durch  das  er  sich  von  Pluton  unterscheidet. 
Für  die  Kunstdarstellungen  unseres  Gottes 
im  IV.  Jahrhundert  ist  eine  Notiz  bei  CJcin. 
Alex.  Protr.  4.  48  p.42fi'.  ed.  Pott,  von  Wichtig- 
keit, die  sich  auf  eine  Statue  des  Sarapis,  ein 
Werk  des  Bryaxis,  eines  der  Genossen  des 
Skopas,  bezieht.  Vgl.  Michaelis,  Journ.  of  hell, 
stucl.    6    p.    290.      Dieselbe    wurde    von    einer 

1 


Thronender  Hades,  Statue  in  Villa  Borghese 
(nach  Baumeister,  Denhn.  S.  620;  vgl.  S.  1804,  23  ff.). 

griechischen  Stadt  dem  Ptolemaios  Philadelphos 
zum  Geschenk  gemacht  und  von  diesem  auf 
dem  Vorgebirge  Rhakotis  aufgestellt.  Aus  den 
verschiedenen  Versionen  über  die  Statue  läfst 
sich  mit  Sicherheit  das  eine  eruieren,  dafs  sie 
nicht  eigentümlich  und  spezifisch  ägyptisch 
war,  sondern  in  einer  griechischen  Stadt  von 
einem  griechischen  Meister  gearbeitet  wurde. 
Das  Idealbild  des  Sarapis  ist  aus  dem  des 
Hades -Pluton  herausgewachsen,  hat  in  sich 
alle  Hauptzüge  desselben  aufgenommen,  trägt 
aber  als  einziges  äufseres  Unterscheidungs- 
merkmal   auf   dem   Kopfe    den  Modius.     Vgl. 
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Brunn,  Künstler  -  Gesch.  1  p.  384  f.;  Overheck, 
Kunstmyth.  3  p.  305  f.  Bryaxis  darf  daher 
immerhin  als  der  Erfinder  des  Idealbildes  des 
Pluton-Sarapis  bezeichnet  werden.  Über  die 
Auffassung  seiner  Statue  vermögen  wir  uns 
keine  sichere  Vorstellung  zu  machen.  Wir 
erfahren  zwar,  dafs  Bryaxis  alle  die  verschie- 
denen Stoffe,  aus  denen  sie  bestand,  Gold, 
Silber,  Erz,  Stahl,  Blei,  Zinn  und   alle  mög- 

10  liehen  Edelsteine  mit  einer  dunklen  Farbe 
überzogen  habe,  um  durch  die  düstere  Farbe 
den  Charakter  des  Gottes  zu  bezeichnen,  und 
dürfen  aus  dieser  Angabe  schliefsen,  dafs  die 
finstere  Seite  des  Gottes  hervorgehoben  war, 
das  Bild  also  eher  dem  des  griechischen  Hades 
als  dem  des  Pluton  entsprach.  Wahrschein- 
lich war  er  thronend  dargestellt,  wie  ihn  noch 
mehrere  in  der  Hauptsache  gleich  komponierte, 
jedoch  zumeist  sehr  schlecht  erhaltene  Statuen 

20  zeigen  (Clarac  4,  pl.  757.  758).  Mit  diesen 
stimmt  im  Typus  überein  die  S.  1803  abgeb. 
Statue  eines  thronenden  Hades  mit  dem  drei- 
köpfigen, von  einer  Schiauge  umwundenen  Ker- 
beros zur  Seite  in  Villa  Borghese  {Braun,  Kunst- 
mythol.  Taf.  22  =  Baumeister,  Denkm.  S.  620), 
welche  jedoch  wegen  ihrer  handwerksmäfsigen, 
rohen  Ausführung  spätrömischer  Zeit,  nach 
Nibby  {Monum.  scelti  clella  Villa  Boryhese  p. 
129f.)  der  Zeit  der  Antonine  zuzuschreiben  ist. 

30  Der  Gott  sitzt  in  steifer  Haltung  auf  dem 
Throne,  trägt  einen  kurzärmeligen  Chiton  und 
über  demselben  einen  Mantel,  der,  über  die 
linke  Schulter  herabfallend,  den  Unterkörper 
bis  zu  den  Füfsen  bedeckt.  Von  diesen,  die  mit 
Sandalen  bekleidet  sind,  ruht  der  linke  auf 
der  Fufsbank,  der  rechte  steht  auf  dem  Boden 
auf.  Beide  Arme  sind  ergänzt,  die  Schale 
in  der  Rechten  kaum  richtig  —  vielleicht 
ruhte    die    Hand    des    Gottes    auf    dem    Kopf 

40  des  Kerberos  —  von  dem  Scepter  hingegen 
in  der  Linken  war  der  untere  Teil  erhalten. 
Haar  und  Bart  sind  wild  und  ungepflegt.  — 
Der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  ge- 
hört das  fragmentierte  Relief  einer  columna 
caelata  vom  Artemistempel  zu  Ephesos  an, 
jetzt  im  Brit.  Museum  befindlich,  abgeb.  imter 
andern  bei  üverbeck,  Griech.  Plastik  2  Fig. 
115.  Eobert  {Tlianatos,  39.  Berl.  Winckel- 
mannsprorjr.  p.  36  fi".)  bezog  das  Relief  auf  den 

50  Alkestismythus  und  erkannte  den  Moment,  wo 
„Pluton,  eben  von  Persephone  erweicht,  Hermes 
Psychopompos  abgeschickt  hat,  um  die  Alkestis 
zurückzuführen".  Nachdem  aber  kürzlich  Benn- 
dorf  {Bullet,  della  covimissione  archeol.  comm. 
di  Roma  1886  p.  60  f.)  in  der  Darstellung  ein 
Parisurteil  nachgewiesen  zu  haben  scheint  und 
in  der  sitzenden  Figur  am  rechten  Ende  Zeus, 
in  der  neben  ihm  stehenden  Hera  erkannt 
hat,  ist  Roberts  Deutung,  so  überzeugend  sie 

60  anfangs  erschien,  in  Zweifel  gestellt  und  seine 
Deutung  dieser  beiden  Figuren  auf  Pluton  und 
Persephone  fraglich  geworden.  Die  letztere 
begegnet  von  jetzt  ab  meist  mit  ihrem  Gemahl 
verbunden.  So  auf  einemWandgemälde  (S.  1806) 
aus  einem  Grabe  in  Vulci  {M.  d.  1.  2,  Taf.  53). 
Hades  ist  thronend  dargestellt,  nur  unterwärts 
bekleidet,  auf  dem  Haupte  eine  Zackenkrone  als 
Herrscher  (nicht  um  ikn,  wie  Wieseler  im  Text 
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zu  2,  855  erklärt,  als  solarisches  Wesen  zu  be- 
zeichnen; vgl.  Gades,  Impr.  f/cmmar.  16,  2)  und 
hält  in  der  Linken  das  Scepter,  während  die 
liechte  auf  der  Armlehne  des  Thrones  ruht.  Vor 
ihm  steht  verschleiert  Persephone.  Die  im  Ori- 
ginale rote  Farbe  seines  Himation  wäre  nach 
Euseb.  Praep.  evang.  3  p.  68  auf  die  untergehende 
Sonne  zu  beziehen,  pafst  aber  auch  auf  den  König 
der  Unterwelt  und  die  unter irdischenWesen  über- 
haupt. Vgl.  die  cpoLVinoßanta  ivdvtK  ia^rj/xciTK  lo 
bei  Aescht/l.  Eumen.  10u6,  die  offenbar  auf  den 
Kult  der  Unterirdischen  gehen.  Vgl.  Hermann, 
Gottesdietistl.  Altertümer  §  35,  16.  —  Eine  etwas 
andere  Erscheinung,  die  sich  jedoch  aus  einhei- 
misch etruskischer  Anschauungsweise  zur  Ge- 
nüge erklärt,  zeigt  der  Gott  auf  dem  Wandge- 
mälde eines  Grabes  znOr\ieto{Conestabile,  Fitturc 
murali  Tav.  11;  abgeb.  S.  1807/8).  Hier 
thront  Hades  (Eita)  neben  Persephone 
(Phersipnai).  Er  ist  bärtig,  trägt  auf  dem 
Kopf  eine  Wolfskappe  und  ist  mit  einem 
Himation  bekleidet,  das  die  rechte  Brust 
frei  läfst.  Im  rechten  Arm  hält  er 
eine  von  einer  Schlange  umwundene 
Lanze;  die  linke  Hand  ruht  auf  der 
Schulter  der  neben  ihm  sitzenden 
Gemahlin,  welche  ein  Vogelscepter 
im  linken  Arme  trägt.  —  Mit  dieser 
Erscheinung  des  Gottes  im  wesent- 
lichen übereinstimmend  ist  die  auf 
einem  Wandgemälde  der  zweiten 
Kammer  der  tomba  dell'  orco  zu 
Corneto.  Auch  hier  sind  seine 
Attribute  Schlangenscepter  (oder 
Lanze)  und  Wolfskappe,  die  Heibig 
{Annali  1870  p.  27)  für  die  "ÄiSog 
■nvvBT}  zu  halten  geneigt  ist  (ilf. 
d.  I.  9,  Tav.  15  u.  15  a).  —  Ein 
von  einer  Schlange  umwundenes 
Scepter  trägt  Hades  ferner  auf 
einer  etruskischen  Vase  aus  Or- 
vieto  {M.  d.  I.  n  Tav.  4.  5.  n.  3), 
wo  er  als  Rosselenker  auf  einem 
Viergespann  erscheint,  mit  Diadem, 
nackt  bis  auf  eine  Chlamys,  die 
über  beide  Arme  fällt.  Auf  einer 
andern  Vase  derselben  Technik  und 
Provenienz  {M.  d.  I.  11  Tav.  4.  5 
n.  1)  trägt  er  im  linken  Arm  ein 
thj'rsosähnliches  Scepter  (vgl.  hier- 
über Arch.  Zeitg.  1884  p.  86). 

Während   auf  den  zuletzt  be- 
sprochenen   Monumenten    die    Er- 
scheinung des  Gottes  mannigfach 
wechselte,  zeigen  dieunteritalischen 
VasenmitUnterweltsdar  Stel- 
lungen ein  im  ganzen    gleichför- 
miges Bild  desselben,  das  nur  ge- 
ringen Variationen  unterliegt.    Es 
kommen  hier  an  erster  Stelle  in  Be- 
tracht die  Amphoren  von  Canosa-München  (D. 
a.  K.  1,  56),  Altamura-Neapel  {M.  d.  I.  8  Tav.  9) 
und  Ruvo- Carlsruhe  {M.  d.  I.  2  Tav.  49  =  A.  Z. 
1843  Taf.  11 ;  abgeb.  S.  1809/10).  Zu  ihnen  kommt 
eine  Amphora  in  der  Sammlung  Santangelo  zu 
Neapel  {Arch.  Ztg.  1884  (42),  Taf.  18)  und  eine 
andere,  die  sich  ehemals  im  Besitze  des  Kunst- 
händlers Pacileo  zu  Neapel  befand  {Arch.  Zeitg. 
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1844  Taf.  13).  Auf  sämtlichen  Vasen  erscheint 
Hades  als  König  der  Unterwelt,  angethan 
entweder  mit  reicher,  orientalischer  Herrscher- 
tracht, bestehend  aus  kostbar  verziertem  Ärmel- 
chiton und  Himation  (Canosa,  Pacileo),  oder  nach 
Art  eines  Opferpriesters  nur  mit  dem  Mantel  be- 


,jnMMi, 


Hades  thronend,  von  einem  Grabgeraälde  in  Vulci 
(nach   Monuni.  delV  Inst.  2,   Taf.  53;    vgl.    S.  1804,   65). 

kleidet,  der  den  Oberkörper  frei  läfst  (Altamura, 
Ruvo,  Santangelo).  Im  Haar  trägt  er  eine  Zacken- 
krone (Ruvo,  Pacileo) ,  einen  Kranz  (Canosa) 
oder  eine  Binde  (Altamura),  an  den  Füfsen 
meist  Schuhe  (Canosa,  Altamura,  Ruvo,  Pacileo). 
Sein  habituelles  Attribut  ist  das  Scepter,  das 
mit  Adler  oder  Palmette  gekrönt  ist;  dazu 
kommt  auf  der  Vase  Altamura  das  bakchische 
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Attribut,  der  Kantharos,  den  er  der  Perseplione 
reichen  will,  welche  ihrerseits  dem  Gemahl 
eine  Schale  mit  Früchten  darbietet.  Gewöhn- 
lich thront  er  auf  prächtig  geschmücktem  Sitz 
unter  eineoi  palastähnlichen  Gebäude  (Ganosa, 
Altamura,  Pacileo),  neben  ihm  sitzend  oder 
in  seiner  nächsten  Nähe   stehend  Persephone, 


als  Königin  charakterisiert.  Oft  nimmt  die 
letztere,  die  Rolle  des  Protagonisten  spielend, 
den  Thron  in  der  Mitte  des  Palastes  ein, 
während  Hades,  als  Nebenperson  behandelt, 
fast  völlig  passiv  der  Handlung  gegenüber 
dabeisteht  (Ruvo,  Santangelo). 

ni.  Hellenistiscli  -  römisclie  Epoche.  Aus 
hellenistischer  Zeit  ist  meines  Wissens  keine 
Darstellung  des  Hades  bekannt.  Der  Gott  ist 
in  dieser  Periode  in  den  Typus  des  Sarapis 
(s.  d.)  völlig  aufgegangen.  Die  erhaltenen  Köpfe 
und  Statuen  desselben  können  daher  immerhin 
zur  Rekonstruktion  des  Hadesbildes  verwandt 
werden ,  müssen  aber  hier  unberücksichtigt 
bleiben. 

RömischerZeit  würde  eine  Büste  im  Palast 
Chigi  zu  Rom  angehören  {Mus.  Pio-Clem.  2 
Tav.  A.  N.  9  =  D.  a.  K.  2,  851),  welche 
Visconti  für  den  einzigen  echten  Kopf  des^ 
Hades  hielt;  auch  Wiescler  im  Text  a.  a.  0.  ■ 
weist  sie  diesem  Gott  zu,  doch  mahnt  die  Be  ^ 
merkung  Brunns  bei  Baumeister,  Denkmäler^ 
d.  Mass.  Altert,  p.  620,  der  die  Büste  mit  einer 
im  Museo  Chiaramonti  befindlichen  Poseidon- 
büste ideutificiert  (abgeb  D.  a.  K.  2,  67),  zur 
Vorsicht,  wenn  auch  nicht  bestritten  werden 
kann,  dafs  der  Kopf  die  charakteristischen  Merk- 
male der  Hadesphysiognomie,  strenge  Miene 
und  wildes,  ungepflegtes  Haar  erkennen  läfst. 
—  Ein  anderer  Kopf  des  Berliner  Museums  aus 
weifsem,  griechischem  Marmor  ist  geringe  Ar- 
beit und  erinnert  in  den  Zügen  und  der  Anord- 
nung des  Haares  sehr  an  die  bekannten  Büsten 
des  Sarapis  mit  dem  Modius,  weshalb  er  im 
Verzeichniss  der  antiken  Sculpturen  1885  n.  255 
Sarapiskopf  genannt  worden  ist.  (In  den  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Älter tJmmsfrctinden  im  Eheinlande 
Heft  53  u.  54.  Bonn  1873  deutet  II.  Schaaff- 
hausen  p.  115  —  117,  Taf.  13,  3  u.  4,  14,  1 
einen  zu  Bandorf  bei  Oberwinter  gefundenen, 
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5y2  Zoll  rheinisch  hohen  bärtigen  Kopf  aus 
Sandstein  mit  in  regelmäfsige  Locken  gelegtem, 
über  die  Mitte  der  Stirn  herabhängendem 
Haupthaar  und  mildlächelndem  Gesichtsaus- 
druck  auf  Pluto.) 

Ebensowenig  vermag  ich  in  dem  Profil- 
kopf auf  einem  geschnittenen  Steine,  der 
sog.  Gemme  Dolce  {Braun,  Kunst- 
myth.  Taf.  21  =  D.  a.  K.  2,  852), 
einen  Hades  zu  erkeni^^en.  Die  Züge 
dieses  Kopfes  sind,  wenn  sie  auch 
etwas  Finsteres  und  Strenges  zeigen, 
entschieden  individuell  und  portrait- 
artig,  wozu  auch  das  sorgfältig  an- 
gelegte Haar  pafst.  —  Schliefslich 
sind  noch  einige  Reliefs  dieser  Zeit 
zu  erwähnen,  auf  denen  der  Gott, 
wie  zumeist,  thronend  erscheint. 
So  zunächst  auf  der  rechten  Schmal- 
seite eines  Sarkophags,  auf  welcher 
die  Zurückforderung  der  Persephone 
durch  Hermes  dargestellt  ist  {Annali 
1873  Tav.  E.  F,  2;  vgl.  auch  tav. 
G.  H,  3).  Hier  sitzt  Hades  auf  dem 
Throne,  nur  unterwärts  mit  dem 
Mantel  bekleidet  und  ohne  jedes 
Attribut;  nur  der  dreiköpfige  Ker- 
beros hockt  neben  ihm  am  Boden. 
Zur  Seite  des  Gatten  sitzt  verschleiert  Perse- 
phone; vor  beiden  Hermes.  Dieselbe  Kompo- 
sition mit  ganz  geringen  Varianten  auf  einem 
Mantuaner  Relief  {D.  a.  K.  2,  857)  und  dem 
Vaticanischen  Alkestissarkophag  {Gerhard,  Ant. 
Bildtv.  1  Taf.  28),  wo  der  Gott  mit  Binde  im 
langgelockten  Haar  und  Sandalen  an  den  Füfsen 
erscheint,  während  Persephone,  halb  verschleiert 


Kopf  des  Hades  auf  dem  GrabgemäJde  von  Orvieto 
(nach  Conestabile ,   l'itture  murali  Tav.  XI;  s.  S.  1805). 

neben  ihm  stehend,  in  der  Rechten  eine  Fackel 
hält,  die  Linke  aber  auf  Hades'  Schulter  legt, 
der,  durch  die  Bitten  der  Gattin  erweicht,  die 
Einwilligung  zur  __Rückkehr  der  Alkestis  zu 
geben  scheint.  —  Ähnlich  gruppiert  findet  sich 
das  Herrscherpaar  der  Unterwelt  in  der  Mittel- 
gruppe auf  dem  Deckel  eines  Capitolinischen 
Endymionsarkophags  {Bighetti  1,  64).  Beide 
thronen  und  zwar  en  face  nebeneinander  und 
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Hades  (in  d.  Kunst) 
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1811      Hades  (in  d.  spät.  Kunst;  Münzen)  Hades  (auf  Münzen)               1812 

bewillkommnen  mit  ausgestreckter  Rechten  eine  seier  aufmerksam  auf  eine  von  Mionnct  Suppl. 

von  links  herantretende,  verhüllte  Frau,  die  Ver-  3  p.  418  nr.  400,  pl.  13   nr.  5   fälschlich  den 

storbcne.    (Dasselbe  Motiv  auf  der  Nebenseite  Celtae-Aidonites    in   Thesprotien    zugewiesene, 

eines  Sarkophags  bei  Overbeck,  Kunstmytholof/ie  bisher    noch    nicht   sicher   bestimmte    Bronze- 

Taf.  17,  13,  wo  Hermes  einen  Schatten  herbei-  münze  (vgl.  Friedländer,  Eepert.  p.  169),   die 

führt,  den  Hades  zu  begrüfsen  scheint).    Hades,  auf  beiden  Seiten  ein  A,   auf  der  Vorderseite 

nur  unterwärts   bekleidet  und  beschuht,   hält  den    nach    Mionnet    mit    Mohnköpfen,    einem 

im  linken  Arm  das  Scepter,  zu  seiner  Rechten  Diadem  und  auf  die  Schultern  fällenden  Binden 

Kerberos  und  ein  brennender  Altar;  Persephone,  gezierten  Kopf  des  Hades   von  vorn,   auf  der 
halbverschleiert,  hält  in  der  Linken  ebenfalls  lo  Rückseite   den   Cerberus   1.  h.  zeigt.     Auf  der 

ein    Scepter,    neben    ihr    Eros    und    ein   Thy-  Schauseite  autonomer  zur  Zeit  des  Galba  oder 

miaterion.  —  Ein  Relief  im  Museo  Pio-Clem.  Otho  geprägter  ßronzemünzen  der  opuntischen 

2,  Tav.  la  zeigt  wiederum  das  Paar  thronend  Lokrer  vs^ill  Barclay   V.  Head,  A  Cat.  of  the 

en  face.    Der  Gott,  ähnlich  bekleidet  wie  jener  gr.  coins   in   the  Brit.  Mus.  Central  Greece  p. 

Hades   Borghese,    stützt  sich   mit  der  Linken  10  nr.  85,  pl.  2,  10;  nr.  88,  pl.  2,  12  das  Haupt 

auf  das   Scepter  und   fafst    mit   der   Rechten  des  Hades  erkennen,   das   auf  nr.  88  mit  dem 

den  auf  dem  Schofse  liegenden  Gewandzipfel.  Lorbeerkranze  geziert  ist  und  einen  Mohnkopf 

Neben  ihm   steht  (nach  Wieseler  zu  D.  a.  K.  hinter    sich    hat.     Den    Typus    der    Kehrseite 

2,  859)   Lethe.     Persephone,   halbverschleiert,  bildet  bei   nr.  85   ein   Krieger,    in   dem  Head 
hält    im  rechten  Arm    eine    Fackel,   während  20  fragweise  einen  der  Dioskuren  sieht,  bei  nr.  88 

sie   den  linken  zärtlich  um    den  Nacken    des  die  Dioskuren  zu  Rofs.     Auf  einer  Münze  von 

Gottes  gelegt  hat;  neben  ihr  Eros  oder  Hymen.  Nysa  in  Karlen  hält  Mionnct  Suppl.  6  p.  518 

Vgl.  B.  a.  K.  2,  860.     Andere  Darstellungen,  nr.  400   die  vereinigten  Häupter   der  Vorder- 

die   zur  bildlichen   Charakteristik    des   Gottes  seite,  nach  Sestinis  Vorgang  in  den  Lett.  mim. 

nichts  Neues  bieten,  sind  unberücksichtigt  ge-  T.  9  p.  42;  t.  2,  nr.  26,  für  die  des  Pluton  und 

blieben.  Siehe  aufserdem  die  Artikel  Persephone,  der  Persephone,   während  er  3  p.  361  nr.  340 

Sarapis,  Unterwelt.     [Chr.  Scher  er.]  keine  bestimmte  Bezeichnung  gebraucht   und 

Supi^Z.  6  p.  518  nr.  397— 398  wohl  die  gleichen 

Numismat.  Zusätze.  Häupter  für  die  des  Zeus  und  der  Hera  hält. 

Zu  S.  1802  ob.  Die  bärtige  Gestalt  mit  30  Auffallend  würden  gerade  auf  Münzen  von 
Schale  und  Füllhorn  und  der  Umschrift  @EOT-  Nysa  die  Häupter  des  Hades  und  der  Kora 
MEFAäOT-  KTP2A-  OJHZiTSiN  auf  den  nicht  sein;  nicht  weit  von  der  Stadt  war  das 
Münzen  von  Odessos  wird  verschieden  erklärt.  Plutonium  von  Acharaca.  —  Zu  dem  thronenden 
Harduin,  Num.  Pop.  p.  368;  Oper.  Select.  p.  127  nAOYTOAOrHI  •  NYZAEQN  oder  NYIAlßN 
und  Masche  3,  2  p.  51  nannten  die  Gestalt  Sa-  auf  Münzen  Vespasians  {Mionnet  3  p.  364  nr. 
rapis;  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  36—37,  Cavedoni,  359  und  Marc  Aureis  Mionnet  3  p.  367  nr.  372, 
Spie.  num.  p.  40;  Lealce,  Num.  Hell,  Europ.  Eckhel  D.  N.  V.2  p.  587  —  588)  vergleicht  Cave- 
Greece  p.  79  sind  geneigt,  sich  dieser  Meinung  doni  Spie.  num.  p.  189  —  190  eine  Basis  aus  Hali- 
auzuschliefsen.  Overbeck,  Zeus,  der  die  Münze  karnafs  {Btdl.  deW  Inst.  1830  p.  226, 1832  p.  171) 
p.  93  nr.  19  nach  Mionnet  1  p.  395  nr.  221  40  mit  der  Aufschrift  AlOI  TTAOYTHOZ. 
(„lupiter")  verzeichnet,  hält  p.  103  Harduins  Nebeneinander  stehend  erscheinen  Zeus, 
Erklärung  für  „doch  wohl  nicht  über  alle  Poseidon  und  Pluton,  begleitet  von  der  Bei- 
Zweifel erhaben".  Panofka,  Von  dem  Einflufs  schrift  6601-  AKPAIOI-  MYTIAHNAIQN  auf 
der  Gottheiten  a\if  die  Ortsnamen  2  {Abh.  d.  dem  Revers  von  Bronzemünzen  von  Mitylene, 
Berl.  Ak.  aus  d.  Jahre  1841)  Berlin  1842  p.  die  auf  der  Vorderseite  das  Haupt  des  Z6YC" 
9—10;  p.  25  zu  Taf.  1,  30  nennt  die  Figur  BOYAAIOC  führen,  Eckhel  D.  N.  V.  2  p.  504; 
Agathos  Theos.  Mordtmann  erkennt  nach  Ana-  Mionnet  3  p.  46  nr.  102;  Panofka,  Arch.  Zeit. 
logiedervonihm  jBev.  arc/i.  w.  s.  35  (1878)p.  114  10  1852  p.  508—509. 

—  115  nr.  114  mitgeteilten  eines  d-sov  /isyälov  Nach  A  Cat.  of  the  greek  coins  in  the  British 
/Jsq^sldxov  Erwähnung  thuenden  Inschrift  von  50  Mus.  Thessaly  to  Aetolia  p.  63  nr.  88  erscheint 

Odessos    in    der    Münzaufschrift    den    Namen  Hades  thronend  auf  einer  Münze  des  Septimius 

eines  einheimischen  Gottes.  Severus  von  Apollonia  in  lUyrien,  den  Kerberos 

Zu  S.  1808  ob.  Was  andere  Münzen  anbe-  zu  Füfsen,  umgeben  von  einer  ein  Scepter  in  der 
langt,  so  hält  es  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1873  R.  und  ein  Kind  in  der  L.  haltenden  Frau  und 
p.  1807 — 1808  nicht  für  unmöglich,  dafs  das  einer  kleineren  männlichen  Figur.  Das  Vor- 
Haupt des  Hades  zu  sehen  sei  auf  der  Vorder-  kommen  des  Pluton  auf  Münzen  dieser  Stadt 
Seite  einer  in  A  Catal.  of  the  greek  coins  in  the  hängt  vermutlich  mit  dem  Umstände  zusam- 
jBnY.  ikir?fs.  JiaZ?/ p.  74  nr.  8  fragweise  der  Stadt  men,  dafs  sich  in  der  Nähe  derselben  ein 
AUiba  zugewiesenen  Bronzemünze,  deren  Revers  kleiner,  beständig  feuerspeiender,  Nymphaion 
die  Scylla  und  ein  A  zeigt.  Doch  läfst  er  auch  co  genannter  Vulkan  befand,  der,  umtanzt  von 
die  Deutung  auf  Phorkys,  Acheron  oder  Ko-  drei  Nymphen,  sich  mehrfach  auf  den  Münzen 
kytos  zu,  während  Poole  den  betreffenden  lor-  von  Apollonia  abgebildet  findet;  vgl.  Eckhel, 
beerbekränzten  Kopf  vermutungsweise  als  den  Numi  veteres  anecdoti  1  p.  92  f.,  Tab.  6  nr.  21. 
des  Poseidon  bezeichnet  und  Fox,  Engravings  Das  kappadokische  Cäsarea  giebt  auf  Münzen 
of  unpublished  or  rare  greek  coins.  Part.  1  p.  des  Macrinus  {Vaillant  N.  Gr.  p.  121,  Mion- 
10  nr.  6,  pl.  1  das  bärtige  Haupt  einer  andern  net,  Suppl.  7  p.  691  nr.  195)  und  des  Severus 
Bronzemünze  mit  ganz  gleichem  Revers  für  Alexander  (Num.  modul.  max.  ex  Cimel.  Ludo- 
das  des  Zeus  ansieht.     Zugleich  macht  Wie-  vici  14,  Tab.  24  nr.  2,  Vaillant  p.  134,  Mionnet 
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4  p.  432  nr.  178;  Stippl.  7  pl.  13,  4)  den  ge-  ApoUon  Karneios,  Hermes  und  Demeter  er- 
waltigen  Vulkan  Argaios  (Lambros,  Der  alte  wähnte  Gottheit,  die  von  l''ot<car<  a.  a.  O.p.  165 
Vulkan  Ärfjaios  im  4.  Bde.  der  Zeitschrift  Par-  und  p.  173,  §  17  und  Keinach  p.  141  für  eine 
nassos,  vgl.  Hev.  des  Bev.  5  1881  p.  284)  dem  Lokalgottheit,  die  Njanphe  der  Quelle  im 
stehenden  Unterweltsgott  auf  die  Hand.  Doch  Karnasion,  von  andern  dagegen  (z.  B.  von 
ist  derselbe  hier  deutlich  als  Sarapis  charak-  Dittenherger  p.  567,  Anm.  8,  der  p.  571 
terisiert,  [Drexler,]  Anm.  27  bei  Paus.  4,  33,  4  17  df  'Ayvri  K6Qr,g 
Hadreus  (AÖQBvg),  der  ,, Reifer"  der  Frucht  statt  des  handschriftlichen  KÖqttj  Trjg  JrjfirjTQog 
(vgl.  aÖQico),  ein  Dämon,  neben  Demeter  ver-  iativ  iniiiXrjcig  liest)  für  Persephone  erklärt 
ehrt,  J£t.  31.  s.  v.  Preller,  Demeter  ii.  Pers.  324.  10  wird.  Unter  den  ayval  &8ui  oder  d-£al  ccyvai 
Griech.  Myth.  1,  632.  [Stoll]  der  Inschriften  {C.  I.  Gr.  5431  =  Index 
Haera,  Hera,  Era,  eine  Göttin  auf  latei-  titulorum  r/raecorum  a  Ludolfo  Stephani  col- 
nischen  Inschriften  aus  Piquentum  in  Istrien,  lectorum  Part.  1.  Dorpat  (1848)  4°.  p.  8 
C.  I.  L.  5,  8200:  Haerae.  Dominae  \  Sextilia.  u.  14  nr.  6,  vgl.  p.  21—22,  und  auch  wohl  C. 
Propontis  etc.,  aus  Ceppich  bei  Arsia  in  Istrien,  I.  Gr.  5432  aus  Akrai  und  C.  I.  Gr.  5643 
5,  8126:  Herae  sacr,  aus  Aquileia,  5,  8970a:  aus  Tauromenion)  werden  gleichfalls  Kora  und 
Diti  patri  sacr  ||  hicum  maceriem  aras  molem  Demeter  verstanden.  Nach  Preller,  Demeter 
{s)edilia  Q.  Cerfonius  Chr{y)seros  acc{ensus)  u.  Persephone  p.  29  (vgl.  Gerhard,  Gr.  M.  1 
consuli  lIIIIIi'M-  Florentia  fecü  ||  Erae  sacr.  §  417,  5,  p.  449)  wurden  zuerst  von  Archi- 
Dieselbe  dürfte  mit  der  sonst  Aeracura  (s.  d.)  20  lochos  {Scholl.  Aristoph.  Aves  1762)  JrjfirjzrjQ 
genannten  Erdgöttin  identisch  sein,  da  beide  äyvi^  und  Kora  als  zwei  zusammengehörige 
mit  Dis  pater  verbunden  werden.  Gegen  die  Personen  neben  einander  genannt.  Von  diesem 
Annahme  Mommsens  zu  C.  I.  L.  5,  8126,  dafs  Beinamen  der  beiden  Göttinnen  leitet  Le- 
diese  Hera  eine  Ortsgottheit  und  mit  der  thra-  tronne,  Annali  delV  Inst.  1845  p.  299 — 300 
kischen  Hero  (s.  d.)  zusammenzustellen  sei,  Personennamen  wie  'AyvödaQog  {Lysias,  Orat. 
spricht  der  Umstand,  dafs  die  Fundorte  der  13,  55),  'Ayvocpdog,  'Ayvö&efiig  ab.  Ferner 
Inschriften  so  weit  von  Thrakien  entfernt  sind;  führt  in  einer  metrischen  Inschrift  aus  einem 
vgl.  auTser  den  oben  S.  86,  60  ff.  angeführten  Orte  in  der  Megaris,  wo  nach  BöcMs  Vermutung 
noch  zwei  aus  der  Nähe  von  Rotenburg  im  (C.  J.  Gr.  1051)  das  alte  Rhus  anzusetzen  sein  soll, 
Schwarzwald,  Bramhach  C.  I.  Bhen.  1638:  Uta-  30  Artemis  das  Beiwort  ccyvcc.  _  Weitere  Belege 
cilia  I  matrona  |  Herecure  |  v.  s.  l.  m.  und  (nach  für  den  Beinamen  ayvä  bei  Artemis  geben 
Bramhach  auch)  1637:  EBQB  |  Bitie  Uctri  j  Welcker,  Gr.  Götterl.  1  p.  604;  2  p.^394  und 
vtum  s  i  und  eine  aus  Sulzbach,  Mittelrhein-  Stoll  s.  v.  Artemis  in  Panhjs  B.  E.  1-  p.  1794. 
ki-eis,  Baden,  ebenda  1679  :J./i.f?.rf.s.J.(e)r(Oa«-.  Kybele  erhält  C.  I.  Gr.  6836  den  Beinamen 
et.  Diti.  pa{tri)  etc.  [Steuding.]  ayvri:  'AvdiQrjvfj  |  rivHivvcc  Mrjvoqjävtog  &sät  \ 
Haertes  (?)  wurde  von  Braun  der  Namen  ccyvfji  ivxr'iv.  Ayvozatat  als  Beiwort  der  Musen 
eines  Hundes  bei  der  Jagd  des  kalydonischen  wird  in  einem  allerdings  sehr  korrupten  Verse 
Ebers  auf  der  Fran9ois-Vase  gelesen,  Annali  des  Epigramms  C.  I.  Gr.  6857  (s.  Krates  fr.  1) 
deW  Inst.  1848  p.  347.  Gerhard  und  0.  Jahn  vermutet.  Isis  heilst  ayvrj  in  dem  Epigramm 
erkennen 'EafptEg;  doch  denkt  letzterer  (i?fsc7ij-.  40  C.  I.  Gr.  6202,  Eph.  epigr.  4  nr.  874  p.  301, 
der  Vasensammlung  König  Ludwigs  p.  CXVI)  Kaibel  586,  sowie  auf  der  Gemme  mit  der  Dar- 
fragweise an  'AysQtrjg.  P.  Weizsächer,  Bheifi.  Stellung  der  stehenden,  in  der  gesenkten  L. 
3Ius.  N.  F.  32  (1877)  p.  53  dürfte  die  richtige  Ähren,  in  der  erhobenen  R.  ein  Seistron  hal- 
Lesart  EFEPTES  „vom  Stamm  sysQ,  etwa  der  tenden,  den  thronenden  Sarapis  anschauenden 
Wecker"  festgestellt  haben.  [Drexler.]  Götiin  hei  Passeri,  Kov.  Thes.  Gemm.Vet.  Tom. 1, 
Haeva,  eine  mit  Hercules  Macusanus  ver-  Tab.  XIX  p.  22  und  C.  W.  King,  The  Gnostics 
bundene  Göttin  auf  einer  Inschr.  aus  Geldern,  and  their  remains,  PI.  10,  6,  p.  223  —  224. 
BrambachC.  I.  Bhen.  130:  Herculi.3Ia\cusano.  Ganz  besonders  häufig  aber  empfängt  diesen 
et\Haevae.  Ulp\Lupin.et.  Ul  pia.  Ammavapro.  Beinamen  auf  Inschriften  von  Delos  die  syrische 
natis  I  V.  s.  l.  m.  Über  der  Inschr.  ist  eine  50  Göttin,  über  deren  Dienst  daselbst  Am.  Hau- 
Rose  dargestellt.  31.  Gudius,  ant.  inscr.  praef.  vette-Besnault  {Bull,  de  Corr.  Hell.  6  1882 
app.*  13,  2  vermutet  Haebe.  [Steuding.]  —  p.  471—473,  Temple  des  dieux  etrangers,  Isis 
Nach  K.  F.  Hermann,  Gott.  Gel.  Anz.  1848  et  Aphrodite  Syrienne,  p.  473—479,  3Iagistrats, 
p,  606  handelt  über  Haeva  de  Wal  in  der  pretres  et  fonctionnaires  attaches  au  culte 
Schrift  Over  de  beoefening  der  Nederlandsche  d'Isis  et  ä  celui  d' Aphrodite  Syrienne)  ge- 
Mythologie naar  aanleiding  der  jongste  tot  dat  handelt  hat.  In  den  delischen  Inschriften 
onderwerp  betrekkelijke  geschriften  p.  45  —  47  heifst  sie  bald  ayvi]  'AcpQoSixr}  Evqia  &f6g 
bei  Gelegenheit  der  Beurteilung  des  Buches  {'A&tivaiov  4,  1875  p.  460—461  nr.  13,  Z.  7; 
von  Bergh,  Woordenboek  der  Nederlandsche  p.  461  nr.  14,  Z.  7;  p.  463  nr.  17,  Z.  5—6); 
Mythologie.  [Drexler.]  60  bald  ayvri  ^■sog  'AcpQoSixri  {B.  C.  H.  6  p.  493 
Hagna  ('Ayvoc),  eine  in  der  Mysterienin-  nr.  10,  Z.  2 — ^);\)?i\Aayvr]'AcpQo8ixr]  {'Ad-fivcciov 
Schrift  von  Andania  {Sauppe,  Die  3Iysterien-  4  1875  p.  462  nr.  16,  Z.  3;  B.  G.  H.  6  p.  489 
inschrift  von  Andania.  Göttingen  1860;  Le  nr.  1,  Z.  16—17;  p.  491  nr.  3,  Z.  8—9;  p.  493 
Bas-Foucart,  Voy.  arch.  en  Grece,  Inscr.  2  nr.  8,  Z.  4;  B.  C.  H.  7  1883  p.  367  —  368 
nr.  326  a;  Beinach,  Traitc  d'epigraphie  grecque  nr.  17,  Z.  5—7);  'AcpQodirri  ayvrj  {'AQ-r]VKLov  4 
p.  134—141;  Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.  p.  459  nr.  9,  Z.  3;  B.  C.  H  6,  p.  492  nr.  4, 
nr.  388,  Z.  34,  69,  84)  neben  den  „grofsen  Z.  9);  auch  ayj/j)  &e6g  {3Ieier ,  Commentatio 
Göttern"  (d.  i.  den  samothrakischen  Kabiren),  epigraphica  I.     Halis   1852   p.  42 — 44   nr.  43, 
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Z.  12;  Comm.  2  p.  50  nr.  24,  Z.  7;  B.  C.  H.  6  vor  Troia,   IL  4,   296.  —  6)  Thebaner,   Sohn 

p.  493  nr.   9,    Z.  2);  &£a   ctyvri   {B.   C.  H.   6  des  Polydoros,    Enkel  des  Kadmos.     Er  hatte 

p.   490,  nr.   2,   Z.  9);   ayvi^  ^sä  {B.   C.   H.  6  auf  der  Jagd   einen  Verwandten  getötet  und 

p.  492  nr.  6,   Z.  2;   p.  493  nr.  7,  Z.  1,  beide-  floh  deshalb  nach  Athen.     Nachkommen  des- 

male  wenigstens   nach  Hauvette- BesnauUs  Er-  selben  kamen  mit  Argivern  nach  Rhodos,  von 

gänzung;    p.    501    nr.    3,    Z.    8 — 9)    hier    von  da  nach  Akragas.  Von  ihm  stammte  die  Familie 

Hauvette  -  Besnault   für  Atargatis  erklärt,    die,  des   Tyrannen    Theron    von   Akragas.     Mene- 

im  Grunde  mit  der  syrischen  Göttin  ganz  iden-  hrates  b.   Schol.  Find.  Ol.  2,  14.  16.    Müller, 

tisch  (vgl.  B.  C.  H.  6  p.  485,  487),  auf  Dolos  Orcliom.  337.  —  7)  Thebaner,  Sohn  des  Kreon, 

nach   Hauvette-BesnauU    als  eine    Spezialform  lo  von   der    Sphinx    erwürgt,    Äpollod.   3,    5,  8. 

derselben    auftritt  und  mit  dem  Beiwort  ayvi]  Peisandros    b.   Schol.   Eurip.    Phoen.    1760    u. 

geziert   als   ccyvf    'AcpQoSirrj   'Azagyäzig  {B.  C.  ebenda  Kinaitlions  Verse  aus   der  Oidipodeia, 

H.  6    p.  497   nr.    15,    Z.  3 — 4;   als  'AxaqyäTiq  die  ihn  den  schönsten   und    lieblichsten  unter 

äyvi]  d'sog  B.  C.  H.  6   p.  499  nr.  18,  Z.  1—2;  den  Opfern   der  Sphinx   nennen.    Vgl.  Preller, 

als   ayvr]   Q-fog  'Atagyäzig   B.  C.  H.  6    p.  499  Gr.   Mytli.  2,  349.      Geliebter    und  Bräutigam 

nr.  19)  erscheint.  —  Über  die  Bezeichnung  der  der  Antigene,  der  Tochter  des  Oidipus,  Soph. 

Seligen  als   dcci'fioveg   ayvoi  vgl.   Dilthey,   Bh.  Antig.  Eurip.  Phoen.  944.  Hygin.  f.  72.  Preller, 

Mus.  187-2  p.  387,  Anm.  3.     [Drexler.]  Gr.  Myth.  2,  365.     WeMer,  Gr.  Tragödien  2, 

Hagnins  od. -osl  (Ayvtag/'AyvLogod.'Ayviog?),  563fi'.  s.  Antigone.     [Er  erscheint  bildlich  auf 

Vater  des  Argonauten  Tiphys  (Ayvici8r]g),  Apol-  20  einer  apulischen  Vase  neben  Antigone,  Ismene, 

Jod.  1,  9,  16.  Orpheus  Arg.  120.  540.     Ap.  Bh.  Kreon  vor   einem   Heraklestempel   (vgl.   Bull. 

1,  105.     Tzet2.  L.  890.     [Stoll.]  ddl'   Inst.    183G   S.   120.     C.  I.  Gr.  8428)  und 

Hagno  ('y^yvüo),  die  Nymphe  einer  arkadischen  auf  der  Berliner  Vase  nr.  3240  Furtivängler.  R.]. 

Quelle,  welche  sich  an  dem  Berge  Lykaion  in  Er  zeugte  mit  Antigone  den  Maion,  Argument. 

einem  Distrikt,  der  Kretea  hiefs,  befand.    Hier  Antig.  Soph.    In  der  IL  4,  394  ist  Maion,  einer 

sollte  Zeus  geboren  und  von  den  Nymphen  Hagno,  der  Führer  bei  einem    dem   Tydeus  von    den 

Neda  (Flufs,  dessen  Quelle  auf  dem  Lykaion  Thebanern  gelegten  Hinterhalte,  ein  Sohn  des 

entspringt)  und  Theisoa  (Ort  am  Lykaios,  auch  Haimon.  —   8)  Laerkes,   der  Vater   des  Alki- 

Quelle)  aufgezogen  worden  sein.    Wenn  durch  medon,    eines    Führers    der    Myrmidonen    vor 

lange  Dürre  die  Saaten  und  Früchte  zu  Grunde  30  Troia,  heifst  Alfiovidrjg,   Sohn  des  Aimon,  II. 

zu  gehen  drohten,  dann  hielt  der  Priester  des  17,  467.  —  9)  Ein  tapferer  Rutuler,  Verg.  Aen. 

Zeus    Lyk-aios    nach    herkömmlichen   Gebeten  9,  685.  —  10)  Ein  Hund  des  Aktaion,  Hygin. 

und  Opfern  einen  Eichenzweig  in  das  Wasser  f.  181.     [Stoll.] 

der  Quelle  Hagno,  worauf  das  nur  leise  be-  Haimouides (^^iiuori'^rj?  od. .4tfioj't^/js),  1)  lati- 

rührte  Wasser   sich   zu  bewegen  begann,  ein  nischer   Priester  des   Apollon  und  der  Trivia, 

Nebel    aufstieg    und    als    Wolke    dem    Lande  Verg.   Aen.    10.   537.    —    2)   Ein    Grieche   vor 

Regen  brachte.     Paiis.  8,  31,  2.  38,  2  f.  47,  2.  Troia,  von  Penthesileia  erschlagen,  Quint.  Sm. 

Curtius,    Peloponnesos  1 ,  300.   303.     Bursian,  1,  229.     S.  Haimon  8.     [Stoll.] 
Geogr.  v.  Grieehenl.  2,  236.    Schoemann,  Opusc.  Haimonios  {AiyiövLog)  s.  Amaltheia. 

Ac.  2,  255.  263.     Lauer,  System  d.  gr.  Myth.  40      Haimos   {Aliiog,   auch  Aluog),   1)   Sohn   des 

180.     Preller,  Gr.  Myth.  1,  102.     [Stoll]  Boreas  und  der  Oreithyia,  König  in  Thrakien; 

Haimon  {Aiticov,  auch  Aifimv),  1)  Sohn  des  er  zeugte  mit  Rhodope,  der  Tochter  des  Stry- 
Pelasgos,  Vater  des  Thessalos,  nach  welchem  mon,  den  Hebros.  Stcph.  B.  s.  v.  Ai^og.  Lukian. 
Thessalien  den  älteren  Namen  Haimonia  oder  salt.  57.  Serv.  Aen.  1,  317.  Haimos  imd  Rho- 
Aimonia  hatte.  Ehianos  b.  Schol.  Ap.  Bh.  3,  dope  wurden  in  die  gleichnamigen  Gebirge 
1090.  (Siroft.  9,  443.  444.  Dionys.  Hai.  1,  11.  verwandelt,  weil  sie  sich  gegenseitig  die  Namen 
Plin.  H.  N.  4,  7,  14.  Bei  Schol.  II.  2,  681  des  Zeus  und  der  Hera  beigelegt  hatten,  Ovid. 
heifst  er  S^ohn  des  Thessalos,  Vater  des  Pelasgos,  Met.  6,  87.  Plut.  de  fluv.  11,  3.  Nach  Hesych. 
Phthios,  Achaios;  bei  Steph.  B.  s.  v.  Alfiovia  Milcs.  fr.  17  bei  Müller,  fr.  hist.  gr.  4,  149 
(der  sich  auch  auf  Bhianos  und  andere  be-  50  war  er  Tyrann  in  Thrakien,  der  Byzantion 
ruft),  Sohn  des  Chloros,  Enkel  des  Pelasgos,  angriff,  aber  von  Byzas  auf  dem  von  ihm  be- 
Vater des  Thessalos.  Bei  Schol.  Ap.  Bh.  2,  504  nannten  Gebirge  im  Zweikampf  erschlagen 
heifst  er  Sohu  des  Ares.  —  2)  Sohn  des  wurde.  [Die  Stellen  der  Autoren  über  Haimos, 
Alektor,  Enkel  des  Aioliden  Magnes,  Vorfahre  Rhodope  und  Hebros  stellt  zusammen  Dumer- 
des  Prothoos,  der  die  Magneten  vor  Troja  san,  Eev.  num.  8,  1843  p.  17  f.,  wo  er  eine 
anführte  (Haimon,  Hyperochos,  Tenthredon,  Münze  der  Julia  Domna  von  Nicöpolis  in 
Prothoos),  Eustath.  p.  338;  vgl.  Schol.  II.  2,  Moesia  inferior  (PI.  3)  behandelt,  welche,  ver- 
755.  Heyne,  Ohserv.  in  Apollod.  p.  58.  Müller,  sehen  mit  der  Aufschrift  AIMOC ,  den  un- 
Orc/iow.  466.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2,  224.  —  bärtigen  Berggott  als  Jäger  darstellt,  auf 
3)  Sohn  des  Lykaon,  Gründer  von  Haimoniai  60  einem  Felsen  sitzend,  zu  dessen  Seite  ein 
in  Arkadien,  PaMS.  8,  44,  2;  vgl.  8,  3, 1.  Apollod.  Baum  und  ein  Bär  sich  befinden;  er  ist  un- 
3,  8,  1.  Steph.  B.  Aifiovia.  Tzetz.  L.  481.  bekleidet,  hat  an  den  Füfsen  Jagdstiefel,  in 
l<fatal.  Com.  Mythol.  9 ,  9  bei  Müller,  fr.  hist.  der  L.  einen  Jagdspeer,  die  R.  aufs  Haupt  ge- 
gr.  1,  374.;  vgl.  Heyne,  Observ.  in  Apollod.  p.  263.  legt,  vgl.  Mionnet,  Suppl.  2  p.  134—135  nr.  459, 
—  4)  Aitoler,  Sohn  des  Thoas,  Vater  des  PI.  3  nr.  7  und,  mit  irrigen  Lesungen,  p.  135 
Oxylos,  Paus.  5,  3,  5.  Ephoros  b.  Strabo  10,  nr.  460  nach  Vaillant,  N.  Gr.;  s.  auch  Wieseler, 
463.  464.  Gerhard,  Griech.  Myth.  2,  242.  —  Einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung  der 
5)  Ein  Held  aus  Pylos,  Gefährte  des  Nestor  Berggottheiten    in    der    Mass.     Kunst,    Gott. 
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Nachr.  1876  p.  62  u.  Anm.  1;  p.  66 — 67;   so-  ala  „unter  unorganischem  latinisierendem  Vor- 

wie  Kenner^   Die   Münzsammlung    des    Stiftes  schlag  eines  H"  und  die  auch  im  Namen  des 

St.  Florian  in  Oberösterreich.    Wien  1871  p.  29.  römischen     Mars      enthaltene     Wurzel      mar 

Mit    derselben  Beischrift    stellen    den   Haimos  „glänzen",    „welche    vorliegt    im    got.    femin. 

Münzen  des  Macrinus  dar,  Jlliis.  Sandern.  Sei.  meritha,    altsächs.  milritha,   mtirtha  (Heirlich- 

Nuin.  3  p.  20—21,   Tab.  27   nr.  269,   wonach  keit,   Ruf,   Kunde)",  sodafs  der  Name  bedeute 

bei  Mionnet  Suppl.  2  p.  151  nr.  556;  J.  Fried-  ,, ruhmvoller  Kämpfer,  Vollbringer  höchst  ruhm- 

länder  u.   A.  v.  Sallct ,  D.  Kgl.  Münzkabinet.  voller  Werke".    In  der  erstgenannten  Abhand- 

Berlin    1873,    p.  177    nr.  658;    Ä  Cat.    of  tlie  lung  hatte  er  dagegen  (p.  60),  wenngleich  er  es 

Greeh  coins   in  the  British  Mus.     The  Tauric  lo  nicht    für    unwahrscheinlich    hielt,    dafs    die 

Chersonese  —  Thrace  p.  48  nr.  49;  mit  falscher  Namensähnlichkeit   zwischen   Mars   und  Hala- 

ßeschreibung  als  Frau  auf  Berg  mit  Eber  bei  mard  zur  Zusammenstellung  beider  beigetragen 

Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  44  nr.  69,  wonach  bei  habe,    eine  Ableitung  des  Namens   Halamard 

Mionnet,  Sappl.  2  p.  157  nr.  587.    [Drexler.]  —  von  der  Wurzel  mar  ,, glänzen"  in  Abrede  ge- 

2)  König  der  Skythen,  Vater  des  Eridios,  nach  stellt.     [Drexler.] 

dem  ein  paphlagonischer  Flufs  den  Namen  HalathoJ  (AIchQ'K)'^).  Auf  einer  von  Conze, 
Eridios  erhielt,  der  später  in  den  Namen  Iris  Annali  delV  Intt.  36  tav.  d'  agg.  0,  P  mit- 
überging, yim'aw  b.  ii/ws?öi/i.  r/ijDtonj/s.  783. —  geteilten   archaischen  Vase   aus  Gäre   mit  der 

3)  Ein  Myeer,  Sohn  des  Ares,  Kampfgenosse  Ausstellung  einer  von  10  Weibern  umgebenen 
des  mit  Troia  verbündeten  Tele^ihos,  Tzetz.  20  Kriegedeiche  möchte  0.  Jahn  (Arch.  Zeit.  18G6 
Antehom.  273.     1  hilostr.  Her.  15,  16.    [Stoll.]  p.  200)  auf  Grund  der  Lesung  einiger  der  den 

llairo  {AiQ(i))  s.  Oinopion.  Frauen  beigegebenen  Inschriften  durch  Savels- 

Ualaiuai'dus,    ein    vielleicht    germanischer  berg,    De    digammi    immutationibus    fasc.     1. 

Gott,  der  mit  Mars  identificiert  wird,  auf  einer  Aachen  1866  p.   26:    z/ira,  J-tw,  'A'KaQ'tö,  J^toj, 

Inschr.  aus   der   Nähe   von  Roermonde,  Orelli  und  indem    er   in    ^vficcTo    den  Anfang    eines 

2002 -.   Marti  \  Halamard  \  sacrum  I   F  {Orelli  mit  ^v^a  zusammengesetzten  Nereidennamens 

liest  T)   Domit.   Vindex   c.   leg   XX.   V.    V.    \  und    in    K}.£    die    Verstümmelung    voii    KXsco 

v.s.l.m.    [Steuding.]  —  Dieselbe  Inschrift  zeigt  =  Klsicö   vermutet,    die  Bahre   des  Achilleus 

im  C.  I.  Ell.  2028  den  Namen  des  Gottes  am  inmitten  von  Nereiden  und  Musen  sehen.  Der 
Ende    statt  mit  D  mit  Ö    geschrieben,   d.  h.  30  Nereidenname 'JXa'O'co  hängt  nach  Ja/m  „offen- 

mit  einem    dem  englischen  th  entsprechenden  bar    mit    al<;    zusammen'.     Natürlich   ist    die 

Buchstaben.     Nach  der  Angabe   in  der  Eevue  ganze  Erklärung  sehr  unsicher.     [Drexler.] 

des  revues  6  (1882)  p.  330  hält  Habets  in  Vers-  Haies  ('Alr]s).     Den  durch   die  Kälte  seines 

lagen  cn  Mededelingen  der  Kon.  Academie  van  Wassers  berühmten  Flufs  Haies  {Gramer.,  Descr. 

Wetenschapjyen    Vol.    11    den    Gott     für    kel-  of  Asia  Minor  1  p.  359)  dürfen  wir  jedenfalls 

tisch;  auch  General  Creuly  führt  ihn  in  seiner  erkennen  in   der  gelagerten,    in  der  R.  einen 

Liste  des  noms  supposes  gaulois  tires  des  inscrip-  Schillstengel,    in    der    L.    ein    Füllhorn,    zur 

tions,    Revue    ccUiquc    3    p.    298    auf.      Nach  Seite   ein    umgestürztes  Gefäfs   habenden   Ge- 

C.  Christ  dagegen  ist  Halamard   eine  germa-  stalt  auf  einer  Münze   des   Diadumenian  von 

nische  Gottheit.    Dieser  vermutet  in  dem  Auf- 40  Kolophon    {Mionnet    3,   p.   79    nr.    131,    nach 

Satze    „Der    keltische    Gott    Merdos    und   der  Vaillant,  N.  Gr.)  und  in  der  ähnlichen  Gestalt 

arische   Mithras''''   Bonner  Jahrbb.  H.  64,  1878  auf  einer  unter  Macrinus  geschlagenen  Münze 

p.    53  —  61    sowohl    in    dem    keltischen    Gott  derselben   Stadt,    Mionnet,    Suppl.    6,    p.    101 

Merdos  oder  Merthos  als  in  dem  (nach  s.  An-  nr.  151  nach  Vaillant.     [Drexler.] 

sieht)    germanischen  Halamard  eine  keltische,  Hulestis.      1)   Etruskischer  oder    eigentlich 

bezüglich    germanische    Form     des     arischen  faliskischer  Heros,    ein   Argiver,    nach    Solin. 

Mithra.   Halamard  glaubt  er  zusammengesetzt  2,  7   und   Ovid.   Amor.   3,   13,    32  ff.,   der   ihn 

(p.    59)    aus    der    germanischen   Partikel   ala  „Atrides"   nennt  und   nach  Agamemnons   Er- 

(alla-)  „all,  ganz,  völlig"  (indem  er  Bezüge  mordung  fliehen  läfst  (s.  auch  Fast.  4,  74), 
auf    altgerm.    Worte    wie    hala  ,,Mann"    oder  50  Gründer  von  Falerii  (aus  *Falesii;  /'häufig 

halja    „Hölle,  Unterweltgöttin"   ablehnt)   und  italisch,  auch  etruskisch  :=  h)\  bei  Servius  zur 

dem  altgermanischen  mortha  (neutr.)  „Mord",  Aeii.  7,  695Haliscus  (wenn  die  Lesart  richtig 

„welches,  der  Lautverschiebung  zufolge,   dem  ist)  als  Stammvater  der  Falisci  genannt;  bei 

lateinischen  Stamme  mort  —  und  einem  indo-  Silius  8,  474  Alesus  als  Gründer  von  Alsium 

europäischen    marta    „der    Tod"    entspricht".  (etymologische  Spielerei);   ebenso  bei   Seroius 

Als    deutsche    Urform   des  Namens   nimmt  er  zur  Aen.  8,  285,   Sohn  des  Neptunus,  Stamm- 

Alamartha  an.     Gegen   die  Zusammenstellung  vater    des  vejentischen    Königs    Morrius,    der 

des  Merdos  und  Halamard  mit  Mithra  erhob  zum   Lobe   desselben   Salier  eingesetzt   haben 

begründete  Einsprache  G.   Wolff,  Das  Römer-  sollte   (etymologische  Kombination    von    sal- 

Jcastell    und    das   Mithrasheiligtum    zu    Grofs-  co  und  al-'i).    Bei  Vergil.  Aen.  7,  723 fi'.;  10,  352; 

Krotzenburg  am   Main.  4".    1882,   und   Christ  411  ff.    ist    H alesus    „Agamemnonius",    Sohn 

selbst  hat   in  dem  Artikel  „Zur  Kenntnis  des  eines  Sehers,  im  Walde  verborgen  aufgewachsen, 

Mithras'- ,    Bonner    Jahrbücher    H.    74,    1882  Führer    der    campanischen    Hilfstruppen    des 

(p.   191 — 193)    p.   191    seine   Behauptung    von  Turnus  (vom    „ager  Falernus"?)    und    wird 

der  Urverwandtschaft  des  keltischen  und  ger-  von  Pallas  getötet;  s.  Fabr.  Gilt.  col.  583ff. ; 

manischen  mit  dem  persischen  Gotte  zurück-  2069;    0.  Müller  Etr.'^  2,   285ff.;    nr.  24—31. 

gezogen.     Als    Bestandteile    des    Wortes    Ha-  Zu  vergleichen  ist    noch  der  Hafen  Falesia 

lamard  nimmt  er  hier  an   die  Intensivpartikel  unweit  von  Populonia  {Fabr.  a.  a.  0.  435)  und 
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der  etr.  Personenname  Falasia,  Fahr.  C.  1. 1.  hiefsen  nun  die  östlichen  Dämonen;  Halia  aber 
1525.  Über  die  Wurzel  fal-,  hal-,  „hoch  stürzte  sich  verzweifelt  ins  Meer  und  ward 
sein"  s.  Halna.  Die  Sage  der  argivischen  unter  dem  Namen  Leukothea  von  den  Ein- 
Herkunft des  Halesus  beruht  auf  der  von  wohnern  göttlich  verehrt.  Zenon  aus  Rhodos 
den  Alten  beobachteten  Ähnlichkeit  gewisser  bei  Diod.  5,  55.  Heffter,  Die  Götterdienste  auf 
faliskischer  Kulte  und  Sitten  mit  solchen  von  Rhodos  3,  63.  Prcller ,  Gr.  Mytli.  1,  498. 
Argos.  [Deecke.]  [LohecTc,  Acilaoph.  II  p.  11 84  ff.]  [Stoll.]  —  Die 
Halesus  war  nach  lokaler  Tradition  der  Halia  „als  Morgenrotsgöttin"  will  Panofka, 
Stammheros  der  Falisci  und  Gründer  von  Falerii.  Von  d.  Einflufs  der  Gottheiten  auf  die  Orts- 
Einheimische  Lieder  feierten  ihn  als  Sohn  des  lo  namen.  Berlin  1842,  p.  45  auf  einer  von  ihm 
Neptnnus  {Sero.  Aen.  8,  285);  die  verbreitetste  Taf.  4,  15  nach  C.  Combe,  Mus.  Huntcr  Tab.  45, 
Überlieferung  jedoch  wufste  zu  erzählen,  dafs  4  und  19  abgebildeten  rhodischen  Münze  er- 
er  ein  Gefährte  oder  gar  ein  unehelicher  Sohn  blicken.  Aber  Stephani,  Nimbus  und  Strahlen- 
des Acpamemnon  gewesen  und,  nachdem  ihm  Jcranz  p.  21,  Anm.  1  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
durch  die  Ermordung  des  letzteren  sein  Vater-  Panofkas  Annahme,  Halia  sei  auf  der  betr. 
land  Argos  verleidet  worden,  nach  vielen  Irr-  Münze  zu  sehen,  aller  Wahrscheinlichkeit  ent- 
fahrten  nach  Italien  gekommen  sei  und  dort  behrt;  er  selbst  vermutet  in  der  betreffenden 
Falerii  gegründet  habe  {Ovid.amor.  3,  13,  3lfl'.  Gestalt  einen  ,, Apollo  in  Pythischem  Kostüm". 
fast.  4,  73  f.  Cato  bei  Plin.  n.  h.  3,  51.  Sohn.  [Drexler.] 
2  7.  Serv.  Aen.  7,  695.  723;  damit  stimmt  20  Haliai  {'Miai),  Weiber,  welche,  von  den 
auch  SV?.  J?«7. 8,476  übereiu,  der  die  etruskische  Inseln  des  ägäischen  Meeres  mit  Dionyüos 
Hafenstadt  Alsium  als  ''Argolico  dilectum  litus  gegen  Perseus  und  die  Argeier  zu  Felde  ziehend, 
Haieso'  bezeichnet);  als  nachher  Aneas  in  in  der  Schlacht  umkamen;  ihr  Grab  befand 
Latium  einfällt,  eilt  er  dem  Turnus  zu  Hilfe,  sich  zu  Argos  vor  dem  Tempel  der  Hera  An 
nur  aus  Hafs  gegen  das  gesamte  Geschlecht  theia,  Paus.  2,  22,  1.  [Drexler.] 
der  Troer  {Serv.  Aen.  7,  723).  Vergil  freilich  HaHakmou  (AXiäKficov),  1)  Stromgott  Make- 
läfst  diesen  Halesus  nicht  von  Norden,  son-  doniens,  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
dern  von  Süden  kommen,  indem  er  ihn  zu  Hes.  Theog.  341.  Bei  PJut.  de  fluv.  11,  1 
einem  Führer  der  Aurunci  macht  {Verg.  Aen.  heifst  er  Sohn  des  Strymon.  —  2)  Ein  Tiryn- 
7  724fi'.  10,  352.  411  ff.);  doch  zeigt  der  Bei-  30  thier,  der  sich  im  Wahnsinn  in  den  argivischen 
name  Agamemnonius,  dafs  hier  derselbe  Held  Flufs  Karmanor  stürzte  und  diesem  den  Namen 
o-emeint  ist,  dessen  Sage  wohl  durch  cam-  Haliakmon  gab.  Später  ward  der  Flufs  Inachos 
panische  Tusker  in  jene  Gegenden  gebracht  genannt.  Plut.  de  fluv.  18,  1.  Stob.  flor.  100, 
worden  war  {vgl.   0.  3Iüller,  Etrusker-  l,lGd.  10.     [Stoll.] 

2,  285  f.).     Vergil  läfst  diesen  Halesus  von  der  HaHartos  {'AXiagtog),  Sohn  des  Thersandros, 

Hand  des  Euander  fallen  {Aen.  10,  411  ff.).  —  Enkel  des  Sisyphos,  Bruder  des  Koronos.    Da 

2)  Einen  Lapithen   Halesus    nennt    üvid.  niet.  Athamas,  der  König  von  Orchomenos,  Bruder 

12,  457.     [Wissowa.]  des  Sisyphos,  alle  seine  Söhne  verloren  hatte, 

UaHa  (AUt], 'JUa),   1)  Nereide,   II.  18,  40.  vererbte  er   seine  Herrschaft  auf  seines   Bru- 
Apollod.  1,  2,  7.     Hes.   Theog.  245 ,  wo  Schoe-  40  ders  Enkel  Haliartos  und  Koronos.     Als  aber 

jwawn  OpMSC...4.c.2, 169.  174f.  schreiben  möchte:  später    Presbon,    der   Sohn    des  Phrixos,    aus 

Znsicö   T£    &orj   OaXirj   zs.     Bei   Hygin.  praef.  Kolchis  nach  Orchomenos  zurückkehrte,  traten 

p.  28    Bunte,  der    die  homerische  Stelle   aus-  ihm    Haliartos    und    Koronos    das    väterliche 

geschrieben,  fehlt  Halle;  die  Verse  Verg.  Aen.  Königtum   ab  und  gründeten  nun  die   Städte 

5     835   und    Georg.  4,    338,   welche    von    der  Haliartos    und    Koroneia.      Paus.    9,    34,    5. 

homerischen  Stelle  abhängig  sind,  haben  r/m/m.  Eustath.  Hom.  p.  268,  27.     Schol.  II.  2,   503. 

[Auf  einem  Vasengemälde  aus  Gnatia  im  Mu-  Steph.  B.  s.  v.    Danach  ist  zu  korrigieren  Et. 

seum  von  Neapel  mit  sieben  im  Frauengemach  M.  s.v.'AliaQxo?.   Müller,  Orchom.  133 f.  [Stoll.] 

sich  mit  Putz  beschäftigenden  Frauen  werden  —  Die  ältere  böotische  Form  des  Namens  der 
drei  derselben  in  den  Beischriften  die  Nereiden-  50  Stadt    und    also    auch   jedenfalls    des    gleich- 

namen  Nesaie ,   Klymene  und  Halle  beigelegt,  namigen  Heros  war  nach  von  Meister  in  Beszen- 

wodurch   die  Scene  „in  die  ideale  Sphäre  der  bergers  Beitr.   z.   K.   d.   Indog.   Spr.   6  (1882) 

schönen   Töchter    des    Nereus    gehoben    ist"  p.  48—49  herbeigezogenen,  von  Imhoof -Blumer, 

{Stephani,  C.  r.  1860,  p.  11;  Heydemann,  Die  Wiener   Num.  Zeitschr.  3  1871,   p.  335  nr.  19 

Vasensammlung  des  Museo  nazionale  zu  Neapel  —21;    p.    336    nr.    23    verzeichneten    Münzen 

p.    252  —  253    nr.    2296;    Heydemann,    Comm.  'Agiagtos.     [Drexler.] 

philol.    in    hon.    Th.    Mommseni    p.    172    und  HaHens    CAltavg),    phönizischer  Heros,    Er- 

Anm.  36;  Btdl.  arch.  napol.  5  p.  81  ff;  n.  s.  2  finder   des    Fischfanges,   zugleich  mit  Agreus, 

p.  57,  tav.  2,  1;  C.  I.  frr.  8362,  c).    [Drexler.]  —  dem  Erfinder  der  Jagd,  aus  dem  Geschlechte 
2)  Halia,  das  personificierte  Meer  (Salacia),  eine  60  des  Hypsuranios  stammend.    Philo  Byblius  b. 

Göttin  der  Rhodier,  Schwester  der  Teichinen,  Euseb.  Praep.  evang.  1  c.  10,  §  8,  vol.  1  p.  40 

welche  dem  von  den  Teichinen  und  Thalassa  auf  ed.  Heinichen;  BlüUer,  F.  H.  Gr.  3  p.  566,  2,  9: 

Rhodos   erzogenen  Poseidon   sechs  Söhne   und  Ä'QÖvoig  8s  vatsgov  noXloig   dno  rrjg  'Ti/iovpa-- 

eine  Tochter  Rhodos  gebar,  nach  der  die  Insel  vi'ov    yevsäg  yevsa&ca  'AyQscc   y.al   'Alisa,   tovg 

benannt  ward.    Als  die  sechs  Söhne  des  Posei-  ciygag    vial    alstag    sigerag,    s^     mv    -nXrid-^vai 

don,  von  der  beleidigten  Aphrodite  in  Wahn-  dygBvtag  Kai   aXiiLg;  vgl.  Baudissin,  Stud.  z. 

sinn  versetzt,  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan,  semit.  Beligionsgesch.  I   p.  15;  Fr.  Lenormant, 

verbaro-    Poseidon    sie    in    die  Erde ,    und  sie  Les    origities    de    Vhistoire    I     p.    539  —  540. 
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Letzterer  vermutet,  dafs  im  phönizisclien  Ori-  Darstellung  ist  in  der  Ecke  eine  Inschrift  bei- 

ginaltexte    die    Namen    Halieus    und    Agreus  gegeben,  die  ['ifp]«HrA]jy[g]  [a]Ato?  yt'prai^  lautet, 

^idöu  und  Ced  gelautet  haben,  sowie  dafs  der  Eoehl,  Inscr.  gr.  antiquiss.  34.  —  i)  Name  des 

Notiz    f'l    mv    -iiXrj&fjvai    KyQsvrag   kkI    ahsii  Poseidon,   Anthol.  Gr.   ex  rcc.  Brunckii.    Ind. 

ein  Übersetzungsfehler  zu  Grunde  liege,  statt  et  Comm.   adiec.     Fr.   Jacobs  Tom.    3   Lipsiae 

umihöm    iqqärü   (,'idöu    ve   ^idunim    =   „und  1794  p.  226  {Secundi  nr.  1  vs.  5),  Anthol.  Plan. 

nach   ihnen    wurden    genannt    Sidon  und    die  4,  214,    Fapc-Benselcr,   Lex.   d.   gr.  Personen- 

Sidonier".     [Drexler.]  namcn  s.  v.  'Aliog  2  a:   (^oißov   d'svvo^ov   cpa- 

Halikarnassos  ('JAtxaßvacco's).  Die  Büste  der  ghQrjv,    'Aliov    Sl    TQt'aivav.    —    5)    Dorisch 

personifizierten    Halikarnassos    in    einem    Me-  lo  =  "'Hhog,  Pape-Benseler  a.  v.  "Ahog  1,  der  dazu 

daillon  nebst  den  gleichfalls  in  Medaillons  be-  Soph.  0.  R.  661  und  Ale.  fr.  70,  a  citiert.    Vgl. 

findlichen  von  Alexandiia und  Berytos  sieht  man  d.  rhodische  Fest '"^Af ta  (Alkta).     [Drexler. J 
auf  einem  von  Newton  zu  Budrum  entdeckten  Halipheros  s.  Alipheros. 

Mosaik,  C.  J.  Newton,  Trateis  and  Discoveries  Halirl•hotl^os('JX^p9d'^■^o?,  Meerbrauser,  Epi- 

in   the  Levant  2   p.    75 — 77;   Bull.   elelV    Inst.  theton  des  Poseidon,  Schol.  Pind.  Ol.  11  (10), 

1860   p.    106;    A   guiele    to    the   graeco-roman  83),    1)   Sohn    des   Poseidon    und    der   Eurjte 

sculptures  in  the  department  of  gr.  and  r.  anti-  (d.     Schönströmenden)     oder    der    Bathykleia 

quüies.     Part  2.     London   1876    p.    72   nr.  18:  {Schol.  Pind.  a.  a.  0.),  der  von  Ares  (s.  d.)  am 

„Medaillon,  in  xchich  is  a  feniale  bnst  represen-  Asklepiosquell  zu  Athen  erschlagen  wurde,  weil 

ting  the  city  of  Halicarnassus ,  and  ^»smöe(i  20  er  dessen  Tochter  Alkippe,  die  er  mit  Aglauros 

AAIKAPNACOC.     The  head  is  surmounted  hy  a  gezeugt,   Gewalt   angethan   hatte.     C.   I.   Gr. 

Stephane   coloured   erimson.     On   the   breast   is  2374  Z.  5  f.     Apollod.  3,  14,  2.     Paus.  1,  21, 

light  blue  drapery  borelered  with  blacJc,  having  7.  1,  28,  5.    Schol.  II.  18,  483.  490.    Etym.  M. 

two  parallel  vertical  stripes  in  orange  doion  the  u.   Giiel.  Suiel.  Steph.  Byz.  s.  v.  "Aqsiog  näyog. 

breast.     Ihese  are  united  by  an  indented  border  Nach  einer  andern  Erzählung  fiel  Halirrhothios 

of  bleich,  red  and  orange,   wliich  passes  across  durch  sein   eigenes  Beil,   als   er   den  heiligen 

the  bosom."  Vgl.  Arch.  Z.  16,  217*.    [Drexler.]  Ölbaum   der   Athene   umhauen  wollte.     Schol. 

Halimede  (Ah^ir'idrj),   Nereide,   Hes.  Theog.  Aristoph.  Nub.  1006.    Serv.  Verg.  Georg.  1,  18. 

255.    Apollod.  1,  2,  7.    Schoemann,  Opusc.  Ac.  0.  Müller,  Kleine  Schriften  2.  S.  140.    Forch- 

2,  169   (Salsipota).     Braun,  Gr.  Götterl.  §  84.  30  hammer,  Hellenilca  S.  104ff.  115  ff.    Preller,  Gr. 

[Stoll.]  Myth.    1.    S.  268.    Welcher,   Gr.   Götterl.    1.  S. 

Halimedes    {'AUiiriSrig),    1)    ein   Kyklop    im  417  f.    Gerhard,  Trinkschalen  IL  12.  IZ.   [Stoll.] 

Gefolge   des   Dionysos  auf  seinem   Zuge  nach  Vgl.  Pott  in  Kuhns   Ztsclir.  f.  vgl.  Sprachfor- 

Indien,  Nonn.  Dionys.  14,  60.  28,  251.    [Stoll.]  schung  7  p.  95,  sowie  v.  Sybcl,  3Iitth.  d.  Deutsch. 

—  2)  Greis  auf  einer  den  Auszug  des  Araphia-  Arch.  Inst,  in  Athen  1885  10  p.  97  —  100,  welcher 
raos  darstellenden  korinth.  Amphora  in  Berlin  vermutet,  Alkippe  sei  die  ursprüngliche  Quell- 
nr.  1655  {Fiirtw.)     [Röscher.]  nymphe  des  athenischen  Asklepieions  gewesen, 

Ualios  {"'Aliog),  1)  ein  Lykier,  von  Odysseus  und  vor   Asklepios   sei   daselbst    der    altathe- 

erlegt,  II.  5,  678.     Tzetz.  How.  98.     Ov.  Mtt.  nische   Heilheros   Alkon    verehrt    worden.     In 

13,  258.  —  2)  Sohn  des  Phaiakenkönigs  Alki-  40  dessen  Temenos   habe  Sophokles  an  der  Heil- 

noos  und  der  Arete,  üel.  8,  119.  370.    [Stoll.]  quelle  Alkippe    dem   epidaurischen    Asklepios 

—  3)  =  aXiog  yiQcov  s.  Geron  und  Nereus.  den   ersten  Altar  gegründet   und  dieser  habe 
Nachtrag    zu    Geron:     Wie    Furticängler,  den  Alkon,    Hygieia  die  Alkippe    verdrängt; 

Bronzefunele  aus  Olympia,  Abh.  d.  Ak.  d.  }]'.  vgl.    zu    dieser    Hypothese    F.    Kopp    ebenda 

zu  Berlin  1879  p.  96  ff.  bemerkt,  wurde  Halios  p.  254.    [Drexler.]  —  2)  Ein  Mantineer,  Sohn 

Geron  einfach  als  Geron  zu   Gytheion  {Paus.  des  Perieres  und  der  Alkyone,  Vater  des  Seros. 

3,  21,  9)  und  vielleicht  auch  bei   den  Iberern  Schol.  Pind.  Ol.  11  (10),  83.     [Stoll] 
verehrt,  {v.  Duhn,  De  Wlenelai  itinere  j).    19);  Halitaia  ('^iltrata),  die  Personifiikation  einer 

'als  Halios  Geron  zu  Byzanz,  Dionys.  Byz.  ele  Quelle  zu  Ephesos  (vgl.  Paus.  7,  5,  5;  E.  Guhl, 
Bospori  navig.  ed.  Wescher  p.  19.  —  A.  Milch-  50  Ephesiaca  p.  13,  24 — 25)  vermutet  Cavedoni, 
höfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland,  Spie.  nuni.  p.  166  Note  167  in  der  weiblichen, 
Leipzig  1883  bildet  p.  185  (nr.  55)  ab  und  auf  einem  Felsen  sitzenden,  sich  auf  eine 
bespricht  eine  auch  in  der  Eevue  arch.  28,  1874  Wasser  ausströmende  Urne  stützenden  Gestalt, 
4  PI.  12,  1  mitgeteilte  Gemme  des  British  welche  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius 
Museum,  auf  der  Herakles,  mit  dem  Köcher  von  Ephesos  dem  jugendlichen,  gelagerten, 
versehen,  den  fischschwänzigen  Halios  Geron  von  einer  Nike  bekränzten,  ein  Wasser  ent- 
überwältigt, eine  Darstellung,  die  einem  orien-  sendendes  Gefäfs  neben  sich  habenden  Flufs- 
talischen  Typus  (z.  B.  Lajeird,  Culte  de  Mithra  gott  MAPNAC  gegenübersitzt;  vgl.  Mionnet  3 
PL  62.  1.  2)  entlehnt  sei,  ohne  dafs  man  die  p.  98—99  nr.  288,  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  522. 
That  der  Bewältigung  mit  Furttvüngler  a.  a.  0.  60  [Drexler.] 
p.  98  in  den  Orient  versetzen  dürfe.  Ebenso  Halitberses  {'Ah&^Qarjg),  1)  Sohn  des  Mastor, 
giebt  er  p.  185  Fig.  67  die  Abbildung  eines  Ithakesier  und  Freund  des  Odysseus  und  des 
in  Olympia  gefundenen  Bronzereliefs,  das  er  Telemachos,  ein  Weissager,  Od.  2,  158.  253. 
aus  Argos  stammen  läfst,  und  das  auch  von  17,  68.  24,  451.  —  2)  Sohn  des  Ankaios,  des 
E.  Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olym-  Königs  der  Leleger  auf  Samos,  Paus.  7,  4,  2. 
pia,  Abh.  eler  Berl.  Ak.  1879  p.  13  nr.  6  ab-  [Stoll.] 
gebildet  ist.  Dasselbe  zeigt  den  Herakles  Halmos  ('AXfiog  od.  "AXfiog),  Sohn  des  Sisy- 
gleichfalls  im  Kampfe  mit  dem  Meergreis.   Der  phos,  welchem  Eteokles,  der  König  von  Orcho- 


1823  Halna  Hamadryaden  1824 

menos,  einen  Landstrich  gab,  in  welchem  er      liehen  Vase  aus  Nola,  die  eine  auf  einem  Sessel 

den  Flecken    Halmones    gründete.      Nachdem  sitzende,  mit  Skyphos  und  Stäbchen  versehene 

Eteokles   kinderlos   gestorben,   kam  die  Herr-  Frau  und   vor  ihr  einen  stehenden  Mann  mit 

Schaft    von  Orchomenos    zuerst    an  Phlegyas,  einem  Pferdekopfe  zpigt,  will  Panofka,  Annali 

Enkel  des  Halmos  von  dessen  Tochter  Chryse,  deW  Inst.  19  p.  213  die  Zauberin  Hals  und  den 

nach  diesem  an  Chryses.   einen  andern  Eukel  inTferdegestalt  verwandelten  Odysseus  sehen, 
des  Halmos  von   seiner  Tochter  Chrysogeneia       Mit  Recht   erklärt    dagegtn    0.    Jahn,    Arch. 

(Chrysogone).     Paus.  2,   4,    3.  9,  34,  5.  9,  36,  Zeit.  1865   p.  19-20   die   Personen  für  Kirke 

1.  3.   Scliol.  Ä]).  Bh.  3,  1094.    Müller,  Orchom.  mit  einem  der  Gefährten  des  Odysseus. 
134.  464.    Völcker,  lapet.  Geschl.  196.    Gerhard,  lO  [Drexler.] 

Gr.   M.  §  653,    1.    702.  703.  u.  Stammtafel  C.  Halys    ('Alvq),   der  Gott    des  Flusses  Halys. 

[Stell.]  Als  derselbe  mit  ApoUon  und  Zeus  um  die 
Halna  (halna),  etruskischer  Beiname  eines  Amazone  Sanape  warb,  liefs  sich  diese  das 
maris  d.  i.  jungen  Mars  oder  Götterknaben  (s.  eidliche  Versprechen  geben,  ,,iV'  initv%oi  ov 
Maris),  den  ein  Götterjüngling  lein'9' (s.  Leinth)  av -^jAot"  und  erklärte  dann,  sie  verlange  die 
auf  dem  Schofse  hält,  auf  einem  in  Berlin  be-  Jungfrauschaft,  so  dafs  ihre  Freier  betrogen 
findlichen  chiusinischen  Spiegel ,  während  er  waren.  Aristot.  in  den  Schol.  Apoll.  Arg.  2,  946. 
auf  einem  bolsenischen  Spiegel  im  Britischen  [Steuding.]  —  Der  Halys  erscheint  mit  der  Bei- 
Museum in  einer  ähnlichen  Scene  von  turan  schrift  AATC  auf  einer  Münze  des  Septimius 
d.  1.  Aphrodite  (s.  Turan)  getragen  wird;  s.  20  Severiis  von  Tavia  gelagert,  die  R.  ausge- 
Gerh.  Etr.  Sp.  3,  158;  Tf.  CLXVl  u.  276;  Tf.  streckt  nach  einem  Schiffe,  in  der  L.  den 
CCLVIIB;  Fahr.  C.  I.  I.  480  u.  2094;  Arch.  Z.  Zweig  einer  Wasserpflanze  haltend,'  Cat.  Iva- 
43,  175.  Vielleicht  findet  der  Name  sich  auch  no^'p.  73  nr.  612;  ferner,  gleichfalls  gelagert, 
wieder  in  einer  Steinmschrift  von  Arezzo  Fabr.  die  R.  auf  einem  Schiffsvorderteil,  in  der  auf 
C.  I.  I.  467;  Tav.  XXIX,  [mjaris  halna  smts-  eine  umgestürzte  Urne  gestützten  L.  einen 
nasma  richtig  ist;  s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  36ff. ;  Schilfstengel,  daneben  die  Beischrift  . ..  AAYC 
fast  ebenso  Pauli,  Etr.  St.  3,  92  ,, Maris  Halna  auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  von  Ger- 
(ist)  des  Bürgers  Schützer"  (oder  dgl.);  ab-  manicopolis  in  Paphlagönien,  Jf  «owwei,  Ä(p/)Z.  4 
weichend  Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  434  und  p.  567  nr.  98;  Sestini ,  Mus.  Hedervar.  2  p.  53 
Bugge,  Etr.  Beitr.  1,  238.  Der  Name  erinnert  .so  nr.  4.  Auch  in  dem  gelagerten  PTufsgott  auf 
in  seiner  Bildung  an  denjenigen  der  Göttin  Münzen  von  Ancyra  Galatiae,  Mionnet  4  p.  384 
Thalna  (■9-alna;  s.  d.);  in  seiner  Wurzel  an  nr.  61  Caracalla;  4  p.  385  nr.  71  Geta  wollen 
etr.  fal-,  „hochsein",  woher  falando,  „der  Mionnet  und  Boutkoivski,  Biet,  mim  p.  621 
Himmel";  fala,  fal(i)sta,  „das  (erhöhte)  Ge-  den  Halys  erkennen.  Da  indessen  Ancyra  an 
rüst";  vgl.  Halesus.  [Deecke.]  einem  Nebenflusse  des  Sangarius  liegt,  so 
Haloissus:  ' HALOISSO,  surnom,  au  datif,  sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  der  Flufsgott 
d'une  divinite  inconnue\  Creuly ,  Liste  des  auf  den  Münzen  der  Ancyraner  vielmehr  den 
noms  supposes  gaulois  tires  des  inscriptions,  eigenen  Flufs  statt  des  entfernten  Halys  dar- 
Bevue  celtiqiie  3  p.  298.  Nach  einer  Notiz  in  stellen  soll,  wenn  schon  es  nichts  Seltenes  ist, 
der  Bevue  des  revues  9  1885  p.  258  wird  von  40  dafs  Städte,  wie  z.  B.  auch  Tavia  und  Ger- 
J.  Sacaze,  Quelques  faux  dieux  des  Pi/renees,  manicopolis  den  Halys,  einen  nicht  unmittel- 
Bulletin  du  comite  des  travaux  historiques  et  bar  bei  ihnen  vorüberfliefsenden  Strom  auf 
scientifiques.  Section  d'archeologie,  3.  livr.,  1884,  ihren  Münzen  verherrlichen.  [Drexler.] 
Haloissus  für  verdächtig  erklärt.  [Drexler.]  Hamadokos  (A^iäSo-aoq  od.  'AiiäSo-nog),  f.  Les- 
Halokrates  (Alov-QÖcTriii),  Sohn  des  Herakles  art  b.  Paus.  1,  4,  4,  wo  nach  10,  23,  2  wohl 
und  der  Thespiade  Olympusa,  Apollod.  2,  7,  8.  Laodokos  (s.  d.)  zu  schreiben  ist.     [Stoll.] 

[Stell.]  Hamadryadeu  ('Jfißfdpuaöfg;  [dqvg  ist  jeder 

Halosydne  (Aloavdvri),  die  Meergöttin,  das  Baum,  besonders  die  Eiche,  Schol.  II.  11,  86]), 

Meer  selbst  und  die  Meereskönigin  Amphitrite  Baumnymphen.   Die  Dryaden,  die  Nymphen  der  ' 
bezeichnend  {Od.  4,   404),    sowie  ein   Beiwort  50  Wälder  und   Bäume    im   allgemeinen,  welche 

der   Thetis    {II.   20,    207)    und    der    Nereiden  in  den  Wäldern  lebten  und  walteten,  wurden 

{Ap.  Bh.  4,  1599).      Et.  M.  s.  v.  Eustath.  II.  vielfach  in  der  Weise  specialisiert,   dafs  man 

p.  332.  1278.     Preller,  Gr.  Myth.  1,  454.  500.  sie   nach  den   einzelnen  Baumarten  benannte, 

Welcker,  Gr.  Göttcrl.  1,  649.  Vgl.  Arch.  Z.  9,  46*.  wie  Philyra,  Daphne,  Karya,  Melia,  Rhoia  u.  s.w.. 

Das  Wort  bedeutet  wahrscheinlich  Meertochter,  und   dafs  man  sogar  jedem   einzelnen  Baume 

von  vävsa  =  xQscpa   (vgl.   vSvai   =  syyovoi,  seine  Dryas   zuteilte.     Diese  Art  der  Dryaden 

Hesych.),  Lobeck,  Prol.  Patliol.  235.    G.  Curtius,  hiefs  auch  Hamadryaden;  doch  kam  der  Name 

Grundzüge  599.    Vgl.  Hydatosydna.    [Stoll.]  erst    ziemlich    spät    in    Gebrauch.     Der    erste 

Hals    C'Alg),    Name    einer    Zauberin    {cpag-  unseres  Wissens,  der  den  Namen  kannte,  war 
fiantg),   entlaufenen   Dienerin    der   Kirke,   von  Go  Pi^idar,  wenn  die  Lesart  bei  Plutarch  de  def. 

welcher   der   Albq  nvQyog  in  Etrurien  benannt  orac.  11  richtig  ist  und  dieser  sich  nicht  irrte; 

und  bei   der   Odysseus   gestorben  sein   sollte;  dann  P/ofon  in  dein  ihm  zugeschriebenen  Epigr. 

8.  Plol.  He2)haest.  i;  1,  50a  13,  hei  Phot.  Bibl.  Anth.    Pal.   9,   823  und    Myro  in  dem  Epigr. 

C.  190,  p.   150  B.;  wohl  aus  der  homerischen  Anth.  Pal.  6,  189.  —  'AdgvaSsg  iüv'A^aSgyadsg 

Stelle  vom  Tode  des  Odysseus  it,  aXog  heraus-  findet  sich  Anth.  Pal.   9,  664   {Paid.  Silent.). 

gesponnen  {Od.  11,  134);    s.  0.   Müller,  Etr.^  Propert.  1,  20,  12.  Nonn.  Bion.  2,  92.  24,  128. 

2,  283;nt.  13.    [Deecke.] —  Auf  einer  ehemals  44,  100.     Die  Hamadryaden   stellten  das  per- 

in  der  Sammlung  Torrusio   zu  Neapel  befind-  sonificierte    Leben    ihrer     Bäume    dar;     man 
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glaubte,  dafs  die  Bäume  mit  ihnen  entstanden  Et.  M.  75,  33.  [Vgl.  auch  die  schöne,  noch 
seien  (ryiliKfs,  b^rilinsq,  üvyxQovoi);  sie  liebten  weit  ältere  Legende  von  Arkas  und  Chryso- 
und  pflegten  und  schützten  sie  und  waren  aufs  peleia,  die  schon  Emnelos  behandelt  hatte,  ob. 
engste  mit  ihnen  verbunden.  „Die  Nymphen  S.  552  u.  905  f.  R.]  Dagegen  versündigte  sich 
(d.  i.  die  Hamadryaden) ,  zur  selben  Zeit  mit  ein  thrakischer  Thyner  schwer,  als  er  die  Bitte 
den  Bäumen  entstanden,  freuen  sich,  wenn  einer  Hamadryade,  die  ihn  unter  Thränen 
der  Regen  ihr  Wachstum  fördert;  sie  weinen,  um  Schonung  ihres  gleichlebigen  Baumes  au- 
wenn  die  Bäume  entblättert  sind,  sie  ängstigen  flehte,  verachtete  und  im  Übermut  der  Jugend 
sich  um  sie  bei  jeder  Gefahr";  Callim.  H.  in  den  Baum  umhieb;  dafür  strafte  sie  ihn  und 
Bei.  79  ff.  Vgl.  Nonn.  Bion.  2,  92.  Da  ihr  lo  sein  ganzes  Geschlecht  für  die  Zukunft  mit 
Leben  so  eng  mit  dem  Baume  verknüpft  ist,  Unheil;  Ap.  Bliod.  2,  476  ff.  und  Schol.  z.  d. 
so  schrieb  man  ihnen  auch  nur  so  lange  ein  St.  Der  Scholiast  sieht  als  Beweggrund  für 
Leben  zu,  als  der  Baum  existierte.  In  dem  die  Bitten  der  Nymphe  den  Umstand  an,  dafs 
homerischen  Hymnus  auf  Aphrodite  V.  259  ff.  sie  mit  dem  Baume  zugleich  sterben  mufste, 
heifst  es  von  dieser  Gattung  von  Nymphen,  während  Apollonios  nur  die  Neigung  und 
den  Nymphen  des  troischen  Idagebirges:  „Sie  Liebe  zu  dem  Baum,  an  dem  sie  ihr  langes 
zählen  weder  zu  den  Sterblichen  noch  zu  den  Leben  zugebracht,  voraussetzt  und  die  Nymphe 
Unsterblichen.  Lange  zwar  leben  sie  und  essen  fortleben  und  den  Frevler  mit  Unglück  heim- 
ambrosische Speise,  und  sie  tanzen  oft  mit  suchen  läfst.  [Vgl.  auch  die  ganz  ähnliche 
Unsterblichen  den  herrlichen  Reigen.  DieSilene  20  Sage  von  Erysichthon  ob.  S.  1374  u.  1379.  R.| 
und  Hermes  (s.  d.)  pflegen  mit  ihnen  Liebes-  —  Überhaupt  waren  die  Vorstellungen  von 
gemeinschaft  im  Innern  anmutiger  Grotten  (vgl.  dem  Zusammenleben  der  Hamadryaden  und 
da,ruber  Boscher,  Hermes  d.  Windgott  S.  leS.),  ihrer  Bäume  schwankend  und  nicht  überall 
und  es  entspriefsen  zugleich  mit  ihnen,  wenn  dieselben.  Wie  die  einen  {Ov.  Fast.  4,  231. 
sie  entstehen,  auf  der  nährenden  Erde  Tannen  3Iet.  8,  774)  den  Untergang  der  Nymphen  mit 
und  hochwipfelige  Eichen,  schön  und  üppig  dem  des  Baumes,  dagegen  andere,  wie  Apollo- 
erblühend  auf  hochragenden  Bergen  [Heilig-  nios  und  Nonnos,  ein  Weiterleben  der  Nymphe 
tümer  der  Götter  heifsen  sie,  und  es  haut  kein  annehmen,  so  denkt  man  die  Hamadryade  bald 
Sterblicher  sie  mit  dem  Eisen  nieder].  Aber  in  der  Nähe  und  Umgebung  ihres  Baumes 
wann  ihnen  endlich  das  Todesgeschick  ge-  30  waltend,  bald  unmittelbar  in  demselben  woh- 
kommen  ist,  dann  dorren  zuerst  die  schönen  nend  (so  Nonnos),  doch  ohne  dafs  sie  fest  an 
Bäume  auf  der  Erde,  die  Rinde  verdirbt  ringsum,  ihn  gebunden  ist;-  sie  können  ihn  auch  ver- 
und  es  fallen  die  Zweige,  und  die  Seele  der  lassen  und  frei  in  der  Weite  schweifen,  sie 
Göttinnen  verläfst  zugleich  mit  den  Bäumen  fliehen,  wenn  ihr  Baum  gefällt  wird  {Nonn. 
das  Tageslicht."  Vgl.  Schol.  Ap.  Bhod.  2,  477.  Bion.  2,  95.  22,  84  ff.  24,  127.  37,  20).  'Wenn 
J£t.  31.1b, 30.  Eustath.n.ß,4t20.  Serv.Verg.Aen.  du  den  Baum  mit  dem  Eisen  anhaust,  so  fliefst 
1,  500.  10,  18.    Ed.  10,  62.    Prob.  Verg.  Georg.  wohl  gar  Blut  aus  dem  Stamme',  Ov.  Met.  8, 

1,  11.  —  Nach  Pindar  {fr.  142  Bergk).h.  Plut.  763.  Serv.  Verg.  Aen.  3,  34.  Anfangs  hat  man 
de  def.  orac.  11.  Amator.  14.  Schol.  Ap.  Bhod.  wohl    nur    einzelnen,    durch   ihre   Gröfse  und 

2,  477  hatten  die  Dryaden  (oder  Hamadryaden)  40  Schönheit  ausgezeichneten  und  durch  ihr  Alter 
„das  Ziel  eines  baumgleichen  Lebens  erlost".  ehrwürdigen  Bäumen  Hamadryaden  gegeben; 
Wenn  Hesiod  {fr.  103  Lehrs)  bei  Plut.  de  def.  in  der  späteren  Zeit  glaubten  manche  eine 
or.  11  eine  Najade  (oder  Nymphe)  sagen  läfst,  solche  in  jedem  Baum  (so  Nonnos;  vgl.  Auson. 
dafs  eine  Krähe  neunmal  solange  lebe  wie  der  Idyll.  12.  de  histor.  7).  —  Der  Name  Hama- 
Mensch,  ein  Hirsch  viermal  solange  wie  die  dryaden  war  nicht  ganz  fest  und  bezeichnete 
Krähe,  ein  Rabe  dreimal  solange  wie  der  nicht  ausschliefslich  die  Baumnymphen;  er 
Hirsch,  ein  Palmbaum  {cpoivi^)  neunmal  solange  findet  sich  auch  öfter  verallgemeinert  für 
wie  ein  Rabe,  ihr  eigenes  Geschlecht  Dryaden,  für  Nymphen,  die  sich  in  Wäldern 
aber  zehnmal  länger  wie  die  Palmen,  aufhalten.  So  bei  Nonnos,  der  das  Wort 
so  durfte  Ausonius  Idyll.  18  in  seiner  Über-  50  Dryas  selten  gebracht;  Verg.  Ecl.  10,  62.  Plat. 
Setzung  dieser  Stelle  statt  des  Nymphenge-  Epigr.  Anth.  Pal.  9,  823.  Myro  Anth.  Pal. 
schlechtes  überhaupt  nicht  die  iV^/mp/iae  iJa»m-  6,  189,  wo  sie  noruyiov  v.6qui  heifsen;  Marian. 
dryades,  quarum  longissima  vita  est,  einsetzen.  Scholast.  Anth.  Pal.  9,  668.  Catull.  60,  23.  Ja 
Der  Irrtum  wird  dadurch  etwas  gemäfsigt,  manchmal  scheint  der  Name  die  Gesamt- 
dass  er  cpoivi^  für  den  Vogel  Phönix  nimmt.  heit  der  Nymphen  einer  Gegend  zu  bezeich- 
[Vg\.  jedoch  Mannhardt,  Wald- u.  Feldkulte  S.  nen,  wie  sie  sich  in  den  Wäldern  zu  Tanz 
8.  R.J  —  Da  das  Leben  der  Hamadryaden  so  und  Spiel  und  zur  .Jagd  zusammenfinden;  vgl. 
eng  mit  dem  Baume  zusammenhing,  so  war  es  Ov.  Fast.  2,  155.  Met.  14,  624.  1,  690.  Propert. 
eine  fromme  That  gegen  die  Nymphe,  wenn  2,  32,  37.  34,  76.  Und  so  konfundierte  man 
man  einen  bedrohten  Baum  zu  erhalten  suchte.  60  sie  denn  leicht  mit  den  Najaden,  den  baum- 
So  rettete  der  Knidier  Rhoikos  zu  Ninos  in  nährenden  Wassernymphen.  Bei  Propert.  1,20, 
Assyrien  einen  schönen  Baum,  dem 'der  Um-  32  heifsen  die  Najaden,  welche  den  Hylas  in 
stürz  drohte,  dadurch,  dafs  er  ihn  durch  Pfähle  ihren  Quell  ziehen,  Hamadryades,  und  die- 
stützte,  und  die  Nymphe  belohnte  ihn  durch  selben  V.  45  Bryades.  Ov.  Fast.  4,  231  wird 
den  Genufs  ihrer  Liebe;  denn  sie  sagte  ihm,  die  einem  Banme  zugehörige  Nymphe  Sagaritis 
dafs  sie  gleichlebig  mit  dem  Baume  sei  und  eine  Nais  genannt.  Nach  Nikander  b.  Ant. 
mit  ihm  sterben  müsse;  Schol.  Theoer.  3,  13;  Lib.  30  erhält  Byblis  von  den  Nymphen  gött- 
vgl.  Charon  Lamj)sac.  b.  Schol.  Ap.  Bh.  2,  477.  liehe    Natur    und    wird     unter    dem   Namen 

Koscher,   Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  58 
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'/ificcdQväg   vvfKpi]   in  ihre  Gesellschaft  aufge-  Fedj-Meraou  (in  der  Gegend  von  Naraggara  in 

nommen;    dieselbe    wird  bei    Ov.  Met.  9,  664  Numidia  proc),  C.  I.  L.  8,  4641:  Haos  Aue  \ 

in  eine  Quelle  verwandelt.    Vgl.  Nikander  bei  sa  c  \  L  Lepidius  \  Primulus  sa  \  cerdos  hoc 

Ant.  Lib.  32.  —  Eine  dem  Pherenikos,   einem  loco  initia  \  tus  aram  \  posuit  vo  )  tum  solvit  j 

nicht    alten    Epiker,    eigentümliche    Dichtung  p  p.    Vielleicht  ist  Aoos  (s.d.)  zu  vergleichen, 

findet  sich  bei  Athen.   3   p.    78  b:  Hamadryas  [Steuding.]  —  Sowohl  von  dem  Herausgeber  der 

(Arborina,  Schoemann)zeu.gte  mit  ihrem  Bruder  Inschrift  General  Creuly,  Bev.   arch.  n.  s.  13 

Oxylos,  dem  Sohne  des  Orios  {Lignosus,  Mon-  1866   p.   289—290    als    auch  im  Register   von 

tani  filius),  die  Karya,  Balanos,  Kraneia,  Orea  C.  I.  L.   8    wird    das    AVC  unbedenklich    zu 

u.  a. ;  und  diese  wurden  Hamadryades  genannt,  lo  Aug(ustus)   ergänzt.     CreuJy  hält  den  Namen 

und   nach  ihnen  hatten  viele  der  Bäume  ihre  des  Gottes  für  indeklinabel,  und  meint,   dafs 

Namen.  —  Vgl.  Schoemann,  Op.  Ac.  2  p.  127  er  entweder  der  punischen  oder  der  libyschen 

— 134;  Lehrs,  Populäre  Aufsätze-  S.  114—118;  Sprache  angehöre.     [Drexler.] 

Preller,  Gr.Myth.  1,  596  f.  [und  namentlich  die  Harauso,    Harouso,   resp.  Boccus   Harau.so, 

treffliche  Erörterung  Mannhardts  {A.  Wald-  u.  Boccus  Harouso,  Name  einer  durch  zwei  aus 

Feldkulte  S.  4 ff.).     R.]     [Stoll.]  dem  von  der  Neste,  einem  linken  Nebenflusse 

Hama(v)eliae  matronae,  keltische  Göttinnen  aer  Garonne,   durchzogenen  Thale   von  Arne 

auf    einer    Inschrift    aus    Altdorf   bei    Jülich,  stammenden  Inschriften  des  Museums  von  Tou- 

Brambach,  C.  I.  Bhen.  621:  Matronis  Hama  |  louse  {Catal.  du  miisee  nr.  180,  181)  bekannten 

{v)ehis.    C.    Julius   |    {P)rimus   et   C.   Julius  |  20              .          r\n£-r\      tr      rwiar^  } 

Quartus  ex  imperio  1  ipsarum  i  i  i  m  (=  v.  s.  Gottheit:    BOCCO  |  HAROVSON  1  M  •  VALE- 

l.  m?).     Steint;  inscr   Dan.  et  Bhen.    2,  1603  RIVS  |  FVSCINVS  |  V  •  S  •  L  •  M  und  BOCCO  | 

vermutet  denselben  Namen  auch  in  einer  In-  HARAVSo  1  NI  [  M  -VAL  |  FVSCVS  |  V-  S  •  L  •  M, 

Schrift  im  Kölner  Museum,  Brambach  408  liest  ^-  Desjardtns,  Geographie  hist.  et  admmistr.  de 

jedoch    nach    Lersch,    C.    1,    17   Lamave{hae).  ?«  <?«m^c  »•oma^«e  2  p.  391  Note  1.     [Drexler.] 

[Steuding.]  —  Vgl.  L.  Lersch,  Bonner  Jahrbb.  Uariasa  dea,  eine  keltische  Göttin  auf  einer 

H.  2.    1843  p.  134,    der   in  ihnen  „einen  fast  Inschrift  aus  Köln,  Brambach  C.  I.  Bhen.  314: 

zwingenden   Anklang  an  die  Hamaven,   Cha-  Deae  Hariasae  \  h  d   Ti    Ulpius  \  Acutus  Du 

maven  deutscher  Erde"  findet;  wie  denn  auch  (p)  al  \  Sulp.  sing,  cos  \  cives  Traianenses  (ver- 

J.   Freudenberg,   Bonner   Jahrbb.   H.    39—40,  30  dächtigt  von  Bramb.)  \  v.  s.  l.  m.  Grispino  \  et 

1866    p.  192    den  Namen    derselben    von    den  Aeliano  coss,  d.  h.  187  n.  Chr.    [Steuding.] 

Chamavem  ableitet,   wenn-  er  auch  zugleich,  Harimella  dea,    eine  Göttin  auf  einer  In- 

wie    mir    scheint,    ziemlich    kühn,    einen    Zu-  schrift  aus  Birrens  bei  Middleby,    C.  I.  L.  7, 

sammenhang  des  Namens   der  Gottheiten  mit  1065 :    Deae    Harimel  \  lae.    sac  Ga  \  midia(n)- 

dem  „der  alten  herzogl.  Burg  Hambech"  wahr-  us  \  arc  etc.  —  21i.  Bergk  in  den  Jahrb.  d.  Ver. 

scheinlich  findet.     [Drexler.]  v.   A.-Fr.  im  Blieinl.   bl,  29   schreibt  die  In- 

Hamillai    ('AnilXai),    Personifikationen    des  schrift     einem     tungrischen    Krieger    zu    und 

hippischen   Wettkampt'es,    will  K.  0.    Müller,  nimmt  für  die  Göttin  echt  deutschen  Ursprung 

Kunstarch.   Werke,   3.  Bd.  Berlin  1873  p.  105  in  Anspruch;  harimella  ist  Volksgericht,  Mal- 

— 109  in  Viergespanne  lenkenden  Figuren  des  40  statt;  vgl.  auch  den   Ort  Harimalla,   der  auf 

Parthenonfrieses   erkennen.     De  Witte,    Vente  Spruners  Karte  am  linken  Ufer  der  Maas  unter- 

du  cabinet  etc.  F.  Durand.    Paris  1836  p.  381  halb  Heristall  verzeichnet  ist.    [Steuding.] 

Note  1  zu  nr.  1705,  der  unter   dieser  Nr.  ein  Harixo,  Name  eines  Gottes  der  Bewohuer 

junges   wagenlenkendes    Mädchen    aus    Terra-  der  Pyrenäen,  Bevue  des  revues  4  p.  241  nach 

cotta  verzeichnet,   findet   Müllers  Benennung  Bevue  cpigraphique  du  midi  de  France  nr.  6; 

nicht   unpassend.      Indessen    nach    Michaelis,  vorher  Charixo  gelesen,  Bev.  des  rev.  3  p.  238 

Der    Parthenon   p.    241 — 245    (Tafel    12.    13.  nach  Bev.  cpigr.   du  midi  de  la  France  nr.  5. 

Der  Nordfries    PI.    11.    12)   sind   die   in  Rede  [Drexler.] 

stehenden  Figuren  des  Parthenonfrieses  mann-  Harma    ('Aq^k),    Name    der    Aphrodite    in 
lieh,   und   so    ist   Müllers   Deutung   ganz   un- 50  Delphi,    Plut.,  Amatorius  c.  23,  vol.  9   p.  80 

haltbar.     [Drexler.]  ed.  Beiske;    Welcker,    Gr.   Gütterl.   2    p.   707; 

Hammi(a?  oder  -oruiu)  dea,  auf  einer  In-  Preller,   Gr.    M.  2^  p.  28  Anm.  3;    Gerhard, 

schrift  aus  Thirlwall  castle  am  Hadrianswall,  Gr.  M.    §   362,  3  vol.    1   p.   382—383,    §  372, 

C.  I.  L.    7,  750  :  Dee  Ha  \  mmi  \  Sabi{nus)  E  4  a,  vol.  1  p.  400;  600,  2  vol.  1  p.  594. 

(=  fecifi).     Der  Name    mag  mit   demjenigen  [Drexler.] 

der  auf  mehreren  Inschriften  gleichen  Fundorts  Harmachis   (oder  Armachis;   s.  d.)  =  Har- 

erwähnten  cohors  I  Hamiorum    sagittarioriim  em-;^u  Horus  im  Horizonte,  der  auch  C.  I.  Gr. 

zusammenhängen;  ob  derselbe  aber  mit  i?odf/-  4961   =  Kaibel,   Ep.    Gr.    1049    vs.    12    vor- 

son  u.  a.  auf  die  Stadt  Apamea,   die   syrisch  kommt;  vgl.  aufser  Beinisch  auch  Pierret  {Le 

Hama  heifsen  soll,  zu  beziehen  ist,  so  dafs  die  go  Panth.  cg.  p.  56—57,  p.  85  und  Dict.   d'arch. 

magna  mater  dea  Syria  gemeint  wäre,  ist  sehr  eg.    s.   v.    Osiris   p.    395,    sowie    Glossaire    im 

fraglich;  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.     [Steuding.]  Anhang  von   Cat.   de  la  salle  historique  de  la 

Hamphiare  (hamqpiare),   durch  vorgesetztes  galerie  cgyptienne  [du  Musce  du  Louvre'].    Paris 

h    entstellte    etruskische    Benennung  des  'Aii-  1882   p.    185),    der    ihn   ebenso    wie    Beinisch 

rpiöcqaoq;  s.  Amphiare  in  den  Nachtr.  und  Fbers,    Cicerone  2   p.  181   als   die   neuer- 

[Deecke.]  weckte  Sonne,  resp.   als  Har-em-;j;u-ti,  als  die 

Haos    (Augustus?),     eine    wohl    semitisch-  Personifikation  des  Laufes  der  Tagessonne  von 

karthagische  Gottheit  auf  einer  Inschrift  aus  ihrem   Ausgangspunkt  am    östlichen   Horizont 
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bis    zu    ihrem  Ankunftspunkt    am    westlichen  üg.  Spr.  1880  p.  50;  A.  Wiedemann,  Zeitsclir. 

Horizont  auffalst;  vgl.  auch  Fabiani,  Bull.  ä.  f.  äg.  Spr.  1885  p.  81 — 82;  K.  PieJil,  Zeitsclir. 

commiss.  arch.  comm.  di  Borna  1882  10  p.  194.  f.  äg.  Spr.  1885  p.  17.     [Drexler.] 

Für  seine  Verschmelzung  mit   anderen  Licht-  Harmathoe  s.  Harmothoe. 

gottheiten    führt    ebenso    wie    Beinisch   auch  Harmogius  oder  Marmogius,  ein  keltischer 

Picrrct,   Panth.   verschiedene  Belege   aus   den  Gott,  welcher  in  Noricum  und  Pannonia  supe- 

Inschriften    an;    p.    96    teilt    er    aus    Lcx)sius,  rior  verehrt  wurde.  Absolut  erscheint  sein  Name 

Denlcm.  3,  210  mit,  dafs  Ammon-Ra  mit  einem  auf  einer  Inschrift   aus    der   Klein- Drau,   bei 

Sperberhaupte,    worauf  sich  der  Sonnendiscus  St.  Veit  in  der  Nähe  von  Pettau,  vgl.  C.  I.  L. 

befindet,    Ammon-Ra-Harma;^is    heifst;    p.    95  lo  3,4014:  Harmogio  |  {Ä)ug.sac  j  C.  Marins  \  Sero- 

giebt  er  die  Zusammensetzungen:  Ammon-Ra-  tinus  |  ex.  jussu.  und  einer  andern  aus  Perwart, 

Harma;^is,  grofser  Gott  {Lcpsiiis,    DenJcm.    3,  südlich  von  Ips   an  der  Donau,   3,  5672;  vgl. 

125  d);    Ammon-Ra-Harma;fis-Tum,    Herr    von  Ephem.   epigr.   2   S.  445,  n.  988:    Marmogio  \ 

Theben  (DenJcm.  3,  143);  p.  07  Ammon-Ra-Tum-  sacr.  M  V  \  ButiUus  |  v.  s.  l.  m.   Dagegen  ist 

Harma;^is,  Seele  des  Himmels,  lebend  von  der  er  mit  Mars  identificiert  auf  einer  Inschrift  aus 

Wahrheit,  Sperber  in  seiner  Barke  {Loiare  A.  Seckau  bei  Leibnitz,  C.  I.  L.  3,  5320:   Marti 

92 ;  vgl.  auch  E.  L.  Lushington,  Hymn  to  Ba-  \  Latohio  \  Harmogio  \  Toutati  \  {S)inati.  Mog\. 

Harmachis,  Becords  of  the  Past  8,  p.  129—134;  {e?)nio   C  Val  \  .  .  lerinus  \  ex  voto  und  einer 

Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  1  p.  65  §  55;  p.  112).  aus  Siszeck  (Siscia)  bei  Agram,  Ephem.  epigr.  4 

Tum  die  untergehende  Sonne  wird  angerufen  20  S.    138,    nr.    472:     Marti    Ma{r)\mogio    Aug 

„Huldigung  Dir,  Sonne   bei  ihrem  Untergang,  s{ig)  \  num  cum  s(t)ib{adio)  |    Jun  Philocra  \ 

Tum-Harma;fis,   Gott  sich  erneuernd  und  sich  etc.  .    Derselben  Gottheit  sind  die  Inschriften 

selbst  bildend,  doppelte  Substanz"  u.  s.  w.  nach  C.  I.  L.  3,  5321.  5097  f.  und  7,  84  ge-«eiht.  Vgl. 

P.  Pierret,  Etudes  egyptol.  1,  81;  p.  99  Hathor  D'Arhois  de  Juhainville,  le  cycle  mythol.  Irland. 

heifst  Begleiterin  des  Harma;i;is-Tum  bei  seinem  S.  378  und  siehe  Teutates.     [Steuding.] 

strahlenden    Untergang,    sie    empfängt    ihren  Harmon  ('jQficov),  1)  Vater  des  Hannonides, 

Vater  Ra  bei  seinem  Untergang  (Pi'ejTßi,  iYitfZes  II.   5,   60.   —   2)  Der  von   Pape-Benseler  aus 

eg.   1,  83);    Horma;t;u  Tumu   heifst   sar   Ännu  Qtiint.  Sm.  10,  86  angeführte  Trojaner  Harmon 

König  von  Heliopolis.    Der  Papyrus  Harris  1,  heifst  Arion.    [Stoll.] 

24—25,  2  stellt  Horma;i;u-Tum  im  Verein  mit  30  Harmonia  (Aquovicc),  1)  nach  thebanischer 
Jus'as  (Saosis)  und  Hathor-Neb-t-hotep  als  Sage  Tochter  des  Ares  und  der  Aphrodite,  Ge- 
Haupt der  Göttergesellschaft  des  grofsen  Heilig-  mahlin  des  Kadmos,  dem  sie  die  Ino,  Semele, 
tums  von  Heliopolis  dar,  Bruqsch ,  Biet,  geoqr.  Agaue,  Autonoe  und  den  Polydoros  gebar  {Hes. 
de  l'anc.  Egypte  p.  40.  —  L.  Stern,  Urkunde  über  Th.  937.  957  ff.  Apollod.  3,  4,  2.  Biod.  4,  2. 
den  Bau  des  Sonnentempels  zu  On,  Zeitsclir.  f.  Paus.  9,  5,  1.  Scliol.  II.  2,  494.  Hygin.  Praef. 
äg.  Spr.  1874  p.  85  —  96  hat  eine  Lederur-  f.  6.  148.  159.  179).  Ihre  Hochzeitsfeier  war 
künde  mitgeteilt,  wonach  König  Amenemha  I,  ein  beliebtes  Thema  für  die  Dichter.  Es  kamen 
der  Begründer  der  12.  Dynastie,  die  Gründung  zur  Vermählung  auf  die  Kadmeia  alle  Götter 
des  Tempels  des  Harmachis  zu  Heliopolis  unter-  und  brachten  ihre  Gaben  dar;  da  sangen  und 
nimmt,  wenn  anders  Stern  p.  94  die  Worte  des  40  spielten  Apollon  und  die  Musen  und  die  Cha- 
Konigs,  Zeile  16,  p.  92  „errichten  [will  ich]  riten;  Pind.  Pyth.  3,  90  (160).  fr.  6  und  9 
mein  Haus,  da  ich  noch  weile"  mit  Recht  auf  {Bergk).  Eurip.  Plioen.  822.  Diod.  5,  49.  Schol. 
dieses  Heiligtum  bezieht.  Nach  Dümichen,  II.  2,  494.  Man  zeigte  noch  spät  auf  der  Burg 
Zeitsclir.  f.  äg.  Spr.  1873  p.  115  war  einer  zu  Theben  den  Ort,  wo  die  Musen  gesungen; 
der  Namen  des  Horostempels  von  Edfu  ,,der  Paus.  9,  12,  3.  An  dem  Throne  zu  Amyklai 
Sitz  des  Dienens  dem  Arma;^is:  wo  sich  ver-  war  dargestellt,  wie  die  Götter  zur  Ver- 
einigt Se.  Heiligkeit  mit  seinen  Bildern,  p.  100.  mählung  der  Harmonia  ihre  Gaben  bringen; 
Horus  wird  genannt  Harma;^is-.repra,  Bildner  Paus.  3,  18,  7.  Unter  den  Brautgaben  waren 
seiner  selbst,  welcher  sich  erhebt  in  Tum,  berühmt  ein  Gewand  (Peplos)  und  ein  Hals- 
Denlcm.  3,  241;  Harma;(i8,  grofser  Gott,  lebend  50  band,  beide  Verderben  bringend  {Preller,  Gr. 
von  der  Wahrheit,  Schöpfer  der  Wesen,  der  3Irjth.  1  S.  149.  2  S.  354,  4.  Hygin.  f.  148). 
Menschen  und  der  Tiere,  Stele  von  Berlin.  Den  Peplos  und  das  von  Hephaistos  gefertigte 
Nach  Lepsius  {Eine  Sphinx,  Zeitsclir.  f.  äg.  Spr.  Halsband  gab  der  Harmonia  Kadmos ;  nach 
20  1882  (p.  117 — 120)  p.  119;  vgl.  Mariette-  P/tere^cZes  hatte  er  es  von  Europa  empfangen, 
Bey,  Notice  des  principaux  monuments  —  du  welcher  es  Zeus  gegeben.  Nach  anderen  gab 
musee  d'antiquites  egyptiennes  ä  Boulaq.  3.  ed.  Aphrodite,  oder  Athene  dem  Kadmos  oder  der 
Paris  1869,  p.  203  nr.  578;  Brugscli,  B.  u.  M.  Harmonia  Peplos  und  Halsschmuck,  oder  Aphro- 
d.  Äg.  p.  264 — 265)  stellt  das  älteste  bis  jetzt  dite  schenkte  das  Halsband,  Athene  das  Ge- 
bekannte und  kolossalste  Sphinxbild,  das  auf  wand;  Schol.  Pind.  Pytli.  3,  167.  Hygin.  f. 
dem  Totenfelde  von  Gizeh  vor  der  Pyramide  co  148.  Biod.  4,  65.  5,  49.  Stnt.  Theb.  2,  266. 
des  Chephren,  den  Har-em-;^u  dar.  Nach  E.  Schol.  Eurip.  Phocn.  71.  Über  die  weitere 
Fabiani,  Bi  una  statuetta  di  pastoforo  egiziano  Geschichte  des  Peplos  und  des  Halsbandes  s. 
rccentemente  scoperta,  Bull,  comunale  10  (1882)  d.  Art.  Amphiaraos,  Alkmaion,  Amphoteros. 
(p.  191—202)  Tav.  21,  p.  192,  194,  195  heifst  Auf  der  Kadmeia  sah  noch  Pausanias  (9,  12,  .3) 
Sesostris  auf  einer  bei  der  Kirche  Sau  Vitale  die  Trümmer  von  dem  Gemach  der  Harmonia 
in  Rom  gefundenen  Pastophorenstatuette  u.  a.  und  dem  der  Semele.  [Eine  attische  rotfig. 
Mer  Harma;tis,  vorzüglich  geliebt  von  Har-  Vase  schönen  Stils  mit  der  Darstellung  von 
ma;i;is.    Vgl.  auch  E.  v.  Bergmann,  Zeitsclir.  f.  Kadmos' Drachenkampf  zeigt  Harmonia  sitzend ; 
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FurhvänglerjBeschr.d.Vasensammlung inBerlin  Kret.  Kolonie  35  ff.  0.  Müller,  OrcÄom.  S.  231. 

nr.  2634.  ß.]  —  Von  Theben  aus  kamen  Kad-  461.    Prolegcf.  S.  146  ff.    [Unger,  Thebana  pa- 

mos   sowohl  wie  Harmonia  in  das  Religions-  radoxa  270  ff.].    Völcher,  lapet.  Geschl.  S.  94  ff. 

System   und   die   Sagen   von  Samothrake.     In  Engel,  Kypros  2  S.  49  ff.    Gerhard,  Gr.  Mythol. 

Samothrake  hiefs  Harmonia  Tochter  des  Zeus  §  610.    Preller,  Gr.  Mythol.  1  S.  300.  702.    2 

und    der    Atlantide    Elektra,    Schwester    des  S.  26  ff.    Panofka,  Archäol.  Ztg.  3,  36.     Über 

Dardanos   und   lasion.      Kadmos   kommt,    die  Harmonia  und  Concordia  s.  Gerhard,  Venusidole 

Schwester  Europa  suchend,  nach  Samothrake,  6,  4  S.  11  ff.  [Eh.  Kühler,  die  Dionysiaha  des 

empfängt    die    samothrakischen    Weihen    und  Nonnos  624,  39.    Tümpel,  Ares  und  Aphrodite 

heiratet  Harmonia.    Auch  die  berühmte  Hoch-  lo  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  9  S.  709.  Crusiiis, 

zeit  wird  dann  dort  gefeiert.    Danach  gründet  Allq.  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber,  2.  Sect. 

Kadmos  Theben.    Biod.  5,  48.  49.    Schol.  Ap.  XX'XH  S.  20.  40.]  —   2)   Eine  Najade  {vvfitpri 

Rh.   1,   916.     Oder  Kadmos  raubte  in  Samo-  i^atg)  Harmonia,  mit  welcher  Ares  die  Amazonen 

thrake    die  Harmonia   mit   Hilfe    der  Athene,  erzeugte,  nach  Pherekydes  bei  Schol.  Ap.  Phod. 

weshalb    später    bei    samothrakischen    Festen  2,  992  =  FHG  1,  75,  25.  [Stoll.]  —  3)  Von  der 

die   verschwundene   Harmonia    gesucht  ward;  thebisch-samothrakischen  Heroine  zu  scheiden 

Ephoros  bei   Schol.  Eurip.   Phoen.  7.     Steph.  ist  auch  'Aq^ioviu  als  reine  Personifikation  des 

B.    s.    V.    Jägdccvog.      Nach    Samothrake    soll  Ebenmafses  und  der  Ordnung,  oder  liebender 

Harmonia    mit    ihrem    Bruder    Dardanos    und  Verbindung.    Hierher  gehört  wohl  Hom.  hymn. 

dessen  Sohn   Idaios    aus  Arkadien  gekommen  20  2  17  (195),   wo   Harmonia    zum   Gesänge    der 

sein;  Steph.  B.   s.  v.   ztdqSavog.     Spätere  Fa-  Musen  mit  den  Chariten  und  Hören,  mit  Aphro- 

beleien    haben    Harmonia    im    Zusammenhang  dite  und  Hebe  Hand  in  Hand  Reigentänze  auf- 

mit  Kadmos  zu  einer  Phönikerin  gemacht  und  führt.   Recht  lebendig  wird  diese  Gestalt,  wie 

sie  auch  nach  Kreta  kommen  lassen.  Euhemeros  viele  verwandte ,   im   attischen  Zeitalter.     Bei 

erklärte  sie  für  die  Flötenspielerin  eines  phö-  Aischylos  (Suppl.   1040)  finden  wir  sie   neben 

nikischen  Königs,   welche  mit  Kadmos,   dem  Pothos  und  Peitho   im  Gefolge  der  Aphrodite 

Koch  desselben  Königs,  durchging;  Athen.  14,  (unpersönlich  ist  die  Jiog  aQ^oviu  Prom.  553), 

658  f.    In  Kreta  soll  nach   Vibius  Sequester  p.  und  auf  einer  (von  Körte,  Archäol.  Zeitung  1879 

7,  7  (Bursian)  der  Flufs  Lethaios  seinen  Namen  S.  93  ff.  T.  10  behandelten)  attischen  Lekythos 

erhalten  habeu,  weil  Harmonia  dort   Gadmon  3ü  erscheint  sie  neben  Tv%ri,  I7.£L&a,  'TyCsicc.   Dies 

oblita  dicitur.  —   Über  die  weiteren  Schicksale  ist    die    'E,avQ-u   'Agfiovia,   die    nach   Euripidcs 

der  Harmonia  s.  den  Artikel  Kadmos.  —  Har-  3Ied.  824  in  Attika  die  neun  pierischen  Musen 

monia  war  ursprünglich  wie  Kadmos  eine  Gott-  geboren  hat  (gegen  Haupt,  op.  2  174  s.  Welcher, 

heit,    ein    der    Aphrodite    (deren  Tochter   sie  Griech.    Götterlehre   3    116);    der   kühne    aber 

heifst),    der  Peitho,   der  Hebe,   den  Chariten,  sinnige  Gedanke,  sie  als  Vertreterin  attischer 

Hören  und  Musen  verwandtes  Wesen  der  Lust  Kunst  und  Bildung  an  die  Stelle  der  altüber- 

und  der  Liebe ,   eine  vereinigende  Macht  des  lieferten  Mnemosyne  zu  setzen,  wird  Eigentum 

heiteren  Lebensgenusses;  vgl.  Preller,  Gr.  My-  des  Euripides  sein.   S.  Leo  im  Hermes  15,  306. 

fhol.  2  S.  28.    In  Theben  ward  sie,  die  Tochter  Auch  in  der  hellenistischen  Zeit  lebt,  sie  fort 

des  Ares  und  der  Aphrodite  (ähnlich  der  Aphro-  40  unter  den  vielen  allegorischen  Gestalten,  welche 

dite  Pandemos  im  edleren  ursprünglichen  Sinn),  den    Olymp    bevölkern.     In  den    Erotika   des 

verehrt  als  eine  Schutzgöttin  des  bürgerlichen  Epikers    Kapiton   von    Alexandreia    {Düntzer, 

Verbandes,   als    die    ordnende    und   einigende  Fragmente  der  ep.  Poesie  2  104)  waltet  sie  als 

Macht  in  der  Gemeinde   und   in   dem  Staate,  Weinschenkin   unter    den    Göttern   {Athen.  10 

in  welchem  die  Streitbarkeit  der  Männer  durch  p.  425  C);  und  bei  Lact.  Plac.  zu  Stat.  Tlieb.  2, 

die  Liebe   und   Anmut   der  Frauen  gemildert  286  ist  sie  die  Mutter  der  Chariten  von  Zeus, 

wurde;   Plut.  Pelopid.  19.   Preller,  Gr.  Mythol.  wohl  nach  hellenistischer  Quelle,  wie  sie  auch 

2   S.  28.     Drei   aus    den   Schiffsschnäbeln   des  beiiVonwos  13,  339  Charis  heifst  (vielleicht  nach 

Kadmos  gefertigte  Holzbilder   der  Aphrodite,  Kallimachos :  JR.  Köhler,  über  die  Dionysiaka  des 

der  Aphr.  Urania,  Pandemos  und  Apostrophia  50  Nonnos  S.  39  f.;  Gallim.  fr.  266).  Gewaltigere, 

zu  Theben  waren  geweiht  von  Harmonia;  P(ws.  aber  nebelhafte  Umrisse  gewinnt  die  Gestalt 

9,  16,  2.     Vgl.    die   römische    Concordia,    die  in  den  Dionysiaka  des  Nonnos,   wobei  aufser 

vorzugsweise  politische  Gottheit  war.   [Über  die  orjohischen  und  neuplatonischen  Spekulationen 

d's^8QM7tig'AQ(iovL(x  im  Gegensatz  zu  der  JfJQig  (vgl.  Lenncp  ad  Phalar.  ep.  40  p.  168  Schäfer) 

atiiatosaGa  als  allegorische  Gestalt  bei  Empe-  vielleicht  die  Analogie  der  römischen  Concordia 

dokles  vgl.  Plut.  mor.  474  C;  vgl.  unten.    Doch  (ob.  S.  914ff.)  mitwirkte.    Sie  ist  hier  eine  grofse 

scheint   vor   dieser    ethischen  Auffassung   der  Göttin   (41,   358),    nafiurjTcoQ    und    navzQocpog 

Harmonia  eine  Phase  zu  liegen,  während  der  (ib.   277,   314);    ihr   vierthüriges ,    kreisrundes 

sie  als   eine  der  Demeter-Kora   entsprechende  Haus   ist  si^nslov  Koaiiov  (278  ff.).    Den  Dienst 

Naturgottheit  (vgl.  die  Cerimonie  des  Suchens  go  der  Thürhüterinnen  versehen  Antolie  und  Dysis, 

in  den  Kabiren-Mysterien)  dem  Hermes-Kadmos  Mesembrios  und  Arktos  (oben  S.  234.  386.  555 

zur   Seite    stand.     Auch   der   Name    wird   mit  zuzusetzen,    Namen,    die   im   Hören  -  Kataloge 

dem  des  Hermes  zusammenhängen,  erst  später  Hygin.  fab.  183  wiederkehren);   ihre  nächsten 

volksetymologisch  umgedeutet  sein  und  so  den  Dienerinnen  sind  Astynome  (zuzusetzen  S.  662) 

Anlafs   zur  Umbildung   ins  Ethische    gegeben  und   Eurynome  —  lauter   sprechende    Namen, 

haben.     Vgl.    die   Art.   Kabiren   und   Kadmos.  die  ihre  Herrschaft  über  Welt  und  Menschen- 

Crusius].  —  Creuzer ,  Symb.  2  S.  324.    Heyne,  leben  kennzeichnen.    In  ihrem  Hause  verwahrt 

Observ.  ad  Apollod.  3,  4,  2.  p.  225  f.   Welcker,  sie  die  sieben  Tafeln  (iivQßstg,  nach  Analogie 
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der  Solouischen  Gesetzestafeln;   vgl.   Demosth.  stammt  {Brugsch,  Div.   admin.   de  l'anc.  emp. 

b.  Zenob.  4,  77  p.  104  Gott.),  auf  welchen  die  eg.  p.  E);  sowie  in  Ombos,  Brugsch,  Div.  p.  C. 

Q-iatpaxa  oder  ßavxri'ia  v.q6iiov  (41,  341)  stehen.  Der  Tempel    an    diesem   Orte    (vgl.    über  ihn 

Aus  ihnen  eröfthet  sie  41,  358  Ö".  der  Aphrodite  Ebers,  Cicerone  2  p.  312;  Pierret,  Biet,  d'arch. 

die  Zukunft.  Die\iev  -AVQßisg  ag^ovt'rjg  [d.  h.  der  eg.  s.  v.  Ombos  p.  389;  Mariette-Bey,  Itincraire 

Weltordnung,  vgl.  j4cse/i.  Pro/«.  553,  nicht l4pfi.]  de    la   Haute- Egijpte    p.    247—248)    war    ein 

im  Palaste   des  Helios  12 ,  32  sind  der  Keim  Doppeltempel,  geweiht  dem  Hor-uer  und  dem 

dieses   von  Nonnos   hier   weiter   ausgeführten  krokodilköpfigen  oder  krokodilgestaltigen  Se- 

Mythologems.   Vgl.  Köhler  a.  a.  0.  S.  24  fi".  82  f.  bek  (Set-Typhon).     E.  de  Bouge  leitet  in  den 

Harmonia  vertritt  hier  die  Ordnung  des  Welt-  lo  Comptes-rendus    de  la  soc.   frang.   de  numism. 

alls,  des  Kosmos  {agfiovia  '/.oa^iov  Heracl.  ap.  et  d'arch.  Tome  4  1873  p.  229   das  Nebenein- 

Plut.  Is.  et  Os.  p.  369  A)  und  ist  von  der  bei  andervorkommen    beider  Gottheiten  aus    dem 

Nonnos  gleichfalls  auftretenden  Gemahlin  des  Umstände  her,   dafs  nach  einem  von  Mariette 

Kadmos  entschieden  zu  trennen,  obgleich  auch  publizierten   Papyrus   Horus   und   Sebek   zwei 

dem  Kadmos-Mythos,  vielleicht  auf  Anregung  Formen  desselben  Gottes  sind:  Sebek  heifst  Sohn 

des    Namens   Harmonia,   bei   Nonnos   weitere  der  Isis  und   bekämpft  die  Feinde  des  Osiris; 

kosmische  Beziehungen  untergeschoben  werden.  Pierret,  PantJi.  p.  45.    Er  wird  an  den  Tempel- 

Gegen  den  unwissenschaftlichen  Synkretismus  wänden  von  Ombos  angerufen:  ,,Sebek-ra  (d.  i. 

bei  Movers  Phoen.  1,  500  ff.    s.  Köhler  a.  a.  0.  Sonnen-Krokodil),  der  hervortritt  aus  dem  Urge- 

S.  83  f.,  n.  D.  Müller,  Myth.  d.  gr.  St.  1,  299  f.  20  wässer die  erste  aller  Gottheiten" ;  „Sebek, 

Vgl.  d.  Art.  Kadmos.    [Crusius.j  der  Herr   des  Tempels  von  Ombos,   Gott  Seb 

Harmonides  (Aquovidrjg),  1)  ein  kunstreicher       (d.  i.  Kronos),  der  Vater  der  Götter, die 

Trojaner,  der  dem  Paris  die  Schiffe  baute,  mit  herrliche  Gestalt  des  Krokodiles,   das  heraus- 

denen  er  nach  Lakedaimon  fuhr,  Vater  des  von  tritt  aus  dem  heiligen  Urwasser,  das  als  Anfang 

Meriones  erlegten  Phereklos,  II.  5,  60.     Tzetz.  besteht,  nach  dessen  Entstehung  alles  entstand, 

L.  93.  —  2)  Sohn  des  Sehers  Polypheides,  aus  was  entstanden  ist",  Brugsch,  E.  u.  M.  d.  Ag. 

dem    Geschlechte    des     Amythaon,    und    der  p.  105,  vgl.  p-  104;    160;    180;   „Sebek,   Herr 

Sariusa  (korrupt),  Bruder  des   Od.  15,  223  ff.  von  Ombos,  die  schöne  grüne  Sonnenscheibe"; 

erwähnten   Theoklymenos,  Schol.  Od.  15,  223.  „Der  schöne  Jüngling  am  Anfang  des  Jahres", 

[StoU.]    30  Brugsch  a.  a.  0.  p.  275;  „Der  Gott  Sebek,  der 

Hanuothoe  (Agfiod-örj,   auch  'jQ(i(x&6r}) ,   1)  Herr  der  Stadt  Ombos,  Qeb  (d.  i.  der  Erdgott), 

Tochter  des  Amphidamas,  Gemahlin  des  Pan-  der  Vater  der  Götter,  der  grofse  Gott,  der  Herr 

dareos,   dem  sie   drei  Töchter  gebar,  Aedon,  der  Stadt  Ptolemai's,  das  prachtvolle  Krokodil, 

Kleothera    und    Merope ,    Schol.   Od.   19,   518.  welches    leuchtend   emporstieg    aus    dem   Ur- 

20,  66.  —  2)  Amazone,  vor  Troja  von  Achilleus  wasser  (Nun)   der  Natur,  der  als  Anfang  war 

getötet,  Quint.  Sm.  1,  44.  533.     [StoU.]  und  nach   dessen  Ursprung  alles,  was   da  ist, 

Haroi'i'is  (oder  Aroeris)  =  Hor-uer,  Horus  geworden  war   seit   der  Zeit   des  Lichtgottes 

der  „grofse"  oder  „ältere",  die  grofse  Sonne  Rä,  zubenannt  Ka,  das  ist  nämlich  die  Seele 

d.  i.  die  Sonne  des  Mittags  oder  des  Sommer-  (bi)  aller  Götter  und  Göttinnen  in  Krokodils- 

Solstitiums  gegenüber  der  kleinen  Sonne,  der  10  gestalt",  Brugsch  p.  142.    Aufser  den  Inschriften 

Sonne    der   Winterwende    dem    Hur-pi-chrud  C.  I.  Gr.  4859  (ausführlich  behandelt  von  Le- 

(Harpokrates ,  Horus  das  Kind),  Brugsch,  Bei.  tronne,  Pech.  p.  s.  ä  Vh.  de  VEg.  -p.  76 — 88, 

u.  Myth.  d.  Äg.  p.  234  ff.,  260;  280.     Die  In-  Bec.   d.   Inscr.   gr.    et   rom.   de  l'Eg.  1   p.  40 

schritten   C.   I.   Gr.   4697   add.   4716   d.   5793.  —46)  und  C.  I.  Gr.  4860  =  Letronne,  Bec.  1 

7045  enthalten  seinen  Namen  nicht.     Hor-uer  p.  383  ff.   bezeugen  den  Kult   des   Hor-uer  in 

ist   nicht   wie  Horus    der  Sohn,    sondern   der  Ombos   auch    die    unter  Trajan    und  Hadrian 

Bruder   des    Osiris.     Er   wird    abgebildet   mit  geprägten  Münzen  des  Nomos  Ombites,  welche 

einem  Sperberhaupt  und  der  Doppelkrone  von  den  Gott   darstellen   stehend,   in   der   R.    die 

Ägypten,    dem    Pschent    darauf,    in    der    L.  Lanze,  auf  der  L.  ein  Krokodil  {Langlois  p.  1 

das  hieroglyphisch  ouas  benannte  Scepter  mit  50  nr.  1,  J.  de  Bouge,  Bev.  num.  n.  s.  15  p.  6  nr.  1; 

Windhundkopf  (gewöhnlich  Cucuphaszepter  ge-  Langlois  p.  2   nr.  2;  J.   de  Bouge  p.  6  nr.  2, 

nannt),  das  nach  Pierret,  Biet,   d'arch.  eg.  p.  PI.  1,  1;   Feuardent  2  p.  295  nr.  3497),   oder 

399  s.  V.  Ouas  als  ein  Sinnbild  der  Ruhe  gilt,  ein  Krokodil  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem 

in  der  R.  das  Henkelkreuz;  vgl.  die  Abbildung  Kopfe,  Töchon  d'Annecy  p.  54;  Langlois  p.  2 

bei  Pierret,  PantJi.  p.  82  und  über  sein  Wesen  nr.    3;    de    Bouge   p.    6    nr.    3;    Feuardent    2 

Pierret,  Panth.  1^.13;  E.  de  Bouge,  Notice  ]).li2;  p.   295   nr.   2498.     In    einer    Hieroglyphen-In- 

.Wilkinson,  M.  a.  C.  2,  1  p.  403—405;  Parthey  schrift  vom  Ombos  wird  er  bezeichnet  als  „Der 

zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  cap.  12  p.  192;  Buncker,  Gott  Haroeris,  welcher  residiert  in  den  beiden 

Gesch.  d.  A.  1*,  p.  47.    In  einem  von  Pierret  p.  Augen    (der    Sonne     und    des    Mondes^  nach 

73  aus  LefeTjure,  Chap.  15  du  Totenbuch  p.  82  60  Brugsch),    der    HeiT    des    Heiligtums   Äl-t    in 

citierten Texte  heifst  es  von  ihm:  Haroeris,  der  der  Stadt  SocheM  (Letopolis)";  Brugsch,  Biet. 

Grofse,   öffnet  die   Amenti;   er  erleuchtet  die  geogr.    p.  9    s.    v.    AI  nach  Champollion ,  Not. 

untere  Region  durch  seine   Glanzmassen  und  manuscr.  101    bis    und  BenJcm.  4,    35,  a;   vgl. 

die    Seelen    in   ihrer    geheimen    Wohnung,    er  J.  de  Bouge,   Bev.  num.   15  p.   66.     Er  wird 

strahlt    in    ihre    Zurückgezogenheit."      Seine  genannt  „Gott  Schu,  der  Sohn  des  Rä,  in  seiner 

Haupttempel    waren    in    ApoUinopolis    parva  Gestalt  als  älterer  Horus";  Brugsch,  B.  u.  M. 

=  Pi-Hor-uer  ,,der  Stadt  des  Haroeris",  jetzt  ä.  Äg.  p.  260.     [Drexler.] 

Kus,    woher    die    Inschrift    C.   I.   Gr.   4416  e  Harpagos  (^^^Trayog),  nach /S'fesjc/ioros  in  den 
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a&Xa   STil  TlsXCa  Name  eines  der  beiden  den  unter   den    (von   ihm  geschaffenen)  Gefährten 

(nach  Jolkos  zu  den  Leichenspielen  des  Pelias  des    Aneas,     welche    Camilla    (die    römische 

ziehenden)  Dioskuren  von  Hermes  geschenkten  Kopie  der  Harpalyke)  im  Kampfe  erlegt,  einen 

Rosse;  das  andere  hiefs  Phlogeos;   aufserdem  Harpalykos  (unten  H.  nr.  4)  neben  den  Thra- 

schenkte    Hera    den    Xanthos    und    Kyllaros;  kern  Tereus  und  Demophon  aufzählt,   so,.darf 

Schneideivin,  Phüologus  7  1852  p.  738;  Bergh,  man  daraus  wohl  schliefsen,   dafs  er  in  Uber- 

Poetae  hjr.  gr.  3^  p.  974,  Stcsichorus  1:  'Epftstag  einstimmung  mit  den  Mythographen  den  Har- 

Moysov   (i£v   t'dcoyis  Mal  "Aqnayov   cöke«  zbv.vu  palykos  als  Vater  der  Harpalyke  gekannt  hat. 

nodäQyaq-"HQocS£  Biäi)%ovv.alKvnciQOv —    Die    mythographische    Überlieferung    wird 

Vgl.  d.  Pferdenamen  Harpiuna.     [Drexler.]         lo  vertreten  durch  die  ISchol.  Daniel.  Serv.  p.  115, 

Harpale  CAQnälr}),  von  Poseidon  Mutter  des  3—18  Thilo  und  durch  Bygin,  fab.  193,  welche 

Kyknos  (s.  d.);  Schol.  vet.  zu  Find.  Ol.  2,  147.  beide  aus  einem   altern  Vergilkommentar  ge- 

Sonst    wird   als    solche    auch    Skamandrodike,  schöpft    haben    (vgl.  unten  Z.  35    und   Ilygin 

Kalykia  oder  Calyce  genannt.     [Steuding.]  fab.  252,  wo  die  vergilische  Camilla,  wie  bei 

Harpaleus  {'jQnaXsvg),  1)  Sohn  des  Lykaon,  Servius,  mit  ihrem  Modell  Harpalyke  zusammen- 

Apollod.  3,  8,  1.     [Stell.]  —  2)  Teilnehmer  an  gestellt    wird).     Harpalyke    war  hiernach   die 

der  kalydonischen  Eberjagd  auf  der  Fran9ois-  Tochter    des    Harpalykos,    des    Königs    eines 

vase:  C.  I.  Gr.  8185.     [Röscher.]  (sonst  unbekannten)  Thrakerstammes,  der  Amy- 

Harpaliou  (AquaXCav),  1)  Sohn  des  paphla-  monii  {'Serv.'  p.  115,  4)  oder  Amymaei  {Hyg. 
gonischen  Königs  Pylaimenes,  der  seinem  auf  20  p.  123,    17   Sclm.\    die    zahlreichen   für    beide 

Seite  der  Troer  stehenden  Vater  in  den  Krieg  Stellen     vorgeschlagenen     Änderungen      sind 

gefolgt  war,  aber  von  Meriones  getötet  wurde,  zwecklos).      Nach     dem    Tode    ihrer    Mutter 

//.  13,  643 ff.;  vgl.  Schol.  —  2)  Sohn  des  Arizelos  nährte  sie  ihr  Vater  mit  der  Milch  vou  Küheu, 

imd    der   Amphinome ,    ein    Boioter,    der    mit  Stuten,  und    wilden    Tieren,   und  machte   sie 

Prothoenor  nach  Troja  zog,  wo  er  von  Aineias  mit  allen  männlichen  Leibesübungen  bekannt, 

erlegt  ward,   Qu.  Sm.  10,  70.  —  3)   Lemnier,  um    sich    eine    Thronfolgerin    heranzuziehen. 

Vater  der  Maiuade  Alkimacheia,  Nonn.  Bion.  ('Äe/T.'  p.  115,  4  f.  ita  nutritam  dicunt  ut  ipse 

30    194.  [StolL]  (Vergil)  Camillam  a  Metaho  facit;  Hyg.  124,  1 

Harpalos  ('Agnalog),  1)  Sohn  des  Amykläs,  vaccaruvi  cquarumque  eani  uherihus  nutrivit 
Vater  des  Dereites,   Paus.  7,  18,  4.     Dagegen  30  et  crescentem  armis  exercuit  habiturus  succes- 

1^  3,  3  heifst  er  Argalos.  —  2)   Gefährte  des  Sorem  regni;  Verg.  Aen.  11,  570  hie  [Metabus] 

ddy'sseus    vor  Troja,    von   Eurypylos   getötet,  natam  .  .  .  equae  mammis  et  lade  ferino  \\  nu- 

Qu.  Sm.  8,  113.  —  3)  Ein  Hund  des  Aktaion,  tribat  .  .  immulgens  ubera  labris.  ^utque  pc- 

Hygin.  f.  181.  Ovid.  Met.  3,  222.     [StolL]  dum  primis  infans  vestigja  pMntis  ||  institerat, 

Harpalyke  (AQTtaXvKrj,  d,  i.  'AqtiuXo-  Xmi],  .  .  .  armavit;   Hygins  Überschufs  ist  offen- 

die  'Raubwölfin',  mit  syllabischer  Hyphäresis:  bar  in  der  Hauptsache  aus  der  im  Kommentar 

Fiele,    d.   griech.   Personennamen    S.    124,  156,  citierten   Vergilstelle   entlehnt).     Aber   wegen 

Baunack,  Rhein.  Mus.  XXXVn,.476  ff.).  seines  strengen  Regiments  wurde  er  in  einem 

1)  Thrakische  Heroine.    Älteste  Erwäh-  Aufstande   seiner  Unterthanen  vertrieben   und 
nung  bei   Vergil  A.  1,  315  ff.,  wo   dem  Äneas  40  getötet  {'Serv.'  und  Hyg.).    Harpalyke  aber  in 

seine  göttliche  Mutter  erscheint:  'virginum  os  ihrem    Schmerz    um    diesen    Verlust   (graviter 

habitumque  gerens  et  virginis  arma  \\  Spartanae  ferens  mortem  Hyg.  Z.  9)  floh  in  die  Einsam- 

vel  qualis  equos  Threissa  fatigat  \  Harpalyce  volu-  keit  der  Wälder  {'Serv.''  und  Hyg)  und  führte 

cremque  fuga  praevertitur  Etirnm.*)    Das  Prä-  ein  wildes  Jäger-  und  Räuberleben  {venatibus 

sens  läfst  darauf  schliefsen ,   dafs  der  Mythus  latrociniisque  vivendo  ita  efferata  est  et  huius  ve- 

den    Zeitgenossen  Vergils    aus    dichterischen,  locitatis  . . .  facta  est,  ut . .  .  ad  vicina  stabida  . .  . 

vielleicht    aus    bildlichen    Darstellungen    be-  decurrcret  et  rapto  pecorum  fetu  .  .  .  equites  in 

kannt  war  {Weidner,  Commentar  S.  153).    Da  celeritate  vitaret :  'Serv.'  Z.  6  ff.).    Lange  wufste 

die  amazonenhafte  Jägerjungfrau  ein  Lieblings-  sie  den  Nachstellungen  der  Bauern  und  Hirten, 
typus    nachklassischer    Kunst    und  Poesie    ist  50  deren  Ställe  und  Hürden  sie  plünderte,  zu  ent- 

{Iiohde,   Boman   S.  148  Anm.),    so    wird  man  gehen,    bis    sie   schliefslich  in   ausgespannten 

kaum  fehl  gehen,   wenn  man  hier  eine  helle-  Jagdnetzen  gefangen  und  von  ihren  Verfolgern 

nistische    Quelle    als  Vorlage    annimmt;    eine  getötet  wurde  {positis  .  .  .  plagis  cupta  et  oc- 

andere  Spur  aus   derselben  Zeit  ist  vielleicht  cisa  est:  Serv.  Z.  10).     Aber  nach  ihrem  Tode 

in    dem    Theokriteischen    Harpalykos    zu    er-  entstand  unter    den   Anwohnern   ein    blutiger 

kennen;  vgl.  Harpalykos  nr.  3.    Mit  den  Thra-  Kampf  um  ein  von  ihr  geraubtes  Zicklein  (ita 

kern  waren  ursprünglich  wohl  die  mythischen  ut  gravi  certamine  non  sine  plurimis  mortibus 

Thraker  in  Daulia  oder  Phokis  gemeint  (fft7?e?-  dimicaretur:    'Serv.').      Seitdem    besteht    die 

v.  Gaertringen,  de  Graec.  fab.  ad  Thraces  per-  Sitte,   am  Grabhügel  der  Jungfrau  eine  Fest- 
tinentibus  p.  38,  50).      Wenn    Vergil    11,  615  60  Versammlung  zu  halten  und  zu  ihrer  Sühnung 

einen    Scheinkampf    zu    veranstalten    {consue- 

*)    So    Ribbeck    nach   RuUjers  Vorschlage;    die    Hdss.  tudo   .    .    .,   ut  ad  tumulum   .  .  .  populi  ConVCni- 

geben    au   dieser  für   den   Mythologen    wichtigen   Stelle  rent 


Hebrum,  woran  schon  die  alten  Erklärer  Anstofs  nahmen. 


gnae 


et  propter  expiationcm  per  imaginem  jm- 
;  concurrercnt:  'Serv.'  Z.  13  ff'.  'Hygin'  hat 
n  ganz  ähnlichen  Bericht  gelesen,  aber 
t  für  diesen  wichtigen  letzten  Teil  nur 
ganz  dürftiges  und  verschrobenes  Excerpt 
güZ"diers."iöÄ)Tind  oT^rBoilng'°  --"—  • "        [^vastando   stabula  pastorum  concursu  interiit: 


Bedenken    gegen    die    Änderung    des  Textes    könnte   nur  gj^^^^^     ^.^^^^     ähnlichen    Bericht    gelesen ,     aber 

die  Nachahmung   bei  -5/^  2,  73  erregen  -  wenn  nämlich  .^      ^.„^.    ^^.^^^^^     wichtigen    letzten    Teil     nur 

die  Texte  in  den  ersten  Jahrhunderten  fehlerlos  geblieben  ».                    ■, ..    n,  ■                 j               i       i              t'      „      i 

wären.     Alle   andern   Verteidigungsgründe  XxJcala,   Ver-  ein   ganz   dürftiges   und   verschrobenes  ExCCrpt 
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hier  ist  wohl  der  concursus  der  Festfeier  Klymenos  oder  Periklymenos *)  6  TsXscog  (sonst 
mifsverstanden]).  Nachträglich  wird  in  den  unbekannt)  zeugte  mit  der  Epikaste  den  Idas 
Schol.  Dan.  Z.  15  ff.  bemerkt,  dafs  Harpalyke  und  Theragros  (sonst  unbekannt)  und  eine 
ihren  (nach  'einigen'  von  den  Geten  [=  Serv.  Tochter,  die  Harpalyke,  die  schönste  im  ganzen 
p.  114,  24],  nach  'andern'  von  den  Myrmi-  Land.  Von  sündhafter  Liebe  zu  ihr  ergriffen, 
donen)  gefangenen  Vater  durch  einen  kühnen  dia  rfjg  rgocpov  ■nuxsQyuoäyisvoq  rrjv  köqtjv 
Handstreich  befreit  hätte.  Diesen  'andern'  Xu&Qutcog  avxfj  avvfjXd-sv.  Doch  war  sie 
folgt  Hygin,  von  dem  das  Motiv  als  Abschlufs  schon  verlobt  mit  Alastor,  dem  Neleiden,  der 
der  Jugendgeschichte  in  die  Erzählung  selbst  alsbald  kam,  um  sie  heimzuholen.  Der  Vater 
aufgenommen  wird  mit  dem  Zusatz,  dafs  lo  riistete  ein  prächtiges  Hochzeitsfest  und  über- 
Neoptolemos  auf  seiner  Rückfahrt  von  Troja  gab  sie  dem  Jüngling.  Aber  bald  darauf  ge- 
den  Harpalykos  besiegt  und  vei-wundet  hätte.  reut  den  halb  wahnsinnigen  seine  Willfährig- 
Die  ausgeschriebene  mythographische  Quelle  keit,  er  setzt  dem  Paare  nach,  holt  es  auf  der 
meint  offenbar  die  nördlichen  Thraker  am  Mitte  des  Weges  ein  und  entreifst  dem  Gatten 
Saume  des  ägäischen  Meeres,  welche  sehr  oft  die  Neuvermählte:  ayöiiBvög  ts  slq"AQyog  ava- 
für  ihre  vorhistorischen  Stammesgenossen  sub-  (pavSöv  avzij  ijiLaysto.  Aber  die  Tochter, 
stituiert  werden  {HiUer  a.  a.  0.  S.  38 ff.).  —  Die  voll  Entsetzen  und  Grimm,  tötet,  um  sich  zu 
erhaltenen  Zeugnisse  führen  uns  nur  bis  in  die  rächen,  ihren  Jüngern  Bruder  Presbon  mit 
Hellenistenzeit  zurück  und  hierhin  gehört  Namen**)  (nach  dem  Scholl.  Vict.  rov  vibv 
auch  der- Charakter  der  Heldin,  wie  die  ätio-  :.'u  Ilgsaßcova  naQS&rjKsv)  und  setzt  die  furchtbare 
logische  Tendenz  des  servianischen  Berichtes.  Mahlzeit  bei  Gelegenheit  eines  öffentlichen 
In  der  Hellenistenzeit  also  wird  die  erste  Opferschmauses  {^vaiag  . . .  ivj]  Srj^oatu  Ttccvzsg 
schriftliche  Fixierung  oder  dichterische  Be-  evcoxovvTai)  dem  Vater  vor.  '  Auf  ihre  Bitte, 
arbeitung  der  Sage  vorgenommen  sein.  Die  der  Welt  entrückt  zu  werden,  wird  sie  in  einen 
Anknüpfung  an  den  troischen  Sagenkreis  ist  Nachtvogel,  die  ;tailx(s,  verwandelt,  Klymenos 
sicher  Zuthat  des  gelehrten  Bearbeiters,  der  aber  tötet  sich  selbst.  —  Eine  knappere,  ver- 
dem  Findling  Heimatrecht  in  der  National-  mutlich  auf  die  spätgriechische  Tragödie 
Mythologie  verschaffen  wollte.  Ebenso  ist  die  zurückgehende  Überlieferung  der  Sage  (Bohde, 
Befreiung  des  Vaters  durch  seine  Tochter^  gr.  Born.  S.  36*  gegen  Welcker  Trag.  1227)  in 
schwerlich  zufällig,  ein  treues  Spiegelbild  von  30  mehrfachen  Brechungen  bei  Hygin  (vgl.  Lad. 
Heldenthaten  königlicher  Frauen  aus  der  Plac.  zu  Stat.  Theb.  5,  121,  beide  vielleicht 
Hellenistenzeit  {Bohde  S.  64 f.),  insbesondere  nach  einem  Kommentar  zu  Verg.  Aen.  4,  602), 
der  Berenike,  welche  ihren  hart  bedrängten  ani  übersichtlichsten  Fab.  206:  Klymenos, 
Vater  ganz  ähnlich  gerettet  haben  soll  (Hyg.  Sohn  des  Schoineus  (206  =  246.  256;  nur  238 
poet.  astron.  2,  24.  Callim.  2,  p.  150  sqq.  Sehn.).*)  'Oenei  filius'  an  einer  auch  sonst  in  Unordnung 
So  könnte  man  vermuten,  dafs  überhaupt  die  geratenen  Stelle,  von  Micyllus  und  Schmidt 
blasse  inhaltleere  Figur  des  Vaters,  welcher  korrigiert)  und  König  von  Arkadien,  'amore 
nur  der  Tochter  wegen  da  ist,  durch  indivi-  captus  cum  filia  sua  ('invita'  setzt  239  hin- 
dueile Phantasie  geschaffen  sei.  Nach  Abzug  zu)  concubuif  (206  =  256).  Aber  Harpa- 
dieser  Elemente  bleibt  aber  noch  ein  ansehn-  lO  lyke  mordet  das  neugeborne  Knäblein  und 
lieber  Sagenkern  übrig,  der  sich  durch  seine  setzt  es  ihm  beim  Mahle  vor  (in  epulis  appo- 
Beziehung  auf  eine  altertümliche  Festceremonie  suü  255,  ebenso  239  mit  dem  Zusätze  '2^''opte7- 
wie  durch  seinen  mythologischen  Inhalt  als  impietatem' ;  Lact.:  ex  incesto  natum  patri 
echte  Volksüberlieferung  ausweist.  apposuit  comedendum).  Klymenos  entdeckt 
2)  Tochter  des  Klymenos.  die  Unthat  und  tötet  die  unmenschliche  Toch- 
Die  ausführliche  epische  Fassung  der  Sage  ter  (206  =  238).  Hier  heifst  Harpalyke  also 
wird  uns  vermittelt  durch  Euphorion  bei  Par-  eine  arkadische  Heldin,  doch  wird  ihr  Grofs- 
thenioslZ {Meineke anal. Alex. T^.^\&,hh;Düntzer,  vater  Schoineus  auch  nach  Boiotieu  versetzt. 
Frgm.dergriech.  Epiker  2,46f.):  nsQVAQnalvyirjg  •  Bei  einer  Vergleichung  beider  Überlieferun- 
toxoQsi  EvcpGQicov  Qgayil  xai  Js^tccdag.**)  Aus  50  gen  ist  vor  allem  der  Einüufs  der  tragenden 
derselben  Quelle  {Bohde,  Born.  S.  36*),  viel-  Kunstform  auf  die  Gestaltung  der  Sage  fest- 
leicht durch  Vermittelung  eines  mythographi-  zustellen.  Die  epische  Fassung  des  Euphorion 
sehen  Handbuches,  ist  der  dürftige  Bericht  bei  operiert  mit  stärkerem  Personal  und  wieder- 
Nonnos  Dion.  12,  71—75  geflossen;  ebenso  holtem  Wechsel  des  Schauplatzes;  der  Ver- 
stammen die  Bemerkungen  Scholl.  Vict.  IL 
/^  291   von  einem  älteren  Mythographen  her.  *)  Der  Name  niQi/J.vfitvo;  steht  nur  in  den  Schoii. 

Vict.:  aber  weder  darf  man,  wie  Benseier,  hier  eine 
*)  Man  erinnere  sich  hier  an  Roschers  Hypothese  be-  ganz  andere  Persönlichkeit  sehen  und  gar  die  Harpalyke 
treffs  der'Schlangontopfwerferin' vonPergamon(f7t'cA-e(se7W  zur  'Grofsmutter  des  Klymenos'  machen,  noch  ist  mit 
Jahrbb.  188G,  S.  238 ff.)  In  einer  Zeit,  wo  das  historische  Meineke  p.  56  der  Name  zu  korrigieren,  so  leicht  sich 
Drama  einen  neuen  Anlauf  nimmt,  hat  die  direkte  Über-  ^'^  die  Kompositionssilbe  aus  einer  mifs verstandenen  Über- 
tragung geschichtlicher  Motive  in  den  Mythus  nichts  schrift  der  ausgeschriebenen  Vorlage  {ncoi  KX.)  oder 
Unwahrscheinliches.  falsch  aufgelöster  Abktlrzung  von  natQi  ableiten  üefae: 
**)  Ein  Dichter  oder  Schriftsteller  J^xtädag  ist  sonst  ein  solches  leises  Schwanken  in  mythischen  Eigenamen 
nicht  bekannt;  man  hat  daher  Juvxi-Sa:;  korrigiert  ist  zu  häufig,  um  anstöfsig  sein  zu  können ;  s.  Harpalykos  3.) 
'recte,  ut  videtiir'  nach  Meinel-e:  und  so  fehlt  der  Name  **)  Ein  Presbon  ist  Paus.  9,  57,  1  f.  Vater  des  Klyme- 
bei  Pape-Benseler.  Doch  ist  er,  wie  JeXTiwv,  eine  ganz  nos,  Sohn  des  Phrixos.  Nach  einem  bekannten  Gesetze 
korrekt  gebildete  Endkoseform  {Fick  S.  47)  zu  dem  in  der  der  griechischen  Namengebung  könnte  man  von  einen 
HeUenistenzeit  so  häufigen  Vollnamen  0eodty.tii;:  man  Enkel  Klymenos  auf  einen  Grofsvater  gleichen  Namens 
rühre  also  nicht  an  dieses  uy.irt.tor.  schliefsen. 
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lauf  der  Liebesleidenschaft,  des  voarj^a,  mufs  kennt    unser    Volksglaube    die    Ansicht,    dafs 

durch  verschiedene  Stadien  hindurch  ausführ-  eine   Fangge   oder  Hexe  in  einem   Netze   ge- 

lich  und  mit  raffinierter  Kunst  entwickelt  sein.  fangen  werden  mufs   (ältere  mythische  Paral- 

In  beiden  Beziehungen  läfst  sich  die  weiter-  lelen  dafür  in  FlecJceisens  Jahrb.  81,  302).  — 

bildende  Thätigkeit    des   Dichters    nicht  ver-  Mit    der    hier    vorgetragenen   Auffassung    der 

kenneu;  insbesondere  ist  wohl  das  Liebesver-  Harpalyke  läfst  sich  der  einzige  neuere   dem 

häitnis    zwischen  Alastor  und  Harpalyke   sein  Unterz.  bekannt  gewordene  Erklärungsversuch, 

Werk.      Andererseits    mufs   die  konzentrierte,  wonach  sie  unter  die  ^Winddämonen'  gehört 

nach    Ort,    Zeit    und    Handlung    einheitliche  (Eoscher,  Hermes  S.  40  f.,  EHMcyer,  Gandhar- 

Fassung    des    Hygin    den    überlieferten    'iiio^  w  ven-Kcntauren  S.  225),  sehr  wohl  vereinigen: 

stark    beschnitten    haben.     Sehr   auffällig    ist  denn  jene  Gestalten  moderner  Volksmythologie 

die  beiden  Überlieferungen    gemeinsame  An-  fahren  bald  im  befruchtenden  Frühlingswind 

lehnung  an   die  Tereussage,   in   welcher  sich,  durch     die    wogenden    Kornähren,     bald    als 

abgesehen  vom  Hauptmotive,  auch  Einzelheiten  tosende    Windsbraut    durch    Wald    und    Feld 

wiederfinden,  wie  die  Verbinduug  des  grausen  {Mannhardt,    WFK.    147,    155,   201  ff.,    MF. 

Mahles  mit  einem  Götterfeste  (von  der  drama-  262  fi:'.).      Doch    bildet    diese    meteorologische 

tischen  Fassung  aufgegeben)   und  die  Ermor-  Beziehung,    wie    in    den    meisten  verwandten 

düng    des    Kindes    durch    die   Mutter    (in   der  Fällen,  keineswegs  den  eigentlichen  Kern  des 

epischen    Fassung     zum    Brudermorde    abge-  Mythologems. 

schwächt).     Die    von    beiden   Traditionen  be- 20      Wie    weit    die    zweite    Sage    echte    Über- 

nutzte  ältere  Quelle   —  vielleicht  die  Volks-  lieferung    ist,    läfst    sich    schwer    feststellen; 

tradition  —  mufs  also  dem  Tereusmythos  sehr  jedesfalls    ist    sie    durch    die   Hand    mehrerer 

nahe  gestanden  haben.  Dichter    gegangen  und  viel  tiefer  durchsetzt 

3)   Eine  Jungfrau,  welche  den  Iphikles  (s.  mit  psychologisch-menschlichen  Motiven.    Der 

d.  und  Iphis)  liebte  und,  als  er  sie  verschmähte,  enge,    doch    wohl    traditionelle   Anschlufs   an 

aus  Gram  starb.  Ihr  zu  Ehren  {in  uvzfi)  sangen  die    Tereussage    scheint    darauf   hinzudeuten, 

Jungfrauen    einen    Wettgesang    {coSri?   ccyäv),  dafs  auch  diese  Harpalyke  ursprünglich  einem 

der  'AQTtaXvKT)  hiefs.     Einziges  Zeugnis  neben  Thrakerstamme  zugehörte.     Mit  dem   arkadi- 

andern   Notizen  über  erotische  Volksballaden  sehen  Schoineus  wurde   sie   wohl  nur  deshalb 
bei  Athen.  14,  11  (=  Aristoxenos  iv  xoig  nara  30  in    genealogischen    Zusammenhang    gebracht, 

ßQccxv  vnofivr^^uaLv).      Vgl.  Küster,   de  canti-  weil  dessen   sagenberühmte  Tochter  Atalante 

lenis  popui.  Graec.  p.  53  (nichts  Brauchbares),  ihr  wahlverwandt  ist.     Die   Übertragung  des 

F.  Bliode,   (jr.  Roman    S.  28.   —  Eine  Hand-  Mythus  nach  Argos  könnte  mit  dem  Auftreten 

habe  für  die  örtliche  Fixierung  der  Sage  bietet  eines  Harpalykos  im   Kreise   des  Herakles  im 

die  Tradition    nicht.     Da    ein   Harpalykos  in  Zusammenhange    stehen   (s.  unten  Harpalykos 

die  Heraklessage  verflochten  wird,  könnte  man  nr.  3).    Doch  ist  vielleicht  die  lebendige  Sage 

aniphikles,  den  Stiefbruder  des  Helden  denken;  vom  Norden  in  den  Peloponnes  eingewandert, 

auch    der    thessalische    Iphikles    bietet  durch  Die    peloponnesischen    Kaukonen,    denen    die 

den  Namen  seiner  Mutter  Klymene  einen  An-  Neleidenfamilie  angehört,  scheinen  ein  Zweig 
knüpfungspunkt.     Doch    kann    das  Volkslied,  40  des  Thrakervolkes  gewesen  zu  sein;  der  Dienst 

wie    in    manchen    andern    Fällen    (Eriphanis,  des  Hades,  der  chthonischen  Mächte  war  der 

Kalyke),    abseits    von   der   Strafse    der  natio-  Mittelpunkt    ihrer  Religion    (vgl.   des  Unterz. 

nalen  Heroenmythologie   seinen  eigenen  Weg  Artikel    "^Kaukonen'    in    der   Allg.  Fncykl.    v. 

gegangen    sein    und    die    Handlung    in    eine  Ersch  und    Gruber,  2.  Sect.,  35,  23  ff.).     Nun 

märchenhafte,    weder    räumlich  noch   zeitlich  ist  Harpalyke  Braut  des  Neleiden  Alastor,  der 

näher  bestimmte  Sphäre  entrückt  haben.  seinem  Namen  nach,  wie  alle  andern  Neleiden, 

Deutung.  Die  Sagen  von  der  thrakischen  in  den  Kreis  der  chthonischen  Gottheiten  ge- 
Räuberin  (nr.  1)  enthalten  ohne  Zweifel  die  be-  hört  und  eigentlich  ein  Doppelgänger  des  Kly- 
deutsamsten  und  elementarsten  Vorstellungen.  menos  ist;*)  ebenso  findet  sich  Klymenos  oder 
Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  zu  ihrem  Ver-  50  Periklymenos  —  ursprünglich  ein  Beiname  des 
ständnis  bietet  die  Überlieferung  von  dem  all-  ünterweltgottes  (HDMüUer  1,  S.  158)  —  im 
jährlichen  Kampfspiele  am  Grabe  der  Heroine :  Neleidenstammbaum  wieder  und  unter  den 
ganz  dieselbe  Ceremonie  tritt  in  der  griechi-  Söhnen  des  Lykaon  erscheinen  auch  Harpa- 
schen  Demeterreligion  bedeutsam  hervor  und  lykos  und  Kaukon  (vgl.  Allg.  Enc.  a.  a.  0. 
ist  auch  sonst  ein  ständiges  Element  in  derb-  S.  23^^).  So  gewinnen  wir  die  Berechtigung, 
bäuerlichen  Festen  {Crusius,  Beiträge  zur  gr.  in  (Peri)klymenos  eine  Gottheit  der  Kaukonen 
Mythol.  S.  20).  In  dem  Kreise  der  'Wald-  zu  erblicken  und  das  'Thyestesmahl'  auch 
und  Feldkulte'  müssen  wir  also  nach  Ana-  hier  aus  alten  Opferbräuchen  herzuleiten,  wie 
logieen  suchen.  In  der  That  zeigt  der  bald  sie  besonders  in  chthonischen  Kulten  nach- 
als  'Holzfräuleiu'  oder  'Buschweiblein',  bald  60  weisbar  sind  (i7Z>JfM/Zer,  1,S.  llOf.  2.  S.  83ff.). 
als  'Kornwolf'  in  der  deutschen  Volksmytho-  Wenn  demnach  diese  Harpalyke  der  'thraki- 
logie  auftretende  Vegetationsdämon  {Mann-  sehen'  stammverwandt  ist,  müssen  wir  auch 
hardt,  'Wafd-  und  Feldkulte''  2,  S.  201,  289,  Wesensähnlichkeit  erwarten.  Doch  läfst  hier 
318)  viele  verwandte  Züge.  Entscheidend  aber  die  antike  Überlieferung  im  Stiche  und  me- 
ist die  Thatsache,  dafs  der  'Kornwolf  —  un-  .,    „,       „      „,„      ....         .    ,.     .„  ,      ,,  „„    ,„„ 

,„       ,       ..1^    ,'          1                ,       ..     ,         .       ,  ♦)    Oben    Sp.    222    mufste    auf    die    Behandlung    des 

serer 'Raubwolfin    analog  — als  räuberischer  Neleidenstammbaumes  bei    ffDMÜller   l,   S.   154ff.   hinge- 

Werwolf  aufgefafstund  in  dramatischen  Fest-  wiesen   werden.     Die   gleiche  Beziehung  läfst   der  Name 

gebrauchen   gejagt    und    getötet    wird;    auch  Ti/ieüi  zu:  ßaunach,  siud.  Nkoiait.  s.  57. 
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derne    Tradition     muis    ergänzend    eintreten.  Gestalt  mit  dem  Thrakerkönig  sehr  wohl  ver- 

Wuote  oder  der  wilde  Jäger,   d.  h.  Ursprung-  wandt  oder  identisch  sein,   zumal   dieser  von 

lieh  eine  finstere  Gottheit,  jagt  und  längt  die  der  Sage  vor  allem  als  Reit-  und  Fechtlehrer 

Wildfrau,    Fangge,    Kommubme  {3[annhardt  seiner  Tochter  geschildert  wird. 

WFK.  2,  95  f.,  'Komdämonen'  a.  E.*)    Ebenso  4)  Gefährte  des  Aeneas   Verg.  Aen.  4,  615, 

mag  in  dem  vor  beiden  Fassungen  liegenden  von  Camilla  erlegt,  wie  seine  Genossen  Tereus, 

Mythus   der  räuberische  Hades  Periklymenos,  Demophon    u.    s.   w.    zweifellos    freie  Fiktion 

wie  der  Ares  9rjQf  irag,   die   dämonische  Har-  Vergils,  dem  bei  der  Ausführung  der  Camilla- 

palyke  verfolgt  haben.  episode  unverkennbar  die  Harpalykosage  vor- 

Der  dritten,  imVolksliede  erzählten  Sage  lo  geschwebt  hat,  s.  oben  Sp.  1836  ob. 

scheint  ein  alter,   in  vielen  erotischen  Volks-  [0.  Crusius.] 

sagen  nachweisbarer  Glaubenssatz   zu  Grunde  Harpasos  ('Agnaoog),  1)  s.  Kleinis.  —  2)  Flufs 

zu    liegen:    dafs    die    spröden,    artemisischen  in  Karlen,  auf  unter  Gordianus  Pius  geprägten 

Jungfrauen  schliefslich  von  Aphrodite  gesti-aft  Münzender  Stadt  Harpasa (bei Dimers«»,  J)t'scr. 

werden    mit    einer    unglücklichen    oder    ver-  des  med.  ant.  du  cab.  de  feu  in.  Allier  de  Haute- 

brecherischen   Liebe    {Hohde,    Eoman   S.  148).  röche  }).  91  =  Mionnet,  Suppl.  Q -p.  502  nr.  329, 

Wenn  diese  Hypothese  zutrift't,  würde  auch  die  und  Sestini,  Lett.  Num.  Cont.  6  p.  52  nr.  3  = 

Harpalyke  des  Volksliedes  ganz  ähnliche  Züge  3lionnet,  Suppl.  6  p.  503  nr.  330)  dargestellt 

getragen  haben ,  wie  die  Heroine.     Dafs  blut-  als  bärtiger  halbnackter  gelagerter  Mann  mit 

schänderische    Verhältnis    der    zweiten     Sage  20  Schilfstengel  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  auf 

würde  dann  ursprünglich  nicht  nur  dem  Vater  ein  Wasser  entsendendes  Gefäls  gestützten  L. 

zur  Last  fallen.     Auch  in   der   ersten  Gruppe  [Drexler.] 

deutet    vielleicht    dar    Zug,    dafs    Harpalyke  Harpe  ('AgTirj),  1)   eine  Bassaris,  Norm.  14, 

nach   seinem  Tode  in  den  Wäldern   sich  ver-  224.  —  2)  Gemahlin  des  Kleinis,  von  Poseidon 

birgt,   nach    derselben    Richtung.     Frühzeitig  in  den  Vogel  k^tttj  (eine  Falkenart)  verwandelt, 

also  —  aber  doch  schon  in  einer  Periode,  wo  Ant.  Lih.  20.     S.  Kleinis.                       [Stoll.] 

der  alte  Sinn   der   Sage  nicht  mehr  lebendig  Harpiiia  oder  Hai'piiina,  gewöhnlich 'l^pTriro;; 

war  —   mufs    sich   das   erotische   Element  an  seltener    und    zwar  bei   Lykophr.   167.    Scliol. 

den    alten  Kern    angesetzt  haben.  —    So   hat  Ap.  Rh.  1,  752  "Agiiivva;  vgl.  Et.  M.  27,  12: 

sich    allem  Anscheine   nach   derselbe  einfache  3o"AQ7civa   .  .  .   onsg   xivsg  dicc    8vo    ygäcpovaLv; 

Keim    unter    verschiedenen    Bedingungen    zu  bei  Strab.  357.    Steph.  B.  s.  vv.  'Olvp^itia  und 

diesen  drei   selbständigen  Sagengebilden  ent-  "Aqtcivoc    auch  "A^niva  (?),   1)  Tochter  des  Aso- 

wickelt.     [0.  Crusius.]  pos  (s.  d.),  Geliebte  des  Ares  und  von  diesem 

Harpalykos  (AqnäXvy.oq,  (!i.\.'AQTtccl6  -lvv.og,  Mutter  des  Oinomaos  (s.  d.).    Vgl.  Diod.  4,  73: 

s.  oben  Harpalyke).  bv  nöXfi  Tliaj]  "Aqrjg  'Agnivrj  rj]  'Aaconov  ^vyaxQl 

1)  Sohn  des  Lykaon  in  dem  Kataloge  bei  ßiys)g  iyivvrjosv  Oivofiaov  (auffallenderweise 
Apollod.  3,  8,  1,  Vollname  zu  den  ebenda  er-  fehlt  sie  in  dem  Verzeichnis  der  12  Aaopos- 
scheinenden  Koseformen  Harpaleus  und  Lykios  töchter  bei  Diod.  a.  a.  0.  cap.  72).  Paus.  5,  22,  6 
(Lykeus),  s.  dd.  (elische  und  phliasische  Sage).  6,  21,  8.   Schal. 

2)  König  der  Thraker  oder  des  Thraker-  10  Ap.  Bh.  1 ,  752.  Nikanor  b.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Stammes  der  Amymaier  (Amymonier),  Vater  'OXvfiTtia  (vgl.  ib.  u.  "Aqtclvcc).  Tzetzes  z.  Lyk. 
der  Harpalyke  1),  s.  d.  149.   Nach  ihr  sollte  die  gleichnamige  Stadt  in 

3)  Sohn  des  Hermes  und  Lehrer  des  Hera-  Pisatis  benannt  sei  {Paus.  6,  21,  8.  Steph.  Byz. 
kies  bei  Theokrit  24,  109  ff.  ooacc  d'  ano  (?xf-  a.  a.  0.),  in  deren  Nähe  der  Flufs  'AQitivätrjs 
Xbcov  adQoazQocpoi  'Agy6&8v  uvdgsg  \\  alläXovg  strömt  (^gl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  287). 
G^älXovzi  ncclaiGficiOLv ,  oaacc  xs  jrviirat  ||  .  .  .  Bildlich  dargestellt  war  sie  in  einer  Gruppe  der 
Tcävx'  s'fiad''  ''EgiiBiao  didaayiöfisvog  Ttaga  Phliasier  zu  Olympia  (über  welche  Paus.  5, 
natdit'AQTtaXviim  iavoxrji,x6v  ovä'  av  xrjlöhs  22,  6  berichtet),  bestehend  aus  Zeus,  Asopos 
Xsvaacov  ||  Q-agoccXicog  xig  f^siviv  asQ'Xsvovv'  und  dessen  Töchtern  Nemea,  Aigina,  Harpina, 
iv  uyävi-  II  xoLov  iniCKvviov  ßXoavQÖi  insHSLxo  50  Korkyra,  Thebe;  vgl.  darüber  Overheck,  Kunst- 
ngoatöncp.  Da  bei  ApoUodor'  dev  Turn-  und  wi^/^/i.  1  (Zeus)  S.  399,  und  wahrscheinlich  findet 
Fechtmeister  des  Herakles  AvroXvnog  heifst,  sie  sich  auch  auf  einem  Volcenter  Stamnos 
so  hat  Heyne  (noch  bei  Meineke  und  Fritzsche-  mit  roten  Figuren  im  Vatikan,  der  ebenfalls 
Hiller  beifällig  citiert)  diesen  Namen  hier  für  den  Raub  der  Aigina  darstellt  {Ooerbeck  a.  a. 
den  überlieferten  einsetzen  wollen.  Aber  bei  S.  400).  —  2)  Eine  der  Stuten  des  Oinomaos. 
dem  überaus  häufigen  Schwanken  der  mythi-  Vgl.  Lykophr.  166  f.  6  xfjv  nöÖagyov  WvXXav 
sehen  Personennamen  ist  es  thöricht,  eine  an  rjVioaxQoq)äv  \yi(xixrjv  67tXaig"AQ7tivvav''AQnvLuig 
sich  richtige  Variante  wegzukonjicieren;  und  i'orjv  und  Tzetz.  z.  d.  St.  Schol.  Ap.  Bh.  1,  752. 
zudem  finden  sich  in  dem  Theokriteischen  Et.  31.  27,12. — Vgl.  auch  Harpagos,  Oinomaos 
Heraklesmythus  noch  andre  mythologische  60  und  hinsichtlich  der  Deutung  der  verschiedeneu 
anal,  Xi^y6fi8va,  z.  B.  Linos  als  yganfiarodi-  Asopostöchter  den  Art.  Asopos.  [Röscher.] 
öäa-/.aXog  des  Helden  V.  103  (eine  Spur  dieser  Harpokrates  s.  Koros. 

Auffassung  des  Linos  nur  bei  Zenob.  4,  45  =  Hai'polykos  s.  Giganten. 

Lukill.  Tarrh.)    Die  Stadt  Phanoteus  liegt  im  Harpyia  (Agnvia),  1)  gew.  im  Plural,  Töchter 

Gebiet  der  daulischen  Thraker:  so  könnte  diese  des  Thaumas  und  der  Okeanide  Elektra  {Hes. 

')  Dasselbe  Motiv  in  der  thrakiBchenEumolposaage:  Thwg.   265.      Apollod.    1 ,    2,    6.       Hygin.   f.    14), 

Giseke,  thrak.-pelop.  Stämme  S.  47,125.   Hiller  v.  Gärtringen  oder   des   Typhon    {Vol.    Fl.   Arg.   4,   428)    oder 

s.  30.  des  Poseidon  {Serv.   Verg.  Aen.  3,  241).     Ge- 
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wohnlich  werden  nur  zwei  genannt,  Aello 
(Aellopos,  Aellopus)  und  Okypete  (Okythoe, 
Okypode,  Nikothoe);  dazu  fügt  Hygin.  f.  14 
die  Celaeno;  nach  Verg.  Aen.  3,  209  ist  die 
letztere  sogar  die  Anführerin.  Bei  Homer  ist 
ihre  Zahl  nicht  bestimmt  {a  241.  |  371.  v  77); 
als  einzelne  wird  IJodccQyr]  genannt  U  150. 
Ihre  Gestalt  mufs  etwas  Rofsartiges  gehabt 
liaben,  da  sie  ßocY-ojisvi]  Xsificävi  naga  qoov 
'UnsavoLO  von  Zephyros  Mutter  des  Xanthos  und 
Balios  wird,  der  beiden  unsterblichen  Rosse 
des  Achilleus;  vgl.  Art.  Harpagos  u.  Müchliöfer, 
die  Anf.  cl.  Kunst  S.  27.  244.^  Dagegen  er- 
scheinen sie  bei  Hesiod  als  rivKOfioL,  also  teil- 
weise in  menschlicher  Gestalt,  dabei  aber  ge- 
flügelt, den  Vögeln  und  Winden  an  Schnellig- 
keit vergleichbar  (vgl.  Hes.  a.  a.  0.  Ovid.  mtt. 
7,  4  virgineas  vohicres.  Verg.  Aen.  3,  209  vir- 
ginei  volucrum  vultus) ;  ihre  Hände 
und  Füfse  werden  als  und  be- 
zeichnet.    Ob    Peisandros 


50.  Verg.  Aen.  3,  252  furiarum  ego  maxima. 
Nach  dem  Kommentar  des  Servius  zu  dieser 
Stelle  sind  diese  Wesen  furiae  apud  infcros, 
dirae  apud  superos,  in  medio  Harpyiae,  mit 
Berufung  auf  Lucan.  Phars.  6,  733  Stygiasque 
canes.  Natürlich  geht  das  zu  weit.  Als  räu- 
berische Vögel  erscheinen  sie  auch  bei  Claud. 
Hut.  Itin.  1,  609  Harpyias,  quarum  decerpitur 
unguibus  orbis,  quae  pede  glutineo   quod  teti- 

10  gere  trahunt. 

Sie  bewohnen  die  Strophaden  {Hygin.  a. 
a.  0.  Verg.  Aen.  3,  209)  in  Aegaco  mari,  die 
ursprünglich  Plotae  heifsen;  nach  Schol.  Apoll. 
Rh.  Arg.  2,  285  liegen  sie  dagegen  sv  rm 
2Ly.ilf)icö  TiiXäysi,  ag  6  noir]trjg  cfiqOL  „vi]aov(:  zs 
Kalvövag'\  Verg.  Aen.  6,  289  läfst  sie  neben 
andern  Schreckbildern  an  der  Thüre  der  Unter- 
welt sich  aufhalten,  ebenso  Sil.  Ital.  Ptin. 
13,  599.  Vgl.  Voss,  myth.  Br.  1,  198. 

20  Böttiger,  Furienmaske  114.  Sie 
sind  schnell  dahinraffende 


Die  beiden  Harpyien  (von  einer  Schüssel  aus  Aigina;  nach  Arcli.  Ztg.  1882  T.  9;  vgl.  S.  1846,  60). 


(sdiol.  Apoll.  Bh.  2,  1089),  indem  er  sie  als 
OQVi&eg  bezeichnet,  eine  von  der  oben  erwähnten  m 
verschiedene  Auffassung  vertreten  wollte,  läfst 
sich  nicht  ausmachen;  notwendig  ist  es  nicht. 
Eine  merkwürdige  Mischbildung  evwähnt  Hygin. 
f.  14  hae  fuisse  dicuntur  capitibus  gallinaceis, 
pennatae,  alasque  et  brachia  humana  unguibus 
magnis  pedibusque  gallinaceis,  pectus  album 
foeminaque  humana.  Aus  Vögel-  und  Menschen- 
gestalt läfst  sie  auch  der  Schol.  zu  Lykophr. 
Alex.  653  erscheinen  tcc  -AÜtto  nsQrj  oqvl&cov 
slxov  {Tsetzes  führt  das  weiter  aus:  oIto:  aQ-Ktcov,  60 
acifiara  yvnäv,  TtQoacoTia  -Kogcäv  tj^ovaai).  über- 
haupt ist  es  an  sich  natürlich,  dafs  zwischen 
den  Harpyien  und  den  Sirenen  und  ähnlichen 
Bildungen  vielfach  Übergänge  und  Vermisch- 
ungen stattgefunden  haben  (vgl.  Milchhöfer, 
Anf.  d.  K.  155);  sie  werden  mit  den  Hesperiden 
verwechselt  {Philodem.  tteqI  evatß.  43),  ja  selbst 
den  Erinyen  sind  sie  ähnlich;  vgl.  Aesch.  Eum. 


Todesgöttinen,  Homer  a  241,  |  371,  v  77,  den 
Winden  gleich  gesetzt,  Z  346,  t  518,  v  66. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Kaibel,  epigr.  gr. 
1046,  14  (Visconti  Iscr.  Triop.)  ovvExa  ot 
TiuiSag  —  "AgnvitxL  Klw&äsg  dviiQ^Ctpcivzo  fts- 
laivciL.  Quint.  Smyrn.  Posthorn.  10,  395.  Sie 
werden  von  den  Göttern  zu  Phineus  geschickt, 
um  ihn  zu  bestrafen;  s.  Phineus.  So  oft  dem 
Phineus  Speisen  vorgesetzt  werden,  kommen 
sie  herbei,  um  einen  Teil  zu  rauben;  dafs  sie 
das,  was  sie  zurücklassen,  besudeln,  ist  wohl 
erst  eine  spätere  Sage  und  hängt  mit  der 
späteren  Vogelbildung  zusammen.  Als  die  Ar- 
gonauten zu  Phineus  kommen,  stürmen  die 
Boreaden  Zetes  und  Kaiais  hinter  ihnen  her 
und  befreien  den  Phineus  von  der  Plage;  es 
war  den  Harpyien  vom  Schicksal  bestimmt  von 
den  Boreaden  getötet  zu  werden,  den  Boreaden 
dagegen,  zu  sterben,  falls  sie  die  Harpyien 
nicht  einholten.    Die  eine  fällt  in  den  Tigres- 
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flufs  (im  Peloponnes),  der  nach  ihr  "Aqnvq  ge- 
nannt wird  (Nikothoe  oder  Aellopus  genannt), 
die  andere,  Okypete  oder  Okythoe  (nach  Hesiod 
Okypode)  kommt  bis  zu  den  Echinaden,  die 
von  ihr  Strophaden  genannt  werden;  Apöllod. 
1,  9,  21.  Nach  ScJioJ.  Apoll.  Rh.  2,  296  be- 
kommen die  vorher  Plotae  genannton  Inseln 
den  Namen,  weil  die  Boreaden  tntOTQcccpsvzis 
sv^avTO  KdTalaßfLV  t«s  'jQTiVLag.  Den  Boreaden 
tritt  Iris,  die  Schwester  der  Harpyien,  ent- 
gegen, (isyäXoLo  Jiog  Kvvag  {Apoll.  Wiod.  2,  314 
vgl.  Hrjgin.  f.  19.  Lucan.  Pliars.  6,  733.  Hesych. 
lex.  s.  V.  ccQTivia.  Val.  Fl.  Arg.  4,  428  famulas 
lovis)  nicht  zu  töten.  Die  Harpyien  geloben 
den  Phineus  fürder  nicht  zu  quälen,  sie  ver- 
schwinden dann  in  einer  Höhle  von  Kreta; 
vgl.  Senec.  Med.  785.  Nach  Hesiod  tritt  nicht 
Iris,  sondern  Hermes  den  Boreaden  entgegen 
{fr.  152.  Scliol.  Apoll.  Eh.  2,  296).  Pherekydes 
läfst  die  Hai"pyien  durch  das  Aigaiische  und 
Sicilische  Meer  hin  verfolgen  und  in  der  Höhle 
Kretas  vno  zä  Idcpm  za  'Agytvovvvi  verschwin- 
den, Schol.  Apoll.  Rh.  2,  271  u.  298;  Peisnndros 
dagegen  {Schol.  Apoll.  Rh.  2,  1089)  lärst  sie 
nach  ihrer  Heimat  Skythien  zurückkehren; 
dorthin  führen  sie  nach  Hesiod  auch  den 
Phineus;  Strabo  302.  Nach  Apollod.  3,  15,  2 
sterben  die  Boreaden  auf  der  Verfolgung  der 
Harpyien.  Vgl.  noch  TMogn.  715.  Schol.  Hom. 
fi  69  {Asklep.  Tragil.  l.  2),  Eustath.  Comm. 
Hom.  1712,  24.  Ltician.  Tim.  18.  Senec.  Phoen. 
fr.  63.  —  Oppian.  Gyn.  2,  623  läfst  die  Harpyien 
von  den  Boreaden  getötet  werden.  Nach  Verg. 
Aen.  3,  209  belästigen  die  Harpyien  noch  den 
Aneas  auf  seiner  Fahrt  von  Troja.  Nach 
Philodem.  tisqI  iva^ß.  ed.  Gonip.  43  hüten  sie 
die  hesperischen  Apfel  und  sind  identisch  mit 
den  Hesperiden. 

Von  ihnen  stammen  die  vorzüglichsten 
Rosse  ab,  von  der  Podarge  und  dem  Zephyros 
die  Rosse  des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios 
{Hom.  n  150),  von  derselben  auch  die  der 
Dioskuren,  Phlogeos  und  Harpagos  (s.  d.), 
Suidas  s.  v.  KvXXagog,  und  die  des  Erechtheus 
von  dem  Boreas  und  der  Zi&oviri  "Aq-itvia  {Nonn. 
Dion.  37,  155;  darin  steckt  wohl  die  Ni-KoQ-or] 
oder  'SiKv&öt}),  vgl.  LyJcophr.  Alex.  167.  Auch 
Arion  ist  von  einer  Harpyie  und  dem  Zephyros 
{Eustatli.  Comm.  1051.  Quint.  Smyrn.  4,  570) 
oder  dem  Poseidon  gezeugt  {Schol.  Hom.  W 
346);  gewöhnlich  wird  aber  die  'Egivvg,  eine 
allerdings  verwandte  Figur,  als  die  Mutter 
desselben  angesehen. 

Die  Naturbedeutung  der  Harjjyien  ist 
noch  durchsichtig  genug,  es  sind  die  Sturm- 
wolken, denen  sich  die  Winde  vermählen. 
3Iilchhöfer,  Anf.  d.  K.  64.  Auch  den  Alten 
war  diese  Bedeutung  noch  gegenwärtig;  vgl. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Schol.  Hom.  a  241. 
Bei  Suid.  s.  v.  heifsen  sie  daifiovsg  ccQnay.- 
ZIV.UL.  In  allegorischer  Mythendeutung  werden 
in  ihnen  izaigai,  gesehen,  welche  diejenigen 
verderben,  denen  sie  nahen;  Hcracl.  de  mcred.  8. 
Eustath.  Comm.  1712,  24.  Nach  PaJaeph.  de 
incred.  23  sind  'EgdasLu  und  'Aqtcvqlcc  ver- 
schwenderische Töchter  des  Phineus,  die  ihren 
Vater  ruinieren.  Zetes  und  Kaiais  vertreiben 
sie  und  setzen  einen  Thraker  als  Vermögens- 


verwalter ein,  vgl.  Tzetz.  Lyk.  166.  In  ähn- 
lichem Smn,  zur  Bezeichnung  eines  räuberischen 
und  verschwenderischen  Menschen,  wird  der 
Name  "Aq-hvik  vielfach  angewendet;  vgl.  Ari- 
stoph.  Pax.  811.  Plut.  Vit.  Luc.  7.  Hör.  sat. 
2    2    40 

Iia  dem  Phineusab  enteuer,  von  welchem 

aus  dem  Altertum  zwei  Darstellungen  erwähnt 

10  werden,   am  Thron  des  Amyklaiischen  Apollo 

und  am  Kypseloskasten  {Paus.  3,  18,  9  und  5, 


Harpyie  des  Grabmals  von  Xanthos 
(vgl.  S.  18-17,  2  ff.). 

17,  4),  werden  die  Harpyien  schon  frühzeitig 
in  menschlicher  Gestalt  mit  Flügeln  dargestellt, 
Furtivängler ,  Arch.  Zeit.  1882,  S.  197,  vgl. 
Flasch,  Arch.  Zeit.  1880,  138,  wo  die  übrige 
Litteratur  angegeben  ist.  S.  Art.  Boreadeu  [ob. 
S.  798  ff.  u.  d.  da- 
selbst gegebene 
Abbildg.]  u.  Phi- 
neus. Auf  der 
60  Schüssel  von  Ai- 
gina,  deren  Ab- 
bildung aus  der 
Arch.  Zeit.  1882 

T.  9  S.  1843/4  wiederholt  ist,  ist  den  beiden  Har- 
pyien der  Name  APEIJTIA,  von  Furtivängler  als 
Dualis  gefafst,  beigeschrieben.  Als  wegraffende 
Todesgöttinnen  scheinen  sie  jedoch  mehr  in 
Vogelgestalt  dargestellt  zu  sein  (vgl.  Myth.  lat. 


Münze  von  Kreta  (vgl.  S.  1847,  9  f.). 
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Harpyia 
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ed.  Bodc  S.  10,  12.  78,  24:  'duplex  in  Im  in- 
vcnitur  effigies\  so  auf  dem  Grabmal  von  Xan- 
thos  S.  184(}  {E.Ourtius,  Arch.  Zeit.  1855,  1  T.73. 
1869,  10;  gegen  die  aus  der  scheinbaren  Eiform 
des  Körpers  gezogenen  Folgerungen  wendet 
sich  mit  Recht  Conze,  Arch.  Zeit.  1869,  78). 
Vgl.  noch  BuU.  delV  Inst.  1861,  86.  1865,  166. 
1871,  66  u.  118.  Kekule,  die  mit.  Bildw.  im 
Theseion  197.   Arch.  Zeitg.  5  (1847)  T.  10  nr.  24 


Harpyreia  (AQTcvqsia,  -ql'cc),  Tochter  des  Phi- 
neus,  Schwester  der  'Eqüosiu.  Durch  den  sitten- 
losen Lebenswandel  beider  Töchter  wurde  der 
blinde  Vater  sehr  betrübt.  Zetes  und  Kalai's 
raubten  dieselben  und  befreiten  Phineus  so  von 
seinem  Kummer:  eine  euhemeristische  Erklärung 
der  Harpyiensage.  Apollon.  bei  Tzetz.  Chil.  1, 
220 ff.;  vgl.  Tzetzes  schol.  Lycophr.  166  f.,  wo 
sie  als  Vögel,  welche  die  Speisen  rauben,  ge- 


(Münze  aus  Kreta;  s.  d.  Abbildg.  S.  1846)    Eine  lo  deutet  werden.  Palaephat.  de  incr.  23,  2  nennt 


eigentümliche  Form  zeigt  eine  Berliner  Vase 
{Fiirtwämiler  ai57)  aus  Vulci  (s.  Abbildg.).  Die 
Harpyie  ist  en  face  in  der  Luft  schwebend  darge- 
stellt; der  Kopf  ist  wie  eine  Medusenmaske  mit 
Hörnern  und  herausgestreckter  Zunge  gebildet; 
sie  hat  menschliche  Arme  mit  Oberärmeln  und 
hält  je  einen  nackten  zappelnd  sich  um- 
blickenden Knaben  am  Handgelenk  mit  ihren 
beiden  Händen  gefafst;  von  der  Brust  an  geht 
der  Körper  in  einen  Vogelleib  über,  doch  fallen  20 


aQncct 


Vasenbild  des  Berliner  Museums  nr.  2157  (nach  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1  S.  210). 


noch  einige  Falten  herab  und   verhüllen  den 

obern   Teil   der   Vogelbeine;    unten   zeigt   sie 

breiten  Vogelschwanz;  vier  Flügel  sitzen   auf 

dem  Rücken.     S.  nebenst.   Abbildg.   aus   dem 

Jahrbuch  d.  Arch.  Inst.  1  S.  210.    Ganz  ähnlich  50  Ammonshorn  und  darüber  die  Osiriskrone  atf 

ist  die  Darstellung  einer  Bronze   Not.   d.  Sc.       mit   den  Hörnern    des   Chnumis   hat,    Her-sef 


sie  TJvQLcc  (v.  1.  '^ÄQTivQLccy  und  'EQuaia.     Siehe 
Harpyia  S.  1845,  64  ff.     [Steuding.] 

Harpys  {"AQJivg)  =  Eros:  Etym.  M.  p.  148, 
33  "AQTtvq:  6  "Epcos,  wg  Ttccqa  TIccqQ'tVLa)  iv 
KQLvayoQa'  'A^cpozEQOig  imßag  "jQTCvg  slrfiaato 
(=  Meineke,  anal.  Alex.  p.  266,  der  Prep.  51, 
4  vergleicht);  itccQu  rb  ägnä^nv  rccg  cpQSvccg. 
Ygl.  Hesycli.  UQTtvv:  fQaTcc.  Aiolug.  Das  glosse- 
matische  Wort  war  wohl  ein  Beiname  des  Eros 
vgl.  oben  Sp.  1349.  Ebenso  erklärt 
MeineJce,  Hes.  'ÜQna:  'Eql- 
vvg.  [Crusius.]  [Zu  APTTYC 
möchte  M.  Schmidt,  Bh.  Mus. 
N.  F.  20, 1865  p.  299  das  APYC 
im  C.  I.  Gr.  7030  b,  emen- 
dieren,  welches  die  Inschrift 
einer  Herme  bildet ,  „  auf 
welcher  Eros  den  rechten 
Fufs  auf  einen  Helm  stellt 
und  sich  beschuht";  im  G. 
I.  Gr.  wird  es  zu  "AQ[7}]g 
corrigiert.  Drexler.] 

Har-scliafet.  Plutarch,  de 

Is.  et.  Os.  cap.  37,  p.  64  ed. 

Parthey   berichtet:   'A^iaxav 

roivvv  b  y^ygacpcäg  'A&rjvaicov 

dnoLKiav   emaToXfi   rivi  Als- 

^Üqiov  niQiinsasv,  iv  /)  Aibg 

laxoQSLxai  nccl  "laiSog  viog  (6v 

b    /iiövvaog    vnb    AlyvTtTiwv 

ovK  "OaiQig  dXXa  'A^eacprig 

iv  rm  dXcpa  yQccfificctt  l^ysa- 

^ai,   drjXovvzog   xb  clvSqslov 

zov  ovöfiarog.  Lepsius,  Ztschr. 

f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskunde 

1877    p.    19    erkennt   in    diesem   'AQaaq)rig    des 

Plutarch   den  Gott,   der  im  Totenhuch  c.  142, 

24  Osiris  Her-säif;  unter  Ramses  IL   in  Abu- 

simbel,    wo    er    einen    Widderkopf   mit    dem 


1877  S.  114.  Auf  Harpyien  werden  auch  eine 
grofse  Zahl  von  Bronzen  und  Terrakotten,  auch 
Vasen  meist  etruskischen  Fundorts  bezogen, 
Ann.  delV  Inst.  1862,  16.  1866,  186  —  192  u.  a.; 
doch  diese  werden  mit  gröfserem  Recht  von 
Wieseler,  Nuov.  Mem.  421  auf  Sirenen  ge- 
deutet. Vgl.  Furtwängler,  Kat.  d.  Berl.  Vasen- 
samml.   2131    und  2152    [vgl.    auch   Cerquand, 


König  von  Ägypten  {Dcnkm.  3,  192,  e.  71,  a) 
und  schon  unter  der  12.  Dynastie  Her-sef  neb 
;Kenensu  der  Herr  von  Heracleopolis  magna  ge- 
nannt wird.  Brugsch  {Bei.  u.  M.  d.  a.  Äg. 
p.  191)  erklärt  diesen  Gott  von  Herakleopolis 
für  eine  der  vornehmsten  Lokalformen  des 
Chnum,  übersetzt  Har-schafet  (Hr-sft)  ,, männ- 
liche Urkraft"  (ro  dvdgsiov)  und  bemerkt,  dafs 


Les   Harpyies,    Bevue   arch.   n.    s.    2    1861    p.  60  der  Begriff  der  männlichen  Kraft  mit  dem  Kopfe 


18  —  35].  —  2)  Hund  des  Aktaion,  Aesch. 
fr.  239.  Ovid.  Met.  3,  215.  Hygin.  f.  181. 
—  3)  Stadt  in  Illyrien  nccQ  'EyxsXiaig,  in 
welche  Eaton,  der  Wagenlenker  des  Amphia- 
raos,  sich  nach  dem  Verschwinden  seines 
Herrn  zurückzog.  Steph.  Byz.  ethn.  s.  v. 
"jQTivia.   Herodian.   Techn.   ed.    Lentz   1 ,   281. 

[Engelmann.] 


des  Widders  (safe,  safet)  verbunden  war,  sowie 
dafs  der  thebanische  Amon-Ra  als  schöpferische 
Zeugungskraft,  als  der  ,,Grofsmänniiche"  (ä- 
safe),  der  ,, urmännliche"  (uer-safe)  mit  dem 
Arsaphes  von  Grofsherakleopolis  auf  gleicher 
Stufe  stehe.  Ebenso  werde  Chnum  gepriesen 
als  „Urmännlicher",  als  ,, Geist  der  zeugenden 
Kräfte  des  Anfangs"  (bi-saftu-hät),  als  „Geist, 


1849                    Har-scliafet  Hatlior  (Bedeutung;  Name  etc.)      1850 

der  sich  bezieht  auf  die  zeugende  Kraft  der  erinnere  an  „la  forme  de  Har-sefi,  Horus 
Anfänge  der  Enneas"  (bi-setti-hätu-n-paut);  guerrier  ä  Ute  de  6c7ier."  Abweichend  von 
und  der  mit  vier  Widderköpfen  versehene  den  übrigen  erklärt  W.  Golenischeff,  Über  zivei 
Mendes  (Bi-n-ded)  als  „Prinzip  der  Männlich-  Barstellungen  des  Gottes  Äntaeus,  Ztsclir.  f. 
keit"  oder  die  zeugende  Kraft  (hat  safet,  An-  äg.  Spr.  1882  [p.  135  —  145]  p.  143  Anm.  1 
fang,  Ausgang  der  Männlichkeit).  In  den  Ka-  die  Zusammenstellung  des  'Agaacprig  mit  dem 
lendern  von  Dendera,  Esne  und  Edfu  wird  der  asiatischen  Gotte  Reseph,  Respu  für  wahr- 
erste  Tag  des  Monats  Phamenoth  als  Fest  "des  scheinlicher  als  die  mit  dem  ägyptischen  Her- 
Aufhängens  des  Himmels  durch  Ptah  an  der  sefi;  und  diesen  Respu  will  er  in  dem  von 
Seite  des  Harsafe,  des  Herrn  von  Grofs-Hera-  lo  den  Griechen  Antaios  genannten  Gotte  wicder- 
kleopolis  bezeichnet,  Brugsch,  Bei.  p.  223;  erkennen,  dessen  Tempel  bis  zum  Jahre  1821 
Brugsch-Bey,  Brei  Fest-Kalender  d.  Tempels  von  nahe  bei  dem  Dorfe  Gau  el  Kebir  fAntaio- 
Apollinopolis  Magna  in  Ober-Ägypten.  Leipzig  polis)  in  Oberägypten  zu  sehen  war,  a.  a.  0. 
1877  p.  4,  1,  Z.  13.  Auch  in  Dendera  wurde  p.  141  ff.  [Drexler.] 
Kxs,2i^}\Qs\QxehYi,Bec.demonum.egypt.publ.par  Hasbolos  =  Asbolos  (s.d.). 
if.5m(/sc/i  ei  J.Dimic/^m, Partie  4p. 20  (geogr.-  Hathna  (ha-ö^na),  etruskischer  Name  eines 
mythol.  Text  aus  Dendera,  pl.  34—39).  Auch  feisten  jugentlichen  Satyrs,  der  aus  umge- 
L.  Stern,  Bie  XXII.  manethonische  Bynastie,  stürzter  Amphora  den  Wein  ausfliefsen  läfst, 
Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1883  [p.  15—26]  p.  23  sieht  zwischen  zwei  Panthern,  über  dem  Griffansatz 
in  dem  Gott  von  Heracleopolis  Magna  den  20  eines  in  Petersburg  befindlichen  Bronzespiegels 
'Agaaiprig  und  bezeichnet  ihn  als  „jene  Form  unbekannter  Herkunft,  von  Corssen  zu  lateinisch 
des  Chnum,  welche  die  Griechen  dem  Herakles,  fatuus  „thöricht"  gestellt;  s.  Monum.  d.  Inst. 
aber  auch  dem  Dionysos  gleichsetzten."  Priester  vol.  6 — 7;  tav.  69;  Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  55; 
und  Priesterinnen  der  in  Heracleopolis  M.  ver-  Tf.  222;  Fabr.  C.  I.  I.  2494  bis;  Corssen, 
ehrten  Gottheiten,  Arsaphes  und  Hathor  ge-  Spr.  d.  Etr.  1,  311  if.;  nr.  18.  [Deecke.] 
hörten  nach  ihm,  wenigstens  zur  Zeit  der  Ratlior  iat  nsich.  Pierret,  Biet,  d'arch.  egypt. 
22.  Dynastie,  den  vornehmsten  libyschen  Fa-  p.  249  s.  v.  Hathor  die  Personifikation  des 
milien  an.  So  war  Namarut,  der  Sohn  Osor-  Raumes,  in  dem  sich  die  Sonne  bewegt; 
chons  II,  Oberpriester  des  Amnion  von  Theben  sie  ist  Himmelsgöttin;  vgl.  Beinisch,  Bie  äg. 
und  zugleich,  er  nicht  minder,  wie  seine  Nach-30  Benhn.  in  Miramar  p.  239.  Der  Name  be- 
kommen, Priester  des  Arsaphes  und  „erster  deutet  „Wohnung  des  Horus",  otnog  "Slgov  v.6a- 
General  der  Truppen  in  Heracleopolis",  Stern  (iiog,  wie  Plutarch  de  Is.  et  Os.  cap.  56,  p.  101 
a.  a.  0.  p.  23.  ed.  Parthey  ganz  richtig  angiebt  (vgl.  Ebers, 
Pierret,  Biet,  d'arch.  cggpt.  -^i.  Y.B.a.r-Schevfi  Äg.  u.  die  Bücher  Moses  p.  117;  Ebers,  Ci- 
p.  247—248,  welcher  in  der  Gottheit  von  Hera-  cerone  durch  das  alte  und  neue  Ägypten  2, 
kleopolis  Magna  gleichfalls  den  Arsaphes  des  -^.201;  Brugsch,  Beligiomi.  Mythologie  d.  Ägyp- 
Plutarch  erkennt,  erklärt  den  Namen  als  „le  ter  p.  84;  Pierret  a.  a.  0.  p.  249;  Wükinson, 
superieur  de  Tardeur  guerrierre,  le  tres-valou-  Manners  and  customs  ofthe  anc.  Egyptians  2,  1 
reux"  und  bezeichnet  den  Gott  als  „Horus  p.  387;  G.  Baidinson,  History  of  anc.  Egypt. 
guerrier".  Auch  J.  de  Bouge,  Bevue  numism.  40  London  1881.  vol.  I  p.  364;  E.  de  Bougc,  A'o- 
n.  s.  15  1874—77  p.  29  deutet  Har-sefi  als  tice  sommaire  des  viomiments  egyptiens  exposes 
„Horus  guerrier  dans  sa  forme  ä  tete  de  belier"  dans  les  galeries  du  inusee  du  Louvre.  Paris 
und  bemerkt,  wie  Pierret,  dafs  die  Griechen  1876,  p.  133  u.a.m.)  und  wird  hieroglyphisch 
ihn  mit  Herakles  identifizierten.  Als  Münz-  ausgedrückt  durch  einen  Falken  in  einem  Haus- 
typen des  Nomos  Herakleopolites  verzeichnet  plan;  nach  E.  de  Bongen,  a.  0.  p.  133  trägt  die 
er  p.  20  nr.  1,  Trajan,  pl.  2,  1  Herakles  in  Göttin  diese  Hieroglyphe  zuweilen  auf  dem 
einem  Tempel  stehend,  zu  seinen  Füfsen  r.  ein  Haupte.  An  einer  von  Brugsch,  B.  m.  31.  d. 
Sperber  mit  ägyptischem  Kopfputze,  1.  ein  un-  Äg.  p.  84  (vgl.  Brugsch-Bey,  Brei  Fest-Kalender 
deutlicher  Gegenstand;  nr.  2,  Trajan,  pl.  2,  2,  des  Tempels  von  Apollinopolis  Magna  in  Ober- 
Harpokrates-Herakles  stehend,  im  1.  Arm  die  50  Ägypten.  Leipzig  1877,  1,  Z.  22,  p.  6,  Epiphi, 
Keule,  auf  der  oben  ein  Sperber  mit  ägypti-  4.  Tag)  mitgeteilten  Stelle  eines  der  Festka- 
schem  Kopfputz  sitzt;  p.  30  Nr.  3,  Trajan,  pl.  2,  lender  von  Edfu  heifst  es:  „Am  4.  Epiphi  wird 
3,  Herakles  stehend,  die  Keule  in  der  L.,  auf  empfangen  Horus,  der  Sohn  des  Osiris  und  der 
der  R.  einen  Greif;  nr.  4,  Hadrian,  ebenso;  Isis.  Er  wird  geboren  am  26.  Pharmuthi.  Er 
nr.  5,  Uadrian,belorbeertes  Haupt  des  Herakles;  wird  genannt:  Der  gute  Horus  der  goldenen, 
nv.  6,  Hadrian,  PI.  2,  4,  weiblicher  Greif  mit  Indem  er  sich  im  Leibe  dieser  Göttin  befand, 
auf  ein  Rad  gelegter  Tatze,  nach  de  Bouge  ein  ward  im  Innern  desselben  eine  Wobnstätte 
die  kriegerische  Tapferkeit  mit  der  Schnellig-  (hat)  des  Horus  (Hur)  zubereitet,  entsprechend 
keit  vereinigendes  Symbol  des  Har-sefi.  J.  de  dem  Namen  der  Göttin  Hathur."  Auf  der 
Bouge  a.  a.  0.  p.  31  bemerkt  aufserdem,  dafs  co  Stele  des  Horemheb  redet  der  Verstorbene  den 
auch  der  Hauptgott  des  Nomos  Arsinoi'tes  nach  Rä  an:  „Schöner,  jugendlicher  als  Sonnen- 
Mariette,  Papyrus  de  Boulaq  2  wie  mit  Ra  scheibe  im  Innern  Deiner  Mutter  Hathor,"  Ed. 
und  dem  Bock  von  Mendes  so  auch  mit  Harsefi,  Meyer,  Bie  Stele  des  Horemheb,  Zeitschr.  f.  äg. 
dem  kriegerischen  Horus  identificiert  werde  Spr.  1877  p.  [148— 157]  151,  156.  Sie  ist  die 
und  äufsert  p.  32  die  Ansicht,  dafs  der  Haupt-  Mutter  der  aufgehenden  Sonne,  in  welcher 
schmuck  der  auf  den  Münzen  des  betrefi'en-  Rolle  sie  zuweilen  dargestellt  wird  als  Kuh, 
den  Nomos  dargestellten  bärtigen  Gottheit,  welche  den  Horus  säugt  {Pierret,  Biet,  d'arch. 
die    Sonnenscheibe    zwischen    Widderhörnern,  eg.   p.   249);   und   da  Horus   das   Vorbild    der 
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Könige  ist,  so  werden  auch  diese  nicht  selten  Sonne,  die  grofse  Herrscherin  mit  zahlreichen 
an  der  Kuh  der  Hathor  saugend  dargestellt,  Verwandlungen,  die  Herrin  des  Himmels,  der 
Pierret  a.a..  0.  Ein  schönes  Basrelief  dieser  Art  Unterwelt,  des  Wassers  und  der  Gebirge", 
findet  sich  in  dem  nach  Mariette  von  Hatasu  Pierret  a.a.O.  p.  99;  „Auge  der  Sonne,  ist  sie 
errichteten  Tempel  von  Deir-el-Bahari  am  linken  in  ihrem  Diskus",  Pierret  a.  a.  0.  nach  Champol- 
Ufer  des  Nils  zu  Theben,  Mariette-Bey,  Itine-  Hon,  Notices  1,392;  ,, Gefährtin  des  Harmachis- 
raire  de  la  Haute-Egypte  p.  225;  interessant  Tum  bei  seinem  strahlenden  Niedergang, 
wegen  des  Fundorts,  im  Hause  des  Herrn  Pietro  empfängt  sie  ihren  Vater  Ra  bei  seinem 
Tranquilli  in  der  via  di  s.  Ignazio  no.  23,  auf  Niedergang",  Pierret  a.  a.  0.  nach  Pierret,  Etudes 
der  Stätte  des  Iseums  der  9.  Region  zu  Rom  lo  egyptol.  1,  83;  „Hathor,  die  da  strahlend  auf- 
ist der  1856  entdeckte  hintere  Teil  einer  den  geht  im  Osten,  als  Herrin  der  Sek-Barke  und 
Pharao  Horemheb,  den  Nachfolger  von  Ame-  die  da  untergeht  im  Westen  als  Herrin  im 
nophis  IV.  und  letzten  König  der  18.  Dynastie,  At-Schiffe",  JRecueil  de  monuments  egyptiens 
sängenden  Hathorkuh  aus  rotem  syenitischen  publies  par  H.  Brugsch  et  J.  Dümichen,  vol.  IV 
Granit,  Henzen,  Btill.  delV  Instit.  di  Corr.  arch.  p.  20,  PI.  XXXIV— XXXIX,  Z.  8.  In  einer  Bau- 
185G  p.  181 — 182  no.  2;  Bull.  1858  p.  46;  Arch.  inschrift  aus  dem  Adyton  des  Tempels  von 
Anz.  1857  p.  8*;  1859  p.  3*,  Anm.  11;  Le  re-  Dendera  bei  Dümichen,  Tempelinschr.  2,  Taf.  2 
centi  scoperte  dcW  Iseo  Campense  descritte  cd  u.  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1872,  p.  34—36  heifst  es 
illustrate.  Roma  1883  {Estr.  dal  Bull,  della  u.  a. :  „Lafst  uns  gehen,  treten  wir  ein  in  das 
Commiss.  arch.  comunale  di  Borna,  fasc.  II  anno  20  Innere  des  Denderatempels,  welches  der  Lieb- 
1883)  p.  18,  a;  Schiaparelli ,  Cat.  del  r.  musco  lingssitz  der  Hathor  seit  Urzeiten ,  wo  sie  ihi-e 
egiz.  di  Firenze  vol.  I  p.  152.  Flügel  ausbreitet  als  weiblicher  Sonnensperber 

Pierret,  Pantheon  egyptien  }-).  52  und  Dict  mit  Menschenantlitz,  die  Erste  ihres  Götter- 
d'arch.  dg.  p.  249  bemerkt,  dafs  Hathor  be-  kreises,  wo  sie  birgt  ihren  Leib  in  ihrer  Tempel- 
sonders  den  nächtlichen  Himmel  repräsentiert,  barke,  wo  sie  strahlt  in  ihrem  Hause  am  Fest- 
in welchem  sich  die  Sonne  erneuert;  indem  sie  tage  des  Jahresanfanges,  an  welchem  sie  sich 
den  Berg  des  Westens,  worin  des  Abends  die  vereint  mit  den  Strahlen  ihres  Vaters  auf  dem 
Sonne  ruhen  geht,  personifiziert,  werde  sie  dar-  Sonnenberge.  Verehrung  dem  Sonnengotte  Ra 
gestellt  als  gefleckte  Kuh  mit  Diskus  und  an  ihrer  Stätte  bei  seinem  Aufgange,  in  gleicher 
Straufsenfedern  zwischen  den  Hörnern,  mit  30  Weise  Verehrung  ihm  in  ihrem  Heiligtume 
dem  Vorderkörper  zwischen  Pflanzen  aus  dem  bei  seinem  Niedergange"  u.  s.  w. 
Felsen  hervortretend,  s.  d.  Abb.  bei  Pierret,  Sehr  bedeutend  ist  die  Rolle,  welche  Hathor 
Panth.  p.  52.  in  der  Unterwelt  spielt.   Sie  heifst  „Gebieterin 

In  anderer  Darstellungsweise  erscheint  Ha-  in  der  Amenti",  Beinisch,  Die  äg.  Denltn.  in 

thor    nicht    selten    mit    einem    Kulikopfe,  Miramar  "p.  239  na.ch  Lepsius,  Denkm.  i,  15g; 

zwischen  dessen  Hörnern  sich  der  Diskus  be-  „Gebieterin  in  der  Amente,  Herrin  des  Himmels, 

findet,  in  der  einen  Hand  das  Scepter,  in  der  Fürstin  der  sämtlichen  Götter",  Beinisch  s.  v. 

andern  das  Lebenskreuz,  Pierret,  Panth.  p.  53;  'J&vq    2    in    Paulys   B.-E.    P   p.    2007    nach 

Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  l'art  dans  rantiquitc  Haivläns,    Tablets   from    the   British   Museum 

1 ,  p.  60,  nr.  40  (Bronze  des  Louvre ,  hier  am  40  pl.  2 ;  ,,Hathor,  die  erste  in  Tosar,  die  Herrin 

Diskus  noch  die  Üräusschlange  und  über  dem-  des    Himmels    und    Gebieterin    der    Götter", 

selben  die  2  Federn).   Über  Darstellungsweisen  Beinisch,   Die  äg.  Denlcm.  in  Miramar  p.  239 

der  Hathor  überhaupt  vgl.  Champollion,  Pan-  u.  in  Paulys  B.-E.  1^  p.  2007  nach  Bosellini, 

theon  egyptien,  17.  17  A,  B,  C;  18;  18  A;  F.  3Ion.   d.   c.   pl.    54;    „Herrin    der  Region    des 

Arundale  and  J.  Bonomi,  Galer y  of  antiquities  Westens,    Auge  der  Sonne",   Pierret,    Panth. 

selected   from   the  British  Museum  p.   20—21,  p.  98 — 99  nach  Lepsius  III,  231;^vgl.  Lepsius 

flg.  34—37;  G.  Bawlinson,  Hist.  of  anc.  Egypt.  3,  199;  „Hathor,  die  Herrin  von  An  (^Tentyra), 

1,    p.    365  —  366;     WilUnson    M.    a.  c.    2,    1  welche  vor.steht  der  Totenstadt"  (der  SAP-T- 

p.  386,  391,  a  second  series,  Supplement  PI.  36,  ÄMeNT  ,, Gegend  des  Westens,  Westbezirk"), 

1—5;  PI.  36  A,  1—4  u.  a.  m.  50  Brugsch,  Dict.  geogr.  s.  v.  SAP-T-AMeNT  p.  38; 

Über  ihre  Beziehungen  zur  Sonne  verbreiten  weitere  Titel  dieser  Art  z.  B.  bei  Arundale  and 

sich  die  hieroglyphischen  Texte  sehr  ausführ-  Bonomi  p.  20. 

lieh.     Sie  heifst  u.  a.  ,,Die  grofse  Hathor,  die  Wie  der  Lebenslauf  des  Menschen  den  alten 

Herrin  von  Süd- An,  das  Auge  des  Sonnengottes,  Ägyptern  ein  Abbild  des  täglichen  Laufes  der 

welche   erfüllt  den  Himmel  und  die  Erde  mit  Sonne  war  (Pterrei,  Dtci.  p.  34  s.  v.  Amenti)  und 

ihren  Wohlthaten",  Beinisch',  Die  äg.  DenJcm.  wie  Hathor  die  untergehende  Sonne  des  Abends 

in   Äliramar   p.    238  —  39    nach    Champollion,  aufnimmt,   so  empfängt  sie  auch  den  Hin- 

Gramm.  p.  197;  „Hathor,  die  Herrin  von  Hera-  geschiedenen  bei  seiner  Ankunft  im  Westen, 

kleopolis.  die  Gottesmutter  und  Tochter  des  Ra",  d.  i.  im  Grabe,  E.  de  Bougc,  Notice  sommaire 

Beinisch  a.  a.  0.  p.  239;  „Hathor,  die  Herrin  eo  p.  133;  Pierret,  Dict.  d' arch.  egypt.  \}.  24.9.  —  De 

von  Theben,  ihrem  grofsen  Throne,  die  Göttin  Bouge  a.  a.  0.  und  Deveria,  Cat.  des  manuscrits 

Nut  und  Tochter  des  Ra",  Beinisch  a.  a.  0.  nach  egyptiens  —  au  musee  egyptien  du  Louvre  p.  12, 

Lepsius,  Denkm.  4,  26;  „Die  weibliche  Sonne  Note  1;  vgl.  Deveria,  Noub,  la  deesse  d'or  des 

(Rä-t),  die  Herrin  des  Himmels,  die  Herrscherin  Egyptiens.     (Paris    1859.)     8",    S.-A.   aus   den 

der  Götter,   die   Herrin   des  Werdens  im  An-  Schriften   der  Soc.  des  Antiquaires  de  France, 

beginn",  Pierret,  Panth.  eg.,  textes  p.  99  nach  bemerken,  dafs  Hathor  in  ihrer  funerären  Rolle 

Lepsius,  Denkm.  4,  54;  „Die  grofse  Herrin  des  häufig  den  Namen  Nub  erhielt,   was  wörtlich 

Diskus   mit  doppeltem  Antlitz,   das  Auge  der  ,,Gold"  bedeutet,  dann  im  übertragenen  Sinne 
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den  Ort,   wo   die  Mumie  ruht,   Pierret,  Dict.  zu  den  Dienern  der  Hathor  gehören   müssen, 

p.  249;  E.  de  Bouge  a.  a.  0.  p.  133 — 134.    Da-  Pierret,   Le  livre  des  morts  des  anciens  Egyp- 

gegen    lassen    Beinisch    bei    Paidtj  B.-E.   1-,  tiens.    Paris  1882,  p.  612,  47,  2;  vgl.  103,  2; 

p.   2007;  Engel,   Isis  u.  Osiris  p.  19;    Ebers,  144,  19.    Er  nährt  sich  von  den  Früchten  der 

Äg.  u.   d.  B.   31.  p.  242,    Lauth,    Üb.   altäg.  Sykomore  der  Göttin,  Pierret,  Le  l.  d.  m.  52, 

Musik.,   Sitzungsber.  d.  pMlos\-philöl.  u.   liist.  4;  82,  3.     Hathor  hat  den  Titel:  ,,Die  Hathor 

Cl.  d.  Tc.  b.  Ak.  d.  W.  z.  München  1873  [p.  519  des  Sykomorenbaumes,  die  Herrin  des  Lebens 

— 580]   p.  543   die   mit  diesem  Beinamen  ge-  der  beiden  Länder,  die  grofse  Kuh,  welche  die 

zierte    Hathor    der    goldenen    Aphrodite    der  Sonne   gebar".    Beinisch    in   Paulys   B.-E.    1" 

Griechen  entsprechen.   Dümichen,  Ztschr.  f.  äg.  lo  p.  2007   nach  Bosellini,    Mon.  d.  c.  pl.  49,  2. 

Spr.  1872,  p.  35  Anm.  2  bemerkt,  dafs  sie  den  Bei    Beinisch,    Die    äg.    Denkm.    in    Miramar 

Beinamen  nub-t  die  Goldene  vorzugsweise  in  findet  sich   p.  236  nr.  23   der  „Truncus   einer 

Dendera   führt;    auch    nen-nub-t    die    golden-  auf   dem  Thron  sitzenden  weiblichen  Gestalt 

strahlende  heifst  sie  daselbst,  s.  Dn/mc/icw  a.  a.  0.  aus  Granit"  mit  der  Inschrift:    1.  „Königliche 

p.  36  Anm.  2.     Eines   der  letzten  Kapitel  des  Bitte   an   die   Göttin  Hathor,    die   Herrin  des 

Totenbuchs  zeigt  nach  E.  de  Bouge  a.  a.  0.  p.  134  Sykomorenbaumes,  damit  sie  gewähre  Leichen- 

„die  Kuh  der  Hathor,   welche  die  Rolle   der  gewänder,  göttliches  Räucherharz  und  Ol  der 

himmlischen  Mutter  spielt,  in  deren  Schofse       Person  der  Fürstin  Aa ";  2.  ,, Königliche 

die  Seele  des  Verstorbenen  erstehen  soll  für  Bitte  an  die  Göttin  Hathor,  die  Herrin  des 
das  ewige  Leben".  Ed.  Naville,  Das  ägyp-  20  Sykomorenbaumes,  damit  sie  gewähre  Toten- 
tische  Todtenbuch  der  IS.  bis  20.  Dynastie.  spenden,  bestehend  in  Stieren,  Gänsen  und 
Einleitung.  Berlin  1886  p.  192  beschreibt  die  allen  guten  und  reinen  Gegenständen  der  Person 
Darstellung  von  Kapitel  186  so:  „Der  Ver-  der  Fürstin  .  .  .  ."  Von  der  Sykomore  herab 
storbene  steht  anbetend  vor  Hathor  unter  giefst  Hathor  ebenso  wie  Nut  und  Maat  auf 
der  Form  eines  weiblichen  Nilpferdes,  hinter  den  Hingeschiedenen  die  belebende  und  ver- 
weichem die  aus  dem  Berge  des  Westens  her-  göttlichende  Wasserspende,  L.  Stern,  Ztschr.  f. 
vortretende  Kuh  Mehurt  erscheint."  Über  die  äg.  Spr.  1877  p.  78  (Stele  in  Neapel);  Pierret, 
Aufstellung  der  Isis,  der  Nephthys  und  der  Melanges  d'arch.  egypt.  et  assyr.  nr.  3,  1873 
Hathor  bei  der  Mumie  heifst  es  auf  einem  p.  116;  Beinisch  in  Paulys  B.-E.  1-  p.  2007; 
Sarkophagder  Wien- Ambraser- Sammlung  nach  30  vgl.  z.  B.  die  Stele  des  Kgl.  Schreibers  Pa'i, 
Arthur  Schillbach,  Der  Todtenpapyrus  des  F.  Chabas,  Sior  une  stele  du  musee  de  Turin 
An%-F-En-Ämen.  Leipzig  1880  p.  6:  „Isis  ist  [nr.  33],  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskde. 
auf  seiner  (sc.  des  Verstorbenen)  rechter  Seite,  1870  [p.  161—165]  p.  163.  Über  die  Sykomore 
Nephthys  auf  seiner  linken,  die  Tochter  der  der  Hathor  s.  auch  Ed.  Meyer,  Zeitschr.  f.  äg. 
Sonne  hinter  seinem  Rücken."  Eine  Serpentin-  Spr.  1877  p.  156 — 157,  der  sie  nach  der  Stelle 
statue  aus  einem  Grabgewölbe  von  Memphis  des  l'otcnbuchs  109,  iff.  =  149,  5f.:  „Ich  kenne 
(Saqqarah)  stellt  dar  den  Grofswürdenträger  des  .jene  Sykomore  von  Smaragd  (mäfek)  aus  der 
Psammetichus  aus  der  Zeit  der  30.  Dynastie  Rä  hervortritt,  zu  wandeln  auf  den  Stützen 
und  über  seinem  Haupte  die  Hathorkuh;  A.  des  Su  (der  Luft)"  für  gleichbedeutend  mit 
Mariette-Bey,  Notice  des  principaux  monuments  40  dem  Himmelsbaum  der  indogermanischen  My- 
exposes  dans  les  galeries  provisoires  du  musee  thologie  erklärt. 

ä" antiquites  egyptiennes  de  S.  A.  le  Vice-Boi  ä  Sehr  häufig  sind  Widmungen  und  An- 
Boulaq.  3^  ed.  Paris  1869  p.  151  nr.  385.  Un-  rufungen  an  sie  auf  Denkmälern  des  Toten- 
gemein  häufig  ist  auf  funerären  Darstellungen  kultus;  vgl.  z.  B.  Leemans  a.  a.  0.  p.  52,  D.  37; 
die  aus  dem  Gebirge  des  Westens  hervortretende  p.  53,  D.  44;  p.  141,  K.  8.  Auf  dem  Ostrakon 
Hathorkuh,  vgl.  z.  B.  C.  Zardetti,  Sopra  due  des  Mererhäp  bei  Deveria  a.  a.  0.  p.  165,  4,  3 
antichi  monumenti  egiziani  posseduti  dal.  cav.  heifst  es:  0  Merer-häp,  geboren  von  Meri-t  (?), 
—  Pelagio  Palagi.  Milano  1835.  2"  p...l3 — 14,  möge  d  er  Horus,weIcher  unter  den  Unterirdischen 
Tav.  II  nr.  1;  p.  15  Note  3;  Ebers,  Äg.  u.  d.  ist,  Dir  bestimmen  Myriaden  von  Jahren,  indem 
B.  M.  p.  357  Anm.  3  nach  Wilkinson  III  s.  s.  50  er  bewilligt  den  Hauch  Deinen  Nasenflügeln; 
pl.  36  und  Dümichen,  Bauurkunde  der  Tempel-  indem  er  Dir  bewilligt  die  Nahrungsmittel,  da- 
anlagen  von  Dendera  p.  21;  Plegie,  Ztschr.  f.  mit  Du  huldigest  der  Hathor  [oder  nach  Pi'erre^ .• 
äg.  Spr.  1873  p.  146 — 147;  E.  de  Bouge,  Notice  indem  er  Dir  bewilligt  Brote  und  Getränke  bei 
somm.  p.  108;  E.  de  Bouge,  Notice  des  monu-  Hathor],  der  Herrin  des  Grabberges"  etc.  Im 
ments  exposes  dans  la  galerie  d'antiquites  egyp-  Papyrus  des  Hör,  des  Sohnes  des  Osor-Uer  und 
tiennes  p.  116  nr.  99;  p.  156  nr.  209;  C.  Lee-  der  Ta- nub-t,  steht  ein  Text  betitelt:  „Kapitel 
maus,  Description  raisonnee  des  monuments  vom  Eingehen  in  die  westlichen  Regionen  zu 
egyptiens  du  musee  d'antiquites  des  Pays-Bas  ä  Hathor,  der  Herrscherin  der  westlichen  Re- 
Leide.  Leide -1840  p.  167,  M.  5,  cercueil,  cöte  gionen'':  „0  Hathor,  grofse  Herrscherin  der 
gauche  5°;  p.  160,  M.  7.  Cercueil,  cöte  gauche  Go  westlichen  Regionen,  möge  der  wahrheit- 
4".  p.  175,  M.  36,  5";  p.  283,  V.  65,  Stele,  vgl.  sprechende  Osiris  N.  zu  Dir  kommen,  gieb  ihm 
A.  Wiedemann,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1885  p.  82  ff.  die  doppelte  Wahrheit;  keine  Ungerechtigkeit 
nr.  7;  (über  eine  Anzahl  weiterer  Darstellungen  ist  in  ihm,  nimm  ihn  auf  in  der  Totenstadt, 
der  Hathor  auf  funerären  Denkmälern  vgl.  möge  er  essen,  möge  er  trinken  mit  denen, 
Leemans  a.  a.  0.  p.  26  —  27,  B.  261—262;  p.  52,  welche  in  der  Gegend  von  Aqer  sind,  möge 
D.  37;  p.  149,  L.  9;  p.  153—154,  M.  3;  p.  158,  er  gehen  an  jeden  Ort,  der  ihm  gefällt,  als  ob 
M.  5;  p,  164,  M.  11;  p.  185,  M.  64).  er  auf  der  Erde  wäre",  Deveria,  Cat.  p.  71,  3. 
Nach  dem  Totenbuch  wird  der  Verstorbene  24.    An  der  1798  oder  1800  in  Wien  am  Renn- 
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wege  gefundenen  Granitstatuette  des  Hapcha,  Schwende,  D.  Mythol.  ä.  Äg.  p.  219;  Ebers,  Äg. 

des  Sohnes  des  Horset-liotep  aus  der  Zeit  der  n.  d.  B.  M.  p.  117;  240—242;  356  ff.;  Arundale 

20.    Dynastie,    heifst    es    u.    a. :    „Der    König  and  Bonomi  p.  19;  Rev.  Arch.  7  p.  197  u.  a,  m. 

schenke   Gnade  und   (auch)  Jusas,   Setem-neb  Beide  haben  zum  Solme  den  Horos,  beide  sind 

(Hathor  in  Mendes),  Hathor  Nebhotep  (in  Helio-  „die  weibliche  Grundursache  alles  Seienden", 

polis);    —   mögen  sie   gewähren  Leben,    Heil  Ebers,    Cicerone  2   p.   201.     Den    Unterschied 

und  Kraft,  ein  schönes  Greisenalter  auf  Erden,  zwischen    beiden    so    oft    zusammenfallenden 

ein  gutes  vollkommenes  Begräbnis  in  der  Ne-  Göttinnenformuliert£'&ers,Cic.  2  p.  201 — 202  so: 

kropolis  von   On  nach   110  Lebensjahren  auf  „Wenn  Isis  nach  einer  bestimmten  Auffassung 
Erden  — ,  für  den  Ka  des  göttlichen  Vaters,  lo  die  Erde  ist,   die   den  Samen   des  Osiris  em- 

des  Pastophoren  von  On,  des  Majordomus  des  pfängt  und  ihm  die  Bedingungen  des  Wachs- 

Ka-Hauses,    des    Schreibers   des    Tisches    des  tums  verleiht,  so  ist  es  Hathor,  die  ihn  schön 

Herrn  der  beiden  Länder,  des  Propheten  Hapcha,  gestaltet.     Ist  Isis   die  zweckmäfsig  bildende, 

Sohn  des  Horsethotep  des  Set-Hauses  in  (?)  On".  so  ist  Hathor  die  zu  ihrem  Anschauen  ladende 

Das  gefältelte  Gewand  der  Statuette  ist  vorn  Natur.    Beide  Göttinnen  sind  gleich  dem  Wer- 

mit  einem  Haupte   der  Hathor  Nebhotep   ge-  denden  und  Vergehenden,  aber  Isis  stellt  die 

schmückt^  E.  v.  Bergmann  Ztselir.  f.  äg.  Spr.  Wandlungen  der  Materie  im  allgemeinen  dar, 

u.  AltertumsTiunde  1882  20  p.  41 — 42  nr.  4.  —  Hathor  die  harmonische  Umbildung  des  Seien- 

Nach  dem  Mumisierungsritual  hatte  Isis-Hathor  den.    Beide  werden  auf  den  Denkmälern  Mütter 
,, die  Beine  des  Verstorbenen  unter  den  Göttinnen  20  und  Ammen  genannt,    denn    sie  nehmen  die 

zu  kräftigen  und  ihnen  die  Bewegungsfähigkeit  Formen  der  Dinge  in  sich  auf  und  warten  sie 

im  Jenseits  zurückzugeben",   Ebers,   Zeitschr.  dann  wie  Pflegerinnen  die  Kinder;  Isis,  indem 

f.  äg.  Spr.  1880  p.  63.  sie  sie  an  die  Brust  nimmt  und  auf  den  Armen 

Der  Name   der   Hathor  wurde   hingeschie-  schaukelt,  so  dafs  sie  ohne  Rast  in  neue  und 

denen    Frauen  beigelegt,    wie    der  des   Osiris  immer  neue  Formen  übergehen;  Hathor,  indem 

den  männlichen  Toten,  Arundale  and  Bonomi  sie  nicht  nur  säugt  und  wiegt,  sondern  auch 

p.  20  Note  34   {Archaeologia  vol.  19   p.  123);  als  Erzieherin  zum  Wahren,  Schönen  und  Guten 

Prisse   d'Avennes,    Revue   arch.    1848   p.    712  führt." 

Note  1;    Le  Page  Renoiif,    Vorlesungen  über  Nicht    selten   wird    eine    Mehrzahl    von 

Ursprung  u.  Enüoichelung  der  Religion  p.  173;  so  Hathoren  erwähnt.    Im  Märchen  von  den  zwei 

vgl.  z.  B.  E.  Schiaparelli,  II  libro  dei  funerali  Brüdern  weissagen  die  Hathoren  der  neugebil- 

degli  antichi  Egiziani   ricavato  da  monumenti  deten  Gattin  des  Bata  einen   frühen  Tod  und 

inediti.     2:   II  papiro  della  Hathor  Sais,  tav.  in  dem  vom  Prinzen,  über  den  ein  böses  Schick- 

19  —  49.     Torino   1880;    Deveria,   Cat.  p.  139,  sal  verhängt  ist,  verkünden  sie  in  der  Stunde 

5.  4;  p.  151,  5.  7;  p.  157,  5.  34;  p.  164,  6.  1;  der  Gebm't  die  Todesart  des  Kindes;  sie  sind 

p.  170,  7.  3;  p.  170—171,  7.  4;  vgl.  p.  110,  3.  hier  als  Schicksalsgöttinnen  aufgefafst,  ie  Paf/e 

80;  p.  111,  3.  81.     Als  unterweltliche  Hathor  Renouf,  Vorlesungen -p.  149  ff.;  Ebers,  Cicerone 

wurde  die  Königin  Nefert-äri  aus  der  18.  Dy-  2  p.  203.   In  einer  Darstellung  aus  dem  Tempel 

nastie  schwarz  dargestellt,  Ebers,   Cicerone  2  von   Hermonthis   (Erment)   fliegen    die   sieben 

p.  202.                                                                         40  grofsen   Hathoren    von   Oberägypten   und    die 

Auf  Hathor  in  ihrer  funerären  Rolle  bezieht  sieben    unterägyptischen   bei   der  Geburt   des 

Reinisch,  Die  aeg.  Benlcm.  in  Miramar  p.  239  Horus,  des  Kindes  des  Month,  in  Vogelgestalt 

die    Notiz   des    Hesychius    s.   v.    Z-Aozia  ■    v.al  mit  ausgebreiteten  Schwingen  zum  Schutze  der 

'AtpQoSixriq  E-nozia?  lsqov  xar'  Ai'yvnxov ,  und  Geburtsstätte   (mas^^en)  herbei,   Brugsch,  Rel. 

erkennt  dieselbe  Göttin  in  der  flüstern  Hekate  u.  M.  d.   a.  Äg.  p.    164;   sieben  Lokalformen 

des  Dioäor  1,  96.    Brugsch,  Rel.  p.  141  sieht  der   Hathor   werden   u.   a.   im  Isistempel    auf 

in  der  flüstern  Aphrodite  und  der  flüstern  He-  Philae  erwähnt,  Brugsch,  Reiseberichte  aus  Äg. 

kate    die   Göttin  der  Finsternis  Keket,   deren  p.  265;  vgl.  über  die  Siebenzahl  der  Hathoren 

Heiligtum  sich  in  der  Nähe  von  Memphis  be-  auch  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  359. 

fand;  doch  bringt  er  an  derselben  Stelle  eine  so  Verehrt  wurde  Hathor  in  ganz  Ägypten.  Der 

Inschrift,  welche  von  der  tentyritischen  Hathor-  Hauptort  ihres  Kultus   aber  war  Dendera, 

Isis  besagt:  ,,Sie  war  von  Anfang  an,  als  noch  vgl,  A.  Mariette,  Denderah.    Description  gene- 

gar    nichts   vorhanden  war  und   die  Welt  in  rale  du  grand  temple  de  cette  ville,  publ.  sous 

Finsternis  (kk)  und  Dunkelheit  (samui)  dalag",  les  auspices  de  Ismail-  Pacha.    4  vols  de  pl.  et 

eine  Inschrift,  die  aber  freilich  nichts  mit  der  suppl.,  nebst  1  Textband.     Paris  1870—1874; 

fnnerären  Auffassung  der  Hathor  zu  thun  hat.  A.  Mariette- Beg,  Itineraire  de  la  Haute- Egypte. 

Aufs  engste  berührt  sich  Hathor  mit  Isis,  Alexandrie    1872    p.    150—168;    J.    Biimichen, 

vgl.  F.  Lajard,  Mem.  sur  une  urnc  cineraire  du  Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera, 

musee  de  la  ville  de  Rennes,  Mem.  de  VAcad.  in  einem  der  geheimen  Corridore  im  Innern  der 

des  Inscr.   et  B.-L.  15,   2  [p.  63—127]  p.  80;  co  Tempelmauer    aufgefunden   u.    erläuternd  mit- 

Lajard,  Mem.  sur  un  bas-relief  mithriaque  qui  a  getheilt.     Leipzig  1865,  kl.  fol.  mit  17  Tafeln; 

ete  decouvert  ä  Vimne  (Isere)  a.  a.  0.  [p.  201  —  30G]  /.  Dämichen,  Baugeschichte  des  Bender atcmpels 

p.  272 ;  Bunsen,  Ägyptens  Stelle  in  der  Weltgesch.  und  Beschreibung  der  einzelnen  Teile  des  Bau- 

1  p.  490 — 491;  Parthey  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  tverJces  nach  den  an  seinen  Mauern  befindlichen 

56,  p.  252—253  seiner  Ausgabe;  E.  de  Rouge,  Inschriften.     Strafsburg    1877.    roy.     4^.     Mit 

Not.  somm. -p.  133— ISi;  138;  Pierret,  Panth.  cg.  57  lith.  Taf.  u.  2  kolor.  Plänen;  J.  Dümichen, 

p.  99  nach  Lepsius,  Dkm.  4,  9;  Dict.  d'arch.  Altägyptische  Tempelinschriften,  in  den  Jahren 

eg.  s.  V.  Hathor  p.  249;  s.  v.  Isis  p.  280—281;  1S63—1SG5  an  Ort  u.  Stelle  gesammelt.  Bd.  2: 
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M'eihifischriften  aus  dem  Ilathortempel  in  Den-  Leibe  heraustrat,  als  sich  die  Erde  in  Finster- 
deia.  47  Taf.  Leipzig  1807.  gr.  fol. ;  Recueü  nis  befand  und  kein  Ackerland  sichtbar  war" 
de  monnmcnts  cgyptiens  puhJics  par  H.  Brugsch  u.  s.  w.,  Brugsch,  Bd.  ?<.  M.  d.  a.  Äg.  p.  118, 
et  J.  Dümichen.  Partie  ü  et  4.  Monuments  „die  Einzige,  vor  der  keine  andere  war,  die 
geographiques  dessincs  sur  les  lieux  et  commentcs  Erste  der  ältesten  Götter",  Brugsch  a.  a.  O.p.  123; 
par  J.  Dümichen.  Partie  3,  pl.  16—29;  67  et  „Die  Königin  Hathor,  die  Grofse,  die  weibliche 
68;  69—72;  73—76;  77—84;  89;  94  et  95;  Sonne,  der  Kopf  des  Lichtgottes  Rä,  trat  ho r- 
96-100,  p.  11;  23;  24;  25;  26;  30;  37;  38—40;  vor  im  Anfang  zugleich  mit  dem  grofsen  Ur- 
Partie 4,  pl.  1 — 51  p.  1  —  26;  J.  Dümichen,  Die  wasser  des  Nun.  Keine  andere  (Göttin)  ent- 
8äle  u.  Zimmer  im  Tempel  von  Dendera,  Ztschr.  lo  stand  vor  ihr.  Sie  erleuchtete  [mit  ihrem 
f.  üg.Spr.  1869  p.  101 — 106;  Lauth,  Die  Sothis-  Glänze]  die  Erde,  welche  in  Finsternis  dalag. 
oder  Siriusperiode.  Sitzungsberichte  der  philos.-  Sie  öffnete  ihre  Augen  und  es  ward  das  Sehen. 
phiJol.  u.  liist.  Kl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  z.  München  Sie  ist  die  Herrin  des  Südens  und  des  Nordens, 
1874,  2  [p.  66— 132J  p.  92  ff.  „Der  Hathortempel  des  Westens  und  des  Ostens.  Es  fährt  heraus 
von  Denderah";  Ebers,  Cicerone  2  p.  195  —  208;  der  Odem  des  [Lebens]  aus  ihrem  Munde  und 
Brugsch,  Reiseberichte  aus  Ägypten  Yi.  \\.l — 113;  sie  schuf  die  Menschen  und  liefs  die  Götter 
J.  de  Rouge.,  Textes  geographiques  du  temph  entstehen.  Sie  erzeugte  alle  Gebilde  durch 
d'Edfou,  Fl*^  nome,  Ta  (Tentyrites),  Revue  arch.  ihr  Werk,  und  sie  schuf  die  Städte  und  sie 
1866,  n.  s.  vol.  14  p.  297 — 305;  über  Feste  in  bereitete  die  Tempelbezirke,  welche  ihr  Bild 
Dendera:  H.  Brugsch- Bey,  Drei  Fest-Kalender  20  tragen.  Das  weibliche  All,  in  vielfacher  Ge- 
des  Tempels  von  Apollinopolis  Magna  in  Ober-  stalt,  giebt  sie  Vorschrift  den  Götterpaaren, 
Ägypten.  Leijtzig  1877.  Anhang  1:  Der  Fest-  Der  weibliche  Lichtgott  Rä  erfüllt  sie  die  Welt 
kalender  von  Tentyra  (nach  Mariette,  Dend.  1  mit  ihrem  goldenen  Lichtflimmer,  schafft  die 
pl.  66)  p.  19 — 21.  Zu  ihrem  Tempel  in  Tentyra  Götter  auf  ihr  Wort  und  die  Göttinnen  auf 
soll  schon  unter  Cheops  der  Plan  auf  einem  Tier-  ihren  Ausspruch.  —  Bildnerin  des  Lichtgottes 
feil  entworfen  worden  sein:  Thutmes  111.  liefs,  Rä,  Formerin  seines  Körpers,  behütet  sie  ihn 
nachdem  bis  in  die  Zeit  der  12.  Dynastie  daran  vor  seinen  Feinden.  Für  sie  sind  alle  Stätten 
gebaut  worden  war,  ihn  erneuern ;  die  Ptolemäer  geworden,  an  welchen  die  Sonne  (Rä)  empor- 
errichteten ihn  von  neuem  imd  sie  sowohl  wie  die  steigt.  Sie  ist  die  Gebieterin  der  endlosen 
römischen  Kaiser  bis  Trajan  trugen  Sorge  für  30  Zeit,  die  Schöpferin  der  Ewigkeit,  die  rechte 
seine  Ausschmückung,  Ebers,  Cicerone  2  p.  196;  Pupille  von  den  Pupillen  des  heiligen  Auges. 
Lauth,  Die  Sotliisj).  etc.  i).  92 — 93;  Dümichen  Rec.  Schön  war  ihre  Erscheinung  auf  Erden  in  der 
4  p.  15  Note'''  etc.  Den  Plan  des  Tempels  giebt  Stadt  Sa'is  der  Nit  und  herrlicher  ihr  Anblick 
Ebers  2  p.  198  und  auf  den  folgenden  Seiten  eine  an  allen  ihren  Gliedern  als  der  ii-gend  einer 
ausfühi-liche  Beschreibung  des  prächtigen,  mit  Göttin",  Brugsch  a.  a.  0.  p.  122 — 123.  Sie  wird 
goldgeschmückten  Mauern,  farbenbunten  Wän-  gefeiert  als  „Inbegriff  des  Wahren,  Schönen 
den,  goldausgelegten  ehernen  Thüren  gezierten  und  Guten",  Lauth,  über  altägypt.  Musik, 
(p.  2U8),  der  grofsen  Menge  unzugänglichen  Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  u.  hist.  Kl.  d.  k. 
Heiligtums,  in  dessen  kleinerem  Säulensaal,  der  b.  Äk.  d.  W.  z.  München  1873  Heft  1  [p.  519 
„Halle  der  Erscheinung  ihrer  Majestät",  die  40  —580]  p.  528;  Mariette-Bey,  Itinerairc  p.  164 
Statue  der  Göttin  stand,  deren  Busen  bei  feier-  — 168;  Ebers,  Cicerone  2  p.  202.  „Ich  bringe 
liehen  Gelegenheiten  vou  dem  Schleier  befreit  Dir  dar",  sagt  der  König,  der  Hathor  eine 
wurde,  um  von  den  Auserwählten  aus  der  Ferne  Statuette  der  Wahrheit  überreichend,  „die 
bewundert  werden  zu  können  (p.  200).  Wahrheit,  ich  erhebe  sie  gegen  Dich,  o  Hathor, 
Über  das  Wesen  der  Gottheit  geben  die  Herrin  des  Himmels"  u.  s.  w. ,  worauf  diese 
Inschriften  von  Dendera  die  reichsten  Nach-  antwortet:  „Möge  die  Wahrheit  mit  Dir  sein! 
weise.  In  einem  von  Dümichen,  Rec.  de  mon.  Mögest  Du  leben  durch  sie!  Mögest  Du  trium- 
eg.  Partie  IV  pl.  34 — 39,  p.  19  mitgeteilten  phieren  durch  sie  über  Deine  Feinde";  und 
Text  wird  sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben,  im  innersten  Heiligtum  sagt  der  Herrscher: 
pl.  34 — 36,  mit  allen  ihren  Namen  angerufen:  50  ,,lch  bringe  Dir  dar  die  Wahrheit,  Göttin  von 
„über  100  Namen  werden  uns  von  ihr  gegeben,  Denderah,  denn  die  Wahrheit  ist  Dein  Werk, 
beginnend  Z.  1  mit  „der  Hathor,  Tochter  der  denn  Du  bist  die  Wahrheit  selbst",  Mariette- 
Sonne,  die  ihres  Gleichen  nicht  hat  im  Himmel  Bey,  Itineraire  p.  166;  Täaaog  J.  NsQoiJt^og, 
und  auf  Erden"  und  endigend  Z.  10  a.  b  mit  'A&rjvcciov  1  1S72  1^.34:7 ;  „Wahrheit  am  Himmel, 
„der  Hathor,  Herrin  von  Herher  in  allen  ihren  erleuchtet  sie  die  Erde  mit  ihren  Glauzmafsen; 
Schöpfungen,  der  Hathor  auf  allen  ihren  Sitzen,  alle  Wesen  und  Geschöpfe  leben  von  ihrem 
der  Hathor  an  allen  Orten,  wo  ihr  beliebt  zu  Stxnh.lenwerien"' hei£st eshei  3Iariette,  Denderah 
sein" ;  meist  sind  die  Städteuamen,  deren  Herrin  1,  68,  citiert  von  Pierret,  Revue  de  l'hist.  des 
sie  ist,  beigefügt".  LjC  Page  Renouf,  Vorlesungen  religions.  2.  Annee.  Tome  3.  Paris  1881  p.  231; 
p.  222 — 223  findet  sich  hinsichtlich  der  Auf-  go  vgl.  ferner  Pierret,  Pantheon  p.  99  nach  Lepsius, 
fassung  der  Hathor  in  den  Inschriften  von  Denkm.  4,  13;  NiQovz^og  a.  a  0.;  Dümichen, 
Dendera  lebhaft  an  den  erhabenen  die  allum-  Zeitschr.  f.  äg-  Spr.  1873  p.  112 — 113.  Maat, 
fassende  Macht  der  Venus  verherrlichenden  die  Göttin  der  Wahrheit,  spielt  eine  wichtige 
Eingang  von  Lucretius^  De  rerum  natura  er-  Rolle  beim  Totengericht,  der  „die  Halle  der 
innert.  Sie  heifst  „die  Anfängliche",  ,, welche  zwei  Wahrheiten"  genannten  Scene  des  Ka- 
war  im  Anfang",  „die  Mutter  der  Mütter",  ,, die  pitels  125  des  Totenbuchs.  Zuweilen  kommt 
Herrin  des  Himmels,  die  Königin  aller  Götter,  sie  hier  einfach,  zuweilen  doppelt  vor;  mehrere 
die  Tochter  des  Weltschöpfers,  die  aus  seinem  Male  ist  die  zweite  Maat  vertreten  ilurch  Ha- 
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thor  „die  Fürstin  der  Unterwelt"  und  durch  südliclien  und  nördlichen  Himmelsgegend)  sich 
die  Mersechert;  auch  kommt  Hathor  allein  auf  den  Sonnenstand  am  Tage  der  Sommer- 
ohne  Maat  in  dieser  Scene  vor,  s.  L.  Stern,  wendeheziehi,Srugsch,Rel.ij.l21;vg\.I{einisch, 
Hieroglyphisch-Jcoptisches  3.  Maat,  Die  Göttin  Die  äg.  Denlm.  in  Miramar  p.  167;  Pierret, 
der  Wahrheit,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1877  [p.  Dict.  p.  270—271  s.  v.  Hor-sam-to-ui;  J.  Dü- 
78—82]  p.  78,  79,  80,  der  auf  letzterer  Seite  midien,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1873  p.  117.  In 
bemerkt:  „Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dafs  einer  Darstellung  des  Tempels  von  Edfu  er- 
ursprünglich nur  eine  Göttin  der  Wahrheit  in  scheinen  Ptolemaeus  XI  Alexander  I  und  seine 
dieser  Scene  am  Platze  war.  Danach  scheint  Mutter  Cleopatra  vor  Horus,  ,,  Hathor  von 
sich  der  Begriff  einer  zwiefachen  Wahrheit  ge-  10  Dendera,  das  Sonnenauge  in  Edfu",  welche 
bildet  zu  haben,  und  diese  unter  zwei  Göttinnen  dem  König  die  Liebe  aller  Menschen  zum  Ge- 
sinnbildlich dargestellt  zu  sein.  Da  diese  Auf-  schenk  macht  und  Horus  Samtaui,  der  junge 
fassung  indes  nicht  ganz  korrekt  war,  indem  Sohn  der  Hathor",  Dümichen,  Die  Oasen  der 
es  nur  eine  Maat,  die  Tochter  des  Rä  gab,  libyschen  Wüste.  Strafsburg  1877  p.  23—24. 
so  wurde  Hathor  die  unterirdische,  die  sonst  Nach  J.  de  Rouge,  Reo.  num.  n.  s.  15  p.  57 
Mersechert  heifst  ihr  zugestellt;  und  diese  ver-  wurde  Hor-sam-to,  der  Sohn  der  Hathor  auch 
drängte  dann  die  Maat  mitunter  ganz."  Auch  im  Nomos  Sam-hut  (Sebennytes  inf.)  verehrt 
in  der  Isis,  welche  nach  Plutarch,  De  Is.  et  und  nach  Brugsch,  Reiseberichte  aus  Ägypten 
Os.  c.  3  in  Hermupolis  als  erste  der  Musen  p.  203  erscheint  unter  den  7  Formen  des  jungen 
und  zugleich  als  Dikaiosyne  galt  [über  die  Ver-  20  Horus  auf  der  Nordostwand  des  Tempels  von 
Schmelzung  von  Isis  mit  Dikaiosyne  vgl.  C.  I.  Hermonthis  als  5.  Sam-to  p.  si-n  Hathor,  Gott 
Gr.  2295;  C.  1.  A.  3,  203,  vielleicht  auch  205;  Samto,  das  Kind  der  Hathor. 
Bull,  de  Corr.  Hell.  6  1882  p.  336  nr.  37;  Nach  Lc  Page  Renouf,  Vorles.  p.  82  (vgl. 
Kaibel,  Epigr.  gr.  1028  =  Sauppe,  Hymnus  Pierret,  Pantli.  p.  7,  Note  1)  wird  sie  ferner 
in  Isim  p.  18  vs.  36,  vgl.  p.  16  —  17  vs.  14—21;  in  den  Inschriften  von  Tentyra  gleichgesetzt 
p.  22 — 23,  vs.  68  —  70;  Isishymnus  von  los:  neben  anderen  Göttinnen  der  Sechet  von 
/tm&eZa.a.O.praef.p.XXl— XXII,Fm«/i;eZ,^rdj.  Memphis,  der  Neith  von  Sais,  der  Nehemuait 
Zeitg.  1878  p.  131—132,  Weil,  Mitt.  d.  deutschen  von  Hermupolis  (vgl.  Pierret,  Panth.  p.  99  nach 
arch.  Inst,  in  Athen  2  p.  80;  3  p.  162  vs.  6;  Lepsius,  DenJcm.  4,  14;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M. 
vs.  16—19;  Diodor  1,  14,  vgl.  1,  27;  ^itseö.  30  p.  173,  p..240),  ferner  der  Bast  von  Bubastis,  vgl. 
Praep.  evang.  3,  11],  vermuten  Wilkinson,  M.  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  119,  Anm.  1;  p.  174; 
a.  C.  2,  2  p.  29;  E.  Roth,  Gesch.  uns.  abendl.  p.  240/1;  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  p.  484, 
Philos.  1  p.  144,  Anm.  175;  Schwende,  D.  Myth.  der  einen  Text  von  Philae  citiert,  welcher  von 
d.  Äg.  p.  188;  Knötel,  Rh.  Mus.  N.  F.  22,  1867  Isis-Hathor  aussagt:  „Entsetzlich  [ist]  sie  als 
p.  521-522  die  Maat,  die  Göttin  der  Wahr-  Se;i;et,  freundlich  [ist]  sie  als  Bast";  und  eine 
heit,  die  auch  den  Begriff  der  Gerechtigkeit  Inschrift  von  Dendera,  welche  Hathor  nennt: 
in  sich  einschliefst,  E.  de  Rouge,  Notice  „Hathor,  die  Herrin  von  On  zu  Dendera.  Die 
sonim.  p.  130,  vgl.  Le  Page  Renouf,  Vorles.  Gröfste  in  Bubastis,  die  Herrin  des  Festrausches, 
p.  111  ff.  Fürstin    des  Tempels,    Herrin   des   Springens, 

Lauth,  Über  altäg.  Musik  a.  a.  0.  p.  580  er-  40  Fürstin  der  Ausgelassenheit",  Ebers  a.  a.  0.  p.  483 

klärt  diese  Göttin  von  Hermupolis  für  die  als  nach  Dümichen,  BauurJcunde  der  Tempelanlagen 

Safech,  die  Göttin  der  Bibliotheken,  aufgefafste  zu  Dendera    p.   32;    sowie   der   Saosis   (lusäs) 

Isis-Hathor.     Auch  in  Tentyra   wurde  Hathor  von   Heliopolis,    vgl.    Dümichen,    Bauurkunde 

mit  Safech  verschmolzen,  iawi/i  a.  a.  0.  p.  525;  von  Dendera  p.  27;  Lauth,    Über  den  ägypti- 

Pierret,  Panth.  p.  99  nach  Lepsius,  Denkm.  4,  9.  sehen  Maneros,  Sitzungsber.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W. 

Ähnlich  wie  Isis  wurde  auch  Hathor  mit  dem  zu  M.  1869,  Bd.  2  [p.  163—194]  p.  184;  Ebers, 

Sothisstern  (Sirius)  identifiziert,  mit  dessen  Cicerone   1    p.    175;    Ebers,   Äg.   u.   d.   B.  M. 

heliakischem  Aufgange  am  Tage  der  Sommer-  p.  240,  p.  172  —  173  u.  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1868 

Sonnenwende  die  Nilschwelle  begann,  Brugsch,  p.  71,  welcher  Hathor  lusas  in  der  phönizischen 

Rel.  u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  120.  50  Aufschrift  einer  bei  Layard,  Ninive  u.  Babyl. 

Nach  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  358  heifst  pl.  17,  E,  vgl.  Levy,  Phon.  Stud.  2  p.  38  mit- 

es:  „Sie  die  erscheinen  läfst  den  Nil  zu  seiner  geteilten  Gemme  assyrischen  Fundorts  erkennen 

Zeit";   „Hathor,   welche  übergiebt  das  Leben  will;  Brugsch-Bey,  Drei  Festkalender  p.  6,  1, 

den  Lebenden    mit  ihren  Händen";    „Hathor,  Z.    19:    „Pachons,   der   11.   Tag.     Geburt    der 

die    ausgiefst    Fruchtbarkeit    auf   das   Land";  lusäs,  also  wird  Hathor,  die  Herrin  von  Ten- 

„ist  Hathor  ungnädig,  so  entsteht  Hunger  und  tyra  genannt,  das  ist  das  Sonnenauge,  die  Mutter 

Wassermangel";   vgl.  Mariette-Bey ,  Le  grand  des  Schon  und  der  Tafnut"  u.  s.  w.;  2,  Z.  11— 12, 

temple  de  Denderah  p.   315  —  321    citiert  von  p.  10. 

Lafaye,  Mdanges  d'arch.  et  d'hist.  Ecole  frang.  Ganz   besonders  wird  die   heitere   Seite 

de  Rome  1  1881  p.  196.  60  ihres  Wesens  in  den  tentyritischen  Inschriften 

In  ihrer  Auffassung  als  Sothisstern  ist  sie  hervorgehoben.     Mit   unzähligen   Trankopfern 

nach  Brugsch,  Rel.  p.  120  Gemahlin  des  Hör-  von  Traubenmost  und  Wein,  mit  Blumen  und 

bahudti,  des  Horus  von  Edfu,  der  im  astrono-  Kränzen,  Singen  und  Musik  wurde  sie  verehrt; 

mischen   Sinne    die   Sonne   der  Sommerwende  eine  Menge  Lampen  brannten  in  den  innersten 

vorstellt.    Das  Kind  beider  ist  Horsamtaui,  die  Gemächern  des  Tempels,  Wolken  von  Weihrauch 

junge  Sonne  des  Neujahrstages  (des  Tages  des  stiegen   zum  Himmel  empor,  Ebers,    Cicerone 

heliakischen    Siriusaufganges),    dessen    Name  2   p.   208.     Eine    Inschrift    bei    Ebers,    Cic.   2 

Sam-taui  „Vereiniger  der  beiden  Welten"  (der  p,  204  schildert  das  Treiben  bei  ihrer  Festfeier 
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SO:  „In  Festfreude  sind  die  Götter  des  Himmels,  liebe    Bezeichnung    ist    die    „Göttin    mit   den 

in  Jubel  die  beiden  Ufer  des  Nil.    Weit  wird  süfsen   Augen";    Fierret,    Panth.  p.  227   nach 

allem  das  Herz,  was  auf  Erden  lebt,   die  Ha-  Chabas,   Voyagc  d'un  Egyptien  p.  227.    Einiges 

thoren    führen    das   Tambourin    nnd  die  Isis-  Weitere   über  ihre  Eigenschaft  als  Göttin  der 

göttinnen  ihre  Sangflaschen.  —  Die  Leute  von  Liebe  giebt  JReinisch  in  Paitlys  R.-E.  1"  p.  2007. 

üendera  sind  trunken  von  Wein;  —  Blumen-  Von  den  Griechen  wurde  Hathor  der  Aphro- 

kränze  prangen  auf  ihren  Häuptern."    In  einem  dite  assimiliert,  Hevue  arch.  I.  serie,  7  p.  119; 

von  Lauth,  L'h.  altüg.  Musik,  Münch.  Sitzungs-  Lajard,  jRcch.  sur  le  culte,  les  symboles,  les  at- 

her.  1873  1  p.  525 — 526  aus  JJümichcn,  Besul-  tributs   et  les  monuments  figures  de   Venus  en 
täte,  Taf.  45  a  1 — 5   mitgeteilten  Texte  heifst  lo  Orient  et  en  Oceident  p.  146  if.;   O.  Engel,  Isis 

es  zu  ihrem  Preise:   ,,Wir  bejubeln  die  Welt-  ?<»fZ  fsim.  Nordhausen  1866  p.  ISiS.;  Jablonski, 

ordnerin  (Harmonie)  ewiglich  ewiglich,  es  klopft  Pantheon  Aegyptiorum.    Pars.  1.  Lib.  1.  cap.  1 

unser  Herz,  wenn  wir  schauen  die  Weifse;  Du  p.  1  —  28  ,,De  Athor  Aegyptiorum  Dea,   quam 

bist  die  Bekräuzung  (Krönung)  jeglicher  Lust  Graeci  Venerem  interpretantur" ;  Ebers,  Äg.   u. 

und   der    Rührung    des    Herzens    ohne  Unter-  d.  B.  3Ioses  p.  117;  242  u.  a.  m. 

schied  [vgl.  Dümichen,  Ztschr  f.  äg.  Spr.  1871  Die  griechischen  Inschriften  pflegen  sie  denn 

p.  28  Anm.  1:  „Die  Herrin  jeder  Freude",  wört-  auch  als  Aphrodite  zu  bezeichnen;  so  repariert 

lieh:    „Die   Herrin  jedes  Herzenskreislaufes"].  zu  Abydos    der  Arzt  ApoUonios   aus  Tentyra 

Wir  musicieren  (auf  der  Handpauke)  vor  Deinem  eine  Mauer  der  'AcpQodift]  9sä  /ifyt'cr?/,  C.  I. 
Angesichte,  wir  singen  Deinem  Wesen:  es  er-  20  6^r.,  4714  c  nach  Nestor  L'Höte,  Lettres  ecrites 

freut    sich    Dein    Herz    an    unserer    Leistung.  d'Eg.  p.  156 — 161  und  Letronne,  Bec.  des  inscr. 

Wir  erhöhen  Deine  Majestät,  wir  rühmen  Dein  gr.  et  1.  de  l'Eg.  1  p.  450  nr.  49.    In  Tentyra 

Heiligtum,  wir  verherrlichen  Deine  Geistigkeit  weihen   zur  Zeit   des  Tiberius  01  ano  rr^g  ft/]- 

über  Götter  und  Göttinnen.    Du  bist  die  Herrin  rqonöXsmq  -aul  rov  vofiov  zo  itQÖvaov  ^AffQoSCtri 

der  Hymnen,    die   Gebieterin   des  Hauses   der  ■&?«  (isytarr]  v.al  roCg  avvvccois  -S'^otg,  C.  I.  Gr. 

Schriftrollen  (Bibliothek),  die  Safech  die  grofse  4716  =  Letronne,  Beck.  p.  s.   ä  l'h.  de  VEg. 

im  Hause   der  Schriftaufbewahrung  .  .  .   Höre  p.  172 — 193  und  Bec.   d.  i.  gr.  et  1.   de  l'Eg. 

unsere  Lobpreisungen;  unser  Beispiel  gilt  Dei-  1  p.  87  sqq.,   wie   denn  auch  Plotina,  die  Ge- 

nem  Wesen,  unser  Tanz  Deiner  Majestät;  wir  mahlin  des  Trajan   nach   C.  I.  Gr.   4716c  = 
erheben  Dich  bis  zur  Höhe  des  Himmels.    Du  30  Letronne,   Becueil   1    p.  98  sqq.  nr.  12  hier  in 

bist  die  Herrin  der  Scepter,  des  Amuletts  mena,  einem  kleinen  Heiligtum  als  'ArpQodCxr]  &scc  vico- 

des  Sistrums,  deren  Wesen  ein  Gufsopfer  dar-  t^qk  verehrt  wurde. 

gebracht  wird:  wir  besingen  Deine  Majestät  tag-  Auch  Strabo  17  p.  815  nennt  die  Haupt- 
lich von  Abend  bis  Morgen;  wir  spielen  die  göttin  von  Tentyra  Aphrodite  und  erwähnt 
Pauke  vor  Deinem  Angesicht.  Du  Gebieterin  zugleich,  dafs  hinter  dem  Heiligtum  derselben 
von  Denderah  ...  Du  bist  die  Herrin  des  Jubels,  sich  ein  Tempel  der  Isis  befand,  welcher  Göttin 
die  Gebieterin  des  Tanzes,  die  Herrin  des  Gufs-  C.  I.  Gr.  4715  =  Letronne,  Bech.  p.  155—171, 
Opfers,  die  Gebieterin  des  Gesanges,  die  Herrin  Becueil  _1  p.  80  sqq.  nr.  9  ein  Propylon  geweiht 
der  Gaukelei,  die  Gebieterin  des  Kranzes,  die  wird.  Über  diesen  Tempel  der  Isis  s.  Brugsch, 
gebietende  Herrin  des  Pfeifens.  Es  wandeln  40  Dict.  gcogr.  s.  v.  HA-P'AP'A  p.  215 — 216. 
Deine  Begleiter  um  Dich  herum  mit  Opfer-  In  nahen  Beziehungen  stand  das  Heiligtum 
kuchen  vom  Lande  Schafit  (Name  eines  Berges  der  Hathor  von  Tentyra  zu  dem  des  Horus 
in  der  Thebais)."  von  ApoUinopolis    magna,    Edfu.     Häufig  ist 

Nachia»i/t  a.a.O. p.526f.  ist  ihr  das  Harfen-  die  Rede  von  Wasserfahrten  der  beiden  Gott- 
spiel geweiht  als  „Hathor . .  .  der  Herrin  des  heiten  zu  gegenseitigen  Besuchen,  Brugsch-Bey, 
Rausches,  der  Herrin  des  Gaukeins,  der  Herrin  Drei  Festkalender  von  ApoUinopolis  Magna; 
des  Leier-  (oder  Harfen-)  Spieles,  der  Gebie-  Brugsch,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1871  {Bau  und 
terin  der  Bekränzung",  {Mariette,  Denderah  2,  Mafse  des  Tempels  von  Edfu)  p.  32  — 33;  p.  142; 
69),  „der  Herrin  des  Sistrums,  der  Gebieterin  DümicJien,  Ztschr.  f.  äg.  5pr.  1871  p.  97  —  98; 
des  Bechers  (apetj";  „Herrin  des  Festrausches,  50  p.  109;  1872  p.  33  ff.  {Bauurkunde  der  Tempel- 
Herrin  des  Sistrums,  Gebieterin  des  Spiegels,  anlagen  von  Edfu);  J.  de  Bouge,  Bevue  arch. 
des  Bechers,  deren  Wohlgeruch  eindringt  in  1865  n.  s.  voL  XII  p.  208 — 209. 
ihr  Heiligtum",  vgl.  Brugsch,  Beiseberichte  aus  Wie  in  Tentyra  so  hat  auch  in  Apollino- 
Ägypten.     Leipzig  1855  p.   112.  polis  magna  die  „Herrin  von  Edfu"  {Pierret, 

Es    heifst    von  ihr:    „Nicht  giebt  es   eine  Panth.  p.  98  nach  Lepsius,  Denk m.  3,  141)  eine 

zweite  wie  sie,  im  Himmel  und  auf  Erden,  sie  Menge  von  Namen,  nach  Ebers,  Ag.  u.  d.  B. 

die  Urheberin  (Königin)  der  Liebe,  die  Gebie-  31.  p.  240  mehr   als   300.     Es   heifst  von  ihr 

terin  der  Frauen",  Lauth  a.  a.  0.  p.  527.    Wie  in  Edfu  u.  a. :   „Die  goldene  {xQvcf}  'AcpgcSirrj 

Bast  „Liebespalme"  {Pierret,  Panth.  p.  98  nach  Htrodots)   die  Herrin  dieses  Festes  —  ihr  soll 
Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  191,  vgl.  Beinisch  bei  eo  begonnen  werden  die  Darbringung  des  Diadems 

Pauly  1'-  p.  2509  u.  D.  äg.  Dcnkm.  in  Miramar  und  des  Kranzes,  der  Lobpreisung  des  Harfen- 

p.  175),  und  Isis  „die  Süfse  in  der  Liebe"  ge-  spiels  und  des  Tanzes.   Die  Herrin  des  Blumen- 

nannt  wird  (Stele  18  des  Turiner  Museums  bei  gewindes  und  des  Halsgeschmeides,  des  Spiegels 

Brugsch,  Dict.  geogr.  p,  1133  s.  v.  TA-UeRÄ),  und    des  Gnomons  (?),   sowie  der  Sistren;   die 

80   heifst  auch  Hathor  in  Tentyra  ,,die  Katze  Gebieterin  des  Amuletts  mena  und  des  Klapper- 

süfs  in  Liebe,  die  Königin  der  Göttinnen,  die  bleches,    die  gütige   Amme,    die  jugendliche, 

Gefährtin  des  Phönix  in  HA-ßeNU";  Brugsch,  die  Herrin  der  Milchweifse,  die  Gebieterin  des 

Dict.  geogr.  s.  v.  HA-BENU  p.  191;  eine  ahn-  Gnomonhauses  —  ihr  ist  gegründet  das  Bechen 
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1863      Hathor  (Kult  in  Theben  etc.)  Hathor  (sonstige  Kulte)            1864 

(tectum)    der   Sonnentochter,    der   Herrin    des  sehen  sie  beschäftigt  mit  der  Erziehung  des 

oberen   und  unteren  Landes,  welche  versorgt  jungen  Horus,  ihn  unterrichtend  im  Spiel  der 

die  beiden  Ebenen  (r.  u.  1.  vom  Nil)  mit  ihren  neunsaitigen  Laute,  Brugsch  a.  a.  0.  p.   262; 

Spenden,    von    deren    Gaben    alle    Menschen  Ebers,  Cicerone  2  p.  337 — 338. 

leben",  Lauth,   Über  altäg.  Musik  a.  a.  0.  p.  In  Abusimbel  errichtete  ihr  die  Gemahlin 

543—544  nach  Brugsch,  Mec.  II,  73,  3;  74,  1;  des  grofsen  ßamses  einen   herrlichen    Felsen- 

62,  1.   Vgl.  über  Hathor  in  Edfu  auch  Brugsch,  tempel,  Ebers,  Äg.u.d.  B.  i\f.  p.  117;  Perrot  et 

Beisebenchte   aus  Äg.  p.  227—228;   231 — 232,  Chipies,  Eist,  de  l'art  dans  rmUiquite  1  \}.  4:16. 

nach   dem    sie  u.  a.   bezeichnet  wird   als  „die  Hathor  heifst  hier  u.  a.    „Die   grofse,  welche 
Herrin  des  schönen  Atems,  bei  der  kein  Böses  lo  zur  Welt  gebracht  hat  alle   Götter",   Bierret, 

ist,  welche  alle  Wesen  durch  ihre  Wohlthaten  PantJi.  p.  99. 

belebt."  In  HA-FÜ-ÄB,  einer  Stadt  oder  einem  Heilig- 
Ferner  hatte  sie  einen  HauptVultus  im  No-  tum  des  5.  oberägyptischen  Nomos  mit  der 
mos  Diospolites,  dem  Gau,  worin  Theben  lag.  Metropolis  QOBTI  (Koptos)  hatte  sie  nach 
Derselbe  hatte  sogar  seinen  ägyptischen  Namen  Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  242  einen  Spezialkult 
von  ihr:  Pa  Hathor  (JTa'&u^tTTjs)  „Haus  der  Ha-  unter  dem  Namen  M.a.Q'i  oder  Mai^;  in  der 
thor",  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  115;  Brugsch,  Stadt  Letopolis  wurde  in  dem  Heiligtum  SMeN- 
Beiseber.  aus  Äg.  p.  284.  M'A  eine  Hathor  Mut-Hor  ,,die  Mutter  des 
Über  ihre  Verehrung  in  Theben  und  der  Horus"  verehrt,  Brugsch,  biet,  geogr.  s.  v.  SMeN- 
Thebais  vgl.  z.  B.  Ebers  a.  a.  0.  p.  115 — 120;  20  M'A;  in  Ka-sa  (Cynopolis)  eine  Hathor  mit  dem 
Ebers,  Das  Grab  u.  die  Biographie  des  Feld-  Namen  Anupt  ,, weiblicher  Anubis".  In  Pech 
hauptmanns  Amen  em  heb,  gefunden  in  dem  'Abd  (Pechl,  Pi-Pech,  Pl-Pechl,  Speos  Artemidos)  ver- 
el  Qurnah  genannten  Teil  der  Nekropolis  von  zeichnet  Brugsch,  Biet,  geogr.  p.  225 — 226  den 
Theben,  Z.  B.  M.  G.  1876  30  [p.  391— 416j  Kultus  einer  „Bast-Isis-Hathor",  die  daselbst 
p.  403  Anm.  2;  Pierret,  Panth.  p.  99:  „Hathor,  verehrt  worden  sei  als  Pech,  Pech'9',  Pachi'9' 
residierend  zu  Theben";  p.  101  nach  Lcpsius,  „die  welche  zerreifst",  ,,Pech,  die  Herrin  des 
DenJcm.  4,  15;  L.  Stern,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1884  Sternbilds  der  Sothis",  „Isis  zu  Pl-Pech"  {Eec. 
p.  56;  Brugsch,  Beiseberichtc  aus  Äg.  p.  131;  3,  93  Dröm.  —  Mar.  Abyd.  pl.  45);  Hathor  ge- 
147;  193;  p.  285—286;  310—312,  der  unter  den  nannt  Pech  „die  von  Pech"  (Cljamp.  Not.  MSS. 
Beinamen,  die  ihr  im  Ptolemäertemjjel  von  Der  30  1,  672),  „die  Herren  von  Pechl"  (Denkm.  A,  79). 
el  medineh  nahe  Medinet  Abu  erteilt  werden,  Bei  H.  Brugsch-Bey ,  Brei  E'estkalendcr ,  p.  4 
anführt :  ,,Die  grofse  Braut  der  Sonne  in  sieben  1.  6.  Monat  Mechir  heifst  es :  „H^^hor  macht 
Formen",  „die  weibliche  Abendsonne,  deren  Sitz  eine  Wasserfahrt  nach  Pechi,  dem  Heiligtiime 
im  schönen  Westen  sei",  „die  grofse  Königin  der  der  sieben  Hathoren,  in  diesem  Monat",  vgl. 
Gräber  von  Nord- u.  Südägypten".  ^a,ch.  Lauth,  Dict;  geogr.  p.  226. 

Über  altägypt.  Musik  p.  544  Anm.  34  wird  Über  ihre  Verehrung  in  Pa  neb  tep  ahe,  der 
auf  einem  der  Pylone  im  S.-O.  der  Ruinen  von  „Wohnung  der  Herrin  mit  dem  Kuhkopfe", 
Theben  gesprochen  von  einem  „Saale  der  Herrin  dem  Atfih  der  Araber,  der  Aphroditopolis 
des  Genusses ,  der  Gebieterin  der  Sättigung,  der  Griechen  im  22.  oberägyptischen  Nomos 
der  Grofsen  des  Festopfers,  des  Blumenkranzes  40  vgl.  Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  933 ff. ;  p.  1360 
und  der  Liebe.  Sie  ist  die  Herrin  der  Herrinnen;  und  in  Schliemanns  Ilios,  Anhang  8  p.  818; 
eine  Menge  Gänse  und  Ochsen  ist  über  dem  J.  de  Bouge,  Revue  numism.  n.  s.  15  1874 — 77 
Feuer,  von  Geflügel  über  der  Kohle,  so  dafs  p.  22;  Dümichen,  Die  Oasen  der  libyschen 
das  Fett  den  Himmel  erreicht.  Denn  ihr  Ab-  Wüste.  Strafsburg  1877.  4°.  p.  17  f.  Anm.  ***. 
scheu  ist  das  Hungern  und  Dürsten:  liebend  ist  Über  die  verschiedenen  oberägyptischen  Gaue, 
unsere  Herrin  die  Musik !  Kommet  herbei  und  die  auf  Grund  ihrer  Verehrung  der  Hathor  als 
lafst  uns  ihr  die  Harfe  und  Leier  ertönen  machen^  Hauptgottheit  von  den  Griechen  Aphrodipolites 
lafst  uns  ihr  die  Trommel  nnd  die  Pauke  rühren,  genannt  werden  konnten,  aufser  dem  22.  Ma- 
ihr  zu  Ehren  Gaukelei  aufführen  und  tanzen,  tennu,  den  16.  Atef-pehu  mit  dem  Hauptort  Kas, 
ihr  Nachäffungen  (?)  und  Palmenzweige  bringen,  50  dem  Chusae  des  Aelianh.  a.  10,  27;  den  10.  Uat' 
hüpfen,  singen  und  springen  und  Fechterspiele  mit  dem  Hauptorte  Tebti  vgl.  /.  de  Bouge, 
anstellen  für  unsere  Herrin  und  uns  verbeugen  1.  c.  p.  21 — 24,  über  letzteren  auch  Brugsch, 
vor  der  Göttin,  die  abwehrt  die  Bedrängnis,  Ztschfr.  f.  äg.  Spr.  1879  p.  16.  Münzen  des 
und  dem  Bilde  (sahu),  das  wir  der  Göttin  er-  Nomos  Aphroditopolites  unter  Hadrian  zeigen 
richtet."  nach  Feuardent  {L'Egypte  ancienne  2  p.  309 
Im  Isistempel  zu  Philae  heifst  sie  u.  a.  „Die  nr.  3536)  Hathor  bekleidet,  in  der  R.  eine 
Herrscherin  Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel  Lotosblume  oder  drei  Federn,  in  der  L.  eine 
Senem";  „Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel  kleine  Figur  der  Hoffnung  (oder  wohl  ihr 
Senem  (Geziret  el  Bigeh),  die  goldene  unter  eigenes  Bild)  oder  (nr.  3537)  eine  von  Feu- 
den  Göttern,  die  reingoldene  unter  den  Göttin-  Go  ardent  als  die  Hoffnung  bezeichnete  Gestalt, 
nen,  die  alte  Gebieterin,  welche  sich  geoffen-  welche  mit  der  L.  ihr  Kleid  raft't  und  in  der 
hart  hat  im  fremden  Lande  Kenes  (der  kleinen  R.  eine  Blume  hält;  man  wird  unbedenklich 
Insel  Konosso  nördlich  von  Philae)  und  sich  dieselbe  Hathor  nennen,  wenn  man  sich  er- 
genähert der  Insel  Senem";  „die  grofse  Herrin  innert,  einerseits  dafs  Hathor  mit  Aphrodite 
von  Philä,  die  alte  gute  Gebieterin  in  Senem,  verschmolzen  wurde,  andrerseits  dafs  der  Typus 
die  grofse  Königin  unter  den  Weibei-n,  welche  der  Hoffnung  nichts  als  ein  altertümlicher 
anfüllt  Himmel  und  Erde  mit  ihren  Wohl-  A])}iYod\tety^us ist, Bernoulli,  Aphrodite -p.ßSS.; 
thaten",  Brugsch,  Beiseber.   p.  261—263;  wir  Preller  B.  M.  2^  p.  253. 


1865          Hathor  (sonstige  Kulte)  Hathor  (Kult  in  Byblos  etc.)       1866 

Auf  Münzen  des  Nomos  Athribites  unter  Die  Verehrung  der  Hathor  im  Mafeklande 
Trajai),  Feuardent  2  p.  318  nr.  3556,  3557  er-  (Wadi  Maghara)  auf  der  Sinai- Halbinsel  er- 
scheint sie  stehend,  einen  Sperber  auf  der  ß.,  streckt  sich  nach  Ebers  von  der  3.  Dynastie 
ein  langes  Szepter  in  der  L.;  unter  Hadrian,  bis  herunter  zu  den  Ptolemäern,  vgl.  Brugsch, 
Feuardent  2  p.  318 — 19  nr.  3558  stehend,  einen  Die  Geographie  der  Nachbarländer  Ägyptens 
Sperber  auf  der  R.,  ihr  Kleid  über  den  1.  Arm  p.  93  zu  p.  43;  Brugsch,  Wanderung  nach  den 
raffend.  Ihr  Lokalname  daselbst  war  nach  Türkis-Minen  und  der  Sinai- Halbinsel  p.  81; 
/.  de  Rouge,  1.  c.  p.  50  Chui-t.  E.   de  liouge,    Notice  somm.   p.  133   u.   Revue 

Fragweise  nennt  Feuardent  2  p.  320—321  orc7<.  n.  s,  7(1863)  p.  196;  Pierret,  Panth.  p.  98; 
nr.  3564   auch  die  auf  der  R.  einen  angeblich  lo  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  31.  p.  116,  Anm.  5;   Fr. 

auf  dem  Lotos  sitzenden  Harijokrates  haltende  Gensler,  Das  Kupferland  der  Sinai- Halbinsel, 

Gestalt   einer   unter   Trajan   gepräcrton   Münze  Ztschr.  f.  (ig.  Spr.  1870   [p.  137 — 150]  p.  144; 

des  Nomos  Phthemphu  (<t)0eM<PO6Y  NOMOC  •  150,   der  auf  letzterer  Seite,   Anm.  4  die  Be- 

L  •  IB)  Hathor,  und  nach  /.  de  Rouge,  Rev.  num.  nennüng  der  Göttin  als  „Herrin   des  Mafkat- 

n.  s.  15  p.  52  hatte  sie  in  diesem  Nomos,  wie  Landes",  „Herrin  des  Mafkat"  für  die  Zeit  der 

auch  im  Nomos  Xoites,  p.  53  und  im  NoDios  Mar-  12.  Dynastie  aus  l.e/JS«<s,  Denicm.  2,  137,  a.  c. 

eotes,  p.  70  allerdings  einen  Kultus.     Über  ihr  d.  f.  g.  i.,  140,  n;  147,  r  und  für  die  der  18.  Dy- 

Vorkommen  auf  Münzen  des  Nomos  Tentyrites  nastic  aus  demselben  Werke  3,  28,  2;  29,  a; 

vgl. /.  fZejRoM^c'a.  a.  0.  p.  14 — 15,  der  sie  auch  auf  71,  c  nachweist. 

einer  Münze  des  Nomos  Apollinopolites,  p.  8  2u  Kapona  ist  nach  Brugsch  Byblos.    Für  die 

nr.  4,  sehen  will.    Ob  Feuardent  mit  Recht  auch  enge  Verbindung  dieser  phönizischen  Stadt  mit 

auf  Münzen   des   Nomos   Hyj)selites  2   p.  302,  Ägypten  giebt  es  mehrere  Zeugnisse;  ich  führe 

in-  3516,  Hadrian;  des  Nomos  Nesytes  2  p.  316  nur    einiges    an.     Als    Kapuna    (Gebon)    wird 

nr  3551,  Hadrian;  des  Nomos  Memphites  2  p.  311  Byblos    schon    im   Pap.  Anastasi   1   aus   dem 

nr.  3541,  x\ntouinus  Pius;  des  Nomos  Gyuaicopo-  15.  Jh.  v.  Chr.  erwähnt  {Lauth,  Sitzungsber.  d. 

Utes  2  p.  328  nr.  3584,  Hadrian  ;  des  Nomos  Hep-  h.  b.  Ak.  1869  2  p.  170;  Cliahas,  Voyage  d'un 

tacometis  2  p.  331  nr.  3593,  Hadrian,  die  Hathor  Egyptien  en  Syrie  p.  171 — 172;  F.  de  Saulcy, 

erkennt,  wage   ich  nicht  zu  entscheiden;   die  3Iel.   d'arch.  eg.  et  assyr.  1  p.  199 — 200;   3Ia- 

wie  ein  altertümliches  Aphroditebild  sich  aus-  spero,  Gesch.  der  morgenl.  Völker  im  Altertum 
nehmende  Gestalt  auf  Münzen  des  Nomos  Bu- so  p.  189,  Anm.  2);  im  Papyrus  Ebers  (1550  v. 

bastites,  welche  Feuardent  2  p.  317  nr.   3554  Chr.)  p,  63,  8  wird  ein  von  einem  Manne  aus 

Hadrian,  Hathor  nennt,  ist  natürlich  Bast,  doch  Kepni,  d.  i.  vermutlich  Byblos,  verfafstes  Re- 

fliefsen  ja  beide  Göttinnen  allerdings  in  einan-  zept  für  Augenleiden  erwähnt;  Ebers,  Zeit&chr. 

der  über.  f.  äg.  Spr.  1874  p.  106,  Z.  D.  31.  G.  1877  p.  450 

Noch    liefsen    sich    eine   ganze   Reihe    von  — 451,  C(cero«e  2  p.  232;  il/os^^ero  a.  a.  0. ;  i'd. 

Orten  mit  Hathor-Verehrung  anführen,  wie  man  3Ieyer,  Gesch.  d.  Altert.  1  p.  221  §  183.     Be- 

denn  mehrere  derselben  bei  Parthey  zu  Plut.  kannt  ist  die  von  Plutarch  de  Is.  et  Os.  c.  15. 

de  Is.  et  Os.  p.  253;  Wilkinson2,  1  p.  389—390;  16  (vgl.  Steph.  Byz.  u.  Etym.  31.  s.  v.  Bv^loq; 

Ärundale  and  Bonomi  p.  19  -  20  u.  a. «verzeichnet  3Iythogr.  gr.  ed.  Westermann  p.  36  =  Apollodor 

findet;  ich  will  mich  darauf  beschränken  hier  40  2  c.  1,  §  3)  berichtete  Sage  von  der  Landung 

noch  eine  Liste  der  sieben  Hathoren  aus  Den-  der  Lade  mit  den  Gliedern  des  Osiris  in  Byblos 

dera    aus  Brugsch,    Dict.  geogr.    p.   971-;^972  und  dem  Dienste  der  Isis  bei  der  Königin  Astarte 

wiederzugeben:  1.  ,, Hathor,  Herrin  von  ÄN-T  oder  Saosis  oder  Nemanun;  vgl.  Lauth,   Über 

(Tentyra);  2.  Thebanische  Hathor,  Herrin  von  den  äg.  3Ianeros,   Sitzungsber.   d.  k.  b.  Ak.  d. 

Qosi  (Cusae,  Aphroditopolis ,   vgl.  Dict.  geogr.  W.  1869  2  p.  169  —  170;  3'Iovers,  Phönizier  2, 

s.  V.   Qos   p.   868  flF.);   3.   Hathor,    Herrin   von  2  p.  68;   Deve'ria,  Bull,  de  la  soc.  des  ant.  de 

NeH,   Herrin  von  'Ach  (Serarieh);   4.  Hathor,  Frarice  1858  p.  133;  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg. 

Herrin  der  zwei  Berge  (Gebelein),  Herrin  von  p.  57 — 58   s.  v.   Arbre   d'Osiris;  E.  de  Rouge, 

Schi-DoscheR ;  5.  Hathor,  Herrin  von  Mafek,  3Iel.  d'archeol.  egypt.  1  p.  15;  Fr.  Lenormant, 
Herrin  von  Nucheb  (letzteres  Eileithyiaspolis,  so  3Ionographie  sur    Iß  voie  eleusinienne  p.   346 

E\-Ka.h;Ygl.  Lctronne,  Oeuvres  choisies  1.  sevie,  2  Note  3  zu  p.  345;  Prisse  d'Avennes,  Mon.  eg. 

V-  472—473;  Ebers,  Cicerone  2  y).  292;  Brugsch-  pl.  33;  Ch.  Lenormant,  Musee  des  ant.  eg.  Paris 

Bey,  Drei  Festkalender  p.  24;  L.  Stern,  Die  1841  pl.  3  nr.  9,  p.  4. 

Cultusstätte  der  Lucina,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1875  Interessant  ist  es,  dafs  in  Byblos  ein  Kalk- 
p.  [65 — 73]  73);  6.  Hathor,  Herrin  von  Kapona;  block  gefunden  worden  ist  mit  dem  Bruchstück 
7.  Hathor,  Herrin  von  Ha-SocheM  (Diospolis  eines  mit  Hieroglyphen  versehenen  Reliefs, 
parva).  Schi-DoscheR  ist  nach  Brugsch  a.  a.  0.  welches  den  Pharao  vor  einer  Göttin  darstellt, 
p.  970  f.  eine  Kultusstätte  der  Hathor  im  öst-  deren  Haupt  geziert  ist  mit  dem  Sonnendiskus 
liehen  Gebiet  des  Nomos  Memphites  in  der  und  den  Kuhhörnern  und  welche  de  Rouge  als 
Gegend  der  heutigen  Ortschaften  Tourah  und  60  eine  der  gewöhnlichen  Formen  der  Isis  oder 
Ma'asara;  auch  als  Herrin  von  SocheT-R'A  Hathor  bezeichnet;  E.  de  Rouge,  Rev.  arch. 
wird  Hathor  bezeichnet,  und  nach  Brugsch  be-  n.  s.  7  1863  p.  197;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  3L 
zieht  sich  dieser  Namfe  auf  dieselbe  Gegend.  p.  175;  Renan,  Corp.  Inscr.  Semiticarum  1  p.  2 
Im  Süden  von  Memphis,  im  Mittelpunkt  des  u.  3Iission  de  Phenicie  p.  178—180.  Die  be- 
heiligen Bezirks  des  Ptah  hatte  ,, Hathor,  die  kannte  Yehawmelek-Stele  (vgl.  de  Vogüe,  Stele 
Herrin  des  Sykomorenbaums"  einen  Kultus  de  Yehatvmelek.  Paris  1875,  4",  aus  C.  r.  de 
in  dem  Viertel  Pl-NeB,  £n«örsc7i  a.a.  0.  p.  330;  VAcad.  des  Inscr.  et  B.-L.  1875  p.  24—49; 
vgl.  Brugsch,  Reiseberichte  aus  Äg.  p.  71;  77.  Euting,  Z.  D.  31.  G.  1876  p.  132  —  137;  Renan, 
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C.  I.  Semit.  1  cap.  1  art.  1  p.  1 — 8;  Litteratur  scliiedene  mit Hathorköpfen  versehene  Schmuck- 
p.  3,  Tab.  1,  Menant,  Glypt.  or.  2  p.  238),  saclien,  z.  B.  Brustschmuck  einer  Mumie,  Hals- 
zeigt nach  £'f<^W(/  p.  133  die  Baalät-Gebal  ,,in  blinder,  Ringe  u.a.m.  siehe  bei  Maneffe-Be//,  J\^o- 
Gewandung  und  mit  den  Attributen  der  sitzen-  tice  p.  267  nr.  857 ;  Leemans  a.  a.  0.  p.  67,  G.  §  2, 
den  Isis-Hathor,  die  r.  Hand  segnend  erhoben,  nr.  97;  p.  71,  G.  §  3,  unter  nr.  142 — 160;  p.  76,  G. 
die  1.  das  Pflanzen- Scepter  haltend.  Von  rechts  §  8,  nr.  453  —  458;  E.  de  Monge,  Notice  sommaire 
entgegen  kommt  ihr  der  König  von  Byblos,  in  p.  91,  solle  civile,  vitrine  P;  Lepsius,  Verz.  d. 
vollständig  persischem  Kostüm,  im  Stile  der  ägypt.  Altert,  u.  GypRobgmse  p.  37  nr.  159. 
achämenidischen  Könige."  Auch   aufserhalb  Ägyptens  findet  sich  die 

Nach  Renan,  C.  I.  S.  1  p.  2   hat  Maspero,  lo  Hathormaske.     Per  rot,  H.  de  l'art  dans  l'ant. 

Bec.   de  phil.   egypt.  vol.  H  p.  120  ein  theba-  3  p.  534  bemerkt,  dafs  durch  den  phönizischen 

nisches  Denkmal  aus  der  Zeit  der  19.  Dynastie  Handel  viele  der  kleinen  mit  dem  Hathorhaupte 

publiziert,   auf  welchem  „Hathor  und  Baalat-  verzierten  Gegenstände  im  Becken  des  ganzen 

Gebal  dieselbe  Gottheit  sind."  Mittelmeeres    verbreitet  wurden.     In  Askalon 

Vielfach    hat    das    Haupt    der   Hathor    als  wurde   eine  doppelte  Hathormaske  aus  blauer 

Schmuck  Verwendung  gefunden.     Bekannt  ist  Glaspaste  gefunden,  die  in  das  British  Museum 

die  Verzierung  der  Säulenkapitäle  ihrer  Tempel  gekommen  ist;    Clermont-Ganneau,  L'imagerie 

z.  B.  in  Dendera,  Abu-Simbel,  Philä,  mit  Hathor-  plimicienne  p.  90,  Perrot  et  Chipiez,  H.  de  l'a. 

köpfen,  schönen  weiblichen  Gesichtern  mit  Kuh-  dans  l'ant.  2  p.  73G,  Note  1.    Bei  Perrot  a.a.O. 

obren;   Parthey  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  p.  253;  20  3  p.  534,  flg.  360  ist  abgebildet  das  Fragment 

Ebers,  Cicerone  2   p.   204;    337;    Wilkinson  2,  einer    von    einem   cyprischen   Künstler  verfer- 

1  p.  392;  E.  de  Rouge,   Notice  somm.  p.  133;  tigten  Statue  in  ägyptisierendem  Stil,  welche 

E.   de  Rouge,    Notice    des  monuments  exposes  die     Hathormaske     unterhalb     des     in     zwei 

dans  la  galcrie  d'antiquites  egyptiennes  —  au  Schlangen     auslaufenden     Mittelstreifens     des 

musee   du  Lowvre    p.    194  nr.   132;    Perrot    et  Schenti's  (Lendenschurzes)  zeigt;  verschiedene 

Chipies ,  H.  de  l'art  dans  l'ant.  1  p.  84  nr.  591;  Grabstelen  auf  Cypern  sind  mit  der  Hathormaske 

J.   Plcyte,   Arch.  Zeit.    1877    p.    16 — 17.    Von  geschmückt,  so  das  bei  Perroi  a.  a.  0.  p.  535  fig. 

derartigen    mit  vierfachem    Gesicht    gezierten  361  mitgeteilte  Säulenkapitäl  im  New- York  er 

Kapitalen  heilst  sie  in  Dendera  „Hathor  die  Museum,  dessen  Mitte,  umrahmt  von  einer  drei- 

viergesichtige",  Br^igsch  et  Dümichen,  Rec.  de  so  fachen  Reihe   von  Voluten,    das  Hathorhaupt 

mon.  cg.  4  p.  19.  —  Der  Griff  der  ägyptischen  einnimmt.     Im  British   Museum  befindet  sich 

Spiegel  ist  nicht  selten  mit  dem  Hathorkopfe  ein   Aryballos    aus    Rhodos    von    pseudoägyp- 

geschmückt;  Pierret,  Biet,  d'arch.  e'g.  s.  v.  Mi-  tischem  Stil  mit   dem  Haupt  der  Hathor  auf 

roirs  p.   346;   vgl.   Leemans,   Dcscr.   rais.    des  der   einen  und   der  Kuh  dieser  Göttin  auf  der 

mon.  cg.  du  musee  d'ant.  des  Pays-Bas  ä  Leide  andern  Seite ;  Britisli  Mus.  A  Guide  to  the  first 

p.  65,  F.  83;   Mariette-Bey ,  Notice  des  princ.  vase  room.    London  1883  p.  18.    Table-Case  A, 

mon.  —  du  musee  d'ant.  ä  Boulaq  p.  180  nr.  nr.  2.    Nicht  minder  ist  die  Maske  der  Hathor 

475;  Description  des  ant.  eg.  gr.  et  rom.  compos.  zu  sehen  auf  beiden  Seiten  eines  altertümlichen 

la  coli,   de  feu  M.  J.-F.  Mimaut.    Paris  1837  Gefäfses    ans    Phocaea,    welches    Ramsay    in 
p.  41  nr.  231.                                                            40  Smyrna  erwarb  und  im  Journal  of  hellenic  stu- 

Häufig  dienen  Hathorkopfe  zurVerzierung  der  dies  2  (1881)  p.  304 — 5  mitgeteilt  hat. 
Sistra,  vgl.  Parthey  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  p.  257  Bezüglich  der  ganzen  Gestalt  der  Hathor  auf 
nach  WilJdnson2  p.  323  u.  325;  Lepsius,  Verz.  aufserhalb  Ägyptens  gefundenen  Kunstwerken 
d.  äg.  Altert,  u.  Gypsabgüsse.  Berlin  1869  bemerkt  Perrot  3  p.  854,  dafs  unter  den  Gegen- 
Tß.  bBnr.SlS;  Fr.Lenormant,  CollectionA.Baifc.  ständen  aus  Tharros  im  British  Museum  sich 
Paris  1867  p.  29  nr.  202;  Pierret,  Biet,  d'arch.  eine  Anzahl  kleiner  elfenbeinerner  Figürchen 
eg.  8.  V.  Sistra  p.  514  —  515,  der  mitteilt,  dafs  vorfinden,  welche,  oben  mit  einem  Loch  ver- 
Abbilder von  Sistren  in  emaillierter  Erde  mit  sehen,  zu  einem  Halsband  gehörten  und  ge- 
dem  Haupte  der  Hathor,  worüber  sich  ein  flügelte  Sphinxe,  Horus-,  Pacht-  und  Hathor- 
Naos  erhebt,  in  die  Gräber  gelegt  wurden,  nach- 50  bildchen  darstellen.  Ebers,  Antichitä  sarde  e 
dem  sie  zuvor  zum  Zeichen  der  Trauer  zer-  la  loro  provenicnza,  Annali  delV  Inst,  di  Corr. 
brochen  worden  waren.  Bekanntlich  heifst  sie  arch.  1883  [p.  76 — 135]  p.  100  nr.  12,  Tav.  E, 
in  den  Inschriften  von  Dendera  die  Herrin  des  1  denkt  bei  dem  in  Sardinien  gefundenen  Bilde 
Sistrams  (s.  o.).  Bei  Hettner,  Bie  Bildwerke  einer  Göttin,  welche,  in  einer  mit  Uräusschlangen 
der  Königl.  Antikensammlung  zu  Bresden.  und  geflügelter  Sonneuscheibe  verzierten  Aedi- 
4.  Aufl.  1881.  10.  Saal.  Schaukasten  1  nr.  46  cula  stehend,  einen  runden  Gegenstand  an  die 
p.  138  wird  verzeichnet:  ,, Plättchen,  auf  der  Brust  prefst, fragweise  an  Isis-Hathor  oder  Tanit; 
einen  Seite  Maske  der  Göttin  Hathor,  auf  der  doch  dürften  wir  es  mit  ersterer  hier  schwer- 
anderen eine  Inschrift:  'Das  heilige  Sistrum  lieh  zu  thun  haben.  Aber  auch  Ph.  Berger, 
verleiht. Schutz'";  vgl.  die  Ringe  mit  eingra- 60  Pew.  arch.  3.  ser.  1884  3  p.  193—196  {Bull. 
viertem  ,, heiligen  Sistrum  der  Hathor"  ebenda  mens,  de  l'ac.  des  inscr.  seance  du  S  et  du 
p.  138  nr.  48  u.  51;  und  das  Halsband  mit  22  fcvrier)  behauptet,  dafs  die  weibliche  Ge- 
dem  Bild  des  Sistrums  mit  Hathorkopf  auf  stalt  einiger  durch  den  Abbe  Trihidez  aus  Ha- 
dem  aus  Karneol  bestehenden  Mittelstück  bei  drumetum  (Sousa)  nach  Frankreich  gebrachten 
Leemans  a.  a.  0.  p.  67,  G,  §  2  nr.  96.  phönicischen  Stelen  (vgl.  Ph.  Berger,  Rev.  arch. 

Über  den  Zierat  der  Hathormaske  an  einigen  a.  a.  0.   p.   210;    Gazette  arch.   1884   p.   51    et 

anderen  Gegenständen  vgl.  Mariette-Bey,  N^o-  suiv.;  Perrot  et  Chipiez  1.  c.  3  p.  461  nr.  337) 

tice  p.  278,  Leemans  a.  a.  0.  p.  45,  C.  39, 40;  ver-  die  Tanit  von  Karthago  in  der  Gestalt  und  mit 
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den  Zügen  der  Hathor  zeige,  und  Perrot 
bemerkt  wenigstens,  dal's  die  Idee  des 
oberen  Teils  dieser  Säulen  durch  das 
ägyptische  Hathor-Kapitäl  gegeben  sei, 
wenngleich  bei  der  Ausführung  der  phö- 
nizische  Künstler  seine  volle  Freiheit  ge- 
wahrt habe.  Auf  dem  Skarabäus  eines 
Grabes  von  Corneto  sieht  man  Horos  auf 
der  Lotosblume,  umgeben  von  zwei  ge- 
flügelten mit  dem  Sonnendiskus  ge- 
schmückten Göttinnen,  von  denen  die 
eine  mit  Menschenhaupt  als  Isis ,  die 
andere,  nach  Hdhig  mit  Löwen-,  nach 
Fabiani  mit  Kuhhaupt  versehen,  als 
Hatbor  gedeutet  wird,  Helbicj,  Bull.  deW 
Inst.  1881  p.  91—92;  Fabiani  ebenda 
p.  95-97.     [Drexler.J 

Haurou.  Ch.  Clermont-Ganneau,  Sceaux 
et  eachets  israelites,  plieniciens  et  syriois, 
Journal  asiat.  8.  serie.  Tome  1  1883 
[p.  123—159]  veröffentlicht  p.  141  nr.  17 
ein  Herrn  Schlumberger  gehöriges  Siegel 
mit  einer  ägyptischen  vor  einem  Altar 
in  Anbetung  stehenden  Figur  und  einer 
phönizischen,  von  ihm  „dem  'Abdhauron" 
übersetzten  Aufschrift.  Er  bemerkt 
dazu :  „'Abdhauron  =  Diener  des  Hauron. 
Hauron  ist  offenbar  der  Name  eines  ver- 
göttlichten  Landstrichs  oder  Gebirges 
(des  Hauran)."     [Drexler.] 

Hebe  {"Hßrj  =  ijßr},  vgl.  rißäv,  Jugend- 
reife, Jugendblüte,  Jugendlust,  personi- 
ficiert,  vgl.  Find.  Ol.  6,  57.  Anakrcontea 
51),  lat.  Juventus,  Juventas  (s.  d.). 
Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  Hes. 
th.  922.  952  (=  Odyss.  11,  604).  Ölen 
bei  Paus.  2,  13,  3.  Äpollod.  1,  3,  1. 
Mytliogr.  vat.  1,  204;  statuarisch  neben 
Hera  zu  Argos  Paus.  2,  17,  5,  Man- 
tinea  Paus.  8,  9,  1.  Vasenb.  Ac.  Pctersb. 
C.  B.  1861  Taf.  3.  4.  —  Bildloser  Kult 
der  dort  ursprünglich  Ganymeda  ge- 
heifsenen  Hebe  in  Phlius  auf  der  Akro- 
polis  im  Kypressenhain  mit  Jahresfest 
xtccoroftot  und  Sklavenasyl,  Paus.  2, 
13,  3;  daselbst,  und  ebenso  in  Sikyon 
urspr.  Dia  genannt,  Strabo  8,  382  [vgl. 
die  an  diesen  Namen  von  Boscher,  Juno 
u.  Hera  S.  25  f.  und  84  geknüpften  Kom- 
binationen, wonach  Hebe-Dia  einerseits 
der  Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  und 
der  Dione  (s.  d.)  anderseits  der  Fandia,  Tochter 
des  Zeus  und  der  Selene,  nahe  verwandt  ist.  R.] ; 
Statuette  aus  Megara,  de  Chanot,  Gaz.  arch. 
2,  46  pl.  15.  In  Athen  in  Sesselinschr.  des 
Theaters,  C.  I.  Att.  3,1,  370.  374;  Heiligtum 
in  Aixone  C.  I.  G.  93.  214  (=  C.  I.  Att.  2, 
1,  581).  —  Als  Mundschenkin  der  Götter 
Ilia^  4,  2.  Ath.  10,  425.  scliol.  II.  20,  234.  Serv. 
Aen.  1,  28.  Mythogr.  vat.  2,  198.  3,  13.  Nonn.  60 
25,  450.  —  Dient  der  Hera  II.  5,  722;  badet 
den  Ares  5,  905.  Tanzt  auf  dem  Olymp  mit 
Chariten,  Hören,  Harmouia  und  Aphrodite  zu 
Apollons  und  der  Musen  Spiel  und  Gesang  Inj.  ho. 
Ap.  PytJi.  17;  im  Gefolge  der  Venus  mit  Amor, 
Gratien,  Nymphen  und  Mercur,  Hör.  Od.  1, 
30,  8.  —  Vermählt  mit  Herakles  (s.  d.)  nach 
Vollendung  seiner  Arbeiten  und  in  seiner  Apo- 
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theose,  Odyss.  11,  605.  hy.  liom. 
950.  Pind.  Nem.  1 ,  71.  10,  17. 
Eur.  Or.  1686.  Heracl.  915.  Pr 
Ov.  Trist.  3,  5,  42.  Theolr.  17, 
65, 13.  u.  a.  Preller-Plew  2,  167. 
auf  Herakles'  Bitten  den  lolaos ; 


15.  Hes.  theog. 
Isthm.  4,  49. 
opert.  1,  18,  23. 
32.  Martial  9, 
Hebe  verjüngt 
Ov.  Met.  9,  400. 
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Altäre   des   Herakles   und    der  Hebe   im   ath.  Anzahl  von  Typen  zusammengestellt.    Gelagert 

Kynosarges  Paus.  1,  19,  3;  Kultverein  auch  auf  einen  Felsen,  dem  Wasser  entströmt,  mit 

auf  Kos   Cornutus    31;    an   ungenanntem   Ort,  Ähren   in   der  ß.    u.   dem   Füllhorn   in   der  li. 

Mnaseas  b.  Ael.  n.  a.  17,  46.     Bilder:  Silber-  erscheint   er   auf  Münzen  des  Antoninus  Pius, 

altar   im    Heraion    Paus.    2,    17,    6.     Korinth.  A    Cat.    of  the  (jrccJc  coins  injhc   lirlt.   Mus. 

Puteal,    Overh.    PlaStik'^   1,    142.     {Arch.   Ztg.  T/irace  p.  IGl  nr.  4  u.  5;  mit  Ähren  in  der  R., 

14,   203  ff.)     Att.   Relief,    Arch.   Zeit.   27   Taf.  den    Ellenbogen    auf    einen    Felsen    gestützt, 

24,    1,    V.    Sijhel,    Kataloff   n.    5686.      Spiegel,  Mionnet   1,   p.  416,    nr.  344;    SuppL  II,   p.  447, 

Annali  1872,  287.     Sf.  Vasenb.    C.  I.  Cr.  7642;  nr.  1440;  mit  Ähren  in  der  R.,   die  L.  angeb- 
rf.    Kylix   des   Sosias,   Gerhard ,    Trinlcschalen.  lo  lieh    auf    einen    umgekehrten    Anker    gelegt, 

Taf.    &   7,    G.   I.    G.    8291.     Apul.  Vasenb.  bei  Mionnet  I,  p.  416,  nr.  1439  nach  Vaillant;  mit 

Gerh.  Taf.  15 :  Hochzeit  des  Herakles  und  der  einem  Kranz  in  der  R.,  die  L.  auf  einer  Urne, 

Hebe  (s.  vorstehende  Abbildung).    Ihre  Kinder  Kenner  p.  30,  Anm.  2,  Wiener  Kabinett;  in  der 

Alexiares  und  Aniketos,  Apollod.  2,  7,  7,  R.  angeblich  einen  Baum,  den  Ellenbogen  auf 

12.  H.   in  Vasenb.  C.  I.  G.  8380.      Überhaupt  einem  Gefäfs,  dem  Wasser  entströmt,  Mionnet  I, 

s.   Preller-Pleiv   1,   410.     KekuU,   Hebe  1867;  p.  41G,  nr.  343.     In  der  R.  einen  Schilfstengel, 

über    die    angebliche    KXv(isvrj    ==    Hebe    vgl.  die  L.  auf  einer  Urne,  findet  er  sich  auf  einer 

Luckenbach,  Jahrbücher  f.  Phil.    11.  Suppl.  534.  Münze    des    Marc    Aurel,    Mionnet    Suppl.   II, 

[Bei  HtTod.  9,  98  ist  nach  ii'oscAer,  Ja/wfc. /'.  P/«7.  p.  451,  nr.  1466  nach    Vaillant;   auf  einer   der 
1879  S.  349  f.  "ifpr^s  statt  "Hßrjs' '/-y^  lesen].         20  Crispina  hat  er  in  der  R.  einen  Schilfstengel, 

[v.  Sybel.]  in  der  L.  ein  Füllhorn,  A  Cat.  of  tlie  gr.  c.  in 

Hebou   ('Hßcov),    ein   zu  Neapolis  in   Cam-  tJie  Brit.  31us.  Thrace  \x  IM,  nv.26- \g\.  Mion- 

panien  verehrter  Gott  (mit  Mysterienkult),  der  net   Suppl.  II,    p.  461,    nr.   1532    nach   Scstini, 

in   zwei  Neapolitaniscthen   Inschriften   genannt  Descr.  n.  v.  y.  71,  nr.  38.    Mit  einem  Füllhorn 

wird  {C.  I.  G.  5790:  "Hßiovt.  iniq)av8aTdtco  &s(ä  in  der  R.,  die  L.  auf  eine  umgestürzte  Wasser- 

r.   'lovviog  'AKvlag    x.    x.    l.   add.    5790^    &£(p  urne    gestützt,     stellen    ihn    dar    Münzen    des 

£Tti(pav£6tcircij    "Hßwvi    U.     nXcoziog    rXvysQÖg  Antoninus     Pius,    Mionnet    Suppl.   II,    p.  447, 

i-nX^x^^'i-S     ft's    'r:!iv    iniarj^ozätriv    ßovXrjv    vno  nr.  1438  nach  Sestini;  nr.  1442;  p.  451  nr.  1464 

zcöv  Xavv.sXaQirioävxo3v  %al   t^   t&ovg  fivr,&slg  nach  Sestini.     Neben  einem  Kahn,  die  L.  auf 

■cKVTTjg  rrjg  LSQaavvrjg  ^vorr]Qi(p  ....  avid'rjyisv  3o  ein  Wasser  entsendendes  Gefäfs  gestützt  zeigt 

X.  r.  ;i.),    und  den   Macrobiu's  Sat.    18,  9  mit  ihn  eine  Münze  des  Geta,    Sestini,    Mus.  Ile- 

Dionysos  (Liberpater)identificiert(Z)«ori^sMS....  dervar.l,  p.  73,  nr.  38,  Wiczaij,  nr.  2455,  Tab. 

praeterea  barbata  specie,  senili  qitoque,  uti  Graeci  X,  nr.  205 ;    auf   einer    des  Septimius  Severus 

eius  quem  BaaaaQsa,  item  quem  BQiasa  appel-  ist  er  dargestellt  unter  einem  Baum   sitzend, 

lant,  et  ut  in  Campania  Neapolitani  cele-  mit  der  R.  einen  Kahn  berührend,  die  L.  nach 

brant  "Hßcova  cognominantes);  vgl.   auch  Sestini   mit    einer  Muscheltrompete    versehen, 

die  Weihinschrift  von   Agnone   bei  Mommsen,  nach  Wiczay    und    Kenner    dagegen    auf   den 

Unter  it.  Bial.  S.  128  (s.  ob.  den  Art.  Flora  S.  Boden  gestützt;    am  Fufse    des  Baumes    vier 

1484,  21ff.)  und  J5M?Ze«mo  (Z.  J.  1847,  105.    'Auf  mit    Blumenkränzen    und    schilfrohrähnlichen 
diesen  Heben  wurden,   besonders   seit  ii;cA;/ie/ io  Zweigen  spielenden  Knäbchen,   TFVc^aT/ 1,  p.  94 

D.  N.  V.  1  p.  36—40.  121  und  Lanzi  Opusc.  nr.   2449,    Tab.  X    nr.  204,     wonach    Mionnet 

1806  p.  171  ff.,  die   campanischen  Münzen  mit  Suppl.  II  p.  463  nr.  1538;   Sestini,   Mus.  Hed. 

einem   mannköpfigen  Stier  bezogen,   der  aber  I  p.  79  nr.  28;  Kenner  p.  30.     In  der  L.  einen 

nach  langem  Streit  für  den  Flufs  des  Ortes  zu  Schilfstengel,   hinter  sich  eine  Wasserpflanze, 

nehmen  ist'    WelcUr,  Gr.  G.   2,  616;   sonstige  gelagert  zu  Füfsen  der  getürmten,   in  der  R. 

Litteratur  s.  C.  I.  Gr.  5790.     Vgl.   d.  Artikel  eine  Schale,  in  der  L.  einen  Zweig  haltenden 

Flufsgötter   [oben  S.  1490f.],   Dionysos   [oben  Stadtgöttin  erscheint  er  auf  Münzen   des  Do- 

S.  1149  f.],  Gelas  [oben  S.  1609,  28],  Eead,  Rist.  mitian,  EcJchel,  Num  vet.  anecd.  I  p.  60,  Tab. 

jVwh.  p.33.  Was  den  Namen  betrifft,  so  erinnerte  V  nr.  8;   D.  N.  V.  II  p.  42;   Mionnet  l  p.  415 

und   ,,  ,  ,  ,  „ 

auch  s.  V.   TjßrjxrjQiu-   ißtiaxriQLu,   yiaxaXvasig);  stützten  Gott  auf  Münzen  des  Antoninus  Pius, 

Welcher  a.  a.  0.  an  "if (3??  (s.  d.).    [Röscher.]  Brit.  Mus.,  Thrace  p.  161  nr.  3;  il/towiei  Suppl. 

Hebros  (Eßqog),  1)  Sohn  des  Dolichaon,  von  II  p.  451  nr.  1465  nach  Vaillant;  Kenner  p.  30 

Mezentius  erlegt;  Verg.  Aen.  10,  696.  —  2)  Flufs-  —31  nach  Erizzo  p.  304  und  einem  Medaillon 

gott  in  Thrakien,  s.  Haimos  und  Flufsgötter.  des  Wiener  Kabinetts.     Auf  einer  Münze   des 

[Stell.]   —    Gelagert,    mit    entblöfstem    Ober-  Elagabal    ist  die  getürmte  und   verschleierte, 

leib,    das   Haupt   bekränzt,   im   1,    auf  Felsen  Ähren    und   Mohnköpfe    haltende    Stadtgöttin 

gestützten  Arme  einen  Zweig,  die  r.  Hand  auf  60  von  Philippopolis   sitzend  dargestellt    und  zu 

einer  Wasser  entsendenden  Urne,  mit  der  Bei-  ihren  Füfsen  der  gelagerte  Hebros  mit  einem 

Schrift  EBPOC  erscheint  der  Hebros   auf  einer  Schiffsvorderteil,  A  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Br. 

Münze  des  Hadrian  von  Philippopolis  bei  Fr.  Mus.  Thrace  p.  167  nr.  43;  vgl.  Webster,  Num. 

Kenner  u.  J.  Gaisberger,  die  Münzsammlung  des  Cliron.  1873.  N.  S.  vol.  XIII  p.  22. 

Stiftes  St.  Florian  in  Ober- Österreich.    Wien,  Aufserordentlich    interessant    ist    die    Dar- 

1871.4".  Taf.  1,  Fig.  17,  p.  29— 31.  Ohne  Namens-  Stellung  des  Flufsgottes   auf  einer  Münze    des 

beischrift  kommt  er  sehr  oft  auf  Münzen  von  Marc    Aurel    von    Plotinopolis    im    National- 

Philippopolis  vor;   Kenner  p.  30  —  31   hat  eine  Museum  zu  Buda-Pest,  mitgeteilt  von  Imhoof- 
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Blumer,  Wiener  Num.  Zeitschr.  1885  i».  23G —  lyr.  S.  111.  Mnasalc.  epigr.  Anth.  Pal.  app. 
237  Nr.  10,  Taf.  IV  Nr.  0:  „der  Hebros,  bärtig  53.  Die  'HSovul  waren  ebenso  wie  ziö^ai  und 
und  mit  nacktem  Oberkörper,  1.  h.  in  gebück-  'ETiiQ-vfiLai  in  der  Gestalt  von  meretrices  dar- 
ter  Stellung,  den  r.  Fula  auf  ein  umgestürztes  gestellt  nach  Kehes  pinax  (J;  vgl.  eine  Relief- 
Gefäfs  setzend,  aus  dessen  Öffnung  Wasser  darstellung  in  der  ^rc7«.  ZeiUi.  1884  S.  115  u. 
quillt,  und  den  Kopf  auf  die  r.  Haod  stützend."  1'28,  wo  sie  nacb  Robert  als  kleine  nackte 
Ob  die  gelagerte,  einen  Schilfstengel  hal-  Weiber  gebildet  sind,  die  den  ins  Leben  Ein- 
tende  und  auf  ein  Gefäfs,  dem  Wasser  ent-  gehenden  auflauern.  [Mehrfach  hat  man  He- 
quillt,  gestützte  Gestalt  auf  Münzen  des  Marc  done  auf  Vasengemälden  erkennen  wollen,  in- 
Aurel  {Mionnet  Suppl.  II  p.  306  nr.  633),  der  lo  wiefern  mit  Recht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
Julia Domna  {A  Cat.  of  thc  (fr.  c.  in  the  Brit.  scheiden.  Gerhards  Deutung  einer  weiblichen 
Mus.  Thrace  p.  118  nr.  13;  Mionntt  Suppl.  11  Gestalt  auf  einer  Vase  der  Berliner  Sammlung 
p.  315  nr.  687  nach  Cat.  BentincJc  I  p.  463),  des  als  Hedone  (.4j3t(/.Fa,sew&iWer  Taf.  14)  bezweifelt 
Caracalla  (J/tOHwei  Suppl.  n  p.  3-21  nr.  723)  und  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1863  p.  96,  und  Furt- 
des  Gordianus  Pius  {Mionnet  1  p.  387  nr.  152)  loängler,  Beschr.  der  Vascnsamml.  im  Antiq.  2 
von  Hadrianopolis  den  Hebros  darstellt,  läfst  p.  924—925  nr.  3291  giebt  derselben  keinen  be- 
sieh nicht  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  da  stimmten  Namen.  Gegen  Welckers  Erklärung 
eine  von  Mionnet  Suppl.  II  p.  306  nr.  634  nach  des  Vasengemäldes  bei  Duhois  Maisonneuve, 
Sestini,  Lett.  Num.  Tom.  IX  p.  11  verzeichnete  Introduction  ä  l'ctude  des  vases  ant.  PI.  IV  als 
Münze  des  Marc  Aurel  mit  dem  Typus  eines  20  Herakles  zwischen  der  als  Athene  dargestellten 
gelagerten,  in  der  R.  ein  Füllhorn  haltenden,  Arete  und  der  geflügelten,  mit  durchsichtigem 
die  L.  auf  ein  Gefäfs  stützenden  Flufsgottes  Gewand,  Kranz,  Trinkschale  und  Tänie  ver- 
die  Beischrift  TONZOC  trägt  und  Hadrianopolis  sehenen  Hedone  ( Welcher,  Hercule  entre  la  Vertu 
am  Zusammenflufs  von  Hebros,  Tonzos  (Tundja)  et  la  Volupte,  Annuli  dclt  Inst.  1832  p.  379—393, 
und  Arda  lag.  Ebenso  mit  dem  Füllhorn  in  Tav.  d'agg.  F;  Rh.  Mus.  4.  p.  481  f.;  Alte 
der  lü,  die  L.  auf  eine  Urne  gestützt  erscheint  Benlm.  3  p.  310 ff.;  zu  K.  ().  Müllers  Handh. 
der  Flufsgott  auf  einer  Münze  des  Commodus,  d.  Arch.  d.  K.  3.  Aufl.  p.  685,  §  411,  6)  wendet 
3Iionnet '&\x^\)\..  II  p.  311  nr.  661;  eine  des  Gor-  sich  Millingen,  Ann.  d.  Inst.  Q  p.  333  ff'.,  und 
dianus  Pius  giebt  dem  gelagerten  Flufsgott  in  K.  0.  Müller  selbst  a.  a.  0.  möchte  diese  Vase 
die  R  einen  Schilfstengel,  in  die  L.  ein  Steuer-  30  nicht  hierher  ziehen.  Auf  einer  aus  Bengazi 
rüder,  Mionnet  Suppl.  II  p.  332  nr.  797  nach  nach  Paris  gekommenen  Vase  sieht  Welcher, 
Haym,  Thes.  Brit.  II  p.  357,  Tab.  XLV  nr.  1;  Bull.  dcW  Inst.  1851  p.  183—185  den  Aristipp 
eine  des  Antoniuus  Pius  bei  Mionnet  Suppl.  zwischen  Hedone  und  Arete,  Lenormant  {Annali 
II  p.  303  nr.  614  nach  Vaillant  zeigt  eine  auf  d.  Inst.  1847  p.  393—405,  3Ion.  d.  Inst.  4  47) 
Felsen  sitzende  Frau ,  die  Tyche  von  Hadria-  Aristipp  zwischen  Lais  und  seiner  Tochter  Arete. 
nopolis,  mid  zu  ihren  Füfsen  einen  Flufs;  auch  Kaum  ist  aber  zu  bezweifeln,  dafs  man  in 
auf  einer  Münze  des  Caracalla  {Mionnet  Suppl.  den  zwei  bekleideten,  mit  erhobenen  Händen 
II  p.  320  nr.  716  nach  Wiczay  Mus.  Hederv.  I  lebhaft  auf  den  in  ihrer  Mitte  stehenden  Her- 
nr.  2322)  und  auf  einer  des  Gordianus  Pius  cules  einredenden  Frauengestalten  in  einem 
{Mionnet  Suppl.  II  p.  332  nr.  799  nach  J/u- 40  zweisäuligen  Tempel  auf  der  mit  der  Umschrift 
sellius,  Impp.  p.  250,  p.  197  nr.  6)  erscheint  zu  P.M.  TT^.  P.  COS'./JJversehenenRückseiteeini- 
Füfsen  der  sitzenden  Stadtgöttin  ein  Flufs,  in  ger  Goldmünzen  des  Hadrian  [mit  EcJchel,  D.  N. 
dem  wir  doch  wohl  den  Hebros  als  den  Haupt-  F.  VI  p.  506  (der  an  dieser  Stelle  für  die  Fabel 
ström  zu  erkennen  haben.  Eine  Münze  des-  des  Prodikos  von  Herakles  am  Scheidewege 
selben  Kaisers  zeigt  eine  verschleierte,  zwischen  selbst  eine  Anzahl  Stellen  citiert  und  aufserdem 
zwei  bis  auf  einen  Mantel  nackten  Männern  auf  Potter  zu  Clemens  Alex.  Pacdnqog.  L.  II 
stehende  Frau,  und  r.  und  1.  davon,  sowie  c.  10  verweist);  .Cat.  Mus.  Caes.  Vindob.  II. 
unterhalb  einen  gelagerten  Flufsgott:  Hebros,  p.  187  nr.  417;  vgl.  Quaranta,  Observat.  in  vasc. 
Touzos,  Arda,  Mionnet  Suppl.  11  p.  332  nr.  798  Italo- Graecum  1817  p.  12;  Otfr.  Müller  a.  a.  0.; 
nach  Sestini,  Lett.  Num.  Tom.  IX  p.  12  Tab.  I  50  Welcher,  Annali  IV  1832  p.  391— 393,  Tav. 
nr.  12.  —  Vgl.  über  Darstellungen  des  Hebros  d'agg.  F]  die  Lust  und  die  Tugend  zu  erkennen 
auch  BoutJiotvski,  Biet,  nuniism.l  p,  621—622.  hat,    wenngleich   MiUingen,    AnnaliYl  p.  335 

[Drexler.]  diese   Gestalten  unter  Zustimmung  von  J.  de 

Hecuba  s.  Hekabe.  Witte,    Medailles   inedites    de    Postume.    Paris 

Uedas   (ESäg),    Beinamen   des  Hermes  bei  1845   {Extr.   de  la  Rev.  num.   1844)    p.  32  für 

den  Gortyniern.     Et.  M.  s.  v.    Vgl.  Warwiclc  Hesperiden   erklären   und   Cohen,    JDescr.    hist. 

Wroth,  Cat.  of  the  gr.  coins  etc.  {Crete)  S.  30.  des  med.   imp.  II  p.    196   nr.   1084  — 1086   sie, 

[Vgl.    Schtvenck ,    Hermes    Evy.oXog,     Supple-  allerdings    nur    fragweise,    als    Quellnymphen 

mentband  II  zum  Philoloqus  p.  376:  „Beiwörter  bezeichnet. 

der  Milde  und  Lieblichkeit   gebühren  diesem  60        Im  Cat.  des  antiquites  —  composant  la  coli. 

Gotte  in  mehr  als  einer  Hinsicht.     So   hatte  de  mm.  de  Fejervary  —  de  Pulszky,  Paris  1868 

er  in  Gortyn  den  Namen '  Eöaff,  wie  da,B  Etym.  p.  2  nr.  9   wird  unter    den    „bronzes   grecs   de 

Magnum  angiebt,    wo   er   aber  unrichtig  ge-  style    archai'que  et  hieratique"    ein   zu  Veym 

deutet    wird,    denn    er    ist    aus    dem   Beiwort  in    der    ungarischen   Grafschaft  Romarom    ge- 

sSuvög  Iliad.  XVII,  172  zu  erklären."   Drexler.]  fundenes   Basrelief  von  vergoldetem  Blei  ver- 

[Schultz.]  zeichnet,  welches  Herakles  zwischen  Arete  und 

Hedone  (H8ovi^),    die   als  Gottheit  personi-  Hedone  sitzend  darstellen  soll;  doch  bemerken 

ficierte  Lust;   Crat.  fr.  8.  9.  bei  Bergk  anthol.  dieYerf&ssev  des  Ka,isi\oga  {Bollinu,  Feuardent\ 
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dafs  das  Stück  ihnen  aus  dem   16.  Jahrh.   zu  heben;  letzterer  fafst  p.  389  riystiöav  äQxrjysTTje 

stammen  scheint.  als    ,,eine    besondere    heroische    Bezeichnung" 

Wie   sich  auf  einer  Anzahl    von  Gemmen-  des  heroisierten  Toten. 
Darstellungen  Herakles   von  Eros  überwältigt  2)  ist  riysucöv  Beiname  des  Anubis  in  einer 

hndet,    so    weist   Overheck,  Ber.   üb.   d.   Verli.  Inschrift    aus    Delos,    Am.  Hauvette-Besnault, 

d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  z.  Leipzig,  1865  p.  43—47  Bull,  de  Corr.  Hell.  VI  1882  p.  323  nr.  13,  ent- 

. .Herakles  von  Hedone  bezwungen",  auf  einem  sprechend  dpu  ägyptischen  Bezeichnungen  des 

Chalcedon  des  Florentiner  Kabinetts  {31'us.  Flor.  Gottes  als  „Öffner  (Führer)  der  Wege",  „Haupt 

1  Tab.  S8  nv.  6;  Li2J2K'rt,Daktf/l.  l.TavLS.'Sr.  609,  der  Wege    der    zunichte     gemachten"     (Sam. 
Tat".  1  Nr.  5)  und  auf  einer  Paste  davon  in  dev  lo  Birch,    Ztsclir.   f.  äg.   Spr.   1876   p.6;    Ebers, 

Stosch'schen  Sammlung  nr.  1784  (Tülken,  Erkl.  Cicerone   durch  d.    alte   und   neue  Ägypten  11 

Verz.  nr.  1827),   sowie  auf  einem  Karneol   der  jj.  163;  Pierret,  Dict.  d'arch.  e'gypt.  p.  50,  Pan- 

Pulszky'schen   Sammlung,    Taf.   I    nr.   6,   Cat.  theon  eqyptien  p.  56  Note  6,  Le  livre  des  Morts 

Fejervary-de  Pulszky  p.  47  nr.  754,  den  Heros  p.  15,  XVIII,  15),  die  ihm  als  Geleiter  der  Toten 

von  Hedone  unterjocht  nach.    Herakles  schreitet  zukommen.  Vgl.  aber  auch Brugsch,  Rel.u.Myth. 

auf  diesen  Gemmen  mit  auf  den  Kücken  ge-  d.  Äg.  p.  246,  wonach  der  Schakal  als  „Offner 

bundenen   Händen    gesenkten  Hauptes    dahin,  der  Bahnen"  und  ,,Kector  der  beiden    Seiten 

während    auf   seinem  Rücken    ein    geflügeltes  des    Südens    und    Nordens"     dem    jährlichen 

Weib  erscheint,  das  auf  der  Florentiner  Gemme  Lauf  der  nach  Süden  oder  Norden  gerichteten 
nackt,    auf   der  Pulszkyschen    „bekleidet    mit  20  Sonnenbahn     als     mythologischer    Wegweiser 

einem  leichten  Gewände,  welches,  den  linken  vorstand". 

Busen  bedeckend,  den  rechten  enthüllend,  hin-  3)  nennt  Aristides  stg  xov  Eüqaniv  <)p.  ed. 

ter   ihrem    vom   Knie    abwärts    nackten    Beine  Dind.  I  j).  97   den  Sarapis   iiysfiav   (xv&Qoänoav 

in  langen  Falten  nachflattert,"  dargestellt  ist.  xat  öaifiövcov. 
Drexler.]     [Steuding.]  4)  wird   von  Plato,   Phaedr.  p.  246E^  Zeus 

Hedymeles    {'Höviislrig) ,     Satyr    auf    einer  bezeichnet    als    ,,6    ^av    öri   (isyccg   rjysfiav    iv 

Amphora,    beschrieben   von  De  Witte,   Descr.  ovQavä,  Zsvg  nxrivov  uQiia  iXavvatv^^    Ahnlich 

d.   Vas.  peints  prov.   des  fouillcs  de  VEtrurie  wird   in   dem   zweiten  der  von  E.   Miller  als 

(1837)  no.  43.     C.   I.   Gr.   8383.     Ueydemann,  hymnes  Orphiques  in  den  Mclanges  de  litt.  gr. 

Sat.-  u.  Bakchemiamen.  S.  29.     [Röscher.]         30  herausgegebenen    Hymnen,    dem    auf    Helios 

Hedyoinos    (Hövoivog),     Satyr    auf    einem  v.  77  ff.  und  dem  ersten  der  von  Parthey,  zuei 

Krater  in  Wien  (v.  Sacken- Kenner,  Antikenkab.  griechische  Zauberpapyri  des  Berliner  Museums 

(1866)  S.  225  V.  5.  no.  147,  abgeb.  bei  Laborde,  in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1865  edier- 

Vas.     Bamberg    1,   64.     Dubois     Maisonneuve  tenFd-pjri  y.  316  S.  {\gl.  Dilthcy,  Bh.  ^lus.'i^i. F. 

Introd.   33;  vgl.  C.  I.    Gr.   8384)    und   einem  XXVU  1872  p.  376—377)  Helios  angerufen: 
andern    ebenda    {v.    Sacken- Kenner    a.    a.    0.  y.XvQ'i,  ai  yccg  yiXy^co,  es  xov  ovgccvov  rjyEfiov^a, 

S.  227.  V.  5  no.  160),  abgeb.  I)ubois-3I.  a.  a.  0.  yccirjg  xs  xdiog  xs  xat  cclSog,  av&a  vsuovrca 

22.   Gerhard,   Ant.  Bildiv.  17.    Müller -Wieselcr  öaifioveg  dv&Qcöncov  ol  Tcgivipäog  SLaoQoävxig. 

JD.  d.  a.  K.  2,  585.   Vgl.  C.  I.  Gr.  8381.   Ileyde-  5)  heilst  Hermes  ^yt/xcov  bei  Phitarch  3Io- 

mann,   Sat.-  u.  Bakchenn.  S.  20.     [Röscher.]    40  ral.   vol.  IX  p.  109    ed.  Beiske,   vgl.   Welcker, 

Hedypatheia  (Höv-nccd-Bia),  das  als  Gottheit  Gr.  Götterl.  II  p.  447;  als  Xuqixwv  riyaaäv  er- 

personificierte  Wohlbehagen;  Kebes  pinax  9;  scheint  er  Eiidoc.  p.  153,   s.  oben  s.  v.  Chari- 

vgl.   K.  K.  3Iüller  zu   einer  Reliefdarstellung  ten  p.  876;  vgl.  Hei-mes  rjys^öviog  C.  I.  Gr.  157 

in  der  Arch.  Zeit  1884     S.  121  ff.,    ebenda  G.  Z.  20—21   und   dazu  Boeckhs  Erklärung,  C.  I. 

Bobert  S.  130.     [Steuding.]  A.  II,   741,    Dittenberger ,   Syll.  374;   335  Z.  6; 

Hegeleos    (Hyüsiog,    'Hyälaog),     Sohn    des  Preller,    Gr.  M.l^^   p.  326;    Gerhard,  Gr.  31. 

Tj-rsenos,   des   Erfinders   der  Trompete,    eines  §275,  4c;  5  a;  i]yrixwQ  Gerhard,  Gr.  31.  %  27b, 

Sohns  des  Herakles  und  der  Lyderin  Omphale.  5a;  riyrixaq  ovslqcov  Prcller,  Gr.  31.  P  p.  329; 

Hegeleos  lehrte   die  Dorier,    welche   mit  Te-  ccyi]xaQ    Preller  I^    p.  326;    Gerhard,    Gr.  31. 
menos  Argos   eroberten,   den  Gebrauch  dieses  50  §  273,  3i;    275,  4c;    Welcker,    Gr.   Götterl.  II 

Instrumentes  für  den  Krieg  und  baute  in  Argos  p.  447  (vgl.  den  Art.  Hermes). 
der   Athena   Salpinx  einen  Tempel;    Paus.   2,  6)  führt  Pape-Benseler,  Lex.  d.  gr.  Eigen- 

21,3.    liiach.  Schol.  Soph.  Ai.  lA  n.  Schol.  Eurip.  namen  s.  v.  rjysficöv  2   einen  rjyaßcöv  Herakles 

Phoen.    1377  führte  Archondas,  Bundesgenosse  an  aus  Xen.  Äriab.  VI,  2,  15;    VI,   5,   24,   25; 

der    Herakliden,    bei    diesen    die   tyrsenische  vgl.  den  Herakles  r/yfjtioviog,  PreZ/cr  IP  p.  274 

Trompete  ein.  Vgl.  Schol.  II.  18,  219.  3Iüller,  und  die  rjyefiöavva  sc.  legd.  an  Herakles  u.  Zeus 

Dorier   2,    233,    4.     Lauer,    System   etc.    369  f.  Soter  bei  Xenoph.  Anab.  4,  8,  24. 
Preller,  gr.  3Iythologie  1,  183.  2,  283.    [Stell.]  7)  wird  im  Kommentar  zu  der  Grabschrift 

Hegemon  archegetes  (Hyafiwv  ^qx'>17^''^VS),  des  Aurelius  Antonius  C.  I.  Gr.  6206  und  von 
1)  Inschrift  eines  Reliefs  mit  sogenanntem  Toten-  ro  Kaibel,  Epigr.  gr.  588,  p.  238 — 39  in  den  Versen: 
mahl  aus    dem  Odeion  des  Herodes  in  Athen,  tsQSvg  xävSs  &8<äv  nävrcov,  jigäxov  Bovadirjg, 

von    Holländer,    De    anaglypliis     sepulcralibus  shcc  (irjxQog^BcBv  ■>ialJLOVv60v>iaVHyE}i6vog 

graecis.    Berol.  1865  p.  12   für  Name  und  Titel  'Hysficöv   als  Bezeichnung   des   lakchos  gefafst 

des  Toten,  dagegen  von  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  und  auf  Grund  von  Strabo  X,  468  als  ccqxVY^- 

f.  Num.  V  1878  p.  331—332,  X  p.  172  für  Bei-  xr]g  xäv  ^ivaxrjQicov  xrjg  Jrjfirjxgog  erklärt;  vgl. 

namen    des  Asklepios    erklärt,    wogegen    aber  Dionysos  ^a&rjyifiwv  C.  I.  Gr.  3067;  3068,  von 

P.   Wolters,  Arch.  Zeitg.   1882  p.  302   und  3f.  ^oecA/i  als  Führer  der  teischen  Kolonie  erklärt; 

Fränkel  ebenda  p.  390,  Anm.  7  Einspruch  er-  Pottier  u.  Hauvette-Besnault,   Bull,   de   Corr. 
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Hell.  IV  p.  170  nr.  24,  BoeJil,   Fortschr.  d.  Gl.  Rhodos,  die  Kydippe  gebar,  welche  nachmals 

A.-W.    36.  Bd.    11.  Jahrg.  1886,   Abth.  3  p.  76;  Kyrbia  genannt  ward.    Diod.  5,  57;  vgl.   Flut. 

Bolm,    Abh.   d.  Bcrl.  Älad.  1884  p.  10;    C.  I.  Quaest.  Gr.  2.1.  Heffter,  Götterdienste  auf  Rhodos 

Gr.  6929.     [Drexler.]  3,  71.    Buttmann,  Mythol.  2,  137  ff.     [StoU.] 

Hcig'emoue  (Hysfiövrj),  1)  Name  einer  athe-  Heiastiu   (heiasuu),    durch  vorgesetztes  h 

uischen  Charis,   s.  Charis.  —  2)  Beiname  der  entstellte    etruskische  Benennung  des  'läacov; 

Artemis    als    einer    siegreichen    Führerin    auf  s.  Easun.     [Deecke.] 

schwierigen  und  gefahrvollen  Wegen,  in  Arka-  Heilebie    (Etlsßtri),    Tochter    des    Aißi'alog 

dien,  Sparta,  Ambrakia  u.  s.  w.     Paus.  8,  37,  (AlyCaXog  Hei/n.u.  Ilirschig),  Königs  \OYiKnnnos 

1.  47,  4.  3,  14,  6  (wo  'Hyificcxt]  schlechtere  Les-  lo  in  Karlen,  heiratete  den  Lyrkos,  den  Sohn  des 

art  ist).      Callim.    Dian.    227.    Anton.    Lib.    4.  Phoroneus,  als  derselbe  sich  in  Kaunos  nieder- 

Poh/aen.    8,    42.      Preller ,   gr.    Myth.    1,   243.  gelassen,  weil  er  nicht  wagte  nach  Argos  zurück- 

[Vgl.  Chr.  Petersen,  Sculpturcn  des  Parthenon.  zukehren,  ohne  den  ihm  von  Inachos  erteilten 

Erld.   des   inneren   Frieses.   Arch.   Zeitg.   1855  Auftrag,    die    lo    aufzusuchen,    ausgeführt  zu 

p_21.]  —  3)  Beiname  der  Aphrodite,  üfesj/c/i.s.  V.;  haben.     Die   Ehe    blieb    kinderlos.     Bei    dem 

vgl.  Aphrodite  als  Y.aQ-iriyiiia>v  und  aws^nogog  später  zwischen  ihrem  Vater  und  ihrem  Gatten 

desTheseus,  Plut.  Thes.  17;  F.  Ciirtius,  Zur  Ge-  deshalb  ausgebrochenen  Streit  unterstützte  sie 

schichte  des  Wegebaus  bei  den  Griechen,  Abh.  d.  letzteren    trotz    seiner    mit    Hemithea    (s.   d.) 

Berl.  AJ^.  d.  W.   aus  d.  J.  1884  [p.  211—303]  begangenen  Untreue.  Nicaen.  und  Apoll.  Bhod. 

p.  252  und  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  3067.  Drexler.]    20  hei  Parthen.  erot.  1;  vgl.  Müller,  fr.  h.  gr.  4,  313. 

[Stoll.]  ^   ^  ,      ,         ,       [Steuding.] 

Hegemonia    (HysfiovLa),    den    kaiserlichen  Heileti  {Eili]ti)  Zsvg  iv  Kvnqca.     Hesijch. 

Principat,    sehen  wir  dargestellt  als   lorbeer-  [Steuding.] 

bekränzten    weiblichen  Kopf   auf  der  Vorder-  Heiniarmeue  {EiiiccQfisvri)  s.  Moira. 

Seite  von  Münzen  von  Perperene  mit  der  Um-  Heimeros  {El'^SQog  C.  I.  Gr.  5956)  s.  Himeros. 

Schrift  TAIOY   (KAICA)POC  HrEMONIA,  Fried-  Hekabe    (Enäßri),    lateinisch    Hecuba    oder 

länder,  v.  Sallets  Ztschr.  /".  Num.  Yl  1879  p.  15;  Hecube    {Ovid.  Metam.  13,  549),    altlateinisch 

Head,   H.  N.   p.  464;   NEPßNOC   KAAYAIOY  Hecoba    {Quintü.   1,  4,  16).      1)    Tochter    des 

Hr€MONIA,    Morelli,   Specim.    univ.   rei   num.  Phrygerkönigs  Dymas   Hom.   II.   16,  718    und 

Tah.XXl,  Blorelli,  Impp.  Tom.  U  IX  ISi,  Eclhel,  30  schal.  A2)ollod.  3,  12,  b.    Schol.    Für.   Hec.    3. 

D.  N.  V.  II  p.  474,  Mionnet  II  p.  623  nr.  702;  Eiist.   ad  II.    1082,  61.     Tzetz.  Argum.    Poem. 

NePQNOC-  KAICAPOC-  Hr€MONIA,  Mionnet,  II  p.  266.  Suid.  s.  v.  'Eyiäßr).   Ftym.  31.  319,  36. 

p.  623  nr.  703,  Gab.  de  31.  Cousinery,  Bmnersan,  Ftym.  Gud.  175,  39.  Gedrcn.  p.  218  (ed.  Bonn). 

Descr.  des  med.  ant.  du  cah.   de  feti  31.  Allier  3Ialal.    p.  96  (wo   Dynas   steht).    Dictys  1,  9. 

de  Hauteroche  p.  76  Text,  während  die  Abbil-  Hyqin.   f.   91.    111.   249.    Serv.  ad  Verg.  Aen. 

düng  PI.  XII  nr.  20  und   ihr  folgend  Mionnet  7,  320.  10,  705.    3Iythogr.  lat.  1,  204  (Bode).  — 

Suppl.  V  p.  482  nr.  1203  NePßNOC  C6BACT0C  Furipides,   dem  Nikander   {schol.    Venet.  Für. 

(sie)  •  HTEMONIA  geben.     [Drexler.]  Hec.  3),  Fnnius,    Pacuvius  und    Vergil  {Serv. 

Heg-esandra  CHyrjoävSQa),  Tochter  des  Amy-  ad  Verg.  Aen.  7,  320)  folgten,  nannte  sie  eine 

klas,  vermählt  mit  Argeios,  Sohn  des  Pelops,  40  Tochter  des  Kissens  {Hec.  3);  vgl.  den  Schol.  z. 

Mutter  des  Lakedämoniers  Alektor,  Schol.  Od.  d.  St.  Apollod.  Schol.  Hom.  Tzetz.  Hygin.  a.  a.  0. 

4,  10.  22.  Fustath.  p.  1479,  22.     [Stoll.]  und  f  256.  Fust.  ad  Hom.  H.  1083,  1.    Verg. 

Hegetor  CHyi^zwQ?),  ein  zu  Ülbia  verehrter  Aen.   7,  320.    10,   705.    Mythogr.    lat.    2,  197. 

Gott  oder  Heros  (?),   nach   dem  ein  nvQyog  6  Brunck  anal.    2,   p.   264,  10.      Nach    Apollod. 

xß'ö''  "HyrixoQog  benannt  war,  C.  I.  Gr.  2058  B.  a.  a.  "0.    galten   auch   der  Flufsgott  Sangarios 

[Die  von  Boeckh   gegebene   Lesung  xoy   yiu^f  {Paus.  7,  17,  11)  und  dessen  Gemahlin  Metope, 

HyrjzoQog   =  tby    -naza    rriv  ^HyiqzoQog    oUCuv  an    deren   Stelle    Pherckydes    im    schol.    Venet. 

oder  Toy  v.ara  ro  'HytjroQog  isqÖv  erklärt  Dit-  Für.  Hec.  3    die  Nereide  Euagore,    im    schol. 

tenberger,  Syll.  Inscr.  Gr.  248,  p.  368,  Note  30  Hom.  H.  16,  718    die    Nymphe   Eunoe   nennt, 
für  unmöglich,  weil,  da  zatcc  eben  so  gut  den  50  als  ihre  Eltern;  noch  andere  bezeichneten  als 

Genetiv  als  den  Accusativ  regiere,   der  ellip-  ihre  Mutter  Glaukippe,   die  Tochter  des  Xan- 

tische  Gebrauch  dieser  Präposition,    zur  Ver-  thos   {schol.  Für.  Hec.   a.    a.  0.),  andere  wie- 

meidung    von    Zweideutigkeit    unbedingt    den  derum,    wie  Athenion  {Athenikon?)  lassen    sie 

Artikel,  also  hier  toy  v.axa  xo  'HyrixoQog,  ver-  eine  Tochter    des  Kissens    und    der  Telekleia, 

lange.      Er    liest    deshalb    roy    Ka&riyrixoQog.  der  Tochter  des  Ilios,  und  eine  Schwester  der 

latyscheic,  Inscr.  ant.  orae  septentrioncilis  Ponti  Theano  sein;  vgl.  schol.  Hom.  II.  16,  718  und 

Fuxini  gr.    et    lat.    vol.  I  nr.  16    [p.  30  —  45],  schol.  Für.  Hec  3,  wo  Hekabe  auch  als  Tochter 

p.  39,  42 — 43  folgt   Bittenhergers    Schreibung  des    Eetion    und    der  Hippothoe,    der  Tochter 

und  bemerkt  noch  hinzu:  „Accedit  quod  Olbiae  des  Erichthonios  (s.  d.  nr.  4)  bezeichnet  wird, 
turres  hominum  privatorum  impensis  nonnun-  60  Diese    so    mannigfaltige    Tradition    über    den 

quam  exstruebantur  eorumque   nominibus   de-  Namen    der    Mutter    der    Hekabe    veranlafste 

signabantur,    velut  in  hoc  titulo  'ETtiSccvQiov  wohl    den    Kaiser    Tiberius    zu    seiner  Unter- 

et    nöaiog   nvQyoi   memorantur,    et    turres    a  suchung 'quae  mater  Hecubae  fuerit', /S'we^.  T^'ö. 

Cleombroto   et  Anaximene    aediiicatae    (v.  nr.  70.  —  Philochoros  im  schol.  Für.  Hec  a.  a.  0. 

95.    96)    sine    dubio    ex   iis,    qui    condiderant,  berichtet,  Hekabe  sei  auch  Choirile  (bei  Sui- 

denominabantur."    Drexler.]     [Röscher.]  das  steht  Chorile,    bei   Herodian.   Fpimerism. 

Hegetoria  (HyrjxoQta),  eine  rhodische  Nym-  p.  153  Boissonadc  Choirylle)  genannt  worden, 

phe,  welche  dem  Heliaden  Ochimos,  König  von  wohl    dicc    to    TtoXvTtaida    yey8vria&oci'    17   yccQ 
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XOiQog  TtoUoc  riKTBi.  Denn  dem  Priamos,  und  den  Wald  auf  dem  Ida  {scliol.  Hom.  II. 
dessen  rechtmäfsige  Gattin  sie  nach  seiner  3,  325.  Tzetz.  ad  Lycnphr.  86),  oder  es  ent- 
Trennung von  der  Arisbe  (s.  d.  nr.  1)  war  {Hom.  wickelten  sich  aus  ihr  eine  Unzahl  von 
II.  6,  451  und  oft.  Diodor  4,  75.  Serv.  ad  Schlangen,  Hyyin.  f.  91.  Die  darum  befi'agten 
Verg.  Aen.  2,  32),  gebar  sie  neunzehn  Kinder  Weissager  rieten  das  von  Hekabe  erwartete 
{Hom.  IL  24,  496  und  schol.  Schol.  Eur.  Hec.  Kind,  welches,  am  Leben  gelassen,  Troia  den 
421),  wofür  Thcolcr.  15,  139  und  Simonides  im  Untergang  bringen  würde,  zu  töten,  so  Kas- 
sehol.  das.  in  runder  Zahl  zwanzig  angeben;  sandra  {Eur.  Androm.  296 ff.),  oder  es  auszu- 
weon  Euripidis  (ITec.  421;  Ygl.Eust.  ad  IL  1361,  setzen,  so  Aisakos  (s.  d.  nr.  1)  oder  die  Sibylle 
18)  sie  den  Tod  ihrer  fünfzig  Kinder  beklagen  lo  Herophile,  Paus.  10,  12,  5.  Als  nun  Hekabe 
läfst,  so  sind  in  dieser  Zahl  die  nacdsg  vo&ol  den  Paris  (s.  d.)  gebar,  brachte  sie  es  nicht 
des  Priamos  mit  einbegriffen.  Namentlich  über  sich,  ihn  zu  töten,  sondern  liefs  ihn  nur 
aufgeführt  werden  von  Apollod.  a.  a.  0.  als  —  gegen  den  Willen  des  Priamos,  Mythogr. 
ihre  und  des  Priamos  Kinder:  Hektor,  der  lat.  2,  197  —  aussetzen,  schol.  Eur.  Andr.  294. 
älteste  {IhyJcos,  Akxandros  Aitolos,  Euphorion  u.  z.  T.  obige  Stellen.  Etwas  anders  lautet 
und  Lykophron  [v.  265]  lassen  den  Hektor  die  Sage  bei  Eupliorion  {Serv.  ad  Verg.  Aen. 
einen  Sohn  des  Apollon  sein  {schol.  Hom.  II.  2,  32)  und  Lykophron  (v.  224  ff.  nebst  schol. 
3,314),  ehejiäo  Stesichoros  hei  schol.  Hom.  II.  2i,  vet.  und  J'setz.  das.):  Aisakos  hatte  auf  den 
259;  vgl.  schol.  vet.  u.  Tzetz.  ad.  Lycophr.  Traum  der  Hekabe  hin  verkündet,  es  werde 
266),  Paris,  Kreusa,  Laodike,  Kassandra,  Dei-  ^'O  an  einem  bestimmten  Tage  ein  Knabe,  der 
phobos,  Helenes,  Pammon,  Politcs,  Antiphos,  über  Troia  Verderben  bringe,  geboren  wer- 
Hipponoos,  Polydoros,  Troilos;  letzteren  soll  den;  sowohl  dieser  Knabe  wie  seine  Mutter 
sie  gleichfalls  von  Apollon  empfangen  haben  müfsten  getötet  werden.  Als  nun  an  jenem 
Apollod.  a.  a.  0.  u.  Tzetz.  ad  Lycophr.  307—  Tage  zugleich  Hekabe  und  die  Gemahlin  des 
313;  nach  schol.  vet.  Lycophr.  308  waren  Thymoites,  des  Bruders  des  Priamos  —  bei 
Troilos  und  Kassandra  Zwillinge;  ferner  wird  Tzetz.  ad  Lycophr.  224  wird  er  nicht  Thj'- 
als  Sohn  der  Hekabe  noch  genannt  Polydamas,  moites,  sondern  Themistes  genannt,  seine  ihm 
Mythogr.  lat.  1,  204;  gelobt  wird  sie  wegen  heimlich  vermählte  Gattin  heifst  Killa,  ihr 
ihrer  Keuschheit,  Hygin.  f.  256.  Sohn  Munippos   oder  Munites,   Lycophr.   498. 

Bei  Homer  finden  wir  die  Hekabe  in  fol-  so  Tzetz-  das.  315  —  gebaren,  liefs  Priamos  statt 
genden  Situationen:  II.  6,  304 fi".  (vgl.  Ital.  der  Hekabe  und  des  Paris  die  Gemahlin  und 
II.  lat.  546  tf.  Lucian.  de  sacr.  2)  bringt  sie  den  Sohn  des  Thymoites  töten.  Wertlos  ist 
auf  Hektors  Veranlassung  der  Athene  einen  die  Erzählung  bei  3Ialal.  p.  92  und  Cedren. 
Peplos  dar  und  gelobt  ihr  ein  sofortiges  Opfer  p.  216.  So  ward  Hekabe  durch  die  Geburt 
von  zwölf  Kindern,  wenn  diese  den  Diomedes  des  Paris  die  (unschuldige  Cic.  de  fato  15,  34) 
von  Troia  fern  halten  wolle;  22,  82  ff.  ver-  Ursache  von  Troias  Untergang;  Eur.  Troad. 
sucht  sie  vergeblich,  den  Hektor  von  dem  919;  vgl.  Hec.  387.  —  b)  Rache  an  Poly- 
Zweikampf mit  Achilleus  abzuhalten;  22,  m  es  tor:  Priamos  hatte  seinen  und  der  Hekabe 
405 — 408;  430  ff.  bejammert  sie  den  gefallenen  jüngsten  {Eur.  Hec.  13.  1132.  Ov.  Metam. 
Heldensohn;  aus  Furcht  auch  noch  den  Gatten  -lo  13,  529)  Sohn  Polydoros,  um  ihn  nicht  in  den 
zu  verlieren  bittet  sie  24,  200  ff",  den  Priamos,  drohenden  Untergang  Troias  mit  hineinzu- 
von  seinem  geplanten  Besuche  bei  Achilleus  ziehen  {Eur.  Hec.  6.  768),  heimlich  samt  vielen 
abzulassen  und  als  sie  das  Vergebliche  ihrer  Schätzen  {Eur.  Hec.  10.  994.  argument.  das. 
Bitte  sieht,  wenigstens  von  Zeus  ein  günstiges  a.  b.  Ovid.  Metam.  13,  434)  zu  seinem  Gast- 
Zeichen  zu  erflehen  24,  286  ff.,  endlich  bricht  freund  Polymestor,  dem  König  der  thrakischen 
sie  beim  Anblick  des  Leichnams  des  Hektor  Chersones,  geschickt,  Eur.  Hec.  7.  73.  82.  682. 
in  rührende  Klagen  aus  24,  746  ff.  711.  Bictys  2,  18.  Ovid.  Metam.  13,  431;  doch 

Besonders  aber  ist  es   die  Tragödie,  und  dieser  hatte  nach  Troias  Fall,  von  schnöder 

zwar  namentlich   die   des  Euripides,  welche  Habsucht  getrieben  {Eur.  Hec.  27.  712.  1206. 

im  Anschlufs  an  den  epischen  Kyklos  die  Schick- 50  Ovui    Metam,.    13,    434),    seinen   jugendlichen 

sale  der  Hekabe  weiter  ausgesponnen  hat,  und  Pflegling  gemordet  und,  um  jede  Spur  seines 

auf  welcher  die  Darstellungen  der  Späteren  mit  Verbrechens  zu  tilgen  {Ovid.  Metam.  13,  437), 

kleineren    oder    gröfseren    Modifikationen    be-  den  Leichnam  in   die  Meereswogen  geschleu- 

ruhen;    besonders    heben    sich   hieraus  hervor  dert,  Eur.  Hec,  26.  782.  Mythogr.  lat.  3,  9,  8. 

ihr   Traum,    ihre  Rache    an  Polymestor,    ihre  Serv.  ad   Verg.  Aeti.  3,  6;  abweichend  hiervon 

Verwandlung  und  ihr  Tod.     a)   Ihr  Traum.  berichtet  Servius  {ad   Verg.  Aen.  3,  15)  auch, 

Als  Hekabe  zum  zweiten  Male  {Apollod.  3,  12,  dafs  Polymestor  den  Körper  des  Gemordeten 

5)  schwanger  war,    träumte  sie,    dafs  sie  eine  einscharrte  und  dafs  auf  dem  Grabe  ein  Myr- 

glühende  Fackel  gebäre;  vgl.  Eur.  'Troad.  922.  tengebüsch  gewachsen  sei.    Der  Gedanke,  dafs 

Schal.  Eur.  Andr.  294:.  Lycophr.  224.  Tryphiod.  60  Polydoros,    „der   letzte   Anker   ihres   Hauses" 

Excid.  IVoi.  380.  Tzetz.  Antchom.  4:1&.  Galen.  {Eur.    Hec.   80),    noch    am    Leben    weile,    ist 

vol.  19,  180K.  i/^Öfin. /".  249.    Fer^.  ^en.  7,  320.  das    Einzige,    welches    die    schwer    geprüfte 

10,  704  und    Serv.  das.  Ovid.  Heroid.  16,  44  f.  Hekabe  noch   aufrecht  hält  {Eur.  Hec.  429  f. 

Senec.     Troad.   40.     Dichter   bei    Cic.   de   div.  Ovid.  Metam.  13,  529),  denn  sie  hat  mehr  des 

1,  21,  42.  Mythogr.  lat.  2,  197.     Diese  Fackel  Leides  erfahren,  als  irgend  ein  anderer  Mensch 

entzündete  die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme  der  {Eur.  Hec.  423.  657  ff.  736);  mit  eigenen  Augen 

Häuser  des  Antenor  und  des  Anchises  {Dictys  hat  sie  den  Tod  des   greisen  Gatten,    der  auf 

3,  26)  oder  die  ganze  Stadt  {Apollod.  a.  a.  0.)  ihren  Rat  sich  umsonst  an  den  Altar  des  Zeus 
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SQKBLog  geflüchtet  hatte  {Verg.  Aen.  2,  523  f.),  nen  bewohnten  Zeltes  zu  begleiten,  damit  er 
schauen  müssen  {JEur.  Troad.  482);  ihre  schöne  hier  die  von  ihr  aus  Troia  heimlich  mitge- 
Tochter  Polyxena  wird  aus  ihren  Armen  ge-  nommenen  Schätze  für  Polydoros  in  Empfang 
rissen  {Eur.  Hec.  91.  142.  Ovid.  Metam.  13,  nehme;  hier  drängen  sich  die  Weiber  um  ihn, 
450),  um  als  Sühne  für  den  gemordeten  Achil-  nehmen  liebkosend  seine  Kinder  der  Reihe 
leus  zu  fallen  {Eur.  Troad.  40.  264.  622.  Hec.  nach  auf  ihre  Arme,  entfernen  sie  so  von 
150.  220.  520  ff.).  Vergebens  erbietet  sie  sich,  ihrem  Vater  und  töten  sie  vor  seinen  Augen, 
für  jene  zu  sterben  {Eur.  Hec.  385);  vergebens  während  er  selbst,  durch  die  Überzahl  der 
fleht  sie,  sie  wenigstens  mit  der  Tochter  zu-  wütenden  Troianerinnen  überwältigt,  von  He- 
sammen  sterben  zu  lassen  {Eiir.  Hec.  891  fi^.);  lo  kabe  geblendet  wird,  Eur.  Hec.  1035 — 1171. 
Kassandra  soll  als  Xebengattin  des  Agamem-  Plut.  Parall.  24.  Eust.  Erot.  5,  3  (a.  E.). 
non  dessen  Lager  teilen  {Eur.  Troad.  249  ff.  Ovid.  Metam.  13,  555  ff'.  Sero,  ad  Verg.  Aen. 
414.  Hiipoth.  das.),  während  sie  selbst  durch  3,  15.  Mythogr.  lat.  2,  209.  Anders  lautet  die 
das  Los  dem  ihr  von  allen  Griechen  Ver-  Sage  bei  Dictijs  2,  18.  27:  Polydoros  wird  von 
hafstesten  {Eur.  Troad.  282  ff".),  dem  Odysseus  Polymestor  dem  Telamonier  Aias  ausgeliefert, 
als  Sklavin  zugewiesen  wird  {Eur.  Troad.  vor  den  Mauern  Troias  gesteinigt  (nach  Cedrcn. 
277.  427.  1285.  Bio  Chrysost.  11,  193.  Bictys  p.  223  mit  dem  Schwerte  getötet)  und  der 
5,  13.  Hygin.  f.  111.  Ovid.  Metam.  13,  485),  Hekabe  zur  Beerdigung  übergeben;  ganz  ab- 
demselben  Manne,  den  sie  einst  hochherzig  weichend  ist  der  Bericht  bei  Hygin.  f.  109  (s. 
rettete,  als  er  als  Kundschafter  nach  Troia  20  Deipylos  3).  Dargestellt  ist  die  Blendung  des 
gekommen  und,  von  Helena  erkannt,  ihr  ver-  Polymestor  durch  Hekabe  auf  einer  lukani- 
raten  worden  war  {Eur.  Hec.  239  S.  Tzetz.  sehen  Vase,  s.  Ovcrbeck,  Gallerie  28,  2  und  das. 
Posthorn.  619.  Plaut.  Bacchid.  4,  8,  38);  ihres  S.  670  ff.  C.  J.  Vogel,  Über  Scenen  Euripi- 
Lieblingssohnes  Hektor  Gattin  Andromache  deischer  Tragödien  in  griechischen  Vasengc- 
sieht  sie  gleichfalls  in  die  Sklaverei  geschleppt  mälden  I.  Teil  S.  30f.  —  c)  Verwandlung 
{Eur.  Troad.  577),  und  den  von  den  Griechen  und  Tod:  Auch  hierüber  gehen  die  Sagen 
gemordeten  Astyanax  (s.  d.)  bestattet  sie  in  auseinander:  bei  Eur.  Hec.  1259  ff.  weissagt 
Hektors  Schild  {Eur.  Troad.  1156  ff.  1223).  ihr  Polymestor,  sie  werde  sich,  in  einen  Hund 
Alle,  auch  die  Götter,  haben  sie  verlassen  (i?«j-.  verwandelt,  von  dem  Schiff,  das  sie  nach 
Hec.  163.  469.  1280  f.)  und  doch  hofft  sie  noch  30  Hellas  bringen  solle,  in  das  Meer  stürzen  (vgl. 
einmal  auf  Gereehtigkeit  des  Schicksals  und  scJiol.  Eur.  Hec.  1265.  1270.  schol.  Troad.  4:H0. 
auf  Wiedervergeltung  und  zwar  als  Helena,  die  Lycophr.  315  und  schol.  vet.  Agatharch.  fr.  7  = 
sie  früher  heimlich  ins  hellenische  Lager  hat  Phof.  hibl.  443  a.  PoUux  ö,4:ö.  Tryphiod.  iOi  f{. 
zurücksenden  wollen,  um  Frieden  zu  stiften  Hygin.  f.  111.  243.  Anthol.  lat.  293  Baehrens); 
{Eur.  Troad.  1017  ff.),  von  den  Griechen  dem  oder  sie  wurde  wegen  der  Schmähungen,  die 
Menelaos  zur  wohlverdienten  Bestrafung  über-  sie  nach  der  Opferung  des  Polyxena  {Tzetz. 
ajatwortetist  {Eur.  Troad.  Sl  4:.  902).  Im  Namen  ad  Bycophr.  315)  oder  beim  Anblick  des  ge- 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gerechtigkeit  mordeten  Polydoros  {Mythogr.  lat.  3,  9,  8) 
beschwört  Hekabe  den  Menelaos,  die  Todes-  gegen  die  Griechen  ausstiefs,  von  diesen  ge- 
strafe  an  der  ungetreuen  Gattin  zu  vollziehen  40  steinigt;  aber  unter  dem  Steinhaufen  fand 
*{Eur.  Troad.  890.  970.  1030.  1044  f.),  doch  vor  sich  ein  Hund  mit  feurigen  Augen  {schol.  Eur. 
der  blendenden  Schönheit  der  Helena  entsinkt  Hec.  1261.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1176;  vgl.  Bio 
diesem  das  rächende  Schwert  {Eur.  Andr.  629.  Chrysost.  33,  411.  Bictys  5,  16.  Plaut.  Mc- 
Aristoph.  Lys.  155  und  schol.  Schol.  Aristoph.  naechm.  5,  1,  14.  Cic.  Tuscul.  3,  26.  Serv.  ad, 
Vesp.  714),  und  Hekabe  bricht  in  die  Vorwurfs-  Verg.  Aen.  3,  6);  oder  sie  nimmt,  während  die 
vollen  Worte  aus:  ovv.  tat'  £Qaazr]g  oarig  ovyi  Thraker  sie  verfolgen,  um  den  Polymestor  zu 
dsi  cpü.si  {Eur.  Troad.  1051);  nicht  einmal  der  rächen,  die  Gestalt  eines  Hundes  an  {Mythogr. 
Tod  in  den  Flammen  des  brennenden  Troia  lat.  2,  209)  und  durchheult  noch  lange  Zeit 
ist  ihr  vergönnt,  Eur.  Troad.  1282  ff.  In  die-  Thracien,  Ovid.  Metam.  565  ff.  vgl.  Pseudo- 
ser  verzweifelten  Stimmung  bringt  ihr  eine  50  Senec.  Agam.  744  ff.  Nach  Tzetz.  ad  Lycophr. 
alte  Dienerin,  die  sie  zum  Strande  geschickt  1030  war  es  Odysseus,  der  den  ersten  Stein 
hatte,  um  Wasser  für  das  Begräbnis  des  Po-  auf  sie  warf,  und  der  später  auf  seiner  Irr- 
lyxena  zu  schöpfen  {Eur.  Hec.  609  f.  780),  den  fahrt  in  Sicilieu,  durch  Traumgesichte,  die  ihm 
von  den  Wogen  ans  Land  gespülten,  entsteil-  Hekate,  in  deren  Gefolge  Hekabe  (als  Hund) 
ten  Leichnam  des  Polydoros  {Eur.  Hec.  681  f.  sich  befindet  {Tzetz.  ad  Lycophr.  1176),  deshalb 
701.  782.  Ooid.  Metam.  536);  eine  richtige  schickte,  erschreckt,  der  Hekate  einen  Tempel 
Ahnung  sagt  ihr,  wer  der  Mörder  ist  {Eur.  und  der  Hekabe  ein  Kenotaphion  errichtete  und 
Hec.  710.  774),  und  sofort  ist  die  Rache  be-  zwar  in  der  Nähe  des  Flusses  Heloros  (Eloros); 
schlössen  (das.  749.  756.  790);  sie  ladet  durch  Lycophr.  1174  und  schol.  vet.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
eine  Dienerin  den  Polymestor  samt  seinen  zwei  60  1184.  Quint.  Smyrn.  14,  384  ff.  läfst  die  He- 
{Eur.  Hec.  1051)  Söhnen  unter  dem  Vorgeben  kabe  zu  einem  steinernen  Hunde  werden, 
ihm  etwas  Wichtiges  mitteilen  zu  müssen  zu  welchen  die  Griechen  mit  sich  fortführen, 
sich  (das.  890  ff'.).  Polymestor  kommt  und  läfst  Die  Alten  erklären  die  Sage  von  der  Ver- 
sich abermals  von  seiner  Habsucht  hinreifsen;  Wandlung  in  einen  Hund  so,  dafs  Hekabe  ent- 
Hekabe  entdeckt  ihm  den  Versteck  eines  an-  weder  wegen  ihrer  Schmähreden  —  der  Hund 
geblichen  Schatzes  der  Priamiden  (das.  1002  ff.)  gilt  als  animal  latrabile  Mythogr.  lat.  3,  9,  8 
und  fordert  ihn  aufserdem  auf,  sie  in  das  —  {Plaut.  Menaechm.  5,  1,  14)  oder  wegen 
Innere    des   von    den    gefangenen   Troianerin-  ihres  traurigen  Loses  (vgl.  unser  „ein  Hunde- 
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leben  führen";  Pomp.   Mel.  2,   26.  Bio  Chrij-  Dienste    der  Artemis   und  des  Apollon  nahe- 

sost.  11,  193)  Hund  genannt  oder  wie  ein  Hund  stehend;  Tochter  des  Boreas,  Schwester  der  Opis 

durch   Steinigung   getötet   worden    sei;    Tzetz.  und  Loxo.     S.  Opis  nr.  4.    Arge  nr.  2.    Hyper- 

ad  Lyeophr.  315.  JJictys  5,  16.     Ihr  zwischen  oche.    —    Bei    Nonn.    Bion.    5,   491.    48,  332 

Abydos    und    Dardanos    am    Flusse    Rhodios  sind  Hekaerge,  Opis  und  Loxo  dienende  Nym- 

{Strabo  13,  595)    gelegenes    Grabdenkmal,   to  phen    in    der   Umgebung    der    Artemis.   —  2) 

KOLvwg  Xsyöfi^vov  Urjjjia,    o    qporfft    rfjg  'E-näßrjg  Beiname  der  Artemis  zu  Melite  in  Phthia,  Ant. 

elvKi  rcccpov  (schol.  Ptolem.  5,  2,  3),  hiefs  ent-  Lib.    13;   s.  Aspalis.  Clem.  Strom.   5,   8.   [vgl. 

weder  Kvvog  Ufjiicc  {Eur.  Hec.  1273.    AsMepi-  Kaibel,  epigr.  (jr.  4C0,  6.    R.].    Müller,  Bor.  1, 
ades  bei  Tzctz.  ad  Lyeophr.  315  und  im  schol.  lo  224.  370,  6.  —  3)  Beiname  der  Aphrodite  Kte- 

Eiir.  Hec.  1273.    Strabo  a.  a.  0.  u.  7,  331  fr.  sylla  in  lulis  auf  Keos,  Ant.  Lib.  1.    [StoU.] 
76.    Polliix  5,  45.    Plin.    nat.  hist.    4,  11,  49;  Hekaergos  (Exafpyog),  1)  der  fernhin  Wir- 

Pomp.  Mel.   2,  26.    Amm-ian.   22,  8,  4.    Solin.  kende,    Ferntreffende,    Beiname    des    Apollon 

10,  22.    Bictys   5,  16),   oder 'Etidßrig  ^vrjfiEiov  als  Schützen  (f'pyov),  oder  der  Fernabwehrende, 

{Biod.  Sic.  13,  40),   oder  'E-naßrig  raqpos   oder  Schützende   {^Igyco);    nach   andern   der  Stark- 

arjficc,  Strabo  a.  aa.  00.    Ganz  vereinzelt  ist  die  glänzende    (apyog),    oder    als    Todesgott    der 

Angabe  des  Ptolem.  Heph.  4  {Westermann  189  =  Fernabdrängende,  Ferneinschliefsende (ins Grab 

Phot.  Bibl.  149  b),    dafs   Hekabe   bei  der  Ein-  oder  die  Unterwelt,  BiQyca).  LI.  9,  564.    Od.  8, 

nähme    Troias    die    Helena,    die    Tochter    des  323,  Hom.  H.  in  Merc.  307.   Solon  fr.  13,  53. 
Paris  und  der  Helena,  getötet  habe,  und  ebenso  20  Pind.  Pyth.  9,  28.  Qu.Sm.  14,  639.  Örjj/(.  IJymn. 

die    des   Stesichoros  bei  Paus.  10,  27,  2,    dafs  33,   7.    s.    Apollon.  —  2)  Hekaergos    u.    Opis 

sie  von  Apollon  während   der  Eroberung  der  (Upis)    sollen    die  Ernährer  des   Apollon  und 

Stadt  nach  Lykien  entrückt  worden  sei.     Der  der  Artemis  gewesen  sein  und  zuerst  von  den 

Name  der  Hekabe,    der    die  Moiren  schon  an  Hyperboreern  heilige   Opfergaben  nach  Delos 

der  Wiege  Thränen  und  Leid  bestimmt  hatten  gebracht  haben,  weshalb  Apollon  und  Artemis 

(Epigr.   bei  Biog.  Laert.  3,  23),    wird    sprich-  von  ihnen  die  Beinamen  erhalten  hätten.  Serv. 

wörtlich  gebraucht,    um  ein  Bild  des  Leidens  Fer^.  J-Cw.  11,  532.  858.  Vgl.  Hekaerge.    [StoU.] 
und   des  Jammers   zu  bezeichnen  {Plut.  Com-  Hekale   (E-nciXrj),    eine  durch  ihre  Gastlich- 

par.  Thes.  et  liom.  6.   Pelop.  29,  4.  Plat.  Lon.  keit    ausgezeichnete    Alte    in    dem    attischen 
535b.    vgl.    Meineke    Com.    Graec.   fr.    A,   629  30  Demos   Hekale,  welcher  zwischen  Athen  und 

(100):  ^E-nüßr]  orozv^ovaoc.    Beschreibung  ihrer  Marathon    lag.     Als    der  jugendliche  Theseus 

Gestalt:    Tzetz.  Posthom.  366  f.  Matal,  p.  106;  gegen  den  marathonischeu  Stier  auszog,  nahm 

ihr    Bild    BruncJc  Anal.   2,  462  f.     Dramatisch  ihn  Hekale  aufs  freundlichste  auf  und  bewirtete 

behandelt  wurden  die  Schicksale   der  Hekabe  ihn,    und    als    er   darauf  in  den  Kampf  ging, 

von  Euripides  in  der  Hekabe  und  in  den  Tro-  gelobte    sie    dem    Zeus    ein    Opfer    für    seine 

ades;    ihr    Traum    vor    der    Geburt  des  Paris  glückliche  Rückkehr.    Theseus  fand  bei  seiner 

ward    im    Alexandros    (und    nach    diesem    im  Rückkehr  die   gute  Alte   tot  und  stiftete  nun 

gleichnamigen    Stück     des    Ennius,    Ribbeck  dem  Zeus  Hekaleios  ein  Fest  Hekalesion  und 

liöm.  Trag.  81  f.)  erzählt;  ebenso  schlofs  sich  der   Hekale    heroische    Ehren   (eine    Parallele 
Ennius  in  seiner  Hecuba  an  die  des  Euripides  40  zu  Herakles  und  Molorchos).    Pliiloch.  b.  Plut. 

an  {Ribbeck  142  ff.),  während  wir  von  der  des  Thes.  14.     Steph.  B.  u.  Et.  M.  s.  v.  Hesych  v.* 

Accius  so  gut  wie  nichts  wissen  (i?i6&fc/r  419) ;  'E-uccXsiog    Zivg.    Snid.    s.   v.;    vgl.    dens.    s.   v. 

ferner  tritt  Hekabe  als  Person  in  den  Troades  'EnavXia.     Kallimachos  behandelte   die  Fabel 

des  Seneca  auf.  in  einem  besonderen  Gedichte;  iVaeÄ-'c  de  Ca/Zw/i. 

Darstellung  der  Hekabe  inder  Kunst.  Hecale  im  Rhein.  Mus.  3  p.  513ff.   {Opiisc.  2.) 

Die  jugendlich  schön  dargestellte  Hekabe  und  O.  Schneider,  Callim.  2   p.    171  ff.     Krinagoras 

Hektor  finden  sich  (nach  i/om.  JZ.  6,  258  ff.)  ab-  Ep.    15.      Ovid.    Rem.    am.    157.      Preller,   gr. 

gebildet  auf  einer  Amphora:  Ower&ec/i;,  (Zie-BtW-  Myth.   2,   292.     [Vgl.  d.  Vase  Arch.   Ztg.   35, 

werke  zmn  thebischcn  u.  troischen  Heldenkreis  S.  75.    R.]    [StoU.]  —  Stephani,  Bie  Vasensamm- 
398 tf.  und  Tafel  16,  16;   das.  S.  400:  Hekabe  50  lung  der  Ksl.  Ermitage.     St.  Petersburg  1862, 

(blühende  Frau)  reicht  dem  Hektor  den  Helm  II  p.  409—10  nr.  2012  will  Hekale   auf  einer 

(Amphora);    ebendas.  S.  450  Tafel  19,  1:    He-  1853  bei  Kertsch  gefundenen,  in  den  Antiquites 

kabe  (auf  der  Kylix  steht  EKTBEE)  als  angst-  du  Bosphore  Cimmcrien  PI.  63  a,   2   und  Arch. 

volle  Zuschauerin    des  Zweikampfes   zwischen  Zcitg.   1877  p.  75   abgebildeten  Vase  mit  der 

Hektor  und  Achilles;    Hekabes  Darstellung  in  Darstellung  des  den  marathonischen  Stier  über- 

der  Lliupersis  b.  Ovcrbeck  a.  a.  0.  623  ff.  Furt-  wältigenden   Theseus    in    einer    linkshin    ent- 

wüngler,  Berliner  Vasenkatalog  Nr.  3988  (atti-  weichenden    Frau    in    orientalischem    Kostüm 

sehe  Amphora),  vielleicht  auch  Nr.  3996.  Ar-  erblicken.     Er  hat  damit  keinen  Anklang  ge- 

chaeol.  Zeitung  43  (1885)  S.  78  (Trinkschale);  funden.   Gerhard,  Arch.  Anz.  1856  p.  235*  hält 
Matz-Buhn ,  Antike  Bildwerke  3351.    Gerhard,  eo  die    Gestalt    für    eine    Amazone,    Heydemann, 

Etruskische  Spiegel  5,  56  f.  und  Tafel  401.  Anal.  Thesea  p.  27,  Note  26  für  die  Nymphe 

2)  Tochter  des  Danaos,    die    in  der  Hoch-  von  Marathon;   Michaelis,    Tliescus  u.   Medea, 

zeitsnacht     ihren     Gemahl    Dryas     ermordete  Arch.  Zeitg.    1877  p.  76  für  Medea.    Auch  von 

Hygin.  f.  170;  bei  Apollod.  2,  1,  5   beifst  die  der  jugendlichen,  weiblichen  Gestalt  in  langem 

Gattin  des  Dryas  Eurydike.     [Höfer.]  Gewände   mit   rückwärts    gewendetem   Kopfe, 

Hekademos  s.  Akademos.  vorgestreckter  L.   und  dem   Stier  eine  Schale 

Hekaerge  (EKasQyrj,  vgl.  'Exaf  pyog),  1)  eine  reichender  R.  auf  einer  rotfigurigen  Trinkschale 

hyperboreische  Jungfrau,  in  Delos  verehrt,  dem  des  Museo  Civico  zu  Verona  mit  Darstellung 
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desselben    Kampfes    erklärt    Lehnerdt,    Arch.  e)  Auf  Münzen   von  Antiochia  erscheint 

Zeitg.    1884    [Taf.    7,    1    p.    115—120]    p.    119  sie  dreigestaltig,  2  Hunde  zur  Seite,  mit  Fackeln, 

unter  Zurückweisung  einer  etwaigen  Deutung  Dolch,  Geifsel,   Schlüssel,   Schlange   (s.  unten 

auf  Hekale:  „es  ist  ihr  kein  bestimmter  Name  S.   1907,  21  ff.).     Diocletian  richtete   ihr  dort 

zu  geben".     [Drexler.]  einen    unterirdischen    Dienst    ein    {Malal.    12 

Hekamede    (Ey-aiMiiÖr]) ,    eine  Jungfrau    aus  S.  307  Bonn.;  0.  MäUer  quacst.  Antioch.  S.  99). 
Tenedos,  Tochter  des  Arsinoos,  welche  Achil-  f)  In  Tr alles  tritt  sie  neben  Priapos  auf 

leus,  als  er  Tenedos  zerstörte,  als  Beute  mit-  {IJQiänLov  KaVE^natiov  avXri,  Bull,  de  corr.hcU. 

geführt  und  die  Achäer  dem  Nestor  als  Ehren-  1880,  337  Z.  25). 

preis  gegeben  hatten, //.  11,  624. 14, 6. /S'miVZ.  s.v.  lo        g)  Knidos;  in  der  Nähe  wurde  die  Statue 

[Stoll.]  einer  dreigestaltigeu  Hekate  gefunden  {Petersen 

Hekate  (Ev.ütri).   1)  Die  Göttin.  Wie  schon  in  den  archäol.-epigr.  Mitth.  aus  Osterreich  4  S. 

oben  S.  571  f.  auseinandergesetzt,  ist  Hekate  mit  151  G,  b). 

Artemis  und  andern  Göttinnen  (vgl.  S.  781  f.)  viel-  2.  Lykien.   Zu  Sidyma  kommt  sie  als  tt^o- 

fach  vermischt  worden.  Deshalb  empfiehlt  es  sich  -Äad-rjyizig  {Benndorf,  Beisen  in  Lykien  G8  nr. 

zur  schärferen  Bestimmung  des  ihr  ursprünglich  43,  70   nr.  46)   neben    den   itQorjyszat   Artemis 

eigentümlich  Zugehörigen  vom  lokalen  Kultus,  und  ApoUon  (ebenda  69,  45)  vor. 
dessen  Bedeutung  bei  ihr  auch  die  des  Mythus  3.   Pampliylieii.      Auf    einer    Münze    von 

überragt,   auszugehen.     Obgleich  nämliclä   die  Aspendos     dreigestaltig     mit    Fackeln     und 

den  Kultus  betreffenden  Inschriften  und  Nach-  20  Schlangen    {Gerhard,    ant.    Bildw.    S.    92    Tf. 

richten   selbst  meist  ziemlich  jungen  Datums  307,  35). 

sind,    so   ist  doch    der    durch   sie   vermittelte  4.   lonieii.     a)   Im  Didymaion    bei    Milet 

Kultgebrauch  jedenfalls  verhältnismäfsig  rein  wurde    sie    neben    Artemis    als    vnolüiinxBiQa 

und  alt,   da  diesen   der  spätere  Synkretismus  {C.  I.  Gr.  2852,  37)  verehrt,  und  ihr  Schalen 

bekanntlich  überall  weit  weniger  als  die  mytho-  mit  nufsartig  gestalteten  Datteln  geopfert, 
graphische  Überlieferung  beeinflufst  hat.  b)  Ephesos,  vgl.  unten  S.  1902,  63 ff. 

c)Kolophon,    hier    wurden    xfj    'EvoSi'oj 

A.  Ubersickt  der  lokalen  Kulte.  junge  schwarze  Hunde  geopfert  {Paiis.  3, 14,  9). 

Die  zahlreichsten  Kulte  der  Hekate  finden  d)  Samos;  s.  unten  S.  1892,  30. 

sich  in  Kleinasieu,   besonders  in  Karlen  und  30        5.  Phry^ieu.     a)    Apamea,    auf   Münzen 

den    angrenzenden    Landschaften,    und    zwar  dreigestaltig     mit     verschiedenen     Attributen 

liegen   dieselben  meist  im  Innern  des  Landes,  {Eckhel  d.  n.  v.  3,  132). 

so  dafs  hier  Hekate  wirklich  eine  alte  Landes-  b)  Aizanoi,  Münzen  siehe  unten  arch.  T. 

gottheit  zn  sein  scheint.  S.  1901,  38  ff. 

1.  Karlen,    a)  Stratonikeia,  welches  mit  c)  In  Appia  (Aria?),    in    der   Nähe    von 

dem  älteren  Idrias  oder  Chrysaoris  identisch  ist  Aizanoi  wurde  sie  als  iisXaiva  {C.  I.  Gr.  3857 

{Strabo  14,  2,  25  S.  660.    Boeckh  im  C.  I.  Gr.  k  =  Kaihel  epigr.  376  d)  verehrt. 
2   S.  473a.    Eckhel  d.  n.  v.  2   S.  590),  bildete  d)  In  Kotiaeion  führt   sie  den  Beinamen 

den  sakralen  Mittelpunkt  einer  alten  karischen  otoxsCQri  (G.  I.  Gr.  3827  q.    Le  Bas-Waddington, 

Gaugenossenschaft  {E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  40  Aste  min.  805.     Mordtmann ,  Mitth.  d.  athen.  ■ 

1  §  254)  und  führte  geradezu  auch  den  Namen  Instit.  1885,  16;  vgl.  Bohert  a.  a.  0.). 
'ExarTjcta    {Steph.    B.    s.    v.),     'E-noirrjaia    ge-  6.  Lydien.    In  Mastaura,  Smyrna  (s.  u. 

nannte    Festspiele    wurden    daselbst    gefeiert  S.  1907,  15 ff.)  und  Thyatira,  s.  ö.  1901,  64. 
{Bull  de  corr.  hell.  1881,236.    Keicton,  Essays  7.  Mysien.     Kyzikos.     Dreigestaltig  auf 

175;  vgl.  Steph.  B.  s.  v.).     Hekate  öaöocpÖQog  Münzen  {Welcker,  gr.  Götterl.  2,  410,  30);  hier 

und   Zeus    navrj^igiog    wurden    hier    als    die  war  auch  der  Kult  des  Priapos  heimisch. 
grofsen  der  Stadt  vorstehenden  Götter  verehrt  8.  Paplilagouieii.    Auf  einen  Kult  daselbst 

(C.  I.  Gr.  2715,   2.  2720;   vgl.  2727  u.  Eckhel  deutet   vielleicht   die   Sage,    dafs    ihr  Medeia 

d.  n.  V.  2,  590,   der  auch  Münzen  mit  einem  dort  ein  Heiligtum  errichtet  habe  {Apoll.  Bh. 

wohl   auf  Hekate  bezüglichen  Altar  zwischen  50  4,  247  und  JSlymphis  beim  Schal,  z.  d.  St.). 
Fackeln  anführt;  Tacii.  an«.  3,  62);  vgl.  Aiiemis  9.  KykladiscUe  Inseln,    a)  In  Thera  wird 

nQoarcctrjQi'cc  ob.  S.  585,  6.  Hekate  als  Ttolvcövvnog  (pcaocpoQog  neben  Priapos 

b)  In  dem  nahen  Lagiua,  nach  welchem  verehrt  (C  Z.6'j-.  2465b  =  Kuibel  ep.  gr.  807); 
sie  den  Beinamen  Jayij^ms  führte  ((S'ie2:»/(.i?.  s.v.  vielleicht  ist  auch  der  ältere  Name  der  Insel 
'Exarrjöta  und  Aäyiva),  zog  an  ihrem  Feste,  KalXCczi]  auf  die  (in  Athen)  diesen  Beinamen 
das  mit  Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein  führende  Hekate  zu  beziehen  {Hesych.  s.  v. 
scheint,  eine  Pompe  zum  Tempel,  wobei  eine  KccXliatri);  auch  eine  Bildsäule  der  H.  hat 
jmigfräuliche  Priesterin  den  Schlüssel,  das  man  dort  gefunden  {Petersen  a.  a,  0.  S. 
Symbol    der    Hekate,    trug    {Strabo  14,  2,  25  161,  f). 

S.  660.     Newton  and  Pullan,  discov.  S.  789 f.;  60        b)  Auf  'E-ucczrjg  vrjoog,   einem  Inselchen 

ygl.Neu-ton,  Halicurn.  2,  55iS.,  Le  Bas-Wad-  bei  Delos,   opferte    man    der   Iris  {Setnos   bei 

dington,  Asie  min.  519 f.  Benndorf,  Reisen  in  Athen.  14,  53  S.  645b   und  bei  Harpokr.  und 

Lykien  Ibiff.     Bull,   de  corr.  hell.  1881,  187;  Stiid.  s.  v.;    vgl.  Bull,  de  corr.  hell.   1882,   83 

s.  Robert  bei  Preller  gr.  Myth.'^  1,  323).  nr.  4),  die  dort  später  an  Stelle   der  Hekate 

c)  Derselbe  Kult  bestand  in  Herakleia  am  getreten  zu  sein  scheint  (vgl.  Hekate  als  äyysXog 
Latmos  (C.  /.  Gr.  2897),  sowie  in  und   als  Iris  des  Hades   auf  Uuterweltsvasen; 

d)  Aphrodisias  (C.  /.  Gr.  2693;  vgl.  Le  im  Bull.  nap.  n.  s.  3  Tf.  3;  s.  Robert  a.  a.  0.). 
Bas- Waddington,  Asie  min.  1601).  Harpokr.  u.  Suid.  a.  a.  0.  sprechen  nur  von  der 
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Verehrung    'der  Göttin',    so    dafs    sie   Hekate  20.  Noricuui.    Atrans;   C.  I.  L.  3,  5119: 

meinen  müssen.  Hecate.   \  Augustae.  \  Aurelii.     As\depiodo\tus. 

c)  In  Delos  selbst  wird  im  Kulte  Artemis  et.  Luci\us.  pro.  sal.  \  sua.  ct.  suor  \  v.  s.  l.  m. 
als  Hekate  bezeichnet  {Bull.  decorr.Jtell.  1882,  21.  Afrika,  a)  Kyrene,wo  im  Tempel  der 
344  nr.  59 f.;  34,  45;  48,  176;  s.  liobert).  Venus   eine   dreigestaltige  H.  gefunden  wurde 

d)  Auf  Verehrung   zu  Andros  deutet  eine  {Petersen  a.  a.  0.  S.  154,  0,  a). 

daselbst   gefundene    Herme    {Maller -Wieseler,  b)  Ägypten  ('?);  eine  H.'jcp&aicc  erwähnt 

Benlcm.  d.  a.  K.  2,  889  Tf.  71).  Steph.  B.  s.  v.  "Acp&uia,  vgl.  Diodor.  1,  96. 

10.  Auf  Aig'ina,  wo  sie  vor  allen  andern  22.  Am  Nordufer  des  Pontus  Euxiuus  wird 
Göttern  verehrt  wurde,  galten  ihre  Mysterien  lo  ein  Vorgebirge  "Alaog  'Enccrrjg  genannt 
als  von  Orpheus  eingeführt.  Sie  besafs  hier  {Plolem.  3,  5,  7.  Anon.  pcripl.  pont.  JHJux.  58). 
als  svodicc  einen  Tempel  mit  einem  eingestal- 

tigen   Holzbild   des   Myron   {Paus.  2,   30,   2.  B.  Hekate  nicht  mit  anderen  Göttinnen 

Lucian.  nav.  15),  wurde  später  aber  auch  hier  vermischt. 

dreigestaltig    dargestellt    (Münze    s.    unten    S.  I_   Ältere  Auffassung. 

11.  ArgoHs.  a)  In  Argos  hatte  sie  einen  ^)  Kultelemente  und  zugehörige  Parallelen. 
Tempel  mit  berühmten  Bildwerken  (s.  unten  1)  Zunächst  wird  Hekate  durch  die  Bei- 
S.  1902,  4 ff.  1905,  12.  Paus.  2,  22,  7)  wahr-  namen  cpcaacpoQog  (Thera;  vgl.  Eiirip.  Helen. 
scheinlich  als  bvoSlcc  {Steph.  B.  s.  v.  TqioSoq;  20  569.  fr.  959  S.  525  ed.  Nauck;  cpmatpöqoq  v.öqt] 
vgl.  Tzets.  Lyk.  1180).  Eine  Münze  s.  u.  S.  Nausikrat.  bei  Athen.  7,  127  S.  325f),  ^710- 
1905,  11  ff.  XäfXTcrsiQa    (Milet;    vgl.    XufiTtaöovxos,    Schol. 

b)  In  Epidauros  finden  wir  wie  auf  Delos  Apoll,  lih.  3,  861;  XKintadrjipoQog,  Hesych.  Mil. 

eine  Artemis-Hekate  {Ephetn.  arch.  1883,  152,  fr.  4,  27   bei  Müller  fr.  h.  Gr.  4,  151;  Steph. 

48);  vgl.  auch  C.  I.  Gr.  26.  B.  s.  v.  BöcnoQog  S.  178,  18  Mein.;  auch  Nonn. 

12.  Arkadien.  Zu  Methydrion  wurde  an  Dion.  4,  185.  29,  214),  (Ja^oqpo^og  (Stratonikeia ; 
jedem  Neumond  der  Hekate  und  dem  Hermes  Bakchyl.  h.  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  467;  vgl. 'Ex. 
geo]^iQxi  {Theopomp),  hei  Porphyr.de  ahst.  2,  1&).  aslccg  iv  xsLQiaaiv  ixovaa  Hom.  hymn.  5,  52; 

13.  Elis  (Olympia).  Neben  dem  Zeustempcl  dmvQOvg  avs^ovoa  XKy,nccSag  6|uraTo:e  vsiqoiv 
gefundene  Statue  {Petersen  a.  a.  0.  S.  161,  g).  .30 'Exara,  Aristoph.  ran.  1362  t'.;  didova'  a  Ey-ära 

14.  Salamis,  s.  unten  S.  1907,  52  fF.  q>üog,   Eurip.    Troad.   323;   Suc-rcXfixig   Theokr. 

15.  Attika.  a)  Athen: 'E>tar>j  'EninvQyLdi'cc  2,  14;  Etym.M.  249,  12,  wenn  es  fackelschwin- 
{C.  I.  AU.  1,  208,  5);  s.  S.  1904;  vgl.  1900,  gend  bedeutet;  vgl.  Vanicek,  etym.  Wörterb. 
12  ff.  Hekate  Zea  {Hesych.  s.v.,  cod.  skÜt^)  S.  516,  3.  ib.  S.  513  wird  es  „hart  trefiend"  über- 
wahrscheinlich im  Hafen  Zea.  H.  Kalliarrj  in  setzt),  sowie  durch  ihr  ständiges  Symbol,  die 
einem  Hain  der  Artemis  vor  dem  Dipylon  im  Fackel  (s.  unten  S.  1909,  40)  als  Lichtgöttin 
Kerameikos,  zuweilen  auch  Artemis  genannt  charakterisiert.  Auch  die  Bezeichnung  als 
{Hesych.  s.  v.  KalXiazri),  und  Hekate  zQiyXav-  naXXioir]  (Athen)  deutet  hierauf  (insofern  der 
öCvri  {Athen.  7,  126  S.  325 d;  vgl.  Eustath.  Mond  als  Sinnbild  weiblicher  Schönheit  galt), 
S.  1197,  34).                                                                 40  sowie    die    Verbindung    mit   Zeus    nuvrjfiSQiog 

b)  Eleusis,  s.  unten  S.  1893,  40.  1900,  60ff'.  (Stratonikeia).      Ganz    unverkennbare    Mond- 

c)  Agrai,  wohin  die  Athener  zum  Andenken  göttin  ist  sie  b.  Sophokl.  Bhizotom.  fr.  490 
an  den  Sieg  von  Marathon  der  H.  jährlich  Nauck,  bei  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  1214:  "HXis 
eine  Pompe  sendeten  {Plut.  de  Herod.  malign.  dioTtora  -Acä  tcvq  i£q6v,  zrjg  slvoSiag  'Exarrjs 
26  S.  862).  t'yxog,  rb  3l    OvXvfiTiov  noXovacc  (psQSi.  %al  y^g 

17.  TliessaHen.  In  Pherai  wurde  Hekate  vccwva'  isgäg  xQioöovg,  cvscpavaoaiisvr]  dqvt 
mit  der  wohl  wesensverwandten  Brimo  (s.  d.  Kai  nXetiraig  coiiäv  ansiQOiici  ÖQatiQvzav.,  Apoll. 
und  Polyaen.  strat.  8,  43)  identifiziert,  die  Bh.  4,  1020  und  Xenokrat.  bei  Plut.  de  defectu 
andererseits  auch  der  Artemis  (s.  0.  S.  569,  oracul.  13  S.  416,  der  eine  'Exar/j  ovquvlu  und 
12  ff.)  gleichgesetzt  wurde.                                      50  eine  ;^'&oj'i'D;  unterscheidet,  und  ebenso  bei  PZmI 

18.  Tlirakien  und  Samothrake.  a)  Samo-  de  Is.  et  Osir.  44  S.  368,  wo  sie  mit  dem  Anubis 
thrake  s.  unten  S.  1893,  26  ff.  verglichen  wird. 

b)  Byzantium.    Byzas  sollte  der  H.  einen  2)  Auf  die  Mondgöttin  beziehen  sich  ferner 

Tempel  an  der  Stelle  des  Hippodroms  gegründet  die  Opfer  (E-nazata,  dsLTtva'E-näzrig;  'E-nuzriaia 

haben;  auch  war  da  eine  Statue  der  Xa^Tcadrj-  bei  Poll.  1,  37.  Ste2)h.  B.  s.  v.),  welche  Hekate 

cpÖQog  H.  {Hesych.  Mil.  fr.  4,  15.  27  bei  Müller  beim  ersten  Erscheinen  des  Mondes  und  wohl 

fr.  h.  Gr.  4,  149.  151).  auch    bei    Vollmond    erhielt.      Am    Morgen 

19.  Italien  und  Sicilien.  a)  In  Taren t  (s.  unten  S.  1896,  Iff.)  des  neuen  Mondes 
führte  sie  den  Beinamen"y^qppo;Tros  (i/esyc/i.  s.  V.).  (vgl.  jedoch   Schoem.ann,   Gr.   Alt.'^  2    S.   421) 

b)  Hipponium  in  Bruttium.  Über  eine  go  wurden  ihr  (und  roig  dnozQOTiaLoig,  Plut.  symp. 
Münze  s.  unten  S.   1901,  45  ff.  7,   6,   3,   12    S.    708)   allmonatlich  {Said.  s.  v. 

c)  Rom,  wo  ihre  Weihen  meist  mit  denen  'Ey.ürrjv)  ein  Speiseopfer,  besonders  ein  Gebäck, 
des  Liber,  Mithras,  Attis,  der  Isis  und  Kybele  Honigkuchen  {Sophokl.  fr.  664  Nauck.  Aristoph. 
verbunden  sind  {C.I.  L.  6,  500.  504.  510.  511.  Plut.  594 ff.  und  Schol;  Demosth.  54,  39.  Semos 
1675).  Vgl.  auch  die  Unterschrift  einer  drei-  bei  Athen.  14,  53  S.  645  b.  Harpokr.  s.  v. 
gestaltigen  Statue  C.  I.  Gr.  5950:  Jki(iovi  'Exarrjg  viiaog),  Fische,  zgtyXat  und  uaividsg 
lIsQaiLTj  TtoXv^ÖQcpcp  fisiaoTzovr'jQ(o.  {Piaton,   Apollod.  und  Nausikr.  bei  Athen.  7, 

d)  Syrakus;  s.  Angelos  u.  vgl.  S.  1882,  54.  125.  127  S.  325a.  b.  f;  Antiphanes  ebenda  7,  92 
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S.  313b.  c;  8,  57  S.  358f);  auch  Eier  und  Käse  7,  94.  194;  vgl.  Senec.  Phaedr.  420.  Med.  7. 
(Aristoph.  Plut.  594  fi".  und  Schol.;  vgl.  Lucian.  Claiid.  de  raptu  Pros.  1,  15);  auch  xQi'yXrjvog 
diah  mort.  1,  1.  22,  3;  tyrann.  7)  auf  den  Drei-  {Athen.  7,  126  S.  325  a.  Phot.  lex.  s.  v.  Tql- 
wegeu  dargebracht  (Bekkcr,  anecd.  S.  247,  27)  ylriva)  und  xQiylavSivr}  (ebenda  S.  325 d;  vgl. 
und  ihr  Bild  bekränzt  {Thcophr.  bei  Porphyr.  Eustath.  S.  1197,  32);  doch  scheinen  die  beiden 
de  übst.  2,  16,  127).  Auf  die  Bescheidenheit  letzteren  erst  in  Rücksicht  auf  die  xQiyXa  (die 
ihrer  Ansjjrüche  bei  diesem  Speiseopfer  bezieht  Seebarbe,  oder  wohl  eher  der  phosphorescie- 
sich  wohl  ihr  Beiname  Eukoline  (s.  d.),  da  rende  Knurrhahn,  oder  etwa  die  scheinbar  drei- 
sv-Kolog  ,,mit  dem  Elssen  leicht  zufriedenge-  äugige  Scholle)  der  Hekate  beigelegt  worden  zu 
stellt"  bedeutet.  Aufserdem  wurden  wohl  die  lo  sein.  Apion  bei  Phot.  s.  v.  xoiylrivu  spricht  von 
Resteder  häuslichen  Sühnungs- und  Reinigungs-  einer  nolvyliqvci.  —  Grund  dieser  Auffassung 
opfer  und  der  bei  der  feierlichen  Reinigung  des  ist  wohl  die  dreifache  Erscheinung  des  Mondes 
Hauses  entstehende  Kehricht  {AntiUeides  bei  als  zanehmender,  voller  und  abneh- 
Hadpokr.,  Didym.  u.  andere  bei  Plwt.  s.  v.  6^v-  mender  Mond  (vgl.  Cornut.  de  nat.  deor.  34 
&viiiu.  Hcraclit.  bei  PoUux  5,  163)  vor  den  S.  208  Osann.  Kleomed.  n.  ust.  2,  5,  111:  '6&8v 
Bildern  der  Hekate  an  den  Scheidewegen  und  (den  Mondphasen)  -/.ai  xQingöaaTtov  xr]v"AQX8aiv 
wohl  auch  vor  denen  an  den  Thüren,  da  von  noieiv  soziv  i'^og),  der  ja  auch  die  alte  De- 
Belästigung durch  Rauch  und  Lärm  gesprochen  kadenteilung  des  Monats  entspricht.  Andere 
wird,  verbrannt  (Phit.  quaest.  conv.  7,  6,  3,  12  meinten  auch,  dafs  damit  die  erste  Sichel  am 
S.  708).  Die  Scherbe,  auf  der  dies  geschehen  20  3.  Tage  nach  Neumond,  der  Halbmond  am 
war,  warf  man  weg  und  entfernte  sich  ohne  6.  und  der  Vollmond  am  15.  Tage  gemeint 
sich  umzusehen  {Schal.  Acschyl.  Choeph.  98).  sei  {Schol.  Eurip.  Med.  396.  Serv.  Verg.  Aen. 
Dieses  Rauchopfer  selbst  oder  auch  der  Platz,  4,  511);  eine  dritte  bei  Serv.  angeführte  Er- 
auf  dem  es  dargebracht  wurde,  wird  l)i,v^vaia  klärung,  dafs  die  Dreiheit  auf  der  potestas 
genannt  {ilyperid.  und  Eupol.  bei  Harpokrat.  nascendi  (Lucina),  valendi  (Diana),  moriendi 
s.  V.;  Phot.,  Suid.,  Et.  M.  s.  v.).  Auf  ein  (Hecate)  beruhe,  deutet  wohl  auch  (vgl.  Serv. 
Opfer  an  den  Vollmond  ab  enden  deutet  Verg.  bue.  8,  75)  auf  die  oben  angenommene 
eine  Erwähnung  in  der  Hekate  des  Diphilos  in  Auffassung  des  zunehmenden,  vollen  und  ab- 
Verbinduug  mit  einer  Notiz  des  PhiJoch.  bei  nehmenden  Mondes,  wenn  auch  natürlich  jede 
Athen.  14,  53  S.  645  a,  nach  welcher  ein  Fackel-  30  der  drei  Göttinnen  ursprünglich  Vertreterin  des 
kuchen  am  Vollmond  der  Artemis  (s.  0.  S.  573,  Mondes  überhaupt  ist.  Besonders  spricht  aber 
46  ff.)  und  auf  den  Dreiwegen,  d.  h.  also  der  die  eigentümliche  Anordnung  der  dreige- 
Hekate,  dargebracht  wurde;  auch  ist  vielleicht  staltigen  Statuen  für  diese  Ansicht,  da 
darauf  zu  beziehen  Plut.  de  Herod.  mcdign.  26  man  beim  Betrachten  derselben  links  stets  eine 
S.  862;  vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.°  2  S.  824,  13.  dem  Gesichte   des   zunehmenden  Mondes   ent- 

Aufser  diesen  Opfern  brachte  man  der  He-  sprechende  Profilstellung,  gerade  vor  sich  die 
kate  auch  junge  Hunde  auf  den  Dreiwegen  dem  Vollmond  ähnliche  Enfacestellung,  rechts 
dar  (schwarze  zu  Kolophon,  Paus.  3,  14,  9;  das  Profil  des  abnehmenden  Mondes  hat. 
weifse  (?)  Aristoph.  in  den  Schol.  Theokr.  2,  12.  Künstlich  und  unwahrscheinlich  ist  die 
Aristoph.  bei  Eustath.  Od.  1467,  35  und  Meineke  40  spätere  Deutung  der  Dreigestalt  auf  die  Herr- 
/}•.  com.  2  S.  1195.  Hesych.  s.v.'^E-ndxrjg  äyaX^a.  schaft  im  Himmel,  auf  der  Erde  und  im 
Theophr.  char.  16.  Julian,  or.  5,  170  d.  Bekker,  Meer  {Orph.  bei  Euseb.  praep.  ev.  4,  23)  oder 
OHCcrf.  S.  327.  336.  Schol.  Theokr.  2,  12.  Plut.  auf  Himmel,  Erde  iind  Unterwelt,  eineVor- 
qiiaest.  Rom.  52  S.  277;  111  S.  290.  Paroem.  Stellung,  die  zuletzt  geradezu  die  herrschende 
G-r.  c.  Bodl.  162.  Lyk.  Alex.  11  Schol.;  OHd.  ist  {Xenokrat.  bei  Plut.  de  defectu  oracul.  13  S. 
fast.  1,  389).  Mit  diesen  Hunden  wurden  vor  416.  Plut.  de  Isid.  et  Os.  44  S.  368.  Vergil. 
der  Opferung  die  zu  reinigenden  Hausgenossen  Aen.  6,  247.  Euseb.  praep.  ev.  4,  23,  5)  und 
berührt  {nBQiG-Avlav.iG^6q ,  Plut.  quaest.  Rom.  auch  manchen  Darstellungen  zu  Grunde  liegt 
68  _S.  280.  52  S.  277).  VgL  die  Hekate  (pdo-  (s.  unten  S.  1905,  03  fi".  1909,  54  ff.). 
cxvXa^  {Nonn.  Dion.  3,  74),  CKvXaiiLxig  {Orph.  50  4)  In  unmittelbarem  Zusammenhang  mit 
h.  2,  5).  Der  Hund  ist  somit,  vielleicht  als  der  Dreigestalt  der  Hekate  steht  ihre  Ver- 
ältestes Haustier,  Vertreter  der  Hausgenossen;  ehrung  an  den  Dreiwegen  oder  Scheide- 
andererseits  deutet  wohl  die  Jugend  desselben  wegen  (s.  oben  Soph.  /"r.  490  und  die  bei  den 
auf  den  jungen  Mond.  Schwerlich  ruht  daher  Opfern  angeführten  Stellen;  vgl.  auch  Serv. 
die  pythagoräische  Beziehung  auf  die  Planeten  Verg.  Aen.  4,  609),  nach  der  sie  den  Beinamen 
{Porphyr,  vita  Pyth.  41)  auf  alter  Vorstellung.  xQioöixig  {Steph.  B.  s.  v.  xQiodog.  Charikleid.  bei 
Plut.  de  Iside  et  Osir.  44  S.  368  vergleicht  Athen.  l,12ßS.32öd.  Plut.defac.inorb.lun.2\ 
Anubis.  Petersen  a.  a.  0.  S.  166  hebt  hervor,  S.  937  f)  führte;  lateinisch  heifst  sie  deshalb 
dafs  bei  den  dreigestaltigen  Darstellungen  der  Trivia  (s.  d.)  oder  Quadrivia.  Jedes  der  3  Ge- 
Hekate  der  Hund  regelmäfsig  der  mit  Fackel,  co  sichter  der  Bildsäulen  schaute  dann  nach  einem 
Schale  oder  Kanne  versehenen  Göttin  beige-  der  drei  Wege  (Cm'd /os^.  1,  141).  Wo  der  Weg 
geben  ist.    Vgl.  oben  S.  1882,  54.  sich  gabelte,  hatte  eben  der  nächtliche  Wan- 

3)  Als  Mondgöttin  wurde  Hekate  in  älterer  derer    die   Leitung   der  Mondgöttin  besonders 

Zeit  eingestaltig  (s.  unten  S.  1900,  8fF.),  später  nötig  (vgl.  d.  Beinamen  7iQov.aQ-r]y£zLg  oben  A, 

dreigestaltig  dargestellt.    Hierauf  beziehen  2),  wenn  er  den  rechten  Weg  nicht  verfehlen 

sich   die  Beinamen:    xQiitQOßcoTtog ,   xQrA.scpctXog,  wollte.     Die   Ratlosigkeit,   die  ihn   bei  voller 

tgingavog  {Min.  Fei.  Oct.  S.  192),  xQiaao-näQrjvog  Dunkelheit  befallen  mufste,  ist  jedenfalls  der 

{Orph.  Arg.  979),  triformis,  triceps  (Ovid.  met.  Grund  dafür,    dafs    die   Inder   und  Germanen 

RosCHBR,  Lexikon  der  gr.  u.  röin.  Mythol.  60 
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ebenso  wie  die  Griechen  und  Römer  den  Kreuz-  Fang  bei  Mondschein  oder  Fackellicht  erklärt, 

weg  unter  den  Einflufs  böser  Geister  stellen  Über  die  Beziehungen  ähnlicher  Göttinnen  zum 

(Wuttke,   d.  deutsche   Volksabergl.  §  108).     Im  Fischfang   vgl.    oben   S.    561,    25 f.;    590,    60; 

Kulte   wird    diese   Hekate    in    der   Regel   nur  653,  64  ff. 

allgemein  svoSi'a,  ftvodia  (Aigina,  Arges;  s.  o.  '2.    Wie    Macht    und  Ehre    kann    sie  auch 

A.  10.  IIa;  vgl.  Sopli.  Ant.  1199.  fr.  490.    Steph.  Sieg  im  Wettkampf  (vgl.  das  Opfer,  welches 

B.  s.  V.  zgCoSog)  genannt,  wenn  auch  die  spä-  sie  m  Eleusis  mit  Hermes  hccyaviog  erhält 
teren  Bilder  meist  dreigestaltig  waren;  dieselben,  ü.  I.  A.  1,  5)  und  in  der  Schlacht  {Hesiod. 
'E-narccia,  'Eyidtsta  oder  ^Ev.axriaia  genannt,  th.  431  ff. ;  Apoll.  Arg.  3,  1211;  vgl.  Flut,  de 
standen  ebenso  wie  die  des  k\)o\\on 'Ayvisvg  \q  Herod.  malign.  26  S.  862a),  in  der  Volks- 
und des  Hermes  (vgl.  oben  A,  12)  nicht  nur  an  Versammlung  (vgl.  Artemis  agiato^ovlri  u. 
den  Scheidewegen  sondern  auch  vor  den  Thüren  ähnl.  o.  S.  584,  63  ff.)  und  vor  Gericht  (vgl. 
und  Thoren  (ylmiop/t.resj;.  804;  vgl.  Xysisir.  64;  den  Beinamen  iMfiaonövrjQog,  C.  I.  Gr.  5950. 
ranae  366.  Aeschyl.  fr.  378  Nauck  bei  Schol.  Orph.  h.  1,  4^  gewähren,  obwohl  kriegerische 
Theokr.  2,  36.  Flut.  reg.  apophth.  Antalk.  19.  Eigenschaften  sonst  nicht  an  ihr  hervortreten. 
Suid.  s.  V.  "Ev-äxiiov.  Hesych.  s.  v.  'Ettäraict;  In  diesem  allgemeinen  Sinne  (vgl.  Hekate 
vgl.  die  STtntVQyiSCa  oben  A,  15,  al,  weshalb  acoxfigri  oben  A,  5,  d  u.  S.  575,  30  ff.)  könnte 
die  Göttin  auch  die  Namen  77907r^);lo;^a:  {Hesych.  ihr  auch  die  Macht  Reichtum  zu  gewähren 
s_.  V.)  und  TtQoQ-vQaiu  {Orph.  h.  2,  12)  führt.  zukommen;  da  dieser  jedoch  auf  niederer  Kul- 
Überhaupt  galt  Hekate  als  Schützerin  der  20  turstufe  durchaus  auf  dem  Besitz  zahlreicher 
Wege  (vgl.  Eurip.  Ion  1048  f.),  was  bei  den  im  Herden  beruht,  so  kann  diese  Funktion  auch  aus 
Süden  gewöhnlichen  Nachtreisen  im  Sommer  einer  andern  Seite  ihres  Wesens  hervorgehen, 
wieder  auf  den  Mond  deutet.  Wenn  Hekate  in  3.  Hekate  erscheint  nämlich  auch  als  Ge- 
Syrakus  auch  als".4yy?Aos  (s.  d.)  auftritt,  so  be-  burtsgöttin,  eine  Eigenschaft,  die  bei  allen 
zieht  sich  das  wohl  auf  den  Weg,  den  der  Mond  Mondgöttinnen  durch  den  scheinbaren  Einflufs 
allnächtlich  (wie  ein  Bote)  am  Himmel  zurück-  des  Mondes  auf  das  weibliche  Geschlechts- 
znlegen  scheint.  So  ist  es  auch  natürlich,  dafs  leben  bedingt  wird  (vgl.  0.  S.  571,  11  ff.).  So 
Hekate  als  himmlische  Wanderin  die  irdischen  wird  sie  zur  wowporpoqpos  {Hesiod.  th.  450. 
Wanderer  in  ihren  Schutz  nimmt,  wesbalb  sie  452),  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Wei- 
wohl  auch  ^vlayiri  oder  <^vXa^  {Schol.  Theokr.  30  bern  zu  Samos  auf  den  Dreiwegen  {Herod. 
2 ,  12)  oder  ^vlattcc  nach  Lobeck  Agl.  S.  545  z.  vita  Hom.  30),  sowie  zu  Argos  wegen  leichter 
Hesych.  s.  v.  ^vXdSa)  heifst;  vgl.  auch  awrsiQrj  Geburt  Opfer  erhielt  {Flut,  quaest.  Rom.  52 
oben  A,  5,  d.  Vielleicht  ist  hierher  zu  ziehen,  S.  277).  Vgl.  Euseh.  praep.  ev.  3,  11,  23;  auch 
dafs  sie  Hesiod.  th.  439  als  Vorsteherin  der  die  Verwandlung  der  Galinthias  (s.  0.  S.  1591, 
Reiter  betrachtet,  da  die  wandernde  Mond-  40  ff.)  und  Enn.  bei  Varro  de  l.  l.  7,  (16)  83 
göttin  auch  selbst  als  reitend  vorgestellt  wurde  S.  301  Speng.  Ebenso  wird  sie  aber  auch  zur 
(vgl.  Selene  u.  oben  S.  569,  Ift'.  608,  13ff.).  Mehrerin  des  Viehstandes  {Hesiod.  th. 
,  x^  ,  ,  •  XT  •  -,  -,  T,  ,  •  ,  ^-  444  ff.;  vgl.  0.  S.  565,  60  ff.),  zwei  Eigen- 
b)  Hekate  bei  Hesiod  mit  Berücksichtigung  Schäften,  die  sie  von  Mondgottheiten  abge- 
erläuternder  Nachrichten  aus  späteren  Quellen.  ^^  ^^^^^   ^^^^-^  ^^^  Apollon   teilt   (s.    0.    S.    442, 

Neben    den    im    Kultus    überlieferten,    das  62  ff.;  433,  1  ff.).     Aus   der  gleichen  Punktion 

Wesen  der  Hekate  erläuternden  Zügen  ist  bei  entwickelt    sich    ihre    Bedeutung    als    Hoch- 

weitem  das  älteste  und   ursprünglichste,    was  zeitsgöttin  {Eurip.  Troad.  323;  vgl.  S.  574, 

wir  über  dieselbe  wissen,  dasjenige,    was  uns  14  ff.)  und  ihre  Verlaindung  mit  Priapos  (s.  o. 

die  hymnusartige  Stelle  in  Hesiods  Theogonie  A,  1,  f  und  9,  a,  vgl.  7,  b);  so  erklärt  es  sich, 

V.  404 — 452  über  sie  lehrt  (vgl.  Schümann  de  dafs  ihr  die  Symbole  der  Fruchtbarkeit  Nüsse 

Hecate  Hcsiodea  in  den  Opusc.  acad.  2  S.  215  und  Feigen  {Semos  bei  Athen.  14,  53  S.  645  b 

—  249).  und  bei  Harpokr.  u.  Suid.  s.  v.  'E-nöczriq  vrjGog, 

1.  Sie  erscheint  hier  als  eine  im  Himmel,  sowie  Petersen  arch.-epigr.  Mittheil,  aus  Oest.  4 
auf  der  Erde  und  im  Meere  hoch  geehrte  50  (1880)  S.  167  ff.)  dargebracht  wurden,  und  dafs 
und  mächtige  Göttin,  welche  den  Menschen  sie  zuweilen  den  Apfel  und  Mohn  {Schol. 
Macht  und  Ehre  verleihen  kann  und  daher  Theokr.  2,  12.  Euseb.  praep.  ev.  3,  11,  23)  als 
vielfach  von  ihnen  angerufen  wird.  Hierauf  Attribut  erhält.  Auch  der  Kalathos  (Frucht- 
bezieht sich  der  Beiname  f  tt/jxoos  (Gemme  im  korb),    welcher    sonst    in    diesem    Sinne    bei 

C.  I.  Gr.  7321b)  und  vielleicht  'Avtaitx  {He-  Aphrodite,  Artemis,  Demeter,  Gaia,  K}-bele, 
sychius  s.  Y.,  Etymologicum  31.  111,  bO.  Aeschyl.  Nemesis,  Tyche  und  Fortuna,  neben  Hades- 
ZV.  219  iVaMc/.:;  vgl.  jedoch  Zo&ecÄ;  Ylf/Zao2J/jfflw?(s  Pluton  und  Serapis  erscheint  {Gerhard,  gr. 
S.  121,  der  avtaia  als  Schreckbilder  erklärt).  Myth.  Register  s.  v.),  kommt  ihr  zu  {Schol. 
Ihr  Ansehen  im  Himmel    und    auf   der    Erde  Theokr.  2,  12  u.  unten  S.  1909,  51). 

erklärt  sich  leicht  aus  den  bereits  entwickel-  go  .  4.  Auf  ihrer  Lichtnatur  wird  es  wohl  be- 
ten Eigenschaften.  Dafs  sie  aber  auch  auf  ruhen,  dafs  Hekate  endlich  auch  eine  Gottheit 
dem  Meere  mächtig  ist  {Hesiod.  th.  439  0'.;  der  Sühne  ist,  wie  diese  ja  ganz  besonders 
vgl.  Melanth.  und  Nausikrat.  bei  Athen.  7,  dem  Lichtgott  Apollon  angehört  (s.  0.  S.  441, 
126  f.  S.  325  c  u.  f)  deutet  wohl  auf  die  Be-  50  ff.;  vgl.  583,  62  ff.),  so  dafs  sie  bei  allen 
deutung  des  Mondes  für  die  Schiffahrt.  Da-  Sühnopfern  angerufen  wurde  (J/es«0(Z. /7i.  416 f) 
neben  hat  sie  auch  Macht  über  die  Beute  und  selbst  allmonatlich  die  oben  B,  1,  a,  2 
des  Fischers  {Hesiod.  th.  443  f.;  Schol.  Op-  erwähnten  Reinigungsopfer  erhielt.  Vgl.  auch 
pian.    hol.    3,   28),   was    sich   leicht    aus   dem  den  Beinamen  [isiaonovrjQog  (s.  0.  B,  b^  2),  ihre 
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Anrufung  als Rachegüttin(-S'e)«.Fer//.J.m. 4, 609)  von  der  ersten  Mondsichel  kaum  erhellten 
und  den  Umstand,  dafs  der  Balken,  an  welchem  Nächten  auf  den  einsamen  Dreiwegen  Spuk- 
die  Verbrecher  gezüchtigt  wurden,  i-Accrr]  hiefs  gestalten  vorgaukelte,  in  Verbindung  mit  dem 
{Hef!i/ch.  s.  V.),  sowie  dafs  die  Leichen  Hinge-  Glauben  an  die  am  Dreiweg  herrschenden 
richteter  an  den  Scheideweg  geworfen  wurden  irreführendeu  bösen  Gewalten,  welche  die 
{Pinto  leg.  9,  l'J,  873b);  vielleicht  auch  Art-  Ratlosigkeit  des  nächtlichen  Wanderers  ge- 
starch.  bei  Harpokr.  s.  v.  o^vQ-vfiicc.  schaffen,  waren  die  Veranlassung,  dafs  Hekate 
An  diese  Seite  ihres  Wesens  knüpften  wohl  allmählich  zur  Herrin  eben  dieser  Phantasie- 
auch  die  Mysterien  an,  die  ihr  alljährlich,  gebilde  wurde;  doch  mag  daneben  auch  ihre 
der  Sage  nach  auf  Anordnung  des  Orpheus,  lo  alte  Funktion  als  Göttin  der  Sühne,  die  ja 
in  Aigina  begangen  wurden  {Paus.  2,  30,  2;  naturgemäfs  mit  den  das  ßüse  rächenden 
vgl.  titraho  10,  3,  10  S.  468.  Lucian.  navig.  unterirdischen  Gewalten  in  Verbindung  steht, 
15.  Liban.  or.  jn-.  Aristoph.  S.  426).  Man  auf  die  Entwickelung  dieser  Auffassung  hinge- 
suchte durch  sie  unter  anderem  Heilung  von  wirkt  haben.  Ihr  Bild  am  Kreuzweg  erhält 
Wahnvorstellungen  zu  erl-dngen  (Aristoph.  ves^).  damit  die  Bedeutung  eines  dnozQÖnaiov  (vgl. 
122),  -wie  Hekate  auch  umgekehrt  Wahnsinn  Plut.  symp.  7  S.  708.  Apul.  viet.  11,  2  S.  754: 
senden  konnte  {Eiirlp.  Hipp.  141  ff.  HijjpoJcr.  Proserpina  triformi  fade  larvales  impetus  com- 
de  morb.   sacr.    1 ,   592  f.   ed.  Kuhn.     Polyaen.  primens). 

strat.  8,  43;  weshalb   ihr  die  [laivig  =  ^aLvrj  2.   Wie   sie  aber  dem  Spuk  wehren  kann, 

=  (laLvofiEvrj   geopfert  wurde,  Eustath.  liom.  20  vermag  sie  ihn  auch  zu  senden:  so  die  Em- 

1197,  13).     Grund  dieser  Vorstellung  ist  wohl  pusa  (s.  d.  u.  vgh  Hesych.  s.  v.  Et.  Magn.  336, 

die   Auffassung   der   Mondsucht   {aslriviaaiiöq)  39.  44),  die  Antaia,   einen  ähnlichen  Dämon 

als  einer  Art  Wahnsinn  (vgl.  aslrivö^lrixog  -akI  {llcsych.    s.  v. ;    vgl.    Welcher,    gr.    Götterl.    3, 

ccn6itlri%xog,  Schol.  Arist.  nub.  397;  dTt67ilrjy.T.og  129),  Schreckbilder  {dvraia,  wenn  Lobeck  Agl. 

v.a.1  navtslcäg  fj.atvo'fifi'og,  Dem.  34,   16).  S.  121  die  Stelle  des  Hesych.  richtig  emendiert; 

Ferner   sollen   ihr   und   den  Korybanten  in  vgl.  Etym.  M.  111,  49 f.)  oder  'Ev.axaLa  {Schol. 

der  Zerynthischen  Höhle  auf  Samothrake  My-  Apoll.  Rh.  3,  861),  grofse  Männer  mit  Drachen- 

sterien  unter  orgiastischen  Gebräuchen  gefeiert  köpfen  [Said.  s.  v.  'Exarryv),  andere  Dämonen 

worden  sein  (Schal.  Aristoph.  pax  211.    Strabo  und    Spukgestalten    (C.    I.    Gr.    3857  k.      IHo 

10,   3,   20   S.   472.      Suid.   s.  v.    ZrjQvv&t-ov   u.  .30  Chrys.  or.  4,   168  f.     Eustath.  Hom.  1887,  54), 

2a(io&QCiiir].    Etym.  M.  s.  v.  ZrjQvv&ov.    Tzct:.  nächtliche  Schrecken  (Hippocrat.  de  morb.  sacr. 

Lyl:   11'.   1178;    vgl.    Apoll.    Arg.    3,   1213.  4,  1,  592  f.  ed.  Kühn)  und  Träume,  die  daneben 

1020  und  Bendis  0.  S.  781,  32  ff'.).     Auch  gilt  auch  als  vorbedeutend  betrachtet  wurden  (Ar- 

sie  als  Gründerin  von  Zerynthon;  Nonn.  Dion.  temid.  2,  37);  oder  sie  erscheint  wohl  auch 

13,    401;    Nicandr.    ther.    460;    der   Schol.    zu  selbst  {Theophr.  char.  16)  unter  Donner  und 

letzterer  Stelle  verlegt  die  Höhle  nach  Thra-  Hundegebell  (Senec.  Med.  849.    Oed.  582.    Serv. 

kien  (vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Zi^Qvv&og);  Eutechn.  Verg.    Aen.    4,    510)    als    riesiges    Weib    mit 

metnphr.  zu  Nile,  nennt  den  Berg  Zavaiov.  Fackel  und  Schwert,  Schlangenhaar  (vgl.  0.  B, 

Über  Mysterien  der  Hekate  zu  Lagina  s.  0.  1,  a,  1)  und  Schlangenfufs  {Ltdian.  philopseud. 
A,   1,  b;    über   ihre    spätere   Beteiligung    an -tu  22;   vgl.  philopatr.  1,  1),   auch  den   Kerberos 

denenzuEleusisuntenS.  I900,59ff'.  und(S^eji/<rtm,  führend  {Luc.  philopseud.  14,  vgl.  Laur.  Lyd. 

compte   rendu    1860    zu    Tafel    2  f.    vgl.    Bau-  d.   mens.    3,  4    S.   31),    oder   als    Stute,    Kind, 

meister,  hymn.  Hom.  S.  328  zu  5,  438  ff".  Löwin    oder    Hund   —   wenigstens    wurde    sie 

5.    Die    Hauptfeier     der    Hekatemysterien  unter    diesen   Namen    angerufen    —^    weshalb 

scheint  auf  die  Morgendämmerung  d.  h.  den  man  sie  sich  auch  mit  den  Köpfen  dieser  Tiere 

Neumondaufgang    (s.    unten    B,    11,   b,    3)    zu  versehen  dachte  (Porphyr,  de  abst.  3,  17.  4,  16. 

B'rühlingsanfang    gefallen    und    mit   Gesängen  Hesych.    s.    v.  'E-nüxrig   ccyaXfia;    vgl.    Lukian. 

begangen  worden   zu   sein,   da  zu  dieser  Zeit  philopseud.  14.    Schol.  Apoll.  PJi.  3,  861.    Orph. 

die   XsvnöcpvXXog   genannte   Rute,   welche    die  Argon.  938  S.   Euseb.  praei^).  ev.  i,  23,  b.   Laur. 

Reinheit    der    Jungfrauen    schützte    und    den  50  Lyd.   a.   a.   0.).    Vgl.   oben    Artemis     S.   565, 

dieselbe  Antastenden  wahnsinnig  machte,  (am  2  ff. ;  567  ff.;   581,  45  ff'.     Später  wurde  sie  als 

Phasis  in  Scythien)  gebrochen  werden  mufste  Schreckbild  auch  in   der  Mehrzahl  vorgestellt 

{Pseudoplut.  de  fluv.  5,  2,  dessen  Bericht  doch  {Lukian.  philopseud.  39). 

vielleicht    auf   echter    Volksüberlieferung    be-  3.    So  trat  Hekate  zuletzt  mit  allem  Zau- 

ruht,   da  alle  Elemente   seiner  Erzählung   mit  ber-  und  Beschwörungs weseu  in  Verbin- 
der übrigen  Hekiitesage  übereinstimmen).    Auf      düng  (Liebeszauber,  TheoJcr.  id.  2   Schol.  arg. 

die  Sühnebedeutung  der  Göttin  in  den  Mysterien  und   69.     Ovid.   hcroid.    12,    168,   met.    14,  44. 

weist  die  VorsteUung  hin,  dafs  die  Seelen  der  Senec.  PJiaedr.  4:20  S.;  Verwandlung,  Apul.  met. 

Verstorbenen  zur  Sühne  für  ihre  Vergehen  in  11,  2  S.  755;  cpag/naxa,  Hesych.  s.  v.  ioniaxriQS, 

der  'E-näxrig   ^v%6g  genannten   gröfsten  Mond-  60  Senec.  Med.  841;  vgl.  Ovid.  met.  6,   139;  'Ev.a- 

höhle    Strafe    erleiden   (Plut.    de   fac.   in   orb.  xr'joiov  -a^göog,  Wlaneth.  apotel.  5,  302.    Achill, 

lunae  29,  8).  Tat.  8,  18),   so  dafs  sie  zur  Mutter  der  Kirke 


II.  Jüngere  Auffassung. 


(s.  d.  und  vgl.  Ovid.  met.  14,  405),  die  sonst  Perse 
(vgl.   Perseis,   Perseie   unten   D,  2)    heifst,  ja 


a)  Hekate  als  Gottheit  des  Gespenster-  überhaupt  zur  Stammmutter  aller  Zauberinnen 

glaubens  und  der  Zauberei.  .^^urde  {Schal.  Apoll.  Eh.  3,  478),  und  Medeia 

1.  Die  Furcht,   die   der  erregten  Phantasie       (s.    d.)    unter    ihrem    speziellen    Schutz    stand 

des  Volkes  bei  dem  Kulte  der  Hekate  in  den      {SophoTü.  beim  Schol.  Apoll.  lih.  3,  1214.  Apoll. 

60* 
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Bh.  3,251.  478.  529.  738.  842ff.  915.  985.  1035.  3.  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dafs  man 
4,  1020  Schol.  Ovid.  met.  7,  74.  174.  194.  241.  glaubte,  Hekate  erscheine  unmittelbar  vor 
NympMs  beim  Schol.  Apoll.  Rh.  4,  247.  Seiiec.  oder  bei  Sonnenaufgang  {Apoll,  lih.  3, 1223. 
Med.  6 f.;  vgl.  auch  Loheck  Acjl.  S.  224).  Bei  Vercjil.  a.  a.  0.;  vgl.  Philoch.  b.  Athen.  14,  53 
dieser  Auffassung  ihres  Wesens  glaubte  man  S.  645  a.  Maneth.  npotel.  5,  300  if.  und  oben 
wohl  auch,  dafs  sie  in  den  Winkeln  des  Zauber-  ß,  I,  b,  5),  d.  h.  zur  Zeit  des  Aufgangs  des 
herdes  wohne  {Eurip.  Med.  394).  Wenn  sie  neuen  Mondes,  der  eben  aus  der  Unterwelt 
erscheinen  sollte,  mnfste  sie  siebenmal  gerufen  heraufzukommen  schien,  sowie  die  Erzählung, 
werden  {!Scliol.  Apoll.  Bh.  3,  861);  andernfalls  dafs  sie  bei  dem  am  Tage  erfolgenden  Raube 
durfte  man  ihren  Namen  wohl  nicht  aus-  lo  der  Persephone  durch  Pluton  dessen  Stimme 
sprechen,  weshalb  sie  auch  '^qp^artos,  die  Un-  (offenbar  von  ihrem  unterirdischen  Aufent- 
aussprechliche,  genannt  wird  (Hesych.  s.  v.);  haltsort  aus)  hört  ohne  ihn  zu  sehen  {Hom. 
auch  wurde  bei  der  Beschwörung  eine  Fackel  hymn.  5,  57  f.).  In  diesem  wohl  aus  der  Zeit  der 
{Lukian.  nekyomant.  9)  gebraucht.  Der  Zauber-  Pisistratiden  stammenden  {Baumeister,  liymn. 
kreisel,  der  sonst  ivyh,  heifst,  wii'd  später  nach  Hom.  S.  103.  280.  284)  homerischen  Hymnus 
ihr  als  IxaTtxös  oxQocpalog  oder  crpoqDog  be-  erscheint  sie  auch  v.  438  ff.  bereits  als  Unter- 
zeichnet {Nicephor.  in  den  ScJiol.  Synes.  S.  362).  weltsgöttin. 

In  jüngerer  Zeit  scheint  es  auch  Orakel  der  4.    Als    solche    führt    sie    den    Beinamen 

Hekate  gegeben  zu  haben   {JEuseb.  praep.  ev.  x&ovi'a  {Aristoph.  in  den  Tagen,  b.  Schol.  Arist. 

4,  23,  6.  5,  8,  3  ff.  .12.  13,  4.  Augustin.  de  ■iQ  ran.  296.  Xenokrat.  b.  Plut.  de  defect.  oracul. 
civ.  dei  19,  23).  13  S.  416.  Schol.  Theokr.  2,  12;   vgl.  Plut.  de 

4.  Speciell  in  dieser  Auffassung  wurde  sie  Isid.  et  Osir.  44),  cxoTta  (Diodor.  1,  96)  oder 
von  bellenden  oder  heulenden  Hunden,  die  als  fieXaivK  (phrygische  Grabschrift,  C.  I.  Gr. 
;fö-oi'to«,  stygii  bezeichnet  werden,  begleitet  vor-  3857  k);  dichterisch  wird  sie  wohl  auch  Tag- 
gestellt  {Lukian.  Philopseud.  22.  Apoll.  Bh.  3,  Tagönaiq  {Orph.  Argon.  980)  und  vsqtsqwv  tiqv- 
1217.  Vergil.  Aen.  6,  257.  Horat.  Sat.  1,  8,  xavig  {Schol.  Theokr.  2,  12;  vgl.  Vergil.  Aen. 
35.  Tibull.  1,  2,  52.  Lucan.  6,  733.  Senec.  6,  118.  564.  Val.  Flacc.  7,  194)  oder  auch 
Oedip.  569),  während  irdische  Hunde  bei  ihrem  avaaaa  {Hom.  hymn.  5,  440.  Orph.  hymn.  1,  6) 
Nahen  zittern  und  bellen  {Theokr.  2,  12.  35).  genannt  und  zur  Begleiterin  {Hom.  hymn. 
Über  die  Geistersichtigkeit  der  Hunde  und  so  5,  440)  oder  Amme  der  Persephone  (Äc/ioZ. 
ihre  Beziehung  zum  Kreuzweg  vgl.  Wuttke,  27ieoZ;r.  2, 12)  gemacht.  Über  ihre  Identifizierung 
der  deutsche  Volksabergl.  §  268.  Diese  Vor-  mit  dieser  Göttin  siehe  unten  C,  II,  1. 
Stellung  mag  auf  der  Beobachtung  beruhen,  5.  Als  Unterweltsgöttin  kann  sie  auch  die 
dafs  der  Hund  in  der  Nacht  scheinbar  ebenso  Seelen  der  Verstorbenen  herauf  sen- 
gut  wie  am  Tage  sieht,  besonders  da  dieser  den  {Eurip.  Hei.  569  f.;  Orph.  Arg.  938  ff. 
Umstand  von  den  Alten  zur  Erklärung  des  vgl.  CZaMdia«  in  i?rf/.  1(3)  155),  eine  Vorstellung, 
oben  B,  I,  a,  2  erwähnten  Hundeopfers  be-  die  sich  mit  ihrer  Beziehung  zur  Zauberei  über- 
nutzt wurde  {Plut.  de  Isid.  et  Osir.  44  S.  368) ;  haupt  berührt.  Auch  kann  hierauf,  wie  Preller, 
zauberlöseud  nennt  das  Hundegebell  Sophron  Gr.  Myth.^  1,  325  vermutet,  der  Umstand  mit 
bei  Tzetz.  Lyk.  11  f.  40  eingewirkt  haben,  dafs  sich   die  Gräber  meist 

,         ...  an  den  Strafsen  und  somit  in   dem  Machtbe- 

b)  Hekate  als  Unterweltsgöttin.  ^^^^^  ^^^^  Strafsengöttin  befanden  (vgl.  Theokr. 

1.  Die  Mondgöttin  ist  natürlich  als  Nacht-  2,  13.  Schal.;  Horat.  Sat.  1,  8,  36). 
göttin    (Hekate    iiovwxioc,    Orph.    Arg.    938; 

vgl.  oS.  573,  38;  vvmCnolo?  Apoll.  Bhy^miQ-  (._   ^^^^^^  ^^^  ^^^^^^  Göttinnen  vermischt. 

Tochter  der  Nyx,  Bakchyl.  b.  Schol.  Apoll.  Bh. 

3,  467)  den  Unterweltsgöttem  nahe  verwandt,  i.    Mit  Göttinnen,  welche  zum  Monde  in 

da  die  Begriffe  Nacht,  Dunkel  und  Unterwelt  Beziehung  stehen. 

leicht  verbunden  werden;  es  kommt  aber  dazu, 

dafs  der  Mond  bei  seinem  täglichen  Untergang  50        1.    Artemis.      In    Athen,    Epidauros    und 

in   die  Unterwelt  hinabzutauchen   schien,  ein  Delos    wird    Hekate    im    Kulte    mit    Artemis 

Vorgang,  der  wohl  in  der  Erzählung  von  der  identifiziert    (siehe   o.   S.  572,  14  ff.    und    hier 

Hinabsendung  der  Hekate  in  die  Unterwelt  zur  A,  9,  c.  11,  b.    15,  a);    sonst    findet    sich    die 

Aufsuchung  der  Persephone  {Schol.  Theokr.  2,  Zusammenstellung  Artemis -Hekate   zuerst  bei 

12)  seine  mythische  Einkleidung  gefunden  hat.  Aeschylus  Suppl.  676,  ferner  wird  Hekate  von 

2.  In  nahem  Zusammenhang  damit  steht,  Euripides  {Phoen.  110)  Tochter  der  Leto  ge- 
wenn  man  sich  die  Hekate  als  Iris  oder  nannt  (vgl.  Orph.  bei  Procul.  in  Crat.  S.  112 
Thürhüterin  {nQod-vgata)  des  Hades  und  und  dazu  Lobeck  Agl.  2,  26  S.  543.  Fest,  bei 
Wächterin  des  Kerberos  vorstellte,  wie  dies  viel-  Paul.  Diac.  S.  99.  Varro  d.  1. 1.  7(16)  83.  Mythogr. 
leicht  auf  unteritalischen  Vasen  geschieht  (s.  u.  60  Vat.  1,  112).    Dann  aber  findet  sich  ausdriick- 

5.  1901,  8 ff'.).  Sie  öffnet  geradezu  den  Eingang  liehe  Gleichsetzung  erst  wieder  bei  Vergil  {Aen. 
zur  Unterwelt  bei  Vcrg.Aen.Q,  255,  so  dafs  sich  4,  511  u.  Serv.)  und  bei  den  gelehrten  Samm- 
auch  der  ihr  später  beigelegte  Beiname  kIbl-  lern  späterer  Zeit  {Schol.  Aristoj)h.  Plut.  594. 
öovxog  {Orph.  h.  2,  5)  und  die  Symbole  des  Scliol.  Sophokl.  Trach.  214.  Schol.  Eurip.  Med. 
Schlüssels  oder  Stricks  (s.  u.),  der  ja  auch  zum  396.  Nonn.  Dion.  44,  193  ff. ;  Schol.  Theokr. 
VerschlufsderThürengebrauchtwurde,erklären,  2,  12.  33f.;  Orph.  Arg.  933.  Etym.  Gud.  176, 
wenn  dabei  auch  ihre  Auffassung  als  allgemeine  9.  Suid.  s.  v.  'E-närtjv.  Tzetz.  Lyk.  1180. 
TiQo9vgai^a  mit  wirksam  gewesen  sein  mag.  Eustath.  Hom.  1197,  27).   Dafs  beide  Göttinnen 
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aufserordentlich    oft    mit    gleichen    Beinamen  jj.  Hekate  mit  Göttinnen  vermischt, 

und    in    gleichen  Funktionen  vorkommen,    er-  ,-,             tt*           ^J.      -n     ■  x.            ^t. 

1  .••  i.     •  1          n                     1      Tr            14.    1    et.  welche  zur  Unterwelt  in  Beziehung  Stehen, 

klart  sich  zur  Genüge  aus  der  Verwandtschalt  "= 

ihres  Wesens,  doch  scheint  erst  in  der  Zeit  des  1.   Persephone.     Zuerst  in  der  Zeit  des 

Synkretismus    die    wirklich    allgemeine    Iden-  Sophokles  und  Euripides  scheint  mitderAus- 

tifizierung  dieser  Göttinnen  durchgedrungen  zu  breitung  der  chthonischen  Bedeutung  der  He- 

sein;   vgl.  o.  S.  572,  41  ff.     Eine  Folge  dieser  kate  eine  Identifizierung  derselben  mit  Pei-se- 

Verbindung  war  es,  dafs  Hekate  zuletzt  nach  phone    eingetreten    zu    sein;    damit    wird    sie 

dem  Vorbilde   der  Artemis  auch  zur  Jägerin  natürlich     auch     zur     Tochter     der     Demeter 

wurde   {Hegesander  h.  Athen.  7,   126  S.  325 c:  lo  (Eurip.    Ion    1048)    und    Gattin    des    Pluton, 

v.vvriyixi%ri  Q'böq.    Dion.  in  d.  Schol.  Apoll.  Rh.  neben    welchem    sie    bei    Sophokl.  Ant    1199. 

3,  200.     Statius  Ach.  1,   344).     In  der  Kunst-  Schol.    angerufen   wird.      Zeus    und    Demeter 

darstellung  ist  eine  solche  Vermischung  wohl  oder  Deo   sind  ihre  Eltern  auch  bei  Sophron 

nur  da  siclrer  anzunehmen,  wo  Hekate  den  ihr  b.  Schol.  TheoJcr.  2,  12;  vgl.  Schol.  Apoll.  Bh. 

sonst  nicht  zukommenden  Bogen  führt.     Es  3,   467    und    Orpheus    ebenda,    sowie    Hesych. 

scheint  aber  nur  eine  Statue  nachweisbar  zu  s.  v.  'AdfirjTov  nÖQrj.   Ausdrücklich  gleichgesetzt 

sein  {Matz-Duhn,  ant.  Bildiv.  in  Born  617),  wo  werden  sie  von  Schol.  Theokr.  2,    12.    Procul. 

wenigstens  ein  grofoer  Köcher  neben  einer  drei-  in  Grat.  S.  110.  112  bei  LobecJc  Agl.  S.  543  f; 

gestaltigen  Hekate   erhalten  ist.     In   der  Be-  Serv.  Verg.  Aen.  4,  511.  6,  118.    Mythogr.  Vat. 

Schreibung  von   Bildern   derselben  bei  Euseb.  20  1,  112.  2,  15.  3,  7,  1;  vgl.  Lucan.  6,  700.    Stut. 

praep.  eo.  3,  11,  23  wird  der  Bogen  zwar  er-  Theh.  4,  429  mid  Schol.  zu  4,  144.     Eulgent. 

wähnt,    in    der    Parallelbeschreibung    in    den  viyth.  1,  9.     Apul.  met.  11,  2  S.  754. 

Schol.  Theokr.  2,12  fehlt  derselbe  aber  gerade  2.  Empusa,  Antaia,  Rhea.     Da  Hekate 

[Petersen  a.  a.  0.  S.   143).  nicht   nur   die   Schreckbilder    sendet,    sondern 

2.  Artemis  Pheraia,  Brimo  und  Ben-  auch  selbst  in  schrecklicher  Gestalt  erscheint, 
dis.  Der  Pheraia  (vgl.  o.  S.  569,  11  ff.)  wird  wird  sie  auch  mit  der  Empusa  und  Antaia 
Hekate  zu  Athen  von  einigen  gleichgesetzt  identifiziert  {Aristoph.  bei  Hesych.  s.  v.  "Eft- 
(HesycJi.  s.  v.  ^sgaia),  während  sie  sonst  als  novacc.  Schol.  Apoll.  Eh.  3,861.  Hesych.  s.v. 
ihre  Tochter  vorkommt  (s.  unten  D,  2).  Da  'Avrata),  ebenso  bei  l'zetz.  Lyk.  77  mit  der 
der  einheimische  Kultname  der  Pheraia  Brimo  so  Rhea,  die  auch  als  avtairj  daiacav  (Apoll.  Bh. 
zu  sein  scheint  {Eobert  bei  Preller  gr.  MythJ  1141)  auftritt  und  abgesehen  von  allgemeineren 
1,  327),  so  sind  auch  die  oben  S.  820,  5  ff'.  Zügen  auch  das  Eichenlaub  (J-^JO?/.  ii'/i.  3,  1215. 
angeführten  Stellen  hierher  zu  ziehen.  Schol.    z.    1,    1124)    als   Schmuck   mit   Hekate 

Über  die  Identifizierung  mit  Bendis  siehe  o.  (Sophokl.  fr.  490,  s.  o.  B,  1,  a,  1;  vgl.  Lykophr. 

S.  781,  bis.  1180)  gemein  hat. 

3.  Iphigeneia.     Nach    der   Darstellung 

des  Hesiod  in  seinem  Frauenkatalog  {fr.  105),  HI-  Hekate  mit  Göttinnen  verschiedener 

mit    welcher    vielleicht  die  arkadische  Volks-  -^^^  vermischt, 

sage    übereinstimmte,    wurde   Iphigeneia   von  In  der  Zeit  des   allgemeinen  Synkretismus 

Artemis    in    die   Hekate    verwandelt  {Paus.  1,  40  endlich  ist  Hekate  besonders  in  den  Mysterien 

43,1;  vgl.  Philodem.  n.  fvffEßEtag  52  a  Gomp.),  auch  Göttinnen  gleichgesetzt  worden,    welche 

d.  h.  wohl  Hekate  wurde  der  Artemis  Eileithyia,  nur    in    ganz    allgemeinen   Eigenschaften    mit 

wie  auch  sonst,  gleichgesetzt.    Vgl.  o.  S.  573,  ihr  verwandt  sind.    So  der  Bona  dea  {Macroh. 

13  ff".;    585,  40  ff.     Ein    Nachklang    dieser    Er-  Sat.  1,  12,  23)    und    in   den  orphischen  Hym- 

zählung    findet    sich    vielleicht    in   einer  Ver-  nen  der  Aphrodite,  Gaia,  Hestia,  Isis,  Physis, 

wandlungssage    bei    Eustath.   Hom.    1684,  26.  endlich  auch  der  Weltseele  überhaupt  (Augu- 

1714,  41  und  Bekker  anecd.  336 f.,  wo  freilich  stin.  scrm.  242,  7),  sie  ist  wirklich  noXvcövvfiog., 

Iphigeneia  nicht  genannt  wird.  wie  sie  auch  schon  im  Kulte  von  Thera  (s.  o. 

4.  Eileithyia,  Genetyllis.  Direkt  als  A,  9,  a),  bei  Nonn.  Dion.  44,  193  und  bei 
Eileithyia  bezeichnet  die  Hekate  der  Orph.  50  Eustath.  Hom.  1197,  28  genaxmt  wird.  Bei- 
hynin.  2 ,  7  ff'. ;  als  (auch  durch  Huudeopfer  spiele  bieten  die  Anrufungen  bei  Apul.  met. 
geehrte)   Genetyllis  Hesych.  s.  v.  rsvsrvX{Xyg.  11,  2  S.  754  f.;   vgl.  5  S.  762  f.;    Orph.  hymn. 

5.  Selene,    Mene.      Der    Selene,    welche  2;  Euseb.  praep.  ev.  4,  23. 
die  Naturbedeutung  als  Mondgöttin   am  rein- 
st m  bewahrt  hat,   stand  Hekate   noch   näher  D.    Genealogische  Verknüpfung  mit  andern 
als  der  Artemis;    dennoch   tritt  eine  nament-  Gottheiten  und  Etymologie  des  Namens, 
liehe    Gleichsetzung    beider    erst    beim  Schol.  1.    Ist  auch  die  genealogische  Einordnung 
Theokr.  2,  12.  14  und  bei  Jo.  Diac.  {Hermann  in  den  Mythenkreis   immer  erst  jüngeren  Ur- 
fr.  Orph.  34)  auf,  während  sich  die  Verbindung  Sprungs,    so    zeigt  doch  meist  das  Verhältnis 
Artemis -Hekate -Selene  beim  Schol.  Aristoph.  60  von    Eltern,    Geschwistern    und    Kindern    den 
Plut.  594.   Suid.  s.  v.  'E-%ocTr]v.    Euseb.  ])raep.  Kreis  richtig  an,    in    welchen  die    betreffende 
ev.  3,  11,  22,  und  die  von  Mene,  Selene,  He-  Gottheit  ihrem  Wesen  nach  gehört.    In  Bezug 
kate,  Artemis  bei  Nonn.  Dion.  44,  190 ff.;  vgl.  auf   Hekate    finden    sich    die    ersten  Angaben 
Fest,  bei   Paul.  Diac.   S.  99,  20  findet.     Vgl.  auch  hierüber  bei  Hesiod,    während   der  Kult 
oben  S.  572,  41.  nichts  der  Art  enthält.^, 

6.  Iris.  Über  die  Gleichsetzung  mit  Iris  2.  In  der  ältesten  Überlieferung  wird  Be- 
siehe oben  A,  9,  b  und  B,  H,  b,  2.  kate    die   eingeborene   {fiovvoytvrig  Hesiod.  th. 

426.  448.  Apollon.  Bh.  3,  1035)  Tochter  des 
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Titanen  Perses   oder  Persaios  und  der  MytJtol.  S.  236—240   in  der  Encykl.  d.   W.  u. 

Asteria    genannt   {Hesiod.    th.    409  flf".;    Hom.  K.  1,  82,  wo  die  ältere  Litteratur  verzeicliuet 

Jiymn.   5,  24  f.;     ApoUod.    1,    2,    4.     LyUoplir.  ist.     Baumstark  in   Paulys  lieal-EncyJd.  s.  v. 

1175:  Brimo  trimorpbos;  Dion.  Mil.  b.  Schal.  Hekate.      Eobert   bei    Preller   griecli.    Mythol.^ 

Apoll.   Bh.   3,    200;   vgl.  242.     iJiodor.  4,   45.  1,  321—327.  188G.     [Steuding.] 
Cic.  de  nat.  deor.  3,  18,  46),  wesbalb  sie  auch 

nfQOiir]  (C.  /.  Gr.  5950.    Ürph.  h.  1,  4.     Val.  E-  Hekate  in  der  Kunst. 

Flacc.  6,  495)   oder   Usgariig  heifst   {Lykojihr.  1)  Der  eingestaltige  Typus  (vgl. 'Exarrj 

1173.    Apoll.  Bh.  3,   467.  478.    1035.  4,    1020.  (lovongöaconog    bei    Artemidor    2,    37)    scheint 

Norm.  Dion.  13,  401.  üvid.  met.  7,  74.    Sencc.  lO  nicht  blofs  der  älteste  und  ursprünglichste  zu 

3Ied.  814.     Stat.  Theh.  4,  481).  sein,  sondern  läfst  sich  auch  neben  dem  drei- 

An    Stelle    des    Perses    tritt    später    Zeus  gestaltigen   zu  allen  Zeiten   nachweisen.     Das 

{Mios.   h.  Schal.  Apoll.  Bh.  3,  467.  1035)  oder  älteste  und  altertümlichste  bekannte  Denkmal 

Aristaios   {Pherelyd.  h.  Schal.  Apoll.   Bh.  3,  ist  wohl  die  in  der  Arch.  Ztg.  40    S.   265  ab- 

467;  vgl.  0.  S.  550,  48).    Anderwärts  sind  ihre  gebildete  und  von  Fränhel  besprochene  Terra- 

Eltern  Zeus  und  Hera  {Sophr.  h.  Scliol.  Theolr.  kottastatuette  aus  Athen,  auf  deren  Rückseite 

2,  12),  Zeus  und  Demeter  (siehe  oben  C,  11,  1),  sich  die  auf  das  6.  Jahrh.  weisende  Dedikations- 

Zeus  und  Pheraia  (jS't/ioL  iVieoÄT.  2,  36.    Tzct.z.  Inschrift   Aiywv    ccv£&7]y.Bv    ^rj-näzT]    befindet. 

Lyk.  1180).    Auch  Admetos  gilt  als  ihr  Vater  Dargestellt  ist  H.  als   eine  thronende  Frau  in 

(Hcsych.   s.    V.   'JSix^tov   -nögri);    Nyx    als   ihre  20  langem  enganliegendem   Gewände;   Arme  und 

Mutter  {BakcJiyl.  h.  Schal.  Apoll.  Bh.  3,  467).  Hände  sind  kaum  angedeutet;  das  Haar  wird 

3.  Von  Phorkys  (nach  Akusüaos)  oder  von  von  einem  hohen  Stirnbande  gekrönt  und  ist  in 
Phorbas  (nach  Hesiod.  fr.  63  in  den  yrofscn  mehreren  Reihen  von  steifen  Löckchen  um  die 
Eaeen)  ist  sie  Mutter  der  Skylla  {Schal.  Stirn  geordnet.  (Ganz  ähnlich  ist  der  oben 
Apall.  Bh.  4,  828.  iJion.  Bh.  in  den  Schal.  S.  688  von  Furtwängler  besprochene  Typus 
Hom.  Od.  13,  85  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  2,  10,  8);  der  ruhig  thronenden  Athena.)  Da  alle  charak- 
von  Zeus  Mutter  der  Britomartis  {NeantJi.  teristischen  Merkmale  fehlen,  so  hat  Fränkel 
in  einer  Schrift  über  Hysterien  bei  Farorin.  a.  a.  0.  vermutet,  dafs  diesei',  wie  es  scheint, 
s.  V.  Bqlto^.  S.  391,  7.  Etyni.  31.  214,  26;  vgl.  fabrikmäfsig  hergestellte  Typus  von  vornherein 
Müller  fr.  h.  Gr.  3,  8,  23);  von  Triton  Mutter  so  keine  bestimmte  Göttin  bezeichnen  sollte,  son- 
der Krataiis  (Semas  fr.  18a  hei  Müller  fr.  h.  dern  erst  durch  die  (in  diesem  Falle  unter- 
Gr.  4,  495);  von  Caelus  Mutter  des  Saturnus  bliebene)  Hinzufügung  bestimmter  Attribute 
und  Jauus  {Arnah.  2,  71.  3,  29;  vgl.  oben  oder  durch  die  Weihinschrift  seine  eigentüm- 
S.  845).  liehe   Bedeutung    erhielt.      Häufiger    begegnet 

In  historisierender  Auffassung  wird  sie  zur  der  eingestaltige  Typus  auf  Vasen,  und  zwar 

Tochter  des  taurischeu  Königs  Perses,  Gattin  des  in   der  Regel   stehend  und  mit  Fackeln  in 

Aietes  und  von  diesem  Mutter  der  Kirke  (s.  oben  den  Händen.     Das   älteste   mir  bekannte  Bei- 

B,  II,  a,  3),  Medeia  und   des  Aigialos  (siehe  spiel   findet    sich    auf  einer    ''schwarzfigurigen 

oben  S.  140,  22.     Diodor.  4,  45  f.;  vgl.  Schol.  Vase   späteren  Stiles'    in  Berlin  {Furtwängler 

Apoll.  Bh.  3,  242.    Apollon.  im  Etym.  31.  blb,  40  nr.     1881,     abgebildet    und    besprochen    von 

11  flf.).     Auch   hier  deuten  die  Namen  Asteria,  Stark,   Arch.    Ztg.   26    [1868]    Taf.    9    S.    52), 

Perses,  auf  die  Lichtnatur  der  Göttin  hin.  wenn   wirklich,   wie    Stark    und    Furticängler 

4.  Der  Name  "EKärrj  selbst  wird  nicht  vermuten,  hier  Hekate  dargestellt  ist.  Hier 
von  "Ekcczos,  dem  Beinamen  des  Apollon  ge-  erscheint  die  Göttin  'in  langem  Chiton  und 
trennt  werden  können,  der  wiederum  durch  die  Mantel  mit  Rot,  langem  Haar  und  Binde, 
Beinamen  'EHaspyog,  'EKazrißölog,  'EKazrjßs-  ruhig  und  feiei'lich  je  zwei  brennende  Fackeln 
Xszrjg  erklärt  wird,  so  dafs  er  wohl  auf  die  vor  sich  haltend.'  Das  Pendant  dazu  bildet 
Femwirkung  des  Lichtes  bezogen  werden  mufs  auf  der  andern  Seite  des  Bildes  eine  ganz 
(s.  o.  S.  437,  62  ff.),  eine  Ableitung,  die  auch  gleiche  weibliche  Gestalt  (Kora?);  in  der  Mitte 
schon  das  Etym.  Gud.  176,  9,  Schol.  H.  5,  759  50  zwischen  beiden  Göttinneu  reitet  Hermes  auf 
und   Eustath.  Harn.  1197,   27   nahe  legen.  einem  Bocke.     Zu  einer  gewissen  Vollendung 

5.  Die  aus  der  geographischen  Übersicht  wird  dieser  Typus  im  5.  Jahrh.  von  Myron 
der  Kultorte  sich  ergebende  Thatsache,  dafs  gebracht  worden  sein,  welcher  nach  Paus.  2, 
wirklicher  Kult  der  Hekate  im  eigentlichen  30,  2  für  Aigina  ein  ^oavov  (nach  Brunn, 
Griechenland  nur  auf  der  Ostküste  vorkommt,  K.-G.  1,  142  und  146  'ein  Tempelbild  in  alter- 
scheint auf  Einführung  desselben  von  tümlich  typischer  Weise')  fertigte  {öi^ioicog  'tv 
Osten  zu  deuten,  worauf  auch  der  enge  Zu-  TtQoaconöv  ze  v.a.1  xo  Xomov  aäfiK).  Schöne 
sammenhang  mit  der  thrakischen  Bendis  und  Beispiele  für  den  vollendeten  eingestaltigen 
der  Pheräischen  Brimo  hinweist.  In  Aigina,  Typus  liefern  uns  die  Vasen  mit  der  Aus  Sen- 
dern Hauptkultort  auf  griechischem  Boden,  eodung  des  Triptoleraos  {Ocerbeck,  Kunst- 
gilt er  ja  auch  als  eine  Stiftung  des  Orpheus  myth.  Demeter  S.  544;  vgl.  3Ionum.  delV  I.  1 
{Paus.  2,  30,  2),  und  die  Telete  wurde  hier  tav.  4  =  Denkm.  a.  K.  2,  110  =  Overheck, 
noch  zu  Lukiaus  Zeit  gerade  von  fremden  Atlas  Taf.  XV  nr.  31.  23.  Taf.  XVI,  nr.  4  a  u. 
Reisenden  aufgesucht  {Luc.  navig.   15).  b.    XV,  20.   XVI,  lau.  b;  vgl.  auch  Overheck 

Litteratur:    Schoemann ,    de    Hecate    He-  a.  a.  0.  S.  541  nr.  37  u.  S.  542  nr.  47),  ferner 

siodeu    in    den    Opusc.    acad.    2    S.  215  —  249.  die    die    yiä&oSog    und  avodog    der   Kora 

1851.     Welcker,    griech.    Götterlehre    1,    562 —  darstellenden  Gefäfse,  wobei  Hekate  als  ^yffidv>7 

570.    2,    404  —  416.     1860.      Petersen,    griech.  mit  Fackeln  voranleuchtet    {Overheck  a.  a.  0. 
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S.  597—606;  vgl.  Baumeister,  Benkm.  S.  422  f. 
Abb.  nr.  462  u.  S.  423  f.  nr.  463  [Vasenbild 
aus  der  Zeit  kurz  vor  dem  peloponn.  Kriege;  s. 
Fürsttr,  Bauh  d.  Fers.  S.  259  ff.  C.  I.  Gr.  7434; 
vgl.  SchoJ.  Theoer.  id.  2,  12];  s.  auch  den  Sarko- 
phag von  Wiltonhouse  abg.  bei  Miiller-Wieselcr 
2, 10,  117  und  die  Erklärung  von  Förster,  Bauh 
d.P.  S.  265),  vielleicht  auch  die  Unterwelts- 
vasen von  Karlsruhe  und  Canosa  (J.rc/t.  Ztg.  1, 
1843  Taf.  XI  u.  XII,  1  [abg.  ob.  S.  1326];  vgl. 
ib.  42,  260),  obwohl  hier  mehrere  Erklärer 
(z.  B.  O.  Jahn,  Münch.  Vasens.  nr.  849.  Wie- 
seler, Deulm.  a.  K.  1  nr.  275a.  Bapp  obeü 
unter  Erin^'s  S.  1326)  in  der  fackeltragenden 
Göttin  im  Jägerinnenkostüm  eine  Erinys  er- 
kennen wollen  (vgl.  jedoch  Petersen,  Arch.- 
cpiqr.  Mitteil,  aus  Österr.  4  S.  142  f.  Prcller- 
Bolert*  1.  S.  325  Anm.  4).  Als  Muster  dieses 
Typus  möge  die  Hekate  des  beistehenden  rot- 
fig.  Nolanischen  Vasengemäldes  aus  Mofi.  delV 
Inst.  1  Taf.  4  (==  Müller- Wieseler,  Denkm.  d. 
a.  K.  II,  9,  110)  dienen,  welches  die  Aussen- 
dung des  Triptolemos  darstellt.  Hier  steht 
Hekate  (EKATH)  im  langen  Doppelchiton, 
zwei  Fackeln  haltend,  hinter  Demeter,  welche 
gerade  im  Begriff  ist,  dem  Triptolemos  den 
Abschiedstrunk  einzugiefsen.  Sonstige  sichere 
Darstellungen  der  eingestaltigen  H.  linden  sich 
auf  Münzen  des  Agathokles  von  Baktiüen 
{Gardner,  Types  of  greelc  coins  Taf.  14,  nr.  19:  ; 
'Zeus  holdimj  in  one  hand  scepter,  in  tlie  other 
figure  of  Hecate,  ivlio  carries  two  torclies');  vgl. 
die  ganz  ähnliche  Hekate  oder  Artemis,  der 
zwei  Hunde  zur  Seite  sitzen,  auf  dem  pompeja- 
nischen  Gemälde  mit  der  Opferung  der  Iphige- 
neia  3Ius.  Borh.  4,  3  =  Baumeister,  Denkm. 
S.  755  nr.  807.  Heibig  nr.  1304;  ferner  auf 
Münzen  von  Aizanoi  in  Phrygien  {Müller- 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  885:  'anscheinend 
einfache  Gestalt  aber  mit  6  Händen,  von  denen  ■ 
4  mit  Fackeln  versehen  sind,  die  beiden  übrigen 
aber  eine  Schale  und  eine  Schlange  halten; 
auch  auf  dem  Kopfe,  am  Halse  und  an  der  Brust 
sowie  unten  zu  den  Seiten  des  Körpers  gewahrt 
man  Schlangen'),  von  Hipponion  {Müller- Wie- 
seler a.  a.  0.  895:  'Hekate  mit  einer  Geifsel  in 
der  R.  und  einer  Fackel  in  der  L.  dahinschrei- 
tend),  endlich  auf  einer  Lampe  {Müller-  Wieseler 
a.  a.  0.  nr.  894  a:  Hekate  mit  Schlüssel  und 
Stricken  in  den  Händen  zwischen  Artemis  und  i 
Selene).  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  reich 
bekleidete  mit  2  Fackeln  kämpfende  Göttin  auf 
einem  den  Gigantenkampf  darstellenden  Sar- 
kophagrelief im  Vatii:an,  abg.  bei  Müller- 
Wieseler  2  Taf.  67  nr.  848  (vgl.  jedoch  Frie- 
dericlis- Wolters  nr.  1859),  ferner  die  Hüterin 
des  Kerberos  auf  dem  Neapler  Prometheussar- 
kophag {Gerhard,  Ant.Bildw.  61.  Preller- Bobert^ 
1  S.  325,  4),  sowie  die  nach  Overbeck  (Plastik'-' 
1,  140)  dem  6.  oder  5.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörige,  ( 
von  Welcker  für  eine  Hekate,  von  O.  Müller 
für  eine  hyperboreische  Artemis  erklärte  Terra- 
kotta aus  Aigina  {Müller -Wieseler  1,  14,  53), 
endlich  die  Göttin  auf  Münzen  von  Thyatira 
(Schlangen  im  Haar,  Kalathos  auf  dem  Kopfe, 
aufrecht  stehend  auf  einem  von  zwei  Löwen 
gezogenen  Wagen,  eine  Fackel  in  jeder  Hand; 
Imhoof- Blumer,  Monn.  grecques  S.  390).    Mehr 


Hekate  (in  d.  Kunst;  eingestaltig)      1902 

bei  Petersen  a.  a.  0.  143.  Conze,  Arch.  Z.  38,  9. 
Beiläufig  erwähnen  wir  hier,  dafs  aul'ser  Myron 
und  Alkamenes,  dem  vermeintlichen  Schöjjfer 
des  dreigestaltigen  Typus,  auch  Naukydes,  der 
Schüler  des  älteren  Polyklet,  Skopas  und  der 
jüngere  Polyklet  (nach  Brunn,  K.-G.  1,  282 


Perikleitos;  vgl.  Paus.  2,  22,  7)  durch  Statuen 
in  Argos,  ferner  Thrason  und  Menestratos  durch 
Bildwerke  in  Ephesos  {Strab.  641 :  rjfii^v  ö'  eSel- 
V.VVXO  Y.al  tcöv  Ggäöcovög  tiva,  ovTtfQ  xo;t  ro  'ßxa- 
zi^Giov  [Bild  mit  oder  ohne  Kapellchen?]  saxi 
yiai  }]  v.riQivri  IlrjVEXÖTirj  %.  r.  X.  Plin.  n.  h.  36, 
32  :  'Menestrati  Hecate  Ephesi  in  tcmplo  Dianae 
post  aedem\-  vgl.  Brunn,  K.-G.  1  421  ff'.)  sich 
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um  die  Vollendung  des  Ideals  der  Hekate  ver- 
dient gemaclit  haben;  doch  läfst  sich  leider, 
abgesehen  von  Alkamenes,  nicht  mehr  fest- 
stellen, ob  diese  Künstler  dem  eingestaltigen 
oder  dem  dreigestaltigen  Typus  gefolgt  sind. 
(Nach  Overheclc,  Plast.'^  1,  405  ist  freilich  die 
Hekate  des  Naukydes  'ohne  Zweifel'  einge- 
staltig  zu  denken.) 


Dreigestaltige  Hekate,  Kelief  aus  Aigina 
(nach  Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Österr.  4  Taf.  3  =  Baumeister,  Denkm.  S.  632). 

2)  Der  dreigestaltige  Typus  (vgl.  Di- 
philos  fr.  42  ilfem.  [Ätficn.  168  C]  -Kscpalas 
s'xovtss  TQStg,  äcTtSQ  Agr^^iai-ov.  Charilüeides 
b.  Athen.  325  D  dsanoiv'  'EKäzrj  zQiodhi,  xql- 
[lOQCps.,  TQiTtQÖacone  zQiylaig  yirjltvii8va.  Artemid. 
2,  37  'E.  TQLTiQÖßconog)  zerfällt  wesentlich  in 
zwei  Hauptklassen  (noch  genauere  Unter- 
scheidung s.  bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  146  ff.), 
je  nachdem  die  Göttin  dreileibig  und  drei- 
köpfig oder  einleibig  und  dreiköpfig 
dargestellt  ist. 


A)  Das  (relativ?)  älteste  und  wohl  auch 
bedeutendste  Beisjjiel  für  die  erste  Klasse  ist 
unzweifelhaft  die  sogen.  'E.  ETunvQyiSLa  des 
Alkamenes,  am  Eingange  der  athen.  Burg,  auf 
dem  sogen.  -jtvQyoq  (vgl.  darüber  Milcliliüfcr 
bei  Baumeister,  JJetikm.  S.  201  u.  203  f.)  auf- 
gestellt und,  wie  es  scheint,  mit  den  Cha- 
riten zusammen  verehrt  (vgl.  C.  I.  A.  3,  268: 
iSQicog  XaQLXwv  ^ccl  'AQZs^iÖog  'Eici- 
TiVQyidtag,  nvQq)6Q0v;  vgl.  auch 
Furlwängler ,  Mitt.  d.  Inst.  3, 
192  f.  und  Petersen  a.  a.  0.),  von 
welcher  Paus.  2,  30,  2  ausdrück- 
lich bemerkt:  'Jl>ia(iiv7jg  da,  s(iol 
doKsiv,  TtQcoTog  (d.  h.  wohl  als 
erster  unter  den  namhaften  Künst- 
lern) dyäX^ara  ^Ezccrrjg  ZQia 
hiioCqoB  71Q06  s  %6  ^  £  V  a  cclXi]- 
loig,  rjv  'J&rivatoi  ticcXovGLV  Eni,- 
Ttvqyiöiav ,  eazrj-KS  dl  tiocqoc  zrjg 
'AnxtQOV  NiKTjg  xlv  vaöv.  Vgl. 
darüber  Brwim,  K.-G.  1,  236; 
Petersen  a.  a.  0.  S.  144  ff.  und 
Overheclc,  Gesch.  d.  Plastik^  1,  273 
u.  469.  Die  Frage,  welches  von 
den  erhaltenen  Denkmälern  dieser 
Klasse  dem  Werke  des  Alkamenes 
am  nächsten  komme,  ist  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  verschieden 
beantwortet  worden.  So  meinte 
Ixathgeber  {Annali  delV  Inst.  1840 
p.  80  ff".),  dafs  die  unten  abge- 
bildete Erzstatuette  des  Capitols 
(Millin,  Gall.  12,  123*.  Müller- 
Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2  nr.  891) 
am  ehesten  Anspruch  darauf  habe, 
eine  Nachahmung  der  'EjtinvQyiSiu 
genannt  zu  werden,  während  Ger- 
hard, Arch.  Ztg.  1  S.  134  diese 
Ehre  der  daselbst  Taf.  VIU  (und 
in  Gerhards  Ges.  ak.  Ahh.  Atlas 
Taf.  32,  3)  abgebildeten  Statue 
des  Museums  in  Leiden;  Over- 
becJc  {Gesch.  d.  Plastik^  1  S.  469) 
der  Leidener  Figur,  der  kleinen 
Bronze  bei  Stackeiberg ,  Gräber  d. 
Hell.  Taf.  72,  und,  was  deu  Geist 
(Ausdruck?)  betrifft,  einer  Herme 
in  der  Villa  Albani  {Braun,  Buincn 
u.  Mus.  Borns  S.  719  nr.  125)  zu- 
ei'kannt  wissen  wollte.  Neuerdings 
ist  man  (s.  Petersen  in  den  Archäol.- 
epigr.  Mitt.  aus  Österr.  4,  154, 
170  ff'. ;  Taf.  3  u.  Baumeister,  Denkm. 
d.  kl.  Alt.  S.  632 ;  vgl.  Frieder ichs- 
Wolters  S.  165  f.)  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dafs  das  beistehende  Re- 
lief aus  Aigina,  jetzt  in  der  Sammlung  Metter- 
nich  zu  Königswart  in  Böhmen,  wenigstens  was 
die  allgemeine  Anlage  betrifft,  wohl  dem  Werke 
des  Alkamenes  am  nächsten  komme.  ,,Die  drei 
Gestalten  der  Göttin  sind  eng  Rücken  an 
Rücken  gedrängt  (vgl.  Paus.  a.  a.  0.  dydl- 
(laxa  xQiu  TiQ06£%öyi£va  dllriloig'),  gleichmäfsig 
mit  langem  Gewände  bekleidet  und  tragen 
auf  dem  Haupte  je  einen  hohen  Kalathos,  Die 
vorderste  Gestalt  hält  gleichmäfsig  in  jeder 
Hand   eine  lange  Fackel,  die  beiden  andern 
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neben  der  Fackel  eine  Schale  und  eine  Kanne  .  .  . 
Wir  dürfen  dieses  Votivrelief  wohl  in  die  Mitte 
des  4.  Jahrh.  setzen  und  in  ihm  einen  der  besten 
und  ältesten  Vertreter  iener  archaistischen 
Kunst  sehen,  die  aus  tektonischen  oder  hie- 
ratischen Gründeu  an  altertümlichen  For- 
men festhielt,  ohne  darum  doch  auf  selb- 
ständige künstlerische  Ausgestaltung  zu 
verzichten"  {Wolters  a.  a.  0.). 
Ferner  gehören  hierher  folgende 
Bildwerke:  2)  Die  Münzen  von 
Aigina  und  Argos  bei  Imlioof-  >5^^^i2ffei 
Blumer  and  P.  Gardner,  JS'u-  y  J  j  ['^ 
mism.  Comm.  on  Pausanias 
(Journ.  ofHell.  Stud.  1885—87) 
Taf.  K  41  u.  L  3;  vgl.  S.  39  u.  43; 
vgl.  auch  Ar  eh.  Ztg. 
1,  Taf.  9,  G  u.  7.  Miü- 
ler- Wieseler,  D.  d.  a. 
K.     2     nr.    882     (die 

Münze  von  Argos 
zeigt,  wie  es  scheint, 
eine  dreigestaltige  H. 
mit  6  ausgestreckten 
( fackelhalten- 
den?)   Armen, 
die  von  Aigina  r^ 
nur  je   1    auf^ 
den  Boden  ge- 
stützte   lange 

Fackel  auf 
jeder  Seite.  (Vgl, 
den  „sehr  beschädigten 
Torso   einer  archaisti- 
schen Statuette   der 
dreigestaltigen  Hekate 
aus    Olympia" :    Arch. 
Ztg.  34,  218.)  —  3)  Die 
Hekate    des    Leidener 
Museums ,     abgebildet 
Arch.  Ztg.  1  Taf.  VIII; 
vgl.    ib.    S.    134    (drei 
karyatidenartige,    mit 

Kalathos  auf  den 
Köpfen  versehene,  um 
eine  überragende  Säule 
herumgruppierte,ruhig 
stehende   Gestalten ; 
die   linke   Hand  jeder 
ruht  auf  der  Brust  und 
hält  einen  AjDfel,  wäh- 
rend  der  r.  Arm,  wie 
es  scheint,  vertikal  am 
Körper  herabhängt; 
vgl.  Petersen  4  S.  151.) 
—     4)    Capitolinische 
Bronzestatuette ,      ur- 
sprünglich   vergoldet, 

nebenstehend  abge- 
bildet nach  Eighetti, 
ü  Campidoglio  1  Taf. 
143 ;  vgl.  Müller-  Wie- 
seler, D.  d.  a.  K.  2,  71,  891.  Die  Figur  ge- 
hört wahrscheinlich  der  Zeit  des  Synki-etismus 
d.  h.  des  sinkenden  Heidentums  an.  „Hekate 
scheint  als  eine  das  ganze  All  durchdringende 
Göttin  aufgefafst  zu  sein.  Die  eine  der  drei 
Gestalten,  welche  eine  mit  Strahlen  versehene 


CapitoUu.  Bronze  (nach  Righetti ,  Campidoglio  Taf.  143) 
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phrygische  Mütze  trägt,  scheint  die  Sonne  zu 
repräsentieren;  denn  die  Strahlen  können  nur 
vom  Helios  entlehnt  sein,  und  die  phrygische 
Mütze  wird  wohl  mit  Recht  von  Mithras  ab- 
geleitet. Zu  erklären  bleiben  noch  die  Attri- 
bute, der  Schlangenschwanz  (nicht  sicht- 
bar auf  unserer  Abbildg.)  und  das  Messer, 
dem  allein  der  Griff  erhalten.  Die 
zweite  Fackeln  haltende  u.  mit 
der  Mondsichel  geschmückte 
Figur  stellt  den  Mond  dar;  die 
Lotosblume,  die  sie  über  der 
Sichel  trägt,  wird  von  Isis,  die 
mit  Selene  identifiziert 
wurde,  hergeleitet.  Die 
dritte  Figur  hält  Schlüs- 
sel (nicht  sichtbar  auf 
d.  Abbildg.)  und  Strick, 
beide,  wie  es  scheint, 
denselben  Gedanken 
ausdrückend ,  da  der 
Strick  oft  den  Schlüssel 
ersetzte ;  es 
sind  wahr- 
scheinlich 
die  Attribute 
der  Hekate 
als  Pförtnerin 
des  Hades. 
Oben  ist  eine  Ansatzspur, 
die  vermuten  läfst,  dafs 
diese  drei  Gestalten  um 

eine  Säule  gruppiert 
waren"  {Wolters  a.  a.  0. 
S.  694  f.).  Vgl.  auch  die 
Hekatebüüte  von  Bronze 
Brit.  Museum  „mit 
phrygischer  Mütze  und 
grofsen  Strahlen"  {Arch. 
Ztg.  4,  222).  —  5)  H.  von 
Catajo,  jetzt  in  Wien 
(abgeb.  bei  Gerhard,  Ges. 
ak.  Abh.  Taf.  32,  1  u.  2, 
bei  Baumeister,  Denhn. 
S.  633  Fig.  703  u.  704  = 
Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2, 
892  a  und  b  =  Schreiber, 
Kulturhist.  Bilderatlas  I 
Taf.  16  nr.  1  a— c.  Pe- 
tersen, a.  a.  0.  S.  158), 
nahe  verwandt  mit  der 
Leidener  Figur:  Die  drei 
um  eine  Säule  gruppierten 
Gestalten  sind  gleich  be- 
kleidet und  tragen  den- 
selben Kalathos  auf  dem 
Haupte.  Die  eine  legt 
ihre  Rechte  mit  einem 
Apfel  auf  die  Brust  (vgl. 
die  Leidener  Figur),  die 
andere,  zu  welcher  ein 
Hund  hinaufblickt,  trägt 
in  der  gesenkten  rechten  Hand  ein  'Tympanon' 
(Schale?),  im  linken  Arm  eine  grofse  Fackel, 
die  dritte  scheint  mit  beiden  Händen  den  Ge- 
wandzipfel zu  fassen  (anders  Wieseler  im  Text 
a.  a.  0.).  Über  der  Fackelhalterin  schwebt 
oberwärts  neben  ihrem  Haupte  eine  kleine  Frau 
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mit  flacher  Scheibe  (niva^)  auf  dem  Kopfe 
(Telete?  Nymphe?);  auf  der  andern  Seite  steht 
auf  einem  Pilaster  Pan,  mit  einem  Schild  auf 
dem  Kopfe.  —  6)  Bronze  Statuette  bei  StacJuci- 
herg,  Gräber  d.  Hell  Taf.  72,  6;  vgl.  Arch. 
Ztg.  1  S.  133.  Ovcrbecl:,  Plastik^  1  S.  469.  — 
7)  Gruppe  im  Museum  zu  Amiens,  vgl.  Arch. 
Ztg.  15  Taf.  99:  langer  Chiton,  Kahithos,  in 
den  Händen  Schale  und  Fackel.  —  8—11)  Sta- 
tuetten bei  Matz-Duhn,  Ant.  Bildiv.  in  liom 
ur.  616  —  619.  —  12)  Marmorgruppe  zu  Her- 
mannstadt (abgebildet  bei  Müller -Wieseler  2, 
893  a  u,  b),  besonders  interessant  wegen  der 
Beziehung  auf  den  Kultus  der  Göttin  (auch 
auf  Toteubeschwörimg).  —  13)  Marmorrelief  in 
Smyrna:  alle  Hände  halten  Fackeln,  2  Hunde 
daneben:  Arch.  Ztg.  16,  230*.  —  14)  Münze 
von  Mastaura  bei  Müller -Wieseler  2,  883: 
Hek.  mit  Kalathos  auf  jedem  der  drei  Köpfe 
und  Dolch  oder  Fackel  in  jeder  Hand,  zu  den 
Seiten  je  ein  flammender  Altar.  —  15)  Müüze 
von  Antiochia  in  Karlen  bei  MiÜltr-Wieseler 
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Hekate  in  der  Auffassung  der  drei  Hören' 
erklärt.  Richtiger  sind  dieselben  wohl  als 
Cliariten  zu  fassen  (s.  ob.).  —  c)  Ein  ähnliches 
Bildwerk  der  Glyptothek  zu  München  (Nr.  46), 
erwähnt  Gerhard,  Ges.  Ak.  Abh.  1,  367.  — 
d)  Bronze  in  Arolsen  aus  hellenist.-röm.  Zeit; 
s.  Friederichs -Wolters  Nr.  2097,  wo  auch  die 
sonstige  Litteratur  angegeben  ist.  —  e)  Herme 
von  Andros  bei  Müller- Wieseler  2,  889. 

10  B)  Zweiter  Typus  der  dreigestaltigen 
H.  (Kombination  von  Typus  1  u.  2=^?):  drei 
Köpfe  sitzen  auf  einem  Leibe,  der  aber 
in  der  Tiegel  6  Arme  hat.  a)  Das  schönste 
und  wohl  auch  relativ  älteste  Beis])iel  dieses 
Typus  ist  die  beistehend  abgebildete  Hekate 
des  pergamenischen  Gigantenfrieses  aus  dem 
Anfange  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.  Wir  sehen  hier 
nur  einen  einzigen  Leib,  aber  drei  Köpfe  sowie 
fünf  Arme  (Attribute:  Fackel,  Lanze,  Schwert, 

20  Schild,  Schwertscheide).  „Ob  diese  Extremi- 
täten auf  einem  gemeinsamen  Rumpfe  aufsitzen 
oder  zu  ihnen   der  Rest  der  Körper  hinzuzu- 


Die  Hekate  des  peigamen    Gigantenfrieses  (nacli  Overbecl,  Plastik  2,  Pig    132  C) 


a.  a.  0.  884  (Attribute:  Kalathos,  2  Hunde, 
Fackel,  Dolch,  Geifsel,  Schlüssel,  Schlange).  — 
16)  gehört  wohl  hierher  die  Gemme  mit  In- 
schrift C.  I.  Gr.  7031b;  vgl.  die  daselbst  an- 
geführte Litteratur.  --  17)  Weiteres  Material 
bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  147 ff.;   vgl.  Taf.  6. 

Hiermit  mehr  oder  weniger  verwandte  50 
Hermenbildungen  (vgl.  Petersen  a.  a.  0.  5, 
24  ff.)  sind:  a)  das  Hekatebild  aus  Salamis, 
abg.  bei  Gerhard,  Vener e  Pros.  Taf.  1;  vgl. 
p.  80.  Vgl.  Friederichs -Wolters  nr.  1537:  ''Um 
eine  dreiseitige  Herme,  deren  weibliche  Köpfe 
von  einem  gemeinsamen  Kalathos  bedeckt 
scheinen,  wohl  ein  Bild  der  Hekate,  tanzen, 
einander  an  den  Händen  fassend,  die  Chariten , 
die  von  jeher  mit  dieser  Göttin  in  Beziehung 
gedacht  wurden',  hellenist.-röm.  Zeit  (vgl.  C.  60 
/.  A.  3,  268.  Preller- Bobert*  1,  323).  —  b)  die 
Marmorherme  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco 
in  Venedig,  abg.  bei  Müller-Wiesclcr  2  nr.  890 
und  Gerhard,  Ges.  ah.  Abh.  Atlas  Taf.  32,  4. 
Die  an  den  Schäften  der  Herme  abgebildeten 
Reliefs  dreier  tanzenden  Frauen  mit  Kalathos 
auf  den  Köpfen  werden  von  Gerhard  u.  A.  für 
die    Hören,    von    Wieseler   für   'die   dreifache 


denken  ist,  darüber  giebt  das  Relief  keinen 
Aufschlufs,  und  es  ist  möglich,  dafs  der  Ver- 
fertiger der  Gruppe  sich  selbst  darüber  nicht 
klar  geworden  ist"  {Trendelenburg  bei  Bau- 
meister, Denkm.  S.  1262).  Mir  ist  es  im  Hin- 
blick auf  die  weiterhin  zu  nennenden  Bildwerke 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  eine  ein- 
leibige  aber  mit  drei  Köpfen  und  sechs  Armen 
versehene  Hekate  darstellen  wollte,  da  dieser 
besonders  gespenstisch  und  spukhaft  erschei- 
nende Typus  später  öfters  vorkommt;  vgl. 
auch  Petersen  Taf.  7.  —  b)  Gemme  in  der 
Arch.  Ztg.  15  Taf.  99:  Drei  Köpfe  mit  Kala- 
thos auf  einem  anscheinend  einzigen  (?)  aber 
auffallend  breiten  Leibe;  die  6  Hände  halten 
2  Schwerter,  2  Geifseln,  2  Fackeln;  rechts  und 
links  von  der  Gestalt  je  eine  Schlange  (s.  beist. 
Abbildg).  —  c)  Jaspis  in  Berlin,  abg.  ebenda  (s. 
beist.  Abbildg.):  Hauptbild  ganz  ähnlich  wie  Nr. 
b,  wohl  einleibig ;  r.  und  1.  zwei  kleinere  Figuren 
(Pallas  und  Nemesis).  —  d)  Bronzetessera  bei 
Müller-  Wieseler  a.  a.  0.  Nr.  886  =  Baumeister, 
Denkm.  S.  633  Nr.  705  =' Ann.  delV  f.  1850 
tav.  M.:  entschieden  einleibig  aber  mit  drei 
Kopien;  Kalathos,  sechs  Arme;  Attribute:  zwei 


Gemme 
(nach  Arcli.  Ztg.  1857  Taf.  99). 
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Schwerter,  zwei  Fackeln,  zwei  Geifseln;  rechts 
und  links  davon  je  ein  kleiner  runder,  von 
einer  Schlange  umwundener  Altar  (wohl  keine 
Cista;  s.  Flcckeiscns  Jahrb.  188G  S.  2o7  Anm. 
'22  u.  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  4  Taf.  6  u.  7); 
der  Hekate  gegen- 
überstehend ein 
bakchischer  Thia- 
sot  (y).  —  e)  Ber- 
liner Gemme  bei 
Müller  -  Wieseler  ;i . 
a.  0.  Nr.  887:  ähn- 
liche Figur  (ein- 
leibig?)    mit    den 

gleichen  Attri- 
buten. —  f)  Gemme 
bei  Wicseler  a.  a.  0. 
Nr.  888 :  drei  Köpfe 
auf  einem  'mumien- 
artig' (vgl.  den 
Leib  der  Hermannstädter  Hekate!)  gebildeten 
Leibe ;  Attribute :  Geifsel ,  Fackel  (Frucht- 
büschel V),  zu  den  Seiten  je  ein  Stier,  das  be- 
kannte Attribut  der  Artemis  und  Selene.  —  Aus 
Aristoph.  Vesp.  804  (vgl.  Kallistr.  beim  Sclwl. 
z.  d.  St.  Hesi/ch.  s.  v.  'Ek«'- 
taia.  Ean.  366.  Lys.  64;  mehr 
b.  Lobeck,  Agl.  1336  f.')  er- 
sehen wir  dafs  sogen.  'E/.ä- 
TSicc  d.  h.  Bilder  oder  kleine 
Kapellen  der  Hekate  oft  vor 
den  Eingangsthüreu  der  athe- 
nischen Privathäuser  standen 
(s.  ob.  S.  1891, 9  ff.  das  überHe- 
kate  als  TZQO&vgca'cc  Gesagte). 
Gemme  —  Stellen  wir  jetzt  die  auf 

{nach  Jrc//.^z<r7.  1S57  ^en  erhaltenen  Bildwerken 
erscheinenden  wesentlichen 
Attribute  zusammen,  so  erhalten  wir  folgen- 
des Register:  Fackeln  (das  häufigste  Attribut), 
Hunde  (vgl.  Ilesi/cli.  s.  v.  ciyalua  'E-ndtr]g  und 
'Ey.ürr}g  ayalfia.  Bekker,  aneccl.  327,  13.  336,  31. 
Flut.  Q.  Rom.  68.  Eust.  Od.  1467,  35;  ob.  S. 
1882;  vgl.  auch  die  Arch.  Ztg.  9,  98 *f.  erwähnte 
Gemme  des  Herrn  Hertz;  nach  einigen  obiger 
Stellen  wurde  Hek.  sogar  als  -Awov-itpaloq 
dargestellt),  Schlangen  {Aristoph.  fr.  2, 
1153  Mein.  Sopliocl.  JRliizot.  fr.  490  Nauck. 
Ap.  Eh.  3,  1215;  mehr  b.  Petersen  a.  a.  0.  4 
S.  165  f.);  Geifseln,  Schwerter  oder  Dolche, 
Schlüssel  (s.  oben  S.  1906,  15tf.),  Stricke, 
Kalathos,  Schalen  und  Kannen  (Symbole 
des  Tauspendens?  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  164  f.), 
Äpfel,  phr3'gische  Mütze,  Strahlen  am  Haupte. 
(Geifseln  und  Schlaugen  hat  H.  mit  den  Erinyen 
(s.  d.)  gemein,  folglich  scheinen  diese  Attribute 
der  unterweltlichen  Göttin  zu  eignen).  Als 
Nebenfiguren  der  Hekate  scheinen  mehrfach 
die  Chariten  angesehen  werden  zu  müssen 
(s.  oben  S.  1907,  58  ff.). 

Litteratur:  P.  v.  Koppen,  Die  dreige- 
staltete Hekate.  Wien  1823.  0.  Müller,  Hdb.  d. 
Archüol.  §  397,  4.  Pathgeber,  Annali  delV  I. 
1840  (XII).  Gerhard,  Arch.  Z.  1,  132  ff.  15,  23  ff. 
E.  Petersen,  Archäol.-epigr.  Mitt.  aus  Üsterr.  4, 
140  ff.  5,  Iff.  193  ff.  [Von  Petersens  trefflicher 
Abhandlung  hat  der  Unterz.  leider  nur  den 
ersten  Teil  und  auch  diesen  nur  nachträglich 
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benutzen  können.]     Die  sonstige   (namentlich 
ältere)  Litteratur  bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  145. 

[Röscher.] 
Hekate  II,  Amazone,  Gefährtin  Peuthesileias 
Tzct::.     PostJi.  182.     [Klügmann.] 

Hekateros  {'EtiätsQog?) ,  erzeugt  mit  der 
Tochter  des  Phoroneus  (Niobe?)  fünf  Töchter, 
von  denen  die  Bergnymphen ,  Satyrn  und 
Kureten  abstammen  sollen.    Hcsiod  bei  Strabo 

10  10,  3,  19  S.  471.  Meineke  liest 'Ey.«rfpto,  Lehrs 
Hesiod.  catal.  fr.  91  'Ev.utuiov,  Preller  Gr.  31.^ 
1,  450  Anm.  schlägt  dafür  'Av.ay.rjt^o)  vor. 

[Steuding.] 
Hekatombaios  (Ev.cizö^ßatog  Hesych.;  '£-/«- 
Toiißaiög  Etym.  M.  321,  7).  1)  Athenischer 
Beiname  des  ApoUon  a.  a.  0.  —  2)  Beiname 
des  Zeus  in  Gortyn  auf  Kreta  und  bei  den 
Arkadern;  Hesych.  s.  v.  Der  Name  wird  im 
Etym.  31.  durch  Tiolvtijj.og  erklärt.     [Höfer.] 

20  Hekatoucheiren  (  E  h  a  r  ö  y ;(;  s  i  g  f  s),  Gesamt- 
name für  die  hundertarmigen  Riesen  Aigaion, 
Kottos,  Gj'ges;  Apollod.  1,  1,  1  u.  2.  Et.  M. 
213,  14.  327,  41;  vgl.  auch  Palaeph.  20  (s. 
Aigaion).  Nach  Eudokia  p.  91  bewohnten 
Kottos  und  Briareus  die  thrak.  Stadt  Hekaton- 
cheiria;  vgL  Arch.  Ztg.  3,  122.     [Bernhard  ] 

Hekatos  ('Ev.axog),  Beiname  des  Apollon 
(s.  0.  437,  62),  daher  auch  absolut  für  Apollon 
stehend   bei  Alcman   81    in  Bergk  Anth.   h/r. 

30  S.  259.  Apollon.  Bhod.  1,  958.  2,  518.  4,  1747. 
Quint.  Smyrn.  Posthorn.  11,  136.  12,  4.  t^trabo 
13,  2,  5  S.  618.  Paus.  10,  12,  6  S.  827.  Christod. 
descr.  stat.  266.  Vgl.  iSteph.  Byz.  s.  v.  'E-ucc- 
zovvricoi.     [Steuding.] 

Hektor  ('Enrcop,  oQog,  lat.  Hector.)  Nach 
Piaton  Crat.  393  A.  Snid.  Etym.  M.  = 
syJrcoQ  Halter,  Sehirmer,  vielleicht  nach  //. 
5.  473.  "Ey.tOQ  ....  cpijs  nov  ärfg  laaf  noltv 
£t,iafv     1^8'     sniy.ovQwv    oiog    ovv    yccußgoi^ai 

40  yiaaiyvrizoLai!  zs  aoiaiy.  Doch  scheint  Hektor 
nur  die  griechische  Übersetzung  eines  phry- 
gischen  Namens  zu  sein.  Hesych.  Jagsiog 
VTCO  Tlsgacav  6  cpQoviiiog,  vno  ds  ^gvyäv 
"Ektcoq.  G.  Curtius,  Zeitschr.  f.  oergl.  Sprachf. 
1,  35. 

Hektor  bei  Homer. 

Er  ist  der  Sohn  des  Priamos  und  der 
Hekabe,  bei  Homer  nicht  ausdrücklich  als  der 

50  erstgeborene  bezeichnet,  wie  bei  Apollodur 
3,  12,  5,  wohl  aber  seinen  Eltern  der  liebste 
und  die  festeste  Stütze  des  königlichen  Hauses 
sowohl  wie  seines  Volkes.  Ihn  nennen  Hekabe 
24,  748  und  Priamos  24,  258  neben  Mestor 
und  Troiloa  den  besten  ihrer  Söhne,  und  alle 
hätte  derVater  gern  dahingegeben  für  den  einen 
(24,  253).  Er  ist  nicht  blofs  Anführer  der 
Troer  (2,  816)  und  Oberfeldherr  über  das  ge- 
samte Heer,  sondern  auch  das  politische  Haupt 

60  des  Staates  an  Stelle  des  altersschwachen 
Priamos;  vgl.  2,  788—808,  wo  Hektor  trotz 
der  Anwesenheit  des  Priamos  die  Versamm- 
lung der  Troer  ladet  und  entläfst.  In  dieser 
seiner  hervorragenden  Stellung  wird  er  vom 
ganzen  Volke  anerkannt  und  wie  ein  Gott 
verehrt,  22,  394.  433  f.  Hektor  ist  auch  nach 
der  Anschauung  des  Gedichts  sein  Ehrenname 
als   Erhalters    der   Stadt  (5,  473.    24,  729), 
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mid  seinen  Sohn  Skamaudrios  benennen  die  eilenden  und  nach  ihren  Angehörigen  fragenden 
Troer  ihm  zu  Ehren  Astj^anax  (6,  403.  22,  506).  Troeriunen  befiehlt  er  zu  den  Göttern  zu  beten, 
Die  Erlegung  Hektors  ist  im  Geiste  Agameui-  den  ihm  von  der  Mutter  dargebotenen  Labe- 
nons  mit  der  Zerstörung  Troias  unmittelbar  trunk  weist  er  zurück,  dafs  der  Wein  ihn  nicht 
verbunden  (2,  416,  vgl.  12,  10);  Achilleus  so-  schwäche,  auch  scheue  er  sich  mit  unreinen 
wohl  wie  Priamos  glauben,  dafs  nach  seinem  Händen  dem  Vater  Zeus  zu  spenden.  Die 
Tode  die  Stadt  werde  genommen  werden  Mutter  aber  solle  mit  den  troischen  Greisinnen 
(22,  383 f.  24,  243;  vgl.  Horat.  carm.  2,  4,  10),  der  Athena  ein  neues  Gewand  darbringen  und 
und  als  Hermes  dem  schwerbepackten  Wagen  ihr  reiche  Opfer  versprechen.  Er  selbst  geht 
des  Priamos  begegnet,  meint  er,  man  verlasse  lo  in  das  Haus  des  Paris,  ihn  zum  Kampfe  zu 
jetzt  die  heilige  llios,  da  der  beste  Mann  um-  rufen,  er  schmäht  ihn,  dafs  er,  um  dessen- 
gekommen;  24,  383f.  willen  der  Krieg  ausgebrochen,  unthätig  da- 
Von  Hektors  Thaten  vor  dem  zehnten  heim  sitze  (6,  312).  Helena  nötigt  ihn  zu 
Jahr  des  Krieges  erfahren  wir  aus  der  Hias  verweilen,  doch  er  eilt  nach  seinem  eigenen 
nur  wenig.  Hauptsächlich  ihm  zu  gefallen,  Hause,  das  in  der  Nähe  derer  des  Paris  und 
war  der  Lykier  Pandaros  den  Troern  zu  Hilfe  Priamos  £v  nölsi  cckqtj  lag  (6,  317),  um  Weib 
gekommen  (5,  211).  Ferner  erzählt  Achilleus,  und  Kind  wiederzusehen.  Beide  trifft  er  auf 
dafs  Hektor,  solange  er  mit  den  Achaiern  dem  Wege  nach  der  Mauer,  wohin  Andromache 
kämpfte,  es  nicht  gewagt  habe,  sich  auf  freiem  gegangen  war,  um  dem  Kampfe  zuzuschauen, 
Felde  zum  Kampfe  zu  stellen ,  einmal  hätte  20  und  es  folgt  jene  rührende  Abschiedsscene 
er  ihn  an  dem  Skaiischen  Thor  und  der  Buche  (6,  390—502),  die  gerade  durch  ihren  Kontrast 
erwartet,  sei  aber  bei  seinem  Angriffe  geflohen,  zu  dem  voraufgehenden  Kampfgetümmel  so 
9,  352  f.  Wenn  dagegen  Agamemnon  7,  113 f.  ergreifend  wirkt.  Wenn  irgendwo,  so  tritt 
sagt,  dafs  selbst  Achilleus  sich  scheue  dem  uns  hier  die  eigenste  Erfindung  des  Dichters, 
Hektor  im  Kampfe  zu  begegnen,  so  spricht  er  nicht  ein  schon  von  der  Sage  gebotener  Zug 
dies  mehr,  um  den  Meuelaos  vom  Zweikamjrfe  entgegen  (vgl.  Nitzscli,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  ep. 
abzubringen  als  der  Wahrheit  gemäfs.  —  Poesie  d.  Griechen.  S.  309.) 
Aber  Hektor  hat  sich  den  Achaiern  furchtbar  ge-  Von  Paris ,  der  ihm  nachgekommen  ist, 
nug  gezeigt:  bereits  im  Anfange  der  llias,  als  begleitet,  eilt  Hektor  wieder  auf  das  Schlacht- 
Achilleus  sich  grollend  vom  Kampfe  abwendet,  30  feld ,  beide  von  den  Ihrigen  heifs  ersehnt; 
verheifst  er  den  Achaiern,  dafs  viele  von  ihnen  Eioneus  wird  von  Hektor  erlegt  (7,  11).  Auf  den 
unter  den  Händen  des  männermordenden  Hektor  Beschlufs  Athenas  und  Apollons,  welchen  der 
fallen  würden.  (1,  242).  Als  die  Heere  gegen-  Seher  Helenes  ihm  verkündet,  soll  Hektor 
einander  rücken,  schilt  er  in  zorniger  Ent-  einen  der  Danaer  zum  Zweikampf  fordern, 
rüstung  den  feige  vor  Menelaos  zurück-  denn  es  sei  ihm  noch  nicht  bestimmt  zu  fallen, 
weichenden  Paris  und  bewegt  ihn  zum  Kampfe  Langes  Schweigen  folgt  seiner  Herausforderung, 
(3,  39  f.);  er  hält  die  Heere  zurück,  verkündet  bis  Menelaos  unwillig  aufspringt,  der  aber  von 
ihnen  die  Bedingungen  des  Zweikampfs  und  Agamemnon  zurückgehalten  wird.  Da  er- 
schickt Herolde  nach  der  Stadt,  um  den  Pria-  heben  sich  auf  Nestors  tadelnde  Rede  neun 
mos  zum  feierlichen  Vertragsopfer  herbeizu-  40  Helden,  von  denen  Aias  der  Telamonier  durchs 
rufen  (3,  76  f.).  Dann  mifst  er  mit  Odysseus  Los  zum  Kampfe  bestimmt  wird.  Selbst 
den  Kampfraum  ab  und  schüttelt  den  Helm  Hektor  pocht  das  Herz,  als  der  Held  gegen 
mit  den  Losen  (3,  314,  324).  ihn  anrückt  (7,  216).  Nach  vergeblichem 
In  dem  nach  dem  Vertragsbruch  ent-  Speerkampf  trifft  ihn  ein  Steinwurf  des  Aias, 
staudenen  Kami^fe  wird  er  mit  den  Seinigen  dafs  er  hinstürzt,  aber  ApoUon  richtet  ihn 
zurückgedrängt  (4,  505)  und  auch  dem  Dio-  auf.  Und  sie  wären  noch  mit  dem  Schwerte 
medes  gegenüber  zögert  er  unthätig;  erst  die  aufeinander  losgestürzt,  wenn  die  Herolde  sie 
tadelnde  Rede  des  Sarpedon,  dafs  ihm,  der  nicht  getrennt  hätten.  Unter  Austausch  von 
sich  gerühmt  habe,  allein  mit  seinen  Brüdern  Geschenken  gehn  sie  von  einander:  Aias  giebt 
und  Schwägern  ohne  Hilfe  der  Bundesgenossen  50  seinen  Gürtel ,  Hektor  aber  dem  Aias  sein 
die  Stadt    halten  zu  wollen,   jetzt  aller  Mut  Schwert. 

gewichen   sei,   treibt  ihn  wieder  zum  Kampfe  In  dem  für  die  Achaier  ungünstigen  Kampfe 

(5,  472  f.).  Von  Ares  beschützt  dringt  er  gegen  des  folgenden  Tages  hätte  Hektor  beinahe  den 

Diomedes    vor,    der    vor    dem    Gotte    zurück-  Nestor  getötet,   doch  Odysseus  und  Diomedes 

weicht;    Menesthes  und  Anchialos   fallen  von  kommen  diesem   zu  Hilfe,    der  letztere  tötet 

Hektors  Hand  5,  608.     Dann   wendet  er  sich,  sogar  Hektors  Wagenlenker  Eniopeus;  8,  120. 

dem   verwundeten  Sarpedon  Hilfe  zu  bringen,  Ein    Blitzstrahl    des   Zeus    treibt    den  Nestor 

dessen  Lykier  von  Odysseus  bedrängt  werden;  und    Diomedes    in    die    Flucht,    dem    Hektor 

unter    seinem  Andrang    weichen    die  Achaier  höhnende     Worte     nachruft.      Seine    Krieger 

zurück,    während    er    den  Teuthras,    Orestes,  60  feuert    er  an,    gegen  Mauer  und  Graben  der 

Trechos,  Oinomaos,  Helenes  und  Oresbios  er-  Achaier    vorzudringen,    da    Zeus    ihm    heute 

legt ;  5,  680  f.     Als   aber  dann  nach  der  Ver-  Ruhm  verleihe ,   und  auch  seinen  Rossen  ruft 

wundung     des     Ares     durch     Diomedes     die  er    ermutigende    Worte    zu    (v.  185    mit    den 

Achaier     siegreich     vordringen,     da     verläfst  Namen  der  Rosse  Xanthos,  Podargos,  Aithon 

Hektor    auf   den  Rat   seines  Bruders  Helenes  u.  Lampos  ist  interpoliert;  vgl.  ie/jrs -InstorcZt^ 

den  Kampf  und   eilt  in  die  Stadt,    damit  die  S.  194). 

Mutter  durch  ein  reiches  Geschenk  die  Göttin  Schon  jetzt  hätte  Hektor  beinahe  die  Schiffe 

Athena  versöhne;  6,  102 f.    Den  ihm  entgegen-  angezündet,  wemi  nicht  Agamemnon  auf  Heras 
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Antrieb  die  besten  Helden  zur  Abwehr  heran-  durchbrochen  hatte,  an  den  Schiffen  des  Aias 
{Teführt  hätte;  8,  217 f.  Zweimal  sendet Teukros  und  Protesilaos.  Deshalb  ruft  er  auf  den  Rat 
den  tödlichen  Pfeil  gegen  Hektor,  nur  durch  des  Polydamas  die  Zerstreuten  zusammen  und 
Apollons  Hilfe  entgeht  er  ihm,  aber  sein  führt  seine  Streiter  unter  gewaltigem  Kampf- 
Wagenlenker  Archeptolemos  wird  getroffen.  geschrei  zum  Angriff,  13,  673f.  Aber  ihm 
Kebriones  nimmt  seine  Stelle  ein,  und  den  zum  steht  kein  Geringerer  gegenüber  als  Poseidon, 
drittenmal  aufihn  zielenden  Teukros  trifft  Hektor  der,  nachdem  Zeus  durch  Heras  List  einge- 
mit  gewaltigem  Steinwurf,  dafs  er  stöhnend  von  schläfert  ist,  selbst  die  Achaier  führt.  Ein 
den  Freunden  aus  dem  Kampfe  geführt  wird  Steinwurf  des  Aias  trifft  Hektor,  dafs  er  aus 
(8,  327  f.).  Hektor  aber  wütet  schrecklich  unter  10  dem  Kampfe  geführt  werden  mufs;  14,  409. 
den  Achaiern  (vgl.  die  Worte  Agamemnons  Als  Zeus  erwacht,  sendet  er  erzürnt  Iris  zu 
10,  47 f.);  Hera  und  Athena,  die  ihnen  zu  Hilfe  Poseidon,  dafs  er  vom  Kampfe  ablasse ;  Apollon 
kommen  wollen,  hindert  ein  ernster  Befehl  aber  mufs  Hektor  neue  Kraft  einhauchen.  Zum 
des  Zeus,  der  ihnen  verhelfst,  dafs  Hektor  so-  Schrecken  der  Achaier  erscheint  er  wieder  im 
lange  siegen  werde,  bis  Achilleus  sich  von  Kampfe,  vor  ihm  Phoibos  Aijollon;  Stichios 
den  Schiffen  wieder  zum  Kampf  erhebe.  Die  und  Arkesilaos  fallen  von  seiner  Hand  (15, 
Nacht  unterbricht  den  Kampf;  in  der  Ver-  221  f.).  Auf  seinen  Befehl  lassen  die  Troer  die 
Sammlung  der  Troer  heifst  Hektor  sie  das  Leichen  unberaubt  liegen  und  stürmen  vor- 
Mahl  rüsten  und  bei  ihren  Wachtfeuern  vor  wärts  auf  die  Schiffe  los,  Hektor,  dem  Apollon 
der  Stadt  bleiben,  damit  die  Achaier  nicht  20  den  Weg  bahnt,  auf  das  von  Aias  verteidigte 
heimlich  die  Schiffe  besteigen.  In  der  Stadt  Schiff.  Kaietor,  der  es  anzuzünden  versucht, 
sollten  indessen  die  Greise  und  Knaben  auf  wird  von  Aias  getötet,  dessen  Gefährte  Lj'ko- 
der  Mauer  wachen,  am  folgenden  Tage  aber  phron  von  Hektor  (15,  419 f).  Dem  Teukros, 
solle  der  Kampf  erneuert  werden  (8,489 — Ende).  der  auf  Hektor  zielt,  zerreifst  äeus  die  Sehne 
In  der  Nacht  sendet  Hektor  den  Späher  Dolon  des  Bogens;  Hektor,  der  die  Hilfe  des  Gottes  er- 
aus,  dem  von  den  zu  gleichem  Zwecke  aus-  kennt  und  die  Seinen  ermutigt,  erlegt  den  Sche- 
gezogenen  Helden  Odysseus  und  Diomedes  dios,  den  Sohn  des  Perimedes,  er  treibt  den 
ein  jähes  Ende  bereitet  wird,  10,  299 f.  Melanippos  zum  Kampf,  welchen  Antilochos 
Am  folgenden  Tage  beginnt  der  Streit  von  tötet,  der  aber  vor  dem  herannahenden  Hektor 
neuem.  Während  desselben  sendet  Zeus  durch  30  flieht.  Bei  den  Schiffen  erhebt  sich  jetzt  ein  er- 
Iris dem  Hektor  die  Botschaft,  so  lange  vom  bitterter  Kampf;  schon  hat  Hektor  den  Schnabel 
Kampfe  zurückzubleiben,  als  Agamemnon  gegpn  des  ersten,  des  Schiffes  des  Protesilaos,  er- 
ihn  streite,  11,  186  f.  Nach  dessen  Verwundung  griffen  und  ruft  nach  Feuer,  nur  durch  die 
stürzt  er  sich  wieder  in  die  Schlacht,  Asaios,  tapfere  Verteidigung  des  Aias  wird  das  Ver- 
Autonoos,  Opites,  Dolops,  Opheltios,  Agelaos,  derben  noch  aufgehalten.  Aber  auch  dieser 
Aisymnos,  Oros,  Hipponoos  und  viele  andere  mufs  weichen,  da  sein  Speer  von  Hektor  zer- 
fallen von  seiner  Hand;  11,  284f.  Doch  schützt  splittert  wird,  und  die  Flamme  lodert  von  den 
ihn  vor  einem  Lanzenwurf  des  Diomedes  nur  Schiffen  auf  (15,  463 — 16,  123). 
sein  Helm,  ein  Geschenk  des  Apollon.  Den  Da  naht  Hilfe:  Patroklos  mit  den  Waffen 
Aias  vermeidet  er  im  Kampfe;  doch  ihn  jagt  40  Achills  angethan  und  seine  Myrmidonen.  Von 
Zeus  in  die  Flucht;  die  besten  Helden  der  dem  Graben  zurückgehalten,  fallen  die  Troer 
Achaier  sind  verwundet,  und  es  beginnt  jetzt  in  Menge,  den  Hektor  tragen  seine  Rosse  aus 
der  Gipfel  der  Siege  Hektors,  der  Kampf  um  dem  Getümmel.  Aber  auf  die  Nachricht  vom 
das  Lager  und  die  Schiffe,  da  ihm  Zeus  Ruhm  Tode  Sarpedons  eilt  er  wieder  zum  Kampf,  den 
verlieh  und  der  Thetis  Bitte  erfüllte.  Leichnam  zu  retten,  und  tötet  mit  einem  Stein- 
Auf  den  Rat  des  Polydamas  lassen  die  wurf  den  Myrmidonen  Epeigeus.  Zeus  jedoch 
Troer  Rosse  und  Wagen  zurück  und  rücken  will  die  Troer  noch  weiter  zurücktreiben 
in  fünf  Scharen,  deren  erste  Hektor  führt,  lassen,  er  erfüllt  Hektors  Herz  mit  Furcht,  so- 
gegen  den  Graben  und  die  Mauer  der  Achaier  dafs  er  sich  zur  Flucht  wendet;  16,  383—656. 
heran.  Ein  Vogelzeichen,  um  dessentwillen  .00  Schrecklich  wütet  Patroklos  unter  den 
der  vorsichtige  Polydamas  rät,  vom  Angriffe  Troern,  da  naht  auch  sein  Schicksal.  Von 
abzustehen,  läfst  Hektor  unberücksichtigt  {sig  Apollon  betäubt  und  der  Waffen  beraubt,  wird 
oicovog  KQiarog  uixvv£G&ui  nigl  navQrig  12,  er,  von  Euphorbos  verwundet  und  zurück- 
243)  und  weist  den  Rater  in  rauhem  Tone  gehend,  von  Hektor  hinterrücks  niedergesto- 
zurück.  Vergeblich  ist  die  tapfere  Verteidigung  chen,  16,  818  f.  Im  Sterben  weissagt  Patroklos 
der  beiden  Aias  und  des  Teukros;  Sarpedon  dem  triumphierenden  Gegner,  dafs  auch  sein 
und  Hektor  drängen  zu  gewaltig,  und  mit  Ende  bald  bevorstehe.  Von  der  Verfolgung 
einem  mächtigen  Stein  zerschmettert  der  des  Automedon,  der  mit  den  Rossen  Achills 
letztere  das  Thor  der  Mauer;  12,  453  f.  Die  flieht,  wird  Hektor  von  Apollon  abgerufen,  um 
Troer  dringen  hinein  und  die  Achaier  fliehen  go  gegen  Menelaos,  der  bei  der  Verteidigung  von 
zu  den  Schiffen.  Patroklos'  Leiche  den  Euphorbos  getötet  hat. 
Erst  von  Poseidon  ermutigt  wagen  sie  zu  streiten,  17,  75  f.  Während  dieser  vor  der 
wieder  den  Feinden  stand  zu  halten.  Hektor  Übermacht  zurückweicht,  raubt  Hektor  von  dem 
tötet  den  Amphimachos,  kann  aber  die  Leiche  Leichnam  die  Waffen  des  Peliden,  läfst  sie 
nicht  berauben,  13,  185.  Während  auf  der  nach  der  Stadt  tragen  und  folgt  auf  eine  ta- 
linken  Seite  der  Schiffe  die  Achaier  mit  Posei-  delnde  Rede  des  Glaukos,  dafs  er  es  nicht 
dons  Hilfe  den  Feinden  tapferWiderstand  leisten,  wage  den  Kampf  mit  Aias  zu  bestehen,  selbst, 
kämpft  Hektor  dort,  wo   er  zuerst  die  Mauer  um   sie    sich    anzulegen.     Noch   einmal   will 
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ihm  Zeus  Kraft  verleihen  zum  Streit  mit  den  tödlichen  Stofse  getroffen.  Vergebens  bittet  der 

Waßen,   mit   welchen   er    nicht   wieder  heim-  Verwundete  den  grimmen  Feind   seine  Leiche 

kehren  sollte;    er  pafst  sie  ihm  auf  den  Leib,  den  Eltern  zmückzugeben.  Im  Augenblicke  des 

und    Ares    selbst   hilft   sie   ihm    anlegen.     So  Todes   weissagt   er  dem   Fehden    seinen   Fall 

kehrt    er    zurück    zum  Kampf   um  Patroklos'  durch  Paris  und  Phoibos  Apollon. 

Leichnam;  den  Aias  fehlt  sein  Speerwurf,  trifft  Den  Gefalleuen  umstehen  die  Achaier,    sie 

aber  den  Schedios,  des  Iphitos  Sohn  (17,306).  verwunden  den  toten  Leib,  dessen  Kraft  einst 

Eine    kurze    Zeit    läfst    er    mit    Aineias    vom  so  viele   der  Ihrigen   zum  Hades  gesandt  und 

Kampfe    ab,   um   die   Rosse   des  Achilleus   zu  der  jetzt  so   viel   sanfter   zu  betasten  sei  als 

erbeuten,    die  mit  Automedon  wieder  in   der  lo  damals,   da  er  die  Brandfackel  in  die  Schiffe 

Schlacht  erschienen  sind.  Hektor  verfehlt  diesen  schleuderte. 

mit  dem  Speer  und  kehrt  wieder  zum  Kampf  Achill  aber  dachte   auf  schmähliche  That: 

um    den    Leichnam    zurück,   wo    Apollon    ihn  durch  die  Knöchel  des  Toten  zieht  er  Riemen, 

anfeuert ,     und    Zeus    donnert    vom    Ida    her.  bindet  ihn  hinten  an  seinen  Wagen  und  schleift 

Hektor   verwundet   den   Leitos   und    tötet  den  ihn  um  die  Stadt;   von  der  Mauer  herab  tönt 

Koiranos;  17,  426 — 618.  Dreimal  fafst  der  Held  wildes  Klagegeschrei  der  Troer  und  erschüt- 
den  Leichnam  des  Patroklos,  den  die  Achaier      ternder   Jammerlaut  von   Vater,    Mutter    und 

aus  dem  Getümmel   zu  tragen  versuchen,   am  Gattin. 

Fufse  (18,  155),    und  auch  die  Tapferkeit  der  Bei  den  Schiffen  angelaugt  wirft  Achill  die 

beiden  Aias  hätte  nicht  vermocht  ihm  den-  20  Leiche  seines  Feindes  in  den  Staub,  sie  den 
selben  zu  entreifsen,  wenn  nicht  Achilleus  auf      Hunden  und  der  Verwesung  preiszugeben,   so 

dem  Rande  des  Grabens  erschienen  wäre  und  dafs  die  Götter  selbst  sich  Hektors  erbarmen, 

mit  seiner  gewaltigen  Stimme  die  Troer  zurück-  23,  182  f.    Ai^hrodite  scheucht  die  Hunde  von 

geschreckt  hlftte.  Den  Rat  des  Polydamas,  nach  ihm  uud  salbt  ihn  mit  ambrosischem  Öle, 
der  Stadt  zurückzugehen,  verwirft  Hektor;  er      Apollon  aber  hüllt  den  Leichnam  in  eine  dichte 

will    an   Ort   und    Stelle    bleiben,    um  morgen  Wolke  ein,  ihn  vor  den  Strahlen  der  Sonne  zu 

den   Kampf  wieder  zu  beginnen,    wenn   auch  schützen.   Und  als  nach  Patroklos'  Bestattung 

Achilleus  selbst  gegen  ihn  anrücke,  18,  285 f.  Achilleus  den  toten  Feind  täglich  dreimal  um 

Indessen  hat  sich  dieser  mit  Agamemnon  das  Grabmal  des  Freundes  schleift,  da  er- 
ausgesöhnt und  sucht  am  folgenden  Tage  räche-  30  barmen  sich  alle  Götter,  24,  15  f.  Nur  Hera, 
dürstend  seinen  Todfeind  Hektor  im  Getümmel.  Poseidon  und  Athene  bleiben  hart,  aber  Zeus 
Aber  auf  Zureden  des  Apollon  weicht  dieser  läfst  Thetis  durch  Iris  herbeiholen,  damit  sie 
aus  dem  Kampfe;  20,  375 f.  Als  er  jedoch  ihren  Sohn  bestimme  den  Leichnam  aus- 
seinen  Bruder  Polydoros  von  Achilleus  getötet  zuliefern;  zugleich  sendet  er  die  Götterbotin 
sieht,  kann  er  sich  nicht  halten,  er  stürmt  zu  Priamos,  er  solle  mit  reichen  Geschenken 
gegen  Achilleus  los,  aber  sein  Speer,  dessen  zu  Achilleus  gehn  und  den  Sohn  auslösen. 
Kraft  Athena  gehemmt  hatte,  fällt  machtlos  Allein,  in  tiefer  Nacht,  macht  sich  der  Greis 
vor  den  Füfsen  des  Peliden  nieder.  Noch  ein-  auf,  nur  von  dem  treuen  Idaios  begleitet.  Auf 
mal  rettet  ihn  Apollon  vor  seinem  Gegner,  dem  Wege  gesellt  sich  ein  Mann  zu  ihnen, 
indem  er  ihn  in  dichten  Nebel  hüllt;  dreimal  40  ein  Myrmidone  und  Genofs  des  Achilleus,  wie 
sticht  A.chilleus  vergeblich  nach  ihm,  20,  419  f.  er  sagt,  aber  beim  Abschied  giebt  er  sich  zu 

Vor  dem  Wüten    des  Peliden   drängen  die  erkennen:   es  war  Hermes,   der  sie  sicher  bis 

Troer  nach  der  Stadt,   den  Hektor   aber  hält  zu    dem  Zelte   des   Peliden  geführt.     Priamos 

die  Moira  zurück,  so  dafs  er  draufsen  bleibt  vor  fällt  Achilleus  zu  Füfsen,  er  küfst  die  Hände, 

dem  Skaiischen  Thore,  22,  5  f.    Umsonst  be-  die  so  viele  seiner  Söhne  getötet,   und   bittet 

schwören  ihn  Priamos  und  Hekabe  dem  Gegner  ihn    die   reichen  Geschenke    anzunehmen   und 

auszuweichen.      Er    bleibt ,    den    Vorwurf   der  den  Sohn  ihm  zu  lösen.  Achilleus  aber  weinte ; 

Feigheit  fürchtend.     Eine   schwache  Hoffnung  denn  er  gedachte  des  eigenen  Vaters  daheim, 

zuckt  in  ihm  auf  durch  Rückgabe  der  Helena  den   er   nicht   wiedersehen    sollte ,    freundlich 

und  Angebot  vieler  Schätze   den  Peliden  zum  so  hebt  er  den  Greis   auf  und   bewirtet  ihn,   die 

Frieden  zu   bewegen,   aber   sogleich    sieht   er  Leiche   aber    läfst    er    waschen    und    auf   den 

das  Vergebliche  eines  solchen  Versuchs  einem  Wagen    legen.      Hermes    treibt    Priamos    zur 

solchen  Feinde  gegenüber  ein  und  beschliefst  Heimkehr,  den  ankommenden  Wagen  umstehen 

ihn  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  bestehen.  alle  Troer,  Andromache,   Hekabe  und  Helena 

Und  schon  naht  der  Schreckliche;  wilde  Angst  erheben  ihre  Stimme  zu  rührender  Totenklage, 

ergreift   Hektor,    er  sucht  zu  entfliehen,    und  Zwölf  Tage  hat  Priamos  von  Achilleus  Waffen- 

dreimal  umkreisen  beide  in  furchtbarem  Wett-  ruhe  erlangt,  neun  Tage  lang  bringen  die  Troer 

lauf   die  Stadt.     Selbst  Zeus  ergreift  Mitleid,  Holz    zusammen,    am  zehnten  verbrennen   sie 

aber  Athene   mahnt   ihn,    dafs   Hektor   schon  den  Leichnam  und  schütten  ihm  am  elften  ein 

längst  dem  Geschick  verfallen  sei.     Da  wägt  ßo  hochragendes    Grabmal   auf.  —  In   der   Schil- 

Zeus  beider  Todeslose,  und  wie  Hektors  Schale  derung  von  Hektors  Totenfeier  hören  wir  die 

sinkt,    verläfst  ihu    sein    Beschützer    Phoibos  llias  ausklingen:  0)5  ot'y'  afiqpi'fjrov  Taqooi''"'£){TO- 

ApoUon,  der  ihm  noch   in   seiner  Todesstunde  Qog  imroSäaoio. 

die  Kraft  der  Knie  gestählt  hatte,  und  Athene,  Was  uns  an  Hektor  so  anzieht,  ist  die 
in  Gestalt  des  Deiphobos,  veranlafst  ihn  zum  schöne  Verbindung  des  gewaltigsten  Helden- 
Kampf.  Sie  wechseln  Speerwürfe,  Athene  reicht  muts  mit  einem  weichen,  menschlich  empfin- 
dem  Achilleus  seine  Waffe  wieder,  und  Hektor,  denden  Herzen.  Er  ist  der  weitaus  tapferste 
gegen  den  Feind  anstürmend,    wird  von    dem  seines  Volkes,  furchtbar  im  Kampf  und  uner- 
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schütterlichen  Sinnes   {dräQßritog  voog  3,  ß3),  Hektor  in  der  süäteren  Überlieferung 
und  dabei  voll  Scheu  vor  den  Göttern  (6, -266.  -tiektor  in  der  spateren  U  beriielerung 
24,  69),  der  zärtlichste  Gatte  und  Vater  und  der  ""^  ^^  '^^'^  bildenden  Kunst, 
wärmste  Freund   des  Vaterlandes.     Ein  Mann            Stesichoros   und   nach   ihm  JEiiphorion    und 
von  hoher  Ehrenhaftigkeit,   der  sich  an  dem  Alexander  Aitolos  {Tzetz.  Lyc.  266;  Scliol.  II. 
Frevel,  um  dessentwillen  der  Krieg  entstanden,  3,  314  fügt  noch  den  Namen  des  IbyJcos  hinzu) 
nicht  beteiligt  hat,   zeigt  er  sich  bemüht,   so  nannten  Hektor  den  Liebling  Apollons,  sogar 
lange  als  möglich,  den  Frevel  durch  Rückgabe  dessen  Sohn.  —  J.«sc%/os  behandelte  den  Sagen- 
der Helena  zu  sühnen;  3,  93  f.    Nur  einmal  im  stoft"  der  Ilias  in  der  Trilogie  MvQuidovfg,  Nr]- 
Laufe  der  Handlung,  bei  der  Tötung  und  Be-  lo  Q^tä^g,   ^Qvysg  oder  "Exropog  Xvtqk.     (S.  Art. 
raubung  des  Patroklos,  sehen  wir  ihn  die  Grenzen  Achilleus  S.  40).    Hektor  trat  jedenfalls  nicht 
ehrenhatten  Handelns  überschreiten  (Tft;;^fo:  (J'ou  darin  auf,  wohl  aber  im  dritten  Stück  Andro- 
Tiarä    xocftov    dno    KQKTog   r£   v.ai    ä^cov   sI'Xbv  mache,  als  deren   Heimat  Aischylos  Lyrnessos 
sagt  Zeus  17,  205.)  nennt  {fragm.  284  Herrn.);  vielleicht  gehört  ihr 

Hektor  ist  kein  Verstandesmensch,  sondern  der  Vers  von  Hektors  Sanftmut  und  Schönheit: 

reizbar,  thatkräftig,  starken  Atfekten  und  Stre-  ävrjQ  d'  sneivog  r]v  TtsnaizsQog  ^logcov  {fr.  27'J). 

bungen   unterworfen.     Er   ist   rasch   und    ent-  Ferner  hat  Aischylos  nach  dem  Verse  IL  22,  351 

schieden  in  Wort   und  Entschlufs ,   aber   auch  ov8'  ti'  -nsv  g'  avxbv  XQVoca  SQVOKa&Kv  dvcöyoi 

barsch    und    übereilt    im    Urteil ,    besonnenen  zJaQ3avLdi]g  iTpmfto?  den  Leichnam  wirklich  mit 

Ratschlägen    nicht   leicht   zugänglich;    vgl.   5,  20  Gold  von  Priamos  aufwiegen  lassen   {ScJiol.  z. 

472.    13,  775.     Sein   Jugendfreund   Polydamas  d.  St.  Lehrs  Aristarch.-'  S.  183),  wie  dies  auch 

tadelt  wiederholt  sein  barsches  Abweisen  be-  auf  Denkmälern  geschieht, 
sonuenen  Rates  (12,211.13,726;  vgl.  18,  284 f.).  In  den  Kyprien  {Kinkel,  fragtn.  cp.  p.  19) 

Die  berechtigte  Schätzung   seiner   Persönlich-  und  bei  SopliokJes  (in  den  jroifif'vfg;  vgl.  Din- 

keit  wird  leicht  zur  Überschätzung;   vgl.   den  dorf,  poct.   sc.   fr.  443)   fiel  Protesilaos   durch 

Tadel   des    Sarpedon   5,   473,    seine    Drohung  Hektors  Hand;   nach   der  Ilias  tötete  ihn   ein 

gegen  Achilleus  18,  305,  und  diese   draa&alir]  dardanischer  Mann  (2,  701;  Lehrs,  Ar.^  S.  186). 

bringt  ihm  auch  den  Tod,  22,  104.  Vgl.  P/h7os<?-.  Ebenso  dichtete  Sophokles,   dafs  das  Schwert, 

Her.  13,    wonach  die  Achaier  den  Hektor  die  welches   Hektor   nach   dem    Zweikampfe    dem 

Hand,    den   Aineias    den  Verstand    der  Troer  30  Aias  zum  Geschenk  gegeben,   hernach  dessen 

nannten,  der  ihnen  mehr  Not  mache  als  Hektors  Todeswaffe  wurde  {Ai.  661  f.  817  f.  1026  f.). 
Kampfeswut.  Als   Person  tritt  Hektor,  wesentlich  nach 

Hektors  Tapferkeit  hat  etwas  Leidenschaft-  der  Charakteristik  der  Ilias,  im  Pseudoeiiripi-  ' 

liches,  Hitziges;  Andromache  spricht  von  seiner  deischen  BJiesos  auf.    Auf  den  Rat  des  Aineias 

ayjjroQi'»]  22,457;  häufig  ist  das  Beiwort  ■ö'^acvg.  sendet   er   den  Dolon   als  Späher   aus.     Nach- 

Dazn   stimmen  auch   die  meisten  Vergleiche :  dem  Diomedes  und   Odysseus   diesen   getötet, 

er  wird  verglichen  mit  Ares  (13,  802.  15,  605),  wollen  sie  Hektor  aufsuchen,  aber  Athene  hält 

mit  der  sturmgeschwellten  Woge  (15,  624),  mit  sie  zurück  {i'azai  yccQ  avrm  Q^ävaxog    li,  ällrjg 

dem   Sturmwind    (11,   305.    297.    12,   40),   mit  x^QO?   607)   und   heilst   sie   den   Rhesos    töten, 

einem  herabrollenden  Felsblock  (13,  137),  mit  40  Der  Wagenlenker  desselben  beschuldigt  Hektor 

einem  wütenden  Hunde  (8,  338),  mit  dem  auf  Veranlasser  des  Mordes  zu  sein,  bis  die  Muse, 

Raub    stürzenden    Adler    (15,    690.    22,    308),  Rhesos'  Mutter,  den  wahren  Vorgang  enthüllt, 

namentlich  häufig  mit  der  verzehrenden  Feuer-  Das   Stück   schliefst  mit   Hektors  Befehl   zum 

flamme  (13,  53.  688.    15,  605.   17,  88.  565.   18,  Beginn  des  Kampfes. 

154.  20,  423).  Die  Höhe  seines  leidenschaft-  "EyiroQog  IvzQa  gab  es  von  Dionysios  und 
liehen  Kampfesmuts  malt  der  Dichter  bei  Timesitheos ,  vielleicht  auch  von  Sophokles 
seinem  Kampfe  um  die  Mauer  (12,  462  f.)  und  (dafür  Welcker,  Gr.  Tr.  2,  134  und  G.  Her- 
nva, die  Schiffe  (15,  605  f.).  mann).  Einen '"'Ektco^  hat  Astydamas  gedichtet. 

Vgl.  zu  dieser  Schilderung  Fr.  A.  Happe,  worin  nach  homerischem  Vorbilde  der  Abschied 

der   homerische   Hektor.    Progr.  Coblenz    1868,  no  des  Helden  von  Andromache  und  seinem  Kinde 

der  sich  mit  Recht  gegen  die  Auffassung  von  vorkam.     Dasselbe   Motiv  verwertete  Naevius 

Hektors  Charakter  als  eines  fleckenlosen  wendet.  in  seinem  Hector  proficiscens  {liibbeck,   Böm. 

Von  Epithetis  werden  ihm  beigelegt  aul'ser  Trag.  S.  46).    Die  Handlung  der  ganzen  aischy- 

demPatronymikonlT^tafn'^ijg:  xo9i>'9'a:toAos(ihm  leischen   Trilogie    hat   wahrscheinlich   Emmis 

speziell    eigentümlich),    Ja    cpilog,    rpatSi^og.,  in  ein  einziges  Stück,  die  Hectoris  lutra  (wo- 

fisyä&vuog  {15,4:iO),  öYog,  xai^'^ionoQvaTrig,  oivSqo-  nach  Hygin.  c.  106)   zusammengedrängt  {Bib- 

cpovog,  üßQifiog,  LTtnööafiog,  ßoi]v  dyaO'Qg,  its-  beckS.  12Q).    Dem  Aischylos  folgte  auch  J.cctMS 

IcoQiog,  od'^vn  ßlsfisaivoiv,  tioi^itjv  iaäv ,  kqk-  in  den  Myrmidonen  und  der  Hpi)iausimacJie; 

xsQog  ^riazioQ  (pößoio  (12,  39).    Verglichen  wird  dessen  Nyctegresia  hatte   den  Tod  des  Dolon 

er  noch  mit  einem  verderblichen  Stern,   der  co  und  Rhesos  zum  Inhalte  {Ribbeck  S.  349  f.) 
aus    Gewölk   hervorschimmert   (11,   62 f.),   mit  Bei  Bictys  3,  15   wird  Hektor,   als    er  der 

einem  Eber  oder  Löwen  zwischen  Jägern  und  Amazone  Penthesileia  entgegengeht,  von  Achill 

Hunden  (12,  41  f.),  mit  einem  schneebedeckten  aus  einem  Hinterhalte  getötet,  in  der  Aithiopis 

Berge  (13,  754),  mit  einem  mutigen  Rosse  (15,  und   der  späteren  Überlieferung  kommt  diese 

263 f.).  —  Eine  Deutung  des  H.  als  eine  Art  erst  nach  dem  Tode   Hektors    den   Troern  zu 

Vritra  gegenüber  dem  als  Blitzheros  gefafsten  Hilfe.  —   Hektor   als    Gegenstand  von    panto- 

Achill  s.  b.  E.  H.  Meyer,   Indog.  Myth.  2  S.  mimischen  Tänzen  Lukian.  de  salt.  76. 
556  ff.     R.] 
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Hektor  in  der  Kunst. 

Als  Einzelfigur  war  Hektor  von  Polygnotos 
in  der  Lesche  zu  Delphi  gemalt,  beide  Hände 
um  das  linke  Knie  gefaltet  und  kummervoll 
aussehend  {Paus.  10,  31,  5).  In  der  Vorge- 
schichte der  Ilias  erscheint  Hektor  beim  Tode 
des  Troilos  auf  Kunstdenkmälern,  die  jedenfalls 
auf  den  Kyprien  beruhen.  Auf  der  Fran^ois- 
vase  und  einer  Volcenter  Hjdria  (OverbecJc 
T.  15,  1.  11)  schreitet  Hektor  mit  Polites  aus 
dem  Thor,  um  Achilleus  abzuwehren.  Hektor 
im  Kampf  um  die  Leiche,  die  er  heimbringt: 
Gerhard,  A.  V.  3,  223.  Overh.  15,  12.  Hektor 
mit  der  Leiche  des  Knaben  auf  der  Schulter, 
Marmorgruppe  in  Neapel  Overh.  15,  7. 


Hektor  (in  d.  Kirnst) 
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Hektor  den  Troilos  tragend  (Marmorgruppe  in  Neapel). 

Sehr  häufig  ist  der  Name  Hektors  benutzt 
in  den  heroisierten  Genrebildern  auf  Vasen, 
in  Kampf-,  Rüstungs-  und  Abschiedsscenen 
{Heydemann,  in  Comm.  in  hon.  Mommscni  S. 
163—179.  Luckenhach,  Jahrb.  f.  d.  Phil  11 
Suppl.  1880  S.  534  f.).  „Die  Kunst  hat  hierbei 
aus  den  von  der  Sage  gebotenen  Elementen 
neue  Scenen,  neue  Situationen  geschaffen,  die 
in  der  Poesie  nicht  vorgebildet  sind."  Achill 
und  Hektor  kämpfend,  Phoinix  und  Sarpedon 
als  Knappen  mit  den  Rossen  hinter  ihnen 
Annal.  1852.  tav.  B.  Conze,  Vorlegcbl  3,  1.  3. 
Hektor  und  Menelaos  um  die  Leiche  des 
Euphorbos  kämpfend  Vcrh.  d.  PJriloIogenvers. 
z.  Hannover  18G4.  Mit  Diomedes  über  einem 
Z-x.v&7]q   genannten  Toten   Gerhard,  A.   V.   3, 


192.  Mit  Aias  um  einen  Toten  Münchener 
Vase  53  und  Gerhard,  A.  V.  3,  190.  Ebenso 
mit  Achilleus  Mülingen,  anc.  uncd.  mon.  1,  4. 
Aias  dringt  auf  Hektor  ein,  dem  Aineias  zu 
Hilfe  eilt  il/on.  Inst.  2,  38  a.  Hektor  zu  Rofs 
einen  Helden  verfolgend  Gerhard,  A.  V.  3,  186. 
Overbeck  S.  356.  —  Hektors  Abschied  von  He- 
kabe  und  Priamos  Overh.  16,  16  (die  Inschriften 
fehlen  bei  Overbeck  durch  Versehen  des  Zeich- 

10  ners,  I.uckenb.  S.  552).  Hektors  Rüstung,  He- 
kabe  hat  den  Helm  in  der  Hand  Gerhard,  A. 
V.  3,  188.  Hektors  Abschied  von  seinen  Eltern, 
Kebriones  als  sein  Wagenlenker  auf  einem 
Viergespann,  Polyxena,  Kassandra  und  andere 
Krieger  und  Jungfrauen  sind  gegenwärtig:  Man. 
Inst.  1855  Taf.  20.  Conze,  Vorlegehl.  3,  1,  1. 
Robert,  Bild  und  Lied  S.  23.  Hektora  Abschied 
von  Andromache,  hinter  ihm  Kebriones  mit 
seinem  Pferd  am  Zügel  und  Reiter.  In  gleicher 

20  Weise  Paris  von  Helena  Abschied  nehmend, 
hinter  ihr  ein  bärtiger  Mann  Gerhard,  A.   V. 

4,  322. 

Das  folgende  Denkmälerverzeichnis  schliefst 
sich  an  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  in  der 
Ilias  an. 

Zweifelhaft  sind  die  Darstellungen,  welche 
Hektors  Besuch  im  Hause  des  Paris  enthalten 
sollen;  Overbeck  S.  403.  Helbig,  Wandgem.  d. 
camp.  Städte  Nr.  1313. 
.30  Ein  Gemälde  mit  der  Darstellung  von  Hektors 
Abschied  erwähnt  Plut. 
Brut.  23.  Weitere  Denk- 
mäler bei  Overh.  S.  404, 
nebenstehender  Holzschnitt 
nach  einer  Gemme  Overh. 
T.  16,  14.  Ein  nur  aus  den 
Ausgrabungsberichten  be- 
kanntes Bild  b.  Helbig  1314. 

Hektors  Zweikampf  mit 

40  Aias,  auch  von  Pindar  Nem. 

2,  14.  15.   Eurip.  Rhcs.  479 

erwähnt,   fand   sich   schon 

auf  der  Kypseloslade  (Paus. 

5,  19,    2;    zwischen    den   Ge.'^^e  ^^ach  Overöeck, 
-nr..         n         T71   •   N       A     ^     -  (lallerie  hero.  Btldw. 
Kämpfern  Ei'is).    Auf  einer 

Vase  des  Duris  {Froehner, 

choix  de  vases  grecs  pl.   4. 

4,  7)   stürmt  Aias   mit  der  Lanze  gegen  den 

sinkenden  Hektor,  der  sich  mit  dem  Schwerte 

50  verteidigt.  Apoll  eilt  mit  erhobener  Rechten 
herbei,  auf  der  andern  Seite  Athena.  Von 
Feldsteinen,  welche  die  Helden  in  der  Ilias 
schleudern,  findet  sich  keine  Spur.  Gegen 
Brunn,  der  trotz  der  echten  Namensbeischrifteu 
das  Bild  für  den  Kampf  Hektors  mit  Achilleus 
erklärt,  vgl.  liobert,  Bild  wnd  Lied  S.  98  f. 
Ebenso  ist  das  Vasenbild  bei  Overbeck  T.  15,  4, 
aus  welchem  Welcker,  A.  D.  3,  428.  Ep.  Cycl. 
2,  104  einen  in  den  Kj^prien  nach   dem  Vor- 

60  bilde  der  Ilias  dargestellten  aufgehobenen  Zwei- 
kampf zwischen  Hektor  und  Achilleus  folgert 
(s.  Art.  Achilleus   S.  35),  mit  Luckenbach   (a. 

a.  0.  S.  519)  als  der  Waffentausch  des  Hektor 
mit  Aias  aufzufassen.    Ein  etruskischer  Spiegel 

b.  Gerhard  pl.  392. 

Ein  beliebter  Gegenstand  in  der  alten  Ma- 
lerei war  der  Kampf  um  die  Schilfe;  Lucil.  in 
Anth.  Pal.  11,  211.  Gemälde  des  Kalliphon  im 


Hektors  Abschied, 


Taf.  16  nr.  14. 


Conze,  Vorlegehl. 


1921 


Helvtor  (in  d.  Kunst) 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


1922 


Hektor  im  Kampf  um  die 

Schiffe,   Münze  der  Hier 

(nach  Scldiemann ,  Ilios 

nr.  1502). 


Tempel  der  ephesischeu  Artemis  Paua.  5,  19,  2. 

Ein  Vasenbild  Gerhard,  A.   V.  3,  197.     Üverb. 

17,  G.  Ebenda  die  Gemmen  und  Reliefs  S.  422  f. 
bes.  Taf.  17,  8  (untenst. 
Abbildg.).  Hektor  die 
Brandfackel  in  die  Schüfe 
schlendernd,  Münze  von 
llion,  SchUeniann,  Ilios 
nr.  1502,  danach  neben- 
stehender Holzschnitt. — 
Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos  OverbecJc 
S.  425  f.  Hektor,  in 
phrygischen  Hosen,  die 
Lanze  aus  dem  Leichnam 
des  Patroklos  ziehend, 
auf  den   er   den   linken 

Fufs  gesetzt  hat  (IL  16,  8G2),  Münze  von  llion, 

Schlicmann  nr.  1505. 

Hektors  Tod. 

Zwischen  den  Kämpfern  Athene,  schwarz- 
fig.  Vase  Overbecl-  19,  2.  Verfolgung  Hektors 
um  die  Mauer  nach  der  Schilderung  der  Ilias 

ebenda    19,    1. 
Wesentlich 
übereinstim- 
mend    ist     die 
Darstellung  des 
Kampfes  auf 
denVasen  Over- 
beclc   nr.    101 — 

104  (beisteh. 
Abbildung  nach 
Overb.    104    = 

Taf.  19,  4): 
hinter  Achilleus 
Athene  andrin- 
gend ,  ermun- 
ternd, hinter 
dem  sinkenden 
Hektor  der  in 
der  Poesie  be- 
reits früher  als 
im  Augenblick 

der  Verwun- 
dungweichende 
Apollon,  der  in 
Achill   drohend 


Hektor   im  Kampf  um   die  Schiffe, 

Gemme   nach   Stall,    Sar/en*   2,    119. 

=  Overbeck  Taf.  17  nr.  8. 


der  erhobenen  Rechten  dem 
den  Pfeil  entgegenstreckt,  durch  den  er  einst 
fallen  soll  {Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms 
S.  814.  Brunn,  troische  Mise.  S.  77.  LucJcen- 
hacli  a.  a.  0.  S.  515.)  Die  Maler  haben  sich 
in  Einzelheiten  wenig  an  die  Schilderung  des 
Gedichts  gehalten.  Die  Körper  sind  nackt,  die 
Wunden  Hektors  au  andern  Stellen  als  im  Ge- 
dichte erzählt  wird,  die  Kämpfenden  haben 
bald  diese  bald  jene  Waffen  in  den  Händen. 

Hektors  Sehleifung. 

Die  archaischen  attischen  Vasen ,  welche 
diesen  Gegenstand  darstellen  (Aufzählung  bei 
Luclcenbach  a.  a.  0.  S.  500;  vgl.  uns.  Abb.  S.  1923 
=  OverbecJc  19,  7),  gehen  auf  e  i  n  Original  zurück. 
Sie  sind  vielfach  ohne  Verständnis  kopiert,  es 
finden  sich  Figuren  zugesetzt,  die  eigentlich 
nicht  in  die  Darstellung  passen.  Da  sich  je- 
doch auf  allen  das  weifse  ovale  Grabmal  des 

Koscher,   Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol. 


Patroklos  (meist 
mit  dem  Grabes- 

S3'mbol  der 
SchJ  an  ge  unddem 
Eidolon  des  Hel- 
den) findet,  so 
können  wir  in  der 
Darstellung  nicht 
mit  Overbeck  eine 

10  Vermengung  der 
drei  (eigentlich 
nur  zwei)  in  der 
Hias  erwähnten 
Schleifungen  er- 
kennen ,  sondern 
OS  kann  nur  die 
letzte  Schleifung 
um  das  Grabmal 
des  Patroklos  ge- 

20       meint    sein 
{Lnchenbacli      a. 
a.  0.). 

Die  Vasenbil- 
der zerfallen  in 
zwei  Gruppen: 
auf  der  einen 
fährt  das  Ge- 
spann ,  während 
es  auf  der  andern 

30  anhält.  Abwei- 
chend von  der 
Ilias  lenkt  in  der 
ersteren  ein  Wa- 
genlenker die 
Rosse ,  während 
Achilleus  neben- 
her läuft, was  sich 
nach  einer  Ver- 
mutung von  Mi- 

40  cliaelis  aus  der 
Sitte  jener  Zeit, 
beim  Wettfahren 
eine  Zeit  lang 
neben  dem  Wagen 
herzulaufen  und 
dann  wieder  hin- 
aufzuspringen, er- 
klärt. 

Auf  der  zweiten 

50  Gruppe  von  Va- 
senbildern wird 
das  Gespann  vom 
Wagenlenker  an- 
gehalten, Achil- 
leus steht  neben 
dem  Leichnam 
und  sieht  auf 
denselben  herab. 
Auf     der     Vase 

60  Overb.  111.  Mün- 
chencr  Vasens. 
407  eilt  Iris  auf 
den  Wagen  zu, 
um  dem  Achill 
den  Befehl  zur 
Auslieferung  des 

Leichnams  zu 
bringen,  während 
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1923 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


1924 


sie  in  der  Ilias  Thetis  zu  Zeus  ruft,  damit 
diese  die  Botschaft  an  Achill  ausrichte.  Auf 
der  Vase  Overh.  Taf  19,  8  ist  aufser  Odysseus 
ein  geflügelter  Kriegsdämon  hin- 
zugefügt. Hierher  gehört  eine 
unteritalische  Vase  Neapeler  Vascn- 
smnml.  3254.  Moti.  Inst.  9,  32.  33. 
Annal.  1871  S.  182.  Auf  einer 
andern    (Neapel    3228,    Overh.    nr. 


HC)  ist  statt  des  homerischen  Hügels 
ein  Grabtempel  gezeichnet,  in  dem- 
selben ein  nackter  Jüngling,  der  Schatten 
des  Patroklos.  Zwei  Frauen  bringen  Opfer- 
spenden dar,  neben  der  einen  steht  ein  Jüng- 
ling. Unterhalb  des  Grabmals  schleift  Achill 
den  Leichnam  Hektors. 

Auf  einem  etruskischen  Sarkophag  {Overh. 
nr.  126)  ist  die  Leiche  nicht  mit  den  Füfsen, 
sondern  mit  dem  Kopfe  an  den  Wagen  ge- 
bunden.   Häufig  dargestellt  ist  die  Schleifung 


auf  späten  meist  recht  unbedeutenden  ge- 
schnittenen Steinen  (vgl.  auch  die  beistehende 
Darstellung  vom  Capitolin.  Peristomion  = 
Overbeck  19,  b).  Zweifelhaft  ein  Wandgemälde 
{Helhig ,  Wandgem.  d.  versch.  Städte  1324, 
nicht,  wie  Overheclc  S.  457  angiebt,  auf  einer 
Vase  gemalt;  vgl.  Heibig  S.  462).  Hektors 
Schleifung  am  Junotempel  in  Karthago  Verg. 
Aen.  1,  466  f 


Hektors  Lösung. 
Das  älteste  hierauf  bezügliche  Denkmal  ist 
das  von  Furttoänglcr  {Phtlol.  u.  archäol.  Auf- 
sätze, Ernst  Curtius  gewidmet  T.  4.  S.  181  — 193) 
veröffentlichte  Relief  eines  griechischen  Spie- 
gels, nach  welchem  die  Deutung  eines  Bronze- 
fragments aus  Olympia  ebenfalls  sicher  wird 
{Ausgrah.  v.  Olympia  4,  T.  25  1.  unten,  Milch- 
höfer,  Anfänge  d.  Kunst  in  Griechenl.  S.  187  c). 
Hier  ist  die  Handlung  auf  den  engsten  Raum 
zusammengedrängt  und  auf  das  Wesentlichste 


1925 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


Hektor  (in  d.  Kunst) 


1926 


beschränkt:  Achill,  stehend,  mit  der 
Lanze  in  der  linken,  mit  der  rechten 
auf  den  vor  ihm  liegenden  Leichnam 
hinweisend,  Priamos  mit  der  rechten 
sein  Knie  berührend,  hinter  ihm  Her- 
mes, der  geleitende  Gott. 

Die  hierher  gehörigen  archaischen 
Vasenbilder  (Luckenb.  a.  a.  0.  S.  508) 
gehen  ebenfalls  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück.  Priamos  findet  Achill 
auf  einer  Kline  liegend  beim  Mahle; 
indem  der  Künstler  für  die  Leiche 
Hektors,  die  natürlich  sichtbar  sein 
mufste,  den  leeren  Raum  unter  der 
Kline  verwandte,  entsteht  gleichsam 
von  selbst,  jedenfalls  ohne  Einflufs 
der  Dichtung,  der  zu  Achills  hartem 
Charakter  vortrefflich  passende  Zug, 
dafs  er,  über  der  Leiche  seines  Fein- 
des liegend,  die  Freuden  des  Mahles 
geniefst  {Robert,  Bild  u.  Lied  S.  19). 
Hinzugefügt  sind  Begleiter  des  Pria- 
mos mit  Geschenken  und  die  Um- 
gebung Achills,  auf  einem  Bilde  auch 
Hermes,  im  Abgehen  begriffen,  da 
sein  Auftrag  ausgeführt  ist.  Auf 
einer  Vase  aus  Vulci  (Avers  Epi- 
nausimache,  Gerhard,  A.  V.  3,  197. 
Overbeck  20,  2)  sitzt  Achill  auf  einem 
Sessel,  Priamos  umfafst  seine  Knie. 
Eine  spätere  etrurische  Vase  Bull. 
deW  Inst.  1863  p.  42.  Ärch.  Anz.  1864 
S.  185*,  60.  Conestabilc,  pitture  murali 
di  üriieto  tav.  16  p.  149. 

Der  Einflufs  der  Tragödie  ist 
erst  in  den  Darstellungen  der  apu- 
lischen  Vasen  nachweisbar  {Robert 
S.  142).  Das  bedeutendste  Monu- 
ment ist  das  Bild  einer  Amphora 
3Ion.  Inst.  5,  11.  Overb.  20,  4.  Hier 
tragen  zwei  Männer  Hektors  Leiche 
zur  Wagschale,  wo  sie  von  einem 
dritten  Mann  gegen  das  Lösegeld 
aufgewogen  werden  soll;  ein  Zug, 
den,  wie  wir  gesehen,  zuerst  Aischy- 
los  in  den  Phrygem  benutzte. 

Von  den  Reliefs  ist  das  schönste 
das  des  Borghesischen  Sarkophags 
im  Louvre  {Conze,  Vorlegebl.  Ser.  B. 
T.  7.  Overb.  T.  20,  5;  danach  unsere 
Abbildung).  Dargestellt  ist  der  Mo- 
ment, wo  Priamos  die  Hand  des 
Peliden  küfst  und  ihn  durch  die 
Erinnerung  an  seinen  eigenen  greisen 
Vater  rührt  {II.  24,  485  f.).  Ähn- 
lich ein  capitolinisches  Relief  Mus. 
Capü.  4,  4.  Overb.  20,  11.  Ein  pom- 
pejanisches  Wandgemälde  bei  Helbig 
a.  a.  0.,  Gemmen  bei  Overb.  S.  483. 
Ein  Relief  im  Louvre  {Overb.  20,  13) 
verbindet  die  Auslösung  der  Leiche 
mit  dem  Forttragen  derselben  und 
dem  Entgegenkommen  der  klagenden 
Troerinnen.  Hektors  Leiche  wird 
unter  Begleitung  der  aus  der  Stadt 
entgegenkommenden  Troer  in  Priamos'  Haus 
getragen  Braun,  mit.  Marmorw.  1.  Dek.  T. 
9  ab.     Overb.  S.  487.     Oi  TQwig  imcpsQovzss 


Xoccg  "EyiroQt  bereits  am  amykläischen  Thron 
{Paus.  3,  18,  16),  an  Hektors  Grabe  trauernde 
Troerinnen  auf  der  Tabula  Iliaca.    Vgl.  über 
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1927 


Hektov  (Kultus) 


Helena  (bei  Homer) 


1928 


die  Darstellungen  von  Hektors  Lösung  Benn- 
dorf  in  Ann.  d.  Inst.  1866  S.  241  f. 

Hektors  Schleifung  und  Abwägung  der  Lei- 
che gegen  Gold  auf  einem  Sarkophage  von 
Ephesos  {Conze,  arch.  Anz.  1864  S.  212*.  Benn- 
dorf  S.  241  f.),  die  letztere  auch  auf  dem  Silber- 
gefäfs  von  Bernay  Overb.  19,  12.  Tod,  Schlei- 
fung und  Lösung  Hektors  findet  sich  ferner 
unter  den  Scenen  aus  Achills  Leben  auf  dem 
Bronzebeschlag  eines  Götterwagens  (tensa,  jetzt  lo 
auf  dem  Capitol) ;  vgl.  Bullet,  della  commissione 
archeologica  di  Borna  1877  Tav.  XII  f.  Conze, 
Vorlegchl.  Ser.  B  Taf.  7,  sowie  auf  der  Tabula 
Iliaca,  Tod  und  Schleifung  endlich  auch  auf 
der  sogenannten  capitolinischen  Brunnenmün- 
dung {Mus.  Capit.  4,  17.  Baumeister,  Denhn. 
d.  cJass.  Altertliums  S.  4;  vgl.  ob.  S.  1924). 

Kultus. 

Wie  Aineias  wurde  auch  Hektor  in  Ilion  20 
als  Heros  verehrt  {Clem.  Prom.  Homil.  6,  22. 
LobecJc,  Agl.  572).  Nach  Luldan,  Beor.  conc. 
12  heilte  er  Krankheiten;  von  seiner  Statue 
und  Verehrung  in  Ilion  spricht  Philostr.  Heroic. 
683,  von  seinem  Tempel  Synesius  de  calvit. 
p.  82  C;  vgl.  Athenag.  legat.  p.  279;  einen  ihm 
geweihten  Hain  erwähnt  Strabo  13,  595.  Der 
Kaiser  Julian  fand  um  355  n.  Chr.  auf  den 
Altären  noch  Opferfeuer  und  Hektors  Bild 
glänzend  mit  Öl  gesalbt  [Juliani  epist.  ed.  30 
Henning  im  Hermes  9  S.  258  f.  =  S.  603  f. 
ed.  Hertlein). 

Ungewifs  ist,  welcher  Art  das  Epigramm 
war,  von  dem  der  Vers  'Ehz6q£ov  xvußov,  xov 
i&ciV[.Lccas  &siog  "O^rjQog  erhalten  ist  {Kaibel, 
cpigr.  gr.  e  lapid.  349).  Von  einer  Statue  des 
Hektor  dagegen  stammt  jedenfalls  die  (übrigens 
unvollständige)  Inschrift  aus  llium  novum  bei 
Kaibel  1080: 

TiyitE  xsxvcc  tov  agiatov  ccfivvroga  natQidog  cci'i^g, 
olov  Zivg  aiQ68V,  oiov  "OfirjQOg  scpr}. 

Und  so  findet  er  sich  auch  auf  den  Kaiser- 
münzen der  liier  {EKTSIP,  EKTSIP  lAlESlN) 
als  Einzelfigur,  stehend  oder  schreitend,  bart- 
los, mit  Lanze  und  Schwert,  einigemale  mit 
phrygischen  Hosen,  oder  auf  seinem  Streit- 
wagen daherfahrend,  auch  als  blofser  Ideal- 
kopf. Einmal  steht  er  vor  einem  brennenden 
Altar,  in  der  rechten  eine  Schale,  in  der  linken  50 
Lanze  und  Schild,  ein  andermal  vor  einer 
Statue  der  Athena  {Scldiemann,  Ilios  S.  713  f, 
Troia  S.  245  f.). 

Hektors  Gebeine,  nach  LyJcophron  in  Ophry- 
nion,  nach  andern  in  Ilion  bestattet,  wurden, 
wie  der  genannte  Dichter  (v.  1205;  vgl.  Tzetz. 
z.  d.  St.)  erzählt,  zur  Abwehr  einer  Krankheit 
nach  Apollons  Bestimmung  nach  Theben  ge- 
bracht und  an  der  Oidipusquelle  begraben; 
auch  gegen  einen  feindlichen  Angriff  halfen  co 
sie.  Paiisan.  9,  18,  5  giebt  das  Orakel,  ein 
Epigramm  snl  "E^xogog  xstfit'vov  iv  Grißaig 
Aristot.  Peplos.  append.  epigr.  antli.  Pal.  9.  — 
Später  am  Ida  herrschende  troische  Geschlechter 
leiteten  sich  von  Hektor  ab;  s.  Art.  Astyanax. 

[Lehnerdt.] 
Hektor   ('E-nzcaQ),  ward   nach    llesycli.   s.  v. 
tKto^fg   Zeus   bei   Sapplio  genannt.     [Höfer.] 


Hektorides  {' EyitOQiSrjg),  Sohn  des  Hektor, 
Astyanax.    Hom.  11.  6,  401.    l^uid.  s.  \."Ev.z(aQ. 

[Höfer.] 

Helaeir.a  =  Hilaeira  (s.  d.) 

Helara,  s.  Elara. 

Heleios  ('Elsiog) ,  der  jüngste  Sohn  des 
Perseus  und  der  Andromeda,  Gründer  von  Helos 
in  Lakonien,  Ap)oHod.  2,  4,  5  u.  Heyne  z.  d.  St. 
Paus.  3,  20,  6.  Strab.  8,  363  ('EUog).  Schot 
n.  19,  116.  Tzetz.  Lyh.  838.  Er  begleitete 
den  Amphitryon  auf  dem  Feldzug  gegen  die 
Taphier  und  erhielt  zugleich  mit  Kephalos  den 
Besitz  der  Insehi  der  Taphier;  Apollod.  2,  4,  7. 
Vgl.  Helios.     [Stoll.] 

Helena  I,  Gemahlin  des  Pandion,  die  von 
Zeus  den  Musaios  gebiert.  Mufm.  Recognit. 
10,  21.     [Höfer.] 

Helena  II  {'Elevr],  ?js). 

I.  Homeriselie  Sage. 

Sie  ist  unzweifelhaft  Tochter  des  Zeus 
(8  227.  569),  die  Schwester  des  Kastor  und 
Polydeukes  (F  237),  die  dieselbe  Mutter  von 
Tyndareos  geboren  zu  haben  scheint  (l  299), 
die  Mutter  der  Hermione  {ö  14  'Elhjj  &£ol 
yövov  ovy-bt'  iqxxtvov ,  iTt£idr]  xb  tcqcözov 
iysivoLxo  'EqiiiÖvtjv),  die  Gemahlin  des  Mene- 
laos  (es  ist  zu  bemerken,  dafs  Homer  die  Sage 
von  dem  Raub  durch  Theseus  nicht  kennt, 
vgl.  Lehrs  de  Arist.  185.  H  392.  N  626), 
sjiäter  des  Paris,  nach  dessen  Tode  des  Dei- 
phobos;  d  277.  Paris,  der  auf  Betreiben  der 
Aphrodite  nach  Sparta  gegangen  war,  hat  in 
Abwesenheit  des  Menelaos  die  Helena  mit 
ihrem  eigenen  Willen  samt  ihren  Schätzen 
und  einigen  ihrer  Dienerinnen  entführt  (F  174. 
8  261)  und  auf  der  Insel  Kranae  mit  ihr  die 
Vermählung  vollzogen.  Auf  seiner  Rückreise 
nach  Troja  ist  er  auch  nach  Sidon  gelangt, 
von  wo  er  kunstfertige  Weiber  mit  nach  Troja 
gebracht  hat;  Z  290.  Um  die  Geraubte  zurück- 
zufordern, werden  Menelaos  und  Odysseus  von 
den  Griechen  abgesandt,  doch  vermögen  sie 
nichts  zu  erreichen  {F  206.  A  140),  und  so 
bricht  der  Krieg  aus,  während  dessen  den 
Griechen  als  Ziel  immer  vorgehalten  wird 
xCgugQ'ccl  ^Elivrig  OQ^rjfiocxä  xs  GXQvü%<xg  Tf; 
dagegen  gilt  Helenas  Besitz  den  Troern  als 
Ursache  des  Krieges;  F  165.  Priaraos  allein 
unter  den  Troern  erkennt,  dafs  nicht  Helena 
schuld  sei,  sondern  dafs  der  Krieg  durch  die 
Götter  geschickt  ist.  Es  scheint,  als  ob  Helena 
Reue  über  ihre  That  empfinde  {Nägelsbach, 
hom..  Theol.  345.  F  404  ozvysQrjv  Jfii,  F  180. 
8  145  yivvatniSog),  dagegen  sagt  sie  selbst,  sie 
sei  nur  von  der  Liebe  zur  Heimat  ergriffen  ge- 
wesen {8  261);  ja  trotz  jener  scheinbaren  Reue 
giebt  sie  sich  Mühe  die  Griechen  zu  täuschen. 
Wegen  des  traurigen  Ausgangs  ihrer  Flucht 
und  wegen  des  Hasses,  dem  sie  überall  bei 
den  Trojanern  begegnet,  scheint  sie  das,  was 
sie  gethan  hat,  zu  tadeln,  nicht  Schmerz  dar- 
über zu  empfinden,  dafs  sie  überhaupt  gefehlt 
hat.  Im  zehnten  Jahre  des  Krieges  wird  sie 
von  Iris  zur  Mauer  geholt;  von  Aithra  und 
Klymene  geleitet,  betrachtet  sie  vom  Turm 
herab     das    Heer     der    Griechen    und    nennt 
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dem  Priamos  die  einzelnen  Führer  (F  120),  in-  eine  Gans),  habe  auch  Zeus  die  Gestalt  eines 
dem  sie  die  beiden  Dioskuren  vermifst  und  Schwanes  angenommen  und  so  sich  der  Ne- 
voraussetzt,  dafs  diese  ihrer  Schande  halber  mesis  genaht;  infolgedessen  habe  die  Nemesis 
nicht  haben  mitziehen  wollen.  Nachdem  ein  Ei  geboren,  dies  habe  im  Haiu  ein  Hirt 
der  Zweikampf  zu  Ungunsteu  des  Paris  be-  gefunden  und  der  Leda  überbracht,  welche  es 
endet  ist,  wird  sie  von  Aphrodite  heimlich  in  eine  Kiste  gelegt  und  bis  zur  Zeit  der 
nach  dem  Hause  des  Paris  gerufen  und  fast  Reife  bewahrt  habe;  die  aus  dem  Ei  hervor- 
gezwungen, ihm  wieder  anzugehören  (F421);  gegangene  Helena  habe  Leda  wie  ihr  eigenes 
sie  scheint  des  Paris  überdrüssig  zu  sein.  Kind  aufgezogen;  Apollod.  3,  10,  5.  Öfter 
Als  Hektor  in  ihr  Haus  kommt,  um  den  Paris  lo  nimmt  Zeus  andere  Götter  zu  Hilfe,  um 
zum  Kampfe  anzutreiben,  redet  sie  ihn  freund-  sich  der  Nemesis  nähern  zu  können;  so  be- 
uch an,  heifst  ihn  sich  setzen  und  treibt  hehlt  er  nach  Hi/fjin.  astr.  2,  8  der  Venus, 
durch  ihre  Worte  den  Alexander  zum  Kampf.  sich  in  einen  Adler  zu  verwandeln,  vor  dem 
Als  Hektor  gefallen  ist,  beklagt  sie  ihn  heftig;  er  selbst  als  Schwan  in  den  Schofs  der  Ne- 
er  sei  der  eiiizige,  der  sie  milde  beurteilt  habe  mesis  üieht  (man  sieht  deutlich,  wie  die  bei- 
(ß  761).  Gegen  Ende  des  Krieges  erkennt  sie  den  Sagen  von  der  Nemesis  und  Leda  mit  ein- 
den  in  Bettlergestalt  in  Ilios  eingedrungenen  ander  vermischt  und  zur  gegenseitigen  Aus- 
Odysseus;  er  verweigert  es,  sich  zu  erkennen  schmückung  verwendet  worden  sind).  Das  Ei 
zu  geben,  doch  als  sie  ihn  badet  und  salbt  wird  dann  von  Merkur  der  Leda  in  den  Schofs 
und  ihm  schwört,  ihn  nicht  zu  verraten,  da  20  geworfen,  ,,ex  quo  nascitur  Helena,  ceteras 
gesteht  er,  wer  er  ist,  und  sie  unterstützt  ihn;  specie  corporis  praestans,  quam  Leda  suam 
ä  260  tnsl  i]Srj  hquöltj  thganro  vha&ai.  Nach  filiam  nominavit".  Oder  das  Ei  wird  von  der 
dem  Tod  des  Paris  soll  sie  sich  dem  Deipho-  Nemesis  dem  Tyndareos  und  von  diesem  der 
bos  vermählt  und  die  Griechen,  welche  in  Leda  gegeben;  Schol.  Lylcophr.  AI.  89.  Da  die 
dem  hölzernen  Pferd  eingeschlossen  waren,  Nemesis  in  Rhamnus  iu  Attika  besonders  ver- 
durch  ihre  List  (sie  ahmte  die  Stimmen  ihrer  ehrt  wurde,  so  erhielt  Helena  daher  den  Bei- 
Gattinnen nach)  in  die  gröfste  Gefahr  gebracht  namen  'Paftvovötg;  s.  Kallini.  Dian.  232  «ftqp' 
haben,  durch  einen  Dämon  dazu  vex'leitet;  'Elavt]  ^Paiivovaiöt,  Q^vjicod'ftaai;  vgl.  Schol. 
8  275.  290.  Nachdem  Troja  eingenommen  'Panvovg  dfjaos  'Attiyirjg  fWo:  ty  Nsii^ati  6 
war,  mul'ste  sie  mit  Meuelaos  lange  herum-  30  Zsti?  avyucc&svSrjanv ,  ?frts  fVfxfv  coöv,  otibq 
irren,  ehe  es  ihr  gelang,  nach  der  Heimat  8VQ0vaa  17  Aridcc  i&BQuaivs.  Auf  dem  ßu&QOv 
zu  kommen;  sie  war  in  Ägypten  bei  Polybos  der  Nemesis  in  Rhamnus  war  deshalb  von 
(S  125),  von  dessen  Gattin  Alkandre  sie  mit  Agorakritos  dargestellt,  wie  Helena  von  Leda 
einer  goldenen  Spindel  und  einem  silbernen  der  Nemesis  zugeführt  wurde,  in  Gegenwart 
Arbeitskorb  beschenkt  wurde,  und  bei  Thon,  des  Tyndareos  und  der  Dioskuren,  ferner  des 
von  dessen  Frau  Polydamna  sie  viele  cpaQua^ia  Agamemnon,  des  Menelaos  und  des  Pyrrhos; 
erhalten  hatte;  im  achten  Jahre  endlich  kehrte  zwei  Brüder  der  Oiuoe  schienen  zur  Bezeich- 
H.  mit  dem  Gatten  nach  Lakedaimon  zurück.  nung  der  Ortlichkeit  hinzugefügt  zu  sein;  Paus. 
Als  sie  gerade  die  Doppelhochzeit  des  Mega-  1,33,7.  Plutar ch  S !jin2).:i,  3  {\i.  631  B)lMst  das  Ei 
penthes  und  der  Hermione  feiern,  kommt  10  vom  Himmel  herunter  fallen  (aA;i«  xai  tö  Twda- 
Telemachos  mit  Peisistratos  an,  um  sich  nach  qslov  coqv  ot  noirjtal  ItyovGiv  ovQccvonszhg 
seinem  Vater  zu  erkundigen.  Helena  erkennt  ccvacpuvfivai,;  vgl.  Athen.  2,  57  f.  ovy.  sv  da 
sofort,  wer  er  ist  {ö  144),  nimmt  ihn  gast-  Nao'Klfjg  6  KQOtcovtcczr]g  ^'cprj,  dno  zfjg  oalt'jvrjg 
freundlich  auf,  beschenkt  ihn  beim  Weggange  nsastv  xb  aöv,  s^  ob  rrjv'Elsvrjv  yawrjd'i'jvai,- 
mit  einem  kostbaren  Gewände  (o  104),  was  rag  yuQ  ZlsXrjvirtöag  ywai-aag  «oroxstv  kuI 
sie  selbst  angefertigt  hatte,  und  deutet  ihm  roiig  eksl  ysvvm^ävovg  TievzsyiaiSaKaTrlctot- 
das  Vorzeichen,  welches  bei  dem  Aufbruche  ovag  ijfiäv  slvai,  ag  'HQÖöoigog  o  'HgaKlscörrig 
mit  dem  Wagen  erscheint  (o  172);  (nach  Ebe-  iazoQu).  Nach  Eustath.  Hom.  1488,  21  ist 
ling  lex.  Hom.  Helena  uud  Lehrs,  popul.  diese  Erzählung  nur  dadurch  entstanden,  dafs 
Aufs.  1).                                                                    50  Homer    die  Helena    wegen    ihres   äufserlichen 

Wuchses   mit  der  Artemis  vergleicht:    8iu    x6 

II.  Naehhomerisehe  Sage.  sig  CBh'tvriv  aUrn'OQfLofai  z^v  "Agz^fiiv,   aslrj- 

vccLCfv    uv&QcoTtov    zT^v    Elsvrjv    inlaaavxo,    cog 

1.  Geburt  der  Helena.  *"  ■'■°'"  "x-ixxci.  aslrjvrjv  -/.öofiov  Jtsaovaav.    Nach 

Sapplio    {Sergk,  fr.   h/r.   3,    108)    findet   Leda 

Schon  die  Kyprieii  dichteten,  dafs  Helena  das  Ei  selbst:  cpcctei  SriTtoza  Aiqdav  va-uLvQ-ivov 

nicht  T.  der  Leda,   sondern   der  Nemesis   sei;  naitvauSnivov    aiov    svQrjv    {6v    Il&lvco    ßcöfico 

vgl.  Athen.  8,  334c  {Kinlcel  fr.  ep.  24,  6)  xoCg  vit'  iQvsoiv  Eti/nt.  »i.  822,  39),    oder   es   wird 

äs  fiaxa  zQixcczr]v  'Elävrjv  xä-ns  ni-av(ia  ßgozoLOiv  ihr,    wie    schon    oben    bemerkt,    von    Hermes 

TJjr  7iox£  KaXXL-nofiog  Nä^eaig  cpilozrjxt  [iiysLCa  60  übergeben.    Die  Worte,  mit  welchen  Kratinos 

Zrjvl  &s(öv  ßaailrJL  zsks  KQcczsQrig  vn'  civccyY.rjg.  das  Ei  der  Leda  übergeben  läfst,  sind  erhalten  b. 

Nemesis  flieht  durch  alle  Länder  und  Meere  und  Athen.  9,  373 e  {Meineice  fr.  com.  2,  82):  Aridcc, 

nimmt  alle  möglichen  Gestalten  an,  ai8oi  y.al  abv  sgyov  öst  0'  onag  av6xi]^ovog  ötls-azQvövog 

VB^SGsi,    um   den  Nachstellungen  des  Zeus  zu  (iqdtv  Sioiasig  zovg  xQÖnovg,  inl  xcod'  incp^ova' 

entgehen.      Als    sie     sich    in    einen    Schwan  cö?  av  s^Xiiprjg  KaXbv  r](iiv   zs  Kai  &av^aazbv 

verwandelt    (in    eine    Gans    läfst  sie    Apollod.  em  zovö'   oQveov.     Vgl.  Eratosth.   kataster.   ed. 

3,10,5  sich  verwandeln;  nach  Tzets.  Lylcophr.  Mobert  14:2  {myth.25&).  Hygin.  astr.  2,8.    An- 

Al.    verwandelt   Zeus    selbst   die  Nemesis   in  dere  erzählen,  dafs  Zeus,  in  einen  Schwan  ver- 
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wandelt,  mit  Leda  die  Helena  gezeugt  habe;  verglichen    (vgl.  ApoUod.  3,  10,  5    und   Tzetz. 

s.  Eur.  Hei.  18  löyoq  ng  äg  T^svg  firjrsQ  fmar'  LyJwphr.  AI.  88    Eig    %rivcc).     Im   Tem)3el    der 

sig    siiriv    Aridav    v.vv.vov    (lOQcpcöixar'    oQVtd-og  Hilaeira  und  Phoibe  iu  Sparta  (Paus.  3,  16,  2) 

laßav,    og    ööliov    ivvrjv    i^titga^'  vn'  cclszov  wurde  das  Ei  der  Leda  noch  gezeigt:  ccTcrjQzrj- 

di'wyiia   cpavycov,    vgl.    Myth.  lat.  ed.  Bade  27,  rcci   aov    rov    OQOcpov   y.azstlrjafitvov   xaivCaig' 

22.      Zeus    läfst    sich    von    Hermes    als    Adler  ilvca  Ob  cpaoiv  aov  iv-ilvo  6  rs'Aiiv  Arjdav  t^ii 

verfolgen,    um  auf  diese  Weise  bei  der  Leda  Xöyog.     Vgl.  hierzu    besonders  die    erhaltenen 

Schutz  suchen  zu  können;  Vhot.  bibl.  443  a  31.  Kunstdarstellungen. 

»S't7(oZ.  LyJcophr.  AI.  88.  Hy<jin.  astr.  2,  8.  fab.  Wie    das  Ei,    so    ist    auch    der    iu    einen 

77.     Oder    nach    2'zetz.    ad    Lylioplir.    AI.    89  lO  Schwan  verwandelte  Zeus  durch  pragmatische 

Zfv?  aazbQi  siy.ao&slg  xaJ.  /iiysig  ArjÖK.     Dafs  Deutung    beseitigt    worden.      Ccdren.    hist.    1, 

Tyndareos   die  Helena  kv  bXcödbt,  zönco  wirft  212  erzählt,    Leda,    Gattin  des  Tyndareos,    £v 

und  dafs  sie  von  Leda  von  dort  gerettet  wird  ■KQoaozüLm  naQcc  rov  ^vqoriav  wQcc'i^ofisvrj,  anbi 

{Et.  m.  328,  3),    ist    wohl    nur   eine    etymolo-  Twöcegbag    ^irj     nagcav    rjv,    iioi%£v%'£L6a    vno 

gische  Spielerei.     In  hezug  auf  das  Verhältnis  vbcoxiQOv     zivog     Kvnvov      nalovfisvov,     vlov 

der    Nemesis    zur    Leda    im   Mythus    bemerkt  'ESfQicovog  ßccadfcog  'Jxatcig,  xC-uzbl  ßQScprj  rgi'a 

WelcJcer,     (gr.    Gütterl.     1,    577.    3,    27.    254):  h  svl   ronEtcä  Käatoga  UoXvdevKrjv   y.ai  'Elä- 

,, indem  Nemesis  vom  Dichter  zur  Mutter  der  vrjv.    Dasselbe  wird  von  Tzetzes  zu  Lylcophr.  AI. 

Helena    gemacht    wurde,    dann    lag    es   nahe,  88  erzählt. 

die  Verwandlung  der  Leda  in  den  Schwan  20  ^^^^^^  Geburtssagen, 
beizubehalten  und  die  Leda  als  Amme  des  ° 
Kindes  unterzubringen".  Die  Kyprien  hoben  Schol.  Find.  Nem.  10,  150  (Kinkel  fr.  ep. 
den  Gesichtspunkt  der  sittlichen  Weltordnung  123,  111):  6  (livzoi,  'Haiodog  ovts  Aiqdag  ovxs 
besonders  hervor  durch  die  Verknüpfung  der  Nefisasag  öiöcoai  rr)v  'Elsvrjv,  dXla  &vyaziQc( 
Helena,  sonst  T.  der  Leda,  mit  der  Nemesis.  'Slyisavov  y.al  TrjQ'vog.  Da  gerade  die  Nemesis 
Von  einer  Bewerbung  des  Zeus  um  die  Neme-  ßhamnusia  als  Tochter  des  Okeanos  bezeich- 
sis  und  zugleich  um  die  Leda  erzählt  IsoJcr.  net  wird  (Paus.  1,  33,  3;  7,  5,  1.  Tzetz.  LyJc. 
10,  59:  Kv-nvog  ds  ysvöfisvog  alg  xovg  Nsfis-  88),  so  liegt  es  nahe,  bei  Hesiod  nicht  eine 
aecag  HoXnovg  Kaxäcpvys ,  xovxco  ds  -näXiv  neue  Sage,  sondern  nur  eine  Verschiebung  an- 
öfi.oico'9'fis  AriSocv  ivvficpsvas,  wenn  nicht  viel-  30  zunehmen.  Wenn  bei  Ptolem.  Hepih.  (Phot. 
mehr  der  Text  hier  zu  ändern  ist.  Vielleicht  bibl.  149  a)  Helena  als  Tochter  der  Aphrodite 
ist  gemeint,  dafs  Zeus  mit  der  Nemesis  die  bezeichnet  wird,  so  ist  die  Entstehung  dieser 
Helena,  die  Dioskuren  dagegen  mit  Leda  er-  Wendung  bei  dem  Liebreiz  der  Helena  und 
zeugt.  —  Entweder  wird  nur  ein  Ei  geboren,  bei  der  Fürsorge,  welche  ihr  Aphrodite  be- 
aus  dem  Helena  allein  hervorgeht,  und  das  ständig  zu  teil  werden  läfst,  leicht  erklärlich; 
ist  natürlich  überall  da  der  Fall,  wo  Helena  dort  wird  sie  aber  auch  als  T.  des  Helios  und 
als  T.  der  Nemesis  bezeichnet  wird  (doch  vgl.  der  Leda  bezeichnet,  als  solcher  soll  ihr  der 
ScJiol.  Kallim.  Dian.  232  aov  onsg  svgovaa  Name  Asovzrj  zugekommen  sein.  Dafs  mit- 
?}  Arjda  i&sg^Ki.vs  ncel  i^sßaXs  xovg  Aio6v.ov-  unter  auch  Helena  ebenso  wie  ihre  beiden 
oovg  -nal  zrjv  'EXsvrjv,  durch  eine  natürliche  40  Brüder  als  Tyndaride  bezeichnet  wird,  darf 
Verschmelzung  der  beiden  Sagen.  Aiison.  ep.  nicht  auffallen,  sie  soll  damit  offenbar  nicht 
54  istos  tergemino  nasci  quos  cernis  ab  ovo,  dem  Zeus  abgesprochen  werden  (Serv.  Verg. 
hos  genuit  Nemesis,  sed  Leda  puerpera  fovit.  Aen.  8,  130).  Aufser  der  Klytaimnestra  wer- 
ScJiol.  LyJc.  AI.  88),  oder  es  gehen  aus  einem  den  noch  Timandra  (Serv.  Verg.  Aen.  8,  130. 
Ei  drei  Kinder,  Helena  und  die  beiden  Dios-  Schol.  Eur.  Or.  239.  Schol.  Pind.  Ol.  10,  79), 
kuren  hervor  (Syn.  ep.  Anth.  2,  449.  Serv.  Phoibe  (Eur.  Iph.  Aul.  49.  Ovid.  her.  8,  77) 
Verg.  Aen.  3,  328.  Auson.  26,  2,  10.  Anth.  und  Phylonoe  als  Töchter  der  Leda  und 
2,  123.  Eur.  Hei.  1642.  Myth.  lat.  27,  22),  Schwestern  der  Helena  genannt,  von  denen 
oder  es  werden  zwei  Eier  geboren,  von  denen  Phylonoe  nach  Apollod.  3,  10,  6  und  Athenag. 
das  eine  die  unsterblichen  Kinder  des  Zeus,  50  deprec.  1,  3  durch  Artemis  unsterblich  ge- 
Helena und  Polydeukes,  das  andre  die  sterb-  macht  wird,  während  Klytaimnestra  und  Ti- 
lichen  Kinder  des  Tyndareos  Kastor  uud  Kly-  mandra  ihre  Männer  verraten,  um  sich  einem 
taimnestra  enthält  (Hör.  a.  p.  147  nee  geinino  Buhlen  hinzugeben,  jene  den  Agamemnon,  um 
bellum  Trojanum  orditur  ab  ovo.  Serv.  Verg.  mit  Aigisthos  zu  leben,  diese  den  Echemos, 
Aen.  2,  601.  6,  121.  Myth.  'lat.  ed  Bade  64,  30.  König  von  Arkadien,  ihrem  Buhlen  Phyleus 
Hygin.  f.  11,  80.  Izetz.  Lylcophr.  AI.  88).  zu  Liebe.  Es  war  dies  die  Strafe  dafür,  dafs 
Frühzeitig  werden  pragmatische  Deutungen  Tyndareos  der  Aphrodite  zu  opfern  vergessen 
ausgedacht.  Nach  Klearchos  (Athen.  2,  57 e)  hatte;  deshalb  machte  sie  seine  Töchter  zu 
erklärt  sich  die  Sage,  dafs  Helena  aus  einem  SiyäfiovgxQiyd^ovgxs.  S.u.  TiaXLvcpdia.  S.  1940. 
Ei  geboren  ist,  daraus  dafs  xa  vvv  xäv  oUiäv  m  i  ti  1  i  1  mi 
nccg'  ri^Lv  yiaXovfieva  vnsgäa  früher  foa  ge-  2.  Helenas  Jugend.  Raub  durch  Theseus. 
naunt  wurden.  Indem  man  nun  gesagt  habe,  Durch  eine  Vorausnahme  späterer  sparta- 
Helena  sei  iv  aä,  d.  h.  vnsgäcp  geboren,  habe  nischer  Sitte  läfst  die  Sage  die  Helena  ganz 
allmählich  die  Sage  von  der  Eigeburt  sich  wie  die  spartanischen  Mädchen  in  allerhand 
ausgebildet.  Auch  die  Molioniden  sollen  übri-  körperlichenÜbungen  erzogen  werden;  vgl.  jB/;«/. 
gens  nach  Ibykos  aus  einem  Ei  geboreu  sein,  Andr.  595.  Ovid.  ep.  15,  149.  Noch  stand  sie 
£v  coicp  dgyvQso)  (a,.a.O.).  Bei  EripJios  (Athen.  in  jugendlichem  Alter  (die  Eltern  erwarteten 
2,  58  a)  werden  die  Eier  der  Leda  mit  xv^sia  eben  ein  Orakel  von  Delphi  in  bezug  auf  ihre 
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Vermählung,  IsoJcr.  10,  19),  als  Theseus  und 
Peirithoos  sie  entführten.  Homer  kennt  die 
Euttuhrung  durch  Theseus  nicht;  vgl.  Schol. 
Iloin.  H  392.  N  626.  Nach  Hyffin.  f.  79  und 
Pliit.  Thes.  31  brachte  Helena  gerade  in  dem 
Hain  der  Artemis  ein  Opfer  dar-,  als  sie  von 
da  geraubt  wurde.  Dies  war  auch  auf  dem 
Amyliläisehen  Thron  dargestellt  {Fans.  3,  18, 
15  IJfiQi&oög  Tg  v.al  (^')rja£vg  rifiTtayiöztg  sialv 
'Elivr]v.  Athen.  13,  557  a).  Die  beiden  Freunde  lo 
losen  um  ihren  Besitz,  durch  das  Los  fällt  sie 
dem  Theseus  zu,  dieser  bringt  sie  naili  Aphidnai 
und  übergiebt  sie  dort  seiner  Mutter  Aithra, 
da  die  Athener  Unwillen  über  die  Tbat 
äufsern  und  die  Helena  nicht  aufnehmen  wollen; 
Diod.  Sic.  4,  63.     Der  ganze  Mythus  ist  offen- 


dareos  habe  sie  ihm  selbst  übergeben,  weil 
er  ihren  Raub  durch  Enarsphoros,  Sohn  des 
Hippokoon,  fürchtete;  Flut.  Thes.  31.  Nach 
Schul.  Fj/Ji.  513  wird  sie  Öcögoig  zurückgegeben, 
während  die  gewöhnliche  Sage  sie  durch  die 
Dioskur^n  zurückholen  läfst,  zu  der  Zeit,  wo 
Theseus,  um  auch  dem  Peirithoos  eine  Gattin 
zu  gewinnen,  mit  ihm  in  den  Hades  hinabge- 
stiegen war.  Die  Bewohner  von  Dekeleia  und 
Titakos  von  Aphidnai  verraten  den  Tyndariden 
den  Raub  des  Theseus  und  den  Aufenthaltsort 
der  Helena;  die  Dekeleier  haben  infolgedessen 
dzilsia  bei  den  Spartanern  nach  Herod.  9,  73. 
Oder  'A-näöriybog  spielt  den  Verräter  und  deshalb 
wird  die  'J-KaSri^isicx  verschont.  Dasselbe  wird 
dem  'ExsSrjuo?  und  Mäga^og  nachgesagt,  von 


Theseus  die  Helena  raubend,  Vasenbild  (nach  Gerhard,  Vasciib.  3,  168). 


bar  zu  dem  Zwecke,  einen  frühen  Zusammen-  50 
stofs  zwischen  Sparta  und  Athen  zu  erfinden, 
ausgedacht  worden.  Theseus  war,  als  er  die 
Helena  entführte,  fünfzigjährig,  Helena  ov  v.af&' 
uiQuv  oder  (nach  Hellanikos)  sieben-  oder  zehn- 
jährig (P/m*.  Thes.  Sl.  Tzetz.  und  Schol.  Lyk.  513. 
FHod.  Sic.  4,  63.  Lucian  gatt.  17  spottet  über 
Helena,  sie  mufs  in  Troja  schon  eine  alte 
Frau  gewesen  sein,  da  sie  schon  von  Theseus 
entführt  worden  ist;  vgl.  Serv.  Vcrg.  Aen. 
2,  601.  6,  121).  Nachdem  sich  Theseus  der  60 
Helena  bemächtigt  hatte,  stiftete  er  zwischen 
Troizeu  und  Hermione  ein  isqov  'AcpQo8Cxrig 
iVvftqpag,  rjvtKcc  fö%f  yvvut%cc  ^Elsviqv  (Paus. 
2,  32,  7).  Um  den  Theseus  zu  entschuldigen, 
wird  von  einigen  gesagt,  er  habe  die  H.  nicht 
geraubt,  sondern  "M«  >ial  yivyasag  a^TtacavTcov, 
naQccKara&i^-iiTjv  Xaßovza  xrjQSLV  ■nai  (irj  ngoif- 
a&cci,    Totg  dioay-ovQOig    dncdzovoiv,   oder  Tyn- 


denen  dann  Akademie  und  Marathon  den 
Namen  haben.  Es  kommt  zum  Kampfe  bei 
Aphidnai,  die  Tyndariden  siegen  und  nehmen 
die  Stadt  (vgl.  auch  Quint.  Smyrn.  13,  519). 
Nach  Hercas,  der  sich  auf  ein  altes  Epos  be- 
ruft, ist  Theseus  selbst  in  der  Stadt  gegen- 
wärtig: das  wird  natürlich  wegen  der  Nieder- 
lage zurückgewiesen;  Phit.  Thes.  Sl.  Gewöhn- 
lich wird  Kastor  von  Aphidnos,  dem  damaligen 
Könige,  am  rechten  Schenkel  verwundet,  nach 
Alhinan  und  Poleinon  {Schol.  Venet.  et  Didym. 
ad  Hom.  F  242).  Auch  Athen  wird  dabei 
zerstört.  Die  Zurückführung  der  Helena  und 
die  Wegführung  der  Aithra  war  dargestellt 
auf  der  Kypsele  in  Olympia;  Helena  mifs- 
handelt  dabei  die  Aithra  {sTtißsßrjyivi'uv  zfj 
yiscpaXfj  zfjg  AiQ-gag  xat  zrjg  yioiirig  slKOvaav), 
ein  zugesetzter  Vers  gab  den  Inhalt  an :  Tvv- 
Q-ccQida  'Elivav  cptg&zov  AiQ-gav  z'  'Acpidvu^iv 
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(so  Bercß  anstatt  des  überlieferten  "A^rivaQ'sv)  aixrißai  'ElBvrjv  avxöv.  Jedenfalls  war  in 
ilv.sxQv,  Paus.  5,  19,  3.  Dlo  Chrysost.  1 ,  179  Sparta  allgemeiner  Glaube,  dafs  Achilleus  sich 
{ed.  Dind.) ;  vgl.  Strabo  9,  1,  16  (396).  Auch  um  Helena  beworben  habe,  da  man  sogar  das 
sonst  wird  berichtet,  dafs  die  Dioskureu  Denkmal  eines  von  Achilleus  dort  getöteten 
zur  Strafe  die  Aithra  wegführten;  2'zetz.  und  aufwies.  Nach  Pausanias  ist  dies  eine  Ver- 
Sclwl.  Lyk  503.  Bei  Hycjin.  f.  10  wird  aufser  wechselung  mit  Patroklos;  er  macht  darauf 
der  Aithra,  damit  auch  dem  Peirithoos  eine  aufmerksam,  dafs  von  Achilleus  ausdrücklich 
Strafe  zu  teil  wird,  Phisadie  oder  Tisadie  hervorgehoben  wird,  wie  er  nur  aus  Gefällig- 
Pirithoi  soror  mit  weggeführt.  Nach  Ooid.  ep.  keit  gegen  die  Atriden  mitzieht,  und  sucht 
5,  127  und  Biod.  Sic.  4,  63  wird  Helena  als  lo  auch  durch  den  Zeitunterschied  zu  beweisen, 
nccgd-ivog  zurückgegeben,  was  von  der  Ko-  dafs  Achilleus  sich  nicht  unter  deu  Freiern 
mödie  in  ihrer  Weise  zugerichtet  wird  (Mein.  befunden  haben  könne.  Durch  die  Fülle  der 
fr.  com.  2,  1088,  26  'EXsv^  yccg  OrjGsvs  ovtcog,  Freier  wurde  Tyndareos  in  grofse  Verlegenheit 
d.  i.  Jiix^coviGxi  sxQr'iaaTo).'  Nach  Paus,  t,  22,6  gesetzt;  nnifste  er  doch  befürchten,  dafs  jeder 
dagegen  gebar  sie,  als  sie  auf  dem  Heim-  einzelne  für  die  Zurückweisung  sich  rächen 
wege  nach  Argos  gelangte,  dort  die  Iphige-  werde.  In  dieser  Not  half  ihm  üdysseus 
ueia,  und  errichtete  in  Argos  zum  Andenken  durch  einen  klugen  Rat,  nachdem  Tyndareos 
daran  ein  li^hv  Eärj&vi'ccg.  Iphigeneia  wurde  versprochen  hatte,  für  Odysseus  um  die  Pene- 
der  Klytaimnestra  übergeben  und  von  dieser  lope  bei  seinem  Bruder  Ikarios  anzuhalten; 
als  eigenes  Kind  aufgezogen.  So  schon  Stesi-  20  er  sagte  ihm  nämlich,  er  möge  alle  Freier 
choros,  Euphorion  aus  Chalkis  und  Alexandros  durch  einen  Eid  verpflichten,  dem  Vorgezoge- 
aus Pleuren.  Vgl.  MeirieJce  ad  Euphor.  fr.  61  nen  beizustehen,  falls  diesem  von  einem  an- 
QvvBv.cc  Sri  (^^'^  ^^f-  ^i-riGai.iiv(p'EXsvri  vTtsyeCvaxo  dem  in  bezug  auf  die  Ehe  Unrecht  zugefügt 
f)r]6£t.  Etym.  m.  480,  18.'  Auch  Buris  von  würde.  Die  Freier  leisteten  den  Schwur,  und 
Samos  läfst  Iphigeneia  T.  der  Helena  sein;  T^ete.  er  selbst,  oder  Helena,  der  er  die  Wahl  über- 
Lyh.  103.  Anton.  Lih.  transf.  27.  Schal.  Lyk.  liefs,  wählte  den  Menelaos  (Schol.  Hom.  B  339 
183.  Bei  ScJiol.  Apoll.  Rh.  1,  101  lallt  Aphid-  nach  Stesichoros.  Eur.  Iph.  Aul.  58.  Isoer. 
nai  weg,  so  dafs  die  Dioskuren  gegen  Troizen,  10,  40.  ApoUod.  3,  10,  8.  Hygin.  f.  78.  Ptolem. 
die  Geburtsstadt  des  Theseus,  zu  Felde  ziehen  nov.  hist.  4:  äg  Mavsläov  ^Qtxa&r]  'Elhr}  -nai 
müssen.  Von  Lucian.  Charid.  6  und  16,  der  sich  so  ovtag  syri^iv  avxriv).  Am  Taygetos  wurde 
sonst  genau  an  Isokrates  enc.  Hei.  hält,  wird  noch  der  Ort  "litnov  (ivrj^a  gezeigt  {Paus. 
Argos  alsWohnsitz  angegeben,  nach  dem  Helena  3,  20,  9),  wo  Tyndareos  ein  Pferd  geopfert 
zurückgebracht  wird.  Der  3Iyth.  lat.  ed.  Bode  hatte,  um  darauf  die  Freier  schwören  zu 
120,_läfst  die  Hei.  durch  Theseus  dem  Proteus  lassen  'EXevj]  -nai  xm  yr^xcit  nQOKQiQ'ivxL  ^Els- 
in  Ägypten  übergeben,  indem  offenbar  der  vriv  ayivvsiv  ddiKov(i8voi,g.  Die  Wahl  erfolgte, 
Theseusraub  mit  dem  Alexanderraub  zusam-  nach  Hygin  f.  78,  dadurch,  dafs  Hei.  dem 
mengeschmolzen  wird.  Natal.  Com.  endlich  Erwählten  einen  Kranz  aufsetzte.  Zwölf  Mäd- 
(6,  S.  659  ed.  1641)  läfst  durch  ein  Mifsver-  chen  sangen  nach  Theokr.  18  'EXsvrjg  sni- 
ständnis  der  Stelle  bei  Tzetz.  Lyk.  103  auch  ^ccldiiiog  vor  dem  &älau,og  des  Menelaos 
die  Hermione  T.  des  Theseus  sein.                      40  zum  Lobe  der  Helena,  die  sich  vor  allen  durch 

Schönheit   auszeichnet,    oi'a  'A^auccdaiv    yacav 

3.  Die  Freier.     Hochzeit  mit  Menelaos.  „cczsE  ovdsfit'  äXla,    sie    rühmen    ihre    rosige 

Aus   der  Jugendzeit    der  Helena    berichtet  Haut,    aber    auch,    dafs    sie    erfahren    ist   in 

noch  Plut.  Par.  min.  35,    dafs,    als    einst  zur  allen    weiblichen  Arbeiten    und  Meisterin   im 

Beseitigung  einer  Pest   in  Sparta  Jungfrauen-  Lyraspiel. 

Opfer  nötig  waren  und  Hei.  durch  das  Los  dazu  r.  ■  ^  ,  i^  l  i.p  ^  l  -i- 
bestimmt  wurde,  in  dem  Augenblick,  wo  sie  *•  Paris  kommt  nach  Sparta  und  entfuhrt  die 
geopfert  werden  sollte,  ein  Adler  das  Schwert  Helena, 
raubte  und  es  auf  eine  Kuh  herabfallen  liefs.  In  den  Kyprien  heifst  es,  nachdem  der  Streit 
Dadurch  wurde  den  Menschenopfern  ein  Ende  50  der  Göttinnen  um  die  Schönheit  und  das  Ur- 
gemacht (nach  Aristodemus  aus  Theben,  vgl.  lo.  teil  des  Paris  erzählt  ist,  dafs  'AXt^avSgog  xrjg 
Lydus  de  mens.  fr.  bei  Müller  histor.  Gr.fr.  4,  325,  'Acpgoöixrig  vno&sfisvrjg  vavnriysüxai  xaJ.  ""'Elsvog 
25).  —  Um  die  aus  Aphidnai  zurückgebrachte  ■nsgi  xcöv  iieXXovxcov  avxco  TZQO&soTti^sf  yial  rj 
Helena  sammelten  sich  bald  alle  Fürsten  Grie-  'AcpQoSLxr]  Aiveluv  oviinlsiv  avxco  %eXsvfi  kccI 
chenlands  als  Freier;  ihre  Namen  zählen  Apol-  KaoGävSga  itsql  xäv  (isXXövxmv  iiQodrjXoL'  btii- 
lodor  3,  10,  8  und  Hygin  f.  81  auf  (wahr-  ßag  8b  xjj  Äav,£8ui(x,ovicc  'AXs^avägog  ^svi^sxcci, 
scheinlich  doch  in  der  Hauptsache  auf  Grund  nccga  xoig  TwSaQtöcag,  Ktxl  ^sxa  xavxa  sv  xij 
des  hesiodeischen  Katalogs,  wenngleich  nicht  ZlnccQxr]  naga  MsvsXäcp-  -Aal  ^EXsvrj  nagcc  xrjv 
ohne  Abweichungen;  so  wird  nach  Schol.  Vict.  svcoxiccv  Siöcoai  däga  'AXi^avdgog,  kccI  ^iaxcc 
Hom.  T  240  Kgrjg  6  Av-no^iqdrjg  von  Hesiod  60  xavxcc  MsvsXaog  slg  KgT^xrjv  IktcXsi,  naXavaccg 
mit  aufgezählt;  nach  Paus.  10,  25,  7  ist  wohl  xrjv  'EXsvrjv  xoig  h,tvoig  xa  smx^dsia  nagsxsiv 
Avuofirjdrig  6  Kgsovxog  zu  verbessern).  Ihre  scog  av  aitaXXayäaiv.  sv  xovxco  Sa  'AcfgoSirr, 
Zahl  ist  bei  Apollodor  29,  bei  Hygin  dagegen  avväyai  xrjv  'EXhrjv  xm  'AXe'gävSgcp-  v.kI  (lExä 
38.  Nach  Eur.  Hei.  99  war  auch  Achilleus  xriv  (li^iv  xa  nXetaxa  Kxrjiiaxu  iv&sfisvoL  vvuxbg 
darunter,  den  Hesiod  als  Freier  nicht  kannte,  anoTtXäovGiv  {Jahn.,  Bilderchron.  99.  Kinkel 
vgl.  Paus.  3,  24,  10  xat  oxi  [ilv  xäv  ^EXavrig  fr.  ep.  17).  Dafs  Aiueias  Begleiter  ist,  sagt 
fivrjaxrjgcov  'AxtXXsvg  ovn  SGtiv  av  v.axaX6ya>  auch.  Bares  Pliryg.  38.  Bictys  Cret.  1,3;  überall 
yvvcct.Kwv,    ^rjSav    xovxo    aaxto    xatifirigiov    ov%  aber  wird  vorausgesetzt,   dafs  Paris  mit  sehi 
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vielen  reich  geschmückten  Begleitern  erscheint. 
Auch  Glaukos,  Deiphobos,  Polydamas  sollen 
niitgesegelt  sein;  vgl.  Schlie,  troischer  Sagen- 
kreis 30.  Über  die  Entführung  vgl.  Eur.  Iph. 
Aul.  75.  581.  Myth.  gr.  379,  23.  Die  gast- 
freundliche Aufnahme  bei  den  Dioskuren  in 
Aphidnai  läfst  die  Vermutung  entstehen,  dafs 
sie  der  Entführung  ihrer  Schwester  durch 
Paris  nicht  gerade  feindlich  gegeuüber.standen; 


Helena  (Entführung  dui'ch  Paris)      1938 

Grund  zu  dieser  Gestaltung  liegt  in  den  Wor- 
ten 10,  92  unde  et  postea  recipi  meruit  a 
marito;  Myth.  lat.  140,  35)  oder  er  benutzt  die 
Gelegenheit,  sie  zu  rauben  (^Tzetz.  Lyk.  103, 
wo  Paris  die  Helena  am  Ufer  trifft,  wie  sie 
den  Begleitern  des  Dionysos  ein  Opfer  dar- 
bringt). Natürlich  ist  hier  Menelaos  schon 
abwesend  gedacht,  als  Paris  in  Sparta  ein- 
trifft;   die  Abwesenheit    ist    auch  sonst    noch 


sagt    doch    Steph.    ad    Aristot.    rhet.  2,  23    in  lo  vorausgesetzt,   so  bei  Culuthus  rapt.  Hol    und 


Cnvmcr  Anecd.  Par.  1,  298  si  fif]  oi  TvvdcxQiSai 
ngäzoi  nsql  zag  s^ccSsXcpag  avTÖiv  s^iävrjaav, 
ovS'  UV  'AXi^avSQog  jisqI  Tt)v  ccvtüv  däaXcpriv; 
man  vergleiche  dazu  bei  Dio  Chrysost.  or.  11 
(an  die  Hier)  die  Erzählung,  dafs  Alexandros 
sich  um  Helene  bewirbt,  von  Tyndareos 
und  den  Dioskuren 
dem  Menelaos  vor- 
gezogen wird  und 
ihre  Hand  erhält,  und 
Aristot.  1401b,  36  oti 
Si-AaCmg  'Als^aväQOg 
sXcißs  xr\v  'Elbvriv, 
ai'gsoig  yag  avrf] 
idöd'T]  TiaQDC  zov  ita- 
xgog.  Auch  bei  Alci- 
dam.  JJl.  4  überläfst 
Menelaos,  als  er  nach 
Kreta  aufbricht ,  xi] 
ywuitu  v-ai  xotg  adaX- 
qpotg,  also  den  Dios- 
kuren, die  Sorge  für 
den  Fremdling.  Vgl. 
auch  Schlie,  troischer 
Sagerikr.  28.  Wie  in 
den  Kyprien  Aphro- 
dite gegenwärtig  ist, 
um  Paris  und  Helena 
zusammenzubringen, 
so  auch  bei  Eur. 
Troad.  943;  auch  bei 
Luc.    deor.    dial.   20, 

13  verspricht  die 
Göttin,  mit  Himeros 
und  Pothos  und  den 
Chariten  zu  kommen, 
um  die  Helena  ihm 
gewinnen  zu  helfen. 
Pseudoplut.     de    vit 


bei  Dares  Phryy.,  wo  Paris  in  Kythera  sich 
aufhält  und  die  zum  Meere  kommende  Helena 
aus  dem  Haine  entführen  läfst.  Auch  hier 
wird  lange  gekämpft,  Alexandros  siegt.  Eine 
Rettung  der  Helena  w^ird  auch  von  Eustath. 
Hom.  194G,  9  angestrebt,  indem  dort  erzählt 
wird,    Aphrodite    habe    dem    Paris     dio    Ge- 


Alexandros  wird  mit  Helena  durch  Aphrodite  zusammengefühi-t  (nach  Ooerbeck,  Gall.  13,  2.) 


Uom.  7    läfst    den    Paris    nach    Griechenland  50  stalt  des  Menelaos    gegeben  und  dadurch  die 


kommen,  um  griechische  Bildung  zu  lernen; 
Aleidamas  Ul.  4  {or.  att.  2,  199),  um  Delphi 
zu  besuchen,  wogegen  Üvid.  ep.  15  hervor- 
hebt, dafs  er  nur  der  Helena  wegen  kommt. 
Menelaos  verläfst  sein  Haus,  um  in  Kreta  ein 
Opfer  darzubringen  {Ptolem.  nov.  hist.  5  =  myth. 
192,  29),  oder  er  wird  von  den  Kindern  des 
Molos  aufgefordert  Erbstreitigkeiten  zu  schlich- 
ten   {Alcidam.    Ul.   4).      Nach    einisjen    wird 


Helena  getäuscht.  Ganz  verschieden  davon 
ist  die  Wendung,  wonach  Menelaos  nach  Troja 
gesegelt  war,  um  das  Grab  des  Lykos  und 
Chimaireus  aufzusuchen  und  durch  Spenden 
zu  ehren  und  beim  Rückwege  den  wegen  eines 
unfreiwilligen  Mordes  aus  dem  Lande  zu  fliehen 
genötigten  Paris  mit  sich  nimmt;  Tzetz.  u. 
Schol.  Lyk.  132.  Gewöhnlich  wird  erzählt, 
dafs  Helena    durch    die  Schönheit  und   orien- 


Helena    nicht   verführt,    sondern    mit   Gewalt  Go  talische  Pracht  des  Alexandros  verführt,    sich 


geraubt;  da  nämlich  Priamos  die  Wegführung 
der  Hesione  nicht  verschmerzen  konnte, 
schickte  er  den  Paris  mit  Schiffen  imd  Trup- 
pen aus,  um  diese  zm-ückzuf ordern,  oder  wenn 
er  sie  nicht  erlangen  könnte,  dafür  irgend 
welchen  Ersatz  mitzubringen.  Paris  erobert 
Sparta  und  führt  Helena  weg  (Serv.  Verg. 
Aen.  1,  526.  651.  2,  592.  10,  91.  11,  262;   der 


zur  Flucht  habe  überreden  lassen,  so  vor  allem 
bei  Coluthus  rapt.  Hei..,  wo  sie  den  Paris  in 
ihr  Haus  einführt,  seine  Schönheit  bewundert 
und  ihn  fragt,  ob  er  Eros  oder  Dionysos  sei, 
ihn  über  sein  Geschlecht  ausforscht  und  sich 
nach  einigem  Zögern  bereit  erklärt  ihm  zu 
folgen,  öfter  wird  Aithra,  die  Mutter  des 
Theseus,    welche    von    Aphidnai    als    Sklavin 
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mitweggeführt  war,  als  Vermittlerin  zwischen  n.  rli.  Mus.  23,  345  den  Satz  von  xfiudva  bis 
beiden  benutzt  (0«iV7  ep.  16  Schlafs;  Tzetz.  Lyli.  snsxsXsaiv  als  einen  Einschub  bei  ProJdos  zu 
495.  Vgl.  Eur.  Kylä.  182  ?]  xovs  Q-vXü.v.ovg  erklären.  Die  hemmenden  Winde  und  die  da- 
xovg  7coiy.iXovg  izsqI  tolv  anelotv  idovacc  iini  mit  in  Verbindung  stehende  Fahrt  nach  Sidon, 
rov  jjpvffsoi'  kIoiov  cpoQovvza  tcbqI  ^ißov  xbv  welche  schon  bei  Homer  vorkommt,  scheint 
avxsvu  i^smoiq&q,  MbvsIbcov  av&Qtömov  Xmarov  in  der  späteren  Litteratur  die  Oberhand  ge- 
Xmovaa.  Hör.  c.  4,  9,  13  non  sola  comtos  wonnen  zu  haben,  vgl.  Cedren.  hist.  1,  217. 
arsit  adulteri  crinos  et  aurum  vestibus  illitum  Dictys  Cret.  1,  5  (hier  geht  P.  über  Kreta  nach 
mirata  regalesque  cultus  et  comites  Helene  Sidon);  auf  einen  unfreiwilligen  Aufenthalt 
Lacaena.  Tlieohr.  27  oaQiotvg'  ^ccXXov  e^oia'  w  geht  auch  Hor.c.  1,15,1  j^astor  cum  traheret 
'EXivu  xbv  ßovKoXov  iaxl  cpilsvaa).  Während  per  freta  navibus  Idaeis  Helenam  perfidus 
hei  Homer  die  Vereinigung  der  beiden  Lieben-  hospitam,  ingrato  celeres  obruit  otio  ventos, 
den  erst  nach  der  Flucht  von  Sparta  statt-  ut  caneret  fera  Nereus  fata.  Ein  Herumirren 
findet,  lassen  die  Kyprien  die  fit'£,i?  schon  vor  läfst  auch  voraussetzen  Steph.  Byz.  554,  6, 
der  Flucht  erfolgen,  vgl.  Lehrs,  pop.  Aufs.  wo  erzählt  wird,  dafs  Paris  und  Helena  von 
S.  16;  doch  schliefst  sich  die  gewöhnliche  MoxvXoq  in  Samylia  in  Karlen  bewirtet  wer- 
Sage  an  Homer  an;  Ilstpvr}  heifst  nach  Scliol.  den.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  aus  Scham 
Lyh.  87  das  lakonische  Vorgebirge,  wo  He-  über  die  Handlungsweise  der  Helena  ihre 
lena  mit  Paris  das  Schiff  besteigt.  Darauf,  Mutter  Leda  und  ihre  Brüder  sich  getötet 
dafs  Verg.  Aen.  1,  651  Mycenae  als  den  Ort  20  haben  sollen  {Eur.  Hei.  132),  wohl  eine  Weiter- 
nennt, von  wo  aus  Helena  nach  Troja  geflohen  ausführung  von  Hom.  F  236.  Nach  Ftolem. 
sei,  ist  wohl  kein  Gewicht  zu  legen.  Krauae,  nov.  liist.  4  {myth.  188,  27)  ist  Helena  übrigens 
wo  sie  sich  in  Liebe  vereinen,  liegt  nach  von  Paris  in  Arkadien  geraubt  worden,  als 
Paus.  3,  22,  2  nahe  bei  Gythion;  dort  wurde  sie  im  Partheniongebirge  jagte,  xat  lv.nla- 
von  Alexandros  der  Aphrodite  Miycovtzig  ein  ytißav  xo  näXXog  ei%oXov%'riaai  cog  d-8cö.  Dort- 
Tempel  errichtet,  den  Menelaos  nach  seiner  hin  wird  auch  S.  183,  23  verlegt  on  IJ^ql- 
siegreichen  Rückkehr  ruhig  stehen  liefs,  indem  xävog  xig  bvo^u  'Aonag  'Elivrjv  ovvovoav  sv 
er  sich  begnügte,  darin  ein  Bild  der  0£rts  (wohl  'AQv.a8ia  ifioixsvasv,  'AXi'gavÖQog  S'  avxbv 
besser  06fiig)  und  Uqu^löl-ki]  aufzustellen  (auch  Ttoivrjv  xFjg  fiotx^icig  sionQaxxönsvog  i^svvovxtßf, 
Tyndareos  errichtet  übrigens  nach  der  Abreise  30  yial  s^  i-/.£ivov  'jg-nädeg  xovg  svvovxovg  ttsql- 
der  Helena  ein  ^oavov  der  'AcpQoöCtr]  Mogcpa  xävovg  Xsyovaiv.  Natürlich  ist  die  Sache  um- 
öiä  xb  äfiägxiq^a  '^EXtvrjg  SclioI.  LyJc.  449;  vgl.  gekehrt,  d.  h.  weil  nsQirävog  bei  den  Arka- 
Paus.  3,  15,  8).  Dagegen  wird  nach  Eustath.  diern  =  fvvovxog  ist,  deshalb  wird  die  Ge- 
Hom.  433,  21;  278,  34  Kranae  nach  einigen  schichte  erdichtet, 
als  Kythera,  nach  andern  als  'EXivri  bei  At-  .  „  .  .., 
tika  aufgefafst,  vgl.  Strabo9,  1,  22  (399)  ^;  naXivojdia. 
vfjcog  'EXevt],  xQaxBicc  -Kai  ^'grjfiog,  tjg  opuai  Auch  nach  Ägypten  läfst  die  Sage  den 
^s^viia&ai  xbv  noirjxijv  iv  oig  'Jlt^avägog  XsyBi-  Alexandros  mit  der  geraubten  Helena  ver- 
TtQÖg  xrjv  ^EXsviqv  .  .  .  xavrrjv  yccQ  Xsysi  xijv  schlagen  werden;  dort  wird  sie  zurückgehalten 
KQavärjv  xrjv  vvv  'EXivrjv  unb  xov  SY.BL  ysvs-  40  und  er  mufs  allein  nach  Troja  fahren,  oder 
ad-ai  xTjv  (iL^iv.  Pseudoplut.  de  vit.  Hom.  7.  ein  Scheinbild  wird  ihm  an  Stelle  der  wahren 
Lyliophron  (110  und  schol.)  nennt  eine  unbe-  Helena  mitgegeben.  Diese  Wenduug  ist  be- 
stimmte Insel  bei  Attika,  die  von  Tsetzes  dann  kanntlich  von  Sfesichoros  erfunden,  der,  wie 
als  Salamis  genauer  bezeichnet  wird.  An  es  heifst,  gedichtet  hatte,  Tyndareos  habe 
andrer  Stelle  (zu  v.  103)  verlegt  Tzetzes  sogar  einst  allen  Göttern  ein  Opfer  dargebracht  und 
die  erste  (it^ig  nach  Ägypten.  Mit  Helena  dabei  allein  die  Aphrodite  vergessen;  darüber 
werden  übrigens  ihre  Schätze  und  einige  ihrer  erzürnt  habe  diese  die  Töchter  des  Tyndareos 
Sklavinnen  entführt,  vor  allen  Aithra  {Hom.  diyä^ovg  xs  xat  xQiyä^iovg  /tat  XiTT^aävoQag  ge- 
r  ovK  oi'i],  aaci  xrj  ys  kkI  diicpinoXot  8v'  macht.  Stesichoros  hatte  sich  dabei  an  He- 
snovxo  Aid-QT]  Uix&riog  d-vyaxrjQ  KXvfiävrj  xs  50  siodos  angeschlossen,  ihn  aber  zugleich  über- 
ßoänig),  nach  Hycjin  f.  92  auch  Pbisadie,  die  boten,  indem  er  dem  hesiodeischen  Siyä(.Lovg 
Schwester  des  Peirithoos,  nach  Cedren.  hist.  das  xQiyoc^iovg  zugefügt  {Bergk  fr.  lyr.  3,  214). 
1,  217  fünf  Sklavinnen.  In  bezug  auf  die  Dafür  sei  der  Dichter  von  Helena  mit  Blind- 
weitere Reise  besteht  ein  grofser  scheinbar  heit  bestraft  worden,  aber  er  habe  die  Ur- 
unlösbarer Widerspruch  zwischen  Herodot  und  sache  erkannt:  l'hdo  Phaedr.  243a  ars  ^ovai- 
der  Epitome  bei  ProJdos  über  die  Fassung  mos  i^v  tyva  xi]v  aixiav  nai  noisi  tvQ'vg 
der  Kyprien.  Während  nämlich  iener  2,  117  ,  ■«  ,  „  ,  -  r 
ausdrücklich  sagt,  dafs  in  den  Kyprien  Paris  '''''V%  """^"^  ^"^''f  """^-"^'m 
xQixcctog  U  STtÜQxrig  ig  xb"lhov  a<pUsxo  svah  °"^  '^''^  '"  irivaiv  sva.X^o.g  ovo 
xs  TtvsviiciXL  xQn(!<i(^evog,  also  ohne  Sidon  oder  co  "^^^^  Usgy^iia  iQOiag 
ein  anderes  Land  zu  berühren,  heifst  es  bei  yial  noirjoag  ör]  Ttäaccv  xrjv  yiaXovixsvrjv  naXiv- 
Prci/j/os  ausdrücklich:  ;i;s(jU,c5j;o;  ö'f  ai;rorg  f'qpt'öTij-  cpdi'av  Ttc^QUXQrj^K  avsßXstpSV;  Vgl.  Bep.  9, 
ccv  "Hqcc'  K(xl  TiQoasvsx^sig  I^idcävi  6  'AXs^av-  586c  aansQ  xb  xrjg  'EXsvrjg  si'daXov  vnb  xmv 
Sgog  atgsi  xtjv  koXlv  xat  ccTtOTtXsvoag  slg  iv  Tgoia  SxrjßixoQog  cprjOi  ysvsa&at,  nsQtficcxri- 
"lliov  yd^ovg  xfjg  ^EXEvr]g  STtsxiXiasv.  Wenn  xov  dyvoiu  xov  dXrj&ovg.  Es  scheint,  als  ob 
man  keinen  nachherodoteischen  Einschub  in  er  in  der  Palinodia  die  Beihilfe  der  Dioskuren 
die  Kyprien  annehmen  darf,  bleibt  nichts  angefleht  habe;  wenigstens  spricht  dafür  Hör. 
übrig  als  mit  Wüllner  decyd.  ep.  73  und  Usener  ep.  17,  42  infamis  Helenae  Castor  ofiensus  vice 
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fraterque  niagni  Castoris,  victi  prece  ademta  Helena,  erfährt,  dafs  das  Eidolon  plötzlich 
vati  reddidere  lumina.  Bcrgk  fr.  lyr.  3,  217.  verschwunden  ist  und  dafs  er  ungerechter 
Um  die  nahvcodia  hat  sich  bald  ein  dich-  Weise  seine  treue  Gattin  der  Untreue  be- 
ter  Sagenschleier  gewoben.  Pausanias  ö,  zichtigt  hat,  und  durch  eine  List  wissen  beide 
19,  13  erzählt  nach  der  Sage  der  Krotoniateu  von  dem  hinzukommenden  Könige  Theokly- 
und  Himeräer,  dafs  ein  gewisser  Leonymos  menos  ein  Fahrzeug  zu  erlangen,  durch  wel- 
aus  Kroton  bei  einem  Besuche  von  Lenke,  wo  ches  ihnen  die  Reise  in  die  Heimat  ermög- 
Helena  mit  Achill  zusammen  lebte,  den  Auf-  licht  wird.  PInlostratus  heroic.  693  wirft  dem 
trag  bekommen  habe  TiXi-voavvi  sig  "l^ifgav  Homer  vor,  dafs  er,  obgleich  er  wohl  darüber 
TtQÖg  ZtrjOLxoQOV  ayytXX^iv,  ag  rj  öiacpO-oga  lo  unterrichtet  ist,  dafs  Helena  in  Ägypten  weilt, 
Tcöv  6cp&c(ln.cov  i^  'Elivrjc  ysvoito  avtco  ^)]Vi-  sie  dennoch  in  Troja  vorführt.  Vgl.  Philostr. 
^latog.  Ganz  dasselbe  erzählt  Conon.  narr.  18  Awll.  Tyan.  154.  Scliol.  Hör.  c.  1,  16.  Bio 
(»u/th.  131,  19)  von  Autoleon  aus  Kroton,  der  Chrysost.  1,  22.  178  {ed.  Bind.).  Schol.  LyJc. 
vonLeuke  den  Befehl  mitbringt: 'EilfV»j  -nslsvei.  820.  Mytli.  gr.  383,  34,  wo  erzählt  wird,  dafs 
TtjV  £ig  cevTrjV  aösLV.  ft  cpil^i  täc;  otpstg,  naXiv-  Proteus  die  richtige  Helena  zurückhält  und 
(aSiav.  UzrjCixoQog  d'  ci;t;t(xo;  vfxvovg  'EXtvrig  dafür  ein  si'dmXov  giebt.  Über  das  Verbältnis 
owTccTTSt.  -noil  rriv  otpiv  avaMOjUt^Etat.  Diese  des  Stesichoros  und  Euripides  zu  Hesiodos 
Wendung  der  Sage  ist  besonders  von  Hero-  vgl.  M.  Mayer,  de  Euripidis  mytliopoeia  capita 
dot  und  von  Enripides  in  seine  Helena  auf-  duo.  Berlin  1883,  8  und  Sediyer,  die  Üher- 
genommen  worden.  Herod.  2,  112  vermutet  20  lieferung  der  griechischen  Heldensagen  bei  Ste- 
in der  ^sivr}  'AcpQoSkri,  der  in  Memphis  ein  sichoros.  Meifsen  1886,  4  (Progr.  1886,  500). 
Tempel  geweiht  war,  eine  Hindeutung  auf  Phil.  Anz.  1886,  601. 
Helena.  Durch  ungiinstige  Winde  sei  Paris  . 
nach  Ägypten  getrieben;  dort  seien  seine  "•  ^'^•^J''" 
Diener  entwichen  und  durch  deren  Aussagen  In  welcher  Weise  die  Ankunft  des  Paris 
sei  das  Verbrechen,  welches  er  an  Menelaos  in  Troja  in  den  Kyprien  ausgeführt  war,  läfst 
begangen,  zu  den  Ohren  des  Thonis,  des  der  knrze  Abrifs  -nal  dnonXsvaag  sig  "iXiov 
Statthalters  jenes  Landesteils,  gelangt.  Dieser  yäuovg  rrjs  ^EXhrjg  snsztXsa^v  nicht  erkennen, 
habe  darüber  an  den  König  Proteus  berichtet,  Die  Späteren  führen  dies  weiter  aus.  Nach 
und  auf  dessen  Befehl  die  ganze  Gesellschaft  30  Bares  Phryg.  10  schickt  er,  in  Teuedos  ange- 
nach  Memphis  gesandt.  Nachdem  Proteus  kommen,  dem  Priamos  Botschaft  von  dem  Er- 
nun  von  der  Sachlage  Kenntnis  genommen  folge  seiner  Sendung.  Nach  Cedrenus  hist. 
hat,  behält  er  die  Helena  samt  den  Schätzen  1,  217  waren  Priamos  und  Hekabe  beim  An- 
zurück,  um  sie  gelegentlich  dem  rechtmäfsigen  blick  der  Helena  äufserst  verwundert,  sie 
Besitzer  auszuliefern,  dem  Alexander  aber  fragten  sie ,  woher  sie  käme.  Helena  ver- 
befiehlt er,  schleunigst  das  Land  zu  verlassen.  kündet  ihnen,  wer  sie  sei,  und  bittet,  sie  nicht 
So  sei  Alexander  ohne  seine  Beute  nach  Troja  auszuliefern,  indem  sie  beteuert,  dafs  sie 
gelangt;  die  Troer  hätten  den  Griechen  wie-  nichts  von  Menelaos'  Eigentum  mitgenommen 
derholt  erklärt,  dafs  sie  nichts  von  der  Helena  habe;  ebenso  bei  Bictys  Crct.  1,  9.  Inzwischen 
Avüfsten,  sie  hätten  aber  keinen  Glauben  ge-  40  hatte  Menelaos  die  Flucht  seiner  Gattin  ver- 
funden.  So,  meint  Herodot,  müsse  es  sicher  nommen  {nach.  Dares  Phryg.  10  war  er  damals 
auch  gewesen  sein,  da  sonst  die  Troer  ver-  in  Pylos),  und  ganz  Griechenland  rüstete 
nünftigerweise  sich  gehütet  haben  würden,  sich,  die  Unbill  zu  rächen.  Zunächst  setzen 
des  Besitzes  eines  Weibes  halber  so  viel  Mühe  nach  Bares  Phryg.  10  die  Dioskuren  dem 
und  Not  auf  sich  zu  nehmen;  sie  würden  sie  Frauenräuber  nach;  doch  bei  Lesbos  wird  ihr 
ausgeliefert  haben,  um  die  Schrecken  des  Schiff  von  einem  Sturm  ergriffen  und  sie  kom- 
Krieges  von  sich  fern  zu  halten.  Während  men  um.  Nach  Steph.  Byz.  2.S3,  20  scheinen 
hier  Helena  immerhin  etwas  schuldig  ist,  in-  sie  auf  der  Verfolgung  auch  nach  Libyen  ge- 
sofern  als  sie  den  Verlockungen  des  Alexan-  kommen  zu  sein;  dort  wird  nämlich  ein  Dorf 
dros  nicht  hat  widerstehen  können,  läfst  Euri-  50  erwähnt  iv  ij  rov  Uäqiv  STiiSiä'gavxsg  r^gnaaav 
pides  in  der  Helena  die  Hauptperson  im  Lichte  trjv  'EXhrjv  of  Jiog-aovqol  [jiv']  omrjaav^  Es 
reinster  Unschuld  strahlen,  offenbar  um  seine  ist  wohl  ohne  Zweifel  zu  schreiben  iv  rj  x6v 
Vorgänger  darin  zu  überbieten.  Helena  ist  UÜqiv  sniSico^avxsg  aQitäeavxa  xi]v^Elsvriv  ov 
von  Hermes  auf  Befehl  des  Zeus,  als  sie  zum  JlÖchovqoi.  svcp-urjaav.  Dafs  schon  eine  ältere 
Tempel  der  Athena  Chalkioikos  ging,  entführt  Sage  sie  nach'  Kyrene  gelangen  läfst,  scheint 
und  auf  der  Insel,  die  nachher  von  ihr  den  aus  Paus.  S,  16,  3  hervorzugehen:  nagä  zovzov 
Namen  bekommt,  aufbewahrt,  dann  aber  nach  dq)iyiovzo  oiJi6cy.ovQoi^hoigccvSQKaivioiK6z£c, 
Ägypten  geführt  und  dem  Proteus  übergeben  rfusiv  §£  ix  Kvgi'ivrjg  cprjGccvzig  ■acczax&rjvcct  zc 
worden.  Als  dieser  gestorben  ist,  bewirbt  i^^l'ovv  nag'  avzco  (vielleicht  erklärt  sich  hier- 
sich  sein  Sohn  Theoklymenos  um  die  Hand  60  durch  die  bekannte  Cista  Pasinati,  wo  neben 
der  Helena,  die  aber  ihrem  frühern  Gatten  den  Dioskuren  der  Pater  Pumilionum  erscheint). 
Treue  bewahrt;  um  sicher  zu  sein,  flüchtet  Als  die  Griechen  sich  nun  zum  Zuge  versam- 
sie  sich  zum  Grabmale  des  Proteus.  Dort  melt  hatten  und  den  Weg  nach  Troja  nicht  zu  An- 
trifft auf  sie  Menelaos,  der  mit  dem  si'Scolov  den  vermochten,  schickt  die  von  der  späteren 
nach  der  Zerstörung  Trojas  lange  herumge-  Sage  dem  Paris  als  frühere  Gattin  angedich- 
irrt  ist  und  jetzt  Schiffbruch  erlitten  hat;  tete  Oinone  ihren  Sohn  Korythos  aus,  um  den 
seine  Gefährten  samt  dem  Eidolon  hat  er  in  Griechen  den  Weg  zu  zeigen;  Schol  LyJc.  57. 
einer  Höhle   zurückgelassen.     Er  erkennt  die  Conon.   narr.   23   Qnyth.   133,   12).      Oder   sie 
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sendet  ihn  unerkannt  an  den  Hof  des  Paris; 
Helena  nimmt  ihn  gut  auf,  doch  Paris  tötet 
ihn  aus  Eifersucht,  ohne  zu  ahnen,  dafs  es 
sein  Sohn  ist;  Conon.  narr.  23  (niyth  133,  12). 
Parthcn.  narr.  am.  34  (mytJi.  179,  25)  nach 
Hellanikos.  Als  Gesandte  zur  Rückforderung 
der  Helena  werden  nach  Homer  Menelaos  und 
Odysseus  ausgesandt;  F  205,  so  auch  Aelian. 
de  nat.  an.  14,  8.  —  Dictys  Crct.  1 ,  4  zählt 
diesen  noch  den  Palamedes,  Tzetz.  Anteliome- 
rlca  auch  noch  den  Akamas  zu,  während 
Farth.  narr.  am.  IG  (niytJi.  169,  17)  den  Dio- 
medes  und  Akamas  abgesandt  werden  läfst. 
Die  Gesandtschaft  verläuft  fruchtlos.  Bevor 
es  nun  zum  Ausbruch  des  Krieges  kommt, 
lassen  die  Kyprien  durch  Thetis  und  Aphro- 
dite eine  Zusammenkunft  zwischen  Achilleus 
und  Helena    erfolgen:    kccI  (i^toc  ravicc  'A^il- 


31),  ferner  eine  Tochter,    in  betreff  deren  die 
beiden   Eltern   lange   gestritten   haben    sollen, 
ob    sie   Alexandra   oder  Helena  zu   nennen  sei 
{Ftolem.   nov.  hist.  4  [mylh.  189,   23]);   Helena 
siegte   datQuyäXuig    Xaßovaa    z6    ■Kvgog;    einen 
KÖQv&og    erwähnt    Nikanäcr    (bei    Farth.   34). 
Tzetz.  Homer.  441  endlich  läfst  vier  Söhne  aus 
dem  Ehebunde  hervorgehen:  BovviKog,  KoQv&og, 
"Ayavog  und  'löatog  (vgl.  Lehrs,  j)op.  Aufs.  16); 
10  sie  finden  durch  Einstürzen  des  Daches  ihren 
Tod.    Doch  s.  u.  Nachkommenschaft  (S.  1952). 
Nachdem   Paris  gefallen  ist,   entweder  durch 
die    Pfeile    des     Philoktet    oder    nach    Bares 
Phryy.  35  durch  eine  ihm  von  Aiax  zugefügte 
Verwundung,   und    ein   ehrenvolles   Begräbnis 
gefunden   hat,   wird  Helena   von   Priamos  als 
Kampfpreis  ausgesetzt,  l'zetz.  Lyk.  168.   Um  sie 
bewerben  sich  vor  allen  Helenos  und  Deipho- 
bos,   die  schon  beide 
früher    Liebe    zu    ihr 
gefühlt  hatten ;  wenig- 
stens wird  der  Eifer, 
mit  welchem  Deipho- 
bos  gegen  Idomeneus 
kämpft,    nach    Simo- 
nides und   Ihykos  da- 
durch    erklärt,     dafs 
beide    Liebhaber    der 
Helena  waren:  Jrjtcpo- 
ßog  OQyC^stai  'iSofisvei 
(og  avrSQaazy'  rjQa  yocg 
■nal  ccvzog  xrjg  EXtvrig 
Schol.    Hom.    N   517. 
■Eustath.  Hom.  944,  43. 

Deiphobos  gewinnt 
die  Helena.   Vgl.  Eur. 
Troad.  955,  wo  Helena 
behauptet,  dafs  sie 
immer  versucht  habe, 
nach  Paris'  Tod  zu  den 

Griechen  zurückzu- 
kehren, aber  von  den 
Troern  mit  Gewalt  ver- 
hindert    worden    sei, 
während   Hekabe   ihr 
vorwirft,  dafs  sie  nur 
zu  gern  dort  geblieben 
Xtvg'Elsvrjv  £til&v(isl  &8(i6aa&Kt  -nal  ovvi^yccyov       sei,  trotzdem  sie,  Hekabe,  ihr  zur  Flucht  habe 
avtovg  fr's  z6   avzo  'AcpQoöizri  v.ca  QixLg.     Die       behilflich  sein  wollen,  weil  sie  an  dem  orien- 
spätere  Sage^  welche  sich  nicht  begnügt,  die  so  talischen     Prunk     Gefallen     gefunden     habe. 


Helena  hilft  beim  Kaube  des  Palladion,  Vasenbild  (nach  Ooerbeck,  Gull.  24,  19). 


beiden  zusammenzuführen,  sondern  sie  auch 
in  Liebe,  wenigstens  ovsiQto,  gesellt,  setzt  die 
Begegnung  gewöhnlich  später,  kurz  vor  den 
Tod  des  Achilleus  (Tzetz.  Lyk.  143).  Was 
während  der  von  Homer  geschilderten  Zeit 
des  Krieges  geschieht,  ist  oben  erzählt  wor- 
den; wenngleich  die  Liebe  zu  Paris  in  Hei. 
sehr  verblafst  ist,  empfindet  sie  doch  seine 
Schmach  als  ihre  Schmach  und  treibt  ihn  des- 


Auch  nach  Dictys  Cret.  5,  4  sucht  sie  nach 
Paris'  Tod  sich  die  Rückkehr  zu  den  Grie- 
chen zu  sichern;  namentlich  wird  schon  bei 
Homer  erwähnt,  dafs  sie  den  Odysseus,  der 
sich  verkleidet  in  die  Stadt  eingeschlichen 
hat,  trotz  seiner  Verkleidung  erkennt,  aber 
nicht  verrät.  Auch  die  fii-ngcc  'lliäg  erzählt 
etwas  Ähnliches  :  'Oövacsvg  ai-Kicä^itvog  tuvzov 
yiazdotiOTtog    sig   "IXlov    TtccqayivszaL    yiai    äva- 


halb  zum  tap fern  Kampfe  an.  Erwähnt  sei  hier^  go  yvayqiaQ^slg  vcp'  'Elivrig    ttsqI  zrjg  dlcjOBcag  zrjg 


dafs  Choricius  {ed.  Boissonade  171)  von  einem 
Bilde  in  Gaza  spricht,  in  welchem  der  Zwei- 
kampf des  Menelaos  mit  Paris  und  der  &äXcc- 
fiog  des  Paris  und  der  Helena  dargestellt  ge- 
wesen sein  soll.  Die  gewöhnliche  Sage  kennt 
keine  Kinder  aus  der  Ehe  mit  Paris ;  erst  die 
Späteren  nennen  Kinder,  den  Dardanos  als 
Sohn  {Schol  Hom.  F  40.   Eustath.  Hom.  380, 


nöXiojg  GvvzC^tzca.  Auch  bei  dem  Raube  des 
Palladion  ist  Helena  mit  thätig  gewesen  (vgl. 
Welcker,  gr.  Tr.  146);  wahrscheinlich  wurde 
dies  in  den  Ää-Auivai  des  Sophokles  behandelt, 
wo  Dienerinnen  der  Helena,  die  sie  aus  Sparta 
mitgebracht  hatte,  den  Chor  bildeten.  S.  u. 
Kunstdarstellungen.  Auf  ein  Erkennen  des 
Odysseus    durch    Helena   wird   auch    in  Eur. 
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HeJc.  239  angespielt;  es  heifst  da,  Helena  habe 
ihre  Entdeckung  der  Hekabe  mitgeteilt; 
durch  die  demütigen  Bitten  des  Odysseus  ge- 
rührt habe  ihm  diese  aber  zur  Flucht  ver- 
helfen. Ein  bei  Plinius  {n.  h.  35,  137)  er- 
wähntes Gemälde  des  Aristophon  (numero- 
saque  tabula,  in  qua  sunt  Priamus,  Helena, 
Credulitas,  ülixes,  Deiphobus,  Dolus)  ist  von 
f).  Jahn  {arch.  Zeit.  1847,  127)  richtig  auf 
diese  Zeit  des  troischen  Krieges  gedeutet  lo 
worden,  wo  Odysseus  mit  Helena  im  Bunde 
den  Prianios  und  Deiphobos  hintergeht  (dies 
wird  durch  den  Dolus  =  'Aitaxr]  angezeigt) 
und  den  Plan  zur  Einnahme  Ilions  verabredet. 
Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Helena  uacli  Quint. 
Smyrn.  6,  150.  9,  89  den  Eurypylos,  der  Troja 
zu  Hilfe  eilt,  in  ihrem  Hause  gastfreundlich 
aufnimmt. 

7.  'llCov  aXcoaig.  2o 

Während  sie  bei  Homer,  wenngleich  von 
Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande  ergriffen, 
doch  noch  Versuche  macht,  den  Troern  bei- 
zustehen imd  sie  vor  den  Listen  der  Griechen 
zu  schirmen  —  vgl.  JEustath.  Ilom.  1496,  25  über 
die  Nachahmungskunst  der  Helena:  o&sv  kkI 
rjxcö  cpaüi  v.alsioQ'cii  avxr]v\  sie  soll  die  Kunst 
als  ein  Geschenk  von  Aphrodite  erhalten 
haben,  als  sie  sich  mit  Menelaos  vermählte; 
Ptolem.  nov.  hist.  4)  —  wird  sie  bei  den  Späte-  3o 
ren  geradezu  zur  Verräterin  gestempelt;  nicht 
Sinon,  sondern  Helena  ist  es,  welche  durch 
Emporhalten  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beiruft (Verg.  Aen.  6,  511  flammam  media 
ipsa  tenebat  ingentem,  et  summa  Danaos  ex 
arce  vocabat.  Hygin  f.  249);  sie  entfernt  aus 
dem  Hause  des  Deiphobos  alle  Waffen,  so 
dafs  dieser  wehrlos  der  grausamen  Rache  des 
Menelaos,  den  sie  noch  dazu  herbeiruft,  preis- 
gegeben ist  {Hygin.  f.  240.  Verg.  Aen.  6,  525.  40 
Auson.  17,  14.  Cedren.  hist.  1,  229).  Über  die 
Schicksale  der  Helena  selbst  bis  zur  Ein- 
nahme Trojas  ist  die  Sage  verschieden;  über 
die  von  ArJctinos  angenommene  Wendung  heifst 
es:  MEvslaog  Ss  ävsvQCov  'EXsvrjv  inl  rccg 
vavg  y.cirdy£i  zJrjicpoßov  cporsvaag  {Kinkel  ep. 
fr.  49,  Jahn,  Bilder  dir .  112),  das  heifst  doch 
wohl,  ohne  dafs  an  eine  Bedrohung  zu  denken 
ist;  dagegen  wird  zu  Aristoph.  Lys.  155  ö 
yovv  MsvsXaog  rag  'EX^vag  tk  (lälä  nu  yv(ivag  50 
naQKviöav  i^sßciX\  olm,  x6  ^icpog  von  dem 
Scholiasten  bemerkt  ?)  [atogtu  Tcagcc  'ißv^m 
rcc  ds  avra  y.at  Ä£G%rig  6  IIvQqatQg  sv  ty 
fiiKga  'iXiäöi.  -unl  EvQiTtiSrig  {Andr.  628).  Man 
darf  wohl  nicht  daraus  schliefsen,  dafs  das 
Wegwerfen  des  Schwertes  schon  in  der  ft/xpo; 
'iXiäg  vorgekommen  ist,  sondern  mufs  an- 
nehmen, dafs  dort  im  Gegensatz  zu  Arktinos, 
der  die  Helena  ruhig  hinabführen  läfst,  erzählt 
war,  wie  Menelaos  die  Helena  töten  will,  aber  co 
durch  ihren  Liebreiz  gewonnen,  sie  verschont; 
vgl.  die  Darstellung  auf  der  Kypsele  bei  Paus. 
5,  18,  3  Msv^Xciog  ds  &c6qcc)iu  ivösSviiag  xat 
i'x<J3v  ^i'cpog  iTtsioLV  ^EXsvr]v  ccitontBivai.  Das 
Wegwürfen  oder  Fallenlassen  des  Schwertes 
als  äufseres  Zeichen  dafür  dürfte  die  Erfin- 
dung des  IbyJcos  sein,  der  sich  dann  Euri- 
pides  angeschlossen  hat.     Helena  hat   sich  in 
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den  Tempel  der  Aphrodite  geflüchtet  und 
verhandelt  von  dort  aus  mit  Menelaos.  Vgl. 
Schol.  Aristoph.  vcsp.  714.  Schol.  Eur.  Andr. 
631.  Auch  bei  Stesichoros  hat  mau  dieselbe 
Fassung  der  Sage  annehmen   wollen,  weil  auf 


der  tabula  Iliaca,  die  ausdrücklich  der  Fassung 
des  Stesichoros  sich  anschliefsen  will  (lliov 
TTirQaig  v.uta  ZtrjaixoQOv),  nahe  bei  einem  als 
iSQov  'AcpQodkrig  bezeichneten  Tempel  ein  voll- 
gerüsteter Krieger  eine  ins  Knie  gesunkene 
oberwärts  unbekleidete  Frau  mit  dem  Schwerte 
bedroht.  Doch  weifs  man  ja  nicht,  inwieweit 
der  Verfertiger  der  tabula  Iliaca  sich  genau 
an    Stesichoros,    und    nur     an    diesen,    ange- 
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schlössen  hat.  Aber  wenn  man  auch  zugeben  Cret.  5,  14  befiehlt  Ajax  die  Helena  zu  töten, 
wollte,  dafs  die  Bedrohung  durch  Menelaos  Sonst  scheinen  die  griechischen  Fürsten  ihr 
dort  erzählt  sei,  nimmermehr  darf  man  dem  bald  den  ihr  gebührenden  Rang  wieder  ein- 
Ä^csic/^oros  auch  den  Zug  mit  dem  Fallenlassen  geräumt  zu  haben,  vgl.  Pausanias  10,  25,  8 
des  Schwertes  zutrauen,  weil  er  sonst  zwei-  (nach  der  fitxpa '/liag):  als  Demophon  von  Aga- 
mal  hintereinander  sich  desselben  Motivs  be-  memnon  die  Freilassung  der  Aithra  erbittet, 
dient  haben  würde,  vgl.  Sdiol.  Enr.  Or.  1274  sagte  dieser  jtoir'iai^iv  ov  TtQorsQov  (tcpri)  nQiv 
ccQu  sig  zü  T7]js  'Elsvrjg  Kcillog  ßl^tpavtsg  ovk  'Elfvrjv  TttLCai'  anoaxfilavTi  Ss  ocvxco  %t]QVV.a 
s%Qr'i6avzo  roig  ^icpsßiv  otöv  xi  y.al  Urrjac-  idoj-mv  'Elsvr]  Trjv  i^qiv.  Eine  ehrenvolle 
%oQog  v7coyQoi(pfL  h^qI  t(Zv  v.ccxccl£vsiv  avT')]v  10  stelle  ist  der  Helena  auch  in  dem  Bilde,  das 
IxeXlövTcov.  (prjci  yccQ  cc(ia  xm  xr]v  oipiv  avxt'jq  Polygnot  für  die  Lesche  der  Delphier  gemalt 
idsiv  «vroi)?,  Kcpsivai.  xovg  XCQ'ovg:  d.  h.  als  hatte,  eingeräumt.  Paus.  10,  25,  7:  v.äO'rixai 
Menelaos  die  Helena  zu  den  Schiffen  hinab-  'EXivrj  y.al  EvQvßatrjg  izlr]6Lov,  if^tgäitcdva  ös 
führte,  wollten  die  Griechen,  um  für  alle  er-'  '^H.lHxga  -Aal  Flav^aXig;  jene  bindet  ihr  die 
littenen  Unbilden  an  ihr  Rache  zur  nehmeo,  Sandalen  unter,  diese  steht  ruhig  bei  ihr; 
sie  steinigen ;  ihre  Schönheit  wirkt  aber  so  darüber  erblickt  man  Helenos  in  purpurnem 
überwältigend  auf  sie,  dafs  sie  die  Steine  fort-  Gewände.  Die  Namen  der  beiden  Dienerinnen 
warfen,  vgl.  BergJc.  fr.  h/r.  3,  212.  —  Quintus  sind  wohl  beliebig  gewählt,  da  der  Maler  die 
Smyrn.  13,  388  hat  sich  der  Dichtung  des  Iby-  sonst  ständige  Begleiterin  Aithra  der  Helena 
kos  angeschlossen,  insofern  er  den  Menelaos  20  nicht  mehr  zugesellen  konnte.  —  Eine  schmach- 
seine  ehemalige  Gattin  im  Innersten  des  volle  Rolle  teilt  ihr  Seneca  in  seinen  Troades 
Hauses  finden  läfst;  als  er  sie  erblickt,  copjxrji'E  zu;  dort  (861)  fordert  Helena  die  Polyxena, 
■nxav^fiv  ^rjXrjiioavvrjOi  vöoio,  8l  firj  ot  xarf-  die  zum  Opfer  für  Achill  bestimmt  ist,  unter 
Qv^s  ßtrjv  iqösGa'  UcpQoSLxr},  r'i  qcc  01  ex  x^lqöjv  dem  Vorwande,  dafs  sie  dem  Pyrrhus  als 
ißaXs  ^Lcpog,  tüx^  ä'  sQcorjv;  freilich  giebt  der  Gattin  verbunden  werden  soll  (wohl  in  Nach- 
Nachdichter,  der  sein  Original  zu  überbieten  ahmung  des  Euripideischen  Motivs  in  der 
sucht,  sich  bald  dadurch  zu  erkennen,  dafs  Iphigenia  in  Aulis),  und  ist  bei  der  Opferung 
er  den  Menelaos  das  Schwert  wieder  auf-  derselben  gegenwärtig, 
heben  und  zum  zweiten  Male  gegen  die  He- 
lena zücken  läfst;  den  Stofs  auszuführen  wird  30  8.  Heimfahrt  der  Helena, 
er  von  Agamemnon  abgehalten;  aber  auch  Wie  Homer,  lassen  auch  die  anderen  Dich- 
dem  Stesichoros  scheint  er  sich  angeschlossen  ter  den  Menelaos  mit  seiner  neu  errungenen 
zu  haben,  indem  er  erzählt,  wie  Menelaos  die  Gattin  lange  herumirreu,  nach  vielen  Ländern 
Helena  zu  den  Schiffen  hinabgeführt  habe,  sv  verschlagen  werden  und  endlich  im  achten 
Ss  ot  iqxoQ  aGTtbTcc  -noQcpvQSGiis  zaxcc  cpQ^va,  Jahre  nach  Hause  gelangen  {Hygin  f.  118). 
^r]  8  Kioijaav  zvav^ag  snl  vrjag  asiKiGacovxai  Das  Land,  wo  er  am  läugsten  verweilt,  ist 
'Axocioi,  aber  als  die  Achaier  sie  erblicken,  Ägypten;  dorthin  wurde  er  nach  Hagias  von 
&ä^ß£ov  d&Qr'iaavxsg  Kju-cofir/TOio  yvvai%6g  Troizen  mit  fünf  Schiffen  verschlagen,  nach- 
dyXatrjv  xal  ■KciXXog  iniqQtxxov,  ovSi  xig  e'rXr]  dem  die  übrigen  auf  dem  Meere  zu  Grunde 
v.fCvt]v  _  ovxs  KQvcprjSov  EnicßoXiTjai  %aXsipai,  40  gegangen  waren  {Kinkel,  fr.  ep.  53.  Diodor. 
ovx'  ovv  diicpaSirjv,  dXX'  cog  &£6v  BlaoQÖmvzo.  1,  97,  7,  vgl.  V.  Duhn,  de  Menelai  üinere 
Menelaos  vermag  seinen  Groll  nicht  lange  zu  Aegyptiacö).  Als  am  Nil  der  Steuermann 
bewahren,  vor  dem  Anblick  der  Helena  Kanobos,  von  einer  Schlange  gebissen,  stirbt, 
schmilzt  er  dahin,  so  dafs  schon  die  nächste  tötet  Helena  die  Schlange  und  bemächtigt 
Nacht  die  beiden  in  alter  Weise  vereinigt  sich  ihres  Giftes  {Ael.  de  nat.  an.  15,  13):  auch 
sieht.  Während  Euripides  in  der  ÄndromacJie,  begräbt  sie  mit  Menelaos  den  Kanobos;  Conon. 
wo  es  gilt,  die  Schwäche  des  Menelaos  zu  narr.  8  {myth.  128,  7).  Thonis,  König  der 
zeigen,  sich  der  Dichtung  des  IbyJcos  an-  gleichnamigen  Stadt  an  der  Kanobosmündung, 
schliefst,  läfst  er  an  andern  Stellen  die  He-  nimmt  die  Ankömmlinge  gastfreundlich  auf 
lena,  die  ihm  gewöhnlich  als  ein  Ausbund  50  {Strabo  17,  1,  16  (800),  doch  verliebt  er  sich 
aller  Laster  gilt  (Stellensammlung  bei  Lelirs,  in  die  Helena,  stellt  ihr  nach  und  wird  des- 
2iop.  Aufs.  S.  24  Anm.),  auf  das  härteste  be-  halb  von  Menelaos  getötet;  Eustath.  Rom. 
handeln ;  Menelaos  schleppt  sie  an  den  Haaren  1493,  61.  Oder  Menelaos  unternimmt  eine 
fort  {Hei.  116),  oder  er  läfst  sie  durch  die  Reise  nach  Äthiopien  und  übergiebt  infolge- 
Diener  an  den  Haaren  herbeischleppen,  Troad.  dessen  seine  Gattin  dem  Thonis  als  TiciQccv.oixa- 
880.  Er  will  sie  in  Griechenland  selbst  töten  -S'ryKij;  als  Polydamna,  die  Gattin  desselben, 
oder  in  Troja  steinigen  lassen  (Erinnerung  an  wahrnimmt,  dafs  Thonis  der  Fremden  nach- 
Stesichoros).  Nach  Troad.  35  ist  Helena  unter  stellt,  schickt  sie  dieselbe  nach  der  Insel 
dem  Haufen  der  andern  Troerinnen,  welche  Pharos,  indem  sie  ihr  zur  Vertreibung  der 
den  Fürsten  zur  Teilung  aufbewahrt  werden;  eo  dort  zahlreichen  Schlangen  ein  Kraut  mit- 
sie  wird  von  vornherein  dem  Menelaos  zu-  giebt;  dies  ist  das  'EXsvtov  {Ael.  de  nat.  an. 
erteilt.  Bei  Vergil  (in  dessen  Gedicht  zwei  9,  21).  Helena  zerquetscht  einer  Schlange,  der 
verschiedene  durch  Emendation  nicht  zu  be-  alvsXsvr],  den  Leib,  so  dafs  diese  von  da  an 
seitigende  Versionen  erkennbar  sind,  Aen.  2,  die  Ungestalt  beibehalten  hat,  Nikand.  Ther. 
567  und  6,  510)  hat  sich  Helena  in  den  316.  Dafs  sie  nach  dep  Myth.  lat.  120  schon 
Tempel  der  Vesta  geflüchtet;  Äiieas  be-  durch  Theseus  nach  Ägypten  gebracht  sein 
merkt  sie  im  Vorübergehen  und  will  sie  töten,  soll,  ist  oben  erwähnt.  In  ganz  anderer  Weise 
doch  Aphrodite  hält  ihn  zurück.    Nach  Dictys  kommt    sie    nach    Schol.    Hom.    6    355    nach 
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Ägypten  (nach  Antikleides):  Aus  Sehnsucht  Menelaos,  in  welchem  das  Grab  des  Menelaos 
nach  ihrem  früheren  Gatten  flieht  Helena  aus  und  der  Helena  gezeigt  wurde  (über  eine  dort 
Troja  und  gewinnt  einen  karischen  Schiffer  erfolgte  Ausgrabung,  bei  der  unzählige  Blei- 
namens ,  Pharos ,  sie  nach  Lakedaimon  zu  figiiren  altertümlichster  Art,  Krieger  und  Frauen 
führeii.  Aber  durch  den  Sturm  werden  sie  darstellend,  zu  Tage  gekommen  sind,  vgl. 
nach  Ägypten  verschlagen.  Dort  stirbt  Pharos,  Areli.  Zeitg.  12,  217).  Ein  Hieron  Helenas  war 
beim  Verlassen  des  Schiffes  von  einer  Schlange  in  Sparta  beim  Grabmal  des  Alkman;  Paus. 
gebissen;  Helena  begräbt  ihn  und  giebt  der  3,  15,  3.  Das  Heiligtum  der  Helena  in  The- 
Insel  seinen  Namen.  Aufser  nach  Ägypten,  rapne  erwähnt  auch  Herod.  6,  Gl,  indem  er 
kommt  Menelaos  auch  nach  Libyen,  in  seiner  lo  erzählt,  dafs  Helena  ein  häfsliches  Kind  durch 
Begleitung  finden  sich  mehrere  Troer,  Söhne  Bestreichen  mit  ihrer  Hand  so  verwandelt 
des  Antenor  {Find.  Pytli.  b,  83  ixovzi  zuv  habe,  dafs  daraus  die  schönste  Frau  geworden 
%fil-AOiä.Qyi,ui  ^ivoi  Tqcobs  'AvxavoQiSai.  avv  sei.  Die  Amme  habe  das  Kind  täglich  in  den 
EXiva  yaQ  fiolov  yiciTtvco&sLGccv  nüxgav  S7c?l  Tempel  der  Helena  getragen,  der  in  Therapne 
idov  iv  ägsi.  Böckh  e.vplic.  Find.  290.  ScJiol.  oberhalb  des  Phoibaion  stehe,  und  habe  zur 
Lyk.  874).  Glaukos  und  Erymanthos,  oder  Göttm  gefleht,  sie  möchte  dem  Kindlein  seine 
Glaukos,  Athamas  und  Hippolochos  werden  sie  Ungestalt  nehmen.  Als  die  Amme  wieder 
genannt;  als  sie  bei  Kyrene  Schiffbruch  lei-  einmal  aus  dem  Tempel  ging,  wäre  ihr  ein 
den,  trennen  sie  sich,  der  Meeresfahrt  müde,  Weib  erschienen,  die  hätte  gefragt,  was  sie 
von  Menelaos  und  siedeln  sich  in  Kyrene  an.  20  da  auf  dem  Arme  trüge,  und  verlangt  das 
Schol.  Find.  Fytli.  5,  108.  Auch  Kreta  be-  Kind  zu  sehen.  Auf  ihr  dringendes  Bitten 
rührt  Menelaos;  dort  wird  Helena  ob  ihrer  hin  habe  schliefslich  die  Amme  das  Kind  ge- 
Schönheit von  allen  angestaunt.  Selbst  nach  zeigt;  dem  habe  die  Frau  den  Kopf  gestreichelt 
lapygien  läfst  ihn  Lykophron  AI.  820  ge-  und  gesagt,  es  würde  die  schönste  Frau  in 
langen.  Auch  die  Insel  'Elivr} ,  die  gewöhn-  ganz  Sparta  werden.  Und  so  sei  es  geworden, 
lieh  unter  der  Insel  Kranae  {Hom.  F  vrjacp  iv  Ihr  allein  ist  es  zuzuschreiben  (nach  Isokr. 
KQcivafi,  s.  0.)  verstanden  wird,  kann  er  nicht  10,  61),  dafs  ihre  Brüder,  die  schon  gestorben 
umgehen,  um  dort  die  Vereinigung  mit  He-  waren,  zu  Göttern  wurden;  sie  hat  auch  dem 
lena  zu  feiern  {Faus.  1,  35,  1).  Nach  Ex(,r.  Menelaos  für  die  Mühen,  die  er  getragen,  sich 
Or.  bl  landet  er  bei  Argos,  gerade  zu  der  30  so  dankbar  erzeigt,'  dafs  sie  ihn  aus  dem  Unter- 
Zeit, wo  Orestes  als  Rächer  seines  Vaters  den  gang  der  Pelopiden  heraus  allein  errettet  und 
Aigisthos  und  die  Klytaimnestra  getötet  hat.  unsterblich  gemacht,  gvvol-x.ov  avxfi  v.al  näg- 
Um  seine  Gattin  nicht  durch  die  Steinwürfe  bSqov  fig  aiiavza  zov  cclwva  ytaxBOxriGato.  Auf 
der  Achäer  getötet  zu  sehen  (vgl.  oben  Stesi-  Grund  von  Theokr.  18,  wo  die  spartanischen 
choros  bei  'lliov  aXcoaig),  sendet  er  sie  bei  Jungfrauen  in  dem  Hochzeitsliede  zu  Ehren 
Nacht  in  das  Haus  Agamemnons.  Sie  ist  um-  der  Helena  und  des  Menelaos  jener  geloben, 
geben  von  allem  Pomp  und  aller  Weichlich-  ihr  einen  Kranz  von  Lotos  an  die  Platane  zu 
keit  einer  orientalischen  Königin ;  um  ihre  hängen  und  Ol  aus  silberner  Flasche  unter 
Schwester  zu  ehren,  schneidet  sie  sich  die  dem  Baum  auszugiefsen,  auf  dessen  Rinde  die 
Haare  ab,  aber  nur  die  Spitzen,  um  ihrer  40  Vorübergehenden  lesen  werden:  Gißov  [i', 
Schönheit  nicht  zu  schaden.  Orest  und  Pyla-  'Elivag  (pvzöv  Fttii,  schliefst  MannJiardt,  Wald- 
des  überfallen  sie  im  Palast,  um  sie  zu  töten,  und  Feldkulte  S.  22,  dafs  noch  damals  die  Sitte 
doch  Apollon  entreifst  sie  auf  Befehl  des  Zeus,  der  Bekränzung  einer  wirklichen  Helenajjlatane 
um  sie  unsterblich  zu  machen.  Andere  da-  in  der  Umgebung  Spartas  bestand.  Noch  sei 
gegen  lassen  sie,  wie  Homer,  noch  in  Sparta  erwähnt,  dafs  in  Sparta  ein  Ort  als  'El£vr]g 
lange  neben  Menelaos  herrschen.  Ihre  Arbeit-  Gavöäliov  bezeichnet  wurde,  weil  bei  der  Ver- 
samkeit  und  ihre  häuslichen  Tugenden  werden  folgung  durch  Alexandros  Helena  dort  die 
rühmend  hervorgehoben  bei  AtJienaeus  5,  190.  Sandale  verloren  habe;  Ftolem.  nov.  liist.  4 
n  n^  1  ^  n-ii.  {rmjth.  189,  19).  Auch  in  Athen  wurden  ihr 
J.  iod  und  Gotterverehrung.  ^^  ^hxen  erwiesen;  an  den  Anakeien  wurde  ihr 
Eur.  Or.  1629  sagt  Apollon  :'EAf'vj;vjti£i;...£y(a  gemeinschaftlich  mit  deuDioskuren  eineTrittya 
viv  i^tacoaa  y,ditb  q>aayccvov  zov  cov  ksXsvc-  geopfert;  Eustath.  Hom.  1425,  62.  Dafs  die 
d'flg  7jQircca'  fx  diog  ncczQog.  Ztivog  yuQ  ovcccv  f/lev /jqpo^ißr,  die  zunächst  von  einem  Korb,  slivri 
^riv  vLv  acfQ-Lxov  xQEcäv,  KäezoqC  xs  UoIvSsv-kei  genannt,  den  Namen  haben  {FoU.  onom.  10, 
t'  iv  ai&SQog  iixv%aLg  Gvv&uv.og  fGzai,  vavxC-  191),  irgend  etwas  mit  Helena  zu  thun  haben, 
koig  GcoxriQLog;  vgl.  1684  und  ScJiol.  zu  Or.  ist  kaum  anzunehmen  (die  ilsvrjcpoQovvxfg 
V.  1632,  wo  bemerkt  wird,  dafs  Euripides  der  sind  ein  Stück  des  Diphilos;  s.  Athen.  6,  223a). 
einzige  ist,  der  das  Helenenfeuer  (St.  Elms-  Über  Feste  der  Helena  in  Athen  vgl.  iWcMrsms 
feuer)  als  den  Schiffern  günstig  bezeichnet;  gr.  fer.  10.  Auch  in  Ägypten  waren  nach 
o  fiivxoi  Zicooißiog  ifinaliv  oi'fxai  ov-n  svfisvüg  60  Flutarcli{de  Herod.  mal.  12)  TcolXca  nhv'Elivrjg, 
avxTjv  imcpaiveG&ai.  Welckcr,  Tril.  599,  288;  noXXal  ös  MivsXuuv  xifiai;  ja  selbst  in  Rom 
auch  Flin.  n.  h.  2,  101  sagt,  dafs  das  emzelne  wurde  ihr  Bild  bei  Gelegenheit  der  ludi  magni 
St.  Elmsfeuer,  Helena  genannt,  dira  ac  minax  ist,  in  Prozession  mit  durch  die  Stadt  getragen 
während  die  zwei  Flammen,  Dioskuren  genannt,  und  in  Neu-Ilion  wurde  sie  sogar  als  Adrastea 
salutares  sind  {Solin.  ed.  Momnisen  18,  1  He-  verehrt,  Athenagor.  deprec.  6.  —  Ganz  ver- 
lenae  sidus  navigantibus  perniciosissimum,  schieden  hiervon  ist  die  Sage  der  Rhodier 
vgl.  Myth.  lat.  119,  44).  Nach  Faus.  3,  19,  9  {Faus.  3,  19,  10):  Helena  sei,  von  Nikostratos 
war  in  Therapne  bei  Sparta  ein  Tempel  des  und  Megapenthes,  den  Söhnen  des   Menelaos, 
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vertrieben,  nach  Rhodos  gegangen,  um  bei 
ihrer  Freundin  Polyxo  Zuflucht  zu  finden. 
Aber  diese  habe,  um  für  den  Tod  ihres  Gatten 
Tlepolemos,  der  infolge  seiner  Teilnahme  am 
troischen  Zuge  gefallen  war  {Hom.  E  659), 
Rache  zu  nehmen,  zu  der  sich  badenden  He- 
lena Dienerinnen,  die  als  Erinyen  gekleidet 
waren,  geschickt,  durch  welche  Helena  ge- 
zwungen worden  sei,  sich  selbst  zu  erhängen. 
Deshalb  war  in  Rhodos  ein  Heiligtum  der 
Helene  dsvdgLtLg  errichtet.  Vgl.  Bufticher, 
Baumkultus  50.  Mannliardt,  Ant.  Wald-  und 
Feldkulte  22.  Noch  Sonderbareres  berichtet 
Ptolem.  4  {Myth.  189):  Helena  sei,  als  sie  mit 
Menelaos  zusammen  ausging,  um  Orestes  zu 
suchen,  von  Iphigeneia  in  Tauris  geopfert 
worden.  Oder  Thetis,  wegen  des  Todes  ihres 
Sohnes  erzürnt,  habe  bei  der  Abfahrt  der 
Griechen   in   Gestalt   einer   qpcoxTj    die  Helena 
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dem,  welcher  Hom.  Ä  20  dem  Agamemnon 
den  Panzer  schenkt)  entführen;  das  Pärchen 
wird  jedoch  bald  eingefangen  und  wieder  zu- 
rückgebracht. 

10.  Nachkommenschaft. 
Dafs  Iphigeneia  (einmal  auch  Iphigeneia  und 
Hermione)  als  die  Tochter  der  Helena  und 
des  Theseus  bezeichnet  werde,  ist  oben  an- 
10  geführt.  Gewöhnlich  wird  Hermione  als  die 
einzige  Tochter  angeführt,  vgl.  Hovi.  8  14. 
Eur.  Andr.  898.  Im  Schol.  dazu  wird  auch 
Nikostratos  genannt;  so  schon  Hesiod  nach 
Schal.  Law.  Sopli.  El.  539  und  Lysimachos; 
das  Schol.  zu  Eur.  Andr.  fährt  fort  6  da  rag 
KvTtQioc'KKg  lazogiocg  cvvzd^ag  IIXbig&svtjv 
(prjGi  ftE'9''  ov  alg  Kvngov  dcpix^*^^  ^^"^  ^^  ccvtijg 
TSX&Bvta  'Ale^dvägco  'Ayccvöv,  also  Pleisthenes 
aufserdem  und  Aganos,    Sohn  des  Paris,    der 


m4^     "  "^ 


---^ 


Helena  zwischen  den  Dioskuren,  Sarkophagrelief  aus  Kephisia  (nach   Urlichs,  Beiträge  Taf.  16). 


getötet.  —  Eine  andere  Sage  gesellt  die  He-  ' 
lena,  dem  irdischen  Dasein  entrückt,  dem 
Achilleus ;  beide  herrschen  in  Lenke ;  Poseidon  50 
und  die  übrigen  Götter  haben  ihnen  den 
Hochzeitsschmaus  ausgerichtet,  und  kein 
Sterblicher  darf  wagen,  die  Insel  zu  betreten; 
Phüostr.  her.  745.  Paus.  3,  19,  11.  Canon 
narr.  18  {3Iyth.  131,  19).  Aus  dieser  Ehe 
ging  Euphorion,  ein  geflügelter  Knabe,  hervor 
(Ptolem.  Heph.  4),  den  Zeus  lieb  gewinnt,  aber, 
als  er  sich  ihm  zu  entziehen  wagt,  durch  den 
Blitz  in  Melos  tötet  (s.  o.  S.  56.  1408).  Nach 
Eustath.  1488,  21  erdichteten  Spätere,  Helena  co 
sei  vom  Monde  herabgefallen  und,  nachdem 
die  Pläne  des  Zeus  vollendet  waren,  wieder 
nach  oben  geführt  worden.  Erwähnt  sei  noch, 
dafs  Luc.  ver.  hist.  2,  8,  5 — 25  die  Helena 
auf  der  Insel  der  Seligen  mit  Menelaos  leben 
läfst;  ihrer  Natur  getreu  kann  sie  auch  da 
nicht  dem  Reize  zu  entlaufen  widerstehen, 
sondern    läfst    sich    von    Kinj-ras    (jedenfalls 


demnach  dem  Verderben  entronnen  wäre. 
0rjJ.v7r.aig,  d.  h.  nur  Töchter  habend  (ob  eine 
oder  mehrere,  bleibt  dahingestellt),  nennt  sie 
Lyl:  Ah  851.  Steph.  Byz.  45,  5.  Dafs  nach 
Schal.  Hom.  F  40  Dionysios  Skyfobrachion  den 
Dardanos  als  Sohn  des  Paris  und  der  Helena 
nennt,  wurde  oben  erwähnt,  vgl.  Wolf,  Proleg. 
194.  Welcker,  Cycl.  86.  Die  Tochter,  in  bezug 
auf  welche  sie  sich  stritten,  ob  sie  Alexandra 
oder  Helena  genanut  werden  sollte  {Ptolem. 
Heph.  4),  ist  gleichfalls  schon  oben  erwähnt; 
Hekabe  soll  sie  getötet  haben.  Bei  Dictys  Cret. 
5,  5  werden  drei  Kinder  erwähnt,  Biniomus, 
Goiythus  (sonst  gewöhnlich  Sohn  des  Oinone) 
und  Idaeus,  bei  Tzctz.  Lyl:  851  dagegen  vier, 
Bunikos,  Korythos,  Aganos  und  Idaios.  Dafs 
Aganos  und  Aganos  identisch  sind,  leuchtet 
ein.  Diese  Söhne  sterben  dui-ch  Einsturz  des 
Daches,  gerade  als  über  eine  friedliche  Bei- 
legung des  Streites  durch  Rückgabe  der  He- 
lena verhandelt  wird. 
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11.  Gerätschaften  der  Helena.  635  bezeichnet  sie  als  ««U^'ar^;  als  durch  Schön- 

heit  vor  allen  t  rauen  ausgezeichnet  wird  sie  auch 

Bei  der  Hochzeit  mit  Menelaos  soll  Helena  von  Epilctct.  diss.  2,  23,  32  genannt;  v.Di.llLnlö- 

von  Hera  den  xfffrog  ifta?  erhalten  haben,  den  %ciii,oq  heifst  sie  bei  Find.    0.  3,  1,  iivv-oiiog  bei 

diese    von    Aphrodite    geliehen     hatte;     eine  Hesiod.  op.  165.     Dagegen  heifst  sie  b.  Beryk 

Dienerin    der    Helena,    Astyanassa,    stahl  ihn  fr.  lyr.  3,  701  u  7tolvv8iy.rjg  di'^Elha.    Aesch. 

ihrer  Herrin;    aber   Aphrodite   nahm   ihn   ihr  Ag.  liölj  nennt  sie  Aev  Chor  iwnaQävovg'Elsva, 

wieder  ab  {I'lol.  Heph.  i  =  myth.  189,  1).     Den  [iia  to:?  itolXäg  tpvxocg  oXiacco'  vno   Tqoio:,  wo- 

Halsschmuck,   den  Helena   von  Aphrodite   ge-  gegen  Klytaimnestra  bemerkt:  ftr/ö' t ig 'Ei.fVrjv 

schenkt  erhalten  hatte,  weihte  Menelaos  nach  lo  kotov  iKTQSxprjg,  ag  dvSQoXtz^iQ' ,  ag  ju-ta  tcoI- 

Delphi;    nach    dem    Raube    des    Paris    fragte  Xäv  dvÖQWv  ipvxccg  zJavaäv  oXiccio'  a.i,v6zuT0v 

Menelaos   nämlich   bei   dem    Pythischen    Gott  aXyog    i'ngcc^s-    vgl.    ebendort    687    rccv    dogi- 

an,  wie  er  sich  au  Alexandres  rächen  könnte,  ya^ißgov  aficpivsL-nrj  &'  'EXivav,  kml  TtQSTtövzo^g 

worauf     dieser     erwiderte:     TcäyxQvaov     (p^qs  tXsvavg,  sXavÖQog,  EXsnzoXig  etc.  mit  AnsTpielung 

■nöcfiov  tXcov  und  aov  dXöxoio  ö^iQri?,    rjV  nozs  auf  ihren  Namen;    cpiXoTtXovzog   heifst   sie   bei 

KvuQig  t'öcox'  'EXsv-tj   (isya  X'^QC-'^  "^''■^     Mene-  Flut.  conj.  pr.  21  (141  A).    Auf  ihre  zahlreichen 

laos   weiht   den    Schmuck,    welcher   dann   bei  Ehen  gehen  diyaiiog  {Hesiod).,  rQiyafiog,  Isi- 

der  Plünderung  des  delphischen  Schatzes  durch  ipavSQog  (Stesich.)  zQiavo3Q,  TtsvTäXs-nzQog  {Ly- 

die  Phoker  der  Frau   eines  der  Führer  zufiel.  Jcophr.  143;   gemeint  sind  Theseus,  Menelaos, 

Die    bösen    verderblichen    Eigenschaften    be-  20  Paris,   Deiphobos,    Achilleus   ■nat'    üvag,   vgl. 

währten  sich  aber  auch  hier;  die  Trägerin  des  168.   172).     Nach   Sehol.   Eur.    Or.   239   {Stesi- 

Halsschmuckes  verläfst  ihren  Mann  und  sinkt  choros)  hat  Tyndareos,  nach  Ftolem.  nov.  hist.  4 

zur  ezuiQcc  herab;  Diod.  16,  64,  1.    Athen.  6,  Menelaos   vergessen   der  Aphrodite   zu  opfern, 

232  d  (nach  Ephoros).    Berühmt  ist  ferner  der  daher  rächt  sie  sich  an  den  Töchtern.     Beson- 

goldene  Dreifufs  der  Helena,    den  sie   auf  der  ders  zahlreich  finden  sich  Schmähworte  beü^wn'- 

Fahrt  nach  Ilios  zum  Angedenken  an  ein  altes  pides,  eine  Zusammenstellung  bei  Lehrs,  pop. 

Orakel   in   der  Nähe  von   Kos  ins  Meer   ver-  Aufs.  2i,  Anm.  .  Auch  bei  lfora£;  (Lacaena  adul- 

senkt  haben  soll.     Koische  Fischer  werfen  die  tera  c.  3,  3,  25)  und  den  andern  Dichtern  Roms 

Netze  aus  und  Milesier  kaufen  unbesehen  den  mufs  sie    sich    harte   Urteile   gefallen    lassen; 

Fang.     Als   sie   einen   goldenen  Dreifufs    her-  30  vgl.  Cic.   de  div.    1,   50,    114  aus   einer  unbe- 

ausziehen,   beschliefsen  die  Milesier,  ihn  dem  kannten  Tragödie :  iudicabit  inclutum  iudicium 

Weisesten  zu  geben,  und  schicken  ihn  deshalb  inter  deastris  aliquis;  quo  iudicio  Lacedaemonia 

an    Thales;    der    läfst    ihn    an    einen    andern  mulier,  furiarum  una,  adveniet.    Nach  i'5'c/<o/. 

der    sieben  Weisen    gehen;    nachdem    er    die  Hom.    T  307    hat  Aphrodite    die    Entführung 

Runde  bei  allen  gemacht,  wird  er  dem  Apollo q  durch  Paris  nur  veranlafst,  um  die  Priamiden 

Ismenios    in    Theben    {Flutarch    Sol.  4),    oder  zu  stürzen  und  dadurch  Raum  für  ihren  Sohn 

dem  delphischen  Apollo  geweiht  {Diog.  Latrt.  Aneas    und    seine    Nachkommen    zu    schaffen 

1,  1,  7).     Ferner  wird  ein  Weihgeschenk  der  (nach  AlaisiJaos).    Oder  der  Übervölkerung  soll 

Helena  im  Athenatempel  zu  Lindos  auf  Rho-  gesteuert  werden  (Anfang  der  Kyprien,  Eur. 

dos  erwähnt:  Helena  sacravit  calicem  ex  electro,  40  fr.    1639).     Der   Krieg  hat  den  Griechen  ge- 

adjicit  historia,  mammae  suae  mensura.   Flin.  nützt,  sie  waffenfähig,  tapfer  und  mächtig  ge- 

n.  h.  33,  81.     Menelaos  weiht  ferner  in  lapy-  macht;  und  Helena  ist  deshalb  als  Wohlthä- 

gien,  wohm  ihn  Lykophron  auf   seiner  Rück-  terin  zu   bezeichnen;   Eur.  Andr.   680.  Troad. 

kehr    gelangen  läfst  {AI.  820  und  schol),  der  933.  Isokr.  10,  52.    Anderseits  wird  Menelaos 

Athena   ;i;o;Xhoüv   KQatfjQd   Kai    aoniöa   v.al  zcc  beglückwünscht,   ein   so   schlechtes  Weib  los- 

vnodrjfiaza  zijg  'EXsvrjg.    Schmuck  der  Helena,  geworden   zu    sein,   Eur.   Iph.   Aul.   390  u.  a. 

besonders    Gewänder,    führt    auch   Äneas    aus  Nach  Ftnis.  10,  12,  2   hat  die   Sibylle    Hero- 

Troja  mit  fort  bei   Verg.  Aen.  1,  648;  sie  hat  phile   in  Delphi  geweissagt,   dafs   die  Helena 

diese    von    ihrer    Mutter    Leda    als    Gescheuk  zum  Verderben  Asiens  und  Europas  in  Sparta 

erhalten.    Noch  sei  erwähnt,  dafs  Helena  nach  50  aufwachse,    derenthalben   Ilios    werde    einge- 

Ftol.  nov.  hist.  7  {mytlt.  199,  24)  einen  Siegel-  nomnien  werden. 

ring  mit  dem  Stein  düzfoLzrig  besitzt,  welcher  ....      „  ,    .„,        ..,        tt  1 

im    Panfisch    gefunden    wird;    auf   dem    Ring  l^-    ^""^^^^  Schriften  über  Helena.^ 

war  6  Lx^vg  b  Il&v  dargestellt;  er  diente  als  Helena  sagt  Hom.  Z  357  zu  Hektor  co?  kixI 

Liebeszauber,  ähnlich  also  wie  der  oben  Z.  4  otilogcö    dv&QconoLaL   7t£Xcö(ia&'    dotdifioL    icao- 

erwähnte  iitazog  [fidg  und  das  Halsband.    Vgl.  (lävoiaiv.    Dafs  den  Dichtern  vor  allem  die  Ver- 

Stiid.   s.   V.  Ai'acoTtog.    Serv.   Verg.  Aen.   2,   33  breitung  der  Sage  von  Helena   gebührt,  wird 

Helenam  ad   incitandos  in   se  amatores  saepe  mehrfach  hervorgehoben,  vgl.  Tlicokr.  22,  215 

ex  hoc  saxo  lapillis  usam  esse.  rpiXoi  ds  zs  ndvzsg  doiöol  Twöagtöuig  'FAsva 

_„     TT  L  ■^     ^■^       TT  1            T-i   -ii    ,  60  TE   v.ccl   dXXoig    riQcosoaLv ,  "iXiov   OL   disTtsoaav. 

12.    Urteile  über  Helena.    Epitheta.  ^^,._  ,^^    ^^   3  '  ^^^   ^^^  ^^-^  ^^te  Helenam 

Von  solchem  was  nicht  schon  im  Laufe  der  cunnus  teterrima  belli  causa,  sed  ignotis  perie- 
vorhergehenden  Darstellung  angeführt  ist,  ist  runt  mortibus  illi.  Dies  wird  noch  weiter  aus- 
folgendes nachzutragen.  Eine  genaue  Schil-  gedrückt  durch  die  Sage  {Isokr.  10,  65),  dafs 
derung  von  Helena  entwirft  Dares  Fhryg.  12:  Helena  sniaidGa  rrjg  vvv.zbg  'OjirjQOi  ngocsza^s 
similem  Dioscuris,  formosam,  animo  simplici,  noisiv  mgl  täv  azQarsvcafisvmv  inl  TgoCav. 
blandam,  crinibus  optimis,  notam  inter  duo  Daher  wird  ihr  sogar  (bei  Suidas  2,  1  S.  890) 
supercilia  habentem,  ore  pusillo.     Eur.   HeJc.  ein   Gedicht  über  den    troischen  Krieg  zuge- 

KosCHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  62 
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schrieben,  aus  welchem  Homer  geschöpft  habe,  über    ein    griechisclies    Vasengemälde    im    aka- 

und    sie   wird    in    diesem   Sinne   Mutter    oder  demischen  Kunstmuseum  zu  Bonn  (Festschrift 

nach  Ptolem.  nov.  hist.  4  {tnyth.  189,  27)  Tochter  zum   öOjähr.   Jubil.   des  Arch.  Ini^t.   zu  Born) 

desMusaiosgenannt.  Vgl. U.S.  1978,74.  EpiUet.  Bonn  1879.    Compte  rendu  1861,  Taf.  6,  1—2. 

diss.  1,  28,  11   bC  ovv  icpdvr}  reo  MsvsXdcp  7ta-  Katal.  der  Vasensammh  der  Eremit.  21S8.  Noch 

^fLv  oTi  v.fQ8og  iatl  roiavtrig  yvvai-/.bg  crfpjj-  verdient  ein  Vasenbilcl  in  Paris  eine  besondere 

&i]vat.  dnoXcoXst  tj  'iXidg   ov   (lövov,  dlXd  kccI  Erwähnung,   auf  dessen  einer  Seite  Tekmessa 

7)  'OövaoBiK.     Besonders  häufig  ist  Helena  von  mit  Aias  steht  (eine  Blume  trägt  den  Namen 

den  Tragikern  behandelt  worden;  .fo  wird  von  des  Helden  auf    den  Blättern),    während    auf 

SophoJdes  'EXsvTjg  unaitricig  (bei  Nauck  fr.  179  lo  der  Rückseite  ein  Jüngling  einer  Frau  ein  Ei 

— 182),  die  Aä-Aaivm  (wahrscheinlich  die  Ent-  überreicht,  das  als  Elinai  bezeichnet  ist;  auch 

führung   des   Palladion,    fr.   337)   und  'Elsvrjg  hier    erkennt   Kekule    wohl    mit    Recht    einen 

yä^og  genannt,  ein  Satyrspiel  {fr.  183  —  186),  in  Dioskuren,    welcher  der  Leda   das  gefundene 

welchem  der  Dichter  nicht  gerade  glimpflich  Ei  überreicht  {3Iicali,  mon.  ined.  38).     Ein  in 

mit  ihr  umgesprungen  zu    sein    scheint,   vgl.  den    Ann.    18.50    tav.   d'  agg.   L    abgebildetes 

Aristid.  Apol.  3 ,  312  avrrjv  idv  idaat  xrjv'EXs-  Vasenbild   (eine  Frau    steht   vor   einem   Altar, 

vTjv,  'Elsvr]v  X^yo-)  ^iQditaivav  hnoiav  snoirjos  auf  dem   ein  Ei   liegt,    in   welchem   ein   Kind 

MsvctrSgog  tijv  ^Qvyi'av,  tm  ovn  Tiaididv  dno-  sichtbar  wird ,   das  verlangend  nach  der  Frau 

(pccLvovOL  Tovg  EazvQOvg  rovg  Uocpo^Xsovg.   Wie  die  Arme  ausstreckt),  niufs  gleichfalls  auf  He- 

derb  überhaupt  das  Satyrspiel  der  Helena  mit-  20  lena  gedeutet  werden ,  wenn  anders  die  Vase 

zuspielen  pflegte,  dafür  hat  man  ja  einen  treft'-  über  allen  Zweifel    erhaben    ist.     Die  Geburt 

liehen  Beweis  an  dem  KyTclops  des  Euripides,  selbst  ist  auf  dem  bekannten  Ledasarkophag 

wo  V.  179  der  Chor  den  Odysseus  fragt:  ovxow  in   Aix    dargestellt;    links   erblickt  man   Leda 

insLÖri  rrjv  vsccvlv  Bi'ltts,   anavxfg  avtijv  <JtE-  mit   dem  Schwan,   rechts    die   Wöchnerin   auf 

KQorrjCax'    iv    ^^gsi,    snsi   ys    TtoXXotg    ijÖstul  ihrem   Lager,    und   am   Boden    die   Kinder  in 

yccfiovfifvr]?   Die  Stücke  des  Euripides  sind  ge-  den  Eierschalen.     Während  in  jenen  Vasen- 

legentlich   schon  genannt,   vgl.   noch  fr.  721;  bildern  nach  der  Version  der  Jfi/pnm  offenbar 

sonst    wird    noch    eine    Tragödie   'EXivrj    von  Helena  als  Kind  der  Nemesis  erscheint,  ist  sie 

Theodektes-  genannt,  Aristot.  1401  b   35.  1255  hier  Tochter  der  Leda  {Miliin,  voyage  au  mid. 

a  36.     Auch  die    Komödie   hat   reichlich   aus  30  2  pl.   37.  Gal.  myth.  144,   522).     Die  oben  er- 

diesem  Sagenstoff  geschöpft;  es  gab  emQ'EXhi]  wähnte  Darstellung  auf  dem  Bathron  des  Ne- 

von  Alexandras  und  Anaxandrides  und  Pliilyllos,  mesiabildes  in  Rhamnus   wird  besser  an  einer 

^EXivrjg    dgitayri    von   Alexis,    von    demselben  andern  Stelle  angeführt. 
'EXtvrjg  fivrjatfjQsg  und  dnaizriaig,  dazu  Menaii- 

ders  'EXsvT]  bei  Aristid.  apol.  3,  312.    Wie  viel  2.   Raub  durch  Theseus. 

die  Lyriker  sich  mit  Helena  beschäftigt  haben,  Schon  auf  dem  Thron  in  Amyklai  war  die 

ist  aus  den  früher  angeführten  Stellen  ersieht-  Scene  dargestellt  {Paus.  3,  18,  15):  TIsiQi&oog 

lieh;  vgl.  noch  Pind.  Ol.  13,  57.   Pyth.  11,  33.  xs   -ncel  f)rj6fvg   rigna-nöisg    siclv  ^EXsvrjv,   vgl. 

Isthm.  1,  52.  Bergk  fr.  lyr.  3,  726.     Auch  die  Athen.  13,   557  a.     Im  allgemeinen  läfst  sich 

Rhetoren  haben  sich  nicht  den  Stoft'  entgehen  40  bemerken,    dafs  diese   Scene  einfach  auf  den 

lassen;  erhalten  sind  von  Gorgias  {or.  2,  206)  Typus  des  Frauenraubes  zurückgeführt  ist,  der 

und  Isokrates  je  ein  ly-näynov  'EXtvrjg.     Noch  sich  häufig  dargestellt  findet,   ohne  dafs  man 

sei  bemerkt,  dafs  die  Entführung  durch  Theseus  bei   dem  Mangel  an  Inschriften  jedesmal   die 

und  der  Kriegszug   der  Dioskuren  ebenso  wie  besondere  Situation  zu  erkennen  imstande  wäre, 

die  Entführung    durch   Paris    von  Lucian   {de  So  werden  auf  Helenas  Raub   durch  Theseus 

Salt.   40)   auch  als   Stoff  für  Tänze   angeführt  mehrere  Vasen  bezogen  (iJtrZ.  A/'MS.  2175.  Pe/ers- 

wird.  —  Eine  ziemlich  vollständige  Zusammen-  burger  Mus.,  Compterendu  1873, 1 72.  Cat.  Durand 

Stellung  der  Quellen    findet    man  in   „Selecta  383,    V.  des  Mus.  naz..  zu  Neapel;  vgl.  Heyde- 

historica  et  literaria.    De  Helena  Menelai  ejus-  mann  Kat.   2486,  Bull.  1849,  185),  ohne  dafs 

qiie  amatoribus.    J.  S.  H.    Königsberg  1719.  50  Sicherheit  dafür  vorhanden  ist.    Ein  Münchener 

,  Vasenbild  (abg.  ob.  S.  1933/4)  dagegen  zeigt  die 

II.    KunstdarsteUungen.  Figuren  mit  Namensbeischrift;  ©ijffsvs  hat  eine 

Bei  dem  grofsen  Interesse,  welches  die  Frau  gefafst,  um  sie  davonzutragen;  eine  zweite 
Kunst-  und  Volkspoesie  an  Helena  genommen,  Frau  sucht  sie  zurückzuhalten;  hinter  dieser 
kann  es  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  steht  nsgixovg  mit  Lanze  und  Schwert,  sich 
auch  die  bildende  Kunst  häufig  sich  mit  ihr  nach  Feinden  umsehend.  Durch  ein  offenbares 
beschäftigt  hat.  Der  besseren  Übersicht  wegen  Versehen  des  Vasenmalers  sind  die  loschriften 
wird  es  sich  empfehlen,  auch  hier  die  oben  der  beiden  Frauen  vertauscht,  so  dafs  die  ge- 
gewählte Einteilung  beizubehalten.  raubte  Koqovs,  die  zurückhaltende  'EXfvs  be- 

60  nannt  ist.    {Gerhard,  auserl.  gr.  Vasenb.  3, 168b. 

1.    Geburt.  Ann.  1857,  344).     Dazu  ist  neuerdings  ein  an- 

Eine  Reihe  von  Vasenbildern,    die   früher  deres  höchst  interessantes  Relief- Vasenbild  aus 

mannigfache  Deutungen  erfahren  haben,   sind  Tanagra  gekommen  {Ephem.  arch.  1884,  Taf.  5), 

neuerdings  mit  Sicherheit    auf  Leda,    welche  das  leider  an  manchen  Stellen  stark   beschä- 

das   Ei  findet,   bezogen  worden.     Gewöhnlich  digt  ist.    Man  erblickt  Theseus  und  Peirithoos 

ist  das  Ei  auf  einem  Altar  liegend  dargestellt;  auf  einem  Wagen,    der    von    vier  Pferden  in 

zugegen  sind  meist  Leda,  ferner  wohl  Tynda-  eiligem  Lauf  nach  r.  gezogen  wii-d.     Theseus 

reos  und  die  beiden  Dioskuren,    vgl.  Kekule,  hat  die  Helena  um  die  Hüfte  gefafst,  sie  sträubt 
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sich  und  wirft  den  Oberkörper  nach  hinten,  stehend,  die  Jünglinge  als  eben  angekommen 
um  sich  von  Theseus  zu  lösen,  und  streckt  die  zeigt,  in  Widerspruch  zu  stehen:  Entweder 
Arme  aus.  Die  zweite  Hälfte  zeigt  uns  die-  sieht  man  von  der  Inschrift  ganz  ab,  dann 
selben  drei  Personen  ohne  Wagen  zwischen  den  liegt  es  am  nächsten,  die  sitzende  Gestalt  als 
beiden  durch  Inschrift  bezeichneten  und  durch  Zeus  zu  deuten,  der  von  seinen  Kindern  um- 
Mauern  mit  Türmen  angedeuteten  Städten  geben  ist,  oder  aber,  man  legt  der  Inschrift 
KoQLv&og  und  'AQ'rivai.  Theseus  hält  Helena  eine  gewisse  Bedeutung  bei,  dann  hat  man 
liebevoll  umfafst,  und  diese  wendet  ihm  ihr  wohl  an  den  Versuch  der  Dioskuren  zu  denken, 
Gesicht  zu;  alle  drei  scheinen  in  schnellem  die  Helena  von  dem  König  Asiens,  an  dessen 
Lauf  nach  Athen  zu  eilen.  Eine  lange  Inschrift,  lo  Stelle  Laomedon  gesetzt  ist,  zurückzufordern. 
die  nach  Art  der  Tabula  lliaca  noch  genauer  Vgl.  das  oben  über  die  Rückforderung  der 
den  Inhalt  angab  (es  scheinen  Verse  zu  sein),  Dioskuren  gesagte, 
ist  leider  wegen  der  starken  Zerstörung  noch  .^a-  n  •  tt  i  ■  •!_  -»«■  i 
nicht  gelesen;  doch  läfst  die  Bedeutung  der  ^-  ^^"^  ^''eiei-,  Hochzeit  mit  Menelaos. 
Scene  kaum  noch  Zweifeln  Raum;  während  Nur  gelegentlich  sei  erwähnt,  dafs  Bull. 
die  erste  Hälfte  die  eigentliche  Entführung  1847,  158  eine  damals  bei  Capranesi  in  Rom 
darstellt,  zeigt  uns  die  zweite  die  Fortsetzung  befindliche  Va^e  aus  Apulien  von  Fanofka  auf 
der  Reise  nach  Athen,  die  unter  friedlicheren  dit'  'giuramentidei  proci  di  Elena'  bezogen 
Auspicien  vor  sich  ging,  nachdem  Theseus  das  worden  ist.  Es  dürfte  kaum  nötig  sein,  diese 
Ziel  seiner  Wünsche  erreicht  hatte.  Vgl.  Patts,  20  Deutung  zurückzuweisen.  Auch  die  Hochzeit 
2,  32,  7,  wo  erzählt  wird,  dafs  Theseus  zwischen  des  Menelaos  mit  Helena ,  selbst  wenn  die 
Troizen  und  Hermione  ein  lsqov  'AcpQodixrjg  Namen  beigeschrieben  wären,  zu  erkennen  ist 
Nvficpccg  errichtet  habe  fjViUK  f6%s  yvvKL-ncc  schwer,  weil  der  Typus  einer  von  einem  Mann 
'EXsvrjv.  Al!erdings_mufs  man  annehmen,  dafs  an  der  Hand  geführten  Frau  viel  besser  auf 
nach  einer  andern  Überliefernng  Kögiv&og  an  einen  für  Helena  charakteristischeren  Augen- 
Stelle  von  Troizen  oder  Hermione  eine  Rolle  blick,  nämlich  die  Wegführung  aus  Troja,  be- 
im Mythus  gespielt  habe.  Ob  Compte  rendu  zogen  werden  könnte.  Inzwischen  wird  man 
1873,  172  hierher  gehört,  mufs  fraglich  er-  das  Berliner  Vasenbild  {Kat.  2205),  wo  der 
scheinen;  ehenso  CataJ.  Durand  3S3,  wo  schon  jugendliche  Mfj'E^frog  Helena  iühri  {MilUngen, 
die  Zahl  der  Krieger,  welche  den  Raub  schützen,  so  anc.  uned.  mon.  1,  32),  eben  wegen  der  aus- 
gegen  Theseus  und  Peirithoos  sp'icht.  Auf  die  gesprochenen  Jugendlichkeit  des  Menelaos  auf 
Zurückführung  der  Helena  durch  die  Dioskuren  diesen  Abschnitt  beziehen  müssen,  während 
wird  von  Furtwängler  zweifelnd  ein  Vasenbild  ein  sonst  auf  die  Hochzeit  des  Menelaos  ge- 
der  ßerl.  Sammlung  bezogen  {Kat.  1731),  wo  deuteter  Spiegel  {Overbeclc,  her.  Bildw.  12,  7: 
eine  Frau  von  zwei  jugendliehen  Speerträgern  Menle  mit  Helm,  Panzer  und  Beinschienen  ge- 
weggeführt wird;  dafs  dieser  Teil  der  Sage  rüstet  dasitzend,  reicht  der  die  Hände  nach 
von  der  alten  Kunst  nachgebildet  wurde,  lehrt  ihm  ausstreckenden  und  auf  den  Stufen  eines 
die  Beschreibung  der  Kypsele  bei  Pausanias  Altars  (?)  sitzenden  Elina  ein  Halsband;  im 
(5,  19,  3;  vgl.  l)io  Chrysost.  1,  179.  Strabo  9,  Hintergrund  steht  Turan)  wegen  der  Altar- 
1,  16):  Biai  §£  snl  t/j  Iccgram  JiÖo-üovqol,  6  40  stufen  und  des  entblöfsten  auf  dem  Schilde 
ixsQog  ov-K  i-'xojv  itto  yiviiK,  ;.i8ai]  §£  avxäv  liegenden  Schwertes  von  Klein  (Ann.  1877, 
'Elsvrj.  Ai'&Qa  Se  r;  TJir&eojg  vno  rrjg  'Elsvrig  264)  richtiger  als  Versöhnung  nach  der  Ein- 
roig  Ttoolv  sg  iSacpog  yicttKßfßXrjusvrj  iiiXuivccv  nähme  von  Ilion  erklärt  worden  ist.  —  Als 
f%ov6ä  iativ  ia&fjra.  Die  Bedeutung  der  Scene  Übergang  zum  folgenden  Abschnitt  dürfte  es 
war  durch  ein  beigesetztes  Epigramm  ver-  sich  empfehlen,  die  Denkmäler  zu  erwähnen, 
mittelt  TvidagiSa  'EXevav  cpegitov  Ai'd'gav  d'  welche  die  Schmückung  der  Helena  behandeln. 
'AQ-evcc&sv  (1.  'AcpiSvad'sv)  sly.8rov.  Dafs  ein  Vor  allem  ist  es  eine  Vase  des  Brit.  Mus.  Kat.- 
Wort  über  den  Hexameter  hinaus  dastehe,  sagt  C.  4  (S.  252),  wo  Helena  {Elavrj)  sitzend  dar- 
Pausanias  ausdrücklich.  Mit  Unrecht  dagegen  gestellt  ist,  ihr  Gewand  über  die  1.  Schulter 
wird  meines  Erachtens  von  Gonestabüe  ein  50  ziehend;  über  ihr  schwebt  TTo-t^og,  um  sie  herum 
bei  Perugia  gefundener  Spiegel  (Bull.  1869,  47)  sind  Frauen  mit  Toilettengegenständen  be- 
auf  die  Rückführung  der  Helena  bezogen.  An  schäftigt.  Eine  Frau  ist  Klsco  genannt;  soll 
die  Knie  eines  auf  einem  Thronsessel  sitzenden  das  die  Muse  Klsiw  sein,  in  Hindeutung  auf 
Mannes  von  königlichem,  zeusähnlichem  Aus-  das  bald  eintretende  uoidifioi  saaofisvoLüiv? 
sehen,  dem  Lamtun  beigeschrieben  ist,  lehnt  Sonst  findet  sich  die  Schmücknng  der  Helena 
sich  fast  ganz  entblöfst  Elinei,  rechts  und  zahlreich  auf  etruskischen  Spiegeln,  vgl.  Frie- 
links  davon  steht  Pultuke  und  Kastur  mit  einer  derichs,  Bcrl.  Bronzen  {Baust.  2)  121.  Cat.  Du- 
Mütze  im  Nacken,  die  als  phrygische  bezeichnet  rand  n.  1969,  Gerhard,  SchmücJamg  der  Helena, 
wird,  die  aber  doch  wohl  nur  die  gewöhnliche  Berlin  1844,  4  {Winckelmannsprogr.).  Etr.  Sp. 
Kopfbedeckung  der  Dicskuren  sein  wird;  in  fio  211.  Das  Wort  Malavisch ,  welches  der  zu 
der  einen  Hand  haben  sie  einen  Speer  aufge-  schmückenden  Frau  einige  Male  beigeschrieben 
stützt,  während  die  andere  bei  dem  einen  eine  ist,  scheint  nach  Körte,  {Etr.  Sp.  5,  28)  eine 
Patera  hält,  bei  dem  anderen  mit  dem  Gewand  allgemeine  Bedeutung  zu  haben;  doch  weist 
beschäftigt  ist.  Indem  Conestabilc  Lamtun  als  vieles  auf  Helena  hin. 
Appellativum  fafst,  erkennt  er  in  dem  Könige  r»  •  •  o 
Tyndareos,  dem  Helena  von  den  Brüdern  zurück  ^  ^-  Ankunft  des  Paris  m  Sparta, 
gebracht  ist.  Das  scheint  mir  mit  der  ganzen  Bevor  ich  zu  den  Denkmälern  übergehe, 
Handlung,   die  Helena  als  ruhig  beim  König  welche   die  Ankunft  des   Paris  in  Sparta  be- 
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treffen,  will  icli  erwähnen,  dafs  mehrfach  He- 
lena auf  Bildwerken  vorausgesetzt  wird,  die 
Paris  noch  auf  dem  Ida  zeigen.  So  deutet 
Heibig  Bull.  1871, 196  ein  pompejanisches  Wand- 
gemälde auf  Paris,  in  dessen 
Brust  Aphrodite  durch  Vor 
führung  der  Helena  Liebe 
zu  ihr  zu  entzünd 
versucht;  ebenso 
wird  ein  Vasen 

bild  des  Mus.      ^S^^  X-i^^/^^^-TT^". 
Naz. 
Neapel 
{Heydc 
mann 
1765) 


ist  sich  der  Tragweite  des  Ereignisses  be- 
wufst;  sie  wendet,  als  sie  den  Jüngling  er- 
blickt, ihren  Kopf  zur  Seite  und  stützt  ihn 
gedankenvoll  in  die  Hand.  Menelaos  (Menele) 
ist  auch  zugegen  auf  einem  Spiegel 
(Gerhard,  etr.  Sp.  i,  377),  wo 
Elina,  voll  bekleidet, 
dem  vor  ihr  stehen- 
den Alchsantre 
die  Hand  reicht; 
zwischen  bei- 
den steht 
Eros, 


Ver- 
führ- 
ung der 
Helena 

durch 
Aphrodite 

gedeutet; 
auch    soll    bei 
einem  Parisurteil 
einmal  an  Stelle  der 
Aphrodite    Helena    ge 
genwärtig  sein  {Bull.  Ärch 
Nap.    5,   91).      Zu     diesem  Ab- 
schnitt   vgl.     0.    Jahn,    Über  einige 
alte   Kunshverke,    ir eiche    Paris    und 
Helena  vorstellen.   Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  W.  1850,  176.     Overbeck,  Gal.  her. 
Bildw.  263.    Die  erste  Stelle  gebührt 
wohl   dem   Berliner  Vasenbild    {Ger- 
hard  ant.   Bildiv.   34.     Katal.    2536. 
Overbeclc  her.  Bildw.  12,  9),  wo  Helena 
auf  einem  Stuhle  sitzt,  mit  Schmuck- 
kästchen auf  dem  Schofse,  während 
ein  Eros,  der  vor  ihr  kniet,  und  eine 

Dienerin  mit  ihrer  Toilette  beschäftigt    Paris  von  Menelaos  bei  Helena 

sind-  ein  bärtiger  Mann,  wohl  Mene-    eingeführt, etruskischer Spiegel 


Flau, 
wohl 
als  Ge- 
nossin 
der   He- 
lena zu  be- 
zeichnen. 
Menelaos   hat 
übrigens  ein 

Salbfläschchen  in  der 
einen,  einen  Speer  in  der 
andern  Hand  (s.  die  beisteh. 
Abb.).  —  Zahlreicher  sind  die 
Denkmäler,  wo  Alexandros  in 
Abwesenheit  des  Menelaos  die 
Liebe  der  Heleaa  zu  gewinnen 
trachtet;  am  vollständigsten  ist 
das  bekannte  Neapler  Relief 
(ob.  S.  1937/8),  wo  der  un- 
schlüssigen    ^livr]     A(pQo8i.Tri 

zuspricht,  während  rechts 
AX8l,{avSQ0?)  im  Gespräch  mit 
Eros  steht.  Dafs  dem  Zu- 
spruch der  Göttin  der  Erfolg 
nicht  fehlen  wird,  das  deutet 
die  über  der  Helena  auf  einem 


r^'^-^Z^rX^eZ^LZen   ^o^^^n^s; Z^^.    Pfeiler  sitzende  77<#.   zur  Ge- 
laos,  fuhrt  zwei  Jungimge  mit  2  l^anzeu  nntrean.  Fast  dieselben  Figuren 


in  den  Händen  und  dem  Petasos  im 
Nacken  herein,  deren  vorderer,  Paris,  sich 
nach  dem  hintern  umwendet,  jedenfalls  um 
ihm  mitzuteilen,  dafs  er  erkennt,  zum  richtigen 
Platz  gekommen  zu  sein;  der  andere,  m  dem 
man  Äneas  erkennt,  scheint  von  der  gefähr- 
lichen Schwelle  fliehen  zu  wollen.  Auch  Helena 


nügean.  Fast  dieselben  Figuren 
finden  sich  auf  einer  in  Athen  gefundenen  Vase 
{Bull.  1865,  34).-  Paride  che  accompagnata  da 
Enea  si  reca  ad  Elena  in  presenza  di  Venere  e 
di  Peitho.  In  verkürzter  Darstellung  zeigt 
uns  ein  Vasenbild  {Overbeclc,  her.  Bildw.  12  8. 
Berliner  Vasen-Kat.  3182)  den  Paris  mit  He- 
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lena,  die  mit  einem  auf  ihrem  Knie  sitzenden 
Eros  spielt;  selbst  der  Eros  ist  beiseite  gelassen 
auf  einem  Wandgemälde  aus  Stabiae  {Heibig, 
camp.  Wandß.  1288  tf.).  Die  spätere  Kunst  ent- 
wickelt die  Situation  nach  der  lasciven  Seite 
hin;  Helena  sitzt  z.  B.  fast  ganz  unbekleidet  auf 
ihrem  Lager,  während  zwei  Dienerinnen  um  sie 
beschäftigt  sind,  die  eine,  um  die  Sandalen  ihr 
anzulegen,  die  andere,  ihr  einen  Blätterkranz 
aufs  Haupt  zu  setzen;  eine  dritte  sitzt  hinter  lo 
der  Kline  mit  einem  Schmuckkästchen,  und 
ein  Eros  mit  Tänie  in  den  Händen  fliegt  auf 
Helena  zu;  in  diesem  Augenblick  tritt  Paris 
ein  und  scheint  unschlüssig,  ob  er  weiter  vor- 
gehen soll  {Overbecl;  her.  Bildtv.  12,  6  (s.  Abb. 
S.  1961/2).    Die  Vase  ist  in  Ruvo.    Collez.  Jatta 


und  eines  zweiten  Phrygiers,  des  Äneas,  findet 
sich  allardings  auch  auf  einem  Neapler  Vasen- 
bild {Ann.  1852,  321  tav.  d'agg.  0).  Im  Kreise 
ihrer  Frauen  begegnet  Helena  auch  dem  Paris 
auf  einer  Vase  des  Museo  Naz.  {Heydemann 
3242).  Sicher  ist  ein  Vasenbild  des  Vatikan 
auf  Paris  und  Helena  zu  beziehen  (Inghirami, 
püt.  dt  vas.  2,  171),  wo  Paris,  erkennbar  an 
der  phrygischen  Mütze,  dasitzt,  während  He- 
lena vor  ihm  steht,  auf  eine  Säule  gelehnt. 
Darüber  gewahrt  man  eine  Frau  mit  Fächer, 
die  man  als  Aphrodite  oder  Peitho  bezeichnen 
könnte,  und  Eros.  Ein  Reh,  ferner  ein  Satyr  und 
Pan,  die  von  den  Seiten  her  den  Vorgang  be- 
obachten, zeigen,  dafs  es  sich  um  eine  Zusammen- 
kunft im   Freien  handelte.     Ebendorthin  ver- 


Paris bei  Helena,  Vase  in  Kuvo  (nach  Ooerbeck,  Gall. 


16iy).  Noch  weiter  geht  ein  etruskischer  Spiegel  50 
{Gerhard,  etr.  S^o.  4,  379),  wo  Elina  im  Bett 
liegt  mit  Ermania  (Hermione)  im  Arm,  während 
Elachsantre  vor  dem  Bett  sitzt  und  Turan 
dabei  steht  (s.  Abb.  S.  1963/4).  Vielfach  finden 
wir  Paris  und  Helena  im  Freien,  so  z.  B,  bei 
Overheck,  her.  Bihlw.  13,  1  (links  sitzt  eine 
Frau  auf  einem  Sessel,  einen  Vogel  auf  der  1. 
Hand  haltend,  dai'auf  folgt  eine  zweite  Frau, 
stehend,  mit  einem  Schmuckkästchen  in  der 
Hand;  ihnen  zugewandt  sitzt  Paris,  mit  Speer  go 
in  der  r.  und  Schwert  in  der  1.  Hand ,  hinter 
ihm  steht  Hermes  mit  Kerykeion  in  der  r. 
und  zwei  Speeren  in  der  1.  Hand),  wenn  nicht 
doch  wegen  der  Anwesenheit  des  Hermes  mehr 
an  einen  Akt  des  Parisurteils  zu  denken  ist. 
Hermes  im  Gespx-äch  mit  Zeus  oberhalb  von  der 
Begegnung  des  Paris  mit  Helena,  die  auf  einem 
Thronsessel  sitzt,  in  Gegenwart  einer  Dienerin 


legt  die  Scene  ein  Vaeenbild  aus  der  Krim 
{Vasensamml.  der  Eremit.  1924.  Campte  rendii 
1861,  5  S.  126).  Im  untern  Plan  erblickt  man 
Helena,  auf  einem  reich  verzierten  Sessel 
sitzend,  mit  Stephane,  Schleier  und  nacktem 
Oberkörper,  in  Unterhaltung  mit  Paris,  der  in 
reichem  orientalischen  Kostüme  sich  auf  eine 
Doppelaxt  stützt.  Über  ihnen  schweben  zu 
beiden  Seiten  2  Eroten,  darauf  folgt  links  und 
rechts  je  eine  Dienerin,  darauf,  weiter  zurück- 
stehend, je  ein  Jüngling  (Dioskuren)  und  dann 
eine  sitzende  Frau,  welche  von  Stephani  für 
Aphrodite  und  Peitho  gehalten  wird,  während 
andere  darin  Dienerinnen  der  Helena  erkennen, 
vgl.  Schlie,  troischer  Sagenlr.  32.  Auf  eine 
Vorlage,  welche  die  beiden  Dioskuren  bei  der 
Begegnung  des  Paris  mit  Menelaos  gegen- 
wärtig sein  läfst,  scheint  mir  auch  ein  freilich 
von  dem  pränestinischen  Künstler  stark   um- 
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gearbeitetes  Bild  zu  gehen,  mit  dem  eine  Ciste 
des  Berliner  Museums  verziert  ist.  Die  Dar- 
stellung wird  durch  einen  Pfei 
1er  in  zwei  Teile  zerlegt, 
links  erblickt  man  z 
sehen  zwei  nach 
entgegengesetzten 
Seiten  reiten 
den  Figu- 
ren ,     die 

mit 
Pelten 

und 
Lan 
zen 


zweifelhaft  sein,  und  ebenso  kann  man  Frie- 
derichs  {Bronzen  des  Berl.  Mus.  542)  recht 
geben,  dafs  es  sich  in  der  Scene 
rechts  um  eine  Art  Paris- 
urteil bei  sterblichen 
Frauen,  Helena,  Ata- 
Uante  und  einer 
dritten,  deren 
griechischen 
Namen 


ver 
sehen 
sind 
(links 
Gassen 
ter(a),  rechts 
Oinumama  ge- 
nannt) ,       einen 
Krieger  (Aiax)  und 
eine  Frau  mit  einem 
Gefäfs,welcher  der  Name 
Krisida  zugeschrieben  ist; 
rechts     erblickt    man    Paris 
(Alixenter)   an   einem  Brunnen 
stehend   im    Gespräch  mit  drei 
fast   ganz   unbekleideten  Frauen, 
deren  äufserste,  Feleua,  das  Ge- 
wand über   ihre   rechte   Schulter 
zieht;     die     dem    Paris     nächste 
heilst  Ateleta  (offenbar  Atalante), 
die  mittlere  Alsir;  ein  Gefäfs  bei 
Helena  deutet  auf  ein  Bad  in  der 
Quelle.     Hinter  Paris  endlich  er- 
blickt   man     einen     nach     links 
schauenden  Jüngling   (der   Name 
ist  undeutlich),  dessen  Zugehörig- 
keit zu  Paris  schon  aus  der  phry- 
gischen  Mütze  hervorgeht.     Dafs 
der  etruskische  Künstler  mit  den 
beiden    reitenden    Figuren    Ama- 
zonen  gemeint  hat,    kann    schon 
wegen  des  Namens  Oinumama  = 
Unimama  (mit  Bezug  auf  die  Sage,   dafs   die 
Amazonen   die   eine    Brust   ausbrennen)    nicht 


Paris  bei  Helena 
(nach  Gerhard, 


,  etrusk.  Spiegel 
etr.  Sp.  4,  379). 


han- 
delt; 
aber 
ebenso 
sicher 
scheint  mir, 
dafs  durch  den 
Gefährten    des 
Paris   (Äneas,   so 
■fte  wohl  der  hinter 
Paris    stehende     Jüng- 
g    zu    benennen     sein), 
)eideu  Scenen    mit   ein- 
erbundeu  sind,  dafs  also 
der    pränestinische    Künstler    zu 
seinen  Amazonen,  die  mit  der  He- 
lenascene  sicherlich  nichts  zu  thun 
haben,  durch  die  beiden  Dioskuien 
gekommen  ist;  mit  dem  jetzt  Aiax 
genannten     könnte      ursprünglich 
Tyndareos   gemeint  gewesen   sein, 
während  Crisida  gleich  Aphrodite 
ist.   Dann  hätten  wir  also  ursprüng- 
lich eine  Begegnung  des  Paris  mit 
der  Helena  und  ihren  Genossiimen 
bei  oder  nach  einem  Bade,  wobei 
die    Frauen    Gelegenheit    nehmen, 
von  Paris,  dem  Kenner  der  Schön- 
heit,  ein   Urteil   über   sich   zu   er- 
langen. Das  Bild  dieser  Cista  kann 
uns   ein   aus  dem   Altertum   über- 


liefertes Gemälde  verstehen  lernen. 
Nach  Plinius  {n.  h.  35,  17)  befand  sich  in 
einem  Tempel  zu  Lanuvium  ein  altes  Gemälde, 
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'ubi    Atalante    et    Helena     comminus    pictae 
sunt  nudae  ab  eodem  artifice,   utraque   excel- 
lentissima   forma,    sed**   altera  ut   virgo,   ne 
ruiuis  quidem  templi  coiicussae.     Gaius  prin- 
ceps  tollere  eas  conatus  est  libidine  accensus, 
si   tectori   natura   permisisset'.     Osann  hat   iu 
der  Arch.   Zeit.   12,   20-4   zwar  mit  Recht  die 
abenteuerlichen  Vermutungen  Pawo/'Aas  in  ihrer 
Nichtigkeit  blofsgelegt,   aber   er  selbst  ist  in 
der   Erklärung    des   Bildes    nicht    weiter   ge-  lo  nötigen 
kommen.     Betrachtet  man  die  Worte  des  Pli-       Greise 
nius,    so    wird    zunächst  klar,    dafs   Atalante 
und  Helena  nahe  beieinander,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  unmittelbar  nebeneinander  stehen, 
(comminus  pictae);  man  erkennt  ferner  aus  der 
ßeihenfolge,   in  der  die  Namen  genannt  sind, 
dafs  Atalante  links,  Helena  rechts  stand;  aus 
dem    ue    ruinis     quidem    templi    concussae 
ergiebt  sich  ferner,  dafs  die  Mauern  teil- 
weise eingestürzt  waren ,    dafs  also   der 
Annahme,    das   Bild   sei  damals    un- 
vollständig erhalten   gewesen,   indem 
der    übrige   Teil   durch    den   Einsturz 
der  AVand   zerstört   war,  nichts    im 
Wege    steht.      Dann    liegt    es    aber 
nahe,    die    sonst    nicht    zusammen- 
zubringenden Figuren   der   Atalante 
und  Helena  durch  ein  solches  Schön- 
heitsurteil zu  vereinigen,  wofür  die 
Nacktheit   beider,    die  ausdrücklich 

hervorgehoben  wird,  vorzüglich 
stimmt.  ■    Ich  glaube  also ,   dafs  ur- 
spmnglich  Paris   als   Schiedsrichter 
zwischen  Helena,  Atalante  und  einer 
dritten  dort  dargestellt  war,  wovon 
nur   die  beiden  erwähnten  Figuren 
bis  auf  Plinius  übrig  geblieben  sind. 
—  Auch  als  fest  verbundenes,  von 
der    Sage    anerkanntes    Liebespaar 
werden  Helena  und  Paris  auf  etrus- 
kischen  Spiegeln  als    Gegenstück    zu 
Aphrodite     und     Ares     gebildet;      s. 
Bull  1873,  144. 

4  b.     Entführung  der  Helena. 

Auch  hier  beginne  ich  mit  dem  Denk- 
mal, welches  die  Scene  am  vollständigsten 
schildert;  es  ist  dies  das  bekannte  Vasenbild 
des  Hieron  in  Berlin  {Wiener  Vorlegeblätter, 
Ser.  A,  5.  Arch.  Zeit.  1882,  1;  s.  Abb.  S.  1966). 
Alexander  führt,  sich  zurückwendend,  Helena 
weg;  es  folgt,  den  Abzug  deckend,  ein  bärtiger 
Genosse  des  Alexander,  also  Äneas.   Er  wendet 
den  Kopf  um  und  streckt  die  linke  Hand  ab- 
wehrend   aus    gegen    Timandra,    welche    die 
Hände   nach  der   Schwester  ausstreckt.     Eine 
Euopis   genannte  Frauengestalt  tritt  den  zwei 
Greisen,  die  zur  Hilfe  herbeieilen,  Ikarios  und 
Tyndareos,  entgegen.    Ich  trage  kein  Bedenken, 
mit  KeJcule  anzunehmen,  dafs  die  Euopis  eigent- 
lich als  Peitho  gedacht  ist.  In  vielen  Punkten 
stimmt    hiermit    das   Vasenbild    des    Makron 
überein  {Benndorf,  Vorlegeblätter  Ser.  C,  1),   wo 
Äneas,  diesmal  jugendlich,  mit  dem  Schild  des 
Paris  vorausgeht,  der  seinerseits  die  Helena  am 
Arm  ergriffen  hat,  um  sie  vorwärts  zu  führen; 
Aphrodite,  die  hinter  ihr  steht,  scheint  ihr  eben 
den  Schleier  auf  dem  Haupte  befestigt  zu  haben. 


Vor  Helena  fliegt  ein  Eros,  hinter  Aphrodite 
steht  Peitho,  ein  Knabe  beschliefst 
imter    dem   Henkel    die   Dar- 
stellung. Auch  hier  glaube 
ich  Kekiilc  recht  ge- 
ben   zu     müssen, 
dafs  der  Maler 
die    eigent- 
lich noch 


bcene 
der 
Rückseite, 

Bedrohung 

der      Helena 
durch    Menelaos, 
vereinigt   und    dann 
mit  den   aus    dem    Epos 
entnommenen  Namen  als  Kql- 
asvg  und  IjQiaiiog  bezeichnet  hat. 
Einen  andern  Augenblick,  die  Be- 
steigung des  Wagens,  welcher  das  Paar  zu  den 
Schilfen  führen  soll,   zeigt  ein  Vasenbild  der 
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Eremitage,  wie  das  oben  unter  4a  angeführte 
gleichfalls  aus  der  Krim  stammend  und  offenbar 
nach  Technik  u.  s.  w.  jenem  nahe  verwandt, 
n.  1929  {Compte  rendu  1861,  5,  3).  Auf  einem 
von  vier  Pferden  gezogenen  Wagen  stehen  Paris 
und  Helena,  letztere  ihr  Gewand 
über  die  Schulter  ziehend,  fast 
nackt.  Vor  dem  Paar  schwebt 
Eros,  eine  Fackel  in  der  Hand 
haltend,  hinter  ihm  erblickt  man 
einen  zweiten  Eros.  Darunter  y 
sitzt  einer  der 
beiden  Dios- 
kuren,  wäh- 
rend der  an- 
dere stehend 
dem  Vorgange 

zuschaut. 
Eine     nackte 


Frau 

ist 

wohl 
als     Die- 
nerin aufzu- 
fassen;       vor 
den  Pferden  er- 
blickt man  Herrn  es, 
der  also  hier  ebenso 
zugegen    ist,    wie    auf 
den    beiden    oben  __be-  ^ 

schriebenen Vasen.  Über 

die  Gegenwart  der  Dioskuren  s.  o.  u.  vgl.  Schlie, 
Darstell,  des  Troischen  Sagcnkr.  28,  der  zu- 
gleich die  Brüder  der  Helena  bei  ihrer  Ein- 
schiffung, wie  sie  auf  etruskischen  Aschen- 
kisten dargestellt  wird,  gegenwärtig  sein  läfst 
(ebend.  23  —  27).  Die  Einschiffung  ist  auch 
sonst  noch  dargestellt,   namentlich  auf  einem 


Relief  des  Lateran  (Benndorf- Schöne  8).  Paris 
beugt  sich  aus  dem  Schiff,  in  dem  aufser  ihm 
ein  bärtiger  Mann  steht,  hervor,  um  der  voll- 
bekleideten Helena  in  das  Schiff"  zu  helfen. 
Vgl.  noch  ein  aus  Cumae  stammendes,  jetzt 
in  England  befindliches  Relief  {Bull,  arcli. 
nap.  5,  1847,  Taf.  1  S.  52).  Die  hinter  Paris 
und  Helena  sichtbare  Figur  ist  nach  Michaelis, 
Ann.  1880,  37  männlich.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dafs  von  Brunn,  troische  Mise.  {Sitzungsher. 
d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.  1868  1,  2  S.  81)  das 
gewöhnlich  auf  die  Wegführung  der  Chryseis 
bezogene  Wandgemälde  auf  Helenas  Entführung 
gedeutet  wird. 

5.  Palinodie.     6.  Troia. 

Dafs  die  im  Widerspruch  mit  der 
gewöhnlichen  Erzählung  stehende  Dich- 
tung des  Stesichoros ,  der  sich  Herodot 
und  Euripides  anschlössen ,  auf  die 
Kunst  ohne  Einflufs  geblieben  ist, 
kann  nicht  wunderbar  erscheinen.  Auf  die 
Ankunft  des  Paris  mit  der  Helena  ist,  glaube 
ich,  ein  Vasenbild  des  Brygos  {Bober t,  Bild 
und  Lied  91)  zu  deuten  (s.  nebenstehende 
Abbildung).  In  ein  Gemach,  was  durch  eine 
Säule  angedeutet  wird,  treten  zwei  jugendliche 
Gestalten  mit  Scepter  in  der  Hand  ein ;  ihnen 
entgegen  eilt  eine  Frau,  deren  Haar  mit  einer 
Haube  bedeckt  ist;  sie  ist  vom  ^Stuhl  auf- 
gesprungen und  bewillkommnet  die  vordere 
der  beiden  Gestalten  durch  Handschlag.  Der 
Hausherr,  der  durch  Scepter  und  Diadem  ge- 
kennzeichnet hinter  seiner  Gattin  steht,  scheint 
unschlüssig,  welchen  Empfang  er  den 
Ankommenden  zu  teil  werden  lassen  soll.  Zwei 
Mädchen  schliefsen  links  die  Darstellung  ab; 
die  erste  sitzt  auf  einem  Stuhle  und  spinnt,  die 
zweite  will,  wie  die  Richtung  ihrer  Füfse 
zeigt,  das  Gemach  verlassen,  aber  noch  einmal 
wendet  sie  den  Kopf  zurück,  und  streckt  mit 
einer  Gebärde  des  Abscheus  und  Entsetzens 
die  Arme  gegen  die  Ankömmlinge  aus.  Bobert, 
dessen  Beschreibung  ich  meist  gefolgt  bin, 
hat,  glaube  ich,  die  Unhaltbarkeit  der 
.  Urlichs' sehen  Deutung,  welcher  Paris  bei 
Menelaos  ankommend  erkennen  wollte, 
nachgewiesen.  (Doch  vgl.  dessen  Ent- 
gegnung in  den  Beitr.  zur  Kunstgesch. 
S.  13.)  Doch  die  Deutung,  die  er  selbst 
an  die  Stelle  setzen  möchte,  scheint 
mir  dem  Vasenbild  nicht  gerecht  zu  werden. 
Er  erkennt  nämlich  die  Rückkehr  des  Paris  in 
sein  Vaterhaus  unter  dem  Geleit  der  Aphrodite, 
bevor  er  nach  Sparta  aufbricht,  was  doch  keine 
so  einschneidende  und  bedeutsame  Handlung 
ist,  dafs  sie  verdiente,  von  der  Kunst  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Viel  prägnanter 
scheint  mir  die  Situation  aufgefafst  zu  werden, 
wenn  man  in  den  beiden  Ankömmlingen  Paris 
und  Helena  sieht.  Hekabe  eilt  dem  von  einer 
langen  Reise  endlich  zurückkehrenden  Sohne 
freudig  entgegen,  Priamos  verhält  sich  un- 
schlüssig, Polyxena,  imi  der  Sitzenden  einen 
Namen  zu  geben,  gleichgiltie,  Kass.andra  end- 
lich, die  da  weifs,  was  für  Unheil  mit  Helena 
einzieht,  ablehnend.  Erst  bei  dieser  Deutung 
wird  die  Handlung  jeder  einzelnen  Figur  er- 
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klärlicli.  —  Auf  die  von  den  Kypnen  erwähnte  Man  erblickt  dort  im  Vordergrunde  das 
Zusammeukunft  des  Achilleus  und  der  Helena  troische  Pferd,  welches  von  den  Troern  mit 
hat  OvcrbccJc  mit  Weldcer  ein  pompejanisches  Anstrengung  in  die  Stadt  geschafft  wird, 
Wandgemälde  beziehen  wollen  (ife/6i(/,lFaJ!f7^.  weiter  im  Hintergrunde  ferner  eine  weibliche 
327.  OverbecJc,  her.  Bildic.  335),  was  sicher  rieh-  Figur  mit  Fackel,  die  für  Helena  erklärt  wird, 
tiger  auf  Ares  und  Aphrodite  gedeutet  wird.  Als  Über  das  Schicksal  der  Helena  scheint,  wie 
den  Besuch  der  Helena  bei  Priamos  am  skäischen  oben  gezeigt,  eine  doppelte  Version  im  Gange 
Thore  erklärt  titark  ein  Relief  der  Sammlung  zu  sein,  erstens:  Menelaos  führt  seine  Gattin 
Campana  {Ann.  1848,  294.  Ar  eh.  Zeit.  0,  99*).  zu  den  Schiffen  (nach  Arktinos),  zweitens:  er 
Bei  Hektors  Abschied  von  Andromache  ist  auch  lo  bedroht  sie  mit  dem  Schwerte;  dafs  er  dieses 
Paris  (mit  Flügelschuhen)  und  Helena  zugegen,  letztere  beim  Anblick  der  Helena  fallen  läfst, 
rechts  davon  Kebriones  mit  zwei  Pferden,  dürfte  nur  als  Modifikation  der  zweiten  Wen- 
{Gerhard,  auserl.  gr.  Vasenb.  4,  322);  samt-  düng,  durch  IbyJcos  eingeführt,  zu  bezeichnen 
liehe  Figuren  sind  durch  altertümliche  In-  sein.  Bei  der  Fülle  von  Denkmälern,  die  ge- 
schriften  bezeichnet  (jetzt  in  Würzburg,  Kat.  rade  für  die  Wiedergewinnung  der  Helena 
315).  Dieselbe  Scene  wird  auf  einer  Vase  des  durch  Menelaos  erhalten  sind,  und  den  aus- 
Brit.  Mus.  vorausgesetzt  (Kat.  459),  doch  hier  führlichen  Besprechungen,  die  sie  gerade  in 
ist  bei  Hektor  Priamos  und  Hekabe  zugegen,  letzter  Zeit  gefunden  haben  {OverbecJc,  her. 
Kebriones  besteigt  einen  Wagen,  und  bei  den  Bildiv.  626—632.  Stephain,  Compte  rendu  1861, 
Figuren,  die  für  Paris  und  Helena  gehalten  20  115.  Kelcule,  Ann.  1866,  392.  1880,  154.  Arch. 
werden,  fehlen  die  Namensbeischriften.  Er-  Zeit.  1882,  5.  Klein,  Ann.  1877,  246.  v.Duhn, 
wähnt  sei  ferner,  dafs  bei  Chorikios  ed.  Boisson.  Comment.  in  hon.  Usen.  et  BücheL  99.  Lucken- 
171  ein  Bild  in  Gaza  erwähnt  wird,  auf  dem  bach,  Verh.  d.  gr.  V.  zum  ep.  Kyklos  533. 
der  Zweikampf  des  Menelaos  und  Paris  sowie  Brizio,  Ann.  1878,  61.  Bobert,  Bild  und  Lied 
die  Zusammenkunft  des  Paris  mit  der  Helena  57  u.  öfter.  Arch.  Zcitg.  1882,  37.  Furtivängler, 
imO-äXccfiog  geschildert  wird.  Dafs  Helena  bei  Berl.  Vasens.  2281.  Heydcmann,  Brygosschale 
der  Entwendung  des  Palladion  thätige  Hilfe  30.  Vasensammlung  von  Neapel  2422.  Michaelis, 
geleistet  habe,  nahm  Welcker  für  diQ  Aä-naivai  Ann.  1880,  38.  Curtins,  Arch.  Zeit.  1882,  158), 
des  Sophokles  an,  und  zwar  gestützt  auf  eine  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  eini- 
Reihe  von  Vasenbildern,  welche  die  Helena  30  ges  wenige  anzuführen  und  für  das  übrige  auf 
zwischen  Odysseus  undDiomedes  zeigen  {Over-  die  Litteratur  zu  verweisen.  Auf  die  Zurück- 
beck.  her.  Bildiv.  bS3,'S2—'äö).  Vor  allem  kommt  führung  der  Helena  durch  Menelaos  wird  ein 
ein  Vasenbild  (abg.  ob.  S.  1943/44)  in  Neapel  altertümliches  Schema  gedeutet:  ein  Krieger 
in  Betracht  (IZ't'?/de/«a)m,  7u<i.  3235),wo  zwischen  hat  eine  Frau  an  der  Hand  gefafst  und  führt 
Jionrjdsg  und  'OS^vaasvg  eine  als  EÄ  bezeich-  sie  vorwärts,  häufig  in  der  andern  Hand  ein 
nete  Frau,  d.  h.  Helena  steht  {3Ion.  delV  Inst.  Schwert  haltend;  ein  zweiter  Krieger,  meist 
2,  36).  Ihr  Name  ist  voll  ausgeschrieben,  der  mit  Schwert,  folgt  gewöhnlich  nach.  Neuer- 
zweite Mann  dagegen  (Odysseus)  nicht  be-  dings  hat  man  allerdings  gegen  diese  Deutung 
zeichnet  bei  ü.  Jahn,  Vasenb.  16,  3.  Philol.  Einsprache  erhoben  (Klein,  Ann.  1877,  262. 
1,  55.  Die  Priesterin  und  Hermes  ist  aufser-  40  Robert,  Bild  u.  Lied  57),  und  es  läfst  sich  ja 
dem  zugegen  auf  einem  Neapler  Vasenbild  nicht  leugnen,  dafs  das  Schema  vieldeutig  ist 
{Heydemann  3231.  Ann.  1858,  Tav.  d'agg.  und  auf  noch  andere  Situationen  bezogen  wer- 
M).  In  diesen  Kreis  gehört  auch  das  von  den  kann;  aber  warum  soll  die  Kunst  nicht 
PUnius  n.  h.  35,  137  erwähnte  Gemälde  des  ähnliche  Situationen  auch  durch  gleiche  Sche- 
Aristophon  ^  namerosaque  tabula  in  qua  sunt  men  ausdrücken,  so  lange  sie  der  Mittel  zur 
Priamus,  Helena,  Credulitas,  Ulixes,  Deiphobus,  Individualisierung  noch  nicht  völlig  mächtig 
Dolus.  Es  kann  keine  Frage  sein,  dafs  Jahn  ist?  Ich  glaube  deshalb  mit  Kikule,  Jnn.  ISGG, 
{Arch.  Zeit.  1847,  127)  das  Richtige  gesehen  392  {Arch.  Zeit.  1882  S.  13)  und  Schneider 
hat,  wenn  er  eine  Scene  aus  der  letzten  Zeit  des  {troischer  Sagenkreis,  Leipzig  1886,  104  und 
troischen  Krieges  darin  voraussetzt.  Odysseus  50  108)  diese  Reihe  von  Vasen  auf  die  Rück- 
hat sich  in  Troia  eingeschlichen  und  ist  von  führung  der  Helena  nach  der  Version  des 
Helena  erkannt,  aber  nicht  verraten  worden;  Arktinos  beziehen  zu  können,  ohne  freilich 
beide  treffen  Verabredungen,  wie  Troia  am  mir  zu  verhehlen,  dafs  es  an  voller  Sicherheit 
besten  eingenommen  werden  kann.  Dafs  es  fehlt.  Für  die  zweite  Wendung  der  Sage,  der 
sich  um  die  Täuschung  des  Priamos  und  des  Lesches  folgte,  Bedrohung  der  Helena  durch 
Deiphobos,  des  zweiten  troischen  Gatten  der  das  Schwert,  dürfte  vor  allem  das  Bild  der 
Helena,  handelt,  das  deutet  die  hinzugefügte  Kypsele  anzuführen  sein  {Paus.  5,  18,  3):  Ms- 
Figur  der  'Andtr]  an,  ebenso  die  Credulitas,  vsXaog  Ss  Q-cögayicc  ivSadv^ag  yicci  i%(ov  ^icpog 
womit  vielleicht  die  griechische  IIsiQ-co  wieder-  i'nsiaiv  'Elivrjv  aito-Atstvat..  Die  einfachste 
gegeben  werden  sollte.  60  Darstellung  dieser  Art  dürfte  wohl  die  auf  der 
.  ,  r,  spartanischen  Stele  sein  {Lösclicke,  über  eine 
7.  IIlov  ulioaig.  altsparlanische  Basis,  Dorpat  1879);  aber  auch 
Der  Erzählung  Vergils,  dafs  Helena  durch  auf  Vasenbildern  ist  diese  Scene  häufig  dar- 
Emporhalten  einer  Fackel  die  Griechen  her-  gf'stellt.  Menelaos  ergreift  seine  Gattin  beim 
beigerufen  habe,  scheint  der  Maler  eines  pom-  Schleier  oder  beim  Haar  oder  am  Arm,  um 
pejanischen  Bildes  gefolgt  zu  sein  {Urlichs,  das  sie  mit  dem  Schwert,  was  er  in  der  r.  Hand 
hölzerne  Pferd.  14.  Progr.  d.  Wagn.  Kunstinst.  hat,  zu  töten;  er  wird  daran  verhindert  durch 
Würzburg  1881  S.  11.)  Eros,  durch  Aphrodite,    einmal    durch   ©grig; 
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Helena  tritt  ihrem  Gatten  in  ältesten  Kunst- 
werken in  voller  Kleiduncr  entgegen,  allmäh- 
lich jedoch  suchen  die  Künstler  durch  mehr 
oder  weniger  grofse  Enthüllung  des  Körpers 
die  Sinnesänderung,  die  bei 
Menelaos  eintritt,  begreif- 
lich zu  machen.  Vielfach 
flieht  Heleua  zu  einem  Hei- 
ligtum ,    oder    sie    hat    das 


Ein  bei  Passeri,  jnct.  etr.  in  vas.  199  veröffent- 
lichtes und  Ann.  1847,  221  als  ''parodie  de 
Menelas  a  la  prise  de  Troie,  le  glaive  leve 
sur  sa  jjerfide  epouse'  erklärtes  Bild  dürfte 
wohl  eine  Fälschung  sein  und  verdient  deshalb 
keine  Beachtung. 

8.  Heimfahrt.  9.  Tod  und  göttliche  Verehrung. 

Dafs  kein  Denkmal  vorhanden  ist,  welches 
Götterbild  (das  ^oavov  der  lo  die  Heimfahrt  oder  den  Tod  der  Helena  schil- 
Athena,  oder  die  Statue  des       derte  (Teile  der  Sage,  welche  auch  in  den  lit- 


Heiena  und  Menelaos   Apollo)  schon  erreicht  und 
(nach  Overijcck;GaUerw  wendet     sich    nach     ihrem 
26,  8).  Verfolger  um  (s.  o.  S.  1946 

und  nebenstehende  Abbil- 
dung). Dafs  dieser  bei  dem  plötzlichen  An- 
blick der  Helena  das  Schwert  fallen  läfst  (nach 
Ibylcos),  ist  nur  eine  Weiterführnng  des  schon 
in  der  Fassung  des  Lesches  liegenden 
Motivs.    Wie  frühzeiticr  die  Kunst 


terarischen  Quellen  ganz  zurückstehen  oder 
erst  in  späterer  Zeit,  die  sich  bemühte,  in  der 
Überlieferung  gelassene  Lücken  auszufüllen, 
breiter  behandelt  worden  sind),  kann  kaum 
Wunder  nehmen.  Zahlreicher  sind  die  auf  die 
göttliche  Verehrung  der  Helena  bezüglichen 
Kunstwerke;  namentlich  dürfen  hier  eine  Reihe 
von  Reliefs  angeführt  werden, 
welche  uns  Helena  zwischen  den 


sich     dieses    ausdrucksvollen 
Gestus  bemächtigt  hat,  kann 
man  daraus  ermessen,  dafs 
schon  auf  zwei  Parthe 
nonmetopen         diese 
Scene  dargestellt  ist 
{Michaelis,   Par- 
thenon    S.    139). 
Auch   bei   dieser 

Entwickelung 
sind  meist  Götter 
zugegen,vor  allen 
Dingen  Aphrodite 
und  Peitho,  auch 
Eros,  aber  auch 
Athena  und  Apol- 
lon.    Vielfach  ist 

die  Wiederge- 
winnung der  Helena 
mit    andern     Scenei 
der  Iliupersis  vereinif^ 
namentlich  zahlreich  mit 
dem  Frevel  an  Kassandr 
aber  auch  in  vollständit^ 
Darstellungen  der  Iliupersis    hat 
man  die  Wegführung  der  Helena 
mit    mehr    oder    weniger   Wahr- 
scheinlichkeit finden  wollen.  Eine 
von    andern     ziemlich     abweichende    Kompo- 
sition bietet  der  oben  erwähnte  Spiegel  {Oeer- 
heck  12,  7;  s.  Abb.),  der  früher  auf  die  erste 
Vereinigung  des  Menelaos  mit  Helena  gedeutet 
worden  ist;   dafür   spricht  allerdings  die   aus- 
gesprochene Jugendlichkeit  des  Menelaos  und 
das   Halsband,   was    er    ihr    überreicht;    aber 
die  Stufen,   auf  denen  Helena  sitzt,  und  das 
blofse   Schwert  neben  Menelaos   deuten  doch 
allzusehr    auf   die   'lliov    aXaaig,   bei    welcher 
Helena    durch    die    Flucht    zum    Tempel    sich 
vor  dem  Gatten  rettete;  vgl.  Ann.  1877,  264.  60  tum  mehrfach  darge- 
—    Helena    unter    den    Kriegsgefangenen    auf      stellt  worden;  am  be- 
dem  Gemälde  Polyguots  in  Delphi  (Paus.  10, 
25,   7;    s.    oben  S.    1948)   ist   schon   oben   er- 
wähnt worden;   sie  safs  da,  von  ihren  Diene- 
rinnen umgeben,  deren  eine  ihr  die  Sandalen 
anlegte,  während  die  andere  ruhig  dabei  stand, 
auch    hier  geheint    sie    also  ihrer  Versöhnung 
mit  Menelaos  und  ihres  Sieges  gewifs  zu  sein. 


Dioskuren     (s.     d. )     stehend 
zeigen,  viele   aus  Gythion 
stammend  (^w».  1861,  40), 
eins  auch  aus  Attika. 
Es  ist  dies  dieVorder- 
seite   eines   in   Ke- 
phisia     gefunde- 
nen und  noch  dort 
befindlichen  Sar- 
kophags, ver- 
üfi'entlichtbei  Ur- 
lichs, Beitr.  zur 
Kunstgescinchte 
Taf.  16  S.  81  (s. 
Abb.   S.    1951/2). 
Auch    auf    Spie- 
geln  findet   sich 
diese    Kompo- 
sition,   freilich    in- 
sofern verändert,  als 
Helena    zwischen    den 
beiden    Jünglingen    fast 
ganz  unbekleidet  erscheint, 
eine  Umwandlung,   die  wohl 
auf  die  Vorliebe  der  Etrusker,  die 
Frauen  unbekleidet  darzustellen, 
zurückzuführen    ist;    Bull.    1839, 
53.     Friederichs ,    Berl.   Bronzen 
117  — 120.     Auf  einer   Münze   aus    Termessos 
50  (s.    untenstehende    Abbildung    nach    Imhoof- 
Blumer,  choix  d.  in.  gr.  5,  172)  steht  sie  mit  Speer 
in   der  1.   Hand  und 
Mondsichel  auf  dem 
Haupte  zwischen  den 
je   einen   Stern   über 
dem  Haupte  tragen- 
den Dioskuren.     He- 
lena allein  ohne  ihre 
Brüder  ist  im  Alter- 


Helena  und  Menelaos  (nach 
Ooerbeck,  Gallerie  12,  7). 


rühmtesten 
Bild  des 
welches  er 
trage  der 
gentiner 


ist    das 

Zeuxis, 

im    Auf- 

Agrigen- 

zu      einer 


Helena    zwischen    den   Dios- 
kuren, Münze  von  Termessos 
(nach  Iinhoof,  choix  5,  172). 


Weihung 
oder   für 


für 
die 


den  Tempel   der  Hera  Lakinia 
Krotoniaten    angefertigt    haben 
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soll.  Bekannt  ist  die  Geschichte  von  den 
Modellen,  die  ihm  die  Stadt  zur  Verfügung 
gestellt  und  nach  denen  er  seine  Figur  ent- 
worfen haben  soll;  Overhedc ,  ScJiriftquellcn 
1667—1675.  Der  Maler  war  so  befriedigt  von 
•  seiutm  Weikt,  daf^  er  sich  nicht 
scheute,  die  homtii-ichen 
Worte  ov  vsfisoig  TQcoccg 

■acii   svKvrjaidag 
'4xaiovg       zot 
«iiqjt     yvvccLK 
Ttolvv 
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rjyaadfjiriv  d'  ' ElivTqg  tgarov  zvitov,  6zti  -Aal 

avxcp 
%aXv.a)  KOGuov  iöaiis  nuviusQOV   ayXa'irjg  yap 
invss  Q'tQu.bv  tQcora  -aal   aipvioi  svl  zt^v-tj. 
Abgesehen  von  einer  Gemme  in  Wien  {MilUn, 
(jul   un/th   156,  539),  wo  einer  ge- 
flügelten i  igui,  die  aus  einer 
Schale  eine  Spende  auf 
"V       einen     Altai      aus- 
f^iefst    dei  Name 
lua      beige- 
sehiieben 
ist ,     sind 
keine 
^     Einzel- 
dar- 
'  ,     stel- 

\^ 

y;„\ 


bchiei 
ben  Das 
Bild  wurde 
ausgestellt 
und       geg 
Eintrittsgeld  ge- 
zeigt,  woher   der 
Name  'Elsvrj    szatQcc 
stammen  soll.  Besonde 
der  Maler  Nikomacho 
seiner  Bewunderung  voll.  Nach 
Plin.  n.  h.  35,  66  ist  das  Bild 
später  nach  Rom  gelangt  und 
dort  in  den  Hallen  des  Pliilippns 
ausgestellt  worden.   Ob  das  von 
Eustath.  Hom.  868,37  erwähnte, 
in  der  dXcpircov  azou  in  Athen 
ausgestellte  Bild  Zsv^idog'EXivrj 
eine  Kopie  jenes  andern  ist,  wie 
vermutet    worden ,    läfst    sich 
nicht    ausmachen;    vgl.    Over- 
becJc,  Schriftqu.  1675.  Auch  von 
Eumelos    {Phüostr.    vit    Suph. 
570)  wird  eine  Helena  erwähnt,  ol'cc   avä'd-e^ci 
sivcct  zrjg  ^Pcoficcicov    dyogäg.     Auf  andere  wird 
in  Epigrammen    angespielt,    Arab.   ep.  {Anth. 
3,  110)  fi's  BLHOvcc  'EXsvrjg: 
'AQysirjg  'EXsvrjg  SQOSig  zvnog,   rjv  itozs    ßovzi^g 

^QTiaas,  zov  Sfvtov  Zrjva  mxQmed^svog. 
u.  Anth.  2, 402  (Ghristod.)\on  einer  Bronzestatue: 


Helena  in  Leuke 
(nach  Gerhard,  etr.  Spiegel 


lungen 
der  He- 
ma  bis 
;t  er- 
-j  wor- 
fs  keine 
vor- 
vermag 
behaup- 
hl  mit 
mancüer  jetzt  auf  Aphrodite  be- 
zogenen Figur  ursprünglich  Helena 
gemeint  gewesen  sein.  So  vor 
allem  mit  der  vor  wenigen  Jahren 
auf  dem  Esquilin  gefundenen  Statue 
des  Capitolinischen  Museums,  neben 
der  ein  Gefäfs  steht,  um  das  sich 
eine  Schlange  ringelt  (Btdlct.  Mun. 
1875[3]  S.  16  T.  3  —  5).  Die 
Schlange,  die  bei  einer  Beziehung 
auf  Aphrodite  ziemlich  unerklär- 
lich ist,  würde  gerade  bei  Helena 
(s.  0.  Nr.  8  Heimfahrt  S.  1948) 
ihre  volle  Bedeutung  finden.  Doch  ist  es  nicht 
möglich,  darüber  mehr  als  eine  Vermutung 
zu  äul'sern. 

Noch  ein  Denkmal  ist  hier  zu  besprechen, 
dessen  Deutung  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
scheint;  ich  meine  den  etruskischen  Spiegel, 
der  aus  der  Sammlung  Durand  (1927)   in  die 


181). 
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Bibliotheque  Nationale  de  Paris  übergegangen  so  hätte  man  ein  Paar,  über  dessen  Zusammen- 
ist {Chabouillet,  Camees  S.  528).  Siehe  die  gehörigkeit  kein  Zweifel  bleiben  könnte,  weun- 
Abbildung  S.  1974.  Der  Spiegel  zerfällt  in  gleich  sich  über  die  Berechtigung  streiten 
zwei  Streifen,  im  untern  sieht  man  Helena  liefse,  dies  Paar  mit  der  Bestrafung  Helenas 
(Elanae)  in  reichem  phrygischen  Kostüm  auf  zusammenzubringen.  Nun  ist  auch  auf  unserem 
einem  Throne  sitzen;  sie  reicht  Agamemnon  Spiegel  Aias  zugegen,  und  zwar,  ebenso  wie 
(Achmemrun),  der  Kopf  und  Rücken  mit  Helena,  mit  der  phrygischen  Mütze  bekleidet, 
einem  Tuche  bedeckt  hat,  die  Hand.  Zwi-  also  in  gewisser  Weise  eng  mit  ihr  ver- 
schen den  beiden  steht  Menelaos  (Menle),  un-  bunden  gedacht.  Oben  reicht  Hercle  dem 
bärtig,  mit  Lanze  und  Schale  in  den  Händen,  lo  Tinia  einen  geflügelten  Knaben  dar,  den  die 
Paris  (Elchsntre)  hat  eine  Lanze  in  der  Hand,  einen  als  Eros,  die  andern  als  Sohn  des  Hera- 
er  steht  auf  der  andern  Seite  von  Helena,  ihr  kies  und  der  Hebe  bezeichnen.  Aus  diesem 
den  Piücken  zuwendend;  er  empfängt  aus  den  Bunde  gehen  aber  zwei  Söhne,  Alexiares  und 
Händen  einer  geflügelten  Gottheit,  Mean,  einen  Aniketos  hervor,  die  nichts  mit  Epeur  zu  thun 
Kranz.  Hinter  dieser  steht  Aias  (A.evas),  mit  haben,  und  in  welcher  Weise  Eros  mit  Epeur 
phrygischer  Tiara  auf  dem  Haupte.  Auf  der  oder  Epiur  (Epiur  erscheint  mit  Herakles  auf 
andern  Seite  hinter  Agamemnon  folgt  eine  ge-  einem  ßerl.  Spiegel,  Gerhard,  etr.  Sp.  335,  2) 
flügelte  Gottheit,  Lasa  Thimrae  genannt,  mit  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  ist  auch 
Alabastron  und  Spatel.  Im  oberen  Plan  sieht  nicht  zu  sehen.  Ich  glaube,  dafs  Epiur  gleich 
man  Zeus  thronen  (Tinia),  ihm  naht  sich  He-  20  Euphorien  ist,  dem  geflügelten  Sohne  des 
rakles  (Hercle),  einen  geflügelten  Knaben  auf  Achilleus  und  der  Helena  auf  Lenke,  der,  ein 
der  Hand  haltend,  welcher  Epeur  genannt  ist.  Liebling  des  Zeus,  von  dem  Gotte  mit  dem 
Hinter  dem  Thron  des  Zeus  sitzt  Thalna,  neben  Blitze  in  Melos  getötet  wird,  als  er  sich  den 
ihr  ein  schwanenähnlicher  Vogel,  links  von  Liebkosungen  desselben  entzieht.  S.o.  Epeur  u. 
Herakles  sitzt  Turan  mit  Scepter  in  der  Hand.  Euphorion.  Wie  Hercle  zu  dem  Euphorion 
Beide  betrachten  den  Vorgang  in  der  Mitte  kommt,  kann  anfangs  fraglich  erscheinen; 
mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit.  Über  dem  Thatsache  ist,  dafs  Hercle  sehr  oft  auf  etru- 
Grift'  liegt  noch,  auf  einen  Blumenkelch  ge-  skischen  Spiegeln  mit  Helenadarstellungen  ge- 
lagert, eine  geflügelte  Figur  mit  Alabastron  wohnlich  über  dem  Griff"  hinzugefügt  ist,  so 
und  Stilus,  Lasa  Racuneta  genannt.  Es  würde  so  dafs  die  Möglichkeit  vorliegt,  auf  Beziehungen 
zu  weit  führen,  auf  die  verschiedenen  Den-  zu  schliefsen,  die  uns  nicht  überliefert  sind, 
tungen  des  Spiegels  von  OnoZ/t(4nn.  1834, 183),  Man  könnte  die  Darstellung  des  Spiegels  zu- 
dc  Witte  (ebend.  S.  241.  Gatal.  Durand  1927),  sammenfassend  bezeichnen  als  die  Versöhnung 
Gerhard  {etr.  Sp.  2,  181)  einzugehen.  Eine  der  Gegensätze.  Asien  und  Europa,  die  sich 
Erklärung  kann  nur  dann  genügen,  wenn  es  wiederholt  gegenüber  gestanden,  erst  unter 
gelingt,  die  beiden  Hälften  unter  einander  in  Herakles,  dann  im  zweiten  troischen  Kriege, 
Zusammenhang  zu  bringen,  da  der  Gedanke,  sind  durch  die  Vereinigung  des  Achilleus  und 
zwei  gar  nicht  zusammengehörende  Scenen  der  Helena  versöhnt;  in  deren  Reiche  versam- 
hier  vereinigt  zu  sehen,  von  vornherein  höchst  mein  sich  die  Helden,  und  die  Frucht  ihrer 
unwahrscheinlich  ist.  Helena  ist  nach  ihrer  40  Vereinigung  wird  von  dem  göttlichen  Helden 
ganzen  Tracht  als  orientalische  Königin  auf-  dem  Zeus  dargebracht,  Turan  und  Thalna, 
gefafst;  um  sie  herum  sind  Agamemnon,  Me-  Aphrodite  und  Hera  (insofern  Thalna  für  Hera 
nelaos,  Alexandros,  Aias  vereint;  beiden  Vor-  eintritt)  sind  ausgesöhnt. 

aussetzungen  zusammen  wird  nur  eine  Deutung  Wie  dieser  Spiegel,  so  niufs  auch  das  Re- 
gerecht, nämlich  die,  welche  Helena  nach  Be-  lief,  welches  Agorakritos  an  der  Basis  der 
endigung  des  troischen  Krieges  als  Königin  Nemesis  zu  Rhamnus  angebracht  hatte,  auf  die 
von  Leuke  auffafst,  wo  sie  passend  mit  allen  verklärte  Helena  bezogen  werden  (Paus.  1, 
Helden  des  troischen  Krieges  zusammengebracht  33,  7).  Leda  führt  die  Helena  der  Nemesis  zu 
werden  konnte,  s.  o.  S.  1949  ff.  So  weit  hat  auch  in  Gegenwart  des  Tjmdareos  und  der  Dioskuren, 
Chabouillet  das  Richtige  gesehen.  Allerdings  50  ferner  eines  Mannes,  genannt  'innEvg,  weiter 
fehlt  Achilleus;  es  scheint  nun  aber,  als  ob  des  Agamemnon,  des  Menelaos  und  des  Pyrrhos. 
die  etruskische  Kunst  für  Aias  eine  so  gewal-  Die  zwei  andern,  Epochos  und  ein  Ungenannter, 
tige  Vorliebe  besessen  habe,  dafs  sie  diesen  als  Brüder  der  Oinoe  bezeichnet,  sollten  wohl 
Helden  geradezu  an  die  Stelle  des  Achill  ge-  blnfs  das  Lokal  angeben  und  können  deshalb 
setzt  habe.  Aivas  begegnet  uns  äufserst  oft  bei  Seite  gelassen  werden.  Dafs  eine  Vor- 
auf etruskischen  Monumenten  gerade  bei  He-  einigung  dieser  verschiedenen  Personen,  die 
lenadarstellungen.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  doch  offenbar  nicht  einer  beliebigen  Deutung 
erscheint  auf  einem  Spiegel  {Ann.  1866,  390.  ihr  Dasein  verdankten,  sondern  ihren  Namen 
3Ion.  delV  Imt.  8,  33.  BuU  1865,  244),  auf  beigeschrieben  trugen,  nicht  auf  Erden  zu- 
dem die  Verfolgung  der  Helena  durch  Mene-  go  sammen  um  Helena  versammelt  sein  konnte, 
laos  dargestellt  wird  {f)£&iis  hält  ihm  den  bedarf  keines  Beweises;  es  mufs  also  auch  dies 
r.  Arm  fest  und  hindert  ihu  dadurch  an  der  Relief,  insofern  es  eine  verständliche  Handlung 
Ausführung  seines  Vorhabens),  auf  der  rechten  enthält,  auf  eine  Zeit  gehen,  wo  die  einzelnen 
Seite  Aivas  und  Fulfsna,  offenbar  Polyxena  Personen  der  Endlichkeit  entrückt  waren.  Es 
(an  ein  Verschreiben  für  Kassandra  ist  wegen  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dafs  dies  Relief 
der  Handlung  nicht  zu  denken).  Was  hat  im  Schlufsgedanken  sich  mit  dem  Pariser  Spie- 
Aias,  der  ältere  oder  jüngere,  mit  Polyxena  gel  nahe  berührt. 
zu  thun?  Könnte  man  dafür  Achilleus  setzen. 


1977        Helena  (Name  u.  Deutung)  Helenor  1978 

Namen  und  Bedeutung.  Andere  gleichen  Namens. 

Curtius,  Grundz.  d.  gr.Etym.  2,  129  bringt  Ptolemaeus  nov.  hist.  4  (myth.  189,  27)  zählt 

iX  mit  Gsl  für  aJ^sl    zusammen    und    erinnert  folgende  auf:  2)  Tochter  der  Helena  und  des 

an  ^XavT]  =  Fackel    und    aslrjvr}.     Die    Alten  Alexandros,   welche   von   der  Mutter  den  Na- 

spielen  wie  gewöhnlich  mit  dem  Namen;  nach  men  erhält,  nachdem  diese  doTQCiydXoi.g  Xaßovaa 

Ptolem.   nov.  liist.  4    wird    sie  so  genannt  dia  t6   -nvQog.    Hekabe   soll    das    Mädchen  getötet 

rö  iv   ilsi  vTio  ÄrjSag  xEx&r]vai.,  nach  Et.  m.  haben.  —  3)  Tochter  des  Aigisthos  und  der  Kly- 

328,  3    ri  iiQog  xo  iSiov  yiäXlog  iX-aovaa,    oder  taimnestra,   von   Orest  getötet.   —  4)  Tochter 
äia  t6  sXsiv  Tfö  zülXsi,   auch  mit  'EXXcig  und  lo  des   Epidamnios,  Dienerin   der  Aphrodite    bei 

iXog  wird  der  Name  in  Verbindung  gebracht;  ihrem    Znsammensein    mit    Adonis,    von    den 

vgl.  Eustath.  Hom.  776,  1.    Schon  im  Altertum  Epidamniern  als  Aphrodite  verehrt.  —  5)  Tochter 

wurde  sie  auf  den  Mond  bezogen ;  vgl.  i^Mstof/j.  des   Faustulus,   des   Hirten,   welcher  Romulus 

Hom.  1488,  21  ag  ix  tov  y-axcc  asXrivrjv  xöenov  und  Remus  aufzieht.  —  6)  //  tiqo  'Oiiyjqov,  rj  tov 

nsaovoav,  Kai  av&ig  81  avco  ciQnayfivai  ccvrrjv  'IXlkkov   TiöXffiov    GvyyQarpafisvt] .,    Tochter  des 

siiv&EvaavTO.,  iTteiSccv  öl    eKstvrjg   ctt  tov  dibg  Musaios,  dagegen  nach  Suidas  s.  v.  Movcatog 

ßovXal    rjvvc&rjaav.     Die    Beziehung    auf    den  (II   1,   S.   890)    die    Mutter  des   Musaios,   von 

Mond  ist  auch  in  neuerer  Zeit  fast  allgemein.  welcher  Homer  die  vnoQ-eaLg  bekommen  habe, 

Wenn  Bückh,  expl.  ad  Find.  104  sie  der  Diana  die    Besitzerin    des    öiyXcoaoov    uqvlov    (s.    ob. 
gleichsetzt,    so  ist    damit   wohl    dasselbe   ge- 20  S.    1928    Zeile    15 f.).    —    7)    die    Tochter   des 

meint.     Vgl.   UscJwld,  Zeitschr.  f.  A.  W.  1835,  Tityros    aus    Aitolien,    welche    den   Achilleus 

841.   Jahrb.  f.  P/tiJ.  4,  154.    Völcker,  Jcrit.  Bihl.  zum  Zweikampf  herausfordert  und  verwundet, 

1828,  126.  Prelhr,  Myth.  2,  73.  Gerhard,  Myth.  selbst  aber  von  ihm  getötet  wird.  —  8)  l'ochter 

§  476.  481.  627.   894.   Schmückung  der  Helena  des   Mikythos  aus   Himera,  Geliebte   des  Ste- 

1844,  3.  Härtung,  Bei.  d.  Gr.  3,  119.   Welcker,  sichoros ,    wie     Archelaos     von     Kypros     be- 

Götterl.  1,  577.  3,  27.  Kret.  Kol.  13.    Creuser,  hauptete.     Mit   Bezug   auf  diese   habe    Stesi- 

«Sj/rnft.  2, 150.  4,  153.  Schicenck,  myth.  Andeutgn.  choros  gesungen  ag 'EX^vr]  skovc'  unfjQB,  also 

193.  A.  Steudener,  antiqu.  Streifzüqe  59.  Phil.  ein    Versuch     pragmatischer    Mythendeutuug. 

Anz.    1871,    390    (meist  nach    Pape- Benseier,  Es  scheint,  als  ob  diese  Worte  sich  auf  einen 
Wort.  d.  Eigennamen).   „Ihre  Entführung  durch  30  Vers    der   Euripideischen    Helena   bezögen    (v. 

Lichtheroen,  den  Theseus-Paris,  spricht  unter  1065  1]  ju-fv   yÜQ   uqticco&slo'  tKOva'    ccn(ä%ST.o), 

dem    Bilde    hochzeitlichen    Raubes    das    Ver-  der   sich   allerdings   an   einen  Vers   des'  Stesi- 

schwiudeu  des  Monde?  aus."    Uschold,  Troj  Kr.  choros  anlehnen  kann.  —  9)  Quelle  im  ßebryker- 

145.    Man  könnte  versucht  sein,  bei  den  Alten  lande,  unweit  der  Stelle,  wo   die  Argonauten 

das  Bewufstsein  der  Lichtbedeutung  der  Helena  den  Amykos  besiegt  haben,  Ptolem.  noo.  hist. 

vorauszusetzen,  wenn  man  beobachtet,  dafs  in  5  {myth.  191,  9).  —  10)  Quelle   in  Chios   scp' 

zaihlreichen  Fällen   auf   etruskischen  Spiegeln,  ^   'EXhri    iXovaKto;    ISteph.   Byz.   265,    1;  vgl. 

die  Helenadarstellungen  enthalten,   der  obere  Paus.    2,    2,    3   'EXsvrjg   Xovtqov    bei    Kench- 

Teil  mit  der  aufsteigenden  Aurora  verziert  ist;  reai.   —   11)   Die   Insel,    von   wo   Hermes    die 
vgl.  Bull.   1869,   51.     Ebendort  S.  65   erkennt  40  Helena  entführte   {Eur.   Hei.    1670),   oder   wo 

Dilthey  auf  einem   Endj^mionsarkophag  neben  Helena  mit  Menelaos  landete,  Steph.  Byz.  265, 

der  Selene  einen  Dioskuren;  ist  diese  l3eutung  1  (nach  Hekataios).     Paus.  \,  35,  1. 
richtig,  so  würde  man  auch  darin  den  Beweis  Zum  Schlufs  erwähne  ich  noch  die  Namen 

für  die  Empfindung  der  Zusammengehörigkeit  'EXbveiov  oder  'EXiviov.    1)  Steph.  Byz  265,  1 

suchen   können.     Doch  vgl.   vor   allem  die  S.  rönog   nqbg  reo   Kccväßco,   nach  Hekataios.   — 

1971    abgebildete   Münze    von   Termessos,   wo  "l^EXivsta  iOQzri  dyoiisvrivnl  Aav.(ävav,Hesych. 

Helena  auf  dem  Haupte  eine  Mondsichel  trägt.  lex.  2,  62.  s.  o.  —  %yEXi-viov  ßozdvr]  ng  rjv  cpacv 

Über   das  St.  Elmsfeuer  ist   oben   gesprochen.  'EXivrjv   cjrftpai  nQog  tovg  oqpftg,  oncog  ßooKÖ- 

Vgl.  Elchsntre,  Leda,  Menelaos,  Ne-  fisvot.  dvaiQB&mot.v  Heaych.  lex.   2,  62.     Nach 

mesis,  Paris  u.  a.  50  Ptolem.   nov.  hist.   4   {luyth.   189,   7)   wird   ein 

.,  1  .,  TT  1  in  Rhodos  neben  dem  Baum,  wo  Helena  sich 

Ableitungen  von  Helena.  g,l,ängt   hat,    wachsendes  Kraut  so   genannt; 

'EüeVi^S  XovxqÖv  bei  Kenchreai:  Paus.  2,  2,  3.  01  q)ayovx£g  ccvrrjg  ndvxtog  Big  bqiv  y.(x&i6xavxc(i. 

'EXsvrjg  oavSdXiov ,  Ort  in  Sparta,  wo  Helena,  Plin.  n.  h.  21,  33   läfst  es   aus  den   Thränen 

vor  Paris  fliehend,  die  Sandale  verliert:  Ptolem.  der  Helena  hervorgehen  'et  ideo  in  Helene  in- 

nov.   hist.   4.    'EAf'rrjg  ß^ä^iaxcc  ist  bei  Athen.  sula  laudatissimum'.    Über  den  Gebrauch  siehe 

8,  358  f.   (aus  Antiphanes)   für  feine   Kost   ge-  ot. /?.  14,  108;  15,  30;  21,  159;  28,  117;  es  wird  mit 

sagt.    Athen.  6,  298  d  wird  der  Aal  als  i]  xcav  dem  sog.  Nepenthes  verwechselt  23,  41;  25,  12. 

dsiTtvcov  'EXävrj  bezeichnet.   Bei  Eupolts  {Mein.  Nach  Coliimella  de  cult.  hört.  116  ist  es  die  inula 
fr.  com.  2,  524)  wird  Aspasia  'EXbvrj  genannt.  60  genannte  Pflanze;  das  Etym.  m.  328,  16  läfst 

Über  'EXivr;   txaiQu   siehe   oben   unter  Gerät-  sie  in  Alexandria  wachsen  und  aus  den  Thränen 

Schäften  und  über  das  Bild  des  Zeuxis  Aelian.  entstehen,  die  Helena  wegen  des  Steuermannes 

var.    hist.    4,    12;    14,   47.      Zum   Schluss   sei  Kanobos  vergiefst.     [R.  Engelmann.] 
noch  erwähnt,   dafs  bei  Petronius  (70,  15  ed.  Helenaia  (helenaia),  gräcisiert-etruskische 

Buch.),  der  Name   der  Helena  in   sonderbarer  Benennung  der  Helena;  s.  Velena.  [Deecke.] 
Verbindung    vorkommt:    Diomedes    et    Gany-  Helenor  {'EXrjvcaQ),   Gefährte  des  Äneas,  in 

medes  duo   fratres  fuerunt.    horum   soror  erat  Latium  gefallen,   Verg.  Aen.  9,  545  f.  u.  Serv. 
Helena.    Agamemno  illam  rapuit.  [StoU.] 


1979                      Helenes  Helenes                      1980 

Helenes  ("Eilfj'os).  1)  Sobn  des  Priamos  und  &rivccL  "ihov-  auch  hei  Sophokles  wird  Helenos 
der  Hekabe.  Er  und  Kassandra  sind  Zwillinge ;  von  Odj'sseus  gefaucren  und  zu  der  Weissagung 
bei  einem  Feste  werden  sie  im  Tempel  des  gedrängt,  dafs  zur  Einnahme  Trojas  Philoktet 
Thymbräischen  ApoUon  vergessen,  oder  absieht-  nötig  sei;  Sopli.Plnlokt.604:.  'i^a.ch  Didijs  Cret. 
lieh  zurückgelassen;  als  man  am  andern  Tage  4,  18  und  5,  16  geht  H.  zu  den  Griechen  über, 
kommt,  um  nachzusehen,  findet  man  sie  von  indem  er  sich  dem  Diomedes  und  Ulixes  über- 
Schlangen  umgeben,  die  ihnen  die  Ohren  ge-  liefei-t.  Die  Söhne  des  Antimachos  versuchen 
reinigt  haben,  so  dafs  sie  die  Stimme  der  Vögel  umsonst  ihn  zurückzuführen;  auf  seinen  Rat 
zu  verstehen  vermögen;  vgl.  Apollod.  3,  12,  5.  wird  das  Pferd  gebaut;  ihm  überläfst  Neopto- 
Schol.  Honi.  H  44  (nach  Antikleides).  Eustatli.  lo  lemos  die  Kinder  Hektors.  Quint.  Smyrn.  da- 
Hom.  663,  40.  Sein  ursprünglicher  Name  war  gegen  (10,  346)  läfst  ihn  den  Rat  zum  Raube 
U-ii(xfjKi dgiog;  Helenos  wird  er  erst  genannt  des  Palladion  geben,  trotzdem  aber  das  Idäi- 
nach  dem  Namen  eines  Sehers  unter  den  Thra-  sehe  Thor  gegen  Neoptolemos  tapfer  vertei- 
kern;  Eustath.  Hom.  626,  24.  Er  nimmt  teil  digen;  11,  349.—  Tzetzes  Lykoplir.  AI.  911  Msi 
an  den  Leichenspielen,  die  zu  Ehren  des  Paris  als  Bedingung  der  Einnahme  Trojas  auch  die 
angestellt  werden  {Hygin.  f.  273),  und  sagt  Herbeischaffung  der  Gebeine  des  Pelops  von 
dem  Paris  voraus,  was  für  Unheil  aus  seiner  Helenos  verkündet  werden.  —  Nach  der  Ein- 
Reise  nach  Griechenland  sich  ergeben  werde  nähme  der  Stadt  wird  Helenos,  weil  er  immer 
{Jahn,  BiJderchron.  99.  Kinkel,  ep.  fr.  17).  Im  vom  Kriege  abgeraten  und  den  Leichnam  des 
troischen  Kriege  wird  er  als  tapfer  und  zu-  20  Achilleus  nicht  den  Vögeln  vorgeworfen  hat, 
gleich  als  vogelkundig  eingeführt;  er  schickt  mit  der  Freiheit  beschenkt;  er  bittet  für  He- 
Z  76  den  Hektor  aus  dem  Kampf  nach  der  cuba  und  Andromache  und  geht  mit  Kassan- 
Stadt,  um  der  Athena  ein  Opfer  zu  bringen  dra,  Hecnba  und  Andromache  und  einer  Schar 
(vgl.  Vcrg.  Aen.  1,  479)  und  sagt  ihm  H  44,  von  Troern,  die  sich  ihm  anschliefsen  (1200 
nachdem  er  die  Eingebungen  des  ApoUon  und  Mann),  nach  dem  Chersonnes  {Bares  l'hryg.  34. 
der  Athena  vernommen ,  er  möge  einen  42).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  fällt  er  nebst 
der  Achäer  zum  Kampfe  herausfordern.  M  94  Andromache  dem  Neoptolemos  zu,  dem  er  sich 
tritt  er  mit  seinem  Bruder  Deiphoboa  und  vermöge  seiner  Seherkunst  als  äufserst  nütz- 
Asios  an  die  Spitze  der  dritten  Schar,  welche  lieh  erweist;  er  hält  ihn  nämlich  ab,  mit  den 
den  Angriff  auf  die  Mauer  der  Griechen  unter-  30  übrigen  Griechen  aufzubrechen,  die  dem  Unter- 
nimmt. Er  kämpft  tapfer  und  tötet  N  576  gange  geweiht  sind,  und  rät  ihm,  zu  Lande 
den  Deipyros,  weshalb  Menelaos  auf  ihn  böse  zurückzukehren;  Mytli.  lat.  14,  28.  Serv.Verg. 
wird  und  ihn,  der  umsonst  den  Menelaos  mit  Aen.  2,  166.  Er  veranlafst  den  Neoptolemos 
einem  Pfeile  zu  treffen  sich  bemüht,  mit  der  darauf,  nach  Epirus  auszuwandern;  als  der 
Lanze  an  der  Hand  verwundet.  Nach  seinem  König  in  Del^ihi  durch  Orestes  gefallen  ist, 
Verbleib  erkundigt  sich  Hektor  N  758.  Im  heiratet  Helenos  die  Andromache  und  zeugt 
letzten  Buche  Sl  249  wird  er  unter  den  Söhnen  mit  ihr  den  Kestrinos  {Stepli.  Byz.  352,  1). 
des  Priamos  genannt,  denen  der  König  schel-  Als  er  stirbt,  giebt  er  dem  Moloocöq,  dem 
tend  einen  Wagen  zuzurüsten  befiehlt.  Sohn  des  Neoptolemos,  die  Herrschaft.     Sein 

Nach  Ptolem.  nov.  hist.  6  {wytli.  195, 11)  hat  er  40  Grabmal  wurde  in  Argos  gezeigt;  Paus.  1, 11, 1 

als  Geliebter  des  ApoUon  von  diesem  ein  to|ov  und  2,  23,   6.   Pacuv.   fr.  v.  392   quoniam  ille 

sU(pc(VTi.vov  bekommen,  hiermit  verwundet  er  interit,   Imperium  Heleno  transmissum  est.  — 

den  Achilleus   an   der  Hand;   vgl.   Dict.  Cret.  Seneca  {Troad.  60)   erwähnt  Heleni  conjugem. 

3,6.   Neben  Deiphobos  und  Polydamas  zeichnet  Nach  Trogus  Pomp.  17,  3,  6  und  Serv.  Verg. 

er  sich    am    meisten    nach  Hektors  Tode   als  Aen.  3,  297.  31yth.  lat.  45,  15,  schliefst  er  die 

Kämpfer  aus  {Philostr.  her.  725)  und  treibt  die  Verbindung  mit  Andromache  auf  Wunsch  des 

Troer  zum  Kampfe  an,  als  er  sieht,  wie  Ares  Neoptolemos.     Das  Land  Chaonia  soll  Helenos 

ihnen  beisteht;    Quint.  Smyrn.  8,  254.     Nach-  von  einem  Bruder  Chaon,  (der  v.  334  als  comes 

dem  Alexandres  gestorben  ist,  streiten  sich  bezeichnet  wird),  welchen  er  unvorsichtiger- 
Helenos   und   Deiphobos    um    den    Besitz    der  50  weise   auf  der  Jagd  getötet,   genannt  haben. 

Helena;  ärgerlich  darüber,  dafs  jener  ihm  vor-  Besonders   wird    ihm  die    Gründung   von   Bu- 

gezogen  wird,  verläfst  Helenos  Troja  und  geht  throtos  zugeschrieben;  vgl.  Etym.  m.  210,  ä2: 

nach   dem   Ida,    (nach   Arisbe   bei   Serv.  Verg.  als  Helenos  bei  seiner  Ankunft  in  Epirus  die 

2,  166  und  Mytli.  lat.  ed.  Bode  14,  28),  wo  er  fTtißar/jpra  geopfert  habe,  da  sei  die  Kuh,  die 

auf  Kiilchas'  Rat  gefangen  und  zum  Lager  der  keinen  tötlichen  Schlag  erhalten,  geflohen,  durch 

Griechen  gebracht  wird.     Teils    durch  Droh-  einen  Meeresarm  durchgeschwommen  und,  am 

ungen,  teils  durch  Geschenke,  teils  durch  den  Lande    angekommen ,    gestorben.     Dort    habe 

Hafs  gegen  die  Troer  wird  Helenos  zum  Ver-  Helenos  nun,  wie  l'eukros  aus  Kyzikos  erzählt, 

rat  seiner  Vaterstadt  gebracht;,  er  rät  zum  die  Stadt  gegründet.  Vgl.  Stepli.  Byz.  181,  4. 
Bau    des   ^vXivog   irntog    und    zum   Raub   des  60  Auch  eine  Stadt  in  Macedonieu,  "lUov,  wird 

Palladion;  Conon.  7iarr.  34  {myth.  13S,  31.  Serv.  als  Gründung   des  Helenos  bezeichnet,  Steph. 

Verg.  2,    166).     Nach  der  fttn^«  'lUäg  lauert  Byz.  330,  20.     Dafs  er   in  Epirus   alles   raög- 

Odysseus  dem  Helenos  auf;  auf  seine  Verkün-  liehst    treu    Troja    nachgebildet    habe,    sagt 

digung   hin   holt   Neoptolemos    den  Phüoktet  auch  Vergil  3,  333:  morte  Neoptolemi  regiio- 

aus  Lemnos;  Jahn,  Bilderchron.   111.    Proklos  rum  reddita  cessit  pars  Heleno,  qui  Chaonios 

ehrest.  481.  Bio  Chrysost.  59  (2,  187  ed.  Bind.).  cognomine  campos  Chaoniamque  omnem  Tro- 

Yjhenso  dichtete  Bakchylides  {Schol.  Pind.  Pyth.  jano  a  Chaone  dixit,  Pergamaque  Uiacamque 

1,  100),  av8v  täv  'HQccKlsimv  xö^wv  fi;}  noo&rj-  jugis  hanc  addidit  arcem.   Er  nimmt  den  Aneas 
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freundschaftlich  auf,  bewirtet  ihn  mehrere  Tage,  3)  Ein  Grieche,  Oinops'  Sohn  (E  707),  von 

teilt  ihm  die  Zukunft  mit,  so  weit  wie  Äneas  Hektor  getötet.    Derselbe  fällt  ebenfalls  durch 

sie  erfahren  darf,   und   entläfst  ihn  dann  mit  Hektor  bei  Tzetzes  Hom.  100. 
Gastgeschenken.    —   Nach  Serv.  Vtrg.  Aen.  3,  4)  Heleui,  orum,  gens  Hispaniae  Graecorum 

334   hat  Helenos   übrigens  nicht  Andromache,  subolis  omnis.  Flin.  n.  h.  4,  112. 
sondern  filiam   Campi    Cestriam    zur  Ehe    ge-  [R.  Engelmann.] 

nommen.   Ganz  abweichend  ist  die  Sage,  welche  Heliadai  {'Hltädai,  Sonnensöhne),  Söhne  des 

JHo  Chrysost.    11  (1,   208  ed.  Dind.)   vor  den  Helios  und  der  Nymphe  Rhodos  auf  der  Insel 

lliern  vorträgt;   danach  wendet   sich  Helenos,  Rhodos,   sieben  an  der  Zahl.    {Diodor  erklärt 
tief  gekränkt  dadurch,  dafs  Deiphobos  ihm  in  lo  sie  für  Autochthonen  der  Insel;  als  die  Sonne 

Bezug   auf  Helena  vorgezogen  ist,   an  seinen  nach  einer  grofsen  Überschwemmung  die  Feucli- 

Vater  mit  der  Bitte,   ihm   Schiffe   und  Mann-  tigkeit  des  Bodens  auftrocknete,  seien  aus  dem 

schalten  zu   geben,    um  einen  Teil  Griechen-  Schlamme  die  nach  der  Sonne  benannten  He- 

lands  in  Besitz  zu  nehmen.     Nachdem  er  das  liaden  erwachsen,  und  in  gleicher  Weise  seien 

Erbetene    erhalten,    zieht   er   aus    und    nimmt  auch  die  Völker  der  Insel  Autochthonen);  ihre 

einen  Teil  von  Epirus  in  Besitz,  über  welchen  Namen  waren   nach   Diodor  Ochimos,  Kerka- 

er  als  König   der  Molosser  herrscht.  —  Nach  phos,  Makar  (Makareus),  Aktis,Ten;iges,  Triopas 

Theopomp    führte    Olympias,    die    Gattin    des  (Triopes),  Kandalos.    In  den  Scholien  zw.  l'indar 

Philipp  und  Mutter  des  Alexander,  ihren  Stamm-  steht  Phaethon  statt  Kandalos;  ebenda  werden 
bäum  auf  Helenos  zurück  [Scliol.  LyJcophr  AI.  20  sie  nach  einer  anderen  Quelle  genannt:  Tenages, 

1439,  ebenso  Tzetzes).   Nach  Dionysius  Rhodius  Phaethon,  Aktis,  Makar,  Chrysippos,  Kandalos, 

setzt  Tzetzes  Chil.  12,  179  den  Helenos  zwischen  Triopes.   Sie  zeichneten  sich  vor  allen  Männern 

Herakles  und  Orpheus  an;  nach  ebend.  Posthorn.  ihrer  Zeit  durch  Bildung  und  Einsicht,  nament- 

574  trägt  er  einen  aidrjQÜrjg   bei  sich,   d.  h.  lieh  aber  in  der  Astrologie  aus.    Der  am  meisten 

einen    Stein ,    durch  welchen  er  im   stände  ist  beanlagte    Tenages    wurde    von    vieren    seiner 

die  Zukunft  vorherzukennen  und  vorauszusagen.  Brüder  aus  Neid   getötet;    daher  flohen   diese 

In  der  bildenden  Kunst  ist  er  natürlich  aus  dem  Lande,  Makar  nach  Lesbos,  Kandalos 

nicht  allzu  häufig,  da  er  doch  eine  hinter  an-  nach  Kos,    Aktis  nach  Ägypten  (wohin  er  die 

dem    ganz    zurücktretende    Rolle    spielt.     In  Kenntnis  der  Astrologie  brachte),  Triopas  nach 
Olympia  stand  neben  dem  Hippodameion  eine  30  Karlen.     Die  zwei  noch  übrigen  Heliaden,  die 

grofse  Gruppe,  Kampf  des  Achilleus  und  Mem-  an  dem  Morde  des  Bruders  nicht  teilgenom- 

non,   mit   mehreren  Figuren   auf  jeder   Seite,  men,  blieben  in  Rhodos;    der  ältere  Ochimos 

ein    Werk    des    Lykios    aus    Myrons    Schule.  war    König    und    heiratete    die    einheimische 

Dort  war  dem   auf  troischer  Seite   stehenden  Nymphe  Hegetoria,  welche  ihm   die  Kydippe 

Helenos  auf  der  griechischen  Hälfte  Odysseus  gebar.     Ker-kaphos,  sein  Bruder,  heiratete  die 

gegenüber  gestellt  (Paus.  5,  22,  2).     In   dem  Kydippe  und  erbte  das  Königtum.  Seine  Söline 

Gemälde  der  Lesche  in  Delphi  stand  er  ober-  Lindos,   lalysos  und   Kameiros  teilten  sich   in 

halb  der  Helena  in  purpurnem  Gewände  {Paus.  das  Land  und  bauten  jeder  eine  nach  ihm  be- 

10,  25,  4);  vgl.  oben.    Auf  der  Tab.  Iliaca  ist  nannte  Stadt.    Pind.  Ol.  7,  71  ff.  (131)  u.  Schol. 
"EXsvos    einmal    bogenschiefsend     dargestellt;  40  THod.  5,  56.  57  (seine  Quelle  ist  der  Rhodier 

ferner   findet   er   sich   zweimal   an   dem  Grab-  Zenon).    Strab.  14,  654.    Steph.  B.  s.  v.  KäfiiQog 

mal  Hektors,   auf  der  einen  Seite  neben  He-  und  ylt'vSog.   Heffter,  Gottesdienste  auf  Phodus 

kabe,  Polyxena  und  Andromache  vor  Odysseus,  3,  3  ff .  6  f.    Preller,  Gr.  Mytli.  1,  350,  1.    Den 

das  anderemal  mit  Andromache,  Kassandra  und  Dienst  der  Athene    in   Lindos    mit  feuerlosen 

Talthybios    dargestellt.     Auf  eine   Statue  des  Opfern  hatten  die  Heliaden   eingesetzt,    Pind. 

Helenos  bezieht  sich  auch  Christodor.ep.  {Anth.  Ol.  7,  39  ff.  (71)  u.  Schol.  Diod.  5,  56.  Philostr. 

2,  462),  er  ist  zornig  gegen  seinen  Vater,  hält  Im.  2,  27.    Heffter  2,  10.  26.  35  flF.       [Stoll.J 
in    der   rechten  eine  Schale,    um   zu   spenden,  Das  Haupt  ihrer  Schwester  Alektroua  (Elek- 

und  zwar  zum  guten  Zeichen  für  die  Griechen,  tryone;   s.  d.),  über  deren  Kultus  zu  vgl.  das 
zum  bösen  für  die  Trojaner.     Es   ist  möglich,  .^.0  Dekret  von  lalysos  (C.  T.  Neivton,  Transactions 

dafs  ein  Gemälde  von  Pompeji  {Heibig  1391b)  of  the  Roy.  Soc.  of  Lit.  N.  S.  11,  'p.  435 — 442; 

den  Helenos  uns  vorführt,  wie  er  dem  Anchises,  'The  Coli,  of  the  anc.  greek  inscr.  in  the  Brit.  Mus. 

Äneas  und  Ascanius  das  zukünftige  Schicksal  Part.  2.  p.  122 — 124,  Nr.  349;  U.v.  Wilamowitz- 

der  Troer  weissagt,    doch    läfst  sich   bei   der  Möllendorf,  Hermes  14,  p.  457 — 460.  s.  Furt- 

Unbestimmtheit,    in    welcher    man    über   das  iffm^'Zer  oben,  s.  v.  Elektra,  p.  1235),  erkennt 

Geschlecht  der   weissagenden  Person  bleiben  Percy  Gardner,  Num.  Chron.  N.  S  vol.  IS,  1818, 

muss,    nichts    Bestimmtes    behaupten.      Auch  p.  271 — 272,  Nr.  3  auf  dem  Obvers  einer  Gold- 

das  Gemälde  ebend.  1524  ist  ohne  bestimmten  münze  von  Rhodos,  welcher  zeigt:  „Weibliches 

Grund    auf  Helenos    gedeutet   worden.     (Vgl.  Haupt  rechtshin,  tragend  Strahlen -Stephane, 
neuerdings  Robert  im  Hermes  22,  454).              GO  Halsband  und  Ohrring."     [Drexler.] 

2)  Nach  Eustath.  Hom.  626,  22  erhielt  der  Heliades  (Hhäösg,  Sonnentöchter),  Töchter 

früher  Skamandrios  genannte  Sohn   des  Pria-  des  Helios  und  der  Okeanine  Klymene,  Schwe- 

mos  seinen  Namen  von  dem  Sohn  eines  Thra-  stern  des  Phaethon,  auch  Phaethontiden,  Pha- 

kers,  "EXEvog,  der  sich  als  Seher  auszeichnete.  ethontiaden  ( Fer*;.  JEcl.  6,  62.    Germ.  Arat.  371) 

Zu   diesem   sei   der   Priamide    aus   Troja    ge-  genannt.    Nach  Schol.  Od.  17,  208  hiefsen  sie 

kommen,  um  die  Seherkunst  zu  ertemen,  und  Töchter    des    Helios    und    der    Rhode,    einer 

habe   dann  den  Namen  seines  Meisters  ange-  Tochter  desAsopos;  Hyg.  /".  154  läfst  Phaethon, 

nommen  und  beibehalten.  und    somit  auch    seine    Schwestern ,    von    der 
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Okeanide  Merope  und  Klymenos,  einem  Sohne  der  Scene,  in  welcher  Phaethon  dem  Helios 
des  Helios,  abstammen.  Ihre  Namen  waren  mit  der  verhängnisvollen  Bitte  naht,  letzterem 
nach  Scliol.  Od.  a.a.O.  Aigle,  Lampetie,  Phae-  zur  Seite  stehen  (p.  131  f.)  Dagegen  erklärt 
thusa;  diesen  fügt  Hyg.  f.  154.  156  u.  Pracf.  K.  Purgold,  Archäol.  BemcrJcungen  zu  Claudian 
p.  31  Bunte  hinzu:  Merope,  Helie,  Phoibe,  und  Sidonius  Apollinaris.  Gotha  1878,  p.  56 
Aithevie,  Dioxippe.  Ovid  Met.  2,  346  ff.  nennt  —57  die  4  Gestalten  für  die  Hören  der  4 
aus  ihrer  gröfseren  Zahl  nur  Phaethusa  und  Jahreszeiten.  Raspe,  A  descr.  catal.  of  engra- 
Lampetie  mit  Namen.  —  Die  Heliaden  gingen  vcd  gems  p.  217,  Nr.  3104  verzeichnet  einen 
der  Eos  voran,  wann  sie  des  Morgens  an  den  Sardonyx  mit  der  Darstellung  des  vom  Himmel 
Himmel  emporzog,  Quint.  tSm.  2,  665.  Während  lo  in  den  Po  herabstürzenden  Phaethon  und  der 
sie  den  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus  aus  Schwestern  desselben,  und«.  <S'acto^  und /temter, 
dem  Sonnenwageu  geschleuderten  und  zer-  die  Samml.  des  K.  K.  Münz-  und  Antil'en- 
schmettert  in  den  mythischen  Strom  Eridanos  Cabinets ,  Wien  1866,  p.  440,  Nr.  646  be- 
(in  welchem  man  später  den  Rhodanus  oder  schreiben  die  Darstellung  eines  Nicolo  als 
Padus  sah)  niedei-gestürzten  Bruder  Phaethon  „Büste  der  Heliade  Phaethusa  (?)  en  face,  strah- 
(s.  d.)  an  den  Ufern  des  Eridanos  beweinten,  lenumgeben,  an  der  Seite  ein  Zweig;"  freilich 
wurden  sie  in  ihrer  Trauer  in  Pappeln  oder  wird  das  Alter  der  ersten  und  die  Deutung 
in  Erlen  verwandelt.  Aus  ihren  Thränen,  welche  der  zweiten  Gemme  nicht  über  jeden  Zweifel 
sie  als  Bäume  noch  weinen,  entsteht  der  kost-  erhaben  sein.  Ferner  will  man  die  Heliaden 
bare  Bernstein  {jqls-AXQov) :  ein  alter  Mythus,  so  sehen  auf  einem  Denar  der  Gens  Accoleia,  der 
der  schon  bei  Hesiod  (Hyg.  f.  154)  und  den  auf  dem  mit  der  Umschrift  P.  ACCüLEIVS- 
Tragikern  {ScJiol.  Od.  17,  208.  Plin.  37,  11)  i^ÄXS'COiFÄ  versehenen  Ob vers  ein  Frauen- 
vorkommt;  vgl.  Ov.  Met.  2,  340  ff.  A2).  lihod.  4,  haupt,  und  auf  dem  Revers  nach  den  meisten 
595  ff.  Diod.  5,  23.  Schol.  Od.  17,  208.  Hyg.  f.  Beschreibungen  drei  sich  in  Bäume  (Lärchen) 
154.  Philostr.  Imag.  1,  11.  Eurip.  Hippol.  735.  verwandelnde  Frauengestalten  zeigt.  Dagegen 
Dion.  Per.  291  u.  Eustatli.  z.  d.  St.  Et.  M.  stellt  nach  Borghcsi  die  Rückseite  dar  „drei 
p.  425,  19.  427,  7.  Hesych.  s.v.  Tils-urgog.  Nonn.  Statuen  in  Form  von  Karyatiden,  welche  mit 
Dion.  2,  153.  11,  33.  324.  15,  381.  23,  89.  den  Schultern  und  Händen  eine  Art  von  Spa- 
38,  90.  Verg.  Aen.  10,  189  u.  Serv.  z.  d.  St.  Her  stützen,  von  dem  5  Zweige  ausgehen, 
Cul.  128.  Athen.  13,  568  e.  f.  [vgl.  auch  30  aber  an  diesem  Geschäft  beteiligen  sich  die 
Waldnumn,  d.  Bernstein  im  Alt.  Progr.  v.  beiden  Seitenfiguren  nur  mit  einer  Hand,  da 
Fellin  1882  S.  10 a.  R.].  —  Hyginus  f.  152  sagt,  die  eine  von  ihnen  in  der  R.  einen  Bogen, 
dafs  die  Heliaden  in  Pappeln  verwandelt  worden  die  andere  in  der  L.  eine  Blume  hält",  vgl. 
seien,  weil  sie  ohne  Geheifs  des  Vaters  dem  Cohen,  Med.  Consul.  PI.  1,  Accoleia  1,  2;  jRic- 
Phaethon  die  Sonnenrosse  angespannt  hätten.  cio,  Le  monete  delle  ant.  famiglie  di  Roma, 
Nach  Claudian  28,  164  wurden  sie  mit  Eri-  2.  ediz.  Tav.  1,  Nr.  1,  2.  —  Agostini,  Dialoghi 
danos  und  Kyknos  an  den  Himmel  versetzt.  intorno  alle  medaglie,  dial.  4,  p.  130  war  der 
Die  'HXsKTQiSsg  vricoi,  die  Bernsteininseln,  wer-  erste,  der  vermutete,  hier  seien  die  Schwestern 
den  anfangs  an  die  Mündung  des  Po  (Eridanos),  des  Phaethon  in  Lärchenbäume  (larices,  mit 
an  welchem  die  Heliaden  verwandelt  sein  sollten,  40  Anspielung  auf  den  Namen  Lariscolus)  ver- 
dann  an  die  liburnische  Küste  verlegt,  Steph.  wandelt  zu  sehen.  Vaillant,  Num.  Farn.  1, 
B.'HU-AXQCSsg  vriGOL.  Ap.  Rh.  4:,  605  und  Schol.  p.  4,  diese  Ansicht  billigend,  erklärte  den 
Strab.  5,  215.  Scyl.  21  {Müller,  Geogr.  gr.  min.  weiblichen  Kopf  der  Vorderseite  für  den  der 
1  p.  27).  Scymn.  374.  Ar istot.  mir.  82.  Plin.  Klymene.  Zahlreiche  Münzbeschreiber,  die  man 
3,  30.  Die  'HXiäöcav  dänQvu  wurden  Sprichwort-  verzeichnet  findet  bei  Rasche,  Lexic.  univ.  rei 
lieh  für  grofse  Schätze,  Macar.  4,  45.  App.  num.  1,  p.  36—37;  Suppl.  1,  p.  96—97,  selbst 
2nov.^,8mLeutschwixdiSchneide'w.  Paroeudogr.,  Eckhel,  1).  N.  V.  5.  p.  118  schlössen  sich  J.^o- 
XQvaä  Hl.  öätiQva,  Philostr.  Imag.  1,11.  Nach  stinis  Ansicht  an;  K.  0.  Müller,  Hdb.  d.  Arch. 
Sophokles  soll  das  Elektron  aus  den  Thränen  d.  K.  ^,  p.  649,  §  400,  1  erkennt  „die  Heliaden 
der  meleagrischen  Vögel,  die  den  Meleagros  50  in  Pappeln  verwandelt";  Ariodante  Fabretti, 
beweinten,  entstanden  sein,  Plin.  37,  11.  Die  Raccolta  numismatica  del  r.  museo  di  anti- 
Kelten  erzählten,  das  Elektron  sei  entstanden  chitä  di  Torino.  Monete  consolari  p.  41,  Nr. 
aus  den  Thränen  des  Apollon,  welche  er  bei  650,  651  sieht  wie  Vaillant  auf  der  Vorder- 
deu  Hyperboreern  vergossen,  als  Zeus  ihu  im  seite  die  Büste  der  Klymene,  auf  der  Rück- 
Zorn  über  die  Ermordung  des  Asklepios  aus  seite  dieselbe  Klymene  und  zwei  Schwestern 
dem  Himmel  gewiesen,  Aj).  Rhod.  4,  611.  Von  des  Phaethon.  Borghesi,  Oeuvres  compUtes  1, 
Aischylos  gab  es  eine  Tra.gödie  Heliades,  Nauch,  p.  365  —  371,  Osserv.  numism.  Decade  7,  Oss. 
Tra^.^r. /r.  p.  18  (der  Inhalt  derselben  vielleicht  10  erklärt  die  Figuren  der  Rückseite  für  die 
bei  Schol.  Od.  17,  208),  von  Euripides  einen  Statuen  der  Nymphae  Querquetulanae  im  Haine 
Phaethon,  in  welchem  auch  die  Heliaden  vor-  go  der  Laren  auf  dem  Caelius  (mit  Anspielung 
kamen,  Welcker,  Gr.  Trag.  2  S.  594  ff.  605.  609.  auf  Lariscolus),  das  Haupt  der  Vorderseite  für 
Nauck  p.  471.  —  Buttmunn,  Mythol.  2,  342.  das  der  Lara  oder  Larunda,  der  Mutter  der 
Preller,  Gr.  Myth.  1,  S67.  {Wieseler,  Phaethon.  Laren;  ähnlich  Cavedoni;  Riccio,  p.  3  wagt 
Gott.  1857  S.  5  u.  ö.    Röscher].     [StolL]  keine  Entscheidung.     [Drexler.] 

Die  Heliaden  möchte  Wicseler  erkennen  in  Helichryse  (ElixQvarj),    eine   Nymphe,    die 

3  von  4  weiblichen  Gestalten,  welche  auf  dem  zuerst  die  Blume  ^h'xQvoog  brach,  wovon  diese 

Phaethon- Sarkophag  der  Vigna  Pacca  {Annali  den  Namen  erhielt;  Themistagoras  v.   Ephesos 

dell'  Inst.   1869,  Tav.  dagg.  F,  p.   130  fl'.)   in  bei  Athen.  15  p.  681a.    Oder  eine  Ephesierin, 
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welche    zuerst  mit  dieser  Blüte    das  Bild  der  5)  Nymphe  ia  Chios,  Gemahlin  des  Oinopion 

Artemis  bekränzte,  Et.  M.  v.  sUx^vaog.  (s.  d.),  Farthen.  20  (die  gewundene  Rebe).  — 

[Stoll.]  6)  Eine  Bakchantin,  Nonn.  Bionys.  17,  217.  — 

Helicta(?),  verderbter  Name  einer  der  Töchter  [7)  Hesperide  (?)  auf  e.  Vase  in  Neapel:  C.  I, 

des  Danaos,  die  den  Aigyptiaden  Cassus  (wofür  Gr.  8394.    R.]     [Stoll.] 

Bunte  nach  A])oUodor.  hihi.  2,  1,  5,  7  Cisseus  Helikon  (EXi-Kcöv),  1)  Helikon  und  Kithairon 

vermutet)  tötete.    Hygin.  f.  170.    [Steuding.]  waren  zwei  Brüder  von  verschiedener  Siunes- 

Helie  (Hliq) ,   Tochter  des   Helios  und  der  art.  Helikon  war  sanftmütig  und  ernährte  treu 

Klymeue,  Hygin.  praef.  p.  31  Bunte,     f.  114.  seine  Eltern;  Kithairon  dagegen  war  habsüchtig. 

[Stoll.]    10  tötete   seinen  Vater  und   stürzte    darauf  auch 

Uelikaou  {'EliKdav),  1)  Trojaner,  Sohn  des  den  Bruder   heimtückisch  von  einem  Felsen; 

Antenor,    Gemahl    der  Laodike,    Tochter   des  aber  er  fiel  zugleich  mit  ihm  hinab.   Die  Götter 

Priamos,  II.  3,  122.   Paus.  10,  26;,  3.    Er  kam  verwandelten  beide  in  die  gleichnamigen  Berge, 

mit  seinem  Vater  und  seinem  Bruder  Polydamas  Der  Kithairon  wurde  wegen  seiner  Gottlosig- 

nach  Venetien,  Se^'v.  Äen.  1,  241.    Mart.  10,  93.  keit  der  Aufenthalt  der  Erinyen,  der  Helikon 

Sein  Dolch   war  geweiht  in   den  Tempel   des  wegen  seiner  Milde  der  Wohnsitz  der  Musen. 

Apollon  zu  Delphi,  Athen.  6,  232  C.  —  2)  Ein  Hermesianax  aus  Kypros  (?)   b.  Pseudo  -  Plut. 

Lesbier  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges,  Sohn  de  fluv.  2,  3;  vgl.  Scliol.  Od.  3,  267.  —  2)  Gründer 

des  Lepetymnos  imd  der  Methymna,  Bruder  des  der   Stadt  Helike  in  Achaia,   Steph.  B.   s.  v. 
Hiketaon,    Parth.  Erot.  21.  —   3)  Ein  Führer  20 'EXtxrj.     [Stoll] 

des  Dionysos  im  Kampfe  gegen  Poseidon,  iV^on«.  Helikouiades,   -iai,   -ides  =  Musen  (s.  d.). 

Dion.  43,  57.     [Stoll.]  Helikouios  (Eliv.äviog),  Beiname  des  Posei- 

Helikas  (ElUag),  Sohn  des  Lykaon,  Gründer  don  {Moni.  II.   20,  404),   von   der  achäischen 

der  Stadt  Helike  in  Achaia ,    Steph.   B.   s.  v.  Stadt  Helike,  wo  sich  ein  Tempel  des  Poseidon 

EliKrj.     Eustath.  Comm.  Hom.  p.  292,  26.  und  eine   eherne  Statue  desselben  mit  einem 

[Stell.]  Hippokampos  befand  {Strabo  8  C  384.   Polyaen. 

Helike  (EU%ri),  1)  Tochter  des  Selinus,  ver-  8,  46).  Die  Hauptkultstätte  des  Poseidon  Heli- 
mählt  mit  Ion,  dem  sie  eine  Tochter  Bura  konios  war  zu  Mykale,  wo  er  ein  ihm  von 
gebar.  Nach  ihr  war  die  achäische  Stadt  Helike  allen  louern  geweihtes  Heiligtum,  das  Pan- 
benannt und  nach  ihrer  Tochter  das  benach- 00  ionion,  besafs,  undwoihm  zuEhreudiePauionia 
harte  Bura.  Paus.  7,  1,  2.  7,  25,  5.  Steph.  B.  gefeiert  wurden  (Straho  a.  a.  0.  Herod.  1,  148). 
Y.'EU-nrj  u.  BovQcc  [vgl.  C.  I.  Ätt.  1,  523.  R.]  —  Die  im  lex.  Apollon.  neben  der  richtigen  Deu- 
2)  Tochter  des  Danaos,  Hyg.  f.  170.  [C  I.  Gr.  tung  gegebene  Ableitung  des  Namens  Heli- 
2374,  16.  R.]  —  3)  Das  Sternbild  der  grofsen  konios  vom  Gebirge  Helikon  scheint  unhaltbar. 
Bärin  (wegen  der  kreisförmigen  Bewegung  des  [Höfer.] 
Gestirns,  vgl.  Hesych.  Ut-na-  y.vyiXov).  Nach  Helikouis  (EUKcovig),  1)  eine  Tochter  des 
kretischer  Sage  waren  Helike  und  Kynosura  Thespios,  welche  von  Herakles  den  Phalias 
idäische  Nymphen  in  Kreta,  welche  den  Zeus  gebar,  Apollod.  2,  7,  8.  —  2)  Adj.  fem.  zu 
aufzogen.  Sie  wurden  von  ihm  in  Sternbilder  'EAtxwvios :  x-Qrivrj  'Ehticovig,  d.  i.  Aganippe  oder 
verwandelt  (in  den  grofsen  und  kleinen  Bären),  40  Hippokrene,  Callim.  Lav.  Pall.  71.  Anth.  Pal. 
als  Kronos  ihn  und  sie  verfolgte;  Zeus  selbst  9,  64.  NvficpocL  'EX.,  Sopih.  0.  R.  1108.  Movgul 
verwandelte  sich  in  eine  Schlange;  Schol.  Od.  'EX.,  Anth.  Pal.  1,  53.  709,  auch  absolut  für  die 
5,  272.  Theon  zu  Arat.  v.  46.  Leontius  de  Musen,  Anth.  Pal  7,  612.  [Stoll.] 
sphaera  ed.  Buhle  T.  2  p.  266.  Die  Verwand-  Helimus(?)  oder  wohl  befser  Elymus,  Ken- 
lung  wird  von  Schol.  Ap.  lih.  1 ,  936  nach  taur,  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ovid.  M. 
Arktonesos  (Kyzikos)  verlegt.  Zeus  setzte  12,460.  S.  Ja/i>-b. /".cZ.  P/«7. 1872  S.  425.  [Stoll.] 
aus  Dankbarkeit  seine  Ernährerinnen  an  den  Heliodroiuos  (HXioSQOfiog).  In  einer  durch 
Himmel,  Serv.  Georg.  1,  246;  vgl.  Aen.  3,  516.  ihre  halb  christliche,  halb  heidnische  Sprache 
Hygin.,  P.  A.  2,  2.  Nach  achäischer  Sage  merkwürdigen  Inschrift  aus  Otourak  vom  Jahre 
waren  die  Ammen  des  Zeus  Aiga  und  Helike,  .'.0  314  bei  Eamsay,  The  cities  and  hishoprics  of 
Töchter  des  Olenos,  Hygin.  P.  A.  2,  13.  Phrygia,  Journal  of  hell.  stud.  4:,  -p.  419 -4:2-2, 
Nach  arkadischer  Sage  war  Helike  Tochter  Nr.  33.  Second  side,  bezeichnet  sich  der  aQxi-i:- 
des  Lykaon  (gleich  Kallisto,  s.  d.),  Jägerin  im  qbvs  'A&ävatog  'Enizvyx^^og  Uiov  als  rifiiiQ-lg 
Gefolge  der  Artemis,  von  Zeus  geliebt  und  vtio  'Exar/jg  TiQäzrig,  Ö£VTt[Q~\ov  vno  Mävov 
Mutter  des  Arkas,  von  Artemis  oder  der  eifer-  Jäov  ['H]XiodQ6^ov  /Jiög,  x.  t.  X.  Eamsay  be- 
süchtigen Hera  in  eine  Bärin  verwandelt,  von  merkt  dazu  p.  421—422:  „Der  Name  Manes 
Zeus  an  den  Himmel  versetzt,  Hesiod  hei  Schol.  Daes  (oder  Daos?),  Heliodromos  Zeus  ist  eine 
Arat.  27.  Hygin.  P.  A.  2,  1.  f.  177.  Serv.  Georg.  bemerkenswerte  Verbindung.  Manes  war  Ak- 
1,  138.  246.  67.  Schoem.  Opusc.  Ac.  2,  262.  Da  mons,  des  Gründers  der  benachbarten  Stadt 
das  Gestirn  nicht  untergeht,  der  Bärin  das  Bad  go  Akmonia,  Vater  und  war  deshalb  zweifellos 
im  Meere  versagt  ist,  so  konnte  sie  stets  der  grofse  mit  dem  griechischen  Zeus  identi- 
Himmel  und  Erde  überschauen,  weshalb  De-  ficierte  Gott  dieses  Landstriches." 
meter  die  Helike  nach  der  geraubten  Tochter  [Drexler.] 
heiragt,  Ovid.  fast.  4,677.  [Vgl.  auch  C.  LAU.  1,  Heliope  (HXiÖtctj),  allegorische  Person,  die 
523.  R.]  —  4)  Die  Nymphen  Helike  und  Kyllene  personificierte  Betrachtung  der  Sonne,  mit  dem 
waren  die  Ammen  des  Hermes,  Philostephanos  Beiwort  ravaänig;  einer  von  den  guten  Dä- 
b.  Schol.  Pind.  Ol.  6,  144;  vgl.  Verg.  Aen.  monen,  welche,  nach  Einpedokles,  den  Men- 
4,   252.     Curtius   Peloponnesos  1,   215,   24.  —  sehen  bei  seiner  Geburt  empfangen ;  im  Gegen- 
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satz   dazu    steht  Chthonia,   Emped.   bei  Flut.  auf  Irrtum  beruht,   und   auch  Fr.  Lenormunt 

3Ior.  p.  474,  B.     [Höfer.]                                  ^  a.  a.  0.,  p.  82,  obgleich  geneigt  sie  anzunehmen, 

Heliopolitanus,   resp.   Jupiter  0.  M.  Helio-  doch  zugiebt,   dafs  sie  sich  nicht  philologisch 

politanus.     In  Heliopolis  (Baalbek)  wurde  eine  begründen  läfst. 

syrische  Gottheit  verehrt,  deren  angeblich  aus  Mehrfach  kommt  Hadad  als  Teil  von  Per- 

dem   ägyptischen  Heliopolis   stammendes  Bild  sonennamen  vor,  z.  B.  Hadad- ezer,  Ben-Hadad, 

nach  Macrohius  {Seit.  1,  23,  10  ff.,  vgl.  Freiler-  Abd-Hadad,vgl.  i?rtMdmm,a.  a.  0.1  [p.293 — 325 

Jordan,  R.  M.  2^,  p.  402)  einen  jungen  Mann  Die  Klage  über  Hadad- Rimmon,  {Such.  12,  11)], 

mit  einer  Geifsel  in  der  nach  Wagenlenkerart  p.  312  ff. ;   E.  Schrader,   Keilschriften  und  Ge- 
erhobenen R.,   mit  Blitz  und  Ähren  in  der  L.  lo  scJnchtsforscJmng,  Giessen  1878,  p.  379  ff.,  384 

darstellte.    Nach  diesen  Attributen  zu  urteilen,  — 386,    539;    Fritz   Hommel,    Die   semitischen 

vereinigte  dieser  Gott  in  sich  die  Eigenschaften  VüUer  und  Sprachen.  1.  Leipzig  1883,  p.  186 

des  Sonnengottes  und  des  blitzschleudernden,  Anm.  *;  Six,  Monnaies  d' Iiierax>olis  en  Syrie, 

aber  auch  milde  Fruchtbarkeit  spendendenHim-  Num.  Chr.  N.    S.   18,    1878   [p.    103—129],  p. 

melsgottes,  s.  Preller,  a.  a.  0.  2  ^,  p.  402.  Pracht-  105,  Nr.  5,  p.  106.  —  Ob  de  Vogüe,  Mel.  d'arch. 

voll  war  der  Tempel,  den  Antoninus  Pius  dem  Orient.,  intailles  arameennes.  Nr.  24,  p.  121  und 

Gotte  erbaute   {Freller,   2^,  p.  403)   nach  Joh.  Fevy ,    Z.  D.  M.  G.    21,   p.    429,    Siegel    und 

Malalas  11,  p.  280,  ed.  Dindorf;  vgl.  de  Saulcy,  Gemmen  1869,  p.  6  mit  Recht  in  der  aramäi- 

Revuc  arch.  2,  p.  266 ff".;  R.   Wood,  The  ruins  sehen  Inschrift  eines  cylinderförmigen  Siegel- 
of  Bcdbek   othericise    Heliopolis    in    Coelesyria  20  steines    des  British  Museum    den   Namen   des 

1757,  deutsch  vom  Brucker  1769.   1782.     Der-  Gottes  Hadad   erkennen,    findet   Baudissin    1, 

selbe    erscheint    auf   dem    Revers    zahlreicher  p.  313  sehr  zweifelhaft.    Fhilo  Byblius,  Frgm. 

Münzen  der  Stadt  mit  der  Aufschrift  COi  •  ITEJv  2,  §  24,  Müller,  Fr.  H.  Gr."  3,  p.  569,  a  führt 

1    10           j      Q     i-     •      c<„  „        ^j    c     7  ihn  unter  den  phönizischen  Göttern  als '^^co^oc 

und  ,^    TT ;  so  des  beptimius  beverus  (de  Saulcy,  ,,      i    >     o,    -         *    x>      t    ■    ■,         o , .,    tt 

M-H^                  ^                             ^               •^'  paaUsvg  'o'^cov  auf;  Baudissm  1,  p.  313,  Hau- 

Num.  de  la  Terre  Sainte,  p.  8,  Nr.  7.  10;  p.  l^ette-Besnault,a,.a.O.,l^.4:82. — Baudissin glaMht, 
9,  Nr.  11 — 16,  PI.  1,  3);  der  Julia  üomna  {-p.  dafs  auch  in  der  Notiz  des  Josephus,  Ant.  lud. 
9,  Nr.  1);  des  Caracalla  (p.  10,  Nr.  4);  des  1.  9,  c.  4,  §  6  von  dem  bis  zur  Zeit  dieses 
Philippus  sen.  (p.  12,  Nr.  2.  3.  4;  vgl.  p.  13,  Autors  den  Königen  "AdaSog  und  'A^ärjXog  von 
Nr.  5.  6;  PI.  1,  4,  vgl.  5);  der  Otacilia  (p.  14,  30  den  Damascenern  erwiesenen  Kultus  ein  Zeug- 
Nr.  3.  4;  s.  ferner  Donaldson,  Architectura  nis  für  die  Verehrung  des  Hadad  vorliege, 
numismatica ,  p.  122 — 128,  Nr.  34.  35).  Mit  indem  Josephus  die  nach  semitischem  Glauben 
dem  Tempel  war  ein  Orakel  verbunden,  dessen  für  die  ältesten  Könige  der  Stadt  geltenden 
Sprüche  nach  den  Bewegungen  des  auf  eine  Gottheiten  mit  irdischen  Herrschern  verwech- 
Bahre  gesetzten  und  von  den  Vornehmen  des  seit  habe.  Nach  Flinius  n.  h.  37  c.  11  (71) 
Landes,  die  sich  dazu  durch  langes  Fasten  wurden  einige  Steine  als  Körperteile  des  Ha- 
und  Rasur  des  Hauptes  würdig  machten,  ge-  dad  bezeichnet:  adadu  uephros,  ejusdem  oculus 
trageneu  Götterbildes  erteilt  wurden,  Freller  et  digitus  dei,  et  hie  colitur  a  Syris,  wozu 
2-',  p.  403.  Auch  brieflich  wurde  der  Gott  vgl.  Baudissin  1,  p.  314,  Anm.  2.  Bei  dem 
befragt,  so  von  Trajan.  40  'AöaSovq  der  Notiz  bei  Hesychius,  'Adudovg  '9'f  dg 
Wenn  Preller,  R.  M.  2^,  p.  403^  Röscher  rig  naga  ^qv^I  HaXfiraL  tQficKpQoÖizog  ist  kaum 
in  diesem  Lexikon  s.  v.  Adad,  Fr.  Lenormant,  an  Hadad  zu  denken,  man  müfste  denn  $qv^i 
Jupiter  Heliopolitanus,  Gazette  arch.  2,  1876  in  (^oivi^l  zu  emendicren  sich  entschliefsen. 
[]).  78 — 82,  pl.  21]  p.  82  die  Worte  des  3Ia-  Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  des  Hadad 
erobius,  Sat.  1,  cap.  23,  die  unmittelbar  auf  war  Hierapolis  (Mabug)  am  Euphrat.  Eine 
die  Schilderung  des  Tempels  und  Orakels  von  Beschreibung  seines  Bildes  daselbst  giebt  Ma- 
Heliopolis  folgen:  'Et,  ne  sermo  per  singulo-  crob.  Sat.  1,  c.  17,  §  66 — 67:  Hierapolitani 
rum  nomina  deorum  vagetur,  accipe  quid  Assyrii  omnes  solis  eff'ectus  atque  virtutes  ad  unius 
de  Solis  potentia  opinentur;  deo  enim,  quem  simulacri  barbati  speciem  redigunt,  eumque 
summum  maximumque  venerantur,  Adad  nomen  50  Apollinem  appellant.  Hujus  facies  prolixa  in 
dederunt;  eins  nominis  interpretatio  significat,  acutum  barba  figurata  est,  eminente  super  ca- 
unus'  etc.  mit  Recht  auf  Jupiter  Heliopoli-  put  calatho;  simulacrum  thorace  munitum  est, 
tanus  beziehen  sollten ,  so  wäre  der  einhei-  dextera  erectam  tenet  hastam  suj)erstante  Vic- 
mische  Name  desselben  Hadad.  Wie  es  sich  toriae  parvulo  signo,  sinistra  floris  porrigit 
auch  mit  der  Identität  des  Jupiter  Heliopoli-  speciem,  summisque  ab  humeris  Gorgoneum 
tanus  und  Hadad  verhalten  möge,  so  sollen  velamentum  redimitum  unguibus  tegit  scapulas, 
doch  einige  Bemerkungen  über  letzteren  hier  vgl.  Hauvette-Bcsnault  a.  a.  0.  p.  482,  Mordt- 
Platz  finden.  Die  Bedeutung,  die  Macrobitis  mann,  Z.  D.  M.  G.  32,  1878,  p.  561.  —  Zum 
dem  Namen  giebt,  wird  irach  i/aMi'ei<e-Besn«MZi,  Teil  auf  diese  Stelle  gestützt,  will  Stephani, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p.  481  bestätigt  von  co  Cr. j).Z'«>ij;f'e  1864, p.  102  den  syrischen Sönnen- 
Maspero,  De  Carcliemis  oppidi  situ  et  historia,  gott  in  eiuem  Karneol  des  Wiener  Kabinetts 
p.  20  (wie  denn  nach  Six,  Num.  Chron.  1878,  erkennen,  den  von  Sacken  tind  Kenner,  Die 
p.  113 — 114,  Note  51  auch  Delitzsch,  in  G.  Samml.  des  K.  K.  Münz-  ti.  Antiken- Cabinetes, 
Smiths  Ghaldaeische  Genesis  1876,  p.  278  ver-  p.  434,  Nr.  291  so  beschreiben:  „Jupiter  Pluto 
sichert,  dafs  idu  auf  assyrisch  eins  bedeute),  mit  Füllhorn,  ihm  gegenüber  Victoria,  zwischen 
während  nach  Baudissin  {Stud.  z.  semit.  Reli-  beiden  Greif;  oben  die  Brustbilder  von  Sonne 
gionsgeschichte  1,  p.  314--315,  vgl.  de  Lagarde,  und  Mond."  An  einer  anderen  Stelle  1,  123, 
Ges.  Abhdl.,  p.  238,  Anm.  6)  diese  Erklärung  19  läfst  Macrobius  das  Bild  des  Hadad  mit  ab- 


1989                 Heliopolitanus  Heliopolitanus                 1990 

wärts  gerichteten  StraMen  versehen  sein.  Der  (IGPOTT)OAITßN  versehener  Revers  mit  der  Be- 
Verfasser der  Schrift  de  dea  Syria  c.  35  er-  Schreibung  in  de  dea  Syria  c.  31  überein- 
wähnt  ein  Holzbikl  des  bärtigen  und  beklei-  stimmt.  Er  zeigt  eine  Kapelle  mit  einer  Taube 
deten  Apollon  im  Tempel  der  Atargatis  zu  oben  darauf  und  einem  Adler  darin,  links  da- 
Hierapolis,  das  durch  Bewegungen  und  Sprünge  von  Hadad  bärtig,  in  langer  Gewandung,  den 
Orakel  erteilte,  Mordtmann,  a.  a.  0.,  p.  561.  Kalathos  auf  dem  Haupte,  ein  Scepter  in  der 
Das  Hauptbild  der  männlichen  Gottheit  da-  K.  zwischen  zwei  Stieren  sitzend;  rechts  Atar- 
selbst  bezeichnet  er  c.  31  als  Zeus:  „In  der  gatis  bekleidet,  gleichfalls  mit  dem  Kalathos 
Kapelle  aber  sitzen  die  Bildnisse,  Here,  und  auf  dem  Haupte,  einem  Scepter  in  der  11., 
der,  den  sie,  wiewohl  es  Zeus  ist,  mit  einem  lo  einer  Spindel  (?)  in  der  L.  zwischen  zwei  Löwen 
anderen  Namen  belegen.  Beide  aber  sind  von  sitzend,  wie  denn  auch  im  unteren  Abschnitt 
Gold  und  beide  sitzen,  jedoch  tragen  die  Here  ein  r.  h.  schreitender  Löwe  wahrzunehmen  ist. 
Löwen,  dieser  aber  sitzt  auf  Stieren",  vgl.  Die  Münze  des  Severus  Alexander  ist  publi- 
Seidl,  Über  den  Dolichenus-Cidt ,  Sitztmgsber.  eiert  von  Neumann,  Pojmlorum  et  regum  numi 
d.  phil.-hist.  Gl.  d.  k.  k.  Äk.  d.  \V.,  Wien  1854,  veteres  inediti  2,  Tab.  3,  Nr.  2,  p.  74—80; 
Bd.  12,  p.  13.  Die  Münzen  von  Hierapolis  vgl.  Eckhel,  T).  N.  V.  3,  p.  262—268;  Busche 
zeigen  den  Gott  mehrfach.  Auf  der  Vorder-  2,  2,  p.  284—286,  Nr.  45;  Böttiger,  Ideen  zur 
seite  von  zwischen  333  und  311  vor  Chr.  ge-  Kunst  -  Mythol.  1,  Taf.  4,  Nr.  1,  p.  329;  2, 
jjrägten  Didrachmen  erscheint  er  sitzend  auf  p.  219;  K.  O.  Müller,  Hdb.  d.  Arcli.  d.  K., 
einem  Sessel  ohne  Lehne,  in  der  L.  ein  Scepter,  20  3.  Aufl.,  p.  302,  §  241,  2;  Mionnet  V,  p.  141, 
in  der  R.  vermutlich  Ähren,  vor  ihm  ein  Thy-  Nr.  54;  Lajard,  liech.  s.  le  culte  —de  Venus 
miaterion,  während  den  Revers  Atargatis  ein-  cn  Orient  et  en  Occidcnt,  Paris  1837,  PI.  3 
nimmt  in  langem  Gewände  und  Schleier,  mit  B,  Nr.  1,  p.  128—129;  Lajard,  Keck.  s.  le  culte 
einem  unkenntlichen  Gegenstand  (3  Ähren  oder  dti  cypres  pyramidal  chez  les  peuples  civHises 
3  Blumen,  auf  dem  Exemplar  der  Sammlung  deVantiquit'e,  p.  53,  Note  7,  p.  54;  Seidia,,  a.  0., 
Behr  vielleicht  mit  einem  Henkelkreuz)  in  der  p.  13,  der  Anm.  4,  Tt^f.  6,  6  ein  Expl.  des  Wiener 
L.,  auf  einem  Löwen  sitzend,  Six  a.  a.  0.,  p.  Kabinets  mitteilt;  ().  Jahn,  Ber.  über  d.  Verh. 
104,  Nr.  2,  PI.  6,  Nr.  2  nach  e.  Expl.  seiner  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  20,  1868,  p.  176, 
Sammlung  und  Fr.  Lenormant,  Cat.  Behr,  Nr.  Anm.  1;  Gerhard,  Ges.  Ak.  Abh.,  Taf.  43, 
681,  PI.  2,  1;  de  Vogüe,  Journ.  Asiat.  1867,  30  18;  Six  a.  a.  0.,  p.  119 ff.;  Preller,  B.  M.  2^ 
p.  131;  Melanges  d' arch.  Orient,  p.  47,  Vignette.  p.  397,  Anm.  2;  Hauvette-Bcsnault,  B.  C.  H. 
Auf  einer  früher  dem  syrischen  Antiochia,  von  6,  p.  485;  die  der  Julia  Mamäa  von  Cohen, 
Six  Hierapolis  zugewiesenen  Silbermünze  des  Bescr.  des  med.  gr.  compos.  la  coli,  de  M.  J. 
Trajan  sieht  man  die  bekleidete  Büste  des  Grcau,  Paris  1807,  p.  201,  Nr.  2457,  wonach 
bärtigen  Gottes  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupt,  bei  Six,  p.  119 — 120.  Derselbe  Typus,  nur 
einem  Scepter  in  der  L.  und  einem  nube-  mit  einem  Adler  statt  des  Löwen  im  untern 
stimmten  Gegenstand  in  der  R. ,  Six  a.  a.  0.,  Abschnitt,  erscheint  auf  einer  von  Eckhel  nach 
p.  121,  Nr.  1  nach  Pellerin,  Melange  1,  p.  182  Antiochia,  von  Six  nach  Hierapolis  gewiesenen 
—184,  PI.  8,  1;  Mionnet  6,  p.  091,  Nr.  525.  Silbermünze  des  Caracalla,  Pellerin,  Melanges 
Auf  einem  Exemplar  der  Sammlung  Greau,  40  1,  p.  189,  PI.  8,  12;  Eckhel,  D.  N.  V.  3, 
mitgeteilt  von  Sabatier,  MedaiUes  rom.  et  imp.  p.  296;  Lajard,  Bech.  s.  le  culte  du  cypres 
grecquesinedites,E.xtr.  de  laBevue  de  la  numism.  pyram.  p.  54;  Six  p.  120.  Wenn  Six  p.  111 
i?f7</t',  4.  Serie,  tome  3,  p.  32,  PI.  18,  Fig.  26  hält  die  männliche  Gottheit  von  Hierapolis  Baal- 
der  Gott,  vom  Herausgeber  fälschlich  als  Sa-  Kevan  nennt,  so  läfst  er  sich  dazu  durch  Mo- 
rapis  bezeichnet,  einen  Blitzstrahl;  auch  die  vers.  Die  Phon.  I,  p.  309,  318,  634,  674  ver- 
von  Fr.  Lenormant,  Cat.  Behr,  p.  140,  Nr.  788  leiten.  Dafs  aber  kein  anderer  als  Hadad  der 
unter  Antiochia  beschriebene  angebliche  Münze  vom  Verfasser  der  Schrift  de  dea  Syria  Zeus 
des  Nero  mit  der  Büste  des  Sarapis  ist  wohl  genannte  Gott  von  Hierapolis  ist,  geht  hervor 
in  Wirklichkeit  eine  solche  des  Trajan  von  aus  Inschriften  von  Del os,  in  denen  jedenfalls 
Hierapolis  mit  der  Büste  des  Hadad.  Treff-  50  des  Handels  wegen  sich  hier  aufhaltende  Hiera- 
licli  stimmt  der  lange  nach  unten  spitz  zu-  politaner  dem  Hadad  und  der  Atargatis  als 
gehende  Bart  und  die  Kopfbedeckung  des  ^bol?  TTUTQioig  ihre  Verehrung  bezeugen.  Diese 
Gottes,  wie  sie  uns  auf  der  guten  Abbildung  der  Zeit,  wo  Delos  attisches  Besitztum  war, 
des  Greau'schen  Exemplars  entgegentritt,  mit  angehörigen  Inschriften  —  eine,  Nr.  12,  ist 
ilfacrofc  ms' Worten:  huius  facies  prolixa  in  acu-  datiert  nach  dem  Archon  Jiovvaiog  ö  fisra 
tum  barba  figurata  est,  eminente  super  caput  Avuta-nov,  um  7  v.  Chr.  nach  Hauvette  Besnault 
calatho;  der  Blitzstrahl  ist  auch  ein  nicht  —  durch  die  wir  mehrere  von  den  dortigen 
seltenes  Attribut  des  stammverwandten  Jup-  Hierapolitanern  gewählte  Priester  des  Hadad 
piter  Dolichenus,  Seidl  a.  a.  0.,  p.  19,  22,  und  der  Atargatis  und  ein  Heiligtum  derselben 
Tfl.  3;  in  dem  Namen  Hadad-Rimmön  Sach.  m  kennen  lernen,  sind  zusammengestellt  von  ylm. 
12,  11  treten  Hadad  und  der  assyrische  Gott  Hauvette-Besnault,  B.  C.  H.  &,  1882,  p.  495 
des  Blitzes  und  Donners  Ramman  mit  einan-  — 503,  Nr.  12—25  (bezügl.  p.  495 — 499,  Nr. 
der  verbunden  auf,  E.  Schrader,  Keilinschriften  12 — 21). 

und  Geschichtsforschung,  Gieasen  1878,  p.  539;  Vermutlich  über  Delos  drangen,  durch  den 
Baudissin ,    Die   Klage   über   Hadad -Binimon       Handel  vermittelt,   die   syrischen  Kulte  zuerst 

a.  a.  0.     Am  interessantesten  aber  sind  Grofs-  in  Italien  ein.   Wir  wissen  durch  T/t.  ifoHio//e's 
bronzen  des  Severus  Alexander  und  der  Julia       Aufsatz   Les  Bomains  ä  Delos,   Bull,  de  Corr. 

Mamäa,  deren  mit  der  Umschrift  0EOI  CYPIAC  Hell.   8,   1884,  p.  75—158,  wie  stark  der  Ver- 

63* 
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kehr  der  Römer   und   Italiker   in  den  letzten  aus  der  Einwirkung  clialdäischenGestimdienstes 

vorchristlichen    Jahrhunderten    auf    der    Insel  erklären  will;  siehe  aber  auch  die  Erklärung, 

des  Apollon  war.     Unter   den  Widmungen  an  welche  Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull,  de 

Atargatis    findet    sich    eine    von   dem    Römer  Corr.  Hell.  5,  1881,  p.  182,  Xr.  3,  mit  Berufung 

Manius   Veratius ,    Bull,   de   Corr.   Hell.   6,  p.  auf  Waddiwjton,  Asie-Min.,l^\i.  ^l&,  von  Zsvg 

498,    Nr.    17,   vgl.  8,   p.    136;   ebenso    bringt  v^iaxog  v.ul  &SLog   ayyslog   geben.     In  Gallien 

Publius  Aemilius  Luci  filius  eine  Exedra  'Jyv^  kennen  wir  die  Verehrung  des  Juppiter  Helio- 

'AcpQoSizy]  'Azagyäti  ■xal  'ASäSov  als  xaQtaxriQiov  politanus  durch  eine  diesem  und  dem  Nemau- 

dar,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p.  497,  Xr.  15.  sus    geweihte    Inschrift   von    Nimes    {Herzog,  I 

Der  Haupthafen   Italiens  für  den  Verkehr  lo  Galliae  Narhon.  Prov.  Born.  Hist.  App.  epigr., 

mit  dem  Orient  war  Puteoli,  Kiepert,  Lehrb.  p.  48,  Xr.  240,  Orelli  1245,  1;  Fr.  Lenoi-mant, 

d.  alten  Geogr.,  p.  447,  §386;  Movimsen,  Möm.  Gaz.  arch.  2,  1876,   p.  78—82,  PI.  21),   deren 

Gesch.    2*,    p.    401;    Friedlünder,    Sittengesch.  Stifter  aus  ßerytos  stammt,  wo  der  Kultus  des 

Borns  2^,  p.  129  —  134  u.  a.  m.,  das  von  Luci-  Gottes   aufser   durch    C.  I.  L.    10,    1634  auch 

lius   als    ein   Delus   minor    bezeichnet    wurde,  durch  C.  I.  L.  3,  157  bezeugt  ist;  in  Britan- 

Festus,  De  verb.  signif.,  p.  122  ed.  Müller.  nien  durch   die  Inschrift  C.  I.  L.  7,   752  von 

Hier  stofsen  wir  denn  auch  auf  den  Kultus  Magnae  (Carvoran),   während  die   eben   daher 

des  Juppiter  Heliopolitanus,   vgl.    Preller    B^  stammende  Inschrift  C.  I.  L.  7,  753:  !?^^,  die 

M.  2^,  p.  403  u.  Anm.  4.  —  C.  I.  L.  10,  1579  '            n 

=  I.  B.  N.  2476  =  Marini,  Atti  dei  Fratelli  20  Seidl,   über  den  JDoliclienuskult  a.  a.  0.  p.  63, 

Arvali,  p.  542  =  Orelli  2393  =  Wilmanns  2003  36,  dem  iJrt&ner  beizustimmen  geneigt  ist,  I{ovi) 

werden  als  Eigentümer  eines  Ackers  erwähnt  0{ptimo)  M{aximo)  I){oliclieno)  H{eliopolitano) 

„qui  in  cultu   corporis  Heliopolitanorum  sunt  auflöst,   wogegen  Hettner,   De  Jove  Dolicheno 

eruutve";  C.  I.  L.  10,  1634  =  /.  B.  N.  2488  p.   43,    Nr.   49    in   dem   H    den   Anfangsbuch- 

=  Orelli  1246  =  M'ilmanns  2002  huldigen  dem  staben  des  Namens  des  Widmenden,  wie  etwa 

Trajan  „Cultores  Jovis  Heliopolitani  Berytenses  Helvius  sehen  möchte,  kaum  auf  Juppiter  Helio- 

qui  Puteolis  consistunt";  C.  I.  L.  10,  1578=  politanus    zu   beziehen   ist.     Für   Deutschland 

I.  B.  K.  2475  =   Wilmannfi  2004  lautet:  EX  läfst  sich  anführen  die  Inschrift  von  Zellhansen 

IVSSO  I-0-M-HELIO    POLITANI  AVR   ^  in   Rheinhessen    {Brambach,    C.   I.  Bh.   1408, 

TILEODO  RO  SACERDOTI  FILIO  CVRATOE  30  Steiner,  I.  Bh.  et  Dan.  Cod.  4,  p.  686;  Steitier, 

TEMPVLI  GEREMEILENSIVM -ßr  (vgl.  G^i'We-  Das   Castrum    Selgum,    Seligenstadt   1858,   p. 

meister,  Z.  D.  M.  G.  1869,  23,  p.  153)  ADAM-  Stf.),  dagegen  nicht  die  aus  Bretzingen  in  Ba- 

PLIANTE   DONIS   TOi?  j  QVEM   ET  VELVM  den  C.  I.  Bh.   1685,  vgl.  Hettner  a.  a.  0.,  p. 

SACFILYCOFEORIDESVOFOSVEBVNTI  22,  Note  1.     Für  Dacien  belegen   den   Kultus 

CFRANTE     ACILIO     SECVNDO     TROTO     \  die    Inschriften    C.    I.    L.    3,    1353,    1354    aus 

Ml  AS /:'/////.  Veczel,  resp.  Maros-Nemeti  und  Kernend,  für 

Aut'ser  durch   den  Handel  wurden  fremde  Pannonia  Inferior  C.  I.  L.  3,  3462  aus  Aquin- 

Kulte  im  römischen  Weltreich  besonders  durch  cum   (Alt-Ofen);   für  Pannonia   Superior  Eph. 

die  Legionen  verbreitet.    Wie  der  Dienst  des  epigr.   2,   p.   428,   Nr.  900  aus  Carnuntum,  C. 

Juppiter  Heliopolitanus  bei  diesen  Aufnahme  40  I.  L.  3,  3955  aus  Siscia  (Sziszek)  und  G.  I.  L. 

findet,    sieht   man   z.  B.    aus    den   Inschriften  3,  3908  =  Hettner  a.  a.  0.,  p.  36,  Nr.  2  aus 

C.  I.  L.  3,  138  und  Add.  p.  970  aus  Baalbek  Municipium  Latobicorum  (Treifen),  letztere  ge- 

selbst,    wo    ein    Soldat   der   legio   I   Parthica  widmet  I{ovC)    O(ptimo)  M{aximo)  D{plicheno) 

\^J{ovi)  Oiptivw)]  vi{aximo)  diis  Heliupol{itanis)  et  I{ovi)    0{ptimo)   M{aximo)    H{€liopolitano), 

für   das  Wohl   und   den   Sieg    Caracallas   und  wie  auch  die  schon  erwähnte  G.  I.  i>.  3.  3462 

seiner   Mutter   Capita    columnarum  duo   aerea  =  Seidl,   Nr.    22  =  Hettner,   p.   35,   Nr.    16 

auro   inluminata   weiht;    C.    I.   L.    6,   423  =  I{ovi)  Oiptimo)   M{aximo)    Diäceno  Heliopoli- 

Henzen    5632    aus  Rom,   gestiftet  von  einem  tan{o)    geweiht  ist.     Nicht  herbeizuziehen  ist 

Soldaten  aus  Heliopolis:  /■^TO^iH^B"^  i  die  Inschrift  Ej^h.   epi<ir.   2,  p.   297,  Nr.   357 

CONSEBVATOBI        COLONIA     HELIV-  50  =  Perrot,  Bevue  arch.  1874,  p.  19  aus  Tomi: 

POLI  ■  2  •  FBV3I  ■  LEG  ■  IUI  ■  FL  ■  \  GOB-  I-  O-  M-  \  HEBOI  \  Q  ■  TBEBELLIVS  \ 

DIANAE-    PP;  —  C.  7.  i.  6,421  aus  Rom,  Q  ■  F  ■  fAB  ■  MAXI  \  MVS  •  BOMA  |  1  • 

geweiht  von  einer  vexillatio  alae  Itm-aeorum,  LEG  ■  V  ■  MAC  \  TBECENABIVS  \  COH  ■ 

und  einer  Anzahl  anderer  besonders   aus  den  III  ■  PB  \  V ■  S,\f 0  3Iommsen  nmwiig  HEBOI 

stark   mit  Truppen  belegten   Donauprovinzen.  zu  HELIOPoMtaxvo  ändern  möchte.     Für  Nu- 

In  Rom  bezeugen  den  Kult  des  Gottes  aufser  midien  haben  wir  zwei  Widmungen  aus  Lam- 

den  eben  angeführten  Steinen  C.  I.  L  6,  421  baesis  C.  I.  L.  8,    2627.  2628  =  Benier,  Bec. 

XI.  423,  auf  welch  letzterem  das  Relief  „sitperne  142.  143. 

figura  Bheae  cornucopiae,  timone,  modio  orna-  Von  den  angeführten  Steinen  mit  Inschriften 

tae,   stans   inter   duos   leones''-   wohl    eher   die  60  ist  durch  den  Umstand,   dafs   er  ein  Bild  des 

syrische  Atargatis   als  die  phrygische   Kybele  Gottes   in  Relief  zeigt,  besonders  interessant 

darstellt,   auch   die  Inschriften  420   und  422;  der   ausführlich   von   Fr.    Lenormant   bespro- 

in  Portus  die  Widmung  I- 0-J/-    ANGELO\  ebene  von  Nimes.     Die  Vorderseite   desselben 

HELIOP  ■\PBO  SALVTE  ■\IMPEBATOB\  trägt  die  Inschrift,   die  r.  Seite  einen   ovalen 

ANTONINI- ET\GOMMODI\AVGG-\GA-  Schild  und  ein  Schwert,  die   linke  zeigt  den 

ION  AS  DD,  Wilmanns  75  =  AvnaU  d.  Inst.  Gott  mit  erhobener  Geifsel  in  der  R.  und  einem 

1866,  p.  135,   wozu  vgl.  G.   Wolff]  Arch.  Zeit.  Ährenbündel    in  der  L.,    und  mit  einem   mit 

1867,  p.  55,   der  die  Bezeichnung  als  Angelus  Blumen    und   Perlen    gezierten   Kalathos    auf 
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dem  Haupte.  Der  untere  Teil  seines  Köri)ers  stamme  zurückführen.  CurUus,Gr.  l£ti/mol.^  399 
steckt  in  einer  engen  Umhüllung,  deren  Ab-  geht  aus  von  der  Überlieferung  bei  Hesychius 
sätze  mit  einer  strahlenförmigen  Blume  ge-  aßsliog-  riXiog  Kgrirsg.  Dieses  aßf',l<og,  richtiger 
ziert  sind  und  deren  unteres  Ende  zwei  Reihen  afsUog,  ist  =  dorisch  aslios,  homer.  rjsilio?, 
langer  Fransen  verbrämen.  Hinter  ihm  be-  attisch  ijiioe,  lat.  Auselius,  was  auf  die  Sanskrit- 
findet sich  zu  seinen  Füfsen  ein  r.  h.  schrei-  wurzel  us  brennen,  leuchten,  zurückzuführen  ist. 
tendes  Tier,  das  Lenormant  p.  80  für  einen  Pott,  E.  F.  1,  130  und  Bcnfey,  Wurzellexikon 
Löwen,  Studniczlca,  Ar  eh.  Epüjr.  MittJi.  aus  1,  548  stehen  auf  derselben  Seite,  nehmen 
Önterr.  8,  1884,  p.  61  für  einen  Stier  erklärt.  aber  eine  Mittelform  UaJ^sliog  an,  um  davon 
Eine  andere  Darstellung  des  Jupj)iter  He-  lo  nicht  blofs  r'ishog,  sondern  auch  lat.  sol  abzu- 
liopolitanus  glaubt  Fr.  StudniczJca,  Ausgra-  leiten.  Dagegen  geht  31.  Müller,  Essays,  ühers. 
bunfjen  in  Carnuntum  II.  Bildwerke,  a.  a.  0.  v.  Francice  IP,  408  auf  die  indogermanische 
[p.  59  — 74|,  p.  59—69,  Taf.  2  zu  erkennen  auf  Wurzel  svar  oder  sval  strahlen,  wärmen  zurück, 
dem  Panzer  einer  auf  der  Stätte  des  römischen  wovon  skr.  svar  Himmel  oder  Sonne,  lat.  sol; 
Lagers  von  Carnuntum  auf  dem  s.  g.  Burgfelde  eine  sekundäre  Form  von  svar  sei  skr.  sürya, 
in  Deutsch  Altenburg  (vgl.  Alois  Ilauser,  Aus-  Sonne,  dasselbe  Wort  wie  ^liog.  Wenn  aber 
grabungcn  in  Carnuntum  l,  ebenda  p.  55— 59)  auch  die  Namensidentität  zwischen  einem  der 
gefundenen,  leider  des  Kopfes,  der  Arme  und  indischen  Sonnengötter  und  dem  griechischen 
der  Unterbeine  beraubten  Statue.  Der  Panzer  Helios  nicht  nachweisbar  sein  sollte,  so  ist 
derselben  zeigt  im  untern  Felde  zwei  einen  l^o  doch  die  Übereinstimmung  zwischen  den  in- 
Kranz haltende  Victorien,  im  oberen  zwischen  dischen  und  griechischen  Vorstellungen,  die 
zwei  einander  entgegenschreitenden  Stieren  sich  in  mythologischer  und  ethischer  Hinsicht 
ein  männliches  Idol.  „Der  Kopf  ist  leider  an  den  täglichen  Lauf  der  Sonne  und  an  die 
völlig  abgeschlagen.  Leib  und  Beine  nach  Wirksamkeit  des  Sonnenlenkers  knüpften,  ganz 
Art  der  ephesischen  Artemis  und  des  Zeus  von  unzweifelhaft.  Dieser  Umstand  wie  der  ge- 
Labranda  in  abwärts  verjüngter  Säulenform  meinsame  Charakter  der  arischen  Religionen 
gebildet,  werden  umschnürt  von  vier  breiten,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  auch  inner- 
aus  je  drei  an  den  Rändern  ausgefalzten  Platten  halb  der  griechischen  Religion,  ähnlich  wie 
zusammengesetzten  Gurten,  zwischen  diesen  bei  den  Indern,  die  Sonnenmythen  und  der 
noch  von  drei  feinen  Reliefwellenlinien  (Schlan-  30  Sonnenkultus  vor  Zeiten  eine  viel  bedeutendere 
gen?).  Die  Attribute  der  beiden  erhobenen  Stellung  einnahmen,  als  dies  in  der  historischen 
Hände  sind  bestofsen  und  nicht  sicher  be-  Zeit  und  selbst  noch  bei  Homer  der  Fall  ist. 
stimmbar.  Das  der  Rechten  sieht  am  ehesten  Das  grofsartige  Schauspiel  des  Auf-  und  Unter- 
einer kurzen  Keule  ähnlich,  doch  hat  es  im  gangs  der  Sonne,  die  Wirkungen  ihrer  leben- 
oberen verdickten  Ende  eine  gebohrte  Ver-  erzeugenden  und  lebenerhaltenden  Kraft  er- 
tiefung  und  ist  demnach  wohl  umbiegend  zu  weckten  wohl  in  den  Ahnen  der  Griechen 
denken.  Was  die  L.  hält,  sieht  ungefähr  aus,  ebenso  lebhafte  Gefühle  der  Begeisterung  und 
wie  ein  Wedel  aus  Straufsenfedern  oder  wie  Dankbarkeit,  einen  ebenso  reichen  Kreis  mytho- 
ein  Blumenstraufs"  (p.  59 — 61);  das  Attribut  logischer  Vorstellungen,  wie  wir  sie  in  den 
der  R.  ist  St.  geneigt  für  das  flagrum,  das  40  heiligen  Gesängen  der  Inder  ausgesprochen 
der  L.  für  ein  Ährenbündel  zu  halten.  Die  finden;  aber  infolge  der  Entwicklung,  welche 
Statue  möchte  er  für  die  des  Kaisers  Elagabal  die  griechische  Religion  genommen  hat,  sind 
erklären  (p.  64  ff.),  den  er  auch  in  einer  zweiten  uns  nur  noch  Trümmer  davon  erhalten.  Auch 
am  selben  Orte  gefundenen,  des  Kopfes  be-  bei  den  Griechen  spaltete  sich,  wie  bei  den 
raubten  Figur  in  reicher  orientalischer  Klei-  Indern,  der  reiche  Inhalt  der  Vorstellungen, 
düng  (Taf.  I,  p.  69 — 73)  zu  erkennen  meint.  die  sich  an  das  Sonnenwesen  knüpften,  in 
Merkwürdigerweise  kommt  er  auf  die  Ver-  eine  Mehrheit  von  Gottheiten;  aber  während 
mutung,  dafs  dann  das  Götterbild  der  Panzer-  die  indischen  in  ihrer  Unbestimmtheit  neben- 
statue  den  Schutzgott  des  Kaisers,  den  Elagabal,  einander  bestehen  blieben ,  erlitten  bei  den 
unter  der  ,, Gestalt  des  ihm  zunächst  ver-  50  Griechen  teils  gerade  diejenigen  Sonnen- 
wandten Juppiter  Heliopolitanus''  darstellen  beiden,  an  welche  sich  ein  reicher  Mythen- 
soUe  (p.  68).  kreis  ansetzte ,  wie  Herakles ,  eine  solche 
Noch  sei  erwähnt,  dafs  Studniczka  p.  61  Umbildung,  dafs  sie  kaum  mehr  als  solche 
—62  den  Juppiter  Heliopolitanus  auch  auf  kenntlich  waren,  teils  bildeten  die  griechischen 
Münzen  des  Marc  Aurel  von  Neapolis  Sama-  Sonnengottheiten  ganz  ähnlich  wie  die  Mond- 
riae  und  Eleutheropolis  {de  Saulcy ,  N.  de  la  gottheiten  Hera,  Artemis-Hekate  und  Selene 
T.  S.  p.  250,  n.  5,  6;  abgeb.  Lajard,  Gälte  de  (s.  Roseher,  luno  und  Hera  S.  100)  eine  Reihe 
Venus  pl.  III,  B.  3,  4;  de  Saulcy  p.  243,  n.  2)  von  zeitlich  aufeinander  folgenden  Gestalten, 
und  auf  drei  geschnittenen  Steinen  bei  Lajard  von  welchen  eine  nach  der  andern  durch  zu- 
a.  a.  0.  pl.  III,  B.  5,  V,  2 ;  XIV,  A.  8  erblicken  will ;  60  nehmende  Anthropomorphisierung  und  Er- 
doch  v/ird  wenigstens  das  Idol  der  Münzen  von  hebung  ins  ethische  Gebiet  sich  von  dem  sinn- 
Neapolis  von  Eckhel,  I).  N.  V.  3.  p.  434—435  liehen  Substrate,  der  Sonne,  ablöste.  Nach 
für  weiblich  gehalten.  [Drexler.]  alter  und  glaubwürdiger  Tradition  schlofs  ur- 
Helios C'HXiog,  ep.  'Hsliog,  dor.  "Miog).  sprünglich  Zeus  als  der  Gott  des  Himmels- 
Übersicht  über  die  Entwicklung  des  lichts  auch  den  Sonnengott  in  sich;  vgl.  Sonne 
griechischen  Sonnenkultus.  Über  die  Ety-  in  Kuhns  Zeitschrift  10,  167;  Boseher  a.a.O.  101. 
mologie  von  i]li,og  bestehen  zwei  Ansichten,  Als  die  Erweiterung  seines  Wesens  den  Sonnen- 
weiche  das  Wort  auf  zwei  verschiedene  Sanskrit-  gott    in    ihm    ganz    zurücktreten    Hefa,    nahm 
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ApoUon  die  Stelle  des  griechischen  Sonnen- 
gotts ein,  und  erst  als  dieser  durch  seine 
immer  geistigere  Fassung  sich  weit  über  den 
engen  Begriff  eines  Sonnengottes  erhob,  trat 
Helios  an  seine  Stelle,  der  nun,  wenn  auch 
selbst  wiederum  anthrojiomorphisch  und  ethisch 
aufgefafst,  an  die  Sonne  gebunden  blieb.  Die 
Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Wesensgleich- 
heit des  Apollon  und  Helios  zieht  sich  durch 
die  ganze  griechische  Litteratur;  vgl.  Welcher, 
Gr.  Götterl.  1,  544,  wenn  auch  die  ausdrück- 
liche Gleichsetzung  der  beiden  göttlichen  Per- 
sonen erst  seit  Euripides  in  Aufnahme  kam, 
der  sie  den  Naturphilosoi^hen  entnahm;  vgl. 
O.  Muller,  Darier  1,  288 f.;  Gerhard,  Lichtgott- 
heiten 392;  Uscner,  Rhein.  Museum  1868,  373; 
V.  Wilamowitz,  Hermes  18,  406.  So  ist  es 
erklärlich,  dal's  dem  Helios  als  dem  letzten 
Glied  dieser  Entwicklung  nur  geringe  Bruch- 
stücke aus  dem  glänzenden  Kreis  der  Sonnen- 
mythen, nur  eine  beschränkte  Thätigkeit  und 
ein  untergeordneter  Kultus  verblieb.  Eine 
Weiterentwicklung  der  Vorstellungen  von 
Helios  innerhalb  der  uns  überlieferten  Quellen 
wird  sich  schwerlich  annehmen  lassen;  die 
Verschiedenheiten,  welche  in  der  Auffassung 
desselben  hervortreten,  scheinen  nur  durch 
die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  be- 
dingt. Bei  Homer  finden  wir  besonders  das 
Aufsere  seiner  glänzenden  Erscheinung,  nament- 
lich die  Vorstellungen,  die  sich  an  die  Himmels- 
bahn, den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne 
knüpfen,  hervorgehoben.  Freier  und  selb- 
ständiger tritt  seine  Persönlichkeit  in  den 
homerischen  Hymnen  hervor.  Den  älteren 
Lyrikern  vei'danken  wir  besonders  den  alten 
Mythus  vom  Sonnenbecher.  In  der  Tragödie 
endlich,  wenigstens  bei  Aischylos  und  Sopho- 
Ides ,  ist  er  vorzugsweise  der  den  Frevel 
schauende  und  strafende  Gott,  während  Luri- 
pides  einerseits  das  Pittoreske  seiner  Er- 
scheinung, das  feuerschnaubende  Viergespann, 
den  beflügelten  goldenen  Wagen,  den  strahlen- 
den Kossestand  dichterisch  verwertet,  anderer- 
seits ihn  rationalistisch  mit  Apollon  identiticiert. 
1.  Die  Vorstellungen  vom  Sonnen- 
körjier  als  Ausgangspunkte  für  die  Per- 
sonifikation. Von  verschiedeneu  Seiten  aus 
scheint  sich  aus  der  Betrachtung  des  am  Himmel 
dahinziehenden  Feuerballs  die  Vorstellung  eines 
lebendigen  und  schliefslich  eines  menschenähn- 
lichen Wesens  entwickelt  zu  haben,  wie  sich  aus 
Bezeichnungen,  die,  der  einfachen  Anschauung 
entsprungen,  auch  noch  in  späterer  Zeit  vor- 
kommen, wahrscheinlich  machen  läfst.  Dem 
Stoff  nach  erscheint  die  Sonne  als  brennendes 
Feuer  {cplo^  Aesch.  l'rom.  22;  Pers.  497;  Eur. 
l^hoen.  3;  fry.  771  Nauck;  oder  nvQ  Eur. 
Lph.  T.  1139;  Ion  82  tivq  röö'  al&SQog),  Avoraus 
dann  die  Spekulation  ein  nvo  vosgöv  machte 
{Procl.  Lyc.  hy.  in  Sol.  bei  Brunck,  Anal.  2, 
441).  Der  Form  nach  erscheint  sie  als  Rad 
oder  Scheibe  Aesch.  Pers.  496  lajiTtgog  ijliov 
■Kv-nlog;  Soph.  Ant.  416,  Eur.  El.  465,  die  sich 
im  Kreise  dreht  Soph.  Er.  668  otgtcpcov  xwkAos; 
Eur.  FJioen.  3  tiUacwv  cplöya  (also  ein  Feuer- 
rad); Orplt.  hy.  7,  11  Y.v%loili-AXB ,  eine  Vor- 
stellung,  die  auch  schon  bei  den  Indern  vor- 
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kommt  ([vgl.  Gaidoz,  le  JDieu  Gaulois  du  soleil 
et  le  symb.  de  la  rouc.  Paris  1886  S.  8  tt".  R.]. 
Kuhn,  Jlerubk.  d.  1^\  56 f.)  wie  in  der  deutschen 
Mythologie  {Grimm,  3Iythol.*  585.  665)  und  im 
Lateinischen;  vgl.  Luiret.  5,  432  solis  rota.  In 
der  homerischen  Kunst  {2  484)  und  auf  den 
ältesten  griechischen  Gemmen{Müchhüfcr,  Arch. 
Ztg.  41,  250;  Anf.  d.  Kunst  102)  wurde  sie  als 
einfache  Scheibe  dargestellt,  dann  auf  älteren 
Vasen  als  Scheibe  über  einem  Viergespann; 
Dub.  Maisonn.  Intr.  29,  2;  Lahorde  vas.  Lum- 
berg  II  p.  13,  Vign.  3.  Indem  auf  schwarz- 
figurigen  attischen  Lekythen,  wie  Berlin  nr. 
1983  und  Staclcelberg,  Gräber  der  llellenni  Taf. 
15,  5  (s.  d.  Abbildg.  S.  1995:  H.  von  Herakles  be- 
droht), anfser  der  Scheibe  auch  noch  Helios 
selbst  mit  dem  (beflügelten)  Gespann  darge- 
stellt wurde,  löste  sich  der  Gott  von  seinem 
Substrat.  So  auch  noch  vereinzelt  im  rotfig. 
Stil:  Sammlung  Saburoff'  Taf.  63  (s.  d.  Abbildg. 
S.  2007/8);  vgl.  Furttvängler  hierzu.  Zeichnete 
man  aber  weiter  ein  Menschengesicht  und  Brust- 
bild in  die  von  Strahlen  umgebene  Scheibe,  wie 
auf  dem  Vasenbild  aus  guter  Zeit  Gerhard, 
Lichtgotth.  Taf.  I,  1  (=  Ges.  akad.  Abh.  Taf.  5, 
1,  s.  d.  Abbildg.  S.  1998),  welches  den  Aufgang 
des  Helios  von  Satyrn  angestaunt  darstellt 
(ähnlich  Miliin,  G.  31.  89,  84*),  so  war  damit  der 
Übergang  zum  Anthropomorphismus  gemacht. 
Viel  lebensvoller  war  eine  andere  Auifassung, 
die  Sonne  mit  einem  Auge  zu  vergleichen  und 
sie  das  himmlische  Auge  zu  nennen;  dafs 
auch  diese  von  der  Form  ausging,  zeigt  der 
hier  wie  dort  gebrauchte  Ausdruck  zv^Xog.  In 
AescJi.  FromctJicus  V.  88  ruft  dieser  tov  nav- 
öitzTjv  v.vnlov  ißCov  zum  Zeugen  seiner  Leiden 
au;  in  Hoph.  Ant.  104  wird  die  Sonne  ^Qvatag 
K^tQag  ßlicpciQov ,  Orpli.  hy.  7,  14  nöciiov  xh 
TteQiÖQO^ov  Ojnfta  genannt,  und  Ovid.  Met.  4, 
228  nennt  sich  Helios  miinäi  oculus.  Dies  ist 
eine  uralte,  den  arischen  Völkern  gemeinsame 
Anschauung;  Bigoeda  übers,  v.  Ludivig  127, 
6;  128,  1;  129,  1  heifst  die  Sonne  (Surya)  das 
Auge  des  Varuna  und  Mitra,  bei  den  Persern 
das  Auge  des  Ahuramasda,  bei  den  Deutschen 
das  Wuotans;  vgl.  Grimm,  M.^  585.  Ob  der 
auch  im  Griechischen  vorkommende  Ausdruck 
/iiog  6(pQ-alii6g  {Hes.  O.  et  U.  267;  Soph.  üed.  C. 
704)  auf  die  Sonne  zu  beziehen  ist,  scheint 
zweifelhaft;  ScJncartz,  Poet.  Naturansch.  1,  146. 
Um  so  näher  aber  lag  es,  dieses  Auge  einem 
göttlichen  Wesen  zuzuschreiben,  das  ohne 
Unterlafs  von  seiner  Höhe  auf  die  Erde  herab- 
blickt und  so  ein  Zeuge  aller  menschlichen 
Handlungen  ist,  woraus  sich  die  ethischen 
Eigenschaften  des  Sonnengottes  ergaben.  Viel 
anregender  aber  als  die  blofse  Form  mufste  für 
die  Phantasie  die  i'asche  Bewegung  des  am 
Himmel  dahinschwebenden  Lichtkörpers  sein. 
Hieraus  entsprang  den  Griechen  die  Vorstel- 
lung beflügelter  Lichtwesen,  wie  bei  der 
Morgenröte,  dem  Morgenstern  und  dem  Mond, 
so  auch  bei  der  Sonne,  eine  Vorstellung,  die 
ebenfalls  bei  den  Eömern  {I/ucret.  5,  433  alti- 
volans)  und  im  indischen  und  deutschen  Sonuen- 
vogel  wiederkehrt;  vgl.  Ztschr.  f.  rergl.  Sprach  f. 
4,  120.  Mannhardt,  Germ.  Mythen  od.  375f.; 
Schwarts,  Poet.  Nat.  106  f.  Letzterem  entspricht 


genau  der  von  Helios  gebrauchte  äschyleische 
Ausdruck  Zrjvog  ogvig  Suppl.  212.  Jedoch  ist 
derselbe  wohl  nur  als  kühnes  Bild  des  Dichters 
aufzufassen  anstatt  der  gewöhnlicheren  An- 
schauung, die  dem  Helios  selbst  Flügel  lieh,  und 
zwar  goldene;  vgl.  Kur.  Ion  122  aliov  migvyi 
%'oa;  (Jrph.  hy.  32  ^qvgstjoiv  atigö^svi:  nrsQv- 
ysaai;  vgl.  auch  den  beflügelten  Apollon-Helios, 
Gerhard,  LicIttgottJi.  Taf.  1,  3.  Während  jedoch 


diese  Vorstellungen  ziemlich  vereinzelt  blieben, 
gewaim  eine  andere,  ebenfalls  aus  der  An- 
60  schauung  des  raschen,  sicheren  Sonnenlaufs 
entsprungene  eine  viel  reichere  Entwicklung 
und  bleibende  Geltung,  die  Vorstellung  von  den 
Sonnenrossen  und  vom  Sonnenwagen. 
Wegen  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  „durch 
des  Himmels  Sterne  zieht  die  lichte  Bahn" 
(Kur.  Phoen.  1),  wurde  er  in  den  Orphischen 
*  Hymnen,  die  ja  gar  manche  alte  Vorstellung 
bewahrt  haben  (7,   6),   als   bvSqoiis,   QOL^rjtwQ 
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olftof  sXavvoiv,  als  rascher  Läufer,   der  seine  und  siegreichen  Helden  sehen,  wie  es  M«}-- 

Bahn  verfolgt,   angerufen;    auch  das  Beiwort  tianus  Capeila  1  ausdrückt:  Mnc  quoque  Sagit- 

KKÜficcg,    das    ihm    zu   allen  Zeiten  eigen  war  tarius,  Mnc  quoque  Vulnificus,  quod  possit  ra- 

(i;  239;  Hes.  th.  956;  hy.  Hom.  31,  7;  Orpli.  liy.  diorum  jacnlis  icta  penetrare.     So  erscheint  er 

7,  3),  scheint  auf  das  unermüdliche  Durchlaufen  hy.  Hom.  31,  10  im  goldstrahlenden  Helm  und 

der  täglichen  Bahn  als  rjfisQodgöfiog  (s.  Pa2Je,  bei  Val.  Flacc.  4,  93  in  einem  mit  dem  Tier- 

Lex.)  hinzuweisen.    Dies  kommt  der  alten  An-  kreis  verzierten  Panzer,  welchen  ein  Welirge- 

schauung    vom    Sonnenrofs ,    welche    anderen  hänge    mit   dem  Bogen  umschlingt,   wie   bei 

indogermanischen  Völkern  ganz  geläufig  ist  und  dem  Heliostorso  E.  Rocliette   Mon.   In.   46,  3 

gewifs  auch  der  ältesten  griechischen  Religion  lo  (s.   die  Abbildg.  S.  2002).     Von  den  Kämpfen 

zugeschrieben    werden    darf,    ganz  nahe.     Im  des    Sonnenhelden     mit     den    Dämonen     der 

Veda   wird    die    Sonne    ganz    gewöhnlich    als  Finsternis,  welche  in  der  Phantasie  der  ältesten 

Renner,     hurtiges     Rennpferd,     Rofs ,     dann  Griechen  wohl   eine  ebenso  bedeutende  Stelle 

weiterhin  als  Reiter  bezeichnet  (vgl.  M.  iJf«ü?e>-,  einnahmen,    wie   bei  den  anderen  iudogerma- 

Ussays  2,  121;  Sonne,  Kuhns  Zeitschr.  10,  96;  nischen  Völkern,    findet    sich    noch    eine  Er- 

iij(/v.  bei  iMc?«%  129,  9  „falbmähniger  Surya";  innerung     in     dem    von    3Iannhardt,     Germ. 

Eoth,  Ztschr.  d.  moiuj.  Ges.  2,  223);  ebenso  in  Mythen  395  erläuterten  und  von  Pollux  9,  7; 

germanischen  Mythen   {Mannhardt,   A.   Feld-  Eustath.  zu   II.  11,  733   überlieferten  Kinder- 

u.  Waldk.  203;  Schivartz,  P.  Nut.  1,  110,  125;  spiel,   in   welchem,   otav   vicpog  snidQcc^T]  xov 

vgl.    auch    das   Sonnenpferd  bei  den  Persern,  20  O-sov,  die  Kinder  dem  mit  der  Wolke  kämpfen- 

Bapp,    Ztschr.    d.    morg.    Ges.    19,    71).     Der  den    Sonnengott     durch    Klappern     zu    Hilfe 

reitende  Helios  findet  sich  in  der  griechischen  kommen    und  durch  den  Zuruf:    t|s/    a>  cpil 

Poesie  und  Kunst  selten  (vgl.  Gerhard,  Licht-  "Ulis.     Auch  Nonn.  Bion.  38,  86,  der  manche 

goith.   p.   385;   Taf.   4,   1),   während  Eos    und  altertümliche  Vorstellungen   bewahrt  hat,   er- 

"Selene   oft  so   gedacht  wurden;   um  so  glän-  innert    an    diesen   Kampf:    'Hiliog    lotpötGoav 

zender    aber    hat    sich    aus    dem    einen   Rofs,  anriv.6vTi^f:v  o^i'xlriv,  ebenso  Procl.  Lyc.  hy.  41 

oder  wie  Kuhn,   Herabh.  d.  F.  55   will,    aus  axlvv  anoG%idäoag.  Umgekehrt  findet  sich  auch 

der    Verbindung     von    Rofs     und    Rad,     die  die    Vorstellung    von    einem   Unterliegen    der 

Vorstellung  von  dem  mit  Rossen  bespannten  Sonne     an     zwei     homerischen    Stellen,     die 

Sonnenwagen  entwickelt,  die  wir  unten  weiter  30  Schwartz,  Poet.  Nat.  1,  225  gewifs  mit  Recht 

verfolgen  werden.  Endlich  war  es  die  mächtige  auf  den  Kampf  der  Sonne  bezogen  hat:  v  356 

und    wunderbare   Wirkung    der   Sonne   in  die  rjtXiog   ds  ovquvov  sgccnölml^ ,   v.av.ri  8'  iitiöi- 

Ferne,    was    die    Vorstellung    eines    höheren,  öqo^bv  axXvg  (vgl.  oben  vscpog  bTtiSqü^iri)  und 

mit  wunderbarer  Kraft  ausgerüsteten  Wesens  P  376    ovts   iiox    rjHiov   aäv   t^^svai.     Auch 

hervorbringen  mufste.    Diese  Kraft  äufsert  sich  römische   Dichter  gebrauchen,    um  Schönheit 

vor  allem  in  der  überwältigenden  Hitze,   die  und  Jugend  auszudrücken,  das  Bild  der  Sonne, 

unter  fA£Vosi7£;iioio  verstanden  wird;  vgl. 'Figo.  wenn    sie    wie    eiu    siegreicher  Held   aus  den 

H    160;   Hes.  0.  B.  414;  hy.  in  Äp.  Pyth.  196.  Wolken  hervortritt;  vgl.  Ovid  Met.  5,  570;  14, 

Sie  wird  hervorgebracht  durch  die  Strahlen,  768  qualis  ubi  oppositas  nitidissima  solis  imago 

welche  als  materieller  Ausflufs  jenes  mächtigen  40  evicit  nuhes.    Viel  deutlicher  noch  tritt  in  der 

Wesens  gedacht,  wegen  ihrer  Wirkung  in  die  indischen     Mythologie     der     Sonnengott     als 

Ferne  einer  kindlichen  Phantasie  wie  Geschosse  kämpfender    Held    auf:    Bigv.    Ludw.    137,    1 

erschienen.    Daher  der  Ausdruck:  Helios  trifft  heifst  Savitar  der  Kämpfer,   der  junge,    sehr 

mit    seinen  Strahlen   {d-ntiaiv    fßaUsv    r   441.  tüchtige;    139,  1    der   sieghafte;   ähnlich  auch 

if  421;   Eur.   fr.  771   ßocUii,  (ployi.    Or.  1259.  in  der  deutschen  (^niHm,  il/.*  628  und  iVacM-.) 

Bacch.  r]Xiov  ßolai;  Nonn.  Bion.  2,  500.  (plo-  Soimgriechischenai'tHr^TosC.J.  Gr. 4590.  6813b. 

y tpf;et  ßolaig) ;  und  deshalb  heifsen  die  Strahlen  Seine  unverwüstliche  Kraft  bezeichnen  Epitheta 

des' Helios  scharftreffend,  stechend  {avyrj  o^Eta  wie  atEiQrjg  (bei  Quintus  Sm.  2,  2  und  öfter), 

F  371;  Pind.   Ol.  3,  24),  er   selbst   6^vg"HXi,og  das  nur  Kriegshelden  beigelegt  wird,  Trava^Mjys, 

{Hes.O. B.4:14:;hy.inÄp. Pyth.ld(j;  Theogn. 4:)>ß)  50  der  allgewaltige;  vgl.  Schol.  Pind.N.  1,  3,  und 

und  o^vßslrig  bei  Empedoldes  Plut.  de  fac.  in  Procl.   Lyc.    a.   0.   47    KQaxEQrjv    og   txsig  ■nal 

o.ZMMae2,als„Erzeuger  der  stechenden  Strahlen"  ansiQizov    al%r'iv.      In    diesem    Sinn    heifst   er 

Pind.  Ol.    7,  70.     So   kann  es  nicht  auffallen,  schon  bei  Homer  ju,  322  ÖBivog  ^sog;  Plat.  Leg. 

wenn  ebenso  wie  bei  den  Deutschen  (Simrock,  821 B  (ityccg  ■ö-fo?;  Hes.  th.  19,  371  ^eycxg,  und 

Myth.^-  95)    und    bei    den  Persern   {Hmnboldt,  mit     leichtem    Übergang     vom    Helden    zum 

Kosm.  1,  440)  aus  den  Sonnenstrahlen  schliefs-  Herrscher  (vgl.  Procl.^  Lyc.  a.  0.  17  nsQi  yuQ 

lieh   Pfeile  werden  {Eur.  Herc.  F.  1090   xöi,a  v.Qaxhig,  n^Qi  d'  Icpi  dvccaaeLg)  avat,  (i  176;  hy. 

TjXiov;  frg.  trag,  adesp.  461  N;  Nonn.  Bion.  33,  in  Ap.  Pyth.  235;  in  Cer.  2^6.  in  Sol.  17;  Aesch. 

308  OLatol'Hfli'ov).    Auf  dem  der  hellenistisch-  Pers.  232;    »S'qp/;.   Oed.  B.  1418,  und  daanöxrjg 

indischen  Kunst  angehörigen  Relief,  abgebildet  60  Sojoh.  fr.   490.     Noch   der  Neugrieche  sagt:   6 

Arch.Ztg.  33,  92,  stehen  neben  Helios  auf  dem  riliog  ißaaäsvs  Grimm,  Mytii.*  618.     Endlich 

Sonnenwagen  Genien  als  Bogenschützen,  deren  ist  noch  die  altertümliche,  schon  von  Voss  zu 

Pfeile    die    Sonnenstrahlen    darstellen.      Auch  hy.    in   Cer.   70    bemerkte  Vorstellung   zu  er- 

die  Pfeile  Apollons  sind  ja  nichts  anderes  als  wähnen,   Sonnenstrahlen  als  eine  vom  Auge 

die  Sonnenstrahlen  (ilf.  Müller,  Essays  2,  428;  des  Helios   ausgehende  Li  cht  Strömung 

Boscher,  Ap.  u.  Mars  64).    Folgerichtig  mulste  anzusehen,   mittelst  deren  Helios  selbst  sieht 
man  auch  in  dem  himmlischen  Wesen,  das  die*     Von  den  Kimmeriern  sagt  Homer  1 15  :^  ov8i  nox' 

gewaltigen  Geschosse  sendet,   einen   Kämpfer  (xvxovg'HsXtogcpai&cov  KccxadeQKStcciaKtivsaoLv, 
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er  blickt  nicht  auf  sie  herab  mit  seinen  Strahlen, 
sodafs  er  sie  nicht  sieht  und  sie  nicht  von 
ihm  beschienen  werden.  So  sind  auch  die 
Worte  A  344;  ov  xs  kkI  o^vrarov  niXsxai 
cpdog  iiaoQccaaO'oii  aufzufassen:  von  dem  doch 
die  schärfsten  Strahlen  ausgehen ,  um  damit 
zu  sehen.  Der  Ausdruck  'Hiliog  inLÖSQyiSTai 
ccKtivsaoiv  kehrt  wieder //es.  th.  760;  liy.inOer. 
70;  Aesch.  From.  796.  Diese  von  den  Augen 
des  Helios  ausgehenden  Strahlen  waren  sicht- 
bar und  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  seinem 
Geschlechte  eigen.  Bei  AjMllon.  Arg.  4,  727 
erkennt  Kirke  die  Enkelin  des  Helios,  Medeia, 
sogleich  an  ihrem  Blick,  denn  ,,das  ganze  Ge- 
schlecht des  Helios  war  leicht  kenntlich  an  dem 
Geflimmer  der  Augen,  das  ihm  wie  ein  goldener 
Strahl  aus  dem  Gesichte  drang."  Dasselbe 
sagt  da^'  ScJiol.  ib.  1,  172  von  Helios'  Sohn 
Augeias.  Daher  gehen  nach  der  Schilderung 
des  %.  Hom.  31,  9 f.  von  Helios'  ganzer  Ge- 
stalt und  seinem  Angesicht  leuchtende  Strahlen 
aus,  besonders  schrecklich  aber  ist  sein  Blick 
{ajiSQÖvov  6'  oy£  äeQ-nszai  öaaoig).  Hierauf 
könnte  man  das  Strahlenhaupt  des  Helios  in 
der  Kunst  zurückführen,  doch  wird  sich  noch 
eine  andere  Anknüpfung  hierfür  ergeben.  Damit 
haben  wir  die  natürlichen  Elemente  aufgezählt, 
welche  die  einzelnen  Züge  zu  dem  Gesamt- 
bild des  Helios  geliefert  haben,  zu  dem  wir 
nunmehr  übergehen. 

2.  Äufsere  Erscheinung  des  Helios 
in  Litter atur  und  Kunst.  In  der  Erschei- 
nung des  Helios,  wie  sie  als  fertiges  Bild  in 
der  Litteratur  und  Kunst  vorliegt,  wird  natür- 
lich vor  allem  der  feurige  Glanz  hervorge- 
hoben, und  hierin  geht  Homer  an  Frische  der 
Empfindung  und  Mannigfaltigkeit  des  Aus- 
drucks allen  Späteren  voran,  welche  sich  häufig 
die  homerischen  Wendungen  aneigneten.  Die- 
selben sind  avycci  TQeXioio  /I  188  (noch  5mal) 
dann  im  Jnj.  in  Cer.  35;  Find.  Ol.  3,  34;  Eur. 
Her.  749  laimgörarKL  &£ov  (pccsaifißQoroL  avyai; 
cpäog  'HsXioio  d  540  (an  19  Stellen;  s.  Völcker, 
Hom.  Geogr.  S.  25);  laiiitQov  qxiog  HeXioio  A  605. 
E  120.  &  485;  cü'ylri  8  45.  rj  84.  Besonders 
liebt  Homer  die  Vergleichungen  mit  Helios, 
um  den  höchsten  Begriff  von  strahlendem  Glänze 
zu  geben,  für  Gewänder  und  Schmuck ;  vgl.  Xaii- 
TtQOv  8'  jjv  rjsXiog  äg  IS!  185.  t  234.  co  148.  ff  296; 
für  Metall  und  schimmernde  Paläste  X  134. 
8  45.  f]  84.  Sodann  dienen  hierfür  namentlich 
die  Epitheta,  die  bei  Homer  gröfstenteils  dem 
Stamm  cpa  angehören:  cpai&cov  A  735  (fünf- 
mal); Hcs.  th.  760;  hy.  Hom.  31,  2;  Soph.  El. 
825;  Eur.  El.  465;  C.  I.  Gr.  4749,  später 
auch  als  Name  des  Helios  gebraucht  ( Verg. 
Aoi.  5,  105),  weshalb  seine  Töchter  Phaethon- 
tiades  heifsen  ib.  Ed.  6,  62.  Sodann  na^cpa- 
vötav  V  29;  (paBOifißgorog  %  138.  191;  Hcs.  th. 
958;  Find.  Ol.  7,  39;  TtoiaKpccrig  ürph.  hy.  7, 
14;  xQvaoqiaiqg  Eur.  Hec.  636;  weiterhin 
riXiv.t(i)Q  7' 398;  hy.  in  Ap.  P.  191;  jiaHtqpf  yyr/s 
JEiir.  fr.  781,  11;  nvQKpsyyrlg  Orph.  Arg.  215; 
XQvaavy^g  Orph.  hy.  7,  2;  nv^öbig  ib.  6.  Der 
Glanz  seiner  ganzen  Erscheinung  zusammen 
mit  der  unbesieglichen  Kraft  des  Helden  ver- 
körpert sich  nun  bei  Helios  in  einer  schönen, 
jugendkräftigen  Gestalt  voll  schwellenden 


Lebens.  In  den  schriftlichen  Quellen  wird 
seiner  Schönheit  weniger  gedacht,  aufser  der 
angeführten  ovidischen  Vergleichung  eines 
jugendschönen  Helden  mit  der  aus  der  Wolke 
siegreich  hervortretenden  Sonne  noch  Met.  4, 
192  forma  colorquc  und  bei  Lucian  Erot.  7,  wo 
der  ihm  heiligen  Insel  Rhodos  eine  der  sei- 
nigen entsprechende  Schönheit  zugeschrieben 
wird;  auch  der  hy.  Hom.  31,  12  erwähnt  sein 
10  „liebliches  Angesicht".  Die  Kunst  dagegen 
verleiht  ihm,  nachdem  der  ältere  Vasenstil 
auch  ihn  bärtig  dargestellt  hatte  (s.  d.  Abb. 
oben  S.  1995),  einen  jugendlich  schlanken 
Körper  mit  elastischen  Formen,  die  ebensowohl 
Schönheit  als  Kraft  erkennen  lassen,  so  vor 
allem  jener  Torso  mit  Linien  von  der  reinsten 
Schönheit  bei  li.  Bochctte  Mon.  I.  46,  3  (s.  d. 


Heliostorso  im  Vatikan 
(nach  R.  Rochette ,  M.  I.  46,  3). 

50  Abbildung;  über  die  Brust  läuft  der  balteus 
mit  den  zwölf  Zeichen  des  Tierkreises).  Das 
Pompejanische  Wandgemälde  Mus.  Borb.  7,  55 
(s.  d.  Abb.  S.  2003)  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen 
Gott  voll  Kraft  und  Lebensfülle,  die  namentlich 
aus  den  offenen,  heiteren  Zügen  des  schöngerun- 
deten Angesichts  spricht.  Das  Haupt  ist  mit 
sieben  goldenen  Strahlen  und  einem  Nimbus  um- 
kränzt, die  Peitsche  bezeichnet  ihn  als  Wagen- 
lenker, in  der  Linken  hält  er  eine  Weltkugel. 

60  Ferner  sind  unter  den  Heliosdarstellungen  als 
charakteristisch  hervorzuheben  3Hllin  G.  M. 
25,  81.  27,  83.  15,  80.  38,  168;  Mus.  Blacas  17, 
18;  Müller -Wies.  2,  75,  971,  972.  Arch.  Ztg. 
30  Taf.  64  (s.  u.  S.  2006):  aufser  den  schon  er- 
wähnten Zügen  sieht  man  auf  denselben  den 
Gott  dargestellt  mit  vollem  wohlgerundetem 
Gesicht  als  Ausdruck  der  Kraft  und  des  Lebens, 
mit  grofsen  offenen  Augen  und  wallendem  oder 
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langgelocktem  Haar,  zuweilen  auch  mit  einem 
schwärmerischen  Ausdruck;  s.  Curtius,  Arch. 
Ztg.  30,  60.  Damit  stimmen  auch  die  Münzen 
von  Rhodos  überein,  Midier- Wies.  1,  54,  270 
(s.  u.  d.  Abbildg.).  Auf  die  vollen  rundeuWangen 
bezieht    sich    vielleicht    der    bisher   nicht    be- 


Helios, Wandgemälde  (nach  Mus.  Borb.  7,  55). 

friedigend  erklärte  Ausdruck  liy.  Rom.  31,  11: 
,,die  strahlenden  Wangen  umrahmen  von  den 
Schläfen  aus  das  liebliche  Angesicht".  Die 
grofsen  offenen  Augen  bezeichnen  den  weit  und 
hell  sehenden  Gott.  Die  Länge  der  Haare 
sowie  die  Farbe  haben  bei  Helios  ihre  be- 
sondere Bedeutung.  In  dem  Ilymiios  des 
Dionysios  (ed.  BcUermann;  aus  dem  2.  Jahrh. 
nach  Chr.)  an  Helios  2,  6  heilst  er  langgelockt, 
^otßog  dzsQOS'iiöfirjs,  womit  II.  Y  39  Apollon 
gemeint  ist,  und  in  demselben  Hymn.  10  gold- 
haarig ;f9'UGfca;K?M'  dyaXXöiisvog  xoftaig,  wie  im 
(Jrph.  li,y.  34,  der  ebenfalls  an 
Apollon -Helios  gerichtet  ist, 
%QvaoY.öi.i,rig.  Die  Erklärung 
ist  schon  zu  finden  bei  Macroh. 
Sat.  1,  17,  45  Apollo  Xqvoo- 
Koiiag  cogiiominatur  a  fulgore 
radiorum,  quos  vocant  comas 
aureus  solis,  unde  et  'A-nsgai- 
MOftrjg.  Die  goldenen  Haare 
bedeuten  die  Sonnenstrahlen, 
weil,  wie  Grimm,  M.  548  sagt, 
,,das  Licht  haarartige  Strahlen 
wirft".  Aufser  den  deutschen  Sagen,  die  Scinvartz, 
Foct.  N.  181.  202.  210  anführt,  bestätigt  auch 
der  Veda  diese  Auffassung:  Bigv.  Ludw.  127, 
8  heilst  Surya  der  strahlenhaarige,  140,  1 
Savitar  sonnenstrahlig,  gelbmähnig.  Statt  der 
goldenen  Haare  finden  wir  bei  Späteren  dem 


Münze  von  Kliodos 
(nach  Müller  -  Wie- 
strier, Denkiii.  1,  54, 
270);  s.  oben  Z.  d. 
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Helios  auch  rötliche  zugeschrieben;  vgl.  Stat. 
Theh.  3,  408  und  Martianus  Cap.  I.  (vom  Strah- 
lenhaupt des  Sonnengottes):  veliit  auratam  Cae- 
sar lern  rutili  verticis  imitatxir.  Im  Veda  geht 
diese  rötlich-gelbe  Farbe,  welche  die  Sonnen- 
strahlen veranschaulicht,  auch  auf  die  Rosse  des 
Sonnengottes  über;  vgl.  Bigv.  131,  2,  3;  129,  9 
"■falbmähniger  Surya' ;  er  selbst  ist  als  Rofs  ge- 
dacht.   Hieran  schliefst  sich  das  goldmähnige 

10  Rofs  in  der  deutschen  Mythologie  an  {Grimm 
546,  548),  aber  ebenso  auch  in  der  griechischen 
die  Namen  der  Sonnenrosse  Erythraeus  und 
Xanthus  (s.  unten).  Die  von  Helios  aus- 
strömenden Strahlen  sollten  aber  auch  durch 
den  Strahlenkranz  ausgedrückt  werden,  der 
jedoch  bekanntlich  nicht  blofs  dem  Helios,  ja 
nach  den  Untersuchungen  Stephani's  „Nimbus 
und  Straldenbrans" ,  Mein,  de  VAcad.  de  St. 
Pctersb.     6.   Ser.     9,    1859    nicht    einmal    den 

20  Lichtgottheiten  allein  eigen  ist.  In  der  grie- 
chischen Litteratur  wird  derselbe  wenig  er- 
wähnt. Pausanias  0,  24,  6  führt  eine  Statue  des 
Helios  mit  Strahlen  an;  die  Echtheit  der  bei 
Strab.  1  p.  47  dem  Mimnermos  zugeschriebenen 
Verse  ist  zweifelhaft,  auch  der  Inhalt  der- 
selben nicht  hinreichend  klar:  ,,die  Stadt  des 
Aietes,  wo  des  schnellen  Helios  Strahlen  in 
goldenem  Gemache  liegen,  am  Rand  des 
Ükeanos",  in  sofern  nicht  deutlich  ist,  ob  die 

■M  Strahlen,  die  er  auf  dem  Haupte  trägt,  damit 
gemeint  sind.  Im  übrigen  sind  es  hauptsächlich 
römische  Dichter,  die,  vielleicht  schon  unter 
dem  Einflufs  des  in  der  Augusteischen  Zeit 
in     neue    Aufnahme     kommenden     römischen 

,  Sonnenkultus,  des  Strahlenkranzes  gedenken; 
vgl.  Verg.  Aen.  12,  161;  Ovid,  Met.  4,  193.  Fast. 
1,  385.  Met.  2,  40,  wo  Helios  seinen  Strahlen- 
kranz abnimmt  und  ihn  v.  124  dem  seine  Fahrt 
antretenden  Phaethon  aufsetzt;    so   auch  Stat. 

■10  Hieb.  3,  411.  Der  eigentlich  römische  Aus- 
druck dafür  ist  jtt&ar  {Met.  1,  768;  Val.  Flacc. 

4,  93);  Martianus  a.  0.  fafst  das  Strahlenhaupt 
{Solis  augustum  caput  radiis  2>crf'usum  circum- 
actumque  flammantibus)  als  Nachbildung  seines 
goldenen  Haares.  Dagegen  ist  der  Strahlen- 
kranz bei  Helios  um  so  häufiger  in  den  Dar- 
stellungen der  Kunst,  worüber  Stepliatii  a.  a.  0. 

5.  25  f.  ausführlich  haudelt.  Dieselben  reichen 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab,  gehen  aber 

50  nicht  über  das  Ende  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  hinauf. 
Zuweilen  ist  das  ganze  Bild  des  Helios,  sogar 
samt  Wagen  und  Pferden,  von  einem  voll- 
ständigen Strahlenkreis  umgeben  (die  Denk- 
mäler a.  a.  0.  S.  26  Anm.  3.  4).  Auf  den  Vasen- 
bildern ist  mit  dem  Strahlenkranz  gewöhnlich 
ein  Nimbus  verbunden;  auf  den  anderen  Denk- 
mälern (Reliefs ,  Münzen)  herrscht  der  blofse 
Strahlenkranz  ohne  Nimbus  vor.  Später  kam 
(a.  a.  0.  S.  119)  die  Strahlenkrone  auf  mit  der 

üo  vorwiegenden  Bedeutung  königlicher  Macht 
und  Würde.  Dieselbe  ist  besonders  auf  den 
Münzen  der  römischen  Kaiser  sehr  häufig,  zu 
welchen  der  Sonnengott  in  besonderer  Be- 
ziehung stehen  sollte.  Endlich  vergegen- 
wärtigt auch  sein  Gewand  den  strahlenden 
Gott;  vgh  hy.  llom.  31,  13  ,,ilas  schöne,  feinge- 
wobene Gewand  leuchtet  ihm  um  den  Körper, 
im  Wehen  des  Windes".    So  zeigen  ihn  meist 


I 
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auch  die  Denkmäler,  in  feinem  Gewand  aus 
leichtem  Stoff,  das  im  Winde  flattert,  be- 
sonders da,  wo  er  als  Wagenlenker  dargestellt 
ist,  nach  griechischer  Sitte  im  lang  herab- 
fliefsenden  Chiton,  so  auf  dem  Altarbau  von 
Pergamon  (vgl.  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsam)iilf)n. 

1,  171)  und  auf  der  Metope  von  Neu-llion 
(nach  Brunn  bei  Baumeister,  Denkm.  1,  639 
aus  dem  Beginn  der  Diadochenzeit),  Arch.  Ztg. 
30  Tat".  64  (s.  beist.  Abbildg.).  Ein  Purpurge- 
wand giebt  ihm  üvid  {Met.  2,  23),  weil  daa 
Sonnenlicht  purpurfarbig  genannt  wird;  vergl. 
Fast.  3,  518.     Her.  4,  160. 

Kein  Attribut  aber  tritt  so   bedeutungsvoll 
liervor  und  gehört  so  wesentlich  zu  dem  glän- 
zenden Bild  von  Helios  in  der  Litteratur  und 
Kunst,  als  der  m  i  t. 
feurigen  Rossen 

bespannte  Wa- 
gen,   den   er   siol/ 
zum    Himmel    hin 
anlenkt.    Wie    d(  i 
selbe    aus    der  ein 

fächeren  indogei- 
manischen  Vorstell 
ung  vom  Sonneniols 
hervorgegangen  ist, 
wurde  oben  gezeigt, 
dafs  aber  auch  dei 
Sonnenwagen  sthi 
alt  ist,  geht  daraus 
hervor,  dafs  ihn  die 

deutsche  Mytho- 
logie  {Grimm  615), 
die      persische      (s 
Windischmann,  ]\Ii 
thra\b.  124)unddti 
Veda    kennt    {Jiirjr 
Lttdiv.l27,S:  sieben 
Falben  ziehen  dich 
an    deinem    Wagen 
angespannt;  vgl.  1 -J9, 
1),  weshalb  er  auch 
in  der  hellenistis«  h 
indischen  Kunst  ei 
scheint;  ArcJi.  Ztj 
33,92.  Vom  Sonnen 
wagen  bei  den  In 
dern  u.  Persern  kam 
sogar  den  Griechen 

eine  Kunde  zu;  vgl.  PhiJostr.  Vit.  Ap.  3,  48; 
Dio  Chrys.  or.  Bor.  p.  448  31.  Deshalb  ist  es 
allerdings  auffallend,  dafs  Homer  dem  Helios 
kein  Rossegespaun  beilegt,  während  er  das 
der  Eos  kennt.  Dasselbe  hat  wohl  nur  zufällig 
bei  Helios  in  keiner  der  für  solche  Dinge 
stehenden  epischen  Formeln  Aufnahme  ge- 
funden. So  fällt  die  erste  Erwähnung  des- 
selben den  Homerischen  Hymnen  zu ;  vgl.  in 
Merc.  69.  in  Cer.  63.  68.  in  Sol.  31,  9.  Der  Wagen  60 
wird  erwähnt  Soph.  Aj.  845  xbv  ccltzvv  ohqk- 
vov  ^KpQrjXazcäv;  856  dicpQivri^g;  Für.  Ion.  82 
aQ^iarct  lufinQcc  ts&QLTtnmv;  Apollon.  Arg.  3, 
233.  309;   Orph.  hy.  7,  5—7.  18.  19;   Ooid  Met. 

2,  106  currus,  Vidcania  viuncra.  Die  Epitheta 
des  Wagens  „golden"  {hy.  liom.  31,  15  xqvgo- 
i,vyov;  Eur.  El.  739.  Fhoen.  2.  Paus.  2,  3.  2), 
wozu  auch  die  goldenen  Zügel  gehören  {Soph. 
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Aj.  847;  Prod.  Lyc.  hy.  1);  sowie  „rosig" 
{Dionys.  hy.  2,  8)  erklären  sich,  wie  die  Über- 
tragung der  Flügel  auf  den  Wagen  {Eur.  Or. 
1001)  leicht  aus  dem  früher  Gesagten  und  haben 
ihre  Analogie  in  dem  goldenen,  mit  Perlmutter 
belegten,  allfarbigen  Wagen  des  Savitar,  in 
dem  farbenreichen  Wagen  des  Surya  {Bigv. 
131,  2.  4;  128,  3).  Von  den  Rossen  wird  be- 
sonders ihre  Schnelligkeit  hervorgehoben  hy. 
in  31  in.  14;  Eur.  Phoen.  3;  auch  sie  erscheinen 
geflügelt,  nach  Vofs,  3Iyth.  Br.  2,  7  zuerst 
bei  Euripides  El.  465,  da  der  Ausdruck  tkvv- 
nziQOi  war  olo^vol  hy.  in  Cer.  69  bildlich  zu 
verstehen  sei,  dann  bei  Ovid,  3Iet.  2,  48.  153. 
159  pennis  levati;  Dionys.  hy.  2,  9.  Wenn  sie 
Eur.  Iph.  A.  159;   Stat.   Theb.   3,   408.  feurig, 


Helios  als  vVageuienKer, 


Jietope  aus  luon  (nach  Arch.  Ztrj.  30  Taf.  64). 

und  Pind.  Ol.  7,  71;  Ovid,  3Iet.  2,  119.  155 
feuerschnaubend  genannt  sind,  so  ist  dabei 
wohl  ebenso  an  ihre  feurige  Natur  als  an  das 
Sonnenfeuer  zu  denken.  Die  Namen  der  Rosse, 
die  meist  als  Viergespann  erwähnt  werden,  sind 
verschieden  überliefert.  Bei  Ovid,  3Iet.  2,  153 
heifsen  sie  Pyrois  {nvQctig),  Eons  (»jq5os),  Aethon 
{ai'&cov),  Phlegon(fjp^t'yc(Jv);  Ilygin.  f.  183  giebt, 
angeblich  nach  dem  sehr  alten  Eumelos,  die 
Namen:  Eous ,  per  hunc  coelum  verti  solet; 
Aethiops  quasi  flammeus  est,  concoquit  fruges, 
was  nicht  in  den  Namen  liegt,  die  nur  Rosse 
des  Ostens  bezeichnen  (s.  Sonne.,  Kuhns  Ztschr. 
10,  166) ;  sodann  Bronte,  quae  nos  tonitrua  appel- 
lamus,  und  Sterope,  quae  fulgitrua.  —  Sonne  a.a.O. 
171  sieht  darin  einen  Beweis  für  die  Gewitter- 
natur des  Helios,  giebt  aber  zu,  dafs  diese  alle- 
gorische Namenbiklung  mehr  der  didaktischen 
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Dichtung  als  dem  Volksglauben  anzugehören 
scheine ;  sie  sind  auch  wohl  eher  aus  dem 
oben  erwähnten  Feuerschnauben  entstanden. 
Auch  Scliol.  JEur.  Phocn.  3  hat  Bronte  und 
Astrape,  daneben  aber  Aitbon  wie  Ovid,  und 
Chronos.  Martialis  8,  7  nennt  Aethon  und 
Xanthus;  Schal.  Soph.  EI.  825  Phaethon;  Fid- 
oentius,  Myth.  1,  11  Erythraeus,  Actaeon, 
Lampos  und  Philogaeus  mit  eigentümlicher 
Erklärung.  Athenaeus  7  p.  296  e 
erzählt  nach  dem  Ätoler 
Alexandros ,  Helios 
füttere  seine  Pferde 
zur  Stärkung  für 

die  lange 
Fahrt     mit 
dem  Zau- 
berkraut, 

das 


Helios  (äufsere  Erscheinung)       2008 

zum  Gewitter  eine  Verschmelzung  von  Son- 
nen- und  Gewittermythen  ursprünglich  statt- 
gefunden hat,  so  dürfte  diese  wohl  eher  in 
anderen  Mythen,  wie  denen  des  Perseus,  als 
bei  Helios  zu  suchen  sein,  dem  nur  Reminis- 
cenzen  davon  verblieben  sind;  als  solche  sind 
aufser  den  angeführten  noch  zu  nennen  die 
Vergleichung  der  Sonne  bei  Eurip.  fr.  937  mit 
einem  nvQiysvrjg  ÖqÜ^cov  (wegen  der  Windungen 
des  scheinbaren  Sonnenlaufs) 
und  das  Vasenbild  bei 
}\'elcker,  A.  B.  3  p.  66 
(Helios  steigt  wäh- 
rend eines  Ge- 
witters empor). 
In  der 
Kunst  be- 
gegnet 
uns  der 


ihm 

auf  den 
Inseln 
der  Seligen 
die  Erde  im 
Frühling 
spriefsen  lasse  und 
dessen  Genufs  auch 
den  Glaukos  unsterblich 
gemacht  habe,  also  ein  Kraut 
ambrosischer  Natur;  s.  Bergk, 
Jahrb.  f.  Phil.  1860,  319.  385. 
Koscher,  Nektar  u.  Ambrosia 
31  f.  {Schwartz,  Urspr.  173  sieht  darin  „Gewitter- 
blumen"). Endlich  schenkt  er  auch  schnelle 
Rosse,  nach  Apollon.  A.   4,   221   dem  Aietes, 


Eos,  Selcue,  Helios  emportauchend 
(nach  Samml.  Saburoff  Taf.  63). 


Son- 
nenwa- 
gen erst 
am  Aus- 
gang der 
seh  warzfig.  Va- 
senmalerei ,  die 
Pferde  in  Vorder- 
ansicht, wie  bei  aus- 
ziehenden Helden  dargestellt, 
s.  Stackeiberg,  Gr.  der  Hellenen 
15,  5  (oben  abgeb.)  und  Furl- 
lüängler  a.  a.  0.  Die  Pferde 
sind  in  der  früheren  Zeit  meist  beflügelt,  bald 
zwei,  bald  vier.  Dann  aber  wurde  zur  Dar- 
stellung des  stolz  dahersprengenden,vom  Sonnen- 


nach  Athen.    11    p.    470  c   dem    Herakles.     Ja  oo  gott  mit  leichter  Mühe  gezügelten  Gespanns  mit 


auch  den  Drachenwagen,  auf  dem  Medeia 
fuhr,  sollte  sie  von  ihrem  Grofsvater  Helios 
erhalten  haben;  Eur.  Med.  1321;  Apollod.  1, 
9,  28.  Diesen  Drachenwagen  deshalb  mit  Sonne 
a.  a.  0.  170  dem  Helios  selbst  beizulegen  und 
in  diesem  ein  Gewitterwesen  zu  finden,  dürfte 
wohl  zu  weit  gehen;  denn  wenn  auch  bei  der 
nahen    physikalischen   Beziehung    der    Sonne 


Vorliebe  der  bedeutsamste  Moment  des  Sonnen- 
laufs, der  Aufgang  gewählt,  für  welchen  sich 
auch  durch  die  Darstellung  der  denselben 
begleitenden  Naturerscheinungen  in  den  Ge- 
stalten der  Eos  und  der  Selene  eine  reichere 
Scenerie  darbot.  Wegen  dieses  nahen  Ver- 
hältnisses galt  ja  Helios  bei  Späteren  als  der 
Vater  der  Eos;  vgl.^Orp>h.  hy.  7,  4;  Dionys. 
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hy.  2,  7.  Dieselben  sind  gewöhnlich  so  dar- 
gestellt, dafs  Eos  ebenfalls  zu  Wagen  ihm 
voranzieht,  die  reitende  Selene  aber  nieder- 
geht. So  ist  der  Sonnenaufgang  auf  dem 
Deckel  einer  attischen  Pyxis  vom  Ende  des 
5.  Jahrb.  dargestellt,  Sammluwj  Saburoff'Tat  63 
(der  Wagen  mit  Goldfarbe;  s.  d.  Abb.  S.  2008). 
Die  spätere  Kunst,  besonders  die  apulische 
Vasenmalerei,  fügt  noch  geflügelte  Figuren  hinzu, 
die  man  meist  für  Phosphoros  hält,  vgl.  Ger-  lo 
Jtarä,  Licht (jotth.  T.  3,  1.  2,  1;  Abh.  d.  Berl. 
Ale.  1836  Taf.  2;  MiMn  G.  M.  25,  81.  Alle 
anderen  Darstellungen  dieser  Art,  wie  auch 
alle  Schilderungen  des  Sonnenaufgangs  in  der 
Litteratur  (z.  B.  Eur.  Ion  82  f.)  übertrifft  das 
noch  dem  5.  Jahrb.  angehörige  Vasenbild  Musee 
Blacas  17,  18  (s.  nebenst.  Abb.),  welches  „den 
Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen  Erschei- 
nungen in  mythischer  Fassung"  {().  Jahn,  Ar  eh. 
Beitr.  66)  darstellt:  Helios  mit  dem  feurigen  20 
Viergespann  emporsteigend,  verscheucht  die 
Sterne,  die,  als  badende  Knaben  dargestellt,  ins 
Meer  tauchen.  Schon  Welcher  erinnert  in  seiner 
schönen  Besprechung  des  Vasenbildes  A.  I). 
3,  53  an  die  Stelle  im  Bigreda  127,  2:  wie 
die  Diebe  gehen  hinweg  die  Gestirne  mit 
ihrem  Lichte  vor  der  Sonne,  die  alles  be- 
schaut. Vor  Helios  her  eilt  Eos,  den  Ke- 
phalos  verfolgend  (s.  Eos  S.  1276),  den  Schlufs 
bildet  Selene,  die  langsam  davonreitet.  Der  30 
Gedanke,  einen  Vorgang  der  Götterwelt  durch 
den  aufgehenden  Helios  und  die  untergehende 
Selene  einzufassen,  findet  sich  zuerst  in  der 
Zeit  des  Pheidias  auf  einer  Zahl  bedeutender 
Kompositionen  angewandt:  in  dem  östlichen 
Giebelfeld  des  Parthenon,  auf  dem  Thronsessel 
des  Zeus  in  Olympia  {Paus.  5,  11,  8),  auf  dem 
Giebelfeld  des  Tempels  von  Delphi,  ähnlich 
auf  den  Vasen  3Ion.  d.  Inst.  9,  6;  Compte  rendu 
de  St.  Petersburg  1860  Taf.  3.  Dann  auf  späteren,  40 
römischen  Kunstwerken,  wo  dieselben  die  drei 
capitoliuischen  Gottheiten  einschliefsen  {R.  Bo- 
chette  Mon.  In.  72,  2  u.  72  J.  2),  oder  auf 
Darstellungen  mit  Endymion,  Prometheus,  Eros 
und  Psyche,  besonders  gern  auch  auf  Sarko- 
phagen, wobei  die  sepulkrale  Bedeutung  auf 
der  Hand  liegt.  Diese  Bildwerke  sind  voyi  0. 
Jahn,  Beitr.  79 f.  besprochen,  welcher  p.  89 
ausführt,  dafs  die  Gegenwart  von  Helios  und 
Selene  die  hohe  Bedeutung  der  in  der  Mitte  50 
dargestellten  Handlung  für  die  Welt  und 
Menschheit  ausdrückt,  z.  B.  bei  den  capito- 
linischen  Gottheiten  den  Gedanken  der  ewigen, 
unwandelbarenWeltordnung;  vgl.  dMc^i  Schulze, 
Arch.  Ztg.  30,  7  Taf.  57.  Einen  ähnlichen 
Zweck  erfüllt  der  Helios  mit  der  voran- 
schwebenden Eos  und  Taugöttin  auf  dem 
Panzer  der  Augnstusstatue  von  Porta  Prima;  s. 
0.  Jahn,  Pop.  Aufs.  290. 

3.  Die  Himmelsbahn  in  der  Vorstel-  co 
lung  und  im  Mythus.  Dem  täglichen 
Lauf,  welchen  Helios  am  Himmel  beschreibt, 
wendet  Homer  so  viele  Aufmerksamkeit  zu, 
dafs  er  für  alle  Stadien  desselben  Bezeich- 
nungen darbietet,  an  welche  sich  nur  da  und 
dort  spätere  Schriftsteller  anschliefsen.  Den 
Aufbruch  des  Helios  bezeichnet  er  mit  den 
Worten  y  1 :   'Hihog  d'   avooovat   Xntcav   nSQi- 


2011             Helios  (s.  Himmelsbahn)  Helios  (Aufgang  u.  Untergang)      2012 

"/aAAawAtfti'/jr,  um  den  Unsterblichen  zu  scheinen  0  486.  Deshalb  heifst  auch  Helios  ebensowohl 
und  den  sterblichen  Menschen ,  und  zwar  der  Vater  der  Nacht  wie  der  Morgenröte ;  vgl. 
erhebt  er  sich  vom  Okeanos,  welcher  mit  OrpU.hy.l,  i  Si^il  f.i£v  yivszmQ  ^ovg,  8vwvvfis 
Xifivrj  gemeint  und  deutlicher  bezeichnet  ist  vv^rog:  rechts  d.  h.  im  Osten,  links  im  Westen, 
H  422:  „aus  dem  sanftfliefsenden ,  tief'strö-  nach  dem  Standpunkt  des  griechischen  Zeichen- 
menden  Okeanos",  wie  auch  auf  Vasenbildern  Schauers.  Zuletzt  folgt  ihm  noch  der  glänzende 
unter  seinem  Viergespann  das  Meer  {Gerh.,  Abendstern;  Eur.  Jon.  1149.  So  stellt  sich  bei 
Lichtfj.  T.  1,  2.  III,  1;  Millin,  G.  M.  CO,  234),  Homer  die  tägliche  Bahn  des  persönlich  ge- 
auf  anderen  Bildwerken,  was  genauer  dem  dachten  Sonnengotts  dar,  fast  ohne  alles  my- 
Okeanos  entspricht,  ein  Flufsgott  zu  sehen  ist  lo  thische  Beiwerk,  welches  sich  erst  bei  Späteren 
{Jahn,  Beitr.  79  f.).  Deshalb  dichten  auch  die  daran  angeschlossen  hat.  Die  Hereinziehung 
Späteren ,  dafs  bei  seiner  Ausfahrt  Thetis  die  astronomischer  Beobachtungen  in  den  Tages- 
Schranken  wegnimmt,  welche  die  Sonnenrosse  lauf,  wie  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
zurückgehalten  haben;  Ovid  Met.  2,  176.  Für  des  Tierkreises  (Ovid.  Met.  2,  28  f.)  oder  das 
das  Emporsteigen  am  Himmel  hat  Homer  die  Verweilen  des  Helios  bei  den  Äthiopen  im 
Ausdrücke  ovquvov  siGavicov  H  423,  avLÖvtog  Winter  {lies.  0.  D.  527)  gehörte  wohl  nie  zu 
K  24  (G  mal),  auch  blofs  lcov  fig  ovqkvov  (i  den  religiösen  Vorstellungen.  Eher  dürften  die 
380;  öTsix^i  ^  17;  bei  Späteren  steht  dafür  Beiwöriev  avQixrrig  {Or})]i.  liy.  7,  11)  und  dx^rag 
dvarslliaQ-aL  hij.  in  Merc.  371,  dviax^iv  Eur.  {Dionys.  hy.  2,  6)  „der  pfeifende,  sausende"  auf 
fr.  771  u.  a.  Um  zu  bezeichnen,  dafs  die  Sonne  20  alten  Volksglauben  hinweisen,  welcher  der  auf- 
hoch am  Himmel  steht,  sagt  Homer,  Helios  und  untergehenden  Sonne  einen  Klang,  ein 
vneQ^Gxs&s  yai'jjg  A  735,  für  die  Zeit  vor  und  Geräusch  zuschrieb,  wie  in  der  germanischen 
nach  der  Kulmination  fisoov  ovqkvov  dixcpi-  Mythologie  {Grimm  601,  622;  vgl.  „die  Sonne 
ßeßrjyisi  0  68.    77  777.  S  400.    Hierauf  folgt  die  begann  zu  pfeifen)". 

Nachmittagszeit:  [isxsvCg6£to  ßovXvTÖvds  77779.  Dagegen  haben  die  beiden  Punkte,  wo  man 

Überall  tritt  hier  die  persönliche  Auffassung  sich  den  Sonnengott  rastend   dachte,  der  Ort 

schon  in  der  Ausdrucksweise  hervor:    alles  ist  des    Aufganges    und    Unterganges,    von 

ursprünglich  Handlung  des  Sonnengotts.  Dann  jeher  die  Phantasie  der  Menschen  am  meisten 

wendet  sich  Helios  abwärts  dip  inl  yaiav  an'  beschäftigt.  Dahin  gehört  die  Sage  bei  Aesch. 
ovQav6&sv  TtQOtQccTtsTai  l  18,  ft   381,  oder   bei  30  //'.   186  N.  aus    IlQOfirj&svg   Ivo^L^vog  von  dem 

Hes.tlie.  761  ovQavo^tv  ■Kazaßui'vsi.  Wie  Helios  „erzblinkenden,  allnährenden  See  {xalycoasgav- 

zur  letzten   Strecke   nochmals    die    Rosse    an-  vog,  jrai'TOT^öqpog)  bei  den  Aithiopen  am  Oke- 

treibt,  war  auf  dem   kunstvoll  gewebten  Tep-  anos,  wo  der  allsehende  Helios   immer  seinen 

pich  Eur.  Ion   1148    dargestellt.     Der  Unter-  unsterblichen  Leib  und  die  ermüdeten  Rosse  in 

gang  wird  bei  Homer  immer  durch  eine  Form  warmem    Bade    von    weichem    Wasser    labt". 

von  dvco  bezeichnet,  besonders  in  der  Formel  Dafs    Helios    sich    beim    Aufgang    mit    seinen 

TjälLog  d'  dg'  iSv  hkJ.  inl  yivscpag  rjX&sv  A  475  Rossen   badet',   ist   eine  Vorstellung,   die   sich 

(13  mal    bei    Vülcker    S.  22,    welcher   zu    töv  unmittelbar    aus    seinem    Emporkommen    aus 

suppliert  ftg  ^öcpov),  oder  durch  övetro  (fünf-  dem  Okeanos  ergiebt  und  sich  auch  in  der 
mal),  besonders  in  der  nur  der  Odyssee  ange-  40  deutschen   und    slavischen   Mythologie    findet; 

hörenden  Verbindung  ävasxo  t'  ijEXiog  okiÖojvtÖ  Grimm  619.     Der  See,   lifivr],    in  dem  er  dies 

T£  Tiuaai  dyviui,  am  häufigsten  durch  y.ara8v(a  thut,  ist  wohl  die  oben  angeführte  homerische 

(25  mal),    was    sich    z.  ß.    in    der   Formel    ig  XCybvr]  des  Okeanos,   aus   der  er  aufsteigt  y  1. 

riiliov  naraSvvTa  (auch  Hes.  th.  596)  fast  zur  Das  Beiwort  „allnährend"  stellt  denselben  nach, 

blofsen  Zeitbedeutung  abschwächt.    Wohin  die  BergJc,    Jahrb.    f.    Phil.    1860    p.    316    in    die 

Sonne  geht,  wird  nur   selten  bestimmter  ge-  Reihe    der   Seen,    deren    Wasser    Leben    und 

sagt:  dem  Aufgang  entsprechend  in  den  Okea-  Segen  spendet.  Ob  daneben  x«^to>'E'e'^''^*'os  mit 

nos  {0  485  8V  S'  i-Tisa'  'il-mccvcjj  la^nQov  'pdog  tSchtvarts,    Urspr.   72    auf   das    „Gewitterbad" 

T^f/ltoio);  so  auch  Jiymii.  Ilom.  31,  16,  wofür  die  bezogen  werden  kann,  erscheint  zweifelhaft. 
Vasenbilder   {Gerhard,    Lichtg.    2,    3.    4),    auf  ,50  Es   kann    auch   (nach    I  365   ;(aXxös   iQv&Qog) 

welchen  Poseidon  den  Helios  am  Ende  seiner  „rotblinkend"    bedeuten;    denn    wir    sind    im 

Laufbahn  erwartet,  das  Meer  setzen;  oder  aber  Lande  des  Sonnenaufganges  und  der  Morgen- 

„unter  die  Erde"  x  191  flc'  vno  yaiav ,   was  röte,  die  sich  im  See  spiegelt;  auch  ist  vorher 

erst  Apollon.  A.  3,  1191  nachahmt.    Dafs  sich  „die    heilige  Flut  des  roten  Meeres"    genannt 

diese  beiden  Bestimmungen  nicht    widerspre-  (vgl.  auch  das  Sonnenrofs  Erythraeus  und  Er}^- 

chen,  zeigt  ihre  Vereinigung  hy.   in  Merc.  68  theia ;  s.  unten).    Die  Fassung  der  äschyleischen 

iSvvs  ■nazd  x^ovog  'SlHEavovds.  Hier,  wo  Helios  Worte,  namentlich  die  „ermüdeten  Rosse"  wei- 

in    das    Reich    des    Dunkels    eintritt,    ist   das  sen   allerdings,    wie  Röscher,    Goryoneii    S.  20 

Sonnenthor  »jfAioto  nvXai,  wie  Homer  a  12  mit  bemerkt,  darauf  hin,  dafs  die  ganze  Vorstel- 
poetischem  Bilde  sagt.    Hier  ist  wohl  auch  die  <;o  hing  ursprünglich,   wenn   auch  von  Aischylos 

Insel  Aiaia  mit  den  dvxoXal  'HsXioio,  eine  auf-  in   den   Osten   verlegt,    doch    in    den   Westen 

fallende    Vorstellung,    die    vielleicht    in    dem  gehöre,   und   dort  werden    wir   auch   das   Bad 

Wunsche,   am  westlichen  Untergangsort  alles  des  Helios  wiederfinden.    Schon    früher    hatte 

sich  ebenso  zu  denken  wie  am  östlichen  Auf-  Mimnermos  frg.  12    vom    Land    der    östlichen 

gangsort,  ihre  Erklärung  findet,  s.  Art.  Eos  S.  Aithiopen  gesungen,  dafs  hier  der  rasche  Wagen 

1256.   Mit  seinem  Untertauchen  in  den  Okeanos  und  die  Rosse  des  Helios  stehen,  damit  er  sie 

breitet  Helios  die  schwarze  Nacht  über  die  Nah-  besteige,  wenn  die  frühgeborene  Eos  naht,  und 

rung  spendende  Erde  hin,  wie   einen  Mantel  deshalb   nennt  Euripides  frg.   771  Aithiopieu, 
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welches   er  beim    Aufgang  zuerst    mit   seinen  sichoros  (=  frg.  8   Bergk),  Aiscliylos  (=  frg. 

Strahlen  treffe,  „der  Eos  und  des  Helios  strah-  67  -ZV"),    Fherekydes   und   Antimachos    (frg.   4 

lendenEossestand".  Dort,  nahe  bei  den  Aithiopen,  Bergk)  besteigt  Helios,  wenn   er   im   Westen 

an  den  Aufgangsstellen,  avaxoXai  {Scliol.  Od.  q  untergegangen,  samt  seinen  Rossen  den  gol- 

208),  war  der  Palast  des  Helios  {dcöua  &8Qfi6v)  denen  Becher,   den  ihm   Hephaistos  gemacht, 

wo    ihn    Pliaethon    aufsuchte;    Eur.   frg.    775.  und  fährt  damit  von  Erytheia  aus,  dem  Dunkel 

Mit  dieser  Dichtung  des  Euripides  in  seinem  der  Nacht  entfliehend   (d.  h.  nach  Osten),  auf 

,,Phaethon"  stimmt  Ovid  überein,  der  die  regia  dem  Okeanos  über  Nacht  nach    seinem  Auf- 

Solis  glänzend  beschreibt,  Met.  1,  774.  2,  1  f.  gangsort  zu  seiner  Mutter  (der  Nacht?  vgl.  v. 
Viel  älter,  wenn  auch  erst  spät  erwähnt  ist  die  lo   Wilamoiritz,  Hermes  18, 397),  zu  seiner  Frau  und 

Vorstellung ,   sich  seinen   Aufenthalt  in    einer  seinen  lieben  Kindern.  Nur  Mimnermos  (frg.  12) 

Höhle  zu  denken:  beim  Morgengrauen  erklirrt  setzt  statt  des  Bechers  ein  beflügeltes,  goldenes 

die  Höhle  des  Sonnengotts  vom  Anschirren  der  Bett ,    das   ihn   im  Schlaf  rasch  von  den  Hes- 

Rosse,  während  er,  von  den  Hören  bedient,  den  periden   ins   Land    der    Athiopen    trägt.     Den 

Lichtglanz  und  den  Panzer  anlegt;  Val.  Flacc.  Becher    des    Helios    erwähnten    noch    andere, 

4,  90.   Die  Lichthöhle,  von  der  das  Licht  aus-  ebenfalls  sehr   alte  Schriftsteller  bei  Gelegen- 

und  in  die  es  nach   seiner  Wanderung  wieder  heit   des    Mythus   vom  Raub    der   Rinder   des 

eingeht,  ist  uralt  und   für  die  Lichtgottheiten  Geryoneus  durch  Herakles,  bei  Athenaeus  a.  0., 

charakteristisch  {Usener,  Bhein.   Mus.  1868  p.  Peisandros,  Panyasis,  derselbe  Pherekydes  und 
340).     Der  Wohnung  im  Osten  entspricht  nun  20  nach  diesem  Apollodor    (2,  5,  11;   vgl.  Bohert 

aber  der  Aufenthalt    des    Helios    im  Westen,  de  Apoll,  hihi.  48.  67).    Ihre  Erzählung  lautet: 

der  Pferderast  im  Osten   die  westliche  'HiXlov  Herakles,  auf  dem  Weg  nach  den  Rindern  de.s 

yivsrpaLK  iitnÖGxaaiq  bei  Eur.  Ale.  592,  der  sie  Geryoneus   von   den   Strahlen    des   Helios   be- 

zu  den  Molossern  verlegt,  d.  h.  in  den  Westen  lästigt,    spannte    gegen   diesen    seinen    Bogen 

Griechenlands.     Dagegen   läfst  Apollon.  A.  3,  (s.  ob.  S.  1995  d.  Abbildg.  Stackelherg  15,  5  und 

1191  Helios  am  Abend  über  den  Bergspitzeu  dazu  Gerhard,  LichtgottJi.  S.  389).    Helios  rief 

der  Aithiopen  unter  die  Erde  gehen.    Hier  bei  ihm  zu,  davon  abzulassen,  und  weil  Herakles 

den  westlichen  Aithiopen  jenseits  des  Okeanos  Folge  leistete,    gab  ihm  jener  den   goldenen 

war  auch  das  Roteiland  Erytheia  mit  den  roten  Becher  (d^nag,  auch  cpiäh]),  mit  dem  er  selbst 
Rindern  {Hes.  th.  292;  Antimdclios  fr.  4  Bergk;  30  seine  nächtliche  Fahrt  macht.    Herakles  setzte 

Apollod.  2,  5,  10),  entsprechend   dem  rotglän-  damit  nach  Erytheia  über,  führte  von  dort  die 

zenden  See  und  dem  Erythräischen  Meer   bei  Rinder  in  demselben  über  den  Okeanos  und  gab 

den  östlichen  Aithiopen,  wie  das  Abendrot,  in  den  Becher  dem  Helios  zurück  (vgl.  auch  Sclwl. 

dem   die    Sonne   untertaucht,    dem   Morgenrot  Apollon.  Arg.  4,  1396).  Herakles,  in  dem  Helios- 

entsiH-icht;  s.  Eos  S.  1256.    So  läfst  denn  (Jvid,  becher  durch  den  Okeanos  schiftend,  ist  dar- 

Met.    4,    214    axe   sub    Hesperio    seine    Rosse  gestellt   auf  dem  Vasenbild  Gerhard,  A.   Vas. 

rasten  und  mit  Ambrosia  sich  stärken.    Selbst  109;  auch,  nach  Mimnermos,  statt  des  Bechers 

das    Bad   im    Okeanos   wird    auch   hier    nicht  ein  Lager,  auf  Skarabäen  und  Gemmen:  6rn7/«r(Z 

vergessen:  wenn  er  am  Ziel  angekommen,  sagt  a.  0.  S.  86.    Bechei-,  Schale,  Napf  gehören  zu 
Stat.  Theb.   3,   407,  wäscht   er    sein    rötliches  4o  den  oben  angeführten,  der  blofsen  Form  ent- 

Haar  im  Ocean;  Nereiden  und  Hören  nehmen  nommenen  Bildern,  unter  welchen  die  älteste 

ihm  Zügel  und  Strahlenkrone  ab,  schirren  die  Zeit  die  Sonne  anschaute,  vgl.  Sonne  iu  Kuhns 

Pferde    aus    und    führen  sie    zur   Weide.     Bei  Ztschr.  10,  161.     Auch  im  Veda  erscheint  sie 

Nonn.  Dion.  12,  1  übernimmt  Phosphoros  diesen  unter  dem  Bild  einer  goldenen  Schale,  Ludwig 

Dienst  und   spült  die  Rosse  im  Okeanos    ab,  3,   296,    ebenso    in   deutschen   und   lettischen 

während  Helios,   von   den  Hören   begrüfst,   in  Mythen,  Mannhardt,  Germ.  Myth.  375,  Ztschr. 

seine  Wohnung  geht  und  bald  darauf  die  Rück-  /'.  Ethnol.  1875,  101.  Der  Okeanos,  in  welchem 

fahrt  zum  östlichen  Okeanos  antritt;  vgl.  Voss,  der  Sonnenbecher  dahinschwimmt,  ist  ursprüng- 

Myth.  Br.  2,  177.    Auch  der  Veda  weifs  etwas  lieh  der  Wolkenhimmel;  vgl.  Bergk,  Jahrb.  f. 
von    der  abendlichen    Rast    des    Sonnengotts:  50  Philol.  1860  p.  389  und  Kuhn  in  seiner  Ztschr. 

wenn  Surya  die  Rosse   abgespannt  hat,    zieht  1,  536,  die  Einschränkung  seiner  Fahrt  auf  die 

I Hl' Nacht  ihr  Kleid  über  alles  hin;  2tiV/w.  XmcZw.  Nachtzeit  nur   die  Folge   des   Anschlusses   an 

l-!8,    4.     Daher    die    beiden    Wohnungen    des  die  irdische  Lokalisierung  des  Okeanos  und  der 

Sonnengotts  (Ovid  Her.  9,  16 ;  Senec.  Herc.  O.  2).  Einfügung  dieses  alten  Mythus  in  die  anderen. 

Die  Frage  war  nun,  wie  gelangt  Helios  von  schon  entwickelteren  Vorstellungen.    Auch  das 

seinem  westlichen  Ruheort   wieder  zurück  an  Bild  von  einer  Kahnfahrt  der  Sonne  und  die  dem 

seinen  östlichen?     Dals    er  im  Westen  wieder  goldenen,  geflügelten  Bett  bei  Mimnermos  zu 

umkehren  mufs,  ist  schon  bei  Homer  durch  die  Grunde  liegende  Vorstellung  eines  in  der  Sonne 

TQonul  r^tlCoio  o  404  (wie  im  Veda,  Bigv.  Ludw.  dahinfahrenden,  schlafenden  Wesens  findet  sich 

135,  4  und  Comment.  4,  141)  angedeutet.    Diese  60  bei  andern  Völkern;  s.  Preller,  Myth.  1'-,  399; 

schwierige  Frage  beantwortet  einfach  der  kind-  Sclncartz  a.  a.  0.  24.     Dieselbe  bezeichnet  die 

liehe  Mythus  vom  Sonnenbecher:  in  einem  Abnahme    der    Kraft   der    Sonne    im    Winter; 

Becher  läfst  er  sich  auf  dem  Strom  Okeanos  s.  Eos  S.  1265.    Ja  eine  solche  Kahnfahrt  des 

allnächtlich    vom    Westen    an    den    östlichen  Sonnengotts,  gemeinsam  in  einem  Wagen  mit 

Aufgangsort  zurücktragen.     Bei  Athenaeus  ist  einer  Mondgöttin  unternommen,  ist  dargestellt 

uns  bei   Gelegenheit  der  Untersuchung  ,,über  auf    dem   Vasenbild    Gerhard,   Lichtg.    3,    3; 

den  Becher  des  Herakles"  die  ganze  Reihe  der  M^elcker,  A.  D.  Taf.  10,    1,  das  schon  mehr- 

Stellen  aufbewahrt  11  p.  469.  470.    Nach  Ste-  fach  besprochen  wurde;  s.  Gerhard  a.a.O.  388; 
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Welcher,   A.  D.   3,   67;   Stephani  a.  a.  0.  27.  31,  4;  Apollod.  1,  2,  2;  Ovid.  Met.  4,  192  und 

Herakles  wurde  sogar  von  IleraJcUt  o-naq)0£idrjg  die  im  Folgenden  anzuführenden  Stellen.   Die 

genannt:  Stob.  ed.  phys.  1,  26,  1.  Mutter  des   Helios  und  Gattin   des   Hyperion 

4.  Helios  als  Herrscher  und  in  men-  war  Theia;   s.  Hes.  th.  371;    Find.  Isth.  4,  1; 

schenähnlichen  Verhältnissen  gedacht.  Apollod.  1,  2,  2.     Hyperion  und  Tlieia   waren 

Obgleich  Helios   so    eng   wie   kaum   eine    an-  aber  Geschwister,  Kinder  des  Uranos  und  der 

dere  Gottheit  mit  seiner  natürlichen  Basis,  der  Ge  {lies.  th.  134;  Apollod.  1,  1,  3),  also  Titanen, 

Sonne,  verwachsen   erscheint  und    sich  kaum  weshalb  auch  Helios  selbst  Titan  hiefs;  Orph. 

eine  Andeutung   der   Trennung   von   derselben  hy.  7,  2;   Ovid  Met.  1,  10.  2,  118;  Fast.  4,  919; 

findet,    wie  z.  ß.   in  der  Scene  ^  376,   wo  er  lo  Serv.  ad  Aen.  4,  119.  6,  580:  unus  de  Titanihus 

unter  andern  Göttern  auf  dem   Olymp    weilt,  Hyperionis  fdius  contra  lovem  non  fecit  (beim 

so    haben    sich    doch    zahlreiche    Mythen    um  Kampf    gegen    die  Götter),    unde   et    coelum 

ihn  gebildet,  in  welchen  er  rein  als  göttliche  meruit;   Martial.   8,  8;   Procl.   Lyc.  hy.   1;   C. 

Person   erscheint.     Betrachten  wir   zunächst  /.  Gr.  4725.    Von  Hyperion  und  Theia  stam- 

seine  Stellung  zu  andern  Göttern.    Wie-  men  aber  aufser  Helios   auch   die  weiblichen 

wohl    er    als    mächtiger    Herrscher    erscheint  Lichtgottheiten  Selene  und  Eos,  die  also  seine 

und  &s6s  genannt  wird   {(i  261;   Pindar ,   Ol.  Schwestern    sind;    Hes.    th.    371;    Apollod.    1, 

7,  28),    schickt  ihn  doch  in  der  Ilias  H  239  2,  2';  Hygin.  p.  30  Bunte.    Statt  Theia  nennt 

Hera  gegen  seinen  Willen   vor   der  Zeit  zum  nur  der  Hom.  hy.  31,   2  Euryphaessa,  jedoch 

(Jkeanos  hinab  und  verbietet  ihm  Zeus  {Apol-  20  mit  denselben  Eltern  und  Kindern,  so  dafs  es 

lod.  1,  6,  1)  beim  Gigantenkampf  zu  scheinen.  nur  ein  anderer  Name  ist.    Euryphaessa  wird 

Den  schweren  Frevel  von  Odysseus'  Gefährten  von   M.   Müller,   Essays   2,    411    als   Morgen- 

gegen    ihn    straft    er    nicht    selbst,    sondern  röte,  von  ScJnvartz,  IJrspr.  189  als  Mondgöttiu 

bittet   den   Zeus   und   die    andern    Götter    um  gedeutet. 

Rache  (ja  377),  welche  auch  Zeus  V.  415  voll-  Die  Gattin  des  Helios  wird  schon  bei 
führt;  vgl.  x  275.  Diese  geringere  Macht-  Homer  Perse  genannt,  die  Tochter  des  Okeanos 
fülle  scheint  auch  durch  daL^cov  ausgedrückt  k  l'.i9;  Apollon.  Arg.  i,  591;  Hygin.  i^.  31;  T.zet:i. 
{Find.  Ol.  7,  39),  und  hy.  Hom.  31,  7  nennt  a<Z  iv/c.  174,  oder  Perseis //es.  i/t.  957;  J-^Jo/Zorf. 
ihn  der  Dichter  nur  miiUilog  üQ-avcc-cotai,  und  1,  9,  1.  3,  1,  2;  Hygin.  f.  156.  Der  Name  be- 
spricht, wie  M.  Müller,  Essays  2,  410.  586  30  deutet  die  „glänzende"  (vgl.  f/sewer^iJ/jem.  3iMS. 
findet,  auch  am  Schlufs  dieses  Hymnus  von  1868,  346  f.)  und  ist  vielleicht  nur  ein  Epi- 
Helios nur  wie  von  einem  früheren  Halbgott  theton  von  Selene,  wofür  auch  pulcherrima 
oder  Heros.  Jene  Bezeichnung  „göttergleich"  Ovid  Met.  4,  205  spricht.  Als  Kinder  der- 
ist  wohl  auf  philosophische  Anschauungen  selben  kennt  Homer  x  136  Kirke  und  Aietes, 
zurückzuführen:  in  Flatons  rep.  6  p.  508  diesen  im  östlichen,  jene  im  westlichen  Sonnen- 
wird ausgeführt,  wie  die  Sonne  von  allem  land,  von  Helios  selbst  auf  seinem  Wagen  dahin 
Sichtbaren  Gott  am  ähnlichsten  sei,  ein  Bild  gebracht  Apollon.  Arg.  3,  209.  Diese  beiden 
der  Gottheit,  ein  Ausdruck,  der  auch  Procl.  Lyc.  werden  wie  bei  Homer  mehrfach  als  einzige 
hy.  34  wiederkehrt:  sl-nav  -jtayysvsTao  ß'iov  Kinder  genannt,  so //es.  i/i.  957;  ^l^oMon.  a.  a.  O.; 
(des  Allerzeugers).  Eine  überraschende  Über-  4ü  erst  die  späteren  Genealogen  Apollod.  1,  9,  1; 
einstimmung  damit  findet  sich  im  Veda,  wo  Hygin.  p.  31  fügen  an  dritter  Stelle  Pasiphae 
die  mit  leiblichen  Augen  geschaute  Sonne  nur  hinzu,  die  sonst  für  sich  als  Heliostochter  ge- 
das  unwahre  Abbild  der  Gottheit  genannt  wird;  nannt  wird;  Paus.  5,  25,  9;  Anton.  Lib.  41; 
Ludwig,  Migv.  196,  2  und  Comment.  3,  296;  Serv.  ad  Aen.  6,  14.  Andere  nannten  wieder 
4,  194.  Die  übliche  Genealogie  allerdings,  die  als  einzige  Söhne  des  Helios  Perses  und  Aietes, 
ihn  von  Hyperion,  also  von  Titanen  abstammen  indem  sie  letzteren  zum  Vater  der  Kirke  und 
liefs,  stellte  ihn  den  olympischen  Göttern  nicht  Medeia  machten,  so  Dionysios  von  Milet  Schol. 
gleich.  Ursprünglich  jedoch,  bei  Homer,  war  Apollon.  A.  3,  200.  242,  wo  derselbe  UsQßsvg 
Hyperion  nicht  sein  Vater,  sondern  ein  Bei-  heifst,  und  Hiod.  4,  45.  Nur  Hygin.  p.  31 
name  des  Helios  selbst;  vgl.  0  480.  «8.  fi  133.  no  zählt  Perses  mit  den  andern  zusammen  als 
263.  346.  374  'HsUca  'TnsQi'ovi ,  auch  'Ttisqicov  vierten.  Im  übrigen  bilden  diese  Kinder  eigene 
allein  a  21.  T  398,  wofür  auch  gleichbedeutend  Sagenkreise  für  sich.  Neben  Perse  werden 
''TrcsQioviärjg  steht  fi  176.  Beides  bedeutet  den  mehrere  Geliebte  genannt.  Die  Sage  von 
oben  weilenden,  den  Sohn  der  Höhe ;  s.  Corssen,  seiner  Liebe  zu  Rhodos  (auch  Rhode)  ist  aus 
Kuhns  Ztschr.  3,  299.  So  wird  auch  'TjtsQicov  der  hohen  Verehrung  des  Helios  auf  der  gleich- 
hy.  in  Ap.  P.  191;  Orph.  hy.  7,  2  gebraucht.  namigen  Insel  entstanden.  Pindar  erzählt  Ol. 
Nun  führte  aber  die  Form  Hyperionides  zu  7,  58:  bei  der  Verteilung  der  Welt  wurde  der 
dem  Mythus,  dafs  Helios  der  Sohn  des  Hyperion  abwesende  Helios  übergangen;  Zeus  wollte 
sei,  und  so  wurde  ihm  Hyperion  zum  Vater  eine  neue  Teilung  veranstalten,  Helios  aber 
gegeben,  zuerst  von  Hes.  th.  371,  374,  wo  dann  co  sagte,  er  sehe  vom  Meeresgrund  eine  Insel  auf- 
V.  1011  'TnsQioviSrjg  im  Sinn  eines  eigentlichen  steigen,  und  diese  mufste  ihm  Zeus  zusichern. 
Patronymikons  steht,  ebenso  hy.  in  Cer.  26.  75.  So  bekam  Helios  die  Insel  und  verband  sich 
über  diesen  Vorgang  s.  M.  Müller,  Essays  2,  dort  mit  Rhodos,  der  Tochter  Ajjhrodites, 
410;  andere  Erklärungen  desselben  nebst  der  seiner  Braut  (v.  14  vv^(pci),  woher  dann,  wie 
Liitevsituv  s.hei  Ameis-Hentse,  Anhang  SU  Od.  cci'i.  der  Schol.  z.  d.  St.  fortfährt,  die  Insel  den- 
In  der  Folge  überwog  die  hesiodische  Auf-  selben  Namen_  erhielt.  Derselbe  giebt  auch 
fassung,  d.  h.  Hyperion  galt  als  Vater  des  verschiedene  Überlieferungen  über  ihre  Ab- 
Helios;  vgl.  Mimnerm.  fr.  12, 11;  hy.  Hom.  28, 13.  stammung,  darunter,  wie  Apollod.  1,  4,  6,  die  von 
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Poseidon  und  Amphitrite;  vgl.  Diocl.  5,  56; 
Schol.  Od.  Q  208.  Rhodos  gebar  ■ihm ,  fährt 
Pindar  fort,  sieben  mit  weisen  Gedanken  be- 
gabte Söhne,  von  welchen  einer  (Kerkaphos) 
den  Kameiros,  lalysos  und  Lindos  erzeugte, 
die  Gründer  der  gleichnamigen  Städte,  die  sog. 
Heliaden  (s.  d.);  Strah.  14,  654;  Conon  47.  Die 
sieben  Söhne  hiefsen  mich.  Schol.  Find.  Ol.  1, 131 
Kerkaphos,  Aktis,  Makai-eus  (Makar),  Tenages, 
Triopes,  Phaethon  (der  Jüngere),  Ochimos, 
nach  andern  hiefsen  zwei  davon  Chrysippos 
und  Kandalos.  Dieselben  Namen  hat  JDiod.  5, 
56,  und  eine  Tochter  Elektryone,  wie  der  Schol. 
a.  a.  0.  V.  24  (s.  ob.  S.  1982, 48).  Sodann  ist  Helios' 
Liebe  zu  Leukothoe,  Tochter  des  Orchamos  und 
der  (Meergöttin)  Eurynome,  und  zur  Okeanine 
Klytie  in  eine  dem  hesiodischen  v.axuloyoq  yv- 
vccL-Ktäv  entnommene  Erzählung  bei  Ovid  Met. 
4,  167 — 270  verschmolzen.  In  den  Anblick  der 
Leukothoe  versunken  verweilt  der  Sonnengott 
länger  am  Himmel;  er  naht  ihr  in  Gestalt  ihrer 
Mutter,  aber  die  von  ihm  zurückgesetzte  Klytie 
zeigt  die  Liebesgeschichte  dem  Orchamos  an, 
der  die  Tochter  lebendig  begräbt,  worauf  sie 
Helios  in  eine  Weihrauchstaude  verwandelt. 
Klytie,  nun  von  ihm  verlassen,  verwandelt  sich 
im  Schmerz  in  ein  Heliotrop;  vgl.  auch  Ano- 
nymi misc.  bei  Westermann  p.  348.  Hygin.  f. 
14  kennt  einen  Sohn  der  Leukothoe  von  Helios^ 
Thersanon  (V).  Wie  diese  Geliebten  des  Helios, 
da  er  nur  am  Rande  des  Okeanos  verweilen 
kann,  dem  Meer  entstammen,  so  auch  Klymene, 
die  Tochter  der  Tethys  {Ovid  Met.  2,  156)  und 
Gattin  des  Aithiopenkönigs  Merops,  welche  von 
Helios  den  Phaethon  gebar,  dessen  Entstehung 
durch  Ablösung  des  gleichlautenden  Epithetons 
des  Helios  (die  Stellen  oben)  schon  von  Ste- 
phani  a.  a.  0.  12  und  Boscher,  luno  u.  Hera  56 
bemerkt  worden  ist.  Die  Geschichte  desselben, 
welche  eine  Sage  für  sich  bildet,  hat  Aischylos 
in  den  ,, Heliaden",  Euripides  in  seinem  „Pha- 
ethon" und  Ovid  Met.  1,  748—2,  400  behandelt. 
Hygin,  der  p.  31  und  fab.  152  damit  über- 
einstimmt, giebt  „nach  Hesiod"  f.  154  eine 
andere  Genealogie  von  Phaethon,  wornach  er 
Enkel  des  Sonnengotts  und  Sohn  der  Merope 
gewesen  wäre,  nennt  aber  doch  daselbst  eben 
dieselben  Schwestern  des  Phaethon  wie  j).  31, 
nämlich  die  Heliaden  Merope,  Helie,  Aigle, 
Lampetie,  Phoibe  (diese  drei  auch  Heracl. 
Incred.  36),  Aitherie,  Dioxippe.  Schol.  Od.  q 
208  nennt  als  Kinder  des  Helios  und  der 
Rhode  Phaethon,  Lampetie,  Aigle,  Phaethusa. 
Die  Form  Phaethusa  nebst  Lampetusa  hat  auch 
Scrv.  Aen.  10, 189.  Eine  Aigle  war  nach  An- 
timuchos  bei  Paus.  9,  35,  5  und  Hesych.  Ai'yXrjg 
XuQiTig  die  Mutter  der  Chariten  von  Helios. 
Mit  keiner  der  bisher  genannten  Genealogieen 
steht  der  der  Heraklessage  angehörende  Augeias 
im  Zusammenhang;  ein  Sohn  des  Helios  heifst 
er  Theokr.  25,  54;  Apollon.  A.  1,  172  nebst 
Schal.;  Apollod.  1,  9,  16.  2,  5,  5;  Paus.  5,  1,  9; 
Orph.  Arg.  215. 

Von  allen  diesen  Heliaden  kennt  Homer 
nur  Phaethusa  und  Lampetie,  die  Leuchtende 
und  Strahlende,  welche  dem  Helios  die  gött- 
liche Neaira  (die  Jugendliche,  wie  er  selbst) 
gebar;  fi  132.    Sie  gehören,  wie  schon  ihre  Ab- 
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kunft  zeigt,  nicht  der  Sage  von  Phaethon, 
sondern  einem  viel  älteren  Mythus  an ,  dem 
Mythus  von  den  Sonnenrindern.  Neaira 
brachte  sie,  erzählt  die  Odyssee  weiter,  nach- 
dem sie  aufgezogen  waren,  auf  die  dem  Helios 
gehörige  (ft  269)  Insel  Thrinakia,  um  die  Schaf- 
und  Rinderherden  desVaters  zu  hüten,  dieselben, 
an  denen  sich  des  Odysseus  Gefährten  vergriffen. 
Apollon.  A.  4,  971  führt  das  Bild  weiter  aus: 

10  Phaethusa,  die  ältere,  hütet  die  Schafe,  mit 
silbernem  Hirtenstab  in  der  Hand;  Lampetie 
schwingt  den  Krummstab  von  Messingerz  bei 
den  Rindern.  Die  Herden  selbst  bestanden  nach 
fi  128  aus  sieben  Rinder-  und  sieben  Schafherden, 
beide  je  zu  50  Stück ,  und  wurden  nie  mehr 
und  nie  weniger.  Von  beiden  wird  ihre  Schön- 
heit und  stattliche  Erscheinung  hervorgehoben; 
fi  129.  262.  355;  Helios  freute  sich  ihrei",  wenn 
er    zum    gestirnten   Himmel    emporstieg    und 

20  wenn  er  sich  wieder  abwärts  zur  Erde  wandte; 
ib,  380.  Als  der  Frevel  von  Odysseus'  Gefährten 
geschehen  war,  den  Lampetie  dem  Vater  mel- 
dete (dafs  der  alles  sehende  ilin  nicht  selbst 
gesehen,  erklärt  Teuff'el,  Einl.  zu  Homer  10 
daraus,  dafs  derselbe  bei  Nacht  geschehen  sei), 
da  erst  offenbarte  sich  ihre  höhere  Natur  in 
schreckhaften  Zeichen :  die  Häute  der  ge- 
schlachteten krochen  am  Boden  und  die  Fleisch- 
stücke blockten  noch  an  den  Spiefsen;  ft  395. 

30  Erst  Apollon.  A.  4,  _  976  erwähnt  etwas  Be- 
sonderes in  ihrem  Äufseren,  ihre  milchweifse 
Farbe  und  ihre  goldenen  Hörner.  Sonst  wird 
der  Mythus  nicht  viel  erwähnt:  Eurip.  Troad. 
439;  Apollod.  1,  9,  25;  Appian,  H.  Rom.  5,  116 
berichtet,  dafs  man  bei  Artemision  auf  Sicilien 
die  Stelle  zeige ,  wo  die  Heliosrinder  der 
Odyssee  geweidet  hätten.  Wohl  aber  gab  es 
in  geschichtlicher  Zeit  in  verschiedenen  Ge- 
genden Griechenlands  wirkliche  Herden,  welche 

40  dem  Helios  heilig  waren:  auf  Tainaron  Qiy.  in 
Ap.  P.  234)  und  bei  ApoUonia  Schafherden, 
welche  die  angesehenen  Apolloniaten  abwechs- 
lungsweise bewachen  mufsten  {Her.  9,  93;  Con. 
30);  bei  Gortys  auf  Kreta  Rinderherden;  Serv. 
ad  Verg.  Ecl.  6,  60.  Die  ihrer  ganzen  Natur 
nach  wunderbaren  Heliosherden  der  Odyssee 
wird  man  nicht  mit  0.  Müller,  Borier  1,  423 
unmittelbar  aus  jenem  Gebrauch  des  wirk- 
lichen Heliosdienstes  erklären  können,  sondern 

50  beide,  der  Kultgebranch  wie  der  Mythus,  gehen 
auf  eine  gemeinsame,  sehr  alte  Vorstellung 
zurück.  Die  Erklärung  jenes  Mythus  wurde 
schon  im  Altertum  versucht:  nach  Schol.  Od. 
fi  128 — 130  deutete  Aristoteles  die  sich  immer 
gleich  bleibende  Zahl  der  sieben  Herden  zu 
50  Stück  auf  die  350  Tage  des  Mondjahres, 
und  zwar,  wie  Eustath.  1717,  32  hinzufügt, 
besonders  die  Zahl  der  Rinder,  während  nach 
jenem  Schol.  die  Schafe  auf  die  Nächte  zu  be- 

60  ziehen  wären,  vgl.  auch  Lucian.  Astr.  22.  Die 
Ansicht  des  Aristoteles  ist  besonders  von  Welcher, 
Gr.  G.  1 ,  405  weiter  ausgeführt  und  gegen 
Einwürfe  und  Erklärungen  anderer  verteidigt 
worden.  Aber  nicht  blofs  die  Zahl,  sondern 
auch  die  Bedeutung  der  Herden  kommt  in 
Betracht,  die  in  der  Zeit,  wo  sie  das  haupt- 
sächlichste Besitztum  waren,  auf  die  mythen- 
bildende   Phantasie    den    wichtigsten  Einflufs 
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ausübten  und  zu  verschiedenen  bildlichen  Vor-  sehen  Entwicklung  des  Sonnengotts  enthalten, 
Stellungen  Veranlassung  gaben.  In  der  indi-  war  die  fruchtbarste  die  Auffassung  der  Sonne 
sehen  und  germanischen  Mythologie  wurden  unter  dem  Bild  des  himmlischen  Auges,  na- 
ebensowohl  "las  Licht  und  die  Sonnenstrahlen  mentlich  verbunden  mit  der  Vorstellung,  dafs 
als  auch  die  Wolken  unter  dem  Bild  von  Rin-  Helios  mit  den  von  seinem  Auge  ausgehenden 
dern  vorgestellt;  s.  M.  Müller,  Vorles.v.  Böttger  scharfen  Strahlen  sehe.  „Aus  heiligem  Äther 
-2.'^  b01;'^Mannhardt,  A.  W.-  und  F.  Kulte  203;  schaut  er  über  alles  Land  und  über  das  Meer 
Usener  a.  a.  0.  338;  vgl.  bes.  M.  Müller,  Essays  mit  seinen  Strahlen"  hy.  in  Cer.  69.  So  sieht 
2  149:  ,P]in  in  der  alten  Sprache  Indiens  er  alles,  was  auf  Erden  geschieht,  hei  Homer: 
se'hr  häufig  vorkommendes  Bild  ist  die  Dar-  lo  og  tiocvt'  tcpoQÜ  -nal  tiÜvt'  EnaKovsi  X  109. 
Stellung  der  Tage  als  der  Herde  der  Sonne,  ii  323.  F  277;  Soph.  Oed.  C.  869  6  nävra 
indem  das  Kommen  und  Gehen  eines  jeden  Xavaacov '''Hliog;  Track.  101;  Vcrg.  Äen.  A,ß01 ; 
Tages  mit  dem  Einherschreiten  einer  Kuh  ver-  Ovid  Met.  4,  227 ;  vgl.  die  Beiwörter  navoTczrjg 
o'lichen  wird,  wie  sie  morgens  ihren  Stall  ver-  Aesch.  Prom.  91.  frg.  186;  navösg-Arig  Orph. 
hifst,  die  himmlischen  Weiden  auf  dem  an-  hy.  7,  1,  (wie  Rigv.  L.  127,  2  die  Sonne,  die 
"•ewiesenen  Pfade  durchschreitet  und  abends  alles  beschaut);  svp'uojra  Or^/t. -Lii/t.  18,  58  (wie 
zu  ihrem  Stalle  zurückkehrt".  Ebenso  in  der  Rigv.  1,  8  die  weitschauende).  Darum  ist  er  ein 
oriechischen  Mythologie:  Die  Zahl  der  350  immer  gegenwärtiger  Zeuge  aller  Hand- 
Heliosrinder  und  die  Auslegung  des  Aristoteles  lungen  der  Götter  und  Menschen,  die  er  be- 
sprechen für  die  Auffassung  als  Tageslicht;  20  aufsichtigt,  wie  ein  Späher  ov-onög  hy.  in  Cer. 
andrerseits  ist  es  auch  sicher,  dafs  Rinder  62;  6  Ttävx'  tnontsvav  Aesch.  Cho.  985,  und 
und  namentlich  Schafe  als  bildliche  Bezeich-  wird  als  der  wahrhaftige,  TricroqpüAa^  Orph. 
nungen  für  Wolken  gebraucht  wurden,  wofür  7iy.  7,  17  (vgl.  iJtfirv.X.  97,  1)  und  Wahrheit  schaf- 
Roscher,  Hermes  44  f.  die  Beweise  beigebracht  fende  (ebend.  134,  4.  136,  7)  überall  angerufen, 
hat.  Während  in  dem  Mythus  vom  Diebstahl  wo  es  sich  um  Wahrheit  handelt:  so  neben 
des  Hermes  an  den  Rindern  des  Apollon  die  Zeus,  Ge  und  den  Erinyen  beim  feierlichen 
Auffassung  derselben  als  Wolken  sehr  viel  Eid,  wobei  ihm  ein  Eber  geschlachtet  wird  (T 
Wahrscheinliches  hat,  scheint  in  unserem  Zu-  197.  258;  Apollon.  A.  4,  1019),  wie  auch  die 
sammenhano-  die  Bedeutung  von  Lichtstrahlen  Deutschen  bei  der  Sonne  schworen  {Grimm,  M. 
zu  überwiegen,  weil  die  Rinder  den  Besitz  des  30  587);  ferner  als  Zeuge  beim  Abschlufs  von 
Sonnengottes  ausdrücken  sollen,  Licht  und  Verträgen  (F 275),  wobei  ihm  ein  weifses  Lamm 
Strahlen  aber  sich  für  diesen  eher  eignen  als  geopfert  wurde  (ib.  104).  Ebenso  nimmt  ihn 
Wolken.  Wenn  auch  die  purpurroten  Rinder  Orestes  nach  Ermordung  der  Klytaimnestra 
auf  Erytheia,  die  nach  Apollod.  1,6,1  eben-  zum  Zeugen  für  die  von  der  Mutter  begangene 
falls  dem  Helios  gehörten,  sehr  wohl  als  die  Unthat  und  für  seine  deshalb  berechtigte  Rache 
purpurnen  Abendwolken  verstanden  werden  {Aesch.  Cho.  986);  und  so  wird  er  bei  den 
können  {Röscher  a.  0.  44),  so  wird  doch  auch  Tragikern  häufig  als  Zeuge  des  Frevels^  oder 
das  Sonnenlicht  purpurfarbig  genannt  (s.  oben),  Unrechts  angerufen  {Prom.  91;  Soph.  Aj.  857; 
und  noch  mehr  werden  die  milchweifsen  Her-  Eur.  Med.  1252);  ebenso  Apollon.  A.  4,  229; 
den  mit  goldenen  Hörnern  auf  Thrinakia,  die  40  Verg.  Aen.  4,  607;  auch  um  Rache  angefleht 
schwanenweifsen,  dem  Helios  heiligen  Stiere  von  Kassandra  {Aesch.  Ag.  1323;  Soph.  Oed.  C. 
des  Heliossohns  Augeias,  wovon  der  stärkste  869;  i;Z.  825),  weshalb  ihn  auch  der  Missethäter 
Phaethon  hiefs,  weil  die  Hirten  ihn  einem  fürchtet;  Demos/7i.  19, 267.  Denn  er  bringt  den 
strahlenden  Stern  verglichen  {Tlieohr.  25,  129),  Frevel  an  den  Tag,  er  verrät  dem  Hephaistos 
das  weifseLamm,  das  T  4  dem  Helios  geopfert  die  Untreue  der  Aphrodite  (#  270.  302;  auch 
wird  vom  Lichte  zu  verstehen  sein.  Auch  unter  hier  hatte  er  „Wache  gehalten") ,  worauf  die 
den  rötlich  o-emalten  Stieren  des  Geryoneus  spätere  Literatur  öfter  zurückkommt,  um  daraus 
auf  Ery theia ,°  die  vielleicht  wie  die  Rinder  des  die  Verfolgung  durch  Aphrodite  zu  erklären,  die 
Alkyoneus  {Aiwllod.  1,  6,  1)  identisch  sind  mit  sich  in  der  eigenen  Liebespein  des  Helios 
denen  des  Helios  (vgl.  Arch.  Ztg.  42,  37),  ist  50  {Ovid.  Met.  4,  192)  oder  in  der  Verhängung  un- 
ein  solcher  schneeweifser  „Phaethon"  auf  dem  heilvoller  Liebesbündnisse  über  seine  Töchter 
Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  105  (abgeb.  oben  S.  äufsere;  Serv.  ad  Aen.  4,  14;  ad  Ed.  6,  47; 
1631),sowiealsSchildzeichenauf  dem  Schild  des  Westermann,  Narrat.  i5.  Ein  zweites  Beispiel 
Geryoneus  ebendas.  108.  Dafs  aber  die  schnee-  von  der  Entdeckung  des  Frevels  durch  Helios 
weifsen,  goldgehörnten  Rinder  des  Apollon  hie-  ist  der  Raub  der  Persephone,  den  nur  er  und 
von  nicht  getrennt  werden  können,  ist  klar.  Hekate  gesehen  haben;  hy.  in_  Cer.  26.  Die 
Die  Frage  bedarf  also  wohl  noch  einer  alle  Erzählung,  wie  Demeter  zu  Helios  kommt,  der 
Momente  gleichmäfsig  berücksichtigenden Un-  eben  seine  Fahrt  antreten  will,  wie  sie  vor 
tersuchung;  die  bisherige  Literatur  findet  sich  seine  Pferde  hintritt  und  ihn  fragt,  was  er 
bei  WelcT^r,  Gr.  G.  1,  338;  Röscher  a.  a.  0.  43.  co  von  ihrer  Tochter  wisse  (wie  in  deutschen 
—  Das  Bruchstück  eines  Mythus  endlich  ent-  Sagen  die  Nachfragen  bei  der  Sonne;  Grimm, 
hält  Aiwllon.  A.  3,  233 :  Helios  habe  den  beim  M.  590) ,  giebt  durch  die  Lebhaftigkeit  und 
Gio-antenkampf  auf  dem  Phlegraiischen  Gefilde  den  Reichtum  an  individuellen  Zügen,  die  man 
ermüdeten  Hephaistos  in  seinen  Wagen  auf-  sonst  bei  Helios  vermifst,  einen  Begritf  von 
o-enommen.  ^^^  Heliosmythen  früherer  Zeit,  wo  der  Sonnen- 
°  5.  Helios  als  ethische  Persönlich-  gott  noch  handelnde  Persönlichkeit  und  noch 
keit.  Unter  den  oben  erwähnten  bildlichen  nicht  durch  die  Gebundenheit  an  den  Natur- 
Anschauuno-en,  welche  die  Ansätze  zu  einer  ethi-  körper  erstarrt  war.  Voll  Scheu  und  Erbarmen 
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mit  ihrem  Schmerz  verkündigt  er  ihr  die  Wahr- 
heit und  sucht  sie  zu  trösten;  dann  ruft  er  den 
Pferden  zu,  die  schnell  wie  Raubvögel  den  raschen 
Wagen  dahintragen.  Vor  seinefii  Tod  bittet  Aias 
Soph.  845  den  Helios,  wenn  er  in  sein  Heimatland 
komme,  seinen  Wagen  anzuhalten  und  seinem 
alten  Vater  zu  sagen,  was  ihn  betroften.  Aber 
auch  deshalb  entdeckt  und  straft  erden  Frevel, 
weil  er  ihn  halst,  als  der  reine  und  unbe- 
fleckte Gott;  vgl.  Find.  Ol.  7,  58  äyvbg  ■9'fdff;  lo 
Orph.  hl/.  7,  13  a^uavtog  und  18  o^^ia  di-Kccio- 
Gvvrjg,  Auge  der  Gerechtigkeit.  Darum  ist  nach 
Lycophr.  129  'l^vaia  seine  Tochter,  die  nach  den 
Schol.  zu  d.  St.  gleich  Themis  oder  Nemesis  ist, 
ort  l%vril(ixiL  x6  Sl-aulov.  Ja  er  wird  durch  den 
Anblick  des  Frevels,  z.  B.  des  schuldbeladenen 
Oidipus  {Soph.  Oed.  E.  1418),  des  von  der 
Mutter  Blut  gefärbten  Schwerts  des  Orestes  {Eur. 
Or.)  beleidigt;  wie  im  Uigv.  L.  129,  7.  9  gebeten 
wird,  frei  von  Schuld  dem  Surya  unter  die  20 
Augen  treten  zu  können.  Bei  dem  Anblick 
des  Frevels  im  Atridenhaus  wandte  er  voll 
Abscheu  den  Wagen  rückwärts,  so  dafs  er  nun 
in  entgegengesetzter  Richtung  fährt;  Eur.  Or. 
1001.  Iph.  T.  816.  El.  729.  739.  Hy(jin  f.  88. 
258.  8erv.  ad  Aen.  1,  572.  Zu  dem  Pindarischen 
ayvog  Q'iöq  hat  das  schol.  v.  100  die  Bemer- 
kung: o  ayvi^sLv  xfi  dtixivi  dvvä^avog;  diese 
Kraft  von  Schuld  zu  reinigen  findet  sich  noch 
erwähnt  Procl.  Lyc.  hy.  35  jtat  ^s  ■nd&riQov  30 
afiaQxddog  alhv  ändorig,  womit  wörtlich  über- 
einstimmt Rigv.  L.  134,  3  (an  Savitar):  mach' 
uns  frei  von  Verschuldung  an  den  Göttern  wie 
an  den  Menschen;  vgl.  auch  97,  1.  Dafs  er 
den  Frommen  ein  Wegweiser  zum  Guten  ist, 
zu  frommen  Werken  ermahnt  und  in  Gerech- 
tigkeit unterweist  {Orph.  hy.  7,  8.  10.  16), 
scheinen  speziell  orphische  Vorstellungen  zu 
sein;  Procl.  Lyc.  hy.  40,  der  ähnlichen  Cha- 
rakter zeigt,  spricht  sogar  von  innerer  Er-  4o 
leuchtung:  verleihe  meiner  Seele  dein  be- 
glückendes ,  heiliges  Licht  und  zerstreue  die 
Finsternis.  Er  nimmt  daher,  diesem  Vorstel- 
lungskreis zu  Folge  (vgl.  Flut,  de  defectu  or. 
945  C.)  die  gereinigten  Seelen  nach  dem  Tode 
in  seinem  Lichtreich  bei  sich  auf  und  tritt 
somit  in  Beziehung  zu  Grab  und  Tod;  vgl. 
Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  93,  4.  Diesen 
Charakter  heiligen  Ernstes  zeigt  die  aus  einem 
ägyptischen  Grabmal  stammende  Statue  helle-  b» 
nistischer  Kiinst  in  Berlin,  Arch.  Ztg.  19,  Taf. 
145  (s.  d.  Abbildung;  die  Attribute  sind  er- 
gänzt), welche  nach  der  Inschrift  dem  Z£vg"HXiog 
(vgl.  C.  I.  Gr.  4590.  4G04)  geweiht  war,  eine 
in  Orphischen  Kreisen  übliche  Verschmelzung 
(s.  u.).  Dieses  ganze  geistige  Gebiet  ist  auf 
Apollon  übergegangen,  ebenso  wie  die  Seher- 
kraft und  Weissagung,  wovon  sich  bei  Helios 
nur  noch  eine  Spur  findet;  Diod.  5,  56.  Quintus 
,Sm.  5,  626.  Go 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen,  die 
schliefslich  ins  ethische  Gebiet  hinüberführen, 
geht  von  der  Wachstum,  Nahrung  und 
Leben  spendenden  Natur  der  Sonne  aus. 
Bei  Aeschyl.  Ag.  633  heifst  Helios  xQ£cpcav  x^-o- 
v6g  q>vciv,  Soph.  Oed.  F.  1417  die  Sonne  die 
alles  ernährende  Flamme  des  Helios.  Daher 
im  Orph.   hy.   7,   12   die   Beiwörter   cpsQtaßiog, 


Helios  (Spender  der  Fruchtbarkeit  etc.)      2022 

yiägnifiog,  at&aXr'jg  (immer  sprossend),  und  noch 
bei  Nonn.  Dion.  7,  291  ^siStoQS ,  qpurr^HOju-F, 
v.0LQC(V£  KfXQTtmv.,  und  12,  2  yovoatg,  der  Frucht- 
bare, und  die  Darstellung  desselben  mit  einem 


C^"        / 


Helios, 
Marmoratatue  in  Berlin  (nach  Arch.  Ztg.  19  Taf.  145). 

Füllhorn  Miliin,  G.  M.  15,  80.  27,  83  (durch 
Restauration  Louvre  nr.  406).  Eine  schädliche 
Seite  seines  Wirkens,  wie  sie  bei  Apollon  stark 
hervortritt,  wird  dem  Helios  sehr  selten  zu- 
geschrieben, so  der  Kornbrand  {Ovid.  Fast.  4, 
919)  oder  in  übertragener  Bedeutung  Unglück; 
Etir.   Phoen.   4.      Die    Begriffe    Licht,    Leben, 
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2023  Helios  (verleiht  Sehkraft;  capoT^oqoos  etc.)  Helios  (Weltbeherrscher;  Kult)     2024 

Rettung  sind  schon  bei  Homer  von  einander  naturphilosophischer  Erweiterung  ein  Beherr- 
unzertrennbar ,  ogäv  cpäog  rj^XCoio  8  40  ist  scher  des  Weltalls  geworden.  Dafs  dies  der 
stehende  Formel  für  leben,  Iblthiv  qp.  r}.  ster-  Ursprung  ist,  zeigt  Ovid.  Met.  1,  770  qui  tem- 
ben;  auch  n  188  rj^Xiov  i'dsv  avyccg;  Theogn.  2''^^''^'-^  orbem,  der  die  Welt  regiert  durch  an- 
42G;  Aristot.  EL  7  BergJc  vom  Lebenslicht.  Im  gemessenen  Wechsel  der  Zeiten;  vgl.  ib.  4,  169, 
Orph.  hy.  7,  18  heifst  Helios  icofig  cpäq.  So-  und  die  Zusammenstellung  bei  Athen.  15  p. 
dann  hat  qpaog  bei  Homer  oft  die  Bedeutung :  693  xov  ra  ola  owbxovta  kccI  diccv.gcirovvTa 
Heil,  Rettung  an  Stellen  wie  P  615.  Als  Le-  Q'bov  xat  usi  TzsgiTiolsvovta  xov  v.6<>i^lov.  In 
bensspender  wird  er  allerdings  nicht  in  so  diesem  doppelten  Sinn  ist  ihm  aucli  auf  Bild- 
ausgesprochener Weise  wie  im  Veda  {Bigv.  lo  werken  eine  Weltkugel  in  die  Hand  gegeben; 
1.34,  2;  135,  5)  gefeiert,  da  er  auch  dieses  Amt  Miliin,  G.  M.  15,  80  (ob.  S.  2003).  Namentlich 
an  Apollon  verloren  hat;  doch  wird  er  Procl.  haben  die  Orphiker  diese  Vorstellung  aufge- 
Lyc.  2  angerufen  als  der.,  welcher  die  SchKissel  nommen  (0>p/t.  hy.  7,  11  y.oa^ioy.QärojQ,  16  S^c- 
hat  zur  Leben  erhaltenden  Quelle  und  dem  7c6tr}g  v.ÖGfiov)  und  zu  ihrer  Theokrasie  benützt, 
Körper  die  herrliche  Gabe  der  Gesundheit  indem  sie  dem  Helios  den  Zeus,  Hades  und 
verleiht  (vgl.  Sign.  127,  11).  Insbesondere  Dionysos  gleichsetzten,  unterVerteiluug  der  vier 
heilt  er  Blindheit  (Eur.  Hec.  1067),  verleiht  .Tahreszeiten  unter  sie;  Macroh.  Sat.  1,  18,  18. 
das  Augenlicht  wieder,  so  dem  geblendeten  Dafs  aber  (S'op/ioWes  sich  zum  Verkündiger  dieser 
Orion,  der  sich  gegen  Sonnenaufgang  führen  Anschauungen  gemacht  habe,  ist  nicht  wahr- 
liefs  und  so  von  ihm  geheilt  wurde,  nach  iTesiod  20  scheinlich  und  deshalb  das  /'/-(/.  875,  welches 
und  Fherekydes  bei  {^Eratosth.^  Catast.  32.  den  Helios  yf:vvriTriv  QsdSv  und  nat^gcc  nävzcov 
Apollod.  1,  4,  3;  vgl.  Lucian  de  dorn.  28;  wie  nennt,  mit  Bernhardy ,  Gr.  Lit.  G.  2  p.  797 
er  auch  mit  Blindheit  straft;  Soph.  Oed.  C.  ihm  wohl  abzusprechen.  So  wird  er  zum  &bwv 
868.  Deshalb  wurde,  wie  es  scheint,  eine  Ver-  Ttavägiarog  {Procl.  Lyc.  hy.  33),  aber  eine  solche 
nachlässigung  seines  Dienstes  in  der  Bewa-  scheinbare  Erhöhung  durch  Erweiterung  seines 
chuug  jener  heiligen  Herden  mit  Blendung  Wesens  ist  kein  Ersatz  für  den  Mangel  innerer 
bestraft;  Her.  9,  93.    Dafs  er  die  Sehkraft  ver-  Kraftfülle. 

leiht,  scheint  allgemeiner  Glaube  gewesen  zu  6.  Kultus  des  Helios.  Am  meisten  zeigt 
sein  {Plat.  rep.  6  p.  508),  wie  bei  den  Indern;  sich  die  verminderte  Bedeutung  des  gi-iechischen 
Bigv.  L.  130,  3.  Mau  flehte  ihn  um  Rettung  so  Sonnengotta  in  seinem  Kultus,  der  in  Griechen- 
an  (xa^otififv  avyag  'HIlov  acorriQLOvg  Aesch.  land  vor  den  freier  und  reicher  entwickelten 
suppl.  213)  und  dankte  ihm  dafür  als  'H.  Göttergestalten  sehr  zurücktrat  und  nur  auf 
'El£vQ-£Qiog  {Paus.  2,  31,  5)  und  Zcottiq  (8,  31,  7;  Rhodos  einigen  Glanz  entfaltete.  Ein  durch  das 
C.  I.  Gr.  4699;  näaiv  agcoyog  Orph.  hy.  7,  17).  ganze  griechische  Altertum  festgehaltener  Rest 
Aus  allen  diesen  Gründen  hat  er  schon  bei  einer  höheren  Verehrung  in  früherer  Zeit  war 
Homer  das  Epitheton  „der  menschenerfreuende"  das  tägliche  Gebet,  das  nach  Plat.  Leg.  10  p. 
rsgipLfißgoTog  fi  269;  hy.  in  Ap.  Py.  233  (vgl.  887;  Philostr.  Her.  10,  2  alle  Griechen  beim 
Savitar,  der  freudenreiche,  der  viel  Menschenbe-  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  und  des 
glückendes  bringt  äjV/?;.  139,  1  u.  a.).  Als  oXßiog  Mondes  in  jeder  Lage  des  Lebens  unter  ehr- 
öatfior  verleiht  er  Glück  und  Wohlstand;  Procl.  40  furchtsvoller  Anbetung  an  diese  richteten,  was 
Lyc.  33.  45  {Rigv.  140,  1).  Endlich  knüpften  durch  das  Beispiel  des  Sokrates  bestätigt  wird, 
sich  auch  an  die  Funktion  der  Sonne  als  Zeit-  der,  nachdem  er  bis  zum  Morgen  in  Nach- 
messers Vorstellungen,  welche  dem  Sonnengott  denken  dagestanden,  die  aufgehende  Sonne  mit 
eine  ethische  und  höhere  Bedeutung  zu  ver-  einem  Gebet  begrüfste;  Plat.  Symp.  p.  220  d. 
leihen  schienen.  Piaton,  rep.  7  p.  516  feiert  Dies  geschah  mit  einem  Handknfs  nach  Jmc. 
Helios  als  Urheber  des  Jahres  und  der  de  sali.  17,  welche  Stelle  auch  zeigt,  dafs  den 
Jahreszeiten;  im  Orph.hy.7,  5.  10.  12  heifst  Griechen  die  viel  überschwenglichere  Art  der 
er  xQ'J^'ov  Ttccr^g,  agorgöcpog  und  Kgüaiv  i'x^^  Begrüfsung  bei  den  Indern  bekannt  war.  Auch 
ägmv;  dasselbe  Verdienst,  die  Ordnung  der  bei  der  Rückkehr  in  das  Vaterland  begrüfste 
Jahreszeiten  -närd  Diod.  5,  56  seinen  Söhnen,  50  man  die  Sonne  der  Heimat;  Aesch.  Ag.  508.  Bei 
den  Heliaden  zugeschrieben,  und  sogar  seinem  der  Darbringung  von  Opfern  scheint  man 
Rofs  Aethiops  das  Amt,  die  Früchte  zur  Reife  Helios  mit  Hymnen  angerufen  zu  haben;  Orpli. 
zubringen;  Hygin.  f.21b.  Die  göttlichen  Wesen,  Lith.  18,  58  (693).  Das  unblutige  Opfer  bestand 
welche  in  der  Schilderung  Üvids,  Met.  2,  25  nach  Pldlostr.  v.  Ap.  1,  31  in  Weihrauch  und 
den  thronenden  Sonnengott  umgeben.  Dies,  nach  2-^//i7oc/toros  bei  ^f/icw.  15  p.  693f.  in  Honig 
Mensis,  Annus,  Horae  (Stunden)  und  die  vier  ohne  Wein,  den  sog.  vrjcpäXia  Schol.Oed.  C.  100. 
Jahreszeiten  haben  dieselbe  Bedeutung,  sind  Blutige  Opfer  sind  obeu  erwähnt  (F  4.  T  197. 
aber  wohl  mehr  Personifikationennach  römischer  258);  andere  Nachrichten  sprechen  mit  Be- 
Art.  Als  den  Vater  der  Zeit  ehren  ihn  bei  stimmtheit  von  Pferdeopfern,  so  Paus.  3,  20, 
späteren  Dichtern  die  Hören,  sie  sind  ihm  r.n  4  auf  dem  Taygetos;  vgl.  Philostr.  Her.  10,  2. 
dienstbar  {Val.  Flacc.  4,  92;  Quintus  Sm.  2,  Tempel  und  Tempelbilder  werden  verbältnis- 
596),  schirren  morgens  seine  Pferde  an  (Ovid,  mäfsig  selten  von  ihm  erwähnt.  Die  Gefährten 
Met.  2, 118),  und  empfangen  ihn  (s.  oben)  abends  des  Odysseus  hoffen  ihn  durch  das  Versprechen 
als  SficoiÖBg  'HsXioio  {Nonn.  T).  2,  271);  ja  sogar  eines  Tempels  und  kostbarer  Weihgeschenke  zu 
zu  Töchtern  des  Helios  uud  der  Selene  werden  versöhnen;  ^  346.  Am  höchsten  wurde  er  auf 
sie  gemacht;  Quint.  Sm.  10,  337.  Aus  dieser  der  Insel  Rhodos  verehrt  {Diod.  5,  56),  die 
kosmischen  Bedeutung  des  Helios  als  Urhebers  nach  der  erwähuten  Legende  bei  Pindar  für 
des    Zeitenwechsels    ist    in   s],}äterer   Zeit   mit  sein  Eigentum  galt   (vgl.    Ovid.   Met.    7 ,    365 


2025 


Helios    (Kult) 


Helix 


2026 


J'hoehea  lihodos;  Luc.  Erat.  7;  Con.  47)  und 
dann  im  Besitz  der  Heliaden  gewesen  sein  soll; 
Strab.  14  p.  654.  Dies  beweisen  auch  die 
Münzen  von  Rhodos  mit  dem  Bildnis  des  Helios 
{Mionnet,  Descr.  de  med.  3,  413  f.),  das  Vierge- 
spann des  Lysippos  {Flin.  N.  H.  34,  63),  und 
der  im  Altertum  hochberührate  Helioskolofs 
daselbst  {Strab.  14  p.  652),  ein  Werk  des  Chares 
von  Lindos,  eines  Schülers  des  Lysippos  {Flin., 


[Die  jetzt  noch  in  Griechenland  lebenden  Vor- 
stellungen von  Helios  s.  in  der  trefflichen 
Schrift  von  Folites,  b  "Hliog  ■kcctu  tovg  drjfi. 
liv&ovg.    Athen  1882    R.].     [Rapp.] 

Helios  ('EXiog),  1)  Sohn  des  Perseus,  epo- 
nymer  Gründer  von  Helos  in  Lakonien.  Strabo 
8,  5,  2  S.  363.  —  2)  Sohn  des  Pelops  und 
der  Hippodameia.  2'zetz.  e,xpZ.  II.  S.  68  {cod. 
"Eliog  und  'EXiLog).    Sonst  werden  beide  Heleios 


N.  H.  34,  7,  18;  Hyg.  f.  223).    Ihm  zu  Ehren  lo  (s.  d.)  genannt.     [Steuding.] 


wurden  auf  Rhodos  Wettkämpfe ,  besonders 
gymnische,  gefeiert,  die  'HXCsia.  {Schol.  Find. 
Ol.  7,  146,  dorisch  'AUsia  \xnd."Alsia\  s.  Welcher, 
Gr.  G.  1,  410),  zu  welchen  fremde  Könige  Fest- 
gesandtschaften schickten;  ^ppmn  Maced.  11, 4. 
Nächst  Rhodos  war  Korinth  ein  Hauptsitz 
seiner  Verehrung.  Hier  erzählte  man,  Poseidon 
und  Helios  hätten  sich  um  den  Besitz  des  Stadt- 
gebiets gestritten;  da  habe  Briareos  den  Streit 


Heliosarpedon  {'HlioaaQjtrjScöv).  Von  La- 
tischew  wird  Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  p.  253, 
Nr.  6,  vgl.  Bühl,  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr. 
d.  kl.  A.-W.,  36  Bd.,  11.  Jahrg.  1883,  3.  Abth. 
p.  33,  ein  Stein  von  Tenos  mitgeteilt  mit  der 
Inschrift  'HXioaaQnrjdovog.     [Drexler.] 

Helioseiros  CHXi'oai-iQog).  HAIOCEIPOC  ist 
die  Beischrift  des  stehenden  Helios  auf  einer 
Münze  von   Chalcis  ad   Belum   im  nördlichen 


geschlichtet  und   den  Isthmos   dem  Poseidon,  20  Syrien,  Ilead,  lliat.  Num.  p.  655.     [Drexler.] 


Akrokorinth  aber  dem  Helios  übergeben  {Fans. 
2,1,  6),  dieser  aber  habe  Korinth  an  Aphro- 
dite überlassen;  ib.  2,  4,  6.  So  werden  auf 
Akrokorinth  Altäre  ib.,  und  eine  Heliosstatue 
im  Aphroditetempel  (2,  5,  1)  erwähnt,  und 
auf  einem  Thore  der  Stadt  standen  Helios 
und  Phaethon  auf  goldenen  Wagen  (2,3,  2). 
In  Athen  finden  sich  nur  geringe  Spuren  eines 
Heliosdienstes ;  weder  der  von  HarpoJcr.  Ukiqov 


Helioserapis  (HXioatQanig).  Auf  einer  bei 
Pateoli  im  Meere  gefundenen  Lampe  in  Schiff's- 
form  mit  dem  strahlengekränzten  Sarapis  und 
der  Isis  auf  dem  Vorderteile  und  mehreren 
anderen  Gestalten  sind  die  Inschriften  EYTTAOIA 
und  AABE  ME  TON  HAI0C6PAniN  angebracht, 
Ch.  Lenormant  in  De  Witte's  JJescr.  des  ani. 
et  objets  d'art  qui  comjiosent  le  cab.  de  feii  31. 
Ic   Chev.   E.   Durand  1836,    p.   389—390,   Nr. 


erwähnte    Priester    noch    die    Heliospriesterin  30  1777;  Ch.  Lenormant,  Cur  Flato  Ai-istojjhanem 


auf  einer  Theaterinschrift  gilt  für  sicher  (vgl 
Mommsen,  Heortol.  440),  wohl  aber  der  Altar 
G.  I.  Gr.  494;  auch  fand  daselbst  am  Pyanep- 
sienfest  eine  itofinr]  'HXiov  Kcci  SlQäv  statt; 
Forph.  de  abst.  2;  Schol.  Arist.  Eq.  729  und 
Flut.  1054.  —  Mannhardt  hat  A.  F.  u.  W. -Kulte 
217  nachgewiesen,  dafs  damit  Eiresione-Umzüge 
privater  Natur  gemeint  seien,  während  der 
offizielle  Umzug  dem  Apollon  galt  als  früchte- 


in  convivium  induxerit.  1838,  4",  these,  Titel- 
blatt; lirioul-Kochette,  Lettre  ä  Mr.  Schorn,  2. 
ed.  p.  136;  Adrien  de  Longperier^  Bevuenum. 
1865,  p.  404;  Fape- Benseier,  Lexikon  d.  gr.  Per- 
sonennamen s.  V.  'HXioßSQKTiig;  Birch,  History 
of  ancient  pottcry.  New  edition  p.  132;  C.  I. 
Gr.  8514;  Maurice  Albert,  Le  culte  de  Castor 
et  Pollux  en  Italie,  Paris  1883,  Bibl.  des  Ecoles 
Fr.  d'AtJicnes  et  de  Borne,  Fase.  31,  p.  63,  p.  168, 


reifendem  Sonnengott;  wieder  ein  Beweis,  wie  40  Nr.  236;   Lafaye,  Hist.  du  culte  des  divinites 


Apollon  das  Wichtigste  im  Sonnenkultus  an 
sich  gezogen  hat;  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  422.  Im 
übrigen  ist  es  besonders  der  Peloponnes,  wo 
Tempel,  Tempelbilder  oder  Altäre  von  seiner 
Verehi-ung  zeugen,  so  auf  dem  Isthmos  (C.  I. 
Gr.  1104);  die  übrigen  werden  meist  von  Pau- 
sanias  erwähnt:  zu  Sikyon  2,  11,  2,  Argos  2, 
18,  3,  Troizen  2,  31,  5  und  Hermione  2,  34,  10; 
Mantineia  und  Megalopolis  8,  9,  4.  31,  7;  Elis 


d'Alexandrie  p.  303—304,  Nr.  132;  S.  Beinach, 
Traite  d'epigraphie  p.  454.  Deutlich  zeigt  sich 
in  diesem  Namen  die  innige  Verschmelzung 
von  Sarapis  und  Helios  (S.  2025,  61)  ausge- 
sprochen, für  die  hier  nur  auf  Bühls  Register 
zum  C.  I.  Gr.  p.  30  s.  v.  EKQanig;  Flew,  De 
Sarapide  p.  28 — 29;  Berliner  Wochenschrift  f. 
kl.  Philologie  1886  p.  1463  ff.  verwiesen  sei. 
Um  wenigstens  einen  speciellen  Beleg  für  die 


6,  24,   6;   zu  Olympia  ein  gemeinschaftlicher  50  Verschmelzung  beider  Gottheiten  aus  dem  ge 


Altar  mit  Kronos,  Etym.  M.  'HXtg;  in  Lakonien 
auf  dem  Taygetos  und  bei  Thalamai  am  Meer 
Paus.  3,  20,  4.  26,  1,  wie  ihm  auch  die  lieb- 
liche Landzunge  von  Tainaron  nach  hy.  in 
Ap.  Pyth.  235  heilig  war.  Auch  auf  Kreta 
wird  sein  Dienst  erwähnt  zu  Gortys  {Serv.  Verg. 
Ecl.  6,  60)  und  auf  Dreros  {Bangabe,  Ant.  Hell. 
nr.  1029);  auf  dem  thrakischen  Chersones  {G.  I. 
Gr.  add.  2016  d)  in  Smyrna  (ib.  3137),  in  Karien 


waltigen  Material  anzuführen,  so  möge  an 
alexandrinische  Münzen  Domitians  mit  dem 
Typus  des  stehenden,  die  R.  ausstreckenden, 
in  der  L.  eine  Lanze  haltenden  Sarapis  und  der 
Umschrift  HAIOZ  •  ZAPAnil  •  L  •  ir  erinnert 
werden,  Joh.  Daniel  Maior,  Serapis  radiatus 
medicus  Aegyptiorum  Deus  ex  metallo  et  gemma. 
Kiliae  1685,  4",  abgeb.  p.  4;  Pellerin,  Mel.  1, 
p.  224;  Zoega,  Niimi  Aeg.  Imp.  p.  58,  Nr.  117; 


(26,53),  Pisidien  4380  t,  Mopsuestia  4443b,  add.;  go  Eckhel,  D.  N.  V.  4,   p.  29,  31;   Älionnet  6,  p. 


in  Ägypten  wurde  er  verschmolzen  mit  Sarapis 
4683  f.  (vgl.  d.  Index  des  C  L  Gr.),  ebenso  in  Rom 
5898.  5993.  5996  f.  (s.  Helioserapis)  und  ebendas. 
mitMithras  6008  f.  Vorzugsweise  sind  es  Orte  an 
der  Seeküste,  wo  sein  Dienst  blühte,  was  bei 
seiner  vielfachen  Beziehung  zum  Meere  nicht  auf- 
fallen l^nn;  vielleicht  verdankt  er  diesem  Um- 
stand das  Beiwort  cpt,XovdficiTog;  ürph.  hy.  7,  16. 


93,  Nr.   423    (letzterer  verzeichnet  als  Datum 
L?  statt  Lir).  ^  [Drexler.] 

Helisson  (EXicaäv).,  Sohn  des  Lykaon,  nach 
welchem  der  Flufs  und  die  Stadt  Helisson  in 
Arkadien  benannt  waren.  Paus.  8,  3,  1. 

[Stoll] 

Helix  ('EXii,),  1)  Sohn  des  Lykaon,  Apollod. 
3,  8,  1.     Nach  ihm   war  die   Stadt  Helike  in 
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Hellamene 


Helle 
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Achaia  benannt,  Steph.  B.  'EliKrj  (wo  statt 
dno  'Eli'na  xov  AvKaovog  wohl  "Ehv.o?  zu 
schreiben  ist).  —  2)  Ein  Begleiter  des  Phineus 
auf  der  Hochzeit  des  Perseus,  Ovid.  Met.  5, 
87.     [Stoll.] 

Hellamene  (EXXafisv-^),  von  dem  König 
von  Assesos  Mutter  des  Antheus  (s.  o.  S.  369, 
16  ff.),  Alex.  Aet.  bei  Parthen.  erot.^  14;  vgl. 
Bergk,  anthol.  lyr.  M,  1,  28,  der  'EUafisvr] 
betont.     [Steuding.] 

Hellas.  Die  personificierte  Hellas  erscheint 
auf  der  Dareiosvase  in  Neapel,  ebenso  wie  Asia, 
als  bekleidete  Frauengestalt  ohne  kennzeich- 
nende Attribute,  Purgold,  Arch.  Bemerkungen 


Helle  und  Phrixos, 
Wandgemälde  (vgl.  Hercul.  u.  Pomp.  gest.  v.  H.  Roux  aine  2,  Taf.  42) 

ZU    Claudian   u.    Sidonius   ApoUinaris,   Gotha 

1878,  p.  13;  Monum.  delV  Inst.  9,  Tav.  L— LI; 

Welcher,  Arch.  Zeitg.  15,  1857,  p.  51—52,  Taf. 

CHI;    Heydemann,    Die  Vascnsammlungen  des 

Museo  Nasionale  zu  Neapel,  Nr.  3253;  Heyde- 

tnann,    Ellas  ed  'Asia   sul   vaso    dei  Persiani 

nel  Museo  di  Napoli,  Annali  d.  Inst.  1873,  p. 

20;  ausführl.  Litteiatur  bei  Stephani  C.  r.  p.  Va. 

1862,  p.  141,   Note  1.     Als   ähnliche  Idealge- go  f/e»«rt?rfe  (7aHipame»s  p.  267  (das.  die  Litteratur). 

stall,  „ohne  individuelle  Charakteristik"  haben       Wo  aber  eine  weibliche  Gestalt  allein  auf  dem 

wir  uns  nach  Purgold,  p.  13   die  Hellas  und 

Salamis  des  Panainos   auf  den  Schranken  des 

Zeusthrones  in  Olympia  vorzustellen,  Brunn, 

Gesch.  d.  gr.  K.   1,  p.  172;   Arch.  Zeitg.  1884, 

p.  212.     Eine   Kolossalgruppe   der  Hellas  und 

Arete  von  Euphranor  kennen  wir  durch  Plin. 

h.  n.  34,  77;   vgl.  Brunn   1,   p.   315,  Purgold 


p.  13.  In  Olympia  wurden  in  der  Diadochen- 
zeit  aufgestellt  Hellas  den  Antigonos  und 
Philippos,  Elis  den  Demetrios  und  Ptolemaios 
bekränzend,  Paus.  6,  16,  3,  Purgold  p.  13.  Ein 
Frauenhaupt  im  Myrtenkranz  auf  dem  Obv. 
von  Drachmen  des  Alexander  von  Pherae 
(369—357  V.  Chr.)  zeigt  die  Beischrift  EAAA^(?), 
Head,  Hist.  Num.  p.  261,  Cat.  of  the  gr.  c.  in 
the  Brit.  Mus.  Thessuly  ie  Aetolia,  PL  10,  13. 

[Drexler.] 
Helle  ('Ellri),  1)  Tochter  des  Athamas  und 
der  Nephele,  Schwester  des  Phrixos;  daher 
'AQ'aiiavzig  Acsch.  Pers.  70.  Ap.  Bh.  1,  927. 
Ov.  Fast.  4,  903,  Tcefinsm  d'vyccriQog  Kalli- 
machos  bei  schol.  IL  9,  193. 
Nipheleis  Ov.  Met.  11,  195. 
Tochter  des  Athamas  und  der 
Themisto  nennt  sie  Herodoros 
bei  seh.  Ap.  Bh.  2,  1144. 
Die  Sage  von  ihrer  Flucht 
auf  dem  Widder  siehe  unter 
Athamas  und  Phrixos.  Hier 
sei  bemerkt,  dafs  sie  bei  der 
Gefahr  der  Opferung  neben 
Phrixos  die  Nebenrolle  spielt; 
von  wesentlicher  Bedeutung 
ist  nur  ihr  Fall  ins  Meer,  das 
von  ihr  den  Namen  empfangen 
haben  soll.  Vgl.  Pind.  fr.  51 
Bgk.  TtaQ&tvtov  '^'EXlag  ^tOQ^^- 
(lov;  fr.  189  "^'ElXag  nögov; 
Aesch.  Pirs.  70  JzoQ&fiog  'A&u- 
fiavTi'öog  "^'Ellag,  dazu  Diod. 
4,  47,  Schol.  Ap.  Bh.  2,  1144, 
Apollod.  1,  9, 1  nach  Dionysios 
Skytobraihion  (an  der  2.  Stelle 
wird  HeUanikos  dafür  ange- 
führt, dafs  Helle  bei  Paktye 
ins  Meer  gefallen  sei),  ferner 
Schol.  H.  9,  86.  ScJwl.  Aesch. 
Pers.  70.  Hyg.  f.  3.  Zenoh. 
4,  38.  Stcph.  Byz.  s.  v.  u.  a.  m. 
Herod.  7,  58  erwähnt  Helles 
Grab  am  Hellespont. 

Nach  auderer  Sage  wurde 
sie  von  Poseidon  gerettet  und 
von  ihm  Mutter  des  Paion  oder 
des  Etonos,  der  E^jonymen 
thrakischer  Völkerschaften, 
Hyg.  P.  A.  2,  20.  Eratosth. 
Kat.  19,  oder  des  Riesen 
Almops,  von  dem  Almopia  in  Makedonien  ihren 
Namen  ableitet;  Steph.  Byz.  s.  v.  Aluxoni'u. 

Der  Ritt  der  Nephelekinder  auf  dem  Widder 
über  das  Meer  bez.  der  Fall  der  Helle  ist 
häufig  dargestellt  worden,  erhalten  besonders 
in  unteritalischen  Bildwerken,  ebenso  in  Vasen 
[Bull.  Na]).  N.  S.  7.  t.  3)  und  pompejanischen 
Wandgemälden  (s.  Abbild.)  bei  Helbig,  Wand- 


Widder  erscheint,  ist  sie  als  Helle  nur  dann 
zu  interpretieren,  wenn  sie  Pendant  zu  Phrixos 
ist,  wie  auf  den  Münzen  von  Halos;  in  allen 
anderen  Fällen  ist  eher  an  Theophane,  oder 
an  eine  Bakchantin  oder  besonders  an  Aphro- 
dite sniTQcxyia  zu  denken;  vergl.  darit)er  Ad. 
Fleisch,  Angebliche  Argonautenbilder  1870,  p. 
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Iff.   und   Fr.   Wieseler  in   Gott,  gelehrten  An-  unter  dessen  Söhnen  genannt.  —  Üie  Gegend, 

zeigen  1874,  p.  321  ff.,  wo  die  betr.  Denkmäler  in    der    er    herrschte,    war  Phthia,    zwischen 

verzeichnet  sind.  Peneios  (bez.  Enipeus,  Konon  27)  und  Asopos, 

Helle  hat  als  wesentliche  Figur  der  Athamas-  also  dieselbe,  in  der  sich  Deukalion  nach  der 

sage,  wie  man  meinte,  verschiedene  Auslegungen  Flut  angesiedelt    haben    soll.     Die  Herrschaft 

evf-Ahren.  ForchJmmmer,  Hellen.  lS37,i^.miS.  er-  in    dieser  Gegend    hinterliefs   er  dem   Aiolos, 

klärt  in  konsequenter  Durchführung  seiner  Inter-  die  beiden   anderen  Söhne  wandern   aus    und 

pretation  der  ganzen  Sage  den  Namen  als  Aus-  suchen    neue    Wohnsitze ,    Doros    am    Parnafs 

druck  für  „Sumpf"  „feuchten  Boden  (iAo?)".  Da  (Strab.  p.  383),  und  (nach  verschiedenen  Wan- 

aber  von  den  Linguisten  die  Ableitung  des  Na-  lo  derungen    im    Peloponnes)    Xuthos    in   Attika 

mens  von  Sic.  svar  „glänzen"  und  die  Verwandt-  (nach  Apollod.  1,  7,  3  im  Peloponnes),  während 

Schaft  mit  CBlccg,  ailrjvrj,  sol  aufgestellt  wurde,  die  Aiolier  sich  über  ganz  Mittelgriechenland 

so  schwankte  schon  Gerhard,  Gr.  M.  §  688  und  mit  Ausnahme  von  Attika  und  Doris  {Strab.  333) 

erklärte  Helle   für  eine   nach   Sumpf-,  Licht-  verbreiteten.    Wie  seine  Söhne  die  Eponymen 

und  Mondglanz   benannte  Wassergöttin,    hält  der  griechischen  Stämme  sind,  so  ist  Hellen  der 

aber  Anm.  3  an  der  Verwandtschaft  mit  £Xog  Eponymos  des  Gesamtvolks  der  Hellenen  {äjhI. 

noch    fest.     Lauer,    System,    d.    griech.    Myth.  1,  7,  3:    avxog    cctp     ccvzov    rovg    ^alovfisvovg 

p.  216   deutet  Helle  als  „leuchtende  Wolke",  rQcciiiovg  TCQoarjyÖQSvcsv  "EXlrjvag),   ein  Name, 

Preller,    Gr.   M'.   2,  311    als  Bild  des  milden  der  nach  Thukyd.  1,  3  noch  nicht  einmal  zur 
Lichtes   und   bringt  den  Namen  mit  Ei'Xrj  zu-  20  Zeit  des  trojanischen  Krieges  Gesamtname  der 

sammen  (analog  der  tegeatischen  Avyrj).     Be-  Griechen  war.     Homer  nenne   nur  diejenigen, 

stinmiter  sieht  Kuhn,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  die    mit  Achilleus    aus   der  Phthiotis   kamen, 

1873   p.  138   in  Helle  die   Sonne   (sk.  sürjasj,  mit    diesem    Namen,    welche    auch    wirklich 

deren  Untergang   dem  Meere  den  Namen  ge-  die     ersten    Hellenen    gewesen    seien    {Homer 

geben  habe;   der  Mythos   habe  sich  in  Klein-  nennt  Hellenen   bez.   Hellas:    H.   2,  683  f.  16, 

asien    oder  einer   östlich  gelegenen  Insel  ge-  595.     Od.    1,  [344].    11,  496.    15,  80.)     „Nach 

bildet.    Diese  Deutung  unterstützt  W.  Mann-  Apollodor  bei  Strab.  p.  370  kommt  der  Name 

hardt,     Zeitschrift    für    Ethnologie    7    (1875)  Hellenen    als   Gesamtname    zuerst  bei  Hesiod 

p.  243 ft".  durch  die  Analogie  lettischer  Sonnen-  und  Archilochos  vor,   also   im  8.  Jahrhundert 

märchen.     Von    der    physikalischen    Deutung  30  v.  Chr.,   und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,   dafs 

entfernen    sich    folgende    Erklärungen:    Nach  in    eben    dieser    Zeit    mit    dem    wachsenden 

Klausen,    Acneas  und  die  Penaten  p.  328  ist  Nationalgefühl     der    Hellenen    sich    zugleich 

Helle  die  „Stumme"  (filAdg);  P?-eZZer,  GV.  Jf^.  2,  auch    der   Glaube    an    eine    gemeinschaftliche 

312  Anm.  2  vermutet,  es  könne  der  Sage  der  Abstammung  von  Hellen  und  Deukalion  bil- 

Gebrauch   alter   Opfer  zu  Grunde  liegen,   und  dete  und  festsetzte,"  Peter,   Zeittafeln  der  gr. 

erinnert  an  das  der  Amphitrite  und  den  Ne-  Geschichte  S.   8    Anm.   7.     Mit  Deukalion    als 

rei'den    zum   Opfer    ins   Meer  versenkte  Mäd-  Stammvater    werden    wir    aber  zugleich  auch 

chen,  Plut.  septem  Sap.  conv.  20  und  die  ©ixig  auf    Epeiros    (mit    den    dort    vorkommenden 

TiKQ&svoKrövog  bei   Lykophr.  22.     Endlich  er-  Namen    Fquikoi,   ZIeXXoi  und  'ElXonia,   Arist. 

kennt  H.  I).  Müller ,  Mythol.  der  griechischen  40  meteor.   1,  14)    als    Ursitz    der    Vorfahren    des 

Stämme   2,    165    in   der    Sage    einen   etymolo-  historischen    Hellenenvolkes    hingewiesen,    s. 

gischen  Mythos:  Helle  ist  nichts  mehr  als  die  Ajxl.    a.    a.    0.   Preller,    Gr.   Mythol.  2,^  391. 

eponyme  Heroine  des  Hellespontos.    Zweifellos  Derjenige  Hellen,  welcher  Sohn  des  Phthios 

hat    MiÜler    recht;    es    erklärt    sich    so    am  und  der  Chrysippe,  der  Tochter  des  Iros  und 

einfachsten,    warum   Helle    in    der   Vliefssage  Gründer  der  Stadt  Hellas  genannt  wird  {Steph. 

nur  von  nebensächlicher  Bedeutung  ist.     Am  Byz.  s.  v.  ^EXXäg),  ist  offenbar  von  dem  andern 

wenigsten  dürfen  wir  Helle  als  Sonne  erklären,  Hellen  nicht  zu  trennen,   sondern   da  die  Ge- 

da  diese  in  der  klassischen  Mythologie  durch-  gend,  wo  der  Hellenenname  auftaucht,  eben  die 

aus  als  männliches  Wesen  aufgefafst  wird.  —  Phthiotis  ist,  so  wurde  nach  diesem  letzteren 

[2)   Tochter  des  Xothos   (wohl  Xuthos),  nach  50  Namen  von  Späteren  Hellen  Sohn  des  Phthios 

der  Hellas  (vgl.  Hellen)  benannt  sein  soll;  Cram.  genannt  {Strabo  p.   431,  432);   sein  Grabmal, 

Anecd.  Oxon.  2,  360,  18.    [Höfer.]     [Seeliger.]  nämlich   das    des   Deukalioniden   Hellen,    der 

Hellen    ('EXXrjv),   Sohn  des  Deukalion  und  auch   die   Stadt  Hellas   gegründet  haben   soll, 

der  Pyrrha  {Herod.  1,  56.    Thuk.   1,  3.   Strab.  befand  sich  auf  dem  Markte  der  früher  Pyrrha 

p.  383.  Diod.  4,  60.  Apollod.  1,  7,  2,  6)  oder  des  genannten  Stadt  Melitaia,  10  Stadien  v.  Hellas. 

Zeus  und  der  Dorippe  {Apollod.  a.  a.  0.,  Schol.  [Weizsäcker.] 

Apoll.  Bhod.  Arg.  \,\\?>.  Eustath.  Hom.\).lM^),  Helliougmounis  (leus,  aquitanische  Gott- 

nach  Schol.  Pind.  Ol.  9,  68  Sohn  des  Prome-  heit  von   offenbar  solarer  Natur,   wie  das  ju- 

theus  und  der  Klymene,  Bruder  des  Deukalion,  gendliche,  unbärtige,  mit  Strahlen  versehene 

nach  einer  in  den  myth.  Genealogieen  nicht  go  Haupt    auf   einem  Ex-Voto   mit  der  Inschrift 

seltenen  Verschiebung,  s.  Ganymedes  u.  a.   Als  HELLIOVGMOVNI  \  BEO  \  C-  SAB3IVS  ■ 

seine    Söhne    von    der    Bergnymphe    Orseis  C-  F-  \  EX  VOTO  bei  Du  Mege,  Monuments 

werden  genannt  Aiolos,  Doros,  Xuthos.     Hes.  des  Volces  Tectosages,  des  Garumni  et  des  Con- 

Frgm.  8  {Tzetz.  ad  Lykophr.  284):  venae,  p.    193  f.   und   daraus  bei  Chaudruc  de 

"EXXrjvog  ä'iysvovto  &s^iaron6Xoi,  ßccGiXfisg  Crazannes,    Lettre    ä   M.    Alfred    Maury   sur 

JwQÖg   Tf  Aoü'ö'os  TS  -Hai  JioXog  tTtnioxaQ^rjg.  V Apollon  gaulois,  Bevue   arch.   n.   s.  1,    1860, 

Von  einigen  wird  auch  Amphiktyon,  sonst  p.   393  beweist.     Die   Ableitung  des  Namens 

ein  Sohn  des  Deukalion  und  Bruder  des  Hellen,  durch   Chaudruc  de  Crazannes  von   den  grie- 
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chischen  Worten  qUos   und  növog  sei  nur  als  Jahn,    Entführunfi    d.    Europa    in   d.    Wiener 

Kuriosität  erwähnt.                            [Drexler.]  Denksclir.     1870    S.  ^)    auf   eine    Etymologie 

Helios    ('Ellog),    1)   ein  Lydier,    Solin   der  ganz  verzicMen,  weil  sich  ein  ähnlich  lauten- 

Kleito,  welcher  vor  Troja  von  dem  griechischen  des  Wort  für  Jungfrau   {Etym.   M.)   aus   dem 

Helden  Eurypylos  getötet  wurde.  Quint.  Smyrn.  Semitischen  nicht  beibringen  läfst,  so  geht  doch 

11^  67 ff.  —  2)  ein  Ilolzhauer,  Stammvater  der  der    phönizische    Charakter    der    Hellotis 

'EXXoi  (=  Zslloi),  dem  eine  Taube  zuerst  das  aus   den   angeführten  Stellen,  ganz  besonders 

Orakel  von  Dodona  gezeigt  haben  soll.  Pindar  auch  aus  der  Selbstverbrennung  mit  einem  Kinde 

beim  Scliol.  II.  16,  234.     [Steuding.]  mit   Sicherheit   hervor:   daher   auch  ihre  Ver- 

Hellotia   oder    Hellotis    (FAlwxCa,  [-axCs).  lo  bindung  mit  Aletes  (s.  d.)  und  mit  Kotyto,  die 

1)  Beiname  der  Europa  bei  den  Kretern,  weil  als    Göttin    der    Wollust    in    Korinth    verehrt 

das  Wort  im  Phönizischen  „Jungfrau"  bedeu-  wurde  (Hesych.)   Vergl.  Böckh  zu  Find.  a.  a.  0. 

tete,   oder  von   der  Wurzel   fil,   weil  Europa  E.  Wilisch,  Jahrb.  f.  dl.  Phil.  1878  S.  734. 

von  einem  Stier  ergriffen  wurde  (ecJAcö!;  s.  die  [Wilisch.] 

'Almxia.  Paus.  8,  47,  4).    Etym.  M.  Steph.  Byz.  Helmetheus,  Sohn  des  Zeus  und  der  Pyrrha, 

rÖQxvv.  HesycJi.  'Ell.  Athen.  15,  678  J.     Nach  der  Gattin  des  Prometheus.     Bufin.  Becognit. 

Seletücos  in  äen  ylcööOKi{Ath.  a.a.O.)  und  Hesych.  10,  21.     [Höfer.] 

bezeichnete  das  Wort  den  aus  Myrtenzweigen  Helops,    einer   der   Kentauren    (s.    d.),   von 

gewundenen  Eiesenkranz  der  Europa,  der  mit  Peirithoos  auf  dessen  Hochzeit  erlegt,   Ovid. 

ihren  Gebeinen  bei  der  Festprocession  umher-  20  Met.  12,  334.     [StolL] 

getragen  wurde.  —  2)  Beiname  der  Athena,  Heloros  C^lcoQog  oder  "Elwgog),  1)  ein 
unter  welchem  sie  in  Korinth  bei  den  Hellotien  König,  nach  welchem  der  sicillsche  Plufs  He- 
verehrt  wurde,  weil  Belleroi^hontes  mit  Hilfe  loros  benannt  war,  Tsetz.  Lyk.  1184.  —  2) 
der  Athena  den  Pegasos  fing  {hläv)  und  ihr  ein  Myser,  Sohn  des  Istros,  Bruder  des  Aktaios, 
dann  einen  Tempel  erbaute,  oder  von  dem  Kampfgenosse  des  Telephos,  Vater  des  von  Neo- 
Sumpfe (iloq)  bei  Marathon,  wo  ihr  Tempel  ptolemos  vor  Troja  getöteten  Melanippos,  T^e^^. 
stand.  Etym.m.;  Schot.  Pind.  0.  13,  56.  Eudoc.  Änteh.274:.Posth.Öb5.  Philostr. Her. 2,1b.  [Stoll] 
viol.  341.  Nach  SchivencJc  {Bhein.  Mus.  6,  281)  Helymus,^  s.  Elymos  u.  Helimus. 
„die  Himmelskönigin,  mit  welcher  der  Himmels-  Hemera  (H^fga,  Dies),  1)  Göttin  des  Tages- 
gott zeugt"  oder  „Athene,  die  Braut".  —  3)  so  lichts,  bei  Hesiod.  Th.  124  Tochter  der  Nacht 
Tochter  des  letzten  vordorischen  Königs  von  (vgl.  Aeschyl.  Agam.  256.  Berv.  Aen.  3,  73.  JDiog. 
Korinth  Timandros,  Schwester  der  Eurytione,  Lafirt.  1,  36)  und  des  Erebos,  Schwester  des 
Kotyto  und  Chryse.  Mit  letzterer  rettete  sie  Aither,  des  Urlichts,  mit  welchem  sie  den 
sich  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  BQoxög  zeugte,  Hesiod  b.  Et.  M.  215,  37. 
Dorer  in  den  Tempel  der  Athena  und  stürzte  Nach  Cic.  de  Nat.  B.  3,  17  sind  Aither  und 
sich,  als  sie  auch  dort  keine  Sicherheit  mehr  Dies  die  Eltern  des  Coelus  (Uranos,  vgl. 
fand,  in  die  Flammen.  —  Eine  etwas  andere  Gramer,  Anecd.  1  p.  75),  nach  Hygin.  praef. 
Fassung  ist  folgende :  als  die  Dorer  mit  den  der  Erde,  des  Himmels  und  des  Meeres.  Ebenda 
Herakliden  Korinth  eingenommen  hatten,  retten  sind  Dies  und  Aither,  Nox  und  Erebos  die 
sich  aufser  anderen  Frauen  auch  Eurytione  40  Kinder  des  Chaos  und  der  Caligo.  Hemera 
und  Hellotis  mit  einem  Kinde  in  den  Tempel  ist  das  Tageslicht  in  seiner  Dauer  von  Morgen 
der  Athena;  da  legten  die  Dorer  auch  an  bis  Abend,  bei  Hesiod  noch  verschieden  von 
diesen  Feuer;  die  anderen  Frauen  entflohen,  Eos,  der  Göttin  des  Aufgangs  des  Tageslichts; 
aber  die  Schwestern  mit  dem  Kinde  ver-  allabendlich  begegnet  sie  im  äufsersten  Westen 
brannten.  Nun  sandte  die  erzürnte  Göttin  im  Eingang  zum  Tartaros  der  Göttin  Nacht, 
eine  Pest,  die,  wie  sie  erklärte,  erst  dann  die  eben  aus  dem  Tartaros  hervorgeht,  Hes. 
aufhören  würde,  wenn  die  Eroberer  die  Seelen  Thcog.  748  fi".  Erst  nach  Hesiod ,  von  den 
der  verbrannten  Jungfrauen  versöhnen,  einen  Tragikern  an,  tritt  Hemera  ganz  an  die  Stelle 
Tempel  der  Athena  Hellotis  gründen  und  der  Eos  und  wird  diese  umgekehrt  zur  Be- 
Hellotien  stiften  würden.  Das  Fest  bestand  50  Zeichnung  des  ganzen  Tages  gebraucht,  Aeschyl. 
in  einem  Fackellauf  von  Jünglingen  {Schol.  Pers.  386.  Euripid.  Troad.  848.  Theocrit.  7, 
Pind.  Ol.  13,  56).  35.  Callim.  H.  in  Hian.  249.  Bion  6,  18. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Qimit.  Sm.  1,  118.  827.  4,  62.  Musaios  110. 
die  dreifache  Bedeutung  von  Hellotis  in  einem  Tryphiod.  210.  Ov.  Met.  7,  706.  Vol.  Fl.  Arg. 
Grundbegriffe  wurzelt;  die  phönizische  Astarte  1,  283.  Claud.  in  Eutr.  2,  527 ff.  Schol.  II. 
{^oLvUrj  ri  'A&Tivä  h  Koqiv&o}  Schol.  Lyc.  658),  11,  1.  Daher  werden  von  Hemera  dieselben  My- 
die  Mondgöttin,  mit  Europe' identifiziert,  fand  then  erzählt  wie  von  Eos,  Paus.  1,3,  1.  3,  18,7. 
in  der  Königstochter  Hellotis  ein  Abbild  inner-  Schol.  Pind.  Ol.  2,  148.  Nem.  6,  89.  Tzetz. 
halb  der  Heroensphäre,  ähnlich  wie  gerade  Lyc.  18.  Hellanikosh.  Schol.  IL  S,  161.  Dagegen 
auch  zu  Korinth  Hera  in  der  Medeia.  Mag  co  ist  bei  Eustath.  p.  1518  für  'Hiitgccg  zu  schrei- 
man  das  Wort  mit  Welcher  (kret.  Gol.  15)  zu  ben  'Hli-Axgag;  vgl.  Schol.  Od.  5,  125.  Vo/'s, 
bl(a,  sllsco,  ^'Uco  „winden"  oder  mit  Gerhard  myihol.  Briefe  2,  76  ff.  (2.  Aufl.)  Schömann, 
(gr.  Myth.  688,  3)  und  Welcher  {gr.  Götterl.  Opusc.  Ac.  2,  34.  379  f.  Welcher,  gricch. 
1,  307)'  zu  Helle  (aslag  etc.)  in  Beziehung  Götterl.  1,  682.  Preller,  gr.  Myth.  1,  32.  Ger- 
setzen,  mag  man  es  mit  Movers  {Phon.  2,  80)  hard,  gr.  Myth.  1.  %  103.  474.  Braun,  gr. 
von  eloti  „meine  Göttin"  ableiten  (s.  Jf.  <5'c7t»mdi  Götterl.  3,  42ff.;  [vgl.  auch  C.  C.  Hense,  Poet. 
zu  Hesychios,  der  zwischen  inbx  und  siilaxi^siv  Personification  in  griech.  Dichtern,  Halle  1868, 
die  Wahl  läfst)  oder  mit  Gildemeister  (bei  0.  p.  118—119  u,  Voss,  Mythol.  Briefe  2*,  p.  6,  39 
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(Brief,   über  die  Befliigelung);   Hense,  p.  128 
(über  die  weifse  Gewandung  des  Tages). 

Im  Triumphzug  des  Antiochos  Epiphanes 
wurden  wie  die  Statuen  der  Ge  und  des  Ura- 
nos,  der  Eos  und  der  Mesembria,  so  auch  die 
der  Nyx  und  der  Hemera  aufgeführt,  „um  die 
freudige  Huldigung,  welche  das  Universum  dem 
König,  seinem  Gebieter,  bei  dessen  Triumph- 
zug darbringt,  auszudrücken'',  Stcphani ,  C.  r. 
p.  l'a.  1860,  p.  68,  Note  2  zu  p.  67.  Mehr-  lo 
fach  hat  man  Gestalten  auf  uns  erhaltenen 
Denkmälern  als  Hemera  erklärt,  aber  nicht 
mit  ausreichender  Sichei'heit,  vgl.  Otfr.  Müller, 
Hdb.  d.  Arch.  d.  K.,  p.  651,  §  400,  6.  So  will 
Stephani,  C.  r.  p.  l'a.  1849,  p.  170  in  den  von 
0.  Jahn,  Sarcopha()relief  im  Museo  Borhonico, 
Ber.  über  d.  Verh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W. 
Plt.-h.  Gl.  1849,  p.  170  für  zwei  Aurae  ge- 
haltenen Figuren  eines  1817  nahe  bei  Pozzuoli 
entdeckten  Sarkophagreliefs  Nyx  und  Hemera  20 
erkennen.  —  Minervini,  Hüll,  napolet.  n.  s.  7, 
p.  130  hält  ein  schwebendes,  bekränztes,  in 
der  R.  ein  blättergefülltes  Körbchen  haltendes 
Mädchen  in  grünem  Chiton  mit  grofsen  Pleder- 
niausflügeln  an  den  Schultern  auf  einem  Wand- 
gemälde in  der  casa  del  citarista  zu  Pompeji 
für  Eos  oder  Hemera  und  das  Gegenstück,  ein 
ähnliches ,  im  Schurze  des  Chitons  Blätter 
haltendes  Mädchen,  für  Nyx,  wogegen  Ilclbifi, 
d.  Wandf/em.  d.  vom  Vesuv  versch.  Städte  Cam-  30 
pam'ens,  p.  447,  Nr.  1951  mit  Recht  einwendet, 
dafs  Fledermausflügel  unmöglich  ein  Attribut 
der  Eos  oder  Hemera  sein  können.  Desgleichen 
will  Eos  oder  Hemera  Minervini  in  der  auf 
einem  Hahn  reitenden  Frauengestalt  zweier 
Terracotten  erkennen,  von  denen  die  eine  aus 
der  Sammlung  Mongelli  ins  Museo  Borbonico 
gelangt  ist,  Bull.  arch.  napolet.  n.  s.  anno  2, 
1854,  p.  105—108,  Tav.  2,  Nr,  4,  während  jetzt 
derartige  Terracotta-Figuren,  von  denen  ein  40 
vermutlich  aus  Myrina  stammendes  Exemplar 
ins  Berliner  Museum  gekommen  ist,  für  Arte- 
mis erklärt  werden ,  A.  Furtwänf)ler ,  Arch. 
Zeug.  1883,  p.  272;  L.  Gurlitt,  Bist.  u.  phil. 
Aufs.  E.  Curtius  zu  s.  siebzir/sten  Geburtstag 
am  2.  Septbr.  1884  geiridmet ,  ^i:>.  158.  —  In- 
schriftlich kommt  'ffftf'pr;  vor  in  dem  Epigr. 
aus  Chios  bei  Kaibel  232  =  G.  I.  Gr.  2236, 
wo  aber  rjfisgrj  geschrieben  wird.  [Drexler.]  — 
2)  s.  Hemerasia.     [Stoll.]  50 

Hemeras  Theoi,  resp.  &80I  rifi^gag,  die 
Wochentaggötter  treffen  wir  inschriftlich  in 
einem  Graffito  von  Pompeji:  Qscöv  rjßBgag  \ 
KqÖvov,  ^Hltov  I  Sslrivrjc;  \  "Agicog  \  y'E^gfiov 
Jiög  I  ['A](pQoöi'rr]g,  J.  de  Witte,  Gaz.  arch.  1879, 
p.  216:  Notisie  degli  scavi  di  antichitä  1879,  p. 
44;  Mau,  Bull.  delV  Inst.  1881,  p.  30;  Eevue 
des  revucs  4,  p.  207;  Bohl,  Jahresber.  über  d. 
Fortschr.  d.  Id.  ^.-1^  36.  Bd.,  11.  Jahrg.  1883, 
3.  Abth.  p.  134.  Über  die  Gottheiten  der  gu 
Wochentage  vgl.  Lersch,  Der  planetarische 
Götterlireis  besond.  auf  rheinländisch.  Kunstdar- 
stellungen, Jahrb.  d.  V.  v.  Altertumsfreunden  im 
Bheinlande,  Heft  4,  Bonn  1844  [p.  147—176], 
p.  153 ff.;  Heft  5,  Bonn  1844,  p.  299—314; 
vgl.  Heft  8,  Bonn  1846,  p.  149—152;  MercUin, 
Gnostische  Gemme  des  Dorpater  Museums, 
Arch.  Ztg.  1856   p.   260—264,   Taf.   96  nr.   2; 


Wieseler,  Über  einige  bisher  noch  nicht  bekannte 
geschnittene  Steine,  Gatt.  Nachr.  1875  p.  18 — 22 
(Onyx  des  Herrn  Prof.  Bergau  in  Nürnberg), 
wo  auf  die  von  Gädechens,  Der  marmorne 
Himmelsglobus  des  fiirstl.  WaldecJcschen^Antiken- 
lahinets  zu  Arolsen  p.  32 f.  gegebene  Übersicht 
aufmerksam  gemacht  wird;  J.  de  Witte,  Les 
divinites  des  sept  jours  de  la  semaine,  Gazette 
archcol.  1879,  Livr.  1  u.  2.     [Drexler.] 

Hemerasia  (Hiisgaaicc  und  'H^^qo),  Beiname 
der  Artemis  in  einem  grofsen  Teile  von  Ar- 
kadien, als  der  ,,Besänftigerin",  der  die  Mensch- 
heit wie  die  Natur  entwildernden  Göttin.  Sie 
hatte  zu  Lusoi  in  der  Gegend  von  Kleitor  ein 
berühmtes  Heiligtum.  Dort  hatten  die  Proi- 
tiden  an  einer  der  Göttin  heiligen  Quelle  unter 
dem  Beistand  des  Melampus  Ruhe  der  Seele 
und  Gesundheit  wieder  gewonnen,  weshalb 
ihr  Vater  der  Göttin  zum  Dank  dort  einen 
Tempel  gebaut  hatte.  Gallim.  in  Dian.  233. 
Paus.  8,  18,  3;  vgl.  Hesych.  v.'HfisQcc.  Steph. 
B.  V.  ÄovaoL.  Müller,  JDorier  1,  375.  Lauer, 
System  301 ;  Preller,  Gr.  Mythol.  2,  57.  Gurtius, 
Peloponnesos  1,  375.  397.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 
2,  265.  [Vgl.  auch  Lambros  in  von  Sallets  Ztschr. 
f.  Num.  2,  p.  165.  —  Spiele  in  Lousoi,  nach 
FränJcels  Vermutung  zu  Ehren  der  Artemis 
Hemerasia,  lernen  wir  kennen  aus  einem  Epi- 
gramm von  Olympia  auf  den  Olympioniken 
Akestorides  aus  der  Troas,  31.  Fränlcel,  In- 
schr.  aus  Olympia,  Arch.  Zeitg.  1877,  p.  47 — 48, 
Nr.  55,  v.  3:  Kai  (läv  v.al  Äovooi  (iB  v.a.x£Oxe- 
(pov  riS'  'EnidavQog.    Drexler.]     [Stoll.] 

Hemeridcs  CHfisQidrjg),  Beiname  des  Diony- 
sos, weil  er  den  zahmen  Weinstock,  ruiSQig, 
geschaffen  hat,  Plut.  de  virtute  mor.  12.  De 
esu  cam.  1,  2;  vgl.  Dionysos  rjfiBQLÖmv  ßaai- 
Xsvg,  Goluth.  262.     [Stoll.] 

Hemiliynes  (HiiUwBg),  ein  Fabelvolk  am 
Pontus  in  der  Nähe  des  Landes  der  Massa- 
geten  und  Hyperboreer;  Hesiod  bei  Strabo 
1,  2,  35  S.  43.  7,  3,  6  S.  299.  Simm.  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.;  vgl.  s.  y .  MciyiQov,k(paXoi .  Sie  haben 
Hundeköpfe  und  bellen  auch  wie  Hunde ;  Simm. 
bei  Tzetz.  hist.  7,  704 ff.  Vgl.  die  Kwonicpaloi 
an  der  Küste  von  Äthiopien  {Herodot  4,  191. 
Aischyl.  bei  Strab.  a.  a.  0.  u.  16,  4,  14  S. 
774.  Lucian.  Hermotim.  44)  und  in  Indien 
{Ktesias  bei  Tzetz.  hist.  7,  714).     [Steuding.] 

Heniitliea  (Hin^sa),  1)  eine  Heroine,  die 
zu  Eastabos  im  thrakischen  Chersones  einen 
Tempel  hatte  und  als  Heilgöttin,  besonders 
als  Geburtsgöttin,  verehrt  ward.  Sie  galt  als 
Tochter  des  Staphylos  und  der  Chrysothemis, 
s.  Staphylos.  Diod.  5,  62.  63.  Nach  einer 
anderen  Sage  gebar  sie  dem  Lyrkos,  S.  des 
Phoroneus,  den  Basilos,  Parthen.  1;  s.  Lyrkos. 
—  2)  Tochter  des  Kyknos  in  Troas,  die  mit 
ihrem  Bruder  Tennes  (Tenes)  nach  Tenedos 
kam  und  dort  wohnte.  Sie  ward  auf  der 
Flucht  vor  Achilleus  von  der  Erde  verschlungen; 
s.  Tennes.  Paus.  10,  14,  1.  Tzetz.  Lyc.  232. 
Conon  28.  Suid.  Serv.  Virg.  Aen.  2,  21.  Bei  dem 
Schol.  zu  II.  1,  38  kommt  sowohl  Hemithea  als 
Leukothea  vor.  HeJcataios  nannte  sie  Hemithea 
oder  Amphithea,  Steph.  B.  s.  v.  TsvsSog.  Ger- 
hard, gr.  Myth.  2  §  860,  4.  [Über  ein  ver- 
meintlich  die   Hemithea   und    den  Tennes   in 
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der  von  Paus.  etc.  a.  a.  0.  erwähnten  Xagvcc^  P.   Ä.   2,  13.     Tlieon  ad    Arat.    p.   21);    oder 

darstellendes    nolanisches  Vasenbild    s.   Buhl,  Phaethon,  NomL  I)iun.  38,  424.     [Stoll.] 

Ärch.    Ztfj.    20,    337.     R.].    —    3)    Bei    Schol  Heo(i)os  (Eäiog,  'Eojog),  der  Morgendliche, 

Eurip.  PJioen.  7   wird  unter  den  Kindern  des  1)  Beiname  des  Apollon,  Ap.  Rh.  2,  686.  700. 

Zeus  und  der  Elektra  eine  Hemithea  genannt;  Herodoros   b.  ScUol.  Ap.  lih.  2,   684.     Preller, 

der  Name  ist  zu  ändern  in  Eetion,  nach  Schöl.  ffr.  Myth.  1,  199.    Lauer,  System  d.  gr.  M.  258. 

Eurip.  Phocn.  1129.    Vgl.  Müller,  fr.  hist.  gr.  Gerhard,  gr.  Myth.  1   §  308,  3.    —   2)   Heous 

4  p.  378,  1.     [Stoll.]  oder  Eous  ein  Sonnenrofs,  Ov.  Met.  2,  153. 

Auf  der  Vorderseite  autonomer  Silbermünzen  ^            ^                          [Stoll.] 

von  Tenedos  erscheinen   zwei  janusartig  ver-  lo        Heosplioros  ('Ecoögjdpog),   der  als  Gottheit 

bundene  Häupter,   das  eine  bärtig,   mit    dem  personificierte  Morgenstern  {lIo7n.  II.  23,  226), 

Lorbeerkranz    geziert,    das    andere    weiblich.  Sohn   des  Astraios    und    der   Erigeneia  (Eos), 

EcJchel,  D.  N.   V.   2,   p.  488 — 489   erklärt  das  lies,  theog.  381,  und  Vater  der  Telauge,  Schol. 

männliche    Haupt    für    das    des    Tennes,    das  //.  11,  267.     Eustath.  S.  804,  25.     Er  meldet 

weibliche  für  das  seiner  Schwester  Hemithea;  seinem  Vater  die  Ankunft  der  Demeter  {Nonn. 

vgl.   die  etwas   von  Eckhel  abweichende  Deu-  I)^ov^.  6,  18)  und  windet  derselben  Kränze  (6, 

tung  von  Gh.  Lenormant,  Nouv.  galerie  viythol.  44).    Bei  der  Verbindung  des  Helios  mit  Kly- 

p.  7 — 8,   PI.  2,    12  u.    Fr.  Lenormnnt,  Descr.  mene  singt  er  {KvTCQLÖog  darriQ)  als  Vorläufer 

des  med.  et  ant.  comp,  le  cah.  de  M.  le  Baron  den  Hochzeitsgesang  (38,  138),   für   Phaethon 

Behr,  Paris  1857,  p.  90,  Nr.  534.  —  Read,  Hist.  20  aber  schirrt  er   die    von  den  Horai  herbeige- 

Num.  p.  476  sieht  darin  fragweise  „Dionysos  führten  Rosse   des   Helios   an  (38,   299).     Als 

Dimorphus(?),  or  perhaps  rather  Dionysos  and  Vater   des    Keyx   erscheint  er    bei  Luc.  Hole. 

Ariadne."  1 ,   während    er   sonst    Phosphoros    (s.   d.)    ge- 

Tennes  und  Hemithea  in  dem  Kasten  wollen  nannt  wird.     Vgl.  auch   Pindar.  Istimi.  3,  42 

0.  Jahn,  Arch.  Zeit.  1850,  p.  192;  Ber.  üb.  d.  Chr.  'AcoacpÖQog  &c(rjt6g  und  Plat.  Tim.  38,    de 

Verh.   d.   K.   Sachs.   Ges.   d.    W.  1858,   p.  100  leg.   7,   821   c.    Luc.   ver.  hist.  12.    15.   28.   32. 

und  S.  L.  Buhl,  Arch-  Zcitg.  1862,  p.  337-338  Nonn.  2,  185.  7,  299.  37,  74.  38,  365.  47,  624. 

auf  einem   Nolaner  Skyphos   {Museo  Borb.  2,  Hesych.  Et.  Magn.    Siehe  Phosphoros,  Lucifer, 

30)  erblicken.  —  Fälschlich  wollte  /.  de  Witte,  Azizus.     [Steuding.] 

Descr.  de  la  coli,  d'ant.  de  M.  le  Vicomte  Beu-  ao        Hephaistia  (HcpaiaxCa),  1)  eine  Tochter  des 

gnot,  Paris  1840,  p.  47—49,  Nr.  48;  Descr.  des  Aiolos  und   der  Telepora.     Apostol.  1,   83.  — 

ant.  etc.  qui  comp,    le  cah.  de  feu  M.  le  Chcv.  2)  'A&r}vcc.  kccI  nölig  rijs  Arjfivov.   Hesych.    In- 

E.   Durand,    Paris    1836,   p.   24—26,   Nr.  65,  schviRim  Philhistor  5,2  nach  Benseier- Pax^e,  gr. 

vgl.  Ch.  Lenormant  bei  De  Witte,  Gab.  Durand,  Eigenn.    Über  die  Verbindung  der  Athene  mit 

p.  135,  Nr.  382  Hemithea  verfolgt  von  Achilleus  Hephaistos  siehe  S.  676,  67 ;  682,  40;  2063 ;  2069. 

erblicken  auf  der  Vase   des  Xenokles,  Baoul-  Gerhard,  gr.  M.  265,  If.;  267,  3.     [Steuding.] 

Bochette,    Mon.   ined.  PI.  49,  1  B,   wo  Braun  Hephaistina  (Hcpaioziva),  eine  der  Frauen 

bei  Cavedoni,   Museo  Estense  del  Gatajo  p.  84  des    Aigyptos,     von    ihm    Mutter    des    Idas, 

und   Welcher,  Annali  d.  Inst.  1850,  p.  82,  89  Dai'phron,  Pandion,  Arbelos,  Hyperbios,  Hii:)po- 

Polyxena  dem  von  Achilleus  verfolgten  Troilos  10  korystes.     Apollod.  bibl.  2,  1,  5,  9. 

voraneilend  erkannt  haben.     [Drexler.]  ^                             ^^    [Steuding.] 

Henioche  (Hviöxri),   1)  Beiname   der  Hera  Hcpliaistos  ('Hcpaiarog,  dor.  "'A^cciatog ;  vgl. 
im  Trophoniosdienst  zu  Lebadeia,  Pfms.  9, 39,  4.  G.  I.  Gr.  1179). 
Müller  Orchom.  154.  —  2)  Gemahlin  des  Königs  .^    „     ,  ..,^    .                .           —.^ 
Kreon    zu    Theben    (bei    SophoUes    Eurydike),  I-  Verhältnis  zu  seinem  Element, 
Hes.  Seilt.  83.    Schol.  II.  14,  323.  —  3)  Tochter  .d^m  I  euer, 
des   Königs   Kreon,    die    mit   ihrer  Schwester  Die  Gestalt  und  die  Mythen  des  Hephaistos 
Pyrrha    in  Theben  vor  dem  Tempel  des  isme-  liegen  in  den  homerischen  Gedichten  bereits  so 
nischen  Apollon    ein    Standbild    hatte,    Paus.  vollständig  entwickelt  vor,   dafs  die  Späteren 
9,  10,  3.  —  4)  Tochter  des  Pittheus,  von  Ka-  50  nur  weniges  hinzufügen  konnten.  Liegt  hierin 
nethos  Mutter  des  Skeiron,  Plut.  Thes.  25.  —  ein  Beweis  für  das  hohe  Altertum  dieser  Gott- 
5)  Tochter  des  Armenios,   eines  Nachkommen  heit  bei  den  Griechen,  so  weist  die  Vergleichung 
des  Admetos,   Gemahlin  des  Neleiden  Andro-  mit    den   entsprechenden    Gottheiten   bei   den 
pompös,  Mutter   des   Melanthos,   dessen  Sohn  Indern,   Römern  und  Deutschen,  welche   sich 
Kodros   war,  Hellanic.   in  Schol.  Plat.  p.  376.  mit    Hephaistos    in    wesentlichen    Zügen    be- 
—   6)  Hyqin.  f.   90    heifst    eine    Tochter  des  rühren,  auf  ein  ursprünglich  gemeinsames  Be- 
Priamos   Henicea,  was  vielleicht  in  Heniocha  sitztum  der  indogermanischen  Völker  hin.    Da- 
zu ändern  ist.     [Stoll.]  neben  hat  sich  deutlicher  als  bei  den  meisten 

Henioclios   (HvLO%og,    Auriga,    Aurigator),  anderen  Gottheiten   das  Bewufstsein  von  der 

das  Sternbild  des  Fuhrmanns.    Es  ist  der  ver-  60  Naturbedeutung  dieses  Gottes,  von   dem  Ele- 

stirnte  Hippolytos  nach  dem  Glauben  der  Troi-  ment,  aus  dem  er  hervorgegangen  ist,  erhalten, 
zenier  {Paus.  2,  32,  1),  oder  Erichthonios,  der      Von  Homer  an  war   den  Griechen,  und   zwar 

zuerst  ein  Viergespann  angeschirrt,   oder  der  nicht  blofs   den  Dichtern,   sondern   auch,  wie 

Argiver    Orsilochos,     aus    demselben    Grunde  es  scheint,  der  volkstümlichen  Vorstellung  der 

{Hygin.  P.  A.  2,  13.  Aelian.  V.  H.  'd,'6S.   Verg.  Gott    des    Feuers    mit    seinem    Element 

Georg.  3,  113.    Eratosth.  c.  13),  oder  Myrtilos,  vollständig  gleichbedeutend   (B   426 

der  Wagenlenker  des   Oinomaos,   oder  Killas,  oitläyivu  vnsiQSxov^HcpaCßzoio;  Soph.  Ant.  123. 

der  Wagenlenker  des   Pelops   {Hygin.  f.  224.  1007  "Hcpaiotog  ov-a  tXa^ns;  Eur.  Troad.  343), 
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und  Diodur  5,   74  sagt:    t6    nig    nävnq  av-  Lexil.  1,  75.  Noch  andere  Versuche  bei  Anton, 

9QwnoniQoaciyoQ£vovaiv'HcpaiaTov;Yg\.IIesych.  Etym.  Erlä.  Iwmtr.  Wörter  S.  51. 
"Hqjuiazog.     Stellt  sich  uns  hier  noch  ein  Rest 

jener  ursprünglichen  Anschauung  dar,  welche  ■'--'••  -D^^'  Gott  des  Feuers 
die  Macht  des  Elements  für  eine  unmittelbare  als  der  himmlische  Sehmied  gedacht. 
Wirkung  des  darin  waltenden  Gottes  hält,  der  Als  das  Hervorragendste  in  der  Erschei- 
„in  seinem  Feuer  flammt"  (7ruß(.qDZsy£'&ci3v  $358),  nung  des  Feuers  wird  der  wunderbare  Glanz 
so  tritt  der  Gott  aus  seinem  Element  heraus,  desselben  hervorgehoben,  gewöhnlich  mit  dem 
sobald  das  Verhältnis  possessiv  gedacht  wird  Ausdruck  oi?.ccg  Hcpaiarov  (Find.  Pyth.  3,  40; 
in  cplo^ 'Htpciiazoio  (T  468.  P  88.  W  33.  m  71).  w  Äcsch.  Pr.  7;  Soj^h.  P/«t7.  986),  weshalb  der 
Nun  erscheint  das  Feuer  als  sein  Hauch  nvoiii  Gott  als  qocoffqpöpos  den  grofsen  Lichtern  des 
oder  dvxfiri  'HtpaCoxoio  ($  355.  366),  er  als  der  Himmels  an  die  Seite  gestellt  wird;  (Jrph.  hy. 
Gebieter,  der  es  hervorbringt;  "//.  mv-  65,  3.  Denn  das  irdische  Feuer  ist  nur 
oxfro -O-faTTidatg TTÜp  $  342.  333;  %.  «t  Merc.  115  ein  Abglanz  des  göttlichen,  das  seinem 
avt'Aaif.  Er  lenkt  es  beliebig  in  seinem  Kampf  bei  den  andern  Göttern  in  himmlischen  Höhen 
mit  dem  Flufsgott  Xanthos  (z.  B.  $  349)  und  wohnenden  Gebieter  angehört.  Die  griechische 
löscht  es  wieder  v.  381,  wie  er  es  bereitet  Phantasie  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  einer 
hat  (vgl.  Orph.  hy.  65,  12),  und  waltet  auch  so  flüssigen,  immer  wieder  in  das  Element 
mächtig  in  der  verzehrenden  Feuersbrunst  zurücktretenden  Gestalt  des  Feuergottes,  wie 
(Eurip.  fr.  781,  46),  gegen  welche  er  angerufen  20  es  der  indische  Agni  war;  sie  dachte  sich 
wird  {ib.  56).  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  beim  denselben  in  bestimmter,  formenbildender  Thä- 
römischen  Volcanus:  er  fällt  mit  dem  Element  tigkeit  begrifi"en,  und  so  wurde  in  einer  Zeit, 
zusammen  (Hör.  Sat.  1,  5,  74  dilapso  V^olcuno),  wo  die  Bearbeitung  der  Bronze,  besonders  aber 
auch  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  {Quint.  auch  die  getriebene  Arbeit  in  Gold  und  Silber 
8,  6,  24  vulgo  pro  iyne ;  Serv.  Aen.  1,  171);  als  die  kostbarste  Gottesgabe  und  die  wunder- 
andrerseits  gebietet  er  demselben  __auch  in  barste  Thätigkeit  erschien,  aus  dem  Feuergott 
Feuersgefahr;  vgl.  Preller,  R.  M.  530.  Ähnliches  die  kräftige  Gestalt  des  göttlichen  Metall- 
liefse  sich  vom  indischen  Agni  {Grassmann,  arbeiters.  Die  ganz  übereinstimmende  Be- 
J?^^v.  1  p.  4. 5)  und  vom  nordischen  Loki  (G^rmm,  deutung  des  italischen  Volcanus  erlaubt  wohl 
M.*  200  f.)  anführen.  Darum  gehört  ihm  auch  30  den  Schlufs,  dafs  diese  bestimmtere  Gestaltung 
wie  dem  Volcanus  (PreZZer  a.  a.  0.  526)  und  Agni  des  Feuergotts  der  Zeit  des  Zusammenlebens 
{Grassmann  a.  a.  0.)  das  Herdfeuer  an,  und  wenn  der  griechischen  und  italischen  Völker  ange- 
auch  die  griechischen  Schriftsteller  selten  davon  hört,  in  welcher  auch,  wie  die  gräko-italische 
sprechen —  Orp)li.  hy.  65,  8  Tiävza  oIy.ov  i-'yjts;  Form  des  Pfluges  und  der  Sichel  beweist  (vgl. 
Quint.  Sm.  5,  380  tn  iaxo'Qj]  'HtpaiatoLo  —  so  Mommsen,  B.  G.  1*,  19),  die  Bearbeitung  der 
geht  dies  doch  klar  hervor  aus  den  thönernen  Metalle  sich  vervollkommnete.  So  tritt  uns  in 
Hephaistosbildern ,  die  man  in  Attika  am  der  IJias  die  höchst  charakteristisch  ausge- 
Herd  hatte  und  welche  ihn  als  iTtiaraTrig  oder  prägte  Gestalt  des  göttlichen  Schmieds  in 
i'q)OQog  rov  nvQog  darstellten  {Schol.  Aristoph.  seiner  mit  allen  Einzelheiten  ausgestatteten 
av.  436;  Suid.  s.  v.  'ETiiatccrrjg),  sowie  aus  dem  40  himmlischen  Werkstatt  entgegen;  O  309 
Gebrauch,  dafs  an  den  Apaturien,  an  welchen  heifst  er  geradezu  ;^aiy.£U5,  was  sonst  selten 
die  Kinder  in  die  Phratrien  eingeschrieben  ist;  Luc.  Sacrif.  6;  Lyd.  de  mens.  ^i.  Im  Olymp 
wurden,  die  Familienväter  eine  Fackel  am  ist  hei  Homer  seine  Wohnung,  hier  sucht  ihn 
Herd  anzündeten  und  einen  Hymnus  auf  He-  Thetis  auf,  um  die  Wafl'en  für  Achilleus  zu 
phaistos  sangen,  nach  Istros  bei  Harpocrat.  bestellen  {E  148.  369),  und  Spätere  folgen  ihm 
lanndg.  Dadurch  beiäihrt  er  sich  mit  Hestia,  hierin  wie  ApoUon.  Arg.  3,  36;  Verg.  Aen.  8, 
mit  welcher  er  zuweilen  zusammengestellt  423,  während  eben  diese,  wie  das  ganze  spätere 
wurde  (vgl.  Premier,  Ilestia — Vesta  153),  auch  Altertum,  seine  Werkstatt  auf  eine  der  vul- 
in  einem  der  Zwölfgöttersysteme;  Petersen,  kanischen  Inseln  verlegten,  entgegen  der  An- 
Zivölfg.  2  S.  2.  Selbst  im  Opferfeuer  scheint  50  sieht  Homers ,  bei  welchem  sich  auch  die 
er,  ähnlich  wie  Agni,  (nach  Aristoph.  Plut.  Schmiede  im  Olymp  befindet,  in  der  Thetis- 
661  und  Schol.)  verehrt,  und  vor  dem  Gotte,  scene  der  Ilias  sowohl  wie  in  der  Odyssee 
für  den  das  Opfertier  bestimmt  war,  xfi  'HcpaC-  &  272.  Nur  Liician  Sacr.  8,  der  eben  den 
ffrov  (pAoyt  ein  Voropfer,  bestehend  aus  Kuchen  homerischen  Hephaistos  meint,  folgt  darin 
u.  dgi.  dargebracht  worden  zu  sein.  Der  un-  Homer.  Keines  der  Schmiedegeräte  fehlt  in 
zweifelhaften  Bedeutung  des  Gottes  gemäfs  hat  seiner  himmlischen  Werkstatt,  der  Ambofs  auf 
nun  auch  schon  das  Altertum  den  schwer  zu  seinem  Gestell  {Z  410j,  Hammer  und  Zange 
erklärenden  Namen  "/fgjatuTog  etymologisch  (v.  490),  die  onia  xoig  stiovsCxo  412,  und  die 
zu  deuten  versucht  und  ihn  äno  xov  r]cp9-ai  Blasebälge,  an  denen  er  sich  schwitzend  ab- 
abgeleitet wie  Schol.  Od.  &  297;  Cornuttis  19.  eo  müht;  v.  372.  412.  Nur  dafs  diese  von  selbst 
Die  Neueren  schliefsen  sich  teilweise  an  wie  arbeiten  und  ihn  unterstützen,  wie  er  es  haben 
Welcker,  Gr.  G.  1,  665;  Preller  1^,  137  und  will  (v.  469),  erirmert  ebenso,  wie  die  goldnen, 
Kuhn,  Ztschr.  5,  214  f.,  der  von  cccpr]  =  Ent-  sinnbegabten  Dienerinnen  v.  417  daran,  dafs 
zünden,  ausgeht  und  auf  eine  Superlative  Bil-  wir  uns  in  der  himmlischen  Schmiede  befinden, 
düng  skr.  sabheyishta  =  'Ufpaiaxog  kommt.  Bei  Homer  arbeitet  er  nämlich  allein,  ohne 
Andere  gehen  vom  Stamm  q>K  cpaivco  aus  wie  Gesellen,  wie  auch  auf  den  die  Thetisscene 
Döderlein  nr.  2194  und  Autenrieth  Lex.,  oder  darstellenden  Denkmälern  {Gerhard,  Trinlsch. 
von  acpcc  flammen,  {a)q)cciax6g  =  qxxiÖQog  Göbel,  9,  1.  2)   und    dem   Wandgemälde   Mus.  Borb. 
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10,  18.  Ein  Geselle  erscheint  zuerst  auf  der 
Lade  des  Kypselos  {Pcms.  5,  19,  8),  drei  auf 
der  tabula  Iliaca  {Inghirami  Gdl.  Om.  160  und 
ebendas.  163).  Ebenso  schildern  die  Späteren 
seine  Schmiede  und  ihn  selbst,  wie  er  in  Rauch 
und  Funken  arbeitet;  Apöllon.  3,  39.  4,  761; 
Luc.  sacrif.  6.  8.  Mit  Hammer  und  Nägeln 
erscheint  er  auch  bei  Aeschyl.  Prom.  57  f.,  um 
Prometheus  mit  eisernen  Banden  anzuschmie- 
den; Hammer  und  Zange  (s.  auch  Palacph.  de 
incr.  53)  sind  daher  auch  auf  den  bildlichen 
Darstellungen  seine  stehenden  Attribute,  von 
welchen  jedenfalls  eines  unerläfslich  ist,  um 
ihn  kenntlich  zu  machen.  Dem  entspricht  die 
Gestalt  des  Gottes  in  der  Litteratur, 
welche  durchaiis  von  dem  hart  arbeitenden 
Schmied  ihre  Züge  entlehnt:  die  wuchtigen 
Arme,  den  gewaltigen  Nacken  und  die  starke, 
haarige  Brust  (27  415  uv%ivci  xe  arißKQOv  xki 
GTTj&ta  XaxvTjsvza).  Die  Stärke  der  Arme  ist 
ausgedrückt  im  homerischen  Beiwort  aficpi- 
yv^£ig,  dessen  Bedeutung  „der  gliederstarke" 
und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Arme,  der  „armkräftige"  fast  allgemein  aner- 
kannt ist;  vgl.  Göhel,  de  epüh.  Honiericis  in 
8is  desinent.  20,  Pott,  Etym.  Forsch.  \'\  583 
u.  a. ;  vgl.  Amcis,  Anh.  zu  %  300.  PjS  ist  also 
gleichbedeutend  mit  nqaxEQÖxsiQ  {Orph.  hy. 
65,  3)  und  kommt  bei  Homer  nur  von  He- 
phaistos und  gewöhnlich  in  der  stehenden 
Verbindung  neQi-ulvzog  dfKpiyviqiig  vor  (neun- 
mal), aufserdem  noch  2/  614.  a  239;  bei 
llesiod  ebenfalls  mit  tiXvTog,  dyayiXvTÖg  oder 
nsQfKlvtög  (Hes.  thcog.  571.  945.  Scut.  II.  219. 
Op.  et  Ui.  70),  bei  Späteren  selten;  Apollon.  3, 
37.  Während  aber  die  gedrungenen  Formen 
des  Oberkörpers  die  höchste  Kraft  darstellten, 
waren  seine  Beine  dünn  und  schwach  (27  411. 
T  37  VTCO  öe  xvrjfta/  pcoovro  dgaiai);  er  selbst 
stellt  sich  -ö-Sll  als  ^nsSavög  schwächlich  dem 
aQTiTiog  "AQTjg  gegenüber;  ebenso  Jiy.  in  Ap. 
Pyth.  138  und  in  der  Darstellung  auf  der  Lade 
des  Kypselos  {Paus.  5,  19,  8).  Insbesondere 
aber  war  er  mit  einem  Gebrechen  behaftet, 
das  nicht  blofs  seiner  Gestalt  sondern  auch 
seinem  ganzen  Wesen  und  Charakter  ein  eigen- 
tümliches Gepräge  aufdrückte,  er  war  lahm 
%(ül6g,  und  zwar  von  Geburt  (27  397.  ö'  308; 
XaUvoiv  27  411.  417.  T  37).  Gegen  die  Auf- 
fassung Wclclcers,  Gr.  G.  1,  664,  der  unter 
Xmlog  eben  jene  Schwäche  beider  Beine  ver- 
steht, ist  doch  wohl  Nonn.  Dion.  9,  230  a-nä- 
^ovza  noSäv  sxEQalKS'i  xccgaä,  wodurch  der 
Fehler  in  einen  Fufs  verlegt  wird,  anzu- 
führen, ebenso  Val.  Flacc.  2,  88,  alternos 
aegro  cunctantem  poplite  gressus  (vom  home- 
rischen H.).  Auch  konnte  an  der  berühmten  He- 
phaistosstatue  des  Alkamenes  zu  Athen  (Cic. 
nat.  deor.  1,  30;  Val.  3Iax.  8,  11,  3)  der  trotz 
der  Bekleidung  kunstvoll  angedeutete  Fehler 
(mirantur,  quod  stat  dissimulatae  claudicationis 
suh  veste  leviter  vestigium  repjraesentans)  doch 
wohl  nur  in  einer  Ungleichheit  der  Beine  be- 
stehen, welche  dann  beim  Gehen  sich  als 
Hinken  äufsert.  Aus  dem  Epitheton  y.vXXonoSLü)v 
krummfüfsig  (27  371.  T  320.  ^  331),  welches 
auch  Ilcsych.  s.  v.  und  Athen.  8  p.  338  A  (xuZ- 
loTTovg)  als  gleichbedeutend  mit  x^i^og  nehmen. 
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ist  wohl  zu  schliefsen,  dafs  der  Fehler  darin 
bestand,  dafs  der  eine  Fufs  krumm  war  (auf 
dem  Wandgemälde  3Ius.  Borh.  10,  18  erkenn- 
bar). Denselben  Sinn  wie  v-vllonodicov  hat  ;^a- 
XcciTcovg  'Hcp.  bei  Nicandr.  Tlier.  458  nach  dem 
Schol.  z.  d.  St.,  und  Qi,%v6g  hy.  in  Ap.  Pyth. 
139.  Diese  an  einem  Gott  höchst  auffallende 
Eigenschaft  haben  schon  die  Alten  aus  der 
schwankenden ,    wankenden    Natur    des    stets 

10  flackernden  Feuers  zu  erklären  versucht  (Serv. 
Aen.  8,  414,  claudus  autem  dicitur ,  quia  per 
naturam  nunquam  rectus  est  ignis,  und  ähn- 
lich Lyd.  de  mens.  54;  Euseh.  praep.  ev.  3,  11, 
323),  und  die  Neueren  haben  sich  meist  diese 
Erklärung  angeeignet  (Preller  1^,  137;  WclcJcer 
1,  664;  Grimm,  31.*,  200j  unter  Vergleichung  des 
Agni,  Loki  und  Wieland.  Doch  werden  wir 
S.  2047  sehen,  dafs  auch  noch  eine  andere  Auf- 
fassung möglich  ist.  [Der  berühmte  Technologe 

20  licideaux  behauptet,  bei  den  meisten  Völkern 


Hephaistos  auf  der  Fran(;oisvase  (nach  Mon.  delV  Inst- 
4,  56,  57);  s.  S.  2042  Z.  2. 

seien  ursprünglich  die  Kranken  und  Lahmen 
mit  der  Feuerbereitung  betraut  gewesen.  Ber- 
liner Tagblatt  1877  No.  276.  R.]  So  wird  ihm 
also    das    Gehen    schwer,    er    stützt    sich    auf 

50  einen  Stab  (27  416;  auch  auf  Vasenbildern, 
München  nr.  345;  Gerhard,  A.  V.  1  S.  168 
A.  39),  zugleich  aber  auch  auf  die  aus  Gold 
gebildeten,  sinn-  und  stimmbegabten  Mädchen 
(s.  u.).  Dennoch  aber  geht  er  nur  mühselig 
tgQoiv  (27  421),  vollends  also  wo  er  dieser 
Stütze  entbehrt,  humpelt  er  schnaufend  und 
keuchend  {nomvvcüv  A  600)  durch  die  Ver- 
sammluDg  der  Götter.  Denselben  Sinn  hat 
wahrscheinlich  air\xog  in  dem  Ausdruck  TrAcop 

CO  ai'rjxov  (27  410;  s.  Ameis,  Anh.  z.  d.  St.),  wobei 
jiEicoQ,  Ungetüm,  den  Eindruck  der  ganzen 
Gestalt  zusammenfafst  und  besonders  das  Mifs- 
verhältnis  zwischen  dem  starken  Oberkörper  und 
den  schwachen  Beinen  hervorhebt,  das  gerade 
beim  Gehen  recht  zum  Vorschein  kommen  mufs ; 
auch  ist  dabei  an  den  entstellenden  Rufs  zu 
denken,  der  Gesicht  und  Hände  (27  414)  und 
den  nackten  Körper  bedeckt;  denn  jener  Aus- 
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druck  ist  gebraucht,  ehe  er  v.  416  den  Leib- 
rock anzieht.  Sein  rufsiges  Aussehen  erwähnen 
auch  Aristoph.  Plut.  661;  Luc.  dial.  d.  5,  4. 
Eine  zwerghafte  Bildung  des  Hephaistos  in 
der  Kunst,  welche  man  mit  Berufung  auf  die 
angeführten  Herdbilder  und  ani Ilerod.  3,  37  an- 
genommen hat  {Jacohi,  Handw.  p.  386;  Müller, 
Jfandh.  §  366,  3),  ist  nicht  zu  erweisen,  da 
jene  Herdbilder  vielleicht  klein,  aber  darum 
nicht  „zwerghaft"   waren,   der  Bericht  Hero- 


I 


Heiihaistos  iu  altertümlichem  Stil 
(nach  Mon.  deW  Inst.  G,  15) ;  s.  S.  2042  Z.  4  n.  57. 

dots  über  die  pygmaienartige  Darstellung  des 
Hephaistos  in  Memphis  aber  durchaus  nur  vom 
ägyptischen  Ptah  zu  vorstehen  ist.  unter  den 
vorhandenen  Bildwerken  (vgl.  Blümner ,  de 
Vulcani  in  veteribus  artium  monumentis  figura. 
Bresl.  1870)  ist  aufser  dem  angeführten  Wand- 
gemälde auf  keinem  jenes  körperliche  Ge- 
brechen nachzuweisen;  auf  der  grofsen  Mehr- 
zahl derselben  erscheint  er  körperlich  durchaus 
wohl  gebildet,  und  wenn  er  auch  in  der  älteren 
attischen  Kunst,  wie  andere  Götter,  mit  spitzem 
Bart,  langem  Haar  und  iu  voller  Bekleidung 
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dargestellt  worden  war,  wie  auf  derFran9oisvase, 
Mon.  delV  Inst.  4,  56.  57  (s.  d.  Abbildg.  S.  2040) 
und  auf  der  archaistischen  attischen  Basis  ebend. 
6,  45  (s.  Abb.  S.  2041),  so  geht  doch  schon  frühe 
neben  jener  älteren  Bildung  eine  jugendliche 
und  unbäi'tige  her,  und  zwar  ebensowohl  auf 
einzelnen  altertümlichen  wie  auf  späteren,  so 
z.  B.  auf  dem  Capitol.  Puteal  (Mus.  Cap.  4,  21. 
22,  s.  Abb.),  der  Pandoraschale  {Gerhard,  Festge- 

10  danken  anWinckelmann  1841,  s.  d.  Abb.  S.  2057/8), 
dem  Relief  Rondanini  {Winckclmann ,  ed.  Eis. 
Vign.  14);  Miliin,  vas.  2,  66;  Hirt  Bilderh., 
Vign.  14;  Annal.  deW  Inst.  1851  J.  7t.;  noch 
andere  bei  Schneider,  Abh.  des  Wiener  archäol. 
Seminars  1880  S.  36.  Das  Überwiegende  aber 
ist  die  bärtige  Bildung  mit  männlich  kräftigen 
Formen,  breiter  Brust,  starkem  Nacken  und 
gedrungenen  Muskeln,  die  da,  wo  er  als  Hand- 
werker dargestellt  ist, 

L'o  zuweilen  ins  Derbe 
und  sogar  Grobe  über- 
gehen, wie  Gerhard, 
Ant.  Bikhv.  81,3,  auch 
im  Gesichtsausdruck; 
3Ion.  dell'  Inst.  5,  35; 
V.  Sacken ,  Bronzen 
des  k.  k.  Münzkabinets 
Taf.  35,  7;  Arch.  Ztg. 
31   Taf.  13,  1. 

30     Von  seiner 
Kleidung      ist 
das   eigentüm- 
lichste    Stück 
die  runde,  zugespitzte 
Filzkappe   der  Hand- 
werker. Dieselbe  wird 
in  der  Litteratur  fast 
gar      nicht     erwähnt 
{Euseh.  praep.   ev.   3, 

40  11,  23  Tttkog  v.vccvioq); 
in  den  Kunstdarstell- 
ungen der  späteren 
Zeit  noch  mehr  als  der 
älteren  ist  dieselbe  ein^ 

ebenso  stehendes  Attri-   Hephaistos,  archaistisch  (nach 

but  wie  Hammer  und  Mus.  Cap.  4,  22);  s.  s.  2043  z.  9. 
Zange ;    zuweilen    ist 

dieselbe  mehr  halbeiförmig  wie  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  81,  3.    [S.  aber  Nachr.  d.  Gült.  G.  d.W. 

M  1872  S.  125  ff.  R.]  Merkwürdig  ist  die  Über- 
einstimmung mit  den  Zwergen  der  nordischen 
Sage,  die  ebenfalls  kunstfertige  Schmiede  und 
mit  Mütze  und  Hammer  ausgestattet  sind.  Im 
übrigen  ist  seine  Kleidung  seinem  Beruf  ent- 
sprechend möglichst  leicht  und  einfach.  Selten 
wurde  er  dem  Stil  der  älteren  Kunst  gemäfs  in 
längerem  Gewände  dargestellt  wie  Mon.  delV 
Inst.  6,  45  (archaistische  Basis  in  Athen,  s.  d. 
Abb.  S.  2041)  und  auf  dem  borghesischcn  Altar 

CO  Müller-Wies.  1 ,  13, 45 ;  in  allen  charakteristischen 
Darstellungen  trägt  er  die  Chlamys  (s.  d.  Abb. 
S.  2057/8;  dieselbe  über  Schulter  und  Arm  ge- 
schlagen Mon.  delV  Inst.  10,  39,  abgeb.  oben  S. 
1305),  oder  den  kurzen  ärmellosen  Leibrock  des 
Handwerkers  (Gerhard,  Trinksch.  9,  2;  Jahn, 
Arch.  Aufs.  64),  oder  die  Exomis,  welche  den 
rechten  Arm  frei  läfst;  in  der  Werkstatt  hat 
er  dieses  Kleidungsstück  nur  wie  einen  Schurz 
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um  die  Lenden  geschlungen,  wie  Mus.  Borb. 
10,  18;  Inghirami,  G.  Om.  1G3.  Zuweilen  er- 
scheint er  auch  ganz  nackt,  besonders  wie  bei 
Homer  Z  416  in  der  Werkstatt,  und  so  be- 
trachtet er  auch  noch  auf  pompejanischen 
Wandgemälden  nackt,  wie  er  die  Arbeit  ver- 
lassen, das  fertigeWerk  (H  eibig, Wandcj.  1316  f.) ; 
aber  auch  mitten  unter  den  Göttern  erscheint 
er  so  auf  dem  Capitolinischen  Puteal  Mus.  Capit 
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iioXv(pQ(ov  ($  367.  &  297.  327;  und  nsQLcpQcov 
{Hes.  scut.  297,  313),  TioXvfirjzig  ($  355)  und 
TikvTOfiritig;  hy.  in  Hejyh.  20,  1.  Neben  den 
Darstellungen,  welche  die  groben  Züge  des  ß«- 
vavGoq  {Luc.  sacr.  6)  wiedergeben,  steht  auch 
eine  Reihe  anderer,  welche  diesen  klugen, 
kunstverständigen  Sinn  zum  Ausdruck  zu 
bringen  suchen,  so  Mon.  delV  Inst.  6,  45;  3Ius. 
Cap.  4,  8;  insbesondere  aber  die  Vatikanische 


4,  22  (s.  obige  Abbildung)  auf  dem  Relief  Ron-  lo  Büste  Mon.  delV  Inst.  7,  81  (s.  beist.  Abbild.), 


danini  und  dem  Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  1,  2 
Während   er  so  in  allem  Äufseren  als  ge- 
wöhnlicher Schmied  erscheint,   zeigt  sich   die 


■aiiiiiiiiMiiiiiiiiiaiiii 


Hephaistos,  Vatikanische  Büste  (nach  Hon.  delV  Inst.  7,  81). 

Göttlichkeit  seines  Wesens  in  seiner  wunder- 
baren Meisterschaft:  er  ist  das  Urbild  aller 
Schmiede,  unübertroffen  in  jeder  Metallarbeit, 
ein  hochberühmter  Künstler  •Alvxotixvrig  (J  571. 
E  143.  391.  &  286;  hy.  in  Heph.  20,  5),  und 
v.lvxöiQyog  {%■  345);   sodann  nBQiiiXvzöq  (aufser 


welche  nach  Brunn.,  Annal.  1863,  425  „eine 
klarere  Vorstellung  von  den  Gesichtszügen  des 
Gottes  giebt,  als  irgend  ein  anderes  bekanntes 
Werk";  der  vorherrschende  Zug  in  derselben 
ist  ,,eine  ruhige  Besonnenheit,  welche  die 
Schwierigkeiten  abwägt  und  zu  bewältigen 
weifs".  Mag  man  auch  höheren  Schwung  ver- 
missen, so  giebt  doch  hier  eine  sichere  Würde 
im  Ausdruck  und  insbeson- 
dere die  an  Zeus  erinnernde 
Bildung  des  Haares  (Conze, 
Gotter  u.  Her.  S.  24)  dem 
Hephaistos  eine  gewisse  gött- 
liche Majestät,  deren  er  sonst 
entbehrt.  Eine  eben  so  edle 
Bildung  des  langgelockten  i 
Haares,  sprechende  Züge  und 
einen  kunstsinnigen  Aus- 
druck zeigt  die  Berliner 
Bronze  Hirt,  Bilderbuch  6, 
1,  2  (s.  beist.  Abbild.),  welche 
mit  den  ähnlichen  Figürchen 
in  Wien  (v.  Sacken,  Antike 
Bronzen  des  k.  k.  Münz- 
kabinets  Tat".  19,  3)  und  in 
London  {Spccimen  of  anc. 
sculpt.  1 ,  46)  eine  Gruppe 
bildet;  die  scharfgeschnit- 
tenen, kühnen Züge  des 
-^  letzteren  bekunden  die 

Sicherheit  des  Mei- 
sters. Solchen  Kunst- 
verstandes  bedarf   es, 

da    er   nicht   blofs 
Schmied   ist,    sondern 
auch    aus    edlen    Me- 
tallen, Silber  und  Gold 
{E   474),    die    feinsten 
und  figureiireichstenWerke  in  getriebener 
Arbeit  ausführt,  weshalb  er  für  den  Er- 
finder jeder   Art    von    Metallarbeit, 


Hephaistos, 
Berliner  Bronze- 
statuette (nach  Hirt, 
Bilderbuch  6,  2). 


von  ivietaliarbeit,  in 
edlen  und  unedlen  Metallen,  galt  {Diod. 
5,  74;  Cornut.  19)  und  als  solcher  auch 
im  attischen  Kultus  verehrt  wurde;  Harpocr. 
Xctfindg.  Was  nun  die  ihm  zugeschriebenen 
Werke  betrifi"t,  die  iQya  'Hq)aiatov,  so  ist 
daran  festzuhalten,  dafs,  wie  die  Gestalt  und 
die  Werkstatt  des  Götterschmiedes  mit  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  der  Wirklichkeit  des  Lebens 


der   angeführten   Verbindung    mit   dficptyv/isig  co  entnommen  ist,   so  auch   seine  Werke  in  der 


noch  &  287;  Hes.,  Op.  et  Dies  60);  xXurdg  Theog. 
927,  und  dyaiiX£i'ig  ^  379;  denn  was  er  mit 
den  Händen  arbeitet  (TiaXä^iaig  rsv^s  Hes.,  scut. 
H.  219.  Theog.  580),  das  schafft  er  mit  kunst- 
sinnigen Gedanken ,  IdvüjGi  nganCSsaaiv  (nur 
von  Hephaistos);  A  608.'  E  380.  482.  T  12. 
ri  92.  Daher  die  Beiwörter,  die  seinen  kunst- 
verständigen   und    erfindsamen    Sinn    rühmen, 


Hauptsache  der  Kunst  des  homerischen  Zeit- 
alters entsprechen  und  durch  die  Phantasie 
des  Dichters  nur  etwa  zur  höchsten  d.  h.  für 
den  Standpunkt  der  damaligen  Erfahrung 
denkbaren  Vollendung  gesteigert  wurden;  vgl. 
Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  1",  40 f.;  Brunn,  die 
Kunst  bei  Homer,  Abh.  d.  Bayr.  Ak.  12,  3. 
Abth. ;  Heibig.  das  homer.  Epos  aus  d.  Denkm. 
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erläutert,  S.  14.  84.  302  u.  a.  Wenn  also  dem 
Xcclv.svq  im  Olymp  die  Herstelluag  der  Woh- 
nungen der  Götter  zugeschrieben  wird  (aller 
A  607,  des  Zeus  £/  338,  T  12,  der  Hera 
S  16G,  seiner  eigenen  E  270;  vgl.  Apollon. 
3,  37;  Ovid,  Met.  2,  5),  so  geschieht  dies  des- 
halb, weil  im  Palaste  der  Götter  die  Schwelle 
und  die  Wände  mit  Erzplatten  überzogen  waren 
{ialy.oßaT£q  8ut  A  426;   8öyi,oq  jjßAKfOff  E  371), 
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Athene  die  %äXv.ia  v.qötuXa  (2,  5,  6;  Schal. 
Apollon.  2,  1057);  Demeter  ihre  Sichel  (ib.  2, 
984  mit  ScJiol.),  und  Perseus  seine  Harpe  {[Era- 
tosth.]  Cat.  22);  Apollon  und  Artemis  ihre 
Pfeile  {Hygin.  f.  140);  Helios  seinen  Becher 
{Aesch.  fr.  G7;  Mimnerm.  fr.  12);  nach  Ste-si- 
choros  Schol.  II.  23,  92  schenkt  er  auf  Naxos 
dem  Dionysos  einen  goldenen  Becher ,  oder 
nach  Quintus  Sm.  4,  386  zwei  Mischkrüge,  und 


gerade  wie  im  Palaste  der  homerischen  Fürsten  lo  für  seine  Braut  Ariadne  ein  Stirnband  von 
(d  72.  7j  86),  und  wie  die  Metallbekleidung  Gold  und  Edelsteinen  nach  Diodor  bei  Tertull. 
der  Wände  der  ältesten  Architektur  eigentüm-  de  Coron.  4  p.  347;  Serv.  ad  Georrj.  1,  222; 
lieh  ist;  Overheck  a.  0.  41.  Der  wunderbare  [Eratosth.]  Coi.  5,  wie  der  Harmouia  zur  Hoch- 
Charakter  sodann,  der  manchen  Werken  des  zeit  eine  kostbare  Halskette;  Apollod.  3,  4,  2. 
Gottes  anhaftet  (vgl.  Ilelbüj  a.  0.  289),  wie  Auch  ein  Dionysosbild  wird  ihm  zugeschrieben; 
den  von  selbst  sich 
bewegenden  golde- 
nen Dreifüfsen  {E 
373),  den  vernunft- 
begabten goldenen 
Mädchen  {ib.  417), 
den  goldenen  und 
silbernen  Hunden, 
die  in  Alkinoos' 
PalastWache  halten 
(ri  92),  besteht  in  der 
Hauptsache  nur  in 
dem  ihnen  von  der 
Phantasie  des  Dich- 
ters zugeschriebe- 
nen Leben.  Der 
Mangel  wirklichen 
Lebens  scheint  bei 
einem  jener  kunst- 
voll gebildeten  gol- 
denen Mädchen  an- 
gedeutet ,  auf 
welches  sich  He- 
phaistos    auf    dem 

vielbesprochenen 
vatikanischen  Relief 
Mus.  Pio- Giern.  4, 
11;  Mon.  deir  Inst. 
1 ,  12,  3  (wonach 
beist.  Abb.)  stützt, 
vgl.  Brunn  a.  a.  0. 
p.  5;  Kekule,  Bonn. 
7l/MS.nr.416.  Hierzu 
fügte  die  nachhome- 
rische    Sage     noch 

manche  Gebilde  derselben  Art:  die  erzfüfsigen, 
feuerschnaubenden  Stiere  des  Aietes  {Apollod. 
1,  9,  23;  Apollon.  3,  230);  den  ehernen  Talos, 
der  Kreta  bewachte  {Apollod.  1 ,  9,  26) ;  den 
ehernen  Hund  der  Europa,  Nikandros  bei  Poll. 
5,  39;  die  immerfliefsenden  Quellen  des  Aietes; 
Apollon.  3,  222.  Das  spätere  Altertum  ver- 
hielt sich  gegen  die  bQya  'Hcpaiarov  kritisch : 
Strabo  1  p.  41  meint,  diese  Bezeichnung  sei 
eben  nQog  vnsQßoXriv  EiQr](ihov,   noch   weiter  oo  Bildwerk  {Zoega,  Bassir.  52)  ist  Hephaistos  dar- 


Vatikanisches  Hephaistosrelief  (nach  Mon.  delV  Inst.  1,  12,  3). 


Paus.  7,  19,  6.  Für  Werke  von  besonders 
feiner  Arbeit  wie  das  Geschmeide  für  Thetis 
(E  400),  die  getriebenen  Figuren  auf  Achilleus' 
Schild  (Z  479.  482)  gebraucht  Homer  den  Aus- 
druck 8cci8ala  und  8ai8aXlBiv:,  vgl.  0  195; 
Iles.theog.  581.  Wie  bei  Homer  Achilleus  seine 
Waffen  von  Hephaistos  erhält,  so  im  Hesiodi- 
schen  Scut.  Herc.  Herakles  und  in  späterer 
Sage  Memnon;  Verg.  Aen.  8,  384.     Auf  einem 


geht  Paus.  9 ,  41 ,  1 ,  der  nur  eines  davon 
glaubwürdig  findet.  Die  Dichter  aber  führten 
nach  dem  homerischen  Vorbild,  dafs  das  Ske- 
ptron  und  die  Aigis  des  Zeus  von  Hephaistos 
stammten  {B  101.  O  309),  nun  auch  andere 
Waffen  und  Geräte  der  Götter  auf  den  himm- 
lischen Schmied  zurück  :  von  ihm  erhielt  He- 
rakles einen  Panzer  {Apollod.  2,  4, 11)  und  durch 


gestellt,  wie  er  Peleus  bei  seiner  Vermählung 
mit  Thetis  Schwert  und  Schild  schenkt.  Es 
ist  das  die  ^äxaiQU,  die  ihm  überall  Sieg  ver- 
lieh {Schol.  Pind.  Nem.  4,  95 ;  Zenob.  Prov.  5, 
20),  das  sieghafte  Zauberschwert,  das  auch  in 
der  deutschen  Sage  vorkommt,  Mannhardt, 
A.  Wald-  u.  Feld-K.  57,  wie  überhaupt  der 
Gedanke,  kostbare  Waffen  und  herrliches  Ge- 
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schmeide  auf  den  Götterschmied  zurückzu-  hervorgegangene  Teufel.  Der  indische  Agni 
führen ,  auch  in  der  deutschen  Sage  wieder-  sodann  weilt  als  Blitz  in  der  Gewitterwolke 
kehrt,  wo  in  dieser  Beziehung  Wieland ,  aller  {Grafsmann,  Bigveda  1  p.  4),  und  Volcanus,  der 
Schmiede  Meister,  dem  Hephaistos  entspricht  dem  Hephaistos  so  nahe  verwandt  ist,  ist  ganz 
{Grimm,  Jf.  312),  und  die  Zwerge,  die  der  Freia  entschieden  ein  Gott  des  Blitzes,  nicht  blofs 
(las  Halsband  schmieden;  »S'c/M/;arte^  Urspr.  14:i.  nach  den  libri  Etruscorum ,  die  ihn  zu  den 
Der  finnische  Götterschmied  llmavinen  schmie-  numina  posnidentia  fuhninum  jactus  rechnen 
det  sich  sogar  eine  goldene  Frau  von  wunder-  {Serv.  V.  Aen.  1,  42),  er  schmiedet  auch  dem 
barer  Schönheit;  s.  Man«/ta?v7f^ /^tsc/ir./'.JB'i/mo/.  lupiter  die  Blitze  {Val.  Flace.  2,  97;  Serv.  V. 
1875,  320.  10  Ed.  4,  G2;  Hör.  Carm.  1,  4,  8  Schol.  promdit 
^TT  -TN-  -,«■  ii  TT-  1  •  ^  T  •,  fulmina  lovi),  wohl  mehr  nach  römischer  als 
III.  Die  Mythen  von  Hephaistos  und  ihre  „^^j^  griechischer  Anschauung.  Dafs  ebenso 
Deutung.  auch  das  Feuer  des  Hephaistos  den  Blitz  be- 
Das  himmlische  Feuer,  welches  Hephaistos  deutet,  wird  aus  den  folgenden  Mythen  klar 
darstellt,  kann  aber  ursprünglich  keine  andere  hervorgehen,  bei  welchen  meist  mehr  an  den 
Bedeutung  gehabt  haben  als  die  des  Blitzes,  ursprünglichen  Feuergott  als  an  den  erst  später 
und  da  die  Feuergötter  Hephaistos  und  Vol-  ausgebildeten  Schmiedegotl  zu  denken  ist. 
canus  erat  durch  die  Bekanntschaft  mit  der  1.  Hephaistos  ein  Sohn  der  Hera.  Bei 
Metallarbeit  zu  göttlichen  Schmieden  geworden  Homer  ist  Hephaistos  Sohn  der  Hera  und  des 
sind,  so  liegt  auf  der  Hand,  wie  viel  die  Ahn-  20  Zeus.  Hera  ist  als  seine  Mutter  genannt  A  572. 
lichkeit  der  Erscheinungen  in  der  Schmiede-  a  166.  #  330.  331.  379,  Zeus  als  Vater  S  338, 
Werkstatt  mit  den  groisartigeren  Vorgängen  am  beide  zusammen  &  312,  woran  sich  Cic.  nat. 
Himmel,  bei  welchen  das  himmlische  Feuer  äeor.  3,  22  {tertius  Volcanus,  und  wohl  nach 
thätig  ist,  d.  h.  dem  Gewitter,  dazu  beitragen  diesem  Lyd.  de  mens.  54,  wenn  er  auch  Kronos 
mufste,  der  gestaltenden  Phantasie  gerade  jene  statt  Zeus  setzt)  und  Cornut.  19  anschliefsen. 
bestimmte  Richtung  zu  geben,  in  einer  Zeit,  wo  Aber  schon  bei  Homer  erscheint  Hephaistos 
die  Bearbeitung  der  Metalle  selbst  noch  als  z.  B.  in  dem  Streit  zwischen  Zeus  und  Hera 
ein  wunderbarer  Vorgang,  als  die  Wirkung  viel  inniger  mit  der  Mutter  verbunden, 
eines  höheren  Wesens  erschien.  Liegt  es  doch  auf  deren  Seite  er  sich  stellt  {A  572.  587) 
nahe  genug,  in  den  Blitzen  die  sprühenden  30  und  der  er  auch  bei  ihrer  Bestrafung  durch 
Funken,  in  den  Donnerschlägen  die  dröhnenden  Zeus  helfen  wollte  (590j,  als  ob  er  nur  ihr 
Schläge  des  Hammers  auf  den  Ambofs  zu  angehörte.  Hieraus  entwickelte  sich  die  Auf- 
sehen und  das  Gewitter  selbst  unter  dem  Bild  fassung  Hesiods,  welcher  das  Verhältnis  zu 
einer  himmlischen  Schmiedewerkstatt  aufzu-  Zeus  ganz  löst.  Nach  ihm  gebar  Hera  den 
fassen.  Auch  in  deutschen  Sagen  ist  mit  den  Hephaistos  im  Streit  mit  ihrem  Gemahl,  Tlieog. 
Funken,  die  beim  Hämmern  am  gebrochenen  927  ov  cpiXözr]Ti  fiiysiaa,  in  der  Bearbeitung 
Donnerwagen  herausfliegen,  der  Blitz  gemeint  bei  Galen,  de  placitis  Hippocr.  et  Fiat.  I.  3 
{Mannhardt,  Germ.  M.  285),  und  der  Hammer  p.  351  ed.  Iw.  Müller  xs^vrioiv  ävsv  Jibg 
des  nordischen  Thor,  den  kunstfertige  Zwerge  atyioxoio,  wobei  xixvrjGi,  die  Bedeutung  hat: 
ihm  geschmiedet  haben,  bedeutet  den  Donner-  40  nicht  auf  dem  natürlichen  Weg,  durch  künst- 
keil; Grimm,  Myth*  150.  Wie  Thor  ihn  unter  liehe  Veranstaltung,  wie  x£%vricoii,ai  von  der 
Blitz  und  Donner  gegen  die  Riesen  schleudert,  ähnlichen  Geburt  des  Typhaon  hy.  in  Apoll. 
so  hat  nach  einer  bei  ^Ä'e^^.  ad  X?/cqp/ir.  175  auf-  Pyth.  147;  vgl.  BeryJc,  Jahrb.  /'.  Philol.  1860, 
bewahrten  Sage  Hephaistos  den  seinigen  gegen  302.  Der  Hesiodischen  Auffassung  folgen  von 
Thetis  geschleudert  und  sie  damit  am  Knöchel  den  Späteren  Apollod.  1,  3,  5  xo^Qig  £vvfig\ 
verwundet.  Da  nun  aber  Hephaistos  selbst  Apollon.  I,  859  mit  Schol.,  Luc.  sacrif.  6  vitrj- 
nach  Nonn.  Dion.  9,  230  an  der  Ferse  ge-  vi^iov  Tiai:8a;  Hyyin.  p.  30  ed.  Bunte;  Serv. 
lähmt  ist,  wie  sein  Sohn  Palaimonios  (=  He-  V.  Aen.  8,  454  de  fernere  Junonis  natus; 
phaistos,  s.  unten)  an  den  Knöcheln  (Or^p/«.  ^'Z'^/.  Cornut.  19;  Nonn.  9,  228  anätcoQ,  ov  avxo- 
212),  so  ist  wohl  auch  bei  Hephaistos  die  50  yovos  xiii8v  "Hgrj.  Eine  rationalistische  Aus- 
Lähmung auf  seine  Eigenschaft  als  Gewitter-  legung  giebt  Schol.  S  292  und  Eustuth.  II. 
wesen  zurückzuführen,  nach  einer  Anschauung,  p.  987,  8:  Hera  sei  schon  bei  ihrer  Verhei- 
die  Schivartz ,  Urspr.  d.  Myth.  138  f.  in  grie-  ratung  an  Zeus  mit  Hephaistos  schwanger 
chischen  und  deutschen  Sagen  nachgewiesen  gewesen  und  habe  dann  nach  der  Geburt  be- 
hat,  dafs  von  zwei  im  Gewitter  sich  bekämpf-  hauptet  ölxcc  fii^scog  xsnsiv.  EinenVermittlungs- 
enden  Wesen  beim  „Schwächerwerden"  des  versuch  bieten  Schol.  A  609.  /^  292,  wonach 
Gewitters  das  eine  als  geschwächt  oder  ge-  Hephaistos  aus  dem  heimlichen  Umgang  des 
lähmt  und  infolge  davon  als  hinkend  darge-  Zeus  und  der  Hera  vor  ihrer  Eheschliefsuug  her- 
stellt wird.  Auch  Talos,  in  der  kretischen  yovgmg;\g\.  Schivartz,  de  schol.  Homer. 'p.  4t2Q. 
Sage  {Paus.  8,  53,  5)  der  Vater  des  Hephaistos,  co  Welcher  von  beiden  Auffassungen  liy.  Api. 
starb  an  einer  Wunde  in  der  Ferse;  in  der  Pyth.  138  (in  der  ohne  Zweifel  eingeschobenen 
deutschen  Sage  ist  der  Schmied  Wieland  an  Episode  von  Typhaon;  yg\.  Baumeister  \}.  118) 
der  Fufssehne  gelähmt  {Grimm,  M.  312),  wie  beizuzählen  ist,  scheint  zweifelhaft.  Dafs  Hera 
Hephaistos  bei  Val.  Flacc.  2,  88  aegro  po~  die  von  Zeus  allein  geborene  Athene  dem 
plite;  gelähmt  und  hinkend  wird  auch  {Grimm  "Hcpaiaxog,  ov  xs-aov  ccvxrj  gegenüberstellt,  würde 
S.  200)  der  Feuergott  Loki  gedacht,  welcher  für  die  Hesiodische  Ansicht  sprechen,  Bergk 
ebenfalls  dem  Blitz  gleichgesetzt  wird  {Grimm,  a.  a.  0.  findet  darin  die  Homerische  Auffassung. 
M.  Nachtr.   zu   S.   201),   sowie   der   aus   Loki  Was  Hephaistos  als  Sohn  der  Hera  bedeutet, 
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hat  Servius  V.  Aen.  8,  454  kurz  uod  bündig  Späteren,  nicht  Homer,  knüpfen  an  seinen  Fall 
ausgesprochen:  Hera  sei  die  Luft,  Hephaistos  auf  Lemnos  als  Folge  seine  Lahmheit,  nämlich 
der  Blitz,  der  aus  der  Luft  entspringe.  [Vgl.  ApoUodo7;  Valerius  Fl.  und  Lucian  a.  a.  0.  Der 
jedoch  das  im  Art.  Hera  gegen  die  Deutung  Fall  des  Hephaistos  auf  die  Erde  läfst  blofs 
dieser  Göttin  als  Luft  Gesagte.  Auch  als  eine  Deutung  zu:  es  ist  die  Herabkunft  des 
Mutter  des  Hephaistos  kann  Hera  Ursprung-  himmlischen  Feuers  im  Blitz,  wie  schon 
lieh  recht  wohl  den  Mond  bedeutet  haben,  Servius  Aen.  8,  414  sagt:  Volcaiius  quasi  Voli- 
da  dieser  nach  der  Anschauung  der  Alten  canus,quodperaeremvoJet.  Ignis  enim  e  nubibns 
durch  gewisse  Zeichen  alle  möglichen  Ver-  nasciLur.  Unde  etiam  Homerus  dicit,  cum  de 
änderungen  des  Wetters  anzeigte,  d.  i.  nach  lo  aerc praecipitatum  in  terras,  qiiod  omnc  fnhiien 
mythischer  Auffassung  Wind,  Kegen,  Gewitter  de  aere  cadit.  Im  Indischen  stammt  Bhrgu, 
(Blitz)  etc.  erzeugte;  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  der  Blitz,  von  Varuna,  dem  Wolkenhimmel, 
347 — 350.  Verg.  Geo.  1,  427  ff.  Theophr.  fr.  6  Bhrgu's  Sohn  ist  Cyaväna,  der  vom  Himmel 
de  signis  etc.  Röscher].  Denselben  Sinn  hat  Gefallene;  Kiilm,  Herabk.  d.  F.  7 f.  Weil  He- 
vielleicht  das  Herahild  bei  Ai'gos,  aus  dessen  phaistos  der  vom  Himmel  gefallene  Blitz  ist, 
Brust  Flammen  sprühten,  Herod.  6,  82.  Die  ur-  deshalb  stammt  von  ihm  das  irdische  Feuer, 
sprüngliche  Gestalt  des  Mythos  war  wohl,  dafs  diesen  Gedanken  führt  schon  Hcracl.  Allegor. 
Hera  den  Hephaistos  im  Streit  mit  Zeus  d.  h.  im  Hom.  c.  26,  dann  Cornutus  19  und  Tzetz.  Ly- 
Gewitter  unter  Blitz  und  Donner,  wie  Semele,  coplir.  227  aus,  mit  der  Erklärung,  dafs  es  von 
geboren  habe,  ähnlich  wie  Erichthonios  aus  20  einem  vom  Blitz  getroffenen  Baum  auf  Lemnos 
dem  Streit  seines  Vaters  Hephaistos  mit  Athene  ausgegangen  sei.  Selbst  Welcher,  der  in  He- 
entsprang.  Aus  dem  Streit  mit  Zeus  ist  dann  phaistos  nur  „das  Feuer  in  und  auf  der  Erde" 
wohl  unter  dem  Einflufs  der  Sage  von  der  sieht,  giebt  Gätterl.  1,  661  diese  Bedeutung 
Geburt  Athenes  durch  Zeus  die  Sage  von  der  vom  Sturz  des  Hephaistos  zu.  Das  Fliegen 
einseitigen  Geburt  des  Hephaistos  durch  Hera  durch  die  Luft,  das  Servius  a.  a.  0.  dem 
ohne  Mitwirkung  des  Zeus  entstanden.  Volcanus  zuschreibt,  wobei  er,  wie  seine  Ety- 
2.  Hephaistos'  Fall  vomHimmel;Ver-  mologie  zeigt,  auch  an  den  römischen  Feuer- 
hältnis  zu  Prometheus.  Bald  auf  seine  gott  denkt,  ist  auf  die  uralte  indogermanische 
Geburt  folgte,  nach  der  einen  Wendung  der  Vorstelhmg  zurückzuführen,  welche  sich  den 
Sage,  sein  Fall  vom  Himmel.  Nach  seiner  30  Blitz  vmd  die  Blitzgottheiten  geflügelt  denkt, 
eigenen  Erzählung  (27  395 f)  warf  ihn  nach  Val.  Flacc.  2,  97  spricht  von  fulminis  alae. 
seiner  Geburt  seine  Mutter,  um  ihn  den  Blicken  Auf  einer  attischen  Schale  strengen  Stils,  Her- 
der Götter  zu  entziehen,  weil  er  lahm  war,  hard ,  Aus.  Vas.  1  Taf.  57,  1,  finden  wir  He- 
weithiu  {rfjXs)  vom  Himmel  herab;  Eurynome  phaistos  mit  Hammer  und  Kantharos  auf  einem 
und  Thetis  nahmen  ihn  auf  in  ihrer  Meeres-  Flügelwagen  sitzend  dargestellt;  auch  wenn  die 
bucht;  neun  Jahre  blieb  er  bei  ihnen  und  Inschrift  sich  nicht  auf  Hephaistos  bezieht  (vgl. 
schmiedete  ihnen  kostbares  Geschmeide.  Ebenso  Furtwimgier,  Berl.  Vasens.  nr.  2273),  so  ist 
erzählen,  meist  kürzer,  zum  Teil  auch  mit  un-  doch  diese  Deutung  Gerhards  durch  überein- 
wesentlichen  Ausführungen  hy.  in  Apoll.  Pyth.  stimmende  Darstellungen  eines  sitzenden  He- 
140;  Pfms.  1,  20,  3;  Tresiermawn  iVarr«^.  p.  372.  10  phaistos  mit  Hammer  und  Kantharos  {Arcli. 
Die  andere  Version  über  seinen  Fall  ist  ihm  Ztg.  6,  307)  gesichert;  vgl.  auch  die  ganz  ent- 
bei  Homer  ebenfalls  in  den  Mund  gelegt  A  sprechende  Darstellung  des  ebenfalls  mit  dem 
590:  Da  er  der  Mutter  gegen  Zeus  zu  Hilfe  Blitz  vom  Himmel  gefallenen  Dionysos  nvqi- 
kommen  wollte,  offenbar  (wie  ?>c\\on  Ar istarclios  ys^jj?  und  ipilu^,  Gerlt.  A.  V.  Taf.  41,  1;  vgl. 
richtig  ergänzte,  vgl.  Schol.  A  590.  0  21)  bei  Paus.  9,  12,  4.  Wie  Daidalos,  der  Hephaistos- 
der  O  18  verhängten  Strafe,  da  sie  gebunden  heros  (s.  Jahn,  Arch.  Aufs.  129),  schmiedete 
am  Himmel  aufgehängt  war,  warf  ihn  Zeus,  sich  der  schon  öfter  verglichene  Wieland  ein 
am  Fufs  ihn  fassend,  von  der  Schwelle  des  Flügelkleid  und  entrann  durch  die  Luft;  Grimm 
Himmels;  den  ganzen  Tag  flog  er  durch  die  M"'  312.  Kuhn,  Herahlc.  S.  36  erweist  mit  noch 
Luft  und  am  Abend  fiel  er  auf  Lemnos  nieder,  50  anderen  Thatsachen  bei  Indern,  Griechen  und 
kaum  noch  lebend,  und  Sintische  Männer  hoben  Italern  den  gleichen  Glauben,  dafs  das  irdische 
ihn  auf.  An  diese  Version  hält  sich  das  Frag-  Feuer  als  himmlischer  Funken  von  einem  ge- 
ment  aus  dem  Philoktet  des  Attius  {Eibbeck  flügelten,  halbgöttlichen  Wesen  im  Blitze  den 
Trag.  Lat.  rel.  fr.  2  p.  204);  ferner  Val.  Flacc.  Menschen  herabgebracht  wurde.  Agni  erscheint 
2,  87;  Luc.  sacrif.  6  und  ein  spätrömisches  als  Vogel  und  als  Blitz  ebendas.  163.  164.  So 
Relief  bei  Gerhard,  Ant.  Bildtv.  81,  6,  welches  wird  Hephaistos  zu  einem  a£Xaaq)6Qog  {Nenn. 
den  vom  Himmel  (von  welchem  Zeus  und  Hera  30,  95),  er  erscheint  auf  einer  Ära  mit  einer 
hex'untersehen)  durch  die  Luft  auf  Lemnos  herab-  grofsen  lodernden  Fackel  in  der  erhobenen  Hand 
fallenden  Hephaistos  darstellt.  Nach  der  ersten  {Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1868  Taf. 
Version  also  wirft  ihn  Hera  wegen  seiner  Mifs-  go  3,  c)  und  stellt  sich  dem  nvqrpÖQog  Pro- 
gestalt ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  aufnimmt,  metheus  an  die  Seite.  Diesem  steht  er  so 
nach  der  zweiten  Zeus  wegen  der  Hilfeleistung  nahe  und  hat,  abgesehen  von  der  Umbildung 
auf  die  Insel  Lemnos,  wo  ihn  die  Sintier  retten.  in  den  Schmiedegott,  so  sehr  alle  Hauptmythen 
Nur  der  Fall  selbst  ist  beiden  gemein.  Un-  mit  ihm  gemeinschaftlich,  dafs  diese  beiden 
passend  verbindet  beide  Versionen  Apollodor  Feuergötter  geradezu  als  Doppelbildungen  der 
1,  3,  5,  indem  er  ihn  auf  Lemnos  fallen  und  Sage  erscheinen.  Beide  galten  durch  die  Gabe 
doch  von  Thetis  retten  läfst.  Wieder  anders  des  Feuers  als  Begründer  der  Kultur,  welche 
Serv.  V.  Aen.  8,  454  imd  Fcl.  4,  62.    Erst  die  die  Menschen    aus    dem   unwürdigen  Zustand 
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von  Höhlenbowohnern  erlösten,  was  mit  ganz 
ühuliclien  Worten  hy.  Hcpli.  20,  4  u.  Aesch.  Prom. 
450  von  beiden  gerühmt  wird.  Beide  wurden  in 
Athen  durch  Fackellauf  gefeiert  (s.  unten  und 
Paus.  1,  30,  2)  uud  hatten  in  der  Akademie 
eine  altertümliche  Basis  mit  gemeinsamem 
Altar-,  auf  welcher  Prometheus  als  der  ältere, 
Hephaistos  als  der  jüngere  dargestellt  war; 
Schol.  Soph:  Oed.  C.  56.  Beide  standen  zu 
Athene  im  engsten  Verhältnis  und  bemühten  lo 
sich  vergeblich  um  ihre  Liebe  (von  Prometheus 
Schol.  Apollon.  2,  1235).  Beiden  wurde  von 
der  Sage  die  Hilfeleistung  bei  der  Geburt  der 
Athene,  die  Erschaffung  des  Menschenge- 
schlechtes sowie  auch  beiden  ein  Zustand  der 
Fesselung  zugeschrieben.  Nicht  einmal  der 
von  Piaton  Polit.  274  C  gemachte  Unterschied, 
dafs  das  Feuer  von  Prometheus,  die  rixvcci 
von  Hephaistos  stammen,  wird  festgehalten, 
da  auch  diese  auf  Prometheus  zurückgeführt  20 
wurden;  Cornut.  19.  Aber  der  Unterschied 
findet  statt:  Hephaistos  ist  selbst  Gebieter 
des  Feuers,  Prometheus  entlehnt  es  nur. 
Dieses  nahe  Verhältnis  derselben  ist  auch  in 
Aiscliylos'  Prometheus  festgehalten.  Hephaistos 
nennt  den  Prometheus  v.  14  stammverwandt, 
V.  39  durch  Verwandtschaft  und  Freundschaft 
mit  sich  verbunden.  Nur  ungern  und  unter  Ver- 
wünschungen auf  seine  Kunst  (v.  48)  und  das 
Geschick  desselben  bejammernd  (v.  66)  folgt  er  30 
dem  Gebot  des  Zeus,  den  Prometheus  mit  un- 
zerreifsbaren  Banden  an  den  Felsen  zu  schmie- 
den, weil  er  das  Feuer  geraubt  (dargestellt 
Müller-Wies.  2,  18,  193  und  auf  dem  Karneol- 
Skarabäus  Arch.  Ztg.  43,  223).  Vergeblich 
stachelt  ihn  Kratos  zum  Hafs  gegen  den  Frevler 
auf,  der  seine  Freude,  seinen  Stolz  geraubt;  v.  7 
To  Gov  yaQ  av'9'os,  nccvxsxvov  nvQog  cslag  \ 
&vrjtoLaL  ■Kisipag  wtcugsv;  v.  38  t6  oov  Q'vtixoloi 
iiQov8io%iv  ysQixq.  Aber  Hephaistos  sieht  es  40 
nicht  als  einen  an  ihm  begangenen  Raub  an, 
offenbar  folgt  also  Aischylos  der  Hesiodischen 
Auffassung,  dafs  Prometheus  das  Feuer  dem 
Zeus  raubte,  der  ihn  auch  dafür  bestraft.  Es 
ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  dafs  schon 
Aischylos  in  seinem  nQOfirj&evg  nvQcpÖQog  den 
Feuerraub  nach  Lemnos  verlegte,  wodurch  der- 
selbe als  ein  Raub  an  Hephaistos  erschienen 
wäre.  Diese  Annahme  beruht  auch  nur  auf 
den  Worten  Ciceros  Tusc.  2,  10  ob  furtum  50 
Lemnium  (s.  Welcher,  Tril.  7),  die  ebenso  gut 
von  der  Dichtung  des  Attius  herrühren  können, 
der  in  seinem  Philoktet  unter  genauerer  Schil- 
derung der  Örtlichkeiten  von  dem  Feuerraub 
des  Prometheus  auf  Lemnos  gesprochen  hatte ; 
s.  Attius,  Phil.  fr.  2  Ribheclc.  Auch  sonst 
wird  bei  griechischen  Schriftstellern  der  Raub 
nicht,  wie  in  der  späteren  Kunst  {Müller-Wies. 
2,  65,  839),  als  direkt  an  Hephaistos  verübt 
dargestellt  (vgl.  Apollod.  1,  7, 1;  L^lc.  Prom.  5);  co 
auch  in  der  Mythendichtung  {Plat.  Prot.  p.  321) 
handelt  es  sich  nur  um  die  ffinvQog  xi%vri,  die 
Prometheus  aus  der  gemeinsamen  Werkstatt 
des  Hephaistos  und  der  Athene  entwendet 
habe.  Eine  andere  wohl  sehr  alte  Sage,  wenn 
sie  auch  erst  bei  Servius  V.  Ecl.  6,  42  (vgl. 
Fulgent.  Myth.  2,  9)  erscheint,  berichtet,  Pro- 
metheus   sei    in    den    Himmel    gestiegen    und 
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habe  eine  Fackel  an  das  Sonnenrad  gehalten 
und  so  das  Feuer  geraubt.  Hierin  ist  die 
engste  Beziehung  zwischen  Feuer  und  Sonne 
ausgesprochen,  die  auch  bei  den  Römei'n  als 
gleichbedeutend  gedacht  wurden  (s.  Preller, 
li.  M.  528),  ebenso  bei  den  Indern;  s.  Pigv.  10, 
156,  4.  So  finden  wir  Hephaistos  geradezu  mit 
der  Sonne  identificiert  bei  Servius  Aen.S, 
35 ;  Hesych.  "Hcpcciazog;  Lyd.  de  mens.  54  (H.  „die 
lebenschaffende  Wärme  der  Sonne"),  im  Oi-ph. 
hy.  65,  6  allgemeiner  den  himmlischen  Lichtern 
gleichgesetzt  und  eine  Reihe  von  Epitheta, 
die  sonst  dem  Helios  zukommen,  ihm  beigelegt. 
Auch  in  einzelnen  Mythen  und  Vorstellungen 
berühren  sie  sidh:  Helios  nahm  ihn,  als  er  im 
Gigantenkampf  ermüdet  war,  auf  seinen  Son- 
nenwagen {Apollon.  3,  232),  und  Hephaistos  ist 
für  die  Heilung  des  geblendeten  Orion  durch 
Helios  besorgt;  [Eratosth.]  Cat.  32.  Von  den 
Neueren  erklärt  ihn  Uschold  für  die  Sonne, 
Mannhardt  hielt  es  für  möglich,  dafs  er,  wie 
in  lettischen  Mythen,  der  Himmelsschmied  sei, 
der  im  Morgenrot  die  Sonne  schmiedet;  Ztschr. 
f.  Ethnol.  1875,  323.  Jedenfalls  weist  dieses 
Verhältnis  zu  Helios  wiederum  auf  den  himm- 
lischen Ursprung  des  Hephaistos  hin. 

3.  Hephaistos'  Aufenthalt  bei  Thetis. 
Auf  seinen  durch  Hera  herbeigeführten  Sturz 
folgt  bei  Homer  sein  Aufenthalt  bei  Thetis. 
Diese  und  die  Okeanostochter  Euryuome  nahmen 
ihn  in  ihrer  Meeresbucht  auf;  neun  Jahre  blieb 
er  bei  ihnen  verborgen  und  schmiedete  für  sie 
in  einer  Höhle,  welche  die  Strömung  des  Oke- 
anos  bi'ausend  umflofs ,  das  kostbarste  Ge- 
schmeide, und  niemand  wufste  es,  weder  von 
den  Göttern  noch  von  den  Menschen.  Gerlach, 
Piniol.  33,  209  schliefst  aus  dem  Charakter 
der  ganzen  Stelle  {2  396—405),  insbesondere 
aus  den  v.  401  genannten  höchst  altertüm- 
lichen Schmuckgegenständen  (hierüber  Heibig, 
Homer.  Epos  182  —  194),  dafs  wir  hier  ein 
Bruchstück  aus  einem  alten  Lied,  etwa  einem 
Hymnos  auf  Hephaistos,  vor  uns  haben.  Hier- 
für spricht  auch  die  sehr  alte  Vorstellung  der 
Höhle ,  an  welcher  auch  die  Späteren  fest- 
halten, wenn  sie  auch  bei  diesen  durch  die 
Versetzung  des  Hephaistos  in  Vulkane  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  verlor.  Kallimachos 
hy.  Del.  142  und  Apollon.  3,  40  erwähnen  sie 
mit  dem  altertümlichen  Ausdruck  iivxög,  sodann 
Verg.  Aen.  8,  416;  Juven.  1,  8;  das  Sarkophag- 
relief Mus.  Cap.  4,  25  (u.  S.  2069/70  abgebildet) 
stellt  ihn  mit  seinen  Gesellen  in  einer  Höhle 
schmiedend  dar.  Auch  die  deutschen  Zwerge 
schmieden  in  Höhlen  Kleinode  und  Waffen 
{Grimm  M*  370),  und  Agni  ist  in  einer  Höhle 
verborgen  und  wird  von  dort  geholt;  Kuhn 
Herabk.  S.  6.  Es  ist  die  Wolkenhöhle  des 
Rigveda  {Kuhns  Ztschr.  1 ,  445),  eine  uralte 
Vorstellung,  die  Dilthey,  Arch.  Ztg.  31,  94  auch 
bei  Griechen  und  Römern  nachgewiesen  hat. 
In  der  Wolkenhöhie  aber  birgt  sich  der  Blitz : 
(>rph.  hy.  18,  16  yi8Qa.vvog  aid'tqog  iv  yvdloiGi 
(Wölbungen);  im  Wolkenschofs  ist  er  einge- 
schlossen {Nonn.  2,  484  vsfpsli^g  b'vtoa&s  isl- 
fisvog  ai&OTti  kÖXticp)  als  Svai^aßarog  ivSo^vxog 
cpXo^;  ib.  2,  487.  Dort  weilt  er  bei  den  himm- 
lischen Wassern,  die  aus  den  Wolken  strömen 
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und  aus  welchen  auch  er  hervorkommt  (Nonn.  unmittelbar  der  Mythos  von  der  Rückführung 
2,  450.  24,  55  i^  vöÜToav  dozsQonri  ßläarrjOf,  desselben  in  den  Olymp,  welche  durch  die 
Jiog  viTiov  nvQ),  wie  Agni  in  den  Wassern  Fesselung  der  Hera  zu  stände  kam.  Derselbe 
der  Gewitterwolke  weilt  und  aus  ihnen  geboren  ist  zwar  nachhomerisch,  gehört  aber  der  ältesten 
wird;  Grafstnonn  Eif/v.  1 ,  p.  4.  64.  Da  nun  Lyrik  und  Kunst  an  und  wird  bei  Plnton  rep. 
der  Okeanos  ursprünglich  den  Wolkenhimmel  p.  378  D  mit  den  Worten  "HQccg  ÖFO^ovg  vno 
bedeutet  {Bergk,  Jahrb.  f.  PhiJol.  1860,  389;  i^rfo?  als  allbekannt  neben  homerischen  Mythen 
Kuhn  Herahk.  25),  die  Ukeaninen  ursprünglich  erwähnt.  Eine  7Aisammenhängende  Erzählung 
Göttinnen  des  Wolkenmeeres  und  der  himm-  desselben  findet  sich  aber  erst  l\ius.  1,  20,  3 
lischen  Wasser  sind  {Kuhn,  Ztschr.  1,  536),  so  lo  als  Erklärung  zu  einem  Wandgemälde  im 
ist  es  klar,  warum  sich  Hephaistos  in  der  vom  Dionysostempel  zu  Athen,  wozu  dann  Libanios 
Okeanos  umrauschten  Höhle  birgt  und  die  1  p.  1099  (=  narration.  Westermann  p.  372) 
Meernymphe  Thetis  und  die  Okeanine  Eury-  einige  Ergänzungen  darbietet.  Der  Mythus  lau- 
nome  ihn  aufnimmt  (vn^di^axo  v-ölntp):  es  ist  tet:  Um  sich  an  Hera  für  den  Sturz  zu  rächen, 
der  in  der  Wolkenhöhle  sich  bergende  Blitz.  schickte  er  ihr  zum  Geschenk  einen  goldnen 
Auch  Agni  flüchtet  sich  in  das  Wasser  und  Thronsessel  mit  unsichtbaren  Banden,  und  als 
steht  in  enger  Beziehung  zu  den  Wassergott-  sie  sich  darauf  setzte,  war  sie  gefesselt  (so 
heiten  {Schioartz,  Ursjyr.  269;  Poet.  Natur-  auch  Pindar  nach  Suid.  und  Phot.  lex.  "Hgag 
ansch.  2,8),  wie  Volcanus  zu  einer  gewissen  ösofiovg  vno  vi^og;  Suid.  'Hcpccictsiog  dtafiög). 
Fischart;  Preller  B.  M.  529.  Da  nun  aber  die  20  Niemand  war  im  stände,  sie  zu  befreien,  nur 
Bergung  des  Hephaistos  in  der  Höhle  bei  Hephaistos  konnte  es  (Älcaeus  fr.  11),  und 
Thetis  sich  an  seine  gewaltsame  Entfernung  dieser  weigerte  sich.  Da  hielten  die  Götter 
aus  dem  Olymp  als  Folge  anschliefst,  so  ist  Rat  über  seine  Rückführung.  Ares  versprach 
damit  ein  besonderer  Zustand  eines  länger  ihn  mit  Gewalt  herzuführen  {Sappho  fr.  66), 
dauernden  Gefangen-  oder  Gebanntseins  ge-  aber  Hephaistos  jagte  ihn  mit  Feuerbränden 
meint,  während  dessen  er  nicht  aus  der  Wolken-  fort.  Dem  Dionysos  aber,  welchem  Hephaistos 
höhle  hervortreten  kann.  Auch  die  neun  Jahre  allein  Vertrauen  schenkte,  gelang  es,  nachdem 
in  der  homerischen  Erzählung  weisen  auf  einen  er  ihn  mit  Wein  berauscht  hatte,  ihn  in  den 
durch  die  Naturordnung  bedingten,  zeitlich  Himmel  zurückzuführen,  und  zwar  nach  ^Imi/rf. 
begrenzten  Zustand  hin.  Schwartz  vergleicht  30  in  Bacch.  p.  29  auf  einem  Esel.  So  befreite  er 
Urspr.  145  gewifs  mit  Recht  die  0  404  ge-  die  Mutter  von  den  Fesseln.  Eigentümlich 
drohte  Lähmung  der  Hera  und  Athene  durch  erzählt  Servius  V.  Eel.  4,  62:  da  Hephaistos 
den  Blitz  des  Zeus,  die  neun  Jahre  danern  lange  seine  Eltern  suchte  und  nicht  fand, 
soll,  und  die  Verweisung  eines  meineidigen  verfertigte  er  den  Stuhl  mit  den  Fesseln  und 
Gottes  vom  Rat  und  der  Mahlzeit  der  Götter  erklärte  der  gefangenen  Hera  sie  nur  zu  lösen, 
auf  neun  Jahre;  Hes.  theog.  801.  Jedoch  er-  wenn  sie  ihm  seine  Eltern  nenne.  Hygin.  f.  166 
scheint  die  von  ihm  p.  147 f  versuchte  Deutung  sagt  von  der  Gefangenschaft  der  Hera:  subito 
der  Neunzahl  allzu  künstlich.  Dafs  es  sich  in  aere  pendere  coepit;  und  Hephaistos,  aufge- 
aber  auch  bei  Hephaistos  um  eine  Art  von  fordert  sie  zu  befreien,  negat  se  matrem  ullam 
Verweisung,  Erniedrigung  oder  Lähmung  han-  ao  habere,  was  zu  Servius  stimmt.  Vielleicht  ist  es 
delt,  zeigt  die  nur  in  diesem  Zusammenhang  ein  Ausdruck  für  die  unsichtbare  Entstehung 
verständliche  Stelle  Serv.  Ed.  4,  62,  dafs  er  des  Blitzes,  wie  Agni  aus  sich  selbst  erzeugt 
nach  seinem  Sturz  auf  Lemnos  nicht  zum  ist;  Bigv.  3,  15,  2  Grafsm.  Schon  die  älteste 
Göttermahl  und  zu  göttlicher  Ehre  zugelassen  Kunst  beschäftigte  sich  mit  dem  Mythus.  Unter 
worden  sei.  Somit  werden  wir  in  der  Ver-  den  Reliefs  von  Gitiadas  im  Tempel  der  Athene 
borgenheit  des  Hephaistos  die  Winterzeit  er-  Chalkioikos  zu  Sparta  erwähnt  Paus.  3,  17,  3 
kennen,  während  welcher  der  Blitz  in  die  die  Befreiung  der  Hera  durch  Hephaistos  (vgl. 
winterlichen  Wolken  gebannt,  der  Gewitter-  auch  Compte  rendu  1862  Taf.  6,  3);  unter 
gott  also  wie  abwesend  erscheint.  Da  auch  den  Bildwerken  am  Thron  von  Amyklai  ihre 
die  mit  dem  Hephaistos  auf  Lemnos  eng  ver-  .^o  Fesselung  3,  18,  16,  beides  wohl  in  ähnlich 
wachsenen  Kabeiren  (s.  d.)  auf  einige  Zeit  ver-  feierlicher  und  dem  Charakter  des  Epos  ent- 
bannt gedacht  wurden  {Phot.  Ääß£LQoi,  vgl.  sprechender  Weise,  wie  die  Darstellung  seiner 
WclcJcer,  Trilog.  248),  könnte  man  das  von  Rückführung  auf  der  Fran9oisvase.  Mit  heiterem 
Philostratos  Her.  p.  740  berichtete  Lemnische  Humor  haben  dagegen  Epicharmos  in  der  Ko- 
Fest,  bei  welchem  auf  neun  Tage  sämtliches  mödie  "Acpaiaxog  ri  Kwiiaatai  {Müller,  Borier 
Feuer  auf  der  Insel  gelöscht  wurde,  bis  neues  2,  347;  Welcher,  Kl.  Sehr.  1,  293)  und  Achaios 
Feuer  unter  festlichen  Ceremonien  von  Delos  in  einem  Satyrdrama  {Welcker,  Nachtr.  300) 
hergeholt  war,  für  eine  Darstellung  der  Ab-  diesen  Mythos  behandelt.  Eine  Scene  im  Kostüm 
Wesenheit  des  Feuergottes  ansehen;  doch  ist  der  Komödie  giebt  die  Mazocchische  Vase, 
jedenfalls  auch  die  Vorstellung  der  Feuer- go  iJf»:Z/c?--Tr«es.  2,  18,  195:  ENETAAIOS 'käm^ii 
erneuerung  (vgl.  Planck,  die  Feuerzeuge  der  gegen  JAUAAOU  vor  der  an  den  Thron  ge- 
Griechen und  Bumer.  Stuttg.  1884)  damit  ver-  fesselten  HPA,  d.  h.  Ares  sucht  den  Hephaistos 
wachsen,  welche  Lippert,  Kulturgeschichte  der  (=  Daidalos)  zu  zwingen  (vgl.  Libanius)  die 
Menschheit  1,  269  auf  Geisterglauben  zurück-  gefesselte  Hera  zu  befreien,  vgl.  Jahn,  Arch. 
führt.  Aufs.  129;  ders.  Arch.  Ztg.  11,  167  (so  die 
4.  Hephaistos'  Rückführung  in  den  allgemeine  Annahme;  die  neue  Deutung  von 
Olymp.  An  den  Sturz  des  Hephaistos  und  Kuhnert,  Jahrb.  f.  Phil,  Suppl.  15,  197  ist 
seine  Verweisung  aus  dem  Olymp  schliefst  sich  unwahrscheinlich).     Ein   häufiger   Gegenstand 
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auf  Vasenbilclern,  und  zwar  vorzugsweise  alter- 
tümlichen Stils,  ist  die  Rückführung  des  He- 
phaistos  durch  Dionysos  und  sein  Gefolge.  In 
lustigem  Zug  sieht  man  Hephaistos  von  musi- 
cierenden  Satyrn  und  Mainaden  einhergeführt, 
Dionysos  schreitet  meist  voran,  indem  er  sich 


nach  ihm  umschaut,  zuweilen  ihn  umschlingt 
oder  au  der  Hand  führt;  Hephaistos  trägt  die 
Zeichen  des  bakchischen  Thiasos:  Epheukranz, 
Thyrsos  oder  Kantharos.  Schritt  und  Haltung 
deuten,  nicht  auf  Vasen  des  älteren,  wohl 
aber  schon  auf  einigen  des  schönen  Stils,  wie 
StacVelherg ,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  40  (s. 
beist.  Abbildg.),  die  Trunkenheit  an ;  zuweilen 
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reitet  er  auch  auf  einem  Esel  oder  Maultier, 
so  auf  der  Fran^oisvase  (s.  d.  Abbildung  S. 
2040).  Eine  Beimischung  des  Komischen  tritt 
auch  hier  deutlich  hervor.  Zusammenstellung 
solcher  Vasen  EHt.  ceram.l,  41  —  49;  MiUin 
G.  M.  13,  337.  83,  336.  85,  338;  Gerhard, 
A.  V.  1,  58,  welcher  ebendas.  p.  214  18  Xasen- 
bilder,  worunter  10  schwarzfig.,  aufzählt;  mehr 
als  30  zuletzt  bei  Waentig,  de  Vulcano  in 
Olympum  reducto,  Lips.  1877.  Was  die  Be- 
deutung des  Mythos  betrifft,  so  hat  0.  Jahn 
Annal.  d.  Inst.  1851,  285  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  hier  wie  in  der  homerischen 
Erzählung  O  18  ^  590  zwischen 
der  Fesselung  der  Hera  uud  der 
Abwesenheit  des  Hephaistos  der 
engste  Zusammenhang  besteht: 
beidemal  ist  Hera  gebunden  in- 
folge der  Abwesenheit  des  Hephai- 
stos, der  zu  ihrer  Befreiung  kommt. 
Deshalb  versteht  Jahn  unter  der 
Fesselung  der  Hera  die  durch 
allzu  grofse  Hitze  herbeigeführte 
Trockenheit  des  Himmels;  Diony- 
sos, der  Gott  der  im  Gewitter  sich 
entfaltenden  fruchtbaren  Feuchtig- 
keit, verbindet  sich  mit  Hephaistos, 
dem  Blitz,  indem  er  ihn  in  den 
Olymp  zurückführt,  und  so  wird 
Hera  im  fruchtbaren  Gewitter 
von  ihren  Fesseln  befreit.  Diese 
Deutung  trifft  wohl  hinsichtlich 
des  Heph.  das  Richtige.  Auch 
das  enge  Verhältnis  zu 
Dionysos,  das  auch  in 
einer  Dichtung  des   Slesi- 

choros  hervorgehoben 
wurde  {Schol.  II.  23,  92), 
scheint  in  der  Erklärung 
Jahns  mehr  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung 
erfafst  zu  sein,  als  durch  die  ge- 
wöhnliche Bemerkung  über  die  Be- 
günstigung des  Weinbaus  durch  vul- 
kanischen Boden  {Welcher  Tril.  313; 
Gerhard  A.  V.  1,  S.  152;  Prcller 
1^,  138.  140)  und  die  Verweisung 
auf  den  Weinreichtum  von  Lemno:^ 
vmd  Naxos,  das  Hephaistos  einmal 
wie  Lemnos  besessen  haben  sollte; 
Schol.  Theokr.  7,  149.  Aufser  der 
feurigen  Natur  des  Dionysos  {fi.invQog 
Aristid.  in  Bacch.  p.  39)  haben  sie 
noch  andere  Züge  gemein.  Von  He- 
phaistos erzählt  Apollon.  3,  222,  dafs 
er  dem  Aietes  vier  wunderbare  Quellen 
gegraben  habe,  aus  welchen  Milch, 
Wein,  Öl  und  Wasser  flofs;  dasselbe 
wird  auch  von  Dionysos  erzählt;  Prcller  1,  555. 
Auch  warme  Quellen  werden  dem  Hephaistos 
zugeschrieben;  Schol.  Aristoph.  Nub.  1050.  Zu- 
nächst ist  dies  aus  der  griechischen  Anschauung 
zu  erklären,  dafs  der  Blitzstrahl  Quellen  er- 
öffnet (Schol.  II.  20,  74;  vgl.  Bcrglc ,  Jahrb.  f. 
Philol.  1860,  307);  Kuhn,  Herabi:  243  bringt  es 
weiterhin  in  Zusammenhang  mit  der  Wünschel- 
rute und  dem  Narthex.  Sodann  kommt  dem 
Hephaistos  ebenso  wie  dem  Dionysos  das  Symbol 
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der  Stiergestalfc  zu;  Anton.  Lih.  28  (auch  Agni 
liigv.  3,  27,  13—15).  Ihre  Trinkhist  endlich 
teilen  beide  mit  dem  deutschen  Blitzgott  Thor; 
vgl.  Mannhardt ,  Germ.  Myth.  99. 

5.  Hephaistos'  Thätigkeit  bei  der 
Erschaffung  des  Weibes  und  des  Men- 
schengeschlechts. Ein  dem  Hesiod  eigen- 
tümlicher Mythos  bezieht  sich  auf  seine  Thä- 
tis'keit  bei  der  Erschaffunj;  des   Menschenge- 
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Pheidias  anschliefst  {Klein,  Euphronios  S.  251), 
Gerhard,  Festgedanken  an  Winclöehnann  1841 
Taf.  1  (s.  beist.  Abbild.),  zeigt  Athene  und  He- 
phaistos, Paudora  (hier  inschr.  Anesidora,  vgl. 
Jahn,  Ar  eh.  Aufs.  132)  mit  goldener  Stephane 
schmückend;  vgl.  auch  das  Relief  Arch.  ZUj. 
8,  Taf.  17,  2.  Das  Gemeinsame  beider  Be- 
richte ist  jedenfalls,  dafs  Hephaistos  das  erste 
Weib   und   damit  eigentlich   das  Menschenge- 


•hlechts.    Derselbe  ist  in  die  Prometheussage  lo  schlecht  geschaffen  hat,  wie  es  auch  Spätere 

auffafsten,  Luc.  Herrn.   20;   Serv.   Aen.   3,  35. 
Im  übrigen  aber  gilt  etvra  seit  dem  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  Prometheus  (s.  d.)  als  der  Bildner  von 
Menschen   und  Tieren,  wobei 
entweder  er  oder  Athene  ihnen 
Seele     einhaucht    (s. 
PreJler  1^  79).    Hygin. 
142    sucht  beides 
zu  vereinigen.  So- 
mit      ist       die 
Schöpfung  des 
Menschen 
auf  die  bei- 
den   Gott- 
heitenge- 
meinsame 
Feuer- 
natur 
zurück- 
zufüh- 
ren. 
Denn 
dadurch 
beseelt 
Prome- 
theus 
oder  He- 
phaistos 
das     aus 
Erde    ge- 
schaffene 
Menschenbild, 
dafs     er     ihm 
den    göttlichen 
Funken  einhaucht; 
darum  heifst  es  Orpli. 
hy.  65,  9  von  Hephai- 
stos oäfiaza  &vrjzmv  Oi-KStg. 
Auch   bei   den  Römern  findet 
sich  der  Glaube,  dafs  die  Seele 
dem  Feuer  verwandt  sei;  und 
auch   Volcanus    galt    für    be- 
seelend;  Preller  E.   M.''  529. 


verflochten  und   liegt   in   doppelter  Erzählung 

\or,    Opera  et  Dies  60    und  Theog.   570.     Die 

Differenzen    beider    Berichte    (s.    Welcher   Gr. 

('.  1,  756)  betreffen  nur  die 

l'rumctheussage,  während  in 

Weiden  die  Schöpfung  d 

Weibes   durch  Hephai 

stos      auf     dieselbe 

Weise     motiviert 

und  erzählt  wird 

Oj).   et   D.   60 

berichten 
Zur   Strafe 
für       den 
Feuerraub 
des  Pro- 
metheus 
beschlofs 
Zeus  den 
Men- 
schen 
ein  Übel 
zu   sen- 
den; er 
befahl 
dem  He- 
phaistos 
Erde  mit 
Wasser  zu 
mischen, 
daraus   ein 
den    Göttin- 
nen ähnliches 
Gebilde,      eine 
Jungfrau ,     zu 
schaffen      und    der- 
selben        menschliche 
Stimme  und  Kraft  zu  ver 
leihen;  Athene  solle   sie  ar- 
beiten lehren,  Aphrodite  ihr 
Liebreiz,    Hermes    aber    be- 
rückendes   Wesen    ihr    ver- 
leihen.    So  geschah  es,  He- 
phaistos schuf  sie  (s'h  yairjg  nXäaas),  und  alle 
Götter  schmückten   sie,  weshalb   sie  Pandora 
genannt  wurde.     Epimetheus  nimmt    sie   auf, 
und  sie  öffnet  das  Fafs  mit  den  Übeln.    Nach 
dem   zweiten  Bericht  {Theog.   570),   wird   das 
von    Hephaistos    geschaffene    Weib    nur    von 


Hephaistos  Pandora  schmückend, 

Vasenbild    (nach    Gerliard,    Festgedanken   an 

Winckelmann  1841  Taf.  1). 


526.  Der  uralte,  den  indogermanischen  Völkern 
gemeinsame  Glaube,  dafs  der  Geist  des  Menschen 
aus  Feuer  geschaffen  sei  und  dafs  der  zur  Erde 
heruntergekommene  Feuergott  der  erste 
Mensch  geworden  und  das  sterbliche 
Geschlecht  erzeugt  habe,  kommt, wie  Kuhn, 
diesem   und   Athene    geschmückt,    Hephaistos  60  Herabk.  S.  10.  18.  25.  235.  255  nachgewiesen  hat, 


verleiht  ihr  die  von  ihm  selbst  kunstvoll  ge- 
arbeitete goldene  Stephane;  deshalb  fehlt  hier 
der  Name  Pandora.  Sie  wurde  nun  zur  Stamm- 
mutter des  verderblichen  Geschlechts  der 
Frauen  und  gereichte  so  den  Menschen  zum 
Unheil  (nicht  durch  Öffnung  des  Fasses).  Das 
Innenbild  einer  Schale  vom  5.  Jahrh.,  das  sich 
ohne  Zweifel  an   die  Basis   der  Parthenos  des 


in  den  griechischen  Sagen  von  Phoroneus,  Pro- 
metheus und,  wie  wir  sehen,  auch  bei  Hephai- 
stos zum  Vorschein.  Nur  legte  die  griechische 
Sage  jenen  Gedanken  in  die  zwei  Handlungen 
der  Herabkunft  des  Feuers  und  der  Menschen- 
schöpfung auseinander.  Der  tiefere  Grund 
dieser  Ideenverbindung  ist  nach  Kuhn  S.  70  f 
in  der  uralten  G  leichstellung  der  Feuererzeugung 
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mit  dem  Zeugungsakt  v.u  suchen,  eine  Vor-  der  Rückführung  sehr  oft  ithyphallisch  darge- 
stellung,  die  auch  bei  ilen  Griechen  nach-  stellt,  auf  der  Fran^oisvase  (oben  abgeb.);  i)/(Z/m 
weisbar  ist;  a.  a.  0.  S.  77.  240.  Dies  zeigt  sich  ras.  2,  CO;  Gerhard  A.  V.  1,  58;  Lamberg  1,  52; 
bei  den  Feuergottheiten  der  Indogermanen  in  il/<mc/«e/i  nr.  780  (bei  anderer  Veranlassung  6rc;'- 
ihrer  begehrlichen  Natur  und  starken  Neigung  liard  a.  a.  0.  1,  38;  München  1179).  Endlich 
zu  geschlechtlicher  Thätigkeit;  bei  Volcanus  erscheinen  die  bei  der  Rückführung  beteiligten 
in  der  Begebenheit  mit  Ocrisia  (Prcllcr  B.  M.  8atyrn  häufig  ebenfalls  ithyphallisch,  so  aber- 
527);  die  Vestalinnen  hüten  einen  Fascinus  m.als  und  mit  dem  Maidtier  zusammen  um  so 
(Phallus)  und  haben  zum  Lieblingstier  den  auffallender  auf  der  Fran^oisvase;  Lamherg  1, 
Esel,  das  Symbol  geschlechtlicher  Üppigkeit  lo  52  und  besonders  49,  wo  ein  Satyr  einen  künst- 
(Prcwrier,  i?esi«rt-Fes<m  336.  337);  bei  der  Ent-  liehen,  umgebundenen  Ithyphallus  trägt.  So 
Zündung  des  deutschen  Notfeuers,  das  schon  sehen  wir  also  in  allen  diesen  Zügen  der  Sage 
Grimm.  M.  508  mit  dem  Lemnischen  Fest  ver-  von  der  Erschaffung  des  Weibs  durch  Hephai- 
glichen  hat,  wird  ein  simulacrum  Priapi  auf-  stos  uralte  Vorstellungen  über  den  (Jott  des 
gestellt,  Kuhn,  Herahh.  45;  auch  an  den  aus  himmlischen  Feuers  wirksam. 
Agni  entstandenen  (jüva  knüpft  sich  phallisches  6.  Hephaistos  bei  der  Geburt  der 
Wesen;  ebend.  240.  So  wird  auch  Hephai-  Athene.  Der  jüngste,  wie  es  scheint,  von  den 
stos  in  nahe  Beziehung  zur  Zeugung  Mythen  des  Hephaistos  betrifft  seine  Thätigkeit 
gesetzt;  vgl.  Lyd.  de  mens.  54  "llrpaiatog  bei  der  Geburt  Athenes.  Schon  der  Hesiodischen 
yövifiov  tivq;  Diod.  1,  22  nollcc  av^ißäXlea&ai,  -'o  Dichtung  zwar  (vgl.  Theog.  924  und  das  Frag- 
Ticcaiv  fi?  yiveaiv.  Er  verfolgt  in  heftigem  ment  Galen,  plac.  Hipp.  3  p.  350  Müller)  ist  die 
Liebesverlangen  Thetis  {Tzets.  Lyc.  175),  wie  Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Haupt  bekannt, 
Athene  (s.  unten) ;  Servius  nennt  ihn  ad  Aen.  nicht  aber  die  Beteiligung  des  Hephaistos, 
8,  373  uxorius.  Besonders  aber  ist  die  Er-  dessen  Geburt  die  Theogonie  erst  nach  der- 
klärung  desselben  zu  Aen.  8,  389  zu  bemerken.  jenigen  der  Athene  ansetzt;  vgl.  Scliömann,  Hes. 
Vergil  läfst  hier  Venus  ihre  Bitte  bei  Volcanus  lli.  250.  Erst  Pindar,  Ol.  7,  3  erwähnt  die  Hilfe, 
mit  zärtlicher  Umarmung  unterstützen,  mit  der  welche  Hephaistos  dabei  dem  Zeus  leistete, 
Wirkung:  ille  (Volcan)  rcpente  \  accepit  solitam  indem  er  ihm  mit  einem  Beilschlag  das  Haupt 
flammam  notusque  viedullas  \  intravit  calor,  öffnete,  worauf  Athene  mit  weithin  tönendem 
„wie  wenn  hervorgebrochen  aus  zitternder  30  Geschrei  hervorsprang:  'Acpaiörov  t£%vaioiv 
Donnerwolke  der  Wetterstrahl  die  Wolken  %(xXv.sXäT:ip  7islsv.fi  TiaxsQoq  'J&avaia  ■iioQV(pav 
durchläuft".  Diese  Worte  erklärt  Servius:  ul-  -Kaz'  uvquv  avoQovaaia'  uldXa^svvnsQiiccyitißoä; 
ludit  ad  rem  naturalem.  Namque  ideo  Vulcanus  und  Find.  fr.  hymn.  5.  Von  Späteren  erwähnen 
maritus  flngitur  Veneris,qiiod  Venerium  officium  den  Beilschlag  des  Hephaistos  A2)ollod.l,'6,Q; 
non  nisi  calore  consistit.  Hier  haben  wir  ge-  Luc.  dial.  deor.  8;  Philodem,  tisql  svosß.  59; 
radezu  jene  alte  Vergleichung  der  Feuererzeu-  Cornut.  19;  unbestimmter  Philostr.  Im.  2,  27; 
gung  mit  der  geschlechtlichen  Zeugung,  und  Nonn.  8,  80  fioyoffro'xf  TQizoysvfirig.  Eine  be- 
wir  stehen  nicht  an  mit  Servius  hierin  den  deutendere  Stelle  als  in  der  Litteratur  nimmt 
Grund  von  der  Vereinigung  des  He-  dieser  Gegenstand  in  der  Kunst  ein,  und  zwar 
phaistos  mit  Aphrodite  zu  sehen.  Denn  10  besonders  in  der  älteren  Vasenmalerei.  Die 
auch  Venus  ist  {Arnob.  3,  27)  feuriger  Natur,  Vasenbilder  mit  der  Geburt  der  Athene  sind 
weil  sie  die  Liebesfiamme  einflöfst.  Auch  die  aufgemhlt  hei  Gerhard,  A.V.  IB.  di.,  Bettndorf, 
Gattin  des  Blitzgottes  Thor  ist  die  Göttin  der  Annal.  d.  Inst.  1865,  372  und  Schneider,  Abh. 
Liebe  und  Fruchtbarkeit;  Kuhn,  Ztschr.  5,  214;  d.  archäol.-epigr.  Seminars  herausgeg.  von  Benn- 
Mannhardt,  Wolfs  Ztschr.  2,  331.  Deshalb  läfst  dorf  und  Hirschfeld.  Wien  1880.  Der  letztere 
Horaz,  Oden  1,  4  zu  gleicher  Zeit,  im  Frühling,  zählt  im  ganzen  35  Vasen,  wovon  nur  5  rot- 
Venus  und  Volcanus  ihre  Thätigkeit  wieder  figurige.  Aber  nur  auf  der  Minderzahl  der- 
beginnen,  jene  als  Liebes-  und  Frühlingsgöttin  selben,  auf  11 — 12,  ist  auch  Hephaistos  darge- 
(vgl.  Boscher,  Neictar  und  Ambr.  85),  diesen,  stellt,  vielleicht  eben  deshalb,  weil  seine  Bei- 
indem  er  seine  Essen  schürt,  in  welchen  die  50  hilfe  der  ältesten  Gestalt  des  Mythos  noch 
Kyklopen  die  Blitze  schmieden,  die  mit  dem  nicht  angehörte  (Gerhard  a.  a.  0.  8),  jedenfalls 
Regen  zugleich  im  Frühling  die  Erde  befruchten;  auch,  weil  für  keine  der  Darstellungen  der 
vgl.  Vofs  zu  Georg.  1,311;  Welcher,  Tril.  11.  Moment  des  Schlags  selbst  gewählt  ist.  Denn 
Hierzu  pafst  es  sehr  wohl,  dafs  auf  der  Frau-  entweder  ist  der  Moment  unmittelbar  nach  dem 
9oisvase  {Mon.  d.  Inst.  4,  54—57)  Aphrodite  Schlag  dargestellt,  wie  3Ion.  d.  Imt.  4,  5Q,  3.  i, 
den  von  Dionysos  in  den  Olymp  zurückge-  wo  Hephaistos  in  einiger  Entfernung  von  Zeus 
führten  Hephaistos  empfängt:  denn  er  kehrt  ängstlich  und  aufgeregt  den  noch  nicht  sicht- 
zurück ,  um  nach  langer  Abwesenheit  in  baren  Erfolg  seines  Schlags  erwartet,  während 
fruchtbaren  Frühlingsgewittern  seine  Thätig-  Eileithyia  Zeus  den  Kopf  hält ,  wie  er  über- 
keit  wieder  zu  entfalten.  Darum  ist  auch  in  (iu  haupt  bei  dieser  Scene  unter  den  versammelten 
dem  ihn  geleitenden  Zug  diese  Beziehung  auf  Göttern  immer  die  bewegteste  Figur  bildet, 
Zeugung  und  Fruchtbarkeit  durch  unverkenn-  indem  er  ängstlich  zurückblickend  sich  ent- 
bare Zeichen  angedeutet.  Einmal  hat  der  Esel,  lernt,  immer  an  dem  Beil  kenntlich.  Oder  aber 
auf  welchem  Hephaistos  dabei  reitet  {Arist.  in  man  sieht  Athene  schon  aus  dem  Haupt  des 
Bacch.  p.  29;  Tischbein  4:,  3S;  Hirt  Bilderb., Vign.  Zeus  sich  erheben,  wie  auf  den  höchst  alter- 
14),  schon  an  und  für  sich  diese  Bedeutung;  tümlichen  Vasen  Mon.  d.  Inst.  3,  44.  9,  55 
sodann  ist  das  jenem  gleichbedeutende  ((?er7ja»Ti  (vgl-  auch  die  Gemme  Arch.  Ztg.  7  Taf.  6,  1), 
A.   V.  I  p.  151)  Maultier  des  Hephaistos  bei  während  Hephaistos   ebenfalls   wie   erschreckt 
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über  die  eigene  That  hinwegeilt,  s.  Lösdicke, 
Arch.  ZUj.  34,  109.  Denselben  Moment  stellt 
das  schöne  rotfig.  Vasengemälde  Gerhard  A.  V. 
1,  3.  4,  dar  (Beugnot'sche  Vase,  s.  beist.  Abbil- 
dung), auf  welchem  der  naive  Ausdruck  des 
Schreckens  und  der  Neugierde  bei  Hephaistos, 
wenn  auch  durch  ehrerbietige  Scheu  gemildert, 
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das  Relief  Rondinini  {WincMmann ,  Man. 
Vi(jn.  14  ed.  Eis.)  und  das  mit  diesem  übei-- 
einstimmende  Madrider  Puteal  {Schneider  a.  a.  0. 
Taf.  1,  1).  Auf  beiden  will  Schneider  S.  5. 
36  f.  wegen  der  Nacktheit  und  Bartlosigkeit 
des  geburtshelfenden  Gottes  nicht  Hephaistos, 
sondern    Prometheus    erkennen    imd    dies    als 


Hephaistos  bei  Atlieue's  Geburt,  Vaseubild  (nach  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  1,  3.  4). 


wiederkehrt,  während  die  übrigen  Götter  ruhig 
dem  wunderbaren  Ereignis  zusehen.  Vgl.  auch 
die  etruskische  Schale  Annal.  d.  Inst.  1865 
/.  K.  Auf  die  Beugnot'sche  Vase  übte  nach 
LöschcJce  a.  0.  118  schon  die  Pheidias'sche  Dar- 
stellung im  Ostgiebel  des  Parthenon  einen 
Einflufs  aus,  in  welchem  die  Figur  Michaelis 
6  H  als  Hephaistos  angesehen  wird.  Aufser- 
dem  liegen  noch  zwei  Reliefdarstellungen  vor, 


die  attische  Tradition  nachweisen,  wogegen 
Petersen,  Jahrb.  f.  Philol.  1881,  483  Wider- 
spruch erhebt,  indem  er  eine  eurijjideische 
Neuerung  {Ion  455)  darin  sieht.  Den  Prome- 
theus nennt  allerdings  auch  Apollod.  1,  3,  6 
neben  und  vor  Hephaistos  als  denjenigen,  wel- 
cher den  Schlag  auf  Zeus'  Haupt  geführt  habe, 
aufserdem  wird  dasselbe  auch  noch  dem  Pala- 
maon  (=  Hephaistos;  s.  unten)  und  nach  lako- 
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Mischer  Tradition  dem  Hermes  zugesclirieben  und  die  Zusammenstellung  der  Denkmäler  bei 
Schol.  Find.  01.1,  (S&\  Philodem,  nsql  BvGsß.  b%.  Flasch,  Ann.  d.  Inst.  1877,  418.  Ist  schon 
Die  Hereinziehung  des  Prometheus  (und  Pala-  dieseErzählungeineAbschwächuug  der  ältesten 
maon)  in  diesen  Mythos  weist  aber  nur  um  Gestalt  der  Sage,  welche  die  wirkliche  Ver- 
so  sicherer  auf  die  i3edeutung  hin,  welche  der  einigung  des  Hephaistos  mit  Athene  enthalten 
Beteiligung  dieser  Gottheiten  an  der  Geburt  hatte,  aber  der  Vorstellung  von  der  jungf räu- 
der Athene  zu  Grunde  liegt.  Das  mit  dem  liehen  Göttin  weichen  mufste  {Jahn,  Arch. 
Beilschlag  gespaltene  Haupt  des  Zeus  bedeutet  Aufs.  70),  so  wurde  derselbe  Zweck  noch  voll- 
ursprünglich die  vom  Blitz  gespaltene  Wolke,  kommener  erreicht  durch  die  Wendung  bei 
vgl.  Bcrglc,  Jahrb.  f.  Phil.  1860,  307;  Boscher,  lo  Apollod.  3,  14,  6  (vgl.  Tsetz.,  Chil.  5,  670.  ad 
Gor  (Jonen  119.  Nektar  und  Avibr.  94.  Als  nun  Lyc.  111),  an  die  Stelle  der  Athene  Atthis 
Jaraus  die  anthropomorphische  Vorstellung  oder  Ge  zu  setzen  (s.  Erichthonios).  Einen 
von  der  Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Haupt  andern  Weg,  den  ursprünglichen  Gehalt  des 
entstand,  war  es  natürlich,  dafs  ein  Blitz-  und  Mythos  abzuschwächen,  schlug  die  Tradition 
Feuergott  dem  Zeus  diesen  Dienst  erweisen  ein,  welche  Hephaistos  in  aller  Ordnung  um 
mufste;  vgl.  Kuhn,  HeraM.  S.  17  (nach  Kuhns  Athene  werben  läfst.  Dieselbe  knüpft  an  seinen 
Auffassung  vom  Hermesstab  =  Blitz  S.  239  wäre  Beistand  bei  ihrer  Geburt  an,  wofür  er  sich 
die  Beteiligung  des  Hermes  ebenso  (V)  zu  deuten).  die  Göttin  als  Lohn  ausgebeten  haben  soll ;  vgl. 
So  bestätigt  auch  dieser  Mythos  die  Bedeutung  Westermann,  Narrat.  p.  360;  Luc.  dial.  de.  8; 
des  Hephaistos  als  Gottes  des  himmlischen  20  Philostr.  Im.  2,  27  (oder  auch  für  die  Be- 
Feuers, freiung  der  Hera  aus  ihren  Fesseln  Hijg.  f. 
7.  Die  Geburt  des  Erichthonios.  Wenn  166).  Er  erhielt  sie  von  Zeus  zur  Gattin  [Ilyg. 
schon  in  jenem  Mythos  Hephaistos  vermöge  /'.  166;  Serv.  Georg.  3,  113;  Antig.  Caryst.  12; 
seiner  feurigen  Natur  der  blitzgeborenen  Athene  gegen  ihren  Willen,  Schol.  A  400),  bewarb 
nahe  tritt,  so  erscheinen  beide  noch  näher  ver-  sich  auch  um  ihre  Liebe,  wurde  aber  von  ihr 
buuden  im  Mythos  von  der  Geburt  des  Erich-  abgewiesen;  Hyg.  astron.  2,  13;  Serv.  Ed.  4, 
thonios.  Nicht  blofs  die  Hoheit  dieses  My-  62;  iVonn.  42,  248.  In  jener  roheren  Erzählung 
thos,  sondern  auch  die  darin  hervortretende  aber  tritt  uns  nicht  nur  die  oben  besprochene 
Elementarbedeutung  der  beiden  Gottheiten  Zeugungslust  des  Feuer-  und  Blitzgottes,  son- 
deutet  darauf  hin,  dafs  derselbe  an  Alter  und  30  dern  auch  wiederum  die  Vorstellung  entgegen. 
Ursprünglichkeit  der  Vereinigung  derselben  dafs  aus  dem  zur  Erde  heruntergekommenen 
als  Gottheiten  aller  Kunstfertigkeit  im  attischen  Feuergott  der  erste  Mensch  geworden  ist. 
Kultus  noch  vorhergeht.  Pindar  und  Hella-  Erichthonios,  der  autochthone  Stammvater  der 
nücos  haben  nach  Ilarpokr.  s.  v.  amöxQ-ovss  Athener,  ist  aus  Erde  und  Feuer  geboren, 
und  riccva&rivaia  die  Sage  erwähnt,  ebenso  gerade  wie  Hephaistos  dem  erdgeschaftenen 
Eiirip.  Ion  268.  Ausführlich  aber  berichtet  Weib  sein  Feuer  einhauchte.  Herabkunft  des 
die  Sage  erst  Aiwllod.  3,  U ,  6  {diu-nnch  Schol.  Feuers  und  Menscheuschöpfung,  die  wir  in 
II.  B.  547)  und  [Eratosth.]  Cat.  13.  Hyg.  astr.  anderen  griechischen  Sagen  getrennt  fanden, 
2  13.  Serv.  Georq.  1,  205.  Tzcts.  Lyc.  111  fallen  nun  hier  zusammen.  Das  scheinbar  feind- 
(gehöi-t  hierher  das  Fragment  einer  Thon-  4o  liehe  Zusammentreffen  der  Gewittergöttin 
ctste  von  Athen,  Bröndsted  voyages  et  rech.  Athene  mit  dem  Feuergott  im  Gewitter  (sie 
Taf.  42?).  Apollodor  erzählt:  Athene  kam  zu  schleudert  die  Lanze  nach  ihm,  Hyg.  f.  166. 
Hephaistos,  um  sich  Waffen  machen  zu  lassen;  Eratosth.  a.  0.)  bedeutet  ihre  eheliche  Ver- 
da  erfafste  diesen  brünstiges  Liebesverlangen.  bindung  (vgl.  Schwarts,  Ursjn:  208),  die  sich, 
Athene  entfloh,  er  verfolgte  sie,  aber  die  jung-  wie  der  ugog  ydfiog  von  Zeus  und  Hera,  unter 
frauliche  Göttin  entzog  sich  seiner  Umarmung:  Blitz  und  Donner  vollzieht.  Aus  ihr  ent- 
6  ÖS  aitso7tiQ[iriv£v  dg  to  anslog  xijg  Osicg,  springt  Erichthonios,  d.  h.  die  Fruchtbarkeit 
i-nsLVf]  dl  fivaax&Biaci  tgüo  dTCO^ä^Kaa  tov  des  attischen  Landes  (vgl.  oben  S.  683),  welche 
yovov  iig  yriv  iqqliI^s.  Aus  seinem  Samen  durch  die  jährliche  Feier  ihrer  Verbindung 
aber,  den  der  Erdboden  aufnahm,  entstand  der  50  verbürgt  wird  (s.  u.  Kultus).  Wie  fest  be- 
schlangenfüfsige  Erichthonios  (s.  d.),  der  des-  gründet  diese  Ehe  zwischen  Hephaistos  und 
halb  auch  für  emen  Sohn  des  Hephaistos  und  Athene  war,  zeigt  die  Ableitung  des  Apollon 
der  Gaia  und  für  den  erdgeborenen  Stamm-  Patroos,  des  Schutzherrn  von  Athen,  aus  der- 
vater  der  Athener  galt,  auf  welchen  sie  ihr  selben  bei  Aristoteles,^  dem.  Alex,  cohort.  p.  8, 
Autochthonentum  zurückführten ;  PrtMS.  1 ,  2,  6.  Sylb.  (vgl.  Harpolcr.  'AtiÖUcov  TcazQäog);  Cic. 
Aufserden  angeführten  Stellen  vgl.  noch  ^i((7HS<.  nat.  deor.  3,  22.  23;  Lyd.  de  mens.  54;  vgl. 
de  cio.  18,  12;  Antig.  Caryst.  12;  Nonn.  41,  64.  Müller,  Darier  1,  239. 
Die  Worte  soica  anoficc'S.ciaa  xov  yövov  bei  ^„  ^^  ^  .  ^  .  ,  -i  t  1, 
Apollodor  sind  eine  Zuthat  zum  Zweck  einer  \J'  Hephaistos  m  menschenähnlichen 
etymologischen  Deutung  des  Namens  'E^ix^o-  üo  Verhaltnissen;  Eheverbmdungen  und 
VLog  (ccTCO   xov    SQiov  -Kdl  xjyg  %i)ov6g  laßav  ro 

ovofia  Westermann,  Narrat.  p.  360 ;  Tzetz.  a.  a.  0.),  Während  in  allen  diesen  Mythen  die  Natur- 
während andere  ihn  von  tQig  und  x&mv  ab-  bedeutung  des  Hephaistos  stark  zur  Geltung 
leiten;  Hycj.  f.  166;  astron.  2,  13;  Serv.  Georg.  kommt,  sind  die  auf  menschenähnlicher  Grund- 
3,113.  Bei  der  Geburt  des  Erichthonioskindes  läge  erdachten  Verhältnisse ,  mit  denen  eine 
und  der  Übergabe  desselben  durch  Gaia  an  Gottheit  umgeben  zu  werden  pflegt,  bei  ihm 
Athene  auf  Vasen  und  Reliefs  ist  Hephaistos  wenig  entwickelt.  Natürlich  ist  er  hier  wie- 
anwesend;  vgl.    oben    die  Abbildung   S.    1.305  derum  vorzugsweise  der  Götterschmied.    In 
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der  llias  2  382  ist  Charis  seine  Gattin,  Hephaistos  ist.  Keine  Beziehung  zu  demselben 
die  mit  ihm  seine  olympische  Behausung  be-  zeigt  Apöllon.  Arg.  '6,  3G,  wo  Kjpris  ganz  wie 
wohnt.  Bestimmter  nennt  sie  Hesiod.  theofj.  Charis  in  der  Rias  als  Gattin  bei  ihm  im  Olymp 
945  Aglaia,  die  jüngste  der  Chariten,  also  die  wohnt;  vielmehr  folgte,  wie  1,  850  erkennen 
von  Anmut  Glänzende  (;;.  Art.  Charis);  andere  läfst,  ApoUonios  der  Lemnischen  Kulttradition, 
nannten  sie  auch  Thaleia,  nach  dem  Scliol.  2  nach  welcher  Hephaistos  zu  Aphrodite  in  Be- 
383,  das  wahrscheinlich  auf  Forpliyrios  zurück-  ziehung  stand  (vgl.  Val.  Flacc.  2,  315;  Philostr. 
geht  {s.  ScJiwartz,  de  schoUis  Homericis  Y).  4:Q[)).  Heroic.  p.  740),  also  doch  wohl  ihr  Gatte 
Im  späteren  Altertum  aber  wird  sie  nur  höchst  war,  wie  in  dem  Anacreont.  27  A  Bergk,  wo 
selten  erwähnt  {Luc.  dial.  d.  15;  Cornut.  19);  lo  sie  bei  ihrem  Gemahl  in  seiner  Werkstatt  auf 
ebenso  in  der  Kunst:  auf  der  Basis  des  Zeus  Lemnos  ist.  Auch  in  der  oben  besprochenen 
zu  Olympia  von  Pheidias  war  sie  höchst  wahr-  Darstellung  der  Frau^oisvase,  wo  Aphrodite 
scheinlich  dem  Hephaistos  zugesellt;  s.  Brunn,  den  Hephaistos  im  Olymp  empfängt,  läfst  sich, 
Gr.  K.  1,  175.  Cornutus  a.  a.  0.  bemerkt,  sie  da  dieser  Mythos  gar  nicht  homerisch  ist,  eine 
sei  darum  dem  Hephaistos  als  Gattin  ver-  Beziehung  auf  die  Odyssee  nicht  aunehmen. 
bunden,  weil  auch  anmutigen  Werken  der  Kunst  Vielmehr  hat  die  Verbindung  des  Hephaistos 
eine  %äQiq  zukomme  (den  laoisvza  iqya  ^  234).  mit  Aphrodite  jene  oben  gezeigte  Naturver- 
Die  Neueren  stimmen  dieser  Erklärung  meist  wandtschaft  beider  Gottheiten  zur  Voraus- 
zu;  s.  Welckei-,  Gr.  G.  1,  663  (der  auch  2,  707  setzung;  zur  religionsgeschichtlichen  Thatsache 
seine  Verbindung  mit  Aphrodite  ebenso  erklärt) ;  ^o  aber  wurde  sie  auf  Lemnos,  und  da  viel  ent- 
Htnt-c  zu  Z  382.  Besser  wird  man  auf  die  schiedenere  und  ältere  Zeugnisse,  als  die  für 
Natnrbedeutung  der  Chariten  zurückgehen,  Aphrodite  angeführten,  den  Hephaistos  daselbst 
welche  aus  demselben  Grund,  weshalb  sie  mit  mit  Kabeiro  verbinden  (s.  u.),  so  sieht  Crusius, 
Aphrodite  und  Dionysos  aufs  engste  verbunden  Jahrb.  f.  Phil.  1881,  300  wohl  mit  Recht  in 
sind,  nämlich  als  Göttinnen  des  Frühlings  und  Kabeiro  nur  die  einheimische  (tyrsenische)  ße- 
seiner  Lust  und  Freude  {FrcUer  1-  377),  auch  Zeichnung  für  Aphrodite.  Von  den  sonstigen 
nach  dem  oben  Erwähnten  mit  Hephaistos  vei'-  Eheverbindungen  und  daraus  hervorge- 
bunden werden  können. —  Max  Müller.,  sprachiv.  gangenen  Söhnen  des  Hephaistos  gehören 
Vorles.  2,  351.  Essays  2,  119  f.  325  nimmt  mit  einige  den  Lokalkulteu  an  (s.  unten  Abschn.VI); 
Sonne,  Zeitschr.  f.  r(jl.  Sprachf.  10,  356  Charis  so  Pasithea  als  Hejthaistosgattin  {Schol.  !B  231) 
für  die  Morgenröte  und  deshalb  geradezu  für  beruht  auf  falscher  Überlieferung  {Schivartz, 
identisch  mit  Aphrodite,  wogegen  sich  jedoch  de  scholüs  Ilomericis  p.  416);  andere  sind 
Ciutius,  Etym.'-'  121  erklärt.  Jedenfalls  aber  Darstellungen  seines  eigenen  Wesens.  So 
wird  die  Verbindung  des  Hephaistos  in  der  drückt  sein  Sohn  Palaimon  oder  Palaimo- 
Ilias  mit  Charis  denselben  Sinn  haben,  wie  nios  {Apollod.  1,  9,  16,  Hytj.  f.  158)  durch 
diejenige  mit  Aphrodite  in  der  Odyssee,  so  seinen  Namen  die  Kunstfertigkeit  der  Hände 
dals  der  Widerspruch,  den  schon  Luldan  a.  0.  aus  {Hesych.  Ttaläuaf  ai  %siQ£g  v.al  at  xiivcci), 
auszugleichen  versuchte,  in  der  That  nicht  be-  welche  Hephaistos  eigen  ist  (vgl.  Hes.  Sc.  II. 
steht.  Das  Hauptzengnis  für  die  eheliche  Ver  -  -219 ;  TJieog.  580),  und  ist  auch  durch  sein  Hinken 
bindung  von  Hephaistos  und  Aphrodite  .lo  {Apollon.  1,  204;  Orph.  Arg.  212)  ein  Ebenbild 
ist  der  Gesang  des  Demodokos  vom  Liebes-  seines  Vaters.  Seine  Kunstfertigkeit  stellt  auch 
abenteuer  des  Ares  und  der  Aphrodite  in  der  sein  Sohn  Ardalos  dar;  Paus.  2,  31,  3.  Peri- 
Odyssee  &  266  —  369.  Dasselbe  spielt  in  der  phates  dagegen,  sein  und  der  Antikleia  Sohn, 
olympischen  Behausung  des  Hephaistos,  wo  der  keulenbewaffnete  Räuber,  deshalb  auch 
Aphrodite,  die  er  nach  förmlicher  Werbung  Korynetes  genannt  (Zf?/^.  f.  158),  aber  schwach 
(vgl.  das  Relief  Winckelmann  M.  J.  27)  von  an  Fülsen,  der  von  Theseus  bei  Epidauros  er- 
Zeus zur  Gattin  erhalten  {d'  319),  mit  ihm  schlagen  wurde  {Apollod.  3,  16,  1;  Plut.  Thes. 
wohnt.  Nachdem  ihm  Helios  ihren  heimlichen  8;  Paus.  2,  1,  4;  Ocid  Met.  7,  437),  scheint  den 
Umgang  mit  Ares  entdeckt,  geht  er  in  seine  in  Hephaistos  enthaltenen  Unhold  zur  An- 
Werkstatt und  schmiedet  die  ösafiovg  KppTj- 50  schauung  zu  bringen.  Dieselbe  Bedeutung  hat 
xTovg  dXvTovg,  die  auch  für  die  Götter  un-  wohl  der  ebenfalls  von  Theseus  überwundene 
sichtbar  sich  trügerisch  von  selbst  zusammen-  Kerkyon  {Hyg.  f.  38.  158.  238),  wenn  es  nicht 
zogen,  und  nachdem  die  Treulosen  darin  ge-  eine  Verwechselung  mit  Korynetes  ist,  da  Ker- 
fangen  waren,  rief  er  zu  ihrer  Beschämung  kyon  sonst  Sohn  des  Poseidon  heifst.  Kekrops 
sämtliche  Götter  herbei.  Auf  diese  im  späteren  ist  bei  Hyg.  f.  158  jedenfalls  als  yiqyevr'jg  mit 
Altertum  selten  erwähnte  Erzählung  ist  es  Erichthonios  verwechselt, 
zurückzuführen,  wenn  {Serv.  Aen.  8,  373)  Venus 

die    Gattin   Vulcans    und   (ib.    1,    664;   Nonn.  V.   Hephaistos    als   Gott;    seine    Stellung 

29,  334)  Hephaistos  der  Vater  des  Eros  heifst.  i^  Olymp. 
Dafs    aber    Aphrodite    dem    Hephaistos    vom  go        Was  die  Stellung  des  Hephaistos  als  Gott 

Dichter    blofs    deshalb     zur    Gattin    gegeben  betrifft,  so  erscheint  er  zunächst  auf  dem  ihm 

worden  sei,  um  seine  Mitwirkung  bei  der  Fesse-  eigenen  Gebiet  der  Feuersgewalt  als   mäch- 

lung  des  Ares   und   der  Aphrodite  besser   zu  tiger  Herrscher  {uvk'^  Z  137.  -9'  270,  igni- 

motivieren,  wie  Tümpel,  Ares  und  Aphrodite,  potens  Verg.  Aen.   8,    414),  weshalb    ihn   der 

Jahrb.  f.  Phil.   Sxij^pl.  11,  724  f.   zu  beweisen  ürphische  hymn.  65  als  a^dfiarov  nvg,  als  fts- 

sucht,  dagegen  spricht  der  Umstand,  dafs  Aphro-  yaad-svrjg  und  Ttavöu^drojQ  feiert.    Von  seiner 

dite  nicht  blofs  in  der  auf  den  Demodokosgesang  alles  bezwingenden  Macht  giebt  er  einen  Be- 

zurückzuführendeu    Tradition    die    Gattin    des  weis    im   Kampf   vor   Troja    durch    sein   Ein- 
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schreiten  gegen  Xanthos,  wo  er  die  ganze  in  den  wichtigsten  Welthändeln  sieht  er  nur 
Ebene  mit  seinen  Flammen  versengt  und  jenem  eine  unwilliiommene  Störung  der  BVcuden  des 
das  Geständnis  abprefst,  dafs  ihm  niemand  Mahls.  Einen  gutmütigen  aber  beschränkten 
gewachsen  sei;  ^357.  Auch  als  Streiter  nimmt  Ausdruck,  der  ihm  als  ßävavaog  {Luc.  sacr.  6) 
er  am  Kampfe  teil  und  schreitet  im  Vollgefühl  eigen  ist,  zeigen  auch  manche  Bildwerke:  z.  B. 
seiner  Kraft  einher,  6&sv£i:  ßlifisaLicov  T  36.  3Ius.  Borb.  10,  18;  Arch.  Ztg.  31  Taf.  13,  1. 
So  sehen  wir  ihn  auch  im  Gigautenkampf,  Den  Schlufs  jener  Versöhnungsscene  bildet  sein 
wo  er  mit  glühenden  Eisenmassen  wirft  und  Auftreten  als  Mundschenk,  wie  er  geschäftig 
den  Klytios  tötet  Apollod.  1,  6,  2;  [^Eratosth.]  keuchend  durch  den  Saal  hinkt  und  das  un- 
Cat.  11  (ed.  Bohert  p.  92  auch  die  Stellen  der  lo  ermefsliche  Gelächter  der  Götter  hervorruft, 
damit  verwandten  Schriften);  auf  älterenVasen-  Aber  dieser  humoristische  Charakter  klebt  ihm 
bildern  in  glänzender  Rüstung,  mit  Zangen  in  nun  an,  er  ist  zur  komischen  Person  ge- 
beiden  Händen,  Feuerklumpen  schleudernd,  worden,  wie  im  Epos,  so  auch  schon  frühe 
deren  lodernde  Flammen  ähnlich  wie  am  Blitz  in  der  Kunst  (vgl.  Schneider,  der  troische  Sagen- 
des Zeus  dargestellt  sind ;  s.  Gerhard,  TrinJcsch.  kreis  S.  87  f.).  So  beschliefst  er  auf  der  Fran(,'ois- 
T.  10.  11.  A.  B.  Weitere  Gebiete  seiner  Wirk-  vase  den  Zug  der  Götter,  die  prächtig  auf 
samkeit  sind  ihm  erst  bei  Späteren  und  mehr  Viergespannen  einherfahren,  in  unverkennbar 
nur  andeutungsweise  zugewiesen.  Auf  Lemnos  komischer  Absicht  auf  seinem  Maultier;  von 
wurde  er  auch  als  Heilgott  verehrt;  seine  der  humoristischen  Darstellung  seiner  Rück- 
Tempelpriester  daselbst  i)esafsen  Heilmittel  jo  führung  in  den  Olymp  war  oben  die  Rede, 
gegen  Gift,  weshalb  auch  Philoktet  dahin  zur  Das  war  die  Folge  des  allzu  weit  gehenden 
Heilung  geschickt  worden  sein  soll  {Didys  Anthropomorphismus:  er  teilte  nun  als  Hand- 
Cret.  2,  14);  oder  es  war  der  Hephaistossohn  werksmann  die  untergeordnete  soziale  Stellung, 
Pylios,  der  ihn  daselbst  heilte;  Ptolem.  Hcph.  6.  welche  die  griechische  Anschauung  in  der 
Besonders  der  Lemnischen  Erde,  auf  welche  älteren  Zeit  dem  Kunstgewerbe  zuwies;  vgl. 
Hephaistos  gefallen  sein  sollte,  wurde  solche  Conze,  Götter  u.  Her.  S.  24.  Ein  Mittel  aber 
Heilkraft  für  Blutstillung  u.  a.  zugeschrieben;  hat  er,  sich  für  schlechte  Behandlung  zu 
Philoatr.  Her.  p.  306.  Erinnert  man  sich  nun,  rächen:  seine  List.  Wie  diese  mit  seiner 
dafs  auch  dem  Blitz  heilende  Kraft  zugeschrieben  Kunst  zusammenhängt,  lehrt  der  Ausdruck 
wurde  {Boscher,  Gorg.  120)  ebenso  wie  dem  so  xs%v(xi,  der  {%•  326.  330)  von  den  trügeri- 
Volcanus  (P?-cZ/ey,  jR.  ilf.  531)  und  der  deutschen  sehen  Fesseln  {dolösvxa  v  281),  dem  Werk 
Springwurzel,  die  eine  Verkörperung  des  Blitz-  seiner  Erfindung,  gebraucht  wird,  durch  die 
gotts  ist  (besonders  gegen  Gift;  iiw/m  a.  0.  232.  er  sich  ebenso  an  Ares  wie  an  Hera  rächt. 
234),  so  wird  man  auch  hierin  eine  Wesens-  Aus  Rache  schenkt  er  auch  wohl  der  Tochter 
äufserung  des  Blitzgottes  erkennen.  Ebenfalls  des  Ares  und  der  Aphrodite,  Harmonia,  vestem 
auf  geheimem  Wissen  beruht  die  Gabe  der  sceleribus  tinctavi;  Hyg.  f.  148.  Deshalb  ist 
Weissagung,  die  ihm  zugekommen  zu  sein  ScJiol.  Od.&  2dl  sein  Beiwort  TtoltxpQcov  durch 
scheint  nach  Lyd.  de  mens.  54  {'Hcp.  6  (lavrmos  noiv-ilog,  navovgyog  erklärt.  Das  listige, 
[al.  6  MavTovg]  6  ULKsXbcörrjg),  und  mit  dem-.  tückische  Wesen  aber  teilt  er  mit  anderen 
selben  Sinn  machte  ihn  wohl  die  kretische  40  Feuergottheiten,  mit  Prometheus,  Loki  {Grimm, 
Sage  zum  Vater  des  Rhadamanthys  (vgl.  Ger-  M.*  200)  und  Wieland;  ebend.  313.  Die  humo- 
hard,  Myth.  %  396,  2);  Baus.  8,  53,  5.  Die  ristische  Auffassung  seiner  Persönlichkeit  be- 
Gabe der  Weissagung  teilt  er  mit  Prometheus  einträchtigteabernach  griechischer  Anschauung 
und  den  deutschen  Zwergen;  Grimm,  M.  389.  keineswegs  seine  Verehrung  unter  den  Men- 
So  blieb  seine  Machtsphäre  im  wesentlichen  sehen  und  die  Anerkennung  der  unschätzbaren 
auf  das  Gebiet  seines  Elements  -beschränkt  Wohlthat,  welche  das  Menschengeschlecht  ihm 
und  dem  entsprach  auch  seine  Stellung  im  verdankt.  Wie  er  der  Erfinder  der  Bearbeitung 
Olymp.  Zwar  wird  er  gewöhnlich  unter  den  der  Metalle  war,  so  sollte  er  den  Gebrauch 
sog.  Zwölfgöttern  aufgeführt  {Schol.  Apollon.  des  Feuers  zu  kunstvoller  Arbeit  aller  Art,  mit 
2,  532;  Petersen  Zicölfg.  2,  2),  wenigstens  nach  50  einem  Wort  die  te;^!'««.  den  Menschen  mitgeteilt 
der  von  Athen  ausgehenden  Zusammenstellung  haben,  er  und  Athene  (s.  oben  S.  682),  vgl. 
(vgl.  Gerhard,  üb.  d.  Zirölfgütter,  Ges.  Abh.  1,  ^  233;  BJat.  Bolitic.  274  C;  Harpocr.  la^ndg. 
207),  aber  er  nimmt  keine  selbständige  Stellung  Dadurch  ist  er  für  die  Menschheit  der  Be- 
ein;  besonders  zeigt  er  sich  gehorsam  gegen  gründer  jeder  Gesittung  und  eines  ge- 
Zeus (J.  571),  unter  dessen  Befehl  er  sich,  wenn  ordneten,  gesicherten  und  reich  geschmückten 
auch  unwillig,  beugt  {Aesch.  Brom.  14.  48),  und  Lebens  geworden  (vgl.  hy.  in  Jleph.  i  f. ;  Diod. 
handelt  nach  seinem  Gebot  {Hcs.  theog.  572.  5,  74;  Balaeph.  Incred.  53),  weshalb  er  auch 
Op.  et  D.  60;  Seilt.  H.  318),  oder  im  Auftrag  in  jenem  Hymnos,  wie  so  oft  der  indische 
der  Hera  und  ihr  zu  Gefallen,  obgleich  beide  Agni,  um  Reichtum  angefleht  und  Or^j//.  hy. 
sehr  rücksichtslos  gegen  ihn  verfahren.  Denn  gü  65,  9  nolvoXßog  genannt  wird.  Insbesondere 
er  ist  von  gutmütigem  Charakter;  der  aber  hat  er  seine  Kunst  den  Schmieden  und 
Thetis  gegenüber  (Z  469 f.)  zeigt  er  sich  dankbar  Handwerkern  in  Metallen  aller  Art  mitge- 
und  bereitwillig,  gegen  seinen  Priester  (E  23),  teilt,  weshalb  dieser  ganze  Stand  ihm  nebst 
gegen  Prometheus  (s.  oben)  und  den  uuglück-  Athene  heilig  ist  und  ihn  als  den  beson- 
lichen  Orion  {[Erat.]  Cat.  32)  voll  Erbarmen.  deren  Schutzgott  der  Metallarbeiter 
Höchst  gemütlich  erscheint  er  in  der  Rolle  des  mit  Opfer  und  Gebet  verehrt,  Blat.  leg.  11p. 
Friedensstifters  zwischen  Zeus  und  Hera  (A  571),  920  D;  Diod.  a.  a.  0.  In  Athen  besonders 
doch  von    etwas   beschränktem  Gesichtskreis:  feierten    ihm    die    Schmiede    die   XaX-nsia;    s. 
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Harpocr.  s.  v.  Denn  nirgends  erkannte  man 
lebhafter  seine  Wohlthat  an,  als  im  gewerb- 
thätigen,  kunstverständigen  Athen,  wo  er  durch 
die  innige  V.e  r  b  i  n  d  u  n  g  mit  Athene  in 
Sage  und  Kultus  eine  hochangesehene  Stellung 
einnahm.  In  dem  heiligen  Mythos  von  der 
Ueburt  des  Erichthonios,  worauf  die  Athener 
als  yi^ysvsig  oder  'Hcpcäozov  itatSsq  (Aesch. 
Eum.  18)  ihr  Autochthonentuni  gründeten, 
sowie  in  der  Sage  von  dem  gemeinsamen  Be- 
sitzrecht des  Hephaistos  und  der  Athene  auf 
das  Land  Attika  (Fiat.  Critias  109  C)  wurde 
dieser  Verbindung  Ausdruck  verliehen,  welche 
l'hiton  daselbst  auf  ihre  Wesensverwandtschaft 
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VI.  Hephaistos  in  die  Vulkane  versetzt. 
Die  letzte  Entwicklungsstufe  der  Hephaistos- 
niythen  bildet  die  Verlegung  des  Gottes  und 
insbesondere  seiner  Werkstatt  in  die  Vulkane. 
Ein  früherer  Einfluls  vulkanischer  Erscheinungen 
auf  die  Vorstellungen  von  Hephaistos  ist  nicht 
nachweisbar  und  schon  deshalb  unwahrschein- 
lich, weil  dieselben  sich  schon  vor  der  Bekannt- 
10  Schaft  der  Griechen  mit  den  Mittelmeervulkanen 
ausgebildet  hatten,  zudem  auch  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  im  eigentlichen  Griechen- 
land unbedeutend  waren  und  den  griechischen 
Geist  wenig  beschäftigten.    Im  späteren  Alter- 


Heijhaistoa  iincl  die  Kyklopen,  Sarkophagrelief  (nach  Museum  Capitol.  i,  25),  s.  S.  2071  Z.  12;  2052  Z.  52 


zurückführt,  die  sich  in  ihrer  (pilox£%via  und 
(piloaocpLcc  zeige,  indem  auch  die  politische 
Weisheit  der  Athener  ihre  gemeinsame  Gabe 
sei.  Ein  Bild  dafür  ist  ihre  gemeinsame  Werk- 
statt bei  Fiat.  Prot.  p.  321  E  (vgl.  ^lilUn,  G. 
M.  82,  388**).  Daher  auch  ihr  gemeinschaft- 
licher Kultus:  im  Hephaistostempel  standen 
ihre  Bilder  nebeneinander  (Paus.  1,  14,  6),  was 
vielleicht  mit  dem ,, gemeinschaftlichen  Tempel" 
bei  August,  de  civ.  18,  12  gemeint  ist;  vgl, 
auch  Dittenberger,  S)/ll.  nr.  333.  Auch  waren 
sie  im  attischen  Zwölfgöttersystem  auf  der 
Borghesischen  Basis  {Müller -Wies.  1,  13,  45) 
und  auf  dem  Tem])elfries  der  Nike  Apteros 
{Gerhard,  Ges.  Ahli.  Taf.  18,  2)  vereinigt,  ebenso 
auf  dem  Parthenonfries. 


tum  aber,  als  an  Stelle  der  mythischen  Ge- 
staltungskraft eine  empirische  Beobachtung 
der  Naturerscheinungen  getreten  war,  fiel  die 
Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  bei  vulkanischen 
Ausbrüchen  nicht  nur  mit  einer  wirklichen 
Schmiedewerkstatt,  sondern  auch  mit  dem  Ge- 
witter, wofür  jene  als  Bild  diente,  in  die  Augen 
{Koscher,  Gorg.  36  f.)  und  in  realistischer  Auf- 
co  fassung  entnahmen  die  alexandrinischen  Dichter 
und  nach  ihnen  die  römischen  ihre  Farben  zur 
Schilderung  der  Hephaistoswerkstatt  den  Erup- 
tionserscheinungen der  Mittelmeervulkane,  be- 
sonders auf  Sicilien  und  den  Liparischen  Inseln, 
wie  schon  Serv.  Aen.  8,  416  bemerkt,  dafs  „aus 
physiologischen  Gründen  d.  h.  wegen  der  Feuer- 
erscheinungen" die  Werkstatt  des  Vulkan  an 
solche     Orte     versetzt     werde.      Die     hervor- 
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brechenden  Flammen  und  die  ausgeworfenen  der  Schmiedekunst  gewesen.  Auf  ihn  bezieht 
glühenden  Massen  werden  auf  Hephaistos'  MiWer  auf  einem  Relief  {Denlm.  a.  K.  2,  18, 
Esse,  das  dumpfe  Dröhnen  auf  seine  Hammer-  194:  Hephaistos  unter  satyrähnlichen  Schmied- 
schläge zurückgeführt  und  das  Bild  durch  Hin-  gesellen)  eine  gnomenartige  Figur  mit  Mütze, 
zunähme  der  Kyklopen  (s.  d.)  aus  der  Odyssee  die  ganz  an  die  deutschen  Zwerge  erinnert,  so 
und  der  hesiodischen  Theogonie,  die  erst  jetzt  dafs  an  das  sophokleische  Satyrspiel  Krjdali'cov 
dem  Hephaistos  beigegeben  werden,  vervoll-  {Trag.  Gr.  fr.  Naudö  p.  160)  gedacht  werden 
ständigt;  vgl.  bes.  ApoUon.  3,  39;  4,  761  mit  könnte;  doch  wird  das  Relief  sehr  verschieden 
Schol.;  Callim.  hy.  Bian.  46;  Verg.  Acn.  8,  416.  beurteilt;  s.  d.  Literatur  bei  WieseJer  D.  a.  K. 
So  umgeben  sie  ihn  als  seine  Schmiedgeselleu  lo  und  Keladc,  Bonner  Mus.  nr.  418.  In  enge 
in  tiefer  Berghöhle  auf  dem  Sarkophagrelief  Verbindung  wurde  sodann  Hephaistos  zu  den 
Mus.  Cap.  4,  25  (s.  d.  Abb.  S.  2069/70),  das  die  Gottheiten  des  Kabeirenkults  (s.  d.)  auf 
heifse  Arbeit  am  Ambofs  darstellt.  Der  älteste  Lemnos  gesetzt.  Nach  l'hcrckydes  erzeugte  He- 
Hephaistossitz  der  Art  war  Lemn OS  mit  seinen  phaistos  mit  der  Proteustochter  Kabeiro  drei 
weitberühmten  Mosychlos.  Dieser  war  nun  Kabeiren  und  ebensoviele  Kabeirische  Nymjjhen; 
zwar,  wie  neuerdings  erkannt  worden  ist  (vgl.  Alcusilaos  dagegen  liefs  aus  jener  Verbindung 
Neumann- PartscJi,  l'hijsilcal.  Geographie  von  zunächst  den  Kamillos  hervorgehen  und  von 
Griechenland  S.  314.  wo  auch  die  ganze  Litte-  diesem  die  Kabeiren  abstammen^  Strab.  10  p. 
ratur),  kein  eigentlicher  Vulkan,  sondern  ein  472;  vgl.  Hesych.  KäßsiQOL.  Nonnos  14,  22 
durch  Gasausdünstungen  genährtes  Erdfeuer,  i'o  bezeichnet  die  Kabeiren  als  Sar'jiiovi'g  ^a%a- 
Da  es  aber  auf  der  Höhe  des  Berges  weithin  qswvos,  also  als  Schmiede.  Wenn  auch  auf 
sichtbar  brannte,  zog  es  in  hohem  Mafs  die  dieses  späte  Zeugnis  eine  Wesensverwandtschaft 
Aufmerksamkeit  auf  sich  und  regte  zur  Mythen-  zwischen  Hephaistos  und  den  Kabeiren  nicht 
bilduug  an.  Mit  ihm  hängt  die  rotgebrannte  gegründet  werden  kann ,  über  deren  Herkunlt 
Lemnische  Sigelerde  (s.  o.)  zusammen,  bei  deren  ().  Criisms,  Beiträge  zur  griechischen  Mytlio- 
Anblick  dem  Galen  die  mythische  Verknüpfung  logie  u.  Jieligionsgeschichte  1886  zu  vergleichen 
des  Hephaistos  mit  Lemnos  verständlich  wurde ;  ist,  so  möge  doch  hier  auf  einige  verwandte  Züge 
Galeni  op.  12,  173  Kühn.  Dafs  also  Hephai-  zwischen  jenem  und  den  Kabeiren  (Phot.  Kä- 
stos  {A  595)  gerade  auf  Lemnos  fällt,  wo  ihn  ßsigoi.  ='^'H(p(xiaTOL)  hingewiesen  werden.  Nach 
die  Sintier  pflegen,  dafs  er  diese  und  die  von  so  der  ältesten  Nachricht,  die  wir  haben  {Find. 
ihm  geliebte  Insel  {&  283)  häufig  besucht,  /)•.  182  Schneid.;  vgl.  Philol.  1,  421)  galt  Kä- 
rührt  daher,  dafs  sie  wegen  jenes  Feuers,  ßsigog  in  der  Lemuischen  Sage  als  Stammvater 
weshalb  sie  auch  früher  Ai%ixXr]  hiefs  {Schol.  des  Menschengeschlechts,  ganz  wie  der  Hephai- 
Apollon.  1,  608),  zu  ihm  in  besonderer  Be-  stossohn  Erichthonios.  Sodann  liefs  Aischylos 
Ziehung  zu  stehen  schien,  da  ja  das  irdische  iu  seinen  Käßsigoi  {Trag.  Gr.  fr.  NaucJc  p. 
Feuer  vom  himmlischen  stammt.  Aus  Soph.  24,  Welclcer,  Tril.  313)  die  Argonauten  durch 
Phil.  986  Cblag'lIcpaiazörtvKTov  und  den  Worten  die  Kabeiren  so  reichlich  mit  Wein  bewirten, 
des  Antimachos  im  Schol.  Nicand.  Tlier.  472  dafs  sie  trunken  wurden;  dies  erinnert  an  die 
ergiebt  sich  die  Vorstellung,  dafs  Hephaistos  Fruchtbarkeit  des  Hephaistos  und  seine  Be- 
auf  dem  Gipfel  des  Mosychlos  das  Feuer  ent-  40  ziehung  zu  Dionysos.  Endlich  wurden  auch 
zündet,  an  dessen  Fufs  nach  dem  Fragm.  des  sie  a,uf  Münzen  von  Thesaalonike  {Welcher, 
Attius  a.  0.  sein  Tempel  stand.  Aber  erst  Tril.  Taf.  nr.  3.  5)  mit  dem  Hammer  dar- 
Cic.  nat.  de.  3,  22  spricht  von  seiner  Werkstatt  gestellt. 

auf  Lemnos  {Lemni  fabricae  traditur  praefuisse),  Sodann  war  er  in  den  vulkanischen  Gegenden 
sodann  das  Anacreont.  27  A;  Schol.  S  231  und  der  westlichen  Griechen  besonders  zu  Hause. 
Val.  Flacc.  2,  97.  332,  mit  Übertragung  der  Auf  Sicilien  schien  er  so  begründeten  An- 
anderwärts  bekannten  vulkanischen  Erschei-  sprach  zu  haben,  dafs  nach  einer  Sage  bei  Simo- 
nungen  auf  dasselbe.  Darum  war  die  Insel  nides  {Schol.  TheoJcr.  1,  65)  er  sich  mit  Demeter 
ihm  geweiht  und  eine  Hauptstätte  seines  Kul-  um  den  Besitz  des  Landes  stritt,  wobei  Aitne, 
tus;  schon  bei  der  Landung  der  Argonauten  5o  die  Tochter  des  Briareos,  von  welcher  der  Berg 
feierte  man  ihn  mit  Festen,  Opfern  und  Ge-  seinen  Namen  erhalten  habe,  den  Streit  schlich- 
sängen; Apollon.  1,  859;  Schol.  5,  851;  vgl.  Fo/.  tete.  l^ach.  Apollod.  2,  5,  10  trifft  ihn  auch__He- 
Flacc.  2,  96;  Ooid  Fast.  3,  82.  Daher  der  Bei-  rakles  auf  der  Insel.  Seine  Beziehung  zum  Ätna 
namen  Lemnius  {Verg.  Acn.  8,  454;  Ovid  Met.  wird  zuerst  in  der  Art  erwähnt,  dafs  er  auf  den 
4,  185)  und  das  für  ein  verzehrendes  Feuer  unter  dem  Ätna  liegenden  Typhon  gesetzt  sei, 
sprichwörtliche  Ar'niviov  tcvq;  Aristoph.  Lys.  um  diesen  niederzuhalten,  was  2*mfZ.  Pj/^/t.  1,  25 
299 ;  Soph.  Phil.  800;  Lycophr.  227.  Sodann  war  andeutet,  AcscJt.  Prom.  366  ausspricJit:  -KOQvcpaig 
er  auch  in  dem  Kultus  auf  Lemnos  von  merk-  ö'  iv  äyiQaig  rjixsvog  fxv8Qoy.tvnti:"H.  (bei  Anton. 
würdigen  Gestalten  umgeben.  Da  war  sein  Lib.  28  legt  er  dem  Typhon  seinen  Ambofs  auf 
vertrauter  Schmiedegeselle  Kedalion,  den  er  go  den  Hals).  Dies  ist  von  einer  Werkstatt  mit 
dem  geblendeten  Orion  mitgiebt;  der  blinde  Kyklopen  im  Innern  des  Berges  wie  bei  Für. 
Riese  nimmt  ihn  rittlings  auf  die  Schultern  KyJd.  298;  Callim.  hy.  Del.  141;  Verg.  Acn. 
und  so  zeigt  ihm  Kedalion  den  Weg  zu  Helios,  8,  440  noch  ziemlich  verschieden.  Auch  in 
der  ihn  heilt.  So  nach  Hesiod  [Fratosth.}  diesem  Sagenkreis,  als  ävce^  Akvatog  {Für. 
Catast.  32  und  die  damit  verwandten  Schriften  Kylcl.  599),  bildete  er  den  Mittelpunkt  für  lokale 
bei  Robert  Frat.  p.  162;  und  Apollod.  1,  4,  3  Gottheiten,  die  sich  an  ihn  anschlössen.  Nach 
nach  Pherehydes.  Nach  Schol.  a  292  war  Silenos  bei  Steph.  Byz.  Tlocliyn^  erzeugte  He- 
Kedalion    (hier    von    Naxos)    sein    Lehrer    in  phaistos  mit  Aitne,  der  Tochter  des  Okeanos, 
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die  beiden  Pauken,  zwei  Dämonen,  die  bei  der  1,  26,  5.  Sodann  wurden  ihm  drei  in  die 
Stadt  Palike  ein  Heiligtum  hatten;  in  Aischylos'  letzten  Tage  des  Pyanepsion  fallende  und  unter 
Ätnäerinnen  aber  (ebendas.)  war  die  Tochter  sich  zusammenhängende  Feste  gefeiert:  die 
des  Hephaistos,  Thaleia,  ihre  Mutter,  Zeus  ihr  Xalnsta  nach  Ilarpokrat.  s.  v.  von  allen  Hand- 
Vater.  WelcJier  A.  D.  3,206  vermiitet  für  die-  werkern,  später  besonders  von  den  Schmieden 
selbe  den  bezeichnenderen  Namen  J^ö'aAstft'.  Ihre  begangen;  die 'HcpaLaTiicc,  an  welchen  im  Kera- 
CJeschichte  erzählt  Maerob.  Sat.  6,  19,  IS,  nach  meikos  ein  Fackellauf  stattfand  {Harpokr. 
alten  Quellen:  die  Nymphe  Thaleia,  von  Zeus  Icc^ncig;  Schol.  Äristoph.  Ban.  131.  1087;  The- 
schwanger,  wünschte  sich,  dafs  die  Erde  sie  mist.  or.  5  p.  145  Pet,  vgl.  ^]'cc]ileiH,  der 
verschlinge.  Dies  geschah.  Aber  als  die  Kinder  lo  Fackellauf,  Hermes  1883,  437  f.  und  die  Inschr. 
in  ihrem  Schofs  reif  waren,  that  die  Erde  sich  Ephemeris  Arch.  1883  p.  167),  wofür  ein  yvix- 
auf  und  die  beiden  Paliken  kamen  zum  Vor-  vcc6ictQ%oq  'Hcptxiazsioig  bestellt  war  (Andoc. 
schein  {tidcIlv  T%eov),  die  „Wiederkommer",  von  myst.  132;  Bekker,  Anecd.  228);  und  die  oben 
vulkanischen  Eruptionen;  Welcker  a.  a.  0.  213  (Abschn.  I)  erwähnten  Apaturien.  Die  letzteren 
(nach  Preller  1,  143  von  vulkanischen  Quellen).  und  die  Chalkeien  wurden  ihm  gemeinsam  mit 
Was  auch  ihre  Bedeutung  war,  die  Ähnlichkeit  Athene  gefeiert,  und  aus  allem  geht  hervor, 
der  Sage  mit  dem  erdgeborenen  Erichthonios  dafs  beide  Feste  sich  ursprünglich  auf  Frucht- 
springt in  die  Augen,  und  die  Schmiedehämmer,  barkeit  und  Nachkommenschaft  bezogen,  ins- 
die  sie  auf  einer  Vase  (TFeZcZjer  a.  a.  0.  205  Taf.  besondere  die  Chalkeia  auf  den  lilhebund 
15, 1.  2)  tragen,  stellen  sie  den  Kabeiren  gleich,  20  zwischen  Hephaistos  und  Athene,  aus  welchem 
wiedieOkeanostochter  Aitne  derProteustochter  Erichthonios  entsprossen  war  und  der  jedes 
Kabeiro  entspricht,  was  an  die  [Beziehungen  Jahr  neu  vollzogen  wurde;  vgl.  Mommsen, 
des  Blitzgottes  zu  den  Wassergottheiten  (s.  ob.)  Heortoh  S.  302—317;  Neumann- Partsch,  physik. 
erinnert.  Als  vierten  Volcanus  zählt  Cicero  Geogr.  Gr.  441.  Übrigens  war  der  Fackellauf 
nat.  deor.  3,  22  auf:  qui  tenuit  insulas  propter  für  Hephaistos  allgemein  griechischer  Brauch; 
Siciliam  qtiae  Vulcaniae  nominal) antur ,  die  Herod.  8,  98.  Als  Stätten  der  Verehruug  sind 
'H(pccioTi(iSsg,  unter  welchen  ganz  besonders  die  aufserdem  bezeugt:  Epidauros  C.  I.  Gi\  1179; 
früher  nach  ySYmft.  6  p.  275  Thermessa  genannte  Neapolis,  Kumä  und  vielleicht  auch  Chalkis 
{colle  in  ea  nocturnas  evomente  flammas  Plin.  durch  die  Inschrift  J-rc/i.  Zi^.  31,  133;  Olympos 
N.  H.  3,  9)  Hiera  oder  'Hcpaiarov  vrjaos  {Ptol.  30  in  Lycien  C.  I.  Gr.  4325  c  d  i  k.  Ohne  lokale 
4,  4,  17;  'isQcc  'HcpcLarov  Pohjb.  34,  11)  war.  Bestimmtheit  sind  die  Nachrichten  über  das 
Auf  diese  beziehen  die  Schölten  die  Schilderung  Gebet  gegen  Feuersbrunst  {Eurip.  fr.  781,  56) 
y^^Jo/Zon.  3,  39  von  der  Schmiede  des  Hei3haistos,  und  die  Trankopfer  i^OrplK  liy.  65,  10).  In 
und  auf  dieser,  der  Volcania  nomine  tellus,  betreff  des  Lemnischen  Kultus  sind  dem  oben 
läfst  Verg.  Aen.  8,  416  in  der  Werkstatt  des  erwähnten  noch  die  Gesänge  und  Opfer  (J.poWo«. 
Gottes  die  Kyklopen  arbeiten  und  die  Blitze  für  1,  859)  und  die  cpulae,  templa  {Val.  Flacc.  2,  96) 
Jupiter  schmieden.  KalUmachos  liy.  IJian.  46  hinzuzufügen.  Auch  schliefst  man  aus  der 
nebst  Schol.  verlegt  die  Hephaistische  Kyklopen-  brennenden  Fackel  auf  einer  Münze  der  Stadt 
Werkstatt  nach  Lipara;  ebendahin  und  zugleich  Hephaistia  daselbst  auf  einen  Fackellauf  zu 
nach  Strongyle,  auf  dem  noch  in  historischer  40  Ehren  des  Hephaistos;  vg].  Eckhel,  Doctr.  Num. 
Zeit   Feuerausbrüche    stattfanden,    das    Schol.  2  p.  57.     [Rapp.] 

Apollon.  4,  761.  Die  Schollen  zu  diesen  beiden  Heplilenta  (heqplenta),  etruskische  Be- 
stellen führen  aufserdem  nach  P(/f/ierts  (4.  Jahrh.)  nennung  der  Amazonenkönigin  Hippolyta;  s. 
eine  „alte"  Sage  an:  wenn  man   daselbst  ein  Heplenta.      [Deecke.] 

Stück  rohes  Eisen  hinlege,  so  könne  man  gegen  Heplenta  (heplenta),  etruskischer  Name 
Bezahlung  am  andern  Morgen  ein  fertiges  einer  bewaflfueten  Gestalt  auf  einem  1878  ge- 
Schwert, oder  was  man  sonst  wünsche,  ab-  fundenen  chiusinischen  Bronzespiegel  (von 
holen.  Schon  Grimm-,  31.  390  und  Kuhn,  Ztschr.  Monte  Venere),  zwischen  hercl[e]  d.  i.  He- 
4,  97  haben  damit  die  ganz  entsprechende  rakles  (s.  Herkle)  und  elinai  d.  i.  Helena 
deutsche  Sage  von  den  Zwergen  oder  vom  50  (s.  Velena)  stehend,  von  Gamurrini  App.  zu 
Schmied  Wieland  verglichen.  Endlich  wird  Fahr.  384  als  Msyansv^riq  gedeutet.  Vergleicht 
auch  in  der  von  Griechen  bewohnten  Gegend  man  aber  einen  andern  1850  bei  Orbetello  ge- 
von  Kumä  über  der  Stadt  Dikaiarcheia  ein  fundenen  Spiegel  in  Cortona,  vgl.  de  Witt,  Bull. 
vulkanisches  Feld  mit  dem  Namen  'Hcpatarov  d.  Inst.  1851,  147  ff. ;  Gerh.  Etr.  Sp.  4,  85;  Tf. 
dyoQÜ  erwähnt;  Strah.  5  p.  246.  CCCXLI,  n.  2;  Fahr.  C.J.J.  1019;  tav.  XXXV, 

auf  dem  h  e  r  c  1  e ,  hinter  dem  helfend  m  e  n  e  r  v  a 

Vn.  Kultus  des  Hepliaistos.  a.  i.   Minerva  steht,    mit   herplenta   kämpft. 

Über  den  Kultus  des  Hephaistos   sind   wir  und  dazu  die  ähnliche  Darstellung  des  Spiegels 

nur  in  Beziehung  auf  Athen  näher  unterrichtet,  Fahr.  1021  „Hercules  contra  Amazonem  pu- 
wo  derselbe  nach  den  oben  angeführten  Belegen  go  gnans",    so  kann  man  kaum  zweifeln,   dafs  in 

von  hoher  Bedeutung  und  mit  dem  Kultus  der  beiden  Figuren  die  Amazonenkönigin '/irTroilvro; 

Athene  (s.  0.  Abschn.  V)   eng  verknüpft  war.  (s.  d.)  gemeint  ist,  wozu  auf  dem  zweiten  Spiegel 

Ein  weiterer  Beweis  für  seine  hohe  Verehrung  das  am  Boden  liegende  Beil  stimmt.  Die  Brechung 

daselbst  ist  der  Demos  der  Hephaistiaden,    in  des  i  zu  e    findet  sich  auch   in  qpeliucte  = 

welchem  ein  Heiligtum  des  Gottes  stand;  (S'iep/?-  ^do-urri-rrjs  (s.  d.);    die   Aspiration  ist  etms- 

'Hq)uiGTia8ui;  \g\.'lcpLoxi(x8cci  C.  I.  p.  402  (my-  kisch  sehr  häufig;    die  Endung   ist  assimiliert 

thisch  ist  die  Phyle  Hephaistias  Poll.  8,  109).  an  atlenta  =  'Axalävxu  (s.  d.).       [Deecke.] 
Einen  Altar  hatte  er  auch  im  Erechtheion ;  Paxis.  Heptaporos  (Enxöcnoqog),  Flufsgott  in  Mysien 


2075          Hera  (peloponnes.  Kulte)  Hera  (peloponnes.  Kiüte)          2076 

am  Ida,  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys,  Drexler.]  Y gl.  die  \on  JviJioof-Blumer  u.  Gard- 
Hesiod.  Th.  341 ;  vgl.  11.  12,  20.  Strab.  12,  554.  ner  im  Numism.  Commeyitary  on  Paus.  (Journ. 
1.3,  602.  ^^[Stolll.  of  hell,  stiul  1885)  S.  41  "nr.  26  darauf  be- 
Hera ('HQa/'H^ri*).  zogene  Münze  {'Head  of  luno  Lanuvina  in 
Diese  wichtige  Göttin  ist  nicht,  wie  man  (joat-sldn''  [?]).  Masche,  lex.  rei  num.  1  p. 
neuerdings  gemeint  hat,  semitischen,  sondern  1082  nr.  29. 

ohne  Zweifel  echtgriechischen   oder,  wie   eine  c)  Kult  der  H.EiAsi'O'vto;,  bezeugt  von  iTifSi/c^. 

Vergleichung  mit  der  italischen  luno  lehrt  (die  s.v. Ell.  S.  das  unten  S.  2092  u.  2110  besprochene 

mit  Hera  in   allen   wesentlichen  i'unkten   des  Kultbild  dieser  Hera  auf  einigen  Vasen.    Mög- 
Kultus    und    Mythus    übereinstimmt),    gräko-  lO  licherweise   gehört  zu  diesem  Kulte  einer  der 

italischen  Ursprungs,  worauf  auch    das   hohe  beiden   Tempel,    die  von   Pausanias  2,  22,  6 

Alter  ihrer  hauptsächlichsten  Mythen  und  die  und    18,   3    schlechtweg    als   Heiligtümer    der 

grofse  Verbreitung  ihres  Kultes  über  die  ver-  Eileithyia  bezeichnet  werden.    Einer  von  ihnen 

schiedensten     Sitze     ältester     griech.     Kultur  galt  als  eine  Stiftung  der  Helena.    Das  Attri- 

(Argos,    Mykenai,    Sparta    [11.    4,    51],    Elis,  but  der  Schere,  welche  (nach  (S'?(icZas  s.  v.^i/pa; 

Arkadien,  Plataiai,  Euboia,  Samos,  Kreta  u.  s.w. ;  Eudoc.  Viol.  ed.   Villoison  1,  208  und  Codinus 

vgl.  Abschn.  1)   hinweisen.    Wie   luno   scheint  p.  14)  eine  argivische  Herastatue  in  der  Hand 

auch  sie  ursprünglich  eine  Göttin  des  Mondes  hatte,  ist  von   Welclcer,  Kl.  Sehr.  3,  199  Anm. 

gewesen  zu  sein,  aus  welcher  Bedeutung  sich  37  wohl  mit  Recht  auf  diese  H.  EiXsi&via  als 
alle  ihre  Funktionen  verhältnismäfsig  leicht  er-  20  6fiq)ciXr]t6(ios'bezogen- vgl.  Poscher,  Stud. 2,  bbi. 

klären  (vgl.  Eoscher,  Studien  z.  vf)l.  Myth.  der  d)  Kult  der  Evsqyicia-,  Hesych.  s.  v.  EvfQ- 

Griechen  u.  B.  II.  Leipz.  1875).    Wir  beginnen  ysoia-  "Hqcc  iv  "Jyysi.. 

mit  einer  e)  Bei  Kaibcl  epigr.  822  nennt  sich  ein  ge- 
wisser Archeleos  nlsiSoviog  BaaiXrjiSos    'ÜQrjg 

I.  Übersicht  über  die  Kultstätten  der         j,^^  Aro-os.    Vo-1.  C.  I.  A.  3    172.  Pobert  in 

Hera  (Lokalsagen).  Prellers  gr.  M.'*  1,  161^  2'nimmt  auf  Grund 
Peloponnes.  dieser  Inschrift  (aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  n. 
1)  Argos.  Schon  die  Ilias  kennt  den  ar-  Chr.)  einen  besonderen  Tempel  der  Königin 
givischeu  Herakult  (4,  51,  wo  Argos,  Sparta  Hera  an,  ob  mit  Recht,  mul's  dahin  gestellt 
und  Mykenai  die  der  Göttin  liebsten  Städte  30  bleiben,  da  auch  die  Göttin  des  berühmten 
genannt  werden).  II.  5,  908  u.  Hes.  TJi.  12  Heraion  so  bezeichnet  werden  konnte;  vgl. 
heifst  deshalb  Hera  !^pyft?j.  Vgl.  Aesch.  Suppl.  Plioron.  b.  Clem.  Str.  1  p.  418  Sylb.:  'OlvfinLoig 
299  'AQysCa  Q'soq;  ebenda  v.  291  wird  lo  ihre  ßaGiX£ia'''HQr]  'jQysCrj;  Aesch.  Suppl.  291.  Sen. 
kXjjSovxo?  genannt.  Find.  Nem.  10,  2  :  "AQyoq  Agam.  349.  Appud.  M.  6,  4. 
"Hgag  Säiia  &£onQ£Tt£g.  Eur.  Tro.  23.  Herald.  f)  Das  berühmte  Heraion  von  Argos,  nicht 
349.  Hera  und  Zeus  Nsfisiog  sind  die  beiden  weit  von  Mykenai  und  ursprünglich  wohl  zu 
Natioualgottheiten  von  Argos  nach  Paus.  4,  dieser  Stadt  gehörig,  später  eine  Zeit  lang 
27,6  {vgl.  Eur.  Phoen.lSGbu.  Arch.  Ztg.  13,  Sd).  gemeinsames  Heiligtum  beider  Städte,  Strab. 
Nach  einer  von  Paus.  2,  15,  5.  22,  4  (vgl.  Plut.  372;  vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  47  Tf.  1.  Nach 
Q.  Conv.  9,  6)  mitgeteilten  Legende  stritten  sich  40  Paus.  2,  17,  Iff.  lag  es  auf  dem  Hügel  Euboia, 
einst  Hera  und  Poseidon  um  das  Land;  Pho-  gegenüber  einem  Berge  Namens  Akraia;  die 
roneus ,  Kephisos ,  Asterion  und  Inachos  ent-  Gegend  am  Pulse  des  Tempelhügels  hiefs  Pros- 
schieden zu  Gunsten  der  Hera.  Nach  Hyginus  ymna.  [Strab.  373  scheint  auch  in  Prosymna 
f.  225  erbaute  Phoroueus  auch  den  ersten  Hera-  einen  Heratempel  anzunehmen;  vgl.  Stat.  Theb. 
tempel  zu  Argos.  O.  Müller  {Darier  1,  390)  1,  383  celsae  lunonis  templa  Frosymnae; 
will  die  Kulte  von  Samos,  Sparta,  Aigina,  s.aneh.  Ps.- Plut.  de  fluv.  18,  3. ~\  Wenn  die  Sage 
Epidauros,  Byzanz  vom  argivischen  ableiten.  aus  Euboia  (vgl.  auch  Plut.  Q.  Conv.  3,  9),  Pro- 
Im  ganzen  lassen  sich  5  oder  6  Tempel  resp.  symna  und  Akraia  Töchter  des  Fkisses  Aste- 
Kulte  der  argivischen  Hera  unterscheiden.  rion  und  TQOtpol  rrjg  "Hgag  gemacht  hat,  so 
a.)  Der  Tempel  der  Hera  'Av&si'cc  zur  R.  des  ,50  sind  dieselben  wohl  in  diesem  Falle  als  lokale 
Letoheiligtums  in  der  Stadt,  Paus.  2,  22,  1.  Nymphen  zu  denken.  Der  Name  Ei'/So/o;  hängt 
Vielleicht  beziehen  sich  auf  diesen  Kult  die  offenbar  mit  den  Rinderherden  zusammen, 
Worte  des  Pollux  4,  78:  ^Isgäniov  [?ft?';ios]  8t  welche  zum  Tempel  gehörten  (vgl.  Arg.  Pind. 
tÖ  'AQyoltKOv,  o  xaig  Kv&sacpogoig  sv  "Hgcxg  Nem.  3  p.  425  Bückh  und  oben  Argos  S.  538; 
tnrjvXovv.  S.  anch  Kometas  Anthol.  Gr.  9,  6S6:  Scldiemann  (MyJcenae  S.  11,  22,  356)  hat  in 
A.  ccv&ta  noicov  |  8iol  &£(äv;  B.  "Hgrig  ■nal  qo-  Tiryns  und  Mykenai  zahlreiche  (Votiv-?)  Kühe 
diiqg  TJucpirig.  von  Terrakotta  gefunden,  die  er  als  Idole  der 
b)  Der  Tempel  der  H.  'A-ngaia.  Paus.  2,  H.  ßocömg  deutet).  Diese  Rinder  waren  nach 
24,  1:  dviovTcov  dt  sg  xrjv  d'HQÖnoXLV  ton  .  .  Palaeph.  51  weifs  und  mufsten  an  dem  Feste 
rfjg  'A.  "Hgag  Lsgöv.  Hesycli.  s.  v.  'Avigia.  [Pa-  60  des  itgog  yccfiog  (s.  unten  S.  2101)  die  verhei- 
noflca,  Arch.  Commentar  zu  Pausanias  B.  2.  ratete  Priesterin  auf  einem  Wagen  aus  der 
Kap.  24.  Die  Gottheiten  auf  Larissa,  der  Hoch-  Stadt  nach  dem  Tempel  fahren  {Herod.  1,  31; 
hurg  von  Argos.  I.  Hera  Akraia,  Abh.  d.  Berl.  vgl.  Arch.  Z.  29,  124  f.).  Opfer  weifser  Kühe 
Ak.  aus  d.  J.  1S54  [p.  552—583]  p.  552—554.  (wie  bei  d.  luno)  bezeugt  Sen.  Agam.  364. 
*,  T,     '1/    1     *  1    4.      •  .    •  %  •      1,      T^•  ,  ,.  Auch  mochte  man  die  (100?)  Rinder,  welche  an 

*)  Das   H  als  Anlaut   zeigt   sich   in   allen    Dialekten  ,                  „         m             ^e    \                p     a.             ^               ^ 

(Meyer,  Gr.  Gr.  il)  mit  Ausnahme  des  Eleischen,  wo  statt  ^em  grofsen  Tempelfeste  geopfert   wurden   Und 

dessen  ViC&caoroO  erscheint(vgi.  a /.  6>.  iiundunton  von   denen    das   Fest    auch    E-nciro^ißaia    hiels 

Seite  2004).  '"  ([C.  7.  Gr.  1515  a,  Z.  10;  b,  Z.  8;  1715.    Drexler.] 
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Schol.    Find.    Ol.   7,   152),    diesen    Herden    ent-  rov  J{av.ai  Trjv"HQDiv  IvxuvQ'Ci  ano  KQrixiqq  äcpi- 

uebmen  {Pind.  Nein.  10,  22  ßov9iwiccv  "Hgag.  yionsvovg  OQfiia&rjvat,  woraus  allein  schon  mit 

Partiten,   narr.  13.  Eur.  El.  172  ff.).     Offenbar  Sicberbeit  auf  einen  isQog  yccfiog  zu  schlielsen 

hängen  damit  auch  die  Lokalsagen  von  der  Ver-  ist  {Steph.   Byz.   s.  v.  'Equiäv).     Der   Tempel 

Wandlung  der  lo  (s.  d.)  in  eine  weifse  Kuh  und  der  Hera  lag  auf  dem  Berge  Pron  unweit  der 

von  den  Proitiden  (s.  d.),  die  sich  nach  Serv.  zu  Stadt,   gegenüber  lag  der  Thornax  oder  Kok- 

Fcr^/.ii'cZ.  6,  48  in  ihrer  Raserei  für  Kühe  hielten,  kygion  mit  einem  Tempel   des  Zeus  {Pa%is.  2, 

zusammen.    Nach  Ovid.  Met.  5,  330  verwandelt  36,  2).     Zur  Erklärung  der  Namen   s.  die  für 

sich  Hera  selbst  in  eine  weifse  Kuh.    Das  Fest  den   isgog   y.   beweisende   Hauptstelle  Aristot. 
hiefs    auch    ocanlg    iv  "Aqysi    [oder   £§  "A^yovg  lo  b.  Schol.  Theoer.  15,  64. 

aenig.,    C.    I.    Gr.   234;    1068.     Drexler.]    oder  6)  Tiryns.     Hier  befand  sich   ein   uraltes 

X^lv-fog  dycov  {Pind.  Nem.  10,  22.    Hesijch.  s.y.  t,6ccvov   der   Hera,  von  Peirasos   (Peiras)   oder 

äyäv  ;^aAxfrog)  von  den  Spielen,  bei  denen  der  Argos  gefeitigt,   das  nach  der  Zerstörung  der 

Preis  in  einer  acnig  ;^o;^Hi5  oder  irgend  einem  Stadt  durch   die  Argiver   {Ol.  78)  in  das  argi- 

ehernen  Gerät  und  einem  Myrtenkranze  bestand.  vische  Heraion  versetzt  wurde  {Paus.  2,  17,  5. 

[Ein  Epigramm    an   einer  Statuo    des  Königs  Phit.  b.  Euseb.  praep.  ev.  3,  8.     Demctrios  n. 

Nikokreon  von  Kypros  in  Argos  besagt,   dafs  'Jgyol.  b.  Clem.  AI.  Protr.  cap.  4,  47  [p.  30  D 

ihm  dieselbe  gesetzt  ist  für  eine  Sendung  von  cd.  Sylh.'\\  vgl.  Oveihecl;  Kunstm.  2  [Hera]  S.  7). 

FjYz:  "Hqui  dv  sig  sqotiv  n£H7co\v  cis^&la  vfoig,  [Bronzemünzen    aus    Mideia   nahe    bei    Tiryns 

Welcher,   Rh.  Mus.  1848  p.  101,   Boss,  Arcli.  20  haben  im  Obvers  das  Haupt  der  Hera  Argeia, 

Aufs.  2  j).  662,  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  122.  im  Revers   MI   und   Vogel   auf  Zweig,    Read, 

Drexler];  Kaihel,  epigr.  846,  Inschr.  d.  4.  Jahrh.  Eist.  Num.  p.  370;  Arch.  Z.  1843  p.  150;  Bev. 

v.    Chr.).      Für   den    Stifter   dieses   ayäv   galt  Arch.  1845,  1  p.  108.    Drexler.] 

Lynkeus  oder  Archinos  (iJy^'- /"•  273.  170.   Schol.  7)  Epidauros.     Thuk.  5,  75  erwähnt  xriv 

Pind.  Ol.  7,  152.    Auch  kam  dabei  eine  grofse  a%Qav  ro  'Hqkiov,  woraus  wohl  auf  eine  'Hga 

Tcofinr'i  von  Bewaffneten  und  Jungfrauen  u.  s.  w.  av.Qai'o:  zu   schliefsen  ist.     Vgl.  auch  Paus.  2, 

vor  {Aen.  Tact.  1,  17.    Eur.  El.  172.   Weiteres  29,  1. 

s.  b.  Dion.  Hai.  1,  21).  Der  ayätv  fand  nach  8)  Aigina.  Pind.  Pyth.  8,  83  (113)  er- 
Paiis.  2,  24,  2  im  argivischen  Stadion  statt.  wähnt  einen  'HQCxg  dycov  inixfögiog.  Nach 
Hauptstelle  über  den  Tempel,  den  Vitruv  4,  1  30  Didymos  beim  Schol.  z.  d.  St.  hiefs  das  Fest, 
(wohl  fälschlich)  eine  Gründung  des  Doros  das  von  argivischen  Kolonisten  nach  dem  Vor- 
nennt, ist  Paus.  2,  17,  1 — 5.  Weiteres  über  bilde  der  argivischen  Heraien  gestiftet  war, 
das  Fest  s.  b.  K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt.  auch  ebenso  wie  dieses 'Ey.at6fißuia.  [Auf  die 
52,  1 — 2.  Sclioemann,  Gr.  Alt.  2,  491.  (Eine  aiginetischen  Herafeste  glaubt  Bursian,  Bh. 
Q'scoQodoKi'cc  tov  Jiog  tov  Ns^^i'ov  -Kctl  zrjg"HQo:g  Mus.  1857  p.  336  die  'Hgata  einer  von  ihm 
TJjg  Uoy^Lug  verleihen  die  Argiver  dem  Kassan-  a.  a.  0.  p.  335  ff.  aus  'Ecprjii.  aQX-  nr.  2558  und 
dros  nach  d.  Inschr.  in  Ai'ch.  Z.  13,  39).  auch  von  Le  Bas-Foucart,  Megaride  et  Pelop. 
\^'Hqa[La]  erwähnt  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  nr.  42b  mitgeteilten  agonistischen  Inschrift 
112  a;  119;  120  =  C.  L.  Gr.  1122.  Drexler.]  aus  Megara  beziehen  zu  müssen.  Drexler.] 
Über  die  verschiedenen  Heratypen  auf  Münzen  40  9)  Koriutli.  Apollod.  1 ,  9 ,  28  erwähnt 
\on  Argos  s.  Overbeck,  Kunstmyth.  Hera.  Münz-  einen  ßcofiog  rfig  "Hgag  xqg  'J-ngaiag,  auf  dem 
tafel  2,  6—9.  3,  1—2  (u.  S.  2112).  Lmhoof  u.  Medeia  (s.  d.)  bei  ihrer  Flucht  ihre  Kinder 
Gardner,  Numismatie  Comm.  on  Pausanias  zurückliefs  {Parmenislcos  b.  Schol.  Eur.  Med. 
{Journ.  of  hell.  Stud.  1885),  Taf.  J  P'ig.  12  ff.  273).  Paus.  2,  4,  7  nennt  ein  itqbv  rrjg  Bov- 
L^nhoof-Blumer,  Monnaies  grecquesmf.  Cat.  of  vaiag"HQccg  am  Abhänge  der  Akropolis,  eine 
tlie  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Peloponn.  149 ft'.  Stiftung  des  Bunos;  s.  Bursian,  G.  2,  17.  Vgl. 
Die  auffallend  kurzen  Haare,  welche  Hera  auf  Eur.  Med.  ISlQ-.'Hgccg'AiiQaLccs  xtfisvog.  3Itisaios 
vielen  Münzen  und  Gemmen  trägt,  erklären  b.  Schol.  Eur.  Med.  10.  Didymos  u.  Kreophylos 
sich  wohl  am  besten  aus  der  Sitte  des  Haar-  b.  Schol.  Eur.  Med.  273  (Weiteres  unter  Medeia). 
abschneidens  vor  der  Hochzeit  (üTcrmawOT,  5o  Nach  >S'c7<o?..E/w.  Jfed.  1379  waren  die  Heraia  der 
Privatalt.  31,  7).  —  Nach  Hesiod  nährte  Hera  die  Korinther  eine  niv^i^og  toqx^.  Ziegenopfer  der 
lernäische  Hydra  {Th.  314)  und  den  nemeischen  Korinthischen  Hera  erwähnt  Zenob.  1 ,  27  und 
Löwen  {ib.  327  ff.).  Hesych.  s.  v.  ai|  alya.  Auch  auf  dem  Vorgebirge 

2)  Nauplia.  Hier  badete  nach  argivischer  zwischen  Lechaion  und  Pagai  hig  nach  J^en. 
Sage  Hera  jährlich  im  Quell  Kanathos  und  HeU.  4,  5,  5  und  Strab.  380  ein  altes  Heilig- 
wurde dadurch  zur  Jungfrau  {Paus.  2,  38,  2.  tum  der  Akraia  mit  Orakel  {Liv.  32,  23).  Ben- 
Schol.  z.  Pind.  Ol.  6,  149;  vgl,  über  diese  Sitte  seler-Pape  x\niex"HQociov.  Sclioemann,  gr.  Alt. 
Hermann,  Privatalt.  31,  6).  2,   491  f.     [Bouche- Leder cq,  Hist.   de  la  divi- 

3)  Mykenai:  II.  4,  51.  Eur.  El.  674;  vgl.  nation  dans  Vantiquite  2  p.  395/6;  Curtius, 
oben  unter  1  f.                                                           GO  Peloponnesos  2  p.  553.    Drexler.]  —  DuncJcer, 

4)  Arachnaion.  Auf  diesem  Berge,  an  Gesch.  d.  Alt.'-"  5  S.  44.  135  hält  die  H.  Akraia 
der  Grenze  von  Argos  und  Epidauros  standen  von  Korinth  wohl  mit  Recht  für  eine  semitische 
zwei  Altäre  des  Zeus  und  der  Hera,  auf  denen  Göttin  (=  Astarte).  [Vgl.  aber  auch  Usener, 
man  opferte,  um  Regen  zu  erhalten.  Paus.  2,  Kallone  Bh.  Mus.  1868  p.  340:  „Die  Korinthier 
25,  10.  liefsen  ihren  Kultus  der  '^'Hqa  'AiiQaia  von  Me- 

5)  Hermione.  Hier  gab  es  ein  isqov  der  deia  einführen:  sie  setzten  die  Göttin  um  in 
Hera  TragO-svog  oder  xfXfi'a  {Aristot.),  und  der  die  identische  Heroine"  mit  vgl.  Verweis  auf 
Ort  sollte  den  Namen  bekommen  haben  dito  xov  C.  0.  Müller,  Orchomenos  p.  269ff.  311.  Drexler.] 
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—  Auch  in  der  Korinthischen  Kolonie  Ker- 
kyra  gab  es  einen  Tempel  und  Kult  der  Hera: 
TImhjd.  1,  24.  3,  75.  81.  C.  I.  Gr.  1840.  Vgl. 
die  Münze  bei  Overbecl;  K.-M.  2  [Hera]  S.  102. 
Cat.  of  gr.  coins  in  the  Br.  Mus.  Tliess.  119  ft'. 

10)  Sikyon  u.  Phlius.  a)  Zu  Sikyon  zwei 
Tempel,  einer  von  Adrastos  der  'AXi^KvSgog 
[Menaichmos  b.  ScJwl.  Find.  Nem.  9,  30),  der 
andere  der  IJqoSqo^i'cc  "Hqk  von  Phalkes,  dem 
Sohne  des  Temenos,  gestiftet:  Paus.  2,  11,  1.  2.  lo 

—  b)  Phlius:  Heraion  b.  Phlius,  Xen.  Hell. 
7,  2,  1—12.  Faus.  2,  13,  4.  [Heiliger  Grenz- 
stein mit  der  Aufschrift  "Hqccs  Bull,  de  corr. 
Hell.  6  p.  444  nr.  2.     Drexler.] 

11)  Aigion:  vaög  mit  einem  Bilde,  das 
aufser  der  Priesterin  niemand  sehen  durfte: 
Paus.  7,  23,  9. 

12)  Patrai:  Münze   b.   Imlioof- Blumer   u. 
P.  Gardner,  Num.  Comm.   on   Paus.   {Journal 
of  hell.  stud.  1886)  S.  80.    Cat.  of  gr.  coins  in  20 
tlie  Brit.  Mus.     Peloponn.  S.  26. 

13)  Olyuipia:  Tempel  und  Fest  mit  Jung- 
frauenwettlauf.  Die  Jnngfraucu  liefen  mit  auf- 
gelösten Haaren  und  in  kurzem  Chiton.  Die 
Siegerinnen  erhielten  einen  Olivenkranz  und 
ein  Stück  von  der  Kuh,  die  geopfert  wurde. 
Aller  fünf  Jahi'e  wurde  der  Göttin  ein  von 
sechszehn  Frauen  gewebter  Peplos  dargebracht. 
Das  Fest  galt  der  Hera  als  Ehegöttin  und  sollte 
von  Hippodameia  (s.  d.)  zum  Dank  für  ihre  30 
Heirat  mit  Pelops  gestiftet  sein  {Paiis.  5,  16  und 
17,  1;  vgl.  Weniger,  d.  Kollegium  d.  16  Frauen 
in  Elis.  Weimar  1883.  [Progr.]).  Aufserdem 
gab  es  zu  Olympia  noch  einen  Altar  der  H.  irniCa 
{8v  rcöv  i'mtcov  rfj  acpEGSt)  neben  dem  des  Posei- 
don i'nniog  {Paus.  5,  15,  5),  einen  Altar  der  Hera 
und  Athena  {Herodoros  b.  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10) 
und  einen  Kult  dex"HQoc  'Afificovia,  nach  Paus. 

5,  15,  11  einer  libyschen  Göttin.  Münzen  bei 
Ovcrhech  a.  a.  0.  S.  101;  Cat.  of  gr.  coins  in  the  40 
Brit.  Mus.  Peloponn.  S.  64ff. ;  vgl.  auch  d. 
Münze  b.  Imhoof-Blumer  and  P.  Gardner,  Num. 
Comm.  on  Paus.  {Journal  ofhell.  stud.  1886)  S. 
72  u.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  169. 
Archaischer  Kopf  (7.  J.):  Baumeister,  Denlcm.  S. 
1087  ff.  (unt.  S.  2118).   Sauer,  Anf.  d.  Gruppe  11. 

14)  Elis:  Kult  der  "Hqcc  'Onloa^ibia  nach 
Tzetz.  i.  B%jliOphr.  858;   vgl.  zu  v.  614. 

15)  Sparta;  uralter  Kult  der  Hera  nach 
II.  4,  51:  a)  am  Markte  Tempel  der  Hera.  —  50 
b)  Tempel  der  "//pa  'AqysLa  auf  einer  Anhöhe, 
gegründet  von  Eurydike,  der  Gemahlin  des 
Akrisios;  Paus.  3,  13,  8.  —  c)  T.  der  H.  'TnfQ- 
X£iQL(x,  nach  einem  Orakelspruche  erbaut  bei 
e.Überschwemmnng  desEurotas;  Paus.  a.  a.  0.; 
vgl.  Anthol.  6,  271  u.  Baumeister.,  Denlcm.  1, 
589.  —  d)  ^öavov  aQ%aiov  AcpQodürjg  Hgag " 
snl  fVt  'ö'fyat^l.  y  0.(10  v  ^tsvri  vivo^ünaoi  rag 
lA,rjrbQag  tf]  &£(a  Qv^iv.  Paus.  3,  13,  8 — 9.  Hier 
scheint  eine  Aphrodite  mit  dem  Beinamen  Hera,  60 
d.  i.  Retterin  der  verheirateten  Töchter  (aus 
Kindesnöten?  u.  S.  2094)  gemeint  zu  sein.  — 

e)  T.  der  H.  cclyocpäyog,  so  genannt  wegen  der 
von  Herakles  eingeführten  Ziegenopfer:  Paus. 
3,  15,  9.  Hesych.  s.  v.  Alyocpäyog.  —  Nach  Pam- 
philos  b.  Athen.  678*  hiefs  ein  Kranz,  welcher 
der  Hera  von  Sparta  aufgesetzt  wurde  TtvXecov. 
Derselbe  bestand  nach  Allman  b.  Athen.  681=* 
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(=  fr.  15  Bergli)  aus  Helichrysos  und  Kypeiros 
(s.  S.  2090).  Einen  lakonischen  Monat  'Hqü- 
aiog  (vgl.  //ißcia),  offenbar  von  einem  Hera- 
feste (Hgäocci)  genannt,  erwähnt  Hesijch. 

Aus  Arkadien  sind  folgende  Kulte  zu 
nennen : 

16)  Mantineia:  vaog  beim  Theater,  mit 
einem  Sitzbilde  der  Hera  von  Praxiteles,  da- 
neben Athena  und  Hebe,  Patis.  8,  9,  3. 

17)  Stymphalos.  Hier  sollte  Hera  von 
Temenos  erzogen  sein  und  dieser  der  Göttin 
drei  Kulte  oder  Tempel  gestiftet  haben:  a) 
der  '^'Hqcü  als  naig  oder  naQ^svog  d.  i.  die 
TtdQ&svia  des  Pivdar  Ol.  6,  88  [150],  welche 
der  SchoUast  z.  d.  St.  freilich  auf  das  arka- 
dische Partheniongebirge  versetzt  (vgl.  Böckh 
z.  d.  St.);  b)  der  Tslsia  als  Gattin  des  Zeus 
und  c)  der  XiqQa  als  der  mit  Zeus  entzweiten 
und  von  ihm  geschiedenen;  Paus.  8,  22,  2. 
Vgl.  den  ähnlichen  Kult  von  Plataiai  u.  Hesych. 
s.  V.  xriQCi'  1)  (istcc  yä(iov  (lij  avvofnovaa  dvÖQi. 
Vielleicht  stellt  die  Münze  b.  Imlioof- Blumer, 
Monn.  gr.  207  einen  Herakopf  dar(?). 

18)  Megalopolis:  Tempel  der  Hera  Tb- 
Isia;  Paus.  8,  31,  9. 

19)  Heraia:  Tempel;  Paus.  8,  26,  2.  Vgl. 
die  Münzen  b.  Imhoof-Blumer  u.  P.  Gardner 
a.  a.  0.  S.  103  u.  Imhoof-Blumer,  Monnaies 
grecques  190  f.  (vgl.  S.  197),  wo  Taf.  E  7  ein 
hochaltertümlicher  Herakopf  mit  Stephane  iind 
Schleier  mitgeteilt  ist.  Wahrscheinlich  ist  auch 
der  weibl.  mit  Diadem  geschmückte  Kopf  der 
nach  Imlioofs  Vermutung  in  Heraia  geschla- 
genen arkad.  Münzen,  auf  deren  Revers  ständig 
Zeus  erscheint,  auf  Hera  zu  deuten  {Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  gr.  184—186  (Taf.  E  6). 

Mittel-  und  Nordgriechenland. 

1)  Attika.  a)  in  Athen  Tempel  an  der 
Strafse  von  Phaleron  nach  Athen,  von  den 
Persern  in  Brand  gesteckt,  mit  einem  Bilde  von 
Alkamenes(?):  Paus.  1,  1,  5.  10,  35,  2.  Ist  dies 
vielleicht  die  Osl^tvicc  [ßslh,iv6ri'i)  des  Hesychios 
oder  die  rilsia  des  Aristophaiies?  —  b)  Eine 
'Hga  lyi  .  .  .  wird  in  einer  Inschrift  erwähnt 
C.  I.  A.  1,  197.  —  c)  "Hqu  EUsi&via  mit  Te- 
menos s.  unten  S.  2091.  —  d)  Eine  '^'Hqk  xsXsia 
erwähnt  Arist.  Thesm.  973  und  Schol.  Dies 
ist  wohl  dieselbe  Hera,  welcher  das  attische 
Fest  des  tsQog  yäfiog  {Phot.  u.  Hesych.  s.  v.) 
galt  {Mommsen,  Heort.  343  f.).  —  e)  Einen 
Tempel  der  Eleusinischen  Hera  erwähnt  Serv. 
z.  Verg.  A.  4,  58.  Er  soll  an  den  Eieusinien 
geschlossen  worden  sein.  Bei  der  attischen 
Hera  (EileithyiaV)  pflegte  Sokrates  zu  schwören 
(s.  unt.  S.  2093,  52).  Attische  Herapriesterinnen 
bezeugt  Plut.  de  Daed.  b.  Euseh.  pr.  eo.  3,  1,  2. 
Vgl.  auch  den  voftog  bei  iJemosth.  c.  Macart. 
54   und  Plut.  Q.  M.  112  (Verbot  des  Epheus). 

2)  Boiotieu.  Den  berühmtesten  Kult  hatte 
Hera  a)  zu  Plataiai  und  auf  dem  nahen  Ki- 
thairon (vgl.  Eur.  Phoen.  24  Xsi^icöv'  tg  'Hgag 
Kai  Ki&aiQävog  Isnag  [=  hcöju./^  'Hgag  &säg 
Kephal.  b.  Matal,  p.  45]  und  Schol.  z.  d.  St. 
und  zu  V.  1760,  wo  sie  ya/xocröAog  heifst). 
Hauptstellen  über  das  Daidalenfest,  das  un- 
zweifelhaft ein  isqog  yäpiog  war  (s.  u.  S.  2100  f.), 
und  die  daran  geknüpften  Kultsagen:  Plut.  b. 
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Euscb.  pr.  CD.  3,  83  fF.    Paus.  9,  2,  7.    3,  1 — 9.  westspitze  von  Euboia  zu  suchen.    Münztypen 

Die  Kultnamen  dieser  Hera  waren  Tslfia  oder  von  Euboia  s.  b.  Overhed; ,  Kunstm.  2  S.  102 

rafirjhog,  Nv^cpsvofi^vi],  Ki&atQavia  {Flut.  u.  und  123.     Percy  Gardner ,   Types   of  gr.  coins 

Paus.  a.  a.  0.    Eur.  Phoen.  24  u.  Schol.  PJut.  15,    27.      Imlioof -  Blumer ,    Monnaies   grecques 

Arist.    11.   18.    Clcm.   AI.   Protr.  p.  30   Sylb.).  222  f.    (Chalkis);    223  f.    (?Eretria).      Catal.    of 

Kuhopfer    bezeugt   Paus.   9,    3,    8.     Wie    aus  greeJc,  coins  a.  a.  0.  S.  109 — 117. 

Plut.  a.  a.  0.  hervorgeht,  hing  dieser  Kult  mit  6)    Thessalien.      Obwohl    hier    bis   jetzt 

dem   von  Euboia  zusammen,   da  die  Nymphe  keine    bestimmte   Kultstätte  ausdrücklich   be- 

Makris   für  die  TQocpög   der  Hera  galt.     Hera-  zeugt  wird,  können  wir  doch  einerseits  aus  der 

köpf   auf  Münzen   von  Plataiai   bei   Overbecl;  lo  lason-   und   Ixionsage    (welcher    letzteren    als 

K.-M.   Münzt.  2,  2,  10  —  13  (vgl.  Paus.  9,  2,  7).  Pendant  eine  alte  Version  der  Sage  von  En- 

[Als  einen  anderen  Namen   für  das  Daidalen-  dymion  [s.  d.J  zur  Seite  steht),  andererseits  aus 

fest    betrachtet   Bursian    die  'HQoipüv8i-a    der  dem   Beinamen   n^laayi's,   den    die   Hera   der 

von  ihm  Bh.  Mus.  1847  p.  335 ff.,  von  Pittakis,  Argonautensage  führt,  und  aus  den  auf  Jason 

rJqp.    uQx.    nr.    2558 ,    von    Le   Bas  -  Foucart,  (s.  d.)  zurückgeführten  Gründungen  von  Hera- 

Megaride  nr.  42  b  mitgeteilten  megarensischen  tempeln  (vgl.  Strab.  252.     Paus.  7,  4,  4.    Od. 

Inschrift,    wogegen    aber    Foucait    Bedenken  ju,  72)  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  einen  alt- 

iiufsert.    Drexler.]  —  b)  Thespiai:  ein  ngiii-  thessalischen    Herakult    schliefsen.     Vgl.    die 

vov   h.tiSKOfifjisvov   als  Bild    der  Hera  Kithai-  Münzen  von  Orchomenos  u.  Perrhaebia  in  der 

rouia  erwähnt  Clem.  AI.  Protr.  p.  30  Sylb.  —  20  Wiener    nuinism.    Ztschr.    1871    T.    9.;    Head, 

c)  Koroneia:  Tempel  mit  einem  alten  Kult-  H.  N.  258. 

bilde  von  der  Hand  des  Pythodoros  von  Theben,  7)  Thrakien  etc.    a)  Bizya:  schöne  Mün- 

mit  Seirenen  auf  der  Hand;  Paus.  9,  34,  3.  —  zen,  Hera  thronend  mit  Stephane  und  Scepter, 

d)  Lebadeia.  Nach  Paus.  9,  39,  4  f.  stand  neben  ihr  ein  Pfau:  Imlioof  -  Blumer  in  d. 
eine  Statue  der  Hera  neben  der  des  Krouos  Numismat.  Z.  16  Wien  (1885):  Separatabdr. 
und  des  Zeus  in  einem  Tempel,  und  wer  in  S.  7. —  b)  Pautalia:  Hera  stehend  mit  Schale 
die  Grotte  des  Trophonios  hinabstieg,  mufste  u.  Scepter,  neben  ihr  eia  Pfau:  Iinhoof-Blumer 
unter  andern  Göttern  auch  dem  Kronos,  dem  a.  a.  0.  S.  8.  —  c)  Heraion  Teichos  (vgl. 
Zeus  BaeiUvg  und  der  "'Hqcc  Hviöxr]  opfern.  Samos).  —  d)  Serdica  Cat.  of  the  gr.  coins 
Eine  'H.  ßaadi's  oder  ßaaiXuci  wird  erwähnt  30  (T^race)  171.  Vgl.  auch  über  Herakult  in  Thra- 
G.  I.  G.  1603;  Vgl.  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  3,  23.  kien  Utiger,  Thcbana  Parad.  428.  —  [e)  Tatar- 
Preller,  gr.  M.*  1,  162.  —  e)  Theben:  Heraia  Bazari  (Bessapara):  1)  Exvoto  von  weifsem 
mit  Pferdewettrennen.  Plut.  de  gen.  Socr.  18.  Marmor,  darstellend  Zeus  bei  einem  Altar  mit 
—  f)  Orchomenos:  Münze  mit  Herakopf  Schale  und  Scepter,  sowie  Hera  mit  Schleier 
Catalogue  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Central  auf  dem  Haupte,  Schale  und  Scepter,  zwischen 
Greece  S.  56.  beiden  ein  Adler;  Inschrift: 

3)  Phokis.      a)    Delphi.      Hier   gab    es  Kvquo  Ju  kuI  yivQia'''HQtx, 
einen  Monat  ^HQUiog.     Einen  Herakult  nimmt  Mov^utQccXrjg  KoccovX. 

inMge  dessen  an  Mommsen,  Delphika.  S.  80. 102.  Bumont,  Inscriptions  et  monuments  figures  de 

b)  Krissa,  Bustrophedon-Inschnft,  nach  Kirch-  40  ;«  Thrace  Paris  1877  {Extr.  des  Arch.  des  Miss, 

hofls  Lesung,  Plnlologus  7  p.  191—195  =  Boehl,  scient.  et  litt.  3.  serie.  tome   3)  nr.  9  p.  9.  — 

Inscr.  Gr.   Ant.  nr.  314:    Tdg[S]e[y']  'A&avaia  Ebenda  2)  Basrelief:   Altar,  Zeus  mit  Szepter 

......  fs  ..  g  ^a..  s LGTog  £&r]K£     Hqcc  und  Schale.    Zweiter  Altar,  Hera  mit  Schleier 

&  ,  ag  yial  K£i[v]og  f^ot  ^l^fog  an&nov  alfsC,  auf  dem  Haupte,  Szepter  und  Schale,  drei  ein- 
ganz anders  gelesen  von  Boeckli,  ü.  I  Gr.  ander  bei  der  Hand  fassende  Frauen  (Nymphen 
nr.  1.     Drexler.]  oder  Charitinnen).     Inschrift: 

4)  Lokris:    Einen  Kult  zu  Pharygai  be-  j^     .^  ^...  ^^-'^j 

zeugen  Strabon  (426:  loovrai  S    Kvtod'i  Hgag  ('        „,        „     V'       r   m            >        ' 

^ccQvyaiag    l^qov    ccno    r;jff    h    ^aQvyaig    r^g  ^"~^^S  ^^'^?^   ^'"'"^  ''[«^J  •   •  ^^rr]gJGKcc- 

'Agyaüccg-  y^al  8ri  yialanoiv.oC (paaiv  shai'AQydcov)  r.o             ^''^^  ''"'  2:Y.aQm  .  .  .  iGaöalag  sv- 

und  Steph.  Byz.  s.  v.   ^aovyai.  ^                                                 s  -r,  l^^       ^'^^o, 

5)  Euboia.  Hier  galt  als  Amme  der  Hera,  DumontnxlO  p.  9-10.  -  3)  Batkum,  1  &tunde 
wie  aus  Plut.  de  Daed.  Plat.  3  erhellt,  die  ^«^  Elli-Dere,  letzteres  südhch  von  Tatar- 
einheimische Nymphe  Makris,  die  sonst  auch  ^^^^^'^  .  .  .  .  tov  Bi&vg  Jhgoqov?  kvqicc  H[qoc. 
als  Amme  des  Dionysos  genannt  wird.  Die  Bumont  nr.  23  p.  13.  —  f)  Philippopolis. 
ganze  Insel  war  der  Hera  heilig  nach  Schol.  Exvoto  Heiter  r.  h.,  Frau  in  langem  Gewand 
Ap.  Bh.  4,  1138.  Auch  hier  erzählte  man  von  stehend,  von  vorn,  Haupt  verschleiert.  Inschrift: 
einem  ifpog  yäfiog  und  gab  als  Stätte  desselben  KvQia  "Hqcoi. 

den    Berg    Oches    oder    Oche    («ttÖ    tjjs    ixst  "Hqai ////// Avlov  TqäXsog 

oxBiug;    vgl.    HqÖxlk)   an    {Steph.   B)/z.    s.   v.  GO                                         svvnv 

KägvcTog;  Bursian,  Geogr.  2,  434).  Dasselbe  ^^„^^^^  ^r.  32  p.  16  aus  '^t^oXoy.xos  ZiXXoyog 
galt  wohl  vom  Berge  ^lq^v?    ant  welchem  die       i87i_72,  p.  239.    Ebenda:  Hera  von  vorn,  in 

Hga  dLQcpva  verehrt  wurde  {Steph.  Byz.  s.  v.  langer  gegürteter  Tunica  mit  Lanze  und  Schale, 

fQ^vg).  pas  vv^tq^r^ov  EXvjiviov    wohin  eben-  ^    ^i^        ^.    ^j^  j^^g^^^.      j^^^^^i^f. 

lails  der  isgog  yaaog  verlegt  wurde  {Sonn.  u.  a.  tt     >    <->tt       '^             ~     ,    , 

bei    Scl^ol.    Ar.    Pac.    1126.      Steph.    B.    s.    v.  ^^P',^   ^^f^>  AQray^rjvrj  svxriv. 

'EXvfivia),  ist  nach  Bursian,  Geogr.  2,  434  wohl       Nv(icpciL]g  nal  "Hqoci,  //////  EIWN  ////////. 

auf  einer  der  petalischen  Inseln   an  der  Süd-  Dumont   nr.    33    p.    16—17    aus    ^iXoX.    EvXX. 

RosCHEK    Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  66 


2083      Hera  (Kulte  in  Thrakien  etc.)  Hera  (Kult  auf  Samos)            2084 

1871  —  72  p.  239. —  g)  Sorlyik  im  Knazevazer  Anthol.  Gr.  9,  189:  tlQ-tzs  ngog  Tt(i8vog  yAav- 

Kreise.     Plinthe  mit  der  Inschrift:  ytcöniöog  ayXuov  "Hqrjg  \  AsaßiSig  v..  x.  X. 

"Hqu  Uov^rjtrjvt'j   TL{ßeQiog')  KXavdio[g]  2)  Kyme  {'liQ'iq  vv^tpri)  und  Erythrai  C'H. 

„  '''  ,       /->''''          a        '     r     H  Tilbiu):  Bittoiberger.SyU.  310. 127.  134c.  Preller- 

KvQScva  ©sonofinog  &sonv(in[ov]  j^^^^J^  ^^.    j^^/^^'  /^^      ^^^   ^^^  Beinamen 

orQcctriyog  Aaxiv.rig  zrjg  tisqi,  Ui-  jgt  wohl  auf  einen   isQog  yä^og  zu   schliefsen. 

QLv&ov,  2riXririy.?ig  OQiivrig,  Jsv&s-  3)  Samos.     Der  Samische  Heratempel  war 

lX]ririyirig  7cir[äi]aaiag-  xaQiorr'iQLov.  zu  Herodots  Zeit  der  gröfste  von  allen  {Herod. 

A.v.  Uomasseicski,Anh.-EpHj):31iUh.  10  {18SC,)  3^   g^^    ^.^^^^_   G37 ;  mehv  hei  Pauh/,  Mecäenc. 

p.  239—241  nr.  4.  —  h)  Bei  der  Brücke  über  j^  unter  Samus;  [P.  Girard,  L' Heraion  de  Samos, 

die  Rusika,  unweit  Stan-Nikup.     Basis:   Ja  Bull,   de   Corr.   Hell   4  p.  383-394.    PI.   12; 

'OXvixTitm  ytccV'HQa  tiai'A&rjvä  T[iß.]  KL  Ugeia-  m.  Clerc,  Fouilles  ä  V Heraion  de  Samos,  Bull. 

■Aiivog    (XQyvQOTCi^iag    -nal    {rglg)    ciQ['E,ag]    tr)v  de  Corr.  Hell.  9  p.  505 — 509.    Drexler.]).    Nach 

{■jtQcotriv)  ccQxrjv  rcc  dyäliiatu  vtcIq  zrjg  Ttolsoag  der    Legende    bei    Paus.    7,    4,    4    sollte    der 

i%  zmv  LÖi'cov  Kv^Gzrjca.    v.  Doinaszeuslii  a.  a.  0.  Tempel  von  den  Argonauten  gegründet  und  das 

p.  242  nr.  9.    „Die  Capitolinische  Trias,  denn  Kultbild  von  Argos  mitgebracht  sein,  während 

diese  scheint  mir  gemeint,   ebenso  in  der  In-  die  Saraier  behaupteten,  Hera  sei  auf  der  Insel 

Schrift  aus  Nikopolis  Berl.  Monatsh.    1881  p.  am  Flusse  Imbrasos  oder  Parthenios  nnd  zwar 

459 :  /^il  'Olv^nia  Kai  "Hqk  Zvyicc  nal  'A&rjvä  unter  dein  Lygos,  der  sich  zu  Pausanias'  Zeiten 

noXiäöi,,  ist  charakteristisch  für  die  Griechen-  20  noch  im  Heraion  befand,   geboren  (vgl.  auch 

Stadt,    welche    ein   Machtwort   des    römischen  Schal.  Ap.  PIl  1,  187.    Apul.  Met.  6,  4).     In 

Kaisers  geschaffen," —  i)  Nicopolis  ad  Hae-  Betreff  des  alten  auf  Münzen  von  Samos  abge- 

mum.    Ein  Altar  zur  Benutzung  für  die  v^va-  bildeten  Agalma  von  Smilis,  das  Hera  offenbar 

dol    cpiXoasßaazoi    durch    Lucas,    Bürger    von  als  Braut  darstellt,  s.  Overhech,  K.-M.  2  {Hera) 

Nicaea  und  Nicopolis  gewidmet  Jil  OXv^nio]  S.  ISfi'.  uiit.  S.2109.  (Andere  Münzen  von  Samos 

HCii  "Hqu  Zvyia  v.al  'Aif-rjvä   TloXiäöi,   Jire'celi,  mit  Heratypus  s.  b.  Imhoof-Blwner,  Monnaies 

Monatsber.   d.   Berl.   Ak.   1881   p.   459,   Boehl,  grecques  300  ff.     [Gardner,  Savios  and  Samian 

Bursians  Jahresber.    X.  Jahrg.  3.  Abth.  1882.  Coins,  Num.  Chr.  1882  p.  201—290;  Typ.  15,  5. 

Bd.  32  p.  145.  —  k)  Dacia  mediterranea.  Head,  Hist.  Num.  p.  517 — 518.    Drexler.J    Vgl. 

„In  einem  „gradiste"  bei  dem  Dorfe  Tuden  30  auch  die  alterthümliche  Votivstatue  im  i'itZL  (/e 

[nordwestl.  von   Serdica]  (nicht  weit  von  der  corr. /ic/Z.  1880  S.  383  u.  483  ff".  Taf.  13.  14).  Wir 

Strafse   von   Sofia  nach   Lom)   wurden   einige  haben  es  also   sicherlich  auch  hier  mit  einem 

rohe  Basreliefs  gefunden :  zwei  höchst  primitive  iSQbg  ycc^og  zu  thun,  der  noch  dazu  ausdrück- 

Figuren  des  Zeus  (mit  einem  Adler  zur  Seite)  lieh  von    Varro   b.   Lact.   Inst.  1,  17  bezeugt 

und  der  Hera  mit  den  Inschriften  (jetzt  in  der  wird:  simulacrum  in  habitu  nubentis  flguratum 

Bibliothek  zu  Sofia):  et  Sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu  cele- 

1.  Kvfii(x"HQa  q  y.o}n(x\Qxi^cc  svxrjv.  brantur.    'Na.ch.  Menodotos  Yon  Sumos  h.  AtJten. 

2.  KvQia  dd'ri  KwuaQxial  ?v;kijv."  6^2  a— e  war  der  samische  Herakult  von  der 
~  ^  ^.  r'-'  -  1  A  1  r:^  .  tj  7  Argiverin  Admete  (s.  d.),  Tochter  des  Eury- 
Constantm  Jvrecek,  Arch   Fragmente  aus  Bul-  ^^  ^^^^^         ^^^.^^^^    ^^^^.^^^;     ^^^    ^^^  ^^-^^^.^ 

garien     Arch.-Lpigr.    Mitth.    aas    Oesterr.    10  ätiologischen  Legende  ist  als  wichtig  hervor- 

188G   [p.   43-104]   P.   52.   -    1     Marmorrelief  ^^j^^^^»^     ^^^^   ^|^  g^^^   ^^^^.  jj^^.^  ^^^^.^-^j^  ^^ 

im  Kloster  Sveta  irojica   bei  dem  Dorfe  ^.^^^  bestimmten  Oit  gebracht,  und   hier  im 

Vakuf     ungefähr    5   Kilom.    sudl     von    Doga-  Lygosgebüsch  versteckt  und  mit  Kuchen  (Hoch- 

novo,  [nordw.  von  Hadrianopolis],  über  emena  ,/,|kuchen;    vgl.    auch   Nücainetos   b.    Athen. 

Brunnen.   „Zeus  mit  einem  Scepter  (oder  Lanze)  ^^3  ^  ^_  ^^  ^ewTrtet  wurde,  worin  schon  längst 

^•^.^^  emev  Pjitev^  m   den  Händen     und  Hera  ^^^  ,,nten  S.  2101)   ein  Hochzeitsritus   erkannt 

mit  jerhulltem_  Haupt,   eaiem   befafs   in    der  V^^             ^^^^  ^^j           ^,_  ^        ^     ^^^^^^_   ^^ 

Rechten  und  einem  undeutlichen  Gegenstand  ^  ^W).    Von  dem  Flusse  Imbrasos  hiefs  Hera 

m  der  Linken".     Oberhalb:             _       ^^^^^  .o'liißgaa^n  i^P-  Bh-  1,  187   u.  Schal  2,  8GG  u. 

^,          -          ,  7rT      v-An^LiLiryi  TT^^frl^i^^  Schol     Auch   der  Ort  Ipnus   auf  Samos   hatte 

^u  acozriQi  -^.av  Hqu  IAPIHHM  ==  HAKEN   ^  ^-^^^  Heratempel,  daher  der  Beiname  'invovvzcg 

9og  z/aiKcc'ffov  (pvXuQXog  ineg  Z8  iavzov  v-kl  oder  'InvovoLcc  {StejAi.  Byz.  s.  v.  'Invovg).    Über 

ZTNNOY  6vv[ßL\ov   'EnvQSog    BsKog    ■xal   te'k-  den  der  Göttin  auf  Samos   zuerst  geheiligten 

vcov    Nnyirjtov    yiai,    Jincek   a.    a.    0.    p.    144  Pfau  s.  unten  S.  2106  und  vgl.  i/f/m,  AmZ^wjd//. 

Note   11,  nach  Skorpü,   Hinige   Bemerkungen  gtc.-^  253  f.     Über   eine  Hera  Eileithyia  (?)  und 

über  archäol  u.   hist.  Untersuch,  in   Thrakien.  Kurotrophos(?)  auf  Samos  s.  unten  S.  2093  das 

Phiiippopel  1885  p.  81  (bulgar.).  —  ui)  Thasos:  Epigramm  des  Diodoras  Sard.  und  Hom.  epigr. 

xb  zrigligrjg  isqov  erwähnt  in  einer  Wohnungs-  12.     [Beiname  ÜQxnv^tig:  Bull  de  Carr.   Hell 

angäbe  einer  Kranken  hei  Hippokrates,  I.Buch  go  2  p.  180/1  nr.  1.   Drexler.]   in  der  Schlacht  von 

der  Epidemien  ed.  Littre  2  p.  716  (r)  %aziv.sizo  Mykale   wurde  der  Name  Hera  den  Griechen 

naQu  z6  zqg  'Hgiqg  lsqov),  Ganze,  Beise  auf  den  als  Parole   gegeben  {Jahrb.  f.  cl  Philol  1879 

Inseln  des  thrakischen  Meeres  p.  10.   [Drexler.]  g.  349  f.)     Eine  samische  Kolonie  in  Thrakien 

..                                                       .  hiefs  "Hquiov  zsixog.    [Die  Personifikation  der 

Östliche  Inseln  und  Kolonieen.  ^u  Ehren  der  Hera  auf  Samos  gefeierten  Spiele 

1)  Lesbos.     Schol  II  9,  129:   naqa  Asg-  (Heraia)  will  Gardner  a.  a.  0.  p.  283   nr.   21, 

ßCoig  aymv  ayszai  -näXXovg  yvvamäv  sv  z(5  tfjg  PZ.  6,  5  mit  einer  mit  kurzem  Chiton  beldeideteu, 

"HQcig    zs^ivsi,    Xsyöii^vog    xccXXiozs ta.     Vgl.  einen  Kranz   und  Palmzweig  haltenden,   1.   h. 
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schreitenden    weiblichen   Gestalt   auf  Münzen  Basreliefs  versehen,  von  denen  das  erste  sicher, 

des  Commodus,  Caracalla,  Gordianus  Pias  von  das  zweite  vermutlich  Hera  darstellt.  Bull,  de 

Samos  erblicken.     Drexler.J  Corr.   Hell.    3   p.  336   nr.  4:   MEvavSQo[g]    8ig 

4)  Delos,  s.  d.  Inschr.  bei  Dittenberger,  NsuqxoIv]  b  -nai  MaQ-aog  "Hqu  evxi'iv;  nr.  5: 
Syll.  367.    Preller-Bohert,  g}\  31.*  1,  163.  "Hqcc  inrivioco  svxr]v  dioa/i8rig!''  Dresler.l 

5)  Faros:   fisya  zs^svog  HQrjg,  Dioscor.  in  '''              •'' 

Anihol.  gr.  7,  351;  vgl.  Archilochi  fr.  17  Bergl;  15)  Kypros.    a)  Faphos  (?)  C.  I.  Gr.  2640 

wonach  die  Mädchen  bei  der  Verheiratung  der  =    Waddington,    As.    2795.    —    b)   Amathus: 

Hera  ihre  %alinzQccL  weihten.   ['Epafft7r;r>j  Uqü-  Heraion   C.   I.   Gr.   2643   =    Wadd.    2822.   — 

acovog  "'HQ-tj  JiJutjtql  ^sa^iocpögo)  kuI  Köqr}  ;t«t  lo '^)   ^ine    kyprische    H.    'Elsia    (=  'ElEC^via'i) 

Ju  EvßovlsL    Kai    BaßoC,   'J&t]vaiov   5   p.    15.  erwähnt   Hesych.    s.    v.    tlsCa.    —    [d)   Nissou, 

[Drexier.]  Bull,   de    Corr.    Hell.    3   p.    166  —  167   nr.    10. 

6)  Tenos:    Monat  'HquicÖv   (?)    C.    I.    Gr.  Drexier.] 
2338,  28.  16)  Alesandreia:  ayalfia  d.  Heia:  Hesych. 

7)  Amorgos  (Kolonie  von  Samos),  s.  d,  Mil.  p.  161  bei  Müller  {Fr.  hist.  Gr.  vol.  4). 
Inschx.heiDütenberger,  Syll  3bS.  Preller  u.a.  0.  17)  Naukratis:  Weihinschr.  bei  E.  A. 
[vgl.  Dubais,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  190  Gardner,  Inscr.  from  NauJcr.  {reprint.  fr.  Nau- 
ru: 4  und  besonders  P.  Becker,  Eine  Studie  Icralis  I  by  Flinders  Fetrie)  S.  11  nr.  447.  689. 
über  die  Münzen  von  Amorgos.  "Wien  1871  18)  Kyrene:  Herapriesterinnen,  C.  I.  Gr. 
(S.  A.  aus  d.  II.  Bde.  d.  Nuni.  Zeitsdtr.  1870)  20  1543. 

p.  32—34.     Dre.'cler.]  19)  Byzanz,  vergl.  die  losage.     Kult  der 

8)  Astypalaia.     Eine  Friesterin  der  Hera  H.  'A-Kguia;    vergl.   Paulys   Eealenc.'^  1,   2604. 
wird   erwähnt  in   der  Inschr.    C.   I.   Gr.   add.  Dien.  Per.  b.  Hudson,  Geogr.  min.  3,  2.    Ben- 
2491  ß.     Vielleicht   war   dieser    Kult  mit   dem  seler-Pape,   Wärt.  d.  Eigenn.  unter  'Hgata. 
samischen  verwandt  {Ap.  Eh.  2,  866;  vgl.  den  20)    Kandara     in    Paphlagonien:     Steph. 
Artikel  Astypalaia).  Byz.  s.  v.     KdvdaQcc  erwähnt   ein  uqov  "Hgag 

9)  Fanionion  bei  Mykale  (Samos  gegen-  KavdaQrjvfig.  Vgl.  auch  die  Münzen  von  Ama- 
über):    Friestertum  des  Zeus  Bulaios  und  der  stris  bei  üverbeck  a.  a.  0.  123. 

Hera:  C.  1.  Gr.  2m9.  21)    Hypaipa:    Münze    b.    Imlioof- Blumer, 

10)  Kos:  Herafest  mit  Ausschliefsnng  der  m  Monn  gr.  386.  [Reinach,  Bevue  arch.  3.  se'rie 
Sklaven:  Makareus  bei  Athen.  262 "  u.  693''.  tome  VI  1885  p.  115  erklärt  das  Bildnis  viel- 
Vgl.  die  Münzen  bei  Ovcrbeck  a.  a.  0.  S.  124  mehr  für  das  der  Artemis  Anaitis  (vgl.  die 
u,  126.  Münztafel  3,  6.  [Bull,  de  Corr.  Hell.  von  Beinach  a.  a.  0.  gesammelten  Inschriften 
5  p.  229  —  230  nr.  19  "Hqcc  Ovqavia  Koiliog  und  Head,  H.  N.  p.  550).  Drexier.] 
noGsidbäviog.     Drexier.]       ''                '''         ^  22)  Bithynien:  Monat 'i/^aibs.    Hermann, 

11)  Karlen:  a)  Aphrodisias.    Eine  äyvri  Monatsk.  S.  60  u.   127  (vgl.  Byzanz). 
t!sQSia"H.   dia   ßtov   erwähnt   die   Inschr.  C.  I.  23)  [Metropolis.  Movastovnal  Btßl.  Tr,g  sv 
G.  2820;  vgl.  den  vielleicht  als  Herakopf  (mit  Z^vqvj]  £vccyy.  axolfig.  2  p.  1.00  Priesterkatalog: 
Stephane  und  Schleier)  zu  deutenden  Typus  der  'Hqug  isqsik  —  Stä-novoi;  p.  90  Weihung  eines 
Münzen  b.  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr.  305.  —  40  Altars  durch  die  Herapriesterin  Stratoneike, 
b) '/i^paia  zu  Mylasa,  C.  I.ö;-.  2693;  vielleicht  24)  Vgl.   Head,    H   N.   p.    457.    506.    549. 
Widmung  an  Hera  bei  Le  Bas- Waddington,  Drexier.] 
Asie-Min.    nr.    474.    —    c)    zu    Stratonicea^ 

C.  I.  Gr.  2719.  Westliche  Inseln  und  Kolonien. 

12)  Rhodos:  Diod.  5,  55  erwähnt  alte  [1)  Ithaka,  Roehl,  Inscr.  Gr.  ant.  nr.  336: 
Kultbilder  der  H.  Tslxivioc,  Werke  der  Tel-  [Tag  ?]  'AQ-ävag,  zag  'P[sag]  Ka[l  zä]g  "HQag 
chinen,  zu  Kameiros  und  lalysos.  zd  [e]z£ia.   zoi  [t]£QO  tio[o\l  (is  E[7i6]rj6[av  —  — 

13)  Kreta,    a)  Kuosos,  wo  ein  alter  iSQug  Drexier.] 

ydiiog  bezeugt  ist  von  Diod.  5,  72.    Münzen  bei  2)  Tempel  der  H.  ^^ycoa  am  Silarus,  angeb- 

Ooerbcck  a.  a.  0.   S.  102  nr.  23  und  Waricick  .50  lieh  eine  Gründung  des  lason  (oder  der  Etrus- 

Wroth,  Cat.  of  the  greek  coins  {Crete  etc.)  in  the  ker?):  Strab.  252.  Plin.  n.  h.  3,  70  (luno  Argiva? 

Brit.  Mus.  S.  21  taf.  V  nr.  11.  12.     Gardner,  Agua?)  Y gl  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  1,  31d.  Gaz. 

Trjpes  9,  23.    Nach  Paus.  1,  18,  5  sollte  Eilei-  arch.  8  S.  139  ff.    Head  p.  67  u.  d.  Art.  luno. 

thyia   im   Knosischen   Gebiete    von   Hera    ge-  3)  Sicilien.  a)  Syrakus.    Schwurgottheit 

boren   sein,  woraus  mit   ziemlicher  Sicherheit  C.  I.  Gr.  5367.  —   b)  Friestertum   in   Akrai, 

auf    Heras    Bedeutung    als    Geburtsgöttin    zu  ib.  5424.  —  c)  Hybla  Heraia  Steph.  B.  s.  v. 

schliefsen  ist.    Einen  kret.  Monat  Heraios  (zu  "Tßlai.    —    d)  Einen  vaog  Zi%slCag  'Hqag   (aus 

Olus)  bezeugt  die  Inschr.  C.  I.  Gr.  2554.     Als  Gelons    Zeit)    erwähnt    Ael.    v.    h.    6,    11.    — 

Schwurgöttin  tritt  sie  in  mehreren  kret.  Inschr.  e)  Thermal  Him.  Schöne  Münztypen  im  Cat. 

auf:    C.    I.    Gr.    2554    und    2555.    —    b)   Ty-  60  of  gr.  coins  in  the  Brit.  mus.,  Sicily  S.  83.  — 

lissos;    vgl.     die    Münzen    dieser    Stadt    bei  f)  Panormos:   Cat.  of  gr.  c.  a.  a.  0.  S.  250. 

Wanvick  Wroth  a.   a.    0.   S.   80.   Taf.    19   nr.  —  g)  Selinunt:  J.j-c/t.  Z^(/.  23,  138*.  29,  128 f. 

15.  —  c)  Aptera;   Münze  b.  Imhoof-Blumer,  30,  101.  —  h)  Akragas:  Arch.  Ztg.  29,  128. 

Monn.  gr.  211  f.  4)  Kroton.    In  der  Nähe  dieser  Stadt,  auf 

14)  Termessos  in  Fisidien:  Friesterin  d.  dem  Vorgebirge  Lakinion  blühte  ein  sehr  be- 
H.  ßaadig  C.  I.  Gr.  4367  f.  —  [2  Weihcippi,  deutender  Kult  der  sogen.  "Hga  AaKiviäg  (Dion. 
gefunden  im  Dorfe  Tchak-rilz,  12  Stunden  von  P.  371)  oder  Aamvia,  zu  deven  Fest  (TKxvr'iyvQig) 
Buldur,  an  der  Strafse  nach  Adalia,  beide  mit  die  Bewohner  aller  griechischen  Städte  Italiens 
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zusammenströmten  {Aristot.  Mirah.  96.  Strab.  Zweifel  auf  den  mächtigen  Eiuflufs ,  den  der 
261).  Der  Kult  erinnert  insofern  an  den  von  Mond  nach  der  Vorstellung  des  antiken  Men- 
Argos,  als  hier  wie  dort  heilige  Herden  (na-  sehen  auf  die  Menstruation  der  Frauen  und 
mentlich  von  Kühen)  gehalten  wurden  (Liv.  die  damit  zusammenhängende  Zeugung  und 
24,  3.  Votivkühe  Caelius  b.  Cic.  de  divin.  1,  Entwickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  hat, 
2448.  Stieropfer  erwähnt  27iC0cr.  4,  20 ff.).  Der  zurückzuführen  ist;  c)  aus  der  vielfachen  Ana- 
Sage  nach  hängt  die  Gründung  des  Tempels  logie  ihres  Kultus  mit  demjenigen  anderer  evi- 
ebenso  wie  die  der  Stadt  Kroton  mit  Kerkyra  denter  Mondgöttiunen  der  Griechen,  wie  Arte- 
(der  korinth.  Kolonie)  zusammen  (iS'c/io?.  T/icocr.  mis,  Hekate,  Selene,  namentlich  dem  (wenn 
4,  32  und  33;  vergl.  Tzetz.  z.  LylioyUr.  856.  lo  auch  seltenen)  Attribut  der  Fackel,  des  Bogens, 
Dioä.  4,  24.  Bevv.  V.  Aen.  3,  552;  s.  _auch  der  Strahlenkrone,  ferner  der  Feier  am  Neu- 
Klausen,  Aeneas  450).  Nach  anderer  Über-  monde,  hauptsächlich  aber  aus  ihrer  Be- 
lieferung sollte  Herakles  zur  Sühne  für  die  ziehung  zur  Menstruation.  (Die  sehr  ver- 
Tötung des  Lakinios  (s.  d.)  den  Tempel  ge-  breitete  Deutung  der  Hera  als  Erdgöttin  ist 
stiftet  haben  {Serv.  a.  a.  0.).  Der  zum  Tempel  schon  deshalb  ganz  unwahrscheinlich ,  weil 
gehörige  Hain  dagegen  galt  für  eine  Schöpfung  Gaia  (vgl.  ob.  S.  1570)  so  gut  wie  gar  keine 
und  Schenkung  der  Nereide  Thetis  {LyJcophr.  Analogie  im  Mythus  uud  Kultus  mit  Hera  be- 
857  und  Tzetz.  z.  d.  St.  Serv.  a.  a.  0.).  In-  sitzt  und  nicht  wie  diese  zu  den  Olympiern 
betreff  der  Münzen  von  Kroton,  weiche  einen  gehört,  sondern  vielmehr  im  Gegensatze  zu 
eigentümlichen,  hinsichtlich  der  Haare  an  He-  20  ihnen  steht). 

lios    erinnernden    Typus    (en    face)    zeigen ,    s.  Was  zunächst  die  Übereinstimmung  der  Hera 

Overbeck  a.  a.  0.    Münztafel  2  u.  S.  102  u.  152.  mit  der  Juno  der  Italiker,  welche  ganz  bestimmt 

Percy  Gardner,    Types  of  cjr.  c.  pl.  5,  42.  43.  für  eine  Mondgöttin  zu  halten  ist,  anlangt,  so 

Imhoof  -  Blumer ,    Monnaies   grecques   7  f.     Der  hebe  ich  Folgendes  hervor. 

Typus   der  lakinischen  Hera  findet  sich  auch  Beide   Göttinnen  wurden  ausschliefslich  an 

auf  den  Münzen  mehrerer  anderer  ital.  Städte  Neumonden  verehrt  und   führen  die  gleich- 

wieder  (vgl.  Cal.  of^/r.  coms  etc.    Italy  S.  HO),  bedeutenden    Namen    Juno   und    Jiävri    (von 

z.  B.   Hyria,   Neapolis,    Pandosia.     Nach  der  Wurzel  div  leuchten),  von  denen  letzterer,  wie 

Dichterin  Nossis  {Antli.  Gr.  6,  265)  weihten  aus  der  Übereinstimmung  der  so  bezeichneten 
dieser  Hera  die  Frauen  '^^vcaiva.  sifiaxu^  i^g^-  30  Göttin  in   allen  wesentlichen  Zügen  mit  Hera 

Justin.  20,  4,  11.     lambl.  v.  Fyth.  56).     Über  sowie   aus   dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des 

die   Schicksale    des  Tempels    in   röm.   Zeit   s.  ApoUodoros  (b.  Schol.  z.  Od.  y91;  vgl.  lioselier 

Preller,  r.  Myth.^  1,  288.  a.  a.  0.  24  u.  105  f.)  erhellt,  der  alte  epirotische 

5)  Sybaris.  Einen  Tempel  und  musischen  Name  der  Hera  gewesen  ist.  (Das  wichtige 
Agon  der  Hera  erwähnt  Ael.  v.  h.  3,  43;  vgl.  Fragment  aus  Apollodoros'  Schrift  tt.  &säv 
Steph.  Byz.  s.  v.  Ev^agiq.  HeraJcleides  Pont.  lautet  vollständig:  Jv  iVa|fo  ....  vTrö  twv  £y;^a)- 
und  Phylarclios  b.  Athen.  521  e  u.  f.  Flut,  de  qmv  IIoC£i8(oviu  covofida&rj  r]  &£bgl'A(icpt.TQnrj~\, 
sera  num.  vind.  12.  Bei  Pliä.  heifst  diese  Hera  ag  -nal  tj  "Hqcc  JkÖvti  [zliövrj  M,  JiaLvrj  H  Q]. 
AsvnaÖLa,  wofür  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  Vgl.  auch  den  Artikel  Dione).  Daneben  führte 
die  Lage  der  Stadt  in  Leukania  AsvnavCa  (oder  40  die  italische  Juno  auch  den  Beinamen  Lucina, 
AatiLvia'^  vgl.  d.  H.  'jQ-yaicc  in  Sparta,  H.  Kl-  welcher  ebenfalls  die  Leuchtende  bezeichnet. 
Q-ai,Q(üVLcc  in  Thespiai  etc.)  zu  schreiben  ist.  Da  der  Mond  nach  der  Anschauung  nicht  blofs 

6)  Metapont:  Plin.  14,  9:  Mctaponti  tem-  der  Griechen  und  Römer,  sondern  auch  vieler 
plum  lunonis  vitigineis  [von  vitex  =  Ivyog?]  anderen  Völker  die  für  den  weiblichen  Körper 
columnis  stetit.  so  wichtigen  Katamenieii  und,  was  damit  eng 

7)  Hyria:  Schöner  Münztypus  im  Cat.  of  zusammenhängt,  die  Entbindung  zu  bewirken 
gr.  coins  in  the  Brit.  M.  Italy  S.  92.  Imhoof-  schien  (vgl.  die  Stellen  b.  Boscher  a.  a.  0.  19 
Blumer,  Z.  Münzh.  etc.    Wien  1887  S.  6  (210).  u.    40 ff.),    so    sind   Juno   und   Hera   zunächst 

8)  Neapolis:  Schöne  Münzen  im  Cat.  a.  Göttinnen  der  Menstruation  und  weiterhin, 
a.  0.  91  ff.     Imhoof  a,.  a.  0.  S.  23  (227).            sowie  Arterais,  Selene,  Diana  der  Entbiudung 

9)  Pandosia:  Cat.  a.  a.  0.  370.  geworden  (Juno  Lucina,  "Hqcc  ElXsü&via).     Mit 

10)  Tarent:  Schöner  Ko^^f  der  Hera  (?)  auf  dieser  Vorstellung  einer  die  Katamenien  und 
Münzen  C«i.  a.  a.  0.  160  f.  Gardner,  l'ypes  6,  Ab.  die    Entbindungen    bewirkenden     Mondgöttiu 

11)  Im  Laude  der  Heneter  ein  äXaog  "ÜQccg  steht  es  ferner  im  engsten  Zusammenhang,  dafs 
Agyiiaq,  angeblich  eine  Stiftung  des  Diomedes  Hera  und  Juno,  wie   auch  die  Mondgöttinnen 
nach  Strab.  215.  anderer  Völker,    als    Ehe-    und   Hochzeits- 
göttinnen  verehrt  wurden  (Juno  Juga,  '''Hqcc 

II.    Hera  als  Mondgöttin  und   der   Juno  Zvyi'cc).    Beide  wurden  d em  höchsten  Him- 

nahe  verwandt.  melsgott  (Jnppiter,  Zevg),  welcher  sicherlich 

Diese   ihre    Grundbedeutung    ergiebt    sich:  go  schon  der  gräkoitalischen  Urzeit  angehört,  v er- 

a)  aus  der  Übereinstimmung  aller  für  ihren  mahlt   und   ihre   Hochzeit   und  Ehe    als    das 

Kultus  und  Mythus  wesentlichen  Anschauungen  ideale    Prototyp     sämtlicher    mensch- 

mit    dem    Mythus    und   Kultus    der    italischen  liehen    Hochzeiten    und    Ehen    gedacht. 

Juno    (s.  d.),    welche    unzweifelhaft    für   eine  Höchst  wahrscheinlich  wurde  in  Italien  wie  in 

Mondgöttin  zu  halten  ist;  b)  aus  der  Thatsache,  Griechenland    diese   Hochzeit   alljährlich    mit 

dafs   sie  wie   alle  andern  Mondgöttinnen  vor-  allen    Ceremonien,    welche    bei    menschlichen 

zugs weise  eine  Göttin  der  Frauen  war  und  Hochzeiten  üblich  waren,  gefeiert.    Die  einzel- 

der  Entbindung  und  Ehe  vorstand,  was  ohne  nen  Akte  jener  Ceremonien,  welche  im  wesent- 
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liehen  den  Griechen  und  Italikern  gemeinsam  struation  auf  das  Wirken  des  Mondes  zurück 
sind  und  der  gräkoitalischen  Periode  entstam-  (vgl.  d.  Art.  Dea  Mena).  Den  Grund  für  diese 
men,  leitete  man  von  jener  idealen  göttlichen  Benennung  haben  wir  unzweifelhaft  in  der 
Hochzeit  (der  Hera,  Juno)  ab.  Ferner  galten  Regelmäfsigkeit  der  Erscheinung  zu  erblicken, 
beide  für  himmlische  Königinnen  (Juno  welche  bekanntlich  meist  mit  dem  abnehmen- 
Regina,  "Hqu  ßaoiXsia)^  was  sich  ebensowohl  den  Monde  oder  monatlich  oft  mit  dem  Tage 
aus  ihrer  Vermählung  mit  dem  Könige  der  zurückkehrt.  Empedoläes  b.  Soranus  ed.  Rose 
Götter  wie  aus  der  Anschauung  des  Mondes  p.  185  f.  Aristot.  de  an.  Jiist.  7,  2,  1:  rj  de  xav 
als  der  ,,regina  siderum"  erklärt.  Was  endlich  ywaivsCayv  ogfii]  yivstca  itsQi  q^&ivovras 
l  die  Übereinstimmung  des  heidevseiiigen  lo  zovg  firjvug-  dio  q)aaL  rivsg  .  .  .Kcd  rr^v  obI-^- 
Kultus  betrifft,  so  ist,  abgesehen  von  der  Feier  vr^v  slvai  •9'^^'u,  ozi  afta  avfißccivst  xatg  filv 
am  Neumonde  und  dem  in  ziemlich  überein-  rj  Ku^agaig,  tfj  Se  r]  cp&Laig  xat  fisrcc  rrjv 
stimmender  Weise  gefeierten  Feste  ihrer  Ver-  Ka&aQOiv  Tial  zrjv  cp&Caiv  r]  nlriQacig  aacpotv. 
mählung  mit  dem  höchsten  Himmelsgotte  da-  Vgl.  auch  de  anim.  gen.  2,  4  u.  4,  2.  Plin.  h. 
rauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  beide  vor-  ti.  7,  66:  Et  hoc  omnibus  tricenis  diebus  in 
i  zugsweise  auf  Anhöhen  —  von  denen  man  die  muliere  cxsistit.  Galen.  9  p.  903  ed.  Kühn: 
I  Mondphasen  am  besten  beobachten  konnte  —  %al  -KaQnovg  ovv  7ta%vv£L  [17  G8lrivr[\  v.a.1  xcc 
und  mit  Kuhopfern  verehrt  wurden,  dafs  Jföo:  niaivEi  y,ciI  xug  räv  v.ara^rjvicov  xoig 
beiden  ein  nach  ihnen  benannter  Monat  yvvai^l  TCQo&sanlag  Siacpvldxxsi,.  Soranus  ed. 
(Junius,  ""'Hgaiog,  'HQÜOLog)  geheiligt  war,  und  20  Base  p.  184.  Als  Göttin  der  Menstruation 
ihr  Tempeldienst  nur  von  verheirateten  führte  Juno  bekanntlich  den  Beinamen  Fluonia 
Frauen  verseben  wurde.  Lilie  und  Granate  oder  Fluviona(-ia) ,  aber  auch  bei  der  Hera 
waren  beiden  geheiligt  (vgl.  Boscher  a.  a.  0„  lassen  sich  noch  deutliche  Beziehungen  zu  dieser 
S.  4  ff.).  Erscheinung  nachweisen;  denn  nur  so  versteht 
Am  allerdeutlichsten  offenbart  sich  die  ur-  man,  warum  ihr  die  Granate,  der  Helichrysos, 
sprüngliche  Mondbedeutung  der  Hera  noch  in  das  Cypergras,  der  Keuschlamm  (Lygos)  und 
ihrer  Funktion  als  Göttin  der  Entbindung  die  Lilie  geheiligt  waren,  lauter  Pflanzen,  deren 
und  Menstruation,  welche  ein  wesentliches  man  sich  zur  Heilung  von  Franenkrank- 
Kennzeichen  jeder  evidenten  Mondgöttin  bildet.  heiten,  insbesondere  bei  krankhafter  Meu- 
Das  Mondlicht  fördert  die  Entwickelung  des  30  struation  bediente.  So  trug  die  Hera  des 
Fötus  und  bewirkt  die  Entbindung  nach  fol-  Polyklet  nach  Paus.  2,  17,  4  (vgl.  Philostr.  Ap. 
genden  Stellen:  Varro  l.  l  5,  69:  quod  ab  luce  Ty.  4,  28)  in  der  Hand  eine  Granate,  von  der 
eins  (Junonis  Lucinae),  qua  quis  conceptus  est,  der  Perieget  bedeutungsvoll  sagt:  xu  ^hv  ovv 
usque  ad  eam,  qua  partus  quis  in  lueem,  luna  sg  xrjv  Qotäv,  a7tOQQr}z6x£Qog  yÜQ  iaxLV  6  loyog, 
iuvat,  donec  mensibus  actis  produxit  in  lucem,  acpeio&o}  (loi,.  Hinsichtlich  der  Beziehung  der 
ficta  a  iuvando  et  luce  luno  Lucina:  a  quo  übrigen  Pflanzen  zur  Hera  verweise  ich  auf 
parientes  eam  invocant,  luna  enim  nascen-  Athen. -p.  GIS^  u.  681^^  {AlJcman);  Paus.  7,  4:,  i; 
tium  dux  quod  menses  huius.  Cic.  n.  deor.  Clemens  Alex.  181*=  Sylb.;  Geopon.  11,  19  und 
2,27,69:  [Diana]  adhibetur .  .  ad  partus,  quod  betreffs  ihrer  medizinischen  Bedeutung  auf  fol- 
ü  maturescunt  aut  Septem  nonnunquam,  aut,  wi  40  gende  Stellen:  Plin.  h.  n.  23,  107:  expetitur 
2)lerumqtie,  novem  lunae  citrsibus  etc.  Flut.  qu.  \jnalum  punicum^  gravidarum  malaciae, 
conv.  3,  10,  3,  9:  X^ysxat  ös  kccI  jrpo?  svxo-KLCiv  quoniam  gustu  movet  infantem.  ib.  112:  sistunt 
avvsQystv  [17  aeXiivril,  oxav  y  dixoarivog,  aviabi  [flosculi  ctjtini]  menses  feminarum,  sanant . .  . 
zäv  vyQcJv  (laXd'ccy.wzBQag  naQsxovaa  xag  coSt-  genitalia.  Vgl.  ib.  108  u.  28,  102.  Plin.  h.  n. 
vag.  ''O&av  oifiai,  xal  xrjv  "Aqzs^lv  yloxsi'av  -Aal  21,  169:  [helichrysos]  ciet  .  .  .  menses  .  .  .  folia 
Eilsi'&vLav,  ov-K  ovaav  £Z8Q(xv  r)  zrjv  aalr'jvrjv,  ejus  .  .  .  sistunt  profluvia.  [Diese  Pflanze 
cövo^äa&at.  TifiöQ-sog  d'  ävxLKQvg  cprjGL-  ' dia  war  auch  der  Artemis  heilig  nach  Et.  M.  330, 
V.VÜVEOV  Ttölov  aaxqc>iv,Siä  x'  m-nvxo-AOLO  aalä-  35].  Ib.  21,  118:  [cyperos]  illinitur  .  ..  hul- 
vag.''  Ygl.  Plut.qu.  Born.  n.  Chrysipjwsh.Schol.  ceribus  genitalium  ...  vulvas  aperit  pota, 
zn II.  $483:  -/.axa  (isv  ra?  navasX^vovg  vuxTas,  50  largiori  tanta  vis,  ut  expellat  eas.  ib.  119:  semen 
cog  qo/jfft  XQvoLTtnog.,  svxoKcoxaxKi  yCvovxai  tostum  .  .  .  sistit  .  .  .  feminarum  menses.  Plin. 
cct  yvvceLKsg,  yiazcc  Ös  atiOzosjuqvLag  Svazoyiov  h.  n.  24,  60:  [folia  ly gi]  cient  memes.  Diosc. 
ayav.  Aristot.  an.  gen.  4,  10:  avußäXXsxai  [77  1,  134:  Xvyog.  .  .  .  ßorjO-ei  xqovCmg  snsxonävccig 
aeXr'jvrj]  tig  naaag  zag  y svsas ig  Kai  zsXatcöasLg.  xa  ißiirjva  .  .  .  s%Xv si  ds  xcct  yoviqv.  Der 
Jo.  Lydtis  p.  244  ed.  Böther:  aQxrj  ysvsasag  Lygos  (der  zugleich  der  Artemis  heilig  war) 
ZsX/jvri.  Cornut.  p.  210  ed.  Os.  (DavsQOjg  S'  rj  wurde  auch  als  Keuschheitsmittel  gebraucht. 
6£XrivrjZ£XEacpOQ8tod-ai,7tot.£i:  zä  avXXanßavöfiBva'  S.  u.  S.  2104.  Plin.  h.  n.  21,  126:  lilii  ra- 
yial  zavTrjg  slvai,  x6xs  av^Biv  avza  xal  x6  ano-  dices  .  .  .  ruptis  vulvis  prosunt  et  mensibus 
Xvsiv  xäv  (pBQOvacöv  TtsnavQ^svxa.  Euseb.  pr.  ev.  feminarum.  Diosc.  3,  106.  Gal.  12,  45. 
3, 11,22:  rj  zrig  vov  arjviag  Svvafiig  TtQoo&izinri  60  Da  nun  die  unter  dem  Einflüsse  des  Mondes 
£15  x6  xiv-xsiv.  Vgl.  die  ElXslQ-viu  SsX^vri  bei  stehende  Menstruation  bei  eintretender  Schwan- 
Nofinos  38,  150;  X^xt^'i^f^  -nvyiXa  EsXrivr]g  i&.24,  gerschaft  völlig  verschwindet  und  sich  erst 
198";  xsXiocCyovog  8,  198.  Zcndavest  übers,  von  nach  Beendigung  des  Säugens  wieder  einzu- 
Kleuher  (Riga  1777)  2,  111.  Mehr  bei  Boscher,  stellen  pflegt  (Belege  b.  Boscher  a.  a.  0.  40  f.), 
Studien  2  S.  20.  Wie  schon  aus  den  Bezeich-  so  lag  es  überaus  nahe  anzunehmen,  dafs  auch 
nungen  juijvf?,  v.axaybrivia,  iiifirjvia  {menses)  das  allmähliche  Wachsen  und  Reifen  des 
hervorgeht,  führten  die  Alten  die  für  den  weib-  Kindes  im  Mutterleibe  und  während  des  Säu- 
lichen Körper  so  wichtige  Erscheinung  der  Men-  gens  vom  Monde   abhängig    sei    (vgl.   Cic.  de 
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nat.  deor.  2,  46,  119:  luna  graviditates  et  imrtus  sollen  (vgl.  Welcher,  Götterl.  1,  488.  0.  Miüler, 
afferat  maturitotesqiie  gignendi.  Arist.  an.  hist.  Prolcg.  z.  e.  iviss.  Mytli.  271  f.  Bosclier,  Studien 
7,  2.  an.  gebier.  1, 19.  4,  10  und  mehr  bei  Röscher  s.  vgl.  Mytli.  2,  56).  Kultbilder  einer  solchen 
a.  a.  0. 41, 91),  wie  man  denn  auch  die  Schwanger-  Hera  Eileithyia  sind  höchst  wahrscheinlich  dar- 
schaft  nach  Monaten  berechnete  und  annahm,  gestellt  auf  mehreren  archaischen  Gefäfsen,  da- 
dafs  der  wachsende  oder  Vollmond  eine  leichte,  runter  zwei  lovasea  (abgebildet  bei  Overbeck, 
der  abnehmende  oder  Neumond  eine  schwere  Kunstmyth.  2,  i  {Hera)  S.  18),  aufweichen  ganz 
Geburt  bewirke  {Plut.  Q.  conv.  3,  10,  3,  9.  offenbardie  (stehende)  Göttinin  der  für  Eileithyia 
Chrysiji'pos  b.  Schol.  II.  €>  483.  Euseb.  pr.  ev.  so  charakteristischen  Tracht  (langer,  ärmelloser 
3,  11,  22).  Aus  solchen,  wie  wir  bei  ihrer  lo  Chiton;  vgl.  a,  b,  c,  d  bei  OverbecJc  a.  a.  0.), 
grofsen  Einfachheit  und  Natürlichkeit  voraiis-  mit  aufgelöstem  Haar  (vgl.  namentlich  a,  b,  d), 
setzen  dürfen,  gewifs  uralten  Vorstellungen  ist  einmal  (vgl.  b)  mit  den  für  die  Eileithyia  so 
es  nun  zu  erklären,  dafs  wir  fast  überall  die  bezeichnenden  Attributen  der  Fackel*)  und  des 
Mondgöttinnen  (Artemis,  Hekate,  Juno,  Diana  Bogens  (vgl.//.  11,  269  ff.  d>g  8'  otccv  adi'vovcav 
u.  s.  w.)  als  Entbinderinnen  auftreten  sehen  t'xrj  ßiXog  o^v  ywaitia  \\  dgiftv,  xö  ts  TtQOisiai 
und  umgekehrt  bei  einer  Göttin,  welche  diese  iioyooztTioi  Eil8Ld'vLai,\\'HQr}g&vycxtiQ8g,7iiKQag 
Funktion  hat,  zunächst  Mondbedeutung  an-  codivag  i'xovacci),  namentlich  aber  mit  der  bei 
nehmen  dürfen.  den  Eileithyien  üblichen  Haltung  einer  oder 
Deutliche  Spuren  derselben  Funktion  haben  beider  Hände  (vgl.  a  und  d)  *'•'')  erscheint  (die 
sich  nun  auch  im  Kultus  und  Mythus  der  Hera  20  eine  Hand  oder  beide  werden  geöffnet  und  so 
erhalten.  Namentlich  kommt  hier  in  Betracht,  vorgestreckt  und  erhoben,  dafs  die  innere  Hand- 
dafs  diese  zu  Athen  und  Ai'gos  geradezu  als  fläche  nach  aufsen  gekehrt  wird***).  Offenbar 
EiXsL&vta  verehrt  wurde  (ebensowohl  auch  auf  haben  wir  in  letzterer  Gebärde,  ebenso  wie  in 
Kreta  u.  Kypros(?);  vgl.  oben  S.  2085;  2086).  der  Lösung  des  Haares  (Ov.  fast.  3,  257;  Sero. 
Denn  von  einem  tsfisvog  "HPag  ElAEI&viag  V.  Aen.  4,  518;  Soranus  ed.  Hose  p.  240;  Ge- 
redet eine  von  Vischer ,  Erinnerungen  aus  naecia  Muscionis  p.  23  ed.  Böse;  WelcJcer,  M. 
Griechenland  68  publizierte  und  von  K.  Keil  Sehr.  3,  188  f.  und  Taf.  dazu)  ein  die  Geburt 
{Fltilologus  23,  619)  unter  Zustimmung  von  förderndes  Mittel  zu  erblicken;  das  Gegenteil 
Vischer  scharfsinnig  ergänzte  Grenzsteinin-  davon  bedeuteten  die  digiti  inter  se  pectine 
Schrift  (aus  der  Nähe  von  Thorikos),  während  30  Mf«ch'  {Ov.  Met.  9,  299.  310)  oder  'pectinatim 
der  argivische  Kult  von  Hesychios  (s.  v.  Eilsi-  inter  sc  implexi  {Plin.  h.  n.  28,  50),  womit  man 
&viag  .  .  .  'Hqcc  sv  "Jgysi)  genügend  bezeugt  wird  die  Geburten  aufhalten  zu  können  glaubte  (vgl. 
(vgl.  auch  ob.  S.  2076  u.  Schol.  zu  Find.  OLG,  149  auch  Istros  b.  Schol  II.  T  119.  Anton.  Lib.  29; 
yaybriliog  %al  alz  Ca  ysvsascov).  Zum  Über-  mehr  bei  Welcher,  Jd.  Sehr.  3,  191  Anm.  12). 
flufs  wird  letztere  Nachricht  bestätigt  durch  Hinsichtlich  der  hierfür  in  Betracht  kommenden 
eine  Stelle  der  EudoJciu  {Villoison,  Anecd.  Eileithyiadarstellungen  verweise  ich  auf  den 
Graeca  1  p.  208;  vgl.  Suidas  s.  v.  "Hqk  .  .  .  z6  Art.  Eileithyia  und  aufserdem  auf  Miiller-Wic- 
si'dcoXov  avzrjg  ßccczä^si  '^aXida  xal%riv),  wo  seier,  IJ.  a.  K.  2,  393.  227.  228.  729.  Bau- 
erzählt  wird,  dafs  das  bei  der  Geschichte  von  meister,  DenJim.  S.  218.  Paus.  7,  23,  5.  —  Mit 
Kleobis  und  Biton  in  Frage  kommende  Agalma  lo  ihrer  Funktion  als  Geburtsgöttin  hängt  es  ferner 
der  Hera  eine  eherne  Schere  gehalten  habe,  unzweifelhaft  zusammen,  dafs  Hera  IL  T  119 
welche  schon  Welcher,  hl.  Sehr.  3,  199  ft".  auf  die  Geburt  des  Herakles  verzögert,  indem  sie 
die  der  Juno  Martialis  (s.  d.)  entsprechende  die  Wehen  zurückhält,  während  sie  gleichzeitig 
'Hqk  EiXsiQ'via  als  oficpaXrjzofiog  bezogen  hat  die  Geburt  des  Eurystheus  beschleunigt  (iy.  d' 
(vgl.  auch  Welcher,  Götterl.  1,  372.  Preller,  ayays  n^o  q)6(oa8s  kul  ^Xizöfirjvov  tovzcc,  || 
gr.  M.*  1,  171,  2.  Overbech,  Kunstin.  2,  1,  'JX-nfirjvrjg  ö'  dvenavas  zo-kov,  gx^&e  Ö'  tiXsi- 
{Hera)  9.  11.  34.  153.  157).  [Dütschhc,  Kleobis 
und  Biton,   Sarhophagrelief  der  Marciana  zu  *)  Vgi.  die  Eileithyia  von  Aigion  (i'aus.  i,  23, 5),  die 

Venedig,  Arch.Epigr.Mitth.  aus  Oesterr.  7(1883)  Münzen  bei  Malier- Wieseler  2,  729  und  im  Num.  Cuinmen- 
[p.    153  —  167,    Taf.    3]    p.    164  —  165.      Drexler.l  50  ^"■''y  o>i  Paumnim  (Joum.  of  Iwll.  stud.  ISSÜ)  Taf.  R  nr.  6ff. 

Dafs  es  sich  bei  dieser  Hera  Eileithyia  nicht  T!IT  J^'^^,  ^^'  ^c!"l  ^-o'"''''  "''"""''  ''""""'  ''*^ 

,                     .                  ......        1                        1  S.  -132 ff.     Ooerbeck  a.  a.  O.  S.  lOo. 

etwa  um  emen  erst  spater  entstandenen,  sondern  *,)  ^ei  Fig.  a  sind,  wie  es  scheint,  nur  die  Daumen 

vielmehr  um  emen  uralten,  aber  nach  und  nach  ausgestreckt,  die  übrigen  Finger  nicht;  übrigens  ist  die 

verdunkelten  Kult  handelt,  geht  mit  Sicherheit  Haltung  genau  die  angegebene.     Es   fragt   sich,   ob   hier 

aus     dem     von    Homer    und    Hesiod    bezeugten  ein    Versehen    des    Maiers    (resp.    des    Kestaurators    oder 

Mythus   hervor,  wonach   die   Eileithyien   die  Zeichners)  oder  eine  absichtliche  Moditikatiou  vorliegt. 

T  Ö  C  h  t  e  r  der  H  e  r  a  waren  {H.  Ä  270 :  U0yoaz6yi0l  ***'  Demnach  haben  %vir  wohl  auch  in  dem  mit  Strahlcn- 

E>i     /ci,              '"'rr  „        Q,            '                        >         '«.,  kränz  versehenen  Kultbild  der  Chryse  (^  Beudis;  s.  d.)  auf 

dn&VLai      HQT^g    &vyazEQeg,    n.^gag    cadj^ag  ^^^^  ^^^^  ^^.    ,,^„,,. „.,,^,,,,,  ^   fo,   welche   mit  beiden 

tXOVaai.      HeSlOd  ^Iheog.   922^  ^    ö     (  HqT])    HßrjV  bänden  (A,M.  f.  e,  271)  die  betreflende  Gebärde  macht  (vgl. 
Kai   jQrjCC    xat    EiXel^VIKV    STITIZE.      Vgl.    PiwtZ.  60  auch  die  völlig  entsprechende  Chryse  der  Vase  bei(;e^r/,«/-rf, 

Nem.  7,  1  ff.    und  Schol.  Apollod.  1,  3,  1.     Paus.  Arch.  Zt<j.  1845  Taf.  35,  3  und  die  ähnliche  mit  Fackel  in 

1,  18,  5).      Mit   sehr   grofser  Wahrscheinlichkeit  der  K.  ebenda  nr.  2),  wie   schon  O.  Müller  [Dorier  1,  386] 

läfst   sich   daraiUS    SChliefsen,     dafs    in   frühester  vermutete,   eine   entbindende  Mondgüttin   (keine  Athene) 

Zeit   Hera   selbst   als    Eileithyia   galt,     da    nach  ^-u  erblicken.   Selbstverständlich  steUte  man  die  Kultbilder 

einer    schon   von   anderen   gemachten   Beobach-  '^^   entbindenden  Göttinnen   in   de._^enigen  Attitüde  dar, 


welche  den  schutzflehenden  Frauen  Förderung  und  Schutz 

-  •11  11-  versprach.      Sonst  liegen  bekanntlich   in    der   Begel   bei 

auf  deren  Kinder  übergehen,    welche   eine   be-        aen  ältesten  Schnitzbildern   die   Hände,  wenn  sie   nichts 


tung  nicht  selten  alte  Beinamen  von  Göttern 
auf  deren  Kinder  übergehen,  welche  eine  be- 
stimmte   Funktion    der     Eltern    personifizieren        tragen,  am  Leibe  (MäUer,  Hdb.  d.  Arch.  68,  3). 
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&viag).     Einen  ganz   ähnlichen  Mythus  finden  oder  "EQQa  (über  die  Dehnung  des  s  in  rj  vgl. 

wir   im    homer.    Hymnus    auf    den    delischen  G.  Meyer,  gr.  Gr.  §  64  ff.,  wo  namentlich  auf 

Apollon,    wo    Hera    ebenfalls    die    Eileithj'ia  korkyr.   ^svfoq  =   böot.    l/jvo?,   lesb.    ^hvog, 

zurückhält,  um   die  Entbindung  der  Leto   zu  homer.    ^sivog    aufmerksam    gemacht   ist)    zu 

verhindern  {Hy.  in  Äp.  Del.  96:  tLiovvrj  S'  ov%  stehen,  da  die  Bewohner  der  arkadischen  und 

sTtinvoTO  fioyoar6y.og  ElXfi&via,  ||  rjözo  yccQ  a^tpcj  höchst  wahrscheinlich  nach  einem  Heratempel 

'OlvfiTio)  vTio  xQvcEoiai,  v&(psG6iv,\\"HQric  q)QKS-  benannten   Stadt 'üpaiK   (Paus.  8,  26,  2;   vgl. 

lioavvTj  Xsv-Kmlsvov,   i]   (iiv  t'Qvus).  —  Noch  in  auch   die  vielen  Münzen   der  Stadt  mit  Hera- 

dem  Epigramm  des  Krmagoras  {AntJwl.  6,  244)  köpf  und  der  Inschrift  EPA  b.  Imlioof- Blumer, 

wird  Hera  neben  Zeus  angefleht,  der  Antonia,  lo  Monnaies  yreques  190  f.  Taf.  E  nr.  7)  in  dem  be- 

Nichte  des  Augustus,   die  Entbindung   zu  er-  rühmten  Bündnis  mit  den  Eleiern(C  7.  G?-.  1, 11 ; 

leichtern:  vgl.   Franz,  ehm.  epiyr.  r/r. ,64 ff.)    EPFAOIOI 

"'IIqt}  EiXrj&viäv  ftJjTfp,  "Hqyj  te  rsXeir],  d.  i.  'EgJ^aoCoi*)  genannt  werden.    Offenbar  ist 

Kai  Zfv,  yivofi8voig  ^vvog  anaci  Ticitr'jQ,  dieses  Ethnikon  ähnlich  von  ""'Hga  gebildet  wie 

coÖLvag  vsvauLz'  'Jvrtovt'rj  lIkoi  ilQ'siv  Fslmoi  (=  rslccotoi)  von  Fsla  oder  'ivdäoi  von 

TCQrjSicig,  (.laXaKuig  ^spGt  ßvv  'Hniovrjg.  'ivSog,   ag-nrajog   von   ccgyitog.     Wenn    wir    nun 

Diodorus  Sardianus  Minor  {Änthol.  6,  243)  läfst  auf  Grund    äer    Form  'EgJ^aotoi    voraussetzen 

einen   gewissen  Maximus   der  samischen  Hera  müssen,   dafs  ""'ifpa   aus  "Eppa  oder '''Egfa  ent- 

(wohl  als  Eileithyia)  an  seinem  Geburtstage  standen  ist,    so  leuchtet  ein,    dafs  kaum   die 

feierliche  Opfer  darbriogen:  20  von   Leo   Meyer    {Bemerk,  z.  alt.  Gesch.  d.  gr. 

"Hrs  Züfiov  (isSäovaa  tial  >]  ldcisg"lu,^gaoov'''Hgri,  Mylli.  18)  angenommene,  jetzt  auch  von  Curtius 

ös^o  yfvs&lidtovg,  nöxva,  ^vrinoUag,  (Gr.^  120)  aufgegebene  Ableitung  von  Wurzel 

Hoaxav  tsga  tccvtcc,  xä  goi  noXv  cpiXzara  Tcdvxcov  svar  leuchten,  noch  gar  die   schon  im  Alter- 

i'afiEv  5t.  T.  l.  tum  aufgestellten  Ableitungen  von  cc^g  {Empe- 

Als    Geburtsgöttin    ist    sie    natürlich    auch  doJcles  bei  Diels,  Doxogr.  287;  vgl.  549.  Plat. 

wie  Inno  Y.ovQorg6cpog {ScJiol.  Od.  v  &6)  und  ver-  Krat.  404  C)  oder   l'pa  (Diog.  i.  8,  2,  12,  76) 

leiht  daher  im  Verein  mit  Athena  Jünglingen  oder  die   von    0.  Müller,   Proleg.   244   vorge- 

blühende  Lebenskraft,  denn  JZ.  9,  254  sagt  schlagene    ('Hga   =   hera    Frau,   Herrin)    das 

Peleus  zum  scheidenden  Achilleus:  Richtige  treffen.    Vielmehr  weist  uns  jenes  in- 

tinvov  iiLOv,  HÜgrog  fisv'Ad'rivair]  ra  kccl  'Hqt]  30  schriftlich  bezeugte  'Egfaoi^oi  auf  die  bekannte 

dcöaova'  cci'  k'  ihälaai,.  Wurzel  sar  (sarv)  erretten  hin,   die  z.  B.  im 

Nach  Od^/ss.  V  70  verdanken  ihr  die  Frauen  zendischen  haurva  schützend,   lat.   servare 

die  Gabe   der  Schönheit  und  des  Verstandes:  hüten    (vgl.    observare),    got.    sarva   Rüstung 

'^'Hgrj  d'  avrfjGiv  nsgl  naoscov  8m%s  ywatwcäv  u.  s.  w.  vorliegt  {Fick,  Wörterb.  d.  indog.  Spr.'^ 

sldog  Kai  Ttivvxrjv  .  .  .{Ygl.ä.Schol.z.ä.Si.)  196),  so  dafs  /!i(ävri-"Hga   (vgl.  das  S.  2079  u. 

Vielleicht  ist  unter  der  samischen  Kovgozgö-  2104  über  'AcpgoSizri-HQcc  Gesagte)  ungefähr  der 

(pog  (s.  d.)  des  zwölften  homerischen  Epigramms  italischen  Juno  Conservatrix  und  zugleich  der 

(zumal   da   diese  Göttin   den  Frauen  Lust   zur  griechischen   Artemis   Säzfigu.,   EomSCva   ent- 

Liebes-  und  Ehegemeinschaft  mit  Greisen  einzu-  sprechen  würde.**)  Schon  sehr  frühzeitig  scheint 
flöfsen  vermag),  die  samische  Hera  zu  verstehen.  40 
Ohne  Zweifel  ist  es  aus  diesen  Vorstellungen  zu  *)  Neuerdings  hat  Rom  die  Lesung  Böckhs  EPfAOioi 

erklären,  wenn  Hebe   (s.  d.),   die   personifizierte  angefochten,  da  die  Bedeutung  des  zweiten  Buchstahens, 

Jugendblüte,  schon  bei  Homer  neben  den  Eilei-  ^"^   '^^'^  ^1°^^   ""   senkrechter  strich   sicher  erkennbar 

thyiai  als  Tochter  der  Hera  genannt  wird.  ^^'',7^.'^*  f^^^f  f  ^;;=,^,'='*  'f'"^'  'jf;  T^l""- rvtAmnr 

•'„  -ITT  iTfTii  -T  Diak'ktinsclir.  1  S.  317),   und  will  statt  dessen  EVj-AOIOI 

So   Wird  Hera   schliefslich,   ebenso  wie  Juno,  j^^^^      Hiergegen  sprechen  jedoch  folgende  Erwägungen. 

ZU      einer      allgemeinen     Schutzgöttin      der  jj   igt  eine   in   der   Nähe   von   Elis   gelegene   Stadt   Evu 

Frauen  und  deswegen  von  diesen  häufig  vor  bisher  nicht  nachgewiesen.  Wenn  step/i.  Bijz.  aus  Theo- 
anderen Göttinnen  in  Gefahren  angerufen,  was  pomp  ein  ESa  als  nOXi;  ^AQxaäia;  anführt,  so  ist,  wie 
sich  wohl  am  besten  aus  ihrer  Bedeutung  als  auch  andere  gemeint  haben  (vgl.  Pauly  und  Benseier  s.  v.), 
Eileithyia  erklärt  (AeSCh.  Sept.  137  cd.  Kircllh.  so  darunter  wahrscheinlich  das  unmittelbar  an  der  Grenze  von 
Eurip.  Hei  1094.  El.  674.  Apvl.  Met.  6,  4).  T  eg  ea  und  Kynuria  am  Abhänge  des  Parnon  gelegene  un- 
1^             PC  Ti       1     TT       j_       T      T    f    o    1       j.       1-1  bedeutende  Eua  (vgl.  PrtMs.  2,  38,  6f.),  das  wohl  zeitweilig 

Der  auffallende  Umstand,  dafs  Sokrates  bei  der  ^.^  ^„^  ^^^^^^^  ^^^  Tegea  gehörte  und,  wie  auch  Bia/s 

Hera  zu  schwören  pflegte  {Xen.  mem.  1,  5,  5.  a.  a.  O.  zugiebt,  in  der  Inschrift  nicht  gemeint  sein  kann, 
3,  10,  9.  11,  5.  4,  2,  9.  4,  8.  Oec.  10,  1.  11,  19.  zu  verstehen.  —  2)  Unter  den  an  der  Grenze  von  Elis 
COilV.  4,  54.  8,  12),  erklärt  sich  vielleicht  aus  gelegenen  Städten  spielte  Heraia  eine  besonders  hervor- 
der Thatsache,  dafs  der  Vertreter  der  Maieutik  ragende  KoUe,  wie  namentlich  aus  den  vielen  daselbst 
Sohn  einer  Hebamme  war,  welche  die  attische  geschlagenen  sehr  altertümüclien  Münzen  mit  den  Bei- 
TT          ^?•^    -j-r.    ■         i      o   i     j.      •■ü-         „   „i    4-„   ,.     i  Schriften  i?P,  EPA,  £P^/ und  fl^  hervorgeht  (vgl.  darüber 

Hera  Eileithyia  als  Schutzgottin  verehrte  und         ",    ^  „,    '       ,/  „  ,„,,    °„„    „?.,    „,  , 

,  ..  f,     •'      ,     .        --r       1       n..,     ,  Iiahoof - Blianer,  Monn.  grecques  a.  189  — 198.    Weil,  Ztsclir. 

demgemafs   auch   im   Munde   führte.  ._  ^^^^    ^^  3^^^    _  3)  ^ine  nach   Typus   und  Beischrift 

So   durfte    schliefslich   auch  meine   schon   m  ßO  (Hnauatlüv-\)  ebenfaUs  nach  Heraia  gehörige  Münze  (vgl. 

den  Studien  z.  vgl.  3Iyth.2  S.58  ausgesprochene  Kö/der  in  d.  3mt.  a.  ath.  iiut.  1  (1882)  S.  377)  scheint,  wie 

und    von    Larfeld    de    dial.    Boeot.    34     geteilte  auch  Cauer,   DeUctus-   S.  354  u.   352   (unter  Vergleiehung 

Vermutung   nicht  unwahrscheinlich  sein,    dafs  '^on  rf^-oaio;  [Deiecius'^  nr.  196]  =  FsXcöo;)  meint,  für 

selbst  der  'Same'Hoa  sich  auf  ihre  uralte  Funk-  ^'"^  Richtigkeit  der  Lesung  BSck/,s  zu  sprechen. 

j'  1     T71    j.i_-     T      •      1       •   1  1         c     •  1  **)  Von  derselben  Wurzel  inr  ist  wohl  auch  »;o(oc  und 

tion  als  Entbinderin  beziehe  und  aut  eine  dem  ,,.      '     ,    ,,••.-      /  ■,-     'i?       1-     m- L-.i-^ 

,    ,    .    .      ,  .  ,         T        -f^r  ^  Hoay.lv.i  (vgl.  Jar/ltr;,  Jr/.atoyh,:;,    hoyo-Mni,  Ni/.o/.Aiii 

lateinischen     servare     entsprechende     Wurzel  et J.)  abzuleiten.   Letzterer  Name  bedeutet  ungefähr  soviel 

Sar{c),'l([.har{^o)\)eS<M\izen{CurtiusGrdz.^bb\)  als  'AlilUay.o;   oder   :^at,]n  (vgl.  ^warArj:;)   und   bezieht 

zurückgehe.    Es  scheint  nämlich  "if^a  fÜr'^jE^J-a  sich   somit  auf  eine   der   wesentlichsten  Funktionen  des 
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die  Funktion  der  Entbindung  auf  die  jüngere  lernäiscbe  Hydra  von  Hera  aufgezogen,  aber 

Mondgöttin    Artemis    übergegangen    zu    sein,  nacb  einer  anderen  ebenfalls  uralten  Tradition 

daher  wir  nicht  gar  viele   Spuren   dieser  Be-  ein  Sohn  der  Selene  (Mene)  sein  oder  der  Hera 

deutung  der  Hera  im  Kultus  und  Mythus  mehr  zu  Liebe  vom  Monde  gefallen  sein  sollte*),  was, 

nachweisen  konnten.  wie    schon   ().   Müller,  Dorier    1    S.    442    und 

Weitere  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche  Karl  Müller  (Fr.  Hist.  Gr.  2  pag.  30)  gesehen, 

Beziehungen  der  Hera  zum  Monde  (oder  Ana-  auf  einen  bedeutenden  Mondkultus  zu  Nemea, 

logieen  mit  anerkannten  Mondgöttinnen)  sind  also  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Heraion 

folgende.  von  Argos,  und  auf  eine  sehr  alte  nemeische 

Auf  der  schon  erwähnten  sehr  altertümlichen  lo  Lokalsage  hinweist  (vgl.  die  zahlreichen  Stellen 

Berliner  lovase  (s.  Ocerhech,  Kunstviytli.  2,  1,  18;  b.  0.  Müller  u.  K.  Müller  a.  a.  0.,  unter  denen 

Gerhard.,    Ant.  Bilchv.  T.  115   und  309  Nr.  9)  namentlich  die   Verse   des  Epimenides   [frgm. 

erscheint  Hera  in  der  Linken  einen  Bogen,  in  13  Kinkel],  sowie  die  Worte  des  Anaxagoras 

der  Rechten  eine  Fackel  haltend.    Die  Fackel  [b.  ScJwl.   Ap.   Bh.   1,   498]   und   des    Eupho- 

ist  ein  bekanntes  Attribut  der  Mond-  und  Ge-  rion  [fr.  47   ed.  Meinekc  =  Plut.  Symp.  5,  3 

burtsgöttinnen    z.    B.    der    Artemis,     Hekate,  p.    677 A]   hervorzuheben    sind).     Nach   Scliol. 

Selene,  Eileithyia  (vgl.  die  betr.  Artikel  und  s.  zu    Find.    Nem.   Argum.    p.    425    Bocclh   galt 

Koscher,   Studien  2,  28  f.),    ebenso  aber    auch  auch  Nemea,  die  Eponyme  dei'selben  Gegend, 

der  Bogen,    dessen  Geschosse,    wie    schon  aus  wo    Hera   als    Zeusgattin   verehrt   wurde,    für 

Il.A269t  {vgl.  auch  PJiaidivios  in  dev  Anthol.  20  eine    Tochter    der    Selene    und    des    Zeus, 

6,  271;  Theoer.  27,  28)  erhellt,  die  Schmerzen  woraus  Kai'l  Miüler  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht 

bei  der  Entbindung  versinnlichen  sollen  (Äosc/jer  schliefst:  ^ Nemea  insignis  fuit  cultu  lunonis, 

a.  a.  0.  30).  qtme  hoc  loco  nihil  differt  a  Luna\    Diese 

Als  eine  weitere  sehr  wichtige  Thatsache  Vermutung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
ist  es  ferner  zu  verzeichnen,  dafs  Hera  ebenso  nemeische  Zeus  derselbe  war,  der  in  der  argi- 
wie  Juno  und  Hekate  an  Neumondtagen  vischen  Hierosgamoslegende  als  Gatte  der  Hera 
verehrt  zu  werden  pflegte.  Zwar  ist  uns  das  auftrat,  und  weil  von  irgend  einer  Eifersucht  der 
nicht  direkt  überliefert,  wir  können  es  aber  Hera  gegen  die  auch  sonst  als  Zeusgeliebte 
mit  vollster  Sicherheit  aus  mehreren  indirekten  erscheinende  Selene  {Hom.  hy.  32,  14)  absolut 
Zeugnissen  erschliefsen,  die  man  bei  Koscher,  30  nichts  überliefert  ist  (s.  auch  unt.  S.  2103,  1). 
Studien  2,  31  fi".  zusammengestellt  findet  (vgl.  Eine  verbreitete  Vorstellung  war  es,  dafs 
auch  Stark  in  Fleckeisens  Jahrb.  1859  S.  628).  die  Mondgöttin  (Selene,  Artemis,  Inno  Tibur- 
Wenn  der  den  Mond  begleitende  Venusstern,  tina  und  Lanuvina;  s.  d.  Belege  bei  Koscher 
welcher  ebenso  wie  jener  für  tauspendend  und  a.  a.  0.  S.  34  A.  60  u.  64)  auf  einem  Wagen 
befruchtend  galt  {Plin.  2,  37)  und  dessen  Auf-  fahre  (vgl.  Hom.  hy.  32,  9;  Eurip.  Phoen.  176  ff. ; 
gang  man  als  das  Signal  zu  Vermählungen  Verg.  Aen.  10,  215;  mehr  bei  Boscher  a.  a.  0. 
und  Liebeszusammenkünften  ansah  (vgl.  die  34).  So  verstehen  wir  leicht,  warum  auch  Hera 
Stellen  bei  Bossbach,  röm.  Ehe  329  und  oben  im  Kult  von  Lebadeia  als  'Hvi6%ri  {Paus.  9, 
unter  Aphrodite  S.  396  unten),  nicht  blofs  Stern  39,  5)  zu  Olympia  als  'limtcc  {ib.  5,  15,  5)  ver- 
der  Aphrodite  (d.  i.  Astarte),  sondern  auch  40  ehrt  wurde,  und  warum  sie  Homer  {II.  E  120 
Gestirn  der  Hera  genannt  wurde  {Tim.Locr.  und  Schol.)  mit  Athene  zusammen  einen  Wagen 
96";  Aristvt.  de  mundo  2  =  ed.  Bidot  3,  628,  50;  besteigen  läfst.  Mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen 
Plin.  h.  n.  2,  37;  Plotiti  p.  542  ed.  Ox.),  so  wir  ferner  die  Ziege  als  ein  der  Mondgöttin 
spricht  auch  dies  für  die  Grundbedeutung  der  geheiligtes  Opfertier  ansehen,  da  in  den  Kulten 
Hera  als  Mondgöttin.  Wahrscheinlich  ist  Heras  der  Artemis  zu  Brauron,  Agrai,  Sparta  Ziegen- 
Beziehung  zu  jenem  Sterne  für  die  Griechen  die  opfer  herkömmlich  waren  {Hes.  s.  v.  BQuvgcövia; 
ältere,  da  Aphrodite  (s.  d.)  schwerlich  eine  echt-  Phd.  malign.  Her.  26;  Xen.  Hell.  4,  2,  20; 
griechische,  sondeim  eine  semitische  Gottheit  Paus.  7,  26.  3.  11),  da  ferner  Selene  auf  einer 
war.  Vgl.  auch  die  merkwürdige  Anrufung  der  Ziege  reitend  gedacht  wird  {Hes.  s.  v.  ovqccvCa 
Hera  bei  Eurip.  Hei.  1094:'''ifpo;  8v'  oiv.xQa  cpcöz'  50  cci%),  und  auch  die  italische  Mondgöttin  Inno 
dväipv'£,ov  iiovcov,  aitov(iE&'  OQ&ag  coXtvag  nQog  die  deutlichsten  Beziehungen  zu  demselben 
ovQavüv  QL7crov&',  i'v'  oiv.£iq  aaxsQcov  noi-  Tiere  besitzt  {Ov.  am.  3,  13,  21;  Preller,  Köm. 
nCXyuaxa,  ferner  die  Sage  vom  hundertäugigen  Myth.  1,  277;  mehr  bei  Koscher  a.  a.  0.  S.  35). 
Argos  (als  Wächter  der  heiligen  Rinderherden  Ebenso  war  die  Ziege  das  hergebrachte  Opfer- 
der  argivischen  Hera),  der  allgemein  als  der  tier  der  Hera  in  Sparta,  wovon  sie  den  Bei- 
gestirnte Himmel  gedeutet  wird  (s.  0.  Argos  2),  namen  aiyocpäyoq  erhielt  {Paus.  3,  15,  9),  und 
endlich  die  Legenden  von  [der  Mon;lheroine?]  in  Korinth  (Zenob.  1,21;  Hesych.s.v.aLi,alyu). 
Medeia  (s.  d.)  und  vom  Nemeischen  Löwen,  der  In  Betreff  der  medizinischen  Heilkraft  der 
zwar  nach  Hesiod  Th.  327  fl'.   ebenso  wie   die  Ziegen  bei  den  Krankheiten  der  Frauen    und 

60  namentlich  der  Schwangeren  s.  Plin.  n.  h.  28, 

Herakles  (vgl.  Preller,  gr.  M.^  2,  272  ff.).    Die  alte  sehr  255  f.    Die  Strahlenkrone,  welche  die  Hera 

verbreitete  direkte  Ableitung  des  Namens  von  "Hqu  (s.  auf  Münzen  VOn  Chalkis  (auf  EubÖa)  Und  VOn  Ar- 
d.  stellen   b.  Preller  a.  a.  O.   158)   ist   bei    der  bekannten 

Teindscbaft  der  Göttin  gegen  H.  höchst  uuwahrschein-  *)  Vgl.  den  Löwen  auf  Heras  Hand  bei  Gerhard, 
lieh  und  ohne  Analogie.  Denn  es  würde  der  Name  bei  Bildw.  Tf.  33 ;  mehr  bei  Ocerbeck,  Kunstni.  Hera  35.  Ähnlich 
der  Ableitung  von  "Hna  eine  Ironie  auf  diese  hochver-  ist  der  Lowe  auch  Symbol  der  Artemis  (oben  S.  565.  Ger- 
ehrte Göttin  enthalten,  die  man  der  vorhomerischen  Zeit,  hard,  gr.  M.  %  340,  1)  und  der  Hekate  (rorphi/r.  de  übst.  3, 
aus  welcher  der  Name  doch  entschieden  stammt,  kaum  17:  »;  J'  'l'y.ut^i  tav{iOi,  y.iwv,  Xiaivu  uxovovaa.  ib:  4, 
zutrauen  kann.  16).    Vgl.  auch  unten  Abschn.  6 ff.;  </>  483  n.^Schol. 
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gos,  sowie  auf  einem  Vasenbilde  bei  Ovcrhecl:,  Elis  {Tzetz.  z.  Lylcoplir.  858)  eine  wahrschein- 
Kunstmyth.  2,  1  (Hera)  S.  18  Fig.  d  (vgl.  auch  lieh  mit  Panzer,  Schild  und  Speer  bewaffnete 
die  Strahlenkrone  der  Mond- und  Entbiudungs-  Hera '07rAoff|u.t«  vorkommt,  so  entspricht  dies 
göttin  Chryse  auf  dem  Vasenbilde  bei  Müller-  der  Vorstellung  der  bewaffneten  Artemis,  sowie 
iViesder  1,  10,  wo  auch  anderweitige  side-  der  Juno  von  Tibur  und  Lanuvium  (vgl.  auch 
rische  Bezüge  nicht  fehlen)  trägt,  erinnert  an  das  oben  besprochene  Herabild  auf  einer  lovase) 
den  Schmuck  der  Selene,  von  dem  in  einem  und  läfst  sich  wohl  am  besten  auf  die  Idee 
homer.  Hymnus  (XXXH,  5:  ctilßsi  ös  t'  dläfi-  der  bewaffneten  Moudgöttin  zurückführen  (s. 
TTfTog  drjQ  I  xQ^f'^ov  dnb  axscpävov,  dY,Tiv£q  d'  Bosdier,  Studien  2,  S.  il  f^.).  Vgl.  auch  die  Hera 
ivöiäovTat)  die  Rede  ist  {Overhecli,  Kunatmyth.  lo  Tgonaia  {Lyhoplir.  1328  u.  Tzetz.  z.  d.  St.),  die 
2,  1.  Münztafel  2,  47.  3,  1,  vgl.  ib.  S.  106).  ebenso  wie  die  Juno  Sospita  und  Artemis  So- 
Ebenso  besitzen  die  auf  unteritalischen  Münzen  teira  {Boscher  a.  a.  0.)  für  eine  Erretterin  aus 
den  Kopf  (en  face)  der  Hera  Lakinia  strahlen-  Kriegsnot  galt,  sowie  den  Beinamen 'j^g^«»-- 
fprmig  umfliegenden  Haare  eine  merkwürdige  Sgog  zu  Sikyon  {Menaichinos  b.  ScJiol.  Find. 
Ähnlichkeit  mit  der  bekannten  Haartracht  des  Nem.  9,  30).  Der  Tempel  der  dXii,avdQog  zu 
Helios  und  scheinen  dieselbe  Bedeutung  wie  Sikyon  galt  für  eine  Stiftung  des  flüchtigen 
die  Strahleukrone  zu  haben  (vgl.  OverbecJc  Adrastos.  Vielleicht  hängen  mit  dieser  Vor- 
a.  a.  0.  Münztafel  2  no.  43 — 45).  [Tournefort,  Stellung  einer  kriegerischen  Hera,  die  ja  auch 
Voy.  2  cp.  10  u.  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  569  der  Ilias  nicht  ganz  fremd  ist,  die  kriegeri- 
haben  auf  Hera  bezogen  eine  von  Patin,  Num.  20  sehen  Gebräuche  an  dem  Feste  der  Heraien 
Impp.  Born,  ex  vere  vicd.  et  min.  formae  p.  45,  zu  Argos  {Preller,  gr.  31.*  1 ,  168.  PJdlostr. 
vgl.  Mionnets  p.  282  nr.  165  mitgeteilte  Münze,  Ap.  Ty.  4,  28),  auf  Aigina  {Schal.  Pind.  Pyth. 
die  auf  dem  Avers:  MHNH  •  CÄMIßN  und  ein  8,  113)  und  Samos  {Polyaen.  Strat.  1,  23)  zu- 
weibliches Haupt  nebst  einem  Halbmond,  auf  sammen. 

dem  Revers :  eeONCYNKAHTON  und  ein  mann-  .,„  „  ,  „..^^.  ^  .„^ 
liches  Haupt  zeigen  soll;  aber  Gardner,  Num.  "^-  ^^f.^  f"^^  9°"^^  ^^^  ^^® 
Chron.  1882  p.  279  —  280  zeigt,  dafs  statt  (^^P"5  y"f^°S  etc.). 
MHNH  •  CAMIQN  vielmehr  0EAN  PfiMHN  zu  Ebenso  wie  die  evidente  Mondgöttin  Inno 
lesen  und  das  Haupt  der  Roma  in  dem  Frauen-  (s.  d  )  ist  auch  Hera  zu  einer  Göttin  der  Ehe, 
köpfe  zu  erkennen  ist  und  dafs  die  Münze  nach  30  und  ihre  Hochzeit  mit  dem  höchsten  Himmels- 
Pergamon  gehört.  Drexler].  gotte  zu  einem  Ideal  und  Prototyp  sämtlicher 
Ferner  galt  Hera  für  den  Typus  weiblicher,  menschlichen  Hochzeiten  geworden.  Fragen 
genauer  gesagt,  matronaler  Schönheit,  ja  es  wir  nun,  wie  diese  ihre  wichtigste  Funktion 
läfst  sich  vermuten,  dafs  sie  zu  der  Zeit,  als  mit  ihrer  Bedeutung  als  Mondgöttin  zusammen- 
Aphrodite  (s.  d.)  noch  keinen  Eingang  in  hänge,  so  ist  einerseits  an  die  schon  oben  er- 
Hellas gefunden  hatte,  die  eigentlich  helle-  örterte  Thatsache  zu  erinnern,  dafs  der  Mond 
nische  Göttin  der  Schönheit  war.  (Vgl.  Hy.  nach  dem  Glauben  der  Alten  auf  das  physische 
Hom.  12:  dQ-avcctcov  ßccoLlsiccv,  vns Cqoxov  Leben  des  Weibes  mittelst  der  Katamenien, 
siSog  tjovaav.  Hy.  in  Ven.  41  r;  [isycc  8i8og  der  Geburt  und  Entbindung  den  allergröfsten 
dgiarrj.  Schol.  II.  9,  129  na^a  Äsaßioig  dycov  40  Einflufs  ausübte,  anderseits  kommt  in  Betracht, 
aysxocL  y.ällovg  yvvc(iv.av  iv  tä  xrig  Ugag  dafs  der  wichtigste  Zweck  der  Ehe  die  Fort- 
Tsiiivsi,  XsyöfiEvog  -/.alliaTsicc.  Theophrastos  pflanzung  des  Geschlechtes  ist  (s.  die  Belege 
hei  Athen.  QIO'^).  Schon  nach  Of?.  v  70  verleiht  bei  Boscher,  Stud.  2,  70),  daher  eine  Göttin 
Hera  den  Frauen  sldog  v.ai7civvx)]v.  Vielleicht  der  Geburt  und  Zeugung  leicht  zu  einer  Ehe- 
gehört auch  die  spartanische  'AcpQoSizrj  'Hqu,  göttin  werden  konnte,  insofern  die  Fruchtbar- 
weicher die  Mütter  bei  Verheiratung  ihrer  keit  des  Weibes  von  ihr  abhängt  (vgl.  auch  die 
Töchter  opferten  {Paus-  3,  13,  9)  hierher.  Be-  jedenfalls  griech.  Sage  von  der  jede  weibliche 
sonders  gefeiert  wird  Heras  grofses  schönes  Unfruchtbarkeit  beseitigenden  Olenischen  Wun- 
Auge  (daher  ßownig  bei  Homer,  vgl.  darüber  derblume  bei  Ov.  Fast.  5,  251,  mittelst  welcher 
Dilthey ,  Ärch.  Ztg.  1881  S.  137  Anm.  17;  50  Hera  den  Ares  (Mars)  erzeugt).  So  erklärt  es 
Brinkmann ,  Metaphern  442  und  Boscher,  Stu-  sich,  dafs  fast  alle  anerkannten  Mondgöttinnen 
dien  2,  37  f.),  sowie  die  weifse  Farbe  ihrer  Haut  zu  Vorsteherinnen  der  Hochzeit  und  Ehe  ge- 
(daher  bei  Homer  lavzcöXsvog-  vgl.  darüber  worden  sind  (s.  Boscher  a.  a.  0.  70  u.  72:  vgl. 
Boscher  a.  a.  0.).  Auch  dies  deutet  wieder  mit  auch  Kehr,  Progr.  v.  Haderslehen  1884  S.  4). 
grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Mond,  denn  Hierzu  kommt  noch  die  eigentümliche  bei 
dieser  galt  nicht  nur  im  allgemeinen  für  ein  mehreren  indogermanischen  Völkern,  z.  B.  den 
Ideal  weiblicher  Schönheit  (weshalb  auch  Kai-  Indern,  Litauern,  Griechen  und  Italikern,  nach- 
li'oxrj  und  KccXXiaxa  Beinamen  der  Artemis  imd  weisbare  Vorstellung,  dafs  die  Stiftung  der  Ehe 
Hekate  geworden  sind;  mehr  bei  Usener,  Bh.  auf  die  Hochzeit  der  Mondgottheit  entweder 
3Ius.  23,  325  u.  Boscher  a.  a.  0.  S.  36  ff.),  go  mit  dem  Himmelsgott  (Zeus,  luppiter)  oder  dem 
sondern  wurde  auch  als  Auge  der  Nacht  ge-  Gott  der  Sonne  zurückzuführen  sei  {Boscher 
priesen  {Pind.  Ol.  3,  20.  Aesch.  Sept.  389.  a.  a.  0.  71.  Kaegi,  der  Bigveda,  Zürich  1879 
Fers.  428).  Die  Selene  heifst  ebenfalls  ßoänig  S.  66).  Dies  scheint  in  der  That  der  Keim  ge- 
{Boscher  a.  a.  0.  S.  37  A.  81)  und  IsvncöXsvog  wesen  zu  sein,  aus  dem  sich  die  sogenannte 
und  wird  wegen  ihrer  schönen  Hautfarbe  ge-  Hierosgamos-Legende  entwickelt  hat.  Mehrere 
feiert  im  homer.  Hy.  XXXII,  7  u.  17  (vgl.  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  man  jene  ideale 
Boscher  a.  a.  0.  37  ff.).  Wenn  in  einigen  Kulten,  Hochzeit  der  Mondgöttin  auf  einen  Neumond 
z.  B.  dem  von  Lakiuion  (?  LyJcophr.  858)  und  (Tag  der  ffvvodog  von  Sonne  und  Mond;  vgl.  JRo- 
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sclier  a.  a.  0.  106)  verlegte,  den  wir  schon  oben  yovg  ysyovsvca  v,al  Tiävtav  evQsrdg.  Aescliyl. 
als  Festtag  der  Hera  kenneu  gelernt  haben  (vgl.  b.  Schol.  Find.  Istlim.  6,  10  =  fr.  54  N.  Lex. 
Boscher  a.  a.  0.  31  fl'.  72.  106).  Dem  ent-  rliet.  p.  670,  28  Pors.  oi  yafiovvrsg  TtoiovoL  tcö 
sprechend  scheinen  auch  die  menschlichen  Jd  xat  ri?  'Hqo:  i8Qovg  yäfiovg).  Im  Folgenden 
Hochzeiten  bei  den  Griechen  ebenso  wie  bei  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  alle  über- 
den  Germanen  und  Esthen  {Grimm,  d.  Mytli.'^  lieferten  Einzelheiten  dieser  Feier  zu  einem 
676;  Wuttke,  deutscher  Volksaberql.  65)  vor-  einigermafsen  vollständigen  Gesamtbilde  zu- 
zugsweise auf  den  Neumond  und  die  folgenden  sammenzufassen. 

Tage  verlegt  worden  zu  sein  {ScJiol.  lies,  f'gya  Weil  in  Attika  die  Hochzeiten  meistens  in 
780  Gaisf.  Pliit.  Demetr.  25;  Genaueres  b.  lo  einem  bestimmten  Wintermonate,  dem  davon 
lioscher  a.  a.  0.  33  u.  72).  Daneben  galt  anch  benannten  rainqXiäv  stattfanden  {Olyiiqiiod.  ad 
der  Vollmond  für  einen  passenden  Hochzeits-  Arist.  3Iet.  1,  6,  8  fol.  13^;  Aristot.  de  repicbl. 
tag;  vgl.  d.  Stellen  b.  Loheck,  Agl.  433  u.  Her-  7,  14,  7),  so  verlegten  die  Athener  auch  die 
mann,  Frtvatnlt.  31,  4.  —  Das  Fest  nun,  an  göttliche  Hochzeit  {isQog  yä^og,  08oy(x^ia  oder 
welchem  die  Griechen  die  Hochzeit  der  Hera  ra^ir'ßta  genannt)  in  diesen  Monat  {K.  Fr. 
und  des  Zeus  und  die  Stiftung  der  Ehe  feierten,  Hermann,  Monatsk.  51.  Bcrgk,  Beitr.  z.  gr.  Mo- 
hiefs  namentlich  in  Athen  isgog  ydiiog  {Phot.  natsk.  36.  Mommsen,  Heort.  343)  und  weiheten 
103,  20.  Etym.  M.  468,  52.  Hesych.  s.  v. ;  vgl.  denselben  der  Ehegöttin  Hera  [Hesych.  s.  v. 
die  mythologisch  und  archäologisch  reichhal-  ra^rjXLcov).  Wahrscheinlich  fiel  das  Fest  der 
tige  Schrift  von  K.  Förster,  die  Hochzeit  des  20  Athener  auf  den  ersten  Tag  des  Gamelion  (vgl". 
Zeus  und  der  Hera.  Breslau  1867,  wo  S.  16  auch  Bergk  a.  a.  0.,  nicht,  wie  A.  Mommsen, 
auch  die  frühere  Litteratur  angeführt  ist).  Nach  Heort.  343  annimmt,  auf  einen  der  letzten 
Schol.  zu  Hes.  f'pya  780  Gaisf.  nannte  man  das  Tage  des  Monats),  wofür  auch  die  oben  an- 
Fest  auch  ^sayä^ia  oder  Fa^iqliu  (vgl.  d.  geführte  Thatsache  spricht,  dafs  die  Feste  der 
Monat  raiiiiliäv);  und  zwar  scheint  dasselbe  Hera  ebenso  wie  die  der  Juno  an  Neumond- 
in erster  Linie  der  Hera,  woniger  dem  Zeus  tagen  gefeiert  wurden  {Boscher  a.  a.  0.  76). 
gegolten  zu  haben,  da  es  nur  dem  Kultus  der  Wie  ferner  am  Tage  der  Hochzeit  vom  Braut- 
Hera,  nicht  dem  des  Zeus  angehörte,  wie  auch  paar  ein  Bad  im  Wasser  einer  Quelle  oder 
aus  den  in  Argos,  Samos,  Elis  und  anderwärts  eines  Flusses  genommen  werden  mufste  {lov- 
üblichenBezeichnungen7fpat'ß:,'iIoa(jtor,  7fpo;(ia  30  r^öv  vvyicfi%6v),  das  Knaben  oder  Mädchen 
erhellt;  vgl.  Plut.  Dem.  25.  Paus.  2,  24,  2.  {lovzQocpoQoi)  zu  holen  hatten,  so  werden  auch 
Huris  und  Asios  bei  Athen.  525  e  u.  f.  Plut.  im  platäischen  Kult  der  Hei-a  Teleia  Tritonische 
Lys.  18.  Paus.  5,  16,  2.  Hesych.  'Hq6%icc  (cod.  Nymphen  erwähnt,  welche  bei  der  Hochzeit 
riq6%ia).  C.  I.  Gr.  2556,  wo  Förster  a.  a.  0.  der  Hera  als  Wasserträgerinnen  aufgetreten 
S.  18  Anm.  13  u.  A. 'i:fpo;^to/s  lesen.  Der  Name  sein  sollten  {Plut.  b.  Euseh.  pr.  ev.  3,  2,  1; 
'Hgäaia  ist  aus  dem  Monate  'L'Qccaiog  zu  er-  vgl.  Paus.  9,  3,  7)  und  bei  dem  am  Dädalenfeste 
schliefsen,  ebenso  wie  Fa^riXia  aus  ra^rjXicov  stattfindenden  Hochzeitszuge  wahrscheinlich 
{yg\.  Boscher  a..  a.  0.  73  A.  218).  Sicher  nach-  durch  böotische  Mädchen  —  vielleicht 'flpfff/6fs 
weisbar  ist  das  Fest  aufser  an  den  schon  ge-  genannt  {Hesych.)  —  dargestellt  wurden.  Ahn- 
nannten Orten  noch  in  Plataiai  und  Knossos  40  lieh  berichtet  Pausanias  2,  38,  2,  dafs  die 
{Euseh.  praep.  ev.  3,  1 — 2.  Paus.  9,  3.  L)iod.  5,  argivische  Hera  durch  ein  alljährliches  Bad 
72),  mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  es  auf  im  Quell  Kanathos  zur  Jungfrau  werde,  was 
Euboia,  zu  Hermione,  Priansos,  Hierapytna  sich  am  besten  aus  einer  alljährlich  stattfin- 
{Steph.  Byz.  s.  v.  Kä^varog.  Soph.  fr.  401  ed.  N.  denden  Ceremonie  erklärt.  Wahrscheinlich 
Schol.  Ar.  Pac.  1126.  Stcph.  Byz.  s.  v.  'Egiiiatv.  badete  die  Priesterin  der  Hera  am  Jahresfeste 
.Aristot.  b.  Schol.  Theoer.  15,  64;  C  I.  G.  2556;  der  Göttin  das  Bild  derselben  im  Wasser  dieses 
s.  Boschcr  a.  a.  0.  74  A.  220)  und  überhaupt  da  Quells  {Förster  a.  a.  0.  18  A.  1).  Die  in  Sparta, 
voraussetzen,  wo  Hera  als  Telsm,  IlaQ&fvog  Byzanz,  Kreta  und  nach  Dionysios  von  Hali- 
{Tlaig)  oder  iVvfiqpEvofifV/j  verehrt  wurde  (Paws.  karnassos   (2,  30)  in  ältester  Zeit  wohl  allge- 

8,  22,  2.  31,  9.  Ar.  Thesm.  973  u.  Schol.  Paus.  50  mein  in  Griechenland  übliche  Sitte,  die  Braut 

9,  2,  7),  oder  wo  es  einen  nach  ihrem  Feste  zu  rauben,  ist  deutlich  im  platäischen  Hieros- 
CHqkicc,  'Hgaaio:,  rapL,rilicc)  benannten  Monat  gamos  ausgesprochen,  denn  nach  Plutarchos 
Hgaiog ,  'HgäoLog ,  raiirjliäv  gab  {K.  Fr.  wurde  die  in  Euboia  erzogene  Jungfrau  Hera 
Hermann,  Monatskunde  60.  Boschcr  74  A.  222).  vom  Zeus  geraubt  und  in  einer  natürlichen 
Seine  weite  Verbreitung  seit  ältester  Zeit  läfst  Grotte  des  Kithairon  verborgen  {Plut.  b.  Euseh. 
darauf  schliefsen,  dafs  die  Feier  des  iSQog  yäfiog  pr.  ev.  3,  1 ,  4),  ein  sicherlich  uralter  Mythus, 
ursprünglich  allen  hellenischen  Stämmen  ge-  gegen  den  die  spätere  von  Pausanias  9,  3,  1 
meinsam  war  {Förster  a.  a.  U.  17).  Diese  Feier  berichtete,  aber  von  Plutarchos  ausdrücklich 
bestand  nun,  der  oben  entwickelten  Bedeutung  als  svrj&iozsQog  (iv&og  bezeichnete  Legende 
des  LSQog  yänog  als  Prototyps  aller  Hochzeiten  60  nicht  in  Betracht  kommen  kann  (anders  Förster 
entsprechend  in  einer  Nach  ahm  ung  der  himm-  a.  a.  0.  25  A.  7).  Ein  ganz  ähnlicher  Mythus 
lischen  Hochzeit,  wobei  alle  diejenigen  Gere-  scheint  auch  anderswo  existiert  zu  haben; 
monien  vorkamen,  welche  bei  menschlichen  wenigstens  zeigte  man  auf  Euboia  eine  Braut- 
Hochzeiten  üblich  waren  {Dion.  Hai.  Bltet.  2,  2 :  grotte  {vvficpiyiov  'Elvnviov)  und  fabelte  von 
Zsvg  ■nKi'Hga  ngäza  i,8vyvvvr£g  rs  v.al  ovv-  einem  Hierosgamos  {Schol.  ad'  Arist.  Pac.  1126. 
dvd^ovTsg,  Diod.  5,  73:  JTQo&vovai  tiqÖzsqov  Soplt,.  fr.  iOl  Nauck.  Stcph.  Byz.  a.  v.  Kägvozog), 
(d.  i.  vor  der  Hochzeit)  d-navzsg  zn  Jil  %m  während  zu  Hermione,  wo  ebenfalls  der  Hoch- 
zeXsLcp  v,(xVHqk  zeXtia  Ötcc  z6  iv  zovzoLg  dqxri-  zeit  der  Hera  gedacht  und  eine  Hera  Teleia 
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und  Parthenos  verehrt  wurde,  die  Sage  ging,  Das  ganze  Fest   dauerte,  wie    eine  Hochzeit, 

dafs  Hera,  mit  Zeus  von  Kreta  kommend,  hier  drei   Tage   {Beclcer   Char.^  3,  312),    an   denen 

gelandet  sei  {Steph.  Byz.  s.  v.  ^Eqiii6v.    Schol.  weidlich  gegessen  und  getrunken  wurde,  wie 

Theoer.    15,   64).     Auf  Samos,  wo  die   eigen-  sich  unter  anderm   auch  aus  der  Bezeichnung 

tümliche    Sitte    des    Kiltganges    bestand,    er-  'Ejtortofiß«'«   ergiebt   [Hesych.  s.  v.  ayäv   xal- 

zählte  man  von   einem   langdauernden   heim-  xfrog.     Schol.   Find.  Ol.   7,  152.     Fürth,  narr. 

liehen   Liebesverhältnisse    des    Zeus' und    der  13).    Unter  dem  schon  gelegentlich  erwähnten 

Hera,  wodurch   offenbar  jene   Sitte   mythisch  Feste  'Hgoxici  (cod.  i^po^j;!«),  welches  Ile.^ychius 

begründet  werden  sollte  (Schol.  ad  II.  S  296:  mit  xa  Q-EoSaiGia  soqt^,  uqÜ  (vgl.  auch  Förster 
lä&ga  ovv  sutyrj  -/l.  t.  l.\  vgl.  Källim.  b.  Schol.  lo  a.  a.  0.   S.  18  A.  13,   der   C.  I.  Gr.  2556  mit 

zu  II.   A.    609).     Schon  Homer   kannte    diese  andern    HQO%ioi,g  liest)   erklärt,   scheint  eben- 

Sage,  wenn  er  II.  £/  295  sagt:  falls  ein  Hochzeitsmahl  verstanden  werden  zu 

olov  OTE  TtQOiTÖv  7t£Q  Efiiaysad-riv  cpdotrjri,  müssen.    Alle  die  genannten  Hochzeitsbräuche 

sig  svvTjv  cpoitävTs,  (piXovg  Xr^&ovrs  roytTjag.  haben  wir  übrigens  auch  in  Knossos  und  Samos 

Wenn  ferner  auf  derselben  Insel  eine  wich-  vorauszusetzen,    da   ausdrücklich   bezeugt  ist, 

tige  Ceremonie  darin  bestand,  dafs  man  jedes  dafs  hier  der  Hierosgamos  wie  eine  mensch- 

Jahr  das  alte   Kultbild    der  Göttin    aus    dem  liehe  Hochzeit  gefeiert  wurde  (D/ofZ.  5,  72.  Varro 

Tempel  an  das  Meeresufer  brachte,    daselbst  b.  Lactant.  inst.  Christ.  1,  17;  vgl.  August,  de 

in  einem  Gebüsch  versteckte  und  ihm  Kuchen  civ.  d.  6,  7),  sowie  auf  Aigina,  dessen  Bewohner 
vorsetzte,    worauf   es    scheinbar    gesucht  und  20  sich    ihrer  Abstammung    von    Argos    rühmten 

nach  seiner  Auffindung  wieder  an  seinen  Platz  und  ein  dem  dortigen  gleichartiges  Fest  'Hquicc 

gestellt  wurde  (Blenodotos  b.  Athen.  672''),  so  oder  'E-aato^ßccicc  feierten  {Schol.  Find.  Fyth. 

scheint  auch  dies  nur  eine  Wiederholung  der  8,  113). 

alten  Sitte  gewesen  zu  sein,  die  Braut  an  einen  Soviel  über  die    lokalen  Kulte,    in    denen 

heimlichen    Ort    zu    entführen    und    den  Ver-  sich    die    uralte    Anschauung    der    göttlichen 

mahlten  nach  Art  der  italischen  confarreatio  Hochzeit  deutlich  ausgeprägt  hat.    Wir  haben 

Kuchen    vorzusetzen,    wie   Welcler  (Götterl.  1  nur  noch  in  aller  Kürze  der  rein  mythischen 

369  und  zu  Sehivencks  etym.-mythol  Andeutungen  Auffassung  des  Hierosgamos  zu  gedenken 

277)    scharfsinnig    erkannt    hat    (vgl.    Boscher  welcher  wir  bei  einigen  Schriftstellern,  nament- 
a.  a.  0.  S.  78  Anm.  242).                                       30  lieh  Dichtern,  sowie  in  bildlichen  Darstellungen 

Die  Legende  von   dem  Raube    des  Bildes  begegnen.     Wir  werden   daraus  ersehen,   dafs 

durch  die  Tyrrhener,  welche  Athenaios  672  er-  zwischen  Kultus  und  Mythus  die  vollkommenste 

zählt,    sollte    offenbar    nur    dazu    dienen,    die  Übereinstimmung  herrscht. 

dnÖQQrjrK   der  mystischen  Hierosgamosfeier  zu  Die    erste    Erwähnung    des   Mythus    findet 

verdecken   (vgl.   Boscher  a.   a.  0.  78   A.  243).  sich  II.  !b:  294  —  296   und  346  f.,   wo    in    der 

Das  Verstecken   des   samischen  Herabildes  im  Erzählung  von  dem  Beilager    auf  der  Spitze 

Gebüsch  erinnert  uns  übrigens  lebhaft  an  die  des    Ida,    wie    schon    andere    erkannt    haben 

faliscische  und  platäische  Sitte,  das  Götterbild  {Freiler  gr.  Myth.  -  1,  127.   WeMcer  Götterl.  1, 

an  einen  einsamen  mitten  im  Walde  oder  Ge-  369.  Overheck  K.-3I.  2,  1,  178.  Förster  a.  a.  0. 
birge  gelegenen  Ort  zu  tragen,   wo   ein  Altar  40  20),   die  deutlichsten  Reminiscenzen  an  einen 

der  Göttin  errichtet  war  {Faus.  9,3,  7;  vgl.  Ov.  grofsartigen  vorhomerischen  Hymnus   auf  den 

am.  3,  139  f.).  In  Plataiai  und  Argos  wurde  sogar  Hierosgamos    erhalten    sind.     Wenn    es    Vers 

der  Hochzeitszug,  mit  welchem  ein  Hochzeits-  346  heifst: 

mahl   verbunden  war,  dargestellt;    denn  Fau-  H  qcc   yial   dynag   sfiuQTcrs    Kqovov   naig    rjv 

sanias  und  Flutarchos  berichten  ausdrücklich,  TtagK-aoitiv 

das   Bild    der   Hera    sei   am   Ufer   des   Asopos  xotai  ö'  vno  x%-cdv  8ia  cpvsv  vio&rjlta  noCriv, 

bräutlich    geschmückt    und    mit    einer    Braut-  Xaxöv  Q-'  SQCrjsvza  iSi  kqokov  rj8'  vcciiiv&ov 

Jungfer    {vvfKpsvzQicc)    auf   einen    von    Ochsen  tivhvov   Kai  (ialay,6v,   og   ixTto  %&ov6g  vipoo 

gezogenen  Wagen  gesetzt  worden,  darauf  aber  hgysv. 
sei    man    im    feierlichen   Zuge    {Ttofmr'i)    unter  50      reo  eVi  X£^üa&r]v,  btcl  de  vscpilrjv  saouvzo 

Flötenspiel  und  Hymenäosgesang  zu  dem  Altar  Kalrjv  %QV6siriv  CTilnvcd  d'  dTtsniittov  ssgaai, 

auf   den   Gipfel    des  Kithairon   hinaufgezogen  so  ist  in  der  Schilderung  dieser  Frühlingspracht 

{Fans.   a.   a.   0.     Flut,    bei  Euseb.  pr.   ev.   3,  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  den  Gott  er - 

2,1).  während  aus  der  Geschichte  von  Kleobis  garten  im  äufs ersten  Westen  am  Gestade 

und  Biton  bekannt  ist,   dafs  die  Mutter  der-  des  Okeanos  zu  erblicken,  wohin  nach  verschie- 

selben    als    argivische    Herapriesterin ,    wahr-  denen  Zeugnissen  die  Hochzeit  des  Zeus  und  der 

scheinlich  um  die  w^cpsvxQiK  darzustellen,  am  Hera  verlegt  wurde.     Denn   dies   ist  der  Ort, 

Feste  auf  einem  von  Rindern  gezogenen  Wagen  wo  ewiger  Frühling  herrscht,  wo  ambrosische 

zum   Tempel    fahren    mufste    {Hcrod.    1,    31),  Quellen  strömen,   wo  die  Erde  den  Baum  des 
ebenso  wie  die  Braut  in  der  Regel  mit  einem  eo  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur 

Rindergespann   abgeholt    wurde.      An   diesem  Hochzeit  der  Hera  hat  wachsen  lassen  und  wo 

Hochzeitszuge   scheinen  namentlich  alle  argi-  die  Wolken  sich   sammeln,    um   sich   von   da 

vischen  Jungfrauen  in  reichster  Pracht  und  mit  über  die  Erde  zu  verbreiten.     Es  war  dieser 

Blumenkränzen  geschmückt,  teilgenommen  und  Garten    das    gemeinsame   Eigentum    des   Zeus 

im  Heiligtum,  wo  die  xXivri  yaiiiv.i]  (vgl.  Faus.  und  der  Hera  und  wird  deshalb  bald  Garten 

2,  17,  3  mit  Foll.  3,  43)  stand,  unter  Flöten-  des   Zeus   {zliog  MJyjrot,    Jiog  nsSov;    s.   Soph. 

klang  Chortänze  aufgeführt   zu  haben  {Eurip.  fr.  297  Nauch.  Aristoph.  av.   1757;  vgl.  Zrjvog 

El.  171;  mehr  b.  Boscher  a.  a.  0.  79  A.  248).  wotrat  b.  Eurip.  Hipp.  743f.),  bald  Garten  der 
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Hera  oder  Selene  ('Hgag  Xsuiäv,  hortus  Juno-  1760).    An  zwei  Orten,  nämlich  zu  Stympbalos 

nis;   s.  KnlUiii.  in  Dian.  164.    Hyyin.  p.  astr.  und  zu  Hermione,  kommt  neben  der  "tfp«  TfAs/'a 

2,  3.  Schol.  German.  Arat.  p.  383  Eyss.  Flut.  auch  eine  "Hqu  UaQQ'evog  oder  IIccLg  vor,  was 
A7nat.  20,  9),  oder  mit  Bezug  auf  beide  Götter  sich  leicht  aus  der  dortigen  Feier  des  Hieros- 
&SWV  xT/TTos  genannt  {Pherekyd.  b.  Eratosth.  gamos  erklärt,  insofern  dieselbe  beide  Begriffe 
Kat.  3;    vgl.  >s'c/ioL  Aj).  Tili.  4,  1396;  Weiteres  voraussetzt. 

bei  Bergli  in  FJecJceisens  Jahrb.  1S60  S.  414  f.  Der  TtlsCa  (von  xsXoq  =  yKjaog)  oder  ZvyCa 
w.  Bosciwr,  Stud.  2,  S.  82  Aum.  254).  Offen-  wurden  vor  jeder  Hochzeit  Opfer  dargebracht 
bar  hängt  auch  der  alte  Mythus  von  dem  Auf-  {ngoriXsicc,  TCQoydfiia),  wobei  man  es  nach 
wachsen  der  Hera  bei  Okeanos  und  Tethys  lo  Flut,  de  Daed.  Fiat.  2  und  praec.  coniug.^  27 
hiermit  zusammen  {II.  S  301),  und  es  ist  nur  vermied  die  Galle  ixolr]),  welche  für  ein  Sinn- 
eine andre  Version  derselben  Sage,  wenn  Pindar  bild  des  Jähzorns  und  der  Streitsucht  galt, 
auf  steilem  leuchtenden  Pfade  die  Moiren  von  mitzuopfern,  und  der  Bräutigam  pflegte  bei 
den  Quellen  des  Okeanos  dem  Zeus  die  braut-  Hera  und  Zeus  der  Braut  Treue  zu  schwören 
liehe  Themis  zuführen  läfst(Pmi/'/-.  6  SoecÄ/i;  {Poll.  3,  38.  Schol.  Ar.  Thcsm.  973.  Apoll 
vgl.  Eesiod.  Theog.  901).  [Nach  Hesiod.  Th.  Eh.  4,  96.  Biod.  5,73).  Eine  ganz  ^ähnliche 
921  war  Hera  die  letzte  Gattin  des  Zeus].  Bedeutung  scheint  die  spartanische  'AtpQoöi'rq 
Sonstige  Erwähnungen  des  mythischen  7/^0:  gehabt  zu  haben,  welcher  die  Mütter  bei 
Hierosgamos  finden  sich  in  den  Vögeln  des  der  Verheiratung  der  Töchter  oj^ferten  (Paus. 
Aristophaius  (1731),  wo  erzählt  wird,  dafs  die  20  3,  13,  9).  Nach  einem  Epigramm  des  Ardii- 
Moiren  bei  der  Hochzeit  als '9'o;;iaft6'z;rp£ß:6  (Po/Z.  lochos  (fr.  17  Bergk)  pflegten  die  Frauen   der 

3,  41)  auftraten  und  Eros  als  ■jtciqävv^q)og  das  Hera  nach  der  Hochzeit  den  Brautschleier  dar- 
Gespann  des  Wagens  lenkte,  ferner  bei  Theohrit  zubringen.  Endlich  verdient  noch  hier  erwähnt 
{Id.  17,  131;  vgl.  Nonn.  Dion.  32,  78.  Jahrb.  zu  werden,  dafs  der  Lygos  der  Hera  wie  der 
/'.  cl.  Phil.  111,  605),  nach  welchem  Iris  dem  Artemis  als  Keuschheitsmittel  {Diosc.  1,  134. 
Brautpaar  das  Lager  bereitet,  endlich  bei  Plin.  n.  h.  24,  59.  62.  Gal.  11,  807)  geheiligt 
Statius,  welcher  in  anmutiger  Form  die  erste  war,  daher  sie  nach  samischer  Legende  unter 
Umarmung  der  beiden  Liebenden  schildert  einem  Lygosstrauch  geboren  sein  sollte  {Paus. 
{Stat.  T/it'6.  X,  61— 64).  Als  Frucht  der  heiligen  7,  4,  4)  und  ihr  dortiges  Kultbild  zu  gewissen 
Hochzeit  scheint  in  Argos  Hebe  oder,  wie  sie  so  Zeiten  mit  Lygoszweigen  umwickelt  wurde,  ein 
in  Sikyon  hiefs,  Dia  (s.  Hebe)  gegolten  zu  Gebrauch,  zu  dessen  Begründung  genau  der- 
haben  (vgl.  Paus.  2,  17,  5.  Schol.  II.  1,  609),  selbe  Mythus  erfunden  wurde,  der  auch  bei 
welche  auffallend  an  die  durch  Schönheit  aus-  der  Artemis  Lygodesma  oder  Phakelitis  eine 
gezeichnete  Pandia  (Tlavä'ft'/j),  Tochter  des  Zeus  Rolle  spielt  {Athen.  15,  672.  Paus.  3,  16,  11. 
und   der  Selene   erinnert  {Hom.  hy.  32,  14 ff.).  Boscher  a.  a.  0.  87  A.  274). 

Vgl.  Boscher,  Inno  u.  Hera  25  f  84.  ^.       t,      1  ^-                 j  -n/r  ..-i-        j 

Einige  teils  sichere,  teils  zweifelhafte  bild-  I^-  Sonstige  Funktionen  und  Mythen  der 
liehe  Darstellungen  der  heiligen  Hochzeit  be-  Hera;  ihre  Attribute  und  Opfer. 
handeln  B.  Förster  in  seinem  bereits  öfter  Haben  wir  bisher  nur  die  ältesten  Funk- 
angeführten Breslauer  Winckelmannsprogramm  40  tionen  der  Hera  dargestellt,  welche  sich  uns  aus 
(S.  27 f.)  und  Overbedc  im  zweiten  Bande  seiner  einer  Vergleichung  mit  der  italischen  Juno 
Kunstmythologie  (S.  167 f.);  s.  u.  S.  2128.  Die  ergeben  haben,  so  wollen  wir  jetzt  noch  ganz 
mit  Sicherheit  auf  unsern  Mythus  zu  be-  kurz  die  weitere  Entwickelung  des  Mythus  und 
ziehenden  Bildwerke  zeigen  entweder  den  Hoch-  Kultus  der  Göttin  betrachten, 
zeitszug  mit  verschiedenen  Göttern  (Apollon,  Am  meisten  haben  die  homerischen  Ge- 
Artemis, Poseidon,  Demeter,  Dionysos,  Her-  dichte  für  die  Feststellung  des  späteren  my- 
mes,  Hestia),  oder  die  Vereinigung  des  Braut-  thischen  Gesamtbildes  von  der  H.  gewirkt  (vgl. 
paares  in  der  freien  Natur;  einmal  ist  wahr-  v.  Sybel,  Myth.  d.  Ilias  257 f.).  Nach  ihnen 
scheinlich  der  kretische  Ida  als  Lokal  der  ist  H.  die  ehrwürdige  Göttin  {nQ^aßcc  ■Ssa), 
Hochzeit  angedeutet.  50  Tochter  des  gewaltigen  Kronos  {d-vydrrjQ  jjus- 
Zum  Schlufs  haben  wir  in  diesem  Zusammen-  yäXoio  KQovoio;  IL  5,  721.  8,  382.  14,194,  243; 
hange  noch  einiger  Beinamen  zu  gedenken,  vgl.  Hcs.  Th.  454);  Zeus'  Schwester  und  Ge- 
welche Hera  als  Hochzeits-  und  Ehegöttin  mahlin  {Kaaiyvrjtrj  ixloxog  ts;  IL  16,  432.  18, 
führt.  Der  verbreitetste  Beiname  ist  TsXsia,  356),  yivSgrj  naQÜ-noirig  {IL  18,  184;  vgl.  4,  60), 
welcher  in  den  Kulten  von  Megapolis,  Plataiai,  nQsaßvxüxr]  {IL  4,  59),  Ttözvia  {IL  8,  198.  218), 
Stymphalos  und  Hermione  erscheint  und  häufig  xQ''^'^öd-govog  {IL  1,  611.  14,  153.  15,  5;  vgl. 
von  Schriftstellern  erwähnt  wird  {Ar.  Thesm.  ;(;pvö07rf5iiosb.  7fes«0(^  I/teor/.  454u.  952;  vgl.  ib. 
973  u.  Schol.  Schol  zu  Find.  Nem.  10,  31.  FolL  3,  12),  ßoänig  (1,  551),  XsvyiäXevog  {IL  1,  55.  195), 
38.  Aisch.  Eum.  214.  Krinagoras  Antliol  Pal.  rivv.oyiog  (10,  5).  Sie  steht  in  der  Ilias  durch- 
6,  244,  1.  Biod.  Sic.  5,  73.  Hesych.  und  Stiid  60  weg  auf  Seite  der  Griechen  und  hafst  die 
s.  V.  TiXsLu).  Synonyma  davon  sind  Zv^vyia,  Troer,  weil  Paris  (s.  d.)  sie  gekränkt  hat  {II. 
Zvyia,  Nv^fpsvoiiivr],  ru[i,riUu  {Faiirtliog),  Fa-  24,  25—29;  vgl.  Kinkel,  frgm.  ep.  gr.  1,  17); 
(loaroXog  {FolL  3,  38.  Schol  IL  A  609.  Stob.  sie  ist  Mutter  des  Hephaistos  (s.  d.  u.  vgl.  //. 
ed.  2,  54.  Apoll  Bh.  i,  9Q.  Nonnos  Bion.  32,  1,  572  ff'.),  des  Ares,  der  ihre  Wut  {fihog 
57.  74.  4,166.322.  Musaeus21£>.  Hesychiusu.  düaxstov)  teilt  {IL  5,  892),  der  Eileithyien 
Suidas  s.  v.  Zvyia.  Paus.  9,  2,  7.  Flut,  praec.  {IL  11,  271),  der  Hebe  nur  nach  Od.  11,  604 
coniug.  21.  de  Baedal.  Plat.  2.  Schol  Find.  =  Hes.  r/^eo/y.  952;  [der  Chariten  nach  ConiM«. 
Ol.  6,  149.    Pisander  b.  Schol  Eurip.  Phoen.  15;  vgl.    auch   Theog.   922;   der  Hekate   nach 
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Sophron  b.  Scliol.  Theoer.  2,  12].  Okeanos  Anderweitige  Mythen  der  Hera  s.  unter  Aedon, 
und  Tethys  erzogen  sie  in  ihrem  Hause,  als  Aetos,  Angelos,  Ares  (vgl.  auch  Lii,c.  sali.  21), 
sie  ihnen  von  Rheia  gebracht  wurde,  da  Zeus  Antigone,  Argos,  Athamas,  Dionysos,  Echo, 
den  Kronos  entthronte  {II.  14,  202ft'.).  [Nach  Endymion,  Eurymedon,  Galinthias,  Gerana, 
arkadischer  Sage  sollen  Temenos  (Paus.  8,  Giganten,  Hebe,  Hephaistos,  Herakles,  Hydris, 
22,  2),  nach  argivischer  die  Töchter  des  Aste-  lason,  Ino,  lo,  Iris,  Ixion,  Kallisto,  Leto, 
rion,  Euboia,  Prosymna,  Akraia  (s.  d.),  nach  Makris,  Medeia,  Oinoe,  Paris,  Pelias,  Philok- 
Olen  die  Hören  {Paus.  2,  13,  3)  Hera  erzogen  tetes,  Proitiden,  Prometheus,  Semele,  Side, 
haben.]  Ohne  Wissen  ihrer  Eltern  vei-mählt  Sphinx,  Teiresias,  Typhaon,  Zeus;  eine  reiche 
sie  sich  ihrem  Bruder  Zeus  {IL  14,  296).  [Vgl.  lo  Sammlung  von  Heramythen  giebt  Nomios  in 
aufser  den  oben  angeführten  Sagen  vom  Hieros-  s.  Dionysiala,  vgl.  die  Ausgabe  von  Köclüy 
gamos  noch  besonders  die  Legende  vom  Berge  Vol.  2  S.  430 f.  Ein  späteres  Attribut  der 
Thornax  (Kokkygion)  in  Argolis,  wonach  sich  Hera  war  der  aus  Indien  nach  Hellas  (Samos) 
Zeus  bei  der  Hochzeit  in  einen  Kuckuck  ver-  gebrachte  Pfau,  von  dem  man  fabelte,  er  sei 
wandelt:  Aristot.  b.  Scliol.  Theolr.  15,  04.  aus  dem  Blut  des  vieläugigen  Argos  entstanden 
Paus.  2,  36,  2.  2,  17,  4].  Drei  Städte  sind  {AlJcman  frgm.  16.  Athen.  655  A.  Overhecl, 
ihr  nach  Homer  die  liebsten:  Argos,  Sparta  Kunstm.2,  1  Münzt.  1.  Imhoof- Blumer ,  Monn. 
und  Mj'kene  (J?.  4,  51  f.).  Sie  fährt  mit  einem  f/r.  300fF.  Ders.  in  d.  Wiener  Numismat.  Ztschr. 
Zweigespann,  das  Hebe  ihr  anschirrt  und  die  16  (1885),  Separatabdr.  S.  7 f.  Moschos  2,  58. 
Hören  ihr  abschirren  {II.  5,  722  ff.  8,  433).  20  A^on?i.  i>«on.  12,  72.  Schol  Eiirip.  Phoen.  1123. 
Was  ihren  Charakter  betrifft,  so  wird  derselbe  Ov.  Met.  1,  723.  lo.  Lydus  p.  160 -K).  Aufser 
von  Homer,  offenbar  nicht  ohne  Ironie,  als  eifer-  dem  Pfau  ist  ihr  auch  der  vvnxocuzos  {Hesycli. 
süchtig,  streng,  eigensinnig  und  zänkisch  ge-  s.  v.),  eine  Art  Reiher,  der  zawoLnzsqog  {Acl. 
schildert.  Wahrscheinlich  ist  diese  Neigung  zu  h.  a.  12,  4),  der  ntlocQyog  {Porph.  abst.  3,  5) 
Eifersucht  {'^rjlozvnia;  vgl.  Luc.  Dial.  deor.  geheiligt.  Hinsichtlich  der  ihr  heiligen  Pflanzen 
9,  2)  und  Eigensinn  teils  aus  den  menschlichen  s.  ob.  S.  2090.  Ihr  gewöhnliches  Opfertier  war 
Verhältnissen  der  heroischen  Zeit,  welche  auf  die  Kuh  {Pind.  N.  10,  22 f.  Paus.  5,  16,  2. 
Zeus  und  Hera  übertragen  wurden  (man  denke  9,  3,  8.  Verg.  Geo.  3,  532.  Dlod.  Sard.  b. 
an  die  Kebsweiber  der  homerischen  Fürsten,  Brunck  Anal.  2,  18b,  2  {(looxoi)- vgl.  Liv.  2i,  3: 
welche  oft  genug  die  Eifersucht  der  recht-  30  Lucus  ihi  (b.  Kroton)  laeta  in  mcdio  pascua 
mäfsigen  Gemahlinnen  herausfordern  mochten),  hahuit,  ubi  omnis  generis  sacrutn  Dcae  jiascc- 
teils  aus  Heras  Funktion  als  Schützerin  der  batur  pecus  sine  ullo  p>astorc).  Heilige  Kuh- 
Ehe  zu  erklären.  Namentlich  verfolgt  sie  die  herden  auch  bei  Argos;  vgl.  Poscher  a.  a.  0. 
nicht  von  ihr  geborenen  Söhne  des  Zeus,  wie  S.  90  f.,  wo  noch  Weiteres  angeführt  ist  und 
Herakles  {II.  14,  250 ff.  15,  25.  18,  119.  19,  S.  2076  (uuter  Argos).  Über  die  sonstigen 
95 — 133)  und  Dionysos  (s.  d.),  sowie  deren  Attribute  der  Hera  auf  Bildwerken  vgl.  unten 
Mütter  (vgl.  Alkmene,  Leto,  Semele).  [Nach  Abschn.  VI  (S.  2132)  u.  d.  Art.  Juno. 
Eratosth.  Katast.  44  soll  sie  freilich  (ge- 
zwungen?) den  Herakles,  Hermes  und  andere  ^'  frühere  Deutungen  und  Litteratur. 
in  den  Olymp  aufgenommene  Zeussöhne  an  40  Seit  ältester  Zeit  stehen  sich  zwei  Deutungen 
ihrer  Brust  genährt  haben;  vgl.  Gerhard,  etr.  der  Hera  schroff  gegenüber:  nach  der  einen  ist 
Spiegel  126.  A^xh.  Zeit.  1882,  173j.  Hera  ist  sie  eine  Göttin  der  Erde,  nach  der  andern  eine 
mit  ihrem  Gemahl  oft  in  Zwiespalt  (7Z.  8,  408);  Göttin  der  Luft.  Erstere  Deutung  vertritt 
ja  sie  verschwört  sich  sogar  einmal  gegen  ihn  u.  a.  Empedokles  {Diog.  L.  8,  2,  12.  Stob.  Ecl. 
mit  Poseidon  und  Athene  (1,  399);  daher  zürnt  phys.  1,  77,  22  3Iein.),  Euripides  {fr.  935  N.), 
und  droht  ihr  Zeus  in  solchen  Fällen  heftig  Varro  {l.  l.  5,  65;  67),  Plutarch  (b.  Euseb.  pr. 
{II.  8,  400 ff.  417),  er  schlägt  sie  (15,  17),  und  ev.  3,  1,  6),  aus  neuerer  Zeit  VölcJcer,  Myth.  d. 
einst  hat  er  sie  sogar  zur  Strafe  für  die  Ver-  lapet.  G.  79.  Creuzer,  Symbol.^  3,  211.  Stulir, 
folgung  des  Heraklos  in  dem  Äther  und  in  lieligionssyst.  d.  Hell.  44.  Rinck,  Bei.  d.  Hell. 
den  Wolken  aufgehängt,  die  Hände  mit  gol-  r.o  1,  108.  Georgii  in  Paulys  Eealenc.  4,  541  (der 
dener  Fessel  gebunden,  und  an  den  Füfsen  freilich  daneben  auch  Beziehungen  zum  Monde 
zwei  Ambofse  (//.  15,  18 ff.).  (Nach  II.  5,  392 ff.  nicht  verkennt);  Härtung,  Bei.  u.  Myth.  d.  Gr. 
verwundete  Herakles  (bei  Pylos?  s.  Neleus)  3,  77  und  vor  allen  Welcker,  Göttcrl.  1,  363. 
selbst  die  Hera  an  der  rechten  Brust  mit  Die  Hauptgründe,  welche  dieser  für  seine  Deu- 
seinem  Pfeile).  Deshalb  erschrickt  sie  auch  tung  anführt,  sind:  erstens  eine  falsche  Ety- 
vor  des  Zeus  Drohungen  und  schweigt,  wenn  mologie  des  Namens '"'/fpa  ^  l'^o:  Erde,  zweitens 
er  zürnt.  Indessen  wo  sie  mit  Gewalt  nichts  die  Auffassung  des  Hierosgamos  als  der  Hoch- 
ausrichtet, gebraucht  sie  List  {II.  19,  97.  14,  zeit  des  Himmels  und  der  Erde  (vgl.  Diincker, 
255 ff.).  Die  Sagen,  welche  Ares,  Hebe  und  Gesch.  d.  Alt.^  5,  135,  der  die  Umarmung  des 
Hephaistos  ohne  Zuthun  des  Zeus  geboren  60  Himmels  und  der  Erde,  die  in  den  Gebräuchen 
werden  lassen,  sind  sämtlich  nachhomerisch  des  hqoq  yäjMog  hervortrete,  eine  unarische 
{Hes.  Th.  927 f.  Apollod.  1,  3,  5.  Ov.  Fast.  Vorstellung  nennt;  s.  31.  Müller,  lect.  2,  429 ff. 
5,  229  ff'.).  Ebenso  die  Sage  von  Typhaon  oder  3Iiiir,  Sanscr.  Texts  5,  21  ff.).  Die  Deutung  der 
Typhoeus,  den  H.  aus  Zorn  gegen  Zeus  und  H.  als  Göttin  der  Luft  oder  Wolken  ist  nach 
Leto  gebiert  {Hotn.  hy.  in  Apoll.  Pyth.  127.  dem  Vorgange  des  PZaton  C/'a^L  404 <=  nament- 
Stesichoros  im  Etyni.  M.  772,  50),  und  andere  lieh  von  den  Stoikern  ausgesprochen  worden 
die  Eifersucht  der  Hera  behandelnde  Mythen  {Cic.  de  nat.  deor.  2,  26,  60;  mehr  b.  Boschcr 
(vgl.  z.  B.  Servius  Verg.  Aen.  1,  394.  9,  584),  a.  a.  0.  98  A.  317).    Von  den  Neueren  haben 
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sie  namentlich  Frdlcr,  gr.  Mylh.-  1,  124.    Fuit,  LIrettes  (cavi's)  dargestellt  [Giern.  Alex.  a.  a.  0.; 

Etym.  Forsch}  1,  100.    Förster,  d.  Hochzeit  d.  nach  Euseh.   Praep.  ecang.   3,   8   war  es   eine 

Zeus  u.  d.  Hera,  Breslau  1867  S.  16.     Conze,  agoog  cavis;   s.   Overbeclc,  K.-M.   Hera   S.   4). 

Heroen-  u.  Göttergestalten  d.  gr.  Kunst   1,    9.  Als  ältestes  Kultbild  von  Arges  wird  ein  -aicov 

V.  Hahn,  Sagwissenschaftl.  Stud.3b6&.  zu  vecht-  fiazqog  genannt,  den  die  Priesterin  der  argi- 

fertigen  versucht.    Eine  Widerlegung  dieser  An-  vischen  Hera,  Kallithoe,  zuerst  mit  Binden  und 

sichten   s.  bei  Boscher,   Stud.   z.  vgl.  Myth.  d.  Quasten  schmückte  {Clem.  Alex.  Strom.  1,  25 

Griechen  u.  Eömer  2,  94  ff.,  der  sich  namentlich  §  164).    [Ein  säulenförmiges  Agalma  der  Hera, 

auf  die  fast  vollständige  Identität  der  H.  mit  geschmückt  mit  den  Attributen  der  Göttin,  er- 

luno  und  auf  die  völlige  Verschiedenheit  von  lo  kennt  Overheck  (S.  5)  in  einem  pompejanischen 

Göttinnen  wie   Gaia  beruft   (s.   oben  S.  2088).  Wandgemälde   {Heibig  No.  776).]   —  Die  Be- 

(Gegen  die  Deutung  der  Hera  als  Luft,  für  die  hauptung   Schliemanns  {MyJcenae  S.  11  ff.,  vgl. 

sich   so    gut   wie    nichts    anführen   läfst    [vgl.  i/ios  S.  318  fl'.),  dafs  die  in  Mykenai  gefundenen 

TFe/cÄ'er,  Göito7.  1,  378  ff.],  spricht  namentlich  Terracotta-ldole    in  Kuhform    ebenso   wie   die 

auch  der  Umstand,  das  bis  jetzt  bei  keinem  ver-  einer  Frau  mit  zwei  Hörnern  als  Idole  der  Hera 

Avandten  Volke  eine   entsprechende  Luftgöttin  anzusehen  seien,  ist  unhaltbar;  die  Terracotten 

nachgewiesen  ist).    Der  Deutung  der  Hera  als  in  Kuhform  haben  vielmehr  als  Opfergaben,  die 

Mondgöttin    pflichten    bei:    Schwende,    etym.-  das  reale  Kuhopfer  vertreten  sollen,  zu  gelten. 

viythol.  Andeutungen  {1S23)  Q'li'.  Baur,  Symbolik  Über    die    anikonischen    Agalmata    der    Hera 

u.  Myth.  2,  1,  104.    Uschold,  Vorhalle  1,  135  f.  20  vgl.  überhaupt:  Förster,  Über  die  ältesten  Hera- 

2,  164.    Vater,  de  Tritone  et  Euphemo.    Kasan  bilder.    Piogr.  des  Gymn.  zu  St.  Maria  Mag- 

1849.    Ger]iarcl,Ges.uk.  Abh.2,b26{.   Sclmartz,  dalena  zu  Breslau.     Breslau  1868. 

Sonne,   Mond  u.   Sterne  (Berlin  1864)  S.  147.  ti        •      i. 

Usener,  Rhein.  Mus.  23  (1868),  339.    Enmann,  §  2.  Ikonische  Agalmata. 

Petersb.  Acad.  7,  34,  13  (1886)  S.  75.  —  Wenn  Die  fortschreitende  Kulturentwickelung  und 

JDuncker,    Gesch.    d.    Alt.°    5,    135    erhebliche  die  erste  Regsamkeit  auf  dem  Gebiete  bildne- 

semitische    Einflüsse,    namentlich    auch    hin-  rischen  Schattens  gaben  bald  Veranlassung,  das 

sichtlich  des  isqog  ya^iog,  auf  den  Kultus  der  Bild  der  Gottheit  in  der  Vorstellung,  die  dem 

Hera  behauptet,  so  geht  er  darin  entschieden  Menschen  innewohnte,  zu  verkörpern:  inmensch- 

viel  zu  weit,  da  der  hqoq  ydnog  sich  auch  bei  30  lieber  Gestalt.    Wie  die  Nachrichten  der  Alten 

verwandten  Völkern  (namentlich  den  Italikern)  über    die    ältesten    ikonischen    Agalmata 

nachweisen  läfst  (s.  ob.  S.  2088).     Aufserdem  diese  in  mythenhafte  Zeit  zurückweisen,  so  sind 

kann    man    höchstens    für    die    Herakulte    in  diese  Angaben  selbst  von  zweifelhaftem  Werte. 

Korinth  und   Sparta  (Aphrodite -Hera)  phöni-  Die  Notiz   bei  Pausanias  (9,  40,  4),   dafs   die 

zischen  EinÜufs  annehmen.     [Roscher.J  Argiver  Werke  des  Daidalos  als  Weihgeschenke 

in  das  Heraion  stifteten,   läfst  nicht  mit  Not- 

VI.  Kunstmythologie  der  Hera.  wendigkeit  auf  ein  Bild   der  Hera  schliefsen. 

A.  Litterarisch  bezeugte  Kunstdenkmäler.  ^^^  Herabilder"  (SphyrelataV)   in  lalysos  und 

Kameiros  auf  Rhodos,  die  der  mythischen 
§1.  Anikonische  Agalmata.  40  Künstlerinnung  der  Teichinen  zugeschrieben 
Wie  bei  andern  Gottheiten  geht  auch  die  werden  CDiod.  5,  55),  tragen  die  Namen  dieser 
Entwickelung  der  Gestalt  der  Hera  aus  von  Künstler  mit  zweifelhaftem  Rechte.  —  Das 
einer  symbolischen  Verehrung  der  Göttin,  deren  älteste  Xoanon  der  (sitzenden)  Hera  befand 
Gegenwart  in  gestaltlosen  Gebilden  der  Natur  sich  nach  Paus.  (2,  17,  5)  in  Tiryns;  es  war 
angenommen  wurde.  Von  diesen  anikoni-  aus  dem  Holze  des  wilden  Birnbaumes  ge- 
sehen Agalmata,  denen  nach  Paus.  7,22,4  fertigt  und  wurde  von  Peirasos  (der  bei  Euseb. 
von  allen  Griechen  göttliche  Verehrung  gezollt  Praep.  evang.  3,  8  unter  dem  Namen  Peiras 
wurde  (vgl.  im  allgemeinen  Ber.  d.  süchs.  Ges.  zugleich  als  Meister  dieses  Bildes  genannt  wird), 
d.  \V.  1864,  S.  121  tt'.),  fehlt  im  Kulte  der  Hera  dem  Sohne  des  Argos,  nach  Tiryns  geweiht, 
die  Form  der  ccQyoi  U&oi,  die  der  rohen  Steine,  50  nach  Zerstörung  dieser  Stadt  aber  (Ol.  79,  3) 
und  von  einem  Baumkultus  haben  sich  nur  ganz  von  den  Argiveni  in  das  Heraiou  zu  Argos  ver- 
geringe Spuren  erhalten.  Clemens  Alexandr.  setzt.  Pausanias  nennt  es  ein  ayccXixa  ov  (isya. 
{Protr.  4  §  46)  und  Arnobius  {ado.  gent.  6,  2)  „Hier  erscheint  zum  ersten  Male  ein  Schema 
erwähnen  ein  Agalma  der  kithaironischen  Hera  der  Darstellung  der  Hera,  dem  wir  in  der  Folge- 
in Thespiai,  in  Form  eines  Baumstumpfes  zeit  noch  mehrmals  begegnen  werden  und  wel- 
{nQ^[.ivov  iyiyiiyioii(.isvov)  oder  Zweiges  (ramus).  ches  umsomehr  Beachtung  verdient,  je  weniger 
Die  weitere  Stufe  dieser  anikonischen  Agal-  die  sitzende  Stellung  bei  den  Schnitzbildern 
mata  wird  vertreten  durch  Bilder,  welche  durch  des  ältesten  Schlages  die  gewöhnliche  ist" 
Menschenhand  geformt  worden  sind:  durch  be-  {Overbeck  S.  7).  Über  eine  vermeintliche  Nach- 
hauene  Steine  oder  aus  Baumstämmen  gearbei-  GO  bildung  s.  u.  Neben  diesem  ältesten  {uqxcxiö- 
tete  Bretter.  Unter  den  von  Pausanias  (a.  a.  0.)  tutov)  Xoanon  nennt  Pausanias  (a.  a.  0.)  noch 
erwähnten  viereckigen  Steinen  {tsxQäycovoi  ein  inl  %Lovog  "Hgug  aQX^^ov  als  in  Argos  be- 
Xi&ot)  zu  Pharai  in  Achaia,  deren  jedem  der  öndlich  (die  Angabe  des  Athenagoras,  Leg.  pro 
Name  einer  Gottheit  beigelegt  wurde,  ist  keiner  Christ.  14,  wonach  Smilis  der  Verfertiger  g  e- 
speciell  bezeichnet,  weshalb  der  Name  der  Hera  wesen  sei,  verdient  keinen  Glauben).  Förster 
hier  nur  vermutungsweise  genannt  werden  kann.  (a.  a.  0.  S.  8  ff.)  versucht  seine  Existenz  in 
In  Samos,  einem  Hauptkultorte  der  Hera,  war  das  ältester  Zeit  zu  begründen;  s.  jedoch  Overbeck 
älteste  Bild  der  Göttin  in  Form  eines  (bemalten?)       S.  183,  6.    Aufser  dem  oben  genannten  aniko- 
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nischen  Bilde  der  Hera  in  Samos  kennen  wir 
daselbst  noch  mehrere  ikonische  Agalmata  der 
Göttin.  Problematisch  ist  das  von  Paus.  7,  4,  4 
erwähnte  Bild,  das  nach  einer  Version  von  den 
Argonauten  aus  Argos  mitgebracht  worden  war. 
Forsters  Behauptung,  dafs  die  Sage  eine  Hera 
in  Argos  vor  dem  Argonautenzuge  kenne  und 
dies  Agalma  an  Stelle  des  -nicov  fiaKgög  (s.  o.) 
getreten,  sowie  dafs  dies  ältere  ikonische  Agalma 
mit  dem  von  den  Argonauten  nach  Samos  ver- 
setzten identisch  sei,  ist  von  Overheck  mit  guten 
Gründen  widerlegt  worden.  Sicher  bezeugt  ist 
dagegen,  dafs  das  älteste  anikouische  Kultbild 
der  samischen  Hera  snl  IjQo-nXsovg  uQ^ovrog 
(also  zur  Zeit  der  ionischen  Wanderung)  ocv- 
8QiavTO£i8fq  geworden  sei  {dem.  Alex.  Protr. 
4  §  46).  Von  diesem  statuenartigen  Agalma 
ist  die  bekannte,  bereits  der  historischen  Zeit 
angehörige  samische  Hera  des  Aigineten  Smilis 
{Paus.  7,  4,  4 ;  Clem.  Alex.  a.  a.  0.  §  47)  zu  unter- 
scheiden. (Über  die  Thätigkeit  des  Smilis  als 
eines  Künstlers  zwischen  der  50.  und  60.  Olym- 
piade vgl.  Brunn,  K.-G.  I,  S.  28,  Ocerbeck,  Gr. 
PI.  I^  S.  73  und  Urlichs,  Über  die  Anfänge  der 
fjriech.  Künstler gesch.  2.  Heft  S.  19.)  Das  Bild, 
das  bis  in  späte  Zeit  erhalten  war  und  durch 
kein  anderes  ersetzt  wurde,  war  nach  Kalli- 
machos  bei  Euseh.  Praep.  evang.  III,  8  ein  egyov 
sv^oov,  im  Gegensatz  zu  der  ä^oog  cavig,  dem 
ersten  Kultusobjekt.  Über  die  äufsere  Erschei- 
nung giebt  wichtigen  Aufschlufs  Varro  bei 
Lactant.  Inst.  I,  17:  „I-tisulam  Samum  scribit 
Varro  prius  Partheniam  nominatam ,  cp,iod  ibi 
luno  adolevtrit  ibique  etiam  lovi  nupserit.  Ita- 
que  nobiUssinium  et  antiquissimum  templum  eins 
est  Sami  et  simulacrum  in  habitu  nubentis  figura- 
tum  et  Sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu 
celebrantur."  Die  Göttin  war  also  dargestellt 
in  der  Tracht  einer  Braut,  mit  Rücksicht  auf 
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zur  samischen  Hera  unsicher;  vgl.  Arch.  Zeitg. 
1883,  S.  294).  Die  Göttin  ist  bald  allein  dar- 
gestellt, bald  mit  einer  zweiten  weiblichen 
Figur  (Nemesis  [Foucart,  Mein.  s.  les  colonies 
atlieniennes  au  cinquieme  et  au  quatrieme  siech, 
Acad.  des  I.  et  B.-L.,  Sav.  Etrang.,  l^'«'  serie, 
t.  IX,  pe  partie,  p.  389  vermutet  darin  die  in 
der  Inschrift  nr.  6  1.  37  bei  C.  Curtius  erwähnte 
Evayyslig.     Drexler.]),    bald  mit  einem   Pfau 

10  oder  in  einem  Tempel.  Das  Bild  steht  auf- 
recht, die  an  dem  Körper  anliegenden  Arme 
sind  vom  Ellnbogen  an  nach  vorn  ausgestreckt 
und  tragen  zwei  Phialen.  Die  Kleidung  besteht 
aus  einem  langen  Chiton  poderes,  der  mit 
einer  Diplois  versehen  ist;  über  der  Brust 
kreuzen  sich  zwei  Bänder,  auf  den  Schultern 
ein  Überwurf.  Auf  dem  Kopfe  trägt  sie  einen 
weiten,  bauschigen  Schleier,  der  bis  auf  den 
Boden  herabfällt.    Der  Aufsatz  auf  dem  Kopfe 

20  (Kalathos)  ist  in  der  Form  und  namentlich  in 
der  Gröfse  verschieden.  Die  im  Besitz  von  Imhoof- 
Blumer  befindliche  samische  Münze  {Arch.  Zeitq. 
1883,  S.  283,  2)  zeigt  die  Göttin  ohne  Schleier, 
wie  denn  überhaupt  die  Bekleidung  des  Kult- 
idols eine  verschiedene  ist.  Diese  Mannig- 
faltigkeit des  Kleiderschmuckes  kängt  mit 
der  Neubekleidung  des  Xoanon  zusammen,  die 
einen  Teil  des  Tempelrituals  bildet.  Inschrift- 
lich sind  die  Inventare  über  den  Kleiderschmuck 

.30  der  samischen  Hera  erhalten  aus  Ol.  108,  3 :  C. 
Curtius,  Inschriften  und  Studien  zur  Gesch.  von 
Samos,  Progr.  von  Lübeck  1877,  S.  9  ff.,  N. 
Bhein.  Mus.  1874,  S.  159  fl'.,  Mittheil,  des  athen. 
Inst.  7,  367  ff.  [Foucart  a.  a.  0.  p.  387— 390J. 
Die  früher  für  Stützen  der  beiden  Vorderarme 
gehaltenen  „Perlstäbe"  sind  nichts  anderes  als 
herabhängende,  bisweilen  konvergierende,  teil- 
weise aber  den  Boden  gar  nicht  berührende 
Binden,  die  am  untern  Ende  mit  einer  Quaste 


die   samische  Kultuslegende  von  der  Hochzeit  40  beschwert  sind  {Arch.  Zeitg.  a.  a.  0.  S.  284) 


des  Zeus  mit  der  Hera  (s.  oben  S.  2101).  Eine 
Vorstellung  des  Werkes  vermittelt  uns  eine 
Keihe    samischer   Münzen,    sowohl   autonomer 


Münze    mit    der    samischen 

Hera  (nach  Ouerbeck,  A'unstm. 

ffe/a,  Münzt.  1,  8). 


Münze  mit  der  samischen 

Hera  (nach  Arch.   Ztg. 

18S3,  S.  283,  2). 


—  In  dem  Tempel  der  Hera  in  Olympia  sali 
Pausanias  (5,  17,  l)  neben  einem  behelmten 
Zeus  ein  altertümliches  Bild  („f  ^ya  «Triä")  der 
Hera  auf  einem  Thron  sitzend.  Material  und 
Künstler  lassen  sich  nicht  ermitteln  {Robert, 
Arch.  Märchen  S.  113;  Sauer,  A.  d.  Gruppe  10  f.). 
Xoanon  der  Aphrodite-Hera  in  Sparta:  Paus.  3, 
13,  8;  alte  Schnitzbilder  der  Hera,  des  Apollon 
und  der  Musen  vor  dem  Eingange  des  Tempels 
50  der  „grofsen  Göttinnen"  in  Megalopolis:  Peius. 
8,  31,  5.  Über  zwei  weitere  Agalmata,  eines  mit 
dem  Attribute  einer  ehernen  Schere,  angeblich  in 
Argos,  ein  zweites  in  dem  Hieron  der  Hera  in 
Koroneia,  von  der  Hand  des  sonst  nicht  näher 
bekannten  Künstlers  Pythodoros  von  Theben 
s.  n.  §  11.  [Die  Nachbildungen  von  Heraidolen 
in  unteritalischen  Vasengemälden  (z.  B. 
Neapel  1760,  2912,  3219;  vgl.  Üverbeck  S.  18) 
können  nur  als  ganz  allgemeine  Reminiscenzen 


als  auch  solcher  aus  der  Kaiserzeit,  welche 
letztere  wiederum  in  zwei  Typen  zerfallen: 
einen  älteren,  schlichteren,  bei  dem  der  untere 
Teil  der  Statue  (mit  dem  Schleier)  schmal  ist,  60  an  wirkliche  Idole  gelten;  zu  weit  führen  dürfte 


und  einen  jüngeren  von  mehr  breiter  Anlage, 
bei  dem  im  Rücken  des  Bildes  ein  Mantel  oder 
Schleier  herabhängt  {Ocerbeck,  Münztafel  1, 
1—9;  Förster  S.  27;  D.  a.  X.  II,  5,  61^, 
wiederholt  auf  Münzen  der  samischen  Kolonie 
Perinth:  Overbeck  10;  bei  Münzen  von  anderen 
Städten  z.  B.  von  Apameia  und  Hypaipa,  von 
Eusebeia  in   Kappadokien   ist  die   Beziehung 


es,  wenn  man  in  dem  Idole  der  CoghilPschen 
lovase  {Ocerbeck,  Atlas  zur  griech.  Kunstmyth. 
Taf.  7,  D.  a.  K.  II,  3,  37)  eine  weim  auch 
in  ihrer  Treue  nicht  verbürgte  Nachbildung 
des  von  Pausanias  (s.  o.)  bezeugten,  alten,  auf 
einer  Säule  stehenden  Agalma  der  Göttin  in 
Argos  erkennen  wollte.  Das  Idol  der  Hera 
Eileithyia  in  dem  Bilde   der   Berliner    lovase 
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(OverbecJc  S.  18b)  wird  von  Furticängler  {Ber- 
liner Vasensamml.  No.  3164)  als  Bild  der  Ar- 
temis (?)  ai;fgefafst.  Das  archaische  Agalma 
im  Friese  von  Phigalia  (abgeb.  OverbecJc,  S.  21) 
ist  nicht  mit  Sicherheit  als  Idol  der  Hera  zu 
bezeichnen.] 

§  3.  Die  Heradarstellungen  der 
Blütezeit  und  Nachblüte  der  Kunst, 
a.  Plastik.  Die  von  Tzetzes,  Chil.  8,  332  lo 
dem  P h  e  i  d i  a  s  zugeschriebene  Hera  hat  Förster 
{N.  Bhein.  Mus.  1883,  S.  440)  als  ein  willkür- 
liches Phantasiegebilde  des  späten  Schrift- 
stellers erwiesen.  Über  das  nicht  genauer  be- 
schriebene Bild  am  Bathron  des  olympischen 
Zeus  vgl.  Paus.  5,  11,  8.  Zweifelhaft  ist  die 
Statue  der  Hera  von  AI  kamen  es  in  einem 
von  Mardonios  verbrannten  und  später  ohne 
Thüren  und  Dach  dastehenden  Tempel  der 
Hera  am  Wege  aus  dem  Phaleron  nach  Athen  20 
(Paus.  1,  1,  5:  Ka&a  Xiyovotv,  'JlKafi^vovg 
sarlv  iQyov).  An  einem  Goldelfenbeintische 
von  Kolotes  in  Olympia :  Hera ,  Zeus ,  die 
Göttermutter,  Hermes  und  ApoUon  mit  Arte- 
mis; ob  der  Hochzeitszug  beim  tspos  yä[ioq 
dargestellt  war,  ist  wegen  Zerrüttung  des 
Textes  mindestens  zweifelhaft  {Paus.  5,  20,  2). 
Hera  Teleia  in  Plataiai  von  dem  in  seiner 
Existenz  mehrfach  bestrittenen  Praxiteles 
dem  Älteren:  Paus.  9,  2,  7  {xr]v  Ss  "Hquv  30 
TsXsiav  KaXorGi,  TtsnoCrjtaL  öl  oq&ov  (isy£&£L 
ayaXfia  fisya'  Xi&ov  dh  dfKpöxsQoc  (Statue  der 
Rhea)  rov  Usvr^XrjGiov,  nQa^LzaXovg  ös  sariv 
fQycc).  Der  der  Hera  geweihte  Hekatompedos 
in  Plataiai  wurde  von  den  Thebanern  nach 
Ol.  88  erbaut;  die  Statue  des  Praxiteles  war 
Tempelstatue,  und  es  ist  deshalb  wahrschein- 
lich, dafs  sie  bald  nach  Vollendung  des 
Heiligtums  aufgestellt  wurde  {Kroker,  Gleich- 
namige griech.  Künstler  S.  47;  Klein,  Arcli.  40 
Epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  3  1879  p.  8—11; 
anders  Brunn,  Ber.  d.  hayr.  ÄJcacl.  1880,  S. 
443;  auch  Köhler  bezweifelt  Mittheil.  d.  athen. 
Inst.  9,  S.  78 ff.  die  Existenz  eines  altern  Praxi- 
teles, ohne  jedoch  die  für  diesen  ins  Gewicht 
fallende  Datierung  der  Hera  Teleia  zu  berück- 
sichtigen). Über  erhaltene  statuarische  Nach- 
bildungen s.  u.  Von  demselben  älteren  Praxi- 
teles stammte  vermutlich  die  zwischen  Athena 
und  Hebe  thronende  Hera  in  Mantineia:  Paus.  50 
8,  9,  3.  Kroker,  a.  a.  0.  S.  49.  Nach  Klein 
{Archüol.-epigraph.  Mittheil,  aus  Oesterreich 
1880,  S.  14)  und  Overbeck  {Gr.  Plast.  P,  S. 
380)  war  auch  die  Hera  unter  den  zwölf 
Göttern  im  Tempel  der  Artemis  Soteira  in 
Megara  {Paus.  1,  40,  3)  ein  Werk  des  älteren 
Praxiteles  (anders  Brunn  und  Kroker  a.  a.  0.). 
Am  bekanntesten  war  im  Altertum  die  Hera- 
statue des  Polyklet,  an  die  sich  das  wich- 
tige Problem  knüpft,  ob  wir  in  bekannten  eo 
erhaltenen  Köpfen  eine  Nachbildung  besitzen 
oder  nicht.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
giebt  Paus.  2,  17,  4:  Das  Bild  der  Hera  sitzt 
auf  einem  Throne  von  ansehnlicher  Gröfse, 
aus  Gold  und  Elfenbein,  ein  Werk  des  Poly- 
klet; sie  trägt  einen  Kranz  (Stephanos),  auf 
dem  die  Chariten  und  die  Hören  dargestellt 
sind,  in  der  einen  Hand  hält  sie  einen  Granat- 
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apfel,  in  der  andern  ein  Scepter,  auf  dem  em 
Kukuk  sitzt.  Neben  der  Hera  soll  ein  Bild 
der  Hebe  gestanden  haben,  ein  Werk  des  Nau- 
kydes,  ebenfalls  von  Gold  und  Elfenbein. 
Maxim.  Tyr.  {Dissert.  14,  6)  nennt  die  Hera: 
XavucöXsvog,  iXs(f>avt67irixvg  (verstärktes  Xbvk.), 
svänig  (schönäugig  oder  schön  von  Antlitz), 
svsLfiav  (schön  bekleidet),  ßaciXitir'i  (auf  einem 
Throne  sitzend).  Nach  dem  Epigramm  des  Par- 
menion  {Avthol.  Gr.  2,  185,  5:  cci  8'  vtco  v.öX- 
Ttoig  ayvcoazoi  fiOQcpal  Zrjvl  q)vlaca6fif&a)  waren 
Hals  and  Nacken  entblöfst.  Autonome  Münzen 
von  Argos  {Overbeck,  Münztafel  2,  6 — 9 ;  Journal 
of  hellen,  stud.  6,  p.  83,  dazu  Taf.  55,  J  14) 
zeigen  den  Kopf  im  Profil,  doch  ist  es,  da  die 
Stempelschneider  der  Blütezeit  ihre  Originale 
sehr  frei  kopierten,  nicht  geraten,  den  Typus 
des  Kopfes  der  polykletischen  Statue  unmittel- 


Münzen  von  Argos 
(nach  Overbeck,  K.  U.  Hera,  Münzt.  2,  C  u.  3,  1). 

bar  daraus  abzuleiten.  Von  entscheidender 
Wichtigkeit  für  die  Gesamtauffassung  der  po- 
lykletischen Statue  sind  zwei  Münzen  der  Kaiser- 
zeit mit  dem  Kopfe  der  Julia  Domna  und  des 
Antoninus  Pius  {Overbeck,  Münztafel  3,  1,  2; 
Gardner,  The  numisinatic  chronicle  N.  S.  19, 
Taf.  12  u.  S.  239.  Journ.  of  hellen,  stud.  7, 
p.  83,  dazu  Tafel  55,  J  12  u.  15).  In  der 
rechten  Hand  hält  die  Göttin  einen  Granat- 
apfel, das  Scepter  ist  mit  der  Linken  hoch- 
gefafst,  der  Chiton  reicht  bis  an  den  Hals 
und  läfst  die  Arme  unbedeckt.  Den  Unter- 
körper bedeckt  ein  faltiges  Himatiou,  dessen 
einer  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  ruht.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  die  Göttin  keinen  Schleier 
trägt.  Die  Münze  des  Antonin  zeigt  vor  Hera 
die  Hebe,  zwischen  beiden  den  Pfau,  den  Hadrian 
weihte  {Paus.  2,  17,  6,  vgl.  auch  u.).  Der  argi- 
vische  Heratempel  war  nacb  dem  Brande  Ol.  89,  2 
neu  aufgebaut  und  etwa  Ol.  90  vollendet  worden 
(nach  Plinius  war  dies  die  Blütezeit  Polyklets; 
vgl.  bes.  Overbeck  S.  41  ff.).  Aus  der  altern  t 
Blütezeit  wird  noch  eine  Hera  des  Kalli- 
m  ach  OS  (Jüngern  Zeitgenossen  des  Pheidias) 
mit  dem  Beinamen  Nvficpsvo^iivri  (also  wahr- 
scheinlich in  bräutlicher  Kleidung  mit  Schleier) 
im  Heratempel  zu  Plataiai  genannt  {Paus.  9, 
2,  7).  Nichts  Näheres  wissen  wir  über  die 
Werke  der  folgenden  Perioden.  Eine  Hera  des 
Lysippos  {,','HQa  Zocfiia'^  später  in  Konstan- 
tinopel, Gedren.  Comp.  hist.  p.  322  B)  ist  zweifel- 
haft; eine  ehemals  auf  der  Agora  von  Kon- 
stantinopel befindliche,  später  eingeschmolzene 
kolossale  eherne  Statue  {rjg  t]  KSipccXrj  (löyig  zb- 
TQU61,  ßomv  intozQÖxotg  '^evyfiaoiv  ft?  rö  (liya 
nuXäziov  dno-KSKÖfiLazai)  bezeugt  Michael  Chon. 
bei  Fabric.  Bibl  Gr.  6,  p.  406.  Über  eine 
Hera  des  Baton  (aus  der  Diadochenzeit?  vgl. 
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Brunn,  K.-G.  1,  S.  527),  später  in  Rom  im 
Tempel  der  Concordia,  vgl.  Flin.  34,  73:  eine 
Hera  des  Dionysios  und  des  Polykles,  zur 
Zeit  des  Mctellus  {Overhech,  Gr.  Flast.  2^  S. 
372)  im  Tempel  der  Juno  bezeugt  Plin.  36,  35. 
b)  Malerei.  Einzeldarstellungen  sind  nicht 
bezeugt;  in  der  Götterreihe  vermutlich  von 
Zeuxis:   7%>i.  35,  63,  von  Euphranor:  Paus. 

1,  33,    Plin.  35,  129,    von   Asklepiodoros: 
Plin.  35,  107. 

B.  Erhaltene  Denkmäler. 

§  4.    Statuen  der  Hera. 

Von  Statuen  der  Hera  ist  eine  verhältnis- 
mäfsig  geringe  Anzahl  erhalten,  und  was  er- 
halten ist,  ist  vielfach  durch  falsche  Restau- 
ration entstellt;  Herastatuen  sind  namentlich 
mit  Attributen  der  Ceres  ergänzt  worden.  Be- 
merkenswert ist  die  Thatsache,  dafs  sich  in  ao 
dem  vorhandenen  Denkmälervorrate  keine  Sta- 
tue der  sitzenden  Göttin,  deren  die  litterarische 
Überlieferung  mehrere  kennt,  findet;  denn  was 
in  dieser  Hinsicht  genannt  worden  ist,  die  so- 
genannte säugende  Hera  im  Museo  Chiaramonti 
(Clarnc  423,  748,  Baumeister,  Dcnkm.  1,  S.  650. 
Beschreilmnrj  Borns  2,  2,  S.  194)  und  eine  Statue 
des  Marquis  of  Lansdowne  in  London,  raufs  als 
unsicher  gelten.  Bei  der  ersteren  hat  man  an 
Hei-a  mit  dem  kleinen  Ares  oder  an  Herakles  30 
gedacht,  doch  ist  der  Ausdruck  der  Göttin 
nicht  charakteristisch  genug;  andere  Deutungen 
als  Demeter  mit  dem  kleinen  lakchos,  Nymphe 
als  Amme  des  Zeus,  als  Rhea  mit  Zeus  sind 
nicht  minder  zweifelhaft;  bei  der  Londoner 
Statue  ist  der  Kopf  der  Hera  nicht  zugehörig 
(Böttiger,  AmaUhea  3,  S.  244;  Ovcrheck  S.  201, 
Anm.  63). 

Die  erhaltenen  Statuen  teilen  wir  mit 
()verbecli{S.  111)  in  zwei  Klassen:  in  solche  40 
ohne  und  in  solche  mit  Schleier.  Die 
erste  Klasse  wird  vertreten  durch  den  be- 
kannten Torso  aus  Ephesos  in  der  Kunstaka- 
demie in  Wien  {Overhecl; ,  Atlas  10,  30;  J).  a. 
K.  2,  5,  60 ;  Friederichs-  Wolters,  Berliner  Gyps- 
abgüsse  No.  1273),  eine  Statue  in  Neapel  (Orer- 
heck  10,  31),  eine  Statue  im  Giarclino  Boboli 
in  Florenz  {Ih'Usclike,  Ant.  Bilchc.  in  Obcritalien 

2,  No.  80;  der  Kopf  ist  schwerlich  zugehörig) 
und  eine  Statue  in  der  Galleria  delle  statue  im  .'lo 
Vatikan  nr.  268  {Overbeck  10, 32).  Das  Schema  ist 
folgendes:  linkes  Standbein,  rechtes  Spielbein, 
rechter  Arm  im  Ellnbogen  gekrümmt,  in  die 
Höhe  gehoben  und  a\if  das  Scepter  gestützt; 
der  linke  Arm  ist  gesenkt,  bis  nahezu  an  die 
Handwurzel  vom  Gewände  bedeckt,  die  Hand 
war  ursprünglich  wahrscheinlich  vorgestreckt 
und  hielt  eme  Schale.  Die  Gewandung  besteht 
ans  einem  Armelchiton,  Himation,  das  über  die 
linke  Schulter  fällt,  um  den  linken  Arm  ge-  r,o 
schlungen  ist,  rechts  hinter  dem  Rücken  herab- 
fällt, dann  an  der  Hüfte  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  vorn  vor  dem  Leib  in  einen  Wulst  zu- 
sammengedreht ist  und  oberhalb  der  linken 
HVifte  von  dem  Arm  an  den  Körper  gedrückt 
wird.  Der  Typus  wird  am  schönsten  vertreten 
durch  die  Wiener  Statue,  deren  stolze  Haltung 
und    königliche    Erscheinung    ihres    Gleichen 

KoscnFT! ,  Lexikon  rlor  gr.  u.  röm.  MytJiol. 


suchen;  die  Ausführung  ist  nicht  ganz  gleich- 
mäfsig,  weshalb  die  Statue  nur  als  Kopie  gelten 
kann;  das  Original  mag  aus  der  Jüngern  atti- 
schen Schule  stammen.  Einen  diesen  Statuen  im 
allgemeinen  verwandten  Typus  repräsentieren 
die  Nachbildungen  der  Hera  Teleia:  die 
ehemals  Barberinische  Statue  in  der  Rotunde  des 
Vatikans  nr.  546,  abg.  S.  2115  (Overbeck,  Atlas 
10,  33;  Z).  a.  K.  2,  4,  56),  die  Statue  im  Braccio 
10  nuovo  des  Vatikans,  nr.  83,  früher  als  Demeter, 


Ueratorso  aus  Eiihrsos  in   Wien 
(nach  OoerOeck,  Atlas  10,  30);  vgl.  S.  2 113,  43. 

neuerdings  mit  der  Schale  in  der  linken  Hand  er- 
gänzt {Annali  d.  J.  1857,  tav. L. ;  Overbeck  S.  55  a), 
die  Statue  in  Villa  Borghese  {Ovcrheck  S.  55  b; 
Braun,  Buinen  und  Museen  Beins  S.  528, 5  „Juno 
Pronuba"),  die  Statue  im  Capitolinischen  Museum 
(Salone  No.  11,  Nuova  deseriz.  del  mus.  Capit.  S. 
264,  Overbeck  S.  55  c)  mit  aufgesetztem  Kopf  der 
Lucilla  und  eine  1878  im  palatinischen  Stadium 
gefundene  Statue,  jetzt  in  den  Magazinen  der 
Diokletiansthermen  {Notizic  d.  scavi  1878  S.  93, 
1879  Tav.  I,  2;  der  linke  Vorderarm,  der  ganze 
rechte  Arm  und  der  Kopf  fehlen).  Das  Stand- 
bein dieser  Statuen  ist  wie   das   der  vorigen: 
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das  (rechte)  Spielbein  ist  mehr  nach  der  Seite 
gesetzt.  Der  ärmellose  Chiton  lüfst  den  obern 
Teil  der  rechten  Brust  unbedeckt;  von  dem 
Wulst  des  Himation  vor  dem  Leibe  fällt  nach 
unten  ein  dreieckartiges,  in  einen  Zipfel  aus- 
laufendes   Stück.     Der   erhobene    rechte   Arm 


Hera  (Köpfe  u.  Büsten) 


2116 


St.atue  der   Hera  Jlaiinriui  in   der  Rotunde    des  Yatik 
in  Kom  (nacli  einer  Photographie);  vgl.  S.  2114,  7. 

stützt  sich  auf  das  Scepter,  die  linke  ge- 
senkte Hand  hält  eine  Schale.  Die  verschie- 
denen Wiederholungen  lassen  den  Schlufs  be- 
rechtigt erscheinen,  dafs  ihnen  ein  berühmtes 
Original  zu  Grunde  liegt;  dafs  dies  die  Hera 
Teleia  des  älteren  Praxiteles  gewesen,  läfst 
sich  wohl  vermuten,  aber  bei  dem  Mangel 
näherer    Nachrichten    über    diese    nicht    mit 


Sicherheit  behaupten.  Weitere  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  Hera  streitige  Statuen,  die  eher  einen 
Demetertypus  repräsentieren,  zählt  Overbcci: 
S.  117fr.  auf.  —  Zweite  Klasse:  Statuen 
der  Hera  mit  Schleier.  Erster  Typus:  der 
rechte  Arm  ist  erhoben  und  auf  das  Scepter  ge- 
stützt, der  linke  gesenkt  und  vorgestreckt,  langer 
Chiton  mit  gegürtetem  Überschlag:  z.  B.  Marraor- 
statue  imYütika,n{Overhecl-,  Atlas  10, 34,  derOber- 
10  körper  ist  etwas  zurückgebeugt),  Bronzestatuette 
im  Münz-  und  Antikenkabinett  in  Wien,  abg.  S. 
2117  (Sacken,  Bronzen  des  k.  l:  Münz-  u.  Antiken  - 
cabinets  in  Wien  Taf.  5,  1;  Overbeck  Tafel  1,  1), 
ßronzestatuette  in  Turin  (Dütschke  4,  No.  301  r), 
Marmorstatue  in  Berlin  (No.  83,  Clarac  415, 
721,  als  Demeter  ergänzt);  es  ist  ein  attischer 
Typus  des  fünften  Jahrhunderts.  Zweiter  T3'- 
pus:  beide  Arme  gesenkt,  z.  B.  Marmorstatue 
im  Garten  des  Vatikans  {Overbeck,  Atlas  10,  35; 
D.  a.  K.  2,  4,  57),  Bronzestatuette  in  Paris 
{Overbeck  Taf.  1,  3;  Clarac  422,  744),  Bronze- 
statuette in  den  Uftizien  in  Florenz  {Overbeck, 
Tafel  1,  5),  Statue  in  Holkham  Hall,  als  Ceres 
ergänzt,  mit  aufgesetztem  Kopf  der  altern 
Agrippina  {Clarac  438,  754  B;  Arch.  Zt(j.  1875 
S.  18).  Die  entsprechende  Gestalt  der  Göttin 
des  ersten  Typus  in  römischen  Münztj-pen 
{Overbeck,  Münztafel  III,  9,  10.  11)  wie  in 
Reliefen  mit  der  capitolinischen  Trias 
.^,  (s.  unter  „Juno")  rechtfertigen,  zumal 

da  die  Statuen  und  Statuetten  römischen 
Ursprungs   sind,    ihre   Benennung   als 
Inno  Regina  (vgl.  Visconti,  Mus.  Pio-Cl. 
1,   zu  tav.   3;    Overbeck   S.  119).     Der 
Typus   der   zweiten  Reihe   ist  attisch 
und  in  einem  erhaltenen  attischen  Relief  aus 
bester  Zeit  noch  nachweisbar  (s.  u.).  —  Terra- 
kotten s.  bei  Overbeck  S.  25  a. 

§  5.     Köpfe  und  Büsten. 
41)        Wir    beschränken    uns    bei    der    folgenden 
Aufzählung  der   Heraköpfe   und   -Büsten    nur 
auf  die   hervorragendsten  Vertreter  des  Hera- 
ideals.   Aus  archaischer  Zeit  ist  durch  die  Aus- 
grabungen von  Olympia  ein  interessanter  Kalk - 
steinkopf  zutage  gefördert  worden:  abgeb.  S. 
2118;  vgl.  Ausf/rabungoi  von  Olympia  4,  16,  17, 
Büttichcr,  Olymimi'  Fig.  54  {Friederichs-Wolters 
No.  307).     Das  Haupt  ist  mit  dem  Polos  be- 
krönt, das  Haar  wellenförmig  angeordnet  und 
n  durch  ein  Band  zusammengehalten.    Die  Aug- 
äpfel   sind  umrissen  und  bemalt;  bemerkens- 
wert ist,  dafs  die  Augenbrauen  plastisch 
angedeutet  sind;    die   Stirn  verläuft   in 
eine  ansteigende  fast  horizontale  Ebene, 
die  (abgebrochene)  Nase  hebt  sehr  breit 
an.   Die  Ohren  sitzen  besonders  im  Ver- 
;  gleich  mit  anderen  archaischen  Köpfen 

auffallend  niedrig  und  sind  sehr  ab- 
stehend. Die  Formen  haben  nament- 
lich in  den  untern  Partieen  des  Gesichts  etwas 
Plumpes  und  Massiges,  und  erinnern,  worauf 
mit  Recht  hingewiesen  worden  ist,  an  den 
Stil  der  ältesten  selinuntischen  Metopen,  wenn 
diese  auch  noch  etwas  roher  sind;  doch  ist 
bei  alledem  ein  milder,  freundlicher  Zug  zu 
erkennen.  Die  Frage,  ob  wir  in  dem  Kopfe 
den    der    Kultusstatue    im    Heraion    besitzen, 
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liirst  sich  schwoilich  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden. Furtwäfißler  {Arch.Zcüf/.  1879,  S.  40) 
macht  dafür  geltend,  dal's  das  Material  seiner 
Eigenschaft  wegen  nicht  für  eine  Aufstellung 
im  Freien  spreche;  auch  bestehe  das  im  Heraion 
im  Hintergrunde  der  Cella  erhaltene  breite 
ßathron,  das  die  Statue  getragen  haben  soll, 
aus  demselben  Mergelkalk.  Böttichcr  {Olympia^ 
'S.  244)    bezweifelt   dem   gegenüber,    dafs   das 


Hera  (Köpfe  u.  Büsten)  2118 

(vgl.  Friedericlis- Wolters  nr.  313).  Über  einen 
archaischen  Kopf  von  Tutf,  angeblich  zu  einem 
Agalma  gehörig,  von  Selinunt  s.  Arch.  Zeug. 
1872,  S.  129.  —  Der  Zeit  des  hohen  Stiles  der 
Kunst  gehört  an  die  berühmte  Büste  der  farne- 
sischen  Hera  im  Museo  Nazionale  in  Neapel, 
abg.  S.  2119  {(Jvcrbccl;  Atlas  9,  1  u.  2  u.  S.  71  ff".), 
vermutlich  eine  Kopie  nach  einem  Erzoriginale. 
Der  Kopf  macht  einen  durchaus  ernsten  und 
10  erhabenen  Eindruck;  ,,er  zeigt  die  Eigenschaft 
des  Unbeugsamen  (wie  bei  Homer)  in  vollster 
Schärfe,  ungemildert  durch  weibliche  Eigen- 
schaften, durch  Anmut  und  Weichheit "  {Frie- 
derichs-Wolters  No.  500).  Die  Augen  sind 
weniger  in  der  Vertikale  als  in  der  Horizontale 
ausgedehnt;  das  drahtartige  (an  die  Bronze- 
technik erinnernde)  Haar  fällt  wellig  von  dem 
Schädel  nach  allen  Seiten  herab  und  wird  durch 


Bronzestatuette  der  Hera  im  Münz-  und   Antikenkabinct 
in  Wien  (nach  OBerJeeJt,  Texttafcl  1,  1);  s.  S.  211(;,  11. 

Heraion  Kultustempel  und  das  von  Pausanias 
(5,  17,  1;  s.  0.)  gesehene  Bild  der  Hera  ein 
Kultbild  war.  Eine  in  Olympia  gefundene 
pnppenartige  Statuette  {Ausgrabunfjen  4,  17, 
Arch.  Ztg.  1879,  S.  40)  mit  rundem  Kopfaufsatz, 
dicken  auf  die  Schultern  fallenden  Locken,  eng- 
anliegendem Chiton  wird  trotz  Furtivänglers 
Einwendungen  Arch.  Ztg.  1882,  S.  204  Anin.  8 
nach  Treu  {Arch.  Ztg.  1880,  S.  49)  als  Eumenide 
gelten  müssen,  da  das  Relief  Mittheil.  4, 
Taf.    9    bezügflich    der    Schlangen    analog,  ist 


Kalksteinkopf  der  Hera  aus  Olympia 
(nach  Bölticher,  Olympia''  Fig.  54);  vgl.  S.  211G,  4.5. 

ein  (metallen  zu  denkendes)  schmales  Band  zu- 
50  sammengehalten;  über  der  Stirn  ist  es  geschei- 
telt ;  dann  zieht  es  sich  in  vertikaler  Linie  über 
dem  Ohr  hin  und  vereinigt  sich  im  Nacken  zu 
einem  Zopfe.  Die  Wangen  sind  mager,  wodurch 
der  Eindruck  einer  gewissen  Herbigkeit  ge- 
steigert wird;  die  Augenlider  springen  auf- 
fallend weit  vor,  die  Ohren  sitzen  zu  hoch,  das 
Kinn  springt  ein.  Die  Ansicht,  dafs  wir  in  dem 
Kopfe  die  Nachbildung  von  dem  der  polykle- 
tischen  Hera  besitzen,  unterliegt  bedenklichen 
Go  Schwierigkeiten.  Die  polykletische  Statue  war 
etwa  Ol.  90  vollendet  (s.  o.) ;  der  farnesische  Kopf 
gehört  aber  nach  seinen  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten, wenn  nicht  in  die  erste  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  {Conze,  Beitrüge  zur  Gesch. 
(l.  griech.  PI.  S.  2),  so  doch  etwa  in  die  Mitte 
desselben;  die  polykletische  Hera  trug  aufser- 
dem  einen  mit  den  Hören  und  Chariten  ge- 
schmückten ,  deshalb  breit  zu  denkenden  Ste- 
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phamos,  während  die  farnesische  Büste  nur  einen 
schmalen  Reif  hat,  welcher,  auf  eine  Kolossal- 
statue übertragen ,  kaum  deutlich  sichtbar 
war.  Auf  einen  breiten  Stephanos  lassen  auch 
die,  wenn  auch  den  Typus  frei  behandelnden 


%i: 


Büste  der  farneaisclien  Hera  im  Nationalmuaeiim 
in  Neapel  (nach  Thotographie);  vgl.  S.  211.S,  G. 

Köpfe  auf  Münzen  von  Argos  (s.  o.)  schliefsen. 
Mehr  oder  weniger  verflachte  Wiederholungen 
finden  sich  in  Berlin  (nr.  179)  und  im  Palazzo 
Pitti  in  Florenz  {Dütschke  2,  nr.  66).  Die  beiden 
Köpfe,  der  eine  in  der  Sala  de'  Busti  desVatikans 
(nr.  363,  wohl  identisch  mit  dem  in  der  Be- 
schreib.  Roms  2,  2  S.  192   nr.  85   genannten; 


Nase  und  ein  Stück  der  Unterlippe  ergänzt) 
und  in  dem  Garten  des  Vatikans  (OverbecJc 
S.  78,  Ic;  Nase  und  Lippen  ergänzt)  können 
nur  bedingterweise  als  Wiederholungen  des  far- 
nesischen  Exemplars  gelten.  Bei  dem  letzteren 
ist  der  Ausdruck  schon  bedeutend  milder, 
die  Formen  zeigen  nicht  mehr  die  herbe 
Strenge  und  auch  im  Einzelnen  finden  sich 
Abweichungen,  namentlich  in  der  bedeutend 
schmähleren  Stephane,  die  zu  einem  Bande 
geworden  ist;  bei  dem  ersteren  Kopfe  ist  das 
Haar  nicht  in  einen  Zopf,  sondern  im  Nacken 
in  die  Höhe  gebunden.  Der  strenge  Charakter 
einer  Kolossalbüste  in  den  Uffizien  in 
Florenz  {Bütschke  3,  nr.  522 ;  Overheelc,  Attas  9, 
3)  beruht  aufser  auf  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten auf  einem  ungemein  finstern  Ausdruck. 
Das  Haar  ist  ähnlich  behandelt  wie  bei  der 
farnesischen  Büste,  aber  mit  einem  breiten, 
ausgebogten  und  mit  Perlen  besetzten  Diadem 
geschmückt.  Die  Nase  ist  ergänzt;  von  den 
Nasenflügeln  zieht  sich  in  schräger  Richtung 
nach  unten  je  eine  Falte  hin,  wodurch  der 
finstere  und  strenge  Charakter  des  Kopfes 
noch  erhöht  wird.  Einen  jüngeren,  milderen 
Typus  vertritt  die  ehemals  Castellanische, 
jetzt  im  Britischen  Museum  befindliche  Hera 
von  Girgenti  {Annali  delV  I.  1869,  p.  144; 
Overheck,  Attas  9,  4,  5;  Friederichs -JVolters 
nr.  501;  Murray ,  Hist.  of  (jr.  sculpt.  1,  S. 
268).  Das  mit  einer  einfachen  Stephane  ge- 
schmückte Haar  ist  hinten  in  die  Höhe  ge- 
bunden. Unbegründete  Zweifel  an  der  Echt- 
heit äufsert  Furtivänßler,  Arch.  Zcitg.  1885, 
S.  275 ff.  Einen  ähnlichen  Typus  bietet  der 
Kopf  der  Ermitage  in  Petersburg  aus  Villa 
Mattei  {Friederichs- Wolters  nr.  502).  [Nicht 
näher  bekannt  ist  ein  etwas  überlebens- 
grofser  Kopf,  angeblich  di  severo  stilo, 
vom  Esquilin:  Bullctt.  della  comm.  archeol. 
conim..  1873,  p.  294;  1874,  p.  249;  1876,  p. 
217.].  Das  höchste  Ideal  der  Göttin  ist  ver- 
körpei't  in  der  berühmten  Kolossalbüste 
d  e  r  V  i  1 1  a  L  u  d  0  V  i  s  i  abg,  S.  2122  {Schreiber, 
Villa  Ludovisi  nr.  104;  Overbeck  S.  83  ff., 
Attas  9,  7  u.  8;  D.  a.  K.  2,  4,  55).  An 
dem  Kopfe  ist  alles  Majestät  und  Göttlich- 
keit, es  ist  der  schönste  der  Heraköpfe, 
dessen  Ruhm  schon  WincJcelmann  verkündet 
hat.  Die  Würde  des  Kopfes,  dessen  Haar 
durch  ein  Astragalenband  zusammengehalten 
wird,  erhöht  die  hohe  Stephane  mit  Palmetten- 
ornament; charakteristisch  sind  die  langen 
Locken,  die  zu  beiden  Seiten  des  Halses 
herabfallen.  „Es  ist  die  vollkommene  Königin 
des  Olympos  und  zugleich  das  vollkommene 
Weib,  aber  dasjenige  des  Zeus"  {(iverbccl-). 
Die  aufserordentliche  Schönheit  des  Kopfes 
tritt  namentlich  in  der  Profilansicht  (S.  2123)  zu 
Tage.  Das  kunstgeschichtliche  Datum  hat  früher 
sehr  geschwankt;  während  man  sie  früher  auf 
Polyklet  {Heyne),  auf  einen  Schüler  Polyklets 
{Meyer),  auf  Praxiteles  {Friederichs),  auf  die 
Zeit  nach  Alexander  {Hclbiy)  zurückführen  zu 
können  meinte,  setzt  man  sie  jetzt  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeit  der  jüngeren  attischen 
Schule,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts.    Die  Büste   war   ursprünglich   wahr- 
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scheinlich  in  eine  kolossale  Statue  eingelassen. 
Ein  ziemlich  ausdiucksloser  Charakter  findet 
sich  in  einem  zweiten,  überlebensgrofsen  Kopfe 
der  Villa  Ludovisi  {Schreiber  nr.  35;  0 verbeck, 
Atlas  9,  ü);  an  den  Ohren  findet  sich  ein  ge- 
ringeltes Löckchen,  der  geöffnete  Mund  zeigt 
die  obere  Reihe  der  Zähne.  Ein  durch  seinen 
ernsten  aber  doch  milden  Blick  und  edle  Züge 
sich  auszeichnender  Kopf  findet  sich  in  den 
Uffizien  {DütschJce  3,  nr.  56,  als  Städtegottheit 
mit  Mauerkrone  falsch  ergänzt).  Wenig  charak- 
teristisch für  das  Heraideal  ist  der  Typus  eines 
Kopfes  im  Museo  archeol.  des  Dogenpalastes  in 
Venedig  {Bätschlce  5,  nr.  346;  OverbecJc,  Atlas 
i),  9;  Friederichs -Wolters  No.  1517),  teilweise 
entstellt  durch  das  ,, aphrodisische  Aufziehen" 
des  untern  Augenlides.  Die  reich  mit  einem 
Anthemion  und  Greifen  verzierte  hohe  Stephane 
findet  ihre  Analogie  bei  Köpfen  auf  Münzen 
von  Kroton  und  andern  unteritalischen  Städten 
{OverbecJc,  Münstafel  2,  43—46),  wo  der  Kult 
der  Hera  Lakinia  bis  in  die  römische  Zeit 
hinein  blühte  {Frellcr,  Böm.  Mythol.  V  S.  288); 
die  Benennung  des  Venetianer  Kopfes  als  Hera 
Lakinia  ist  deshalb  durchaus  gerechtfertigt. 
Über  den  verschollenen  Kopf  der  Hera  aus 
Praeneste  läfst  sich  nach  der  ungenügenden 
Abbildung  in  D.  a.  K.  2,  4,  55  a.  nichts  Be- 
stimmtes sagen;  doch  scheint  er  in  der  Anlage 
etwas  Weichliches  zu  haben.  Einen  milderen 
Ausdruck,  mit  teilnehmenden  Zügen  zeigen  die 
beiden  Köpfe  im  Vatikan,  der  barberinischen 
Hera  in  der  Rotunde  des  Vatikans  (Hera  Teleia 
s.  o.  OverbecJc,  Atlas  9,  10)  und  der  Kopf  im 
Museo  Chiaramonti  nr.  511 A:  OverbecJc,  Atlas 
9,  11;  bei  beiden  ist  das  Haar  in  einen  sog. 
Kekryphalos  zusammengefafst,  bei  dem  ersteren 
ist  der  geöffnete  Mund,  bei  dem  letzteren  der 
gutmütige,  sinnende  Ausdruck  in  den  Augen  und 
das  kurze,  wenig  energische  Kinn  bemerkens- 
wert. Einen  ebenfalls  durchaus  milden,  den 
Charakter  der  Göttin  wenig  charakterisierenden 
Ausdruck  hat  die  Hera  Pentini  im  Braccio 
nuovo  des  Vatikans  nr.  112  {OverbecJc,  Atlas  9, 
13  Nase,  Lippen,  linker  Superciliarbogen,  Hals 
und  Büste  modern);  wie  bei  der  ersten  Ludo- 
visischen  Büste  fallen  auch  hier,  wenn  auch 
mehr  nach  vorn,  zwei  Locken  auf  die  Schultern. 
OverbecJc  (S.  98)  ist  geneigt  an  Praxiteles  zu 
denken  d.  h.  an  die  Gruppe  in  Mantineia,  wo 
Hera  zwischen  Athena  und  Hebe  thronte;  doch 
ist  diese  Gruppe  vermutlich  ein  Werk  des  altern 
Praxiteles  (s.  o.).  Ohne  besonders  energischen 
Ausdruck  ist  der  durch  zwei  vom  Scheitel  auf 
die  Stirn  herabfallende  Löckchen  etwas  kokett 
gehaltene,  aus  römischer  Zeit  stammende  Bronze- 
kopf im  Museum  von  Lyon:  Gazette  arcJieol.  1876, 
pl.  1.  (Eine  ähnliche  Haarbehandlung  bei  einem 
bronzenen  Ajihroditekopfe  im  Brit.  Museum ;  vgl. 
ArcJi.  Zeitcj.  1878,  Taf.  20;  Bayet,  Mon.  de  l'art. 
mit.  2,  pl.  44).  Ziemlich  wertlos  ist  ein  Bronze- 
kopf in  Florenz,  Uffizien  erster  Saal  der  Bronzen; 
Pupillen  und  Augensterne  sind  angegeben;  die 
flaue  Arbeit  verweist  den  Kopf  in  späte  Zeit. 
Der  Kopf  in  Berlin  nr.  180  („grofsäugig ,  voll 
in  den  Formen,  oben  im  welligen  Haar  durch 
ein  Diadem  breit  abgeschlossen;  von  dem 
Nackenknoten  des  Haars  fallen  Locken  vorn 
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auf  die  Schultern",  römische  Kopie  eines 
schönen  Typus)  ist  noch  nicht  abgebildet. 
Übertrieben  freundlich  und  mädchenhaft  ist  die 
Kolossalbüste  in  Neapel  {OverbecJc,  Atlas  9, 14). 
Eine  dritte  kolossale  Büste  inVilla  Ludovisi 
s.  S.  2126  {SeJireiber  nr.  78;  OverbecJc,  Atlas 
9,  12)  ist  besonders  durch  die  hohe  Stephane, 
von  der  über  den  Hinterkopf  ein  Schleier  über 
Nacken  und  Schulter  herabfällt,  ckarakteristisch. 
!ü  Neben  Milde  liegt  in  dem  Kopfe  etwas  Nach- 
denkliches und  Träumerisches;  vor  den  Ohren 
befindet  sich  ein  Schmucklöckchen.  Ein  ana- 
loger Kopf  auf  einer  Fortunastatue  im  Braccio 
nuovo  (Clarac  455,  835),    Vgl.  auch  den  Kopf 


■'JO       Herabüstc  in  Villa  Ludovisi  iu  Korn ,  "Vorderansicht 
(nach  einer  Photographie) ;  S.  ^120. 

der  oben  genannten  Statue  im  Garten  des 
Vatikans  {OverbecJc,  Atlas  9,  35;  Nase,  Ober- 
lippe, Kinn  ergänzt).  Der  Kolossalkopf  mit 
dem  Mantel  über  dem  Hinterhaupte  im  Magazin 
des  Kentrikon- Museums  in  Athen  {v.  Sybel, 
Katalog  der  SJculpturen  zu  Atlien  S.  161,  nr. 
1754)  ist  noch  nicht  publiziert;  ebensowenig 
Gü  läfst  sich  etwas  über  einen  zweiten  daselbst 
befindlichen  Kopf  {v.  Sybel  S.  113  nr.  652) 
sagen. 

Eine  grofse  Reihe  von  Heraköpfen  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  ist  entweder  noch 
nicht  publiziert  oder  von  so  untergeordnetem 
Werte,  dafs  sie  hier  füglich  übergangen  werden 
können. 

Abweichend  von   dem  Charakter  der  Hera 
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in  der  Ilias  hat  die  bildende  Kunst  das  Ideal 
der  Göttin  gestattet.  „Allein  in  die  höchste 
weibliche  Anmut  und  Würde  gekleidet,  er- 
scheint sie  aus  der  Hand  des  bildenden  Künst- 
lers, der  seiner  Phantasie  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  weniger  Willkürlichkeit  als 
der  Dichter  verstattete.  Die  Ungleichheit,  mit 
welcher  der  bildende  Künstler  und  der  Dichter 
dieselbe  Gottheit  behandelten,  beruht  offenbar 


Herabüste  in  Villa  Ludovisi  in  Kom.    Seitenansicht 
(nach  Overbeck  Taf.  9,  8) ;  S.  2120. 


auf  der  ungleichen  Entwickelung  der  Begriffe 
von  der  moralischen  und  physischen  Bildung 
des  Geschlechts,  denn  notwendig  mufste  der 
Künstler,  der  sich  auf  den  Ausdruck  der  letz- 
teren einschränkte,  es  dem  Dichter  ebensoweit 
zuvorthun,  als  das  Ideal  der  äufsern  Gestalt 
mehr  geläutert  und  ausgebildet  war"  (TF.  voti 
Humboldt,  Ges.  Werke  1,  S.  220).  —  Hera  war 
„das  dem  Zeus  entsprechende  weibliche  Wesen, 
die  Frau  des  Himmelsgottes;  die  Ehe  mit  ihm 
macht  ihr  Wesen  aus"  {Müller,  Handbuch 
§  352).    Sie  ist  die  Schwester  und  einzig  recht- 


mäfsige  Gemahlin  des  Zeus,  die  Vertreterin  des 
Frauenhaften.  „Die  Gestalt  ist  blühend,  völlig 
ausgebildet,  durchaus  mangellos,  die  einer 
Matrone,  welche  stets  von  neuem  in  dem 
Brunnen  der  Jungfräulichkeit  badet,  lu  dem 
kanonischen  Ideal  zeigt  sie  sich  als  reife  Frau, 
jedoch  ohne  die  einer  solchen  spezifischen 
Eigentümlichkeiten."  In  der  Charakteristik  des 
Weiblichen,  das  in  Poesie  und  Kultus  einer- 
lu  seits  in  einer  matronalen  Auffassung  als  Mutter 
(Hebe)  und  als  Ehegöttin  (H.  Teleia),  als  Ge- 
mahlin des  höchsten  Gottes  (xov^tdt'/j  aXoxog, 
Jibg  KvSgrj  Ttagä-nottig),  als  Vorsteherin 
und  Beschützerin  des  Hauswesens  zum 
Ausdruck  kommt,  anderseits  aber  auch 
das  Jungfräuliche  betont,  wie  es  in  der 
Sage  von  dem  Cegog  yäiiog  zu  Tage 
tritt,  sind  alle  von  Üppigkeit  und 
Weichlichkeit  strotzenden  Formen  ver- 
mieden oder  doch  nur  zart  angedeutet. 
Die  Formen  sind  fest  und  straff,  aber 
vollkommen  entwickelt,  ohne  jeden 
spezifischen  jungfräulichen  Charakter 
wie  etwa  bei  Artemis.  Wenn  sie  ver- 
einzelt als  vvficpsvoiitvr]  dargestellt 
wurde,  so  können  die  aus  einer  solchen 
Auffassung  für  die  äufsere  Charak- 
teristik sich  ergebenden  Konsequenzen 
nur  als  Forderungen  bestimmter  Kult- 
anschauungen lokaler  Natur  gelten.  Vgl. 
überhaupt  Overbeck,  S.  61tt'.  Über  die 
Bedeutung  des  Epitheton  ßoconis 
für  das  Ideal  der  Hera  s.  haupt- 
sächlich Brunn,  Ballett.  dclV  I. 
1846,  p.  124;  Annali  1864,  p. 
301  (vgl.  auch  Heibig,  Annali 
1869,  p.  145),  anders  Overbeck 
S.  64  ff'.  Die  Behauptung  Schlie- 
manns  {Mykenae  S.  22  ff.,  Ilios 
S.  320  ff"),  Hera  habe  das  Epi- 
theton ßodiiig  von  den  symbolischen 
Hörnern  des  Halbmondes  erhalten,  kann 
man  auf  sich  beruhen  lassen. 

§  6.  Reliefs. 
Hauptsächlich  zu  nennen  sind:  aus 
der  Zeit  des  Pheidias  in  der  Mittel- 
gruppe des  östlichen  Parthenon- 
frieses Hera  neben  Zeus  thronend 
{Overbeck,  Atlas  1,  7;  Michaelis,  Bar- 
tJtenon  14,  28);  bekleidet  ist  sie  mit 
dem  dorischen  Chiton  mit  Überschlag, 
der  auf  den  Schultern  durch  Spangen 
zusammengehalten  wird ;  die  Arme  sind 
unbekleidet,  die  Linke  ist  erhoben  und 
spannt  einen  weiten  über  den  Rücken 
herabfallenden  Mantel  (Himation?)  schleier- 
artig über  dem  Haupte  aus,  während  die  Rechte 
ihn  zierlich  am  Saume  gefafst  hält,  „als  wolle 
60  sie  dem  Zeus  ihre  ganze  Schönheit  enthüllen". 
Ungewifs  wegen  des  trümmerhaften  Zustandes 
ist  die  Deutung  als  Hera  in  einer  Giganto- 
nrachiemetope  vom  Parthenon  {Michaelis,  Par- 
thenon 5,  4;  vgl.  Arch.  Zeitg.  1884  S.  52). 
Ahnlich  und  wesentlich  aus  derselben  Zeit  wie 
der  Parthenonfries  ist  die  H.  am  Friese  des  so- 
genannten Theseion  {Overbeck,  Atlas  9,  29). 
Die  Göttin  trägt  Sandalen,   Ärmelchiton,   das 
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llimation  ist  wie  ein  Schleier  über  den  Kopf 
i^^eworfen,  der  linke  Arm  ist  verhüllt,  der  rechte 
erhoben  untl  vom  Ellenbogen  an  entblöfst. 
Stehend:  auf  einem  runden  Zwölfgötter- 
Altar  „aus  guter  Zeit"  in  Athen:  Mitthcil.  d. 
athcn.  Inst.  4,  Tafel  20  u.  S.  340  (;;.  Sybel,  Ka- 
taJoy  der  Skulpturen  zu  Athen  S.  177  nr.  2151); 
der  Mantel  ist  über  den  Hintei-kopf  gezogen, 
die     erhobene    Rechte    lüftet    ihn    über    der 
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der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis:  3Ion. 
dtlV  I.  4.  tav.  54/55;  das.  auf  einem  Throne 
sitzend  bei  der  Zurückführung  des  Ilephaistos 
in  den  Olymp:  Moti.  d.  I.  4,  tav.  56/57.  Bei 
der  Geburt  der  Athena  neben  Poseidon  stehend: 
El.  cerum.  1,  pl.  65  a  {OverhccJc,  Atlas  D,  18). 
Sitzend  in  der  Götterversammlung  mit  Chiton, 
Mantel,  Haube:  Berlin  nr.  2060  (GerJiard, 
lYinksch.  Taf.  4/5).    [Die  neben  Zeus  thronende 


Schulter.      (Der    Typus    ist    analog    dem    der  lo  Göttin  mit  einer  Lanze  in  der  Rechten,  Berlin 


nr.  1899,  wird  von  Furtwäncßer  als  Athena  er- 
klärt;  die  bewaffnete  Göttin,  Berlin  nr.  1925, 


Statue  im  Garten  des  Vaticans;  s.  oben.)  Das 
Relief  Antiqu.  of  Ion.  1,  p.  4  (=  D.  a.  K.  2, 
5,  66 a),  Zeus,  Hera  und  Semele  (?)  „im 
besten  Stile  der  griechischen  Kunst"  dar- 
stellend, ist,  wenn  in  seiner  Echtheit  nicht 
verdächtig  so  doch  wegen  mangelhafter 
Publikation  unbrauchbar.  Über  die  H.  in 
einer  der  jüngsten  Metopen  von  Selinunt  s.  u. 
Unsicher  ist  H.  in  der  Götterversammlung 
im  Friese  des  Tempels  der  Nike  Apteros. 
{Hofs,  Tempel  der  Nike  Apt.  pl.  XI  c,  Kekule, 
Balluktrade  des  Tempels  der  Athena  Niki, 
1869,  S.  17  tt'.).  Das  Relief  des  Museo  Chia- 
ramonti  siehe  bei  (Jverbeck,  Atlas  10,  17. 
Archaistisch:  z.  B.  in  Villa  Albani  (üver- 
heck,  Atlas  10,  29;  Welcker,  Alte  Denkm.  2, 
15if.  s.  u.  §  9);  bei  Herakles'  und  Hebes 
Hochzeit  von  einem  Tempelbrunnen  bei  Ko- 
rinth,  ehemals  im  Besitze  des  Lord  Guilford 
in  London  {Mittheil.  d.  athen.  Inst.  1879, 
Taf.  7;  Journal  of  hellen,  stud.  6,  p.  46 ff.); 
sog.  Altar  der  zwölf  Götter  in  Paris:  Over- 
heck,  Atlas  1,  3;  Puteal  im  capitolinischeu 
Museum:  D.  a.  K.2,  18,  197.  Sonst  oft  in 
römischen  Werken,  namentlich  Sarkophag- 
reliefen; vgl.  d.  Art.  ,,Juno".  —  Die  haupt 
sächlichsten  geschnittenen  Stein 
(Jverbeck  auf  Gemmentafel  1  zu- 
sammengestellt. 

§  7.     Wandgemälde  und 
Mosaiken. 

Beim  Parisurteil  erscheint  H. 
fast  ausschliefslich  als  sitzende 
Figur,  vgl.  z.  B.  Heibig  nr.  1282, 
1283,  1283b,  1285  {(Jverbeck,  Atlas 
10,  26),  1286  {Atlas  10,  25),  Sogliano 
{Le  pitture  murali  Campane  etc.) 
nr.  561;  stehend  Heibig  nr.  1284 
{(Jverbeck,  Atlas  10,  27).  In  dem 
LSQog  yänos  mit  Zeus  (s.  u. )  in 
der  Zwölfgötterreihe:  Heibig  nr.  7 

{Annali    delV    Inst.    1850,    tav.   K)-      Herabüsto  in  ViUaLudovisiiu  Bom  (nach  OwrfiecA;,  Taf.  9,  12);  S.  2122,  5. 

Büste    der   Hera:    Heibig   nr.    159, 


Sogliano  ur.  88;  Maske:  Heibig  nr.  167 ;  Sogliano 
nr.  89;  auf  einem  Wagen  von  zwei  Pfauen  ge- 
zogen: Heibig  nr.  169.  Über  die  Attribute  der 
Göttin  in  den  campanischen  Wandgemälden 
s.   u.  —   Mosaik   aus   Siebenbürgen:   Arneth, 


ist  zweifelhaft.]  Oft  erscheint  H.  beim  Paris- 
urteil: z.  B.  München  nr.  101,  107  (mit  Scepter), 
Berlin  nr.  1804  (beide  Seiten),  1894  (Mantel 
über  den  Kopf  gezogen),  1895  (der  Mantel 
läfst    die    Brust    frei),    nr.    2005    {Arch.   Zeitg. 


Archäol.  Analekten  Tafel   16.     Grofses  Mosaik  go  1882,  Taf.  11),   häufig  ist  sie  von  den  beiden 


11  uf  Piazza  della  Vittoria  in  Palermo,  Hera 
auf  einem  Pfau  reitend:  Ber.  d.  sächs.  G.  d. 
W.  1873,  Taf.  2.  {Arch.  Zeitg.  1869,  S.  38). 

§  8.     Vasengemälde. 
Wir  beschränken  uns  auf  folgende  Beispiele. 
Schwarzfigur.  Vasen:   Auf  der  Fran^oisvase 
Hera  neben   Zeus  auf  einem   Viergespann  bei 


übrigen  Göttinnen  nicht  unterschieden,  vgl. 
z.  B.  München  nr.  136,  641,  773,  1269,  Berlin 
nr.  2154.  Buntfigur.  Vasen:  H,  als  Einzel- 
figur stehend,  in  langem  Chiton,  mit  Mantel, 
Stephane,  Scepter:  München  nr.  336  (( herbeck, 
Atlas  9,  19).  Strengrotfigur.  Vasen:  H. 
neben  Zeus  auf  dem  Throne  sitzend:  München 
nr.  405  {Gerhard,  a.  V.  Taf.  7),  bei  der  Geburt 
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der  Athena:  El.  cerani.  I,  pl.  63;  beim  Pans- 
urteil:  stehend,  die  lleclite  hält  das  Scepter, 
die  Linke  eine  rote  Blütenranke,  Schale  des 
Hierou:  Berlin  nr.  2291  (Gerhard,  Trinl;sdi..u. 
Gcf.  Taf.  1\  112;  Wiener  Vorlegehl  Ser.  A.  Tat'. 
5);  stehend,  Mantel  über  den  Kopf  gezogen: 
Berlin  nr.  2259 ;  stehend  mit  Scepter  und  Mantel 
über  dem  Kopfe:  Kylix  des  Brygos  {Overbeck, 
xitlas  9,  20);  Vasen  schönen  Stils:  beim 
Parisrnteil  stehend,  mit  einem  kleinen  Löwen  lo 
auf  der  linken  Hand:    Berlin  nr.  253(5  (Over- 


Kopf  der  Hera  aus  dem  pompejanischen  Wandgemälde  mit  Zeus'  uud 
Heras  heiliger  Hochzeit  (nach  Baumeister,  DenhnäUr  1,  S.  649);  S.  2128,  17 


heclc.  Galler ie  her.  Bildiv.  Taf.  10,  3),  herbei- 
schreitend: Berlin  nr.  2610  {Annal.  1833  tav.  E); 
sitzend:  Berlin  nr.  2633  {OverhccJc,  Galleric  Taf. 
10,  5),  Athen  Gollignon  nr.  522;  im  Giganten 


Hera  (üi  d.  Kunst;" Mythen)        2128 

mit  Hebe:  Petersburg  nr.  1807  {KeJailc,  Hebe 
Taf.  5,  3);  mit  Herakles  und  Hebe  im  Olymp: 
Petersburg  nr.  1641;  neben  Zeus  auf  Vierge- 
si)ann:  Neapel  nr.  2466;  als  säugende  Göttin 
zweifelhaft:  Berlin  nr.  2913  {Furtwängler, 
Samml.  Sahonrojf  Taf.  71);  bei  Ai)ollous  und 
Marsyas'    Wettstreite:    Mon.  delV  Inst.  8,   42 

'  §  9.  Mythen  der  Hera. 
Zeus'  und  Heras  heilige  Hochzeit. 
Ganz  sicher  auf  den  isgbg  yüfiog  zu  beziehen 
sind:  eine  der  jüngsten  Me- 
topen  des  Tempels  von 
Selinunt  S.  2131  {Benndorf, 
3Ietope7i  von  S.  Taf.  7 ;  Overbeck, 
Gr.  Plast.  P  S.  459)  und  ein 
Wandgemälde  von  Pom- 
pei  (Helbig  nr.  114;  (Jverbeck, 
Atlas  10,  28,  der  Kopf  der 
Hera  allein  bei  Ternite,  Wand- 
gtm.  aus  Pomp.  Taf.  22  u.  bei 
Baumeister,  Denkmäler  1,  S. 
649;  s.  die  nebeust.  Abbildg.). 
Die  Vereinigung  der  beiden 
Götter ,  der  landschaftliche 
Hintergrund  in  dem  Wand- 
gemälde und  der  Felsen,  auf 
dem  Zeus  in  dem  Relief  sitzt, 
weisen  vermutlich  auf  den  Ida 
hin.  In  keuscher  Zurückhal- 
tung tritt  Hera  —  in  dem 
AVandgemälde  von  Iris  heran- 
geführt —  auf  Zeus  zu,  der 
mit  der  Rechten  die  Geliebte 
am  Arme  fafst.  Als  poetische 
Quelle  für  das  Wandgemälde 
hat  Förster  S.  37  auf  die 
alexandrinische  Poesie  hinge- 
wiesen. Beide  Darstellungen 
haben  in  der  Komposition  eine 
gewisse  Ähnlichkeit ,  atmen 
aber  insofern  einen  durchaus 
verschiedenen  Geist,  als  der 
Charakter  des  Gemäldes  feier- 
liche Ruhe  und  Ernst  ist  und 
Zeus  ruhig  und,  der  Keusch- 
heit der  Hera  entsprechend, 
wenig  erregt  dasitzt,  während 
er  in  der  selinuntischenMetope, 
von  Heras  Schönheit  über- 
rascht, in  seinem  Gesicht, 
namentlich  in  den  Augen  einen 
gewissen  Zug  von  Sinnlichkeit 
verrät.  Einen  anderen  Mo- 
ment, den  Hochzeitszug,  ver- 
gegenwärtigt ein  archaistisches  Relief 
einer  viereckigen  Basis  im  Cafehause  der 
Villa  Albani  nr.  685  (Overbeck,  Atlas  10, 
29;   Wclcker,  Alte  Denkm.  2,  S.  15  fi'.;  Zoega, 


kämpf:    Schale   des  Aristophanes :   Berlin  nr.  öo  Bassoril.    ant.    d.    Borna    2,    S.    251).      Die 
■■      "  "   "  ---•--.        Darstellung  ist  nicht  vollständig  und  die  Ver- 

teilung der  einzelnen  Figuren  insofern  unge- 
schickt, als  Zeus  und  Hera  von  einander  ge- 
trennt sind.  Das  verschleierte  Haupt  hat  die 
Göttin  züchtig  gesenkt,  im  Haar  trägt  sie 
einen  Kranz,  den  Schleier  hält  die  Linke  zier- 
lich gefafst,  die  Rechte  hält  das  Scepter.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Figuren  ist  (von  rechts 


2531,  ihr  Gegner  ^orrog  (Overbeck,  Atlas  5,  3) 
Später  Stil:  beim  Parisurteil ,  stehend : 
Neapel  nr.,3244,  Neapel  S.  A.  nr.  560,  Berlin 
nr.  3240  (Gerhard,  Apul.  Vas.  Taf.  11,  15); 
sitzend  mit  Kranz  in  der  Rechten:  Gerhard, 
Ant.  Bildiv.  Taf.  25  (Overbeck,  Atlas  10,  5); 
Berlin  nr.  3243  (Gerhard,  Apul.  Vas.  Taf.  12); 
mit  lo:   Berlin  nr.  3164  (Overbeck,  Alias  7,  8), 
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einen  Mann  und  eine  verschleierte  Frau  unter 
Anwesenheit  verschiedener  Gottheiten  zeigen, 
haben  schwerlich  mythologischen  Charakter 
und  sind  mit  AVahrscheinlichkeit  auf  Hoch- 
zeiten aus  dem  Alltagsleben  zu  beziehen.  Das 
schwarzfigarige  Bild  auf  einer  attischen  Hydria 
in  Berlin  (nr.  1899):  Zeus  auf  einem  Throne 
sitzend,  neben  ihm  auf  einem  Klappstuhle  eine 
Göttin,  die  in  der  Rechten  eine  Lanze  hält  — 

1«  nach  Förster  und  Overheck  Zeus  und  Hera,  die 
nach  dem  eigentlichen  ydfiog  im  Thalamos  an- 
gelangt sind,  um  den  Liebesapfel  (es  ist  viel- 
mehr eine  rote  Blume)  gemeinsam  zu  essen, 
den  die  erste  Moira  dem  Paare  reicht  —  stellt 
nach  Furttcängler  vielmehr  die  Geburt  der 
Athena  dar,  die  von  zwei  Hören  oder  Eilei- 
thyien  begriifst  wird.  Vgl.  überhaupt:  Förster, 
die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera.  Helief 
der    Schaubertscheu   Sammlung    in    dem   Kgl. 

■M  Museum  für  Kunst  und  Altertum  in  Breslau. 
Breslau  1867.    OoerbecJc  S.  167  ff. 

Hera  den  Herakles  säugend  (vergl. 
Paus.  9,  25,  2).  Die  sitzende  Statue  im  Museo 
Chiaramouti  ist  unsicher  (s.  o.).  Etruskischer 
Spiegel  aus  Vulci  in  Berlin  bei  Gerhard,  Etrusk. 
Spiegel  Tai'.  126,  hier  reicht  Hera  dem  He- 
rakles die  Brust,  umgeben  von  Zeus  (Tinia) 
Venus  (Turän),  Minerva  (Merfa)  und  Meant; 
vgl.   Arch.   Zeifg.   1882,   Sp.   173.     Zweifelhaft 

30  ist  die  Darstellung  der  Vase   Berlin  nr.  2913 


Hera  beim  Parisurteil,  rotfig.  Vaseubild 
(nach  Gerhard,  A.  V.  3,  Taf.  174— 1  ?5). 


nach  links):  Artemis  mit  den  Hoch- 
zeitsfackelu ,  eine  weibliche  Figur 
mit  dem  Schleier  auf  dem  Kopfe 
und  Scepter  in  der  Rechten,  wahr- 
scheinlich Hestia  (nach  Welclcer 
Rhea,  nach  Förster  S.  26  Tethys), 
Zeus  mit  dem  Scepter  in  der  Linken, 
dem  Blitz  in  der  Rechten,  Hera, 
Poseidon  mit  dem  Dreizack,  De- 
meter mit  dem  Kalathos  auf  dem 
Haupte,  in  der  Linken  das  Scepter, 
in  der  Rechten  Ähren  und  Mohn 
haltend,  Dionj'sos  mit  dem  Thyrsos- 
stabe,  Hermes  mit  dem  Kerykeion. 
Den  Zug  eröflhete  wahrscheinlich 
Apollon,  geschlossen  wurde  er  ver- 
mutlich von  Aphrodite,  von  der 
allerdings  nur  der  linke  Vorderarm 
mit  der  Hand  erhalten  ist,  die  nach 
dem  Gewände  des  Hermes  greift. 
Zweifelhaft  ist  die  von  Förster  (auf 
seiner  Tafel)  hierher  gezogene  Dar- 
stellung eines  Bronzereliefs  auf  einer 
Spiegelkapsel  im  Museum  für  Kunst 
und  Altertum  in  Breslau  {OverbecJ,- 
S.  173).  In  Vasengemälden  den 
isQog  ydfiog  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen; die  von  Förster  (S.  30  ff.) 
aufgestellte  Reihe  schwai-zfiguriger 
Vasengemälde,  die  in  einem  mit 
vier    Pferden    bespannten    Wagen 


Hera  mit  Hebe  beim  Parisurteü, 
Vase  in  der  Ermitage  in  St.  Petersburg. 
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{Fiutwümjlcr ,  Sammhinff  Sahouroff  Taf.  71), 
eine  Fran,  die  eiuem  auf  ihrem  Schoi'se  sitzen- 
den nackten  Knäblein  die  Brust  reicht  (Nymphe 
mit  dem  Dionysosknaben?).  Über  die  Müncliener 
Vase  (nr.  611)  vgl.  Arch.  Zeug.  1877,  S.  199. 

§  10.     Kultdarstellungen. 
Darstellungen   der   Göttin,    welche  von   lo- 


dromia  in  Sikyon  ('2,  11,  2).  —  Hera  Eileithyia 
in  Argos:  Uesych.  s.  v.  Nicht  näher  bekannt 
ist  die  Statue  der  Hera  neben  der  des  Kronos 
und  des  Zeus  in  Lebadeia:  Paus,  i),  39.  4.  Über 
andere  Kulte  vgl.  Gerhard,  Gr.  Mythol.  1, 
§  215  ff.  und  PauJys  Eealencycl.  4,  S.  540  ff. 


lili^fp 


|W!.il'tiJi1 


§  11.     Attribute, 
kalen   Kultanschauungen    beeinflufst   sind  und  Von  Attributen  kommen  folgende  der  Hera 

namentlich  durch  charakteristische  Attribute  lo  hauptsächlich  zu:  als  Königin  des  Olympos 
von  den  übrigen  Typen  sich  unterscheiden,  sitzt  sie  in  litterarisch  bezeugten  Monumenten 
sind  äufserst  selten.  Mehr  Einüufs  in  dieser  auf  dem  Throne ;  sie  trägt  die  in  verschiedenen 
Hinsicht   haben    die  verschiedenen   Kulte   der       Formen  vorkommende  Stephane  (vgl.  J.^/te«. 

V  p.  201 C.  Hom.  II.  Q>  511. 
Tyrtaios  fr.  2  BeryJc);  diese 
erscheint  als  schmaler,  un- 
verzierter  Iteif  (z.  B.  Hera 
Farnese),  vorn  breiter  (z.  B. 
Hera  von  Girgenti),  reich  ver- 
ziert mit  vegetabilischem  Or- 
nament (Hera  Ludovisi),  hoch 
mit  Anthemien  und  Greifen 
(Kopf  in  Venedig  und  auf 
Münzen),  nach  vorn  wulst- 
artig ausladend(verschleierter 
Koirf  in  Villa  Ludovisi);  oder 
sie  trägt  den  ,,Polos"  (Kopf 
aus  Olympia);  den  Kalathos 
(Münzbilder  mit  der  sami- 
schen  Hera  des  Smilis,  in 
Vasengemälden  z.  B.  Overheck, 
Atlas  9,  17);  den  Stepha- 
uos  (als  Göttin  des  Segens 
und  cler  Fülle?),  geschmückt 
mit  den  Hören  und  Chariten: 
Hera  des  Polyklet  (vgl.  die 
Köpfe  argivischer  \  s.  o.  ], 
chiischer  Münzen  [z.  B.  Ovcr- 
becJc,  Münztafel  2,  14]  und 
solcher  anderer  Städte  [Over- 
beclc,  Münztafel  2,  29—33]); 
das  Scepter  hat  H.  z.  B.  in 
der  polykletischen  Statue,  in 
erhaltenen  Statuen,  in  Vasen- 
bildern und  auf  Münzen.  Der 
Schleier  {Hom.  II.  a  184 
/.Qrjöifivov  vrjyutsov)  ist  seit 
ältester  Zeit  Hauptattribut 
der  Göttin,  so  besonders  auch 
in  der  ersten  Blütezeit  am 
Friese  des  Parthenon  und  des 
sog.  Theseion,  in  erhaltenen 
die   Schale    in  der  Linken 


Zeus  uud  Heras  heilige  Hochzeit.     Eine  der  jüngsten  Metopen  von  Selinuut 
(nach  Ooerbeck,  Gr.  PL  1'  S.  459);  s.  S.  2128,  12. 


römischen  Juno  (s.  d.)  gehabt  {Preller,  Böm. 
Mythol.  P  S.  271).  Die  hauptsächlichsten  grie- 
chischen Kultstatuen  sind  bereits  oben  erwähnt 
worden.  Eine  Reihe  von  Kulten,  für  die  auch 
Kultdarstellungen  anzunehmen  sind,  ohne  dafs 
sie  ausdrücklich  bezeugt  sind,  nennt  Pausanias  : 
Hera  Aigophagos  in  Sparta  (3,  15,  9;  vgl.  Arch. 


Statuen  u.  s.  w. 
trägt  z.  B.  die  Statue  im  Garten  des  Vaticans; 
in  beiden  Händen  hält  eine  Schale  die  samische 
Hera  des  Smilis.  Der  Granatapfel,  den  die 
l)olykletische  Statue  in  der  Rechten  hielt, 
gilt  gemeinhin  als  Symbol  ehelicher  Frucht- 
barkeit (Welclccr,  Götterlchre  2,  S.  320  Anm.); 


Zeitf).  1849,  S.  77),  Hera  Akraia  beim  Aufgang  6o  Böttichcr  {Arch.  Zeitg.  1856,  S.  169  ff.)  fafst  ihn 


zur  Burg  von  Argos  (2,  24,  1),  Hera  Antheia 
in  Argos  (2,22,  1;  Arch.  Zeitg.  1865,  S.  57), 
Hera  Bunaia  beim  Aufgang  zur  Burg  von  Ko- 
rinth  (2,  4,  7),  Hera  Henioche  in  Lebadeia  (9, 
39,  5),  Hera  Lakinia  in  Olympia  (6,  13,  1), 
Hera  Pais,  Teleia,  Chera,  in  drei  Tempeln 
zu  Stym|)halos,  von  Temeuos  erbaut  (8,  22,  2), 
zu  Paus.  Zeit  nicht  mehr  vorhanden,  Hera  Pro- 


falsch als  Hadesfrucht  auf,  mit  Hinweis  auf 
den  Sieg  der  Göttin  über  Demeter  und  Perse- 
phone.  Der  Kukuk  auf  dem  Scepter  bei  der 
Statue  Polyklets  weist  auf  die  Liebeswerbung 
des  Zeus  hin  {Paus.  2,  17,  4).  Eine  attributiv- 
symbolische Bedeutung  hat  auch  die  Figur  der 
Hebe,  des  Kindes  des  Zeus  und  der  Hera,  die 
Frucht  des  isqog  yüfiog,   zugleich  das  Symbol 
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fruclitbaion  Blübens    und    Gedeibens   (KcJculc,  i'Kalovvto   dt   H^KStg  x.  t.  l.  Müller,  Dorier 

Hebe  a.  4).     Hebe  von  Naukydes'  Hand  neben  1,  89),  dessen  Abb'ger  der  Byüantiuiiäcbe  war 

der   polykletiscbcn    Statue,  von   Praxiteles    in  (s.  ob.  Ö.  '208()).     flioscber.J 
Mantineia  neben   Hera  und  Atbena  {Paus.  8,  Hera  2,    Eine  keltiscbe  Göttin  Hera  nimmt 

9,  1).  Eine  Reibe  ungewöbnlicber  Attribute  J.  Becker,  Beitrüge  ^ur  römisch-keltischen  Slytlto- 
fiadet  sich  zunächst  bei  altertümlicben  Werken:  logie,  Bonner  Jahrhb.  Heft  50  u.  51,  1871, 
Agalma  mit  einer  ehernen  Schere:  Suidas  p.  175  —  178,  Nr.  7  an  nach  der  Inschrift  bei 
s.  V.  "Hqa  (vgl.  Overbeck  S.  11),  als  Schere  der  Du  Mcge,  Ärcheolugic  pyreneenne  p.  256  aus 
Hebamme,  Hinweisung  auf  den  Geburtsakt  Bouillac  im  Departement  Tarn  et  Garoune : 
gefafst  von  Welcker,  Götterlehre  1,  S.  372;  Kl  w  HEBAE  \  BEAE  \  V-S-L-M.  Auch  die 
Schriften  3,  S.  199;  nach  Georgii  in  Fauhjs  hiächriü  DE  VILLIÄE  \  ATT  IC AE  \  FL  A- 
Eealencyklop.  4,  S.  565  Hinweis  auf  das  Ab-  MINIGAE  \  IIEBAE  \  DESIGNATAE, 
schneiden  der  Brautlocke  ("?).  Die  Schere  findet  Beinesius  Synt.  p.  378,  38  nach  Chorier,  Eist. 
sich  auch  als  Attribut  bei  der  römischen  Juno  de  Dauphine  p.  239 ,  vgl.  Orelli  2225 ,  de 
Martialis  (PreZ/er,  EüW.  i»%i/ioZ.  P  S.  289).  Das  Wcd,  Moedergod.  p.  44  nr.  68,  Dow  Martin, 
altertümliche  Herabild  des  Pythodoros  zu  Koro-  Belig.  d.  Gaul.  2,  167;  Champollion  -  Figeac, 
neia  (Pm<&-.  9,  34, 3)  trug  Sirenen  auf  der  Hand;  Antiq.  de  G^'cnoble  p.  142,  nr.  68,  Herzog, 
Bausanias''  Erklärung  des  Attributes  von  den  Galt.  Narb.  descript.  p.  117,  nr.  549,  Schreiber, 
Sirenen  und  Musen,  die  jenen  die  Federn  aus-  Die  Feen  in  Europa  p.  51  f.  zu  A  44,  die  bald 
gerupft  hätten,  ist  ungenügend;  das  Attribut  20  nach  Grenoble,  bald  nach  Die,  bald  nach  Vienne 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Hochzeit  gewiesen  wird;  ferner  die  in  diesem  Lexikon 
und  Ehe  {Stephani,  C.-r.  p.  1866,  S.  60;  Over-  unter  Herauscorritseha  verzeichnete  yon  Becker 
beck  S.  34).  In  einem  schwarzfigurigen  Bilde  Fano  Herae  Auscorum,  Bitsehe  sacruiii  Gaitis 
(erwähnt  bei  Welcker,  A.D.  5.  S.  388,  nr.  22)  Valerius  Valerianus  gelesene  aus  Mauk'on; 
schreitet  beim  Parisurteil  ein  Löwe  der  Göttin  endlich  die  aus  MazeroUes,  Depart.  Deux-Sevres 
voran  (als  Symbol  der  Herrschaft,  die  Hera  stammende  G  BVFINIO  \  IVL  \  AD  LVC  \ 
dem  Paris  versprach??);  bei  dem  Parisurteil  i/ü'/^,  A'ey.  arc/«,  15,  1858/59,  P.  2,  p.  531  bezieht 
einer  rotfig.  Schale  in  Berlin  (nr.  2536,  Ger-  TJec/Ltrauf  diese  Gottheit.  Vgl.  Haera.  [Drexler.] 
hard,  Ant.  Bildiü.  Tat.  33,  Welcker,  Alt.  Denkm.  Heraieus  (HQativ?),  Sohn  des  Lykaon, 
5,  398  nr.  52  Hera  allein  bei  Overbeck,  Atlas  30  Gründer  der  arkadischen  Stadt  Heraia;  Paus. 

10,  7)  hält  sie  einen  kleinen  Löwen  in  der  8,  3,  1.  8,  26,  1.  Apollod.  3,  8,  1.  Curtius, 
Linken  (Symbol  der  dem  Paris  versprochenen  Belop.  1,  363  f.  Bursiun,  Geogr.  2,  255.  [Nach 
Herrschaft?);  vgl.  ob.  S.  2096.  —  Der  heilige  Imhoof- Blumer,  Monn.  gr.  191  und  llead, 
Vogel  der  Hera  ist  der  Pfau,  das  Symbol  des  llist.  Num.  p.  375  ist  Heraieus  dargestellt  auf 
gestirnten  Himmels:  auf  Münzen  von  Samos:  Münzen  von  Heraia,  und  zwar  als  'figure  nue 
Overbeck,  Münztafel  1,  3  (vgl.  Brizio,  Giornale  et  iinberbe,  assise  ä  dr.  sur  un  banc  de 
d.  scavi  di  Pompci  N.  S.  2,  p.  15  if.);  von  Gold  pierres  (?).  L'epaule  g.  est  couverte  de  la 
und  Edelsteinen  zwischen  der  Hera  Polyklets  chlamyde,  la  main  dr.  (sie!),  qui  parait 
und  der  Hebe  des  Naukydes  in  Argos,  von  tenir  mt  arc,  s'appuie  sur  le  siege,  et  la  droite 
Hadrian  geweiht  {Paus.  2,  17,  6);  derselbe  40  (sie!)  sur  la  haste\  Imhoof- Blwmer,  Monnaies 
auf  Münzen  von  Argos:  Overbeck,  Münztafel  grecques  191  f.  u.  198.  Ztschr.  f.  Numisin.  7  S. 
3,  1  {Journal  of  hell,  stiid.  6,  p.  83,  dazu  215  u.  317;  Taf.  4,  13.  —  Mir  ist  es  wahr- 
Taf.  55,  J  15;  der  Pfau  allein  das.  p.  83,  7,  scheinlicher,  dafs  Pan  gemeint  ist,  der  zu 
Taf.  55,  J  16;  D.  a.  K.  2,5,  66c.);  auf  dem  Heraia  verehrt  wurde  und  auch  auf  dortigen 
Mosaik  in  Palermo  und  in  camp.  Wandgem.  Münzen  erscheint.    Röscher.]     [Stoll.] 

(8.  0.).     Attribute   der  Hera  in  camp.  Wand-  Herakilo,  Heraklo    (hPAKIAO,  HPAKAO), 

gemälden:    Sogliano   nr.   89  —  93.     Vgl.    über-  in  der  Endung  indisierte  Namensformen   des 

haupt  Gerhard,  Griech.  Mythol.  §.  222  u.  223.  Herakles  auf  einer  Gold-  u.  einer  Bronzemünze 

des   zur  Turushka-Dynastie  gehörigen   Königs 
Litteratur.  50  Ooerki  (Huvishka).     Die    eine   zeigt  den  Gott 

Von  zusammenfassenden  Arbeiten  sind  zu  stehend,  in  der  Rechten  die  Keule,  über  dem 

nennen:   Böttiger ,   Ideen  zur  Kunstmythologie  linken  Arm  das  Löwenfell,  in  der  Linken  den 

2,  S.  213^309;  Müller,  Handbuch  der  Archäol.  Apfel,  v.  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  in 

§  352,  beide  veraltet.    31  aller- Wiesele r,  Denk-  Baktricn  u.  Indien,   Ztschr.   f.  Num.  6,  1879, 

niäler  der  alten  Kunst  IP  Taf.  4  u.  5  (nr.  54  p.  399,  Tfl.  6,  4;   Gardner,  The  coins   of  tlie 

— 66  b).    Kurzer  Abrifs  von  Wieselcr  in  l'aulys  greek  and  scythic  Kings  of  Bactria  und  India 

Bealencyclop.   4,    S.    580  tf.,   ganz   summarisch  in  the  British  Museum.  {Catal.  of  indian  coins 

Baumeister,  Denkmäler  des  klass.  Alterthums  1,  in  the  Brit.  Mus.)  London  1886.  p.  138,  Nr.  22, 

S.  645 tt'.     Das   Hauptwerk,   das  für  alle    ein-  PL  27,  15;    die    andere    führt    ihn   gleichfalls 

schlagenden  Untersuchungen,  auch  für  unsere  6u  stehend  vor,  in  der  Rechten  die  Keule,   die 

Darstellung,  die  Grundlage  bildet,  i^i  Overbeck,  Linke  zum  Haupte  erhoben,    Gardner  a.  a.  0. 

Griechische  Kunstmythologie  2.   Bd.     2.    Buch.  p.  154,  Nr.  146,  PI.  29,  1.     [Drexler.] 
S.  1—205  (Leipzig  1873),  mit  Atlas,   2.  Lief.  Herakleia,    Heraklia.      Die    Büste     der 

Taf.  9  u.  10.     [J.  Vogel.]  Stadtgöttin  von  Herakleia  erscheint  auf  den 

Nachtrag  zu   S.   2080.     Zu   den   ältesten  Münzen    mehrerer    Orte    dieses    Namens.      So 

Hera-Kulten  in  Mittelgriechenland  gehört  auch  auf  dem   Obv.    einer  von  Mionnet  dem   ioni- 

der   von  Megara   (vgl.    Plut.    Q.   Gr.   17:  xo  sehen  Herakleia  zugewiesenen  Kleinbronze  (Rs. 

■nciXcciov    7]    MsyaQls   oitutto    -iicctci    ncöfiixg  ,.  .  .  Hermes)  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupt, 
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in  der  Rechten  ein  Scepter,  in  ilcr  Linken  ein 
Füllliorn,  mit  der  Beischrift  HPAKAIA,  Miou- 
nct  'S,  p.  138,  Nr.  575;  vgl.  Nr.  57G  nach  Ses- 
tini,  Descr.  N.  V.  p.  338  mit  der  Beischrilt 
HPAKA6IA  (Rs.  Weintraube).  Ferner  auf  dem 
Ubv.  von  Silbermünzen  des  pontischen  Hera- 
kleia  aus  dem  vierten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert (Rs.  Tropaion  mit  Keule,  im  Felde 
Bogen  und  Bogenbehälter)  mit  zinnenversehenem 
und  palmettengeschmücktem  Stephanos,  Ohr- 
ringen und  Halsband  und  der  Beischrift  HPAK, 
Imhoof-Blumtr,  Choix  de  vionn.  gr.  PI.  3,  nr.  96, 
wonach  bei  Overleclc,  Hera  Münztfl.  2,32,  p.  102, 
der  fälschlich  Hera  erkennen  will;  Imlioof- 
Blumcr,  Monn.  gr.  p.  239;  nr.  60;  F.  Bompois, 
Monnuies  cVargtnt  frappces  ä  lleraclee  de  Bi- 
thyuie.  Paris  1878,  PI.  1,  1;  Itevue  arcMol. 
1879,  PI.  6,  1;  Head,  Ilist.  Ktim.  p.  441;  sowie 
auf  dem  Rs.  von  Silbermünzen  feinsten  Stiles 
derselben  Stadt  aus  demselben  Jahrhundert 
(Obv.  Haupt  des  Herakles)  mit  der  Beischrift 
HVAKÄEIA,  Eckltd,  I).  N.  V.  2,  p.  417  aus 
Pelleriu;  C.  Comle,  Mus.  Hunter  p.  149,  nr.  1, 
Tb.  29,  8;  T.  Comhe,  Vet.  Pop.  et  lieg.  Numi 
qtii  in  Mus.  Brit.  adservauiur,  p.  159,  nr.  1; 
p.  160,  nr.  2;  3Iionnet  2,  p.  439,  nr.  154  u.  155; 
Ocerbecl-,  Hera  Münztfl.  2,  31,  p.  102;  Head, 
Hist.  N.  p.  441:  Brit.  Mus.  Guide  pl.  18,  22, 
oder  HPAK,  Head  a.  a.  0.  [ürexler.] 
Herakles  (HgccüLriq'*). 

A)  In  der  Kunst. 

Entstehiing  der  ältesten  Typen. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  stellt  Entstehung 
und  Entwicklung  der  ältesten  Typen  des 
Herakles  selbst  wie  die  seiner  Thaten  ganz 
unter  den  Einflufs  orientalischer  Vorbilder;  ja 
echte  phöuikische  Idole  sollen  von  den  Griechen 
als  Herakles  verehrt  und  durch  ihre  Nach- 
ahmung die  ersten  Typen  desselben  entstan- 
den sein.  Zwar  der  Überlieferung  des  Herodot 
(2,  43),  dafs  die  Griechen  den  Herakles  ganz 
von  den  Ägyptern  entlehnt  hätten,  womit  die 
Angabe  des  Pausanias  (7,  5,  5)  in  Zusammen- 
hang steht,  dafs  in  Erythrai  ein  rein  ägyptisches 
Idol  verehrt  wurde,  sind  die  Neueren  nicht 
gefolgt.  Dafür  hat  man  einen  „assyrischen" 
und  „phönikischen"  Herakles  als  Wurzel  des 
griechischen  aufgestellt.  Nachdem  Otfr.  Müller 
in  „Sandon  und  Sardanapallos''  (Eh.  Mus.  1829 ; 
Id.  d.  Sehr.  2 ,  100  ff.)  den  verhängnisvollen 
Schritt  gethan  und  kühne  Kombinationen  auf 
dem  damals  noch  völlig  dunkeln  Gebiete  orien- 
talischer Religion  gemacht  hatte,  war  ü.  Eochette 
(memoires  d' archcolog ie  coinparee  sur  VHercule 
assgrien  et  pJienicien,  1848)  gefolgt,  der  nament- 
lich die  von  den  Griechen  nachgeahmten 
orientalischen  Kunsttypen  des  Herakles  nach- 
zuweisen suchte.  Die  Resultate  dieser  For- 
scher sind  leider  zumeist  als  sicher  angenom- 
men worden  imd  in  die  Handbücher  überge- 
gangen. Doch  wissen  wir  jetzt,  dafs  der 
assyrische    Sandon -Herakles    0.   Müllers    nur 

*)  Die  Redaktion  sieht  sieb  genötigt,  ausuahmsweiso 
den  kunstmythol.  Teil  vorauszuschicken,  da  leider  der 
niythol.  Teil  des  Herakles,  den  uns  Dr.  F.  A.  Voigt  ver- 
sprochen hatte,  nicht  rechtzeitig  eingegangen  ist. 
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eine  Fiktion  war  (schwach  verteidigt  wird  er 
noch  von  Hoffner  in  der  Gaz.  arcltcol.  1879, 
178;  derselbe  erklärt  den  Cylinder  Loy'arr/,  culte 
de  Mithru  pl.  29,  5  für  den  assyrischen  Hera- 
kles nach  Tacit.  ann.  12,  13;  doch  hier  ist 
von  einem  parthischen  Kultgebrauche  die  Rede, 
der  mit  assyrischen  Vorstellungen  nichts  zu 
thun  hat  und  vielmehr  arischen  Ursprungs 
scheint;    in   demselben  ganz  vereinzelten  Cy- 

10  linderbilde  habe  ich  oben  Sp.  1750  Z.  37  eine 
modische  Darstellung  des  Mithra  vermutet). 
Wir  wissen  von  Sandon  weder  in  Assyrien  noch 
Lydien;  derselbe  ist  vielmehr  nur  in  Kilikien 
zu  Hause  (vgl.  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl. 
Ges.  Bd.  31,  736  ff.),  ein  Gott  solarer  Natur, 
dessen  offenbar  bereits  von  der  alten  nord- 
syrischen (liittitischen)  Kunst  geschaffenen 
Kunsttypus  uns  die  späteren  Münzen  von  Tarsos 
(seit  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  zeigen;   der  lang- 

20  bekleidete  Gott  (es  ist  wohl  nur  Ungenauigkeit 
des  Stempelschneiders,  wenn  er  ausnahmsweise 
nackt  erscheint,  wie  bei  Imhoof- Blumer,  monn. 
gr.  pl.  F  25,  p.  366),  der  auf  einem  gehörnten 
Löwen  steht,  mit  Tiara,  Doppelbeil  und  Köcher, 
hat  mit  dem  griechischen  Herakles  keine  nähere 
Verwandtschaft.  Ebensowenig  kann  der  pliö- 
nikische  Melkart,  der  Stadtgott  von  Tyros, 
welchen  die  Griechen  mit  ihrem  Herakles 
identificierten,  das  Vorbild  für  den  Typus  des 

30  letzteren  gegeben  haben.  In  seinem  Haupt- 
heiligtume  zu  Tyros  ward  Melkart,  wie  Herodot 
andeutet  (2,  44),  bildlos  unter  dem  Symbole 
zweier  Pfeiler  verehrt.  Aber  auch  wo  wir 
Grund  haben  das  einheimische  Bild  des  Melkart 
zu  vermuten,  wie  in  der  auf  den  älteren  Mün- 
zen von  Tyros  erscheinenden  Gestalt  eines 
auf  einem  Seepferde  reitenden  Gottes  mit 
Bogen  {Brit.  Mus.  Guide_y>\.  29,  36;  Heud,  hist. 
nunt.  p.  674),  ist  keine  Ähnlichkeit    mit    dem 

40  griechischen  Heraklestypus  vorhanden.  Wenn 
aber  der  mit  Herakles  identificierte  phöuikische 
Gott  an  Orten  wo  griechischer  Einflufs  über- 
wiegend war,  wie  in  Cypern,  und  zu  der  Zeit 
wo  die  griechische  Kunst  voll  entwickelt  war, 
unter  demselben  Bilde  dargestellt  wurde  wie 
der  Herakles  der  Griechen,  so  darf  daraus 
natürlich  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  ge- 
schlossen werden,  dafs  der  griechische  Typus 
ein  ursprünglich   phönikischer  sei.     Genauere 

50  Kenner  orientalischer  Kunst  {Heuzey,  Gaz. 
arch.  1880,  163  f.;  ähnlich  P^n-o*,  hist.  de  Vart 
ant.  III,  571  ff".)  mufsten  denn  auch  zugeben, 
dafs  ein  direktes  Vorbild  des  griechischen 
Herakles  bis  jetzt  in  der  orientalischen  Kunst 
nicht  zu  finden  sei;  dagegen  liefsen  sich  nach 
ihrer  Ansicht  Vorstufen  desselben  und  gleich- 
sam die  Elemente,  woraus  er  entstanden  ist, 
nachweisen. 

Prüfen  wir  nun  die  Thatsachen.    Zunächst 

60  konstatieren  wir,  dafs  der  Fall  anders  liegt 
als  bei  Aphrodite.  Dort  hatten  wir  nachweisen 
können  (s.  Sp.  406,  58  ö'.),  dafs  ein  bestimmter 
Idoltypus  aus  chaldäischer  Kunst  seinen  Weg 
in  die  griechische  gefunden  hatte,  wo  er  schon 
sehr  früh  auftritt,  aber  nur  eine  untergeord- 
nete Rolle  spielt  neben  den  einheimischen 
Typen.  Eine  solche  Übernahme  eines  fremden 
Typus  läfst  sich  für  Herakles  nicht  erweisen. 
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Wenn  wir  nach  den  alten  Idolen  desselben 
forschen,  so  linden  wh-  nnr  sehr  weniges;  wie 
denn  überhaupt  männliche  Gestalten  gegen- 
über den  weiblichen  sehr  zurücktreten  unter 
den  altgriechischen  Idolen.  In  Hyettos  ward 
Herakles  noch  unter  dem  einfachen  Symbole 
eines  agyog  iL&og  verehrt  [Faun.  9,  24,  3). 
Vielleicht  sollte  der  Terracottaobelisk,  welchen 
(>in  Töpfer  der  Gegend  von  Metapont  in  sehr 
alter  Zeit  mit  einem  %ciLQ£  J-ävcc'S,  "HQu%X£q 
diesem  weihte,  ein  Kultsymbol  desselben  sein 
{Fiorclli,  Notizie  dcgli  scavi  1882,  tav.  XI 
p.  120:  Imagin.  inscr.  Gr.  ant.  p.  37,  5).  Wie 
die  dem  Daidalos  zugeschriebenen  Idole  in 
Theben  {Paus.  9,  40,  3)  und  Korinth  {Paus.  2, 
1,  5)  ausgesehen  haben,  wissen  wir  nicht;  nur 
liei  dem  letzteren  darf  man,  da  es  i,6avav 
yv^vov  genannt  wird,  vermuten,  dafs  Herakles 
nicht  nur  ohne  Gewand,  sondern  auch  ohne 
das  Löwenfell  dargestellt  war.  Dagegen  ken- 
nen wir  das  der  Tradition  nach  besonders 
hochaltertümliche  Idol  von  Erythrai  durch 
die  Münzen  der  Kaiserzeit  ziemlich  genau.  Das 
ayaXfia  war  nach  Paus.  7,  5,  5  atiQtßcog  Alyvit- 
riov;  es  stand  auf  einem  hölzernen  Flofs;  es 
sollte  ans  Tyros  herangeschwommen  sein. 
Daraufliin  bezeichnet  es  W.  Heibig,  d.  homcr. 
Epos,  2.  Aufl.  S.  418,  ohne  die  (schon  von 
Moehette  a.  a.  0.  p.  173  ff.;  pl.  3,  8—11  und 
Preller,  gr.  Mytli.  2'',  168  wenn  auch  unge- 
nügend herangezogenen)  Münzen  zu  berück- 
sichtigen, als  ein  „phöni- 
kisches  Werk  ägyptisieren- 
den  Stiles"  und  den  He- 
rakles als  den  ,,tyrischen 
Melkart".  Auf  den  Münzen 
von  Erythrai  erscheint  dies 
Idol  seit  Augustus  häufiger; 
ein  besonders  schön  erhal- 
tenes Exemplar  der  Berliner 
Sammlung  von  Titus  und 
Domitiau  s.  beistehend. 
Das  Idol  ist  immer  völlig 
nackt  und,  was  besonders  zu  betonen,  auch 
ohne  Löwenfell.  Es  steht  in  steifer  Stellung 
auf  beiden  Beinen  nach  der  Weise  der  alt- 
griechischen Idole;  der  rechte  Arm  ist  hoch 
erhoben  und  schwingt  die  Keule,  der  linke  ist 
halb  gehoben  und  hält  eine  Lanze,  die  nament- 
lich auf  unserem  Exemplar  sehr  deutlich  ist. 
Zuweilen  erscheint  dies  Idol  neben  andere 
Gottheiten  gestellt  (P.  Oardner,  types  pl.  15,8; 
zwischen  Dionysos  und  einem  anderen  Gotte, 
in  Berlin,  Philippus  sen.);  aus  Platzmangel  ist 
die  Lanze  dann  kürzer  und  mehr  wie  ein  Pfeil 
gestaltet.  Das  Schema  des  Idols  ist  also  un- 
gefähr dasselbe  wie  das  des  Amykläischen 
ApoUon  (vgl.  die  Münze  Gardner,  types  pl.  1 5, 28). 
Von  ägyptischem  oder  phönikischem  Charakter 
ist  aber  nicht  die  Spur  zu  bemerken;  ja  die 
völlige  Nacktheit  und  die  Attribute  sind  durch- 
aus unorientalisich.  Also  die  Angabe  des  Pau- 
sanias,  das  Idol  sei  ägyptischer  Art,  erweist 
sich  als  falsch;  wahrscheinlich  gab  nur  eine 
besonders  steife  Altertümlichkeit  zu  dieser 
Bestimmung  den  Anlafs.  Aber  das  Flofs  und 
die  Legende  von  der  Herkunft  aus  Tyfos?  Da 
wir  bei  einem  griechischen  Idol  nur  von  grie- 


Munze  von  Erythrai 
in  Berlin. 
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chischen  Vorstellungen  ausgehen  dürfen,  so 
erkennen  wii-  in  dem  Flofs  den  SonnenViecher, 
auf  dem  Herakles  als  Lichtgott  durch  den 
Okeanos  schwimmt.  Die  Legende  ist  historisch 
wertlos,  sie  will  das  Flofs  erklären  und  das 
Alter  des  Kultes  a,nsehnlicher  machen  durch 
die  Anknüpfung  an  Tyros.  Die  Geschichte 
vom  Haarseil  geht  wohl  auf  einen  Kultgebrauch, 
wonach   die   Frauen    dort   dem   Herakles   ihre 

10  Haare  weihten,  zurück.  Auch  entnehmen  wir 
der  Sage  vom  blinden  Fischer,  dafs  Herakles 
dort  ein  Heilgott  war  und  durch  Träume  wirkte. 
—  Die  Lanze  ist  als  Attribut  durchaus  singu- 
lär  bei  Herakles.  Zwar  da  wo  er,  wie  in  der 
hesiodischeu  'Aanig,  im  Kampfe  gegen  Kyknos 
in  voller  Kriegsausrüstung  erscheint,  trägt  er 
auch  die  Lanze;  aber  als  Attribut  ist  sie  ihm 
sonst  nirgends  gegeben.  (Eine  Münze  von 
Perinth,  Caracalla,  in  Berlin,    zeigt  Herakles 

20  mit  in  der  Rechten  erhobener  kurzer  Lauzo 
oder  Pfeil;  die  Münze  ist  indes  gerade  an  der 
Stelle  so  sehr  modern  überarbeitet,  dafs  jenes 
Detail  gar  keine  Gewähr  antiken  Ursprungs 
hat.)  W'ieder  werden  wir  an  den  amykläischen 
Apoll  erinnert,  der  auch  die  für  Apoll  sonst 
nicht  bezeugte  Lanze  trug.  Aber  wie  die  Lanze 
zum  mythischen  Wesen  des  Apollon  pafst  (vgl. 
L.  V.  Schröder,  Apollon-Agni,  in  Ztsclir.  f.  vcrgl. 
Spracht.  N.  F.  IX,  S.  206  f.),  so   auch   zu  dem 

.30  des  Herakles,  das  mit  jenem  ja  die  näcliste 
Verwandtschaft  hat.  Wie  der  Bogen,  den 
Herakles  mit  Apollon  gemeinsam  als  Hauptattri- 
but führt,  bedeutet  die  Tjanze  die  Flammen- 
geschosse, mit  denen  diese  Gottheiten  die  bösen 
Geister  vernichten.  Die  Lanze  des  erythrä- 
ischen  Idoles  vertritt  also  nur  die  Stelle  des 
sonst  typischen  Bogens  und  zeigt,  dafs  jenes 
Idol  noch  in  eine  Zeit  zurückreicht,  wo  die, 
übrigens  nicht  weniger  alte,  Vorstellung  vom 

40  Bogenschützen  Herakles  noch  nicht  die  aus- 
schliefsliche  typische  Geltung  erreicht  hatte 
wie  späterhin.  Das  Umgekehrte  ist  der  Fall 
bei  dem  andern  Attribute  des  Idols,  der  Keul  e. 
Diese  war  in  alter  Zeit  nicht  so  allgemein 
anerkannt  wie  sie  es  später  war.  Namentlich 
verschmähte  es  das  ältere  Epos,  den  Hidden 
mit  dieser  rohen  Waffe  auftreten  zu  lassen 
und  liefs  nur  den  Bogenschützen  gelten  {II.  5, 
395;   Od.  8,  224;    die   Nekyia   Od.    11,  601  ff.) 

50  oder  gab  ihm  gewöhnliche  kriegerische  Aus- 
rüstmig  (in  der  Nekyia  das  Schwert,  volle 
Ausrüstung  in  der  hesiodischeu  'Aanig).  Erst 
im  späteren  Epos  und  der  Lyrik  kam  auch 
die  Keule  zur  Geltung.  Daher  antike  Gelehrte 
behaupteten,  sie  sei  da  erst  von  den  Dichtern 
erfunden  worden;  ein  von  Strabo  15  p.  688 
benutzter  Forscher  fand  die  Keule  und  mit 
ihm  das  Löwenfell  zuerst  in  der  Heraklcia 
des  Pisander  (vgl.  Suid.  s.  v.  Peisandros)  er- 

GO  wähnt,  während  Megalclcidcs  (bei  Athni. 
p.  512  e  ff.)  behauptet  hatte,  Herakles  mit 
Keule,  Fell  und  Bogen  erscheine  erst  bei  Stc- 
sichoros  (über  Megakleides  vgl.  Pobert,  Bild 
und  Lied.  S.  173).  Dagegen  lehrt  unser  Idol, 
dafs  die  Keule  schon  in  sehr  alter  Zeit  Attri- 
but des  Herakles  war,  sowie  dafs  dieselbe 
keineswegs  zu  dem  Löwenfell  in  näherer  Be- 
ziehung stand,  so  dafs  sie  etwa  mit  demselben 
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verbunden  gleichzeitig  aufgetreten  wäre.  Die 
Keule  war  bei  den  Griechen  bekanntlich  eine 
wenn  auch  nicht  im  Kriege  so  doch  auf  der 
Jagd  häufig  angewendete  Waffe,  die  im  Leben 
der  alten  Zeit  wohl  noch  eine  gröfsere  Rolle 
spielte  als  später.  Sie  ist  wie  Lanze  und 
Bogen  aus  dem  mythischen  Wesen  des  Gottes 
als  Vertreibers  böser  Dämonen  zu  erklären.  — 
Wenn  jemand  die  Vermutung  aufstellen  wollte, 
die  Keule  sei  dem  in  der  ägyptischen  Kunst  lo 
so  häufig  wiederholten  und  auch  von  den 
Phöniziern  nachgebildeten  Typus  des  aus- 
schreitenden Königs  mit  geschwungener  Keule 
entlehnt,  so  wäre  diese  Conjectur  als  unme- 
thodisch und  deshalb  unberechtigt  abzu- 
weisen; denn  man  darf  bekanntlich  ähnliche 
Erscheinungen  derart  nie  ohne  hinreichenden 
Grund  in  ursächlichen  Zusammenhang  bringen. 
Dasselbe  würde  gelten,  wenn  jemand  das  Vor- 
bild des  Herakles  in  dem  wahrscheinlich  vorder-  -20 
asiatischen  unägyptischen  Reschpu  oder  Renpu 
genannten  Gotte  ägyjjtischer  Denkmäler  sehen 
wollte,  welcher  (s.  WtlJcinson,  cust.  and  manners 
.3',  p.  235)  mit  Schild  und  Lanze  in  der  Linken, 
mit  Köcher  und  mit  in  der  Rechten  geschwun- 
gener Keule  gebildet  wird,  bald  ausschreitend, 
bald  sitzend,  und  welcher  ein  weibliches  Gegen- 
bild mit  denselben  Waffen  (s.  ebenda  p.  237) 
hat.  Eine  solche  Vermutung  wäre  zwar  nicht 
strikt  zu  widerlegen,  da  wir  zu  wenig  auf  30 
diesem  Gebiete  wissen,  wäre  aber  auch  nicht 
berechtigt.  Wir  dürfen  in  diesen  Fällen  viel- 
mehr nur  Analogieen  zur  Bildung  des  Herakles 
sehen:  aus  primitiven  Zeiten  ward  hier  wie 
dort  die  Keule  als  Waffe  für  Götter  und  in 
Ägj^pten  für  den  als  Gott  behandelten  König 
beibehalten. 

Die  Resultate,  zu  denen  uns  das  erythräische 
Idol  führte,  finden  ihre  Bestätigung  und  Er- 
gänzung in  den  sonstigen  ältesten  griechischen  40 
Denkmälern.  Wir  finden,  dafs  Herakles  hier 
noch  immer  ohne  das  Löwenfell  auftritt, 
dafs  er  zumeist  ganz  nackt  wie  in  dem  Idole 
erscheint  und  als  Waffen  sowohl  den  Bogen 
als  auch  die  K.eule  führt.  Die  Keule  tritt 
also  keinesweges  erst  mit  dem  Löwenfell  auf, 
sondern  ist  viel  älter  als  dieses.  Auf  den  alt- 
korinthischen Vasen  tritt  Herakles  niemals  mit 
dem  Fell  auf,  das  also  im  7.  und  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jahrh.  in  dem  orientalischen  .50 
Einflüssen  sonst  so  zugänglichen  Korinth  für 
Herakles  unbekannt  war.  Ein  von  mir  1886 
im  Kunsthandel  zu  Athen  gesehener  altkorin- 
thischer Aryballos  zeigte  zwischen  dekorativen 
Fanthern  (in  der  Art  wie  Jahrb.  d.  arcli.  Inst. 
1886  S.  146  Artemis  zwischen  den  Tieren  er- 
scheint) Herakles  im  kurzen  Chiton  mit  ge- 
schwungener Keule  auf  den  Löwen  losgehend; 
jede  andere  Waffe  aufser  der  Keule  fehlte. 
Ganz  nackt  und  nur  mit  der  Keule  in  der  60 
erhobenen  Rechten  tritt  Herakles  auf  einem 
andern  altkorinthischen  Salbgefäfse  dem  Löwen 
entgegen  (Annali  1877,  tav.  CD,  2;  es  ist  offen- 
bar die  Keule  und  nicht  ein  Schwert,  wie  der 
Herausgeber  meinte;  letzteres  würde  nicht  so 
ge.schwungen  werden;  auch  dürfte  die  Scheide 
an  der  Seite  nicht  fehlen;  die  Vase  ist  recht 
eigentlich  korinthisch  nnd  gehört   keineswegs. 
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wie  llelbig,  Jtovier.  Epos'^  S.  89  und  Reiscli  in 
Mitth.  d.  atli.  Inst.  XII,  122  meinen,  der  von  mii 
protokorinthisch  genannten  Gattung  an).  Eben- 
so ,  nackt,  mit  .geschwungener  Keule,  kämpft 
er  gegen  den  Löwen  auf  einem  argi vischen 
oder  korinthischen  Bronzerelief  des  6.  Jahrh. 
in  Athen,  s.  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  124. 
Gleicherweise  nackt  mit  Keule,  den  Köcher 
auf  dem  Rücken,  bekämpft  er  auf  einem  argi- 
vischen  Bronzerelief  aus  Olympia  {Ausgr.  4, 
S.  18);  Curtius,  d.  arcli.  Bronzer.  S.  13  f.) 
einen  fliehenden  Unhold.  Auch  der  altattische 
Poi-osgiebel  der  Akropolis  'Ecprjfi.  aq%.  1884 
Tf.  7  giebt  Herakles,  der  gegen  die  Hydra 
kämpft,  nur  die  Keule  und  den  Panzer  ohne 
Fell.  Auch  eine  Gattung  altattischer  Ampho- 
ren, die  besonders  alte  Typen  zu  reproducieren 
scheinen,  giebt  dem  Herakles  neben  Chiton, 
Schwert  und  Bogen  die  Keule  ohne  das  Fell 
{Berliner  Vasens.  1688. 1689. 1691  Furtw.).  Ganz 
nackt,  mit  der  Keule  in  der  Hand,  Bogen  und 
Köcher  auf  dem  Rücken  stellt  ihn  eine  der  wahr- 
scheinlich kyrenäischen  Vasen  von  der  Gattung 
der  Arkesilasschale  dar  {Arcli.  Ztg.  1881, 
Taf.  11,  1;  12,  1).  Besonders  fest  hat  sich  der 
Typus  ohne  Fell  mit  geschwungener  Keule  in 
den  Darstellungen  des  Dreifufsraubes  erhalten, 
wo  noch  die  streng  rotfigurigeu  Vasen  Herakles 
zumeist  ganz  nackt  auftreten  lassen.  Vgl.  auch 
den  unten  besprochenen  archaischen  Scarabäus. 
Noch  häufiger  erscheint  Herakles  in  den 
ältesten  Denkmälern  nicht  nur  ohne  Fell,  son- 
dern auch  ohne  Keule,  nur  mit  Köcher  und 
Bogen  ausgerüstet,  wozu  auch  das  Schwert 
tritt.  Eine  Gemme  von  der  Gattung  der  sog. 
Inselsteine,  die  nicht  unter  das  7.  Jahrh.  ge- 
setzt werden  kann,  läfst  Herakles  nackt,  nur  mit 
dem  Köcher  versehen,  mit  dem  Meerdämon 
riugeu  {Milchhöfer ,  Anf.  d.  Kunst  S.  84); 
ebenso  das  argivischo  Bronzerelief  aus  Olympia 
{Ausgr.  4,  S.  18;  vgl.  oben)  und  der  gleich- 
falls hochaltertümliche  Fries  von  Assos,  wo 
er  zweimal,  einmal  den  Meergreis  bezwingend 
{Overhecl;  Plastik  1'',  99)  und  einmal  die  Ken- 
tauren verfolgend  {Clarl;e,  investigations  at 
Assos,  1881,  pl.  15,  p.  107)  ohne  Fell  und 
ohne  Keule  mit  dem  Bogen  erscheint.  Eben- 
falls Kentauren  gegenüber  auf  rotthonigen 
Reliefvasen  des  7.  Jahrh.  aus  Italien,  s. 
Arch.  Zeitg.  1881,  S.  42.  Mit  Chiton,  bogen- 
schiefsend,  knieend,  auf  der  „protokorin- 
thischen"  Lekythos  Arch.  Zeitg.  1883,  Taf.  10. 
Ähnlich,  nur  sehr  flüchtig  auf  der  proto- 
korinthischen  Pyxis  Journ.  of  hell.  stud.  V 
p.  176.  Ganz  nackt,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand, 
auf  der  altkorinthischen  Vase  Arch.  Zeitg.  1859 
Taf.  125;  nackt,  mit  einem  Zweige  in  jeder 
Hand,  gegen  die  Kentauren  losgehend,  auf  e. 
altkorinthischen  Gefäfse  Journ.  afhell.  stud.  1, 1 ; 
vgl.  ferner  die  altkorinthischen  Pinakes  Berliner 
Vasens.  766.  767.  768,  den  unten  besprochenen 
Giebel  der  Megareer  in  Olympia.  Mit  Köcher, 
Chiton  und  Schwert,  die  Hydra  bekämpfend: 
korinthische  Vase  Mon.  delV  Inst.  111,  46,  2. 
Ebenso  ausgerüstet,  den  Bogen  auf  den  Ken- 
tauren abschiefsend ,  knieend,  auf  deva  alten 
Bronzerolief  von  Olympia  ob.  S.  564  {Ausgr.  III 
Taf.  23;  Curtius,  ä.  arch.  Bronzerel.  Taf.  1.  2). 
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Die  ältesten  statuarischen  Einzeldarstel- 
lungen der  Gottheiten  bei  den  Griechen  zeigen 
dieselben  immer  mit  geschlossenen  Beinen  steif 
aufrecht  stehend.  Als  zweite  Entwicklungsstufe 
reiht  sich  daran  fast  regelmäfsig  eine  sehr 
bewegte  weitausschreitende  Stellung. 
So  auch  bei  Herakles.  Der  weitaus  beliebteste 
und  am  weitesten  verbreitete  Heraklestypus 
der  archaischen  Zeit,  der  sich  an  manchen 
Orten  lange  über  dieselbe  hinaus  erhielt,  ist 
der  des  weitausschreitenden  Gottes,  der  in  der 
Rechten  die  Keule  schwingt  und  in  der  Lin- 
ken den  Bogen  hinaushält.  Die  seltsame 
Zusammenstellung  beider  Waffen,  bei  welcher 
die  eine,  der  Bogen,  von  ihrem  Träger  un- 
möglich benutzt  werden  kann,  ist  wahrschein- 
lich dadurch  zu  erklären,  dafs  die  geschwun- 
gene Keule  in  der  Rechten  als  altes  Haupt- 
motiv, wie  es  das  erythräische  Idol  zeigt, 
feststand  und  als  solches  nicht  geändert  werden 
durfte.  Der  Bogen  wird  zum  symbolischen 
Attribut  und_  mufs  sich  mit  der  zweiten  Stelle 
begnügen.  Ahnliche  Häufungen  von  Attri 
buten  linden  sich  ja  bei  manchen  alten  Götter- 
typen (vgl.  Bogen  iind  Lanze  beim  amyklä- 
ischen  Apoll;  auch  der  Typus  der  Dareiken,  der 
eilende  Gott  oder  König  mit  Bogen  und  Speer, 
kann  verglichen  werden;  auch  der  schreitende 
ägyptische  König  hat  zuweilen  den  Bogen 
in  der  Linken  und  die  Keule  in  der  Rechten). 
—  Eine  Reihe  älterer  Denkmäler  zeigt  auch 
diesen  schreitenden  Herakles  ganz  nackt  und 
ohne  das  Fell.  So  vor  allen  die  vorzügliche 
archaische  griechische  Bronzestatuette  der 
Sammlung  Oppermann  im  Cabinet  des  medailles 


Schreitender  Herakles , 
Bronze  in  Paris  (nach  Ruijft,  monum.  de  l'ari  vol.  I.) 

ZU  Paris  (nach  Eayet,  monum.  de  l'art  vol.  I, 
„Herald,  combattant"  beistehend);  die  Bewegung 
derselben  ist  vorzüglich  lebendig,  wild  und 
kräftig;  Herakles  holt  hier  wirklich  mit  der 
Keule  zu  einem  mächtigen  Schlage  aus.  Die 
Statuette  gehört  ins  6.  Jahrhundert.  An  die- 
selbe wurden  von  Friederichs  (Berlins  ant. 
Bildw.  n,  Ideine  Kunst,  S.  442  f.)  Kombina- 
tionen angeknüpft,  die  grundfalsch  sind,  aber 
von  Ray  et  a.  a.  0.  nachgeschrieben  wurden. 
Friederichs  erklärte  die  Figur  für  eine  Nach- 
bildung der  Statue    des    Onatas,    welche    die 
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Thasier  in  die  Altis  weihten,  weil  dieselbe  auch 
die  Keule  in  der  Rechten  und  den  Bogen  in 
der  Linken  trug  {l'aus.  5,  25,  12).  Dies  Motiv 
konnte  aber  ebenso  gut  mit  ruhiger  Stellung 
verbunden  sein ,  ja  die  kolossalen  Mafse  des 
Bildes  (es  war  10  Ellen  hoch)  machen  letztere 
entschieden  wahrscheinlicher.  (Die  Gemme  bei 
Vivenzio,  gemme  ant.  tav.  30,  von  der  Friede- 
richs im  Arch.  Ans.  1866,  242*  behauptet  hatte, 

10  sie  gehe  auf  Onatas  zurück,  ist  eine  schlechte 
Fälschung.)  Indes  die  schlimmen  Schlüsse  sind 
erst  folgende:  Pausanias  sagt  a.  a.  0.,  die 
Thasier  seien  ursprünglich  Phöniker  gewesen 
und  ihr  Herakles  sei  derselbe  wie  der  der 
Tyrier  und  älter  als  der  hellenische;  auf  Mün- 
zen von  T^ros  und  anderen  phönikischen 
Münzen  komme  jener  schreitende  Herakles  mit 
Keule  und  Bogen  vor,  also  sei  klar,  dafs  dies 
eben  der  „tyrische  Herakles"   und  dafs  dieser 

20  Typus,  den  Onatas  wiederholt  habe,  ein 
„national-  uud  altphönikischer"  sei.  Zunächst 
ist  zu  bemei'ken,  dafs  der  Typus  auf  Münzen 
von  Tyrus  überhaupt  gar  nicht  vorkommt,  und 
in  phönikischem  Bereich  nur  da,  wo  engster 
Kontakt  mit  Griechen  war  wie  auf  Cypern, 
ferner  dann  nur  im  reinsten  griechischen  Stil, 
also  von  griechischer  Hand  ausgeführt,  und 
kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert.  (Die  von  Frie- 
derichs citierten  Münzen  bei  de  Lui/nes,  niimism. 

30  des  satrapies  pl.  XIII — XV,  die  dieser  aufser 
Kition  auch  Tyros  und  den  Chittim  Syriens  zu- 
geteilt hatte,  sind  in  der  Bevue  numism.  1867 
p.  364  ff.  pl.  11  von  de  Vogiie  als  ausschliefs- 
lich  nach  Kition  gehörig  nachgewiesen  worden.) 
Also  ist  der  rein  griechische  Ursprung  des 
Tyjjus  nicht  im  mindesten  zu  bezweifeln.  ^Yas 
aber  den  „tyrischen"  Herakles  in  Thasos  an- 
langt, so  ist  hervorzuheben,  dafs  Pausanias' 
Angaben    natürlich     nur    lieminiscenzen     aus 

40  Herodot  sind  (vgl.  M'ernicl'e  de  Paus,  perieg. 
stiid.  Ilerod.  p.  69)  und  dafs  Herodots  Behaup- 
tung von  dem  phönikischen  Ursprung  des 
thasischen  Herakleskultes  (2,  44)  wahrschein- 
lich nur  ein  falscher  Schlufs  aus  der  That- 
sache  des  Heiligtums  eines  Herakles  ©ÜGioq 
in  Tyros  ist.  Dieser  war  aber  (vgl.  den  Apol- 
lon  Milesios  in  Naukratis)  offenbar  eben  nur 
der  griechische  Herakles  der  Thasier,  die  mit 
Tyros   in   Handelsverbindung    standen.      Hätte 

50  Herodot  einen  Herakles  Tyrios  in  Thasos  nach- 
weisen können  (so  wie  es  späterhin  einen  'Hq. 
TvQiog  aufDelos  gab,  vgl.  Foucart,  assoc.  relig. 
p.  107),  so  müfsten  wir  seinem  Schlüsse  glau- 
ben :  da  er  nur  einen  Herakles  Thasios  in  Tyros 
anführen  kann,  so  halten  wir  ihn  für  falsch. 
—  Der  also  rein  griechische  Typus  des  schrei- 
tenden Herakles  mit  Keule  und  Bogen  erscheint 
ferner  noch  ohne  Löwenfell  und  völlig  nackt 
auf  einigen  archaischen  Münzen.    So  auf  denen 

00  Thebens,  wo  jedoch  die  Rechte  mit  der  Keule 
nicht  erhoben,  sondern  gesenkt  ist,  was  die 
Heftigkeit  der  Figur  mildert  (Brit.  Mus.  Guide 
pl.  13,  16;  Gardner,  typcs  pl.  3,  45).  Imhoof- 
Blumer  und  Gardner,  numism.  comment.  on 
Paus.  p.  112  vermuten,  dafs  diese  Münzen  das 
Schema  des  dem  Daidalos  zugeschriebenen  ^6k- 
vov  in  Theben  wiedergeben.  Hervorzuheben  i.st 
ferner  ein  archaischer  Elektronstater  von  Kyzi- 
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kos,  wo,  nur  der  Gewohnheit  dieser  Münzen  ganz  den  Charakter  des  Götzenbildes  eines 
entsprechend,  die  Figur  zu  einer  knieenden  halbwilden  Volkes  trägt.  Der  Gott  ist  zwerg- 
gemacht ist,  jedoch  die  Keule  hoch  schwingt  haft  gebildet;  der  Kopf  sehr  grofs  und  breit, 
und  den  Bogen  vorstreckt  {Brit.  Mus.  Guide  die  Ohren  tierisch  wie  die  des  Löwen,  der 
pl.  10,  8;  Gardner,  ti/pes  pl.  4,  19;  Nurnism.  Kopf  mit  einem  hohen  Federschmuck  bekrönt, 
Ghron.  1887  pl.  8,  16).  Auf  einer  Münze  der  zuweilen  auch  fehlt;  hinten  hängt  ihm  ein 
Lykiens  {Felloivs,  coins  of  Lycia  pl.  15,  2;  Löwen-  oder  Pantherfell  herab  {Heuzey,  catal. 
Gardner,  types  4,  23)  wendet  er  den  Kopf  um;  des  tcrrescuites  p.  74  erklärt  es  für  letzteres), 
es  scheint  der  Bogen  zu  fehlen.  dessen  Schwanz   zwischen   den  beiden   Beinen 

Auf  den  meisten  Denkmälern  dieses  Typus  lo  sichtbar  wird.  Zuweilen  hält  dies  Wesen  in 
.jedoch,  die  dem  Ende  des  6.  und  dem  5.  Jahrh.  ägyptischen  Denkmälern  (nicht  erst  in  phöni- 
angehören,  tritt  das  Löwenfell  als  Kleidung  kischen,  wie  Heuzey  a.  a.  0.  p.  76  behauptet) 
hinzu.  Es  gilt  nun  zunächst  die  Herkunft  einen  Löwen  am  Schwanz  oder  drückt  einen 
dieses  Attributs  festzustellen.  Wir  haben  be-  Löwen  (auch  Schlange  und  Bock)  an  sich;  es 
reits  bemerkt,  dafs  die  ältesten  griechischen  wird  öfter  in  eigentümlicher  Weise  mit  Horus 
Denkmäler  die  Löwenhaut  nicht  kennen.  Be-  kombiniert.  Dies  Idol  ward  von  den  Phöni- 
sonders  ablehnend  war  bis  weit  ins  6.  Jahrh.  kern  übernommen;  welche  Gottheit  sie  damit 
herab  die  peloponnesische  Kunst  gegen  das-  bezeichneten,  wissen  wir  nicht.  Die  Figur  ist, 
selbe.  (Mit  Unrecht  nimmt  Studniczka,  Jahrb.  mit  verschiedenen  Varianten,  häufig  in  i^höni- 
d.  arch.  Inst.  1,  S.  88,  Anm.  6  das  Gegen-  20  kischen  Statuetten  (vgl.  z.B.  Perrot.,  hist.  111, 
teil  an).  Auf  den  altattischen  Vasen  dagegen  p.  421  und  3Ion.  d.  Inst.  XI,  52,  31  aus  Sar- 
gewinnt das  Fell  bereits  die  Herrschaft.  In  dinien;  Longperier.,  3Ius.  Napol.  p.  19  aus 
fast  ausschliefslicher  Anwendung  finden  wir  Tortosa)  und  Gemmen,  wo  sie  häufiger  Tiere, 
dasselbe  aber  in  den  altgriechischen  Denk-  Böcke,  Löwen  oder  Schlangen  hält  und  zu- 
mälern  Cyperns  und  dem  Wenigen  was  wir  weilen  geflügelt  ist  {Lajard,  culte  de  Mithra 
kleinasiatisch  -  ionischer  Kunst  zuschreiben  pl.  68,  15;  69,  3;  34,  14  phönikischer  Kegel 
können,  woran  sich  auch  die  altetruskischen  spätassyrischen  Stils;  Annali  dclV  Inst.  1883, 
Monumente  anschliefsen.  Da  wird  es  nicht  tav.  F25;  28).  In  kolossaler  Ausführung  zeigt 
zufällig  sein,  dafs  es  der  Rhodier  Peis-  den  Typus  (ohne  Federkrone)  der  rein  phöni- 
andros  war,  der  dem  Löwenfell  auch  im  Epos  30  kische  Kolofs  von  Amathus  Gaz.  arch.  1879 
Geltung  verschaffte;  die  Denkmäler  lehren  pl.  31;  Perrot,  hist.  III  p.  567.  —  Auch  die 
immer  mehr,  wie  übereinstimmend  die  ältere  Perser  haben  das  Idol  übernommen  (persisch 
Kunst  auf  Rhodos  mit  der  auf  Cypern  war.  sind  die  Cylinder  Lajard,  milte  de  Mithra 
In  diesen  Gegenden  wird  also  wahrscheinlich  pl.  32,  1;  54  A,  13).  —  Die  spätere  phönikisehe 
das  Löwenfell  zuerst  aufgekommen  sein.  Da  Kunst  (kaum  viel  vor  dem  6.  Jahrh.)  hat  eine 
ist  denn  sehr  möglich,  dafs  fremde  Einflüsse,  Umbildung  des  Typus  vorgenommen,  indem 
die  hier  so  leicht  eintreten  konnten,  dabei  mit-  sie  an  Stelle  der  gekrümmten  zwerghaften  von 
gewirkt  haben ;  eine  ganz  spontane  Entstehung  vorne  gebildeten  Beine  normale  und  ins  Profil 
jenes  Attributes  nur  aus  der  Sage  vom  Löwen-  gestellte  Beine  und  dazu  ein  vorn  offenes  Ge- 
kampfe  ist  ohnedies  nicht  wahrscheinlich;  dafs  40  wand  setzte;  das  Fell  kam  in  Wegfall;  der 
Herakles  dem  Löwen  das  Fell  abgezogen  habe,  Oberkörper  blieb  derselbe.  Diese  Gestalt  ward 
mufs,  wie  die  Denkmäler  lehren,  ein  späterer  immer  mit  Tieren,  meist  mehreren  symme- 
Zusatz  zur  Löwensage  sein,  der  das  durch  trisch  nach  oben  und  unten  gewandten  gebil- 
andere  Einflüsse  eingebürgerte  Fellattribut  er-  det,  die  sie  festhält  (wieder  Löwen,  Böcke, 
klären  soll:  denn  wir  besitzen  Darstellungen  Schlangen,  auch  Adler).  Vgl.  Lajard,  culte 
des  Löwenkampfes  aus  einer  Zeit,  wo  die  pelo-  de  Mithra  pl.  36,  7;  69,  1;  69,  5;  Jahrb.  d. 
pomiesische  Kunst  vom  Felle  noch  nichts  arch.  Inst.  II,  Taf.  8,  1  aus  Cypern,  Grab  des 
wufste.  Auf  Cypern  nun  finden  wir  gewisse  6.  Jahrb.;  ebenda  Taf. 8,  4,  vgl.  S.  91  aus  Cypern; 
Mischbildungen,  die  zwischen  dem  griechi-  ebenso  Tölken,  Berliner  Gemmen  1,  1,  Scara- 
schen  Herakles  und  einer  phönikischen  Gott-  50  bäus  phönikischer  Arbeit  in  rein  altgriechischer 
heit  stehen.  Man  hat  dieselben  falsch  beur-  Goldfassung;  ferner  Baspe-Tassie  34,  phönik. 
teilt,  indem  man  in  ihnen  die  eigentliche  Scarabäus  im  British  Museum,  wo  er  nacli 
Wurzel,  den  Keim  des  ganzen  griechischen  unten  zwei  Löwen,  nach  oben  zwei  Adler  hält, 
Herakles  hat  sehen  wollen.  Mischbildungen  —  Eine  andere  phönikisehe  Umbildung,  die 
sind  nie  produktiv,  weder  im  organischen  Leben  ebenfalls  kaum  viel  vor  dem  6.  Jahrh.  vor  sich 
noch  in  der  Kunst.  So  ist  auch  aus  diesen  ging,  gestaltete  den  Oberkörper  um,  indem  sie 
Mischungen  nichts  geworden,  sie  sterben  ein-  ihn  ins  Profil  setzte  und  dem  Kopfe  das 
fach  ab.  Aber  sie  geben  uns  einen  Wink  für  Groteske  benahm  (das  Profil  wird  silenartig); 
den  dahinter  liegenden  Austausch,  in  welchem  das  Fell  mit  dem  immer  sehr  deutlich  ausge- 
der  im  wesentlichen  längst  fertige  griechische  oo  prägten  Schweif  dagegen  behielt  sie  bei.  Diese 
Herakles  noch  ein  Detail  seiner  Ausrüstung,  Gestalt  wird  immer  im  Tierkampf  dargestellt, 
das  Löwenfell,  erwirbt.  und  zwar  treten  jetzt,  was  nicht  minder  wich- 

Wir  müssen  hier  zunächst  die  Typen  sondern  tig,    neben   die   altorientalischen    Motive    dos 

und  in  ihrer  histori^chenFolge  betrachten,  indem  Packens   und    Haltens    neue,   namentlich    das 

auch  hier  gewöhnlich  das  Verschiedenartigste  Ringen    mit     dem    Tiere     und    das    Würgen, 

vermengt  wird.  — Grofser  Beliebtheit  erfreute  Die   wichtigsten    Denkmäler    sind:    vor    allem 

sich    bei   den   Ägyptern    bekanntlich   das   Idol  eine  der  bekannten  phönikischen  Silberschalen 

des  ursprünglich  arabischen  Gottes  Besä,  das  (vgl.  oben  Sp.  1756 f.);  s.  Lonypcrier,  mns.  JVoj?. 
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pl.  11  =  Perrot,  Jiist.  III  p.  771,  wo  jene  Ge-  bereits  fertigen  griechischen  Herakles  mit  einem 
stalt  mehrmals  wiederholt  ist,  abwechselnd  mit  orientalischen  Göttertypus.  Obwohl  im  rein 
anderen  ägyptisch  gekleideten  tierkämpfenden  griechisch  -  altertümlichen  Stile  des  6.  und 
Männern.  Ferner  mehrere  in  Stil  und  Darstel-  5.  Jahrh.  gearbeitet,  stellen  sie  doch  nicht  den 
lang  den  Silberschalen  verwandte  phönikische  griechischen  Herakles,  sondern  wahrscheinlich 
(lemmen,  wie  La jard,  culte  de  Mithra  Y)l.  G9,  i  einen  phönikischen  oder  nordsyrischen  Gott 
und  Perrot,  hist.  III  p.  422  (er  trägt  Löwe  und  dar.  Die  mit  oder  ohne  Löwenfell  gebildete 
l'^ber  und  hat  noch  die  Federkrone);  Lajard  Gestalt  schwingt  in  der  Rechten  die  Keule  und 
pl.  69, 11  (er  bekämpft  Greif,  hat  noch  die  Feder-  hält  mit  der  Linken,  meist  an  den  Hinterbeinen 
kröne);  pl.  69,  10  =  Baremberg  et  Saglio,  dict.  lo  oder  Schwanz,  einen  kleinen  Löwen  gepackt, 
d'ant.  1  p.  423  (Abdrücke  Impr.  d.  Inst.  1,  13;  den  sie  entweder  frei  hinaushält  oder  an  sich 
Cades  d.  3D  1):  er  ringt  mit  dem  Greif  und  drückt.  Die  Denkmäler  gehören  nur  nach 
würgt  ihn,  ohne  Federkrone  (vgl.  oben  Sp.  1757,  Cypern  und  Nordsyrien.  Es  sind  namentlich: 
Z.  50).  Endlich  Lajard  pl.  68,  17,  Abdruck  Cesnola,  antiqu.  of  Cyprus  I,  pl.  87,  575;  vgl. 
Cades  cZ.  2  A  252  (ringt  mit  dem  Löwen ,  ohne  87,  576;  87,  578  freien  Stils,  etwa  Ende 
Federkrone).  Diese  Denkmäler  stammen  alle  5.  Jahrb.;  im  British  Museum  mehrere  frag- 
aus  der  Zeit,  wo  die  phönikische  Kunst  unter  mentierte  Sandsteinstatuetten  dieses  Typus 
starkem  Einflüsse  der  griechischen  stand  (vgl.  aus  Cypem  von  altertümlichem  griechischem 
oben  Sp,  1755).  Wir  erkennen  denselben  auch  Stil:  Herakles  bärtig,  mit  Fell,  die  Keule 
in  der  hier  betrachteten  Umbildung  des  Besä-  20  in  der  Rechten ,  mit  der  Linken  das  Tier 
Typus:  derselbe  wird  dem  griechischen  Herakles  an  den  Hinterbeinen  haltend;  im  Louvre 
angenähert.  Daher  die  Vermenschlichung  der  eine  archaische  Statuette  der  Art  aus  Cypern: 
ganzen  Gestalt  und  daher  die  neuen  Tier-  Herakles  unbärtig.,  mit  Chiton  und  Fell,  den 
kampfmotive.  Diese  Mischung  aber  läfst  Löwen  am  Kopfe  fassend  (wohl  dieselbe,  die  bei 
schliefsen,  dafs  auch  der  griechische  Herakles  Perrot,  hist.  III,  577  Fig.  390  abgebildet  ist). 
dem  phönikischen  Besä  nahegetreten  ist,  dafs  AvchaischeMünze  hei Luynes,num. des satr.ytl.Y 
ein  Austausch  stattgefunden  hat:  von  ihm  hat  Bag.  1,  besser  Num.  Chron.  1884,  pl.  V,  1,  die 
er  das  Löwenfell  angenommen.  Erst  von  den  jetzt  Tarsos  zugeschrieben  wird:  Herakles  ganz 
Griechen  aber  ward  dies  als  charakteristische  nackt,  unbärtig,  mit  Köcher,  einen  Löwen  am 
und  kleidsame  Tracht  des  mächtigen  Helden  30  Schwanz  gefafst  hinaushaltend;  rein  ioniscli- 
verwendet,  indem  ihm  der  Kopf  des  Felles  archaischer  Stil.  Sehr  ähnlich  ist  die  gewifs  in 
als  Kopfbedeckung  gegeben  wurde.  Die  grie-  denselben  Gegenden  von  einem  lonier  ausge- 
chischen  Sagen  von  den  Tierkämpfen  des  führte  Gemme  Lajard,  Mitlira  pl.  68,  23  =« 
Herakles  waren  der  Anlafs  zu  jener  Annähe-  Annali  delV  List.  18Sb,E.  5 {Ahdxücke  Lnpr.  deW 
rung  gewesen.  Das  Löweufell,  das  Herakles  Inst.  1,  16  und  Cades  d.  2  H  44).  —  Das 
durch  sie  bekam,  pafste  als  Tracht  vorzüglich  Hinaushalten  eines  Löwen  an  Hinterbeinen 
zu  dem  Chai'akter  des  kühnen  umherziehen-  oder  Schwanz  scheint  von  der  altsyrischen 
den  Helden  der  Griechen  und  fand  deshalb  (hittitischen)  Kunst  als  Motiv  eines  Gottes  er- 
rasch weite  Verbreitung.  Da  jene  Annäherung  funden  zu  sein  (vgl.  den  hittitischen  Cylinder 
erst  in  die  Wende  des  7.  zum  6.  Jahrh.  fällt,  40  Lajard,  Mithra  pl.  36,  9).  Von  da  übernahmen 
ist  auch  das  Löwenfell  des  Herakles  nicht  es  die  Phöniker  (und  später  auch  die  Perser; 
älter;  es  ist  kein  Denkmal  des  Herakles  mit  vgl.  die  persischen  Cylinder  Lajard,  Mithra 
Fell  bekannt,  das  älter  als  das  6.  Jahrh.  wäre  pl.  15,  4;  51,  7;  49,  6).  Der  in  ägyptisieren- 
(falsch  ist  meine  Angabe  Bronzefunde  v.  Ol.  dem  Stile  ausgeführte  Gott  der  Stele  von 
1879,  S.  100).  —  Jener  zuletzt  besprochene  Amrit  bei  Perrot,  hist.  III  p.  413  ist  offenbar 
phönikische  Typus  aber  war,  als  reine  Mischung  einem  hittitischen  Vorbilde  nachgeahmt,  indem 
fremder  Elemente,  keiner  weiteren  Zeugung  er  auf  dem  über  Berge  schreitenden  Löwen 
fähig;  er  verschwindet  einfach  und  die  phöni-  steht,  mit  der  Rechten  eine  gekrümmte  Waffe 
kischen  Könige  von  Kition  auf  Cypern  nehmen  schwingt  und  in  der  Linken  einen  kleinen 
im  5.  Jahrh.  den  griechischen  Herakles  mit  50  Löwen  hinaushält.  Leicht  konnten  die  Pliö- 
Fell,  Keule  und  Bogen  als  Münztypus  an:  an  niker,  als  ihre  Kunst  von  der  griechischen 
Stelle  der  Mischung  tritt  die  reine  Übernahme  besiegt  war,  diesen  selben  Gott  von  Griechen 
des  siegreichen  griechischen  Typus.  —  Schliefs-  unter  dem  Typus  ihres  Herakles  darstellen 
lieh  führe  ich  noch  eine  Analogie  für  die  oben  lassen,  wobei  nur  der  Löwe  an  Stelle  des 
besprochene  Annäherung  an:  in  die  Reihe  der  Bogens  in  die  Linke  gegeben  ward, 
altorientalischen  Motive  für  den  löwenbezwin-  Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  sich  gar 
genden  Gott  tritt  auf  persischen  (vgl.  Lajard  kein  direkter  chaldäischer  oder  assyrischer  Ein- 
a.  a.  0.  pl.  23)  und  persisch-phönikischen  Denk-  flufs  auf  die  Heraklesbildung  nachweisen  läfst 
malern  ein  neues:  der  Löwe  wird  mit  der  einen  und  dafs  die  gewöhnliche  Behauptung,  Herakles 
Hand  umschlungen  und  gewürgt,  während  die  60  sei  stark  von  dem  assyrischen  Isdubar  beein- 
andere  mit  dem  Schwerte  sticht:  das  ist  das  flufst  worden,  nicht  haltbar  ist.  Abgesehen 
Motiv  des  griechischen  Herakles  in  der  ar-  davon,  dafs  die  Benennung  der  Löwen  be- 
chaischen  Kunst  und  ist  von  ihm  übernommen.  zwingenden  Gestalten  chaldäischer  und  assy- 
Wir  schliefsen  hier  noch  eine  kleine  Gruppe  rischer  Denkmäler  als  Isdubar  noch  zweifel- 
von  Denkmälern  an.  Dieselben  haben  aber  für  haft  ist,  findet  zwischen  jenen  Motiven  und 
unsere  Frage  nach  der  Entstehung  des  grie-  denen  des  griechischen  Herakles  keine  sichere 
chischen  Heraklestypus  keine  Bedeutung.  Sie  Berührung  statt.  —  Der  Bronzeschild  aus  der 
repräsentieren    vielmehr    eine    Mischung    des  Zeus  Grotte  des  Ida  {Mus.  ital.  di  antidi.  dass. 
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2,  p.  709;  atl.  tav.  1)  ist  ein  rein  orientalisches 
Werk,  dessen  Darstellung  nichts  mit  Herakles 
zu  thun  hat.  Wir  betrachten  zunächst  He- 
rakles als  Eiuzelfigur  und  später  die  seine 
Thaten  darstellenden  Bildwerke. 

II.  Entwicklung  der  Herakles-Typen 
1.  in  der  Kunst  des  archaischen  Stiles. 
Zu  Keule,  Bogen  und  Fell,  den  Haupt- 
attributen des  Herakles,  deren  Entstehung  wir 
betrachtet  haben,  gesellen  sich  noch  andere 
charakteristische  Züge;  namentlich  das  kurze 
Haar.  Ich  wüfste  kein  Denkmal  zu  nennen,  in 
dem  Herakles  eigentlich  langes  Haar  hätte, 
obwohl  dies  in  alter  Zeit  ja  sonst  allen  Gott- 
heiten und  auch  den  Heroen  und  menschlichen 
Kriegern  gegeben  ward.  Die  im  Begriffe  des 
Herakles  so  überwiegende  Idee  der  Kraft 
machte,  dafs  die  Künstler  ihn  von  Anfang  an 
nicht  anders  als  unter  dem  Bilde  des  athle- 
tischen Mannes,  den  langer  Haarschmuck  stört, 
denken  konnten.  Nur  einige  der  ältesten 
Denkmäler  lassen  das  Haar  hinten  den  ganzen 
Hals  bedecken  (eo  die  „ijrotokorinthische" 
Lekythos  ArcJi.  Ztg.  1883,  Taf.  10,  das  grofse 
Bronzerelief  von  Olympia,  Aus(jrah.  III,  23;  der 
Fries  von  Assos);  vereinzelt  steht  wohl  eine 
fragmentierte  Statuette  aus  Cypern  im  British 
Museum,  wo  von  dem  mit  dem  Fell  bekleide- 
ten Kopfe  jederseits  drei  Locken  auf  die 
Schultern  fallen.  —  Zur  Festsetzung  dieses 
Zuges  wirkte  gewifs  mit,  dafs  Herakles,  dieser 
menschlichste  der  griechischen  Götter,  von  der 
Poesie  nicht  als  Gott,  sondern  als  vergött- 
lichter  Mensch,  als  Heros,  geschildert  wurde. 
Hiemit  hängt  es  auch  zusammen,  dafs  er  nur 
in  ältester  Zeit  (vgl.  die  oben  besprochenen 
Denkmäler)  regelmäfsig  ganz  nackt  wie  die 
Götter  gebildet  wurde;  bald  gab  mau  ihm 
einen  kurzen  Leibrock  (Chiton),  wie  ihn  die 
Sterblichen  trugen,  und  häufig  auch  einen 
Panzer  zum  Schutze  und  das  Schwert  als 
dem  Krieger  unentbehrliche  Waffe.  Im  Süd- 
osten aber  hatte  der  nackte  Herakles  das 
Löwenfell  angenommen.  Als  dieses  sich 
nun  weiter  verbreitete  nach  den  Gegenden, 
wo  Chiton  und  Panzer  eingeführt  waren,  ward 
es  dem  Helden  auch  über  diese  angezogen. 
So  entstand  jene  Tracht,  die  wir  so  unzählige 
Male  auf  den  attischen  schwarzfigurigen  und 
den  —  grofsenteils  noch  ins  6.  Jahrh.  gehörigen 
—  strengen  rotfigurigen  Vasen  an  Herakles 
sehen:  er  trägt  den  kurzen  Chiton  und  darüber 
das  Fell,  das  über  den  Kopf  gezogen  ist  und 
auch  am  Körper  eng  anliegt,  indem  es  durch 
den  Gürtel  festgehalten  wird,  in  welchen  auch 
der  Löwenschweif  gesteckt  zu  werden  pflegt. 
Auf  einigen  Vasen  des  älteren  schwarzfig. 
Stiles  ist  das  Fell  nicht  über  den  Kopf  ge- 
zogen {Mon.  deir  Inst.  12,  9;  Inghirami,  vasi 
fitt.  4,  301;  Berlin  1710,  alle  drei  mit  Ama- 
zonenkampf; ebenso  auf  der  wahrscheinlich 
chalkidischen,  Berlin  1727  und  den  wahrschein- 
lich kymäischen  Mittli.  d.  Inst.  Rom  1887, 
175,  12.  13;  vgl.  auch  die  Kasseler  Ikonze- 
statuette  unten  Sp.  2149).  Zur  Ausrüstung  des 
Helden  auf  diesen  Vasen  gehört  auch  regel- 
mäfsig das  Schwert  an  der  Seite;  in  manchen 
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kriegerischen  Scenen  bedient  er  sich  des 
Schildes  (gegen  Kyknos,  Gerh.  A.  V.  84.  85, 
wie  in  der  hesiodischen  Aspis).  Auf  dem 
Rücken  trägt  er  den  Köcher  und  in  den 
Händen  seine  alten  Attribute,  Bogen  und 
Keule.  Das  Fell  über  oder  unter  dem  Panzer 
getragen  finden  wir  z.  B.  auf  einer  chalki- 
dischen Vase,  Gerh.,  A.  V.  105.  106  (oben 
Sp.    1631)    und    an    einer    Bronzestatuette    (s. 

10  unten  Sp.  2150,  7);  andere  chalkidische  Vasen 
folgen  noch  der  älteren  Tradition,  indem  sie 
Herakles  zwar  im  Panzer,  aber  ohne  Fell  dar- 
stellen, Gerhard,  A.  V.  323.  München  1108  (s. 
unten  Sp.  2210,  11)  und  Neapel  S.  A.  120  (vgl. 
unten  Sp.  2213,  15).  Er  hat  das  Fell  über  die 
geschulterte  Keule  gehängt  auf  einer  attischen 
später- schwarzfig.  Amphora,  Appar.  d.  Berl. 
Mus.  Mappe  12,  15.  Ohne  Fell  und  nur  im 
Chiton  erscheint  Herakles   auch   auf  attischen 

20  schwarzfigurigen  Vasen  noch  zuweilen  (vgl.  oben 
Sp.  2140,  16);  ebenda  ferner  auch  ganz  nackt 
(den  Eber  tragend,  Berl.  Vas.  1849.  1855. 
Gerhard,  A.  V.  97;  gegen  Nessos  das  Schwert 
gebrauchend,  Eoules,  choix  de  vascs  pl.  8,  2; 
Älon.  delV  Inst.  6,56,4.  Berlin  1702);  im  Kampfe 
mit  dem  Löwen  wird  der  alte  Typus  ohne 
Fell  beibehalten,  weil, er  dieses  der  Sage  nach 
erst  durch  jenen  sich  erwarb;  sehr  häufig  ist 
er  ganz  nackt  dabei  (vgl.  die  schwarzfigurigen 

30  Vasen- älteren  Stiles,  Berlin  1693.  1713.  1720. 
1772.  1800.  1808),  öfter 
auch  mit  dem  Chiton 
bekleidet  (Berlin  1717. 
1725.  1753)  oder  auch 
mit  Chiton  und  Panzer 
(Berlin  1725).  In  alt- 
ionischer Kunst  ist  man 
dieser  Reflexion  indes 
nicht  immer  gefolgt;  es 

40  kommt  hier  (auf  den 
Mitth.  d.  Inst.  Rom 
1887,  175,  12.  13  be- 
schriebenen ionischen, 
wahrscheinlich  kymäi- 
schen Vasen)  die  Fell- 
tracht auch  beim  Löwen- 
kampf vor;  das  Fell  ist 
hier  eben  sein  charak- 
teristisches Attribut.  ■ — 

50  Andere  durch  beson- 
dere Situationen  des 
Helden  zu  erklärende 
Abweichungen  seiner 
Tracht  werden  bei  Be- 
sprechung jener  er- 
wähnt werden.  —  In 
statuarischer  Einzeldar- 
stellung, für  die  wir 
nur  sehr  wenig  Material 

GO  aus  archaischer  Zeit 
besitzen,  scheint  die 
nackte  (vgl.  die  Bronze 
oben  Sp.  2141)  oder  nur 
mit  dem  Löwenfell  be- 
kleidete Bildung  immer 
neben  der  mit  Rock 
oder  Panzer  bestanden    Kdossaistatue  aus  Cyperu 

zu   haben.  lu  New  York. 
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Von    statuarischen    Typen    lassen    sich 
nachweisen : 

a)  der  des  Idols  von  Erythrai,  s.  ob.  Sp.  2137, 
mit  geschlossenen  Beinen. 

b)  der  mit  dem  vorgesetzten  aber  gleich- 
mäfsig  belasteten  linken  Beine;  steife  Stellung; 
der  eine  Arm  hängt  oft  eng  an  den  Körper  ge- 
schlossen herab.  Ein  Hauptwerk  dieses  Typus 
ist  die  Sp.  2148  abgebildete  grofse  Statue  (wohl 
der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrb.)  aus  Cypern  {Cesnola,  lo 
Ciipern,  übers,  von  Stern  Taf.  23;  Gaz.  arch. 
1878  pl.  26;  Cesnola,  mit.  of  Cyprus  pl.  88); 
Herakles  trägt  hier  den  Chiton  und  das  Fell; 
in  der  gesenkten  Rechten  hält  er  einen  Bün- 
del Pfeile,  in  der  vorgestreckten  Linken  die 
Keule;  er  ist  bärtig.  Ähnlich  die  kleineren 
Statuen  aus  Cypern,  Cesnola,  ant.  of  Ci/prtis 
pl.  87,  574  und  87,  580,  wo  er  unbärtig  ist. 
Eine    treif liehe    archaisch -etruskische   Bronze 

in  Berlin  {Friederichs,  kl.  Kunst  2163,  wo  sie  20 
fälschlich  als  zu  tektonischer  Verwendung  be- 
stimmt bezeichnet  wird)  schliefst  sich  hier 
an;  Chiton  und  Fell;  unbärtig;  die  Linke 
liängt  geschlossen  und  leer  an  der  Seite  herab, 
die  Rechte  hält  die  Keule.  Ähnlich,  nur 
gröber  Micali,  stör.  35,  7,  noch  geringer  35,  6. 
Merkwürdig  ist  die  ebenda  35,  14,  besser 
Annali  delV  Inst.  1844,  tav.  F  (vgl.  p.  180)  ab- 
gebildete Bronze  dieses 
Typus,  da  die  gesenkte  30 
Linke  ein  kleines  Reh 
hält.  Die  aus  den  Denk- 
mälern zu  konstatie- 
rende Sage  vom  Kampfe 
des  Herakles  mit  Apol- 
lon  über  Reh  oder  Hirsch 
(s.  unten  Sp.  2189.  2200) 
weist  daraufhin,  dafs  das 
Tier  einst  auch  dem  He-, 
rakles  zugehörte. —  Sehr  40 
interessant  ist  endlich 
auch  eine  in  Neapel 
erworbene  archaische 
Bronze,  J?tt&o,<JnV/m«Z;o. 
d.  arch.  num.  Instit.  in 
Göttingen,  1887,  S.  113 
nr.  708  (nähere  Notizen 
über  die  Figur,  die  ich 
selbstnicht  gesehen,  ver- 
danke ich  Dr.  Dressel);  50 
sie  hat  in  der  erhobenen 
Rechten  die  Keule,  in 
der  vorgestreckten  Lin- 
ken aber  eine  Blume,  die 
gewifs  wie  bei  den  Erd- 
göttinnen das  Spenden 
ländlichen  Segens  be- 
deutet. Gerade  diese  Seite  des  Wesens  in 
Herakles  war  aber  in  Italien  besonders  ent- 
wickelt. Die  Blume  darf  hier  als  eineVorläuferin  60 
des  Füllhorns  (vgl.  darüber  unten  S.  2157  f.) 
angesehen  werden.  —  Eine  vorzügliche  rein 
griechische  Bronzestatuette  in  Kassel  (s.  bei- 
stehende Abbildung)  zeigt  das  Schema  mit 
vorgesetztem  linken  Beine  besonders  schön; 
beide  ünteraiTne  sind  hier  vorgestreckt;  die 
Linke  hielt  den  Bogen  (Ansatz  am  Bein),  die 
Rechte  die  Keule  (natürlich  nicht  das  Schwert, 
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wie  Wolters  in  Friederichs-Wolters  Gipsabg. 
nr.  235  meint;  abgesehen  davon,  dafs  dann 
die  Scheide  an  der  Seite  hängen  müfste,  wird 
das  Schwert  auch  niemals  so  getragen;  es 
hatte  auch  bei  Herakles  nicht  die  Bedeutung 
eines  Atti-ibuts,  welches  man  hier  erwarten 
mufs);  er  trägt  den  Panzer  und  darunter  das 
Fell,  dessen  Kopf  er  noch  nicht  wie  sonst 
in  der  Regel  über  den  seinen  gezogen  hat; 
auf  dem  Rücken  befindet  sich  der  Köcher. 
Die  Statuette  stimmt  so  genau  mit  einer  in 
Olympia  gefundenen  überein  {Äusgr.  IV,  Taf. 
25  a,  1.  23,  2;  vgl.  Furtw.  Bronzefunde  1879, 
S.  87 f.),  die  nur  der  Attribute  des  Herakles, 
Köcher  und  Fell,  entbehrt,  dafs  man  anneh- 
men mufs,  die  beiden  Figuren  seien  von  dem- 
selben, wahrscheinlich  peloponnesischen,  Künst- 
ler gemacht,  der  einmal  irgend  einen  sterblichen 
oder  heroischen  Krieger,  das  andere  Mal 
Herakles  in  denselben  Kunstformen  darstellte. 
Ähnlich  der  Kasseler  Statuette  dürfen  wir  uns 
wohl  das  ayalfiK  anlLOusvov 
in  Sparta  (Paus.  3,  15,  3) 
denken.  —  Auch  manche  alt- 
italische Bronzen  gehören 
hieher;  die  Rechte  ist  bei 
ihnen  meist  erhoben  mit  der 
Keule  wie  im  alten  ery- 
thräischen  Typus;  das  Löwen- 
fell fehlt  nie.  Zuweilen  ist 
dasselbe  wie  in  der  beiste- 
henden trefflichen  aus  Etru- 
rien  stammenden  Berliner 
Bronzestatuette  des  unbär- 
tigen Heros  als  Schurz  um 
die  Hüften  gelegt. 

c)  Der  weitausschreitende 
Typus  mit  Bogen  in  der  vor- 
gestreckten Linken  und  Keule 
in  der  erhobenen  Rechten, 
dessen  Entstehung  wir  oben 
erörtert  haben.  Die  höchste 
Energie  ist  der  Bewegung  in 
der  schönen  Oppermann'- 
schen  Bronze  (oben  Sp.  2141) 
gegeben,  wo  Herakles  nackt  ist.  Vortrefflich 
ist  auch  ein  altgriechisches  flach  getriebenes 
und  ausgeschnittenes  Bronzerelief  im  Kirche- 
rianum  zu  Rom  (Fell  um  Kopf  und  Brust, 
Schurz  um  die  Lenden).  Mit  dem  hinten 
herabfallenden  Löwenfell  tritt  der  Typus  auf 
den  Münzen  der  phönikischen  Könige  von 
Kition  im  5.  und  4.  Jahrh.  auf.  Die  älteren 
derselben  sind  noch  ganz  archaisch,  weshalb 
wir  sie  hier  besprechen.  Das  Löwenfell  hängt 
etwas  steif  hinten  herab  und  der  Schweif 
pflegt  besonders  hervorgehoben  und  aufgebogen 
abzustehen,  wodurch  man  noch  an  den  i:)höni- 
kischen  Profil -Besä  erinnert  wird.  Der  Kopf 
des  Fells  hängt  schon  bei  einigen  archaischen 
Stücken  in  den  Rücken  herab.  Im  4.  Jahrh. 
(bei  Pumiathon)  fällt  das  Fell  nur  über  den 
linken  Arm  und  hängt  nicht  mehr  hinten 
herab.  Unbärtigkeit  zeigen  schon  einige  der 
archaischen  Stücke.  Abbildungen  s.  Luynes, 
satr.  pl.  13—15;  Gardner,  types  pl.  4,  21.  22; 
Br.  Mus.  guide  pl.  11,  42'  43;  Kupfer  des 
4.  Jahrh.    hnhoof- Blumer,  monn.  gr.  pl.  G  20 
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(p.  383).    Ganz  mit  den  älteren  Stücken  über-  keit  bevorzugten.     Das  älteste  Beispiel  bietet 

einstimmend    ist    das    Bild    eines    Scarabäus  eine  Lekytlios  jener  sehr  altertümlichen,  als 

Cades,  cl.  3  A  170.   Auch  in  Darstellungen  des  „protokorinthisch"  bezeichneten  Gattung,  deren 

Herakles  in  Kampfscenen  wird  der  Typus  ver-  Fabrikationsort    sich  nicht   sicher   bestimmen 

wendet,  z.  B.  Micali,  stör.  30,  1,  wozu  vgl.  unten  läfst,  die  aber  manche  ionische  Elemente  zeigt 

Sp.  2206,  53.  —  Der  Typus  erscheint  anderwärts  (vgl.    Arcli.  Ztg.    1883,    S.    153  ff.).     Herakles 

auf  Münzen  (Termera,  i?r.  Jfws.  r/m'c^c  pl.  11,  37)  schiefst  kauernd  auf  die  Kentauren;  er  trägt 

und  Gemmen  (Scarabäus  von  Bergkrystall,  der  nur  den  Chiton,  noch  nicht  das  Fell  {Arcli.  Ztg. 

Samml.  Mertens-Schaaffhausen,  Catalog  nr.  884,  1883,  Taf.  10,  1).    Kaum  weniger  altertümlich 

Abdr.  78;    Scarabäoid    aus   Cypern    in  Berlin,  lo  ist  der  Fries   von  Assos   (vgl.  oben   Sp.  2140, 

Inv.  6483,  unbärtig,  Fell  hinten  herab,  Schwanz  42),  wo  Herakles   beidemale   unbärtig   zu   sein 

zwischen  den  Beinen)    dem  Räume   angepafst  scheint.     Wahrscheinlich,  doch  nicht  sicher  ist 

auch  knieend  statt  schreitend.  die  Deutung  der  un bärtigen  Figur  des  kretischen 

Wir  betrachten  nun  noch  die  Bildung  des  Reliefs  Annali  1880  tav.  T  auf  Herakles.  Auch 
Kopfes  im  archaischen  Stile.  Die  ältesten  die  mit  Aryballosmündung  versehenen  archai- 
Denkmäler  stellen  ihn  zumeist  bärtig  dar.  Der  sehen  Heraklesköpfe  mit  Löwenfell  aus  Terra- 
Bart  ist  wie  das  Haar  kurz  gehalten.  Dies  cotta  oder  ägyptischem  Porzellan  deren  wir 
bleibt  an  den  meisten  Orten  die  typische  Bil-  oben  schon  mehrere  erwähnt  haben  und  die 
düng  in  der  älteren  Zeit.  Die  Charakteri-  sicher  von  kleinasiatischen  loniern  (die  von 
sjerung  beschränkt  sich  zumeist  noch  auf  diese  20  ägyptischem  Porzellan,  gewifs  in  Naukratis) 
Äufserlichkeiten  von  Haar  und  Bart.  Doch  ver-  gefertigt  sind,  zeigen  Herakles  bartlos ;  so  Gaz. 
sucht  man  gegen  Ende  der  Periode  auch  schon  arch.  1878,  p.  148  aus  Attika,  ägypt.  Porzellan; 
durch  besonders  kräftige  Züge  namentlich  die  die  zwei  Fäuste  unter  dem  Kinn,  Bull.  Sardo 
Nase  zu  charakterisieren  (vgl.  z.  B.  Furtiv.,  Berl.  VII  p.  186  aus  Tharros;  AI.  Cesnola,  Salaminia 
Vasens.  1849).  Hervorzuhebende  archaische  p.  266  aus  Cyijern,  wohl  unbärtig.  (Zwei  Exem- 
bärtige  Köpfe:  neugefundene  Porosskulptur  der  plare  im  Louvre  und  Brit.  Mus.,  die  ich  nicht 
A'kvo-polis{3Iitth. ath. Inst. 1S81 ,3'Sl),mit'L'öwen-  kenne,  citiert  Heuzey,  Gaz.  arch.  1880,  p.  161). 
feil;  dieser  im  Typus  verwandt  sind  die  ins  Von  einer  Statuette  scheint  der  ähnliche  Kopf 
6.  Jahrh.  gehörigen  archaischen  Münzen  von  Stachelherg, Gräber d.Iiell.T'id.l'^^Xla.QvznMVihxQw. 
DicaeaThrac.  (Grard)ierj  i^/pes  pl.  3, 10;  Bn'tilfMS.  30  Von  einer  solchen  stammt  auch  ein  sehr  alter- 
Catal.  III  p.  115)  und  die  sehr  ähnlichen  von  tümlich  reingriechischer  Terracottakopf  aus 
Selymbria  {Brit.  Mus.  Catal.  III  p.  170),  eben-  Cypern  in  Berlin.  Ein  bedeutendes  altes  wohl 
falls  mit  Löwenfell,  das  durch  lonier  frühzeitig  kleinasiatisch-ionisches  Denkmal  ist  das  Bronze- 
dorthin verbreitet  worden  sein  mufs.  Ein  guter  relief  Mieali,  storia  30,  1  =  Inghirami,  mon. 
Kopf  aus  Terracotta,  mit  Fell,  archaisch  -  ioni-  etr.  Ser.  III,  18,  2,  wo  der  bartlose  Herakles 
sehen  Stils  ward  in  Naukratis  gefunden  {Petrie,  mit  vollem  fleischigem  Gesicht,  das  Löwenfell 
Naukratis  I,  pl.  15,  7).  Diesem  ähnlich  ist  der  über  Kopf  und  Rücken,  im  ausschreitenden 
als  Gefäfs  verwendete  Kopf  in  Berlin  Vasens.  Typus  nach  links  mit  Bogen  und  Pfeil  in  der 
1309.  Gewifs  in  Naukratis  selbst  gefertigt  ist  vorgestreckten  Linken  und  der  hochgeschwun- 
ein  ähnliches  Exemplar  aus  sog.  ägyptischem  40  genen  Keule  in  der  Rechten  gebildet  ist  (die 
Porzellan,  von  Kos  {Gaz.  arch.  1880  pl.  28  und  Hand  über  der  linken  Schulter  gehört  wohl 
Heuzey,  fig.  de  terrec.  au  Louvre  pl.  7,  3,  mit  nicht  zu  Herakles);  als  Gegner  sind  nur  die 
Unrecht  von  Heuzey  für  phönikisch  erklärt).  Vgl.  Oberkörper  zweier  Krieger  (wohl  die  zwei 
ferner  Perrot,  hist.  de  l'art.  3,  p.»697  Fig.  505.  Aktorionen?)  erhalten;  die  Helme  derselben 
Ein  grofser  bärtiger  Kopf  mit  Fell,  archaisch,  haben  die  charakteristische  Form  mit  dem 
aus  Cypern  im  Louvre  (nr.  44) ;  freundlicher,  Aufsatz  über  der  Stirne  wie  auf  dem  Sarko- 
lächelnder  Mund.  Kopf  von  ähnlichem  Typus  phage  von  Klazomenai  (/ourn.  o/" /ie??.  s^mcZ.  1883 
auf  Münzen  des  Baalmelek  von  Kition.  In  der  pl.  31)  und  den  ebenfalls  ionischen  mit  Ary- 
altattischen  Kunst  kommt  Herakles  fast  aus-  ballosmündung  versehenen  Kriegerköpfen  wie 
schliefslichnur  bärtig  vor;  die  Vasen  bieten  zahl- 50  Berl.  Vas.  1304  ff.  (derselben  Gattung  wie  die 
lose  Beispiele.  Auch  auf  den  chalkidischen Vasen  oben  Sp.  1713  Z.  61  genannten).  Als  alt- 
ist er  bärtig.  Einen  gröfseren  ausgeführten  Kopf  ionisch  nenne  ich  ferner  die  Elektronmünze 
attischer  Arbeit  vom  Ende  des  6.  Jahrh.  bietet  N^im.  chron.  1875,  pl.  10,  13,  ein  sehr  be- 
ein  als  Doppelkopf  gestaltetes  vorzügliches  Ge-  deutendes  archaisches  Stück,  wahrscheinlich 
fäfs  strengen  Stiles  im  Louvre,  das  einerseits  aus  Kroisos' Zeit;  der  unbärtige  Kopf  mit  dicker 
den  mit  dem  Fell  bekleideten  Herakleskopf,  vortretender  Nase  und  zurückweichendem  Kinn 
andererseits  einen  Frauenkopf  zeigt.  ist  mit  dem  Fell  bedeckt.     Von  Gemmen  hebe 

Dagegen  kam  frühzeitig  auch  die  unbär-  ich   hervor  die   oben  (Sp.  2146,  33)  erwähnte 

tige    Bildung    aaf.     Dieselbe   ist   keineswegs  Lajard,  ilÄ/im  pl.  68,  23  =  J.«»aZi  1835,  tav. 

erst   allmählich  aus   der  bärtigen  entstanden,  eo  H.    5    und    den    unten    S.    2212    abgebildeten 

sondern  war  von  Anfang  an  neben  jener  gleich-  Dreifufsräuber.   —  Sehr  häufig  ist   der  unbär- 

berechtigt.     Jugendlichkeit  lag  ebenso  sehr  im  tige  archaische  Herakles   auf  Cypern,  wo  die 

mythischen   Wesen   des   Herakles    wie   mann-  Kunstformen    überhaupt    sehr   mit  denen   der 

liehe  Kraft.     Interessant  ist  es,    dafs  die  un-  kleinasiatischen  lonier  übereinstimmen.     Meh- 

bärtige  Bildung  der  archaischen  Zeit  sich  vor-  reres    wurde    schon   oben   genannt.     Im   Brit. 

zugsweise  im  Kreise  der  ionischen  und  der  von  Museum,  in  Newyork  und  im  Louvre  sind  meh- 

ihr  beeinflulsten  Kuustkreise  findet,   die  auch  rere   gute  Beispiele;   als  besonders  vorzüglich 

bei  andern  Göttern  und  Heroen  die  Bartlosig-  sei   ein  bei  Herrn  Greau  in  Paris  befindlicher 
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archaischer  Kopf  aus  Cypern  genannt,  mit  Fell,  Fell  vom  linken  Arme  herabfällt.    Der  Köcher 

die  Keule  hoch  in  der  Rechten  geschwungen.  —  auf  dein  Kücken  wird  auf  den  attischen  Vasen 

Den  loniern  im  Westen  oder  ihrem  Einflüsse  schon  ziemlich   zeitig  durch  den  an  der  Seite 

sind  zuzuschreiben:  vor  allem  der  bartlose  die  getragenen   skythischen    Goryt   ersetzt   (schon 

Kerkopen  tragende  Herakles  der  alten  Metope  im  späteren  schwarztigurigen  Stil  erscheint  der 

von   Selinus    (Benndorf  Taf.    2);    mehrere  ty-  Köcher   zuweilen   an    der    Seite);    an   anderen 

jjische  (vgl.  oben  Sp.  1714,   Z.  18;  Arch.  Ztg.  Orten   tritt   letzterer   erst   viel   später  ein  (in 

1882,    201,    6)    und    stilistische    Eigenheiten  Erythrai  z.  B.  haben  die  älteren  Kupfermünzen 

weisen  diese  Metopen  ionischen  Künstlern  zu.  Köcher,    Bogen    und    Keule     als    üevers    des 

Ferner  ein  «archaischer  Stirnziegel  aus  Capua,  lo  Herakleskopfes  und  erst  gegen  Ende  des  4.  Jahrh. 

ÄLinervinl ,   terrec.   del  inus.  Camp.,    categ.   2,  tritt  statt  dessen  der  Goryt  auf).    Der  attische 

tav.  1.     Hier  schliefst  sich  die  durchaus  unter  Vasenmaler  Brygos  ging  noch  weiter,  indem 

ionischem  Einflüsse  stehende  etruskische  Kunst  er     Herakles    vollständig    in     die    skythische 

an,  welche  Herakles   auch  in  der  archaischen  Bogenschützentracht    mit    engen   Armein    und 

Periode  durchweg  unbärtig  darstellt.    Beispiele  Hosen  kleidete  und  erst  darüber  das  Löwenfell 

sind    so    häufig,    dafs    ich    keine    zu    eitleren  legte  (so  auf  der  signierten  Schale  3Ion.  deW 

brauche.   —  Nur  ausnahmsweise  ist  Herakles  Inst.   9,    46  und  der  unsignierten,   aber  nicht 

auf  altattischen  Vasen  unbärtig  (Berlin    1702  minder  sicher  ihm  zugehörigen  Schale  Berlin 

halte  ich  für  attisch  unter  chalkidischem  Ein-  2293);  doch  fand  diese  Kühnheit  keine  Nach- 

flufs),   und    dann   meist   nur   gegen  Ende  des  20  folge.  —  Ganz   nackt   und    ohne   Fell   kommt 

6.  Jahrh.  im  späteren  schwarztigurigen  (Berlin  Herakles  in  dieser  Periode  nicht  mehr  häufig 

1840,    Löwe;    StepJtani,    Compte   rendii    1867,  vor;    er    erscheint    so    auf    den    thebanischen 

S.  5,.  Acheloos),   im   streng  rotfigurigen  Stile  Münzen,   wo    er  den  Bogen  spannt,   auf  dem 

(Berlin  2318,  Dreif ufsraub ;  Mus.  Greg.  2,  12,  Kyzikener  Num.  Chron.   1887,   pl.   3,    15;  auf 

3,    Löwenkampf)   und    auf  einem    Relief  der-  dem  soust  ähnlichen  ebenda  3,  19  hat  er  da- 

selhen  Zeit  {Mittheil.  d.  Athen.  Inst.  1881  Tai.  3,  gegen    das    Fell    auf   dem    linkem   Arm;    vgl. 

2,  Löwe).     Erst  seit  Ende  des  6.  Jahrh.  wird  ferner  die  metapontinischeMünze  unten  Sp.  2157. 

die  ünbärtigkeit   beim  Löwenkampfe   mit  Be-  Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  er  auf  den  olym- 

zug  auf  die  Reihenfolge  der  Thaten  allmählich  pischen   Metopen   niemals    das   Fell,   zuweilen 

Regel,  s.  Math.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  130.  —  Ein  30  aber   (E]ber,   Hirschkuh,  Rosse,  Kerberos)  den 

bedeutendes    und    merkwürdiges    Beispiel   des  Chiton  trägt;  dies  Beharren  auf  der  alten  pelo- 

bartlosen  Herakles  wäre  die  Figur  des  Ostgie-  ponnesischen  Tradition   hatte  wohl   in    einem 

bels  von  Aigina,  die  bisher  merkwürdigerweise,  loestimmten  Wunsche  der  Auftraggeber  seinen 

wie  es   scheint,  widerspruchslos,  Herakles  be-  Grund.  —  In  der  italischen  Kunst  kommt  es  auch 

nannt   worden    ist    (vgl.    Friederichs -Wolters  in  dieser  Periode  (vgl.  oben  Sp.  2150,  30)  öfter 

Gipsabg.  S.  39)  und  auf  deren  Deutung  wieder  vor,  dafs  Herakles  das  Fell  oder  ein  Gewand- 

die  ganze  herkömmliche  Erklärung  der  Giebel-  stück  wie   einen  Schurz   sich   um   die  Hüften 

gruppen  beruht.    Diese  Figur  trägt  einen  Helm,  geschlagen   hat   (etruskische   Vase   Inghirami, 

dessen    Vorderteil    die    Gestalt    einer    Löwen-  vasi  fitt.  109:  Gewand  ohne  Fell;   die  Spiegel 

schnauze  hat,   welche   aber  ofi'enbar  ebenfalls  10  bei  Gerhard,  etr.Sp.  158:  Gewand,  Fell  aufser- 

aus   Metall    gedacht    ist,   wie   namentlich  die  dem  um  die  Brust;  140  und  340:  Fell). 

Enden  an  den  Schläfen  mit  den  Ansätzen  für  Von   Typen   der   Einzelfigur   sind  folgende 

die  Backenklappen  zeigen;  einen  ähnlichen  Helm  zu  nennen: 

trägt   Athena   in    der    oben  Sp.   695    abgebil-  a)  Der  weitausschreitende   Typus  mit 

deten  Statue.    Dieser  Helm  giebt  uns  nicht  nur  vorgestrecktem  Bogen  und  geschwungener  Keule 

nicht  den  geringsten  Grund  die  Figur  für  He-  wird  auch  aus   der  vorigen  Periode  noch  bei- 

rakles  zu  erklären,  ja  er  spricht  neben  andern  behalten,    doch  tritt  er  jetzt  anderen  Typen 

Gründen  entschieden   gegen  jene  Benennung.  gegenüber    relativ    zurück.      In    Griechenland 

n    T      TTv                      j  ••i.L          j.    ■       r^i-,  ist    er    nur    noch    zu    Anfang    dieser    Periode 

2.  Im  Übergangs-  und  alteren  freien  Stile.  ^^  häufiger  (auf  strengschönen   attischen  Vasen, 

Die  äufsere  Erscheinung  bleibt  zunächst  in  z.  B.  Annali  delV  Inst.  1839,  tav.  G;  Gerhard, 

der  Hauptsache    dieselbe  wie  in   der  vorigen  auserl.    Vas.   124;    Münze  von   Abdera,    freier 

Periode.     Doch  läfst  sich  eine  allmählich  fort-  Stil  des  5.  Jahrb.,  tTii  Trjlsfiäxov,  Berlin,  Ka- 

schreitende    Neigung    zu    leichterer    Aus-  talog  Bd.  1,  Taf.  4,  35:  Fell  auf  linkem  Arm; 

rüstung  des  Helden  und  zu  gröfserer  Nackt-  lykische  Münze,   aus  2.  Hälfte  5.  Jahrb.,  Feh 

heit  desselben  konstatieren.    So  verschwindet  lows,  lycian  coins  pl.  VII,  5.  6:  das  linke  Bein 

nach  und  nach  das  Schwert  von  seiner  Seite.  weit  vor  und  etwas  in  die  Höhe  gestellt).     In 

Auf  den  attischen  Vasen  ist  zwar  während  dieser  Italien   dagegen,    namentlich   in   Mittelitalien 

ganzen  Periode  der  alte  Typus  mit  Chiton  und  erfährt    dieser    Typus    eine    aufserordentliche 

gegürtetem   Fell  der  gewöhnliche,   doch  tritt  eo  Verbreitung  und  wird  überaus  populär.     Von 

schon   am  Anfang  derselben  auch  der  nackte  der   Periode    des   noch    etwas    strengen   Stiles 

Typus    mit    lose    herabhängendem    Felle    auf  an  bis  in  spätere  Zeit,  in  welcher  völlige  Roh- 

(Euphronios  z.  B.  verwendet  auf  seiner  älteren  heit  des   Stiles  herrscht    (wahrscheinlich    nur 

Geryones-Schale  jenen  alten,  auf  seiner  späteren  bis  gegen   die  Kaiserzeit;   unrichtige  Angaben 

Eber-Schale  den  letzteren  Typus  an).    Darauf  über  Zeit  und  Vorkommen  bei  Friederichs,  Tel. 

wird  das  Fell  breit  über  den  linken  Arm  ge-  Kunst  S.  445),  ward  der  in  Mittelitalien  wie  es 

hängt.     Anfangs   bedeckt  es  dabei   noch   den  scheint  allenthalben  als  segensreicher  Dämon 

Kopf;  bis  auch  dies  aufgegebenwird  und  das  ganze  in    den   Häusern,    namentlich    auch    auf   dem 


Gemme 
(uach  Cades,  impr. 
gemm.  cl.  HI  A  yl). 
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Lande,  verehrte  Herakles  eben  in  diesem  Typus 
gebildet,  was  die  Funde  überaus  zahlreicher 
kleiner  Bronzestatuetten  lehren.  Wie  zu  er- 
warten, ist  Herakles  dabei  immer  unbärtig.  Bei 
den  älteren  und  strengeren,  die  zugleich  die 
besseren  siod,  bedeckt  das  Fell  den  Kopf  und 
fällt  über  den  linken  Arm  herab;  bei  den  spä- 
teren schlechteren  hängt  das  Fell  nur  über  dem 
linken  Arme.  Die  Attribute,  die  Keule  in  der 
hochgeschwungenen  Rechten,  der  Bogen  in  der  lo 
Linken,  sind  meist  abgebrochen,  doch  auch  zu- 
weilen erhalten.  Ein  älteres  Exemplar  {coli. 
Greau,  bronzes  ant.,  catal.  1885,  Nr.  905)  hat 
ausnahmsweise  einen  enganliegenden  bis  zur 
Hüfte  reichenden  unten  gesäumten  Chiton; 
sonst  ist  die  Figur  immer  nackt.  Als  Beispiele 
seien  aus  der  Berliner  Sammlung  genannt: 
von  der  älteren  Art:  Friederichs,  Id.  Kunst 
2024.  2046.  Inv.  6246  aus  Bologna;  Friederichs 
2040.  2058.  2026;  von  der  späteren  und  ganz  20 
rohen  Art:  Fried.  2044.  2052.  2054.  2032.  2037. 
2033.  2051.  2048.  2039  u.  a.  v.  Sacken,  Bronzen 
in  Wien  Taf.  38,  16.  17;  39,  8.  13.  14. 

b)  Mehr  im  Geiste  der  neuen  Zeit  ist  es, 
wenn  Herakles  bogenschiefsend  oder  den 
Bogen  sj)annend  dargestellt  wird,  wie  es 
jetzt  sehr  gerne  geschieht.  An  Stelle  des  mehr 
symbolischen  Haltens  der  Attribute  tritt  hier 
lebendige  Handlung.  Sehr  schön,  in  echter 
Schützenstellung  auf  der  Vase  Berlin  2164  so 
(allein).  Ähnlich ,  mit  etwas  eingebogenen 
Knieen  und  flatterndem  Löwenfell,  als  Bei- 
zeichen eines  korinthischen  Didrachmons  (in 
Berlin,  mit  der  Magistratsbezeichnung  Tl), 
offenbar  nach  einer  Statue.  Auch  das  Knieen 
war  eine  beliebte  Stellung  der  Bogenschützen. 
So  sehen  wir  ihn  auf  den  schönen  Münzen  des 
5.  Jahrh.  von  Thasos  (kurzer  Chiton,  Fell  um 
Kopf  und  Körper,  bärtig;  zuweilen  mehr  lau- 
fend als  knieend);  gute  Abbildung  Brit.  Mus.  40 
(juidc  pl.  12,  7;  vgl.  Head,  hist.  num.  p.  228. 
Unbärtig,  knieend,  bogenschiefsend,  Stil  des 
5.  Jahrh.,  Münzen  von  Praisos  auf  Kreta,  Br. 
Mus.  Catul.  IX  pl.  17,  5  —  7.  Den  Bogen  span- 
nend wird  der  unbärtige  Herakles  auf  den 
schönen  thebanischen  Münzen  strengen  Stiles 
dargestellt;  gewöhnlich  kniet  er  dabei  (so  Br. 
Mus.  Guide  pl.  13,  17);  zuweilen  steht  er  auch 
vorgebeugt  und  mit  eingebogenen  Knieen  {Br. 
Mus.  catal.  VllI,  pl.  12,  5).  50 

c)  Am  verbreitetsten  sind  aber  die  ruhig- 
stehenden  Typen.  Das  eine  Bein  wird  dabei 
entlastet,  zu  Anfang  der  Periode  noch  wenig; 
später  mehr. 

a)  Strenger  Stil,  das  entlastete  Bein  etwas 
vorgesetzt:  Nachbildung  einer  Statue  auf  Kaiser- 
münzen von  Bura,  Imhoof- Blumer  and  Gardner, 
nuniism.  comm.  to  Pausan.  pl.  S.  111,  in  der 
Rechten  die  Keule  schulternd,  auf  dem  linken 
Arm  das  Fell ;  scheint  unbärtig.  Ahnlich  müssen  60 
wir  uns  wohl  den  bartlosen  Herakles  des  Age- 
ladas  in  Aigion  denken  {Paus.  7,  24,  4).  Von 
dem  Herakles  Alexikakos  desselben  Künstlers 
in  Athen  {schal.  Aristoph.  ran.  504)  haben  wir 
leider  weder  Beschreibung  noch  Nachbildung 
(Unbärtigkeit  desselben  vermutet  Lösclicke, 
Vorm.  0.  gr.  Kunstgesch.,  Dorp.  Progr.  1884, 
S.    9).      Auf  den  athenischen  Münzen  kommt 


nur  eine  Figur  des  Herakles  vor,  die  auf  eine 
Statue  strengen  Stiles  zurückzugehen  scheint; 
sie  stellt  den  völlig  nackten,  auch  des  Fells 
entbehrenden,  bärtigen  Herakles  ruhig  stehend, 
die  Linke  auf  die  Keule  stützend,  die  Rechte 
vorstreckend  dar  {Tmhoof-Blumer  and  Gardner, 
num.  comm.  pl.  DD  XIII).  Ein  vorzüglicher 
Chalcedon  aus  Aigion  im  Berliner  Antiquarium 
zeigt  in  strengem  Stile  den  bärtigen  Herakles 
mit  etwas  entlastetem  linken  Beine,  in  der 
gesenkten  Rechten  die  Keule,  auf  dem  linken 
Arme  das  Fell  und  in  der  Hand  den  Bogen 
haltend;  auf  seiner  rechten 
Schulter  sitzt  eine  kleine 
Eule,  das  Symbol  der  ihn  be- 
schützenden Athena. 

ß)  Freier  Stil  des  5.  Jahrh. 
—  Den  Begriff  einer  Herakles- 
statue von  pheidiasischem  Cha- 
rakter giebt  uns  wohl  die  vor- 
zügliche beistehend  nach  dem 
Abdrucke  bei  Cades  cl.  111 A  91 
abgebildete  Gemme  (unge- 
nügend abg.  Caylus,  rec.  d'ant. 
II,  48,  3;  eine  moderne  Kopie 
des  Steines  befindet  sich  im 
Berliner  Antiquarium) ;  präch- 
tig ist  die  stolze  hoheitsvolle 
Stellung,  von  vornehmer  Schönheit  der  be- 
kränzte Kopf.  Ebenfalls  bekränzt,  stolz  und 
ruhig  stehend  auf  der  von  Robert  als  poly- 
gnotisch  nachgewiesenen  Vase,  Mon.  delV  Inst. 
XI.  38/39.  Anders,  mit  milde  geneigtem  Kopfe, 
mit  ausgebogener  Hüfte  an  der  Standseite,  mit 
gesenkter,  aufgestützter  Keule  zeigt  ihn  das 
schöne  Relief  attischen  Stiles  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  bei  Zoega ,  bassiril.  103;  ähnlich 
die  attischen  Reliefs  Schöne,  gr.  Bei.  111  und 
Le  Bas,  mon.  flg.  pl.  37,  1.  Besonders  schiin 
ist  das  wahrscheinlich  attische  Relief  Frie- 
derichs-Wolters,  Gipsabg.  1134,  dessen  gewöhn- 
lich fälschlich  als  Theseus  gedeutete  Haupt- 
figur in  Sp.  2158  wiedergegeben  ist  (was  TFo/iers 
a.  a.  0.  als  Mütze  im  Nacken  ansieht,  ist  der 
Kopf  des  deutlich  genug  charakterisierten 
Löwenfelles).  Verwandt  ist  der  Typus  auf  den 
Münzen  von  Issos  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh., 
Imhoof- Blumer,  monn.  gr.  pl.  F.  21  (p.  355), 
auf  denen  von  Phaistos  vom  Ende  des  5.  Jahrh., 
Brit.  Mus.  Catal  IX,  pl.  14,  15;  15,  1.  2  und  auf 
Münzen  von  Heraklea  Luc.  In  all  diesen  Denk- 
mälern ist  Herakles  jugendlich,  von  schlanken 
feinen  Formen,  und  stützt  die  Keule  ruhig  auf 
die  Erde;  das  Fell  pflegt  auf  dem  linken  Arme 
zu  liegen.  Etwas  bewegter,  die  Keule  mit 
der  Rechten  schulternd,  die  Linke  eingestützt, 
zeigt  ihn  der  Sp.  2157  nach  einem  Berliner 
Exemplare  abgebildete  schöne  Münztypus  von 
Metapont  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  (vgl. 
Brit.  Mus.  Catal.  Italy,  p.  242).  Ein  schönes 
wahrscheinlich  grofs  -  griechisches  Terracotta- 
relief  in  Berlin  {Inv.  255)  läfst  ihn  die  Keule 
mit  der  Linken  schultern  und  giebt  ihm 
noch  das  Fell  über  den  Kopf.  —  Die  ruhig- 
stehenden Typen  mit  den  jugendlich  schlanken 
Formen  waren  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
offenbar  am  beliebtesten.  Wahrscheinlich  ge- 
hörte einst  auch  der  von  Plin.  M,  56  erwähnte 
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Herakles  des  Polyklet  hieher;  Plinius  berichtet 
von  der  Statue  als  in  Kom  befindlich  und 
nennt  sie  hagc.tera  urma  sumentem,  woraus 
man  nicht  auf  einen  bewegten  kriegerischen 
Typus  schliefsen  darf;  hagetera  ist  oiFenbar  der 
alten  Weihinschrift  entlehnt,  welche  die  Statue 
dera'HQa-ulrig  ayrizTiQ  widmete;  arma  sumentem 
aber  ist  wohl  nur  eine  durch  die  Deutung  jenes 
Beinamens  veranlafste  Wendung;  der  Heros 
trug  seine  Waffen  gewifs  wie  gewöhnlich  als 
seine  Attribute.  —  Auch  das  in  der  attischen 
Kunst  des  5.  Jahrh.  bei  bequem  stehenden 
männlichen  Figuren  so  sehr  beliebte  Motiv, 
sich  auf  einen  unter  die  linke  Achsel  ge- 
stemmten Stock  zu  stützen  und  die  rechte 
Hand  in  die  Hüfte  zu  legen,  ward  auf  den 
jugendlichen  Herakles  übertragen,  wie  uns  das 
schöne  Votivrelief  von  Ithome  lehrt,  Schöne, 
gr.  Bei.  112.  Es  ist  dies  Motiv  der  Vorläufer 
jenes  späteren  des  farnesischen  Herakles  (vgl. 
unten  Sp.  2172,  50  ff.). 

Noch  bleibt  uns 
ein  durch  das  Attribut 
besonders  merkwür- 
diger, ins  5.  Jahrh.  ge- 
höriger Typus  des 
ruhigstehenden  Hera- 
kles :  es  ist  der  mit  dem 
Füllhorn.  Herakles 
wird  dadurch  als  ein 
Gott  des  Gedeihens 
und  des  Segens  be- 
zeichnet. In  archai- 
scher Zeit  finden  wir 
es  bei  Herakles  noch 
nicht;  wir  trafen  statt 

dessen  vereinzelt  die  Blüte  (s.  oben  Sp.  2149,  54); 
doch  mag  das  Zufall  sein;  denn  das  grofse  Hörn 
als  Symbol  des  Segens  ist  alt  in  der  Kunst  (vgl. 
Bupalos'  Tyche,  Paus.  4,  30,  6). 
Es  unterscheidet  sich  äufser- 
lich  in  alter  Zeit  nicht  von 
dem  grofsen  Trinkhorn  des 
Dionysos;  auch  ging  sein  sym- 
bolischer Begriff  wohl  vom 
Trinkhorn  aus,  indem  es  als 
Behälter  eines  köstlichen  strö- 
menden Nasses  gedacht  ward; 
erst  in  der  späteren  Kunst 
werden  Früchte  in  das  Hörn 
gelegt,  indem  die  ursprüng- 
liche Vorstellung  hinter  der 
allgemeineren  eines  ländlichen  Segen  bedeuten- 
den Sj-mboles  zurückgetreten  ist  (eins  der 
ältesten  Beispiele  ist  wohl  die 
etwa  um  430  fallende  Vase 
Elite  cer.  3,  58).  Die  Sage, 
dafs  Herakles  dem  Acheloos 
das  Hörn  abbricht,  soll  nur 
das  ihm  bereits  zukommende 
Attribut  erklären;  dafs  er  das 
Hörn  der  Amaltheia  im  Aus- 
tausche erhält,  vermittelt  mit 
der  anderen  „Lokalisierung" 
des  Segenshornes,  der  an  der 
zeusnährenden  Ziege  Amaltheia.  —  Ein  Typus 
athenischer  Kupfermünzen  (beistehend  nach 
einem  guten  Exemplar  in  Berlin;  vgl.  Imhoof- 


Blumer  and  Gardner,  num.  comm.  on  Paus. 
pl.  DD  XII;  bei  Beule,  mann.  d'Atli.  p.  397 
rechts  schlechte  mifsverstandene  Abbildimg; 
die  Münze  darunter  gehört  nach  Uxentuni, 
nicht  nach  Athen ;  dadurch  ward  auch  Hartwig, 
Herakles  mit 

dem  Füll- 
horn, Leipzig 
1883,    S.    52 

10  zu  dem  Irr- 
tumverleitet, 
es  komme  auf 
athenischen 
Münzen  die 
ganze  Figur 
vor)  zeigt 
eine  von  den 
Hüften  ab- 
wärts  als 

20  Herme  gebil- 
dete Fiffur 


Silberiuüuze 

vou  Metapout  in 

Berlin. 


Kupfermünze  vou 
Athen  in  Berlin. 


des  bärtigen 
Herakles  mit 
Fell  um  Kopf 
40  und  Brust, 
mit  der  Keule 
in  der  Rech- 
ten und  dem 
nach  älterer 
Weise  leeren 
Füllhorn  in 
der  Linken. 
An  den  Schul- 
tern und  dem 
50  Profil  des 
Kopfes  ist 
deutlich,  dafs 
die  Münze  ein 
Original  des 
strengen  Sti- 
les nachbil- 
den will.  Ge- 
wifs war  das- 
selbe nicht 
60  eine  belie- 
bige    Herme 

der  Gym- 
nasien, sondern  ein  Kultusbild,  bei  welchem 
die  Hermenform  in  Rücksicht  auf  die  alte  in 
Attika  besonders  heimische  Tradition  gewählt 
war.  Eine  treffliche  Herme  in  Villa  Ludo- 
visi  Mon.  delV  Inst.  X,  56,  l  geht  wohl  auf  das- 
selbe  Original    zurück   wie    die  Münze;    doch 


Herakles  auf  einem  Votivrelief 
(vgl.  Sp.  2156,  Z.40£f.). 
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Herakles  (im  iilt.  freien  Stile)      2160 


wenn  wir  mit  RecM  in  demselben  ein  Werk 
strengen  Stiles  vermutet  haben,  so  giebt  die 
Ludovisische  Herme  dasselbe  in  späterer  Umar- 
beitung wieder,  die  sich  schon  in  dem  gerieften 
und  mit  Früchten  versehenen  Füllhorne  zeigt. 
Dieselbe  gehört  zu  einem  Cyklus  von  Hermen, 
die  nach  Originalen  verschiedenen  Stiles  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  vielleicht  schon  gegen 
Ende  des  4,  Jahrh.  in  Athen  gearbeitet  waren 
(vgl.  auch  Hartwig  a.  a.  0.  50).  Doch  läfst  die 
gesamte  Haltung  auch  hier  das  strenge  Original 
nicht  verkennen;  das  linke  Bein  ist  Standbein, 
das  rechte  etwas  vorgesetzt  und  wenig  entlastet 
gedacht;  der  Blick  geht  nach  der  Standbein- 
seite; die  Haltung  der  Arme  ist  besonders 
ruhig  und  streng.  War  das  Original  vielleicht 
der  Alexikakos  des  Age- 
ladas  ?  —  Der  Typus  war 
übrigens  weit  verbreitet. 
Nur  unbärtig  und  ohne 
die  Hermenform,  sonst 
aber  völlig  überein- 
stimmend zeigt  ihn  eine 
Terracottastatuette  in 
Berlin,  die  wahrschein- 
lich aus  Paestum  stammt 
(Panofka ,  Terrae,  in 
Berlin,  Taf.  56,  2),  mit 
welcher  zwei  andere 
aus  Curti  bei  Capua 
übereinstimmen ,  die 
nur  etwas  gröber  ge- 
arbeitet sind  (Berlin 
Terrac.-Iiiv.l 323.  7324). 
Auch  hier  ist  das  linke 
Bein  Standbein ,  das 
rechte  ein  wenig  vorge- 
setzt, die  gesamte  Hal- 
tung steif  und  streng, 
das  Füllhorn  leer.  Der 
strenge  Charakter  des 
Originals  tritt  hier  deut- 
licher hervor  als  an  der 
Ludovisischen  Herme. 
Derselbe  Typus,  doch 
bärtig,  mit  vollem 
Hörne  und  freien  Stils 
in  einer  Terracotta- 
statuette des  Museums 
zu  Tarent.  Dagegen 
bietet  eine  andere  Berliner  Terracotta  {Inv.  5877 
aus  Fasano,  beistehend)  eine  spätere  weichere 
Umbildung;  das  rechte  Bein  ist  Standbein  und 
das  Füllhorn  zeigt  die  Andeutung  von  Früchten 
und  ist  geriefelt.  Ähnlich  die  Terracottafigur 
6679  im  Museum  zu  Neapel.  Verwandt  ist  die 
Terracottastatuette  aus  Cypern  bei  Cesnola, 
Salamin.  p.  192,  Fig.  197  (wol  identisch  mit 
der  auf  der  Taf.  zu  p.  208  gegebenen  Figur), 
rechtes  Standbein,  leeres  Hörn;  und  ähnlich 
scheint  die  cyprische  Sandsteinstatuette,  die 
Mitteil.  Ath.  Inst.  IX  S.  131,  6  beschrieben  ist. 
Auf  ein  älteres  Original  weist  auch  die  Statue 
Clarac  797,  1993  (mit  rechtem  Standbein;  auch 
792,  1994  stimmt  im  wesentlichen  überein).  — 
Nicht  auf  ein  statuarisches  Original  geht  das 
für  die  Münze  erfundene  Bild  eines  Kyzikeners 
aus  der  Zeit  bald  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrh. 


Etruskischer  Scara- 
bäus  im  British 
Museum.      . 


Terracottastatuette   aus 
l'asano  in  Berlin. 


zurück,  das  den  bärtigen  Herakles  ganz  nackt, 
knieend,  die  Keule  in  der  Rechten  schulternd, 
in  der  Linken  das  leere  Füllhorn  haltend  zeigt 
(Num.  Chron.  1887,  pl.  3,  18).  An  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrh.  gehören  die  Münzen  des 
Euagoras  I,  wo  der  sitzende  Herakles  in  der 
Linken  ein  grofses  leeres  Hörn  trägt  {Liiynes, 
num.  eypr.  pl.  4,  4  — 11;  Revue  numism.  1883, 
p.  282,  pl.   6,  7). 

10  d)  Einen  besonderen  Reiz  mufste  es  für  die 
Künstler  haben,  den  immer  thätigen,  strebenden, 
unermüdlichen  Heros  ermüdet,  den  rastlosen 
rastend,  den  vom  Schicksal  gequälten  traurig 
und  sinnend  darzustellen  (vgl.  Stephani, 
ausruli.  Her.  S.  119  ff.).  Sie  thaten  dies  schon 
im  5.  Jahrh.,  natürlich  noch  nicht  in  Statuen, 
am  wenigsten  in  solchen  des  Kultus,  wohl 
aber  in  kleineren  freien 
künstlerischen       Produkten. 

20  In  strengem  Stile  ist  ein 
(beistehend  nach  neuer  Zeich- 
nung abgebildeter)  etrus- 
kischer Scarabäus  gearbeitet 
{Micali,  stör.  tav.  116,  5; 
Müller -Wiesclcr,  D.  a.  K.  1, 
323;  Baspe  5956  pl.  40;  Ab- 
drücke bei  Caäes  III  J.  283 
und  in  den  Berliner  Ab- 
drücken   der    Gemmen    des 

30  British  Mus.  N.  533 ;  Stephani, 
ausr.  Her.  S.  135  f.,  Nr.  2 
und  3  sind  identisch),  wo  der 
nach  italischem  Brauch  unbärtige  Herakles  er- 
mattet den  Kopf  in  die  Hand  stützt  (im  Nacken 
ist  der  Kopf  des  Fells,  nicht  der  Köcher);  vor 
ihm  rieselt  vom  Felsen  eine  Quelle,  die  ihn 
erfrischen  wird.  Ähnlich  ein  anderer  Scarabäus 
(unbek.  Besitzes;  Abdruck  im  Berl.  Mus.),  nur 
nach  rechts  gewendet.     Die  in  Italien  so  sehr 

40  populäre  Beziehung  des  Helden  zu  Quellen 
und  Brunnen  (vgl.  unten  Sp.  2237)  wirkte  wohl 
auch  mit  bei  dem  Bild  eines  italischen  Scara- 
bäus strengen  Stiles  in  Berlin  ((S'.  Gerhard;  Cades 
cl.  III  A.  234;  Impr.  d.  Inst.  3,  23;  von  Ste- 
pliani,  ausr.  Her.  S.  153,  17  falsch  beurteilt), 
wo  Herakles  wie  dort  den  Kopf  in  die  Hand 
stützt,  während  er  auf  einer  Amphora  (mit  der 
er  sonst  zum  Brunnen  geht)  sitzt  und  darunter 
noch   mehr  Amphoren   angedeutet  sind.      Ein 

50  ähnlicher  Scarabäus,  doch  ohne  die  Amphoren, 
Arbeit  der  rohen  Art  a  globolo 
in  Paris  cah.  des  mcdailles  Nr. 
1777.  Der  beistehende  Scara- 
bäus von  demselben  rohen  älteren 
Stile  zeigt  Herakles  stehend, 
doch  ermattet  ruhend;  er  hat 
den  rechten  Fufs  höher  aufge- 
setzt, legt  den  Kopf  in  die  Hand 
und   stützt   sich   auf  die    Keule 

60  (Cades  cl.  III A  295).    Das  Schema 

ist  besonders  interessant,  da  es  Scarabäus. 
in  der  Löwenmetope  des  olym- 
pischen Zeustempels  wiederkehrt,  deren  Künstler 
es  wohl  schon  vorgefunden  hatte  und  nur  in 
neuer  Weise  auf  die  Darstellung  des  Löwen- 
abenteuers anwandte.  —  Im  freien  Stile  der 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  sind  folgende  meist 
ausgezeichnete     griechische     Denkmäler     ge- 
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halten.  Zunächst  die  heistehend  skizzierte 
])nichtvolle  Münze  von  Abdera  (in  Berlin,  s. 
ISallct,  Num.  Ztsclir.  V,  S.  2;  Berl.  Katalog  I, 
Taf.  4,  30),  die  den  bärtigen  Herakles  ermattet 
ruhend  zeigt;  die  Haltung 
namentlich  des  Kopfes  hat 
etwas  Müdes  und  Trauriges 
zugleich.  Eine  ebenfalls  aus- 
drucksvolle Figur  des  bär- 
tigen, matt  dasitzenden  und 
emporblickenden  Herakles 
zeigt  ein  Kyzikener  vom  Ende 
des  5.  Jahrh.  (Num.  Chron. 
Silbermünze  1887,  pl.  3, 17).  Anders,  mehr 
von  Abdera  in  Berlin,  nachlässig  bequem  als  müde, 
vorgebeugt  erscheint  der  un- 
bärtige Herakles  auf  Münzen  von  Phaistos  aus 
der  Zeit  um  400  (Gardner,  types  pl.  9,  8;  Brit. 
Mus.  Catal.  IX  pl.  15,  7),  wo  er  aber  auch  auf- 
rechter, schöner  und  emporblickend  vorkommt 
(Brit.  Mus.  Catal.  IX,  pl.  15,  9),  eine  sehr 
lebendige  Figur  von  malerischem  Charakter. 
Hierher  gehört  auch  das  Bild  einer  attischen 
Vase  derselben  Zeit,  wo  der  bärtige  Heros  aus- 
ruhend und  traurig  dasitzt,  ohne  Trinklust,  so 
dafs  der  Silen,  der  zur  Bedienung  vor  ihm 
steht,  ganz  betreten  und  scheu  verwundert  ist 
(Berliner  Vasens.  2534).  —  Anderer  Art  sind  die 
gegen  Ende  dieser  Periode  gehörigen  Münz- 
typen von  Kroton  und  Herakleia  (vgl.  Gardner, 
types,  pl.  5,  2.  29;  Brit.  3Ius.  Guide,  pl.  25, 
19.  20;  24,  11),  wo  der  jugendliche  Herakles 
ohne  Zeichen  von  Ermüdung  oder  Trauer  dasitzt 
und  als  Opferer  einen  Zweig,  oder  (auf  den 
etwas  späteren  Stücken)  einen  Kantharos  in 
der  Rechten  vorstreckt.  Vgl.  ferner  die  Mün- 
zen von  Thermae  Himer.  (Brit.  Mus.  Catal. 
Sicily,  p.  83;  Guide  pl.  25,  26)  aus  der  Zeit 
um  und  bald  nach  400. 

Die  Charakterisierung  des  Heros  durch  die 
Bildung  des  Kopfes  macht  in  dieser  Periode 
bereits  grofse  Fortschritte,  nachdem _ man  sich 
in  der  vorigen  nur  auf  gewisse  Aufserlich- 
keiten  beschränkt  hatte.  Selbst  die  Vasen 
lassen  uns  hier  etwas  von  dem  ahnen  was  die 
grofse  Kunst  bereits  versuchte.  Da  wo  der 
archaische  rotfigurige  Stil  des  6.  Jahrh.  sich 
in  den  Übergangsstil  des  Anfangs  des  5.  ver- 
wandelt, begegnen  wir  schon  dem  Versuche, 
den  Kopf  des  Herakles  durch  eine  besondere 
Augenbildung  zu  charakterisieren;  statt  des 
gewöhnlichen  mandelförmigen  giebt  man  ihm 
ein  besonders  hochgewölbtes  der  kreisrunden 
Form  sich  näherndes  Auge,  das  dem  Ausdrucke 
eine  gewisse  ,,torvitas"  giebt.  Bei  Euphronios 
kann  man  das  Auftreten  dieser  Bildung  gut 
beobachten;  auf  seinen  älteren  Werken,  der 
Geryoneusschale  und  dem  Antaioskrater  findet 
er  sich  noch  nicht,  wohl  aber  auf  der  spä- 
teren Eurystheusschale  (Wiener  Vorlegebl.  5,  7); 
auch  auf  der  Euphronios  verwandten  Amazonen- 
vase Mon.  delV  Inst.  8,  6.  Andere  charakteri- 
stische Beispiele  bei  Gerhard,  auserl.  Vas.  143. 
148. 116. 109.  Prachtvollist  die  Charakterisierung 
des  Knaben  Herakles  auf  der  Vase  des  Pisto- 
xenos  Annali  1871,  tav.  F,  wo  er  mit  seinem 
kurzen  Kraushaare,  dem  hohen  runden  Auge 
und  dem  Ausdrucke  trotziger  Kraft  so  recht  in 
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Gegensatz  zum  braven  Iphikles  gesetzt  ist.  Vor- 
züglich gelungen  ist  auch  auf  einer  (unsignierten) 
Schale  des  Brygos  im  British  Mus.  der  Gegen- 
satz des  Kopfes  des  Herakles  voll  heroischer 
Kraft  und  des  neben  ihm  gelagerten  Dio- 
nysos voll  vornehmer  Schlauheit.  Ja  schon 
das  von  Iris  getragene  Herakleskind  hat  jene 
Augenbildung,  Gerhard,  auserl.  Vas.  83.  —  Be- 
merkenswert ist  auch,  dafs  Herakles  auf  einer 

10  Schale  strengen  Stiles  an  Armen  und  Beinen 
behaart  gebildet  ist,  Arch.  Ztg.  1861,  Taf.  149. 
Die  uns  namentlich  auf  Münzen  erhalteneu 
einzelnen  sorgfältig  ausgeführten  Köpfe  charak- 
terisieren ebenfalls  durch  das  Auge,  das  starke 
Stirnbein  und  die  meist  etwas  kurze  kräf- 
tige Nase;  doch  bleibt  dem  Ausdruck  noch 
jede  Spur  von  tieferer  innerer  Erregung  oder 
gar  Pathos  fremd.  Derselbe  ist  meist  ruhig 
vornehm,  ja   oft   milde.      Erst   am  Ende   der 

20  Periode  (gegen  400)  kommt  an  manchen  Orten 
ein  stärkeres  Vortreten  des  Stirnbeins  über 
der  Nase  und  ein  etwas  erregter,  wildkräftiger 
Ausdruck  auf.  —  Regelmäfsig  ist  der  Kopf 
vom  Löwenfeli  bedeckt. 

Wir  unterscheiden  wieder  bärtige  und  un- 
bärtige Bildung;  die  erstere  tritt  in  der  2.  Hälfte 
dieser  Periode   schon  recht  zurück  gegen  die 
sich  immer  weiter  verbreitende  jugendliche. 
a)  Bärtig.  DerBartist  immer  ziemlich  kurz 

30  und  springt  nicht  über  die  Profillinie  vor.  — 
Kopf  eines  attischen  Doppelkopfbechers  in 
streng  schönem  Stil,  Mus.  Gregor.  2,  89  oben 
rechts.  —  Eine  Reihe_  trefflicher  Köpfe  des  bär- 
tigen Herakles  im  Ubergangsstile  bieten  die 
Metopen  des  Zeustempels  von  Olympia;  den 
Versuch  feinerer  Charakteristik  bemerkt  man 
namentlich  an  der  Atlasmetope  durch  den 
Gegensatz  des  Kopfes  des  Atlas  zu  dem  des 
Herakles.  —  Auf  Münzen:   Kyzikener  aus  der 

40  2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  Num.  Chron.  1887,  pl. 
3,  13  (p.  82  Nr.  62):  ruhig,  edel,  milde.  — 
Lykische  Münze  derselben  Zeit,  Gardner,  types 
pl.  4,  38;  Fellows,  coins  of  Lyc.  pl.  7,  1  —  4. 
8.  —  Perdikkas  II  von  Macedonien,  Brit.  Mus. 
catal.  V,  p.  163.  —  Theben,  Brit.  Mus.  catal. 
VIII,  12,  1.  2,  Gardner,  types  pl.  7,  14,  gegen 
Ende  5.  Jahrh.;  man  beachte  das  grofse  Auge 
und  die  kurze  starke  Nase  im  Gegensatze  zum 
Dionysoskopf  der    thebanischen   Münzen   der- 

50  selben  Periode.  Seltener  ist  der 
bärtige  Kopf  von  vorn  in  Theben 
(schönes  Exemplar  in  Berlin),  wo 
dieselben  Eigenschaften  hervor- 
treten. —  Herakleia  Bith.,  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.;  ein  Exemplar 
(in  Berlin)  beistehend;  die  Unter- 
stirn beginnt  vorzutreten ,  das 
Auge  ist  grofs  und  hoch.  —  Ka- 
marina,  gegen  Ende  des  5.  Jahrh.,  Bith.  in  Berlin. 

60  Gardner,    types    pl.    6,    12;    das 

grofse  Auge  hat  einen  zornigen,  wilden  Blick, 
die  Unterstirn  über  der  Nase  stärker  vortre- 
tend, etwas  Individuelles  im  Ausdruck.  — 
Hieran  schliefsen  sich  die  Münzen  des  Eüa- 
goras  I  (410  —  374),  auf  denen  der  bärtige  Kopf 
in  Gold  und  in  Silber  vorkommt  (beistehend 
ein  Exemplar  von  Silber  im  Berliner  Kabinett; 
vgl.  Luynes,  num.  cypr.  pl.  4, 2.  3 ;  Bevue  numism. 


Silbermünze 
von  Herakleia 


Silbermünze 
des  Euagoras  I 
Berlin. 

b)  Un bärtig. 
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1883,  pl.  6,  5);  die  Unterstirn  tritt  hier  be- 
reits stark  hervor;  die  vorgewölbte  Partie  über 
der  Nase  ist  durch  eine  Einsenkung  von  der 
eigentlichen  Braue  geschieden;  das  grofse  Auge 
liegt  sehr  tief;  das  Ohr  ist 
bereits  verquollen,  als  das 
eines  Faustkärapfei-s  ge- 
bildet. Wir  treten  hier  be- 
reits Praxitelischer  Form- 
gebung nahe.  —  Nach  einem 
Originale  des  5.  Jahrh.  ist 
der  Marmorkopf  im  British 
Museum,  anc.  marbles  1,  12 
gearbeitet,  wo  die  jGrund- 
züge  strengen  Stiles  von  dem 
Kopisten  mit  späteren  Ele- 
menten vermengt  scheinen. 
Auf  den  attischen  Vasen,  die 
in  der  vorigen  Periode  den  unbärtigen  Typus 
fast  völlig^  abgelehnt  hatten,  dringt  derselbe 
mit  dem  Übergänge  des  strengen  zum  schönen 
Stile  ein.  Vgl.  z.  B.  Gerhard,  auserl.  Vas. 
126;  Mon.  delV  Inst.  I,  9,  3;  Bcnndorf,  griech. 
u.  sie.  Vasenb.  Taf.  32,  4.  Häufiger  wird  die 
Unbärtigkeit  im  ganz  freien  Vasenstile  des 
5.  Jahrh.  Hervorragende  Beispiele  der  unbär- 
tigen Bildung  in  strengem  Stile  liefern  die 
Münzen  von  Theben  (schreitend,  den  Bogen 
spannend,  Brit.  Mus.  guide  pl.  13,  16  — 17; 
dagegen  der  etwas  spätere  Dreifufsräuber  ib. 
18  wieder  bärtig  ist).  Bedeutend  ist  ferner 
die  Metope  des  Tempels  E  in  Selinus,  Benn- 
dorf,  Sei.  Met.,  Taf.  7,  in  strengem  Stile,  von 
etwa  480  —  60 :  Herakles  ist  nackt  bis  auf  das 
um  den  Hals  geknüpfte  und  frei  herabhängende 
Fell;  der  Kopf  mit  den  ganz  kurzen  krausen 
Locken  ist  vortrefflich.  Weniger  charakteristisch 
ist  der  einzige  unbärtige  Herakleskopf  der 
Metopen  von  Olympia  {Ausgrab.  V,  16),  aus 
dem  Löwenabenteuer.  Die  Mittelfigur  des  olym- 
pischen Westgiebels  als  Herakles  zu  erklären 
(wie  Stiidniczka  in  den  Mitth.  d.  rüm.  Inst. 
1887,  S.  56  versuchte,  aber  neuerdings  selbst 
wieder  zurückgenommen  hat),  ist  bei  der 
festen  Typik  des  Herakles  dieser  Periode  aus- 
geschlossen. Nach  einem  Originale  strengen 
Stiles  ist  der  Marmorkopf  in  Berlin,  Verz.  d. 
Sculpt.  1885,  Nr.  188,  gearbeitet.  —  Aus  der 
zweiten  Hälfte  dieser  Periode,  dem  freien  Stile 
des  5.  Jahrh.,  ist  hervorzuheben,  aufser  den  oben 
Sp.  2156  genannten  attischen  Reliefs,  der  Fries 
von  Phigaleia  mit  dem  unbärtigen  kämpfenden 
Heros.  Von  Köpfen  auf  Münzen:  Kleonai,  kleine 
Silberstücke,  ruhige  glatte  Züge,  polykletischen 
Typen  verwandt,  Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  29, 
1  —  3  (p.  154).  Diesem  Typus  zum  Teil  sehr 
nahe,  zum  Teil  etwas  später  und  weicher  sind 
•  die  Köpfe  auf  den  kleinen  Silberstücken  von 
Stymphalos  {Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  37,  2). 
Verwandt  sind  die  um  412  angesetzten  kleinen 
Goldmünzen  von  Syrakus  {Brit.  Mus.  Guide, 
pl.  17,  39).  Auch  auf  Gemmen  kommen  dem 
polykletischen  Typus  verwandte  Köpfe  vor, 
wie  Cades  cl.  HI,  A  15.  20.  Etwas  anders, 
voller,  fleischiger  ist  der  Kopf  auf  den  ältesten 
Münzen  von  Herakleia  Luc.  (bald  nach  433), 
Brit.  Mus.  Guide,  pl.  15,  5;  hier  tritt  auch 
die  Unterstirn   schon   ziemlich   hervor.     Ihnen 
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verwandt  sind  die  kleinen  Silberstücke  des 
Archelaos  von  Macedonien  (413  fl'.)  mit  dem 
unbärtigen  Kojjf.  Von  vorne  dargestellt  er- 
scheint derselbe  auf  Goldmünzen  des  Eua- 
goras I  (410  ff.)  Br.  Mus.  guide,  pl.  20,  41; 
ähnlich  auf  etruskischen  Populonia  zugeschrie- 
benen Silberstücken  {Br.  Mus.  catal.  Italy^.  1). 
Die  schönsten  Köpfe  bieten  aber  die  Silber- 
münzen von  Kamarina,  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 

10  (vor  405);  hier  arbeitete  der  Künstler  Exa- 
kestidas  {Weil,  Künstler inschr.  d.  sicil.  Mün- 
zen, Winclcelm.-Progr.  1884,  Taf.  2,  7).  Der 
Kopf  ist  meist  von  sehr  edeln,  ruhigen,  etwas 
weichen  und  vollen  Formen  {Brit.  Mus.  guide, 
pl.  16,  ll;'Gardner ,  types,  pl.  6,  15);  eigen- 
tümlich individuelle,  fast  porträtartige  Züge 
mit  Bartflaum  an  der  Wange  zeigt  das  schöne 
Stück  Num.  Chron.  1885,  pl.  1,  2.  —  Schliefs- 
lich  sei  noch  auf  einen  Stirnziegel  aus  Tarent 

20  hingewiesen  {Journ.  of  hcllenic  stud.  1883,  pl. 
32),  der  in  diese  Zeit  gehört;  die  Locken  sind 
hier  länger  als  sonst  bei  Herakles  und  die 
Deutung  deshalb  zweifelhaft.  Ein  ähnlicher 
jedoch  geringerer  tarentiner  Stirnziegel  ist  in 
Berlin. 

3.  Im  Stil  des  vierten  Jahrhunderts. 

Die  gegen  Ende  der  vorigen  Periode  ein- 
geführte  Neuerung,    dafs    das   Löwenfell   nur 

30  noch  auf  dem  linken  Arme  hängt  oder  um 
ihn  gewickelt  ist,  Herakles  aber  sonst  völlig 
nackt  erscheint,  ist  in  dieser  Periode  die  fast 
ausschliefslich  herrschende  Bildungsweise.  Von 
der  Waffenrüstung  ist  nicht  nur  das  Schwert 
jetzt  völlig  verschwunden,  sondern  auch  der 
Bogen  wird  seltener;  er  tritt  durchaus  zurück 
hinter  der  Keule,  welche  neben  dem  um  den 
Arm  geschlagenen  Löwenfell  jetzt  die 
einzige  äufsere  Charakterisierung  des  Herakles 

40  ausmachen.  Auch  der  Köcher  wird  nun  meist 
weggelassen.  —  Die  Köpfe  auf  den  Münzen 
behalten  indes  nach  alter  Tradition  das  über 
den  Kopf  gezogene  Fell  bei,  da  sie,  dieses  zur 
deutlichen  Unterscheidung  gebrauchen. 

Die  Charakterisierung  durch  die  Züge  des 
Kopfes,  welche  die  schon  gegen  Ende 
der  vorigen  Periode  eingeschlagene  Richtung 
energisch  fortsetzt,  erreicht  jetzt  ihre  höchste 
Höhe  und   feinste   Ausbildung.     In  allmählich 

50  sich  steigernder  Weise  werden  die  Charakter- 
züge des  Helden  im  Gesichte  ausgeprägt  und 
zwar  einerseits  die  trotzige  Kraft,  die  Energie, 
die  stürmische  Wildheit,  und  andererseits  die 
Fähigkeit  zu  tragen  und  zu  dulden,  und  in 
edlem  Sinne  für  andere  zu  schaffen  und  helfend 
zu  wirken.  Dabei  ist  die  jugendliche  Bildung 
jetzt  entschieden  die  weit  beliebtere.  Die 
Ohren  werden  zumeist  verquollen  wie  die  der 
Faustkämpfer  gebildet. 

60  Wir  betrachten  nun  gleich  die  erhaltenen 
wichtigeren  Kopftypen  und  zwar  scheiden  wir 
die  Zeit  vor  Alexander  von  der  Alexanders 
d.  h.  Lysipps. 

a)  Vor  Alexander. 

a)  Von  bärtigen  Köpfen  sind  nicht  viele  zu 
erwähnen.  Einen  schönen  sicher  datierten  Kopf 
bieten  die  Münzen  des  Amyntas  III  aus  der  Zeit 
seiner  ersten  Herrschaft  389 — 383.     Noch   ist 
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der  Bart  wie  in  der  vorigen  Periode  kurz  und 
nicht  vorspringend,  sondern  zurückweichend. 
Die  ßrauenlinie  ist  sehr  stark  hervorgehoben, 
läuft  aber  noch  ohne  unterbrechende  Einsen- 
kuug  bis  zur  Nase,  die  sehr  kräftig  und  kurz 
ist;  das  Auge  liegt  sehr  tief;  JBrit.  31  us.  guide, 
pl.  22,  15  (auch  Winclcelmann  Abb.  zur  Kvmst- 
(jescli.  Nr.  41,  Donauesch.);  ähnlich  auch  in 
Kupfer.  Hervorzuheben  sind  ferner  Silber- 
mflnzen  von  Kos  {Brit.  Mus.  guide,  pl.  20,  36): 
Unterstirn  stark  vorgewölbt,  doch  gerade  ver- 
laufend, Bart  zurückweichend.  —  Lykien,  Br. 
Mus.  guide,  pl.  20,  39.  —  Erythrai,  Kupfer- 
münzen, etwa  Anfang  4.  Jahrb.  beginnend,  die 
älteren  bärtig,  Haar  und  Bart  krauslockig; 
der  unter  den  späteren  Serien  zuweilen  er- 
scheinende bärtige  Kopf  hat  dagegen  den  Ty- 
pus der  Alexanderzeit  (vgl.  unt.  Sp.  2170).  —  Ein 
besonders  schönes  und  bedeutendes  Werk  aus 
der  Zeit  nicht  lange  vor  Lysipp  oder  wenig- 
stens nach  einem  Originale  dieser  Zeit  ist  die 
Bronze  aus  Makedonien,  Moii.  ddV  Inst.  Xj  38: 
der  bärtige  Kopf  zeigt  die  letzte  Vorstufe  vor 
dem  lysippischen  Typus.  Sehr  schön  ist  ferner 
die  vorlysippische  Bronze  aus  Doris  3Ion.  grecs 
1880,  pl.  I.  Auf  Originale  dieser  Zeit  scheinen 
auch  die  bärtige  Statue  Bidl.  munic.  di  Borna 
1880,  tav.  9.  10  (p.  153)  und  der  Kopf  Mus. 
Worsl.  2,  10  (pl.  13,  6),  Micliaelis,  anc.  scidpt. 
in  Great  Brit.,  BrocJdesby  74  zurückzugehen; 
er  hat  einen  etwas  schmerzlichen  Ausdruck. 
Doch  ist  hier  wie  in  allen  genannten  Werken 
noch  keinerlei  Pathos. 

b)  Un bärtig.  Am  Anfang  des  4.  Jahrb. 
stehen  einige  Münztypen,  die  sich  noch  ganz  an 
die  der  vorigen  Periode  anschliefsen;  sie  bieten 
ein  glattes,  ruhiges  Gesicht  von  edlen  Formen 
und  kühnem  Ausdruck.  So  die  Diobolen  des 
Amyntas  III  389—383;  die  Obolen  von  Theben 
mit  abgekürzten  Magistratsnamen  {Brit.  Mus. 
Catal.  centr.  Gr.,  pl.  15,  10);  die  älteren  unter 
den  Diobolen  von  Tarent,  wo  der  Kopf  auch  von 
vorn  erscheint.  Verwandt  sind  einige  grofs- 
griechische  Gefäfse  mit  dem  in  Relief  gebil- 
deten Kopfe  von  vorn,  erste  Hälfte  des  4. 
Jahrb.,  so  Berl.  Vas.  3853  und  besonders 
schön  3588.  Anders  sind  die  nahe  an  400  ge- 
hörigen, dem  bärtigen  Typus  von  Kamarina  (s. 
oben  Sp.  2162,  58)  verwandten 
Silberstatere  von  Metapont  (s. 
beistehende  Abbildung  eines 
Berliner  Exemplars),  wo  der 
Kopf  den  zornigen  Ausdruck 
hat,  mit  grolsem  Auge  und 
hart  vortretender  Unterstirn. 
Ähnlicher  Art  das  Bronze- 
relief Carapanos,  Dodone  pl. 
17.  —  Abweichend,  ohne  Lö- 
wenfell: kleine  Kupfermünzen 
von  Neapolis :  Kopf  mit  kurzen  Krauslocken,  mit 
Lorbeerkranz;  die  zuweilen  beigegebene  Keule 
sowie  das  ebenfalls  vorkommende  Füllhorn 
zeigen,  dafs  Herakles  gemeint  ist.  Kroton,  kleine 
Silbermünzen,  Brit.  Mus.  catal.  Italy,  p.  355, 
kurzhaariger  Kopf  mit  vortretender  Unterstirn, 
von  Head,  Hist.  Nmn.  p.  83  mit  Unrecht  als 
Flufsgott  erklärt;  die  Binde  mit  der  empor- 
stehenden Spitze  vorne  kommt  gerade  an  unter- 


itali.-^chen  Bronzestatuetten  des  unbärtigen  He- 
rakles öfter  vor;  so  an  der  guten  Figur  des 
4.  Jahrb.,  Berlin,  Friederichs ,  kl.  Kunst  2073, 
sicher  vorlysippischer  Art;  geringer  ebenda 
Inv.  7969.  Dieselbe  Binde  trägt  der  jugend- 
liche Herakles  auch  auf  der  lucanischen  Vase 
Heydemann  j^eapcl  S.  Äng.  278,  Panofka,  Zeus 
Basileus,  Taf.  Nr.  4.  Auch  der  sitzende  Hera- 
kles der  Münzen  von  Kroton  hat  sie  zuweilen. 
Eine  andere  Entwickelungsreihe  hat  solche 
Verwandtschaft  mit  der  Behandlung  der  Kopf- 
formen am  Hermes  des  Praxiteles,  dafs  wir  sie 
die  praxitelische  nennen  dürfen.  Nicht  durch 
ein  besonders  grofses  Auge,  durch  hart  vor- 
tretende Unterstirn  wird  Herakles  hier  charak- 
terisiert: das  Auge  liegt  sehr  tief,  ist  zumeist 
etwas  in  die  Höhe  blickend  gebildet  und  wirkt 


Silbermünze  von 
Metapont  in  Berlin. 


Marmorkoiif  im  British  Museum 
(nach  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I.  Taf.  5,  2);  vgl.  S.  21G7,  10. 

50  durch  seinen  tiefen  seelischen  Ausdruck, 
der  zu  erkennen  giebt,  dafs  dieser  Heros  auch 
das  Leiden  kennt,  doch  von  einem  rastlosen 
Streben  erfüllt  ist.  Die  Stirne  tritt  unten  in 
der  Mitte  heraus,  aber  es  wölbt  sich  alles  in 
sanften  Übergängen;  die  Haare  streben  von 
der  Stirne  in  ganz  kurzen  Löckcheu  empor. 
Da  die  praxitelische  Kunst  Athleten  ähnlich 
gebildet  hat,  so  kann  man  zuweilen,  wenn 
Attribute    fehlen,    zweifelhaft    sein,   ob  Hera- 

60  kies  oder  ein  ideales  Athletenbild  gemeint 
ist.  Eher  letzteres  möchte  ich  sehen  in  einem 
vorzüglichen  rein  praxitelischen  kleinen  Kopfe 
des  Grafen  Tyskiewicz  und  in  dem  Kopfe  von 
Olympia  {Ausgrab.  V,  20),  den  Flasch  in  Bau- 
meisters Denkm.,  S.  1104  ü  0  als  Herakles  be- 
zeichnet. Dagegen  erkenne  ich  Herakles  in 
dem  schönen  Kopfe  der  Berliner  Skuljjturen- 
sammlung  Nr.  482,  der  zwar  eine  spätere  Kopie, 
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aber  nach  echt  praxitelischem  Originale  ist. 
Die  in  römischer  Zeit  recht  häufigen  Kopieen 
dieses  praxitelischen  Typus  (namentlich  für 
Hermen  war  er  beliebt)  fügen  zumeist  zur 
deutlicheren  Charakterisierung  ein  Attribut, 
nicht  die  Löwenhaut,  aber  einen  ßlattkranz 
(Pappel,  Epheu,  Wein)  oder  die  gewundeue 
i3inde  hinzu,  Dinge,  die  dem  Originale  gewifs 
nicht  eigen  waren  und  die  deshalb  auch 
wechseln.  Ein  gutes  Exemplar  im  ßrit.  Mus. 
s.  vorstehend  nach  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I, 
Taf.  5,  2;  andere  Visconti  mus.  Pio-Clem.  VI, 
10;  ferner  Mus.  Worsl.  2,  5  (kl.  Ausg.  pl. 
13,  1),  Michaelis,  sculpt.  in  Gr.  Brit.  Brockleshy 
H3;  in  Rom  allein  habe  ich  nicht  weniger  als 
zwölf  Kepliken  dieses  Typus  notiert  (s.  Annali 
delV  Inst.  1877,  p.  245),  innerhalb  dessen  jedoch 
besonders  zwei  Varianten,  je  nach  der  Wendung 
des  Kopfes  nach  rechts  oder  nach  links  oben, 
zu  unterscheiden  sind.  In  vorzüglicher  Aus- 
führung erscheint  dieser  vornehm  schöne  Typus 
auf  der  Gemme  des  Gnaios  {Brunn,  Künstler- 
(jesch.  II,  S.  560 ff.;  vgl.  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
Bd.  III);  dieselbe  zeigt  den  Kopf  ohne  jedes 
Attribut,  wie  wir  dies  von  dem  praxitelischen 
Originale  vermuteten;  nur  die  geschulterte 
Keule  bezeichnet  den  Herakles.  Von  den  zahl- 
reichen Wiederholungen  des  Typus  auf  Gem- 
men sind  die  meisten  modern.  Von  Münz- 
bildern gehört  hierher:  Perdikkas  III  von  Make- 
donien (365  —  59),  der  beistehend  nach  einem 
Berliner  Exemplar  abgebildete,  besonders  edle 
und  feine  Typus.  Ferner  der  ebenfalls  bei- 
stehend   abgebildete   Typus  von  Silbermünzen 


Marmorkopf  aus  Aequum. 


Münze 

des  Perdikkas  III 

in  Berlin. 


Münze  des 
Philipp  von  Make- 
donien in  Berlin. 


des  Philipp  von  Makedonien  (Berliner  Exem- 
plar); ähnlich  auch  einige  der  Gold-  und 
Kupfermünzen  Philipps ,  ferner  thebanische 
Kupfermünzen  dieser  Zeit.  —  Eine  andere 
Denkmälergruppe  zeigt  zwar  dieselben  Grund- 
züge praxitelischer  Formengebung,  betont  aber 
mehr  den  derben  kräftigen  Charakter  des  He- 
ros, bildet  das  Auge  gröfser,  runder,  wölbt  die 
Stirne  unten  mehr  vor,  läfst  die  kräftige  Nase 
nicht  schräg  vorspringen,  sondern  mit  breitem 
Rücken  ein  wenig  konvex  gebogen  sein,  wo- 
durch der  trotzige  Charakter  erhöht  wird,  und 
bildet  den  Nacken  sehr  mächtig.  Indes  sind 
all  diese  Züge  noch  mäfsig  vorgetragen.  Wir 
sehen  hier  die  nächste  Vorstufe  zu  dem  gleich 
zu  betrachtenden  Typus  der  Zeit  Alexanders. 
Die  wichtigsten  Denkmäler  sind:  vor  allem 
der  schöne  Marmorkopf  aus  Aequum,  von  einer 
grofsen  Statue,  von  der  auch  noch  die  rechte 
Hand  mit  einem  Stück  der  Keule,  auf  welcher 
sie  ruhte,  erhalten  ist;  beistehend  nach  dem 
Abgufs  (vgl.  Mitth.  d.  österr.  arch.-cp.  ISemin.  IX, 


Herakles  (Stil  d.  4.  Jahrh.)        2168 

S.  55,  Taf.  I).  Von  Münzen:  solche  von  Per- 
dikkas III,  bei  dem  also  dieser  wie  der  vorige 
Typus  vorkommt  (das  bei  Gardner,  types  7,  32 
und  Brit.  Mus.  guide,  pl.  22,  16  abgebildete 
Exemplar  vermit- 
telt zwischen  bei- 
den); ferner  die 
Münzen  Philipps, 
wo  ebenfalls  die  bei- 

10  den  Typen  neben- 
einanderhergehen. 
Dann  auch  die  von 
Head,  hist.  nuni. 
p.  441  in  die  Zeit 
des  Tyrannen  Sa- 
tyros  353—47  ge- 
setzten Münzen  von 
Herakleia  Pont., 
Brit.    Mus.  guide, 

20  pl.  18,  22.  Von 
Gemmen  ist  der 
nachher  vielfach 
nachgeahmte  Kopf 
des  Onesas  mit  dem 
Lorbeerkranz  und 
der  Tänie  hervor- 
zuheben, der  etwas 

Flaum  an  der 
Wange  und  zornigen  Ausdruck  zeigt  (vgl.  Jahrb. 

30  d.  arch.  Inst.  Bd.  111). 

ß)  Zeit  Alexanders  und  der  ersten 
Diadochen.  Reiches  Material  bieten  die 
Münzen,  indem  Alexander  zum  Avers  seines 
Silber-  und  Kuj^fergeldes  den  unbärtigen 
Herakleskopf  wählte.  Bekanntlich  wurde  mit 
seinen  Typen  noch  lange  nach  seinem  Tode 
geprägt  (Kupfer  nur  bis  c.  280),  und  viele 
Städte  ahmten  den  Heraklestypus  der  Alexander- 
münzen auf  ihrem  Gelde  nach.    Dieser  Typus, 

40  welcher  mit  nur  unwesentlichen  Varianten  an 
den*verschiedensten  Orten  und  lange  Zeit  hin- 
durch festgehalten  erscheint,  ist  nun  nichts 
anderes  als  eine  weitere  Steigerung  des  zu- 
letzt besprochenen.  Die  praxitelischen  Formen 
bilden  die  Grundlage,  aber  alles  ist  bis  zum 
Ausdruck  höchster,  fast  brutaler  Kraftge- 
steigert, die,  mit  herausforderndem  Trotze 
gemengt,  mit  Pathos  vorgetragen  ist.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dafs  Lysipp  zu  diesem 

50  Typus,  wenigstens  seiner  auf  den  ältesten 
Münzen  der  Alexanderzeit  erscheinenden  ge- 
mäfsigteren  Form,  in  Beziehung  stand.  Ver- 
einzelt kommt  auf  Kupfermünzen,  die  daher 
aus  der  allerersten  Zeit  Alexanders  stammen 
werden,  noch  der  ältere  Typus  mit  schräger 
Nase  und  glatter  Stirne  vor  (schönes  Exem- 
plar in  Berlin).  —  Die  Annahme,  dafs  im  Kopfe 
des  Herakles  die  Züge  des  Alexander  wiederge- 
geben worden  seien,  ist  ohne  Halt  und  scheint 

60  mir  (vgl.  dagegen  Imhoof- Blumer,  PorträtJcüpfe 
S.  14  und  Emerson  im  Amer.  Journ.  of  arch.  '6, 
245  ff.)  durch  unseren  Nachweis  der  strengen 
Stufenfolge  der  Heraklestypen,  in  welchen  auch 
nicht  die  Spur  von  etwas  Fremdartigem,  In- 
dividuellem eingemischt  erscheint,  widerlegt. 
Besseren  zeitlichen  Anhalt  als  die  Alexander- 
münzen selbst,  deren  Datierung  im  einzelnen  noch 
sehr  unsicher  ist,  geben  andere  mit  demselben 
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Typus;  so  die  Silber-  und  Kupfermünzen  von 
Erythrai,  die  c.  330  —  300  fallen  und  den  Ty- 
pus zum  Teil  in  feinster  Ausführung  und  noch 
in  gewisser  Mäfsigung  zeigen;  beistehend  das 
Berliner  Exemplar  einer  Drachme  (vgl.  Brit. 
Mus.  guide,  pl.  29,  30).     Ferner  die  323—319 
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Kopfes  aufs  beste  in  Harmonie  gesetzt  ist. 
Von  statuarischer  Kunst  gehören  vor  allem 
die   Repliken   des   sog.    farnesischen   Herakles 


Silbermünze 

von  Erythrai  in 

Berlin. 


Silbermünze    Alexanders 

in  Pella  geprägt;   in 

Berlin. 
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ftillenden  Münzen  Philipps  III  {Brit.  Mus. 
guide,  pl.  30,  9;  27,  10),  die  um  316-311 
unter  Polysperchon  und  306-301  unter  Anti- 
gouos  in  Griechenland  geschlagenen  Tetra- 
drachmen (ib.  pl.  31,  12  —  14;  vgl.  auch  30, 
10.  11)  und  die  von  Lysimachos  (306  —  281), 
ib.  pl.  31,  18;  ferner  die  von  Kos  (ib.  pl.  29, 
32)  und  Herakleia  Pont.  {ib.  pl.  29,  26)  aus 
Lysimachos'  Zeit.  Als  zu  Lebzeiten  Alexanders 
geprägt  gelten  z.  B.  ib.  pl.  27,  2.  4;  30,  5—7.  30 
Ein  der  Münze  von  Pella  zugeschriebenes  Tetra- 
drachmon  Alexanders  ans  guter  Zeit  giebt  bei- 
stehende Abbildung.  Ins  4.  Jahrh.  gehören 
auch  noch  manche  der  Nachbildungen  des 
Alexandertypus  wie  die  Goldmünzen  von  Ta- 
rent,  Br.  Mus.  guide  pl.  33,  13,  wo  er  ge- 
mäfsigter  und  ruhiger  erscheint  als  das  Vor- 
bild war;  ähnlich  in  Karthago  um  dieselbe 
Zeit,  vgl.  ib.  pl.  35,  36.  Selbständiger  ist  der 
Typus  auf  den  römisch -campanischen  Silber-  40 
münzen  des  4.  .Jahrh.  mit  der  Beischrift  Ro- 
mano {Babelon,  monn.  de  la  rejmbl.  1,  p.  13; 
gute  Abbildung  in  Brit.  Mus.  guide,  pl.  33,  5); 
es  fehlt  das  Fell,  das  kurze  Haar  ist  von  der 
Binde  mit  der  vorn  emporstehenden  Spitze  (vgl. 
oben  Sp.  2165,  67)  geschmückt,  an  der  Wange 
etwas  Bartflaum,  die  Nase  noch  etwas  schräg 
vorspringend,  der  Gesamtcharakter  weniger  vor- 
nehm, aber  derb  nüchtern  kraftvoll.  Die  etwas 
'  späteren  römisch- campanischen  Bronzemünzen  50 
mit  der  Beischrift  Roma  dagegen  zeigen  den 
Alexandertypus  {Babelon  1,  p.  28  f.) 

Verhältnismäfsig  selten  ist  die  bärtige 
Bildung;  sie  wird  erst  vom  3.  Jahrh.  ab  wieder 
häufiger.  Sie  stimmt  in  allem  Wesentlichen 
mit  der  unbärtigen  überein.  Nur  sind  die  Züge 
etwas  älter  und  noch  tiefer  gefurcht.  Der 
Bart  ist  zum  Unterschied  von  der  vorigen 
Periode  sehr  kräftig  und  vorspringend  gebildet; 
zugleich  macht  man  die  Haare  des  Kopfes  60 
möglichst  kurz,  namentlich  die  über  der  Stirn 
ragen  kaum  etwas  über  den  Schädel  empor. 
Indem  ferner  der  Nacken  überaus  mächtig 
gebildet  wird,  entsteht  ein  bedeutender  Gegen- 
satz zwischen  dem  kleinen  Oberkopf  und  den 
mächtigen  unteren  Partieen,  wodurch  der  Aus- 
druck physischer  Kraft  aufs  höchste  gesteigert 
wird,    der    mit    dem    seelischen    Pathos    des 


Herme  von  rotem  Marmor  in  Sparta. 

hierher,  die  wir  gleich  besprechen  werden. 
Ein  schönes  Beispiel  des  Typus  gewährt  ferner 
die  beistehend  abgebildete,  wohl  der  Zeit  um 
300  angehörige  Herme  von  Rosso  antico  in 
Sparta  (vgl.  Mitth.  ath.  Inst.  II, 
S.  343,  nr.  83),  eine  lebendige, 
geistvolle  Arbeit.  Eine  vorzüg- 
liche Anschauung  des  Typus 
giebt  uns  auch  eine  kleinasia- 
tische Terracotte,  Fröhner, 
Teures  euites  d'Asie  de  la  coli. 
Jul.  Greau,  pl.  57,   gewifs   die 

Replik  eines    statuarischen 
Werkes    lysippischer    Zeit.    — 


Kupfermünze 

von  Erythrai  in 

Berlin. 
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Eine  Kuijfermünze  von  Erythrai  in  Berlin  Schema  praxitelischer  Kunst  kommt  bei  Hera- 
siehe vorstehend.  kies,  wenn  auch  selten  vor.  Ganz  ähnlich 
Als  feste  Typen  der  ganzen  Gestalt  des  dem  Apollon  der  bekannten  Seleukidenmünzen 
Herakles  müssen  in  dieser  Periode  folgende  {Br.  Mus.  guide  pl.  38,  15)  erscheint  der 
hervorgehoben  werden:  jugendliche  Herakles    auf  einem   griechischen 

a)  Aus  der  vorigen  beibehalten  wird  der  Bergkrystall  des  4.  Jahrh.  im  Berliner  Anti- 
ruhigstehen  de  Typus,  wo  die  gesenkte  quarium  {Inv.  3553);  bei  linkem  Standbein 
Eechte  die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  fafst,  ist  der  rechte  Unterarm  auf  einen  Pfeiler  ge- 
das  Löwenfell  um  den  linken  Arm  gewickelt  lehnt,  die  Rechte  fafst  die  Keule,  auf  der  vor- 
ist und  die  Linke  den  Bogen  trägt.  Stand-  lo  gestreckten  Linken  hält  er  den  Bogen.  Aus 
bein  und  Kopfwendung  wechseln.  Sehr  ein-  späterer  Zeit  stammen  zwei  gleiche  gute  Bronze- 
fach und  ruhig,  in  der  Art  des  5.  Jahrb.,  ist  Statuetten  in  Bex'lin,  Friederichs  1048.  1048  a, 
die  Haltung  der  bärtigen  Gestalt  auf  einer  welche  den  bärtigen  Kopftypus  der  Alexander-- 
späten  Brouzemünze  von  Sikyon  (Geta,  Brit.  zeit  zeigen;  sie  waren  mit  dem  linken  Arme 
Mus.  Catal.  X,  pl.  9,  22,  p.  56;  Imltoof-  auf  eine  jetzt  verlorene  Stütze  gelehnt;  das 
Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on  Paus.  pl.  rechte  ist  Standbein;  die  Keule  ruht  in  der 
H  XI),  die  vielleicht  den  dort  im  Gymnasium  Linken,  die  Rechte  ist  an  die  Hüfte  gelehnt, 
befindlichen  Heraides  des  Skopas  wiedergiebt.  d)  Schreitend.  Eine  Modifikation  des 
Mehrere  schöne  Varianten  des  Typus  bieten  alten  Typus  stellt  die  schöne  Bronze  aus  Make- 
die  Münzen  von  Herakleia  Luc.  vom  Anfang  20  donien,  3Ion.  delV  Inst.  X,  38,  dar;  die  Rechte 
des  4.  Jahrh.  an  (auch  mit  dem  Füllhorn  statt  mit  der  Keule  ist  nur  noch  halbhoch  gehal- 
des  Bogens).  Auch  auf  grofsgriechischen  Vasen  ten,  die  Linke  mit  Bogen  und  Pfeil  gesenkt; 
des  4.  Jahrh.  läfst  sich  der  Typus  erkennen,  das  Fell  hängt  über  den  linken  Arm.  Der 
wie  auf  der  Medeiavase,  München  810,  Arch.  Körper  wie  der  bärtige  Kopf  zeigen  vorlysip- 
Ztg.  1847,  Taf.  3  (bärtig),  auf  der  Antigene-  pischen  Charakter.  Aus  einer  Gruppe  stammt 
vase  3Ion.  delV  Inst.  X,  27  (unbärtig)  und  dem  wohl  die  zum  Kampfe  weitausschreitende  bär- 
lucanischen  Krater  Gerhard,  Ant.  Bilder,  Taf.  tige  Statue,  Bull,  municip.  di  Borna  1880 
86,  1.  Schön  und  völlig  statuarisch  ist  der  tav.  9.  10  (p.  153),  ebenfalls  nach  vorlysip- 
Typus  auf  einer  Reliefvase  in  Berlin,  Vas.  3838,  pischem  Original.  Auch  die  schreitende  Bronze, 
unbärtig,  rechtes  Standbein,  lebhafte  Wen- 30  MittJi.  d.  österr.  arch.  epigr.  Sem.  Bd.  S,  Taf.  5 
düng  des  Kopfes  nach  seiner  Linken.  Auf  (S.  189),  gehörte  wohl  einer  Gruppe  an,  die 
späteren  Münzen  finden  wir  den  Typus  eben-  wahrscheinlich  das  Einfaugen  von  Diomedes' 
falls  noch  öfter  wiederholt.  Doch  fehlt  dann  Rossen  darstellte;  jedenfalls  ist  der  Herakles 
zumeist    der  Bogen.      So    ist  es   auf  den  be-  nicht  trunken. 

kannten  Münzen  von  Thasos  und  Maroueia  des  e)    Bewegtes     Standmotiv     ly  sippischer 

2.    Jahrh.    (Brit.    Mus.   guide,    pl.    53,    6.    7).  Art.    Ein  bedeutendes  Werk,  wohl  nach  einem 

Schöne  grofse  kaiserliche   Münze  von  Philip-  Originale  Lysipps,   ist  die  Bronze  in  London 

popolis  (des  Elagabalus)  in  Berlin,  Reproduk-  Specim.  of  anc.  scnlpt.  II,  29;  Chirac  785,  1966; 

tion  einer  Statue.  —  Von  italischer  Kunst  sind  die  bewegte,  in  den  Hüften  sich  wiegende  Stel- 

hier  die  etruskischen  Spiegel  Gerhard,  Taf.  141.  40  lung  ist  durchaus  charakteristisch  für  Lysipp; 

156   und   die   pränestinische   Cista   Mon.   dell'  auch  der  unbärtige  Kopf  mit  etwas  Wangen- 

Inst.  IX,  58.  59  zu  nennen.  bartflaum  ist  bedeutend.    Lysippischer  Art  sind 

b)  Daran  schliefst  sich  der  etwas  bewegtere,  ferner  Chirac  788,  1975;  798,2008  (bärtig); 
doch  sehr  verwandte  Typus,  wo  die  Keule  nicht  auch  die  capitolinische  Bronze  802  E,  1969  B, 
aufgestützt,  sondern  frei  in  der  Rechten  wo  er  die  Keule_  in  der  Rechten  freihält,  auf 
gesenkt  oder  halb  gehoben  gehalten  der  Linken  die  Äpfel.  Letzteres  Attribut  ist 
oder  von  der  Linken  geschultert  wird.  mit  Sicherheit  nur  aus  hellenistischer  und 
Das  rechte  ist  das  Standbein,  der  Kopf  ist  zu  römischer  Zeit  bekannt;  es  wird  auch  hier 
seiner  Linken  gewendet.    Vor  allem  zu  nennen  Zuthat  des  römischen  Kopisten  sein. 

ist  die  schöne  Lansdown'sche  Statue  {Specim.  50        f)  Auf  die    Keule   gelehnt;    sog.   farnesi- 

of  anc.  sculpt.    1,  40;   Clarac   788,   1973)   mit  scher  Typus.    Eine  Komposition  von  wunder- 

praxitelischem  unbärtigem  Kopfe.    Kaiserliche  voller     Abrundung     und    prächtiger    Gesamt- 

Bronzemünzen    von    Herakleia    Bith.    (Traian,  wirkung,  wo  der  müde  Heros  die  Keule  unter 

schlechter  unter  Macrin)  geben  eine  ähnliche  die  linke  Achsel  stemmt,  die  Rechte  auf  den 

Statue  wieder,  doch  ist  die  Keule  in  der  R.  Rücken  legt  und  das  Haupt  sinken    läfst,  wo 

halb    gehoben.     Ähnlich   ein   roter   Jaspis    in  alles  in  Abspannung   sich  befindet  und   doch 

Petersburg,   Abdruclsamml.   in  Berlin  29,  37,  jeden  Moment   zu   höchster  Thätigkeit   bereit 

die  süditalische  Bronze  in  Berlin,  Friederichs,  scheint.     Diese  herrliche  Erfindung  ist  uns  in 

Jd.  Kunst  2073   (die  Unterarme   ergänzt),  und  zahlreichen    Wiederholungen    erhalten,    deren 

die  verwandte   Inv.   6476,   wo   die   Linke   das  go  bekannteste    die    früher    farnesische;   jetzt   in 

Füllhorn  trägt.  —  Ein  anderer  Typus  der  ruhig  Neapel   befindliche   Statue    ist  (Litteratur   bei 

stehenden   Figur   ist   der,   wo    die   Keule   mit  Fr iede.richs- Wolters,  Gipsahg.  1265).     Sie  trägt 

beiden  Händen  schräg  vor  dem  Körper  gehalten  den    Künstlernamen    eines    gewissen   Glykon; 

wird  (Münzen  der  Oetaei,  Br.  Mus.  cat.  Thess.  eine    andere   Replik  ist  bezeichnet   als    sQyov 

pL  7,  9;  4.  Jahrb.,  kaiserliche  Münze  von  Patrai,  ÄvaCimov    (im   Palaste    Pitti    zu  Florenz;    die 

Imhoof- Blumer   u.    Gardner,    num.    comm.    on  Inschrift  ist  sicher  echt;  vgl.  Hermes  22,  153; 

Paus.  pl.  R  III.  XöH)y,Z^rt«sWe»-msc/jr.  506),  woraus  wir  schliefsen 

c)  Angelehnt.      Auch    dieses    beliebte  dürfen ,   dafs  Lysipp  der  Schöpfer  des    Origi- 
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nales  war.  Selten  wird  etwas  Grofses  in  der  ist.  Ganz  dieselbe  Variante  zeigt  das  Relief 
Kunst  in  dem  ersten  Anlaufe  gewonnen;  zu-  vom  pergamenischen  Altar,  Arch.  Ztff.  1882, 
meist  sind  ihm  viele  Versuche  vorangegangen.  S.  261.  Die  anderen  zahlreichen  Repliken  auf 
So  auch  hier.  Lysipp  war  keineswegs  der  Münzen  gehören  der  späteren  Zeit  an  (beson- 
erste,  der  Herakles  müde  und  traurig  darstellte  ders  im  Peloponnea  häufig  in  der  Kaiserzeit, 
(wie  noch  bei  Friederichs -Wolters  a.  a.  0.  vgl.  Patrai,  Brit.  Mus.  Gatal.  X,  pl.  5,  20, 
steht);  wir  fanden  dies  Thema  schon  im  stren-  p.  27;  Laconia,  ib.  pl.  26,  4,  p.  130;  Imhoof- 
gen  Stile  des  5.  Jahrb.  vielfach  versucht.  Aber  Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on  Paus. 
auch  das  spezielle  Schema  des  ,,farnesischen"  pl.  IVx;  Gythion;  Korinth,  ib.  pl.  Fem, 
Typus  hat  mehrere  Vorläufer.  Die  unter  die  lo  Athen,  ib.  pl.  DDxi).  Eine  gute  grofse  sta- 
Achsel  gestemmte  Keule  und  die  an  die  Hüfte  tuarische  Wiederholung  ist  nicht  erhalten;  die 
oder  auf  den  Rücken  gelegte  Hand  fanden  wir  vorhandenen  sind  spät  und  offenbar  stark  über- 
bereits  bei  dem  Relief  des  5.  Jahrb.  von  Ithome,  trieben  in  römischem  Geschmack.  Kaum  besser 
iS't7törte  .(/r. -BeZ.  112  (vgl.  oben  Sp.  2157,  18);  wir  als  der  Kopf  der  Statue  des  Glykon  ist  der 
finden  es  ferner  zuweilen  auf  Vasen,  und  zwar  einfacher  und  flüchtiger  gearbeitete  Stein- 
schon im  strengen  Stile  wie  Apparat  d.  Berl.  häuser'sche  Mon.  deW  Inst.  8,  54.  55;  Heibig 
Mus.  Mappe  22,  10  (Fontana),  im  freien  Stile  übertreibt  {Annali  1868,  336  ff.)  den  Wert  des- 
des  4.  Jahrb.  z.  B.  bei  Panofka,  Zeus  Basileus  selben  und  seine  Difl'erenzen  von  jenem,  die 
nr.  4  und  auf  der  lukanischen  Vase  Neapel  doch  nur  die  gewöhnlichen  verschiedener 
3250;  mit  einer  Modifikation,  indem  der  rechte  20  Kopistenhände  sind.  Eine  wirklich  viel  bes- 
Arm  vorgestreckt  ist,  Athena  gegenüber,  auf  sere  Replik  des  Kopfes  ist  der  im  British 
einer  vorzüglichen  attischen  Kanne  des  streng-  Museura  {anc.  via r lies  1, 11 ;  3Iüller-Wie,seler,  D. 
schönen  Stils  im  British  Museum.  Eine  etwas  a.  K.  1,  153).  Von  den  nicht  seltenen  Repliken 
andere  Fassung  zeigt  die  schöne  Bronzestatuette  in  kleinen  Bronzen  sei  nur  Gaz.  arch.  1875,  pl. 
aus  Doris  {Mon.  (jrecs  1880  pl.  1),  wo  die  36  und  coZZ.  G^rm«  p.  202  nr.  954  hervorgehoben. 
Keule  unter  den  rechten  Arm  gestützt  und  —  Ein  reiches  aber  kritisch  ungesichtetes  und 
die  Haltung  nicht  eine  ermattete,  sondern  etwas  deshalb  viel  Ungehöriges  enthaltendes  Ver- 
bewegte ist.  Dieselbe  Figur  ist  flüchtig  ein-  zeichnis  von  Wiederholungen  des  Typus  giebt 
gehauen  auf  einem  Block  der  polygonen  Stadt-  Stephani,  ausr.  Herald.  S.  161  ff.  —  Die 
mauer  von  Alyzia,  für  welche  Stadt  bekannt-  30  Komposition  ist  zweifellos  als  Einzelstatue 
lieh  Lysippos  die  Heraklesthaten  arbeitete  erfunden;  dafs  man  sie  in  der  Malerei  und 
{Heuzey,  mont  Olympe  et  VAcarnanie  pl.  XI,  von  dieser  abhängigen  Werken  in  hellenisti- 
p.  413).  Da  auf  einem  Felsen  der  Stadtburg  scher  Zeit  mit  dem  Telephosknaben  in  Ver- 
gib, pl.  XII)  noch  eine  Figur  in  derselben  Weise  bindung  setzte,  war  geschmacklos  und  zeugt 
skizziert  ist,  die  ofienbar  lysippischen  Charak-  von  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Periode 
ter  trägt,  so  ist  jenes  Schema  möglicherweise  (für  verkehrt  halte  ich  die  Schlüsse,  welche  J.rc/j. 
eine  andere  Lösung  der  Aufgabe  von  Lysipp  Ztg.  1882 ,  S,  255  ff.  gezogen  werden).  ■ —  Die 
selbst.  Gewöhnlich  behauptet  man  fälschlich,  in  einigen  Repliken  erhaltenen  Äpfel  in  der 
die  Figur  von  Alyzia  gebe  den  farnesischen  rechten  Hand  sind  gewifs  nur  eine  Zuthat  der 
Typus  wieder  (auch  durfte  man  natürlich  nicht  40  Kopisten  römischer  Zeit,  welche  dies  Attribut 
aus  der  Zeit  der  Entstehung  der  Mauer  auf  bei  Herakles  überaus  lieben, 
die  des  Reliefs  schliefsen,  wie  Heibig,  Annali  g)  Sitzend  ruhend.  Dieser  Vorwurf,  der 
1868,  345  that,  da  der  Reliefschmuck  der  ermüdet  ruhende  Heros,  den  wir  in  der  vorigen 
Mauer  ja  lange  nach  ihrer  Erbauung  zugefügt  Periode  schon  beliebt,  nur  noch  nicht  in  sta- 
sein  kann).  Eine  andere  Variante  ist  in  einer  tuarischer  Einzeldarstellung  fanden,  tritt  jetzt 
vorzüglichen  Bronzestatue  der  Villa  Albani  auch  in  solcher  auf.  Ein  berühmtes  Werk  war 
(933)  erhalten.  Die  Rechte  ist  in  die  Hüfte  der  Kolofs  des  Lysippos  in  Tarent,  den  Fabius 
gestützt,  nicht  auf  den  Rücken  gelegt  und  die  Maximus  auf  dem  Capitol  weihte  und  von 
Linke,  die  offenbar  etwas  hielt,  hängt  nicht  dem  wir  aus  byzantinischen  Quellen  eine  Be- 
herab  sondern  ist  etwas  vorgestreckt;  der  Blick  5o  Schreibung  hnhen  {Overbeck,  Scliriftqu.  1468  ff.), 
ist  auf  sie  gerichtet:  der  Heros  ruht  aus,  zeigt  Das  linke  Bein  anziehend,  das  rechte  aus- 
sich  aber  nicht  ermattet.  Kopf-  und  Körper-  streckend,  safs  der  waffenlose  Held  da,  vorge- 
bildung, sowie  die  ausgezeichnete  Arbeit  lassen  beugt  und  traurig  den  Kopf  in  die  linke  Hand 
in  diesem  schönen  Werke  ein  Original  der  Zeit  gestützt;  der  rechte  Arm  war  unthätig  aus- 
um  oder  bald  nach  Alexander  vermuthen.  —  gestreckt.  Sein  Sitz  wird  als  Korb  bezeich- 
Von  den  Repliken  des  eigentlichen  farnesischen  net,  der  doch  am  wahrscheinlichsten  auf  die 
Typus  ist  die  älteste  das  Beizeichen  eines  Tetra-  Räumung  des  Augeiasstalles  bezogen  wird 
drachmons  Alexanders,  das  dem  Stile  nach  zu  {Stephani,  ausr.  Her.  S.  146  f.  erkennt  den 
den  älteren  und  wohl  ins  4.  Jahrb.  gehört  (iV^jtm.  Arbeitskorb  der  Megara,  auf  dem  der  Held 
Chron.  1883  pl.  1,  5);  es  wird  vermutungs-  60  nach  dem  Kindermorde  sitze,  eine  unglück- 
weise Sikyon  zugeschi-ieben ;  dann  würde  das  liehe  Vermutung).  Die  Epigramme  OverbecJc, 
Beizeichen  wohl  die  Statue  Lysipps  auf  dem  Scliriftqu.  1474  beziehen  sich  wahrscheinlich 
Markte  darstellen.  Noch  dem  Ende  des  4.  Jahrb.  auf  dieselbe,  nicht  auf  eine  andere  Statue,  und 
gehören  die  kleinen  Silbermünzen  von  Kroton  erklären  nur  die  Trauer  und  Waftenlosigkeit 
{Head,  liist.  num.  p.  83)  an,  welche  das  Motiv  durch  Verliebtheit.  Eine  Wiederholung  der 
mit  einer  Modifikation  wiedergeben,  indem  die  Figur  ist  bis  jetzt  leider  nicht  nachzuweisen, 
rechte  Hand  statt  auf  dem  Rücken  zu  liegen  Sehr  ähnlich  ist  die  Gestalt  auf  einem  römi- 
unter  die  linke  Achsel   auf  die  Keule  gelegt  sehen  Mosaik  in  Spanien  {Annali  1862,  tav.  Q, 
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die  fälsclilich  als  Flufsgott  erklärte  Figur  in  4,  6)  besungene  Hercules  Epitrapezios  des 
der  Mitte  unter  dem  grofsen  Mittelbilde  des  Nonius  Vindex,  als  dessen  Künstler  Lj-sippos 
stehenden  Herakles;  weiter  unten  der  bakchiscbe  genannt  wird.  Also  war  Lysippos  wobl  der 
Herakles,  der  ermattete  trauernde  also  in  der  Schöpfer  des  Originales.  Nonius  Vindex  be- 
Mitte;  Schilfkranz  und  Rohr  deuten  auf  Augeias  safs  wahrscheinlich  eine  Kopie,  die  mau  für 
und  den  Alpheios?)  Die  gewöhnlich  auf  dies  das  Original  ausgab  und  eine  fabelhafte  Ge- 
lysippische  Werk  zurückgeführten  Gemmen-  schichte  des  erlauchten  früheren  Besitzers  dazu 
bilder  {Otfr.  Müller,  Ilanäb.  §  129,  2;  Denlcm.  dichtete.  Die  erhaltenen  Kopieen  sind :  nament- 
a.  K.  1,  156),  deren  Komposition  Stcplmni,  lieh  die  nur  im  Abgufs  bekannte  G^oiei^e  «rc7i. 
ausr.  Her.  S.  145  dagegen  aus  dem  Gemälde  lo  1885,  pl.  7  (p.  28  ff.  F.  Bavaisson);  die  im 
des  Nearchos  {Plin.  35,  141  Herc.  tristem  in-  British  Museum,  anc.  marhles  10,  41,  3,  Clarac 
saniae  poenitentia)  entlehnt  glaubt,  sind  des-  790  A,  1971  B,  vgl.  Murray  im  Journ.  of  hell. 
halb  von  der  Untersuchung  völlig  auszu-  stud.  1882,  p.  241;  eine  andere  ebenda  mit 
schliefsen,  weil  sie  alle  ohne  Ausnahme  modern  Inschrift  des  Künstlers  Diogenes  aus  späterer 
sind.  Zwar  dafs  die  häufigen  Wiederholungen  römischer  Zeit,  Journ.  of  hell.  stud.  1882, 
des  Steines  des  Fnlvius  Ursinus  (aufgezählt  pl.  25;  zwei  Torsen  im  Louvre  Gaz.  arch. 
von  Stephani  a.  a.  0.  136  ff.;  Abdrücke  bei  1885,  pl.  8;  vgl.  Clarac  795,  1988.  Von  Bron- 
Cades  111  A  300  —  303;  Lippert ,  Dact.  I,  614  zen  vgl.  namentlich  Sacken,  Bronzen  in  Wien, 
—616;    Sui^pl.   344  —  346;   auch    TüR-en  4,   66  Taf.  37,  1  (S.  101  f.). 

ist  eine  dieser  modernen  Repliken)  neueren  20  h)  Herme.  Gewifs  schon  in  dieser  Periode 
Zeiten  angehören,  hat  Stephani,  ausr.  Herald.  erfunden  ward  der  in  der  Folgezeit  häufig 
S.  136  wohl  gesehen,  auch  dafs  die  Inschrift  wiederholte  Typus  des  Herakles,  der  sich  in 
des  Orsinischen  Steines  növog  xov  -Kuläq  sein  Fell  gewickelt  hat,  den  Kopf  etwas  neigt 
riavxä^siv  ai'xiog  der  Renaissance  angehört,  und  von  den  Hüften  abwärts  in  einen  Hermen- 
hat  er  erkannt.  Aber  er  hielt  den  Orsinischen  schaft  übergeht.  Er  ist  zumeist  bärtig.  Die 
Stein  selbst  für  echt  oder  nach  einem  echten  schöne  Herme  aus  Sparta  haben  wir  schon 
Originale  gemacht.  Mir  liegt  ein  Abdruck  oben  wegen  ihres  Kopfes  besprochen  und  ab- 
desselbeu  vor  {Abdr.  d.  Petersburger  Samml.  bilden  lassen  (Sp.  2170).  Die  Erfindung  ist  eines 
in  Berlin  22,  20),  wonach  es  gar  nicht  zweifei-  grofsen  Künstlers  würdig.  Solche  Hermen 
haft  sein  kann,  d^fs  er  eine  Arbeit  der  30  wurden  namentlich  in  den  Gymnasien  aufge- 
Renaissancezeit  ist.  Dieser  allein  aas  dem  stellt;  vgl.  Paus.  2,  10,  7  Sikyon;  das  Grab- 
Stile  gemachte  Schlufs  wird  dadurch  bestätigt,  relief  in  Berlin  Sculpt.  784,  wo  die  Herme  dieses 
dafs  die  Komposition  nichts  als  eine  ganz  Typus  Palästra  oder  Gymnasium  andeutet;  Cic. 
willkürliche  mifsverstandene  Übertragung  eines  ad  Att.  1,  10,  wo  Cicero  Hermeraclas  aus  Athen 
für  Aias  erfundenen  Typus  auf  Herakles  ist.  bestellt  unter  den  Dingen  quae  yv^ivaciäSri 
Dieser,  gewifs  auf  Timomachos' Gemälde  zurück-  niaxime  sunt.  Auch  auf  Münzen  späterer  Zeit 
gehende  Aiastypus,  wo  der  Held  von  seiner  (Megalopolis  Imhoof-Blumer  a.  Gardner,  num,. 
Raserei  ausruht,  umgeben  von  den  gemordeten  comm.  an  Paus.  pl.  Vvi;  Tegea,  ebenda  pl. 
Tieren,  und  das  Schwert  bereit  hält,  auf  Vxxiv).  —  Merkwürdig  sind  die  zwei  Herakles- 
Selbstmord  sinnend,  ist  durch  zahlreiche  sicher  40  hermen  zwischen  Ringergruppen  auf  einer  rö- 
antike  Gemmen  uns  überliefert  (vgl.  Stephani,  mischen  ßronzevase  aus  der  Provence,  Caylus, 
Campte  rendu  1869,  S.  45;  Dressel  im  Bull.delV  recueil  d'ant.  1,  88,  indem  die  eine  die  Keule, 
Inst.  1880,  166,  der,  die  Heraklesgemmen  für  die  andere  das  Kerykeion  trägt.  Auf  einer 
antik  haltend,  zu  falschen  Schlüssen  kommt).  Gemme  römischer  Zeit  im  British  Museum  (Ab- 
Jene  Renaissancegemmen  machen  daraus  einen  drücke  in  Berlin  514)  ist  neben  der  Herakles- 
Herakles,  indem  sie  das,  bei  ihm  ganz  sinn-  herme  einerseits  die  Keule,  andererseits  das 
lose,    Schwert    beibehielten   (das    erst   neuere  Kerykeion  angebracht. 

Erklärer  für  einen  Stab  angesehen  haben)  und  i)  Füllhorn.    Im  4.  Jahrh.  ist  nicht  selten 

nur    Herakles'    Attribute    und    erlegte    Tiere  ein  ruhig    stehender   Typus    des  jugendlichen 

(darunter  auch   die  erst  von  der  Renaissance,  50  Heros  mit  dem  Hörne  im   linken  Arme,   über 

nicht  von   der  Antike   mit  ihm  in  Beziehung  den  zugleich  das  Fell  herabfällt;  dieRechte  hält 

gebrachte  Sphinx)  hinzufügten.  die  Keule  oder  ein   anderes  Attribut.     Beson- 

In  mehreren  Repliken  dagegen  ist  uns  der  ders   beliebt   war   der  Typus   in    ünteritalien. 

Typus  eines  in  heiterer  Ruhe   sitzenden  bär-  Vgl.   die   schönen  Didrachmen  von  Herakleia 

tigen    Herakles    erhalten,     welcher    mit    der  Luc.  und  Terracottastatuetten  freien  Stiles  im 

Rechten  den  Becher  vorstreckt,  in  der  gesenk-  Museum  zu  Tarent;   das   Hörn  ist  hier  immer 

ten  Linke  die  Keule  hält  und  mit  Tröhlichem  mit  Früchten  gefüllt.    Auch  grofsgriechisch  ist 

Ausdrucke  den  Blick  nach  seiner  Rechten  und  eine  Bronzestatuette  in  Berlin,  Inc.  6476,  wohl 

etwas  aufwärts   wendet,  wie  einer  in   seliger  aus  dem  4.  Jahrb.,  und  offenbar  stammt  daher 

Stimmung  thut.    Er  denkt  nicht  mehr  an  Not  co  auch  die  Bronze  Gazette  arch.  1877  pl.  26,  wo  aus 

und  Arbeit,  er  ist  vielmehr  ganz  von  innerer  dem  Hörne  statt  Früchten  Phalloi  hervorsehen, 

Freude  erfüllt.    Der  Sitz  ist  ein  Fels  mit  dem  ein  noch  deutlicheres  Symbol  der  Fruchtbarkeit, 

Fell   darüber.     Der  zuweilen  bekränzte,  bär-  die  man  von  der  Hilfe  des  Gottes   erwartete; 

tige  Kopf  zeigt  den  lysippisthen  Typus.     Die  der  Kopf  trägt  hier  die  in  Unteritalien  übliche 

Komposition  ist  nur  in  kleineren  Marmor-  und  Binde  mit  der  Spitze  vorne  (welch  letztere  als 

Bronzestatuetten  erhalten.    Dieselben  eigneten  Mondsichel  mifsverstanden  worden  ist!).  Bärtig 

sich  wohl  als  Tischaufsatz.    Eine  solche  Figur  ist  der  Herakles   desselben  Typus   auf  einem 

war  der  von  Martial  (9,  44)  und  Statius  {silv.  Onyx  in  Petersburg    {Berl.  Abdrucks.  29,  50). 
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,  .  ,  ■  ,  Cornelia  (=  Brit.  Mus.  Guide  pl.  68,  21), 
4.  In  der  hellenistisclieii  und  griecliisch-  ^^^  ^c^ja  u.  a.  Nur  selten  erscheint  der  Kopf 
römischen  Kunst.  ohne  Fell,  doch  noch  um  20  v.  Chr.  wird  der 
Wesentlich  Neues  schafft  diese  Periode  in  Typus  der  campanisch-römischen  Silbermünzen 
Heraklestypen  nicht.  Vielmehr  tritt  hier,  wie  des  4.  Jahrh.  wiederholt  {Bahelon  I  p.  468  M 
dies  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  und  Durmius).  —  Auf  anderen  Denkmälern  kommt 
Litteratur  für  diese  Zeit  charakteristisch  ist,  zuweilen  eine  hohe  Steigerung  ins  Pathetische 
einerseits  eine  bis  zur  Übertreibung  gehende  vor;  besonders  schön  an  einer  Bronzebüste 
Steigerung  des  im  4.  Jahrh.  Geschaffenen  ein,  dekorativer  Verwendung  aus  römischer  Zeit, 
andererseits  aber  ein  Zurückgreifen  auf  ältere  lo  in  Berlin  Friederichs,  Jd.  Kunst  2023  b;  die 
Vorbilder  und  mehr  oder  weniger  genaues  Brauen  sind  über  der  Nase  stark  in  die  Höhe 
Wiederholen  derselben.  Wir  betrachten  zu-  gezogen,  wie  es  das  Zeichen  des  schmerzlichen 
nächst  die  Kopftypen.  Im  allgemeinen  ist  Pathos  ist.  —  Bemerkenswert  ist,  dafs  das 
vorauszuschicken,  dafs  das  Löwenfell  als  Kopf-  Profil  des  Herakles  im  Stile  dieser  Zeit  dem 
bedeckung  nur  noch  auf  den  Münzen  vielfach  des  Gorgoneions  derselben  Periode  auffallend 
beibehalten  wird;  dagegen  wird  es  jetzt  sehr  verwandt  ist;  vgl.  z.B.  die  Meduse  des  Cameo 
beliebt  den  Kopf  bekränzt  oder  von  einer  Binde  bei  Stephani,  compte  rendu  1881  j)l.  5,  3  und 
umwunden  oder  in  beiden  Weisen  zugleich  den  Herakleskopf  der  späteren  Alexander- 
darzustellen.    Die  Kränze  bestehen  teils   aus  münzen. 

Lorbeer,  teils  aus  Epheu-,  Wein-  oder  Pappel-  20  b)  Bärtig.    Wie  schon  oben  bemerkt,  wird 
laub    (zu    letzterem    vgl.    0.   Müller,    Doricr  die  bärtige  Bildung  seit  dem  3.  Jahrh.  wieder 
l''^,  424);  auch  Pinienzweige  kommen  vor.    Die  häufiger,  ja  in  der  Kaiserzeit  scheint  sie  sogar 
Binde    ist    meist    eine     gedrehte    aufgerollte  die  entschieden  beliebtere.     Der  Typus  ist  im 
(über  welche  vgl.  Visconti,  mus.  Fio-Clem.  2,  9  wesentlichen  derselbe  wie  der  bei  der  vorigen 
p.  G4;  6,  13  p.  93;   Stephani,  ausr.  Her.  238).  Periode    geschilderte,    wahrscheinlich    haupt- 
a)  Unbärtig.     Der  Typus  der  Alexander-  sächlich  durch  Lysipp  festgesetzte.    Gute  Bei- 
Münzen  ist  der  herrschende.    Er  bleibt  natür-  spiele  von  Münzen  sind:  Syrakus  um  215—212 
lieh    auf    dem    Alexandergelde     des    3.    und  v.  Chr.,  Brit.  Mus.  Guide  pl.  47,  38;  Karystos 
2.  Jahrh.,    wo    er   teils    ins   Übertriebene    ge-  um    300    etwa,    ebenda  pl.  43,  29,    mit    Fell, 
steigert,  teil?  verflacht  wird.     Gute  Beispiele  30  gemäfsigt.      Kleine    Silbermünzen    Lakoniens 
aus  dem  3.  Jahrh.:  Brit.  Mus.    Guide  pl.  36,  aus    der    ersten  Hälfte    des    3.   Jahrh.    zeigen 
1  —  4;  aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  48,  1—4.  ebenfalls  noch  den  gemäfsigten  Typus  mit  Fell 
53,  1.  2;  barbarische  (thrakische)  Nachahmung  {Brit.  Mus.  Gatal.  X,   pl.  24,  2;   die   späteren 
aus   dem    1.   Jahrh.    ebenda   pl.    64,   2.     Aber  aus  der  Zeit  von  250—146  v.  Chr.  (Silber  und 
auch  sonst  begegnen  wir  auf  Münzen  jetzt  nur  Bronze)  nehmen  dem  Kopfe  das  Fell  und  geben 
noch     diesem    Typus,     freilich     in     manchen  ihm   statt  dessen    den    Blatt- (Lorbeer- ?)k;ranz 
Variationen.  Vgl.  als  Beispiele  aus  dem  3.  Jahrh.  (ebenda    pl.  24,  4.   5);    ferner    Patrai,    letzte 
Brit.  Mus.  Guide  pl.    42,  15.  16  Ätolien,   ge-  Jahrhunderte    v.  Chr.,    ebenda  pl.  5,  8.     Auf 
mäfsigt;  ebenda  pl.  45,  14  Tarent,  gemäfsigt.  den  römischen  Familienmünzen  ist  die  bärtige 
Aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  50,  16  Erythrai,  40  Bildung  gegenüber  der  unbärtigen  sehr  selten; 
ebenfalls  noch    gemäfsigt;    ebenda  pl.  59,  29  mit  Fell,   etwas    älteren  Charakters,  Bahelon, 
Libyen.    Einen  anderen  eigentümlichen  Typus,  monn.   de   la   rep.  II,  p.  287;    I,  p.  76;    ohne 
der  zusammenhängt  nait  dem  oben  (S.  2169,  40)  Fell    aber    mit    Kranz    ebenda  I,  p.  398;    II, 
auf  den  römisch-campanischen  Sibermünzen  be-  p.  394;  p.  548.    —    Häufig   und   schön   finden 
obachteten,  jedoch  diesen  ins  Grobe  übertreibt,  wir  den  späteren  bärtigen  Typus  in  den  klein- 
bieten die  Münzen  von  Tyros   aus   dem  Ende  asiatischen  Terracotten  des  3. — 1 .  Jahrh.  v.  Chr. 
des  2.  Jahrh.:  kein  Löwcnfell,  nur  ein  Lorbeer-  wiedergegeben.    Mehrere  gute  Köpfe  der  Art 
kränz   ziert  den  Kopf,    dessen  Ausdruck    den  im  Berliner  Antiquarium.   Abbildungen  anderer 
rohen  Kraftmenschen  in  erster  Linie   wieder-  Beispiele  bei  Fröhner,  terrescuites  d'Äsie  de  la 
giebt;   an  der  Wange  Bartflaum  (gute  Abbil-  50  coli.  Jul.    Greau  pl.    12   Büste    mit  Weinlaub 
düng  Brit.  Mus.  Guide   pl.  52,  29).    —    Sehr  bekränzt;  pl.  59  Kopf  mit  grofsem  Blattkranz; 
häufig  ist  der  unbärtige  Herakles-Kopf  mit  Fell  pl.  10  unten,  Kopf  ohne  Fell  und  ohne  Kranz, 
auf  den  römischen  Familienmünzen ;  doch  trägt  —  Ich  hebe  ferner  hervor   einen  guten  Kopf 
er  hier,   was  sehr  merkwürdig  ist,  nur  selten  ohne  alle  Abzeichen,  derb  aber  ausdrucksvoll, 
die   Züge   des  Alexandertypus,    schliefst    sich  auf  einer  Gemme  einer  gewissen  frührömischen, 
vielmehr  in  der  Regel,  und  zwar  bis  in  die  letzte  dem  3. — 1.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörigen  Gattung 
Zeit   der  Republik,    an   die  ältere   Typik   an,  (konvexer  Sard.   in  Petersburg,  Berliner  Ab- 
wo    die    Nase    schräge  vorspringt,    das  Auge  drucJcs.   30,   61).      Häufig    und    oft    recht    gut 
weniger  tief  liegt  und  die  Unterstim  weniger  erscheint  dieser  bärtige  Typus  ferner  auf  den 
vortritt;  vgl.  aus  dem  3.  Jahrh.  Bahelon,  monn.  tio  sog.  Campana'schen  Terracottareliefs  aus  Rom 
de  la  rcpuhl.  rom.  I,  p.  117  Aemilia,  237.  239  und  Umgegend,   welche    der  letzten  Zeit   der 
Aurelia,  200  Caecilia,  519  Furia,   388  Cornelia,  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  angehören. 
136    Afrauia;     aus    dem    2.  Jahrh.    ebenda  I,  Schliefslich    nenne    ich    zwei    Bronzegewichte 
p.  228  Atilia,  262  Caecilia,  390  Cornelia,  459  römischer  Zeit  mit  dem  guten   und  charakte- 
i    Domitia,  230  Atilia,  145  Antestia,  241  Aurelia,  ristischen  bärtigen  Kopfe:  Monuni.  ed  Annali 
I  481  Fabia,  264 f.  Caecilia,  102  Acilia,  95  Aburia,  delV  Inst.    1855,    p.   1    aus   Heraklea  Pontica, 
287  Calpuruia;    aus  vdem   1.  Jahi-h.   ebenda  I,  mit  der  gewundenen  Binde  im  Haar ;«;.  Äac/cew, 
p.   274  Caecilia,  343  Cipia,    363  Clovia,    423  f.  Bronzen  in  Wien,  Taf.  35,  9,  mit  Lorbeerkranz. 
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Von  Typen  der  Einzelfigur,  die  nicht  blofse 
Wiederholungen  von  solchen  der  vorigen 
Perioden  sind,   seien  folgende  hervorgehoben: 

a)   Beliebt   ist   der  ruhig   ste- 
hende Typus,  wo   die  Rechte   auf 
die    gesenkte    Keule    gestützt    ist; 
die  Linke  hält  jetzt  nicht  mehr  den 
Bogen,  sondern  die  Hesperidenäpfel, 
ein  Attribut,  das  vor  dieser  Periode 
nicht  nachweisbar  sein  dürfte,   das 
aber  jetzt   sehr    beliebt   wird.     Er 
ward    dadurch   als    glück- 
licher Vollbringer  auch  der         /^"^ 
letzten  seiner  schwierigen       / 
Arbeiten    bezeichnet:    die      ß: 
Macht    der    ausgebildeten 
Heldensagen  hat  das  alte, 

aus  religiösem  Begritte       j. 
hervorgegangene   Attribut    |"^         & 
zurückgedrängt  und  t:  S- 

ihr  Symbol   an   die 
Stelle  gesetzt.    Das  / 

hervorragendste  er-  k 

halteneWerk  ist  der  | 

wohl    zu    Pompejus  |, 

Zeit  gemachte,  viel-  ä 

leicht  aber  auch  m,      /     ^    . 

etwa    ein    Jahrhun-       .£,\^   /      9I 
dert  ältere  ßronze- 

kolofs  aus  dem 
Theater    des    Pom- 
pejus  Monum.  deW 
Inst.  8,  50,  wonach 
beistehend    {Annali 

1868, 195  rt'.dtir«:«(')- 
Der  unbärtige  Kopf 
geht  etwa  in  der 
Richtung  jenes  auf 
den  römisch-campa- 
nischen Münzen  be- 
obachteten Typus 
weiter  und  steigert 
ihn  zum  Ausdruck 
nüchterner  brutaler 
Kraft  ohne  höheres 

Seelenleben;  im 
Körper  sind  Ele- 
mente polykletischer 
Kunst  mit  späteren 
gemischt.  Die  Stel- 
lung ist  sehr  ruhig 
Vgl.  ferner  Claruc 
pl.  790,  1970;  792, 
1985.  —  Nicht  selten 
auch  schultert  die 
Linke  die  Keule,  die 
Rechte  ist  vor- 
gestreckt mit  jf^ 
denApfelnodt  r  ' 
einem  andern  , 
Attribute,  wie  "'''" 
Kantharos  oder 
Kranz,  vgl.  die 
Münzen  Gard- 
ner, types-p}.  14, 
16.  22.  —  Ein  bei  den  Römern  und  zwar  be- 
sonders in  republikanischer  Zeit  beliebter  Typus 
ist  der  des  freundlich  zu  heiterem  Willkomm 


Vergoldete  Bronzestatue  aus  dem  Theater  des  Pompejus 
(nach  Monum.  deW  Inst.  8,  50). 


die  Rechte  vorstreckenden  Heros  (als  Sii,iov- 
fifvog);  er  ruht  dabei  auf  dem  rechten  Beine 
und  hat  das  linke  im  Schritte  stark  zurück- 
gezogen; die  Linke  ist  in  die  Seite 
gestemmt  und  hält  die  Keule,  die 
schräg  hinaussteht;  die  rechte  Hand 
ist  natürlich  leer;  zumeist  zeigt  dieser 
Typus  bärtige  Bildung  und  einen  fröh- 
lichen herzlichen  Gesichtsausdruck. 
Das  beste  erhaltene  Werk  dieser  Art 
ist  eine  etwa  ein  Drittel  lebensgrofse 
Bronzestatue  im  Privatbesitz  zu 
Rom,  ein  treffliches  Original 
''\  etwa  des  3.  oder  2.  Jabrh.  v.  Chr. 
\  Häufig  finden  wir  den  Typus  auf 
den  (konvexen)  römischen  Gem- 
men, welche  der  republikani- 
;  >ehen  Zeit  angehören  und 
\  dann  in  kleinen  Bronzen  (z.  B. 
r  Sacl<n,  Bronzen  in  Wien, 
Taf.  25,  1;  39,  4; 
unbärtig  38,  15  und 
41,  1,  wo  ein  dicker 

Epheukranz  den 
Kopf  umgiebt;  Cla- 
j-ac  pl.  802  0,  1984c); 
in  der  Kaiserzeit 
auch  auf  griechi- 
schen Münzen  (Za- 
kynthos,  Brit.  Mus. 
Catal.  X,  pl.  20,  21, 
p.  102).  —  Andere 
Typen      der     ruhig 

stehenden  Figur: 
die  Keule  mit  der 
Rechten  geschultert, 
die  Linke,  über  die 
das  Fell  hängt,  a,uf 
den  Rücken  gelegt, 
Statue  im  Circus  zu 
Barcellona;  Mosaik 
Aimali  delV  Inst. 
1863  pl.  D,  p.  158.  — 
Sich  bekränzend, 
auf  baktrischen  Kö- 
nigsmünzen, s.  Brit. 
Mus.  Guide  pl.  39, 

23.  —  Mit  der 
Palme  als  Sieger, 
öfter  auf  Gemmen; 
z.  B.  Palme  in  der 
R.,  Keule  in  der 
L. ,  Berlin  Inv.  S. 
1683.  1684,  umge- 
kehrt, ebenda  Inv.  S. 
1680—1682;  Tülken 
4,  95.  —  Mit  dem 
Becher  in  der  einen 
Hand,  z.  B.  die  Bron- 
zen, Berlin  Frieder. 
2070  a.  b. 

Ein  interessantes 
Beispiel,  wie  ältere 

Typen  verwendet 
wurden ,      ist      die 
Bronze    aus    Bavay,    Mon.    delV    Inst.    I,    17 
(jetzt   im  Brit.    Mus.),    deren   Körper   auf  ein 
Vorbild   strengen  Stiles   zurückgeht,  während 
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der  bärtige  Kopf  den  gewöhnlichen   späteren  bis  jetzt   keine    Repliken   desselben,    die    uns 

Typus  zeigt.  Aufschlufs   geben  könnten.     Auch  der  neuer- 

b)  Trunken.  Obwohl  Sage  und  Litteratur  dings  von  Hasse  in  einem  Kreise  von  Künst- 
von  der  Neigung  des  Heros  zu  übermäfsigen  lern  und  Gelehrten  zu  Berlin  vorgetragene 
Genüssen  viel  zu  erzählen  wufste,  hat  man  [inzwischen  auch  in  eigener  Schrift  publizierte] 
in  den  früheren  Perioden  doch  nicht  gewagt,  Ergänzungsversuch,  wonach  der  Kopf  auf  die 
ihn  trunken  darzustellen.  Nur  ausnahmsweise  rechte  Hand,  die  Linke  auf  die  Keule  ge- 
ist  es  z.  B.  in  einer  kleinen  Ten-acottafigur  stützt  war,  kann  nicht  richtig  sein,  da  der 
wahrscheinlich  attischer  Fabrik  vom  Anfang  rechte  Ellenbogen  nicht  auf  dem  Schenkel  lag. 
des  4.  Jahrh.  geschehen,  die  sich  an  die  lo  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  von 
Komödie  anlehnt  und  wie  eine  Karikatur  E.  Petersen  vorgeschlagene  Ergänzung,  der  den 
wirken  sollte  {Stephani,  Comptc  rendu  1869,  Helden  leierspielend  dachte.  Nur  möchte  ich 
pl.  2,  9:  Herakles  sitzt  matt  zusammen-  statt  der  Leier  die  mächtige  hohe  Kithara  vor- 
sinkend völlig  betrunken,  auf  ein  Tympanon  schlagen,  auf  deren  oberem  Rande  die  Linke 
gelehnt).  Erst  in  hellenistischer  und  römischer  ruhte,  während  die  Rechte  in  die  Saiten  griff. 
Periode  finden  wir  die  Einzelfigur  eines  trun-  Der  sitzende,  kitharaspielende,  bärtige  Hera- 
ken dahinschreitenden  Herakles  als  beliebten  kies  war  gerade  im  1.  Jahrh.  vor  Chr.  ein  be- 
Typus. Die  Denkmäler  bestehen  wieder  haupt-  liebter  Gegenstand  in  Rom.  Doch  wie  es  auch 
sächlich  aus  römischen  Gemmen  der  letzten  mit  der  Ergänzung  sich  verhalte,  künstlerisch 
Jahrhunderte  der  Republik  und  aus  Bronze-  20  steht  der  Torso  unbestreitbar  sehr  hoch ;  kunst- 
statuetten.  Der  Held  ist  zumeist  bärtig  und  geschichtlich  interessant  ist  es,  dafs  der 
zuweilen  bekränzt.  Er  taumelt  mit  zurück-  Künstler  offenbar  mit  vollem  Bewufstsein  von 
gelehntem  Oberkörper,  schultert  die  Keule  lysippischem  Realismus  sich  abgewandt  und 
und  trägt  häufig  den  Becher;  nicht  selten  wird  seine  Vorbilder  unter  den  Werken  des  Phei- 
er  auch  als  mingens  gebildet.  Vgl.  die  Gem-  dias  gesucht  hat,  denen  er  sichtlich  nach- 
men  in  Berlin  TöJken  4,  107.  108;  Inv.  S.  1746—  eifert.  —  Auch  gelagert  mit  dem  Becher  kommt 
1749,  Cades  Abdr.  d.  III  J.,  290  ff.;  Peters-  Herakles  in  der  späteren  Zeit  als  Einzelfigur 
bürg  Abdrucks,  in  Berlin  30,  1;  die  Bronzen  vor  (vgl.  z.  B.  die  Gemme  Impr.  clelV  Inst. 
Mon.  delV  Inst.  1,  44;  Monnm.  ed  Annali  1854,  6,  26;  Münze  von  Pergamon  unter  Antoninus 
tav.  34,  p.  114;  Mus.  Worsl.  3,  3  (pl.  17,  1)  30  Pius;  das  Relief  Zocjra,  hassiril.  2,  68,  p.  108). 
aus  Ägypten;  und  vgl.  was  Stephani,  Compte  Über  einige  Votivreliefs  mit  diesem  Typus  s.unt. 
rendu  1869,  S.  158  citiert.  Sp.  21841  —  Merkwürdig  ist  die  gewöhnlich 

c)  Ruhend.  Häufig  wird  Herakles  in  dieser  aus  orientalischen  Vorstellungen  gedeutete,  auf 
Periode  sitzend  ausruhend  dargestellt,  mit  der  kleinasiatischen  Münzen  der  Kaiserzeit  (Nikaia, 
einen  Hand  die  Keule  aufstützend,  die  andere  Germe,  Tripolis  Gar.)  vorkommende  Darstellung 
Hand  auf  den  Schenkel  gelegt  oder  auf  den  des  auf  einem  schreitenden  Löwen  liegenden 
Felssitz  gestemmt.  So  auf  Münzen  des  An-  Heros  (vgl.  Stephani,  ausr.  Her..,  S,  129; 
tiochos  II  {Brit.  Mus.  guide ,  pl.  37,  14)  und  PrelJer,  gr.  MyÜi.  2^,  190,  4);  auf  der  Münze 
auf  solchen  baktrischer  Könige  (ebenda,  pl.  39,  von  Germe  unter  Gordian  III  trägt  er  dabei 
22.  27),  ferner  auf  Münzen  von  Allaria  auf  40  die  Keule  in  der  Linken,  den  Bogen  in  der 
Kreta,  aus  derselben  Zeit  {Brit.  Mus.  Catal.  Rechten;  auf  der  von  Nikaia  unter  Macrin 
IX,  pl.  2,  1;  Guide,  pl.  43,  28).  Ähnlich  auf  der  (Berlin,  S.  Fox)  sitzt  ihm  ein  kleiner  Eros  auf 
argivischen  Münze  römischer  Zeit  bei  Imhoof-  dem  rechten  Schenkel.  Dasselbe  ist  wahr- 
Blumer  and  Gardner,  num.  comment.  on  Paus.  scheinlich  auf  der  mir  in  keinem  Originale 
pl.  Ix,  auf  einer  athenischen  Bronzemünze  bekannten,  unter  Tranquillina  in  Tripolis  Gar. 
der  Kaiserzeit  (nicht  bei  Beule)  in  Berlin  imd  geschlagenen  Münze  der  Fall,  wo  Mionnet  3, 
auf  der  Gemme  Cades  Ahdr.  cl.  111  A,  136.  —  395,  Nr.  534  einen  Blitz  in  der  Rechten  an- 
Eine  Steigerung  des  lysippischen  Motivs  des  giebt,  der  wohl  nur  auf  einem  bei  schlechtem 
Epitrapezios  vertritt  eine  sehr  lebendig,  etwa  Zustand  der  Münze  leicht  erklärlichen  Ver- 
im  3.  .Tahrh.  gearbeitete  Statuette  aus  Olympia  50  sehen  beruht.  Der  Eros  zeigt,  dafs  wir  es 
{Ausgrab.  Bd.  3,  Taf.  20),  wo  Herakles  über-  keineswegs  mit  alten  „orientalischen"  Vor- 
aus behaglich  im  Sitzen  zurückgelehnt  in  der  Stellungen  zu  thun  haben.  Eros  den  Löwen 
Art  eines  Satyrs  erscheint.  —  Endlich  haben  zähmend  und  auf  ihm  reitend  ist  bekanntlich 
wir  hier  den  berühmten  belvederischen  Torso  ein  beliebtes  Thema  der  späteren  Kunst.  Hier 
zu  erwähnen  (vgl.  Ocerbeck,  Plastik  2^,  375  ff.;  hat  Eros  beide  überwunden,  den  starken  Hera- 
Friederichs -Wolters,  Abgüsse  1431;  wegen  des  kies  und  den  Löwen.  Vgl.  auch  den  mit 
Fundortes  und  der  Datierung  vgl.  namentlich  Löwengespann  im  bakchischen  Thiasos  fah- 
Löwy,  Inschr.  griech.  Bildh.  nr.  343  und  in  renden  Herakles,  Campana,  op.  in  p)lcist.  2ß. — 
Lützow's  Ztschr.  f.  bild.  Kunst,  23.  Jahrg.,  Doch  nicht  nur  müde  sitzend  oder  liegend,  auch 
1887,  S.  74ff.),  das  Werk  des  Apollonios  von  co  majestätisch  thronend  kommt  Herakles 
Athen,  wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrh.  vor  in  Einzelfigur  vor,  wenigstens  in  einigen  ita- 
Chr.  Herakles  sitzt  hier  auf  einem  Felsen  lischen  Denkmälern  wie  der  aus  den  letzten 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  und  zwar  ist  Jahrhunderten  der  Republik  stammenden  Terra- 
seine  rechte  Seite  viel  mehr  gesenkt  als  die  cottastatuette  Annali  delV  Inst.  1867,  tav.  H,  2 
linke;  sein  linker  Arm  ging  etwas  in  die  Höhe  (p.  362)  und  einer  kolossalen  Marmorstatue  im 
und  sein  Kopf  war  nach  seiner  Linken  ge-  Palaste  Altemj^s  zu  Rom  (die  Rechte  ist  vor- 
wandt. Leider  ist  eine  befriedigende  Ergän-  gestreckt,  der  linke  Arm  war  hoch  erhoben, 
zung  des  Torso  noch  nicht  gelungen.    Es  giebt  jetzt  ergänzt;  der  unbärtige  Kopf  war  nie  ge- 
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brechen).     Auch    auf   einigen   Gemmenpasten  zu  behandelnden  Darstellungen  des   Herakles 

(Berlin,  Inv.  S.  1695.  1696)  erscheint  er  stolz  in    Situation    zählen   die    Votivreliefs    an   ihn, 

sitzend,  mit  der  Rechten  die  Keule  hoch  auf  deren    wichtigste    hier    bemerkt    seien.      Dem 

einen  Panzer  stützend.  5.  Jahrh.  gehören  an:  Das  unten  Sp.  2188  be- 

d)  Mit  dem  Füllhorn.  Dies  Attribut  wird  sprochene  böotische  Relief.  Ferner  das  wahr- 
seltener in  der  späteren  Zeit.  Aufser  einigen  scheinVich  iiithche  Friederichs-Wolters,  Abgüsse 
römischen  Kopieen  älterer  Statuen  ist  zu  nennen  1134,  dessen  Hauptfigur  oben  Sp.  2158  abgebildet 
das  römische  Relief  Gerhard,  ant.  Bildtv.  Tf.  ist;  ein  Ochse  wird  als  Opfertier  herbeigebracht 
113,  wo  Herakles  aufser  dem  Füllhorn  noch  und  der  Gott  nimmt  gnädig  das  Opfer  ent- 
den  kleinen  Telephos  trägt  und  Moii.  Matth.  lo  gegen.  Schaf  und  Ochs  werden  ihm  gebracht 
3,  4,  1.  —  Eine  seltsame  Bildung  auf  einer  auf  dem  schönen  Relief  von  Ithome,  Schöne 
Gemme  (Lippert,  Dactyl.l,  (>23),  die  man  huher  gr.  Bei  112.  Ein  Votivrelief,  aber  ohne  Ado- 
auf  Herakles  deutete  und  die  Stephani  {ausr.  runten,  ist  das  \on  Arnlvos,  Frieder ichs-}\"olters, 
Her.,  S.  204:  und  Compte  rendu  1870/11,  8.  192)  Abgüsse  1203,  wo  der  jugendliche  Herakles 
als  Omphale  erklärte,  ist  indes  keines  von  nach  dem  Schema  des  sitzenden  Heros  gebildet 
beiden,  sondern  stellt  dar,  was  ihre  Umschrift  ist,  dem  ein  Mädchen  (hier  Hebe)  einschenkt 
besagt,  die  (isyäXrj  Tv%r]  tov  ^vatov,  die  Tyche  (vgl.  unten  Sp.  2241,  23).  Ein  kolossales  Relief, 
des  Gymnasiums,  die  von  Herakles  Löwenfell  Herakles  und  Athena,  Boiotien  und  Attika  ver- 
und  Keule  entlehnt  und  als  Tyche  den  Mantel  tretend,  weihte  Thrasybul  ins  Herakleiou  zu 
um  die  Hüften  und  das  Füllhorn  trügt.              20  Theben  {Paus.  9,  11,  6).    Wohl  ähnlichen  Sinn 

e)  Schliefslich  seien  noch  einige  speziell  haben  die  beiden  Gottheiten  auf  einem  atti- 
römische  Bildungen  genannt.  Wie  Mars  er-  sehen  Relief,  das  wahrscheinlich  eine  Urkunde 
scheint  Herakles  als  Victor  mit  einem  Tro-  krönte;  Athena  wird  hier  von  Herakles  be- 
paion  schreitend  auf  Münzen  der  gens  Antia  kränzt  {Friederichs- Wolters  Abgüsse  IVJb);  ani 
c.  49 — 45  V.  Chr.  {Babelon,  monn.  de  la  rep.  1,  einem  andern  Urkundenrelief  {v.  Sybel ,  Catcü. 
p.  155).  Nicht  minder  zum  Beinamen  Victor  d.  Scnlpt  in  Athen  338)  sind  Athena  und 
passend  ist  das  Bild  einer  Gemme  in  Peters-  Herakles  durch  Handschlag  verbunden.  Die 
bürg  {Berl.  Abdr.  31,  76),  wo  er  über  einem  letzten  beiden  Denkmäler  gehören  ins  4.  Jahrh. ; 
Altar  spendet  und  über  seiner  linken  Hand,  so  auch  ein  am  Südabhang  der  Burg  in  Athen 
welche  die  Äpfel  trägt,  Victoria  schwebt.  —  30  gefundenes  Votiv  einer  Frau  Lysistrate  (v.  Sybel 
Über  die  Verbindung  mit  Silvanus  vgl.  Preller,  a.  a.  0.  4014);  auf  der  marmornen  Nachbil- 
röm.  Myth.  2,  282;  Hartivig,  Her.  mit  FülUi.,  düng  eines  flachen  Kuchens  befindet  sich  ein 
S.  31.  —  Über  die  Liebhaberei  mehrerer  Kaiser  Relief,  wo  dem  hinter  dem  Altar  stehenden 
sich  mit  Herakles  zu  identifizieren  und  sich  Herakles  ein  Schwein  zum  Opfer  herangeführt 
als  solcher  darstellen  zu  lassen  s.  Preller-Jor-  wird.  Leider  ist  die  Hauptfigur  sehr  un- 
dcm,  röm.  Myth.  2,  299;  vgl.  auch  de  Witte,  deutlich,  scheint  aber  ein  älteres  Kultbild 
Bevue  mim.  1844,  p.  330  ff.  Das  schönste  wiederholt  zu  haben.  Das  Löwenfell  scheint 
hieraus  hervorgegangene  Denkmal  ist  die  präch-  den  Kopf  zu  bedecken  und  hinten  bis  auf  die 
tige  Büste  des  Commodus  als  Herakles,  Bidl.  Erde  herabzufallen;  die  Stellung  ist  steif  mit 
municip.  di  Borna  1875,  tav.  1,  ein  Meister-  40  etwas  vorgesetztem  linkem  Beine;  die  vorge- 
werk  in  seiner  Art.  streckte  Rechte   scheint  eine  Schale  über  den 

Altar  gehalten  zu  haben.  —  Aus  späterer  Zeit 

5.  Besondere  Bildungen  (ans  allen  Perioden).  ^^^  ^u  nennen  ein   attisches  Relief  {v,  Sybel, 

1.  Besonderheiten  der  Bekleidung.  Catalog  548;  Arch.  Ztg.  1871,  Taf.  49),  das 
In  mancher  Situation  wird  dem  Herakles  statt  man  fälschlich  als  sepulkral  aufgefafst  hat. 
des  Felles  ein  Gewand  stück  gegeben.  So  Es  ist  sicherlich  ein  Votivrelief.  Der  in  Attika 
schon  in  der  archaischen  Kunst,  wenn  er  beim  gerade  durch  grofse  Opferschmäuse  mit  nagäat- 
Schmause  liegt,  wo  er  den  Mantel  umgelegt  roi  geehrte  Herakles  wird  hier  mit  himm- 
hat ganz  wie  Andere  (vgl.  unten  Sp.  22 IG,  67),  lischen  Tischgenossen,  wie  es  scheint,  ApoUon 
zuweilen  auch,  wenn  er  leiert  {Heydemann,  gr.  50  und  den  Musen  beim  Mahle  dargestellt.  — 
Vasenb.  3);  ferner  im  freien  griechischen  Stile,  Aus  der  Kaiserzeit  sind  ferner  folgende  grie- 
wenn  er  opfert  (Mantel,  Stephani,  Compte  r.  chische  Denkmäler  hervorzuheben:  attisches 
1869,  pl.  4,  1),  zuweilen  bei  der  Apotheose  Relief  in  Oxford  {Chandlcr,  marm.  Oxon.  II, 
{Gerhard,  ant.  Bildtv.  31;  Annali  delV  Inst.  Taf.  8.  Nr.  57;  Michaelis,  anc.  sculpt.  in  Gr. 
1880,  tav.  N),  wenn  er  als  Teilnehmer  der  Brit.,  Oxford  135;  C.  I.  A.  3,  119),  der  bär- 
eleusinischen  AVeihen  erscheint  (vgl.  unten  Sp.  tige  Herakles  liegend  ausruhend;  an  einem 
2185  f.),  bei  der  Hochzeit  mit  Hebe  {Berlin.  Baume  seine  Waflen;  ein  Sophronist  des  Gyra- 
Vas.  3257;  vgl.  auch  3256);  bei  sich  zu  Hause  nasiums  stellte  dies  Heraklesrelief  für  die 
{Gerhard,  a.  V.  116).  Zuweilen  erscheint  er  Epheben  auf  nach  einem  Siege.  Gleicher  Art 
auf  späteren  Vasen  als  Feldherr  mit  Panzer,  co  ist  das  attische  Relief  Michaelis  a.  a.  0., 
Helm,  Schild  und  kurzem  Chiton,  so  3Ion.  dclV  Brocldesby  28,  Mus.  Worsl.  1,  pl.  2,  wo  Hera- 
Inst.  8,  10.  Bull.,  Nap.  n.  s.  1,  6.  Mantel  kies  mit  dem  Becher  unter  einem  Baum  ruht. — 
um  Unterkörper  auch  bei  dem  am  Apesas  Seltsam  ist  ein  spätes  Votivrelief  aus  Rhodos 
lehnenden  Herakles  einer  argivischen  Münze  (Berlin,  Sculpt.  689),  das  Herakles  auf  einem 
der  Kaiserzeit,  Imhoof- Blumer  a.  Gardner,  Esel  reiten  läfst,  was  wohl  aus  dem  engen 
mim.  comm.  an  Paus.,  pl.  I,  x.  Verhältnis   desselben   zu  Dionysos  in  der  spä- 

2.  Denkmäler  des  Kultus.  Nicht  zu  den  teren  Zeit  zu  erklären  ist.  —  Aus  Italien  stam- 
Einzelfiguren  und  nicht  zu  den  im  Folgenden      mende    Votivdenkmäler   der   Kaiserzeit   sind: 
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(ierharä,  mit.  Bildio.,  Taf.  113,  Herakles  mit  1013;  Steph.  Bys.  v.  Ägra,  u.  a.)  die  Ein- 
Füllhorn und  Telephosknaben;  daneben  Dio-  weihung  der  Fremden,  der  Dioskuren  und  des 
nysos.  —  Zoega,  bassir.  2,  G8,  p.  108,  gelagert,  Herakles  nicht  in  Eleusis,  sondern  in  Agrai 
im  Schema  der  Heroen  mit  dem  Becher;  ein  geschah.  Doch  auch  nach  Melite  ward  dies 
Schwein  als  Opfer  gebracht.  —  C.  I.  L.  VI,  verlegt  (scJwl.  Ar.  ran.  501;  vgl.  v.  Wilamo- 
1,  334,  Bull,  commun.  di  Borna  1887,  tav.  19,  ivitz  Kydathen  153),  und  namentlich  existierte 
p.  314  ff.  Votivrelief ,  in  der  Mitte  lupiter  Cae-  auch  eine  andere  Tradition,  wonach  die  Frem- 
lius,  rechts  der  Genius  Caeli  montis,  links  den,  nachdem  sie  adoptiert  worden  waren,  in 
Hercules  lulianus  mit  Porträtzügen.  —  Ein  Eleusis  selbst,  von  Eumolpos  oder  Triptolemos 
Gemälde  des  Kultus  aus  Pompeji  bei  Heibig,  lo  (vgl.  auch  Dettmer,  de  Hercule  attico  p.  65  ff.) 
Wandb.  Nr.  69:  rechts  vom  Altar  der  Genius,  geweiht  wurden.  Ein  unseren  Vasen  gleich- 
links  Herakles  mit  Weiulaubkranz  und  Becher,  zeitiges  Zeugnis  dafür  haben  wir  in  Xenoph. 
ein  Schwein  neben  ihm  als  sein  Opfertier.  —  hell.  6,  3,  6;  denn  der  Daduche  Eallias,  der 
Eine  römische  Lampe  {Birch,  Jiist.  of  20Ottery  zu  den  Lakedämoniern  spricht,  denkt  natür- 
2-,  282,  Fig.  190),  Mercurius,  Fortuna  und  Her-  lieh  an  Eleusis,  wenn  er  sagt,  Triptolemos 
cules  darstellend,  welcher  die  Keule  auf  sein  habe  die  geheimen  Weihen  der  Demeter  und 
Opfertier  das  Schwein  setzt,  scheint  eine  Kult-  Köre  die  Dioskuren  und  Herakles  gelehrt, 
gruppe  wiederzugeben.  Zwei  den  Nymphen  Unsere  Vasen,  welche  speziell  eleusinischen 
geweihte  Reliefs  (0.  Jahn,  arch.  Beitr.,  Taf.  Götterkreis  zeigen,  folgen  offenbar  dieser  Wen- 
4,  1.  2;  S.  62)  enthalten  auch  die  Figur  des  20  düng.  Triptolemos  sitzt  auf  der  zweiten  Vase 
Herakles  als  des  Beschützers  und  Spenders  offenbar  mit  der  Miene  eines  Lehrers  da,  der 
warmer  Quellen.  —  Ein  reichgezierter  Altar  seine  herankommenden  Schüler  empfangen 
des  Herakles  Gerhard,  Ant.Bildw.  114.  Altäre  will.  Ein  interessantes  Zeugnis  der  Zugehörig- 
mit  Heraklesthaten  in  Relief  s.  Stephani,  ausr.  keit  des  Herakles  zum  eleusischen  Kreise  bietet 
Her.,  S.  202,  Nr.  11  —  13.  auch  eine  attische  Vase  strengschönen  Stiles 
3.  Verhältnis  zu  den  Unterweltsgott-  vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  in  Brüssel  {musce 
lieiten.  An  mehreren  Orten  Griechenlands  Eavest.  235);  auf  die  beiden  Seiten  dieser 
wurde  Herakles  mit  Demeter  und  Köre  zu-  Pelike  verteilt  erscheinen  Triptolemos  und  die 
sammen  verehrt;  s.  Paus.  9,  19,  5.  8,  31,  3;  vgl.  beiden  grofsen  Göttinnen;  unter  den  Henkeln 
Hartioig,  HeraJcles  mit  dem  Füllhorn,  S.  23  ff'.  30  aber  sitzt  einerseits  der  bärtige  Dionysos 
In  Sicilien  sollte  er  den  Kult  jener  Gottheiten  (lakchos)  mit  Kantharos,  andrerseits  Herakles, 
gestiftet  haben.  Wenn  dieser  Herakles,  wie  ebenfalls  mit  einem  Becher, 
überhaupt  der  Herakles  derjenigen  Kulte,  die  Diesem  den  Unterirdischen  verbundenen 
nach  alter  Weise  ihn  als  segenspeadenden  Herakles  kam  nun  offenbar  das  Füllhorn  zu, 
Dämon  verehrten,  von  den  späteren  Mythologen  das  Attribut,  das  er  eben  mit  jenen  teilt.  Wir 
als  der  idäische  von  dem  thebanischen  Heros  sehen  ihn,  wie  ich  glaube,  auf  der  Rückseite 
unterschieden  wird,  so  hat  das  für  uns  keinerlei  der  letztgenannten  Vase  (PanofJca,  cab.  Pour- 
wesentliche  Bedeutung  (ganz  wertlos  sind  talcs  pl.  17  =  Gerhard,  ges.  akad.  Abh.,  Taf. 
Paiisanias'  Behauptungen  9,  27,  8).  In  Attika  71,  2)  mit  grofsem  FüUhorne  neben  dem  chtho- 
warHerakleskult  ebenfalls  mit  dem  der  Demeter  40  nischen  Dionysos  gelagert  (der  Jüngling  mit 
und  Köre  verbunden.  Er  galt  deshalb  als  ein-  kurzem  Haare  ist  weder  Pluton ,  der  bärtig 
geweiht  in  die  Mysterien  derselben,  ebenso  sein  müfste,  noch  Plutos,  der  als  Knabe  ge- 
wie  die  Dioskuren.  Darauf  beziehen  sich  zwei  bildet  ward) ;  ihnen  gesellt  sich  Hephaistos. 
attische  Vasenbilder  des  späteren  schönen  Aus  der  Thatsache,  dafs  Kultusdenkmäler 
Stiles  (erste  Hälfte  des  4.  Jahrh.):  Stephani,  beiden  Gottheiten,  Pluton  wie  Herakles,  das 
Compte  rendu  1859,  pl.  2  =  Gerhard,  ges.  Füllhorn  gaben,  scheint  sich,  um.  dieselbe  zu 
akad.  ^4&/t.,  Taf.  77.  Hier  sind  Demeter,  Köre,  erklären,  eine  Sage  gebildet  zu  haben,  die 
der  Knabe  Plutos  und  Eubuleus,  den  ich  in  nicht  in  die  Litteratur  eindrang,  wenigstens 
dem  bekleideten  Jüngling  mit  den  Fackeln  er-  nicht  in  die  uns  erhaltene,  und  welche  wir  nur 
kenne,  und  oben  Triptolemos,  also  ein  eleu- 50  aus  böotischen  und  namentlich  attischen Denk- 
sinischer  Götterkreis;  dazu  treten  rechts  Dio-  malern  kennen.  Wie  Herakles  den  Kerberos 
nysos  und  links  Herakles  mit  der  Fakel  als  aus  dem  Hades  gewann,  so,  dichtete  man  hier, 
Eingeweihter,  nur  durch  seine  Keule  deutlich  erwarb  er  sich  das  Füllhorn  von  Pluton  selbst, 
gemacht;  denn  auch  das  Fell  hat  er  abgelegt  nicht  durch  Kampf,  sondern  durch  ünterhand- 
iind  ein  Gewandstück  übergehängt.  Auf  die  lung  und  eine  vertragsmäfsige  Leistung;  diese 
Einweihung  selbst  bezieht  sich  die  andere  war,  dafs  der  starke  Held  den  Pluton  durch 
Vase  (Panofka,  cab.  PourtaUs  pl.  16  =  Ger-  den  Acheron  oder  den  Okeanos  in  die  Ober- 
hard,  ges.  akad.  Abh.  Taf.  71,  1).  Wieder  weit  trage.  Dies  glaube  ich  aus  Denkmälern  ent- 
sind Demeter,  Köre,  Triptolemos  und  Eubuleus  nehmen  zu  müssen,  welche  darstellen:  a)  das 
(der  bekleidete  Jüngling  mit  der  Fackel  links)  60  Tragen  des  sein  Hörn  haltenden  Pluton 
versammelt;  da  kommen  die  beiden  Dioskuren  durch  das  Wasser.  Es  geschieht  dies  in  der- 
eilig  herbei,  der  eine  geführt  von  einem  Mit-  selben  Weise,  die  für  das  iv  motvAi?- Spiel 
gliede  des  eleusinischen  Kreises  (Eumolpos?),  charakteristisch  ist  (vgl.  Samml.  Sabouroff  zu 
mit  Fackeln,  und  ebenso  Herakles  mit  Fackel,  Taf.  81).  Daraus  geht  hervor,  dafs  an  ein 
mit  Gewandstück,  nur  durch  die  Keule  charak-  gewaltsames  Forttragen,  das  man  gewöhnlich 
terisiert.  Gewöhnlich  nimmt  man  Agrai  als  hier  angenommen  hat,  nicht  zu  denken  ist; 
Lokal  an,  weil  nach  einer  gut  beglaubigten  es  kann  nur  die  Folge  eines  Vertrages  sein, 
attischen  Überlieferung  (schol.  Aristoph.  Plut.  nach  welchem  Herakles  wie  ein  im  Spiele  Be- 
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siegter  das  onus  auf  sich  zu  nehmen  hat. 
Attische  Vase  des  späteren  schönen  Stiles 
(erste  Hälfte  4.  Jahrh.)  Passeri  2,  104  =  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  1855,  Taf.  2,  2  =  Welcher,  alte 
Denkm.   3,    19;    Hermes   geht   voran.     Ferner 
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Votivrelief  in  Theben,  unediert  (vgl.  S.  2188,  15  ff.). 


das  Innenbild  einer  attischen  Schale  derselben 
Zeit,  ebenfalls  nur  in  schlechter  Abbildung  be- 
kannt. Miliin,  vases  2,  10  =  Ber.  sächs.  Ges. 
1855,  Taf.  2,  3  u.  Wclcker,  alte  Denkm.  a.  a.  0. 
Ein  anderes  attisches  Schaleninnenbild  der- 
selben Zeit  (Ber.  sächs.  Ges.  1855,  Taf.  1) 
giebt  dem  Pluton  statt  des  Hornes  nur  das 
Scepter;  der  Epheukranz,  den  er  hier  trägt, 
darf   beim    attischen    Pluton    nicht    auffallen. 


Dionysos,  den  man  gewöhnlich  hier  annimmt, 
ist  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  derselbe 
in  diesem  Vasenstile  konstant  unbärtig  er- 
scheint. —  b)  Unterhandlung  mit  Pluton 
über  das  Hörn  und  Übergabe  desselben. 
Vasenbild  bei  Tischbein  4,  35  =  Miliin,  gall. 
myth.  125,  467,  wahi-scheinlich  auch  attisch, 
4.  Jahrh.;  der  auf  die  Keule  gelehnte  He- 
rakles spricht  zu  dem  thronenden  finstern 
^  V  Pluton,  der  das  grofse  Füllhorn  und  das 
für  ihn  charakteristische  von  einem 
Vogel  bekrönte  Scepter  trägt;  hinter 
PlutoDS  Thron  steht  Köre  mit  Kalathos 
und  Schleier.  Die  Übergabe  des  Horns 
stellt  das  beistehend  zum  ersten  Male 
abgebildete  bei  Theben  gefundene 
und  dort  aufbewahrte  Votivrelief 
dar  (vgl.  Friederichs-  Wolters,  Ab- 
güsse 1153;  Hartivig,  Her.  mit  d. 
FüUh.,  S.  62  ff.).  Das  Relief, 
das  noch  deutliche  Reste 
strengen  Stiles  zeigt,  gehört 
sicherlich  ins  5.  Jahrh.  He- 
rakles empfängt  hier  in  dem 
durch  Säulen  angedeuteten 
Palaste  der  Unterirdischen 
das  grofse  Füllhorn;  er 
fafst  es  mit  der  Rechten 
fest  an,  während  der 
Unterweltsgott  es  fahren 
zu  lassen  im  Begriffe  ist; 
dies  ist  völlig  deutlich 
und  das  von  Andern  an- 
genommene Gegenteil 
unzulässig.  Das  Attri- 
but in  der  Linken  des 
Gottes  ist  nicht  ganz 
sicher  zu  erkennen.    Die 

Annahmen  Scepter, 
Lanze,  Thyrsos  sind  alle 
gleich  unsicher.  Gegen 
den  Thyrsos,  zu  welchem 
die  wellige  Oberfläche 
des  Endes  passen 
würde,    spricht  die 

langzugespitzte 
Grundform  dessel- 
ben; auch  wird  der- 
selbe wohl  nie  so 
mit  der  Spitze  gegen 
die  Erde  als  Attri- 
but getragen.  Eher 
kann  man  vielleicht 
einen  unverhältnis- 
mäfsig  und  plump 
gebildeten  Lanzen- 
schuh erkennen.  Die 
Lanze  trägt  Hades 
auf  etruskischen 
Denkmälern,  s.  oben  S.  1807.  Jedenfalls  sind 
wir  berechtigt,  den  Gott  auch  ohne  Rücksicht 
auf  dieses  undeutliche  Attribut  als  chthouischeu 
zu  bezeichnen.  Neben  ihm  sitzt  thronend  seine 
Genossin,  von  der  nur  die  Unterbeine  erhalten 
sind.  Ist  jener  Stab  der  Thyrsos,  so  bieten 
sich  die  Namen  Dionysos  und  Demeter  dar, 
welche  nach  Find.  Isthm.  6,  3  in  Theben  zu- 
sammen verehrt  wurden,  der  (chthonische,  vgl. 
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das  Scholion  zu  der  Stelle)  Dionysos  als  TtägE-  Zusammenstellung  bei  Klügmann,  in  Comm. 
ÖQog  der  Demeter,  die  hier  mit  ehernen  Schall-  in  hon.  Moinms.,  p.  265,  Anm.  5.  Späterhin,  im 
becken  wie  Rhea  verehrt  wurde.  Wir  machen  freien  Stile  verschwindet  diese  Darstellungs- 
uoch  auf  den  schönen  edleu  Kopf  des  Hera-  weise,  so  viel  ich  sehe,  völlig.  Sie  tritt  erst 
kies,  der  durchaus  den  Stil  des  5.  Jahrh.  zeigt,  wieder  auf  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten 
aufmerksam;  ungeschickt  ist  die  Wendung  des  vor  Chr.  auf  römisch- italischen  Denkmälern, 
Oberkörpers  wiedergegeben.  Der  Körper  ist  hier  offenbar  unter  dem  Einflüsse  des  von 
männlich  kräftig  wie  im  älteren  Stile,  noch  M.  Fulvius  Nobilior  in  Rom  gestifteten  und 
nicht  schlank  und  jugendlich  wie  auf  den  in  Augustus'  Zeit  erneuerten  Heiligtums  des 
attischen  Reliefs  vom  Ende  des  5.  Jahrh.  lo  Hercules  Mus ar um  (vgl.  P7-e//er-JbrcZaw,röm. 
(anders  urteilte  Körte  in  den  Mitth.  des  Myth.  2,  298;  Klügmann  in  Comm.  in  hon. 
Athen.  Inst.  1879,  S.  275  f.).  —  c)  Eine  grofs-  Blotnms.,  p.  262  ff.).  Es  scheint  dieses  eben 
griechische  Vase  des  in  Lukanien  üblichen  ältere  griechische  Traditionen  wieder  belebt 
Stiles,  Annali  deW  Inst.  1869,  tav.  G  H,  zeigt  zu  haben.  Auch  giebt  es  Spuren  {Stephani, 
Herakles  bereits  im  Besitze  des  Füll-  compte  rendu  1868,  S.  35;  doch  vgl.  Klügmann, 
horns  und  links  vor  ihm  Pluton  mit  dem  vogel-  a.  a.  0.),  dafs  Herakles  auch  in  Griechenland 
bekrönten  Scepter.  Der  Held  ist  im  Geleite  von  mit  Apollon  und  den  Musen  zusammen  ver- 
Athena  und  Hermes;  er  ruht  sitzend  aus.  Ein  ehrt  wurde;  namentlich  die  Gruppe  des  Damo- 
Krater  des  4.  Jahrh.  aus  Theben  (Athen,  im  phon  in  Messene,  Apollo,  Musen  und  Herakles 
Kunsthandel)  zeigt  den  sitzenden  H.  mit  grofsem  20  (Paus.  4,  31,  10)  ist  dafür  wichtig;  vgl.  auch  das 
leerem  Hörne;  JSIike  bringt  einen  Kranz.  oben  Sp.  2184,  43  genannte  attische  Votivrelief. 
4.  Verhältnis  zu  Apollon.  Ein  beson-  Jene  römischen  Denkmäler  des  leiernden  Hera- 
ders  nahes  Verhältnis  des  Herakles  zu  Apollon  kies  sind:  die  Münzen  des  Q.  Pomponius  Musa, 
tritt  auch  in  Kunstdenkmälern  zu  Tage.  Es  Babelon,  monn.  de  la  rc'p.  2,  361:  Herakles 
beruht  auf  der  nahen  Verwandtschaft  des  schreitet;  es  ist  wahrscheinlich,  wie  die  Musen 
Grundwesens  beider  Gottheiten  und  auf  den  derselben  Münzreihe,  die  Nachbildung  der  von 
vielfachen  historischen  Berührungen  der  Kulte  Fulvius  Nobilior  aufgestellten  Statue.  Dann 
beider.  Vgl.  namentlich  0.  Müller,  Dorier  1-,  mehrere  römische  Gemmen  der  republikanischen 
418;  Preller,  gr.  Myth.  2,  162;  Stephani,  compte  Zeit,  Abdrücke  bei  Cades,  impr.  gemm.  d.  3  A, 
rendu  1868,  S.  32  tf.  Manche  charakteristische  30  277^-279;  sitzend,  besonders  gut,  mit  römi- 
Züge  sind  beiden  gemeinsam.  So  vor  allem  scher  Namensbeischrift  Lippert,  Dact.,  siippl. 
ihre  Hauptwaffe,  der  Bogen,  der  eben  einer  335  (vgl.  Stephani,  ausruh.  Her.,  S.  150);  er 
und  derselben  mythischen  Vorstellung  von  spielt  mit  Begeisterung  die  Leier,  mit  er- 
seinen  Trägern  den  Ursprung  verdankt.  Der  hobenem  Kopfe  dazu  singend.  Vielleicht  ge- 
nur  mit  dem  Bogen  bewehrte  ganz  nackte  hört  hierher  auch  der  belvederische  Torso 
Herakles  archaischer  Denkmäler  ist  von  Apoll  (vgl.  oben  2182).  Archaisierend,  etwa  aus  augu- 
kaum  verschieden.  Beide  töten  mit  dem  Bo-  steischer  Zeit  ist  der  (echte)  Cameo  Cades  cl. 
gen  böse  Dämonen.  Beide  sind  Hausbehüter  3A,  275,  wo  der  unbärtige  Herakles  zierlich 
(Herakles  besonders  in  Italien).  Beiden  kam  dahinschreitet  die  Leier  spielend;  ebenfalls 
ursprünglich  der  Dreifufs,  d.  h.  der  Feuertopf  40  etwas  archaisierend  ebenda  276;  gefälscht 
(vgl.  V.  Schröder  in  Ztsclir.  f.  vergl.  Sprachf.  ist  ebenda  274  (vgl.  Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
1887,  S.  197)  zu;  doch  mit  der  Zeit  rifs  der  Künstler  2,  581  f.).  Leiernd  neben  Dionysos, 
Apolionkult  dies  Symbol  an  sich.  Um  zu  mo-  flötendem  Satyr  und  Athena,  Stuckrelief  des 
tivieren,  dafs  auch  Herakles  Besitzer  und  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Mon.  delV  Inst.  6,  52,  2.  Ein 
Stifter  von  Dreifufs- Kulten  war,  entstand  die  pompejanisches  Wandbild  (Helhtg  893)  stellt 
schon  von  der  altertümlichen  Kunst  viel  dar-  den  ausruhenden  Herakles  dar,  wie  er  in  Ge- 
gestellte Sage  vom  Raube  des  Dreifufses  durch  sellschaft  der  rings  versammelten  Musen  Or- 
Herakles  (s.  unt.  Sp.  2212  ff.).  Ebenso  scheint  pheus'  Spiel  zuhört;  das  Bild  gehört  dem  von 
Hirsch  oder  Reh  ein  ursprünglich  beiden  zu-  3Iau  sogen,  dritten  Stile,  also  augusteischer 
kommendes  symbolisches  Tier  zu  sein.  Alte  50  Epoche  an.  Auf  aretinischen  Gefäfsen  aus  der 
Denkmäler  zeigen  beide  Gottheiten  sich  darum  letzten  Zeit  der  Republik  erscheint  Herakles 
streitend  (s.  u.  Sp.  2200.).  Wie  Apollon  auf  dem  ruhig  auf  die  Keule  gestützt  neben  den  Musen, 
Dreifufs  sitzend  über  den  Okeanos  fährt  (attische  ihm  ist  beigeschrieben  HPAKAHC  MOCßN ;  Fio- 
Vase  d.  5.  Jahrb.,  Elite  ccram.  2,  6),  so  thut  es  relli,  Notis.  degli  scavi  1884,  p.  377,  tav.  8,  2. 
Herakles  in  dem  Becher  des  Helios  (vgl.  unten  Einen  förmlichen  Vertrag  des  Herakles 
Sp.  2204),  beides  Bilder  der  wandernden  Sonne.  mit  Apollon,  wohl  als  Abschlufs  vorange- 
Ebenso  wie  Apollon  Musik  treibt  (wie  dies  gangenen  Streites  gedacht,  stellt  eine  attische 
aus  seinem  Wesen  als  Feuergott  zu  erklären  Vase  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  dar 
ist,  s.  V.  Schröder,  Ztschr.  f.  vergl.  Spr.  1887,  {Millingen,  vases  Coghill,  pl.  11  =  Wiener  Vor- 
S.  202),  so  thut  es  auch  Herakles.  Auf  schwarz-  eo  legehl.  2,  8;  vgl.  O.  Jahn,  Bilderchron.,  S.  52); 
figurigen  attischen  Vasen  ist  Herakles  nicht  der  Handschlag  ist  das  Symbol  des  Vertrags, 
selten  ganz  wie  Apollon  die  Kithara  spielend  wie  auf  der  bekannten  Vase  mit  Dionysos  und 
dargestellt;  befreundete  Gottheiten,  Athena,  Apollon.  Auf  einem  Karneol  späterer  rö- 
Hermes,  Dionysos  sind  dabei  seine  Gesellschaft;  mischer  Zeit  in  Berlin  {Tölken  4,  100)  sehen 
s.  Mus.  Gregor.  2,  40,  1.;  Gerhard,  auserl.  wir  ebenfalls  Herakles  und  Apollon  durch 
Vas.  68;  Heydemann ,  griech.  Yasenb.,  Taf.  3,  Handschlag  vereint  und  als  Andeutung  der 
2;  5,  1;  Micali,  stör.  99,  8;  Boulez' ,  choix  segensreichen  Wirkung  dieses  Bündnisses  Ähren 
pl.  7,  2;  Berlin  1845;  München  499.    Vgl.  die  in  ihren  Händen.     Ein  Wiener  Jaspis  {Sacken 
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u.  Kenner,  Münz-  u.  Antiicen-Kah.  S.  327,  nr.  Terracottamasken  aus  Südrufsland,  die  Ste- 
327;  Abdruck  in  Berlin)  stellt  ApoUon  mit  2^7ta«i,  coJH^ie  r.  1878  79,  S.  24  zusammenstellt. 
Leier  und  Herakles  mit  Keule  als  eng  vereinte  6.  Herakles  in  der  späteren  sepulkralen 
Gruppe  dar,  indem  jeder  den  einen  Arm  auf  Kunst  und  als  Kind  gebildet.  In  der  Kaiser- 
den Rücken  des  andern  legt.  zeit  wird  der  Verstorbene  zuweilen  mit  Hera- 

Andern  weniger  mythischen  als  poetischen  kies  identifiziert    und    mit    dessen  Attributen 

Ursprungs  ist  das  nahe  Verhältnis  des  Herakles  ausgestattet;   vgl.   was  Bull.   clelV  Inst.  1877, 

zu  Athena;  wir  kommen  im  Abschnitte  über  p.  125   von  mir    angeführt    ist.     Ferner  liebt 

die  Thaten  auf  dasselbe  zurück.  es    die   sepulkrale    Kunst    derselben    Zeit    be- 

5.  Der  Herakles  des  Theaters  in  der  lo  kanntlich,  zu  den  Bildern  des  seligen  Jenseits, 
Kunst.  Da  Herakles  ein  überaus  beliebter  welches  den  Verstorbenen  erwartet,  Kinder- 
Held  der  Bühne,  besonders  im  Satyrspiel  und  figuren,  und  zwar  geflügelte  und  ungeflügelte, 
der  Komödie  war,  so  erscheint  er  öfter  auch  zu  verwenden.  Indem  sich  diese  Sitte  mit 
in  der  Kunst  in  Tracht  und  Situationen  wie  der  vorhin  erwähnten,  der  Identifikation  mit 
auf  dem  Theater.  Noch  gegen  das  Ende  des  Herakles  verbindet,  entsteht  daraus  die  merk- 
5.  Jahrh.,  in  die  Blütezeit  der  attischen  Bühne,  würdige  Bildung  eines  bald  geflügelten,  bald 
o-ehören  zwei  attische  Vasen:  die  berühmte  ungeflügelten  Kindes  mit  den  Attributen  des 
grofse  Volutenamphora  in  Neapel,  Heydem.  Herakles.  Die  sepulkrale  Bedeutung  ist  sicher 
3240,  Mon.  delV  Inst.  3,  31,  Wiener  Vorlegebl.  wo  derartige  Figuren,  z.  B.  trunken  von  an- 
Ser.  E,  7.  8  (sie  wird  gewöhnlich  viel  zu  spät  20  dern  Knäbchen  gestützt  {Gerhard,  ant.  Bildio. 
angesetzt),  wo  die  Personen  eines  Satyrspiels  30,  2),  als  Bild  des  seligen  Verstorbenen  an 
im  Kostüm  auftreten:  Herakles  der  Protago-  Sarkophagen  erscheinen.  Aber  auch  für  die 
nist  trägt  den  Panzer  über  dem  gestickten  Einzelfiguren  dieser  Art  ist  sie  wahrscheinlich 
Ärmelchiton,  hat  den  Goryt  an  der  Seite  und  (als  Motiv  kommt  namentlich  das  des  farne- 
schultert  die  Keule;  seine  Maske  ist  bärtig.  sischeu,  auch  das  des  trunkenen  Herakles  vor), 
Ferner  die  reizende  kleine  attische  Vase  besonders  für  die,  welche  das  Kind  schlafend 
Monum.  grecs  1876,  pl.  3  =  Wiener  Vorlegebl.  darstellen  und  zu  den  Heraklesattributen  häufig 
Ser.  E,  7  8,  3,  die  unter  dem  Einflüsse  der  auch  die  des  Eros  und  des  Hypnos  gesellen. 
Komödie  aristophanischer  Zeit  steht.  Herakles  -Vgl.  über  diesen  Denkmälerkreis,  in  welchem 
hat  die  besiegten  Kentauren  vor  seinen  Wagen  30  manches  noch  näherer  Aufhellung  bedarf, 
gespannt  und  Nike  dient  ihm  als  Kutscher;  Bull.  delV  Inst.  1877,  123  fl'.  Stephani,  Compte 
eine  Gestalt  in  der  Komödientracht  tanzt  rendu  1874,  S.  10  ff".  Aujch  scheinen  im  Kulte 
voran.  Vorzüglich  ist  der  karikierte  Kopf  des  Hercules  als  somnialis  derartige  Figuren 
des  wilden,  zornig  schimpfenden  Helden;  er  geweiht  worden  zu  sein.  Eine  schlafende 
trägt  seine  gewöhnlichen  Attribute.  ~  Dann  Eros-Hypnosfigur  ohne  Heraklesattribute  hat 
besitzen  wir  eine  Anzahl  von  Vasenbildern,  die  Inschrift  Herculi  sancto  Eutychianus,  s. 
die  Scenen  aus  Phlyakendramen  darstellen;  jetzt  Micliaclis,  anc.  sculpt.  in  Gr.  Brit.  p.  498, 
dieselben  sind  zuletzt  zusammengestellt  von  66.  —  Indessen  gab  es  in  späterer  Zeit  auch 
Heydemann,  Jahrb.  d.  Inst.  1886,  S.  267  f.  Sie  Einzelfiguren,  welche  nur  den  wirklichen  Hera- 
sind wahrscheinlich  von  tarentinischer  Fabrik  40  kies  als  Knaben,  namentlich  als  Vorbild  für 
und  gehören  der  Blütezeit  der  tarentiner  die  Jugend,  in  den  Gymnasien  darstellten. 
Phlyakenposse,  dem  Ende  des  4.  und  Anfang  Die  Inschrift  C.  /.  G.  5984  b  befindet  sich  an 
des  3.  Jahrh.  an.  Wir  sehen  Herakles  hier  der  Herme  eines  sehr  jugendlich  mit  Fell 
in  der  Tracht  der  Phlyaken,  namentlich  in  und  Keule  gebildeten  Herakles  als  nuis.  Eine 
Scenen,  die  seine  Gefräfsigkeit  oder  seine  Ver-  andere  derartige  Herme,  aber  ohne  Inschrift, 
liebtheit  illustrieren,  doch  auch  die  Kerkopen  s.  Bull,  commun.  di  Borna  vol.  I,  tav.  1.  Vgl. 
bringend  oder  plump  irgendwo  an  die  Thüre  ferner  die  Statuen  bei  Gerhard,  ant.  Bildw. 
pochend;  die  Citate  s.  a.  a.  0.  Auch  allein,  30,  1  und  Clarac  781,  1956.  Interessante 
in  demselben  Kostüm,  mit  dickem  Bauch,  Statue  im  Palazzo  Doria  zu  Rom,  an  der 
Phallos  und  Maske,  mit  offenem  breitem  Munde,  50  wenigstens  das  Wesentliche  alt  ist. 
den  Becher  in  der  Hand,  auf  einem  in  meh- 
reren Repliken  vorkommenden  wahrscheinlich  ni.  Herakles'  Thaten  in  der  Kunst. 
ebenfalls  tarentinischenReliefgefäfs,2?erZm.Fo!S.  »  t  t  1  •  i  t.^  4. 
3865;  Neapel  S.  A.  368f.  (letzteres  Exemplar  A-  ^^  ^er  archaischen  Kunst, 
abg.  bei  Heydemann,  7.  Hall.  WincJcelm.-Progr.,  Die  altertümliche  Kunst  hat  sich  mit  einer 
1882,  Taf.  3,  3,  S.  21  f.).  Auch  in  einer  Terra-  besonderen  Vorliebe  der  Darstellung  der  Thaten 
cottastatuette ,  wohl  des  4.  Jahrh.,  Stephani,  des  Herakles  gewidmet,  und  zwar  gleich,  so- 
compte  rendu  1869,  S.  146,  vgl.  S.  152,  erscheint  bald  man  überhaupt  begonnen  hatte,  Scenen  des 
ein  komischer  Schauspieler  mit  den  Attributen  Mythus  und  der  Sage  künstlerisch  darzustellen, 
des  Herakles.  Eine  starke  Karikatur  des  Hera-  Go  Seedämon.  Zu  den  frühest  dargestellten 
kies  im  Sinne  der  Komödie,  aber  nicht  in  ihrer  Sagen  gehört  die  vom  Seedämon,  welchen 
eigentlichen  Tracht,  zeigt  eine  wahrscheinlich  Herakles  bezwingt  und  festhält,  bis  dieser  ihm 
kleinasiatische  Terracotte  in  Berlin  aus  der  seine  geheime  Weisheit  mitgeteilt  hat.  Den 
Sammlung  Lecuyer,  s.  (Fröliner)  coli.  Lecuyer,  Kunsttypus  des  Dämons,  menschlichen  Ober- 
vente  1883  p.  44.  —  Masken  des  Herakles  als  körper,  der  unterwärts  in  einen  Fischleib  über- 
Person der  Tragödie  kommen  mehrfach  nach-  geht  (nicht  aber  die  Sage),  übernahmen  die 
gebildet  vor;  recht  gut  an  einem  Sarkophag-  Griechen  von  der  orientalischen  Kunst  (vgl. 
fragment  in  Berlin,  Sculpt.  857.    Vgl.  auch  die  Milchhöfer,    Anfänge   d.   gr.   Kunst    S.   84  f.). 
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Wahrscheinlich  geschah  dies  von  den  loniern  ClarJce,  investig.  at  Assos  1881,  pl.  15;  p.  107; 

etwa  im  achten  Jahrh.     In   das   siebente  und  Bronzerelief  von  Olympia,  J.MS(/r.  3,  23;  J^n'crfe- 

die   erste  Hälfte   des  sechsten  Jahrh.  gehören  richs- Wolters,  Abg.  337;  hier  nur  ein  Kentaur, 

folgende    Denkmäler:     der    Inselstein     Eevue  aus  Raummangel;   ebenso   wahrscheinlich    auf 

archcol.  1874,  2,  pl.  12,  1;  der  Fries  des  Tem-  dem    korinthischen    Pinax     Ant.     Denkm.    1, 

pcls  von  Assos ;  das  Giebelrelief  aas  Porös  von  Taf.  7,7;    und    ebenso    auf   der    altionisehen 

der  Akropolis  in  Athen,  Mittli.  d.  ath.  Inst.  XI,  (kymäischen?)   Amphora,    die   Mitth.   d.  Inst. 

Taf.  2,  S.  64  ff.  (es  sind  inzwischen  noch  neue  in  Born  1887,    173,   G    beschrieben  ist.     Viele 

Stücke    der    Heraklesfigur    gefunden    worden;  Kentauren    wieder    auf   dem    altkorinthischen 

ebenda  Fragmente,  die  wahrscheinlich  zu  einer  lo  Napf  im  Journal  of  hell.  stud.  I,  1,  mit  Angabe 

grofsen  Wiederholung  desselben  Gegenstandes  der    Höhle    des    Pholos:    Herakles    hat    zwei 

gehören)  und  das  Bronzerelief  aus  Olympia,  ^MS-  Äste  ergriffen,    die  er  schwingt.     Steine  wirft 

firah.  IV,  Taf.  25  B,  S.  19.    Letzteres  giebt  als  er  in    dem  Buccherorelief  Micali,  stör.  20,  8, 

Namen  des  Dämons  inschriftlich  ccXiog  ysgcov.  das  wohl  hieher  gehört.    Kyrenische  Vase  der 

Unter  demselben  Namen  genofs   er  in  Byzanz  Gattung  der  Arkesilas-Schale,  Arch.  Ztg.  1881, 

und    wohl    auch    anderwärts   Verehrung    (vgl.  Taf.  11.  12.     Etwas  später  sind  folgende  Dar- 

Farttvängler,  Bronzefunde,  1879,  S.  96  f ).    Die  Stellungen,  wo  Herakles  auch  bereits  mit  dem 

genannten  Denkmäler  zeigen  Herakles,  wie  er  Löwenfell  bekleidet  ist;   die  Amphora  Berlin 

den  Dämon    von    hinten    ereilt   hat    und  den  1670,    die    ich   jetzt   als    attisch,    aber    unter 

Widerstrebenden  nun  gefafst  hält.    Enger  ge-  20  chalkidischem    Einflüsse     stehend    bezeichnen 

schlössen  und    energischer  verbunden  ist  die  möchte  (vgl.  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1,  91,  Anm. 

Gruppe    auf    den    schwarzfigurigen    attischen  19);   ferner  die  Vase  unbekannter,  aber  unter 

Vasen  des  6.  Jahrh.,  wo  die  Gruppe  im  älteren  ionischem  Einüufs    stehender  Fabrik,   Micali, 

(z.  B.   3Ion.   deir  Inst.  XI,   41;    3Ius.  Gregor.  stör.    95    (zu    welcher    vgl.    Arch.    Ztg.    1881, 

2,  44,  2)    und    besonders    im    späteren    Stile  S.   241,   Anm.   73).     Der  Kypseloskasteu   und 

häufig    erscheint;    vgl.    das    Verzeichnis    von  der   amykläische  Thron  enthielten  beide  den 

Betersen,  Annali  delV  Inst.  1882,  p.  73  ff.,  das  Kentaureukampf ;    auf  ersterem  war  Herakles 

StudnicsJca,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XI,  S.  65  noch  ro'^svcov.   —    Schon   auf   den    attischen  Vasen 

ergänzt.     Hier  hat  sich  Herakles  rittlings  auf  des  gewöhnlichen  schwarzfigurigen  Stiles  wird 

den  Dämon  gesetzt  und  ihn  mit  beiden  Armen  30  indes  dies  Thema  selten;  man  fand  es  oflenbar 

fest  umschlungen ;  vergeblich  sucht  letzterer  sich  langweilig ;   man  brachte  Variationen  au ,   die 

loszumachen.    Auf  einer  streng  rotf.  Schale  vom  aber    nichts  halfen.    Vgl.  Mus.  Greg.  2,  39,  2, 

Anfang  des  5.  Jahrh.  ist  die  Gruppe  gelockert  sehr  zusammengedrängt  aus   den  alten  Fries- 

(^-IwnaZi  1882,  tav.  K);  sie  verschwindet  in  dieser  motiven  ;    Herakles    mit    Keule.     Berlin   1737 

Zeit.    Den  Dämon  nannten  die  Attiker,  wie  uns  Herakles   mit  hoch  geschwungenem  Schwert; 

die  Vaseninschriften  lehren,  Triton  (s.  d.)  ib.  2053.  —   Mit  Erfolg  jedoch  wandten  sich 

Da    dasselbe   Wesen    auch    als    Nereus    in  die  attischen  Vasenmaler  des  späteren  schwarz- 

der  Sage  lebte,   Nereus   aber  von   der  Kunst  figurigen    Stiles     der    Schilderung    des    dem 

bereits   einen  festen  Typus   als   ganz  mensch-  Kampfe     vorangegangenen     Aufenthalts     bei 

liehe    Gestalt    erhalten    hatte,    so    stellte    die  40  Pholos   zu:  wie   der  Heros   mit  dem   Kentaur 

archaische    attische  Kunst  Herakles   auch  mit  über    den    geschlosseneu    Pithos    verhandelt, 

dem    völlig    menschlich    gebildeten    Nereus  Gerhard,  aiiserl.  Vas.  119/120,   7;  oder  wie  er 

ringend  dar,  indem   sie  hiezu  den  für  Peleus  aus    dem    geöffneten    Fasse    schöpft,    ebenda 

und  Thetis  erfundenen  Typus  verwendete;   so  119/120,   3.  5.    München  435.    746;    oder  end- 

sclion  auf  einer  Lekythos   älteren  schwarzfig.  lieh  wie   beide,    Herakles   (hiebei  im   Mantel, 

Stiles  in  Athen,  Arch.  Ges.  1968.   Die  Verwand-  ohne  Fell)  und  Pholos  gemütlich  gelagert  an 

lungen    des   Meergottes    werden   in   derselben  dem  köstlichen  Weine   sich  laben,  Arch.  Ztg. 

Weise  wie  bei  Thetis  angedeutet  auf  den  spä-  1865,  Taf,  201,  1.  München  691.   Herakles  beim 

teren  schwarzfigurigen  Vasen,  Gerhard,  auserl.  Handschlag  mit  einem  Kentauren,   ohne  Fafs, 

Vusenb.  112  und  British  Mus.  Inv.  68,  6,  1,  10.  50  Amphora  J^p^jarai  d. -Bt'?7.  ilf^fs.  Mappe  12, 15. — 

Kentauren.  Nicht  minder  hoch  gehen  Vgl.  noch  die  Zusammenstellungen  von  >S'iep/(«m', 
die  Darstellungen  der  Sage  vom  Kampfe  mit  Compte  rendu  1873,  S.  94  ff.  und  Sidney  Colvin, 
den  Kentauren  in  die  alte  Zeit  hinauf.  Ein  Journ.  of  hell.  stud.  1,  S.  102  ff.  Buchstein, 
guter  Teil  der  Denkmäler  geht  ins  7.  Jahrh.  Arch.  Ztg.  1881,  S.  240  ff.  u.  d.  Art.  Kentauren, 
zurück.  Der  alte  Typus  ist  folgender:  Hera-  Der  Kentaur  Nessos.  Der  alte  Typus 
kies  noch  ohne  Löwenfell,  meist  nur  mit  dem  zeigt  Herakles  nach  rechts,  wie  er  mit  dem 
Bogen  oder  auch  mit  der  Keule  bewaffnet,  Schwerte  sticht  nach  dem  sich  umwendenden 
knieet  oder  schreitet  mit  eingesenkten  Knieen  Kentauren,welcher  die  widerstrebende  Deianeira 
nach  rechts;  meist  schiefst  er  mit  dem  Bogen;  auf  dem  Rücken  trägt.  Der  Typus  wurde 
die  Kentauren,  anfangs  immer,  später  nur  noch  GO  schon  ziemlich  früh  geschaffen  und  in  einer 
vereinzelt  mit  menschlichen  Vorderbeinen  ge-  Gegend,  wo  das  Löweufell  noch  nicht  zu 
bildet,  haben  die  Flucht  vor  dem  gewaltigen  Herakles'  Tracht  gehörte,  und  diesem  mit  Vor- 
Helden ergriffen;  sie  laufen  weg,  einige  liebe  die  heroische  Waffe,  das  Schwert  ge- 
blicken  sich  um,  einige  stürzen;  ihre  Waffen  geben  wurde,  d.  h.  wahrscheinlich  im  Pelo- 
sind  Baumäste.  Rotthonige  Reliefgefässe  aus  ponnes.  Er  erscheint  für  uns  zuerst  auf 
Italien:  Arclt.  Ztg.  1881,  S.  42;  vgl.  1883,  einer  wahrscheinlich  chalkidischen  Hydria  des 
S.  156;  „ Protokorinthische "  Lekythos,  Arch.  Louvre  und  auf  der  besonders  unter  pelopon- 
Ztg.  1883,  Taf.  10;  S,  155  ff. ;  Fries  von  Assos,  nesischem  Einflufs  stehenden  Gattung  attischer 
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schwarzfiguriger  Amphoren  älteren  Stiles,  die  wollte.   Anfangs  ist  die  Gruppe  noch  ganz  lose, 

ich  im  Berliner   Cataloge  mit  2  ß  bezeichnet  der  Held  und  der  Löwe  (letzterer  noch  nicht 

habe    {Gatal.   S.  240  ff.).      Vgl.    Berlin    1702.  immer  aufgerichtet)  stehen  sich  getrennt  gegen- 

Mon.  delV  Inst.  6,  56,  4.  Mus.  Gregor.  2,  28,  2.  über;    erst  allmählich  wird  die  Gruppe    enger 

Gerhard,  Auserl.   Fas.  117/118,    1.     Inghirami,  geschlossen.  Herakles  schwingt  die  Keule  gegen 

vasi  flu.  119.    München   156.    1081.  126.     Ver-  das  Tier.    Dieser  älteste  Typus  hat  mit  orien- 

einzelt    im     älteren,     häufiger     im     späteren  talischen  Vorbildern  gar  nichts  zu  thun.    Wir 

schwarzfigurigen    Stile    hat    Nessos    Deianeira  finden  ihn  auf  zwei  schon  oben  (Sp.  2139,  52  ff.) 

fahren  lassen;  sie  ist  abgestiegen  und  erwartet  erwähnten  altkorinthischen  Gefäfsen,  diegewifs 
den  Ausgang  des  Kampfes.     Apparat  d.  Berl.  lo  noch  dem  7.  Jahrh.  angehören;  auf  dem  einen 

3Ius.  Mappe   12,   135.     Boss,    arch.    Aufs.    2,  steht    Herakles,    auf   dem    andern    ist    er    im 

Taf.  2.    Boulez,  choix  de  vases  pl.  8,  2.  Berlin  archaischen  Knielauf  begriffen.     Ebenfalls  die 

1835.      Oder    sie    entflieht,    während    Nessos  Keule  schwingt  er  auf  dem  altpeloponnesischen 

einen  Stein  wirft:  spätere  schwarzfig.  Amphora  Bronzerelief  in  Athen,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  Xll, 

in  Altenburg.     Auf  solchen  Vasen  dann  Eury-  S.  124  (oben),  doch  ist  er  hier  mit  dem  Löwen 

tion,  nicht  Nessoa  zu  erkennen,  wie   Stephani,  schon  in  engere  Verbindung  gesetzt;   ähnlich 

CVw-pie  rewcZit  1865,  106;  1873,  87  f.  will,  scheint  war    wahrscheinlich    der    korinthische    Pinax 

nicht  zulässig.     Jene  Sage  läfst  sich  auf  atti-  Ant.  Denkm.  1,  7,  7  a.     Erst  später  tritt    das 

sehen    Vasen    erst    in    der    folgenden  Periode  Schwert,   die  heroische  Waffe,   an   Stelle  der 

sicher    nachweisen.      Mit    der    Keule    kämpft  20  Keule.     Mit  dem   Schwerte,   aber  sonst   noch 

Herakles    ausnahmsweise   auf   den  Vasen   des  in   der  Weise   des   ältesten  Tj'pus,    zeigt   den 

^,älteren"  schwarzfigurigen  Stiles  (vgl.  i?oss,arc/i.  Herakles  eine  Amphora  des  Louvre,   die   sich 

Auß.  Taf.  2.,  Apparat  d.  Berl.  Mus.  Mappe  12,  durch    viele   Kennzeichen   als    chalkidisch   er- 

135)  und  des  ,, affektierten"  Stiles;  s.  Gerhard,  weist;  der  ganz  nackte  Held  ist  noch  im  Knie- 

Auserl.   Vas.  117  118.  —  Die  Sceue  befand  sich  lauf  dargestellt,  der  Löwe  nicht  aufgerichtet; 

auch  am  amykläischen  Throne  (Herakles  Nsaaov  er  sticht  diesen  mit  dem  Schwerte  in  die  Brust; 

TiLKOQov^svog).  —  Auf  einer  Vase  unbekannter  links  hinter  ihm  die  waffenlose  Athena.    Sehr 

ionischer    Fabrik    in  Zürich   415  (14)    ist    da-  ähnlich   sind    die    Mitth.   d.   röm.    Inst.    1887. 

gegen  sicher  nicht  Nessos,  sondern  ein  Aben-  175,  12.  13  beschriebenen  zwei  altionischen, 
teuer  wie   das  mit  Eurytion  dargestellt;    der  30  wahrscheinlich  kymäischen  Vasen  in  Florenz, 

am   Kopfe    wie    ein    Silen    gebildete    Kentaur  Auf   den    attischen    schwarzfigurigen    Schalen 

trägt   eine  Frau  auf  den  Armen,    wie  in  der  der    sog.    Kleinmeister    (vgl.    Klein,    Meister- 

Gruppe    gewisser    Münzen    der    Kolonieen    in  sign.  -,     S.     72  ff'.)     erhält    sich    dieser    ältere 

Thracien  (z.  B.  Brit.  Mus.  Guide  pl.  4,  1.  2);  lose   Typus,   wenngleich   in   nachlässiger   und 

Herakles  fafat  ihn  und  schwingt  die   auf  den  zuweilen  mifs verstandener  Ausführung;  meist 

ionischen  Denkmälern  so  früh   beliebte  Keule.  hat  Herakles    die   Keule,    vgl.    z.   B.    Tleson, 

Der  nemeische  Löwe*).  Vgl.  besonders  Annali  1859,  tav.  C  links  oben;  mehrere 
Michaelis,  Annali  delV  Inst.  1859,  p.  60  ff'.;  Schalen  ohne  Künstlernamen  aus  Cypern  in 
Beisch,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  121  ff.  —  Berlin;  Berlin  llGi.  Aiich Nikosthenes  wieder- 
Die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  sowohl  Sage  40  holt  noch  diesen  ältesten  Typus  {Arch.  Ztg. 
als  Kunsttypus  des  Löwenkampfes  direkt  ans  1885,  S.  250).  —  Es  folgt  nun  der  auf  den 
dem  Orient  entlehnt  sei,  ist  nicht  haltbar.  attischen  schwarzfigurigen  Vasen  regelmäfsige 
Der  Löwe  ist  eine  in  griechischer  Sage  und  Typus,  wo  der  nach  rechts  ausschreitende 
Kunst  schon  in  deren  ältesten  uns  sicher  er-  Held  den  aufgerichteten  Löwen  mit  dem  lin- 
reichbaren  Stufen  so  festgewachsene  Figur,  ken  Arme  würgt;  die  Rechte  zückt  das  Schwert 
dafs  jene  Annahme  nicht  begründet  werden  gegen  ihn  {Berlin  1713  und  was  Mitth.  d.  ath. 
kann.  Was  die  Kunst  betrifit,  so  wird  sie  Inst.  12,  S.  123,  1  citiert  ist),  oder  sie  ist  uu- 
dadurch  widerlegt,  dafs  die  ältesten  Darstel-  thätig  und  so  gehalten,  als  ob  sie  das  Schwert 
lungen  gerade  von  den  angeblichen  orienta-  trüge  {Berlin  1693;  Gerhard.,  A.  V.  93  Mus. 
lischen  Vorbildern  ganz  verschieden,  also  offen-  50  Greg.  2,  46,  1.  2,  oder,  und  dies  istdas  ge- 
bar unabhängig  sind.  Ein  Typus  dagegen,  wohnlichste,  sie  hält  das  linke  Vorderbein  des 
der  wirklich  aus  orientalischer  Kunst  über-  Löwen  fest  {Berlin.  1720  Exekias;  1717  u.  a.); 
nommen  wurde,  ist  der  des  Mannes,  welcher  oder  endlich  sie  schliefst  sich  mit  der  Linken 
zwei  emporgerichtete  Löwen  gefafst  hält  {Arch.  fest  zusammen,  um  das  Würgen  zu  verstärken 
Ztg.  1884,  S.  108  f.)  oder  des  Jünglings,  wel-  {Gerhard,  auserl.  Vas.  238  Ergotimos,  u.  a.); 
eher,  als  Griff  von  archaischen  Bronzegeräten  eine  seltenere  spätere  Variante  ist,  dafs  die 
bekannt,  zwei  Löwen  an  den  Schwänzen  ge-  Rechte  den  Rachen  fafst  {Berlin  1841;  un- 
packt  hält.  Diese  Figuren  sind  aber  rein  signierte  Amjihora  des  Andokides  in  Bologna), 
dekorativ,  sie  haben  keine  Bedeutung,  der  Auf  Innenbildern  von  Schalen  erscheint  Hera- 
Mann  oder  Jüngling  ist  namenlos.  Herakles  60  kies  dem  Räume  zu  Liebe  knieend  {Berlin 
aber,  zu  dessen  religiösem  Wesen  die  Über-  1753;  1772;  Annali  1859,  tav.  C.  2).  Von 
Windung  böser  feindlicher  in  Tiergestalteu  andern  Monumentengattungen  gehört  hierher 
symbolisierter  Dämonen  gehört,  bekämpft  den  die  treffliche  Sp.  2197  zum  erstenmale  ab- 
Löwen   so    wie    die   griechische   Phantasie    es  gebildete  altgriechische  Bronzegruppe  in  Arol- 

*)  Zu  der  Serie  der  Zwölf -Kämpfe  vgl.  die  Schrift  !f'i;    ferner    eine    altetruskische    Gruppe   von 

Jui.  Schneider,  d.  12  Kämpfe  des  Herakles  in  d.  äu.  rjr.  Kunst,  Bronze,  die  cinst  als  Aufsatz  cmcs  Kandelabers 

Leipz.  1S8S,  die  während  des  Druckes  erschienen,   iudefs  diente,   ZU  Paris   im  Cah.  des   medaiUeS  lir.  3464 

von  geringem  Belang  ist.  (wohl  dieselbe,  die  bei  Caylus,  rec.  d'  ant.  6,  27, 
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1.  2  abgebildet  ist)  und  die  archaische  Terrti- 
cottagruppe  aus  Capua,  3Linervini,  terrec.  ilel 
musco  Camp,  categ.  2,  tav.  1.  Auch  das  Relief 
des  auiykläischen  Thrones  ayxcov  Hq.  xov 
Xtovta  haben  wir  uns  wahrscheinlich  in  diesem 
Typus   zu   denken.   —   Im  letzten   Drittel   des 


einer  grofsen  Gruppe  von  Herakles  und  dem 
Löwen  aus  Porös  und  von  sehr  altem  Stil  sind 
neuerdings  auf  der  Akropolis  gefunden  worden. 
Hydra.  Vgl.  Wchker,  Annali  1842,  103 
=  Alte  Benlcm.  3,  257  ff.  Wir  besitzen  meh- 
rere recht  alte  Denkmäler,  die  sich  offenbar 
an  eine  ausführliche  alte  Dichtung  anschliefsen, 
deren  Version  sich  noch  bei  Apollod.  hihi.  2, 
5,  2  findet.  Die  Künstler  stellten  verschie- 
10  dene  Momente  jener  Schilderung  dar.  Nament- 
lich lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden: 
der  eine  will  den  Anfang  des  Kampfes  dar- 
stellen, lolaos  hat  den  Herakles  an  den  Ort, 
wo  das  Uuthier  haust,  mit  dem  Wagen  ge- 
bracht; Herakles  ist  abgestiegen  und  beginnt 
den  Kampf  mit  Bogen,  Keule  oder  Schwert; 
lolaos  bleibt  noch  auf  dem  Wagen,  sieht  sich 
jedoch  besorgt  um.  Athena  tritt  zur  Hilfe 
ein.  Ein  Riesenkrebs  unterstützt  die  Hydra. 
20  Der  zweite  Typus  zeigt,  wie  im  spätem  Ver- 
lauf des  Kampfes  Herakles  sich  den  Genossen 
herbeigeholt  hat  und  nun  beide  das  Untier, 
dem  der  Krebs  noch  hilft,  bekämpfen,  und 
zwar  jetzt  mit  sichelförmigem  Messer  und 
lolaos  auch  mit  Feuerbränden.  Beide  Typen 
sind  alt  und  beide  kamen  in  Korinth  schon 
frühe  zur  Darstellung.  Den  ersteren  zeigte 
der  Kypseloskasten,  Pam.  5,  17,  11  (lolaos 
6  Jahrh. ,  in  der  Zeit  der  mittleren  und  ist  fälschlich  zur  nächsten  Scene  gezogen).  Die 
späteren  schwarzfigurigen  und  der  streng  rot-  so  Waffe  war  hier  der  Bogen.  Ferner  zeigt  ihn 
figurigen  attischen  Vasenmalerei  tritt  ein  neuer       -i- Vo..  ^...7.^v.7    .,».^w    Vn^  c,.^  «r    .h«  zwar 


Bronze  in  Arolsen,  uuediert  (vgl.  S.  21'J(),  G^). 


Typus  auf:  der  Held  wirft  sich  über  den 
Löwen  her  und  würgt  ihn  mit  den  Armen; 
letzterer  legt  meist  die  linke  Hintertatze  an 
den  Kopf  des  ersteren.  So  noch  im  mittleren 
schwarzfigurigen  Vasenstile  Btrlin  1725.  1800; 
häufig  in  späteren  und  in  rotfigurigen  Bildern 
(schwarzfigurig :  z.  B.  München  439  Pamphaios; 
Panofht,  m.  Blacas  27 ;  vorzügliche  Amphora, 
etwa  in  Hischylos"  Stil,  in  Brescia;  rotfigurig: 
Mus.  Greg.  2,  12,  3;  3Ion.  delV  Inst.  6,  27). 
Schönes  Marmorrelief  aus  Attica:  Mittli.  d.  atli. 
Inst.  XII,  Taf,  3,  1;  etwas  später  das  attische 
Tbourelief,  ebenda  3,  2,  eine  Variante,  wo  der 
Löwe  auf  dem  Rücken  liegt.  Auch  auf  einer 
spät-schwarzfigurigen  Hydria  {Gerhard,  auserl. 
Vas.  94)  liegt  das  Untier  auf  den  Rücken  ge- 
worfen; Herakles  würgt  es  mit  der  Linken 
und  haut  mit  der  Keule  in  der  Rechten.    Kühn 


die  Vase  Gerhard,  auserl.  Vas.  95  96,  die  zwar 
nicht  chalkidisch  (wie  Klein  wollte),  aber  auch 
schwerlich  attisch  ist  (wie  Studniczka,  Jahrb.  d. 
arch.  Inst.  l,87ff.will);  dieWaffe  ist  das  Schwert. 
Endlich  das  Porosgiebelrelief  der  Akropolis 
zu  Athen  'Ecprj^.  uqx-  1884,  Taf.  7,  vgl.  1885, 
p.  234  ff.;  Mitth.d.  ath.Inst.Xl,  237  ff.  322  ff". 
Jahrh.  d.  arch.  Inst.  1,  87  ff.  Die  Waffe  ist  die 
Keule.  Dieselbe  zeigt  auch  ein  recht  alter- 
40  tümlicher  Scarabäus  in  Berlin  Inv.  3622  (Ab- 
drücke Impr.  deir  Inst.  5,  18  und  Cades  cl. 
3  A,  118),  der  von  einem  wohl  ionischen  Grie- 
chen des  6.  Jahrh.  gefertigt  ist,  der  phöni- 
kischer  Glyptik  nahe  stand;  Herakles,  hier 
natürlich  allein,  ist  des  Raumes  wegen  knieend 
gebildet  mit  geschwungener  Keule;  die  Linke 
fafst  die  Hydra.  —  Jenen  zweiten  Typus  zeigen : 
die  altkorinthischen  Gefäfse  Arch.  Ztg.  1859, 
Taf.    125    und    Mon.   delV  Inst.   3,  46,  2;    die 


und  neu  ist  das  Motiv  der  rotfigurigen  Seite  50  Waffen  sind  Schwert  und  Sichel.     Ferner  die 


einer  unsignierten  Amphora  des  Andokides  im 
British  Mus.  608:  knieend  hat  er  den  Löwen 
mit  dem  linken  Arme  umfafst  und  auf  die 
Schulter  gehoben,  die  Rechte  fafst  eine  Tatze. 
Ähnlich  auf  einem  offenbar  schlecht  abgebil- 
deten Karneole  aus  Cypern,  Cesnöla,  Salamin.  p. 
151,  Fig.  146.  Ein  anderes  kühnes  Motiv  zeigt 
eine  strenge  Bronze  aus  dem  Peloponnes  in 
Wien    (Mitteilung   R.  Schneiders);    sie   stimmt 


später-schwarzfigurigen  attischen  Vasen,  Berlin 
1854,  wo  Herakles  die  Sichel,  lolaos  den  Feuer- 
brand hat.  Schöne  Darstellung  desselben  In- 
halts auf  der  strengrotfig.  Vase  Gerhard,  auserl. 
Vas.  148.  Herakles  allein  mit  der  Sichel  auf 
der  Schale  des  Nikosthenes  und  Anakies,  Berlin 
1801.  Eine  rotfig.  Schale  des  älteren  strengen 
Stiles  bei  Aug.  Castellani  in  Rom  läfst  Herakles 
mit  der  Sichel  schneiden,  doch  lolaos  wie  im 


überein   mit   einer   Gruppe   von    einem    etrus- 60  ersten  Typus  vom  Wagen  aus  zusehen.  Herakles 

allein  mit  der  abgebrochenen  aber  sicher  zu  er- 
gänzenden Sichel  als  Innenbild  einer  Schale  in 
vorzüglichem  streng-rotfig.  Stile  (Stufe  des  Duris) 
auf  der  Akropolis  in  Athen.  Die  spätschwarzfig. 
Vase  Ileydemann,  gr.Vasenh.  Taf.  4  zeigt  einmal 
Herakles,  wie  er  mit  Steinwürfeu  den  Kampf  be- 
ginnt und  dann,  wie  er  ihn  mit  Keulenschlägen 
fortsetzt.      Eine     fragmentierte    Gruppe     von 


kischen  Kandelaber  in  Berlin  {Friederichs  2162): 
H.  hält  den  Löwen  am  Hinterbeine,  tritt  und 
schlägt  rait  der  Keule  auf  ihn.  Auf  einer  sp. 
s.  fig.  Lekythos  in  Tareut  bricht  der  Löwe  aus 
der  Höhle  hervor,  H.  und  Athena  nähern  sich  vor- 
sichtig. —  Das  Ausweiden  des  erlegten  Tieres 
schildern  die  spät-s.  fig.  Vasen  Gerhard ,  aus. 
Vas.  133/134,  1  und  München  563.  —  Fragmente 


2199      Herakles  (Thaten  i.  d.  arcb.  Kunst)  Herakles  (Tbaten  i.  d.  arcL.  Kunst)      2200 

Sandstein  aus  Cypern  (Gesnola,  Ant.  of  Cypr.  1779 — 1781).  —  Ein  Vetzeicbnis  von  Vasen 
])].  27,  91.  92;  dazu  gehörten  wahrscheinlich  giebt  W.  Klein,  Euphronios',  S.  87  if. 
die  Fragmente  pl.  27,  76.  77)  zeigte  Herakles  Hirschkuh.  Auf  den  attischen  schwarz- 
und  lolaos  beide  am  Werke,  auch  den  typischen  figurigeu  Vasen  (des  älteren  wie  des  späteren 
Krebs.  —  Fragmente  einer  grofsen  sehr  alter-  Stiles)  finden  wir  einen  Typus,  wonach  Hera- 
thümlichen  Gruppe  aus  Porös  kamen  neuer-  kies  das  schnelle  Tier  erreicht  hat  und  jetzt 
dings  auf  der  Akropolis  zu  Tage.  —  Die  Hydra  neben  ihm  nach  rechts  hin  schreitet;  er  hat 
selbst  ward  von  Anfang  an  immer  als  Schlange  das  Geweih  desselben  —  es  wird  immer  ge- 
von  ungeheuer  dickem  Leib  gebildet,  aus  dem  hörnt  dargestellt  —  erfafst  und  will  dasselbe 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Schlangenhälsen  und  lo  abbrechen.  Letzteres  ist  besonders  deutlich 
Köpfen  (meist  circa  9)  herauskommt.  auf  der  Vase  des  älteren  Stiles,  Gazette  arcli. 
Erymanthischer  Eber.  Wir  können  die  1876  pl.  9;  von  rechts  tritt  hier  Artemis  dem 
Sage  bis  jetzt  erst  in  der  späteren  archaischen  Helden  entgegen,  um  ibn  an  weiterer  Ver- 
Kunst, der  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrb.,  nach-  letzung  des  Tieres  zu  hindern.  Vgl.  ferner 
weisen.  Da  begegnet  sie  uns  häufig  auf  Gerhard,  aiiserl.Vas.  100;  Berlin  18bd.  München 
attischen  Vasen  des  späteren  schwarzfigurigen  355  zwei  Scenen,  einmal  fafst  er  wie  gewöhn- 
Stiles  (besonders  Amphoren  der  in  meinem  Berl.  lieh  ans  Geweih ,  das  andere  Mal  an  den 
Catalog    S.    335  flP.   Nr.    1841  if.    beschriebenen  Vorderfufs. 

Gattung),   und  zwar  in  einem  völlig  gefestig-  Eine  merkwürdige   Darstellung   bietet   die 

ten  Typus.     Herakles   trägt   nach  rechts   aus-  20  später  -  schwarzfigurige  Amphora  bei  Gerhard, 

schreitend    das    lebende  Tier    auf  der   linken  auserl.  Vas.  99:  der  Hirsch  steht  unter  einem 

Schulter;    er    setzt   den   linken  Fufs   auf  den  Apfelbaum,    neben    welchem     zwei    Mädchen 

emporragenden  Rand  eines  grofsen  in  der  Erde  stehen;  Herakles  scheint  ihn  von  da  fortlocken 

steckenden    Pithos    und    ist    im  Begriffe,   das  zu  wollen.    Wahrscheinlich  gab  es  eine  Sage, 

Tier  dahinein  abzuladen,  das  er  zuweilen  ganz  dafs    das    gehetzte   Tier    bei    den    Hesperiden 

vertikal    über   die   Mündung   des  Pithos   hält;  Schutz  gefunden  habe  (bei  Pindar  Ol.  3  kommt 

aus  letzterer  aber  tauchen  Kopf  und  Arme  des  Herakles    bekanntlich    bei    seiner    Verfolgung 

entsetzten  Eurystheus   auf,    der  sich   eben  da  der  Hirschkuh  bis   zu   den  Hyperboreern,  bei 

hinein    versteckt   hat.     Herakles   ist  zuweilen  welchen  ja   auch    die    Hesperiden.  nach    alter 

ohne  das  Fell,  ganz  nackt,  nur  mit  dem  Schwert  30  Sage  lokalisiert  waren). 

{Berlin  1849.  1855.  Inghirami,  vusi  fdt.  229)  Ferner  besitzen  wir  einige  Denkmäler, 
oder  im  Chiton  mit  dem  Schwert  {Ingliirami  welche  einen  Kampf  zwischen  Apoll  und 
231)  gebildet,  was  wohl  nur  Bequemlichkeit  Herakles  um  die  Hirschkuh  darstellen  (vgl.  oben 
der  Maler  ist,  da  das  Fell  auf  dem  Kopfe  mit  Sp.  2149.  2189),  von  dem  die  litterarische  Über- 
dem  Eber  unbequem  kollidierte.  Zuweilen  ist  •  lieferung  schweigt.  Wahrscheinlich  gehört 
er  begleitet  von  lolaos,  der  ihm  oft  als  Waffen-  schon  das  hochaltertümlicbe,  jetzt  im  Louvre 
träger  dient,  d.  h.  ihm  die  Keule  und  den  befindliche  kretische  Bronzerelief  {Annali  delV 
Bogen  nachträgt.  Natürlich  wird  auch  hier  Jns^.  1880,  tav.  T  p.  214 ff.;  ilfj7c///(ü/t'r,  J-w/ctn^/e 
das  Geleite  von  Athena  und  Hermes  öfter  hin-  S.  169;  vgl.  oben  Sp.  454,  32  und  Sp.  2152,  12) 
zufügt.  In  geringeren  flüchtigeren  Darstel-  40  hierher,  welches  die  wesentlichen  Grundzüge 
lungen  ward  das  Fafs  mit  Eurystheus  weg-  dieser  Scene  zeigt,  wo  das  Detail  jedoch 
gelassen.  —  Die  schönste  Ausgestaltung  hat  noch  nicht  typisch  gefestigt  und  von  dem 
dieser  Typus  durch  den  an  den  Übergang  späteren  verschieden  ist,  weshalb  die  Deu- 
vom  6.  zum  5.  Jahrb.  gehörigen  Maler  Euphro-  tung  auch  unsicher  bleibt;  der  unbärtige 
nios  ei'fahren,  wo  die  Scene  unübertrefflich  Herakles  trägt  statt  der  Hirschkuh  einen  ge- 
lebendig ist  {Wiener  Vorlegebl.  5,  5);  die  er-  knebelten  Steinbock,  den  ihm  der  bärtige 
schreckten  und  beschämten  Eltern  des  Eury-  Apollon  mit  dem  Bogen  streitig  macht.  Auf 
stheus  nehmen  hier  eine  bedeutendere  Stelle  ein,  dem  Relief  archaisch-etruskischen  Stiles,  auf 
wogegen  Herakles  allein  ist.  Aufser  auf  einer  einem  Bronzehelm  altgriechischer  Form  (Mo- 
anderen  ungefähr  gleichzeitigen  Schale ,  Mus.  so  num.  ined.,  sect.  frang.  pl.  3  A,  in  Paris,  cab. 
Camp.  10,  134,  kommt  der  Typus  in  der  rot-  des  med.)  hält  Herakles  das  geknebelte  und 
figurigen  Malerei  nicht  mehr  vor.  Etwa  der-  an  der  Erde  liegende  hirschartige  Tier  am 
selben  Zeit  wie  diese  strengen  Vasen  gehört  Hörn  und  schwingt  seine  Keule  gegen  Apollon, 
das  attische  Relief  'Eqpijfi.  uqx.  1839,  294;  der  ihn  mit  Pfeilen  beschiefst.  Die  attischen 
Kahhadias,  KazäX.  xov  v.evxQ.  aQ%.  fiova.  nr.  43  später- schwarzfigurigen  Vasen  Gerhard,  auserl. 
an,  das  Herakles  allein  mit  dem  Eber  in  Vas.  101  und  Boiüez,  choix  de  vascs  p.  31 
strengem  Stile  zeigt.  —  Späteren  Ursprungs  haben  die  Scene  ganz  in  das  geläufige  Schema 
als  dieser  Typus  ist  ein  anderer,  der  nur  des  Dreifufskampfes  gebracht:  Apollon,  nach 
auf  geringeren  spätschwarzfigurigen  attischen  rechts  schreitend,  sucht  dem  sich  entfernen- 
Vasen  vorkommt.  Herakles  beugt  sich  über  üo  den  und  umblickenden  Herakles  die  Hirsch- 
das  Tier  nieder  und  packt  es,  um  es  sich  auf-  kuh,  die  er  trägt,  zu  entreifsen. 
zuladen.  Hier  ist  der  Held  schon  öfter  jugend-  Stymp  haiische  Vögel.  Attische 
lieh  gebildet.  Dieser  Typus  ist  nur  selten  schwarzfigurige  Vasen  des  älteren  Stiles  zeigen 
auf  Amphoren  {Gerhard,  auserl.  Vas.  97,  4;  Herakles  aufrecht  ausschreitend  und  nach  den 
das  leere  Fafs  ist  hier  ohne  Sinn  oder  etwa  zahlreichen  grofsen  umherflatternden  Vögeln 
proleptisch  beigefügt;  Neapel  S.  A  150),  häufig  entweder  mit  der  Schleuder  werfend  {Gerhard, 
auf  den  schlechten  flüchtigen  Lekythen  {Heyde-  auserl.  Vas.  324,  Gazette  arclk  1876,  pl.  3)  oder 
mann,  gr.   Vasenb.  Taf.  5,  4.  Hilfst.  2.  Berlin  mit  Stöcken  (oder  sollen  es  Schwerter  sein?) 
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schlagend,  wobei  lolaos  hilft  {Gerhard,  auserl.  Rosse   des  Diomedes.    Auf  archaischen 

Vas.  105/106).  Vasen  fehlen  sichere  Darstellungen;  nur  Neapel, 

Kretischer  Stier.     In   der  Periode    der  Heyd.  2506  scheint  H.  die  liosse  zu  entführen, 

späteren     schwarzfigurigen     attischen     Vasen-  Eine  (wahrscheinlich  altionische)  Gemme,  Cades 

maierei  begegnen  uns  gleichzeitig  drei  Typen:  impr.  cl.  3A,  157  zeigt  Herakles  nach  rechts 

a)  Herakles,  in  der  gewöhnlichen  Tracht  mit  schreitend  und  die  Zügel  eines  galoppierenden 
dem  Fell,  hat  den  nach  rechts  fliehenden  Stier  Pferdes  packend;  in  der  Rechten  die  Keule, 
erreicht  und  fafst  ihn  am  Hörne:  Gerhard,  auserl.  Das  Schema  ist  also  ähnlich  dem  von  dem  Ein- 
Vas.  98,  3.  Bcnndorf,  griech.  u.  sie.  Vascnb.  fangen  des  Stiers.  Am  am5'kläischen  Thron  war 
42,  3  und  die  ganz  übereinstimmende  Pelike  lo  Herakles  rifiagovinvog  zov  Sqcc-kk  dargestellt. 
Berlin    1886.     Vgl.    ferner    Berlin    2137.     —  Das  pafst  nicht  eigentlich   auf  das  Einfangen 

b)  Herakles  hat  das  Tier  mit  einem  Stricke  der  Rosse,  eher  zur  Darstellung  eines  griechi- 
gefangen,  den  er  ihm  um  die  Beine  (meist  sehen  Scarabäus  späteren  archaischen  Stiles  in 
nur  die  Hinterbeine)  und  zuweilen  auch  um  Berlin  {Tölken  2,  13S,  Cades  3  A.  158;  hei  Caylus 
die  Schnauze  befestigt  hat.  Der  Stier  ist  auf  reo.  d'ant.  6,  36,  2  eine  Replik),  von  dem  eine 
die  Vorderbeine  gefallen,  indem  Herakles  sich  bessere  Replik  im  .athenischen  Kunsthandel 
von  vorne  auf  ihn  stemmt,  ihn  niederdrückt  existiert.  Ein  anscheinend  toter  Mann,  der  auf 
und  den  Strick  anzieht.  Der  Held  hat,  um  dem  letztgenannten  Exemplar  deutlich  unbärtig 
nicht  gehemmt  zu  werden,  Gewand  und  Waf-  ist,  erscheint  hier  den  vier  wilden  Rossen  auf 
fen  abgelegt  und  an  einen  Baum  gehängt:  20  die  eherne  Krippe  als  Futter  vorgeworfen;  der 
Amphoren  Mxis.  Gregor.  2,  38,  1.  München  kleine  Mann  im  Hintergrunde  mit  dem  Eimer 
591.  614.  Lau,  Vasen  11,  2.  Kanne  Gerhard,  kann  freilich  kaum  Herakles  bedeuten.  Ge- 
A.  V.  98,  1.  Lekj'then  Annali  delV  Inst.  1835.  wohnlich  wird  die  Darstellung  als  Abderos 
tav.  C.  Neapel  R.  C.  200.  210.  Schale  Neapel  und  Diomedes  erklärt  {Winckelmann ,  mon. 
2773.     Auf  den  flüchtigen  Produkten  letzterer  ined.  68). 

Art  ist  Herakles  zuweilen  schon  unbärtig;  Amazonen.  Der  Einzelkampf  mit  Hippo- 
wenn  nicht  Bogen  oder  Köcher  beigegeben  lyte  zur  Gewinnung  ihres  Gürtels  ist  der  ar- 
sind,  bleibt  es  dann  ungewifs,  ob  Theseus  chaischen  Kunst  unbekannt.  Dagegen  liebt 
oder  Herakles  gemeint  ist.  Denn  die  gleich-  diese  es  sehr,  die  Schlacht  gegen  das  Amazonen- 
zeitige   strengfigurige  Maierei   hat  das   Motiv  30  heer,    wobei    viele    andere  Helden  wie   Tela- 

—  das  sie  mannigfach  und  sehr  lebendig  mon  u.  a.  dem  Herakles  helfen,  darzustellen, 
variiert  —  zweifellos  auf  Theseus  übertragen  Sie  that  dies  allerdings  nach  ihrer  Art  im 
(vgl.  die  Euphroniosschale  und  die  anderen  Schema  aneinandergereihter  Einzelkämpfe.  Für 
Theseuscyclen,  die  Klein,  Euphron."  S.  193  fl".  die  Hauptgruppe  des  Herakles  ward  ein  fester 
citieit;  auch  Annali  1878,  tav.  D,  wo  Herakles  Typus  ausgebildet.  Diese  Gruppe  wurde  na- 
mit  Antaios  das  Gegenbild  ist,  scheint  der  mentlich  in  der  spätei-- archaischen  Kunst  auch 
attische  Held,  nicht  jener  gemeint ;  das  längere  vielfach  einzeln  wiederholt;  man  fügte  dann 
aufgenommene  Haar  ist  immer  ein  völlig  der  ursprünglich  nur  aus  zwei  Figuren  be- 
sicheres   Unterscheidungsmittel    für   Theseus).  stehenden     Gruppe     öfter     zu    beiden     Seiten 

—  c)  Nahe  verwandt  ist  der  dritte  Typus,  40  andere  Amazonenfiguren  hinzu,  deren  Schemata 
doch  ist  hier  nicht  das  Einfangen  des  Tieres,  wechseln;  sie  kommen  der  von  Herakles  Be- 
sondern nur  seine  Bezwingung  durch  eine  Art  drängten  zu  Hilfe.  Auch  stellte  man  in  dieser 
Ringkampf  dargestellt.  Herakles,  welcher  späteren  Zeit  dem  Herakles  drei  wie  die  Gery- 
wieder  Fell  und  Waffen  abgelegt  hat  und  ganz  onesleiber  eng  nebeneinandergedrängte  Ama- 
nackt  ist  oder  nur  einen  Schurz  um  die  Hüften  zonen  gegenüber  Jener  feste  Typus  aber  ist  der: 
oder  den  Chiton  anhat,  packt  weit  vornüber-  Herakles,  weit  nach  rechts  ausschreitend,  hält 
gebeugt  den  Stier  mit  beiden  Fäusten  von  mit  der  vorgestreckten  Linken  die  fliehende 
vorn  und  drückt  das  in  die  Kniee  sinkende  Amazone,  die  im  alten  Schema  des  in  die  Kniee 
Tier  nieder;  seine  Waff'en  hängen  an  einem  gebogenen  Laufes  dargestellt  ist,  fest,  und  zwar 
Baume.  Ausnahmsweise  gebraucht  er  {Berlin  r,o  entweder  am  Helme,  Schilde,  Arme,  der  Schulter 
189S)  das  Schwert  gegen  das  Tier.  Athena  oder  gar  an  ihren  Haaren;  mit  der  Rechten 
und  auch  Hermes  sind  zuweilen  gegenwärtig.  zückt  er  das  Schwert  gegen  sie.  Chalkidische 
Da  in  späteren  Darstellungen  (s.  unten  Sp.  2225,  Amphora  im  British  Museum  (Revers  Polyphem). 
57)  Herakles  in  ähnlicher  Weise  dem  ganz  als  Attische  Vasen  des  älteren  schwarzfig.  Stiles : 
Stier  gebildeten  Acheloos  gegenüber  tritt,  so  3Ion.  dell'  Inst.  12,  9  (die  Amazone  ist  An- 
könnte man  hier  auch  vermuten  wollen,  dafs  dromache  genannt).  Inghirami,  vasi  fitt.  301. 
der  Ringkampf  mit  Acheloos  als  Stier  darge-  304  (hier  ist  die  Amazonenstadt  angeben), 
stellt  sei.  Da  dieser  Typus  jedoch  mit  dem  Berlin  1710.  Sammlung  Sabouro/f,  Taf.  49.; 
vorigen  so  nahe  verwandt  ist,  so  ist  es  sehr  Gerhard,  axiserl.  Vas.  314  (mittlerer  Stil).  Im 
unwahrscheinlich ,  dafs  seine  Bedeutung  eine  fio  späteren  schwarzfigurigen  Stile  wird  dieser  Ty- 
so  verschiedene  sei,  zumal  da  wir  für  Ache-  pus  beibehalten;  nur  wird  die  Amazone  jetzt 
loos  einen  bestimmten  andern  Typus  gebraucht  meist  als  wirklich  in  die  Kniee  gesunken  und 
sehen  (vgl.  unt.  3p.  2209).  Amphoren:  il/?mc/»m  von  Herakles  zu  Boden  gedrückt  dargestellt, 
362.  366.  494.  1189.  Hydria:  Berlin  1898.  eine  Umbildung  und  Umdeutung  des  alten 
Schalen:  Collignon  mus.  d'Atlienes  212.  213.  Motivs  des  Knielaufs.  Das  gezückte  Schwert 
470.  Lekythen:  ebenda  274.  276— 278.  Napf  wird  zwar  vielfach  beibehalten,  doch  tritt  öfter 
Gerhard,  A.  V.  98,  5.  Auf  den  letzteren  sehr  an  seine  Stelle  auch  die  hochgeschwungene 
flüchtigen  Denkmälern  ist  der  Held  unbärtig.  Keule  in   der  Rechten  des  Helden.     Vgl.    die 
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Amphoren,  Berli»  1848, 1849;  Miöic/ie« 425;  606; 
615;  621 ;  die  Keule  567. 1081.  Hydrien:  München 
1-28  (ausnahmsweise  der  Bogen  in  Herakles' 
Linker);  492  (Keule).  Kannen:  München  (,Sl ; 
1192;  1197.  Lekythen:  BerJin  2008.  2024. 
Schalen:  Mus.  Greg.  2,  66,  4  (Pamphaios). 
Mon.  deir  Inst.  9,  11.  Auf  den  rotfigurigen 
Vasen  des  6.  Jahrh.  ist  der  Typus  noch  un- 
verändert oder  nur  wenig  modifiziert  (vgl. 
zwei  Schalen  mit  dem  Lieblingsnamen  des  lo 
Memnon,  Berlin  2263;  0.  Jahn,  Darst.  griech. 
Dichter,  Taf.  3;  ferner  Mon.  ddV  Inst.  8,  6. 
Bnll.  Xap.  n.  s.  1,  10.  Ein  prächtiger  Ary- 
ballos  epiktetischen  Stiles  in  Bologna,  Pal. 
1184.  Auf  dem  Fragmente  einer  feinen  Schale 
etwa  im  Stile  des  Epilykos,  im  Privatbesitz, 
steht  neben  dem  gegen  mehrere  Amazonen 
kämpfenden  Helden  'HgaKXrjs  äya&6g  (Theta 
mit  Kreuz).  —  Bei  Amasis  d.  J.  {Luynes,  descr., 
pl.  44)  und  Duris  {N.  Memorie  deW  Inst.  2, 11, 1)  20 
stufst  Herakles  die  Amazone  mit  dem  Schwerte 
nieder.  —  Vgl.  noch  Petersen,  Annali  1884, 
269  ff.,  Sammig.  Sabouroff  zu  Taf.  49. 

G  e  r  y  0  n  e  s.  Von  früharchaischen  Dar- 
stellungen besitzen  wir  nur  eine,  die  zudem 
nicht  ganz  sicher  ist,  nämlich  die  sehr  roh 
bemalte  protokorinthische  Pyxis,  Journ.  of 
hell.  stud.  V.  p.  176,  welche  den  Bogenschützen 
Herakles  dem  dreileibigen,  bewaffneten  Gery- 
ones  gegenüber  darzustellen  scheint;  derselbe  no 
hat  mehr  als  zwei  Beine;  wäre  er  genauer 
ausgeführt,  so  würde  er  wohl  den  gleich 
zu  nennenden  Typus  der  altattischen  Vasen 
zeigen.  Reifarcbaischer  Kunst  gehören  unter 
den  Vasen  zunächst  zwei  chalkidische  an: 
Gerhard,  auserl.  Vas.  105  106  (oben  S.  1631) 
und  323.  Geryones  ist  hier  mit  drei  Ober- 
körpern auf  einem  Unterkörper  und  mit  zwei 
grofsen  Rückenflügeln  gebildet.  Er  ist  voll- 
gerüstet. Herakles  ist  einmal  im  Fernkampf  40 
den  Bogen  schiefsend,  einmal  im  Nahkampf, 
Geryones  am  Helme  packend,  dargestellt.  Der 
Hirt  Eurytion  und  der  Hund  sind  bereits  ge- 
tötet. Die  Herde,  eng  zusammengedrängt, 
wartet.  —  Unter  den  attischen  Vasen  ist  die 
Scene  im  mittleren  und  späteren  schwarz- 
figm-igen  Stile  nicht  selten.  Vgl.  das  Ver- 
zeichnis der  Vasen  bei  Klein,  Euphronios  -, 
S.  58 ff.  (die,  übrigens  attische,  Amphora  aus 
Kamiros  ist  abgebildet  bei  Torr,  Bhodes,  pl.  6,  .'lo 
B  a).  Geryones  ist  hier  in  eiuer  mehr  reali- 
stischen Weise  mit  drei  vollständigen,  an  der 
Hüfte  zusammengewachsenen,  vollgerüsteteu 
und  ungeflügelten  Leibern  gebildet.  Meist  ist 
der  eine  Körper  tödlich  getroffen.  Eurytion 
liegt  sterbend  zwischen  Herakles  und  Gery- 
ones. Herakles  führt  als  "Waffe  auf  den 
älteren  Bildern  meist  das  Schwert  (vgl.  Ger- 
hard, auserl.  Vas.  107,  Exekias),  auf  den  spä- 
teren die  hochgeschwungene  Keule  (z.  B.  Ger-  GO 
hard,  A.  V.  157,  2).  Zuweilen  spannt  er  auch 
den  Bogen  (z.  B.  München  407).  Der  Hund 
pflegt  wie  Kerberos,  dessen  Bruder  er  ist,  mit 
zwei  Köpfen  und  Schlangenschwanz  gebildet 
zu  sein  (vgl.  Mus.  Greg.  2,  48,  1).  Die  streng 
rotfigurige  Schale  epiktetischen  Stiles  bei  Noel 
des  Vergers,  VElrurie  pl.  38  giebt  noch  den 
herkömmlichen  Typus.     Doch  die  auch  noch 
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gegen  Ende  des  6.  Jalirh.  gefertigte  Schale 
des  Euphronios  liefert  eine  leichte  Umar- 
beitung desselben.  Herakles  ist  in  dem  für 
die  Einzelfigur  so  beliebten  Schema  mit  vor- 
gestrecktem Bogen  und  geschwungner  Keule 
dargestellt;  er  hat  den  Bogen  bereits  ge- 
braucht; Eurytion  ist  zur  Seite  geschoben;  die 
Herde,  die  gewöhnlich  weggelassen  wird,  ist 
ausführlich  dargestellt.  Wenige  späterschwarz- 
und  strengrotfigurige  Vasen  (s.  Klein  a.  a.  0., 
S.  61)  zeigen  die  Wegführung  der  Herde 
allein.  Wenn  Paus.  3,  18,  13  sich  genau  aus- 
drückt, so  war  auch  am  Amykläischen  Thron 
nur  dies  dargestellt.  —  Das  Relief  der  Basis 
der  oben  Sp.  2148  abgebildeten  Statue  aus 
Cypern  (abgeb.  oben  S.  1635;  photographisch 
in  Cesnola,  ant.  of  Cypr.  1,  pl.  122,  912)  zeigt 
Herakles  ganz  wie  auf  den  cyprischen  Münzen 
des  5.  Jahrh.  schreitend  mit  dem  Bogen.  Or- 
thros,  der  Hund,  hier  mit  drei  Köpfen,  ist 
getroffen;  Geryones  fehlt;  der  Hirt  lebt  noch 
und  sucht  seine  Herde  zu  retten.  Das  Relief, 
reingriechisch -cyin-ischen  Stiles,  wird  wie  die 
Statue  wohl  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  angehören. 
Helios.  Eine  spätschwarzfig.  attische  Le- 
kythos  {Stackclberg ,  Gräber,  Taf.  15;  Gerhard, 
ges.  Abh.,  Taf.  5,  5)  zeigt,  wie  Herakles  mit 
Keule  und  Bogen  gegen  den,  wie  öfters  auf 
jenen  Lekythen,  aus  dem  Okeanos  empor- 
fahrend gebildeten  Helios  anstürmt,  offenbar 
der  Sage    zufolge    wonach   er  auf   der    Fahrt 


Herakles  im  Souuenbecher  durch  den  Okeanos 
fahrend  (nach  Gerhard,  Abhandlungen  Taf.  5,  4). 

zur  Geryonesinsel  den  Bogen  gegen  Helios 
spannte.  —  Im  Sonnenbecher  durch  den  Oke- 
anos fahrend,  stellt  das  Innenbild  einer  streng- 
rotfig.  Schale  vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  den 
Herakles  dar  (beistehend  nach  Gerhard,  auserl. 
Vas.  109  =  ges.  Abh.,  Taf.  5,  4;  J/hs.  Gregor. 
2,  74,  1). 

Hesperiden  und  Atlas.  Am  Kypselos- 
kasten  war  Atlas  mit  dem  Himmel  und  mit 
den  Hesperidenäpfeln  gebildet;  Herakles  ging 
auf  ihn  mit  dem  Schwerte  los  {Paus.  5,  18,  4). 
In  Olympia  sah  man  Atlas  mit  dem  Himmel, 
den  Apfelbaum  der  Hesperiden  mit  der  Schlange, 
die  Hesperiden  und  Herakles  aus  Cedernholz 
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von  Theokies  und  Hegylos  {Paus.  6,  19,  8;  5,  stand  der  Kunst.     Es   bildete  sich  ein  Typus, 

17,2).    Weder  auf  Vasen  noch  in  andern  Denk-  der    uns    durch    ein   hochaltertümliches    Frag- 

mälern  der  archaischen  Periode  ist  uns  diese  ment    von    Phaleron    {Benndorf,     gr.    u.    sie. 

Scene  erhalten.     Nur  zwei  spätschwarzfigurige  Vasenb.    54,    2),    eine   altattische    {Arch.    Ztg. 

Lekythen  {Braun,  12  Basrd.  Vign.  zu  Tat".  11;  1858,    Taf.    114,    2)    und    eine   wahrscheinlich 

Benndorf,  gr.   u.  sie.  Vaf^enbilder,  Taf.  42,  1)  chalkidische    Vase    (Berlin    1722,    vgl.    Catal. 

beziehen  sich  auf  das  Abenteuer,  _  stellen  aber  S.    1054)   repräsentiert    wird:    Prometheus    ist 

Herakles  dar,  wie  er  selbst  die  Äpfel  des  von  gepfählt;  Herakles  kommt,  im  archaischen  ins 

der  Schlange  umwundenen  Baumes  einsammelt.  Knie  gebeugten  Laufschema,  und  schiefst  seinen 

Kerberos.  Hervorragend  und  bis  jetzt  lo  Bogen  ab;  der  riesige  Adler  ist  bereits  ge- 
isoliert ist  der  altkorinthische  Napf  Arch.  trotten.  Vgl.  Areh.  Ztg.  1885,  S.  225. 
Ztg.  1859,  Taf.  125.  Herakles",  ganz  nackt,  Eurytos.  Es  ist  ein  altkorinthischer  Krater 
mit  dem  Bogen  in  der  Rechten,  ist  in  den  erhalten,  der  sich  auf  Herakles'  Verhältnis  zu 
Palast  des  Hades  eingedrungen  und  bedroht  Eurytos  bezieht;  3Ion.  dclV  Inst.  6,  33;  Long- 
letzterern  mit  einem  Steinwurfe;  erschreckt  ist  perier,  mus.  Napol.  pl.  71.  72;  Welclier ,  alte 
[iades  von  seinem  Throne  aufgestanden  und  Denlcm.  5,  Taf.  15,  S.  261  ff.  Es  ist  hier  das 
flieht;  mutig  stellt  sich  Persephone  dem  kühneu  dem  Wettkampfe  und  den  folgenden  schlimmen 
Eindx'ingling  gegenüber.  Hermes,  der  ihm  den  Verwickelungen  vorangehende,  gewifs  einst 
Weg  gewiesen,  folgt  dem  gewaltigen  Helden.  auch  im  Epos  geschilderte,  friedliche  Gast- 
Kerberos,  zu  dessen  Losgabe  er  Hades  zwingen  20  mahl  dargestellt,  in  welchem  Herakles  als 
will,  steht  am  Eingang,  nur  mit  einem  Kopfe  aber  Gast  auf  der  Kline  liegt,  von  der  Tochter  des 
rnit  sechs  von  ihm  ausgehenden  Schlangenleibern.  Hauses,  lole,  bedient;  neben  ihm  Iphitos, 
(Über  die  schwankende  Bildung  des  Kerberos  Eurytios  (so  lautet  die  Beischrift)  und  seine 
in  älterer  Zeit  vgl.  Samml.  Sahourof]',  Text  anderen  Söhne.  Eine  attische  Amphora  mitt- 
zu  Taf.  74,  S.  3  und  Nachtr.  S.  6).  Auf  den  leren  schwarzfig.  Stiles  schildert  eine  andere 
schwarzfigurigen  attischen  Vasen  mittleren  und  Scene  der  Eurytos-Sage  {Minervini,  illustr.  di 
späteren  Stiles  finden  wir  einen  festen  Typus:  %in  vaso  vole.  rappr.  Ercule  2)'>'eso  Ja  famiglia  di 
Herakles  schreitet  aus  dem  Palaste  der  Unter-  Eurito,  Napoli  18öl),  zwar  nicht  die  Zerstörung 
irdischen,  der  oft  durch  Säulen  angedeutet  Oichalias  und  die  Ermordung  der  Familie  des 
wird,  heraus,  in  der  Rechten  hoch  die  Keule  .30  Eurytos,  sondern,  wie  es  scheint,  den  Wett- 
schwingend, mit  der  Linken  an  einer  Kette  kämpf  im  Bogenschiefsen,  und  zwar  wie  Eury- 
oder  Stricken  den  mit  zwei  Köpfen  und  tos  und  seine  Söhne  sich  als  vollkommen  über- 
Schlangenschwanz  gebildeten  Kerberos  nach  wunden  erklären.  Neben  dem  Ziel,  in  dem 
sich  ziehend.  Im  alten  Knielaufschema  ist  mehrere  Pfeile  stecken,  steht  lole,  der  Preis 
Herakles  auf  der  etwas  älteren  Vase,  Gerhard,  des  Kampfes.  Herakles  am  andern  Ende  des 
auserl.  Vas.  129  gebildet,  öfter  ist  Persephone  Bildes  ist  noch  im  Begriffe  zu  schiefsen.  Auf 
unter  der  Halle  gebildet,  selten  auch  Hades  ihn  zu  eilen  mit  vorgestreckten  Armen  der 
(wie  Mus.  Greg.  2,  52,  2;  vgl.  Journ.  hell.  stud.  alte  Eurytos  in  Chiton  und  Mantel,  uud  ein 
1883,  p.  107).  Hermes,  auch  Athena  geleiten  behelmter  Sohn  desselben;  Iphitos  und  ein 
den  Helden.  Die  Darstellung  befindet  sich  40  dritter,  unbenannter  Sohn,  beide  in  Bogen- 
meist  auf  Amphoren.  Siehe  Inghirami,  vasi  schützentracht,  liegen  am  Boden  als  völlig 
fdt.  136.  Gerhard,  auserl.  Vas.  130.  131  (aufser-  Besiegte.  Obwohl  diese  beiden  Figuren  besser 
halb  des  Palastes  wartet  das  Gespann  des  für  eine  Kampfscene  passen,  so  sprechen  doch 
Helden),  Berlin  1828.  1880.  München  153.  406.  die  übrigen  Elemente  des  Bildes  zu  entschieden 
1206.  Er  zieht  den  Kerberos  nicht,  sondern  dagegen.  Die  Einnahme  Oichalias  führte  Hera- 
spricht ihm  gütlich  zu  auf  der  Vase  Mus.  kies  auch  nicht  allein,  sondern  mit  Kriegs- 
^  Greg,  2 ,  52 ,  2 ,  in  Gegenwart  von  Hades  und  gefolge  aus.  Auch  war  Ijohitos ,  der  hier  er- 
Persephone.  Er  lockt  ihn,  Amphora,  Apparat  scheint,  ja  längst  vorher  getötet  worden. 
d.  Berl.  Mus.  Mappe  12,  9;  er  hält  ihm  die  Aktorionen.  Am  amykläischen  Thron  be- 
Kette hin,  ebenda  12,  10;  ebenso  auf  einer  50  fand  sich  Herakles  ano-ATSivtav  xovg  naiSag  xov 
unsignierten  Amphorades  Audokides  im Louvre.  "A'hxoqqs.  Sichere  Darstellungen  sind  uns  nicht 
Gut  ist  auch  die  Schale  des  Xenokles  Röchelte  erhalten.  Vielleicht  sind  jedoch  auf  dem  alt- 
mon.  in.  pl.  49.  —  Merkwürdig  ist  eine  ar-  ionischen  Metallrelief  bei  Micali,  storia  30,  1 
chaische  Vase  einer  unbekannten,  wahrschein-  (vgl.  oben  Sp.  2151)  die  beiden  engzusammen- 
lich  ionischen  Fabrik  Monum.  delV  Inst.  6,  36  hängenden  Krieger,  denen  Herakles  gegenüber- 
(vgl.  Klein,  Euphron.-,  S.  93);  in  den  Haupt-  tritt,  die  ötdvfioi  A-ntogiavs. 
Zügen  stimmt  sie  zwar  mit  dem  obigen  Typus,  Antaios.  Der  Ringkampf  mit  Antaios  er- 
aber  das  Detail  ist  anders;  Kerberos  ist  drei-  scheint  erst  auf  attischen  Vasen  des  späteren 
köpfig  (wie  er  in  altionischer  Kunst  überhaupt  schwarzfigurigen  Stiles.  Auch  war  die  Sage 
gewesen  zu  sein  scheint),  und  mit  Schlangen  go  weder  am  Kypseloskasten  noch  amykläischen 
ausgestattet.  Links  steckt  Eurystheus  im  Fafs.  Thron  dargestellt.  Ein  fester  Typus  hat  sich 
Es  ist  also  die  Ankunft  in  Mykenai  analog  der  nicht  gebildet.  Es  kommen  vielmehr  verschie- 
mit  dem  Eber  geschildert.  —  Herakles,  den  dene  Motive  des  Ringkampfes  vor.  Auch  wird 
Kerberos  führend,  sah  man  auch  a.m  amy-  Antaios  bald  mehr,  bald  weniger  als  Riese 
kläischen  Throne.  dargestellt.    Konstant  ist  seine  Unterscheidung 

Prometheus.     Die  Befreiung  des  Prome-  von  Herakles   durch  langes  Haar  und  langen 

theus    von    dem    ihn    quälenden  Adler    durch  Bart.     Immer  ist  er  im  Unterliegen.     Herakles 

Herakles'  Pfeilschüsse  war  schon  früh  Gegen-  hat    zum   Ringkampfe    das   Gewand  abgelegt 
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oder  nur  einen  Schurz  behalten.     Letztes  Ver- 
zeichnis   der  Vasen    bei   Klein,  Euphronios'\ 
S.    122    ff.      Hervorzuheben:    Gerhard,   auserl. 
Vas.  114:  Herakles  würgt  den  sehr  riesenhaft 
gebildeten,    auf    das    rechte    Knie    gefallenen 
Antaios  mit  dem  um  seinen  Hals   geprefsten 
linken  Arm,   welchen  die   Rechte  unterstützt, 
ähnlich    wie    er    den    Löwen   würgt;    Antaios 
10  streckt   schon   beide  Arme   von   sich.     Regel- 
mäfsigere  Ringerschemata,  besonders  das  Fassen 
an  den  Unterbeinen  (das  tX-nsiv)  zeigen  die  bei- 
den Ryärien, '  Ärch.   Ztg.    1878,   faf.    10  und 
Gerhard,  auserl    Vas.  113,  die  Kanne   ebenda 
69/70,  4  und  die  Kolounetteuvase,  Berichte  d. 
Sachs.  Ges.  1853,   Taf.  9;  hier  ist  Antaios  nur 
wenig  gröfser  als  Herakles.     Auch  auf  rotfigu- 
rigen  Schalen  vom  Ende  des  6.  Jahrh. 
kommt  die   Scene   vor,    der   riesige 
Antaios  knieend   oder   liegend,    er- 
würgt von   dem   nackten    Herakles, 
Ber.    d.    sächs.    Ges.    1853,    Taf.    8. 
Annali  delV  Inst.  1878,  tav.  D.    Eine 
grofsartige  Gruppe  schuf  Euphronios 
auf    einem    Krater    derselben    Zeit, 
Mon.  ed  Annali  1855,  tav.  5;  Wiener 
Vorlegehl.  5,  4,  wonach  beistehend. 
Der    ungeschlachte    liegende   Riese 
wird  von  dem  gewandten  sehnigen 
Athleten    Herakles     erwürgt.      Die 
Charakteristik  der  beiden  Köpfe  ist 
vorzüglich.  —  Das  Motiv  des  Empor- 
hebens von  der  Erde  ist  der  archai- 
schen  Kunst  fremd,   die   sicherlich 
auch  die  bezügliche  Sagenwendung 
nicht  kannte. 

Alkyoneus.  Vgl.  0.  Jö7m  in  den 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1853,  S.  135 ff.; 
Koepii,  in  Arch.  Ztg.  1884,  S.  31  ff".; 
Bohert  im  Hermes,  Bd.  19,  S.  473  fl'. 
und  zuletzt  Max.  Mayer,  Giganten 
u.  Titanen,  S.  172  ff.  Auch  diese 
Sage  erscheint  erst  auf  attischen 
Vasen  des  späteren  schwarz-  und 
strengrotfigurigen  Stiles.  Alkyoneus, 
als  nackter  Riese  mit  langem  Haare 
und  Barte  gebildet,  liegt  in  mehr 
oder  weniger  ruhigen  Schlaf  ver- 
senkt auf  der  Erde,  neben  ihm  öfter 
eine  Keule.  Auf  mehreren,  beson- 
ders den  schwarzfigurigen,  Vasen  ist 
der  als  Flügelknabe  gestaltete  Hyp- 
nos  thätig,  den  Riesen  in  Schlaf  ge- 
bannt darniederzuhalten.  Herakles 
schreitet  behutsam  von  links  heran; 
er  spannt  entweder  den  Bogen  aof 
den  Schlafenden  oder  er  zückt  das 
Schwert,  oder  er  schwingt  die  Keule. 
Athena  und  Hermes  assistieren  zu- 
weilen. Auf  einer  spätschwarzügu- 
rigen  flüchtigen  Schale  {Arch.  Ztg. 
1884,  Taf.  3)  ist  Herakles  von  einem 
bewaffneten  Helden  begleitet  (Tela- 
mon),  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Schale  sprengen  zwei  Viergespanne 
mit  ihren  Lenkern  (die  zugehörigen 
Helden  wohl  nur  aus  NaAlässigkeit 
des  sudelnden  Malers  weggelassen) 
und  daneben  drei  Ochsen  im  Galopj) 
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davon,  offenbar  die  in  Eile  von  Herakles'  Ge-  wir  sie  auf  einer  Phaseiis   zugeteilten,   recht 

nossen  entführte  Herde  des  Riesen.    Die  Vasen  altertümlichen  Münze  {Gardner,  typcs  pl.  4,  1) 

schliefsen  die  Annahme  nicht  aus,  dafs  letzterer,  und  ferner  an  einer  archaischen   etruskischen 

nachdem  er  im  Schlafe  tödlich  getroffen  ward,  Bronzegruppe  von  einem  Dreifufs,  3Ion.  deW 

sich    noch    ermannt    und    die    Helden    durch  Inst.    6,    69,    2    d;    auch    auf   einer    strengen 

mächtige    Steinwürfe  (vgl.  ritnl  Nein.  4,  25)  etrusk.  Gemme,  Arch.  Ztg.  1862,  Taf.  168,  5; 

schwer   geschädigt   habe.    —   Wohl    auch    auf  Cades  3  A,  113. 

Alkyoncus  zu  beziehen  ist  die  nicht- attische  Kyknos.  Am  amykläischen  Throne  be- 
Hydria  derselben  Gattung  wie  die  oben  Sp.  2205,  fand  sich  'Hg.  ^lovo^axicc  ngog  Kv%vov.  Wir 
53  ff.  erwähnten  (unbekannte  ionische  Fabrik),  lo  dürfen,  uns  dieselbe  wohl  rekonstruieren  nach 
wo  der  liegende  Riese  überaus  häfslich  ge-  einer  chalkidischen  Vase,  München  1108  (den 
bildet  ist,  Mus.  Greg.  2,  16,  2.  chalkidischen  Ursprung  derselben  hat  Kirch- 
Acheloos.  Von  einem  altspartanischen  hoff  aus  den  Inschriften  erkannt,  s.  Stud. 
Künstler  Dontas  (Medon  nach  L'obcrt,  Märchen  4.  Aufl.,  S.  126;  er  wird  aufs  entschiedenste 
S.  111  ff.)  rührte  eine  Gruppe  aus  Ccdernholz  bestätigt  durch  den  Stil  und  die  Technik; 
in  Olympia  her  (Paus.  6,  19,  12),  Herakles  sehr  mit  Unrecht  hat  Klein,  Eiq)hronios'\  66 
und  Acheloos  im  Kampf,  Ares  auf  des  letzteren,  denselben  bestritten).  Herakles,  im  Panzer 
Athena  auf  des  ersteren  Seite,  ferner  Zeus  und  ohne  Fell,  packt  den  ins  Knie  gesunkenen 
Deianeira  (statt  des  ersteren  setzt  Flasch  in  Kyknos  an  der  Gurgel  und  zückt  das  Schwert. 
Baumeister,  mit.  DenJcm.  1,  S.  1104  C,  wohl  20  Sehr  beliebt  ist  die  Sage  auf  den  altattischen 
mit  Recht  Oineus  ein).  Diesem  verlorenen  Vasen.  Wir  unterscheiden  zwei  Grundtypen, 
Denkmal  kommt  unter  dem  Erhaltenen  wohl  einen  kurzen  und  einen  ausführlichen:  a)  flera- 
zunächst  ein  sehr  archaischer  Scarabäus  {King,  kies  und  Kyknos  allein  im  Einzelkampfe,  ohne 
nnc.  gems  pl.  34,  3),  wo  Herakles  mit  der  Helfer;  Kyknos  sinkt  zwar  meist  ins  Knie,  ist 
Keule  auf  Acheloos  losgeht,  der  als  Stier  mit  jedoch  noch  nicht  ganz  erlegen,  b)  Athena 
Menschengesicht  gebildet  ist;  Deianeira  steht  und  Ares  kämpfen  mit;  Zeus  tritt  dazwischen 
jammernd  und  flehend  daneben.  Dagegen  war  und  trennt  durch  seinen  Blitz  den  Kampf; 
am  amykläischen  Throne  ein  Ringkampf,  eine  Kyknos ,  ist  hier  zumeist  auch  ins  Knie  ge- 
nälrj  des  Herakles  und  Acheloos  dargestellt.  sanken  oder  zur  Flucht  gewandt  (vgl.  z.  B. 
Diese  sehen  wir  auf  attischen  Vasen  des  späteren  30  die  Lekythos  des  älteren  Stiles,  Heydemann, 
■  schwarzfigurigen  Stiles.  Hier  begegnen  wir  zwei  gr.  Vasenb.  1,  4;  die  Amphora  aus  Kamiros, 
Motiven:  entweder  hat  Herakles,  weit  nach  Torr,  ühodes  pl.  6,  Bb),  zuweilen  aber  schon 
rechts  ausschreitend,  den  Flufsgott  eingeholt,  ganz  als  Toter  gebildet  (vgl.  Berlin  1732, 
packt  ihn  und  sucht  ihm  das  eine  grofse  Hörn,  Kolchos) ;  Herakles  kämpft  hauptsächlich  gegen 
das  erträgt,  abzubrechen  (so  auf  den  Amphoren  Ares.  Zu  dem  vollständigen  Typus  gehören 
Arch.  Ztg.  1885,  Taf.  6;  Berlin  1851,  und  der  auch  die  zwei  Viergespanne,  auf  welchen  die 
Hydria  Gazette  arch.  1875,  pl.  20);  oder  er  Helden  gekommen  sind;  zuweilen  erscheinen 
tritt  ihm  von  vorne  gegenüber  und  ringt  mit  die  helfenden  Gottheiten,  Ares  und  Athena, 
ihm,  wobei  Acheloos  den  Griff'  des  tl-nsiv  zu-  auf  diesen  Wagen;  in  anderen  Fällen  haben 
weilen  anwendet;  Herakles  aber  hat  ihn  auf  40  dieselben  besondere  Lenker,  lolaos  für  Hera- 
die  Knie  der  Vorderbeine  niedergedrückt  und  kies,  Phobos  für  Ares  (inschriftlich,  Berlin 
ist  im  Begriff  ihm  das  Hörn  abzubrechen  {Ber-  1732).  Eine  seltenere  Variante  ist  die,  dafs 
lin  1852.  Arch.  Ztg.  1862,  Taf  167;  Stephani,  Herakles  und  Kyknos  von  den  Wagen  herab 
campte  rendu  1867,  S.  5.  19).  Acheloos  ist  auf  kämpfen,  welche  ihre  Beschützer  Athena  und 
diesen  attischen  Vasen  ganz  in  der  Art  der  Ares  lenken  (so  Berlin  1799,  Glaukytes;  Lon- 
Kentauren  aus  Tier  und  Mensch  zusammen-  don  560,  Overhecli,  Kunstm.  Atl.  4,  7,  1 ;  Niko- 
gesetzt;  auf  einem  Stierleib  sitzt  ein  mensch-  sthenes;  vgl.  Max.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen 
lieber  Oberkörper  mit  Armen;  über  der  Stirne  S.  297,  Anm.  62;  Ares  hat  sich  schon  zur  Flucht 
hat  er  ein  grofses  Hörn.  Zwei  der  spätest-  gewendet).  Dieser  Typus  ward  nun  zuweilen 
schwarzfigurigen  Vasen ,  die  Amphora  Ste-  50  noch  erweitert  durch  die  Hinzufügung  ver- 
phani,  C.  B.  1867,  S.  5  und  die  Lekythos  schiedener  herbeieilender  oder  zuschauender 
ebenda  S.  19,  lassen  den  Stierleib  bis  zum  Gottheiten  (vgl.  Berlin  1799.  1732,  Kolchos); 
Kopfe  reichen,  der  menschlich  ist;  doch  fügen  viel  häufiger  jedoch  ward  er  verkürzt,  nament- 
sie  am  Schulterblatt  zwei  aus  dem  Stierleib  lieh  durch  Weglassung  der  Gespanne  (vgl.  z.  B. 
wachsende  menschliche  Arme  an.  Es  ist  dies  die  Vasen  des  älteren  schwarzfigurigen  Stiles, 
der  Übergang  zu  der  in  der  folgenden  Pei-io de  Gerhard,  auserl.  Vas.  121,  1.  2)  oder  durch 
a\if  den  attischen  Vasen  üblichen  Darstellungs-  Weglassung  des  trennenden  Zeus;  letzteres 
weise  als  Stier  mit  Menschengesicht.  Ganz  jedoch  anscheinend  nur  im  späteren  schwarz- 
isoliert ist  die  Bildung,  die  der  gegen  Ende  figurigen  und  streng  rotfigurigen  Stile  (z.  B. 
des  6.  Jahrb.  arbeitende  Vasenmaler  Pamphaios  GO  die  drei  Hydrien  bei  Heydemann  a.  a.  0., 
dem  Acheloos  gab:  den  Wasserdämon  stellte  Nr,  8.  9.  10;  die  rotfig.  Schale  epiktetischen 
er  wie  Triton  dar,  nur  durch  sein  grofses  Hörn  Stiles,  Gerhard,  auserl.  Vas.  84  85).  Ferner 
von  diesem  unterschieden,  welches  Herakles  wurden  in  der  späteren  Zeit  auch  Elemente 
ihm  abbricht  {Gerhard,  auserl.  Vas.  115;  des  ausführlichen  Typus  in  den  ersten  kurzen 
Wiener  Vorlegehl.  D,  6).  —  Aufser  Attika  aber  eingeführt  und  so  beide  vermischt;  dies  ist 
war  jene  Bildung  als  Stier  mit  Menschen-  auf  einer  rottig.  Schale  des  Pamphaios  der  Fall 
gesiebt  schon  früh  üblich.  Aufser  an  dem  {Mon.  delF  Inst.  11,  24),  wo  zu  der  einfachen 
schon  oben  genannten  alten  Scarabäus   finden  Monomachie  (Kyknos  noch  in  voller  Kraft)  die 
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Gespanne  mit  den  Lenkern  zugefügt  sind.  — 
Herakles  kämpft  zumeist  mit  dem  Schwerte 
oder  der  Lanze,  selten  mit  der  Keule  (wie 
Brit.  Mus.  552);  häufig  hat  er  auch  den 
Schild  (den  boiotischen  Gerhard,  auserl.  Vas. 
8485  als  Thebaner);  die  epische  Poesie  {He- 
siods  Asjns)  hatte  ihn  ja  in  diesem  Kampfe 
in  voller  Hoplitenrüstung  geschildert;  er  tritt 
nicht  einem  ungeschlachten  Riesen,  sondern 
als  Krieger  einem  Krieger  entgegen.  Wie  auch 
die  homerischen  Helden  zuweilen,  ergreift  er 
auf  der  Vase  München  48,  einen  Feldstein  in 
der  Leidenschaft,  um  ihn  auf  den  Feind,  den 
er  am  Helme  packt,  zu  schleudern;  gewöhn- 
lich kämpft  er  in  regelmäfsiger  Ausfallstellung, 
immer  nach  rechts.  Die  Energie  des  Typus 
der  chalkidischen  Vase  wird  nie  erreicht.  Ans 
Ende  der  Periode  gehört  ein  prachtvoller  etrus- 
kischer  Scarabäus  {Micali,  storia  116,  1;  An- 
nali deir  Inst.  1880;  tav.  M,  1,  beides  unge- 
nügende Abbildungen;  Abdruck  Gades  3  A, 
220),  wo  Herakles  die  Keule  auf  den  zu  Boden 
gesunkenen  Kyknos  schwingt,  der  unbärtig  ist, 
wie  auch  auf  der  attischen  rotfig.  Schale  Ger- 
hard, a.  V.  84/85.  —  Vgl.  Ileydemann,  Annali 
deir  Inst.  1880,  p.  80  ff.;  3Iax.  Mayer,  Gig. 
u.  Titanen  S.  315  (über  fälschlich  zur  Gigan- 
tomachie  gezogene  Kyknosvasen). 

Giganten.  Des  Herakles  Beteiligung  am 
Kampfe  der  Götter  gegen  die  Giganten  ward 
frühzeitig  dargestellt.  Es  ist  keine  selbstän- 
dige That  des  Herakles ;  deshalb  erscheint  er 
auch  nie  allein  kämpfend  gegen  Giganten. 
Die  Erklärung  eines  Bildes  am  amykläischen 
Throne  als  Herakles  im  Kampfe  gegen  den 
Giganten  Thurios  bei  Pausanias  3,  18,  11  mufs 
deshalb  falsch  sein;  der  Thurios,  wenn  die 
Beischrift  wirklich  so  lautete,  war  kein  Gi- 
gant, sondern  ein  sonst  unbekannter  Gegner 
des  Herakles.  Dieser  tritt  vielmehr  immer 
nur  als  Helfer  der  Götter  und  zwar  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Zeus  auf.  Schon  ein 
altkorinthischer  Thonpinax  {Berl.  Vas.  767) 
scheint  den  nackten  bogenschiefsenden  Hera- 
kles hinter  dem  weitausschreitenden,  blitz- 
schleudernden Zeus  darzustellen.  Im  Giebel 
des  Schatzhauses  der  Megareer  zu  Olympia 
{Friederichs- Wolters,  Abg.  294  f.)  scheint  Hera- 
kles, ebenfalls  nackt  und  bogenschiefsend,  in  der 
Nähe  des  Zeus  gekämpft  zu  haben.  —  Einen 
festen  Typus  finden  wir  auf  den  altattischen 
Vasen  und  zwar  besonders  denen  des  älteren 
schwarzfig.  Stiles.  Zeus  besteigt  seinen  Wagen, 
fafst  die  Zügel  und  schwingt  den  Blitz.  Hera- 
kles aber,  in  ungeduldigem  Eifer,  voll  Kampfes- 
lust, setzt,  auf  Zeus'  Wagen  stehend,  das  eine 
Bein  weit  über  dessen  Rand  auf  die  Deichsel 
hinaus  und  zielt  mit  seinem  Bogen  auf  die 
Giganten,  deren  einer  schon  im  Sterben  unter 
den  Rossen  liegt.  Zur  Seite  des  Wagens 
eilt  Zeus'  liebe  Tochter  Athena.  Der  Typus 
zeugt  von  originaler  Schöpferkraft  wie  wenige. 
'Ecpriß.  (XQX.  1886,  Taf.  7,  1;  OvcrhecJc,  Atlas 
der  Kunstmyth.  4,  3.  6.  9;  Mus.  Gregor.  2,  50,  1 
(älterer);  2,  7,  1  (späterer  schwarzfig.  Stil). 
Eine  nicht  günstige  Variante  s.  Samml.  Sabou- 
roff  Taf.  49,  1 ;  eine  andere  (Herakles  zu  Fufs) 
Elite  ceram.  I,   1.     Noch  der  um  die  Wende 


des  6.  und  5.  Jahrh.  arbeitende  Vasenkünstler 
Brygos  hat  diesen  Typus  angewandt  {Berlin.  Vas. 
2293,  unsigniert),  indem  er  nur  das  eng  Gedrängte 
auseinanderzog,  Herakles  neben  Zeus'  Wagen, 
Athena  vor  denselben  setzte  (vgl.  Samml.  Sa- 
bouroff  zu  Taf.  49,  S.  2).  —  Es  findet  sich 
ferner  auf  attischen  Vasen  des  späteren  schwarz- 
figurigen  Stiles  ein  vielfach  entstellt  wieder- 
gegebener Typus,  wo  Herakles  auf  dem  Wagen 

10  neben  Athena  zu  stehen  scheint,  worüber  vgl. 
Max.  Mayer,  Giganten  u.  Tit.  S.  304  ff.  — 
Zwei  altetruskische  Bronzereliefs  {Mus.  Greg. 
1,  39;  3Iax.  3Iayer  a.  a.  0.,  Taf.  1,  2)  zeigen 
Herakles,  wie  immer  in  Etrurien,  unbärtig,  zu 
Fufs,  in  Zeus' Nähe,  mit  vorgestrecktem  Bogen, 
in  der  Rechten  eine  abgeschlagene  Hand  schwin- 
gend (von  attischen  Vorbildern  wie  M.  Mayer 
a.  a.  0.  339  ff.  meint,  kann  hier  nicht  die  Rede 
sein;  wie  auch  sonst  ist  in  etruskischer  Kunst 

20  ionischer  Einüufs  der  mafsgebende). 

Herakles  als  Dreifufsträger.  Vgl. 
Stephani,  Compte  rendu  1868,  S.  39  ff.  und 
vgl.  oben  Sp.  2189. 

a)  Herakles  allein  einen  Drei  fufs 
wegtragend.  Dies  geschieht  ohne  alle  Andeu- 
tung davon  dafs  dies  Wegtragen  ein  räuberi- 
sches sei,  auf  einer  attischen  Amphora  älteren 
schwarzfig.  Stiles,  Arch.  Ztg.  1867,  Taf.  227. 
Gebückt  trägt  Herakles  einen  grofsen  Dreifufs 

30  in  Gegenwart  ruhigstehender  Figuren.  Auf  der 
anderen  Seite  der  Vase  ist  der  Dreifufs  festlich 
aufgestellt  und,  wie  die  Zweige  andeuten,  ge- 
weiht worden.  Erhaltene  Lokalsagen  (vgl.  Ste- 
phani S.  38  f.)  deuten  darauf,  dafs  man  sich 
Gründungen  des  Herakles  unter  dem  Symbole 
des  an  einen  Ort  Hintragens  und  Aufstellens 
eines  Dreifufses  dachte.  —  Die  Bilder  der  Einzel- 
figur des  den  Dreifufs  tragenden  Herakles  indes 
deuten    durch    den    heftigen 

40  Schritt  und  die  geschwungene 
Keule  den  Räuber  an.  Am 
altertümlichsten  ist  der  bei- 
stehend abgebildete  Scara- 
bäus nicht  etruskischer,  son- 
dern altionischer  Arbeit  {Cades 
3  A  186;  Imjjr.  deW  Inst.  1, 
17;  Stephani  S.  41,  1,  d): 
Herakles,  unbärtig,  ohne  Fell, 
ganz    nackt,     schwingt     die 

50  Keule    in    der    Rechten    und 

trägt  den  Dreifufs  auf  der  linken  Schulter. 
Von  etwas  späterem  archaischem  Stile  ist  der 
offenbar  ebenfalls  ionische  Scarabäus -gleicher 
Darstellung  bei  Stephani  S.  41,  1,  a,  von  dem 
eine  Paste  in  Berlin  ist,  TölTcen  2, 137:  der  Held 
blickt  hier  um  wie  nach  dem  Verfolger;  er  ist 
ebenfalls  unbärtig,  trägt  jedoch  das  Löwenfell. 
Auf  beiden  Gemmen  befindet  sich  ein  Stern  im 
Felde.     Derselbe  ist  gewifs  nicht  bedeutungs- 

GO  los:  der  den  Dreifufs,  den  Feuertopf  tragende 
Herakles  ist  eben  ein  anderer  ApoUon,  ein 
Feuer-  und  Lichtgott.  Besonders  merkwürdig 
ist  ferner  der  ihm  auf  der  ersten  Gemme  bei- 
gegebene Hund,  von  dessen  Rücken  drei  kleine 
Schlangen  ausgehen.  Das  ist  die  Bildung  des 
Kerberos  auf  der  altkorinthischen  Vase  Arch. 
Ztg.  1859,  Taf.  125.  Herakles  scheint  also  als 
Inhaber  des  Kerberos  gedacht,    der  ihm  frei 


Scarabäus. 
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folgt  und  der  ihn  beschützen  wird.  Es  mufs  indem  der  Kessel  von  beiden  nach  rechts  hin- 
die'se  Verbindung  sich  auf  eine  verlorene  getragen  wird;  Apollon  geht  voran  und  blickt 
Sagenwendung  stützen  und  es  wird  ihr  wohl  sich  um.  —  Treten  hier  beide  Parteien  mit 
ein  mythischer  Sinn  zu  Grunde  liegen,  dem  gleichen  Ansiorüchen  auf,  so  stellt  der  auf 
wir  vielleicht  nahe  kommen,  wenn  wir  uns  den  altattischen  Vasen  gewöhnliche,  wahr- 
erinnern, dafs  die  Herden  des  Helios  und  ihr  scheinlich  weniger  alte  Typus  Herakles  deut- 
Üund  Orthros  mit  den  Herden  des  Hades  lieh  als  Räuber,  Apollon  als  Verfolger  dar. 
und  dem  Kerberos  eigentlich  identisch  sind  Dem  übermächtigen  delphischen  ApoUonkulte 
und  die  Sonne  aus  dem  Dunkel  am  Weltende  gegenüber  mul'sten  mit  der  Zeit  des  Herakles 
emporkommend  gedacht  wurde;  so  mochte  lo  Ansprüche  auf  den  Dreifufs  als  unberechtigte 
Kerberos  gerade  dem  Tripodophoren  Herakles  und  angemafste  erscheinen.  Dies  drückt  der 
in  seiner  oben  angedeuteten  Auffassung  zu-  neue  Typus  aus.  Wir  finden  ihn  auf  später- 
kommen, schwarzfigurigen  und  strengrotfig.  attischen 
b)  Der  Streit  mit  Apollon  um  den  Vasen  sehr  häufig;  ferner  aber  auch  auf 
Dreifufs.  Die  altertümlichste  Darstellung,  einem  archaischen  peloponnesischen  Bronze- 
wolche  uns  erhalten,  scheint  eine  schwarz-  relief  aus  Olympia  (vgl.  Friedericlis- Wolters, 
fignrige  Vase  in  Neapel  (sehr  ungenügend  be-  Abg.  344);  der  Typus  stammt  also  wohl  aus 
schrieben  bei  Hcydemann,  S.  A.  120;  mir  liegt  peloponnesischer  Kunst.  Herakles  eilt  mit 
eine  Photographie  vor),  die  sich  durch  zahl-  seiner  Beute,  die  er  ungefähr  horizontal  zu 
reiche  Kennzeichen  als  chalkidisch  erweist.  20  tragen  pflegt,  nach  rechts  oder  links ;  auf  dem 
Der  grofse  Dreifufs  steht  hier  noch  fest  auf  Bronzerelief  hält  er  den  Dreifufs  mit  beiden 
seinem  Platze  in  der  Mitte.  Beide,  Herakles  Händen,  auf  den  Vasen  schwingt  er  gewöhn- 
uiid  Apollon,  mit  weitem  Schritte  von  beiden  lieh  in  der  erhobenen  Rechten  die  Keule  und 
Seiten  auf  den  Kessel  zuschreitend ,  haben  je  blickt  nach  dem  ihn  verfolgenden  Apollon 
einen  Henkel  desselben  erfafst,  während  sie  um,  welcher  den  Dreifufs  meist  mit  beiden 
die  andere  Hand  vorstrecken.  Doch  da  ist  Händen  ergreift.  Zuweilen  fafst  letzterer  nur 
von  Herakles'  Seite  her  Athena  zwischen  die  mit  der  einen  Hand  an  den  Dreifufs,  mit  der 
beiden  getreten  und  verhindert  es,  dafs  die  anderen  an  Herakles' Arm,  Schulter  oder  Keule 
beiden  handgemein  werden;  mit  der  Rechten  (so  Gerhard,  auserl.  Vas.  193,  München  452. 
fafst  sie  Apollons  ausgestreckte  Linke  fest  am  30  1028.  1198.  12.51).  Herakles  ist  auffallend 
Gelenke  und  mit  der  Linken  (die  vom  Kessel  häufig  ohne  Fell  {Berlin  1836  mit  Chiton, 
verdeckt  ist)  scheint  sie  Herakles'  Rechte  zu  Panzer,  Schwert,  Köcher  ganz  wie  auf  der 
halten.  Hinter  Apollon  steht  seine  Schwester  chalkidischen  Vase),  was  hier  als  Fortwirken 
Artemis  in  geflügelter  Gestalt;  hinter  Herakles  alter  Tradition  angesehen  werden  mufs.  Hera- 
steht sein  Geleiter  Hermes.  Apollon,  der  von  links  kies  pflegt  von  Athena,  Apollon  von  Artemis  be- 
kommt (//eyf^ewmwi  verkennt  die  Hauptpersonen  gleitet  zu  sein;  zuweilen  {Berlin  1907)  scheint 
und  deutet'sie  umgekehrt)  ist  bärtig,  wie  wir  ihn  Athena  mit  gehobener  Lanze  Apollon  zurück- 
auf  dem  vielfach  verwandten  kretischen  Bronze-  zuweisen.  Auch  Hermes  tritt  öfter  auf,  einmal 
rßlief  fanden  (oben  Sp.  2152.  2200,  35 ff.);  nur  {Stcphani  S.  44,  Nr.  35)  steht  er  zwischen 
das  längere  Nackeuhaar  unterscheidet  seinen  40  beiden  Kämpfenden,  wohl  um  sie  zu  trennen. 
Kopf  von  deni  des  Herakles.  Beide  tragen  den  Verzeichnis  der  Vasen  bei  Stephani  S.  43  S. 
Chiton  und  den  Köcher  auf  dem  Rücken.  He-  Hervorzuheben:  Gerhard,  auserl.  Vas.  54.  125. 
rakles  scheint  überdies  Panzer  und  Schwert  zu  193.  Micali,  storia  88,  6  —  8.  Von  streng  rot- 
tragen; er  hat  aber  noch  nicht  das  Fell.  Athena,  figurigen  des  6.  Jahrh.  vgl.  namentlich  die 
waffenlos  und  von  Schlangen  umzingelt  (wie  Vasen  des  Andokides,  Berlin  2159  und  des 
auf  der  chalkid.  Vase,  oben  Sp.  1631),  hat  merk-  Philtias  Mon.  dcW  Inst.  11,  28  {Ygl.  Annali 
würdigerweise  einen  Rock  der  nur  bis  zu  1881,  78  ff.).  Seltsam  ist  eine  spätere  schwarz- 
den  Knieen  reicht,  was  ihre  Deutung  aber  fig.  attische  Hydria  im  Louvre  (ob  identisch 
nicht  zweifelhaft  machen  darf.  —  Dieser  Ty-  mit  der  Bull.  d.  Inst.  1S6G,  230  beschriebenen?), 
pus,  der  stehende  Dreifufs  inmitten  der  beiden  50  wo  hinter  Apollon  eine  geflügelte,  anscheinend 
ihn  anfassenden  Zeus- Söhne,  erscheint  nur  selten  weibliche  Gestalt  in  kurzem  Mantel  und  mit 
auf  altattischen  Vasen  (so  namentlich  auf  der  langem  Stocke  schwebt,  die  ich  nicht  l^enennen 
altschwarzfig.  Amphora  Mus.  Greg.  2,  31,  1  kann.  Vielleicht  hat  der  von  dem  Maler  mifs- 
und  auf  der  später- schwarzfigurigen  Schale,  verstandene  alte  ionische  Typus  mit  der  ge- 
Münchcn  548 ;  selten  auch  ist  der  Dreifufs  flügelten  Artemis  hinter  Apollon  diese  verein- 
gehoben und  wird  hin-  und  hergezerrt  von  den  zelte  Neubildung  hervorgerufen, 
sich  Gegenübertretenden  (so  auf  der  strengrot-  Kerkopen.  Die  humoristische  Sage  von 
fig.  Schale,  Berichte  d.  sächs.  Ges.  1853,  Taf.  6).  den  Kerkopen  ward  schon  in  sehr  alter  Zeit  in 
Auf  einem  archaischen  Scarabäus  Cades  3  A,  einem  bestimmten  Typus  dargestellt.  Der  nach 
227  haben  beide  den  gehobenen  Dreifufs  ge-  60  rechts  ausschreitende  Herakles  trägt  die  beiden 
fafst  und  schreiten  damit,  umblickend,  nach  diebischen  Gesellen,  die  im  Verhältnis  zu  ihm 
den  entgegengesetzten  Seiten  weg  (keinesweges  wie  Zwerge  gebildet  sind,  mit  den  Köpfen  nach 
eine  friedliche  Lösung,  wie  Stephani  S.  40  unten  auf  der.  Schulter;  er  hat  sie  mit  den 
meint).  Merkwürdig  ist  eine  in  mehreren  Füfsen  an  eine  Stange  gebunden.  Schon  die 
Repliken  erhaltene  tektonisch  verwendete  kleine  altkorinthischen  Pinakes  des  7.  Jahrh.  zeigen 
etruskische  Bronzegruppe  archaischen  Stiles  den  Typus  {Berl.  Vas.  76G.  7G7)  und  ebenso 
{Mus.  Greg.  1,  61,  2;  Friederichs,  kl.  Kunst  die  eine  der  ältesten  Metopen  von  Selinus. 
546.  547,  wo   die  Darstellung  verkannt  wird).  Derselbe  erscheint  dann  ferner  auch  auf  schwarz- 
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iigimgen  {Gerhard,  auserl.  Vas.  110)  und  noch  Bilder  eines  rubigen  Verkehres  hat  die  archaische 
auf  strengrotfigurigen  {Manchen  783)  attischen  Kunst  ihr  gegenseitiges  nahes  Verhältnis  aus- 
Vasen; auch  auf  einem  Scarabäus  der  be-  zudrücken  gesucht.  Früher  hat  man  darin  die 
kannten  rohen  a  globolo  gearbeiteten  Art  Andeutung  eines  geheimen  Liebesbundes  beider 
{Cades  3  A,  223.  Impr.  d.  Inst.  5,  23).  Vgl.  erkennen  wollen,  was  man  aber  mit  Recht 
Bcnndorf,  Metopen  von  Selin.  S.  46.  bald  wieder  aufgegeben  hat  (vgl.  Welcher, 
Busiris.  Eine  bedeutende,  überaus  leben-  (jriech.  Götterl.  2,  780;  0.  Jahn,  arch.  Aufsätze 
dige  archaische  Darstellung  bietet  die  einer  S.  83  ff.).  Zuweilen  ist  auf  attischen  schwarz- 
unbekannten, wohl  ionischen  Fabrik  (wie  oben  figurigen  Vasen  Athena  dargestellt,  wie  sie 
Sp.  2205,  53.  2209,  9)  angehörige  Vase  Mon.  delV  lO  dem  wackern  Helden  zum  freundlichen  Grufse 
Inst.  8,  16,  wo  der  mächtige  Held,  ganz  nackt  und  als  Anerkennung  eine  Blüte,  einen  Kranz 
und  ohne  Waffen,  von  den  kleiner  gebildeten  oder  Zweig  darreicht.  Vgl.  namentlich  die 
Aithiopen  je  zwei  in  jedem  Arm  erwürgt  und  Kannen  des  Nikosthenes,  Mon.  ed  Annali  1854, 
zwei  andere  mit  den  Füfseu  erdrosselt.  Die  p.  46.  47,  tav.  5.  6;  auf  letzterem  Gefäfs  ist 
attischen  Vasen  nehmen  die  Sage  erst  am  Ende  Herakles  ohne  seine  Rüstung  im  Mantel  und 
dieser  Periode  auf ;  rotfig.  Vasen  vom  Ende  des  bekränzt  dargestellt,  zum  Zeichen,  dafs  er 
5.  Jahrh.  in  epiktetischem  Stile  sind  die  ältesten  ruht  und  seine  Siege  feiern  will.  Doch  auch 
Darstellungen.  Wir  besprechen  sie  im  Zu-  Herakles  bietet  der  Göttin  bescheiden  eine 
sammenhang  in  der  folgenden  Periode.  Blume,  für  welche  diese  höflich  dankt  {Ger- 
Geras.  Der  Held  welcher  den  Tod  über-  20  hard,  Trinksch'.  C,  9).  Im  freundlichen  Zwie- 
windet,  den  Hades  zur  Flucht  treibt,  die  ewige  gespräch  stehen  der  Held  und  die  Göttin  öfter 
Jugend  und  Hebe  sich  erringt,  verjagt  auch  das  sich  gegenüber  (vgl.  Gerhard,  auserl.  Vas.  246, 
häfsliche  Alter,  das  Kind  der  Nacht  (nach  der  wo  letztere  von  einem  Reh  begleitet  ist  das 
Theogonk),  das  machtlos  ist  ihm  gegenüber.  Wir  Herakles'  Aufmerksamkeit  erregt).  Dies  sind 
kennen  die  Sage  nur  aus  Bildwerken.  Das  ganz  idyllische  Motive.  Am  deutlichsten  ist 
älteste  ist  ein  altargivisches  Bronzerelief  aus  das  Freundschaftsbündnis  welches  beide  ver- 
Olympia {Ausgrab.  Bd.  4,  S.  18,  Curtius,  arch.  eint  ausgedrückt,  wenn  sie  im  Handschlage 
Bronzercl.  S.  14),  dessen  Deutung  wir  LöschcJce,  verbunden  sind,  wie  dies  auf  spätschwarzfig. 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  40  verdanken.  Mit  der  und  strengrotfig.  Vasen  öfter  zu  sehen  ist,  vgl. 
Keule  verfolgt  Herakles  den  fliehenden  Geras,  30  Passeri  3,  250  =  Gerhard,  Trinksch.  C,  8; 
der  gesträubte  Haare  und  eine  krumme  Nase  Braun,  Tages,  Taf.  4  (H.  im  Mantel);  3Ius. 
(wie  sie  zur  Typik  des  Greisenalters  bei  den  Greg.  2,  54,  2  (dabei  x'^^9^)^  Herakles  fafst 
Griechen  gehört)  hat.  Eine  spätere  schwarzfig.  Athena  am  rechten  Handgelenk,  Stackeiberg, 
Pelike,  wo  die  Figur  einen  Krückstock  hält  Gräber,  Taf.  13.;  Appar.  Berl.  Mus.  Mappe  12, 
und  inschriftlich  als  Geras  bezeichnet  ist,  be-  7  (im  Mantel).  In  später  archaischer  Kunst 
schreibt  Löschcke  a.  a.  0.  Die  von  0.  Smith,  erquickt  Athena  den  Helden  durch  einen  Trunk, 
Journ.  hell.  stud.  1883,  p.  104  hinzugefügte  ein  Motiv,  das  auch  sonst  an  Stelle  jenes 
Vase,  Neapel  2777,  stellt  vielmehr,  wie  ich  älteren  des  Darreichens  einer  Blume  zu  treten 
am  Original  konstatierte,  den  von  Zeus  ge-  scheint  (vgl.  Klein,  Euphron.'^,  S.  244).  Die 
trennten  Kampf  mit  Kyknos  in  gewöhnlicher  40  spätere  schwarzfig.  Lekythos  Bcnndorf,  gr.  u. 
Weise  dar  und  ist  nur  in  lieydemanns  Be-  sie.  Vasenb.  42,  4  zeigt,  wie  Athena  dem  er- 
schreibung völlig mifsverstanden worden.  Wahr-  müdet  Sitzenden  Wein  einschenkt,  während 
scheinlich  gehört  dagegen  hierher  die  schwarz-  Hermes  dem  braven  lolaos  die  Hand  schüttelt, 
figurige  Pelike  Berlin  1927.  Ein  grofses  Terracottaakroterion  aus  Caere  im 
Als  Richter  bei  Pelias'  Leichenspielen  Louvre  stellt  ebenfalls  die  aufrechtstehende 
sah  man  Herakles  thronen  am  Kypseloskasten,  Athena  dar,  welche  dem  sitzenden  HeraklesW^ein 
Paus.  5,  17,  9.  in  die  Schale  giefst;  sie  legt  ihm  zugleich  ver- 
Auszug. Die  attische  spätere  schwarzfig.  traulich  die  Hand  auf  die  Schulter.  Auf  einer 
Vase,  Arch.  Ztg.  1867,  Taf.  218  (vgl.  1866,  späteren  schwarzfig.  Vase  bei  Roulez,  choix  de 
S.  260)  giebt  ein  Familienbild  nach  Analogie  50  vases,  pl.  7,  1  steht  ein  Altar  zwischen  Athena 
des  alten  Typus  von  Amphiaraos'  Auszug.  mit  der  Kanne  und  Herakles;  die  Spende  vor 
Der  Lenker  Iola,os  wartet  ungeduldig  mit  dem  dem  Trünke  gilt  hier  wohl  Vater  Zeus.  An- 
Viergespann; Herakles,  die  Rechte  vorstreckend,  dere  Male  scheint  Herakles  ein  Opferrind  vor 
nimmt  Abschied  von  dem  Schwiegervater  Oineus  Athena  zuführen,  sie  damit  begrüfsend  (ilfw,'*. 
und  der  Gattin  Deianeira,  welche  den  kleinen  Greg.  2,  37,  1  und  die  von  Max.  3Iayer,  Gi- 
Hyllos  auf  dem  Arme  trägt.  ganten  u.  Tit.   S.  304,  F  genannte  Vase;  vgl. 

ebenda   307,  wo  Beziehung   auf  den  auf  dem 

Die  folgenden  Darstellungen  betreffen  nicht  Avers   dargestellten    Gigantenkampf  vermutet 

Thaten  des  Herakles,  sondern  nur  seine  Per-  wird).     Auch  die  Amphora,  Mon.  delV  Inst.  4, 

son  selber.     Wir  bemerken  im  voraus,  dafs  go  11,  wo  Herakles  flötend  neben   einem  Rinde 

eine    Scheidung    des    auf   Erden    wandelnden  schreitet  und  Hermes  leiert  neben  einem  Bock, 

Heros    und    des    Gottes    Herakles    hier  nicht  stellt     wohl     einen     Opferzug     dar;     Athena 

durchführbar  ist,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  fehlt  hier. 

sie   im  Bewufstsein  der  alten  Zeit  überhaupt  Schmausend.   Badend.   Mehrere  attische 

keine  Rolle  spielt.  Vasen   des   schwarzfig.   Stiles   zeigen  Herakles 

Im    Verkehr   mit    Athena.      Nicht    nur  bequem  zum  Schmause  gelagert;   er  ist  dabei 

bei  seinen  Thaten  pflegt  Athena  den  Herakles  zumeist  bekränzt  und  trägt  den  weiten  Mantel 

begleitend  dargestellt  zu  werden,   auch  durch  um  den  Unterkörper.     Meist  hält  er  ein  Trink- 
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gefäls,  doch  behält  er  zuweilen  auch  die  Keule ;  vor   welcher    Hebe    auf    dem    Schemel    steht, 

auch  das  Löwenfell  hat   er  nicht  immer    ab-  Herakles    streckt    hier    schon,    was   wir   auch 

gelegt.  Vor  ihm  steht  ein  reichbesetzter  Speise-  später  beibehalten  sehen  werden,  den  rechten 

tisch.    Seine  Gesellschaft  besteht  entweder  aus  Arm  vor,  offenbar  voll  Erstaunen.     Sehr  steif 

seinen  gewöhnlichen  Begleitern,  Athena  und  sind  die  Amphoren  Berlin  1688  und  1691  (die 

Hermes,   oder  es   tritt  hier  als  der  Gott  der  dem  Stile  des  Amasis  verwandt  sind),  wo  Zeus 

Zechgelage   Dionj^sos   hinzu;    auch   zuweilen  links  steht  statt  zu  thronen;  hinter  Herakles, 

ein  Silen  {Neapel  2468,  Htyd.;  ältere  streng-  der  ohne  Fell   mit  Keule  und  Bogen  gebildet 

rottig.  Uydria,  Appar.  Berl.  Mits.  Mappe  22,  9)  ist,   folgt    einmal   (1688)  Ares,    einmal  (1691) 

und  einmal  selbst  ApoUon  {Berlin  1924).    Auf  lo  Dionysos.     Auf  einer    von  Amasis    signierten 

einer  Vase  {Micali,  storia  89)  ist  aufser  Athena  Kanne,  Micali,  storia  76,  1,  scheint    Herakles 

und  Hermes   noch  die  liebe   Mutter  Alkmene  von  dem  stehenden  Zeus  (?)  durch  Handschlag 

hinzugefügt,  die  hier  natürlich  als  vergöttlicht  empfangen  zu  sein.    —    In   flüchtiger    späterer 

gedacht  wird.     Vgl.    Gerhard,  auscrl.  Vascnb.  Ausführung  zeigt  den  gewöhnlichen  oben  be- 

108.  142.  133  134,  4.    Unsignierte  Amphora  des  schriebenen  Typus  die  Lekythos  Berlin  2022; 

Andokides  in  München  388.     Heydemann,  (jr.  aus  Versehen  hat  hier   der   Maler   statt   eine 

Vasenh.   3,   1.     Neapel  2819.  —  Es  ist  wahr-  andere  Gottheit  hinter  Herakles  (der  die  Rechte 

scheiulich,   dafs   die  Kunst  in   diesen  Bildern  vorstreckt)  folgeu  zu  lassen,  Athena  wiederholt. 

die  aavxiccv  ■Ka^aTav  (jisyälav  noivixv  s^aiQtrov  —  Auf  der  ungefähr  dem  Ende  dieser  Periode 

ol^ioii  iv  Sä^aai,  {Find.  Nem.  1,  70)  hat  dar-  ^o  angehörenden  Sosias-Schale,  Berlin  2278,  Ant. 

stellen  wollen.  —  Hier  schliefst  sich  auch  eine  DenJcin.  1,  9,  tritt  zwar  Hermes  ebenfalls  vor- 

ans    Ende    der   Periode    gehörige    Schale    des  an,    doch    haben    Artemis    und    Athena   ihre 

Brygos  im  British  3Ius.  an,  wo  Herakles  neben  Plätze  vertauscht,    indem  jene  vor  Herakles, 

Dionysos    und   umgeben    von    Silenen    lagert.  diese  hinter  ihm   schreitet.     Die  reiche  Aus- 

Eine  später-schwarzfig.  Kanne  in  Berlin  1919,  malung  des  Olymps  mit  den  thronenden  Göt- 

eine  ganz   gleiche  in  Gotha  und   eine   dritte  tern  und  ihren  stehenden  Begleiterinnen  (Hebe, 

geringere  Replik  zu  Paris  bei  de  WiUe  {Ileyde-  Hören)  hat  das  einfache  ursprüngliche  Motiv  hier 

mann,  Pariser  Antiken  S.  88,  6)  stellen  Herakles  etwas  verdunkelt  und  die  Hauptsache  zurück- 

dar,  wie  er  Fleischatücke  auf  einen  langen  Brat-  gedrängt;  doch  war  der  dem  Sosias  vorliegende 
spiefs  steckt  über  einem  Altar,  um  zu  opfern  so  Typus  kein  anderer,  als  derjenige  welchen  wir 

.und  dann  selbst  zu  schmausen;  wobei  man  sich  in  voller  Deutlichkeit  und  Einfachheit  auf  der 

der    verschiedenen  Sagen  wo   Herakles    einen  alten  Schale  aus  Rhodos  sehen.    Die  geschlos- 

Ochsen  verspeist,  erinnert  {de  Witte  und  Ileyde-  sen  vorgestreckte  Rechte  des  Herakles  ist  bei 

w«mj  a".  a.  0.  verkennen  die  Darstellung  völlig).  Sosias   schon   zu   einem   lebendigen,    dasselbe 

—  Die  spätere  schwarzfig.  Amphora  Gerh/ml,  Erstaunen  wie  der  beigeschriebene  Ausruf 
auscrl.  Vas.  134,  zeigt  Herakles  im  Bade.  Über  Zsv  qpt'Ag  ausdrückenden  Gestus  der  Hand  mit 
die  zahlreichen  verwandten  Darstellungen  auf  bewegten  Fingern  geworden.  —  An  dem  Altar 
Gemmen  des  strengen  Stiles  aus  der  Zeit  des  inmitten  des  amykläischen  Thrones  sah  man 
Übergangs  von  dieser  zu  der  nächsten  Periode  die  Scene  wahrscheinlich  in  dem  beschriebe- 
s.  unten  Sp.  2237.                                                     lO  nen  Typus;    am  Throne    selbst  waren  Athena 

Einführung  in  den  Olymp.  Einfach  und  Herakles  allein  gebildet,  was  bei  Pausa- 
und  sehr  lebendig  erscheint  die  Scene  auf  nias  wohl  irrtümlich  auch  auf  die  Einführung 
einer  Schale  des  attischen  Vasenmalers  Phry-  in  den  Olymp  gedeutet  wird;  ohne  Zeus  ist 
nos,  Elite  ceram.  1,  56;  Athena  fafst  ihren  diese  nicht  zu  denken.  —  Das  etruskische 
Schützling  Herakles  am  Arm  und  zerrt  fast  den  Bronzerelief  Mus.  Greg.  1,  39,  das  gar  keinen 
Bescheidenen  vor  Zeus'  Thron.  Zwei  Varian-  Herakles  darstellt,  wird  fälschlich  von  M. 
ten  derselben  Scene  zeigen  die  beiden  Seiten  3Iayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  342  auf  dessen  Fin- 
der  älterschwarzfigurigen    Amphora    Gerhard,  führung  bezogen. 

auserl.  Vas.  128:  vor  den  thronenden  Zeus  tritt  Auf  oder  neben  Wagen,  mit  Göttern. 
Athena  und  hinter  ihr  Herakles,  der  auf  dem  so  Die  archaische  Kunst  liebt  es,  festliche  Auf- 
einen Bilde  erschreckt  und  scheu  vor  der  züge  zu  Wagen  darzustellen.  Auch  ohne  an 
olympischen  Pracht  sich  umdreht  und  fliehen  eine  bestimmte  mythische  Handlung  zu  den- 
will,  auf  dem  anderen  ruhig  die  Rechte  ver-  ken,  wurden  von  der  späteren  attischen 
ehrungsvoll  erhebt  und  in  der  Linken  wie  ein  schwarzfigurigen  Malerei  Gottheiten  zu  Wagen 
Bittender  (oder  als  Sieger?)  einen  Zweig  trägt.  fahrend    und    von    anderen    zu  Fufs   begleitet 

—  Der  gewöhnliche  Typus  der  alten  Zeit  war  gebildet.  So  sehen  wir  namentlich  öfter  Athena 
der  eines  ruhigen  festlichen  Zuges  vor  den  auf -dem  Wagen  oder  ihn  besteigend,  geleitet 
thronenden  Zeus.  Hermes  geht  voran,  er  ist  von  befreundeten  Gottheiten  (vgl.  den  Votiv- 
der  Sprecher;  dann  folgt  Athena,  die  Hauptbe-  pinax  des  Skythes  von  der  Akropolis  Benn- 
schützerin  des  Helden;  an  dritter  Stelle  kommt  60  dorf,  gr.  u.  sie.  Vascnb.  Taf.  4,  1  und  die  schwarz- 
dieser  selbst.  Hinter  ihm  folgen  andere  Gott-  figurigen  Vasen,  die  0.  Jahn,  arch.  Aufs. 
heiten,  die  nach  Belieben  der  Künstler  wechseln.  S.  100  citiert).  Es  wundert  uns  nicht,  wenn 
Die  beste  Darstellung  ist  die  einer  altattischen  wir  zu  diesen  den  nahen  Freund  Athenens, 
Schale  aus  Rhodos  {Journ.  of  hell.  stad.  1884,  Herakles,  gesellt  finden;  so  schreitet  er  neben 
pl.  41,  älterer  schwarzfig.  Stil;  sie  ist  durch-  ihrem  Wagen  her,  meist  nach  ihr  umblickend, 
aus  nicht,  wie  angenommen  wurde,  chalkidisch) ;  oder  steht  neben  demselben,  ihr  ganz  zuge- 
hier  folgen  Artemis  und  Ares  auf  Herakles;  wandt.  Vgl.  den  anderen  Votivpinax  des 
hinter  Zeus'  Thron  befindet  sich  der  der  Hera,  Skythes  von   der  Akropolis  'Ecprjfi.  ccqx.   1885, 
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Taf.  3;  ferner  die  Vaäen  Mus.  Gregor.  2,  9,  1.  hervorragender  Stelle  auch  das  Paar  Athena- 
Gerhard,  auserl.Vas.l'dOi.Vd^.  111.  Berlin20G0.  Herakles  gesellt;  letzterer,  von  ersterer  fast 
Stachelberg ,  Gräber  Taf.  15  und  vgl,  Jahn,  ganz  verdeckt,  schreitet  im  langen  Festge- 
arclt.  Aufs.  S.  98.  Der  Typus  kommt  noch  wände  neben  der  Freundin  her:  auch  hier  ist 
auf  einem  streugrotfigurigen  Krater  (Kopen-  er  ganz  Gott  unter  Göttern.  —  Eine  Dar- 
hagen 126)  vor.  —  Aber  wir  finden  die  Rollen  Stellung  bezieht  sich  sicher  auf  Herakles'  Ein- 
auch  vertauscht:  Hei'akles  steht  auf  dem  fahrt  in  den  Olymp.  Es  ist  die  einzige  alt- 
Wagen  oder  besteigt  ihn  eben,  zuweilen  von  schwarzfig.  attische  Vase  dieses  Kreises  {Arch. 
lolaos  als  Lenker  begleitet,  und  Athena  (nebst  Ztg.  18G6,  Taf.  209,  4;  S.  178).  Das  Vier- 
anderen Gottheiten)  steht  unten  neben  den  lo  gespann  des  Herakles  mit  lolaos  als  Lenker 
liossen.  So  auf  dem  schönen  Votivpinax  von  hält;  er  selbst  ist  abgestiegen,  er  trägt  schon 
der  Akropolis,  Benndorf,  gr.  u.  sie.  Vasenb.  einen  Kranz  und  geht  den  Göttinnen  Hebe  und 
Taf.  3;  ferner  auf  der  Hydria  des  Pamphaios,  Hera  entgegen,  die  ihn  mit  Kränzen  empfangen ; 
Klein,  Meistersign.  2.  Aufl.  S.  90,  2;  Mus.  die  nach  altem  Typus  waffenlose  (vgl.  oben 
Gregor.  2,  7,  2;  Neapel  2841  und  vgl.  was  Sp.  694)  Athena  steht  hinter  den  Rossen. 
Jahn,  arch.  Atifs.  S.  101  anführt.  Auf  der  Sonst  in  Göttergemeinschaft.  In  den 
Amphora  in  der  Art  des  Andokides  oder  des  auf  attischen  schwarzfig.  Vasen  so  beliebten 
Philtias,  München  373,  wo  lolaos  aufsteigt,  handlungslosen  Zusammenstellungen  von  Gott- 
Herakles  unten  steht,  ist  Athena  weggelassen.  heiten  erscheint  auch  Herakles  nicht  selten. 
Herakles  erscheint  hier  oflenbar  als  Gott  unter  20  Besonders  häufig  ist  er  natürlich  mit  Athena 
Göttern.  Dafs  seine  Einfahrt  in  den  Olymp  und  Hermes  verbunden;  ihnen  gesellen  sich 
gemeint  sei,  darauf  deutet  nichts;  er  wird  nicht  dann  besonders  gerne  Dionysos  und  Apollon, 
empfangen  und  vorgeführt,  sondern  er  zeigt  nicht  selten  auch  Poseidon  (z.  B.  Kanne  des 
sich  in  festlicher  Auffahrt  unter  befreundeten  Amasis  im  Louvre, /iL/em,  il/eisiemr/w.",  S.  45,2); 
Göttern.  —  Mit  mehr  Recht  sind  diejenigen  endlich  auch  Ares.  Zu  Dionysos  scheint  das 
Vasen  auf  die  Einfahrt  in  den  Olymp  gedeutet  Verhältnis  besonders  nah;  vgl.  Gerhard,  auserl. 
worden,  wo  Herakles,  zuweilen  festlich  in  den  Vas.  141.  67.  59/60  und  69/70,  1,  wo  lakchos 
Mantel  gehüllt,  auf  dem  Wagen  steht,  den  sitzt  zwischen  der  stehenden  Athena  und  Hera- 
Athena  lenkt,  oder  den  Athena  als  Lenkerin  kies,  welcher  letzterer  eine  Blume  anbietet; 
eben  besteigt,  während  auch  hier  andere  Göt-  30  an  den  Enden  Hermes  und  Ares.  Umgekehrt 
ter  das  Gespann  umgeben  (s.  Gerhard,  auserl.  steht  Dionysos  zwischen  Athena  und  Herakles,, 
Vas.  137;  Berlin  1870;  vgl.  Jahn,  arch.  Aufs.  die  sitzen,  auf  einer  Pelike  in  Bologna.  Be- 
S.  96  und  OverbecJc,  Apollon  S.  48  ff'.;  dazu  sonders  bemerkenswert  ist  Elite  ceram.  3,  14, 
namentlich  eine  schöne  Amphora  des  gewöhn-  wo  Herakles  mit  Hermes  und  Poseidon  auf 
liehen  später  schwarzfig.  Stiles  aus  Athen  im  Felsen  hockt  und  Fische  angelt;  letzterer  hat 
Louvre,  wo  auch  Zeus'unter  den  Geleitenden  wohl  die  beiden  Freunde  zur  Angelpartie 
erscheint,  also  nicht  Empfänger  ist ;  ferner  eine  eingeladen.  —  Als  die  zwei  Hauptgottheiten 
Hydi-ia  in  Altenburg.  Einmal  {Brit.  Mus.  567)  der  Palästra  scheinen  Hermes  und  Herakles 
steht  die  Inschrift  zJidff  neben  den  Pferden.  Diese  einen  Altar,  der  zwischen  zwei  Säulen  mit 
Darstellungen,  wenn  sie  sich  auch  auf  die  erste  40  Hahn  und  Eule  steht,  zu  umwandeln,  Annali 
Einfahrt  des  Herakles  beziehen,  können  doch  deW  Ixist.  1836,  tav.  F  (es  ist  aber  nicht, 
nur  als  aus  dem  oben  entwickelten  Haupttypus  wie  p.  183  behauptet,  eine  panathenäische 
abgeleitet  angesehen  werden.  —  Einigemale  Amphora).  Über  die  Bilder  mit  dem  kithara- 
erscheint  an  d.er  Stelle  von  Athena  eine  Frau  spielenden  Herakles  in  Göttergesellschaft  vgl. 
ohne  alle  Abzeichen,  neben  Herakles  auf  dem  oben  Sp.  2189,  60  ff'.  —  Auf  zwei  altattischen 
Wagen  oder  ihn  besteigend,  als  Lenkerin  {Ger-  Vasen  erscheint  Herakles  neben  Ares  bereits  bei 
hard,  auserl.  Vas.  140  =  Berlin  1827;  Ger-  Athenens  Geburt  anwesend  {Mon.  delV  Inst, 
hard,  auserl.  Vas.  325;  Berlin  1858);  man  hat  3,  44;  nach  dem  Katalog  des  Brit.  Mus.  564 
sie  Hebe  genannt  (7u7i;M?e',  J/eZ^e  S.  21  ff.),  doch  sollen  Reste  von  Keule  und  Löwenfell  die 
ist  dies  nicht  zu  beweisen  und  auch  nicht  50  Figur  des  Herakles  sicher  stellen;  vgl.  Schnei- 
wahrscheinlich,  indem  das  Amt  einer  Rosse-  der,  Geburt  d.  Athena  S.  9;  Gerhard,  auserl. 
lenkerin  für  Hebe  wenig  pafst.    Vielmehr  wird  Vas.  5,  2). 

Jahn,  arch.  Aufs.  S.  97  recht  haben,  der  auch  Kindheit.  Eine  später -schwarzfig.  Vase 
hier  Athena  erkennt;  es  ist  Nachlässigkeit  in  München  {Arch.  Ztg.  1876,  Taf.  17)  zeigt 
oder  Mifsverständnis  des  Malers,  der  den  ab-  Hermes  der  im  Laufe  durch  die  Luft  den 
gegriffenen  Typus  gleichgiltig  aufpinselte,  dafs  kleinen  Herakles  als  Kind  in  einen  Mantel 
sie  ihrer  Attribute  entbehrt  (die  alte  waffenlose  gewickelt  trägt.  Auf  der  anderen  Seite  der 
Athena  ist  dem  Stile  dieser  Vasen  fremd).  —  Vase  streckt  der  Kentaur  Cheiron  begrüfsend 
Neben  einem  hochzeitlichen  Wagenzuge  schrei-  die  Rechte  entgegen:  er,  der  allgemeine  Helden- 
tet  Herakles  nebst  anderen  Göttern,  Gerhard,  co  erzieher,  soll  auch  den  Herakles  in  Pflege 
auserl.  Vas.  326  =  Berlin  1998  und  vor  allem  nehmen,  eine  Sage,  von  der  wir  durch  die 
auf  der  prachtvollen  Hydria  in  Florenz  1808  Litteratur  nichts  wissen.  (Die'  beiden  F3ilder 
(vgl.  Heydemann,  Mitth.  aus  Ober-  u.  Mittel-  des  Gefäfses  sind,  wie  öfter  auf  Vasen, 
italien  S.  88)  wo  das  Hochzeitspaar  auf  dem  obwohl  gegen  einander  gerichtet  gedacht, 
Wagen  Peleus  und  Thetis  heilst  und  auch  die  doch  beide,  der  Gewohnheit  der  Maler  ge- 
geleitenden Gottheiten  alle  beigeschriebene  mäfs,  nach  rechts  gewandt;  ein  von  Chiron 
Namen  haben;  den  Paaren  Dionysos -Thyone,  abgeholter  und  so  klein  gebildeter  Herakles 
Aphrodite  -  Ares ,   Amphitrite- Poseidon   ist   an  wäre  unverständlich.) 
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Ungewisse  Deutung.     Eine  Schale  mit  bäus  Nuove  Memorie  delV  Inst.  2,  Taf.  4,   1 

dem    „Lieblingsnamen"    des    Memnon,    Klein,  (p.  50),  wo  die  Göttin  Turan  heifst. 

Vas.  mt^   Meistersi(jn.\   S.  123,  nr    18     giebt  ^     j^   ^^^  ^^^^^  ^^^   strengen 

einem  Krieger,    gegen   den   Herakles    kampit,  4v,                              i     i        <-     •        c.m 

den  Namen  X/OiV;  dem  künstlerischen  Typus  Übergangs-   und    des   freien   Stiles    vor 

nach  kann  nur  der  Kampf  gegen  Kyknos  ge-  Alexander, 

meint  sein.     Xiäv  mag  wohl  nur  ein  anderer  Wir  betrachten  die  Thaten  ziemlich  in  der- 

Name  statt  Kyknos  sein,  indem  die  verwand-  selben  Reihenfolge  wie  in  der  vorigen  Periode 

ten  Begriffe  Schnee  und  weifser  Schwan  sich  und  fügen  das  neu  Auftretende  an  passend 
ablösen.     Ebenfalls    Kyknos    stellt    wohl    die  lo  erscheinender  Stelle  ein. 

streng  rotfig.  Schale  Inghirami,  vasi  fitt.  261  Kindheit.  Gerhard,  auserl.  Vas.  83,  siveng- 
dar;  die  Hauptgruppe  ist  nur  statt  von  den  schöne  Hydria;  Iris  trägt  im  Laufe  durch  die 
Gottheiten  von  gleichgiltigen  bedeutungslosen  Luft  das  in  einen  Mantel  gewickelte  Herakles- 
Kriegerfiguren  umgeben.  kind,  das  schon  durch  das  kurze  krause  Haar 

Die  Caeretaner  Hydria  Mus.  Greg.  2,  16,  2,  und  das  hohe   runde  Auge  charakterisiert  er- 

deren  oben  bei  Alkyoneus  gedacht  ward,  mufs  scheint,     weshalb     die     Deutung    auch    ohne 

hier  nochmals  genannt  werden,    da  ihre  Deu-  Inschrift  als  sicher  anzusehen  ist.    Ob  sie  das 

tung  ganz  ungewifs  ist.  Kind  zu  Cheiron  bringen  soll  (vgl.  oben  Sp.  2220) 

Eine  kleine  archaische  Sandsteingruppe  aus  oder  an  die  Brust  der  Hera,  ist  ungewifs; 
Cypern  (Dali)  im  British  Museum  stellt  in  der  -jo  wegen  des  besonderen  Verhältnisses  von  Iris 
Mitte  auf  einem  Pfeiler  einen  bauchigen  Krater  zu  Hera  denkt  man  eher  an  letzteres;  die  Vase 
dar,  an  welchen  der  links  stehende  Herakles,  würde  dann  das  früheste  Zeugnis  der  Säugungs- 
der  die  Keule  in  der  Rechten  schwingt,  die  sage  sein.  Die  Säugung  selbst  ist  bis  jetzt  auf 
Linke  legt;  rechts  stand  nach  links  eine  Figur,  keinem  griechischen  Denkmal  bekannt  (vgl. 
von  welcher  nur  die  Füfse  mit  roten  Schuhen  über  die  Abneigung  der  griechischen  Kunst 
vmd  die  eine  Hand,  welche  sie  an  den  Kessel  gegen  Darstellung  säugender  Frauen  Samml. 
legt,  erhalten  sind:  hier  scheint  eine  Sage  Sabouroff,  zu  Taf.  71);  nur  auf  zwei  etrus- 
wie  die  vom  Dreifufsraub  zu  Grunde  zu  liegen;  kischen  Spiegeln  etwa  des  4.  Jabrh.  sehen 
die  Figur  mit  den  Schuhen  war  wohl  weiblich. —  wir  sie  {Gerhard,  etr.  Sp.  126  und  ein  neu- 
Endlich  sei  hier  der  attische  spätschwarzfig.  so  erworbener  in  Berlin);  Herakles,  der  an  Heras 
Napf  Bull.  Kap.  n.  s.  5,  11,  der  sich  jetzt  im  Brust  saugt,  ist  hier  wie  ein  Jüngling  gebildet 
Kopenhagener  Museum  befindet,  genannt.  Der  und  hat  bereits  das  Löwenfell  über  dem  Kopfe; 
unbärtige  Herakles  mit  Keule  führt  ein  Un-  vielleicht  ist  er  schon  am  Ende  seiner  Lauf- 
geheuer  an  einem  Strick  aus  einer  Höhle.  bahn  vor  der  Aufnahme  in  den  Olymp,  zu  der 
Dasselbe  ist  eine  Karikatur  ganz  in  der  Art  ihm  diese  Säugung  verhilft,  gedacht, 
der  auf  der  Kanne  gleichen  Stiles  Arch.  Ztg.  Schlangenwürgung.  Zwei  sehr  leben- 
1885,  Taf.  7,  2  vorkommenden.  Man  sieht  nur  dige  und  reiche  Darstellungen  bieten  die  streng- 
einen kolossalen  menschlichen  Kopf  mit  her-  schöne  Vase  Gazette  archeol.  1875,  pl.  14  und 
aushängender  Zunge.  Ist  es  eine  scherzhafte  die  etwas  spätere,  im  älteren  schönen  Stil  ge- 
Bildung des  Kerberos  als  scheufslichen  Wach-  aq  haltene  Hydria  Castellani  {vente  1884  Rome, 
ters  der  Unterwelt?  Der  Typus  der  Handlung  nr.  80;  3Ion.  delV  Inst.  11,  42,  2);  auf  jener 
ist  offenbar  der  des  Kerberosabenteuers.  rettet  Alkmene  den  Iphikles,    indem    sie    ihn 

Italisches   (vgl.  Hercules).     Auf  uns    im  fortträgt;    auf  dieser    entflieht  die  erschreckte 

einzelnen  unbekannte  italische  oder  etruskische  Mutter    und    Iphikles    streckt    vergeblich    die 

Vorstellungen    gehen   gewisse   Denkmäler!^  zu-  Arme  aus.     Die   Schlangen  haben   die  Kinder 

rück,  welche  Herakles  in  enger  Beziehung  zu  auf  einer  grofsen  Kline    (wahrscheinlich  dem 

Göttinnen    zeigen.      Die    Haupttypen    sind:  Bett,  auf  dem  Alkmene  sie  eben  geboren  hat, 

a)  Kampf  des  Herakles  mit  einer  Frau,  die  vgl.  Find.  Nein.  1,  49  f.)  überrascht;  Hera- 
zuweilen wie  die  Sospita  gekleidet  ist  und  kies  würgt  in  jeder  Hand  eine;  Athenaistals 
gewifs  diese  italische  Inno  bedeutet;  auch  50  Beschützerin  gegenwärtig.  Auffallend  ähnlich 
in  friedlicher  Nebeneiuanderstellung  kommen  wie  auf  der  Castellanischen  Vase  ist  die  Gruppe 
beide  vor.  Vgl.  z.  B.  Micali,  mon.  ined.  21,  der  beiden  Kinder  auf  einem  Kyzikener  des 
5.  Beifferscheid  in  Annali  delV  Inst.  1867,  5.  Jahrb.,  Num.  Chron.  1887,  pl.  3,  14  (p.  83), 
p.  355  ff.  Besonders  interessant  ist  die  Am-  so  dafs  man  an  ein  gemeinsames  berühmtes 
phora  Gerhard,  auserl.  Vas.  127,  Brit.  Mus.  Vorbild  denkt.  Dies  wird  doch  wohl  des 
427,  die  den  Kampf  mit  der  Sospita  zeigt;  Zeuxis  Gemälde  {Plin.  35,  63)  gewesen  sein, 
denn  die  Vase  ist  von  ionisch -griechischem  das  dann  einer  frühen  Zeit  des  Meisters  an- 
Stilcj  sie  ist  wahrscheinlich  in  dem  mit  Latium  gehört  haben  mufs.  Die  Figur  des  Herakles 
in  reger  Beziehung  stehenden  Kyme  gefertigt  allein,  der  nach  links  knieend  mit  jeder  Hand 
(vgl.  Ber.  d.  Berl.  arch.  Ges.  1.  Nov.  1887).  —  go  eine  Schlange  würgt,  finden  wir  ganz  wie  auf 

b)  Herakles  führt  in  eiligem  Schritte  eine  ihm  der  Castellani- Vase  auf  den  Münzen  von  Theben 
sichtlich  befreundete  Göttin,  die  er  an  der  aus  dem  5.  Jahrb.,  Gardner,  ty])es  pl.  3,  48. 
Rechten  fafst,  dahin;  vgl.  die  Bronzegruppe  Auf  deu  etwas  späteren  vom  Ende  des  5.  und 
Mon.  delV  Inst.  3,  43;  den  Scarabäus  Annali  Anfang  des  4.  Jahrh.  knieet  Herakles  nicht, 
delV  Inst.  1885,  tav.  GH,  39.  —  c)  Herakles  sondern  hockt,  von  vorne  gesehen  {Gardner, 
hebt  die  Göttin  empor  und  trägt  -sie  fort.  tgjJes  pl.  7,  23;  Brit.  Mus.  Guide  pl.  22,  27; 
S.  die  Spiegel  Gerhard,  etr.  Sp.  159.  160.  344  ein  nach  dem  Stile  entschieden  noch  ins  5.  Jahrh. 
(hier  heifst  die  Göttin  Mlacuch)  und  den  Scara-       gehöriges  Exemplar  des  Berliner  Kabinetts  s. 
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beistehend).  Andere  Variante,  von  vorn  knieend, 
hoch  aufgerichtet,  s.  Btü.  Mus.  Gatal.  VIU, 
pl.  12,  8.  Wir  schliel'sen  hier  gleich  die  meist 
erst  an  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  gehörigen 
ähnlichen  Münzen  von  Za- 
kynthos  an  {Brit.  Mus. 
Catal.  X,  pl  19,  16;  guide 
j»l.  23,  34;  Gardner,  types 
pl.   8,    1):   H.  nach  rechts 


Cliron.  1887,  pl.  3,  20)  und  auf  den  vorzüg- 
lichen zum  Teil  überaus  feinen  an  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrh.  gehörigen  Diobolen  von 
Tarent  und  Syrakus  (ein  Beispiel  von  Syrakus 
Gardner,  types  pl.  G,  8).  Nachbildung  dieses 
Münztypus  auf  Goldplättchen  aus  Südrufsland, 
Ant.  du  Büsph.  pl.  20,  3.  Auf  den  viel  ge- 
ringeren Tarentiner  •  Diobolen  des  späteren 
4.  Jahrh.  erscheint  Herakles   auch  den  Löwen 


Silbermünzo 
in  Theben  in  Berlin. 


knieend,     Kopf     gehoben;  lo  am    Schwänze    packend    und    mit    der   Keule 

schlagend.  Auf  den  schönen  Didrachmen  von 
Herakleia  würgt  er  zuweilen  nur  mit  dem 
linken  Arme  und  holt  mit  dem  rechten  zum 
Schlage  aus  (er  wird  dabei  von  vorne  gesehen). 
Verwandt  ist  der  Typus  der  Münzen  des  Lyk- 
keios  von  Päonien  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh. 
(Herakles  ist  hier  aber  nach  links  gewandt), 
vgl.  Arcli.  Zty.  1883,  S.  88;  Hcad,  hist.  num. 
p.  207. 

Hydra.  Nichts  besonders  Neues.  Auf 
der  olympischen  Metnpe  der  gewöhnliche  alte 
Typus;  Herakles  kämpfte  sicher  nicht  mit 
der  Keule,  wahrscheinlich  schnitt  er  mit  der 
Sichel.  Auf  der  Metope  des  Theseions  be- 
wegen sich  Herakles  und  lolaos,  vom  Her- 
kömmlichen abweichend,  beide  neben  einander 
nach  rechts;  die  Hydra  ist  mit  schlankerem 
schlangenhafteren  Leibe  gebildet  als  bisher. 
Herakles  mit  Sicheln,  lolaos  mit  Bränden  am 
30  delphischen  Tempel  nach  Eurip.  Ion  190  ft'. 
Herakles  mit  Keule  auf  Gemmen,  Cades  3  A, 
121  noch  streng;  frei  119.  120.  122.  123.  Be- 
merkenswert die  um  die  Wende  des  5.  und 
4.  Jahrh.  gehörigen  Münzen  von  Phaistos 
{Brit.  Mus.  Catal.  IX,  pl.  15,  G.  8;  Gardner, 
types  pl.  9,  7);  Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 
Zuweilen  ist  die  Hydra  nur  wie  eine  einfache 
Schlange  gebildet  {Brit.  Mus.  Catal.  IX,  15,  5). 
Auch  auf  einem  etwas  rohen  strengen  Scai'a- 


ferner  die  Bundesmünzen 
von  Ephesos,  Samos,  Kni- 
dos, lasos,  Rhodos  um  394 
(vgl.  Waddington,  viel,  de 
num.  2,  7  fi".,  llcud ,  hist. 
num.  p.  495):  H.  nach  rechts  knieend,  den 
Kopf  gesenkt;  derselbe  Typus  in  Lampsakos, 
vgl.  Gardner,  types  pl.  10,  G.  7.  8.  Hockend, 
von  vorn,  in  Kroton  {Gardner,  types  pl.  5,  10; 
vgl.  Hcad,  liist.  num.  ]>.  82  über  die  Bedeutung  20 
des  Typus).  Vielleicht  ein  Anathem  dieser 
Zeit  war  die  Figur  auf  der  Akropolis  Baus. 
1,  24,  2.  Ins  4.  Jahrh.  gehört  der  korinthische 
Spiegel,  Mitth.  d.  Inst.  Athen.  1878,  Ttif.  10. 
Löwe.  Wesentlich  neue  Typen  werden 
nicht  geschaffen,  aber  die  alten  mannigfaltig 
ausgebildet.  Die  attischen  Vasen  des  streng- 
schönen Stiles  wiederholen  das  ,,  Liege- 
schema", wo  der  Held  sich  über  den  Löwen 
hergeworfen  hat  und  ihn  würgt,  vgl.  z.  B. 
Mon.  delV  Inst.  G,  27  A.  Inghirami,  vasi  fdt. 
1,  63.  Später  verschwindet  das  Thema  aus 
der  attischen  Vasenmalerei  ganz.  Der  Künst- 
ler der  Metope  von  Olympia  verwendete  den 
Typus  des  müde  den  Kopf  in  die  Hand  stützen- 
den Helden  (vgl.  oben  Sp.  21G0)  und  liefs  ihn 
den  Fufs  auf  den  bereits  erlegten  Löwen  setzen, 
ein  sehr  glückliches  Mittel,  die  langweilig 
gewordenen  alten  Kampfmotive  zu  vermeiden. 


Schön  ist  es  auch,  dafs  gerade  bei  der  ersten  40  bäus  {Cades  3A,  125)   haut  er  mit  der  Keule 


That  sich  des  jungen  Helden  eine  Schwermut 
und  Ahnung  der  mühebeladenen  Zukunft  be- 
mächtigt. Am  Theseion  in  Athen  das  gewöhn- 
liche Stehschema,  3Ion.  deW  Inst._  10,  58,  1. 
—  Bemerkenswerte  Denkmäler  des  Übergangs- 
stiles  sind  auch  die  etruskischen  Scarabäen 
Cades,  impr.  cl.  3  A,  113.  114  und  das  etrus- 
kische  Bronzerelief,  Micali,  mon.  ined.  19,  1 
(H.  stehend  würgend).  Auf  dem  noch  etwas 
strengen  Steine  Cades  3A,  117 
am  Kopfe  aus  seiner  Höhle.  Auf  dem  etwa 
dem  4.  Jahrh.  angehörigen  etruskischen  Spiegel 
Gerhard  133  erdrosselt  er  ihn  in  der  Luft.  — 
Nikodamos  von  Mainalos  stellte  Herakles  als 
iratTg  dar,  wie  er  den  Löwen  mit  dem  Bogen 
erlegt  {Baus.  5,  25,  7),  eine  ganz  vereinzelte 
Bildung.  —  Der  alte  Typus  des  im  Stehen 
den  Löwen  würgenden  Helden  erfuhr  am  Ende 
des  5.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
eine  sehr  schöne  Ausbildung  in  verschiedenen  go 
griechischen  Denkmälern.  Vgl.  das  Bronze- 
relief Samml.  Sabouroff  Taf.  148  und  den  Text 
dazu,  und  dann  vor  allem  die  prächtigen  Mün- 
zen von  Herakleia  Luc.  (Beispiele  bei  Gard- 
types  pl.  5,  6.  32;  Brit.  Mus.  Guide:  pl.  34, 


IG)  und  Tarent.  Knieend,  dem  Räume  der 
Münze  angepafst,  würgt  Herakles  den  Löwen 
auf  einem  Kyzikener  noch  des  5.  Jahrh.  {Nwii. 


auf  eine  einfache  Schlange. 

Eber.  In  Olympia  und  am  Theseion  der 
alte  herkömmliche  Typus  wie  auf  den  attischen 
Vasen  des  6.  Jahrh.  Andere  bemerkenswerte 
Denkmäler  dieser  Periode  giebt  es  nicht. 

Hirschkuh.  Hier  sind  die  mangelhaften 
älteren  Bildungen  durch  einen  schönen  neuen 
Typus  ersetzt  worden,  der  seit  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  herrscht.  Herakles  setzt 
reifst  er  ihn  50  der  Hirschkuh,  die  er  ereilt  hat,  das  eine  Knie 
auf  den  Rücken,  und  drückt  sie,  indem  er  ihr 
Geweih  erfalst  hat,  mit  Gewalt  nieder.  So 
auf  den  Metopen  vom  olympischen  Tempel 
und  vom  Theseion,  und  nach  J.  Schneider,  d. 
12  Kämpfe  des  Her.  S.  41  auch  schon  auf 
einer  Schale  des  strengen  Stiles  {Campana  4, 
G08).  Zwei  archaisierende  Reliefs  (das  be- 
kannte in  London,  Anc.  marhh  2,  7  und  das 
von  mir  Sammlung  Sabouroff  Text  zu  Taf.  74, 
S.  3,  Anm.  14  genannte,  jetzt  in  Dresden  be- 
findliche) mögen  auf  ein  Original  vom  Anfang 
des  5.  Jahrh.  zurückgehen.  In  die  2.  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  gehört  das  Bild  der  Rückseite 
eines  prachtvollen  attischen  Kraters  in  Bologna 
(54);  Apoll  eilt  herzu,  Artemis  und  Athena 
stehen  ruhig  dabei. 

Vögel.  Originell  ist  die  Metope  von  Olym- 
pia, wo  Herakles  ruhig  stehend  die   erlegten 
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Vögel  der  auf  einem  Felsen  sitzenden  Athena  Bewegung  der  Gruppe   ist  diagonal;  Herakles 

überreicht.     Der   Kampf   selbst    war    für    das  fafste  das  Kofs  am  Zügel  und  schwang  wahr- 

Hochrelief  einer  Metope   sehr  wenig  geeignet.  scheinlich     in    der    Rechten    die    Keule.      In 

Dies  Abenteuer  ward  relativ   selten  gebildet.  Olympia  scheint  die  Darstellung  ähnlich  ge- 
Vgl.  de  Witte,  Gas.  arch.  187G,  p   S  tf.    Typisch     'wesen   zu    sein.     Auf  tarentinischen  Diobolen, 

ist,  dais  Herakles   knieet  und   den  Bogen  ab-  etwa  gegen  Ende  des  4.  Jahrb.,  erscheint  die 

•schiefst  auf  die  auffliegenden  Vögel.    Hervor-  Grupjie    ebenso    wie    am    Tbeseion.    —    Steif 

zuheben  sind  einige  Gemmen;  Scarabäus  alte-  und  ungeschickt  ist  dagegen  eine  (von  einem 

ren  rohen  Stiles,   British   Mus.,   Abdrücke   in  Cistendeckel    herrührende)    Bronzegruppe    aus 

Berlin  540;    ferner    die   Gemmen    strengfreien  lo  Praeneste  im  British  Museum:  der  jugendliche 

Stiles  Cadcs  3  A,  137 — 139  und  das  Reliefgefäfs  Herakles  zwischen  zwei  sich  bäumenden  Bfer- 

Saminl.  Sahouroff'  Taf.    74,    3       Mit    Unrecht  den  stehend,  die  er  festhält, 

bezieht  mau  wohl  den    schreitend   die  Keule  Amazonen.    Auf  den  attischen  Vasen  des 

schwingenden   Herakles    der    schönen  Münzen  5.    Jahrb.    verschwindet    der   Amazonenkampf 

von  Stvmphalos   (3(i2   v.  Chr.,    Gardner,   types  des  Herakles  und  es  tritt  der  des  Theseus  an 

■pl.   8,   34;   JBrit.   Mus.  Guide   pl.   23,   38)   auf  seine  Stelle.    Auch  in  der  übrigen  Kunst  tritt 

den  Kampf  mit  den  Vögeln,  da  seine  Haltung  jener  zurück.     Die   grofse  AmazonensL-hlacht, 

dafür  nicht  passend  erscheint.  —  Der  auf  Vögel  wo  Herakles  mit  vielen  Genossen  auftritt,  wird 

schiefsende  Held  der  Münzen  von  Lamia  {Brit.  selten;  nur  an  monumentalen  Friesen  behaup- 

3Ius.  Catcd.  pl.  4,3;    7,   G)  wird  wahrachein-  au  tet  sie  eine  bevorzugte  Stelle.    Hervorzuheben 

lieber  auf  Fhiloktet  gedeutet.  ist  der  Fries  von  Phigaleia,    wo  Herakles  mit 

Stier.  Selinuntische  Münzen  strengen  der  Keule  kämpft,  während  er  in  der  Linken 
Stiles  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrb.  Bogen  und  Pfeil  hielt.  Ähnlich  auf  einer  sehr 
zeigen  noch  einen  dem  unter  den  archaischen  schönen  früh-apulischen  Vase  im  Museo  Jatta 
an  erster  Stelle  genannten  verwandten  Typus  1096,  Bull.  Nap.  n.  s.  2,  tav.  4,  die  eine  Kom- 
{Br.  3Ius.  Gatid.  Sicihj  p.  141;  Gard)ier,  types  position  polygnotischen  Charakters  wiedergiebt, 
pl.  2,  17):  Herakles,  mit  dem  Stiere  nach  rechts  und  auf  einer  späteren  apulischen  3Ion.  delV 
gewandt,  hat  ihn  am  Hörne  erfafst  und  schwingt  Inst.  10,  28.  Ferner  der  J'ries  des  Maussoleums, 
die  Keule;  ein  neues  gutes  Motiv  ist,  dafs  er  wo  er  eine  Amazone  am  Haare  fafst  und  mit 
ihm  das  Knie  in  die  Flanke  setzt;  dasselbe  so  der  Keule  ausholt.  Auch  am  Zeusthrone  in 
ward  in  Athen  am  sog.  Theseion  auf  Theseus  Olympia  war  diese  Schlacht  dargestellt  {l'aus. 
übertragen  {Mon.  10,  43,  2).  —  Eine  bedeu-  5,  11,  4).  -^  Neu  tritt  im  5.  Jahrb.  auf  der 
tende  Umbildnng  des  zweiten  der  in  der  Einzelkampf  des  Herakles  gegen  die  Amazonen- 
archaischen Periode  angeführten  Typen,  die  königin  Hippolyte  und  die  Erwerbung  ihres 
den  Raumbediugungen  einer  Metope  sich  be-  Gürtels.  Aus  der  Schlacht  ward  eiu  Einzelkampf, 
sonders  gut  anpafst,  finden  wir  am  olympischen  weil  man  ihn  zur  Serie  der  Zwölfthaten  brauchte. 
Tempel:  Stier  und  Herakles  sind  in  diago-  So  ist  auch  eines  der  ältesten  Denkmäler  des- 
naler  Richtung  mächtig  bewegt;  er  fafst  das  selben  der  Teil  eines  Zwölfthatencyklus,  näm- 
Tier  an  einem  (gemalt  gewesenen)  Strick,  den  lieh  die  Metope  von  Olympia.  Die  Amazone 
er  ihm  um  Schnauze  und  Vorderbein  gebun-  4o  ward  hier  am  Haare  gerissen,  ein  Motiv  das 
den  zu  haben  scheint;  die  Rechte  schwang  wir  schon  in  archaischer  Periode  fanden.  An 
wohl  die  Keule  (vgl.  Funde  v.  Olymp.  1.  Bd.,  den  Anfang  des  5.  Jahrh.  gehört  auch  das 
Taf.  20).  Das  schöne  Motiv  dieser  diagonalen  Innenbikl  einer  Schale,  Betindorf,  gr.  Vas. 
Bewegung  ward  späterhin  sehr  beliebt,  doch  11,  3  und  die  treffliche  Metope  von  Selinus 
der  Strick  weggelassen.  Ins  5.  Jahrh.  gehört  Benndorf  Taf.  7.  Am  Theseion  {3Ion.  delV  Inst. 
wohl  noch  das  Bronzerelief  aus  Dodona,  Cara-  10,  59,  2)  ist  Hippolyte  in  die  Kniee  gefallen, 
ptütos,  Dod.  pl.  16,  4;  ins  4.  wohl  die  Vase  Herakles  tritt  auf  ihre  Beine ;  er  kämpfte  wahr- 
Inyhirami,  vasi  fltt.  376.  —  An  den  dritten  der  scheinlich  mit  dem  Schwert:  auffallend  ist, 
archaischen  Typen  lassen  sich  Darstellungen  dafs  er  den  Schild  trägt  wie  sonst  in  der 
auf  giofsgriechischen  Vasen  des  4.  Jahrh.  an-  50  Regel  nur  bei  Kyknos.  Darstellungen  schön- 
schliefsen:  vor  allem  die  ,,lucanische"  Vase  sten  Stiles  sind  das  wahrscheinlich  korinthische 
Berlin  3145;  Herakles  wirft  sich  von  vorn  dem  Spiegelkapselrelief  in  Berlin,  ^lrc/(.  Ztg.  1876, 
Stier  entgegen  und  drückt  ihn  nieder.  Hier  Taf.  1  (sicher  Herakles)  und  das  schöne  Bronze- 
ist gewifs  nur  der  kretische  Stier  gemeint.  relief  Jfon.  delV  Inst.  9,31,2.  Vgl.  auch  die 
Dagegen  haben  Tarentiner  Vasenmaler  in  Vase  Tischbein  1,  12  {Inghirami,  vasi  fitt.  14). 
Erinnerung  an  Sophokles'  Trachinierinuen  den  —  Eine  andere  Version,  wonach  Hippolyte 
Stier  als  verwandelten  Acheloos  aufgefafst  den  Gürtel  freiwillig  übergiebt,  um  eine 
und  die  von  Eros  begleitete  Deianeira  dem  Schwester  auszulösen,  ist  auf  einer  attischen 
überkommenen  Typus  zugefügt  (s.  Arch.  Ztg.  Hydria  des  schönen  Stiles  vom  Ende  des 
1883,  Taf.  11,  die  Deutung  durch  iJoöer^  60  5.  Jahrh.  dargestellt  (Arc/j.  Z<</,  1856,  Taf.  89, 
S.  262;  ähnlich  am  Halse  der  grofsen  Voluten-  Xeapel  Heyd.  3241),  wo  Herakles  ruhig  sitzt 
amphora  catal.  Jatta  1097  und  Jatta,  vasi  und  die  Amazone  ihm  den  Gürtel  überreicht. 
Caputi  tav.  7,  nr.  377,  wo  auch  der  alte  Vater  Vgl.  auch  die  ,,apulische"  Vase  Bull.  Nupol.  n.  s. 
anwesend  ist).  7,  13,  wo  Herakles  zwei  friedlichen  Amazonen 

Rosse.    Dasselbe  Motiv  wie  das  beim  Stier  gegenüber  sitzt, 

auf  der  olympischen  Metope  angewandte,  finden  Geryones.    Am  Theseion  (J/on.  Je//'  I)tst. 

wir  am  Theseion  bei  den  Rossen  des  Diome-  10,  59,  3.  4)  war  die  Scene,  auf  zwei  Metopen 

des,  die  durch  ein  Tier  vertreten  werden.    Die  verteilt,   im  wesentlichen  ganz  so  dargestellt 
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wie  auf  den  altattischen  Vasen.  Die  olym-  zwar  aus  pheidiasischer  Zeit  stammt;  dann 
pische  Metope  ist  zu  unvollständig  erhalten,  das  auf  ein  Original  derselben  Zeit  zurück- 
um  Geryones'  Bildung  genau  zu  erkennen;  gehende  Relief  Zoega,  bassir.  64,  ferner  die 
doch  sieht  man,  dafs  die  Gruppe  abweichend  Vase  Gerhard,  ges.  Ahli.  Taf.  20,  1,  etwa  vom 
vom  älteren  Typus  enger  zusammengezogen'  Anfang  des  4.  Jahrh.  und  die  unteritalischen 
war;  Herakles  schwingt  die  Keule  und  tritt  Vasen  des  späteren  4.  Jahrh.,  Neapel  2852 
auf  den  schon  zusammengesunkenen  Feind.  u.  2873  (Asteas);  Gerhard,  ges.  Abh.  T^i. 'i\,l. 
Eine  seltene  griechische  Münze,  etwa  d6m  Aufzweigrofsen,,apulischen"(Tarentiner)Vasen 
Anfang  des  4.  Jahrh.  angehörig,  Revue  num.  dagegen  {Gerhard,  ges.  Äbh.  Taf.  2.  19,  Berlin 
1844,  pl.  8,  10  a,  zeigt  den  mit  drei  Körpern  lo  3245)  unterhandelt  Herakles  wieder  mit  dem 
versehenen  Geryones  und  den  ausschreitenden  Vater  der  Hesperiden,  mit  Atlas.  Scherzhaft 
Herakles  auf  ihre  beiden  Seiten  verteilt.  Auf  ist  die  apulische  Vase  Heydemann,  Vase  Caputi 
den  attischen  Vasen  freien  Stiles  ist  die  Scene  Taf.  2,  wo  Herakles  den  Himmel  trägt  und 
bis  jetzt  noch  gar  nicht  nachgewiesen.  Nur  zwei  Satyrn  dem  Wehrlosen  seine  AVaffen  ent- 
einige spätere  unteritalische  Vasen  zeigen  sie;  wenden  und  ihn  höhnen.  —  Die  in  der  folgen- 
auf  dem  Tarentiner  („apulischen")  Gefäfs  den  Periode  zumeist  beliebte  Version,  dafs 
Berlin  3258  hat  Geryones  zwei  Ober-  und  Herakles  durch  Kampf  mit  dem  Drachen  die 
einen  Unterkörper;  eine  häfsliche  Bildung  mit  Äpfel  erwirbt,  kommt  in  dieser  Periode  nur 
drei  Köpfen  und  einem  Kör^ier  zeigt  die  cam-  vereinzelt  vor;  so  auf  einem  noch  etwas 
panische  Vase  Millingen,  div.  coli.  27.  20  strengen  Scarabäus  Cades  3  A,  165  und  auf 
Hesperiden.  Vgl.  Gerhard,  ges.  Abh.  1,  dem  Reliefgefäfs  Samml.  Sabouroff' Tai.  Ti. — 
S.  58  ff. ;  Heydemann,  humor.  Vasenb.  S.  5  ff. ;  Eine  sehr  interessante  Version  endlich  wird 
Vase  Caputi  S.  8  ff.  —  Die  olympische  Metope  durch  zwei  attische  __  Vasen  repräsentiert : 
(vgl.  oben  Sp.  709)  und  die  Malerei  an  den  Herakles  bringt  die  Äpfel  des  in  unmittel- 
Schranken  des  Zeusthrones  zu  Olympia  {Paus.  barer  Nähe  der  Götter  stehenden  Baumes  dem 
5,  11,  5)  folgen  derselben  Sagenversion  wie  Zeus  in  der  Götterversammlung  des  Olymp 
der  Kypseloskasten  (oben  Sp.  2204),  wonach  dar.  So,  glaube  ich,  ist  der  Stamnos  streng- 
Atlas  die  Apfel  für  Herakles  holt.  Auf  dem  schönen  Stiles  vom  Anfang  des  5.  Jahrh., 
Gemälde  sah  man  Herakles  vor  dem  den  Him-  Annali  1859,  tav.  GH,  zu  erklären  (welcher  sich 
mel  tragenden  Atlas  stehen  und  unterhandeln,  30  jetzt  in  Petersburg  befindet,  vgl.  titephani, 
die  Hesperiden  sind  noch  im  Besitze  der  Äpfel.  Ermit.  1641,  der  die  Identität  nicht  bemerkt 
Auf  der  Metope  hat  Herakles  den  Himmel  hat,  ebensowenig  wie  Ghirardini,  Annali  1880, 
auf  die  Schultern  genommen,  wobei  ihn  eine  p.  107,  Anm.  4,  der  aber  die  Scene  richtig 
gewöhnlich  als  Hesperide,  neuerdings  (von  J.  deutet).  Das  Bild  schliefst  sich  an  die  Typik 
Sehneider,  d.  12  Kämpfe  d.  Her.  S.  63)  nicht  der  Einführung  in  den  Olymp  an.  Athena 
ohne  Wahrscheinlichkeit  als  Athena  gedeutete  begleitet  den  Heldea,  der  stolz  vor  Vater  Zeus 
weiblicheFigur  unterstützt;  Atlas  kommt  heran  tritt,  einen  Apfel  auf  der  Hand  (der  Annali 
mit  den  Äpfeln;  doch  Herakles  kann  nicht  zu-  1859,  p.  293  ff.  ausgesprochenen  Deutung  auf 
fassen,  er  mufs  erst  die  Himmelslast  los  sein.  Eurystheus  statt  auf  Zeus  stehen  schwere  Be- 
Ein  etruskischer  Spiegel  etwas  strengen  Stiles  40  denken  entgegen ;  auch  wird  sie  durch  die 
{Gerhard  137)  zeigt  die  nächstfolgende  Scene,  folgende  Vase  widerlegt).  Hinter  Zeus  stehen 
wie  Herakles,  nachdem  Atlas  wieder  den  Hera  und  Poseidon.  Hinter  Athena  aber  folgen 
Himmel  auf  sich  genommen,  fröhlich  mit  den  der  Hesperidenbaum,  dann  Atlas  und  eine 
Äpfeln  abzieht  {xaCgsiv  sincov  rä  "AtIuvtl  Hesperide,  die  hoch  erstaunt  sind,  und  die 
ccniQXEzaL  slg  MvKrjvag).  Vgl.  auch' die  lokal-  eilende  Iris.  Die  andere  Vase  ist  ebenfalls 
campanische  Vase  des  5.  Jahrh.,  Gerhard,  ges.  attisch  und  stammt  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 
Abh.  Taf.  20,  5.  6.  —  Ganz  anders  stellen  die  {Noel  des  Vergers,  Etrur.  pl.  4).  Herakles  tritt 
attischen  Denkmäler  das  Abenteuer  dar.  Atlas  mit  dem  Apfel  vor  den  thronenden  Zeus,  hinter 
tritt  hier  zurück.  Es  sind  die  Hesperiden  dem  Apoll  und  Artemis  stehen.  Der  Hespe- 
selbst,  welche  dem  Helden  die  Äpfel  ver-  50  ridenbaum  ist  auf  dieser  abgekürzten  Dar- 
schafien.  Sie  sind  nicht  Wächterinnen  der-  Stellung  zwischen  Zeus  und  Herakles  zu  stehen 
selben,  sie  sind  die  diebischen  Töchter  des  Atlas,  gekommen' (JSrwnns  Beurteilung  der  Vase  in 
gegen  welche  Hera  den  Drachen  zum  Wächter  den  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
gesetzt  hat  {Pherehydes  bei  Eratosth.  catast.  3  1881,  2,  S.  109  ff.  kann  ich  nicht  beipflichten; 
und  Hygin  pjoet.  astr.  2,  3;  Serv.  V.  Aen.  4,  das  Hirschfell  des  Herakles  und  wahrschein- 
484);  sie  scheinen  es  aber  zu  verstehen  den  lieh  auch  der  Chiton  des  Zeus  sind  offenbar 
Drachen  zu  überlisten;  wie  die  Denkmäler  Mifsverständnisse  des  überhaupt  auch  sonst 
mehrfach  andeuten,  geschieht  dies  durch  einen  sehr  inkorrekten  Zeichners  von  des  Vergers; 
Trank,  mit  dem  sie  ihn  einschläfern.  Jeden-  Untersuchung  des  Originals  wäre  wünschens- 
falls  bedient  sich  Herakles  der  schönen  Diebin-  eo  wert).  Auch  die  unbedeutende  apulische  Vase 
nen.  Am  Theseion  {Mon.  delV  Inst.  10,  59,  5)  Jatta,  vasi  Caputi  tav.  8,  wo  Heraklessen  Apfel 
überreicht  'anscheinend  eine  Hesperide  dem  hält  und  von  Nike  bekränzt  wird,  die  zur  An- 
Helden einen  Apfelzweig  (unmöglich  scheint  deutung  der  Genüsse  im  Olymp  den  Thyrsos 
mir  J.  Schneiders,  d.  12  Kämpfe  d.  Her.  S.  65  trägt,  kann  hier  angeschlossen  werden  {J. 
Annahme,  es  sei  Athena  die  ihm  einen  Kranz  Sdmeidcr,  die  12  Kämpfe  S.  64  verwendet  sie 
reiche).  Ferner  gehören  hierher  vor  allem  die  in  unrichtiger  Weise ;  mit  der  Metope  desThe- 
herrliche  Meidiasvase  {Gerhard,  ges.  Abh.  Taf.  seions  hat  sie  nichts  zu  thun).  Die  jenen 
14),    die    zweifellos    aus    dem    5.    Jahrh,    und  Vasen   zu   Grunde   liegende   Sagenversion  ist 
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etwa    so    zu    rekonstruieren:    der    Hesperiden-  ten  Kentauren  mit  der  Frau  der  im  Westofiebel 

bäum  mit  seinen  Äpfeln  ist  ein  Geschenk  der  von  Olympia  sehr  ähnlich.    Leidenschaftlicher 

Ge    an   Hera    bei    deren   Hochzeit    mit   Zeus;  bewegt  und   durch  mehr  Nebenfiguren  ausge- 

Hera  befiehlt,  dieselben  in  dem  Garten  der  stattet  ist  die  Scene  auf  zwei  attischen  (Sieyj/mm, 

Götter,  der  sich  bei  Atlas  befindet  (der  noch  compte  r.  18Ü5,  pl.  4,  1;    1873,  pl.  4,  1)  und 

nicht  auf  der  Erde  gesucht  ward!)  zu  pflanzen.  einer    korinthischen    {Berlin   2939)  Vase    des 

Soweit  FliercJcTjdes  (a.  a.  0.).    Die  Vasen  lehren  4.  Jahrh.' 

uns,   als   eigentliche  Fortsetzung   dieser  Ver-  Seedämon.      Der   Kampf  mit  dem   fisch- 

sion,   dafs  Herakles  den  Auftrag  hatte,   diese  leibigen    Seedämon    scheint    noch   nach   alter 
Äpfel  aus  dem  Garten  der  Götter  zu  Zeus  und  lo  Weise    auf  dem  fragmentierten  dodonäischen 

Hera   zu   bringen,    dafs    daran   offenbar   seine  Bronzerelief   freien  Stiles   Carapmios,  Dodon. 

Unsterblichkeit  geknüpft  ward,  dafs  er  durch  pl.  16,  4  dargestellt  gewesen  zu  sein.    Auf  den 

diese  That  sich  den  Olymp  erwirbt;  denn  ein-  attischen  Denkmälern  ist  die  Scene  verschwun- 

mal  eingetreten  wird  er  denselben  nicht  mehr  den.  —  Statt  dessen  wird  hier  die  Bewältigung 

verlassen.     Die    aus    späterer    Mythographen-  des  Nereus  dargestellt,  zwar  nicht  mehr  als 

tradition  bekannte  Wendung,  dafs  das  Hespe-  Ringkampf,    sondern    als    Verfolgung,    wobei 

ridenabenteuer  das  letzte  war,  nach  welchem  Herakles   die  Keule  schwingt;   vgl.  das  Thon- 

Herakles  die  Unsterblichkeit  erwartete  {IJiod.  gerät  älteren  schönen  Stiles,  Benndorf,  gr.  u. 

4,  26;  farnesische  Tafel  Z.  354;  ursprünglich  sie.    Vnsenb.   32,   4;   Brit.   Mus.    Vas.   716.  — 

auch  in  ^,Apollodors"  Bihliothel,  s.  Bethe,  quaest.  20  Merkwürdig  ist  ein  schöner  etruskischer  Scara- 

Biod.  mythogr.  Gott.  Diss.  1887,  S.  43,  A.  55),  bäus  strengern  Stiles,  Cades  3  A,  194,  wo  vor 

hatte   also  ursprünglich,   d.  h.  vor  der  kom-  dem  ruhig  stehenden  Herakles  eine  unbärtige 

binierenden  Verarbeitung  aller  Einzelsagen  des  Büste  aus  dem  Meere   auftaucht  und   zu  ihm 

Herakles  zu  einem  Ganzen,  jenen  aus  den  Vasen  spricht:  offenbar  ist  ein  prophezeiender  Meer- 

zu  erschliefsenden  Zusammenhang.  dämon  gemeint.  —  Sehr  eigentünalich  und  aus 

Augeias.     Die  Reinigung  der  Ställe   des  litterarischer    Tradition    nicht    direkt    zu    er- 

Augeias  ist  am  olympischeu   Tempel   in    den  klären    ist  auch   das   attische  Vasenbild  vom 

Cyklus   aufgenommen;    die  Metope   stellt  den  Anfang   des    5.  Jahrh.   Annali   1878,    tav.   E; 

Helden  in  mächtiger  Bewegung   dar,   wie    er  Herakles  tobt  hier  mit   dem  Dreizack  in  der 

mittels    eines    mit    langer    Stange    versehenen  30  Wohnung   des    greisen   Meergottes,   der  wohl 

Werkzeuges    den   Mist    hinauskehrt.      Andere  Nereus   zu   nennen  ist;    derselbe  eilt  entsetzt 

Darstellungen  dieses  Abenteuers  kommen  nicht  herbei,   da  Herakles  ihm  seinen  Hausrat  kurz 

vor;  vgl.  Klügmann,  Annali  1864,  p.  309.  und  klein  schlägt;  wahrscheinlich  will  dieser 

Kerberos.    Auf  den  Metopen  von  Olympia  ihn    dadurch   zum   Prophezeien   bringen   (vgl. 

und   vom  Theseion    zog  Herakles    den  wider-  Klügmann,  a.  a.  0.  38  fi'.). 

strebenden  Hund  an    der   Kette    aus    der    als  Prometheus.   An  die  Stelle  des  gepfählten 

Höhle  gestalteten  Unterwelt;  seine  Bildung  ist  Prometheus  tritt  der  dem  aischyleischen  Drama 

nicht    mehr    ganz    deutlich,    doch    scheint   er  entsprechend  an  einen  Fels  gefesselte  (vgl.  ^yc/(. 

nur  einen  Kopf  gehabt  zu  haben  (vgl.  Samml.  Ztg.    1885,    S.    227).     Auf  mehreren  Geiumen- 

Sahoiiroff  zu  Taf.  74,   S.  4).     Dem  5.  Jahrh.  40  pasten  noch  etwas  strengeren  Stiles  ist  uns  eine 

gehört    auch    der    Scarabäus    strengen    Stiles  Komposition   des  5.  Jahrh.   erhalten,   die  Pro- 

Micali,  stör.  116,  17   an.     Auf  den  attischen  metheus  mit  in  der  Höhe  angefesselten  Armen 

Vasen   des   freien  Stiles    erscheint    die   Scene  sitzend  und  Herakles  ruhig  vor  ihm  stehend 

nicht,  wohl  aber  auf  der  Reliefvase  aus  Tenea,  zeigt;    er    läfst    sich    vom    Titanen    erzählen, 

Samml.  Salouroff  Taf.  74;    ferner    häufig    auf  welch  Leid  ihm  widerfahren  (CacZes  3  A,  224; 

den  Tarentiner  Vasen  des   späteren  4.  Jahrh.,  Berlin  Inv.  S.  1732— 1733  a).   Ähnlich,  nur  dafs 

hier  aber  als  Teil  gröfserer  Unterweltsdarstel-  Prometheus    steht,     der    etruskische    Spiegel 

lungen,  s.   Wiener  Vorlegthl.  Ser.  E,  1.  2.  3.  6.  mittleren  Stiles  Gerhard,  etr.  Sp.  139.  _ 

Auf   diesen    Denkmälern    ist    Kerberos    drei-  Antaios.     Fälschlich  ward  früher  die  The- 

köpfig  wie  bei  Sophokles  und  Euripides  und  50  seus    und    Kerkyon    darstellende   Metope    des 

wird  von  Herakles  am  Strick  geführt.  Theseions  auf  Antaios  gedeutet.  Wahrscheinlich 

Kentauren.     Die   Kentaurenschlacht    auf  ins  5.  Jahrh.  gehört  ein  auf  Antaios  bezogenes 

der  Pholoe,  die  schon  in  der  späteren  archa-  Relief  in  Athen,  Arch.  Ztg.  1877,  165  Nr.  83, 

ischen  Kunst  im  Verschwinden  war,  wird  auch  vgl.  1883,  179;  eigene  Aufzeichnungen  fehlen 

jetzt  nicht  wieder  aufgenommen.    Von  den  in  mir  über  dasselbe.    Auf  den  Vasen  des  schönen 

später    archaischer  Zeit    geschaffenen    Scenen  Stiles   kommt  das  Abenteuer  nicht  vor.     Man 

mit  Pholos  kommt  der  aus  dem  Fasse  schöpfende  sah   es   am  Herakleion  zu  Theben  unter  dem 

Herakles  und  der   dem  Helden  einschenkende  Thatencyklus    den    ein    Praxiteles    gearbeitet 

Pholos  noch  auf  Vasen  älteren  schönen  Stiles  hatte.     Die  in  späterer  Zeit  so  beliebte  Gruppe 

vor,   Stephani,  compte  r.  1873,  pl.  5,  1;    B'Ion.  GO  des  Herakles,  welcher  Antaios  um  die  Mitte 

ddl'  Inst.  11,  15.  —  An  Stelle  des  Abenteuers  des  Leibes    gefafst    hat   und  ihn  vom.  Boden 

mit  Nessos  am  Buenos  tritt  das  mit  Eurytion  emporhebt,  erscheint  keineswegs,  wie  Stephani, 

oder  Dexamenos  [s.  d.]  in  Olenos  (über  welches  compte  rendu  1867,  S.  15  meint,  erst  in  römi- 

vgl.  Stephani,    comp)te   r.   1865,   103),  welcher  scher  Zeit.     Die  Tarentiner  Diobolen,  welche 

Deianeira,  Tochter  des  Oineus,  raubt  und  von  die  Gruppe  in  vorzüglicher  Lebendigkeit  zeigen, 

Herakles  mit  der  Keule  gezüchtigt  wird.    Auf  scheinen  zum  Teil  dem  späteren  4.  Jahrh.  au- 

einer  Vase  des  älteren  schönen  Stiles  {Neapel  zugehören.   Die  beiden  Gegner  sind  von  gleichen 

3089)  ist  die  Gruppe    des  Dexamenos  genann-  Proportionen,  Herakles  jugendlich;  er  hat  An- 
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taios  emporgehobeu,  nicht  um  ihn  zu  erdrücken,  reicht.  Ai^ollon  scheint  sich  mit  einem  ge- 
sondern sichtlich  um  ihn  mit  Macht  auf  die  wissen  Abscheu  von  ihm  zu  wenden,  oben  sitzt 
Erde  zu  werfen.  Antaios  sucht  vergeblich  sich  eine  Erinys  (dafs  Apollon  eine  Versöhnung  ver- 
loszumachen. Es  ist  also  ein  gewöhnliches  suche,  wie  Heydemann  a.  a.  0.  meint,  linde 
Ringerkunststück,  durchaus  nicht  aber  das  Er-  ich  nicht  ausgedrückt,  auch  liegt  kein  Grund 
sticken  des  Feindes  über  der  Erde  dargestellt.  vor  ein  Drama  als  „Quelle"  zu  substituieren). 

Acheloos.  Im  5.  Jahrh.  erschemt  Ache-  Giganten.  Noch  ein  liest  der  alten  Tra- 
loos  auf  den  attischen  Vasen  so  gebildet  wie  ditionen  liegt  vor  auf  der  prachtvollen,  gegen 
auf  den  bekannten  Münzen  von  Grofsgriechen-  Ende  des  5.  Jahrh.  gefertigten  attischen  Vase 
land,  d.  h.  als  Stier  mit  menschlichem  Ge-  lo  Monum.  grecs  1875,  i^l.  1.  2,  die  wahrschein- 
sicht;  der  Kampf  ist  nicht  mehr  ein  Hingen,  lieh  auf  eine  pheidiasische  Komposition  zmück- 
sondern  Herakles  dringt  mit  der  Keule  auf  den  geht  (vgl,  31.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  i555). 
Gegner  ein.  Vgl.  die  Vasen  des  älteren  schönen  Unterhalb  des  von  seinem  Wagen  gestiegenen 
Stiles  Annali  delV  Inst.  1839,  tav.  Q  und  Zeus  und  neben  Athena  kniet  der  jetzt  unbärtig 
Arcli.  Ztg.  18G2,  Taf.  1G8,  1.  —  Herakles  drückt  gebildete  Herakles  und  schiefst  seinen  Bogen 
den  Kopf  des  Acheloos  nieder  auf  dem  etrus-  auf  den  zugleich  von  Zeus  mit  dem  Blitze  be- 
kischen  Goldkranze  des  5.  —  4.  Jahrh.  Micali,  kämpften  Giganten  ab.  Auch  auf  der  unter- 
mon.  ined.  21,  2.  Er  ringt  förmlich  mit  ihm  .italischen  Vase  des  4.  Jahrh.,  Petersburg  523, 
auf  dem  noch  etwas  strengen  italischen  Scara-  üvcrhcclc.  Atlas  d.  K.-M.  5,  4  (vgl.  M.  Jkayer, 
bäus  Cades  3  A,  113  =  Arcli.  Ztg.  1862,  Taf.  fo  a.  a.  0.  361)  kämpft  Herakles  neben  dem  auf 
168,  b,  vgl.  Stephani,  compte  rendii,  1SG7,  20.  seinen  Wagen  stehenden  Zeus  und  der  Athena, 
Wohl  noch  dem  4.  Jahrh.  gehört  ein  etrus-  aber  nicht  mehr  mit  dem  Bogen,  sondern  mit 
kischer  Spiegel  guten  freien  Stiles  an  {Ger-  der  Keule.  —  Unter  den  auf  dön  Giganten- 
liard,  etr.  Sp.  340),  wo  Acheloos  unbärtig  ist  kämpf  bezüglichen  Metopen  des  Parthenon  hat 
und  lange  Haare  hat.  Hier  schliefst  sich  eine  man  Herakles  auch  gesucht,  aber  mit  Sicher- 
der  älteren  republikanischen  Zeit  angehörige  heit  nicht  finden  können.  Während  Petersen 
römische  braune  Paste  in  Berlin  an,  Inv.  S.  ihn  auf  Metope  VI  {Michaelis,  Parth.  Taf.  5) 
1724,  wo  Herakles  das  linke  Knie  auf  den  sieht,  wollte  liohert,  Arcli.  Ztg.  1884,  S.  51, 
llücken  des  Stieres  mit  dem  Menschengesicht  ihn  auf  Metope  IX  in  der  Gestalt  rechts  er- 
setzt und  ihn  mit  der  Keule  schlägt  und  am  30  kennen,  und  M.  Mayer ,  Gig.  u.  Tit.  S.  369 
Hörne  falst.  —  Über  einen  Typus  auf  grofs-  auf  derselben  Metope,  aber  in  der  Gestalt 
griechischen  Vasen  des  4.  Jahrh.  wo  Acheloos  links.  Ganz  ausgeschlossen  ist  Mayers  Be- 
ganz Stier  ist,  vgl.  oben  Sp.  2225,  57.  hauptung;    die  betrelFende  Figur   ist  sichtlich 

Syleus.    üies  Abenteuer  tritt  in  der  Kunst  ein  zur  Flucht  gewandter  Gigant  mit  Tierfell; 

zuerst  auf  attischen  Vasen  des  späteren  strengen  aber  auch  ihr  Gegner  ist  schwerlich  Herakles, 

und  des  strengschönen  Stiles  auf.   Da  sehen  wir  da   er   einen   langen  Mantel  und  lange  Haare 

Arch.   Ztg.    1861,    Taf.    149    (vgl.    S.    157    ff".,  zu  tragen  scheint;  eher  ist  es  Apoll,  wie  denn 

0.  Jalm)  Herakles  in  seiner  vollen  Tracht  wie  auch  die  ganze  Gruppe  sehr  au  die  von  Apoll 

er    gewaltsam    die    Reben    aushackt;    Syleus  und    Ephialtes    auf   der   Aristophanes- Schale, 

kommt  mit  Doppelbeil  heran.   Lebendiger  noch  40  Perlin  2531,  "erinnert. 

ist  die  Gruppe  Man.  delV  Inst.  11,  50  (vgl.  Dreifufs.  Der  überlieferte  Typus  des 
Annali  1883,  59  fi".,  Petersen):  Syleus  kommt  Dreifufsraubes  wird  noch  öfter  auf  den  atti- 
aufgeregt  herbei  und  schilt  den  Herakles,  der  sehen  Vasen  des  strengschönen  Stiles  aus  der 
seine  Arbeit  unterbricht  und  die  Hacke  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  wiederholt;  Hera- 
Hand  hält,  mit  der  er  den  schimpfenden  Herrn  kies  pflegt  ganz  nackt,  auch  meist  unbärtig  zu 
erschlagen  wird.  Annali  delV  Inst.  1878,  tav.  sein.  Vgl.  Gerhard,  auserl.  Vas.  126;  3Ion. 
C.  arbeitet  Herakles  nackt  mit  der  Hacke;  die  deW  Inst.  1,  9,  3;  Boulez,  choix  de  vases  pl.  8; 
Tochter  des  Syleus  Xenodike,  die  Herakles  Mus.  Greg.  2,  54,  1.  In  diese  Zeit  gehören 
auch  erschlagen  haben  sollte,  trägt  ihm  heim-  auch  die  Münzen  von  Lykien  {FeUoivs,  coins 
lieh  Keule  und  Löwenfell  weg,  damit  er  wehr-  50  of  Lycia  pl.  15,  1)  und  Theben  {Brit.  Mus. 
los  sei.  Kleine  Fragmente  wahrscheinlich  auf  Guide  pl.  13,  18),  wo  Herakles  zwar  allein, 
Syleus  bezüglich  aus  dem  Perserschutt  der  aber  deutlich  als  Räuber  des  Dreifufses  mit 
Akropolis,  Jahrh.  d.  Inst.  2,  S.  231.  geschwungener    Keule     dargestellt    ist.     Dem 

Kyknos.      Eine    unteritalische    Vase,    der  Ende    des   5.  Jahrh.    gehört   ein   bereits  etwas 

sichtlich  ein  attisches  Original  vom  Ende  des  archaisierender  griechischer  Gylinder  Stepihani, 

5.  Jahrh.  zu  Grunde   liegt  {Bull.  nap.  u.  s.  1,  compte  rendu  1868,  pl  1,  4  an,  wo  beide  aufein- 

6;  Arcli.  Ztg.  1856,  Taf.  88;    Wiener  Vurlegehl.  ander  zuschreiten.  Der  Gegenstand  verschwindet 

3,  4)  wird  wohl  mit  Recht  auf  dies  Abenteuer  sp'äterhin  aus  der  Kunst;  nur  in  archaistischem 

gedeutet  (vgl.  namentlich  Heydemann,  Annali  Stile  und  auf  dekorativen  Reliefs  wird  der  alte 

1880,  p.   93   ff".).     Nicht  der  Kampf,   sondern  60  Typus  noch  wiederholt.    Dies  geschah  offenbar 

die  Vorbereitung  desselben  ist  geschildert,  nach  schon    im  4.   Jahrh. ;   ein  treffliches   attisches 

der  durch  Polygnot  in  der  Malerei  herrschen-  Werk  dieser   Zeit,   die  Basis   eines  für  einen 

den  Vorliebe,  nicht  die  Höhe  der  Aktion  son-  choregischen  Sieg  geweihten  Dreifufses,  scheint 

dern    mehr    zuständliche   vorbereitende   Situa-  die  bekannte  Dresdner  Basis   zu  sein  (die  ge- 

tionen  zu   wählen.      Kyknos,    der    zu    Wagen  wohnlich,  vgl.  Jahn,  Arch.  Ztg.  1867,  70,  für 

gekommen  ist,  steht  kampfesmutig  da;   Hera-  augusteisch  gehalten  wird),  deren  hierher  ge- 

kles,  von  Apollon  und  Athena  umgeben,  rüstet  höriges    Relief    s.    oben    Sp.    455.     Auch    das 

sich  mit  den   Wallen,   die  letztere  ihm  über-  Berliner    Fragment     Vers.    d.    Berli)i.    Sculpt. 
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894  (die  hier  ausgesprochene  Möglichkeit  mo-  ganzen  Typus  und  den  Rest  der  Beischrift  HEP 

derner  Fälschung  ist  nach  meiner  Überzeugung  bezeichnete  nackte    Herakles   wirft   stürmisch 

ausgeschlossen)   stammt   aus   sehr  guter   Zeit.  einen  auf  einer  Kline  liegenden  Mann  von  der- 

Andere  ähnliche  Reliefs  bei  Stephani,   compte  selben  herunter,  indem  er  ihn  mit  der  Linken 

rendu  1868,  S.  47.  am  Haaubande,  mit  der  Rechten  am  Oberkörper 

Kerkopen.  Den  alten  Typus  zeigt  die  fafst;  der  Kopf  des  Mannes  ist  gröfstenteils  er- 
attische Vase  des  älteren  schönen  Stiles,  3htn-  gänzt;  er  hatte  blondes  Haar;  er  hat  wie  ein 
chcn  783,  gegen  Mitte  des  5.  Jahrh.  Der  zum  Mahle  Gelagerter  den  Mantel  um  den 
Versuch  einer  Neubildung  scheint  gemacht  auf  Unterkörper.  Er  wird  von  Herakles  unversehens 
der  Vase  vom  Ende  5.  Jahrb.,  Berlin  2359;  lo  überrascht  und  kann  sich  nicht  wehren.  Seine 
denn  wahrscheinlich  sind  hier  die  Kerkopen  stürzende  Stellung  gleicht  etwas  der  des  vom 
gemeint  unter  den  frecheu  .Jünglingen  bar-  Felsen  geworfenen  Skiron  auf  den  strengen 
barischer  Bildung,  welche  dem  Herakles,  der  Theseusvasen.  Der  Stil  weist  auf  den  spä- 
auch  schon  einen  Stein  gegen  sie  erhebt,  die  tern  Euphronios  oder  Brygos.  Es  ist  klar, 
Keule  entwenden.  dafs    Herakles    hier    meuchlings    einen     Gast 

Satyrn.     Die  frechen  und  diebischen  Sa-  überfällt.     Dies  kann  nur  Iphitos  sein.     Es  ist 

tyrn  berauben  den  Helden,  während  er  schläft,  hier   die    ältere   epische   Version   befolgt,  die 

.seiner  W" äffen.     Zwei  attische  Vasenbilder  des  wir    aus    der   Odyssee  21,    27  ff.   kennen,  wo 

älteren  schönen  Stiles  stellen  dar,  vsde  Hera-  Herakles  ihn  w  hl  oi'v.cp  erschlägt,  nicht  ach- 
kles   erwacht  und   die  Satyrn  entsetzt  ausein-  20  tend  die  Götter  noch  tgciTts^av  ttjv  d/j  01  nag- 

anderfahren  {3Iics.  Greg.  2,  13,    1;   Philologus  i&rj-Asv,  also  beim  gastlichen  Mahle.     Erst  die 

Bd.  27,  Taf.  2,  1;  wahrscheinlich  gehörte  auch  bei  PJierehjdes,  frfi.  34,   MüU.,  Soph.  Tr.  273 

das  nur  durch   eine    Tischbcinsche   Zeichnung  und  den  spätem  Mythographen  erhaltene  spär- 

bekannte  Bild   ebenda,    Taf.   2,   3   einer  atti-  tere  Version   läfst  Iphitos   vom  hohen  Turme 

sehen    Vase    schönen    Stiles    au).     Diese    wie  geschleudert   werden.   —   Auf  einer   fragmen- 

andere  verwandte  Bilder  brauchen  nicht  direkt  tierten  Schale  aus  dem  Perserschutt  der  Akro- 

dem    Satyrdrama    entlehnt    zu    sein    (wie    0.  polis  (eher  im  Stile  des  Brygos  als  des  Duris) 

Jahn,  Philol.    Bd.   27,   S.  17  fi".   annimmt);   sie  erkennt  Winter,  Jahrb.  d.  Inst.  2,  S.  230.  232 

entstammen  nur  demselben  Anschauungskreise  Herakles  Rachezug  gegen  Eurytos;  die  Reste 
wie  dieses.                                                                  30  lassen   eher    den    ßogenwettkampf   vermuten. 

Busiris.  Auf  attischen  rotfig.  Vasen  er-  Geras.  Eine  attische  Amphora  des  streng- 
scheint dies  Abenteuer  seit  dem  Ende  des  schönen  Stiles,  Journal  of  hell.  stud.  1883, 
6.  Jahrh.  häufiger.  Auf  denen  des  strengen  pl.  30,  stellt  den  inschriftlich  als  FrjQag  be- 
und  strengschönen  Stiles  ist  immer  der  Mo-  zeichneten  nackten  magern  Greis  fliehend  vor 
ment  gewählt,  wie  Herakles,  meist  in  seiner  Herakles  dar.  Dagegen  stimmt  eine  Pelike  des 
vollen  Tracht,  wild  unter  die  mit  Opfergeräten  ältereu  schönen  Stiles  im  Louvre  (mit  Nr.  343 
am  Altare  versammelten  und  meist  vortrefflich  bezeichnet)  genau  mit  der  Arch.  Ztg.  1881, 
charakterisierten  Aithiopen  fährt,  sie  packt,  S.  40,  A.  32  beschriebenen  oben  Sp.  221.5,  33 
würgt,  mit  der  Keule  haut,  mit  dem  Schwerte  genannten  schwarzfigurig.  Pelike  überein;  der 
sticht,  auf  sie  losboxt,  oder  sie  wegschleudert;  10  flehende  Geras,  der  einen  Stock  trägt,  wird 
die  Motive  sind  sehr  mannigfaltig.  Von  Fesseln  im  Genick  gepackt  und  mit  der  Keule  bedroht 
ist  bei  Herakles  keine  Spur.  S.  die  Schale  von  dem  viel  gröfser  gebildeten  Herakles. 
Micali,  storia  90,  1  von  Epiktet;  strenge  Hy-  Argonauten.  Der  prachtvolle  Krater 
dria  München  342,  Micali  90,  2;  eine  andere  älteren  schönen  Stiles  Mon.  delV  Inst.  11,  38 
im  Louvre;  vorzüglichen  strengschönen  Stil  stellt,  wie  Robert  überzeugend  nachgewiesen 
vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  zeigen  Annali  delV  hat,  Herakles  zum  Aufbruche  mit  den  Argo- 
/«s*.  18G5,  tav.  P  Q;  Zannoni,  Certosa  t&Y.  2^;  nauten  bereit  dar,  im  Anschlüsse  an  ein 
Diimont,  ceramiques  pl.  18.  Im  freien  schönen  Wandgemälde  Mikons.  —  Vielleicht  beziehen 
Stile  vor  und  nach  Mitte  des  5.  Jahrh.  er-  sich  auf  die  Argonautensage  zwei  noch  nicht 
scheint  Herakles,  wie  er  gefesselt,  geduldig  50  sicher  gedeutete  Tarentiner  Prachtamphoren 
von  einem  Aithiopen  zum  Opfer  geführt  wird;  {Berlin  3256  und  eine  ähnliche  im  Museo  Jatta 
s.  Berlin  2534  und  Arch.  Ztg.  18G5,  Taf.  201,  zu  Ruvo  JaUa,  catal.  p.  992  ff.  XIX),  wo  Nike 
2.  —  Eine  lucanische  Vase  des  4.  Jahrh.  {Mil-  im  Beisein  von  Herakles,  Athena  und  Kriegern 
lingen,  div.  coli.  28:  ungenügend  beschrieben  einen  Widder  opfert. 

bei  Heydemann ,  Neapel  2558)  zeigt  Herakles,  Omphale.  Sichere  Denkmäler  dieser  Fe- 
der sich  eben  von  den  Fesseln  losmacht  und  riode  existieren  nicht.  Doch  kann  die  Taren- 
Busiris  "bedroht,  der  ihm  mit  dem  Opfermesser  tiner  Vase,  Berlin  3291,  die  etwa  gegen  Ende 
eine  Locke  abschneiden  will.  des  4.  Jahrh.  zu  setzen  ist  und  welche  Herakles 

Iphitos.  Ich  glaube  das  prachtvolle  Innen-  vor  einer  verliebten  Königin  darstellt,  wohl 
bild"  einer  Schale  im  Louvre  (Nr.  972 ;  erwähnt  go  auf  Omphale  bezogen  werden, 

finde  ich  es  nur  bei  Heydemann ,  Pariser  An-  Hesione.      Das    Bild    einer    später -etrus- 

tiken  S.  62,  Nr.  76,  der  auf  Deutung  verzichtet  kischen  Vase  vom  Ende  dieser  Periode,  3Ion. 

und  nur  auf  ,, Busiris  oder  Eurytos"  rät),  welche  delV    Inst.    5,   9,   2,    wird   mit   einiger    Wahr- 

an  den  Anfang  des  5.  Jahrh.  und  zu  der  auf  scheinlichkeit    (vgl.   Flasch,  angebt   Argonau- 

weifsen  Grund    gemalten  Gattung,  die  Klein,  tenb.  26;  Preller,  gr.  Myth.  2'\  234)  auf  Hera- 

Eupliron.-,  S.  248,  zusammenstellt,  gehört,  auf  kies,    der  in   den  Rachen  des   troischen   See- 

die  Iphitos-Sage  beziehen  zu  müssen.    Der  zwar  Ungeheuers  tritt,    gedeutet,   obwohl   Herakles 

nicht  durch  Fell  oder  Waffen,  aber  durch  den  durch  nichts  charakterisiert  ist. 
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Familie.  Ein  lebendiges  Familienbild  giebt  noch  keine  Spur  von  Schmerz;  indes  hindert 
die  strengschöne  a.ttischeYa.se  Gerhard,  auserl.  auch   nichts   das   Gewand    als    das    vergiftete 
Vas.   116;  der  Vater  Herakles,   der  hier  den  anzusehen.      Die    Scherbe    ist    jedenfalls    nur 
friedlichen   Mantel    umgethan  hat,    läfst  sich  wenig  jünger,  vielleicht  sogar  etwas  älter  als 
von  seiner  Frau  Deianeira  den  kleinen  Hyllos  Sojihokles'  Trachinierinnen,   auf  die   sie   also 
reichen.    Athena  mit  einer  Blume  hinter  ihrem  nicht    zurückzuführen    ist.      Jenes    Opfer    und 
Schützling  und  der  Schwiegervater  Oineus  ver-  Lichas'  Rolle  dabei  war  indes  nicht  nur  schon 
vollständigen    das    Bild.      Der    Held    geniefst  AischyJos  bekannt  {fr.  29  N.),  sondern  es  war 
einen  Augenblik  Familienglück,  bevor  er  wieder  wahrscheinlich  auch  schon  in  älterer  epischer 
zu  neuen  Thaten  mit   seiner  Göttin  ausziehen  lo  Dichtung    dargestellt;    in   Biodors   Erzählung 
mufs.     {Kckiile,  Arch.  Ztg.   186G,   S.  260   fafst  (4,    38),    die    in    Einzelheiten    mehrfach    von 
die  Scene  bestimmt  als  Rückkehr;  schwerlich  Sophokles    abweicht,    welchem    dagegen    die 
richtig.)  apollodorisclie  Bibliothek,    die  Hypothesis  .der 
Raserei.    Eine  Vase  des  grofsgriechischen  2Vac/im.  und  Hyr/m  f.  36  genau  folgen,  scheinen 
Malers  Assteas  {Mon.  delV  Inst.  8,  10;   Wiener  noch  Reste  jener   epischen  Fassung   erhalten 
Vorlegebl.  B,  1),  wohl  aus  dem  4.  Jahrb.,  zeigt,  (Bethe,  quaest.  Biod.  mythogr.,  Gott.  Diss.  1887, 
den   als  Feldherrn  gekleideten  Herakles,  der  p.  75  u.  95  übersieht  oder  unterschätzt  diese 
in   der  Raserei  seinen  Hausrat  verbrennt  und  Differenzen;  sein  Gesamtresultat  wird  übrigens 
seinen  eigenen  Knaben,  den  Sohn  der  fliehenden  dadurch  nicht  angegriffen).     Namentlich  dafs 
Megara,  in  das  Feuer  zu  werfen  im  Begriffe  ist.  20  an  Stelle   des  Hyllos ,  den  Sophokles  und   die 
L  i  n  0  s.      Wie    der  jugendliche    Herakles  ihm  folgenden  Mythographen  haben,  bei  Diodor 
seinen  Meister  in  der  Musik,  Linos,  mit  einem  sich  lolaos  findet,  der  alte  Genosse  des  Helden 
Stuhlbeine  totschlägt,  stellt  eine  Vase  streng-  im  Epos,  weist  auf  ältere   Tradition.     Eben- 
schönen Stiles   dar,  Ber.   d.   säehs.  Ges.  1853,  dahin    weist    bei    Diodor    das    Festhalten    der 
Taf.   10,    1.      Eine  vorhergehende  Scene,   den  Rolle  des  Heerführers   in  Herakles,    die   sich 
ruhigen  Unterricht  im  Hause  des  Amphitryon,  zeigt  in  dem  Betonen  der  Auflösung  des  Heeres 
stellt  der  Becher  des  Pistoxenos  Amudi  1871,  und  darin,  dafs  er  in  voller  Kriegsrüstung  auf 
tav.  F  dar;   Iphikles  lernt  eben  beim  Lehrer;  den  Oeta  gebracht  werden  soll,  ein  Zug,  der 
der  trotzige  Bursche  Herakles  hat  unterdessen  durch   attische  Vasen  aus   derselben  Zeit  wie 
einen   Wurfspeer  ergriffen,    während   eine   als  30  die  eben   erwähnte   Scherbe    als   alt   erwiesen 
Aufseher    fungierende,    greisenhafte    häfsliche  wird  (s.  unten  Sp.  2240).  —  Eine  Vase  im  British 
Gestalt   mit  noch  nicht  sicher  erklärter  Bei-  Museum  (920;  Skizze  und  genaue  Beschreibung 
schritt  ihm  die  Leier  nachträgt.  verdanke  ich  Cecil  Smith)  stellt  dar,  wie  eine 
Hera.   Auf  einer  Schale  strengen  Stiles  von  Frau,  offenbar  Deianeira  selbst,  Herakles  ein 
der  Wende  des   6.  und  5.  Jahrb.,  von  Brygos  Gewand,    offenbar    das    vergiftete,    darreicht. 
{Mon.  delV  Inst.  9,   46),   ist  Herakles  in  eine  Herakles  ist  im  Begriffe  dasselbe, für  das  Fell 
merkwürdige    Verbindung    mit    Hera    gesetzt.  einzutauschen;   er  hat  letzteres   abgelegt  und 
Dieselbe  wird  nämlich  von  den  geilen  Silenen  hält  es  auf  dem  linken  Arme  vor,   um   dafür 
des  Dionysos  angefallen.    Da  eilt  Herakles  mit  das  Gewand  in  Empfang  zu  nehmen.    Der  Stil 
Bogen  und  Keule   herbei,   um  die  Göttin  vor  40  der  Vase  stimmt  ebenso   wie   ihre  Forni  und 
ihren  frechen  Angreifern   zu   beschützen.      In  Dekoration  sehr  mit  Berlin  2359  überein;  sie 
welchem  Zusammenhange  sich  die  Alten  diese  gehört  also  noch  ins  5.  Jahrb.,   in  die  sopho- 
Scene  dachten,  ist  unbekannt.    Es  ist  offenbar  kleische    Zeit.     Es   ist   wohl   lediglich  künst- 
eine Parallelsage  zu  der  gewöhnlichen  wonach  lerische   Vereinfachung,    wenn    Deianeira   das 
ein  Kentaur  eine  Frau  überfällt  und  Herakles  Giftgewand  selbst  übergiebt.  —  Bin  Gemälde, 
ihn  tötet:   an  die  Stelle  des  Kentauren  treten  das  wahrscheinlich   von  Aristides   war,  zeigte 
die  verwandten  Silene.  Herakles   als   Leidenden,    vom  Gifte    des    Ge- 
Opfer an  Chryse.     Das  Opfer,  das  Hera-  wandes  Gepeinigten  (Straho  8,  p.  381). 
kies  bei  seinem  Zuge  gegen  Troia  der  Chryse  Verkehr  mit  Athena.      An  den  Anfang 
bei  Lemnos  brachte  (Schol   Soph.  Phil.   193),  50  der  Periode  gehören  vorzügliche  attische  Vasen- 
ist auf  einer  attischen  Vase  des  freien  schönen  bilder,  welche  den   sitzend  ausruhenden  oder 
Stiles  (Millingen,  div.  coli.  51;  Müller-Wicseler  bequem  aufgestützt  stehenden  Herakles  zeigen, 
B.  a.  K.  1,   10;  vgl.   Stephani,  compte  rendu  dem    Athena    in    seinen    Kantharos    eingiefst. 
1868,  138  f.)  dargestellt.  Innenbild  einer  Schale  in  Duris'  Stil,   ]\lener 
Letztes  Opfer.    Vergiftetes  G  ewand.  Vorlegebl.    Ser.   A,   1   (mit    nicht    zugehöriger 
Das  letzte  Opfer  des  Herakles,  das  Stieropfer  Hieroninschriit) ;    ferner     Winclelmann,    mon. 
an    Zeus    auf    dem    Vorgebirge    Kenaion    auf  ined.  159  und  Inghirami,  mon.  etr.  Ser.  5,  37 
Euböa,  stellt  eine  attische  Scherbe  des  schön-  (Herakles  bärtig),  älterer  schöner  Stil;  beson- 
sten  Stiles  dar  {Btephani,   comj)tc  rendu  1869,  ders  vorzüglich  ist  eine  weifsgrundige  Kanne 
pl.  4,  1,   vollständiger  1876,  pl.  5,  1):   Hera-  CO  mit  Konturzeichnung  im  British  Museum  (He- 
kles,  unbärtig  und  festlich  bekränzt,  hält  die  rakles  unbärtig);  älterer  schöner  Stil  (vgl.  oben 
Binde,    um    den   von   Lichas    herbeigeführten  Sp.  2173,  20);  vgl.  auch  Gerhard,  ant.  Bihho. 
Stier  zu  bekränzen.     Nur  der  beigeschriebene  47,  wo  nur  die  Attribute  Athenas  weggelassen 
Name  des  Lichas  läfst  die  Absicht  des  Kunst-  sind).  —  Auch  kommt  Herakles  in  diesem  Stile 
lers  erkennen ,  jenes  verhängnisvolle  Opfer  zu  noch    ruhig    stehend    zwischen    Hermes     und 
schildern;  denn  der  einfache  Mantel,  welchen  Athena   vor,    vgl.    Gerhard,   auserl.   Vas.   144, 
Herakles  um  den  Unterkörper  geschlagen  hat,  wo  Athena  ruhend  den   einen  Fufs  auf  einen 
hat  gar  nichts  Auffallendes  und  der  Held  zeigt  Fels   aufstellt   und  wie  bewundernd  auf  ihren 
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Liebling  blickt.  —  Mit  diesen  Bildern  bricht  eine  Amphora,  auf  dem  Scarabäus  Cadcs  3  A, 
die  in  der  archaischen  Zeit  so  lebendige  Tra-  296.  Endlich  gehört  hierher  eine  Serie  meist 
dition  der  Darstellungen  einfachen  herzlichen  roh  gearbeiteter  und  aus  Süditalien  stam- 
Verkehrs  zwischen  Athena  und  dem  Helden  mender  Scarabäen  strengen  Stiles,  die  gewöhn- 
ab.  —  Auf  den  Vasen  des  4.  Jahrh.  sieht  man  lieh  mifsverstanden  und  aus  ,, orientalischen" 
öfter  den  ruhenden  Herakles  in  Gesellschaft  Vorstellungen  erklärt  werden  (vgl.  Stejohani, 
von  Athena,  Nike,  auch  wohl  Hebe;  es  ist  der  ausr.  Her.  S.  12G,  18;  Freller,  gr.  Myth.  2'\ 
siegreiche  vergötterte  Held.  Vgl.  Dumont,  168  f.  210);  es  sind  diejenigen,  wo  Herakles 
ccram.  pl.  15;  Annali  1832,  tav.  V  (früher  über  einer  Reihe  von  Amphoren  (ganz  von  der 
fälschlich  auf  Hedone  und  Arete  gedeutet);  lo  Form  wie  die,  in  denen  er  Wasser  zu  holen 
Sannnlg.  Sabouroff  Taf.  67.  —  Auf  italischen  pflegt)  sich  ausruhend  dargestellt  ist;  offenbar 
Gemmen  strengeren  Stiles  wird  Herakles  öfter  sollen  die  Amphoren  andeuten,  dafs  er  für 
dargestellt,  wie  von  er  von  Athena  oder  Nike  sich  ein  Bad  aus  einer  schönen  Quelle  besorgt 
bekränzt  wird  {S.  ScJiaaf] hausen  310;  Paris,  hat,  dafs  also  seiner  so  wohlverdienten  Ruhe 
cahin.  des  med.  1778).  auch  dieser  Genufs  nicht  fehlt.  Die  Neueren 
Quellen.  Bad.  Wassertragen.  Mehrere  haben  nun  die  Amphoren  als  ein  Flofs  ange- 
Denkmäler,  besonders  des  strengeren  Stiles  aus  sehen  und  gleich  an  jenen  ,,tyrischen"  Hera- 
der ersten  Hälfte  des  5.  Jahrb.,  beziehen  sich  auf  kies  in  Erythrai  gedacht.  Es  ist  indes  sicher 
Herakles  als  Beschützer  und  Finder  der  Quellen,  kein  Flofs  gemeint;  sonst  könnten  die  Am- 
nach  welchem  man  die  schönsten,  namentlich  20  phoren  ja  nicht,  wie  es  immer  der  Fall  ist, 
warmen  Quellen  benannte,  und  welcher  die  mit  dem  Halse  nach  oben  aufrecht  stehen; 
warmen '  Bäder  liebt  (vgl.  zuletzt  Eartioig,  auch  müfste  unten  Wasser  angedeutet  sein. 
Herald,  mit  d.  Füllhorn  S.  15  ff.).  Dafs  man  Auf  einem  dieser  Scarabäen  (Cades  3  A,  234  = 
sich  Herakles  auch  gerade  im  Wasserschöpfen  Impr.  deW  Inst.  3,  23)  sitzt  der  Held  auf  einer 
unermüdlich  und  imbesieglich  dachte,  lehrt  die  liegenden  Amphora;  unter  ihm  die  Reihe  stehen- 
Sage  vom  Wettstreite  mit  Lepreos  (s.  d.).  Die  der  Amphoren,  vor  ihm  ein  kahles  Gesträuch, 
Kunst  drückt  diese  Seite  des  Herakles  gern  da-  also  zweifellos  kein  Flofs !  Er  sitzt  hier,  wie 
durch  aus,  dafs  sie  ihn  mit  grofsen  Amphoren  auf  dem  oben  genannten  Cisteufufs  und  Scara- 
an  einer  Quelle  Wasser  holend  darstellte.  bäus,  den  Kopf  in  die  Hand  gestützt.  Zumeist 
Voran  zu  nennen  ist  eine  attische  Vase,  Ber-  30  ist  er  bequem  gelagert,  mit  oder  ohne  Keule; 
lin  4027,  Annali  1877,  tav.  W,  wo  Herakles  einmal  hält  er  noch  eine  Amphora  in  der 
eiligst  mit  zwei  Amphoren  zur  Quelle  läuft,  Rechten  {Cades  3  A,  235  =  Impr.  delV  Inst.  1, 
unter  welcher  bereits  eine  Amphora  steht;  er  19).  In  wenigen  Fällen  allerdings  {Cadcs  3  A, 
ist  also  hin-  und  herlaufend  gedacht,  leere  238  =  Impr.  delV  Inst.  3,  21;  Micali,  Italia 
Gefäfse  bringend,  volle  wegtragend,  doch  wohl  avanti  il  dorn.,  tav.  56,  5)  scheint  angedeutet, 
um  sich  ein  Bad  zuzurichten.  Herakles,  ruhig  dafs  er  zur  See  fährt;  er  hat  an  seinem  linken 
vor  der  Quelle  stehend  und  wartend  bis  die  ünterbein  etwas  wie  ein  kleines  Segel  aus- 
Amphora sich  gefüllt  hat,  ist  nicht  selten  auf  gespannt;  auch  da  können  die  Amphoren 
Scarabäen  strengen  Stiles  grofsgriechischer  nicht  als  Flofs  gemeint  sein,  sonst  würde  er 
und  etruskischer  Arbeit  zu  sehen,  vgl.  T67/jm  2,  40  das  Segel  nicht  an  sein  Bein  befestigen;  ob 
68,  griechischer  Scarabäoid;  2,  69  =  Cades  wirklich  ein  fahrender  Herakles,  der  etwa  in 
3  A,  198;  ebenda  196.  Micali,  storia  116,  den  Amphoren  eine  warme  Quelle  herüber- 
19;  Brit.  Mus.,  Abdr.  in  Berl.  532;  Impr.  d.  bringt,  gemeint  ist,  bleibt  zweifelhaft;  jeden- 
Inst.  1,  21;  TülJccn  2,  70  ist  dagegen  nicht  falls  darf  man  nicht  vom  Unsichern  aus  die 
Herakles  sondern  ein  Silen.  Hervorzuheben  ist  ganz  deutlichen  Bilder  erklären  wollen.  Vgl. 
Cades  3  A,  199  {Micali,  storia  116,  4;  Winclcel-  aufser  Cades  3  A,  233  —  238  und  Imp)r.  dclV 
mann,  Stosch  2,  1767;  Gori,  mus.  etr.  2,  14,  4;  Inst.  1,  18.  19.  3,  21  — 23.  5,  32  auch  Brit. 
p.  40)  als  sorgfältige  griechische  Arbeit  mit  Mus.,  Abdr.  in  Berlin  534;  Chabouillet,  cah. 
der  hübschen  Beischrift  neben  der  Quelle  a^ora  des  medailles  1776.  —  Schliefslich  nennen  wir 
„sprudle".  Ferner  Tölken  2,  71  =  Impr.  delV  50  hier  einen  strengen  Scarabäus  {Arch.  Ztg. 
Inst.  1 ,  20  =  Cades  3  A,  200,  wo  Herakles  1873,  S.  59),  wo  Herakles  aus  einem  Fäfschen 
ähnlich  wie  auf  der  attischen  Vase  mit  zwei  in  ein  Schiff  ausgiefst:  handelt  es  sich  hier 
(durch  einen  Strick  verbundenen)  Amphoren  auch  um  das  köstliche  Wasser  einer  Quelle 
eiligst  läuft.  Auch  mehrere  etruskische  Spiegel  und  dessen  Verbreitung  durch  Herakles? 
strengeren  und  älteren  Stiles  gehören  hierher,  Apotheose.  Der  alte  Typus  der  Einfüh- 
indem  sie  Herakles  neben  der  Quelle,  den  rung  in  den  Olymp  durch  Athena  und  Hermes 
einen  Fufs  auf  eine  Amphora  setzend  und  im  findet  seine  Fortsetzung  auf  den  attischen  Vasen 
Gespräch  mit  anderen  Personen,  zeigen  (die  des  älteren  schönen  Stiles.  Doch  wird  nicht 
Quelle  ist  aus  Nachlässigkeit  öfter  wegge-  mehr  ein  steifer  Zug  mit  der  festen  Reihen- 
lassen; s.  Gerhard,  etr.  Sp.  127  —  129.  131;  60  folge  Hermes,  Athena,  Herakles  dargestellt, 
auch  135  gehört  hierher).  Ein  etruskischer  sondern  man  sucht  es  lebendig  zu  machen, 
Cistenfufs  noch  etwas  strengen  Stiles  {Man.  wie  Herakles  bescheiden  und  doch  stolz  vor 
deir  Inst.  6,  64,  2)  stellt  den  unter  einer  den  Thron  des  Vaters  tritt;  geringeres  Gewicht 
Quelle  sitzenden  Herakles  dar,  wie  er  von  wird  auf  die  Umgebung  gelegt,  die  daher  auch 
Silen  und  einer  Flügelfrau  mit  dem  warmen  sehr  schwankend  ist.  Am  nächsten  der  alten 
Wasser  begossen  wird.  Herakles  stützt  dabei  Art  steht  noch  der  etwas  strenge  Stamnos  Ger- 
ermattet  ruhend  den  Kopf  in  die  Hand.  Die-  hard,  auserl.  Vas.  146.  Sehr  schön,  von  phei- 
selbe  Figur  des    Herakles   allein,   neben  sich  diasischem  Stile   sind  die  beiden  Vasen  Arch. 
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Ztg.  1870,  Taf.  33  und  Mon.  delV  Inst,  ll, 
19;  Herakles  hebt  die  Rechte  mit  dem  schon 
auf  der  Sosiasschale  bemerkten  Gestus  ver- 
ehrungsvollen Erstaunens.  Einfachere  Dar- 
stellungen sind:  Arcli.  Ztg.  1853,  Taf.  49, 
1 — 3:  der  Held  empfängt  einen  Kranz  von 
Zeus;  Gerhard,  auserl.  Vas.  143,  er  wird  vor 
Zeus  durch  Nike  bekränzt.  Eine  bedeutende 
Vase  dieser  Art,  mit  Inschriften  versehen, 
scheint  die  Notize  degli  scavi  1887,  p.  315 
beschrieben  zu  sein.  Auch  das 
Innenbild  der  Schale 
Berlin  2530  ge- 


hört vielleicht 
hierher  (vgl.  den  Zweig  in 
Herakles'  Hand  auf  der  archaischen 
Vase  Gerhard,  auserl.  Vas.  128,  2).  —  Über 
eine  mit  dem  Hesperidenabenteuer  verbundene 
Art  des  Eintritts  in  den  Olymp  auf  attischen 
Vasen  s.  oben  Sp.  2228,  22  ff.  Auf  ältere  Vor- 
bilder geht  die  archaistische  Brunnenmün- 
dung von  Korinth  (vgl.  jetzt  Journal  of  hell, 
stud.  1885,  p.  4G  ff.,  pl.  5G.  57)  zurück.  Eine 
wesentliche  Veränderung  des  alten  Typus  ist 
hier,  dafs  Zeus  fehlt  und  statt  dessen  Apollon 
empfängt,  sowie  dafs  Hebe  als  Braut  herbei- 
geführt wird.     Nur  noch  -unverstandene  Reste 


der  alten  Typik  sind  erhalten  in  dem  archai- 
stischen Relief  des  capitolinischen  Brunnens, 
31  all  er- Wieseler,  D.  a.  K.  2,  197. 

Eine  andere,  spätere  Serie  von  Bildwerken 
stellt  dar,  wie  der  vergötterte  bekränzte  Held 
über  dem  Scheiterhaufen,  welcher  durch  Nym 
phen  gelöscht  wird,  in  einem  Viergespanne 
zum  Olymp  sich  erhebt.  Als  Lenker  desselben 
fungierten  Athena  oder 
Nike ,  doch  wie  es 
scheint  auch  lolaos 
{Annali  1880,  tav.  N; 
cf.  p.  102);  voran  pflegt 
Hermes  zu  eilen.  Der 
Scheiterhaufen  wird 
von  den  Nymphen  ge- 
löscht; ein  zurückge- 
bliebener Panzer 
deutet  an,  dafs  hier  der 
Held  in  voller  Waffen- 
rüstung sich  ver- 
brennen wollte.  Falsch 
und  überdies  häfslich 
ist  es,  wenn  Jahn, 
Manch.  Vasen  384,  dem 
andere  nachschreiben, 
den  Panzer  als  „Rumpf 
des  Herakles"  be- 
zeichnet; vielmehr  ist 
zu  erinnern  an  Diod. 

4,  38,  wo  ApoUons 
Orakel  verlangt,  He- 
rakles  solle   fisxa   rrjg 

7roXf/Litx»]g  ÖLaazsvrjg 
auf  den  Oeta  gebracht 
werden;  es  ist  das  ge- 
wifs  ein  der  älteren 
Poesie  entlehnter  Zug, 
auf  welche  auch  diese 

Vasen  zurückgehen. 
Noch    dem   Ende    des 

5.  Jahrh.  gehört  die 
attischeVase  Mon.  delV 
Inst.4:,4:l{3Iünch.3S4:) 
an;  etwas  sjiäter,  doch 
ebenfalls  attisch  ist 
Gerhard,  ant.  Bildiv. 
31.  Apulisch  ist  Bull. 
Napol.  n.  s.  3,  1855, 
14  und  eine  Kanne  im 
Museum   zu   Bari,  wo 

unten   zwei   Feuer- 
brände übereinander  zu 
sehen    sind,    während 
oben  Herakles  den  von 
Nike  gelenkten  Wagen 

besteigt,  auf  dem 
Athena  schon  steht. 
Abgekürzt  wird  die  Darstellung  durch  AVeg- 
lassung  des  Scheiterhaufens,  s.  z.  B.  die  attischen 
Vasen  des  4.  Jahrh.  Inghirami,  vasi  fdt.  95.  96; 
Annali  1880,  tav.  N  (hier  geht  die  Fahrt  über 
das  Meer);  ferner  Miliin,  vases  1,  18;  de 
Laborde  1,  75.  Früh-lucanischen  Stiles  ist 
Millingen,  div.  coli.  36  =  Arch.  Ztg.  1858,  Taf. 
117,  9,  wo  bemerkenswert  ist,  dafs  unten  Diony- 
sos mit  Nymphen  und  Silenen  lagert.  — Vgl.  auch 
Ghirardini  in  Rivista  filolog.  9,  1880,  19  ff. 
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Scarabäus  (unediert). 


Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen 
selbst  ist  auf  dem  beistehend  zum  ersten  Male 
abf^ebildeten  schönen  Scarabäus  noch  etwas 
strengen  Stiles  und  wohl  griechischer  Arbeit 
dargestellt  {Cades  'S  A,  283 ;  vgl. 
Annali  1879,  p.  61);  die  ruhige 
Ergebenheit  des  leidenden 
Heros  ist  vorzüglich  ausge- 
drückt. Die  Vornehmheit  der 
Auffassung  wird  besonders  lo 
deutlich  durch  den  Vergleich 
mit  der  Roheit  eines  späten 
römischen  Reliefs  {Annali  1879, 
tav.  E  2),  des  einzigen  Denk- 
mals aufser  der  Gemme, 
'welches  diese  Scene  darstellt; 
hier  liegt  Herakles  als  toter  Körper  auf  dem 
Scheiterhaufen. 

Die  Vereinigung  mit  Hebe  stellen  zwei 
schöne  griechische  Votivreliefs  vom  Ende  des  20 
5.  Jahrh.  dar;  auf  dem  einen  {Gas.  arch.  1875^ 
pl.  10)  scheint  Hebe  von  Nike  dem  Helden 
zugeführt  zu  werden;  auf  dem  andern  giefst 
sie  ihm  Nektar  ein  {Arch.  Ztg.  1862,  163,  2; 
KekuU,  Hebe  Taf.  4,  1;  Friederichs -Wolters, 
Gipsabg.  1203),  einem  für  Heroenreliefs  ge- 
schaffenen Typus  gemäfs. 

Etruskisches.  Manche  von  griechischen 
abweichende  und  uns  vielfach  unverständliche 
Darstellungen  finden  sich  auf  etruskischen  30 
Denkmälern,  besonders  den  gravierten  Spie- 
geln. Hervorzuheben  sind:  Gerhard,  etr.  Sp. 
181:  Herakles  trägt  den  geflügelten  Knaben 
Epeur  auf  der  Hand,  vor  Zeus;  335,  2  umfafst 
und  hebt  er  von  der  Erde  den  erwachsenen 
Epiur  (vgl.  oben  Sp.  1281).  —  Auf  einer  etrus- 
kischen Vase  soll  Herakles  im  Kampf  mit 
Greifen  dargestellt  sein,  Arch.  Anz.  1867,  52*. 
Cacus.  Der  gravierte  Fries  einer  Bronze- 
urne aus  Capua  {Mon.  dtlV  Inst.  5,  25;  vgl.  40 
Annali  1851,  42  ff.),  die  als  eine  im  5.  Jahrh. 
gefertigte  Arbeit  von  Griechen  in  Cumae  an- 
gesehen werden  darf,  stellt  einen  an  einem 
Baume  mit  Händen  und  Füfsen  angebundenen 
Mann  dar,  von  dem  sich  Hercules  (s.  d.)  eben 
entfernt,  um  sich  zu  einer  Rinderherde  zu  be- 
geben. Da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
rade in  Cumae  die  Vermengung  der  griechischen 
Geryonsage  mit  der  latinischen  Sage  von  Cacus 
erfolgte  (s.  Preller,  rüm.  Myth.  2^,  280  ft.),  so  50 
ist  es  sehr  nahe  liegend  in  obiger  Darstellung 
eben  die  Cacussage  in  ihrer  cumanischen  Ge- 
stalt zu  erkennen.  Cacus  ist  nicht  das  feuer- 
speiende Ungetüm  in  der  Höhle,  sondern  nur 
em  von  Herakles  auf  passende  Art  gezüch- 
tigter frecher  Dieb;  vgl.  die  wohl  ältere  Tra- 
dition bei  Liv.  1,  7  und  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
8,  190,  wo  Cacus  einfacher  Hirt  oder  diebischer 
Knecht  des  Euander  ist. 

Unerklärt.  Eine  im  British  Museum  be-  60 
findliche  Sardonyxgemme  {Cades  3  A,  282; 
Haspe  759,  pl.  14;  King,  gems  and  rings  pl.  36,  5; 
eine  moderne  Paste  danach  in  Berlin)  stellt  in 
schönem,  noch  etwas  strengem  Stile  den  vor- 
gebeugt, wie  ermattet  oder  in  Schlaf  sinkend, 
sitzenden,  jugendlichen  Herakles  dar,  hinter 
welchem  eine  bärtige  geflügelte  Gestalt  mit 
einem  kleinen  Zweige   in  der  Hand    hinweg- 
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schreitet.  C.  Smith  {Journ.  of  hell.  sind.  1883, 
p.  105,  ^)  denkt  an  Geras,  doch  pafst  dafür 
offenbar  weder  Typus  noch  Handlang.  Eher 
liefse  sich  des  Typus  wegen  an  Thanatos 
denken;  doch  bleibt  die  Situation  unklar.  — 
Unerklärt  ist  auch  eine  apulische  Vase  {Miner- 
riui,  mon.  di  Barone  1,  18),  wo  Herakles 
Flügelstiefel  anhat. 

Cyklen.  Im  5.  Jahrh.  beginnen  in  der 
Kunst  die  festen  Cyklen  von  Heraklesthaten, 
welche  der  archaischen  Zeit  unbekannt  waren; 
denn  wenn  dieselbe  auch  zuweilen  an  einem 
Denkmale  viele  Thaten  des  Herakles  darstellte 
(vgl.  den  amykläischen  Thron  oder  Gitiadas' 
Paus.  3,  17,  3  erwähntes  Werk),  so  waren  die- 
selben doch  keineswegs  zu  einem  Cyklus  ge- 
ordnet. Den  ältesten  Cyklus,  der  nicht  nur 
für  uns  hervorragende  Bedeutung  hat,  sondern 
wohl  auch  im  Altertum  epochemachend  war, 
bilden  die  Metopen  mit  zwölf  Thaten  am 
olympischen  Zeustempel  (Löwe,  Hydria,  Vögel, 
Stier,  Hirschkuh,  Amazone,  Eber,  Rosse, 
Geryones ,  Hesperiden ,  Augeias ,  Kerberos). 
Das  Theseion  stellt  nur  neun  Thaten  dar, 
die  alle  auch  im  olympischen  Cyklus  vor- 
kommen (es  fehlen  Vögel,  Augeias,  Stier).  Von 
der  Auswahl  des  Praxiteles  (des  älteren?)  am 
Herakleion  in  Theben  wissen  wir  nur,  dafs 
Vögel  und  Augeias  wie  auch  am  Theseion 
fehlten,  dafs  dagegen  der  Kampf  mit  An- 
taios  aufgenommen  war.  Sechs  Thateu  auf 
dem  Reliefgefäfs  S.  Sabouroff  Taf.  74.  Von 
dem  Cyklus  des  Lysipp  in  Alyzia  wissen  wir 
nichts  Näheres.  Wie  schwankend  die  Aus- 
wahl der  Thaten  zu  den  Cyklen  war,  zeigen 
die  bei  Soph.  Trach.  1092  ff.  und  Eurip.  Herc. 
für.  359  ff",  vorkommenden  Cyklen.  Dennoch 
waren  gewisse  Paarungen  sclaon  im  5.  Jahrh. 
typisch,  vgl.  S.  Sabouroff',  Text  zu  Taf.  74,  S.  4. 

C.  In  hellenistischer  und  römischer 
Zeit. 
Viele  der  bisher  besprochenen  Typen  werden 
in  dieser  Periode  einfach  wiederholt  oder  doch 
nur  gauz  unwesentlich  modifiziert.  Von  diesen 
Wiederholungen  soll  hier  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  dem,  was  wesentlich  umge- 
bildet wird  oder  neu  hinzutritt.  Dabei  ist 
indes  zu  bemerken ,  dafs  manche  für  uns  erst 
aus  dieser  Periode  bezeugte  Darstellungsweise 
sich  möglicherweise  an  ältere  verlorene  Vor- 
bilder anschlofs. 

Schlangenwürgung.  Herculanisches 
Wandgemälde  des  letzten  Stiles,  HeJhig  1123: 
Herakles  am  Boden  (nicht  mehr  auf  der  Kline), 
die  Schlangen  würgend,  Alkmene  fliehend, 
sitzender  Vater,  Pädagog  (?)  mit  Iphikles. 
Auf  einem  anderen  Bild,  Heibig  S.  458  = 
Sogliano  493,  ist  auch  Athena  gegenwärtig.  — 
Attisches  Relief  römischer  Zeit,  Annali  1863, 
tav.  Q.  —  Vorzügliche  Bronze  wohl  noch  hel- 
lenistischer Periode,  Berlin,  Friederichs,  kl. 
Kunst  1849,  nur  eine  Schlange;  Terracotte, 
Fröliner,  catal.  Lecuyer  vente  1883,  pl.  20.  Re- 
lief  einer  Silberschale  des  Hildesheimer  Fun- 
des. Von  Statuen  römischer  Zeit  s.  namentlich 
Clarac  783,  1955  A.  Mehr  Citate  bei  Mylonas, 
Mittheil.  d.  Inst,  in  Athen  1878,  S.  267. 
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Löwe.      Abweichend    von    dem    auch    in  Amazone  zu  Rofs,  z.  B.  Münze  von  Herakleia, 

dieser  Periode  häufig  (auch   statuarisch,    vgl.  Bitb.,  Gordian  III;  knieend  neben  ihrem  Rofs, 

Chirac   785,    1977.  792,   1977  A)  wiederholten  Münze  von Perinth,  Geta.  Herakles  die  Amazone 

gewöhnlichen  Typus  des  Würgens:  antike  Paste  vom  Pferde  reifsend,  rohe  Bronzegruppe   aus 

in    Berlin,    luv.    S.    1752:    Herakles    hat    den  Deutz,  Jalirlj.  d.  Ver.  d.  Älterth.  im  Rheinlande 

Löwen  neben  sich  an  einem  Baume,  den  Kopf  Heft  73,  Taf.  4. 

nach   unten,    aufgehängt.   —    Mus.    Worsl.   3,  Geryones.      Wie    in    älterer    Zeit    meist 

25,    12    (ed.    Mü.    pl.    26,    12):    fragmentierte  als   dreifacher  Mann  gebildet,  doch  auch  nur 

Gemme,  Herakles  trägt  schreitend  den  erlegten  mit  drei  Köpfen  (Ännnli  1862,  Q).    Vgl.  Clarac 
Löwen  wie  sonst  den  Eber  auf  der  Schulter,  lo  800,  2000.    Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 

Dieselbe  Darstellung  auf  zwei  antiken  Pasten  Hesperiden.      Gewöhnlich   kämpft  Hera- 

in  Berlin,  Inv.  S.  1703,  1704.  kies    mit  der  Keule  gegen  die  um  den  Baum 

Auf  einer  späteren  Gemme  in  Berlin,  Tölken  geringelte  Schlange  (z.  B.  Annali  1864,  tav.  U; 

4,  59,  kommt  eine  neue  Scene   aus  Herakles'  Zoega,    hassir.    63).      Doch    kommt    auch    die 

Jugend  vor:  bereits  mit  dem   Felle  angethan,  ruhige  Unterhandlung  mit  der  Hesperide  vor 

schnitzt  er  tich  seine  Keule  zurecht.  (Sarkophag,  Annali  1868,  tav.  F).  —  Auf  der 

Hydra.     Zu  den  häufigen  Wiederholungen  Gemme  in  Berlin,  Tölken  4,  87  (vgl.  Gerhard, 

des  alten  Typus   gesellt  sich  auf  späteren  rö-  ges.   Abh.  1,    S.    54)  läfst  er  die  Schlange  aus 

mischen  Denkmälern   zuweilen  eine  neue  Bil-  seinem  Becher  trinken,   wohl  um   sie   zu  be- 
dung  der  Hydra  als  Weib  mit  zwei  Schlangen-  20  täuben,    so    wie    es    die    Hesperiden    auf   den 

beinen,  s.  Zoega,  hassir..  65;  oder  als  Schlange  Vasen  (oben  Sp.  2227,  58)  thaten.    Sehr  beliebt 

mit  einem  weiblichen  Kopf  (der  wieder  von  werden    die  Hesperidenäpfel   als  Attribut  des 

kleinen  Schlangen  umgeben  ist)  auf  dem  Mo-  Herakles  überhaupt. 

saik  Annali  1862,  tav.  Q.     Trefflich  ist   eine  Augeias.    Entweder  arbeitet  Herakles  mit 

fragmentierte  Gruppe  im  Capitolinischen  Mu-  einem   Gefäfs,   mit    dem   er  schöpft  und  aus- 

seum,  wo  die  Hydra  aufser  den  Schlangenköpfen  giefst    (so  Zoega,    hassir.   63)    oder   er  schafft 

auch  einen  häfslichen  weiblichen  Kopf  hat.  den  Unrat  mit  einer  Hacke  hinaus  (z.  B.  An- 

E  b  e  r.      Von   den    gewöhnlichen    Wieder-  nali   1868,    tav.   F;   auch  auf  der  Münze  des 

holungen    des    alten  Typus  unterscheidet  sich  Postumus,  Bevue  num.  1844,  pl.  9,  5),  wobei 
ein  Karneol  in  Petersburg  (Abdrücke  in  Berlin  30  er  auch   einen  Korb   anwendet  {Annali  1864, 

37,  34),   wo    der  Held  den  Eber  zwischen  die  tav.  U). 

Beine  klemmt  und  mit  der  in  beiden  erhobenen  Kerberos.      Neben    dem    hevkömmlichen 

Armen  geschwuugenen  Keule  haut.    Vgl.  unten  Typus     des     Nachsichziehens     begegnet     auf 

Kerberos.  Gemmen  eine  neue  Komposition,  welche  einen 

Hirschkuh.     Es  wird  nur  der  Typus  der  früheren   Moment,   die   Fesselung  selbst,  zum 

vorigen  Periode   wiederholt;    doch  ist  als  be-  Gegenstande  nimmt:  bei  weitem  am  schönsten 

sonders  schön  und  lebendig  die  Bi-onzegruppe  ist    der  Camco   des   Dioskurides  in  Berlin  (s. 

aus  Pompeji,  Mon.  delV  Inst.  4,  6.  7,  hervor-  Brunn,  Gesch.   d.  Künstler   2,  491),  der    eine 

zuheben.  sicher  antike  Arbeit  ist  (vgl.  Jahrhuch  d.  arch. 

Stier.      Neben    den    Wiederholungen    des  40  Inst.  3,  S.  106 ff.);  Repliken  auf  vielen  anderen 

Typus  der  olympischen  Metope  begegnen  wir  Gemmen  und  Pasten,  von  denen  wenigstens  ein 

auf  Gemmen    und  römischen  Terracottai-eliefs  Teil  antik  ist  (antik  sind  Berlin  Tölken  4,  92; 

einer  neuen  schönen  Komposition,  wo  Herakles  luv.  S.  1713 — 1716;nachlinksgewendet  S.  1717). 

den   Stier   wie  sonst  den  Eber  auf  der  linken  Herakles   klemmt  die   drei  Köpfe  des  Untiers 

Schulter    trägt;    schöne    Gemme    des    Anteros  zwischen  seine  Beine  und  schnürt  ihm  so  die 

Lippert,  Dact.  1,  591  =  Cadcs  3  A,  145;  mehr-  Fessel  fest  um  den  Hals;   das  Tier  krallt  sich 

fache   Repliken   auf  anderen   echten   Gemmen  mit  den  Tatzen  an  Herakles'  Beiu.     Diese  vor- 

und  Pasten;   z.   B.   Berlin,    Tölken  4,    77  und  züglicbe  Komposition  dürfte  schwerlich  von  den 

luv.  S.  1709  bis   1712;   Terracottarelief  Cam-  Gemmenschneidern,    eher    von    einem  grofsen 
pana,  op.  in  plast.  61,  mit  Horeu;  ebenso  auf  50  Maler  erfunden  sein. 

einem  Glasgefäfs  aus  Kyzikos,  vgl.  Herrmann,  Kentauren.     Herakles,  gegen  viele  Ken- 

de  Horis,  Berl.  Diss.  1887,  p.  29.  —  Öfter  ist  tauren  mit  der  Keule  kämpfend,  die  teilweise 

die   Keule   des  Herakles   in   römischen  Denk-  gestürzt  sind,  öfter  auf  Sarkophagreliefs,  z.  B. 

malern  auf  einen  Ochsenkopf  aufgesetzt  (vgl.  Monum.   cd  Annali   1855,   tav.    19;   merkwür- 

Bull.  munic.  di  Borna  1885,  p.  34).  dige  Wiederaufnahme   eines  Themas  der  älte- 

Rosse.  Auch  hier  Wiederholungen  des  sten  Kunst.  —  Gegen  einen  einzelnen  ast- 
Typus  der  olympischen  Metope  (z.  B.  Zoega,  schwingenden  Kentaur,  im  Cyklus  der  Zwölf- 
bassir.  62.  63  Relief;  statuarisch  Clarac  797,  thaten  (vgl.  Sojih.  Trach.  1092  ff.)  auf  dem 
2001).  —  Neues  Motiv  auf  einer  Münze  des  röm.  Relief  Zoega,  hassir.  03,  vgl.  2,  p.  87 
Severus  Alexander  von  Nikaia:  Herakles,  in  no  und  auf  Sarkophagen.  Als  einzelne  That  er- 
der Rechten  die  Keule,  sucht  zwei  vor  ihm  scheint  der  Kampf  mit  einem  Kentauren,  z.  B. 
wie  im  modernen  Cirkus  auf  den  Hinterbeinen  auf  römisch-campanischen  Münzen  des  3.. Tahrh., 
stehende  Rosse  zu  bändigen.  Bahelon,  mann,  de  la  rep.  1,  p.  18.    Statuarisch 

Amazone.  Es  wird  auf  römischen  Denk-  Clarac  787,  2005.  —  Die  Nessossage  erscheint 
malern  dargestellt,  wie  Herakles  der  gefallenen  in  neuer  Fassung  auf  pompejanischeu  Wand- 
Amazone  den  Gürtel  entwendet;  z.  B.  Annali  bildern  sog.  dritten  Stiles  (augusteischer  Zeit), 
1868,  tav.  F.  Wiederholung  eines  älteren  Jlelbig  1146;  Sogliano  501.  502;  der  verliebte 
Typus,    Herakles    mit    der    Keule    gegen    die  Kentaur  bittet  darum,  Deianeira  herübertragen 
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zu  dürfen:   es   sind  hier  wieder  vorbereitende  Stephani,   campte  r.  1867,  S.  21)  denselben  in 

Momente  statt  der  von  der  älteren  Kuust  be-  der  Rechten;   es   ist   ein   bärtiges  Gesicht  mit 

liebten  Hauptaktion  gewählt.  —  Herakles  fährt  Ober-,  Hinterkopf  und  Hals   des   Stieres.     In 

mit  einem   von   Kentauren  gezogenen  Wagen  Berlin  befindet  sich  auch  das  Fragment  einer 

(wie  in  komischer  Darstellung  schon  früher,  vgl.  Statue   hellenistischer  Zeit  aus   Sardes  {Vers. 

oben  Sp.  2191,  27),  Münze  der  gens  Aurelia  um  d.  Sculpt.  Berlin  637),  wo  Herakles  die  Keule 

154  V.  Chr.,  BabeJon,  monn.  de  Ja  rep.  1,  241.  auf  den  hier  unbärtigen  und  mit  den  Zeichen  des 

Prometheus.      Eine    bedeutende  Kompo-  Todeskampfes  gebildeten  Achelooskopf  setzt, 
sition,   die   von   pathetischer  Auffassung    aus-  Kyknos.    Darstellungen  späterer  römischer 

geht  und   den  Titanen  als   den  leidenden  und  lo  Zeit:  YjxonzehQcher,  Jahrb.  d.Ver.d.  Alterth.-Fr. 

gequälten    darstellt,    ist    uns    durch    mehrere  im  Bheinl.  I,  Taf.  1,  Kampf  gegen  Ares  über 

J>enkmäler    dieser    Periode,    in    Rundplastik,  den    gefallenen  Kyknos.     Terracottarund    aus 

Relief  und  Malerei  erhalten.    Prometheus,  ganz  Orange,  Gas.  arch.  1877,  pl.  12,  1. 
nackt,  ist  mit  den  Armen  hoch  an  den  Felsen  Giganten.     Am    Friese    des    Altars    von 

geschmiedet.      Der    Adler   hackt    ihm    in    die  Pergamon  ist  Herakles  weit  getrennt  von  Zeus 

Seite;    vor    Schmerz    hat    er    das    eine    Bein  und  Athena  gebildet,  mit  der  Keule  ausholend, 

emporgezogen    und    höher    aufgestellt.      Von  Die  an  diesem  Friese  dem  Herakles  unmittel- 

unten  kommt   der  Retter   Herakles  und   zielt  bar  benachbarte  Gruppe  ist  in  römischer  Zeit 

mit  dem  Bogen  auf  den  Adler.     Vgl.  Milcli-  in   einem  Rundwerke  wiederholt  worden,  wo 

hiifcr,  Befreiung  d.  Promdli.,  Berl.  Winckelm.-  20  der  bedrängte  Gott  indes  Herakles    selbst  ist 

Progr.   1882;    Wiener    Vorlegchl.    Ser.  D,   Taf.  (s.  Arch.  Ztg.  1881,    S.   161);    der    schlangen- 

10.  11.    Vgl.  auch  was  Arch.  Ztg.  1885,  S.  228  förmige  Gigant  nmfafst  Herakles  um  die  Mitte 

hinzugefügt   ist;    dazu    die   Gemme    Cadcs    16  des  Leibes,  um  ihn  emporzuheben.  —   Einige 

E,  40.     Die  Komposition  ist  eine  malerische  Citate     von     Gemmen     späterer     Zeiten     mit 

und  geht  vielleicht  (wie  Milchhöfer  a.  0.  20  fi".  dem  gegen  einen  schlangenbeinigen  Giganten 

vermutet)    schon   auf  ein   Gemälde    des   Parr-  kämpfenden  Herakles   s.   bei  M.  Mayer,  Gig. 

hasios  zurück.  u.  Tit.  S.  403;  die   daselbst    an    erster    Stelle 

Antaios.    Die  Gruppe  erscheint  genau  so  genannten  Codes  3A,  206    und    die    ähnliche 

wie  auf  den  oben  Sp.  2230,  64  genannten  taren-  Berliner  Paste   Inv.   S.    1725   geben  eine  gute 

tiner  Diobolen  sehr  häufig.    Es  ist  niemals  ein  30  Komposition   wieder;    Herakles    holt    mächtig 

Erdrücken  des  Antaios  dargestellt;  dieser  wird  aus  gegen  einen  geflügelten  schlangenbeinigen 

vielmehr  emporgehoben,   um  mächtig  nieder-  Giganten;  sie  gehören  der  frührömischen  Gat- 

geschleudert  zu  werden.  Vgl.  die  frührömischen  tung,   dem   3.  —  1.  Jahrh.   v.  Chr.,   an  (die  von 

Gemmen  Cades  3  A,  190  und  Nieder].  Saviml.  31.  Mayer  S.  403  citierten  „Kenner"  haben  zu 

768;  ferner  die  anderen  antiken  Gemmen  Codes  ihrem  „entschieden  vor  Pergamon"  indes  kein 

3  A,  191.  192.  193.   Statuarische  Gruppe  C7arac  Recht). 

802,  2016;  kleine  Bronze  in  den  Uffizien  in  Dreifufs.  Aufser  den  schon  oben  ange- 
Florenz;  pompej.Wandbild  Sogliano  495.  Zahl-  führten  Marmorreliefs,  deren  Mehrzahl  in  diese 
reiche  Münzen  der  Kaiserzeit:  z.  B.  Postumus,  Periode  gehört,  ist  noch  der  abweichenden  Kom- 
de  Witte,  emp.  des  Gaules  pl.  7,  97.  Vgl.  was  40  position  der  römischen,  zumeist  dem  letzten 
Stephani,  campte  r.  1867,  S.  15  citiert.  Das  Jahrh.  v.  Chr.  aogehörigen  sog.  Campanaschen 
eigentliche  Erdrücken  des  Antaios  in  der  Luft  Terracottareliefs  zu  gedenken;  hier  wird  auf 
(wie  es  auch  FhiJostr.  im.  2,  21  auf  einem  das  älteste  Schema  zurückgegriffen;  der  Drei- 
Bilde  schildert)  kommt  auf  sicher  antiken  fufs  steht  fest  in  der  Mitte,  beide  Streitenden 
Denkmälern  gar  nicht  vor;  Gemmen  wie  Cades  fassen  an;  archaistischer  Stil  {Campana,  opere 
3  A,  188.  189,  die  es  darstellen,  sind  modern.  in  plast.  20).  Auch  auf  dem  wohl  erst  in  diese 
Die  antike  Gruppe  ist,  wie  wir  sahen,  schon  Periode  gehörigen  Relief  eines  Waffenstücks, 
im  4.  Jahrh.  erfunden,  als  die  Sage  vom  Er-  Carapanos,  Dodone  pl.  16,  1,  schreiten  beide 
drücktwerden  über  der  Erde  wahrscheinlich  gegeneinander,  doch  ist  der  Dreifufs  gehoben; 
noch  gar  nicht  im  Umlauf  war;  vielleicht  .50  archaistischer  Stil.  Ein  Sarkophagreliet'  in 
verdankt  dieselbe  ihren  Ursprung  nur  einer  Köln  {Jahrh.  d.  Ver.  d.  AJterth.-Fr.  im  Bheinl. 
falschen  Auslegung  jener  Gruppe.  Bd.  VII)  zeigt  Herakles  ruhig  mit   dem  Drei- 

Acheloos.     Merkwürdig    ist    das    Relief  fufs  von  dem  leierspielenden  sitzenden  ApoUon 

einer   Dreifufsbasis    später    Zeit    in    Constan-  hinwegschreitend. 

tinopel;   dasselbe  trägt   die  Inschrift  zu  tvsqI  Pygmaien.  Dem  von  dem  älteren  P/«7osfrai 

Tov  'Axsläov;  unten  an  der  Erde  liegt  tot  aus-  beschriebenen    Bild    im.  2,  22    müssen    doch 

gestreckt  Acheloos,  ganz  menschlich  gebildet,  ähnliche    Vorlagen    entsprochen   haben:    Pj'g- 

bärtig,    gehörnt;    doch    fehlt    ihm    das    linke  mäen,  gegen  den  schlafenden  Helden  losgehend, 

Hörn,    an    dessen   Stelle    ein  Strom    aus    dem  der  sie  aufwachend  verjagt.     Aus  den  Satyrn 

Kopfe  sich  zu  ergiefsen  scheint.    Herakles  mit  60  der  älteren  Kunst  wird   die  spätere   zuweilen 

dem  Hörne  in  der  Linken  steht  links  als  Sieger;  Pygmäen    gemacht    haben.     Erhalten  ist   uns 

neben  ihm,  hinter  Acheloos  Apoll  als  Kitharode,  nur  ein  Relieffragment  (Zoe^a,  bassir.  69),  wo 

eine  Frau  mit  Flöten  (Muse?)  und  ein  bärtiger  ein  winziger,  offenbar  an  Stelle  eines   Satyrs 

Mann  im  Mantel.  —  Bemerkenswert  ist  auch,  getretener  Kerl  auf  einer  Leiter  zu  Herakles' 

dafs  Herakles  zuweilen  mit  dem  abgeschnittenen  grofsem   Trinknapf    heraufgeklettert    ist    und 

Achelooskopf  als  Attribut  vorkommt.     So  hält  nun  daraus  trinkt. 

er  auf  einem  schönen  Amethyst  in  Berlin  (Inv.  Telephos.     Durch    die  Kunst  am  perga- 

S.  1724  a;  Arch.  Ztg.  1862,  Taf.   168,  11;  vgl.  menischen  Hofe  ward  Herakles   als  Vater  des 

71* 
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Telephos  in  die  Kunst  eingeführt;  der  Gegen-  {Gerhard^  ant.  Bildiv.  29)  zeigt  ihn  ähnlich, 
stand  ward  dann  auch  in  der  Kaiserzeit  in  Eine  im  älteren  sog.  dritten  Stile  zu  Pompeji 
Italien  beliebt.  Dargestellt  wurde  zunächst,  erscheinende  Komposition  {Heibig  1137.  So- 
wie der  Vater  den  von  einem  Tiere  gesäugten  gliano  498)  stellt  den  trunken  ausgestreckten 
Knaben  im  Gebirge  Partheuion  auftindet.  So  Helden  dar,  mit  welchem  Eroten  rings  ihre 
am  kleineren  Relieffries  des  Altares  von  Perga-  Scherze  treiben;  von  oben  sieht  Omphale  (?)  zu. 
mon  {OverbecJc,  PJastik  2^,  S.  254;  vgl.  Jahrb.  d.  Von  Omphale  gekämmt,  von  Eros  mit  Wasser 
Inst.  2,  244;  3,  54);  Herakles  steht  hier  im  sog.  Übergossen,  guter  echter  Cameo  in  Petersburg 
farnesischen  Motive  (s.  oben  Sp.  2171  ff.),  das  nur  {Berl.  Abdr.  11,  28;  Cades  3  A,  258;  Stephani., 
dadurch  modiiiciert  ist,  dafs  er  mit  der  Rechten  lo  compte  r.  1881,  pl.  6,  16,  p.  114  tf.)  —  Auch 
das  Ende  der  Keule  unter  die  linke  Achsel  nur  als  Brustbilder  kommen  Herakles  und 
stemmt,  also  die  völlige  Ruhe  des  ,,farne-  Omphale  auf  Wandbildern  und  Gemmen  vor. — 
sischen"  Tjpus  erst  vorbereitet.  Dagegen  er-  Eine  hübsche,  auf  Gemmen  und  Glaspasten 
scheint  auf  einem  herculanischem  Wandbild  (von  denen  ein  grofser  Teil  wenigstens  sicher 
{Uelbig  1143),  ferner  auf  Kaisermünzen  von  antik  ist)  überaus  häufige  Komposition  zeigt 
Pergamon  und  Germe  und  auf  Gemmen  (wie  Omphale  allein  dahinschreitend ;  sie  ist  nackt, 
Tülken  4,  118)  das  vollständige  ,,farnesi8che"  hat  das  Löwenfell  umgeschlungen  und  trägt 
Statuenmotiv  neben  dem  gesäugten  Kind.  Es  die  Keule,  senkt  aber  bescheiden  das  Haupt, 
kann  dies  keineswegs  als  eine  glückliche  Ver-  wodurch  ein  reizvoller  Kontrast  erzeugt  wird. 
Wendung  bezeichnet  werden,  es  zeugt  vielmehr  20  Hesione.  Pompejanische  Wandbilder  des 
von  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Zeit;  älteren  sog.  dritten  Stiles  {Heibig  1132.  Sog- 
denn  dafs  Herakles  in  solcher  Situation  sich  iiano  494)  und  ein  schönes  Mosaik  in  Villa 
der  vollsten  Ruhe  ergiebt,  ist  unnatürlich.  Albani,  M^inckehnann,  mon.  med.  66,  stellen 
Unbegründet  ist  die  Annahme,  es  habe  ein  dar,  wie  das  Seeungeheuer  bereits  von  Hera- 
statuarisches Original  derart  in  Pergamon  kies'  Pfeilen  erlegt  ist,  Telamon,  welchem  er 
existiert  {Ärch.  Ztg.  1882,  S.  255  ff.).  Besser  ja  später  die  Schöne  überliefs,  Hesione  zu 
ist  die  Komposition  der  sog.  Campanaschen  entfesseln  im  Begriffe  ist  und  der  Held  selbst 
Terracottareliefs  {Campana,  op.  in  plast.  25;  ruhig  zusieht.  Ähnlich,  doch  ohne  Telamon 
Berlin  Inv.  7654),  wo  Herakles  ruhig  stehend  auf  dem  Kölner  Sarkophag  Jahrb.  d.  Ver.  d. 
aber  mit  dem  Ausdruck  des  Staunens  die  30  Alterth.-Fr.  im  Bheinl.  Bd.  Vll.  —  Vielleicht 
Gruppe  von  Kind  und  Hirschkuh  betrachtet.  stellte  Artemons  Bild,  Plin.  35,  139  „Lao- 
Verwandt  ist  auch  das  schöne  Medaillon  Arch.  medontis  circa  Herculem  et  Neptunum  historia" 
Ztg.  1882,  S.  264.  —  Es  wurde  Herakles  ferner  auch  nur  diesen  Vorgang  dar.  —  Auf  einem 
in  Einzelfiguren  mit  dem  kleinen  Telephos-  Sarkophage  in  Villa  Borghese  reifst  Herakles 
knaben  auf  dem  Arme  dargestellt.  Schöne  einem  Seedrachen  den  Rachen  auf;  das  Bild 
Statue  im  Museo  Chiaramonti  {Mus.  F.  Gl.  2,  9).  steht  in  der  Reihe  seiner  späteren  Thaten 
Bronze  coli.  Greau,  catal.  des  bronzes  ant.  pl.  8,  zwischen  den  Kämpfen  gegen  die  Amazone 
nr.  347.  und  den  Kentauren. 

Auge.  Auch  diese  Sage  verdankt  ihre  Alkestis.  C.  Bobert  hat  im  39.  Berliner 
Darstellung  durch  die  Kunst  wahrscheinlich  40  Winckelmann-Progr.  {Thanatos)  S.  37  ein  Relief 
dem  pergamenischen  Hofe.  Auge  war  die  der  ephesischen  Säulentrommeln  aus  dem 
Mutter  des  Telephos.  Herakles'  Begegnung  4.  .Jahrh.  auf  Herakles  und  Alkestis  in  der 
mit  ihr  war  am  kleinen  Altarfriese  zu  Per-  Unterwelt  gedeutet  und  diese  Erklärung 
gamon  dargestellt  (vgl.  Bobert  im  Jahrb.  d.  Archäol.  Märchen  S.  170  ff.  Taf.  I  gegen  Wol- 
Inst.  3,  S.  58).  Sonst  sind  uns  nur  pompe-  ters  {Fried.- W.,  Gipsabg.  1242)  und  Benndorf 
janische  Wandbilder  erhalten,  die  zuletzt  be-  {Bull,  della  comm.  arch.  di  Borna  1886,  54  ff.) 
handelt  und  im  einzelnen  neu  gedeutet  wur-  neu  verteidigt.  Da  die  entscheidende  Figur 
den  Yon  Bobert,  Annali  delV  Inst.  1884,  p.  75  ff.  des  Herakles  indes  von  i^o&er^  nur  vermutungs- 
tav.  H — K;  danach  ist  die  dargestellte  (in  der  weise  in  einem  unsicheren  Rest  des  Reliefs 
Litteratur  nicht  genau  so  erhaltene)  Version  50  erkannt  wird,  so  ist  die  Deutung  nicht  als 
die,  dafs  Herakles  auf  dem  Parthenion  die  gesichert  zu  betrachten.  Nur  auf  römischen 
beim  Waschen  beschäftigte  Priesterin  trifft  Sarkophagreliefs  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  ant.  Bildw. 
und,  sich  über  den  Felshang  beugend,  sie  zu  28)  ist  Herakles  sicher  neben  der  aus  der  Unter- 
fassen sucht,  um  ihr  Gewalt  anzuthun.  weit  entlassenen  Alkestis  dai'gestellt. 

Omphale.     Herakles    in    der    Verweich-  Alkmene.     Unter   den    Säuleureliefs    des 

lichung  bei  Omphale  ward  ein  Lieblingsgegen-  Tempels   der  Apollonis    in   Kyzikos,    die    alle 

stand  der  Kunst  nach  Alexander.  Über  die  Denk-  möglichen  Beispiele    von  Liebe  der  Söhne  zu 

mäler   vgl.  Bochette,  choix  de  peint.   p.  239  ff.  ihren    Müttern    darstellten,     sah     man     auch 

0.  Jahn,  Ber.   d.  sächs.   Ges.   1855,   S.  215  ff.  Herakles,   wie   er  seine  Mutter  Alkmene   dem 

Stephani,  compte  rendu  1870/71,  S.  187  ff.    Be-  co  Rhadamanthys    im    Elysion    zuführte    {epigr. 

sonders     reich     sind     die     erhaltenen    Wand-  Cyzic.  13). 

gemälde,  Heibig  1133  ff.;  hier  erscheint  er  Eroten.  Der  von  Eros  bezwungene  Held 
weibisch  geschmückt  neben  Omphale,  die  seine  war  ein  Lieblingsgegenstand  für  die  Gemmen- 
Waffen  und  sein  Fell  angelegt  hat,  dabei  Schneider  der  späteren  Zeiten.  Von  den  mannig- 
Priap  und  Eroten  als  Andeutung  der  den  Hei-  faltigen  Darstellungen  dieser  Art  sei  hervor- 
den  beherrschenden  Lüste  (J/eZ&«V/  1140);  ferner  gehoben:  Eine  Paste  der  frührömischen  Gattung 
erscheint  er  spinnend  im  Weibergewande  in  Berlin  Inv.  S.  1735:  Herakles  schläft,  den 
{Heibig  1136  ff'.);  auch  eine  statuarische  Gruppe  Becher  neben  sich;   ein  Eros  fliegt  mit  seiner 
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Keule  davon.  Hier  tritt  Eros  an  die  Stelle  öfter  zAigleich  verliebt  dargestellt,  indem  er 
der  Satyrn  der  älteren  Komposition.  Öfter  einer  Nymphe  das  Kleid  herunterzieht;  ein 
wird  dargestellt,  wie  der  auf  ein  Knie  ge-  kleiner  Satyr  oder  Eros  trägt  ihm  unterdes  die 
sunkene  Held  von  Eros  gefesselt  wird;  er  Keule.  Blofs  als  bakchische  Nymphe  (nicht  als 
bindet  ihm  die  Hände  auf  den  Rücken  zusam-  lole  oder  sonst  eine  bestimmte  Geliebte)  ist 
men  und  macht  ihn  völlig  wehrlos.  So  schon  deshalb  auch  das  Mädchen  zu  bezeichnen,  das 
auf  einer  Paste  der  frührömischen  Gattung  zuweilen  in  deutlich  erotischer  Weise  mit  der 
Berlin  Inv.  S.  1737;  auf  dem  späteren  römischen  Einzelfigur  des  sitzenden  Heros  gruppiert  er- 
Stejne,  Tölken  4,  114,  errichten  übermütige  scheint.  Er  zieht  das  fast  nackte  Mädcheu 
Genossen  des  den  Helden  fesselnden  Eros  ein  lo  an  sich  auf  der  schönen  Gemme  des  Teukros 
Tropaion  hinter  ihm.  Die  Paste  Berlin  luv.  S.  (Cades  3  A,  255;  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl. 
1736  zeigt  Herakles  gefesselt  an  der  Erde  sitzend  2,  532;  dieselbe  ist  in  neueren  Zeiten  häufig 
und  einen  Eros,  der  ihn  verhöhnt.  Andere  nachgebildet  worden);  er  zieht  dem  Mädchen 
Gemmen  (viele  davon  modern)  zeigen  den  mit  das  Gewand  ab  auf  einer  antiken  Cameenpaste 
auf  dem  Rücken  gefesselten  Armen  als  Ge-  in  Berlin  Inv.  S.  4918;  umgekehrt  zieht  das 
fangener  hinschreitenden  Helden,  dem  ein  Eros  nackte  Mädchen  ihn  an  sich  auf  dem  vor- 
als  Gebieter  und  Lenker  im  Nacken  sitzt  (es  trefflichen,  jetzt  in  Krakau  befindlichen  Silber- 
ist auf  sicher  antiken  Steinen  nie  ein  weib-  relief  Gaz.  arch.  1880,  pl.  23.  —  In  üppigem 
liches  Wesen,  das  Overbeck,  Bericlde  d.  sächs.  bakchischem  Gelage  erscheint  Herakles  z.  B. 
Ges.  1865,  S.  43  ff.,  durch  ein  offenbar  moder-  20  auf  der  Marmorvase  Zoega,  bassir.  71.  72;  als 
nes  Exemplar  veranlafst,  annahm  und  Hedone  Genosse  des  Dionysos  auf  der  Goldschale  von 
benannte).  Nicht  minder  häufig  wird  Hera-  Rennes  {Miliin,  gal.  myth.  126,  469;  neue  gute 
kies  ferner  auf  ein  Knie  gesunken  darge-  Abbildung  bei  Babelon,  mon.  du  cabin.  des  med.). 
stellt  mit  gesenktem  Kopfe;  ein  kleiner  Eros  Die  in  späterer  Zeit  immer  mehr  ausgebildete 
sitzt  ihm  im  Nacken  oder  auf  der  Schulter  Vorstellung  von  der  Gleichartigkeit  des  Hera- 
und  scheint  ihn  niederzudrücken;  vergeblich  kies  und  des  Dionysos,  ihrer  Thaten,  ihrer 
ballt  er  die  Fäuste  oder  erhebt  (zuweilen)  die  Siegeszüge  und  ihres  schliefslichen  Lohnes  im 
Keule  oder  scheint  den  Eros  fassen  zu  wollen  Olymp  beförderte  nicht  nur  die  Aufnahme  des 
(gut  und  sicher  antik  z.  B.  Cades  3  A,  253,  Herakles  als  Mitglied  in  den  bakchischen  Thia- 
frührömisch;  Berlin  Tölken  4,  113;  Petersburg,  30  sos;  die  auch  von  Herakles  erzählten  indischen 
Abdr.  in  Berlin  25,  52;  Dänische  Sammlung,  Siegesthaten  gaben  den  Anlafs,  ihn  als  Teil- 
Abdr.  in  Berlin  764;  dagegen  sind  Cades  3  A,  nehmer  des  indischen  Triumphzuges  des  Dio- 
246  —  52  alle  zweifelhafter  Art.  Alle  diese  Er-  nysos  darzustellen.  Auf  den  römischen  Sar- 
findungen  sind  wohl  speziell  aus  dem  Kreise  kophagen  wird  aus  den  Thiasoabildern  der 
der  Gemmenschneider  hervorgegangen.  —  trunkene  Held  auch  in  den  Triumphzug  über- 
Eroten, die  mit  Herakles  und  seinen  Waffen  tragen;  aufserdem  aber  auch  als  Genosse  des 
spielen,  kommen  auch  in  anderen  Denkmäler-  Dionysos  neben  ihm  auf  dem  Triumphwagen 
gattungen  vor,  vgl.  die  oben  genannten  Ge-  oder  gar  allein  auf  einem  Wagen  als  Triumpha- 
mälde  und  das  Terracottamedaillon  Gazette  tor  dargestellt.  Vgl.  Graef,  de  Bacclii  expedit. 
arch.  1880,  pl.  30.  40  inclica  monum.  expressa,  Berlin  1886.  Vgl. 
Im  bakchischen  Kreis  ist  H.  zumeist  auch  das  Terracottarelief  Campana,  opere  in 
trunken  und  verliebt.  Der  mit  den  Mitgliedern  plast.  26.  Über  Dionysos  und  Herakles  vgl. 
des  bakchischen  Thiasos  schwärmende  Herakles  noch  besonders  Stephani,  ausr.  Herakh  197  ff. 
tritt  erst  in  dieser  Periode  auf.  Voran  zu  0.  Jahn,  Bilderchroniken  S.  42. 
nennen  ist  eine  campanische,  in  Sicilien  ge-  Apotheose.  Auf  dem  Scheiterhaufen  aus- 
fundene  (nicht  daselbst  fabrizierte)  Vase,  Benn-  gestreckt  liegt  Herakles  auf  einem  römischen 
dorf,  gr.  u.  sie.  Vasen  Taf.  44,  wohl  aus  der  Sarkophagfragment,  J.m2fl/i  1879,  tav.  E  2  (p.  61); 
ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb.,  wo  Herakles  vgl.  Sp.  2241.  —  An  die  älteren  T3^pen  der  Apo- 
trunken,  von  Satyrn  und  Mänaden  begleitet,  theose  schliefsen  sich  an:  z.  B.  ein  Terracotta- 
vor  einer  Thür  liegt  und  von  einer  Alten  50  relief  aus  Capua  in  Berlin  Inv.  5879,  wo  der 
schmählich  begossen  wird.  Benndorf  denkt  Held  neben  Athena,  die  ihn  bekränzt,  auf  dem 
an  Omphale  und  die  Nachbildung  einer  Wagen  steht.  Eine  etruskische  Bronzesitula  des 
Theaterscene.  —  Sehr  häufig  ist  seit  dem  3.  Jahrb.  stellt  den  voa  Athena  geleiteten  He- 
3.  Jahrh.  ein  von  Dionysos  auf  Herakles  rakles  durch  Handschlag  von  Zeus  bewillkommt 
übertragener  Typus:  der  trunkene  Held  lehnt  dar  {Gaz.  arch.  1881,  pl.  1  —  2).  —  Andere 
sich  schwankenden  Schrittes  auf  ein  Mitglied  Darstellungen  auf  Denkmälern  des  3.  Jahrb.: 
des  Thiasos:  Satyr,  Nymphe,  Pan  oder  Eros.  latinischer  Spiegel,  Gerhard,  etr.  Sp.  147  (unt. 
Vgl.  aus  dem  3.  Jahrb.:  calenische  Relief-  Sp.  2259/60) :  Hercele  vor  lovei und  luno,  die  ihn 
schale  des  Gabiuius,  Berlin.  Vasens.  4218;  mit  einem  Zweig  empfängt  [s.  aber  Sp.  2259  f.]. 
ferner  etruskische  Spiegel  des  spätesten  Stiles,  60  Auf  latinischen  Spiegeln  {Gerhard,  etr.  Sp. 
Gerhard,  etr.  Sp.  150.  149;  vgl.  auch  148.  342.  151)  und  einem  versilberten  Gefäfsrelief 
Aus  der  Kaiserzeit:  statuarisch  Chirac  790  B,  {3Ion.  deW  Inst.  9,  26,  3),  erscheint  eine  Kom- 
1987;  Annali  deW  Inst.  1862,  tav.  Q,  Mosaik;  position,  wo  eine  nackte  Flügelfrau  (Nike?) 
Münzen  von  Alexandria  Troas  (Elagabalus,  mit  Fruchtschüssel  zwischen  Herakles  und 
Valerian);  Relief  Zoega  bassir.  67;  häufig  auf  einer  Frau  (Hebe?),  die  beide  sitzen,  steht. 
Sarkophagen  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  auf.  Bildiv.  —  Öfter  wird  er  auf  latinischen  und  snäter- 
112).  Vgl.  auch  0.  Jahn  im  Philöl.  27,  S.  19.  etruskischen  Spiegeln  von  einer  Nike  bekränzt 
Auf  den  Sarkophagen  wird  der  trunkene  Held  (vgl.    Gerhard  343.    143.   142).     Ähnlich   auch 
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auf  Gemmen  ungefähr  derselben  Periode  (z.  B.  römischen  Sarkophagen  vgl.  Matz,  Annali  1868, 

Berlin    Inv.    S.    1744  —  45),   wo    er    auch    von  249  ff.    Vgl.  ferner  Stephani,  ausr.  Her.  199  ff. 

Athena  bekränzt  wird   (z.  B.  Lippert,   suppl.  Falsch     gedeutete     und     gefä,lschte 

348).   Nike,  dem  sitzenden  Helden  nach  Vollen-  Denkmäler.     Einige  wenige,   die  bisher  zu 

düng  der  Arbeiten  den  Trank  bringend,   auf  nennen  keine  Gelegenheit  war  und    die    hier 

Sarkophagen,  s.  Annali  1868,   tav.  F.  —   Auf  doch  nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  seien 

der  pränestinischen  Ciste  (etwa  3.  Jahrh.)  3Ioti.  kurz  angeführt:    wohl   nur   die    falsche  Erklä- 

dcW  Inst.  6,  61.  62,   siebt  man  Herakles  mit  rung   einer  zufälligen  Verletzung   liefs   antike 

einem  Mädchen  neben  sich,   unter  Gottheiten  Kunsterklärer  in  einer  Heraklesstatue  zuTegea 

o-elagert,   die,    mit  Ausnahme   derjenigen  des  lo  den    im    Hippokoontidenkampfe    verwundeten 

bakchischen  Kreises    nicht   näher   charakteri-  Helden  erkennen  {Paus.  8,  53,  9).  —  Alle  bis- 

siert  sind.  her    auf    die    Geschichte    des    Prodikos    von 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  der  gelehrten  Herakles  am  Scheidewege  zwischen  Arete  und 

Kunst  augusteischer  Zeit,  die  berühmte  alba-  Hedone  bezogenen  Denkmäler  sind  falsch  er- 

nische  Tafel  (vgl.  Stephani,  ausruh.   Hera-  klärt    (so   die  Vase   Annali  1832,  tav.  F;    die 

lües  und  0.  Jahn,  Bilderchron.  Taf.  5,  S.  39  ff.)  Goldmünze  Hadrians ,   ebenda  F  2    und   schon 

kann   hier    angeschlossen   werden.     Nebenein-  bei  EckJiel,  Anfangsgründe  Taf.  5,  2,  wird  von 

ander    dargestellt    sind    hier    zwei    entgegen-  Cohen,  monn.   imper.  2,   ed.  2,  196   richtig  als 

gesetzte   Auffassungen    des    für    seine    mühe-  Herakles    zwischen    zwei    Nymphen    erklärt; 

vollen    Thaten    belohnten    Helden;    oben    die  20  die  Gemmen,  wie  TöV^cn  4,  58,  sind  alle  modern), 

gewöhnliche,  wonach  er  im  bakchischen  Thiasos  Die  Scene  ist  also  in  antiker  Kunst  überhaupt 

sich  ergötzt  (es  ist  eine  Scene  aus  der  im  oben  noch  nicht  nachgewiesen.  —  Falsche  Deutung 

genannten  Relief  Zoega  71.    72    vollständiger  einiger  Denkmäler  auf  Herakles   und  Erginos 

erhaltenen  Komposition  benutzt),   unten   eine  Arcli.  Ztg.  1875,  20;  1879,  186  ft'.  —  Sehr  un- 

sonst   nicht    wiederkehrende   speziell   gelehrte  sichere    Deutung    eines    stark    ergänzten    und 

Auffassung  von  ernstem  feierlichem  Charakter:  deshalb  nicht    sicher   erklärbaren  Reliefs   auf 

im    Heiligtume    des    ismenischen   Apoll,    wo  die  Hippokoontiden  J.rc/i.  Zi*/.  1861,  Taf.  151, 1. 

Herakles  der  Knabe  als  Daphnephoros  gedient  —    Die   Statuette  nebst    Reliefbasis    Mon.  ed 

hatte,  naht  Nike  dem  reifen  Manne,  ihm  zur  Annali  1854,  p.  93  tav.  23,  die  mehrere  Selt- 

Spende  einzugiefsen.    Zu  Grunde  liegt  der  alte  3o  samkeiten,    darunter  den  im  Altertum  völlig 

Typus   der  Heroenreliefs,  wo   dem  verklärten  unbekannten    Kampf    des    Herakles    mit    der 

Heros  von  der  Genossin  eingeschenkt  wird.    Die  Sphinx,  enthält,   ist    mir    der  Fälschung  sehr 

hier  erscheinende  Vermittlerin  zwischen  Hera-  verdächtig;  die  Entscheidung  würde  eine  ünter- 

kles  und  Nike  ward  von  Stephani  (der  seine  suchung  des  Originales  geben  können. 

Ansicht  gegen  Jahn  auch  Compte  rendu  1873,  [A.  Furtwängler.] 

228  ff.  verteidigt^   durch  eine  falsch  bezogene  Herakles  im  Mythos  s.  d.  Nachtr.  (Bd.  II)*). 

Inschrift  des  Reliefs   (vgl.   Jahn  a.  0.    S.  53)  Herauscorritseha   ('?),    nach    31.   Luchaire, 

verleitet,   auf  eine  die  Hera  vertretende  Prie-  JDe   lingua   aquitanica ,   Paris   1877,    8°  Name 

Sterin  derselben  gedeutet,   während  Ja/w  sie  einer    iberisch  -  aquitanischen    Gottheit,    vor- 

als   Alkmene    fafst;    vielleicht    ist   diese    eine  40  kommend  in  einer  von  i^j'a^fOis  fZe  ^'aMif-Jfctw, 

Fackel  tragende  Gestalt  indes  nur  eine  Prie-  Congres    scient.    de    France,    XXXIXe    session 

Sterin  des   Heiligtums,  in  welchem  der  Vor-  Pau  p.    139-160   mitgeteilten,    auch   bei    E. 

CTang  spielt,  des  ismenischen.  Desjardins  Geogr.  Jiist.  et  administr.  de  la  Gaule 

Cacus.      Eine    sicher    antike    Darstellung  rom.  2,  p.  391,  Note  1   zu  findenden  Inschrift 

dieser  Sage  bietet  nur  das  Medaillon  des  An-  von  Tardets   (arrondissement  Mauleon)  in  den 

toninus  Pius,   Fröhner,  med.   p.  56:    der  tote  V-^xQuÄen:  FANG  \  HER AVS  \  COBBITSE  \ 

Cacus    (ein    Riese    gewöhnlicher  menschlicher  IE  SACBV3I\  G    VAL  -VALE  \BIANVS. 

Bildung)  liegt  neben    seiner   Höhle;  Euander  Dieselbe  ist   eingemauert  in  eine  Kapelle  der 

und  andere  Römer  küssen  ihrem  Befreier  Her-  h.  Magdalena,   einen   von    der  baskischen  Be- 

cules  (s.  d.)  die  Hand.   Die  Scene  ist  nach  Ana-  50  völkerung  der  Umgegend  stark  besuchten,  au 

logie  einer  bekannten  Komposition  des  Theseus  Stelle  eines  heidnischen  Heiligtums  getretenen 

mit  dem  Minotaur  gestaltet.    —   Alle  anderen  Wallfahrtsort,  Desjardins  2,  p.  391.    Desjardins 

auf    diese    Sage    bezogenen   Denkmäler    sind  zweifelt  an    der  Richtigkeit    der  Lesung  von 

entweder   falsch    erklärt    (so    die   Münze    von  HEBAVSCOBBITSEHE  als  ein  Wort  und 

Magnesia  3Iionnet  3,  150  nr.  656,   die  weder  möchte  Heraus— Corrits—eha  abteilend,  die  In- 

mit  Cacus  noch  mit  Herakles  irgend  etwas  zu  schrift  einer    doppelten  Gottheit  Heraus   und 

thun  hat),  oder  es  sind  moderne  Fälschungen  Corrits  geweiht  sein  lassen.     fDrexler.] 

(so  namentlich  die  zahlreichen  Gemmen;  dar-  Herbesus,_^ ein  Rutuler,  welcher  bei  einem 

unter  auch  die  Berliner  Paste    Tölken  4,  91,  nächtlichen  Überfall  von  Euryalus,  einem  Be- 

wie  Stephani,  ausr.  Her.  127,  Anm.  1  richtig  60  gleiter   des  Äneas,   getötet  wird.      Verg.  Aen. 

bemerkt;  die  Sage  ward  von  der  Renaissance-  9,  344  und  Serv.  z.  d.  St.     [Steuding.] 

kunst  besonders  gern  dargestellt)  Herchle  (her;);  le),etrusk.Namensform  des  He- 

Cyklen.    Über  den  Cyklus  der  zwölf  Tha-  rakles,  Fabr.  C.  I.  I.  2489;  s.  Herkle  u.  Her- 
ten vgl.  Klügmann,  Annali  1864,  304  ff.    Erst  cules  (Sp.  2255).     [Deecke.] 
in  dieser  Periode,   nach  Alexander,   ward  der  *x  t^     j-                      n    w    a  v^j^f  ■e„r=^vr„.i,aT,„ 

„               T          11                   1     n                           1       ,      n     ,  *)   Da   dieser   uns   von  Dr.  F.  A.  Voigt  versprochene 

Kanon  derselben,  nach  Paaren  geordnet,  fest-  .^^.^^^-^  ^^^^^  i^j^g^^^  Wartens  und  vielen  Maimens  nicht 

gestellt;    der   Reihenfolge    liegt    geographische  eingegangen  ist,  so  sehen  wir  uns  leider  genötigt  ihn  in 

Anordnung  ZU  Grunde.    Über  die  Cyklen   aufden  die  Nachtrüge  zu  verweisen.                      Die  ßedaktion. 
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Herde,  häufige  etruskische  Namensform  des  315.  —   ^^RCU^$  C.  I.  L.  1,  1500  =  Fahretti, 

Herakles;  s.  Herkle  u.  Hercules.     [Deecke.]  C.  I.  Ital.  2726  (pränestinisclie  Cista,  weiter- 

Hercnleuti,  Herclentl,  Herclinti  (loo  (Dat).,  hin    ausführlich    besprochen);    dazu    Jordan, 

wohl  =  Hercules  (vgl.  unten   Sp.  2254,  GOft'.j  Krit.  Beitr.   S.  50.     2)  HERCELE  C.  I.  L.  1, 

auf  Inschriften    aus    Riechester   (Bremenium),  56  =  Fahretti,  C.  I.  Ital.  2483  (Spiegel,  vor 

C.  I.  L.  7,  1032:  Deo  |  Hercu  \  lenti;  aus  Brohl  218  v.  Chr.;  weiterhin  ausführlich,  besprochen), 

bei  Ahrweiler,  Bramhach  C.  I.  Bhen.  666:  Her-  3)  Hercoles:  Friscian.  1,  35  S.  554  P.  27,  9  ff.  H. 

cJenti  I  vexclatio.   c  \  ortes.  IL  Ästtir  \  votum.  (nach  Papirianus  de  orthographia):   u  quoquc 

etc.  und   aus  Köln,    ebenda  315:    Herclinti   \  multis  Italiae  populis  in  usu  non  erat,  sed  e  con- 

sacrum  |  Petitor  Piro  \  hori  mil  |  coli  II  Var  lo  trario  o,  imde  liomanorum  quoque  vetustissimi 

{(lulornm'i  Bramh.)  sing  cos  \  v.  s.  l.  m.  in  multis   dictionibus  loco  eius  o  posuisse  in- 

[Steuding.]  veniuntur,  'pohlictiin^  pro  ''publicum^  . .  .  dicen- 

Herciiles.     Litteratur:  J.  Ä.  Härtung,  Über  tes  et  'Hercolem^  pro  ' Herculem' ;  älteste  Bei- 

den  römischen  Hercules,  als  Probe  einer  Dar-  spiele:  Dat.  Hercolei:  CLL.  1,1503  =  6,284 

Stellung  der  römischen  Bcligion  nach  den  Quellen.  (217  v.  Chr.).  1,  1175  =  10,  5708  (Vertulejer- 

Progr.  Erlangen  1835,  besonders  S.  7  ff.  =  im  Inschrift  aus  Sora,  etwa  um  154—134  v.  Chr.; 

wesentlichen  dess.  üe?*(if?'ow  (ter  J^ömer  2  S.  21  ff.  weiterhin  besprochen).  —  Gen.  [Heji-colis:   C. 

Metzger    in    Pauhj's   Bealenctjcl.   3    S.   1175  flF.  1.  L.   10,   8075.     Dat.    Hercolei:    C.   I.   L.    1, 

s.  V.  Hercules.  Schwegler,  Bömische  Geschichte  1  1145  =  10,  5961.  1,  1538  =  6,  335  . .  .  r  mag. 

S.  364  ff.    Wilh.  Hillen,  De  Herculis  Bomani  20  ludos  \  lHer]colei.    Magno  |  .  .  .  neo  .  fecit  (s. 

fabula  et  ciiltu.    Diss.  Monasterii  1856.    Preller,  unten).     9,4104.   6152.    6153.    10,7197.     Dat. 

Bömische  Mythologie'',   2   S.  278  ff.     M.  Breal,  Hercoli:  G.  I.  L.  1,  815  =  6,304.  Ygl.C.I.L. 

Hercule  et  Cacus.     Etüde  de  Mythologie  com-  1,  1288  =  9,  4183  Herco  |.  .  .];  10,  3797  .  .  . 

paree.     Paris   1863,    dazu    die   Rezension   von  s.  m.  f.  herco  d  {Mommsen  zu  d.  Inschr.:  ''puto 

Fr.  Spiegel  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.-F.  13,  1864  legendum  esse  Hercole  dat');  vgl.  auch  etrus- 

S.    386  ff.      Ä.    Beifferscheid ,    De    Hercule    et  kisch    Herkole    {Fabr.    1063),    dazu     Corssen, 

lunone  diis  Italorum  coniugulibus,  in  Annali  Sprache   d.    Ftruslcer   2    S.    826.    4)    Hercules: 

deWinstituto  39,  1867  S.  352  ff.    Tav.  d'agg.  H.  älteste  Beispiele:  hanc  aedem  et  signu  Herculis 

Übersicht   über    die    italischen    Na-  Victor is  im2]erator  dedicat  in  dev  Weihinschrift 

mensformen.  Vgl.  Corssen,  Äusspr.  2-  S.  77.  30  des  L.  Mummius  Achaicus  v.  J.  145  v.  Chr.  (C. 

140  f.  386.     Grossmann,  Die  italischen  Götter-  I.  L.  1,  541  =  6,  331;  weiterhin  besprochen); 

namen.    I.    in   Ztschr.   f.  vgl.  Spr. -Forsch.    16,  Hercules  Musarum  auf  den  Münzen  des  Q.  Poni- 

1867  S.  103  ff'.    H.  Jordan,  Krit.  Beiträge  zur  ponius  Musa,   zwischen  74  und  50  v.  Chr.  (s. 

Gesch.  d.  lat.  Spr.    (Berl.  1879)    S.  15  ff.   (das.  weiterhin  bei  Hercules  Musarum).  —  Ein  Ge- 

S.  17  ein  Stammbaum  der  italischen  Formen).  netiv  Herculi  wird  bezeugt  von   Varro  l.  l.  8, 

Bücheier, Lexicon italicum (Bonn. \SSl)  S. XI s.v.  26.   Plinius  dubii  sermonis  lib.  VI  bei  Charis.  1 

Herklo;  vgl.  auch   die  weiterhin  bei  der  Be-  S.  107  P.  132,  17  f.  K.;  vgl.  Catull.  55,  13  sed 

sprechung    des    Namens    Hercules    angeführte  te  iam  ferre   Herculi  (oder  Herculei)  labos  est 

Litteratur.  (Herculi  decuma  bietet  der  cod.  Florentinus  bei 

I)  Lateinisch:   1)  Hercle(s),  erhalten  in  der  40  Varro  1. 1.  6,  54;  die  übrigen  von  Neue,  Formenl. 

Beteuerungsformel    hercle    und  mehercle   (be-  1"'  S.  332  und  anderen  aus  den  Schriftstellern 

sonders    häufig    in    der    alten    Komödie,    vgl.  angeführten  Beispiele  PZaw^.  PtTS.  2.  Btid.  822. 

Corssen,   Ätissjn-.    2^  S.  140  f.    Neue,  Formen-  Cic.   acad.  2,  108.     Tac.   ann.  12,  13.     Sgmm. 

lehre  2'^  S.  814  ff.  Spengel,  T.  Maccius  Plautus  epist.  6,  44  sind  unsicher  oder  auf  Grund  der 

[Götting.  1865]   S.  70  ff.     Jordan,  Krit.  Beitr.  Überlieferung  jetzt    beseitigt).     Nach   Corssen 

a.  a.  0.   Th.  Hubrich,  De  diis  Plautinis  Teren-  (in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr. -Forsch.  15,  1866  S.  242. 

tianisque,  Diss.  Regiment.  1883  S.  120  ff".  Saal-  Äusspr.  2-   S.  140  f.)    setzt  diese   Genetivform 

feld,  Tensaurus  italograecus  S.  542  f.);  Cas.sio-  keineswegs  einen  Nominativ  Herculus  voraus; 

dor.    de    orthogr.    S.  2286  P.    153,  8  K.    (vgl.  dagegen  Bücheier  -  M^indelälde ,   Grundriss   der 

S.  2291  P.    159,  18  K.)  .  .  .  apud    antiquos    et  50  Mein.  Declin.  (Bonn  1879)  S.  75  Anm.  4:  'Der 

apud  Ciccronem  lego  .  .  .  hercule  et  hercle.  —  nachweisbare  sabinische  Dativ  Herclo  und  der 

Hercle[.  ?]:  Ephem.  epigr.  1  nr.  21  mit  Nach-  oskische  Hereklüi  neben  Hereklei   [s.  unten], 

trag  S.  153  nr.  168  c.     Monum.  d.  inst.  9,  1873  welche    auf   einen   italischen  Stamm  Herkolo 

Taf.  58.  59,  dazu  A.  Michaelis  in  Ann.   delV  führen,  erlauben  an  einen   altlateiuischen  No- 

inst.  45,  1873    S.  221  ff.    (pränestinische    Cista  minativ  Herculus  zudenken.' — Dat.  Herculei: 

mit    Darstellung    eines    wahrscheinlich    nicht  C.  I.  L.  1,  1113.  1172  =  9,  3907.  1,  1233  = 

italischen  Mythus:  der  jugendliche  Mars  wird  10,1569.  Dat.  Hercule:  C.  I.  L.\,  UM.  Ephem. 

von  Minerva  in  Gegenwart  von  luppiter,  luno,  epigr.  ^^n.  l^'d{ddizn Bücheier -WindeTcildedi,.a..O. 

Merkur,    Hercules,    Apollo,    Liber,    Victoria,  S.  107  §  276).    Vgl.  C.  I.  L.  5,  5010  Volkano  et 

Diana  und  Fortuna  [s.  oben  Sp.  1546],  welche  60  Erquli  etc.  CLL.  7,  1032  deo  Herculenti  (s.  d. 

sämtlich  durch  beigeschriebene  Namen  kennt-  u.  vgl.  Probt  append.  S.  197,  25  K. :  Hercules 

lieh  gemacht  sind,  gebadet  [vgl.  die  von  Fr.  non  Herculens;  vgl.  Schuchardt,  Vokalismus  d. 

Marx,  Ein  neuer  Aresmytlms,  in  Archäol.  Ztg.  Vulgärlateins  1  S.  112).  C  I.  L.  6,  303  Zoticus 
43,  1885   S.  169  ff.    aufgestellte  Deutung];    zu      fenarius  Ercule  Capanum  botu  redit  (d.  i.  nach 

der  Beischrift  des  Hercules  s.  Michaelis  a.  a.  0.  Visconti:  Hcrculetn  Campanum  votum  rcddit). 

S.  236).  —  Dat.  HercH:  C  I.  L.  5,  4213.  5498  11)   Pälignisch:  HEREC,   Dat.    oder    Gen., 

12,  5733;  vgl.  7,  751  {do.   \   ercl.  \  =  Deo  Her-  Bull.  delV  inst.  1877  S.  177  nr.  1  =  Zvetajeff, 

culi);  Herclenti:  Bramb.  C  I.  Bhen.  666,  vgl.  Inscr.  Ital.  med.  dialect.  nr.  29  Taf.  5,  7:  A....\ 
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T.  Novnis   \   L.  Alafis.  C  \  Herec.  fesn  \  vpsa-  in  Betracht  zieht,   kommt  er   zu   dem  Resul- 

seter  \  coisatens,    d.  i.    (nach  Dresse!  im  Bull.  täte,   dafs   'beide  (Götter)   eins   sind  und  Re- 

a.  a.  0.)    T.  Nonius    L.  Alfms   C.    [sc.  filius]  caranus  sowohl  als  Inventor  nur  verschiedene 

Herculi  fanum  faciendvm  {Bücheler  im  N.  Eh.  Beinamen  desselben  luppiter  Victor,  Triumpha- 

M.  32,  1877    S.  640:    fieret;    Breal   in    Reime  tor,  Feretrius,  Opitnlator,  Stator  u.  s.  w.  waren' 

archeol.    n.  s.    34,  1877    S.  412:    aedificaretur)  (S.  10   =  S.  26;   dafs  Recaranus  =   luppiter, 

curaverunt.  billigt  Kuhn  in  Ztschr.  f.  deutsch.  Alterth.  6, 

III)  Vestiniscli:  Dat.  Herclo:  G.  I.  L.  9,  1848  S.  128).  Weiterhin  {Bei.  d.  Bömer  S.  31) 
;^414  =  Zvetajeff',  Inscr.  Ital.  med.  dialect.  fafst  Härtung  seine  Resultate  nochmals  in 
nr.  9  Taf.  2  nr.  4:  T.  Vetio  |  duno  \  didet  \  Her-  lo  dem  Satze  zusammen,  dafs  'Recaranus  zwar 
clo  I  lovio  I  hrat  \  data.  Vgl.  Corssen  in  Ztschr.  eine  besondere  Persönlichkeit  neben  luppiter, 
/'.  vgl.  Spr.-Forsch.  15,  1866  S.  241  ff.  Ausspr.  aber  doch  so  wenig  von  demselben  getrennt' 
2^  S.  77.  Bücheler  zu  d.  Inschr.  im  C.  I.  L.  sei,  'dafs  er  in  der  That  nur  eine  endliche 
a.   a.  0.;  s.  auch  unten.  Erscheinung    oder  Sichtbarwerdung  desselben 

IV)  Oskisch:  Genet.  Herekleis  auf  dem  zu  nennen  ist'  und  verwertet  (Progr.  S.  13  f. 
cippus  Abellanus  v.  11.  24.  30.  32:  Mommsen,  =  Bei.  d.  Bömer  S.  44  ff.)  die  gefundene  Iden- 
Unterital.  Bial.  S.  119  f.  Zvetajeff,  Syll.  inscr.  tität  zur  Erklärung  des  Dius  Fidius,  dessen 
Ose.  nr.  56  Taf.  9  (daselbst  sowie  bei  Mommsen  Name  von  den  Griechen  mit  Recht  durch  Zbvq 
S.  121  f.  Angabe  der  früheren  Publikationen).  WotLog  übersetzt,  von  den  Römern  aber  dem 
Vgl.  Bücheler  in  Commentationes  philol.  in  20  Revcnles  zuer'kamit  werde  (Tertull.  de  idol.  20; 
honor.  Th.  Mommseni  S.  227  ff.  Fabretti,  Glos-  Hercules  =  Dius  Fidius:  Preuner,  Hestia-Vesta 
sar.  ital.  S.  575  f.  und  die  Besprechung  des  S.  382.  384);  Dius  sei  der  eigentliche  Name 
cippus  Abellanus  unten.  —  Gen.  [-fQiKl8[i]g:  des  höchsten  Gottes,  der  nur  erst  durch  den 
Mommsen,  Unterital.  Bial.  S.  190  nr.  35  Taf.  Beisatz  pater  in  luppiter  verändert  worden 
12.  Fabretti,  C.  I.  Ital  2847.  Zvetajeff)  Syll.  sei;  dem  Dius  Fidius  sowohl  als  dem  Hercules 
inscr.  Ose.  nr.  153  Taf.  18,  12.  Vgl.  Fabretti,  habe  nach  den  Berichten  der  Schriftsteller 
Glossar,  ital.  S.  576.  —  Dat.  Hereklüi  auf  (Ovid.  f.  6,  21S  S.  Propert.  5,  d,  71  S.  Lactant. 
der  V^eihinschrift  von  Agnone  a  13.  b  16:  i.  d.  1,  15,  8;  s.  die  gleich  anzuführenden 
Mommsen,  Unterital.  Bial.  S.  128  f.  Taf.  7.  Stellen)  der  sabinische  Sancus  entsprochen. 
Fabretti,  C.  I.  Bai.  2875.  Zvetajeff,  Syll.  inscr.  30  Schliefslich  erinnert  Härtung  {Progr.  S.  15; 
Ose.  nr.  9  Taf.  2.  Vgl.  Corssen  in  Ztschr.  f.  vgl.  Bei  d.  Bim.  1  S.  37)  daran,  dafs  luppiter 
vgl.  Spr.-Forsch.  15,  1866  S.  242.  Fabretti,  oder  Dius  Urquell  der  sämtlichen  männlichen 
Glossar,  ital.  S.  576;  s.  unten.  —  Dat.  Hereklei  Genien,  so  wie  Inno  der  weiblichen  gewesen 
auf  der  äquischen  Inschrift  Fabretti,  C.  I.  sei;  wie  aber  jede  Frau  ihren  Genius  ihre  Inno 
Ital  2732,  2.  Epliem.  epigr.  2  nr.  73.  Zvetajeff,  genannt  habe,  also,  scheine  es,  hätte  auch  jeder 
Syll.  inscr.  Ose.  nr.  1:  pup.  hercnniu  \  med.  tuv.  Mann  den  seinigen  seinen  luppiter  nennen 
nuersens  |  hereklei  |  prufatted  (vgl.  Corssen  in  können:  da  er  ihn  aber  seinen  Genius  genannt 
Ztschr.  f.  vgl  S^rr. -Forsch.  11,  1862  S.  401  f.);  habe,  so  dürfe  man  wohl  daraus  den  Schlufs 
dieselbe  scheint  jedoch  von  Mommsen  {C.  I.  ziehen,  dafs  die  Namen  luppiter  und  Genius 
L.  9  S.  388)  für  verdächtig  gehalten  zu  werden,  40  so  gut  wie  identisch  gewesen  seien.  —  Metzger 
von  Fr.  d'  Ovidio  {Bivista  di  fdol.  class.  9,  schliefst  sich  den  Ausführungen  Hartungs  an. 
1881  S.  6  ff.)  wird  sie  für  gefälscht  erklärt.  —  Dafs  der  Kult  des  Hercules  kein  ursprüng- 
Der  o«kische  Name  war  also  Hereklus  (ilfomm-  lieh  fremder,  sondern  in  seinen  Wurzeln  ein- 
sen,  Unterital.  Dial.  S.  261t;  Ygl.aMch  Corssen,  heimisch  italisch  sei,  ist  auch  die  Ansicht 
Ausspr.  2^  S.  77).  Schweqlers.    Nach   ihm  ist  der  Name  und  Be- 

V)  Etruskische  Namensformen:  Heracle,  griff  des  griechischen  Herakles  auf  einen  ana- 
Heraceli,  Herkle  (s.  d.)  und  Hercle,  Hercia,  logen,  altitalischen  Götterdienst  gepfropft 
Herchle,  Erkle,  Herkole  (die  Belege  bei  Fa-  worden.  Dieser  einheimische  Götterdienst  sei 
hretti,  Glossar,  ital  S.  583  f  Corssen,  Ausspr.  2-  der  Kult  des  sabinischen  Semo  Sancus.  Schon 
S.  386.  Spr.  d.  Ftrusker  1  S.  826  und  in  d.  50  die  römischen  Antiquare  hätten  richtig  er- 
Art.  Herkle).  kannt,  dafs  der  sabinische  Sancus  und  der  in 

Den  römischen  Hercules  hat  zuerst  Härtung  Rom  verehrte  Hercules    ein  und  derselbe  Re- 

zum  Gegenstande  einer  kritischen  Untersuchung  ligionsbegriff  seien;  jiach  Aelius  Stilo  rmmlich. 

gemacht.     Indem    er   den   Namen  Recaranus,  (bei   Varro  l.  l  5,  66)  bezeichnete  in  der  sabi- 

welchen  der  Hercules,  der  den  Cacus  besiegt,  nischen  Sprache  Semo  Sancus  dasselbe  Wesen, 

in  der  Schrift  De  orig.  gent.  Born.  6  u.  8  führt  was  in  der  griechischen  Herakles ,   in  der  rö- 

(siehe    weiterhin),    als   'Wiederbringer'    oder  mischen  Hercules:  Aelius  Dium  Fidium  dice- 

' Wiedergewinner'    (von    gerere    oder    creare)  bat    Diovis    filium  .  .  .   et   putabat   hunc    esse 

erklärt   (S.  9  =  S.  24),  hierauf  aus   der   Sage  Sancum    ab    Sabina    lingua    et    Hereulem    a 

von    Hercules   und   Cacus  in  Verbindung  mit  go  Graeca;  und  auch  sonst  würde  Sancus  ==  Dius 

dem  Kult  der  Ära  maxima  den  Schlufs  zieht,  Fidius   als  identisch  mit   Hercules  bezeichnet 

'dafs  der  Gott  und  seine  Verehrung  das   Ob-  (s.  die  angeführten  Stellen  und  Festus  S.  229 

siegen  über  die  Feinde,  Wiedergewinnen  ent-  Propter   viam  ß  sacrificium,    quod  est  profi- 

rissenen  Eigentums  und  Wahren  seines  Rechtes  eiscendi  gratia,  Herculi  aut  Sanco,  qui  scilicet 

bedeute',  und  den  Umstand,  dafs  das  alljähr-  idem    est   deus;    Paul.  S.  147   Medius  Fidius 

lieh  wiederkehrende,  vom  Prätor  dargebrachte  compositum  videtur  et  signifieare  lovis  fdius,  id 

Opfer  in  der   Sage   'bald   dem    Hercules    und  est  Hercules;   vgl.    Charis.   2,  13   S.    198,  17  f. 

bald  dem  luppiter  als  Finder  zugeteilt'  werde,  K.).    Über  die  Motive,   auf  welchen  die  Um- 
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(leutung   des   italischen   Gottes   in    den   grie-  erst  später  mit  dem  Kollettivnamen  Hercules 

chischen  Heros  beruhe,  lasse  sich  vermutungs-  benannt  worden  sei   (De   Caco  interempto   ab 

■weise  etwa  folgendes  aussagen:    Sancus,    der  HercuJe  tarn  Graeci  quam  Bomani  consentiunt. 

höchste  Gott   der  Sabiner,  nämlich  Himmels-  solus    Verrius  Flaccus    dicü    Garanum    fuisfte 

gott,  scheine  vorzugsweise  im  Gegensatz  und  im  pastorem  magnarum  virium,  qni  Cacum  afflixit. 

Konflikt  mit  den  Mächten  der  Finsternis  ge-  omnes  autem   magnarum   virium   apud   vetcres 

dacht  worden  zu  sein,  wie  namentlich  der  My-  Hercules   dictos,   vgl.   Serv.  Aen.  8,  564   tunc 

thus  von  seinem  Kampfe  mit  Cacus  erkennen  enim ,  sicut    Varro    dielt,    omnes    qui   fccerant 

lasse,  als  der  Gott,   der  Recht  und  Eigentum  fortiter   Hercules   vocahantur ,    und  Serv.  Aen. 
schützt,  Unrecht  und  Gewaltthat  bekämpft,  Sieg  10  11,  262;    über   den   Recaranus   der  Schrift  De 

über  die  Feinde  verleiht  und  dem  Gedrückten  orig.    gent.    Born.    s.    unten).      Diesen    Namen 

zu  seinem  Rechte  verhilft.    Ein  ganz  analoger  bringt  Preller  {B..  M.^  1  S.  80.  2  S.  283;  vgl. 

Heros   sei  der  griechische  Herakles  gewesen:  Brc'al ,   Hernile  S.  .50  f.)   mit  Kerns  =  Genius 

ein    erobernder,    heilbringender,    den    Unter-  in   Verbindung   und   führt   mit   Mommsen    auf 

drückten  befreundeter  Held,  der  die  Erde  als  denselben  Ursprung  das  oskische  Kerriim's,  das 

Sieger  durchzieht,  überall  Recht  und  Ordnung  auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  als  Beiname 

stiftet^  alles  Ungetüme  bekämpft  und  vertilgt.  des  Hercules  erscheint,  zurück  (vgl.  Mommsen 

Eben  diese  Ähnlichkeit  scheine  die  Umdeutung  in  Ann.   d.   inst.   20,   1848   S.  420.     Unterital. 

des    sabinischen    Sancus    in    den  griechischen  Dial.  8.  128  f.  135;  Weihinschrift  von  Agnone 
Herakles  veranlafst  zu  haben.     Die  Identität  20  fZvetajeff,   Syllogc  inscr.   Oscar,   nr.   9]   a   13: 

des  Sancus  und  Herakles  lasse  sich  besonders  hereHiit  Jcerriiid  statif;  b  16 :  hereJclüi  Icerriith'; 

an  folgendem  Merkmal   erkennen.     Der  sabi-  die  Inschrift  wird  unten  besprochen  werden), 

nische  Sancus  war  vorzüglich  Schwurgott,  Gott  Ferner  fand  Prcller,  nach  Hartungs  Vorgang, 

der  Treue,  Gott  der  Heiligkeit  des  Eides  (Farro  dafs  auch   die   oben  angeführten  Nachrichten 

Z.  l.  5.  56;   ders.  Catus  de  Tiber,  educand.  bei  der  Alten  über  den   sabinischen  Semo  Sancus 

Kon.  S.  494  s.  v.  rituis  =  fr.  35  S.  251  Riese.  denselben  Sinn  hätten.  —  JBjTaZ(a.  a.  0.  S.  51  ff.) 

Bionys.  Hai.  4,  58) ;   eben    diesen  Begriff  ver-  hat  den  Ergebnissen  Hartunqs,  Schtveglers  und 

banden   die  Römer  mit  ihrem  Hercules:    man  Prellers  nichts  wesentlich  Neues  hinzugefügt, 

schwor  beim  Hercules  (s.  unten),  und  bei  der  Bei  diesen  Resultaten  blieb  Preller  stehen. 
Ära  maxima  wurden  nach  Bionys   (1,  40;    s.  30  Dafs  aber  selbst  die  litterarische  Überlieferung 

unten)    die    feierlichsten    Eide    und   Verträge  weiter    zu    gehen  gestatte,    eine   vollständige 

vollzogen.  Ganz  unzweifelhaft  werde  jene  Iden-  Erkenntnis  des  Hercules  jedoch  erst  durch  die 

tität  beider    Gottheiten   durch    die   iSTachricht  Bildwerke  erreicht  werde,  hat  B ei ffer scheid  in 

Plutarchs  (q.r.  2S),  man  habe  die  Knaben,  wenn  folgender  Untersuchung  dargethan.    In  den  Er- 

sie  bei  Hercules  hätten  schwören  wollen,   an-  Zählungen  der  Alten  werden  Hercules  und  luno 

gehalten,    aus    dem    bedeckten   Wohnzimmer  in    eigentümlicher,     durchaus    ungriechischer 

heraus    unter    den   freien  Himmel  zu    treten:  Weise  bald  mit  einander  verbunden,  bald  in 

denn     dasselbe     that,     wer     beim     Dius     Fi-  Gegensatz  zu  einander  gebracht.     Die  Bedeu- 

dius  =  Sancus    schwor   (Varro  l.  1.    und   bei  tung  dieser  Verbindung  und  Gegenüberstellung 
Non.  a.  aa.  00.),  und  der  ganze  Gebrauch  er-  40  wird    sofort  klar,    wenn    man  berücksichtigt, 

kläre    sich  nur  aus   dem  Wesen    des   Sancus,  dafs   der  römische  Glaube  den  Männern  einen 

der  Himmelsgott   gewesen  sei.     Eine   weitere  Genius,  den  Frauen  eine  Inno  (s.  d.)  zuteilt, 

charakteristische  Seite  des  römischen  Hercules-  Nach  dem  Zeugnisse  des  Gelliiis  (11,  6,  1,  der 

dienstes,  die  Sitte  den  Zehnten  der  Beute,  des  sich  dabei  auf  'vetera  scripta'  beruft)  schwuren 

Gewinnes   bei   der  Ära  maxima  darzubringen,  die    römischen    Frauen   nicht  beim    Hercules; 

sei    nicht   aus   dem  Begriffe   des   griechischen  vergleicht  man  damit  die  Sitte,  dafs  die  Frauen 

Herakles,    sondern    aus    der   Idee    des    Gottes  nicht  beim  Genius,   den    sie  ja  nicht  hatten, 

Sancus    geschöpft:    diesem,   mit    dessen    Vor-  sondern  bei  ihrer  Inno  schwuren,  so  geht  schon 

Stellung  man  die  Idee  des  Obsiegens  über  die  hieraus  hervor,  dafs  Hercules  und  Genius  nicht 
Feinde,  der  Wiedererringung  entrissenen  Eigen- 50  von  einander  verschieden  waren  (die  richtige 

tums,    auch    gedeihlicher   Mehrung    des   Ver-  Erklärung  der  Gelliusstelle  gab  schon  »Sc/ntJef/Zcr, 

mögens    verbunden    habe,    gälten    jene    Dar-  B.  G.  1  S.  367  Anm.  17  ^der  römische  Hercules 

bringungen.  erscheint   hier    als    identisch   mit    dem    Genius 

Auch   Preller    konnte    es    natürlich    nicht  oder    luppiter    der    Männer^).      In    derselben 

entgehen,    dafs  bei  dem   römischen    Hercules  Weise  ist  es  zu  erklären,   dafs   einerseits  von 

unter  griechischer  Maske  ein  alter  lateinischer  dem    Herculesopfer    an    der   Ära  maxima    die 

und  italischer  Gott  verdeckt  sei.     Diesen  ein-  Frauen    ausgeschlossen    werden,    andererseits 

heimischen  Gott   nennt    er  einen  Genius    der  zu  dem  Kultus  der  der  Inno  nahe  verwandten 

Fruchtbarkeit  {B.  M.^  1  S.  80),  der  Fülle  und  Frauengottheit  Bona  Dea  die  Männer  keinen 
des  ländlichen  Segens,  der  römischen  Stadtflur  60  Zutritt  haben  {Gell.  a.  a.  0.  §  2.     Macrob.  1, 

und,  wie  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  der  12,  28.     Plut.   q.  r.  60.    Tertull.   ad  nat.  2,  7 

Wahrheit  und  Treue  {B.  M.^  2  S.  282  ff.).    Doch  cur  Hercule[um  poTJluctum  mulicres  Lanuvinac 

erkannte  Preller  zugleich,  dafs  zwischen  dem  non  gustant? ;    vgl.  Bona  Dea    und    über  die 

Genius  (levis)  und  Hercules   ein   gewisser  Zu-  Sage,  die  sich  an  diesen  Brauch  knüpft,  weiter- 

sammenhang  bestehe.     Verrius  Flaccus  (beim  hin).    Wie  nun  hier  überall  Hercules  und  Inno 

Interpol.  Serv.  Aen.  8,  203)  berichtet  nämlich,  einander  entgegengesetzt  werden,  so  sehen  wir 

dafs  der  Besieger  des  Cacus  eigentlich  gar  nicht  sie  bei  einer  anderen  religiösen  Ceremonie  eng 

Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Garanus,  und  mit  einander  verbunden.    Nach  dem  Interpol. 
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Serv.  ed.  4,  62  nämlich  wurde  in  den  alten 
patrizischen  Familien  Roms  nach  der  Geburt 
eines  Kindes  im  Atrium,  also  in  dem  Teile 
des  Hauses ,  in  welchem  der  lectus  genialis 
stand,  der  luno  ein  lectus,  dem  Hercules  ein 
Tisch  aufgestellt.  Erscheinen  hier  Hercules 
und  luno  deutlich  als  dii  coniiigales  {Vurro 
bei  Non.  S.  528  s.  v.  Pilummis  et  Picuinnus: 
Varro  de  vita  p.  r.  Üb.  II  [fr.  18 
Kettn.]  'nahis  si  erat  vitalis 
sublatus  ab  obstetrice  sta 
tuebatur  in  terra  ut 
auspicaretur  rectus 
esse;  diis  con- 
iugalibus  Pi- 
Imnno   et   Pi- 

cumno  in     / /       O 
aedibus  lec- 
tus sterne- 

batur'' 
vgl.  In- 
terpol 
Serv. 
Aen.  9, 
4.    10, 

76 
Varro 
Pilum- 
num  et 
Picum- 
niim 
infan- 
tium 
deos  esse 
ait  eisque 
pro  puer- 
pera  lectum 

in  atrio 
sterni) ,      so 
weist  die  Ver- 
ehrung des  Her- 
cules bei  dieser  Ge 
legenheit,  in  nächster 
Nähe    des    lectus 
nialis  und  in  Verbindun^ 
mit  luno  wieder  darauf  hin, 
dafs    hinter    Hercules    sich 
Genius  verbirgt. 

Diese  aus  den  Nachrichten 
der  Schriftsteller  gewonnenen 
Ergebnisse  erhalten  nun  ihre  Be- 
stätigung und  notwendige  Er- 
gänzung durch  eine  Anzahl  von 
Bildwerken,  die  vor  Reiffersclteid 
teils  nicht  richtig,  teils  gar  nicht 
erklärt  worden  waren.  Hierher 
gehört  vor  allem  die  rohe  Zeich- 
nung eines  durch  seine  lateini- 
schen Beischriften  besonders  bemerkenswerten 
Spiegels  {Mus.  Kirch.  1,  13,  1,  danach  Lanzi, 
Saggio  di  lingua  Etrusca  2,  198  Taf.  10,  3 
=  Miliin,  Gul.  mythol.  Taf.  119,  463.  Ann. 
d.  inst.  19,  1847  tav.  d'agg.  T.;  Gerhard, 
Etrush.  Spiegel  Taf.  147.  Pätsclä,  Priscae  Lat. 
mon.  epigr.  Taf.  1,  G;  nebenstehende  Abbil- 
dung; die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  56).  In  der 
Mitte  des  Bildes  ist  luppiter  (lOVEl)  auf 
einem  Altar  sitzend  dargestellt,  vor  ihm  stehen 


luQO  wird  von  luppiter  dem   Hercules 

zur  Ehe  gegeben 
(uach  Gcrliunl,  Etr.  Spiegel  Taf.   1-17). 


Hercules  (s.  Verhältnis  zu  Iimo)      2260 

Hercules   (3vl33;i3H)  und  luno  (IV NO);   lup- 
piter veranlafst  luno,    indem    er   sie    berührt, 
auf  Hercules,  der  sie  offenbar  erwartet,  zuzu- 
gehen.   Die  bisherigen  Erklärer  bezogen  diese 
Darstellung  auf  den  griechischen  Herakles  und 
wollten   darin  eine  Aussöhnung  von  Herakles 
und  Hera  durch  Zeus  erkennen  {Gerhard,  Etr. 
Sjx  3  S.  138  f.    0.  Jahn,  Ficoron.  Cista  S.  58; 
auch  Corsscn,  Ausspr.  2-  S.  77  und 
386     beurteilt     den     Spiegel 
nicht  richtig).    Dafs  aber 
diese    Deutung    sicher 
falsch  und  dafs  keine 
blofse  Aussöhnung 
dargestellt    ist, 
zeigt  der  neben 
Hercules  dar- 
gestellte 
Phallus 
sowie  die 
neben 
luno 
sicht- 
bare 
Herme 
mit 
dem 
Zeichen 

des 
weib- 
lichen 
Ge- 
schlechts; 
es  han- 
delt sich 
hier  also 
um  eine  ge- 
schlechtliche 
Verbindung: 
Inno  wird  von 
luppiter  dem  Her- 
cules, d.  i.  dem 
Genius,  zur  Ehe  ge- 
geben. Nun  verstehen 
wir  auch,  warum  der 
Gürtel  der  Braut  der  luno 
Cinxia  heilig  ist  (Paid.  S.  63 
Cinxiae  lunonis  nomen  sanctum 
habebatur  in  nuptiis,  quod  initio 
coniugii  solutio  erat  cinguli,  quo 
nova  nupta  erat  cincia),  und 
warum  der  Knoten  an  diesem 
Gürtel,  den  der  Bräutigam  auf 
dem  lectus  genialis  löst,  nodus 
Herculaneus  genannt  wivd{Paul. 
S.  63  cingulo  nova  nupta  prae- 
cingebatur,  quod  vir  in  lecto 
solvebat  .  .  .  hunc  Herciilanco 
nodo  vinctum  vir  solvit  oniinis  gratia,  ut  sie 
ipse  felix  sit  in  suscipiendis  liberis,  iit  fuit 
Hercules,  qui  septuaginta  liberos  reliquit;  den 
Rötnern  war  allerdings  zu  Verrius'  Zeit,  wie 
diese  Stelle  zeigt,  der  Sinn  dieses  Brauches 
nicht  mehr  klar).  In  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  auf  dem  Spiegel,  sind  auf  einer  pränesti- 
nischen  Ciste,  die  ebenfalls  mit  lateinischen 
Inschriften  versehen  ist,  Hercules  (s^^RCU^S) 
und  luno   (IV  NO)   zu  beiden   Seiten  luppiters 


2261      Hercules  (u.  Inno  als  Elicgöttcr) 


Herciües  (u.  Inno  als  Ehegötter)      2262 


(DI^^PTR)  in  einer  Götter  Versammlung  (1  Mi- 
fos,  2  Aciles,  3  Victoria;  6  luno,  7  Mircurios, 
8  lacor,  9  Aiax,  10  Vepitus?)  dargestellt  (ilfo- 
num.  d.  inst.  6,  1861  Taf.  54;  die  Inschrift 
G.  I.  L.  1,  1500).  Ein  drittes  Bildwerk,  das 
für  den  ersten  Augenblick  nicht  hierher  ge- 
hörig erscheint,  da  es  etruskischeu  Ursprungs 
ist,  aber  seine  Zugehörigkeit  zu 
den  in  Rede  stehenden  Denk- 
mälern schon  dadurch  beweist, 
dafs  es  nur  im  Zusammenhang 
mit  ihnen  seine  Erklärung  findet, 
ist,  wie  Beiff'erscheid  hervorbebt 
(S.  355),  um  so  wichtiger,  als  es 
Zeugnis  dafür  ablegt,  dafs  wir  es 
nicht  mit  nur  römischen,  sondern 
mit  italischen  Religionsvorstel- 
lungen zu  thun  haben.  Es  ist 
die  dreiseitige  Basis  eines  bei 
Perusia  gefundenen  bronzenen 
Kandelabers  (eine  Seite  der  Basis 
[Venus]  ist  in  Perusia  geblieben,  die  beiden 
anderen  sind  in  München;  abgeb.  bei  Vermi- 
glioli,  Scuiffio  di  hronzi  Etruschi  Taf.  1,8.  In- 
(jhirami,  Monumenti  Etntschi  3  Taf.  7  f.  Mi- 
cali,  ÄnticM  Monumentr-  Taf.  29  nr.  7.  8.  9. 
MüUer-Wieseltr,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  V  Taf.  59 
nr.  299  a.  b.  c,  Text  S.  62;  vgl.  Panofka  in 
Ann.  d.  inst.  2,  1830  S.  335.  Schorn,  Glypto- 
thek S.  42  ff.  Brunn,  Beschreib,  der  Glyptoth.-^ 
S.  53  ff.  nr.  44).  Auf  jeder  der  drei  Seiten  ist 
eine  Gottheit  dargestellt,  nämlich  Hercules, 
luno  und  Venus,  und  zwar  Inno  in  der  Tracht 
der  iuno  Lanuvina  mit  Ziegenfell,  Lanze  und 
Schild,  wie  Cicero  {de  nat.  deor.  1,  29,  82)_  die 
Göttin  beschreibt  und  die  Münzen  sie  zeigen 
(s.  Preller,  B.  M.^  1  S.  277  Anm.  l),_so  dafs 
kein  Zweifel  walten  kann,  dafs  auch  hier  echt 
italische  Vorstellungen  zu  Grunde  liegen.  Her- 
cules ist  ebenfalls  mit  einem  Fell  bekleidet;  40 
■was  er  in  der  linken  Hand  hielt,  läfst  sich 
nicht  erkennen,  da  an  dieser  Stelle,  wie  Beiff'er- 
scheid am  Original  sich  überzeugt  hat,  die 
Bronzeplatte  zerstört  ist  (die  angeführten  Ab- 
bildungen sind  alle  nicht  genau  genug) ;  Schorn 
scheint  jedoch  mit  Recht  zu  vermuten,  dafs 
er  einen  Bogen  gehalten  habe.  Die  Göttin 
der  dritten  Seite,  Venus  (im  altertümlichen 
Stil,  das  Gewand  fassend),  zeigt  deutlich  an, 
was  die  Vereinigung  von  Hercules  und  luno  50 
auf  diesem  Denkmale  zu  bedeuten  habe.  Da- 
her kann  es  nicht  auffallen,  wenn  nun  die 
beiden  Gottheiten  auf  einem  von  BeifferseJieid 
Tav.  d'agg.  H  nr.  1  (danach  Müller -Wieseler, 
Denkm.  d.  alten  Kunst  2^  Taf.  5  nr.  63  c, 
Text    S.    38,    und    nebenstehende    Abbildung) 


6,  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  12;  Garrucci  im  Bull, 
d.  inst.  1858  S.  50  machte  darauf  au&nerksam, 
dafs  der  Gürtel,  den  luno  auf  dem  Bilde 
trägt,  nicht  ohne  Bedeutung  sei,  und  er- 
klärte daher  den  Ring  als  Verlobungsriug). 
Das  Bild  des  Ringes  zeigt  Hercules  und  luno, 
letztere  wieder  in  der  Weise   der  luno  Lanu- 


Hercules  und  luuo  als  Ehegötter 
(nach  Atinali  d.  inst.  39,  1867  Taf.  H  nr.  1). 

publicierten  goldenen  Ringe  der  Sammlung 
Waterton,  der  offenbar  zu  der  von  Tertullian 
als  anuli  pronubi  bezeichneten  Art  von  Ringen 
gehört,  als  Ehegötter  erscheinen  {Tertull.  apol. 


Hercules  mit  luno  kämpfend 
(nach  Micali,  Monum.  inediti  Taf.  21  nr.  5 ;  vgl.  Sp.  2263,  6  ff.). 

vina  {Brunn  im  Bull.  d.  inst.  1858  S.  49    er- 
kannte  zuerst  Inno   Lanuvina,    indem    er    die 
Darstellung  der  oben  besprochenen  Basis  ver- 
glich) ;  beide  heben  die  Arme  empor,  Hercules 
ist  mit  der  Keule  bewaffnet,    luno  mit  dem 
Eisen  einer  Lanze,  das  an  die  hasta  caelibaris 
erinnert,  womit  die  Haare  der  Braut  geschei- 
telt wurden  {Paul.  S.  62  s.  v.  caelibari  hasta. 
Ovid.  f.  2,  560,    wo    sie  hasta  recurva  heifst; 
vgl.  Plut.  q.  r.  87.     Arnoh.  2,   67;    die    hasta 
caelibaris  war  sicherlich  ein  Lanzeneisen  ohne 
Schaft).   Die  beiden  Gottheiten  erfassen  gegen- 
seitig die  emporgehaltenen  Waffen,  Hercules 
das  Lanzeneisen,  Inno  die  Keule:  so  schliefst 
sich  der  Ring.    Auf  den  ersten  Anblick  denkt 
man  an  einen  Kampf  zwischen  Hercules  uud 
Inno,  aber  zugleich  sehen  wir  die  beiden  durch 
die  zum  Ringe  sich  schliefsende  Komposition 
der    Darstellung    in    die    engste   Verbindung 
treten.     Mit    diesem   Ringe    sind    eine    Reihe 
anderer,    ganz    unberücksichtigt    gebliebener 
Bildwerke  in  Zusammenhang  zu  bringen.    Auf 
den  Füfsen   und  Henkeln  etruskischer  Misch- 


2263      Hercules  (mit  Inno  kämpfend) 

gefäfse  nämlich  ist  Hercules  häufig  im  Kampfe 
mit  einer  Frau  dargestellt;  während  der  Gott 
seine  gewöhnliche  Waffe,  die  Keule,  führt,  sehen 
wir  in  den  Händen  der  Frau  dasselbe  Lanzen- 
eisen, welches  die  Inno  Lanuvina  auf  dem 
Ringe  hält.  Auf  einem  der  Bildwerke  erscheint 
die  Frau  in  der  Tracht 

der  Inno   Lanuvina: 
beide    Figuren    stehen 
auf  den  ausgestreckten 
Händen     eines    Satyrn 
{Micali,  Monumenti  in- 

editi  a  illustrazione 
della  storia  degli  anticlii 
popoli  italimd  [Firenze 
1844]  Taf.  21,  5;  oben- 
stehende    Abbildung) ; 
auf    anderen    kämpfen 
Hercules  und  luno  um 
eines    der    aus    den    zwölf  Thaten    des 
griechischen  Herakles  bekannten  Tiere, 
das   sie   sich   gegenseitig   zu   entreifsen 
suchen,  bald  um  den  Eber,  bald  um  die 
Hirschkuh,   bald  um   die  Hydra  {Mus. 
Gregor.  1  Taf.  6,  3.  61,  8.     Monum.  d. 
inst.  5  Taf.   52;    nebenstehende    Abbil- 
dungen; das  Vorbild  für  diese  Kampfes- 
scenen  scheinen,  wie  Meifferschcid  ver- 
mutet,  die  Darstellungen  des  Kampfes 
des  Herakles  und  Apollo  um  den  Drei- 
fufs  abgegeben  zu  haben ;  zweifelhaft  ist, 
ob  hierher   zu  beziehen  ist  Monum.  d. 
inst.    6/7,    1862    Taf.   69    2  b,    wo   Eury- 
stheus,   der  sich  in   einem  grofsen  Ge- 
fäfs  versteckt  hat,  von  einer  Frau 
beschützt  wird;  die  Deckelfiguren 
eines     capuanischen     Bronzege- 
fäfses,    Monum.   d.   inst.   5  Taf. 
25,   die  einen  Mann  darstellen, 
welcher  einer  Frau  Gewalt  an- 
thut,  erklärt  Minervini  in  Ann. 
d.  inst.  23,    1851    S.  40   als  He- 
rakles  und   Auge,    Beifferscheid 
möchte  lieber  Hei-cules  und  luno 
erkennen,   zumal  die  Zeichnung 
des  Gefäfses   von  Minervini  mit 
grofser   Wahrscheinlichkeit   auf 
das  Abenteuer  des  Hercules  mit 
Cacus    bezogen    worden    ist,    s. 
unten;    es    fehlen    dem    Manne 
allerdings  alle  Attribute  des  Her- 
cules).  Aus  der  griechischen  My- 
thologie lassen  sich  diese  Dar- 
stellungen nicht  erklären;  denn 


wenn  man  auch  in  der  Scene,  in 
welcher  die  Hirschkuh  Gegen- 
stand    des     Kampfes     ist,     nicht  Hercules  mit  luno  um 

Inno,  sondern  Diana  annehmen  (nach  Monum.  d.  imt.  5  Taf.  52) 
könnte  (vgl.  Braun  in  Ann.  d. 
inst.  25,  1853  S.  127),  so  verbieten  doch  die 
übrigen  Bilder  eine  solche  Erklärung;  Hera 
aber  hat,  obgleich  sie  die  erbittertste  Feindin 
des  Herakles  war,  nie  persönlich  mit  ihm  ge- 
kämpft. Dafs  vielmehr  italische  Vorstellungen 
zu  Grunde  liegen,  zeigt  das  Lanzeneisen,  das 
die  Frau  auf  allen  diesen  Bildern  gegen  Her- 
cules zückt;  wir  müssen  daher  in  allen  Fällen, 
wie  auf  dem  Ringe,  so  auch  hier  luno  erkennen 
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(eine  Bronzefigur  des  Florentiner  Museums  bei 
Gort,  Mus.  Etrusc.  1  Taf.  25  stellt  luno  Lanu- 
vina im  Kampfe  begriffen  dar;  ihr  Gegner  ist 
nicht  vorhanden,  Beifferscheid  zweifelt  nicht, 
dafs  Hercules  es  gewesen  ist).    Es  erhebt  sich 
nun  die  Frage,  wie  es  möglich  sei,  dafs  Her- 
cules und  Inno,   die  wir 
als    durch  Ehe   mit   ein- 
ander verbunden  kennen 
gelernt  haben,  nun  plötz- 
lich mit  einander  kämpfen. 
Sie   findet   ihre    einfache 
Lösung,   sobald  man  an- 
nimmt,   dafs    auf  diesen 

Bildwerken  luno  noch 
nicht  die  Gattin  des  Her- 
cules   ist,    sondern   noch 
Jungfrau,   die  erst  über- 
wunden  dem  Gotte   sich 
ergiebt  (hierzu  pafst  es  gut,  dafs  Inno 
auf   dem    Ringbilde    noch    den    Gürtel 
trägt:   die  Lösung  des  Gürtels  ist  der 
Anfang  der  Ehe,  s.  die  oben  mitgeteilte 
Stelle   des  Paulus  S.  63   s.  v.  cingulo). 
Dafs  die  Jungfrau  dem  Manne  wider- 
<>!)        I   strebt  und  erst  durch  Gewalt  von  ihm 
bezwungen    sein   will,    ist   ein   in    den 
Mythen    der    alten    Völker    wiederholt 
hervortretender    Zug;     so     lassen     die 
Griechen   Peleus   und   Thetis,    die   alt- 
deutschen   Dichtungen    Siegfried    und 
Brunhilde  vor  ihrer  ehelichen  Verbin- 
dung mit  einander  kämpfen.    Der  ent- 
sprechende  italische  Mythus  läfst  sich 
nicht   mehr    ermitteln;    doch 
haben   sich  Spuren  von   dem 
Vorhandensein  eines   solchen 
in  den  schon  oben  erwähnten 
_         Bräuchen    des   Hercules-  und 
)\\lr        ^^^'^  Dea-Kultus  erhalten:  in 
dem  Ausschliefsen  der  Männer 
vom  Heiligtum  der  Bona  Dea 
und  der  Frauen  von  der  Ära 
maxima  spricht  sich  offenbar 
derselbe  Gegensatz    zwischen 
Mann    und    Weib,    der    den 

Kampfesscenen  zu  Grunde 
liegt,   aus.     Dafs   die  Römer 
noch   zur  augusteischen   Zeit 
ein    Bewofstsein    hatten    von 
dem  Verhältnis,   in  welchem 
der  Kult  jener  Frauengottheit 
zum  Hercules-Kulte  stand,  be- 
weist die   Legende,    die    den 
Gott    selbst    vom    Heiligtum 
der  Bona  Dea  ausgeschlossen 
den  Eber  kämpfend  werden   läfst.     Als  Hercules, 
so   erzählte   man   ( Varro   bei 
Macroh.  Bat.  1,  12,  28.    Bro- 
pert.  5,  9,  21  ff.;  s.  Bona  Dea,  oben  Sp.  790), 
mit  den   Rindern    des   Geryones   nach   Italien 
gekommen   war,  machte   er,    vom   Wege    und 
dem    Kampfe    mit    Cacus    ermüdet    und    vom 
Durst  gequält,   am  Velabrum  halt.     Da  hörte 
er    das    Lachen    der   Jungfrauen    und   Frauen, 
die  in  dem  vom  Walde  umschlossenen  Heilig- 
tume  das  Fest  der  Bona  Dea  feierten;   er  bat 
um  einen  Labetrunk,  aber  die  Priesterin  wies 
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ihn  zurück  und  antwortete,  dafs  sie  ihm  den 
Trunk  nicht  reichen  dürfe,  da  das  Fest  der 
Frauengottheit  gefeiert  würde  und  Männer  von 
den  Opfergaben  nichts  geniefsen  dürften.  Er- 
zürnt hierüber  schlofs  Hercules  die  Frauen 
von  seinem  Opfer  an  der  Ära  maxima  aus 
und  befahl  dem  Potitius  und  dem  Pinarins, 
darüber  zu  wachen,  dafs  keine  Frau  zugegen 
sei.  Einen  näheren  Schlufs  auf  die  Beschafl'en- 
heit  des  verlorenen  Mythus  gestattet  die  Ver- 
gleichung  der  römischen  Sage  von  Mars  und 
Nerio.  Auch  diese  beiden  Gottheiten  sind  durch 
Ehe  mit  einander  verbunden  (Nerio  oder  Nerien 
wird  die  Gattin  des  Mars  genannt  Flaut.  Truc. 
515.  Licinius  Inibrex,  Neuer,  fr.  bei  Gell.  13, 
23,   16   S.  35  Rihh.-   Martian.Caj^ella   1   §  4), 


Hercules  mit  luno  um  die  Hirschkuh  kämpfend 
(nach  Monum.  d.  inst.  5  Taf.  52;  vgl.  Sp.  2263,  23  0".). 

aber  auch  sie  haben  nach  der  Sage  mit  eiuauder 
gekämpft,  ja  Mars  soll  in  dem  Kampfe  sogar 
zuerst  unterlegen  sein  {PorpJiyr.  Hör.  epist.  2, 
2,  209);  dafs  aber  der  Kampf  des  Ehebundes 
wegen  geführt  wurde,  wird  von  Porphyrio  aus- 
drücklich bezeugt  {de  nuptiis  habito  certamine 
Mars  victus  est,  wie  das  im  cod.  Monacens. 
überlieferte  cleputetis  habito  a  Minerva  Mars 
victus  est  nach  den  übrigen  Hss.  sicher  zu 
verbessern  ist).  Den  gleichen  Sinn,  wie  diese 
Legenden,  hat  nach  Beiff'ersclieid  die  Sage  vom 
Raube  der  Sabinerinnen,  denselben  Sinn  auch 
gewisse  römische  Hochzeitsgebräuche,  welche 
die  Braut  als  geraubt  und  nur  mit  Widerstreben 
Folge  leistend  hinstellen  (vgl.  z.  B.  Fest.  S.  289 
s.  V.  rapi  simulatur  virgo.  Paul.  S.  62  s.  v. 
caelibari  hasta.  Plut.  Mom.  15.  j.  r.  29.  87. 
105.  Macrob.  Sat.  1,  15,  21;  Welcker,  Über 
eitle  kretische  Colonie  in  Theben  etc.,  Bonn  1824 


S.  68  f.    Schwegler,  B.  G.  1  S.  469.    Pretler,  B. 
31.'  1  S.  342). 

Die  Etrusker  übertrugen  den  italischen  My- 
thus von  Hercules  d.  i.  Genius  und  Inno  auf 
den  griechischen  Herakles  in  der  Weise,  dafs 
sie  die  Arbeiten  des  griechischen  Hei'oen,  die 
ihm  die  Feindschaft  der  Hera  auferlegte,  mit 
dem  Kampf  des  Genius  und  der  Inno  verei- 
nigten. Diese  Vermischung  war,  wie  Beiff'er- 
10  scheid  vermutet,  zum  Teil  die  Veranlassung, 
dafs  die  Römer  und  übrigen  stammverwandten 
Völker  ihren  Genius  mit  dem  griechischen  He- 
rakles identificierten.  Auf  die  Ehe  des  Her- 
cules-Genius  und  der  luno  bezieht  Beiff'erscheid. 
aber  noch  einige  andere  etruskische  Bildwerke. 
An  Dreifüfsen  findet  sich  öfter  Hercules  von 
einer  eilig  voranschreitenden  Frau  fortgezogen 
dargestellt;  die  Kleidung  der  letzteren  zeigt, 
dafs  es  sich  um  die  Feier  eines  Festtages 
20  handelt  {Mus.  Gregor.  1  Taf.  56h.  Monum.  d. 
inst.  3,  1842  Taf  43  [vgl.  2,  1837  Taf.  42  C], 
damit  fast  identisch  ein  von  J.  Undset,  Zuut. 
Därlheimer  Ureifussfunde,  in  Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  Gesch.  u.  Kumt  5,  1886  S.  233  tf. 
Taf.  5,  2  veröffentlichtes  Exemplar;  Kouvelles 
Annales,  Monum.  inedits  Taf.  24;  zu  Monum. 
d.  inst.  3  Taf.  43  vgl.  E.  Braun  in  Annali  d. 
inst.  14,  1842  S.  62  tf.  und  über  ähnliche  Drei- 
füfse  die  von  Undset  S.  236  angeführte  Litte- 
so ratur;  ein  von  O.  Bofsbach  in  Ann.  d.  inst.  57, 
1885  Taf.  GH  nr.  39  S.  221  f.  publicierter  ge- 
schnittener Stein  des  Museums  zu  Corneto 
zeigt  ebenfalls  Hercules  mit  einer  Frau  fort- 
schreitend). Auch  hier  erkennt  also  Beiffer- 
scheid  Hercules -Genius  und  luno  (dafs  die 
Darstellung  sich  auf  ein  Ehebündnis  beziehe, 
hat  schon  Braun  a,  a.  0.  S.  64  vermutet). 
Dabei  widerspricht  es  nicht  der  menschlichen 
Natur ,  dafs  die  Frau ,  die  anfangs  wider- 
40  strebte,  nun  selbst  eilt.  Die  Etrusker  haben 
aber  den  italischen  Mythus  nicht  nur  mit  grie- 
chischen Mythen  vermischt,  sondern  auch  nach 
einheimischen  Anschauungen  umgestaltet,  in- 
dem sie  an  die  Stelle  lunos  Minerva  setzen.  Aller- 
dings ist  schon  in  griechischer  Kunst  Athena 
bisweilen  nicht  sowohl  die  Beschützerin,  als  viel- 
mehr die  Freundin  oder  Geliebte  des  Herakles 
(vgl.  ob.  Sp.  2216  u.  2236;  E.  Braun,  Tages  und 
des  Hercules  u.  d.  Minerva  heil.  Hochzeit,  Münch. 
50  1839.  0.  Jahn,  Archäol.  Aufsätze  S.  83  ff.  Welcker 
im  Bh.  Mus.  6  S.  635  ff.  O.  Jahn  in  Berlin. 
Jahrb.  1840,  2  S.  475  ö".  Bergk  in  Ann.  d.  inst. 
18,  1846  S.  310  ff*.  E.  Braun  in  3Ionum.,  Bullett., 
Ann.  d.  inst.  1854  S.  45  ff.  Gerhard,  2\ink- 
schalenS.  10  S.  Auserlesene  griech.  Vasenbilder  1 
S.  142  ff.  2  S.  180  fl'.  Etrusk.  Spiegel  3  S.  156  tf. 
Ges.  academ.  Abhandl.  1  S.  299  f.  338  Anm. 
169.  C.  Friederichs ,  Berlins  ant.  Bildicerke  1 
S.  84  ff',  nr.  69  =  S.  171  f.  ur.  424  ed.  W^olters; 
60  2  S.  74  nr.  137);  aber  sicher  gingen  sie  hierin 
nicht  so  weit  als  die  Etrusker.  In  etrus- 
kischen  Spiegelbildern  scheint  Minerva  ganz 
und  gar  an  die  Stelle  der  luno  getreten  zu 
sein;  so  sind  auf  einem  Spiegel,  wie  Braun 
scharfsinnig  erkannte,  Hercules  und  Minerva 
als  Eltern  des  Tages  dargestellt  {Braun,  Tages 
Taf.  1.  Gerhard,  Etrusk.  Sjnegel  Taf.  165;  unten- 
stehende Abbildung;  Friederichs,  Berlins  ant. 
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Bildiverke  2  S.  73  f.  nr.  136).  Nun  wird  aber 
Tages  der  Sohn  des  Genius,  Enkel  luppiters 
genannt  {Fest.  S.  359  s.  v.  Tages):  dadurch 
findet  die  oben  ausgesprochene  Identität  von 
Hercules  und  Genius  eine  neue  Bestätigung. 
Bei  dieser  Umwandlung  des  Mythus  ging  die 
Erinnerung  an  den  Kampf  zwischen  Hercules 
und  Inno  nicht  verloren ;  auf  einem  Spiegel- 
bilde scheinen  Hercules  und  Mi- 
nerva mit  einander  zu  kämpfen 
{Braun,  Tages  '. 
Byres,  Hypogaei 
sepulcral  eavern 
of  Tarquinia 
Taf.  8.  Ger 
liard ,  Etr 
Spieg.  Taf 
159      und 

besser 
wieder- 
holt 
Taf. 
344; 
be- 
spro- 
chen 
von 
Ger- 
liard 
a.  a. 
0.  3 
S.147 
4    S. 
88. 
Frie 
derichs, 
Berlins 
ant.  Bildw. 
1   S.   549 f 
nr.  985  =  S 
93  f.    nr.    198 
ed.    Wolters* 

Aus  dieser  Unter 
suchung  Beifl'erscheids 
ergiebt  sich  also,  dafs  der 
unter  dem  Namen  Hercules 
verehrte   Gott    seinem   Ur- 
sprünge    nach     altitalisch, 
nämlich  der  Genius  lovis 
oder  Genius  schlechthin  ist, 
der  in   alten   verschollenen 
Mythen  und  Kultusgebräu- 
chen  als    der  Gemahl   der 
Inno    gefeiert    wurde.    Die 
in  sich  fest  geschlossene  Be- 
weisführung   Beifferscheids 
ist   durch    die    ganz    unbe- 
sonnene  Polemik    A.  Her- 
zogs   {Stati   Epitlialamium   [Silv.  1 
editum  etc.  Lips.  1881  S.  32  Anm.) 


Hercules  und  Minerva  als  Eltern  des  Tages 
(nach  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Taf.  165). 


2]    denuo 
und  einen 


*)  Weitere  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über 
Hercules  wollte  Prof.  Reifferschekl  in  Eorm  von  Zusätzen 
der  vorstehenden  Abhandlung  hinzufügen,  wurde  aber 
durch  den  Tod  daran  gehindert ;  soweit  er  dieselben  in 
seineu  an  der  Breslauer  Universität  über  römische  My- 
thologie und  Sakralaltertümer  gehaltenen  Vorlosungen  be- 
kannt gegeben  hat,  sind  sie  für  das  Folgende  mit  Nennung 
seines  Namens  ohne  weiteren  Zusatz  benutzt  worden. 
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gegen  die  vermeintliche   ''Hauptstütze  für  die 
Hypothese    Beifferscheids''   gerichteten  Angriff 
Jordans  (in  Prellers  B.  ilf.»  2  S.  283  f.  Anm.  4) 
nicht   im  mindesten  erschüttert  worden.    Nun 
erst    ist   klar,    wie    die   römischen   Altertums- 
forscher   den   Semo  Sancus    oder  Dius   Fidius 
mit  Hercules  identificieren  konnten  (s.  die  oben 
angeführten  Stellen) :  auch  dieser  war  im  Grunde 
nur   der   Genius,   wie    aus    der   von 
Aelius  Stilo  versuchten,  aller- 
dings falschen  Erklärung 
des    Dius    Fidius    als 
Diovis  filius  hervor- 
geht {Jordan  ver- 
kennt diesesVer- 
hältnis     zwi- 
schen   Her- 
cules  und 
Semo 
Sancus, 
wenn  er 
Annali 
d.inst. 
57, 
1885 
S.120 
die 
Iden- 
tifi- 
cie- 
rung 
bei- 
der 
auf 
ihre 
Geltung 
als    He- 
roen [semo 
nach      der 
Meinung  der 
Alten  =  semi- 
homo,   rj(iiQ-sog] 
zurückführt      und 
von  dem  Apoilotypus 
der  i.   J.    1879   in  Rom 
gefundenen  archaisierenden 
Statue   des   'Semo   Sancus 
Sanctus  Dens  Fidius'  aus- 
gehend   S.    121    den    Satz 
aufstellt,  che  in  quei  tempi 
antichissimi  la  Borna  pon- 
tificia  non  stimava  identico 
il  Senwne  Sanco  con  Ercole, 
invece  gli  appropriava  buona 
parte  delle  qualitä  di  Apol- 
line; diese  Statue  verlangt 
wohl  eine  ganz  andere  Be- 
urteilung).      Der     Genius 
lovis   ist  aber   frühzeitig  mit  dem  Sohne   des 
griechischen  Zeus,  Heraklos,  verschmolzen  wor- 
den;   von    dem   griechischen   Heroen   hat   der 
italische  Gott  nicht  nur  den  Namen  Hercules, 
sondern    auch    die   Keule    und   das   Löwenfell, 
mit  denen  er  gewöhnlich  dargestellt  wird,  ent- 
lehnt.    Dafs    der    Name    Hercules    eine    Itali- 
sierung  des  griechischen  Namens  Herakles  ist, 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  wenn  wir  sehen, 
dafs  bei  der  offenkundigen  Ähnlichkeit  beider 
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Wörter  die  einzige  versuchte  Ableitung  aus 
dem  Lateinischen  (abgesehen  von  sprachlichen 
Bedenken)  sachlich  unhaltbar  ist.  Momtnsen 
hatte  nämlich  {Unterital.  Dial.  S.  262;  ihm 
stimmte  bei  H.  Schiveizer  in  Ztschr.  f.  vergl. 
Spr.-F.  1,  1852  S.  156;  vgl.  auch  Brcal  a.  a.  0. 
S.  52  f.)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  der 
Name  des  Hercules,  den  er  nach  dem  bisher 
Gesagten  mit  Recht  den  nationalsten  aller 
italischen  Götter  nennt,  sich  vollständig  er- 
klären lasse  aus  dem  alten  hercere  =  ^qk^iv 
ausschliefsen,  separieren;  'der  (oskische  und 
italische)  Herclus  ist  der  Ausschliefser  des 
Fremden  und  Störenden  aus  unserem  Eigen, 
also  ein  custos  domesticus,  eine  Art  Zsvg 
£Qy.siog'  (dazu  Seinregler,  E.  G.  1  S.  368 
Anm.  23  'Der  italische  Herkulus  scheint  aller- 
dings mit  hercere  zusammenzuhängen  . . .,  aber 
dieses  hercere  wird  wohl  richtiger  .  .  .  mit 
dem  altlateinischen  berctum,  das  davon  her- 
kommt, in  Zusammenhang  gebracht:  herctum 
aber  ist  .  . .  =  Patrimonium,  heredium').  Diese 
Erklärung  erschöpft  aber,  wie  Preller  {li.  äl.^ 
2  S.  278  Anm.  1)  hervorhebt,  den  Begriff  des 
Gottes  so  wenig,  dafs  sie  unhaltbar  ist  (vgl. 
aufserdem  die  von  Grafsmann,  Die  italischen 
Götternamen.  I.  in  Ztschr.  f.  vergl.  Spr.-F.  16, 
1867  S.  103  ff.  vom  Standpunkt  der  Sprachfor- 
schung geltend  gemachten  Bedenken).  Momtn- 
sen selbst  hat  diese  Etymologie  des  Wortes 
Hercules  wieder  aufgegeben  {B.  G.  1'"  S.  178; 
allerdings  kann  seine  jetzige  Auffassung,  dafs 
der  griechische  Herakles  früh  als  Herclus,  Her- 
coles,  Hercules  in  Italien  einheimisch  und  dort 
in  eigentümlicher  Weise  aufgefafst  worden  sei, 
wie  es  scheine  zunächst  als  Gott  des  gewagten 
Gewinns  und  der  aufserordentlichen  Vermögens- 
vermehrung, nach  dem  Obigen  nicht  als  zu- 
treffend bezeichnet  werden).  Die  Annahme,  dafs 
der  Name  Hercules  aus  'Hga^ulfig  umgebildet 
sei,  ist  jetzt  wohl  die  herrschende  (vgl.  Bitschi, 
Plautin.  Excurse  27,  im  N.  Bh.  Mus.  12,  1857 
S.  107  f.  =  Opusc.  2  S.  491  f.  0.  Keller,  La- 
tein. Etymologien,  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  87,  1863 
S.  767.  Grafsmann  a.  a.  0.  II.  Osthoff,  Quaest. 
mythologicae,  Bonn.  1869  S.  5  f.  Jordan,  Kr  it. 
Beitr.  zur  Gesch.  d.  latein.  Spr.  S.  15  ff.  0.  Weise, 
Die  griech.  Wörter  im  Latein,  Leipzig  1882  S. 
315.  Saalfeld,  Tensaurus  italograecus  S.  542  f., 
woselbst  noch  andere  Litteratur  angeführt  ist; 
Fr.  Stolz  in  Wiener  Studien  8,  1886  S.  152); 
mit  dem  Namen  wird  aber  meistens  der  Gott 
selbst  ohne  weiteres  als  der  griechische  He- 
rakles angesehen  {Keller;  Corssen,  Sprache  der 
Etrusk.  1  S.  857f.;  Grafsmann,  Jordan,  Weise; 
Max  Müller  in  der  Recension  von  Saalfelds 
Tensaurus  in  The  Acad<my  1884  S.  307  f.). 
Eine  sprachgeschichtliche  Entwickelung  der 
Namensformen  gehört  nicht  hierher,  doch  möge 
kurz  angedeutet  sein,  dafs  offenbar  die  oskischen 
Formen  der  griechischen  am  nächsten  stehen, 
dafs  ferner  von  den  übrigen  Formen  die  mit 
Ausstofsung  des  Vokals  vor  c  gebildeten  die 
älteren,  diejenigen  mit  Vokaleinschub  zwischen 
c  und  1  die  jüngeren  sind,  und  dafs  von  den 
lateinischen  Formen  Hercoles  wieder  älter  ist 
als  Hercules  (Hercoles  etwa  bis  zum  Zeitalter 
der  Gracchen) ;  vgl.  die  von  Grafsmann  (a.  a.  0. 
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S.  104)  für  das  Lateinische  aufgestellte  Ent- 
wickelungsreihe  der  Namensformen :  *Herecles, 
Herdes,  Hercoles,  Hercules  (über  das  Einzelne 
siehe  die  soeben  angeführte  sowie  die  oben  in 
der  Zusammenstellung  der  Namensformen  an- 
gegebene Litteratur  und  Bitschi,  De  titulo  Ale- 
trinati, Ind.  schol.  hib.  Bonn.  1852/53  S.  X  = 
Opusc.  4  S.  173  f.;  analoge  Umbildungen  grie- 
chischer Götternamen  zu  lateinischen  sind  z.  B.: 

10  Aesculapius,  älter  Aisclapios,  aus  'AanlanLÖg; 
Alcmena,  älter  Alcumena,  aus  'Al-n^i'ivr];  Acme- 
meno  aus  'Ayccfisfircov;  Melerpauta  aus  BsXXsqo- 
cpuvzrjg).  Dafs  das  Bild  des  römischen  Hercules 
das  des  griechischen  Herakles  ist,  bedarf  keines 
Beweises;  doch  zeigt  die  nebenstehende  Ab- 
bildung eines  von  Beifferscheid  (Tav.  d'agg. 
H  2;  ungenügende 
Abbildungen  bei 
Vermiglioli,   Iscri- 

20  zioni  Perugine  2 
Taf.  10  S.  467  und 
abermals  2'-  Taf.  8, 
1  S.  599  ff.,  danach 

Bitschi,  Priscae 
Lat.  monum.  epigr., 

Enarratio  tabu- 
larum  S.  66  zu  Taf. 
73  M;  die  Inschrift 
C.   I.    L.    1,    1394 

30  und  Addenda  S. 
563 ;  sonstige  Litte- 
ratur über  das  Bild 
bei  Beifferscheid  S. 
362  Anm.  4)  publi- 
cierten     und     von 

ihm  dem  häus- 
lichen  Kult    zuge- 
schriebenen Thon- 
bildes,      dafs     die 

40  Römer  den  Gott 
auch  in  durchaus 
eigenartiger  Weise 
darstellten. 

Es  wird  weiter- 
hin noch  mehrfach 
daraufhinzuweisen 
sein,  wie  unter  der 
Figur  des  Hercules 
der    Genius    noch 

.50  deutlich  erkennbar  Hercules ,  Terracottafigur  (nach 
ist;  vor  allem  aber  Annan  d.  inst.  Z'i,imiT3.i.B.-ax.i.) 
gilt  dies,  trotz  des 

gegenteiligen  Anscheines,  von  dem  uralten  Her- 
cules-Cacus-Mythus;  ferner  von  alten  Legenden 
und  Sagen  von  dem  römischen  Hercules. 

I)  Der  Mythus  von  Hercules  und  Cacus 
stellt  sich  als  eine  Episode  der  griechischen 
Herakles -Geryonsage  dar  {Preller,  B.  M.^  2 
S.  280)  und  Hercules  tritt  darin  auf  den  ersten 

fio  Anblick  als  der  griechische  Heros  auf.  Der 
Mythus  lautet  in  der  Fassung,  in  welcher  er 
bei  Vergil.  Aen.  8,  190  ff.  Liv.  1,  7,  3  ff.  Dio- 
nys.  Halic.  1,  39.  Propert.  5,  9,  1  ff.  Ovid.  fast. 
1,  543  ff".  vgL  5,  643  ff.  6,  79  ff.  (und  in  den 
späten  Kompilationen  der  Schrift  De  orig.  gent. 
rom.  7,  Albericus  22  S.  934  Stav.  und  Mythogr. 
Vatican.  II  153.  III  13,  1;  vgl.  Tzetz.  hist. 
5,   21    JCtov    %al    Jiovvaiog    yQcccpovOi   xä    zov 
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Kä-Kov  =  Cass.  Dio  fr.  4,  la  Dind.)  vorliegt, 
folgendermafsen:  Als  Hercules  mit  den  erbeu- 
teten Rindern  des  Geryones  nach  Griechenland 
zurückkehrt  und  dabei  durch  Italien  zieht, 
kommt  er  auch  an  die  Stätte  des  nachmaligen 
Rom  (wo  ihn  üvid  [sowie  AJbericus]  von 
Euander,  einem  dort  ansässigen  Arkader,  so- 
gleich aufgenommen  werden  läl'st).  Er  macht 
an  der  Stelle,  wo  später  das  Velabrum  war 
(Fropers),  Halt  und  läfst  die  Rmder  weiden,  lo 
während  er  selbst  vom  Wege  ermattet  ein- 
schläft. In  jener  Gegend  haust  am  Aventin  in 
einer  unzugänglichen  (nach  Verijü  und  Üvid 
von  Spuren  des  Mordes  erfüllten)  Höhle  Cacus, 
ein  Sohn  des  Vulcan  {Vergil,  Üvid;  Flut.  amat. 
18,  5;  Serv.  Aen.  8,  190,  dan'dch  Mythocjr.  Vatic. 
I  66.  II  u.  III  a.  aa.  00.;  Augustin.  c.  d.  19,  12, 
welcher  der  Schilderung  Vergils  folgt;  Euseb, 
chron.  1,  45,  8  S.  283  Schöne.  SyncelL  1  S.  323 
Dind.),  der  Schrecken  der  benachbarten  Be-  20 
wohner:  nach  den  verschiedenen  Schilderungen 
ist  er  ein  mit  grofser  Kraft  begabter  Hirt  {Li- 
vius),  ein  Räuber  {Dionys,  Properz),  ein  riesen- 
hafter Mann  (s.  S.  2241  u.  2251)  von  schreck- 
haftem Ansehen  {Üvid),  ein  menschenähnliches 
Ungeheuer  {semiliomo  Cacus;  villosa saetispectora 
semiferi,  Vergil.  194  und  266  f.),  nach  Propere 
dreiköpfig  (v.  10  per  tria  partitos  qui  dahat 
ora  focos).  Dieser  raubt  von  den  unbewachten 
Rindern  einige  (nach  Vergil  vier  Ochsen  und  30 
vier  Kühe;  nach  Livius  die  schönsten;  oXCyai 
xivig  Dionys;  nach  Ooid  zwei)  und  zieht  sie, 
um  durch  die  Fufsspuren  nicht  entdeckt  zu 
werden,  an  den  Schwänzen  rücklings  in  seine 
Höhle.  Als  Hercules  erwacht  und  die  Herde 
zählt,  um  weiter  zu  ziehen,  merkt  er  den  Dieb- 
stahl, sucht  nach  dem  abhanden  gekommenen 
Eigentum  und  kommt  dabei  zu  der  nahen  Höhle, 
wird  aber  durch  die  Fufsspuren  getäuscht  und 
will  abziehen.  Da  verraten  die  in  der  Höhle  40 
eingesperrten  Rinder,  durch  das  Gebrüll  der 
zum  Abzüge  sich  rüstenden  Gefährten  verleitet, 
durch  Brüllen  ihren  Aufenthalt.  Erzürnt  schickt 
Hercules  sich  an,  einen  Angrifl'  auf  die  Höhle 
zu  machen.  Nach  Vergils  Erzählung  eilt  Ca- 
cus, der  aufserhalb  ist  und  dies  sieht,  von 
Furcht  erfüllt  hinein  und  verschliefst  den  Ein- 
gang mit  einem  Felsstücke.  Hercules  versucht 
zuerst  vergeblich  einzudringen.  Endlich  reifst 
er  eine  oberhalb  der  Höhle  stehende  Stein-  50 
eiche  aus  dem  Felsen  heraus,  öffnet  so  von 
oben  her  die  unterirdische  Behausung  und  geht 
dem  Cacus  mit  seinen  Waffen  und  Felsstückeu 
zu  Leibe.  Dieser  speit  dem  Gotte  Flammen  und 
Rauch  entgegen  (  Vergil,  Properz,  üvid;  Flut., 
Serv.,  Alberic.,  die  Mythogr.  Vatic.  a.  aa.  00. 
Fulgent.  2,  6) ;  Hercules  aber  dringt  kühn  durch 
die  Finsternis  vor,  tötet  mit  seiner  Keule  (üvid) 
das  Ungeheuer,  eröfiuet  den  Eingang,  wodurch 
die  Rinder  und  die  übrigen  geraubten  Schätze  60 
zutage  kommen,  und  schleppt  den  Cacus  heraus. 
Livius  giebt  nur  kurz  an,  dafs  Cacus  den  Her- 
cules am  Eindringen  in  die  Höhle  mit  Ge- 
walt zu  hindern  versucht  und  dabei,  vergeblich 
den  Beistand  der  Hii'ten  anflehend,  von  der 
Keule  des  Gottes  getroffen  verscheidet.  Die 
Wiedererbeutung  der  Rinder  erzählt  Dionys, 
von    den  vorstehenden  Schilderungen  im   ein- 


zelnen abweichend,  folgendermafsen  (1,  39,  und 
zwar  mit  der  der  Erzählung  des  Mythus  vor- 
ausgeschickten Bemerkung  ioxi   81   räv  vtiIq 

tOV    ÖKLllOVOii    XOvSs    lEyO^SVCOV   XU   (liV   [H,V^iV.(ä- 

xSQCc,  XU  d'  dlrj&saxfga.  b  filv  ovv  fivd'iTibg 
ntQi  xfjs  TiaQOvaiag  avxov  loyos  aö'  i%st.  ...): 
Als  Hercules  erwacht  und  gewahrt,  dafs  einige 
Rinder  fehlen,  durchsucht  er  in  der  Meinung, 
dafs  sie  sich  vom  Weideplatze  vei-irrt  hätten, 
die  Gegend,  findet  sie  aber  nicht.  Endlich 
kommt  er  an  die  Höhle;  die  Fufsspuren  täu- 
schen ihn,  trotzdem  aber  schickt  er  sich  an, 
den  Ort  zu  durchforschen.  Cacus,  der  vor  der 
Thür  steht,  beteuert,  von  Hercules  befragt, 
die  Rinder  nicht  gesehen  zu  haben,  und  ge- 
stattet dem  Gotte  nicht,  nachzuforschen,  ruft 
vielmehr,  als  geschähe  ihm  Gewalt  vou  dem 
Fremdling,  die  Nachbarn  um  Hülfe  an.  Her- 
cules ist  anfänglich  verlegen,  was  er  thun 
solle;  bald  aber  kommt  ihm  der  Gedanke, 
seine  übrigen  Rinder  zu  der  Höhle  zu  treiben. 
Als  die  eingesperrten  Rinder  den  Geruch  und 
die  Stimme  der  aufsen  befindlichen  wahrneh- 
men, erwidern  sie  das  Gebrüll  der  Gefährten 
und  verraten  hierdurch  den  Diebstahl.  Cacus, 
überfuhrt,  greift  nun  zur  Gewalt  und  ruft  seine 
Weidegenossen  herbei;  Hercules  aber  schlägt 
ihn  mit  der  Keule  nieder,  befreit  die  gefan- 
genen Rinder  und  zerstört  die  Höhle,  da  er 
sie  als  einen  für  Übelthäter  geeigneten  Schlupf- 
winkel erkennt. 

Soweit  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  Her- 
cules mit  Cacus.  Was  die  Sage  weiter  be- 
richtet von  dem  Opfer,  das  Hercules  dem 
Inppiter  Inventor  darbringt,  von  der  Begrüfsung 
des  Hercules  durch  Euander,  von  der  Stiftung 
des  Hercules-Kultes  auf  dem  Forum  boariuui 
durch  den  Gott  selbst,  lassen  wir  einstweilen 
aufser  Betracht,  da  es,  wie  sich  gleich  zeigen 
wird,  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Mythus  ge- 
hört. In  der  That  macht  in  der  Erzählung 
mit  Ausnahme  des  Cacus  (s.  weiterhin)  alles 
einen  griechischen  Eindruck:  der  Heros,  der 
die  Rinder  des  Geryones  erbeutet  hat;  der 
Kampf  als  neue  Heldenthat  des  alles  Unge- 
tüme bewältigenden  Zeussohnes.  Und  doch 
war  noch  den  römischen  Altertumsforschern 
der  augusteischen  Zeit  eine  Form  der  Sage 
bekannt,  welche  von  einem  Hercules  nichts 
wufste,  sondern  den  Besieger  des  Cacus  Gara- 
nus nannte  (auf  welche  Weise  die  Form  Re- 
caranus  der  Schrift  De  oriy.  gent.  rom.  6  u.  8 
entstanden  ist,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  siehe 
Jordan  an  den  sogleich  anzuf.  Stellen).  Dieses 
Zeugnis  des  Verrius  Flaccus  (s.  oben)  wäre 
allerdings  für  die  Frage  nach  dem  Ursprünge 
des  Mythus  wertlos,  wenn  eine  von  Jordan 
(im  Hermes  3,  1869  S.  409  und  in  Prellers 
E.  M.""  2  S.  283  f.  Anm.  4)  aufgestellte  Er- 
klärung desselben  das  Richtige  träfe.  Joi'dan 
weist  Frellers  Ableitung  des  Wortes  Garanus 
von  kerus  =  genius  als  sprachlich  unmöglich 
zurück  und  zieht  daraus,  dafs  man  die  Argei 
von  den  argivischeu  Begleitern  des  Hercules 
herleitete  (s.  unten),  den  Schlufs,  dafs  der  Cara- 
nus  [sie]  des  Verrius  aus  griechischer  mytho- 
logischer Quelle  stamme:  Caranus  sei  der  He- 
raklide    Karanos,     Sohn    des    argivischen 
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Pheidon,  welcher  die  Dynastie  von  Makedo-  gab  Veranlassung,  aus  Cäcus  einen  Kay.6g  zu 
nien  begiündet  und  Edessa  erobert  haben  soll.  machen  {Serv.,  Alberic.,  die  Mythogr.  Vatic, 
Wie  aber  einerseits  dieser  Schlufs  durch  nichts  August.,  Fulgentius  a.  aa.  00.;  Eustath.  157, 
gerechtfertigt  wird,  so  gewinnt  andererseits  1.  906,  45  und  1817,  11  bemerkt  dagegen  aiis- 
die  Etymologie  FrcUers  ■  eine  sichere  Grund-  drücklich,  dals  der  Name  des  Cacus  von  xaxo? 
läge  durch  den  von  Rciffer scheid  erbrachten  verschieden  sei;  von  Neueren  stellen  z.  B.  Cur- 
Nachweis,  dafs  hinter  Hercules  sich  der  Ge-  tius,  Griecli.  Etym.^  S.  138  f.  Vanicek,  Griecli- 
niuä  verbirgt  {Jordan  irrt  übrigens  sehr,  wenn  Tat.  etym.  M'ürterb.  1  S.  100.  Etym.  ^]"urterb. 
er  in  dem  Garanus  die  Hauptstütze  für  die  der  lat.  Spr.-  S.  46  Cacus  zur  Wurzel  KAK 
^Hypothese'  llcifferscheids  erkennt).  lo  schaden,  wovon  ■auv.öq  etc.;  Grafsmann  in  der 
Garanus  ist  also  ein  römischer  oder  italischer  oben  erwähnten  Abhandlung,  Ztsckr.  f.  vgl. 
Gott  nicht  minder  als  die  andere  Hauptfigur  Spr.-F.  16,  1867  S.  176  f.  setzt  den  Namen 
des  Mythus,  Cacus  (vgl.  über  denselben  Har-  Cäcus  dem  vedischen  9äkäs  stark  gleich,  so  dafs 
tung,  B.  d.  B.  1  S.  318  f.  Schivegler,  B.  G.  1  Cacus  als  der  starke  Dämon  gedacht  wäre, 
S.  371  ff.  Prelhr,  B.  M.  ^  2  S.  287  ff.).  Der  eine  Bedeutung,  die  Spiegel  auch  für  den 
Name  des  Vulcanssohnes  Cäcus  steht,  wie  analogen  vedischen  Vritra  [s.  weiterhin]  in 
Härtung  (a.  a.  0.)  und  Preller  (S.  287;  vgl.  Anspruch  nimmt).  In  engem  Zusammenhange 
auch  Prcuncr,  Hestia-Vesta  S.  400)  wohl  richtig  mit  dieser  Umdeutuug  steht  die  offenbar  euhe- 
erkannt  haben,  in  Verwandtschaft  mit  dem  meristische  Tendenz  verratende  Fabelei,  dafs 
Namen  des  in  pränestinischen  Sagen  eben-  20  Cacus  ein  nichtsnutziger,  diebischer  Sklave 
falls  als  Sohn  des  Vulcan  bezeichneten  Cae-  Euanders  gewesen  sei  (vgl.  die  für  Cacus  = 
culus  (s.  d.),  Deminutivum  von  einem  voraus-  Ka^og  angef.  Stellen;  Servius:  veritas  tarnen 
zusetzenden  Caecus.  Beide  hängen  jedenfalls  secu7idum  2Mlologos  et  historicos  hoc  habet,  hunc 
mit  xa^(B,  caleo,  calidns  u.  a.  zusammen;  Cacus  fuisse  Euandri  nequissimum  servum  etc.).  In 
ist,  wie  Caeculus,  ursprünglich  ein  Gott  des  diesem  Sinne  ist  die  Sage  auch  in  der  Schrift 
Feuers,  aber  des  Feuers  als  unterirdischer.  De  orig.  gent.  rom.  6  umgewandelt:  Zur  Zeit 
schädlicher,  vernichtender  Macht;  dies  findet  der  Hen-schaft  Euanders  kommt  ein  gewisser 
in  dem  Mythus  eineu  Ausdruck,  wenn  es  Recaranus,  ein  Hirt  griechischer  Abkunft,  der 
heilst,  dafs  Cacus  gegen  Hercules  Feuer  und  sich  durch  seinen  gewaltigen  Körper  und  seine 
Rauch  ausstöfst.  {Bei  ff  erscheid  setzt  Cacus  in  30  grofsen  Kräfte  vor  allen  übrigen  auszeichnete 
Zusammenhang  mit  caecus  blind,  dunkel,  vgl.  und  Hercules  genannt  wurde,  zu  der  palati- 
auch  Corssen,  Ausspr.  1-  S.  378;  wenn  Har-  nischen  Ansiedluug.  Während  seine  Herde  am 
tung  a.  a.  0.  S.  319  und  auch  Prellcr  a.  a.  0.  Flufse  Albula  weidet,  stiehlt  Cacus,  ein  ver- 
neben Cacus  eine  Namensform  Cacius  gelten  schlagener  und  diebischer  Sklave  des  Euander. 
lassen,  Breal  in  Ztsckr.  f.  vgl.  Spr.-F.  10,  1861  Rinder  von  der  Herde  des  Gastfreundes  und 
S.  319  f.  und  Hercule  et  Cacus  S.  62  und  110  f.  zieht  sie,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  rück- 
im  Hinblick  auf  den  griechischen  Wind  Kai-  wärts  in  eine  Höhle.  Recaranus  durchsucht 
Klag  sogar  eine  ursprüngliche  Form  Caecius  vergeblich  alle  Schlupfwinkel  der  Umgegend; 
annimmt,  so  ist  ersteres  nicht  haltbar,  da  es  schliefslich  giebt  er  die  Hoffnung,  die  Rinder 
sich  auf  den  einer  vollständigen  Umarbeitung  40  zu  finden,  auf  und  will  weiter  wandern.  Euander 
der  alten  Sage  angehörigen  Kä-xiog  bei  Diodor.  aber,  der  ein  rechtlicher  Mann  ist,  erfährt  den 
4,  21  [s.  unten]  gründet  und  unmöglich  durch  Sachverhalt,  bestraft  den  Sklaven  und  giebt 
den  in  zwei  Inschriften  /.  B.  N.  4024  =  C.  I.  dem  Recaranus  die  Rinder  zurück.  Bei  TJiodor 
L.  10,  4736,  und  I.  B.  N.  6769  Col.  5  v.  21  (4,  21)  tritt  sogar  ein  Käniog  als  einer  der 
sich  findenden  Personennamen  Cacius  gestützt  palatinischen  Bürger,  die  dem  Hercules  Gast- 
werden kann;  Cacius  wäre  allerdings  die  Mittel-  freundschaft  erweisen,  auf  (s.  unten).  In  Wahr- 
form zwischen  dem  allein  überlieferten  Cacus  heit  waren  Cacus  und  dessen  Schwester  Caca 
und  Brcals  Caecius,  aber  letzteres  verdankt  ein  uraltes  römisches  Götterpaar  (s.  AmbroscJi, 
seine  Entstehung  lediglich  der  sachlich  falschen  Über  die  Beligionsbüchtr  der  Bömer,  Bonn  1843 
Vergleichung  mit  dem  etymologisch  allerdings  50  S.  52  Anm.  193).  Neben  Cacus  wurde  nämlich 
wohl  verwandten  Kaiv-Cag;  vgl.  dazu  Preuner  in  Rom  seine  Schwester  Caca  (s.  d.)  verehrt: 
a.  a.  0.  S.  392  Anm.  2.)  Als  Gott  des  unter-  ja  es  gab  auch  eine  Tradition,  derzufolge  Caca 
irdischen  Feuers  ist  Cacus  zugleich  ein  Erd-  an  ihrem  Bruder  Verrat  übte  und  den  Rinder- 
gott, wie  schon  die  Höhle,  in  der  er  wohnt,  diebstahl  dem  Hercules  anzeigte,  wodurch  sie 
andeutet  (s.  Schivegler  a.  a.  0. ;  Klausen,  De  göttliche  Verehrung  verdient  habe  {Serv.,  My- 
carm.  fratr.  Arval.  lib.  Bonn.  1836  S.  79  f.  thogr.  Vatic.  II  und  III  a.  aa.  00.  Lactant.  i.  d. 
wollte  sogar  Cacus  mit  cavus  in  Zusammen-  1,  20,  36;  daran  knüpft  Osthoff,  Quaest.  myth. 
hang  bringen  und  =  Cavernanus,  Specuanus  S.  7  ff.  unhaltbare  Hypothesen  über  Caca). 
erklären;  über  die  Spuren  von  vulkanischen  Jedoch  verrät  sich  (wie  oben  Sp.  842  s.  v.  Caca 
Kräften  auf  römischem  Boden  vgl.  Jordan.,  6u  richtig  bemerkt  ist)  diese  Angabe  als  ätiolo- 
Top.  d.  Stadt  Born  1,  1  S.  122).  Insofern  ist  er  gische  Erfindung  schon  dadurch,  dafs  sie  mit 
ein  dem  Erdgotte  Pannus  verwandtes  Wesen;  der  in  der  Sache  begründeten  und  auch  in  den 
im  Gegensatze  aber  zu  diesem,  der  in  der  Sage  Sagender  verwandten  indogermanischen  Völker 
als  der  'gute  Mann',  als  Euander  Hercules  wiederkehrenden  Version  der  Cacussage  (s. 
freundlich  aufnimmt  (siehe  unten),  tritt  Cacus  unten)  unvereinbar  ist,  wonach  die  Rinder 
als  böser  Räuber  und  Unhold  auf  (übrigens  selbst  durch  Brüllen  ihren  Aufenthaltsort  und 
sollte  auch  jener  Caeculus  ein  Räuberleben  den  Räuber  verraten, 
geführt  haben,  s.  oben  Sp.  843,  47  ff.).     Dies  Das    Andenken    an    Cacus    bewahrten    in 

Röscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  72 


2275            Hercules  (uucl  Cacus)  Hercules  (und  Cacus)            227G 

Rom    die    Scalae    Caci    am    Palatin    und    das  dieser  Scene   treibt  Hercules,   mit  Keule   und 

Atrium    Caci   auf  dem    Forum   boarium;    vgl.  Bogen    bewaffnet    und    sieb    nach    dem    auf- 

Solin.  1,  18  {Borna  quadrata)  ineipit  a  süva  gehängten  Menschen    umsehend,    eine    Herde 

quae     est    in     area     ApolUnis    et    ad    super-  von  sieben  Rindern,  welcher  ein  Hund  voraus- 

cüium    scalarum    Caci    habet    terminum,    uhi  geht,  fort;   es  folgen  noch,   mit  Bäumen  ab- 

titgurium   fuit  Faustuli;  Plut.   Born.  20    'Fa-  wechselnd,  ein  gelagerter  Löwe,  zwei  Panther 

livloq  8s  (raxf  ^)  ncnQC!.  Tovg  Xiyofiivovg  ßa&novg  und  zwei  Wölfe,  die  einen  Hirsch  verfolgen.  Die 

ayiäXrjg    Kciyiirig    (nach    der     glänzenden    Ver-  Vermutung  Minervinis  {Ann.  a.  a.  0.  S.  42),  dafs 

besserung  Bethmanns    im  Bull.   d.   inst.  1852  hier  die  Bestrafung  des  Cacus  durch  Hercules 

S.  40;   überliefert   ist   ß.   v.alrig    «-/rijg,    daher  lo  dargestellt   sei,   wurde  schon_  oben  als  höchst 

das    'Pulchrum    litus'    der    älteren    topogra-  wahrscheinlich  bezeichnet.    Über  das    in    der 

phischen  Litteratur;  Preller,  B.  M.^  2  S.  289  römischen  Sage  nirgends  erwähnte  Aufhängen 

Anm.     3    wollte    |3.    Ka-niag    v.lLna%oq    lesen;  des  Cacus  durch  Hercules  äufsert  sich  Miner- 

andere  unhaltbare  Verbesserungsvoischläge  bei  vini  (S.  50)  ''non  e  improbabile  che  vi  fosseuna 

Schwegler,  B.  G.  1  S.  373  f.  Anm.  IG);  Diodor.  antichissima  tradizione,    in   cui  di   tal  circo- 

4,  21  zov  61  Ka-Aiov  iv  rä  flaXaTicp  Katüßacig  stanza  si  facesse  menzione'.  Ob  der  Zeichner, 
fCTLv  fxovGa  li&Lvriv  -nXinaHa  rr]v  ovofia^o-  wenn  er  den  Cacus  aufgehängt  darstellt,  sich 
fievrjv  an  sv.iivov  Ku-aCuv.,  ovaav  nXrjai'ov  vfjg  dabei  auf  irgendwelche  Erzählungen  stützte 
TOTE  yevofiivrjg  oi-ntag  tov  Kcciitov  =  Atrium  oder  aus  eigener  Erfindung  dem  Kampfe  diesen 
Caci  nach  Preller  (a.  zuletzt  a.  0.);  Ciirios.  20  Abschlufs  gab,  dies  zu  wissen  ist  indes  von 
und  Notit.  Urh.  in  Regio  VllI  Forum  romanum  weniger  Bedeutung  als  dafs  das  Bronzegefäfs 
magnum  (S.  14  f.  Preller  S.  553  Jordan):  Atrium  in  Capua,  also  in  Campanien,  gefunden  worden 
Caci;  vgl.  Colum.  1,  3,  7.  Salin.  1,  8  Cacus  ist:  denn  in  jener  Gegend  gab  es,  wie  aus 
habitavit  locum  cui  Salinae  nomen  est,  übt  einem  bei  Solin.  1,  8  erhaltenen  Fragmente 
Trigemina  nunc  porta;  Polem.  Silv.  laierc.  ed.  des  Annalisten  Cn.  Gellins  (lib.  I  fr.  7*  Pet.) 
Momms.  {Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  3,  hervorgeht,  eine  Lokalsage  von  Hercules  und 
1857)    S.    269    {forum)    boarium,    ubi    Cacus  Cacus. 

habitavit  {Preller,  B.  M.^  2  S.  289  "'vermutlicb  Gellius  erzählt,  dafs  Cacus  als  Gesandter 
gehörte  [das  Atrium  Caci]  zu  den  übrigen  des  Königs  Marsyas,  des  Bundesgenossens  Grofs- 
Kultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  30  Phrygiens,  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekommen 
den  Umgebungen  jener  Ära  maxima  ent-  und  von  diesem  gefangen  worden  sei;  er  ent- 
standen, teils  als  notwendige  Räume  für  die  kam  aber  der  Haft,  kehrte  nach  der  Heimat 
vielen  Opfer  und  Opferschmäuse  .  .  .  teils  als  zurück  und  setzte  sich  mit  starker  Macht  am 
Stiftungen  von  einzelnen  dankbaren  Kauf-  Volturnus  und  in  Campanien  als  Herrscher 
leuten  oder  Feldherren  .  .  .';  topographische  fest.  Als  er  auch  diejenigen  Landesteile  be- 
Litteratur  über  das  vermeintliche  ''Pulchrum  droht,  die  den  Arkadem  uuterthan  sind,  wird 
litus'  und  über  Scalae  und  Atrium  Caci:  Be-  er  unter  Anführung  des  Hercules,  der  zu  jener 
schreib,    d.   Stadt  Born  von  Platner   etc.   3,    1  Zeit    gerade    dort   zugegen    war,    bezwungen; 

5.  81  Anm.*"*).  407.  3,  3  S.  10.  Becker,  Top.  S.  Grofs-Phrygien  nehmen  die  Sabiner  in  Besitz. 
107.  419  f.  449.  Preller  in  A'erte  Jenaische  allg.  40  Ist  in  dieser  Erzählung  auch  nicht  alles  klar 
Lit.-Ztg.  3,  1844  nr.  12ü  S.  503  f.  Becker,  Die  (über  den  hier  gemeinten  Marsyas  vgl.  Plin. 
röm.  Topographie  in  Born  [Lei-^T..  1844]  S.  45.  52  n.  h.  3,  108  =  Gellius  lib.  I  fr.  8*  Pet.:  Gel- 
Anm.  Urlichs,'Böm.  Topogr.  in  Leipzig  \ß,i\xiig.  li[an']us  auctor  est  lacii  Fucino  Jiaustum  Mar- 
u.  Tübing.  1845]  S.  91  Anm.  24.  Becker,  Zur  sorum  oppidum  Arcliippe,  conditum  a  Marsya 
röm.  Topogr.  [Leipz.  1845]  S.  60.  95  f.  Urlichs,  duce  Lydorum,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  auch 
Böm.  Topogr.  in  Leipzig.  Zweite  Antwort  etc.  Salin.  2,  6:  qiiis  ignorat  vel  dicta  vel  con- 
[Bonn  1845]  S.  31.  Preller,  Begionen  d.  Stadt  dita  .  .  .  Archippen  a  Marsya  rege  Lydorum, 
Born  S.  152  ff.  181.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  quod  hiatu  terrae  haustum  dissolutum  est  in 
Born  1,  2  S.  482  f.  2  S.  98.  Gilbert,  Gesch.  u.  lacum  Fucinum  dem  Fragmente  des  Gellius 
Topogr.  d.  Stadt  Born.  1  S.  46  f.  50  f.  91.  97  f.  50  entstammt;  unter  den  Arkadern  sind  wohl 
2  S.  190).  die  Leute  Euanders  zu  verstehen,    s.  Preller, 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  zweifellos,  B.  M."  2  S.  281  Anm.  1.   Breal,  Hercule  S.  42), 

dafs   der  Mythus  von  Hercules  und  Cacus  zu-  so  ist  doch  vorauszusetzen,  dafs  auch  in  Cam- 

nächst  als  römisches  Eigentum  zu  bezeichnen  panien   eine  Sage  vom  Kampfe  des   Hercules 

ist.    Die  Spuren  desselben  lassen  sich  aber  in  mit  Cacus  lokalisiert  war,  die  bei  Gellius  aber 

Italien  noch  weiter  verfolgen.    Über  Rom  hinaus  durch   rationalistische   Umdeutung   verdunkelt 

weist  ein  schon  oben  erwähntes  Bronzegefäfs  ist,  wie  ja  auch  eine  auf  gleicher  Stufe  stehende 

aus    Capua    {Monum.   d.   inst.  5    Taf.  25    und  griechische    Bearbeitung   der   römischen   Her- 

Ann.  d.  inst.  23,  1851  Tav.  d'agg.  A).     Die  in  cules-Cacus-Sage  bei  Dionys.  1,  42  (vgl.  dazu 

einem  Streifen  um  den  Körper  desselben  lau-  00  Breal  a.  a.  0.  S.  40  f.)   den  römischen   Cacus 

fende  Zeichnung  zeigt  zwei  Panther,  die  einen  einen  övvdcTrjv  xivcc  zo^idy  ßägßaQov  xai  av- 

Widder  zerreifsen;  dann  einen  Löwen,  der  mit  d'Qcönwv  dvrjfisQoiv  dQ%ovza  .  .  .  tQviivoig  iiogCoig 

einem  Stier  kämpft;  hierauf  einen  zweiten,  mit  sTiiv.(x&rjiifvov  v.al  öioc  ravta  totg  nXrjaioxcögoig 

einem  Eber  kämpfenden  Löwen,  zwischen  beiden  ovra  Xvtiyjqov  nennt,  der,  als  er  den  Feldherren 

ein   Baum;    nach   drei  anderen  Bäumen  folgt  Hercules  auf  der  nahen  Ebene  gelagert  sieht, 

abermals  ein  Löwe,  der  sich  anschickt,  einen  einen  räuberischen  Ausfall  macht  und,  während 

mit  Händen  und  Füfsen  an  einem  Baume  auf-  das  Heer  des  Hercules  schläft,  alles,  was  er  von 

gehängten  Menschen   zu   zerfleischen;  jenseits  Beute  erlangen  kann,  fortschleppt,  hierauf  aber 
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von  den  Griechen  belagert  und  im  Treffen  ge-  bei  Peter,  HRFr.  ed.  min.  S.  126  f.,  von  denen 
tötet  wird  (dies  ist  ein  Teil  des  ctXr]Q'SGx?Qoq  jedoch  nur  Frgm.  1 — 3  die  unbedingt  sicheren 
[uv'ö'os],  M  TiolXoi  xiöv  SV  löTOQiag  cxri^iccxi  xuq  der  Historia  Cumana  sind;  über  die  Streitfrage, 
■nQÖc^siq  avxov  [d.  i.  des  Hei'cules]  önqyrieaiiivav  welche  sich  an  Beifferscheids  Bmendation  an- 
siQj'loavxo,  c.  41).  Vielleicht  war  von  Cacus  als  schlofs,  vgl.  die  Litteratur  bei  Teuffcl ,  Gesell,. 
einem  an  der  Stätte  Roms  über  griechische  d.  röm.  Lü.*  %  1^2,  A);  IlüUer  {zu  Fest.  a.  a.  0., 
Ansiedler  gebietenden  Gewaltherrscher  auch  vgl.  Klausen,  Äen.  u.  d.  Penaten  2  S.  1223 
bei  Fest.  S.  266  b  26  S.  s.  v.  liomam  die  Anm.  2494  s)  dachte  an  Hyperochos,  der  aller- 
Rede;  die  Stelle  lautet  nach  dem  cod.  Farnes.  dings  Kviiaiv.cc  geschrieben  und  darin  z.  B. 
folgendermafsen :  Historiae  Cumanae  compositor  lo  auch  von  der  cnmanischen  Sibylla  gesprochen 
(ait)  Ätlienis  quosdam  profectos  Sycionem{ndA.üx:-  hatte  {Pausan.  10,  12,  8  =  fr.  2  Bd.  4  S.  434 
lieh  Sicyonem)  Thespiadasque  (lies  mit  der  Müller;  die  Festus-Stelle  =  das.  fr.  3). 
Vulgata  Thespiasque) ;  ex  quibus  porro  civita-  Eine  weitere  Spur  des  Hercules  -  Cacus- 
tibus  ob  inopiam  domicüiorum  conpluris  pro-  Mythus  auf  italischem  Boden  läfst  sich  mit 
fectos  in  exteras  regiones ,  delaios  in  Italiam,  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  Tibur,  den  Sitz 
eosque  multo  errore  nominatos  Aborigines  {Aber-  eines  berühmten  Hercules -Kultus  (s.  unten), 
riginesi'  Scaliger,  Müller;  dazu  vgl.  Schwegler,  erschliefsen.  In  Tivoli  nämlich  ist  ein  Altar 
R.  G.  1  S.  199  Anm.  4);  quorum  subiecti  qui  mit  folgender  Inschrift  gefunden  worden  (C. 
fuerint  caeximparum  viri  unicarumqiie  virium  I.  L.  14,  3555):  lovi.  Praestiti  \  Hercules, 
imperio  montem  Palatium,  in  quo  frequentissimi  20  Victor,  dicavit  \  Blandus.  pr{aetor).  restituit. 
consedtrint,  app)ellavisse  a  viribus  regentis  Va-  Es  gab  also  in  Tibur  einen  Altar  des  luppiter 
lentiam:  quod  nomen  adventu  Euandri  Aeneae-  Praestes,  welcher  als  eine  Stiftung  des  Her- 
que  in  Italiam  cum  magna  graece  loquentium  cules  Victor  galt.  Dies  erinnei't  sofort  an  die 
copiainterpretatum  dicicoeptumrliom.  {d.i.  Rlio-  mit  dem  Hercules -Cacus -Mythus  verbundene 
mem,  Ursinus).  In  dem  verderbten  caeximpa-  römische  Sage,  welche  den  Hercules  nach  der 
rum  hat  man  den  Namen  des  Cacus  finden  Wiederauffindung  der  Rinder  dem  luppiter 
wollen:  Niebulir  {R.  G.  1^  S.  225  Anm.  595)  las  Inveutor  einen  Altar  errichten  läfst  (s.  weiter- 
Caci  improbi  viri  unicarumque  virium  etc.,  was  hin).  Falls  die  hier  zu  Tage  tretende  Ähnlich- 
Müller  (z.  d.  St.)  billigt;  Preller  {Reg.  d.  Stadt  keit  zwischen  tiburtinischen  und  römischen 
Rom  S.  153  Anm ,  vgl.  R.  M.^  2  S.  281  Anm.  1):  30  Kultusüberlieferungen  nicht  etwa  auf  späterer, 
Caci  et  Pinarii  unitarum  virium  etc.;  Becker  vielleicht  durch  eifersüchtige  Rivalität  veran- 
{Hdbch.  d.  röm.  Altert.  2,  1  S.  13  Anm.  19  und  lafster  Übertragung  der  römischen  Erzählungen 
Die  röm.  Tojiogr.  in  Rom  S.  45):  Caci  tmi-  auf  den  tiburtinischen  Hercules  beruht,  läfst 
carum  virium  imperio;  MercMin  (Ind.  schol.  sich  auf  Grund  der  angeführten  Inschrift  au- 
Dorpat.  1860  S.  10):  Caci  improbi  unicarum  nehmen,  dafs  in  alten  tiburtinischen  Sagen 
virium;  Breal  {Hercule  et  Cacus '&.  &2  A.nm..i):  von  Hercules  Ahnliches  berichtet  wurde  wie 
Caeci  [s.  oben]  improbi  viri  .  .  .  imperio;  dafs  in  Rom;  es  wird  da  nicht  nur  erzählt  worden 
der  Name  des  Cacus  darin  steckt,  bezeichnet  sein,  dafs  Hercules  auf  seiner  Wanderung 
auch  Sclncegler  {B.  G.  1  S.  373  Anm.  15)  als  durch  Italien  auch  Tibur  besuchte  und  dort 
sicher  (anders  dagegen  z.  B.  Scaliger:  Cacpxe-  40  dem  luppiter  einen  Altar  weihte  und  wohl 
nidarum  iuri  vicinarumque  urbium  oder  Ahn-  auch  seinen  eigenen  Kult  begründete  (Dessaii 
liches;  Grauert:  Latii  incolar um  vicinarumque  im  C.  I.  L.  14  S.  367,  vgl.  dens.  z.  d.  Inschr.), 
urbium).  Die  Vermutung  Niebulirs  ist  sehr  sondern  es  mufs  vor  allem  auch  von  einem 
ansprechend,  jedoch  nicht  unbedingt  sicher;  Kampfe,  in  welchem  Hercules  einen  Gegner 
keinesfalls  darf  man,  wie  Preller  (a.  a.  0.  überwindet,  die  Rede  gewesen  sein:  denn  wie 
S.  281)  thut,  aus  der  Festus-Stelle  den  Schlufs  in  Rom  ist  es  der  siegreiche  Hercules,  welcher 
ziehen,  dafs  die  Stadtgeschichte  von  Cumae  luppiter  einen  Altar  errichtet.  Dieser  Kampf 
von  den  Aboriginern,  von  Cacus  und  Euander,  kann  aber  wohl  kaum  ein  anderer  als  derjenige, 
von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhn-  welchen  der  römische  Hercules  mit  Cacus  be- 
liehen Tradition  erzählt  hatte.    Der  Verfasser  .»io  steht,  gewesen  sein. 

dieser  Historia  Cumana  ist  nach  Beifferscheid  Preller    ist    in    seiner    Untersuchung    der 

Xit/a<m.s  Dflj3/i«js,  der  Freigelassene  des  Q.  Lu-  Hercules -Cacus -Sage   zu    einem    falschen  Re- 

tatius  Catulus  (s.  N.  Bh.  M.  15,  1860  S.  609  f.,  sultate   gelangt,  wenn   er  {B.  31.'''  1    S.    18.   2 

wo  Beifferscheid  das  Citat  des  Interpol.  Serv.  S.  280  und  341;  vgl.    Gr.   M.    2^  S.  213)  die 

Acn.  9,  707  Lutatius  communitim  historiarum  Ansicht    aufstellt,    es    lasse    sich   mit    grofser 

in  Lutatius  Cumanarum  historiarum,  emendiert  Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  dafs  die  Form, 

imd  dieses  Werk,  auf  welches  sich  auch  Prob.  in  welcher  die  Fabel  von  Hercules   seit  alter 

Verg.  georg.  3,  293  S.  62  K.  Lutatius  in  primo  Zeit  in   Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae   aus 

communis  historiae  und  Philargyr.  Verg.  georg.  dorthin  verpflanzt  oder  vielmehr  in  Cumae  für 

4,  564  Lutatius  lib.  Illldicit  Cumanos  incolas  . . .  60  Rom  gewissermafsen  redigiert  worden  sei.   Der 

Parthenopen  .  .  .  condidisse  beziehen,   dem   Q.  Mythus  von  Hercules  und  Cacus  ist  vielmehr 

Lutatius  Catulus  beilegt;  in  den  SY).22ßl  Anm.*  echtitalisch   {Heyne  zu  Verg.  Aen.  8,   193  ''de 

bezeichneten  Vorlesungen  beruft  sich  Beiffer-  Caco  fabula  Italorum   domestica  fuit:   ornata 

scheid    auf    die    obige    Festus-Stelle    zur    Be-  a    poetis    Romanis    variis    modis'    hatte    also 

stätigung  seiner  Emendation  und  teilt  die  Ge-  das  Richtige  getroffen);  er  ist,  um  ihn  gleich 

schichte  von  Cumae  dem  Lutatius  Daplinis  zu;  seinem  ganzen  Wesennach  zu  charakterisieren, 

vgl.  über  letzteren   IL    Peter   in  N.   Jhrb.  f.  die  italische  Fassung  eines  uralten,   indoger- 

Ph.  115,   1877    S.    749  flF.   und   die   Fragmente  manischen  Mythus. 

72* 
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Schon  Bösen  (Anm.  zum  Bigveda  1,  6,  5  schon  Kiilin  a.  a.  0.  6  S.  128  bemerkte)  der 
S.  XXI)  hatte  bemerkt,  dafs  der  Mythus  von  ursprünglichen  Fassung  am  nächsten;  an  die 
Hercules  und  Cacus  in  ganz  analoger  Fassung  Stelle  des  Himmelsgottes,  der  in  dem  indischen 
auch  in  der  indischen  Mythologie  vorkommt;  Mythus  persönlich  auftritt,  haben  die  Italiker 
eingehend  behandelte  den  Gegenstand  Breal  aber  den  Sohn  des  Himmelsgottes,  Hercules- 
in  der  oben  angeführten  Schrift;  vgl.  aufserdem  Genius,  gesetzt.  Überall  in  den  verwandten 
Kulm  in  Ztschr.  f.  deutsch.  AUerth.  6,  1848  Mythologieen  wird,  wie  i?er^ersc7ietd  besonders 
S.  117  ff.  und  die  oben  angeführte  Recension  hervorhebt,  der  Kampf  von  einer  Person  ge- 
Breals  von  Spiegel.  In  den  vedischen  Hymnen  führt,  die  zu  dem  Himmelsgotte  in  nächster 
wird  mehrmals  eines  Mythus  vom  Kampfe  lo  Beziehung  steht  oder  geradezu  mit  ihm  iden- 
Indras  mit  dem  Ungeheuer  Vritra  Erwähnung  tisch  ist;  überall  wird  der  Kampf  bestanden 
gethan,  dessen  Grundzüge  folgende  sind  (s.  mit  der  dunklen  Macht,  die  ursprünglich  die 
Breal  S.  87  ff'.  Spiegel  S.  387,  wo  auch  ebenso  dunkle,  durch  das  schwarze  Gewölk  repräsen- 
wie  bei  Kuhn  a.  a.  0.  die  in  den  Veden  sich  tierte  Himmelsmacht  ist,  bis  später  das  dem 
findenden  Vai'iationen  angegeben  sind):  Indra  Himmelsgott  feindliche  Wesen  zusammenfällt 
weidet  am  Himmel  eine  Herde  Kühe  von  mit  den  dunklen  Mächten  der  Erde.  Breal 
glänzender  Farbe.  Vritra,  ein  dreiköpfiges  bespricht  ausführlich  die  Sagen  der  übrigen 
Ungeheuer  in  Gestalt  einer  Schlange,  treibt  Völker,  in  denen  der  indische  Mythus  hervor- 
die  himmlischen  Kühe  fort  und  sperrt  sie  in  tritt.  Bei  dem  den  vedischen  Indern  nächst- 
seine  Höhle  ein.  Indra  bemerkt  den  Raub,  20  verwandten  Stamme,  den  Eraniern,  entspricht 
verfolgt  den  Räuber,  öffnet  gewaltsam  die  nach  ihm  (S.  124  ff".)  jenem  Mythus  der  Kampf 
Höhle,  streckt  mit  wiederholten  Schlägen  zwischen  (Jrmuzd  und  Ahriman,  doch  ist  hier- 
seines  Blitzes  oder  seiner  Keule  den  Räuber  bei  die  physische  Grundlage  durchaus  entfernt 
nieder  und  führt  die  Kühe  wieder  an  den  und  der  Kampf  auf  das  moralische  Gebiet  ver- 
Himmel zurück,  deren  Milch_  in  Strömen  auf  legt  worden,  indem  Ormuzd  das  gute,  Ahriman 
die  Erde  niederfliefst.  Die  Übereinstimmung  das  böse  Prinzip  vertritt;  indessen  wird  man 
der  vedischen  und  römischen  Sage  ist  in  die  mit  Spiegel  (S.  387  f.)  unter  den  vergleich- 
Augen  springend;  sie  erstreckt  sich  sogar  auf  baren  Anschauungen  des  Avesta  lieber  den 
Einzelheiten,  wie  z.  B.  dafs  die  Kühe  ihren  (von  Spiegel  kurz  erzählten)  Kampf  des  Tistrya 
Aufenthalt  durch  Gebrüll  verraten,  dafs  Indra  30  und  Apaosha,  der  den  ursprünglichen  Mythus 
die  Felsenhöhle  erbricht  und  seinen  Feind  mit  trotz  aller  Änderungen  ziemlich  rein  fest- 
der  Keule  erschlägt;  ferner  wird  auch  Cacus,  gehalten  hat  und  noch  deutlich  den  zu  Grunde 
wie  Vritra,  dreiköpfig  genannt  (s.  Properz  liegenden  Gewitterkampf  erkennen  läfst,  in 
oben).  Die  Erklärung  des  Mythus  ist  in  den  den  Vordergrund  stellen.  Die  Griechen  haben 
Veden  selbst  gegeben,  indem  m  die  Erzählung  den  alten  Mythus  am  besten  in  ihrer  Sage 
der  einzelnen  Teile  des  Mythus  die  Schilderung  von  Herakles  und  Geryones  (s.  d.)  bewahrt  (Bre'«7 
der  Naturvorgänge,  die  zu  Grunde  liegen,  S.  64ff. ;  Geryones  heifst  x^Lcafiazo?,  xQiv.äQr]- 
eingefügt  ist  (s.  Breal  S.  93  ff.).  Danach  ist  vog;  die  Purpurfarbe  seiner  Rinder  deutet 
der  mythische  Kampf  nichts  anderes  als  der  noch  an,  dafs  sie  einst  mit  der  Sonne  in  Be- 
Kampf, der  sich  im  Gewitter  vollzieht.  Indra  40  rührung  gestanden  haben  müssen);  die  Grund- 
ist der  Gott  des  blauen,  leuchtenden  Himmels,  züg'?  jener  uralten  Symbolik  lassen  sich  aber 
die  glänzenden  Kühe  sind  die  lichten  Regen-  in  den  zwölf  Thfiten  des  Herakles  überall  er- 
wolken,  die  ein  böser  Dämon  rauben  will.  kennen,  und  gerade  hier  tritt  eine  ursprüng- 
Die  Wolken  setzen  sich  in  Bewegung,  ent-  liehe  Identität  des  italischen  Genius  und 
fernen  sich  von  uns,  werden  dunkel:  sie  griechischen  Herakles  zu  Tage,  die  es  begreif- 
scheiuen  in  der  Dunkelheit  eingeschlossen;  lieh  macht,  wie  ersterer  mit  letzterem  so  rasch 
man  hört  ihr  dumpfes  Brüllen:  das  schreck-  und  vollständig  verschmelzen  konnte,  dafs  er 
liehe  Ungetüm  hat  sie  in  seine  Höhle  ge-  Gestalt  und  Name  desselben  annahm :  das  nahe 
zogen  (Vritra  =  der  Zurückhaltende,  Ein-  Verhältnis  beider  zum  Himmelsgott,  ihr  Kampf 
hüllende.  Verbergende:  Kuhn  in  Ztschr.  f.  50  mit  den  dunklen  Mächten  waren  Ähnlichkeit 
deutsch.  AUerth.  5,  1847  S.  485  und  6  S.  124.  genug,  um  beide  für  das  nämliche  Wesen  zu 
Breal  S.  104  f.  Spiegel  S.  38'J  f.).  Da  über-  halten;  dazu  kam  noch  der  Gegensatz,  in 
nimmt  der  Gott  des  Lichtes  als  Beschützer  welchem  sich  beide  zu  luno  oder  Hera  be- 
und  Wohlthäter  des  Menschengeschlechtes  finden  (s.  oben),  den  freilich  die  Griechen  ganz 
den  Kampf  mit  dem  furchtbaren  Gegner;  anders  motivieren;  auch  das  Bild  des  griechi- 
man  hört  die  Schläge  der  göttlichen  Keule,  sehen  Heros  mufste  sich  schnell  bei  den  Ita- 
weiche auf  die  Höhle  niederfallen,  sie  er-  likern  einbürgern,  da  die  Keule  das  eigent- 
brechen  und  Flammen  heraustreten  lassen.  liehe  Symbol  des  Blitzes  war,  die  Löwenhaut 
Bald  verändert  das  Gewölk  seine  Gestalt,  es  des  Herakles  aber  vielleicht  an  Stelle  des 
zerteilt  sich,  es  entschwindet  den  Blicken;  GO  Bocksfelles  trat,  mit  dem  die  Italiker  den  Ge- 
zugleich  aber  ergiefst  sich  das  Wasser,  welches  nius  bekleideten ,  wenn  anders  aus  den  Attri- 
es  verschlossen  hielt,  auf  die  Erde;  Indra  buten  der  italischen  luno  auf  die  des  Genius 
erscheint,  über  seinen  Feind  triumphierend,  geschlossen  werden  kann  (jBe«//'ej-sc7ic«/).  Aufser- 
wieder  in  hellem  Glänze  {Breal  S.  96  f.).  dem  erinnert    in   der  griechischen  Mythologie 

Unter    den    verschiedenen    Umwandlungen,  an  den  alten  Mythus  die  Entführung  der  Rin- 

die   der  Urmythus   bei   den  stammverwandten  der  Apollons  durch  Hermes  (s.  d.),   der   dabei 

indogermanischen  Völkern  erfahren  hat,  steht  wie  Cacus  die  Fufsstapfen  der  Rinder  verkehrt, 

die  römisch-italische  Hercules-Cacus-Sage  (wie  um    durch    die    Spur    irre    zu    führen    {Kuhn 
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a.  a.  0.    6    S.  128;    über    die    indischen    und  hanc  aram  liico  statuit,  quae  muxuma  semper\ 

triiecliischen  Sagen,  die  von  Rinderdiebstähleu  dicetiir  nobis  et  erit  quae  maxuma  sempcr  {Serv. 

etc.  erzählen,  vgl.  Kuhn,  Über  Entwickehmgs-  z.  d.  St.  siehe  unten  unter  g). 

stufen    der    Mijthcnbildang ,    in    Ahh.  d.   Btrl.  c)  Nach  Licius  (a.  a.  0.  §  8  ff.)  übt  zu  der 

Acad.    f.   d.   Jahr   1873   phil.    ti.  histor.  Abih.  Zeit,  als  Hercules   am  Tiber  erscheint,  Euan- 

^.V2oS.  nn^  Aiizn  Premier  m  Bursians  Jahres-  der,    ein    xjeloponnesischer    Flüchtling,    ange- 

her.  7,  1876    S.  9  fi".);    ferner    der  Kampf   des  staunt  von  seinen  Gefährten,  weil  er  die  Kunst 

Zeus  mit  Typhon,  die  Bekämpfung  und  Tötung  des  Schreibens  verstand  und  weil  seine  Mutter 

des    Drachen    Python    durch    Apollon    {Brcal  Carmenta  in  dem  Rufe  stand  eine  weissagende 

S.  66  f.).     Bei    den    Germanen     findet    Breal  lo  Göttin  zu  sein,  in  jener  Gegend  eine  gewisse 

(S.  139  tf.)    den    in    Rede    stehenden    Mythus  Herrschaft  aus.     Dieser  wird    durch    den   Zu- 

wieder  in   den  Sagen  vom  Donnergotte  Thor,  sammenlauf   der    schreckerfüllten    Hirten    auf 

der  die  Midgardschlange  tötet,  und  von  Sieg-'  den  Fremdling,  der  den  Mord  begangen,  auf- 

fi-ied,  dem  leuchtenden  Helden,  der  den  Drachen  merksam  und  forscht,   nachdem  er  von  dem 

Fafnir,  den  Hüter  des  Nibelungenschatzes,  über-  Geschehenen    und  der  Ursache    des    \' orfalles 

wältigt  (vgl.  hierzu  Simrocl:.!  Hdbch.  d.  deutsch.  Kenntnis  erhalten  und   die  über  das   mensch- 

Myth."  S.  354  if.).  liehe  Mafs  hinausgehende  erhabene  Gestalt  des 

Mit  der  Tötung  des  Cacus  mufs  die  römi-  Hercules   erblickt  hat,  den  Fremden  aus,  wer 

sehe  Lokalsage  von  Hercules  und  Cacus  einst  er  sei.    Als  er  seine  Herkunft  und  sein  Vater- 

wie   der  indische   Mythus   ihr   Ende   gefunden  20  land   erfährt,   begrüfst   er  den  Sohn  luppiters 

haben:  der  mythische  Vorgang  ist  damit  ab-  und    eröffnet     ihm     eine    Weissagung    seiner 

geschlossen.     Die    römische  Tradition    knüpft  Mutter,  derzufolge    er  zum  Gotte  werden  und 

jedoch  unmittelbar  daran  die  erwähnten  Legen-  ihm  an  jener  Stätte  ein  Altar  geweiht  werden 

den  vom  Opfer  an  luppiter  Inventor,  von  der  sollte,    welchen    die    Nachkommen   einst   Ära 

Begrüfsung  und  Aufnahme  des  Hercules  durch  maxima    nennen    und    an    welchem    sie    nach 

Euander  und  von   der  Stiftung  des  Hercules-  dem    von   Hercules    selbst   eingesetzten   Ritus 

Kultes    auf   dem  Forum    boarium    durch    den  opfern  würden.    Hercules  reicht  dem  Euander 

Gott  selbst.     Der  von  dem  Mythus  grundver-  seine  Rechte   und   verspricht,   nach  Gründung 

schiedene    Charakter    dieser    Erzählungen,    in  und  Weilumg  des  Altars  sein  Geschick  zu  er- 

denen  sich  alles   auf  Heiligtümer  und  Kultus-  30  füllen.      Es    wird    aus    der    Herde    eines    der 

einrichtungen  bezieht,  läfst  über  ihren  Ursprung  schönsten   Rinder    ausgewählt    und   das    erste 

keinen  Zweifel   obwalten:  es  sind,  wie   schon  Opfer  dem   Hercules   dargebracht,  indem   die 

Bh.  Biittinann    {3Iythologus  2    S.  294  ff.)    und  Potitier  und  Pinarier,  die  beiden  vornehmsten 

M.   ir.   Heffter   (in    N.    Jhrb.   f.    P^^-  2,  1831  Familien  der  Gegend,  beim  Opfer  und  Opfer- 

S.  440  ff.)  erkannt  haben ,  ätiologische  Legen-  schmause    zu    den    Dienstleistungen   bestimmt 

den,  erfunden,  um  die  uralten  Heiligtümer  des  werden.     Der  Zufall  fügt  es,  dafs  die  Potitier 

Forum  boarium  und  deren  Kultus  zu  erklären.  pünktlich   zur   Stelle    sind   und   von   den  Eiu- 

Da   die  Berichte    der    Schriftsteller    unterein-  geweiden  erhalten,  während  die  Pinarier  erst, 

ander  durchaus  nicht  übereinstimmen,  so  ist  es  nachdem  die  Eingeweide  schon  verzehrt  sind, 

erforderlich,  sie   einzeln  anzuführen,  um  dar-  40  zum  übrigen  Mahle  erscheinen.     Fortan   blieb 

aus  die  Grundzüge  der  Sage  zu  ermitteln.  der  Brauch    bestehen,    dafs    die  Pinarier   am 

a)  Ein  Auszug  aus  dem  Geschichtswerke  Genufs  der  Eingeweide  keinen  Anteil  hatten 
des  C.  Äcilius  (vorausgesetzt,  dafs  dessen  Name  d)  Am  ausführlichsten  ist  die  Erzählung 
mit  Recht  durch  Emendation  hergestellt  ist)  des  Dionys  (1,  39  f.).  Nachdem  Hercules  sich 
bei  Strabo  5,  3,  3  S.  230  C  berichtet  in  Kürze,  im  Wasser  des  Flusses  vom  Morde  gereinigt, 
dafs  Hercules  mit  den  Rindern  des  Geryones  zu  errichtet  er  in  der  Nähe  der  Stätte  dem  luppi- 
Euander  gekommen  sei.  Als  dieser  von  seiner  ter  Inventor  {Zsvg  EvQioio?)  einen  Altar  und 
Mutter  Nikostrate,  w-elche  die  Gabe  der  Weis-  opfert  an  demselben  ein  Rind  als  Dankopfer 
sagung  besafs,  erfuhr,  dafs  es  Hercules  vom  für  die  glückliche  Auffindung  der  Rinder.  Als 
Schicksale  bestimmt  sei  nach  Vollendung  der  50  die  Aboriginer  und  Arkader,  die  das  Pallan- 
ihm  auferlegten  Arbeiten  zum  Gotte  zu  wer-  tion  bewohnen,  von  dem  Tode  des  Cacus  er- 
den, habe  er  dies  dem  Hercules  mitgeteilt,  fahren,  sind  sie  hocherfreut,  von  dem  Unholde 
ihm  ein  Heiligtum  errichtet  und  ein  Opfer  auf  befreit  zu  sein,  und  staunen  den  Wohlthäter 
griechische  Art  dargebracht,  das  zur  Zeit  noch  wie  einen  Gott  an.  Die  Unbemittelten  pflücken 
bestehe:  xal  6  y'  'A'/.vXiog  (0  ys  -avlLog  und  Lorbeerzweige  und  bekränzen  ihn  und  sich 
6  -ns-nvXtog  die  Hss.,  6  Kai-AiXtog  Vossius,  o  y£  damit;  die  Fürsten  aber  laden  Hercules  zum 
Koiliog  Cramer  und  Meinelce,  o  y'  'AY.vliog  Gastmahl  und  geben,  als  sie  seinen  Namen, 
Schwefiler,  B.  G.  1  S.  80  Anm.  1;  C.  Acilii  seine  Abstammung  und  Thaten  erfahren,  sich 
fr.  1  Pet.,  dazu  S.  CXXI  der  gröfs.  Ausg.),  6  und  ihr  Land  in  seine  Hand.  Euander  aber, 
Twv  'PtoiiKicov  avyy(iacp£vg,  tovzo  zC%szai  ai]-  60  der  früher  schon  von  Themis  gehört  hat,  dafs 
fiiiov  zov  'EllriviKov  slvai  xrtöfia  zr^v  'Pwiirjv,  Hercules  unsterblich  werden  solle,  will  allen 
xo  Tiaq"  avzfi  zrjv  tiÜxqiqv  ^vaCav  'Elliqvi%riv  zuvorkommen  und  erweist  dem  Hercules  zu- 
ihcti  TM  'HgccnX^t.  erst  göttliche  Ehre,  indem  er  in  Eile    einen 

b)  Bei  Vergil  gehören  folgende  fünf  Verse  Altar  erbaut  und  ein  vom  Joche  noch  unbe- 
(a.  a.  0.  268  tf.)  hierher:  ex  illo  (d.  i.  seit  rührtes  Rind  opfert;  er  teilt  Hercules  den 
Tötung  des  Cacus)  celebratus  honos,  laetique  Orakelspruch  mit  und  bittet  ihn,  der  Opfer- 
minores  \  servavere  diem,  primusque  Potitius  feier  vorzustehen.  Gerührt  durch  die  Gast- 
auctor  I  et  domus  Herculei  custos  Pinaria  sacri  \  freundschaft  der  Bewohner  bewirtet  Hercules 
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das  Volk;  er  schlachtet  zu  diesem  Zweck  Opfer  um  Sonnenuntergang  wiederholt  wer- 
einige  seiner  Rinder  und  wählt  von  der  übri-  den  soll,  ist  der  Potitier  früher  zur  Stelle  als 
gen  Beute  den  zehnten  Teil  aus.  Auch  be-  der  Pinarier,  der  erst  nach  Auflegung  der  Ein- 
schenkt er  die  Fürsten  reichlich  mit  dem  geweide  kommt;  erzürnt  setzt  Hercules  fest, 
Lande  der  Ligyer  und  anderer  umwohnender  dafs  die  Familie  der  Pinarier  nur  Dienst- 
Völker,  auf  dessen  Beherrschung  sie  grofsen  leistungen  verrichten,  während  die  Potitier 
Wert  legen,  nachdem  er  vorher  einige  Übel-  das  Opfer  bringen  und  den  Opferschmaus  hal- 
thäter  daraus  vertrieben.  Ferner  bittet  Hercules  ten  sollten. 

die  Einwohner,  da  sie  ihn  zuerst  für  einen  h)  In  der  Schrift  De  orig.  gent.  rom.  wird 
Gott  gehalten  hätten,  für  alle  Zukunft  ihm  lo  1)  erzählt  (c.  6),  dafs  Recaranus  am  Fufse  des 
jährlich  ein  jochfreies  Rind  zu  opfern  und  Aventin  dem  luppiter  Inventor  {inventori  patri) 
nach  griechischer  Sitte  das  Fest  zu  begehen;  einen  Altar  weiht,  ihn  Ära  maxima  nennt  und 
er  selbst  unterweist  zwei  der  angesehensten  an  demselben  den  zehnten  Teil  seiner  Rinder 
Familien,  die  Potitier  und  Pinarier,  in  den  opfert.  Da  Cavmentis,  obgleich  zu  dem  Opfer 
ihm  angenehmen  Opferbräuchen.  Die  Nach-  eingeladen,  nicht  zugegen  ist,  setzt  Recaranus 
kommen  dieser  besorgten  lange  Zeit  hindurch  fest,  dafs  keine  Frau  von  den  Opfergaben 
der  Stiftung  gemäfs  den  Opferdienst,  indem  dieses  Altars  geniefsen  dürfe;  seitdem  bleiben 
den  Potitiern  der  Vorstand  bei  dem  Opfer  Frauen  von  dem  Opfer  an  der  Ära  maxima 
gebührte  und  die  Besorgung  des  Brandopfers  fern.  Die  Erzählung  von  den  Potitiern  und 
oblag,  die  Pinarier  aber  vom  Genufs  der  Ein-  20  Pinariern  in  c.  8  bringt  nur  die  neue  Wen- 
geweide  ausgeschlossen  waren  und  überhaupt  düng,  dafs  Hercules  den  Potitius  und  Pinarius 
bei  den  gemeinschaftlichen  Verrichtungen  einen  herbeiholt.  —  2)  c.  7:  Als  Euander  von  der 
untergeordneten  Rang  einnahmen.  Diese  Zu-  Tötung  des  Cacus  gehört,  geht  er  dem  Her- 
rücksetzung wurde  ihnen  wegen  ihres  zu  spii-  cules  entgegen,  um  ihn  zu  beglückwünschen, 
ten  Erscheinens  zu  teil;  denn  obgleich  ihnen  dafs  er  sein  Land  von  einer  so  grofsen  Plage 
aufgetragen  war,  am  frühen  Morgen  zu  kommen,  befreit  habe;  nachdem  er  überdies  noch  die 
erschienen  sie  erst,  nachdem  die  anderen  schon  Abstammung  des  Hercules  erfahren,  über- 
die  Eingeweide  verzehrt  hatten.  bringt    er    die    Kunde    dem    Faunus,    worauf 

e)  Ganz  kurz  erzählt  Ovid  (a.  a.  0.  579  ff.),  auch  dieser  um  die  Freundschaft  des  Hercules 
dafs  Hercules  nach   der  Tötung  des  Cacus  als  so  wirbt. 

Sieger  dem  luppiter  einen  Stier  geopfert,  den  i)  Einzelne  Teile  der  Sage   werden    aufser- 

Euander    und    dessen  Genossen  herbeig^^rufen  dem    bei    folgenden    Schriftstellern    erwähnt: 

und    sich    die  Ära    maxima    auf   dem    Forum  1)  Veranius    pontificalium    eo   libro  quem  fecit 

boarium  errichtet  habe;  Carmenta,  die  Mutter  de  supplicationihus  (fr.  12  Huschke)  bei  Macroh. 

Euanders,  habe  verkündet,  dafs  die  Zeit  nahe  Sat.  3,  6,  14  berichtet  von  den  Potitiern  und 

sei,   wo   Hercules  von   den  Irdischen  zu    den  Pinariern   (mit  der  in  die  Form  einer  Sakral- 

Göttern  entrückt  werden  würde.  Vorschrift   gekleideten   Bestimmung   des   Her- 

f)  Auch  Solin.  1,  7  weifs  von  der  Errich-  cules  ne  quid  postea  ipsi  [die  Pinarii]  atit  pro- 
tung  eines  Altars  des  luppiter  Inventor  {patri  genies  ipsorum  ex  decima  gustarent  sacranda 
inventori)  durch  Hercules,  stellt  dieselbe  aber  40  sihi,  sed  ministrandi  tantuinviodo  causa,  non 
als  die  Erfüllung  eines  für  die  glückliche  Auf-  ad  epulas,  convenircnt);  desgleichen  auch  Fest. 
findung  der  Rinder  gethanen  Gelübdes  dar.  S.  237  s.  v.  Fotitium;  vgl.  Cic.  de  dorn.  52,  134. 
Die  Ära  maxima  errichtet  Hercules  sich  selbst,  2)  Tacitus  {ann.  15,  41)  nennt  unter  den  durch 
nachdem  er  von  Euanders  Mutter  Nikostrate  die  neronische  Feuersbrunst  vernichteten  alten 
(quae  a  vaticinio  Carmentis  dicta  est)  erfahren,  Heiligtümern  die  magna  ara  fanumque,  quae 
dafs  er  unsterblich  werden  solle,  ebenso  auch  praesenti  Herculi  Areas  Evander  sacraverat. 
das  dieselbe  umgebende  Gehege  (consaeptum) ;  3)  Plut.  q.  r.  18  Sia  xi  xCo  'HgatiXsi^  tcoXXoI 
nachdem  er  Rinder  geschlachtet,  lehrt  er  die  räv  tiXovglcov  idsynxtsvov  ras  ovaiag-  tzÖtbqov 
Potitier  den  Opferritus  (1,  10).  ort    KCiHEtvog    iv   "Päyi.rj    xäv    FrjQvovov    ßomv 

g)  Nach  Serv.  Aen.  8,  269  (=  Mythogr.  so  aiiiQ-vas  xr]v  ^EKarrjr;  das.  90  ist  von  dem 
Vatic.  I  69.  II  153.  III  13,  7)  wird  Hercules  von  Euander  dem  Hercules  errichteten  Altar 
von  Euander  zuerst  nicht  aufgenommen;  nach-  und  dargebrachten  Opfer  die  Rede;  das.  60 
dem  er  aber  sich  als  Sohn  luppiters  bezeichnet  wird  die  Frage  diu  xi  8voiv  ßcaf.i.cöv  'HQtxuXiovg 
und  durch  die  Überwindung  des  Cacus  einen  'övxav  ov  (i^xaXufißciVovGt.  yvvaLKsg  ovSe  ysvov- 
Beweis  seiner  grofsen  Kraft  gegeben  hat,  fin-  xai  xSiv  Int  xov  (itL^ovog  Q-vofievcav  beantwoi'tet 
det  er  Aufnahme  und  wird  für  ein  göttliches  mit  tcÖxeqov  ort  xmv  ieqoöv  ai  nsgl  xr^v  Kuq- 
Wesen  angesehen;  es  wird  ihm  gemäfs  einer  ^svxav  vaxiQrjGuv,  voxsqi^os  Ss  -nal  ro  TLsi- 
Weissagung  des  delphischen  Apollo  die  Ara  voc^icov  ysvog;  u&sv  ELQyöfisvoi  xfig  &oivr]g 
maxima  errichtet;  da  Hercules  von  seiner  saxLcoyiSvcov  xmv  aXXav  IJsivccqioi  TtQoarjyo- 
Herde    zu    dem    ihm    darzubringenden    Opfer  60  QEv&rjaav. 

Rinder  zur  Verfügung  stellt,  finden  sich  zwei  k)  Bedeutend  verändert  erscheint  die  Tra- 

Greise,  Pinarius  und  Potitius,  zur  Darbringung  dition  bei  Dtodor  (4, 21,  Ifi".):  Nachdem  Hercules 

des    Opfers    bereit    (der  Interpol.    Serv.    fügt  durch  Ligyen  und  Tyrrhenien  gezogen,  kommt 

hinzu:    vel,  ut  quidam   tradunt,    ab  Euandro  er    an    den  Tiber    und   macht    an    der   Stätte 

dati);    Hercules    giebt   ihnen   an,    auf  welche  Roms,  wo  damals  Ureinwohner  auf  dem  Pala- 

Weise  er  verehrt  werden  wolle,  dafs  ihm  des  tium  eine  kleine  Stadt  bewohnten.  Rast.    Zwei 

Morgens   und   Abends  geopfert  werden    solle.  der  vornehmsten  Bürger,  Cacius  und  Pinarius, 

Als    nach  Vollendung    des  Morgenopfers    das  nehmen   den    Hercules  gastlich  auf;    das  An- 
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denken  an  diese  Männer  habe  sich  bis  zu  kraler  Beziehung  zu  dem  benachbarten  Her- 
Diodors  Zeit  (oder  vielmehr  bis  zu  der  seines  culesheiligtum.  In  der  Tradition  von  der 
Gewährsmannes;  (it^Qi-  tavSs  räv  v-aigäv)  er-  Stiftung  der  Ära  maxima  blicken  die  Kultus- 
halten, indem  das  pinarische  Geschlecht  noch  gebrauche  jenes  Heiligtums  durch;  das  Be- 
bestehe und  als  uraltes  zu  den  vornehmsten  kränzen  mit  Lorbeer,  die  Bewirtung  des  Volkes 
Roms  gehöre,  von  Cacius  aber  ein  in  der  durch  Hercules,  die  Beschenkung  mit  dem  Zehn- 
Nähe  des  Hauses  jenes  Cacius  gelegener  Ab-  ten  der  Beute  entsprechen  der  an  der  Ära 
stieg  vom  Palatin  mit  steinerner  Treppe  be-  maxima  bestehenden  Sitte,  sich  mit  Lorbeer 
nannt  sei  (s.  oben).  Hercules  nimmt  die  zu  bekränzen,  der  eben  dort  üblichen  Dar- 
Gastfreundschaft  der  Bewohner  des  Palatiums  lo  bringung  der  decima  und  den  damit  verbun- 
an  und  verkündet  ihnen,  dafs  nach  seinem  denen  Yolksbewirtungen;'  aus  der  Erzählung 
Weggange  zu  den  Göttern  denjenigen,  die  von  den  Potitiern  und  Pinariern  lassen  sich 
ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe  geloben  würden,  mit  Sicherheit  die  priesterlichen  Obliegen- 
ein glückliches  Leben  zu  teil  wenlen  würde;  heiten  dieser  beiden  Familien  entnehmen  (s. 
Diodor  erörtert,  dafs  diese  Verheifsung  wirk-  weiterhin).  Man  sieht  nun,  nach  Beiff'ersüieid, 
lieh  in  Erfüllung  gegangen  sei,  und  führt  dabei  wie  bedeutend  die  Rolle  des  Hercules  als  Ge- 
(§  4)  das  Beispiel  des  Lucullus  an.  Später  nius  lovis  ist.  Den  Genius  lovis  verehrt  das 
hätten  die  Römer  dem  Hercules  am  Tiber  ein  römische  Volk  als  Schützer  und  Retter,  ja 
ansehnliches  Heiligtum,  in  welchem  nach  fest-  sogar  als  seinen  Stammvater;  er  ist  der  pa- 
stehendem  Brauche  die  Zehnten-Opfer  darge-  20  tronus,  die  Stellung  des  römischen  Volkes  die 
bracht  würden,  erbaut.  Hieran  knüpft  Diodor  des  Klienten  zu  seinem  Patron;  der  Römer 
sogleich  (§  5)  die  Erzählung  von  dem  wei-  zollt  dem  Hercules  als  Genius  lovis  den  Zehn- 
teren Zuge  des  Hercules  durch  Italien  u.  s.  w.  ten  jedes   Gewinnes,    es  verehrt  ihn  also  als 

In  diesen  Berichten  (von  D/of7or  einstweilen  Oberhaupt  des  Geschlechtes,  als  Patriarchen, 
abgesehen)  ist,  wie  man  sieht,  eine  gemein-  oder,  was  dasselbe  ist,  als  patronus.  Hercules 
same,  zu  Grunde  liegende  Tradition  mannig-  beschenkt  dafür  das  römische  Volk  mit  Reich- 
faltig variiert  und  ausgeschmückt;  die  alte  tümern  und  Land,  und  zwar  nicht  nur  nach 
Legende  mag  in  der  den  Schriftstellern  der  seinem  Siege  über  Cacus,  denn  auch  in  dem 
augusteischen  Zeit  vorliegenden  Form  folgen-  Verhältnis  des  Hercules  zu  der  Erdgöttin 
des  erzählt  haben:  Nach  Tötung  des  Cacus  30  Acca  Larentia  kehrt  dasselbe  Motiv  wieder 
errichtet  Hercules  als  Dank  für  die  Auffindung  (s.  weiterhin). 

der  Rinder  dem  luppiter  Inventor  einen  Altar  Wie  in  den  angeführten  Berichten  der 
und  opfert  daran  ein  junges  Rind;  er  wird  Schriftsteller  die  Legende  mit  Zügen  ausge- 
hierauf  von  Euander  und  dessen  mit  Lorbeer  stattet  ist,  die  durchaus  den  Eindruck  spä- 
festlich  geschmückten  Genossen  in  vollem  terer  Erfindung  machen  (Weissagung  der  Niko- 
Jubel  als  Retter  in  der  Not  begrüfst,  die  Be-  strate  [a,  i]  oder  Carmenta  [c,  e],  der  Themis 
wohner  geben  sich  und  ihr  Land  in  Hercules'  [d];  Gelübde  des  Hercules  für  Auffindung  der 
Hand;  Euander  eri'ichtet  ihm  einen  Altar  und  Rinder  [fj;  zu  spätes  Erscheinen  der  Carmenta 
opfert  ihm  als  einem  Gott;  erfreut  bewirtet  bei  dem  Opfer  des  Hercules  [i  3]  oder  gänz- 
Hercules  das  Volk  mit  seinen  Rindern;  er  40  liches  Fernbleiben  derselben,  wodurch  der  Aus- 
schenkt den  jungen  Ansiedlern  den  Zehnten  schlufs  der  Frauen  von  der  Ära  maxima  be- 
der  Beute  aus  der  Höhle  des  Räubers  und  gründet  wird  [h  1];  Hereinziehung  des  Pannus 
stattet  sie  mit  dem  eroberten  Gebiete  aus;  in  die  Legende  [h  2]),  so  sind  uns  auch  Ver- 
endlich stiftet  er  seinen  eigenen  Kultus  und  suche,  die  Namen  der  Potitier  und  Pinarier 
unterweist  zwei  Familien,  die  Potitier  und  im  Zusammenhange  mit  der  Legende  und  den 
Pinarier,  in  den  Opferbräuchen,  wobei  er  den  priesterlichen  Funktionen  der  beiden  Familien 
Potitiern,  die  seinem  Rufe  pünktlich  Folge  zu  erklären,  erhalten.  Der  Name  der  Pinarier 
leisten,  den  Hauptanteil  bei  der  Opferhand-  wurde  abgeleitet  ano  rfig  Tteivag  {dno  zov 
lung,  den  säumigen  Piuariern  aber  die  unter-  nstväv),  Pinarii  =  die  Hungernden,  Darben- 
geordneten Dienstleistungen  überträgt.  50  den:  man  behauptete,  dafs  jener  bei  der  Ein- 

Die  Kulte,  an  welche  die  Legende  anknüpft,  setzung    des   Opfers   zu   spät  Gekommene  ur- 

sind   also   der   des   luppiter   Inventor   und   des  sprünglich  gar   nicht  Pinarius  geheifsen  habe 

Hercules  an  der  Ära  maxima  auf  dem  Forum  und  dafs  erst  die  Nachkommen,  weil  sie  vom 

boarium.     Der    Altar    des    luppiter    Inventor,  Opferschmause    nichts    erhielten,    Pinarii    ge- 

jedenfalls    eine    der    ältesten    luppiter-Kultus-  nannt  worden  seien  {Scrc.  Aen.  8,  -269  =  My- 

stätten,    lag    am   Fufse    des  Aveutin    bei  der  tliogr.  Vatic.  III  13,  7,  vgl.  Interpol.  Serv.  an 

Porta  trigemina   {Dionys.  1,  39    iÖQvsTat.  .  .  .  der  sogleich  anzuführenden  Stelle;  damit  fast 

z/tt)g  EvQBoiov  ßa^öv,  OS  iati  rfjg  'Pcojlhjs  nagcc  ganz  übereinstimmend  die  Schrift  De  orig.  gent. 

T^  Tgidvucp  nvlrj),  also  in  der  Nähe  der  Ära  rem.  8).   Daneben  bot  sich  für  den  Namen  der 

maxima  (vgl.  die  weiterhin  für  das  Hercules-  eo  Potitier    eine    entsprechende    Erklärung    von 

heiligtum  an  der  Porta  trigemina   angeführte  potiri:    man  wollte  wissen,  dafs    Hercules   die 

topographische  Litteratur).     Offenbar    wurden  Obliegenheiten  des  Opfei's   den  Potitiern  des- 

dort  dem  luppiter  nach  den  Bestimmungen  des  halb  anvertraut  habe,  weil  der  Potitius,  wäh- 

Sakralrechts     nur     junge     männliche     Rinder  rend  Hercules    opfernd  ihm   die  Gebetsformel 

(iuvenci)  geopfert  (s.  Blarqiiardt,  Höm.  Staats-  vorsprach,   an  Stelle   desjenigen  Gottes,   dem 

venealt.    3"  S.  172),   daher  die   Sage  Hercules  Hercules   das   Opfer  darbrachte,   zufällig   den 

ein   solches   {SäfiaXig  Dionys)   darbmgen  läfst.  Hercules    selbst     anrief;    Hercules    habe    das 

Vielleicht  stand  dieser  Altar   in  näherer    sa-  günstige  Vorzeichen  angenommen  und  bei  der 
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Verleiliung  des  Priestertums  dem  Potitius  den  ser  besafs   gewaltige  Körperkraft)   Ungemacli 

Vorzug  gegeben,  der  ihn  gleichsam  zum  Gotte  erleide,  eilt  dem  Gastfreunde  in  verändertem 

gemacht    habe;   et   Potitlos   dici ,  qtiocl   eonim  Anzüge  zu  Hülfe.    Herakles  aber  hält  ihn  füi- 

auctor  epulis  saci-is  potitus  sit,  Pinarios,  qtiocl  einen    Genossen    des    Latinus    und    tötet    ihn 

eis,  sicut  dictum  est  (a.yovhev),  fames  ejmlarwm  durch   einen  Pfeil;   hinterher    erfährt    er    den 

saerarum   indicta   sit;   hoc   enim    eis  Hercules  wahren  Sachverhalt  und  bestattet  den  Lokros; 

dixisse    dicitur    vfiETg    8e    tcsivccgsts   {Interpol.  nach  seinem  Weggange  von  der  Erde  erscheint 

Serv.  Acn.  8,  270).  er  dem  Volke  und  befiehlt  ihm,  an  der  Stelle 

Bei  Diodor  ist  mit  Ausnahme  der  Person  des  Grabmales  des  Lokros  eine  Stadt  zu  bauen; 

des     Hercules,    an    der    sich    füglich    nichts  lo  diese    Stadt    führe    noch    den    zu    Ehren    des 

ändern  liefs,  der  mythische  Gehalt  der  Legende  Lokros  ihr  gegebenen  Namen  (also   Locri  in 

in  rationalistischer  Weise  ganz  entfernt:  Cacus  Unteritalien;    auch  bei  dieser  späten  Fabelei 

ist    zum    palatinischen  Bürger  Cacius   gewor-  wird  man  nicht  geneigt  sein,  Schivegler  a.  a.  0. 

den,  von  einer  Stiftung  der  Ära  masima  durch  S.  374  beizustimmen:  'Wenn  bei  Conon  nicht 

Hercules  selbst  ist  nicht  mehr  die  Rede,  die  Cacus,  sondern  Latinus  als  der  Rinderdieb  ei'- 

Erbauung    des    Heiligtums    auf    dem    Forum  scheint,  der  dafür  von  Hercules  getötet  wird, 

boarium  wird  in   spätere  Zeit  verlegt;   natür-  so  erklärt  sich  diese  abweichende  Version  der 

lieh    mufsten    unter    diesen    Umständen    auch  Sage  vielleicht  daraus,  dafs  Latinus,  der  nach 

die  Potitier  und  Pinarier  beseitigt  oder  um-  der  gemeinen  Tradition  Sohn  des  Faunus  ist, 

bedeutet  werden,  und  so  wird  der  Potitier  gar  20  anderwärts  als  identisch  mit  Faunus  erscheint'), 

nicht   Erwähnung    gethan,   Pinarius    aber    er-  Nach    Pseudo-  Plutarch,  dessen  Gewährsmann 

scheint    als    Bürger    der    palatinischen   Stadt,  JBQKvllog  sv  vgirn  'iraliv.av  {Dcrcylus,  Italica, 

der     mit     Cacius     den     Hercules     aufnimmt.  fr.  0  Bd.  4  S.  387  Müll.)  ist,  kommt  Herakles 

Schivegler  (-B.  G.  1   S.  373)    schlägt  den  Wert  mit  den   Rindern  des   Geryones  nach  Italien; 

der  Erzählung  Diodors   zu  hoch  an,  wenn  er  dort  nimmt   ihn  König  Faunus,  der  Sohn  des 

sie  den  altrömischen  Traditionen  an  die  Seite  Hermes,  in  Gastfreundschaft  auf.   Als  Faunus, 

stellt  und  meint,  dafs  in  ihr  Cacus    (d.  i.  Ca-  der  seine  Gastfreunde  seinem  Vater  zu  opfern 

cius)  die  Rolle   Euanders    spiele,   weil   Cacus  pflegt,   auch   an  Herakles   Hand  anlegen  will, 

ein  dem  Faunus  oder  Euander  nahe  verwand-  wird  er  von   diesem   getötet.     Bei  Eustathius 

tes  Wesen  sei.    Die  Quelle  Diodors  für  diesen  30  wird  Herakles,    als   er   mit   den  Rindern   des 

Teil  der  Urgeschichte  Roms  ist  Timaeus ,  der  Geryones  nach  Euanders  Tode  zu  dem  Pallan- 

in  der  unmittelbar  anschliefsenden  Erzählung  tium  kommt,  von  Pallas,  Euanders  Sohn,  gast- 

von  der  Wanderung  des  Hercules  nach  Cumae  freundschaftlich  aufgenommen, 

und  von  dem  Kampfe  mit  den  Giganten  auf  den  Bildwerke,   welche    den  Hercules-Cacus- 

phlegräischen  Feldern,  sowie  weiterhin  (c.  22)  Mythus    und    die    daran    anschliefsende    Sage 

für  den  Übergang  des  Hercules   mit  den  Rin-  von   der  Gründung    des   Hercules-Kultus    zum 

dern  nach  Sicilien  als  Gewährsmann  genannt  Gegenstande    haben,    sind    nicht    häufig,   vgl. 

wird    (s.  fr.  10    und    11    Bd.  1    S.  195    Müll.;  3Iinervini  a.    oben  a.  0.,   A^in.   delV   inst.  23, 

Preller,    B.  M.'  2  S.  280  f.     O.  SieroTca,   Die  1851  S.  47  f.     1)  Eine  Paste  des  Berliner  Mu- 
mythogrcqjh.   Quellen  für  Diodors   drittes   und  40  seums:  Hercules  liegt  eingeschlafen  neben  den 

viertes   Buch    etc.     Progr.    Lyck    1878   S.  23  f.  erbeuteten    Rindern,    Cacus    zieht    eines    der- 

G.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontihus  [lib.  J—  selben  rückwärts  in  seine  Höhle,  umher  meh- 

JF].     Diss.    Berol.    1880    S.  69  ff.     E.   Bethe,  \-exQB'Ä\\me{Wi)ickclmunn,Descript.  des  pierrcs 

Quacstiones     Diodoreae     mythographae.      Diss.  gracees   du  feu  Baron  de  Stosch,  Class.  2  nr. 

Gotting.  1887    S.  36;   die  Erwähnung  des  Lu-  1759.    TölJcen,  ErUär.  Verz.  d.  antil-en  vertieft 

cuUus    verdankt    Diodor    natürlich    nicht    Ti-  geschnitt.  Steine  S.  265  n.  91).    Ähnlich  ein  von 

maeus,  sondern  hat  sie  vermutlich  selbst  hin-  Lippert,  Dactyliothec  1  S.  234  nr.  650  beschrie- 

zugefügt).  bener  Stein:    'Auf  dem  Steine  ist  Cacus  vor- 

Übrigens  mag  die  Sage  von  Hercules,  Ca-  gestellt,  wie   er  eines   von  den  Rindern  beim 
cus,    Euander   etc.   noch  manche   entstellende  50  Schwänze  nach  seiner  Höhle  zieht.   Man  sieht 

Umarbeitung  erfahren   haben;  Beispiele  dafür  auch  zugleich  den  Berg  Aventinus,  über  wel- 

bieten  Conon,  narr.  3  (S.  126,  4  ff.  Westerm.),  dhen  ein  Fuchs  läuft.' —  2)  Ein  von  ilfoni/httcon 

Pseudo-Phit.,parc(ll.  38  und  Eustath.  zu Dionys.  {Antiq.    expliq.    suppl.    1    Taf.    50  —  52,    dazu 

Perieg.    347    S.    278    Müller.      Conon    erzählt:  S.  140)  abgebildetes  Gefäfs  mit  folgenden  Dar- 

Lokros,   der  Sohn    des  Königs   Phaiakos    von  Stellungen:    Hercules    tötet    einen    Kentauren 

Scheria,    verläfst    seine    Heimat    und    kommt  (Taf.    50);    Hercules    liegt    schlafend    hinge- 

nach  Italien,   wo   er  vom  König  Latinus   auf-  streckt,   während  Cacus   eines  der  Rinder  am 

genommen  wird  und   dessen  Tochter  Laurine  Schwänze  in  seine  Höhle  zieht  (Taf.  52);  Cacus 

zur  Frau  erhält.     Um  dieselbe  Zeit  langt  He-  führt  an  den  Hörnern  zwei  Rinder   aus   dem 
rakles  mit  den  Rindern  des  Geryones  in  Italien  60  Stalle,   in  dem   sie  eingeschlossen  w^aren  (?V; 

an  und  wird  von  Lokros  gastfreundlich    auf-  Taf.  51).  —  3)  Medaillons  der  Kaiser  Antoninus 

genommen.     Latinus  sieht,  als  er  seine  Toch-  Pius  und  Marcus  Aurelius  und    eine   Bronze- 

ter  besucht,  die  Rinder,  wird  von  Verlangen  münze  Caracallas:   a)  In  der  Mitte  des  Bildes 

nach  ihnen  erfüllt  und  treibt  sie  fort.  Herakles,  steht  Hercules,    ihm    zur  Seite    vier  Männer, 

der  den  Diebstahl  merkt,  streckt   mit  seinem  von    denen   einer   die    an    der   Keule   ruhende 

Bogen  den  Latinus  nieder  und  führt  die  Rin-  Rechte  des  Hercules  zu   küssen  scheint,  wohl 

der  zurück.     Lokros,  der  besorgt  ist,  dafs  bei  jedenfalls  Euander  mit  seineu  Leuten;  auf  der 

dem  Kampfe  Herakles  von  Latinus  (denn  die-  anderen  Seite   liegt  vor  einer  baumgekrönten 
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Felsengrotte  der  erschLigeneCacus,  in  Menschen- 
gestalt dargestellt:  Medaillon  des  Antoniuus 
Pius  {EcJdiel,  Ducti:  mm.  7  S.  29.  Millin, 
Gal.  myth.  Taf.  105  nr.  447.  Cohen,  Med.  imp. 
Antonin  434.  Fröhncr,  Les  mcdaiUons  de  Vemp. 
rom.  S.  5(3,  danach  nebenst.  Abbild.);  ähnlich 
ist  ein  Medaillon  des  Marcus  Aurelius,  jedoch 
ohne  die  den  Hercules  begrüfsenden  Männer 
{Eclihel  a.  a.  0.  S.  47.  Cohen  a.  a.  0.  Marc 
Aurele  398).     b)  An  einem  brennenden   Altar 


<>> 


Medaillon  des  Autouiiius  l'ius 
(nach  Fröliner,  Les  iiu'daillons  de  feiiqiu'C  Rom.  S.  50). 

steht  Hercules  mit  der  Opfersehale  libierend, 
ein  Opferdiener  führt  ein  Rind  herbei;  im 
Hintergrunde  sind  noch  zwei  Personen  sicht- 
bar, darüber  eine  Tempelfront  mit  vier  Säuleu: 
Medaillon  des  Antoninus  Pius  {Eckhel  a.  a.  0. 
S.  29  f.  Cohen  a.  a.  0.  Antonin  384.  Frühner 
a.  a.  0.  S.  57,  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung). Wahrscheinlich  ist  das  Opfer  des  Her- 
cules an  luppiter 


Inventor  darge- 
stellt {EcJilicl;  s. 
weiterhin),  nicht, 
wie  z.  B.  Heyne 
(zu  Vcrg.  Aen.  8, 
265)  und  Fröhncr 
(a.  a.  0.)  an- 
nehmen, Her- 
cules an  der  Ära 
maxima  opfernd. 

c)  An  einem 
Tische  sind  Her- 
cules und  meh- 
rere Personen 
beim  Gastmahl 
sitzend  darge- 
stellt, umgeben 
von  Gefäfsen,  unter  denen  eines  durch  seine 
gewaltige  Gröfse  auffällt:  Medaillon  des  An- 
toninus Pius  {EcJchel  a.  a.  0.  S.  30.  Cohen 
a.  a.  0.  Antonin  435.  Fröhner  a.  a.  0.  S.  58, 
danach  nebenstehende  Abbildung)  und  Bronze- 
münze des  Caracalla  {Cohen  a.  a,  0.    Caracalla 
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397,  nach  Cohen  eine  genaue  Wiederholung 
des  Medaillons  des  Antoninus  Pius).  Für  die 
Deutung  bleiben  zwei  Möglichkeiten  offen;  ent- 
weder soll  das  Bild  die  Bewirtung  Euanders 
und  seiner  Genossen  durch  Hercules  {Heyne 
a.  a.  0.,  EcJihel)  oder  das  Mahl,  das  Euander  dem 
Hercules  zu  Ehren  gab,  darstellen  {Fröhncr  S. 
57  f.)  In  der  Figur  neben  Hercules  will  Frölnur 
Euander  erkennen,  die  beiden  anderen  sind  ihm 

10  Potitius  und  Pinarius,  daneben  ein  Sklave  mit 
einem  grofsen  Weingefäfs,  bereit  die  Becher  zu 
füllen;  das  riesige  Gefäfs  erinnert  ihn  an  den 
hölzernen  Becher,  den  Hercules  nach  Italien 
mitgebracht  haben  sollte  und  der  in  dem  alten 
Heiligtum  auf  dem  Forum  boarium  aufbewahrt 
wurde  (s.  unten).  Dafs  die  Teilnehmer  des 
Mahles  sitzen,  nicht  am  Tische  liegen,  ent- 
spricht, wie  schon  Eclchcl  bemerkte,  der  Be- 
stimmung des  Sakralrechts,  bei  den  Hercules- 

20  Opfern  an  der  Ära  maxima  sitzend,  nicht 
liegend,  zu  schmausen  (s.  unten).  —  Über 
Bildwerke,  die  ohne  genügende  Sicherheit  oder 
fälschlich  auf  die  Hercules-Cacus-Sage  bezogen 
worden  sind,  s.  Minerrini  a.  a.  0.  S.  51  f. 
Brunn  im  Bull.  delV  inst.  1860  S.  71. 

II)      Hercules 
wird  in  alten  Le- 
genden   und    Ge- 
schlechtstradi- 

30  tionen  als  Vater 
mythischer 
Herrscher  und 
Ahnherr  von 
Geschlechtern 
gefeiert.  Er  tritt 
hier  in  einer  Funk- 
tion auf,  die  recht 

eigentlich  dem 
Genius    zukommt 

40     (vgl.  Laberius 
Imagine  bei  Non. 
S.  119  s.  v.  Genius 
=    S.    287    Ribb.-: 
nostri  parens. 


Medaillon  des  Antoninus  Pius 

(nach   Fröhner,   Les  rnedaillons  de 

l'einpire  Rum.  S.  58). 


Medaillon  des  Antoninus  Pius 

(nach   Fröhner,    Les   medailluns   de 

l'empire  Rum.  S.  57). 


.  Genius  generis  [est] 
Paul.  S.  94  s.  v.  Genium:  Au- 
fustius^  'Genius'  inquit  'est  deormn  filius  et 
parens  hominum,  ex  quo  homines  gignuntuv;  et 
propterea  Genius  mens  nominatur ,  quia  nie 
genuif.  Isidor.  or.  8,  11,  88.  Preller,  B.  M.^ 
1  S.  76  £F.),   d.  h.  er  erscheint  auch  hier  vom 

50  Genius  nicht  verschieden.  Nicht  nur  jeder 
einzelne,  auch  jedes  Geschlecht,  jede  Familie 
hat  ihren  Genius;  daher  wird  Hercules  Vater 
des  Latinus,  des  Königs  Acron  von  Caecina, 
und  Ahnherr  der  römischen  gens  Fabia  ge- 
nannt; und  da  auch  die  einzelnen  Ortlich- 
keiten  ihren  Genius  haben,  so  heifst  Hercules 
Vater  des  Pallas,  von  dem  der  Palatin,  und 
des  Aventinus,  von  dem  der  Aventin  genannt 
worden  sein  soll  {Beiffcr scheid ;   ders.   in  Ann. 

60  a.  a.  0.  39,  1867  S.  362;  vgl.  auch  Schwegler, 
B.  G.  1  S.  375  f.,  der  seiner  Deutung  des 
Hercules  gemäfs  den  Sinn  der  Sagen  richtig 
erklärte).  Die  einzelnen  Sagen  sind  folgende: 
a)  Herculps  gilt  als  der  Vater  des  Königs 
Latinus.  Über  die  entsprechende  Lebende 
herrscht  bei  den  Scbriftstellern  keine  Über- 
einstimmung. Justinus  (43,  1,  9)  erzählt,  dafs 
Latinus  aus  der  Verbindung  des  Hercules  mit 
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der  (oder  einer  '?)  Tochter  des  Faunus,  die  er  Verbindung  der  erste  Fabier  hervorgegangen 
nicht  mit  Namen  nennt,  entspx-ossen  sei.  Nach  sei  (Plutarcli),  leitete  aber  auch  die  Herkunft 
Cassitcs  Dia  (fr.  4,  3  ^  Tzetzes  zu  Lifcophr.  des  Geschlechts  von  Hercules  und  einer  Tochter 
1232)  erzeugt  Hercules  den  Latinus  mit  der  des  Euander  ab  {Silius  6,  627  ff.);  man  wufste 
Frau  des  Faunus,  deren  Namen  ebenfalls  nicht  selbst  den  Namen  der  Fabier  mit  dieser  Tra- 
genannt  wird.  Bei  Paulus  (S.  220  s.  v.  Pala-  dition  in  Einklang  zu  bringen:  Fofii,  qui  nunc 
tiiim)  und  Solinus  (1,  15)  lautet  die  Erzählung  Favil  dicuntur,  dicti,  quod  princeps  eins  ex  ea 
so,  dal's  Latinus  von  Hercules  und  der  Palanto  ncdu^  sit,  cum  qua  Hercides  in  fovea  concubuit 
oder  Palantho,  der  Tochter  des  Hyperboreus  (Patdus).  Jedenfalls  liefs  sich  Fabius  Maximus 
(?  oder  eines  Hyperboreers),  die  am  Palatium  lo  Cuuctator  von  der  Geschlechtstradition  leiten, 
wohnte,  abstamme;  Dionysius  Hcdic.  (1,  43)  wenn  er  aus  Tarent  eine  Kolossal-Statue  des 
führt  dies  weiter  aus,  indem  er  erzählt,  dafs  Herakles  nach  Rom  brachte  und  auf  dem  Ca- 
Hereules  die  Jungfrau  von  ihrem  Vater  als  pitol  neben  seinem  eigenen  Standbilde  auf- 
Unterpfand erhalten,  mit  sich  nach  Italien  stellte  {Plut.  Fab.  Max.  22);  dagegen  ist,  wie 
fortgeführt  und,  als  er  seine  Reise  nach  Argos  Du  Eieu  (De  gente  Fabia,  Lugd.  Bat.  1856 
fortsetzen  wollte,  schwanger  dem  Aboriginer-  S.  6)  richtig  erkannt  hat,  in  dieser  Weise  nicht 
Könige  Faunus  zur  Frau  gegeben  habe;  da-  zu  erklären  der  auf  den  Münzen  der  Fabier 
her  werde  von  vielen  Latinus  für  einen  Sohn  einigemal  (C'o/ic«,  il/eVZ.  co»s.  Taf.  17  Fabianr.  4: 
des  Faunus  (s.  SchwegJer  S.  215  Anm.  21),  S.  131  nr.  4.  Babelon,  Descript.  des  »lonn.  de  la 
nicht  des  Hercules  gehalten  (vgl.  1,  44  ßaai-  20  republ.  rom.  1  S.  481  nr.  3  und  4;  S.  483  nr.  10) 
Isv?  fifv  'jßoQiyivoav  iqv  Aartvog  6  ^avvov,  erscheinende  Herakleskopt",  da  dieser  zu  den 
yovog  6f  'Hgccyilsovg;  Sohn  des  Hercules  wird  allgemeinen  Münztypen  gehört.  Die  Annahme 
Latinus  auch  bei  Euseb.  cliron.  1  S.  270,  19  ft'.  von  Du  Eleu  (a.  a.  0.  S.  21)  und  Eubino  {Bei- 
Sch.,  Mulalas  6  S.  1G2,  4  f.  Dind.,  Syncell.  träge  zur  Vorgesch.  Italiens  S.  267  Anm.),  dafs 
S.  365,  11  ff.  Dind.,  Suidas  s.  v.  Aazivoi  die  Fabier  einen  Gentilkult  des  Hercules  be- 
S.  508,  8  B.  und  Tzetz.  Lycophr.  1254  ge-  safsen,  hat  viel  für  sich  (Eubino:  'Dieser  Her- 
nannt).  In  diesen  Berichten  der  Schriftsteller  cules  war  aber  nicht  der  griechische,  sondern 
liegen  augenscheinlich  zwei  Fassungen  einer  ein  einheimischer  italischer  Gott,  dessen  Kult- 
und  derselben  Legende  vor:  in  der  bei  Justi-  statte  nicht  an  der  Ära  maxima,  sondern  an 
nus  und  Cassius  Dio  erwähnten  Tochter  oder  30  dem  quirinalischen  Berge  war,  wohin  sich  eben 
Frau  des  Faunus  werden  wir  Fauna,  die  so-  deshalb  Fabius  Dorsuo  während  der  Besetzung 
wohl  die  Frau  als  auch,  sofern  sie  identisch  der  Stadt  durch  die  Gallier  begab,  um  dort 
ist  mit  Bona  Dea,  Tochter  des  Faunus  heifst  die  seinem  Geschlechte  obliegenden  Opfer  und 
(vgl.  Fauna,  Bona  Dea),  zu  erkennen  und  diese  Gebräuche  zu  vollziehen  [Lio.  5,  46,  2  f.];  in 
Form  der  Legende  für  die  ursprüngliche,  ein-  welchem  Heiligtume  dieses  geschah,  kann 
heimische  zu  halten  haben  (dafs  in  dem  Frag-  nicht  zweifelhaft  sein:  es  war  die  aedes  des 
mente  des  Cassius  Dio  über  die  Vorgeschichte  Sancus,  also  des  italischen,  besonders  bei  den 
Italiens  national- römische  Sagen  verwendet  Sabinern  hochgefeierten  Hercules'(??);  vgl.  aber 
sind,  zeigen  die  Angaben  über  Picus,  Faunus  über  dieses  Opfer  Haakh  in  Puulys  Eealencycl. 
etc.);  für  die  andere  Fassung,  bei  Dionys,  40  s.  v.  Fabia  gens  3  S.  381  f.  nr.  15). 
Paulus  und  Solinus,  führt  letzterer  Silenns  d)  Dionys.  Halic.  1,  43  ).8yov6i,  Ss  rn'fs 
(Fragm.  Histor.  Graec.  ed.  Müll.  3  S.  100  de  avzbv  (d.  i.  Hercules)  -aal  ncddag  sv  toCg  x^^- 
bello  Hannibalico  fr.  (4):  ''haec  fortasse  ad  Qioig  xovtoig,  a  vvv  'Pco^ai^oi  Kcctofnovaiv,  iy. 
alium  Silenum  pertinent';  SchivegJer  S.  215  f.  dvo  yvvafnäv  yBvofiivovg  ■narcc^.iTiSLv.  Uäl- 
Anm.  21:  'Die  ganze  Nachricht  könnte  aus  Xavxa  (xlv  ix  zrjg  EvÜvSqov  ^■vycctQÖg,  i] 
Timäus  oder  Antiochus  stammen')  als  Ge-  Aavvav  ovofiii  cpaaiv  divai  .  .  .  näXXavra  fiev 
währsmann  an,  sie  ist  also  jedenfalls  nichts  ovv  tcqIv  rjßrjoai  Xsyovatv  dno&ccvsi^v  eic;  1,32 
weiter  als  eine  griechische  Bearbeitung  der  Avird  als  einer  derjenigen,  die  von  Pallas  als 
römischen  Legende,  welche  zwar  die  fremde  dem  Sohne  des  Hercules  und  der  Tochter  des 
Figur  der  Palanto  einführt,  diese  aber  doch  50  Euander  Aavvcc  =  Lavinia  (vgl.  Klausen, 
wieder  die  Frau  des  Faunus  sein  läfst  (Dionys;  Aeneas  und  die  Penaten  2  S.  1244.  Preller, 
Preller,  E.  M.^  2  S.  283  Anm.  1  hatte  mithin  E.  M.''  2  S.  327.  Nissen  in  N.  Jhrb.  f.  Ph. 
ganz  Recht,  wenn  er  in  der  hyperboreischen  91,  1865  S.  391;  Preuner,  Hestia-Vesta  S.  383 
Jungfrau  Fauna  wiedererkannte;  vgl.  Schwegler  hält  Launa  für  identisch  mit  der  von  Justin 
a.a.O.  Preuner,  Hestia-Vesta  S.  383  und  395).  an  der  unter  a)  angeführten  Stelle  erwähnten 

b)  Aus  Propert.  5,  10,  9  Acron  Herculeus  Tochter  des  Faunus)  erzählten,  ausdrücklich 
Caenina  ductor  ab  arce  ist  mit  Preller  (E.  M.^  2  Polybius  genannt  (Polyb.  fr.  6,  2,  3  Bd.  2 
S.  285)  zu  entnehmen,  dafs  der  König  Acron  S.  539  Hultsch).  —  Mit  keiner  der  unter  a) 
von  Caecina  in  einheimischer  Sage  als  Sohn  und  d)  angeführten  Legenden  läfst  sich  in  Zu- 
des  Hercules  galt.                                                     60  sammenhang    bringen    Servius    und    Interpol. 

c)  In  Rom  verehrte  die  gens  Fabia  den  Serv.  Aen.  8,51  hie  autem  mons  Pulutinus  . . . 
Hercules  als  ihren  Ahnherrn  (Ovid.  f.  2,  237.  dictus  est  secundum  Varronem  et  alias  a  fiUa 
ex  Ponto  3,  3,  100.  Paul  S.  87  s.  v.  Fovii.  Euandri  Pallantia  (so  fast  einstimmig  die 
Sil.  Ital.  2,  3.  6,  627  ff.  7,  35.  43  f.,  vgl.  48  ff.;  Überlieferung)  ab  Hercule  vitiata  et  postea  illic 
8,  218.  Juvenal.  8,  14.  Plut.  Fab.  Max.  1,  1  f.).  sejndta,  vel  certe  a  Pallante  eius  filio  illic  se- 
Man  erzählte,  dafs  Hercules  sich  am  Tiber  mit  pulto  [inmaturae  aetatis:  alii  a  fdio  Euandri, 
einer  Nymphe  oder  einer  Ureinwohnerin  (?  yvvfj  qui  p)Ost  mortem  patris  seditione  occisus  est]  etc. 
inixcoQLa)  verbunden  habe  und  dafs  aus  dieser  Die  Erläuterung,    welche    Schtvegler  (E.  G.  1 
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S.  443  Anm.  7;  vgl.  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen.  denken   könne,   da  Hercules   in  der  Sage   so- 
2  S.  888  f.)   zu  dieser  Stelle  gab:    'Diese  Pal-  wohl   Vater    des    Pallas    als    auch  Buhle    der 
lantia,   die   von   Hercules  Mutter  des  Latinns  Acca   Larentia,    einer   palatinischen  Gottheit, 
geworden  und  dem  Berg  den  Namen  gegeben  sei.      Vielleicht    ist    aber,    trotz    Keule    und 
haben  soll,  heifst  auch  Palanto  oder  Palantus,  Löwenfell,   die  Deutung  auf  Hercules,   gegen 
und  ist  in  anderen  Sagen  Gattin  des  Latinus',  welche  das  lange  reichliche  Haar  der  Figur 
trifft  sicher  nicht  das  Richtige;  denn  die  unter  spricht,  ganz  aufzugeben  und  die  von  Zoeya, 
a)   genannte  Palanto  ist  eine  von  dieser  Pal-  Welclcer   und  Jahn    gegebene    Erklärung    der 
lantia    ganz    verschiedene    Person.      Das    ser-  Figuren  als  Ortsgottheiteu,  die  wie  der  Flufs- 
vianische  Scholion  stimmt  aber  auch  nicht  zu  lo  gott  den  Ort   der  Begegnung  von  Mars   und 
der  Legende  unter  d),  wo  die  mit  Hercules  in  Rhea    Silvia    sj-mbolisieren ,    vorzuziehen    (s. 
Verbindung    gebrachte   Tochter    des    Euander  Benndorf- Schöne  a.  a.  0.). 
Lavinia    heifst    (die    Annahme    A.    Bormanns  Den  vorstehend  erörterten  Sagen,  in  welchen 
[Kritik  der  Sage  vom  Könige  Etiandros,  Frogr.  Hercules -Genius   in    ehelichen    Verbindungen 
v.   Rofsleben  i853   S.   12] ,    dafs  die  Pallantia  und  Buhlschaften  erscheint,  reiht  sich  die  Le- 
nur   eine  Verwechselung  mit  Lavinia  sei,   ist  gende  von  Hercules   und  Acca  Larentia 
durchaus  unwahrscheinlich);  überdies  läfst  sich  als  engverwandt  an  {Verrius  Flacc.   zu  Fast. 
gar  nicht  entscheiden,   ob  in  den  Worten  vel  Praeneat.   23.  Dezemb.   im   G.  1.  L.  1   S.  319. 
certe  a  Pallante  eins  filio  illic  scpvlto  das  eins  Plutarch.   Eoni.   5.   q.  r.  35.    Tertull.   ad  nat. 
auf   Pallantia    oder   Hercules    oder,    was    das  -m  2,  10.  August,  c.  d.  6,  7.  Macroh.  Sat.  1, 10,  12ff.; 
wahrscheinlichste    ist,    auf  Euander   sich   be-  Litteraturangaben    oben    bei    Acca    Larentia 
zieht  (einen  Pallas,  Sohn  Euanders,  erwähnen  Sp.  5,  48  ff.,  wozu  jetzt  noch  E.  Bährens,  Acca 
Verg.   Aen.    8,    102  ff'.    10,   362  ff.    11,   139  ff'.;  Laurentia.      Ein    Beitrag    zur     ältesten    Ge- 
Ovid.  f.  1,  521;  Interpol.  Serv.  an  der  in  Rede  schichte  Borns,  in  N.  Jhrb.  f.  Phil.  131,  1885 
stehenden  Stelle;   Procop.  hell.   Vandal.   1,  21  S.  777  ff.   [recensiert  von    H.  Schiller  in  Bur- 
S.  295,  18  ff.  Dind.;  Enstath.  zu  IHonys.  Pcrieget.  sians  Jahresher.  48,  1886  S.  223  ff.]  nüt  einem 
347  S.278  Müller;  Malalas,  chronoqr.  6  S.  168,  Nachtrage  von  E.  Hoffmann,  Acca  Laurentia, 
1  ff".  Dind.;  vgl.  Bormann  a.  a.  0.  S.  17  Anm.);  S.  885  f.  kommt).    Der  Tempeldiener  des  Her- 
der Interpol.  Serv.  scheint  allerdings  dabei  an  cules  kommt  einst  (unter  der  Regierung  des 
Pallas  den  Sohn  des  Hercules  gedacht  zu  haben,  so  Romulus,   Valer.  Antias  bei  Gell.  7,  7,  6  [Val. 
wenn    er    hinzufügt    inmaturae    aetatis,    vgl.  Ant.  ann.  lib.  I  vel  II  fr.  1*  Pet.];   zur  Zeit 
Dionys.   1,  43    (oben    d)    Ilallavxa    fitv    ovv  des  Königs  Ancus,  Macroh.)  in  der  Feiertags- 
nqXv  rißrjoKL  Isyovatv  ccTio^aviLV.  mufse  auf  den  Gedanken,  sich  mit  dem  Gotte 
e)  Nach  Vergil.  Aen.  7,  655  ff.  (worauf  sich  im  Brettspiel  zu  versuchen  um  den  Preis  einer 
lohann.  Law.  Lyd.  de  magistr.  1,  34  bezieht)  Mahlzeit  und  eines  Mädchens,  die  der  Besiegte 
und  Serv.  zu  v.  657  ist  der  Aboriginer-König  dem  Sieger  stellen  solle.     Mit  der  einen  Hand 
Aventinus,    der   dem  Berge   Aventinus    den  wirft  der  Tempeldiener  für  den  Gott,  mit  der 
Namen  gegeben  hat,   ein   Sohn  des  Hercules  anderen  für  sich;   der  Gott  bleibt  Sieger  und 
und  der  Rhea  (zu  v.  659  f.  collis  Aventini  silva  der  Tempeldiener  schliefst  Acca  Larentia,  die 
(luem  Rhea  sacerdos  \  furtivom  partu  sub  luminis  40  schönste  und   berühmteste  Dirne   seiner  Zeit, 
cdidit  oras  bemerkt  Servius:  adludit  ad  nomen  mit  einem  üppigen  Mahle  in  dem  Tempel  ein. 
viatris  Eomuli,  quae  dicta  est  Ilia,  Bhea  Sil-  Der  Gott  erscheint  in  der  Nacht,   wohnt  ihr 
via).   Hercules  und  Rhea  wollte  Wieseler  [Die  bei   und   giebt  ihr  die  Weisung,   den   ersten 
Ära  Casali.   Götting.    1844  S.  57  f.   Anm.)   auf  frühmorgens    beim    Hinausgehen    ihr    begeg- 
einem    Sarkophagrelief    des    lateranensischen  nenden  Mann  sich   zum   Freunde  zu  machen 
Museums    {Benndorf-Schöne,    Die  ant.   Bildw.  (da    sie    von    diesem    den    Lohn    empfangen 
des  lateran.  Mus.  nr.  47  S.  30  ff.;  publiciert  bei  würde,  August.).     Nachdem    sie    den  Tempel 
Guattani,  Monmn.  ined.  1787,  2  S.  148    Febr.  verlassen,  begegnet  ihr  Tarutius,  ein  reicher, 
Taf.  2.     Gerhard,  Ant.  Bildio.  Taf.   40  nr.   2.  unverheirateter  Mann   in   vorgerücktem  Alter 
Garrucci,   Monumenti    del   niuseo   Lateranense  50  (nur  August  in  macht  ihn  zum  iuvenis;   einen 
Taf.  33  S.  54  ff.),    das    die   Überraschung    der  Tusker  nennt  ihn  Macer  bei  3Iacrob.  1,  10,  17 
Rhea  Silvia  durch  Mars    darstellt,   erkennen:  [Lic.  Macer,  ann.  lib.  I  f/.^  Pet.];  der  Name 
neben   der  schlafenden  Rhea  Silvia   ruht   am  lautet  bei  Plutarch  TccQQovtiog,   bei  Augustin 
Boden  ein  Flufsgott,  über  ihm  erhebt  sich  ein  Tarutius,    wonach  die  handschriftliche  Lesart 
Felsen,    ;iuf    welchem    vor     einer     stehenden  Carutius  bei  Macrobius  zu  verbessern  ist;  im 
jugendlichen    weiblichen    Figur    ein    bärtiger  pränestinischen  Kalender  gestattet  nach  Momni- 
Mann    mit    langgelocktem    Haupthaar,    einer  sens  Zeugnis  die   Inschrift  gen.    TABVTILI, 
(zum  Teil  restaurierten)  Keule  in  der  Linken  TABVIILI  oder  TARVILLI  zu  lesen;  vgl. 
und  einem  Löwenfell  über  den  Schenkeln  sitzt.  Jordan,  Die   Könige    im    alten  Italien    [Berl. 
Diese  beiden  Figuren  hält   Wieseler   im  Hin- 60  1887]    S.    12);   von   ihrer   Schönheit   gefesselt 
blick  auf  die  eben  angeführte  Vergilstelle  für  redet  er  sie  an;  sie  folgt  ihm,  wird  seine  Ge- 
Hercules  und  Rhea  auf  dem  Aventin.   Garrucci  mahlin  und  erbt  nach  seinem  Tode  seinen  reichen 
(a.  a.  0.)  sah  in  ihnen  den  'Ercole  Aventinese'  Grundbesitz  (nach  Cato  bei  Macrob.  1,  10,  16 
und  'Acca  Larentina  viziata  da  Ercole' ;  doch  [orig.   lib.   I  fr.    16*  Jord.,    16**    Pet.]    agros 
bemerkt    Beifferscheid    (Biunioni    dt    divinitä  Turacem  Semurium  Lintirium  [oder  Lutirium'] 
sopra  monumenti  Eomani,   in  Nuove  Memorie  et  Solinium,  vgl.   dazu  E.   Hoffmann,  Arval- 
delV  inst,   archeol.  S.  472),  dafs  man  mit  glei-  brüder   S.   14  Anm.   60.     S.   33  ff.   Anm.    140. 
chem  Rechte  an  einen  palatinischen  Hercules  Jordan,  Proleg.  zu  Cato  S.  XXXlll.    Mommsen, 
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Die  echte  und  die  falsche  Äcca  Larentia  S.  97  was  sich  auf  die  Stadt  bezieht:  Laurentum  bot 

Anui.  18);  in  ihrem  Testament  setzt  sie  Ro-  als  Hafenstation  den  Fremdlingen   die  gaudia 

muliis  oder  das  römische  Volk  zum  Erben  ein;  vagae  Veneria,  sie  hatte  an  meretrices  keinen 

auf  dem  Velabrnm  wird  sie  begraben  (also  in  Mangel;   nachdem  die  Stadt  vorübergehender 

der  Nähe  der  Kultusstätten  des   Hercules  auf  Aufenthalt   griechischer   Schiffahrer    gewesen, 

dem  Forum  boarium).    Die  Legenden  von  Acca  kam    sie    in    den    festen  Besitz    der  Etrusker 

Larentia    entziehen    sich    einer    vollständigen  {Tarutio  Tusco  denupta  est),  welche  ein  wohl- 

Deutung  (s.   oben  Acca  Larentia  Sp.  5,  57  ff.  organisiertes  und  mächtiges  Reich  aus  ihr  ge- 

und   die  verschiedenen  Ansichten  in  der  das.  macht   hatten,    als    auch    sie   .jene    Gegenden 

48  ff.  angeführten  Litteratur  sowie  Studemund  lo  wieder  verliefsen  {post  obitum  Tarutii  bonorum 

in   Verhandl.   der  20.    I'hiloJ.-Vers.   zu  Würz-  eius  cotnpos  facta;  S.  782  f.).     Diese  Deutung 

bürg   1868   S.  126  Anm.  4),    aber   gerade   für  aller  hierher  gehöriger  Legenden  als  histori- 

das  Verhältnis  des  Hercules  zu  Acca  Larentia  scher  Mythen  kann   nicht  als   zutreffend   be- 

ist  eine  mit  dem  Wesen  des  Gottes  in  Ein-  zeichnet  werden,  da  sie  zum  Teil  auf  völligem 

klang  stehende  Erklärung  möglich.     Hercules,  Verkennen  des  altitalischen  Hercules  beruht, 

d.  i.  der  Genius  lovis,  der  Sohn  des  Himmels-  Der  Hercules-Cacus-Mythus  und  die  bisher 

gottes,   tritt   in    innige    Verbindung    mit    der  besprochenen  Sagen  von  Hercules  haben  nach 

Erd-  und  Unterweltsgöttin  Acca  Larentia,  die  Schweißer  {B.  G.  1  S.  376)  das  Eigentümliche, 

in    dieser    Legende    auch    unter    dem  Namen  dafs  sie  die  wenigen   schwachen   Ansätze    zu 

Fabula  auftritt  {Verrius  bei  Lactant.  i.  d.  1,  20  20  einer  Mythologie  sind,  die  sich  in  der  Religion 

[und  epit.   20]:   nee  hanc  solum   [d.   i.  Lupa]  der  Römer  vorfinden. 

Bomani  mcretricem  colunt,  sed  Fatilam  [lies  Die  Anwesenheit  des  Hercules  auf  dem 
Fabulani]  quoque,  quam  Ilerculis  scortum  fuisse  Boden  Roms  nehmen  nun  aber  noch  mehrere 
Verrius  scribit;  Flut.  q.  r.  35  T?y  di:  szägcc  andere  Erzählungen  der  Schriftsteller  zum 
ÄccQivxCvu  [d.  i.  die  Buhleriu  des  Hercules]  Ausgangspunkt,  die  aber  mit  den  bisher  er- 
^a^ölciv  BTciv-lriaiv  slvai  ItyovGiv;  vgl.  oben  örterten  keineswegs  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen 
Fabula  Sp.  1441  f.);  dabei  kehrt  das  Motiv,  sind;  denn  sie  sind  weder  alte  Mythen  noch 
dafs  Hercules  nach  seinem  Siege  über  Cacus  volkstümliche  Sagen,  sondern  vielmehr  unver- 
die  palatinischen  Ansiedler  mit  Gütern  und  kennbare  Erzeugnisse  gelehrter  Erfindung  von 
Land  beschenkt  (s.  oben),  in  veränderter  Ge-  30  ätiologischer  Tendenz  (wie  schon  Schiregier 
stalt  wieder:  indem  Hercules  den  Tarutius  der  S.  376  und  378  hervorhebt).  So  die  Errichtung 
Acca  Larentia  gewissermafsen  zuführt,  ist  er  des  Saturnus-Altars  am  Fufse  des  capitolini- 
selbst  der  Urheber  ihrer  Reichtümer  und  Län-  sehen  Berges  durch  Hercules  {Dionys.  1,  38. 
dereien,  die  dann  in  den  Besitz  des  römischen  6,  1.  Macrob.  Sat.  1,  8,  2)  und  besonders  die 
Volkes  gelangen.  Die  römische  Vorstellung  auch  von  Varro  erzählte  Abschaffung  der 
von  einem  Verkehr  zwischen  Himmels-  und  Menschenopfer,  welche  die  nach  Italien  ge- 
Erd-  oder  Unterweltsgottheiten  ist,  wie  aus  langten  und  am  Capitol  ansässigen  Pelasger 
den  Legenden,  in  welchen  die  Erdgöttin  unter  gemäfs  der  Auslegung  eines  ihnen  gewordenen 
verschiedenen  Gestalten  als  Geliebte  und  Gat-  Orakelspruches  dem  Dis  pater  und  Saturnus  bis 
tin  des  Hercules  auftritt,  zu  schliefsen  ist,  40  zur  Ankunft  des  Hercules  darbrachten:  dieser 
jedenfalls  eine  sehr  alte;  der  die  römische  riet  den  Bewohnern,  die  'infausta  sacrificid' 
Religion  durchdringende  Gegensatz  zwischen  mit  'fausta^  zu  vertauschen,  iudem  sie  fortan 
Himmel  und  Erde,  welcher  der  des  männlichen  dem  Dis  nicht  Menschenhäupter,  sondern 
und  weiblichen  Prinzips  ist,  ist  hier  in  ahn-  menschenähnliche  oscilla,  und  dem  Saturnus 
Hoher  Weise  zum  Ausgleich  gebracht,  wie  in  nicht  Menschen,  sondern  angezündete  Lichter 
der  Vereinigung  der  Vertreter  ebendei-selben  darbringen  sollten  {Macrob.  Sat.  1,  7,  28  ff., 
Prinzipien  ilercules  und  luno;  die  Erdgöttin  dazu  11,  48  f  ;  Arnob.  2,  68);  siehe  die  aus- 
ist an  die  Stelle  der  luno  getreten  (so  Unter-  führliche  Darlegung  der  Erzählung  unter  Dis 
zeichneter  mit  Benutzung  Beiß'erscheidschev  pater  oben  Sp.  1182  f.  Es  kann  nicht  zweifel- 
Ideen;  vgl.  auch  Schwegler,  B.  G.  1  S.  375  50  haft  sein,  dafs  diese  Erzählung  erfunden  ist, 
'Auch  diese  Sagen  beruhen,  wie  Hercules'  um  die  im  Kulte  des  Dis  pater  verwendeten 
Kampf  mit  Cacus,  auf  uralter  Natursymbolik:  oscilla  und  die  Sitte,  an  den  Saturnalien  Lichter 
auch  in  ihnen  ist  Hercules  ursprünglich  als  anzuzünden,  zu  erklären.  Ferner  die  Einsetzung 
Himmelsgott  gedacht,  und  die  Wesen,  mit  des  Argeeropfers  durch  Hercules  an  Stelle  des 
denen  er  geschlechtlichen  Verkehrs  pflegt,  früheren  Hinabwerfens  von  Greisen  in  den 
sind,  wie  Cacus,  chthonischer  oder  unterweit-  Tiberstrom  {Manilius  bei  Fest.  S.  334  s.  v. 
lieber  Natur').  Einen  ganz  verschiedenen  Weg  sexagenarios.  Ovid.  f.  5,  625  ff".  Dionys.  1,  38. 
der  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Legenden  Flui.  q.  r.  32.  Lactan*.  i.  d.  1,  21);  siehe  oben 
schlug  neuerdings  Bnhrens  (a.  a.  0.)  ein.  In  Sp.  1183  f.,  wo  ausgeführt  ist,  dafs  diese  Er- 
der Verbindung  des  Hercules  mit  der  Tochter  60  Zählung  mit  der  vorher  erwähnten  nicht  zu 
des  Faunus  u.  s.  w.  erblickt  er  eine  Erinnerung  vermischen  ist  {Leist,  Graeco- italische  Bechts- 
an  die  Verbindung  griechischer  Schiffahrer  ijeschichte,  Jena  1884  S.  276  f.  hält  sie  richtig 
mit  latinischen  Frauen;  Hercules  repräsentiert  auseinander).  Epicadus  (bei  Macrob.  1,11,47) 
ihm  die  griechischen  Kaufleute,  welche  die  erzählte  von  der  Gründung  dieses  Opfers 
westliche  Küste  Italiens  besuchten  und  dorthin  folgendes:  Hercules  warf  von  einer  hierzu 
ihren  Heros  brachten  (S.  781);  Acca  Laurentia  eigens  hergerichteten  Brücke,  die  später  Pons 
ist  die  Vertreterin  von  Laurentum,  auf  die  sublicius  genannt  wurde,  so  viele  menschen- 
Göttin  wurde  im  weitereu  Verlauf  übertragen,  ähnliche  Puppen  in  den  Strom,  als  er  Begleiter 
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auf  der  Fahrt  verloren  hatte,  damit  diese  hätten.  —  Schliefslich  sei  noch  die  Bemerkung 
Bilder  ins  Meer  gelangten  und  an  Stelle  der  des  Plinius  (n.  h.  17,  50)  Äugeas  rex  in  Graecia 
Köriier  der  Abgeschiedenen  gleichsam  der  excogitasse  traditur  (das  Düngen),  divulgasse 
Heimat  wiedergegeben  würden;  daher  sei  der  vero  Hercules  in  Italia  erwähnt.  [R.  Peter.] 
Brauch,  solche  Puppen  im  Kultus  zu  verwenden,  Hercules  im  Kultus  s.  d.  Nachtr.  zu  Bd.  1. 
geblieben.  Man  schrieb  indes  die  Erfindung  Here  Martea.  Eine  nur  aus  einmaliger  Er- 
der Binsenmänner  auch  den  zurückgebliebenen  wähnung  (bei  Paul.  jj.  lüO)  bekannte  Gottheit 
Genossen  des  Hercules  zu,  wie  die  Erzählung  aus  dem  Kreise  des  Mars,  die  angeblich  nach 
ütJids  (a.  a.  0.  639  ff.)  berichtet:  Hercules  setzt  Empfang  einer  Erbschaft  besonders  verehrt 
nach  dem  Siege  über  Cacus  mit  seinen  Kindern  lo  wurde.  Doch  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  Wanderung  fort,  aber  seine  Begleiter,  von  diese  Angabe  nicht  vielleicht  nur  einer  falschen 
denen  ein  grofser  Teil  aus  Argos  stammte,  Etymologie  ihren  Ursprung  verdankt.  Itlommscn 
weigern  sich  weiter  zu  ziehen  und  lassen  sich  {Unterital.  Dial.  S.  347)  vergleicht  damit  die 
auf  den  Hügeln  am  Tiber  nieder  (vgl.  Varro  Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  pater  einer 
l.  l.  b,  45  Argeos  dictos  putant  a  X)rincipihus,  marsischen  Inschrift  (C.  I.  L.  1,  182),  Preller 
qui  cum  Hercule  Argivo  venerunt  Romam  et  {Rom.  Myiliul.  1  ^,  343)  Gottheiten  wie  Her- 
%n  tiaturnia  subsederunt).  Oft  erfafst  sie  Sehn-  silia  und  Herentas ,  so  dafs  wir  es  mit  einer 
sucht  nach  dem  Vaterlaude,  und  einer  von  dem  Mars  gesellten  Liebesgöttin  zu  thun  hätten 
ihnen  spricht  sterbend  den  Wunsch  aus  (v.  655  f.)  (eine  andere  Etymologie  b.  Corssen,  Aussprache, 
mittite  me  in  Tibcrim:  Tiberinis  vectus  in  undis  j  20  Vakalismus,  Betonung  u.  s.  w.  1,  468 flF.).  In  dem 
litus  ad  InacJiium  pulvis  inanis  eani.  Der  Erbe  Fragmente  des  Ennius  bei  Gellius  13,  23,  18 
erfüllt  jedoch  denselben  nicht,  sondern  beer-  ist  die  Lesart  Herem  {'Nerienem  Mauortis  et 
digt  den  Leichnam  und  wirft  anstatt  dessen  Herein^)  erst  durch  (allerdings  wahrscheinliche) 
eine  Binsenpuppe  (scirpca  imago)  in  den  Strom,  Konjektur  (für  Herclem)  gewonnen, 
damit  diese  vom  Meere  nach  der  griechischen  [Wissowa.] 
Heimat  getragen  werde.  Die  zurückgebliebenen  Herentatis.  Dafs  die  Göttin  Herentatis, 
Griechen  anlangend  erzählte  man  auch  (ilfatroö.  deren  Namen  sich  auf  zwei  oskischen  In- 
1,  7,  27),  dafs  Hercules,  sei  es  aus  Zorn  über  schritten  von  Herculaueum  {Zvetaje/f\  Syll. 
die  vernachlässigte  Wachsamkeit  über  die  inscr.  Ose.  60*  '')  und  auf  dem  pälignischen 
Rinder,  oder  sei  es  zum  Schutze  der  Ära  30  Weihgedicht  von  Corfinium  (Bullet.  delV  Inst. 
maxima  und  des  Heiligtums,  eine  Anzahl  seiner  1877,  184.  Rhein.  Mus.  33,  271  ff.)  gefunden 
Gefährten  zurückgelassen  habe;  diese  hätten,  hat,  in  der  oskischen  Religion  der  lateinischen 
um  sich  gegen  räuberische  Überfälle  zu  sichern,  Venus  entspricht,  hat  der  Beiname  'herukinai' 
einen  der  Hügel  besetzt,  sich  nach  dem  Namen  =  Erucinae,  welchen  sie  auf  einer  der  erst- 
desselben  Saturnier  genannt  und,  da  sie  sich  genannten  Inschriften  (Zvetajeff  ßO^)  erhält, 
unter  dem  Schutz  Saturns  sicher  fühlten,  das  deutlich  gezeigt.  Der  Name  ist  von  einem 
Saturnalienfest  eingesetzt.  Bei  Dionys.  (1,  34)  oskischen  Verbum  gebildet,  von  dem  uns  die 
«•scheint  die  Erzählung  von  den  Begleitern  Futurform  ''herest'  =  uolet  bekannt  ist,  und 
des  Hercules  vollständig  gräcisiert  und  mit  entspricht  daher  der  Bedeutung  nach  etwa  der 
griechischen  Personen  ausgestattet.  Wenige  40  lat.  Volupia  {Mommsen,  Unterital.  Dialecte 
Jahre  nach  Euanders  Ankunft  in  Italien  sei  S.  262.  S.  Bngge,  altitulische  Studien  S.  7y). 
eine  zweite  griechische  Flotte  unter  Herakles'  [Wissowa.] 
Führung,  der  von  der  Unterwerfung  der  west-  Herie  luuouis.  In  den  Pontifikalschriften 
liehen  Länder  zurückkehrte,  daselbst  gelandet.  fand  sich  nach  der  Angabe  des  Gellius  (13,  23, 
Einige  der  Begleiter  des  Herakles  seien  zurück-  1  f.)  unter  anderen  Aurufungsformeln  später  so 
geblieben  und  hätten  eine  Niederlassung  auf  gut  wie  verschollener  Gottheiten  auch  die  der 
dem  salurnischen  Hügel  begründet;  diese  seien  Herie  lunonis  erwähnt,  die  nach  Mafsgabe 
gröfstenteils  Peloponnesier ,  Pheneaten  und  dieses  Namens  wohl  als  eine  Tochter  der  Inno 
Epeer  aus  Elis,  die  kein  Verlangen  hatten  gedacht  war  {Äuff recht  und  Kirchhoff',  Umbr. 
heimzukehren,  da  ihr  Vaterland  in  den  Herakles-  50  Spraehdenkm.  2,  266).  Etwas  Weiteres  ist 
Kämpfen  verwüstet  worden  war,  gewesen;  auch  über  diese  Göttin  nicht  bekannt:  für  den 
einige  Troer,  die  nach  der  Eroberung  Trojas  Namen  zieht  Mommscn  {Unterital.  Dial.  S.  347) 
unter  Laomedou  von  Herakles  gefangen  weg-  die  Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  Pater  einer 
gefühlt  worden  waren,  hätten  sich  darunter  marsischen  Inschrift  (C  J.  i.  1, 182)  zum  Ver- 
befunden.  Die  Epeer  seien  durch  den  satur-  gleiche  heran,  während  Corssen  {Aussprache, 
nischen  Hügel  an  den  Kronos-Hügel  in  Elis  Betonung  etc.  1"  S.  471)  Herie  =  *Heria  = 
am  Alpheus  im  Gebiet  von  Pisa  erinnert  Herrlichkeit,  Herrschaft  ansetzt.  [Wissowa.] 
worden,  sie  hätten  sich  daher  gern   an  jener  Herilus  s.  Erulus. 

Stätte  angesiedelt.     Der  Dichter  Euxenos  v.ai  Herkeioi  (ot  "EQv.ftoi),   eine   der  bei  Dion. 

aXXoL   Tivsg  täv  'izaXtHcov   ^v&oygäcpcov    (d.    s.  60  Hai.   1,   67,    169    aufgeführten    Übersetzungen 

griechische     Schriftsteller,     welche     italische  des  Namens  der  römischen  Penates.    ["EQ-ntiog 

Sagen   behandelt   haben)    hätten    die    Ansicht  Beiwort  des  Zeus  in  einer  delischen  Inschrift, 

vertreten,    dafs   die    Pisaten    der    Ähnlichkeit  Bull,    de   Corr.   Hell.    2   p.    397    nr.    3    und    in 

wegen  dem  Hügel  den  Namen  des  saturnischen  einer    von    Bithynium    (Claudiopolis  ,    Boli), 

gegeben  und  dafs    die  Epeer  gemeinschaftlich  Perrot    et    Delbet,    Exploration    arch.    de    la 

mit  Herakles  den  Altar  des  Saturnus  am  Fufse  Galatie  et  de  la  Bithynie  p.  55  nr.  40.  Drexler.] 

des  Hügels  errichtet  und  das  Opfer,  das  nach  [Steuding.] 

griechischem  Ritus  dargebracht  werde,  gestiftet  Herkle   (herkle),  etruskische   Namensform 
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des  Herakles;  auch  hercle,  ercle,  aspiriert  eol.  583ff.;  Deecke,  Etr.  Fo.  2,  110;  128;  132; 
her;^le,  mit  Vokaleinschub  hercele,  mehr  141;  147.  Vgl.  d.  Art.  Hercules.  [Deecke.] 
gräcisiert  herakle,  lieracele,  latinisiert  Herkyna  (Eq-avvoc,  "^'Egtivwa ,  Tzetz.), 
hercole;  Genitiv  hercles;  häufig  auf  etrus-  Nymphe  der  Quelle  Herkyna,  welche  zu  Leba- 
kischen  Spiegeln,  seltener  auf  Gemmen  und  deia  in  Boiotien  durch  den  heiligen  Bezirk  des 
Gefäfsen,  auch  auf  der  Placentiner  Bronze-  Trophonios  flofs,  eines  dem  chthonischen  Her- 
leber. Der  Dienst  des  Herakles  läfst  sich  in  mes  ähnlichen  unterirdischen  Gottes,  sie  selbst 
Etrurien  in  weitester  Ausdehnung  nachweisen,  eine  Göttin  der  dunklen  Tiefe  (Herkyna  = 
war  aber  sicherlich  erst  aus  Griechenland  ein-  Orcina).  Nach  der  Erzählung  der  Lebadeier 
geführt.  Daher  begegnet  er  besonders  an  der  lo  spielte  einst  die  Nymphe  Herkyna  mit  Kora, 
Küste:  ein  isQov 'Hga-nXsovg  \ag  zwischen  Lwaa.  und  eine  Gans,  die  ihr  wider  ihren  Willen 
und  der  Arnomündung;  eine  „Statio  ad  Her-  entfloh,  flog  in  eine  Höhle  und  barg  sich  unter 
culem"  auf  der  via  Aurelia,  südlich  von  Pisa;  einem  Stein;  Kora  ging  in  die  Höhle  und  zog 
ein  ,,portus  Herculis"  gehörte  zu  Cosa;  nach  die  Gans  unter  dem  Stein  hervor,  und  wo  sie 
seinem  Wafleugefährten  hiefs  der  Hafen  von  den  Stein  weggenommen,  strömte  das  Wasser 
Vetulonia  Telamon  (etr.  tlamun);  Kupfer-  hervor,  das  den  Namen  Herkyna  bekam.  An 
münzen  von  Vetulonia  selbst  (etr.  vatluna)  dem  Ufer  des  Flüfschens  ist  ein  Tempel  der 
zeigen  einen  Herakleskopf  mit  Löwenfell;  Herkyna,  und  in  ihm  steht  das  Bild  einer 
ebenso  solche  von  Populonia  (etr.  ijupluna),  Jungfrau  mit  einer  Gans  in  den  Händen.  In 
auch  mit  Diadem  und  Keule,  Revers:  Pfeile  20  jener  Höhle  aber,  einer  dem  Trophonios  hei- 
und  Bogen  und  Keule;  ähnlich  silberne  Di-  ligen  Felseukammer,  standen  die  Bildsäuleu 
drachmen,  vielleicht  derselben  Stadt.  Die  Keule  des  Trophonios  und  der  Herkyna  mit  Schlan- 
allein  zeigen  auch  Barren  von  ,,aes  signatum"  geustäben,  ähnlich  dem  Asklepios  und  der 
und  Kupfermünzen  von  Volaterrae  (etr.  vela-  Hygieia.  Wer  das  Orakel  des  Trophonios  be- 
-öri,  jetzt  Volterra).  Nicht  fern  von  der  Küste  fragen  wollte,  mufste  zuerst  in  der  Herkyna 
lag  auch  der  ,,fons  Herculis"  bei  Caere  (jetzt  baden,  auch  wer  beim  Feste  des  Trophonios 
Cervetri);  in  Surrina  (jetzt  Vitei'bo)  gab  es  ein  den  Dienst  der  Kanephoren  verrichten  sollte. 
,,templum  et  castellum  Herculis";  aber  auch  Der  Herkyna  und  dem  Zeus  Trophonios  wurde 
tief  im  Innern  sind  Heraklesheiligtümer  be-  in  Lebadeia  gemeinschaftlich  geopfert.  Nach 
zeugt,  so  aus  Arretium;  freilich  stammt  hier  30  Tzetz.  L.  153  war  Herkyna  eine  Tochter  des 
wohl  vieles  erst  aus  römischer  Zeit.  Bronze-  Trophonios  und  gründete  zu  Lebadeia  den 
Statuetten  des  Gottes  sind  in  Menge  gefunden.  Dienst  der  Demeter,  die  hier  die  Beinamen 
Die  Beliebtheit  der  Heraklesmythen  wird  durch  Europe  (die  Dunkele)  und  Herkyna  hatte.  Ein 
die  zahlreichen  Darstellungen  seiner  Abenteuer,  Fest  der  Demeter  Herkyna  hiefs  Herkynia. 
auch  der  scherzhaften,  auf  Sarkophagen,  Urnen,  Faus.  9,  39,  2  ff.  in'.  45,  27.  Flut.  Amat.  Narr. 
Gefäfsen  aller  Art,  Bronzen,  Spiegeln,  Gemmen  1.  Hesych.  v.  'Eqyivvict.  Müller.,  Orcliom.  154. 
u.  s.  w.  bewiesen.  Manche  dieser  Sagen  sind  87.  Preller,  Demeter  u.  P.  172.  Gr.  Mytli.  2, 
uns  sonst  unbekannt,  wie  wenn  er  eine  Göttin  499.  Welclcers  Zeitsclir.  122.  Scincenclc,  etym.- 
mlacu;^  (s.  d.)  raubt  oder  einen  Knaben  myth.  And.  107.  Ulrichs,  Beisen  175.  Vischer, 
epeur  (s.  d.)  in  der  Götterversammlung  era-  4eo  Erinnerungen  mis  Gricchenl.  689.  Bursian,  gr. 
porhebt.  Dunkel  ist  auch  nicht  selten  der  Geogr.  1,  207.  [Vgl.  Stephani,  G.  r.  p.  Va. 
Grund  seiner  Gruppierung  mit  anderen  Göttern  1863  p.  19  u.  94,  der  an  letzterer  Stelle  (Note 
und  Heroen  auf  den  Spiegeln,  zumal  mehr-  94)  ein  im  Bull.  Napol.  Nnova  serie.  To.  IV. 
fach  die  Namen  falsch  gesetzt  scheinen.  Zwei-  Tav.  11  mitgeteiltes  Vasengemälde  anführt, 
mal  führt  er  den  Namen  calanice  d.  i.  „welches  jenes  Spiel  der  Köre  oder  der  Herkyna 
KaXXivL-nog;  Corssens  Deutung  von  qpipece  =  mit  einer  Gans  in  Gegenwart  des  in  Lebadeia 
„bibax"  als  Beiname  des  Herakles  auf  einem  hochverehrten  Zeus  darstellt.  P.  W.  Forch- 
Berliner  Spiegel  unbekannter  Herkunft,  wo  der  hammer,  Hellenilca  p.  342 — 346;  Gerhard,  Pro- 
Heros  mit  seiner  Keule  einen  wasserspeienden  dromits  mythol.  Kunsterkl.  80,  70;  K.  Tümpel, 
Löwenkopf  bedroht  {Spr.  d.  Etr.  1,  325;  Tf.  9),  .^io  Ares  u.  Aphrodite,  Jahrhb.  f.  U.  Phil.  Suppl. 
scheint  sehr  zweifelhaft.  Dafs  Herakles  mit  11,  p.  717  —  718;  u.  für  die  Gans  bei  Herkyna 
einem  etruskischen  Nationalgotte  identificiert  Stephani  C.  r.  p.  Ta.  1863,  p.  94  u.  O.  Keller, 
worden  oder  an  dessen  Stelle  getreten ,  wird  2'iere  des  kl.  Altert,  in  kuUurgesch.  Bezieh. 
durch  seine  Stellung  im  Mittelpunkte  der  als  Innsbruck  1887,  p.  291  —  292.  Drexler.] 
Templum  noi-mierten  Leber  wahrscheinlich;  _  |Stoll.] 
s.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  740".  Auf  einer  Gemme,  HermauuMs  (Egiicivoiil^ns).  Über  Auubis 
die  Gerhard  besafs,  trägt  er  neben  der  Keule  (s.  d.)  bez.  Hermanubis  giebt  es  eine  gewaltige 
den  Blitz,  so  dafs  jener  ihn  unter  die  neun  Litteratur.  Um  nur  einiges  zu  nennen,  führe 
grofsen  blitzwerfenden  Götter  der  etruskischen  ich  an:  Jahlonski,  Pantheon  Aeg.  3  p.  1 — 38; 
Disziplin  einreihte  {Gotth.  d.  Etr.  p.  23).  Nach  co  G.  Wilkinson,  Manners  and  Customs  3  p.  440 
einheimischer  Sage  sollte  er  den  lacus  Cimi-  — 444;  F.  Arundale  and  J.  Bonomi,  G allerg  of 
n(i)us  geschaffen  haben  {Serv.  z.  Aen.  7,  697).  Egyptian  Antiquities  sehcted  from  the  British 
Eine  gelehrte  Kombination  dagegen  ist,  dais  Museum  ivith  hist.  and  descript.  letterpress  by 
Tyrrhenos,  der  Stammvater  der  Tyrrheno-  S.  Birch.  London  1844  p.  43  —  45;  S.  Birch, 
Etrusker,  ein  Sohn  des  Herakles  und  der  Om-  EncyclopaediaBritannica  11  9.  edit.i).  HG — 147; 
phale  gewesen  sei  (Dionys.  Ilalic.  1,  28).  Zu  Bunsen,  Egypfs  Place  1'  p.  240;  -S'.  Beinisch 
vergleichen  sind:  U.  Milller,  Etr.'  1,  281;  2,  s.  v.  Anubis  in  Paidys  B.-E.  1^  p.  1207—1209 
75,  nt.  131;   168,   nt.    17;  291;   Fabr.  Gl.  It.  nebst  Litteraturnachweisen;   S.  Beinisch,  Die 
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ägypt.    Denkmäler   in   Miramar   p.    108 — 109;  0.  Keller,  Tiere  d.  M.  Altert,  i.  hiilturgescli.  Bez. 

Smith,  Dictionanj  of  greelc  and  rommi  hiograpliy  ]5.  189.     Über  die  Bildung  des  Namens   Her- 

and  wythology.  London  1869.  vol.  1  p.  218—219;  manubis  durch  den  Gebrauch  der  Alexandriner, 
Boiiou  s.  V.  Anubis  in   Darcmberg  et  Saglio,      zwei  Namen  zu  einer  hybriden  Form  zusammen 

Dict.  d'ant.  gr.  et  rom.  fasc.  2  p.  292 — 293;  zu  setzen,  „um  den  ersten  (äg.)  Bestandteil 
Parthey  zu  Plutarchs  Über  Isis  und  Osiris  durch  den  zweiten  (griecli.)  gleichsam  zu  er- 
p.  195 — 196;  p.  255.    Die  Ausleger  zu  Apulcjus      klären  oder  geradezu  zu  übersetzen",  vgl.  IvrM(i/<, 

Metam.  11  cap.  11  ed.  Hildebrand  1  p.  1026 —  Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  Gl.  d.  k.  b.  Ak.  d. 

1028;  E.  de  Ruuge,  Notice  sommaire  des  monu-  W.  zu  München  1873  1  p.  554 — 555.  Brugsch, 
nients   egyptiens  exposes    dans  les    galcries   du  lo  Hierogl.-Demot.  Lex.  6  p.  929  Anm.*  vermutet 

musee   du    Louvre.     Nouv.    F^dit.      Paris    1876  grundlos,    dafs    Hermanubis     dem    Beinamen 

p.  139;  P.  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg.  s.  v.  Anu-  des   Anubis   hr-mabui-t  „Oberster,    erster   der 

fti's  p.  49  —  50;   P.  Pierret,  Le  Pantheon  egyp-  Dreifsiger"  entspreche.    Für  die  Herleitung  des 

tien  p.  56,    nebst    Note   6;    p.  59    mit   2   Ab-  Wortes  Anubis  denkt  i«ui/;  a.  a.  0.  p.  556 — 557 

bildungeu;    P.  Pierret,    Le  Livre   des    Morts.  eher  als  an  das  koptische  dN€Bf  „catulus"  an 

Paris  1882.  J«f/ex  a«rt/i/%wep.  598/4;  XVII,  34,  den  Stamm  r,:«  anaph  schnauben. 

39;  XVII,  81;  XVIII,  15;  XVIII,  22;  XVIII,  36;  Stätten  'in  Ägypten  mit  Anubis-Ver- 

XXXI,  5;  LXIX,  3,  5;  XCVIl;  vgl.  fr.  XCIX,  8;  ehrung  bei  Brugsch,  Dict.   qeoqr.   de  VEgyptc 

CXLIV,  13;  CXLV,  30;   CXLVII,  22;   CLI,  e;  anc.  p.  59.  60.  938.  s.  v.:  PI-ÄNUP;  PI-ANUP 

CLII,  2;  Ed.  Naville,   D.   äg.  Todtenbuch   der  20  NEBSAPTU;  PI^TeP-DOU  und  bei  Dümichen, 

18.  bis  20.  Dynastie,  passim;  Le  Page  Renouf,  Gesch.   d.    alt.  Äg.    p.    176;    180;    183   Anm.*; 

Vorl.  über  Ursprung  u.  Entwickl.  d.   Eeligion  195  — 196;  197 — 198.   Die  Verehrung  des  Anubis 

erläutert  an  d.  Eeligiond.  alten  Acgypter.  Leipzig  im  Nomos  Lycopolites  mit  dem  Hauptort  Saint, 

1881  p.  105,107,220;  Ebers,  Cicerone  durch  das  Sijut,  Ossiout  (vgl.  Ad.  Erman,  Zehn  Verträge 

alte  und  neue  Aeg.  1  p.  163;   2  p.  161  ff.;   in  aus  d.  mittleren  Reich,   Lepsius'  Ztschr.  1882 

Lepsius'  Zeitschr.   f.  äg.   Spr.  1880   p.    63;   in  p.  159  —  184),    dessen  heiliger  Name  Ha-änup 

den  Amiali  delV  Inst,  di   Corr.  arch.  1883  p.  „dieStadi  des  Auuhiä^^luntet {Brugsch, Division 

79,   Alan.  deW  Inst.  11  tav.  52,   8;    in  Abhdl.  administrative  de  Tanc.  empire  egyptien  d' apres 

d.  ph.-h.  Gl.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  9.  1884  les  indications  monumentales  p.  H.  13),  und  im 

p.  220;  224 — 227;  244;  245;  247;  Brugsch,  Bd.  30  Nomos   Cynopolites   mit   dem    Hauptort   Kasa, 

u.  Myth.  d.  alten  Aeg.  2.   Leipzig  1888 ;  Brugsch,  El  Qai's,  der  den  heiligen  Namen  Pi-änup  führt 

Hier. -Dem.  Lex.  1  p.  144;  229;  246;  4  p.  1183;  {Brugsch,  Divis,  p.  I  17),  bestätigen  Münzen  mit 

1340;   5  p.  49;   92;   236;   318;  426;   6  p.  789;  einem    Schakal    auf   der   rechten   Hand    einer 

929;  9H8;  7  p.  1031;  1080;  1179;  1198;  1414;  stehenden  Figur  oder  einem  ruhenden  Schakal 

J.  DümicJien  in  Lepsius' Zeitschr.  lSH2i).  95 — 96;  als  selbständiges  Münzbild:  J.  de  liouge  p.  21 

Marucchi,  Ann.  delV  Inst.   1879  p.  159  —  160;  nr.  1;  PI.  1  nr.  12;    nr.  2.    PI.  1  nr.   13,  p.  25 

C.  L.  Visconti,  Bull.  d.  Commiss.  arch.  municip.  nr.  1.  2;  Feuardent  2  p.  302  nr.  3517;  p.  304 

Roma  1876  4  p.  95—96;  de^ViJ-,  Onomasticon  nr.  3521;  nr.3522  ;  Toc/iowd'^nwec?/ p.  101— 103; 

totius  linguae  latinae  s.  v.  ANVBIS   p.   356b;  p.  111—114;   Langlois  p.  20—21  nr.  36    PL  2 

Lafaye,  Hist.  du  culte  des  divinites  d'Alexandrie  40  nr.  1 ;  nr.  37;  p.  23—24  nr.  40  PI.  2  nr.  3;  nr.  41. 

Serapis,  Isis,  Harpocrate   et  Anubis   hors  de  Mit  dem  Kultus  anderer  ägyptischer  Götter 

VEgypte.   Paris  1884  p.  260— 261.    Lauth,  Aeg.  lernten   die   Semiten   auch    den    des    Anubis 

aratn.  Inschr.  (p.  97  —  149)  in  den  Sitzungsber.  kennen,  während  G.  Colonna  Geccaldi,  Merue 

d.  philos.-philol.  u.  hist.  Gl.  d.  K.  b.  Ak.  d.  W.  Arch.  1876.  N.  S.  XXXI  p.  29-30  =  Momim. 

zu  München  1878  2  p.  99.  1-20—122;  Fr.  Le-  ant.  de  CItypre  p.  143  —  144,   bei  Besprechung 

normant.  Lettre  ä  M.  Ernest  Benan  s.  une  stele  einer  Silberschale  von    Amathus   {A.    Dumont 

aramco  igyptienne  encore  ine'dite,  Journal  asia-  et  J.   Ghaplain,   Les   ceramiques  de   la   Grece 

«igwe  6'"«  Serie,  tomeX.  Paris  1867  (p.  511-515)  propre.    Vol.  I.    Paris    1888.    2°.   p.  119—120, 

j).  511  —  512;    E.  Ledrain,  Les  momies  greco-  nr.  33)  Anubis  für  eine  Übersetzung  des  bab}^- 

egyptiemies  ornees  de  portraits  peints  sur  pan-  50  Ionischen  Nebe  erklärend,  ihn  .sogar  aus  Phö- 

neaux,  Gazette  arch.  3  1877   (p.  131  —  137)   p.  nikien  stammen  läfst.    Auf  in  Ägypten  gefun- 

134 — 135,  PI.  21  =  Ledrain,  Les  monuments  denen  Totenstelen  mit  aramäischen  Inschriften 

egyptiens  de  lab  ibliotheque  nationale.  Pix.riälSS\.  erblickt   man   Anubis    oder   einen   Priester    in 

PI.  85  nr.  76  (einige  Mumien  der  griechisch-röm.  der    Maske    des    Gottes    neben    der    auf    der 

Periode  mit  Anubis  teilt  mit  Täcaog  Nsqox^t-  Löwenbahre  liegenden  Mumie,  so  auf  der  der 

aog,  'Ecpqu.  ccgz-  1884  p.  171  —  180);  T.  Dcveria,  Thaba,  der  Tochter  der  Tahji,  dem  s.  g.  Mo- 

Embleme    d' Hermanubis    dans    le    tombeau    de  numentum  Carporactense,  Montfaucon,  LAnf. 

Baken-Xonsou  Premier  prophcte  d' Ammon  saus  cxpl.  Suppl.  II  PI.  54,  2,  p.  207;   Barthelemy, 

la  10.  dynastie,  Eev.  arch.  1869,  20  p.  305-309,  Mem.  de  VAc.  des  Inscr.  et  B.-L.  XXXII  p.  725; 

Abbildung  p.  308;  A.  Maury,  Bemarqiies  s.  la  60  Zoega,    De  origine  et  usu  obeliscorum  p.   330, 

psychostasie,   Bev.  arch.  1845/46  (p.  707—717)  nr.  37;   Land,  Osserv.  sul  bassorilievo  fenico- 

p.  709—710;    A.  Maury,   Des  divinites  et  des  egizio  che  si  conserva   a   Carpentrasso.    Roma 

genies    pisychopompes    dans    l'antiquitc    et    au  1S25;  Gesenius,  Mon.  linguae  Phoen.  l  p.  226  — 

moycn-<hje,    Eev.   arch.    1844/45   (p.  501—524.  232,  LXXI,  tb.  28,  29;   Miliin,    Voy.  dans  les 

581—601)  p.  520;    Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  1  dep.   du  midi  de  la  France  IV  p.  125  —  128; 

p.  76  §  62.    Das  Dizionario  di  Mitologia  Egizia  Schlottmann,  Z.  D.  M.  G.  XXXII  1878  p.  187— 

von  R.   V.   Lanzone.     Torino   1881  tf.    ist   mir  197;  E.  Eenan,  Hist.  —  des  langues  semit.  P 

leider  nicht  zugänglich,     über  den  Schakal  s.  p.  217;  Lauth,  Sitzungsber  d.  ph.-pih.  u.  h.  Gl. 
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d.   h.   b.  Äk.   d.   W.    1878,  2   p.  115  —  131,  I[;  Sarapis  und  Harpokrates  genannt  wird.    Über 

ferner  auf  einer  von   Fr.  Lenonnant ,  Journ.  die  Inschrift  von  Kios  G.  I.  G.  3724  =  Kaibel 

asiat.  6me  Serie,  tome  X.  Paris  1867  p.  511—  Epigr.  gr.  1029  handelt  ausführlich  F.  liobiou 

515  besprochenen  des  Vatikan;  sowie  auf  der  in  den  3Ielanges  Graux.  Paris  1884  p.  601 — 607. 

von  Lanth  a.  a.  0.  p.  97 — 115  1  behandelten,  Aus  Smyrua  stammt  die  Inschrift   Movgsiov 

vom  Jahre  482  v.  Chr.  stammenden   des    Ber-  v.al  Bißlio&rjKri   zrig    [iv  ZfivQv-t]]    svayysXiKrig 

liner  Museums.  gzo^?-    TI^QLOÖog  1  1873 — 75   p.  84   nr.  59  = 

Ob   der  palmyrenische   Personenname   An-  Foucart,   Des  associations  relig.  chez  les  Grecs 

nubath    einer    bilinguen    Inschrift     zu    Rom,  p.  234  —  235  nr.  58,   vgl.  p.  116 — 117:    'Avovßi 

E.  Fabiani,  Bull.  d.  commiss.  arch.  comun.  di  lo  |  vtiiq  ßaailiaarjg  |  IJTQazovLy.rjg  \  Kctl  vneQ  ^ccv- 

Homa    1878,     VI    p.    153  — 161,    tav.    XI    vom  rcov  l'HQÜKlsirog  ^Aqxiytvovg  \  xai   oi  avvuvov- 

Namen  des  ägyptischen  Gottes  hergeleitet  ist,  ßiaatat.,   worauf  eine  lange  Namenliste   folgt, 

wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  Fabiani  a.  a.  0.  Da    hierdurch   Anubiskult   für   Smyrna    belegt 

p.  159,  Note  5  findet  es  wenig  wahrscheinlich.  ist  und    da  der  gröfste   Teil    der  Inscbriften- 

Von   den   drei  Personen  zweier   Cylinder  mit  steine,  welche  Lord  Arundel  einst  gesammelt 

Keilaufschriften:    'Addumu,    der   Präfekt  der  hatte,  aus  dieser  Stadt  stammt,  kann  Nixon, 

Festuug    Sidon'    und   ^Annipi,  der    Sohn    des  Marmor   Estonianum   seu  diss.   de   sella  mar- 

Addum,  der  Sidonier'  bei  J.  Menant,  Bcch.  s.  inorca  votiva  Estoniae  in  agro  Northamptoniensi 

la  glijl^t.  Orient.  II.  Paris  1886.  4".  p.  203 — 205,  conscrvata.      Lond.    1744.      4°.     recht    haben, 

Fig.  204,  205   ist  möglicherweise,   im  Wider-  20  wenn  er  die  aus  der  Arundelschen  Sammlung 

Spruch    mit    der   Deutung    des    Herausgebers,  stammende,  im  C.  I.  Gr.  6841  unter  denen  un- 

die  eine  Anubis.  Wie  man  hier  zwischen  diesem  bestimmter    Herkunft    verzeichnete    Inschrift : 

Gott  und  Set   schwanken   kann,   so    auch   bei  O    LSQSvg    'AQxi'Sa^[og]    \    (i>ila\t]v£Tov   "laiSi    \ 

einem  Steatit  der  Nekropole  von  Tharros,  der  'OoLQidt,   'Avovßiöi  \  luqiGzriQiov  =  Michaelis, 

einen  Pharao  und   Anubis   oder  Set  darstellt,  Anc.  marblcs  in  Grcat  Britain   p.  561    nr.  87 

Cat.  ofengraved  gems  in  tlie  Brit.  Mus.  London  Smyrna  zuweist.    In  Arsos  auf  Cypern,  1  Stunde 

1888.  p.  53   nr.  188.     In   dem  in  der  Haltung  von  Golgoi  fanden   sich   in   den  Resten   eines 

des    Harpokrates    auf   einer    Blume    sitzenden  Tempels    der    ägyptischen    Gottheiten    Votiv- 

menschenähnlichen  Wesen  mit  dem  Kopfe  eines  gegenstände,  so  Phallen,  mit  Dedikationsauf- 

Schakals  oder  Gynocephalos  auf  einem  Siegel  30  schritt  an  Sarapis,  Isis  und  Anubis,  so  Z^ccqd- 

des  Beerel  oder  Beyadel,   Diener   des  Pedael,  tiiSl   Ei'atSi    'Avovßidt    Avv.L6v.og    svxriv   Wad- 

Clermont-Ganncau,  Sceaux  et  cachets  israclitcs,  dington,    Voy.    arch.  7,    Ile   de   Cypre    p.  650 

pheniciens  et  Syriens,  Journ.  asiat.    8^^   serie,  nr.  2837 ;  naöiv.Qccxr]g  ccvt&rjnsv  I^sgÜTZidi  "latdi 

tome  I  1883   p.  135 — 136  einen  Anubis  zu  er-  'Avovßi[äi- J]"addingtoii  nY.2S3S,  BaeÜigeiiii.Si.O. 

kennen,  würde  voreilig  sein,  wenngleich  nach  p.  64,  nebst  einer  Anubisstatue  in  griechischer 

Dümichen, Gesch.  d.  a.Äg.-p.  198u.  Brugsc]i,  Bd.  Tracht,   de   Vogüe,  Eev.  arcli.   1862   6  p.  245; 

670  wenigstens  im  ägyptischen  Gau 'Sep',  Anubis  E.  Gerhard,  Arch.  Anz.  1863  p.  7.    Auf  Delos 

mit    dem   seinen   Vater    Osiris    beschützenden  kommen  zu  den  von  Meyer  aus  C.  I.  Gr.  ange- 

Horus  identisch  war.    Eine  Gemme  aus  Byblos  führten  Widmungen  zahlreiche  Steine,  die  ge- 

bei  Benan,  Miss,  de  Phcnicie  zeigt  nicht,  wie  40  weiht  sind  entweder  Zagänidi,  "laidt,  'Avovßidi, 

dieser  p.  214,  und  nach  ihm  Baethgen,  Beitr.  'Agno- oder 'AQcpoxQccriiiC.  I.  G.  22d3  [die  schon 

z.  semit.  Bdigionscjesch.  Berlin  1888.  p.  63  an-  citierte  2297],  Kovnavovdrjg,  'A&rivcciov  1873  2 

giebt  ANOYBIZ,  sondern,  vgl.  Benan  a.  a.  0.  p.  134  nr.  2  =  Lüders,  Bull.  deW  Tust.  1874 

p.  857,  XNOYBII.     Unter  den  12  ägyptischen  p.  105;  Am.  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  Corr. 

Faience-Statuetten  eines  Halsbandes  aus  einem  Hell.  VI  1882  p.  317 — 323  Nos  1 — 12;  *S'.  Bei- 

Grabe   von  Sidon  befindet  sich   auch  Anubis,  nacli,  Bull,  de  Corr.  Hell.  7  1883  p.  368  nr.  18), 

Benan  a.  a.  0.  p.  472,  487;  Baethgen  a.  a.  0.  zu  welchen  4  ägyptischen  Gottheiten  sich  manch- 

p.   63;    die    Behauptung   Badhgens    indessen:  mal  noch  eine  griechische  gesellt,  so  C.  I.  Gr. 

"In  Sidon  fand   Renan   mehrfach   den   Anubis  2S02  [nicht  2230]  Jioa-aovQOig;  B.  C.  H.  Qj). 'S28 

und  andere  ägyptische  heilige  Gegenstände  in  50  nr.  22  Ja  Ovqioji;  oder  Uagämdi,  "loiSt/Arov- 

den  Händen  der  Toten'  finde   ich   für  Anubis  ßiÖL  :aufser  C. /.  d'r.  2303 — 5:  'A&rjvaiov  2  1873 

in  Benans  Werk  nicht  bestätigt.    Als  Amulette  p.  134:  2  Inschriften  =  Lüders,  Bull.  d.  Inst. 

dienende    Metallplättchen    in    Etuis     aus     der  1874    p.    105  —  106;    'A&rjvaiov   4    1875    p.  458 

Nekropole   von  Tharros    zeigen    unter   ganzen  ni-.  5;    p.  459   nr.  8;    B.  C.  H.  6  p.  324—326 

Pteihen   iigyptischer    Gottheiten   auch   Anubis,  nr.  14 — 20,  zu  denen  kommt  ^«  Z'corfypi  JB.  C.  i/. 

G.  Cara,  3Ion.  d'ant.  direcentetrovuti  in  Tharros  7  p.  367  nr.   16;  'AnoXlwvi  B.  C.  H.  6  p.  331 

e    Cornus   esistenti    nel    r".    museo    arch.   della  nr.  26;   B.  C.  H.  6  p.  329—30  nr.  24  ist   ge- 

regia    univcrsitä   Cagliaritana.     Cagliari    1865.  setzt  v.ata  nQÖavayiici  Euquitiog,  "iciog,  'Arov- 

p.  13 — 15,  Tafel  [III];  p.  15 — 18;  von  Multzan,  ßiog,  'Acpqoöittjs.    Besonders  interessant  wegen 

Beise  auf  der  Inael  Sardinien.     Leipzig   1869.  co  des  Beinamens  Liysnäv  i%iB.  C.  H.  6  p.  323—24 

p.  234 — 237,  580 — 582.  nr.   13    'AvovßiSi    'Hysfiovi,    Zagam  \   ZioztiQi, 

Dafs  es  blofse  Phantasie  ist,  wenn  3Iovers,  loi  Zot^ [t]^«;^  'AnoXXäviog  XccQiiiSov  |  civöovo- 

Phoen.  II,  3  p.  8    den  Stadtnamen  Anubigara  q>6Qog  \  kktcc    jtQÖctayfia    tov    &iov ,    eine    In- 

auf  Ceylon  von  Anubis  ableitet,  braucht  wohl  schritt,  die  Bohn,  der  Tempel  des  Dionysos  zu 

kaum  bemerkt  zu  werden.  Pergamon,   Abhdl.   d.   Berl.  Ak.  pliü.-hist.  Cl. 

Die   Verbreitung  des   Anubiskultus   in  der  aus  d.  .1.  1884  p.  10  Note  3  mit  der  des  Dio- 

griechisch-römischen  Welt  bezeugen  ver-  nysos   Kathegemon,    Zeus    Soter    und   Athena 

schiedene  Inschriften,  in  denen  er  meist  mit  Isis,  Nikephoros  in  Pergamon  vergleicht,  während 
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icb    oben    Sp.   1876    in   Hegemon    die   Über-  gewidmet  C. /.  X.  5  8210  aus  Aquileja  ANVBII 
Setzung  eines  äg.  Beinamens   des   Gottes   sah.  AVG  .  SAG  i  LVTATIA  j  TYCHE  |  V  .  S  .  L  .  M^ 
Interessant   ist  auch   die  Widmung  B.   C.  H.  Ein  Anubiacus  wird  erwähnt  auf  einer  Inschrift 
1887  (11)  p.  274,  nr.  37:  'laxQov.lriq  zJrjfiayccQ'ov  \  von  Ostia  Henzen  6029;  Wihnnnns  1735;  C.  L. 
'A&vvßQiavog   Ulovrcovi  |  v.aL    KoQst,    JrKirjxQt,  Visconti,  Ann.  delV  Inst.  1868  p.  383—85;  C. 
'£9ftf[t],  {"Avov^l,  v.uxa  TCQÖczayiia  \  xov  %^ov.  I.   L.   14,    352;    A.    Farisotti,    btudi   e   docum. 
—  "/et,  'Jvovßi  allein  ist  geweiht  B.  C.  H.  6  di  storia  e  diritto  9  (1888)  p.  50;  Anubiaci  auf 
p.  327 — 29  nr.  21;  dem  Anubis  ohne  jede  andere  einer   von    Nemausus    Hersog ,    GalUae   Narh. 
Gottheit  aufser  ü.  I.  G.  2299  auch  B.  C.  H.  6  prov.  Bom.  hist.   dcscr.  Appendix  epigr.  p.  49 
p.  340  nr.  47;  nr.  48  6  dfi^og  'A&r}vuiow  'Avov-  lo  nr.  244;   OreM  2307;  Marini  Atti,  dei  Fratelli 
ßidi;  p.  341  nr.  49.  Arvali  p.  470,   489b;   Q.   I.  L.  12,   3043;   ein 
Auf  der  Balkanhalbinsel  findet  er  sich  aufser  Anuboforus  in  einer  von  Vienna,   C.  I.  L.  12 
in  Ambrakia  inschriftlich  verehrt  auch   auf  p.  219,  nr.  1919.    Nicht  selten  findet  sich  Anubis 
der  Chalkidike  nahe  Olynth  an  einem  Ort,  wo  in  Relief  angebracht  an  luschriftensteinen,  so 
Duchesne  et  Bayet,   Arch.  de  miss.  scientif.  et  in  Rom  auf  der  bekannten  1719  gefundenen  Ära 
litt.  3^  sei-ie,  tome  3  (1876)  p.  274  nr.  122  frage-  des  Iseums   vom  Marsfeld  mit  der  Aufschrift 
weise  Apollonia  ansetzen:  rciios"SlXiog  |  Mavov  ISIDI  .  SACR  C.  I.  L.  6,  344;  ferner  C.I.  L.  6, 
uiög  I  'Pcoiiaiog  \  Eagünidi,  E[(']c(di,  'AvovßiSi  \  347  mit  der  Aufschrift  PLAETORIVS  R(h)DO  \ 
XUQiGzriQiov;   gleichfalls  mit  Isis  und   Sarapis  SACERDOS  .  ISI .  AR  .  P.u  |  DD;  auf  dem  Stein 
in   Ambrj'ssos    C.  I.  G.  1729  =  Curlius,  Bh.  20  des  M.  Aemilius  Cresces  0.  Marucchi,  Di  un 
Mus.  N.  F.  2  1843  p.  101  nr.  2  =  Le  Bas  2  monumento  isiaco  rinvenuto  2i'>'esso  la  via  Fla- 
p.  233  nr.  974;  Tithorea  UlricJis,  Bh.  3Ius.  N.  minia,  Ann.  delV  Inst.  1879  p.  158—175,  Tav. 
jp".  2  1843  p.  550 — bl  =  Beisen  u.  Forschungen  d'agg.   I;    Blatz-Duhn,   Ant.   Bildic.   in   Bom 
in  Griecherdand   2   p.    121  =  Lehas  vol.   2  p.  3  p.  87-88  nr.  3627,  Lafaye  p.  297  nr.  122; 
172  nr.  822  =  Curtiiis,  Anecdota  Belphica  p.  ferner  C.  I.  Gr.  6006  =  Gruter  p.  1073,  11  = 
121;  in  Opus  oder  Hyampolis,  je  nachdem  wir  Boissard  Ant.  Bom.  F.  6  p.  78  =  Montfaucon, 
in  der   Zuteilung  der  ,Jv  S^aQxa,  Hexarkhos"  L'Ant.  expl.  2,  2  PI.  128,   1  p.  313  =  Lafaye 
gefundenen  Inschrift  C.  Waclismnth,  Bh.  Mus.  p.  291  nr.  96.  wo  aber  wohl  sowohl  Inschrift 
N.  F.  27  1872  p.  614  oder  Mondry  Beaudouin,  als  Relief  gefälscht  ist,   vgl.  Mommsen,  Ber. 
B.  C.  H.  (5)  1881  p.  540  folgen.    "Chaironeia  30  üb.  d.  Verh.  d.  Sachs  Ges.  1852  p.  260.    Weiter 
B.   Meister,   D.    böot.    Inschriften.     Göttingen  in  Antium  C.  l.L.  10,  6647  =  C.  I.  L.  6,  97  = 
1884  p.    148  —  149    nr.    381   ==   Larfeld,   Syll.  C. /. -L.  6,  3673,  wie  denn  in  dieser  Stadt  auch 
Inscr.   Boeot.    diol.  popul.    exJnbentium    p.    46  die  berühmte  Marmor  statu  e  des  Anubis  [Bottari, 
nr.   53b    =    Staniatakis,  'A&i^vaiov    9    p.    319,  3Ius.Cap.3,8b;  3Iontagnani-3Iirabili,  II  Museo 
jcIevqcc  a  ;  ferner  Meister  p.  150  —  151  nr.  390  Capit.  tav.  112,  p.  87  —  89;  Bighetti,  II  Campi- 
=  Larfeld  nr,  53  f.  =  Staviataläs  a.  a.  0.  p.  doglio  \i-a.v.  111, '^.l\()-^Fea,  Mise.  fil.  crit.  e  ant. 
354;   weiter   Meister  p.   391  nr.   406e  =  La-  1  p.  165,  95;  Beschreibung  d.  St.  Bom  3,  1  p.  146 
tischew  B.  C.  H.  8  1884  p.  59  nr.  4  bis;   vgl  nr.  5;  Lafaye  p.  285  nr.  76)  gefunden  worden 
auch    Freiler ,   Ber.    über   d.    Verh.    d.    Sachs.  ist.     Auch  an  einer  der  Isis  pue(llaris)  gewid- 
Ges.  d.  W.  1854  p.  197;  Orchomenos  Meister  40  meten  Ära  aus  Acci  C.  1.  L.  2,   3386  {Mont- 
p.  191    nr.  496   =   Fhilol.   Bundschau  2    1882  faucon  2,  2  PI.  136,  1  p.  324,  Huebner,  Bull. 
p.  576  =  Larfeld    Add.    p.  232  tit.   37  b    aus  deW  Inst.  18li2  p.  101,  D  ant.  Bildiv.  in  Madrid 
Schliemann,  Orchomenos  p.  56,  auch  schon  bei  p.  323  nr.  870;   E.  Gerhard,  Arch..  Anz.  1861 
Conze  und  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1861  p.  81  p.  185*,  Lafaye  p.  291  nr.  97)  ist  Anubis  abge- 
und  hieraus  bei  K.  Keil,  Bh.  Mus.  N.  F.   18  bildet.     Ohne  Inschrift  findet  sich   an  einem 
1863  p.  67;  Plataiai  Kaibel,  Hermes  8  p.  424  angeblich  aus  Savaria  (Stein  am  Anger)  stam- 
nr.  22;  aus  Plataiai  nennt  C.  I.  G.  1633  nach  menden  Sandsteinrelief  nach  E.  Maionica  u. 
der  Ergänzung  von  Boeckh,  die  A'.  Keil  Syll.  B.  Schneider,  Arch.- Epigr.  3Iitth.  aus  Oesterr.2 
J«scr.  £oeoi.  p.  148  — 149  zwar  verwarf,  dagegen  1878    p.  10 — 11    „eine    halb  tierische   Gestalt 
in  „Zur  Syll.  Inscr.  Bocot.^'^  Leipzig  1864  p.  538  50  mit  dem  Kopfe  eines  Hundes,  im  kurzem  ge- 
auf  Grund  -von  Lebas2  p.  88nr.  410  anerkannte,  gürteten  Gewände  und  mit  erhobenen  ob.  Ex- 
eine    uguxevlaaaav  "loidog   >i[a]t   'Av[ovßLdog.  tremitäten,    von   welchen  die  1.  das  Aussehen 
Aus  Athen  teilt  Boeckh,  Arch.  Intell.-Bl.  1835  eines  Flügels  hat  (Anubis)"  —  eine  Figur,  über 
p.  25  =  Intell.-Bl.  d.  xillg.  Litt.  Zeitung  1835  deren  Benennung   ich  ohne  Autopsie  nicht  zu 
p.  268  =  Ä'.  Keil,  Bh.  Mus.  N.  F.  19    1864  urteilen  wage.    Von  zweifelhafter  Echtheit  ist 
p.  255  die  Inschrift  "Ictdi,  ZagditiSi,  'Avovßt.Si,  das    nach    meiner    unmafsgeblichen    Meinung 
'AQTioy.Qäx-1]   \  M^syaXllg    Mccya    \  MaQcc&caviov  vermutlich    nach    dem    gefälschten    Relief   zu 
&vycerriQ  mit.  C.  I.  G.  6006  fabricierte  Thonrelief  aus  Salz- 
Für    das  Thal    der  Anauner,   Val   di  Non,  bürg  in  der  Münchener  Sammlung:  Fr.  Löivi, 
Nonsberg  wird   sein  Kult    bezeugt  durch  die  60  Arch.- Epigr.   Mitth.   5   1881   p.    189   nr.   251; 
Acta  SS.  XXIX  Mai  p.   44  bei  Jung,  Bömer  Tabellarische    üebersicht  der  Alterth.,   iv.  i.  d. 
u.   Bomanen   in   den  honauländern.     2.   Auä.  Bosenegger' sehen  Garten  u.  in   dessen  Feldern 
p.  147,  Anm.  3,  in  denen  Auaunia  bezeichnet  zu   Birglstein  —  vom   Jahre   J815    bis   in    d. 
wird  als  privatis  religiosa  porteutis,  numerosa  Jahr   1822   aus    der   Erde   gegraben   wurden. 
daemonibus,  biformis  Anubibus,  idolis  multi-  2.  Aufl.   Salzburg  1822.  e.  nr.  106. 
formis  semihominibus,  quod  est  legis  irrisoribus,  Nach   Camille   Jiälian,    Bidl.    epigr.    de   la 
plena  Isidis   amentia,   Serapis   fuga  .  .  .    Von  ö'rntZe  6  (1886)  p.  124  hat  man  vielleicht  Anubis 
lateinischen  Inschriften  ist   dem  Anubis  zu  sehen  in  einer  Gestalt,   die  neben   der  ein 

Röscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  73 
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Boot  mit  Schiffbrüchigen   rettenden  Isis   und  plupart  inedits  et  decouverts  dans  l'anc.  Gaule. 

dem  Siriushund   auf  einem    1614   in  Marseille  PL  9  nr.   1.  2.,  p.  76  -  79.     Über   das  Anubis- 

gefundenen    Marmorrelief    erscheint.      Anubis  figürchen  aus  Bronze  von  Feldkirchen  bei  M. 

erscheint  ferner  auf  einem  Relief  unbekannten  de  Bing,  Mem.  s.  les  etablissements  romains  du 

Fundortes  in  Venedig:   DütschJce,  Ant.  Bildiv.  Bhin    et    du    Daniibe   prineipalement    dans   le 

in  Oberitalien  5  p.  64  nr.  171,  Lafaye  p.  293  Sudouest  de   l'AlIemagne   2    p.   168,   und  über 

nr.  102;  nicht  dagegen  an  der  Basis  in  Turin  das  aus  Eichenholz  von  Tronchiennes  bei  De 

bei  DütschJce  4  p.  67—68   nr.  105,  wo   dieser  Bast,  Bec.  d'ant.  2*^  suppl.  p.  204  PI.  2  Fig.  4; 

ihn  mit  Unrecht  erkennen  will,  während  lZe^(Ze-  Van  der  Maelen,   Dict.  geogr.  de  la   Flandre 

mann,  Mitth.  aus  d.  Ant.- Sammlungen  in  Ober-  lo  Orientale '^.  211  \  Schuermans,  Decouverte  d'anti- 

u.   Mittelitalien.     Hall«   1879   p.  38  nr.   5    die  quites  egyptiennes  ä  Anvers.  Liege,  15  Oct.  1872 

Figur    vorsichtiger    als    „kleinen    Mann    mit  -p.  12;  üamille  Van  Dessel,  Topographie  des  voies 

Hundskopf  und  Schwanz"  beschreibt.     Anubis  romaines  de  la  Belgique,  Bruxelles  1877  p.  208, 

findet    sich    ferner    an    einem    Altar,    der   aus  s.  v.  Tronchiennes   erlaube   ich  mir  kein  Ur- 

Palazzo  Odescalchi  in  Rom  ins  British  Museum  teil.    Eine  Marmorstatue   des  Anubis  in  Rom 

gelangt  ist:    Ancient   Marbles   of  the   British  wird   erwähnt  von  Lampridius  im  Leben  des 

Museum  Part  10  PI.  51,  Lafaye  p.  294  nr.  105;  Commodus   c.  19,   Zoega,  Numi  Aeg.  Imp.  p. 

und  an  einem  Relief  aus  Erythrai:  Michaelis,  240,  wo  unter  den  Vorzeichen  des  Todes  dieses 

Anc.  Marbles  in  Gr.  Br.  p.  483,  Ch.  Waldstein,  dem  äg.  Kultus   eifrig  ergebenen  Kaisers   an- 

Journ.  of  hell.  stud.  7  (1886)  p.  249  nr.  5,  PI.  20  geführt  wird  „Anubis  simulacrum  marmoreum 

C,  1,  welches  Zeus  thronend,  1.   vor  ihm  eine  moveri  visum  est."  Anubispriester  waren  schon 

edle  Frauengestalt  Hera  oder  Demeter  oder  die  früh  in  Rom  keine  ungewöhnliche  Erscheinung, 

Schutzgöttin   der  Stadt,  hinter  seinem  Thron  da  unter  der  Maske  eines   solchen  43  v.  Chr. 

Anubis    darstellt.      Beim    Pantheon    in    Rom  sich  der  geächtete  M.  Volusius  aus  der  Stadt 

fand  sich  ein  Friesfragment  vom  benachbarten  retten  {Lafaye  p.  46 — 47;   Drumann  1  p.  380 

Iseum,    darstellend    einen   Caduceus    zwischen  Anm.  89)  uad  19  n.  Chr.  der  röm.  Ritter  Decius 

zwei  Sperbern.     Ob    L.   Visconti,   Bull.    arch.  Mundus  eine  fromme  Matrone  entehren  konnte, 

municip.  1876  p.  82  if.,  vgl.  Marucchi,  Ann.  d.  Tillemont   1   p.   30;    Merivale  3    p.    585,    195; 

Lnst.  1879  p.  165  hierin  mit  Recht  ein  Symbol  Lafaye  p.  53  ff.;  Marquardt,  B.  ISt.  V.  3  p.  78 

des  Gottes  Anubis  sieht,  bleibe  dahingestellt,  so  Anm.  3. 

Der  Fund  von  Anubisstatuetten  aus  ver-  Von  Wandgemälden  sei  genannt  das  eines 

schiedenem  Material  wird  von  mehreren  Punkten  Larariums  der  Vigna  Guidi  bei  den  Thermen 

des  römischen  Reiches  gemeldet;  doch  möchte  Caracallas  in  Rom,  entdeckt  1867  :  A.  Pellegrini, 

ich  nicht  immer  für  die  Richtigkeit   der  Be-  Bull.  delV  Inst.  1867  p.  14ff. ;  Lafaye  p.  331 

nennung    einstehen.      Im    Gebiet    von    Cumae  nr.  229.    Im  Hause  der  lulia  Felix  zu  Pompeji 

wurde    1836    eine   5    Spannen    grofse   Anubis-  erscheint  er  in  dunkelfarbigem  Gewände  neben 

statue  entdeckt.  Doc.  incd.  p.  s.  a.  st.  dei  Musei  Isis,  Heibig  p.  26  nr.  79,  Lafaye  p.  326/7  nr.  216; 

d'Italia.   Vol.  IV.  p.  98 — 99.    Bei  Michele  Bug-  im   Porticus    des   Isistempels   ebendaselbst  im 

qiero,  Decßi  scavi  di  Stabia  dal  MDCCXLIX  al  roten  Mantel:  Helhig  p.  218  nr.  1096  =  Mus. 

MDCCLXXXII,  Napoli  1881.  i'^  p.  83  wird  40  Borb.  10,  24,  1  =  Fiorelli  P.  a.    1,  1  p.  168. 

aus    Stabiae    verzeichnet    der    Fund    von   „un  Auf  Lampen  findet  sich  nicht  selten  Isis 

amuleto   lungo  an.  1.  di  Anubi  benissimo  con-  zwischen    Harpokrates    und    Anubis:    Fiorelli, 

servato,   il  iutto  di  rame" ;  in  Pompeji  wurde  Pomp.  ant.   last.   vol.  2,   pars  4   p.  111,    1824, 

nach   Giornale    degli    scavi   di   Pompei.   N.    S.  7.   Agosto;    Piroli,    Antiquites    d'Herculanum 

vol.  3   nr.  25  p.  172   am  16.  April  1875    eine  Tome  6  PI.  1  Fig.  3  =  Antichitä  di  Ercolano 

eherne  Anubisstatuette  gefunden;  die  1553  bei  Tom.  8  P,  1,  2  =  Barre,  Hercul.  u.  Pompeji. 

Asolo  entdeckte  Marmorfigur  bei  Lud.  Guerra,  Hamburg  1841.    Bd.  6,  41;  F.  Wieseler,   Ueber 

Dilucidazione  de'  marmi,  iscrizioni,  idoli,  sim-  d.   Kestnerschc    Sammlung    von    ant.    Lampen, 

boli  egiziani,   ed  altri  monumenti  di  antichitä  Gott.   Nachr.    1870   p.  177;    Kenner,    D.    ant. 

in  varj  tempi  dissotterati  e  scoperti  nella  cittä  e  so  Thonlampen  d.  A'.  K.  Münz-  u.  Antikenkalnnets 

territorio  di  Asolo.    Venezia  1805  p.  100—101,  u.   d.    K.   K.   Ambraser -Sammlung,    Archiv    f. 

Tab.  2   Figur  14  verdient   schwerlich   den  ihr  Kunde  oesterr.  Geschichtsquellen  20,  Wien  1858 

beigelegten  Namen  Anubis;  eine  silberne  Anu-  p.  27.    A.  A.  a.  I  nr.  1;   Docmnenti  ined.  p.  s. 

bisstatuette  aus  Salonae  wird  verzeichnet  Do-  a.  st.   d.  Musei  d'Ltalia  vol.  3   p.  62,    Museo 

cumenti  ined.  p.  s.  a.  storia  dei  musei  d'Italia,  Obiziano  nr.  1755;    vol.  4    p.  406  Monumenti 

vol.  2  p.  243  nr.  259;  2  p.  275  nr.  259;  4  eherne  di  Casa  Chigi.     Den  Nil,  Ibis  und  Anubis  ver- 

Figürchen  des  Gottes  werden  in   der  Gimelio-  zeichnet  irrig  Bertoli,  Le  antichitä  di  Aquileja 

theca  Musei  Nationalis  Hungarici.    Budae  1825.  p.  270-73   nr.  391;   den  Anubis  allein  finden 

4°.  p.  108  Nos.  10  — 13  verzeichnet,  vgl.  (^nsdim,  wir  auf  einer  1876   auf  dem  Esquilin  gefun- 

Gesch.   d.    Temeswarer  Banats  Tab.    3   Fg.   4;  go  denen    Lampe,     Biill.    d.     commissione     arch. 

Sulzer,  Gesch.  d.  transalpin.  Daciens  2  p.  138,  municip.  4  1876  p.  228  nr.  65. 

Francle,  Z.  Gesch.  Trojans  u.  s.  Zeitgenossen  Gewaltig  ist  die   Zahl  der  Gemmen  mit 

p.    178;    das    angebliche    Anubisbildchen    bei  Darstellungen    des  Anubis  und  läfst  sich  kein 

SchoepffUn,  Alsatia  illustrata  1   p.  500,   §   116  annähernd  vollständiges  Verzeichnis  derselben 

nr.  6.  Tfl.  10  stellt  Anubis  nicht  dar;  dagegen  entwerfen.    Man  vgl.  z.  B.  Ath.  Kircher,  Arith- 

haben   wir    ihn   wirklich   in   einer    sechs   Zoll  mologia.   Romae  1665.   4".   p.  195  —  196,  nr.   7; 

hohen  ehernen  Statuette   aus   dem  Elsafs   bei  p.  206—207,  nr.  26—27;   Macarius,  Abraxas, 

Grivaud  de  la  Vincelle,  Bec.  de  mon.   ant.  la  tab.  XII;  Xllf;  XXVIT,  115;  Gorlaeus,  Dactylio- 
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theca  2   p.  35,  36,  38,  43;  Montfaucon,  L'ant.  nr.  156;  Cat.  d.  Gemmenslg.  des  Tobias  Biehler. 

expl.  2,  2  PI.  128;  153  =  Xa  Marmora,  Voy.  en  Wien  1871.    p.  7  nr.  7;    Iliisee  de  Meester  de 

Sardaigne2  p.  265;  154;  176;  Gort,  Thes.  yemm.  Bavestein.  1872.  2  p.  94  nr.  1172;  King,  Ant. 

«Mi.  asin/.  I  tb.  XC  VII;  II  p.  134— 135;  Cff?//?<s,  gems   and  rings.    London  1872.    II  p.  46,   PI. 

Bec.  d'ant.  4  PI.  14,  4,  p.  43—44  :=  Guigniaut,  VIII,  7  (?),  Praun;  p.  47,  PI.  ]X,  2  (?),   Praun; 

Bei.    de    Vant.  Ejc^jI.   des  j)l    P-   39,  nr.    141*  und    The  Gnostics  and  their  remains.     Second 

[LH];  5  PL  2,  4  p.  10;  6  PL  21,  1—2;  Lippcrt,  Edition.     London    1887.     PL  F,  2;  5;   6(?);   7; 

Dactyliothecae  tiniv.   chilias  olt.   p.  39 — 40,   I,  PL  G,  2  (wo  King  aber  Set  erkennt);  3,  p.  440 

377—381;  Musei  Fratwiani  Descr.   I.   Lipsiae  — iil;  Cat.  du  Musee  Fol.  Antiquites.  2^^^  Partie. 

1781.    p.   250    nr.    798;    p.   251   nr.    799;   800;  lo  Geneve  1875.   p.  61  nr.  1530;   A.  Andre,  Cat. 

Baponi,  Bec.  de  p.  gr.  ant.  PL  71,  9;  PI.  86,  1;  rais.  du  musee  d'arch.  etc.  dela  viUe  de  Bennes. 

Ba-ope  p.  18—20   nr.  204—220;    321    PL  6  =  1876    2.  ed.   p.  41  nr.  74;  Museo  Borgiano  in 

Lafaye  p.  313   nr.  167;  =  Cat.  of  cngr.  gems  den  Docum.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  musei  d'Italia. 

in  the  Brit.  Mus.  London  1888.  p.  145  nr.  1222;  VoL  3.  p.  450—451,  3.  CL,   5.  div.   nr.  3=^— 5^ 

de  Murr,    Descr.    du  cah.   de  mons.  Paul    de  Cat.  des  objets  d'art  dependant  de   la  succ.  A. 

Praun.    Nuremberg  1797.    p.  259  nr.  20,  vgl.  Castellani.    1884.    p.   124    nr.    981;    H.   Bollet, 

nr.  21;  Visconti,  Opere  varie  II  p.  245,  Esposiz.  Arch.-Ep.  Mitth.  aus  Oesterr.   X  1886.   p.  128 

di  gemme  ant.  nr.  290  (Dolce  B.  62);  Grivaud  nr.  41. 

de  la  Vincelle,   Cat.   des   ohj.  d'ant.  et  de  cur.  Hervorgeboben  sei  ein  von  Lovatti,  Bull.  d. 

comp,  le  cah.  de  Campion  de  Tert^an.  Paris  1819.  20  Inst.  1862  p.  51  mitgeteiltes  „amuJeto  di  pietra 

p.  30  nr.  239;   Abbildungen  zu  Creuzers  Sym-  nera"    mit    der    Darstellung    des    Anubis    vor 

bolik  imd  Biiith.    Leipzig  u.  Darmstadt   1819.  •        ^ir      ■          ^  ^      ^■     k    c    ^    -cl  AM    ■    , 

4«.  p.  7  nr.  19,  Taf.  1  nr.  5,  aus  Dact.  Stosch.  ''"''■'  ^^''•'"''  ^^^^^^^  ^'^  Aufschrift  ^  ^,  jeden- 

tab.  17  nr.  113;  Mtiseum  Worslejanumw.  H.  W.  falls  in  Anspielung  auf  die  ägyptische  Unter- 

Eberhard  u.  H.  Schüfer,  6.  Lfg.  IV,  5;  Matter,  weit  trägt,  und  einer  das  Ganze  einrahmenden 

Hist.  crit.  du  gnoi<tieisme.  Planches.  Paris  1828.  sich  in  den  Schwanz  beifsenden  Schlange  nebst 

PL  I.  E  Fig.  7,  p.  12  —  14  =  Kircher  a.  a.  0.  den  Worten  nPOC  A€MONA  Ke  OOBOYC  am 

p.  200  Fig.  XII;   PL  I.  E  Fig.  11,  p.  17—18;  Rande;  sowie  ein  Obsidian  im  Museo  Borgiano 

[vgl.  auch  PI.  IL  B  Fig.  5,  ji.  41—42,  Scara-  bei  Zoega,  De  Orig.  et  Usu  Oheliscorum  p.  653, 

bäus  mit  Schakalkopf];  PL  IL  B.  Fig.  8  p.  43  30  Doc.  ined.  3,  cl.  5  div.  nr.  5-,  p.  451,  Lafaye 

—  44;  PL   II.   C.   Fig.  1    p.  45-48;   PL  IL   C.  in  den  Melanges  d'arch.  et  d'hist.   Roma  1  1881 

Fig.    3    p.    51  —  52  (?)    =     Chiflet    {Macariits,  p.  213—214,    wo   dem  mit  einem  Stab  in  der 

Abraxas)    tb.  XVI,   Fig.  49;   PI.  IL  C.  Fig.  8  Hand  einherschreitenden  Anubis  ein  Stern  und 

p.  60;    PI.  VIII.   Fig.  9  p.  93,   sowie   Matter,  die    Beischrift    CujOIEI   beigegeben   ist.     Diese 

Une  excursion  gnostiqiie  en  Italic.  Strasbourg-  Darstellung  findet  ihre  Erklärung  darin,   dafs 

Paris    1852.  p.  5,  PI.  I.  Fig.  1,  p.  15,  PL  IL  zur    Zeit    der    Gründung    des    altägyptischeu 

Fig.  4;  Kopp,  Palaeoqr.  crit.  §  26;  492;  609;  Sothisjahres   der  Eintritt   der  Sommersonnen- 

610;  633;  638;    740;    764;  767;    TöUcen,  ErU.  wende    mit    dem    Aufgange    des    Sirius    oder 

Verz.   d.   ant.  vertieft  geschn.   St.   d.   Kgl.  Pr.  Sothissternes  am  19. — 20  Juli  zusammenfiel  und 

Gemmenslg.    Berlin   1835,   1.   Gl.   2.  Abth.   nr.  40  dafs   die   Sonnenwende   durch    einen   Schakal, 

106—111,   p.    26—27;    1.   Cl.    2.  Abth.    nr.  44  das  heilige  Tier  des  Anubis  bezeichnet  wird: 

p.  17,  von  denen  (-inige  der  früheren  Samm-  Brugsch,  Bei.  u.  Myth.  d.  alten  Aegypter  nach 

lung  Stosch  abgebildet  sind  bei  Seid ichtegr oll,  d.  Denlcmälern  1  p.  246,  vgl.  p.  252. 

Choix  d.  princ.  p.  gr.  de  la  coli,  qui  appartenait  Vielleicht  ist  auch  der  Hund  auf  der  Rück- 

autrefois  au  baron  de  Stosch  1  PI   9 — 11,  p.  29  seite   einer  Bleimünze,   deren  Vorderseite  den 

— 33,  nachdem  schon  Winckilmann  einen  Kat.  Anubis    zeigt,    bei    Garrneci,    I  piombi    ant. 

dieser  Sammlung  verfafst  hatte,  worin  Anubis  racc.    dalV    em.   principe   il   card.    L.   Altieri. 

sich  findet.  1.  Kl.  4.  Abth.  nr.  103  —  117,   TT'.'s  Roma  1847.     4"   p.  92   als   Sirius  aufzufassen. 

S.  Wke.  V.  J.  Eiselein  IX  p.  315 — 316;  Descr.  Sonst  kommt  Anubis  auf  Bleimünzen  vor  u.  a. 

des  ant.   etc.   qui   comp,   le  cab.   de  feu  —  E.  5o  bei    Garrucci   p.  66  u.  92;    Museo    Borgiano, 

Durand.  Paris  1836.  p.  504  nr.  2638;  L.  Müller,  Doc.  ined.  3  p.  450.  3  Cl.,  5  div.   Nos  3^  u.  3^; 

Descr.   des  intailles  et  camees  ant.   du   Musee  der  Abbildung    nach    auch    bei    Caylus,   Bec. 

Thorioaldsen.     Copenhague  1847.   p.  184—185,  d'ant.  3  PL  78,  3,  im  Text  als  „EÄbondance" 

nr.   1689  —  1691;    Cat.   of  the    coli,  formed   by  bezeichnet;  Postolacca,  Piombi  inediti  del  naz. 

B.  Hertz.    London  1851.    4".    p.  71   nr.    1505;  Mxiseo  num.  di  Atene,  Annali  d.  Inst.  1868  p. 

Pappadopoulos ,   nsgiygacpfj   i-Axvii(oiiätav   aq-  281  nr.  266,  interessant  durch  den  Umstand,  dafs 

%ccLoav  Gq>Qccyi^oXid-cov  (xv£kS6tcov.    ev  'A&r'ivaig.  sie   von  der   durch   den  Fund   des   Isishymuus 

1855.  4^  p.  17  nr.  273;  p.  28  nr.  521;  Fr.  Le-  als   eifrige   Verehrerin   der   ägyptischen   Gott- 

normant,  Descr.  des  med.  et  ant.  comp,  le  cab.  heiten  bekannten   Insel  Andros   stammt;    Fr. 

de  m.  le  baron  Behr.  Paris  1857.  p.  227  nr.  67,  60  Ficoroni ,  De  plumbeis  ant.  numismatibus  tarn 

72,73;  Chabouillet,  Cat.  gen.  et  rais.  des  camees  sacris  quam  lyrofanis.    Romae  1750.    4"   p.  67, 

et  p.  gr.de  la  hibl.  imp.    Paris  [1858].    p.  289  caput5nr.l5;  p.  108cap.32  nr.  21.  iJ.c?ei?t/^öftero, 

nr.   2180;    p.  293  nr.   2195;    p.  294  nr.  2199;  Cat.    del    Museo    Kircheriano.     Parte    Prima, 

p.   296—297    nr.  2207;    p.   298-299   nr.    2212  Roma  1878  p.  182  nr.  986. 

—2217;   F.  Lazari,  Notizia  delle  opere  d'arte  Auf  Münzen  erscheint  Anubis  im  Vergleich 

e  d'ant.  della  raccolta  Correr  di  Venezia.  1859.  zu  der  Häutigkeit  der  Darstellung  von  Isis  und 

p.  132  nr.  614;  v.  Sacken  u.  Kenner,  D.  Slgen.  Sarapis  nicht  eben  oft.    Sein  Vorkommen  auf 

d.  K.  K.  Münz-  u.  Ant.-Cab.  Wien  1866.  p.  431  einer  Münze  des  Alexander  Bala  bei  Mionnet  5 

73* 
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p.  62  ni-.  460   iind    auf  einer  von  Catana  bei  angesehen;   auf  einer  des  Antoninus  Pius  mit 
Munter,   Ant.  Abk.    Copenhagen   1816  p.  154,  verwischtem  Datum,  3Ii.  6  284,  1955,  soll  ihr 
Tfl.  1  Fig.   8  ist  mir,  da  sonst  nicht  bezeugt,  statt  des  Hundes   eine  junge   Ziege,  und   auf 
ilufserst  zweifelhaft.     Sicher  belegt   ist  er  als  einer  desselben  Kaisers  mit  L  •  KB,  Mi.  6,  278, 
Münztypus  von  Perinth:  ilii'owwe«  Ip.  401  nr.  253  1910;  Cohen,  Cat.  Grcau  p.  267  nr.  3185,  vgl. 
=  Sestini,  Lett.  e  Diss.  mim.  9  p.  77;  Musel-  die   Gemme   bei   Raspe   p.   122    nr.    1504   und 
lius,  Num.  pop.  Tab.  14  Fig.  10  p.  32  ;  C.  B.  Fox,  Wieseler,  Benhii.  d.  a.  K.  2,  2  Tfl.  28  nr.  306  e, 
Engravings  of  unpublished  or  rare  greek  coins.  p.   236,   sowie  v.   SaJlet's  Ztschr.  f.  Num.    14 
1  p.  18,  52.     Kgl.  Museen  z.  Berlin.     Besclir.  p.    114,    ein   Widder   beigegeben  sein.     Auch 
d.  ant.  Münzen  1  (1888)  p.  207  nr.  10.   Vielleicht  lo  die  jugendliche,  bald  ungeschmückte,  bald  mit 
ist  auf  Münzen  des  Philippus  Senior  von  Bizya,  dem  Diadem,  bald  mit  dem  Lorbeerkranz  ge- 
weiche Sarapis  thronend  vorstellen,   umgeben  zierte  Büste   des  Gottes  mit  dem  Modius  auf 
von  zwei  Frauengestalten  und   zwei  kleineren  dem  Haupte,  und  den  Attributen  des  Caduceus 
Figuren,  von  denen  die  eine  sicher  Harpokrates  und  Palmzweigs ,   die  gewöhnlich   in  der  Art 
ist,    die   andere    mit   Recht   vou    Canipion    de  vereinigt  sind,   dafs  ersterer  in  letzteren  aus- 
Tersan,  Cat.  d'Enntry  p.  431  nr.  2421,  Sestini,  läuft,  findet  sich  zahlreich. 
Mus.  Hedervariano  Ip.iSnr.b,  Lafage -p.  322  nr.  Sehr  häufig  kommt  ferner  Anubis  auf  den 
201  als  Anubis  bezeichnet  worden,  und  werden  jedenfalls  in  Ägypten  geprägten  mit  lateinischen 
Vaillant  N.  Gr.  p.  161,  Mionnet  1  p.  375  nr.  75,  Aufschriften  (im  Revers  VOTA  PVBLICA)  ver- 
Cornaglia,  Museo  num.  Lavy  1  p.  92  nr.  1004  20  scheuen  Münzen  verschiedener,    selbst   christ- 
bis  mit  der  Bezeichnung  derselben  Gestalt  als  lieber  Kaiser  des  4.  Jahrhunderts  vor,  mit  dem 
Cynocephalus  jedenfalls  den  Anubis   meinen ;  Schakalkopfe,  Sistrum  oder  Palmzweig  in  der 
freilich    zeigt   die,   allerdings    schlechte.   Ab-  einen,  dem  Caduceus  in  der"  andern  Hand,  so  auf 
bildung    eines    Exemplars    in    Num.    Cimclii  denen  des  Constantinus  M.  bei  Cohen,  um  nur 
Austriaci  2  p.  20,    p.  81,    1  nichts  von  einem  diesen  zu  eitleren,  6  nr.  555;    Crispus  nr.  144; 
Schakalkopfe,  und  Eckliel  Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  1  Constantinus  H  nr.  277 ;  lulian  Apostata  nr.  109, 
p.  65    nr.  2    nennt    die    Figur    ,, Merkur    mit  hier  den  von  2  Maultieren  gezogenen  Wagen 
Caduceus".    Die   römischen  Münzen  des  Com-  der    Isis    begleitend;    Suppl.  7    nr.  12;    lulian 
modus    mit   der  Reversumschrift  NOBILITAS  und  Helena  nr.  11,  12,  Suppl.  7  p.  399  zu  nr.  11 ; 
AVG  .  P  .  M  .  S  .  C  und  der  Figur  des  Anubis  30  Helena  nr.  24,  25,  26,  Suppl.  7,  4,  5,  auf  letzterer 
mit  Sistrum   und   Scepter,    die    Masche,    Lex.  neben  Isis;    lovian   ni\  25  vor  dem   Maultier- 
univ.  rei  num.  3,  1  p.  1562  nach  den  früheren  gespann    der  Isis;    nr.  27   im  Paludamentum; 
Publikationen  verzeichnet,  und  die  von  Tristan,  Valentinian  I  nr.  62 ;  Valens  nr.  79;  Gratian  nr.  67. 
Comm.  hist.  1    p.  722 — 723  nr.  5    und   Zoega,  Nach   Matter,    Une  excursion  gnosticjue  en 
Num.  Aeg.  Imp.  p.  239 — 240  besprochen  werden,  Italie.  p.  25 — 26,  PI.  VI  und  King,  The  gnosties. 
sind    von    Eckhel,    D.  N.   V.   7    p.  116    über-  2.  ed.   p.   364,  4   erscheint   ''ein   Wanderer  in 
zeugend     für     Fälschungen     erklärt     worden.  kurzem  Mantel  mit  Anubiskopf '  oder  der  Gott 
Vermutlich  veranlafste  den  Fälscher  zur  Wahl  selbst  auf  einer  Seite  des  Bleibuchs  des  Museo 
dieses  Typus   die  bei  Spartian  v.  Carac.  c.  9,  Kircheriano;  hei  E.  de  Muggiero,  Cat.  del  Museo 
V.  Fese.  Nig.  c.  6;  Lampridius,  v.  Commodi  c.  9,  40  Kircheriano.   I  Roma  1878,   nr.  199   p.  73,  IV 
vgl.  Lafaye  p.  62;  Marquardt,  JR.  St.  V.  3  p.  sind    die    Figuren    zu    undeutlich,    um    etwas 
78  Anm.  7,   erhaltene  Notiz  von  der  Vorliebe  Bestimmtes  über  sie  sagen  zu  können.     Auch 
des    Commodus    für    den    ägyptischen    Kultus  auf  dem  Bleibuch  des  Kardinals  Bouillon  bei 
{„ut  Anubin  portaret").     Auffällig  ist  es,  dafs  Montfaucon ,   L'ant.   expl.    II,    2  PI.    177    und 
die  bis  Diocletian  gebenden  alexandrinischen  Palaeogr.  Gr.  zu  p.  180 ff.,  vgl.  Baitdissin,  Sttid. 
Kaisermünzen  mit  griechischer  Umschrift  den  s.  semit.  Religionsgesch.   I  p.  205  Anm.  3,  will 
Anubis  kein  einziges  Mal  aufweisen.    Vielmehr  King  p.  365  'Anubis  in  a  short  mantW  erkennen, 
hat  man  in  Alexandria  aus  Anubis  und  Hermes  was    indessen    nach    Montfaueons    Abbildung 
eine  neue  Gottheit  gebildet,  welche,  den  Ober-  wenig  gerechtfertigt  erscheint.  Aufinder  Vigna 
körper  unbekleidet,    häufig  mit   dem  Modius  50  Marini  bei  der  Porta  pia  zu  Rom  gefundenen 
auf  dem  Haupte,  mit  Caduceus  und  Palmzweig  Bleirollen   sieht   man  ebenfalls  mehrere  Male 
in  den  Händen,  einem  Hunde  zu  Füfsen,  sehr  den  Anubis,  Matter  PI.   X,   vgl.   XI;   PI.  XII 
oft  auf  den  Münzen  des  2.  u.  3.  Jahrhunderts  p.   32 — 33;    King  p.   366  ff'.,   vgl.   Baudissin  I 
erscheint:    Zoega,    N.    Aeg.    p.    138  — 139    zu  p.   205   Note  3.     Diese   Bücher   wurden   nach 
Hadrian  nr.   356;    vgl.   Taf.    14;    BihL   d.   alt.  Baudissin  a.  a.  0.  zu  magischen  Zwecken  be- 
Litt.  u.  Kunst  7.  Stück  p.  75 — 78;  Eckhel,  D.  nutzt,    'passeports  to   eternal   bliss''    nennt   sie 
N.  V.  4  p.   68;    Kenner,  Die  Münzsammlung  King  p.   362.     In  der   Zauberei  spielt  Anubis 
des  Stiftes  St.  Florian.   Wien  1871  p.  196 — 197,  eine  grofse  Rolle.     Im  magischen  Papyrus  der 
Tfl.    7,    2;   Hcad,   H.    N.    p.    720.      In    einem  Sammlung    Harris,    Chabas,    Becords    of    the 
Tempel    steht   diese   Gestalt   auf  Münzen    des  60  Fast  X  p.  149   ist  u.  a.   viermal  herzusagen: 
Antoninus  Pius  mit  dem  Datum  L€,  Mi.  S.  9,  '^Ich  bin   Anubis   Sapti,   Sohn   der  Nephthys' 
71,  263;  LZ,  Mi.  6  235,  1592;  LH,  Mi.  S.  9,  und    '^Ich  bin  Anubis    Sapti,    Sohn    des    Ra'. 
74,  284;  und  des  Marc  Aurel  mit  verlöschtem  Im    grofsen    Pariser    Zauberpapyrus,    Erman, 
Datum,  Mi.  6,  294,  2021,  PI.  9;  auf  einer  des  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alterthskde.    1883  p.  89 
Gordianus   Pius   mit  LB,    3Ii.  6,  409,  2909  =  —109,  findet'sich  (p.  91)  eine  ''ägyptische  An- 
Mus.  Sandern.  Num.  Sei.  3  p.  88  soll  sie  eine  rufung  an  Osiris,  Althabot,  Anubis  und  Thoth, 
lange  Fackel  führen,  wahrscheinlich  aber  hat  zu  dem  Magier  zu  kommen  und  seine  Fragen 
Sanclemente   den   Palmzweig    fälschlich    dafür  zu    beantworten',    es    heifst    (p.    94):    '^Komm 
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Anubis,   der  aus  dem  Gau  von  Hansiese,   der      goldneu   Statuen  über  ihn  zu   sitzen   kommt, 
auf  seinem   Berge   wohnt,   ein  .  .  .  .,  welcher      E.  Pleiv,  Die  Griechen  in  ihrem  Verhältnis  zu 

Frauen...!',  und  (p.  104;  vgl.  Bevillout,  Meh  den  Gottheiten  fremder    Völker.    Danzig  1876. 

d'arch.  eyypt.  et  as^yr.    III  nr.  8,  1875  p.  37):  4".  p.   13,  14.    :^esonders  die  christlichen  Pole- 

'Ich  bin  Änubis  der  die  Ruhmeskrone  des  Ra  miker  reiben  sich  an   seinem  Aussehen,  vgl. 

trägt  und  sie   dem  König  Osiris,   dem   König  z.  B.  Tertiill.  Apol.  c.  6,  Migne  I  p.  305  (vgl. 

Osiris  Unnophris  aufsetzt'    (M,  Zeile  10—12);  ad  nat.  lib.   I  c.  10  p.  573);    3Iin.  Fei,   Oct. 

und  in  griechischen  Partieen  desselben  Papy-  c.  21,   Migne  III  p.    303;  Athanas.   c.    Graec. 

rus,    C.    Wessely,   griech.    Zauherpapyrus   von  c.  9,  die  ihn  als  Cynocephalus^bezeichneu, 

Paris  und  London,  Denlschr.  d.  K.  Äk.  d.  W.  lo  ferner  Tertull.  ad  nat.  II  c.  8  p.  bfl;  Arnobius 

ph.-h.Cl.  36.  Bd.  2.  Abth.  Wien  1888  [p.  27—  VI  c.  25;  Migne  V  p.    1213  ff.;   Prudentius  c. 

208]  p.  53,  f.  5,  Verso,  vs.  335  ff.: naga-  Symm.  II  354  f.:    Quasdam  victa  dedit  capitis 

•Katcizi&iHai,    |    vfiiv    xovzov    xov     y.ccrads6(iov  Cleopatra  canini  \  Efßgies;  Apotheosis  194 sqq. : 

Q'Boig  x^ovioLs  I  v£6£  uiyaSwv  yiai  iiovQri  nsQGs-  Quae  gens  tarn  stolida  est  animi;  tarn  barbara 

cpovT]    BQsaxiyaX    \  xat    adcoviSi,    reo    ßciQßagid'a  linguae? 

fQiir,    ■KciTuxö-oviai   \   d'aov&(pioy.svtatB^sv(x8QX-  Quaeve  superstitio  tarn  sordida,  quae  caniformem, 

d-cc&oviii.  I  aovKvai  -/.alßoivaxciaßQr]  y.at  avovßiSi  JMtrantemque  throno  caeli  praeponat  Anubem? ; 

■KQCc.raia-   ipiQivQ'-    reo   tag  -nkidag  s%ovri   twv  Per istejjlianon  X  2ö8;  Sedulius,  Paschal.  Carm. 

v.ad'  a\Sov   %.   t.   A.;    p.  81,   f.    17,  Verso,  vs.  1  245,  Corp.  Scr.  eccl.  lat.  X  p.  34: 

1464  ff. :   Hat  noLvat  axBQcov  t?  y.ai  aiccv.B  \  nv-  20  Quis  furor  est?    quae  tanta  animos   dementia 

XcoQS   "aXi&qwv    twv    asidicov   |   ^cxtrov    avoi^ov  ludit, 

■nhSovxs  T£  (xvov  ßi  cpvla^  civansfi^pats  1.1,01,  tcov  Ut   volucrem  tiirpemque  bovem  tortumque  dra- 

v£  %v(ov  rovtoav  siScoXa  x.  t.  l.     In  der  Schrift  conem 

~Iaig  nQocprizig  rä  vtco  "Slgco   eines   Pariser  Ma-  Semihominemque   canem  supplex    homo   plenus 

nuskripts,   Fabriciits,  Bibl.  Gr.  XII  p.  760  ff'.,  adoret? , 

Hoefer,  Eist,  de  la  chimie.  I  p.  502,  Latz,  Die  vgl.    p.    189;    Carmen   cod.   Par.   8084   Riese, 

Alchemie.  Bonn  1869.  p.  394,  p.  537,  sagt  Isis  Anth.  lat.   1  p.  13—17  nr.  4  vs  95:    Quid  tibi 

u.  a. :  oQnH^co  <T£  sig'Eg^riv  Ka\"Avvovßiv  v..r.X.  sacrato  placuit  latrator  Anubis?,  vgl.  vs  100; 

Im  Pap.  1  der  von    Parthey,  Abhdl.  d.  Berl.  Liber  ad  senatorem  ex  christ.  rel.  ad  idolorum 

Ak.  1865  p.  109 — 180  mitgeteilten  zwei  Zauber-  30  servitutem  conversum,  Migne  II  p.  1106: 

papyri,  wo   sich  vs.   251  f.,   p.  127,   147    'die  Teque  domo  propria  pictum  cum  fascibus  ante, 

ägyptischen  Götternamen  Anubis,  Osiris,  Phre  Nunc  quoque  cum  sistro  fadem  portare  caninam 

und  Set  leicht  erkennen'  lassen,  wird  vs.  147  Haec  non  humilitas,  sed  humilitatis  imago  est; 

—  148,  p.  124,  132,  142  f.  geraten  ein  Amulett  Bursian,  D.  s.  g.  poema  ultimum  des  Paulinus 

an   ''anubischem   Riemen'    oirägzcp    avovßiav.m  Nolanus,  Sitziingsber.  d.  ph.-ph.  u.  h.  Cl.  d.  k. 

und   im   Pariser    Papyrus,    Wessely   a.    a.    Ö.  b.  Ak.  d.   W.  z.  München  1880  p.  8  vs  116 — 

p.    71,    f.    12   Verso,    vs.    1081  ff',  an  livccgioig  117  =  3Iigne  V  p.  273,   Zeclimeister ,   Wiener 

ccvovßidKoi^g  um  den   Hals   zu  tragen;   ebenda  Studien  2.  1880  p.  128: 

p.  117   vs.  2897  ff.  wird   der  linke  mit   einem  Quid  quod  et   Isiaca  sistrumque  caputque  ca- 

Ämulett  zu  versehende  Arm  als  ßgccx^cov  dvov-  40                          ninum 

ßiuKÖg   bezeichnet;   und    p.    67,  f.   11,   Recto,  Non    magis    abscondunt   sed  per   loca  publica 

vs.  900^^  ein  Kraut  avovßiüg  als  Phylakterion  ponunt?         [Drexler.] 

erwähnt.     Für  die  Bedeutung  des  Anubis  für  Hermaphroditos('E9(u.aqp9o5iros).Einzwitter- 

die  Epilepsie  citiert  Marquardt,  B.  St.-V.  III  gestaltiges  Wesen,  das  an  seinem  Körper  die 

p.  105  Anm.  4  Artemidor,   Oneirocr.  2,  12  (p.  Zeichen    des    männlichen    wie   des   weiblichen 

104,    15   Hercher):   Kwotiscpalog  ....  ngoavi-  Geschlechts  vereinigt  zeigte.    Ursprünglich  ist 

&rjGi  .  .  xai  voaov  .  .  .  T?jv  tsgäv.  Hermaphroditos   ein  göttlich  verehrtes  Wesen 

Die  halbtierische  Gestalt   des   Gottes  for-  mit  einem  festen  Kult,   vgl.  PJiod.  4,  6.     Die 

derte  sowohl  den  Schönheitssinn  der  Griechen  Idee   eines  solchen  Wesens  ist  schwerlich  auf 

und  Römer    als   auch    den   Glaubenseifer   der  50  griechischem  Boden  gewachsen,  sondern  knüpft 

Christen  zu  Hohn  und  Spott  heraus.     Die  rö-  an  religiöse  Vorstellungen  des  Orients  an,  in 

mischen   Dichter   lieben   es    die   Schlacht   bei  denen  androgyne  Gottheiten  häufig  vorkamen, 

Actium  als   einen  Kampf  der  vaterländischen  vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  1*,  274. 

Götter  und  des  latrans  Anubis  {Frop.  III  9,  41),  Die  Quellen  zur  Mythologie  des  Hermaphro- 

latrator   Anubis    {Verg.    Aen.   VIII  698;    vgl.  ditos  fliefsen   spärlich,   doch  lassen  sich  nach 

Prudentius    c.    Symm.    II   532),    —    Epitheta,  den  erhaltenen  Nachrichten  zwei  Perioden  der 

die  seitdem  in  der  römischen  Poesie  für  Ann-  Entwicklung  deutlich  von  einander  scheiden, 

bis   stehend    geworden  sind   — ,   darzustellen,  1)  Die  ältesten  Spuren  weisen  nach  Kypros. 

vgl.   Lafaye  p.  49ff. ;  B.  Bauer,   Vierteljahrs-  Hier  bestand  nach  Macrob.  Sat.  3,  8  ein  Kult 

sehr.  f.  Volksicirtsch.  u.  Culturgesch.  Bd.  XLIII.  60  der   männlichen    Aphrodite,    deren    Bild    mit 

1874.  p.  132  ff.     Bei  Lucian,  deor.  conc.  c.  10  einem  Bart  versehen  war.     Man  nannte   diese 

sagt  Momos:  'Aber  du  Ägypter  mit  dem  Hunds-  Gottheit  nach  Serv.  zu  Verg.  Aen.  2,  632  Aphro- 

gesicht  und   in    baumwollenen   Kleidern    wer  ditos,  und  bei  den  Opfern  derselben  erschienen 

bist  du  und  wie  kannst  du  bei  deinem  Bellen  die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männ- 

ein    Gott    zu    sein    beanspruchen?':    im    lup.  lieber  Kleidung,   wodurch  auf  die   androgyne 

trag,   ist  _ Poseidon    erzürnt,    dafs  der    hunds-  Natur  der  Gottheit,  de^  die  Feier  galt,  hinge- 

köpfige  Ägypter   bei   der   Rangordnung   nach  wiesen  wird.     Auf  dasselbe  Fest  bezieht  sich 

dem    Material    der    Bildsäulen    wegen    seiner  offenbar  die  Notiz  des  Philochoros   bei  Macr, 
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a.  a.  0.  Ein  Bild  der  männlichen  Aphrodite  tos  mufs  also  vor  Theophrast  typisch  geworden 
in  Kypros  bezeugt  ferner  Hesych.  s.  v.  'Acfgö-  sein.  Zugleich  ist  auch  im  Wesen  der  Gott- 
8izog-  o  Ss  ra  nsQi  'Apia&ovvxa  ysyQacpwis  avöga.  heit  eine  Umbildung  vor  sich  gegangen.  Von 
xj]v  &sbv  sa%rjfiixTLaä-ai  iv  Kvtcqco  X^yBi,  die  den  oben  geschilderten  Gebräuchen  ist  bei 
bärtige  Bildung  derselben  Suidas  s.  v.  'AcpQo-  Theophrast  keine  Rede  mehr.  Die  Feier  geht 
Sixr]-  TtXätTovoi  Ss  avrrjv  yiccl  yivEtov  i%ov6uv.  bei  ihm  im  Innern  des  Hauses  vor  sich,  auch 
Aulserhalb  Kypros'  begegnet  uns  ein  ver-  wird  von  Hermaphroditen  in  der  Mehrzahl  ge- 
wandter Kult  bei  den  Pamphyliern  nach  Joli.  sprocheu.  Er  schildert  sonach  nicht  eine  eigent- 
Lyd.  de  mens.  4,  44  p.  89;  vgl.  2,  10  p.  24.  liehe  Kulthandlung,  sondern  vielmehr  gewisse 
Ähnliche  Bedeutung  haben  offenbar  auch  die  lo  abergläubische  Gebräuche,  deren  Bedeutung 
in  Argos  gefeierten  'TßgLaziv.d,  bei  welchen  sich  uusrer  Kenntnis  entzieht, 
betreffs  der  Kleidung  dieselben  eigentümlichen  Dasselbe  gilt  von  der  Schilderung  bei  Alki- 
Gebräuche  herrschten  wie  in  Kypros  [Plutarch.  pliron  3,  37:  tLQtGKOvrjv  l'E,  av&üv  nXs'gaaa  rjeiv 
virt.  mul.  4,  Fohjaen.  strategem.  8,  33).  Wenn  ig  'EQficccpQodizov,  xä  'Alconsyifi&av  xavxijv  dva- 
Plutarch.  a.  a.  0.  als  Anlafs  dieses  Festes  den  &riaov6a  v.xl.  Man  hat  auf  Grund  dieser  Stelle 
siegreichen  Kampf  der  argivischen  Frauen  unter  nachweisen  wollen  (namentlich  HeinricU  in 
Telesillas  Führung  gegen  König  Kleomenes  von  seiner  oben  citierten  Schrift,  vgl.  auch  Preller, 
Sparta  angiebt,  so  ist  dies  jedenfalls  eine  (jr.  Myth.  1^,  420,  Anra.  3),  dafs  iu  Athen  ein 
später  zurechtgemachte  Erklärung  dieses  aus  Tempel  des  Hermaphroditos  bestanden  habe, 
einem  Naturkultus  hervorgegangenen  Festes,  20  Dies  ist  mit  der  Beschränkung  zuzugeben,  dafs 
dessen  eigenartige  Gebräuche  in  ihrer  Ursprung-  eine  der  abergläubischen  Sekten  dem  von  ihr 
liehen  Bedeutung  einer  späteren  Zeit  leicht  verehrten  Hermaphroditos  eine  kleine  Kapelle 
unverständlich  sein  konnten  (vgl.  O.  Müller^  oder  dgl.  baute,  von  einem  staatlich  erbauten 
Dorier  1,  174  Anm.  3).  und    geweihten  Tempel  kann  natürlich  nicht 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  dieser  ky-  die  Rede  sein.  (Ebensowenig  kann  aber  io6t'cA"s 
prische  Aphroditos  mit  dem  späteren  Herrn-  Erklärung  der  Stelle  Anerkennung  finden 
aphroditos  identisch  ist.  Die  komponierte  Aglaoph.  2,  1007  not.:  „mihi  parum  explu- 
Namensform  bedeutet  nichts  anderes  als  Herme  ratum  videtur  Hermaphroditum  dei  p<jtius  quam 
des  Aphroditos  oder  Aphroditos  in  Hermen-  hominis  esse  nomen".)  Ebenso  müssen  die  Ver- 
form und  ist  nach  Analogie  verwandter  Bil-  30  suche,  an  anderen  Stellen  Tempel  des  Herm- 
dungen,  wie  Hermathena,  Hermerakles,  Herm-  aphroditos  nachzuweisen,  als  gescheitert  be- 
erotes  entstanden  (so  schon  richtig  erklärt  von  zeichnet  werden.  Heinrich  a.  a.  0.  p.  11  ff.  will 
Heinrich,  commentatio  qua  Hermaphroditor.  orig.  nach  Schneiders  Vorgang  {Index  minor,  edit. 
et  catisae  explicantar  Hamburg  1805,  p.  13  ff.,  Theophr.  p.  212)  aus  den  Worten  des  Vitruvius 
vgl.  Gerhard,  Ges.  acad.  Abhandl.  2  S.  91,  2,8:  in  cornusum77io  dextro  Veneris  et  Mercurü 
liohert,  Ann.  delV  Inst.  1884  S.  88ff.  Hermes  fanum  ad  ipsum  Salmacidis  fontem  einenTemipel 
19,  308,  Anm.  1).  Wir  müssen  danach  an-  des  Hermaphroditos  bei  Halikarnafs  rekonstru- 
nehmen,  dafs  die  Hermenbildung  für  diese  ieren,  indem  er  annimmt,  Vitruv  habe  das  in 
Gottheit  zu  einer  gewissen  Zeit  sehr  beliebt  seiner  Quelle  stehende  Wort  Hermaphroditos 
war,  da  uns  später  ja  nur  die  zusammengesetzte  40  mifsverstanden,  dasselbe  in  seine  Bestandteile 
Namensform  entgegentritt,  welche  eben  von  der  Hermes  und  Aphrodite  aufgelöst  und  dann  den 
bildlichen  Darstellung  beeinflufst  ist.  Für  Ky-  Tempel  des  Hermaphroditos  zu  einem  Tempel 
pros  ist  diese  Bildung  nicht  nur  nicht  bezeugt,  des  Götterpaares  Mercur  und  Venus  gemacht, 
sondern  die  erhalteneu  Nachrichten  sowohl  wie  Wenn  auch  die  dem  Tempel  benachbarte  Quelle 
die  hier  allein  gebräuchliche  einfache  Namens-  Salmacis,  über  deren  Zusammenhang  mit  Herm- 
form Aphroditos  widersprechen  dem  direkt.  aphroditos  später  zu  reden  sein  wird,  jeuer 
Die  Umbildung  scheint  demnach  erst  im  grie-  Hypothese  einen  gewissen  Anhalt  zu  gewähren 
chischen  Mutterlande  vor  sich  gegangen  zu  sein.  scheint,   so   steht  sie   doch   auf  zu  schwachen 

Hier  begegnet  uns  der  Kult  der  kyprischen  Füfsen,  um  glaubhaft  erscheinen  zu  können, 
mannweiblichen  Gottheit  in  Athen,  wohin  er  50  und  mit  Recht  hat  Welcker,  Heidelb.  Stud.  4,  195 

im   5.  Jahrh.   importiert   zu   sein   scheint  (vgl.  dagegen  polemisiert. 

Robert,  Herines  19  p.  309  Anm.).  Den  Namen  Dies  ist  das  wenige,  was  sich  aus  den  lit- 
Aphroditos  erwähnt  bereits  Aristophanes,  doch  terarischen  Quellen  über  die  Person  des  Herm- 
wird  nicht  erwähnt,  in  welchem  Zusammen-  aphroditos  in  der  älteren  Zeit  feststellen  läfst, 
hange,  vgl.  Macroh.  Sat.  3,8.  Ebenderselbe  leider  zu  wenig,  um  ein  vollständig  klares  Bild 
berichtet,  dafs  Philochoros  in  seiner  Atthis  das  von  dem  Wesen  jener  Gottheit  zu  gewinnen. 
Fest  der  mannweiblicben  Gottheit  schilderte,  Hermaphroditos  ist  danach  ein  göttlich  ver- 
bei  welchem  dieselben  Gebräuche  herrschten,  ehrtes,  doppelgeschlechtiges  Wesen,  welches, 
wie  die  oben  in  Kypros  geschilderten.  Doch  wie  schon  der  Name  besagt,  in  den  Kreis  der 
hat  sich  der  Kultus  dieser  ausländischen  Gott-  eo  Aphrodite  gehört,  zuweilen  direkt  mit  ihr  iden- 
heit  nicht  einbürgern  können,  vielmehr  hat  er  tiüciert  wird,  vgl.  Preller,  griech.  Myth.  1^,  419, 
schon  früh  an  Ansehen  und  Bedeutung  verloren.  Robert,  Hermes  19,  309  Anm.  Die  Doppel- 
Dies  zeigt  schon  die  nächste  Erwähnung  bei  geschlechtigkeit  dieses  Wesens  symbolisiert 
Theophrast  char.  16  tcsqI  dsiüiSaifioviag:  xat  in  durchsichtiger  Weise  eine  üppig  zeugende 
slasl&av  si'aco  axscpccvovv  xovg  'EQfiacpQoSixovg  Naturkraft.  So  kommt  es,  dafs  man  auch 
oXrjv  rrjv  rjiisgav.  Hier  begegnen  wir  zum  ersten-  andern  verwandten  göttlichen  Figuren  herna- 
mal  dem  zusammengesetzten  Namen  Herm-  aphroditische  Natur  beilegte,  sie  direkt  Herm- 
aphroditos.   Die  Hermenbildung  des  Aphrodi-  aphroditen  nannte.     So  namentlich  Dionysos, 
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bei  dem  Beiwörter  wie  &rilvfioQcpog ,  aQOsvo-  zu  werden.  Die  Götter  erhören  ihr  Flehen, 
d-TjXvg,  Stcpv^g ,  diaaocpvrjg  nicht  selten  sind  und  so  geht  aus  der  Vereinigung  beider  der 
(vgl.  Orph.hym.  29,  2;  41,4;  ievne\:  Suidas  s.v.  doppelgeschlechtige  Hermaphroditos  hervor. 
AvdQoyvvog).  Welcher,  yriech.  Götterl.  2,  628  Charakteristisch  ist  an  der  hier  befolgten  Ver- 
bat daraus  folgern  wollen,  dafs  aus  der  Idee  sion,  dafs  die  Zwitternatur  dem  Hermaphro- 
eines  mannweiblichen  Dionysos  der  Hermaphro-  ditos  nicht  ursprünglich  anhaftet,  sondern  erst 
ditos  abgeleitet  sei.  Auch  Kiesei'itzky,  Annal.  d.  durch  die  innige  Verschmelzung  eines  männ- 
Inst.  1882,  p.  264  ff.  behauptet  seine  Ursprung-  liehen  mit  einem  weiblichen  Körper  entsteht. 
liehe  Zugehörigkeit  zum  dionysischen  Kreise.  Auf  dieselbe  Sagenversion  mufs  Martial  Epiqr. 
Nach  den  obigen  Ausführungen  mufs  eine  lo  14,  174  bezogen  werden,  wenn  auch  hier  der 
solche  Annahme  unhaltbar  erscheinen.  Aufser  Name  der  Salmacis  nicht  genannt  wird.  Ovid 
Dionysos  wird  auch  dem  Priapos  androgyne  erzählt  die  Sage,  um  die  eigentümliche  Natur 
Natur  zugeschrieben,  vgl.  Schol.  Luc.  dial.  deor.  des  Salmaciswassers  zu  erklären,  dem  man  im 
23,  1.  Der  Ausdruck  verblafst  endlich  immer  Altertum  eine  verweichlichende  AVirkung  auf 
mehr  und  wird  schliefslich  ganz  allgemein  an-  den  Körper  zuschrieb,  vgl.  v.  285 ff". :  unde  sit 
gewendet,  um  eine  zarte  Natur  zu  bezeichnen.  infamis,  quare  male  fortibus  undis  |  Salmacis 
So  wird  bei  Tatian.  c.  Graec.  56  einmal  Gany-  enervet,  tactosque  remolliat  artus,  \  discite.  causa 
medes  androgyn  genannt,  ohne  dafs  damit  latct.  vis  est  notissima  fontis.  Der  ver- 
eine wirkliche  Zwitterbildung  bezeichnet  wer-  wandelte  Hermessohn  nämlich  fleht  zu  den 
den  soll.  20  göttlichen  Eltern,  dafs  jeder,  der  nach  ihm  die 
2)  Im  Gegensatze  zu  dieser  älteren  Auf-  Quelle  berührt,  dasselbe  Schicksal  wie  er  selbst 
fassung  und  mythologischen  Bedeutung  des  erleiden  soll.  Die  Götter  erhören  sein  Flehen, 
Hermaphroditos  steht  eine  jüngere  Sagen-  und  seitdem  hat  das  Wasser  der  Salmacis  die 
bildung,  welche  ein  vollständig  neues  Stadium  oben  berührte  Eigenschaft.  Dieselbe  erwähnt 
in  der  Entwicklung  dieser  eigentümlichen  Figur  Strabo  14,  656,  der  die  Erscheinung  allerdings 
bezeichnet.  Nach  dieser  Auffassung  ist  Herm-  in  sehr  rationalistischer  Weise  zu  erklären 
aphroditos  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  sucht:  zQvcpfig  d'  airia  ov  xavtcc  {scxci  v8ccza), 
Aphrodite,  auf  den  mit  dem  Namen  auch  aX}.a  itlovzog  yiai  r]  thql  SiuiTag  dKolciaia,  vgl. 
die  Schönheit  beider  Eltern  sich  vererbt,  ein  Vitr.  2,  8,  11;  Festus  s.  v.  Salmacis;  auch  die 
Zusatz,  der  die  mannweibliche  Natur  des  30  korrupte  Stelle  Flor.  4,  10  gehört  wohl  hierher, 
Spröfslings  jenes  Götterbundes  andeuten  soll.  obgleich  dort  nicht  einmal  der  Name  der  Sal- 
in dieser  Form  findet  sich  die  Sage  bei  macis  sicher  feststeht.  Auf  diese  Stellen  und 
einer  Anzahl  jüngerer  Autoren,  vgl.  Diod.  4,  6,  Ovids  Erzählung  gestützt  hat  man  nachweisen 
Auson.  Epigr.  100,  Änthul.  Pal.  2,  102  fl'.,  9,  783,  wollen,  dafs  bei  der  Quelle  Salmacis  ein  Tem- 
Lactant.  Institut,  divin.  I  de  falsa  relig.  17.  pel  des  Hermaphroditos  gestanden  habe  (vgl. 
Andere  Angaben  beziehen  sich  nur  auf  seine  oben  Sp.  2316,  30  ff.). 

AbstammuDg  von  jenem  Götterpaar,  ohne  seine  Diese  soeben  geschilderte  sekundäre  Sagen- 
androgyne  Natur  zu  betonen,  vgl.  Luc.  dial.  version,  welche  Hermaphroditos  zu  einem  Sohne 
deor.  15,  2  (auch  Athen.  10,  448  E  ist  so  auf-  des  Hermes  und  der  Aphrodite  machen  will, 
zufassen);  vgl.  ferner  Pseudoluk.  Philopatr.  24.  40  entbehrt  jeglicher  guten  alten  mythologischen 
In  der  Aufzählung  der  ephebi  formosissimi  bei  Grundlage.  Man  erkennt  dies  ohne  weiteres 
Hygin.  fab.  271  findet  sich  die  Stelle:  Atlan-  daraus,  dafs  dieser  Hermaphroditos  eine  voll- 
em«, Mercurii  et  Veneris  filiios,  qui  Hermaphro-  kommen  verblafste  Figur  ist,  eine  rein  künst- 
ditus  dictus  est.  Hier  ist  Hermaphroditus  nicht  lerische  oder  dichterische  Fiktion,  ohne  jegliche 
mehr  Eigenname,  sondern  ist  bereits  zum  Eigen-  mythologische  oder  symbolische  Bedeutung, 
schaftswort  geworden,  welches  eben  die  Zwitter-  wie  wir  sie  oben  für  das  ältere  Stadium  der 
natur  des  Hermessohnes  bezeichnet.  Anders  Entwicklung  nachgewiesen  haben.  Entstanden 
motiviert  die  Sage  Ovid.  Metam.  4,  285  ff'.  ist  diese  jüngere  Form  der  Sage  zweifellos  aus 
Auch  bei  ihm  ist  Hermaphroditos  der  Sohn  einer  mifsverstandenen  Etymologie  des  Namens 
des  Hermes  und  der  Aphrodite,  auf  den  mit  50  Hermaphroditos,  den  man  aus  Hermes  und 
dem  Namen  auch  die  Schönheit  beider  Eltern  Aphrodite  zusammengesetzt  glaubte.  Wann 
übergegangen  war,  vgl.  290 — 91:  cuius  erat  fa-  diese  Vorstellung  sich  bildete,  ist  mit  Sicher- 
cies,  in  qua  materque  paterque  \  cognosci  pos-  heit  nicht  auszumachen,  man  wird  aber  nicht 
sent.  noiiien  quoque  traxit  ab  Ulis.  Doch  ist  fehlgehen,  wenn  man  sie  wesentlich  als  ein 
dieser  Sprofs  des  Götterpaares  zunächst  nur  Produkt  der  hellenistischen  Epoche  betrachtet, 
männlicher  Natur,  vgl.  v.  380:  ergo  ubi  se  Einen  terminus  post  quem  gewährt  die  Notiz 
liquidas,  quo  vir  descenderat,  undas  \  semi-  des  Tbeophrast,  die,  wie  wir  oben  nachzuweisen 
marem  fecisse  videt  ...  Er  wird  von  Nymphen  versucht  haben,  noch  in  der  älteren  Vorstel- 
auf  dem  Ida  erzogen.  Als  er  herangewachsen,  lung  wurzelt  (vgl.  dazu  auch  Hesych.  s.  v. 
schweift  er  im  Lande  umher  und  kommt  auf  6ü  'AcpQÖdixog'  SeöcpQaaTog  fisv  'EgiicccpQÖdizov  cprj- 
seinen  Wanderungen  nach  Karlen  zur  Quelle  aiv).  Nachher  mufs  also  die  neue  Vorstellung 
Salmacis.  Die  Nymphe  der  Quelle  entbrennt  allmählich  sich  gebildet  haben,  die  bei  Ovicl 
in  heftiger  Liebe  zu  dem  schönen  Jüngling,  fertig  vorliegt.  Die  litterarischen  Zeugnisse 
wird  aber  von  ihm  verschmäht.  Als  er  sich  lassen  uns  hier  gänzlich  im  Stich.  Von  einer 
jedoch  verlocken  läfst,  im  Wasser  des  Quells  Komödie 'EpfAaqp^oötTos  des  Poseidippos  ist  nur 
zu  baden,  umschlingt  ihn  die  Nymphe  brünstig  ein  dürftiges  Fragment  erhalten,  das  auf  den 
und  fleht  zu  den  Göttern,  ewig  mit  dem  Ge-  Inlialt  des  Stückes  keinen  Rückschlufs  gestat- 
liebten  zu  einem  Wesen  untrennbar  verbunden  tet.    Ergänzend  treten  hier  die  Werke  der  bil- 
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denden  Kunst  ein,  welche  diese  Lücke  in  erfreu-  Laune  dieses  Wesen  einmal  auf  einen  Hermen- 

liclier    Weise    ausfüllen.      Überhaupt    ist    ihr  pfeiler  gesetzt,   ohne  damit  einer  bestimmten 

Einliufs  auf  die  Neuschöpfung  des  Hermaphro-  mythologischen   Vorstellung    Ausdruck    geben 

ditos  oder  besser  die  Umbildung  desselben  in  zu  wollen.    Wenn  daher  diese  Denkmäler  auch 

einem    neuen  Sinne   von  einschneidender  Be-  zeitlich  den  später  zu  besprechenden  Darstel- 

deutung.     Sie    ist    hier    der  Dichtung    voran-  hingen  durchaus  nicht  vorangehen,  so  erwäh- 

gegangen,  an  ihre  fertigen  Werke  knüpfen  die  nen  wir  sie  trotzdem  hier,  weil  sie  der  ursprüng- 

Dichter  ihre  Erzählungen  an,  welche  die  rätsei-  liehen  Idee  wenigstens  am  nächsten  kommen, 

hafte  Erscheinung  zu  erklären  suchen.     Wen-  Das  charakteristischste   dieser    Denkmäler    ist 

den   wir  uns   daher  nunmehr  zur  Betrachtung  lo  die  Herme  in  der  Sammlung  Barrucco  (public, 

der  Kunstwerke,   welche  Hermaphroditos  dar-  \o\\  Robert,  Ann.  delV  Inst.  \BB^,  ta,\.A\gg.\j). 

stellen,  um  den  angedeuteten  Prozefs  genauer  Auf   einem   hohen  schmalen  Pfeiler  sitzt  die 

zu  verfolgen.  Büste  eines  jugendlichen  Hermaphroditen  mit 

^^  ,,.,.-,       -r^        .  lachenden  satyreskeu  Zügen,  einen  Pinienkranz 

Hermaphroditos  m  der  Ktmst.  j^,  jj^^,.     Ein  Gewandstück  ist  unter  der  weib- 

Kunstdarstellungen     des     Hermaphroditos,  liehen   Brust    gegürtet    und    läfst    die  vollen, 

welche  dieses  Zwitterweieu  in  vollständig  an-  schwellenden   Formen    mit    aller  Deutlichkeit 

thropomorpher   Gestalt  wiedergeben,    sind  in  zur  Anschauung  gelangen.    Am  Hermenpfeiler 

verhältnismäfsig  grofser  Zahl  auf  uns  gekom-  sitzt  das  männliche  Glied,  zwar  ithyphallisch 

men,  ein  Beweis,  dafs  man  in  einer  bestimm-  20  gebildet,  aber  doch  von  der  den  Hermaphroditen 

ten  Periode    des  Altertums   an  dieser  wider-  eigenen  schlaffen  Bildung.    Die  satyreske  Bil- 

natürlichen    Darstellung    ein    hervorragendes,  düng  des  Gesichtes  zeigt,  dafs  Hermaphroditos 

uns  heute  unbegreifliches  Interesse  fand.    Die  hier  bereits  als  Mitglied  des  bakchischenXhiasos 

Denkmäler    zeigen    Hermaphroditos    stets    in  aufgefafst  ist.   Eine  andere  Herme  befindet  sich 

jugendlicher  menschlicher  Gestalt.    Der  Körper  im  Brit.  Museum  (Abb.  Anc.  marhies  in  the  Brit. 

zeigt  meist  schwellende,  üppige  Formen.    Eine  3Ius.  10,30,  danach  Müller -Wicseler,  Deuhn. 

wirklich  harmonische  Verschmelzung  der  mann-  d.  alt.  Kunst  2,56,  nr.  708,  vgl.  Clarac,  M.  d.  Sc. 

liehen  und  weiblichen  Natur  ist  nur  in  seltenen  666,  1554  B) :  Auf  profilierter  Basis  erhebt  sich 

Fällen  gelungen,  meist  prävaliert  eine  der  bei-  ein  nach  unten  verjüngter  Hermenpfeiler,  der 
den  Richtungen  mit  Entschiedenheit.    Der  Kör-  30  in  den  Oberkörper  eines  Hermaphroditen  aus- 

per  hat  das  männliche  Geschlechtsglied,  dazu  läuft,  so  dafs  derselbe  nicht  eigentlich  als  be- 

die  weibliche  Brust  und  langes  weibliches  Haar.  krönender  Teil   oben   auf  sitzt,    sondern  dafs 

Dies   das  Grundschema,    das  nach  jeweiligem  vielmehr  beide  gewissermafsen  zu  einem  orga- 

Belieben    des    Künstlers    oder    in    laestimmter  nischen    Ganzen    verbunden    sind.     Kopf   und 

Absicht  mannigfach   variiert  wird.     Allen   er-  Körper  des  Hermaphroditen  zeigen  hier  durch- 

halteuen  Denkmälern  liegt,   soweit  wir  nach  aus   weibliche  Formen,    auf  die   Zwitternatur 

dem    vorhandenen  Material    urteilen    können,  weist  nur    das  männliche  Glied  hin,   das  hier 

nicht    sowohl    eine    mythologische,    als    viel-  am   Körper    des   Hermaphroditen    selbst  sitzt, 

mehr  eine  rein  künstlerische  Idee  zu  Grunde.  der   so   weit  nach   unten   durchmodelliert  ist. 
Zwecken    des   Kultus   haben  diese  Bilder  nie  40  Der  Körper  des  Hermaphroditen  ist  vollständig 

gedient.  nackt.     Er    hält  im    linken  Arm  einen  lang- 

1)  Bildliche  Darstellungen  des  alten  andro-  geschnäbelten  Vogel,  dem  er  mit  der  rechten 
gynen  Aphroditos,  dessen  Kult  in  Kypros  Hand  eine  Traube  vorhält,  ein  Genremotiv,  das 
oben  nachgewiesen  ist,  lassen  sich  in  unserem  mit  der  Natur  des  Hermaphroditen  nichts  zu 
Denkmälervorrat  mit  Sicherheit  nicht  nach-  thun  hat.  Wieder  ein  anderes  Motiv  zeigt  eine 
weisen  (vgl.  Furtwängler,  Art.  Aphrodite  Sp.  Herme  im  Museum  zu  Stockholm  (Abb.  Clarac 
408).  Wir  können  uns  keine  Vorstellung  668  n.  IbbA  A,  danach  Müller -Wicseler,  Denkm. 
machen,  wie  diese  bärtige  Aphrodite  mit  den  d.  alt.  Kunst  2,  56,  nr.  709).  Auch  hier  verjüngt 
Abzeichen  beider  Geschlechter,  die  man  trotz  sich  der  Pfeiler  nach  unten  (das  unterste  Stück 
der  langen  Gewandung  erkannte,  im  Bilde  aus-  50  mit  den  Füfsen  ist  nach  Claracs  Publikation 
gesehen  hat.  ergänzt).    Der  auf  dem  Pfeiler  sitzende  weib- 

2)  Als  zweites  Stadium  in  der  künstlerischen  liehe  Oberkörper  ist  mit  einem  unter  der  Brust 
Entwicklung  der  Hermaphroditosdarstellungen  gegürteten  Gewände  bekleidet,  das  vorn  mit 
wurde  oben  die  Hermenform  bezeichnet.  In  beiden  Händen  emporgehoben  wird,  um  das 
dieser  Form  genofs  Hermaphroditos,  wie  wir  männliche  Glied  zu  zeigen.  Es  ist  dies  ein 
gesehen  haben,  noch  eine  gewisse  mystisch-  Motiv,  das  von  den  Priaposfiguren  entlehnt  ist. 
religiöse  Verehrung.  Darstellungen  in  dieser  Aus  den  wenigen  angeführten  Beispielen  er- 
Gestalt haben  sich  zwar  erhalten,  doch  gehören  sehen  wir,  dafs  ein  fester  Typus  für  die  Her- 
sie ausnahmslos  einer  viel  jüngeren  Zeit  an  menform  des  Hermaphroditos  nicht  vorlag, 
und  geben  somit  keine  Anschauung  von  den  60  3)  Das  dritte  und  vollkommenste  Stadium 
Denkmälern  der  Zeit,  in  welcher  jene  Gestal-  der  Hermaphroditendarstellungen  ist  die  voll- 
tung  Sitte  war.  Es  sind  nicht  mehr  Hermen  ständig  anthropomorp he  Bildung  desselben, 
des  Aphroditos,  wie  wir  oben  diese  Bildungen  Die  Idee  eines  doppelgeschlechtigen  Wesens, 
definiert  haben(Sp. 2315),  sondern  vielmehr  Her-  die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eine  my- 
men  des  Hermaphroditos,  d.  h.  als  die  anthro-  stisch-religiöse  Bedeutung  hatte  und  durch  ein- 
pomorphe  Gestaltung  des  jugendlichen  Herm-  fache  Zusammenstellung  der  charakteristischen 
aphroditos  längst  Gemeingut  der  Künstler  Abzeichen  beider  Geschlechter  an  einem  Indi- 
geworden    war,    hat    man    aus    künstlerischer  viduum  einen  unbeholfenen,    kindlichen  Aus- 


2321      Hermaphroditos  (in  d.  Kunst:  3.  Per.)  Hermaphroditos  (Einteilg.  d.  Typen)     2322 

druck  fand,  wnrde  von  einer  fortgeschritteneren  ist,  wie  schon  Brunn,  Gesch.  der  griecJi.  Künst- 
Kunstepoche  mit  Begierde  aufgenommen  und  ler  1,  541,  sodann  Bobert  a.  a.  0.  und  Furt- 
weitergebildet.  Diese  sucht  und  findet  ihre  wängler,  Ann.  deW  Inst.  1878,  p.  96  mit  vollem 
Aufgabe  darin,  aus  der  Idee  eines  doppel-  Recht  behauptet  haben.  Ob  dieser  jüngere 
geschlechtigen  Wesens  heraus  ein  wirklich  Polykles  im  2.  Jahrhundert,  wie  Furtivängler 
neues  Gebilde  zu  schaffen,  das  die  männliche  will,  oder  im  3.,  wie  liobert  annimmt,  gelebt 
und  weibliche  Natur  vollkommen  in  sich  ver-  hat,  gilt  für  unsere  Frage  im  Grunde  genom- 
einigt  und  in  dieser  Vereinigung  ein  wirklich  men  gleichviel.  Wir  werden  später  auf  die 
neues,  ganzes  und  vollkommenes  Geschöpf  dar-  Polykleshypothese  zurückkommen  müssen.  Mit 
stellt,  einen  in  sich  fertigen  neuen  Organismus,  lo  obigem  Ansatz  stimmt  es  überein,  dafs  die 
der,  obwohl  mit  aller  natürlichen  Erfahrung  Vasenmalerei  den  Hermaphroditos  nicht  kennt, 
direkt  in  Widerspruch  stehend,  dennoch  durch  Zwar  sind  Versuche  gemacht  worden,  auch  auf 
die  gröfsere  oder  geringere  Meisterschaft  des  späten  rotfigurigen  Vasen  Hermaphroditen- 
ausführenden Künstlers  einen  Schein  von  Exi-  darstellungen  nachzuweisen,  doch  nicht  mit 
stenzmöglichkeit  erhält,  ohne  von  einem  in  der  Glück.  Die  weibliche  Charakterisierung  des 
Natur  vorhandenen  Vorbilde  abstrahiert  zu  sein.  Eros  mit  langem  Haar  und  reichem  Schmuck 
Denn  wenn  es  auch  wissenschaftlich  feststeht,  entspringt  nur  dem  Geschmack  und  der  ganzen 
dafs  Zwittergeschöpfe  in  der  Natur  vorkommen  Richtung  der  Zeit,  sicherlich  nicht  der  Absicht, 
und  auch  im  Altertum  nicht  unbekannt  waren  ihn  hermaphroditisch  darzustellen.  Sichere 
(z.  B.  der  Philosoph  Favorinus  nach  PJdlostr.  20  Hermaphroditen  auf  Vasen  sind  nicht  nach- 
Vit.  soph.  1 ,  8  u.  Suid.  s.  v.  ^aßcoQLvog;   vgl.  gewiesen. 

ferner  Plin.  n.  h.  7,  3^  Diod.  4,  6;  Ltd:  Bial.  Bei   dieser    späten  Entstehung  der  Kunst- 

meretr.  5,  3  u.  ö.),    so   wird  doch  niemand  im  denkmäler  des  Hermaphroditos  kann  es  nicht 

Ernst  glauben,  dafs  ein  derartiges  noch  dazu  wunder  nehmen,  dafs  uns  die  Gestalt  desselben 

selten   vorkommendes   abnormes  Naturgebilde  von  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  bildenden 

einen  wirksamen  Stoff  für  die  bildende  Kunst  Kunst  an   als   etwas  Ganzes  und  Fertiges  vor 

geboten  habe  (vgl.  WincJcelmann,  Gesch.  d.  K.  Augen  steht,  von  einer  historischen  Entwick- 

4.  Buch,  2.  Kap.  §  39).   Es  ist  nach  dieser  Ent-  luog   dieses   künstlerischen  Typus   kann  nicht 

Avicklung  klar,  dafs  die  bildende  Kunst  recht  die  Rede  sein.  Alle  erhaltenen  Denkmäler 
eigentlich  die  Schöpferin  des  Hermaphroditos  30  atmen  den  Geist  derselben  Epoche,  es  ist  da- 

genannt  werden  mufs  (vgl.  0.  Müller,  Handh.  her   unmöglich,    sie  in  historischer  Folge   zu 

(/.  Arch.  §  392,  2).    Der  Poesie  kommt  erst  eine  betrachten.    Nur  zwei  Strömungen  lassen  sich 

sekundäre  Bedeutung  zu,  sie  wird  augenschein-  deutlich  von  einander  unterscheiden,  die  aber 

lieh    von    bereits    vorhandenen  künstlerischen  im    wesentlichen  neben  einander  hergegangen 

Darstellungen  inspiriert,  vgl.  Welcher,  Heidelh.  zu  sein  scheinen;  wenigstens  läfst  sich  in  dem 

Stud.  Bd.  4.     Dafs  bei  der  Vorstellung  eines  vorhandenen   Denkmälervorrat    keine    als    die 

Wesens,  welches  die  Schönheit  des  männlichen  ältere  ausscheiden.    Die  eine  dieser  Richtungen 

und  weiblichen  Körpers  in  sich  vereinigt,  und  betont  im  Hermaphroditen  mehr  die  männ- 

bei  der  Wiedergabe  desselben  durch  die  bil-  liehe  Natur,  wozu  ja  die  maskuline  Namens- 
dende  Kunst  der  für  männliche  Schönheit  be-  40  form  von  vornherein  Veranlassung  giebt.     Man 

sonders  empfängliche  Sinn  der  Griechen  nicht  möchte  daher  geneigt  sein,  diese  Anschauung, 

in  letzter  Linie   beteiligt  war,  leuchtet  ohne  als  die  naturgemäfse,  auch  für  die  ältere  und 

weiteres  ein.  ursprüngliche  zu  halten. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Entstehungszeit  Eine  zweite,  und  zwar  die  gröfsere  Reihe 
der  Hermaphroditenbilder,  wie  sie  uns  heute  von  Denkmälern  giebt  dem  Körper  des  Herm- 
in zahlreichen  Repräsentanten  erhalten  sind,  aphroditen  vorzugsweise  weibliche  Formen, 
so  kann  die  Entscheidung  nicht  zweifelhaft  so  dafs  an  die  Zwitternatur  nur  die  Hinzu- 
sein. Eine  Idee,  wie  sie  derartigen  Kunst-  fügung  des  männlichen  Gliedes  erinnert.  Es 
Schöpfungen  zu  Grunde  liegt,  wurzelt  durchaus  ist  nur  natürlich,  dafs  sich  bei  derartigen  Dar- 
in den  Anschauungen  der  hellenistischen  50  Stellungen  ein  sinnliches  und  lascives  Element 
Zeit  und  kann  keinesfalls  früher  entstanden  sein  mehr  breit  macht,  als  bei  den  Denkmälern 
{Friederichs,  Bausteine  etc.,  neu  herausgegeben  der  ersten  Reihe,  denen  dieser  Zug  teilweise 
von  Wolters  S.   579:     ,,Der  Hermaphrodit  ist  noch  fremd  ist. 

übrigens  eine  späte  Kunstschöpfung,  schwerlich  Für  unsere  Betrachtung  teilen  wir  den  Stoff 

älter  als  die  Zeit  Alexanders  desGrofsen",  vgl.  ein  in  stehende,   ruhende  Hermaphroditen 

Robert,  Hermes   19,   309  Anm.     Furtwängler ,  und  den  Hermaphroditen  in  Gruppen. 

Samml.  Sabouroff  2,  pag.  19).     Der  neuerdings  Diese  Einteilung  mag  aufden  ersten  Blick  rein 

von  Kieseritzky,  Ann.  delV  Inst.  1882,  p.  245  ff.  äufserlich  und  willkürlich  erscheinen,  dennoch 

aufgenommene  Versuch ,  den  Hermaphroditus  aber  stimmen  damit  gewisse  innere  Eigentüm- 
nobilis   des  Polykles  {Plin.  n.  h.  34,   80)   dem  60  lichkeiten  der  betreffenden  Denkmäler  überein, 

älteren  Künstler  dieses  Namens  zuzuschreiben  so  dafs  die  getroffene  Einteilung  einer  inneren 

und  damit  die  Hermaphroditendarstellungen  bis  Notwendigkeit  nicht  entbehrt.     Die  stehenden 

ins  4.  Jahrhundert  hinaufzudatieren ,  mufs  als  Hermaphroditen  nämlich,  die  vorzugsweise  mo- 

mifsglücktbezeichnet  werden  und  ist  von  i?o6er^,  numental  gedacht  sind,  bevorzugen  die  strenge- 

Hermes  19,  308   mit  Anm.  mit  Recht   zurück-  ren,  kräftigeren  Formen  des  männlichen  Körpers, 

gewiesen  worden.     Wir  werden  nach  wie  vor  Bei    den    ruhenden    Hermaphroditen    ist    ein 

daran  festhalten  müssen,  dafs  der  jüngere  Po-  Schwanken  zwischen  beiden  Richtungen  zu  er- 

lykles  der  Schöpfer  des  Hermaphroditus  nobilis  kennen.    In  den  Gruppendarstellungen  endlich, 
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die  fast  ausschliefslich  üppig  sinnlicher,  ja 
lasciver  Natur  sind,  zeiu;t  der  Hermaphrodit 
stets  weibliche  Formen,  teilweise  von  üppigstem 
Charakter,  wie  es  sich  aus  der  Natur  des  dar- 
gestellten Gegenstandes  von  selbst  ergiebt. 
Natürlich  ist  diese  Scheidung  nicht  streng 
durchzuführen,  es  finden  sich  vielfach  Über- 
gänge  aus   einer  Gruppe  in  die  andere,   doch 

ist  sie  in  den  besseren  Exemplaren  jeder  Gat-  .       ,,  

tuug,   die  nicht  zur  blofsen  Dekorationsarbeit  lo  derichs- Wolters,  Berl  ant.  Bildwerke  nr/l482) 
i^  -         1       ■•       1      1      -  .   .  befindet  sich  der  Abgufs  eines  Torso,  der  sich 

vermutlich  in  der  Villa  Pamfili   befindet  und 
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dieser  Statue  in  ihrer  schlichten,  etwas  trocke- 
nen Formengebung  und  ihrer  einfachen  Hal- 
tung ist  noch  vor  die  pergamenische  Figur  zu 
setzen.  Das  vorliegende  Exemplar  mag  etwa 
in  Hadrianischer  Zeit  entstanden  sein  (vgl. 
Bnoul-Bochette,  peint.  d.  Pomp.  p.  149).  Für 
die  Beliebtheit  der  Statue  sprechen  die  mehr- 
fach vorhandenen  Kopieen.  In  der  Sammlung 
von  Gipsabgüssen  des  Berliner  Museums  {Frie- 


herabsinken,  fast  ausnahmslos  beobachtet, 
A.   Stehende  Herniaphroditen. 

Der  hervorragendste  Repräsentant  dieser 
Gattung  ist  die  schöne  Statue,  welche  die  Aus- 
grabuugen  von  Pergamon  zu  Tage  gefördert 
haben  (noch  unpubliciert,  Original  in  Konstan- 
tino^jel,  Gipsabgufs  in  Berlin,  Inv.  nr.  2056, 
vgl.  Beschr.  der  Pergam.  Bildw.  7.  Aufl.  S.  27). 
Der  Hermaphrodit  steht  aufrecht  und  stützt 
sich  mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Baum- 
stamm. Der  Oberkörper  bis  unterhalb  der 
Schaam  ist  nackt,  in  den  Formen  desselben 
prävaliert  der  männliche  Charakter.  Die  Hüf- 
ten sind  schmal,  die  Brust  dagegen  von  männ- 
licher Breite,  ohne  die  Einschnürung,  welche 
den  weiblichen  Brustkorb  von  dem  breitaus- 
ladenden Becken  trennt.  Die  weibliche  Brust 
ist  schön  gerundet,  aber  mäfsig  gewölbt. 
Weiblich  ist  auch  die  Haartracht,  welche  an  so 
die  der  Aphrodite  von  Melos  und  des  schönen 
weiblichen  Kopfes  aus  Pergamon  im  Berliner 
Museum  erinnert.  Die  Arbeit  ist  namentlich 
in  den  nackten  Teilen  frisch  und  lebendig  und 
weist  auf  gute  hellenistische  Zeit.  Einen  ähn- 
lichen ausgesprochen  männlichen  Körperbau 
zeigt  die  Statue  aus  Pompeji  {Clarae,  3Ius. 
d.  Sc.  671,  nr.  1731,  vgl.  Osann  in  Bött. 
Amalth.  1,  342  fl". ,  Gerhard,  Neap.  ant.  Bild- 
werke nr.  427),  die  allerdings  wegen  der  spitzen  40 
Satyrohren  schon  dionysischen  Charakter  trägt. 
Zuweilen  findet  sich  den  Darstellungen  dieser 
Reihe  ein  Zug  stiller  Trauer  oder  schmerz- 
licher Wehmut  beigemischt,  als  ob  der  Herm- 
aphrodit durch  das  Widernatürliche  seines  We- 
sens, das  ihn  zu  allen  anderen  Geschöpfen  in 
Gegensatz  bringt,  im  Innersten  schmerzlich 
ergriffen  wäre.  Dies  zeigt  namentlich  die 
schöne  Statue  des  Berliner  Museums  nr.  193 
(vgl.  beist.  Abbildung;  schlechte  ältere  Abbil-  50 
düngen  bei  Caylus,  reo.  d'ant.  3,  Taf.  28—30, 
Clarac  669,  nr.  1546  c  u.  ö.).  Die  mehrfach  er- 
gänzte Statue  zeigt  den  Hermaphroditen  ganz 
nackt.  Ein  kurzes  Gewand  stück  fällt  über  die 
Stütze  neben  dem  linken  Bein  herab,  ein  zu- 
sammengefaltetes Tuch  bedeckt  den  Kopf.  Die 
Körperformen  sind  im  wesentlichen  die  eines 
jugendlichen  männlichen  Körpers,  auch  die 
kurzgeschnittenen,  nur  bis  in  den  Nacken  herab 


von  einer  genauen  Replik  der  Berliner  Statue 
stammt  (vgl.  0.  Müller,  Handb.  d.  Arcli.  892, 2). 


Statue  in  Berlin  nr.  193  (nach  Originalzeichnung). 

Die  Arbeit  scheint,  soweit  der  Abgufs  ein  Urteil 
gestattet,  sogar  noch  besser  zu  sein,  als  bei 
dem  Berliner  Exemplar,  namentlich  ist  der 
Rücken  vollendet  durchgebildet.  Die  eigen- 
tümlich schlaffe  Bildung  des  Gliedes  ist  gewifs 
beabsichtigt.  Ein  anderer  Torso  befindet  sich 
in  England  (Abbild.  Clarac  4,  668,  1554,   vgl. 


fallenden  Locken   sind  keine  weibliche  Haar-  oo  Michaelis ,   anc.  marbles  in  Great  Brit.  p.  288, 


tracht.  An  die  weibliche  Natur  erinnert  nur 
die  leise  gewölbte  Brust,  die  aber  auch  sehr 
decent  angedeutet  ist.  Der  Kopf  ist  leise  ge- 
neigt, das  Gesicht  zeigt  jenen  oben  angedeu- 
teten schwermütigen  Zug,  wie  wir  ihn  an  einer 
Anzahl  Antinousbildern  kennen.  Der  erhobene 
rechte  Arm  stützte  sich  auf  ein  stabartiges 
Attribut    (Scepter?    Thyrsos?).     Das    Original 


nr.  26,  der  ihn  ein  „ivork  insignißcant"  nennt). 
Die  Körperformen  sind  hier  im  aligemeinen  mehr 
weiblich  gehalten.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
der  kleinen  Bronzestatuette  in  Florenz  {Beale 
Gull,  di  Fir.  t.  2,  ser.  4,  tav.  60;  Clarac  666, 
1546  D;  Müller -Wieseler,  Denkmäler  der  alten 
Kunst  2,  56,  nr.  711),  welche  ebenfalls  das  Motiv 
der   Berliner   Statue    im    grofsen   und  ganzen 


2325        Hermaphi-oditos  (stehend) 

wiedergiebt  (auch  das  den  Kopf  bedeckende 
gefaltete  Tuch  kehrt  wieder),  nur  dafs  die 
Ponderation  der  Figur  hier  umgekehrt  ist  wie 
bei  sämtlichen  anderen  Figuren,  die  oben  er- 
wähnt sind.  Eine  weitere  statuarische  Replik 
der  Berliner  Figur  in  Oxford  erwähnt  Michaelis, 
anc.  marbles  in  Great  Brit.  p.  550,  nr.  34: 
„worli  soft,  hut  not  particulary  (jood.''''  Endlich 
gehört  vielleicht  hierher  ein  Marmorkopf  in 
Wien  (<j.  Sacl^en  u.  Kenner,  k.  Je.  Münz-  und 
Antikenkabinet  S.  36  n.  128).  Er  trägt  das- 
selbe zusammengefaltete  Kopftuch  wie  die  Ber- 
liner und  Florentiner  Figur  (dasselbe  kehrt 
noch  einmal  wieder  auf  dem  Relief  in  Pal. 
Colonna  [G^e>7fa>Y/,  ant.  Bikhoerke  42, 1])  und  zeigt 
die  gleiche  Neigung  nach  unten  mit  gleich- 
zeitiger seitlicher  Wendung,  gehörte  also  viel- 
leicht zu  einer  weiteren  Replik  des  vorliegen- 
den Typus  (vgl.  Verz.  der  ant.  Sculpt.  des  Berl. 
Mus.  S.  40,  nr.  193).  Alle  bisher  erwähnten 
Denkmäler  sind  freie  Standbilder.  Solche  und 
ähnliche  Statuen  werden  es  gewesen  sein,  welche 
man  zum  Schmuck  der  römischen  Bäder  ver- 
wendete, vgl.  Anf hol  Pal.  2,102;  9,783;  Mar- 
tial  Epigr.  14,  174  (für  die  Berliner  Statue 
urteilt  so  schon  Baoul-Bochette,  peint.d.  Pomp. 
p.  149).  Eine  kleine  Figur  des  stehenden  Herm- 
aphroditen in  Villa  Albani  erwähnt  Winckel- 
mann,  Geschichte  der  Kunst  4,  2,  39  (Gesammelt. 
Werke,  herausgeg.  von  Eiselein,  Bd.  4,  S.  79). 
Er  läfst  den  rechten  Arm  auf  dem  Haupte 
ruhen. 

D?.e  männlichen  Formen  des  Körpers,  wie 
sie  den  wirklich  monumental  gedachten  Dar- 
stellungen zu  Grunde  liegen,  weichen  einer 
mehr  weiblichen  Formengebung  bei  denjenigen 
Standbildern,  die  ein  genrehaftes  Motiv  wieder- 
geben, also  mehr  einen  spielenden  Charakter 
und  dekorativen  Zweck  haben.  Dies  i&t  der 
Fall  bei  der  Statue  im  Pal.  Doria  (Clarac  667, 
1548  B  =  Matz-Buhn,  ant.  Bildiv.  1,  nr.  845). 
Der  Körper  ist  grölstenteils  entblöfst,  ein  langes 
Gewand  wallt  im  Rücken  herab,  wird  mit 
zierlicher  Bewegung  von  der  linken  Hand  an 
einem  Zipfel  über  die  Schulter  emporgehoben 
und  bedeckt  voi"n  in  ziemlich  unklarem  Motiv 
das  rechte  Bein.  Kopf  und  Hals  der  Figur 
sind  neu.  Clarac  666  A,  1554  C  giebt  ein  wei- 
teres Standbild  aus  Villa  Albani.  Die  Körper- 
formen neigen  zum  männlichen  Charakter.  Der 
linke  Arm  ruht  auf  dem  Haupte  (dasselbe  Motiv 
wie  bei  der  von  Winckehnann  erwähnten  Figur, 
die  ebenfalls  in  Villa  Albani  stand.  Sind  beide 
vielleicht  identisch?).  Unbekannt  ist  die  Her- 
kunft der  bei  Clarac  669,  1551  abgebildeten 
Figur.  Dieser  Hermaphrodit  ist  fast  ganz  nackt, 
nur  ein  kleines  Gewandstück  liegt  wulstartig 
um  den  Bauch  herum  und  wird  dort  von  beiden 
Händen  gehalten,  so  dafs  das  männliche  Glied 
sichtbar  bleibt.  Auf  jeder  Seite  hängt  ein 
Zipfel  dieses  Gewandstückes  herab.  Bei  Clarac 
670,  1548  ist  eine  eigentümliche  Figur  aus  der 
Sammlung  der  Herzogin  von  Chablais  abge- 
bildet: Der  stehende  Hermaphrodit  ist  bekleidet 
mit  einem  Gewand,  das  im  Rücken  lang  herab- 
hängt und  vorn  quer  über  die  Brust  läuft,  wo 
es  von  beiden  Händen  zu  einem  Bausch  ge- 
fafst    wird.     In    diesem   ruht  die   Figur  eines 
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kleinen  Knaben,  zu  dem  der  Kopf  des  Herm- 
aphroditen sich  herabneigt  (vgl.  Gerhard,  hy- 
perbor.  röm.  Stud.  1  p.  102.)  Auch  die  Statue 
Clarac  667,  nr.  1549  A  hebt  mit  beiden  Händen 
das  Gewand  auf,  doch  fehlt  der  Eros  im  Schurz 
(vgl.  Arch.  Ztg.  1879,  S.  76.  Eine  weitere 
von  Clarac  667  nr.  1548  A  abgebildete  Figur, 
die  dieser  als  Hermaphx'odit  bezeichnet,  ist 
vielmehr  ApoUon,  vgl.  Matz-Dulm,  ant.  Bild- 

10  iverke  1,  nr.  184). 

Ein  neues  Motiv  des  stehenden  Herm- 
aphroditen begegnet  uns  auf  Gemmen.  Auch 
hier  prävaliert  in  den  Körperformen  der  männ- 
liche Charakter,  doch  kommt  in  die  Darstel- 
lung schon  ein  schlüpfriges  Element,  das  wir 
bei  den  oben  betrachteten  Denkmälern  ver- 
mifsten.  Dies  ist  einmal  ausgedrückt  durch 
die  ithyphallische  Bildung  des  Gliedes,  sodann 
dadurch,   dafs  der 

20  Hermaphrodit  sich 
enthüllend  darge- 
stellt ist,  dadurch 
mit  gewisser  Ab- 
sichtlichkeit zur 
Betrachtung  seiner 
Reize  auffordernd. 
Am  schönsten  wird 
dieser  Typus  re- 
präsentiert    durch 

30  einen  Karneol  des 
Berliner  Museums 
{TolkensVerz.B.cl., 
nr.  459,  siehe  die 
Abbild.).  Die  Fein- 
heit der  Körper- 
formen, die  in  der 
Abbildung  nicht 
annähernd  wieder- 
gegeben ist,  findet 

40  eine   höchst  wirk- 
same   Folie    durch 

das  breite,  im 
Rücken  herabwal- 
lende   Tuch ,    das 
mit  beiden  Händen 

emporgehalten 
wird  und  noch  auf 

dem  Hinterkopf  aufliegt.  Es  ist  offenbar  ge- 
meint, dafs  der  Hermaphrodit  die  Falten   des 

50  Gewandes  auseinanderschlägt,  um  die  Reize 
seines  Körpers  unverhüllt  zu  zeigen.  Die  Haar- 
frisur ist  weiblich,  eine  lange  Locke  ruht  auf 
jeder  Schulter  auf.  Genau  dieselbe  Kompo- 
sition kehrt  wieder  auf  dem  Stein  bei  Cades, 
Tmpr.  gemm.  15  C,  nr.  4  (auf  denselben  Stein 
bezieht  sich  wohl  die  Beschreibung  bei  Tassie- 
Baspe  1,  2508).  Das  Heraufziehen  des  Tuches 
über  den  Hinterkopf  ist  hier  besonders  deut- 
lich,   die    Körperformen    auch    hier    durchaus 

60  männlich.  Von  einer  übereinstimmenden  Dar- 
stellung stammt  endlich  wohl  das  schöne  Frag- 
ment bei  Cades  a.  a.  0.  nr.  5,  auf  dem  nur 
zwei  menschliche  Beine  bis  zur  Mitte  der 
Oberschenkel  erhalten  sind,  hinter  denen  in 
breiter  Masse  ein  Tuch  herabwallt.  Der  Stein 
Cades,  Impr.  gemm.  15  C,  nr.  1  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  im  Profil  nach  links, 
ithyphallisch.     Der  Körper  ist  auch  hier  ganz 


Karneol  des  Berliner  Museums 

(^  Tölken  3,  459,  nach  Original- 

zeichnung). 
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nackt.  Ein  breites  Tuch  hält  er  an  einem 
Zipfel  hoch  mit  der  rechten  Hand  erhoben. 
Dasselbe  zieht  sich  hinter  dem  Körper  herum 
und  wird  TOn  der  geseukten  Linken  an  einem 
anderen  Zipfel  gefafst.  Auf  diese  Weise  ergiebt 
sich  wieder  ein  höchst  wirksamer  Hintergrund 
für  den  nackten  Körper  des  Hermaphroditen. 
Dieselbe  Darstellung  giebt  der  Stein  bei  Cades 
a.  a.  0.  nr.  3.  In  beiden  spielen  die  Körper- 
formen des  Hermaphroditen  ins  Weibliche  hin- 
über, aber  in  sehr  decenter  Weise.  Eine  höchst 
interessante  Variante  dieses  Typus  giebt  ein 
Stein  des  Berliner  Museums  (Inv.  3611,  un- 
ediert,  in  Athen  erworben).  Die  Stellung  des 
Hermaphroditen  ist  im  wesentlichen  dieselbe, 
wie  auf  den  beiden  vorigen  Steinen,  nur  ist 
er  hier  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ge- 
wendet und  das  Tuch  ist  zwischen  beiden  Bei- 
nen hindurchgenommen.  Charakteristisch  sind 
hier  die  Attribute.  Die  linke  erhobene  Hand 
hält  einen  Spiegel,  die  gesenkte  rechte  ein 
Kerykeion,  damit  auf  die  Abstammung  des 
Hermaphroditen  von  Hermes  und  Aphrodite 
anspielend.  Es  ist  dies  das  einzige  monu- 
mentale Zeugnis,  welches  jene  in  der  Poesie, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  sehr  geläufige 
Anschauung  wiederspiegelt.  Leider  ist  die 
Echtheit  des  Steines  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben,  gerade  die  Beigabe  jener  Attribute, 
welche  sich  sonst  in  der  bildenden  Kunst 
nirgends  wiederfinden,  mufs  Verdacht  erwecken. 

Das  Motiv,  welches  diesen  Gemmenbildern 
zu  Grunde  liegt,  ist  sicherlich  nicht  für  die 
plastische  Kunst  erfunden.  Wenn  nicht  eigene 
Erfindung  eines  Gemmenschneiders  vorliegt, 
so  müssen  wir  ein  malerisches  Vorbild  anneh- 
men. Die  Art,  wie  hier  das  Gewand  behandelt 
wird,  ist  in  der  Plastik  unmöglich.  Nur  Ma- 
lerei oder  Glyptik  können  so  mit  dem  Gewand 
operiei'en. 

Durchaus  genrehaft  sind  endlich  noch  einige 
Darstellungen,  welche  den  stehenden  Herm- 
aphroditen allein  wiedergeben.  Zuerst  eine 
Terracotta  in  Palermo  (Kekule ,  die  ant. 
Terrae.  II,  Steil.  Taf.  48,  nr.  2).  Die  Formen 
des  entblöfsten  Oberkörpers  sind  hier  stark 
weiblich,  ebenso  die  Gewandung  (dieselbe  er- 
innert stark  an  den  Hermaphroditen  im  Pal. 
Doria,  vgl.  oben  Sp.  2325)  und  die  Frisur.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Pompejan.  Gemälde 
Mus.  Borbon.  10,  Taf.  41 ;  =  Za/m  1,  Taf.  100  (vgl. 
Helhicj,  Camp.  Wandgein.  nr.  1368).  Auch  hier 
ist  der  Oberkörper  entblöfst,  das  lange  weib- 
liche Gewand  liegt  auf  dem  Kopf  auf  und  ver- 
hüllt, im  Rücken  herabwallend,  vorn  die  Beine. 
Die  linke  Hand  hält  einen  Blattfächer,  ein 
weiblicher  Zug,  der  durch  Ohrringe  und  Haar- 
band verstärkt  wird.  Eine  kleine  B  r  o  n  z  e  f  i  g u  r 
mehr  männlichen  Charakters  im  Brit.  Mus. 
(abgebild.  Ärcliäologia  vol.  28  pl.  4)  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  ganz  nackt,  ithy- 
phallisch.  Er  hält  in  der  gesenkten  r.  Hand 
einen  Klappspiegel,  mit  der  1.  windet  er  sich 
ein  Tuch  um  den  Kopf. 

B.   Ruhende  Hermapliroditen. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  mit  der  schö- 
nen  Komposition,    welche    in    der  Abbildung 
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wiedergegeben  ist.  Dieselbe  ist  in  ungemein 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  ein  Be- 
weis für  ihre  Beliebtheit.  Dargestellt  ist  Herm- 
apliroditos in  lässiger  Ruhe  auf  einem  Felsen 
gelagert,  über  den,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  ein  Löwen-  oder  Pantherfell  gebreitet 
ist.  Der  Kopf,  auf  die  linke  Hand  gestützt, 
ist  leise  nach  vorn  geneigt  und  zeigt  wieder 
jenen    eigentümlich    schwermütigen   Ausdruck 

10  im  Gesicht,  wie  wir  ihn  schon  oben  bei  der 
Berliner  Statue  bemerkt  haben.  Der  Oberkörper 
ist  nackt,  die  Beine  sind  durch  das  Gewand 
verhüllt.  Der  Bau  des  Körpers  ist  männlich, 
doch  sind  die  üppigen,  schwellenden  Formen 
wieder  mehr  der  weiblichen  Natur  eigen,  so 
dafs  hier  in  der  Th.at  eine  harmonische  Ver- 
schmelzung erreicht  ist,  wie  wir  sie  ähnlich 
nur  bei  der  Figur  aus  Pergamon  wiederfinden. 
Hier   wie   dort  ist  die  weibliche  Brust  stark 

20  entwickelt,  die  Haartracht  ist  weiblich,  ebenso 
weisen  die  Spangen  um  Ober-  und  Unterarm 


Gemme  nach  Cades,  Impr.  gemm.  15  C,  nr.  10 
(nach  Originalzeichnung). 

auf  den  weiblichen  Charakter  der  dargestellten 
Figur  hin.  Hermaphroditos  ist  nicht  allein,  in 
seiner  Begleitung  sind  drei  Eroten.  Hinter 
seinem  Lager  steht  ein  Flügelknabe,  der  mit 
der  rechten  Hand  seinen  Arm  berührend  ihm 

50  mit  einem  blattförmigen  Fächer,  den  er  in  der 
erhobenen  linken  Hand  hält,  Kühlung  zufächelt. 
Zu  Häupten  und  Füfsen  sitzt  je  ein  weiterer 
Erot,  dieser  die  Syrinx  blasend,  jener  Leier 
spielend.  Die  Komposition  wird  abgeschlossen 
durch  einen  im  Hintergrund  stehenden  Baum. 
Dies  die  Komposition,  die  namentlich  auf  ge- 
schnittenen Steinen,  Gemmen  wie  Kameen,  in 
zahlreichen  Wiederholungen  vorliegt,  meist  in 
genauer  Übereinstimmung,    nur  zuweilen  mit 

60  geringen  Varianten.  Unsere  Abbildung  giebt 
das  Exemplar  bei  Cades,  Impr.  gemm.  15  C, 
m-.  10.  Zwei  weitere  Exemplare  ebendort  nr.  8 
und  9.  Bei  ersterem  ist  mir  der  antike  Ur- 
sprung zweifelhaft,  auch  nr.  9,  mit  dem  ab- 
gekürzten Künstlernamen  des  Dioskurides,  ist 
vielfach,  und  wohl  mit  Recht,  für  eine  moderne 
Arbeit  gehalten  worden  (vgl.  Köhler,  ges. 
Sehr.  3,  S.  99,  nr.  9  u.  10,   Brunn,  Gesch.  d. 
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gr.  Künstler  2,  S.  495).  Einige  andere  antike  die  Kline  nicht  absolut  bindend.  Denn  die- 
Wiederhohmgen  besitzt  das  Berliner  Gemmen-  selbe  ist  nicht  in  einem  der  Gräber  gefunden 
kabinett,  eine  davon  ist  erwähnt  bei  Tölken,  worden,  sondern  vielmehr  in  dem  oberhalb  des 
Verz.  der  Gemmen  cl.  3,  nr.  461  abgebildet  bei  2.  Grabes  aufgeschütteten  Erdreich,  desselben 
Müller-  ]]^ieseler ,  Denkmäler  d.  alt.  Kunst  2,  Grabes,  welches  die  Münzen  barg.  Sie  könnte 
Taf.  56,  nr.  714.  Es  fehlt  hier  der  Baum  im  also  auch  später  dorthin  gelangt  sein.  Den- 
Hintergrunde.  Ein  schönes,  leider  unvoUstän-  noch  liegt  es  nahe,  sie  zu  den  innerhalb  des 
diges  Exemplar  besitzt  das  Herzogl.  Museum  in  Grabes  gemachten  Funden  in  Beziehung  zu 
Braunschweig.  Weitere  Exemplare,  verzeichnet  setzen,  vielleicht  diente  sie  dazu,  wie  Stephani 
Tassie-Iiaspe  1,  nr.  2514  bis  2518.  Ob  sie  samt-  lo  annimmt,  die  Toten  nach  dem  Begräbnisplatz 
lieh  antik  sind,  ist  sehr  zweifelhaft.  So  macht  zu  tragen.  Danach  mufs  das  Original,  von  dem 
namentlich  nr.  2515,  von  dem  bei  Lippert,  das  Lehnenrelief  und  die  Gemmendarstellungen 
Dactyl.  1,  nr.  296  ein  Abdruck  vorliegt,  einen  abhängen,  in  früh  hellenistischer  Zeit  entstan- 
sehr  modernen  Eindruck.  Zu  erwähnen  ist  den  sein.  Für  die  hellenistische  Entstehung 
noch  der  Gameo  bei  Lippert,  Supplem.  nr.  182.  dieser  Komposition  spricht  auch  ein  äufseres 
Es  ist  hier  die  Figur  des  ruhenden  Herrn-  Zeichen.  Es  ist  dies  der  blattförmige  Fächer 
aphroditen  allein  wiedergegeben,  ohne  die  drei  in  der  Hand  eines  der  Eroten  auf  den  Gemmen, 
Eroten.  Zu  seinen  Füfseu  steht  ein  rundes  eine  Form  des  Fächers,  wie  sie  nach  Furt- 
bauchiges  Gefäfs,  hinter  ihm  ein  Baum  mit  wängler,  Sammlung  Sabouroff' 2,  S.  5  gerade  iür 
aufwärts  gerichteten  dürren  Zweigen,  von  20  hellenistische  Zeit  charakteristisch  ist.  Bei  dem 
denen  eine  Leier  herabhängt.  Nach  Tassie-  durchaus  keuschen  Geist,  der  die  Darstellung 
Raspe  1,  nr.  2520  befindet  sich  der  Stein  jetzt  durchweht,  und  dem  Mangel  jedes  schlüpfrigen 
in  Dresden.  Diese  weite  Verbreitung  der  Dar-  Nebengehalts  wird  man  allerdings  geneigt  sein, 
Stellung  zeugt  von  ihrer  grofsen  Beliebtheit.  unsere  Komposition  mehr  an  den  Anfang  als  an 
Da  sie  vorzugsweise  auf  Gemmen  wiederkehrt,  das  Ende  jener  Periode  zu  setzen. 
so  könnte  man  glauben,  dafs  das  Original  für  Ein  stark  sinnliches  Element  liegt  erst  der 
diese  Art  der  künstlerischen  Wiedergabe  er-  bekanntenDarstellungdesschlafendenHerm- 
funden  sei.  Diese  Annahme  findet  eine  Stütze  aphroditen  zu  Grunde,  der  weitaus  bekanntesten 
in  der  äufserst  geschickten  Art,  wie  der  Raum  Hermaphroditendarstellung  des  Altertums,  die 
der  Gemme  für  die  Komposition  ausgenutzt  ist.  30  wir  überhaupt  besitzen.  Die  Denkmäler,  welche 
Dennoch  wird  sie  durch  einen  anderen  Umstand  diesen  Typus  reproducieren,  sind  kürzlich  von 
wieder  höchst  zweifelhaft.  Die  Komposition  Kieseritzly,  Ann.  deW  Inst.  1882,  p.  245  ff.  zu- 
findet sich  nämlich  noch  auf  einem  anderen  sammengestellt  und  ausführlich  besprochen 
Denkmal,  dessen  Künstler  schwerlich  nach  dem  worden.  Ich  begnüge  mich  deshalb  hier  mit 
Vorbild  eines  geschnittenen  Steines  arbeitete.  einer  kurzen  Aufzählung  nach  Kieseritzkj's 
Es  ist  dies  der  bronzene  Beschlag  der  Lehne  Reihenfolge :  1)  Villa  Borghese  in  Rom,  abgeb. 
einer  Kline,  im  Jahre  1879  im  südlichen  Rufs-  bei  Visconti,  Monum.  scelti  Borghes.  tav.  15, 
land  gefunden.  (Abbild.  Compte  rendu  1880,  stark  ergänzt.  —  2)  Louvre,  aus  Villa  Borghese, 
Taf.  4,  nr.  10.)  In  dem  Winkel,  den  die  beiden  abgeb.  Visconti  a.  a.  0.  tav.  14,  Bouillon  1,  63, 
Schenkel  der  Lehne  bilden,  liegt  die  Figur  des  40  Clarac  pl.  303,  Müller -Wieseler  2,  56,  712  u.  ö., 
ruhenden  Hermaphroditen  hingestreckt,  genau  das  bekannteste  und  verbreitetste  Exemplar 
mit  den  Gemmenbildern  übereinstimmend.  Des  dieses  Typus.  Die  Ergänzungen  rühren  von 
Raumes  wegen  ist  die  dort  geschlossene  Kom-  Bernini  her.  —  3)  Louvre,  gef.  in  Velletri,  abgeb. 
Position  hier  aufgelöst.  Der  Erot  mit  der  Sy-  Visconti,  opere  varie  4,  tav.  10,  vgl.  Bouillon 
rinx  ist  genau  übernommen,  sitzt  aber  nicht  3,14. —  4)  Petersburg,  gef.  in  der  Villa  Hadrians 
mehr  zu  Füfsen  des  Hermaphroditen,  sondern  in  Tivoli;  vgl.  Ermit.  imper.  des  sciilptures 
ist  in  den  oberen  Schenkel  der  Lehne  hinauf-  nr.  349.  —  5)  i^'lorenz,  Mus.  archeol.  Uffiz.  nr.  306, 
gerückt.  In  dem  anderen  Abschnitt  flattert  ein  abgeb.  Zannoni,  Beal.  Gall.  di  Fir.  ser.  4, 
von  hinten  gesehener  Erot,  der  die  Doppelflöte  tav.  58,  59.  Clarac  668,  nr.  1547,  Mus.  Flor. 
zu  blasen  scheint,  also  ein  ganz  neu  erfundenes  50  3,  40;  vgl.  Dütschke,  ant.  Bildiv.  in  Oherital.  3, 
Motiv.  Der  Verfertiger  dieses  Kunstwerks  nr.  512,  der  genau  die  ziemlich  umfangreichen 
kannte  also  die  Komposition ,  wie  sie  in  den  Ergänzungen  angiebt.  —  6)  Statue  gefunden  in 
Gemmenbildern  abgeschlossen  vorliegt,  änderte  den  Ruinen  eiues  1879  ausgegrabenen  römi- 
sie  aber  dem  ihm  gegebenen  Raum  entspre-  sehen  Hauses  in  via  Firenze,  m  einer  Nische 
chend  in  freier  Weise  um.  Alle  diese  Dar-  der  Peristylmauern  vermauert,  abgeb.  Mon. 
Stellungen  hängen  also  von  einem  Werke  der  delV  Inst.  11,  tav.  43,  vgl.  Matz-Duhn,  ant. 
grofsen  Kunst  ab,  und  zwar  wird  dies  eher  Bildic.  1,  nr.  842.  Bei  weitem  am  besten  von 
ein  malerisches  als  ein  plastisches  Vorbild  ge-  allen  erhalten.  Vgl.  Matz-Duhn  a.  a.  0.  ,,Die 
wesen  sein.  Nach  einer  Münze  des  bospora-  Erhaltung  ist  geradezu  wunderbar  und  die 
nischen  Königs  Pairisades  II.  und  einer  anderen  60  diskret  polierte  Epidermis  völlig  intakt."  Die 
des  Lysimachos,  in  Byzanz  geschlagen,  beide  Ergänzungen  sind  ganz  geringfügig  und  lassen 
im  2.  Grab  gefunden,  hat  Stephani,  compte  rend.  alle  wesentlichen  Teile  unberührt.  Alle  diese 
1880,  p.  25  das  Jahr  281  als  terminus  post  sechs  genannten  Denkmäler  stimmen  bis  auf 
quem  für  die  Gräberfunde  bestimmt  und  als  geringe  Abweichungen  mit  einander  genau 
früheste  Entstehungszeit  derselben  aus  sti-  überein  und  gehen  auf  ein  gemeinsames  Ori- 
listischen  Gründen  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  an-  ginal  zurück.  Dargestellt  ist  Hermaphroditos 
genommen.  Dies  ist  sicherlich  eher  zu  früh  in  wollüstigem  Schlafe  liegend,  wie  durch  die 
als   zu   spät.     Leider  ist  dieser  Zeitansatz  für  Erektion  des  Gliedes  angedeutet  ist.    Er  wen- 
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det  dem  Beschauer  den  wundervoll  modellier-  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Hermaphroditen- 
ten Rücken  zu.  Die  Formen  desselben  wie  darstellung  überhaupt  für  jünger  zu  halten 
des  ganzen  Köi-pers  sind  vorzugsweise  weiblich.  ist  als  das  4.  Jahrhvmdert.  Wie  man  aber  gar 
Das  Haupt,  auf  beiden  untei-gelegten  Armen  ein  so  raffiniertes  Werk  wie  den  schlafenden 
ruhend,  ist  jedoch  wieder  nach  vorn  dem  Be-  Hermaphroditen  in  jene  Zeit  setzen  kann,  ist 
schauer  zugekehrt.  Die  Augen  sind  geschlossen.  unerfindlich.  Als  Entstehungszeit  des  schlafen- 
Es  ist  etwas  Momentanes  in  dieser  Stellung,  den  Hermaphroditen  ist  mit  Ficrticängler,  Ann. 
die  ein  ruhig  Schlafender  niemals  einnehmen  deW  Inst.  1878  p.  90  eher  das  2.  als  das  3.  Jahr- 
würde, hervorgerufen  durch  die  wollüstige  Er-  hundert  anzunehmen. 

regung,  welche  den  ganzen  Körper  durchzittert  lo        Ob  die  Gemmendarstellung  bei  Cacles,  Tmpr. 

und  namentlich   in  der  Bewegung  des  ausge-  gemm.  15  C,  nr.  7;  Müller -Wieseler  2,  Taf.  56, 

streckten    linken  Beines,    welches   das   unter-  nr.  713    und    das   Innenbild    einer  Lampe  bei 

gelegte  Tuch    zurückstrammt,  mit  drastischer  Bartoli,  Luc.  sepuJcr.  T.  1,  tab.  8  (vgl.  Müller, 

Prägnanz   zum  Ausdruck  kommt.     Es  ist  dies  Hanäb.  §  392,  2   und    Welclcer ,   Heidelb.   Stud. 

ein  feiner  Zug   des  Originals,  der  dort  sicher  Bd.  4,  S.  200)  auf  Hermaphroditos  zu  beziehen 

mit  allem  Raffinement  und  künstlerischerVollen-  seien,    ist    zweifelhaft.      Dargestellt    ist    eine 

düng  zur  Anschauung  gebracht  war,  den  aber  schlafende  Figur,  vom  Rücken  gesehen,  Ober- 

die  römischen  Kopisten  teilweise  nur  mangel-  körper    nackt,    die   Beine    durch    ein   Gewand 

haft  wiederzugeben  vermocht  haben.  —  Man  verhüllt,  umgeben  von  zwei  resp.  drei  gleichfalls 
mufs  ohne  weiteres  zugeben,  dafs  die  Erfindung  20  schlummernden  Eroten.    Nur  die  Analogie  der 

und  Ausführung   dieses  Werkes   eines  grofsen  eben  betrachteten  Denkmäler  oder  ähnlich  wie- 

Küustlers  würdig  ist,  und  die  zahlreichen  Kopieen  derkehrende  Darstellungen  des  Hermaphroditen 

zeugen  für  eine  grofse  Berühmtheit  und  Beliebt-  in  Gruppen  aus   dionj'sischem  Kreise  könnten 

heit  desselben.     Demnach  4iegt  die  Annahme,  dahin  führen,  auch  hier  einen  schlafenden.Herm- 

welche  viele  Vertreter  gefunden  hat,  nahe,  dafs  aphroditen  erkennen  zu  wollen,  die  Denkmäler 

alle    diese    Statuen    auf   den   Hermaphroditus  selbst  bieten  keinen  Anhalt  dafür,  da  die  allein 

nobilis    des    Polykles    zurückgehen.     Positive  entscheidenden  Körperteile  nicht  sichtbar  sind. 

Gründe  dafür  lassen  sich,  aufser  ihrer  grofsen  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die   bei  Clarac 

Beliebtheit,  nicht  anführen,  doch  hat  dieser  pl.  628,  nr.  1425  B  abgebildete  Figur.  Sie  ist 
meines  Erachtens  wenig  Beweiskraft,  da  er  mit  30  dort    als  ,, Venus    ou  Nymphe   endormie"    be- 

demselben  Recht  noch  auf  andere  Hermaphro-  zeichnet,  und  in  der  That  sehen  wir  jetzt  auch 

ditendarstellungen    angewendet  werden  kaun,  eine  durchaus  weibliche  Figur  vor  uns.     Dafs 

wie  unsere  Untersuchung  lehrt  (vgl    z.  B.  die  es  sich  dennoch  ursprünglich  um  einen  Herm- 

Berliner   Statue,    die   vorige   Darstellung,   das  aphroditen   handelte,    folgt  aus  den  Angaben 

Berliner  symplegma  u.  a.).    Der  einzig  sichere  von  3Iichaelis,  Ärch.  Zeitg.  1874,  p.  23,  nr.  25, 

Anhaltspunkt,   den  wir  haben,   mufs   die  An-  wonach   das    männliche  Glied    später  wegge- 

nahme    sogar    höchst    zweifelhaft    erscheinen  meifselt  worden  ist.    Der  Typus  ist  ehi  anderer 

lassen.  Wir  wissen  aus  Plinius,  dafs  die  Statue  als  in  den  oben  genannten  Figuren.   Der  Herm- 

des  Polykles  aus  Erz  bestand.  In  den  oben  aphrodit  liegt  auf  dem  Rücken,  der  Oberköi-per 
besprochenen  Denkmälern  ist  jedoch  keine  Spur  40  ist    erhöht,    der    Kopf    zurückgesunken.      Die 

davon  zu  erkennen,  dafs  dieselben  auf  ein  Ori-  Beine   sind  vom  Gewand  bedeckt.     Auch   die 

ginal  aus  Bronze  zurückgehen,  wie  schon  Frie-  liegende  Figur   Clarac   750,  nr.   1829  B.   dort 

derichs  in  seinen  Bausteinen  bei  Besprechung  als  Quellnymphe  bezeichnet,  ist  nach  Michaelis, 

der  borghesischen  Statue  mit  Recht   bemerkt.  Arch.  Zeitg.  1862,   Anzeiger  S.  340   und   Anc. 

Es  müfste   also  bei  allen  Repliken   eine  voll-  marbles  in  Great  Brit.  p.  439,  nr.  12  vielmehr 

kommene  Übersetzung  in   die   Marmortechnik  ein  Hermaphrodit.     Michaelis  lobt  die  Arbeit 

vorgenommen  sein,  da  sonst  römische  Kopisten-  dieser  Figur. 

arbeiten,  welche  ein  Bronzewerk  reproducieren.  Als  Anhang  und  Abschlufs  dieses  Teiles 
dies  leicht  erkennen  lassen.  Abgesehen  davon  möge  hier  noch  die  Besprechung  eines  j)om- 
ist  es  aber  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  diese  ^o  pejanischen  Gemäldes  folgen,  das  sich  in  kei- 
raffinierte,  auf  blofsen  Sinnenreiz  berechnete  nen  gröfseren  Zusammenhang  einreihen  läfst. 
Arbeit  für  das  ernste  dunkle  Erz  erdacht  sein  Dasselbe  ist  oft  abgebildet:  Arch.  Zeitg.  1843, 
sollte,  wie  ebenfalls  Friederichs  bemerkt.  Sie  Taf.  5,  Zahn,  Pomp.  2,  13,  eine  farbige  Ab- 
ist gewifs  von  Anfang  an  in  demselben  Ma-  bildung  bei  B.  Eochette,  peint.  de  Pomp.  Taf.  10. 
terial  ausgeführt  gewesen,  wie  die  auf  uns  ge-  Vgl.  Helbig ,  Camp.  Wandgem.  nr.  1369.  Dar- 
kommenen  Repliken.  Ich  mufs  mich  demnach  gestellt  ist  die  Schmückung  des  Hermaphro- 
der  Meinung  von  Friederichs  anschliefsen,  dafs  diten.  Derselbe  sitzt  im  Profil  nach  rechts, 
die  Zurückführung  des  schlafenden  Hermaphro-  fast  nackt,  nur  ein  schmales  Gewandstück  um- 
diten  auf  Polykles  vorläufig  noch  jedes  that^  giebt  den  aufgestützten  rechten  Arm  und  liegt 
sächlichen  Anhalts  entbehrt  und  vollkommen  m  in  schmaler  Masse  auf  den  Schenkeln  auf.  Er 
in  der  Luft  steht.  Einen  Schritt  weiter  geht  trägt  Sandalen,  Arm-  und  Fufsspangen.  Die 
Kieseritzhy  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Auf-  linke  Hand  greift  mit  zierlicher  Gebärde  in 
satz  Ann.  delV  Inst.  1882,  p.  245  ff.  Er  be-  die  langen  Ringellocken.  Ein  hinter  dem  Herm- 
gnügt  sich  nicht  damit,  den  schlafenden  Herrn-  aphroditen  stehendes  Mädchen  legt  ihm  eine 
aphroditen  auf  Polykles  zurückzuführen,  son-  zierliche  Kette  um  die  Brust,  ein  zweites,  rechts 
dern  will  in  dem  Polykles  des  Plinius  den  stehend,  nimmt  aus  einem  Schmuckkästchen 
älteren  Künstler  dieses  Namens,  Zeitgenossen  eine  Perlenschnur.  Eigentümlich  ist  die  links 
des  Praxiteles  und  Skopas  erkennen.   Es  wurde  stehende  Figur  gestaltet.   Sie  trägt  einen  kurzen 


2333        Hermaphroditos  (ruhend) 

Backenbart,  dazu  aber  langes  weibliches  Haar, 
Auch  das  Kopftuch  ist  eine  weibliche  Tracht. 
Ein  langes,  zweimal  gegürtes  Armeigewand 
wallt  bis  auf  die  Füfse  herab,  die  mit  Schuhen 
bekleidet  sind.  Die  Figur  hält  mit  der  rechten 
Hand  dem  Hermaphroditen  einen  Spiegel  vor, 
in  welchem  sich  das  Gesicht  desselben  wieder- 
spiegelt. Die  eben  beschriebene  Figur  hat 
offenbar  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  der  Herm- 
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körperung  einer  bestimmten  Idee  erscheint, 
in  Obigem  ei'schöpft.  Eine  zahh-eiche  Menge 
von  Kunstwerken  zeigt  den  Hermaphroditos 
als  Mitglied  des  bakchischen  Thiasos.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  in  der  Litteratur 
nicht  selten  Hermaphroditos  mit  Dionysos  iden- 
tificiert  wird  (die  Stellen  s.  ob.  Sp.  2317  f.).  Eine 
Illustration  dazu  liefern  einige  Kunstwerke. 
Wir  publicieren  nebenstehend  nach  einer  Photo- 


unverkennbar, man  glaubt  sogar  unter  den 
Falten  des  Chitons  die  weibliche  Brust  zu  er- 
kennen.    Auch  Helhig  in  seiner  Beschreibung 


aphrodit  selbst,  die  mann  weibliche  Natur  ist  lo  graphie    ein    pompejanisches    Wandbild,    das 

bisher  unpubliciert  und  auch  bei  Heibig  nicht 
erwähnt  ist.  Hermaphroditos  steht  im  Innern 
eines  Heiligtums  vor  einem  Pfeiler,  fast  ganz 
nackt,  nur  ein  kurzes 
Gewand  liegt  auf  beiden 
Unterarmen  und  hängt 
hinter  dem  Rücken  herab, 
für  den  nackten  Körper 
eine  wirksame  Folie  bil- 
dend. Der  linke  Ellen- 
bogen ist  aufgestützt  zu 
denken,  doch  fehlt  der 
stützende  Pfeiler  (das 
untere  Ende  desselben 
scheint  in  dem  sonst 
unerklärbaren  oblongen 

Stück  zwischen  den 
Beinen  des  Hermaphro- 
ditos und  Silen  erhalten 
zu  sein).  Die  herabhän- 
gende Linke  fafst  einen 
Kantharos  an  einem  Hen- 
kel, die  Eechte  hält  eine 
brennende  Fackel  hoch. 
Die  Brust  schmückt  ein 
eigentümlich  gestaltetes 
Band.  Rechts  von  ihm 
steht  (oder  schreitet?) 
der  bärtige  Silen,  leier- 
spielend ,  die  zottigen 
Beine  zum  gröfsten  Teil 
von  einem  Gewandschnrz 
bedeckt.  Links  im  Hin- 
tergrunde wird  Kopf  und 
Oberkörper  einer  Bak- 
chantin  sichtbar,  welche 
in  der  linken  Hand  ein 
Tympanonhält.  Ihr  Kopf 
ist  nach  vorn,  dem  Be- 
schauer zugewendet.  Die 
Darstellung    wird    links 

abgeschlossen  durch 
einen  Altar  mit  Früchten, 
die  vor  einer  ithyphallischen  Panherme  liegen. 
Um  die  eine  Ecke  sind  Tänien  gewunden, 
davor  liegt  ein  Trinkhorn.  Eine  sehr  ähn- 
liche Darstellung,  etwas  figurenreicher,  kehrt 
wieder  auf  dem  Gemälde  Heibig  nr.  1372, 
Abbild.   Giorn.    d.   scav.   1861,    tav.  8,    p.  86. 


Pompejan.  Gemälde,  unediert  (uiobt  b.  Heibig),  nach  einer  Photographie 
im  Besitze  der  Berliner  Universität  (archäol.  Apparat). 

sucht  die  Deutung  in  dieser  Richtung:  ,,Die 
Figur,  welche  dem  Hermaphroditen  den  Spiegel 
vorhält,  wird  für  eines  jener  den  orientalischen 
Religionen  eigentümlichen  Zwitterwesen  zu  er- 
klären sein,  welche  eine  verwandte  Idee  verkör- 


pern, wie  der  Hermaphrodit  selbst.  Jedoch  fällt 

es  bei  der  Mannigfaltigkeit  derartiger  Gestalten  co  Die   Fackel  des  Hermaphroditen  ist  hier  ge 


schwer,  der  in  Rede  stehenden  Figur  einen  be- 
stimmten Namen  zu  geben"  (vgl.  auch  Unter- 
such, über  die  eampan.  Wandmal.  S.  179). 

C.  Hermaphroditos  in  Grappen.    Dionysischer 
Hermaphroditos. 

Wir    haben    die    Darstellungen,    in    denen 
Hermaphroditos  als   einzelne  Figur,   als  Ver- 


senkt. Der  linke  Ellenbogen  stützt  sich  auf 
den  Nacken  des  Silen,  neben  dem  ein  die 
Doppelflöte  blasender  Erot  einherschreitet. 
Links  von  Hermaphroditos  steht  ein  bärtiger 
Panisk  mit  gesenkter  Fackel.  Er  blickt  zur 
Schaam  des  Hermaphroditen  empor  und  er- 
hebt erstaunt  die  Rechte.  Dahinter  wieder 
eine  Bakchantin.     Es  fehlt  links  der  Altar.  — 
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In  beiden  Bildern  ist  offenbar  ein  dionysiscbes  die  beiden  Reliefs  Ann.  delT  Inst.  1882,  tav. 
Opfer  dargestellt.  Hauptfigur  der  dargestellten  d'agg.  V  und  W,  die  gewifs  aus  einem  gröfseren 
Scene  ist  Hermapbroditos.  Manmufs  annebmen,  Zusammenbang  berausgenommen  sind.  Das  auf 
dafs  ihm  das  Opfer  gilt,  dafs  er  also,  gewisser-  V  publieierte  Relief  beschreiben  Heydemami, 
mafsen  identisch  mit  Dionysos,  dieselben  Opfer  ant.  Marmorhüdio.  in  Athen  nr.  626  und  v.  Sybel, 
wie  dieser  empfängt.  Unklarer  ist  die  Darstel-  Sculpt.  zu  Athen  nr.  5038,  beide  ohne  die 
lung  des  zweiten  Bildes.  Es  schwebte  dem  Zwitternatur  der  dargestellten  Figur  zu  er- 
Maler desselben  gewifs  dieselbe  Scene  wie  die  wähnen.  Das  Relief  VV  ist  bei  Matz-Duhn, 
eben  geschilderte  vor,  doch  verstand  er  sie  ant.  Bildw.  Bd.  3,  nr.  3688  beschrieben  und  als 
nicht  mehr  und  änderte  sie  in  seinem  Sinne  um.  lo  Hermaphrodit  bezeichnet.  Auf  beiden  erscheint 
So  liefs  er  zunächst  den  Altar  weg  und  damit  Hermaphroditos  mit  fast  nacktem  Körper,  nur 
die  deutlichste  Anspielung  auf  die  Opferscene.  ein  schmales  Tuch  schlingt  sich  um  Brust  und 
Dafür  nahm  er  aus  ihm  geläufigen  anderen  Arm,  der  linke  erhobene  Arm  hält  einen  mit 
Hermaphroditendarstellungen  ein  beliebiges  flatternden  Binden  geschmückten  Thyrsos.  Der 
Motiv  auf,  das  dem  Sinne  nach  gar  nicht  in  Hermaphrodit  bewegt  sich  im  Tanzschritt  nach 
diesen  Zusammenhang  pafst:  es  ist  der  Panisk,  rechts,  indem  er  den  Kopf  mit  gesenktem  Blick 
der,  zur  Schaam  des  Hermaphroditen  empor-  rückwärts  wendet.  Auf  W  wird  er  von  einem 
blickend,  vor  der  Zwitternatur  desselben  er-  Eroten  begleitet.  Die  Bildwerke  sind  in  archai- 
schreckt zurückfährt.  Wir  werden  diesem  Mo-  stischem  Stil  gehalten,  der  hier  willkürlich  und 
tiv  später  noch  begegnen.  Dieselbe  Scene,  20  aus  uns  unbekannten  Gründen  auf  ein  Wesen 
auf  die  beiden  Hauptfiguren  beschränkt,  be-  übertragen  ist,  das  in  der  Zeit,  die  es  durch  seine 
gegnet  auf  dem  Bilde  Hdhig  nr.  1371  aus  der  künstlerische  Erscheinung  andeuten  will,  noch 
Casa   di  Meleagro.     Einen  ähnlichen  Vorgang  kaum  bekannt  war. 

scheint  endlich  das  Bild  HeJbig  nr.  1373  zu  schil-  Am  beliebtesten  von  diesen  bakchisch-herm- 
dern,  wenn  anders  die  jugendlich  zarte  Gestalt  aphroditischeu  Darstellungen  sind  Gruppie- 
mit  der  Fackel  in  der  Rechten  von i/c/ftiV/ richtig  rungen  des  Hermaphroditen  mit  einem 
als  Hermaphrodit  gedeutet  ist.  Helhig  selbst  Satyr,  entweder  im  neckischen  Spiel  oder  in 
läfst  die  Sache  noch  zweifelhaft,  Schulz,  Ann.  obscönem'  Verkehr  mit  einander,  der  sich  bis 
delV  Inst.  1838,  p.  174  giebt  nur  an:  „vedesi  zum  drastisch -sinnlichen  Symplegma  steigert. 
un  giovane  con  una  patera  nella  mano,  che  st  30  Nicht  selten  ist  der  unter  einem  Baum  schlafende 
avvicina  ad  un  idolo  di  Bacco  barbato."  Ein  Hermaphrodit,  zu  dem  Pan  heranschleicht,  um 
Opfer  an  Hermaphroditos  ist  wohl  auch  auf  sein  Gewand  zu  lüften.  So  auf  der  Berliner 
dem  Sarkophag  Monum.  d.  Inst.  3  Taf.  18,  1  Paste  Tölken  cl.  3,  nr.  462.  Pan  trägt  hier 
in  der  Mittelscene  dargestellt.  Die  Figur  hinter  auf  der  linken  Schulter  einen  Ziegenbock.  Die- 
dem  Altar  mit  fast  gänzlich  entblöfstem  Ober-  selbe  Darstellung  scheint  auf  dem  Cameo  bei 
körper  zeigt  in  Formen,  Haltung  und  Gewan-  Tassie-Raspel,  nr.  2519  vorzuliegen.  Der  Stein 
düng  einen  entschieden  männlichen  Charakter  wird  jedoch  von  Büttiger,  AmaWi.  1,  359 
und  ist  bisher  stets  männlich  gedeutet  worden.  ob  seiner  Echtheit  angezweifelt.  Etwas  ver- 
Erst  Duhn  {Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  2  nr.  2347)  ändert  ist  die  Darstellung  auf  dem  Stein  bei 
hat  die  weiblichen  Brüste  der  Figur  erkannt,  40  G^uaitoni,  il/o».  med.  1785, Taf.  1  =  il/»7?er- Tl7e- 
und  die  Neuzeichnung  des  Stückes  für  das  seier,  Detikm.  d.  alt.  Kunst  2,  Taf.  56,  nr.  715. 
corpus  sarcophagorum,  die  ich  durch  die  Güte  Die  Stellung  des  Hermaphroditen  ist  dem 
des  Herrn  Prof.  Robert  einseben  konnte,  läfst  vorigen  entsprechend.  Der  rechte  über  den 
über  dieses  Detail  keinen  Zweifel  bestehen.  Kopf  gelegte  Arm,  der  dicht  an  den  Baum 
Dies  in  Verbindung  mit  dem  sonst  durchaus  heranreicht,  trägt  hier  ein  Armband.  Dies  hat 
männlichen  Habitus  der  Figur  macht  die  Deu-  die  früheren  Ausleger  (vgl.  Text  zu  Müller- 
tung  auf  Hermaphroditos  wahrscheinlich.  Frei-  Wieseler  a.  a.  O.,  auch  Müller,  Handb.  d.  Arch. 
lieh  fehlt  hier  die  Identifikation  mit  Dionysos  §392,2)  zu  der  Erklärung  veranlafst,  der  Herm- 
wie  auf  den  Gemälden.  Diese  ist  dagegen  aphrodit  sei  an  den  Baum  gebunden.  Pan, 
unverkennbar  in  der  kleinen  Marmorgruppe  50  welcher  das  Gewand  lüftet,  ist  über  den  sich 
der  Sammlung  Cook  in  Richmond  {Michaelis,  darbietenden  Anblick  erstaunt  und  wirft  mit 
anc.  marbl.  in  Great  Brit.  S.  624  nr.  6),  die  verzückter  Gebärde  den  Kopf  in  den  Nacken, 
deshalb  hier  erwähnt  werden  mufs.  Die  Stellung  Die  Darstellung  ist  erweitert  durch  einen  rechts 
des  Hermaphroditos,  der  den  rechten  Arm  auf  knieenden  kleinen  Satyr,  der  die  linke  Hand 
den  Kopf  legend  sich  mit  dem  linken  Arm  aufstützt  und  mit  der  rechten,  wie  es  scheint, 
auf  die  Schulter  eines  kleinen  kahlköpfigen  ebenfalls  das  Gewand  des  Hermaphroditen  lüf- 
Papposilen  lehnt,  ist  direkt  von  den  Dionysos-  tet.  Dieselbe  Gruppe  kehrt  sodann  in  gröfseren 
figuren  entlehnt.  Michaelis  bezeichnet  daher  Kompositionen  auf  Sarkophagen  wieder,  ohne 
auch  die  Gruppe  als  „Dionysos  and  Silenos".  jedoch  einen  integrierenden  Bestandteil  im 
Nach  einer  mir  gütigst  mitgeteilten  Notiz  des  60  Zusammenhang  der  Komposition  zu  bilden. 
Herrn  Professor  Furtwängler  ist  jedoch  an  der  In  gröfserem  Zusammenhang  findet  sich  der 
hermaphroditischen  Natur  der  jugendlichen  Typus  auf  der  Marmorschale  in  Villa  AI- 
Figur  nicht  zu  zweifeln.  bani  Zoega,  bassiril.  2,  72,  die  mit  lauter  bak- 
üngleich  häufiger  sind  die  Darstellungen,  einsehen  Scenen  geschmückt  ist.  Der  schla- 
welche  den  Hermaphroditen  im  Gefolge  des  fende  Hermaphrodit  ist  wie  auf  den  Gemmen 
Dionj'sos  erscheinen  lassen,  im  Schwärm  der  dargestellt.  Ein  jugendlicher  knieender  Satyr 
Nymphen,  Bakchantinnen,  Satyrn  u.  s.w.  als  die-  lüftet  das  Gewand  und  blickt  erstaunt  auf  das 
sen  gleichstehendes  Wesen.     Ich  nenne  zuerst  Glied  des  Hermaphroditen,  indem  er  die  linke 


2337       Hermaplirodit OS  (in  bak eh.  Gruppen)  Hermaphroditos  (Symijlegmam.  Satyr)    2338 

Hand  mit  ausdrucksvoller  Gebärde  erhebt.  Im  Replik  ist  im  Brit.  Mus.  nur  die  Figur  des 
Hintergrnnde  zwei  weitere  Satyrn,  die  eben-  zurücksinkenden  Satyrs  erhalten,  dessen  er- 
falls  die  Blicke  auf  das  Glied  des  Hermaphro-  hobene  rechte  Hand  irrtümlich  mit  einer  Schaale 
diten  richten.  Variiert  ist  die  Gruppe  auf  dem  restam-iert  ist.  Die  linke  vor  das  Gesicht  ge- 
Sarkophag Zoega  2,  77.  Die  Stellung  des  prefste  Hand  gehörte  ursprünglich  zur  Figur 
Hermaphroditen  entspricht  hier  genau  der  bor-  des  Hermaphroditen.  Abbild.  Änc.  marbles 
ghesischen  und  den  verwandten  Statuen.  Hinter  in  Brit.  Mus.  11,  39,  Clarac  730  A,  nr.  1755  A. 
ihm  steht  eine  jugendliche  männliche  Figur,  Die  richtige  Deutung  der  Figur  ist  schon  von 
die  aus  einem  Hörn  Schlaf  auf  das  Haupt  des  Müller  bei  Böttigtr,  Arch.  und  Kunst  1,  168 
Hermaphroditen  träufelt  (vgl.  darüber  Winne-  lo  aufgestellt,  vgl.  Stephani,  Cowjite  rend.  1867, 
feld,  Bypnos  S.  19).  Von  rechts  schleicht  Pan  p.  10,  Anm.  6''.  Zwei  weitere  kleinere  Repliken 
mit  verzückter  Gebärde  heran,  er  wird  aber  sind  erwähnt  bei  3Iatz-Dulm,  ant.  Bildto.  in 
von  dem  jugendlichen  Schlafsj^ender  abgewehrt.  Born  1,  nr.  448  und  449.  Die  erstere,  welche 
Es  ist  dies  eine  aus  vorhandenen  Typen  frei  sich  „in  nichts  von  den  gröfseren  Vorbildern 
zusammenkomponierte  Gruppe.  Derselbe  Vor-  unterschieden  zu  haben  scheint",  ist  stark  er- 
gangist dargestellt  auf  dem  pompej  ani  sehen  gänzt,  von  der  zweiten  ist  gar  nur  das  Sitz- 
Wandgemälde  Heibig  nr.  1370.  Auch  hier  stück  des  Satyrs  von  den  Oberschenkeln  bis 
ist  Pan  über  den  Anblick  der  Zwitternatur  des  zum  Nabel  erhalten.  Eine  kleine  Bronze- 
Hermaphroditen  erschrocken.  Die  Erfindung  gruppe  desselben  Gegenstandes  in  der  gräfl. 
des  Motivs  werden  wir  vielleicht  wieder  im  20  Nostizschen  Sammlung  in  Prag  erwähnt  Hase 
Gebiet  der  Malerei  zu  suchen  haben.  bei  Böttiger,  Archäol.  u.  Kunst  S.  173,  ein 
Ein  durchaus  plastisches  Motiv  dagegen  ]^o-mpe^a,nisc\ies  Bild  Stephani,  comjjte  rend. 
und  hauptsächlich  in  plastischen  Denkmälern  1867,  p.  10  Anm.  mit  dem  Citat  Boux,  Herc. 
erhalten  ist  das  erotische  Symplegma  des  et  Pomp.  T.  8,  pl.  17,  Famin,  peint.  erot.  pl.  27. 
Hermaphroditen  mit  einem  Satyr.  Gewöhnlich  Die  vielfachen  Wiederholungen  haben  dazu 
pflegt  der  Vorgang  so  dargestellt  zu  werden,  geführt,  auch  für  diese  Gruppe  nach  einem 
dafs  der  SatjT:  sich  des  Hermaphroditen  zum  berühmten  Vorbild  zu  suchen.  So  denkt  Over- 
sinnlichen  Genufs  bemächtigt  hat,  der  sich  beck,  Plast.  2^  82  vermutungsweise  an  das 
nun  aus  seinen  Armen  zu  befreien  sucht.  Am  symplegma  nobile  des  jüngeren  Kephisodot  in 
bekanntesten  ist  die  Gruppe,  welche  in  zwei  30  Pergamon  {Plin.  n.  h.  36,  24),  dem  mau  einen 
Exemplaren  in  Dresden  erhalten  ist  (BecJcer,  erotisch-sinnlichen  Charakter  mit  Recht  zu- 
Augusteum  2,  95  und  96,  Clarac  pL  672,  nr.  erkennt,  ohne  dieser  Vermutung  mehr  als  das 
1735  und  pl.  722,  nr.  1733  u.  ö.,  vgl.  Hcttner,  Recht  einer  Möglichkeit  zuzusprechen.  Be- 
Bildw.  der  kgl.  Antilcensnmmlung  zu  Dresden  stimmter  versucht  Stephani,  compte  rend.  1867, 
nr.  209  u.  210,  letztere  Nr.  als  ,, Satyr  imd  p.  10  unsere  Gruppe  auf  das  symplegma  des 
Nymphe"  bezeichnet).  Der  Satyr  sitzt  auf  Heliodor  {Plin.  n.  h.  36,  35)  zurückzufübren, 
einem  niedrigen  Steinsitz,  über  den  ein  Ge-  welches  in  Rom  bei  der  Porticus  der  Octavia 
wand  gebi'eitet  ist.  Er  hat  einen  Herma-  stand.  Beide  Annahmen  sind  wenig  wahr- 
phroditen  gepackt,  der  sich  seiner  Zudring-  scheinlich  und  entbehren  sicherlich  jedes  that- 
lichkeiten  heftig  zu  erwehren  sucht.  Er  fafst  40  sächlichen  Anhalts.  Etwas  variiert  geben  den- 
den  Satyr  mit  der  rechten  Hand  voll  ins  Ge-  selben  Vorgang  einige  andere  Gruppen  wieder, 
sieht  und  stöfst  ihn  so  rücklings  von  seinem  Gall.  di  Fir.  ser.  4,  tav.  61  =  Clarac  670,  ni*. 
Sitz  herunter.  Die  linke  Hand  fafst  das  schon  1550  sitzt  der  Hermaphrodit  auf  einem  Felsen, 
in  der  Luft  schwebende  Bein  des  Satyrs  und  den  Unterkörper  mit  dem  Gewand  bedeckt, 
unterstützt  so  die  Bestrebungen  der  rechten.  Von  rechts  dringt  Pan  auf  ihn  ein,  den  er  mit 
Die  Gruppe  ist  frisch  und  lebendig  komponiert,  der  linken  Hand  von  sich  abzuwehren  sucht.  Das 
wirkt  aber  durch  ihre  grob  sinnliche  Auf-  Fragment  einer  entsprechenden  Gruppe  erwähnt 
fassung  abstofsend.  Sie  ist  noch  in  mehreren  Dütsclike,  ant.  Bildw.  in  Oberilcd.  5,  nr.  23.'{. 
Wiederholungen  erhalten.  Eine  in  Ince  Blun-  In  beiden  Gruppen  ist  Pan  an  die  Stelle  des 
dell  Hall  ist  abgebildet  bei  Clarac  672,  50  Satyrs  getreten.  Ebenso  wird  die  Gruppe  bei 
1735  A,  vgl.  Michaelis,  anc.  marbles  in  Great  Hirt,  Bilderb.Tat'iO,  8  =  Clarac  725,  nr.  1739 
Brit.  p.  345,  nr.  30.  Sie  ist  kleiner  als  die  zu  deuten  sein.  Sie  ist  zwar  als  Pan  und 
beiden  vorigen  und  wie  diese  stark  ergänzt.  Nymphe  bezeichnet,  doch  erwähnt  Hirt  a.  a.  0. 
An  der  vorderen  Schmalseite  findet  sich  die  S.  162  eine  Replik  in  der  Villa  Aldobrandini,  wo 
feine,  ,,wie  mit  dem  Messer  eingeritzte"  (il/ic/i.)  das  mehr  von  den  Hüften  gezogene  Gewand  einen 
Inschrift  BoimccXog  inoitt,  doch  ist  die  Echt-  Hermaphroditen  verrate,  so  dafs  wir  von  hier 
heit  der  Basis  nach  Michaelis  venlächtig  (vgl.  auf  die  abgebildete  Gruppe  zuriickschliefseu 
auch  Arch.  Zeitg.  1874,  S.  23).  Eine  weitere  können.  Wieder  etwas  verändert  ist  die  Dar- 
ReY>\iker\\ä,h.ntLi23sius,  Beschreib,  der  Antiken-  Stellung  auf  der  Gemme  Cades,  Imp.  gemm. 
gall.  in  Dresdens.  312:  ,,Eine  ähnliche  Gruppe,  60  15  C,  nr.  11.  Sie  ist  erweitert  durch  einen 
aber  von  kleineren  Formen,  ist  vor  einiger  Eros,  welcher  den  Hermaphroditen  aus  der  Ge- 
Zeit in  Rom  gefunden  worden,  wo  sie  jetzt  walt  des  Satyrs  zu  befreien  strebt.  Ähnlich 
die  Sammlung  des  Grafen  Fede  ziert."  Jfic/iaeZ/s,  ist  das  pompejanische  Bild  Pitt,  di  Frcol.  1, 
Arch.  Zeitg.  1874,  S.  24  erwähnt  die  Gruppe  tav.  16,  p.  91.  Der  Hermaphrodit  strebt  zwar 
ebenfalls  und  unterscheidet  sie  ganz  ausdrück-  auch  hier  von  dem  Satyr  weg,  doch  sind  seine 
lieh  von  der  in  Ince  Blundell  Hall  befind-  Anstrengungen  nicht  sehr  energisch,  und  wie 
liehen,  mit  der  man  sie  sonst  geneigt  sein  unwillkürlich  scheint  er  sich  dem  Verlangen 
könnte    zu    identificieren.     Von    einer   fünften  des   Satyrs   fügen  zu  wollen.     Bei  Heibig  ist 
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dieses  Bild  unter  den  Hermaphroditendarstel- 
lungen nicht  erwähnt.  Sollte  in  der  Repro- 
duktion ein  Irrtum  vorliegen  und  vielleicht 
nur  eine  Nymphe  gemeint  sein?  Die  durchaus 
weiblichen  Körperformen  der  in  Rede  stehen- 
den Figur,  iu  denen  nichts  an  die  Zwitternatur 
erinnert,  scheinen  darauf  hinzuweisen. 

Ein  anderes  Symplegma,  ebenfalls  in  meh- 
reren Repliken  erhalten,  ist  so  aufgefafst,  dafs 
der  Hermaphrodit  den  Satyr  an  sich  lockt  und  lo 
ihn  reizt,  während  dieser  sich  von  ihm  los- 
zumachen strebt.  So  fasse  ich  den  Sinn  der 
Berliner  Gruppe  auf  ( Verzeichn.  der  ant.  Sculpt. 
nr.  195,  Abbild.  Clarac  671,  nr.  1736).  Der 
Hermaphrodit  sitzt  auf  einem  Felsstück,  an 
dessen  Fnfs  allerlei  bakchisches  Gerät,  pedum, 
syrinx,  Krotalen  etc.  liegt.  Er  sucht  mit  bei- 
den Händen  einen  Satyr  zu  sich  heranzuziehen, 
dessen  linkes  Bein  er  schon  mit  dem  seinigen 
umschlungen  hat.  Namentlich  die  letztere  ße-  20 
wegung  deutet  mit  Entschiedenheit  darauf  hin, 
dafs  der  Hermaphrodit  hier  der  Angreifer  ist. 
So  ist  denn  auch  bei  Müller,  Handb.  §  385,  4 
die  Gruppe  mit  Recht  in  diesem  Sinne  ge- 
deutet. Über  zwei  andere  statuarische  Repliken 
dieser  Gruppe  vgl.  Museo  Torlonia  Taf.  38  nr. 
151  u.  Taf.  40  nr.  157.  Ärch.  Ztg.  1879,  72  nr. 
149  u.  155  (s.  auch  Gerhard  im  JBull.  d.  i.  1830, 
76).  Der  Vorgang  ist  noch  deutlicher  in  den 
kleinen  Repliken  der  Gruppe,  die  meinesWissens  30 
bisher  noch  nicht  als  solche  erkannt  sind.  Ich 
erwähne  zuerst  einen  autiken  Glascameo  im 
herzogl.  Museum  zu  Braunschweig  (nr.  337, 
vgl.  nebenst.  Abbildung).    Hier  sitzt  der  Herm- 


Glascanico  iu  Braunschweig  (nach  einer  Zeichnung). 

aphrodit  auf  einem  Ruhebett,  das  mit  einem 
Panther-  oder  Löwenfell  überdeckt  ist.  Es 
ist  mit  aller  Deutlichkeit  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, wie  er  den  Satyr  mit  beiden  Händen 
energisch  zu  sich  heranzieht,  der  mit  der 
rechten  Hand  nach  seinem  Hinterkopf  greift, 
um  sich  von  der  Hand  des  Hermaphroditen, 
die  ihn  am  Haar  gepackt  hat,  loszumachen.  Der  co 
Kopf  ist  weit  nach  rechts  dem  Hermaphro- 
diten zugeneigt,  dem  Druck  der  Hand  des- 
selben nachgebend.  Die  Gruppe  schliefst  sich 
so  viel  feiner  zusammen  als  in  dem  Berliner 
Exemplar  und  steht  dem  Original  gewifs  näher 
als  letzteres.  Eine  andere  Replik  erkenne  ich 
in  dem  Inoenbild  einer  schwarzfigurigen  sogen. 
Calener  Schale  bei  Benndorf,  yriech.  u.  sicil. 


Vasenbild.  Taf.  57.  Auch  hier  ruht  der  Herm- 
aphrodit auf  einem  Ruhebett.  Das  männliche 
Glied,  auf  der  Abbildung  kaum  zu  erkennen, 
ist  wie  auf  dem  Braunschweiger  Cameo  ithy- 
phallisch.  Die  Darstellung  stimmt  auch  sonst 
fast  genau  mit  jenem  überein,  nur  ist  der  Kopf 
des  Satyrs  hier  nicht  dem  Hermaphroditen 
zugeneigt,  sondern  aufgerichtet,  wie  in  der 
Berliner  Gruppe.  Die  Darstellung  des  Schalen- 
bildes wird  links  abgeschlossen  durch  ein  auf 
einem  Postament  stehendes  langbekleidetes 
weibliches  Idol.  Das  Schalenbild  ist  schlecht 
erhalten,  so  dafs  man  die  satyreske  Natur  der 
männlichen  Figur  nicht  mehr  erkennt.  Das- 
selbe ist  auf  dem  Braunschweiger  Exemplar 
der  Fall.  Benndorf  hat  den  dargestellten  Vor- 
gang nicht  richtig  erkannt.  Er  selbst  nennt 
im  Text  zwei  weitere  RejiHken  der  von  ihm 
publizierten  Schaale,  die  eine  in  der  Sammlung 
Piot,  eine  zweite  im  Münchener  Antiquarium, 
so  dafs  wir  auch  hier  wieder  eine  ganze  Reihe 
antiker  Wiederholungen  desselben  Originals 
auf  verschiedenen  Denkmälergattungen  finden. 
Auch  das  pompejanische  Bild  Heibig  nr.  1371^ 
ist  in  ähnlichem  Sinne  aufzufassen. 

D.    Andere  (iottheiteii  in  hermapliroditischer 
Form. 

a)    Priapos. 

Es  ist  oben  (Sp.  2317)  erwähnt  worden,  dafs 
in  der  Litteratur  Priapos  zuweilen  Hermaphro- 
dit genannt  wird.  Bei  einer  Gottheit,  welche, 
wie  Priapos,  die  üppigste  Fruchtbarkeit  per- 
sonificiert,  ist  eine  derartige  Identifikation 
durchaus  am  Platze.  So  sehen  wir  auch  in 
Kunstwerken  Priapos  zuweilen  hermaphrodi- 
tisch dargestellt,  oder  die  typische  Gebärde 
des  Priapos,  mit  beiden  Händen  das  Gewand 
emporzuheben,  dafs  das  Glied  sichtbar  wird, 
ist  auf  die  Darstellung  des  Hermaphroditos 
übertragen,  so  dafs  man  oft  nicht  weifs,  welcher 
Teil  der  gebende,  welcher  der  empfangende  ist. 
Es  wurde  oben  schon  die  Herme  in  Stockholm 
erwähnt,  welche  das  Motiv  der  Priaposstatuen 
nachahmt.  Von  Statuen  in  diesem  Schema 
sind  zu  nennen  die  in  Villa  Mattei,  Matz-Dulm, 
ant.  Bildio.  in  Born  1,  843,  wo  das  ursprüng- 
liche Motiv  durch  nachträgliche  Restauration 
verwischt  ist.  Bei  dem  Torso  in  Villa  Borghese 
Matz-Duhn  a.  a.  0.  nr.  844  kann  man  zwei- 
feln, ob  ursprünglich  Priapos  selbst  oder  Herm- 
aphrodit gemeint  war.  Den  hermaphroditischen 
Priapos  sehen  wir  endlich  zweifellos  dargestellt 
auf  einem  kleinen  Denkmal  des  Beil.  Mus. 
nr.  17.  Neben  einer  Felsengrotte  steht  eine 
Statuette  der  Aphrodite.  Auf  dem  Felsen  sind 
die  Füfse  eines  Kindes,  also  des  kleinen  Eros 
erhalten.  In  der  Grotte  darunter  steht  der 
hermaphroditische  Priapos,  jugendlich,  das  Ge- 
wand hebend,  so  dafs  der  Ithyphallus  sichtbar 
wird.  Der  gegürtete  Chiton  läfst  deutlich  die 
weibliche  Form  der  Brust  erkennen,  auch  die 
Frisur  ist  weiblich,  mit  Haarschleife  über 
der  Stirn. 

b)   Eros. 

Die  hermaphroditische  Bildung  des  Eros 
begegnet    uns    vielfach    in    Terracottafiguren. 
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Es  liegt  hier  gewifs  keine  symbolische  Idee  zu  nennung  der  letzteren  Figur  zweifelhaft,  da 
Grunde,  sondern  einfach  das  rein  künstlerische  die  hermaphroditische  Bildung  im  Körper  gar 
Bestreben,  den  Körper  des  göttlichen  Knaben  in  nicht  zum  Ausdruck  kommt.  Die  weibliche  ' 
möglichster  Zartheit  zu  bilden.  Schon  auf  den  Brust  ist  z.  B.  gar  nicht  angedeutet.  Die  Be- 
späteren rotiigurigen  attischen  Vasen  artet  nennung  scheint  nur  an  die  Frisur  anzuknüpfen, 
dies  Bestreben  so  weit  aus,  dafs  man  Eros  die  aber  nicht  notwendig  weiblich  sein  mufs. 
direkt  mit  weiblichen  Zuthateu  ausstattet,  Vgl.  Friederichs -Wolters  nr.  1880.  In  Zante 
dem  laugen,  zierlich  frisierten  Haar,  reichem  sah  FurtwüngJer  eine  Statue  des  H.  von  guter 
Schmuck  u.  s.  w.,  ein  Schicksal,  das  er  übrigens  Arbeit  im  typischen  Kostüm  des  Attis. 
mit  anderen  vorzugsweise  in  zarter  Jugendlich-  lo  .  [P.  Herrmann.] 
keit  dargestellten  Personen,  z.  B.  üanymed  Hermares  s.  Hermathene, 
teilt.  Der  Gedanke  einer  wirklichen  Zwitter-  Hermatlieiie  (EQfia&rivr]),  sowie  Hermares 
natur  liegt  diesen  Darstellungen  sicherlich  ('E^fiapjjs),  Hermerakles  (EQixrjQatilrig),  Her- 
fern,  und  man  mufs  sich  deshalb  hüten,  von  meros  (EQf.LEQcog)  sind  Hermen  mit  dem  Kopfe 
hermaphroditischen  Eroten  auf  Vasen  zu  spre-  dieser  Gottheiten,  wobei  aber  auch  der  Kopf 
chen.  Als  aber  die  künstlerische  Figur  des  des  Hermes  mit  dem  der  andern  Gottheit  ver- 
Uermaphroditen  allgemein  bekannt  geworden  einigt  sein  konnte.  So  bei  den  Hermathenen 
war,  also  in  hellenistischer  Zeit,  da  ging  man  Ciceros  {ad  Att.  1,  1,  5.  1,  4,  3)  und  der  im  Ca- 
dazu  über,  die  weibliche  Zartheit  des  Eros-  pitol  {Arditi  3Iem.  d.  Ac.  Ercöl.  1  p.  1)  und  bei 
körpers  zur  direkten  Zwitternatur  umzubilden  20  den  Hermeraklen  {Cic.  Att.  1,  10,  3.  Aristides  1 
(vgl.  Furtivängkr,  SMuml.  Sahouroff'  2,  S.  19).  p.  35  Jebh.  Mus.  Fio-Clem.  6,  13,  2,  Münze  der 
So  sind  die  schwebenden  Eroten  entstanden  gens  Rubria  bei  Morelli  nr.  8.  3Iüller,  Handb. 
zu  denken,  die  uns  in  nicht  seltenen  Exemplaren  d.  Arch.  §  345,  2.  Vgl.  Overbeck,  Pompeji  p.  97 
erhalten  sind,  namentlich  unter  deuTerracotten  (Fig.  61).  281.  475.  491).  Babelon,  Descr.  d. 
aus  Myrina.  Abgebildet  sind  solche  Terracotten  monnaies  de  Ja  reptibl.  2,  408.  [Stoll.] 
z.'Q.  BulUt.de  corresp.  hellen.  1,\A.  11.  Der  Kör-  Hermeias  s.  Hermes. 

per  des  Eroten  ist  fast  ganz  nackt.    Ein  schma-  Hermerakles  s.  Hermathene  u.  Sp.  2358,  36  ff. 

les  Gewandstück  ist  wulstartig  um  den  Bauch  Hermeros  s.  Hermathene, 

geschlungen.     Die  Brust  ist  deutlich  weiblich  Hermes   OE^fijjg;   hinsichtlich    der   übrigen 

charakterisiert.     Ein  jedenfalls   ähnliches   Ex-  30  Formen  dieses  Namens  und  dessen  Bedeutung 

emplar,  tanzend,  erwähnt  Furtwängler,  Samml.  s.  unten  Sp.  2386). 
Sahour.  2,  S.  19,  Anm.  5  im  Louvre  nr.  00.    Sehr 

abweichend  ist  das  schöne  Figürchen  Bullet.  I-  Kultstätten  und  Lokalsagen 
de  corresp.  hellen.  6,  pl.  15.  Der  Erot  ist  mit  des  Hermes, 
einem  kuzen  gegürteten  Chiton  bekleidet,  der  In  der  Peloponnes  gilt  Arkadien  von 
von  der  rechten  Hand  zurückgeschlagen  wird,  jeher  als  die  eigeutliche  Heimat  des  Hermes- 
so  dafs  das  männliche  Glied  sichtbar  wird.  Die  kultus  und  -mythus;  vgl.  im  allgemeinen  Hij. 
ßrustbildung  ist  jedoch  selbst  durch  das  Ge-  in  Merc.  2:  KvXlrjvrjg  (lidtovra  zcd  'y}Qy.(xÖLrjg 
wand  hindurch  als  entschieden  weiblich  zu  nolvur'ilov.  Find.  Ol.  6,  80:  'AozuStav  t'  bvü- 
erkennen.  Ein  Stück  des  Gewandes  ist  über  40  voqu  xLfiä.  Paus.  8,  48,  6  gedenkt  der  vielen 
den  Kopf  gezogen.  Die  Hüftenbilduug  und  die  Hermen,  dyäXfiatcc  rszQäycova,  in  Arkadien, 
üppigen  nackten  Oberschenkel  deuten  eben-  Eine  Rolle  spielt  H.  in  den  Sagen  von  Arkas 
falls  auf  die  weibliche  Natur.  Alle  bisher  ge-  (s.  d.),  Euandros  (s.  d.),  Pan  (s.  d.),  von  Kai- 
nannten Stücke  stammen  aus  Myrina.  Dafs  listo  {Schol.  Theoer.  1,  121),  Lykaon  (^Sohn  des 
trotzdem  diese  Bildung  nicht  dort  lokal  be-  Hermes  nach  ScJiol.  Theoer.  1,  122;  u.  s.  w.  und 
schränkt  war,  zeigt  ein  entsprechendes  Figur-  führt  selbst  den  Beinamen  Arkas ;  vgl.  oben 
chen  aus  Kentoripa  im  Brit.  Mus.,  abgeb.  bei  Sp.  553  f.  Arkadische  "Eg^aia  erwähnt  Polein. 
Kekule,  die  ant.  Terrae.  II  Sicil.  Taf.  47,  nr.  2.  b.  Sehol.  Pind.  Ol.  7,  153.  Vgl.  Pind.  Ol.  6,  77 
Auch  hier  ist  die  ganze  Körperbildung  ins  u.  Schol.  129.  Im  einzelnen  sind  folgende 
Weibliche  gezogen.                                                     50  Kultstätten  in  Arkadien  hervorzuheben: 

Von  besonderen  Bildungen  erwähne  ich  zum  a)  Kyllene.     Paus.  8,  17,  1:  'Eq(iov  KvX- 

Schlufs  noch:  Das  Relief  Colonna,  abgeb.  Ger-  IrjVLOv   KarsQQiufiivog  raog   iaziv    inl  ■KOQVcpfjg 

hard,  ant.  Bildw.  42,  1  u.  ö. ,   beschrieben  bei  rov   oQovg  .  .  .  zä   8s  "^Egfiij  tm  KvXXrivüp  .  .  . 

Matz-DuJin,   ant.   Bildtv.  in  Born  3,   nr.  3576.  &vov  .  .  .  Ti£Tioirj^8vov  z6  ccyccl^ä  iaziv,   omtcö 

Der  stehende  Hermaphrodit,  mit  einem  in  un-  ös    slvai  noöcöv   pLaXiazcc   ccvro   iltioc^ofiBv  (vgl. 

ruhigen  Falten    flatternden  Mantel   bekleidet,  Schol.    Ar.    ran.   1266).      Dieser    Tempel    galt 

hält  auf  dem  Arm  einen  Eros,   der  eine  bär-  entweder  für  eine  Stiftung  des  Kyllen,  Sohnes 

tige    Diouysosherme    bekränzt.     Eine    Gruppe  des  Elatos  {Paus.  8,  17,  1)   oder  des  Lykaon 

der  sitzenden  Aphrodite,  welche  sich  mit  der  {Hyg.    f.    225).      Nach    Artemidor    1,    43,    6 
rechten    Schulter    auf  einen   kleineu    nackten  go  {Hercher)  war  das  kyllenische  Tempelbild  ein 

Hermaphroditen  stützt,  ist  abgeb.  Gerhard,  ges.  ulSoCov   dsdri{ii.ovQyrjii£vov  {l6ym   zivl   cpvaiticp) 

akad.   Abh.   Taf.   53,   nr.   5.     Auf   einem  bak-  {yg\.  Lukian,  lupp.trag.  ^'2.  Kvllrivtoi  \^d^vovai\ 

chischen  Sarkophag,  erwähnt  von  il/ai^-Dw/jit,  <^äli]zi.  Philoitr.  v.  Apoll.  Ty.  6,  20  p.  120  Ä. 

ant.  Bildic.  2,  nr.  2296,  ist  unter  den  Thiasoten  Kippol.  ref.  hacr.  5,  7  p.  144:  cüÖolov  av&Qä- 

ein   Hermaphrodit,    der   einen   Kentauren   um-  itov  aiio   zmv   -Aäzca   inl  za   ävco   üQiirjv  t'xov), 

armt.     Auf   dem   Relief   im    Capitol.    Museum  wenn   nicht   vielmehr   die    angeführten 

(abgeb.    Mus.    Capit.  4,  38),    angeblich    Muse  Stellen  auf  das  unten  zu  besprechende 

und   Hermaphroditen   darstellend,   ist  die   Be-  Knltbild    im    elischen    Kyllene    zu    be- 

74* 
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ziehen  sind.  An  den  Berg  Kyllene  knüpfte 
sich  die  bekannte,  namentlich  im  homerischen 
Hymnus  auf  Hermes  behandelte  Geburtssage 
(s.  Maia),  die  schon  dem  Verfasser  von  Odyssee 
a  bekannt  gewesen  sein  mufs,  da  er  den 
Hermes  v.  1  Kvlkr]viog  nennt  (vergl.  Simonid. 
h.  Tsetz.  z.  Lykoplir.  219:  ecvrri  yccQ  KvXXt]- 
vrjg  Bv  uQBCi  &00V  xi%  'EQfifjv).  In  einer 
Grotte  des  an  Höhlen  reichen  Gebirges  {Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  182),  die  wahrschein- 
lich als  eine  sogenannte  Windhöhle  anzu- 
sehen ist  (Cornelius,  Ileteorol.  232.  Bosclier, 
Nektar  und  Ambrosia  2,  2;  s.  unten  Sp.  2367) 
sollte  der  Gott  geboren  sein  (hy.  in  Merc.  6: 
avTQOv  TtaXLO-Aiov;  vgl.  24;  146:  öoxyiaQ'Hq 
ßsyccgoio  dtä  ■ulrjLd'QOV  s'Svvsv,  |  avQjj  oncoQivfj 
ivuliyKiog,  rjvt'  o^ixlrj).  Auf  denj  Gebirge 
wuchs  das  i.uöXv,  eine  Lauchart,  welche  Hermes 
dem  Odysseus  gab,  um  ihn  vor  der  Zauberei  der 
Kirke  zu  schützen  {Theoplir.  h.  pl.  9,  15,  7).  Nach 
PhiJostepli.  fr.  9  {Müller)  verdankte  Hermes 
seine  Erziehung  (den  Nymphen?)  Kyllene  und 
Helike  (=  Kallisto;  vgl.  jedoch  Schol.  Theoer. 
1,  121).  An  das  tinsvog  Kvlliqviov  knüpft  der 
homer.  Hy.  in  Pan.  v.  30  ft'.  auch  die  Lieb- 
schaft des  Gottes  mit  der  Tochter  des  Dryops, 
woraus  Pan  entsprang  {i'vQ''  öys  -nccl  &£6g  cov 
ipacpccQOTQixK  firjX'  ivi^fvsv  \\  arSgl  näga  %vi]- 
ra'  Xd&£  yccQ  Tiö&og  vygog  inBl&av  \\  vv^cprj 
ivTcloKKiKo  dgvonog  (ptlözrjTi  ^lyrivai).  Von 
einem  in  der  Nähe  von  Kyllene  {vno  KvXXdvag 
oQOLg)  gefeierten  Hermesfeste  mit  Agonen  (vgl. 
unten  Pheneos,  Stymphalos  und  Pellene)  redet 
Pindar  Ol.  6,  77  fr.;  vgl.  ScJwl  zu  v.  129. 

b)  Chelydorea.  An  diesen  Berg,  nicht 
weit  von  Kyllene,  knüpfte  sich  die  Sage  von 
der  Erfindung  der  Schildkrötenlyra;  vgl.  Paus. 
8,  17,  5.    Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  183. 

c)  Pheneos:  Paus.  8,  14,  10:  &icÖv  dh 
Ttliäatv  'Epfijjv  ^svBccrat.  (laXioza  (vgl,  Cic.  n.  d. 
3,  56)  yial  dycova  ayovaiv  "Eq^iccicc  Kai  vaog 
ioTiv  'Eqjiov  GcpicL  v.cil  ciyaX(i(x  Xi&ov.  tovto 
litoiriGcV  avrjQ  'A&rjVai'og,  EvxsiQ  EvßovXLÖov. 
Vgl.  die  Münzen  von  Pheneos  b.  Imlioof-Blu- 
mer,  Monn.  gr.  205  if.  Imhoof  a.  Gardner, 
Nuin.  Comm.  on  Pausanias  {Journ.  of  hell, 
stud.  1886)  S.  97.  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Peloponn.  193  ff.  und  oben  unter 
Arkas.  Zu  Pheneos  befand  sich  in  der  Nähe 
des  Hermestempels  das  Grab  des  Myrtilos, 
eines  Sohnes  des  Hermes  {Paus.  5,  27,  8. 
Schol.  Ap.  Bh.  1,  752.  Bio  Chrtjs.  32  p.  385 
31.  (690  B.).  Der  H.  KQioqiÖQog  des  Onatas  zu 
Olympia  {zov  -nQibv  cp^Qcov  vno  ty  [xaaxdXr]  xofi 
£ui-n£Lu£vog  rfi  ■KBq}alfj  yivvpjv  yicd  ptavcc  rs  yial 
xXuiivÖK  ivdsSvylcög)  war  nach  Paus.  5,  27,  8  ein 
Weihgeschenk  der  Pheneaten  (Sp.  2395).  Auf 
dem  östlich  von  Pheneos  gelegenen  Trikrana- 
gebirge  entsprangen  drei  Quellen,  die  dem  H. 
geheiligt  waren,  weil  Nymphen  mit  ihrem 
Wasser  den  neugeborenen  Gott  gewaschen 
haben  sollten  {Paus.  8,  16,  1;  vgl.  Philosteph. 
fr.  9  (Müller).  [Eberkopf  von  Bronze  aus 
Arkadien  im  Museum  von  Winterthur  mit  der 
Aufschrift  EPMANOC  tl)ENEOI,  Imhoof- Blumer, 
Mon.  gr.  p.  205  Note  74.    Drexler.] 

d)  Stymphalos:  Aesch.  Psycliag.  b.  Arist. 
Ban.  1266  {fr.  267  N.):    'Eq^iccv  fisv  Ttqoyovov 
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TLO^isv  yävog  oi  tcsqI  Xi^vav.  Schol.  z.  d.  St.: 
Xifivav  di  Xeysi  z)]v  EzviKpuXCSa.  Schol.  Pind. 
Ol.  6,  129. 

e)  Nonakris.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Ncö- 
vciKQLg  .  .  .  N(ovcaiQL(xzr}g  6  'Egu^g.  AvKOtpQcov 
(v.  680).  Tzetz.  z.  Lyk.  a.  a.'  0.  NavayiQi'u 
ydq  TtoXig  'jq-uccSiag,  ^'v&a  rtfiärat  6  'EQiiijg. 

f)  Tegea.  Paus.  8,  47,  4:  dnozigai  ds 
zrjg    KQrjvrjg    (an    welcher    Herakles    der   Auge 

10  Gewalt  anthat)  oaov  azoidioig  zgialv  'Eg^ov 
vaog  Ainvzov  (hier  ist  AiTtvzog  vielleicht  nicht 
Beiname  des  Gottes,  sondern  Name  des  Tempel- 
stifters; vgl.  Paus.  8,  4,  7  f.  5,  5.  10,  3).  [Le 
Bas-Foucart,  Pclop.  nr.  335=^  =  Boss,  Inscr. 
Gr.  Ined.  fasc.  1  nr.  7  p.  2—3  =  Bhangabe, 
Ant.  hell.  2238  =  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr. 
Alphab.]}.  100  noaoiÖD!7>og,'Eg(iä[vo'\g,'Egc(yiX£g 
ipci{(pianazi)  8{ci^ov)  T{8yfazccv.    Drexler.] 

g)  Pallantion.  EuandrosvonP. war derge- 
20  wohnlichen  Sage  nach  Sohn  des  Hermes  {Paus. 

8,  43,  2.    Dion.  Hai.  1,  31.  2,  1;  vgl.  Euandros). 

h)  Megalopolis.  Hier  befand  sich  nach 
Paus.  8,  30,  6  ein  Tempel  des  H.  Akakesios, 
ferner  ein  gemeinsamer  Tempel  des  Hermes 
und  Herakles  beim  Stadion  {Paus.  8,  32,  3); 
aufserdem  wird  noch  im  Peribolos  der  grofsen 
Göttinnen  ein  Bild  des  Hermes  Agetor  {Paus. 
8,  31,  7)  und  eine  hölzerne  Statue  des  H.  von 
Damophons  Hand  im  Tempel  der  Aphrodite 
30  {Paus,  fe,  31,  6)  erwähnt.  Ein  Hermaion  mit 
einem  Hermesbilde  auf  einer  Säule  befand  sich 
an  der  Grenze  von  Megalopolis  und  Messenien 
{Paus.  8,  34,  6). 

i)  Methydrion.  Hier  wurde  der  Hekate 
und  dem  Hermes  an  jedem  Neumond  geopfert, 
nach  Theopomp.  b.  Porphyr,  de  abst.  2,  16. 

k)  Phigaleia.  Paus.  8,  39,  6:  sv  Se  zä 
yv^vuoüp  zb  ayttX[ia  zov  'Egnov  dfinexofisvo) 
niv  ioiv-iv  tfidtLov  ticxzaXTjysi  ds  ovn  ig  nödag 
40  dXXcc  ig  z6  zBzgdyavov  6%r^yia.  Vgl.  d.  Münzen 
b.  Imhoof  a.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus. 
a.  a.  0.  106. 

1)  Akakesion.  Paus.  8,  36,  10:  'Egfiov 
.  .  .  'A'xayiriaiov  Xt&ov  nsnoiiq^evov  ayaX^u  yial 
tg  TjfiKg  iazlv  .  .  .  zgacpfjvcci  dh  'Epftjjv  natda 
avzod^i  Y.ccl  "Akukov  zov  AvY.dovog  yivs6^^al  of 
xgocpiu  Ag-ndScov  sazlv  .  .  .  Xöyog;  vgl.  ib.  8, 
3,  2  dno  .  .  .  Akktiov  mki  'O(ir]Q0g  ig  'Egfirjv 
inoirjosv  ini'AXrjOiv.  Kallim.  in  Dian.  143: 
ZO^Egii£ir]g  dv.aY.rj6iog. 

m)    Kynosura.      St.    Byz.    s.    v.    K.    änga 
AgKCidiag  dito  Kvvoaovgov  zov  'Egfiov. 

n)  Hermupolis.   St.Byz.s.v.'Eg^ovTtoXig. 

Elis.  Auf  bedeutenden  Hermeskult,  der  von 
Pelops  eingeführt  sein  sollte  {Paus.  5,  1,  7), 
lassen  schon  die  vielen  Hermen  schliefsen,  die 
Strab.  343  erwähnt.  Von  besondem  Kultstätten 
sind  anzuführen: 

a)  Kyllene.     Paus.   6,   26,  5:  zov  'Egfiov 
60  6i    dyciXiiix,    6v    of   zavzr]    negtaacög    cißovoLv, 

6q96v  ioziv  aiöoLOv  inl  zov  ßd&gov.  Vgl.  das 
oben  über  das  arkadische  Kyllene  Gesagte. 

b)  Olympia.  Einen  gemeinschaftlichen 
Altar  des  ApoUon  und  Hermes  ei-wähnt  He- 
rodor  b.  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10;  vgl.  Paus.  5, 
14,  8.  Im  Heraion  befand  wich  der  berühmte, 
neuerdings  wiederaufgefundene  Hermes  {JlÖ- 
vvaov  cpigav  v^niov)  des  Praxiteles  {Paus.  5, 


2345         Hermes  (peloponn.  Kulte)  Hermes  (peloponn.  Kulte)         2346 

17,  3).  Ein  Altar  des  H.  Enagonios  neben  dem  falle  dem  Hermes  zu  opfern.  Im  Tempel  des 
des  Kairos  am  Eingange  ins  Stadion  {Paus.  5,  Apollon  Lykios  befanden  sich  Sehnitzbilder  der 
14,  9).  Der  Kult  der  Hera  Ammonia  und  des  Aphrodite  und  des  Hermes  sowie  ein  '£pju.?js 
l'arammon  (==  Hermes)  war  nach  Paus.  5,  15,  ig  Xvqks  noiqatv  yslavr^v  riQv.äg,  Paus.  2,  19, 
11  barbarischen  Ursprungs.  In  betreff  des  von  6  f.  Vgl.  die  argivischen  Münzen  b.  Imlioof 
den  Pheneaten  gestifteten  H.  Kriophoros  s.  ob.  and  Gardner,  Kumism.  Comm.  of  Pausanias  37 
unter  Pheneos.  Ein  anderes  Weihgeschenk  er-  und  die  Inschrift  bei  KaiheJ,  cpigr.  gr.  814. 
wähnt  Paus.  5,  27,  8;  vgl.  uut.  Sp.  2358,  21  ff".  Troizen.  Paus.  2,  31,  10:'EQ(irjq  svrav&cc 
Messeuieu.  a)  Im  KuQväeiov  äXaog  zwei  iati  Uolvytog  (?)  KuXovftsvog'  itQog  tovzco  tw 
.Statuen  des  Apollon  Karneios  und  des  H.  lo  aya'Afiart  t6  ^OTtaXov  &etvKi  cpaaiv  'HQ(x-/.lea. 
KQioq)6Qog,  Paus.  4,  33,  5.  Dafs  hier  Hermes,  In  betreff  der  Deutung  des  schwierigen  Bei- 
Demeter und  Kora  in  einem  Geheimkulte  (als  namens  s.  Lauer,  Syst.  225.  Welcher,  Gr.  G.  2, 
Kabeiren?)  verehrt  wurden,  wissen  wir  aus  451.  Preller-  1,322,  2.  Mir  ist  es  wegen  der 
der  von  Sauppc  in  den  Ahh.  d.  Gott.  Ges.  d.  Verbindung  mit  Herakles  wahrscheinlich,  dafs 
W.  8  (1860)  herausgegebenen  Mj-sterienin-  sich  Tlo^vyto?  (-yr^tog?)  auf  die  Fimktiou  des  H. 
schritt  von  Andania  (Z.  33:  ^vaüvtco  rä  ^av  als  Gottes,  der  Gymnastik  bezieht,  in  welchem 
JäfiazQi  6VV  iTtixo-nov,  'Eg^iavi  'aqiov  k.  t.  X.  Falle  der  Name  mit  i'-g  Sehne,  Kraft,  i-cpi  mit 
vgl.  Z.  70)  und  aus  der  Inschrift  des  Methapos  Kraft  (vgl.  Ilesych.  s.  v.  yig-  iaxvg,  Gurtius, 
b.  Paus.  4,  1,  7.  Crvd^.  ^  389)  zusammenhängen  könnte.   Möglich 

b)  Zu  Messeue  ein  Hermes  im  Gymnasien;  20  erscheint  freilich  auch  die  Ableitung  von  yvia 
Paus.  4,  32,  1.  (vgl-  Kyvtog,  vitöyinog  etc.). 

c)  Pylos  und  Koryphasion.  Hier  be-  Aigin a  (frühzeitig  von  Epidauros  aus 
findet  sich  die  Höhle,  welche  in  dem  Mythus  dorisch  kolonisiert)  scheint  nach  seinen  Münzen 
vom  Rinderraube  eine  Rolle  spielt.  Vergl.  (Imlioof  a.  Gardner,  Num.  Comm.  an  Paus. 
Bursiai},   Geogr.  v.  Gr.  2,  177,  1.    Hesiod  etc.  S.  46)  Hermeskult  besessen  zu  haben. 

b.  Änt.  Lib.  23.    Hom.  hij.  in  Merc.  216.  342.  Koriutli.    Auf  alten  Hermeskult  deutet  die 

355.    Ov.  Met.  2,  684.   703.  Sage  von  Bunos  (s.  d.),  der  nach  Eumelos  Sohn 

d)  Ithome.  Am  Thore  von  Ithome  ein  des  H.  war  (Paus.  2,  3,  10.  Schal.  Pi.  Ol.  13, 
attischer  Hermes,  Paus.  4,  33,  3.  74).    In  der  Stadt  (auf  d.  Markte)  nach  Paus. 

e)  Pharai.  Der  Eponymos  dieser  Stadt,  30  2,  2,  8  'Eq^ov  ts  ianv  ccyäliiaza  xalv,ov  fiiv 
Pharis,  war  ein  Sohn  des  Hermes  und  einer  yiul  oq&cc  aucpÖTSQa,  zw  Sf  itsgco  xal  vubg  ns- 
Danaide:  Paus.  4,  38,  2.  Von  Abiai  bei  Pharai  Ttoirjzat,.  Paus.  2,  3,  4:  tovatv  enl  Äs%uiov  . .  . 
stammt  die  Weihinschrift  C.  I.  Gr.  1461.  ^ija^Hov?  v.cc&r'ji.ievög  saziv  'Epfiryg,  naQBozrjyis  8i 

Lakonieu.     Dafs    Hermes    auch    hier    seit  oi  -nQiög,  ozl  'EQfirjg  uccXiaza  So^ii  &fäv  IcpOQav 

alter  Zeit  verehrt  wurde,  geht  namentlich  aus  -nal  avi,£iv  noinvccg  .  . .  zov  ös  sv  zsXäzrj  Mrjzgog 

der  Dioskureusage  hervor  (vgl.  oben  Sp.  1159).  i Tri.  'EQuf]  Xsyöiisvov  nal  zco  ■kqio)  Xöyov  Iniazü- 

Auf   der  Agora    zu  Sparta    befand    sich    eine  yisvog  ov  Xsyoa.  Vergl.  die  Münzen  bei /»(/(Oo/Vt. 

Statue  des  H.  'Ayo^atog  {Jiövvaov  cpSQav  natda),  Gardner,  Xum.  Comm.  on  Paus.  23  f.  u.  Sp.  2352. 

Paus.  3,   11,   11.    Vgl.  d.   Münzen   b.  Imlioof-  Sikyon.     Polybos   von  Sikyon   (s.  d.)  war 

Blumer,  Mann.   gr.  173_f.  u.   im  Kum.  Comm.  40  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Chthonophyle 

on  Patis.  a.  a.  0.  55.     Über   das  "Equcilov   im  (Paus.   2,   6,   6.     Nie.  Dam.   fr.    15   M. ;   vgl. 

oberen  Eurotasthaie  bei  Beleunna  s.  Bursian,  Promath.  h.  Ath.  296*^).   Auf  dem  Markte  stand 

Geogr.   2,    113.     Nach   C.  I.  Gr.   1421   weihte  ein  '£.  äyogaiog  {Paus.  2,  9,  8).     Ilesych.  er- 

man  Geschenke  den  rettenden  Dioskuren  und  wähnt  einen  sikyonischen  'E.  'cnöcv,ziog. 

dem  H.  aycäviog.    Vgl.  auch  ebenda  nr.   1462  Achaja.     a)  Pellene.    Schol.   Pind.   Ol.  7, 

nnd  Pind.  Nem.  10,  b3  {9&)  VL.  Schol.,  wo  dyäivsg  156:    zaXatzcci    d'    iv    TJsXXi^vr]    dycov   .  .  .    zu 

der   mit  Hermes    und   Herakles    verbundenen  '^'Egficaa'   z6  ds  u&X6v  iazi  ;^ilatfa   (vgl.  Schol. 

Dioskuren   erwähnt   werden.      Nach    Paus.    3,  Ar.  av.  1421  und  Boecl'h  zu  Pind.  Ol.  9,  104). 

24,  7  stand  im  Gymuasion  zu  Las  ein  altertüml.  Bezieht    sich    vielleicht    auf   dieses    Fest    der 

Hermes.     Vgl.   unten  Thera.     [In   der   Pikro-  50  Wunsch    des    Hipponax    (frgm.   17  ff.    BergJc): 

mygdalia  genannten  Gegend,  3   Stunden   östl.  Sog  xXatvav  'iniiavav.zi'i  Paus.  7,  27,  1:  lövzcov 

von  Si^arta,   Yo   Stunde  südl.  vom  Dorfe  Chry-  61  ig  TlsXXrjvrjv  dyuXuä  laxiv  'Eq^iov  v.azd  zr]v 

sapha  ist   ein  roher  Stein  mit   der   Aufschrift  odov,  iTirAXriaiv  usv  JöXiog,   tvidg  81  dv%'Q(ö- 

'Egfiävog  („i.  e.  Mercurii  hie  fundus"  {Jloelil))  nav  izoiuog  zsXioaf  oxrj[icc  ds  avtco  zszQccyco- 

gefunden  worden,  Dressel  u.  Milchhüfer,  Mitth.  vov,   yivsid  xs    f;^Ei   v.ul  inl  zy  KicpcxXy  itiXov 

d.  deutsch,  arch.  Inst,  in  Athen  2  p.  434,  Boehl,  BiQyaaixhov.    Vgl.   auch  Ilesych.   s.   v.   IJsXXri- 

Inscr.  gr.  ant.  nr.  60.     Auf  einer   unter  Geta  vinal  iXcdvai.    Suid.  s.  v.  IJfXXrjvaiog  xixcov. 

geprägten  Münze  von  Gytheion  erscheint  H.  b)  Pharai.     Paus.  7,  22,  2:  'Egiiov   öe  iv 

an  einem  Altar,  A  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Brit.  u-^ojj  xi]  dyoQa  Xl&ov  nsnoirjfiEvov  äyaXfia,  f'xav 

Mus.  Peloponnesus  p.   134  nr.  11.     Drexler.]  60  Jtat  yhsia  .  .  .  xtxQayavov  axfjficc  .  .  .  y.aXstxai 

Argos.     Auf  alten  Hermeskult  deuten  die  iilv  81  'AyoQctiog,  Ttagä  ät  avrcö  xat  xQriaxriQiov 

Sagen  von  Argos,  Perseus,  Pelops  (S.  d.  Hermes  •AuQ'iaxrins   (der  Orakelsuchende  flüstert  seine 

und  der  Kalyke  nach  myken.  Sage;  Schol.  IL  Frage  dem  Gott  ins  Ohr,  verstopft  dann  seine 

2,  104)  und  den  Atriden  (vgl.  II.  2,  100  ft'.  und  Ohren,  geht  weg  und  fafst  dann  die  erste  ihm 

oben  Atreus    Sp.   712),  sowie   der  Name    des  begegnende  Stimme   als   n,ä.vxtvau  auf).    Vgl. 

'Mona,W'EQ(i,aiog{K.  Fr.  Hermann,  3Io)iatskunde  Eusiath.  z.  Od.  v  p.  1881,  1.  —  Paus.  7,  22, 

58).     Nach    Plutarch.   quaest.   graecae   24   war  4:  iv  ^ccQaig  81  xaJ,  v8coq  lsqov  iaxiv  'Egfiov 

es  in  Argos  Sitte  30  Tage  nach  einem  Todes-  vä^ia  ^ihv  zy  nrjyfj  ovoficc-  toÜs  Ss  ix^vg  dvd- 
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d-r](itt   slvccL  rov  Qsov   [vo^i'^ovaiv'].     [S.   auch  p.  88.    Drexler.]    Besonders  hervorragend  war 

Bouche- Leder q,   Hist.    de   la   divination  dans  in    Attika   der    Kult    des    H.    als    Gottes    der 

Vantiquite  2  y».  399-  400.    Drexler.]    Vgl.  auch  Gymnasien,    dem   auch   die   Feier    des    schon 

das  Fragm.  des  KaUimaclios  (117  Sehn.  'Epfiäg  genannten  Hermaienfestes  galt.     So  hiefs  eiif 

oitfQ  ^SQcciog  [=  <^oiQULoq'i]   alvscii  &s6s),  das  im  Kerameikos  gelegenes  Gymnasien  geradezu 

sich  freilich  auch  auf  das   thessalische  Pherai  das    des   Hermes   (Paus.    1,    2,    5),    und    eine 

beziehen  kann.  Anzahl    von    Weihinschriften    gelten    diesem 

c)  Fatrai;  vgl.   die  Münzen  b.   Imhoof  a.  Gotte    ((7.    /.    Gr.   250  =  Kaihcl,   epigr.   943 

Gardner,  Kum.  Comm.  on  Paus.  a.  a.  0.  82.  —  [=   G.   I.  A.   3,   123]      G.   I.   A.  3,  104.  105. 

Cat.   of  the  gr.  coins  in  tlie  Brit.  Mus.  Pelo-  lo  106.  197;  vgl.  752  und  die   oben  aqgeführten 

ponn.  29.  den   H.    ivaycoviog   nennenden   Inschr.).      Sta- 

[d)  Dyme.     Bull,  de  Corr.  Hell.   4  p.  531  tuen  des  H. :    a)  auf  der  Akropolis  im  Tempel 

nr.  2.    AvKog  Av-kov  yvfivaoiaQxrjGag  "EQfici  yial  der  Polias   ein   hölzernes   Schnitzbild,    angeb- 

'HQcciiXst.     Drexler.]                                       ''  lieh  Weihgeschenk  des  Kekrops,  mit  Myrten- 

Attika.     Auch  in  Attika  mufs  der  Kultus  zweigen  umhüllt,   was  wohl,  wie    Preller,  gr. 
und  Mythus  des  Hermes  alteinheimisch  gewesen  31.'   1,  298   u.    Welcher,    Gr.    G.   2,    436    an- 
sein,   da   der  Gott  in   mehrere    ziemlich   alte  nehmen,  auf  ithyphallische  Bildung  schliefsen 
Lokalsagen  verflochten  ist  (vergl.  Herse,  Pan-  läfst  (Paus.  1,  27,  1).  —  b)  in  der  Nähe  der 
drosos,  Keryx,  Kephalos,  Eleusis)  und  (in  Her-  Stoa  Poikile,  bei  einem  Thore  ein  'Epfi-//?  jjaA- 
menform)    überaus    häufig   dargestellt   wurde;  20  xoii?,    naXovßevog  'AyoQcciog,    Paus.  1,    15,    1; 
Hcrod.  2,  51.    Paus.  4,  33,  4:  'J&rivccicov  yap  Philoch.  b.  Hesycli.  s.  v.  ayoQatog'E..,  •vg\..Luc. 
■CO  cxTipici  %6  tsTQixyavöv  iariv  int  xoLg  'EQ^ccig  lup.  trag.  33.     Belcker,  Anecd.  339,    1.    Schol. 
■ncci  ccTto  Tovtcov  (iaiia&i]yiuaiv  OL  äXXoi.    Thuc.  6,  Ar.  eq.  297.     Mehr   in   der  Arcli.  Ztg.  26,  75; 
27, 1.   Harpokr.  s.  v.  'EgfiaC  und  s.  v.  'AvSov.i8ov  vgl.   auch   Milclihüfer   b.   Baumeister,   Dctihn. 
" Eg^rig  [vgl.  Hesycli.^:  Aiyrjtdog  cpvlrig  dvä&rKicc.  166    und    unten    Sp.    2397 f.    —    c)    am    Ein- 
Xen.  Hipp.  3,  2.    Aesch.  in  Ctesiph.  183.    Auch  gange   der  Akropolis  ein  H.   IJQonvXaLog,   ein 
drei-  und  vierköpfige  Hermen  kamen  vor;  vgl.  Werk  des   Sokrates('?);    Paus.   1,   22,   8;   vgl. 
Hesych.    ^EQ^fig  TQiyiäcpaXog  .  .  .  nagoaov  rsxQa-  auch  Paus.  9,   35,  3  u.  Hesych.  s.  v.     'Epiu.^ 
XEqpaiog    "£.    £v   zij    ZQiödo)   tij    sv   Kegafisiiicö.  afivrjxog,  'A&rivrjciv  iv  rrj  anQonöXEt.   Arch.  Ztg. 
Arist.  fr.  2,   1166  Mein.  '  Harp.  u.  Et.  M.  's.  30  33,  46.     Milchhüfer  a.  ä.  0.  203.  --  d)  'EQfirjg 
V.  rgiKbcp.  'E.     Eustath.  zu  Od.  ö  450  p.  1504  6    sn'  Aiysag  nvXaig  beim   Delphinion,    Plut. 
cd.  Born.    Phot.  Lex.  s.  v.  'E.  razgayiäcpaXog  iv  Thes.    12,    7;   vgl.    Milchliöfer   b.    Baumeister, 
Kigccfifi-nä,  TsXsaugxtSov  i'gyov.   Eustuth.  z.  LI.  Benkm.  d.  Mass.  Alt.  179.  —  e)  'E.  6  itgbg  zy 
ß  333  p.'l353,  8  ed.  Born.    Brunn,  K.-G.  1,  jtvXiSi:  Philoch.  fr.  80  u.  81.    Mehr  b.  Preller- 
558.    Ein  attisches  Fest '"'Epftata  wird  erwähnt  Bobert   1,    402,    5.    —    Einen   Altar    des   H. 
beim  SchoJ.   in  Aesch.  Tim.  10  p.  13,   20   ed.  ayogai:og,   vom   Redner  Kallistratos    errichtet, 
Baiter  et  Saupp.  (sogzij  zov  'Egnov  ag  ifpogov  erwähnt  (Plut.)  X  orat.  Vit.  8,  2.    Ein  Altar  des 
Qvxog  zäv  aycövcov);  vergl.  Plat.  Lys.  206 '^  und  Zeus  Herkeios  und  des  Hermes  Akamas(?)  J.rc/j. 
Schol.  223^.    C.  I.  Gr.  108:  .  .  yv^vEcaCagxog  .  .  .  Ztg.  32,  158.   Über  den  'E.  ipiQ-vgioxrjg  zu  Athen 
cvvszsXeosv  .  .  .  zu"Eg[i(xt,c(.    Aufserdem  gab  es  40  s.  Harpokrat.  s.  v.  ipiO:  —  Anderweitige  attische 
ein  Opfer  an  H.  j^yffioj'io?,  dargebracht  von  den  Kulte   des  H.   bestanden    zu  Phlyeia  (vergl. 
Strategen  in  der  Zeit  zwischen  den  Olympien  Hesych.  ^Xvr^aiog  b  'Eg^ijg  -aal  (ir'jv  zig.  Hippon. 
und  den  Bendideen  (C.  L.  Gr.  1,  157  u.  Bocckh  fr.   31   B.   xov   Mvr^Oicov  'EQurjv;  hier  könnte 
z.   d.    St.     [S.   die  Widmung  von   3  axgazrjyol  auch   ein   Kult   der   ionischen   Küste   gemeint 
inl  zov  üsigaiä  an  H.  rjyf^öviog  aus  Ol.  167,  sein),  zu  Euonymeia  (Anacr.  fr.  112  B.),  zu 
2,    Kovfiavovörjg,  'A»rivc(Lov    7   p.    388,    Boehl,  Eleusis  (C.  L.  A.  1,  5),  dessen  Eponymos  für 
Bursians  Jahreshcr.   X.  Jahrg.  1882.    3.  Abth.  einen  Sohn  des  Hermes  galt  (Paus.  1,  38,  7. 
Bd.  32  p.  46.    Drexler.]    Vgl.  G.  L.  A.  3,  197  Hygin.  fuh.  275),  ebenso  wie  die  eleusinischen 
(Peiraieus)  'Egnij  riy^fiövi.     Schol.  z.  Ar.  Plut.  Keryken  sich  von  Hermes  ableiteten  (Paus.  1, 
1159:    KKzu    xQn''^^^    °^  'AQ-rjvaioi    riy^fioviov  50  38,  3.     C.  L.  Gr.  6280   v.  30  —  33   [=  Kaibel, 
'EQ(if,v  iSgvaccvxo  u.  Boeckh,  Staatsh.  2,  120  fl".;  epigr.    1046;    vergl.   Boeckh  z.   d.    St.   p.   923]. 
ferner  opferte  man  am  Chytrenfeste    dem  H.  Schal.  Aeschin.  1,  20.    Poll.  8,  103;  vgl.  Keryx). 
X^öviog   (Theopomp.   b.    Schol.    Ar.    ran.   218:  Einen 'E.  iNTßiKdcöv  G7;ro7racov  nennt  die  attische 
f&vov  ÖE  [Xvxgoig\ovÖ8vlzäv 'OXv/iTiLcov  d^fäv,  Inschrift  C.  L.  A.  3,  196   (vgl.   auch   Mitt.   d. 
'Eg^fi  ds  x^ovico  vnig  zmv  zs&v^cözcov  v..  z.  X.  ath.   Lnst.   2,   246;    mehr  b.    Preller-Bohtrt   1, 
Schäl.   Ar.   Acli   1076.     Pac.  650      Mommsen,  399,  4),  einen  TrapE^pos'E^f-U'O'fpf'ajs  die  Inschrift 
7/t'orto/.  366),  endlich  wurde  H.  nach  J.r.  TÄesm.  aus   dem  Peiraieus  bei  Kaibel,  epigr.  817  (= 
299  an  den  Thesmophorien  mit  andern  Göttern  C.  L.  A.  3,  1397)   einen   yßöviog   und   -näzoxog 
zusammen   augerufen.     Als   Opfer  werden  ge-  die  in  attischen  Gräbern  gefundenen  laminae 
nannt:  ccgriv  v.gLz6g  C.  L.  A.  1,  4;  ori|  C.  L.  A.  oo  plumbeae   G.   L.   Gr.   538  u.   539.   —  Grusius, 
1,  5  (Eleusis;  'Eßfif;  ii'aymvica  [vgl.  G.  L.  Gr.  251  Proyr.  d.  Leipz.  Thomasschule  1886  S.  8 ff.  hat 
u.  Kaibel,  epigr.  gr.  924]  XägicLv  atya);  x^^Qi'-  auch    Attika    als    eiuen    ehemaligen    Sitz    der 
diov  Ar.    Pac.   386  f.;    anovärj   ^etiga^ivr]   (oxi  tyrsenischen    Pelasger    nachgewiesen    und    ist 
)tat  zäv  'CcövTcov  kuI  zmv  zEziXsvztjHoxav  ägx^')  daher    geneigt   den   attischen  Hermeskult   auf 
Schol.  Ar.  PI.  1132;  vergl.  Strattis,  fr.  2,  771  diesen   Stamm   zurückzuführen.     [Auch  einige 
Mein.;    &vXri^aza.    Telekl.    fr.    2,    370    3Iein.  Münzen  von  Athen  bezeugen  den  Kult  des  H. 
Ttinfiaxc:   Hrjgvy.8i.o8iSri.     Hesych.   s.  v.  'Egfirjg.  Beule,   Les  monnaies  d'Äthenes   p.  362  bildet 
l'EgiiriL  TtöiravH  xgia,  'Agx-  'Ecprjfi.  nfq.  3  (1885)  ab    eine     Brouzemünze     mit     der    Umschrift: 
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A0HNAIQN  und  dem  1.  h.  eilenden  Gotte  mit  nr.  27,  Kaibel,  Hermes  8  p.  418  nr.  10,  Boehl, 

flatternder  Chlamys,  Beutel  in  der  R.  und  Ca-  Inscr.  Gr.  ant.  nr.  262. 

duceus   in    der   L.,    desgl.    eine    Bronzemünze,  d)  Thisbe.   A.v.Vehen,  Ärch.  Anz.  18ö&  -p. 

worauf  H.  in  der  R.  eine  Strigilis  halten  soll,  283*,  1;  vgl.  K.  Keil  SuppUbd.  2  zum  Piniol. 

während    das   Attribut   der   L.    verwischt   ist;  p.  572  und  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1 

ferner  eine  Kleinbronze  mit  dem  Caduceus  und       p.   242 :  n 'Ayad'OHlsovg   [0kj-  )  ß^vg 

der  Umschrift  A0H;  Tetradrachmen  der  Reihe  yvi.iv(x]aiaQx^<'<^?  s>t  i^wv  |  idücov  ävsQ-rj-ntv  trjv 

rTOAYXAPM[OC]     MKOrfENH?]     haben    als  6to\  äv  Kai  rrjv  il'aoöov  kuI  rag  \  &vQag 'Eq(i^, 

Nebensymbol  neben  der  Eule  auf  der  umge-  ' Hqu-kIsi  \  -nccl  ry  nöXsi. 

legten  Amphora  den  Caduceus,  Beule  a.  a.  0.  lo        e)  Orchomenos.  K.  Keil,  Syll.  Inscr.  Boeot. 

p.  362 — 63. —  Cavedoni,  Nuovi studiintorno  alle  p.  77  nr.  15,  vgl.   ,Suppltbd.   2  z.  Philol.   673: 

monete  antiche  di  A.tene.     Modena  1859  p.  36       ro\v  savtäv  yvfivaGiuQxov  \  ol  sk  tov  yvfi- 

bezieht  denselben  auf  den  Beamten  TIoIvxccq-  vaa^ov  'Eg^ij  -/.al  Mivva.    Drexler.] 
flog,  in  dessen  Namen  er  einen  Anklang  an  den  f)   Onchestos,  Lokal   der  Sage   vom  ge- 
Beinamen x^Qi''öq)Qcov  des  Hermes  finden  will,  schwätzigen  Greise,  welcher  dem  Apollon  den 
und  vermutet,  dafs  er  vielleicht  aus  dem  Ge-  Rinderraub   des  H.   verriet,   Hy.   in  Merc.  88. 
schlechte  der  K^gv-nBg  stammte.    Die  4.  Serie  186  flf.;  vgl.  Battos. 

der  Tetradrachmen  mit  Monogrammen  bei  jBe?<?e'  g)  Koroneia.    Paus.  9,  34,  3;  Kogwvaia.  da 

j).  152 — 154  führt  nach  diesem  als  Beizeichen  nagaCxaro  (xav  ag  ^vTJfirjv  anl   rrjg   dyogäg  'Eq- 
eine  Herme  mit  Caduceus.     Drexler.]                   20  u,ov  ßconov  'EnifirjlLov,  zov  da  dvätiav. 

Salamis.     Fest   der   Hermaia:    C.    I.   A.  h)  Korse ia.  Hain  mit  Hermesbild;  Pa?<s. 9, 

2,  594.  24,  5.     Bursian,  Geogr.  1,  193. 

Boioticu;    a)    Theben   hatte    eine    eigene  i)  Mykalessos.   ThuJc.l,  29:  dnäxai  äa  [ro 

Geburtslegende    nach   Paus.    8,   36,  10;    auch  '''EQnai.ov]rrjg  MvnaXriaaov  16  (idXioTa  otadi'ovg. 

spielte    H.    eine    Rolle    in    der    thebanischen  Liv.  3b,  50:  castra  ante  Salga7iea  ad  Hermaeum, 

Dionysossage    als    Retter    des    feuergeborenen  qua  transitus  e  Boeotia  in  Euboeam  est.  Bursian, 

Gottes   (Apoll.  Rh.  4,   1137)   und   Überbringer  Geogr.  1,  217.    So  erklärt  sich  die  Genealogie 

desselben  an   seine  Erzieherinnen  {Apd.  3,  4,  des  Glaukos  von  Anthedon  (s.  d.),  der  ein  Sohn 

3),  in   der  Amphionsage   als  Lehrer  im  Lyra-  des  Polybos  und  der  Euboia  und  ein  Enkel  des 
spiel   {Paus.  9,  5,  8;   vergl.  Schal.  Ap.  Eh.  4,  30  Hermes  sein  sollte  {Promath.  b.  Athen.  296^^). 

1090).   Ein  Hermes  Pronaos  von  Pheidias  stand  Hinsichtlich   des   boiotischen   Monats  'Egnaiog 

vor    dem   Ismenion   {Paus.  9,  10,   2),    in    der  s.  Hermann,  ilonatskumle  bS.    Bischoff  de  fast. 

Nähe    des   Tempels   der  Artemis   Eukleia    ein  Gr.  ant.  {Leipz.  Studien  7)  343. 

Hermes   Agoraios,   Weihgeschenk    des   Pindar  Euboia.     Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  "Agyovga 

{Paus.   9,  17,   2).     Hinsichtlich   der  nicht  un-  war  die  Sage  vom  Argostöter  auch  in  Euboia 

wahrscheinlichen  Identität  von  Kadmos  (Kad-  lokalisiert;  vgl.  auch  die  Verse  aus  dem  Aigi- 

milos)  und  dem  theban.  (d.  h.  tyrsenisch-pelas-  mios  bei  Steph.  Byz.   s.  v.  'Jßavzig  {rr)v   tot' 

gischen?)    Hermes    vgl.   Crusius    in    der   Allg.  aTtcowjiov  Evßoiavßoog  wvöfMceaav  Zavg;  Kittkel, 

EncyJcl.  von  Ersch  und  Gruber  unter  Kadmos  fr.   ep.    1   p.  83,    wo    der  Inhalt    der    übrigen 
S.   38  und  im   Progr.   d.   Leipz.   Thomasschule  4o  Fragmente  zu  vergleichen  ist).    Vgl.  d.  Münze 

1886  S.  14  fi".  V.  Eretria  im   Cat.  of  the  Brit.   Mus.    Central 

b)  Tanagra.  Auch  hier  sollte  H.  geboren  Greece  99.  Hesych.  'EniQ-alafiiTrig-  'Egurjg  av 
sein;  vergl.  Paus.  9,  20,  3:  ioziv  .  .  .  av  Ta-  Evßoio:.  Vgl.  auch  Preller  -  Bobert  1,  394,  4. 
vdyga  -auI  ogog  Krjgvyiiov,  av9a  'Eg(irjv  zax^^-  Phokis.  Hier  galt  Autolykos  (s.  d.),  dessen 
vai  XäyovGL.  ib.  9,  22,  1:  -naLTCii  Sa  av  xov  Mythus  zu  Phanoteus  und  Inder  Gegend  des  Par- 
Ugofidxov  Tfö  Lagöi)  rrys  dvSgdxvov  xo  vnöloi-  nafs  heimisch  ist,  der  Grofsvater  des  Odysseus, 
nov  Tgaq)^vaL  Sa  vnb  zw  Sävdgm  zov  'E.  vielleicht  auch  Harpalykos  (?  s.  d.)  für  einen 
vo^i^ovaiv.  Nach  Paus.  a.  a.  0.  gab  es  in  T.  Sohn  des  Hermes  {Tlteocr.  24,  114  'Egfiaiao  . .  . 
zwei  Heiligtümer,  des  H.  ^giocpögog  und  ngö-  Tcagd  natSi  'JgTiaXvKoj  [Heyne  und  Ahrens 
fiaxog.  In  betreff  des  ersteren,  der  von  Ka-  50  AvToXvyicp]  <^avozfj'C.  Paus.  8,  4,  6:  AvzoXvKog 
lamis  dargestellt  war,  s.  unt.  Sp.  2396  u.  vgl.  oikojv  (lav  av  xä  ogai  zä  Uagvacaä  Xayo/iavog 
d.  Münzen  im  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  da  'Eg^ov  naig  alvai.  Schol.  II.  iC  267  'Egiiov 
Mus.  {Central  Gr.)  64.  Arch.  Ztg.  43,  265;  wat  ZxLXßrig.  Apd.  1,  9,  16.  Vgl.  Odyss.  x 
der  letztere  soll  seinen  Namen  bei  Gelegenheit  396:  %^aog  öä  01  avzog  adanav  [v.Xanxoavvr]v 
eines  Einfalls  der  Euboier  (Eretrier,  l'zetz.  z.  %^'  '6gv.ov  xa'\  ||  'Egfiaiag-  xä  yug  -naxagiofiäva 
Lyk.  680)  erhalten  haben,  den  er,  nur  mit  iirigC  av.aiav  ||  dgvwv  tjö'  agicpcov,  o  de  gl 
einer  axXayytg  bewaflhet,  an  der  Spitze  der  ngöcpgcov  ä',u.'  onr'idai.  Auch  die  Sage  von  den 
tanagräischen  Epheben  siegreich  zurückschlug.  Thrien  spielt  am  Pamafs  (s.  unt.  Sp.  2380). 
Dies  deutet  auf  einen  gymnastischen  Hermes.  Lysimacheia  (in  Aitolien  oder  Thra- 
Nach  Tzetz.  z.  Lylcopihr.  680  heifst  dieser  Her-  60  kien?).  Hier  war  der  Hermes  des  Polyklet 
mes  auch  Äavv.6g  oder  ^aidgög  {Lyk.  a.  a.  0,).  aufgestellt:  Plin.  n.  h.  34,  56.  Für  die  thra- 
Von  einer  Terracotta  aus  Tanagra,  welche  H.  kische  Stadt  spricht  vielleicht  die  Nähe  von 
als  yiQio(p6gog  darstellt,  handelt  Conze,  Annali  Parion,  Lampsakos  und  Ainos  (Sp.  2354,  14). 
1858  p.  348  (vgl.  Tav.  0);  vgl.  unt.  Sp.  2395.  Lokris;   vgl.  d.  Münzen  von  Skarpheia 

c)  [Thespiai.  Lnrfeld,  Syll.  Inscr.  Boeot.  h.  Imhoof- Blumer,  Monn.  gr.  149  u.  im  Cat. 
dial.  pop.  exhibentium  p.  117  nr.  219  ÄoggL-  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Central  Greece 
i>däa[g^dvä9a{i)->ia[v]xoiHag(ia[Loi];Decharme,  11  u.  6  (Opunt.) 

Arch.   des  miss.   scientif.   et   litt.    1867    p.   526  [Narykos.    Le  Bas  nr.  1009  p.  240,  Po/s, 
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Ilorgenblatt    1835    p.    826^   nr.    207,    K.   Keil,  TIv&av'EQ^y  äyakfi{a)'EQ(ioaTQäzov  'JßSrjQi'trjs 

tiiippllbd.  2  zum  Pliilol.  p.  572  tov  yvnvaoiciQXOv  ^'arrjGsv  noXiag  ^rjoüfisjog  n6X(i)cig. 

'EQfifj  'HQKKliL.  Ev(pQcov  i^BTtoirja  ovK  däarjg  UciQLog.   Drexler.] 

Akarnanien;    Münzeu   von   Argos    Am-  b)  Ainos.     Ein  blühender  Hermeskult  ist 

pliilochicum  haben  nach  Cat.  of  the  gr.  c.  in  hier    bezeugt    durch  Münzen,    welche    in    der 

the  JBrit.  Mus.  Thessaly  to  Aitolia  p.  172  nr.  8,  Regel   den  jugendlichen  Kopf  des  Gottes  mit 

pl.   27,    14;    vgl.  nr.  1 — 7,  pl.  27,  12.    13,   im  Petasos    und    auf   dem  Rs.    einen   Ziegenbock 

Obvers    das   Haupt    des    Hermes    mit    kurzem  (mit   Blatt    oder  Pau)   oder  einen  Thron  mit 

Haar  und   dem  Petasos   hinter   dem   Nacken,  kleiner  Herme   darstellen;  vergl.  Friedländer- 

im  Revers  einen  gelagerten  sich  umblickenden  lo  Sollet,  Münzk.  Berlin^  nr.  311 — 15.   320,  Taf. 

Hund  mit  Halsband;  indessen  bezeichnet  Im-  4,311 — 14.    Gatal.  of  the  gr.  ein  the  Brü.  3Ius. 

hoof- Blumer,  Die  3Iü)izen  Akarnaniens,Wiener  Thrace  77  ff.    Imhoof-Blmner ,  Momi.  gr.  41.  \v. 

Kum.  Zcitschr.  1878  p.  92  nr.  42,  43  den  Typus  tiallefs  Zeitschr.  f.  JShitn.  5  p.  177 ff.;  Wieseler, 

einfach    als    „jugendlichen    Kopf   rechts    hin,  Gölt.   Nachr.    1880  p.  21  —  30;   von    Prokesch- 

mit  dem  Petasos  im  Nacken".  Osten,  Wiener  Nuin.  Zeitschr.  4  (1872)  p.  193 

Illyrien.     In  v.  Sallefs  Zischr.   f.   N.   13  — 196  m:  l—Sl;  Head,  Eist.  Num.  i^.  213 -'21[). 

1885  p.  68  wird  eine  Münze   der  Daorser   mit  Drexler.].     S.  auch  unt.  Sp.  2398. 

„Hermeskopf  r.  Revers  zlJOPZP^N  Schiff"  mit-  bb)  Lysimacheia?   S.  oben  Sp.  2350,  59  ff. 

geteilt,    der  Abbildung  nach    scheint    es   mir  c)  Sestos.     Münzen  v.   S.   im   Cat.   of  the 

aber  sehr  fraglich,    ob    der  ungeflügelte  Hut  20  ^fr.  c.  in  the  Brit.  Mus.  Thrace  198 f. 

das  Haupt  als  das  des  H.  charakterisieren  soll.  d)    Hermaion    am    Bosporos:     Polyb.    4, 

Drexler.]  43.     Vgl.  C.  I.  Gr.  2034:  xo  aQ-lov  'Egfiä  yiai 

TliessJjHen.      Altheimischer    Kult    des    H.  '/fpaxigt. 

ist  schon   aus   den  alten  Lokalsagen  von  Eu-  e)    Thasos.      Münzen    von    Th.    erwähnt 

doros    aus    Phthia    {IL    LI  181),    Aithalides,  Preller-Bohert  1,  3?i&,  2.   Vgl.  auch  das  Hermes 

Echiou  und  Erytos  aus  Alope  {Ap.  lih.  1,  51  ff.  und  Nymphen  darstellende  Relief  von  Thasos 

und  Schol.)  und  Dolops  (s.  d,  nr.  3—5),  lauter  Ärcli.  Ztg.  1867  Taf  1. 

Hermessöhnen,  zu  erschliefsen.  Ferner  findet  f)  Samothrake.  Pelasgischer  Kult  des 
sich  ein  Monat  "E^fiafiog  (der  wohl  zweifellos  ithyphallischen  Hermes,  Herod.  2,  51  (vergl. 
ein  Fest^Egfiaia  voraussetzt)  in  mehreren  thes-  30  Schol.  IL  $498).  Schal. Ap.Bli.  1,917:  ilvovvzch 
salischen  Kalendern,  z.  B.  in  dem  von  Larissa,  eis  iv  Zafio&Qaiirj  xotg  KtxßsiQOig  .  .  .  6  dh 
Perrhaibia,  Pherai,  Metropolis,  Aiginion  (Bi-  Ttgoan&t^gvog  ztragrog  Kao^ilog  o  'Egfirjg 
schoff,  de  fast.  Graec.  ant.  in  den  leipz.  Stud.  saztv,  mg  Lazogei:'  Jiovvaödcagog.  Danach  ge- 
7,  321.  323 ff.  334).  An  dem  Boibeischen  See  hörte  dieser  H  zu  den  Kabeiren,  dem  be- 
spielte die  Sage  von  der  Liebschaft  des  (tyr-  kannten  Götterverein  der  tyrsenischen  Pelasger 
senisch-pelasgischen?)  Hermes  und  der  Brimo  und  scheint  mit  dem  theban.  Kadmos  identisch 
{Prop.  2,  2,  11:  Mercurioque  Sais  fertur  Boe-  gewesen  zu  sein  (vergl.  Crusius  unter  Kabiren 
beidos  undis  \  Virgineum  Brimo  composuisse  in  der  Allg.  Encykl.  v.  Ersch  u.  Gruber  S.  19 
latus;  vergl.  Cic.  nat.  deor.  3,  22,  56:  3Ier-  u.  22  und  im  Progr.  d.  Leipz.  Thomasschule 
curius  unus  Cccelo  patre  et  Die  matre  natus,  40  1886  S.  13  ff.).  Als  Kabeir  hat  Hermes  auch 
cuius  obscenius  excitata  natura  iraditur,  qiiod  Beziehungen  zu  der  Göttermutter,  als  deren 
adspectu  Proserpinae  (=  Brimo?)  commotus  Mundschenk  er  auf  mehreren  von  Conze,  Arch. 
sit) ,  unter  welcher  Göttin  wahrscheinlich  die  Ztg.  38,  1  ff.  besprochenen  Reliefs  auftritt  (vgl. 
bekannte  Artemis  oder  Hekate  von  Pherai  zu  Lobeck,  Aglaoph.  1224  ff.  Conze,  Beise  auf  den 
verstehen  ist  (vergl.  Welckcr,  G.  G.  1,  568  if.  Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  72.  Crusius  a.  a.  0. 
Preller,  gr.  M."  1,  246,  3.297.  Müller -Wieseler,  S.  22  und  Paus.  2,  3,  4,  oben  Sp.  2346  unter 
D.  d.  a.  K.  2,  173  u.  Text).  Dafs  zu  Pherai  Korinth).  Samothrakische  Münzen  mit  Widder- 
auch  Hermes  verehrt  wurde,  scheint  hervor-  symbol  Cntsms  a.  a.  0.  S.  22.  Saos  (oder  Saon, 
zugehen  aus  Kallim.  fr.  117  (Egaäg  o  nsg  D.  Sic.  5,  48.  Fest.  p.  329  oder  Samon,  Dion. 
^sguLog  aLV£(xi.&£6g;Yg].  jedoch  oh.  Sp.23il,A).  50  Hai.  1,  61),  der  mythische  Eponymos  von  Sa- 
In  Pieiien  und  auf  dem  Olympos  spielte  die  mothrake,  lieifst  Sohn  des  Hermes  und  der 
Sage  vom  Rinderraube  {Hy.  in  Merc.  70).  Aus  Rhene,  Aristot.  bei  Schol.  Ap.  Bh.  1,  917  {fr. 
Trikka  stammt  die  Grabschrift  bei  Kaibel,  288^  Didot).  Dion.  H.  a.  a.  0.  Eine  Inschrift 
epigr.  505  (Eg^äov  X&ovi'ov);  vgl.  auch  Gollitz,  {C.  I.  Gr.  2158)  erwähnt  oi  isgol  'Egftai.  Ob 
gr.  Dialekt- Inschr.  1  S.  138  u.  141.  der  Hermes   von   Samothrake   echt  griechisch 

Makedonien.  Vgl.  d.  Münzen  von  Thessa-  ist,  mufs  einstweilen  dahingestellt  bleiben  (vgl. 

lonike,  Tra(g)ilos  (Traelium),   Skione  im  Cat.  Crusius  b.  Ersch  u.  Gruber  a.  a.  0.  S.  19). 

of  the   greek   coins   in  the    Brit.    Mus.    Mace-  g)  Imbros.    Der  Hermeskultus  dieser  (nach 

donia  etc.  S.  109.  131  f.  {Imlioof- Blumer,  Monn.  Herod.  5,  26   von  Pelasgern  bewohnten)  Insel 

gr.  95.  102  f.).  Vielleicht  ist  auch  dieser  Hermes  co  war  offenbar  nahe  verwandt  mit  dem  von  Sa- 

der  tyrsenisch-pelasgische  Gott.  mothrake;   vgl.  Steph.  Byz.  "lußgog   tazl  vrjaog 

Thrakien  und  benachbarte  Inselu.  0g(xiirjg,  isga  Kaßsigav  -kccI  'Eg^ov,  ov  "itißga- 

a)    Abdera;    vgl.    d.    Münzen    b.    Imhoof-  (.iov  Isyovaiv  oi  Kccgsg.    Schol.  lies.  Theog   338. 

Blumer,  Monn.  gr.  39.    Cat.  of  the  Brit.  Mus.  Imbrische  Münzen  zeigen  H.  in  ithyphaUischer 

Thrace  71.  75.  230;  [vgl.  die  Inschi-ift  aus  dem  Bildung,   mit  Stab   und  Schale,   und  mehrere 

Peiraieus,   Arcli.  Ztg.  1873,  30  p.  21,  Taf.  60  dort    gefundene    Weihinschriften    gelten    ihm 

nr.  1  =  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.gr.  Alphab.^  {Conze,  Beise  S.  95  f.     Imhoof-Blumer,  Monn. 

p.  14  =  Bnehl,  Inser.  gr.  unt.  nr.  349:  gr.  48  f.     Cat.  of  the  Brit.  Mus.  Thrace  211. 
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Crusius  a.  a.  0.  20  u.  im  Progr.  d.  Leipz. 
Thomasschule  1886  S.  lö).  Seine  dominierende 
Stellung^  in  den  dortigen  Mysterien  bezeugt  die 
Inschrift  bei  Con.rc  S.  ttC  (ot  Tsvtliofi^voL  'Egfiy 
f'qp'  tEpffi'S  ^iXinnov-  vgl.  Foucart,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  7  p.  166,  der  noch  rov  Xkqi- 
dt]fi.ov  auf  ^dinnov  folgen  läfst,  Nicephoros 
im  ZvXXoyog  von  Konstantinopel  13  p.  6 ;  ferner 
die  von  Foucart  a.  a.  0.  p.  165  mitgeteilte  In- 
schrift eines  attischen  Kleruchen:  ^ilQG\zQCi'\xog 
@äXlo{v)  SoQaiivq  'EQurjg),  sowie  die  Inschrift 
bei  Keil,  Philol.  Suppl.  2  S.  598  f.  08oi  ^syuXoi . . . 
xat  Kaßfisi^Xs  (=  'Egfiij)  ava^  v..  x.  X.  Vergl. 
Crusius  a.  a.  ü.  S.  20,  Denselben  in  Jahrb.  f. 
cl.  Philol.  1888  S.  525  ff.  und  Unf/er  in  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1887  S.  56  ff.  S.  auch  die  Inschr. 
V.  Imbros  C.  I.  Gr.  2156  (=  Kaihel,  epigr. 
772):    v.riQvv'  dO'avärtov    Egfiij  axriacifL   (i    dyo- 

QCCLO)    V..    T.    X. 

h)  Lemnos.  Ein  Berg  hiefs  'Egfiaiov 
Xinuq  (Äesch.  Ag.  270  Kirclih.  Soph.  Phil.  1459 
u.  Schol.  Tyrsenische  Einwanderung  bezeugt 
Herodot  6,  136  ff.  (vgl.  Bhode,  Bes  Lemn.  p.  43); 
hinsichtlich  der  Spuren  von  Kabeirenkultus  vgl. 
Crusius  a.  a.  0.  S.  21  und  den  Art.  Kabeiroi. 

i)  Vgl.  aufserdem  die  Münzen  von  Perin- 
thos  {Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus. 
Thraceetc.  147 ff.),  Byzanz  (;ib.  97),  Anchialos 
{ib.  84f.).  Marcianopolis  {ib.  32ff.),  Niko- 
polis  (42 ff.),  Tomi  (.59),  Deultum  (112), 
Hadrianopolis  (120),  Pautalia  (145),  Phi- 
lippopolis  (164ff.),  Serdike  (172),  Traja- 
nopolis  (178),  Coela  (191). 

Sarmatia.  Olbia  (Kolonie  v.  Milet).  C. 
I.  Gr.  2078  {^non  ante  Trajanum''):  .  .  .  dvs- 
&r]tiav  Egfiij  ayogaüo  Nsiy.r]v  agyvgäv  vnlg  T^g 
TtöXscog  Kttl  rijg  a'UTcöj'  vyBtag  [=  Latyschev, 
Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Euxini  graecae  et 
lat.  1  nr.  76,  ferner  nr.  75  =  Jurgevicz ,  acta 
soc.  Odess.  10  1877  p.  2  ff.  „Super  titulo  For- 
tunae  rota  incisa  est,  infra  —  Mercurii  pro- 
tome,  d.  marsupium  tenentis,  s.  caduceum, 
utrimque  foliola,  e  quibus  id,  quod  ad  dextram 
spectantis  est,  caput  humanum  in  medio  incisum 
habet":  'Jyoc&fj  tvxj].  I  'EtcI  dgxövrmv  \  täv  nsgl 
novti%bv  I  NiiHLOv  OL  n£gl  Jioys  \  vrj(v)  Matis- 
öövog  dyoga  vöfioi  ....  (Namen)  'E{g)fi{ii) 
Ayogaüp  \  aviQ'{ri)v,av  Nbi-atjv  agyvgiccv  |  vTtsg 
tijg  TtoXscüg  ivaaza&i  \  ag  zal  trjg  iccvtäv  vysiag. 
Münzen  von  Olbia  zeigen  im  Obvers  das  Haupt 
des  Hermes  mit  dem  Petasos,  im  Revers  den 
geflügelten  Caduceus,  de  Kähne,  Musee  Kot- 
schoubey  1  p.  66  nr.  119,  120;  Catal.  des  med. 
du  Bosph.  cimm.  formant  la  coli,  de  M.  Jules 
Lemme.  Paris  1872  p.  21  nr.  140.  Ferner  ver- 
zeichnet de  Kühne  a.  a.  0.  p.  71  eine  Münze  von 
Olbia  mit  dem  Haupte  des  Hermes  mit  Petasos 
und  der  Aufschrift  BACIAEQC  INICMEOC  im 
Obvers  und  dem  Haupte  der  Stadtgöttin  im 
Revers.  Eine  Münze  des  skythischen  Königs 
Pharzo'ios  hat  im  Obvers  das  Haupt  des  Hermes 
oder  des  Königs  nebst  Caduceus,  im  Revers 
BACIAEß?  cDAPZOlOY  Adler  und  CA,  Head, 
Hibt.  Num.  p.  245  nach  Num.  Zeit.  8,  238; 
eine  des  skythischen  Königs  Skilaros  führt  im 
Obvers  das  Haupt-  des  Hermes,  im  Revers 
BACIAE  CKIAOYPOT  Caduceus  u.  OABIO,  Head 
p.  245  nach  Zeit.  f.  Num.  8,   239.    Drexler.] 
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Trapezus  in  Kolchis  (indir.  Kolonie  v. 
Milet):  Tempel  und  Statue  des  Hermes.  Für 
seinen  Nachkommen  galt  hier  der  sonst  unbe- 
kannte Philesios.  Diesem  und  seinem  ngoTccizcog 
wurden  Rinder  geopfert.  Arr.  perii^l.  P.  Eux.  3. 

Kleinasieu.  a)  Nymphaion  in  Bithy- 
nien.  Weihinschrift  eines  Gymnasiarchen  an 
Hermes,  C.  I.  Gr.  3799. 

b)  Hadrianoi  am  Olympos  {Kaibel,  epigr. 
10  247). 

bb)  Kyzikos:  'E.  acc-Ko[(pögog~\  Inschr.  in 
d.  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  10,  208.  Preller-Robert 
1,  414,  4. 

c)  Hermaion  zwischen  Parion  u.  Lamp- 
sakos,  Polyaen.  6,  24. 

d)  Troas.  Im  Haine  des  Apollon  Smin- 
theus,  am  Grabe  der  Sibylle  Herophile  ein 
Heiligtum  (mit  Bildern)  der  Nymphen  und 
des  Hermes,  Paus.  10,  12,  6.    Aus  Pergamon 

20  stammt  wohl  die  Inschr.  C.  I.  Gr.  6819  {xovg 
XE  xco  Egfifi  y.al  Hqu-äXel  xi&sfitvovg  vntg  xov 
ßaaiXscog  [Eumenes  II.  ?]  yvfivi'novg  dyävccg. 
[Ferner  Weihungen  an  Hermes  von  einem  Ago- 
ranomos  (1.  vorläuf.  Bericht  p.  77)  und  vom 
Gymnasiarchen  Diodoros  (2.  vorläuf.  Bericht 
p.  51);  Errichtung  eines  'EQfirjg  &vgKiog  durch 
den  Zeuspriester  Rufus,  1.  vorläuf.  Bericht 
p.  77;  phallische  Herme,  gefunden  zu  Tschan- 
darlik,  mit   der  Aufschrift  'Egiirjg  ÄXsrjdöviog, 

30  Le  Bas -Waddington,  Asie-Min.  nr.  1724  a, 
p.  411,  das  Beiwort  von  W.  erklärt  als  H., 
der  die  Ereignisse  vorher  sagt,  oder  an  den 
man  Anrufungen  richtet,  von  -AXsridäv  =  v.Xt]- 
öäv.  Drexler.]  Vgl.  auch  die  Inschrift  von 
Bergamos:  '£.  uyogcdog;  Sitzungsber.  d.  Berl. 
Ak.  1884,  10.     Preller-Robert  1,  414,  2. 

e)  Blaudos.  G.  I.  Gr.  3568^  add.  .  .  . 
'Egfiij  y.al  'AnöXXavi  Scogidg  xägiv. 

f)  Phokaia;    vgl.    d.    Münzen    b.    Imhoof 
40  a.  a.  0.  295.  —  Mostene:  Münze  (Hermes  u. 

reitende  Amazone)  b.  Imhoof  a.  a.  0.  387.  — 
Philadel p heia:  Münze  (Hermes  mit  d.  Dio- 
nysoskinde) b.  Imhoof  ii.  a.  0.  387.  —  Bruzos 
in  Phrygien:  Münze  b.  Imlioof  a.  a.  0.  394.  — 
Eukarpia  in  Phrygien:   Münze  b.  Imhoof  a. 

a.  0.  399. 

ff)  Erythrai:  'E.  dyogai^og;  Dittenberger, 
SijU.  370,  92.  101.  Preller-Rob.  1,  414,  2.  Vgl. 
Dittenb.  a.  a.  0.  370,  140.  Preller-Rob.  1,  402, 1. 
50  g)  Ephesos.  In  der  Nähe  das  Krjgvniov 
(ogog  xrjg  'EcpsGov  sq>'  ov  fiv&EVOvat  xov  'Egiiriv 
iirjgvi,ai  xccg  yovdg  'AgxEfiiSog  Hesych.). 

h)  Teos.  Nach  C.  I.  Gr.  3087  wurden 
hier  "Egiiaia  gefeiert.  Ebenda  nr.  3059  wird 
ein  isgov  'Egfiov  xai  'HgccuXiovg  xai  3IovGäv 
erwähnt  [vgl.  aber  Pottier  u.  Hauvette-  Bes- 
nault,  Bull,  de  Corr.  Hell.  4  p.  110  —  121, 
speciell  p.  120  zu  1.  58,  wonach  es  sich  nicht 
um  ein  Heiligtum,  sondern  um  den  3  Gott- 
60  heiten  zufallendes  Geld  handelt.    Drexler. j. 

i)  Milet  (oder  Halikarnassos),  Alex:  Aetol. 

b.  Partiten.  14  v.  11.    S.  ob.  Olbia  u.  Trapezus. 
ii)   Halikarnassos.     Veneris   et  Mercurii 

fanum  nach  Vitruv.  2,  8,  11.  Vgl.  d.  Inschr. 
bei  Newton,  Halic.  nr.  63  u.  ob.  Sp.  2316. 

k)  Knidos.  'Egfidg  'AcpgoSCxa  ndgsSgog, 
ein,  wie  es  scheint,  von  Kaufleuten  gestifteter 
Kult.  Ä'aite/,  e^Ji^r.  783;  vgl.  785.  781.  [Zäaxga- 
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Tog    AaxägTOV.    Jänatgi ,    Kovgcii ,    IJXovravi,  u.   Tzctzcs  z.  d.  St.  war  Prylis  (s.  d.)  ein  Sohn 

'ETii^(xxo},^EQ(ia,  iSleivton,  Halicarnassus,  Cni-  des  Hermes  (=  Kadmosoder  Kadmilos)  und 

dtis   etc.  t.  II   p.   714  nr.  14,    pl.    89.    Erwäh-  der  Nymphe   Issa  (aqp'   ijs   i-ulrid'rj   r]  Asaßog). 

nung    des   H.    als   Traumgott   ebenda   nr.    15.  Vergl.  Plut.  prov.  42.     Long.  Fast.  4,  34  und 

'EQiirjg  yäg  viv  fcprjas  &saig  zu  ^siu.  Drexler.]  die  Münzen  von  Eresos,  Antissa,  Methjunna  bei 

1)   Tbemisonion  in   Phrygien.     Kult  des  Imhoof-Blumer,  Monnaies  gr.  276 ff.     Wie  aus 

Herakles,  ApoUon,  Hermes  als  Gntilaircci;  ihre  der  Identificierung   des   Hermes   mit   Kadmos 

Statuen  standen  vor  einer  Höhle,   in   welche  und  Kadmilos  und  aus  der  Verwandtschaft  der 

sich  die  Einwohner  vor  den  Galatern  geflüchtet  Lesbier  mit  den  Boiotern  hervorgeht,  war  der 

hatten.     Paus.  10,  32,  4 — 5.  lo  lesbische  Hermeskult  verwandt  mit  dem  the- 

m)   Aphrodisias.      C.   I.   Gr.    2770:     /;  banischen  und  samothrakischen. 

ßovXri  .  .  .   ezft'^rjasv  .  .  .  Moloaaov    .  .  .  yevö-  aa)  Skiathos.    Münzen  im  Cat.  of  the  gr. 

(.iBvov    tiQsa    'Egßov     dy  ogaiov    natScc    zrjv  coins  in  the  Brit.  Mus.   Thessaly  S.  54.     Vgl. 

rilmiav    =    Le    Bas -Waddington ,    Äs.- Min.  auch  unter  Peparethoa  Sp.  2357. 

nr.  1601.    Bull,  de  corr.  hell.  1885,  78.    Prellcr-  b)  Chios.    Kult  des  Hermes  KXiTizrjg;  C.  I. 

Bob.  1,  388.  Gr.  2229  (=  Jacobs,  Anthol.  Pal.  app.  178).  Vgl. 

n)   Patara.     C.   I.   Gr.   4284   (=   Kaibel,  auch  Hesych.  s.  v.  "Evviog,  iv  XCm  b  'Egfirjg. 

epigr.  411):  zuvS    b  nalaLazgocpvXa'^  'Aßficoviog  c)  Samos.     Plut.  Q.   Gr.  55:   diu   zi  zoig 

sl'aazo  ßcofiöv  ....  zov,  cö  Maiccg  kIvte  kovqb,  2afiL0ig,   ozav   zcp  "^Egiiij    zä    x^gtSozrj   Q'vcoci, 

'Ep/LtEt'rj,  nsfinoig  2;cö()0i/  in'   svasßicov.  l'O  yiXänzfiv  icpsizai  zä  ßovXofxivco  ticcI  Xconoävzsiv; 

o)  Masikytes;  vgl.    d.   Münze  b.    Imhoof      {Bull,  de  Corr.  Hell.  5  p.  48 i  — 3  nr.  4,  Frag- 

a.  a.  0.  325.  ment    einer    Liste    von    vsoi,    die    Preise     in 

p)    Telmessos:    Münzen    b.    Imhoof    a.  kriegerischen  Übungen  davon  getragen  haben, 

a.  0.  328.  schliefsend  1.    12   mit  der  Widmung   [ilJroAf- 

q)  Megi st e  (Insel  an  der  lyk.  Küste).  C.I.  ijbUiwi^Egyi£i:'Hga\v.XiL\     Drexler.] 

Gr,  4301  'Egfia   ngonvXcctw   xagiGzriQiov  =  Le  d)  Ikaria.     Kaibel,  epigr.  gr.  295  {tit.  se- 

Bas- Waddington f  As.  Min.  nr.  1268.  pulcr.):  ovd'  taiösiv  [b(p&r]\  " Egfiiiv  yviivaciov 

x)    Sagalassos    in    Pisidien.      C.    L    Gr.  ngösdgov. 

4377  (=  Kaibel  407).    Erwähnung  des  'E.  iva-  e)  Kos.     Hier  lag  eine   Stadt  'EgiiovnoXig 

yäviog.     Aus  dem  Zusammenhange  geht  übri-  so  nach  Steph.  Byz. 

gens   nicht  klar  hervor,   ob  'E.  L   hier  einen  f)  Rhodos.     Schol.  Ar.  Pac.  650:   %Q-öviog 

Kult  hatte.    Vgl.  auch  die  Münzen  b.  hnhoof,  b   "Egfifjg    -nccl    Kuzccißüzrjg    naga   'Podioig    Kai 

3Ionn.  gr.  339.  'j&rjvaioig.     Hesych.     inmoXialog-     'Egfirig    iv 

s)   Kremna  in  Pisidien:   Münze  b.  Lmhoof      'PöSm,  ag  rögycov  lazogst. 

a.  a.  0.  337.  g)    Kreta.      Nach    kretischer    Sage    war 

t)    I sin  da  in  Pamphylien:    Münze  b.  Im-  Kydon  (s.  d.)  ein  Sohn  des  Hermes;   Paiis.  8, 

hoof  a  a.  0   333.                                     ^  53,  4.    Schol.  Ap.  Eh.  4,  1492.    Schol.  Theoer. 

u)  Kilikien.     Opp.  Hai.   3,  209:  'Egfisi'ao  7,  11.    Ath.  639 ^^   iv   Kgr]zr}   yovv  zfj  zwv  'Eg- 

noXiv   K(ßgvv.iov.     Schol.    KcogvKiov    isgov    zov  (icci'wv  iogzfj  ...  «ag  (pr]Gi  Kagvoziog  .  . .  BV(i)%ov- 

Egiiov.     Vgl.   Schol.  zu  3,  207 :   KiXiv.tci]   iv&a  40  [livcov  .  .  zwv  OLKSzäv  gl  dsaiiozcci  vnr]gszov6i 

v.a.1   zifisvog   'Eg^ov.     Schol.    Ojjp.    Hol.    3,    8:  ngbg   zag   diayiovtccg  (vgl.  263  f.).     Et.  M.  315, 

zwv  'Egfiaicov   cntjXaiwV    xaxft    yag    v^vi^aav  28:    'Edug  ovofta   zov  'Eg(iov   nugcc   Fagzwioig 

zov  'E.  (B?  'Egiiov  fiäXioza  iv  KtXi-Ki'a  zifiwfii-  (vgl.  d.  Münzen   im  Catal.  nf  gr.  coins  in  the 

vov.    äl'Xi^  yag  b  noirjzrjg  änb  zi]g  'Jvccl^ägßov,  Brit.  Mus.  Grete  S.  45  f.).    Eine  'Eg^aia  [axpa] 

bnov  rjv   Eg^ov  tsgöv.     Vgl.  auch  Archias  bei  lag  an  der  Südküste   der  Insel  nach   Plol.  3, 

BruncJi,  Anal.  2,  97,20: 'Egfirj  KwgvyiLCüv  vcctav  17,  3;  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  545 ff.     Vgl. 

nöXiv  und   die  Münzen   von   Adana  {Gerhard,  aufserdem  C.  I.  Gr.  2569  (=  Kaibel  815).  2554 

gr.   Myth.   273,   2.     Lmhoof,    Monn.  gr.    348),  und    die    Münzen    von    Lasos,    Latos,    Tanos, 

sowie  die  von  Mallos  {Gardner,  Types  10,  31.  Sybrita,  Phaistos,  Aptera  im  Catal.  of  the  gr. 

Imhoof,  Mallos  etc.     Paris  1883  S.  23).  5o  coins  in  the  Brit.  Mus.   Crete  etc.   9,   61,  79. 

Caesarea  Phil.   (Syria).     G.  I.  Gr.  4538^  Lmhoof,    Monnaies    gr.    217.    220.      Gardner, 

(=  Kaibel,  epigr.  827):  TlavC  zs  tial  Nv(icpai.g  Typ.  9,  13  f.    Vgl.  auch  Kaibel,  Epigr.  gr.  815. 

MaCrig   yövov   i'v&'  dvi&rj-KEv  \  'Egfiiiav,   Jibg  C.  I.  Gr.  2554. 

vi6v^  n.  z.  X.  h)    T  h  e  r  a.      C.    I.    Gr.    2466    {vnoyvfiva- 

Agypten.    Hier  blühte  neben  dem  Kultus  aiugxäv  'Egfiä).    Kaibel,  epigr.  942  {Eg^iü  -nat 

des    echtgriechischen  Gottes   (C   L.   Gr.   4682  'HganXst).    Boeclh,  expl.  Pind.  p.  323.    fin  der 

[Alexandria]  .  .  .  'Eg[i8L,  'HganXsi.   4708)  auch  Bev.  num.  1869  p.  181  nr.  31  Münze  der  Samm- 

der  des  Hermes  zgie^iyiozog  oder  ©coO'  (s.  d.),  lung  Soutzo  mit  dem  Haupt  des  Hermes  im 

welcher  auch  Petensenis  (Ptensenis)  und  Pay-  Obvers  und  dem  Caduceus  im  Revers.     Head, 

tnuphis  (Paotnuphis),   genannt  wurde  (vgl.  C.  60  Rist.  Num.  p.  421;   Arch.  Ztg.   1849.     Bd.  7. 

L  Gr.  4767.  4893.  5073—5077.  5080.  5083).  Vgl.  p.  96  nr.  50,  Tafel  9  nr.  24.    Münze  der  Samm- 

auch  d.  Art.  Hermanubis.  lung  von  Prokesch-Osten.    Drexler.] 

..,.,,       ,     .    -x   »         ,          ,  i)  Sikinos.     G  i.  Gr.  2447'':  [lI\oXvTipiog 

Östliche  Inselu  (mit  Ausnahme  der  \;A]gi6zC(ovog  dyogavofiriaag  'Egfijj. 

thrakischen).  ^  Siphnos.     G.  L.  Gr.   2423^:   i&vctaßiv 

a)  Lesbos.     Kaibel,  epigr.  812,  Epigramm  zä  .  .  .  'Eg[iifj^  .  .  .  yvyivaaiagxriosiv  k.  z.  X. 

einer  Hermesstatue,   welche   als  Wächter  von  '    1)   Paros.     C.   L.  Gr.   2386:    6   vnoyvfiva- 

Weinpflanzungen  diente.   Nach  Lykophr.  219 ff.  oiccgxog  'Eniävai,  .  .  .  'Eg^fj. 
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m)   Melos.     C.  I.  Gr.   2430:   Bduxiog   ...  PostoZa/tos  p.  91— 93  nr.  902— 4.  908— 911,  920. 

VTioyv\ßva6LaQxr^6\a(;  ^Eq^^,  llQayilsi.     Vergl.  922)  und  Pale,  (7e -Bosse*  p.  22  nr.  8,  pl.  1  und  als 

2431.  '  Reverstypus  der  Münzen  von  Same,  de  Bosset 

n)    Keos.      C.    I.    Gr.    2367°    add.    [Julis]:  p.  27— 28  nr.  48— 52,   pl.  4;  Head  ^.  359;  das 

fiBoxslrig'laäQiov  yofivaat.aQxtjGccg  "EQjifj.    Vgl.  Vorderteil  eines  stehenden  Widders  auf  Obvers 

2367'^  add.  von  Münzen  von  Kranioi,  Vostolal^as  p.  93  nr. 

o)  Tenos.      Kaibel,    epigr.   948   (Weiliin-  921  und  auf  dem  Revers  einer  Münze  von  Same, 

Schrift  von   PaUistriten) :    'E^^y   Y,al  'Hga-ulst.  de  Bosset  p.    28   nr.   53;    der  Widderkopf  als 

Tag  ^fXsxag  av&rma  SiäzroQov    l'v&cc  ^8  ■>isS-  Obvers    der    Münzen    von    Kranioi,    de   Bosset 

vol  II  &ivTO    nalaiaxQixäv     jqi&iav    qoüila^o:   P  10  p.  25   nr.  26  —  30;    Head  a.  a.  0.;    Postolakas 

ovvs-k'  tyco  mvvxäxu  v.al  aylaov  rj&sai.  zoa^ov  p.    91.   92   nr.    901,   905 — 7;   912 — 13   (auf  ni*. 

II  öäy.u  Kccl  syficofiov  Tzdvto&ev  iiQvaä^irjv.  905  ff.    Reverstypiis:  Widderfufs).     Drexler.]    , 

oo)  Delos:   Bull,   de  corr.  Hell.  1877,   88.  e)  Metapont.     Kulte   des  'E.  sv-Aolog  und 

284.    1882,  342.    1884,  94  ff.   126.     Preller-Bob.  TiatöonoQrjg  (HesycJi.    s.  vv,).     Vgl.  d.   Münzen 

1,  393,  1.  414,  2.  415,  4.  im  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italij 

[]i)  Amorgos.  Museo  italiano  di  anticJdtä  S.  259  ff.  Imhoof,  Monn.  gr.  4;  PI.  A.  nr.  3. 
classica  1  (1885)  p.  231  nr.  7:  'O  yviivaac'ccQXog  f)  Siris.   Vergl.  die  Münzen  von  Siris  ((?er- 

'j^ivvtag  AEovT[iag]  <5pi;e[fi  ö'  'AvTol]vyiov?  Y,cil  liard,  gr.  31.  273,  3). 

6  vnoyviivlaaijaQxog  'Ein-nQatrjg  IJavaiTOv  -KCii  ff")  Vibo;    vgl.  das    oben  Sp.   1351/2    abge- 

ot  icprjßoL  K.  X.  l.    'EQfifji  ^Hqcc-hXsl;   Mitth.   d.  20  bildete  Relief. 

T).  Arch.  Inst,  in  Athen  1  p.  332  nr.  2:  'Eq^isco  g)    [Rhegion.      In    Olympia    stand    nach 

iSQOV  UazfjQ[og];  wohl  auch  nr.  3.  Paus.   5,   27,   8:    ov   srop^cu   8s    tov    (^avsaxav 

q)  Kythera.     Mittlt.   d.  1).  Arch.  Inst,  in  dv(x&rj(iaxog     alXo     iaxlv    KyaXfia,     utiqv'aslov 

Athen   5   p.    232,  'A&r]vciiov    4    p.    466    nr.    25,  ^Egfiiig  t'xcov  £TZLyg(Xfij.icc  dl  sn'  avxä  rXccvKiKV 

aus  dem  Gymnasium:  ' Ovaoiitolig  y\y\avixGiaQ-  ava&tivai.  yivog  'Piqyivov,  noifiaai  St  KäXXava 

Xi'jGocg  xb   TtvQiaxr'iQiov   y.al   xb    xorifffia   'Epfi«.  'HXstov.     Die    Basis   dieser  Statue   ist   wieder- 

r)  Pepare th OS.  I^w/LcZe Corr.  Jfe??.  3  p.  184:  gefunden.     Die    Inschrift  (s.  Kirchhoff,   Arch. 

KXt[o3V  OyiQcovog  KXtöSL-nog  KvÖLov  at)iciix£g  i^  Ztg.    36    p.    142,    Taf.    19,   1;  39    p.  83,  Boehl, 

7tQox(xvsi[(oi]  (xvt&rjnccv  '^Eq(18i.    Vgl.  Skiathos.  Inscr.  gr.  ant.  nr.  536)  lautet: 

s)  Astypalaia.     Bull,  de  Corr.  Hell.  7  p.  30  [Oat'xmjt  ftf  KäXav  yi-v^sat  J-^aX£i[o^g  snoist. 

478   nr.    4:    Msviaxgaxog   Ni^wvog    naidovo^rj-  [F/lßJüXiV^g  6  AvuklSsco  [Ta3]t  'Eq^-^  'F\^rj]yi:vog. 
6ag  xäg  xäv  ncciöoav  d^tag  'Epfxä  -nal  'HgauXti.  Drexler.] 

Drexler.]  h)  Sicilien.     Hier   spielte    die    Sage   von 

t)  Kypros.   Archaische  Münze  bei  6'ardMer^  Daphuis  (s.  d.),  dem  Sohne  des  Hermes.    'Eq- 

Types  4,  27.  fiorta  in  Syrakus  bezeugt  THogenianos  b.  ScJiol. 

z.   Plat.   Lys.   206''.     In  Tauromenion  wurden 

Westliche  Inseln  und  Kolouieen.  (j^ach  C.  I.   Gr.  5648)  Hermes    und  Herakles 

a)  Tthaka.  Hier  bestand  ein  uralter  Kult  zusaramen  verehrt  und  in  Form  sogen.  Herm- 
nach  Od.  x  471  ('Eg^iaiog  Xöcpog)  und  'E,  435  erakles  {Cic.  ep.  ad  Att.  1,  10,  3)  zusammen  dar- 
(Eumaios  opfert  dem  Hermes  und  den  Nymphen  40  gestellt.  Vgl.  auch  die  Münzen  der  Mamer- 
ein  Schwein).  tiner  u.  die  von  Panormos,  Tyndaris,  Kaiakte, 

b)  Kerkyra.  Monat  ^vd^fv?,  wahrschein-  Katane ,  Kephaloidion,  Enna,  Menainon  im 
lieh  Hermes  dem  Lügner  geheiligt:  Vischer,  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Sicihj 
epigr.  u.  arch.  Beitr.  7.    Preller,  qr.  Mylhr  1,  32.  53.  58  f.   97.  113.  123.  236. 

313,    5.      [Eine    Münze    von    Kerkyra    hat   im  i)   Sardo.     Norax,    Sohn   des   H.    und   der 

Revers  den  Caduceus,  IloGxoXä-Kcig,  KaxäX.  xäv  Erytheia  (Tochter  des  Geryoneus),  Gründer  von 

dgxaicov  voniofiäxcov  xäv  v/jocov  KsgyiVQag,  Asv-  Nora  auf  S.  nach  Paus.  10,  17,  5  (ungriechischer 

yidöog,   'l&dy.rjg ,    Ksq}uXlrivi'ag,    Zay.vv&ov    yiccl  Kult). 
Kv&r'jQcov  p.  29  nr.  365,  nivK^  B'.  k)  Rom.     S.  d.  Art.  Mercurius  und  vgl.  die 

c)  Zakynthos.  Eine  Münze  in  Cat.  of  60  mieresssinte  im  C.  I.  Gr.  bdb'S  {=  Kaibel,  e^rigr. 
the  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus.  Pelop)Otmesus  p.  816)  mitgeteilte  Inschrift  unter  einer  Herme: 
102  nr.  90  und  bei  TloaxoXdY.cLg,  KccxdX.  xäv  I.ucri  repertor  atque  serinonis  dator  \  infas  (siel) 
dgx-  vofiia^dxoiv  xmv  v/joav  Kigy.vgag,  Asv-  palaestramprotiilit  Cyllenius  .  . .  Interpres  divum 
y.dSog,  'l&dtirig,  KfcfuXXriviag,  Zanvv&ov  yiul  caeli  terraeque  meator  ||  sermonem  doctii  mortales 
Kv&)]gav  p.  106  nr.  1030  zeigt  im  Obvers  den  atque  indaestrain  \\  [Caeli  .  .  .  toti?J  asq7<e  ter- 
stehenden  Herakles,  im  Revers  den  stehenden  rae  \\  sernionis  dator  atque  somniorum  ||  lovis 
Hermes.  nuntius  et  precuni  minister. 

d)  Kephallenia.  Nach  Apollodor  war  1)  Populonia  in  Etrurien:  Münzen  im 
Kephalos  der  Sohn  des  Hermes.  Daraus  er  Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Italy 
klären  C.  P.  de  Bosset,  Essai  sur  les  med.  ant.  go  S.  4.  7.  397.  Über  den  etruskischen  Turms 
des  lies  de  Cephalonie  et  d'Ithaque.  Londres  oder  Turmus  (s.  d.)  =  Hermes  s.  einstweilen 
1875  p.  10  imd  Head,  H.  N.  p.  358  das  Vor-  Müller- DeecJic,  Ktrusler'^  2,  72  0'.  253.  508. 
kommen  des  stehenden  Widders,  des  Vorder-  Unbestimmt:  !^i?f;^ju,rj,  iv  ij  xLficcxai'AXvx- 
teils  eines  stehenden  "Widders  und  des  Widder-  fitog  'E.     Steph.  B. 

kopfes  auf  Münzen  der  Städte  der  Insel.   So  er- 

scheint  der  schreitende  Widder  als  Obverstypus  _"•   bisherige  Deutungen. 

der  Münzen  von  Kranioi  {De  Bosset  p.  24 — 25,  Es  giebt  wenige  Götter,  deren  eigentliches 

nr.    18 — 25,   34 — 35,    PI.    2.    3;   Head  p.   388;  Wesen  so  lange  und  so  vielfach  verkannt  worden 
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ist,  wie  das  des  H.   Die  ältesten  Deutungen  sind  zwungen   aus   einem   gemeinsamen,  möglichst 

die  abstrakten.  Der  erste  Vertreter  derselben  konkreten,   auch   in   den  Mythen  anderer  ver- 

ist  Piaton,   welcher  im  Kratißus  (408  A)   den  wandter  Völker  nachweisbaren  Prinzip   zu  er- 

H.  mit  Bezug   auf  die  Ableitung  des  Namens  klären  im  stände  ist. 


von  BiQOi  und  jit'jcaa&cxi  als  den  Gott  der  Rede 
und  Vernunft  {löyog)  deutet,  eine  Auffassung, 


III.  Hermes  als  Wind-  und  Luftgott. 


in  der  ihm  später  die  Stoiker  folgten  (Cornu-  Übersieht  über  die  einzelnen  Punktionen. 
tns  16.  Pseudoplutarch.  de  vita  et  j^oesi  Hom.  Dafs  H.  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes 
126.  Porpliyr.  b.  Euscb.  prctep.  ev.  3,  ll4  ed.  als  der  älteste  Wind- und  Luftgott  der  Griechen 
Cöl.).  In  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Mytho-  lo  sei,  ist  neuerdings  zwar  mehrfach  geahnt  und 
logen  {Guigniaut,  Crciistr,  Baur,  Hrffter)  die-  ausgesprochen  (vergl.  Kuhn  in  Haupts  Ztsclir. 
selbe  Ansicht  ausgesprochen,  ohne  jedoch  da-  /'.  deutsches  Altert.  6  (1848)  S.  117 f.  Duncker, 
mit  Beifall  zu  gewinnen.  Abstrakte  Deutungen  Gesell,  d.  Ält.^  5,  126  f.  Biirsian,  Festrede  in  d. 
versuchten  ferner  auch  IVelcJcer  und  Gerhard.  Münchener  Ahademie  1875  S.  10.  Mannliardt, 
Ersterer  erblickt  in  H.  den  Gott  der  Bewegung  Ant.Wald-  iind  Feldl-ulte^Yovvf.  S.  XIX,  v.  jEfa/m, 
{oQfirj)  schlechthin,  letzterer  will  ihn  als__zeu-  Sagwiss.  Studien  S.  152  f.),  aber  erst  in  der 
genden  und  belebenden  Naturgeist  fassen.  Ahn-  •  Schrift  Poschers,  Hermes  d.  Windgott,  Leipzig 
lieh  meint  Binclc  {Bei.  d.  Hell.  1,  95),  H.  sei  1878  (vgl.  auch  die  dazu  in  der  Monographie 
ursprünglich  die  Vergötterung  des  männlichen  'iN'e/.'iflrw.  J.«ii^rosm',  Leipzig  1883  S.  1 — 5  gege- 
Zeugungsgliedes.  Wehrmann,  Progr.d.Magdth.  20  benen  Nachträge)  ausführlich  und  methodisch 
Pädagogiums  1852  S.  4  f.  fafst  H.  als  den  Gott,  zu  beweisen  versucht  worden.  Das  Ergebnis 
der  ''durch  vermittelnde  und  zusammenfügende  der  in  dieser  Schrift  geführten  Untersuchungen 
Thätigkeit  im  «TTftpoj' der  Natur  sowohl  als  auch  läfst  sich  kurz  folgendermafsen  darstellen, 
des  Menschenlebens  die  Mittel  bereitet,  durch  1)  Die  Bedeutung,  welche  H.  als  Diener 
welchedieVerwirklichungdergöttlichenZwecke  der  Götter,  namentlich  des  Zeus  hatte,  er- 
in  der  Welt,  also  die  Dm-chführung  der  Welt-  klärt  sich  sehr  einfach  aus  der  das  ganze  Alter- 
ordnung des  Zeus  möglich  wird'.  Ähnlich  be-  tum,  vor  allem  aber  Homer  und  die  übrigen 
zeichnet  ihn  Preller  (Art.  Mercurius  in  Paulys  Leichter  beherrschenden  Anschauung,  dafs  der 
i?eo/enc.  4  S.  1843)  als 'die  thätige,  ausführende,  Wind  das  Werkzeug  der  Götter,  nament- 
demiurgische  Gotteskraft  im  weitesten  Sinne  30  lieh  des  Zeus  sei  und  von  diesem  gesendet 
des  Wortes'  etc.,  macht  also  ebenso  wie  Wehr-  werde  (vgl.  z.  B.  die  Beinamen  des  Zeus  svävs- 
inann  a.  a.  0.  lediglich  sein  Verhältnis  zu  dem  fiog,  ovqioq  und  die  Ausdrücke  zJtoq  qvqoc  Od. 
ebenso  abstrakt  gefafsten  Zeus  zur  Grundlage  o  297.  f  176.  tnl  Ss  Zeus  tsQTtiv.iQuvvoq  cogasv 
seiner  Deutung.  Die  zweite  in  Betracht  kom-  dri'  'läaicov  oqscov  av^fioLo  &vsXlav  H.  M  252. 
mende  Kategorie  von  Deutungen  kann  als  ril&'  ävsiiog  ZfcpvQog  ^i^yag  ai&Qiog,  f'x  Jiog 
rationalistisch  bezeichnet  werden.  Die  cd'arjg  Hynin.  in  Ap.  PytJi.  255  etc.;  vgl.  Boscher 
Vertreter  dieser  Ansicht  [Stuhr,  Beligionssyst.  a.  a.  0.  18).  Wie  die  Winde  in  der  Regel 
d.  Hell.  48.  Lchrs,  Popul.  Aufs.-  135.  Schoe-  aus  dem  Äther  oder  den  Wolken  oder  von 
mann,  D.  Hesiod.  Theog.  267)  wollen  aus  der  den  Spitzen  der  Gebirge  niederfahren  und 
Idee  des  Götterboten  alle  einzelnen  Züge  und  40  in  Berghöhlen  (Windhöhlen,  Wetterlöchern) 
Funktionen  des  H.  ableiten.  Am  zahlreichsten  wohnend  gedacht  werden  (vgl.  Bogsccg  ai&Qrj- 
ist  die  dritte  Klasse  von  Deutungen,  die  der  ytvrig  IL  O  171.  T  358.  Od.  8  296.  ZscpvQog 
physikalischen.  Für  einen  chthonischen  aid-giog  Hy.  in  Ap.  Pyth.  255.  inaiaoeiv  zlibg 
Gott  halten  den  H.  Schicenclc,  Jacohi ,  0.  3IüUcr,  t-n  vscpslümv,  ma.iyit,£Lv  a'|  ai&iQog,  v,uxuiyii,iiv, 
Eclcermunn ,  Preller  {Demeter  und  Persephone  Katitvai,  'Pmaia  öqt],  tmcc^viov  BoQtao  oniog 
201),  H.  H.  Miiller.  Dagegen  ist  er  nach  Lauer  u.  s.  w.),  so  ist  Hermes^  der  Sohn  des  Äther - 
ein  Gott  des  Äthers,  gewissermafsen  ,,ein  mi-  gottes  Zeus  und  der  Regenwolkengöttin 
norenner  Zeus",  nach  Preller  (gr.  Myth.^  1,  Mcclu  (vgl.  Illeiccg  mit  latein.  pluvia),  ent- 
294)  ein  Gott  der  Licht-  und  Luftveränderung,  weder  auf  dem  Olymp  oder  in  der  Höhle 
der  Wolken-  und  Nebelbildung,  nach  Haupt  50  der  Kyllene,  d.  i.  des  Hohlberges,  worunter 
{Ztschr.  f.  Alter tumsioiss.  1842  nr.  32)  ein  Gott  man  ursprünglich  wohl  den  Wolkenberg  (oder 
des  Taus,  nach  Mthlis  {Die  GriDididee  des  H.,  die  Wolkenhöhle)  verstand,  geboren.  —  2)  Den 
Erlangen  1875—77)  der  Gott  der  auf-  und  an  Schultern  und  Füfsen  beflügelten  Win- 
untergehenden  Sonne,  während  3Iax  Müller  den  (Boreaden)  vergleicht  sich  der  au  Schultern 
in  ihm  die  göttliche  Personitikation  der  Mor-  oder  Füfsen  beflügelte  Hermes;  wie  jene 
gen-  und  Myriantlieus  {Die  Agvins  69)  der  so  wird  auch  dieser  zugleich  als  schnell, 
Abenddämmerung  in  ihm  erkennen  wollen  gewandt  und  kraftvoll  gedacht  (vgl.  die 
(vgl.  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  2,  144).  Was  häufigen  Bezeichnungen  7g  dvifioio,  av8(icov 
gegen  alle  diese  Deutungen  spricht,  ist  haupt-  (itvog,  ßiceg  dvificov,  ventus  validus,  violentus, 
sächlich  der  Umstand,  dafs  sie  teils  viel  zn  GO  BoQsrig  yigamvog,  Boq.  aLiprjQOKtlsv&og,  dvsfiav 
abstrakt  sind  teils  nur  etwa  vier  oder  fünf  oniqxaciv  äsXXai,  raxvnteQOi  nvocci ,  Ttvoml 
Züge  im  Charakter  des  H.  aus  der  voraus-  vipmeräv  dvt(.i(oi'  mit  yiQaTvg  'jQysicpövTrjg,  'E. 
gesetzten  Grundidee  zu  erklären  vermögen,  Jiog  «Axiftoj  vtog  u.  s.  w.).  Hiermit  hängt  die 
während  sie  die  übrigen  Funktionen  entweder  Funktion  des  Hermes  als  Gottes  der  Gym- 
gar  nicht  oder  nur  gezwungen  auf  dieselbe  nastik  und  Agonistik  zusammen.  —  3)  Der 
zurückführen  können.  Uns  aber  kann  natürlich  sehr  verbreitetenVorstellung  von  dem  Stehlen, 
nur  eine  solche  Deutung  wahrhaft  befriedigen,  Rauben  und  Betrügen  der  Winde  (auf- 
weiche alle  Funktionen  einfach  und  uuge-  lovzo  &velX(xi,  d^nvicci  dvriQsi^pKVzo,  dvriqnccoB 
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^sanig  äiXla,  aurae  fallaces,  petulantes,  venti 
protervi,  avsfiogdaslY>']?,vßQt.OT/]g,avi^oignaQa- 
öovvdL  XI  u.  s.  w.)  entspricht  das  diebische, 
trügerische  Wesen  des  Gottes,  der  unter 
anderm  auch  als  Entführer  der  Götterrinder 
(Wolken)  auftritt.  —  4)  Wie  die  Winde  überall 
als  göttliche  Pfeifer  und  Sänger  auftreten 
—  ich  erinnere  an  die  Mythen  der  Maruts, 
des  Vaju  und  des  Wodan  und  berufe  mich  auf 
Ausdrücke  wie  Zscpvqoio  Icoi^,  t^xV^  y-^'n^yjyag 
ZicpvQog,  ävsfiog  liyvg,  liyvQog,  ßvy.rrjg,  avQi'^mv, 
ovQiyficc  avsfimv,  ventus  susurrans,  aura  sibi- 
lans  u.  s.  w.  —  so  gilt  Hermes  zunächst  als 
Erfinder  des  o:'!5ilo?  und  der  avQiy^,  als 
der  einfachsten  Blasinstrumente,  und  sodann 
auch  der  Lyra.  —  5)  Auch  die  Psychopompie 
des  Hermes  läfst  sich  leicht  auf  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  als  Windgott  zurückführen, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Seelen  {ipv%cä, 
animae)  von  jeher  luftartig  gedacht  wurden 
und  demnach  bei  der  Trennung  vom  Körper 
in  das  Reich  des  Windes  oder  der  Luft, 
dem  sie  entstammen,  zurückkehren  müssen. 
Wie  die  Seelen,  scheinen  aber  auch  die  ihnen 
verwandten  Traumbilder  aus  der  Luft  zu 
stammen  und  den  Schlafenden  vom  Winde 
zugeführt  zu  werden  (vgl.  Redensarten  wie  siSw- 
lov  ozcc&^oio  TtaQcc  yilr^iSa  XiäaQ'ri  ig  nvoiag  uvi- 
(icov;  ovsiQog  [kret.  avcnQog^  ist  verwandt  mit 
«vfitiog):  darum  ist  Hermes  zugleich  Seelen- 
führer und  Traum-  oder  Schlafgott  ge- 
worden. —  6)  Da  die  Winde  dem  Ackerbauer 
und  Hirten  bald  die  fruchtbaren  Regenwolken 
bald  trockenes  Wetter  bringen  und  daher  viel- 
fach als  befruchtend  und  zeuge risch  ge- 
dacht wurden  {ZscpvQU]  jtvsiovacc  zu  (isv  (pvn. 
alXa  8s  Ttscost,  genitabilis  aura,  genitabilis 
Favonius,  drjQ  nvQOcpÖQog,  tyxog  dvffMOXQScpsg 
etc.)  und  sogar  nach  einem  von  Aristoteles 
und  Plinius  bezeugten  Hirtenglauben  die  Be- 
fruchtung der  Herden  hauptsächlich  vom 
Winde  abhängt,  so  gilt  Hermes  als  SäzcoQ 
iücüv  und  iqiovvLog,  als  Verleiher  des  Herden- 
reichtums und  Hirtengott  und  wird  oft 
phallisch  dargestellt.  Auch  als  Förderer 
der  Gesundheit  wurde  er  verehrt,  weil 
die  Winde  oft  die  Luft  von  schädlichen 
Miasmen  reinigen  und  dadurch  Krank- 
heiten abwehren  oder  mindern.  —  7)  Weil 
der  Wind  wegen  seiner  Launenhaftigkeit 
und  Unbeständigkeit  von  jeher  und  überall 
als  ein  Sinnbild  des  Glückes  angesehen 
wurde,  so  ist  Hermes  als  Windgott  zu  einem 
Gotte  des  plötzlich  und  unerwartet  ein- 
tretenden Glückes  und  Zufalls  geworden, 
dem  deshalb  auch  die  Glücksrute  und  die  Lose 
geheiligt  waren.  —  8)  Sehr  einfach  erklärt 
sich  die  Funktion  des  Hermes  als  Gottes  der 
Wege  und  Wanderer  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Windbedeutuug,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  Reisende  vorzugsweise  von  Wind  und 
Wetter  abhängig  sind.  —  9)  Die  uralten 
Namen  und  Beinamen  'AQysicpövxrig  (=  apy  f  cr?js), 
Siäy.xoQog  und  Egiittag  enthalten  ebenfalls  noch 
deutliche  Beziehungen  zum  Winde,  ebenso  die 
Verehrung  des  Gottes  am  vierten  Monatstage, 
weil  an  diesem  W i n d  u n d  We tter  wechseln, 
ferner  das  Symbol   des  Hahnes,   eines  Wetter 


prophezeienden  Tieres,  und  die  Sage  von  der 
Geburt  des  Hermes  am  frühen  Morgen,  — 
10)  Endlich  findet  sich  vielfache  Überein- 
stimmung des  Hermes  mit  andern  aner- 
kannten Windgöttern  indogermanischer 
Völker,  namentlich  mit  Wuotan,  Vaju  und  den 
Maruts.  —  Die  Pluralität  der  Winde  in  der  spä- 
teren Zeit  darf  deshalb  nicht  gegen  die  An- 
nahme eines  einheitlichen  Windgottes  für  die 

10  Urzeit  geltend  gemacht  werden,  weil  nicht 
blofs  die  Inder  und  Germanen  einen  einheit- 
lichen Windgott  kennen  (Vaju,  Wuotan),  son- 
dern auch  auf  griechischem  Boden  der  Begriff' 
des  Windes  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  immer 
weiter  gesteigerten  Vielheit  sich  entwickelt.  Ge- 
naueres bei  Röscher  a.  a.  0.  14f.,  wo  folgendes 
interessante  Zeugnis  nachzutragen  ist:  Lucil. 
b.  Noidus  p.  98  Gerl.  'rex  Gotus  ille  duo  hos 
ventos,  austrum  atque  aquilonem,  novisse  aiehat, 

20  solos  hos;  demagis  istos  ex  nimho  austellos  nee 
nasse  nee  esse  piitare''.  Für  die  Annahme  eines 
ursprünglich  einheitlichen  Wiudgottes  bei  den 
Griechen  ist  auch  die  von  Stengel  {Hermes  1881 
S.  346  f.)  nachgewiesene  Thatsache  nicht  un- 
wichtig, dafs  der  Kult  der  (pluralisch  ge- 
dachten) Windgötter  verhältnismäfsig  jung  ist 

IV.  Hermes  als  Diener  und  Bote  des  Zeus 
und  der  andern  Götter,  in  der  Höhle  eines 
.    Berges  geboren  gedacht,  Sohn  des  Äther- 
gottes Zeus  und  der  Regenwolkengöttin 
{Ulsidg  vgl.  lat.  pluvia)  Maia. 

Wie  der  Wind  bei  den  Indexen,  Germanen 
und  Römern  als  ein  Werkzeug  des  höchsten 
Himmelsgottes  (Indra,  Thor,  luppiter)  er- 
scheint, so  wird  auch  Hei'mes  seit  ältester  Zeit 
als  ein  Diener  des  Zeus  bei  allen  möglichen 
Gelegenheiten  gedacht.  Das  beruht  auf  der 
überaus  einfachen  Vorstellung,  dafs  der  Wind 

40  von  oben  aus  dem  Äther  niederfahre  (vgl.  die 
oben  angeführten  Ausdrücke  und  Redensarten), 
weshalb  er,  als  persönliche  Gottheit  gefafst, 
von  selbst  zu  einem  Sohne  und  Diener  des 
Äthergottes  Zeus  werden  mufste.  Als  solcher 
heifst  er  dibg  -AiqQV^,  idxQig,  zgäxig,  dyyeloQ^ 
und  wird  von  den  Künstlern  in  entsprechender 
Weise  entweder  als  ein  laufender  Eilbote  oder 
als  ein  jedes  Winks  gewärtiger  Diener  darge- 
stellt (vgl.  Od.  s  29.  a  38.  //.  ß  169.  173  und 

50  mehr  bei  Röscher  S.  21  Anm.  55.  Muller,  Hdb.  d. 
Archäol.  §  380,  7).  Oft  wird  er  aber  auch  von 
andern  Göttern  oder  von  der  Götterversamm- 
lung ausgesendet  und  darum  schlechtweg  &8mv 
y-r'jQv^,  äyyFlog  genannt  {Od.  cc  84.  Hy.  in  Grr. 
407  f.  ioi  Vcstam  8.  in  Fan.  29.  Hes.  tgya  85, 
Theog.  939  etc.;  seine  Tochter  ist  Angelia 
nach  Find.  Ol.  8,  81  f.).  Als  Diener  des  Zeus  ent- 
spricht er  gewissermafsen  den  homerischen 
Herolden,    die  jeder  Fürst  zu   seinem  Privat- 

60  dienst  hatte;  als  Herold  der  Götterversammlung 
oder  einzelner  Mitglieder  derselben  läfst  er 
sich  dagegen  den  sogenannten  8ri\.uo£QyoC  (s. 
Ameis  zu  x  135)  vergleichen.  Überhaupt  ist 
wohl  zu  beachten,  dafs  H.  als  Götterherold 
genau  dieselben  Funktionen  wie  ein  homeri- 
scher KYiov^  hat  und  daher  keineswegs  blofs 
als  ein  Überbringer  göttlicher  Botschaften  zu 
denken  ist.     Wie   also   der  Herold  der  home- 
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rischen  Zeit  nicht  nur  Bote  war,  sondern  auch  oder  Ttofinoctog,  d.  i.  zu  einem  Geleiter  und 
alle  möglichen  andern  Geschäfte  zu  verrichten  Beschützer  der  Lebenden,  ein  Beiname,  der 
hatte,  z.  B.  den  Fürsten  begleiten,  dem  Sänger  von  dem  weit  häufigeren  tpvxonofiTtos  wohl  zu 
die  Laute,  die  Geschenke,  das  Fleisch  zutragen,  unterscheiden  ist  {IL  Sl  182.  153.  334.  461. 
den  Wein  einschenken,  den  Wagen  lenken  Aesck.  Eum.  dO.  Pmd.  P.  4,  178(?).  E%ir.  Med. 
(vgl.  Arcli.  ZUj.  34,  209),  die  Opfertiere  durch  759).  Auf  Bildwerken  er.scheint  H.  endlich 
die  Stadt  treiben,  beim  Opfer  das  Fleisch  öfters  als  Opferverrichter  \^A.  Veyiies,  Les 
austeilen  und  Wasser  und  Wein  zur  Spen-  figures  criophores.  Paris  1884  p.  51  ff.  nr.  12  ff. 
düng  mischen  mufste  (lioscher  a.  a.  0.  22),  p.  56.  Drexler],  den  Widder  herbeiführend  und 
so  sehen  wir  auch  den  Hermes  bei  allen  lo  zugleich  eine  Opferschale  od.  -platte  haltend 
diesen  Verrichtungen  als  Götterdiener  thätig.  oder  endlich  andern  Göttern,  z.  ß.  der  Athene, 
Nach  den  Kyprien  führte  er  die  drei  um  den  Apollon  und  Artemis  zum  brennenden  Altare 
Preis  der  Schönheit  streitenden  Göttinnen  zum  voranschreitend  {Müller,  Hdb.  §  381,  1;  vgl. 
Paris,  ein  Mythus,  der  in  unzähligen  Bild-  Arcli.  Ztg.  23,  22*).  Offenbar  erklärt  sich  dies 
werken  Darstellung  gefunden  hat  {Paus.  5,  19,  aus  seiner  Eigenschaft  als  Opferherold,  deren 
5.  3,  18,  12.  Overbeck,  JBildw.  z.  theb.  und  einzelne  Schriftsteller  gedenken  {Arist.  Pac. 
troischen  Heldenlcreis  206 ff.);  die  Hören  geleitet  424.  433  u.  schol.  Cic.  de  div.  1,  23,  46;;  denn 
er  bei  der  Rückkehr  der  Kora,  sowie  er  auch  bekanntlich  lag  es  den  Keryken  auch  ob,  die 
dieser  selbst  den  Wagen  lenkt  und  bei  ihrer  Opfertiere  zu  schlachten  und  die  Opfermahl- 
Entführung  voranschreitet;  Alkaios  und  Sappho  20  zeiten  anzurichten,  bei  denen  sie  oft  als  oIvoiqol 
besingen  ihn  als  Mundschenk  bei  dem  Mahle  fungierten  (J.i/ien.  660* ff'.).  Darum  gilt  Hermes, 
der  Götter  (vgl.  Arcli.  Ztg.  38,  9);  dem  Zeus  der  ideale  Herold,  auch  als  Erfinder  alles 
hält  er  die  Schicksalswage  und  raubt  sogar  Opferkultus,  namentlich  des  Opferfeuers  {Hy. 
auf  dessen  Geheifs  die  Alkmene  aus  ihrem  Sarg,  in  Merc.  108  ff.)  und  wurde  zum  Patron  sämt- 
um  sie  dem  Rhadamanth  auf  die  Inseln  der  lieber  Köche  {Brmidc,  Anal.  2,  258,  1);  denn 
Seligen  zuzuführen;  als  Kampfwart  der  Götter  fiayttpos  und  v.riQv'g  galt  vielfach  als  gleich- 
tritt er  auf  in  den  Fabeln  des  jßfflZ^r^'os  ( ITc/c/ver,  bedeutend,  da  die  Köche  in  der  Regel  sieh 
Götterl.  2,  445,  Anm.  57.  Hy.  in  Ccr.  377.  Bcrglc,  auch  aufs  Opfern  verstehen  raufsten  und  Herolde 
P.  lyr.^  678  u.  706.  Phere/c.  b.  Anton.  Lib.  33.  waren  {Ath.  425«.  660=^).  Endlich  ist  noch  zu 
Babrii  fab.  68,  4).  Ganz  besonders  häufig  wird  30  erwähnen,  dafs  junge  Opferdiener  in  Lebadeia 
aber  H.  ausgesendet,  um  jugendliche  Götter-  'Epftat  hiefsen  {Paus.  9,  39,  7)  und  das  be- 
kinder  zu  erretten  und  an  sichere  Orte  zu  rühmte  Geschlecht  der  eleusinischen  Hiero- 
bringen.  So  trägt  er  den  jungen  Dionysos  nach  keryken  sich  von  H.  herleitete  {Paus.  1 ,  38, 
Nysa,  um  ihn  den  Nymphen  zu  übergeben,  die  3).  In  der  Welcher  sehen  Sylloge  cpigr.  gr.  n. 
Dioskuren  von  Pephnos  nach  Pellana;  den  Ari-  136  (=  C.  I.  Gr.  5953.  Kaibel,  epigr.  gr.  816) 
staios  bringt  er  zu  den  Hören,  den  Asklepios  wird  er  sogar  „precum  minister"  genannt, 
rettet  er  aus  der  Flamme  des  Scheiterhaufens  Werfen  wir  am  Schlüsse  dieser  Betrachtung 
{Welcker,  Götterl.  2,  444.  Apollod.  3,  4,  3.  der  verschiedenen  Funktionen  des  Hermes  als 
Apoll.  Eh.  4,  1137.  Paus.  3,  18,  11.  26,  2.  Götterherolds  die  Frage  auf,  ob  sich  in  ein- 
Pind.  Pyth.  9,  61  f.  Paus.  2,  26,  6.  Arch.  Ztg.  40  zelnen  von  ihnen  noch  Spuren  seiner  einstigen 
9,  99*.  37,  103).  Den  kleineu  Arkas  (s.  d.)  Naturbedeutung  auffinden  lassen,  so  werden 
trägt  er  auf  Münzen  von  Pheneos,  ebenso  den  wir  solche  zunächst  in  dem  Forttragen  von 
kleinen  Herakles  und  Ion  u.  a.  {Müller,  Hdb.  Götterkindern  und  in  dem  Geleiten  der  unter 
d.  Arch.  %  381,  7.  Denhm.  d.  a.  K.  1,  41,  179.  göttlichem  Schutze  stehenden  Helden  erblicken 
Eur.  Ion  1598.  Hei.  44.  Welcher,  Götterl.  2,  dürfen;  denn  wer  könnte  wohl  passender  mit 
444,  Jahn,  Vasensammlung  in  München  S.  199  dem  Forttragen  solcher  Kinder  beauftragt 
nr.  611.  Arch.  Ztg.  34,  199  Taf.  17.  43,  176.  werden  als  der  Wind,  von  dem  es  hy.  in  Ven. 
230  f.).  [Vgl.  die  reiche  Zusammenstellung  208  heifst,  dafs  durch  ihn  Zeus  den  jugend- 
von  A.  H.  Smith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles,  liehen  Ganymedes  in  den  Himmel  habe  empor- 
Journal  of  Hellenic  Studies  3  (1882)  p..81 — 95;  50  tragen  lassen  (s.  Röscher  S.  25  Anm.  87;  vgl. 
Benndorf,  Vorlegeblätter  für  arch.  Übungen.  auch  SoJon  fr.  13,  21  Bergk.  Verg.  A.  4,  223. 
Wien  1879.  Serie  A;  H.  Heydemann,  Dionysos'  Hör.  ca.  1,  2,  48),  oder  wer  könnte  passender 
Geburt  u.  Kindheit.  10.  Hallisches  Winckel-  das  Geleite  der  unter  göttlichem  Schutze 
mannsprogr.  1885  Seite  11  — 12:  H.  überbringt  stehenden  Helden  übernehmen  als  der  Gott, 
das  Dionysoekind  dem  Zeus;  p.  15 — 16:  s.  welcher  zugleich  die  Personifikation  des  bei 
Teilnahme  an  der  Schenkelgeburt;  p.  20 — 28  lioscher  a.  a.  0.  S.  18  besprochenen  ovQog  Ttofi- 
H.  bringt  das  Kind  nach  Nysa;  p.  29  —  37:  H.  Trato?  {Od.  l  7:  ovqov  .  .  io&Xov  itai:Qov;  vgl. 
mit  dem  Dionysoskiude  unterwegs.  Drexler.]  II.  il  334  'Eq^slu  aol  yKQ  tf.  ^läliazd  ys  cpil- 
Eine  ganz  ähnliche  Funktion  ist  es^, wenn  Hermes  xktqv  setiv  olvöqI  araiQtaaac  etc.  Pind.Pytli. 
solche  Helden  geleitet,  welche  wie  Perseus,  He-  60  1,  34  (67))  und  Beschützer  aller  Reisenden  ist? 
rakles  und  Priamos  unter  göttlichem  Schutze  Auch  ist  hier  an  den  bekannten  homerischen 
stehen  {Eur.  El.  462.  Apollod.  2,  4,  2.  Od.  X  Ausdruck  u^a  nvoi.y?  avi^ioio  {II.  ß  342.  Od. 
625.  II.  ß  334  etc.;  vgl.  auch  die  Indices  der  a  98.  £  46;  vgl.  II.  M  207.  U  149)  zu  erinnern, 
Vasenkataloge  unter  Hermes).  Oft  sehen  wir  der  von  der  raschen  durch  den  Wind  ge- 
ihn  auf  Vasengemälden  neben  Kriegern  stehend,  förderten  Bewegung  der  Götter  (Athena, 
jedenfalls  um  die  göttliche  Obhut  auszudrücken  Hermes),  der  Adler  und  Rosse  gebraucht  wird 
(vgl.  z.  B.  Beschr.  d.  Vascns.  z.  München  nr.  95.  und  sicherlich  mit  der  Erfahrung  zusammen - 
317.  1020).     So  wird  Hermes  zu  einem  nounog  hängt,    dafs    ein   widriger  Wind  jede    rasche 
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Bewegung  zu   hemmen,    ein    günstiger  Wind  Eine    besondere    Folge    dieser  Eigenschaft 

aber  erheblich  zu  fördern  vermag  (vgl.  unten  des  Hermes  als  Götterherold  war  es,  dafs  man 

Sp.    2382);   daher  man  jede  rasch   zum   Ziele  eine  starke  Stimme  {II.  T  250.    Anih.  1,  207) 

führende  Bewegung  der  Gunst  des  Windes  und  und  ein  unverwüstliches  Gedächtnis  von  ihm  ab- 

des  Windgottes  zuschrieb.     Wenn   endlich  H.  leitete.    So  erklären  sich  die  Sagen  von  Aitha- 

als   göttlicher  Erfinder  des   Ojiferfeuers  gilt  lides  (s.  d.),  dem  Herolde  der  Argonauten,  der 

{Hy.  Hom.  108  ff.),  so  scheint  auch  diese  Vor-  von  seinem  Vater  die  Gabe  erhalten  hatte,  nichts 

Stellung  der  einfachsten  Naturbeobachtung  ent-  vergessen  zu  können,  selbst  im  Hades  nicht,  und 

Sprüngen  zu  sein,  insofern  der  Wind  bei  der  die  vom  Stentor  (s.  d.),  welcher  sich  mit  Hermes 

Feuererzeugung  eine  wichtige  Rolle  spielt  lo  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs  einge- 

(vgl.  aufser  den  bei  Bosclier,  Hermes  123  angef.  lassen  habe  und  darüber  habe  sterben  müssen 

Stellen  namentlich  Tfmkyd.  2,  77,  4:  riörj  yccg  iv  {Schol.  II.  E  785;  vgl.  Prelhr,  gr.  31.'  1,  318  f.). 

oQiaiv  vir],  TQLcp&fiaa  vn'  uviaov  ngog  avrrjv  Das     eigentümliche    Fest     der    kretischen 

äno  tccvtofiärov  tcvq  kocI  cpXöycc  an'  avrov  av^xs.  "Ep/xator,  an  welchem  die  Herren  ihre  Sklaven 

Vüiuv.  2,  1  (p.  33  R.).     Liv.  21,  37,  2).  bedienen  mufsten  {Athen.  639^),   scheint  dem 

Als    Symbol    seiner    Heroldswürde    führte  idealen  Diener  der  Götter,    dem   Schutzherrn 

Hermes   das   sogenannte   xTjpvxatov,   das  ur-  aller  Diener,  gegolten  zu  haben, 

sprünglich    gewifs   die  einfache   Gestalt  eines  Mit    dieser    Vorstellung    eines     göttlichen 

Hirtenstabes  oder  eines  o'nfjTiTQov  hatte,  wie  es  Herolds    und   Dieners    hängt  es  nun  auf   das 

die  homerischen  Herolde  führen  {IL   H  277.  20  engste  zusammen,  dafs  Hermes  für  ein  überaus 

Diod.    5,    75),    später    aber    in    mannigfacher  kluges,  in  Rede  und  allerlei  Arbeit    erfinde- 

Weise  verziert  wurde  {PreUer,  Philol.  1,  512 f.  risches  Wesen  galt,   und  es  entstand  der  Ge- 

=  ausrjew.  Aufs.  147  ff.).     Da  solche  Stäbe  in  danke,  dafs  er  der  Gott  der  gewandten  Rede, 

der  Regel  von  Gold  oder  doch  mit  Gold  ver-  der  Klugheit  (vgl.  Callim.  fr.  82'*'  Sehn,  al- 

ziert  waren,  so  erhielt  H.  davon  schon  in  sehr  zovfiBv    evfiä&iiav  'EQ^iävog    äöaiv)    und    der 

alter  Zeit  das  Epitheton   ;^9uc6()pa7rts  {Od.   e  Erfindungen  sei.    Diese  Funktionen  werden 

87  u.  ö.).    Hie  und  da  legte  man  diesem  Stabe  durch  das  Beiwort  löyiog  bezeichnet.     Wenn 

auch  mantische   {Schol.   II.  O   256)   oder  nia-  dieses   auch    nur    bei    späteren    Schriftstellern 

gische  Kraft  bei,  indem  man  glaubte,  dafs  der  vorkommt  (s.  Röscher  a.  a.  0.  28),  so  ist  doch 

Gott  mit  demselben   einschläfere   oder  wecke  30  der  Gedanke,  dafs  H.  der  Gott  der  Klugheit  und 

{II.  Sl  343.     Od.  f  47.   ta  2),   oder  die  Seelen  Geschicklichkeit  sei,  uralt,  da  schon  Odysseus 

der  Verstorbenen  hinter  sich  her  in  die  Unter-  Od.  o   319   u.  Schol.   ihm  diese  Eigenschaften 

weit  hinabziehe  {Od.  co  5f.    Verg.  Aen.  4,  243.  zu  verdanken  behauptet  und  Fandora  von  ihm 

Hör.  ca.  1,  10,  18  etc.),  oder  endlich  Verwand-  die  Stimme  erhält  {Hes.  SQyoc  79). 

lungen   bewirke   {Antonin.  Liber.   10,    15,  21,  Unter  den  Erfindungen,  welche  dem  Her- 

23.     Arrian.  Epict.  diss.  3,  20,    12.     Cic.  off.  mes    zugeschrieben   werden,   nehmen   die    des 

1,  44,  158).     Auf  den  Mythus,  dafs  H.  diesen  Feuers,  der  Lyra,   Syrinx  und  Flöte  die  erste 

Stab  vom  Apollon  erhalten  habe  (Hg.  in  Merc.  Stelle  ein  {Hg.  in  Merc.  108.  25.  511.   Euphorion 

629.     Schol.  IL  E  256),   ist  nach   meiner  An-  b.  Athen.  184^);  später  behauptete  man  auch, 

sieht  nichts   zu  geben,   da  er  ihm   schoii_  als  40  dafs  er  die  Sprache,  Mathematik,  Astronomie 

Götterherold  ursprünglich  eignen  mufste.  [Über  und  Schrift  erfunden  habe,  was  jedenfalls  mit 

das  Y.riqvy.f:iov  vgl.   Böttiger,  Über  die  vorgeb-  auf  Rechnung  seiner  Identificierung  mit  dem 

liehen  Schlangen  am  Mercuriusstabe,  Amalthca  ägyptischen  Hermes  oder  Thoth  (s.  d.)  zu  setzen 

1  p.  104—116;  Preller,  Der  Hermesstab,  Philo-  ist  {Apollod.  b.  Schol.  z.  Od.  tp  198.    Biod.  5, 

logus  1  p.  512—522;  L.  Müller,  Hermes- Stavens  75  u.  1,  10.    Strabo  816.    Phd.  Q.  Conviv.  9,  3. 

Oprindelse.   Kjöbnhavn  1864.    4'^.  u.  Arch.  Anz.  de  Iside  et  Osir.  3.    Cic.  de  nat.  deor.  3,  22,  56. 

1866  p.  219*— 224*.    Drexler.]  Hör.  ca.  1,    10,   3.     Ov.  fa.   5,   668.     Brunck, 

Ein  zweites  Attribut  des  Hermes  als  Götter-  Anal.  2,  495.  496.  87.  3,  69).  Auf  diese  Weise 
herolds  war  der  Petas  OS,  ein  Filzhut  mit  niedri-  wurde  H.  zum  Gott  und  idealen  Typus  der 
gem  Kopf  und  breitem  Rande,  der  zum  Schutz  50  Redner  {Brunck,  Anal.  3,  278.  2,  385.  Müller, 
gegen  Sonne  und  Regen  diente  und  deshalb  Hdb.  d.  Arch.  §  380,  7),  dessen  Überredungs- 
namentlich von  den  Wanderern  und  Boten  ge-  kunst  niemand  zu  widerstehen  vermochte  (S^raö. 
tragen  zu  werden  pflegte  (vgl.  die  beiden  104.  Plut.  de  garr.  2),  und  man  führte  die  Sitte, 
Darstellungen  von  Herolden  bei  Bich,  Illiistr.  ihm  die  Zunge  der  Opfertiere  zu  opfern,  auf 
Wörterb.  d.  röm.  u.  gr.  Altert,  unter  Ceryx  und  diese  seine  Bedeutung  zurück  {Athen.  16^=. 
unten  Sp.  2399  ff.).  Die  Gestalt,  in  der  man  ihn  Schol.  Apoll.  Bh.  1,  517.  Schol.  z.  Od.  y  332). 
sich  nach  Mafsgabe  der  älteren  Kunstwerke  Sehr  viel  scheint  zu  einer  solchen  Auffassung 
auch  in  der  älteren  Poesie  denken  mufs,  war  des  Gottes  auch  der  eigentümliche  Ausdruck 
die  „eines  tüchtigen,  kräftigen  Mannes  mit  tQfirjvsveiv  beigetragen  zu  haben,  den  man 
starkem  spitzen  Barte  {Poll.  4,  138),  langen  60  allgemein  von  'EQfirjg  ableitete  {Plat.  Crat. 
Haarflechten,  in  einer  zurückgeschlagenen  Chla-  407"^),  jedoch,  wie  es  scheint,  mit  Unrecht, 
mys,  dem  für  rasche  Bewegung  geeignetsten  da  er  sich  ganz  ungezwungen  zu  lateinisch 
Kleide ,  und  mit  hohen  Stiefeln  (s.  unten  Sp.  sermonari  stellen  läfst.  In  betreff  der  späteren 
2394  u.  2400  f ).  Auch  hierfür  mag  die  Idee  des  philosophischen  Deutung  des  H.  als  vovg  und 
Herolds  mafsgebend  gewesen  sein,  da  man  zu  Prinzip  aller  Erkenntnis,  als  Xöyog  ngocpogi-KÖg 
solchem  Amte  nur  verständige  reifere  Männer  u.  s.  w.  genügt  es  auf  Preller  in  Paulys  Beal- 
ausgewählt  zu  haben  scheint  (//.  H  276.  Od.  encyclopädie  4  S.  1849  und  M^elcker,  Götterlehre 
ß  38.     IL  Sl  282).  2  S.  452  f.  zu  verweisen. 
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Der  Vorstellung,  dafs  die  Winde  aus  dem  Schwende,  Supplthd.  2  zum  Philologiis  p.  377 
Äther  geboren  sind  und  aus  Wolken  nie-  indessen  als  ,,den  Gütigen,  Freundlichen"  er- 
derfahren, entspricht  genau  der  Mythus  von  klärt;  vgl.  auch  Michaelis,  Arch.  Ztg.  33  p.  49. 
der  Abstammung  des  H.  von  dem  Äthergotte  Drexler.]  und  Uolvyvoq  hierher,  unter  welchen 
Zeus  (JZ.  ü  333.  Öd. -S- 335.  Hes.  Theog.  938.  Hermes  zu  Metapont  und  Troizen  verehrt 
Hy.  in  IJerc.  4.  28.  579)  und  der  Wolken-  wurde  (lies.  s.  v.  Ev^olog.  Paus.  2,  31,  10). 
nymphe  Maia,  der  ältesten  und  ehrwürdigsten  Beide  bezeichneten  ihn  als  den  Behenden  oder 
der  Plejaden,  d.  i.  der  Regnenden  {Ulsias  =  Gewandten;  denn  IJolvyvos  ist  wahrscheinlich 
pluvia;  vgl.  Röscher  a.  a.  0.  30  Anm.  115).  von  yvtov  Gelenk,  Glied  abzuleiten  und  be- 
Der  herbstliche  Untergang  dieses  Gestirnes  be-  lo  deutet  ebenso  wie  das  von  Sophokles  ge- 
deutete dem  Griechen  das  Herannahen  gewal-  brauchte  afitpi'yvog  eigentlich  den  Gelenkigen; 
tiger  Regenwolken  und  Stürme  (i7es.  j'pya  619).  womit  auch  die  Legende  wohl  übereinstimmt. 
Da  nun  die  Wolken,  aus  denen  die  Winde  wonach  Herakles,  der  Heros  der  Gymnastik,  an 
hervorbrechen,  mythisch  als  hohle  Berge  oder  der  Statue  dietses  Hermes  seine  Keule  nieder- 
Berghöhlen   gefafst   wurden    (s.    d.  Belege   b.  gelegt  haben  sollte. 

Schwartz,  Poet.  Katuransch.  2,  13.  17  und  Um  diese  seine  Schnelligkeit  recht  deutlich 
Poscher  a.  a.  0.  20),  so  entstand  mit  einer  auszudrücken,  wird  Hermes  ebenso  wie  die 
Art  Notwendigkeit  die  Sage  von  der  Geburt  Winde  fliegend  und  folglich  auch  beflügelt 
des  Windgottes  auf  einem  Hohlberge  (/vvUry'vrj),  gedacht  (//.  ß  345.  Od.  b  49.  Ar.  av.  573. 
den  man  später  mit  dem  an  Höhlen  reichen  20  BruncJc,  Ancd.  2,  223.  3,  4.  Verg.  Aen.  4,  255. 
Kyllenegebirge  Arkadiens  identificierte  (vgl.  Stat.  silv.  3,  3,  80).  Und  zwar  versah  man  ge- 
Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  182;  wahrscheinlich  wohnlich,  jedenfalls  infolge  der  mafsgebend 
ist  die  Grotte  der  Kyllene,  in  welcher  H.  ge-  gewordenen  homerischen  Tradition  {IL  ß  340. 
boren  sein  sollte  eine  sog.  Wind-  oder  Wetter-  Od.  s  44),  den  Gott  mit  Flügeln  an  den  Füfsen, 
höhle,  welche  im  Sommer  kalten  Wind  aus-  mehrfach  aber  auch  mit  solchen  an  den 
strömt,  während  im  Winter  warme  Luft  hinein-  Schultern  (Sp.  2401)  oder  am  Kopfe  (Hute) 
zieht;  vgl.  dm-üher  Boscher,  NcJctar  u.  Ambrosia  oder  am  Kerykeion  {Müller,  Hdb.  d.  Arch. 
S.  2.  Böhner,  Kosmos  2,  137.  Cornelius,  Meteor.  §  379.  Poscher,  Hermes  35).  Beachtenswert 
232  u.  Sp.  2343  u.  2371).  Vgl.  auch  d.  Höhle  erscheint  es,  dafs  auch  die  Boreaden  Zetes 
d.  Boreas  (ob.  Sp.  805  f.).  Es  genügt  in  dieser  30  und  Kaiais,  in  denen  wir  ganz  offenbare  Wind- 
Beziehung  an  die  bekannte  Analogie  aus  dem  götter  zu  erkennen  haben,  bald  an  den  Schul- 
Mythus  des  Apollon  zu  erinnern,  welcher  als  lern,  bald  an  den  Köpfen  und  Füfsen  beflügelt 
Sonnengott  aus  dem  Lichtlaude  {Avui'cc)  stam-  dargestellt  wurden,  und  dafs  Homer  (OcZ.  s  51  if.) 
men  sollte,  das  sjaäter  in  Kleinasien  lokalisiert  den  Flug  des  Hermes  über  das  Meer  als  ein 
worden  ist.  Neben  dem  Kyllenegebirge  werden  mövenartiges  Hinstreifen  über  die  Spitzen  der 
übrigens  auch  der  Olymp  und  der  Berg  Kery-  Wogen  schildert ,  was  augenscheinlich  sehr 
kion  bei  Tanagra  als  Geburtsstätten  des  Gottes  gut  zu  seiner  Bedeutung  als  Wiudgott  pafst, 
genannt  {Philostr.  v.  Apoll.  1,  176,  30  ed.  K.  indem  die  Winde  ja  auch  in  der  Regel  dicht 
Paus.  9,  20,  3).  über  der  Oberfläche  des  Bodens  und  des  Wassers 
„  „  •,  ,,  ,  ^..  ,  ,^  40  hinzufahren  scheinen  (vgl.  d.  Kylix  i?.  C  3,  89). 
V.  Hermes  schnell,  beflügelt,  gewandt  ^-^j^^  ^^:^^^^^  ^jg  ^jie  Schnelligkeit  wird 
und  kraftvoll  gedacht.  H.  als  Gott  der  ^^^^  ^^^^  ^-^^^^^  ^^,-g  ^^^^^  ^^Ymde  (Belege  b. 
Gymnastik  und  Agonistik.  Poscher  33  Anm.  128)  die  Kraft  des  Hermes 

Wie  bei  den  Winden  (s.  d.  Belege  bei  JKosc/ier  anerkannt.     Besonders   häufig  wird  er  Mparvg 

a.   a.   0.   Slff'.),  so   werden   auch  bei  Hermes  genannt,  ein  Beiwort,  das  bei  Homer  siebenmal 

besonders  die  Eigenschaften  der  Schnelligkeit  in  Verbindung  mit 'Jpyfiqpovr/jg  vorkommt  (vgl. 

und  Kraft  hervorgehoben.    Auf  seine  Schnellig-  auch  C.  I.  Gr.  5953  xäprioros);  einmal  (T  72) 

keit,  welcher  Hermes  gewifs  vorzugsweise  seine  heifst  er  am-aog,  was  ebenfalls  wohl  den  Starken 

Stellung  als  Götterbote  verdankt,  beziehen  sich  bezeichnet,   da  aco-nico   sich  in  der  Bedeutung 

nicht    nur    die    ohne    weiteres    verständlichen  50  „Kraft    haben,    vermögen"    nachweisen    läfst 

Ausdrücke  &o6g  ayytXog,  uyyslog  w-Avg,  xQoxig,  {Aesch.  Eum.S6.  Soph.  El.  119)ylm  Hymnus  auf 

taxi-vög,  (üY.vg,  Mercurius  celer  {Hy.in  Pari.  29.  J/tr/Hes  (101.  117)  wird  die  grofse  Kraft  gerühmt, 

Hes.  eqycc  85.  in  Cer.  407.   Brunck  Anal.  1,  419.  die  er  schon  als  kleiner  Knabe  besessen  habe. 

2,  59.    Hör.  ca.  2,  7,  13),  sondern  wohl  auch  Aus     diesen     beiden     Eigenschaften     der 

der  uralte  Hauptname  '£pft-ft«s  ('E^fi-zj?,  Eq^l-  Schnelligkeit  und  Stärke   nun  ist   es  offenbar 

acov,  'Epfi-av)   selbst,  der  wahrscheinlich  von  zu  erklären,   dafs  Hermes   der  Gott  der  Gym- 

der    Wurzel    sar    eilen    abzuleiten    ist    {Fick,  nastik  und  Agonistik,  der  Gott  und  das  Ideal 

Wörterb.  d.  indog.  Spr.^  195).     Besonders  be-  der  Jünglinge  geworden  ist,  weil  Schuellig- 

achtenswert  ist  es,  dafs  diese  Wurzel  sar  im  keit    und    Kraft  die  beiden  Hauptstrebziele 

Sanskrit  zur  Bildung  von  Worten   verwendet  go  der    in    den    Gymnasien    und    Palästren    sich 

wiixl,   die   entweder  geradezu   den  Wind  be-  tummelnden     Epheben     waren     {Poscher    36 

deuten  oder  doch  seine  Schnelligkeit  bezeich-  Anm.    142).      Die    Beinamen    des    Hermes    als 

neu  sollen;  denn  sar-fl?/i<  wird  nach  dem  iWers-  Gottes    der    Leibesübungen    sind    bekanntlich 

burger  ]]'ürterbuch  der  Wind  genannt  und  sar-  üy(6v{.og  und  hayäviog  {Pind.  Ol.  6,  79  (135) 

fmi/M  eilig  behend  ist  ein  Epitheton  der  Maruts,  imd  Schol.  N.  10,  53  (99).     Pyth.   2,   10  (20). 

welche  nach  M.  Müller,  Vorlesungen  ^  2  S.  354  Isth.  1 ,  60  (85).    Simonid.  b.  Ath.  490  f.    Arist. 

Personifikationen   der  Stürme   sind.     Endlich  Plut.    1161.     Hör.  ca.   1,    10,   3.     Ov.   Fa.   5, 

gehören    noch    die    Beinamen    Evv.olog    [den  667.     Arnob.  adv.  gent.  3,  23.     C.  I.  Gr.  251. 
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1421.  4377.  Kaihel,  epifjr.  gr.  295.  948),  als  sacbe  übereinstimmenden  Versionen  vorliegt 
welchem  ihm  vor  den  Eingängen  der  Stadien,  {Hy.  in  Merc.  G9  ff.  Hcs.  etc.  b.  Anton.  Lib.  23. 
in  den  Palästren  und  Gymnasien,  z.  B.  in  dem  Alcaeus  b.  Paus.  7,20,4.  Äpollod.  3,  10,2.  Ov. 
zu  Phigaleia  mid  dem  Ptolemäisclien  in  Athen,  3Iet.  2,  685  ff.  Fhüostr.  im.  2,  330  A".).  Nach 
Statuen  und  Altäre  errichtet  wurden  (Paus.  5,  diesem  Mythus,  dessen  echt  hirtenmäfsige  Ein- 
14,  9.  8,  32,  3.  39,  6.  1,  2,  5.  17,  2;  u.  Sp.  2391).  fachheit  und  derbe  volkstümliche  Komik  gewifs 
Natürlich  galt  Hermes  als  Gott  der  Wett-  auf  ein  sehr  hohes  Alter  seines  wesentlichen 
kämpfe  und  Leibesübungen  auch  selbst  als  Inhalts  schliefseu  läfst  [womit  natürlich  nicht 
der  vollendete  göttliche  Typus  eines  Faust-  geleugnet  werden  soll,  dafs  die  gegenwärtige 
kämpfers  oder  Läufers  oder  Diskobols  und  lo  Form  des  homer.  Hymnus  auf  die  Zeit  zwischen 
wurde  bildlich  olt  als  Palästrit  mit  dem  0/.  26  und  40  hinweist;  vgl.  G^e?Ho/Zs  A'omHteHtar 
Diskus  oder  der  Strigel  dargestellt  {Korinna  S.  193  f.],  begiebt  sich  Hermes  am  Abend  seines 
b.  ApolJ.  de  fron.  [fr.  11  ed.  B.].  Philostr.  Geburtstages  heimlich  von  Kyllene  nach  Pierien 
Gißnn.  2  1^.210,19  ed.  K.  Heracl.de  incrcdib.  9.  am  Fufse  des  Olympos,  wo  die  50  schnee- 
Philostr.  Her.  2,  142,  7  ed.  K.  Müller,  Hdb.  weifsen  goldgehörnten  Rinder  der  Götter  weiden, 
d.  Arch.  §  380,  3  u.  7.  Paus.  9,  22,  2.  Tsetz.  treibt  sie  fort,  verwischt  auf  listige  Weise  ihre 
LyJc.  680).  Auf  diese  Weise  mufste  sich  mit  Spuren  und  verbirgt  sie  schliefslich  in  einer 
der,  namentlich  seit  dem  siebenten  Jahrhun-  Höhle,  die  man  später  bei  Pylos,  wo  die  eigen- 
dert,  zunehmenden  Wichtigkeit  der  Gymnasien  tümlichen  Bildungen  einer  Tropfsteinhöhle  an 
und  Ringschulen,  allmählich  der  ältere  Hermes-  20  aufgehängte  Kuhhäute  erinnern,  wiederfinden 
typus,  welcher,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  wollte  [Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  177.  Vischer, 
den  Götterherold  als  einen  gereiften  bärtigen  Erinnerungen  436  f.  Gemoll  a.  a.  0.  217  f.). 
Mann  {Gtprivonäycov)  darstellte,  in  das  Ideal  Dies  ist  höchst  wahrscheinlich  der  einfache 
eines  göttlichen  Epheben  verwandeln  {Müller,  Urkern  des  Mythus  gewesen,  an  den  sich 
Hdb.  §  380),  wozu  auch  einzelne  homerische  später  noch  verschiedene  Einzelheiten,  die  Er- 
stellen mit  beigetragen  haben  mögen  {II.  Sl  findung  der  Lyra,  der  Syrinx,  des  Feuers,  der 
347.  Od.  H  278),  in  denen  H.  als  zarter  Jung-  Verrat  des  Battos  (s.  d.),  die  Entwendung  der 
ling  erscheint,  dem  der  erste  Bart  zu  sprossen  Apollinischen  Pfeile  und  so  weiter  angeschlossen 
beginnt.  Daher  wurde  Hermes  svccycoviog  vor-  haben.  Näheres  über  die  Deutung  des  Mythus 
zugsweise  von  Jünglingen  verehrt  {Brunck,  30  bei  Boscher  a.  a.  0.  43ff. ;  vgl.  auch  Gemoll  im 
Anal.  1,  228,  33.  3,  175,  123)  und  als  x'^9'^-  Kommentar  zu  seiner  Ausgabe  der  homer. 
ScÖTTjg,  d.  i.  als  Verleiher  jugendlicher  Anmut  Hymnen  (Leipzig  1886);  hinsichtlich  der  Bild- 
geprieseu  {Od.  0  319.  Honi.  Inj.  18,  12.  Plut.  werke  s.  Baumeister,  JDenlcm.  S.  681. 
Q.  Gr.  55).  Auch  wissen  wir,  dafs  ihm  an  ver-  Schliefslich  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
schied enen  Orten  Wettkämpfe  von  Knaben  dafs  an  zwei  Stellen  des  Hymnus  auf  Hermes 
und  Jünglingen  unter  dem  Namen  ""'Egfiaia  ge-  noch  ziemlich  deutliche  Spuren  seiner  ursprüng- 
feiert  wurden,  z.  B.  zu  Pheneos,  Pellene,  Athen,  liehen  Bedeutung  als  Windgott  vorliegen. 
Syrakus  und  Teos  {Paus.  8,  14,  7.    Schol.  Pind.  Vers  18  heifst  es: 

Ol.  7,  156.  Aisch.  in  Tim.  10.    Plat.  Injs.  206 '\  tansQiog  ßovg  ■y.liipsv  inrjßöXov  'AnölXcovog 

223 '^    u.    Schol.    Theophr.   char.  27.     C.   I.  Gr.  io      tsrQcidirfj  7tQozsQrj,tfj  fiLvrtKS  nözviu  Älaia. 

3087.    Bangabe,  Ant.  hell.  1079).  Wir  erfahren   daraus,   dafs   der  Diebstahl  am 

vierten  Tage  des  Monats  stattfand,   an  wel- 

VI.  Hermes  als  Räuber,  Dieb  und  chem  H.  auch  geboren  gedacht  wurde.    Fragen 

Betrüger  ^^'■''    '^'^^^r    diese    Bedeutung    des    Tages    im 

Mythus  und  Kultus  des  Gottes  stamme,  so  ist 

Sehr  zahlreich  und  mannigfaltig  sind  die  auf  den  mehrfach  bezeugten  Volksglauben  zu 
Mythen  und  Beinamen,  die  sich  auf  den  räuberi-  verweisen,  dafs  der  vierte  Tag  jedes  Monats  für 
sehen,  diebischen  und  lügenhaften  Charakter  Wind  und  Wetter  entscheidend  sei,  d.  h.  wenn 
des  Hermes  beziehen,  welcher  sich,  wie  aus  einer  der  vierte  Tag  stürmisch  und  regnerisch  sei, 
eingehenden  Betrachtung  der  entsprechenden  50  so  werde  auch  der  übrige  Teil  des  Monats 
Vorstellungen  von  den  Winden  erhellt  {BoscJier  stürmisch  und  regnerisch  sein,  und  umgekehrt, 
a.  a.  0.  38  ff.),  leicht  aus  seiner  ältesten  Be-  So  sagt  z.  B.  Theophr.  de  sign.  pluv.  8:  äg  8' 
deutung  als  Wiudgott  erklärt.  Vor  allem  avtag  t'xsi  'nccl  nsgl  rov  (irjva  skccctov  dixo- 
zeigen  sich  jene  Eigenschaften  des  Windgottes  xofiovai  yäg  cci'  xs  navoeXrjvoi  kccI  (xl  oySoai 
in  der  Bewegung  der  Wolken,  welche  der  ^al  cci  tstqÜö sg,  wcts  anb  vovfirjviag  mg  an' 
Sturm  plötzlich,  oft  über  Nacht,  von  ihren  ocg^rig  ^ft  CKOitsiv.  fjLsraßäXIst.  yag  ag  ini  ro 
Standorten  entführt,  um  sie  an  unbekannten  Tto).v  ev  tf]  rstgädi,  sccv  Ös  fiij  sv  ry  oyöörj-n.r.l. 
Orten  zu  verbergen  (6'o?on /K  13,  18  ff.  BergJc),  Dasselbe  behaupten  Fer^ftVms  und  P/miws  ( Fej-^. 
worauf  sie  ebenso  plötzlich  wieder  am  Himmel  Geo.  1,  432.  Plin.  n.  h.  18,  348),  und  auch 
erscheinen.  Wenn  nun  die  Wolken  von  der  go  bei  den  modernen  Nationen  ist  der  Glaube 
mythenbildenden  Phantasie  des  Volkes  zu  einer  weit  verbreitet,  dafs  gewisse  Tage  im  Jahr 
Zeit,  wo  Viehherden  das  hauptsächlichste  Be-  das  Wetter  der  Folgezeit  bestimmen.  Wenn 
sitztum  bildeten,  und  folglich  Viehdiebstähle  also  der  Hymnus  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs 
aufserordentlich  häufig  waren  {Boscher  a.  a.  0.  der  Rinderdiebstahl  am  vierten,  d.  h.  dem  ge- 
S.  42),  als  milchspendende  Rinder  angeschaut  wohnlichen  Festtage  des  H.,  ausgeführt  sei,  so 
wurden,  so  mufste  daraus  jener  Mythus  von  erklärt  sich  dieser  Mythus  wahrscheinlich  aus 
einem  Rinder  stehlenden  Windgotte  Hermes  der  Bedeutung,  die  H.  als  Wind-  und  Wetter- 
entstehen, der  uns  in  mehreren  in  der  Haupt-  gott   hatte;    denn  der  Vierte  liefs    nach  dem 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  75 
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Glauben  des  Volkes  etwa  vorhandene  Wolken  WvSQog  schliefsen  läfst,  geheiligt  (s.  ob.  Sp.  2357 

für  längere  Zeit  verschwinden.  n.  vgl.  Hcsych.  s.  v.  ipvdgä),  und  von  den  als 

Eine   ähnliche  uralte  Anspielung  auf  das  lügenhaft  verschrieenen  Arabern  ging  die  Sage, 

ursprüngliche  Wesen  des  Gottes   erblicke  ich  dafs  sie  Söhne  des  H.  seien  {Hes.  b.  Strab.  1,  42. 

in  Vers  145  u.  f.,  wo  es  heifst:  Stesich.fr.6i).  BeiHesiod  {f'gy  a  61  n.T  8)  wird  die 

.  .  .  z/io?  d'  sQiovvioq  'EQfifjg  Verschlagenheit,  Lügenhaftigkeit  und  Dieberei 

Soxf^icio&slg  ^fyägoLO  Sia  v.X^i&qov  f'dvvBv,  der   Pandora   ebenfalls   auf  H.    zurückgeführt. 

ciVQ7j  OTCcoQivfj  ivaXiyv.iog,  tjut'  6nC%lr].  Ganz  analog  ist  es  zu  erklären,  wenn   es  von 

Was   könnte  bezeichnender  sein   für  den  wol-  Autolykos  (s.  d.  u.  vgl.  ob.  Sp.  2350),  der  als 

kenstehlenden  Windgott  als  der  Umstand,  dafs  lo  ein    Muster    von   Dieberei    und    Meineidigkeit 

er  nach  wohl  vollbrachter  That,  in  ein  Herbst-  galt,  heifst,   er  sei  ein  Sohn  des  H.  gewesen 

lüftchen    verwandelt,    gleichwie    ein    Nebel  {Od.  x  395.     Tzetzes  z.  Lyk.  344).    Beachtens- 

durch  das  Schlüsselloch  schlüpft?  (Vgl.  übr.  die  wert  ist  es,   dafs  derselbe  gerade  so  wie  sein 

Erklärungen  der  Stelle  von  Hermann,  Franke,  Vater    als    Rinderdieb    auftritt.      Auf    Samos 

Baumeister  u.    a.)     Da  die  kyllenische    Höhle  wurde   dem    H.   xaQiSorrjg    ein   eigentümliches 

wahrscheinlich    eine    sogen.   Windhöhle    ist  Opferfest   gefeiert,   bei    dem    es  jedem   unbe- 

(vgl.  darüber  Cornelius,  Meteor.  S.  232  f.),  aus  nommen  war  zu  stehlen  und  zu  rauben,  wie 

welcher  der  Wind  im  Sommer  herausbläst,  Plutarch    berichtet,    zur    Erinnerung    an    die 

während    er   im    Winter    hineinzieht,    so  10  Jahre,  in  denen  die  Samier  ihr  Leben  von 

konnte  man  in  letzterem  Falle,   soljald  Nebel  20  Räuberei    fristen    mufsten  {Plut.    Q.    Gr.    55). 

vorhanden    war,    diesen    zusammen    mit    der  Nach    einigen    Epigrammen    der    Anthologie 

äufseren  Luft  bisweilen  wie  ein  gekrümmtes  scheinen  nicht  blofs   die  Diebe,  sondern  auch 

Band   {ßoniaQ-slg)   in   die   Höhle  hineinziehen  die  Vogelsteller  und  Fischer  in  H.  ihren  Patron 

sehen.      Ebenso    wie    hier    Hermes    schlüpfen  erblickt  zu  haben  {Brunck,  Anal.  1,  223,  12. 

auch  die  Harpyien  in  eine  Windhöhle,  nach  2,  217,  22.  494,  6.  3,  176,  128.     Opp.  Hai  3, 

d.  Naupaktika   und  Pherekijdes   h.   Schol.   Äp.  12  fF.    49).      Einen    eigentümlichen    Gegensatz 

Bh.  2,  299  (vgl.  Sen..  Med.  784)  in  eine  solche  dazu  bildet  die  mehrfach  bezeugte  Sitte  Sta- 

auf  Kreta  (vnb  xä  Aoqpra  xa  'Agyivoirti);  mehr  tuen    des     Diebesgottes    in    Gärten    und    auf 

b.  Boscher,  Nektar  u.  Ambrosia  S.  2.    Laistner,  Weiden  zum  Zwecke  der  Abwehr  von  Obst-  und 

Nebclsagen  16  f.  245.    Idcler,  Met.  Vet.  84.  30  Viehdieben  und  Wölfen  aufzustellen  {Brunck, 

Zu   diesem  wahrscheinlich   ältesten    Zeug-  Anal.  2,  227,  55.    1,  234,  56.    227,  27). 

nisse    für    den    diebischen    und    räuberischen  Zum    Schlufs   weise   ich   noch    darauf  hin, 

Charakter  des  H.  gesellt  sich  noch  eine  lange  dafs   derselbe  Ausdruck,   der  von  der  Entfüh- 

Reihe   anderer,   so  die  Sagen  von  dem  durch  rung    gewisser  Personen  durch   die    raffenden 

H.  an  ApoUon  und  seiner  Mutter  begangenen  Sturmwinde  gebraucht  wird,  nämlich  uvaQTtä- 

Diebstahle  der  Pfeile  {Ale.  fr.  6  ff.  Bergk.    Hör.  t^iv,  auch  im  homerischen  Hymnus  auf  Aphro- 

ca.  1,  10,  7.    Schol.  II.  O  256.     Philostr.  im.  2,  dite  vom  H.  gilt,  da  Aphrodite  zum  Anchises 

331,  28  K.)  und  der  Kleider  {Erat.  b.  Schol.  II.  sagt,    sie   sei  eine  Nymphe,   die  H.   aus   dem 

5i  24),  von  der  Entführung  der  Alkmene  nach  Chor  der  Artemis  geraubt  habe   {Hy.  in  Ven. 

den  Inseln  der  Seligen  (P/iereZ:.  b.  J.«f.  i«'6.  33),  40  117).     Aus    diesen    Worten    läfst    sich    ohne 

von  der  listigen  Befreiung  des  von  den  Aloiden  grofsen   Scharfsinn    schliefsen,    dafs  H.   öfters 

gefesselten  Ares  (E  385  ff.).  —  II.  Sl  24  fordern  als  Liebhaber    und    Entführer    der    Nymphen, 

die  Götter  den  Argeiphontes  auf,  dem  Achilles  und    zwar    der  Waldnymphen  —   denn    diese 

den  Leichnam  des  Hektor  zu  entwenden,  und  gehörten  vorzugsweise  dem  Chor  der  Artemis 

nach  Apollod.  2,   1,   3   befiehlt  ihm  Zeus   die  an  —   gedacht   wurde   (vgl.    die   von   Müller, 

lokuh  zu  stehlen  {-nXitpai  xrjv  ßovv).   Zahlreiche  Hdb.  d.  Arch.  §  381,  6  angeführten  Bildwerke, 

Beinamen   beziehen    sich    auf  diese    Seite   im  welche    Hermes    als   Liebhaber   der  Nymphen 

Charakter  des  Gottes.     So  heifst  er  cpr}lr}x8oiv  darstellen).    In  dieser  Beziehung  läfst  er  sich 

oQX<^f^og  {hy.  nb),  ag^og  cprjXrixicov  {292),  sXaxr]Q  den  ebenfalls  mit  Dryaden  buhlenden  Silenen, 

ßoäv,  Xri'iGxriQ  (14),  ^Xsipicpgcov  (413),   cprjXrixäv  50  Panen  und  Faunen  vergleichen,  die  imWindes- 

äva^  {Eur.  Bh.  217;  vgl.  Co.  I.  2229),  (pwgwv  hauche  zu  werben  scheinen  {Mannhardt,  Wald- 

ixaigog  {Hippon.  fr.  1  B.),  ßotiyiXsif)  {Soph.  fr.  u.  Feldk.  131.  170;  Weiteres  h.  Boscher  a.  a.  0. 

927),  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  die  Entffih-  S.  50  Anm.  193). 

rung  der  Götterrinder.     Da  die  Diebe  haupt-  „    „                 ,     .„  „     ,        ,       ^      . 

sächlich  in  der  Nacht  oder  am  Abend  ans  Werk  ^^^-  Hermes  als  Erfinder  der  Syrmx, 

gehen  {Boscher,  Hermes  S.  48  Anm.  182),  so  wird  Mote  und  Lsrra. 

er  auch  ^sXaivrjg  vvKrog  ^xcct^gog  {hy.  290),  vv>it6g  Den  musicierenden  Winden,   deren  Pfeifen 

oncoTirjxriQ  (15),   vvxiog  {Aisch.   Cho.  727)  und,  {gvqü^siv)    oder   Rauschen    oft   dem   Tone    der 

weil  Diebe  ein.  scharfes  Gesicht  haben  müssen,  IBlasinstrumente ,    auch    der   Leier    und   Harfe 

um    in    der    Nacht    gut    spähen    zu    können,  60  verglichen  wird  {Boscher  a.  a.  0.  50 ff.),  ent- 

tiScKOTiog  genannt.     Mit  der  Dieberei  pflegt  in  spricht  Hermes  als  der  göttliche  Erfinder  der 

der  Regel  List  und  Schlauheit  gepaart  zu  sein;  einfachen  Flöte,   der  Syrinx  und   des   ältesten 

darum  ist  H.  auch  doXiog,  noXvxQonog,  atfivXo-  Saiteninstruments,   der  aus   der  Schildkröten- 

firjXTjg,  TiofK.iXofi'^rrjg,   öoXoiirixrjg,  rjTcsQOTC^vxr'jg,  schale   gefertigten   Lyra.     Gewöhnlich   nimmt 

öoXo(pQadi]g,  calUdus  und  tritt  als  Lügner  und  man  an,   dafs  der  Mythus  von   der   Erfindung 

Meineidiger    auf   (Nachweise    b.    Boscher    48).  der  Lyra   der  ältere   sei,   weil  die  Verse   des 

Auf  Kerkyra  war  ihm  wahrscheinlich  der  Mo-  Hymnus    auf  H.,  welche    ihm    die    Erfindung 

nat    WvÖQBvg,  welcher    auf   ein    Fest   des   H.  der   Syrinx   zuschreiben    {Hy.    in    Merc.    511), 
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für  ein  späteres  Einschiebsel  gelten;  jedocli  fortexistiert,  so  mufste  sie,  als  Hauch  gefafst, 
selbst  zugegeben,  dafs  diese  Ansicht  berechtigt  zunächst  in  den  ihrem  Wesen  am  meisten  ent- 
wäre,  so  würde  damit  noch  nichts  gegen  das  sprechenden  Weltraum  eingehen,  und  dieser  ist 
Alter  des  Mythus  an  sich  bewiesen  sein.  Dafs  kein  anderer  als  der  Luftraum  oder  das  Be- 
wir  in  der  That  in  jenen  beiden  Versen  eine  reich  desWindes.  Dem  entsprechend  werden  die 
recht  alte  und  wohl  auch  ziemlich  verbreitete  Seelen  wie  Vögel  beflügelt  und  fliegend  gedacht 
Sage  anzuerkennen  haben,  scheint  mir  einer-  {II.  W  880.  X  362.  Od.  l  207.  222  u.  mehr  b. 
seits  aus  der  Thatsache  hervorzugehen,  dafs  liosclier  a.  a.  0.  56).  Darum  gilt  Hermes  der 
Xenokles,  der  Verfertiger  einer  sehr  alten  Windgott  ebenso  wie  die  Q-vslla.1  {Od.  v  63) 
schwarzfigurigen  Kylix  {Overheck,  Gull.  her.  lo  und  der  germanische  Windgott  Wuotan  (vgl. 
Büdw.  T.  9,  2),  den  H.  als  Begleiter  der  drei  auch  den  Art.  Harpyien)  als  Führer  der  luft- 
Göttinnen  zum  Paris  mit  einer  Syrinx  abbil-  artigen  Seelen  ins  Totenreich  (Ausführlicheres 
dete;  andrerseits  spricht  dafür  das  ausdrück-  s.  b.  Röscher  a.  a.  0.54  ff.).  Das  älteste  Zeugnis 
liehe  Zeugnis  des  gelehrten  Epikers  Euphorion  für  diese  Funktion  des  H.  findet  sich  Od.  co  1  ff., 
bei  Äthenaios  (184=*),  welcher  dem  Hermes  die  wo  geschildert  wird,  wie  H.  die  Seelen  der  Ge- 
Erfindung der  einröhrigen  Hirtenflöte,  jeden-  töteten,  schwirrenden  Fledermäusen  gleich, 
falls  des  ältesten  und  einfachsten  Blasinstru-  durch  die  Luft  ins  westliche  Jenseits  führt 
mentes,  zuschreibt.  Auch  Apollodor  nennt  H.  (vgl.  auch  Ho.  ca.  1,  10,  17). 
bei  Gelegenheit  der  Erzählung  vom  Rinder-  Ein  zweites  ebenfalls  altes  Zeugnis  findet 
diebstahl  den  Erfinder  der  Syrinx  und  stimmt  20  sich  im  homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  wo 
also    völlig   mit    den    für    unecht    gehaltenen  es  V.  572  heifst: 

Versen   des   Hymnus    überein    (vgl.    auch    die  olov  S'  slg  'ACdrjv  Tizelsaiisvov  äyysXov  shcci, 

Sage  von  Argos  (s.  d.),  den  H.  mit  der  Syrinx  Sex'  adozög  tcsq    icov  Scoasi  ysQag   ovk    iXä- 

einschläfert).    Wenn  sonst  mehrfach  die  Erfin-  ^tcrrov. 

düng  der  Syrinx  oder  der  Flöte  andern  Gott-  Im  Hymnus  auf  Demeter  (v.  377  ff.)  wird  ge- 

heiten  oder  Heroen,  dem  Apollon,  der  Athene,  schildert,   wie  H.  die  Persephone   als   Lenker 

dem   Pan    oder    dem   Marsyas,    Olympos   und  ihres  Wagens  wieder  auf  die  Oberwelt  zurück- 

Hyagnis  zugeschrieben  wird,  so  haben  wir  in  führt  (vgl.  die  Bildwerke  b.  Förster,  Bauh  u. 

solchen    Mythen    entweder   spätere    Fiktionen  BücTikehr  der   Persephone   S.  259  ff.     Overheck, 

oder  ausländische   Sagen  zu    erblicken;    denn  30  Kunstmyth.   3    S.    663 fl^.).     Eine    grofse   Rolle 

Apollon  und   Athene  sind  von  Haus  aus  ent-  scheint  ferner  der  Gott  in  der  Philosophie  der 

schieden  keine  musikalischen  Gottheiten,  und  Pythagoreer  gespielt  zu  haben.    Diese  nämlich, 

Marsyas,  Olympos  und  Hyagnis  gehören  nicht  welche  die  volkstümliche  Anschauung  von  der 

der    griechischen ,    sondern    der    phrygischen  Fortexistenz    der    abgeschiedenen    Seelen    im 

Sage  an.  Luftreiche  in  ihr  System  aufgenommen  hatten. 

Den    andern  Mythus,   wonach   H.   Erfinder  glaubten  an  einen  Seelengebieter  Hermes  {ta- 

der  Lyra  sein  soll  {Hy.  in  Merc.  24  ff.    Paus.  (iiccg  räv  ipvxäv),  welcher   die  Seelen   der  zu 

5,  14,  8),  halte  ich  trotz  seiner  ungleich  besse-  Wasser  und  zu  Lande  Verstorbenen  abhole  und 

ren    Beglaubigung    für    etwas    jüngeren    Ur-  die  Reinen  in  den  obersten  Luftraum  versetze 

Sprungs,  weil  es  mir  in  der  Natur  der  Sache  40  {Diog.  L.  8,  31.    Artemidor.  Onirocr.  246  H.). 

zu    liegen    scheint,    dafs    das    Geräusch    des  Bei  den  Argivern  war  es  Sitte,  unmittelbar  nach 

(pfeifenden)  Windes  zunächst  dem  Tone  einer  einem  Todesfalle  dem  Apollon,  30  Tage  später 

Flöte   und   später   erst    dem   einer   Lyra   ver-  aber  dem  Hermes  zu  opfern ;  denn,  wie  Plutarch 

glichen  wurde.  {Q.  Gr.  24)  berichtet,  glaubten  sie,   dafs  wie 

Übrigens    ist    es    charakteristisch    für    den  die    Erde    die    Leiber    so   Hermes    die   Seelen 

H. ,    dafs    ihm   nur  die  Erfindung  der  beiden  aufnehme.    Die  gleiche  Anschauung  findet  sich 

hauptsächlichsten  Musikinstrumente  (auch  des  bei  Aischylos,  welcher,  um  das  Sterben  eines 

Kymbalon;  vgl.  Opp.  Hai.  1,  78  u.  Schal.)  zu-  Menschen   zu  bezeichnen,    die   wahrscheinlich 

geschrieben  wurde,  und  dafs   er   sich  nie   zu  auch  sonst  übliche  Redensart  gebrauchte  xiy- 

der  Bedeutung  eines   Gottes    der   Musik,   wie  50  x^vsi  8s  viv  'Egfirjg  {Cho.  620).    Ziemlich  zahl- 

z.  B.  Apollon,   emporzuschwingen  vermochte.  reiche    Zeugnisse    für    die    Psychopompie    des 

Vielleicht  deshalb,  weil  einer  in  musikalischer  Hermes  finden  sich  bei  den  attischen  Tragikern, 

Hinsicht  fortgeschritteneren  Zeit  die  natürliche  sowie  bei  Aristophanes,  welche  bald  von  einem 

Musik  des  Windes  als  etwas  Unvollkommenes  'Egfiiig  x^oviog  bald  von  einem  noanog   oder 

erschien,  welches   der  Ausbildung  durch  die-  nofmabog  reden  und  ihn  namentlich  auch  bei 

jenigen    Gottheiten    bedurfte,    deren    Wirken  Totenbeschwörungen    anrufen    lassen    {Aisch. 

man  vorzugsweise  den  Fortschritt  in  der  Kultur  Cho.  1.  124.     Pers.  628.    Soph.  Aj.  832.    Oed. 

zuschrieb.  Col.  1548.    El.  111.    Eur.  Ale.  743.    Ar.  Pax 

648  etc.    Mehr  b.  Boscher  a.  a.  0.  S.  68).    Als 

VIII.    Hermes    als   Seelenführer,    Schlaf-  ^^  ^^„Viog  wurde  H.  übrigens  an  den  Festen  der 

und  Traumgott.  Choen  und  Chytren  in  Athen  verehrt,  wo  man 

Auch  diese  eigentümliche  Funktion  des  H.  seiner    in    Verbindung   mit   den  Verstorbenen 

läfst  sich  ziemlich  leicht  auf  seine  Ursprung-  gedachte  und  ihm  ein  Opfer  von  allerlei  Säme- 

liche   Bedeutung  als   Windgott   zurückführen.  reien  darbrachte  {Mommsen,  Heort.  362  u.  366). 

Sie  beruht  einfach  auf  der  uralten  Vorstellung  Da  der  Monat  Hermaios  in  Boiotien  und  Argos 

der  Seele  {tpvx^,  anima)  als  eines  Lufthauches  {Polyaen.  8,  33)  ungefähr  in  dieselbe  Jahreszeit 

oder  Windes.    Wenn  die  Seele  im  Tode  nicht  (Ende  des  Winters)    fiel   {Hermann,  Monatsk. 

zu  Grunde  geht,  sondern  getrennt  vom  Leibe  58),   so   dürfen  wir  vielleicht  auch   für   diese 

75* 
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Landschaften  ähnliche  Totenfeste  voraussetzen.  1574,36.  1470,62).  Auf  späteren  Monumenten 
Beachtenswert  erscheint,  worauf  Freiler  (gr.  wird  H.  nach  JVelcker  mehrfach  mit  einer 
Myth.^  1,  316,  1)  aufmerksam  gemacht  hat,  Eidechse  abgebildet,  die  man  auch  zu  den 
dafs  gegen  das  Ende  des  Winters  auch  die  Füfsen  des  Schlafes  und  schlafender  Personen 
Römer  ein  Totenfest  feierten.  Hierdurch  wird  sieht  {Welclcer,  Götterl.  2,  441).  Auf  einer 
das  hohe  Alter  dieses  Hermeskultus  nur  um  Gemme  des  Berliner  Museums  erscheint  H. 
so  wahrscheinlicher.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl  endlich  wie  Hypnos  mit  Flügeln  am  Kopfe, 
auch  die  von  Cicero  {de  leg.  2,  26,  65)  bezeugte  zwei  Mohnstengeln  in  der  Linken  und  einem 
Sitte  Hermesbilder  auf  Gräbern  aufzustellen  umgekehrten  Hörn  in  der  Rechten,  Flüssigkeit 
(Sp.  2391).  Sonstige  Beinamen  des  Hermes  als  lo  ausgiefsend,  wodurch  er  deutlich  als  Schlafgott 
Totenführers  sind  ii.ivxciyc>}y6g,  ^ivxono^ntog,  vs-  gekennzeichnet  ist  {Maller- Wieseler,  D.  d.  a.K. 
xpoÄOfiTTog,  v.ccxoxoq,  ^citaißütrjg,  aQx^^cci^txs  und  2,  328).  Überhaupt  scheinen  die  Darstellungen 
£vzacpiaati]g  {Boscher  a.  a.  0.  69),  ciyyslog  (PsQ-  des  Hypnos  denjenigen  des  Hermes  vielfach 
C£(p6vrjg  {Kaibel,  epigr.  gr.  575.  C.  I.  Gr.  5816).  ähnlich  gewesen  zu  sein  (vgl.  Wicselers  Text 
Zahlreiche  Bildwerke  stellen  den  Gott  als  Ge-  zu  2,  328  u.  876.  Arch.  Ztg.  20  (1862)  217. 
leiter  der  Seelen  in  den  Hades  oder  als  Toten-  33  (1876)  4  ff.).  Mehr  über  Hermes  als  Schlaf- 
beschwörer dar  {Müller -Wieseler,  I).  d.  a.  K.  gott  bei  G.  Krüger  in  Jahrhh.  f.  cl.  Philol.  1863 
2,  329  ff.  Hdb.  d.  Arch.  §  381,  4  u.  391,  9.  S.  289  ff. 
Arch.    Ztg.  33,  77   Taf.  9.  42,  66.  78.  258.  43, 

6  ff.   Taf.  1  u.  Textabb.  S.  153).     [E.  Pottier,  20  IX.  Hermes  als  Förderer  der  Fruehtbar- 

JEtude  sur  les  lecythes  blancs  antiques  d  repre-  ^eit  von  Pflanzen  und  Tieren  sowie   der 

sentations  funeraires  [=  Bibl.  des  ecoles  frang.  Gesundheit. 

dAthenes  et  de  Borne  Fase.  30'"'^]  chapitre  III:  Dafs  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen  gröfsten- 

la  descente  aux  enfers,  PI.  3  p.  34 — 50,  speziell  teils  von  Wind  und  Wetter  abhänge,  ist  eine 

p.  34  —  35  Nos.  1.  2.  3,   p.  38 — 43  mit  reicher  uralte  und  allgemein  verbreitete  Vorstellung.  So 

Denkmälerangabe  p.   41   Note   1,  p.   42  Note  schreibt  bereits  i/omer  OfLrj  119  dem  Westwinde 

1—3;  p.    32;   p.   82;   p.    108;   p.   127;  p.    128.  die  Kraft  des  Zeugens  und  Reifens  der  Früchte  zu 

Drexler.]  {^stpvQir]  tivbCovccc  za  (itv  cpvsi  älXa  äs  Ttsaasi). 

Mit  der  Funktion  des  Hermes    als  Gottes  Derselben    Anschauung    begegnen    wir    später 

des  Todes   und    der    Seelen    hängt    seine   Be-  30  bei  Theophrast ,  Lucrez,   Catull,   Plinius  u.  a. 

Ziehung    zu    Schlaf    und    Traum    auf    das  {Theophr.  de  vent.l.   de  causs.  pl.  2,  3,1.  Lucr. 

innigste  zusammen.     Traumbilder  und   Seelen  1,11.    CW.  64,  282.    P/m.  w. /?.  8,  166.   18,337; 

sind  ja  nah  verwandte  Begriffe,  wie  schon  aus  vgl.  auch  lies,  i'gya  547  f.).    Überhaupt  galten 

der  gleichen  Bezeichnung  si'dcoXcc,  OKiai  (simu-  Luft  und  Wind  für  zeugerisch  und  befruchtend 

lacra,  umbrae)   erhellt.     Ferner  glaubte  man,  (s.  d.  Stellen  b.  Bescher,  Hermes   S.  71   Anm. 

dafs  auch  die  Traumbilder  wie  die  Seelen  ge-  265,  wo  hinzuzufügen  sind:   II.  P  55  ff.    Hör. 

flügelt  seien  und  in  der  Luft  daherschwebten  ca.  1,  22,  18.   ca.  saec.   32.     Et.  31.   103,   55. 

{Od.   d  802.    X  207   u.  222.     Verg.  Aen.  7,  89.  Kaibel  epigr.  1036,  4.   Luc.  Anach.  20).   Selbst- 

6,  702.  2,  791  ff.    Apollon.  Bh.  4,  877.    Mehr  b.  verständlich  können  schlimmeWinde  die  Frucht- 

Boscher  a.  a.  0.  64  ff.).    Schon  in  der  Ilias  und  10  barkeit  der  Vegetation  hemmen  oder  vernichten 

Odyssee  wird  dem  Stabe  des  Hermes,  mittelst  {Hes.  Theog.   878.    Empedoldcs  b.   Biog.  L.  8, 

dessen    er    die    dem    Jenseits    zuschwebenden  59  f.    Theophr.  de  vent.  1.    P/in.  18,  151).    Aber 

Seelen  der  Freier   leitet,    eine  einschläfernde  nicht    blofs    die    Fruchtbarkeit    der    Pflanzen, 

und  erweckende  Kraft  zugeschrieben  {II.  ß  343.  sondern  auch  die  der  Tiere  wurde  vom  Winde 

Od.  £  47.    CO  3.    Verg.  Aen.  4,  242).     II.  ß  444  abhängig  gedacht  (Geo;jo>i.  9,  3,5).   Hie  und  da 

giefst   H.    Schlaf    aus    über    die    griechischen  glaubte  man  an  die  Möglichkeit  der  Befruch- 

Wächter     am     Eingange      des     Schiffslagers.  tung  gewisser  Tiergattungen,  z.B.  der  Pferde, 

Od.  7j  137  bringen  ihm   die  Phaiaken,  jeden-  Geier,  Wachteln  und  Schildkröten  durch  den 

falls    als    Schlaf-   und    Traumgott,    die    letzte  Wind  (J/.  T  224.    Aristot.  H.  A.&,  1^,L    Varr. 

Spende  vor  dem  Schlafengehen  dar,  eine  Sitte,  .w  r.  r.  2,  1.    Colum.  6,  27,  3.    lustin.  44,  3.    Plin. 

die  sich  auch  bei  späteren  Schriftstellern  viel-  8,  166.    Sil.  It.  3,  379  etc.).    Auf  Grund  solcher 

fach    bezeugt    findet    {Plut.  Q.  Conv.  7,  9,  6.  gewifs  uralter  Vorstellungen  ist  H.  als  Wind- 

Athen.  1,  16^.    Long.  P.  4,  34.    Heliod.  3,  5).  gott   auch   zu   einem   Gott   der    Zeugung   und 

Nach   dem  homerischen  Hymnus  (v.  14)  ist  er  Fruchtbarkeit  geworden,  wie  schon  aus  seinem 

-riyrizcnQ  ovslqcov.    Jenen  letzten  Trunk  vor  dem  Symbole  des  Phallos  hervorgeht.   Dieser  eignete 

Schlafengeheu    nannte    man    in    späterer    Zeit  ihm  nicht  blofs  im  Kultus  des  arkadischen  ('?) 

geradezu 'E9f4^5  {Poll.  6,  100.    Hesych.  u.  Phot.  und  elischen  Kyllene  {Artemid.  1,  45.    Hippol. 

a.  V.  'EQ(irjg.    Ath.  32^  u.  473"^.     Philostr.  Her.  ref.  haer.  5,  7  p.  144.    Paus.  6,  26,  3),  sondern 

10,   8    p.   311).     Nach    einem   Fragmente    des  kam    wahrscheinlich    noch    an    vielen    andern 

Apollodor  brachte  man  an  den  Betten  Bilder  go  Orten  vor,  da  Herodot  von  der  Sitte,  die  Bilder 

des  Hermes  an,  um   ruhig  schlafen  zu  können  des  H.  ithyphallisch  darzustellen,  als  von  einer 

und  angenehme  Träume  zu  haben  {Apollod.  b.  pelasgischen  redet  {Herod.  2,  51.    Ar.  Lys.  1079 

Schol.  z.  Od.  if)  198;  vgl.  Heliod.  3,  5).  u.  Schol.).     Sicher    lassen    sich   ithyphallische 

Hierher  gehörige  Epitheta  des  Gottes  sind:  Hei'mesbilder  auf  Münzen  von  Inibros  und  Me- 

ovstgoTiofinög,     vnvoSözrjg,    somniorum    dator  tapontion  nachweisen   {Imhoof-Blitmer,  Monn. 

{comes),  vnvov  nQoazäzrjg  {Schol.  z.  Od.  r]  137  gr.  4;  48).    Dieselbe  Bildung  mufs  bei  den  im 

u.  tp  198.  Apoll.  Bh.  4, 1732  f.  u.  Schol.  Ammian.  athenischen  Hermokopidenprozesse  in  Betracht 

15,  3.    Ath.  16  ^     Kaibel  epigr.  gr.  816.    Eust.  kommenden  Hermen  vorausgesetzt  werden  {Ar. 
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Lys.  1093,  Plut.  an  seni  28;  vgl.  die  Vasen-  io&lr]  ö'  iv  ctaQ^iotaL  avv  'EQfifj  Irjtd' 
bilder  b.  Gerhard,  Ges.  Abh.  2,  126  tf.  Atlas  ^  ^  _  as^siv.  ^ 
Taf.  63  ff.)-  Das  uralte  von  Kekrops  geweihte  ßovxoXLag  z'  dyiXag  rs  -nal  ainöUcc  nlars' 
Hermesbild  im  Tempel  der  Athene  Polias  zu  atycöv, 
Athen  trug  höchst  wahrscheinlich  einen  Phallus,  s^  oliyrnv  ßgiasi,  -nal  sk  noXXwv  ^tiova  &rjy,£v. 
da  Fausanias  (1,  27,  1)  dasselbe  mit  Myrten-  Dafs  hier  Hekate  neben  Hermes  als  Mehrerin 
zweigen  verhüllt  sah  (vgl.  unt.  Sp.  2393  f.).  des  Viehstandes  gilt,  erklärt  sich  wohl  einfach 
Eine  direkte  Beziehung  der  fruchtbaren  aus  ihrer  Bedeutung  als  Mond-  und  Geburts- 
und zeugenden  Kraft  des  Hermes  auf  die  göttin,  auf  welche  auch  ihr  Epitheton  kovqo- 
Vegetation  erblicke  ich  einerseits  (mit  Scherer,  lo  tgöfpoq  (v.  450  u.  452)  hinweist.  Von  einer 
unten  Spalte  2394)  in  den  Ähren,  welche  Verbindung  des  H.  mit  Hekate  (Brimo)  ist 
auf  Münzen  von  Sestos  und  Ainos  und  anders-  auch  anderwärts  die  Rede;  im  Kultus  prägt 
wo  neben  altertümlichen  Hermen  (deren  eine  sich  dieselbe  dadurch  aus,  dafs  beiden  Gott- 
ithyphallisch  gebildet  ist)  erscheinen  {Müller-  heiten  am  Neumond  geopfert  wurde  (s.  Sp.  2344. 
Wuscler,  B.  d.  a.  K.  2,  297  f.  Hdb.  d.  Arch.  Fropert.  2,  2,  11.  Forphyr.  de  abst.  2,  16. 
§  381,  2.  Cat.  ofihe  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  TzeU.  z.  Lyh.  680).  Sehr  verallgemeinert  zeigt 
Thrace  198.  Arch.  Ztg.  9,  99),  sowie  in  der  sich  die  Fürsorge  des  H.  für  die  Tierwelt  in 
Sage  von  seinem  Verhältnis  zu  Priapos  (s.  d.),  den  Schlufsworten  des  homerischen  Hymnus 
dem  Gotte  ländlicher  Fruchtbarkeit,  als  welcher  (v.  567  f.) : 

auch  Hermes  selbst  in  dem  Epigramm  bei  Kaibcl  20      tk-üt'  k'x?,  Maiädog  vis,  Hai  ccyQuvXovs  sXiKccg 

epigr.   nr.  812   erscheint,   andererseits  in   den  ßovg, 

schönen    Versen    des    Hymnus    auf  Aphrodite  i'nnovg  z'  cciKpinölevs  v.al  rjfiiövovg  zalasQ- 

(262—266):                                                     _^  ^                yovg-  ^ 

zijCL  I  iVvfiqpKtg]  ÖE  2!8ilrjV0L  zs  kkl  svaKonog  ■aal  xagonoioi  Xiovci  xai  agyiöSovai  ovscat 

jQysKpovtrjg  Kai  -Aval  v.al  (irjXoLOiv,  oaa  rpt'qoft  EVQSia  x^(ov, 
^i'ayovz'  iv  q>il6rrjzi  fn'j;«  gtislcov  igoevtav.  Tiäai  d'  inl  TiQoßäzotaiv  dväaasiv  Kvdifiov 
zfjOi  ö'  afi'  7]  iXäzuL  rß  Sgvsg  vipi-ÄaQrjvot  Eg^riv. 
y£ivo(itv7jai,v  ttfvoav  inl  x^ovl  ßcoziavsiQrj,  Gewöhnlich  aber  wurde  H.  nur  als  Schutzgott 
Hulal,  zrjli&äovaai ,  iv  ovQsaiv  vxpriXoLGLv  des  Kleinviehs  {firjXa,  Schafe  und  Ziegen)  ver- 
%.  z.  X.  30  ehrt,  das  in  den  meistenteils  gebirgigen  Land- 
Wenn  es  an  dieser  Stelle,  deren  tiefpoetisches  schaffen  Griechenlands  im  Altertum,  wie  auch 
Naturgefühl  Welclcer  {G.  2,  441)  mit  Recht  noch  jetzt,  den  Hauptreichtum  der  Bewohner 
sehr  hoch  stellt,  heifst,  dafs  Hermes  und  die  bildete.  Zahlreich  sind  daher  die  Epitheta 
Silene  mit  den  Baumnymphen  buhlen,  so  hat  und  plastischen  Darstellungen,  welche  sich  auf 
das  ohne  Zweifel  dieselbe  Bedeutung  wie  die  diese  Funktion  des  Gottes  beziehen.  Solche 
Sage  von  dem  die  Pitys  umfreienden  Pan.  In  Beinamen  sind  dyqozrjQ,  vofiiog,  snifi^Xiog,  jlajj- 
diesem  Mythus  aber  hat  Mannhardt  {Ant.  Xoeaöog,  svyXa'g,  zvqsvztjq  {Eur.  El.  463  N. 
Wald-  u.  Feldtulte  131)  eine  deutliche  An-  Ar.  Thesm.  977  u.  Schol.  Com.  16  p.  75  Os. 
spielung  auf  den  Wind  erkannt,  der,  in  den  Faus.  9,  34,  3.  Antli.F.  6,  334.  9,  744).  So  ist 
Zweigen  der  Bäume  spielend  und  tanzend,  10  H.  auch  zum  Vater  des  Pan  (s.  d.)  geworden, 
gleichsam  mit  den  Dryaden  buhlt  und  deshalb  Hinsichtlich  der  Bildwerke,  welche  H.  entweder 
gleich  sonstigen  Waldgeistern  als  lüstern,  geil,  auf  einem  Bocke  sitzend  oder  ihn  tragend  oder 
befruchtend,  ktiXcov  {Kratinos),  noXvanoQog,  mit  Widdern  fahrend  darstellen,  verweise  ich 
TtävGTtoQog  geschildert  wird.  Auch  sonst  steht  auf  Welckers  Götterl.  2,  438,  Freller,  gr.  M.'^ 
H.  nicht  selten  mit  den  Nymphen  (s.  d.)  in  Ver-  1,  326,  3.  Müller,  Hdb.  d.  Arch.  §  381,  2. 
bindung  und  wird  neben  diesen  Naturgottheiten,  Arch.  Ztg.  26,  52  ff.  9,  99.  [Veyries,  Les  figures 
welche,  bekanntlich  ebenso  wie  er  Fördererin-  criophores  dans  l'art  grec,  Vart  grecoromain  et 
nen  der  Fruchtbarkeit  von  Pflanzen  und  Tieren  Vart  chrctien.  Paris  1884  -^=  Bibl.  des  ecoles 
sind  (iVvfiqpat  b^nviai,  -nagnocpogoi,  ix^ScoQidsg,  frang.  d'Athenes  et  de  Borne  fasc.  39"'%  p.  3 — 14 
voutai,  alnoXixai,  (.irjXiSsg,  intfiriXidsg  etc.),  50  Nos  A  1 — 3;  B.  C.  D.  E.  F  1.  2.  3.  9.  10.  11. 
verehrt  {Hom.  Od.  g  435.  'E.  Naiaöav  avvo-  12.  13.  14.  20— 32.  35  — 45;  p.  16— 19;  p.  23— 28; 
Tiäcov  Jütibel,  epigr.  813.  Arch.  Ztg.  38,  8  f.  p.  3lff. ;  p.  44ff. ;  vgl.  p.  53;  StarJc,  Ber.  üb. 
Michaelis  in  d.  Ännali  d.  i.  1863  S.  315).  d.  Verh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  12  (1860)  p. 
Zahlreicher  sind  die  Zeugnisse  für  den  16,  Taf.  1;  Stark,  Arch.  Ztg.  1868.  Bd.  26 
Glauben,  dafs  H.  die  Fruchtbarkeit  und  das  p.  52—56,  Taf.  9;  Lauer,  Arch.  Ztg.  1849. 
Gedeihen  der  Tiere,  namentlich  des  Herden-  Bd.  7  p.  24 f.;  Gerhard,  Arch.  Ztg.  185Ö.  Bd.  8 
viehs,  fördere  und  auf  diese  Weise  den  Men-  p.  149  ff. ;  Wieseler,  Bonner  Jalirbb.  37  (1864) 
sehen  Reichtum  verleihe.  Denn  der  Reichtum  p.  124 — 130.  Drexler.]  Vgl.  unt.  Sp.  2394  ff. 
der  ältesten  Zeit  wurde,  wie  mannigfache  Bei-  Auf  die  Förderung  menschlicher  Frucht- 
spiele aus  Homer  und  die  p]tymologie  von  60  barkeit  führe  ich  mit  Freller  (gr.  M.-  1,  307) 
pecunia  lehren,  nicht  nach  Geld,  sondern  nach  die  beiden  von  Hesychios  überlieferten  Bei- 
der Zahl  und  Gröfse  der  Herden  bemessen  namen  inid'aXaf.uzrjg  und  av^iSrj^og  zurück. 
{Scliömann,  gr.  Alt.'^  1,  69).  Der  älteste  Beleg  Ebenso  verleiht  Vaju  Kindersegen  und  Rinder- 
für jenen  Glauben  findet  sich  II.  ^  489  ff.:  fülle  {Bigv.  7,  90,  606.  92,  608). 

6  8'  ovzaasv  'iXiovTJa,  Schliefslich  ist  in  diesem  Zusammenhange 
viov  ^OQßavzog  noXv^riXov,  z6v  Qa  [läXiGza  noch  zweier  gleichartiger  Mythen  zu  gedenken, 
'EgfisiagTQcoav  icpi'Xst  y.al  yizrjGiv  onaGGsv.  welche  ebenfalls  auf  die  Förderung  der  Schaf- 
Nichtminder  wichtig  ist  hierfür  i/es.T/icoif.  444:  zucht    durch    H.    hinweisen.      Ich    meine    die 
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Sagen  von  dem  Liebesverhältnis  zur 'P^vr^  und  digen  Wechsels,   seiner  Treulosigkeit  u.  s.  w. 

IJoXv^rjlrj,  zweier  Nymphen,  deren  Namen  eine  mit  dem  Winde  verglichen  worden,  wie  nament- 

deutliche  IBeziehung  zu  Schafherden  und  Schaf-  lieh   aus  zahlreichen  deutschen  Sprichwörtern 

zucht  enthalten.     Die  Sage  von  der  Polymele,  erhellt.     Dafs  auch   der  Grieche   häufig  Wind 

mit  welcher  H.  den  Eudoros  erzeugt,  findet  sich  metajjhorisch  für  Glück  gebrauchte  und  zwar 

//.  n  180  ff.,  die  von  der  Rhene  bei  Diodor  5,  ebensowohl  im  schlimmen  wie  im  guten  Sinne, 

48  und  in   den  Schölten   zu  Apollonius  Rh.  1,  lehren  Ausdrücke  wie  nviv^a  cviiq)OQag,  d'Eov 

917.    Aus  dem  letzteren  Verhältnisse  soll  Saon  nvsv^a  iistcxßalöv,  ovQog  =  Kuigög,    ovqi^slv, 

(s.  d.),  der  Heros  Eponymos  von  Samothrake,  £'7rt7rvft> ^beglücken,  0^9/0?  =  glücklich u. s.w. 

entsprungen  sein  (s.  ob.  Sp.  2352).  10  (mehr  b.  lioscher,  Hermes  82). 

Ebenso  wie  bei  den  Winden  {Rascher  a.  a.  0.  An    sich    schon    ist    es    leicht   begreiflich, 

74  f.   Rigv.  10,  186,  1012)  läfst  sich  ferner  auch  dafs  tter  Gott,  welcher  unerwartet  dem  Schiffer 

beiH.  die  Idee  der  Förderung  der  Gesundheit  glücklichen  Fahrwind  oder  gefährlichen  Sturm, 

nachweisen.  Am  deutlichsten  zu  Tanagra,welche  dem  Ackerbauer  und  Hirten  fruchtbares  und 

Stadt  H.  durch  Umtragung  eines  Widders  von  gesundes    oder    nachteiliges    Wetter     sendet, 

der  Pest  befreit  hatte,   daher  beim  Feste  des  schon  frühzeitig  als  Glücksgott  angeschaut  und 

Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke  verehrt  wurde.     Als   Glücksgott    erscheint  H. 

auf  der  Schulter  um  die  Stadt  gehen  mufste  zuerst  im    homerischen   Hymnus   (v.  529),   wo 

{Paus.  9,  22,  1).     Zweifellos  haben  wir  es  in  ihm  jener  wunderschöne  Stab  des  Glückes  und 

diesem  Falle   mit   einer  Art   von   amburbium  20  Reichtums  beigelegt  wird,   der  schon  vielfach 

oder  sacrificium  ambarvale,  an  die  von  Paus.  mit  der  germanischen  Wünschelrute  verglichen 

2,  34,  2  erwähnte  Umtragung  eines  weifsen  worden  ist  {Grimm,  d.  Mythol.^  926).  Bekannt- 
Hahnes  um  die  Weinpflanzungen  erinnernd,  zu  lieh  zeigt  diese  nicht  blofs  Schätze  an:  sie 
thun,  wodurch  man  das  wahrscheinlich  aus  macht  auch  aller  Wünsche  teilhaftig  und  eignet 
verpesteter  Luft  stammende  Kontagium  zu  ver-  dem  Wodan,  der  ebenso  wie  Hermes  ein  Gott 
treiben  suchte.  Denn  dafs  Seuchen  aus  ver-  des  unverhofiten  Glückes,  der  Lose  und  der 
dorbener  Luft  entstehend  gedacht  wurden,  ist  Würfel  ist.  Dieselbe  Zauberkraft  schrieb  man 
mehrfach  bezeugt  {Röscher  a.  a.  0.  79  Anm.  dem  Stabe  des  griechischen  Gottes  zu,  wie 
293.  Hesych.  s.  v.  Aotfidg).  In  solchen  Fällen  Aufserungen  des  Arrian  und  Cicero  lehren  {Arr. 
konnten  aber  nur  die  Luft  reinigende  Winde,  30  JEpict.  Diss.  3,  20,  12.  Cic.  off.  1,  44,  158). 
z.  B.  die  Etesien,  helfen  (s.  die  Stellen  b.  Nicht  selten  tritt  H.  als  Gott  der  Glückslose 
Röscher,  Hermes  80  A.  294,  wo  Neumann-  oder  der  Würfel  auf,  daher  das  erste  und  beste 
Partsch,   Phys.  Geogr.  v.  Gr.  97.      Geopon.  2,  Los  ihm  ausdrücklich  geheiligt  war  und  'Eqiiov 

3,  4  u.  Plin.  h.  n.  17,  21  hinzuzufügen  sind),  kXtiqos  genannt  wurde  {Ar.  Fax  365  u.  Schol. 
und  deshalb  werden  sich  wohl  die  Tanagräer  Phot.  Lex.  p.  169,  7.  Suid.  s.  v.  -nXriQog'EQfiov. 
an  den  Windgott  Hermes  gewandt  haben.  Hes.  s.  v.  'Egfiov  v,X.  Poll.  6,  55.  Arch.  Ztg.  18 
Hierfür  spricht  auch  das  Opfer  eines  mann-  (1860)  S.  83).  Eine  besondere  Klasse  der  Lose 
liehen  Schafes,  insofern  Böcke  und  Lämmer  bilden  die  sogenannten  &QiaL  oder  mantischen 
bei  Griechen  und  Italikern  die  im  Kultus  der  Lose  {K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt.  §  39, 
Windgötter  üblichen  Opfertiere  waren  (J-r.  rctJi.  40  15  — 17),  welche  ebenso  wie  die  sortes  im 
847  u.  Schol.  Preller,  r.  Myth.^  330  A.  4).  Der  Tempel  der  Fortuna  zu  Präneste  gezogen  oder 
Gesundheitsgott  Hermes  wurde  nach  Cornutus  geworfen  wurden,  um  die  Zukunft  zu  erfor- 
16  neben  der  Hygieia  verehrt,  und  sein  uralter  sehen.  Auch  diese  Lose  waren  dem  H.  heilig, 
schon  bei  Homer  vorkommender  Beiname  «hk-  wie  aus  dem  Hymnus  (v.  552  f.)  erhellt,  wo 
■nrjta.  ist  nach  vielen  Erklärern  von  ä-niia&at  zugleich  in  kaum  mifszuverstehender  Art  an- 
abzuleiten (vgl.  jedoch  Sp.  2389,  64).  gedeutet  ist,   dafs   die  Thriobolie   eine  uralte 

Auf  die    soeben   besprochenen   Funktionen  volkstümliche  Mantik  der  Hirten  war  (ib.  556. 

des  Gottes  werden  wohl  auch  zwei  homerische  Hesych.  s.  v.  Q^giai).     Apollodor  sagt  an  einer 

Epitheta    zurückzuführen    sein,    welche    sein  Stelle,    die   im    wesentlichen   ein   Auszug   aua 

segenspendendes  Wirken  ganz  allgemein  aus-  50  dem  homerischen  Hymnus   ist  (vgl.  3,   10,  2. 

drücken:  ich  meine  die  Bezeichnungen  eqiov-  Et.  M.  455,  34.    Zenoh.  prov.  cent.  5,  75),  von 

viog  {iQiovvrjg  von   ovLvrjfii.)   und   därcoQ  idcov.  den   Thrien:    7]&fXB    Tial    rrjv    ju-avTix^v    snsX- 

Spätere   Schriftsteller    nennen    ihn   cpilavd'Qa)-  &£iv   wat  .  .  .  diddoKsrcxt  rr}v  öia  räv  xp^tpav 

noxcctog  v.ca  (iBycilodcoQÖraTog  und  TtXovzodorrjg  fiavzizrjv.     Wenn   der  Hymnus   den   ursprüng- 

{Ar.  Pax  393.    Eust.  999,  10;  vgl.  £ntci%QVGog  liehen  Besitz    der  Thrien    dem  Parnassischen 

C.   1.    Gr.   7036).     So    erscheint  H.   auch  mit  Apollon   zuschreibt,   so   wird  dies  ebenso  wie 

einem   Füllhorn   ausgestattet    auf  Bildwerken  die  Erzählung  von  dem  Zauberstabe  nur  eine 

{Schöne,  gr.  Reliefs  nr.  118.     Conze,  Arch.  Ztg.  poetische  Fiktion  gewesen  sein,  nur  gemacht 

38,  8).    Genau  dieselbe  Vorstellung  von  Reich-  um  die   Mantik    im  Kultus    des  Hermes,    der 

tum  verleihenden  Windgöttern  findet  sich  auch  ßo  sonst  nur  selten  als   mantischer  Gott  auftritt, 

in  einzelnen  an  Vaju  und  die  Maruts  gerich-  zu  erklären  (ob.  Sp.  2354,  29,   2346,  58  ff.), 

teten  Vedaliedern  z,  B.  Rigv.   8,   46  C  (666).  Oft  erscheint  H.  als  Gott  des  unverhofften 

7,  90  (606).  8,  26  C  (647)  etc.;  vgl.  auch  Hes.  Glückes  oder  Fundes  {ivqrnia).    Von  Aischylos 

Theog.  871.    Vgl.  auch  den  folg.  Abschnitt.  {Eum.  947)  wird  die  glückliche  Ausbeute  der 

__    T_                1     «1"   1  Bergwerke  von  Laurion  eine  tQfiaia  dai{.i6vcov 

X.  Hermes  als  Glueksgott.  g^^^^  genannt,   an  einer  andern   Stelle   {Sept. 
Von   jeher   ist    das    Glück    oder    Schicksal       508)  heifst  es  von  dem  unerwarteten  zufälligen 

wegen  seiner  Launenhaftigkeit,  seines  bestän-  Zusammentreffen    zweier    Feinde:    'E^fi^g    ö' 
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svlöycog  ^vvi^yayfv,  wozu  der  Scholiast  be-  treter  zu  schulden  kommen  liefsen,  das  allge- 
merkt:  zu  anb  rrjg  Tvxiqg  'Eq^ij  ccvacpsQovaiv.  meine  Vorurteil  gegen  sich  hatte  {Philostr.  Ap. 
Eine  wahrscheinlich  alte  Bezeichnung  des  un-  Ty.  4,  32;  vgl.  Hermaim,  gr.  Privatalt.  §  44,  'S), 
verhoöten  Fundes  oder  Glückes  ist  der  Aus-  so  dafs  H.  auch  als  Gott  der  betrügerischen 
dvuck  tQfiuiov  {Plat.  Phaed.  lOT^.  Phot.  Ilesych.  List  zu  einem  Handelsgotte  werden  mufste. 
Suid.  Et  31.  s.  V.  "Eq^iklov),  von  dem  freilich  Sehr  ausgebreitet  mufs  schon  in  ältester 
Gurtitis,  Grunds,  d.  gr.  Etymologie'''  347  be-  Zeit  der  Kult  des  Wegegottes  H.  (E.  odiog, 
merkt:  „es  aus  dem  Gütternamen  abzuleiten  svoSiog,  rjys^öviog,  äyr/tcop)  gewesen  sein  {Hes. 
will  mir  nicht  in  den  Sinn,  wenigstens  wüfste  s.  v.  Zdiog.  Phot.  s.  v.  ivodiog.  Arr.  de  ven. 
ich  keinen  in  dieser  Weise  verwendeten  Namen  lo  35.  Theoer.  Id.  25,  4.  Ar.  Plut.  1159  u.  ScJiol. 
eines  Gottes".  Dennoch  trage  ich  auf  Grund  Boeckh,  Staatsh.  2,  254.  Paus.  8,  31,  7  {E. 
Verschiedener  Analogieen  z.  ß.  §a.-A%hCa,  cpoi-  Curtius,  Ztir  Gesch.  des  Wegebaus  bei  den 
ßa^co,  cpoißaCfiK,  Tlävsiov  [seil.  tJft^aa],  aqppo-  Griechen,  Ahh.  d.  Berl.  Ak.  aus  d.  J.  1854 
öiaia  (Liebeshändel),  Ceres  (fruges),  Minerva  [p.  211— 303]  p.  248— 252;  29U.  Drexler]),  unter 
(Wollarbeit)  u.  s.  w.  durchaus  kein  Bedenken  dessen  mächtigem  Schutze  alleWanderer^  Jäger, 
jenes  Wort  direkt  auf  den  Götternamen  'Egfifig  Reisenden  standen.  Denn,  wie  zahlreiche  I3ei- 
iu  der  Bedeutung  von  Glück  oder  Glücksgott  spiele  lehren,  kann  der  Wind  auch  dem  zu 
zurückzuführen.  Ganz  ähnlich  sagt  man  von  Lande  Reisenden  höchst  förderlich  oder  hinder- 
dem  gemeinsamen  Funde  zweier  Personen  lieh  sein  (Od.  t  201.  Aesch.  fr.  189  N.  Xen. 
HOLvog  'EQfifjg  {Theophr.  char.  30.  Hes.  s.  v.  20  An.  4,  5,  4.  IleU.  5,  4,  17.  Theophr.  de  vent. 
Koivog  '£.),  in  welcher  Redensart  "EQfirjg  ein-  21.  Plut.  de  primo  frig.  18.  Arr.  An.  1,  26,  1. 
fach  die  Bedeutung  von  svgrj^a  zu  haben  Hör.  epi.  2,  3,  28.  Liv.  21,  58,  4).  Wenn 
scheint,  und  nach  verschiedenen  Zeugnissen  neben  diesem  H.  nicht  selten  auch  eine 'Exarrj 
späterer  Grammatiker  kamen  die  Ausdrücke  ivoSca  genannt  und  verehrt  wurde,  so  ist  der 
BvsQfiLK  und  dvasQUiu  für  Glück  und  Unglück  Grund  davon  ohne  Zweifel  in  der  grofsen  Be- 
vor {Hes.  s.  V.  SV8QULU.  Poll.  9,  160.  Et.  M.  deutung  zu  suchen,  welche  der  Mond  als  Leuchte 
291,  49.  P/(Oi.  29,  15.  Suid.  s.v.  Eust.  999,  für  den  nächtlichen  Wanderer  (im  heifsen  Som- 
10).  Von  der  nahen  Verwandtschaft  des  Kairos  mer)  hat  {Poscher,  Hermes  89).  Wahrscheinlich 
und  Hei'mes  (vgl.  Auson.  epigr.  12,  5)  handelt  haben  wir  auch  bei  dieser  Funktion  unseres 
E.  Ctirtius,  Arch.  Ztg.  33  S.  3  ff.  Vgl.  ebenda  30  Gottes  ein  Zusammenfliefsen  zweier  an  sich 
S.  4  ff.  die  Nachweise  von  Hermesbildern  mit  verschiedenen  Ideen  anzunehmen,  insofern  die 
dem  Attributen  des  Steuers ,  der  Kugel  und  beiden  Vorstellungen  eines  göttlichen  Heroldes 
des  Füllhorns,  wie  bei  Fortuna  (s.  d.),  mit  und  Geleiters  und  des  hödiog  sich  von  vorn- 
weicher Hermes  häufig  vereinigt  wird  (oben  hei'ein  ziemlich  nahe  standen.  Dem  Wegegott 
Sp.  1536  f.).  H.  waren  ferner  die  Wegweiser  und  Wege- 
zeichen geheiligt,  die  entweder  als  einfache 
XI.  Hermes  als  Beförderer  des  Verkehrs  Steinhaufen  oder  als  viereckige  Säulen,  oft  mit 
und  Handels  zu  Wasser  und  zu  Lande.  einem  Hermeskopfe  geziert,  an  den  Strafsen 
Da  aller  Seehandel,  auf  den  die  Griechen  standen  (27(eop7w.  CTar.  16.  iS'i/-a&.  8, 343.  Schal. 
bei  der  eigentümlichen  Natur  ihres  Landes  40  Od.  it  4tll.  Schol.  Nie.  Th.  150.  Schol.  zu  II. 
vorzugsweise  angewiesen  waren,  hauptsächlich  B  104.  Brunei,  Anal.  3,  197,  234.  Suid.  u.  Et. 
von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist  {Antiph.  31.  s.  v.  '^EQfxaUov,  u.  Sp.  2391  f.).  Die  Bezeich- 
fr.  3,  83  3Iein.:  snl  %Qriiia6iv  S'  av  ifmoQog  nung  derselben  war  dem  Namen  des  Gottes  ent- 
(pQovsi^g  fif'yo;,  |  aiv  iati  navxcov  bvi'ot  ävsfiog  lehnt:  man  nannte  sie  einfach  sQfiuicc,  sqimccioi, 
KVQLog),  so  ist  es  begreiflich,  dafs  H.  als  löcpoi,  £ q (icc-n sg  und 'Egfiai.  Gewifs  mit  Recht 
Windgott  auch  zu  einem  Gotte  des  Handels  nimmt  WelcJcer  {G.  2,  455)  an,  dafs  die  Sitte  an 
und  der  Kaufleute  werden  mufste  {Artemid.  bestimmten  Punkten  des  Weges  Steine  zu- 
141  H.).  Als  solcher  führte  er  die  Beinamen  sammenzulegen,  um  dem  Wanderer  anzuzeigen, 
tfinoXcciog,  ccyoQcciog,  nalLyyiäTtrjlog,  KSQÖäog  und  dafs  er  sich  nicht  von  einer  bestimmten  Rich- 
yi8QSii.i7ioQog  {Ar.  Plut.  1155  und  Schol.  Ach.  50  tung  ab  in  das  Weite  verloren  habe,  eine 
816.  Poll.  7,  15.  Plut.  c.  princ.  philos.  2,  4.  Reliquie  aus  dem  höchsten,  noch  wegelosen 
Paus.  1,  15,  1  u.  ö.  Orph.  h.  27  (28),  6.  Hes.  Altertum  sei.  „Der  Vorübergehende  legte  im 
s.  V.  t^Ttolcciog),  wurde  mit  dem  Beutel  als  dem  Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  allen  einsamen 
Symbol  des  Handels  abgebildet  {3Iüller,  Hdb.  Wanderern,  die  in  weiten  unbewohnten  Strichen 
d.  Arch.  §  380,  8),  auf  Marktplätzen  bildlich  sich  als  eine  unsichtbare  Genossenschaft  em- 
dargestellt  und  besonders  von  den  Kaufleuten  pfinden,  erwünschte  Führung  .  .  .  seinen  Stein 
verehrt  {Ar.  Plut.  1120  und  Schol.).  In  dem  hinzu,  und  dies  dauerte,  wie  ein  Scholiast  der 
Jahre  289  u.  c.  wurde  bekanntlich  sein  Kult  Odyssee  {n  471)  sagt,  bis  jetzt  fort."  Auf  den 
auch  bei  den  Römern  eingeführt.  Hier  hiefs  Landstrafsen  in  Attika  dienten  Hermen  seit  dem 
er  Mercurius  (s.  d.)  und  galt  für  den  göttlichen  go  Peisistratiden  Hipparchos  als  Meilensteine  und 
Beschützer  der  mercatores  und  negotiatores,  Wegweiser,  damit  die  in  ihren  Geschäften  und 
welche  allmählich  seinen  Kultus  über  den  zu  den  Festen  nach  der  Stadt  ziehende  Menge 
ganzen  orbis  terrarum  verbreiteten  {Preller,  r.  wissen  könnte,  wie  viel  des  zum  Teil  beträcht- 
3Iyth.^  2,  2ZQ.  Lw.  2,  21  u.  27).  Übrigens  mag  liehen  Wegs  sie  zurückgelegt  habe  und  etwa 
zur  Ausbildung  dieser  Seite  seines  Wesens  nicht  haltmachen  und  die  Sprüche  lesen  möchte,  die 
wenig  der  Umstand  beigetragen  haben,  dafs  an  den  Basen  angebracht  waren.  In  Athen 
der  Klein-  und  Zwischenhandel  infolge  der  waren  ihrer  eine  grofse  Anzahl,  teils  von  Pri- 
vielfachen   Betrügereien,    die   sich  seine  Ver-  vaten,  teils  von  Korporationen  aufgestellt,  in 
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einer  langen  Kolonnade  zwischen  der  Poikile  denken,   die   wir  unsern   bisherigen   Betrach- 

und  der  Stoa  des  Basileus  beisammen,  die  des-  tuugen  nicht  wohl  einzureihen  imstande  waren, 

wegen  auch  Halle  der  Hermen  genannt  wurde  Zunächst  kommen  hier  die  uralten  Benennungen 

{Sdiömann,  gr.  Alt.^  2,  528;  mehr  b.  BoscUer,  !4pystqpdvTTjs,^taxi;oeosund'£pfi,sio;g  in  Betracht. 

Hermes  90,  wo  Kaibel,  epir/r.  1042  hinzuzufügen  Was  'AQysicpövzr]?  anlangt,  das  bei  Homer  oft  als 

ist).    Nicht  undenkbar  wilre  es,  dafs  die  vier-  Hauptname,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den 

eckige  Form  (t6  xsTQaycovov;  vgl.  Thuk.  6,  27)  Epithetis  diÜKzoQog  und   KQatvg  (seltener   xQ^- 

der  meisten  Hermen   mit  ihrer  ursprünglichen  aoQQCcTTig  und  svoKonog)  vorkommt,   so  ist  aus 

Bedeutung  als  Wegweiser   in  Zusammenhang  den  homerischen  Gedichten  selbst  keine  Ety- 
stände,  insofern,  wie  das  auch  Macrohius  {Sat.  io  mologie  des  Ausdrucks  zu  entnehmen.    Daher 

1,  19,  14  f.)  annimmt,  die  vier  Seiten  der  Basis  gab  es  schon  frühzeitig  eine  ganze  Reihe  von 

die  vier  Himmelsgegenden  und  die  Richtung  Deutungen,  die  aber  gröfstenteils  so  willkürlich 

der  vier  Hauptwinde  zur  Orientierung  der  Rei-  und  unwahrscheinlich  sind,  dafs  es  sich  nicht 

senden  andeuten  sollten.  Auf  Kreuzwegenmögen  verlohnt  sie  kritisch  zu  widerlegen.     Auf  Be- 

drei-  und  vierköpfige  Hermen  aufgestellt  worden  rücksichtigung    können   im   Grunde    nur    zwei 

sein  {Phot.  s.  v.  'Egiifig  xQiyiicp.  u.  xszga-ii.    Lyk.  von  ihnen  Anspruch  machen.    Nach  der  einen 

680;  anders  erklärt  jT^ete.  z.  d.  St.).  Wer  armen  hätte  'Agysicpovzrig  die  Bedeutung  „Argostöter" 

Reisenden  eine  Wohlthat  erweisen  wollte,  legte  und  beziehe  sich  auf  den  bekannten  Mythus 

wohl  eine  milde   Gabe,   bestehend  in  allerlei  von    der    im   Auftrage    des    Zeus    vollzogenen 
Früchten,  namentlich  in  trocknen  Feigen,  auf  20  Tötung  des  Argos,   des  vieläugigen  Wächters 

solchen  am  Wege  stehenden  Heiligtümern  des  der  lokuh.   Unter  den  Neuern  hat  sich  nament- 

Hermes  nieder,    damit  wer  Lust   dazu    hatte,  lieh  Preller  für  diese  Deutung  ausgesprochen, 

sich  daran  erlaben  konnte,  und  solche  Gaben  Von  den  meisten  jedoch,    z.  B.  von   Welcker, 

scheinen    ebenso    wie    unverhoffte    Gaben    des  Kuhn,  Ameis,  Pott,  Goebel,  Clemm,  Mclilis  ist 

Glückes  "EQ^uia  genannt  worden  zu  sein  {Et.  nunmehr  diese  Erklärung  wohl  endgültig  auf- 

M.  376,  16.   Phot.  u.  Suid.  s.  v.  "Epftaiox'.  •  Hes.  gegeben  worden,  und  zwar  hauptsächlich  des- 

s.'f.ovv.ov  £q)"EQiii]).   Derartige  Hermesheilig-  halb,    weil,    wie    schon  die   Alten  bemerkten 

tümer,  mögen  sie  nun  blofse  Steinhaufen  oder  [Schol.  H.B  103),  der  Mythus  von  der  Tötung 

Bildwerke  gewesen  sein,  konnten  auch  leicht  des  Argos  in  den  homerischen  Gedichten  nir- 
als  Grenzmarken  verwertet  werden,  um   dem  30  gends  angedeutet  und  aller  Wahrscheinlichkeit 

Wanderer  den  Übertritt  auf  ein  anderes  Gebiet  nach  späteren  Ursprungs  ist  (zuerst  kommt  er, 

anzuzeigen.     So   hören  wir  in    der  That  von  wie   es  scheint,  vor  im  Aigimios  [Hesiodi  fr. 

einem  Hermes  ijutSQuiog  (Hesi/ch.),  sowie  von  ed.  Göttl.  nr.  4],  dann  auch  auf  Vasenbildern; 

Hermaien   und   Hermen   auf   der   Grenze    von  J.re/t.  Zii^.  1847  S.  17ff.).  Hierzu  kommt  noch  die 

Messenien  und  Megalopolis,  von  Argos  und  Lake-  nach  meiner  Ansicht  gewichtigere  Erwägung, 

daimonu.  s.  w.  (Patts.  2,  38,7.  8,  34,  6.   Polyaen.,  dals  ein  so  alter  und  gewifs  auch  verbreiteter 

Strat.  6,  24;  u.  Sp.  2390).    Eine  weitere  Kon-  Name,    der    sogar    mitunter    als    Hauptname 

Sequenz  derselben  Idee  eines  Gottes  der  Wege  gebraucht  wurde,   schwerlich  einem  lokalen 

mid  Grenzen  mag  endlich  die  Sitte  gewesen  sein  Mythus   entsprungen  sein   dürfte,   in  welchem 
an  und  in  den  Eingängen  der  Häuser  und  Städte  40  Hermes    genau    genommen   nur    die    Neben- 

Hermen  anzubringen,  die   zugleich  als  Wahr-  rolle  eines  im  Auftrage  des  Zeus  auftretenden 

zeichen  göttlichen  Schutzes  beim  Ein- und  Aus-  Dieners  spielt.     (Auch  ist  zu  bedenken,   dafs 

gehen  und  als  Marksteine  zwischen  dem  öffent-  H.  sonst  nirgends  als  Töter  auftritt  und   dafs 

liehen    und    Privateigentume    galten    {Becker,  es  wohl  im  Wesen  des  Gottes  liegt  den  Argos 

Char.-  2,  96).     Diese  Hermen  waren  dem  H.  einzuschläfern  und  ihm  die  Kuh  zu  entführen, 

axQocpcciog  und  ngonvluiog  geheiligt  {Hermann,  nicht  aber  ihn    zu   töten.)     Wie   ganz    anders 

G.  A.  §  15,  9).    Von  dem  ezqocpcciog  wird  aus-  verhält  es   sich  in  dieser  Beziehung  mit  den 

drücklich  bezeugt,  dafs  er  wie  ein  Thürhüter  Apollinischen  Beinamen  TIv&Log  und  UvQ-asvg 

{Arist.   Oec.   1,    6   p.   1345)    den   Eingang   be-  {TJvQ'oy.zövog)   oder  mit  yoQyocpovog,   dem  Epi- 
wachen   sollte,    um    etwa    hereinschleichende  50  theton    des  Perseus,  und   BtUeQocpövzrjg,   der 

Diebe     abzuwehren    {Schal.    Ar.    Plut.    1153).  uralten  Benennung  des  Hipponoos,  welche  sich 

Vielleicht    ist    aber  auch  diese  Funktion   un-  nur  auf  Mythen  beziehen,  in  denen  ihre  Träger 

mittelbar    von  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  Hauptrollen  spielen!    Ja  es  wäre  keines- 

des  H.   als  Wind-  und  Luftgottes   abzuleiten,  wegs  undenkbar,  dafs  der  Mythus  vom  Hermes 

insofern  die  Thore  und  Thüren  der  stete  Sitz  'AQysicpövzrjg  erst   durch  falsche  Interpretation 

eines  mehr  oder  weniger  kräftigen  Luftzuges  des  schon  frühzeitig  unverständlich  gewordenen 

sind,  welcher  gewissermafsen  die  Häuser  reinigt  Namens  entstanden  sein  könnte,  da  eine  solche 

und    deshalb    für    gesundheitsbefördernd    galt  Annahme    durch    einige    Analogieen    gestützt 

{TJieophr.  de  vent.  29.  Arist.  Prahl  5,  34.    Oec.  würde  {Boschcr,  Hermes  S.  94).    Viel  weniger 
6,  7).     Dann  wäre  der  Hermes  azQOcpccbog  ur-  00  Bedenken  erregt  dagegen  die  zweite  ebenfalls 

sprüuglich   der  Windgott,  welcher  die  Thür-  schon  im  Altertume  und  zwar  von  keiner  ge- 

angel  {ezqöcpiy^)  und  damit  die  Thüren  selbst  ringeren  Autorität  als  ^mtorc/j  ausgesprochene 

in  Bewegung  setzt.  Ansicht,  dafs  'AQyeicpövzrig  aus  aQydg  und  (paivco 

zusammengesetzt  sei,  eine  Erklärung,  der  sich 

XII.    Sonstige   Beziehungen    des   Hermes  ^uch  die  meisten  Neuern  angeschlossen  haben 

zum  Winde.  ^ygl_   ccQysL(f6vzT]g   als   Beinamen   des  Apollon 

Wir  haben  schliefslich  noch  mehrerer  ein-  und  Telephos,  wo  natürlich  an  die  Bedeutung 

zelner  Beziehungen  des  H.  zum  Winde  zu  ge-  'Argostöter'  kaum  gedacht  werden  kann;   Et. 
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Gud.  72,   53).     Freilich  läfst  auch  diese  Ety-  soviel  ich  weifs,  zuerst  von  Buttmann  (Lexil 

mologie  sehr  verschiedene  Deutungen  zu,  wie  1,  218)  aufgestellt  worden  ist  und  mehrfache 

denn  Aristarch  den  Namen  'Aqyn^iovxiqg  durch  Zustimmung  gefunden  hat.    Von  den  verschie- 

tax^coc  Kccl  xQccväg  anaq^ccivo^svog,  Ameis  mit  denen  Bedeutungen,  welche  jenes  Verbum  bei 

der    Übersetzung    „Eilbote"    (ebenso     Goehel,  Homer  hat,   scheinen   mir   für  die  Erklärung 

Lexüog.  1,  220)  erklärt,  während   W'eJcJcer  ihn  von   8iüv.xoQog  nur  wegtreiben,  jagen   und  in 

als    den   „alles  weifs    erscheinen  Lassenden",  Bewegung    setzen    in    Betracht     kommen     zu 

Clcmm  als  den  „durch  Glanz  Tötenden"  deutet.  können.     Auf  solche  Weise    erhalten  wir    für 

Was  nun  meine  eigene  Deutung  betrifft,  öt-aKtogog  'Jgysicpövrrjg  die  passende  Deutung: 
so  stelle  ich  mich  unbedingt  auf  die  Seite  der-  lo  „Der  [die  Wolken]  vertreibende  Aufheller  des 
jenigen,  welche  in  ccQyeicpövTrjg  ein  aus  agyög  Wetters"  (vgl.  Sioo'nsiv,  -hIovslv,  iXavveiv  von 
und  cpciCvoi  entstandenes  Komi^ositum  erblicken  dem  die  Wolken  jagenden  Winde  gebraucht 
und  lege  diesem  alten  Namen  die  Bedeutung  in  den  b.  liosclier,  Hermes  S.  98  angef.  Stellen). 
,,Aufheller"  oder  „Hellmacher"  (des  Wetters)  Dieser  Reihe  scheint  endlich  auch  der 
bei  (vgl.  Hes.  s.  v.  'AQysKpovzrjg).  Der  Haupt-  Hauptname  'EgtiBiag  selbst  anzugehören.  Dies 
grund,  der  mich  zu  einer  solchen  Annahme  ist  bekanntlich  die  älteste  bei  Homer  gewöhn- 
bestimmt (noch  weitere  Gründe  b.  Boscher,  liehe  Form;  aufserdem  finden  sich  noch  fol- 
Hermes  S.  94 f.),  liegt  in  der  Bedeutung  des  gende  Formen:  'Ega^ag  {II.  E  390),  "Egi-iäcov 
Epitheton  dgysarrjg,  das  bei  Homer  in  Verbin-  ( Hesiod.  fr(jm.  46  Göttl.),  'Egfiäv  auf  dor. 
düng  mit  JVoros,  bei  Hesiod  als  Beiwort  des  20  Münzen  und  Inschriften  (/»JiOo/'-jBZitmer,  il/o?««. 
Zscpvgog  erscheint  und  als  selbständiger  Name  qr.  205.  Lehas  2  p.  186),  'Egjiäg  dorisch.  Auch 
gewöhnlich  eine  bestimmte  Art  des  West-  "Egfirjg  -iqzog  und  der  Genitivus  ^Egiiccov  sind 
windes  (lapyx,  Olympias,  Skeiron,  Caurus),  nach  inschriftlich  bezeugt  (mehr  b.  Benseier,  Wort. 
einigen  auch  den  Ostwind  (Euros,  Apeliotes)  d.  gr.  Eigenn.  1  S.  381  ff.).  Schon  bei  den 
{Eoscher,  Hermes  96)  bezeichnet.  Fragen  wir  Alten  finden  sich  die  verschiedensten  Deutungen 
nämlich  nach  der  Bedeutung  dieses  Wortes,  des  Namens,  die  jedoch  ohne  Ausnahme  gänz- 
so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  es  lieh  unhaltbar  sind.  Piaton  {Erat.  408^)  er- 
einen Wind  charakterisieren  soll,  welcher,  wie  blickt  in  "Eg^rig  ein  Kompositum  von  d'gco  und 
die  genannten,  die  Wolken  am  Himmel  verjagt  ynfiaaaQ-ai,  JJiodor  1,  16  denkt  an  Ableitung 
und  dadurch  helles  Wetter  erzeugt  {Bosclier,  30  von  sg^rjvsvco,  während  andere,  wahrscheinlich 
Hermes  S.  98  Anm.  380,  wo  Ap.  Bh.  3,  1360  f.  von  stoischer  Philosophie  beeinflufst,  'Egnfjg 
Sen.  n.  q.  5,  18,  2.  Lucan  10,  240.  Galen  auf  Igä  zurückführen  und  im  Sinne  von  löyog 
ed.  K.  16,  409  f.  hinzuzufügen  sind).  Eine  fassen  wollen  {Et.  31.  376,  20).  Kaum  besser 
solche  Wirkung  schreiben  auch  die  Veden  dem  ist  es  mit  den  meisten  neueren  Etymologieen 
Winde  (Vaju)  zu,  wenn  es  1,  134  {Grafsmann,  bestellt  (vergl.  darüber  Boscher  a.  a.  0.  100). 
Übers.  2,  S.  137)  von  ihm  heifst:  Was  nun  meine  eigene  Ansicht  betrifft,  so 
„Erhell  die  Welten  und  die  Morgen  mache  licht,  stimme  ich  Kulm  {Haupts  Ztschr.  6,  131) 
Zur  Herrlichkeit  erleuchte  sie."  und  WelcTcer  {G.  1,  342)  insofern  bei,  als 
Bei  den  Griechen  und  Römern  galten  besou-  auch  ich  —  jedoch  ohne  an  eine  mehr  als 
ders  der  Nordwind,  eine  bestimmte  Art  des  10  formelle  Identificierung  von  Sarameyas  und 
Südwinds,  der  sogenannte  Leukonotos,  und  der  'Egpisiag  zu  denken  —  den  griechischen  Namen 
Nordwestwind  für  Vertreiber  der  Wolken  und  von  der  Wurzel  sar  eilen  (in  Zusammensetzungen 
somit  für  Aufheller  des  Wetters,  während  der  auch  in  der  Bedeutung  „antreiben"  vorkom- 
gewöhnliche  Südwind  (Notes)  und  der  Nord-  mend)  ableiten  möchte.  Auf  diese  AVurzel 
ost  (Kaikias,  Aquilo)  in  der  Regel  Wolken  und  sind  in  der  That  skr.  sar-anju  eilig,  behend 
somit  Regen  brachten.  (Beiwort  der  Maruts),   sar-ana  die  rasche  Be- 

Ist  nun   diese   Erklärung   von  'AgyiLqjövrrjg  wegung,  sar-aju  Wind,  gr.  ognäco  und  ccXXofiai, 

richtig,  so   können  wir  sie  wohl  auch  für  die  lat.  salio  zurückzuführen.    So  wäre  ohne,  irgend 

Deutung  des  ebenfalls  uralten  und  namentlich  ein  formales  Bedenken  für  den  Gott  des  Windes 
bei    Homer    häufig    erscheinenden    Beiwortes  50  ein  höchst  passender  Name,    der  ihn  als   den 

SiÜTizogog   verwerten.     Offenbar  gehören    Std-  Raschen  oder  Eilenden  kennzeichnet,  gefunden, 

Kxogog  und  'Agystcpovxrjg  schon  um   deswillen  ohne   dafs  man  mit  WelcJcev  nötig  hätte   den 

zusammen,    weil  Sid-nxogog    in  der  Ilias   und  abstrakten  Begriff  der  Bewegung  schlechthin 

(>rf(/sseefast  nur  mit 'Jpy.  verbunden  am  Schlüsse  zu  Grunde  zu  legen.  Wir  haben  bereits  früher 
des  Verses  vorkommt  und  sich  somit  als  dessen^     dargelegt,   wie  die  Schnelligkeit  für  eine  der 

stehendes    Beiwort    dokumentiert.     Was    nun  hervorragendsten    Eigenschaften    des    Windes 

die  Etymologie  des  Epithetons   anbetrifft,    so  gilt  und  wie  sich  aus  dieser  Seite  seines  Wesens 

stehen  sich  zwei  Deutungen  gegenüber.    Nach  das  dienstliche  Verhältnis  des  H.  zu  Zeus  und 

der  einen,  welche  schon  im  Altertum  verbreitet  andern  Göttern  erklärt. 

war    und    in    neuester    Zeit    namentlich    von  co        Von    anderweitigen    Beziehungen    des    H. 

Nitzsch   und   Ameis    (zu    Od.   a  84)    vertreten  zum  Winde   aus   dem  Bereiche  des  Kultus  ist 

worden  ist,  ist  SLä->ixogog  von  SLccyco  abzuleiten  folgendes  zu  bemerken. 

und  bedeutet  den  Geleiter  oder  den  Boten.  Eine  jedenfalls  sehr  alte  Sitte  war  es  den 
Diese  Erklärung  ist  aus  mehreren  von  mir  in  Gott  am  vierten  Monatstage  {xsxgdg)  zu  ver- 
meiner Schrift  Hermes  S.  98  ausgeführten  ehren  und  dessen  Geburt  zu  feiern  {Hy.  in 
Gründen  nicht  wohl  haltbar.  3Ierc.  19.    Ar.  Plut.  1126  und  Schol  Blut.  Q. 

Viel    gröfsere  Wahrscheinlichkeit  hat   da-  Siim'p.  9,  3,  2  etc.).  Ich  erkläre  diesen  Gebrauch 

gegen  die  andere  Ableitung  von  ölwuco,  welche,  nicht  sowohk  aus  der  Vierzahl  der  Winde  auf 
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der  ältesten  Windrose,   als  vielmehr  aus  dem  derselbe  namentlich  von  Schiffern  und  Land- 

sehr  weitverbreiteten   und   vielfach  bezeugten  leuten    sehr    gefürchtet    wurde    {Theoer.  7,  53 

Volksglauben,  dafs  der  vierte  Tag  des  Mond-  und  Schal .  Arat.  158  etc.). 
monats    für    Wind  und  Wetter    während    der  Sehliefslich  mache  ich  noch  auf  folgende 

folgenden  Monatstage  entscheidend  ^Qi{Theophr.  auffallende  Übereinstimmung  aufmerksam.  Für 

de  sign.  8.    Ärat.  781.  792.  805  u.  Schol.  Verg.  Griechenland  gilt  ebenso  wie  für  Deutschland 

Geo.  1,  432.    PUn.  n.  h.  18,  348).  die  Wetterregel,  dafs  der  Wind,  welcher  den 

Wenn  ferner  der  Hahn  auf  gewissen  Tag  über  weht,  sich  meistens  schon  in  der 
Münzen*)  und  Bildwerken  als  der  heilige  Vogel  frühesten  Morgenstunde,  genauer  mit  Sonnen- 
des Hermes  erscheint  (MM?Zer-7Fzese7e;%  DejtZ;»?.  lo  aufgang,  erhebt  {Theojyhr.  de  vent.  15;  vgl. 
d.  a.  K.  2,  325.  337'V  337e.  Luc.  Gull.  2),  so  Jjj.  Bh.  1,  1273.  2,  1228.  4,  111.  886.  Neu- 
erinnert  uns  das  auffallend  an  das  eigentüm-  mann-Partsch,  Physik.  Geogr.  v.  Gr.  90  f.  98; 
liehe  Opfer  eines  weifsen  Hahnes,  das  nach  mehr  b.  Koscher,  Hermes  103).  Aus  diesem 
Pausanias  (2,  34,  2)  dem  Winde  dargebracht  Grunde  ist  nach  Hesiod  {Theog.  378)  Eos 
wurde,  um  seine  schädliche  Wirkung  von  den  die  Mutter  der  Winde  vom  Astraios,  den  man 
Weinstöcken  abzuwehren.  Auch  ist  zugleich  als  Personifikation  des  gestirnten  Himmels 
auf  die  grofse  Rolle  aufmerksam  zu  machen,  zu  fassen  hat.  Wenn  daher  im  Hymnus  auf 
welche  der  Hahn  als  Wetterprophet  spielte  Hermes  Vers  17  die  Morgenstunde  ausdrück- 
{Tlieox)hr.  de  sign.  pl.  17.  Äristot.  fr.  159^.  lieh  als  die  Geburtsstunde  dieses  Gottes  ge- 
Demolr.  h.  Plut.  d.  san.  pr.  15;  mehr  bei  20  nannt  wird,  so  dürfte  der  Grund  davon  schwer- 
Boscher  a.  a.  0.  101).  Denn  der  Hahn  kräht,  lieh  in  etwas  anderem  als  eben  jener  wohlbe- 
sobald  die  Luft  sich  ändert,  wie  auch  moderne  zeugten  Thatsache  zu  erblicken  sein,  dafs  der 
Zoologen  beobachtet  haben  {Lenz,  Zool.  d.  tüten  Wind  sich  mit  der  Morgenröte  zu  erheben 
Gr.  u.  B.  334).  Sicherlich  hängt  damit  die  pflegt.  Wer  die  aufs  erordentliche  Genauigkeit 
altitalische  Sitte  prophetische  Hühner  zu  halten  der  Naturbeobachtung,  welche  sich  in  den  an- 
und  zu  beobachten  ursprünglich  zusammen.  tiken    Mythen    offenbart,    zu    schätzen    weifs. 

Als    Hermesopfer    werden    schon    in    der  wird  diese   Erklärung  eines   scheinbar  so  un- 

Odyssee  Lämmer  und  Böckchen  genannt  {Od.  bedeutenden  Zuges  im  Hermesmythus   gewifs 

T   397),    also   dieselben  Tiere,   welche  in    der  nicht  für  zu  kühn  halten. 
Kegel  auch   den  Winden  und  Stürmen  darge-  so 
bracht  wurden  {Ar.  Bern.  847  u.  Schol.  Verg.  A. 
3,  120).     Der  Grund  davon  möchte  einerseits  Um  beurteilen  zu  können,  wie  alt  die  meisten 

in  ihrer  Fähigkeit  das  Wetter  vorauszuahnen  der  oben  behandelten  Funktionen  des  Hermes 

{Tlieoplir.  de  sign.  pl.  40  f.  etc.    Arat.  1104  f),  sind,  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit  durch  einen 

andrerseits  in   der   eigentümlichen  Bedeutung  kurzen  Überblick  über  die  in  den  homerischen 

zu    erblicken  sein,    die    man    dem   Untergang  Gedichten    vorkommenden    Erwähnungen    des 

des   Sternbildes    der   tQicpoL  (haedi)   zuschrieb.  Gottes  zu  konstatieren,  dafs  sich  fast  alle  jene 

Man  glaubte  nämlich,  dafs   bei  ihrem  Unter-  Funktionen  bereits  im  homerischen 

gang  Sturm  und  Unwetter  ausbreche,  weshalb  Zeitalter   vollkommen   entwickelt   vor- 

40  finden ,  was  zweifellos  auf  ein  aufserordentlich 

*)  [Ob  der  Hahn  auf  den  Münzen  von  Karystos  sich  hohes   Alter   des   Hermeskultus   hinweist, 
auf  Hermes  bezieht,  wie   dies   auch   Panofka,    Von  einer  1)    Als    Diener    und    Bote    des    Zeu3    und 

Anzahl  antiker   Weiheyeschenke ,  Abh.  d.  Beri.  Akad.  1839  ^er  anderen  Olympier  tritt  H.  auf  B.  24,  24, 

p.    139  u.    Von  d.  Einß.  der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  2  ^j-     Olympier  voll  Erbarmen  mit  dem  Hektor, 

Berlin   1812.   4°.  (Abh.  d.  Ak.)  p.  2   annimmt,   findet   Wie-  -,  t     •   i  a    i  -ii  i  i       n 

,      „  r  i  ,,   TT  97  lopt      101   A       n     X,    t  dessen  Leichnam  von  Achiiieus  so  schmachvoll 

seier,  Bonner  Jahrbh.  H.  37,  1864  p.  121  Anm.  0  sehr  frag-  .  •     i      t  ,,  •  jt   i      i         i 

lieh;  vgl.  Eckhei,  D.  N.  V.  2  p.  323  u,  bes.  Head,  Bist.  Nmn.  gemifshandclt  Wird,  denselben  eigentlich  durch 

p.  303,  der  in  ihm,  dem  Herold  (xäovg)  der  Morgen-  Hermes    entwenden    lassen    wollen.      Aber   es 

dämmerung,   eine  Anspielung  auf  den  Namen   der  Stadt  wird    beschlossen,     dafs     PriauiOS     unter     dem 

und   zugleich   ein   solarisches    Symbol   sieht.  —  Dagegen  Schutze    des    Hermes    (24,    153)    ihn    sich    VOn 

auf  Münzen  von  Nicopolis  ad  Istrum,  Caracalla,  ilionnet  g^  AchilleUS    erbitten    SOU.      ZeUS    sendet    alsdaUU 

Suppi.  2  p.  140  nr.  491  =  Eckhei .  Cat.  Mus.  Caes.  Vindob.  1  ^^^^  Hermcs  als  Geleiter  {notiTtög  n.  24,  153. 

p.  58  nr.  27;  Marciauopohs,    Severus  Alexander,   Mtonnet  ^  ,,^,       ,.,_       .„^  ,  ,       •,        „„^       ooi\     j 

„      ,    „      ',„„         OQT         c  ,■  •     r  ..    Ar        Q  ^    ^  182.    437.    461;    vgl.    auch    ib.    681.    334)    des 

Suppl.   2   p.    103    nr.   287   =    Sestint ,    Lett.    Num.   9    p.   4  ,      •      ,  tt--     •  •         p  ■     -\t  ^        t  i     • 

Cotiaeum,  PlautiUa,   Mionnet  Suppl.  7  p.  548  nr.  292,   er-  troischen    KonigS    ins    feindliche    Lager,   WObei 

scheint  der  Hahn  zu  Füfsen  des  stehenden  Hermes,  und  der  Gott   als  ein  edler  Jüngling   „dem   der  Bart 

an   einem   Tempel   des   Mercurius   auf  Grofsbronzen   des  erst    keimt,    im    holdesten    Reize    der  Jugend" 

Marc  Aurel  {Cohen-^-  3  p.  54  nr.  534.  535)  sieht  man  neben  auftritt    (7/.    24,    347  ff..    Vgl.     Od.    10,     277  ff.). 

SchUdkröte,  Widder,  Caduceus,  Fiügeiheim  und  Beutel  Ähnlich  geht  H.  als  Bote  {ayyi:log)  der  Götter 

""' rT^'°'^  ^^1^";     .-TT  .    ,       .      ,    n..    ,  zur  Kalypso  {Od.  5,  29  ff,   vgl.  1,  84  ff'.),   zum 

über  den  Hahn  bei  Hermes   überhaupt  vgl.    Wieseler,  k  •    •   l.^  j  n        'j„i7i„,i 

n  I  j  i,,    in  1CI-7       ^a^    100      1  I^  A        n      in  Aigisthos ,  um   dcnselbcn  vor  der  Ermordung 

Bonner  Jahrbb.   37    18G7   p.   121 — 122   nebst   Anm.  9  u.  10,  i   *    .  //^  7    <       i -,  a?\       a  i 

der  ihn  dem  Hermes  aus  zwei  Gründen  zugesellt  werden  60  des  Agamemnon  ZU  warnen  {Od.  1 ,   6^  &.).     Als 

liifst,  einmal  weil  er  als  Verkünder  des  Tags,  mit  dem  Vermittler  zwischen  Zeus  Und   den  Menschen 

die  Betriebsamkeit   beginnt,   „dem   Handel   und  Verkehr  und  als  Organ   des  höchsten  politischen  Gottes 

und  der  Thiitigkeit  des  Handwerkers  vorsteht"  (s.  ob.  Sp.  erscheint    er    Tl.    2,    103  ff'.,    WO    VOm    Ursprung 

2388,  9  ff.),  zweiten«  weil  er  wegen  seiner  Streitlust  ein  ^^^  Agamemnonischen  Sceptcrs   erzählt  wird, 

passendes  Symbol  des  H.  iray.örwi  ist;  vgl.  ferner  Stephani,  Hephaistos  habe  CS  gefertigt  und  dem  Herrscher 

Compte-rendu  p.  l'a.  1865  p.  86.  221;  1866  p.  32;  p.  Va.  1873  ^^f^"-  "''"^     "■"^.^    »^  <=      o  „    tt„ 

Ao       r.  Tjr  ,j ,  ■     r,  .     \        ,.  •    r-  Zcus  acffeben ;  dieser  grab  es  dem  Hermes,  Mer- 

p.  48.  —  C.  Wald-Stein,  On  a  patera  from  Bernaij  in  France,  -""-iaq  ^^v^g^p^v^ü,  >^v/ov.-i  &"■"    ,  w       f.,  ,  '     i 

Journal  0/  Heiienic  studies  3  1882  p.  102  fafst  den  Hahn  ^es   aber  der  Herrscher    {avccD   gab    es   dem 

als  „a  aymbol  of  the  god  of  gcneration".     Drexler.]  Pelops,    VOn     welchem     CS     durch    Atreus     Und 
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Thyestes   auf  Agamemnon  vererbt  wurde.    —  Worte  sich  auch  auf  die  Verleihung  von  Anmut 

Schon  bei   Homer  ist  H.   der  Sohn   des    Zeus  und  Geschicklichkeit   bei   verschiedenen  Ver- 

(II.  24,  333.  461.     Od.  5,  28.  8,  335)  und  der  richtungen  beziehen  können. 

Mala    (Od.    14,    435).      Der    kyllenische    Kult  8)    Als    bdomögos   und   Geleiter  derer,   die 

und  wohl  auch  die  damit  zusammenhängende  ihre  Heimat  verlassen,  tritt  Hermes  IL  24,  375 

Geburtssage  war  dem  Dichter  des  24.  Buches  u.  Od!.  11,  626  auf,  wo  er  als  solcher  den  Priamos 

der  Odyssee  bekannt,  wie  aus  dem  Epitheton  auf  seinem  Wege  zum  Achilleus  und  den  He- 

KvlXiqviog  (24,  1)  hervorgeht.  rakles  auf  seinem  Gange  in  die  Unterwelt  und 

2)  Wenn  auch  in  den  homerischen  Ge-  bei  seiner  Rückkehr  aus  derselben  geleitet;  vgl. 
dichten  noch  nicht  von  einer  Beflügelung  des  lo  auch  das  Beiwort  nofinog  oben  Sp.  2364.  Vgl. 
H.  die  Rede  ist,  so  wird  doch  die  Bewegung  über  den  homerischen  Hermes TFe/irHi«jm,P/"0//;-. 
des  Gottes  als  ein  rasches  Schweben  oder  des  3Iagdebicrger  Pädagof/iums  ISid  S.  2 S.  und 
Fliegen  geschildert  (TTfTfTo),  dem  Hinschweben  v.  Syhel,  Mytliol.  d.  Ilias  263  f. 

einer  Seemöve  über  die  Wogen  des  Meeres  ver-  Bei  Hesiod  finden  sich  nur  wenige  Er- 
gleichbar {Od.  5,  44  ff.  II.  24,  340  ff.).  wähnungen  des  Gottes.  Thcog.  938  wird  er 
Seine  Kraft  wird  betont  in  dem  häufig  als  Sohn  des  Zeus  vmd  der  Atlantide  Maia,  Herold 
Zusatz  zu  'AgyEicpovTrjg  vorkommenden  -nQarvs  der  Unsterblichen  (vgl.  i'qya  84  f.)  genannt. 
{IL  16,  181.  24,  345.  Od.  5,  49.  148)  und  wahr-  ib.  444  ff.  mehrt  er  zusammen  mit  Hekate  (als 
scheinlich  auch  in  dem  Epitheton  awKog  {11.  Geburtsgöttin?)  den  Viehstand  als  zeugerischer 
20,  72).                                                                           20  befruchtender  Herdengott.    igya  67  f.  78  f.  ver- 

3)  Mehrfach  tritt  das  listige,  trüge-  leiht  er  der  Pandora  ipsvdid  -S''  ut}ivXiovg  te 
rische,  diebische  Wesen  des  Gottes  schon  Xöyovg  xai-  inLiiXonov  r]&og,  sowie  die  Sprache. 
in  den  homerischen  Gedichten  hervor.  So  IL  Nach  den  Eoien  {Hes.  fr.  40  Göttl.)  ist  Arabos 
24,  24.  109,  wo  die  Götter  den  Leichnam  des  Sohn  des  H.  ('Epftaojv  «Max»/ra:)  und  der  Thronie, 
Hektor   durch   ihn    entwenden   lassen   wollen,  der  Tochter  des  Belos  (vgl.  Arabos). 

ferner  24,  397,  wo  er  sich  lügnerisch  für  einen 

Myrmidonen,  den  Sohn  des  Polyktor  ausgiebt,  ^I^-  ^^^  Hermes  verwandte  und 

24,  444  ff.   und   679  ff.,  wo   er  sicher  und  un-  identifieierte  Götter, 

bemerkt   den    Priamos    durch    das   Lager    der  Unter    den     dem     Hermes    vergleichbaren 

Griechen    zum    Achill    und    wieder   zurückge-  so  Göttern  verwandter  Völker  ist  an  erster  Stelle 

leitet.    Den  Ares,  welchen  Otos  und  Ephialtes  der  germanische  Windgott  Wuotan-Odhin  zu 

fesselten,  befreit  er  listig  (f^fjtAfj/jfv//.  5,  385  ff.),  nennen.    Derselbe  stimmt  in  so  vielen  wesent- 

und    durch    die    Kunst    zu    betrügen    und    zu  liehen  Punkten  mit  H.  überein,  dafs  er  schon 

schwören  {■KXsnzoGvvtj  9''  oQ'Kcp  zs)  zeichnet  sich  von  den  Römern,  nachdem  sie  die  Götter  der 

aus,  wem  Hermes  dies  verleiht  und  hilft,  wie  Germanen  kennen  gelernt  hatten,  mit  ihrem  Mer- 

Autolykos,  der  Grofsvater  des   Odysseus  {Od.  curius  identificiert  wurde  {Grimm,  D.  Myth.^ 

19,  395  ff.).  Vgl.  auch  og  inl  cpQsai  nevuaXi-  108  ff.  136).  Eine  genauere  Durchführung  der 
^rjoi  ■Kt-naaTai  {IL  20,  35).  parallelen  Funktionen  beider  Götter  s.  b.  Eo- 

4)  Von  der  musikalischen  Bedeutung  scher,  Hermes  104: S.  Von  den  vedischen  Wind- 
des  H.  als  Erfinders  der  Flöte,  Syrinx  und  Lyra  40  göttern  haben  Vaju  und  die  Maruts  manches 
findet  sich  —  wohl  nur  zufällig  —  in  der  mit  H.  gemein,  ebenso  der  keltische  Mercurius 
Ilias  und  Odyssee  keine  Spur;  dagegen  tritt  (s.  d.),  der  vielleicht  auch  ursprünglich  Wind- 
er unverkennbar  gott  war.    Die  Lyder  identificierten  einen  Gott 

5)  als  Psychopomp  {Od.  24,  1  ff.)  und  Namens  Kandaules  mit  dem  Hermes  (vgl.  i?j/;^o- 
Schlafgott  auf  (J/.  24,  343 ff.  444.  Od.  5,  47),  nax  b.  Tzetz.  in  Cramers  Anecd.  Oxon.  3,  351. 
als  welchem  ihm  die  Phäaken  zuletzt  vor  dem  Hesych.  s.  v.  KavSavlug-  'Egfi^g  rj  'H^a-ulrig). 
SchlafengehenTraukopfer8penden(0(:7. 7, 137f.).  Vgl.  auch  den  Art.  ThotJi.     [Röscher.] 

6)  Als    zeugerischer,    befruchtender 

Hirtengott,  welcher  den  von  ihm  geliebten  XV.   Hermes  in  der  Kunst. 

Menschen    Reichtum,    besonders    Herden  50  Wohl  kaum  ist  ein  Gott  so  häufig  im  Bilde 

verleiht,   wird  uns  H.  IL  14,  490  f.  (vgl.  auch  dargestellt  worden  als  Hermes,  dessen  mannig- 

16,  179  ff.)  geschildert.    Ihm  und  den  Nymphen  faltiger    und    vielseitiger    Wirkungskreis    die 

opfert  der  Sauhirt  Eumaios   vor  dem   Mahle,  Kunst  zum  Schaffen   unwillkürlich   herausfor- 

mit  welchem   er  den   Odysseus  bewirtet  {Od.  dern  mufste.     Wohin  wir  blicken,  überall  be- 

14,  435),  und  eine  Stätte  seiner  Verehrung  als  gegnen  uns   des  Gotted  Bilder,  und  es   ist  in 

eines  Hirtengottes  war  wohl  der  von  Eumaios  der  That  lehrreich,    die   Stätten,    wenn  auch 

Od.  16,  471  erwähnte  Hermeshügel  am  Wege  nur  im  Vorübergehen,  kenuen  zu  lernen,  die 

oberhalb  der  Stadt  auf  Ithaka.  durch  seine  Bilder  mit  Vorliebe  ausgezeichnet 

7)  Auf  die  Funktion  des  H.  als  Glücks-  zu  werden  pflegten.  Eine  Wanderung  vom 
gottes  lassen  sich  vielleicht  beziehen  die  Epi-  60  flachen  Lande  in  die  Stadt  wird  uns  die  beste 
theta  igiovvtog  {IL  20,  72.  24,  457.  679,  auch  Gelegenheit  dazu  geben. 

substantivisch  ib.  360.  440)   oder  £Qiovvi]g  {H.  Unmittelbar  an  den  Grenzen  hat  Hermes 

20,  34.  Od.  8,  322),  ScÖzcoq  idwv  {Od.  8,  335),  als  Schutzgott  der  ländlichen  Fluren  einen  be- 
diiäHr}zcc  {IL  16,  185.  Od.  24,  10),  wenn  man  vorzugten  Platz;  Paus.  2,  38,  7.  8,  34,  6. 
dieses  Wort  mit  a-uccnog  zusammenbringt  (vgl.  Polyaen.  Strat.  6,  24.  Vgl.  auch  Paus.  8,  35^  2. 
jedoch  oben  Sp.  2379).  Vielleicht  gehört  hierher  Anth.  Palat.  9,  316.  Im  Freien  selbst  finden 
auch  Od.  15,  319:  og  qÜ  zs  nävzoav  \  dvQ'Qcü'nwv  wir  seine  Bildsäulen  in  Höhlen  {Paus.  10, 
iQyoiai  xüqiv  -accI  nvSog  onä^ec,  obwohl  diese  32,  4),   auf  Bergen  {Paus.  8,  36,  10)  und  an 
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Quellen  {Paus.  2,  31,  10),  meist  im  Verein  der  Phallos,  das  charakteristische  Abzeichen 
mit  denen  anderer  Gottheiten,  vorzugsweise  des  Hermes  in  seiner  Eigenschaft  als  zeugungs- 
aber  an  den  Landstrafsen,  wo  er  als  Ge-  kräftiger  und  fruchtbarer  Gott.  Wir  ünden 
leiter  der  Wanderer,  als  fvo^io?  in  zahlreichen,  dieses  S3'mbol  als  Ersatz  für  das  Bild  des 
wenn  auch  gewifs  nicht  immer  künstlerisch  Gottes  im  uralten  Kult  des  elischen  Kyllene, 
hervorragendenBildern  Verehrung  fand,  die,  wie  wo  es,  wie  Paus.  6,  26,  5  berichtet,  aufrecht 
Strabo  8,  343  ausdrücklich  von  Elis  berichtet,  auf  eigener  Basis  stand  (vgl.  auch  Hippol. 
häufig  in  kleinen  Tempelchen  standon  {Paus.  ref.  Jiaer.  5,  7  p.  144  aldotov  dvQ-QcÖTtov  dno 
7,  27,  1.  2,  3,  4.  Antli.  Palat.  9,  314.  Lucan.  räv  Marco  ini  rcc  avco  öpfi/jv  i'xov  und  ebenda 
Pliars.  3,  412,  ob.  Sp.  2382).  —  Zur  Stadt  gelangt  lO  5,  8  p.  152),  und  auf  dem  gleichnamigen  Ge- 
empfängt uns  unmittelbar  am  Thore  das  Bild  birge  Arkadiens,  das  allgemein  für  die  Stätte 
des  Hermes  iTQonvlaios.  Pa«s.  4,  33,  3.  1,22,8.  seiner  Geburt  gehalten  wurde  {Od.  24,  1.  — 
Die  Strafsen  ferner  waren,  gleichwie  die  Find.  Olymjj.  6,  71  S.  Paus.  8,  17.  E.  Cui'tius, 
Landwege,  mit  Bildsäulen  des  Gottes,  zu-  Pelop.  1,  p.  199).  Vgl.  Artemid.  1,  45  ilSov 
meist  wohl  in  der  beliebten  Hermenform  (s.  u.)  d?  Mal  iv  KvXXrjvr]  ysvöfisvog  'Eq^ov  ayu7.yitt 
geschmückt,  und  ebensolche  pflegten,  wie  von  ovStv  aXXo  f)  aiSoiov  Ssd?]at.ovQyrifisvov  Xöyo) 
Athen  wenigstens  ausdrücklich  bezeugt  ist  tivl  qDt;ffiM«(s.  jedoch  ob.  Sp.  2342). —  Eine  zweite 
{Thucijd.  6,  27),  vor  den  Häusern  aufge-  Form  uralter  symbolischer  Darstellung  reprä- 
stellt  zu  sein.  Im  Hause  selbst  befand  sich  sentieren  jene  nach  dem  Gotte  genannten  £io- 
der  Eintretende  einem  Bilde  des  Hermes  oxqo-  20  fiaiu,  EQuansg  oder  sgfiatot  Xöcpoi,  Stein- 
qparog  gegenüber  (Po/Z?.«x  8,  32.  Suid.  s.\.  axQo-  häufen,  die  als  Grenzmarken  und  Wegweiser 
q}cciog  u.  'Epfiijs  ob.  Sp.  2383),  während  ihn  in  gewifs  schon  in  ältester  Zeit  überall  an  den 
den  um  die  Aule  gruppierten  Räumen  der  Gott  Strafsen  von  den  vorbeiziehenden  Wanderern 
als  iQiovvLog  empfing;  vgl.  Aristoi^h.  Plut.  1191.  zum  Dank  und  als  Tribut  für  den  wegegelei- 
Der  Platz  aber  innerhalb  der  Stadt,  wo  der  tenden  Gott  aufgeschüttet  wurden:  Strabo  8, 
Gott  nie  fehlen  durfte  und  welcher  ganz  be-  343.  Schol.  Nie.  Th.  150.  E.  M.  375,  55.  S^iid. 
sonders  ihm  als  dem  Beschützer  alles  Handels  s.  v.  'Eq^iulov.  —  Näheres  hierüber  bei  Preller, 
und  Verkehrs  geweiht  war,  ist  die  Agora.  Griech.  Myth."^  1,  p.  401.  Welcher,  Griecli. 
Statuen  des  Hermes  ayo^aiog  befanden  sich,  Gütterl.  2,  p.  454  f.  oben  Sp.  2382  f. 
wenn  auch  nicht  immer  genannt,  gewifs  in  30  Neben  diesen  beiden  Formen  symbolischer 
den  meisten  Städten  Griechenlands;  siehe  u.  a.  Darstellung  ist  die  primitivste  bildliche  Dar- 
Paus.  1,  15,  1.  2,  2,  8.  2,  9,  8.  2,  34,  1.  7,  Stellung  des  Gottes  die  Herme,  die  den  Über- 
22,  2.  3,  11,  11.  Von  sonstigen  öffentlichen  gang  von  der  ältesten  anikonischen  Periode 
Plätzen  waren  besondei-s  Gymnasien  und  zu  der  anthropomorphen  Gestaltung  der  Gott- 
Palästra  mit  seinen  Bildern  geschmückt.  heit  bildet.  So  wenigstens  mufs  man  sich  jetzt 
Statuen  des  Hermes  als  k'cpogog  rüv  ayävcov  den  Entwickelungsgang  griechischer  Kunst- 
oder ceycöviog  waren  in  den  Gymnasien  zu  Übung  vorstellen,  nachdem  Brunn,  Sitzungs- 
Athen  {Paus.  1,  17,  2),  Phigaleia  {Paus.  8,  hericJite  der  Manch.  Akad.,  philos.-histor.  Klasse 
39,  C),  Las  {Paus.  3,  24,  7  ayccXiia  ccqxcclov),  1884,  3,  507  (vgl.  auch  oben  Sp.  1091  fiF.)  an 
Sestos  (fioucT.  v.cil  ^i^liod'.  1878,  21),  Messene  40  zwei  auf  Delos  und  Samos  gefundenen  Sta- 
{Paus.  4,  32,  1)  und  am  Eingang  des  Gym-  tuen  überzeugend  nachgewiesen  hat,  wie  erst 
nasions  zu  Knidos  (Newton,  discov.  2,  2.  473  allmählich  aus  dem  pfeilerartigen  Stein  oder 
u.  747);  Bilder  des  Hermes  in  den  Palä-  Holz  die  menschliche  Gestalt  hervorwuchs,  die 
stren  erwähnt  der  Schol.  Aeschin.  Tim.  10.  zunächst  im  Haupt,  dem  edelsten  Teil  des 
Schliefslich  wurden  seine  Statuen  auch  als  Körpers,  ihren  künstlerischen  Ausdruck  fand. 
Grab  er  schmuck  verwandt.  Diese  Sitte,  lit-  Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  die  Herme  aus 
terarisch  durch  die  30.  Fabel  des  Babrios  be-  den  Steinhaufen  entstanden  ist,  in  denen  man 
zeugt,  ist  seit  dem  vierten  Jahrhundert  sicher  einen  mit  dem  Phallos  versehenen  Holz-  oder 
nachweisbar,  und  Statuen,  wie  die  von  Aigion  Steinpfeiler  errichtete  (so  Preller  s.  v.  Mercurius 
{3Iilt  d.  ath.  Inst.  3,  95  ff.)  und  Andros,  gelten  50  in  Paulys  Encyllop.  4,  S.  1857)  oder  ob  sie  — 
mit  Recht  für  Bilder  des  Hermes  Chthonios.  was  wahrscheinlicher  —  als  eine  selbständige, 

Diese  flüchtige  Umschau,  die  keineswegs  An-  auf  sehr  frühe  Zeit  zurückgehende  Kunstform 
Spruch  auf  Vollständigkeit  erhebt,  genügt  zum  zu  betrachten  ist.  Herodot  wenigstens  leitet  (2, 
Beweis,  in  welch  unzählbarer  Menge  Hermes-  51)  die  ithyph allische  Hermenbildung  von  den 
bilder  im  Altertum  vorhanden  gewesen  sein  Pelasgern,  also  aus  urgriechischer  Zeit,  her-,  von 
müssen.  Leider  stehen  zu  dieser  Thatsache  die  denen  sie  über  Samothrake  und  Lemnos  nach 
erhaltenen  Reste  von  statuarischen  Darstellungen  Athen,  und  von  da  ins  übrige  Hellas  gelangte. 
desGottesinkeinem  Verhältnis,  und  wir  würden  Paus,  i,  33,  3,  vgl.  1,  24,  3.  Ursprünglich 
ohne  die  Vasenbilder  kaum  imstande  sein,  uns  diente  sie  gewifs  demselben  Zweck  wie  jene 
eine  völlig  genügende  Vorstellung  von  der  künst-  Go  Steinhaufen,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs 
lerischen  Gestaltung  und  Entwickelung  des  Her-  ihre  Form,  von  der  gleich  die  Rede  sein  wird, 
mestypus  zu  machen:  so  gering  ist  der  Bruch-  mit  ihrer  anfänglichen  Bestimmung  als  Weg- 
teil seiner  Statuen,  die,  zumeist  aus  späterer  weiser  zusammenhängt,  insofern  als  die  vier 
Zeit  stammend,  auf  uns  gekommen  sind.  Seiten  des  Pfeilers  den  vier  Regionen  des  Him- 
41+  +  p  +1+  mels  entsprechen  sollten  (s.  ob.  Sp.  2383).  Über- 
1.   Alteste  bestaltung.  ^^1^  verbreitet,  waren  die  Hermen  besonders  in 

Die    älteste    Form    bildlicher    Darstellung,  Arkadien  {Patis.  8,  48,  6)  bei  der  dortigen  vor- 
unter welcher  der  Gott  Verehrung  fand,    war  zugsweise  aus  Hirten  bestehenden  Bevölkerung 
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und  in  Attika  {Paus.  4,  33,  3)  beliebt,  wo  die 
Peisistratiden  sehr  füi-  ihre  Verbreitung  Sorge 
trugen.  Thulnjdides  (6,  27)  legt  in  der  Erzählung 
desHermokopidenprozessesdendortigenHermen 
eine  xiTQäyavoq  sgyaOLcc  bei.  Das  Eigentüm- 
liche dieser  Kunstforui  nämlich  ist  der  vier- 
eckige Pfeiler  rb  xszQäycovov  oxrj^cc  {Paus.  4, 
33,  4,  vgl.  8,  39,  6),  der  oben  mit  Kopf  und 
Hals  des  Gottes  versehen  war,  an  Stelle  der 
Arme  Vorsprünge  hatte,  die  zum  Aufhängen 
von  Kränzen  dienten,  und  am  Schaft  das  Sym- 
bol der  Zeuguugskraft,  den  Phallos  zur  Schau 
trug  (vgl.  auch  Macroh.  S.  I,  19,  14).  Der 
letztere  gerade  ist,  wo  die  Attribute  des 
Kerykeion  und  Petasos  fehlen,  das  charak- 
teristische Merkmal  der  Hermeshermen;  doch 
werden  die  Worte  bei  Cornut.  16  p.  68  ed. 
Osann  ol  äs  aQxciioi  rovg  ixiv  iiQiaßvT^QOvg 
xßl  ysvtLävrag  'EQficcg  OQ&ä  inoiow  to:  aidoicc 
BXOvtsg,  rovg  ös  vscottQOvg  /tßt  Xsiovg  xai  ays- 
vtCovg   TcuQSiiisvcc  .  .  .   durch   die  Monumente 
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I       (nach  Come,  Heroen  und  Göttergestalten  Taf.  69,  2). 

widerlegt,  auf  denen  beide  Bildungen  neben- 
einander vorkommen  (siehe  z.  B.  Gerhard,  Akad. 
Äbh.  Taf.  66,  2).  Mit  dem  Phallos  war  ohne 
Zweifel  auch  das  uralte  Holzidol  im  Polias- 
tempel  auf  der  Burg  von  Athen  versehen,  das 
ebendeshalb  wohl  mit  Myrtenreisern  ganz  um- 
hüllt war  {Paus.  1,  27,  1;  vgl.  auch  Jiiven.  Sat. 
8,  53,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  es 
hermenartig  gestaltet  war).  —  Während  nun 
Visconti  {Mus.  P.-Clem.  3,  p.  190.  6,  p.  65  ff.) 
die  so  unendlich  häufig  auf  Vasenbildern  und 
lleliefs  dargestellten  Hermen  Dionysos  zu- 
schrieb, nahm  Zocga  {De  orig.  ohelisc.  p.  217) 
sie  für  Hermes  in  Anspruch;  Gerhard  hingegen 
{Vber  Hirmenbildcr  auf  griech.  Vasen.  Akad. 
Abh.  2,  p.  126  ff.),  zwischen  beiden  vermit- 
telnd, suchte  sie  aufser  für  Hermes  auch  für 
Dionysos  zu  vindicieren.  Im  allgemeinen  läfst 
sich  wohl  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  über- 
all da,  wo  die  Herme  phallisch  gebildet  ist, 
in  erster  Linie  an  Hermes  zu  denken  ist,  dessen 
Hermen  häufig  auch  durch  Petasos  oder  Kery- 
keion, das  man  sich  auf  dem  Schaft  aufgemalt 
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zu  denken  hat,  charakterisiert  sind,  so  die  bei 
Gerhard  a.  a.  0.  von  Vasenbilderu  zusammen- 
gestellten Taf.  54,  6.  63,  1,  2,  3,  4.  64,  2, 
3.  65,  2.  66,  -2.  67,  2;  ferner  die  Hermen  auf 
Münzen  von  Metapontion  {Imhoof-Bl.,  Choix 
pl.  A,  3),  Sestos  {D.  a.  K.  2,  297),  wo  die 
Ähre  mili  Bezug  auf  die  vegetative  Kraft  des 
Gottes  beigegeben  ist  (vgl.  Boscher,  Hermes 
S.  76;  oben  Sp.  2377)  und  Ainos,  wo  einerseits 

10  dasselbe  Attribut  (D.  a.  K.  2,  298),  andrer- 
seits der  Spitzhut  {Schreiber ,  Gulturhistor. 
Bilderatlas  Taf.  11,  7;  vgl.  auch  eine  andere 
Münze  derselben  Stadt  bei  Baumeister,  Denk- 
mäler Abb.  1084)  das  auf  dem  Throne  stehende 
primitive  Idol  kennzeichnet.  Gewöhnlich  er- 
scheint der  Gott  in  dieser  Kunstform  spitz- 
bärtig —  acp7]vo7i(öycov  nennt  ihn  Artemid.  2, 
37  —  und  mit  perückenartig  gebildetem  Haar 
und  Seitenlocken,  die  auf  die  Schultern  herab- 

20  fallen;  jugendliche  Hermeshermen  sind  im  all- 
gemeinen seltener  (siehe  Gerhard,  Ant.  Bildw., 
Taf.  318  ff.),  und  keinesfalls  hat  Gerhard  recht, 
wenn  er  die  unbärtige  Hermenbildung  für  die 
gewöhnliche  erklärt  {der  relig.  Herrn.,  p.  8  ff.). 

2.  Periode  des  Archaismus. 
A.  Statuarische  Darstellungen.  Unter 
den  Künstlern,  die  als  Schöpfer  von  Hermes- 
bildern genannt  werden,  sind,  wenn  man  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  jeder  historischen 
Glaubwürdigkeit  von  jenem  Holzbild  des  Her- 
mes in  Argos  absieht  {Paus.  2,  19,  6),  das  nach 
der  späteren  Sage  ein  Werk  des  Epeios,  des 
sagenhaften  Verfertigers  des  berühmten  troja- 
nischen Rosses,  war,  die  zeitlich  ältesten  Ona- 
tas,  Kallon  und  Kaiamis.  Allein  während 
wir  von  dem  Hermes  des  Eleers  Kallon  nur 
das  eine  wissen,  dafs  er  den  Heroldsstab  trug 
und  als  Weihgeschenk  des  Rheginers  Glaukias 
zu  Olympia  nicht  weit  von  dem  Hermes  des 
Onatas  stand  {Paus.  5,  27,  8),  sind  wir  über 
die  Werke  der  beiden  anderen  Künstler  ge- 
nauer unterrichtet.  Beide  bildeten  den  Gott 
als  Widderträger  (s.  ob.  Sp.  2378),  ein  Typus, 
von  dem  wir  ziemlich  sichere  Nachbildungen 
besitzen.  Der  Widder,  das  eigentlich  symbo- 
lische Tier  des  Hermes,  kommt  in  der  mannig- 
fachsten Verbindung  mit  demselben  vor.  Unter 
den   erhaltenen  Denkmälern  der   älteren  Zeit 

50  lassen  sich  besonders  zwei  Typen  unterschei- 
den. A)  Der  Widder  steht  als  symbolisch- 
attributives Tier  ruhig  neben  dem  Gott, 
der  zuweilen  die  Hand  auf  dessen  Kopf  legt. 
So  in  der  am  Ende  dieses  Artikels  abgebil- 
deten, aus  Tanagra  stammenden  Terracotta- 
gruppe  strengen  Stils  (5.  Jahrhundert)  in  Berlin 
{Inv.  7734).  Der  Gott  trägt  Pilos  (als  Hirtengott), 
Chiton  und  Chlamys  und  hält  in  der  Linken 
das   Kerykeion,   von  dem  nur  noch  schwache 

60  Spuren  sichtbar  sind.  Die  Gruppe  ist  sonst  vor- 
trefflich erhalten  und  auch  die  Bemalung  noch 
fast  in  der  ursprünglichen  Frische  vorhanden: 
die  nackten  Teile  sind  dunkelrot,  Pilos  und 
Gewandung  gelb,  der  Widder  weifs  bemalt. 
Auch  in  der  D.  a.  K.  2,  320  abgebildeten 
Gruppe  des  Hermes  mit  dem  Widder  von  der 
Barberin.  Kandelaberbasis  sind,  wie  M'ieseler 
richtig  bemerkt,   das  Fassen   des  Tieres   und 
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das  Erheben  der  Schale  „rein  attributive  Hand- 
lungen". Vgl.  auch  die  weiter  unten  zu  be- 
sprechende Capitol.  Brunnenmündung  (Z>.  a.  K. 
2,  197)  und  über  den  Typus  im  allgemeinen  Paus. 
2,3,4.  —  B)  Hermes  erscheint  als  Träger 
des  Widders,  wobei  sich  nach  der  Art  des 
Tragens  zwei  Typen  ergeben,  welche  denWerken 
des  Onatas  und  Kaiamis  zu  Grunde  lagen :  ent- 
weder trägt  Hermes  den  Widder  unter  dem 
Arm  {vnb  rrj  ^Laoxähf)  oder  auf  den  Schultern 
(f  jrt  xav  a(icov)  SO,  dafs  —  dies  ist  die  gewöhn- 
liche Art;  Ausnahmen  davon  siehe  unten  — 
die  Vorderbeine  über  die  eine,  die  Hinterbeine 
über  die  andere  Schulter  gezogen  von  beiden 
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ans  Tanagra   (nach   Annali  d.  Inst.   1858,   tav.  0). 

Händen  gehalten  werden.  Nach  der  ersteren 
Art  trug  des  Onatas  Kriophoros  das  Tier.  Das 
Werk,  an  welchem  sein  Schüler  (oder  Sohn) 
Kalliteles  mitgeholfen  hatte,  war  von  den 
Pheneaten  nach  Olympia  geweiht  worden.  Der 
Gott  trug  eine  Kappe  aus  Fell  {v.vvsri)  und  war 
(nach  älterer  Weise)  mit  Chiton  und  Chlamys 
bekleidet  {Paiis.  5,  27,  8).  Für  entfernte  Nach- 
bildungen dieser  Gruppe  dürfen  wir  ein  Terra- 
cottafigürchen  aus  Tanagra  (abg.  Annali  1858, 
tav.  0.,  bespr.  daselbst  von  Gonze  p.  347  f )  und 
eine  kleine  Bronze  aus  Sikyon  (abg.  Memoire 
d.  Inst.  2,  tav.  12,  3,  bespr.  daselbst  von  Vischcr 
p.  405  f.)  betrachten.  Abgesehen  von  stilistischer 
Treue  und  Zuverlässigkeit  können  beide  Mo- 
numente wohl  imstande    sein,  uns  eine  Vor- 
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Stellung,  wenigstens  von  der  Art  des  Tragens 
vno  xfj  fiaoxcilr],  sowie  von  der  Komposition 
im  allgemeinen  zu  gewähren;  in  Bezug  auf  die 
Bekleidung  freilich  entspricht  keine  völlig  der 
Figur  des  Onatas.  Über  die  Ergänzung  der 
Attribute  in  der  Rechten  beider  Figürchen 
mufs  ich  mich  angesichts  der  Abbildungen 
jeglichen  Urteils  enthalten.  Come  erkannte 
in   der  Rechten    der  Terracotta  eine    Strigilis 

10  —  Lofjiotatides,  ephem.  archaeol.  1862,  p.  57  ff. 
bestreitet  dies  —  und  bezog  die  Figur  auf  die 
Statue  des  Hermes  nQo^iaxog  in  Tanagra,  der 
nach  der  Legende  mit  einer  Strigilis  bewaffnet 
an  der  Spitze  der  tanagräischen  Jünglinge  die 
Eretrier  schlug  {Paus.  9,  22,  1 ;  vgl.  den  Hermes 
mit  der  Strigilis  auf  einer  attischen  Münze  bei 
Beule  p.  362  und  auf  einer  tanagräischen  im 
Journal  of  hell.  stud.  8  pl.  74,  10.  13); 
Vischer  vermutete,   vielleicht  mit  Recht,   ein 

20  Kerykeion  in  der  Rechten  der  Bronze,  die 
sonst  durch  nichts  als  Hermes  charakterisiert 
ist.  Auch  die  Frage,  ob  der  Gott  unbärtig 
oder  als  bärtiger  Mann  dargestellt  war,  mufs, 
da  Pausanias  hierüber  nichts  bemerkt,  die 
beiden  Nachbildungen  aber  in  dieser  Be- 
ziehung einen  sichern  Schlufs  nicht  zulassen, 
unentschieden  bleiben.  Mit  gröfserer  Sicher- 
heit läfst  sich  dagegen  vermuten,  dafs  des  Ka- 
iamis Widderträger  jugendlich  war.     Denn 

30  einmal  spricht  der  bekannte,  von  Paus.  9,  22,  1 
überlieferte  tanagräische  Kultgebrauch  dafür, 
in  welchem  ein  Ephebe  die  Rolle  des  Hermes 
darstellte;  sodann  erscheint  der  Gott  in  der- 
jenigen Nachbildung,  die  dem  Original  un- 
zweifelhaft am  nächsten  kommt,  auf  der  tana- 
gräischen Münze  (D.  a.  K.  2,  324^  ==  Journal 
ofhell.  stud.  8  pl.  74,  10,  11  nr.  12),  soweit  ich 
sehen  kann,  deutlich  unbärtig.  Hermes  aber  in 
jugendlicher   Bildung   ist   auch    schon   in   der 

40  älteren  Kunst  durchaus  nicht  so  selten,  wie  man 
bisher  anzunehmen  pflegte,  und  es  ist  ein  Irr- 
tum zu  glauben,  dafs  zu  Kaiamis'  Zeit  die 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  allein  übliche 
oder  vorherrschende  gewesen  sei.  (Siehe  v. 
Buhn,  Annali  1879,  p.  143  fg.;  F.  Bach,  Zur 
Geschichte  griech.  Göttertypen  in  Jahrb.  f.  class. 
Philologie  1887,  S.  438  ff.  und  weiter  unten.) 
Aus  diesem  Grunde  erscheinen 
mir  auch  die  von  mehreren  Seiten 

50  unternommenen  Versuche  die[Mar- 
morstatuette  der  Pembrokischen 
Sammlung  in  Wiltonhouse  {Over- 
beck,  Plastik,  Fig.  52)  oder  das 
Relief  eines  zu  Athen  befindlichen 
Altärchens  (OverbecJc,  ebenda,  Fig. 
53)  oder  endlich  Darstellungen  auf 
Münzen  (ilfow.  d.  Inst.  11,  6,  ß) 
und  Vasen  {El.  ceramogr.  3,  87.  — 
Man.  d.  Inst.  1,  24)  mit  Kaiamis' 

60  Werk  in  Zusammenhang  bringen  zu  wollen  als 
verfehlt.  Einen  andern  freilich  an  ihre  Stelle  zu 
setzen  vermag  ich  nicht,  wenn  mir  auch  das  tana- 
gräische Münzbild  den  Typus  wenigstens  sicher, 
Einzelheiten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu 
gewährleisten  scheint.  Wir  hätten  uns  demnach 
den  Gott  jugendlich,  ohne  Kopfbedeckung,  Ge- 
wand undFufsflügel,  also  völlig  nackt  in  ruhiger 
Haltung  mit  dem  Widder  snl  täv  ä^av  in  der 
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oben  näher  beschriebenen  Weise  voi-zustellen, 
wobei  ein  Kerykeion  das  bezeichnende  Attribut 
gewesen  sein  mag  (vgl.  auch  Imhoof- Gardner, 
Journ.  of  hell.  stud.  8  p.  12).  Einzelne  Ab- 
weichungen hiervon  zeigen  die  Gazette  archeol. 
1878,  p.  101  veröffentlichte  Terracotta  aus 
Tanagra,  sowie  eine  bei  Furtwänglcr,  Samml. 
Saburo/f,  Taf.  146  publicierte  Bronzestatuette 
unbekannten  Fundorts.  —  Von  der  grofsen 
Beliebtheit  und  weiten  Verbreitung  des  von  lo 
Kaiamis  geschaffenen  Kriophorostypus  zeugen 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  übereinstimmende 
Repliken,  die  in  den  verschiedensten  Gegenden 
zu  Tage  gekommen  sind.  (Vgl.  Veyries,  les 
figures  criopliores,  Paris  1884  und  Furtivänr/ler, 
Samml.  Saburoff  im  Text  zu  Taf.  146,  dessen 
Ausführungen  ich  mich  im  Folgenden  an- 
schliefse.)  Sie  gehören  fast  sämtlich  der  älteren 
Kunst  an  oder  sind  Nachbildungen  von  Werken 
derselben  und  zeigen  gewöhnlich  den  Gott  ruhig  20 
stehend,  seltener  schreitend,  wie  z.  B.  auf  Münzen 
von  Aigina  Mon.  d.  Inst.  11,  6,  6  und  in  einer 
Tarentiner  Terracottafigur  von  altertümlichem 
Stil  zu  Berlin  {Inv.  7903).  Dabei  gehen  die 
bärtige  und  jugendliche  Bildung  nebeneinander, 
doch  mit  dem  Unterschied,  dafs  auf  Denkmälern 
aus  Athen  ausschliefslich,  auf  solchen  von 
Aigina  (siehe  die  Münzen  Mon.  d.  Inst.  11,  6,  6) 
und  dem  unteritalischen  Lokris  (siehe  A  Guide 
to  the  second  vase-room  [Brit.  Mus.  1878]  2,  30 
p.  78,  nr.  172)  vorzugsweise  die  erstere  sich 
findet,  die  jugendliche  Bildung  hingegen  aufser 
auf  den  bereits  erwähnten  noch  bei  der  sehr 
altertümlichen  Bronze  aus  Kreta  {Annali  1880, 
tav.  S)  und  in  allen  auf  jonischen  Ursprung 
zurückgehenden  Monumenten.  Unter  letzteren 
nenne  ich  1)  eine  s.  f.  Vase  etruskischer  Technik 
(Berlin,  Furtivängler  2154  A.),  auch  deshalb 
bemerkenswert,  weil  Hermes  hier  in  einer 
ungewöhnlichen  Tracht,  nämlich  in  einem  die  40 
rechte  Brust  freilassenden  Mantel  erscheint. 
2)  Die  zahlreichen  Deckelfiguren  campanischer 
Urnen,  über  welche  v.  Duhn,  Annali  1879 
p.  132  ff.  ausführlich  gehandelt  hat.  Die  grofse 
Zahl  der  letzteren,  sowie  die  Art  ihrer  Ver- 
wendung macht  jedoch  ihre  Beziehung  auf 
einen  Gott  zweifelhaft.  Mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  dahev  Milchhöfer,  Anfänge  d.  Kunst, 
p.  214  f.  gegen  v.  Duhn  a.  a.  0.  unter  Zurück- 
weisung der  Deutung  auf  Hermes  die  Gruppe  50 
für  ein  Opferanathem  erklärt  (vgl.  hierzu  Pa- 
noßa,  Bild.  ant.  Lebens  13,  6.  B.  a.  K.  1,  302^). 
Im  Anschlufs  an  den  Typus  des  widdertragenden 
Hermes  sei  die  auf  der  Akropolis  gefundene 
Statue  des  Kalbträgers  (abg.  Overbeck,  Plastik, 
Fig.  25;  eine  vorzügliche  neue  Publikation  bei 
Khomaides,  Les  musees  d'Athenes,  Heft  2,  Taf. 
11)  kurz  erwähnt,  die  jedoch  hinsichtlich  der 
Deutung  auf  Hermes  denselben  Bedenken  unter- 
liegt wie  die  eben  genannte  verwandte  Denk-  eo 
mälerreihe. 

Sonstige  statuarische  Darstellungen 
des  Gottes  aus  dieser  Periode  sind  meines 
Wissens  nicht  erhalten.  Hingegen  besitzen  wir 
Kunde  von  einer  ehernen  Statue  des  Hermes 
Agoraios,  die  auf  dem  Wege  zur  Stoa  poikile 
an  {BeTcker,  Anecd.  gr.  1,  339,  1;  Schol.  Lucian 
Jup.  trag.   33)  oder  mitten   auf  dem  Markte 
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{Scliol.  Aristoph.  equ.  297)  stand.  Die  Statne, 
nach  Philochoros  bei  Harpokration  Ol.  74,  4 
von  den  neun  Archonten  errichtet,  beschreibt 
Lucian  (Jup.  trag.  33)  als  eilend,  von  schönem, 
regelmäfsigem  Gliederbau  und  mit  (nach  älterer 
Weise)  aufgebundenem  Haar,  wobei  er  als  Ku- 
riosum  hinzufügt,  dieselbe  sei  von  den  Künstlern 
als  Modell  häutig  abgeformt  und  von  dem  Pech 
ganz  schwarz  geworden.  Der  Verfertiger  dieses 
s.  Z.  hochberühmten  Werkes  ist  nicht  bekannt; 
der  Stil  wird  der  ältere,  strenge  gewesen  sein, 
und  es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
Pervanoglu  {Arch.  Zeitg.  26,  75)  mit  dieser 
Statue  das  von  Conze  {Nuove  Memor.,  tav. 
13  A,  p.  408  ff.)  veröffentlichte  Relief,  welches 
1859  auf  der  Akropolis  gefunden  wurde,  in 
Zusammenhang  zu  bringen  versucht  hat  (vgl. 
jedoch  Overbeck,  Plastik  1,  p.  154). 

Auch  Hermesköpfe  älteren  Stiles  sind 
meines  Wissens  nicht  vorhanden;  denn  der 
Marmorkopf  des  Britischen  Museums  (abg.  An- 
cient  marbles  2,  19,  darnach 
bei  Baumeister  Fig.  736)  hat 
mit  Hermes  nichts  zu  thun, 
ist  vielmehr  mit  vollem 
Recht  für  einen  Kopf  des 
indischen  Dionysos  erklärt 
worden.  Dagegen  finden 
wir  den  Kopf  des  Gottes 
auf  einer  Reihe  von  Mün- 
zen der  thrakischen 
Stadt  Ainos,  welche  zu- 
gleich in  lehrreicher  Weise 
den  allmählichen  Fort- 
schritt der  Kunst  von  der 
Strenge  des  Archaismus  zur 
Freiheit  und  Vollendung 
der  Blütezeit  bekunden,  wie 
er  sich  im  Laufe  des  5.  Jahr- 
hunderts vollzog.  Friedlän-  Hermeskopf  auf  einer 
der-Sallet,  Berlin.  Münzk.'^  Münze  von  Ainos  (nach 
311—315.  Taf.  4,  311— 314. 
—  Hermes  erscheint  stets 
unbärtig  und  mit  Peta- 
S03,  welcher  oberhalb  der  Krampe  von  einer 
Perlenschnur  umgeben  ist.  Auf  den  älteren, 
noch  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
angehörigen  Exemplaren  (vgl.  v.  Sallet,  Numism. 
Zeitschr.  5.  S.  177  ff'.)  ist  der  Kopf,  den  Brunn 
{Paionios  u.  die  nordgr.  Kunst  in  d.  Sitzungs- 
bericht, d.  Bayr.  Akad.  Bd.  1,  Heft  3,  p.  327  fg.) 
in  Parallele  mit  dem  Jünglingskopf  von  Abdera 
stellt,  nach  rechts  gewandt,  das  Haar  in  einen 
langen  Zopf  um  denselben  gewickelt  und  das 
Auge  als  von  vorn  gesehen,  wie  bei  dem 
Athenakopf  der  älteren  athenischen  Tetra- 
drachmen, dargestellt  (311).  Allmählich  wird 
letzteres  in  Stellung  und  Bildung  naturwahrer, 
während  die  Haartracht,  wenn  auch  im  ein- 
zelnen sorgfältiger  ausgeführt,  bleibt  (312); 
schliefslich  ist  das  Auge  ganz  in  die  natür- 
liche Profilstellung  übergegangen,  die  alter- 
tümliche Haartracht  dagegen  auch  jetzt  noch 
beibehalten  (313).  Den  Gipfel  der  künstleri- 
schen Vollendung  repräsentieren  die  allerdings 
einer  späteren  Zeit  angehörigen  Tetradrachmen 
der  Stadt,  auf  denen  der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht dargestellt  ist  (314).     Auch   hier   trägt 
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der  jugendliche  Gott  den  am  Rande  mit  einer  herumgebogen.  So  finden  wir  in  der  ersten 
Perlenschnur  umgebeneu  und' oben  mit  einem  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  die  eigentümliche 
Knopf  versehenen  Petasos;  doch  umwallt  reich-  Form,  von  welcher  z.  B.  Gerhard,  A.  F.,  Taf. 
gelocktes  Haar  den  schöuen  Kopf  mit  den  16,  48,  53,  55,  136  interessante  Beispiele  geben, 
grofsen  ausdrucksvollen  Augen  und  dem  leise  Die  gewöhnlichste  Form  der  späteren  Zeit, 
geölineten  Mund.  Der  Revers  dieser  Münzen  d.  h.  im  5.  und  4.  Jahrhundert  ist  ein  ziemlich 
zeigt  den  Ziegenbock  in  vertieftem  Quadrat,  niedriger  Kopf  und  eine  breite  meist  herab- 
besonders  interessant  312,  wo  vor  demselben  gebogene  Krampe  mit  mehrmaligen,  bogen- 
eine  Hermesherme  auf  einem  Thronsessel  steht.  förmigen  Ausschnitten,  die  wiederum  in  der 
—  Auf  einer  Münze  von  Antissa  (Lesbos)  findet  lo  allerverschiedensten  Weise  angebracht  sind 
sich  ein  bärtiger  Kopf  des  Gottes  {ImJwof-Bl ,  Csiehe  Blümner  a.  a.  0.,  Fig.  36).  Es  ist  der 
Monn.gr.  p.  276)  und  ein  ähnlicher  auf  13ron-  Petasos  im  engeren  Sinne,  sq)r'jßa>v  qpdpjjfta 
zen  von  Methymna(/Hi/(oo/-J5L  a.a.O.,  pl.E,  28).  {PoU.  10,  164),  der,  je  mehr  die  jugendliche 
B.  Hermes  auf  Vasengemälden  und  Gestalt  des  Gottes  in  den  Vordergrund  trat, 
Reliefs.  Den  Mangel  an  statuarischen  Bildern  ihm  von  der  Kunst  an  Stelle  des  Pilos  der 
des  Hermes  aus  dieser  Periode  vermögen  einiger-  älteren  Zeit  gegeben  wurde.  Nebenher  finden 
mafsen  die  Vasenbilder  und  Reliefs  zu  ersetzen.  sich  dann  ganz  sonderbare  Formen,  wie  z.  B. 
Die  Erscheinung  des  Gottes  auf  schwarz-  Gerhard,  A.  V.  173,  wo  der  Petasos  helm- 
figurigen  und  den  mit  diesen  ungefähr  artig  gestaltet  ist,  und  Compte  Bendu  1859, 
gleichzeitigen  rotfigurigen  Vasen  stren- 20  pl.  1,  wo  er  an  die  im  Anfang  unseres 
geren  Stiles  ist  im  allgemeinen  eine  ziemlich  Jahrhunderts  üblichen  „Dreimaster"  erinnert, 
gleichmäfsige  und  nur  zuweilen  gewissen,  meist  Höchst  interessant  jedoch  ist  der  geflügelte 
vom  Zusammenhang  der  Darstellung  bedingten  Petasos  bei  Gerhard,  A.  V.  110,  den  ich  im 
Modifikationen  unterworfen.  Gewöhnlich  er-  Gebiet  der  schwarzfigurigen  Malerei  nur  noch 
scheint  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Herold  einmal  nachweisen  kann,  nämlich  auf  einer 
und  Bote  der  Götter  und  zwar  als  älterer,  Lekythos  bei  Benndorf,  gr.  u.  steil.  Vasenb., 
bärtiger  Mann.  Sein  leicht  gewelltes  Haar  fällt  Taf.  42,  4,  deren  Stil  und  flüchtige  Zeichnung 
entweder  in  den  Nacken  herab,  wobei  sich  aber  auf  eine  spätere  Zeit  hinweisen.  Auf  rot- 
öfters  mehrere  lange  Flechten  loslösen,  oder  ligurigen  Vasen  späteren  Stiles,  jedoch  auch 
ist  hinten  aufgenommen  und  von  einer  Binde  30  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehörig,  und  auf 
zusammengehalten.  Seltener  ist  kurzes  Haar,  polychromen  Lekythen  findet  sich  gleichfalls 
siehe  z.  B.  Gerhard,  A.  V.  2,  129.  Ein  vor-  einigemale  der  Flügelpetasos:  FurUvängler, 
zügliches  Beispiel  der  älteren  Darstelluugs-  Berlin.  Vasens.  2160,  2536;  Jahn,  Münch.  Va- 
weise  des  Hermes  ist  der  bei  Furtwängler,  se«s.  405,  209  {=  Stackeiberg,  Gräber  Taf.  47); 
Samml.  Saburoff'  Taf.  50,  2  abgebildete  Kopf  Stuckelberg,  Gräber  Taf.  21.  Mit  Unrecht  hat 
des  Gottes  auf  einer  Kanne  aus  Attika  mit  man  daher  den  Flügelhut  des  Hermes  für  eine 
seinem  charakteristischen  Profil,  das  lebhaft  an  späte  Erfindung  erklärt;  vielmehr  geht  die- 
altattische  Skulpturen  erinnert.  Seine  gewöhn-  selbe,  wie  diese  Beispiele  beweisen,  in  ziem- 
liche Tracht  —  denn  ganz  nackt  erscheint  er  lieh  frühe  Zeit,  d.  h.  ins  5.  Jahrhundert  zu- 
selten, z.  B.  A.  V.  1,  2  —  ist  ein  kurzer,  40  rück,  um  dessen  Mitte  wir  etwa  jene  schwarz- 
enger, meist  um  die  Hüften  gegürteter  Chiton  figurige  Vase  ansetzen  dürfen.  —  Die  Stiefeln 
imd  eine  darüber  geworfene,  bald  kürzere,  bald  des  Gottes,  meist  über  den  Knöchel  hinauf- 
längere Chlamys;  zuweilen  trägt  er  über  dem  gehend,  haben  häufig,  besonders  auf  Vasen 
Chiton  an  Stelle  der  letzteren  eine  Nebris,  die  attischer  Herkunft,  vorn  au  ihrem  oberen  Rande 
übliche  Hirtentracht,  die  ihn  als  vo^iog  kenn-  ein  vorspringendes,  mehr  oder  weniger  ge- 
zeichnet; siehe  u.a.  Fran9oisvase  Mon.d.Inst.  krümmtes  Ansatzstück  (siehe  die  bei  Blümner 
4,  tav.  54.  A.  V.  1,  16.  A.  Z.  5,  Taf.  2.  Furt-  a.  a.  0.  Fig.  31  zusammengestellten  Beispiele), 
wängler ,  Berliner  Vasens.  1715.  —  Hierzu  das  in  älterer  Zeit  gröfser,  später  aber  all- 
kommen der  dem  Kostüm  der  Wanderer  ent-  mählich  kleiner  wird  und  endlich  ganz  ver- 
lehnte Reisehut  und  die  gleichfalls  für  diesen  50  schwindet.  In  diesem  Flügel  zu  erkennen 
Stand  charakteristischen  Reisestiefel.  Was  den  verbietet,  abgesehen  von  ihrer  sonderbaren, 
ersteren,  den  Petasos  betriät,  so  begegnet  der-  weit  über  die  Grenzen  des  Stilisierten  hinaus- 
selbe  in  der  mannigfachsten  Form  und  Bildung,  gehenden  Bildung,  der  Umstand,  dafs  auch  an- 
wie  ein  Blick  in  Gerhards  auserlesene  Vasen-  dere  Götter  und  Heroen  solche  Stiefeln  tragen, 
bilder  (man  sehe  u.  a.  die  Tafeln  1,  10,  16,  20,  37,  z.  B.  Apollon  {A.  V.  2,  125),  Peleus  {A.  V.  3,  183), 
48,  72,  88,  129)  und  die  neuerdings  von  Blümner  siehe  auch  A.  Z.  1868,  Taf.  10.  Wo  aber  wirk- 
{Leben  u.  Sitten  d.  Griechen,  Wissen  der  Gegen-  liehe  Flügel  beabsichtigt  waren,  sind  sie  auch 
wart,  Bd.  60,  Abteil.  1,  Fig.  35,  36)  gegebene  deutlich  als  solche  zu  erkennen,  siehe  z.  B, 
Zusammenstellung  lehrt.  In  der  ältesten  Zeit  Perseus  und  die  Gorgone  bei  Gerhard,  A.  V. 
ist  ein  spitzer,  ziemlich  hoher  Kopf  und  eine  60  2,  88  im  Gegensatz  zu  den  flügellosen  Stiefeln 
breite,  nach  vorn  und  hinten  aufgebogene  des  Hermes.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als 
Krampe  die  gewöhnlichste,  dem  Pilos  der  dieses  Ansatzstück,  will  man  es  nicht  als  eine 
Hirten  gleiche  oder  ähnliche  Form ;  später  blofse  Verzierung  betrachten,  für  ein  Zugstück 
treten  Abweichungen  ein,  indem  der  Kopf  zu  halten,  das  den  Zweck  hatte,  das  Anlegen 
bald  halbrund,  bald  abgeplattet,  hoch  oder  der  Stiefeln  zu  erleichtern.  Aus  ihm  dürften 
niedrig  erscheint.  Ebenso  ist  die  Krampe  dann  später  die  Flügel  entstanden  sein,  welche 
bald  brbit  oder  schmal,  bald  herabgebogen  die  Kunst  möglicherweise  in  Anlehnung  an 
oder  gerade,  bald  in  die  Höhe  gerichtet  oder  Homer  {II.  24,  340.     Od.  5,  44)  bildete.     Für 
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den  Ursprung  der  Flügel  aus  dem  Zugstück  gürtet  sehen  wir  ihn  auf  einer  s.  f.  Hjdria 
der  Stiefeln  spricht,  wie  ich  glaube,  auch  der  (München  47)  bei  Gerhard^  A.  V.  1,  16  im  Ge- 
Umstand,  dafs,  wo  wirkliche  Flügel  dargestellt  sprach  Athena  gegenüberstehend.  Wie  ist 
sind,  diese  in  älterer  Zeit  gewöhnlich  vorn  an  diese  Waffe  bei  Qermes  zu  erklären?  Ich 
Stelle  des  Zugstücks,  nicht,  wie  man  ihrer  Be-  glaube,  Gerhard  hat  recht,  wenn  er  behaup- 
stimmung  gemäfs  erwarten  sollte,  hinten  an-  tet,  dafs  durch  sie  auf  des  Gottes  Bedeutung 
gebracht  sind,  siehe  u.  a.  Furticänxjler,  Vasenl:  als  ayäviog  angespielt  werde.  Denn  hierfür 
1753,  2182;  E.  C.  3,  89  =  Conze,  Heroen-  u.  spricht  einmal  seine  Gruppierung  mit  der  streit- 
Göttergest.,  Taf.  71,  1;  E.  C.  3,  100;  Overbeck,  baren  Athena,  sodann  der  Umstand,  dafs  auf 
GaJ.  her.  Bildiv.  Taf  15,  12.  Erst  später,  als  lo  zwei  andern  mir  bekannten  Vasen,  wo  der  Gott 
eine  reifere  Kunstanschauung  dieses  naive  Mifs-  gleichfalls  diese  Waffe  führt,  es  sich  jedesmal 
Verständnis  bemerkte,  kamen  die  Flügel  an  die  um  einen  Kampf  handelt.  Es  sind  dies  1)  eine 
ihnen  von  Natur  gebührende  Stelle,  d.  h.  hinten  Oinochoe  im  Kabinett  Durand  C32)  mit  Gi- 
an  die  Stiefeln.  Ausnahme  z.  B.  Gerhard,  A.V.  gantenkampf:  „Minerve  assistee  de  Mercure^\ 
174.  —  Das  gewöhnlichste  Attribut,  das  Hermes  letzterer  mit  Chiton  und  Nebris  wie  auf  der 
auf  den  Vasen  dieser  Periode  führt  und  welches  vorigen  Vase  und  Schwert  an  der  Seite;  2)  eine 
ihm  auch  auf  späteren  Kunstdarstellungen  ver-  s.  f.  attische  Lekythos  späteren  Stils  (Berlin, 
bleibt,  ist,  wenn  man  von  dem  einfachen  Stab,  Furttcängler  2005;  abg.  Ä.  Z.  1882,  Taf.  11) 
der  jedoch  selten  ist,  absieht  (u.  a.  Gerhard,  mit  Parisurteil :  Hermes  ringt  mit  Paris,  den  er 
etr.  u.  camp.  Vasenb.  Taf  14,  1,  vgl.  jPwr^- 20  weitausschreitend  umfafst  hat,  wobei  er  in  der 
w;äwpZej'1835, 2050, 1923, 1977), das  Kerykeion,  Rechten  das  Kerykeion  hält.  Der  Gott,  wie 
der  Amtsstab  der  Herolde,  als  deren  gött-  gewöhnlich  bärtig,  mit  langen  Schulterlocken 
lieber  Repräsentant  Hermes  galt.  Herkunft  und  Stiefeln,  trägt  um  die  Hüften  einen  fal- 
und  Bedeutung  desselben  sind  dunkel,  imd  es  tigen  Schurz,  über  der  Schulter  ein  Schwert, 
bleibt  ungewifs,  ob  es  aus  dem  phoinikischen  Mag  auch  Furticänglers  Erklärung,  Schurz 
Baal-  und  Astartekult  stammend  über  Samo-  und  Schwert  seien  direkt  von  den  Peleusdar- 
thrake  nach  Griechenland  kam  (siehe  A.  Z.  Stellungen  dieser  Lekythengattung  entlehnt, 
1866  p.  220  ff.)  oder  aus  dem  Stabe  der  Hirten  das  Richtige  treffen,  sehr  wohl  kann  auch  ge- 
abzuleiten oder  endlich  als  Symbol  des  Han-  rade  durch  das  Schwert  auf  seine  Bedeutung 
dels  {Setuper,  Stil  1,  82)  zu  fassen  ist.  Eher  30  als  Gott  des  Kampfes  angespielt  werden,  wie 
möchte  ich  es  für  eine  spezifisch  hellenische  er  als  Leibesübung  in  der  Palästra  stattzu- 
Erfindung  und  mit  Preller  {Paulys  EealencyJclo-  finden  pflegte. 

pädie  4,  1859  f.)  nur  für  eine  andere  Form  des  Die  Sceuen,  in  welchen  Hermes  auf  den 
Scepters  halten,  das  der  Herold  als  Vertreter  Vasen  dieser  Periode  auftritt,  sind,  seiner  äus- 
des  Königs  führte  (siehe  oben  Sp.  2365).  Das  gedehnten  und  vielseitigen  Wirksamkeit  ent- 
Kerykeion  in  seiner  ältesten  Gestalt  —  und  sprechend,  äufserst  mannigfaltig.  Es  giebt 
diese  ist  von  der  späteren,  dem  Schlangen-  gewifs  nur  wenige  Vorgänge  der  Götter-  und 
stab,  wohl  zu  unterscheiden—  ist  in  der  Heroensage,  die  sich  ohne  seine  Teilnahme  und 
Regel  ein  mehr  oder  weniger  langer  Stab,  an  Anwesenheit  abspielen;  bei  den  meisten  hat  der 
der  Spitze  in  zwei  Teile  gespalten,  die  ein-  40  vielbeschäftigte  Gott  eine  mehr  oder  weniger 
oder  zweimal  kreuzweise  verschlungen  in  eine  aktive  Rolle,  sei  es  dafs  er  im  Auftrage  des 
Gabel  endigen,  siehe  Preller,  PhiJolog.  1,  512  ff.  Zeus  zugegen  ist  oder  auf  eigene  Faust  han- 
und  Mijth.*  1,  412  Anm.  2.  Abweichungen  delnd  auftritt.  Ich  hebe  aus  der  zahllosen 
von  dieser  Form  u.  a.  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16  Menge  nur  solche  Bilder  hervor,  auf  denen  des 
und  bei  Furttvüngler,  Vasenlc.  2154  A.  Merk-  Gottes  Anwesenheit  entweder  typisch  oder  in 
würdig  und,  so  zu  sagen,  einzig  ist  das  Kery-  irgend  einer  Beziehung  von  besonderem  Inter- 
keion  auf  einem  korinthischen  Pinax  des  Ber-  esse  ist.  So  sehen  wir  ihn  u.  a.  bei  der  Ge- 
liner  Museums  {Furttvüngler  494)  „mit  zwei  burt  der  Athena  {Gerhard,  A.  V.  1,  12.  5  u.  a.), 
dreiblättrigen  Blütenspitzen  übereinander  in  bei  Abenteuern  von  Helden,  die  unter  gött- 
der  Mitte";  man  denkt  unwillkürlich  an  die  50  liebem  Schutze  stehen,  wie  des  Herakles  {Ger- 
Qaßöog  xQvaBiri,  xQinBtrjXog,  von  der  im  hard  2,  93.  102.  97.  98.  110.  120  etc.)  und  Per- 
homerischen  Hermeshymnus  530  die  Rede  ist.  seus  {Gerhard  2,  88.  Abh.  d.  Akad.  1846, 
In  dieser  Tracht  und  mit  diesen  Attributen  Taf  1),  bei  der  Tötung  des  Argos  {Bevue  ar- 
ausgestattet  sehen  wir  den  Gott  zumeist.  Es  cheol.  3  p.  310.  E.  C.  3,  98,  siehe  d.  Artikel 
erübrigt  noch  einige  von  der  gewöhnlichen  Er-  lo),  im  Gigantenkampf  {Furtwängler  2293  = 
scheinung  desselben  abweichende  Darstellungen  Gerhard,  Trinkschal.  Taf.  8,  3.  4),  beim  Ring- 
zu  betrachten.  Singular  sind  die  gewaltigen  kämpf  des  Peleus  und  der  Thetis  (München 
Schulterflügel,  mit  denen  er  E.  C.  3,  75  nr.  538.  Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.,  Taf.  7,  4), 
erscheint  imd  welche  hier  um  so  weniger  am  und  beim  Parisurteil  {A.  V.  3,  171  fi".  Mon. 
Platz  sind,  als  der  Gott  auf  einem  Steine  sitzend,  60  d.  Inst.  4,54;  siehe  aufserdem  Overbeck,  Gal. 
also  im  Zustand  der  Ruhe,  dargestellt  ist  und  her.  Bildw.,  Taf.  9  u.  p.  208  ä'.);  ferner  als 
zudem  auch  Flügelstiefeln  zu  tragen  scheint.  Führer  eines  Frauenreigens  (>4..  F.  1,31.  München 
Wir  haben  ihn  uns  also  hier  als  echten  Wind-  nr.  641),  als  Überbringer  des  kleinen  Herakles 
gott  (siehe  oben  Sp.  2368)  zu  denken,  beflügelt  an  Cheiron  {A.  Z.  34,  Taf  17),  als  Geleiter 
an  Schultern  und  Füfsen.  Mit  Schulterflügeln  von  Gespannen  göttlicher  oder  heroischer  Per- 
zeigt ihn  auch  ein  Vasengemälde  bei  Micali,  sonen  {A.  V.  1,  10.  40.  41.  53.  2,  136  ft".  etc.) 
Storia,  tav.  85,  3.  Ebenso  unerhört  für  Hermes  und  im  Verein  mit  andern  Gottheiten  (^4.  F.  1, 
ist  als  Attribut  das  Schwert.   Mit  diesem  um-  13  ff.  42.  48  etc.),  besonders  mit  Dionysos  und 
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dessen  Kreis  {Gerhard  1,  42.  48.  55  f.  Ders.  etr. 
u.  camp.  Vasenb.  Taf.  8).  Mit  seiner  Mutter 
Mala  erscheint  Hermes  beim  Götterzug  auf  der 
FranQoisvase  im  langen  Festgewand  der  Wagen- 
lenker (il/on.  d.  Inst.  4,  54)  und  auf  einer 
schönen,  s.  f.  Vase  bei  Gerhard  {A.  V.  1,  19  = 
E.  C.  3,  85).  Auf  letzterem  Bild  ist  er  jugend- 
lich, mit  Binde  im  Haar  und  in  ein  falten- 
reiches Himation  gehüllt,  in  der  Linken  ein 
langes  Kerykeion,  in  der  Rechten  eine  Schale  lo 
wie  zur  Spende  haltend,  im  wesentlichen  also 
im  Habitus  eines  Opferers.  Seine  Beziehung 
zum  Kultus  ist  bekannt;  in  seiner  Funktion 
als  Opfer  verrichter  erscheint  er,  wie  auf 
dem  Innenbild  einer  Kylix  des  Hermaios  {E. 
C.  3,  73 ;  vgl.  E.  C.  3,  76  und  die  Münze  von 
Imbros  =  Iinhoof,  Choix  pl.  1, 10)  so  auch  hier. 


Hermes  im  Festgewand  auf  einer  attischen  Amphora 
(nach  Mon.  d.  Inst.  9,  tav.  55). 

wodurch  sich  jene  für  den  eilfertigen  Gott  auf 
den  ersten  Blick  befremdende  Bekleidung  ge-  50 
nügend  erklärt  (vgl.  auch  Eurttvängler  2154  A). 
In  langem,  engem  Festchitou,  mit  Mäntel- 
chen auf  dem  linken  Arm  zeigt  ihn  als  KvXXt'i- 
viog  das  beist.  Bild  einer  s.  f.  attischen  Amphora 
älteren  Stiles  zu  Berlin  {Furtivängler  1704; 
abg.  Mon.  d.  Inst.  9,  tav.  55),  während  auf 
einem  archaischen  Teller  zu  Florenz  (abg. 
Journal  of  hell.  stud.  7,  S.  198)  ein  langes  Hi- 
mation seine  Bekleidung  ist.  Jugendlich 
wie  auf  der  Maiavase,  wo  seine  Jugendlich-  60 
keit  vielleicht  in  der  Gruppierung  mit  seiner 
Mutter  ihre  Erklärung  findet,  begegnet  Hermes 
noch  öfters  auf  Vasen  dieser  Periode.  So  u.  a. 
auf  einer  attischen  Schale  älteren  Stils  zu  Berlin 
(Furtwängler  1795;  abg.  Gerhard,  Trmlsch., 
Taf.  1,  4 — 6),  wo  er  an  Zeus  Botschaft  bringt, 
auf  einer  attischen  Amphora  mit  der  parodistisch 
behandelten  Darstellung  des  Parisurteils  {E.  C. 


1,  64  =  Panofl-a,  Parodieen  1851  Taf.  2, 1,  nr.  2), 
auf  einer  Vase  der  Neapeler  Sammlung  {Heyde- 
mann  2703  =  E.  C.  3,  93),  wo  er  eine  Nymphe 
(Herse?)  verfolgt  und  schliefslich  auf  einer  von 
Löschcke  für  chalkidisch  erklärten  Vase  des 
Britischen  Museums  {Panofka,  Musee  Blacas, 
Taf.  25  =  E.  C.  3,  77;  vgl.  v.  Dulin,  Annali 
1879,  p.  143  iF.),  wo  er  zwischen  zwei  symme- 
trisch einander  gegenübergestellten  Sphinxen 
steht,  die  Linke  wie  redend  erhoben,  in  der 
Rechten  ein  kurzes  Kerykeion  haltend  (Jugend- 
lich auch  auf  der  bereits  ob.  Sp.  2397, 37erwähnten 
Vase  Furtwängler  2154  A.)  Interessant  ist  eine 
s.  f.  Vase  des  Britischen  Museums  {Mon.  d.  Inst. 
4,  tav.  11),  auf  welcher  Hermes  bekränzt,  sonst 
in  der  üblichen  Tracht,  lyraspielend  und 
mit  begeistert  erhobenem  Kopfe  den  Tönen 
lauschend  an  der  Spitze  einer  Prozession  ein- 
herschreitet,  die  aus  Herakles  und  Iolaos('?) 
besteht.  Wie  hier  die  Lyra,  mit  der  er  auch 
über  Meereswellen  laufend  auf  dem  Innen- 
bild einer  r.  f.  Kylix  erscheint  {E.  G.  3,  89), 
hält  er  auf  dem  Innenbild  einer  Schale  des 
Xenokles  {Overbeck,  Gal.  her.  Bildio.,  Taf.  9,  2), 
wo  er  nach  Brunns  {Sitzungsber.  d.  Müneh. 
Akad.  1887,  p.  234)  überzeugender  Erklärung 
als  Führer  der  Nymphen  zu  fassen  ist,  in  der 
Linken  eine  Syrinx,  als  deren  Erfinder  er  galt 
(siehe  oben  Sp.  2372f.).  — Von  Tieren,  die  ihm 
beigegeben  sind,  begegnen  auf  diesen  Vasen 
Widder  und  Ziegenbock,  daneben  auch 
vielleicht  der  Hund.  Dieser  begleitet  ihn 
nämlich  auf  zwei  s.  f.  Vasen  mit  Parisurteil 
{Overbeck  a.  a.  0.  S.  209  f.);  doch  vielleicht 
hat  Brunn  {Sitzungsber.  d.  Münch.  Ak.  1887, 
p.  243)  recht,  wenn  er  ihn  hier  als  Wächter 
der  Herden  des  Paris  fafst,  der  den  heran- 
kommenden Fremden  entgegengelaufen  ist;  vgl. 
Gerhard,  A.  V.  172,  München  1250).  Auf  einem 
Bocke  reitend,  sehen  wir  ihn  in  Gesellschaft 
von  Hekate  (Demeter?)  und  Kora(?)  auf  einer 
attischen  Amphora  späteren  Stils  (Berlin,  Furt- 
wängler 1881  =  A.  Z.  1868,  Taf.  9),  während 
er  mit  Kerykeion  im  Arm  auf  einem  Widder 
liegend,  in  der  Linken  einen  Kantharos  (dieses 
Attribut  auch  bei  Gerhard,  etr.  u.  camp.  Vasenb. 
Taf.  8  und  auf  Münzen  von  Abdera,  Imhoof- 
BL,  Monn.  gr.  pl.  C,  3),  in  der  Rechten  eine 
Blüte  haltend,  von  Satyrn  begleitet  auf  der 
Vase  Mon.  d.  Inst.  6,  67  erscheint  (siehe  auch 
Tölken  a.  a.  0.  3,  884;  D.  a.  K.  2,  322,  323 
und  Stephani,  Compte  rendu  1869,  p.  93).  Der 
auf  dem  Widder  reitende  Gott  war  eine  ge- 
wöhnliche Vorstellung  {Artemid.,  Oneirokr.  2, 
12)  und  wie  in  diesem  Zeiträume,  so  besonders 
auch  in  der  Folge  häufig  bildlich  dargestellt, 
(siehe  Sp.  2378).  Als  wirklichen  vofiiog  sehen 
wir  ihn  schliefslich  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  19 
Schafe  treibend. 

Unter  den  Reliefdarstellungen  des 
Gottes  aus  dieser  Periode  kommt  an  erster 
Stelle  das  1864  auf  Thasos  gefundene,  im 
Louvre  befindliche  sog.  Nymphenrelief  in  Be- 
tracht (abg.  Overbeck,  Plastik  1,  Fig.  35).  Das- 
selbe zeigt  Hermes  in  Gesellschaft  der  Chariten, 
der  Nymphen  und  des  Apollon,  spitzbärtig,  mit 
einer  Kyne  auf  dem  Kopfe,  in  kurzer,  nur  lose 
mit    einer    Spange    befestigter   Chlamys,    die 


J 


2405        Hermes  (in  d.  arch.  Kunst)  Hermes  (in  d.  arch.  Kunst)        2406 

Füfse,  wie  es  scheint,  mit  Sandalen  bekleidet  den  beiden  letzten  Reliefs  eine  eigentümliche, 
und  in  der  L.  das  teilweise  zerstörte  Kerykeion  stark  stilisierte  und  unschöne  Form  haben, 
haltend.  Wie  der  Stil  des  Reliefs  neben  deut-  schliefslich  auf  c  allein  den  Petasos.  Auf 
liehen  Spuren  streng  altertümlicher  Gebunden-  diesem  Denkmal,  welches  sich  von  allen  am 
heit  eine  merkwürdig  freie  und  selbständige  meisten  der  späteren  Auffassung  von  der  Ge- 
Behandlungsweise  im  einzelnen  bekundet,  so  stalt  des  Hermes  nähert,  zerrt  der  Gott  ganz 
trägt  auch  die  Figur  des  Hermes  in  ihrer  in  der  Weise  der  älteren  Kunst,  welche  es 
'Gesamterscheinung  durchaus  die  Kennzeichen  liebt,  Götter  in  einem  mehr  gemütlichen  Ver- 
des  Archaismus  an  sich,  mit  denen  wiederum  hältnis  zu  ihren  Lieblingstieren  darzustellen, 
die  verhältnismäfsig  lebendige  Bewegung  der  lo  einen  Ziegenbock  an  den  Hörnern  vorwärts. 
Gestalt,  sowie  die  geschickte,  beinahe  male-  Es  dürfte  hier  der  geeignetste  Ort  sein, 
rische  Anordnung  der  lose  übergeworfenen  einige  Darstellungen  des  Hermes  auf  ge- 
Chlamj's  einen  seltsamen  Gegensatz  bildet.  schnittenen  Steinen  zu  betrachten.  Voran 
Zweifelhaft  bleibt  wegen  des  arg  fragmen-  stelle  ich  einen  Scarabäoid  aus  Chalcedon,  der 
tierten  Zustandes,  ob  wir  auf  dem  Relief  kürzlich  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Tyskie- 
bei  Syhel,  Catal.  d.  Scidpt.  Athens  5040  (abg.  wicz  in  Paris  in  das  Berliner  Antiquarium  ge- 
Memor.  d.  Inst.  tav.  13)  in  der  spitzbärtigen,  langte  {Inv.  S  4618).  Der  Stein  ist  von  wunder- 
heftig bewegten  Figur  mit  aufgebundenem  voller  und  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
Haar,  Petasos  und  ärmellosem  Chiton  H.  zu  sorgfältiger  griechischer  (ionischer)  Arbeit 
erkennen  haben  oder  nicht  vielmehr  einen  20  etwa  aus  dem  zweiten  Viertel  des  fünften  .Jahr- 
andern  Gott  oder  Heros;  hingegen  ist  er  auf  hunderts.  Dargestellt  ist  Hermes  jugendlich, 
dem  ungefähr  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  an-  doch  von  kräftigem  Körper,  mit  kurzgelocktem 
gehörigen,  unteritalischen  Terracottarelief  (abg.  Haar  und  nackt  bis  auf  ein  schmales  Chlamy- 
oben  Sp.  1331  f.)  durch  Petasos  und  Kerykeion  dion,  dessen  Zipfel  über  beide  Oberarme  in 
deutlich  charakterisiert.  —  Auf  einer  Reihe  sog.  zierlichen,  regelmäfsigen  Zickzackfalten  nach 
archaistischer  Reliefs  erscheint  Hermes  in  vorn  herabfallen.  Der  Gott,  der  sich  auf  das 
Götterzügen  oder  im  Verein  mit  anderen  Gott-  rechte  Knie  niedergelassen  und  die  Linke  mit 
heiten.  Ich  nenne  die  folgenden :  a)  eine  auf  ausgestrecktem  Zeigefinger  erhoben  hat,  trägt 
der  Akropolis  gefundene,  mit  vier  Götter-  auf  dem  Kopf  einen  flachen  Hut  mit  schmaler 
figuren  geschmückte  Basis  (einer  Statue?),  abg.  so  Krempe,  in  der  Rechten  ein  langes  Kerykeion. 
3fon.  d.  Inst.  6  tav.  45.  Overbeck,  Plastik  1,  Eine  genaue  Wiederholung  dieser  Darstellung 
Fig.  44.  —  b)  das  Relief  eines  Tempelbrunnens  auf  einem  etruskischeo  Scarabäus  {Cades  7, 
aus  Korinth  in  englischem  Privatbesitz  mit  L.  22.  abg.  D.  a.  K.  2,  312),  wo  der  Gott  in 
der  Darstellung  der  Vermählung  des  Herakles  der  Linken  ein  Perlenhalsband  (?)  hält.  Die 
und  der  Hebe,  abg.  D.  a.  K.  1,  42.  —  c)  die  Situation  auf  beiden  Steinen  ist  nicht  völlig 
Capitolinische  Brunnenmündung  D.  a.  K.  2,  klar.  Kniet  Hermes  und  ist  er  auf  dem  Sca- 
197  mit  dem  Zug  von  12  Göttern,  vielleicht  rabäus  als  „verstohlener  Liebhaber,  Liebes- 
die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp  böte"  oder  gar  als  „Dieb  des  Schmuckes" 
darstellend  (vgl.  Friederichs -Wolters  424),  —  gedacht,  wie  Wieseler  zu  D.  a.  K.  2,  312 
d)  ein  Relief  in  Villa  Albaui  mit  dem  Hoch-  40  vermutet,  oder  ist  er  laufend  dargestellt  in 
zeitszug  des  Zeus  und  der  Hera,  Overbeck,  dem  bekannten  archaischen  Schema  als  der 
Kunstmythologie  Taf.  10,  29.  —  e)  der  borghe-  ,, behende,  unermüdlich  dienstbeflissene  Bote", 
sische  sog.  Zwölfgötteraltar  im  Louvre  (wahr-  siehe  E.  Curtius,  Die  knieenden  Figuren  d.  alt- 
schemlich,  jedoch  eine  Dreifufsbasis),  abg.  D.  griecJi.  Kunst  p.  9?     Möglich  immerhin,   dafs 

a.  K.  1,  12.  Was  das  Aufsere  des  Gottes  auf  dies  des  Künstlers  Auffassung  war,  notwendig 
diesen  fünf  Reliefs  betrifft,  so  erscheint  er,  so-  ist  es  nicht,  vielmehr  möchte  ich  mit  Koerte 
weit  dies  der  zerstörte  Zustand  einiger  er-  (A.  Z.  1877,  p.  114  Anm.  17)  und  Wieseler  a. 
kennen  läfst,  auf  b  und  e  bärtig  (auf  a  ist  a.  0.  glauben,  dafs  nur  das  Bedürfnis  nach 
es  zweifelhaft,  doch  berechtigen  die  Wieder-  möglichst  gewissenhafter  Raumfüllung  diese 
holungen  der  Figur  auf  einer  capitoliiiischen  50  etwas  gezwungene  Stellung  veranlafste.  Drei 
Ära  bei  Winckelmann,  Mon.  ined.  1,  38,  einem  andere  Gemmen  bespreche  ich  ihres  gleichen  In- 
Relief in  Villa  Albani  bei  Zoega  100  und  der  haltes  und  ihrer  gemeinsamen  Herkunft  wegen 
Amphora  des  Sosibios  (s.  D.  a.  K.  2,  602)  zu  der  im  Zusammenhang  (a  =  Cades  8  C,  68  —  b  = 
Annahme,  dafs  auch  hier  Hermes  bärtig  war),  8  C,  86,  abg.  D.  a.  K.  2,  331  —  c  =  8C,  87).  Es 
auf  den  übrigen  jugendlich.  Entsprechend  der  sind  etruskische  Scarabäen,  auf  denen  Hermes 
bärtigen  Bildung  ist  sein  Haar  auf  b  krobylos-  in  seiner  Eigenschaft  als  ipvxoTtoymöi;  darge- 
artig  aufgebunden,  auf  a  in  Locken  geordnet,  stellt  ist.  So  wenigstens  haben  ihn  Tölken, 
von  denen  eine  rings  den  Kopf  umgiebt,  andere  Erklärend.  Verz.  d.  geschnitt.  Steine  2,  60  und 
zierlich  gedreht  auf  die  Schultern  fallen;  auf  Welcker,  A.  D.  2,  p.  323  fg.  auf  b  gedeutet, 
c  und  d  dagegen  trägt  er  nach  Art  der  60  während  andere  (0.  Müller  zu  D.  a.  K.  2,  331) 
Epheben  kurzgelocktes  Haar.  Völlig  nackt  mit  Unrecht  einen  Hermes  ipvxayayös  in  ihm 
erscheint  er  allein  auf  c,  während  sonst  eine  erkennen  wollten.  Den  Gott  als  Totenbeleber 
leichte  Chlamys  in  mannigfaltiger  Anordnung  sehe  ich  auf  Steinen  wie  D.  a.  K.  2,  332  u.  332=* 
seine  einzige  Bekleidung  bildet.  Von  Attri-  (siehe  auch  Cades  8  0,  78  —  81);  hier  handelt 
buten  bemerkt  man  auf  c,  d  und  e  das  Kery-  es  sich  aber  um  die  Psychopompie.  Auf  b 
keion  (auf  c  geflügelt),  das  er  auch  gewifs  auf  und   c    trägt   Hermes    die    Psyche    in    Gestalt 

b,  wo  es  aufgemalt  gewesen  sein  wird,  trug,  einer  kleinen  Figur,  auf  a  wird  durch  den 
ferner  auf  d,   b  und  e  Fufsflügel,  welche   auf  auf  seiner  rechten  Schulter  sitzenden  Schmetter- 

76* 
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liug  auf  seine  Eigenschaft  als  Psychopompos 
klai-  genug  angesi3ielt.  Jedesmal  erscheint 
der  Gott  jugendlich  und  nackt  (nur  auf  a 
fällt  ein  schroales  Gewandstück  über  seinen 
linken  Unterarm)  mit  Petasos  im  Nacken, 
der  auf  a  die  Form  eines  Schmetterlings,  auf 
b  die  einer  Schildkröte  hat,  und  mit  Kery- 
keion.  Auch  stilistisch  und  kompositionell 
stehen  sich  die  Werke  sehr  nahe.  Der  Gott 
hat  hohe,  breite  Schultern,  von  denen  die  rechte  lo 
in  charakteristischer  Weise  hinaufgezogen  ist; 
die  Muskulatur  des  Körpers,  namentlich  der 
Brust,  ist  in  gleich  scharfer  und  naturwahrer 
Weise  wiedergegeben  und  von  den  Füfsen 
jedesmal  der  rechte  im  Profil,  der  linke  von 
vorn  gesehen  und  stark  verkürzt  dargestellt. 
Alle   diese  Merkmale,   zu   denen  noch  weitere 


Hermes,  Eurydike  und  Orpheus,  Relief  aus  Villa  Albani  (s.  Sp.  240!>,  9ff.) 

Ähnlichkeiten  untergeordneter  Bedeutung  hin- 
zukommen, kennzeichnen,  wie  ich  glaube,  mit  50 
hoher  Wahrscheinlichkeit  die   drei  Steine   als 
Werke  ein  und  desselben  Ateliers,  wenn  nicht 
gar  desselben  Meisters. 

3.  Blütezeit  der  griechischen  Kunst. 
Bereits  im  vorigen  Abschnitt  waren  Monn- 
mentenreihen  erwähnt  worden,  die,  während 
ihre  Anfangsglieder  der  Periode  des  Archais- 
mus angehörten,  mit  ihren  Ausläufern  bereits 
in  die  Blütezeit  der  griechischen  Kunst  fielen.  00 
Wegen  ihrer  engen  sachlichen  Zusammen- 
gehörigkeit und  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, erschien  es  vorteilhafter,  diese  im 
Zusammenhange  zu  besprechen,  zumal  eine 
fest  bestimmte  Grenze  zwischen  Archaismus  und 
Blütezeit  gerade  bei  den  hier  in  erster  Linie  in 
Betracht  kommenden  Kunstgattungen  (Vaseu- 
und  Münzbildern)  sich  nicht  immer  ziehen  läfst. 
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A.  Die  Epoche  des  Pheidias.  Von 
sämtlichen  grofsen  Meistern  dieser  Periode, 
sowohl  der  peloponnesischen  Schule  als  auch 
besonders  der  beiden  attischen,  ist  Hermes  als 
Einzelfigur  oder  in  Verbindung  mit  anderen 
Gottheiten  statuarisch  und  im  Relief  dar- 
gestellt worden.  Allein  nicht  bei  allen  sind 
wir  in  der  glücklichen  Lage,  ihre  Werke,  sei 
es  wie  bei  Praxiteles  im  Original,  sei  es  wie 
bei  Polyklet  in  unzweifelhaft  sicherer  Nach- 
bildung zu  besitzen,  und  gerade  von  der 
Hermesstatue  des  Hauptmeisters  der  älteren 
attischen  Schule,  des  Pheidias,  erfahren  wir 
aus  Pausanias  (9,  10,  2)  nur,  dafs  sie  von 
Marmor  war  und  als  IlQovaog  zusammen  mit 
einer  Athena  des  Skopas  vor  dem  Ismenion 
zu  Theben  stand.  Wie  das  Bild  beschaffen 
war,  wissen  wir  nicht;  dafs  es  der 
früheren  Periode  des  Meisters  ange- 
hörte, ist  eine  Vermutung  Overbecks 
{Plastik  1,  252;  vgl.  auch  Waldstein 
in  Baumeist.  Denkm.  S.  1311),  die 
wir  nicht  beweisen  können.  Auch 
die  erhaltenen  Darstellungen  des  Her- 
mes vom  Fries  und  Westgiebel  und, 
soweit  es  ihre  schlechte  Erhaltung 
erkennen  läfst,  von  einer  der  Ost- 
metopen  des  Parthenon  (s.  Rohert,  A. 
Z.  1884,  Sp.  49),  gestatten  keinen 
Rückschlufs  auf  das  Tempelbild.  Den 
Typus  eines  solchen  etwa  aus  phei- 
diasischer  Zeit  repräsentiert  die  als 
sog.  Phokion  bekannte  Statue  des 
Vatikans  (abg.  Museo  Pio- Clement.  2, 
tav.  43  =  Baumeister,  Fig.  774),  deren 
Benennung  auf  der  falschen  Annahme 
beruht,  dafs  der  Kopf  zur  Statue  zu- 
gehörig sei.  Die  richtige  Deutung 
giebt  ein  von  Dioskorides  geschnit- 
tener Stein,  welcher  genau  dieselbe 
Figur  als  Hermes  zeigt:  den  gerade- 
ausblickenden, jugendlichen  Kopf  be- 
deckt der  Petasos,  die  Linke  hält  das 
Kerykeion  {Cades  7  C,  25,  abg.  King, 
Ant.  cjems  2,  tat".  21,  1).*)  Ganz  ähn- 
lich ist  auch  die  Figur  des  Gottes  in 
einem  kleinen,  aus  Tanagra  stammen- 
den Hauskapellchen  von  Terracotta 
im  Antiquarium  zu  Berlin  {Inv.  6678,  vgl. 
aufserdem  die  Gestalt  des  Hermes  auf  einer 
Vase  mit  der  Anodos  der  Kora,  Baumeister, 
Fig.  463).  Es  scheint  demnach,  dafs  uns  hier 
eine  bekannte  Statue  des  Hermes  vorliegt, 
die  —  denn  darauf  weist  die  noch  etwas  alter- 
tümliche Kleidung  (vgl.  das  Thasische  Nymphen- 
relief), sowie  die  Schlichtheit  der  Faltenge- 
bung  —  der  älteren  Zeit  angehört  und  wegen 
der  vornehmen  Ruhe  und  Würde,  die  in  der 
Erscheinung  dieser  gerade  durch  ihre  Einfach- 
heit grofsartig  wirkenden  Gestalt  liegt,  recht 
wohl  als  Tempelbild  gedient  haben  kann. 
Jugendlich  wie  hier  und  auf  den  Bildwerken 
des  Parthenon  wird  auch  der  Hermes  gewesen 
sein,  den  Pheidias  am  Fufsgestell  der  Zeus- 
statue zu  Olympia  in  Verbindung  mit  anderen 

*)  Eine  Keplik  des  Hermes  des  Dioskorides  auf  einer 
Paste  des  Berliner  Antiquariums,  Inv.  d.   Gemm.  S.  1169. 
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Gottheiten  iiu  Relief  darstellte  (Paus.  5,  11,  8). 
Von  attischen  Reliefs,  auf  welchen  noch  deut- 
lich eine  Nachwirkung  des  Pheidias  und  seiner 
Schule  zu  Tage  tritt,  sei  an  dieser  Stelle  eins 
erwähnt,  das  ausgezeichnet  ,, durch  den  mafs- 
voUen  Ausdruck  inniger  Empfindung"  in  drei 
Repliken  erhalten  ist,  welche  auf  ein  be- 
rühmtes Original  hinweisen.  Es  ist  das  be- 
kannte, oft  besprochene  Relief  der  Villa  Albani 
(die  beiden  anderen  Exemplare  im  Louvre  und 
in  Neapel,  alle  drei  abg.  bei  Conze,  Vorlcge- 
blätter,  Ser.  4,  Taf.  12,  1  a.  b.  c),  das  Zoega 
zuerst  richtig  auf  Orpheus  und  Eurydike  deu- 
tete und  welches  zuletzt  E.  Curtius,  an- 
knüpfend an  eine  Besprechung  Pervanoglus 
{Ä.  Z.  1869,  S.  74)  für  ein  Grabmonument 
erklärte,  aiif  dem  in  dem  Bilde  jener  be- 
kannten mythischen  Scene  der  Gedanke  der 
Palingenesie  symbolisch  dargestellt  sei  (A.  Z. 
1869,  S.  16).  Uns  interessiert  aus  der  Gruppe 
der  drei  Figuren  allein  die  Gestalt  des  Hermes, 
der  hier  in  seiner  Eigenschaft  als  Seelengeleiter 
vor  uns  steht:  eine  anmutig  bewegte  Epheben- 
gestalt  mit  kurzgelocktem  Haar,  bekleidet  nach 
älterer  Weise  mit  Untergewand  und  kurzem 
Mantel  und  durch  nichts,  wenn  nicht  durch 
den  im  Nacken  hängenden  Petasos  als  Gott 
charakterisiert.  Seine  ganze  Erscheinung,  be- 
sonders auch  der  Schnitt  des  Kopfes  und  das 
anmutige  Motiv  des  aufgeschürzten  Rockes 
erinnert  lebhaft  an  die  Epheben  am  Fries 
des  Parthenon.  Hierdurch  ist  Zeit  und  Her- 
kunft des  Reliefs  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu 
bestimmen:  es  war  wahrscheinlich  das  Werk 
eines  attischen  Meisters,  der  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  lebte  und  stark  unter 
pheidiasischem  Einflufs  stand.  —  Besser  als 
über  die  Hermesstatuen  des  Pheidias  sind  wir 
über  diejenige  des  älteren  Polyklet  unter- 
richtet. Diese  befand  sich  nach  Plinius  34,  56  ur- 
sprünglich zu  Lysimachia  auf  dem  thrakischen 
Chersones,  wohin  sie  erst  nach  Ol.  117,  3,  dem 
Jahre  der  Gründung  der  Stadt,  versetzt  sein 
kann,  nachdem  sie  vielleicht  vorher,  wie  Bursian 
(ÄUg.  Eneycl.  1, 82,  S.  445,  Note  52)  vermutet, 
in  Ainos  oder  Kardia  aufgestellt  war  (vgl.  auch 
UrlicJis,  Scopas,  S.  107).  Mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit hat  man  auf  diese  Statue  eine  in  Annecy 
in  Savoyen  gefundene,  0,63  m  hohe  Bronze 
(abg.  Sp.  2410)  zurückgeführt,  die  Hermes  als 
Redner  {löyioq)  —  darauf  deutet  der  Gestus 
der  Rechten  —  darstellt  und  in  Kopfbildung, 
Proportionen  und  Stellungsmotiv  auffallend  mit 
den  Statuen  des  Doryphoros  und  Diadumenos 
übereinstimmt  (abg.  Mon.  d.  Inst.  10,  tav.  50, 
no.  4  a  u.  b.  vgl.  dazu  MicJiaelis,  Annali  1878, 
p.  5  ff.).  Polykletische  Formen  zeigt  auch  die 
schöne  Bronzestatuette  des  Hermes,  die  Conze 
im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1887,  Taf.  9  ver- 
öffentlicht hat:  Sie  stellt  den  Gott  als  breit- 
schultrigen, kräftigen  Epheben  dar  mit  kurz- 
gelocktem Haar;  er  trug,  worauf  die  erhaltenen 
Spuren  hinweisen,  eine  vorn  genestelte,  hinten 
herabhängende  Chlamys  und  Sandalen  und 
hielt  in  der  Linken  vermutlich  ein  Kerykeion, 
während  die  Rechte  Hörn  und  Ohr  eines  Widders 
umfafst  hat.  Auf  Grund  dieses  Abzeichens  und 
nach  Analogie  von  Bildwerken  wie  D.  a.  K.  2, 
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197  u.  320  würde  man  einen  Widder  neben  dem 
Gott  ergänzen.  Allein  die  gerade  Schnittfläche 
am  Wurzelende  des  Horns,  die,  wie  C.  aus- 
drücklich bemerkt,  echt  und  ursprünglich  ist, 
läfst  aufser  Zweifel,  dafs  der  Gott  nur  diesen 
Teil  seines  heiligen  Tieres  hielt,  ähnlich  wie 
er  anderwärts,  besonders  auf  Gemmen  (siehe 
unten)  in  seiner  Eigenschaft  als  Opfergott  auch 
nur  den  Kopf  desselben  (gewöhnlich  auf  einer 

10  Schale)  zu  halten  pflegt.  —  Von  einer  Hermes- 
statue des  Naukydes  von  Argos,  eines  Schülers 
des  Polyklet,  spricht  Plinius  34,  80,  ohne  dafs 
Näheres  über  dieselbe  bekannt  wäre. 

Dies  ist  alles,  was 
wir  aus  der   littera- 
rischen Überliefe- 
rung in  Verbindung 
mit  den    erhaltenen 
Monumenten  über 

20  die  Hermesstatuen 
des  Pheidias  und 
Polyklet  schliefsen 
können.  Auf  Grund 
der  erwähnten  Mo- 
numente dürfen  wir  ^^^ 
annehmen,  dafs  beide  /  ,. 

Meister  den  Gott 
jugendlich    darstell- 
ten.   So  erscheint  er 

30  im  Ostfries  und,  wie 
aus  Carreys  Zeich- 
nung erhellt,  auch 
im  Westgiebel  des 
Parthenon ;  so  stellte 
ihn  auch  Polyklet 
dar.     Die   unbärtige 

Bildung  ist  keine 
Neuerung      in      der 
künstlerischen   Dar- 

40  stellungsweise  des 
Gottes;  sie  geht  viel- 
mehr, wie  wir  sahen, 
bereits  in  ziemlich 
frühe  Zeit  zurück  und 
läfst  sich  auf  archai- 
schen Denkmälern 
häufiger,  als  man 
bisher  glaubte,  nach- 
weisen.  Von  nun  an 

50  aber  tritt,  je  mehr 
die  Bedeutung  des 
Hermes  als  Vorste- 
hers der  Palästra  und 
der  in  ihr  und  dem 
Gymnasion  geübten 
Kampfesarten  zunimmt,  die  Darstellung  des 
bärtigen  Gottes  in  den  Hintergrund  und  an 
ihrer  Stelle  sehen  wir  die  anmutige  Epheben- 
gestalt  des  behenden,  leichtbekleideten  Gottes. 

60  „Jetzt  wurde  er  der  gymnastisch  vollendete 
Ephebos  mit  breiter,  ausgearbeiteter  Brust, 
schlanken,  aber  kräftigen  Gliedmafsen,  welche 
besonders  durch  die  Übungen  des  Pentathlon 
ihre  Ausbildung  erhalten  haben;  seine  Beklei- 
dung die  der  attischen  Epheben,  eine  Chlamys, 
welche  meist  sehr  zusammengezogen  erscheint, 
und  nicht  selten  der  Petasos  als  Bedeckung 
des  Kopfes,   dessen  Haar  nach   der  Sitte   der 


Hermes  des  Polyklet,  Bronze- 
statuette von  Annecy  (nach 
Mon.  d.  Inst.   10,   tav.  50,   4a). 
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Jünglinge  in  diesem  Alter  kurz  abgeschnitten 
und  wenig  gelockt  erscheint  {a-Aacpiov).  Die 
Züge  des  Gesichts  geben  einen  ruhigen,  feinen 
Verstand  und  freundliches  Wohlwollen  kund, 
welches  sich  auch  in  der  leisen  Neigung  des 
Hauptes  ausspricht;  sie  erstreben  nicht  das  Edle 
und  Stolze  des  Apollon,  haben  aber  bei  breiteren 
und  flacheren  Formen  doch  etwas  ungemein 
Feines  und  Anmutiges"  (0.  Müller,  Handb. 
§  380).  Die  innere  Entwickelung  dieses  jugend- 
lichen Hermes  vollzog  sich,  wie  schon  gesagt, 
in  den  Gymnasien  und  der  Palästra  (vielleicht 
beziehen  sich  Darstellungen,  wie  2).  a.  K.  2, 
308  u.  310  auf  die  palästrische  Thätigkeit  des 
Gottes)  und  zwar,  wie  wir  annehmen  müssen, 
stufenweise,  doch  so,  dafs  sie  gegen  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  im  wesentlichen  voll- 
endet war.  Der  Hermes  im  Westgiebel  des 
Parthenon  —  und  in  gewisser  Beziehung  auch 
derjenige  im  Fries  —  sind  für  Athen,  wo,  wie 
wir  sahen,  der  bärtige  Typus  der  ursprüngliche 
war,  die  ersten  monumentalen  Zeugen  dieser 
neuen  Auffassung  und  dürfen  als  die  unmittel- 
baren Vorläufer  der  späteren  statuarischen 
Darstellungen  des  Gottes  gelten.  Bevor  wir 
zur  Betrachtung  derselben  übergehen,  mufs 
noch  kurz  eines  Werkes  Erwähnung  ge- 
schehen ,  das  seines  Urhebers  wegen  von 
Interesse  ist.  Es  ist  der  Hermes  des  Philo- 
sophen Sokrates,  der,  wie  Pausanias  1,  22,  8 
berichtet,  zugleich  mit  den  Chariten  desselben 
Meisters  beim  Eingange  zur  Burg  (natu  rrjv 
eaodov  .  .  .  zr\v  ig  d-HQÖnolLv)  als  Tlgonvlaiog 
stand.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  all 
der  Streitfragen  zu  gedenken,  welche  sich  an 
diese  beiden  Werke  geknüpft  haben,  und  es 
mag  genügen,  auf  Benndorfs  Aufsatz  (Ä.  Z. 
1869,  p.  58  fl'.)  hinzuweisen,  wo  die  Gründe 
weitläufig  entwickelt  sind,  nach  denen  der 
Öermes  des  Sokrates  ein  selbständiges 
Rundbild  gewesen  sein  mufs  und  mit  den 
Chariten,  die  wir  uns  als  Relief  zu  denken 
haben,  abgesehen  von  der  Nähe  seiner  Auf- 
stellung in  keinem  Zusammenbang  gestanden 
haben  kann.  Ob  wirklich  der  Philosoph  der 
Schöpfer  dieses  Werkes  war,  ist  zweifelhaft  und 
ein  Irrtum  des  Pausanias  in  diesem  Falle  wohl 
möglich;  dagegen  dürfte  der  ursprüngliche 
Standort  des  Bildes  in  der  nördlichen  der 
beiden  zwischen  den  Anten  der  Mittelhalle  und 
der  Flügelbauten  befindlichen  Nischen  von  Bohn 
{Propyläen  p.  24  f.)  richtig  erkannt  sein. 

B.  Die  Epoche  des  Praxiteles  und 
Skopas.  Auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem 
fünften  und  vierten  Jahrhundert  stehend  und 
den  Übergang  von  der  ersten  zur  zweiten 
Blütezeit  der  attischen  Kunst  bildend  ist  Ke- 
phisodotos  der  Altere  zu  nennen,  dessen  Hermes 
Plinius  34,  87  erwähnt:  prioris  (sc.  Cephiso- 
doti)  est  Meicurius,  Liberum  patrem  in  infantia 
nutriens.  Hermes  als  Pfleger  (und  Träger)  des 
kleinen  Dionysos  erscheint  hier  zum  ersten- 
male  in  der  statuarischen  Kunst,  während  der- 
selbe Gegenstand  unter  die  Bestandteile  der 
ältesten  bildlichen  Tradition  griechischer  Kunst- 
übung überhaupt  gehört  zu  haben  scheint  (vgl. 
Paus.  3,  18,  11).  Leider  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,   uns   eine  auch  nur  annähernd   sichere 


Vorstellung  von  der  Komposition  des  Kephi- 
sodot  zu  machen ;  denn  die  Zurückführung  einer 
stark  ergänzten  Gruppe  im  Giardino  Boboli  in 
Florenz  (abg.  Soldini,  Giardino  di  B.  1757, 
tav.  15,  1,  vgl.  Dütsclike,  Ant.  Bildtv.  in  Ober- 
itcd.  2,  S.  42  u.  84  und  Overbeck,  Gricch.  Plast. 
2,  S.  7)  auf  jenes  Werk  ist  mehr  als  ungewifs; 
höchstens  dürfte  die  Ähnlichkeit  des  Gegen- 
standes mit  der  Eirene  desselben  Meisters  und 

10  mit  dem  Hermes  seines  Sohnes  Praxiteles 
einen  Rückschlufs  auf  die  Komposition  im  all- 
gemeinen zulassen.  Zu  letztei-em  Werk  als  dem 
zeitlich  nächsten  und  geistig  verwandtesten 
wenden  wir  uns  nunmehr.  Bekanntlich  wurde 
dasselbe  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  der 
Altis  von  Olympia  im  Mai  1877  in  der  Cella 
des  Heraion  aufgefunden,  wo  es,  wie  Pausanias 
5,  17,  3  berichtet,  aufgestellt  war,  und  hat 
seitdem   eine   reiche  Litteratur  hervorgerufen. 

20  Es  kann  natürlich  nicht  der  Zweck  dieser 
Zeilen  sein,  die  mannigfachen  Fragen,  die  sich 
an  das  Werk  knüpfen,  erschöpfend  zu  behan- 
deln, ebenso  wie  wir  von  einer  genaueren 
Beschreibung  der  durch  Reproduktionen  aller 
Art  genügend  bekannt  gewordenen  Gruppe 
hier  füglich  absehen  dürfen.  Es  genügt  zu 
wissen,  dafs  Hermes  dargestellt  ist,  wie  er 
auf  dem  Wege  zu  den  Nymphen  von  Nysa, 
denen   er  im  Auftrage   des   Zeus   den  kleinen 

30  Bruder  zur  Erziehung  überbringen  soll.  Rast 
macht  und  behaglich  auf  einen  Baumstamm 
gestützt  mit  dem  Kinde  spielt.  In  der  vor- 
gestreckten Linken  hielt  der  Gott  das  Kery- 
keion;  über  den  Gegenstand,  den  die  Rechte 
gehalten  haben  mufs,  bestehen  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Zweifel.  Von  allen  Er- 
gäuzungsvorschlägen :  Thyrsos,  auf  den  Boden 
aufgestützt  (Treu,  Hermes  mit  dem  Dionysos- 
Tcinde,  p.  6),  Kerykeion  (Smith,  Journ.  of  Jiellen. 

40  stud.  3,  p.  89  fl".),  Scepter  (Ballet  u.  Benndorf, 
Arch.-epig.  3Iitt.  8,  p.  229  u.  233),  Traube 
(Hirschfeld,  Berliner  Bundschau  4,  p.  318  ff.), 
Krotalen  oder  Cymbeln  (Adler,  Illustr.  Zeitg. 
1880,  Nr.  1857,  p.  85.  Sitsungsber.  der  archäol. 
Gesehsch.  Juni  1886,  p.  16),  Beutel  (Bötticher, 
Olympia,  p.  329\  des  Kindes  Thyrsosstäbchen 
(Heydemann,  Dionysos'  Geburt  und  Kitidheit, 
10.  Hall.  Winckelmannsprogr.,  p.  31),  Rhyton 
(Flasch,   Olympia  in   Baumeisters  Denkm.,  p. 

50  1104'*''),  scheint  derjenige,  welcher  dem  Gott 
eine  Traube  in  die  Rechte  giebt,  nach  der 
das  Kind  verlangend  greift,  die  meiste  Be- 
achtung zu  verdienen ;  denn  eine  Traube  be- 
gegnet nicht  nur  auf  der  ältesten  und  treuesten 
Nachbildung  unserer  Gruppe,  einem  pompeja- 
nischen  Bilde  (abg.  Jahrb.  d.  Archäol.  Inst. 
1887,  Taf.  6),  sondern  auch  auf  einem  andern, 
offenbar  ebenfalls  von  Praxiteles'  Komposition 
beeinflufsten  Monument,   dem  Relief  am  Stiel 

eo  einer  Silberkasserole  (abg.  von  Arneth,  Die  ant. 
Gold-  u.  Silbermonum.,  Taf.  S.  11,  No.  4).  Wahr- 
scheinlich hielt  auch  die  Bronzestatuette  von 
Marche-Alouarde  (abg.  Bevue  ardi.  1884,  pl.  4; 
Gaz.  des  b.  arts  1880,  p.  410)  eine  Traube,  von 
welcher  der  Stengel  in  der  Rechten  erhalten  ist. 
Wir  müssen  uns  daher  vorläufig  mit  dieser 
Ergänzung  als  der  immerhin  wahrscheinlichsten 
begnügen,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen  läfst, 
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dafs  durch  sie  nicht  alles  völlig  befriedigend 
erklärt  wird.  Die  Gruppe  ist  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  einziges  und  zwar  wahrscheinlich 
seiner  Jugendzeit  angehörendes  (Brunn,  Der 
Hermes  des  Praxiteles,  Deutsche  Euudschau  8, 
S.  204)  Originalwerk  des  hervorragendsten 
attischen  Marmorbildners  schon  hinlänglich 
gewürdigt  und  in  ihrem  hohen  Wert  für 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Hermesideals 
längst  richtig  erkannt  worden.  Zum  erstenmale 
tritt  uns  hier  statuarisch  die  vollendete  und  all- 
seitig durchgebildete  Gestalt  des  Gottes  entge- 
gen, in  der  sich  mit  der  formalen  Schönheit  des 
jugendlich  kräftigen,  gymnastisch  geschulten 
Körpers  die  geistige  der  von  leiser  seelischer 
Regung  erfüllten  Züge  des  Kopfes  harmonisch 
vereint.  Mit  dem  Hermes  des  Praxiteles  hat 
die  Metamorphose,  die  sich,  wie  wir  annahmen, 
allmählich  vollzog,  ihren  Abschlufs  gefunden :  der 
jugendliche  Gott  hat  den  bärtigen  verdrängt.  : 
Die  Nachwirkung  der  Gruppe  und  der  Figur 
des  Hermes  allein  läfst  sich  durch  die  ganze 
antike  Kunst  bis  in  die  spätesten  Zeiten  verfolgen 
und  zahlreich  erhaltene  Bildwerke  jeglicher 
Kunstgattung  bezeugen  die  grofse  Beliebtheit 
der  praxitelischen  Komposition.  Über  die 
Monumente,  welche  Hermes  mit  dem  Dio- 
nysoskinde in  den  mannigfachsten  Situa- 
tionen zeigen ,  siehe  Smith  im  Journal  of 
hellen,  stud.  3,  p.  82  ff.;  Heydemann,  Dionysos'  ; 
Gehurt  u.  Kindheit,  10.  Hall.  Winckelmunns- 
progr.,  S.  20.  29  ff.  Conze,  Vorlegeblätter,  Ser.  A. 
Taf.  12  und  oben  Sp.  1124.  Es  sind  Statuen, 
von  denen  aufser  der  im  Giardino  Boboli  be- 
findlichen und  bereits  oben  erwähnten  die 
leider  jetzt  verschollene  „in  aedibus  Farne- 
sianis"  in  einer  Zeichnung  von  Cavalleriis 
erhalten  ist  ( Vorlegehlätter,  a.  a.  0.  nr.  3);  ferner 
vier  kleine  Bronzegruppen,  alle  diesseits  der 
Alpen  gefunden  (aufgezählt  bei  Heydemann,  . 
a.  a.  0.  p.  32),  geschnittene 
Steine  (Smith  a.  a.  0.,  p. 
82  ff.  u.  Heydemann  "p.  36, 
wo  jedoch  die  beiden 
Scarabäen  auszuscheiden 
sind,  die  Hermes  ipvxo- 
Tio(in6g  darstellen)  und 
schliefslich     eine     Reihe 

von  Votivreliefs  spät- 
römischer Zeit,  die  samt-  ! 
lieh  am  Rhein  und  an  der 

Münze  von Pheneos  (nach   -n„    ,      „„r      j„  i   _ 

„.„..,     „  „^    ,,..    ,    Donau  gefunden  und  von 
Friedlander- Sallet ,  Munzh.    ■,-,  i      /.        47 

Berir-  Taf.  2,  153).  Benndorf ,  Arch.-  epigr. 
Mitt.  2,  p.  1  ff.  zusammen- 
gestellt sind  (siehe  auch  Heydemann  p.  33). 
Auf  letzteren  ist  nur  die  äufsere  Form  der 
Darstellung  dieselbe  geblieben,  der  Inhalt  da- 
gegen völlig  verwischt  worden.  Es  ist  nicht 
mehr  Hermes,  wie  er  das  Kind  zu  den  Nymphen 
trägt,  sondern  der  mit  allerlei  Attributen  aus-  ( 
gerüstete  Gott  des  Handels  und  Reichtums,  dem 
auch  das  Kind  nur  attributiv  beigegeben  ist. 
Ähnlich  wie  auf  diesen  Denkmälern  den  Sohn 
der  Semele  trägt  Hermes  auch  andere  Götter- 
kinder, so  z.  B.  auf  Münzen  von  Pheneos  den 
kleinen  Arkas  (oben  Sp.  2343.  Imhoof,  Monn. 
gr.  205  ff.  Catal  of  the  gr.  coins.  Felop.  193  ff'.), 
auf  einer  Münchener  Vase    älteren  Stils    den 
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kleinen  Herakles  (A.  Z.  34,  Taf.  17).  Die 
Figur  des  Hermes  allein  ist  in  einer  Reihe 
mehr  oder  weniger  freier  Repliken  erhalten, 
von  denen  Koerte  (Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  3,  S. 
100  ff'.)  acht  aufzählt.  (Hinzuzufügen  wäre  noch, 
ohne  die  Zahl  hiermit  zu  erschöpfen,  die  Statue 


Hermes  und  Arkas , 


Sogen.  Antinous  vom  Belvedere  des  Vatikans; 
s.  Sp.  241Ö,  4. 

Landsdown  =  Specirn.  of  ant.  Sculpt.  2,  37;  A. 
Michaelis,  A.  Z.  1874,  S.  37  fg.,  nr.  39.)  Gemein- 
sam ist  ihnen:  rechtes  Standbein  mit  ausge- 
bogener Hüfte  (auf  welche  die  Rechte  sich 
aufstützt);  Gewand  auf  der  linken  Schulter 
aufliegend  und  um  den  vorgestreckten  Unter- 
arm geschlungen;  Kerykeion  in  der  Linken, 
vertikal  gehalten,  so  dafs  die  Spitze  am  Ober- 
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arm  liegt.  Die  bekanntesten  und  an  Kunst- 
wert bedeutendsten  unter  diesen  Statuen  sind 
diejenige  des  Jünglings  vou  Andros  (abg.  Ephe- 
meris  1844,  nr.  915)  und  der  sog.  Antinous  im 
Belvedere  des  Vatikan  (abg.  u.  a.  bei  Chirac, 
pl.  665,  1514,  Braun,  Vorschule  d.  Kunstmyth. 
Taf.  90,  B.  a.  K.  2,  307).  Beide  Statuen  stellen 
Hermes  dar,  nicbt,  wie  man  aucb  geglaubt  bat 
{F rieder  ich  s ,  Änt.  Bildw.  S.  423),  einen  Ver- 
storbenen im  Typus  desselben;  denn  von  einer 
porträtartigen  Bildung  des  Kopfes  kann  keine 
Rede  sein  und  es  dürfte  daher  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Figur  von  Andros  zu  einem 
Grabe  gehörte,  für  diese  Deutung  nicht  von 
Belang  sein.  Vielmehr  ist  Hermes  in  seiner 
Eigenschaft  als  %Q-6vLog  gedacht,  wozu  „der 
düstere  Ausdruck  des  gesenkten  Kopfes"  und  die 
Schlange,  die  sich  bei  der  Andrischen  Figur 
um  den  Stamm  windet,  vortrefflich  pafst(TFi>- 
seler,  B.  a.  K.  2,  S.  237.  Michaelis,  Bullet,  d. 
Inst.  1860,  p.  29  fg.  Über  die  Schlange  in 
Verbindung  mit  dem  Gotte  vgl.  Wieselcr,  Arch. 
Beiträge  1  p.  27).  Der  Palmstamm  aber  bei  der 
Hermesstatue  des  Belvedere  ist  ohne  jede  Be- 
deutung und,  da  er  bei  sämtlichen  Wieder- 
holungen fehlt  oder  auf  Ergänzung  beruht,  wohl 
auch  hier  nur  willkürliche  Zuthat  des  Kopisten, 
die  nicht  berechtigt,  Hermes  als  Gott  der  Pa- 
lästra  zu  erkennen  {Friederichs,  a.  a.  0.  S.  422). 
—  Das  Original  der  vorstehenden  Statuen  ge- 
hört wegen  der  breiten  und  schweren  Bildung 
des  Oberkörpers  vorlysippischer  Zeit  und  zwar, 
wie  wir  jetzt  nach  Auffindung  des  Olympischen 
Hermes  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  Pra- 
xiteles oder  seiner  Schule  an.  Die  Repliken 
selbst  freilich  müssen,  wie  aus  den  Propor- 
tionen und  der  Behandlung  der  Köpfe  resp. 
des  Haares  erhellt,  nachlysippischer  Zeit  zu- 
geschrieben werden:  sie  stellen  gewissermafsen 
den  Versuch  dar,  die  schwere  Form  des  Ori- 
ginals mit  dem  neuen  Gestaltenkanon  Lysipps 
zu  vereinigen,  ein  Versuch,  der  sich  am  frühsten 
und  vollkommensten  in  der  Figur  vou  Andros 
beobachten  läfst,  welche  wir  noch  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  unbedenklich  zuweisen 
dürfen.  Eine  aus  späterer  Zeit  stammende 
Modifikation  des  dieser  Statuenreihe  zu  Grunde 
liegenden  Originals  zeigen  die  Hermesstatue 
von  Aigion  (abg.  Mitt.  d.  Ath.  Inst.  3,  Taf.  5) 
und  die  sechs  in  den  Hauptmotiven  mit  ihr 
übereinstimmenden  Figuren,  welche  Koerte, 
Mitt.  d.  Ath.  Inst.  3,  S.  100  fi".  aufzählt.  Es 
sind  sämtlich  Werke  der  römischen  Kaiserzeit, 
worauf  auch  schon  das  Attribut  des  Beutels 
hinweist.  So  viel  über  Praxiteles  und  seinen 
Hermes.  —  Von  einem  ,,Ianus  pater",  den 
Augustus  aus  Ägypten  mitgebracht  und  zu 
Rom  in  den  Tempel  des  Gottes  geweiht  haben 
sollte  und  welchen  die  Tradition  bald  als  ein 
Werk  des  Praxiteles  bald  als  ein  solches  von 
der  Hand  des  andern  grofsen  Meisters  dieser 
Epoche,  des  Pariers  Skopas,  bezeichnete,  be- 
richtet Plinius  36,  28.  —  Urlichs  {Scopas  p.  57  f.) 
und  nach  ihm  Orerheck  (PlastiJc  2,  p.  28)  iden- 
tificieren,  vielleicht  mit  Recht,  diesen  lanus  mit 
dem  griechischen  Hermes  Dikephalos;  den 
weiteren  Vermutungen  jenes  Gelehrten  jedoch, 
derselbe  ?ei  eine  unbärtige  Doppelgestalt  ge- 


wesen, die  sich  nach  Art  der  Hekataia  mit  dem 
Rücken  an  einen  Pfeiler  gelehnt  habe,  vermag 
ich  mich  nicht  anzuschliefsen.  Zur  Veran- 
schaulichung unseres  Typus  seieu  drei  ge- 
schnittene Steine  des  Berliner  Museums  (In- 
vent.  d.  Gemmen  S  4004  u.  4005,  S  3905) 
erwähnt,  auf  denen,  wie  ich  glaube,  ein 
doppelköpfiger  Hermes  dargestellt  ist.  Auf 
den   beiden   erstgenannten   Steinen   sehen  wir 


.  Hermes  als  Totengeleiter 

von   einem  Säulenrelief  aus  Epbesos  (nach  Archäologische 
Zeitung  1873,  Tafel  66);  s.  Sp.  2417. 


60  zwei  Köpfe,  den  einen  bärtig,  den  andern 
jugendlich,  janusartig  aneinandergefügt  und 
mit  einem  leicht  gewölbten  Petasos  bedeckt, 
der  ähnlich  wie  auf  den  oben  erwähnten  Münzen 
von  Ainos,  an  welchen  er  auch  in  der  Form 
erinnert,  mit  einem  Perlenrand  umgeben  i.st; 
jener  dritte  Stein  zeigt  uns  eine  Doppelgestalt, 
beiderseits  bärtig,  mit  flachem  Hut  bedeckt 
und  in   ein   Gewand   gehüllt,  in  der  Rechten 
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einen  Stock  haltend.*)  Während  also  die  eben  in  dessen  Diensten  Lysippos  von  Sikyon 
erwähnte  Doppelherme  nur  bedingungsweise  als  Haupt  einer  zahlreichen  Schule  thätig  war. 
Skopas  zugeschrieben  werden  konnte,  wird  Er  ist  neben  Skopas  und  Praxiteles  der  dritte 
durch  ein  Epigramm  der  Anthologie  (4,  165.  grofse  Meister  dieser  Periode.  Eine  Einzel - 
233)  eine  Hermesherme  ausdrücklich  als  sein  statue  des  Hermes  wird  von  diesem  Künstler 
Werk  bezeichnet:  Iß  Xäax^,  ftPy  vof^u^E  räv  nicht  erwähnt,  wohl  aber  eine  Gruppe,  welche 
Ttolläv  tva  I  'Eqiikv  &saQStv  •  f  ^'fi,t  yccQ  xsxva  Apollon  und  Hermes  im  Leierkampf  darstellte 
Zv.6na.  Athen  als  den  Aufstellungsort  dieser  (siehe  unten).  Als  ein  auf  Lysipp  zurück- 
Herme  anzunehmen,  wie  Urlichs  a.  a.  0.  p.  56  gehendes  Werk  hat  C.  Lange  {Über  das  Motiv 
thut,  liegt  kein  Gruud  vor;  eher  scheinen  die  \o  des  aufgestützten  Fufses  p.  2 ff.)  die  in  der 
Dorismcn  des  Epigramms  auf  einen  dorischen  Münchener  Glyptothek  befindliche  Statue  eines 
Ort  hinzuweisen.  —  Der  Weise  des  Praxiteles  Jünglings  nachgewiesen,  der  den  rechten  Fufs 
nahe,  jedoch  aus  etwas  jüngerer  Zeit  (der  auf  einen  Felsen  gesetzt  hat  und  im  Begriffe 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts),  steht  das  ist,  sich  eine  Sandale  unterzubinden;  dabei  ist 
Relief  einer  columna  caelata  vom  Artemis-  seiu  Blick  wie  ,, lauschend"  auf  etwas  nach 
tempel  zu  Ephesos  (abg.  u.  a.  bei  Overbeck,  oben  gerichtet  (abg.  Lützoiv,  Müncli.  Antik. 
Plastik  2,  Fig.  115),  dessen  Deutung  auf  den  Taf.  32,  S.  58  =  Clarac  5,  pl.  814,  2048;  Re- 
Alkestismythos  auch  durch  die  neuesten  Ein-  pliken  der  Figur  im  Louvre:  Froeloier,  Notice 
Wendungen  noch  nicht  erschüttert  sein  dürfte  de  la  sciilpture  antique  du  Louvre,  S.  210,  183 
{Robert,  TJianatos,  39.  Berl.  Winckelmanns-  20  und  bei  Landsdown:  Michaelis,  Ancient  mar- 
progr.  p.  36ff. ;  dagegen  Benndorf,  Bullet,  della  bles,  S.  464,  85).  Gestützt  auf  Christodors  Be- 
cormnissionearcheol.comm.di  Roma  18S6, -p- QOi  Schreibung  einer  Hermesstatue  aus  Erz  genau 
und  ^]'olters,  Bausteine  S.  430;  gegen  beide  in  dieser  Stellung  {Ecphr.  297  ff.),  sowie  auf 
wiederum  Robert,  Archäol.  Märchen  S.  160 ff.).  Münzen  von  Sybritia  auf  Kreta,  auf  welchen 
Hermes  ipvxonofntög  schreitet  emporblickend  Hermes  durch  Kerykeion  bezeichnet  ist,  hält 
auf  Alkestis  zu,  um  sie  auf  Hades'  Geheifs  zur  man  nach  Lambecks  {de  Mercurii  statua  vulgo 
Oberwelt  zurückzuführen.  Der  jugendliche,  lasonis  liabita)  ausführlicher  Darlegung  die 
krauslockige  Gott  mit  dem  Petasos  im  Nacken  Statue  jetzt  ziemlich  allgemein  für  einen  Her- 
ist nackt  bis  auf  das  Mäntelchen,  das  um  den  mes,  der,  während  er  noch  die  Befehle  des 
linken,  in  die  Hüfte  gestützten  Arm  geschlungen  30  Zeus  empfängt,  sich  bereits  rüstet,  um  eilfertig 
ist,  und  trägt  in  der  gesenkten  Rechten  ein  und  bereit 'den  ihm  zu  teil  gewordenen  Auf- 
kurzes Kerykeion.  Der  Stil  des  Reliefs  er-  trag  auszuführen.  Lysippisch  sind  die  schlanken 
innert  in  der  Hauptsache  an  attische  Werke,  und  graziösen  Formen  der  Gestalt,  lysippisch 
von  denen  jedoch  das  etwas  stärker  als  ge-  vor  allem,  wie  Lange  nachgewiesen,  das  Motiv 
wohnlich  gebildete  Untergesicht  abweicht,  des  aufgestützten  Fufses,  eine  Stellung,  die  für 
eine  Eigentümlichkeit,  die  den  Einüufs  des  Hermes  geradezu  typisch  ist.  Oft  erscheint  er 
Skopas  verrät,  ohne  dafs  sie  uns  berechtigte,  so  beim  Parisurteil,  in  Götterversammluugen, 
hier  ein  Werk  des  Meisters  oder  seiner  Schule  besonders  auf  unteritalischen  Vasen,  und  da, 
vor  uns  zu  sehen.  Eine  Kopie  dieses  Hermes  wo  er  als  Bote  des  Zeus  hinzugefügt  ist.  Zahl- 
findet sich  auf  einer  in  Bernay  in  Nordfrank-  40  reiche  Nachweise  hierfür  giebt  Lange  a.  a.  0. 
reich  gefundenen,  jetzt  im  Louvre  befindlichen  p.  20.  Auch  als  Einzelfigur  erscheint  Hermes 
Silberschale  (abg.  Journal  of  hellenic  studies  3,  in  dieser  Stellung  und  zwar  auf  römischen 
pl.  22,  bespr.  daselbst  von  TFaWsiew,  S.  96  ff.),  Monumenten  (siehe  z.  B.  Benndorf- Schoene, 
nach  Waldstein  das  Werk  eines  ephesischen  Griech.  Reliefs,  Taf.  6,  1.  Mon.  d.  Lnst.  5,  36) 
Toreuten.  Hermes  erscheint  hier  in  Bildung  und  auf  geschnittenen  Steinen,  z.  B.  Mus.  Flor. 
und  Stellung  genau  wie  auf  der  Reliefsäule,  1,  70,  5.  —  2,  40,  4.  —  Weniger  sicher  ist 
umgeben  von  seinen  Lieblingstieren  Hahn,  die  Zurückführung  eines  zweiten  Hermestypus 
Schildkröte  und  Ziegenbock.  Die  Rechte,  die  auf  Lysipp,  den  am  schönsten  und  vollkom- 
dort  das  Kerykeion  hielt,  trägt  hier  die  Börse,  mensten  die  bekannte  Herkulaner  Bronzestatue 
die  Linke  dagegen  den  Heroldstab.  Aus  diesem  50  in  Neapel  (abg.  Antichitä  cli  Ercol.  6,  tav.  29 
Grunde  ist  der  linke  Arm  frei  vom  Gewand;  =  D.  a.  K.  2,  309  =  Baumeister  Fig.  738) 
dieses  liegt  vielmehr  auf  der  Schulter  auf  und  repräsentiert:  Hermes  hat  sich  zu  flüchtiger 
fällt  von  da  nach  hinten  herab.  Das  sorg-  Rast  auf  einem  Felsen  niedergelassen,  um 
fältige  und  schöne  Werk  kann  immerhin  ein  sich  —  denn  darauf  deutet  die  Haltung  der 
griechischer  Meister  gearbeitet  haben;  doch  Arme  und  Füfse,  die  nur  leicht  den  Boden 
gehört  dieser,  worauf  die  Häufung  der  Attri-  berühren  —  im  nächsten  Augenblicke  wieder 
bute  und  vor  allem  der  Beutel  hinweist,  zu  erheben  und  seinen  Flug  fortzusetzen.  Die 
römischer  Zeit  an.  Wiedergabe  dieser  gerade  fiir  den  Götterboten 
Das  Relief  der  ephesischen  Säule  hat  uns  so  charakteristischen  Bewegung  in  der  Ruhe 
in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts,  eo  ist  meisterhaft,  der  Linienrhythmus  der  im 
in   die    Zeit  Alexanders  des   Grofsen    geführt,  Rahmen    eines   Dreiecks    komponierten    Figur 

vollendet,   die  Ausführung   im   einzelnen   vor- 

*)    Erwiihut    sei    bei    dieser    Gelegeulieit    auch    der  trcffüch   Und   oines  MeistcrS    wie  Lysipp    durch- 

'EQ^f,,   t(tQay.iq,aXoi  im   Kerameikos    von   der   Hand   des  ^US    WÜrdig.       Auch     die   Proportionen,    bcson- 

Telesarchides,  eines  Zeitgenossen  des  Aristophanes:  £«staW/.  t„        j-     i                 o    i        i     i             •     j-     ü   i         Ji 

,  r,        1QKQ    «        nf  ,        'f    -    .,         '     0       x.-  ders  die  langen  Schenkel,  sowie  die  Behandlung 

ad  iL    p.   1353,    8   u.    Phot.    v.    houn:;   tetgay.i(pa?.o;.     Em  n         -i^       j?                i     tt                      •                  i    i  i     Pi 

dreiköpfiger  Hermes  wird  von  den  Lexikographen  öfters  "^f^  Koptes    und   Haares    erinnern    lebhaft  an 

erwähnt,  vgl.  Hesi/ci,.  s.  'E.  tQiX((p.    Hatpokr.  u.  Etym.  diesen  Meister,  und  doch  sind  wir  gerade  auf 

iiagn.  v.  tQiy.tip.  'E.    s.  oben  Sp.  2347.  Grund  des  letzteren  Merkmales  am  wenigsten 
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berechtigt,  ihm  das  Werk  zuzuschreiben,  da, 
wie  festgestellt,  der  gröfste  Teil  des  Schädels 
mit  dem  Haare  auf  moderner  Ergänzung  be- 
ruht, woher  sich  die  etwas  auffallende  Form 
desselben  und  auch  wohl  die  vom  Kopfe  un- 
schön abstehenden  Ohren  erklären  {Wieseler, 
D.  a.  K.  2,  S.  238.  FriedericJis,  Bausteine  nr. 
844).  An  den  Füfsen  des  Gottes  sind  Flügel 
befestigt;  die  Linke  hielt  den  Caduceus,  von 
dem  ein  Rest  in  der  Hand  erhalten  ist.  Das 
Motiv   des  Sitzens  bei  Hermes  begegnete   uns 


Bronzestatue  des  Hermes  in  Neapel  (nach  Baumeister ^ 
Fig.  738);  s.  Sp.  2418,  49  ff. 

in  der  monumentalen  Kunst  zum  erstenmale 
am  Parthenonfries,  und  es  ist  in  der  That 
lehrreich  zu  sehen,  wie  eng  sich  der  Künstler 
der  Herkulaner  Bronze  im  ganzen  und  ein- 
zelnen an  ienes  Vorbild  anlehnte.  Hier  wie 
dort  dieselbe  charakteristische  Haltung  des 
leicht  vorgebeugten  Oberkörpers,  die  auf  den 
Knieen  ruhende  Hand  und  die  Stellung  der 
Füfse,  besonders  das  Motiv  des  stark  zurück- 
gesetzten und  den  Boden  nur  leise  berüh- 
renden linken  resp.  rechten  Fufses;  die  Über- 
einstimmung ist  so  auffällig,  dafs  man  bei- 
nahe versucht  ist,  die  Bronze  für  die  mit 
gewissen   Modifikationen    in    die    statuarische 
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Kunst  übersetzte  Kopie  des  Hermes  vom  Fries 
des  Parthenon  zu  halten.  Die  Komposition 
des  sitzenden  Gottes  wiederholt  sich  in  der 
Folgezeit  häufig,  besonders  in  Bronzestatuetten 
(z.  B.  Bullet.  Nap.  1844,  p.  131.  —  3Ius.  Bresc. 
tav.  41,  1.  —  Berlin.  Antiquar.  Friederiehs  2, 
1833)  und  auf  geschnittenen  Steinen  (u.  a. 
Tölken,  Erklär.  Verz.  3,  859  —  864,  Inv.  d. 
Berlin.  Gemmensamml.  S  1154 — 1166);  dort 
10  gewöhnlich  mit  Flügelhut,  Flügelschuhen  und 
dem  Beutel,  seinem  späteren  Attribut,  hier 
mit  Stäbchen,  Kerykeion  und  Beutel  versehen 
und  häufig  neben  ihm  seine  Lieblingstiere 
Hahn  oder  Widder,  wobei  man  sich  im  letzteren 
Falle  der  Statue  des  Gottes  erinnern  mag,  die 
Tansanias  2,  3,  4  auf  dem  Wege  nach  Lechaion 
erwähnt.  (Vgl.  auch  die  Münzen  von  Patrai 
Catal  of  Brit.  3Ius.  10.  pl.  6,  7.)  Bei  Tülken 
a.  a.  0.  860  stützt  Hermes  die  Linke  auf  einen 
20  Widderkopf,  während  ein  schöner  Marmortorso 
der  Petersburger  Eremitage  den  auf  dem  Felsen 
sitzenden  Gott  die  Rechte  auf  eine  Schildkröte 
stützend  zeigt  (Mus.  de  Sculpt.  ant.,  sec.  edit. 
nr.  267.) 

Den  statuarischen  Bildern  des  Gottes  aus 
dieser  Periode  —  vom  Holzbild  des  Hermes 
in  Megalopolis  von  der  Hand  des  Messeniers 
Damophon  (Paus.  8,  31,  5),  sowie  von  dem 
Mercurius  des  Piston  aus  der  Schule  des  Lysipp 
30  im  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  (Plin.  34,  89) 
wissen  wir  nichts  Genaueres  —  fügen  wir 
schliefslich  noch  die  Darstellungen  desselben 
auf  zwei  Gattungen  von  Reliefs  hinzu,  welche 
als  Votive  an  die  Göttermutter  und  die  Nymphen 
in  grofser  Zahl  erhalten  sind  und  zwar  die 
ersteren  atti seh -böotisch -kleinasiatischer,  die 
letzteren  zumeist  attischer  Herkunft.  Auf  jenen, 
die  Conse  (Ä.  Z.  1880,  p.  1  ff.,  Taf.  1—4)  zu- 
sammengestellt und  ausführlich  besprochen  hat, 
40  erscheint  als  ständiger  Begleiter  der  Götter- 
mutter ein  junger  Mundschenk  in  Chiton 
und  Chlamys  mit  dem  Prochus  in  der 
Hand.  Es  ist  Hermes,  wie  durch  das 
Kerykeion,  das  er  a.  a.  0.  Taf.  2,  3  in 
der  Linken  trägt,  sicher  gestellt  ist, 
Hermes,  der  als  administer  diis  magnis 
{Varro,  L.  L.  6,  88)  in  Gemeinschaft 
mit  den  chthonischen  Gottheiten  auf 
Samothrake  Verehrung  genofs.  Der 
Prochus,  das  Abzeichen  des  Kadmilos 
(Kasmilos),  Camillus,  ist  sein  ständiges 
Attribut;  nur  einmal  begegnet  das 
Kerykeion  und  ebenso  singulär  ist  das 
Füllhorn,  das  er  auf  einem  andern 
Relief  dieser  Reihe  (a.  a.  0.  Taf.  2,  4)  mit 
beiden  Händen  hält  „als  sprechendes  Abzeichen 
des  ■TtlovxoSörrii; ,  an  dessen  Stelle  später  der 
Beutel  trat".  An  Gestalt  und  Tracht  diesem 
durchaus  verwandt  ist  der  Hermes  auf  den  von 
60  Michaelis  {Annali  d.  Inst.  1863,  p.  315  ff. ;  letzte 
Zusammenstellung  bei  Pottier  im  Bullet,  de  corr. 
hell.  1881,  p.  351)  zusammengestellten  Nymphen- 
reliefs, auf  denen  der  Gott,  gewöhnlich  in  einer 
Grotte,  (drei)  Nymphen  zum  Reigen  führt,  den 
ein  sitzender  Pan  mit  dem  Spiel  der  Syrinx  be- 
gleitet. Auch  hier  erscheint  der  Gott  meist  ohne 
das  Attribut  des  Kerykeions  (Ausnahmen  die 
drei  von  Conze  a.  a.  0.  p.  8  Anm.  7  genaimten 
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Reliefs),  das,  wie  Conze  unzweifelhaft  richtig  auf  griech. Grabreliefs  vgl.  Mc/meZis,  ^4. Z.  1871, 
vermutet,  bei  der  genügend  bekannten  Gestalt  p.  150  ft".  Hermes  Psychopompos  auf  einer 
überflüssig  war  oder  leicht  ergänzt  werden  Lampe  bei  Beger,  Lucernae  Vet.l,  tab.  12).— 
konnte;  hingegen  finden  wir,  wie  oben,  das  Füll-  Entsprechend  der  bärtigen  Bildung  auf  den 
hörn  auf  dem  bei  Schöne,  Gricch.  Bei,  nr.  118  hier  genannten  Vasen,  deren  Zahl  sich  noch 
publicierten  Relief  dieser  Gattung.  (Ein  Füll-  bedeutend  vergröfsern  liefse,  besteht  die  Be- 
born  auch  in  der  Linken  der  Hermesherme  kleidung  des  Gottes  in  der  Regel  aus  einem 
auf  einer  Münze  von  Eresos  Jwi/ioo/"- JS/.,  il/own.  kurzen,  gegürteten  Chiton  mit  darüber  ge- 
gr.  S.  278.)  worfener  Chlamys.  Sie  gleicht  also  ganz  der- 
Die  Vasenmaler  dieser  Periode  adoptieren  lo  jenigen,  die  wir  auf  den  Vasen  älteren  Stiles 
im  allgemeinen  die  von  der  Plastik  eingeführten  fanden.  Daneben  jedoch  tritt  auch  schon  die 
Veränderungen  in  Tracht  und  Gestalt  des  Gottes,  leichtere,  nur  aus  der  Chlamys  bestehende  Tracht 
jedoch  nicht  so  einseitig,  dafs  die  jugendliche  auf,  die  gewöhnlich  auf  der  Schulter  oder  um 
Bildung  mit  der  durch  dieselbe  veranlafsten  den  Hals  zusammengeknüpft  ist  und  nach  vorn 
Modifikation  der  Bekleidung  die  allein  übliche  in  einem  Dreieck  oder  über  den  Rücken  berab- 
und  die  bärtige  überhaupt  nicht  mehr  an-  fällt.  Hierzu  bleibt  als  übliche  Kopfbedeckung 
gewandt  worden  wäre.  Vielmehr  können  wir  der  Petasos,  dessen  Form  auch  hier  noch 
hier  die  Beobachtung  machen,  dafs  beide  Bil-  mannigfach  wechselt,  indem  er  bald  flach,  bald 
düngen  zunächst  noch  ziemlich  gleich  häufig  hoch  und  pilosähnlich  gebildet  ist.  Häufig 
sich  finden,  ja  dafs  die  bärtige  in  gewisser  Be-  20  hängt  er  an  einem  Band  im  Nacken  oder  anf 
Ziehung  sogar  bevorzugt  gewesen  zu  sein  scheint  dem  Rücken,  wobei  alsdann  das  Haar  öfters 
und  sich  länger  und  dauernder  erhielt  als  in  mit  Kranz  oder  Tänie  umwunden  ist  (z.  B. 
der  gleichzeitigen  Plastik.  Bärtig  erscheint  E.  C.  1,  76.  —  A.  V.  30,  174  u.  s.  w.).  Einige 
der  Gott  z.  B.  noch  auf  folgenden  der  zweiten  Male  ist  der  Hut  auch  mit  Flügeln  versehen 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  angehörenden  (siehe  die  Sp.  2400  angeführten  Beispiele  und  das 
oder  dieser  Epoche  nahestehenden  Vasen :  Eine  dort  hierüber  Gesagte).  An  den  Füfsen  trägt 
Frau  verfolgend:  'Tischbein,  Recueil  de  gra-  der  Gott  Stiefeln,  welche,  mehr  oder  weniger 
vures  3,  pl.  51,  E.  C.  3,  94,  Heydemann.  Neap.  hoch  hinaufgehend,  auch  hier  noch  zuweilen 
Vasens.  3045  u.  3065;  bei  der  Fesselung  des  mit  Zugstück  versehen  sind,  dem  wir  auf  sf. 
Ixion(?):  Eochette ,  Mon.  ined.  pl.  40;  beim  30  Vasen  begegneten  (siehe  z.  B.  Ä.  V.  50.  148); 
Parisurteil:  Gerhard,  Trinhsch.  Taf.  11.  —  meist  jedoch  sind  es  hohe  Schnürstiefeln  oder 
Ä.  V.  174;  in  Gruppierung  mit  Zeus  und  Iris:  Sandalenmit  weithinaufgehender  Umschnürung 
Ga^.  arch.  1,  pl.  15,  mit  Athena  und  Poseidon:  des  Unterbeins  {Furtwängler ,  Vasenk.  2345. 
A.  V.  148,  mit  Athena  allein:  E.  C.  1,  76.  Dubois,  a.  a.  0.  pl.  24,  3)  und  oft  mit  Flügeln 
A.  V.  18,  mit  Apollon:  A.  Z.  1865,  Taf.  202,  1.  versehen  (so  z.  B.  A.  V.  7.  174  (vorn).  200.  — 
A.  V.  30.  —  E.  C.  2,  34,  51,  mit  Hera:  Furt-  Gerhard,  Trinksch.  Taf.  11  etc.).  Das  Kerykeion 
icängler,  Berliner  VasenJc.  2345;  ferner  einem  bleibt  wie  in  der  älteren  Zeit,  so  auch  jetzt 
Krieger  die  Hand  reichend  auf  der  schönen  und  späterhin  sein  ständiges  Attribut.  —  Die 
Vase  ^.  F.  200;  in  Gesellscliaft  der  Toten-  Vermutung,  dafs  mit  Praxiteles  etwa  die  Meta- 
richter:  A.  V.  239;  mit  Diptychon  und  Stilus:  40  morphose  des  Gottes  ihren  Abschlufs  gefunden 
J..F.  7.  50(?);  als  Geleiter  eines  göttlichen  haben  möchte  (s.Sp.  2413),  wird  durch  dieVasen- 
Gespanns:  E.G.  2,  50^;  bei  der  Einführung  bilder  bestätigt,  deren  Entstehung  nach  Praxi- 
des Herakles  unter  die  Götter :  A.  V.  146  u.  s.  w.  teles'  Zeit,  d.  h.  von  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Auch  auf  den  attischen  Lekythen  mit  der  Jahrhunderts  abwärts,  zu  setzen  ist:  sie  alle 
Darstellung  des  Hermes  P  s  y  c  h  0  p  0  m  p  o  s  ist  die  zeigen  ohne  Ausnahme  den  jugendlichen  Gott, 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  vorherrschende.  Auch  die  Bekleidung  hat  sich  geändert,  indem 
S  0  sehen  wir  ihn  wenigstens  auf  der  Münchener  der  Chiton  gefallen  und  nur  die  Chlamys  bei- 
(Jahn,Vasenk.209^ Stackeiberg, GrüherTai AI),  behalten  ist  als  die  für  die  jugendlich  leichte 
Berliner  {Furtivängler,  Vasenk.  2455)  und  der  Gestalt  allein  angemessene  Tracht.  _  Und  wie 
bei  Pottier,  Les  lecythes  blancs  Taf.  3  veröffent-  .50  auch  dies  gewifs  nicht  ohne  Einflufs  der  Pia- 
lichten Lekythos  einer  athenischen  Privatsamm-  stik  geschah,  so  entnahm  ihr  auch  die  Malerei 
lung,  während  die  vierte  der  hierher  gehörigen  die  Mannigfaltigkeit  der  Motive  für  die  Chla- 
Lekythen  den  Gott  jugendlich  zeigt  (Dubois-  mys.  Bald  ist  dieselbe  leicht  um  den  Arm 
Maisonneuve,  Introdiiction  ä  la  peinture  de  geschlungen  (E.  C.  2,  87.  3,  63.  Furticängler 
vases  pl.  24,  3).  Im  Gegensatz  zur  gleich-  2660),  bald  fällt  sie  über  beide  Arme  herab 
zeitigen  Plastik,  die  den  Gott  in  seiner  (E.  C.  2,  103 *.  A.  V.  178),  bald  liegt  sie  auf 
Eigenschaft  als  Seeleugeleiter  in  jugendlicher  der  Schulter  auf  {E.  C.  3,  91.  Inghirami, 
Ephebengestalt  darstellte  (vgl.  die  oben  an-  rast  4,  353),  bald  endlich  ist  sie  um  den  Hals 
geführten  Orpheusreliefs,  das  Relief  der  ephe-  oder  auf  der  Schulter  mit  einer  Spange  be- 
sischen  Säule  und  die  athenischen  Grabvasen  60  festigt  [E.  C.  2,  88  ^  3,  51.  2,  26);  niemals 
Gaz.  arch.  1,  pl.  7.  Schöne,  griech.  Reliefs  verhüllt  sie  die  Formen  des  Körpers  und 
Taf.  29,  121),  geben  ihm  die  Lekythenmaler  bedeckt  ihn  so,  dafs  man  ihren  praktischen 
die  bärtige  Bildung,  indem  sie  sich  so  bewufst  Zweck  erkennen  könnte;  vielmehr  dieiit  sie 
oder  unbewufst  an  ältere  Vorbilder  der  schwarz-  allein  ästhetischem  Bedürfnis  und  ist  bestimmt, 
figurigen  Technik  anschliefsen,  die  gleichfalls  die  volle  unverhüllte  Schönheit  des  jugendlich 
auf  diePsychopompie  des  Hermes  Bezug  nehmen  kräftigen  Gottes  der  Gymnastik  noch  zu  heben 
(siehe  z.  B.  Collignon,  Catalogue  201.  A.  Z.  und  zu  steigern.  Für  den  Petasos,  der  jetzt 
1859,  Taf.  125.  —  Über  Hermes  Psychopompos  häufiger    als    vordem    mit    Flügeln    versehen 
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ist  {A.  V.  240.  —  E.  C.  3,  72.  96  etc.),  bleibt 
das  beliebte  Motiv,  ihn  an  einem  Band  im 
Nacken  oder  auf  dem  Rücken  hängen  zu  lassen 
(Furtwängler  2645— 2G60.  —  E.C.3,9\.  92  etc.) ; 
auch  die  Stiefeln,  die  meist  hoch  hinaufgehen, 
haben  jetzt  gewöhnlich  Flügel  (E.  C.  2,  28.  103^. 
3,  63.  88.  Furtwängler  3058  etc.).  Die  ganze 
Gestalt  des  Gottes  ist  mit  dieser  Bildung  aus- 
gereift, und  die  spätere  Kunst  konnte  sich  nur 
auf  unwesentliche,  die  Gesamterscheinung  in 
keiner  Weise  ändernde  Zusätze  beschränken. 
Interessant  ist,  wie  die  Vasenmaler  dieser  Zeit 
ein  von  der  Plastik  eingeführtes  Stellungsmotiv 
des  Gottes  adoptieren  und  fast  bis  zum  Über- 
drufs  verwenden:  es  ist  das  Motiv  des  aufge- 
stützten Fufses,  das,  wie  wir  annahmen,  Lysipp 

zum  erstenmale 
statuarisch  an- 
wandte, und  das, 
wie  C.  Lange  a. 
a.O.p.  20  an  zahl- 
reichen Beispie- 
len von  Vasenge- 
mälden nachge- 
wiesen hat,  für 
Hermes  geradezu 
typisch  gewor- 
den ist.     Genau 

übereinstim- 
mend mit  diesen 
Vasen  ist,  wie 
ein  Blick  in  Ger- 
hards Sammel- 
werk lehrt,  die 
Erscheinung  des 

Gottes  auf 
etruskischen 
Spiegeln.  Der 
hier  Turms  ge- 
nannte Gott  ist 
stets  jugendlich 
(als  einzige  Aus- 
nahme begegnet 
Taf.  60,  echt?), 
entweder  ganz 
nackt  (4  Taf. 
285)'  oder,    was 

gewöhnlicher, 
mit  Chlamys  ver- 
sehen, die  in  der 


Hermes  als  Eeduer,  Statue  in  Villa 

Ludovisi  (uach  B.  a.  K.  2,  318); 

s.  Sp.  2424,  64  ff. 


oben  angedeuteten ,  mannigfachen  Weise  die 
elastische  Gestalt  malerisch  umgiebt,  und  trägt 
Petasos  und  Stiefeln,  beide  bald  mit,  bald  ohne 
Flügel.  Das  Kerykeion  ist  auch  hier  sein  ge- 
wöhnliches Attribut.  Ich  hebe  aus  der  grofsen 
Menge  von  Hermesdarstellungen  dieser  Monu- 
mentengattung nur  folgende  hervor:  Gerhard, 
etrusJc.  Spiegel  Taf.  74,  182,  257  B,  285,  298,  332 
und  besonders  interessant  235,  wo  er  als  der 
die  Seelen  wägende  Gott  in  der  Psychostasie 
der  Aithiopis  erscheint,  siehe  auch  die  Vasen- 
bilder Mon.  d.  Inst.  2,  10^;  4,  b^. 

4.  Hellenistisch-römische  Epoche. 
A.   Litterarisch  bezeugte  Bilder  des 
Gottes.    Die  litterarisch  und  inschriftlich  be- 
zeugten   Hermesbilder    dieser   Periode    führen 
uns  mit  Übergebung  des  grofsen  inhaltsreichen 


Zeitraums  des  Hellenismus  unmittelbar  in  die 
römische  Kaiserzeit.  Dem  Beginne  derselben 
gehört  das  Steinbild  des  Gottes  an,  welches 
Eucheir,  Eubulides'  Sohn,  aus  Athen  für  die 
Pheneaten  verfertigte  (Pm<s.  8,  14,  10)  und  von 
dem  uns  vielleicht  in  dem  Numisyn.  Comment. 
on  Pausanias,  Journal  of  hellen,  st.  7,  p.  101, 
pl.  68  abgebildeten  Münztypns  eine  Nachbil- 
dung vorliegt:  der  jugendliche  Gott  stand  mit 

10  Beutel  und  Kerykeion,  die  Chlamys  um  den 
Hals  geschlungen,  neben  einer  Herme  (vgl. 
Brunn,  Kiinstlergesch.  1 ,  552).  —  Für  die 
Arverner  arbeitete  weiterhin  der  unter  Nero 
thätige  Zenodoros  einen  ehernen  Merkur  um 
den  Lohn  von  400  000  Sesterzien  (Plin.  34,  45), 
während  sich  als  Verfertiger  einer  auf  Melos 
gefundenen,  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Mar- 
morstatue des  Gottes  von  dem  bereits  oben 
besprochenen  Typus  (Sp.  2414  f.)  inschriftlich 

20  am  Baumstamme  Antiphanes  nennt,  Sohn  des 
Thrasonides  aus  Paros  (Verzeichn.  d.  antik. 
Skulpt.  nr.  200). 

Keiner  von  diesen  drei  Künstlern  —  von 
Diodotos  und  Ingenuus  und  deren  Hermes- 
bildern dürfen  wir  nach  Brunns  (Kiinstlergesch. 
1,  p.  501.  613)  Erörterungen  füglich  absehen  — 
ist  für  die  Entwicklung  des  Hermestypus  von 
Bedeutung  gewesen,  und  wir  werden  überhaupt 
sehen,  dafs  der  Gott  in  der  Kunst  dieser  ganzen 

30  Periode  keine  wesentliche  Veränderung  und 
Umgestaltung  erfahren  hat.  Die  in  dem  vorigen 
Zeitraum  ausgebildete  Idealgestalt  des  Gottes 
wird  von  den  Künstlern  als  Erbe  übernommen 
und  nur  insofern  weiter  entwickelt,  als  neue 
Funktionen  und  neue  Attribute  desselben 
zur  Darstellung  gelangen. 

B.  Die  erhaltenen  Darstellungen  des 
Gottes.  Wir  betrachten  in  diesem  Abschnitt 
einige  der  interessantesten  und  am  häufigsten 

40  vorkommenden  Typen  des  Gottes,  ohne  zu 
untersuchen,  welche  von  denselben  der  Kunst 
der  hellenistischen ,  welche  derjenigen  der 
römischen  Periode  angehören.  Thatsächlich 
nämlich  ist  eine  solche  Trennung  durch  nicht.« 
zu  rechtfertigen,  da  die  Griechen  wie  in  jenem, 
so  auch  in  diesem  Zeitraum  die  eigentlichen 
und  alleinigen  Träger  der  Kunst  waren,  die 
letztere  aber,  wenigstens  soweit  es  sich  um 
die    Darstellung    von    Götterbildern    handelt, 

50  ihrem  ganzen  Wesen  nach  in  beiden  Epochen 
sich  völlig  gleich  blieb.  Von  einer  wirklich 
römischen  Kunst  kann  wohl  erst  in  späterer, 
d.  h.  nachhadrianischer  Zeit  die  Rede  sein,  in 
welcher  die  sich  überall,  besonders  aber  in 
den  Provinzen  ausbreitende  handwerksmäfsige 
Kunstübung  gleichbedeutend  mit  Verfall  ge- 
worden ist. 

a)  Hermes  als  Redner.  (Über  die  Be- 
deutung   des  Hermes   als  Gott  der  Beredsam- 

60  keit  siehe  oben  Sp.  2366.)  In  dieser  Eigenschaft 
sahen  wir  den  Gott  bereits  in  der  auf  Polyklet 
zurückgehenden  Statuette  von  Annecy  (s.  oben 
Sp.  2410);  als  Redner  stellt  ihn  auch  eine  Statue 
der  Villa  Ludovisi  dar  (abg.  Sp.  2423;  D.  a. 
K.  2,  318,  vgl.  Schreiher,  Bildic.  d.  Villa  L. 
p.  116,  nr.  94):  Hermes,  jugendlich  und  nackt, 
mit  Petasos  (an  dem  jedoch  die  Flügel  ergänzt 
sind) ,  steht  fest  auf  den  Sohlen  beider  Füfse ; 
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über  den  linken  Arm  ist  das  Gewand  von  der  Griechen  Unteritaliens,  die  Römer.  Bei  ihnen 
Schulter  herabgeglitten,  die  Linke  hielt  das  wurde  er  als  Mer  cur  ins  (s.  d.)  der  Beschützer 
zu  Boden  gesenkte  Kerykeion  (vgl.  Schreiber  der  Zunft  der  mercatores,  die  ihm  i.  J.  259  d.  St. 
a.  a.  0.),  die  Hechte  war  mit  „demonstrierendem  einen  Tempel  stifteten  und  seinen  Kult  allmäh- 
Gestus"  gegen  den  Kopf  erhoben.  Der  feste  lieh  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiteten. 
Stand  und  der  leise  gesenkte  Kopf  (der  übri-  Dies  bezeugen  zahlreiche,  überall  gefundene 
gens  Merkmale  des  strengeren  Stiles  an  sich  bronzene  Mercurstatuetten,  die  alle  den  Gott 
trägt)  drücken,  wie  Friederichs,  Bausteine^  in  der  überlieferten  Gestalt,  jedoch  mit  einem 
1,  1630  treffend  bemerkt,  die  schärfste  Samm-  neuen,  seine  Eigenschaft  als  Handelsgott  treffend 
lang,  der  Gedanken  aus,  während  die  Rechte  lo  bezeichnenden  Attribut,  dem  Geldbeutel,  dar- 
die  Gebärde  des  seine  Gedanken  darlegenden  stellen.  Wann  und  wo  er  dieses  zuerst  b*e- 
Redners  macht.  In  Stellung  und  Haltung  kam,  ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen, 
genau  mit  dieser  Statue  übereinstimmend  Auf  reingriechischen  Monumenten  läfst  es  sich, 
ist  die  einen,  fälschlich  Germanicus  genannten,  soviel  ich  weifs,  nicht  nachweisen.  Denn  auf 
Römer  unter  dem  Bilde  des  Hermes  (Schild-  der  Vase  späteren  Stils,  die  Brunn  in  Cetona 
kröte)  darstellende  Statue  im  Louvre,  ein  Werk  sah  (vgl.  Bullet.  1859,  p.  103),  beruht  der  Beutel, 
des  Atheners  Kleomenes,  wahrscheinlich  aus  wie  durch  nachträgliche  Untersuchung  fest- 
dem  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert  (abg.  gestellt  ist,  auf  Ergänzung,  eine  Thatsache, 
am  besten  bei  Bayet,  Monum.  de  l'art  ant.  2,  die  ich  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
Taf.  69.  70.  vgl.  Friederichs,  Bausteine"^  1,  20  Prof.  jPmiit'äwr/Zer  verdanke;  auf  dem  Grabrelief 
1630).  Diese  letztere  ist,  was  die  Körper-  in  Verona  aber  (abg.  D.  a.  K.  2,  329)  hält 
formen  anbetrifft,  reifer  und  kräftiger  als  die  Hermes  nicht  einen  Beutel,  sondern,  wie  be- 
Ludovisische  Figur,  vor  welcher  sie  auch  die  reits  Stark  annahm  {de  Tellure  Dea  p.  35)  und 
richtige  Haltung  des  rechten  Armes  voraus  jetzt  durch  Dütsclike  (Antike  Bildw.  in  Ober- 
hat.  —  Auf  Hermes  als  Gott  der  Beredsam-  ital.  4,  nr.  416,  j).  178)  aufser  Zweifel  steht, 
keit  lassen  sich  ferner  mifj»mehr  oder  weniger  eine  Schale,  und  was  schliefslich  die  im  The- 
Sicherheit  die  Darstellungen  auf  zwei  ge-  seion  befindliche  Hermesstatue  anbetritit,  so 
schnittenen  Steinen  beziehen.  Unzweifelhaft  ist  es  zweifelhaft,  ob  dieselbe  wirklich  in  der 
ist,  wie  die  Gebärde  der  Rechten  lehrt,  ein  Rechten  einen  Beutel  trug,  wie  Friederichs, 
Hermes  Xoyiog  auf  einem  Karneol  der  Berliner  30  Bausteine  2,  407  behauptet,  oder  nicht  viel- 
Sammlung  zu  erkennen  {Tölken,  Verzeichn.  3,  YAQh.x.,\Y\e.  Kekule{Bildwerkeim  Theseioniix.'^OO) 
808;  abg.  D.  a.  K.  2,  318^);  die  Figur  kopiert,  glaubt,  den  Caduceus.  Des  ersteren  Gelehrten 
worauf  die  Basis  deutet,  eine  Statue.  Weniger  Vermutung,  der  Gedanke  des  beuteltragenden 
sicher  hingegen  ist  er  als  solcher  auf  der  Gottes  sei  von  Ljsipp  und  seiner  Schule  aus- 
Gemme D.  a.  K.  2,  319  (vgl.  die  ganz  gleiche  gegangen,  ist  daher  hinfällig,  und  bevor  dieses 
Figur  auf  einem  Berliner  Karneol,  Tölken  3,  Attribut  nicht  mit  Sicherheit  auf  reingriechi- 
867):  hier  steht  der  Gott  nach  rechts;  ein  sehen  Denkmälern  nachgewiesen  ist,  mufs  es 
Gewand  ist  lose  übergeworfen,  so  dafs  der  als  eine  griechische  Erfindung  geleugnet  werden. 
Körper  fast  völlig  nackt  bleibt,  in  der  Linken  Das  Symbol,  dessen  sich  die  Griechen  bedienten, 
hält  er  das  Kerykeion,  die  Rechte  deutet  auf  40  um  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  Ver- 
den Mund  (oder  liegt  sie  am  Kinn  ?);  ob  wandte  Seite  des  Wesens  unseres  Gottes  her- 
Hermes  gerade  hierdurch  als  Gott  der  Bered-  vorzuheben,  war  das  Füllhorn,  das  wir  auf 
samkeit  bezeichnet  werden  soll  {Tölken  a.  a.  Ü.),  einigen  Reliefs  in  seinen  Händen  sahen  (Sp.  2420) 
dürfte  fraglich  sein;  vielmehr  scheint  die  ganze  und  welches  ihn  als  Ttlovzoöözrjg,  als  Spender 
Haltung,  wie  Wieseler  zu  2,  319  mit  Recht  von  Schätzen  und  Reichtum  aus  der  Erden- 
bemerkt, ernstes  Nachdenken  auszudrücken;  tiefe  bezeichnete.  Erst  später,  d.  h.  in  römi- 
oratorisch  ist  sie  keinesfalls,  ebensowenig  wie  scher  Zeit  wurde,  indem  seine  Eigenschaft  als 
die  Gebärde  der  Rechten  als  die  des  Still-  nXovtodöztjg  eine  engere  Bedeutung  erhielt,  der 
Schweigens  mit  Anspielung  auf  die  dem  Götter-  Beutel  als  Symbol  des  Reichtums  au  Geld  das 
boten  notwendig  zukommende  Verschwiegen-  50  platte,  aber  sehr  bezeichnende  Attribut  des 
heit  zu  fassen  ist  {Winckelmann ,  Descript.  d.  Gottes.  Bei  Marmorstatuen,  soweit  sich  über- 
jnerres  gr.  Gl.  2,  377).  Ein  Florentiner  Cameo  sehen  läfst,  meist  auf  Ergänzung  beruhend 
(abg.  ]J.  a.  K.  2,  319^)  bleibt,  da  die  Dar-  findet  sich  der  Beutel  in  der  Hand  des  Hermes 
Stellung  vielfach  modern  ergänzt  ist,  besser  auf  zahllosen  Monumenten  anderer  Art  aus 
unbesjarochen ;  dagegen  findet  sich  eine  schöne  römischer  Zeit,  besonders  bei  kleinen  Bronze- 
Darstellung  eines  Hermes  löyiog  unter  den  Statuetten,  von  denen  wohl  jedes  Museum  eine 
Aufsenbildern  einer  Brygosschale  {Monum.  d.  gröfsere  Anzahl  besitzt,  auf  geschnittenen 
Inst.  9,  tav.  46),  wo  der  bärtige  Gott  ruhig  Steinen  und  campanischen  Wandgemälden, 
dastehend  und  die  Rechte  im  Gestus  des  Für  die  beiden  ersteren  Denkmälergattungen 
Redens  erhoben  zu  den  aufgeregten  Satyrn  60  verweise  ich  auf  die  reichen  Sammlungen  des 
spricht.  Berliner  Antiquariums :  die  hier  befindlichen 
b)  Hermes  mit  dem  Beutel.  Die  Vor-  Bronzen  zählt  Friederichs  Bausteine  2,  1896 
Stellung  des  Hermes  als  Gott  des  Handels  und  bis  1923  auf  (siehe  u.  a.  auch  Bronsi  d'Ereol. 
Verkehrs  ist  ziemlich  alt  und  den  Griechen,  2,  p.  129  wo  mehrere  abgebildet  sind);  die 
auf  deren  Marktplätzen  Bilder  des  Hermes  Gemmen  finden  sich  im  Tölkenschen  Catalog  3, 
ayoqaiog  mit  Vorliebe  aufgestellt  zu  werden  864.  873—879.  884.  885.  888  u.  s.  w.,  sowie  im 
pflegten,  wohl  bekannt.  Den  Gott  in  dieser  Inventar  der  Gemmen  unter  S  1119.  1128. 
Bedeutung  übernahmen,  wahrscheinlich  von  den  1130—1141.  1154—1155.  1171-1175.  1179-1183 
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verzeichnet.  Jene  zeigen  den  Gott  bald  sitzend 
(1921 — 23),  bald  stehend,  gewöhnlich  nackt, 
zuweilen  nur  mit  Chlamys  bekleidet,  die  hinten 
und  vorn  herabfällt  oder  um  den  Arm  ge- 
schlungen ist.  Den  Kopf  bedeckt  meist  der 
geflügelte  Petasos,  und  Flügel  finden  sich  oft 
auch  an  den  blofsen  Füfsen  und  wo  der  Pe- 
tasos fehlt,  bisweilen  auch  im  Haar(a.  a.  0. 1915. 
1916—1920).  Als  Attribut  führt  er  neben  dem 
Beutel  den  Heroldstab ,  der  schon  auf  den 
älteren  italischen  Bronzemünzen  zu  den  ältesten 
Zeichen  gehört  und  sich  also  früh  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  haben  mufs.  Jetzt 
wird  die  Form  des  Schlangenstabs,  die 
auch  zuweilen  schon  auf  Vasen  begegnet,  die 
übliche,  d.  h.  zwei  Schlangen  umwinden  den 
Schaft  des  Stabes  im  Knoten  und  streben  oben 
mit  den  Köpfen  einander  entgegen.  Die  Be- 
deutung dieses  Sinnbildes  ist  unsicher;  nach 
Preller,  G.  M.  1^,  413  wäre  es  dem  Ge- 
schlechtsleben der  Schlangen  entnommen  und 
bezeichnete  „eine  innige  Verbindung  streitender 
Kräfte"  (vgl.  die  Erzählung  bei  Hygin,  Astron. 
2,  7.  Macroh.  Bat.  1,  19).  Eine  andere  Deutung 
als  Symbol  der  Klugheit,  des  Lebens  u.  s.  w. 
bei  Böttiger,  AmaWtea  1,  105;  vgl.  auch  Schol. 
TImcyd.  1 ,  53.  Den  Schlangenstab  in  seiner 
einfachsten  Form  bei  Rieh,  dictionn.  des  antiqti. 
rom.  et  grecs  p.  89  (siehe  auch  Gerhard,  etrusk. 
Spieg.  Taf.  60) ;  abweichende  Form  bei  Vis- 
conti, Pio-Clem.  1,  tav.  6.  Zu  den  Schlangen 
tritt  häufig  auch  noch  das  Flügelpaar  {Frie- 
derichs a.  a.  0.  1898.  1899.  1901  ff.);  Widder- 
köpfe an  Stelle  der  Schlangenköpfe  D.  a.  K. 
2,  337*^.  —  Interessanter  als  in  den  Bronzen 
ist  die  Erscheinung  des  Gottes  auf  den  ge- 
schnittenen Steinen  und  Pasten.  Der  Ty- 
pus des  stehenden  Hermes,  wie  wir  ihn  dort 
kennen  gelernt  haben,  bleibt  zwar  dei-selbe; 
neben  ihm  aber  und  um  ihn  sehen  wir  die 
Tiere,  die  ihm  lieb  und  heilig  sind:  Hahn 
{Tölken  3,  878.  —  Inv.  S  1136  f.  —  Cades  7, 
C  28),  Widder  {Inv.  S  1130  —  35),  Hahn 
und  Ziegenbock  (Widder)  {Inv.  S  1138  f), 
Ziegenbock  (Widder),  Hahn,  Skorpion  und 
Schildkröte  {Inv.  S  lUOf.  —  Tölken  89b.  — 
Petersb.  S.  10,  44.  99).  Mit  Beutel  und  Cadu- 
ceus  erscheint  er  sitzend  {Inv.  S  1154  f.)  und 
neben  ihm  der  Hahn  {Inv.  S  1156),  stehend 
auf  den  Flügeln  einer  Sphinx  {Tölken  879), 
von  einer  oder  gar  zwei  Siegesgöttinnen  be- 
kränzt {luv.  S  1179—81,  S  1182  f,),  auf  einem 
Widder  reitend  {Inv.  S  1171  —  75.  Tölken 
885),  auf  einem  von  vier  Widdern  gezogenen 
Wagen  fahrend  {Tölken  888),  schliefslich  auch 
als  Herdengott  mit  Widder  und  Ziege,  die 
sich  an  einem  Baume  aufrichtet  {Tölken  883.  — 
Inv.  S  1187  f.);  seine  uralte  Bedeutung  als 
vöfiiog  ist  also  auch  in  römischer  Zeit  noch 
lebendig,  wenn  auch  seine  Beziehung  zu  den 
Herdentiei'en ,  weit  entfernt  von  jener  Innig- 
keit, die  uns  im  Typus  des  Kriophoros  und 
ähnlichen  Gruppen  entgegentrat,  eine  rein 
äufserliche  geworden  ist.  —  Ein  wenig  anders 
und  mannigfaltiger  noch  ist  die  Erscheinung 
des  Gottes  auf  den  campanischen  Wand- 
gemälden. An  den  Aufsenwänden  pompeja- 
ni  scher   Häuser    ist    an    den   Eingangspfeilern 
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das  Bild  des  Mercur,  zweifellos  als  Schutzgottes 
des  handeltreibenden  Besitzers,  nicht  selten. 
Gewöhnlich  trägt  er  hier  als  eigentümlich 
römische  Tracht  kurze,  gegürtete  Tunika  und 
Pallium  {Heibig,  Wandgemälde  10  — 13.  17. 
19  u.  s.  w.),  Kleidungsstücke,  welche  wir 
freilich  in  etwas  anderem  Schnitt,  bereits  auf 
älteren  Vasenbildern  und  Votivreliefs  fanden, 
während  ihre  Vereinigung  auf  anderen  Denk- 

10  mälergattungen  nur  vereinzelt  nachweisbar 
ist,  vgl.  z.  B.  Gerhard,  etr.  Sp.  Taf.  60,  4.  Oft 
trägt  er  auch  nur  eine  Chlamys  {Heibig  7. 
14—16.  20),  dazu  fast  stets  den  Petasos  mit 
Flügeln,  welch  letztere  auch  bisweilen  an  den 
Füfsen  {Heibig  7.  18.  19)  oder  Schuhen  (10. 
11.  12.  17)  sich  finden.  Beutel  und  Caduceus 
sind  auch  hier  seine  ständigen  Attribute  und 
zuweilen  ist  ein  Tier  (Hahn:  Heibig  14.  15. 
361,  Widder:  357,  Schildkröte  358)    sein   Be- 

20  gleiter.  Oft  erscheint  Hermes  in  Gesellschaft 
der  Fortuna  (z.  B.  Hclbig  19  =  D.  a.  K.  2,  315), 
wie  denn  überhaupt  beide  Gottheiten  in  dieser 


Gemme  des  Berliner  Autiqiiariuma 
(nach  Origiualzeicbuung);  s.  u.  Sp.  2429,  4  ff . 

Zeit  häufig  vereint  sich  finden  (vgl.  Jahrb.  des 
Vereins  von  Altertums  fr.  im  Rheinland  37, 
p.  106  ff',  oben  Sp.  1536  f.);  ein  anderes  schönes 
Wandgemälde  zeigt  den  Gott,  wie  er  der  vor 

50  ihm  auf  einer  geflochtenen  Cista  sitzenden 
Demeter  den  Beutel  übergiebt,  den  diese  mit 
ausgebreitetem  Gewände  aufzunehmen  im  Be- 
griffe ist  {Heibig  362  =  D.  a.  K.  2,  330);  sonst 
begegnet  er  mit  ApoUon  {Heibig  201)  und 
Aphrodite  {Heibig  20)  gruppiert. 

c)  Hermes  angelehnt.  Die  einzige  Sta- 
tue, welche  diesen  Typus  vertritt,  befindet  sich 
in  Florenz  (abg.  D.  o.  7i'.  2,  311);  denn  obwohl 
der  Petasos  nach  Thiersch,  Vet.  artif.  op.  p.  28, 

CO  tab.  6  ergänzt  ist  (vgl.  jedoch  Zannoni,  R. 
Gal.  di  Firenze,  vol.  3,  p.  115,  A.  1,  der  von 
einer  nur  teilweisen  Ergänzung  spricht,  und 
M^ieseler  z\i  D.  a.  K.  2,  311)  und  sonstige  At- 
tribute fehlen,  dürfte  die  Deutung  auf  Hermes 
doch  aufrecht  zu  halten  sein.  Auf  Hermes 
weist  das  über  dem  Stamm  hängende  Widder- 
fell {Friederichs-  Wolters  1534),  und  wenn  auch 
die    ganze   Haltung   der   bequem    angelehnten 
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Figur  dem  Charakter  des  Götterboten  auf  den 
ersten  Blick  zu  widersprechen  scheint,  so  ist 
sie  doch  für  ihn  nicht  unerhört  und  aufserge- 
wöhnlich,  wie  die  oben  Sp.  2428  abgebildete 
Figur  des  Hermes  auf  einer  Paste  des  Berliner 
Antiquariums  {Inv.  d.  Gemmen  S  1142)  zeigt, 
auf  welcher  der  Gott,  durch  Petasos,  Fufs- 
tlügel,  Caduceus  und  Beutel  gekennzeichnet, 
mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Pfeiler  gestützt 
mit  gekreuzten  Beinen  dasteht.  Das  letztere  lo 
Motiv  begegnet  ferner  auch,  um  andere  Statuen, 
welche  nur  durch  Ergänzung  zu  Hermesfiguren 
geworden  sind  {Clarac  3,  pl.  316,  1543—340, 
1545—4,  pl.  658,  1513^—662.  1536),  ganz  aufser 
acht  zu  lassen,  bei  einer  Bronzestatuette  im 
Louvre  (abg.  Bronzi  d'Ercolano  2,  p.  135), 
die  freilich  den  Gott  frei  stehend,  nicht  an- 
gelehnt zeigt  (siehe  auch  die  Figur  des  Hermes 
auf  einem  Thongefäfs  aus  Vulci,  Gerhard,  Ges. 
Abh.,  Taf.  18,  4),  und  bei  einer  Terracotta-  20 
Statuette  aus  Korinth  (abg.  Furtwüngler,  S. 
Sabouroff',  Taf.  77),  die  Furtwüngler,  allerdings 
zweifelnd,  für  Hermes  xQ-oviog  erklärt.  Das 
der  Florentiner  Statue  und  den  ihr  verwandten 
Werken  zu  Grunde  liegende  Original  gehört 
jedenfalls  hellenistischer  Zeit  an,  auf  welche 
die  weichen  Formen  jener  Statue  und  das 
Stellungsmotiv  hinzuweisen  scheinen.  —  Auf 
einen  Pfeiler  gelehnt,  doch  ohne  das  Motiv 
der  übereinandergeschlagenen  Beine,  findet  30 
sich  der  Gott  auf  einer  Reihe  geschnittener 
Steine  und  Pasten:  mit  Caduceus  {Tölken  3, 
865),  mit  Caduceus,  Beutel  und  Hahn  {Cades 
8,  L.  95),  mit  Caduceus  und  eine  Schildkröte 
auf  einer  Schale  haltend  (Z>.  a.  K.  2,  327^. 
Cades  8,  L.  45),  mit  Caduceus  und  einen  Widder- 
kopf (als  Opferherold)  auf  einer  Schale  hal- 
tend {Inv.  d.  Berlin.  Gemm.,  S  1149,  1148), 
mit  einem  Stäbchen  auf  den  Widderkopf  deu- 
tend {Tölhn  3,  880.  Inv.  d.  Berlin,  Gemmen  40 
S  1146, 1146^  1147),  mit  Schwert('?)  und  Widder- 
kopf (D.  a.  K.  2,  321.  Tölken  3,  881).  Auf 
einen  Baumstamm  gestützt  und  mit  Schale  in 
der  Hand  zeigt  ihn  ein  Terracottafigürchen 
aus  Myrina  bei  Pottier  et  Beinach,  de  Myrina 
pl.  29,  6. 

5.  Einige  besondere  Mythen  und  Darstellungen. 

1)  Voran  steht  unter  den  Mythen  die  Er- 
zählung vom  Rinde rdiebstahl  des  jungen  50 
Gottes,  welche  der  homerische  Hymnus  (5,  69  ff.) 
so  köstlich  und  humorvoll  schildert.  Auf  die- 
sen Mythus  bezieht  sich  die  Darstellung  auf 
einer  Museo  Gregoriano  Etr.  2,  83,  1^  veröffent- 
lichten Trinkschale:  das  Hermeskind,  völlig 
in  ein  Mäntelchen  gehüllt  und  mit  dem  Peta- 
sos auf  dem  Kopfe,  sitzt  in  einer  Wiege  von 
der  Gestalt  eines  geflochtenen  Schuhes.  Vor 
ihm  steht  Apollon  mit  lebhafter  Bewegung  auf 
den  kleinen  Schelm  einsprechend,  der  durch  60 
seine  naive  Ruhe  und  Unschuld  einen  köst- 
lichen Gegensatz  zu  dem  aufgeregten  älteren 
Bruder  bildet;  den  übrigen  Raum  des  Bildes 
füllen  die  gestohlenen  Rinder.  Dieselbe  Scene, 
durch  Hinzufügung  einiger,  noch  nicht  ganz 
sicher  gedeuteter  (Maja,  Zeus  oder  Atlante, 
Vater  der  Maja?)  Figuren  erweitert,  welche 
in  lebhafter  Erregung  das  schlafende  Hermes- 


ist 
ein 
als 
der 
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kind  umstehen,  auf  einer  caeretanerVase,  Nuove 
Memor.  d.  Inst.  1865,  tav.  15,  2. 

2)  Es  dürfte  hier,  wo  von  dem  Jugend- 
streich des  Gottes  die  Rede  ist,  der  geeignetste 
Ort  sein,  einige  Darstellungen  desselben 
als  Kind  und  Knabe  zu  besprechen.  Am 
bekanntesten  und  weitaus  am  schönsten 
die  Statue  in  Museo  Pio-Clem.  1,  tav.  5: 
durch  die  Flügel  im  Haar  unzweifelhaft 
Hermes  bezeichneter  Knabe ,  der  mit 
Linken  das  kürze  Röckchen  emporhob  (dies 
unzweifelhaft  das  ursprüngliche  Motiv;  der 
Beutel  ist  irrtümliche  Ergänzung),  während 
die  Gebärde  des  nach  dem  Munde  weisenden 
Zeigefingers  der  Rechten  auf  Nachsinnen  über 
einen  Schelmenstreich  zu  deuten  scheint,  wozu 
der  verschmitzt  lächelnde  Gesichtsausdruck  vor- 
trefflich pafst  (vgl.  Wieseler,  B.  a.  K.  2,  S.  241). 
Es  ist  also  ganz  allgemein  eine  Darstellung 
des  schon  als  Kind  listigen  und  verschlagenen 
Gottes  und  kein  Grund  vorhanden,  die  Figur 
mit  Hermes  dem  Rinderdieb  zu  identificieren, 
wie  Visconti  {Museo  Pio-Clem.  a.  a.  0.)  und  ihm 
folgend  Fröhner,  No- 
tice du  Louvre,  nr.  176 
thaten.  (Ähnlich  eine 
Pariser  Statue,  Clarac 
3,  pl.  317,  nr.  1506.) 

Mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit     hat, 
wie    ich   glaube,    F. 
Braun  diese  Deutung 
für    eine    im    Palast 

Spada  befindliche 
Statue  eines  Knaben 
inVorschlag  gebracht 
(abg.  E.  Braun,  Ant. 
Marmorw.  2,  Taf.  1). 
Denn  wenn  derselben  ^^"""^  als  MeUephebe   Kopf 

1       ■     1  k  1.1.   -I     L   der    Laudsdownsclien    bamml. 

auch    jedes    Attribut  ^^^^^  Müller-WleseUr,  D.a.K. 

fehlt,  an  welchem  man  2,  2s,  304);  s.  u.  Sp.  2431,  67  ff. 
den    Gott     erkennen 

könnte  (vielleicht  waren  die  Füfse,  die  ergänzt 
sind,  ursprünglich  geflügelt),  so  pafst  doch  die 
kecke,  herausfordernde  Haltung  des  kleinen, 
ganz  in  ein  weites,  regellos  zusammengerafftes 
Gewand  eingehüllten  Knaben  vortrefflich  zu 
der  angenommenen  Situation.  Die  Figur, 
welche  voll  köstlichen  Humors  und  von  einer 
ungemeinen  Frische  der  Auffassung  ist,  ge- 
hörte vielleicht  einer  Gruppe  an,  die  Apollon 
darstellte,  wie  er  lebhaft  und  heftig  auf  den 
kleinen  Dieb  einredet.  Dabei  möchte  ich,  ohne 
mich  auf  weitere  Vermutungen  einzulassen,  nur 
an  die  von  Paus.  9,  30,  1  erwähnte  Gruppe 
des  Lysipp  erinnern.  —  Von  ähnlichem,  genre- 
artigem Charakter  ist  die  Statue  eines  Hermes- 
knaben, der,  neben  einem  Baumstamm  stehend, 
in  der  Linken  einen  kleinen  Hund,  ähnlich 
wie  anderwärts  eine  Schildkröte  {Archäol.  Mit- 
teil, aus  Österreich  2,  Taf.  5),  an  die  Brust  ge- 
drückt hält,  mit  der  anderen  Hand  das  Gewand 
hebt  {Clarac  pl.  655,  1505).  Von  sonstigen 
Darstellungen  des  Hermesknaben  nenne  ich 
Clarac  pl.  655,  15068'  und  D.  a.  K.  2,  313%  wo 
der  auffallend  grofse  Beutel  besonders  beach- 
tenswert ist.  —  Ein  schönes,  höchst  lebendiges 
Köpfchen  des   etwa  dreijährigen  Hermes  mit 
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Flügelhut  hat  Fränkel,  A.  Z  1885,  Taf.  9  ver- 
öftentlicht,   interessant  auch   deshalb,  weil  es 


Hei 
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Terracotta  stieugeu  Stils  aus  Tanagra  in  Berlin 
(nach  Originalzeiohnung;  siehe  oben  Sp.  2394,  55  ff.). 

die  erste  und,  soviel  ich  weifs,  einzige  Dar- 
stellung des  Gottes  in  so  jugendlichem  Alter 
ist.  —  Hermes  als  Mellepheben,  „mehr  mit 
einem    Anfluge    von    Sentimentalität    als    von 


Schalkheit",  zeigt  uns  der  ob.  Sp.  2430  abge- 
bildete vortrefflich  gearbeitete  Kopf  der  Lands- 
downschen  Sammlung  zu  London  {Specimens  of 
ancient  sculpture  1,  pl.  51  =  D.  a.  K.  2,  304). 

3)  Auch  die  Erfindung  der  Lyra  fällt 
nach  dem  Hymnus  (5,  39  if.)  in  des  Gottes  früheste 
Jugend.  Als  Verfertiger  derselben  (oder  der 
Kithara,  welche  er  nach  Diod.  3,  59  gleich- 
falls erfunden  haben  soll),  zeigt  ihn  das  Relief 

10  eines  Bronzediskus  (Z).  a.  K.  2,  326),  wo  die 
auf  dem  Postament  liegende  Sphinx  noch  der 
Deutung  bedarf;  vgl.  hierzu  Paus.  2,  19,  7.  Mit 
der  Lyra,  welche  wir  bereits  oben  (Sp.  2404)  in 
seinen  Händen  sahen,  erscheint  er  auch  inmitten 
tanzender  Satyrn  auf  einer  späteren  Vase  {E.  C. 
3,  90),  wo  er  ganz  im  Habitus  des  Apollon  nur 
durch  die  Beischrift  als  Hermes  erkennbar  ist. 
—  Den  Streit  des  Hermes  mit  Apollon 
um   den  Besitz   der  Lyra  stellte  eine  Erz- 

20  gruppe  auf  dem  Helikon  von  der  Hand  des 
Lysipp  dar  {Paus.  9,  30,  1);  auf  die  gleiche 
Scene  scheinen  sich  auch  die  E.  C.  2,  52.  53 
veröff"entlichten  Vasenbilder  zu  beziehen,  beide 
im  Charakter  einer  Liebesverfolgung.  Mercur 
und  Apollo  und  zwischen  ihnen  auf  niedrigem 
Postament  eine  Lyra  auf  einer  Lampe  bei 
Passeri,  Lucernae  1,  Taf.  104.  Man  erinnert 
sich  hierbei,  dafs  beide  als  musische  Götter 
in  Olympia  einen  gemeinsamen  Altar  hatten; 

,so  Paus.  5,  14,  8.  Über  die  nahe  Beziehung 
beider  Götter  siehe  auch  Preller,  G.  M*. 
1,  393. 

4)  Hermes  als  Liebhaber  zeigt  uns 
eine  schöne  Gruppe  des  Britischen  Museums 
(abg.  Clarac  4,  pl.  666,  1545  =  D.  a.  K.  2,  335) : 
Hermes  sitzt  auf  einem  Felsblock  und  hat  ein 
Mädchen  umfafst,  welches,  allerdings  nur  mit 
geringem  Widerstreben,  sich  den  Liebkosungen 
des    etwas    derb   vorgehenden  Gottes   zu   ent- 

40  ziehen  sucht.  Das  Mädchen  Hei"se  zu  benen- 
nen, ist  hier  ebensowenig  Grund  vorhanden, 
als  auf  den  Vasenbildern  E.  C.  3,  93—95,  wo 
er  eine  Frau  verfolgend  dargestellt  ist.  Ver- 
mutlich sind  es  nicht  näher  bekannte  Nym- 
phen, die  er  mit  seiner  Gunst  verfolgt.  —  Das 
Gemälde  des  Parrhasios,  von  dem  Thetnist., 
Orat.  2,  p.  29"'  berichtet,  der  Maler  habe,  um 
dem  Vorwurf  der  Unanständigkeit  und  Eigen- 
liebe  zu   entgehen,    seinem    eigenen  Bild  den 

no  Namen  des  Hermes  beigeschrieben,  wird  wohl 
einen  ähnlichen  Stoff'  behandelt  haben  wie 
jene  Gruppe. 

Siehe  aufserdem  die  Artikel  Hypnos,  lo, 
Kairos.  [Chr.  Scherer.] 
Hermes  Trisiuegistos  s.  Thoth. 
Heriiiesa'  ("'Epujjca  oder 'Eg^irjaoa?  Heyde- 
inann  liest  MPMHZA),  Name  einer  Hesperide, 
welche,  Äpfel  pflückend,  auf  einer  Vase  des 
Assteas   (jetzt  in   Neapel),   Herakles   und   die 

CO  Hesperiden  darstellend,  abgebildet  ist.  Vgl. 
Gerhard,  Abh.  d.  Berl.  AI.  1836  S.  304  (=  Ges. 
al\  Abh.  1,  66  f),  Hcydemann,  Neapler  Vasens. 
nr.  2873  (der  Mermesa  vermutet;  vgl.  die 
mysische  Stadt  Mermessos)  und  die  zu  C.  I. 
Gr.  8480  angeführte  Litteratur.     [Röscher.] 

Hermioii  {'Eq^ucov),  Sohn  des  Europs,  Enkel 
des  Phoronens,  Gründer  von  Hermione  in  Ar- 
golis.     Paus.  2,  34,  5.     [Stell.] 
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Heriuione  (EQfitövrj),  1)  Beiname  sowohl  Stellung  gemacht:  eine  Statue  der  Hermione 
der  Demeter  als  der  Persephone  {Koqt])  in  in  Delphi  von  Kaiamis,  ein  Weihgeschenk  der 
Syrakus  (J/cs^/c//.  s.v.).  Sclnfcncl',Jßtym.-mißhol.  Lakedaimonier,  erwähnt  Paus.  10,  16,  2.  Ein 
Andeut.  S.  108,  leitet  das  Wort,  wie  auch  Vasenbild  in  Kassel,  Arch.  Ztg.  10  (1852) 
^EQ(irig  ab  von  dem  Stamm  f^o:  mit  eingescho-  Taf.  37,  1,  stellt  einen  mit  Pileus,  eigentüm- 
benem  fi  (!).  Denselben  Namen  hatte  auch  eine  lichem  Chiton  und  ebenso  seltsamer  Chlamys 
Stadt  in  Argolis  mit  Heiligtümern  beider  bekleideten  Jüngling  dar,  welcher  mit  ge- 
Göttinnen. Dort  soll  Demeter  erfahren  haben,  zücktem  Schwert  auf  eine  vor  ihm  sitzende, 
dafs  Pluton  ihre  Tochter  geraubt;  Faus.  2,  34,  5.  erschreckt  die  Hände  aufhebende  weibliche 
Gründer  der  Stadt  soll  Hermion,  Sohn  des  lo  Figur  eindringt,  aber  von  Apollon  zurückge- 
Europs  gewesen  sein.  [Über  ihren  Kult  vgl.  u.  a.  halten  wird.  Pawo/'/ca  hat  nach  verschiedenen 
W. Mmmhardt,Mytlwl.  Forschungen  [=  Quellen  weniger  zutreflenden  Deutungsversuchen  (auf 
und  Forschungen  zur  Sprache  und  Kulturgesch.  Alkmaionund  Eriphyle;  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Anz. 
d.  germ.  Fö/Zctr]  Heft  51  p.  64—66.  Drexler.]  1851  S.  57;  auf  Ion  und  Kreusa;  vgl.  J?.  (?er/iO!n/, 
2)  Einzige  Tochter  des  Menelaos  und  der  Arch.  Ztg.  10  S.  1  ff.)  die  Scene  sehr  glücklich 
Helene,  Enkelin  der  Leda,  daher  Ledaea;  auf  Orest  und  Hermione  gedeutet,  unter  Hin- 
Vergil  Aen.  3,  328;  vgl.  Odyss.  4,  4  ff.  u.  II.  weisiingaui  Eurip.  Orest  1625S.,16bßS.:  Orest, 
3,  175.  Nach  der  homerischen  Sage  hat  sie  dem  der  Gedanke,  seine  Verlobte  Hermione  an 
Menelaos  vor  Troja  dem  Neoptolemos  verlobt,  Neopt.  vermählt  zu  sehen,  unerträglich  ist, 
und  feiert  auch  nachher  die  Vermählung,  zu  20  will  sie  lieber  töten,  wird  aber  von  Apollon 
der  dann  Telemachos  bei  seinem  Besuch  in  abgehalten,  da  sie  ihm,  nicht  jenem  zur  Frau 
Lakedaimon  zufällig  eintrifft.  Spätere  Dichter,  bestimmt  sei,  mit  den  Worten: 
Pindar  und  die  Tragiker,  haben  einen  weiteren  scp'  ijg  d'  f^fts»  'Ogsota,  cpäayavov  Ssqtj, 
Zug  hereingebracht,  der  zu  tragischen  Ver-  yfjiiai,  TtsnQcavaL  a'  ^EQfiiövrjv.  o?  d'  ohxai 
Wicklungen  führt.  Hermiones  erster  Verlobter  NsoTtzöXsiiog  ya^isiv  viv,  ov  yattst  tcots. 
schon  vor  dem  trojanischen  Krieg  ist  Orestes.  Zu  Orest,  dem  vielgewanderten  pafst  auch 
Während  des  Feldzugs  aber  verspricht  sie  der  Reisehut  und  das  fremdartige  Kostüm 
Menelaos  dem  Neoptolemos.  Orestes  fordert  am  besten,  ebenso  wie  die  Frau  vielmehr 
nun  nach  Beendigung  des  Kriegs  von  Neopto-  einer  Braut,  als  einer  Mutter  ähnlich  sieht, 
lemos  die  Hermione  als  seine  Braut,  wird  aber  30  [Auf  einem  Spiegel  aus  Praeneste  liegt  auf 
schnöde  zurückgewiesen.    Die  Ehe  des  Neopto-  einem  Bett  Helena   flUN^;   bei  ihr  befindet 

lemos  mit  H.  bleibt  kinderlos,  während  ihm  •  t  •,  ^^  ■  m  ut.  u  ■  /^ll/l^Ml^l^ 
TAI  1  1  T\/r  1  1  •  j-  TT  sich  ihre  kleme  iochter  Hermione  niKinilN^I, 
die  Andromache  den  Molossos  gebiert.  Her-  ~i /iVH  A  ">  1 /^Jii 
mione  trachtet  daher  ihr  und  ihrem  Sohne  beim  Bett  sitzt  Paris  :d<|  ^nA<r^^^l^:d;  vor 
nach  dem  Leben,  während  Neoptolemos  sich  in  ihnen  erscheint  Venus  MriQVr,  so  nach 
Delphi  befindet,  um  wegen  Hermiones  Kinder-  Garrucci,  Bull.  d.  Inst.  1859  p.  88,  vgl.  aber 
losigkeit  das  Orakel  zu  befragen;  Paus.  1,  11, 1.  auch  Henzen  ebenda  p.  26.  —  Arch.  Ztg.  184i) 
Schol.  Pind.  Nem.  7,  58.  Er  findet  dort  einen  p.  113 — 18,  Taf.  11,1  zweifelt  0.  Jahn,  ob  er 
gewaltsamen  Tod,  von  der  Hand  entweder  auf  einem  archaischen  Relief  aus  Aricia  und 
des  Orest  oder  des  Machaireus,  oder  der  40  auf  der  Townleysclien  Cista  {Jahn,  Telepihos 
Delphier  auf  Anstiften  des  Orest.  Dieser  soll  und  Troüos  p.  67  ff.)  die  Ermordung  des  Neo- 
hinwiederum  in  der  Zwischenzeit  die  Hermione  ptolemos  durch  Orestes  in  Gegenwart  von  Her- 
aus dem  Hause  des  Polens,  Grofsvaters  des  mione  und  Andromache  {Hirt,  Gesch.  d.  bild. 
Neoptolemos,  zu  entführen  versucht  haben.  K.  p.  123:  Pythia  und  Hierodule)  oder  die  des 
Peleus  hatte  ihren  Anschlag  gegen  Andro-  Aigisthos  durch  Orestes  im  Beisein  von  Kly- 
mache  und  Molossos  vereitelt,  und  sie  folgt  taimnestra  und  Elektra  erkennen  soll,  doch 
daher  willig  dem  mehr  geliebten  Orestes;  giebt  er  letzterer  Deutung  den  Vorzug.  Drexler.] 
Eurip.  Androm.  891  ff.  Nach  Vergil  Aen.  3,  330  [Weizsäcker.] 
erschlug  Orestes  den  Neoptolemos  an  seinen  Hermippe  (EgfiLTinri),  Tochter  des  Boiotos, 
väterlichen  Altären  aus  Rache  dafür,  dafs  er  50  von  Orchomenos  oder  Poseidon  Mutter  des 
ihm  Hermione  entrissen.  Minyas,  Schol.  Ap.Bli.  1,  230.    Schol.  IL  2,  511. 

Wieder    eine    andere    Wendung    der    Sage  Müller,  Orchoni.  141.     [Stoll.] 

läfst  Menelaos   die  Hermione   dem  Neopt.  vor  Hermippos  ('"'Ep[|U.]i7r[7r]o[sJ),  Begleiter  des 

Bios    versprechen;     aber    Tyndareos     verlobt  Theseus   bei  der  liückkehr  von  Kreta  auf  der 

oder  vermählt  sie   schon  vor  Beendigung  des  Fran^oisvase;    vgl.    C.   I.   Gr.   8185^  und    die 

Kriegs  dem  Orest,    und  N.   entführt    sie   nun  daselbst  angeführte  Litteratur.  [Röscher.]  [Vgl. 

diesem  nach  seiner  Rückkehr,  aber  Orest  über-  a,\ichWeizsäcker,Bh. Mus. 1S18]). 378.  Drexler.] 

fällt  und  tötet  ihn  in  Delphi;  Soph.  b.  Eustath.  Hermochares  (EQ^ioxägriq).   Als  in  Kartbaia 

ad   Hom.   1479,  10  ff.     Üv.  Heroid.   10,   29  ff.  die  Pythien  gefeiert  wurden,  sah  H.,  ein  athe- 

Serv.  Verg.   3,   330.   297,   11.   264;    vgl.   Pm(Z.  co  nischer  Jüngling,  die  Ktesylla,  die  Tochter  des 

Nem.  7,  43  (58).     Immer    aber    ist    Heriuione  Alkidamas  aus  lulis   auf  Keos,  unter  den  um 

schliefslich  die   Gemahlin  des   Orest   und  ge-  den  Altar  des  Apollon  tanzenden  Jungfrauen 

biert   diesem  den  Tisamenos;    Paus.  1,  33,  7.  und  verliebte   sich    in    sie.      Er   versah    einen 

2,  18,  5.    Ovid,  Heroid.  10.     Nach  den  Schol.  Apfel  mit  einer  Inschrift  und  warf  ihn  in  den 

Pind.  Nem.  10,  12  war  sie  Gemahlin  des  Dio-  Tempel  der  Artemis.  Das  Mädchen  hob  ihn  auf 

medes.  und  las  die  Inschrift  laut.    Es  war  ein  Schwur 

Die  bildende  Kunst  hat,  wie  es  scheint,  beider  Artemis,  denH. zu  heiraten.  VonScham- 

diese  Sage  selten  zum  Gegenstand  ihrer  Dar-  gefühl  ergriffen  warf  K.  den  Apfel  weg.    Aber 

RoscHBR,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  77 


2435                   Hermodike  Hermos                      2436 

H.   hielt  bei   dem  Vater  um    sie    an ,    der  sie  fassung  des  Hermon  als  einer  Gottheit,  sondern 

ihm  auch  zusagte  und  dies  mit  Berührung  des  nur  für  die  Heilighaltung  desselben,  die  sich 

heiligen  Lorbeers  beschwor.    Aber  Alkidamas  eben  aus  der  Verehrung  des  Baal  daselbst  er- 

vergafs  seinen  Eid  und  verlobte  seine  Tochter  klären  läfst.     [Drexler.] 

schon  bald  darauf  einem  andern.  Schon  opferte  Hermos  ('Eg^og),  1)  Stromgott  in  dem  vor- 

K.  in  dem  Tempel  der  Artemis,  als  H.,  erzürnt  deren  Kleinasien,   Sohn  des  Okeanos  und  der 

über   den  Meineid,  in  das  Heiligtum  stürzte.  Tethys,  Hes.  Tlieog.  343;   oder  Sohn  des  Zeus, 

Sie   sah  ihn  und  nach  göttlichem  Ratschlufs  in  dem  hom.  Gesang  von  Neonteichos,  Pseudo- 

verliebte    sie    sich.      Unter    Vermittlung    der  Herodot.  Vit.  Hom.  9.     Sein  Bild  auf  Münzen 

Amme  liefs  sie   sich  von  H.  nach  Athen  ent-  lo  von  Magnesia,  s.  Mionnet,  Rec.  d.  med.  4  p.  68  ff. 

führen  und  vermählte  sich  mit  ihm.    Aber  bei  n.  361.  398.  399.    7  p.  371  ff.  254.  263  ff.    Stark, 

der    ersten    Geburt,    abermals    auf  göttlichen  Niohe  412    [und,   mit  Beischrift  des  Namens, 

Ratschlufs,  starb  sie,  weil  ihr  Vater  den  Eid  auf  Münzen  von  Kyme,  Head,  Hist.  N.  p.  479, 

gebrochen.    Bei  der  Bestattung  sah  man  eine  Boutlcoivsld,  Dict.  num.  I  p.  624,  cc,  autonom, 

Taube(denVogelder  Aphrodite)  aus  dem  Sarge  Obv.    I€PA-   CYNKAHTOC,   Haupt  des  Senats, 

fliegen;  Ktesyllas  Körper  war  verschwunden.  H.  Feiler  in,  Rec.  de  med.  II  PI.  54  nr.  14;   Eckliel 

befragte  das  Orakel  und  erhielt  ebenso  wie  die  D.  N.  V.  II  p.  493;  IV  p.  318;  Rasche  Suppl. 

Bewohner  von  Keos  den  Befehl,  der  Aphro-  II  p.  873;  Mionnet  III  10,  59;  Sestini,  Descr. 

dite  Ktesylla  zululis  einen  Tempel  zu  weihen.  n.  v.  p.  311  nr.  30;  Bumersan,  Descr.  des  med. 

So  opfern  die  lulieten  noch  jetzt  der  Aphrodite  20  ant.  du  cab.  de  feu  M.  Allier  de  Hauteroche  p. 

Kt.,  die  andern  aber  der  (Ktesylla?)  Hekaerge  80;  Sestini,  Mus.  Hedervariano  II  p.  143  nr.  15; 

(=  Artemis).     Nikandros    b.    Anton.    Lib.    1.  Cat.  Huhcr  p.   50  nr.  547.     Ferner  unter  Ha- 

Vgl.  Buttmann,  Mythol.  2,  128  und  die  Artikel  drian;  Imhoof-Blumer,   Wiener  Num.  Zeitschr. 

Akontios, Hekaerge  U.Hyperboreer.  [Röscher.]  XVI  1884  p.  266  nr.  89;  Marc  Aurel,  3Iionnet 

Hermodike  (Eg^oSi-Krj),  Gattin  des  Phryger-  Suppl.  VI  19,  145  aus  Sestini,  Mus.  Hed.  II  p. 

königs  Midas.     Sie   soll  sich  durch  Schönheit  144,  19,  C.M.H.  7410;  Faustina  jun.,  Mionnet 

und  Klugheit  ausgezeichnet  und  in  Kyme  die  III  11,  68,  Cah.  de  M.  Cousinery;  und  angeb- 

ersten    Münzen    geschlagen    haben    (HeracUd.  lieh  Annia  Faustina,   Mi.   S.  VI  20,    148,  auf 

Pont,   de  reb.  publ.   11,  3    bei   Müller,   fr.   h.  welchem  retouchierten  Stück  ilfionnfi  vielmehr 

gr.  2 ,   216).     Es  ist  dies  wohl  als  Nachklang  so  das  Haupt  des  Senats  als  das   der  genannten 

einer     euhemeristischen    Deutung    des    Gold-  Kaiserin  ursprünglich  dargestellt  vermutet, 

reichtums  des  Midas  zu  betrachten.     Dieselbe  Temnos,     Head    p.    482,     Boutkowski    I 

wird  bei  Pollux  9,  83  Demodike  und  Tochter  p.   624,   hh.    Rasche    Suppl.   II    p.   873    unter 

des  Königs   Agamemnon  von  Kyme   genannt.  Julia  Mamaea,   Mi.   III   30,  178,    Cab.   de   M. 

Demodike  erscheint,  der  angeführten  Deutung  Cousinery;  Otacilia,  Rasche  V  1  p.  742,  m,  3 

entsprechend,  bei  Pseudoplut.  de  fhiv.  7,  2  als  \ Cat.  d'Hnnery  -p.  611;  G^wsseme  VI  p.  301  nr.  15; 

Schwester   des   Goldflusses  Paktolos,    der  sie  Harduin  p.  168;  Vaillant,  N.  Gr.  p.  165.  343]; 

bei  einer  Mysterienfeier   der  Aphrodite,  ohne  Mi.  III  31,  183;  S.  VI  47,  288;  Dumersan  p.  81; 

sie  zu  erkennen,  schändete.   Vielleicht  ist  auch  Philippus  jun.,  Mus.  Theupoli  p.  1076  =  Rasche 

die    ebenda    13,    1    erwähnte   Demodike,    von  40  V  1  p.  743,  n,  2;  Mi.  S.  VI  48,  291,    Cab.  de 

Korybas    Mutter    des     Skamandros,    mit_  ihr  feu  M.  Fanris  de  Sai^tt- Vincent,  ä  Aix. 

identisch,    wenn   hier  überhaupt   echte   Über-  Smyi-na,  Head]). 510,  BoutkoivskilTp.624:,S, 

lieferung  vorliegt.     [Steuding.]  unter  Titus  und  Domitian,  Rasche  IV  2  p.  1269,  t, 

Hermon.    Der  Berg  Hermon  (=  Dschebel  el  nr.  1  [Wise,  Cat.  N.  Bodl.  tb.  14  Fig.  13,  p.  71, 

Scheikh)  wurde  nach  Movers,  Die  Phönizier  1  207];  nr.  2.  [Harduin,  Oper.  sei.  p.  158];  nr.  3. 

p.  668  und  De  Vogüe,  Syrie  centrale.  Inscriptions  [Gefsner,  Impp.  tb.  62  Fig.  il;  de   Wilde,  Sei. 

semitiques   p.    104    göttlich    verehrt.     Ersterer  Aum.  tb.  24  Fig.  145,  p.  196—198];  vgl.  nr.  4 

führt  hierfür  folgendes  an:  Nach  &'a«c7jM»iai/iOH  u.  6;   Rasche  Suppl.  II  p.  873   [Pellerin,  Mel. 

p.  16  ed.  Orelli  sind  die  Berge  Kasios,  Libanon  II  366;    Eckliel  D.   N.    V.   II  p.  557];    Musei 
und  Antilibanon,  unter   deren  letzterem  man  50 /SancZewenitam' A'Mm.  seZ.  Iltb.  XVII,  76;  Sestoa, 

nach   Movers  den  Hermon  zu   verstehen    hat,  Mus.  Hed.  II  p.  193  nr.  75;    Mi.  III  224/225, 

nach   den  wegen  ihrer  Gröfse  und  Kraft  ver-  1253—1255;    S.    VI   336,    1668—70;    vgl.    III 

götterten  Menschen  gleichen  Namens  benannt;  1256—59  u.  S.  VI  1671—72,  sowie  S.  VI  337, 

„im  A.  T.  wird  er  wohl  Baal-Hermon  genannt  1674  (letztere  mit  dem   Haupt    des   Domitian 

{Rieht.  3,  3.    I.  Chr.  5,  23),  was  dem  Baal-Peor  allein)  ohne  Beischrift  des  Flufsnamens,   auch 

entspricht."    Nach  Baethgen,  Beiträge  z.  semit.  S.  VI  338,  1679  nach    Mus.   Sandern.  N.   Sei. 

Religionsgeschichte  p.  19  u.  261  ist  aber  Baal-  II  p.  162,  tb.  XVII,  100  mit  den  angeblichen 

Hermon,  wie  Baal-Peor,  nichts  als  ein  Beispiel  Köpfen  des  Domitian  und  der  Domitia  und  nur 

lokaler   Differenzierung   des   Einen   Baal,    der       in   der   Endung OC  erhaltenen  Flufs- 

Baal  vom  Berge  Hermon,  vom  Berge  Peor,  der  60  namen;  ferner  Le  Bas- Waddington,  Asie-Min. 

auf  diesen  Bergen  verehrte   Baal;    und   diese  p.  704  nr.  97,  2.  3.;  unter  Sabina,  Leake,  Num. 

Auffassung  ist  jedenfalls   die  richtige.    Weim  Hell.,  As.  Gr.  p.  120. 

ferner  Euscbios  im  Onomastikon  berichtet :  cpaoi  B agi s ,  Head  p.  548 ;  Boutkouski  I  p.  624,  aa; 

ÖS  fTt  vvv  'AsQiiav  vQog  cvoiiä^sa&ai,   «at   cog  JKc/fc/teZ  III  p.  94— 95,  autonom  mit  IGPA  BOYAH, 

iSQov  riiiüc&cci  vnb  räv  i&väv  und  Hilarius,  Rasche  I  p.  1441,   1  [Spanhem.  Pr.   I  p.  134; 

Comment.   in    Ps.   133:   —  —  —    Certe   hodie  Harduin,  Op.  sei.  p.   32;    Haym,   Th.  Br.  II 

gentesmontemhuncprofanareligione  vener antur,  p.  378];  Mi.  IV  16/17,  82;  Num.  Chron.  N'.  S. 

so  beweisen  diese  Stellen  nichts  für  die  Auf-  XIII  1873  p.  318,  Cab.  Wigan;  IGPOC  AHMOC, 
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Sestini,  Descr.  N.   V.   p.  415  nr.  1  =  Hasche  Kadoi,  l/eacZp.  560;  Bou<Ä;o«(;sZ;i  p.  624,  bb, 

Suppl.  I  p.  1318  u.   Mi.   IV  17,  83;   AHMOC,  autonom  mit  AHMOC,  S'estoii,  Ze«.  iVitm.  6'owt. 

Bumersan  p.  99  =  Mi.  S.   VII  325,  55;  vgl.  IX  p.  49  nr.  5   nach   Mi.  IV  249,  324;  IGPOC 

54  aus  Sand.   I  p.  162,  tb.  VI,  16   ohne  bei-  AHMOC,    Sestini   a.    a.    0.    p.    49   nr.    6   nach 

geschriebenen  Namen.  T.  Combe,  Pop.  et  Mecj.  Numi  qui  in  Mus.  Brit. 

Saettai,  i/eatZ  p.  552,  5o)<i/.wr6;/a  I  p.  624,  adserv.  p.    195,   tb.   XI,   Fig.    16  und   Mi.   IV 

ee;  Birch,  Num.  Chron.  IV  1841  p.  138;  J^ckhel  249,   325;    nr.   7   nach  Mi.   326;   ferner  unter 

III  p.  111—112,  autonom  mit  16PA-  CYNKAH-  Gordianns  Pius,  Sestini  a.  a.  0.  p.  56  nr.  39 
TOC,  Pellerin,  Reo.  II  62,  41  =  Rasche  Suppl.  nach  Mi.  IV  253,  349  und  aus  Mus.  Reg.  Ba- 
ll p.  873;  l€PA  BOTAH,  Mi.  IV  111,  61S,  lo  variae;  \g\.  m.  iO  na.c]i  Vaillant,  N.  Gr. -p.  161 
Cab.  Cousinery;  ferner  unter  Caracalla,  Sestini,  und  Haräuin  Op.  p.  78  =  Mi.  S.  VII  530,  231, 
D.  N.  V.  p.  434—435,  nr.  6,  3Ius.  Ainslie  =  wo  6PM0C  ausgelassen  zu  sein  scheint;  p.  55 
Mi.  IV  113,  620;  Julia  Mamaea,  Rasche  IV  1,  nr.  38,  tb.  II  Fig.  5,  vgl.  Mus.  Theupoli  p.  807, 
p.  1540,  h  (nach  Gusseme.,  Gefsuer,  Harduin,  1044,  wonach  Mi.  IV  253,  347. 
Mazzoleni)\  Mi.  IV  113,  621;  Tranquillina,  Ferner  erklärt  Eekhel,  JD.  N.  F.  11  p.  535 
Sestini,  D.  N.  V.  p.  435  nr.  8;  Mi.  IV  114,  den  Flufsgott  auf  Münzen  von  Phokaia  für 
626,   Cab.    Cousinery,   Otacilia,   Pellerin,  Mel.  den  Hermos;  einige  Kaisermünzen  dieser  Stadt 

II  p.  208;  Mi.  IV  114,  625;  Sestini,  Cat.  N.  zeigen  die  Bach- oder  Quellnamen  CMAPA  ... . 
Vet.  Mus.  Arigoniani  Cast.  p.  83  =  Miis.  Ärig.  und  T6PM  ....  Eekhel  II  p.  535 — 36,  Kenner, 

IV  n.  58  tb.  17;  zusammen  mit  Hyllos  gelagert  20  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Florian 
zu  Füfsen  des  Men  sehen  wir  ihn  auf  Medaillons  Taf.  IV,  9  p.  127—132;  Head  p.  508. 

des  Caracalla,  Rasche  IV,  1  p.  1540,  g  [Mus.  Leake,   N.    H.    Suppl.   27    verzeichnet   den 

Pisan.  tb.  40  nr.  2  p.  114]  und  des  Gordianus  Hermos    auf   einer  autonomen  von   Attaleia 

Pius,  Rasche  IV,  1  p.  1540  —  41,  i  [Num.  Reg.  Lydiae,  das  ja  an  diesem  Flusse  lag,  Cramer, 

Galliae  max.   mod.   tb.  28   Fig.  5.  6;   Gefsner,  As.  Min.  I  p.  435.    Head  p.  549  nennt  frag- 

Tmpp.  tb.  173  Fig.  13;  Gusseme  VI  p.  82  nr.  5;  weise  Hermos  den  Flufsgott  auf  Münzen  von 

Harduin,  Op.  sei.  p.  147;    3Iazzoleni  ad  Mus.  Gordus  Julia,   das  nach   Ptolemaeus   zwischen 

Pisan.  p.  114;    Vaillant  N.  Gr.   p.  155,  343];  dem  Hermos  und  Berg  Sipylos  lag. 

nach   Vaillant  bei  Eekhel  III  p.  112   und    Mi.  Vielleicht  weisen  auf  das  Ansehen  des  Kultus 

IV  113,  622.  30  des  Hermos  auch  verschiedene  mit  Hermos  za- 

Sardeis,  Head  p.  553,  autonom  mit  MHN-  sammengesetzte  Personennamen  hin.   Letronne, 

ACKHNOC,  Hayin,   Thes.  Brit.  I  tb.  21  Fig.  3,  Observations  philol.  et  arch.  s.  l'etude  des  noms 

p.  183,  wonach  bei  Gefsner,  Num.  Pop.  tb.  59  propres  grecs,   Annali  d.   Inst,   di   Corr.  arch. 

Fig.    12,   p.   316,    Eekhel   III   p.    112,    Rasche  1845  [p.  251— 346]  nennt  als  solche  p.  310— 313 

IV,  2  p.  31  nr.  53  u.  Mi.  IV  119,  671;  ferner  MiXrja£Q(iog,'EQ^6Xvnog,  Mt'^ivsQfiog,  Tlv&sg^iog, 

Mi.  S.  VI  412,  426;  Leake,  N.  H.  Suppl.  p.  86;  XQvasgiiog,  'Epftörtfiog,  'EQ^iayögag,  'EQuoyiaC- 

sowie  unter   Sabina,    Vaillant,  N.    Gr.   p.  38,  y.6^av&og  {Aristot.   Poet.   c.  21,  1)   und  macht 

Rasche  II,   1   p.  754;   IV,  2  p.  36,  n,   Eekhel,  darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  man  schwanken 

III  p.  118,  Mi.  IV  126,  717;  vgl.  den  Flufs  könnte,  ob  derartige  Namen  von 'Epftjjg  oder 
ohne  beigeschriebenen  Namen  unter  Septimius  40  "Egfiog  abzuleiten  seien,  für  letzteres  der  Um- 
Severus,  Mi.  IV  127,  725  und  Gordianus  Pius,  stand  spricht,  dafs  unter  den  zahlreichen  von 
3Ii.  S.  VII  430,  522.  Mionnet  in  den  Tables  angeführten  mit  'EQfio- 

Silandos,  Head  p.  553   unter   Commodus  zusammengesetzten    Beamtennamen,    mit    ge- 

mit  einer  Bergnymphe  hinter  einem  Felsen  vor  ringen  Ausnahmen,  fast  alle  auf  Münzen  von 

dem  gelagerten  Flufsgott,  Kleinasien  erscheinen. 

Tabala,  Head  p.  554;  Boutkoivski  I  p.  624,  Auch  die  Namen  der  lydischen  Orte  Hermo- 

gg;   Birch,  Num.  Chron.   VI  p.  144,   autonom  kapeleia  und  Hermupolis  leitet  JS'cyt/teZ,  J).  i\^.  F. 

mit    CYNKAHTOC,    Pellerin,    Rec.    II   63,   53,  III  p.  101  —  102   vom  Flusse  Hermos  ab,   wie 

Rasche,  Suppl.  II  p.  873;  Eekhel,  Cat.  Mus.  auch  Hermupedion  bei  Kyme  eher  dem  Hermos 
Caes.  Vindob.  I  p.  194  u.  D.  N.  V.  III  p.  118;  50  als,  wie  Panofka,  Von  d.  Einfl.  der  Gottheiten 

Frölich,  Not.  elem.  p.  114;  Gefsner,  Num.  Pop.  auf  d.  Ortsnamen  2.  Th.  Berlin  1842  {Abh.  aus 

p.  336;  Rasche  V,  1  p.  469,  3;  Mi.  S.  VII  436,  d.  J.  1841)  p.  1  annimmt,  dem  Hermes  seinen 

544;    Leake,    N.   H.    As.    Gr.    p.    126;    I6PA-  Namen   verdankt.     Drexler.]    —    2)    Sohn   des 

CYNKAHTOC,  Rasche  V,  1  p.  469  nr.  1  [Gefsner,  Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Kleopatra, 

N.  Pop.  tb.  77  Fig.  2  p.  335;  Haym,  Th.  Br.  Apollod.  2,  1,  5.  —  3)  Ein  vornehmer  Athener, 

II  tb.  21  Fig.  10];  nr.  2  [Com.  de  Bentinck,  welcher  den  Theseus  auf  dem  Zug  gegen  die 
Suppl.  p.  190];  3Ii.  IV  144,  821;  Sestini,  Mus.  Amazonen  begleitete.  Als  Theseus  auf  dem 
Hed.  II  p.  322  nr.  ] ;  unter  Marc  Aurel,  Sestini,  Rückweg  in  ^Bithynien  in  der  Gegend  von 
Mus.  Hed.  II  p.  322  nr.  2,  C.  M.  H.  5072,  Nikaia  die  Stadt  Pythopolis  gründete,  liefs  er 
wonach  bei  Wli.  S.  VII  436,546;  Julia  Mamaea,  60  den  Hermos  mit  zwei  andern  als  Vorsteher  und 
Sestini,  Mus.  Hed.  II  p.  323,  4,  tb.  Vil  Fig.  12  Gesetzgeber  der  Stadt  zurück.  Nach  ihm  sollen 
in  add.,  woher  bei  3£i.  S.  VII  438,  551;  Gor-  die  Pythopoliten  einen  Ort  'Eg^oi  ol-Aia  be- 
dianus  Pius  und  Tranquillina,   Mus.  Sanclem.  nannt,  aber  fälschlich 'E^/iov  (von 'Epu^g)  statt 

III  tb.  XXXII,  336  =  Mi.  IV  145,  826;  ohne  "Eq^ov  accentuiert  haben.  Plut.  Thes.  c.  26. 
beigeschriebenen  Namen  unter  Marciana,  Mus.  [Stoll.]  —  4)  [Auf  einer  streng  altertümlichen 
Sanclem.  II  p.  188,  tb.  XXXIX,  62  =  Mi.  S.  Vase  der  Sammlung  Fontana  in  Triest  ist  dem 
VII  436,  545.  Hermes  beigeschrieben  HEPMO$,   E.  Hoernes, 

Alia,  Cat.  Ivanoff  p.  67  nr.  571.  Arch.-Ejpigr.  Mitth.  aus  Österr.  II  1878  p.  23, 

77* 
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nr.  17,  ungenau  beschrieben  Arcli.  Anz.  1853  Suppl.  5,  p.  359,  Nr.  496,  der  aber  das  Haupt 

p.  402,  10.     Drexler.]  für  das   des   Apollon   hält.     Flücgon  bei  8te- 

Hero    (Hqcö),    1)    eine    Danaide,    mit    dem  phanus  Byz.  s.  v.  Ftqyiq,  BlüUer,  F.  H.  Gr., 

Aigyptiden    Andromachos    vermählt,    Ili/g.    f.  3,  p.  604,   2   erwähnt   diese   Münzdarstellung; 

170.     C.  I.   Gr.   2374.  — •  2)  Eine  Tochter    des  „acp'  ov  FsgyiO-ia  tj  iQrjßfioXöyog  Zi'ßvXla,  r'jTig 

Priamos,  Hyg.  f.  90.  —  3)  Priesterin  der  Aphro-  Kai  TstvncoTO  sv  ra   vofiianati,  nZv  FsgyL^icov, 

dite  in  Sestos,  Geliebte  des  Leandros  (s.  d.).  avzi]  zs   kuI  ij  ccply^,   mg   ^liyav  iv  'Olvuni- 

[Stoll.]  äSmv  itQcÖTTj;  vgl.  auch  Cramer,  A  geogr.  and 

Herodoros   (HgoScoQog?),   Name    eines   drei  lüst.  descr.  of  Asia  Minor  1,  p.  84.     Unter  den 

Schalen    und  eine   Amphora  tragenden  Jung-  lo  Kolonialmünzen  von  Alexandria  Troas  verzeich- 

lings  auf  einer  rotfig.  Münchener  Vase,  welche  net  Mionnet  2,   p.   643,   Nr.   99  nach  Seitini, 

Priamos    den    Achilleus    um    Herausgabe    des  Lett.    Tom.   6,  vgl.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2, 

Leichnams    des    Hektor    anflehend     darstellt.  p.  130,  Nr.  19,  den  Reverstypus:   ,,Hirt  1.  h., 

M'elcl-er  wollte  '/fpo^üj^og  (Gabenschenker),  J)e  haltend  in  der  R.  das  Pedum,    stehend  neben 

Witte  ^SQoScoQog  lesen.     0.  Jahn,  Beschr.  der  einer  Höhle,  auf  die  sich  die  Sibylle  Herophile 

Vusensamnüg.  in  München  404.    C.  I.  Gr.  1619.  stützt;  hinter  dem  Hirt  ein  Widder";  aber  2, 

[Röscher.]    [Wie  WelcJcer  auch  H.  LucJcenh ach,  p.    647,    Nr.    121    beschreibt   er  off'enbar  den- 

D.  Verh.  d.  gr.   Vasenbilder  z.   d.    Ged.   d.  ep.  selben  Typus   auf    einer  Münze    der   Crispina 

KyJilos,  Snppltbd.  XI   der  Jahrbb.   f.   cl.  Phil.  nuch.  Sestini,  Descr.  Num.  Vtt.\i.  301  als  „Berg, 

p.    510:    'Die   Neigung   zum    Individualisieren  20  auf  dem  sich    befindet  Ai:)ollo    bekleidet    mit 

spricht   sich  in    dem   Namen   des   königlichen  der  Stola,   den  Bogen  und   die  Schale  in  den 

Begleiters   aus:   riQoScoQog  heifst  derselbe  d.  i.  Händen;  vor  ihm  ein  Hirt,  das  Pedum  in  der 

Gabenschenker.'     Drexler.]  Hand,   in  einer    bittenden   Stellung;    dahinter 

Herophile  (HQoq^ilrj),  eine  der  Sibyllen,  in  ein  Widder";  a-nä  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  151 
Troas  heimisch,  eine  Priesterin  des  sminthi-  — 152  möchte  in  der  Darstellung  erkennen 
sehen  Apollon,  auf  dem  Ida  erzeugt  von  einer  ,,Anchises,  welcher  mit  Aphrodite  plaudert, 
Nymphe  und  einem  sterblichen  Manne,  aber  oder  Paris  mit  einer  der  3  Göttinnen  oder 
auch  nach  Erythrai,  Klaros,  Samos,  Delos,  mit  Oinone,  seiner  ersten  Gemahlin",  —  alles 
Delphi  und  auch  nach  dem  italischen  Cumä  unzureichende  Erklärungen.  Sicher  ist  Hero- 
versetzt.  Ihr  Grab  war  in  Troas  im  Haine  30  jjhila  dargestellt  auf  der  mit  der  Aufschrift 
des  Apollon  Smintheus.  Paus.  10,  12,  1  fi:'.  OGA  CIBTAAA  versehenen  Rückseite  einer 
Suid.y.'IlQocpO.a.  S.  Sibylla.  [Bouchc-Leclercq,  Bronzemünze  von  Erythrai,  deren  Vorderseite 
Hist.  de  la  div.  dans  Vant.  2  p.  133 — 163  „Le  das  Haupt  der  Pallas  zeigt.  Bekleidet  mit 
type  sibyllin"',  passim.  Auf  dem  mit  der  einem  Chiton,  sitzt  sie  linkshin  auf  einem 
Aufschrift  AMct^lKTIO  versehenen  Revers  einer  Felsen,  auf  den  sie  sich  mit  der  L.  stützt, 
Münze  von  Delphi  bei  Pellerin,  Bec.  1,  p.  105  während  sie  in  der  R  einen  Zweig  (?)  hält, 
will  Eclihel,  I).  N.  V.  2,  p.  194—195  in  einer  Imhoof- Blumer,  Monn.  gr.  p.  288,  Nr.  63.  Die- 
langbekleideten,  belorbeerten,  auf  einem  Felseu  selbe  Gestalt,  1.  h.  sitzend,  mit  dem  1.  Arm 
sitzenden,  die  R.  auf  eine  Leier  stützenden  und  sich  auf  den  Felsen  stützend  und  in  der  R., 
in  der  L.  einen  Zweig  haltenden  Gestalt,  mit  40  wie  es  Imhoof- Blumer  scheint,  eine  mit  Tänien 
Berufung  auf  Paus.  10,  12,  1:  tibtqu  da  sactv  gezierte  Rolle  haltend,  ist  zusammen  mit  der 
dviaxovaa  vnfQ  ravTrjg-  ijil  xavzr}  dilcpoi  Beischrift  ZIBTAAA  (?)  zu  sehen  auf  der  Vor- 
CTCiGäv  cpcißiv  aaai  rovg  XQTjOiiovg  ovo[iu  '^Hqo-  derseite  einer  anderen  Münze  derselben  Stadt, 
cptlrjv,  iJißvlXav  Sh  lniv.lr]aiv,  TrjV  ngözsQOv  deren  Revers  die  Aufschrift  EPY-  AHMHTPI- 
ysvonsvr]v,  vgl.  §  3,  und  Clem.  Alex.  Strom.  OZ  AHMHTPI-OY  in  5  Linien  führt,  Imhoof- 
L.  1,  §  15,  welcher  erzählt,  zu  Delphi  zeige  i??WMje/',  a.  a.  0.  p.  288,  Nr.  63^.  Vgl.  über  Hero- 
man nsTQav  Tiva ,  f  qp'  17s  IsyBztxi  yKx&i^Ba&ai  phila  auch  Oracula  SibyUina  cur.  G.  Alexandre, 
zijv  TtQoizriv  Sißvllav  v..  z.  L,  die  Herophila  Vol.  II.  Paris  1856.  Excursus  I.  Cap.  II.  De 
erkennen.  Dagegen  bezeichnen  Mionnet  2,  p.  Sibylla  Erythraea'p. 9— ^Iw.'Ka,^. IM  ^.21 — 33, 
96—97,  Nr.  21;  Cavedoni,  Sine.  num.  p.  79  —  80;  50  sowie  den  Catalogus  bihliographiae  Sibyllinae 
Iwhoof-Bhmier,  Monn.  gr.  j).  149,  Nr.  80  die  am  Schlüsse  des  2.  Bandes  von  Alexandre's 
Gestalt  richtiger  als  Apollon  auf  dem  Om-  Ausgabe  p.  71  —  82;  ferner  Maafs,  de  Sibyl- 
phalos.  In  dem  weiblichen  Haupt  auf  der  larum  indicibus;  Denselben  TihulUsche  Sagen., 
einen  Seite  einer  phokischen  Münze,  deren  Hermes  28,  1883,  p.  322  —  339  (Elegie  2,  5) 
andere  Seite  einen  Stierkopf  zeigt,  möchte  u.  Bobert,  Arch.  JSfachlese,  2.  Die  Sibylle  von 
Cavedoni  a.  a.  0.,  p.  81,  Note  92  das  der  Marpessos,  Hermes  22,  1887,  p.  454—459, 
Herophila  sehen,  ohne  dafs  er,  soviel  ich  weifs,  von  denen  ersterer  nachweist,  wie  Demetrioa 
mit  dieser  Ansicht  Anklang  gefunden  hätte.  von  Skepsis  dem  Aineias  die  Weissagung  über 
In  der  Arch.  Zeitg.  1845,  p.  116,  3,  Taf.  32  die  Gründung  Roms  durch  Herophile,  aus 
wird  unter  Gex-githus  Mysiae  eine  Münze  ver-  eo  Lokalpatriotismus,  in  dem  troischen  Orte  Mar- 
zeichnet,  deren  Typus  ist:  „Bekränzter  Kopf  pessos  erteilt  werden  läfst,  während  letzterer 
der  Sibylle  Herophile,  von  vornen,  mit  langen  auf  diese  Befragung  der  Sibylle  von  Mar- 
wallenden  Haaren.  Rs  geflügelte  Sphinx,  rechts  pessos  durch  Anchises,  Aineias  und  Askanios 
sitzend,  ohne  Schrift";  ebenso  im  Cat.  Huber,  drei  pompejanische  Wandgemälde:  Heibig  nr. 
London  1862,  p.  47,  Nr.  516  mit  Verweis  auf  1391  b;  Heibig  nr.  1381;  Sogliano,  Pitt.  mur. 
Smith's  Dict.  Geogr.  1853,  s.  v.  Gergis.  Sestini,  nr.  560  und  Giornale  degli  scavi  di  Pompei 
Lett.  num.  1,  \).  88  beschreibt  denselben  Typus  n.  s.  2,  433  sqq. ,  tav.  11  bezieht.  Drexler.] 
mit  der  Reversaufschrift  TER,  desgl.  Mionnet,  [StoU.] 
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Heros  (r'iQcog).  servare,   zend  har(v)  „schützen"    zurückgehe; 

-f     -f^       .^         r,  nur  mufs  man  bei  dieser  Etymologie  jedenfalls 

i.    JJas   wort  ^QOiq.  ^^^.^^  festhalten,  dafs  die  schützende  Thätig- 

Über    Lautverhältnisse    und    Flexion  keit  des  rJQcog   ursprünglich   in   seiner  Eigen- 

der  Wörter  i]Q(og,  rjQco'tg,  rjQonaGa,  rjQm'ivr]  vgl.  schaft    als    Kriegsheld    zum    Ausdruck    kam, 

Ahrcns,  de  Graec.  ling.  diall.  2,  241  f.;   Ehel,  nicht  aber  in  der  erst  sekundären  Eigenschaft 

Kuhns  Ztschr.  3  (1854),  136;    Loheclc,   pathol.  eines  übermenschlichen  Kultwesens. 

Graec.  serm.  elem.  2,  48;    120;  122;  299;  303;  Bedeutung   und  Gebrauch    des  Wortes 

364;  Uscner,  Bh.  Mus.  29  (1874),  47;  VaniceJc,  sind    ebensowenig   sicher  festgestellt  wie   die 

ctyjti.   W^b.  967;  Brugmann,   Curtius'  Stud.  4,  lo  Etymologie.    Über  den  homerischen  Gebrauch 

162;  Leo  Meyer,  Bczzenbergers  Beitr.  2,  257  f.  (Sammlung  der  Belegstellen  b.  Anonym.  Phi- 

und  vgl.  Gr.  2,  116;  G.  3Ieyer,  gr.  Gr.-  45;  325.  lological  Museum  2,  Cambr.  1833,  72  ff.,  sowie 

Über  TiQatvT]  s.  Misteli,  K.  Z.  19  (1870),  122.  bei    Göbel   und   Ebeling  u.   d.  W.  f/^cog)    sind 

Etymologie.    Das  Wort  riQcog  hat  in  alter  uns  aus  dem  Altertum  zwei  entgegenstehende 

wie  in  neuerer  Zeit  mannigfache  Ableitungen  Ansichten  überliefert.    Während  Istros  behaup- 

erfahren.    Pluto,   Crcdyl.  398  G  u.  D,  bringt  es  tete,    nur    die    Fürsten    seien    riQiosg    genannt 

mit  tqag  oder  mit  iqcoxccv  und  sI'qsiv  in  Ver-  (ebenso  Aristoteles,  problem.  19,  48),  war  Ari- 

bindung.   Spätere  mit  fQcc  (Erde),  ar;p,  aQSzri  starch    der  Ansicht,    dafs    diese    Bezeichnung 

u.  a.   {Eust.   z.   IL  1,  p.  17;    E.  M.  v.   r'iqmg:,  allen    Personen    der    damaligen    Zeit    zukäme 
Hesych.   v.  r'iQcosg;   Serv.   z.   Verg.   Ecl.   4,   35;  20  {scliol.  B  110;   M  165;    O  230;    iV  629;    T  34; 

vgl.  Ukert,  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Apollon.  lex.  Hom.  u.  Hesych.  v.  ^pucav;  vgl. 

Abh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.   Wiss.  2  (1850),  172,  Lehrs,  de  Aristarchi  stud.  Hom.^  101). 

Not.   4).     Bei    denselben  Ableitungen   blieben  Eine  genauere  Betrachtung  der  Stellen  zeigt, 

unter   den  Neueren   stehen:    Grotefend,   Hall.  dafs   der  Sprachgebrauch  in   der  Odyssee   ein 

Encyclop.,   Sect.   2,   6,    411  ff.   {T]Qcog   v.   cclqco  etwas   anderer   ist   als   in   der  Ilias.     Die  An- 

wie  ccQsrrj,  aQiavog),  Döderlein,  Homer.  Glossar.  sieht  des  englischen  Anonymus  (a.  a.  0.  79 ff.), 

24  f.    (v.   ar'iq-.,   7]Qco£g   s.   v.   a.    „Luftgeister''),  G.    W.   Nitzsch's   {erJcl.   Anm.   s.    Od.    3,   165) 

Welcher,    gr.    G.    3,    237;    1,    363    u.    Her-  und   J.    Grimms   (a.    a.    0.),    dafs    jj'^cog    bei 

mann- Stark,   goitesd.   Altert.    §   16,   7   {^q.   v.  Homer  „Kämpfer"  bedeute,  ist,  auf  die  Ilias 

BQcc    =   yriyevrig,    x&6viog;    widerlegt   von    G.  30  beschränkt,   zutreffend.     Denn  hier  werden  in 

Curtius,  gr.  Etym.'"  119  f.).     Pape  u.  a.  Wbb.  der  Tbat   nur  Krieger   als    ^qamg   bezeichnet, 

vergleichen  lat.  herus,  dt.  Herr;  ähnlich  stellt  niemals    aber   Männer,    die    dem   Kriegswesen 

auch  Höfer,  zur  Lautlehre  236,  Anm.  92  r/pcüj  fern    stehen,    wie    Priamos,    Anchises,    Peleus, 

zu  sk.  9ura,  lat.  herus,  mh.  her,  nh.  hehr.    In-  Phoinix,  Kalchas;  nicht  selten  finden  sich  die 

des  fand  schon  J".  Grimm,  deutsche  Myth.  316  die  Zusätze  %-£Qänovxig"AQriog  {B  110;  Z  67;  O  733; 

Zusammenstellungen  riQOig,  "Hqcc,  herns,  doszrj  T  78),    o^og  "AQrjog  (ß  474),    'jQ^'tog   (B  708), 

u.  a.  nicht  unbedenklich;    entschiedenen  Ein-  die  in  der  Odyssee  fehlen.     Stets   wird  es  in 

Spruch    erhob    G.  Curtius  a.  a.  0.     Von   den  ehrendem  Sinne  gebraucht  (vgl.  unser  „Held"), 

Vertretern    der    vergleichenden    Sprachwissen-  und  zwar,  wie  zu  erwarten,  vorzugsweise  von 

Schaft  nahmen  die  meisten  ein  ursprüngliches  40  den  Fürsten;  jedoch  bezeichnet  es  diese  nicht 

j^  im  Anlaut  des  Wortes  an  (zweifelnd  jedoch  ausschliefslich,   vielmehr  wird   wiederholt  die 

Pott,  K.  Z.  5  (1856),  287).     Man  führte  es  auf  Gesamtheit  der  streitbaren  Männer  so  benannt 

die  Wz.  var  ,, wahren",  „wehren"  zurück  und  (ß  110;  E  748  [=  0  390];  Z  67;  O  230;  261; 

stellte  es  zu  skr.  viras,  lat.  vir;  siehe  Corssen,  702;   733;   T  34;  41;  78;  T  326). 

K.  Z.  2  (1853),  2;  Christ,  Grundz.  d.  gr.  Lautl.  Anders   in   der  Odyssee.      Hier   tritt   die 

235;  Fick,  vgl.  ^^l).'■^  1,  232;    Vanicek,  a.  a.  0.,  Bedeutung  ,, Kriegsheld"  so  sehr  zurück,  dafs 

Curtius  a.a.O.  589.     Als  eine  Participialform  dieselbe  nur  a  100,  cu  68  und  vielleicht  c  423 

der   Wz.    svar   (glänz^i)    fafste    es    Schweizer,  mit  Notwendigkeit  festzuhalten  sein  wird.    Im 

K.  Z.  2  (1853),  72    auf.     Die  Annahme   eines  übrigen  ist   es   ein  Titel,    mit  dem  einerseits 

anlautenden  J^  hat  jedoch  Leo  Meyer,  Bessen-  50  würdige  Greise  wie  Laertes  (a  189;  ß  99;  t  44; 

bergers  Beitr.  2,  255  als  eine  irrige  erwiesen;  x  1^5;   co  134),   Aigyptios  {ß  15),   Halitherses 

indem     er     die    vielfach     adjektivische     Gel-  {ß  157;  co  451),  Echeneos  {rj  155;  X  342),  De- 

tung  des  Wortes  bei  Homer  betont,  glaubt  er  modokos  (Q-  483)  geehrt  werden,  der  aber  vor 

riQcog  =  7]Qcofg    mit    altind.  sära-vant    „fest",  allen   den  Königen   und   Königssöhnen   (Odys- 

„stark"    vergleichen    zu    müssen.     Zur    Stütze  seus,  Menelaos,  Alkinoos,  Phaidimos,  Pheidon, 

dieser  jedenfalls  lautlich  voll  begründeten  Ety-  Eurypylos,  Telemachos,  Peisistratos)  zukommt, 

mologie  und  zum  Beweise,  dafs  auch  bei  alten  Selbst  mit  der  Verbindung  avÖQfg  rjQcosg  schei- 

Grammatikern  das  Gefühl  für  die  adjektivische  neu  in  der  Odyssee  nur  Fürsten  (aufser  k  100, 

Natur  des  Wortes  noch  lebendig  war,   hätte  wo  jedoch  Abhängigkeit  von   77  140  ff.  deut- 

die  Glosse  des  LIesycli  v.  r]Qcog-  övvuxög,  laxv-  m  lieh  ist)  gemeint  zu   sein;   vgl.   S  268;   |  97; 

Qog,   ysvvDciog,   esfivög  angeführt  werden   kön-  m  25  und  besonders  Vers  88. 

nen.    Wenig  förderten   die  Etymologie  Göbel,  Wenn  auch  diese  verallgemeinerte  Bedeu- 

Lexilogus  z.  Homer  u.  d.  Homtriden  2,  462  {r]Q.  tung  sich  nur  für  die  Odyssee  nachweisen  läfst, 

zu  Wz.  da  hauchen ,  schwincren)  und  Ebeling,  so  ist  sie   doch  gewifs    keineswegs    auf  diese 

Lexicon   Homericum   s.  v.    (Jy^».  zu   skr.  viras).  beschränkt    gewesen   und  etwa  nur  aus   dem 

Gröfsere  Beachtung  dagegen  verdient  die  oben  friedlicheren  Charakter   der  Dichtung   zu    er- 

Sp.  2094   Anm.**  ausgesprochene  Vermutung,  klären.     Die   odysseische   Bedeutung  ist  viel- 

dafs  j'iqag  wie  ^Hqayilrig  auf  Wz.  sar,  sarv,  lat.  mehr  die  Übergangsstufe  zu  der  sich  bald  ent- 


2443      Heros  (Bedeutg.  im  jung.  Epos)  Heros  (in  sakraler  Bedeiitg.)       2444 

wickelnden  Geltung:  „Helden  der  Vorzeit".  nige  Geltung  gewinnt.  Bei  Pindar  findet  sich 
Wahrscheinlich  ist  sogar  diese  Bedeutung  mit  gemäfs  dem  epischen  Inhalt  seiner  Lieder  meist 
der  Entstehung  der  Odyssee  oder  doch  ihrer  die  epische  Bedeutung,  doch  ist  sakraler  Be- 
letzten Bestandteile  gleichzeitig.  Denn  nur  zug  häufig  erkennbar,  z.  B.  Pyth.  3,  7  (13) 
so  läfst  es  sich  erklären,  dafs  die  sagenhaften  Asklepios;  5,  95  (128)  Battos  t]q.  Xaoßfß^g\ 
Völker  der  Lapithen  (qo  299)  und  der  Phaiaken  Nem.  3,  22  (38)  Herakles  r^gcog  &s6g.  Auch 
(rj  44)  in  ihrer  Gesamtheit  rJQcosg  heifsen,  und  Plato  bedient  sich  des  Wortes  in  beiderlei 
in  den  jüngsten  Partieen  der  Nekyia  (s.  v.  Wi-  Weise,  während  es  ausschliefslich  in  sakralem 
lamoiüitz,  Homer.  Untersuchungen  199  ff.)  tritt  Sinne  angewendet  wird  bei  den  Historikern, 
gar  jene  Bedeutung  deutlich  zu  Tage  {l  629  f.  lo  Rednern  (von  den  Troiakämpfern  jedoch  Isoer. 
dvSgäv  fiqäcov,  o'l  di]  xo  TtQOcQ-sv  olovzo.  —  9,  65)  und  selbst  bei  den  Tragikern  (Äesch. 
TtQozsQovg  l'dov  dvsQag.     Ebenso  V.  329).  Ag.  516  u.  Epig.  fr.  54.    Eurip.  Hipp.  fr.  449) 

Ist  die  gegebene  Auseinandersetzung  rieh-  und  Aristopliancs. 

tig,    so  wird  man   erwarten,   die   odysseische  Wir   haben  also  folgende  Wandlungen  in 

Bedeutung  auch  in  den  jüngeren  Bestandteilen  der  Wortbedeutung  festgestellt:  „Kriegsheld", 

der  Ilias  vorzufinden.     Dies  mag  in  der  That  „Held  der  Sage",  „halbgöttliches  Kultwesen", 

auch  möglich  sein,  ist  indes,  soviel  ich  sehe,  Nun  ist  die  hier  beobachtete  Verwendung  eines 

nur  für  eine  Stelle  mit  einiger  Sicherheit  nach-  der  Sphäre    des    menschlichen    Lebens    ange- 

zuweisen.      Wenn   nämlich   H.  453    Laomedon  hörigen   Wortes    für    einen   kultlichen  Begrifit" 

riQcog   genannt  wird,    so    scheint   hierin   mehr  20  keineswegs  ohne  Analogie,  und  besonders  wer- 

eine    ehrende    Bezeichnung    des    sagenhaften  den  Wörter  von  spezifisch  epischem  Gepräge 

Königs   im   Sinne  der  Odyssee  zu   liegen    als  davon  betroffen.    So  wird  avai,,  bei  Homer  ein 

ein  Hinweis  auf  kriegerische  Tüchtigkeit,  und  Ehrentitel  für  Fürsten  und  Götter,   zu  einem 

H  443  ff.  verraten  denn  auch  denselben  späten  Kultnamen  der  Dioskuren  in  Argos  und  Athen 

Dichter,   der  im  Eingang  von  M  die  homeri-  (vgl.  Welcker,  gr.  G.   2,  433  ff. ;  argivische  In- 

schen  Heroen  als  r]Ui&eoi  bezeichnet.  Schriften  b.  Eoehl,  I.  A.  37;  FränM,  Areli.  Ztg. 

Die  Geltung  eines  ehrenden  Epithetons  der  40(1882),  383f.,  s.  auch  ebd.  170).  '^i;a|  ist  aufser- 

auftretenden  Helden  behielt  das  Wort,    nach  dem  Eigenname  eines  milesischen  Heros,  Sohnes 

den  wenigen  erhaltenen  Beispielen  zu  schliefsen,  der  Ge  (s.  oben  u.  d.  W.).    'Avüv.toQov  bedeutet 

ebenfalls  in  der  übrigen  Epik,  und  es  werden  30  s.  v.  a.  Tempel,  besonders  wird  der  eleusinische 

auch  die  Helden  nichttroischer  Sagenkreise  wie  so  genannt  {tu  'Ava^ilsa  auf  Kos  b.  Hauvette- 

Polyneikes  {JcyJcl.  TJicb.  fr.  2  Kirik.)  und  Lyn-  Besnault  u.  Diibois,  Bull,  de  corr.  hell.  5  (1881), 

keus  (Kypr.  fr.  9  it.)  riqasg  genannt.    Auch  Or-  216  f.,  nr.  7).    Die  sakrale  Bedeutung  von  avcci, 

chomenos   heifst  bei  Hesiod  in   den  gr.  Eüen  tritt  endlich  auch  in  der  Erklärung  durch  dls- 

(fr.  149  K.)  7]Qa)g,  während  in  den  opp.  V.  156  ff".  |»io;»tos  Schol.  Ar.  Plut.  43   und   durch  acotrjQ 

der  Name  auf  die   vor  Troia  und  Theben  ge-  Schol.  Eu.  Hqyp.  88  zu  Tage;  yg\.Lohech,  Agl. 

fallenen  Helden  beschränkt  wird.  2,  1231.    KoiQccvog  kehrt  in  Koigcov,  dem  Ahn- 

Diese  viel  besprochene  Stelle  ist  aber  zu-  herrn  der  KoiQcovidai  wieder.    Selbst  ßaadsvg 

gleich   ein   Zeugnis    für    die    neu  entstandene  und  ßaaiXsicc  gehen  vielfach  in  die  Kultsprache 

Wortbedeutung.      Denn    deutlich    macht    sich  40  über;  im  besonderen  ist  letzteres  in  der  Form 

hier    eine    historisch- mythologische    Betrach-  ßaailr]  {s.  Dindorf,  poet.  scen.  Gr.  Soph.  fr.  2d2) 

tungsweise    geltend,    für    welche    die   Heroen  nicht    blofses    Epitheton,    sondern    wirklicher 

höhere  Wesen  grauer  Vergangenheit  sind.    Ja  Kultname  der  Unterweltsgöttin  im  Neleion  zu 

wir  dürfen  noch  weiter  gehen.    In  der  genauen  Athen    {'Ecprjfi.   ccqx-    1884,   161;   Furttvängler, 

Bestimmung  „oV  ■nccXsovtai  fi^i&eoi'-'  wie  in  der  Sammlung  Sahurojf  1,  Shulpturen.  EM.  22  u. 

V.  170  0'.  gegebenen  Bemerkung,   dafs   sie  als  31)*).    Unter  dem  Namen  Jsanoiva  verehrten 

oXßioi.  ^Qcosg  auf  den  Inseln  der  Seligen  woh-  die  Arkader  die  Tochter  der  Demeter  {Paus. 

nen,  dürfen  gewifs  poetische  Reflexe  des  schon  8,  27,  4;    35,  2;    37,  1—7  u.  ö.),    und  in  Elis 

geübten  Heroenkultus  erkannt  werden.    Die  hiefsen  Mutter  und  Tochter  at  Jsanoivai  {Paus. 

Bezeichnung  der  Heroen  als  ri(ic&eoi  in  der  Ilias  50  5,  15,  3  u.  6).     Der  Heros  Lykos  wird  bei  Ari- 

M  23,  einer  Stelle  von  ähnlich  zurückblicken-  stophanes   {Vesp.  389.  820  f.)   äva^,    ösanorrjg, 

dem  Charakter  und  gewifs  nicht  höherem  Alter  rJQcog  genannt.    Ferner  treten  die  Wörter  ■HOQog 

als  Hesiod,  ist  ein  weiterer  Beleg  für  die  ver-  und  yiogri  in  sakraler  Bedeutung  auf:    ersteres 

änderte  Wortbedeutung.  in   dem  Namen   der  Kureten   und   Dioskuren, 

Das    älteste    sichere    Zeugnis    einer   Ver-  letzteres  in  dem    der  Koqt},   der  für  die  De- 

wendung  des  Wortes   T]Qcog  für  Kultwesen  ist  metertochter  (auch  Koqtj  ßaailsiu  Preller,  De- 

aber  das  altelische  Dionysoslied:    sXQ-^lv,  i^qco  meter  und  Persephone  194,  Anm.  24  u.  175)  wie 

diovvas  v.zl.  {Bergk,  P.  L.  G.  3  S.  1299).  Dieses  für  andere  jungfräuliche  Gottheiten  (Athene  17 

Zeugnis,  zusammengehalten  mit  der  ohne  Zwei-  itag'    rjfitv    koqti    Kai   dsanoiva    Plat.   legg.  7, 

fei  in  Boiotien,  dem  eigentlichen  Lande  des  eo  796B;  s.  Preller  &.  a.  0.  85,  Anm.  22)  gebraucht 

Heroenkultes,    geschehenen   Einschaltung   der  wird.     Noch   nicht   genügend   erklärt   ist   die 

Heroen  in_  die  Folge  der  Zeitalter,  dürfte  dar-  Bedeutung  des  Wortes  in  den    Verbindungen 

auf  hinweisen,  dafs  die  sakrale  Bedeutung  'Aöfi^tov  yi6Qr},"AQsag  ho^jj,  'HQUKUovg  kö^tj.  — 
des  Wortes  auf  äolischem  Boden  erwachsen  ist. 

In  der  späteren  Litteratur  wird  iiocog  bald  *'  ^^'^  ^""^^  ^"/  jSaadiia,  Inschrift  ia  einem  He- 

für  die  Heroen  der  Sage  und  bald  für  die  des  'T  .^""^  '^^f'^  '"''''  Tf'  'T'  ^r'   ""^ VT  ^f " 

T^   1,               ,            1  j.      •     r     1                 -1    f.      •        V       7.  auf  emem   attischen   Taurobohenaltar,   Come,   Arc/i.    Ztg. 

Kultus    gebraucht,    jedoch    so  ,    dafs    im    Laufe  .1  ^^^^^^^  73  g..  ^•,,.,^  PhUologus,  2.  Supplementbd.  1863,  591; 

der  Zeit  die  sakrale  Bedeutung  fast  die  allei-  xaibei,  Ep.  Gr.  822. 
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JJüthey  {Arcli.  Ztg.  31  (1873),  Anm.  3)  erkennt  wir  jenen  zweifachen  Weg  des  Werdens  be- 
darin  „einen  sakralen  Ausdruck  für  Götter-  obachten.  Um  mit  der  Heroensage  zu  be- 
paarung".  Ahnlich  wie  yiÖQri  wird  auch  nccQ-  ginnen,  so  hat  hier  der  vom  Menschen  auf- 
hivog  Kultname,  nicht  nur  als  Beiname  der  wärts  führende  Weg  seinen  Ausgangspunkt  in 
Athena  und  der  Artemis ,  sondern  auch  als  der  Überlieferung  historischer  Thaten  und  Vor- 
Bezeichnung mehrerer  Heroinen,  wie  der  Erech-  gänge,  welche  zuerst  vom  Volksmunde  weiter- 
theustöchter,  der  Skedasostöchter  u.  a.  (s.  Pa^e  erzählt,  dann  in  kunstmäfsiger  Weise  durch 
u.  d.  W.  naQ&srog).  Ein  Seitenstück  zu  r'iQcog  den  Heldengesang  vorgetragen  werden.  Aber 
im  femininen  Sinne  haben  wir  endlich  in  vvficprj,  weder  die  naive  Volkstradition  noch  die  Kunst 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  sakrale  lo  der  Rhapsoden  vexfährt  dabei  mit  historischer 
Anwendung  dieses  Wortes  bereits  im  Epos  Kritik.  In  dem  Bestreben,  eine  möglichst 
eingetreten  ist  (eine  andere  Auffassung  ver-  grofse  Reichhaltigkeit  zu  erzielen,  nutzt  man 
tritt  Leo  Meyer,  Bein.  z.  alt.  Gesch.  d.  gr.  Myth.  jede  Quelle,  welche  diesem  Zwecke  dienen 
66  f.).  kann,  aus.    Besonders  greift  man  zu  dem  nahe- 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Beispielen,  die  liegenden  Material  der  Göttermythen  und  über- 

unschwer    vermehrt    werden    könnten*),    dafs  trägt  bald  das  ganze  Schema  des  Mythus,  bald 

gewisse  Ausdrücke  für  Rang  und  Altersstufen  einzelne  Momente    desselben  auf  die  mensch- 

(s.  Lobeck,  Agl.  2,  1099  und  die  Bemerkungen  liehen   Begebenheiten    (vgl.    0.   Müller,    Pro- 

Furtwänglers  a.  a.  0.  19),    namentlich  solche,  legomena  63  u.  67  ff.).    Diese  werden  dadurch 

die  der  edleren  Sprache  des  Epos  angehörten,  20  hinausgehoben    aus    dem  Bereich  des  Alltäg- 

als    Bezeichnungen    von   Kultwesen  im    Laufe  liehen  und  Irdischen,  und  so  schafft  die  dich- 

der  Zeit  eine  neue  Geltung  fanden.    Diese  Er-  tende   Phantasie   durch  innige  Verschmelzung 

scheinung  hat  ihren  Grund  in  der  auch  in  an-  des    Historischen    und   Mythischen    ein    neues 

deren  Religionen  hervortretenden  Scheu,   den  Gebilde:  die  Heldensage.     Dem  Volksglauben 

göttlichen  Namen  auszusprechen.    Es  mag  ge-  bleibt  hierbei  der  Sagenheld  immer  noch  eine 

nügen,    auf   den    Gebrauch    von    ,,Herr"    und  historische  Person  (vgl.  z.  B.  Thuc.  1,  9,  1),  und 

„Jungfrau"   in  der   christlichen  Religion  hin-  weder  der  Name  noch  der  Kult  des  jeweiligen 

zuweisen.    Die  angeführten  griechischen  Kult-  Gottes,   dessen  Mythus   verwertet  worden  ist, 

namen   weisen  jedoch   eine  Besonderheit  auf,  wird  mit  diesem  zugleich  übernommen, 

die  wir  einstweilen  verzeichnen  wollen,    ohne  30        Zweitens  konnte  der  Göttermythus  das  Pri- 

weitere  Schlüsse   daraus    zu   ziehen.     Es    sind  mäx'e  sein.  Namentlich  wenn  der  Mythus  aufser- 

nämlich  ganz  vorwiegend  Heroen   und  chtho-  halb  seiner  eigentlichen  Heimat  weitererzählt 

nische  Gottheiten,  die  mit  jenen  Namen  be-  wurde,  geschah  es  leicht,  dafs  der  Gott  seine 

legt  werden.  ursprüngliche  Bedeutung  einbüfste  und  immer 

Der  Bedeutungswechsel  des  Wortes    7]qo3s  mehr  menschliche  Natur  annahm,  bis  er  zuletzt 

ist  unleugbar  ganz  verwandter  Art.    Man  wird  zum  Heros  herabsank.     Dasselbe  konnte  sich 

daher  nicht  daran  denken  können,   die  Beur-  aber  auch  an  dem  Orte  ereignen,  wo  der  Gott 

teilung  dieses  Wortes  von  den  übrigen  Beispielen  verehrt  wurde,  wenn  durch  irgendwelche  Ein- 

zu  trennen  und   etwa   die    sakrale  Bedeutung  üüsse,  wie  z.  B.  durch  das  Platzgreifen  neuer 

für  alt  und  ursprünglich  zu  halten.    Auch  darin  40  religiöser  Anschauungen  und  Gestalten,  Zweifel 

findet  Übereinstimmung  statt,    dafs   ebenfalls  an    seiner    göttlichen    Würde    hervorgerufen 

TjQag  auf  Kultwesen  chthonischer  Natur  über-  wurden.     In   solchen  Fällen  wurde  der  Name 

gegangen  ist.  des  Gottes   in   der  verminderten  Geltung  bei- 
behalten,   und   auch   der  Kultus   konnte  fort- 

II.    Zur  Entstehungsgeschichte  des  bestehen.     Häufiger  allerdings    kam    derselbe 

Heroenglaubens.  völlig   in  Abnahme,    so    dafs    schliefslich    der 

Wenn  man  versucht,  den  verschiedenen  ehemalige  Gott  zu  einem  ganz  menschlich  ge- 
Wegen nachzugehen,  auf  welchen  die  Gestalten  dachten  Helden  der  Sage  wurde,  der  in  den 
des  Mythus  und  der  Religion  der  Griechen  Heroensagenkreis_  eingereiht  werden  konnte, 
sich  gebildet  haben,  so  treten  vor  allen  zwei,  50  Sowohl  diese  Übernahme  von  Mythen  in  die 
ihrer  Richtung  nach  einander  entgegengesetzte  Heldensage  als  auch  die  Aufnahme  mensch- 
Wege  der  Entwickelung  hervor.  Der  eine  lieber  und  sagenhafter  Motive  in  den  Götter- 
geht  vom  Gotte  abwärts  zum  Menschen,  der  mythus  vollzog  sich  um  so  leichter,  als  die 
andere  aufwärts  vom  Menschen  zum  Gotte.  meisten  Göttermythen  durch  einen  ähnlichen 
Auf  der  Mitte  jedes  dieser  beiden  Wege  steht  Prozefs,  nämlich  durch  die  Auffassung  von 
der  Heros.  Naturvorgängen  unter  dem  Bilde  menschlicher 

Die  Heroen   der  Griechen  haben  ihre  Exi-  Handlungen,  erwachsen  waren.  Besonders  war 

stenz    in    der    Sage    und    im    Kultus.      Alle  in  zahlreichen  alten  Mythen   das  Motiv  eines 

Heroen  gehören  der  Sage  an,  während  anderer-  Kampfes  enthalten  (s.  Müller,  Prolegg.  277  f.). 

seits    keineswegs   die  Sage   zugleich  den  Kult  eo  Dieses    bildete    aber    ebenfalls    den  Kern   der 

ihres  Heros  bedingt.   Vielmehr  ist  es  als  sicher  meisten  Heldensagen,    ohne    Zweifel   deshalb, 

anzunehmen,  dafs  die  meisten  Heroengestalten  weil  dem  kriegerischen  Sinn  der  alten  Griechen 

bereits    in    der  Sage  ausgebildet  waren,    ehe  eben  Kampfschilderungen  das  höchste  Interesse 

man  daran  dachte,  sie  in  den  Kult  aufzunehmen.  boten.  Nichts  lag  nun  näher,  als  die  mythischen 

In  der  Sage  sowohl  wie  im  Kultus  können  Kämpfe  mit  den  menschlichen  zu  vermischen, 

*\fYv    j-  TT     •     T7         /j  •        '  \     T  a,  j  ■"  1  und   so  ist  es  gekommen,   dafs  in  den  zahl- 

*)  XJher  die  Heroine  Kyreiiie  (d.  1.  xvoicc)  y gl.  Studmczka,  .   .               ,           °^■^           .'          rr          n.      •  ^  i. 

Sitzumj  d.  Ben.  archäoi.  Ges.  Nov.  1887  (s.  Wochemchrift  f.  reichen  und  verschiedenartigen  KampiT)erichten 

kiais.  Phil.  4,  1522  f.).  der  Herocnsage  vielfach  sich  die  alten  Gegen- 


2447      Heros  (Entwickelg.  d.  Kultus)  Heros  (Entwickelg.  d.  Kultus)     2448 

sätze  der  Götterwelt  zwischen  Licht  und  Finster-  kraft  ihrer  halbmenschlichen  Natur  geeignet 
nis,  Himmel  und  Unterwelt,  Leben  und  Tod,  waren,  dem  Bedürfnis  nach  nahestehenden 
Kultur  und  Roheit  widerspiegeln.  Der  Heros  höheren  Mächten  zu  genügen,  und  zwar  ent- 
bekämpft die  Mächte  der  Finsternis,  der  Unter-  standen  dieselben  auf  einem  dem  Ursprung 
weit,  des  Todes,  er  besiegt  Ungeheuer  und  der  Heroensage  —  wie  wir  ihu  eben  ge- 
schädliche Riesen.  Auf  diese  Weise  denken  wir  zeichnet  haben  —  ganz  analogeu  Wege.  Denn 
uns  mehrere  Kämpfe  des  Herakles,  Perseus,  es  war  einerseits  gesunkener  Götterkult,  anderer- 
lason,  Kadmos  und  anderer  Heroen  entatan-  seits  gesteigerter  Totenkult,  welche  da,  wo  sie 
den.  Vermehrt  wurden  die  Heroenkämpfe  nun  zusammentrafen,  Heroenkultus  hervorriefen, 
noch  dadurch,  dafs  die  nationalen  Gegensätze  lo  Hierbei  mufs  ausdrücklich  bemerkt  werden, 
zweier  Nachbarvölker  ihren  mythologischen  dafs  die  einseitige  Steigerung  eines  Totenkultes 
Ausdruck  in  sagenhaften  Kämpfen  ihrer  Landes-  zum  Heroenkult,  d.  h.  die  Anbetung  von  ver- 
heroen  fanden,  sowie  durch  die  Auffassung  des  storbenen  Menschen  als  Heroen,  erst  verhältnis- 
Eindringens  neuer  Kulte  unter  dem  Bilde  des  mäfsig  spät  aufkam,  jedenfalls  später  als  die 
Kampfes.  So  wui'de  also  die  wesentlichste  und  Aufnahme  von  Sagenheroen  in  den  Kultus, 
ursprünglichste  Seite  der  Heroen  ganz  zutreffend  Mit  dem  Sinken  eines  Götterkultes 
bezeichnet  durch  den  Namen  7]Qase,  welcher,  ging,  wie  bereits  erwähnt,  häufig  das  Eindringen 
wie  wir  gesehen  haben,  in  seiner  frühesten  von  Motiven  der  Heldensage  in  den  Mythus 
Anwendung  „Kriegshelden"  bedeutete.  Indes  Hand  in  Hand.  Hierdurch  konnte  der  Kult  ent- 
sind mit  den  Kampfsagen  die  der  Heroensage  20  weder  mit  neuem  Leben  erfüllt  werden  —  und 
eigenen  Motive  keineswegs  erschöpft.  Vielmehr  dann  wurde  er  zum  Heroenkult  —  oder  er 
war  jede  Unternehmung,  jeder  Vorgang  im  konnte  sich  ganz  verlieren,  so  dafs  der  Gott 
Menschenleben,  der  die  Aufmerksamkeit  fesselte  nur  in  der  Gestalt  eines  Sagenheros  erhalten 
und  weiterer  Mitteilung  wert  schien,  geeignet,  blieb.  Alte  Gütterkulte,  die  auf  dem  Wege  zum 
in  erhöhter  Potenz  auf  die  Helden  der  Vorzeit  Heroentum  gewissermafsen  stehen  geblieben 
übertragen  zu  werden.  So  wurden  abenteuer-  sind,  lernen  wir  in  Amphiaraos  und  Tropho- 
liche  Züge  zu  Wasser  und  zu  Lande,  Frauen-  nios  kennen  (P/'e/ZtT,i'e/«.M.Pers.  172,3).  Einen 
raub,  Jagd,  Wettspiele,  ja  selbst  Festfeier  und  zwischen  Gott  und  Heros  schwankenden  Cha- 
Gelage  beliebte  Themata  der  Heroensage.  —  rakter  zeigenferner  Klymenos  und  Chthonia 
Über  die  Geschichte  der  griechischen  Helden-  30  in  Hermione,  die  Kinder  des  Phoroneus.  Sie 
sage  vgl.  besonders:  0.  Müller,  „Prolegomena" ,  sollen  die  Stifter  des  Heiligtums  der  Demeter  ge- 
„Orchomenos",  „Dorier" ;  G.  W.  Nitzscli,  die  wesen  sein.  Aber  auch  die  Göttin  hiefs  Chthonia 
Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer  nationalen  und  X&ovia  war  der  Name  des  ihr  gefeierten 
Geltung,  Kieler  philol.  Studd.  1841,  377  ff.  und  Festes.  Dem  Demetertempel  gegenüberlag  der 
Beiträge  z.  Gesch.  d.  epischen  Poesie  d.  Griechen;  des  Klymenos,  in  welchem  Pausanias  mit  Recht 
H.  B.  Müller,  Mythol.  d.  gr.  Stämme;  Bern-  den  König  der  Unterwelt  erkannte  (Pows.  2,  35, 
hardy,  Grundr.  d.  griech.  Litt.  2,  1,  22  ff.  3  ff.,  vgl.  Wide,  de  sacris  Troeseniorum,  Henni- 

Wenn    wir    uns    nach    diesen    absichtlich  gnensium,   Epidauriorum,  Upsal.  1888,   48 ff.). 

skizzenhaft     gehaltenen    Umrissen     der    Ent-  Ähnlich  ist  auch  Eubuleus  (Eubulos)  zugleich 

stehungsgeschichte    der  Heroensage    nunmehr  4o  eleusinischer  Heros  und  Name  des  Hades  (s.  oben 

zur  Entstehung    des  Heroenkultus   wenden,  u.  d.  W.  Eub.   Hinzuzaiiigen:  Preller,  Arch.  Ztg. 

so    werden   wir  den  ersten   Spuren   desselben  19    (18(31),   166;   Foucart,   Bidl.   d.   corr.  hell. 

unabhängig    vom    Heroennamen    nachzugehen  7,  404;  Kaihel,  Hermes  22  (1887),  151  f.  Furt- 

haben.    Denn  wir  haben  gesehen,  dafs  die  ße-  ivängler  in   d.  Sitzung  der  Berl.  archäol.  Ges. 

Zeichnung  i]Q(og  erst  in  späterer  Zeit  sakralen  Juli  1887  {Wochenschr.  für  klass.   Phil.  4,  34) 

Sinn  erhielt.  und  Februar  1888  {Wochenschr.  5,  346);  Benn- 

Der  Boden,  auf  welchem  der  Heroenkult  darf,  Anz.  d.  Wiener  Akad.  18S7  nr.  25;  Hegde- 
erwuchs,  war  ein  allgemeines  religiöses  Ver-  mann,  3IarmorkopfIiicardi,Hsil\elSaa).*)  Nun 
langennachhülfreichen  Wesen,  die  den  Menschen  ist  es  bekannt,  dafs  die  Hellenen  häufig  Bei- 
näher ständen  als  die  himmlischen  Götter,  50  namen  der  Götter  gebrauchten  ohne  Nennung 
welche  um  so  ferner  schienen,  je  mehr  ihre  des  eigentlichen  Namens.  Schon  bei  Homer 
Offenbavuug  in  den  Naturvorgängen  vergessen  finden  sich  Ansätze  hierzu,  wenn  z.  B.  Apollon 
wurde.  Bei  den  loniern  scheint  diesem  Ver-  imr  als 'AQyvQÖzo^og  (A  31  =^  ibl;  E517;  ^229; 
langen  dadurch  Genüge  geschehen  zusein,  dafs  Sl  56),  Hermes  als  'Eqiovnoq  (ß  360;  440)  be- 
die  olympischen  Götter  selbst  in  die  Menschen-  zeichnet  wird.  Weitere  Belege  für  diese  Gewohn- 
welt herabgezogen  wurden.  Wenigstens  be-  heit  bieten  unter  anderem  zahlreiche  Münzauf- 
thätigen  sich  die  Götter  in  der  Ilias  und  in  schritten  (s.  Fränkel,  Arch.  Ztg.  37  (1879), 
der  Odyssee  in  ganz  derselben  Weise,  wie  es  29  f.).  Trat  der  Fall  ein,  dafs  der  Beiname 
später  von  den  Heroen  geglaubt  wurde:  die  sich  von  dem  Eigennamen  in  der  Weise  löste, 
Götter  erscheinen  hülfreich  in  der  Schlacht,  eo  dafs  man  in  dem  ersteren  die  Bezeichnung 
sie  begeben  sich  zu  den  Opfermahlzeiten  der  eines  selbständigen  Wesens  sah,  so  war  hier 
Menschen,  sind  schützende  Geleiter  bei  gefahr-  der  Sage  eine  ergiebige  Grundlage  gegeben  zur 
vollen  Unternehmungen  u.  s.  w.  (s.  Stark, 
Epochen  der  griech.  lieligionsqescMcMe ,    Verh.  *)  i"  'i'^'  ^^^^s-  d.  Ben.  archaoi.  Ges.  Juni  isss  (s. 

d.  20.  Philologenvers,  zu  Frankf.  a.  M.  1863,  ""f  f'-^'^'"--  /•  ^■'««-  P'"'^-  5-  f^)  Y\  0.  Ken.  den  Nachweis 
-„,  r>  •  n  •  1  i.-  ■  1  TT. .11  11  zu  führen  vinternommen,  dafs  Eubuleus  ursprünglich  nicht 
63).  Bei  den  nichtionischen  Volkern  schlug  jjades.  sondern  Zeh,  fiov^alo,  sei;  erst  in  späterer  Zeit  sei 
die  RellglOnsentwiCkelung  einen  anderen  Weg  er  mit  Hades  identiKciert  worden,  zum  Heros  habe  ihn  end- 
ein.    Hier   entstanden   neue    Kult  wesen,   welche  Uch  ein  orphisches  Gedicht  aus  sehr  später  Zeit  gestempelt. 
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Bildung  eines  Heros ,  der  einesteils  in  mehr  entspricht  wohl  der  ApoUopriesterin,  nicht  aber 
oder  weniger  enger  Beziehung  zum  Gotte  der  wehrenden  Göttin.  —  Weitere  Beispiele 
bleiben,andererseits  aber  zugleich  völlig  mensch-  für  die  Entstehung  -von  Heroen  aus  Götter- 
lich  gedacht  und  in  den  lokalen  Sagenkreis  beinamen  gewähren  Poseidon- Er  echtheus 
aufgenommen  werden  konnte.  Die  eben  ge-  (PreZ/«--Äo?>ert  1,  203  f.,  Anm.  2),  ferner  Aglaix- 
nannten  Beispiele  zeigen  aufs  deutlichste  diesen  ros  und  Pandrosos,  die  aus  Beinamen  der 
Entstehungsprozef!;.  Klymenos  ist  ein  euphe-  Athena  (ebd.  201,  Anm.),  Kallisto  (ebd.  304f. 
mistischer  Beiname  des  ünterweltsherrschers,  vgl.  Curtius,  Sitzuvgsber.  d.  Berl.  Akad.  1887, 
und  ebenso  waren  Trophonios  und  Amphia-  1171  f.),  Diktynna  (PreZZer--Ro&eri  a.  a.  0.  317), 
raos  ursprünglich  Beinamen  des  chthonischen  lo  lphigeneia(ebda.314;vgl. v.l^^7aJHüM;^72^iJa•- 
Zeus  (vgl.  V.  Wüamowüs,  Hermes  21  (1886),  mes  18  (1883),256),  die  aus  Beinamen  der  Artemis 
105,  2).  Dafs  in  ähnlicher  Weise  zahlreiche  entstanden  sind.  Man  wird  gegen  diese  Auf- 
Namen von  Kultheroen  auf  ursprüngliche  fassung  nicht  einwenden  dürfen,  dafs  alle  diese 
Götterbeinamen  zurückzuführen  sind,  hat  man  Heroen  und  Heroinen  ebensogut  ursprünglich 
längst  gesehen.  Am  bekanntesten  ist  Ztvq  selbständige  Gottheiten  gewesen  sein  können, 
'Ayafisfivcov,  der  nach  Stapliylos  aus  Nau-  die  ihrem  Wesen  nach  den  Göttern,  welchen 
kratis  b.  Clem.  AI.  protr.  p.  32  Pott.  (vgl.  sie  zugesellt  wurden,  verwandt  waren.  Denn 
Athenag.  1;  Lycophr.  335;  1123;  1369;  Eustath.  die  in  Betracht  kommenden  Heroennamen  sind 
z.  IL  168,  10;  s.  Furtivängler  oben  Sp.  96)  in  fast  ohne  Ausnahme  ihrer  Bildung  nach  durch- 
Sparta verehrt  sein  soll.  Gewifs  ist  in  dieser  20  sichtig,  und  man  darf  wohl  hier  wie  auch 
Verbindung  mehr  als  ein  Ausdruck  der  hoch-  sonst  von  dem  Grundsatz  ausgehen:  je  durch- 
sten  heroischen  Ehren  {Preller-Plew  2,  455  u.  sichtiger  die  Etymologie  eines  Namens  ist,  um 
Anm.  3;  vgl.  361  f.  Anm.  3)  und  mehr  als  eine  so  jünger  ist  in  der  Kegel  derselbe.  Und  jene 
blofs  poetische  Bezeichnung  (  Wclcker  gr.  G.  Heroennamen  sind,  ebenso  wie  'AQyvQoxogoq  und 
2,  183)  zu  erkennen.  Gerade  die  verwandten  'Eqlovvioi;,  offenbar  Bezeichnungen  der  Eigen- 
Ausdrücke  Zfug  'JurptaQceog  und  Z.  TQccp'oviog  schaffen  der  Götter,  deren  Eigennamen  sie  als 
legen  es  nahe,  auch  in  Zsvg  'Ayutis^vcov  einen  ehrende  Epitheta  beigefügt  wurden.  Vgl.  noch 
alten  Gott  zu  sehen,  dessen  Beiname  früh  den  0.  3Iüllcr,.Aeginetic.  31  u.  Anm. s;  Prolegg. 211ü'. 
Hauptnamen  überwand,  zum  Eigennamen  des  Schivenck,  BJi.  Mus.  6,287;  Bocckh,  expl.  Pind. 
mächtigen  Königs  wurde  und  seinen  Weg  in  30  164  und  .E/nc7/Ä:Zo/).  538;  Hermann-Stark,  gottesd. 
das  Heldenlied  fand  (s.  Boeckh  z.  C.  I.  1,  p.  658).  Altert.  §  16,  5.  Die  äufserste  Durchführung  des 
Die  Behauptung  Metrodors ,  dafs  Agamemnon  Entwickelungsganges  vom  Gotte  zum  Heros 
der  Äther  sei,  sowie  der  Umstand,  dafs  Äschy-  und  schliefslich  bis  auf  eine  völlig  menschlich 
lus  in  den  Choephoren  und  Sophokles  in  der  gedachte  und  anscheinend  historische  Person 
Elektra  den  Agamemnonkult  wenigstens  für  haben  wir  in  Lykurgos.  Geizer  {Bh.  Mus.  2^., 
das  fünfte  Jahrhundert  bezeugen,  dürften  auch  1  ff.  bes.  38  ff.)  glaubte  in  diesem  Namen  die 
für  diese  Annahme  in  die  Wagschale  fallen.  hieratische  Bezeichnung  eines  apollinischen 
Endlich  ist  es  bedeutsam,  dafs  Staphylos  jenen  Priesteramts  zu  erkennen.  Indes  wird  ohne 
Kult  für  Sparta,  nicht  für  Mykeue  oder  Argos  Zweifel  mit  v.  Wüamoivitz  {Jiom.  Unt.  270  ff. 
bezeugt.  Denn  auch  nach  Pindar  Pytli.  9,  31  40  285)  anzunehmen  sein,  dafs  der  spartanische 
(46)  ff.  ist  Agamemnon  sowohl  wie  Kassandra  Lykurgos  ebensowohl  wie  andere  Heroen 
in  Amyklai  gestorben,  und  nach  Stesichoros  gleichen  Namens  auf  Zeus  Lykaios  zurückzu- 
und  Simoiiides  war  in  Lakonieu  sein  Herrscher-  führen  ist.  Ahnlich  wird  mau  urteilen  müssen 
sitz  {Schol.  Eu.  Or.  46,  Bergk  P.  L.  G.  3,  986;  über  den  lokrischen  Gesetzgeber  Zaleukos, 
Stes.  Fr.  39;  Müller.,  Dorier  1,  94).  Auch  Kas-  der  wie  Lykurg  als  Gott  verehrt  wurde  (Clem. 
Sandra  wurde  in  Amyklai  {Paus.  3,  19,  5)  und  AI.  str.  1  p.  352),  und  der  nach  Timäus  b.  Cicero 
aufserdem  im  lakonischen  Leuktron  {Paus.  3,  legg.  2,  6,  15;  ad  Att.  6,  1,  18  überhaupt  nie- 
26,  3)   verehrt.     An  beiden  Orten  kannte  man  mals  gelebt  haben  soll. 

sie  zugleich  unter  dem  Namen  Alexandra,  und  Dem  Zuge  nach  Vermenschlichung  kamen 
ebenso  heifst  sie  in  der  Inschrift  eines  ihr  ge-  50  vorzugsweise  die  chthonischen  Gottheiten 
stifteten  Votivreliefs  aus  dem  1.  oder  2.  Jahrh.  entgegen.  Denn  derselbe  Schofs  der  Erde,  in 
V.  Chr.,  welches  in  Amyklai  gefunden  wurde  welchem  diese  hausen,  hält  die  Menschen  der 
(Loeschcke,  Mut.  d.  ath.  Inst.  3  (1878),  164  ff.).  Vorzeit  umfafst.  Chthonischen  Charakter  er- 
Mit  Recht  sieht  Loeschcke  unter  Hinweis  auf  hielt  auch  der  Kultus  der  Heroen,  da  er  folge- 
"Hqcc 'Als^avÖQog  b.  Schol.  Pind.  Nem.  9,  30  in  recht  nur  als  gesteigerter  Totenkult  auf- 
der  Alexandra  eine  Göttin,  die  nachträglich  mit  gefafst  werden  konnte.  Man  kam  leicht  dazu, 
Kassandra  identificiert  wurde.  'AXs^dvdga  wird  nach  den  Gräbern  der  Heroen  zu  suchen,  und 
auch  in  Amyklai  und  Leuktron  nur  der  Bei-  fand  sie,  sei  es  in  den  Stätten  ihrer  Verehrung 
name  der  einstigen  Göttin  gewesen  sein.  Als  oder  in  alten  Gräbern,  deren  wahre  Inhaber  ver- 
man  anfing,  in  ihr  die  Heroine  Kassandra  zu  60  gessen  waren  oder  einer  vergangenen  Kultur- 
sehen, mufste  man  sich  zu  der  Annahme  ver-  periode  angehörten.  So  glaubte  man  in  Athen, 
stehen,  dafs  diese  zwei  Namen  gehabt  habe  Erechtheus  sei  im  Erechtheion  begraben,  und  zu 
(vgl.  Lycophr.  und  Luc.  Lex.  25;  Hesych.  s.  v.  Trikolonoi  in  Arkadien  sah  man  in  einem  mit 
Kccaa.).  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  v.  Wila-  Bäumen  bepflanzten  Hügel,  auf  dessen  Höhe  das 
moivitzßiom.  Unt.  156,  18)  zu  glauben,  dafs  Heiligtum  der  Artemis  Kalliste  stand,  das  Grab 
diese  Übertragung  nicht  an  Ort  und  Stelle  der  Kallisto  {Paus.  8,  35,  7;  Preller- Bobert  1, 
stattgefunden  habe.  Die  Leier,  welche  die  an-  304,  2).  Wenn  somit  den  neuen  Kultwesen  eine 
gebetete  Frauengestalt  in  dem  Relief  bilde  führt,  ähnliche  Pflege  gewidmet  werden  mufste,  wie  sie 
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den  übrigen  unter  der  Erde  weilenden  Toten  wufstsein  einer  stattgehabten  Übertragung  le- 
zu  teil  wurde,  so  fragen  wir:  in  welchem  Ent-  beudig  bleiben  konnte,  und  welches  alter  Zeit 
wickelungsstadium  befand  sich  zur  Zeit  jener  angehört,  mag  hier  seinen  Platz  finden.  Zu 
Wandlungen  der  Totenkult?  Wir  sind  nicht  im-  den  Reformen  des  Kleisthenes  von  Sikyon  ge- 
stände, mit  historischen  Belegen  hierauf  zu  ant-  hörte  auch  die  Abschaffung  des  Kultus  des 
werten,  wir  können  nur  Rückschlüsse  aus  den  Adrastos  und  die  Einsetzung  des  Thebaners 
Gebräuchen  späterer  Zeit  machen.  Genau  be-  Menalippos  an  seine  Stelle.  Der  Adrastoskult 
trachtet  ist  nun  ein  Totenopfer  seinem  Wesen  war  aber  seinerseits  einst  an  die  Stelle  des 
und  seiner  Form  nach  nur  eine  Wiederholung  Dionysoskultes  getreten ,  das  liegt  deutlich  in 
der  bei  der  Bestattung,  mag  sie  Beerdigung  oder  10  den  Worten  Herodots  5,  67  a.  E.:  zu  xe  Sri 
Verbrennung  sein,  dargebrachten  Totengaben  ciUtx  of  Si-nvcovioi  htfLsov  xbv  "Aö^rjatov,  Kai 
(Nitssch,  erJcl.  Anm.  z.  Hom.  Od.  3,  170;  Teuff'el  d^  TtQog  rcc  Ttä&scc  ccvzov  xQuyLv.oiaL  xoQoiai 
in  Paulys  Mecdencyklop.  4,  165).  Einmalige  iysgcciQov,  xov  fiev  Jiövvaov  ov  zi[i£ovx8g,  zov 
Pflege  des  Toten  bei  der  Bestattung  durch  8t  "Adgrjazov.  Klsia&hrjg  dt  ^opoiig  jmsv  zä 
Mitgabe  von  Speise  und  Trank,  Tötung  von  Jiovvaw  aniöco-ni,  ztjv  de  ccXlrjv  Q'voCriv  zä 
Sklaven  und  Pferden  ist  ohne  Zweifel  uralt  MsvaUnncp  (vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.  1^  244).' 
und  reicht  noch  über  die  gräco-italische  Aus  dein  Vorhergehenden  hat  sich  ergeben, 
Periode  hinaus,  aber  damit  ist  eine  Verehrung  dafs  chthonischer  Götterkult,  Heroen-  und 
der  Toten  als  höhere  Wesen  durch  Gebete  und  Toteakult  eng  zusammengehören,  ja  dafs  der 
Opfer  keineswegs  zugleich  gegeben.  Es  ist  20  Unterschied  zwischen  denselben  eigentlich  ein 
vielmehr  ganz  natürlich,  dafs  der  Toten-  und  fliefsender  ist.  Es  liegt  darin  ein  erschwe- 
Ahnenkultus  nicht  zur  Entwickelung  kommen  rendes  Moment  für  die  zeitliche  und  ört- 
konnte,  solange  die  Völker  noch  in  Bewegung  liehe  Fixierung  der  Entstehung  des  Heroen- 
waren. Erst  nach  den  Wanderungen,  als  man  kults.  Gleichwohl  mufs  versucht  werden,  der 
feste  AVohnsitze  für  die  Lebenden  und  Familien-  Beantwortung  dieser  Frage  näher  zu  treten, 
gräber  für  die  Dahingeschiedenen  gewonnen  Der  richtige  Anfang  für  eine  solche  Unter- 
hatte, konnten  sich  Familientraditionen  und  suchung  würde  darin  bestehen,  zunächst  den 
Geschlechtersagen  an  die  Gräber  der  Vorfahren  Sagen  und  Kulten  der  einzelnen  Heroen  histo- 
und  an  andere  Örtlichkeiten  knüpfen,  erst  dann  risch  nachzugehn.  Da  aber  dies  weit  über  den 
konnte  ein  wirklicher  Kult  der  Toten  und  30  Rahmen  unserer  Bemerkungen  hinausführen 
Ahnen  entstehen.  Fragt  man  aber,  was  denn  würde,  und  da  die  bis  jetzt  von  der  religions- 
eigentlich den  direkten  Anstofs  gegeben  habe,  geschichtlichen  Forschung  gewonnenen  Er- 
dafs  aus  der  Pflege  der  Toten  eine  Verehrung  gebnisse  eine  sichere  Grundlage  für  allgemei- 
wurde,  so  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  dieser  nere  Schlüsse  nicht  zu  gewähren  scheinen,  so 
nicht  zum  wenigsten  in  dem  geschilderten  Über-  soll  im  folgenden  ein  anderes  Verfahren  ein- 
gang  gesunkener  Götter  in  die  Kategorie  von  geschlagen  werden.  Bei  der  universellen  Be- 
Halbgöttern zu  suchen  ist.  Die  neu  entstandenen  deutung,  welche  die  epische  Dichtung  für  die 
Kultheroen,  die  als  Stammväter  oder  hervor-  Entwickelung  des  Heroenglaubens  gehabt  hat, 
ragende  Mitglieder  der  Geschlechter  angesehen  mufs  nämlich  vor  allem  festgestellt  werden, 
wurden,  verehrte  man  als  solche  weiter,  und  40  was  aus  den  erhaltenen  Epen  für  die  Ent- 
nach  ihrem  Vorgang  mufsten  auch  andere  stehungsgeschichte  des  Heroenkultus  gewonnen 
Sagenheroen  derselben  Ehre  würdig  erscheinen.  werden  kann. 

Es  war  nur  eine  notwendige  Folge,  wenn  nun  Aller   chthonische   Kultus,    sei  es   Götter-, 

die  schuldige  Pflege  der  Verstorbenen  zur  Ver-  Heroen-   oder  Totenkult,  tritt  in  den  home- 

ehrung  wurde,  denn  dem  Glauben  der  Hellenen  rischen  Gedichten,  die  wir  als  Spiegelbild 

waren  die  sagenhaften  Ahnen  ebensogut  reale  ionischen  Wesens    auffassen    dürfen,    so   sehr 

Menschen  wie  die  wirklich  in  der  Eväe  ruhenden  zurück,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  Ausbildung 

Vorfahren.  Die  neuerdings  mehrfach  geäufserte  dieser  Seite    der  Religion    den  loniern    zuzu- 

Ausicht,    dafs  für  die  älteste  griechische  Zeit  schreiben. 

und    für  alle   griechischen  Stämme   ein   reich  50        Die   chthonischen   Götter,    welche  bei 

entwickelter  Toten-   und  Ahnenkultus  voraus-  Homer  vorkommen,   sind:  Hades  (Zsvg  Kazcc- 

zusetzen    sei,     mufs    ihre    Zuflucht    zu    aprio-  x^ovLog),    Persephone,    die  Erinyen,   Ge,   De- 

ristischen  Schlüssen  oder  Analogiebeweisen  aus  meter  und  Dionysos.     Nur   selten  werden  sie 

der    allgemeinen  Ethnologie  nehmen  (vgl.  die  erwähnt  und  niemals  greifen  sie  thätig  in  die 

Kritik  dieser  Theorie  bei  Gruppe,   die  (jriecli.  Handlung  ein  wie  die  olympischen  Götter.  Man 

Kulte   u.   Mythen  in  ihren  Beziehungen  z.   d.  würde   sie  für  untergeordnete  oder  eben  erst 

Orient.  Bdigionen  1,  238  ff.).  in    der    Entstehung    begrifi'ene    Götter    halten 

Die   Übernahme    eines   Sagenheros   in   den  können,    wenn    nicht    ein    Umstand    dagegen 

Götterkult  wird  in  weitaus  den  meisten  Fällen  spräche:   abgesehen  von  Demeter  und  Diony- 

kein  besonderer  Akt  gewesen  und  auch  in  der  GO  sos,  welche  besonders  zu  beurteilen  sind,  wer- 

Tradition  nicht  haften  geblieben  sein,  sondern  den   jene   Gottheiten    bei  Verwünschungen  (/ 

unmerklich  und  allmählich,  durchVolksglauben,  454  fl".  568  fF.)  und  beim  Schwur  vorzugsweise 

Familientradition  und  Sängermund  vermittelt,  (O  36  ff.  =  f  184;  F  104  u.  277  fl'.    T  259  f.; 

vollzog   sich  der  Übergang.     Daher  sind  auch  s.  Nitzsch,  erJd.  Anm.  z.  Hom.  Od.  3,  167)  an- 

uur   wenig  Zeugnisse  vorhanden,   welche  eine  gerufen.     Dies    nötigt    uns,    ihnen    ein    hohes 

solche  Übertragung  ausdrücklich   und  für  be-  Alier  zuzuerkennen  {\g].  Curtius,  Sitzungsber.  d. 

stimmte  Fälle  bezeugen.    Ein  Beispiel  jedoch,  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  1173).    Da  man  aber  diese 

welches  wenigstens   zeigt,    dafs  wohl  das  Be-  Götter  des  Erddunkels  nur  bei  besonders  feier- 
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lichem  Eidschwur  anruft,  und  dieselben  auch  endlich  dafs  ihm  die  getöteten  Troer  Sklaven- 

sonst  gänzlich  zurücktreten,  da  endlich  keiner  dienste    verrichten  sollen.     Dieser   eigentliche 

der  olympischen  Götter  irgendwelchen  chtho-  Sinn  ist  vergessen  (vgl.  bes.  W  182),  und  in 

nischen    Bezug    verrät,    so   ist   es  undenkbar,  den  Vordergrund  tritt  äufseres  Gepränge:  die 

dafs  chthonischer  Götterkult  sich  in  ionischen  laute  Wehklage  aller  {W  12  ff.),  der  Leicheu- 

Volkskreisen    ausgebildet    hat.      Die    ernsten  schmaus  (29  ff'.),    der  mächtige  Scheiterhaufen 

Göttergestalten  der  Unterwelt  fügen  sich  nicht  (110  IF.),    die    goldene   Aschenurne   (243),    die 

in   die  heitere,    fast  leichtsinnige  Auffassung  Aufhäufung    eines    hohen,    weithin  sichtbaren 

der  Götterwelt,    welche    das    ionische    Wesen  Grabhügels  (247)    und    vor    allem    grofsartige 
charakterisiert  (s.  Curtius,  gr.  Gesch.  1^  138;  lo  Leichenspiele   (259  ff.)    mit    Aussetzung    kost- 

V.   Wilamotvüz,  Isyllos  von  Epidauros  97).  barer  Kampfpreise. 

Ebensowenig  lag  es  im  Sinne  der  lonier,  Erst  in  den  jüngeren  Teilen  des  Epos  finden 
ihre  Toten  als  höhere  Wesen  zu  verehren.  sich  Spuren  einer  Kenntnis  des  Totenkultus. 
Im  besonderen  müssen  wir,  entgegen  der  Mei-  ß  591  fleht  Achilleus  den  im  Hades  weilenden 
rmng  Furtivänglcrs  {Sammig.  Sab.  1  Sk.  E.  16f),  Patroklos  an,  er  möge  nicht  zürnen,  dafs  er 
für  die  lonier  älterer  Zeit  das  Vorhandensein  die  Leiche  Hektors  herausgebe,  und  er  ver- 
von  Toten-  und  Ahnenkult  entschieden  in  Ab-  spricht  dem  Toten,  ihm  seinen  Anteil  am  Löse- 
rede stellen  (s.  Lohedi,  Aglaophamus  1,  284;  geld  zu  gewähren,  was  ohne  Zweifel  in  Gestalt 
Wafsner ,  de  Iwroum  apud  Graccos  cultu  19  f.  von  erneuten  Totengaben  geschehen  soll.  Zu 
V.  Wilamoivitz,  liom.  Unt.  204).  Wohl  preisen  20  den  jüngeren  Bestandteilen  der  Odyssee  gehört 
die  homerischen  Helden  die  Thaten  und  die  das  im  10.  und  11.  Buche  geschilderte  Toten- 
göttliche Abkunft  ihrer  Ahnen  (z.  B.  E  125  f.  opfer.  Bei  diesem  ist  aber  folgendes  nicht  aufser 
246  ff".  T  105  ff'.  203  ff.  215  ff.  $  184  ff.),  aber  acht  zu  lassen:  das  Ausheben  der  Opfergrube, 
von  einem  Kultus  derselben  findet  sich  nirgends  die  verschiedenartigen  Spenden  in  bestimmter 
eine  Spur.  Sorgfältige  Bestattung  und  Auf-  Reihenfolge,  das  Gelübde,  in  Ithaka  den  Toten 
führung  eines  Grabhügels  mit  einem  Denk-  insgesamt  ein  Rind  zu  opfern  und  dabei  „nv- 
zeichen  darauf  ist  zwar  heilige  Pflicht  der  grjv  i^nlrjotfisv  icd'lcäv''''  (>c  523  ^  ^  31 ;  also 
Überlebenden  (vgl.  77  456 f.),  und  die  Gräber  Wiederholung  der  Bestattungsgaben),  endlich 
der  Vorfahren  werden  in  Ehren  gehalten  (Grab-  das  Schlachtoi^fer  mit  dem  Hinablassen  des 
mal  des  Ilos  K  415,  A  166  u.  371  ff',  u.  ö.,  30  Blutes  in  die  Grube,  —  alles  dies  ergiebt  ein 
Grab  des  Tydeus  in  Theben  S"  114,  des  Aipy-  so  überraschend  vollständiges  Bild  von  Toten- 
tos  in  Arkadien  B  604),  aber  weder  von  einer  Verehrung,  wie  wir  es  im  Zusammenhang  der 
Verehrung  der  Toten  durch  Spenden  und  Opfer  homerischen  Gedichte  nicht  erwarten  würden, 
wissen  die  alten  Teile  der  Gedichte  etwas  noch  Es  setzt  eine  vorangegangene  Entwickelung 
von  einer  Einwirkung  der  Toten  auf  die  Ober-  voraus  und  beweist,  dafs  irgendwo  bei  den 
weit  {Nägelsbach,  hom.  Theol.  409).  Die  lonier  Griechen  schon  in  früherer  Zeit  Totenkult 
kannten  vielmehr  nur  die  einmaligen  Bestat-  geübt  wurde.  Da  nun  aber  in  den  älteren 
tungsgaben.  Das  wird  schon  durch  den  epi-  Teilen  des  Epos  sich  keinerlei  Spuren  dieser 
sehen  Ausdruck  Ktsgau  ■h.tbqbl^eiv  nahegelegt,  anzunehmenden  Entwickelung  nachweisen  las- 
weicher, wie  Avieis  (z.  u  291)  richtig  erklärt,  40  sen,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt, 
ursprünglich  ,,das  dem  Toten  gehörige  Besitz-  dafs  bei  den  loniern  jene  Entwickelung  sich 
tum  verbrennen"  und  dann  überhaupt  „feier-  entweder  nicht  vollzogen  hatte,  oder  dafs  der 
lieh  bestatten"  bedeutet,  während  bei  Sopho-  Totenkultus  gemäfs  der  eigentümlichen  Ge- 
kles  {El.  931;  vgl.  426)  und  Euripides  {Tru.  staltung  ihrer  Religion  aufser  Gebrauch  ge- 
1249;  üeZ.  1407)  das  Wort  xTfßiVjuaTo:  für  Toten-  kommen  war.  Die  Formen,  in  welchen  der- 
opfer  gebraucht  wird.  Ein  reiches  und  voll-  selbe  in  den  jüngeren  Teilen  des  Epos  und  in 
ständiges  Bild  des  v.ziQsa  Ktegettei-v  bietet  die  der  historischen  Zeit  überhaupt  auftritt,  konnten 
Bestattung  des  Patroklos  im  23.  Buche  der  auch  nur  bei  Stämmen  entstehen  und  erhalten 
Ilias.  Die  ktsq^u,  welche  auf  den  Scheiter-  bleiben,  welche  ihre  Toten  beerdigten  und 
häufen  gelegt  werden,  bestehen  in  Schafen  und  50  deren  Nachdenken  dadurch  auf  eine  Fortexistenz 
Rindern,  Krügen  mit  Honig  und  Ol,  einem  der  Seelen  unter  dem  Erdboden  geführt  wurde 
Viergespann  und  zwei  Haushunden,  und  dazu  {Preller,  Demeter  u.  Persephone  220  f.),  nicht 
kommen  noch  zwölf  trojanische  Krieger,  die  aber  bei  einem  Stamme,  der,  wie  die  lonier, 
getötet  und  ebenfalls  mitverbraunt  werden.  seine  Toten  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannte. 
Der  ursprüngliche  Sinn  solcher  Totengaben  und  '  Denn  wenn  auch  die  Aschenurne  in  die  Erde 
ebenso  der  Weinspenden,  mit  denen  die  Erde  geborgen  wird,  so  ist  doch  mit  der  Verbren- 
um  den  Scheiterhaufen  genetzt  wird  (218  ff.),  nung  dem  natürlichen  Auge  dasjenige  ent- 
ist  nun  wie  bei  den  Germanen  (s.  Grmm,  f/etfisc/tc  schwunden,  was  als  sichtbarer  Ausdruck  der 
Myth.  2,  796)  so  auch  bei  den  Griechen  un-  Persönlichkeit  bisher  erkannt  war,  und  die 
zweifelhaft  der,  dafs  dieselben  dem  Toten  im  r.o  Hinterbliebenen  haben  weniger  Veranlassung, 
Jenseits  zu  gute  kommen  sollen.  Aber  bei  der  ihre  Toten  durch  Spenden  und  Opfer  zu  er- 
Bestattung des  Patroklos  ist,  trotz  der  sehr  nähren  und  an  eine  Einwirkung  derselben  auf 
ausführlichen  Beschreibung,  mit  keinem  Worte  die  Oberwelt  zu  glauben.  Der  Totenkultus 
davon  die  Rede,  dafs  dem  Verstorbenen  der  mufs  vielmehr  bei  denselben  nichtionischen 
gespendete  Wein  und  die  mitverbrannten  Gaben  Völkern  entstanden  sein,  die  auch  den  Kult 
zur  Nahrung  und  zur  Körperpflege  dienen  sol-  der  chthonischen  Gottheiten  pflegten.  Und 
len,  dafs  er  im  Jenseits  die  Pferde  gebrauchen  wenn  wir  einerseits  berechtigt  sind,  den  ersten, 
und  sich  an  seinen  Haushunden  erfreuen  soll,  mehr   äufserlichen  Schritt  auf  der  Entwicke- 
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lungsbahn,  die  von  der  Pflege  zur  Verehrung  7,  7)    und    über  ihre  göttliche  Natur  BocclJi, 

der  Toten  führte,   in  einer  Wiederholung  der  expl.  Find.  164;  Preller-PIeio,  2,  109  f.    Im  Zu- 

Bestattungsgaben  zu  finden,  und  einen  zweiten,  sammenhang  hiermit  kann   man  es  nicht  für 

wesentlicheren  Anstofs  in  der  Übernahme  von  eine  blofs  dichterische  Erfindung  halten,  wenn 

Sagenheroen    in    den    chthonischen    Kult    er-  es  gerade  Menelaos  ist,    dem  allein  von  allen 

kannten,_  so   darf   man   als  dritten  Faktor  die  Helden,  die  vor  Troia  kämpften,  in  der  Odys- 

direkte  Übertragung  des  Kultes  der  Unterwelts-  see   eiu  höheres  Fortleben  nach  dem  Tode  in 

götter  auf  die  Toten  ansehen.     Denn  bei  dem  Aussicht  gestellt  wird.    Nach  der  Weissagung 

Opfer  in   der  Nekyia  kommt  zwar  das  Opfer-  des  Proteus  soll  er  als  Gemahl  der  Helena  und 

blut  den  Schatten  zu  gute,  aber  die  Opfertiere  lo  Eidam  des  Zeus  in   die  Gefilde   des  Elysiums 

selbst,  ein  männliches  und  ein  weibliches  Schaf,  versetzt  werden  und   dort  in  seligem  Dasein 

werden   dem  Hades  und  der  Persephone   ver-  weiterleben  {d  561  ff.).    Diese  Sage  ist  gewifs 

brannt.     So   ist  anzunehmen,   dafs   die  Opfer,  erst  unter  dem  Einflufs  des  in  Sparta  geübten 

die  man  anfangs  den  Beherrschern  des  Toten-  Kultes  entstanden.  Auch  die  Brüder  der  Helena, 

reiches  darbrachte,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  die  Dioskuren,   sind  wie  diese   ursprünglich 

mit    den  ßestattungsgaben   vermischt   wurden  Lichtgötter  {Furtwäncßer,  ob.  Sp.  1154  f.)  und 

und  schliefslich  ganz  auf  die  Toten  übergingen.  wurden  in  Sparta  stets  als  Götter  verehrt,  ob- 

Wenn  nun  drittens  zu  entscheiden  ist,  ob  wohl  man  sie  zugleich  menschlich  als  Söhne 
sich  bei  Homer  die  Ausübung  von  Heroen-  des  Königs  Tyndareos  auffafste,  und  ihr  Kult 
kult  nachweisen  läfst,  so  macht  sich  auch  hier  20  daher  ein  chlhonischer  war.  Während  diese 
ein  Unterschied  zwischen  den  älteren  und  den  nun  in  der  llias  (T  236  ff.)  als  Menschen  er- 
jüngeren Bestandteilen  des  Epos  geltend:  in  wähnt  werden,  von  denen  Helena  die  Besorgnis 
jenen,  namentlich  in  der  ganzen  llias,  findet  äufsert,  sie  möchten  bereits  zu  Lakedaimon  im 
sich  keine  Spur  von  Heroenkult  (s.  11  a/snej-,  Schofse  der  Erde  begraben  sein,  finden  sich  in  der 
de  heroum  apud  Graecos  cultii  24;  v.  Wiiamo-  Nekyia  zwar  die  fast  gleichlautenden,  wohl 
wife,  Jioin.  Unt.  247);  dagegen  zeigt  die  Odys-  der  lliasstelle  entlehnten  Verse  (vgl.  T  237  u. 
see,  zumal  in  den  Partieen  jüngeren  Ursprunges  243  mit  l  300 f.;  s.  FurUcänrßer,  oben  Sp.  1155), 
deutlich  Kenntnis  von  Heroenkult,  und  zwar  aber  es  wird  hinzugefügt:  oV  v.cx.1  vsq^sv  yiqq 
sowohl  durch  direkte  Erwähnung  desselben  als  riju.;)^  n^oq  Zrjvbg  s'xovtss  \  älloxs  jiifv  ^äova' 
besonders  in  gewissen  poetischen  Anschauungen,  30  ttfgruisQoi,  äUoze  6'  ccvzs  |  rs&väaiV  zifirjv  öi 
die,  mit  anderweit  bezeugten  historischen  That-  liloyxaaiv  ha  ^eoiaiv,  Worte,  die  uuzweifel- 
sachen  zusammengehalten,  sich  nur  als  Reflexe  haft  Kenntnis  des  spartanischen  Kultes  verraten, 
der  Heroenverehrung  erklären  lassen.  Von  Sparta  werden  wir  nach  Theben  geführt, 

Bekanntlich  wurden  Menelaos  und  Helena  wenn  wir  uns   der   ganz  analogen  Auffassung 

in  Therapne  verehrt,  nicht  als  Heroen,  sondern  des  Gottheros  Herakles  in  der  Nekyia  (601  ft'.) 

als  Götter;   Isoer.  10,  63:   i'zL  yccQ  -ukI  vvv  iv  erinnern,  dessen  Eidolon  im  Hades  weilt,  wäh- 

OfQÜnvaig  zr^g  Ja^coviKfjg  Q-vaiag  avzotg  ccytag  rend   er  selbst  mit  der  Hebe  verbunden  unter 

■nai   nazQiCis  anozilovaiv   ovx   oj?    rjQwoiv  aXX'  den   unsterblichen   Göttern   beim   Mahle   sitzt. 

(ag  ^£ots  diicporigoig  ovaiv,  vgl.  Paus.  3,  15,  3;  Auch  dem  Thebaner  Teiresias,  der  nur  in  der 

19,  9;  llerod.  6,  61;  0.  Müller,  Darier  1,  94,  6;  40  Odyssee,  dagegen  nicht  in  der  llias  erwähnt 

Welcher,  gr.  Gütterl.  3,  254;   Engelmann,  oben  wird,  erteilt  die  Nekyia  ein  bevorzugtes  Leben 

Sp.  1949  ff.    Das  Menelaion  zu  Therapne  (vgl.  nach  dem   Tode:   unter   allen  Schatten  ist  er 

Pohjh.  5,  18,  3  u.  10,  22,  3)  wurde  1833  durch  der  einzige,  dem  in  der  Unterwelt  Bewufstsein 

Ausgrabung  ans  Licht  gebracht  (s.  i?o/s,  Arcli.  und    Verstand    geblieben    ist    {%  493  fl'.),    und 

Ztg.  12  (1854),  217  ff.,  Taf.  65=  Arch.  Aufs.  2,  wenn    schon  hierin   eine  Andeutung   auf  sein 

341  ff'.,  Taf.  1),  und  damals  wie  auch  bei  einer  Wesen   als  Kultheros   liegt,    so   haben  wir  in 

erueuten  Ausgrabung  (Äo/s,  A7«HVys/-e/seK 2, 13 f.)  der  Blutspende,   welche  ihm  vor  den  anderen 

wurden  zahlreiche  kleine  Votivfiguren  aus  Blei  Toten  Odysseus  darbringt,   und  in  dem  Opfer 

bei  dem  Tempel  aufgefunden.    Es  sind  Krieger,  eines   schwarzen   Schafes,    das   Odysseus   dem 

welche    Helm    mit    hohem    Busch    und    einen  50  Seher  nach  der  glücklichen  Heimkehr  in  Ithaka 

grofsen,    runden  Schild  tragen«,  ferner  Reiter,  darzubringen  gelobt  {%  524  f.  =  ;i  32  f.\  sehr 

Frauen  und  Pferde,  endlich  noch  „mit  Strah-  bestimmte  Spuren  eines  chthonischen  Kultes  des 

len  geschmückte  Ringe"  (Kränze?).    Auch  fan-  Teiresias.     Nach  Theben  gehört  endlich  noch 

den  sich  ähnliche  Figuren  in  Thon.    Der  hoch-  Leukothea,  die  Tochter  des  Kadmos.    Nach 

altertümliche   Stil  der  Figuren   beweist,    dafs  5  333  ff',    war    sie   einst  eine    sterbliche   Frau, 

schon  in  sehr  alter  Zeit  Menelaos  und  Helena,  ^^vvv  8'  aXog  sv  nsXäyscei  Q-säv  ?^  k'fifiOQS  zi- 

die   gewifs   in   den  menschlichen  Figuren  dar-  fiijs."    In  Wahrheit  war  selbstverständlich  das 

gestellt    sein  sollen,    an   diesem  Orte   verehrt  Gegenteil  der  Fall:  Leukothea  war  von  Anfang 

worden  sind.    Ein  weibliches  Xoanon,  welches  eine  Göttin,  die  zur  Heroine  wurde,  und  deren 

auf    spartanischen    Votivreliefs    inmitten    der  60  noch  unvergessene  Natur  durch  eine  Art  Apo- 

Dioskurcn    dargestellt    ist    und    ohne    Zweifel  theose  erklärt  wird.    Schliefslich  bezeugt  auch 

ein  altes  Tempelbild  der  Helena  wiedergiebt  für   Athen    der    Schiftskatalog   Heroenkult  (ß 

{Conze-Michaelis,  annali  delV  Inst.  1861,  38  ft'.,  547  ff.).    Von  Erechtheus  heifst  es  hier,  dafs 

tav.  D;  Dressel-  Milchhöfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  er  von  der  Erde  entsprossen  sei,  von  Athene 

2  (ISn),  29'6  S.  \  DeneJcen, de  Theoxeniis  IS;  Furt-  in  ihren  Tempel    aufgenommen    und    genährt 

toängler,  ob.  Sp.  1167)  bestätigt  ebenfalls  den  worden,  wo  ihn  die  Söhne  der  Athener  jährlich 

spartanischen  Helenakultus  für  alte  Zeit.    Vgl.  mit  Stier-  und  Widderopfern  verehren, 

auch  die  Erzählung  bei  Herod.  6,  6  {Paus.  3,  Hiermit  sind   die   bei  Homer  vorhandenen 
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Zeugnisse  für  Heroenkultus  erschöpft.    Sie  iin-  loniern  der  Heroenkult  ebenso  fremd  war  wie 

den    sich    sämtlich    in  denjenigen   Teilen  der  chthoniscber  Götterkult  und  Totenverehrnng, 

Odyssee,  die  wir  für  die  jüngeren  und  jüngsten  ergeben   die   angestellten  Betrachtungen   aber 

Bestandteile  dieser  Dichtung  zu  halten  haben.  auch  noch   ein  positives  Resultat.     Mit  Boi- 

Im    besonderen    hat   v.    Wilamoivitz    erwiesen  otieu  und   dem  dorischen  Stamm,    wohin 

{liom.    Unt.  247  f.),    dafs    die   Erwähnung    des  uns   Teiresias   und   Leukothea,    Menelaos  und 

Erechtheuskultes  zu  Athen  eine  erst  dem  6.  Jahr-  die  Dioskuren  wiesen,  ist  die  fernere  Geschichte 

himdert  angehörige  Interpolation  ist,  und  ebenso  des  Heroenglaubens  eng  verbunden.  Wie  chtho- 

(s.  199ff.),  dafs  der  Abschnitt,  in  welchem  u.a.  von  nischer  und  Heroenkult  dem  heitern  ionischen 

dem  geteilten  Fortleben  des   Herakles  erzählt  lo  Wesen    fremd    bleiben    mufsten,    so    war   der 

wird,  einer  nicht  älteren  Partie  angehört.    Die  ernstere   Volkscharakter  der  Boioter  wie   der 

Stellen   dagegen,   welche   dem  Menelaos,   den  Dorier    ein    geeigneter    Boden    für    die    Ent- 

Dioskuren,  dem  Teiresias,  der  Leukothea  ein  wickelung  dieser  Seite  der  Religion.  Besonders 

höheres  Dasein  zuschreiben,  dürften,  wenn  auch  mufs   Boiotieu,  wo   die  Sagen  vom  Drachen- 

zum  jüngeren  Bestand  gehörig,   doch   in  das  besieger  Kadmos  und  den  erdgeborenen  Sparten 

7.  Jahrhundert  hinaufreichen.  Chthonios,  Echion  u.  s.  w.,  von  Dionysos  und 

Damit  ist  nun  keineswegs  gesagt,  dafs  da-  der  aus  dem  Hades  heraufgeführten  Semele 
mals  erst  der  Heroenkultus  entstand,  aber  für  sich  lokalisiert  finden,  wo  Amphiaraos  und 
das  Volk,  bei  dem  die  alten  Teile  der  llias  Trophonios  aus  der  Erdtiefe  Orakel  gaben,  als 
und  Odyssee  gedichtet  und  vorgetragen  wurden,  20  dasjenige  Land  festgehalten  werden,  in  welches 
ergiebt  sich  der  sichere  Schlufs,  dafs  demselben  die  für  historische  Betrachtung  zunächst  erreich- 
Heroenverehrung  vorher  nicht  bekannt  ge-  baren  Spuren  von  den  Anfängen  der  Heroen- 
wesen ist.  Das  alte  ionische  Epos  weifs  nur  Verehrung  zusammenlaufen.  Wie  viel  freilich 
von  Sagenheroen.  Dafs  die  im  Epos  selbst  die  äolischen  Boioter  in  dieser  Beziehung  aus 
auftretenden  Helden  Achilleus,  Agamemnon,  ihrer  thessalischen  Heimat  mitbrachten,  wie 
Odysseus  u.  s.  w.  nicht  verehrt  werden,  ist  frei-  viel  sie  bei  ihrer  Einwanderung  bereits  ver- 
lieh selbstverständlich,  aber  es  ist  auch  nir-  gefunden,  wie  viel  sie  von  den  Thrakern,  Kad- 
gends  die  Rede  von  der  Verehrung  solcher  meern,  Minyern  u.  a.  in  den  Kreis  ihrer  reli- 
Heroen,  die  im  Vergleich  zu  diesen  einer  älteren  giösen  Anschauungen  aufgenommen  haben,  das 
Zeit  angehören,  wie  Herakles,  Bellerophon,  30  wird  die  religionsgeschichtliche  Forschung  erst 
Peirithoos,  Minos,  Oineus,  Dardanos,  Tros,  Ilos,  noch  genauer  festzustellen  haben.  Dafs  aber 
Laomedon.  Die  ionischen  Rhapsoden,  welche  der  äolische  Volksstamm*)  die  Entwickelung 
sogar  die  eigenen  Götter  nach  Möglichkeit  ver-  des  Heroenglaubens  besonders  begünstigt  hat, 
meuschlichten,  machten  vielmehr  jedes  Kult-  dafür  giebt  es  zahlreiche  Belege.  Der  Hero- 
wesen, das  sie  einer  anderen  Örtlichkeit  ent-  inenkatalog  in  der  Nekyia  der  Odyssee  beginnt 
lehnten  und  in  ihr  Lied  aufnahmen,  zum  mit  der  Tyro,  der  Tochter  des  Aioliden  Sal- 
Menschen,  und  es  gab  für  die  lonier  keinen  moneus  (s.  Nitzscli,  erJcl.  Anvi.  r.  Od.  3,  230), 
Anlafs,  solche  Liedheroen  in  den  Kultus  auf-  und  nach  Boiotien  führen  der  hesiodische 
zunehmen.  Manche  jener  Sagenhelden,  die  Heroinenkatalog  und  die  Eoien.  Überhaupt 
wir  nur  aus  dem  homerischen  Epos  kennen,  40  zeigen  die  imter  Hesiods  Namen  erhaltenen 
mögen  in  ihrem  angestammten  Vaterlande  als  Dichtungen  ein  tiefgehendes  Interesse  für  chtho- 
Götter  verehrt  worden  sein.  So  ist  nicht  zu  nische  Gottheiten  und  für  den  Heroenglauben, 
bezweifeln,  dafs  Asklepios,  der  bei  Homer  Sehr  charakteristisch  für  den  Anschauunga- 
durchaus  menschliche  Natur  hat,  in  Thessalien  kreis  dieser  Dichtungen  ist  das  hesiodische 
von  alters  her  als  Gott  verehrt  wurde  (s.  oben  Prinzip,  dafs  die  Erde  der  Uranfang  alles 
Thraemer  Sp.  618  tf.,  v.  Wüamoivitz,  Isißlos  v.  Werdens  sei,  während  bei  Homer  Okeanos  den 
Epidauros  44  iF. ;  101),  und  ähnlich  mag  es  Anfang  bezeichnet  {Preller,  Dem.  u.  Fers.  14; 
andere,  für  uns  nicht  mehr  nachweisbare  Kult-  238).  In  den  f^y«  tritt,  zum  erstenmal  lit- 
wesen  gegeben  haben,  die  uns  nur  in  der  terarisch  bezeugt,  der  Glaube  an  ein  Fortleben 
Gestalt  homerischer  Sagenheroen  erhalten  sind.  50  früherer  Menschengeschlechter  als  höhere  Ge- 

Man  soll  gegen  unsere  Ausführungen  nicht  walten  (Saifiovsg)   auf,   und  den  rjQcosg,   unter 

einwenden,    dafs    sich    die    llias    aus   Liedern  welchen  vorzugsweise  die  vor  Troia  und  Theben 

zusammensetzt,  deren  Gegenstand  —  das  Kriegs-  gefallenen    Helden    verstanden    werden,    wird 

imd  Lagerleben  achäischer  Häuptlinge  —  eine  insgesamt    eine    höhere  Fortexistenz   auf  den 

Bezugnahme  auf  die  eigentliche  Volksreligion  Inseln   der  Seligen   zugeschrieben  {02)p.  157  ft'. 

der  lonier  keineswegs   nahelege,    denn  es  ist  Nitzsch  a.  a.  0.  1,  284;  Nägclsbach,   naclihom. 

nicht  denkbar,    dafs   die  Eigenart  desjenigen  TJieol.  410  f.   WelcJcer,  gr.  G.  3,  240  ff.  Preller- 

Volkes,  in  welchem  die  llias  und  die  Odyssee  Pleiv  2,  5  f.).     Auch    bei   dem   Boioter  Pindar 

ihre  jetzige  Gestalt  gewonnen  haben,  sich  nicht  ist    ein    besonderes   Interesse   für  die   Heroen 

darin    abspiegeln    sollte,    wenn    nicht  iu   den  GO  nicht  zu  verkennen  {ükert  a.  a.  0.  184;  Ohlcrt, 

Hauptzügen  der  behandelten  Sagen,   so  doch  de    heroologia    Pindarica;     Wafsner    a.   a.   0. 

sicherlich  im  ausmalenden  Detail,   woran  ge-  37 ff.);  s.  auch  Corinna  Fr.  7,  Bergk,  P.  L.  G. 

rade   diese  Gedichte   so   überreich   sind.     Für  3,  1207.     Um  auch  der  verwandten  religiösen 
die    epischen  Erzeugnisse   anderer  Völker  ist 

das  eine  selbstverständliche  Voraussetzung,  und  „.  *^  °''  Beurteilung  der  Aoler  ist  durch  die  von  Loiiim;, 

■    ,    -,     ■      r,  11  1  n-  1  Jl//«.  rf.  art. /«s?.  7  (1.S.S2),  61  ff.  veröffentlichte  Inschrift  aus 

es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  llias  und  T<.v,=n  ;„<>,•,,,,„  „   e*  J-       r,  *    t-r.     „„i   p^; ,../   77^„,.„,«o 

.         .  -     '  -  ,,  l/arisa  in  ein  neues  Stadium  getreten;  vgl.  Koh.crt,  Hermes, 

Odyssee  hierin  eine  Ausnahme  machen  sollten.  17, 467  ff.  18,318;  v.  wnamowit:,  ho,„.  Unt  407  f.   CrUm, 

Aufser  dem  negativen  Ergebnis,   dafs  den  ,jr.  OescU.  i", 636, 4. 


2459      Heros  (Kult  d.  Dorier;  Aigiden) 

Richtung  des  dorischen  Stammes  zu  ge- 
denken, so  darf  daran  erinnert  werden,  wie 
gerade  in  Lakonien  und  Argolis  und  sonst  im 
Peloponnes  die  chthonischen  und  Heroenkulte 
fast  überall  hervortreten.  Dabei  ist  wiederum 
bezeichnend,  dafs  das  von  loniern  bewohnte 
Achaia  eine  Ausnahme  macht.  Selbst  Pau- 
saiiias  weifs  in  diesem  Lande  von  den  zu  seiner 
Zeit  andernorts  so  zahlreichen  Kultstätten  für 
Heroen  nur  wenige  anzuführen  (7,  17,  4  u.  19 
a.  E.;  20  a.  E.;  23,  7).  Ferner  wissen  wir,  dafs 
das  delphische  Orakel,  der  Vorkämpfer  der 
religiösen  Ideen  des  dorischen  Stammes,  jeder- 
zeit für  Einführung  und  Aufrechterhaltung  von 
Heroenkulten  die  lebhafteste  Propaganda  machte 
{Curtius,  gr.  Gesch.  l,*475f.  Hermann- Starlc, 
gottesd.  Altert.  §  5;   Ukert  a.  a.  0.  147). 

Dafs  die  Heroenverehrung  sich  zunächst 
als  Geschlechter kult  derjenigen  adeligen 
Familien,  die  sich  eines  in  die  Zeiten  der 
Heldensage  hineinreichenden  Stammbaums 
rühmten,  entwickeln  mufste,  ist  zwar  an  und 
für  sich  nahezu  selbstverständlich,  doch  mag 
wenigstens  ein  Beispiel  hierfür  angeführt 
werden,  welches  auch  deswegen  lehrreich  und 
wichtig  erscheint,  weil  es  eine  Übertragung 
kultlicher  Institutionen  von  Boiotien  nach 
Sparta  und  in  dorische  Kolonieen  bezeugt.  Es 
handelt  sich  um  das  Geschlecht  der  Aigideu. 
Diese  sind  bekanntlich  ursprünglich  ein  boio- 
tisches  Geschlecht,  welchem  auch  Pindar  ent- 
stammte {Pi/th.  5,  76;  L.  Schmidt,  Find. 
Lehen  u.  Dichtung  12;  <>.  Müller,  Frolegotnena 
156;  Hermann-StarJi,  gr.  Staatsaltert.  §  79, 16; 
Buncker,  Gesch.  d.  Altert.  5,  248).  Nach  Sparta 
brachten  die  Aigiden  den  Dienst  des  karne- 
ischen  Apollon  und  verbreiteten  ihn  von  da 
weiter  nach  Thera  und  Kyrene  (0.  Müller, 
Dorier  1,  61;  Preller- Bobert,  g.  31.  1,  250,  4; 
252,  1).  Ferner  sollen  sie  Heiligtümer  der  Eri- 
nyen,  des  Laios  und  des  Oidipus  in  Sparta  und 
auf  Thera  gegründet  haben  {Herod.  4,  14,  9), 
und  vielleicht  ist  durch  sie  der  Kult  des  Kad- 
mos  nach  Sparta  gebracht  worden  {Paus.  3, 
15,  6;  vgl.  Crusius  in  d.  Hall.  Encyhlop.  2. 
Sekt.  32,  40,  17).  Ihnen  wird  von  der  alten 
Heimat  her  auch  die  Verehrung  ihrer  heroischen 
Ahnen  eigentümlich  gewesen  sein:  der  Aigide 
Theras,  welcher  von  Sparta  aus  die  Insel  Thera 
besiedelt  haben  soll,  wurde  daselbst  als  Hei'os 
verehrt  {Paus.  3,  1,  8),  und  in  den  theräischen 
Familien  wurde  in  späterer  Zeit  die  Heroi- 
sierung Verstorbener  ebenso  üblich  wie  in 
Boiotien.  Die  Theräerin  Epikteta,  welche  hero- 
ische Ehren  für  sich  und  die  Ihrigen  testa- 
mentarisch einsetzte,  stammte  wahrscheinlich 
aus  dem  Geschlecht  der  Aigiden  {Boeckh  z. 
C.  I.  2448,  II,  369  u.  Ahh.  d.  Berl.  Ale.  1836, 
41  ff.  vgl.  unten  Kap.V),  Demselben  Geschlechte 
gehörte  Aristoteles-Battos  an,  der  Ol.  35  von 
Thera  aus  Kyrene  gegründet  haben  soll  {Müller, 
Orchom.  337  f.),  und  der  hier,  wie  Pindar  sagt, 
ein  Tjpco?  Xaoasßrig  war  {Pyth.  5,  95). 

Soweit  es  möglich  ist,  aus  allem  bisher 
Angeführten  irgendwelche  Zeitangaben  zu 
gewinnen,  scheint  ei-st  mit  dem  8.  oder  7. 
Jahrhundert  der  Heroenkult  bemerkbar  hervor- 
zutreten.    Nun  ist  freilich  nicht  anzunehmen, 
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dafs  in  den  aufgezeigten  Spuren  die  ersten 
Anfänge  zu  erkennen  sind.  Aber  wiederum 
ist  auch  hier  ein  Umstand,  der  bereits  oben 
erwähnt  wurde,  wohl  zu  bedenken:  die  Fak- 
toren, welche  zur  Entstehung  des  Heroenkultes 
führten,  nämlich  __das  Sinken  gewisser  Götter- 
kulte und  die  Übertragung  von  Lied-  und 
Stammheroen  auf  jene,  endlich  die  Erhebung 
der    an  den  Gräbern  geübten  Totenpflege  zur 

10  Totenverehrung,  —  alles  dies  hat  ein  längeres 
Verweilen  des  Volkes  an  einem  und  demselben 
Orte  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Da  nun 
von  der  angegebenen  Zeit  bis  zur  Periode  rast- 
loser Wanderungen  und  gewaltsamer  Um- 
wälzungen hinauf  kein  allzu  weiter  Weg  ist, 
so  ergiebt  sich  als  wahrscheinlichster  Ansatz 
für  den  Beginn  des  Heroenkultes  (und  auch  des 
Totenkultes)  etwa  das  9.  oder  8.  Jahrhundert 
Die    äolischen    und   dorischen  Völkerschaften 

20  waren,  wie  gezeigt  worden,  die  ersten  Ver- 
treter dieser  neuen  Richtung.  Will  man  hier- 
gegen einwenden,  dafs  diese  Völker  schon  vor 
den  Wanderungen  in  den  nördlichen  Stamm- 
sitzen ihre  Heroen  verehrt  haben  könnten,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  ersten  Spuren  von 
Heroenverehrung  ausnahmslos  auf  die  nach  den 
Wanderungen  eingenommenen  Gebiete  weisen. 
Der  Gott  Dionysos  wurde  erst  in  Boiotien  zum 
Sohne  der  Kadmostochter,  und  auch  Asklepios 

30  wurde  in  seiner  Heimat  sicherlich  durchaus 
göttlich  aufgefafst.  Auch  Zalmoxis  ist  ohne 
Zweifel  nur  in  der  rationalistischen  hellenischen 
Auffassung  ein  Prophet  der  Geten  oder  ein 
Sklave  des  Pythagoras,  in  seinem  Vaterlande 
war  er  ein  wirklicher,  und  zwar  ein  chthonischer 
Gott  (über  Z.  vgl.  Herod.  4,  95;  Strab.  7,  3,  5 
p.  297  f.  Panhjs  BealencyUop.  u.  d.  W.  und 
V.  Wilamowitz ,  hom.  Unt.  210,  9).  Anderer- 
seits ist  ebensowenig  zu  bezweifeln,  dafs  die- 

40  jenige  religiöse  Richtung,  aus  welcher  der 
Heroenkult  vorzugsweise  erwachsen  ist,  näm- 
lich der  Kult  chthonischer  Gottheiten,  bereits 
in  einer  früheren  Periode  und  auch  bei  anderen 
Stämmen,  wie  den  Minyern,  den  Thrakern 
u.  a.  vorgebildet  war.  Nach  Norden  weisen 
insbesondere  der  Kult  des  Asklepios,  der  De- 
meter, des  Hades  (vgl.  Crusius,  Hall.  Encyklop. 
2.  Sekt.  35,  23  ff".),  vielleicht  auch  der  Hekate 
{Preller,  Dem.  u.  Pers.  51  ft'.),   vor  allen  aber 

50  die  orgiastischen  und  die  Mysterienkulte  (vgl. 
Baclc,  FlecJceisens  Jahrbb.  1887,  445  ff.).  Über 
chthonische  Kulte,  die  von  den  äolischen 
Boiotern  aus  Thessalien  mitgebracht  wurden, 
vgl.  Milchhöfer  z.  d.  Karten  v.  Attika,  Heft  1, 
26  u.  28. 

Für  die  angesetzte  Entstehungszeit  des 
Heroenkultes  sprechen  nun  auch  noch  andere 
Erwägungen.  Im  8.  und  7.  Jahrhundert  kommen 
die  genealogischen  Epen  auf,  die  unzweideutig 

60  ein  erhöhtes  Interesse  der  adeligen  Familien 
für  ihre  göttliche  und  heroische  Abkunft  ver- 
raten (s.??.  ]]'ilamoivitz,hom.  Unt.  14:1  f.)  und  also 
aus  derselben  Sinnesrichtung  entsprungen  sind, 
welche  nach  der  anderen  Seite  hin  den  Ge- 
schlechterkult der  heroischen  Vorfahren  hervor- 
rief. Ferner  enthalten  die  Dichtungen  des  7.  und 
6.  Jahrhunderts  noch  weitere  Beispiele  von 
Helden,  denen,  wie  in  der  Odyssee  dem  Menelaos, 
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den  Dioskuren  und  dem  Herakles,  eine  bevor-  phouios  mehr  den  Charakter  von  Kultgötteru. 
zugte  Fortexistenz  nach  dem  Tode  zugeschrieben  Wie  es  aber  im  einzelnen  Falle  für  uns  schwer, 
wird.  Nach  der  Aithiopis  wird  Achilleus  auf  ja  oft  unmöglich  ist  zu  entscheiden,  ob  der 
die  Insel  Leuke  gebracht,  und  nach  Ibykos  Sagenheld  oder  der  Gott  der  ältere  und  der 
(Fr.  37  BergJt)  und  Simonides  kommt  er  nach  wesentlichere  Bestandteil  des  Kultheros  war, 
dem  elysischen  Gefilde,  wo  er  mit  Helena,  so  war  sich  der  Hellene  eines  solchen  Unter- 
Medeia  oder  anderen  Heroinen  vermählt  wird  schiedes  im  Wesen  des  Heros  noch  weniger 
(s.  oben  Fleischer  Sp.  53  ff.).  Diomedes  kommt  bewufst.  Die  Übergänge  hatten  sich  allmählich 
nach  Ibykos  {Fr.  38  B.)  auf  die  nach  ihm  be-  vollzogen,  und  alle  Heroen  wurden  durch  das 
nannte  Insel  im  adriatischen  Meere,  wo  er  mit  lo  gemeinsame  Band  der  Sage  und  des  Liedes 
den  Dioskuren  lebt  und  mit  Hermione  ver-  zusammengehalten.  Es  machte  keinen  Unter- 
mählt  wird  (vgl.  Welcher ,  gr.  Götterl.  3,  256;  schied,  dafs  ein  Heros  an  dem  einen  Orte  ver- 
Wafsner,  de  lieroum  ap.  Gr.  cultu  33  f.).  ehrt  wurde,  am  anderen  nur  in  der  Sage  lebte. 
Da  wir  nun  wissen,  dafs  gerade  die  Ver-  So  mufsten  die  Heroen  auch  im  Kult  dieselbe  Be- 
ehrung des  Achilleus  und  des  Diomedes  grofse  Zeichnung  behalten,  die  ihnen  in  den  Liedern  der 
Verbreitung  gewann,  so  liegt  es  in  der  That  Rhapsoden  erteilt  wurde.  Waren  doch  die 
nahe  zu  glauben,  dafs  auch  jene  Sagen  aus  Heroen  und  ihre  Thaten  bei  jeder  öffentlichen 
dem  bereits  geübten  Kult  des  Achilleus  und  und  privaten  Festfeier  Gegenstand  des  Vor- 
des  Diomedes  hervorgegangen  sind.  Schliefs-  trags  sowohl  der  epischen  wie  eines  grofsen 
lieh  fehlt  es  aber  auch  nicht  ganz  an  direkten  20  Teiles  der  lyrischen  Poesie.  Wie  hätte  man 
Zeugnissen  für  Heroenkult  aus  jener  Zeit,  und  ihnen  da  im  Kultus  einen  anderen  Gesamt- 
es ist  bedeutsam,  dafs  diese  sich  nur  auf  solche  namen  beilegen  können  als  die  gewohnte 
Helden  erstrecken,  die  sich  bereits  als  die  epische  Bezeichnung  i'jQcoss?  Aber  wir  haben 
ältesten  Kultheroen  herausgestellt  haben.  Die  gesehen,  dafs  der  Bedeutungswechsel  des 
ionische  Lyrik  wird  allein  durch  Archilochos  Wortes  tJqcos  nicht  allein  steht.  Auch  andere 
vertreten,  welcher  einen  Hymnus  an  den  in  Kultwesen,  namentlich  solche,  denen  chtho- 
Paros  vei-ehrten  (s.  C.  I.  G.  2,  2358)  Herakles  nischer  Bezug  eigen  ist,  erhalten  Namen,  die 
KalUvi-Kog  und  lolaos  gedichtet  hat  {Fr.  119  sich  als  Rang-  und  Altersbezeichnungen  zu 
Bergk  P.  L.  G.  2,  418  ff.  Wafsner,  a.  a.  0.32).  erkennen  geben,  und  von  denen  ebenfalls 
Von  den  äolischen  Lyrikern  ruft  Terpander  30  mehrere,  wie  ava^,  Sianoiva,  Koigavog,  aus  der 
aus  Lesbös  die  Dioskuren  an:  m  Zrjvbg  xat  Rhapsodensprache  entlehnt  sind.  Es  kann  nicht 
Ariöug  yiccXXiatoi  ccozrJQsg  {Fr.  4,  Bergk  3,  815)  bezweifelt  werden,  dafs  diese  Namengebungen 
und  der  Lesbier  Alkaios  den  Achilleus:  'Axi^-  überhaupt  zeitlich  und  ursächlich  zusammen- 
las, o  xcig  {yäg  B.)  Zy.v&Uccg  ^sdsig  {Fr.  49  fielen  mit  dem  Aufkommen  der  neuen  Glaubens- 
BergJc  3,  947),  wodurch  bewiesen  wird,  dafs  richtung,  welche  den  Kult  der  chthonischen 
jedenfalls  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  Achilleus  Mächte  und  der  Heroen  in  den  Vordergrund 
in  den  nördlichen  Pontosländern  verehrt  wurde ;  stellte. 

treffend  erinnert  auch   Wafsner  (S.  33)  an  das  Nachdem  erst  mit  der  Übernahme  der  her- 

unweit  Lesbos   gelegene   Grab   des   Achilleus,  vorragendsten  Heroen  des  Epos  in  den  Kultus 

wo  dieser  wenigstens  später  mit  Heroenopfern  40  der  Anfang    gemacht   worden  war,    gesellten 

verehrt  wurde  (Strab.  13,  1,  32  p.  595  f.).  End-  sich  bald  immer  neue  Kultheroen  hinzu,   so- 

lich  ist  Theognis  aus  Megara  zu  nennen,    der  wohl  aus  dem  troischeu  und  thebischen  Sagen- 

sich  V.  1087  ff.  an  die  spartanischen  Dioskuren  kreis   wie   aus   den  mehr  lokalen   Sagenüber- 

wendet:   Käarog  v,cn  IIolvS8vy.8g,  ot  iv  Auy.8-  lieferungen.    Vgl.  noch  Preller,  Dem.  u.  Pers. 

SaCiLovi  dir]  \  vulst'  in'  EvQcöta  KccXligöa  no-  227;   Nitzscli,  Beitr.   zur   Gesch.   d.  ep.  Poesie 

raiiä  v.zl.   Wir  dürfen  diese  Stellen,  so  gering-  16  f.;  Welcher,  g.  G.  3,  252 ff. 
fügig  sie  scheinen,  als  sichernden  Schlufsstein 

für  unsere  Betrachtung  in  Anspruch  nehmen.  m«  Wesen  und  Wirken  der  Heroen. 
Sie  bezeugen  unwiderleglich  Heroenverehrung  Aus  der  Entstehung  des  Heroenglaubens 
für  das  7.  und  6.  Jahrhundert,  sie  zeigen,  dafs  50  ergiebt  sich,  dafs  der  Heros  seiner  Innern 
aufser  dem  Gottheros  Herakles  es  besonders  Natur  nach  ein  Doppelwesen  ist:  er  ist  einer- 
zunächst  die  Dioskuren  und  Achilleus  waren,  seits  ein  sterblicher  Mensch,  wenn  auch  nicht 
deren  Verehrung  in  weitere  Kreise  drang,  sie  der  realen  Gegenwart,  sondern  einer  sagen- 
bestätigen endlich  die  Wahrnehmung,  dafs  in  haften  Vergangenheit  angehörig,  andererseits 
den  äolischen  Volkskreisen  die  Heroenver-  ein  göttliches  Wesen,  wenn  ihm  auch  das 
ehrung  zuerst  aufkam.  volle  Mafs  der  Göttlichkeit  nicht  zukommt. 
Also  nicht  die  in  ihren  Gräbern  ruhenden  Daher  ei-klärt  Lucian  cliall.  mort.  3,  2  den 
Toten  gaben  den  wesentlichen  Anstofs  zur  Heros  für  ein  Wesen,  o  ft^Jrf  avO-qa-itög  saxiv, 
Entstehung  des  Heroenkultes;  es  war  die  Macht  iirjrs  Q'sog  xat  awuficpötSQÖv  ictiv.  Ahnlich 
des    Liedes    und    der    Sage,    welcher    die  60  Eustath.  z.  II.  1,  4. 

Auffassung  gewisser  Götterkulte  in.der  Weise  Dafs  die  Heroen  einst  wirklich  auf  der  Erde 

entgegenkam,  dafs  Held  und  Gott  wesensgleich  gelebt  hatten ,   daran  zweifelte  kein  Hellene, 

wurden,   so   dafs  hieraus   die  neue   Kategorie  Und  wenn  ein  Zweifler   aufgetreten  wäre,   so 

halbgöttlicher  Kultwesen  sich  bildete.    Heroen  hätte  man  ihn  an  der  Hand  zahlreicher  greif- 

wie  Agamemnon,  Menelaos,  Kastor  und  Poly-  barer  Erinnerungen  aus  der  Heroenzeit 

deukes,  Achilleus,  Diomedes  haben  bei  diesem  eines    Bessern    belehrt.      So    glaubte    man    in 

Vorgang  mehr  den  Charakter  von  Sagenhelden  Theben  noch   das   Haus  des  Kadmos  und  die 

behalten,    andere   wie    Amphiaraos    und    Tro-  Räume,  in   denen  Harmonia  und  Semele   ge- 
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wohnt  hätten,  nachweisen  zu  können  (Paus.  9,  Tradition  das  Grab  des  Themistokles  sieht 
12,  3),  in  Sparta  hatte  man  die  Häuser  des  {Milchhöfcr,  Text  z.  d.  Karten  v.  Attika,  Heft 
Menelaos  {Paus.  3,  14,  6)  und  der  Dioskuren  1,  54).  Endlich  sind  noch  WaiFen  und  andere 
(Paus.  3,  16,  3),  in  Elis  sah  man  die  Ruinen  Gegenstände  zu  nennen,  von  denen  man  er- 
TOm  Hause  des  Oinomaos  {Paus.  5,  14,  5;  20,3)  zählte,  dafs  einst  Heroen  sie  besessen  hätten: 
und  von  seinen  Pferdeställen  (6,  21,  2),  in  die  Lanze  des  Meleagros  in  Sikyon  {Paus.  2, 
Troizen  gab  es  eine  Hütte,  in  der  Oi'est  ge-  7,  8),  die  Lanze  des  Achilleus  in  Phaseiis  und 
wohnt  haben  sollte  {Paus.  2,  31, 11),  und  eben-  das  Schwert  des  Memnon  in  Nikomedia  (3,  3,  6), 
dort  sah  Pausanias  das  Haus  des  Hippolytos  die  Lanze  des  Kaineus  {Schol.  Ap.  Rhod.  1,  59), 
(2,  32,  3).  Auch  hatte  man  noch  die  Renn-  lo  der  Schild  des  Euj^horbos  in  Argos  {Paus.  2, 
bahnen,  in  denen  die  Dioskuren  {Paus.  2,  39,  17,  3)  und  im  ßranchidentempel  bei  Milet 
10)  und  Hippolytos  (2,  32,  3)  ihre  Übungen  {La.  Diog.  8,  5),  das  Scepter  des  Agamemnon 
abgehalten  haben  sollten,  und  noch  andere  in  Chaironeia  {Paus.  9,  40,  6;  41,  1),  ferner  die 
Schauplätze  für  die  einstige  Thätigkeit  der  Flöten  des  Marsyas  (2,  7,  8),  die  Flügel  des 
Heroen  wurden  gezeigt  (vgl.  z.  ß.  Paus.  1,  Daidalos  {lustin.  paraenet.  34),  das  Halsband 
18,  4;  39,  3;  44,  2).  Namentlich  waren  es  der  Harmonia  {Paus.  9,  41,  2),  Schalen  des 
Quellen  und  Steine,  die  durch  ihre  Gröfse  oder  Odysseus  {Strab.  5,  232),  der  Argonauten  {Diod. 
aus  anderen  Gründen  in  die  Augen  fielen,  an  4,  49)  und  der  Alkmene  {Cliaron  v.  L.  b.  Ath. 
welche  sich  Heroensagen  knüpften.  In  Aulis  9,  p.  475).  Vgl.  Nitzsch,  Kieler  pliilol.  Studd. 
sah  man  noch  die  aus  der  llias  berühmte  Quelle,  20  394  f.  Ukert  a.  a.  0.  202  ff.  Die  Authentici- 
daneben  die  Platane,  und  selbst  vom  Zelt  des  tat  von  Denkmälern  aus  der  Heroenzeit  suchte 
Agamemnon  war  die  eherne  Schwelle  vor-  man  vielfach  durch  beigefügte  fingierte  In- 
handen  {Paus.  8,  23,  3;  9,  19,5).  Weitere  Bei-  Schriften  zu  erhärten  {Herod.  5,  59;  Paus.  5, 
spiele  bieten  die  Quelle  der  Makaria  zu  Mara-  20,  3;  8,  14,  4;  9,  11,  1;  [Plut.  Marc.  20.  R.]; 
thon  {Paus.  1,32,  5),  die  des  Bellerophon  zu  pyanz,ele)ii.  epigr.li;  Keil,  anal,  epigr.  et  on.  4:). 
Troizen  (2,31,11;  32,  3),  des  Opheltes  in  Nemea  Als  Menschen  der  Vorzeit  sind  die 
(2,  14,  3),  der  Glauke  in  Korinth  (2,  3,  5),  des  Heroen  Könige  und  Fürsten,  Ahnherren  edler 
Achilleus  in  Milet  {Aristohulosh.  Ath.  2,  43  d).  Geschlechter,  Führer  der  Stämme  und  Völker. 
In  Salamis  wurde  ein  Stein  gezeigt,  auf  welchem  Es  sind  ritterliche  Gestalten,  deren  eigentliche 
Telamon  einst  gesessen  und  seinen  nach  Aulis  30  und  erste  Thätigkeit  das  WafFenhandwerk  ist. 
abfahrenden  Söhnen  nachgeblickt  haben  sollte  „Kriegsheld"  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
{Paus.  1,  35,  2),  bei  Troizen  zeigte  man  den  des  Wortes  i]gcog,  und  die  kriegerischen  Eigen- 
Felsen  des  Theseus,  unter  welchem  die  Sohlen  schaffen  bleiben  am  Heros  haften  für  alle 
und  das  Schwert  des  Aigeus  gelegen  haben  Folgezeit,  wenn  sie  auch  durch  maimigfache 
sollten,  Paus.  2,  .H2,  7;  vgl.  ferner  1,  35,  2;  2,  neue  Beziehungen,  die  nach  und  nach  hervor- 
31,  4.  In  Tempeln  wurden  die  verschiedensten  treten,  verdunkelt  und  zurückgedrängt  werden. 
Andenken  an  die  Heroenzeit  aufbewahrt:  das  Unvergessen  ist  die  kriegerische  Seite  des 
goldene  Viiefs  {schol.  Ap.  lih.  3,  584),  das  Fell  Heros  bei  Aristophanes.  In  den  Fröschen  1039 
des  kalydonischen  Ebers  {Paus.  8,  47,  2;  Luc.  (vgl.  d.  Schol.)  wird  der  Feldherr  Lamachos 
adv.  ind.  14)  und  die  Hauzähne  desselben  40  mit  Beziehung  auf  seinen  kriegerischen  Sinn, 
{Paus.  8,  46,  If.),  ebenso  ein  Zahn  des  ery-  vielleicht  auch  mit  Hindeutung  auf  die  Ety- 
manthischen  Ebers  (8,  24,  5),  ja  im  Heiligtum  mologie  seines  Namens  rJQcog  genannt,  und  aus 
der  Hilaeira  und  Phoibe  zu  Sparta  war  sogar  vesj).  8-23  geht  deutlich  hervor,  dafs  man  sich 
das  Ei  der  Leda  an  der  Decke  aufgehängt  einen  rechten  Heros  nicht  anders  als  voll- 
(3,  16,2).  Ferner  glaubte  man  an  vielen  Orten  gerüstet  denken  konnte;  der  Scholiast  erklärt 
im  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  zu  sein,  des  unter  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  den  JaitaX^ig 
Theseus,  Orestes,  Pelops  u.  a.,  und  vor  allem  ausdrücklich:  ^1%'^'''  ^^  ''"'■  °^  ^iQcosg  navonXCav. 
glaubte  man  die  Gräber  von  den  meisten  Heroen  Als  gerüstete  Männer  dachte  man  sich  die 
nachweisen  zu  können.  Um  nur  einige  wenige  Heroen  überall,  wo  man  von  ihrem  hülfreichen 
zu  nennen:  am  Sipylos  hatte  man  das  Grab  50  Erscheinen  in  Schlachten  zu  erzählen  wufste, 
des  Tantalos  {Paus.  2,  22,  3),  auf  dem  Vor-  und  für  derartige  Fälle,  glaubte  man  wohl,  be- 
gebirge  Rhoiteion  wurde  der  Grabhügel  des  diente  sich  der  Heros  einer  in  seinem  Heilig- 
Aias,  bei  dem  Vorgebirge  Sigeion  die  Gräber  tum  aufbewahrten  Rüstung.  Eine  solche  ge- 
des  Achilleus,  des  Patroklos  und  des  Anti-  weihte  Panoplie  befand  sich  im  Tempel  des 
lochos  gezeigt  {Strab.  13,  p.  595  f.),  das  bei  Herakles  zu  Theben;  sie  soll  verschwunden 
Homer  {B  604)  erwähnte  Grab  des  Aipytos  gewesen  sein,  als  die  Thebaner  gegen  die 
glaubte  man  zur  Zeit  des  Pausanias  (vgl.  8,  Spartaner  ins  Feld  rückten,  und  man  glaubte 
16,  2)  in  Arkadien  zu  besitzen,  in  Olympia  daher,  Herakles  sei  selbst  mit  seinen  Lands- 
fanden  sich  nicht  nur  die  Gräber  des  Pelops  leuten  ausgezogen  {Xen.  Hell.  6,  4,  7).  Ja,  es 
{Pind.  Ol.  1,  94)  und  des  Oinomaos  {Paus.  6,  60  gab  eine  sprichwörtliche  Redensart,  nach 
20,  2),  auch  ein  hoher  Grabhügel  der  Freier  welcher  die  Heroen  bewaffnet  ihre  Mahlzeiten 
der  Hipi^odameia  war  da  {Paits.  6,  21,  7).  Vgl.  eingenommen  hätten  {Paroemiogr.  1,  24,  64; 
Nitzsch,  Kieler  philol.  Siudd.  395  ff.  Wie  auch  Zenob.  1,  64),  und  so  versteht  man  es,  warum 
Grabstätten  berühmter  Männer  der  historischen  bei  dem  mit  Speiscopfer  verbundenen  Lee- 
Zeit  vom  Volksmunde,  ohne  dafs  irgendwelche  tisternium  des  Aias  zu  Athen  eine  Panoplie 
Gewähr  für  die  Richtigkeit  vorhanden  ist,  lo-  dem  Heros  zur  Benutzung  auf  die  Kliue  ge- 
kalisiert  werden  können,  dafür  ist  eine  Grab-  legt  wurde  {schol.  Pind.  Kern.  2,  19).  Vgl.  noch 
anläge  im  Peiraieus  ein  Beispiel,  in  welcher  die  Callim.  cp.  24  v.  Wil.  Furtivängler,  Mitt.  d.  ath. 
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Imt.  8  (1883),   368   und  Sammig.    Sab.  1,   Sc. 

E.  35. 

Ihre  dauernde  und  eingreifende  Bedeutung 
haben  aber  die  Heroen  in  der  göttlichen 
Seite  ihrer  Natur.  Mythologisch  motiviert  wird 
diese  durch  ihre  Herkunft:  sie  sind  Söhne  oder 
entferntere  Nachkommen  des  Zeus  und  anderer 
Götter,  welche  sich  mit  sterblichen  Frauen 
verbunden  haben,  oder  umgekehrt  Nachkom- 
men von  Göttinnen  und  sterblichen  Männern 
{Plato,  Chityl.  p.  398;  Ugn.  10,  p.  909  E:  TtaL- 
Ssg  &£Öiv).  Wo  also  ein  Geschlecht  seinen 
Stammbaum  bis  auf  einen  Gott  oder  eine  Göttin 
zurückführt,  bildet  der  Heros  den  Übergang 
zur  menschlichen  Ahnenreihe.  Vgl.  Tl'e/t/iejv, 
(jr.  Götterl.  3,  242;  PieUer-Flew  2,  4  f.  Schoe- 
mann,  gr.  Altert.  2,  153  ff".  Hermann- Stark,  gott. 
Altert.  §  16,  9  und  gr.  Slaatsaltert.  §  59,  16. 

Da  nun  der  Heros  sowohl  seiner  eigent 
liehen  Entstehung  nach  als  nach  seiner  my- 
thologischen Stellung  nur  ein  halbgöttliches 
Wesen  ist,  so  steht  er  im  Range  den  Göt- 
tern nach.  Daher  ist  die  übliche  Folge  in 
Aufzählungen:  &£Öq,  i]Qfos,  ävxtQconog,  oder, 
wo  die  Dämonen  als  besondere  Klasse  ge- 
rechnetwerden, 'ö'fde,  dttincav,  ^Qcog,  civ&QcoTiog. 
Diese  Rangfolge,  welche  im  Grunde  schon  in 
den  hesiodischeu  a^ya  gegeben  ist,  soll  zuerst 
von  Thaies  (b.  Athenag.  leg.  pro  Chr.  23 ;  s.  Ukert 
a.  a.  0.  148,  67)  aufgestellt  worden  sein.  Pindar 
beginnt  den  zweiten  olympischen  Gesang:  TLva 
'9'foV,  TtV  TjQcoa,  riva  ö'  ccvöga  ■n^laStjaonsv; 
Dieselbe  Reihenfolge  wird  endlich  bei  Antiphon 
1,  27  und  mehrfach  bei  Plato  innegehalten;  Icgg. 
4,  717  B;  5,  738  D;  7,  818  0  u.  801  E;  resp.  3, 
392;  4,  428;  s.  Welcker ,  gr.  Gülterl.  1,  676,  1. 
Ihren  wörtlichen  Ausdruck  findet  die  halb- 
göttliche Natur  des  Heros  in  der  Bezeichnung 
fjfii&fog;  jedoch  ist  dieses  Wort  im  Vergleich 
zu  dem  Synonymon  7]Qcog  (vgl.  Luc.  necyom.  25: 
toiig  rjfiL&sovg  ts  nal  rag  rjQcatvag;  Hcsych.  s.  v. 
r'iQaig)  wenig  durchgedrungen;  es  findet  sich 
vorwiegend  bei  Dichtern  (Hesiod  opp.  160;  II. 
M23;  Alkman,  Fr.  16,  7,  Bergk,  P.  L.  G.  3, 
827,  830;  Kallinos  19;  Simonides,  Fr.  36,  P. 
L.  G.  3,  1129;  Pindar,  Pi/th.  4,  12;  211;  Me- 
lanthios,  El.  1,  P.  Ij.  G.  2,  258;  Eiir.  Iph.  A. 
173;  Ar.  ran.  1060  und  in  metrischen  Grab- 
schriften, vgl.  Kaihel,  epigr.  Gruec.  232,  4; 
625,  4;  669,  2;  1046,  15  u.  57),  seltener  in  der 
Prosa  {Isoer.  4,  84;  5,  137;  Plato  Grat.  398  C; 
apoi.  28  C;  41  A;  Xen.  symp.  S,  31;  Luc.  ne- 
cyom. 4  u.  15;  deor.  conc.  7).  'H^ii&tcc  ist  Eigen- 
name von  Heroinen  geworden,  namentlich  wurde 
die  zu  Kastabos  auf  dem  Chersones  verehrte  Mol- 
padia  im  Kultus  'Hyu&ia  genannt;  Diod.  5,  62. 

Aber  nicht  immer  wird  die  dem  Wesen  des 
Heros  entsprechende  Bezeichnung  genau  fest- 
gehalten, es  liegt  in  der  Mittelstellung  des 
Heros  begründet,  dafs  derselbe  auch  hin  und 
wieder  ^sög  oder  Saificov  genannt  wird.  Bis- 
weilen mag  dies  in  dem  jeweiligen  Kultus 
einen  tieferen  Grund  haben,  aber  oft  genug 
ist  ein  solcher  auch  nicht  vorhanden;  so  wird 
Akademos  &£6g  genannt  bei  Eupolis  {Meineke, 

F.  C.  G.  2,  437),  Kolonos  9s6g  iTrwvv^og  Soph. 
Oed.  C.  65  (vgl.  Schncidewin  z.  d.  St.).  Jai(icav 
scheint   besoiMers   für  böswillige  Heroen  ge- 

EosCHKR,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytliol. 
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braucht  worden  zu  sein;  so  wird  der  gefürch- 
tete Heros  in  Temesa  genannt  {Paus.  6,  6,  3; 
Said.  V.  Ev'ö'iiftog) ,  und  'Avayvgccoiog  öaificov 
nannte  man  den  attischen  Heros  Anagyros  (vgl. 
Röscher,  oben  u.  d.  W.);  bei  Plutarch  heilst 
der  heroisierte  Romulus  svfifvrig  daifiav,  vit. 
Born.  28;  vgl.  auch  Ohlert,  Beiträge  zur  Heroo- 
logie  der  Gr.  1,  2. 

Ihrem     vermeintlichen    Aufenthaltsorte 

10  nach  gehören  die  Heroen  der  Klasse  der  chtho- 
ni sehen  oder  genauer  der  hypochthonischen 
Kultwesen  an.  Dies  erklärt  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  auf  der  einen  Seite  daraus,  dafs 
ihrem  Kultus  vielfach  ältere  chthoniscbe  Götter- 
kulte zu  Grunde  lagen,  andererseits  daraus,  dafs 
sie  als  Menschen  einer  vergangenen  Zeit  an- 
gesehen wurden  und  deshalb  an  ihren  Gräbern 
verehit  werden  mufsten.  Daher  sah  man  ent- 
weder den  Ort  ihrer  Verehrung  als  ihre  Grab- 

20  statte  an  oder  man  fand  in  den  aus  früherer 
Zeit  vorhandenen  Grabhügeln  ihre  Gräber  wie- 
der, oder  man  holte  endlich,  wenn  die  Sage 
den  Tod  in  der  Fremde  berichtete,  die  Ge- 
beine ein  und  bestattete  sie.  Das  Grab  wurde 
als  die  Wohnung  des  Toten  und  des  Heros 
angesehen  [Furtwängler ,  Sammig.  Sab.  1,  Sc. 
E.  16).  Daher  richteten  manche  Völker,  wie 
die  Babylonier,  Ägypter,  Phönizier,  Etrusker 
ihre    Grabanlagen    als    wii'kliche    Wohnungen 

30  ein,  und  dasselbe  tritt't  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  für  manche  griechische  Gräber 
zu.  Nicht  das  Reich  des  Hades  und  der  Per- 
sephone  ist  nach  der  volksmäfsigen  Anschauung 
der  Aufenthaltsort  des  Heros;  in  der  Tiefe 
des  heimischen  Erdbodens  wohnt  er,  und  der 
Schacht  seines  Grabes  ermöglicht  ihm  den  Ver- 
kehr mit  der  Oberwelt.  Daher  ist  das  Grab 
der  Ort,  an  welchem  man  ihm  mit  Gebeten 
naht  und  ihm  Opfer  und  Spenden  zuführt. 

40  Aus  der  chthonischen  Natur  des  Heros  ent- 
springt seineVer  bin  dun  g  mit  der  Schlange, 
dem  Tier,  welches  nach  seiner  Gewohnheit,  in 
Erdlöchern  und  Felsspalten  seinen  Schlupfwinkel 
zu  suchen,  am  engsten  mit  dem  geheimnis- 
vollen Erdinnern  zusammenzuhängen  schien,  und 
welches  zugleich  durch  die  Art  der  Fortbe- 
wegung, durch  sein  plötzliches  Erscheinen  und 
Verschwinden,  endlich  durch  den  eigentüm- 
lichen   starren    Glanz    seiner    lidloaen    Augen 

50  {Sqüchcov  V.  dtQKw,  oqag  z.  St.  6m,  6n,  vgl.  Cur- 
tius,  gr.  Etym.  134;  464)  den  Glauben  erweckte, 
dafs  es  eine  dämonische  Macht  in  sich  berge.*) 
Da  man  zudem  glaubte,  dafs  die  Schlangen  der 
Erde  entstammten  {Hesiod.  fr.  213  K.;  Schol. 
Pind.  Ptjth.  8,  64;  vgl.  auch  Herod.  1,  78; 
Mähly,  die  Schlange  im  Mytlms  u.  Kultus  der 
klass.  Völker  17),  so  gesellte  man  sie  zunächst 
den  chthonischen  Gottheiten  und  den  Verstor- 
benen zu,  und  zwar  ist  die  sakrale  und  sepul- 

co  krale  Beziehung  der  Schlange  durch  Monumente 
bereits  für  eine  sehr  frühe  Epoche  bezeugt 
{Milchliöfer,  M«'^«.  5  (1880),  178;  Kroker,  Jahrb. 

*)  Ob  mau  indes  im  Altertum  30  weit  ging,  in  der 
durch  Häutung  wiederkebreudon  Verjüngung  eine  Hin- 
deutung auf  l'nsterblicbkeit  zu  sebeu ,  wie  man  ange- 
nommen hat  {LIxitnuiHH.  Myihol.  1,  147  ;  Mä/ily,  die  Schlanye 
10),  dürfte  mehr  als  zweifelhaft  sein;  s.Welcl^er,  <jr.  Götterl. 
2,  735. 

78 


24G7      Heros  (chthonisch ;  mit  Schlange)  Heros  (,in  Schlancrongcstalt)       24G8 

d.  nrch.  /»isi.  1  (1886),  96  F;  Hclbig,  dashomer.  Nach  alledem  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
ii'^JOS  282,  Anm. ;  Diimmlcr,  Mut.  11  {1S8G)  111,1  dem,  auch  in  der  Heroenvorehrnng,  die  ja  in 
u.  174,  Anm.  1;  über  die  Schlangen  auf  alt-  chthonischem  Kult  und  Totenpflege  ihre  Aus- 
spartanischen Votivreliefs  s.  Dressel-Milchhöfer,  gangspunkte  hat,  die  Schlange  an  hervorragen- 
3/ii<.2(1877),461f.;überSchlangenalsSchmuck  der  Stelle  zu  finden.  Wie  die  Schlange  im 
archaischer  Grabdenkmäler  Attikas  vgl.  Brück-  Göttertempel  ihren  Schlupfwinkel  hat,  so  wird 
ner,  Ornament  u.  Form  der  att.  Grabstelen  90,  1).  sie  auch  im  Heiligtum  des  Heros  gehegt,  und 
Während  die  Schlangen  dem  äufseren  Zweck,  wie  sie  an  den  Grabstätten  überhaupt  sich 
Wächter  der  Heiligtümer  und  der  Grabstätten  zeigt,  so  auch  am  Heroengrabe.  Sie  ist  darum 
zu  sein,  ebenso  dienten  wie  die  an  manchen  lu  dem  unter  der  Erde  weilenden  Heros  zugesellt, 
Stellen  gehaltenen  Tempelhunde,  wurden  sie  ist  Wächter  seiner  Kultstätte,  nimmt  nach  dem 
zugleich  kraft  ihrer  chthonischen  Natur  zu  Glauben  der  Frommen  die  dargebrachten  Speise- 
Vertretern  der  Gottheit  und  des  Toten,  und  opfer  in  Empfang,  und  in  ihr  sieht  man  sogar 
schliefslich  dachte  man  sich  sogar  diese  selbst  die  dämonische  Erscheinung  des  Heros  selbst. 
in  der  Schlange  verkörpert.  So  wird  Zeus  Bei  Plutorch  Cleomen.  39  heifst  es  daher:  of 
Meilichios  auf  Votivreliefs  als  Schlange  an-  naluiol  uähazcc  xäv  ^miov  zov  Sqccy.ovzk  zotq 
gebetet  {Verz.  d.  ant.  ScuJpt.  z.  Berlin  nr.  722  f.  rigmci  Gwa^iimoav,  und  ähnlich  Scliol.  Arist. 
Milchhüfer,  z.  d.  Karten  v.  Att.  1,  60),  und  auf  Phit.  733:  xoirco?  [isv  %ai  xotg  aXloiq  t^qwül 
Felsen-  und  freistehenden  Reliefs  in  Nord-  Sqü-novriq  nagsrid^ivzo,  s^aiQBzcog  Ss  zco  'Ac-uXrj- 
griechenland,  Boiotien,  Lakonien  u.  a.  wird  20  nup.  Fhitarch  erzählt  a.  a.  0.,  dafs  die  Be- 
die  Grabesschlange  dargestellt,  wie  sie  im  Be-  wohner  Alexandrias,  als  man  um  den  Kopf  der 
griiF  ist,  die  dargebotenen  Opfergaben  zu  sich  ans  Kreuz  geschlagenen  Leiche  Kleomenes'  III 
zu  nehmen.  Aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  Schlange  sich  ringeln  sah,  dem  Kleomenes 
wird  den  heiligen  Schlangen  wirkliches  Futter  Verehrung  zollten,  indem  sie  ihn  als  „tJqoou 
(wie  z.  B.  Eier)  gereicht,  in  der  Regel  viel-  xort  &8(äv  Tratcfa"  anriefen.  In  diesem  Falle, 
mehr  Dinge,  die  keine  Schlange  frifst,  welche  wie  auch  sonst  vielfach,  ist  die  Schlange  also 
aber  der  Natur  des  betreffenden  Gottes  ent-  nicht  Vertreterin  eines  mythischen  Heros,  son- 
sprechen:  Honigkuchen  und  Breiopfer  werden  dei'n  eines  heroisierten  Verstorbenen  (s.  Dres- 
den Schlangen  des  Asklepios  und  anderer  sel-Milchliöfer,3Iitt.d.ath.Inst.2{1811),4,Gl). 
chthonischer  Mächte  gereicht,  Kornähren  den  30  Sie  wird  überhaupt  zu  einem  ebenso  allgemei- 
Schlangen  der  Demeter  {Overbeck,  Kunstmytli.  nen  Attribut  des  Heros,  wie  es  die  Waffen 
d.  Dem.  Atl.lQ,''!),  endlich  werden  den  meisten  sind,  und  gehört,  namentlich  in  den  Kunst- 
heiligen Schlangen  Weinspenden  dargeboten.  darstellungen,  zu  seiner  tj'pischen  Ausstattung 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  man  diese  Schlangen  (s.  u.  a.  Furtwängler,  Sammig.  Sab.  1,  Sc.  E.  34). 
thatsächlich  als  die  leibliche  Erscheinung  der  Daher  hat  der  r'iQwg  STttaza&fiog  bei  Kallimachos 
betreffenden  Götter  ansah.  Dafs  die  Grabes-  Ep.  24  als  charakteristisches  Zeichen  aufser 
schlänge  ähnlich  zu  beurteilen  ist,  legt  die  dem  Schwert,  welches  er  trägt,  neben  sich 
häufig  bezeugte  pragmatische  Erklärung  nahe,  die  Schlange,  und  so  versteht  man  es,  wenn 
dafs  dieselbe  aus  dem  Mark,  im  besonderen  Alexander  von  Abonoteichos,  der  als  Perseide 
aus  dem  Rückenmark  des  Verstorbenen  ent-  lu  verkleidet  in  seine  Vaterstadt  eingezogen  ist, 
stehe  {Flut.  Cleomen.  39;  Ov.  Met.  15,  389;  mit  einer  zahmen  Schlange,  die  er  aus  Make- 
Plin.  10,  56,  86;  Ael.  h.  a.  1,  51;  Serv.  z.  Verg.  donien  mitgebracht  hat,  sich  dem  Volke  zeigt, 
Aen.  5,  95;  Orig.  c.  Geis.  5,  p.  203).  um  von  diesem  als  höheres  Wesen  angestaunt 
Die  Schlangenverehrung  fällt  also  mit  dem-  zu  werden  {Luc.  Alex.  7  ff.).  Dafs  man  in  der 
selben  chthonischen  Kultkreis  zusammen,  aus  Heroenschlange  auch  den  Heros  selbst  vor- 
dem, wie  wir  gesehen  haben,  der  Heroenkult  kövpevt  sah,  Vdkt  sich  gegen  3Iilchhöfer  {3'Iitt.d. 
entsprungen  ist.  Auch  die  örtliche  Begrenzung  ath.  Inst.  2  (1877),  461,  1)  durch  ganz  unzwei- 
der  Schlangenverehrnng  trifft  mit  der  Lokali-  deutige  Thatsachen  beweisen.  In  Schlangenge- 
sierung  jener  Kulte  zusammen.  Es  sind  vor-  stalt  treten  z.  B.  häufig  jene  Heroen  auf,  welche 
zugsweise  die  nichtionischen  Stämme,  besou-  ,50  eine  Kultverbindung  mit  anderen  Gottheiten 
ders  die  Äoler  in  Boiotien  und  die  Dorer  im  eingegangen  sind;  so  erscheint  als  Schlange 
Peloponnes,  bei  denen  Schlangenkult  geübt  Erichthonios  neben  Athene,  Kj-chreus 
wurde,  und  manches  weist  darauf  hin,  dafs  neben  Demeter,  Sosipolis  neben  Eileithyia. 
ebenso  im  Norden  Griechenlands,  zumal  in  Dieselbe  Auffassung  verraten  ferner  die  zahl- 
Thessalien  und  Makedonien,  der  Schlangenkult  reichen  Legenden,  nach  welchen  ein  Heros  bei 
früh  zu  Hause  war.  Die  lonier  bewahren  auch  bestimmter  Gelegenheit  sich  in  Schlangen- 
hier  ihre  Sonderstellung.  In  den  homerischen  gestalt  wirksam  gezeigt  haben  soll.  In  der 
Gedichten  tritt  nirgends  die  Schlange  in  sa-  Schlacht  bei  Salamis  soll  Kychrens  den  Athe- 
kraler  Beziehung  hervor.  Die  Schlange  in  dem  nern  als  Schlange  zu  Hülfe  gekommen  sein 
boiotischen  Aulis  war  gewifs  in  der  alten  Sage  eo  (Pavs.  1,  36,  1;  Schoemann,  gr.  Alt.  2,  176; 
die  heilige  Schlange  des  Temenos,  aber  in  der  Ukert  a.  a.  0.  182),  ebenso  gewährte  Sosipolis 
Ilias  (ß  308  ff.)  hat  sie  keinerlei  Beziehung  auf  in  Schlangengestalt  denEleiern  in  einem  Kampfe 
das  Opfer,  sie  bewirkt  nur  das  vorbedeutende  gegen  die  Arkader  Beistand  {Paus.  6,  20,  3). 
Wunderzeichen.  In  ähnlichem  Sinne  werden  in  Auch  in  Gründungssagen  tritt  der  führende 
der  Iliupersis  die  Laokoonschlangen  behandelt  Heros  mehrfach  in  Schlangengestalt  auf,  be- 
geweson  sein,  wenigstens  findet  sich  im  Auszug  sonders  im  Asklepioskult.  Als  Schlange  zieht 
des  Proklos  keine  Andeutung,  dafs  es  Tempel-  Asklepios  in  Sikyon  ein  {Paus.  2,  10,  3),  der- 
schlangcn  waren.  selbe    giebt    in   Schlangengestal*  den   epidau- 
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vischen  Kolonisten  den  Platz  an,  wo  sie  Epi-  v.  Sybcl,  Kat.  d.  Sculp.  z.  Athen.  Nr.  2036; 
danvos  Limera  gründen  und  ihm  ein  Temenos  Flasch,  annali  delV  Inst.  1877,  418).  Hier  dient 
weihen  sollen  {Paus.  3,  23,  4),  und  Ähnliches  die  Schlangengestalt  des  Stammvaters  zum 
wird  von  der  Einfülirung  des  Asklepioskultes  Ausdruck  des  Autochthonenglaubens. 
in  Rom  berichtet  (s.  Weicker,  gr.  Gütt.  2,  734;  Diesem  Glauben  kam  die  chthonische  Natur 
Prellcr- Jordan,  vom.  Mi/th.  2,  24:1).  Auch  Man-  der  fleroen  auch  in  weiterem  Sinne  fördernd 
tineia  soll  unter  Führung  einer  Schlange  ge-  entgegen.  Denn,  um  zu  beweisen,  dafs  der 
gründet  sein  {Paus.  8,  8,  3).  Den  deutlichsten  vaterländische  Bodeu  dem  Volke  von  Anbeginn 
Beweis  aber,  dafs  man  in  den  Schlangen  Götter  an  gehört  habe,  liefs  man  die  göttliche  Ab- 
und  Heroen  verkörpert  sah,  liefern  die  Legen-  lo  stammung  des  alten  Laudesheros  zurücktreten 
den  von  der  Verbindung  einer  sterblichen  Frau  und  diesen  unmittelbar  aus  der  Erde  geboren 
mit  einer  Schlange,  woraus  halbgöttliche  Nach-  sein  (s.  Welcker,  gr.  Götlcrl.  3,  237  ff.).  So  sang 
kommen  hervorgegangen  sein  sollen.  Einer  schon  Asios  von  Öamos  (b.  Paus.  8,  1,  2,  Fr.  8, 
solchen  Verbindung  soll  Aristomenes  entspros-  Kinlc.  S.  20.5),  dafs  die  dunkle  Erde  den  Po- 
sen sein  (Z'arts. 4, 14,5);  der  Mutter  des  Aratos  lasgos  heraufgesandt  habe,  und  nach  E  548 
soll  Asklepios  als  Schlange  beigewohnt  haben  hat  das  fruchtbare  Ackerla,nd  den  E  rechtheu  s 
{Paus.  a.  a.  0.  u.  2,  10,  3),  und  sehr  verbreitet  geboren.  Ebenso  dienten  den  thebanischen 
war  die  Legende,  dafs  Zeus  selbst  in  Schlangen-  Adelsgeschlechtern  die  erdgeborenen  Sparten 
gestalt  mit  der  Olympias  den  Alexander  ge-  zur  Stütze  ihres  Autochthonenglaubens,  s.  //.  D. 
zeugt  habe  {Plut.  Alex.  2;  Paus.  4,  14,  5;  Luc.  20  Miüler,  Myth.  d.  gr.  St.  1,  8  u.  2,  325;  lum- 
diall.  mort.  13,  1,  Alex.  7;  Nonn.  JJionys.  7,  128;  j^eZ,  Bemerkungen  z.  einig.  Frag.  d.  gr.  Beligions- 
weitere  Belege   bei  Stephani,   der  ausruhende  gesch.  18  f. 

Herakles  11,  3),  —  ein  Muster  für  ähnliche  Gegen  den  allgemein  verbreiteten  Glauben, 
Genealogieen  des  Scipio  {Gell.  7,  1)  und  des  dafs  der  Aufenthaltsort  der  Heroen  unter  der 
Augustus  {Suet.  Aug.  94).*)  Entstanden  sind  Erde  sei,  konnten  andere  Ansichten  nicht  auf- 
diese  Legenden  einerseits  aus  dem  Bestreben,  kommen.  Wohl  erzählten  Lieder  und  Sagen 
die  Heroisierung  des  Aristomenes,  des  Aratos,  von  ihrem  seligen  Verweilen  im  Elysium 
Alexander  u.  s.  w.  genealogisch  zu  motivieren,  oder  auf  den  Inseln  der  Seligen,  aber  diese 
andererseits  aus  der  im  Altertum  verbreiteten  Vorstellung  scheint  eben  auch  auf  die  Poesie 
Sitte,  zahme  Schlangen  im  Hause  zu  halten.  30  im  wesentlichen  beschränkt  geblieben  zu  sein, 
Sie  waren  besonders  Lieblingstiere  der  Kinder  obwohl  sie  durch  die,  spätestens  seit  der  Peisi- 
und  der  Frauen  (s.  das  makedon.  Relief  bei  stratidenzeit  aufgekommenen, orphisch-pythago- 
Heuzey,  mission  archeol.  d.  Macedoine  Taf.  13,  1,  reischen  Lehren,  sowie  durch  die  Geheimlehren 
S.  216  f.  und  Stephani  a.  a.  0.  G3  ff. ;  Mähly  der  Demetermysterien  neue  Nahrung  erhielt, 
a.  a.  0.  12),  und  dafs  auch  solchen  Haus-  Wir  wissen,  dafs  dieser  Glaubensrichtung  ge- 
schlangen  eine  schützende  und  rettende  Macht  rade  geistig  hochstehende  Dichter  wie  Pindar 
beigelegt  wurde,  zeigen  Legenden,  die  bei  (vgl.  (>»/.  2,  5G  ff.  (104  ff.)  u.  F/-.  129;  130  u.  133 
Aelian,  Plinius  u.  a.  erhalten  sind  (vgl.  z.  B.  Bergk;  Nägelsbach,  d.  nachhom.  llteolog.  405  ff. 
Ael.  h.  a.  6,  63;  Plin.  n.  h.  8,  17,  22).  Lehrs ,  popul.  Aufs.  312  f.),  Aischylos  und  So- 
Selbstverständlich  bin  ich  weit  entfernt  zu  40  phokles  {LeJrrs,  a.  a.  O.  314)  zuneigten.  Vgl. 
behaupten,  dafs  die  Heroenschlangen  überall  auch  Teujfel  in  Paulys  liealencyklop.  4,  154  ö'. 
als  verkörperte  Heroen  aufzufassen  sind.  Diese  u.  d.  W.  ,Jnfcri".  Die  Lehre  der  Philosophen, 
Anschauung  ist  vielmehr  nur  die  letzte  Konse-  dafs  die  Heroen  die  vom  Körper  getrennteu 
quenz  der  Vereinigung  von  Schlange  und  Heros.  Seelen  von  Verstorbenen  seien  (s.  Thaies  bei 
Im  übrigen  wird  man  für  das  Wesen  der  Kult-  Athenag.  leg.  pr.  Chr.  23),  ist  eigentlich  nur 
schlangen  und  ihre  Stellung  zu  den  Göttern  eine  Konsequenz  desVolksglaubens, und  nament- 
und  Heroen  vergebens  nach  einer  allgemein  lieh  stimmt  die  Ansicht  der  Stoiker,  welche 
zutreffenden,  präzisen  Erklärung  suchen;  über  behaupteten,  dafs  die  Seelen  der  tüchtigen 
dieses  Verhältnis  scheint  man  sich  auch  im  Menschen  zu  Heroen  würden  {Zenon  b.  La.  Diog. 
Altertum  eine  Rechenschaft  nicht  gegeben  zu  .to  7,  151),  aber  zugleich  annahmen,  dafs  die  bösen 
haben  (vgl.  Verg.  Acn.  5,  95  f.).  Heroen  Seelen  schlechter  Menschen  seien  {Ps. 
Eine  besondere  Art  der  Verbindung  von  Plut.  de  plac.  philos.  1,  8),  mit  dem  im  3.  Jahr- 
Mensch  und  Schlange  ist  die  Vereinigung  zu  hundert  allgemein  verbreiteten  Glauben  durch- 
einer  Mischgestalt,  deren  Oberkörper  mensch-  aus  überein;  vgl.  Ukert  a.  a.  U.  148  f.  186; 
lieh  ist,  während  der  Unterkörper  in  einen  oder  Welcker,  gr.  Gölterl.  3,  285  f. 
zwei  Schlangenleiber  endigt.  Diese  Bildung  Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  der  Heroen 
zeigen  dämonische  Erdgeister  wie  Typhoeus  wird  es  auch  nicht  ohne  Belang  sein  fest- 
und  die  Giganten  (s.  Scluvartz,  die  altgriecJi.  zustellen,  wie  man  sich  ihre  körperliche 
Schlangengottheiten  22  •  31.  Mayer,  die  Giganten  Erscheinung  dachte.  Was  ihre  Erscheinung 
und  Titanen  in  d.  ant.  Sage  und  Kunst  167;  go  in  menschlicher  Gestalt  betrifft,  so  haben  wir 
223;  274  ff.),  aber  auch  der  erdgeborene  Ke-  ihr  Auftreten  als  gewappnete  Krieger,  welches 
krops  erscheint  auf  Reliefs  und  Vasenbildern  ihrem  Heldencharakter  entspricht,  schon  oben 
in  dieser  (ie^iaM  {Curtius,  Ar  eh.  Ztg.  ^Q  {1^12),  berührt.  Man  könnte  erwarten,  dafs  die  ho- 
hZS.Wl:,  Prellcr-Pleio 2,1^1  \  Friederichs -Wol-  merischen  Helden  und  nach  ihi'em  Vorbilde 
tcrs,  Gipsabg.  ant.  Bildw.  Nr.  120  und  1174;  die  Heroen  insgesamt'  als  Wagenkämpfer  ge- 
*)  Ähnlich  berichteten  orphische  Überlieferungen,  ^^^^^^  worden  seien,  aber  nur  auf  den  älteren 
dafs  zagreus  ein  Soiin  der  Persephone,  welcher  Zeus  in  Vasenbildern  und  einigen  anderen  Bildwerken 
Schiangeugestalt  beigewohnt  habe,  sei  (PreHer-Ptoo  1,581).  ältester   Zeit   finden   wir   die   Heroen   häufiger 
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zu  Wagen  dargestellt.  Im  grofsen  und  ganzen 
scheint  diese  Auffassung  mit  dem  Aufhören 
des  Epos  erloschen  zu  sein.  Als  Krieger  hin- 
gegen wurden  sie  zu  allen  Zeiten  gedacht. 
Aber  auch  als  Jäger  und  als  Wettkämpfer  tre- 
ten die  Heroen  auf,  indem  jede  Beschäftigung,  der 
sich  die  edlen  Jünglinge  des  Landes  widmeten, 
auf  sie  übertragen  wurde.  Heroen  wie  Mele- 
agros  und  Hippolytos  dachte  man  sich  unter 
dem  Bilde  eines  Jägers,  und  die  Asklepiaden 
erscheinen  auf  Votivreliefs  mit  Strigilis  in  der 
Hand  und  Jagdhunden  neben  sich  {Fricdcriclis- 
Wolters,  Gipsahg.  ant.  Bildw.  1148-1151).  Mit 
der  Ausdehnung  der  Heroen  über  die  ritterlichen 
Kreise  hinaus  ändert  sich  zum  Teil  der  äufsere 
Habitus  derselben,  und  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Standes,  den  der  Heros  vertritt, 
werden  auf  ihn  übertragen.  Der  ländliche  Heros 
Echetlos,  der  in  der  Marathonschlacht  den 
Athenern  zu  Hülfe  gekommen  sein  sollte,  er- 
schien in  bäurischer  Tracht  und  benutzte  eine 
Pflugschar  als  Waffe  {Paus.  1,  32,  4);  ohne 
Zweifel  war  er  auch  so  in  der  Stoa  Poikile 
dargestellt  {Paus.  1,  15,  4;  s.  oben  u.  d.  W. 
Echetlos). 

Aufser  den  menschlichen  Eigenschaften 
kommt  aber  auch  das  übernatürliche  Wesen 
der  Heroen  in  ihrer  Körpergvöfse  zum  Aus- 
druck. Die  fast  bei  allen  Völkern  wiederkeh- 
rende Ansicht,  dafs  die  früheren  Geschlechter 
gröfser  und  stärker  gewesen  sind,  als  die  leben- 
den Menschen,  war  auch  den  Griechen  nicht 
fremd.  In  diesem  Sinne  erhalten  bei  Homer 
Helden  wie  Aias,  Hektor,  Achilleus  u.  a.  das 
Epitheton  Trfiweiog,  und  später  sollen  Gebeine 
von  Heroen  aufgefunden  worden  sein,  deren 
Mafs  weit  über  das  menschliche  hinausging. 
Ein  riesiges  Schulterblatt  des  Pelops,  hiefs  es, 
habe  ein  Fischer  aus  Eretria  mit  seinem  Netze 
aus  dem  Meer  gezogen  {Paus.  5,  13,  3),  und 
als  die  Spartaner,  um  Tegea  zu  erobern,  die 
Gebeine  des  Orestes  an  sich  zu  bringen  suchten, 
glaubte  man  diese  in  einem  sieben  Ellen  langen 
Sarge,  der  in  Tegea  entdeckt  sein  sollte,  zu 
finden  {Herod.  1 ,  67  f.).  Nach  dem  ScJiol.  z. 
Dcmosth.  19,  249  soll  der  Athener  Aristomachos 
seiner  Körpergröfse  wegen  ^Qcog  genannt  wor- 
den sein.  Über  die  Riesengestalt  der  Heroen 
vgl.  noch  Herod.  8,  38;  Plut.  Thes.  36;  Paus. 

3,  3,  6;  6,  5,  1;  Nitzsch,  Kiel,  philol.  Studd. 
3991  Beitr.  z.  Gesch.  d.  ep.  Poesie  132,  2; 
Wclcker,  griech.  Götterl.  3,  244;  Mayer, _^  die 
Giganten  und  Titanen  5.  Wie  aber  die  Über- 
treibung ins  Mafslose  dem  griechischen  Ge- 
schmack überhaupt  fremd  ist,  so  bleiben  auch 
diese  Vorstellungen  immer  eine  Ausnahme.  Ja, 
es  war  vielleicht  noch  öfter  das  Gegenteil  der 
Fall,  dafs  man  sich  Heroen  in  Kindesgestalt 
dachte.  So  ist  Sosipolis  den  Eleiern  erschienen 
{Patis.  6,  20,  3),  als  Kinder  müssen  Opheltes 
in  Nemea  {Paus.  2,  15,  3),  Charila  in  Deli:ihi 
{Ps.  Plut.  qu.  Gr.  12)  verehrt  worden  sein,  in 
Korinth  wurden  die  Kinder  der  Medeia  {Diod. 

4,  55 ;  Paus.  2,  3,  6),  andere  Kinder  zu  Kaphyai 
in  Arkadien  {Paus.  8,  23,  5)  verehrt,  in 
Kindesgestalt  wurde  Teleaphoros  dargestellt, 
endlich  bezeugen  zahlreiche  Denkmäler^  welche 
Zwillingskinder,  mit  Kissen  und  Windeln  um- 
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wickelt,  darstellen,  dafs  der  Kultus  eines 
im  zartesten  Alter  gedachten  Heroenpaars  in 
Griechenland  weit  verbreitet  war;  vgl.  hierüber 
Marx,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  10  (1885),  81  ff.  In- 
dessen blieb  die  gewöhnliche  Vorstellung  der 
Heroen  die  von  Jünglingen  oder  kräftigen 
Männei'n,  wie  die  Epiphanielegenden  und  die 
Kunstdarstellungen  zur  Genüge  beweisen.  Bis- 
weilen nahmen  die  Heroen,  wie  man  glaubte, 

10  die  Gestalt  von  bestimmten  lebenden  Personen 
an,  besonders  in  den  Legenden,  die  von  der 
Verbindung  eines  Heros  mit  einer  sterblichen 
Frau  berichteten.  So  soll  Herakles  nachts  zur 
Mutter  des  Thasiers  Theagenes  in  der  Gestalt 
ihres  Gemahls  gekommen  sein  {Paus.  6,  11,  2), 
und  der  spartanische  Heros  Astrabakos  in  der 
Gestalt  des  Ariston  zu  dessen  Gemahlin,  aus 
welcher  Verbindung  Demaratos  entsprossen 
sein  sollte  {Herod.  6,  68  f.). 

20  Auch  in  Tiergestalt  zeigen  sich  die 
Heroen  den  Menschen,  und  zwar  nahm,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  in  dieser  Beziehung 
die  Schlange  einen  besonderen  Platz  ein.  Neben 
dieser  kommt  der  Wolf  in  Betracht,  obwohl 
er  keineswegs  ein  heiliges  Heroentier  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  Schlange  ist.  Der  Wolf, 
welcher  bei  Nacht  auf  Raub  ausgeht,  hat,  ähn- 
lich wie  die  Schlange,  durch  sein  unhörbares 
Erscheinen  und  Verschwinden  und  durch  den 

30  unheimlichen  Glanz  seiner  Augen  zu  allen 
Zeiten  etwas  Gespenstisches  an  sich  gehabt: 
wir  erinnern  an  die  bei  vielen  Völkei'n  ver- 
breiteten Werwolfsagen.  Der  Wolf  vertritt 
nur  die  gefürchtete,  gespenstische  Seite  des 
Heros  und  des  schuldbeladenen  Menschen. 
Lykaon  wird  in  einen  Wolf  verwandelt,  weil 
er  dem  Zeus  Lykaios  Menschenopfer  darbringt ; 
ebenso  sollen  andere,  die  durch  Teilnahme  an 
diesem  Opfer  Blutschuld   auf  sich  luden,  wie 

40  der  Arkader  Damarchos  {Paus.  6,  8,  2)  in 
Wölfe  verwandelt  worden  sein  und  erst  nach 
zehn  Jahren  ihre  Menschengestalt  wiedererlangt 
haben  (vgl.  Welcher,  kl.  Sehr.  3,  160  ff".  Her- 
mann- Stark ,  gott.  Altert.  §  16,  4;  Schocmann, 
gr.  Altert.  2,252;  Prellcr-Robert,  gr.  Mylh.  1, 
128).  Als  der  spartanische  König  Kleombrotos 
gegen  Theben  zu  Felde  zog,  sollen  Wölfe  die 
Ziegen  angefallen  haben,  welche  den  dem  Heere 
folgenden  Schafherden  voraufgingen.   Man  sah 

fiO  darin  eine  üble  Vorbedeutung  und  eine  Folge 
des  Zornes  der  Töchter  des  Skedasos  gegen 
die  Spartaner.  Ohne  Zweifel  glaubte  man  die 
Skedasostöchter  in  den  Wölfen  selbst  ver- 
borgen. Die  Athener  verehrten  als  Schützer 
des  Gerichtswesens  den  Heros  Lykos,  den  man 
sich  in  Wolfsgestalt  dachte  {Eratosthenes  h. 
Harp.  s.  v.  Jsxd^cov  u.  ö.  Beridiardy,  Erato- 
sthenica  214  ff.  Boeckh,  Staatslumshltg.  her.  v. 
Franke]   1,  299),     und     dessen    schreckendes 

CO  Wesen  in  dem  Sprichwort  Avhov  ilSsg;  zum 
Ausdruck  kommt,  welches  man  anwandte,  wenn 
jemand  im  Gespräch  plötzlich  sehwieg  (s.  Suid. 
s.  V.).  Andere  Erzählungen  von  Verwand- 
lungen der  Heroen  in  Tiere,  deren  die  Sage 
noch  eine  ganze  Reihe  verzeichnet,  wie  die 
Verwandlung  der  Hekabe  in  einen  Hund,  der 
Schwestern  des  Meleagros  sowie  der  Gefälirten 
des  Diomedes  in  Vögel  {Nitzsch,  Beitr.  z.  G. 
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(^  cyj.  Pofs.  15)  geben,  ila  sie  vereinzelt  bleiben,  beiden   Familien    der    Philaiden    und   Eurysa- 

keine  Unterlage   für  eine  allgemeine  Betracb-  kiJen  in  Aiakos  und  Aias  ihre  heroischen  Vor- 

tung.     Vgl.  Nitzsch,   Kiel.  phil.  Studd.  41U  ff.  fahren  {llcrod.  6,  35);  sicherlich  wurden  diese 

Von  dem  Wesen  der  Heroen  ist  das  Wirken  zunächst  im  Familienkultus  verehrt,  und  erst 

derselben,    wie   es   sich  in  dem   Glauben   der  durch  das  Ansehen  von  Männern  wie  Miltiades 

Alten  darstellt  und  besonders  im  Kultus  zum  d.  ä.    und  d.  j.  und  Kimou,   welche  Philaiden 

Ausdruck  kommt,  nicht  zu  trennen.  Und  nicht  waren,    erlangte    der  Aiaskult  in  Athen  sein 

nur  im  allgemeinen   entsprechen  sich   Wesen  vielfach    bezeugtes    Ansehn    (s.    Welckcr,    Icl. 

und  Wirken,  sondern  es  wird  sich  zeigen,  dafs  Schrr.  2,  281).     Ja    der   Kreis    von   Verehrern 

jede  einzelne   Seite   des   Wirkens   der  Heroen  lo  konnte    noch    enger   umschrieben  werden   als 

auch  auf  eine  besondere   Seite  ihres  Wesens  durch  den  Gentilverband;  auch  die  Familie  im 

zurückzuführen  ist.  engsten  Sinne  d.  h.  die  einzelne  Hausgenossen- 

Um  mit  dem  Umfang  ihrer  Wirksam-  schaft  hatte  ihren  Heros,   der  als  Schutzgeist 

keit  zu  beginnen,  so  hat  dieser  seine  Eigen-  im  häuslichen  Kultus  verehrt  wurde  (s.  J'eft'rsero, 

tümlichkeit   darin,   dafs   er,   im   Gegensatz   zu  J/<<<.  (L  «(/«.  J«s<.  11  (1886)  294  ff.), 

dem  Wirken  der  Götter,  ein  beschränkter  ist.  Mit  den  Gentilheroen  ist  eine  ganze  Anzahl 

Während    die    Götterkulte    allen    oder    doch  von  Heroen  identisch,welchealsVertreter  und  Be- 

mehreren  Landschaften  gemeinsam  sind,  reicht  gründer  gewisser  Berufsarten  verehrtwurden. 

das    Gebiet    eines    Heros    naturgemäfs    nicht  Namentlich  waren  die  Priestertümer  vielfach 

über  die  Grenzen  seines  Stammlandes  hinaus.  20  in  angeseheneu  Familien  erblich.   Nun  führten 

Zwar  haben   auch   die   Götter  Wohnsitze   und  manche  Priesterfamilien  ihre  Herkunft  wie  ihr 

Lieblingsplätze  in  bestimmten  Gegenden  und  Amt  auf  den  von  ihnen  vertretenen  Gott  oder 

Städten,   aber  sie  sind  darum  keineswegs  auf  Heros  selbst  zurück,  indem  ihr  Stammvater  nach 

diese  allein  angewiesen;  die  Heroen  aber  sind  der  Geschlechtslegende  ein  Sohn  oder  Liebling 

ausschliefslich  Bewohner   ihres  Landes   (oim^-  des  Gottes  oder  Heros  und  zugleich  sein  erster 

xoQS?  Xen.  Ci/rojJ.  3,  3,  21)  von  der  Zeit  her,  Priester  genannt  wurde  {Boeckh,  ind.  hct.  Beruh 

da   sie   als    Menschen    darin    lebten,    und    sie  1830  acst.  2),   und  in  der  Regel  werden  diese 

können  folgerecht  nur  da,  wo  sie  ihre  Grab-  Familien    den    betreffenden    Kultus    auch    im 

statte  haben,  verehrt  werden  [Flut.  Ar  ist.  11).  Gentilverbande  gepflegt  haben,  bevor  er  in  die 

Man  kann,  ohne  viel  zu  übertreiben,  sagen,  30  Staatsreligion  aufgenommen  wurde.  Im  häus- 
dafs  jede  Landschaft  in  Griechenland  neben  liehen  Kult  ehrten  diese  Familien  aber  noch 
der  menschlichen  Einwohnerschaft  auch  eine  besonders  sowohl  ihren  Q'sbg  TtazQmog  {Chr. 
nicht  unbeträchtliche  Bevölkerung  von  Heroen  Petersen,  Ilaicsffottesdienst  26)  als  auch  den 
hatte.  Dieses  Volk  der  Landesheroen  und  Familienheros,  der  sie  mit  dem  Gotte  verband; 
Heroinen  wurde  mit  dem  Gesamtnamen  imxco-  so  in  Athen  die  Butaden  den  Butes,  die  Hesy- 
giot  {Herod.  8,  39;  Polijb.  4,  20,  8)  oder  ^yx^^-  chiden  den  Hesychos  {Kühler,  Hermes  6,  101), 
QLOi  ^QCüsg  {Tliuc.  2,  71;  4,  87)  bezeichnet  und  und  dasselbe  ist  für  zahlreiche  andere  Stamm- 
unter diesem  Namen  auch  vielfach  als  Gesamt-  heroen  von  Priesterfamilien  wie  Krokon  und 
heit  verehrt  (vgl.  Xcn.  a.  a.  0.  u.  2,  1,  1;  8,  3,  Keryx  in  Eleusis,  Branchos  in  Milet  u.  a.  an- 
24;  Paus.  4,  27,  4;  5,  15,  7;  Porphyr,  de  abstiii.  40  zunehmen.  Ebenso  werden  die  bekannten  Wahr- 
4  extr.  Schoemann,  (jr.  Alt.  2,  155).  Unter  sich  sagerfamilien  der  Melampodiden,  lamiden, 
sind  diese  Heroen  sowohl  ihrem  Ursprung  und  Klytiden  auch  die  homonymen  Heroen  verehrt 
Wesen  nach,  als  auch  nach  dem  Umfang  ihres  haben.  Aber  nicht  nur  Priester-  und  Wahr- 
Wirkens  sehr  verschieden.  Da  wären  zuerst  jene  sagerberuf  waren  ein  erbliches  Vorrecht  gewisser 
zahlreichen  Heroen  und  Heroinen  zu  nennen,  Familien.  Wir  wissen  vielmehr,  dafs  bei  den 
deren  Namen  von  Ortlichkeiten  jeder  Art  Hellenen  die  Berufsarten  überhaupt  gewöhn- 
abgeleitet sind:  von  Inseln  wie  Theras,  Salamis,  lieh  vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten,  und 
Aigina;  von  Landschaften  wie  Thessalos,Boiotos,  wenn  wir  nun  finden,  dafs  auch  mehrere  i^ro- 
Lakedaimon,  Messene,  Arkas;  von  Städten  wie  fane  Berufsarten  ihre  Heroen  hatten,  so  darf 
Orchomenos,  Eleusis,  Megaros,Korinthos,  Lamp-  50  angenommen  werden,  dafs  die  Verehrung  auch 
sake(s.Lapithen);  von  Dorfschaften  und  anderen  dieser  Heroen  vielfach  mit  Gentilkulten  zu- 
örtlichen Bezirken  wie  Marathon,  Paralos,Aigia-  sammenfiel  oder  daraus  hervorgegangen  war. 
leus,  Stenykleros;  endlich  von  Bergen  und  Ge-  Vom  Heros  Talthybios  wissen  wir,  dafs  er 
birgen  wie  Ardettos,  Parnasos,  Taygetos.  Es  in  Sparta  als  Schutzheros  der  Herolde  galt, 
ist  selbstverständlich,  dafs  die  angenommene  zugleich  aber  auch,  dafs  das  Heroldsamt  in 
Wirksamkeit  und  die  Verehrung  solcher  Heroen  der  Familie  der  Talthybiaden  erblich  war. 
sich  innerhalb  der  Landesgrenzen,  und  da  Und  für  Sparta  bezeugt  Herodot  6,  60,  dafs 
wiederum  zumeist  innerhalb  des  von  jedem  aufser  dem  Beruf  der  Herolde  auch  mehrere 
Heros  vertretenen  Gebietes  hielt.  Ebenso  be-  niedere  Gewerbe  in  bestimmten  Familien  erb- 
schränkt war  aber  auch  der  Wirkungskreis  der  60  lieh  waren:  01  u/jp-uKSg  avzwv  jiai  avlritai  neu 
ganzen  Hauptmasse  der  Heroen  in  der  Stammes-  (idyngoi  i-ndtnovrat  tag  natQcoiag  xsxvag,  y,ui 
und  Geschlechtertradition,  welche  ohne  einen  avXr]xrig  rs  avXrjTSco  yivtxui  v.al  (idy^igog  ft«- 
solchen  lokalen  Bezug  des  Namens  waren.  ysigov  -kkI  nrJQv^  -Ai^Qv-nog.  Wenn  nun  nach 
Unter  diesen  wurde  namentlich  denjenigen  Ver-  Polemon  (b.  Ath.  2,  39  c;  vgl.  4,  173  f)  die 
ehrung  erwiesen,  welche  als  Ahnherren  an  der  Bäcker  in  Sparta  den  Matton,  die  Köche  den 
Spitze  einzelner  Geschlechter  standen.  So  ver-  Keraon  als  Schutzheros  verehrten,  so  scheint 
ehrten  in  Sparta  die  Talthybiaden  den  Talthy-  es  mir  eine  unabweisliche  Forderung  zu  sein, 
bios  als  ihren  Ahnherrn,    in  Athen  sahen  die  auch  hier  Gentilheroen  zu  erkennen.     Ebenso 
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ist  Keiamos,  der  Heros  des  Töpfergewerbes  zu  aber  in  solchen  Fällen  fehlt  fast  nie  eine  aus- 
Athen (Paus.  1,  3,  1;  Philochor.  b.  Ilarp.  s.v.),  drückliche  Motivierung,  sei  es  dafs  der  Heros 
'/u  erklären.  Derartige  Heroen  stimmen  frei-  in  dem  fremden  Lande  gestorben  sein  soll,  oder 
lieh  schlecht  zu  der  ursprünglichen  Auffassung  dafs  seine  Gebeine  dorthin  gebracht  worden 
als  Krieger  und  Fürsten  der  Vorzeit,  aber  man  sind.  Und  ferner  wird  diese  Ausnahmestellung 
wird  doch  zugeben  müssen,  dafs  eine  gesetz-  nur  eingenommen  von  solchen  Heroen,  welche 
mäfsige  Wejterentwickelung  sich  auch  hierin  wie  Achilleus,  Diomedes,  Odysseus  und  die 
otfenbart.  Denn,  sobald  die  niederen  Volks-  eben  genannten  Helden  durch  das  Epos  eine 
kreise  von  dem  Bestreben  ergritfen  waren,  universellere  Bedeutung  erlangt  hatten,  oder 
ebensogut  wie  die  adeligen  Geschlechter  einen  lo  die  wie  Dionysos,  Asklepios,  Herakles  zu  allen 
mythischen  und  sakralen  Vertreter  Zugewinnen,  Zeiten  mehr  Götter  als  Heroen  geblieben  sind, 
mnfste  dies  auf  dem  Gebiete  ihres  Berufs  ge-  Endlich  mufs  noch  erwähnt  werden,  dafs 
schehen,  und  diese  Heroen  mufstenibren  eigenen  auch  in  zeitlicher  Hinsicht  die  Ausdehnung 
banausischen  Charakter  annehmen.  Dafs  übri-  der  Heroenkulte  weit  beschränkter  war  als  die 
gens  solche  Heroen  erst  einer  späteren  Zeit  der  Götterkulte.  Je  kleiner  nämlich  der  Kreis 
angehören,  kann  schon  nach  der  Art  der  von  Verehrern  war,  uiii  so  leichter  mufste  der 
Namenbildungeu  nicht  zweifelhaft  sein.  Kult  eines  Heros   überhaupt  aufser  Gebrauch 

Dieselbe  Bewegung  zeitigte  aber  noch  andere  kommen.  Das  Aussterben  einer  Familie,  die 
Ergebnisse.  Erstens  fanden  nun  auch  Gemein-  Auflösung  jedes  Verbandes,  der  als  sakralen 
Schäften,  bei  denen  Familienzusammenhang  20  Repräsentanten  einen  Heros  hatte,  das  Auf- 
unwahrscheinlich und  zum  Teil  ganz  undenk-  hören  jeder  durch  einen  Heros  vertretenen 
bar  ist,  sich  bewogen,  Heroen  zu  kreieren,  um  Einrichtung  mufste  auch  den  Untergang  des 
in  ihnen  einen  sakralen  Mittelpunkt  zu  haben.  betreffenden  Kultes  nach  sich  ziehen.  So  fehlt 
Diese  Bestrebungen  standen  im  Zusammenhang  es  denn  auch  nicht  an  Zeugnissen  für  Heroen- 
mit  dem  Auftreten  jener  zahlreichen  religio-  kulte,  die  der  Vergessenheit  oder  Vemach- 
sen  Genossenschaften,  in  welchen  das  reli-  lässigung  nahezu  oder  gänzlich  anheimgefallen 
giöse  Bedürfnis  überhaupt  seit  dem  4!  Jahr-  waren  (vgl.  z.  B.  Plut.  Arat.  53  a.  E.  Paus.  2, 
hundert  vielfach  seine  Befriedigung  suchte.  3,6;  6,  24,  7  u.  25,  1),  und  in  späterer  Zeit 
Sowohl  einheimische  als  besonders  fremde  wird  es  rühmend  hervorgehoben,  wenn  jemand 
Gottheiten  wurden  hier  verehrt,  und  auch  zum  30  in  frommem  Sinn  verfallene  Heroenheiligtümer 
Zwecke  des  Heroenkultes  wurden  solche  Ver-  wieder  aufrichtet  (C. /.  6r.  4174  =  Jtaifcc/jfjJi'i/r. 
eine  gestiftet.     Wo   nun  die  Vereine   auf  der  394). 

Basis  eines  besonderen  Berufs  gegründet  wurden,  Was  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 

da  lag  es  nahe,    denjenigen  Gott  oder  Heros  Heroen  als  Kultwesen  wirkend  gedacht  wurden, 

zum   Vertreter    zu   wählen,    welcher   dem   be-  betriti't,    so    würde    man    nach   naheliegenden 

treffenden   Beruf   am    meisten    entsprach.     So  Analogieen  anzunehmen  geneigt  sein,  dafs  ihnej\ 

wählten    die    Schauspieler    den   Dionysos    zu  nicht  sowohl  eine  selbständige,  der  göttlichen 

ihrem  Schutzpatron,   die  Künstler  den  Daida-  ähnliche  Macht  zuerkannt  wurde,  als  vielmehr 

los*),    andere   Stände   verehrten  die  berühm-  —  ihrem  halbgöttlichen  Wesen  gemäfa  —  eine 
testen  Männer  ihres  Berufs  als  heroisierte  Ver-  40  nur  vermittelnde  Thätigkeit  zwischen  Menschen 

storbene:  die  Arzte  den  Hippokrates,  die  Philo-  und  Göttern.     Aber  eine   solche  Stellung  der 

sophen  die  Begründer  ihrer  Schule  (s.  Petersen,  Heroen    als  Vermittler    des   Gebets  und   Für- 

üb.   d.  Geburtstagsfeier  b.   d.  Griechen,  FlecTc-  Sprecher   der  Menschen  bei  den  Göttern  tritt 

eisens  Jahrbb.  2.  Snpplementbd.  305  ft".).    Zwei-  nur  wenig  hervor,  obwohl  die  Hellenen  selbst 

tens  konnte   Heroeuverehrung  ohne  jeglichen  wohl  Fürbitten  für  andere,  namentlich  für  ver- 

gentilen  oder  genossenschaftlichen  Zusammen-  storbene  Angehörige,  an  die  Götter  zu  richten 

hang  entstehen, indem  Institutionen  der  ver-  ])flegten.    Für  jetzt  weifs  ich  nur  ein  sicheres 

schiedensten  Art  ihren  Heros   erhielten,    wie  Beispiel    anzuführen:    Pindar   redet    Nem.    7, 

z.  B.   in  Athen  der  Stephanephoros  als  Heros  94  if.  (139  ff.)  den  Herakles  an:  oi  fiax(V(),  |  tIv 
der  Münzstätte  {Boeclh,    Staatshausli.   her.   v.  50  S'  insoiKSv  "IIqus  nöaiv  zs  Tiei&^fisv  \  kÖqkv  xt 

Fränlel  2,  324  f.),  Lykos  als  der  des  Gerichts-  ylavHconiöci  —  dvvaaai  äs  —  ßQozoiaiv  aX^äv  j 

weseris  (ebd.  1,  299),    Kyamites    als    der    des  ätiaxaviäv  övaßäzcov  &K(ici  diööfisv  (s.  Üldert, 

Bohuenmarktes  {Paus.  1,  34,  4;  lies.  s.  v.)  ver-  Beitr.  z.  Heroologie  1,  4).     Es  ist  jedoch  auch 

ehrt    wurde    (s.    ob.    unter    Adristas    u.    vgl.  hier  nicht  aufser  acht  zu  lassen,   dafs  Hera- 

lioscher  in  Fleckeisens  Jahrbb.  123,  670  if.).  kies,  der  als  riQcog  Q-sog  im  Olymp  bei  Zeus 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Wirksam-  und  Athene  weilend  gedacht  wird,  einen  Mafs- 
keit  aller  genannten  Heroen  und  ihre  Ver-  stab  für  die  Beurteilung  der  Heroen  im  all- 
ehrung  auf  einen  bestimmten  örtlichen  Um-  gemeinen  kaum  abgeben  kann.  A'^on  vorn- 
faug  oder  auf  denjenigen  Kreis  von  Verehrei-n  herein  abzuweisen  ist  aber  wiederum  der  Glaube 
beschränkt  bleiben  mufsten,  dessen  Vertreter  60  an  eine  Wirksamkeit  der  Heroen  als  Für- 
sie waren.  Zwar  kommt  es  auch  vor,  dafs  Sprecher  auch  nicht;  wenigstens  dürfte  es 
die  Heroen  aufserhalb  ihres  eigentlichen  Vater-  schwer  sein,  Sinn  und  Zweck  der  häufig  be- 
landes  verehrt  wurden,  wie  Neoptolemos  in  zeugten  Sitte,  vor  einem  Götterfeste  dem  im 
Delphi,  Hektor  in  Theben,  Orestes  in  Sparta,  Kultverband  mit  dem  Gotte  stehenden  Heros 

.^  -^     ^        ,,,-,.,,.,,.          ,         ,  „  zu    opfern,    auf    andere    Weise    zu    erklären. 

•)   Deu  Versuch  hithnerts  itleckeisens  Jdhrhb.  15.  Sup-  t-w            »          i            t      i.    i             j„         i,,.           „  ,1,« 

1        *i,j   loc«-^              •        j  1-   T>   j  1       ■     i.-  /  Diese  Annahme    liefft   besonders  uarum  nahe, 

plementbd.  185  ff.)  zu  erweisen,  dals  Daidalos  eine  histo-  ^^»^"^    ^..iiii^aj^i^^     '^^o  "      1        •      j.-         r>   •      1              J 

Tische  Persönlichkeit  sei,  kann  ich  nicht  als  gelungen  weil  Viele  der  Heroeu  als  einstige  1  nester  und 

ausehn.  Diener  des  betreffenden  Gottes  oder  als  Be- 
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gründer  seines  Kultes  aufgefafst  wurden  (s.  Portexistenz  als  Kultwesen  erleidet.  Er  rächt 
Milchhöfer,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  2  (1887),  29).  jede  Unbill,  die  der  unter  seinem  Schutze 
Auf  Keos  glaubte  mau,  dafs  Aristaios  bei  einer  stehenden  Gesamtheit  oder  cinzeluen  Mitglie- 
langdauernden  Hitze  für  die  Inselbewohner  dern  derselben  zugefügt  wird.  So  gelang  es 
zum  Zeus  Ikmaios  gebetet  und  einen  Kult  des-  den  Spartanern,  nachdem  sie  die  Gesandten 
selben  eingeführt  habe,  worauf  Zeus  die  Ete-  des  Dareios  getötet  hatten,  lange  Zeit  hindurch 
sien  habe  wehen  lassen  (s.  oben  Schirnier,  nicht,  den  Zorn  des  Talthybios  zu  besänftigen, 
Sp.  549),  und  ähnlich  wufste  man  auf  Aigina  und  ihre  Opfer  fielen  ungünstig  aus,  bis  end- 
davon  zu  erzählen,  dafs  einst  bei  einer  grofsen  lieh  Sperthias  und  Bulis  freiwillig  zum  Perser- 
Dürre  Aiakos  durch  sein  Gebet  Zeus  bewogen  lo  köuig  gingen  und  sich  als  Sühnopfer  für  den 
habe,  Regen^herabzusenden  (s.  oben  Würner,  Gosandtenniord  darboten.  Da  hörte  der  Zorn 
Sp.  111).  Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  dafs  des  Heros  auf,  obwohl  Xerxes  die  beiden 
Aristaios  und  Aiakos  auch  im  Kultus  eine  Männer  unversehrt  nach  Hause  entliefs;  er  er- 
solche  vermittelnde  Stellung  gehabt  haben,  ja,  wachte  aber  aufs  neue  zur  Zeit  des  pelopon- 
dal's  jene  Mythen  erst  aus  dem  Kultverhältnis  nesischen  Krieges  und  liefs  dauernd  erst  nach, 
entstanden  sind.  als  die  beiden  Söhne  des  Sperthias  und  IJulis 

Wie    nun    auch    die  Antwort    auf  die   an-  ums  Leben  gekommen  waren  (Herod.  7,  1^3  f. 

geregte  Frage  lauten  mag,  so  ist  doch  jeden-  136  f.    Fans.  3,  12,  6).     Aber    auch    geringere 

falls  der  Glaube  an  eine  selbständige  Wirk-  Anlässe  genügen,  um  den  Zorn  des  Heros  zu 

samkeit  der  Heroen  weit  tiefer  in  die  antike  20  reizen.     Namentlich    läfst    er   keine    Vernach- 

Anschauung  eingedrungen  und  als  die  durch-  lässigung   seines  Kultes  ungeahndet  hingehen 

gängige  Regel  anzusehen.  (s.    Fhilostr.    Her.    326    (743  f.).     Hippokrates, 

ihre  Macht  als  selbständige  Übermensch-  den  der  Arzt  Antigenes  bei  Liician  Philo2)S.  21 
liehe  Wesen  können  nun  die  Heroen  nach  zwei  mit  häuslichem  Kultus  als  Heros  verehrt,  geht 
entgegengesetzten  Seiten  hin  an  den  Tag  legen.  lärmend  im  Hause  um,  stöfst  die  Arzenei- 
Sie  werden  einerseits  als  bös  willige  Mächte  büchsen  um  und  treibt  andereu  Unfug,  wenn  man 
der  Finsternis  und  der  Erdtiefe  gefürchtet,  die  Lampe,  die  vor  seiner  Statuette  brennt,  hat 
andrerseits  als  gute  und  freundliche  Gei-  verlöschen  lassen,  und  noch  ärger  treibt  er  es, 
stur  verehrt,  die  ihren  Freunden  Schutz  und  wenn  das  ihm  jährlich  dargebrachte  Ojjfer  ver- 
Hülfe  gewähren.  Diese  zwiefache  Art  ihrer  30  zögert  wird.  Die  Heroen  strafen  auch  jeden,  der 
Machtentwickelung  haben  sie  mit  den  chtho-  ihr  Heroen  oder  ihren  heiligen  Hain  irgendwie 
nisclien  Gottheiten  und  mit  den  Toten  gemein.  beschädigt  (s.  Ukert  a.  a.  0.  193);  man  geht 
Wir  erinnern  nur  an  die  Erinyen-Eumeniden,  stillschweigend  daran  vorüber,  um  auch  nicht 
an  Demeter  und  Persephone,  die  beide  sowohl  durch  ein  unbedachtes  Wort  ihren  Zorn  zu 
Todesgöttinnen  als  auch  Frucht  und  Segen  erregen  {Hes.  s.  v.  KQsnzovccg.,  Alciphr.  3,  58; 
spendende  Erdmächte  sind,  endlich  an  Hades-  Meineice,  F.  G.  G.  2,  419),  und  wendet  bei  einer 
Pluton.  Und  wo  der  Toteukultus  entwickelt  Begegnung  die  Augen  von  ihnen  ab  [{Apoll. 
ist,  da  glaubt  man  auch,  dafs  die  Seelen  der  J^/t.  4,  1315 ;  Schol.  Ar.  av.  liQS).  Ja,  es  macht 
Verstorbenen  ihre  Feinde  beunruhigen  und  sich  stellenweise  sogar  die  Anschauung  gel- 
schädigen (P/wi.C/'m.  6),  aber  ihren  Angehörigen  10  tend,  dafs  von  den  Heroen  überhaupt  nur  Un- 
und  Freunden  helfen  {Aristopli.  Tagen.  Fr.  488,  heil  zu  erwarten  sei,  während  die  Götter  alles 
C.  A.  F.  ed.  Kock  1,  517;  vgl.  Aesch.  Eum.  Gute  senden.  Bahrios  erzählt  Fab.  63,  dafs 
767  ff.).  Ebenso  sind  die  Heroen  denjenigen  einem  frommen  Manne,  der  in  seinem  Hofe 
freundlich  gesinnt,  welchen  sie  bei  ihren  Leb-  einen  Heros  mit  Opfern  und  Gebeten  verehrte, 
Zeiten  befreundet  waren,  während  sie  ihre  dieser  um  Mitternacht  im  Traume  erschienen 
einstigen  Feinde  mit  allerlei  Unheil  verfolgen.  sei  und  gesagt  habe  (V.  7  ff.): 

Bei  Sophokles  (OecZ.  C.  389  ff. ;  402;  411;  579fl'.;  dya&ov  fisv ovS'  av  8ig  rig  rjQmcov 

787  ff.)  vei'spricht  Oidipus  den  Athenern,  welche  cö  räv  TtaQceaxoL'  ravTa  tovs  ^sovs  ccltsi,' 
ihm  Aufnahme  und  Schutz  gewähren,  und  in  v.av.mv  St  itccvTcov,  a  ys  gvvsgzlv  dv&Qconoig, 
deren  Land  er  sein  Grab  finden  wird,  in  aller  50  SotriQsg  rifisig.  roLyccQ  st  xkkcÖv  XQV^^'St 
Zukunft  hülfreich  zu  sein,  während  er  den  evxov  naQS^co  noXld,  ^dv  'tv  ccixriorjg. 
Thebanern  stets  feind  bleiben  wird.  Alexander  Dieselbe  Anschauung  erkennt  man  in  gewissen 
d.  Gr.  soll  in  Ilion,  bevor  er  weiterzog,  auf  Sprichwörtern.  „Ovk  si(ii  tovtoiv  räv  tjqwcov" 
dem  Altar  des  Zeus  Herkeios  dem  Priamos  sagte  man,  um  seine  guten  Absichten  zu  be- 
geopfert haben,  um  dessen  Zorn  vom  Ge-  tenevn  {Paroemiogr.  1,14:5,  G0n.S26,  32,  Zenob. 
schlechte  des  Neoptolemos,  auf  welchen  Alexan-  5,60).  ,'AvdyvQov  ■aivblv'-''  sagten  die  Athener 
der  auch  das  seinige  zurückführte,  abzulenken  mit  Bezug  auf  den  Heros  dieses  Namens,  wenn 
{Arr.  anub.  1,  11,  8).  Ebenso  waren  die  Ske-  jemand  gegen  sich  selbst  ein  Unglück  herauf- 
dasostöchter  noch  im  Grabe  den  Spartanern  beschwor  {Faroem.  1,  46,  55,  Zenob.  2,  55). 
feind  {Flut.  Felop.  20  f.  Faus.  9,  13,  2  f.),  und  üü  Daher  wurden  die  Heroen  auch,  wo  sie  sich 
der  Heros  inTemesa  liefs  nicht  ab  von  seinem  nächtlicher  Weile  zeigten,  als  schreckende  Ge- 
Zorn gegen  die  Einwohner,  deren  Vorfahren  spenster  gefürchtet,  mochten  sie  nun  am  Grabe 
ihn  einst  gesteinigt  hatten  (»S'irab.  6,  255;  Paus.  umgehen,  wie  z.  B.  die  bei  Marathon  gefal- 
6,  6,  3;  Ael.  V.  h.  8,  18;  Suid.  s.  v.  Ev%'vn,og).  lenen  Krieger  nachts  an  ihrem  Grabe  Kampf- 

Aber  nicht  nur  gegen  Kränkungen,  die  ihm  lärm  hören  liefsen  {Paus.  1,  32,  3,  vgl.  Fhilostr. 

zu  seinen  Lebzeiten  widerfahren  sind,  ist  der  Her.  329  (748),   oder  auf  den  Landwegen  ihr 

Heros  empfindlich;   er  sti-aft  ebensosehr  jede  Wesen  treiben (ylmtop/t.aw.  1490),  oder  mochten 

Beleidigung,    die   er  in  seiner  halbgöttlichen  sie  endlich  am  Lager  der  Schlafenden  erscheinen 
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im  Gefolge  anderer  Spukgestalteu,  die  Hekate  genannten    ö'ÖHKi/a,    die   Sinnbilder  der  Dios- 

sandte  (vgl.  Hippocrates  de  morb.  sacr.  1  und  kuren  bei   sich  {Herod.  5,  75;   Plut.  de  fratr. 

das   Beschwörungslied    an    Hekate    b.    Miilhr,  am.  1).     Auch   gab   man   wohl  einem  befreun- 

mclan(j('s  de  litt,  grecquc  44.H,  V.  12  ff".    Mehicke,  deten  Volke  die   eigenen  Heroen   als  Bundes- 

Hermes  4,  56  ff.     Dilthey,  Bh.  Mus.  25  (1870),  genossen   in  Gestalt  ihrer  Bilder  mit.     So  er- 

332  ff".).     Die  Heroenfurcht  mul's  hiernach,  und  hielten   die    italischen   Lokrer  von    den   Spar- 

zwar    zumeist    wohl    in    den    niederen    Volks-  tanern  die  Bilder  der  Dioskuren  {Diod.  8,  32), 

kreisen,    sehr    verbreitet    gewesen    sein.      Sie  die  Thebaner,  als  sie  gegen  die  Athener  Krieg 

hat    nicht    am    wenigsten    dazu    beigetragen,  führten,    von    den    Aigineten    die    Bilder    der 

dal's  sich  die  Griechen  in  späterer  Zeit  den  Vor-  lo  Aiakiden   als   Bundesgenossen  {Herod.  5,  80  f. 

wurf  der   dEtaidai^ovi'a   in   der   tadelnden  Be-  TForwcr  oben  Sp.  113).    Namentlich  aber  wufste 

deutung   des    Wortes   {Welcker,  gr.   Giittcrl.  2,  man  viel  davon  zu  erzählen,  dafs  die  Landes- 

140  ft'.)  zuzogen.     In  der  Komödie  wurde  dieser  heroen    leibhaftig    an   den   Schlachten   teilge- 

Aberglaube  gelegen! lieh  schon  von  ^4m?o;j/iaHes  nommen   und   den  Ihrigen   den  Sieg  errungen 

{nv.  1482  ff.)  gegeifselt,  und  ]\[eriandcr,  der  in  hätten.     In   dem  Kampf  zwischen   den  Kroto- 

einem  danach  benannten  Stücke  die  d^iaidai-  niaten  und  den  italiseben  Loki-ern,  welche  ihren 

(lovia  überhaupt  zum  Gegenstand  seines  Spottes  Schntzheros  Aias,  S.  d.  O'ileus,  vor  der  Schlacht 

machte,    hat    in    den    Synepheben    auch    den  um  Hülfe  anzurufen  [Paus.  3,  19,  11)  und  ihm 

Glauben  an   das  Übelwollen  der  Heroen,  und  einen  Platz  in  der  Schlachtreihe  offen  zu  lassen 
sicherlich   ebenfalls  im   tadelnden  Sinne,   be- M  pflegten  (Con.  18),   soll   das  cpäo^a  des  Heros 

handelt;   vgl.   Schol.   Ar.   av.   1490;    Zcnob.   a.  den    feindlichen   Feldherrn    verwundet   haben, 

a.  0.;  Meineke,  Meiiandri  et  Philcm.  reJl.  158;  und  die  Wunde   heilte  nicht,    als  bis  er  eine 

C.  A.  F.  ed.  Kode,  S.  131.     Theophr.  char.  16.  Wallfahrt    zum    Aias    nach    der    Insel    Lenke 

Der  Schaden,  den  die  Heroen  in  ihrer  Bos-  unternommen    hatte    {Diod.    exe.    Vat.   7  — 10; 

heit  verursachen,  ist  verschiedener  Art.    Tara-  Stiid.    a.    v.    dlr]9äaTfQa    u.    Srrjai'xoQog;    vgl. 

xippos  in  Olympia  macht  die  Rennpferde  scheu  Ukert  a.  a.  0.  180;  Meineke,  F.  C.  G.  2,  1230  ff. 

{Paus.  6,20,  8),  der  Heros  Auiigyros  bewirkt,  Furtwängler  6h.'!i]).l\b^).  Eine  Parallellegende 

dafs   die  seinem  Heroon  benachbarten  Häuser  hierzu  berichtete,  dafs  die  von  Sparta  geholten 

einstürzen,  der  thasische  Heros  Theagenes  sen-  Dioskuren  in  der  Schlacht  an  der  Sagra  mit- 

det  Mifswachs  {Paus.  6,  11,  2),   Orpheus,   von  30  gekämpft  und  den  Phormion,  den  Feldherrn  der 

thrakischen  Frauen  getötet,   sendet  eine  Pest  Krotoniaten,  verwundet,  aber  hernach  wieder 

in   das  Land  {Con.  45),  der  Heros   in  Temesa  geheilt  hätten  {Tltcopomp.  b.  Suid.  s.  v.  (ioQ- 

tötet  die  Einwohner  der  Stadt,  der  Heros  Ai-gos  iiCmv).    Bei  Marathon  soll  der  Heros  Echetlos 

straft  den  König  Kleomenes,  der  seinen  Hain  mit    seinem    Pfluge    viele    Feinde    vernichtet 

niedergebrannt  hat,  mit  Wahnsinn  und  treibt  haben  {Paus.  1,  32,  4),   und  nach  der  Darstel- 

ihn  zum  Selbstmord  {Paus.  3,  3,  1  u.  5),  andere  lung   in    der   Poikile    soll  auch  Theseus  dem 

Heroen  teilen  Schläge  aus  und  bewirken  Schlag-  Schofse  der  Erde  entstiegen  sein,  um  helfend 

flufs,  Verrenkung  und  Verstümmelung  {Herod.  einzugreifen  {Paus.  1,15,4).    Eine  ganze  Reihe 

1,  167;  Schol.  Ar.  av.  1490).  von    solchen  Heroenepiphanien    fallen    in    die 

Der  Glaube,  dafs  die  Heroen  den  Menschen  40  Zeit  des  zweiten  Perserkrieges.  Bei  Thermo- 
zu  schaden  vermögen,  ist  ohne  Zweifel  alt,  so  pylai  soll  Aisopos  auf  der  Seite  der  Hellenen 
alt  wie  der  Heroenkult  selbst.  Das  beweist  mitgekämpft  haben  {Welcker,  kl.  ScJir.  2,  249; 
der  Sinn,  in  welchem  den  Heroen  Opfer  und  Ukert  182,  67),  und  als  das  Landhocr  des 
Spenden  dargebracht  werden.  Denn  mit  diesen  Xerxes  gegen  das  Heiligtum  zu  Delphi  heran- 
ist stets  die  Absicht  verbunden,  die  Heroen  zog,  wurden  zwei  schwerbewaffnete  Männer 
zu  versöhnen  und  zu  besänftigen,  wie  die  hau-  gesehen,  welche  die  Barbaren  in  die  Flucht 
figen  Ausdrücke:  ^eiXiyfiarcc  für  „Opfer",  ila-  trieben.  Es  sollen  die  Heroen  Phylakos  und 
öKsa^ai  &v6iccig  u.  ä.  für  „opfern"  zeigen.  Autonoos  gewesen  sein,  welche  in  Delphi  Heilig- 

Da    es    nun    überhaupt     griechische    An-  tümer  hatten  (i/erorf.  8,  37  ff'.,  vgl.  7)<o<i.  11,  14; 

schauung  ist,  dafs  die  Macht,  welche  Schaden  50  f/Zeri  a.  a.  0.  181).  Vor  der  Schlacht  bei  Salamis 

zufügen  kann,   auch  zugleich  Schaden  fernzu-  riefen  die  Hellenen  die  Aiakiden  zu  Hülfe  und 

halten  vermag,  so  ist  nur  natürlich,  dafs  auch  sandten    ein  Schiff'   nach    Aigina,    um   sie    zu 

die  Heroen,  wenn  sie  versöhnt  und  ihren  Ver-  holen  {Herod.  8,  64  u.  83).    Das  Schiff'  mit  den 

ehrern   gnädig  gestimmt  sind,  imstande  sind,  Aiakiden  soll  denn  auch  die  Schlacht  begonnen 

Schaden  abzuwehren,  um  so  mehr,  als  sie  haben.     Nach   anderen   Berichten   soll  sowohl 

in  der  Vorstellung  der  Hellenen  als  wehrhafte  von   Eleusis   göttliche  Hülfe    gekommen    sein 

Krieger  lebten.    Wie  sie  daher  im  allgemeinen  {Herod.  8,  65;   ScJtol.  Ar.  nuhb.  304),  als  auch 

dnotQOTtKtoi  {Hijjpocr.  ti^qI  diocitrjg  89;    Ukert  soll    man    bewaft'nete  Männer    auf  Aigina  er- 

a.  a.  0.  192;  Furtwängler,  S.  S.  1.  Sc.  E.  20)  blickt  haben,  welche  die  Hände  schützend  über 

und  cilBi,Cv.av.oL   {Luc.   de  cal.  17),    so    mufste  60  die  hellenischen 'frieren  hielten  (PZwi.  T/tcm.  15). 

gerade    ihr    heldenhafter  Charakter   in   erster  Auch  hiefs  es,   dafs  Kychreus  aus  Salamis  in 

Linie  dahin  führen,  dafs  man  in  ihnen  Helfer  Schlangengestalt,  ähnlich  wie  einst  in  Elis  der 

und  Mitkämpfer    in    der   Schlacht    gegen    die  Schlangenheros  Sosipolis,  zu  Hülfe  gekommen 

Feinde  des  Vaterlandes  sv^h.  {Nitzsch,  Kiel,  phi-  sei  {Diod.  4,  72;  Paus.  1,  30,  1).     Endlich  er- 

lol.  Stud.  409  ff.).    Darum  betete  man  zu  ihnen  zählte  man,  es  sei  eine  Frauengestalt  ei-schie- 

vor   der  Schlacht  und  nahm  beim  Auszug  ins  nen,    welche    die   Hellenen   zum   Kampfe    an- 
Feld ihre  Bilder  oder  Symbole  mit;  so  hatten      getrieben  habe  {Herod.  8,  84;    Demeter?    vgl. 

die  Spartaner    auf  ihren  Kriegszügen   die   so-  Paus.  1,13,  7).    Herodot  (8,  109,  vgl.  143)  läfst 
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dalier  den  Tbemistokles  in  seiner  nach  der  sendende  wie  die  Unheil  abwehrende  Macht 
Schlacht  gehaltenen  Rede  sagen,  dal's  nicht  ist  beiden  gemeinsam.  Zu  hiilfsbereiten  Wesen 
sie  selbst,  sondern  die  Götter  und  Heroen  die  wurden  beide,  chthonische  Götter  wie  Heroen, 
Schlacht  gewonnen  hätten.  Aus  der  Zeit  des  um  so  leichter,  als  zu  ihnen  der  Einzelne  un- 
peloponnesischen  Krieges  sind  keine  Legenden  willkürlich  ein  näheres  Verhältnis  empfand  als 
von  Heroenepiphanien  erhalten.  Dagegen  soll  zu  den  fernen  olympischen  Göttern, 
im  Kriege  zwischen  Theben  und  Sparta,  wie  Das  Bedürfnis  nach  Rettung  tritt  im  mensch- 
bereits  erwähnt,  Herakles  seiiK!  Waffen  aus  liehen  Leben  am  häufigsten  bei  Krankheits- 
dem  Tempel  geholt  haben  und  mit  den  The-  fällen  ein.  Nun  standen  aber  die  meisten  im 
banern  ins  Feld  gerückt  sein  {Xcn.  Hell.  (3,  lo  Altertum  angewendeten  Heilmittel  mit  der 
4,  7),  und  in  der  Schlacht  bei  Leuktra  wollte  Erde  irgendwie  in  Zusammenhang,  mochten 
man  Aristomenes  in  den  IJeihen  der  Thebaner  es  Arzneikräutcr  oder  aus  dem  Erdinuern  spru- 
gesehen  haben  {Paus,  i,  32,  4).  Die  Legende  delnde  Heilquellen  sein,  mochte  man  durch 
vonder  Verteidigung  Delphis  durch  seine  Schulz-  Orakel  oder  durch  Inkubation  sich  über  das 
heroen  wiederholt  sich  bei  demEinfallderGallier  Heilverfahren  Rats  erholen.  Daher  kam  es, 
unter  Brennus  (Paus.  10,  23,  3).  Endlich  mag  dafs  vor  allen  chthonische  Götter  wie  Askle- 
noch  eine  bei  Pohjaen.  6,  1,  3  erhaltene  Ge-  pios,  Dionysos  u.  a  als  ärztliche  Ratgeber  an- 
schiebte Erwähnung  finden.  lason  von  Pherai  gesehen  wurden,  und  aus  demselben  Grunde 
fordert  von  seiner  Mutter  alles  vorhandene  erklärt  wich  die  Beziehung  der  Schlange  zur 
wertvolle  Geschirr,  um  in  Gemeinschaft  mit  20  Heilkunst.  Es  war  natürlich,  dafs  auch  die 
den  Offizieren  seines  Heeres  den  Dioskuren  ein  Heroen,  sobald  sie  in  den  Kreis  der  chtho- 
Dankfest  zu  feiern;  denn  diese  seien  ihm  leib-  nischen  Kultwesen  übergetreten  waren,  eben- 
haftig  in  der  Schlacht  erschienen  und  hätten  falls  als  Mächte  der  Heilung  angerufen 
zum  Siege  verhelfen  (de  Thcoxenüs  6  f.).  Den  '  wurden,  zumal  da  die  Vertreibung  einer  Krank- 
Glauben  an  die  Epiphanie  der  Dioskuren  in  heit  nach  der  Ansicht  der  Alten  als  Abwehr 
der  Schlacht  setzen  auch  einige  auf  Verklei-  einer  bösen  Macht  aufgefafst  wurde, 
düng  beruhende  Kriegslisten  voraus,  die  sich  Den  ersten  Platz  unter  den  heilenden  He- 
bei  Paus.  4,  27,  1  und  Puhjacn.  2,  31,  4  erzählt  roen  nehmen  begreiflich  die  Nachkommen  des 
finden.  Heilgottes,  die  As klep laden,  ein  (s.  ob.  T/irue- 
Aber  die  Heroen  zeigen  nicli  auch  sonst  30  nur  Sp.  1)21).  Auf  attischen  Votivreliefs  treten 
als  Schaden  und  Unheil  abwehrende  Mächte.  sie  als  Begleiter  ihres  Vaters  auf,  und  dies 
Sie  überwinden  gefnrchtete  Dämonen  und  hei-  mag  auch  meistens  ihre  Stellung  im  Kultus 
fen  gegen  lästige  Plagen.  So  soll  Koroibos  gewesen  sein.  Indes  wurden  sie  auch  ohne 
in  Argos  die  Poine  (Paus.  1,  43,  7),  Euthymos  den  Vater,  und  zwar  sowohl  zusammen  (s.  d. 
in  Temesa  den  mordgierigen  ,, Heros"  be-  Inschr.  aus  Heraia  in  Achaia  ^/Ze  T/teo.x'en«s"  36) 
zwungen  haben  (Strab.  6,  255;  Paus.  (5,  6,  2;  als  einzeln  verehrt:  Machaon  zu  Gerenia  in 
Ael.  V.  h.  8,  18;  Suid.  s.  v.  Ev^'v^iog),  und  die  Lakonien  {Paus.  3,  26,  7;  4,  3,  2  u.  5),  dessen 
Arkader  zu  Aliphera  opferten  dem  Myiagros,  Söhne  in  Pharai  in  Messenien  {Paus.  4,  3,  2; 
der  ihnen  die  lästigen  Fliegen  abwehrte.  Auch  vgl.  Welcher,  gr.  G.  2,  739),  Podaleirios  in 
in  allgemeinerem  Sinne  werden  die  Heroen  4oApulien  {Strab.  6,  284;  Tzetz.  Lyc.  1050);  von 
vorzugsweise  als  Retter  angesehen,  auf  deren  den  drei  Asklepiostöchtern  wurde  namentlich 
Hülfe  man  sich  in  jeder  Not  und  Gefahr  ver-  Hygieia  vielfach  verehrt.  Zu  dem  Kreide  des 
läfst,  und  ihre  Heiligtümer  und  Gräber  ge-  Asklepios  gehören  noch  Telesphoros,  der  in 
währen  Flüchtigen  und  Bedrängten  einen  un-  Pergamou,  Euamerion,  der  in  Titane  einen 
verletzlichen  Zufluchtsort  (ii'Mr/j^.  ifeZ.  64  f.  556;  Kult  hatte.  Vgl.  3Iilchhüfer,  Jahrb.  d.  arch. 
798  f.  u.  ö.  Paus.  3,  3,  1 ;  vgl.  Ohlert,  Beitr.  z.  Inst.  2  (1887),  29. 

Heroenlehre  der  Griechen  3  f.).  Unter  der  aus-  Bei  den  meisten  Heroen  aber ,  die  wegen 
drücklichen  Bezeichnung  aatfiQfg  wurden  be-  ihrer  Heilkraft  verehrt  wurden,  wuf«te  der 
kanntlich  die  Dioskuren  besonders  von  den  Mythus  nichts  von  ihrer  Beziehung  zur  Heil- 
Seefahrern  verehrt  (s.  oben  Furtwäiigler  Sp.  50  kunst;  bei  einigen  wurde  ein  solcher  Bezug 
1157  f.  1163  f.);  die  in  den  Perserkriegen  Ge-  erst  nachträglich  hinzugedichtet.  Ja  man  kann 
fallenen  heifsen  bei  Äristides  {or.  2,  p.  172)  nicht  zweifeln,  dafs  die  Hellenen  in  Krank- 
vnox&övioi  q)vXa-iieg  y.al  acozrjQsg,  in  Patrai  und  heitsfällen  jeden  ihnen  durch  Familienkult 
Aigion  hatte  man  Heiligtümer  eiuer  Heroine  oder  sonst  nahestehenden  Heros  um  Hülfe 
Namens  Soteria  {Paus.  7,  21,  2;  24,  2),  und  anriefen  (s.  Müchhöfer,  Arch.  Ztg.  1881,294), 
auch  an  Namen  wie  Zaainohg,  Zäwv,  Zäog  was  freilich  nicht  minder  für  jede  Gottheit 
darf  in  diesem  Zusammenhang  erinnert  werden.  ebenso  vorauszusetzen  ist  (vgl.  Bruchmann,  de 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  awvriQ  ein  häufiger  ApolUne  et  Minerva  deis  medicis,  Diss.  Vrafisl. 
sakraler  Beiname  für  heroisierte  Verstorbene  1885).  Einige  Beispiele  von  Heroen,  die  ihrem 
ist,  so  leuchtet  ein,  dafs  mit  dieser  Bezeich-  60  einstigen  Wesen  nach  der  Krankenheilung 
nung  eine  den  Heroen  überhaupt  zukommende  durchaus  fern  standen ,  deren  öffentliche  Ver- 
Eigenschaft ausgedrückt  wird.  Freilich  werden  ehrung  als  heilkräftige  Mächte  aber  trotzdem 
auch  Götter  häufig  als  acorrigsg  angerufen;  aber  bezeugt  wird,  mögen  hier  einen  Platz  finden, 
diese  gehören,  was  hier  nicht  weiter  ausge-  Auf  dem  Chersones  wurden  in  solcher  Eigen- 
führt werden  kann,  ganz  vorwiegend  dem  Kreise  Schaft  Protesilaos  {Philostr.  Her.  2,  15)  und, 
der  chthonischen  Götter  an.  Wir  haben  hierin  besonders  von  Frauen,  die  Heroine  Molpadia- 
einen  Beleg  für  die  Wesensverwandtschaft,  in  llemithea  {Diod.  5,  62  f.)  verehrt,  auf  Thasos 
der  diese  mit  den  Heroen  stehen.    Die  Unheil      und  anderswo  in  Hellas  heilte  der  heroisierte 
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Olympionike  Theagenes  Kranklieiten  (Paus.  6,  heilenden  Heros,  eines  ^tvog  iar(}Qjj  neben  dem 
11,  3),  in  Boiotien  werden  Herakles  {Paus.  9,  bereits  verehrten  T]Qcog  lar^og;  mau  suchte 
'J4,  3)  und  Hektor  {Luc.  tlcor.  conc.  12.  Liicophr.  nach  einem  Namen  für  den  Fremden  und 
r205)  als  heilkiäftig  genannt,  und  in  Olympia  erfand  in  ihm  eine  Pavallelfigur  zu  Ana- 
suU  die  Statue  des  l'ankratiasten  l'ulydamas  charsis,  Zalmoxis,  Abaris  und  anderen  vortretf- 
Fieberkranke  geheilt  haben  {Luc.  a.  a.  0.)  lichenMännern  der  skythischen  Nation  (s.  »S^ra^ü 
Besondere  Erwähnung  verdienen  die  drei  7,  301);  man  nannte  ihn  den  „Bogenmann" 
athenischen  Heilberoen:  Alkon,  (\.qx  riqwc;  largög  mit  skythisch  klingender  Endung  (Mällenlinff', 
und  Toxaris.  Über  Alkon,  dessen  Priester  Sitzuiigsber.  d.  Berl.  Äk.  18GG,  54G.  v.  Syhel 
Sophokles  war,  vgl.  oben  Stoll  u.  d.  W.  4  u.  5,  lo  a.  a.  0.  49).  Seiner  Nationalität  gemäl's  wird 
und  jetzt  noch  v.  Sybcl,  Mut.  d.  atJi.  Innt.  10  ihm  dann  ein  Pferdeopfer  eingesetzt  (vgl. //ero(?. 
(1S85)  97  ff.;  Koejqj  ebd.  '255;  v.  Wilamoivitz,  1,  216;  4,  61;  Struh.  11,  513;  Paus.  1,  21,  8; 
Isyllüs  von  Epiduuros  83,  58;  Furttvünyler,  Stengel,  Plülolugus  39  (1880),  182  tf).  Es  ent- 
»V.  Sab.  1.  Sc.  E.  20;  s.  auch  unten  Kap.  5.  —  stehen  die  Legenden  von  seiner  Epiphanie  zur 
Der  rfpwg  iaxQÖg  hatte  nach  Leviosth.  19,  249  Zeit  der  grofsen  Pest  und  von  seiner  Ein- 
(420)  (vgl.  PJiot.  Lex.  75)  ein  Heiligtum  in  Wanderung  nach  Athen,  wo  er  mit  seinem 
Athen,  dessen  Lage  durch  die  Nachbarschaft  Landsmanne  Anacharsis  und  mit  Selon  ver- 
des  Theseion  {Dem.  18,  129  (270);  vit.  Acschin.  kehrt  habe.  Die  schichtweise  Entstehung  der 
265  Westerm.)  näher  bestimmt  wird.  Zwei  im  ganzen  Geschichte  springt,  wie  mir  scheint, 
Keiameikos  gefundene  Inschriften  aus  dem  20  in  die  Augen;  wenigstens  darf  man  ohne  ge- 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  handeln  von  der  An-  wichtige  Gründe  nicht  annehmen,  dafs  dieselbe 
Schaffung  einer  Oinochoe  für  den  Dienst  des  ein  von  Lucian  erdachtes  Märchen  sei.  Eine 
Herosarztes  und  von  der  Ausbesserunsi:  der  zwingende  Begründung  dieser  Behauptung  ist 
0[)ftrgeräte  seines  Heroon  {Hirschfeld,  Hermes  aber  nicht  beigebracht.  Auch  die  Namen  be- 
8  (1874),  350  ff".  C.  I.  A.  2,  1,  403  f.).  Da  nach  weisen  nichts,  v.  Sybcl  sieht  nämlich  \n'AQxi- 
der  Demosthenesstelle  und  nach  ApoUonios  der  xilrig  und  Jii^aivhrj  schalkhafte  Bildungen, 
Vater  des  Aischines  am  Heroon  des  tJ^ms  rarpog  welche  auf  die  Gespensterfurcht  der  beiden 
seine  Schule  gehabt  haben  soll,  so  mufs  der  Gatten  anspielen  sollen.  Dies  kann  höchstens 
Kultus  wenigstens  im  Anfang  des  vierten  Jahr-  für  den  Namen  der  Frau  zutreffen,  dena'Agxi- 
hundeits  vorhanden  gewesen  sein,  und  es  30  rsXrjg  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Name,  und 
ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  derselbe  im  pelo-  keinem  Leser  konnte  es  einfallen,  aus  der 
ponnesischen  Kriege  infolge  der  Pest  aufge-  Zusammensetzung  einen  „Erzmysten"  heraus- 
kummen  ist.  Nicht  ohne  Grund  wird  der  zulesen.  Ob  Jstfbaivhr}  eine  Korruptel  für 
Heros  daher  bei  Hcsych.  s.  v.  iuxQog-  i^goog  drjfuxivhrj  oder  wirklich  eine  von  Lucian  be- 
'yid'>'ivrjOiv  ccQxcii^og  genannt.  Über  die  attischen  absichtigte  scherzhafte  Verdrehung  des  letz- 
Herosärzte  hat  i;.  ^SyiieZ  (//erf/us  20  (1885),  4lff.)  teren  Namens  ist,  mag  dahingestellt  bleiben, 
gröfsere  Klarheit  geschafft  und  mit  Recht  die  Jedenfalls  aber  ist  dieser  Name  nicht  aus  der 
von  Lobeck,  Welcker,  Pauckcr  und  Preller  ver-  Luft  gegriffen.  Denn  in  Elis  wufste  man  von 
suchte  Identificierung  der  drei  Heroen  oder  einem  Jrj^iuivsrog  zu  erzählen,  welcher  den 
doch  des  ^Q(og  [atgög  mit  Toxaris  endgültig  40  Kult  des  nach  ihm  benannten  Asklepios  ge- 
abgewiesen. V.  Sybel  (a.  a.  0.  43  u.  Mitt.  d.  stiftet  haben  sollte  {Paus.  6,  21,  4).  Wenn 
aUi.  Inst.  10  (1885),  100,  1)  betont  mit  Recht,  also  auch  der  Kult  des  ^ivog  larQÖg  beträcht- 
dafs  der  t'iQcog  lazgög  aus  Marathon,  wo  er  lieh  später  als  der  des  r]Qcog  tarpog  entstanden 
nach  Bekk.  anecd.  262  begraben  lag,  und  wo  sein  mag,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  seine 
man  seinen  Eigennamen  Aristomachos  wufste,  Entstehung  in  das  2.  nachchristliche  Jahr- 
nach  Athen  übertragen  sein  mufs.  —  Was  die  hundert  zu  verlegen  oder  gar  den  ganzen  Be- 
Legende  vom  Heros  Toxaris  (s.  d.)  bei  Lucian  rieht  als  eine  Ausgeburt  der  Phantasie  Lucians 
Scyth.  1  ff.  betrifft,  so  hat  v.  Sybel  {Hermes  a.  anzusehen.  Dahingegen  können  wir  den  Aus- 
a.  0.)  versucht  nachzuweisen,  dafs  sie  erst  dem  führungen  v.  Sybels  in  der  zweiten  Hälfte 
Jahrhundert  Lucians  angehöre,  ja  dafs  sie  weiter  50  seines  Aufsatzes  eher  beistimmen.  Es  handelt 
nichts  sei  als  eine  blofse  Erfindung  Lucians.  Zwar  sich  da  um  zwei  vor  dem  Dipylon  zu  Athen 
wird  der  Name  Toxaris  sonst  nirgends  er-  gefundene  Statuen  (vgl.  Kat.  262  f.),  von  denen 
wähnt,  aber  wie  viele  Heroen  kennen  wir  nicht  jede  einen  knieenden  Skythen  in  der  üblichen 
lediglich  durch  eine  einzige  Erwähnung  bei  Tracht  und  Bewaffnung  darstellt,  und  die 
Pausanias,  den  Lexikographen  u.  a.,  und  wie  wahrscheinlich  einst  als  dekorative  Eckfiguren 
viele  mögen  zu  jener  Zeit  verehrt  worden  sein,  einer  Grabanlage  gedient  haben,  v.  Sybel 
von  denen  gar  keine  Kunde  geblieben  ist.  meint,  dafs  eine  von  diesen  Statuen  oder  ein 
Ohne  Zweifel  ist  zuzugeben,  dafs  es  nie  einen  ihnen  verwandtes  Reliefbild  (da  Lucian  von 
Toxaris  gegeben  hat,  und  ebenso  mögen  der  einem  Relief  spricht),  das  ,, materielle  Substrat" 
Areopagit  Architeles  und  seine  Gattin  Dei-  60  der  Toxarislegende  gewesen  sei.  Und  das  ist 
mainete,  welcher  der  Heros  erschienen  sein  in  der  That  auch  höchst  wahrscheinlich,  wenn 
soll,  erdichtete  Personen  sein.  Aber  schwerlich  auch  nicht  erst  Lucian  aus  der  Betrachtung 
von  Lucian.  Die  ganze  Geschichte  hat  trotz  eines  derartigen  halbzerstörten  Monuments  die 
ihrer  ironisierenden  Tendenz  durchaus  das  Legende  abgeleitet  hat.  Vielmehr  wird  der 
Gepräge  einer  echten  Heroenlegende  und  trägt  Volksglaube  zu  irgend  einer  Zeit  eine  alte 
die  deutlichsten  Zeichen  eines  allmählichen  Grabanlage,  auf  der  noch  das  Bild  eines 
Wachstums  an  sich.  Zunächst  entstand  vor  Mannes  in  skythischer  Tracht  zu  sehen  war, 
dem  Dipylon  an  einem  Grabe  der  Kult  eines  zur  Kultstätte    des   Heros   gestempelt   haben. 
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Dies    als   Ausgangspunkt    für   diu   Entstehung  Mächte  verehrt  wurden,    kann  die  Auffassung 

der   Legende   angenommen,   wird    sofort   khir,  ihres  Wirkens   als   eine   das  Böse  abwehrende 

warum  der  neue  Heros  ein  „fremder"  und  ein  Thiltigkeit  nur  in  sehr  bedingter  Weise  Geltung 

Skythe    werden    mufste.      Wenn    auch    leider  linden.    Es  ist  vielmehr  nicht  zu  leugnen,  dafs 

jeder  Anhalt  für  eine  Zeitbestimmung  der  Eut-  hier    wie    in    anderen   Fällen   ihre   Tbätigkeit 

stchuug  fehlt,   so  bleibt  das  Ganze,  besonders  eine  mehr  positive,   dem  göttlichen  Wirken 

iufulge    der    glücklichen   Verwertung   der   ge-  nahestehende  ist.     So   finden  wir  Heroen,   die 

fundenen  Monumente   durch  v.  Hyhd,    eiu  in-  Fruchtbarkeit  und  Mifswachs  senden  (Ptms.  8, 

teressantes    und    lehrreiches    15eis))iel    für    die  53,  1 ;  9,  17,  3),  andere,  welche  Reichtum  (Prtfi.v. 

Genesis    mancher    Heroenkulte    und    Heroen-  lo  9,  18;  r'iQiovi  nlovzoSöxrj  Ilaussoullier,  hull.  de 

legenden.  corr.  hell.  3  (1879),  327,' 22;  Mildihöfer,  Jahrb. 

Die  Heilkuust  der  Alten  stand  im  engsten  d.   arcli.   Inst.    2   (1887),   29)   gewähren.     Und 

Zusammenhang     mit     der     M  antik.       Deide  wenn  wir  hierin  eine  Folge  ihrer  chthonischen 

Wirkungskreise  gingen  sogar  zum  Teil  in  ein-  Natur  zu  erkennen  haben,  so  hat  andererseits 

ander    auf,    da  die   Heilung   der   Krankheiten  auch    ihre   Eigenschaft    als   Helden    der   Sage 

oft  durch   irgend   welche   prophetische    Otfen-  und    einstige  Führer  der  Völker  eine  positive 

barung    bewirkt  wurde.     Da   nun  auch  iuner-  Seite  ihrerMachtäul'serung  hervorgerufen.  Denn 

halb    der  Mantik  gerade  das  chthonische  Ele-  auch     im    Kultus    behalten    sie    vielfach    ihre 

ment    vielfach    von    eingreifender    Bedeutung  führende    Stellung      Unter    dem    Schutze    der 

war,    was    sich    in   der   Weissagung  aus   auf- ao  Heroen  werden  Städte  und Kolonieen  gegründet, 

steigenden  Erddünsten,  in  dei-  Inkubation  und  Götterkulte    eingesetzt   und   neue  Erfindungen 

in  den  schon  früh  aufgekommenen  Totenorakeln  ins  Leben  gerufen  (Myles,  Erfinder  der  Mühle, 

zeigt  {ISchoemann,  <jr.  Älleit.  2,  340  11'.),  «o  war  Fans.  3,  20,  2;    Derkylos,  Erfinder  der  Netze, 

es  nur  natürlich,  dafs  sich  zu  den  ürakelgöttern  Grat.  Falisc.  Cyncg.  103;  Aletes,  Erfinder  des 

auch  eine  ganze  Anzahl  von  weissagenden  He-  Bergbaus,   Polyh.  10,  10,  11).     Sie  werden  da- 

roen  hinzugesellten.    Aber  dafs  sich  viele  He-  her     k^x^iY^^    '^^^^^    dQxiqyszai    genannt    {l'lut. 

roenkulte  zu  ürakelstätten  entwickelten,  darauf  Arist.  11;  Sah  9,  Paus.  10,  4,  10;  vgl.  Ulrichs, 

wirkte    andererseits  auch  die  Heldensage  hin.  licisen  u.  Forsdmiujcn  1,  150;   Lolling,  Mitt.  4 

Denn  der  einzige  Stand,  der  in  jener  Zeit,  die  (1879),  284)  und  als  oi-nioxai  oder  xrtcr«i  ver- 

in  der  Heldensage  ihren  idealen  Ausdiuck  ge-  30  ehrt  {Eelchd,  D.  N.  4,  347  ff.;  Grotefend,  Hall. 

funden  hat,  neben  den  Kriegern  eine  wirklich  Encyklop.  2  Sdct.  6,  415;    G.    W.  Nitzsdi,    de 

bedeutende  Stellung  behauptete,  das  waren  die  upollicosis    up.   Graec.    vulg.    catts.   8  f.;    Ukert 

Wahrsager.     Wo    nun  ein  ehen)aliger  Wahr-  a.  a.  0.  191;    Lampros,  de  conditor.  coloniar. 

sager  Heroenkult    genofs,    da    war   es   selbst-  Graec.   indole  pracmiisque  et  honoribus;  Ldirs 

verständlich,  dafs  er  auch  noch  im  Kult  seine  popul.   Aufs.    322  f.    und    besonders    Wa/'sncr, 

einstige  prophetische  Gabe  bewährte.     So  er-  de   hcroum    ainul  Gruccos  cultii  44  ff.).     Aber 

teilte  Kalchas  noch  in  Apulien  Orakelsprüche  das   sind  Ausnahmen,  ihre  Ilauptwirksamkeit 

(Strab.  G,  284),    Teiresias    in   Boiotien    (s.  d.),  ist  und  bleibt  die  alHrj,  wie  sie  sich  aus  der 

Mopsos  und   Amphilochos    in  Mailos   in  Kili-  zweifachen  Natur  ihres  Wesens  und  ihrer  Ent- 

kien  {Slrab.  14,  675).     Es    konnte    aber  auch  .10  stehung  als  Sagenhelden  und  als  chthonische 

das    umgekehrte    Verhältnis    stattfinden:     aus  Kultwesen  ergeben  hat. 
dem  orakelgebenden  chthonischen  Gotte  konnte, 

nachdem  er  als  Heros  in  die  Heldensage  über-  IV.    Der  Heroenkult  vis. 

gegangen    war,     ein    Wahrsager    der    Vorzeit  Die  Hellenen  waren  sich  bekanntlich  nicht 

werden.     Dies    ist    z.   B.    wahrscheinlich    für  darüber  einig,  ob  Herakles  zu  den  Göttern  oder 

Amphiaraos  anzunehmen  (vgl.  v.   Wilamoivüz,  zu  den  Heroeu  zu  rechnen  sei,  und  in  einigen 

Hermes  21  (1886),  105,  2).    Bei  Trophonios  da-  Gegenden  wurde   er   in   dieser,  in  anderen  in 

gegen  hat  ein  solcher  Rückschlag  nicht  statt-  jener  Eigenschaft    verehrt;    manche   sahen   in 

gefunden.     Weder  eine  besondere  chthonische  ihm  Gott  und  Heros  in  einer  Person  vereinigt 

Veranlagung    noch    eine  mythologische   Moti-  50  und  opferten  ihm  —  um  beiden  Seiten  seines 

vierung  finden  wir  bei  einer  Reihe  von  Heroen,  Wesens    gerecht    zu    werden   —   sowohl  nach 

die,   wenn   auch   grofsenteils   erst  in   späterer  göttlichem  als  nach  heroischem  Ritus  {Herod. 

Zeit,  als  orakelgebend  verehrt  wurden:  Autoly-  2,  44;  Paus.  2,  10,  1).     Eine  solche  grundsätz- 

kos  in  Sinope  {Strab.  12,  546),   Protesilaos  zu  liehe  Scheidung  zwischen  Götter-  und  Heroeu- 

Elaius  auf  dem  Chersones  {Luc.  deor.  conc.  12),  Verehrung   ist  der  griechischen  Religion  über- 

Molpadia-Hemithea  ebenda  zu  Kastabos  {JJiod.  haupt  eigen.    Wie  die  Heroen  den  Göttern  im 

5,  63),  Glaukos  zu  Antbedon  in  Boiotien  (/'(IMS.  Range  nachstanden,   so   galten  auch   die  deu 

9,  22,  6),  Ino  zu  Thalamai  in  Lakonien  {Paus.  Heroen  zu  erweisenden  Ehren  für  geringer  als 

3,26,1),  Odysseus  bei  den  Eurytanen  in  Aito-  die   Ehren  der  Götter  {Paus.  10,  31,  4),   und 

lien  {Aristot.  b.  Tzetz.   z.  Lyc.  799;    v.   Wila-  eo  wie  sich  die  Heroen  ihrem  Wesen  nach  von 

viowitz,  liom.    Unters.  189;   Sceclc,   Quellen  der  den  Göttern   unterschieden,   so  wich  auch  die 

Odyssee  267,  4),    Menestheus   in  Gades  {Strab.  Heroenverehruug    in    ihren  Formen    von  dem 

3,  140).     Endlich    wäre  noch  Hephaistion  zu  Götterdienste    vielfach    ab   {Arr.  anab.  4,  11). 

nennen,  der  nach  seiner  Heroisierung  Traum-  Wenn  einem  Heros  einmal  göttliche  Verehrung 

Orakel  gegeben  haben  soll  {Liic.   de  cal.  17).  zu  teil   wird   (s.   Ukert,  Abh.  d.  sächs.  Ges.  d. 

Vgl.  überhaupt  Bouchc- Leder cq,  histoire  de  la  Wiss.  2  (1850)  193,  Anm.  152),  so  wird  es  als 

divination  dans  l'antiquite  3,  315  ff.  etwas  Besonderes  betont,  auch  geht  wohl  ein 

Insofern     die    Heroen     als    orakelgebende  offizieller  Beschlufs  dieser  Rangerhöhung  voraus 
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(Charon  v.  L.  b.  Flut,  de  mid.  virt.  18,  Müller^  Herakles  und  die  Dioskuren,  welche  auf  solche 

F.  II.  G.  1,  33;  Conon  45;   Athen.  15,  697  a\  Weise    die    menschliche    Gastfreundschaft    in 

In  vielen  derartigen  Fällen  wird  freilich  anzu-  Anspruch  genommeu  haben  sollen  (de  Tlieoxe- 

nehinen   sein,   dafs   thatsilchiich   die   göttliche  tiiis  14  u.  26  ff.).     Aber    wie    der    Ileroenkult 

Würde  älter  war  als  die  heroische.     Anderer-  häufig   in  Abhängigkeit  von  einem  Götterkult 

seits  ist  zu  benierkeu,  dafs  bei  dem  Gegensatz  auftritt,  so  giebt  es  auch  zahlreiche  Stiftungs- 

des    Kultes    der    Heroen    zu    dem    der   Götter  legenden   von  Götterkulten,   in  denen  die  mit 

eigentlich  nur  die   oberen  Götter  in  Betracht  den  Göttern  verelirten  Heroen  eine  untergcord- 

komuien;  denn  von  dem  Kult  der  chthonischen  nete  Stellung   einnehmen:   sie   sind  die  Wirte 

Gölter  weicht  der  Heroenkult  im  wesentlichen  lo  der  einkehrenden  Götter  oder  sie  werden  Prie- 

nicht  ab.     Seine  Eigentümlichkeiten  sind  viel-  ster  derselben,   Verbreiter  ihres  Kultes  und  Er- 

mehr  gerade  auf  eine  Verschmelzung  des  chtho-  bauer  von  Tempeln  genannt  {Wafsner ,  de  lic- 

nischen  Götterkultes  mit  der  Totenpflege  zurück-  rüum  ap.  Gracc.  cultu  45  ff.).   Auch  in  derartigen 

zuführen,  wie  denn  der  Heros  auch  gcniäfs  der  mythischen  Verbindungen  des  Heros  mit  dem 

menschlichen  Seite  seines  Wesens  im  Kult  not-  Gotte   sah   man  oft  den  Aulafs,  jenen  neben 

wendig  chthonischer  Natur  sein  mufste.  dem  betreffenden  Gotte  zu  verehren. 

Wenn  wir  im  folgenden  versuchen,  die  Um  nun  die  Momente,  welche  bei  der  Ein- 
Fornien  der  Heroenverehrung  darzulegen,  so  führung  eines  öffentlichen  Heroenkultes  in  Be- 
wird sich  oft  nicht  vermeiden  lassen,  zerstreute  tracht  kamen,  ins  Auge  zu  fassen,  so  wäre 
Nachrichten,  die  verschiedenen  Zeiten  entstam-  20  zunächst  darnach  zu  fragen,  welcher  Art  die 
men  und  auf  verschiedene  Ortlichkeiten  Bezug  Veranlassungen  dazu  waren.  Als  man  erst 
haben,  mit  einander  zu  vereinigen  ohne  an-  begonnen  hatte,  die  Helden  der  heimatlichen 
dere  Gewähr  für  die  Verbindung  als  die  durch  Sage  zu  verehren,  da  mögen  zwar  viele  Heroen- 
den Zusammenhang  des  Ganzen  gegebene  Wahr-  kulte  eingesetzt  worden  sein,  einzig  und  allein 
scheinlichkeit.  um  den  Forderungen  der  neuen  religiösen  Rich- 

Zunächst  wird  festzustellen  sein,  in  welcher  tung  zu  genügen;  aber  es  treten  doch  auch 
Weise  die  Einführung  der  Heroenkulte  bestimmte  Anlässe  deutlich  erkennbar  hervor, 
stattfand.  Hier  müssen  wir  gleich  mit  einer  Namentlich  in  Zeiten  der  Not  fühlte  man  sich 
Einschränkung  beginnen.  Wenn  alter  Götter-  leicht  bewogen,  neue  Kulte  der  Heroen  zu 
kult  entweder  selbst  zum  Heroenkult  herab-  30  stiften,  sei  es  dafs  man  für  einen  Krieg  sich 
sank  oder  heroische  Nebengestalten  erzeugte,  ihre  Hülfe  sichern  wollte  {Paus.  3,  3,  5  f.),  sei 
die  in  Orts-  und  Kultgemeinschaft  mit  dem  es  um  Krankheit  (Pat<s.  9,  38,  8;  Li/co/j/tr.  1205; 
Gotte  blieben,  oder  wenn  der  in  späterer  Zeit  Schol.  Ar.  Flut.  627),  Mifswachs  {Flut.  Cim.  19. 
so  eifrig  gepflegte  Totenkult  sich  hier  und  da  Faus.  6,  11,  2;  8,  53,  1;  Philostr.  Her.  326  (743)) 
zum  Heroenkult  steigerte,  so  ist  es  weder  eine  oder  anderes  Unglück  abzuwehren.  Auch  um 
notwendige  noch  selbst  eine  wahrscheinliche  für  geleistete  Hülfe  zu  danken,  führte  man 
Annahme,  dafs  in  solchen  Fällen  jedesmal  eine  Heroenkulte  ein  {Kaihel,  Arch.  Ztg.  33  (1876), 
förmliche  Einführung  des  Kultes  voranging.  172  f.).  Bisweilen  stiftete  man  den  Kult  eines 
Das  ist  auch  nicht  einmal  immer  dort  voraus-  Heros  der  Feinde  im  eigenen  Lande,  um  diesen 
zusetzen,  wo  legendenhafte  Erzählungen  von  40  dadurch  für  sich  zu  gewinnen  {Hcrod.  1,  67). 
einstiger  Kultgründung  berichten;  denn  solche  Ferner  konnten  vermeintliche  Epiphanien  der 
Erzählungen  sind  häufig  aus  gewissen  Kult-  Heroen  {Ilerod.  8,  37  ff.)  oder  Traumgesichte 
gebrauchen  erwachsen,  und  dies  in  einer  Zeit,  {Faus.  9,  29,  3)  Anlafs  zur  Verehrung  geben, 
da  jede  Erinnerung  an  die  Anfänge  des  Kultes  Häufiger  noch  rief  die  Furcht  vor  dem  Zorn 
erloschen  war.  Doch  giebt  es  ebensowohl  der  Heroen  ihren  Kultus  hervor.  Dies  zeigen 
Legenden  von  Kultcinführungen,  welche  einen  recht  deutlich  die  zahlreichen  Legenden,  nach 
Niederschlag  historischer  Begebenheiten  ent-  welchen  einem  unschuldig  ums  Leben  Ge- 
halten, und  solchen  Legenden  ist  neben  den  kommcnen,  um  seinen  Tod  zu  sühnen,  ein 
historischen  Nachrichten  Berücksichtigung  zu  Heroenkult  gestiftet  wird.  So  soll  dem  Or- 
gewähren.                                                                   50  pheus,    nachdem    er    von  thrakischen  Frauen 

Wie  die  Gründung  von  Heroenkulten  iu  getötet  war,  ein  Heiligtum  errichtet  worden 
Sagen  und  Legenden  zum  Ausdruck  kommt,  sein,  wo  er  erst  als  Heros,  .dann  als  Gott  ver- 
mag nur  in  aller  Kürze  angedeutet  werden.  ehrt  wurde  {Conon  45).  Ähnlich  meldete  die 
Einen  ausreichenden  Grund  für  die  Verehrung  Sage  von  Neoptolemos,  er  sei  in  Delphi  von 
eines  Heros  fand  man  in  der  Gewifsheit,  dafs  einem  Apollopriester  ermordet  und  zur  Sühne 
derselbe  einst  im  Lande  geboren  und  gestorben  dafür  verehrt  worden  {Find.  N.  7,  40  ff.  FrcUer- 
sei.  Wo  diese  Gewifsheit  nicht  vorhanden  war,  Fleto  2,  467).  In  Leuktra  sollen  die  Töchter 
da  wurde  von  der  Ankunft  des  Heros  aus  der  des  Skedasos,  nachdem  sie  sich  wegen  der 
Fremde  erzählt.  Wenn  also  Thescus  aus  Troizen  ihnen  von  lakedaimonischen  Männern  ange- 
nach  Athen  kommt,  Melikertcs,  von  einem  Del-  60  thanen  Schmach  selbst  entleibt  hatten,  heroi- 
phin  getragen,  in  Korinth  landet,  Eurypylos  sehe  Ehren  erlangt  haben  {Faus.  9,  18,  3;  vgl. 
bei  I'atrai  ans  Land  steigt,  so  ist  das  jedesmal  auch  9,  17,  1).  Ebenfalls  Sühnopfer  sind  es, 
der  bildliche  Ausdruck  für  die  Einführung  welche  den  von  den  Korinthern  gesteinigten 
eines  auswärtigen  Heros  in  den  heimischen  Kindern  der  Medcia  (Z'/of^.  4,  55;  Paws.  2,  3,  G; 
Kult.  Die  Aufnahme  eines  Heros  in  den  Fa-  Fhüostr.  Her.  325  (740))  und  den  von  den  eige- 
milienkult  wird  gern  geschildert  unter  dem  neu  PJltern  gesteinigten  Kindern  zu  Kaphyai 
Bilde  der  Einkehr  bei  einem  Sterblichen,  dem  in  Arkadien  (Pa«s. 8, 23, 5)  jährlich  dargebracht 
Stammvater  der  Familie.     Besonders   sind   es  wurden.     Auch  über  die  Einsetzung  des  Uyr- 
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nethokultes  in  Epitlauros  ist  ähnlich  zu  urteilen  233).  Ebendaher  stammen  ähnlich  lautende 
(Paiis.  2,  28,  S).  Ein  Sühnopfer  war  endlich  Anfragen,  welche  von  Privatleuten  an  den  Gott 
das  Menschenopfer,  welches  die  Einwohner  gerichtet  sind  {Kmapanos  71  f.,  Taf.  34,  3  u. 
von  Temesa  dem  Gefährten  des  Odysseus,  den  '6  bis  =  Cauc7%  Dclectus  2b0;  lloelil,J.G.A.^'62). 
sie  gesteinigt  hatten,  einsetzen  niufsten.  Welche  Was  den  Modus  der  Einführung  betrifft, 
von  diesen  Stiftungslegenden  erst  ans  dem  so  war  häutig  der  erste,  vom  Orakel  meist  aus- 
bereits  vorhandenen  Kult  entstanden  sind,  drücklich  befohlene  Schritt  die  Einholung 
welche  ihrerseits  den  Kult  hervorgerufen  haben,  der  Gebeine  des  Heros  aus  der  Fremde  in 
mag  unentschieden  bleiben.  Jedenfalls  be-  das  eigene  Land  {Loheck,  Aglaoplimnus  1,  2S0  f.). 
zeugen  sie,  dal's  die  Sühne  eines  Totschlages  lo  Am  bekanntesten  ist  die  durch  Kimon  Ol.  77,4 
als  Zweck  und  Anlafs  eines  Heroenkultes  an-  bewirkte  Einholung  der  Gebeine  des  Theseus 
gesehen  wurde;  dafs  sie  es  auch  wirklich  oft  von  Skyros  nach  Athen  (7)/ori.  4,  G2 ;  P/'»i.  77jct. 
war,  bezeugen  mehrere  aus  demselben  Grunde  35  f.  Öimon  8;  Paus.  1,  17,  6;  ScJiol.  Ar.  Flut. 
gestiftete  Kulte  von  historischen  Personen,  von  G27;  vgl.  Jiofs,  'Jliescion.2G;  Ciirtius,  yr.  Gesch. 
denen  noch  unten  die  liede  sein  wird.  Vgl.  2\  127  tf. ;  149;  833,  G2).  Die  Gebeine  des  Oidi- 
Nitzsch,  de  opothcosis  ap.  Graecos  vidgat.  ccmsis  pus  sollen  aus  Theben  nach  Athen  gebracht 
p.  10.  sein  (Paus.  1,  28,  7).  Aus  Troia  sollen  die  Be- 
Wo  das  Volk  selbst  nichts  davon  wnfste,  wohner  von  Amphipolis  die  Gebeine  des  lihesos 
dafs  einst  von  den  Vorfahren  unschuldiges  Blut  geholt  haben  (Polyacn.  6,  53).  Philippos  von 
vergossen  sei,  da  kam  die  nötige  Aufklärung  20  Makedonien  liefs  die  Gebeine  des  Lines  aus 
häutig  von  Delphi.  Denn  ein  öffentlicher  Theben  nach  Makedonien  kommen,  sandte  sie 
Heroenkult  wurde  nicht  leicht  eingesetzt,  ohne  aber  infolge  eines  Traumgesichte:?  wieder  nach 
dafs  man  durch  göttliche  Autorisation  Theben  zurück  (Paus.  9,  29,  3).  Hektors  Ge- 
dazu  ermächtigt  war.  Als  göttlicher  Katgeber  beine  wollte  man  von  Troia  nach  Theben  ge- 
in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  stand  aber  schafft  haben  {Lijcophr.  1205;  Paus.  9,  18,  4), 
ApoUon  und  sein  Orakel  obenan.  Und  Delphi  die  des  Ai-kesiiaos  von  dorther  nach  Lebadeia 
war  sowohl  selbst  ein  Centralpunkt  der  Heroen-  {Paus.  9,  39,  7),  die  des  Hesiod  von  Naupaktos 
Verehrung,  als  auch  war  das  Orakel  auf  das  nach  Orchomenos  {Paus.  9,  38,  3  f.,  s.  Bclf/er, 
eifrigste  bemüht,  den  Heroenkult  in  Hellas  und  Beitr.  z.  Keuntn.  d.  gr.  Kiqypelg rüber  35),  die 
den  Kolonieen  zu  verbreiten.  Plato  {rcsp.  4,  30  des  Schedios  von  Troia  nach  Antikyra  in  Phokis 
428)  fordert,  dafs  man,  wie  überhaupt  bei  {Paus.  10,  36,  10).  Die  Gebeine  des  Aigialeus, 
neuen  sakralen  Institutionen,  so  auch  bei  der  des  Sohnes  des  Adrastos,  der  vor  Theben  ge- 
Einsetzung von  Heroenkulten  zuvörderst  den  fallen  war,  holten  sich  die  Bewohner  von 
delphischen  Apollon  befrage.  Unter  den  eben  Pegai  in  Megaris  zurück  {Paus.  1,  44,  7).  Die 
genannten  Beispielen  gehört  der  Kult  des  Spartaner  brachten  sowohl  die  Leiche  des 
Neoptolemos  nach  Delphi  selbst.  Die  Kinder  Orestes  aus  Tegea  (Z/erocZ.  1,  07;  Paws.  3,  3,  5 f.; 
der  Medeia  und  die  der  Kaphyer  sowie  der  11,8;8,  54,  4)  als  die  seines  Sohnes  Tisamenos 
Heros  in  Temesa  sind  auf  Befehl  des  delphi-  aus  Helike  {Paus.  7,  1,  3)  in  ihre  Stadt.  Die 
scheu  Orakels  verehrt  worden.  Es  ist  ferner  Gebeine  der  Alkmene  soll  Agesilaos  aus  Theben 
bekannt,  in  welcher  Weise  dem  sjiartanischen  40  nach  Sparta  gebracht  haben  ( Plut.  de  gen. 
Lykurgoskult  von  Delphi  die  Sanktion  erteilt  Socr.  5).  Die  Arkader  in  Mantineia  wollten  die 
wurde.  Den  Spartanern  soll  Pythia  auch  den  Gebeine  ihres  eponymen  Heros  Arkas  aus  Mai- 
Kult  des  Orestes  anempfohlen  haben  {Herod.  nalos  geholt  haben  {Paus.  8,  9,  2;  30,  8);  in 
1,  67  f.;  Paus.  3,  S,  51).  Nach  der  Schlacht  Olympia  endlich  hiels  es,  dafs  ein  Schulter- 
bei  Marathon  befahl  das  delphische  Orakel  den  knochen  des  Pelops  bei  Eretria  aus  dem  Meer 
Athenern,  den  in  der  Schlacht  hülfreich  er-  gefischt  und  nach  Olympia  gebracht  sei  {^Paus. 
schienenen  bäurischen  Heros  zu  verehren,  und  5,  13,  3;  vgl.  6,  22,  1),  und  dafs  man  die  Ge- 
vom  Orakel  ist  ihm,  wie  es  scheint,  der  Name  beine  der  Hippodameia  aus  Midea  in  Argolis 
Echetlos  gegeben  worden  (PaMS.  1,32, 4).  Wei-  eingeholt  habe  {Paus.  0,  20,  4).  Vgl.  Keil, 
tere  Beispiele  für  den  Einflufs  Delphis  auf  die  50  anal,  epigr.  et  onomat.  34;  IJkert  a.  a.  0.  202; 
Verbreitung  der  Heroenverehrung  finden  sich  Ohlert,  Beitr.  z.  Heroenlehre  d.  Gr.  2,  22  f.  Die 
bei  Paus.  1,  44,  9;  6,  20,  4;  8,  9,  2;  9,  38,  3;  Heimführung  der  Gebeine  eines  im  Auslande 
Schal.  Apoll.  Uli.  2,  843  u.  845;  andere  werden  gestorbenen  Heros  hatte  für  den  Hellenen 
späterhin  zu  erwähnen  sein.  Dafs  auch  andere  nichts  Befremdendes.  Holte  man  doch  auch 
Orakel  bei  Einführung  von  Heroenkulten  um  die  sterblichen  Überreste  verdienter  Männer 
Rat  gefragt  wurden,  ist  zwar  möglich,  aber  wie  des  Leonidas,  Themistokles ,  Iphikrates, 
wenig  bezeugt.  Vom  Orakel  zu  Dodona  sollen  Pelopidas  u.  a.  (s.  Keil  a.  a.  0.)  aus  der  Fremde, 
die  Thessaler  die  Weisung  bekommen  haben,  um  sie  in  der  Heimat  mit  den  gebührenden 
jährlich  eine  Theorie  nach  Troia  zu  senden  Ehren  zu  bestatten.  Auch  die  Gebeine  von 
um  dort  dem  Achilleus  zu  opfern  {Philostr.  Her.  go  Heroen  werden  nicht  ohne  Ehrenerweisungen 
325  (741)).  Zwei  Erzplättchen  aus  Dodona,  in  Gestalt  von  Gebeten,  Opfern,  Prozessionen 
deren  gleichlautende  Inschriften  in  das  4.  Jahrh.  und  feierlicher  Beisetzung  in  die  Heimat  zurück- 
v.  Chr.  gehören,  enthalten  eine  Anfrage  der  geführt  worden  sein.  Wir  wissen,  dafs  die 
Korkyraier,  welchen  Gott  oder  Heros  sie  ver-  Gebeine  des  Theseus,  als  Kimon  dieselben  auf 
ehren  sollen,  um  in  ihrem  Lande  Ruhe  und  einer  Triere  heimführte,  von  den  Athenern 
Frieden  zu  behalten  {Karapanos,  Dodone  et  ses  aufs  festlichste  mit  Aufzügen  und  Opfern 
ruines  72,  Taf.  34,  4  u.  5;  Dittenherger,  Sylloge  empfangen  wurden. 
07  u.  68;  Boberts,  Journ.  of.  hell.  stud.  1  (i880).  Glaubte  man  sich  nun  im  Besitz  des  Heroen- 
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grabes,  so  bestanden  die  weiteren  Schritte,  Brasidas  in  Ampliipolis  {TJiuc.  5,  11).  In 
welche  für  die  Begründung  des  Kultes  zu  thun  Sikyon  hatte  der  als  «pj;ttyf'rr;?  verehrte  Eu- 
waren,  erstens  in  der  Herrichtung  der  Kult-  phion  ein  Kenotaphion  auf  dem  Markte  {Xen. 
statte  durch  Einfriedigung  des  Grabes,  Pflan-  Hell.  7, ;},  12).  Doch  auch  andere  Heroen  haben 
zung  eines  Haines,  Bau  des  Heroon  und  Aus-  auf  demselben  ihre  Kult  statte,  wie  z.B.  Adrastos 
stattung  des  Heiligtums  mit  Altären,  Kultbild,  in  Sikyon  {Hcrod.  5,  ß7),  Koroibos  in  Megara 
Opfergeräten  u.  s.  w.,  ferner  in  der  Festsetzung  (Paws.  1,  43,  7);  zu  Phigaleia  war  auf  dem 
bestimmter  Einkünfte  für  das  Heiligtum,  in  Markte  ein  Polyandrion  der  Oresthasier,  die  für 
der  Einsetzung  von  Opfern  und  Festen  in  die  Stadt  gegen  Sparta  kämpfend  gefallen 
regelmäfsiger  Wiederkehr,  endlich  in  der  Be-  lo  waren  und  dafür  Heroenehre  erlangt  hatten 
Stimmung  von  den  Personen,  welche  das  Priester-  {Fans.  8,  41,  1).  Zu  Charadra  in  Pboki.s  hatte 
amt  zu  versehen  hatten.  In  einem  Falle  ver-  man  auf  dem  Markte  Heroenaltäre;  wem  sie 
einfachten  sich  diese  Anordnungen,  dann  gehörten,  war  zur  Zeit  des  Pausanias  vergessen 
nämlich,  wenn  ein  Heroenkult  an  die  Stelle  {Paus.  10,  83,  6;  vgl.  6,  24,  7).  Auch  in 
eines  anderen  bis  dahin  gepflegten  Kultes  trat.  ötFentlichen  Gebäuden  fanden  sich  Heroen- 
So  erwähnten  wir  bereits  oben  die  Einführung  heiligtümer.  Im  Piytaneion  zu  Sikyon  ricb- 
des  Menalipposkultes  in  Sikyon  durch  Klei-  tete  Kleisthenes  das  Temenos  des  Menalippos 
sthenes,  welcher  zuvor  den  bis  dahin  gej^flegten  ein.  Die  Megarer  bauten  infolge  eines  Orakel- 
Kult  des  Adrastos  —  der  seinerseits  einst  an  spruchs  ihr  Rathaus  so,  dafs  es  das  Grab  der 
die  Stelle  des  Dionysos  getreten  war  —  ab- 20  einheimischen  Heroen  umschlols  (Paus.  1,43, 3). 
schaffte.  In  Athen  sollen  mehi-ere,  Ursprung-  Ebendort  glaubte  man  im  Prytaneion  die  Heroen 
lieh  dem  Theseus  geweihte  Heiligtümer  dem  Euippos  und  Ischepolis  begraben  (Pajf.s.  1,43, 2). 
Kult  des  Herakles  gewidmet  worden  sein  (P/ti-  Als  eine  Folge  der  Kult  Verbindung,  die  oft 
IncJtor.  b.  Plut.  Tlies.  30;  vgl.  Schoemann ,  gr.  zwischen  Heros  und  Gott  obwaltete,  ist  an- 
Ält.  2,  53G).  zusehen,   dafs   Heroenheiligtümer  und.  Gräber 

Nicht  nur  von  staatlichen  oder  städtischen  besonders  in  und  bei  den  Tempeln  oder  hei- 

Gcmeinwesen,  auch  von  Privaten  sind   zahl-  ligen  Bezirken   der  Götter  sich  fanden.     Nur 

i-eiche  Kultgründungen   ausgegangen.     Als  einige  Beispiele  mögen  hier  Platz  linden.    Pe- 

intcressantes  Beispiel  für  private  Kultgrühduug  lops  hatte  sein  Temenos  in  der  Altis  zu  Olym- 

infolge  einer  Traumerscheinung  lassen  wir  eine  .30  pia,  das  Grab  des  Eiechtheus  befand  sich  im 

in  Prione  gefundene  Inschrift  aus  dem  4.  oder  Athene-Poseidon-Tempel,   das   des  Oidipus  im 

3.  Jahrh.   v.    Chr.    (vgl.   C.    I.    G.  2907;    J\ofs,  Bezirk  der  Erinyen  zu  Athen.   Im  thel)anischen 

arch.  Aufs.  2,  582  f.;  Keil,  anal.   ep.   et  onoin.  Artemistempel    waren    die  Töchter    des   Auti- 

45,  3;  Knihcl,  Ep.  Gr.  774)  folgen:  poinos  {Paus.  0,  17,  1),   in   Troizen  der  Heros 

'Titv(ä8riis  c&tAtog,  KvTtQiog  ysvoq  i^aXa^ivog  Saron  im  Peribolos  der  Artemis  begraben  (Pa?<.s. 

vLog  'AQiCTcovog  NaöXoiov  släsv  övag  2,  30,  7).     Auf   dem   Isthmos    befand    sich   im 

f)sa^oq>6Qovg   ts   ayvcig  norviag  tucpäQsai  Xso-  Poseidontempel   das   Grab   des   Melikertes-Pa- 

Koig  ■  laimon  {Paus.  2,  2,  1).    Im  Heratempel  zu  Ko- 

oipfai  S'  Iv  xQiGGaig  r'jQOJcc  rovd^  aißfiv  rinth   sollen   die  Kinder   der  Medeia  bestattet 

i'ivcoyov   TioXn  wg  cpvXatioy%mQ6v  t'  ditsSsi^av  40  worden  sein  {Diod.  i,  55).    Oft  lag  das  Heroon 

av  fvfxa  idQvGsv  xövSs  i)-si6v  <pLXtog.  in  der  Nähe  eines  Tempels;  so  die  Heroa  des 

Naulochos    ist    Heros    eponymos    der    gleich-  Phylakos  und  Autonoos  in  Delphi  beim  Tempel 

namigen,  unweit  Pi'iene  gelegenen  Hafenstadt,  der  Athene   Pronoia   {Herod.  8,  39;   Paus.  10, 

vgl.  Newton,  Collection  of  Grcek  inscr.  3  nr.  400.  8,  4),  das  Heiligtum  des  Heros  Kalamites  beim 

Was  nun  das  Lokal  des  Heroenkultes  Lenaion  in  Athen  {lies.  s.  v.  v.aXu(iLTrjg  r'jQcog), 

betrifft,    so    bestand    das   Heiligtum   zuweilen  Deukalions  Grab  unweit  des  Olympieion  {Paus. 

einzig  und  allein   aus   dem   Grabe,    das   etwa  1.18,8),    das    Grab    des   Aristomachos    beim 

noch  mit   einem  Denkstein  und    einem  Altar  Dionysostempel  in  Marathon,    ein  Mnema  der 

versehen  war.     Immer  bleibt  das  Grab  etwas  Alkmene   beim  Olympieion   zu  Megara  {Paus. 

Wesentliches;  es  ist  die  menschliche  und  sterb-  50  1,  41,  1),  die  Gräber  der  Arge  und  Opis  beim 

liehe  Seite  des  Heros,  die  hierin  zum  Ausdruck  Artemision    auf   Dolos    {Hcrod.  4,  35).     Beim 

kommt.     Die    göttliche    Seite    macht    sich    in  Altar  der  Hera  in  Mantiueia  sah  man  Grab 

denjenigen  Teilen  des  Kultlokals  geltend,  die  und  Temenos   des  Arkas  {Paus.  8,  9,  2).     Zu- 

aus  dem  Götterdienst  herübergenommen  sind:  weilen    lagen    die   Gräber    am  Eingang    eines 

in    dem   eingehegten   Temenos,    dem  heiligen  Tempels:  Neoptolemos  soll  unter  der  Schwelle 

Hain  und  dem  tempelähnlichen  Heroon.    Wir  des  Apollotempels  zu  Delphi  begraben  worden 

werden  im  folgenden  das  Kultlokal  eines  Heros  sein  {Schal.  Pind.  Nem.  7,  G2;  Lobeck,  A()laopha- 

und   was   dazu   gehörte   möglichst   vollständig  mus  1,  281  Anm.),  Astykrateia  und  Manto  am 

vorführen,  obwohl  selbstverständlich  eine  solche  Eingang  zum  Dionysostempel  iu  Megara  {Paus. 

Vollständigkeit  keineswegs  für  jeden  einzelnen  go  1,  43,  5).    Vgl.  überh.  Clcm.  Alex,  protr.  p.  13 

Fall  anzunehmen  ist.  Sylb.;  Ukcrt  a.  a.  0.  201:  Pijl,  d.  griecli.  Rund- 

Die  Lage  der  Heroenheiligtümer  und  hauten  G7f.;   Wafsner  a.  a.  0.  51  f.    Aber,  wie 

Heroengräber  war,  wie  die  Lage  der  Tempel,  gesagt,  durch  zwingendes  Gesetz  war  die  Lage 

eine   sehr  verschiedene    und    unabhängig    von  der  Heroenheiligtümer  nicht  gebunden.   Es  gab 

einem  allgemeinen  Gesetz.   Auf  dem  Marktplatz  deren  überall  im  Lande  umher  (vgl.  z.  B.  J)e- 

hatte  man  vorzugsweise  Grab  und  Heroon  des  mctr.  v.  Skeps.  b.  Ath.  4,  173  f.),  an  den  Stadt- 

ol'H^cr»5s  {Schal.  Pind.  Ol.  1,  149),  so  des  Battos  thoren  Plut.  Thes.  27;  Paus.  5,  4,  2),  vor  den 

in  Kyrene  {Pind.  P«/<7j.  5,  93  ff.  (123  ft".)),   des  Eingängen  zu  den  Wohnungen  {Herod.  6,  59; 
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CalUm.  Ep.  24;  vgl.  die  thrakische  Inscbrift  nachgew\e?,en  {Jm(<yr.u.  jMlol.  Aufs.  E.  Curt ins 
hei  Egger,  nnnali  1SG8,  133  ff. ;  Dumont,  rnscr.  gcwidm.  S.  8  ff.).  Seine  Spitze  trägt  den  an- 
et  man.  fig.  de  In  Tlirncc  110  b;  KaibeJ,  Ep.  Gr.  tiken  Tumulns,  am  Westrande  finden  sich  Höh- 
841),  in  den  Wohnungen  selbst,  in  der  avXi]  len,  die  bei  Lycopliron  451  erwähnten  Kvxgri- 
(Babr.  63)  und  ganz  besonders  wohl  in  der  voc;  avtQu,  und  um  den  Fufs  des  Hügels  ziehen 
Nähe  des  Herdes.  Später  wurden  nicht  selten  sich  Reste  von  Maueizügen,  der  einstigen  Bo- 
auf  Friedhöfen  und  an  Wegen  angelegte  Grab-  grenzung  des  Bezirks.  Ferner  ist  zu  nennen 
stä,tten,  sei  es  in  der  Gestalt  von  Felsgräbern  das  im  Jahre  1881  von  Benndorf  erforschte 
oder  von  kleinen  Kapellen  oder  auch  nur  von  Heroentemenos  zu  Gjölbaschi  in  Lykien:  ein 
einfachen  Grabaltären,  zu  Kultstätten  der  heroi-  lo  viereckiger  Hof,  dessen  Umfassungsmauern 
sierten  Verstorbenen.  auf  der  Innenseite  mit  reichem  Bildwerk  ge- 
Um  ein  Bild  von  der  Anlage  und  Aus-  schmückt  sind,  und  in  dessen  Innenraum  ein.'^t 
stattung  griechischer  Heroenheilig-  ein  kolossaler,  aus  dem  gewachsenen  Felsen 
tümer  zu  gewinnen,  empfiehlt  es  sich,  von  herausgearbeiteter  Sarkophag  sich  befunden 
erhaltenen  Überresten  solcher  Baulich-  hat.  Der  Eingang  ist  auf  der  Südseite  (Bcmi- 
keiten  auszugehn.  In  Olympia  wurden  im  dorf,  arcJiäol.-cpigr.  Mitt.  n.  Österreich  G,  151; 
Jahre  1879  die  Reste  des  Pelopion  aufge-  Friederichs -Wolters  993  —  999).  Nicht  uner- 
deckt.  Zwischen  Zeustempel  und  Heraion  fand  wähnt  darf  schliefslich  ein  athenisches  Heroen- 
man  einen  durch  eine  Quadermauer  abge-  temenos  bleiben,  wenn  es  auch  nur  aus  einer 
grenzten  Bezirk,  annähernd  von  der  Gestalt  20  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Inschrift  bekannt 
eines  gleichseitigen  Fünfecks.  An  der  West-  ist.  Diese,  ein  Rats-  und  Volksbeschlufs  aus 
Seite,  etwas  nach  Süden,  befindet  sich,  über-  dem  Jahre  418  v.  Chr.,  bezeugt,  dafs  südlich 
einstimmend  mit  dem  Bericht  des  Pansanias  von  der  Akropolis,  unweit  des  Dionysostheaters, 
(5,  13,  1),  der  Eingang,  welcher  aus  einem  ein  heiliger  Bezirk  des  Kodros,  des  Neleus 
dorischen  Propylaion  mit  drei  Pforten  und  und  der  Basile  gelegen  hat.  Das  Temenos 
einem  Rampenwege  bestanden  hat.  Den  zu  soll  nach  dem  Dekret  mit  einer  neuen  Ein- 
einem Hügel  ansteigenden  Innenraum  bedeckte  fi  iedigung  versehen  und  mit  200  Ölbäumen 
ein  Hain,  in  welchem  Bildsäulen  aufgestellt  bepflanzt  werden.  Yg\.  Kumamides/Etpri^v.  uqx. 
waren.  Die  Höhe  des  Hügels  wird  das  Grab  1884,  161;  Curtius,  Sitzungsher.  d.  Berl.  A1cad. 
des  Heros  bezeichnet  haben  {Find.  Ol.  1,  93),  30  d.TF/ss.  1885,437  a'.  mit  einem  Situation.splau  von 
und  dort  wird  auch  das  Heroon  anzusetzen  Kaupert;  Ftirtivängler,  Sammlung  Sabouroff  \, 
sein,  wenn  überhaupt  ein  besonderes  Kult-  »b'c.  E.  22;  Wliecler ,  the  American  joiirn.  of 
gebäude  vorhanden  war.    Vgl.  Dörpfeld,  Arch.  nrchaeol.  3  (1887),  38  ff. 

Ztg.  37  (1879),  123;  die  Ausgrabungen  von  Aus  den  angeführten  Beispielen  ersieht  man, 
Olympia,  4,  5  f.  (Curtius);  Funde  v.  Ol.  24.  Ein  dafs  genaue  Abgrenzung  des  heiligen  Ge- 
anderes Heroenheiligtum  lag  in  Olympia  aufser-  bietes  vom  profanen  wie  bei  der  Gründung 
halb  der  westlichen  Altismauer.  Dieses  stellt  von  Göttertempeln  auch  bei  der  Anlage  eines 
sich  nach  den  ausgegrabenen  Resten  dar  als  Heroentemenos  das  erste  Erfordernis  ist  (s. 
ein  Mauerviereck,  welches  in  alter  Zeit  ver-  Tliuc.  5,  11).  Nach  dem  athenischen  Dekret 
mutlich  überdacht  gewesen  i&t.  Der  Eingang  40  Z.  7  sollen  besondere  öqiotul  mit  der  Grenz- 
befindet sich  an  der  Westseite.  Das  Innere  ist  regulierung  des  Bezirks  betraut  werden  (s.  Cur- 
durch  Zwischenmauern  in  drei  Räume  geteilt,  iius  a.  a.  0.  439),  und  unter  den  erhaltenen 
von  denen  der  gröfste  kreisförmig  ausgemauert  Grenzsteinen  mit  Inschriften  sind  auch  mehrere, 
ist.  An  der  Südwand  dieses  Raumes  fand  man  die  aus  Heroenbezirken  herrühren  (iQcpov  ogog 
einen  kleinen  Alfar  in  situ,  dessen  aufgemalte  C.  I.  A.  4,  2,  add.  1,  521  gr,  vgl.  Lolling,  Mitt. 
Inschrift  (siehe  unten)  beweist,  dafs  der  Bau  d.  ath.  Inst.  6  (1881),  311,  2;  0905  tsiiivovc; 
für  Heroenkult  bestimmt  war.  Vgl.  Ausgrab.  v.  "lovog,  Inschr.  aus  Samos  JBull.  d.  corr.  hell.  8, 
Olympia,  5,  8  {Treu);  38  f.  z.  Taf.  37  {Graef);  160;  vielleicht  auch  C.  I.  A.  1,  523:  ogog^EU- 
Treu,  Arcli.  Ztg.  1880,  45;  Curtius  ebenda  113  v.riq).  Die  Einfriedigung  selbst  wird  häufig  als 
u.  195  und  besonders  Ctcrtius,  Altäre  v.  Olym-  50  d-giy-nög  bezeichnet,  und  zwar  scheint  hiermit 
j)ia  21  ff ,  41  f.  Ein  offenes  Heroentemenos,  keineswegs  immer  eine  massive  Mauer  ge- 
dessen  Bestimmung  von  Milchhnfer  {zu  den  meint  zu  sein,  sondern  oft  nur  eine  Einhegung 
Karten  v.  Attika  1,  37  f.)  erkannt  ist,  findet  durch  einzeln  hingesetzte  Steine,  wie  sie  das 
sich  im  Peiraieus  zwischen  den  langen  Mauern.  Temenos  im  Peiraieus  zeigt.  Diese  Art  der 
Die  nahezu  quadratische  Einfriedigung,  deren  Einfriedigung,  welche  mit  der  ui-sprünglichen 
Seitenlänge  gegen  60  Meter  beträgt,  wird  hier  Bedeutung  von  &Qiyn6g  ,, Zinne"  im  Einklang 
gebildet  aus  einer  doppelten,  an  der  Westseite  steht  (vgl.  Od.  q  267;  Eur.  Or.  1569  u.  Schol), 
vierfachen  Reihe  von  einzelnen  Steinpfeilern.  hat  Milchhöfer  auch  für  mehrere  Grabanlagen 
Der  Eingang,  zu  welchem  wie  beim  Pelopion  in  Attika  nachweisen  können  {z.  d.  Karten  v. 
in  Olympia  eine  Rampe  emporführt,  befindet  60  Attilca  2,  8).  Pausanias  bezeichnet  mit  d-giy-nög 
sich  auch  hier  auf  der  Westseite.  Milchhöfer  die  Einfriedigung  des  Pelopion  (5,  13,  1)  und 
erkennt  in  dem  Bau  gewifs  mit  Recht  das  bei  des  Hippodamion  (6,  20,  4),  die  des  Heroon  der 
Andocides  1,  45  und  C.  I.^G.  1,  103,  3  erwähnte  Ino  in  Megara  (1,  42,  8)  und  des  Grabes  des 
Temenos  des  Thescus.  Über  zwei  verwandte  Opheltes  zu  Nemea  (2,  14,  3;  s.  Winter,  Mitt. 
Anlagen,  die  v.  Alten  im  Korydallosgebirge  d.  ath.  Inst.  12  (1887)  244);  vgl.  noch  Paus. 
entdeckt  hat,  vgl.  Milchhöfer  a.  a.  0.  2,  12  ft'.  6,  25,  2;  10,  38,  3.  Mit  nsQißolog  dagegen 
Das  Temenos  des  Rychreus  hat  Lolling  in  dem  scheint  man,  obwohl  die  Lexikographen  das 
südlich    von  Salamis    gelegenen  Magulahügel  Wort  für  identisch  mit  &Qiy)i6g  erklären,  hau- 
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figer  die  Umhegimg  mit  Einschluß  des  Imien-  man   zu,   dafs  der  Heros  anderswo  begraben 

raumes    verstanden  zu    haben.     Es   wird   vor-  sei,  und  begnügte  sich  mit  einem  Kenotaphiou. 

zugsweise  für  die  Bezirke  der  Götter  gebraucht,  An  manchen  Stellen  wurde  der  Ort  des  Grabes 

nur  zuweilen  für  Heroenbezirke  (Pa?ts.  2,  29,  G;  geheim  gehalten;  bei  Plutardi,  de  P^ith.  orac. 

10,  24,  5).      Tffisvog    endlich    bezeichnet   stets  27  werden  „rjQcöcov  aTrdyy/jTot  ■O-ryxat"  erwähnt; 

das    ganze   für  einen   Gott  oder  Heros   abge-  vgl.   Eamclos  b.   Paus.  2,  2,  2,    Fr.  5   Kink.; 

grenzte  Stück  Land.     Das  Wort  ist   wie   alle  Paics.   2,   29,    9;    32,   1;   Flut.   Cim.   9;  Plut. 

in   Rede    stehenden   Bezeichnungen   dem    pro-  de    gen.    Socr.    5;    l.obecJc,    Aglaojjhamus    281 

fanen   Gebrauch   entnommen    und    schon    früh  Anm.;   Ohlert  a.  a.  0.  21  f.     Der  Grund  dieser 

ebenso  wie  das  stammverwandte  lat.  templum  lo  Verheimlichung    ist    nicht     so     sehr    in    der 

(vgl.  Uscncr,  Flecl-cisens  Jahrb.  1878,  59  tf.)  in  F'urcht  zu  suchen,  dafs  die  Gebeine  des  Heros 

den    sakralen    Gebrauch    übergegangen.      Zur  geraubt  werden'  möchten  (vgl.  Ps.  Plut.  VII 

Bezeichnung  von  Heroenbezirken  wird  es  sehr  sap.  conv.    19),   als   in   einer  allgemeinen  Nei- 

häufig   angewendet   (vgl.  z.  B.  Herod.  8,  39  u.  gung    der    Heroenkulte    zum    Geheimnisvollen 

Paus.  10,  8,  4;   Herod.  9,  HG;   Pind.   Isth.  1,  und  Mystischen. 

59  (84);  Diod.  5,  63;  Bahr.  G3;  Conun  45;  -  Das  Grab  brauchte  nur  an  dem  Tumulus 
Paus.  2,  32,  1;  3,  13,  5;  5,  13,  1;  8,  9,  2;  Ilar-  oder  an  einem  Denkstein  kenntlich  zu  sein. 
l)Ocr.  s.  v.  EvQvaä-Ksiov).  Das  Wort  arjHÖg  be-  Oft  wurde  aber  dem  Heros  nach  Analogie  des 
deutet  zunächst  ebenfalls  einen  eingehegten  Götterkultes  ein  besonderes  Gebäude,  das 
Kaum  (vgl.  Preller-Jordan,  röm.  Myth.  2,  95,  1)  20  Heroon,  errichtet,  und  zwar  wohl  in  der  Regel 
und  wird  dann  besonders  für  die  Tempelcella  über  dem  Grabe  {Herod.  5,  47;  St) ab.  G,  284). 
(s.  Rofs,  Theseion  24)  und  auch  für  Grab-  Als  rjQcpov  konnte  nun  zwar  jeder  dem  An- 
anlagen  (z.  B.  Simonid.  Fr.  4,  Ber(ß,  P.  L.  G.  denken'  und  der  Verehrung  eines  Heros  ge- 
3,  1113  f.;  Strab.  15,  730;  C.  I.  G.  4264  ff.;  widmete  Bau  gelten,  von  dem  architektonisch 
5235;  vgl.  C.  I.  A.  3,  1979)  gebraucht.  Sopho-  gegliederten  Grabmonument  (Hesyc/i.;  r]qäftov 
des  {Phil.  1327  f.)  nennt  das  Temenos  der  iivrifieiov)  bis  zum  vollständigen  Tempel;  ge- 
Nymphe Ghryse  uKaXvcpq  crj-nov.  Ebenfalls  als  wohnlich  aber  verstand  man  darunter  kleinere 
Bezeichnung  eines  heiligen  Bezirks  scheint  es  Kapellen,  und  insofern  macht  der  Spi ach- 
in der  Inschrift  C.  I.  A.  3,  411  gebraucht  zu  gebrauch  meistens  einen  Unterschied  zwischen 
sein.  Dafs  es  aber,  wie  es  nach  I'oUux  1,  6  30  fjQoiov  und  ieqÖv  [Canon  45;  Poll.  9,  15)  und 
und  Eust.  z.  Od.  9,  219  der  Fall  sein  soll,  die  va'öq  (vgl.  Hofs,  Theseion  29,  89).  Übrigens 
genauere  Bezeichnung  für  einen  Heroenbezirk  finden  sich  auch  Beispiele  dafür,  dafs  rjQaov 
im  Unterschied  von  dem  eines  Gottes  ist,  nicht  das  Gebäude,  sondern  das  Temenos  be- 
findet keine   Bestätigung  im  Sprachgebrauch.  deutet  (Co«on  a.  a.  0.    Paws.  10,  8,  4).    Stuarts 

Der  Eingang  zum  Heroenbezirk  lag,  wenn  und  Büttichrrs  Behaviptung,  dafs  die  Heroa  im 

auch  nicht  immer,  so  doch  der  Regel  nach  auf  Gegensatz    zu    den    Göttertempeln    nur    einen 

der  Westseite.    Westlichen  Eingang  hatten,  zweistufigen  Unterbau  gehabt  hätten,  hat  sich 

wie  wir  sahen,  das  Temenos  im  Peiraieus,  das  nicht    als    stichhaltig    erwiesen    {Wachsmuth, 

Pelopion  imd   das  Heroon   in  Olympia.     Über  Bh.  Mus.  24  (1869),  43  f.  u    Stadt  xli/ten  363; 

die    Orientierungsfrage    vgl.    W.   Gurlitt,    das  io  Schultz,  de  Theseo   58  ö'.;   W.  Gurlitt  a.   a.   0. 

Alter  der  Bildtv.  u.  d.  Bauzeit  d.  sog.  Theseion  89).     Einige  Heroenkapellen   haben    sich   bis 

89  ff.  auf  die  heutige  Zeit  erhalten  (z.  B.  Exped.  de 

War  man  in  den  Bezirk  eingetreten,  so  be-  Morce  1,  Taf.  30  ff.;  Mon.  delV  Inst.  3,  25,  26; 

fand  man  sich  in  dem  Hain  des  Heiligtums.  Eofs,    Inselr.    1,  71  f.,    182  f.),    andere    findet 

Dieser  bestand  meist  aus  (")lbäumen  {Strab.  4,  man  dargestellt  auf  apulischen  Vasenbildern 

255;  Paus.  1,  42,  8;  2,  28,  3;  29,  6),  deren  Er-  und    auf  Votivreliefs;  vgl.   das   Heraklesreliet 

trag  dem  Heroon  zu  gute  kam,    seltener  aus  in  Neapel  Gna/to/u',  3Ion.  ant.  incd.  p.  XLVH, 

nichtfruchtbaren     Bäumen    {Paus.   8,  35,  7;  9,  3his.  Borb.  2,  51,  Curtius,  Arch.  Ztg.  20  (1862), 

19,  2;   Cypressen  Paus.  8,24,  4).     Die   Bäume  281  tf.,  Taf.  163,  Kekale ,  Hebe,  44,  Taf.  4,  1, 

durften  nicht  beschädigt  werden  {Paus.  ^,  ^,  t>o  Friederichs- Wolters    1203,   vgl.   ebenda   1204; 

1  tf.;    2,  28,  3;   Ov.  Fast.  4,  753  tf.;   Suid.  s.  v.  Heraklearelief  in  Athen  Kekule,  Theseion  374, 

'AvccyvQciaiog),  und  wer  sich  hiergegen  verging,  Schöne,   gr.    Bei.,    Taf.    27;    Theseusrelief   in 

wurde  schwer,  ja  mit  dem  Tode  bestraft  {Ael.  Venedig    Valentinelli,  Marmi  scolpiti,  Taf.  40, 

V.  h.  5,  17;   Ukert  a.  a.  0.  196  f;  Ohlert,  Beitr.  Fried.-Wolt.m\;  Votivrelief  in  Attika  Milch- 

z.  Heroenlehre  d.  Gr.  2,  28).     Bisweilen  findet  Ufer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  293,  239; 

sich    der    Heroenhain    auf   Votivreliefs    durch  vgl.  auch  das  unten   abgebildete  Heroenrelief, 

einen  oder  mehrere  Bäume  angedeutet  {Valen-  Die  innere  Ausstattung  der  Heroa  war  natür- 

tinelli,  catalogo  dei  marmi  scolpiti  della  Mar-  lieh  nach  ihrer  Gröfse  und  nach   der  Bedeu- 

ciana  Nr.  200,  Taf.  33,  Bütschke,  ant.  Bildw.  5,  tung   des    verehrten  Heros   verschieden.^     Für 

264;  oft  auf  Reiter- und  Totenmahlreliefs;  vgl.  00  die    meisten    haben    wir    analog    den    Götter- 

auch  Kühler,  3Iitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  255).  tempeln  Statuen  der  Heroen  (vgl.  z.  B.  Paus. 

Dafs  zur  Bewässerung  des  Hains  und  für  den  1,  35,  2;  44,  11;  2,  11,  7),  einen  für  Speise- 
Bedarf  des  Kultus  ein  Brunnen  vorhanden  sein       opfer  bestimmten  Tisch,   Altäre  für  Räucher- 

mufste,  ist  selbstverständlich  {Paus.  2,  14,  3).  werk,  auch  wohl  eine   xXtVrj  für  Lectisternien 

Die  Reste   eines  solchen  weist  jenes  Temenos  u.  a.  anzunehmen.     Ein  besonders   wertvoller 

im  Peiraieus  auf.  Besitz  vieler  Heroa  waren   die  Reliquien   der 

Der  sakrale  Mittelpunkt  eines  Heroenbezirks  Heroen,  deren  bereits  oben  gedacht  wurde, 

war  das  Grab  des  Heroa.    Nicht  gerne  gab  Als    Opferstätte    diente    oft    das    Grab 
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selbst;  denn  da  dieses  und  der  Erdboden  über-  altar  ßco(i6g.  Es  ist  hier  wenigstens  in  Kürze 
haupt  dem  Glauben  für  die  Wohnung  des  auf  die  Bedeutung  des  ersteren  Wortes  ein- 
Heros galt,  so  war  es  auch  der  entsprechende  zugehen.  An  der  einzigen  Iliasstelle,  wo  saxägt] 
Ort  zur  Aufnahme  der  ihm  geweihten  Gaben.  vorkommt  (Ä  418),  wird  es  unter  Hinzu- 
Dem  Hyakiuthos,  welcher  in  der  Basis  des  fügung  von  nvQog  für  die  Feuerstellen  im 
amykläischen  Throns  begraben  sein  sollte,  Lager  der  Troer  gebraucht.  In  der  Odyssee  ist 
opferte  man,  indem  die  Opferteile  durch  eine  i6%äQr]  der  Hausherd  (vgl.  z.  B.  e  59;  ^52; 
eherne  Thür  in  jene  Basis  hinabgelassen  305;  v  123),  an  welchem  nicht  nur  gebraten, 
wurden  {Paus.  3,  19,  3);  ähnlich  gofs  man  zu  sondern  auch  geopfert  wird  (^  418  ff.).  Es 
Tronis  in  Fhokis  dem  Heros  arcbegetes  Xantip-  lo  ist  die  heiligste  S1:ätte  des  Hauses,  der  sichere 
pos  das  Opt'erblut  durch  eine  Öffnung  in  das  Zufluchtsort  der  Schutzflehenden  {rj  153;  169). 
Grab  {Paus.  10,  4,  10).  Ein  anderer  Weg,  den  So  lag  die  Übertragung  des  Wortes  auf  eine 
Heroen  wie  den  Toten  das  Opfer  zuzuführen,  ausschliefslich  der  Verbrennung  von  Opfern 
war  eine  in  die  Erde  gegrabene  Grube  {Por-  geweihten  Feuerstelle  nahe,  und  man  findet 
phyr.  de  antr.  Nymph.  6;  weitere  Belege  bei  denn  auch  saxccga,  namentlich  bei  Dichtern 
Stephani,  Compte-Eendu  1866,  6  f.,  Anm.  5).  gleichbedeutend  mit  ßcofiög  gebraucht  (vgl. 
Diese  konnte  für  das  jedesmalige  Opfer  frisch  z.  B.  Aesch.  Pers.20b;  Eur.  Herc.  f.  922,  Andr. 
gegraben  werden,  wie  es  in  der  Nekyia  der  1103;  Strab.  9,  404;  Poll.  1,  8).  Indes  scheint 
Odyssee  geschieht  und  auch  für  die  in  der  das  Wort  nicht  gerade  sehr  verbreitet  gewesen 
metrischen  Opfervorschrift  aus  dem  Chersones  20  zu  sein;  nach  Paus.  5,  13,  5  wäre  es  eine  spe- 
erwähnte Grube  vorauszusetzen  ist  (C.  J.  2012;  ziell  in  Attika  übliche  Bezeichnung.  Nähere 
Franz,  nnnali  lSi:2,  13G;  Kaibel,  Ep.Gr.  1034).  Erklärungen  über  Form  und  Bestimmung  der 
Eine  diesbezügliche  Vorschrift  des  Kleidemos  saiaQa  finden  wir  bei  späten  Kommentatoren, 
ist  h%i  Athen.  9,  410  a  erhalten:  oQvt^ai  ßöQ-vvov  Nach  Ammonius  mgl  ßcofiäv  heilst  es  b.  Harp. 
ngog  tansQav  rov  crjfiazog.  "Ensua  Trap«  tov  s.  v.  saxccQd'  t6%ÜQav  cprjal  -HKXsCa&ai  ttjv  ftry 
ßö&vvov  TiQog  tOTisQuv  ßlsTts ,  vScoQ  xKTajjfs  i^ovoav  vtpog  ag  soTiuv,  dlX'  £7tl  rjjs  yrig  i8qv- 
Uyav  xäSi  %tI.  (vgl.  Lue.  Cliar.  22;  Ap)on.  ^hrjv  ■noClrjv  (ebenso  E.  M.  s.  v.),  und  beim 
Bhod.  3,  1032;  Philostr.  Her.  325  (742);  Her-  Schol  JEur.  Phoen.  284:  sax^Qoc  ——  V  ^v 
mann-StarJi,  (jr.  AH.  2S,  28).  Aber  auch  dauernd  TizQayäva)  tisql  yfjv  ßdaig  ßa^ov  xä^iv  e'xcov 
konnten  die  Gruben  in  dem  Heroenbezirk  vor-  30  avsv  dvaßäaiag.  Ähnlich  Apoll,  lex.  Hom.  p. 
banden  sein.  Eine  solche  befand  sich  im  78  u.  Enst.  z.  Od.  23,  71:  ßa^og  laönBäog  ov-a 
Temenos  des  Pelops  zu  Olympia  {Paus.  5,13,  i-n  It&cov  vtpoviisvog,  Yg\.  Bekk.  anecd.]).2bQ,  32 
1  f.);  dauernd  vorhanden  war  wohl  auch  die  u.  Phot.  lex.  s.  v.  Der  wesentliche  Unterschied 
Grube,  in  welche  dem  Agamedes  von  den-  zwischen  ^w/üÖ?  und  £(?;^apa  bestände  hiernach 
jenigen,  die  das  Trophoniosorakel  befragen  also  darin,  dafs  dieser  die  besondere  Basis, 
wollten,  ein  Widder  geschlachtet  wurde  {Paus.  welche  dem  ßcofiög  eigentümlich  sein  soll,  fehlt 
9,  39,  4).  Derartige  Opfergrnben  haben  sich  (vgl.  Müller,  Handb.  d.  Archäol.  286).  Ferner 
in  den  Heiligtümern  mehrerer  chthonischen  bezeugen  Porphyriiis,  de  antr.  Nymph.  6  und 
Gottheiten*)  in  Gestalt  von  ausgemauerten  Polliix  a.  a.  0.,  dafs  die  lax^Qoc  für  den  Dienst 
Schachten  gefunden,  so  im  Asklepieion  zu  Athen  40  der  chthonischen  Gottheiten  und  der  Heroen  be- 
{Köhler,  Mut.  d.  ath.  Lust.  2(1877),  254),  in  stimmt  war.  In  der  That  wird  das  Wort  wieder- 
den  beiden  auf  Samothrake  ausgegrabenen  holt  für  die  Altäre  chthonischer  Götter  ge- 
Tem])e\n  (Conze,  Hauser,  Niemann,  arch.  Unters.  braucht  {Aesch.  Eum.  108;  Eur.  Supipil.  33; 
auf  Samothr.  20  f.,  60;  Taf.  11,  14,  1;  17—21;  Demosth.  59,  116),  und  eine  Heroeneschara  ist 
Conze,  Hauser,  Benndorf,  neue  arcli.  Unters.  uns  in  einem  in  Attika  gefundenen  Steinblock 
21  f.  u.  Anm.  1;  Taf.  4 — 7)  und  in  dem  the-  erhalten,  welcher  die  Inschrift  trägt:  "HqktaXsl- 
banischen  Kabirentempel.  {Dörpfeld,  Mut.  d.  Smv  saxdqcc  {Lolling,  Mut.  d.  ath.  Jnst.  4  (1879), 
ath.  Inst.  13  (1888),  91;  95  f.,  Taf.  2).**)  Über  358).  Aber  das  beste  Beispiel  bietet  der  bereits 
eine  Opfergrube,  die  bei  einem  Grabe  auf  der  oben  Sp.  2493  erwähnte,  in  dem  Heroon  zu 
Halbinsel  Taman  zum  Vorschein  gekommen  50  Olympia  gefundene  kleine  Altar,  welcher  von 
ist,  vgl.  Stephani  a.  a.  0.  Curtius  als  Heroeneschara  erkannt  ist  {die 
Bei  Brandopfem  begnügte  man  sich  zu-  Altäre  v.  Olympia  210".).  Dieser  besteht  aus 
weilen  damit,  auf  der  flachen  Erde  einen  Holz-  einer  nur  0,37  Meter  hohen  Erderhöhung,  die 
stofs,  eine  nvqä,  aufzuschichten  {Od.  %  523;  oben  mit  Ziegelplatten  bedeckt  und  an  den 
Plut.  Arist.  21;  Luc.  Char.  22;  Paus.  2,  11,  7;  Seiten  mit  wiederholt  erneuten  Putzschichten 
9,  3,  4;  vgl.  Nitzsch,  Anm.  z.  Od.  3,  163),  ge-  verkleidet  war.  Auf  diesen  Putzschichten, 
wohnlich  diente  aber  wie  im  Götterkult  ein  deren  man  13  bis  15  gezählt  hat,  fand  sich  über 
Altar  als  Verbrennungsstätte.  Dieser  wird  buntgemalten  Lorbeer-  oder  Ölzweigen  jedes- 
fe;j;a  9«  genannt  zum  Unterschiede  vom  Götter-  mal  die  Inschrift  HPßOP  oder  HPßOC,  einmal 
*)  Vgl.  p/niostr.  Vit.  Apoll.  6,11,18:  &soi  ^,iv  60  auch  HPfißN._  Die  Oberfläche  ist  stark  Yex- 
YÜQ  ;f*öno«  ii69(jov^  daniLovtai  y.a\  tav  y.oiX>]  ti}  yfi  brannt  und  zeigt  Spuren  von  daraut  gegossenen 
d()U)fi(m.                                                          '     '     '  Flüssigkeiten  (vgl.  d.  Abb.  b.  Curtius,  Taf.  1 

**)   Die   Grubenopfer   verraten,    wie  auf  Samothrake  u.   2   U.    S.    22  f ).       In     der     Erde     umher    fand 

und  in  Theben,    auch   sonst  mystischen  Bezug;    vgl.  man  Kohlen-  und  Aschenreste.     Ähnlich  mufs 

Lyeophr.  1225  u.  Welcher,  gr.  Oötlerl.  2/491;  Paus.  1,  18,  7;         ^jg^    ^^^    PaUS.   2,  29,  6    erwähnte    ßcoflog 

2,22,4  u.  12,  1;  vielleicht  gehört  hierher  das  uOvTuv  der  '     _   i  '      '    '             '         -         ~      ;,„    PnviKolnc.    Aaa 

T  •   \,        ,.^  oö  ^    ,r  ,        ,    c  ,  ,   r        .■  ,         .    ..  1  ov    TioXv   avtvcov  sk  xrig  yrig  im  reiiooios  aes 

Isis  Paus.  10,32,9.    Vgl.  auch  Schul.  Luc.  dial.  lueretr.i,!  ..,                  <?»••               '»'"            .               ,      „„„V, 

beiiloWe,  7?/;.ji«..25,548.    über  Grubenopfer  bei  Toten-  Aiakos     auf   Algina    gewesen     sein    (vgl.    auch 

oxs.\&\D.  a.  mtzsch,  Anm.  z.  Orf.  3,  iGOf.  den  b.   Arr.    anab.  3,  16,  8    erwähnten  Altar 
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die  iaxdQCi.  In  den  übrigen  von  Lötvy  a.  a.  0.  Heroen  deutlich  zu  Tage.  Denn  die  Riten  des 
beigebrachten  Darstellungen  ist  die  Eschara  Heroendienstes  sind  einesteils  mit  denen  des 
höher  und  oben  etwas  abgerundet.  Diese  Form  Götterkultes  identisch,  andernteils  geben  sie 
zeigt  z.  B.  das  Heroenrelief  im  Museum  Tor-  sich  als  Bestattungsgebräuche  zu  erkennen  und 
lonia  (s.  unten  Abbildung  5,  vgl.  Schreiber,  verraten  damit  die  Auffassung  der  Heroen  als 
Arch. Zt^. 34:{\S76), IVJ,  Fr.-Wolt.  1073).  Fernei-  verstorbener  Menschen.  So  war  es  z.  B.  bei 
gehören  hierher:  Heroenrelief  aus  Thehen,  Mitt.  dem  Feste,  mit  welchem  in  Korinth  die  Kinder 
d.  ath.  Inst.  4  (1879),  Taf.  16,  vgl.  Körte  ebd.  3  der  Medeia  jährlich  gefeiert  wurden,  üblich, 
(1878),  376,  138;  Heroenrelief  aus  Villa  Albani,  sich  das  Haar  zu  scheren  und  Trauerkleidung 
Zoecja,  BassiriUevi  1,  Taf.  18,  endlich  gewisse  lo  anzulegen  (Paus.  2,  3,  6),  und  beim  Achilleus- 
Asklepiosreliefs  (vgl.  Löwy  a.  a.  0.).  Hinzu-  fest  zu  Elis  schlugen  sich  die  Frauen  die 
zufügen  ist  jetzt  das  attische  Votivrelief  bei  Brüste  {Paus.  6,  23,  2).  Der  chthonischen 
Milchliüfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  293,  Seite  der  Heroen  ist  es  zuzuschreiben,  wenn 
239,  auf  welchem  zwischen  dem  auf  den  Stufen  in  ihrer  Verehrung,  wie  so  vielfach  bei  chtho- 
seines  Heiligtums  ruhenden  Heros  und  einem  nischen  Kulten,  ein  entschiedener  Zug  nach 
Adoranteu  sich  ,,eine  flache,  rundliche  Er-  dem  Mystischen  hervortritt.  Mit  dem  Feste 
höhung  am  Boden  (Eschara)"  befindet,  viel-  'Hgcoig  in  Delphi  waren  mystische  ögco^sva  ver- 
leicht auch  Nymphenreliefs  wie  die  bei  Sybel  bunden,  und  auch  sonst  kommen  geheimnisvolle 
300  {Fr.-WoH.  1839)  und  4040  {Fr.-^^'oU.  Gebräuche  bei  Heroenopfern  vor  (vgl.  i'aMS.  9, 
1136)  verzeichneten.  Wann  sich  die  Sonder-  20  18,  3;  Plut.  de  gen.  Soor.  5).  Wie  an  manchen 
bedeutuug  des  Wortes  fc>;^apo:  festsetzte,  können  Orten  die  Gräber  der  Heroen  geheim  gehalten 
wir  nicht  entscheiden,  aber  aller  Wahrschein-  wurden,  so  war  zu  einigen  Heiligtümern  von 
lichkeit  nach  ist  es  weder  früh  geschehen  noch  Heroen  der  Zutritt  beschränkt  oder  gänzlich 
hat  die  neue  Bedeutung  eine  allgemeine  Geltung  verboten  (Paus.  3,  20,  8;  Ael.  v.  h.  8,  18). 
erlangt.*)  Denn  ^a^ög  ist  und  bleibt  der  ge-  Wer  in  die  Nähe  eines  Heroenbezirks  kam, 
wohnliche  Ausdruck  für  jeden  Altar,  auch  der  mufste  ehrfurchtsvolles  Schweigen  beobachten 
chthonischen  Kultwesen  (vgl.  z.  B.  Pind.  Ol.  {Aesch.  b.  Hes.  s.  v.  v.qeCxxovuis;  Menand.  b. 
9,  112;  Isth.  3,  105;  Bahr.  63,  3;  Paus.  1,  Schol.  Ar.  av.  1490,  Meineice,  F.  C.  G.  4,  204 
30,  2;  35,  2;  2,  1,  3;  14,  3;  29,  6).  u.  ebd.  2,  419).     Aus  dieser  Sitte  soll  der  bei 

Bisweilen  kam  es  vor,  dafs  Heroen  Mit-  30  Oropos  verehrte  Narkissos  den  Namen  Eiyr}- 
besitzer  von  Götteraltären  waren.  Dem  Erech-  Xöq  erhalten  haben  {Strab.  9,  404;  AIciphr.  3, 
theus  opferte  man  auf  dem  Altar  des  Poseidon  58;  Meineke,  vindic.  Strab.  135),  und  nicht 
{Paus.  1,  26,  5).  Zu  Oropos  hatte  man  im  anders  wird  der  Name  des  "ifffu^og,  des  Stamm- 
Amphiaraosheiligtum  einen  vielteiligen  Altar,  heros  der  Hesychiden,  welche  mit  dem  Priester- 
weicher Zeus,  ApoUon  und  anderen  Göttern  und  amt  der  Semnen  betraut  waren,  zu  erklären 
zugleich  den  Heroen  und  Heroinen  geweiht  sein  {Polemon  b.  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  489). 
war  {Paus.  1,  34,  2);  in  Athen  ist  beim  Dipylon  Auch  dieses  heilige  Schweigen  ist  eine  Eigen- 
ein Altar  zu  Tage  gekommen,  der,  wie  die  tümlichkeit,  welche  der  Heroen  Verehrung  ge- 
Inschrift besagt,  dem  Zeus  Herkeios,  Hermes  mein  ist  einerseits  mit  dem  Kult  anderer  chtho- 
und  Akamas  gehörte  {Köhler,  Mitt.  d.  ath.  40  nischen  Kultwesen,  namentlich  solcher  von 
Inst.  4  (1879),  288).  mystischem  Charakter,  andererseits  aber  auch 

Wir     wenden     uns    zur    Betrachtung    der  mit  der  Grabessitte,  welche  gebot,   die  Ruhe 

heiligenGebräuche  des  Heroendienstes.  der  Toten  nicht  durch  laute  Worte  zu  stören 

Auch    in    diesen    tritt    die    Doppelnatur    der  {Kaibel,  Ep.  Gr.  119). 

^,  „    .     .    .^    ,  ...       ,.            ..     VIT,  .^„„t„„„  Gebet  und  Opfer,  die  wichtigsten  Hand- 

*)  Kocli  cm  Wort  über  die  ursprungliclie  Bedeutung  i        , , .  .  i       i  -        1                            •   i  j.       •     i 

voD  iaydoa.    An  der  angeführten  Stelle  des  Ammonius  lungen  des  Gotterdienstes,  waren  nicht  minder 

wird  sie  "y.oLhi  genannt  und  ebenso  bei  Eustaih.  a.  a.  o.  Kern  der  Heroenvcrehrung.    Beispiele  von  Ge- 

'Boim  Schol.  z.  Eur.  Fhoen.  274,  heikt  es  gar:  ea/aQa  fihv  beten   an  Heroen   finden   sich  oft   bei  den 

xu(>iui;  u  int  tili  yiii  ßu»(iOi,  svda  ivayuouai  to'ii  y.aro}  Dichtern,  namentlich  in  den  Gesängen  Pindars 

io/uiihoii.     Diese   Erklärung   hat   Welcher   (gr.  Götterl.  3,  .^  (ygj_    2.    B.    Ol.    5,   1  tf . ,    Pljth.  8,  98  tf.,    12,   1  fi'.). 

284)  verleitet,  die  Eschara  mit  der  Opfergrube  gleiclizu-  p^^.    ^^^.^^^   j^j^un    in    der  Fabel   des   Babrius 

setzen.     Da  es   aber   einerseits   feststeht,   dafs   das   v\  ort  /„„\      -,        •           ■            tt         „  „;           rr«   ^^  „„   „i,   j. 

.     ,                  •■    T  1      •  it    j.     r'  \        1     17^,  „  „+<.iio"  (63),  der  in  seinem  Hause  einen  Heros  verehrt, 

m  dem  uns  zugänglichen  ältesten  Gebrauch  „Feuerstelle  t        •■•/-<    i     i                        /,       o.'    '      '                 ^ 

und  „Herd"   bedeutet,  da  andererseits  eine  Höhlung   der  beginnt  SCin  Gebet:  %aiQ£,  cpikzcc^^    rjQCOCOV,  Und 

fa/d(ja   nicht   nur  von   den  Kommentatoren  betont  wird,  ähnlich    betet    ArchilochoS:     %aLQ      ava'E,    'Hgä- 

sondern  auch  bei  sämtlichen   übertragenen   Bedeutungen  xilsEg   {Fr.   119,    BergTc,    P.    L.   G.    2,   418  f.,   Vgl. 

des  Wortes   (vgl.    d.    Whh.)   das    Charakteristische   bleibt,  Cauer,   DelectuS  277).      Bei  AristopltanCS  in   den 

da  es  endlich  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dafs  zu  Anfang  Achamem   (55)     ruft    AmphitheOS     Seine     hero- 

zwischen   äarla  und   ia/dna  irgend  ein  Unterschied  be-  ischen  Vorfahren   an:    a   TomtöXsilS   xai  Kslsh 

stand,   so  scheint  es  mir  nahezu  unzweifelhaft,   dafs  ur-  /,       q.'               /_i       077\         tj-          oi 

sprünglich   mit    ioyaoa   das   „Feuerloch'-    auf  der   iotia  ^^Q^O^^^^^^    /^     (vgl-     SchoJ.).       Beim     Schwur 

bezeichnet  wurde  (vgl.  .'a/äoa  7iv(>i,  Aesch.  Eum.  108).  60  wurden  häufig  die  Landesheroen,  allem  oder 

Dann  versteht  man,  wie  es  kam,  dafs  auch  das  Feuerloch  mit   den   Göttern   zusammen,   angerufen   {ThuC. 

auf  dem   Altar   ia/uQa  hiefs  (jiw/Lioü   dfic/.aiXov  ioyaQccv  2,  71;    74;    4,  87;     Dinarch.     C.    Dem.    64;     Vgl. 

Eur.  Andr.  1138;  ßw,uioi  ia/äoaf   tu  xodiüfiata  tüiv  den   Eid   kretischer  Jünglinge   in   der  Inschr. 

ßtu^i&v  Schol.  Eur.  Phoen.  274;  vgl.  Ulrichs,  Reisen  u.  For-  Sitzungsber.   d.  Berl.   AI:    1855,  262  f.;    Paspa- 

schungen  1,  21),  dann  erklärt  sich  die  Glosse  bei  ffes,jchius  j-^f-      j^^^j^   ^^      j3  /^g- gx    ^g^     ^^,-j  yerbreitet 

u.    Photius:    (a/uoiov   y.oilur    ^Tvinattunor    und    die   An-  j         o   i              i     -    tt        i  i             t^-      rri     i 

„     j        j     -nr  ^<.     f  •    *     I        T^       i,    1       t-,'      I  war  der  bcnwur  bei  Herakies.     Die  inebaner 

Wendung  des  Wortes   für  tragbare  Feuerbecken  [Xenoph.  n       i         i     ■  r   i                                       /  a         ^7r>\ 

Cyrop.  8, 3, 12;  Ro/s,  i>mr.  Gr.  in.  Nr.  311 ;  c.  I.  G.  161;  vgl.  pflegten  bei  lolaos  ZU  schwören  {Ar.  Ach.  867), 

Becker-Göu,  charikies  3, 151).  die  Megarer  bei  Diokles  (ebd.  774),  die  Spar- 

79* 


2503             Heros  (Kultbräuche)  Heros  (Opfer  u.  Spenden)         2504 

taner  bei  den  Dioskuren  („val  tca  cim"  Ar.  Bestattung  des  Patroklos  Kriegsgefangene  ge- 
pax  214;  Lysütr.  81;  86;  983  ii.  ö.,  Xen.  annh.  schlachtet  werden,  und  wenn  Polyxena  dem 
6,  6,  34;  Hell.  4,  4,  10);  den  Bleiern  war  der  Acbilleus  geopfert  wird,  so  liegt  hier  die  Ab- 
Eid  beim  Sosipolis  besonders  heilig  {Paus.  6,  sieht  vor,  dafs  die  geopferten  Personen  im 
20,  2).  Nach  der  Heroisiernng  des  Hephaistion  Jenseits  dem  verstorbenen  Helden  zu  Diensten 
wurde  es  sogar  Sitte,  bei  diesem  zu  schwören  sein  sollen  (vgl.  Luc.  de  luctu  24;  Serv.  z. 
(Luc.  de  cal.  non  cred.  17).  Vgl.  auch  Fhüostr.  Verg.  Aen.  5,  95;  eine  andere  Auffassung  frei- 
Mer.  294  (680).  Was  die  Stellung  und  den  lieh  bei  Eur.  Hec.  536  f.).  Aus  historischer 
Gestus  des  Betenden  betrifft,  so  werden,  nach  Zeit  giebt  es  wohl  nur  ein  Beispiel  für  der- 
den  Darstellungen  zahlreicher  Votivreliefs  zu  lo  artige  Bestattungsopfer:  die  Tötung  messe- 
urteilen, die  Gebräuche  des  Heroenkultes  sich  nischer  Gefangener  zu  Ehren  des  vergötterten 
von  denen  des  Götterkultes  im  allgemeinen  Philopoimen,  wo  zudem  eine  bewufste  Nach- 
nicht  unterschieden  haben.  Mit  erhobener  ahmung  der  Leichenfeier  des  Patroklos  vor- 
rechter Hand  oder  auch  beide  Hände  erhoben  liegt  (P/(ti.P/u7o2^.  21;  vgl.  jedoch  auch  J./ea;.  72). 
(vgl.  Ganze,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1  (1886),  11  f.  Wenn  es  heifst,  dafs  dem  „Heros"  in  Temesa 
VouUieme,  quotnodo  veteres  adoraverint ,  Halle  bis  zu  seiner  Bewältigung  durch  Euthymos 
1887)  stand  der  Betende  vor  dem  Altar  oder  jährlich  eine  Jungfrau  geopfert  werden  mufste, 
Bild  des  Heros.  Seltener,  aber,  wie  es  scheint,  so  kann  man  im  Hinblick  auf  die  Kultlegende 
vorwiegend  gerade  bei  der  Toten- und  Heroen-  zweifeln,  ob  darin  ein  Sühnopfer  oder  die 
Verehrung,  kniete  man  nieder  {Soph.  El.  448;  20  Wiederholung  eines  Bestattungsopfers,  wie  es 
Eur.  Hei  64;  vgl.  das  athenische  Votivrelief  die  Opferung  der  Polyxena  war,  zu  erkennen 
V.  Sybel  342,  Fr.-Wolt.  1139;  Darstellung  einer  ist.  Über  Menschenopfer,  die  zu  Salamis  auf 
am  Grabmal  knieenden  Frau  auf  einer  att.  Le-  Kypros  der  Agraulos  und  dem  Diomedes  ge- 
kythos  Arch.  Ztg.  28  (1870),  16,  Nr.  19).  Auch  schlachtet  wurden,  vgl.  Porpli.  de  abst.  2,  54 
kam  es  vor,  dafs  man,  wie  es  beim  Anruf  der  u.  Röscher  oben  Sp.  106.  Dafs  Pferde  zu  dem 
Unter weltsgötter  Sitte  war  {Hermann- Stark,  Zwecke  geopfert  wurden,  um  den  verehrten 
gottesd.  AU.  §  21,  12;  Voidlieme  a.  a.  0.  25  f.),  Kultwesen  oder  den  Verstorbenen  zum  Gebrauch 
die  Heroen  durch  Klopfen  des  Erdbodens  auf-  zu  dienen  {Paus.  8,  7,  2),  geht  daraus  hervor, 
merksam  machte  {Aesch.  Pers.  683;  Eur.  Tro.  dafs  man  sie  hauijtsächlich  Göttern,  wie  Helios 
1305  ff.;  Cic.  Tuse.  2,  25,  60).  Zu  den  Gebeten  so  und  Poseidon,  von  denen  man  glaubte,  dafs 
gehören  zum  Teil  auch  die  Hymnen  an  Heroen.  sie  sich  eines  Gespannes  bedienten,  darbrachte. 
Von  den  Arkadern  berichtet  Pohjbius  (4,  208;  Als  eines  Beispiels  von  einem  Pferdeopfer  im 
vgl.  J.</(en.  14,  626  b):  ol  nuiSsg  i-n  vrjiiiav  udnv  Heroenkult  erinnern  wir  uns  des  dem  Toxaris 
£&i^ovrat  %uzk  vouovg  xovq  vjivovg  %al  Tcaiävag,  jährlich  geschlachteten  weifsen  Pferdes.  Auch 
oig  i'xKöTot  -xata  rä  näxQia  zovg  sjiixcoQwvg  Philostratus  erwähnt  Her.  294  (681),  dafs  man 
r]Qcoag  v.ul  &£ovg  vavovaiv.  Die  Phliasier  be-  den  Heroen  Pferde  opfern  könne.  Anstatt  des 
sangen  am  Demeterfest  den  Aras  {Paus.  2,  12,  beabsichtigten  Menschenopfers  brachte  Pelo- 
5),  die  Gesandtschaft  der  Ainianen  in  Delphi  pidas  dem  Skedasos  und  seinen  Töchtern  ein 
den  Neoptolemos  (i/eZtod.  3,  2).  Heroisierte  V  er-  Fohlen  als  Opfer  dar  {Plut.  Pelop.  22).*)  Im 
storbene  wie  Aratos  {Plut.  Ar.  53),  Philopoimen  40  allgemeinen  sind  aber  Pferdeopfer  den  Hellenen 
{Diod.  29,  21)  u.  a.  wurden  ebenfalls  durch  etwas  ebenso  ungewöhnliches  wie  Menschen- 
Hymnen  verehrt.  Epischen  Inhalt  und  mehr  opfer.  Man  betrachtet  sie  als  ausländisch,  weil 
profanen  Charakter  hatten  dagegen  die  Lieder,  sie  in  historischer  Zeit  vorzugsweise  bei  bar- 
mit  welchen  Mitglieder  eines  Geschlechtes  ihre  barischen  Völkern  wie  den  Persern  und  Skythen 
Gentilheroen  besangen  {Plato,  Lysis  2  c  und  in  Gebrauch  waren.  Jedoch  scheint  »SYen^/e/ (P/h- 
Zefifgf.  12,  947  b;  vgl.  G.I.G.  ^2Z<o  =  Kaibel,  Ep.  lologus  39  (1880),  182  flf.  u.  Flecleisens  Jahrb. 
Gr.  232),  sowie  die  Skolia,  welche  zu  Ehren  1882,  733  f.)  den  barbarischen  Ursprung  der 
des  Harmodios,  des  Admetos  und  des  Telamon  Pferdeopfer  allzusehr  zu  betonen.  Auch  die 
gesungen  wurden  (Schol.  Ar.  Ach.  980;  Schol.  Griechen  müssen  in  älterer  Zeit  diesen  Ge- 
vcsp.  1239).  50  brauch  in  gröfserem  Umfang  geübt  haben  (s. 
Eine  ausführlichere  Darlegung  erfordern  die  Röscher,  Gott.  gel.  Anz.  1884,  159;  Berl.  x^hil. 
Opfer  und  Spenden.  Den  höheren  Wesen  auf  Wochcnschr.  1885,  165).  Da  jedoch  die  Ent- 
diese  Weise  Speise  und  Trank  zu  gewähren,  stehung  des  Heroenkultes  nicht  in  jene  ältere 
ist  ein  Gedanke,  der  oft  genug  klar -zum  Aus-  Zeit  hinaufreicht,  so  ist  es  ganz  natürlich, 
druck  kommt,  und  der  im  allgemeinen  auch  dafs  gerade  den  Heroen  Menschen  und  Pferde 
als  Entstehungsgrund  dieser  Kultgebräuche  an-  äufserst  selten  geopfert  wurden, 
zusehen  ist.  Nur  zwei  Opfergattungen  liegen  Um  so  mehr  gehören  die  Opfer,  welche 
derartige  Motive  nicht  zu  Grunde:  den  Men-  den  Kultwesen  zum  Genufs  dienen  sollen,  zu 
schenopfern  und  den  Pferdeopfern.  Die  erstereu  den  notwendigen  Gebräuchen  der  Heroenver- 
sind  entweder  Sühn  -  oder  Bestattungsopfer.  60  ehrung.  Wie  man  überhaupt  danach  strebte, 
Den  Gedanken,  dafs  ein  Heros  Menschenbhit  die  Opfer  demjenigen  Element  anzuvertrauen, 
für  geschehenes  Unrecht  fordert,  erkennt  man  in  welchem  das  betreffende  göttliche  Wesen 
in  der  Erzählung  von  Sperthias  und  Bulis  und  wohnend  gedacht  wurde,  so  suchte  man  den 
deren  Söhnen  {Herod.  7,  134;  137).  Ebenfalls  Heroen  wie  den  Toten  den  Genufs  des  Opfers 
den  Sinn  der  Sühne  hat  das   Menschenopfer,  *.-,-„          ^  ■        ^            *r„i,  -i»,«  v^^^=  „^ 

11        01       -1                  1       o   1  1      1  i.  1     ■  T       1  i  *)   In   Pasargadai  wurde  monatlich   dem   Kyros   an 

welches  Pelopidas  vor  der  Seh  acht  bei  Leuktra  ^^.^^J^  ^^^^^^.^^  ^.^  p^^,^^  geschlachtet  (ArisM.^ios  b.  Arr. 

dem  bkedasos  und  dessen  löchtern  darbringen  „„„,,  6^99,  7).  Nach  Ro/s,  Arci>.  Auft.i,  21,  si  sollen  zu 

will  {Plut.  Pelop.  20  f ).   Wenn  dagegen  bei  der  Athen  in  einem  Grabe  FüUenknocheu  gefunden  sein. 
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so  zn  verschaffen,  dafs  man  dieses  dem  Erd-  ^aX^fig  ivayi^ovaiv.*}  Häufiger  freilich  wird 
boden  übergab.  Deswegen  wurde  das  Opfer-  auch  tvocyt^siv  ebenso  wie  ivrsfivsiv  in  allge- 
tier  über  dem  Grabe  oder  einer  Grube  ge-  meinerer  Weise  für  die  Verbrennung  auf  der 
schlachtet,  indem  man  seinen  Hals  abwärts  Eschara  und  für  die  Opferung  an  Tote  und 
beugte  (Od.  %  528;  l  35;  Eustath.  II.  1,  459;  Heroen  überhaupt  angewendet  (die  Opferstätte 
Sehol.  Apoll.  BJiod.  1,  587;  E.  M.  s.  v.  ivzoiiu)  des  Palaimonion  auf  dem  Isthmos  svayLaxrjQLov 
und  die  Kehle  durchschnitt,  so  dafs  das  Blut  C.  I.  G.  1104).  Dafs  man  jedoch  auch  keines- 
in  die  Erdöffnung  hinabflofs.  Von  dort  sollte  wegs  vermied,  9vslv  und  &vaia  als  Bezeich- 
es  seinen  Weg  zum  Heros  finden.  Solche  Blut-  nung  der  Heroenopfer  zu  gebrauchen,  zeigen 
spenden  sind  jene  afftaKouptai  („Blutsättigung"  10  zahlreiche  Beispiele  (vgl.  Herod.  5,  47;  Thuc. 
Welcher,  gr.  Götterl.  1,  797),  mit  denen  nach  5,  11;  Tlieopomp.  h.  Athen.  6,  266  d;  Flut.  Sol. 
Pindar  {Ol.  1,  90  f)  Pelops  in  Olympia  und  9,  Arat.  53;  Pohjb.  8,  14,  7;  Paus.  6,  9,  7; 
nach  Plutarch  {Arist.  21)  die  heroisierten  Frei-  sogar  ag  •jj^cot  9vslv  Arr.  anab.  7,  14,  7). 
heitskämpfer  zu  Plataiai  verehrt  wurden.  Die  Wie  es  Grundsatz  war,  von  den  Opfern  an 
sonst  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  Toten-  und  die  Unterirdischen  und  an  die  Toten  nichts  zu 
Heroenopfer  sind  fvro^ci  und  ivr^fivsLv,  iva-  essen,  sondern  sie  durch  Verbrennen  oder  Ver- 
yiauata  und  svciyi^siv,  und  zwar  werden  diese  graben  zu  vernichten,  so  waren  auch  die  Tier- 
Wörter  niemals  für  Opfer  an  die  oberen  Götter  opfer  an  Heroen  streng  genommen  dem  Genufs 
gebraucht.     Sclwl.  Apoll.  Rhod.    1 ,   587   giebt  der  Opfernden  entzogen  (Suid.  s.  v.  ivayt^siv  • 

die   Erklärung:    fVrofi«    Se    ra    ccpceyia   yivQt'cog  20 jy  x6  diä  nvQog   öccTiaväv;    ebd.   u.  Hcs. 

tcc  TOig  vf-nQOig  tvccyi^öfiiva  dia  z6  Iv  xrj  yfj  s.  v.  svaytctidTCi'  ölo)icivTcöiiaza;  Hermann- 
(xvtäv  (x7ror8(ivec9ai,  zag  yiscpalcig.  Aber  wenn-  Stai'Tc,  gott.  Alt.  28,  25;  Stengel,  quaestiones 
gleich  der  bei  diesen  Opfern  beobachtete  Ritus  sacrificales  14  ff. ;  Wafsner  a.  a.  0.).  Stets 
einer  solchen  Deutung  günstig  scheint,  so  ist  durchgeführt  wurde  indes  diese  Regel  wohl 
doch  ivziyivsiv  nach  dem  sonstigen  Gebrauch  nur  bei  Opfern,  die  ohnehin  nicht  zum  Geuufs 
des  Wortes  zunächst  von  dem  Durchschneiden  weder  der  verehrten  Heroen  noch  der  Menschen 
der  Kehle  der  Opfertiere  zu  verstehen  (hzsfivs-  bestimmt  sein  konnten,  wie  bei  Menschen-  und 
zai  yaQ  rovrcov  6  zgccxv^og  E.  M.  s.v.  svroficx;  Pferdeopfern;  im  übrigen  aber  scheint  man  sich 
vgl.  hxfiivfiv  ecpäyiK  Plut.  Sol.  9;  i'itnov  Ar.  an  verschiedenen  Orten  manche  Ausnahmen  ge- 
Lys.  192;  Plut.  Pelop.  22;  qu.  Rom.  111);  in  30  stattet  zu  haben.  Die  Sikyonier,  welche  dem 
allgemeinerem  Sinne  bezeichnete  es  jedoch  auch  Herakles  als  Gott  und  als  Heros  opferten,  afsen 
das  Darbringen  von  Heroenopfern  überhaupt  (cos  nicht  von  den  Opferstücken,  die  dem  Heros 
riQaC  ivz^iMvsLv  Thuc.  5,  11;  vgl.  Luc.  Scyth.  1),  dargebracht  wurden,  wohl  aber  von  den  dem 
wie  auch  die  Wörter  ivzoiirj  und  ^'vzofia  für  Gotte  bestimmten  Teilen  [Paus.  2, 10,  1).  Von 
Opferung  und  die  geschlachteten  Opfertiere  ge-  dem  schwarzen  Widder,  der  dem  Pelops  in 
braucht  werden.  Eine  noch  gewöhnlichere  Be-  Olympia  geopfert  wurde,  erhielt  der  Tempel- 
zeichnuug  für  die  Darbringung  von  Toten-  und  beamte  des  Zeus,  welcher  das  Holz  für  die 
Heroenopfern  ist  aber  ivciyii,Biv  und  eväyiofia,  Opfer  zu  liefern  hatte,  das  Halsstück;  wer 
und  besonders  ist  wg  jj'oon'  Ivuyi^fiv  im  Gegen-  sonst  von  dem  Fleische  afs,  durfte  den  Zeus- 
satz zu  wg  %-sä  %-ö(iv  eine  stehende  Rede-  40  tempel  nicht  betreten  {Paus.  5,  13,  2).  Die 
Wendung  geworden  {Herod.  2,  44;  Arr.  anab.  Opfer  an  die  Kureten  in  Sikyon  (Poi«.s.  4, 31,  7) 
7,  14,  7;  Heliod.  2,  35;  Patis.  2,  10,  1;  11,  7;  und  an  Alexanor  in  Titane  {Paus.  2,  11,  7) 
Philostr.  Her.  325  f.  (741  f);  Ps.  Plut.  de  He-  mufsten  gänzlich  verbrannt  werden.  Dagegen 
rod.  malign.  13;  vgl.  auch  Paus,  i,  3,  6;  Schol.  stand  es  den  Phokern  völlig  frei,  das  Fleisch 
Eur.  Phocn.  274\  Der  Behauptung  Waßners  des  ihrem  Heros  Xantippos  geschlachteten 
{de  heronm  cultu  6),  dafs  mit  ivayi^siv  das  Opfertieres  zu  verwenden  {Paus.  10,  4,  10).  In 
Darbringen  sowohl  von  Tieropfern  als  von  der  Wahl  der  Opfertiere  unterscheidet  sich  der 
Spenden  als  auch  von  Speiseopi'ern  bezeichnet  Heroenkult  vom  Götterkult  im  allgemeinen 
werde,  können  wir  nicht  beipflichten.  Der  nicht.  Den  Heroen  wurden  Rinder  {II.  £550; 
Sprachgebrauch  zeigt  deutlich,  dafs  nur  an  50  Eur.  Hei.  1474;  Plut.  Arist.  21;  Harmodios  v. 
Tieropfer  gedacht  wird  {hay.  ßovv  Phd.  Sol.  21;  Lepreon  b.  Athen.  4,  149  c;  Paus.  4,  32,  3;  Phi- 
■nQtöv  Ph(t.  Thes.  4:;  *SYra&  6,  284;  xavgov  Paus.  lostr.  Her.  325  f.  (741  f.)),  Schafe  {II.  B  550; 
4,  32,  3).  Spoiseopfer  werden,  soviel  ich  sehe,  Soph.  El.  281;  Strab.  6,  284;  Paus.  4,  31,  7;_5, 
nirgends  so  bezeichnet,  und  als  Spenden  wer-  13,2),  Ziegen  (P«ms.  4,  31,  7),  Schweine  (Votiv- 
den  die  hcyiofiaxa  nur  von  den  Scholiasten  relief  aus  Theben,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1879), 
erklärt  {Schol.  Pind.  Nem.  7,  62;  Schol.  Ar.  Taf.  16),  auch  wohl  Geflügel  {Paus.  4,  31,  7), 
Ach.  961;  Schol.  Herod.  1,  167,  vgl.  Suid.  s.  v.  ja  selbst  Fische  {Heropythos  b.  Athen.  7,  297  e 
ivccyi^fLv),  —  eine  Erklärung,  die  vielleicht  und  f)  geopfert.  Die  einzige  Besonderheit, 
zuerst  durch  die  muaKovQiai  beim  ivciyiafia  welche  bei  Heroenopfern  wie  bei  chthonischen 
veranlafst  wurde.  Dafs  letzteres  von  der  Spende  60  Opfern  überhaupt  beobachtet  wurde,  ist  die 
zu  unterscheiden  ist,  zeigt  aufs  deutlichste  die  Sitte,  Tiere  von  schwarzer  Farbe  zu  opfern 
Gegenüberstellung  ^ftö'S'ai  yiixl  svayi^siv  Isae.  {Od.  x  524  f.  =  ;i  33  f.;  Strab.  6,  284;  Plut. 
6,  51  u.  65  (vgl.  Kode,   G.  A.  F.  1,  p.  518).  Arist.  21;  Paus. 5, 13,2;  Heliod.  3,1;  Philostr. 

Ursprünglich  dürfte  in  der  That  svKVi^siv  das  ,  . 

H-      11                         TJ1    j.          ^   i^    c       i."   ^          •      j  *)  In  den  Opfereruben   auf  Samothrake  und  im  tne- 

mabJassen  von  Blut  und  Opterstucken  in  das  ,     .  ■',      ^  ^.  ^^    "\    ,       .  ,        ^,  ,r-    ^       r. 

r,      ,        1        ■       1.     r\    r            i       i          •   i        j   i     i  banischeu  Kabirentempel  fanden   sich  noch   iierJinocnen 

Grab  oder  m  die  Opfergrube  bezeichnet  haben,  ^^^    j^.^  ^^^^^  ^^^  ^^^.^^^  .^^  zweiteilig;  die  eine  Ab- 

Wie   es    Prt«s.  3,^19,  3   von   dem  Opfer   an  Hya-  teilung   scheint   für   das  Blut,   die  andere  für  die  Opfer- 

kinthos   heilst:    ig  ZOVZOV  zbv   ßoy(l6v  Öia  &VQCig  stücke  bestimmt  gewesen  zu  sein. 
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i?er.  a.  a.  0. ;  Stengel,  quaest.  sacrif.  12;  Momm- 
sen,DelpMl'a  227,  1). 

Übrigens  treten  die  Tieropfer  im  Heroen- 
kult —  und  im  privaten  wohl  mehr  als  im  öffent- 
lichen —  entschieden  zurück  hinter  Speise - 
Opfer  und  Spenden.  Dies  sind  so  recht  die 
den  Heroen  angenehmen  Gaben  und  zugleich 
diejenige  Form  des  Opfers,  welche  den  Ver- 
hältnissen des  Familienkreises  am  besten  ent- 
sprechen. Dafs  die  Idee  der  Speisung  vor- 
zugsweise bei  den  Opfern  an  Heroen  und  über- 
haupt an  die  chthonischen  Mächte  so  klar  zu 
Tage  tritt,  liegt  daran,  dafs  diese  Kultwesen 
in  einem  besonders  nahen  Verhältnis  zu  den 
Menschen  gedacht  wurden.  Ursprünglich  er- 
hielten die  Heroen  ohne  Zweifel  von  jeder 
häuslichen  Mahlzeit  ihren  Teil.  In  der  Sitte, 
was  von  den  Speisen  zufällig  vom  Tische  fiel, 
nicht  aufzuheben,  sondern  als  den  Heroen  ge- 
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getragenen  Milch  zu  trinken,  und  in  der  eben- 
dort  (326  (742))  gegebenen  Schilderung  des 
Opfers  der  Thessaler  an  Achilleus  heifst  es: 
SH(i2,ovv  de  Kai  xov  näTqQy.Xov  inl  rijv  docitcc. 
In  Plataiai  lud  der  Archon  die  Heroen  zum 
Genufs  des  Opfers  ein;  den  Athenern  waren  nach 
Dcmosthenes  (19,280)  die  heroisierten  Tyrannen- 
mörder  bei  allen  Opfern  anovSwv  -Kai  -jigar^- 
QO'v  ■noLvcovoi.  Die  Argiver  baten  sich  am 
10  Demeterfest  den  Aras  und  seine  Kinder  zu 
Gast  (Paus.  2, 12,  5),  und  ebenso  die  Messenier 
den  heroisierten  Aristomenes  (Paus.  4,  14,  5). 
Eine  solche  Einladung  ist  ein  snl  |fVta  y.ccXsLV 
im  sakralen  Sinne  und  wird  auch  zuweilen 
mit  dieser  Redewendung  bezeichnet  {Athen.  6, 
500  b;  Ael.  v.  h.  9,  15).  Vom  Heroenfest  in 
Delphi  heifst  es  Schol.  Pind.  Nein.  7,  44: 
yiyvixai  Iv  zJsXtpoLc;  i]qco6l  ^svia,  wobei  frei- 
lich der  Gott  als  Gastgeber  aufgefafst  wurde. 


weiht  anzusehen  (Äristoph.  b.  La.  Diog.  8,  34,  20  Das  Wort    i,ivicc    bezeichnet  an  dieser  Stelle 


Fr.  305,  Koch,  C.  A.  F.  1,  470  f.;  Suid.  s.  v. 
nv&ayoQci  ra  avfißola;  Vgl.  Eurip.  b.  Athen. 
10,  427  e,  Fr.  667  Nauck  p.  449;  Harmod.  v. 
Lepr.  b.  Athen.  4,  149  c;  Wafsncr  a.  a.  0.  14  f.), 
ist  eine  deutliche  Reminiscenz  eines  derartigen 
Opfers  zu  erkennen.  Andererseits  läfst  sich 
aber  auch  eine  konsequente  Fortentwickelung 
des  Speiseopfers  zu  gröfserer  Vollständigkeit 
verfolgen. 


offenbar  geradezu  die  Speiseopfer,  und  es  mufs 
bei  den  Hellenen  überhaupt  ein  Ausdruck  für 
solche  mit  Einladung  verbundene  Speiseopfer 
gewesen  sein  (vgl.  Für.  Ion  805;  1130;  Hei. 
1669);  &so^svLa  waren  Feste,  bei  denen  das 
gastliche  Speiseopfer  den  Mittelpunkt  der  Feier 
bildete  (Deneken,  de  Tlieoxeniis  2ff. ;  Wafsner  a. 
a.  0.  8 ff.;  F'iirttvängler  oben  Sp.  1167 f.).  Auf 
einem  Tische  wurden  dem  Heros  die  Xenia  vor- 


Als  Bestandteile  der  den  Heroen  geweihten  30  gesetzt  {Pind.  Ol.  3,  68  f.),  sei  es  im  Hause  oder 


Speiseopfer  werden  besonders  Früchte  {Phüostr. 
Her.  291  (675);  anccQxcti  TJmc.  3,  58;  Theopomp. 
b.  Athen.  6,  266  d)  und  Kuchen  {ipcciaxd  Anti- 
phanes  b.  Athen.  7,  309  d.  Fr.  206,  Kock,  C. 
A.  F.  2,  100;  alcptxav  juajort  Patis.  3,  23,  5, 
fisXixt  (isuay^svKi  6,  20,  2;  vgl.  das  Gesetz 
Drakons  Porph.  de  abst^  4,  12)  genannt,  und 
beides  finden  wir  häufig  auf  Heroenreliefs  dar- 
gestellt.    Natürlich   ist  aber  dem  Heros  auch 


in  seinem  Heiligtum  (s.  Paus.  9,  40,  11;  Athen 
4,  137  e;  Schoell,  Hermes  6  (1872),  17  f.).  Da 
aber  der  Hellene  seine  Mahlzeit  nicht  anders 
einnahm ,  als  ■  auf  dem  Speisesofa  gelagert, 
mufste  auch  dem  Heros  dieselbe  Bequemlich- 
keit gewährt  werden,  und  so  ist  als  letzte  Kon- 
sequenz des  Speiseopfers  das  Lectisteruium 
entstanden.  Chthonische  Götter  wie  Pluton, 
Dionysos,  Asklepios  und  ebenso  mehrere  He- 


jede  andere  Speise  willkommen,  welche  seinen  40  roen  werden  durch  Herrichtung  von  rQUTtsttxi 


Verehrern  zur  Nahrung  dient.  Jedes  Opfer, 
das  den  Heroen  dargeboten  wird,  besonders 
jedes  Speiseopfer,  wird  als  eine  denselben  auf- 
getragene Mahlzeit  {nQoxi&sa&ai  Athen.  4,  137e; 
PJiüosir.  Her.  a.  a.  0.)  angesehen  und  als  ^atg, 
ciQiGzov^  ösiTtvov  bezeichnet.  So  spricht  Pindar 
Ol.  9,  112  von  der  8uiq^  die  dem  Aias,  S.  d. 
O'ileus,  zu  Opus  an  seinem  Feste  gegeben  wird, 
und  Istli.  4  (3),  61  von  der  Sctig  am  Herakles- 


feste in  Theben;   dafs  das  Agamemnonfest  in  50  lieh    zum    Ausdruck    kommt.     Ein    wichtiges 


Argos  Saiq  'JyufisfivövBLog  hiefs,  ist  eine  nicht 
unwahrscheinliche  Vermutung  Schneidetvins  (z. 
Soph.  Fl.  284);  Saixsg  IVro.uot  werden  dem  Aga- 
memnon AescJt.  Cho.  483  versprochen.  zJiinvov 
nennt  Plutarch  das  den  heroisierten  Gefallenen 
zu  Plataiai  dargebrachte  Speiseopfer,  und  von 
einem  kqioxov  der  Dioskuren  zu  Athen  ist 
Athen.  4,  137  e  die  Rede.  Ebenso  finden  sich 
die    Totengaben   als    datg  {Alkmaionis  Fr.  2, 


Kink.  b.  Athen.  11,  460  b\  ösinvov  {Luc.  Char.  60  em^tvia^iög  des  Heros  angeordnet  (B  21  fl'.),  und 


22)  oder  &Qiaxov  {Schol.  Ar.  Lys.  612,  vgl. 
Wafsner  a.  a.  0.  15  f.)  bezeichnet.  Nicht  un- 
gewöhnlich war  bei  solchen  Speiseopfern  und 
Spenden  ein  Gebet  an  das  betreftende  Kult- 
wesen, wodurch  man  es  einlud,  zu  erscheinen 
und  das  Dargebotene  zu  sich  zu  nehmen.  So 
fordert  der  fromme  Winzer  bei  J'hilostiat  {Her. 
291  (675))  den  Protesilaos  auf,  von  der  ihm  auf- 


und    hXivt]    geehrt.      Namentlich    sind    Lecti-J 
sternien  für  Herakles  und   die  Dioskuren  be- 
zeugt.   Es  sind  diejenigen  Heroen,  deren  gast-J 
lieber  Verkehr  mit  den  Menschen  ein  häufiger 
Gegenstand  der  Mythen  ist,  und  es  kann  keinl 
Zweifel  sein,   dafs   die  Einkehrmythen  in  ur-j 
sächlichem    Zusammenhang    stehen    mit    den  - 
Xenien  und  Lectisternien,    in   denen  die    Be- 
wirtung der  betreffenden  Kultwesen  so  deut- 


Dokument  für  Herakleslectisternien  enthält 
ein  in  der  Vorstadt  von  Kos  gefundener  Stein 
mit  vier  noch  ins  4.  Jahrhundert  gehörigen  In- 
schriften {Mofs,  inscr.  Gr.  ined.  3,  Nr.  311; 
Inselreiscn  3,  128;  Bergk,  Nonatskunde  11  ff.; 
Wafsner  a.  a.  0.  12  f,  Anra.  4;  ausführlich 
behandelt  von  Back,  de  Graecoruni  caerimoniis, 
in  quibus  homines  deorum  vice  fungchantiir  14  ff.). 
Für  einen  Tag  des  koischen  Heraklesfestes  wird 


zwei  Tage  später  soll  ein  Lectisteruium  statt- 
finden, mit  welchem  ein  isgog  yaftos  zu  ver- 
binden ist;   es  heifst  da  C  22  ff.:   17  ^'f  6TQa)!.i\vq 

ig  xä  d  lyäXfiaxa  xcö  'Hoa^Xsi:  icxa acpai- 

QblV    Ö£    dito  X(äv  ifQ[(3v  0    XI  ^Oxjt]    Y-CiXcig  t'xfiv 

STtl  xr^v  xQäTit{lav.  Die  Kultlegende  zu  dem 
Feste,  in  welcher  auch  eine  Einkehrepisode 
nicht  fehlt,  findet  sich,  wie  Back  a.  a.  0.  16 
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gezeigt  bat,  Flut.  qu.  Ch:  58  {Apollod.  2,  7,  1).  Ant.  431;  Eur.  Or.  115;  Iph.  T.  163),  aber 
Die  vierte  Inscbrift  entbält  ein  Verzeicbnis  von  statt  des  Wassers  wird  sonst  gewöbnlicb  Milcb 
Kultgeräten ,  die  von  einem  gewissen  Diome-  genommen  (Weiteres  bei  Stengel,  Philologus  39 
don  dem  Heraklesheiligtum  testamentarisch  (1880),  378  ff.).  Bekanntlich  erhielten  gewisse 
vermacht  sind :  eine  Kline  mit  Untersatz,  Decke,  Grottheiten  weinlose  Trankopfer  (viqtpdlia),  und 
Tisch,  Thymiaterion,  Kränze,  Eschara,  Leuch-  wenn  man  in  diesen,  wie  überhaupt  in  der  An- 
ter, —  offenbar  der  ganze,  für  das  Lectister-  wendung  von  Honig  und  Milch,  Überreste  einer 
nium  notwendige  Apparat.  Über  ein  Votivrelief  Zeit  sehen  darf,  die  noch  nicht  den  Gebrauch 
und  Münzen,  deren  Darstellungeu  wahrschein-  des  Weines  kannte  (vgl.  Berglc,  Flecheisens 
lieh  Xenien  oder  Lectisternien  des  Herakles  lo  Jahrh.  1860,  382  f.),  so  stimmt  es  gut  zum 
zum  Gegenstande  haben,  s.  de  Theox.  32,  2.  jüngeren  Ursprung  des  Heroenkultes,  dafs  in 
Zahlreich  sind  die  Zeugnisse  für  Lectisternien  diesem  Weinspenden  durchaus  die  Regel  waren, 
der  Dioskuren,  Bacchylides  (b.  Ath.  6,  500  b;  weinlose  Spenden  hingegen  eine  seltene  Aus- 
Fr.  28  Berglc,  P.  L.  G.  3,  1236)  bezeugt  die-  nähme  bildeten.  Die  letzteren  sind  bezeugt  für 
selben  indirekt,  indem  er  sagt,  nur  Weinspenden  Hemithea  in  Kastabos  (Z) /od  5,  62),  Sosipolis 
in  einfachem  Trinkgerät  könne  er  bieten.  Pur-  in  Elis  (Paus.  6 ,  20 ,  2)  und  für  die  Erech- 
purdecken  und  goldenes  Geschirr  ständen  ihm  theustöchter  in  Athen  {PJiilochorus  b.  Scliol. 
nicht  zu  Gebote.  Vgl.  noch  Diod.  8,  32.  Ein  Soph.  Oed.  C.  100).  Allem  Anschein  nach  war 
attisches,  in  Rhodos  gefundenes  Vasenbild  mit  es  stets  gemischter  Wein,  der  den  Heroen  ge- 
der  Darstellung  eines  Lectisterniums  der  Dios-  20  spendet  wurde. 

kuren  ist  oben  Sp.  1169  abgebildet  (s.  ebenda  Raucher opf er  eignen  mehr   den  oberen 

Furtwängler  1167f).    Eine  ganz  ähnliche  Dar-  Göttern  als  den  chthonischen  Kultwesen  {Anti- 

stellung  findet  sich  auf  einem  makedonischen  phanes  b.  Ath.  7,  309  d,  Fr.  206  Koclc,  C.  A.  F. 

Votivrelief  bei  Heuzey ,  Mission  arch.  de  Ma-  3,  100);  dafs  sie  indes  auch  in  den  Heroenkult 

ced.  419  ff. ,  Taf.  25,  1.     Ein  Lectisternium  für  aufgenommen  waren,  beweisen  mehrere  Toten- 

Aias  wird  Scliol.    Find.  Nein.   2,   19   erwähnt,  mahlreliefs,  auf  denen  ein  Thymiaterion  dar- 

und  Vcd.  Max.  2,  10,  extr.  1  wird  von  einem  gestellt  ist  (vgl.   auch  Paus.   6,   20,  2).     Mit 

Lectisternium  erzählt,  welches  die  Rhodier  den  einer  stets  brennenden  Lampe   ehrt  der  Arzt 

von  Xerxes  geraubten  Erzbildern  der  Tyrannen-  Antigenes  bei  Lucian  Philops.  21  seinen  Heros 

mörder  herrichteten,  als  diese  nach  Athen  zu-  30  Hippokrates. 

rückgebracht  wurden.  Über  Lectisternien  vgl.  Endlich  war  man  auch  bestrebt,  durch  Weih- 
jetzt  auch  Waclcermann,  das  Lectisternium,  Ha-  ge schenke  aller  Art  die  Gunst  der  Heroen  zu 
nauer  Gymn.-Progr.  1888,  wo  jedoch  haupt-  erlangen.  Man  weihte  ihnen  Blumen  und 
sächlich  der  römische  Ritus  behandelt  wird.  Kränze,  Locken  des  eigenen  Haars  {Paus.  1, 
Dafs  bei  allen  Opfern,  welche  dem  verehrten  43,  4;  2,  32,  1),  allerlei  Gegenstände  zur  Aus- 
Kult wesen  zur  Speise  dienen  sollten,  Trank-  stattung  des  Heiligtums  und  zum  Gebrauch 
opf  er  nicht  fehlen  durften,  ist  natürlich.  bei  Opfern  und  Festen,  Waffen,  Statuen  und 
Wenn  sie  bei  Sühnopfern  fehlten,  wie  Stengel  andere  figürliche  Darstellungen,  ja  dem  Lykos 
gezeigt  hat  {Hermes  22  (1887),  648),  so  ist  das  in  Athen  und  dem  „Heros"  in  Temesa  {Ael. 
eine  notwendige  Folge  aus  dem  Wesen  dieser  40  v.  h.  8,  18)  waren  auch  Geldopfer  genehm. 
Opfer,  bei  denen  eben  der  Gedanke  an  eine  Einige  Inschriften,  die  von  Votivgegenständen 
Speisung  fernlag.  Nun  treten  gerade  im  Heroen-  für  Heroen  herrühren,  weisen  eine  Eigentüm- 
und  Totenkult  die  Trankopfer  überall  bedeutsam  lichkeit  auf,  die  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
hervor.  Bei  jeder  Mahlzeit  gedachte  man  der  He-  darf.  Es  fehlt  in  ihnen  nämlich  nicht  selten 
roen,  indem  man  ihnen  von  dem  zweiten  Krater,  der  Eigenname  des  Heros,  welchem  der  be- 
der  gemischt  wurde,  eine  Spende  ausgofs  (^4esc7i.  treffende  Gegenstand  geweiht  war.  Eine  in 
Epig.  b.  Sclwl.  Pind.  Isthm.  6,  10,  Fr.  54,  Mykene  gefundene  Vasenscherbe  trägt  die, 
Isauck  p.  15;  Poll.  6,  15;  Plut.  qu.  Rom.  25;  nach  Kirchhoff'  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
Schol.  Plat.  Phileb.  p.  66),  und  zwar  spendete  hunderts  angehörige  Inschrift:  xov  -Jjpcods 
man  nicht  nur  den  Heroen  insgesamt,  auch  ein-  50  ftfi[^  {Milcldiöfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  1  (1876), 
zelne  Heroen  des  Landes  und  des  Geschlechtes  313;  Schliemann,  Mykenael29;  Kirchhoff',  Stu- 
wurden  bei  Mahlzeiten  und  Symposien  durch  dien  z.  Gesch.  d.  gr.  Alph.*  97,  1;  Boehl,  I.  G. 
Spende  und  Anruf  geehrt.  Ion  von  Chics  be-  A.  29).  Ebenfalls  aus  dem  5.  Jahrhundert 
zeugt  eine  derartige  Verehrung  des  Herakles  und  stammt  der  Bronzehenkel  einer  Patera  aus 
der  Alkmene,  des  Prokies  und  der  Perseiden  Galaxidi  (Oiantheia)  in  Lokris  mit  der  In- 
{El.  2  Bergk,  P.  L.  G.  2,  252  f.).  Im  übrigen  schrift:  EvqiK^og  xal  toi  avvSaiiLOVQyol  avi- 
wurden  den  Heroen  sowohl  bei  Gelegenheit  &rj'>iciv  rm  rJQoyc  {ColUgnon,  Bev.  arch.  1876, 
der  Opfer  Spenden  in  die  Opferflamme  oder  182  f ;  Kirchhoff,  a.  a.  0.  146,  2;  Boelü,  I.  G. 
auf  den  Erdboden  gegossen,  als  auch  wurden  J..  323;  Cauer,  Delectus  2'Sl).  Auf  einem  Votiv- 
Trankopfer,  für  sich  dargebracht,  als  ein  völlig  60  träger  aus  Laurion  liest  man:  "Hqco'l  dvs&rjvifv 
zureichendes  Opfer  angesehen,  was  unter  an-  'A^dgectog  sv^ä^Bvog  {W.  Gurlitt,  Philologus  27 
derem  die  zahlreichen  Spendescenen  auf  He-  (1868),  735;  Milchhöfer,  Arch.  Ztg.  39  (1881), 
roenreliefs  bezeugen.  Das  vollständigste  Bei-  295,  14  und  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  300, 
spiel  eines  Trankopfers  im  Totenkult  bietet  280),  auf  einem  Basisfragment  aus  Athen: 
die  Nekyia  der  Odyssee.  Es  ist  ein  dreifaches:  .  .  .  xrig  riQfa'C  £v^\äiifvoq  {'A&r'jv.  5,  161,  23).  Es 
Odysseus  giefst  zuerst  fieXiv-gritov,  dann  Wein  ergab  sich  für  jeden  Leser  einer  solchen  In- 
und  zum  Schlufs  Wasser  aus.  Die  Dreizahl  schrift  aus  dem  Lokal,  wo  der  geweihte  Gegen- 
wird auch  sonst  bei  Spenden  beobachtet  {Soph.  stand  aufgestellt  war,  von  selbst,  welcher  Heros 
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gemeint  sei.  Dieselbe  Voraussetzung  liegt  vor,  zweifelhaft  war  man  in  Amphissa  darübei*,  wer 
wenn  in  einer  attischen  Vertragsurkunde  vorge-  die  dort  verehrten '^vaxtfg  seien  (Paus.  10,  38, 
schrieben  wird:  az^a(x[i  naqu  t6]v  tjqco  {Daten-  3).  Auch  der  Name  des  spartanischen  Heros, 
berger,  Sylloge  4:4:0,26 -Q.  Hermes  16  {\8S1),  192).  der  dem  Dionysos  den  Weg  gewiesen  haben 
In  allen  diesen  Fällen  wird  der  Eigenname  sollte  (Prosymnos?),  scheint  zu  Pausanias'  Zeit 
des  betreffenden  Heros  wohl  bekannt  gewesen  vergessen  gewesen  zu  sein  (Paus.  3,  13,5). 
sein;  ob  man  ihn  ausliefs,  nur  um  eine  kürzere  Die  von  Kaihel  und  v.  WiJamowitz  (b.  Kaihel, 
Fassung  der  Inschrift  zu  erzielen,  oder  ob  Ep.  Gr.  z.  841)  vertretene  Ansicht,  dafs  in 
nicht  auch  die  Scheu,  den  heiligen  Namen  einigen  Inschriften  7/905?  als  Name  eines,  be- 
auszusprechen, hierbei  mitwirkte,  mag  unent-  to  sonders  in  Thrakien  verehrten  Gottes  aufzu- 
schieden  bleiben.  Jedenfalls  aber  ist  zu  be-  fassen  sei,  halte  ich  für  ganz  unerweislicb. 
rücksichtigen,  dafs  der  Gebrauch,  den  Eigen-  Zu  den  Gebräuchen  des  Heroenkultes  ge- 
namen  eines  Kultwesens  zu  unterdrücken,  sich  hören  noch  die  im  Anschlula  an  die  Opfer 
weder  auf  Votivinschrifteu  noch  auf  den  Kreis  angestellten  Mahlzeiten,  die  sich  zum  Teil, 
der  Heroen  beschränkte.  Es  war  vielmehr  all-  zumal  in  der  späteren  Zeit,  zu  grofsartigen 
gemeiner  Sprachgebrauch,  sowohl  Götter  als  Volksschmäusen  entwickelten.  Naturgemäfs 
Heroen  nur  mit  dem  Gattungsnamen  zu  be-  boten  Opfer  und  Feste,  bei  denen  Xenien  und 
nennen,  wo  die  Ergänzung  des  Eigennamens  Lectisternien  den  Mittelpunkt  bildeten,  vor- 
niolit  zweifelhaft  sein  konnte.  Wie  6  Q'^ög,  zugsweise  Gelegenheit  zu  solchen  Auswüchsen 
T]  d-EÜ  je  nach  dem  Zusammenhang  der  Rede  20  im  Kultus  (vgl.  u.  a.  die  in  einer  parischen  In- 
und  dem  jeweiligen  lokalen  Bezug  ein  andere  schrift  erwähnte  SrnjioQ^oivia  an  den  Theoxenien 
Gottheit  bezeichnete,  so  konnte  auch  überall,  der  Dioskuren  bei  Thiersch,  Ahh.  d.  bayr.  Alz. 
wo  ein  Heros  verehrt  wurde,  statt  des  Eigen-  18S4,  .585;  s.  auch  Polyaen.  6,  1,  3).  Ferner 
namens  die  abgekürzte  Benennung  6  ijQmq  ein-  sind  die  feierlichen  Aufzüge  zu  nennen,  die 
treten.  Im  Peiraieus  war  ein  Altar  tqv  rjpmos;  au  mehrei-en  Heroenfesten  stattfanden  (riQwiai 
wer  sich  näher  erkundigte,  erfuhr,  dafs  der  Heros  no^inat  Pind.  Nem.  7,  46;  eine  glänzende  Schil- 
Androgeos,  S.  d.  Minos,  gemeint  war  (Paus.  derung  des  Aufzuges  der  Aiuianen  am  Heroen- 
1,  1,  4).  Der  gefürchtefe  Heros  der  Temesaier,  feste  zu  Delphi  Heliod.  2,  35;  vgl.  Mommsen, 
der  in  der  Überlieferung  die  stehende  Bezeich-  Delphika  227;  244 ff.;  Back,  de  cacrim.  Graee. 
nung  6  SV  Ts^iCj]  rJQwg  führt,  obwohl  auch  sein  30  3;  itofnirj  bei  den  Alccvtsik  Mommsen ,  Heort. 
Eigenname  Polites  nicht  unbekannt  ist,  mufs  411,  und  am  Aratosfest  in  Sikyon  Plut.  Arat. 
an  Ort  und  Stelle  nur  6  r'iQwg  geheifsen  haben.  53).  Besonders  wurden  aber  die  Horoenfeste, 
Und  wenn  auf  der  olympischen  Heroeneschara  so  gut  wie  die  Feste  der  Götter,  durch  Wett- 
die  Inschrift  einfach  riqaoq  (bezw.  riQtäoiv)  lau-  spiele  aller  Art  verherrlicht.  Diese  werden, 
tet,  so  wird  man  doch  sehr  wohl  gewufst  wie  leicht  begreiflich,  von  den  Alten  nicht 
haben,  wem  die  auf  der  Eschara  dargebrachten  selten  als  Wiederholung  der  Leichenspiele  zu 
Opfer  galten.  Vgl.  auch  (Joug  tov  fjgmog,  d.  i.  Ehren  des  betreffenden  Helden  aufgefafst  (Paus. 
des  Neoptolemos  C.  I.  G.  1688,  32;  mehr  Bei-  2,  1,  3;  8,  4,  4;  C.  I.  G.  32).  Ob  indes  iu  Wirk- 
spiele bei  Mommsen,  Delphilca  226,  3.  Indes  lichkeit  die  Wettspiele  in  den  Gebräuchen  der 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  noch  40  Leichenfeier  ihren  Ursprung  haben,  wie  Furt- 
zwei  weitere  Erklärungen  möglich  sind:  ein  ivängler  a.  a.  0.  16  meint,  dürfte  schwer  zu 
Eigenname  konnte  entweder  überhaupt  nicht  entscheiden  sein. 

vorhanden,  oder  derselbe  konnte  aus  irgend-  Um  nunmehr  zu  den  Zeiten  der  Heroen- 
weichem Grunde  in  Vergessenheit  geraten  sein.  Verehrung  überzugehen,  so  wird  zunächst 
Der  erstere  Fall  würde  dort  vorliegen,  wo  die  die  für  Heroenopfer  hergebrachte  Tageszeit 
Verehrung  eines  Heros  aufkommt,  ohne  dafs  ins  Auge  zu  fassen  sein.  Man  pflegte  nämlich 
eine  Sage  oder  sonstige  Tradition  einen  Eigen-  den  Heroen  abends  oder  nachts  zu  opfern, 
namen  dargeboten  hat.  Es  wäre  beispielsweise  während  die  Götteropfer  morgens  vollzogen 
wohl  möglich,  dafs  Androgeos  und  der  Heros  wurden.  Über  den  Kult  des  Alexanor  in  Ti- 
in  Temesa  zuerst  ohne  Individualnamen  ver-  50  tane  bemerkt  Pausanias  (2,  11,  7):  xm  fxsv  äg 
ehrt  wurden,  und  dafs  man  sie  erst  nach-  -^gal  fisrcc  rßiov  dvvccvTa  svayi^ovaiv  v.xl.  und 
fraglich  mit  einem  Sagenheros  identificierte.  ebenso  wurde  in  Elis  Achilleus  (Pa^is.  6,  23,  2), 
Ursprünglich  namenlos  waren  vielleicht  auch  in  Pheneos  Myrtilos  (Paus.  8,  14,  7)  nach 
zum  Teil  jene  Heroen,  deren  Namen  aus  ihren  Sonnenuntergang  gefeiert.  M\ifs)ier  (deheroum 
Eigenschaften,  ihrer  Wirksamkeit  oder  dem  cultu  20,  2)  weist  treffend  darauf  hin,  dafs 
Lokal  ihrer  Verehrung  abgeleitet  sind,  wie  schon  das  Totenopfer  in  der  Nekyia  nach 
z.  B.  'ETiifia%og,  'jQiaroijaxog,  i^Qcog  ^Qxrjyhrjg,  Sonnenuntergang  stattfinde  (l  12).  Zur  Abend- 
rJQwg  largög,  b  kcctu  nQviivKv  i]Qcog  (Giern.  Alex.  zeit  erheben  sich  nach  Pindar  (Isthm.  4  (3), 
'protr.  p.  12  Sylh.)  u.  a.;  vgl,  auch  Furhvängler,  65  (110))  die  Opferflammen  am  Heraklesfest 
Sammlung  Sabouroff  1,  Sk.  E.  20,  wo  jedoch  üo  in  Theben.  Während  der  Nacht  fuhr  Solon 
jene  Vorstufe  der  Namenlosigkeit  anders  auf-  nach  Salamis  hinüber,  um  dort  den  Heroen 
gefafst  wird.  Andererseits  konnte  der  Eigen-  Periphemos  und  Kychreus  zu  opfern  (Plut. 
name  —  besonders  wenn  der  betreffende  He-  Sol.  9).  Auch  das  bei  Apollon.  Pliod.  1,  585 
roenkult  in  Abnahme  kam  —  allmählich  der  erwähnte  Opfer  an  Dolops  wird  abends  dar- 
Vergessenheit  anheimfallen.  Paus.  10,  33,  3:  gebracht.  Hierzu  stimmen  nun  auch  die  all- 
XuqaSQCcioig  Sa  "Hqacov  Kalovfisvcov  ?ia\v  iv  xfj  gemeinen  Angaben  si^äterer  Autoren.  Der 
ayoQcc  ^coyiOi,  v.ca  uvxovg  oi  filv  ^laanovQmv,  Scholiast  z.  Apoll.  Eltod.  1,587  bemerkt:  xoig 
Ol  dh  iTtixcoQmv  sivcä  (paciv   rjQcöav.     Ebenso  (ihv   ovv    -AKTOiio^ikvoig   ag  nsgi  rjXiov  övofiag 
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hayi'Qovaiv,    roiq   8s   ovQavidaiq  vTto    triv  £«,  zirken  der  Götter;  wir  wissen   aber,   dafs   die 

dvccT^XXovTog  tov  r}liov,  und  im  Zusammenhang  Gräber  der  Heroen  zugleich  Stätten  ihrer  Ver- 

hiermit  kann   es  kaum  zweifelhaft  sein,    dafs  ehrung    wai-en.     Ganz    natürlich    also    mufste 

auch  Schol.  Find.  Isthm.  4  (3),  110:  t&oq  TZQog  man    bei  Opfern  und  Festen  der  Götter  auch 

8va(ias  i^QovQysiv  rotg  rjQwatv  nicht,  wie  Gur-  der     ihnen     verbundenen    Heroen     gedenken. 

litt  {Theseion  92,  3)    behauptet,    sich    auf  die  Wenn  die  Athener  ihrer  Stadtgöttin  ein  Rind 

Himmelsrichtung,    sondern   auf  die   Tageszeit  opferten,  so  war  es  Gesetz,  dabei  der  Pandrosos 

bezieht.     Nach  einigen  soll  übrigens  auch  die  ein  Schaf  zu  opfern  (Philochoriis  b.  Harp.  s.  v. 

Nachmittagszeit    für    Heroenopfer   üblich    ge-  snißotov).     Bei  dem  jährlichen  Opfer,  welches 

wesen  sein.    So  wird  La.  Diog.  8,  33  die  Zeit  lo  die  Aigineten  der  Athene  Polias  brachten,  er- 

ano  ftföow  Tj^sgag  genannt,  und  dieselbe  An-  hielt   auch  Erechtheus   seinen   Anteil   {Herod. 

gäbe  findet  sich  Eust.  II.  8,  65  u.  E.  M.  s.  v.  5,  82),  und  auf  dem  vielteiligen  Altar  im  Am- 

ifQov  riiiciQ.   Vielleicht  darf  in  der  Ausdehnung  phiareion   zu  Oropos,   der  zum  Teil  gewissen 

der  Opferzeit  auf  den  Nachmittag  eine  Sitte  Göttern,    zum  Teil   den  Heroen  und  Heroinen 

späterer  Zeit  gesehen  werden.  geweiht  war  {Paus.  1,  34,  2),  ist  zweifelsohne 

Im  übrigen  kann  man  scheiden  zwischen  diesen  mit  den  Göttern  zugleich  geopfert  wor- 
der durch  die  verschiedenen  Anlässe  im  den.  In  Patrai  wurde  jährlich  dem  Eurypylos, 
Menschenleben  hervorgerufenen  Ausübung  des  der  den  Kult  des  Dionysos  eingeführt  haben 
Kultes  und  der  durch  zeitliche  Fixierung  ge-  sollte,  am  Feste  dieses  Gottes  geopfert  {Pans. 
bundenen  Verehrung.  20  7,    19    a.    E.),    ebendort    dem    Begründer    des 

Bereits  oben  Sp.  2477  ff.  haben  wir  gesehen,  Artemiskultes    Preugenes    und    seinem    Sohne 

bei   welchen   Gelegenheiten   der   Hellene    sich  Patreus   am  Artemisfeste   {Paus.  7,   20,  5),  in 

vorzugsweise  die  Gunst  und  den  Beistand  der  Sparta   dem  Hipposthenes,    so    oft   man    dem 

Heroen  zu  sichern  suchte.    Wenn  diese  häufig  Poseidon   opferte   {Paus.  3,    15,   5).     Die  fabt 

bei  Eidschwüren  angerufen  werden,  und  wenn  ausnahmslose  Regel  ist,   dafs  dem  Heros  vor 

man   ihnen   nach    bösen   Träumen    opfert,    so  dem  Gotte   geopfert  wird   {Polemon  b.   Schol. 

ist  darin  eine  Folge  ihres  chthonischen  Wesens  Sojjh.  Oed.  C.  489 ;  Fr.  49  Preller;  Schol.  Find. 

zu    erkennen.    In    anderen   Fällen    nahm   man  Ol.  1,  149;  Paus.  2,  12,  5;  3,  13,  5;  19,  3;  4,  3, 

mehr  auf  ihre  Krieger-  und  Heldennatur  Be-  6;  9,  29,  3).     Da  es  nun  feststeht,   dafs   den 

zug:    man    opferte    ihnen    vor    Kriegen    und  so  Heroen  abends,  den  Göttern  morgens  geopfert 

Schlachten  wie  auch  vor  Wettkämpfen  {Paus.  wurde,  so  wird  man  mit  Wafsner  (a.  a.  0.  51) 

3,  20,  8;   7,    17,   6),   und    ebenso  nach   sieg-  annehmen  müssen,  dafs  das  Heroenopfer  in  der 

reichen   Schlachten  und  Wettkämpfen   {Schol.  Regel  am  Abend  vor  dem  Tage  des  Götterfestes 

Find.  Ol.  9,  166).    Nicht  selten  tritt  das  nahe  stattfand.    Ausdrücklich  bezeugt  wird,  was  als 

Verhältnis,  in  welchem  der  Einzelne  zum  Heros,  nahe  Analogie   angeführt  zu  werden  verdient, 

namentlich  zu  den  Heroen  seiner  Familie  und  dafs  am  Tage  vor  dem  Theseusfeste  in  Athen 

seines    Stammes,    zu    stehen   glaubt,    deutlich  dem  Erzieher  des  The«eus,  Konnidas,  ein  Widder 

zu  Tage.     So   opferte   man  ihnen  bei  allerlei  geopfert  wurde  {Flut.  Thes.  4;  vgl.  Schocmann, 

Familienereignissen,  wie  z.  B.  vor  einer  Hoch-  r/r.  ÄH.  2,  537).     Es  lag  nahe,  eine  derartige 

zeit  {Äesch.  Cho.  486  ff.;  Antiphanes  b.  Ath.  7,  40  Teilnahme  der  Heroen  an  den  Opfern  und  Festen 

309  d.    Fr.  206    Kock  C.  A.  F.  2,  100;    Paus.  der  Götter  so   aufzufassen,    dafs  der  Gott  die 

1,  43,  4;  2,  32,  1;    Luc.  de  dea  Syr.  60),    die  Heroen  zu  Gast  lud,  wie  denn  auch  der  Grund- 

Epheben  vor  dem  Eintritt  in  das  Mannesalter  gedanke    der   Opfer    so    umgewandelt    wurde, 

{Paus.  3,  14,  6;  Famphilos  b.   Ath.  11,  494  f.;  dafs   die  Menschen,   weil   sie   von  den  Opfern 

Meier,   de  gentil.   Att.   15  f.,   Anm.    130;    138),  afsen,    sich  als  Gäste  des  Gottes  betrachteten 

ferner,  und  zu  allermeist,  bei  Krankheiten  und  {Xen.  anab.  5,  3,  9).     Findar  ruft  {Pyth.  11, 

in  jeglicher  Not  und  Gefahr.     Vgl.  überhaupt  Anf.)  Semele,  Ino  Leukothea  und  Alkmene  an, 

Ohlert,  Beitr.  z.  Heroenlehre  2,  4  ff.  in    das    thebanische   Ismenion  zur   Siegesfeier 

In    regelmäfsiger    Wiederkehr    findet  zu  kommen,  und  fügt V.  11  f,  indem  er  Apollon 

Heroenkult  statt  entweder  bei  Gelegenheit  von  50  als   den  einladenden  Wirt  hinstellt,   hinzu:  oj 

Götterfesten  oder  an  eigenen  Heroenfesten.  nciCSsg  ^Agiioviag,  evd-a  %cii  vvv  iirtvo^ov  rypw- 

Dafs  Heroen  an  Götterfesten  verehrt  i'dav  |   GTQaxov     oaayBQta     v.alu    (sc.    Ao^iccg) 

wurden,war  eine  notwendige  Folge  ihrer  sakralen  avvi^sv  -atI.     Auch   in   Delphi   am  Heroenfest 

Verbindung  mit  den  Göttern.  Vielen  Heroen,  die  ist  Apollon  der  Gastgeber,  der  die  Heroen  ein- 

aus  dem  Wesen  und  den  Beinamen  von  Göttern  lädt,  und  zwar  ist  anzunehmen,  dafs  die  Gäste 

abgeleitet  waren,  hatten  von  Anfang  an  diesen  feierlich    mit    ausdrücklicher  Namensnennung 

in  kultlicher  Hinsicht  nahe  gestanden,  andere,  aufgerufen  wurden.    Darauf  deuten  die  Worte 

die   in   der  Sage   ihren  Ursprung   hatten  oder  Schol.  Find.  Nem.  7,  44:  iv  xaig  navriyvQsaiv, 

irgendwelcher  Abstraktion  ihre  Entstehung  ver-  bv  aig  f-ni'jovaGov  xovg  rJQcaag  (vgl.  31oinnisen, 

dankten,  endlich  auch  heroisierte  Verstorbene  co  Dclphika  228  f.).    Ebenso  ist  für  die  bei  Paus. 

wurden  nachträglich  dem  Kultkreis  eines  Gottes  4,  27,  4   erwähnte   dvä-nli^aig  der  Heroen  bei 

einverleibt,   indem   sie  von   der  Sage   ebenso-  der  Gründung  der  Stadt  Messene  namentlicher 

wohl  wie  jene  erste  Klasse  als  Kinder,   Lieb-  Aufruf  vorauszusetzen.  Den  Aristomenes  riefen 

linge,    Priester    des  betreffenden  Gottes   oder  die  Messenier    bei    den   Spenden    mit  seinem 

als  Begründer  seines  Kultes  hingestellt  wurden.  Vatersnamen  an  {Paus.  4,  14,  5).     Wenn  man 

Zugleich  war  die  Kultverbindung  zwischen  Gott  dies  in  Betracht  zieht,   so  wird  man  auch  für 

und  Heros  häufig  auch  örtlich  bezeichnet  durch  das    in  Sikyon   gefeierte  zweitägige  Herakles- 

die  Lage  der  Heroengräber  in  und  bei  den  Be-  fest  eine  gastliche  Bewirtung  anderer  Heroen 
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anzunehmen  haben.  Der  erste  Taof  dieses  trauten  Personen.  Im  Vergleich  zu  den 
Festes  hiefs  'Ovö^azu,  der  zweite  'Hgcc-ulfia  zahlreichen  Götterpriestern  werden  Priester  von 
{Paus.  2,  10,  1).  Der  letztere  war  wohl  der  Heroen  in  der  Litteratur  nicht  gerade  häufig 
eigentliche  Festtag  des  Herakles,  der  Name  des  erwähnt.  Heroen  von  so  hervortretender  Bedeu- 
ersten  Tages  hingegen  wird  aus  der  nament-  tung  wie  Herakles  und  die  Dioskuren  haben 
liehen  Einladung  anderer  Heroen  zu  erklären  freilich  meistens  ihre  eigenen  Priester.  Dem 
sein.  Ob  das  im  Asklepieion  zu  Athen  ge-  Hippolytos  wurde  in  Troizen  ein  Priester,  und 
feierte  Heroenfest  auch  einen  Teil  eines  As-  zwar  auf  Lebenszeit,  gewählt  {Paus.  2,  32,  1); 
klepiosfestes  ausmachte,  oder  ob  der  Tempel  das  Priestertum  des  Soaipolis  zu  Olympia  versah 
des  Heilgottes  nur  den  Raum  hergab  für  die  lo  eine  bejahrte  Frau  {Paus.  6,  20,  2);  in  Rham- 
Heroenfeier,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden  nus  gab  es  einen  Priester  des  r'igas  dgxriyf-trjg 
(vgl.  C.  I.  A.  2,  453  b,  Z.  7,  S.  418;  Kühler,  {LolUncj,  Mut.  d.  ath.  Inst.  4  (1879),  284).  Über 
Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  245  und  über  die  einen  Priester  des  Kleobis  und  des  Biton  in 
am  Südabhang  der  Burg  gefundenen  Heroen-  Argos  vgl.  Äleineke,  ArcJi.  Ztg.  9  (1851),  285  ff. 
reliefs,  von  denen  eines  nach  einem  Asklepios-  Für  manche  Heroenkulte  dagegen  gab  es  keine 
priester  datiert  ist,  Müchhöfer,  Jahrb.  d.  arch.  Priester,  sondern  die  jährlichen  Opfer  wurden 
Inst.  2  (1887),  26  f.;  s.  auch  unten.  von  obrigkeitlichen  Personen  besorgt  {Poll.  8, 
Einen  weit  gröfseren  Umfang  als  die  Ver-  91;  Plut.  Arist.  21;  Paus.  5,  4,  2;  13,  2).  Im 
ehrung  der  Heroen  an  Götterfesten  hatte  ihre  übrigen  erklärt  sich  das  seltene  Vorkommen 
Verehrung  durch  eigene  Opfer  und  20  von  Heroenpriestern  einerseits  aus  dem  pri- 
Feste.  In  täglich  regelmäfsiger  Wieder-  vaten  Charakter  vieler  Heroenkulte,  deren  Be- 
kehr werden  die  Heroen  wohl  fast  nur  im  sorgung  den  jedesmaligen  Familien-  oder  Ge- 
häuslichen  Kultus  bei  den  Mahlzeiten  vei-ehrt  schlechtsältesten  oblag,  andererseits  daraus, 
worden  sein.  Den  Charakter  eines  häuslichen  dafs  der  Heroenkult  so  vielfach  Hand  in  Hand 
Kultes  hat  auch  das  tägliche  Opfer,  welches  ging  mit  dem  Götterkult,  was  zur  Folge  haben 
die  Bürger  von  Chaironeia  dem  Scepter  des  mufste,  dafs  der  Götterpriester  zugleich  den 
Agamemnon  in  ihren  Häusern  darbrachten  Kult  des  angeschlossenen  Heros  versah.  Eine 
(Patts.  9,  40,  IJ),  während  das  dem  f/pcos  «pjj'j-  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  gewissen 
yfT/js  Xantippos  in  Phokis  täglich  gebrachte  attischen  Götterpriestern,  deren  Gentilheroen 
Opfer  das  einzige  überlieferte  Beispiel  für  so  30  auch  im  staatlichen  Kultus  verehrt  wurden, 
häufige  Verehrung  im  öffentlichen  Kultus  ist  Die  Butaden  und  Eteobutaden,  welche  das 
{Paus.  10,  4,  10).  Auch  monatliche  Opfer  Priestertum  des  Poseidon  und  der  Athene 
werden  nicht  die  Regel  gewesen  sein,  obwohl  Polias  bekleideten,  hatten  im  Erechtheion  einen 
bei  PJutarch  qu.  Eom.  25  die  allgemeine  Vor-  Pinax  mit  dem  Stammbaum  ihres  Geschlechtes 
schritt  sich  findet,  am  Neumond  die  Götter,  {Paus.  1,  26,  5;  s.  Bach,  de  Graee.  caerim.  31), 
am  Tage  nachher  die  Heroen  zu  verehren.  welches  auf  Bates,  den  Priester  des  Poseidon 
Das  Gewöhnliche  war  immer  eine  jährlich  zurückgeführt  wurde.  Diesem  Gentilheros  wurde 
wiederkehrende  Feier.  Schon  die  im  Schiffs-  in  demselben  Heiligtum  auf  einem  eigenen 
katalog  erwähnte  Feier  des  Erechtheus  wird  Altar  geopfert  (Paus.  a.  a.  0.),  und  dafs  dieses 
als  eine  jährliche  bezeichnet,  und  dasselbe  gilt  40  Opfer  ein  öffentlicher  Kultakt  gewesen  ist, 
von  zahllosen  anderen  Heroenfesten,  von  deren  beweist  sowohl  der  Ort  des  Kultes  als  auch 
Aufzählung  im  einzelnen  abgesehen  werden  die  Inschrift  des  im  Erechtheion  gefundenen 
darf.  Auch  da,  wo  eine  jährliche  Wiederkehr  Fragmentes  eines  Marmorsesseis:  ff pftcg  Bovrou 
nicht  direkt  bezeugt  wird,  ist  eine  solche  in  (C.  /.  A.  3,  302).  Ebenso  haben  die  Hesy- 
der  Regel  vorauszusetzen  Ennaeterisch  waren  chiden,  bei  denen  das  Priestertum  der  Semnen 
die  beiden  delphischen  Feste  'HQcoi'g  und  Xä-  erblich  war,  dem  Kult  ihres  Gentilheros  Hesy- 
Qila  (Plut.  qu.  Gr.  12).  In  dem  Namen  des  chos  Aufnahme  in  den  Staatskult  zu  ver- 
ersteren  Festes  kann  ich  nicht  mit  Voigt  (oben  schaffen  gewufst  {Polemon  b.  Schol.  Oed.  Col. 
Sp.  1048)  „den  ganz  allgemeinen  Namen  Heroen-  489,  Fr.  49  PreUer;  vgl.  Schoemann,  gr.  Alt. 
fest"  erkennen;  vielmehr  wird  unter  der  rjQcois  50  2,  530).  Ein  weiteres  Analogen  bietet  die 
die  Mutter  des  Dionysos  verstanden  sein;  denn  Sesselinschrift  aus  dem  Dionysostheater  zu  Athen 
die  avayay/j  der  Semele  war  der  Gegenstand  C.  I.  A.  3,  290:  iSQScog  'Jvccyicov  xaJ.  r'iQcoog  iiii- 
einer  mimischen  Aufführung  an  dem  Feste.  teyiov  {Keil,  Philologus  23  (1866),  241).  Denn 
Dahingegen  kommt  „"Hpwo:"  als  Bezeichnung  wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wer  jener  rJQwg 
eines  Heroenfestes  wiederholt  vor  (s.  d.  oben  snixfyiog  gewesen  ist,  dessen  Priestertum  der 
angef.  Inschr.  aus  dem  athen.  Asklepieion,  Anakespriester  mit  verwaltete,  so  deutet  doch 
ferner  Inschr.  aus  Kyzikos,  LoUiug,  Mitt.  d.  der  Name  so  gut  wie  der  des  t^gcog  intazaO'fiog 
ath.  Inst.  9  (1884),  28  f;  Plut.  praec.  ger.  reip.  bei  Kallimachos  {Ep.  24  Wil.)  auf  häusliche 
15,  7).  Gewöhnlich  wurden  aber  die  Feste  Verehrung,  und  es  wird  anzunehmen  sein,  dafs 
nach  dem  gefeierten  Heros  genannt,  z.  B.  eo  es  auch  dem  Anakespriester  gelungen  war, 
Hgäy-lBLu,  'loläsia,  Mtvvsia,  'y^iicpiagccia,  @ri-  seinem  Familienheros  einen  Platz  im  öftent- 
aeiu,    'Avä-nsLU,    Aläy.Eia,    Aidixia .,    Ji6y,Xfia,  liehen  Kultus  zu  gewinnen. 

XccBia.   Andere  Namen,  wie  Stog^via,  'Ovöfiuza,  V.    Die  Heroisierung  verstorbener 

weisen     auf    die     am    Feste     vorkommenden  Menschen. 

Riten  hin.  Der  Heroenkultus  war  für  die  Anschauung 

Schliefslich    noch   ein  Wort  über  die  mit  der  Hellenen,  welche  die  Heroen  für  verstorbene 

der    Ausübung    des    Heroenkultes    be-  Menschen   der    Vorzeit   hielten,    lediglich   ein 
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höherer  Totenkiiltus,  und  wenn  manche  Ge-  oi  ■relsvtr^oavTi  XsQaovrjaLtai  9vovai,  wg  v6p.og 
brauche  des  Heroenkultes  an  diejenigen  des  oiKiatfi,  yial  äyäva  iTtmyiöv  xs  v.al  yvfivLyiov 
Götterdienstes  erinnerten,  so  konnte  man  darin  iitiozccai,  vgl.  Keil  55;  Welcher  275.  Dem 
nur  angemessene  Ehren  für  die  ruhmvollen  Artachaies,  einem  vornehmen  Perser  aus 
Thaten  der  Sagenhelden  erkennen.  Nichts  war  der  Familie  der  Achaimeniden,  welcher  die 
nun  natürlicher,  als  dal's  man  allmählich  auch  DurchstechungderAthoshalbinsel  geleitet  hatte 
begann,  verstorbene  Zeitgenossen,  die  sich  in  und  in  Akanthos  gestorben  war,  opferten  die 
ähnlicher  Weise  ausgezeichnet  hatten,  mit  Akanthier  gleich  einem  Heros  {Q-vovaL  m?  rJQCo'i 
demselben  höheren  Grade  der  Totenehre  zu  Herocl.  7,  117),  wobei  sie  ihn  mit  Namen  an- 
bedenken.  Mit  einer  derartigen  Erteilung  he-  lo  riefen.  Man  erzählte,  er  sei  von  ungewöhn- 
roischer  Ehren  war  häufig  die  ausdrückliche  lieber  Körpergröfse  gewesen.  Der  Kult  soll 
Benennung  des  Verstorbenen  als  '  rjgcog'  ver-  infolge  eines  ürakelspruchs  eingesetzt  worden 
bunden,  wenn  auch  andere  Ehrenprädikate  wie  sein  und  wurde  ohne  Zweifel  ausgeübt  an  dem 
KTiGv/jg,  ocoT)]Q,  £V£Qy£Trjg  u.  a.  an  manchen  grofsen  Tumulus,  welchen  das  ganze  jjersische 
Orten  ebenso  vollwichtig  waren.  In  römischer  Heer  zusammengetragen  hatte  (^eZ.  w.  an.  13,20). 
Zeit  wird  freilich  auch  bisweilen  umgekehrt  Brasidas  wurde,  als  er  422  in  der  sieg- 
ein Toter  rjQOig  genannt,  ohne  dafs  darum  an  reichen  Schlacht  bei  Amphipolis  gefallen  war, 
eine  höhere  Verehrung  desselben  zu  denken  von  Staatswegen  und  mit  militärischen  Ehren 
wäre.  Auch  solche  Fälle  werden  wir  in  den  an  dem  Marktplätze  der  Stadt  begraben.  Die 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  indem  wir  20  Grabstätte  wurde  eingefriedigt;  die  Einwohner 
unter  'Heroisierung'  verstehen:  die  Auszeich-  erteilten  ihm  die  Würde  eines  oiKicrr/g  und 
nung  eines  Verstorbenen  durch  Kultus  oder  setzten  ihm  jährliche  Heroenopfer  (cog  t'iqco'C  iv- 
durch  ein  Ehrenprädikat,  welches  geeignet  ist,  TSfivovaiv  Thuc.  5,  11)  mit  Wettspielen  ein. 
ihn  aus  der  grofsen  Masse  der  Toten  heraus-  Der  bis  dahin  gepflegte  Kult  des  einstigen 
zuheben.  Wir  bemei-ken  ausdrücklich,  dafs  athenischen  Gründers  Hagnon  wurde  einge- 
auch  der  Kult  ein  auszeichnender  sein  mufs.  stellt,  und  die  Gebäude,  welche  seinen  Namen 
Die  jedem  Verstorbenen  von  den  Hausgenossen  trugen  {ta  'Ayvävsia  OLy.oöo(irifiata)  wurden 
dargebrachten  Totengaben  gehören  nicht  hier-  niedergerissen ,  vor  allen  ohne  Zweifel  das 
her;  nur  da,  wo  der  Kreis  der  Verehrer  über  Heroon  des  Hagnon.  Der  Hagnonkultus  kann 
die  Grenze  des  einzelnen  Hauses  hinausgeht,  so  übrigens  nur  kurze  Zeit  bestanden  haben,  denn 
kann  von  einer  auszeichnenden  Verehrung  die  die  athenische  Kolonisation  hatte  i.  J.  437  statt- 
Rede  sein,  welche  sich  der  den  mythischen  gefunden  (s.  Cwr^iws,  r/r.  6resc/i.  2,  264f.  863,  75; 
Heroen  gezollten  nähert.  v.   Wilamowitz,   Antigonos  von  Karißtos  '289). 

Eine  reichhaltige,  wenn  auch  jetzt  nicht  Jenseits  des  Hellespontos  verehrten  die  Lamp- 
mehr vollständige  Aufzählung  derjenigen  Per-  sakener  den  Anaxagoras,  welcher  in  ihrer 
sonen,  deren  heroische  Verehrung  bezeugt  ist,  Stadt  begraben  war  {xiiiäaiv  txi  vvv  Arist. 
gab  Keil  in  seinen  analecta  epigr.  et  onomat.  JRhet.  2,  23;  \g\.  Ael.  v.  h.  8,  19;  ZelUr,  Fhilos. 
S.39— 63;  vgl.  auch  Grotefend,  Hall.  EncyJclop.  d.  Gr.  1,  873,  1). 

2,  6,  416  f.  Nitzsch,  de  apotheosis  ap.  Graec.  Wenn  es  nun  auch  nur  von  Miltiades  und 
vulg.  caus.  9  ff.  JJlcert,  Abh.  d.  Kgl.  säf^s.  40  Brasidas  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dafs  ihnen 
Ges.  d.  Wiss.  2  (1850),  1,  183  f.  189  ff.  Welcher,  gleich  nach  ihrem  Tode  heroischer  Kult  ge- 
gr.  Götterl.  3,  274  ft'.  Lelirs,  pop.  Aufs.  320  ff.  stiftet  wurde,  und  bezweifelt  werden  darf,  ob 
Wir  werden  im  folgenden  die  gesammelten  der  Timesioskult  bereits  im  siebenten  Jahr- 
Beispiele  nicht,  wie  es  von  anderen  meistens  hundert  aufkam,  so  bleibt  es  doch  eine  un- 
geschah,  nach  dem  Stande  gruppieren,  welchem  bestreitbare  Thatsache,  dafs  in  Nordgriechen- 
die  Heroisierten  angehörten,  sondern,  unter  land  im  sechsten  Jahrhundert  und  im  Anfang 
gleichzeitiger  Beobachtung  des  lokalen  und  des  fünften  die  Heroisierung  Verstorbener  auf- 
sachlichen Zusammenhanges,  im  wesentlichen  tritt.  Das  ist  bedeutsam,  da  ebendort  der  Kult 
eine  chronologische  Anordnung  innehalten.  chthonischer  Gottheiten  und  mythischer  Heroen 
Unsere  Betrachtungen  werden  beginnen  mit  50  besonders  heimisch  war.  Wir  erinnern  an  den 
dem  öffentlichen  Kultus  Verstorbener  bis  auf  thrakischen  Dionysos,  an  Zalmoxis,  an  den  Kult 
die  Zeit  Alexanders;  zu  einer  zweiten  Gruppe  des  Protesilaos  und  der  Molpadia-Hemithea 
werden  wir  die  Beispiele  von  Heroisierung  auf  dem  Chersones,  an  die  Heroine  Lampsake 
durch  Gentilverbände  und  religiöse  Genossen-  u.  a.  Will  man  die  Einführung  des  Timesios- 
schaften  vereinigen;  die  dritte  Gruppe  endlich  kultes  in  Abdera  nicht  aus  der  thrakischen, 
sollen  die  Heroisierungen  in  spätgriechischer  sondern  aus  der  Stammesreligion  der  Teuer 
und  römischer  Zeit  bilden.  erklären,  so  könnte  dies  nur  einen  neuen  Be- 

Die  ältesten  Beispiele  von  Heroisierung  weis  für  den  Anteil  der  Boioter  an  der  Ein- 
treten in  den  nordgriechischen  Küsten-  führung  des  Heroenglaubens  ergeben.  In  Teos 
land  sc  haften  auf.  Timesios  (Timesias  bei  go  lebten  nämlich  Minyer  aus  Orchomenos,  deren 
Ael.  V.  h.  12,  9  u.  ö.)  aus  Klazomenai,  welcher  Vorfahren  einst  von  Athamas,  S.  des  Aiolos, 
einst  Abdera  gegründet  hatte,  aber  von  den  dorthin  geführt  sein  sollten  {Paus.  7,  3,  3), 
Thrakern  vertrieben  war,  wurde  von  den  Teiern,  und  auch  noch  eine  zweite  Vermehrung  durch 
welche  654  v.  Chr.  die  Stadt  aufs  neue  be-  boiotische  Kolonisten  unter  Geres  wird  bezeugt 
siedelten,  wie  ein  Heros  verehrt  {xiixag  —  —  {Strab.  14,  63;^;  Paus.  a.  a.  0). 
(og  rjgag  f'x^i  Herod.  1,  168);  vgl.  Osann,  Arcli.  Fast  ebenso  frühzeitig  wie  im  nördlichen 
Ztg.  10  (1852),  457  ff.  Von  Miltiades,  dem  Griechenland  tritt  die  Heroisierung  in  Sicilien 
S.  des  Kypselos,  berichtet  Herodot  6,  38:  xat  auf.    Dem  Philippos  von  Kroton,  welcher 
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Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  mit  dem  Spar-  war  das  Priestei-tum  der  chthonischen  Gottheiten 

taner   Dorieus    nach    Sicilien    gekommen    und  erblich,   seitdem    einer  von   seinen   Vorfahren 

dort  in  einer   Schlacht   gegen   die   Phoiniker  diesen  Kult  in  Gela  eingeführt  hatte   {Her od. 

und    Egestaier   gefallen   war,    errichteten   die  7,  153  f.);  was   aber  mehr  ins   Gewicht  fällt: 

letzteren  ein  Heroon  auf  dem  Grabe,   wo   sie  Theron,   dessen  Tochter   mit  Gelon    vermählt 

ihn    hinfort    mit    Opfern    verehrten    {Q-vGiyai  war,   gehörte  zum  Geschlechte   der  Aigiden.*) 

avTov  iläc-novrai,  Herod.  5,  47).     Er  hatte  in  Haben   vielleicht  die  Aigiden,  welche  an  der 

Olympia  gesiegt  und  galt  für  den   schönsten  Verbreitung  des  Heroenkultes  einen  so  grofsen 

Mann  seiner  Zeit.    Indes  wird  in  seiner  Schön-  Anteil  gehabt  haben,  die  Sitte  der  Heroisierung 

heit,  wie  man  meistens  angenommen  hat,  nicht  lo  Verstorbener  in  den  von  den  Mitgliedern  ihres 

der  Grund  für  die  Verehrung  zu  suchen  sein;  Geschlechtes  kolonisierten  Gebieten  eingeführt? 

sie  ist  vielmehr  sicherlich,  wie  so  oft,  als  Sühne  Ein  Aigide,  Battos,  der  Gründer  von  Kyrene, 

für   seinen   Tod   eingesetzt.     Eine   allgemeine  war  daselbst  nach  seinem  Tode  ein  iqQag  Xao- 

heroische  Verehrung  erlangten  ferner  die  be-  asßr^g  {Find.  Pyth.  5,  95).     Die   andere   Seite, 

deutendsten  der  sicilischen  Tyrannen.    Gelon  von  welcher  für  die   sicilischen  Griechen  die 

starb  i.  J.  476,  betrauert  von  den  Syrakusanern,  Anregung   zur  Heroisierung   kommen   konnte, 

deren  Stadt  er  sozusagen  neu  gegründet  hatte  waren   die   Phoiniker,   die   einen  grofsen  Teil 

{Curtius,   (jr.    Gesch.   2,    534  f).      Sein  Bruder  der  Insel  bevölkerten.    Egesta,  wo  der  Kroto- 

Hieron,  den  er  zum  Regenten  eingesetzt  hatte,  niate  Philippos  verehrt  wurde,   hatte  grofsen- 

richtete   die  Bestattung  aus.     Als  Begräbnis-  20  teils    phoinikische   Einwohner ,    und    dafs    die 

statte  wurde  ein  Grundstück  ausersehen,  welches  Phoiniker  hervorragende  Verstorbene  verehrten, 

der  Gemahlin  des  Gelon,  Demarete,   gehörte,  bezeugt  z.  B.  Herod.  7,  166  f,  wo  erzählt  wird, 

einer  Tochter   des  Theron.     Ein   ansehnliches  dafs  die  Karthager  in  ihrer  Hauptstadt  wie  in 

Grabmal  wurde  errichtet,  und  der  Verstorbene  den  Kolonieen  dem  Amilkas,  dem  karthagischen 

in  Zukunft  als  Heros  verehrt   (6  d^^og  twqpov  Feldherrn  in  Sicilien,  Opfer   darbrachten.     Er 

d^iöXoyov   iniCzrjaag   rjQcoiy.aig    xifiuig    hturjas  soll  während  der  unglücklichen  Schlacht  gegen 

Tov    rilava    Biod.    11,   38).     Vgl.    Keil  47  f.  Gelon   und   Theron    (i.   J.   406)   plötzlich   ver- 

V^ier  Jahre  später  starb   der  aus    Pindars  Ge-  schwunden  sein.    Unter  dem  Einflufs  der  phoi- 

sängen bekannte  Theron,  Tyrann  von  Akragas,  nikischen  Religion  standen  wohl  auch  die  Be- 

S.  des  Ainesidemos   aus  der  Familie   der  Em-  30  wohner  von  Agylla  (Caere),  als  sie  beschlossen, 

meniden,  welche  ihr  Geschlecht  auf  die  Aigiden  die  auf  ihrem  Gebiet  gesteinigten   Phokaier 

zurückführten.     Auch   er   erlangte   bei   seinem  mit   Totenopfern    sowie    mit    gymnischen    und 

Volke    heroische    Verehrung    {rjgco'i-ncöv    t'rvxf  hippischen  Agonen  zu  ehren,  wenn  auch  iZerotio^ 

Tificöv  Diorf.  11,  53).    Von  der  Heiligkeit  seiner  1,   167    berichtet,    dafs    man    die    Anweisung 

umfangreichen  Grabstätte  legt  der  bei  Diod.  hierfür  aus  Delphi  holte.     Noch   zwei  weitere 

13,  86  erzählte  Vorfall  Zeugnis  ab.    Hieron  L,  Beispiele   von   Heroisierung   auf  halbpboiniki- 

Tyrann  von  Syrakus,  stirbt  466  in  der  von  ihm  schem  Gebiet,   die   ins   fünfte  Jahrh.  gehören, 

gegründeten  Stadt  Aitna  (Katana)   v.a.1  ri(iäv  mögen  erwähnt  werden.     Die  Amathusier  auf 

-figaLy-cov    e'zvxsv    ag    av    xrtörjjg    ysyovag  xr^g  Kypros    hatten    Onesilos,     den    König    von 

TcölBcog  Diod.  11,  66.     Aber  auch  andere  ver-  40  Salamis,  gefangen  genommen,   ihm  den  Kopf 

dienstvolle  Männer  ehrten  die  Sikuler  auf  die-  abgeschnitten  und  diesen  an  ihrem  Stadtthor 

selbe  Weise.    So  wurde  bei  den  Syrakusanern  befestigt.     Nach    einiger    Zeit    soll    sich    ein 

Diokles  nach  seinem  Tode  durch  Heroenkult  Bienenschwarm  in  dem  Kopfe  festgesetzt  haben. 

(Ttfiar?  riQ(x)'Lv.(xi.)   und    durch    Erbauung   eines  Die  Amathusier  sahen  hierin  ein  Wunderzeichen 

eigenen   Tempels   geehrt  {Diod.    13,  35),   und  und  befragen  dns  Orakel.    'Eiiavxiv&ri  ocpi,  xrjv 

auch  an  dem  durch   musische,   hippische   und  ftfv   Kscpalrjv    iiaxelövxccg  Q-äipai,   'OviqoiXoi   ös 

gymnische  Agone  verherrlichten  Feste  zu  Ehren  &vslv    ag    Tjocot   dvu    näv    k'tog.     So    Herodot 

des  Timoleon   werden  heroische  Opfer  nicht  (5,  114),  welcher  hinzufügt,  dafs  zu  seiner  Zeit 

gefehlt  haben  {Flut.  Tim.  39).    Die  Verehrung  der  Kult  bestanden  habe.    Vgl.  Athenag.  12,  5. 

des   Aischylos   zu    Gela   wird    weiter   unten  50  In  Kition  auf  Kj^pros   wurde   Kimou  verehrt, 

noch  zur  Sprache  kommen.*)     Wie  kommt  es  Zwar  waren  seine  Gebeine  nach  Athen  gebracht 

nun,  dafs  gerade  in  Sicilien  die  Sitte,  verdiente  und   dort  bestattet  worden,  —  xiiiwai   ob  kuI 

Männer  durch  öffentlichen  Kult  zu  ehren,  so  sehr  Kirtsig   xäcpov  xivcc  Kiucovog,   cog  NctvaiMQÜtrjg 

hervortritt?    Es  giebt  zwei  Erklärungen  dafür.  6   Qr'ixoyQ  cprjaiv,  tv   Xoiaco  knI  yrjg   aqpopm  xov 

Einmal  kann  es  eine  Folge  von  Familientradi-  &£ov  TiQoaxd^avrog  ccvtoig  fi»)  dfiBlsiv  Ktncovog, 

tionen  gewesen  sein.   In  der  Familie  des  Gelon  äXl'    ag    hqslxxovu    aeßta&cn    xat    y^guigsiv, 

Plut.  Cim.  19.    Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die 

♦)  Mit  um-echt  ^yürde  man  die  Ehren,  welche  die  Verehrung  des  Kimon  wie  auch  diejenige  der 

Syrakusauer   im   vierten  Jahrh.  dem  Dion  bei  Lebzeiten  m     i     •          i        /-v         -i              j    j        ni  -i- 

erwiesen,  als  heroischen  Kultus  ansehen.    Nachdem  Dion  P^okaier,    des    OneSllos   Und    deS  PhlhppOS    VOn 

die  Ordnung  in  Syrakus  hergestellt  hat,  wird  er  durch  60  Kroton    von    ihren    Feinden    zur    buhne   ihres 

Voiksbeschiufs  nrQar>]yo;  avto/.^ätwo.    Diodnr  (16,  20)  Todes  eingesetzt  wurde.     Man  fürchtete, _  dafs 

fügt  hinzu:  yal  ■tii.iu;  dnivfunr  (sc.  u  (Ji/,((o-)  »/oojix«,-.  die    Getöteten  noch   im   Grabe   sich   an   ihren 

Hiermit  sind  nicht  Opfer  und  Spenden  gemeint,  sondern  einstigen   Gegnern   rächen   könnten. 

die  in  den  Schiufsworten  des  Kap.   erwähnten  Ehren-  Überraschend    gering    ist    die   Anzahl    von 

bezeugungen:  navä^uoc,  inaivo,; yal  unoäoxuu ^,,y&Xac;  Heroisierungen,  welche  das  eigentliche  Hellas 

iti/xaiv  tov  iufQyiti}v  o);  /uovoy  aomjna  ytyovuta  xt]i  na-  ° 

tniäo;  (vgl.  auch  Plut.  Dion  ü).    Dafür  dafs  solche  Ehren  *)  Es  wird   kein   Zufall   sein,   dafs  Therous  Name    an 

nach  dem  Sprachgebrauch  Diodurs  Ttuai  t^otniy.iti  genannt  den  seines  Geschlechtsverwandten  Theras,  des  heroischen 

werden  können,    sprechen  Stellen  wie  15,  SO  und  18,  13.  Gründers  der  Insel  Thera,  anklingt. 


2521      Heros  (,Heroisierung  Verstorbener)  Heros  (Heroisierung  Verstorbener)      2522 

im  fünften  und  noch  im  vierten  Jahrhundert  dh  si'dcolov  OKSvccGavTeg,  tv  v.Xivri  bv  iargcofisvi] 
aufzuweisen  hat.  Die  Perserkriege  haben  zwar  sKcpsQovat.  Deutlicher  lauten  anscheinend  die 
dem  Kult  der  mythischen  Heroen  einen  neuen  Schlufsworte  in  Xenoplions  resp.  Lac:  ai  dh 
Impuls  gegeben,  aber  kein  Staat  dachte  daran,  rsXsvrrjoavrt  Tifial  ßaadsi  Stdovzai,  rij  öl  ßov- 
die  Feldherren,  welche  die  Schlachten  gewon-  Xovtkl  drßovv  ot  Av^ovQyov  vöiioi,  oti  ov%  ag 
nen  hatten,  nach  ihrem  Tode  durch  heraische  dv&gcänovg,  dlV  cog  rjQwag  rovg  Acc-AbSaiy^ovCcov 
Verehrung  auszuzeichnen;  und  nur  in  einem  ßaGilsCg  nQOTStt-firiyiaatv.  Indes  ist  es  nicht 
Staate,  in  ßoiotien,  entstand  im  fünften  unbedingt  notwendig,  diese  Worte  auf  heroi- 
Jahrhundert  ein  höherer  und  öffentlicher  Ge-  sehen  Kult  der  Könige  zu  beziehen,  vielleicht 
samtkultder  auf  dem  Schlachtfelde  Gebliebenen,  lo  meinen  sie  nur  die  grofsartige  Bestattungsfeier, 
Die  bei  Plataiai  Gefallenen  wurden  in  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ihre  Quelle 
dieser  Stadt  jährlich  im  Maimakterion  durch  eben  jene  Herodotstelle  ist:  vgl.  Ilerod.  58 
das  bereits  mehrfach  erwähnte  Totenfest  ge-  Anf.  mit  Xen.  a.  a.  0.  15,  8.  Da  auch  l'aus. 
ehrt.  Es  mufs  jedenfalls  zur  Zeit  des  Thuky-  3,  3,  2  von  keiner  Verehrung  der  Könige 
dides  bestanden  haben  (vgl.  Thuc.  3,  58);  die  Rede  ist,  so  sind  wir  nicht  imstande,  mit 
wahrscheinlich  wurde  es  nicht  lange  nach  der  sicheren  Belegen  den  spartanischen  Königskult 
Schlacht  eingesetzt  (s.  Flut.  Ärist.  21).  Der  nachzuweisen.  Nur  soviel  steht  fest,  dafs  eine 
Ort  der  Feier  waren  die  vor  dem  Stadtthore  entschiedene  Tendenz,  die  Würde  der  Könige 
gelegenen  Gräber  der  Gefallenen  {Paus.  9,  2,  4).  mit  derjenigen  der  Heroen  zu  vergleichen,  vor- 
Zu  diesen  zogen  die  Bürger  in  feierlicher  20  banden  war;  es  spricht  sich  dies  nicht  zum 
Prozession  unter  Trompetenschall  hinaus,  ge-  wenigsten  darin  aus,  dafs  die  spartanischen 
führt  vom  Archen,  der  nur  an  diesem  Tage  Könige denTiieldQxc(YSTcaiührten{Piut.Lyc.Q\ 
Schwert  und  purpurnes  Kriegsgewand  trug;  Einige  sichere  Beispiele  von  Heroisierung  bieten 
es  folgten  Wagen,  beladen  mit  Myrtenzweigen  hingegen  andere  Plätze  des  Pelopounes.  Auf 
und  Kränzen,  ein  schwarzer  Opferstier,  Jung-  dem  Markte  zu  Phigaleia  war  ein  Polyandrion, 
linge,  die  in  Amphoren  Wein  und  Milch  für  in  welchem  die  hundert  Oresthasier  bestattet 
die  Spenden  und  in  anderen  Gefäfsen  Öl  und  waren,  die  einst  die  von  den  Spartanern  ein- 
Salbe  mitführten.  An  Ort  und  Stelle  ange-  genommene  Stadt  befreit  und  dabei  ihren  Tod 
kommen  wusch  und  salbte  der  Archen  die  Grab-  gefunden  hatten;  y.al  äg  riQCüaiv  avtotg  Eva- 
stelen,  schlachtete  den  Stier  und  lud  unter  30  yt'fouctv  dva  näv  tros,  berichtet  Paus.  8,  41,  1. 
Anrufung  des  Zeus  und  des  Hermes  Chthonios  Wann  der  Kult  begonnen  hatte,  können  wir 
die  Helden  zum  Siinvov  (d.  h.  den  von  Thuc.  nicht  bestimmen.  Bei  den  Messeniern  wurde 
a.  a.  0.  erwähnten  Erstlingsopfern)  und  zur  Aristomenes  als  Heros  verehrt  {äg  riQoag  txsi 
ai^a-iiovQia  ein.  Dann  mischte  er  Wein  in  xi^äg  Paus.  4,  14,  5).  Im  Jahre  369,  bei  der 
einem  Krater,  spendete  und  trank  den  Freiheits-  Gründung  von  Messene,  lud  man  Aristomenes 
kämpfern  zu.  Vgl.  Schoemann,  gr.  Alt.  2,  571;  nebst  mehreren  mythischen  Heroen  zur  Teil- 
Mommsen,  Delphika  228  f.;  Curtius,  gr.  Gesch.  nähme  an  den  Opfern  ein  {Paus.  4,  27,  4). 
2,  829,  44;  Sauppje,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Seine  Gebeine  sollen  auf  Befehl  Delphis  aus 
Wiss.  1864,  205.  Ob  man  aus  dem  Worte,  Rhodos,  wo  er  ebenfalls  verehrt  wurde  {Paus. 
welches  Simonides  mit  Bezug  auf  die  Grab-  40  4,  24,  1),  nach  Messene  gebracht  und  dort  be- 
statte der  bei  Thermopyiai  Gefallenen  stattet  worden  sein.  Das  so  gewonnene  Grab 
gebraucht:  (Jcofiös  d'  6  täcpog  {Bergk  P.  L.  G.  wurde  die  Stätte  seines  Kultes  (Stieropfer 
2,  1113),  schliefsen  darf,  dafs  bei  Thermopyiai  Paus.  4,  32,  3).  Wenn  es  aber  Paus.  4,  14,  5 
ein  dem  platäensischen  entsprechender  Kult  heifst:  Msaarivi'ovg  Ss  olöa  avxovg  int  raig 
bestand,  mufs  zweifelhaft  bleiben.  In  Sparta  cnovdaig  'AQiarofiivrjv  NLnoiir'jöovg  Kulovvtccg, 
setzte  man  einen  derartigen  Gesamtkult  der  so  ist  es  fraglich,  ob  die  mit  dem  Stieropfer 
Freiheitshelden  nicht  ein.  Denn  das  epita-  verbundenen  Spenden  gemeint  sind;  die  genaue 
phische  Fest  AecovidsLCi,  an  welchem  jährlich  Namensnennung  läfst  eher  an  eine  mit  Opfern 
das  Gedächtnis  des  Leonidas  und  Pausanias,  an  andere  Kultwesen  verknüpfte  Verehrung 
vielleicht  auch  des  Brasidas  gefeiert  wurde  50  des  Aristomenes  denken,  oder  auch  an  eine 
{Paus.  3,  14,  1;  C.  I.  G.  1421,  12),  gehört  erst  Fortsetzung  jenes  gastlichen  Opferfestes,  das 
späterer  Zeit  an  (vgl.  Sauppe  a.  a.  0.  204  f.);  bei  der  Gründung  der  Stadt  begangen  woi-den 
dafs  die  gefeierten  Helden  damals  allerdings  war.  Die  Legenden,  die  über  Aristomenes 
wirklich  als  Heroen  geehrt  wurden,  zeigt  eine  verbreitet  waren,  bewegen  sich  in  bekannten 
auf  den  Agon  bezügliche  Inschrift,  in  welcher  Bahnen:  ein  Gott  oder  Dämon  in  Schlangen- 
sie r'iqabg  genannt  werden  (C.  I.  G.  1417).  gestalt  soll  mit  seiner  Mutter  Umgang  ge- 
Nicht  so  einfach  ist  die  Entscheidung  der  pflogen  haben  {Paus.  4,  14,  5);  in  der  Schlacht 
Frage,  ob  den  Königen  der  Spartaner  nach  bei  Leuktra  soll  Aristomenes  erschienen  sein 
ihrem  Tode  heroische  Ehren  zu  teil  wurden;  und  auf  Seiten  der  Thebaner  mitgekämpft 
jedenfalls  können  wir  der  Ansicht  Keils  {anal,  mhahen  {Paus.  4,  32,  4).  In  die  erste  Hälfte 
ep.  et  onomat.  46  f.),  welcher  die  Verehrung  des  vierten  Jahrhunderts  fällt  die  Heroi- 
als  eine  gesicherte  Thatsache  hinstellt,  nicht  sierung  des  Euphron  von  Sikyon.  Als  dieser 
beipflichten.  Herodot  beschreibt  (6,  58)  die  von  Männern  der  Gegenpartei  in  Theben  er- 
Trauergebräuche  beim  Tode  eines  spartanischen  mordet  worden  war,  wurde  sein  Leichnam 
Königs,  ohne  jedoch  von  nachfolgendem  Kult  nach  der  Vaterstadt  zurückgebracht  und  auf 
zu  sprechen.  Möglicherweise  freilich  liegt  eine  dem  Markte  bestattet.  Hier  wurde  er  hin- 
Hindeutung  auf  ein  Lectisternium  in  den  Worten:  fort  als  (XQxrjyizrig  rrjg  -nölEuig  verehrt;  Xen. 
qg  d' dv  ivnoU^cpzcöv  ßaailiav  diiod-ävtj,xovxa)  Hell.    7,    3,    12;    vgl.    Curtius,    gr.    Gesch.    3, 
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357.  Zwei  andere  Heroisierungsgeschicliten,  analog,  dafs  die  Nachkommen  der  Tyrannen- 
weiche Pausanias  überliefert,  scheinen  zwar  mörder  für  alle  Zeiten  das  Recht  der  Spei- 
schon an  und  für  sich  etwas  apokryph,  müssen  sung  im  Prytaneion  hatten  (s.  Sclwell,  Hermes 
aber  noch  mehr  wegen  der  Ähnlichkeit,  die  6  (1871)  26  f.).  Die  letzten  Worte  jener  De- 
sie  unter  einander  haben,  Bedenken  erregen.  mosthenesstelle  spielen  an  auf  das  bekannte 
Nach  Paus.  8,  9,  5  war  auf  dem  Marktplatz  Skolion,  welches  Harmodios  den  auf  den  Inseln 
in  Mantineia  ein  Heroon  des  Podares,  der  der  Seligen  weilenden  Heroen  Achilleus  und 
im  thebanischen  Kriege  gefallen  war.  Die  Diomedes  zugesellt  {Bergk  F.  L.  G.  3,  1290  f.). 
Grabschrift  soll  indes  drei  Menschenalter  vor  Dieses  mufs  allerdings  spätestens  in  der  zweiten 
Pausanias  dahin  abgeändert  worden  sein,  dafs  lo  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  verbreitet  ge- 
sie  auf  einen  gleichnamigen  späteren  Nach-  wesen  sein,  da  Äristophanes  Ach.  980;  1093; 
kommen  jenes  Mannes  lautete.  Verehrt  wurde  vesp.  1225;  Lys.  632  f.  und  Frg.  430  {Koch, 
jedoch  der  ältere  Podares.  In  Messene  findet  G.  A.  F.  1 ,  503)  und  Antiphanes  Frg.  85 
Pausanias  das  Denkmal  eines  reichen  Privat-  {Kocl;  2,  45)  darauf  Bezug  nehmen  (vgl.  O. 
mannes  Aithidas,  der  nicht  lange  vor  seiner  31üller,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  her.  v.  Heitz  1,  319f.). 
Zeit  gelebt  haben  soll.  Ihm  werden  von  den  Aber  ebensowenig  wie  man  aus  dem  Skolion 
Messeniern  heroische  Ehren  erwiesen  {zifial  schliefsen  wird,  dafs  Achilleus  und  Diomedes 
—  —  vnäq%ovGiv  ars  r]Qcoi  Paus.  4,  32,  2).  in  Athen  verehrt  worden  seien,  ebensowenig 
Nach  der  Aussage  einiger  beziehe  sich  jedoch  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  das  Lied  aus 
das  Denkmal  nicht  auf  diesen  Aithidas,  sondern  20  einem  Kult  des  Harmodios  hervorgegangen 
auf  einen  gleichnamigen  Vorfahren  desselben,  sei.  Nun  giebt  es  aber  noch  zwei  weitere 
welcher  einst  die  Bürger  angeführt  habe,  als  Zeugnisse  für  die  Verehrung  der  Tyrannen- 
Demetrios,  S.  Philipps  III.,  die  Stadt  überfiel.  mörder.  Pollux  (8,  91)  überliefert,  dafs  der 
Ganz  unbestimmt  ist  die  Entstehungszeit  des  Polemarch  ihnen  Totenopfer  darbringe  {sva- 
Kultes,  den  die  Tegeaten  ihren  Gesetzgebern  yt^st).  Nach  allem,  was  wir  von  Toten-  und 
Antiphanes,  Krisos,  Tyronidas,  Pyr-  Heroenkult  wissen,  ist  es  nicht  anders  denkbar, 
rhias  gestiftet  hatten  (Paus.  8,  48,  1).  als  dafs  diese  ivccyiafiaru  am  Grabe  der  ver- 
Ebensowenig  wie  in  den  übrigen  Staaten  ehrten  Verstorbenen  stattfanden,  welches  nach 
von  Hellas  verstand  man  sich  zu  Athen  Paus.  1,  29,  15  im  äufseren  Kerameikos  lag. 
während  des  fünften  Jahrhunderts  dazu,  Ver-  30  Die  ivayiGficcTa  müssen  neben  jener  zuerst  be- 
storbenen  einen  öffentlichen  Kult  zu  stiften.  sprochenen  sekundären  Verehrung  bei  Götter- 
Die  Marathonkämpfer  wurden  zwar  in  opfern  eine  besondere,  jährlich  abgehaltene 
Marathon  von  der  Landbevölkerung  verehrt  Feier  gewesen  sein.  Man  darf  mit  Mommsen 
{Paus.  1,  32,  4:  GeßovTKi  6f  ot  MaQad-wvLoi  {Heort.  281),  dem  Kühler  {Hermes  6  {Uli),  di,!) 
zovTovg  —  —  TjQoxxg  ovo^id^ovng),  aber  der  zugestimmt  hat,  annehmen,  dafs  diese  Feier 
Anfang  dieser  Verehrung  läfst  sich  zeitlich  einen  Teil  des  Epitaphienfestes  bildete.  Der 
nicht  fixieren.  Die  Athener  selbst  feierten  die  Polemarch  wird  —  ähnlich  wie  der  Archen  in 
Marathonkämpfer  alljährlich  am  Epitaphien-  Plataiai  —  mit  einer  Prozession  vor  die  Stadt 
feste  durch  Lobreden  und  Agone,  durch  Be-  gezogen  sein,  um  dort  die  Totenopfer  darzu- 
kränzung  ihres  Polyandrion  und  durch  Dar-  40  bringen.  Aus  der  Entstehungszeit  einer  regel- 
bringen von  bvayiaybaxDi.  Doch  hat  Sauppe  mäfsigen  Feier  der  Epitaphien  ergiebt  sich, 
gezeigt,  dafs  die  Epitaphien  frühestens  Ende  dafs  dieser  Kult  später  aufgekommen  sein  mufs 
des  vierten  Jahrhunderts  ein  regelmäfsig  ge-  als  jene  Form  der  Verehrung,  von  der  De- 
feiertes  Fest  wurden  {Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  mosthenes  spricht.  Das  zweite  Zeugnis,  welches 
Wiss.  1864,  216;   vgl.  Mommsen,  Heort.  215).  in  Betracht  kommt,  ist  die  Glosse  des  Timäus 

Auch  die  Tyr annenniörder  sind  schwerlich       s.  v.  ogiriarga- totto?  t'jriqpaj'TJg  stg  7cavi^~ 

schon  im  fünften  Jahrhundert  verehrt  worden,  yvQLV,  svb^a'jQaoSiov  Kal'AQioroyfLXovog  stKovsg. 

wenigstens  nicht  als   selbständige  Kultwesen.  Die  hier  erwähnte  navr'iyvQig  kann  nicht  wohl 

Das   älteste  und  wichtigste   Zeugnis   für   ihre  anderen    als    den    Tyrannenmördern    gegolten 

Verehrung  giebt  Demostheries  19,  280,   wo   er  so  haben,    deren    Statuen    auf    der    „Orchestra" 

von    Harmodios    und    Aristogeiton    sagt:    ovg  standen,  zumal  da  neben  diesen  keine  anderen 

vöiia  8ia  rag  svSQysa tag,  ag  vnrjQ^av  ftg  vfiag,  Statuen  aufgestellt  werden  durften  (s.   Wachs- 

iv  anaGi  rotg  uEQOig  snl  xuig  &vciaig  anovSwv  muth,  d.  Stadt  Athen  170;  Köhler  a.  a.  0.  93). 

■Aul  v.Qaxriqav  ■noLvcavovg  nsnoirja&s   ticil   aSsxs  Sie   wird   wohl   eben   jener   vom    Polemarchos 

%al  xtficcx8  £^  iaov  xoig   r^Qcaai  %al  xoig  ö'soig.  geführte  Festzug  gewesen  sein,   und  es  ist  zu 

Die    Tyrannenmörder    wurden    also    bei    den  vermuten,    dafs    letzterer    entweder    von    der 

Spenden  an  die  Götter  zum  Mitgenufs   einge-  ,, Orchestra"  seinen  Ausgang  nahm  oder  doch 

laden.     Im    Grunde   unterscheidet   sich   dieser  auf  seinem  Wege  nach  dem  äufseren  Keramei- 

Gebrauch   in   keiner  Weise   von   der  vielfach  kos   dort  verweilte.     Ob  auf  der   „Orchestra" 

bezeugten  Sitte,  verdienten  Männern  als  dau-  go  den  Tyrannenmördern  geopfert  wurde,  wissen 

erndes    Ehrenrecht   einen   Anteil  an  gewissen  wir  nicht.    Dieser  Punkt  ist  bei  der  Diskussion 

Opfern  zu   gewähren.     In  Delphi  genofs  z.  B.  der  Frage,  ob  die  bekannte  Neapler  Statuen- 

Pindar  den  Vorzug,  zu  den  Opfern  des  Gottes  gruppe  die  von  Antenor  gearbeiteten  Bildsäulen 
durch  feierlichen  Anruf  eingeladen  zu  werden  wiedergebe  (s.  Friederichs,  Ar  eh.  Ztg.  7  (1859), 
{Vit.  Pind.  p.  92  Westerm.),  und  wenn  die  65 fl'.),  mehrfach  berührt  worden  (s.  d.  Litt.  b. 
Nachkommen  des  Dichters  von  den  Opfern  bei       Friederichs-Wolters  121  — 12b).  —  E.Curtius{Att. 

den  apollinischen  Theoxenien  ihren  Anteil  er-  Studd.  2,  22;  Hermes  15  (1880),  147  fl'.  Arch. 
hielten  {Plut.  ser.  n.  vind.  13),  so  ist  es  ganz       Ztg.  40  (1882),  161  f.)  nimmt  an,  dafs  die  Sta- 
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tuen  des  Antenor  zum  Zwecke  des  Kultes  ge-  gefunden  {Herod.  5,  57  f.;  Curtius,  gr.  Gesch. 
ai-beitet  waren,  und  dafs  mit  ihrer  Errichtung  1,  96).  Es  entspricht  durchaus  den  religiösen 
ein  öftentlicher  Kult  der  Tyrannemnörder  auf  Traditionen,  die  wir  jetzt  wiederholt  bei  se- 
der ,,Orchestra"  begann.  Ich  vermag  meinem  mitischen  und  boiotischen  Volkselementen  ge- 
verehrten Lehrer  in  dieser  Annahme  nicht  zu  funden  haben,  wenn  wir  annehmen,  dafs  bis  in 
folgen.  Eine  staatliche  Heroisierung  verstor-  die  Diadochenzeit  hinein  von  den  Familien  der 
bener  Personen  iu  so  früher  Zeit  steht  mit  der  Tyrannenmörder  an  der  Grabstätte  vor  dem 
attischen  Religion  nicht  im  Einklang  und  wäre  Dipylon  ein  sorgfältiger  Totenkult  ausgeübt 
ohne  jede  Analogie.  Auch  scheint  mir  das  worden  war.  Jene  Einsetzung  öffentlicher  Ver- 
einzige Zeugnis,  aus  welchem  entnommen  lo  ehrung  am  Epitaphienfest  mag  also  in  der  oft 
werden  köonte ,  dafs  die  Statuen  des  Antenor  bezeugten  Form  einer  Übernahme  des  Familien- 
Kultstatuen  waren,  nicht  beweisend.  Bei  Val.  kultes  in  den  Staatskult  vor  sich  gegangen  sein. 
Maximus,  welcher  2,  10  die  Rückführung  der  Die  überlieferten  Fälle  der  Heroisierung 
von  Xerxes  geraubten  Erzstatuen  berichtet,  von  Athleten  sind  unter  einander  so  ver- 
helfst es:  Rhodii  qnogue  eas  (sc.  effujics  aeneas)  wandt,  dafs  sie  ohne  Schaden  nicht  getrennt 
urhi  suae  adpulsas,  cum  in  hospitiiim  publice  werden  können.  Wir  werden  sie  daher,  zu  einer 
invitassent ,  sacris  etiam  in  pnlüinarihus  con-  besonderen  Gruppe  vereinigt,  an  dieser  Stelle 
locaverunt.     Ciirtius'  Forderung  nämlich,  dafs  behandeln. 

Kultstatuen  in  ruhiger,  situationsloser  Haltung  Auf  der  Insel  Astypalaia  verehrten  die  Ein- 
gearbeitet sein  müssen,  ist  für  die  ältere  Zeit  20  wohner  ihren  Landsmann  Kleomedes  als 
unzweifelhaft  zutreffend,  aber  man  braucht  nur  Heros  (tL^ag  ag  /j'pw/'  vtfiovoi.  Paus.  6,  9,  3). 
an  die  Verehrung  von  Athletenstatuen  zu  denken.  Derselbe  hatte  Ol.  72  zu  Olympia  im  Faustkampf 
die  weder  situationslos  noch  ursprünglich  dem  gesiegt,  war  jedoch,  weil  er  seinen  Gegner 
Kultus  geweiht  waren,  um  einzuräumen,  dafs  getötet  hatte,  von  den  Hellanodiken  des  Sieges 
man  in  späterer  Zeit  eine  solche  Forderung  verlustig  erklärt  worden.  Die  Legende  erzählte, 
nicht  mehr  stellte,  sondern  auch  eigentlichen  er  sei  darüber  in  Wahnsinn  verfallen  und  habe, 
Ehrenstatuen  einen  Kult  widmete.  Wir  können  nach  Astypalaia  zurückgekehrt,  in  der  Schule 
uns  sehr  wohl  denken,  dafs  man  in  der  Dia-  die  das  Dach  stützende  Säule  umgerissen,  so- 
dochenzeit  die  altertümlichen  Ehrenstatuen  von  dafs  sechzig  Knaben  durch  den  Einsturz  ihren 
Männern,  die  in  ihrer  Heimat  durch  Lied  und  30  Tod  gefunden  hätten.  Da  die  Einwohner  ihn 
Kultus  geehrt  wurden,  bei  ihrer  feierlichen  zu  steinigen  drohten,  sei  er  in  den  Athena- 
Rückführung  aus  dem  Feindeslande  aufnahm,  tempel  geflohen  und  habe  sich  in  einem  höl- 
als  ob  die  Helden  selbst  in  Rhodos  eingekehrt  zernen  Kasten  verborgen.  Als  man  jedoch 
wären.  Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  diesen  gewaltsam  öffnete,  sei  Kleomedes  ver- 
das  „£7rt  §frtaxa;ift(79'«t"unddaszudenXenien-  schwunden  gewesen.  Über  dieses  Wunder  er- 
opfern  zu  rechnende  Lectisternium  auf  Rhodos  schreckt  habe  man  nach  Delphi  gesandt  und 
im  Grunde  dieselbe  Kultform  ist,  welche  damals  die  Antwort  erhalten:  "Toxazog  rjQwmv  Klio- 
in  Athen  für  die  Verehrung  der  Tyrannen-  iir]8rig  'JavvnccXaisvg,  |  ov  &vaLaig  ti^äQ-'  cirs 
mörder  bereits  üblich  war.  Wir  dürfen  wohl  (irj-nt-ci  d'vrjzbv  sövzcc.  Infolge  dessen  sei  sein 
annehmen,  dafs  bis  zur  Rückführung  der  Sta-  40  Kult  eingesetzt  worden.  Vgl.  Ptiit.  Rom.  28; 
tuen  nur  die  aus  Demosthenes  bekannte  Form  Suid.  s.  v.  KlsourjSrig,  Schoemann ,  gr.  Alt.  2, 
der  Verehrung  bestand,  und  dafs  gerade  die  154  f.  Keil  a,.  a,.  0.  ö9  i.  Von  dem  Faustkämpfer 
Rückführung  der  Tyrannenmörder  der  Grund  Euthymos  aus  dem  epizephyrischen  Loki-oi 
wurde  zur  Aufnahme  ihres  Kultes  in  die  Feier  erzählte  man,  er  sei  ein  Sohn  des  Flufsgottes 
des  Epitaphienfestes.  Wie  einst  die  Gebeine  Kaikinos.  Nach  mehrfachen  Siegeu  in  Olympia 
des  Theseus  in  feierlichem  Aufzuge  durch  Kimon  sollte  er  in  Temesa  den  gefürchteten  Heros 
in  die  Vaterstadt  zurückgeführt  worden  waren  überwunden  haben  und  ferner  nicht  auf  ge- 
und  aus  diesem  Anlafs  der  Theseuskult  eine  wohnliche  Weise  gestorben  sein,  sondern  indem 
weitere  Ausgestaltung  erfuhr,  so  mag  auch  der  er,  wie  Kleomedes,  plötzlich  verschwand  {Paus. 
Empfang  der  wiederkehrenden  Tyrannenmörder  50  6,  6,  2  f.  vgl.  Strab.  6,  255;  Ael.  v.  h.  8,  18). 
in  Athen  ein  besonders  festlicher  Akt  gewesen  PUitius  {n.  h.  7,  48)  erzählt,  dafs  seine  Vex'- 
sein  und  jene  höhere  Verehrung  derselben  ver-  ehrung  schon  zu  seinen  Lebzeiten  bestanden 
anlafst  haben.  Den  Zeitpunkt,  wann  dies  ge-  habe  und  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  worden 
schall,  können  wir  nur  annähernd  bestimmen:  sei;  im  besonderen  habe  man  in  Olympia  seine 
die  Rückführung  der  Statuen  wird  bald  in  die  einst  vom  Blitz  getroffene  Statue  verehrt;  s. 
Regierungszeit  Alexanders  {Arr.  anab.  3,  16,  7;  Wclcker,gr.  G.  3,  276.  Theagenes  aus  Thasos 
Plin.  n.  h.  34,  70),  bald  iu  die  des  Antiochos  wurde  auf  seiner  Heimatsinsel  als  Gott  ver- 
{Paus.  1,  8,  5)  oder  des  Seleukos  {Val.  Max.  ehxi{voiiii,ovaiv  azs  Q'sa  Q'vsiv  Paws.  6,  11,  2).*) 
a.  a.  0.)  verlegt.  Ol.  75  hatte  er  in  Olympia  über  Euthymos 
Harmodios  und  Aristogeiton  hatten  zum  Ge-  60  gesiegt  {Paus.  6,  6,  2),  und  er  soll  überhaupt 
schlechte  der  Gephyraier  gehört.    Diese  waren 

kein  altattisches  Geschlecht,  sondern  stammten  ')  Die  Verehrung  eines  Verstorbenen  als  ,'>föc  glauben 

aus    der   Gegend  von  Tanagra  in  Boiotien,    wo-  wir   überall   dort  in  unsere  Betrachtung  hineinziehen   zu 

hin     sie     einst    unter    KadmOS     aus     Phoinikien  dürfen,  wo  sie  sich  in   denselben  Bahnen  wie  die  Heroi- 

gekommen     sein      sollten.       Wie      die     Aigiden,  ^ierung  bewegt  und  zur  Erläuterung  dieser  Sitte  dienen 

T            »1                    •    !•      1         -KT..I1            -im                 1  kann.    IjS  scheint  zudem  sehr  zweitelhait,  ob  der  zwischen 

dem  Andränge  aiolischer  Volkerschaften  nach-  ^,^^^_  ^^^^  Heroenverehrung  bestehende  Unterschied  auch 

gebend,    m   den   Peloponnes   gewandert   waren,  beider  Übertragung  der  Verehrung  auf  Verstorbene  stets 

80  hatten  die  Gephyraier  in  Attika  Aufnahme  streng  gewahrt  wurde. 
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eine  unglaubliche  Anzahl  von  Siegeskränzen  göttliche  Abstammung  des  Euthymos  und  die 
heimgetragen  habeu.  Sowohl  in  Olympia  wie  nach  dem  bekannten  Muster  der  Heroengenea- 
auf  Thasos  errichtete  man  ihm  eine  Statue.  logieen gebildete Gebuitslegende des  Theagenes, 
Diese  letztere  soll  nach  dem  Tode  des  Thea-  das  Verschwinden  des  Kleomedes  und  des  Eu- 
genes  einer  seiner  Feinde  allnächtlich  aus  Räch-  thymos.  Zu  häufig  wird  die  Einsetzung  des 
sucht  gegeifselt  haben,  aber  einst  bei  der  Aus-  Kultes  durch  irgend  ein  Unrecht  motiviert, 
Übung  dieses  Frevels  durch  die  herabstürzende  welches  der  Betreffende  bei  Lebzeiten  erlitten 
Statue  erschlagen  worden  sein.  Als  die  Thasier  haben  soll,  als  dafs  man  alle  Fälle  für  histo- 
—  um  die  gesetzliche  Strafe  für  den  Totschlag  risch  halten  könnte:  Kleomedes,  Oibotas,  Dio- 
zu  vollstrecken  —  die  Statue  ins  Meer  ver-  lo  gnetos  werden  von  den  Preisrichtern,  Theagenes 
senkten,  trat  Mifswachs  ein,  und  man  wandte  wird  —  in  Gestalt  seiner  Statue  —  von  den 
sich  an  das  delphische  Orakel  um  Rat.  Pythia  Mitbürgern  ungerecht  behandelt.  Bei  den  Olym- 
befahl,  die  Verbannten  zurückzurufen,  und  fügte  pionikealegenden  zeigt  sich  ganz  besonders 
bei  einer  zweiten  Befragung  ausdrücklich  hinzu,  deutlich,  wie  die  Heroensage  in  historischer 
dafs  Theagenes  gemeint  sei.  So  wui-de  die  Zeit  fortwuchert,  und  wie  ihre  Motive  für  histo- 
Statne,  die  zur  selben  Zeit  gerade  von  Fischern  rische  Personen  in  Anwendung  gebracht  werden, 
ans  Land  gebracht  wurde,  an  ihren  alten  Platz  Die  Lebenszeit  und  die  Siege  der  genannten 
gestellt  und  fortan  göttlich  verehrt.  Die  Le-  Athleten  gehören  in  das  fünfte  Jahrhundert, 
gende  wufste  unter  anderem,  dafs  Theagenes  Doch  ist  der  Anfang  ihrer  Verehrung,  die  aus- 
ein Sohn  des  Herakles  sei.  Es  hiefs,  Herakles  20  schliefslich  von  Schriftstellern  der  späteren  Zeit 
habe  sich  mit  seiner  Mutter  in  Gestalt  seines  bezeugt  wird,  ohne  Zweifel  um  Jahrhunderte 
Vaters,  der  Hei'aklespriester  war,  verbunden.  später  anzusetzen.  Wir  legen  weniger  Gewicht 
Die  Statue  in  Thasos  war  zur  Zeit  Lucians  als  darauf,  dafs  die  Legenden  meist  den  Tod  des 
heilkräftig  berühmt  (deor.  conc.  12),  und  Pau-  Beti-efienden  voraussetzen  und  sich  erst  im 
sa>w'«sbezeugt  (6, 11,3),  dafs  man  auch  anderswo  Verlauf  einiger  Zeit  bilden  konnten.  Aber  die 
dem  Theagenes  Statuen  errichtete,  und  ihn  ganze  Richtung  dieser  Heroisierungen  wider- 
wegen  seiner  Heilkraft  verehre.  Einer  der  be-  spricht  dem  Geiste  der  guten  Zeit,  welche  Ver- 
rühmtesten  Olympioniken  neben  Theagenes  war  storbenen  nur  dann  einen  öffentlichen  Kult 
Pulydamas,  der  wie  jener  aus  dem  nördlichen  widmet,  wenn  sie  sich  hervorragende  Verdienste 
Griechenland,  nämlich  aus  Skotussa  in  Thes-  30  um  das  Gemeinwohl  erworben  haben.  Als  ein 
salien  stammte.  Seine  von  Lysippos  gefertigte  Merkmal  späterer  Zeit  mufs  auch  angesehen 
Statue  in  Olympia  soll  Fieberkranke  geheilt  werden,  dafs  die  Verehrung  mehrerer  Athleten 
haben  [Luc.  a.  a.  0.).  Auf  ihrer  in  Olympia  (des  Euthymos,  Theagenes,  Pulydamas)  nicht 
ausgegrabenen  Basis  sind  in  Relief  die  bei  an  ihre  Gräber,  sondern  an  ihre  Statuen,  denen 
Pausanias  (6,  5)  erzählten  Kraftstücke  des  Puly-  man  übernatürliche  Kräfte  zuschrieb,  anknüpfte, 
damas  dargestellt  (Ausgr.  v.  Ol.  3,  Taf.  17  A;  Anders  als  die  aufgeführten  Beispiele  wird 
vgl.  Purgold  in  den  liist.  u.  pliilol.  Aufs.  die  Verehrung  des  Olympioniken  Hippo- 
E.  Curtius  gewidiii.  236  ff.),  woraus  hervorgeht,  sthenes,  der  zu  Sparta  einen  eigenen  Tempel 
dafs  diese  Erzählungen  spätestens  etwa  ein  hatte  (Paus.  3,  15,  5),  zu  beurteilen  sein.  Denn 
Jahrhundert  nach  seinem  OL  93  in  Olympia  4o  was  Pausanias  von  diesem  Kult  berichtet: 
errungenen  Siege  verbreitet  gewesen  sein  af-ßovat  da  £x  navtsv^azog  xbv  'Imtoa&ävriv 
müssen.  Zu  Dyme  in  Achaia  verehrten  die-  ar?  noasiöcävi,  ttficcg  vtfiovzsg  erregt  den  Ver- 
jenigen,  welche  sich  zu  einem  Wettkampf  in  dacht,  dafs  der  Olympionike  eigentlich  die 
Olympia  anschickten,  den  Oibotas  durch  Iva-  heroische,  aus  einem  Beinamen  des  Poseidon 
ytöfiara;  wenn  sie  siegreich  ans  dem  Kampfe  abgeleitete  Hypostase  dieses  Gottes  war. 
hervorgingen,  bekränzten  sie  seine  Statue  in  Im  Anschlufs  hieran  wollen  wir  zwei  wei- 
Olympia  {Paus.  7,  17,  6).  Oibotas  sollte  Ol.  6  tere  Fälle  besprechen,  die  ebenfalls  nur  schein- 
in Olympia  gesiegt  haben.  Da  seine  Lands-  bar  Heroisieruugen  sind.  Auf  Chios  verehrte 
leute  ihm  dafür  keine  Ehren  erwiesen,  sprach  man  einen  Heros  Drimakos  (Nymphodoros 
er  den  Fluch  aus,  dafs  hinfort  kein  A chai er  50  cms  SyraJcus  bei  Athen.  6,  265c  — 266 e;  vgl. 
einen  Sieg  erringe.  Der  Fluch  ging  in  Er-  oben  Sp.  1202).  In  sein  fern  von  der  Stadt 
füUung.  In  Delphi,  wohin  man  sich  wandte,  gelegenes  Heroen  brachten  die  entlaufenen 
erhielt  man  die  Weisung,  die  Statue  des  Oibotas  Sklaven,  die  von  Räubereien  lebten,  noch  zur 
in  Olympia  aufzustellen  {Paus.  6,  3,  4;  7,  17,  3  Zeit  Nymphodors  (Mitte  d.  3.  Jahrh.  v.  Chr.) 
und  6);  dies  geschah  denn  Ol.  80.  Ob  zu  gleicher  ^dnaQXKg'  von  allem,  was  sie  erbeutet  hatten. 
Zeit  der  Kult  eingesetzt  wurde,  müssen  wir  Nach  ihrer  Anschauung  mufste  der  Heros  bei 
dahingestellt  lassen.  Dasselbe  Legendenschema  Lebzeiten  ihresgleichen  gewesen  sein,  und, 
finden  wir  in  Bezug  auf  den  Kreter  Diognetos  ebenso  wie  sie,  seinem  Herrn  entlaufen  sein; 
angewendet,  welcher  auf  seiner  Heimatsinsel  man  erzählte,  er  habe  sich  zum  Anführer  der 
als  Heros  verehrt  wurde  {Ptol.  Heph.  b.  Phot.  co  im  Gebirge  umherschweifenden  Sklavenbanden 
hibl.  p.  151  a  20).  Er  soll  von  den  Bleiern  gemacht  und  die  Chier  auf  das  härteste  ge- 
ungerechterweise  nicht  mit  dem  Siegeskranz  brandschatzt.  Aber  auch  die  Besitzer  von 
belohnt  worden  sein.  Sklaven  opferten  dem  Drimakos;  denn  er  er- 
Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dafs  die  schien  ihnen  im  Traume  und  zeigte  die  An- 
Olympionikenlegenden,  besonders  die  auf  den  schlage  ihrer  Sklaven  an.  Die  Sage  berichtete 
Kult  der  Sieger  bezüglichen,  viel  Gemeinsames  nämlich  ferner  von  Drimakos,  er  habe  infolge 
haben  und  im  ganzen  die  geläufigsten  Motive  eines  mit  den  Chiern  geschlossenen  Vertrages 
der  Heroensage  wiederholen.    Dahin  gehört  die  nur  solche  Sklaven^  denen  wirklich  eine  schlechte 


2529      Heros  (Drimakos,  Pixodaros  etc.)  Heros  (Genossenschaftskulte)      2530 

Behandlung  widerfahren  war,  bei  sich  aufge-  hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Verehrung  des 
nommen,  und  habe  seine  Räubereien  nur  dann  Aristomenes ,  des  Euphron  und  der  Tyrannen- 
fortgesetzt, wenn  man  ihm  nicht  freiwillig  niörder.  In  der  Regel  also  mufste  derjenige, 
Lebensmittel  lieferte.  Aber  die  Chier  sollen  der  ein  dauerndes  und  ehrendes  Andenken 
die  Verfolgungen  gegen  ihn  nicht  eingestellt,  seiner  Person  ersehnte,  sich  mit  dem  Toten- 
sondern  einen  Preis  auf  seinen  Kopf  gesetzt  kult  begnügen,  der  den  nächsten  Verwandten 
haben.  Dies  führte  nun  zwar  zum  Tode  des  oblag.  Da  aber  dieser  sich  mit  der  Zeit, 
Drimakos,  aber  zugleich  begannen  auch  die  jedenfalls  mit  dem  Aussterben  der  Familie' 
alten  Belästigungen  durch  die  Flüchtlinge  zu  verlieren  pflegte,  oder  in  dem  allgemeinen 
wieder.  Da  bereuten  die  Chier  ihr  Unrecht  lo  Kult  der  nQOTtütoQfg  aufging,  so  war  das  Streben 
und  gründeten  dem  Getöteten  das  Heroon,  wo  vielfach  darauf  gerichtet,  durch  besondere  Mafs- 
er  als  rjgag  £vfi.BV)'jg  verehrt  wurde.  Die  ganze  regeln  den  eigenen  Totenkult  oder  den  eines 
Geschichte  ist  keinesfalls  historisch,  sondern  geliebten  Angehörigen  zu  einer  dauernden  und 
nur  eine  Legende  zur  Erklärung  des  Kultes.  unabänderlichen  Institution  zu  machen.  Für 
Das  beliebte  Motiv  der  ungerechten  Tötung  in  solche  Bestrebungen  boten  die  im  religiösen 
Verbindung  mit  den  lokalen  Verhältnissen  rief  Leben  seit  dem  vierten  Jahrhundert  so  bedeutsam 
die  Erzählung  von  dem  ehemaligen  Sklaven  hervortretenden  Genossenschaften  einen 
und  späteren  braven  Räuberhauptmann  hervor.  günstigen  Boden.  Es  werden  teils  Genossen- 
Wie  die  Entstehung  dieses  Kultes  thatsächlich  schaffen  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  der 
zu  denken  ist,  dafür  giebt  der  Name  Drimakos  20  Verehrung  eines  oder  mehrerer  Verstorbenen 
und  die  Metonomasie  einen  Fingerzeig.  Jqi-  begründet,  teils  erteilen  Genossenschaften,  die 
(lUKog  ist  von  Sgifxvg  abzuleiten  (s.  Keil  a.  a.  0.  sich  die  Aufgabe  bestimmter  Götterkulte  ge- 
63,  1).  Dieses  Wort  wird  bisweilen  von  einem  stellt  hatten,  hervorragenden  Mitgliedern  die 
zornigen,  finsteren  Blick  gebraucht.  Aesch.  Ehre  eines  heroischen  Kultes.  Einige  der  in 
Ag.  1473  wird  der  Rachegeist  des  Atriden-  Frage  kommenden  Genossenschaften  haben 
geschlechtes  naXaiog  ÖQi^vg  dläaraQ  genannt,  gentilen  Zusammenhang,  bei  anderen  hat  die 
und  für  den  finsteren  Charakter  der  dgificö,  Gemeinschaft  des  Standes  oder  des  Gewerbes 
der  Tochter  des  Alkyoneus,  sprechen  die  Namen  zum  Zusammentritt  geführt.  Dafs  die  eigens  zum 
ihrer  zwei  Schwestern  S&ovi'a  und  X&ovia.  Kult  eines  Verstorbenen  gestifteten  Genossen- 
Hiernach  wird  anzunehmen  sein,  dafs  Drimakos  30  schaffen  zum  grofsen  Teil  durch  testamen- 
einst  ein  gefürchtetes  dämonisches  Wesen  war,  tarische  Bestimmung  begründet  worden  sind, 
dem  erst  später  —  einem  bekannten  Prozefs  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
zufolge  (vgL  Erinyen-Eumeniden)  —  der  euphe-  Aus  Akraiphia  in  Boiotien  stammt  eine 
mistische  Beiname  sv/xsvrig  gegeben  wurde.  Inschrift,  welche  besagt,  dafs  Pythis  zur  Ver- 

Der  Heroisierung  des  Drimakos  analog  ist  ehrung  ihres  verstorbenen  Sohnes  Epameinon- 
die  bei  Vitruv  10,  2,  15  überlieferte  Geschichte  das  und  ihrer  Tochter  Theokrite  eine  aus 
vom  Hirten  Pixodaros.  lonien  ist  auch  hier  Epheben  bestehende  Genossenschaft  {avvodog 
der  Schauplatz.  Als  die  Ephesier  den  Artemis-  rätv  rigcoaczäiv)  gegründet  habe  (s.  Köhler,  Mitt. 
tempel  bauen  wollten  und  unschlüssig  waren,  d.  ath.  Inst.  3  (1878),  299).  In  einer  Inschrift 
woher  der  Marmor  zu  nehmen  sei,  soll  jener  40  der  E-jtaxoXriccaxaC  zvx  Argos  wird  ein  Mitglied 
Hirt  im  nahen  Gebirge  einen  Marmorbruch  als  v.ziotüg  und  riqwg  geehrt  (C.  I.  G.  1134). 
entdeckt  haben.  Als  er  mit  einer  Probe  des  Das  lehrreichste  und  interessanteste  Doku- 
gefundenen  Gesteins  nach  der  Stadt  kam,  ment  für  die  Ausübung  eines  heroisierenden 
wurden  ihm  Ehrenbezeugungen  zu  teil  und  der  Totenkultes  durch  eine  testamentarisch  ein- 
Name Evdyyslog  gegeben.  Nun  heilst  es  bei  gesetzte,  auf  gentiler  Grundlage  errichtete  Ge- 
Vüruv  weiter:  hodieque  qiiot  mensibus  magi-  nossenschaft  ist  das  Testament  der  Epi- 
stratus  in  cum  locuni  (d.  i.  nach  dem  Marmoi--  kteta,  welches  in  einer  umfangreichen  Inschrift 
bruch)  pwficiscitur  et  ei  sacrificium  facit,  et,  des  Museo  Lapidario  zu  Verona  erhalten  ist. 
si  non  fecerit,  poena  tenetur.  Als  historische  Dafs  die  Inschrift  nicht,  wie  man  zuerst  glaubte, 
Grundlage  dieser  Legende  werden  wir  einen  50  aus  Aigina  {Gniter  I  p.  CCXVl  ff.)  oder  Spaita 
in  der  Nähe  des  Marmorbruches  geübten  {Maffti,  Mus.  Ver.  p.  XIV;  C.  Malier,  Aeginet. 
Kult  zu  erkennen  haben,  und  das  verehrte  152)  stamme,  sondern  von  der  Insel  Thera,  hat 
Kultwesen,  das  die  Vernachlässigung  seiner  BoecJ^h  bei  0.  Müller,  Borier^  1,  332,  1  (vgl. 
Opfer  bestrafte,  dürfte  ehemals  ebenso  gefürch-  2,  507)  erkannt  und  Ö.  I.  G.  z.  Nr.  2448  und 
tet  gewesen  sein  wie  jener  Drimakos  bei  den  Ahh.  d.  Berl.  Ak.  1836,  51  f.  näher  begründet. 
Chiern.  Sein  Kultname  Eväyyelog  läfst  ver-  Vgl.  ferner  Bofs,  Inselr.  1,  72  und  Arch.  Ztg. 
muten,  dafs  er  ursprünglich  ein  chthonischer  6  (1848),  291  f.  C.  Keil,  anal.  ep.  et.  onom.  63; 
Hermes  war,"  für  den  der  Beiname  iväyysXog  Bofs,  Theseion  31,  90;  Deiters,  Verehrung  der 
durch  Hesychius  (s.  v.)  bezeugt  ist.  Musen  34;   Cauer ,   Dclectus   148;  Lüders,  die 

Werfen  wir  einen  Blick  rückwärts  auf  die  m  dionys.  Kiinstl.  25;  Dareste,  nouv.  rev.  hist. 
bis  hierher  aufgezählten  Beispiele  von  Heroi-  de  droit  frang.  et  etrang.  6  (1882),  249  ff".  Die 
sierung,  so  ist  leicht  zu  ersehen,  dafs  man  in  Ergebnisse  einer  erneuten  Revision  der  In- 
Hellas bis  auf  die  Zeit  Alexanders  nichts  we-  schritt  nebst  wertvollen  textkiütischen  und  exe- 
niger  als  freigebig  mit  der  Erteilung  öffent-  getischen  Bemerkungen  hat  neuerdings  Bruno 
lieber  Verehrung  war.  Das  einzige  für  das  Keil  im  Hermes  23  (1888),  289  ff.  veröffent- 
fünfte  Jahrhundert  sicher  bezeugte  Beispiel  ist  licht.  Nach  dem  Charakter  der  Buchstaben 
der  Kult  der  Gefallenen  in  Plataiai,  in  die  erste  gehört  die  Inschrift  in  das  Ende  des  dritten 
Hälfte    des    vierten    Jahrhunderts    gehört    mit  oder,  wie  B.  Keil  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
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den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  Speiseopfern:  Brot  aus  fünf  %olviv.£i;  Weizen 
Wir  geben  den  Inhalt,  soweit  derselbe  unser  zubereitet  und  für  einen  Stater  trockenen  Käse. 
Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Kolumne  A^ — ^C  Er  soll  ihnen  Kränze  weihen  und  was  sonst 
enthalten  die  letztwillige  Verfügung  der  Epi-  zum  Opfer  nötig  ist.  Dieselben  Opfer  erhält 
kteta,  T.  des  Grinnos.  Der  bereits  verstorbene  am  folgenden  Tage  das  heroisierte  Ehepaar; 
Gemahl  der  Erblasserin  hat  ein  Movgslov  ge-  der  ini^riviog  soll  jedoch  aufser  dem  Weizen- 
baut, in  welchem  der  früh  verstorbene  Sohn  brot  noch  uqtov  >tai  Trapaxo:  (?)  na).  oipuQid 
beider,  Kratesilochos,  beigesetzt  und  (neben  T[i»']a  (so  Boeckh  und  Cauer;  Dareste  uud  Keil 
den  Musen)  verehrt  werden  sollte,  auch  hat  er  z[Qi\a)  hinzufügen.  Ebenso  wird  am  dritten 
Reliefs  (Jfoa)  und  zwei  Bildsäulen,  von  denen  lo  Tage  den  beiden  Söhnen  geopfert.  Die  ini- 
eine  ihn  selbst,  die  andere  den  Sohn  darstellt,  ^/jvcoi  sollen  sämtliche  Brote  (nachdem  diese 
sowie  (zwei)  Heroa  anfertigen  und  an  Ort  und  den  Musen  bezw.  den  Heroen  vorgesetzt  ge- 
Stelle  schatten  lassen.  Seiner  Gemahlin  hat  wesen  sind)  der  Genosseuschaft  übergeben  und 
er  den  Auttrag  gegeben,  den  Bau  des  Museion  von  den  anXäyxKn  der  Opfertiere  die  Hälfte, 
zu  Ende  zu  führen,  die  ,, Musen"  (nämlich  die  während  sie  selbst  die  andere  Hallte  erhalten, 
eben  genannten  Reliefs),  die  Bildsäulen  und  Schliefslich  wird  angeordnet,  das  Statut  auf 
die  Heroa  aufzurichten.  Zwei  Jahre  nach  dem  eine  hölzerne  Tafel  und  auf  die  Basis  der  im 
Tode  des  Vaters  stirbt  auch  der  zweite  Sohn,  Museion  befindlichen  Statuen  zu  schreiben.  — 
Andragoras.  Dieser  ermahnt  die  Mutter  vor  Die  letztgenannte  Aufzeichnung  ist  selbstver- 
seinem  Tode,  den  Auftrag  des  Vaters  auszu-  20  stäudlich  eben  die  erhaltene  Inschrift.  Über 
führen,  und  verlangt  ebenfalls  für  sich  Statue  derselben  stehen  auch  noch  in  Buchstaben  von 
und  Heroon.  Dazu  bestimmt  er  noch,  dafs  ein  der  doppelten  Gröfse  der  Buchstaben  der  In- 
%oiv6v  der  Familie  begründet  werde,  welchem  schritt  die  Namen  der  Heroisierten: 'J^/^payopag 
3000  Drachmen  überwiesen  werden  sollen.  ^otViHog,  ' EniK.ti]tcc  FQivvov,  KQccxr]oClo%oq  ^01- 
Diese  Aufträge  hat  Epikteta  ausgeführt.  Sie  vinos.  Die  Statuen  derselben  waren  also  in  der 
hat  die  Mitglieder  der  Genossenschaft,  deren  Weise  angeordnet,  dafs  die  Mutter  inmitten 
Kultlokal  das  Museion  ist,  bestimmt  und  aus  ihrer  beiden  Söhne  dargestellt  war.  Man  ver- 
ihrem  Privatvermögen  die  angegebene  Summe  mifst  den  Namen  des  Phoinix.  Dafs  dieser, 
ausgesetzt,  deren  Zinsen  (210  Dr.)  jährlich  der  wie  man  bisher  annahm,  nicht  am  Ende  ge- 
Genossenschaft ausgezahlt  werden  sollen.  Die  30  standen  haben  kann,  hat  Keil  (a.  a.  0.  290; 
Ausübung  dieser  Pflicht  wird  zunächst  der  298  f.)  gezeigt.  Entweder  stand  also  die  Statue 
hinterlassenen  Tochter  Epiteleia  obliegen.  Das  des  Phomix  auf  emer  besonderen  Basis  (etwa 
Museion  und  das  „Temenos  der  Heroen"  mit  in  irgendwelcher  Verbindung  mit  den  Musen- 
ihrer  ganzen  Ausstattung  sind  unveräufserlich;  reliefs),  oder  man  mufs  mit  Keil  annehmen, 
jede  bauliche  Veränderung  ist  verboten,  aufser  dafs  sein  Name  einst  über  dem  seiner  Gattin 
wenn   jemand    sich    entschliefsen  sollte,    eine  stand. 

Säulenhalle  darin  zu  bauen.    Aucb  wird  jeder  Die    Familie    der    Epikteta    gehörte,    wie 

Mifsbrauch  des  Lokals  untersagt.   Wenn  jedoch  Boeckh  aus  den  Personennamen  geschlossen  hat 

ein  Nachkomme  der  Epiteleia  seine  Hochzeit  (C  /.  G.  2  p.  369;  Abh.  d.  Berl.  AJcad.  1836, 

feiert,   so  mag  er   sie  daselbst  abhalten.     Die  4ü  78  f),  dem  ersten  theräischen  Geschlechte,  dem 

Genossenschaft  hat  gegen  etwaigen  Mifsbrauch  der  Aigiden,   an.     Auf  die  Bedeutung  dieses 

einzuschreiten.     Zum  Priester  der  Musen  und  Geschlechtes  für  die  Verbreitung  des  Heroen- 

der  Heroen,  und  damit  zugleich  zum  Vorsteher  kultes  brauchen  wir  nicht  mehr  besonders  hin- 

der  Genossenschaft,  wird  der  Sohn  der  Epiteleia,  zuweisen.     Nur  daran    sei    erinnert,   dafs  De- 

Andragoras,  eingesetzt  und  nach  ihm  soll  diese  marete,  die  Tochter  des  Aigiden  Theron,  ganz 

Würde  stets  dem  ältesten  Sohne   der  Familie  ähnlich    wie    Epikteta    für    die   feierliche    ße- 

verbleiben.    Die  Genossenschaft  soll  sich  jähr-  stattung  und  den  heroischen  Kult  ihres  Gemahls 

lieh  einmal  im  Monat  Delphinios  versammeln  Sorge  trug. 

und  nach  Empfang  der  ausgeworfenen  Summe  Ein    Seitenstück    zu    dem    Testament    der 

aus  ihrer  Mitte  drei  Opferpriester  (f  Trifir^ytovs)  50  Epikteta  ist  das   freilich    sehr   fragmentarisch 

erwählen.    Von  diesen  soll  der  eine  am  19.  des  erhaltene  Testament  einer  anderen   Theräerin 

Monats    deu    Musen,    der   zweite    am    20.    den  .  Namens  Argea,  welche,  wie  Eo/'s  {inscr.  Gr. 

Heroen  Phoinix   und   Epikteta,   der   dritte  am  ined.  2,  198)  vermutet,  ebenfalls  aus  dem  Ge- 

21.  den  Heroen  Kratesilochos  und  Andragoras  schlechte  der  Aigiden  war.    Argea  setzt  näm- 

opfern.    Schliefslich  folgt  ein  langes  Namens-  lieh  einem  >iolv6v  eine  Summe  aus  für  private 

Verzeichnis    der  Verwandten,    welche  zur   Ge-  Opfer,  die  höchst  wahrscheinlich  ihr  selbst  und 

nossenschaft   gehören    und    mit    ihren    Frauen  ihrer  Tochter  galten  (s.  Lüders  a.  a.  0.  26). 
und  Kindern  zum  Feste  kommen  sollen.  In  dem  bereits  früher  erwähnten  Testauaente 

Die  Kolumnen  D— G  enthalten   das   Statut  des  Diomedon  aus   Kos   (Boß  a.  a.  0.  311,  D) 

der  Genossenschaft.    Zum  Teil  werden  die  Be-  uo  heifst  es  nach  Aufzählung  der  für  das  Herakles- 

stimmungeu  des  Testamentes  wiederholt,  zum  fest  gestifteten  Gegenstände  Z.  360. :  ^a,u(Jäi'i-rf 

Teil  folgen  nähere  Detailangaben  in  Bezug  auf  öi    dn[6]   rrig  ngocödov   cocte   reo    Haaüo    [tjts 

die  Opfer.    So  wird  bestimmt,  dafs  die  Genossen-  9vaiuv  ägaxiJ'Cig  7rfvr/;Ho[i']ra,  rarg  (5f  MoiQcttg 

schuft  an  den  drei  Tagen,  an  welchen  der  Fami-  T£aaciQäno[v]Tcc,   &v6vtcov    ds   tm   Ilaaüo    [xat] 

lienkonvent  stattfindet,  nach  der  Mahlzeit  die  xaig  Moüqccig  ol  y.ax'  dvÖQoyh^l^Luv] .  .  .    In  dem 

erste  Spende  den  Musen  und  den  vier  Familien-  hier  genannten   Pasios   ist  ohne   Zweifel    ein 

heroen  darbringe.    Am    ersten   Tage   soll   der  Vorfahr  des  Diomedon  zu  erkennen.    Wie  auf 

£7ii^r]vLoq  den  Musen  ein  Tier   opfern  und   an  Thera  die   Familienheroen   neben    den   Musen 
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verehrt  wurden,  so  wird  auf  Kos  Pasios  neben  selben  Zweck  seinen   Erben  eine   Summe   aus 

den  Moiren  verehrt  worden  sein.*)  {Heuzey  a.a..  0.223).    Vgl.  TomasclieTc,  Sitsimgs- 

Für  Rhodos  ist   ein  v.oi.vbv   riQoCazäv  be-  her.  d.  Wien.  Ak.  1868  (1869),  351  ff.    Heuzcy, 

zeugt  {Wescher,  nv.  arch.  1864,2,470;  Lüders,  Mission  archeol.  de  Blaced.  156. 
dionys.  Künstl.  168,  59;   Foucart,  des  associa-  Heroisierungsgebräuche  religiöser  Genossen- 

tions  religifuses    chez    les   Grecs  230,  49)    und  schaften  in  Attika  haben  wir  bisher  nicht  er- 

auch   auf  der  karischen   Küste    am    Golf  von  wähnt.    Da  nämlich  ihre  Beurteilung  gewissen 

Syme    hat     ein    Heroistenkollegium    existiert  Schwierigkeiten  unterliegt,  so  empfahl  es  sich, 

{Wescher  a.  a.  0.  471;  Foucart  233,  56).     Ver-  die  Behandlung  der  aufserattischen  Gebräuche 

mutlich  war  es  nicht  der  Kult  irgendwelcher  lo  voranzuschicken.     Aus    der    Mitte    des   ersten 

mythischen  Heroen,  sondern  der  heroisierende  vorchristlichen    Jahrhunderts    ist    ein    'koivov 

Totenkult  verstorbener  Vereinsmitglieder,  nach  tmv    riQo'iarwv^    durch    eine    attische    Inschrift 

welchem  diese  Genossenschaften  benannt  waren.  bezeugt  (C.  I.  A.  2,  630;  Foucart  a.  a.  0.  203), 

Ein  paar  verwandte  Beispiele  von  heroischem  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  diese  Genossen- 
Kult  Verstorbener,  die  freilich  über  die  Peri-  schaft,  wie  die  gleichnamigen  Vereine  auf  Rhodos 
pherie  des  eigentlichen  Helleneutnms  hinaus-  und  am  Golf  von  Syme,  ihre  Bezeichnung  von 
führen,  mögen  hier  Erwähnung  finden.  Zeugnisse  der  Verehrung  heroisierter  Vereinsmitglieder 
für  heroischen  Totenkult  in  grofsem  Stil  haben  hatte  (s.  Kohler,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1878), 
die  auf  Nemrüddagh  in  Kurdistan,  einer  Gegend,  300),  nicht  aber,  wie  Laders  (a.  a.  0.  15)  an- 
in  welcher  einst  griechische  und  persische  20  nimmt,  von  einem  Gesamtkult  mythischer 
Kultur  zusammentrafen,  von  0.  Puchstein  er-  Heroen.  Das  Wort  acprjQcot'^fiv  kommt  in  einer 
forschten  Monumente  und  Inschriften  ergeben.  unten  noch  zu  besprechenden  Inschrift  aus  dem 
Hier  hat  König  Antiochos  von  Komma-  Peiraieus  vor,  die  in  die  erste  Hälfte  des  zweiten 
gene  (69—34  v.  Chr.)  ein  umfangreiches  Te-  Jahrhunderts  v.  Chr.  gehört.  Vor  dieser  Zeit 
menos  anlegen  lassen,  welches  als  Grabstätte  haben  wir  in  Attika  kein  Zeugnis  dafür,  dafs 
für  ihn  selbst  dienen  sollte,  und  in  welchem  ein  Verstorbener  rjQcog  genannt  worden  wäre, 
neben  den  Göttern  er  und  seine  heroisierten  wohl  aber  war  es  dort  schon  lange  vorher  Ge- 
Ahnen jährlich  an  seinem  Geburtstage  verehrt  brauch,Verstorbene  nicht  allein  durch  Familien- 
werden sollten.  Die  gefundenen  Inschriften  kult,  sondern  auch  durch  ganz  ähnlich  begrün- 
enthalten unter  anderem  einen  besonderen  vöjiog,  30  dete  und  organisierte  Genossenschaften ,  wie 
in  welchem,  ähnlich  wie  in  dem  Statut  des  wir  deren  soeben  mehrere  kennen  gelernt  haben, 
Testamentes    der    Epikteta,    eingehende    An-  zu  verehren. 

Weisungen    über    die    Formen    der   Verehrung  Wir  beginnen  mit  einem  Dokument,  welches 

getroffen    sind    (s.    Puchstein,    Sitzungsher.   d.  lebhaft  an  das  Testament  der  Epikteta  erinnert 

Berl.    Ale.    1883,   1,  29  ff.).      Als    Beispiel   der  und  ungefähr  derselben  Zeit  angehört,  mit  dem 

Übertragung   griechischer   Sitte    auf  römische  Testament    des    Epikuros    (s.    La.    Diog. 

Kreise   ist  das   von  Kießling   (Anecdot.  Basi-  10  §  16  ff.    Usener,  Epicurea  165  ff.).     Es  wird 

leensia    I   Basel    1863)    herausgegebene   Testa-  darin  bestimmt,  dafs  die  Erben  den  Mitgliedern 

ment  eines  Lingonen  aus    der  Kaiserzeit  lehr-  der  Schule  Epikurs  gewisse  Einkünfte  zufliefsen 

reich.     Der  Erblasser  ordnet  für  sich  den  Bau  40  lassen  sollen,   damit  dafür  srayiciiaia  seinem 

eines  zweistöckigen  Heroon  an  und  Errichtung  Vater,  seiner  Mutter  und   seinen  Brüdern  dar- 

eines    Altars    vor   demselben,    der    im    Innern  gebracht  werden  und  ihm   selbst  jährlich  an 

seine   Asche   bergen    soll.     Auf  diesem   Altar  seinem  Geburtstage.    Ferner  soll  allmonatlich 

sollen  seine  Verwandten  und  die  Freigelassenen  eine  evvoSoq  der  Schule   stattfinden,   um   sein 

ihm  jährlich  Totenopfer  darbringen  (s.  Bach-  Gedächtnis  und  das  seines  Freundes  Metrodoros 

ofen,  Arch.  Z/^.  23  (1865),  93  f.  Wilmanns,  expl.  aus  Lampsakos  zu  ehren.    Endlich  sollen  noch 

inscr.  316;    Friedländer,   Sittengesch.   3,  232  f.  die  Geburtstage  des  Polyainos  und  der  Brüder 

701  f.).   Nach  Thrakien  führen  zwei  Inschriften,  Epikurs    gefeiert    werden.      Es    ist    selbstver- 

von  denen  die  eine  sich  auf  einem  ungewöhn-  ständlicb,  dafs  diese  Feste  und  Opfer  in  dem 

lieh  grofsen  Sarkophag  befindet,   in   welchem  50  Garten,   welchen   die  Erben  dem   Hermarchos 

Vater  und   Sohn   bestattet  waren.     Der  Vater  und    der    Schule    hatten    überweisen    müssen, 

vermacht    den    Thiasoten    des    Bacchus    Tasi-  stattfanden  (vgl.  Petersen,  Flecheisens  Jahrhh. 

bastenus  eine  Summe,   um   dafür  jährlich   am  2.  Suppl.  Bd.  1857,  309  f.    v.  Wilamowitz,  An- 

Rosalienfest  an  der  Grabstätte  eine  Gedächtnis-  tigonos  von  Knrystos  288  ff.), 
feier  abzuhalten  {Heuzey,  Acad.   des  inscr.  et  Dafs  die  Philosophenschulen  überhaupt  ihrer 

helles  lettres  4  (1868),  249  ff.).     In  der  zweiten  ganzen  Organisation  nach  unter  die  religiösen 

Inschrift  setzt  ein  anderer  Thraker  zu   dem-  d^iaooi.   zu   rechnen    sind,    hat   v.    Wilamoivitz 

^,  -r   j-         -7  i.    „      „      i.  j     m    X        ,  a.  a.  0.  263  ff.  ausführlich  dargelegt  (vgl.  auch 

♦)  In  diesem  Zusammeunang  mag  auch  das  Testament  .     -rr  i        'n     ,  ,  i  ■     j      -m  ■-• 

des  Kalydoniera  Alkesippos  aus  dem  Jahre  182/181  v.  Chr.  ^-  ^«fi''   f**   ''^'^  1  estanmiten  der  griech.  Phllo- 

erwähnt  werden.    Es  ist  erhalten  in  der  delphischen  In-  CO  SOplien,    i  estsclirift  ZUr   Begrüfsg.    d.  39.  Philo- 

schrift  hei  Weschnr-Foucart,  insci:  reo.  ä  Ddp/ies  Nr.  436.  logcuvers.  z.  Zürich  16).    Bereits  Platon  hatte 

Alkesippos  vermacht  der  Stadt  Delphi  eine  griifsere  Summe  in  seinem   SchuUokal  in   dem  Garten  bei  der 

mit  der  Bestimmung,    dals  dafür  .iährlich  im  Monat  He-  Akademie    ein    MovGBtOV   d.   i.   ein    TSflsvog   der 

raios  demApollon  ein  Fest  unter  dem  Kamen  Alkesippeia  Musen   gestiftet,    womit   er  den  Musenkult   zum 

gefeiert  werde,  an  welchem  Priester,  Archonten  und  die  „i,-™'m   «„    ivT-ii.   i  i  j.         •  i  -i  i  •     i 

?,..  ,      o!  j.   t  -1    V.    „        n         T.  r         ,    j  religiösen   Mittelpunkt   seiner    philosophischen 

Burger    der    Stadt    teilnehmen    sollen.      Dafs    auch    dem  ^     ",,      ,r>.  Vi       /i-  -^^■  ^    n   ^      n    ^  r, 

Stifter  geopfert   werden    solle,    steht   zwar   nicht   in   der  Gesellschaft    machte    (La.    Dlog.    4   §    1;    §    19; 

Inschrift,   wird   aber  doch  wohl   anzunehmen  sein.     Vgl.  *^it-    Plat.   387;    393    Westerm.      Zeller,    PhiloS. 

Mommsen,  Deipfiika  13;  248.  d.  Gr.   2,  1,  838,  2).     Wohl  monatlich  wurde 
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hier  den  Musen  geopfert  und  eine  gemeinsame  Wir  ""gehen  jetzt  um  Jahrhunderte  zuiück, 
Mahlzeit  abgehalten  (Zelhr  a.  a.  0.  363  f.  um  eine  Heroisierung  von  hervorragendem  In- 
Anm.  3).  Aufserdem  feierte  der  Verein  die  teresse,  nämlich  die  des  Sophokles,  eingehen- 
Geburtstage  des  Sokrates  und  des  Piaton  nach  der  zu  betrachten.  In  der  Vita  des  Sophokles 
ihrem  Tode  {Plut.  quaest.  conv.  8,  1;  Petersen  heifst  es  (p.  131  Westerm.):  "latgog  8s  qpr/oiv 
a.  a.  0.  305  f.).  Da  nun  Piatons  Grab  inner-  'j&rjvaiovg  Slcc  zfjv  rov  civÖQog  dQSzrjv  yial  iprj- 
halb  der  Akademie  lag  {La.  Diog.  3  §  40;  vgl.  cpiafia  n£noirj~/.sv(xi,,  itar'  izog  avroZ  ^vbiv. 
Paus.  1,  30,  3),  so  wird  der  Verein  seinem  Nicht  wegen  seiner  Verdienste  als  Dichter  wird 
Stifter  an  dem  Geburtstage  desselben  iva-  Sophokles  heroisiert,  sondern  infolge  seiner 
yiaficczce  dargebracht  haben,  ebenso  wie  es  in  lo  ausgezeichneten  Frömmigkeit,  r^yovs  6s  xat 
der  epikureischen  Schule  am  Geburtstage  Epi-  &focpilrjg  6  Z'oqpoxA^g  äg  ovy.  allog  betont  der 
kurs  geschah.  Die  Heroisierung  Piatons  hat  Biograph  (p.  129),  und  bestätigt  wird  diese 
aber  noch  anderweitige  Spuren  hinterlnssen.  Behauptung  durch  mehrere  Epiphanielegenden, 
Nicht  genug,  dafs  Piatons  apollinische  Natur  in  denen  das  nahe  Verhältnis  hervortritt,  in 
immer  wieder  betont  wird  (P^ii.  382;  389;  395):  welchem  man  sich  Sophokles  zu  den  Göttern 
er  wird  geradezu  ein  Sohn  des  Apollon  genannt;  dachte.  Herakles  soll  ihm  im  Traume  gezeigt 
eine  Erscheinung  des  Gottes  {cpäofia  'Anollco-  haben,  wo  ein  goldener  Kranz,  welcher  von  der 
viaHov)  soll  sich  mit  seiner  Matter  vei'bunden  Akropolis  entwendet  war  (nach  Cic.  de  div. 
haben  [Vit.  382).  Ob  die  reale  Grundlage  i,  25,  54  eine  goldene  Schale),  zu  finden  sei. 
dieser  Legende  in  der  Datierung  seines  Geburts-  20  Sophokles  erhielt  die  für  den  Nachweis  aus- 
tages,  der  mit  dem  delischen  Apollonfeste  zu-  gesetzte  Belohnung  und  gründete  dafür  das 
sammenfiel,  oder  in  einem  in  seiner  Familie  Heiligtum  des  'HgaKlfjg  Mrjvvzrjg  {Hieronymus 
gepflegten  Kult  des  Apollon  zu  suchen  ist,  i.  d.  Vita  a.  a.  0.).  Als  Sophokles  i.  J.  406 
können  wir  nicht  entscheiden.*)  Wie  dem  auch  gestorben  war,  erschien  Dionysos  dem  spar- 
sei, diese  nach  dem  bekannten  Schema  heroi-  tanischen  Befehlshaber  in  Dekeleia  im  Traume 
scher  Geburtslegenden  gebildete  Erzählung  war  und  befahl  ihm,  er  solle  die  Bestattung  der 
bereits  zur  Zeit  des  Speusippos  bekannt  (s.  „neuen  Seirene"  zulassen  {Paus.  1,  21,  2;  Vita 
Zelhr,  PhiJos.  d  Gr.  2,  1,  378,  3),  und  es-  liegt  13O;  Plin  n.  h.  7,  109).  Von  dem  ihm  leib- 
kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs  schon  haftig  erschienenen  Asklepios  soll  der  Dichter 
gleich  nach  dem  Tode  Piatons  ihm  neben  den  30  aufgefordert  worden  sein,  ihm  einen  Paian  zu 
Musen  an  seinem  Grabe  in  der  Akademie  ein  dichten  {Philostr.  iun.  imagg.  13  p.  17).  Nach 
regelmäfsiger  Totenkult  von  Speusippos  und  einer  anderen  Legende  hat  Sophokles  den 
der  Schule  eingesetzt  wurde.  Auch  Aristoteles  Asklepios  in  seinem  Hause  gastlich  bewirtet 
soll  dem  Piaton  einen  Altar  errichtet  haben  und  ihm  danach  einen  Altar  gegründet  {Piiit. 
[Vit.  Ar  ist.  899  Westerm.).  Num.  4,  16;  E.  M.  s.  v.  /Jt\C(ov;  vgl.  auch 
Ebenso  wie  die  Akademiker,  so  bildeten  Plut.  n.  p.  s.  v.  22;  Philostr.  iun.  a.  a.  0.). 
auch  die  Peripatetiker  seit  Theophrast  eine  Was  an  diesen  Epiphanielegenden  historisch 
Genossenschaft  zur  Verehrung  der  Musen.  Theo-  ist  und  was  zu  ihrer  Entstehung  Anlafs  gab, 
phrast  liefs  sich,  wie  Platou  und  Epikuros,  springt  in  die  Augen.  Der  Heraklesepiphanie 
in  dem  seinen  Schülern  vermachten  Garten  40  liegt  die  Stiftung  eines  Heraklesheiligtums 
bestatten  {La.  Diog.  5,  §  53).  Ob  er  nebst  durch  Sophokles  zu  Grunde.  Dasselbe  lag  nach 
Aristoteles,  dessen  Statue  im  Csqov  aufgestellt  der  Vermutung  Ä'ö7i/ers  {Mut.  d.  ath.  Inst.  2 
war  {La.  Diog.  5,  §  51),  von  der  Schule  da-  (1877),  151;  vgl.  v.  Wilamoicitz,  Isyllos  v.  Epi- 
selbst  verehrt  wurde,  läfst  sich  zwar  nicht  daiiros  190;  A.  Mommsen,  Bursian- Müllers 
beweisen,  ist  aber  doch  sehr  wahrscheinlich.  Jahresher.  5  (1887)  342)  wahrscheinlich  am 
Der  Musenkult  wurde  noch  unter  Lykon  in  den  Südabhang  der  Burg.  Ob  der  Beiname  Mrjvv- 
alten  genossenschaftlichen  Formen  weitergeübt  trjg  (s.  Hes.  s.  v.)  erst  infolge  der  —  nachträg- 
(s.  Antigonos  v.  Knrystos  bei  Athen.  12,  547  f.  lieh  entstandenen  —  Stiftungslegende  aufkam, 
=  Wilam.  a.  a.  0.  84  f.  vgl.  ebd.  264  f.).  Dafs  oder  ob  diese  aus  dem  Beinamen  entstand,  läfst 
die  Philosophenschulen  nicht  nur  die  Geburts-  50  sich  nicht  entscheiden.  Die  Dionysosepiphanie 
tage  ihrer  Stifter  feierten,  sondern  sich  auch  will  erklären,  wie  es  möglich  war,  zu  der  Zeit, 
dazu  verstanden,  zu  Ehren  anderer  Personen  als  Attika  durch  die  spartanische  Besatzung 
Opfertage  mit  gemeinsamen  Festmahlzeiten  in  Dekeleia  beunruhigt  wurde,  den  Sophokles 
anzusetzen,  das  zeigten  bereits  die  Bestim-  in  seinem  unweit  dieses  Ortes  gelegenen  Fa- 
mungen  in  dem  Testamente  Epikurs.  Von  An-  milienbegräbnis  zu  bestatten.  Und  wenn  diese 
tigonos  Gonatas  wissen  wir,  dafs  er  den  athe-  Legende  den  verstorbenen  Dichter  'zt]v  Esi- 
nischen  Philosophenscbulen  eine  Summe  über-  p/jv«  zriv  vsccv'  nennt,  so  ist  das  weiter  nichts 
wies,  um  dafür  zu  Ehren  seines  verstorbenen  als  eine  falsche  Interpretation  einer  auf  der 
Sohnes  Halkyoneus  jährlich  die  Halkyoneia  Grabstele  angebrachten  Seirene  {Vita  p.  130), 
zu  feiern  {La.  Diog.  4,  §  41;  Petersen  a.  a.  0.  co  welche  bekanntlich  ein  häufiger  sepulkraler 
310  if.).**) 

durch   die   von   letzterem   gestiftete   gnostische    Sekte    in 

*)  Piatons  Mutter  soll  nach  seiner  Geburt  dem  Apollon  Kephallenia,  erda  uutöi  hqov  yunüi'  Xi9m;  [iujiioi,  tfftiyt,. 

und  den  Nympbon  (oder  vielmehr  den  Musen?)  geopfert  ittourielov    ory.oduuiital  rs  xal  y.a9ifQ0itttt,  y.al  aLviorte; 

haben;    Vita  p.  390.  f'i   t'o    tfq'uv    ol    KitpaXXi^ri;    y.atlt    rov/ntjviav    yevi9Xioi' 

**}  Als  letzten  Ausläufer  des  Kultes  Verstorbener  durch  dno9ifuatv  9vovaiv  'EnupdvcL  anhäovaL  te  xal  euwyoüvrai 

Genossenschaften  verwandter  Art  erwähnen  wir  hier  noch  xal   v/iivot  Xeyovtai   (Clem.  Alex,   ström.  3,  2  p.  183    SyU). 

die  göttliche  Verehrung   des   in  jugendlichem  Alter  ver-  Petersen   a.  a.   O.   304;    vgl.   Heriogs   Realencijklop.  f.  prot. 

storbenen    Epiphanes,    des    Sohnes    des    Karpokrates,  Theol.  5,  237  f.). 
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Schmuck  auf  Grabmälern  ist  (vgl.  Brückner,  und  Legende  wie  Altargründuno-  sich  nur  auf 
Ornament  u.  Form  der  att.  Grahsfelen  27  S.  bes.  eine  Neugründung  im  eigenen  Hauswesen  be- 
31  f.  Ftirtivängler,  S.  Sah.  1  zu  Taf.  21).  Weil  ziehen.  Jedenfallsaber  steht  der  Annahme  nichts 
Sophokles  einen  Paian  auf  Asklepios  verfafst  entgegen,  dafs  Sophokles  den  Asklepios  in 
hat,  so  heifst  es,  dies  sei  auf  Befehl  des  Gottes  seinem  Hause  bereits  früher  verehrte,  als  der 
geschehen.*)  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Staat  den  Kult  einführte.  Fast  wie  eine  öffent- 
der  Einkehrlegende:  weil  der  Dichter  dem  Gotte  liehe  Anerkennung;  und  Berücksichtigung  dieses 
einen  Altar  gegründet  hat,  entsteht  der  Glaube,  häuslichen  Asklepioskultes  sieht  die  Wahl  des 
dafs  dieser  ihn  mit  seinem  Besuche  begnadet  Sophokles  zum  Priester  des  attischen  Heilheros 
habe.  Wenn  nun  aber  v.  Sybel  {Mitt.  d.  ath.  lo  Alkon  aus.  von  dem  es  in  der  Vita  (p.  128) 
Inst.  10  (1885),  99)  in  der  Einkehr  des  Askle-  heifst:  oq  iJQOds 'fl'"  iiSTa'Aa>ilrjmov  nccga  Xtigwvi 
pios  den  legendarischen  Ausdruck  dafür  sieht,  (s.  PaiicJcer,  de  Sophocie  medici  herois  sacerdote, 
dafs  Sophokles  den  epidaurischen  Asklepios-  Dorp  ISöO  u.  Äbh.  d.  IiU7'länd.  Ges.  4:  {ISiS),  95; 
kult  in  die  athenische  Staatsreligion  eingeführt  v.  Sybel  a.  a.  0.  97  ff).  Es  wäre  aber  wiederum 
habe,  so  mufs  dagegen  erinnert  werden,  dafs  leicht  erklärlich,  dafs  Sophokles  seinen  d-sog 
die  Sagen  von  der  Einkehr  eines  Gottes  oder  natgcpog  dem  Heros  gegenüber  bevorzugte, 
Heros  bei  einem  Sterblichen  keinen  Bezug  auf  wobei  er  übrigens  sicher  im  Einvernehmen 
die  Gründung  staatlicher  Kulte  haben,  sondern  stand  mit  der  religiösen  Richtung  seiner  Zeit. 
Stiftungslegenden  für  Gentilkulte  sind.  In  der  Eine  Analogie  fände  ein  solches  Vorgehen  des 
Glosse  des  E.  M.  steht  auch  nichts  von  der  20  Sophokles  in  den  Priesterfamilieu  der  Butaden 
Weihung  eines  öffentlichen  Altars.  Die  Worte:  und  Hesychiden,  die  ebenfalls  ihrem  Familien- 
•/tai  yag  vned^^aro  tov  d'tov  bv  tij  avrov  otviia  kult  Eingang  in  den  Staatskult  verschafften. 
■Kccl  ßcofiov  iÖQvaazo  können  nur  so  gedeutet  Somit  mufs  wenigstens  die  Möglichkeit  offen 
werden,  dafs  Sophokles  in  seinem  Hause  bleiben,  dafs  Sophokles  mit  eingetreten  ist  für 
dem  Asklepios  Altar  und  Kult  stiftete.**)  die  staatliche  Einführung  des  Asklepioskultes. 
Welcherart  dieser  häusliche  Kultus  war,  geht  Als  letztere  stattfand  (s.  v.  Wüamowitz ,  Kyd- 
aus  dem  oben  Spalte  2508  über  die  Ent-  atlien  170;  Isyllos  83),  war  der  Dichter  sechs- 
stehung  von  Einkehrlegenden  Gesagten  hervor.  unddreifsig  Jahre  alt  und  hatte  seinen  ersten 
Asklepios  gehörte  zu  den  Kultwesen,  die  mit  glänzenden  tragischen  Sieg  errungen.  Die 
Xenien  und  Lectisternien  verehrt  wurden,  also  yo  chronologischen  Bedenken,  die  v.  Wilamowitz 
mit  Opfern,  bei  denen  die  Idee  der  Speisung  [Isyllos  188  ff)  der  Hypothese  v.  Sybels  ent- 
und  der  gastlichen  Aufnahme  so  scharf  betont  gegenhält,  können  die  Berechtigung  jener  Mög- 
wurde, dafs  sie  die  Entstehung  von  Epiphanie-  lichkeit  nicht  in  Frage  stellen. 
legenden  geradezu  herausforderten.  Man  würde,  Die  Entstehungszeit  der  Asklepioslegende 
auch  wenn  von  der  Altargründung  nichts  über-  wie  auch  der  übrigen  Kpiphanielegenden  läl'st 
liefert  wäre,  allein  aus  der  Eiukehrlegende  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Von  der 
schliefsen  müssen,  dafs  Sophokles  im  privaten  Dionysoslegende  läfst  sich  soviel  sagen,  dafs 
Kultus  den  Asklepios  verehrt  habe  (s.  de  Theo-  sie  nicht  nur  den  Tod  des  Dichters,  sondern 
xeniis  33  ff".).  auch  die  völlige  Herstellung   seines  Grabmals 

Obgleich  nun   hiernach   die   von  Sybel  ge-  40  voraussetzt;     das    zeigt     die    mifsverstaudene 

gebene  Deutung  der  Einkehrlegende  abzuweisen  Seirene.      Die    Asklepioslegende    dagegen    ist 

ist,  so  verdient  doch  die  Vermutung,  dafs  So-  vielleicht  schon  bei  Lebzeiten  des   Sophokles 

pbokles  in  Beziehung  gestanden  habe  zur  Ein-  verbreitet  gewesen,  da  sie  recht  eigentlich  das 

führung  des  Asklepiosdienstes  in  den  athenischen  religiöse  Motiv  für  die  Heroisierung  hergegeben 

Staatskult,    immerhin    sorgfältige    Erwägung.  zu  haben  scheint.     An   der  angeführten  Stelle 

Asklepios  hatte  in  Phlius   einen  Tempel,   der  des  E.  31.  heifst  es  nämlich:  cpaojv  ort  'A&rj- 

am   Abhänge    der   Stadtburg    unweit    des   De-  vaioi  tsXavrr'jaccvri  ZocpanXEt   ßovlofisvoi  rtfiag 

metettempels  lag  (Patts.  2,  13,  3),  ebenso  wie  civzwTt8QnzoiriaaL,r]oäovavTcpKceTaaTfi£vixacevTag, 

am  Südabhange  der  athenischen  Akropolis  das  rovoficcaav   Js^Lcova,    dno    zfig    tov    'Aa-ulrjntov 

Asklepieion  und  das  Heiligtum    der  Demeter  so  Ss^Lcöaswg.    Nun  ist  sowohl  die  Erteilung  eines 

Chloe  lagen.     Da  nun   der  Angabe  des  Istros,  besonderen  Namens  mit  Bezug  auf  eine  Einkehr- 

dafs  Sophokles  ein  Phliasier  gewesen  sei  {Vit.  legende,  als  auch  die  Verbindung  einer  solchen 

126  f.),  vielleicht  die  Wahrheit  zu  Grunde  liegt,  Legende    mit    Heroisierung    keineswegs    ohne 

dafs  sein  Vater  oder  ein   anderer  Vorfahr  aus  Analogie.     Was  die  Namengebung  betrifft,  so 

Phlius  nach  Attika  eingewandert  war  (s.  JSer^fÄ;,  sind  im  Bereich    des   Mythus    zu    vergleichen 

comment.   de  vit.   Soph.    in    d.   Ausg.   d.   Soph.  Oineus,  der  König  von  Kalydon,  und  sein  Doppel- 

p.  X,  24),  so  ist  wohl  denkbar,  dafs  Sophokles  ganger  zu   Olenos   in  Achaia,    welche    wegen 

in  Erinnerung  an  den  früheren  Sitz  seines  Ge-  gastlicher  Aufnahme  des  Herakles  den  Namen 

schlechtes     dem    Asklepios     seine    Verehrung  ^g^aftarös  erhalten  haben  sollen  (s.  oben  TFet'^- 

zollte,  wenn  nicht  vielmehr  Asklepios  geradezu  eo  säcker  Sp.  998  ff.);  aus  historischer  Zeit  ist  der 

der  &s6g  -naTgäog  von  Sophokles'  Familie  war,  in  einer  spartanischen  Priesterfamilie  der  Dios- 

kuren  wiederkehrende  Name  ZltdsKtag  (d.  i.  6  tw 

*)  Über  ein  aufgefundenes  Inschriftfragment  mit  einem  ß^dj   ds^ä^tvog)   anzuführen,    denn    die   näheren 

Brachstixcis.  dieses  va.ia.ua  vgl.  A'umanudes, 'A9i]v.  5,  3i0;  Umständelassen   keinen  Zweifel,   dafs   dieser 

ßächeier,  Rh.  Mm.  32  (1877),  318;  c.  I.  A.  3,  Add.  171g;  jj^^^g   -^^  Hinblick  auf  eine  Familienlegende 

A'„,-6.^  .RA.  j/«..34(i879),207;  .   Wüaruomtz,  /.yHo.  83^^59.  ^^^  Einkehr  der  Dioskureu  gewählt  war 

**)  Dafs  auf  diesen  Altar   das  Epigramm  der  Anthol.         ,  t     rr^^  •■    nr.i•^     -iir        t       i     tj 

Pal.  6, 145  (vgl.  Bero^:.  P.  L.  G.  3, 1184)  sich  nicht  bezieht,       (^^^  Theoxenus  23 f.  .   Was  die  als  Heroisierungs- 

versteht  sich  von  selbst.  motiv  benutzte  Einkehrlegende  angeht,  so  bietet 
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die  Darstellung  eines  im  Louvre  befindlichen 
Reliefs  (s.  Abb.  2)  eine  besonders  lehrreiche 
Parallele:  ein  schon  bejahrter  Mann,  dessen 
porträtmäfsig  behandeltes  Haupt  ein  Epheu- 
kranz  ziert,  liegt  auf  einer  Kline,  den  linken 
Ellbogen  auf  ein  zusammengelegtes  Kissen 
stützend;  vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  Back- 
werk und  Früchten,  daneben  ein  einschenkender 
Knabe,  während  auf  dem  unteren  Ende  der 
Kline  die  Gattin  ihren  Platz  eingenommen  hat. 
Mann  und  Frau  richten  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  den  jugendlichen  Dionysos,  der,  unsicheren 
Schrittes,  auf  seinen  Thyrsos  und  einen  kleinen 
Satyr  gestützt,  von  links  herantritt.  Eine  am 
Tisch   sich   hinaufringelnde  Schlange   beweist, 


stammt,  wie  Ftirticängler  in  Erfahrung  ge- 
bracht hat  {Sammig.  Sab.  1  Sk.  P'.  32)  aus  dem 
Peiraieus.  Ebendort  ist  vor  einigen  Jahren  ein 
antiker  Gebäudekomplex  ausgegraben  worden; 
die  dabei  vorgefundenen  Inschriften  beweisen, 
dafs  die  aufgedeckten  Ruinen  von  einem  an- 
sehnlichen Privathaus  nebst  Kult-  und  Ver- 
sammlungslokal einer  Genossenschaft  der  Dio- 
nysiasten  herrühren  (s.  Draqatses,  'Ecprj^.  uqx. 
10  1884,  39 ff.;  BörpfeU,  Miit.  d.  ath.  Inst.  9 
(1884),  279  fr.;  Köhler  ebd.  288  ff.).  Die  In- 
schriften lehren  weiter,  dafs  die  Priesterwürde 
dieser  Kultgenossenschaft  erblich  war  in  einer 
aus  Marathon  stammenden  Familie,  die  ver- 
mutlich auch  von  dort  den  Dionysoskult  mit- 


2.  Einkehr  des  J)ionysoa,  Eelief  in  Paris  (nach  dem   Gipsabgufs  des  Berliner  Museums). 


dafs  wir  es  hier  mit  einem  heroisierten  Ver- 
storbenen zu  thun  haben,  bei  dessen  Heroi- 
sierung eine  Legende  von  der  Einkehr  des 
Dionysos  ebendieselbe  Rolle  gespielt  hat,  wie 
die  Asklepioslegende  bei  der  Heroisierung  des 
Sophokles  (s.  Ärch.  Ztg.  39  (1881),  271  flf.  Taf.  14 
und  Friederichs-  Wolters  Nr  1848*)).  Das  Relief 

♦)  Gegen  die  Auffassung  Wolters',  welcher  das  Eelief 
für  das  "Weihgeschenk  eines  dramatischen  Dichters  an 
Dionysos  hält,  mufs  ich  mich  mit  Entschiedenheit  er- 
klären. Die  Schlange  soll  nach  W.  nicht  den  auf  der 
Kline  liegenden  Mann  —  aus  dessen  Hand  sie  fressen 
will  —  charakterisieren,  sondern  als  Begleiterin  des  — 
noch  aufserhalb  der  Speisescene  befiudliclien  —  Dionysos 
zu  denken  sein.  Aber  wollte  der  Künstler  etwa  ausdrücken, 
dafs  die  Schlange  vorausgeeilt  sei,  um  vor  ihrem  Gotte 
zum  Mahle  zu  kommen,  so  konnte  er  sicher  sein,  mit 
dieser  Darstellung  nicht  verstanden  zu  werden.  Jeder 
Beschauer,  dem  die  Heroenschlange  der  Totenmahlreliefs 


gebracht  und  zu  seiner  Pflege  die  Genossen- 
schaft gestiftet  hatte  (s.  Köhler  a.  a  0.  295). 
In  Bezug  auf  ein  Mitglied  dieser  Familie  heilst 
es  in  einer  der  Inschriften  (III  Z.  46  ff.):  cpgov- 
TL6ai  St  Tovg  ogyiävag ,  ojicog  aqirjgoia&si 
Ji[o]vvaiog  iial  tx[v]ats&ci  8v  tm  Ctgä  naga 
tov  d'Bov ,  oTtov  xof[i]  6  TTccTrjQ  avTov.  Also 
wie  Epikteta  mit  ihren  Verwandten  und  wie 
Piaton  im  Musenheiligtum  ihrer  Genossen- 
schaften heroisch  verehrt  wurden,  so  Dionj'sios 
und  sein  Vater  an  der  Kultstätte  der  Diony- 
siasten  neben  der  Statue  ihres  Gottes.  Da  nun 
die  bei  der  Dionysosstatue  aufgestellten  Bilder 
sehr  wohl  Reliefs  gewesen  sein  können,  so  hat 
die  Vermutung  Furtivünglers,  dafs  in  dem  Ein- 
geläufig war,  mufste  auch  die  Schlange  auf  unserem  Relief 
in  derselhen  Weise  deuten;  vgl.  das  während  des  Druckes 
erscheiaende  Buch  von  Hauser,   d.  neuali.  Reliefs  S.  196  f. 
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kehrrelief  aus  dem  Peiraieus  eines  dieser  Bilder  gr.  AU.  2,  543;    Lüders,   äionys.  Künstler  53, 

erhalten  ist,  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit.  100;   Somnierhrodt,   Hermes  10  (1876),  121  ff.). 

Die  Bekränzung  des  gelagerten  Mannes  erinnert  Ich  möchte  glauben,  dafs  es  eben  dieser  Q-iaaog 

an  die  dem  Dionysios  {TnscJir.  I,  27  f.;  III,  23f.)  der  Musen  gewesen  ist,  welcher  seinen  Stifter 

dekretierte  Ehre,  der  Typus  des  einkehrenden  nach  dem  Tode   heroisierte.     Dafs   diese   Sitte 

Dionysos   ist    derselbe,   welchen   die   im  Kult-  auch    sonst    in    Musenvereinen    geübt    wurde, 

lokal    gefundene    Statue   des   Gottes   aufweist,  sahen   wir  bereits  an  dem  &iacog   der  Musen 

und  mit  der  Zeit,   in    welche   die   Inschriften  in  der  Akademie  und  an   dem    von    Epikteta 

gehören  (2.  Jahrh.  v.  Chr.),  mag  auch  der  Stil  gestifteten  tioivöv.     Ein  weiteres  Beispiel  von 
des  Reliefs,  welches  ich  ehemals  zu  hoch  hinauf  lo  Heroi^ierung  im  Anschlufs  an  Musenkult  giebt 

datierte,  iu  Einklang  stf'hen.    Auch  verrät  der  ein  athenisches  Votivrelief  {v.  Sybel,  Kat.  548; 

in  der  Priesterfamilie  übliche  Name  z/toviJffios  Conze ,   Arch.   Ztg.    29    (1871),   81  fF.    Taf.    49; 

eine  religiöse  Tendenz,  welche  sehr  wohl  eine  Gardner,    Journ.    of  IwU.    stud.    5,    138),    auf 

Legende    von    der    Einkehr    des    Gottes    bei  welchem   in   langer   Reihe   Herakles    und   die 

Dionj^sios   oder  bei   seinem  Vater  Agathokles  Mu^en    zu    Tische   liegen ,    während    zwischen 

zeitigen  konnte.  Herakles  und  der  ersten  der  Musen  eine  männ- 

Dafs   das  Einkehrrelief  aus   dem  Peiraieus  liehe  Figur  gelagert  erscheint.    Letztere  mufs 

jedenfalls  von  einer  dionysischen  Kultgenossen-  bei  dem   Fehlen   von  Götteiattributen   als   ein 

Schaft  gestiftet  ist,  dafür  spricht  aber  auch  heroisierter  Verstorbener  erklärt  werden,  dessen 
noch    folgende    Beobachtung.      Aus    der    Dar-  20  Kult  ebenfalls  dem  der  Musen  und  des  Herakles 

Stellung  jenes  Reliefs  oder  anderer  Exemplare  angeschlossen  war.*) 

derselben  Gattung  sind  durch  Hinzufügung  von  Um  nun  die  Frage  ins  Auge  zu  fassen,  wann 

reicherem  Detail  die  sogenannten  Ikariosreliefs  die    Heroisierung    des    Sophokles    eintrat,    so 

entstanden.*)   Obwohl  nun  diese  nicht  mehr  als.  weist  die  Glosse  des  E.  31.  auf  die  Zeit  gleich 

Votivreliefs  für  heroisierte  Tote,  sondern  nur  nach   dem   Tode   des   Dichters  hin.     Schwerer 

als  Wandschmuck  von  Gebäuden  gedient  haben  wiegt  aber  ein  Wort  des  Aristophanes   in  den 

können,  so  sind  ihre  Darstellungen  doch  immer  405  aufgeführten  „Fröschen"  V.  82:    6  8'  (sc. 

noch   ein   Ausdruck  für   die   enge   Verbindung  Z'oqpoxiir]?)  sv-AoXog  fiev  iv&äS'  sv^ioXog  8'  suei. 

des  gelagerten  Mannes  mit  Dionysos;   und   da  Das  Adjektivum  sv)iolo?  i.st  nämlich  ein  Wort, 

wiederholt,   um  den  Stand   des  Gelagerten  zu  30  welches    häufig    als   Beiname    von  Gottheiten 

bezeichnen,   neben  ihm  Masken    und    Schrift-  mit  chthonischem  Bezug  und  von  Heroen  ge- 

rollen  angebracht  sind,  so  werden  diese  Reliefs  braucht  wird.    In  Epidauros  ist  ein  Altar  zum 

ohne   Zweifel   zur   Ausstattung   von   Genossen-  Vorschein  gekommen  mit  der  Inschrift:  'Aov.lri- 

Schaftsräumen  dionysischer  Künstler  verwendet  mä  avy.6Xoj  ^ilimtog  {Kabbadias,    Etprj^.   ccq%. 

worden  sein.   Ja,  wir  dürfen  gewifs  das  Vereins-  1883,  150,  44),  dasselbe  Epitheton  führt  Hermes 

haus  selbst  in  dem  Gebäude  erkennen,  welches  {Hcs.  s.  v.  Ev-noXog  und  Anth.  Pal.  9,  72),  und 

meist  im  Hintergrunde  der  Darstellung  zu  sehen  Evv.olivri  war  ein  Beiname  der  Hekate  iCallim. 

ist,  und  welches  zur  Festfeier  von  einem  Satyr-  Fr.   62;  E.   31.   s.   v.).      Ein  Totenmahlrelief, 

knaben  geschmückt  wird.     Wie  die  „Ikarios-  ,  das  nuch  Ftiitwängler  (S.  S'(b.  1  Sk.  E.  31)  noch 

reliefs"  so  wird  auch  das  Relief  aus  dem  Pei-  40  in   die  erste  Hälfte  des   vierten  Jahrhunderts 

raieus  einst  in  den  Räumen  eines  dionysischen  zu  setzen  ist,  trägt  die  Inschrift:  ö  Ö?iva]  iJQm'C 

Vereins    seinen   Platz   gehabt   haben;    es    ent-  dvsd'rjiisv  svyioXm  (s.   31ichaelis,  Arch.  Ztg.   33 

spricht  der,  im  Vergleich  zu  den  Darstellungen  (1875),  48  f.)  und  auf  einem  anderen  Relief  der- 

jener  Reliefs,  ernsteren  Auffassung  der  Einkehr-  selben  Gattung  liest  man:  'HSvlog  a|"r£']9-?2H[?] 

scene,    wenn    wir    uns   dasselbe   an  heiligster  £[v]x6il[(a   (E[t)]MoXo[s  Fränkel,  Arch.  Ztg.  32 

Stätte  neben  dem  Kultbild   des  Gottes   aufge-  (1874),   148  f.   ebd.   40  (1882).  389  f.   Anm.  7). 

stellt  denken,  also  an  derselben  Stelle,  wo  das  Nun  giebt  es  eine  gewisse  Klasse  von  Adjek- 

Bildnis  des  Marathoniers  Dionysios  im  Heilig-  tiven,  welche  vielfach  mit  heroisierender  Ten- 

tum  der  Dionysiasten  geweiht  war.  denz    verwandt    werden,    wie    z.    B.    svfisvr^g 

Wir  kehren   zu  Sophokles   zurück.     In  der  50  {Plut.  Born.  28;  Heliod.  3,  2;   Paus.  9,  39,  4), 

Vita  (p.  128)  heifst  es  von  ihm:  cprial  8h"laTgog  *^  -c-     n^  ^         x.^    t  e  •     t,    ^■    /w     oqo         e-  -^  , 

,       T  <         '                  ~     7,,r    '             tl/               j       ^~  *)  Em  Totenmahlrelief  in  Berlin  (Nr.  832;   s.  Kaibel, 

v.ai   avTüV  ^ xaig  Movßaig  ^laGov    £%  rcov  ^^.^^    gj^)   ^^^   urschriftlich   den  Musen  geweiht.    Dar- 

nsnaidBVfisvcov  avvccyaysLV.  Mit  Unrecht  er-  gestellt  sind  die  Musen  auf  einem  Relief  derselben  Art, 
kennt  V.  Sybel  {Hermes  9  (1875),  248  ff.)  hierin  weiches  sich  in  Tarent  befindet  {Mitteilung  Furtivänrßers). 
lediglich  einen  gewählten  Ausdruck  für  den  Die  Musen  sind  überhaupt,  ahulich  wie  die  Seirenen,  nicht 
Gedanken,  dafs  Sophokles  die  Schauspieler  aus  selten  in  Beziehung  gesetzt  worden  zu  Tod  und  Toten- 
den Gebildeten  seiner  Zeit  gewählt  habe.    Jene  "^"i'-    ^^  ^"^  Aithiopis  wurde  erzählt,  dafs  Thetis  im 

Worte   der   Vita   sollen   vielmehr   besagen,   dafs  ^«"^^  f  *  ^^^^  Musen  die  Totenklage  um  Achilleus  an- 

Olli             •           n<                        1      ci                   r7          ^  gestimmt   habe    (s.    d.  Auszg.  d.  Proklos  bei  Ainkel,  E.  G . 

Sophokles     eine     Genossenschaft    zum    Zwecke  ^3^,      Musen  smd    anwesend   in   einer  Darstellung   der 

des   Musenkultes   gestlttet   hat    (S.   SdlOell,    So-  6O  Totenklage  (abg.  Annan   36   (1864!  Taf.  OP),   die  0.  Jahn 

phoJileS   86;   Bergk,   COmment.   XIX;    Schoemann,  (Arch.  Ztg.  24  (I866)  200)  ebenfalls  auf  Achilleus  bezogen 

hat.  Auf  der  Tabula  Iliaca  steht  eine  Muse  als  Klagefrau 
*)  Thraemer  (oben  Sp.  1144)  will  dem  Pariser  Kelief  neben  dem  lieichnam  des  Achilleus  (s.  Jahn-Michaelis,  gr. 
die  zeitliche  Priorität  vor  den  „Ikariosreliefs"  nicht  ein-  Bilderchron.  28,  Taf.  1*).  Als  eine  Nachwirkung  der  sepul- 
räumen,  weil  „letztere  mehr  innere  Einheit  der  Kom-  kralen  Beziehung  der  Musen  mochte  man  die  auf  Sar- 
position haben".  Man  würde  zu  seltsamen  Schlufs-  kophagen  häufigen  Museudarstellungen  ansehen,  wenn 
folgerungen  kommen,  wenn  man  die  chronologische  Be-  dieselben  auch  mehr  noch  dem  Bestreben,  die  litterarische 
Stimmung  sepulkraler  Eeliefs  von  dem  Grade  der  Einheit  Bildung  der  Verstorbenen  zu  versinnbildlichen,  ihre  Ent- 
ihrer  Komposition  abhangig  machen  wollte.  stehung  verdanken  mögen. 
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aya&6g  {i]QC05  dyad-ög  C.  I.  G.  1657  =  Körte,  Charakter.     Nicht    dafs    die    Zahl    öffentlicher 
Mut.  d.  ath.  Inst.  3  (1878),  375,  136),  SUaLo?  Heroisierungen  sich  besonders  gesteigert  hätte. 
(5tK.   ^Qwg    Eofs,    inscr.   ined.    117),    v.QELZT(äv  Das  Gegenteil  ist  vielmehr  der  Fall:   die  He- 
{Aristot.  bei  Ps.  Plut.  cons.  ad  Apoll  27 ;  Plut.  roisierung  gilt  im  ganzen  nicht  mehr  so  hoch, 
Cleom.  29;  Öim.  19;  Hesych.  s.  v.  ngsizrovag),  im-  dafs    sie    al3_  Ehrenbezeugung    für    verdiente 
(pavrig  (Ärch.  Ztg.  1 1  (1858),  367),  x9V<J'i:og  u.  a.  m.  Männer  nach  ihrem  Tode  genügte;  man  steigert 
Diese  Adjektiva  konnten  als  Epitheta  zu  Eigen-  die   Heroisierung   zur  Apotheose,  ja  man  be- 
namen    sich    einer    substantivischen    Geltung  gnügt  sich  nicht  damit,  Verstorbene  als  Götter 
nähern.    Eines  derselben,  EV(ifvi]g,  ist,  wie  das  zu  verehren,  auch  auf  Lebende  wird  diese  Ehre 
Beispiel  des  chiischen  Heros   zeigt,   zu   einem  lo  ausgedehnt.*)     Alexander  gab  selbst  das  Bei- 
wirklichen Kultnamen  geworden,  und  wir  be-  spiel  dazu.  Die  jetzt  erfolgenden  Heroisierungen 
merkten  oben  unter  Hinweis  auf  die  Erinyen-  haben  aber  gemäfs  dem  Verlauf,  welchen  die 
Eumeniden,  dafs  der  Beiname  6t5ju,fi^;jg  als  euphe-  Geschichte   dieser  Zeit  nimmt,  vielfach  einen 
mistische  Bezeichnung  eines  chthonischen  Kult-  universelleren    Charakter.      Sie    entfernen 
Wesens  aufzufassen  sei.     Ebenso   steht  es  mit  sich  somit  von  dem  ursprünglich  und   seinem 
fvyiolog.  Auch  dieses  Wort  ist  gebraucht  worden,  Wesen   nach   lokalen    Charakter    des   Heroen- 
um  im    Gegensatz   zu   der  verderblichen  Seite  kultes  und  nähern  sich  der  Natur  des  Götter- 
chthocischer  Kultwesen  ihre  Milde  und  Freund-  kultes  und  der  Apotheose, 
lichkeit  zu  betonen   (s.    Milchhöfer,  Jahrb.   d.  Dies  tritt  ganz  besonders  deutlich  hervor  in 
arch.Inst.  2  (1887),  29).    Und  wenn  svnoXog  das  20  der  Verehrung  des  Hephaistion.     Nachdem 
eine  Mal  in  dem  angeführten  Verse  des  Aristo-  Alexander  den   dahingeschiedenen  Freund  be- 
phanes  auch  nicht  als   eigentliches  kultliches  trauert  hatte,  wie  einst  Achilleus  um  Patroklos 
Epitheton  zu  fassen  ist,  so  möchten  wir  doch  trauerte,    liefs    er    die    Leiche    nach    Babylon 
darin    eine    Hindeutung   auf   die    stattgehabte  -bringen    und    dort    einen    Scheiterhaufen    von 
Heroisierung  des  Sophokles  erkennen.   Die  von  ungeheurem  Umfang  errichten,   der  mit  kost- 
Aristophanes   gebrauchte  Figur  der  Traductio  baren  Kunstwerken,  Waffen  u.  a.  ausgestattet 
erhält  erst  dadurch  ihr  rechtes  Gewicht.*)  wurde  {Arr.  anab.  7,  14,  8  f.    Biod.  17,  115). 
So  wahrscheinlich  es  hiernach  ist,  dafs  die  An   die   Bestattungsfeier  schlössen  sich  grofs- 
Heroisiernng  des  Sophokles   in   der  That  bald  artige    gymnische    und    musische    Agone    an. 
nach  seinem  Tode  stattfand,  so  unwahrschein-  so  Nach    einigen   Schriftstellern    habe    Alexander 
lieh,  ja  undenkbar  ist  es,  dafs  schon  Ende  des  befohlen,   dem  Hephaistion  hinfort  als   einem 
fünften  Jahrhunderts  in  Athen  von  Staatswegen  Heros  zu  opfern  (mg  "jqcoC  ivayi^nv  Arr.  7,  14,  7), 
ein  öffentlicher  Kult  eines   Verstorbenen  ein-  nach  anderer  Überlieferung  soll  der  König  Ge- 
gesetzt worden  ist.   Wenn  man  sich  aber  ver-  sandte   an   das   Orakel   des  Ammon  geschickt 
gegenwärtigt,  was  wir  über  Heroisierung  durch  haben,   um  zu  fragen,   ob   dem   Verstorbenen 
Genossenschaften,  insbesondere  durch  die&i'aaot  heroische  oder  göttliche  Verehrung  zu  erweisen 
der  Musen,   sowie   über   die  Verwendung  von  sei.     Der  Gott  soll  geantwortet  haben,   nicht 
Einkehrlegenden  als  Heroisierungsmotiv  bei  den  als  Gott,  sondern  als  Heros  sei  Hephaistion  zu 
Genossenschaften  wissen,   so   wird  man  nicht  verehren.    Da  liefs  Alexander  dem  Freunde  in 
zweifeln,  dafs  die  Heroisierung  des  Sophokles  lo  Alexandreia  zwei  Heroa  erbauen,   das  eine  in 
ausging  von  dem  &iaaog  der  Musen,  welchen  der   Stadt,    das   andere   auf  der  Insel  Pharos 
er  seibat  gestiftet  hatte.    In  Gela  pflegten  alle  (Arr.  a.  a.  0.  u.  23,  6  f.  Plut.  Alex.  72).    Nach 
diejenigen,  'ocoig  h  rgayaSiaig  rjv  6  ßiog\  d.  h.  anderer  Version  soll  jedoch  das  Orakel  ange- 
doch  wohl  ein  &L(xaog  der  dionysischen  Tech-  ordnet  haben,  ihm  als  einem  Gotte  zu  opfern; 
niten,  sich  am  Grabe  des  Aischylos  zu  ver-  der  König  habe  daher  befohlen,  '&v8iv  'Hcpai- 
sammeln,   um  dem  Meister  der  Tragödie  sva-  oti'covi  Q-ew  TtaQsSQco''  {Biod.  a.  a.  0.)  und  habe 
ytöfiKTa darzubringen (Ftl^esc/i.  121  Westerm.).  selbst  ihiu  das  erste  Opfer  dargebracht.    Vgl. 
Sehr  möglich  ist  es,  dafs  die  Movöccl  des  Phry-  Brofisen,  Hellenismus  2,  2,  313  f.    Der  Kult  des 
nichos,  die  noch  im  Todesjahr  des  Sophokles  Hephaistion  mufs  nach  Luc.  de  cal.  non  cred.  17 
aufgeführt    wurden    und    wahrscheinlich    den  50  schnell  eine  ausgedehnte  Verbreitung  gewonnen 
Rangstreit  zwischen  Sophokles  und  Euripides  haben:  sv&vg  ovv  vfmg  ts  aviaxaoav  ai  nolag 
behandelten  (s.  Kock,  CA.  F.  1,  379)  mit  dem  xai   zs^hrj   Ka&iÖQvsto  -nccl   ßa/ioi   kkI   Q-vaCai 
Musenverein  des  Sophokles  irgendwie   in  Zu-  ^al  BOQxalxcö -Aciivm  xovzco  %-sm  inszslovvzo,  nal 
sammenhang  standen.  6  yisytoxog  OQV.Qg  -qv   anaaiv  'Hcpaiati'cov.     Man 
Wir    fahren    nunmehr    in    der    Aufzählung  opfert  ihm,  wie  es  weiter  heifst,  'naQsSQco  hccI 
öffentlicher     Heroisierungen     fort     und  dX?^iyiä)(cp  &ecJ}\    Es  scheint  also  die  Bezeich- 
wenden  unsere  Aufmerksamkeit  der  Epoche  zu,  nung  näQidgog  &£6g  ein  stehender  Kultbeiuame 
die  mit  Alexander   dem  Grofsen   anhebt.     Die  des  Hephaistion  geworden  zu  sein.    Natürlich 
neue    Zeit   verleugnet   auch    hier    nicht    ihren  war  er  naQsSgog  Q'sög  des  Ammon,  ganz  ebenso 
*)  Es  spricht  natürlich  keineswegs  gegen  diese  An-  60  wie  später  die  Ptolemäer  neben  den  ägyptischen 
nähme,  dafs  sowohl  Euy.oXo;  als  Euy.oHivtj  nicht  selten  als  Lokalgöttern  als  avvvaoi  '9'fot  verehrt  wurden 

eigentliche  Personennamen  vorkommen  (filJzo/loe  Sm/^.  ÄeH.  (s.    WilcJcen  ,   HerillCS   22    (1887),    7  f.). 
1878,  431,  17;  432,  29  und  auf  thessal.  Münzen:    Mionnet, 

Description  de  med.  2,  3  Nr.  19.   —  Eli-/.oXlV)]  C.  I.  G.  781;  ♦)  Über  die  Apotheose  bei  den  Griechen  vgl.  Nitzscli, 

946;  1021;  Arch.   Ztg.  30  (1872),  21f.  41;  Kaibel,  Epiyr.   56;  de    apotheosis   ap.    Graec.    vuhj.    caitsis;     TlWcA-e/-,    gr.    Gott. 

Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1878),  197;  vgl.  ililcMiöfer  ebd.  5  (1880),  3,  294  ff.    Die  Apotheose  der  römischen  Kaiser  bebandeln 

218,   1;    Michaelis,   Journ.    of  hell.   stud.    6   (1S85),   42  f.  3).  Preller  -  Jordan ,    rötn.  Myth.  2,   425  ff. ;  Marquardt-Wisiowa, 

Auch  Eu/iifv)]i,"Hovxo;,    Ent(favi]i  und  andere  heroisie-  röm.   Staatsverw.   3-,  58,  4;    90  f.   275  f.   461  ft'.;    Hirschfeld, 

rende  Benennungen  kommen  als  Personennamen  vor.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  833  ff'. 
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Auuli  der  Kult  des  Arztes  Hippokrates  und  Heroou  (Flut.  vit.  53;  Paus.  2,  8,  2;  9,  4). 
erlangte  eine  Verbreitung,  die  über  sein  engeres  Durch  Volksbesclilufs  werden  ihm  heroische 
Vaterland  weit  hinausging;  dafs  der  Kult  in  Ehren  {xiiiul  rigm-nai!  Polyb.  8,  14,  7)  zuer- 
alexandrinischer  Zeit  aufkam,  möchte  man  kannt.  Man  opferte  ihm  hinfort  zweimal  jähr- 
daraus  schliefsen,  dafs  gerade  seit  Alexander  lieh:  die  Wiederkehr  des  Tages,  an  welchem 
das  Standesbewufstsein  der  ärztlichen  Kreise  er  die  Stadt  von  der  Tyrannis  befreit  hatte, 
sich  darin  gefiel,  die  eigene  Person  als  In-  wurde  durch  das  Fest  der  ZcoxrjQicc  gefeiert, 
karnation  des  Asklepios,  Herakles  und  ao derer  bei  dem  der  Priester  des  Zeus  Soter  die  Opfer- 
Götter  hinzustellen  (s.  Keil,  spccimen  onomato-  handlungen  versah *\  und  zweitens  wurden  ihm 
logi  Graeci  19  f.).  Die  Koer  verehrten  ihi-en  lo  an  seinem  Geburtstage  Opfer  dargebracht  von 
berühmten  Landsmann  an  seinem  Geburtstage  einem  eigens  dazu  eingesetzten  Priester.  Die 
durch  svayia^attt  {Vita  Hipp.  p.  450  Westerm.  dionysischen  Techniten  trugen  dabei  Lieder 
Petersen,  Fleckeisens  Jahrbb.  2  Siippl.-Bd.  1857,  unter  Kitharabegleitung  vor,  und  eine  Pompe 
304).  Seine  Abstammung  soll  Hippokrates  auf  wurde  veranstaltet,  an  der  unter  Vortritt  der 
Asklepios  und  Herakles  zurückgeführt  habeu  Knaben  und  Epheben  Rat  und  Bürgerschalt 
{Vita  p.  449),  daher  ihn  die  Athener  mit  den-  teilnahmen  (P?Mi.  a.  a.  0.;  \g\.  Ketl  bi;  Petersen 
selben  Opfern  verehrten,welche  sie  jenen  Göttern  a.  a.  0.  304).  Auch  in  einer  Legende  von  der 
darbrachten  {Vita  p.  452;  Plin.  n.  h.  7,  37;  halbgöttlichen  Herkunft  des  Aratos  kam  die 
Weicker,  gr.  Gott,  3,  2S\).  Dafs  auch  in  privaten  Heroisierung  zum  Ausdruck.  Asklepios,  hiefs 
Kreisen  Hippokrates  verehrt  wurde,  zeigt  Luc.  20  es,  sei  in  Schlangengestalt  der  Aristodama  ge- 
Philops.  21.  naht  und  Aratos   sei    die  Frucht  dieser   Ver- 

Demosthenes   wurde   nicht  nur  auf  Ka-  bindung  {Paus.  4,  14,  5).     Aristodama  wollte 

lauria,    wo  sein  Grabmal  im  Poseidontemenos  man  in  der  Darstellung  einer  Frau   mit  einer 

stand,  verehrt,  sondern  Pausanias  zufolge  (2,  Schlange  neben  sich  (vermutlich  Hygieia)  im 

33,  3  f.)   auch    an   anderen   Orten  von  Hellas.  Asklepiostempel    zu    Sikyon    erkennen    {Paus. 

Plutarch  allerdings  (Dem.  30)  berichtet  über-  2,  10,  3). 

haupt  nichts  von  einem  Kult  des  Demosthenes.  Nicht    unerwähnt    darf   hier    die    in    ihren 

Vgl.  Schäfer,  Demosthenes  3,  394.  Formen    ganz    verwandte   Verehrung    bleiben. 

Bei  Knidos  hatte  man  dem  Antigonos  welche  dem  Philopoimen  zu  Megalopolis 
(Gonatas,  s.  Usener,Bh.  3Ius.29  (1874),  25 ff.),  so  erwiesen  wurde,  obwohl  dieselbe  ausdrücklich 
ein  Temenos  mit  einem  crj-nog  gebaut,  wo  er  als  Vergötterung  bezeichnet  wird.  Die  Nach- 
ais Heros  mit  seiner  Gemahlin  neben  Pan  ver-  richten  hierüber  bei  Plutarch,  Diodor  und 
ehrt  wurde.  An  die  Kultgebäude  schlofs  sich  Livius  werden  durch  das  Dekret  der  Apotheose 
eine  Tbymele  für  miisische  Wettkämpfe  au,  selbst  bestätigt  und  ergänzt.  Es  ist  erhalten 
femer  Rennbahn,  Palästra  und  Bad.  Von  der  in  einer  zu  Megalopolis  in  einem  Grabe  — 
ganzen  Anlage  haben  wir  Kenntnis  aus  einer  vielleicht  dem  des  Philopoimen  —  gefundenen 
bei  Knidos  gefundenen  metrischen  Inschrift,  Inschrift,  die  möglicherweise  sogar  als  die 
die  als  Wegweiser  zu  der  Kultstätte  diente  Originalquelle  jener  Autoren  angesehen  werden 
(s.  Cnrtius,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1862,  mufs;  C.  I.  G.  1536;  Bofs,  inscr.  Gr.  ined.  1,  12; 
376  ff.    Usener  a.  a.  0.    Kaibel,  Epigr.  781).       4o  vgl.   die   ausführliche   Behandlung   durch  Keil 

In  Athen  begegnet  uns  erst  in  der  zweiten  a.  a.  0.  9ff. ;   ferner  Le  Bas  2,  331   und  ebd. 

Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  das  erste  Bei-  179  ff.  Dittenberger,  Si/lloge  210.    Nachdem  den 

spiel  einer  öffentlichen  Heroisierung.    Für  die  siegreichen  Achäern   die  Leiche   des   von  den 

Freigabe  von  vier  attischen  Festungen  (im  J.  Messeniern  getöteten  Philopoimen  ausgeliefert 

229  V.  Chr.)  erhielt  der  makedonische  Phrurarch  ist,    verbrennen   sie    dieselbe    und   führen   die 

Diogenes  nach  seinem  Tode  als  ' sveQysTT]g^  Aschenurne  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 

heroische  Verehrung.  Es  wurde  ihm  ein  Priester  militärischer  Eskorte   nach  Megalopolis  {Plut. 

eingesetzt  (s.  d.  Sesselinschr.  aus  dem  Dionysos-  rit.  21;    Paus.   8,  51,  3).     Bei   der   Bestattung 

theater  C.  I.  A.  3,  299\  ein  tsusvog,  das  Dio-  werden,  wie  bei  der  V^erbrennung  des  Patroklos, 
geneion,  geweiht  und  jährlich  an  dem  z/toyE^fia  50  Kriegsgefangene  getötet.     Das  Grab  mufs   auf 

genannten    Feste    ein    Stieropfer    dargebracht  dem  Marktplatze  gewesen  sein.    Dem  Verstor- 

{Dittenherger ,   de  epheb.  Att.   51  f.  66;   Sylloge  benen  wird  durch  öffentlichen  Beschlufs  gött- 

347;  Köhler,  Hermes  7(1873),  1  ff .   3Iitt.  d.  aih.  liehe  Verehrung  (rtjuat  iffO'9'foi)  gestiftet  (/«sc/;?-. 

Inst.  9(1884),  298;  C.  I.  A.  2,467;  vgl.  Kaibel,  Z.  4;    Diod.  29,  21;    Liv.  39,  50).     Altar  und 

Epigr.  852,   Z.  6).     In   mehrfacher  Beziehung  Temenos  werden  errichtet  und  jährliche  Feste 

erinnert    diese    Verehrung    an    die    göttlichen  mit  Rindsopfern,  gymnischen  und  hippischen 

Ehren,  welche  vierzig  Jahre  später  die  Chalki-  Agonen  eingesetzt  {Inschr.  Z.  8  ff.  Diod.  a.  a.  0.). 

dier  dem  Titus  Flamininus  erwiesen  {Plut.  Tit.  Wahrscheinlich  hiefs  dieses  Fest,  wie  das  Aratos- 

16;  vgl.  Keil,  anal.  ep.  et  onom.  62).  fest  in  Sikyon,  ^^rarj^pt«  (vgl.  Z.  38f.  der  7risc/tr.); 

Aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  ist  60  dafs  der  Kult  auch  mit  dem  des  Zeus  Soter  in 

die  Heroisierung  des  Aratos  von  Sikyon  zu  Verbindung  gestanden  haben  mufs,   geht  aus 

verzeichnen.     Nachdem  Aratos  213  in  Aigion  Z.  10  u.  40  der  Inschr.  hervor, 

gestorben  ist.  bringen  die  Sikyonier  nach  Be-  Aus  römischer  Zeit  mögen  noch  zwei  Bei- 

fragung  des  delphischen  Orakels  in  festlichem  spiele  öffentlicher  Verehrung  Verstorbener  mit- 
Zuge  unter  Paianen  und  Chören  die  Leiche  in 


•1         r.i     Tj_        »  1        >  '  j  >         ~         '^  *)  Schon  bei  Lebzeiten  wurde  er  auf  der  Basis  einer 

ihre  Stadt.     Als  oty^iatrig  und  acozrjQ  rr,g  nolsmg  .^^    gesetzten   Statue   als    a^t,)o    bezeichnet   durch   ein 

erhält  der  Verstorbene  an  emem  hervorragen-  Epigramm,  welches  zugleich  die  Statue  den  „rettenden 

den   Punkte    innerhalb    der    Stadt    Grabstätte  Göttern"  weihte;  Piut.  vu.  li. 
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geteilt  werden.  In  einer  von  Lolling  in  Pan  nichts  als  &änt8Lv  bedeute,  und  dafs  auch  die 
derma  bei  Kvzikos  gefundenen  "Inschrift  {Wlitt.  Bezeichnung  "igag  in  dieser  Zeit  nie  mit  Kult- 
d.  ath.  Inst.d  (1884),  28  tf.)  werden  dem  De-  Stiftung  verbunden  gewesen  sei  {Franz,  elem. 
metrios,  dem  S.  des  Oiniades,  S.  des  Askle-  (pigr.  Graec.  331;  Keil,  anal.  ep.  et  onom.  43; 
piades,  Bekränzung  und  andere  Ehren  zuer-  Lehrs ,  popul.  Aufs.  344  f.  Anm.;  Hermann- 
iiannt.  Die  Bekränzung  soll  alljährlich  erneuert  Blümner,  gr.  Privataltert.  372  f.  Anm.  4).  Es 
und  ausgerufen  werden  an  dem  Feste  '^Hqcok  wird  sich  im  folgenden  eine  nicht  unerhebliche 
(Z.  11:  £v  xoig  xar'  sviavtov  ttd'f (i[s]vo[Lg  Zahl  von  Fällen  ergeben,  für  die  wirklicher 
svx^dQiarrjQioig  dycoaiv  'Hgäoig).  Dieses  Fest  Kultus  eine  unabweisbare  Annahme  bleibt, 
aber  wird  seinem  Grofsvater  Askle piade s  lo  schon  deshalb,  weil  die  bezüglichen  Inschriften 
'rrä  oUioxfi''  und  'xotg  awaytovioaiibvoiq  uvta''  nicht  selten  auf  kleinen  Altären  angebracht  sind, 
zu  Ehren  gefeiert,  die  also  heroische  Verehrung  Das  älteste  bekannte  Beispiel  für  den  Ge- 
genossen  haben.*)  In  einer  knidischen  Inschrift  brauch  des  Wortes  acprjgcot^&tv  dürfte  die  In- 
{Le  Bas  3,  1572  bis,  vgl.  S.  369;  Cauer,  De-  schrift  der  Dionysiasten  aus  dem  Peiraieus  sein. 
lectus  166)  werden  dem  Artemidoros  (über  Auch  die  Inschrift  'Ad-rjv.  7  (1878),  212,  6  wird 
dessen  Persönlichkeit  s.  Cauer  a.  a.  0.)  nicht  aus  Attika  stammen  und  nicht  aus  Thera,  wie 
nur  für  seine  Lebenszeit  alle  möglichen  Ehren  Kumanudes  a.  a.  0  meint;  denn  der  Name  des 
beschlossen,  sondern  auch  die  ihm  nach  dem  Heroisierten '^(JaaxKi'Tros  ist  gerade  in  attischen 
Tode  zu  erweisenden  Ehren  voraus  bestimmt:  Inschriften  mehrfach  vertreten.  Aber  schwer- 
öffentliche Bestattung  und  Anlage  des  Grabes  an  20  lieh  ist  das  Wort  «qp/j^coT^f tv  auf  attischem 
einem  ausgezeichneten  Punkte  des  Gymnasiums,  Boden  gewachsen.  Seine  eigentliche  Heimat 
Errichtung  einer  Statue  beim  Tempel  der  Ar-  wird  Thera  sein;  wenigstens  bezeugen  zahl- 
temis,  deren  Priester  er  war,  und  für  alle  Zu-  reiche  dort  gefundene  Inschriften,  dafs  es  dem 
kuuft  '■^cod'foi  Ttfiofi":  Altar  und  Opfer  mit  Pro-  Sprachgebrauch  dieser  Insel  geläufig  war.  Dafs 
Zession  und  dazu  fünfjährige  gymnische  Spiele,  die  ä^}r]QaC^ig  hier  eine  besondere  Ehre  war, 
die  den  Namen  'AQX8yi.L8a)Q?m  führen  sollen.  geht   aus   Motivierungen    hervor  wie:    uQtxüg 

Was  im  übrigen  die  Heroisierung  in  iVB%sv  y,al  y-alo-uccyaO^iag  (Bofs,  inscr.  Gr.  ined. 
römischer  Zeit  angeht,  so  werden  wir  uns  203;  207)  oder  ndaug  agsxäg  svs'na  H«t  acoq)QO- 
auf  eine  mehr  summarische  Aufzählung  be-  cvvixg  {C.  I.  G.  ^iöl;  Eofs,  inscr.  2lS  =  Inselr. 
schränken.  Die  Bezeichnung  eines  Verstorbenen  30  1,  183;  vgl.  inscr.  ined.  206;  210,  und  die  In- 
als  fjpcas  wird  in  manchen  Gegenden  jetzt  etwas  schrift  von  Anaphe  C.  I.  G.  2480  e).  Einige 
so  Gewöhnliches,  dafs  sie  kaum  noch  als  eine  der  Heroisierten  stammen  aus  vornehmen  Ge- 
besondere Auszeichnung  gegolten  habenkann.**)  schlechtem  {ßofs  206;  208),  im  besonderen 
Ein  Ehrentitel  bleibt  i'iQwg  aber  doch  immer-  gehören  einige  dem  Geschlechte  der  Aigiden 
hin,  und  so  wäre  das  Wort  da,  wo  es  unab-  a.-n{B.ofs  210;  G  J.  G.  2467;  2480e;  Priester  des 
hängig  von  Kulteinsetzung  gebraucht  wird,  Apollon  Karneios  Annali  1864,  258  {Michaelis), 
wieder  bei  der  alten  epischen  Geltung  ange-  Kaibel,  Epigr.  191  u.  192;  Boeckh  zu  C.  I.  G. 
langt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jetzt  2480  b,  e  und  Ahh.  d.  Berl.  Ak.  1836,  98);  dafs 
der  Titel  ausschliefslich  auf  Verstorbene  an-  der  Name  'Eni-uxTqaig  Rofs  211  an  Epikteta 
gewendet  wird.***)  Trotzdem  ist  Einspruch  zu  40  erinnert,  ist  sicherlich  kein  Zufall.  Die  reli- 
erheben  gegen  die  Behauptung,  dafs  das  jetzt  giösen  Traditionen  der  Aigiden  lassen  keinen 
häufiger   auftretende  Wort  utprjQco'C^siv  weiter  Zweifel,  dafs  mit  dem  acpr]Qcat^siv  in  den  the- 

räischen   Inschriften  wirkliche  Kulteinsetzung 

*)  Wenn  es  in  derselben  Inschrift  heilst,  dafs  ein  bezeichnet  wird,  sei  es  dafs  diese  vom  Staate 

gemaltes  Portrat  8o^vie  eine  Marmorstatue  des  Demetraos  ^^   j^  .^^    .t.    ^(j    j     ^     2467-2470;    add.    2469  C 

im  Heiligtum  des  Asklepios  und  des  ApoUon  aufgestellt  /^      ^^^       )                                                 X„c^      c^.^r. 

werden   soll,   so    wird  wohl   anzunehmen    sein,   dafs   die  (=   ^ofs   218    Vgl.    annall    1841,   23  f.);    2480  0; 

Famüie,  wenigstens  der  Grofsvater  Asklepiades,Beziehung  Bofs   203;    208—214),    oder,    wie    es   m   der   Fa- 

zum  AskiepioskuU  hatte.  Ebenso  nahe  liegt  die  Annahme,  milie  der  Epikteta  geschah,  von  den  Verwandten 

dafs   die  Feier  der  'Hqwu  im  Asklepiostempel   begangen  eingesetzt  wurde    (C.   I.  G.   2471  — 2472  d;    add. 

wurde.     Dadurch  würde   auf  das   im  athenischen  Askle-  g^,  2472  0   und   f;    Bofs  204;    207;    251;    Bull.    hell. 

pieion  gefeierte,  ebenfalls '//owa  geuaunte  Fest  erwünsch-  ^     ('1877^      3t8      S")       Vs'l      Schoemann      or     Alt 

*"   **ru.Uefanderem   erkennt    man   dies  daraus,    dafs  }^  lö^^   ^f ^rV'Tnf«.^''?^^^^-^.'  K   '^'^^'^'l' 

,,5c5ov  häufig  als  Bezeichnung   der    Grabstätte   gebraucht  A&W-^    9     (1880),     308  ff.       Es    ist    bezeichnend, 

wiid;   vgl.   z.  B.  C.  I.  0.  1098;   1981;   2208;   4278;    ebd.   b  dafs  UCprjQWLplV  SOnst  nOch  in  BeiSChritten  VOn 

und  c;  4303  h^  4418—4428;  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1863,  310;  Totenmahlreliofs     vorkommt:      aus     Thrakien 

Mitt.  ci.  athen.  Inst.  8,  75;  10,  15;   Bull.  hell.  5,  345,  7;  TJumont,  iuscr.  et  mou.  fig.  de  la  Thracc  Nr.  47; 

7,  28,  22;  308 ff.  456;  8,  234 ff.  9,  423;  sierreü,  the   Wolfe  ^iis  dem  Archipel:  Latischcw,  Mitt.  d.  ath.  Inst. 

expedition  to  Asia  Minor  Nrr.  13,  137,  280,  602  f.,  609.  jq   (1885),    128  f.;    Unbost.    Herkunft:    DütSChU, 

***)  Es  wäre  mindestens  eine  Geschmacklosigkeit  ge-  i           j.      -nii         t^      i  eo             /i     r     /"<     oit-j        T„ 

'  .         T  V    j       "                             j           1  "•    ant.    Bildw.    2,   152    =    0.   I.  Cr.    2473.      in 

wesen,    einen  liebenden    »mcoc    zu   nennen;    darum    kann  ■,       .      ,            t        ^      n              ■    i      '             ■'■               •   i,j. 

ich  auch  nicht  glauben,  dafs'  der  c.  I.  G.  2583  ^<,w,  y.al  60  karischen    Inschriften    Wird    acpriQWlQslV   nicht 

y.oauono?.i;  genannte  Kreter,  wie  Boeckh  und  Keil  (anal.  allem  mit  Bezug  auf  den  Verstorbenen  (C.  1.  Cr. 

62)  annehmen,  den  Herostitel  bei  Lebzeiten  erhalten  hat.  add.  2850  c),  Sondern  auch  —  Wohl  in  d'  rselben 

Für   Lebende   war    die    Apotheose    die    einzig    mögliche  Bedeutung  wie  dcpiSQQVV    —    VOn  Gegenständen 

Form   der  Erhöhung  über   das  Mafs   der   Menschlichkeit.  o-ebraucht    (x6    (ivrjllfiov    C.    I.   G.    2834;    aOQOg 

Andere   Epitheta   hingegen,    die   sonst   vorzugsweise    als  CTG     '^84 'S") 

Ehrentitel  von   heroisierten  Verstorbenen   auftreten,    wie  "    q        'dezu   massenhaft   sind  die   Grab-    und 

awrijo,  tniwanii,  fvioyttiii   wurden  den  Fürsten  der  hei-  _, ,             .           ,      •  p,                ..  j.             v    -4-      ;„     A^^^-^ 

lenischen  Epoche   als   feststehende  Beinamen  gegeben;  E hr enmschr if ten   spaterer   Zeit,    in    denen 

B.  stark,  Arch.  Ziff.  V.  (iSbS),  sei.  ein    Verstorbener    rjQcog    genannt    wml.     Wir 
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beginnen   mit   den   Inschriften   üffentlichen  Noch   zahlreicher    als   die    öffentlichen    In- 

Charakters.  Bei  weitem  die  meisten  Beispiele  schriften  sind  die  von  Privaten  gesetzten 

bieten  die  Inseln  des  Agäischen  Meeres.  Melos:  Grab-    und    Yotiv-Inschriften,    in    denen 

G.   I.   G.   2427.    ■ —    _Amorgos:    Statuenbasis,  Verstorbene    dm    Herostitel    erhalten    haben. 

EofS;  inscr.  115.  —  Öffentliche  Bestattung  de-  Zu  den  bereits  genannten  Zeugnissen  für  He- 

kretiert,  'J&riv.  2,  407  =  Kaibel,  Epigr.  222.  —  roisierung  auf  Thera  kommen  hier  noch  zwei 

Volks-  und   Ratsbeschlufs ,   einem   als  Archon  hinzu:    Altar,    C.   I.   G.   add.   24761   =   Bofs, 

Verstorbenen    'tfrjfißfs   rjäs    f§    f'L'O'Jovs    Tofs  Inselr.  1,  37. —  BuU.  hell.  1,  358,  .S.  —  Melos: 

Ma;To[t];j;ofif'T'ots    a|toiloy[ot]?    Saööod'ai.^    Bofs,  Altar;    TLiiatg    ia6f.ioiQov    i^rj-nsv    (sc.    6    suog 

122.  —  Namensgleichheit  deutet  darauf,   dafs  lo  Ttöatg)  zav  o^6lsy.rQov  rJQaaiv  C.  I.  G.  2439  = 

die  als  )7pa)rg  bezeichnete  Frau  des  Totenmahl-  Kaibel  189.   —   Bofs,  inscr.  246  a.  —  Kreta: 

reliefs  bei  Latisclieic,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  10,  117  f.  Bull.  hell.  13,  77.  —  Karpathos:  vitsq]  'Aya- 

derselben  Familie  angehörte,  wie  jener  Archon.  ^imiov  ....  %a.l  räv  iqcocov  Bofs,  inscr.  264.  — 

—  Astypalaia:  Erzstatue  und  Bekränziing  Auf  Kos  befindet  sich  eine  Grabkapelle,  zu  der 
beschlossen,  C.  I.  G.  2486.  —  Kreta:  i'iQcok  die  Inschrift  gehörte:  tfpa  a  yä  v.cd  a  oi-nia  u 
Kccl -noanonoliv  C.  T.G.  ^bS3.  —  Kos:  Xenophon,  snl  xä  yä  nul  zoi  nänoi  «Kt  tki  oiKi'ai  ral  inl 
Arzt  des  Kaisers  Claudius  rjQ.  svBQystrjc;  Duhois,  räv  v.a.Tiav  Gtav  Svädsticc  nai  Xag^vlov  rjQw  ■ 
Bull  hell.  5,  476.  —  7]q.  svfgy.  ebd.  229,  18.  —  täv  XccQjxvXäcov  (Bofs,  inscr.  3,  309;  Inselr. 
i'lQ.  aviqy.  Gardner,  Journ.  of  hell.  stud.  6  3,  138;  4,  18  f.  Arch.  Ztg.  8  (1850),  244 ff. 
(1885),  254,  8.  —  Samos:  7]q.  svfgy.  Bull.  20  Taf.  22).  Ob  allerdings  Charmylos  ein  heroi- 
hell.  8,  467.  —  Lesbos:  Altar;  [o]  dä^o^  sierter  Verstorbener  gewesen  ist,  steht  keines- 
['A]QiaTävdQcp  Tc5  Klsoreiftco  i^gcot,  Ganze.,  Beise  wegs  aufser  allem  Zweifel;  er  könnte  auch 
aw/'i.  llf.  Taf.  4,  5.*)  —  jRo/s,  M(f.cj-.  197  a  (?jo.),  Stammheros  der  Familie  sein.  —  Amorgos: 
b  (fvfpy.),  c  {r'iQ.).  —  Der  Geschichtsschreiber  ....  Sl-akis  Jj'prog  xuiQ^  Bofs,  inscr.  117.  —  viog 
Theoplianes  aus  Mitylene,  der  als  Freund  des  xsXsvtwv  ^g.  x-  ebd.  133.  —  väog  zrjv  riXiKiav 
Pompeius  seinen  Mitbürgern  die  Freiheit  er-  (20jährig)  ?j'ocos  %p»iffrf  xatgs  ebd.  143.  —  3Iitt. 
wirkt  hatte,  erlangte  von  diesen  nach  seinem  d.  ath.  Inst.  11,  102.  —  Faros:  Ahh.d.hayr.Ak. 
Tode  göttliche  Ehren  (caelestes  honores  Tac.  1835,  638.  'AQ'riv.  5,  30,  20.  —  Euboia-  Arch. 
ann.  6,  18).  Es  sind  mitylenäische  Münzen  er-  Anz.  1857,27*.  —  Samos:  rig\ai]'tvai  %aigsxs  G. 
halten,  auf  denen  er  als  ^iog  Gaocptivrig  Mixv-  30  /.  G.  2259.  —  Mitt.  9,  262  f.  —  77.  %.  %.  (39jähr.) 
Xrivaioq  bezeichnet  wird  {Mionnet,  Descr.  de  ebd.  g.  —  ij'p.  ^.g.  Mitt.  12,  258,  32.  —  tj.  %. 
med.  3,  47  Nr.  108).  Ein  späterer  Nachkomme  %.  Mitt.  14,  102,  45.  —  Journ.  of  hell.  stud. 
dieses  Theophanes,  Pompeius  Macrinus,  wird  6,  350,  97a.  —  Chios:  rigavi  nlovxoSöxi] 
in  einer  lesbischen  Inschrift  aus  dem  Jahre  Bull.  hell.  3,  327,  22.  —  Mitt.  13,  180  f.  38. 
164  n.  Chr.  vbc?  Gsocpccvrjg  genannt  (Fränkel,  —  Ebd.  41.  —  Lesbos :  Mitt.  11,  268.  — 
Arch.  Ztg.  43  (1885),  150 f.),  eine  Form  der  Imbros:  Gonze,  Beise  auf  d.  Ins.  d.  thrak. 
Heroisierung,  aus  der  zu  entnehmen  ist,  dafs  Meeres  97.  —  Ebd.  101.  —  Myrina:  (16j.) 
die  göttliche  Würde  und  der  Kult  des  älteren  G.  I.  G.  6295  =  Kaibel  552.  —  Lampsakos: 
Theophanes  nach  zweihundertjähriger  Dauer  Mitt.  9,  67.  —  Kyzikos:  Reiter  (jung),  Mitt. 
ungeschwächt  fortbestanden.  —  Der  lesbische  40  4,  14  f.  —  Reiter,  Fröhner,  inscr.  du,  Louvre 
Philosoph  Lesbonax,  welcher  zur  Zeit  des  263.  —  Smyrna:  f;.  y-  %■  C.  I.  G.  3277.  — 
Tiberius  lebte,  wird  auf  Münzen  von  Mitylene  &soi:g  r]gaaiv  G.  I.  G.  3272  =  Kaibel  314.  — 
als  veog  rjgcog  bezeichnet  {Mionnet  3,  48  Nr.  Reiter,  Verz.  d.  Skulp.  z.  Berl.  811.  —  Reiter 
116;  Boeckh  zu  G.  I.  G.  2182).  —  Auf  dem  (20j.)  Dütschke,d.  ant.  Bihhv.  4,  531.  —  Toten- 
kleinasiatischen  Festlande  werden  die  Beispiele  mahl ,  Verz.  d.  Skulp.  z.  Berl.  835.  —  Toten- 
spärlicher.    Magnesia:  Btdl.   hell.  1,  83,  11.  mahl  in  Leyden   C.    /.    G.   6950.   —   Auf  der 

—  Thyateira:   Reiter,   Bull.   hell.    10,   412  f.  ln^&\  "^iMaxia.-.  i].  %.%.  Hirschfeld,  Sitzungsber. 

—  Prymnesia  inPhrygien:  viov  rigma  Franz,  d.  Berl.  Ak.  1875,  10;  Kaibel,  Epigr.  add.  295. 
5  Inschr.  u.  5  Städte,  5.  —  Kyzikos:  'qgau  —  Ephesoa:  Le  Bas  5,  168  =  Kaibel  296. 
(piXönccxgLv  Mitt.  d.  ath.  Inst.  7,  254,  24.  —  50 —  Totenmahl:  Bäaaa  nagd-svog  rjgco'Cg ,  Le 
Ebensowenig  Fälle  bietet  das  europäische  Bas -Beinach,  Voy.  arch.  M.  F.  Taf.  141.  — 
Festland.  Maroneia:  Bull.  hell.  5  (1881),  Koloe  i.  d.  Katakekaumene:  Reiter  77.  x- 
90,  4.  —  Theben:  G.  I.  G.  1654  =  Kaibel,  125  n.  Chr.  Verz.  d.  Skulp.  813.  —  Miletos: 
Epigr.  498.  —  Akraiphia:  G.  I.  G.  1629.  —  r].  x-  %■  G.  I.  G.  2890.  —  Philadelpheia: 
Sparta:  G.  I.  G.  1398.  —  Ebd.  1455.  —  Mitt.  12,256,25.  —  lasos:  C.  I.  G.  2683.  — 
Athen:  Volks-  und  Ratsbeschlufs  aus  den  Tralleis:  ^'.  x-  X-  ^-  I-  ^-  2942.  —  7\.  %.  %. 
Zeiten  des  Claudius  oder  des  Nero  (nach  Bitten-  Mitt.  8,  337,  19.  —  »7.  x-  %■  Bull.  hell.  5,  345,  7. 
berger),  in  welchem  eine  Frau  als  Heroine  ge-  —  Stratonikeia:  Q-aolg  svaXiyniog  rigwi 
ehrt  wird,  G.  I.  A.  3,  889.  —  Unbestimmter  Le  Bas  5,  524  =  Kaibel  1052.  —  Prusias  in 
Lokalisierung:  G.  I.  G.  1944.  —  Sarkophag,  60  Bithynien:  r^Jpcöcoj/ jrpoydi'coT' [xocft/j'rjopaie Bas 
Glarac  Taf.  129;  Fröhner,  inscr.  du  Louvre  lOß.  5,  1182  =  Kaibel  354;  vgl.  G.  I.  G.  5815,  1; 

Kaibel  661.  —  Aizanion:  Altar,  77.  x-  X-  (20j.), 

*)  Dieser  Grabaltar  ist   iuteressant  als  Beleg  für  die  C.   I.    G.   add.  3846  m   =    Kaibel  374.    —    Apa- 

Rolle,   welche    die   Schlange    Im   Heroenkult    spielt.     In  meia:    v.  y.  y.  Bull.  hell.  7,  307    29.  —  Varna: 

der  Beschreibung  bei    Conze  a.  a.  O.   heifst   es:   „Obenauf  Tir^vv^     in     ocrv     <<               n           /nc- \     tu       tut         crr 

sind    zwei    Schlangen,    die    als    Grabesdämonen    an    den  ,fjf.,  ^^,'  f  ^^'    ^!\-   '^■J^'^^^J,-^   ^^*-   ^««-    ^^ 

Libationen,  für  welche  die  mittlere  Vertiefung  bestimmt  ^  ,      '^h               —    Ol  Dia:    O.   I.   Cr.   2059.    —    Zlca- 

ist,  Aliteil  zu  nehmen  scheinen."    Ygl.  Fränkel,  Arc/i.  Ztff.  «'''«S   rjgcog   G.    I.    2058;    Dittenbergcr ,   Syll.    248, 

40  (1882),  389,  6.  101;   Furtivüngler,  S.  S.  1  Sk.  E.  20   sieht  in 
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ScoaCag  den  Kultnamen  eines  Heros,   was   bei  118,   119.    —    Aus   verschiedenen  Orten  Boio- 

einem  so  häufig  vorkommenden  Personenuamen  tiens:  K.  105,  107.  —  Altar,  Reiter  115,  116, 

bedenklich  ist.  —  Phanagoreia:  Reiter  (30j.)  120,    122.    —    Reiter    109,    110,    113,    114.    — 

C.  I.  G.  2127  =  Kaihel  539.  —  Syrien:  tfi?  Altar,  Heros  mit  Pferd  124.  —  Frau  mit  Pferd 

cöff  r'jQtoq  v.ul  v£v.vq  ov-^  iysvov  Le  Bas  6,  2322  130.  —    Le   Bas  446    =    3Iitt.    5,  132.    —   In 

=  Kaihel  433.  —    Panias   in  Galiläa:   Büste  Boiotien  mufs  die  Verehrung  von  Verstorbenen 

des  Antinous;  'AvxLvöoi  rjQcoi  Bull.  hell.  3,  259,  als  Heroen  schon  früh  allgemeine  Verbreitung 

2;   vgl.   die   delph.   Münze   mit   der  Umschrift  gewonnen  haben.     Denn  die.se   Sitte   war  den 

'Aacpi]Kzvov8g'AvTtvoov  j]Q[(o(x,Friedländer,Äych.  Athenern   jedenfalls    schon    im    vierten    Jahr- 

Ztg.  21  (ISQd)  102.  —  Thrakien:  Reiter,  xvpt'ra  lo  hundert  ein  Gegenstand  des  Spottes,   wie  das 

^gat  Dnmunt,  inscr.  et  mon.  fig.  de  la  Tlirace  vom  Komiker  Piaton   angewandte   Sprichwort 

24.  —  R.  ebd.  32.  —  R.  Dedikant;  tj^ojs  affxvog  beweist:     rt    ovk    aTtriy^ai    i'vcc    ©rjßriaiv    7]qcl)s 

laixnQÖg.    'Aad'vviovg  Bvxiqv  ebd.  33  c.    —  Ahnl.  y^vr];   {Kock,  C.  A.  F.  1,  622,  Frg.  74).*)     In 

ebd.  39.  —  Totenmahl  und  Reiter  ebd.  57.  —  Attika  tritt  die  Bezeichnung  rjQag  für  einen 

Bull.  hell.  5,  92,   12.   —   Ebd.  13.  —  Ebd.   16.  Verstorbenen  erst  spät  auf  und  ist  auch  dann 

—  Ebd.  8,  52,  6.  —  Makedonien,  Edessa:  nicht  eben  häufig.  Aus  dem  zwe.iten  Jahrhun- 
Grabrel.  mit  mehreren  Personen,  i?o/ma?m,arc/i.-  dert  v.Chr.  würde  das  am  Asklepieion  gefundene 
epigr.  Milt.a.Östeir. 12{18Ü8), ISS, 2.  —  'Pydna:  Reiterrelief  mit  der  Inschrift  0fo[ct'co]pos  f]Qwg 
XcctQETs  7]Qcoeg  C.  I.  G.  1956.  —  Phila:  Reiter,  {v.  Syhel,  Kat.  4015;  C.  I.  A.  3,  3199;  Furt- 

11.  %.  %.  Heuzey,  Moni  .Olympe  85;  478,  23.  —  20  wängler,  Mut.  d.  ath.  Inst.  3,  291)  anzuführen 
Thessalien,  Doliche:  Reiter,  ij.  %■  %■  Heuzey,  sein,  wenn  dasselbe  nicht  vielmehr  boiotischen 
M.  0.  44;  476,  19.  —  R.  ebd.  183;  483,  43.  —  Ursprunges  ist  (s.  v.  Bahn,  Arcli.Ztq.  35  (1877), 
2  Reiter,  /j'pcosg  %ccLQtxs  Tiävzox'  ^fiot  ebd.  40;  169);  ferner  die  Inschrift  aus  dem  Vereinshaus 
475,  17;  Kaihel  510.  —  Selos:  Reiter,  'Ayä-  der  Dionysiasten  im  Peiraieus,  in  welcher  dem 
%'mvi  r'iQw'C  svxrjv  Heuzey,  31.  0.  37;  469,  5.  —  Priester  Dionysios  dcprjQco'i^ig  zuerkannt  wird. 
Phalanna:  tj.  %■  X-  Mitt.  12,  354,  125,  130,  Ein  Mitglied  derselben,  aus  Marathon  stam- 
139,  152—154.  —  77.  %.  ebd.  126,  129,  155.  —  menden  Familie  wird  der  mit  jenem  Priester 
Gunitza  (bei  Atrax):  Reiter  1;.  %.  %.  ebd.  132,  gleichnamige  fünfjälirige  Knabe  gewesen  sein, 
133.  —  Larisa:  r'iQag  xQTqoxs  X'^^9^  G:  I.  G.  der  nach  einer  attischen  Inschrift  von  seinem 
1782  —  1786;  1789.  —  Staatssklave  1792.  — 30  Vater  zum  'jj^rag  (jt;yyftfi'o:g'  eingesetzt  wurde 
Ussing,  inscr.  ined.  33,  34  =  3litt.  11,  52,  25.  (C.  I.  A.  3,  1460;  vgl.  Curtlus,  Nachr.  d.  Gott. 

—  Ussing  37—39  =  3Iitt.  11,  54,  29.  —  IT.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  342).  In  nachchristlicher 
41.  —  (18j.)  3Iitt.  7,  235.  —  Ebd.  8,  116,  13,  Zeit  brachte  ein  anderer  Marathonier,  'HgäSrig 
17,  28.  —  (25j.)  42.  —  54.  —  Zimmermann,  Atticus,  der  sein  Geschlecht  auf  die  Aiakiden 
Freigelassener  ebd.  11,  53,  26.  —  Ebd.  30,  31,  48.  und  die  Erechthiden  zurückführte  (s.  Momynstn, 

—  Schmied,  Reiter,  ebd.  52.  —  Ebd.  54,  57,  röm.  Gesch.  5,  257),  die  Heroisierung  zu  Ehren. 
58,  62,  68,  74,  77.  —  (16j.)  82.  —  Ebd.  83.  —  Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Annia  Regula 
(28j.)   85.    —    Ebd.    86,   91,   99,   126.    —    Mitt.  baute  er  ihr  unweit  Rom  ein  den  unterirdischen 

12,  348,  104—106,  109.  —  (20j.)  112.  —  Frei-  Göttern  geweihtes  Heiligtum,  das  sogenannte 
gelassener  ebd.  114.  —  Ebd.  118,  120.  —  (22j.)  40  Triopion,  wo  sie  heroisch  verehrt  wurde.  Seinen 
123.  —  Ebd.  124.  —  riQ(oi  XQ^^^^  G-  I-  G.  nach  Heroen  benannten  Freigelassenen  und 
1787.  —  Ussing  31  =  Loiling,  Mitt.  12,349,11.  Lieblingen   liefs    er  nach  ihrem   Tode  an  an- 

—  3'Iitt.  11,  127,  76.  —  Ebd.  92.  —  rjgcotdcg  mutigen  Plätzen  Statuen,  welche  sie  im  Jagd- 
Xai'gBxa  (Freigelassene)  98.  —  Ussing  32,  42,  kostüm  darstellten,  errichten  {Philostr.  vit. 
46,  —  3Iitt.  11,  125,  70,  71,  90.  Bull.  hell.  Soph.  p.  241;  558);  der  bevorzugteste  jener 
10,  450.  13,  393f.  —  Trikka:  17.  x-  %•  G.  I.  Lieblinge,  Polydeiikion,  wird  in  einer  ganzen 
G.  1781.  —  ij.  X-  %■  Mitt.  12,  358,  145.  —  Reihe  von  Inschriften  als  rjgaig  bezeichnet  (C. 
Meliboia:   Reiter,   rj.   x-  X-   ^^^t-   H»  52,  21.  I.  A.  S,  810;  813-818;  1418).    Y gl.  Boeckh  C. 

—  Skotussa:  rj.  X-  Mitt.  11,  52,  24.  —  Volo:  /.  G.  1  p.  45  f.  Franz  ebd.  3  p.  920fl".  Keil  in 
Mitt.  14,  57,  3.  —  Frau,  Altar,  ?;.  x-  X-  ebd.  4.  50  Paulys  Bealencyklop.  1,  2101  tf.    Kaihel,  Epigr. 

—  rjgcoLaasi  ebd.  59,  9.  —  Koroneia:  Heuzey,  1046;  Friedländer,  Sittengesch.  3,  232;  Milch- 
3Iiss.  arch.  d.  Maced.  438,  221.  —  Halos:  Ball.  höfer,  z.  d.  Karten  v.  Attika  2,  38.  Wir  erinnern 
hell.  13,  406.  —  Hypata:  rj.  x-  X-  Mitt.  4,  uns,  dafs  in  Marathon  den  dort  Gefallenen 
220.   —  Delphi:  C.  1.  G.  1722  =  Kaihel  483.  heroischer  Kult  erwiesen  wurde  und  dafs  eben- 

—  ^-  %■  %■  (18j.)  C.  I.  G.  1723.  —  Boiotien,  daher  die  Verehrung  des  ' r'iguig  laxgög''  Aristo- 
Chaironeia:  C.  I.  G.  1627.  —  Thisbe:  machos  nach  Athen  übersiedelte.  Ob  es  Zufall 
iigcoai  Bangahe,  A.  H.  2131;  v.  Velsen,  Arch.  ist,  dafs  gerade  aus  Marathon  so  viele  Fälle 
Anz.  1856,  280*.  —  Reiter,  v.  Velsen  ebd.  von  heroischem  Kult  bezeugt  sind,  oder  ob  diese 
286*    9  =  Körte,  Mitt.  3,  375,  135.  —  Thes-  ,>  ^       .,      c,    •  ,       .       u            ^  ,^  «  ..•    tt 

.     .'            73    /-       TT-    ■          .'"'">        "•       ,    ,   ,  ')  Wonu  das  Sprichwort  auch  unzweifelhaft  die  He- 

piai:    S.JxO/S,    Konigsreisen    1,    20  I.    sni   Als-  60  j-oigierung   Verstorbener    bei    den    Boiotern    zur   Voraus- 

^czvSgcp    rjQm'L     Körte    Nr.     98.    —    Ebd.     99.     —  setzuug  hat,  so  bezieht  es  sich  doch  gewifs  weniger  auf 

Ebd.     100;    Vgl.    Kaibel,    Hermes   8,   419,    16.    —  Falle  von  Heioisierung  wirklicher  Selbstmörder  als  viel- 

Reiter,  ini  .diowaico  rigcoi  dya&oj  C.  I.  G.  1657  mehr  auf  jene   mythischen  Heroinen  der  Boioter,  welche 

—  jST.   136.    R.    C.  I.  G.    1661=   K    108     durch  Selbstmord  geendet  haben  sollten:  die  Töchter  des 

C.    I.    G.    1662.    —   Altar,   Heros   mit   Pferd,'  K.  ^i^"P°i""«'  ^^^  i"  Theben  {Paus.  9,  17,  l),  und  die  Töchter 

126.  -  Theben:  Keil,  syll.  inscr.  Boeot.  37.  -  ^''  »^edasos,  die  in  Leuktra  (Fa«.   9   i3  3;  ;-f  Ae« 

Ali         -r.    -j.         -rr   r.^      1      ^       ^.            Ti                ,  ■^''"-  6,4,7)  verehrt  wurden.     Die  falsche  Erklärung  des 

Altar,  Reiter,  K.  93,  ebenso  94.  —  Frau  neben  Sprichwortes  bei  Zenoi,.  6,  17  {Ansiot.  F,y.  460),  s«/,/.  u. 

Pferd,   K.  129.    —    Leuktra:    Altar,   Reiter,   A.  thot.   s.  v.   ti  ovx  amjyiw  bedarf  keiner  Widerlegung. 


2553     Heros  (Herostitel  auf  spät.  Inschr.)  Heros  (in  d.  Kunst)  2554 

Erscheinung  einen  tieferen  Grund  hat,  wage  Verstorbene  gemeint.  Dies  erklärt  sich  nicht 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Das  übrige  Attika  etwa  nur  daraus ,  dafs  man  sich  weniger  ver- 
bietet nur  noch  wenige  Beispiele  der  T^gcog-  anlafst  sah,  das  Alter  von  bejahrteren  Personen 
Bezeichnung.  Denn  da  drei  der  in  Frage  anzugeben;  eine  Umschau  unter  den  Heroi- 
stehenden  Inschriften  sich  auf  Fremde  be-  sierungen  der  Spätzeit  ergiebt  unzweifelhaft, 
ziehen  (Pisidier  C.  I.  A.  3,  2937;  Milesier  dafs  nunmehr  die  Herosbezeichnung  vorzugs- 
ebd.  2649  u.  2656;  üb.  Milesier  in  Athen  zur  weise  auf  Personen  jugendlichen  Alters  An- 
Kaiserzeit   s.   Dittenhcrger,   de   cpheb.  Att.   18),  wendung  fand. 

so  kommt  aufser  dem  oben  Sp.  2549  ange-  Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung 
führten  Volks-  und  Batsbeschlufs  nur  die  In-  lo  von  Herostitel  und  heroischem  Toteukult  in  den 
Schrift  C.  I.  A.  3,  3412:  ^ilo-AQÜTTqq  r]Qcog  in  letzten  Jahrhunderten  bemerkt  man,  dafs  be- 
Betracht.*) Dahingegen  wird  mehrmals  eine  sonders  Thera  und  andere  dorische  Inseln, 
Begräbnisstätte  gemäfs  dem  Sprachgebrauch  ferner  Thessalien  und  Boiotien  mit  zahl- 
der  späteren  Zeit  rjQojov  genannt:  C.  I.  A.  reichen  Beispielen  vertreten  sind;  in  den  Pelo- 
3,  57;  1423;  1424;  i429  (s.  oben  Sp.  2547  ponnes  hat  die  Sitte  nicht  so  viel  Eingang 
Anm  ).  Auch  der  Peloponnes  bietet  sehr  gefunden,  ebensowenig  in  Attika  und  lonien. 
wenige  Beispiele  für  die  Anwendung  des  Heros-  Nehmen  wir  hinzu,  dafs  aus  früherer  Zeit  die  Bei- 
prädikates: Alitt.  4,  164,  1.  —  Argos:**)  7].  spiele  für  Nordgriechenland  vermehrt  werden 
%.  X-  Arch.  Ans.  1855,  58*.  —  Sparta:  ?j'.  x-  durch  Timesias,  Miltiades,  Artachaies,  Hagnon, 
liofs,  inscr.  43.  —  3Iitt.  2,  439,  17.  —  Aus  20  Brasidas,  Theagenes,  für  Boiotien  durch  die 
anderen  Gegenden  der  alten  Welt  sind  noch  Plataiaikämpfer  und  die  Genossenschaft  der 
folgende  Beispiele  zuneunen:  Korkyra:  Statue  Heroisten  ,  für  die  dorischen  Kolonieen  durch 
V-  X-  (33j.)  C.  I.  G.  1888  ==  Kaibel  186.  —  Ringer  Epikteta  mit  ihrer  Verwandtschaft,  durch  Kleo- 
fiiyag  ^Qcog  Kaibel  2&2. —  B,om:  rjQcoog  dyavov  medes  von  Astypalaia  und  durch  die  Heroi- 
C.  I.  G.  6275  =  Kaibel  674.  —  ^soig  r^go^ai  sierungen  in  Syrakus  und  Akragas,  so  ergiebt 
(=  Dis  Manibus)  C.  I.  G.  6653.  —  Altar,  ■ö'.  sich  ein  Verbreitungsgebiet,  welches  sich  voU- 
r/.  G.  I.  G.  6661  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  150.  kommen  deckt  mit  den  Gegenden,  die  wir 
—  C.  I.  G.  6314  =  Kaibel  552  a  (add.).  —  bereits  früher  als  die  Stammländer  der  Heroen- 
Aquae  Sextiae:  C.  I.  G.  6954.  —  Unbe-  Verehrung  kennen  gelernt  haben.  Wir  sehen 
kannter  Provenienz:  Keiter,  i^Qag  Imcpcivrig  30  darin  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer 
Arch.  Ztg.  11  (1853),  366  f.  —  Tä  ylvHVTciTco  Behauptung,  dafs  in  erster  Linie  äolisch- 
uöeXcpoj  r]QcoT  inicpavsc  ebd.  367.  —  Totenmahl  boio tische,  in  zweiter  —  durch  Zuwanderung 
Arch.  Ztg.  34  (1876),  48  f.  —  Totenm.  C.  1.  G.  der  Aigiden  beeinflufste  —  dorische  Volks- 
6947.  —  Grabrel.  mit  2  Frauen  riQcasg  ;fai9fTf  demente  Träger  und  Verbreiter  des  Heroen- 
Bull.  hell.  5,  490,  20.  glaubens    waren    (s.    oben    Sp.    2458  f.),    und 

In  allen  zuletzt  angeführten  Beispielen  hat  zugleich  eine  wesentliche  Stütze  für  unsere 
also  nicht  der  Staat  oder  eine  Kultgenossen-  Vermutung,  dafs  das  Wort  riQcog  gerade  in 
Schaft  das  Herosprädikat  erteilt;  es  ist  der  äolischen  Volkskreiseu  seine  sakrale  Be- 
enge Kreis  der  Familie,  der  in  späterer  Zeit  deutung  erhielt  (s.  oben  Sp.  2443).  Wenn  aber 
das  Recht  usurpiert,  seine  verstorbenen  An- 40  andererseits  mehrere  Beispiele  von  Heroisierung 
gehörigen  Heroen  zu  nennen.  Zunächst  bürgerte  sich  in  Gebieten  gefunden  haben,  die  notorisch 
sich  diese  Sitte  wohl  bei  den  höheren  Ständen  unter  dem  Einflufs  phoinikischer  Kultur  und 
ein;  aber  das  gegebene  Beispiel  fand  bald  in  Religion  standen,  so  müssen  wir  wenigstens 
breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  Nach-  die  Möglichkeit  offen  halten,  dafs  auch  iu 
ahmung.  Namentlich  die  Grabschriften  Thes-  Boiotien  und  den  nordgriechischen  Küsten- 
saliens  beweisen,  dafs  hier  auch  Leute  aus  ländern  die  Sitte  der  Heroisierung  wie  über- 
dem  Handwerkerstande,  ja  sogar  Freigelassene  haupt  der  gesamte  Heroendienst  im  letzten 
und  Sklaven  "jQwsg  genannt  werden  konnten.  Grunde  eine  Folge  semitischer  Zuwan- 
Dafs  zur  Zeit  Alciphrons  'fypcog'  ziemlich  gleich-  derungen  war. 
bedeutend  war  mit  ' [ia%ciQixrig\  geht  aus  Ale.  50 

3,  37  hervor.    Frauen  werden  ebensowohl  wie  VI.     Zu  den  Heroendarstellungen 

Männer  durch  Kult  und  Herostitel  geehrt,  und  ^^^  Kunst. 

zwar  nicht  nur  unter  der  Bezeichnung  rjQai'vT],  Die   bereits   oben  (Sp.  2445)  gemachte   Be- 

rjQcoL'g,  TjQcoiaaa,  sondern  gar  nicht  selten  auch  merkung,  dafs  die  Heroen  auf  zwei  verschiedenen 

als  r'jQoig.    Ussing  hat  die  richtige  Beobachtung  Gebieten  griechischen  Geisteslebens :  in  der  Sage 

gemacht  (inscr.  Gr.  ined.  33),  dafs  in  solchem  und  im  Kultus,   Aufnahme  und  Entwickelung 

Falle  auch  ein  beigefügtes  XQ^^^^  meistens  im  gefanden  haben,  behält  auch  für  die  Kunstdar- 

Mask.  steht.   Wo  eine  Altersangabe  der  Grab-  Stellungen  eine  prinzipielle  Geltung.    Insofern 

Schrift  beigefügt  ist,   sind   in  der  Regel  jung  die    Heroen    als    Sagenhelden    Gegenstand 

*)  In  dem  .;ow,-  der  Inschr.  c.  I.  A.  3,  38.52  wird  wohl  60  künstlerischer^  Gestaltung  geworden   sind,  _er- 

ein  mythischer  Kultheros,  kein  Verstorbener  zu  erkennen  scheinen    sie    in    der    Regel    völlig    menschlich 

sein.  Dasselbe  gilt  für  den  »/ooj;  Eü(}vfiiäwv  'A9ijv.  8, 401.  gebildet  als  Krieger,  Reiter,  Jäger  oder  in  dem 

Inwiefern  iidchhofer  (z.  d.  Karten  ».  Attika  1,  4  j)  in  diesem  Habitus,  welchen  der  dargestellte  Vorgang  ge- 

eineu  „Hrilgott"  erkennen  will,  ist  mir  nicht  verständlich.  j-^jg   j^j^   sich   bringt.      Wo    der   Künstler  nicht 

**)  Das    arfrivische  Kelief    mit  der  Darstellung   einer  j,,   „i,  n^-c-^  t        i     -vl        ^         xr        >-■■    j 

„  , ,    '  ,1  .         1.^    .1.         *  •  w        j  j  durch  Beifügung  von  Inschriiten  dem  Verstand- 

Schlange,  welche  aus  einem  Kantharos  trinkt,  und   der  .  tt..i£-     i  i      n..  n  i      •   i     -i         i         •     i 

Inschrift:  toi,  l!Qo,ö?  ,)fiU]  y.tX.  Mitt.  4,  158,  7  {Miichhofer)  "^^^ J-"^  Hülfe  kommt,  laföt  Sich  ihre  heroische 

ist  vermutlich  kein  Grabstein,  sondern  ein  Votivrelief  an  Natur  oft  nur   durch   den  Zusammenhang  des 

einen  Kultheros.  Ganzen  oder  durch  Vergleichung  mit  verwandten 


2555      Heros  (Charakterisierung  in  d.  Kunst) 

Darstellungen  ermitteln.  Doch  entbehrte  die 
künstlerische  Tradition  nicht  aller  Mittel,  um 
neben  der  menschlichen  Seite  auch  das  mythi- 
sche und  halbgöttliche  Wesen  der  Heroen  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Am  seltensten 
führte  man  dies  dadurch  herbei,  dafs  man  ihnen 
nach  der  Weise  orientalischer  Kunstübung 
eine  halbtierische  Mischgestalt  gab.  Nur  der 
schlangenleibige  Kekrops  und,  wenn  man  will, 
die  thessalischen  Pferdemeuschen,  die  Ken- 
tauren, würden  hierher  gehören.  Gern  aber 
Hefa  man  die  Heroen  in  einer  unzweideutig 
mythischen  Umgebung  auftreten  und  hob  sie 
dadurch  aus  der  menschlichen  Sphäre  heraus. 
Wie  sie  nämlich  in  der  Dichtung  sich  eines 
ungezwungenen  Verkehrs  mit  den  Göttern  er- 
freuten, so  wurden  ihnen  auch  in  der  bildlichen 
Darstellung  häufig  Götter  zugesellt.  Nicht 
weniger    deutlich    waren    sie    charakterisiert, 


Heros  (in  d.  Kunst;  Votivreliefs)      2556 

Die  genannten  Darstellungsformen  wurden 
nun  zwar  auch  da  festgehalten,  wo  es  dem 
Künstler  oblag,  die  Heroen  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Kultwesen  zu  bilden;  aber  die  Gebräuche 
und  der  Apparat  des  Kultus  riefen  dazu  noch 
besondere  Typen  und  Attribute  hervor.  Ein 
allgemeines  Attribut  der  Heroen  ist  die  Schlange, 
welche  der  religiöse  Glaube  ihnen  wie  den  chtho- 
nischen  Göttern  zugesellt.  Wir  sehen  dem 
10  Heros  die  andächtige  Schar  der  Verehrer  nahen, 
Opfertiere  werden  an  den  Altar  herangeführt, 
Speiseopfer  und  Spenden  werden  ihm  zum 
Genufs  dargeboten.  Wie  der  Heros  mit  den- 
jenigen Gottheiten  vereint  dargestellt  wird, 
welchen  er  wesensverwandt  oder  im  Kulte  an- 
geschlossen ist,  so  gehen  auch  zuweilen  die 
typische  Gestalt  und  die  Attribute  dieser  Göt- 
ter auf  ihn  über,  so  dafs  die  Entscheidung,  ob 
Gott  oder  Heros  gemeint  sei,  nicht  immer  leicht 


3.  Keiterrelief  aus  Cumae  (nach  dem  Origiiial  des  Berliner  Museums). 


wenn  man  sie  mit  anderen  Wesen  oder  Gegen- 
ständen mythischen  Gepräges  vereinte.  So  er- 
kennt man  Perseus  an  der  Medusa,  Bellerophon 
an  der  Chimaii'a  und  dem  Pegasos,  Oidipus  an 
der  Sphinx,  Theseus  am  Minotauros,  Odysseus 
und  seine  Gefährten  an  der  Skylla  oder  den 
Seirenen.  Aber  die  Künstler  bestrebten  sich 
auch ,  das  heroische  Wesen  zum  Unterschied 
vom  menschlichen  ohne  mythische  Zuthat  durch 
i'ine  teils  idealisierende  teils  potenzierende 
Auffassung  der  menschlichen  Körperformen  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Von  Euphranor  heifst 
es  Plin.  n.  h.  35,  128:  ]dc  primns  videtur  ex- 
pressisse  dignitates  heroiiw ;  von  Timanthes  ebd. 
74:  pinxit  et  heroa  ahsolutissimi  operis  artem 
ipsain  comphxus  viros  pingendi.  Mehrere  der 
hervorragendsten  Heroen  individualisierte  man 
ebenso  wie  die  Göttertypen  durch  einen  kon- 
stant beibehaltenen  Habitus,  z.B.  Herakles  durch 
Löwenfell  und  Keule,  die  Dioskuren  durch  ihre 
Pferde  und  die  spitzen  Mützen,  Paris  und  Medeia 
durch  asiatisches  Kostüm  u.  a.  m. 


zu  treffen  ist.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt 
sowie  auf  die  Bedeutung  und  Anwendung  der 
Heroenattribute  noch  unten  zurückkommen. 

50  Da  die  Kunsttypen  der  namhaften  Heroen 
in  besonderen  Artikeln  behandelt  werden  und 
für  die  bildliche  Auffassung  der  Sagenheroen 
in  ihrer  Gesamtheit  ein  weiteres  Eingehen  nicht 
erforderlich  scheint,  so  werden  wir  uns  darauf 
beschränken,  von  den  Darstellungen  der  Kult- 
heroen diejenigen  zu  behandeln,  die  un be- 
nannte Heroen  oder  heroisierte  Ver- 
storbene zum  Gegenstande  haben.*) 

Fast  ausschliefslich  sind   es  Votivreliefs 

60  für  Heroen  sowie  einige  Grabmonumente 
mit  heroisierender  Tendenz,  welche  für 
unseren  Zweck  in  Betracht  kommen.     Gerade 

*)  Für  die  Kunstdarstellungeu  gelten  uns  als  „He- 
roisierte" alle  Verstorbenen,  die  irgendwie  als  Kultwesen 
charakterisiert  sind,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  ihnen 
von  den  Überlebenden  das  Herosprädikat  oder  eine  über 
den  gewöhnlichen  Totenkult  hinausreichende  Verehrung 
erteilt  wurde. 


2557      Heros  (in  d.  Kunst  als  Reiter) 


Heros  (in  d.  Kunst  als  Reiter)      2558 


m  jüngster  Zeit  ist  den  Heroenreliefs  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet  worden; 
namentlich  sind  die  eiudiingenden  Forschungen 
von  A.  Müchhüfer  {MiU.  cl.  ath.  Inst.  2  (1877), 
443  tf.  4(1879),  161  ff.  Juhrb.  d.  urch.  Inst. 
2  11887],  -23  tf.)  und  A.  Furtwünqler  {Mut.  d. 
ath.  Inst.  3  (1878),  287  ff.  7  (1882),  160  ff. 
8  (,1883),  364  ff.  und  bes.  Sawmh).  Sab.  1  Sk.  E. 
23  ff.)  für  jede  Behandlung  dieser  Monumente 


An  dieses  Bild  der  Anbetung  eines  Heros 
durch  die  Mitglieder  einer  Familie  reihen  wir 
unter  Nr.  4  eine  Darstellung  der  einem  reiten- 
den Heros  dargebrachten  Spende;  unsere  Ab- 
bildung giebt  ein  Relief  aus  guter  Zeit,  das 
in  Tanagra  gefunden  ist  und  ebendort  aufbe- 
wahrt wird,  wieder  (s.  Kürte,  MM.  d.  ath.  Inst. 
3  (1878), ,380, 143;  Fr ied er idis- Wolters  Nr.  1076). 
Dem  mit  anliegendem  Panzer  gerüsteten  Reiter, 


in  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  grundlegend ;  lo  welchem  sein  Sklave  mit  einem  erlegten  Hasen 


das  wird  auch  bekennen,  wer  wie  Verfasser 
von  grundsätzlich  abweichenden  religionsge- 
schichtlichen Voraussetzungen  ausgeht. 

Die  sakralen  und  sepulkralen  Heroenreliefs 
scheiden  sich  in  vier  Klassen,  je  nachdem 
der  Heros  als  Reiter,  als  Krieger  ohne 
Pferd  aufrecht  dastehend,  thronend  oder 
auf  einer  Kline  gelagert  erscheint.  Die 
beiden  ersten  Klassen  bilden  insofern  eine 
Gruppe,  als 
in  ihren Tj'- 

pen  das 

ritterliche 
und  kriege- 
rische We- 
sen des  He- 
ros noch 
deutlich  er- 
kennbarist, 

während 
die  Monu- 
mente der 
beiden  letz- 
ten Klassen 
vorwiegend 

die  kult- 
liche   Seite 

desselben 
betonen. 

Von  den- 
jenigen Mo- 
numenten, 
welche  den 
Heros  als 

Krieger 
od.    Jäger 
zu  Pferde 


4.  Keiterrelief  in  Tanagra  (nacli  dem  Gipsabgufs  des  Berliner  Museums). 


am  geschulterten  Lagobolon  folgt,  tritt  eine 
langbekleidete  Frauengestalt  entgegen;  sie 
reicht  dem  Ankommenden  eine  Schale  dar,  die 
sie  aus  der  in  der  Rechten  gehaltenen  Wein- 
kanne gefüllt  hat.  Zweifellos  ist  in  dieser  Frau 
ebenso  wie  in  der  Genossin  des  vorhin  be- 
sprochenen Reiters  die  Gattin  des  Heros  zu 
erkennen.  Dafs  man  sie  hier  ihren  Platz  neben 
dem  Heros  aufgeben  und  ihm  zur  Darreichung 

der  Spende 
gegenüber- 
treten läfst, 
ist  ein  Mo- 
tiv, welches 
in    zahl- 
reichen 
verwandten 
Monumen- 
ten    ange- 
wendet   ist 
zur  Bele- 
bung     der 
Handlung 
und  um  da, 
wodieAdo- 
ranten  feh- 
len ,     über- 
haupt  eine 
künstlerisch 

befriedi- 
gende Kom- 
position 
herzustellen. 
Ein  Rei- 
terrelief von 
ausgezeich- 
neter Schön- 


oder neben  dem  Pferde  schreitend  zeigen,  kann  heit  und  zugleich  dem  Inhalte  der  Darstellung 
das  Sp.  2555/6  abgeb.  Relief  desBerlinerMuseums  nach  einzig  in  seiner  Art  befindet  sich  im  Museo 
(Nr.  805)  eine  deutliche  Anschauung  geben.   Es  so  Torlonia  in  Rom  (Nr.  433   s.  Schreiber,   Arch. 


stammt  aus  Cumae;  dem  Stil  nach  mag  es  noch 
ins  fünfte  Jahrhundert  gehören.  Wir  sehen  einen 
mit  Chiton,  Cblaiuys  und  Petasos  bekleideten 
jugendlichen  Reiter,  hinter  welchem  eine  weib- 
liche Figur,  seine  Gattin,  sichtbar  wird;  rechts 
nahen  sechs  Personen,  von  denen  die  drei  ersten 
die  Rechte  anbetend  erheben.  Die  Waffen  des 
Verehrten,  Schild  und  Helm,  sind  oberhalb  der 
Adoranten  angebracht.    Neben  dem  Halse  des 


Ztfj.  34  (1876),  119;  Fr.-Wolt.  1073;  Milch- 
höfer,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  2  (1887),  27;  Löwy 
ebd.  110;  s.  d.  Abbild.  Nr.  5).  Das  Material  ist 
nach  mündlicher  Mitteilung  Furtwänglers  pen- 
telischer  Marmor;  die  Figuren  zeigen  die  For- 
men des  attischen  Stiles,  die  Mittelfigur  erinnert 
in  Haltung  und  Habitus  an  die  Jünglingsge- 
stalten des  Parthenonfrieses.  Man  möchte  ein 
Werk  des  fünften  Jahrhunderts  darin  erkennen, 


Pferdes  windet  sich  die  Heroeuschlange  empor;  eo  wenn  auch  die  Anordnung  der  Figuren  in  zwei 


sie  scheint  in  eine  quadratische,  durch  Gebälk  um- 
rahmte Öffnung  hineinzuschlüpfen,  welche  ent- 
weder die  Thür  zum  Grabe  des  Heros  oder  die  Be- 
hausung der  Schlange  im  Heroon  andeuten  soll.*) 

*)  Aual.jg  sind  ohne  Zweifel  die  thürartigen  Balkeu- 
verbinduLgeü  auf  dem  Argenidasrelief  (s.  oben  Sp.  1171) 
zu  erklären,  nur  dafs  dort  zwei  Öffnungen,  für  jede 
Dioskurenschlange  eiue,  dargestellt  sind. 


Plänen,  einem  unteren  und  einem  oberen,  gegen 
eine  so  frühe  Datierung  zu  sprechen  scheint. 
Leider  ist  nur  die  untere  Figurenreihe  voll- 
ständig erhalten:  der  jugendliche  Heros,  die 
Reitgerte  im  linken  Arm ,  sein  Rofs  führend, 
welchem  der  Jagdhund  folgt,  schreitet  auf  eine 
niedrige  Eschara  zu ,  an  die  von  links  eine 
männliche  Figur,  die  Rechte  anbetend  erhoben, 
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herangetreten  ist.  Die  obere  Reite  war  drei- 
teilig: die  Mitte  nahm  ein  Heroon  ein,  von 
dem  die  beiden  stützendea  Säulen  in  ihren 
unteren  Teilen  noch  erkennbar  sind;  innerhalb 
des  Heroon  stand,  nach  den  erhaltenen  Resten 
zu  schliefsen,  eine  langbekleidete  männliche 
Figui-.  Rechts  und  links  sitzen  im  Terrain 
zwei  unterwärts  bekleidete  männliche  Gestalten, 
oifenbar  ohne  Handlung.  Man  wird  sofort  an 
die  Bilder  unteritalischer  Prachtgefäfse  erinnert, 
in  welchen  zu  beiden  Seiten  eines  Heroon  mit 
der  Gestalt  eines  Gottes  oder  eines  Verstor- 
benen*) Götter  Platz  genommen  haben,  die  der 
dargestellten  Handlung  zuschauen  (vgl.  Bloch, 
die  zuschauenden  Götter  in  den  rotfig.  Vasen- 
gemälden 1888).  Es  ist  zu  vermuten,  dafs  mit 
der  im  Heroon  stehenden  Figur  unseres  Reliefs 
ein  älterer  Heros  desselben  Geschlechtes,  wel- 
chem der  ritterliche  Jüngling  angehörte,  ge- 
meint war.    la  den  beiden  sitzenden  Gestalten 
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Was  die  lokale  Verbreitung  des  heroisie- 
renden Reitertypus  angeht,  so  ist  derselbe  ganz 
besonders  häufig  durch  nordgriechische  und 
boiotische  Reliefs  vertreten.  In  Thrakien 
wird  der  Reiterheros  sowohl  zu  Pferde  als 
neben  dem  Pferde  einhergehend  gebildet;  sein 
Hund  begleitet  ihn;  vor  ihm  steht  der  Altar, 
auch  wohl  ein  Baum,  um  den  sich  die  Heroen- 
schlange  windet,   Dumont,  inscr.  et.  mon.  fig. 

10  de  la  Thrace  Nrr.  5  —  8  u.  ö.;  bisweilen  jagt  er 
einen  Eber  (Nrr.  40;  49;  102);  nur  einmal  steht 
neben  ihm  eine  weibliche  Figur  (Nr.  32,  inschr. 
als  fjQcxi'g  bez.?);  ein  Adorant  ist  vielleicht  in 
der  klein  gebildeten  Figur  Nr.  33  c  zu  erkennen. 
Dafs  die  als  Reiter  dargestellten  Kultwesen 
Heroen  sind,  bezeugt  die  wiederholt  beigefügte 
Inschrift  yivgia  r]QCoC  (Nrr.  24;  82;  33 c;  39). 
Der  Name  des  Heros  ist  in  solchen  Fällen 
ausgelassen;   er   ergab   sich  aus  dem  Orte  der 

20  Aufstellung:  mehrere  der  Reliefs  sind  bei  der 


Relief  des  Museo  Torlonia  (nach  dem  Gipaabgufs  des  Berliner  Museums) 


werden  wir  entweder  chthonische  Gottheiten 
(etwa  1.  Asklepios,  r.  Dionysos)  oder  die  &eol 
nccrgäoi  des  Geschlechtes  zu  erkennen  haben. 
Während  auf  diesem  Relief  das  Opfer  nur 
durch  die  Eschara  angedeutet  ist,  giebt  es 
andere  Reiterreliefs,  welche  die  Opferhandlung 
detaillierter  vorführen.  Auf  einem  boiotischen 
Relief  {Körte,  Mitt.  3  (1878),  376,  138;  4  (1879), 
268  Taf.  16;  Fr.-Wolt.  1072)  wird  das  Opfer- 
schvvein  von  einem  kleinen  Knaben  an  die 
Eschara  herangeführt,  während  die  Frau  dem 
Heros  in  die  hingehaltene  Schale  eingiefst  und 
mehrere  Personen  anbetend  nahen.  Ein  anderes 
Relief  zeigt  einen  Jüngling,  der  ein  Ferkel  auf 
den  Armen  über  den  vor  dem  Reiter  stehenden 
Altar  hält  (Körte,  Mitt.  3,  381,  146;  4,  268, 
Taf.  17,  2;  Fr.-Wolt.  1075). 

*)  Der  Verstorbene  hält  auch  in  derartigen  heroisie- 
renden Darstellungen  der  unteritaliscben  Vasen  häufig 
sein  Pferd  am  Zügel.  Vgl.  die  von  Furtwängler ,  S.  Sab. 
1  Sk.  E.  50  Anra.  4  aufgezählten  Beispiele.  —  Über  eine 
attische  Vase  des  4.  Jahrh.  mit  Eeiter,  Altar  und  Baum, 
Frau  mit  Kanne  und  Schale  vgl.  Furtwängler  a.  a.  O.  38. 


Ausgrabung  eines  Heroon  zu  Tage  gekommen 
{Dumont  S.  71).  Das  auf  einem  Altar  ange- 
brachte und  auch  sonst  singulare  Relief  Nr.  27 
war  nach  der  Inschrift  heroisierten  Vei'storbenen 

50  geweiht.  Ein  Bild  des  jagenden  Reiters  trägt 
auch  der  früher  erwähnte  Altar,  welcher  der  Ge- 
nossenschaft des  Bacchus  Tasibastenus  bei  ihren 
jährlichen  Totenfeiern  diente  (s.  ob.  Sp.  2533  f.). 
Ob  die  übrigen  Monnmente  ebenfalls  heroisierten 
Verstorbenen  oder  auch  Lokal-  und  Gentilheroen 
geweiht  waren,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jeden- 
falls sind  es  Votivreliefs ,  wie  der  wiederholt 
vorkommende  Zusatz  der  Inschriften  svx-qv 
beweist  (Nrr.  32;  33a  und  c;  39  f.).     Zwei  von 

CO  den  Reliefs  waren  laut  den  Inschriften  nicht 
dem  dargestellten  Heros,  sondern  dem  Apollon 
(Nr.  40)  und  den  Dioskuren  (Nr.  61a)  geweiht; 
ohne  Zweifel  waren  die  Reliefs  einst  in  den 
Tempeln  dieser  Kultwesen  aufgestellt.  Auch  an 
Felswänden  in  Thrakien  finden  sich  Reiterdar- 
stellungen derselben  Art  ausgemeifselt  {Htti.:ci/, 
miss.  archeol.  d.  Maced.  85  f.  Taf.  3,  3  und  4). 
Dieselben    Typen    wie    in   Thrakien    sind    auf 
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Thasos  {Conze,  Insclr.  29,  Taf.  10,  8;  66,  Umstand,  dafs  unter  den  vielen  Namen,  die  in 
Taf.  10,  6),  Lemnos  (ebd.  109;  111,  Taf.  18,  5)  den  Inschriften  anderer  Exemplare  vorkommen, 
und  Lesbos  {Conze,  Reise  auf  1^.  31,  Taf.  15,  1)  sich  nirgends  der  Name  eines  bekannten  mythi- 
vertreten.  In  lUyrien  erscheint  der  Reiter  sehen  Heros  findet,  dürfte  wohl  für  die  letztere 
gerüstet  und  mit  eingelegter  Lanze  einher-  Annahme  sprechen.  Es  stimmt  zu  dem  früh- 
galoppierend: Heuzcy  a.  a.  0.  399  f.  Taf.  31,  4  zeitigen  Aufkommen  des  Heroenkultes  und  der 
und  33,  2;  die  einzige  Hindeutung  auf  Kultus  Heroisierung  in  Boiotien  (s.  oben  Sp.  2458  u. 
besteht  in  einem  Bukranion,  welches  im  oberen  2552),  dafs  diese  Reliefs  keineswegs  aus  spät- 
giebelförmigen  Abschlufs  des  letztgenannten  griechischer  und  römischer  Zeit  —  was  für  die 
Reliefs  angebracht  ist.  Die  aus  Makedonien  lo  nordgriechischen  Reiterreliefs  fast  ausnahmslos 
bekannten  Beispiele  zeigen  die  um  einen  Baum  zutrifft  —  stammen;  eines  derselben  {Körte 
geringelte  Schlange  sowie  auch  das  Motiv  der  Nr.  10,  abg.  Mut.  4,  Taf.  14,  1)  gehört  viel- 
Eberjagd  {Frühner,  inscr.  du  Louvre  194  =  mehr  bereits  dem  fünften  Jahrhundert  an, 
Clarac  147,  252;  Fröhner  ebd.  216);  sie  waren  und  auch  das  schöne  fragmentierte  Reiterrelief 
wohl  ausnahmslos  heroisierten  Toten  geweiht  (s.  im  Vatikan  {Pistolesi  4,  Taf.  59 ;  Fr. -Wolf.  1205), 
Mordtmann,  MM.  10  (1885),  15,  1  [Gladiator];  welches  die  Hand  eines  attischen  Künstlers  des 
ebd.  2;  Heuzey  a.  a.  0.  235,  106;  Sormann,  fünften  Jahrhunderts  verrät,  dürfte  in  Boiotien 
arch.-epigr.  Mitt.  a.  (Jstcrr.  12  (1888),  191,  12).  gearbeitet  sein,  da  das  Material  boiotischer 
Zahlreiche  Reiterreliefs  sind  in  Thessalien,  Kalkstein  ist;  mehrere  stammen  aus  dem  vier- 
der  Heimat  der  Kentauren,  zu  Tage  gekommen.  20  ten  Jahrhundert  (A'oV/eNrr.  138;  141;  143;  145; 
Nur  ausnahmsweise  zeigen  sie  Altar  und  Berlin  807,  abg.  b.  Furtivängler ,  S.  Sah.  1 
Schlange.  Inschriften  sind  häufig  beigefügt;  Taf.  29).  Die  letztgenannten  Reliefs  zeigen 
sie  beziehen  sich  sämtlich  auf  heroisierte  Tote  zum  Teil  deutliche  Spuren  attischer  Kunst, 
(s.  Ussing,  inscr.  Gr.  ined.  30;  Heuzey,  Moni  und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  boio- 
Olympc  469,  5;  475,  17;  476,  19;  478,23;  483,43;  tischen  Reiterdarstellungen  überhaupt  der  von 
Miss.  arch.  418,  Taf.  26,  1;  Lolling,  MM.  11  Attika  kommenden  Anregung  ihre  Entstehung 
[1886],  51  21;  54,  29;  59,  48;   120,  51,  52;  130,  verdanken. 

85;  131,  91).  Besondere  Erwähnung  verdient  In  Attika  zeigen  freilich  die  meisten  ver- 
ein kürzlich  bekannt  gewordenes  Reiterrelief  wandten  Reliefdarstellungen  aus  dem  fünften 
in  Pharsalos  (s.  Fougeres,  Bull.  hell.  12  (1888),  30  und  vierten  Jahrhundert  keinerlei  Beziehung 
181  fF.  Taf.  5);  es  zeigt  nämlich  neben  dem  auf  Kultus.  Ich  wüfste  nur  ein  sicher  atti- 
Jüngling  mit  seinem  Pferd  eine  thronende  sches  Beispiel  guter  Zeit  nachzuweisen,  nämlich 
Frauengestalt;  zur  Anbetung  dieser  beiden  das  Berliner  Relief  Nr.  808  {Le  Bas-Beinach, 
Heroen  nahen  fünf  kleiner  gebildete  Personen.  31.  F.  60,  1 :  Jüngling  mit  Pferd,  verschleierte 
Am  unteren  Rande  des  Reliefs  befindet  sich  die  Frau,  Dedikant.*)  Denn  ob  das  Relief  im  Museo 

Inschrift:  la  Zvyi^(x%oq.    [6  dstvcc  0](jaffv-  Torlonia,   welches  attischen  Stil  verrät,   auch 

öcceiog  dvi&rjv.lsv.  Wenig  Wahrscheinlichkeit  für  Attika  bestimmt  war,  wissen  wir  nicht, 
hat  die  Annahme  Fougeres',  dafs  die  thronende  Das  Reiterrelief  vom  Südabhang  der  Burg  mit 
Frau  Hestia  sei;  auch  scheint  es  nicht  unbe-  der  Inschrift  ©söScoQog  i'iQcog  stammt  wahr- 
denklich,  in  dem  so  häufigen  Personennamen  40  scheinlich  aus  Boiotien  (s.  oben  Sp.  2552).  So 
Zvfijxuxog  den  Namen  eines  wirklichen  Heros  kommen  denn  wesentlich  nur  Monumente  in 
zu  sehen.  Betracht,  die  keine  Andeutung  eines  Kultes 
Bei  weitem  die  meisten  Reiterreliefs  hat  enthalten:  Tempelskulpturen,  Votivreliefs,  die 
aber  der  Boden  von  Boiotien  geliefert  (s.  Göttern  geweiht  waren,  vor  allen  aber  Grab- 
Bofs,  Königsreisen  1,  20  f.  Anm.  161).  Körtes  reliefa,  auf  denen  der  Verstorbene  als  Reiter 
Katalog  der  hoiotischen  Skulpturen  {Mitt.  3  erscheint.  Das  Dexileosmonument  (J?^/-.- TFoZi. 
(1878),  319  ff.)  verzeichnet  nicht  weniger  als  1005),  das  Kriegerrelief  in  Villa  Albani  {Fr.- 
52  Exemplare.  Sehr  viele  darunter  befinden  sich  WoU.  1004)  und  das  Berliner  Relief  aus  Cha- 
auf  kleinen  Altären,  die  eben  für  dasjenige  landri  {Verz.  d.  Sculp.  742)  zeigen  einen  ritter- 
Opfer  bestimmt  wai-en,  welches  die  Reliefdar-  50  liehen  Jüngling  in  siegreichem  Kampf  gegen 
Stellung  schildert:  vor  einem  Altar,  über  dem  einen  unterliegenden  Feind.  Einen  jugend- 
bis weilen  die  Opferflamme  angedeutet  ist,  sieht  liehen  Reiter  auf  der  Eberjagd  sehen  wir  auf 
man  den  bewaffneten  Heros,  reitend  oder  neben  dem  Relief  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  17,  78.  Die 
seinem  Pferde  stehend;  zum  Zeichen,  dafs  er  Umgestaltung  eines  derartigen  genrehafteu 
das  Opfer  gnädig  entgegennimmt,  hält  er  eine  Reitertypus  zur  Darstellung  der  Verehrung 
Hand  vorgestreckt,  während  das  Pferd  einen  eines  ritterlichen  Heros  oder  Verstorbenen,  wie 
Vorderhuf  auf  den  Rand  des  Altars  setzt.  Eine  sie  der  boiotischen  Religionsanschauung  ent- 
einschenkende weibliche  Figur  kommt  mehr-  sprach,  vollzog  sich  auf  das  einfachste  durch 
mals  vor  (/för^e  Nrr.  138;  143;  144;  Berlin  807),  eine  Entlehnung  der  kultlichen  Motive,  die  den 
ebenso  anbetende  Personen  {Körte  Nr.  145;  60  Votivreliefs  der  Götter  eigentümlich  waren. 
146  f.  Berlin  806  f ).  Das  Jagdmotiv  findet  sich  Dafs  man  in  Boiotien  die  attischen  Muster  zu- 
nur  auf  dem  oben  besprochenen  Relief  aus  nächst  ohne  diese  Umgestaltung  nachbildete, 
Tanagra.  Beigefügte  Inschriften  bezeichnen  die  zeigen  die  beiden  ältesten  boiotischen  Reiter- 
Reiter  als  ')]Q(o£g.  Ob  aber  wirkliche  Heroen 
oder  heroisierte  Verstorben6  gemeint  sind,  ist  *'  ^^^  '^"  Jüngling  in  der  rechten  Hand  iiäit    ist 

■  1        n       o-   1       1     -j.     •    1  1                       1            TP-    ■  vermutlich  weder  ein  Zweig   noch   eine   Schale,   sondern 

mit  voller  Sicherheit  nicht  auszumachen.   Einige  •         r      r>  ^   ,     v        a                 ^.,  wo,,^  a^.    „^ 

,        r,    ■,.    r    ^        •    i             •    i       ■    i                r  TT        .    .     *=  ein  grofser  Opferkuchen,   den    er   aus   der  Hand   des  vor 

der  Reliefs  beziehen  sich  sicher  auf  Heroisierte  ü,^  stehenden  Mannes  entgegennimmt ;  s.  unten  Sp.  2584f. 

(ZiTörie  Nrr.  100;  126;  129;  134);  dies  und  der  Anm. 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  81 
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reliefs,  welche  noch  keinerlei  Kultbezug  ent-  {Mordtmann,  Müt.A,  14  f.  7,  253  f.  23 ^  Fröhner, 
halten.  Eine  Reminiscenz  an  die  Ursprung-  iwscr.  ditioit^rc  Nr.  263);  eines  derselben  (Mi/i. 
liehen  Muster  darf  man  vielleicht  auch  darin  10,  208)  scheint  nach  der  Inschrift  im  Apollo- 
sehen, dafs  einige  Reliefs,  wie  z.  ß.  das  oben  tempel  aufgestellt  gewesen  za  sein.  Aus  Koloe 
abgebildete  Exemplar  aus  Tanagra,  den  Jung-  stammen  zwei  Reiterreliefs  mit  Heroisierten: 
ling  auf  seinem  Pferde  einhergaloppierend  Berlin  813  und  3Iitt.  13  (1888),  18  ff.  {Th. 
zeigen,  was  mit  der  dargestellten  Kulthandlung  Mommsen).  Das  letztgenannte  Monument  ist 
eigentlich  unvereinbar  ist,  wohl  aber  der  Auf-  seiner  Inschrift  wegen  merkwürdig;  unter  dem 
fassung  eines  in  der  Schlacht  oder  auf  der  Reiter  steht;  räum  rBQp,avmca  avrov.qäxoQi 
Jagd  befindlichen  Reiters  entspricht.  Ob  nun  lo  Kaiaagi,  unter  einer  weiblichen  Figur,  deren 
der  boiotische  Typus  des  heroischen  Reiters  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt  sind:  Fiq- 
seinerseits  wiederum  Vorbild  wurde  für  die  in  jikvicc.  Ein  pergamenisches  Reiterrelief  mit 
den  übrigen  Teilen  von  Hellas  verbreiteten  Adoranten  trägt  die  Inschrift:  6  ö^iva  xril. 
Reiterreliefs,  oder  ob  die  gleiche  religiöse  An-  t]Qcai  UeQyäfio}  {Bamsay,  Arch.  Ztg.  42  (1884), 
schauung  an  verschiedenen  Orten  dieselbe  71  und  Jour'n.  of  hell.  stud.  5,  261);  eben- 
bildliche Darstellung  erzeugte,  bleibe  dahin-  demselben  Lokalheros  wird  ein  anderes,  jetzt 
gestellt.  in  England  befindliches  Exemplar  mit  Altar 
Aus  Argolis  ist  ein  Reiterrelief  bekannt,  und  adorierenden  Frauen  geweiht  worden  sein 
auf  welchem  aufser  dem  gerüsteten,  einen  Eber  {Gerhard,  Arch.  Anz.  1857,  87*;  Michaelis,  Ana. 
jagenden  Reiter  sowohl  Altar  als  auch  der  von  20  Marlies  483,  14;  Waldstein,  Journ.  of  hell. 
einer  Schlange  umwundene  Baum  zu  sehen  ist  stud.  7  (1886),  250  Taf.  C;  Le  Bas-Beinach, 
{Bursian,  Arch.  Anz.  18bb,b8*).  Ein  Felsenrelief  voy.  arch.  M.  F.  121  Taf.  139).  Abweichend 
zu  Argos  zeigt  neben  dem  Reiter  Schlange  und  nach  Darstellung  und  Inhalt  sind  zahlreiche  in 
Kanthavos  {Furtwängler,  Miit.  3  (1878),  290  f.;  Phrygien  und  Pisidien  gefundene  Reliefs: 
Milchhöfer  Ghd.4:{1819), 156,1;  LeBas-B. 101,1).  der  Reiter  schwingt  eine  Doppelaxt  und  um 
Das  argivische  Relief  mit  dem  im  Doryphoros-  das  Haupt  hat  er  eine  Strahlenkrone;  die  In- 
typus  gebildeten  Knaben  neben  einem  Pferde  Schriften  bezeichnen  ihn  als  &s6g  acö^av  {Col- 
{Furtwängler  a.  a.  0.  287  f.  Taf.  13)  enthielt  lignon.  Bull.  hell.  1,  366  f;  2,  170;  3,  346;  4, 
vielleichtursprünglich  noch  die  Darstellung  eines  291  ff.  Taf.  9  u.  10;  Smith,  Journ.  of  hell.  stud. 
Altars,  auf  dessen  Rand  das  Pferd  den  rechten  30  8  (1887)  235  fl\;  Furttoängler,  S.  Sah.  1  Sk.  E. 
Vorderhuf  setzte   (s.    Milchhöfer  a.  a.  0.  154).  36,  3). 

Sehr  reichhaltig  ist  die  Darstellung  eines  in  Um    diese    Übersicht    zu    vervollständigen, 

Athen  befindlichen  Reliefs  aus  Thyrea  (v.  Sybel  wäre  endlich  noch  zu  erinnern  an  das  oben  be- 

574;  Fr.-WoU.  1812):   ein  Jüngling  hält  sein  sprochene  Relief  aus  Cumae,  an  die  in  Tarent 

Pferd  am  Zügel  und  füttert  die  Schlange,  welche  gefundenen  Thontafeln  mit  Reitern  (s.  Wolters, 

sich  um  einen  Baum  windet;  an  letzterem  hängen  Arch.   Ztg.   40  (1882),  312;  Evans,  Journ.   of 

Schild  und  Schwert,  während  Rüstung  und  Lanze  hell.  stud.  7  (1886),  18  ff.),   zu   denen  noch  ein 

an  der  Erde  steheo;  den  Helm  bringt  ein  Knabe  Reiterheros    auf  einem   tarentinischen   Toten- 

herbei.    Die  ältesten  als  Votivgegenstände  ver-  mahlrelief  (s.  unten  Sp.  2575/6  Abb.  10)  kommt, 
wendeten  Reiterdarstellungen  sind  die  in  La-  40  endlich  an  die  auf  unteritalische  Vasengemälde 

konien   zum   Vorschein  gekommenen  Reiter-  übergegangenen  heroisierenden   Reitertypen.*) 

figuren  vom  Menelaion,  welche   ohne  Zweifel  So   hat  sich  gezeigt,   dafs  die  Auffassung 

den  Menelaos  wiedergeben  sollen  (s.  oben  Sp.  des  Heros  unter  dem  Bilde  eines  Reiters  in 

2455).*)      Auf   einem    lakonischen    Votivrelief  Boiotien  und  Nordgriechenland  recht  eigentlich 

wird  einem  Heros  mit  Pferd  ein  Tier  geopfert  zu  Hause,  daneben  aber  fast  über  ganz  Griechen- 

{Conze- Michaelis ,   Annali    1861,    37;   Dressel-  land  verbreitet  war.     Die  Darstellungen  ent- 

Milchhöfer,  Mitt.  2  (1877),  422  Nr.  264).    Von  halten  aufser  den  Elementen  des  Kultus  häufig 

den   kleineren  Inseln   des    südlichen  Archipe-  Hindeutungen  auf  Beschäftigung   des   Reiters 

lagos  ist  mir  kein  Beispiel  eines  Reiterreliefs  mit  Krieg  und  Jagd.     Vorzugsweise  waren  es 
bekannt,  das  hier  zu  erwähnen  wäre.    Selbst-  50  heroisierte  Tote,   die  in  dieser  Weise    darge- 

verständlich  konnte   der  Typus  da  nicht  Ein-  stellt  wurden,  aber  auch  für  Heroen  von  my- 

gang  finden,  wo  die  Ortlichkeit  einen  ausge-  thischem  Gepräge,  ja  selbst  für  gewisse  Götter 

dehnten  Gebrauch  des  Pferdes  ausschlofs.    Aus  wurde  der  Reitertypus  gebraucht;  nicht  immer 

Rhodos    stammt    ein    Relief    im    britischen  war  es  möglich  zu  entscheiden,   welcher  von 

Museum  mit  Reiter,  Frau  und  einem  Adoranten  diesen  Kategorieen  ein  Relief  gewidmet  war. 

{Arch.   Ztg.   42   (1884),   485,    8;    Furttvängler,  Unter  einer  solchen  Unsicherheit  der  Deu- 

Mitt.  8  (1883),  370  f.).  tung  leidet  aber  die  Beurteilung   der  Heroen- 

Von  den  aus  Kleinasien  herrührenden  Mo-  typen   auf  Votivreliefs    überhaupt.      Wo    eine 

numenten  folgen  einige  dem  gewöhnlichen  Ty-  ,,  ^on   den   ReiterreUefs,   deren  Fundort  unbekannt 
pus.      Sie    waren    zumeist    für    heroisierte    Ver-  Gü  i^t,  dürften  noch   folgende   Interesse   bieten:   KCl.  aus  d. 

Storbene    bestimmt   {Bull.    hell.    6    (1882),    442);  4.  Jahrh.  im  South  Kensington  Museum  mit  Altar,  Opfer- 

besonders    sind    aus    Smyrna    mehrere   Beispiele  tier  und  Adoranten  (Mic/iaells,  anc.  marOles  S.  483  Nr.  14; 

dieser  Art  bekannt  {Berlin  809  f.  811    (riQcog);  Furiwängier,  jU/«.  8, 371);  Düuchke  i,  111  (attisch?  ohne 

812;  835;   Waldstein,  Journ.  of  hell.  stud.  7,250,  Kultbezug);   ebd.  I8O  (4.Jahrh.  Spende);   531  (WO),-);   534 

Taf.    C,    2);    andere    sind    in    Kyzikos    gefunden  (-^ei  Reiter);   535  (mit  Votivinschrift) ;    stark    Stadteleben 

'      ''                                                Ja  r,g2  (ijptuj  fTKyai'i;,-)  ;  •'^^  (Frau  zwischen  Säulen),  Kel.  in 

*)  An  der  Zuverlässigkeit  des  Fundberichtes  sowie  an  riim.  Privatbesitz:    zwei  Heroen  neben   ihren  Pferden  auf 

der  Echtheit  der  lilei-  und  Thonfigürchen  vom  Menelaion  Felsen  sitzend,  vor   ihnen    einschenkende  Frau  und  vier 

ist  nach  freundliclier  Mitteilung /'Mr(/oi(/.s' nicht  zu  zweifeln.  Adoranten.     Visconti,  Bull,  cornmun.  15,  73  IT.  Taf.  5. 
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individualisierende  Charakteristik  durch  Habi-  zum  Heros  herabfliegt  (Furtwängler ,  Mut.  8, 
tus  oder  Inschriften  nicht  gegeben  ist  und  die  370).  Djirch  letztere  Eigentümlichkeit  bildet 
allgemeinen  Heroenattribute  nicht  derart  sind,  es  den  Übergang  zu  den  Reliefdarstellungen 
dal's  sie  jeden  Zweifel  ausschliefsen,  da  ist  die  eines  Kriegers,  dem  Nike  eingiefst  (s.  Milcli- 
Deutung  auf  die  ganze  Skala  chthonischer  Kult-  höfer,  Mitt.  4,  166  Anm.  1).  Den  Empfang  von 
wesen  vom  Gotte  bis  zum  heroisierten  Ver-  Opfer  und  Spende  stellen  einige  Reliefs  in  der 
storbenen  hingewiesen.  Den  verschiedenartig-  Weise  dar,  dafs  der  Heros  seiner  vor  ihm  auf- 
sten  Deutungen  ist  besonders  da  Raum  gegeben,  gerichteten  Schlange  die  Gabe  reicht:  Tuff- 
wo  der  Kreis  der  Möglichkeiten  nicht  verengt  cippus  in  Tarent:  Jüngling,  mit  Schild  und 
ist  durch  die  ritterlichen  Kennzeichen  des  lo  Lanze  bewehrt,  füttert  die  Schlange,  während 
Pferdes  und  der  Bewaffnung,  denn  die  dem  rechts  eine  grofse  Amphora  sichtbar  ist  (Mittel- 
Kultus  der  Heroen  entstammenden  Attribute  lung  Furtivänglers) ;  Rel.  in  Sp&vta,  Ai-ch.  Ztg. 
unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von  den  39  (1881)  Taf.  17,  2  (S.  293f.  i)f«7c/(M/e?-):  Mann 
Attributen  der  den  Heroen  wesensverwandten  au^  einem  Kantharos  die  Schlange  tränkend; 
chthonischen  Götter.  Rel.  in  Berlin  732;  Mitt.   2   (1877),   Taf.    25b 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  derjenigen  (S.  314  Müchliöfer):  Jüngling  der  Schlange  eine 
Heroenreliefs,  auf  denen  das  Pferd  entweder  Frucht  hinhaltend.  Die  Inschrift  des  letzteren 
ganz  fehlt  oder  nur  accessorisch  als  nicht  Reliefs  läfst  vermuten,  dafs  der  Dargestellte  ein 
integrierender  Bestandteil  der  Darstellung  auf-  heroisierter  Verstorbener  war,  dem  seine  Alters- 
tritt. Dem  zunächst  zu  behandelnden  Typus  20  genossen  den  Stein  stifteten.  Heroisierende 
des  aufrecht  stehenden  Heros  ist  in  den  Tendenz  zeigen  auch  einige  boiotische  und 
meisten  Reliefs  von  dem  ritterlichen  Habitus  thessalische  Grabsteine,  auf  denen  der  Ver- 
noch  die  Bewaffnung  geblieben.  storbene  entweder,  wie  der  spartanische  Jüng- 

Als  eine  Art  von  Mittelglied  zwischen  dieser  ling,  eine  Opfergabe  (Apfel,  Hahn)  oder,  analog 
und  der  vorigen  Klasse  kann  man  zwei  Relief-  jenem  Manne  mit  dem  Kantharos,  eine  Schale 
darstellungen  ansehen,  welche  neben  dem  Heros  in  der  Hand  trägt  (Thessalien:  Mitt.  8  (1883), 
das  Pferd  nur  in  seiner  Vorderhälfte  zeigen:  Taf.  2  u.  3;  S.  81ff.  [Brunn];  Boiotien:  Mitt.  3 
ein  tanagräisches  Relief  aus  dem  vierten  Jahr-  (1878),  352,  76  f.;  139;  ebd.  311,  5,  Taf.  15; 
hundert  mit  Altar,  einschenkender  Frau,  Ado-  weitere  Litt.  b.  Fr.-Wolt.  47). 
r&ntenunä  dev  Inschviit:  K](xXlit^lrig'AXe^ifi(ix(p  30  In  den  Darstellungen  des  thronenden 
(xv8^7]K£v  {Berlin  807;  Furticänglcr,  S.  Sab.  1,  ■  und  des  gelagerten  Heros  ist  im  allge- 
Taf.  29);  zweitens  das  bekannte  archaisierende  meinen  die  Kulthandlung  nachdrücklicher  be- 
Relief des  Britischen  Museums,  auf  welchem  tont  als  in  den  bisher  betrachteten  Typen, 
die  Frau  aus  hoch  erhobener  Kanne  eine  Schale  wogegen  die  ritterlichen  Attribute  sehr  zurück- 
füllt, aus  der  die  um  ein  Tropaion  gewundene  treten,  ein  Umstand,  der  ganz  besonders  für 
Schlange  trinkt  {Jahn,  de  antiquiss.  simulacr.  diese  Moniunente  eine  sichere  Deutung  häufig 
Minerv.  Taf.  3,  1;  Fr.-Wolt.A'dl).  unmöglich  macht.     Zu   den  Darstellungen,  in 

Dafs  der  Typus  des  Heros,  welcher  stehend  denen  die  Deutung  eines  thronenden  Kultwesens 
Anbetung  und  Opfer  entgegennimmt,  für  be-  zweifelhaft  bleiben  mufs,  rechne  ich  u.  a.  das 
stimmte  mythische  Heroen  angewendet  wurde,  40  Leydener  Relief  Mut.  8,  Taf.  18,  1,  das  frag- 
können die  bereits  oben  (Sp.  2496  u.  Sp.  2499  f.  montierte  Relief  Annali  e  Monum.  1855  Taf.  17 
Abb.  1)  erwähnten  Votivreliefs  an  Herakles  und  und  das  Berliner  Relief  085  {Gerhard,  ant. 
Theseus  zeigen.  Nicht  sicher  zu  benennen  ist  Bildio.  Taf.  113,  4),  die  alle  sowohl  auf  Askle- 
der  bärtige  Heros  eines  Urkundenreliefs  in  Athen  pios  wie  auf  einen  Heros  bezogen  werden 
{v. Sybel,Kat.3Al\  Le Bas-R.Tsi{.i9,2;  Fr.-lVoU.  können,  ferner  das  Relief  in  Ince  Blundell  Hall 
1178):  in  Panzer  und  Helm  steht  er,  ähnlich  Michaelis,  ancient  marbles  385,  nr.  259  {Ärch. 
wie  die  Gestalten  der  ebengenannten  Reliefs  Ztg.  32  (1874),  Taf.  5),  sowie  Dütsclike  4,  559 
auf  einen  Stab  gestützt  vor  einem  Altar  und  und  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  25,  104.  Es  giebt 
adorierenden  Personen.  Ein  Votivrelief  aus  Reliefs  mit  thronenden  Figuren,  die  man  geneigt 
Argos  zeigt  einen  Heros  vor  einem  Altar,  auf  .w' sein  würde,  für  Heroen  zu  erklären,  wenn  nicht 
welchen  ein  adorierender  Knabe  Holzscheite  beigefügte  Inschriften  bewiesen,  dafs  vielmehr 
legt  {Milchhöfer,  Mitt.  4,1  58,  6;  Kaibel,  Fpigr.  Götter  gemeint  sind  (Zeus  Philios  v.  Sybel  3751, 
466).  Eine  andere  Monumentenreihe  dieser  Fr.-Wolt.  1128,  Schöne  a.  a.  0.  Taf.  25,  105, 
Klasse  stellt  dem  gewaffneten  Heros  die  Gattin  vgl.  Milchhöfer ,  z.  d.  Karten  v.  AttiJca  1 ,  60. 
gegenüber,  welche  ihm  eine  Spende  eingiefst.  Sabazios  Conze,  Insclr.  Taf.  17,  7).  Gänzlich 
Diesen  Typus  mag  das  oben  Sp.  406  unrichtig  verschwunden  indes  sind  Pferd  und  Waffen 
unter  „Aphrodite"  abgebildete  Votivrelief  ver-  auch  in  dieser  Klasse  nicht.  So  ist  z.  B.  in 
anschaulichen  (s.  Furtivängler,  S.  Sab.  1  Sk.  E.  einem  Falle  neben  dem  thronenden  Heros  ein 
39  Anm.  11).  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  Pferd  zur  Hälfte  dargestellt  {v.  Sybel  2039; 
ist  das  archaische  Relief  aus  Tegea  Le  Bas-B.  go  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  27,  111;  Körte,  Mitt.  3, 
Taf.  103,  1,  auf  welchem  die  Adoranten  fehlen.  378  f.  nr.  141);  andere  Beispiele  werden  uns 
Diese  erscheinen  auf  einem  Relief  des  5.  Jahr-  unten  begegnen. 

hunderts  mit  undeutlicher  Inschrift  im  Museum  Die  ältesten  Darstellungen  des  thronenden 

zu  Korfu  (nach  freundlicher  Mitteilung   Furt-  Heros  finden  sich  auf  lakonischen  Reliefs.    Eines 

icänglers),  ferner  auf  dem  Pariser  Relief  Clarac  derselben,  welches  in  Chrysapha  unweit  Spartas 

150,  266  {Fröhner,  inscr,  du  Louvre  129)  und  gefunden  wurde,  ist  in  den  Besitz  des  Berliner 

auf  einem  Relief  in  Palermo,  welches   dadurch  Museums  gekommen  (Nr.  731;  s.  Dresscl-Milch- 

bemerkenswert  ist,   dafs   eine  Nike   mit  Tänie  höfer,  Mitt.  2  (1877),  303,  7,  Taf.  20;  21;  ebd. 

81* 
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4  (1879),  128;  161;  Furlivängler  ebd.  7  (1882), 
160  u.  S.  Sab.  1  Taf.  1;  Fr.-WoU.  58;  Gardner, 
Journ.  of  hell.  shid.  5,  122  f.  s.  unsere  Abb.  6). 
Mann  und  Frau,  jener  einen  Kantharos  vor- 
streckend, diese  einen  Granatapfel  in  der  Rech- 
ten haltend,  thronen  rechtshin.  Hinter  der 
Thronlehne  ringelt  sich  eine  Schlange  empor. 
Unter  dem  Kantharos  haben  sich  die  Stifter 
des  Reliefs    daisteilen  lassen,  wie  sie  dem  ver- 
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links  oben  frei  bleibende  Raum  benutzt  ist, 
um  in  kleinem  Format  das  Pferd  anzubringen 
{s.  Furtwänciler,  Mitt.  7  (1882),  160flF.).  Vier  dem 
Stil  nach  spätere  Reliefs  zeigen  den  thronenden 
Heros  aus  dem  Kantharos  die  Schlange  tränkend : 
JDr.-Müchh.  Nr.  258  =  Mitt.  4  (1879),  127,  4  Taf. 
8,  2;  ebd.  5,  Taf.  7,  1  =  Dr.-Milchh.  481;  aus 
noch  späterer  Zeit  Arch.  Ztg.  39  (1881),  294  M 
{Milchliüfer)    und    Mitt.  6,  358,  62   {Schmidt). 


ehrten  Paare  ibre  Gaben   bringen:   der  Mann  lo  Zwei    sitzende  Männer,    einer  mit  Kantharos, 
Hahn  und  Ei,   die  Gattin  Blume  und  Granat-       der  andere  mit  Schale,  und  in  ihrer  Mitte  ein 

stehender  Jüngling 
mit  Halteren  in  der 
Rechten  sind  auf 
einem  anderen  spar- 
tanischen Relief  dar- 
gestellt {Arch.  Ztg. 
41  (1883),  Taf.  13,  2). 
Dafs  die  thronen- 
den Gestalten  der 
lakonischen  Reliefs 
Kultwesen  sind,  die 
Spenden  und  Opfer 
fordern ,  geht  aus 
den  Darstellungen 
unmittelbar  hervor; 
dafs  sie  dem  chtho- 
nischen  Kultkreise 
angehören,  zeigt  die 

Schlange.     Man 
könnte    Hades    und 
Persephone  in  ihnen 
vermuten,      die     in 

ähnlicher  Auf- 
fassung auf  einem 
Thonrelief  aus  dem 
epizephyrischen  Lo- 
kroi vorkommen  (s. 
oben     Scherer     Sp. 

1796  u.  die  Abb.  Sp. 

1797  f.);  aber  abge- 
sehen   davon,    dafs 

_das  Attribut  der 
Ähren  fehlt,  weisen 
Pferd  und  Hund,  die 

der  thronenden 
Figur    des    zweiten 
Reliefs     aus    Chry- 
sapha  (Abb.  7)  bei- 
gesellt sind,  darauf 
hin,    dafs   die    dar- 
gestellte Person  dem 
menschlichen  Kreise 
angehört  haben 
mufs,  und  dasselbe  beweisen  für  die   späteren 
Exemplare  die  wiederholt  gegebenen  Namens- 
inschriften: Mitt.  4  Taf.  7,  1:  TtfionZ^g,  ebd.  2: 
'AgLCTo-Alrii  6  y,al  Z^&og,  Arch.  Ztg.  39,  294  M: 
MUoq.   Dazu  kommt,  dafs  der  Dargestellte  bald 


C.  Relief  aus  Chrysapha  b.  Sparta  (nach  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  Taf.  21). 

apfel.  Die  gleichartigen  Darstellungen  bei 
Dressel'Milchhöfer  Nrr.  8—13  bieten  nichts  Be- 
sonderes, aufser  dafs  auf  Nr.  8  (s.  ebd.  Taf.  22) 
zu    Füfsen    des   Mannes    ein    Hund    zu    sitzen 

scheint.  Auf  einem  ebenfalls  lakonischen  Relief-       ....,.„,.    ^„„„  ^„..,^.,  „^...  ..^.  ^^.^^^ ^ ... 

fragment  in  Kopenhagen  (Glyptothek  auf  Neu-  co  bärtig,  bald  unbärtig  erscheint.    Auch  der  spar- 
Carlsberg  Nr.  12;    \ gl' Fiirtwängler ,   Mitt.   8       tanische  Stein  mit  dem  seine  Schlange  fütternden 


(18831,  364  ff.  Taf.  16)  ist  die  Frau  dem  sitzen 
den  Manne  gegenübergetreten,  um  ihm  in  den 
Kantharos  einzugief»en.  Die  thronende  männ- 
liche Figur  allein  findet  sich  auf  einer  ganzen 
Reihe  lakonischer  Reliefs.  Unsere  Abbildg.  7 
zeigt  den  Heros  mit  Granatapfel  und  Kantharos; 
sein  Hund  springt  an  ihm  empor,  während  der 


Jüngling  und  der  Inschrift:  [Tot]  ■hoqol  0io-/,lsi 
N(X(i[£QZLda  (s.  Boehl,  I.  G.  A.  51;  Cauer, 
Delectus  2)  darf  zur  Deutung  dieser  Relief- 
gattung herangezogen  werden.  Denn  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  ebensowohl  wie 
Thiokles  auch  Timokles,  Aristokles  und  Mikos 
verstorbene  Menschen  waren,  ja  die  Verwandt- 
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Schaft  der  ersten  drei  Namen  läfst  vermuten, 
dafs  wir  in  ihnen  Mitglieder  eines  und  des- 
selben Geschlechtes  zu  erkennen  haben.  Auch 
tragen  wir  kein  Bedenken,  der  Vermutung 
MiJchlwfers  (Arch.  Ztg.  41,  228)  zuzustimmen, 
dafs  die  drei  Personen  des  vorhin  erwähnten 
spartanischen  Reliefs  heroisierte  Repräsen- 
tanten dreier  Generationen  eines  Geschlechtes 
sind.*)  Aber  wenn  hier  neben  dem  verstor- 
benen Jüngling  die  einst  verstorbenen  Vor-  lo  abgebildete  Relief  aus  Patras  zu  erwähnen  (s 
fahren  auftreten,  so  mufs  man  offenbar  über-  Müchhöfer ,  Mitt.  4,  125,  1;  164;  Fr.-WoU 
haupt  mit  der  Möglichkeit 
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Mann  auf  einem  Sessel  sitzend;  in  der  Linken 
hält  er  einen  Stab,  in  der  Rechten  einen 
grofsen  Kantbaros.  Auf  einem  anderen,  noch 
dem  fünften  Jahrhundert  angehörenden  Relief 
erscheint  der  thronende  Mann  mit  einer  Schale, 
in  welche  die  vor  ihm  stehende  Frau  eingiefst 
{Körte  a.  a.  0.  378  Nr.  140). 

Aus  dem  Peloponnes  ist  neben  jenen  lako- 
nischen Darstellungen  vor  allem  das  Sp.  2571/2 


/ 


f 


rechnen,  dafs  nicht  nur 
den  jüngst  Verstorbenen, 
sondern  auch  den  Ahnen 
der  Familie  Reliefs  ge- 
setzt wurden,  mochten 
dieselben  nun  historischen 
oder  mythischen  Charak- 
ters sein;  ja  vielleicht 
sind  mit  den  thronenden 
Männern  und  Frauen  zun^ 
Teil  Heroen  gemeint,  du 
uns  aus  anderweitiger 
Überlieferung  wohl  be 
kannt  sind,  ohne  dafs 
die  Identität  nachweisbar 
wäre.  Ein  freilich  aus 
viel  späterer  Zeit  stam- 
mendes Votivreliet,  das  in 
Amyklai  gefunden  wurde, 
war  einer  mythischen  He- 
roine, Alexandra  (Kassan- 
dra),  geweiht  {s.Loeschcke, 
Mitt\  164  ff.  u.  oben  Sp. 

2449  f.).     Furtirängler 
{Mitt.  7, 168f.)häitZ^'9-os, 
den  zweiten  Namen   des 
Aristokles ,     für     dessen 

eigentlichen  Heroen- 
namen; die  als  Analogie 
angeführten  heroisieren- 
den Bezeichnungen  btii- 
cpavrjc,  riysumv  ccQx^ysrrjc, 
svKoXog  sind  aber  doch 
anderer  Art,  da  in  unserem 
Fall  die  Übertragung  des 
Namens  eines  mythischen 
Heros  auf  einen  Verstor- 
benen vorliegen  würde. 
Wenn  aber  —  was  eher 
anzunehmen  scheint  — 
Aristokles  schon  bei  Leb- 
zeiten den  Namen  Zfid-og 

trug,  so  wird  er  ihn  sicherlich  im  Hinblick  auf 
den  Bruder  des  thebanischen  Heros  Amphion 
erhalten  haben;  und  eine  solche  Berücksich- 
tigung des  boiotischen  Mythus  in  Sparta  ist  uns 
in  diesem  Zusammenhang  besonders  wertvoll. 


^^m 


#:■) 
^ 


y' 


\\ 


~x 


Kelief  aus  Chrysapha  b.  Sparta  (nach  iVtU.  d. 

1071).  Man  würde  in  dem  sitzenden  Manne 
und  der  hinter  ihm  stehenden  Frau,  denen  die 
neun  Köpfe  starke  Familie  anbetend  das  Opfer- 
schaf darbringt,  als  irgend  ein  göttliches  Paar 
deuten,  wenn  nicht  das  Pferd,  von  dem  hier 
In  Boiotien  finden  wir  denn  auch  denselben  oo  des  Raumes  wegen  nur  der  Kopf  in  Umrahmung 


Typus  des  thronenden  Heros  wieder.  Ein 
archaisches  Relief  aus  Lebadeia  {Körte,  Mitt. 
3,  317,  9;  4,  270;  vgl  Schmidt  ebd.  5,  141; 
Fr.-WoU.   45)    zeigt    einen    älteren    bartlosen 

*)  Sollte  nicht  auch  das  Votivrelief  aus  Goityn(F/-.-  Wo/t. 
1152,  Le  Bas-Iieinach  ^f.  F.  124),  welches  einen  thronenden 
bärtigen  Mann  und  neben  ihm  stehend  einen  jugendlichen 
Manu  und  Frau  zeigt,  in  analoger  Weise  zu  beurteilen  seiu  ? 


dargestellt  ist,  und  der  über  dem  Manne  an- 
gebrachte Schild  zeigten,  dafs  ein  heroisches 
Paar  gemeint  ist.  Eine  heroisierte  Verstorbene 
war,  wie  Milchhöfer  {Mitt.  4,  165)  gezeigt  hat, 
die  auf  dem  viel  besprochenen  Relief  aus  Thyrea 
thronende  Epiktesis.  Den  Pferdekopf  im  oberen 
Abschnitt  zeigt  eine  Thontafel  im  Museum  zu 
Korfu,  auf  welcher  aufser  der  Gattin  des  thro- 


2571       Heros  (in  d.  Kunst,  gelagert) 

nenden  Heros,  die  eine  Spende  vor  diesem  auf 
einen  Altar  ausgiefst,  noch  eine  zweite,  sitzende 
weibliche  Figur  sichtbar  ist  (Mitteilung  Furt- 
ivänglers).  An  das  Relief  aus  Patras  erinnert  die 
Darstellung  eines  in  Olbia  gefundenen  Reliefs 
(Ouvaroff,  Mecherches  sur  les  antiquites  de  Ja 
Bussie  mendionale  120  Taf.  13).  Der  thronende 
Mann  ist  hier  unbärtig;  aus  einem  hingehal- 
tenen Getafs  tränkt  er  seine  Schlange;  über 
ihm  hängen  Schild  und  Harnisch.  Wenn  man 
erwägt,  wie  eifrig  in  Olbia  der  Achilleuskult 
gepflegt  wurde  (s.  oben  Fleischer  Sp.  59),  so 
darf  wohl  die  Vermutung  ausgesprochen  werden, 
dafs  der  Heros  dieses  Reliefs  Achilleus  ist. 
Von  Denkmälern  unbekannter  Provenienz  mag 
das  Berliner  Relief  Nr.  804  aus  spätgriechischer 
Zeit  Erwähnung  finden.  Auf  erhöhter  Basis 
sitzt  ein  Mann,  in  der  Hand  eine  Rolle;  vor 
ihm  steht  ein  Altar,  an  den  ein  Knabe  und 
eine  Frau  herantreten.  Ein  Diener  trägt  zwei 
Lanzen  und  führt  ein  Pferd  heran.  Im  Hinter- 
grrunde  sieht  man  einen  Baum  mit  Schlange. 
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Reliefs  betrifft,  so  stammen  bei  weitem  die 
meisten  —  nahezu  die  Hälfte  aller  Exemplare 
—  aus  Attika.  Im  Peloponnes  sowie  auf  den 
südlichen  Inseln  des  Ägäischen  Meeres  kommen 
sie  seltener  vor.  Zahlreicher  treten  sie  hin- 
gegen in  Kleinasien,  Thrakien  und  auf  den 
nördlichen  Inseln  auf.  In  Thessalien  und  Boio- 
tien  scheint  dieser  Typus  durch  die  Reiter- 
darstellungen   fast    ganz    verdrängt    zu     sein. 

10  Neuerdings  sind  auch  in  Tavent  mehrere  Toteu- 
mahldarstellungeu  zu  Tage  gekommen. 

Ein  Relief  dieser  Art  aus  dem  Peiraieus, 
welches  der  Ausführung  nach  noch  dem  fünften 
Jahrhundert  angehört,  giebt  unsere  Abbildung  9 
wieder  {v.  Sybel,  Katcd.  325,  Fr.-WoU.  1052). 
Ein  bärtiger  Mann  liegt  halb  aufgerichtet  auf 
einer  Kline.  Mit  der  Rechten  hält  er  eine 
Schale  hin,  um  sich  einen  Trunk  einschenken 
zu  lassen,   während  vor  ihm   der   Speisetisch 

20  steht,  auf  welchem  die  jetzt  nicht  mehr  sicht- 
baren Speisen  einst  ohne  Zweifel  durch  Be- 
malung   angedeutet    waren ;    der    unter    dem 


8.  Relief  aus  Patras  (nach  d.  Gipsabgufs  des  Berliner  Museums). 


Medizinische    Werkzeuge    deuten    den    Beruf 
dieses  heroisierten  Verstorbenen  an. 

Überaus  zahlreich  sind  die  unter  der  Be- 
zeichnung des  ,, Totenmahls"  bekannten 
Reliefdarstellungen,  in  denen  der  Heros  oder 
Tote  auf  einer  Kline  gelagert  die  Spenden  50 
und  Opfergaben  seiner  Verehrer  entgegennimmt. 
Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  eine  Auf- 
zählung aller  dieser  Monumente,  von  denen 
jetzt  über  dreihundert  Exemplare  bekannt  sind, 
zu  geben,  noch  auch  all  die  verschiedenen, 
zum  Teil  einander  direkt  entgegengesetzten 
Deutungen  dui'chzugehen,  welche  sie  seit 
Winckelmann  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfahren 
haben.*)     Was   die  lokale  Verbreitung  dieser 

*)  Indem  wir  auf  die  rekapitulierenden  Übersichten  ^0 
bei  Wolters,  Arch.  Ztrj.  40  (1882),  300  f.  und  bei  Gardner,  Journ. 
vf  hell.  stud.  5,  107  ff.  verweisen,  beschränken  wir  uns 
liier  auf  die  Anführung  der  wichtigsten  Litteratur:  BiJt- 
liclier,  P/iiloloffUS  18,  403;  Friedländer ,  de  oper.  anagl.  in 
iiion.  sepukr.  50ff. ;  Welcher,  alte  Denkm.  2,  232  ff. ;  Stephani. 
der  ausruhende  Herakles  56ff. ;  Holländer,  de  anagl.  sepulcr. 
Gr.  quue  coenam  repraes.  dicttntur;  Pervanoglu,  das  Fatnilien- 
rnahl  auf  altgr.  Gi-abst. ;  Dumont ,  peint.  de  la  Grece  propre 
54  u.  Rev.  arch.   1860,  2,  233 fi.  421  ff.;   Fränkel ,  Arch.  ZUj. 


Tische  liegende  Hund  hat  sein  Teil  bereits 
erhalten.  Am  Fufseude  der  Kline  hat  die 
Gattin  auf  einem  Sessel  ihren  Platz  einge- 
nommen; links  von  ihr  steht  der  jugendliche 
Schenk  mit  einer  Weinkanne  zur  Dienstleistung 
bereit:*)  nach  alledem  offenbar  das  Bild  einer 
Speisescene,  wie  sie  tagtäglich  im  Hause  eines 
Hellenen  sich  abspielte.  Aber  die  Figur  des 
rechts  herantretenden,  kleiner  als  die  übrigen 
Personen  gebildeten  Adoranten,  beweist,  dafs 
wir  nicht  ein  Genrebild  vor  uns  haben,  sondern 
dafs  der  gelagerte  Mann  ein  Kultwesen  ist, 
welches  in  dieser  Stellung  Anbetung,  Opfer 
und  Spende  entgegennimmt;  bei  der  Abwesen- 
heit von  Götterattributen  müssen  wir  ihn  analog 
den  meisten  der  besprochenen  thronenden  und 
stehenden  Kultgestalten,  als  einen  Heros  oder 
einen  verehrten  Verstorbenen  deuten. 

33  (1875),  148 ff.;  Michaelis  ebd.  34  (1876),  48;  v.  Sollet,  Ztschr. 
f.  NumisiH.  5,  320 ff.;  Weil  ebd.  8,  100 ff.  u.  Bursians  .lahres- 
ber.  3,320;  Milchhöfer,  Mitt.  4,  1G5;  Furtwängler,  S>.  Sah.  1 
Sk.  E.  26  ff. 

*)  Neben  ihm  ist  noch  der  Krater  zu  erkennen,  welcher 
in  unserer  Abbildung  aus  "Versehen  ausgelassen  ist. 
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hat  die  rechte  Hand  zur  Anbetung  erhoben.*) 
In  der  gelagerten  Figur  hat  man,  wie  es  die 
unter  ihr  angebrachte  Inschrift  zu  erfordern 
scheint,  Dionysos  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
{Wolters,  Gipsahg.  1135;  Furtwän(ßer ,  S.  Sab. 
1  Sk.  E.  31  f.;  Robert,  Hermes  22  (1887),  336; 
Schuchard,  Mut.  13  (1888),  221  f.),  ohne  dafs 
die  gewichtigen  Einwände,  die  Bobert  in  seiner 
ersten  Besprechung  des  Reliefs  {3Iitt.  7  (1882), 


Das  Totenmahl  mit  dem  Typus  des  Reiter- 
heros vereint  zeigt  die  Darstellung  eines  im 
Britischen  Museum  befindlichen  Reliefs  aus 
Tarent,  welches  ebenfalls  attische  Technik  guter 
Zeit  verrät  (vgl.  Gardner,  Journ.  of  hell.  stud. 
5,  105  ff.  m.  Abb.  Fr.-WoU.  1054;  s.  d.  Ab- 
bildung 10).  Hier  liegen  zwei  Männer  auf  der 
Kline,  ein  älterer  und  ein  jüngerer;  zu  ihnen 
tritt    von    links   noch   eine    dritte   jugendlich- 


männliche  Figur  heran,   ein  Pferd   am   Zügel  lo  389 ff.  Taf.  14)  gegen  diese  Auffassung  erhob, 


führend.  Von  rechts  bringt  ein  kleiner  Schenk 
die  Weinkanne  und  eine  —  wohl  für  den  ge- 
lagerten Jüngling  bestimmte  —  Schale.  Auf 
dem  Speisetische  sind  Kuchen  und  Früchte 
deutlich  erkennbar.  Ohne  Zweifel  sind  hier 
mehrere  Heroen  oder  Verstorbene  desselben 
Geschlechtes  dargestellt,  und  zwar  entweder 
drei  verschiedene  Personen  oder  —  falls  mit 
dem  gelagerten  und 
dem  stehenden  Jüng- 
ling, was  nicht  un- 
wahrscheinlich    ist, 

eine  und  dieselbe 
Person  gemeint  ist 
—  Vertreter  von  nur 
zwei  Generationen.*) 
Von  hervorragen- 
dem Interesse  ist  die 
Darstellung  eines  aus 
dem  Peiraieus  stam- 
menden Reliefs  (Abb. 
11).  Eine  jugend- 
liche männliche  Ge- 
stalt, das  Trinkhorn 
in  der  Rechten,  hat 
Platz  genommen  auf 

einer  Kline,  auf 
deren  linkem  Ende 
eine  weibliche  Figur 
sitzt,  die  anscheinend 
über  dem  ünterge- 
wand     eine     Nebris 

trägt.    Die  linke 
Hälfte     des     Bildes 
nehmen  drei  jugend- 
liche Männer  in 
langen     Gewändern 
ein ;     Masken      und 


irgend  widerlegt  wären.  Der  muskulöse  Glieder- 
bau des  Jünglings  und  das  kurzgeschorene,  nur 
mit  einer  schmalen  Binde  geschmückte  Haar 
stehen  mit  den  uns  bekannten  Dionysostypen  im 
schärfsten  Widerspruch,  und  das  Rhyton  ist  kein 
Attribut,  welches  gerade  dem  Dionysos  beson- 
ders zukäme.  Somit  glauben  wir,  daran  fest- 
halten zu  müssen,  dafs  die  Inschriften  erst  nach- 


9.  Totenmahlrelief  aus  dem  Peiraieus  {nach  d.  Gipsabgurs  des  Berliner  Museums). 


Spiegel  in  ihren  Händen  charakterisieren  sie       fraglich  hinzugefügt  worden  sind;  ob  sie,  wie 
als  Schauspieler.    Der  rechts  stehende  Genosse  50  Kirclüwff  (b.  Itobert  a.  a.  0.  392)  ausgesprochen 

hat,  in  das  zweite  oder  erste  Jahrhundert  v.  Chr. 
gehören,  oder  ob  man  mit  Schuchard  annehmen 
will,  dafs  sie  noch  vor  d.  Jahre  300  entstanden 
sein  können,   bleibt  zwar   ohne    wesentlichen 


*)  Von  Heroeureliefs ,  auf  denen  der  Eeitcr  in  "Ver- 
bindung mit  dem  gelagerten  Manne  auftritt,  sind  mir 
folgende  bekannt:  Dütschke  5,29!)  (s.  Fr.-WoU.  10G9):  die 
Frau  steht  neben  dem  gelagerten  Manne,  links  Jüngling 
zu  Pferd,  dem  der  Schenk  eine  Schale  reicht.  —  Come. 
tnsilr.  3(!,  Taf.  10,  2:  Keiter  mit  Hund  einen  Eber  jagend 
(Thasos).  —  Judica,  Ant.  de  AcreT&i.  14,  1  =  Welcher,  alte 
Bciilm.  2,  253,  13.  —  Über  einem  Parapetasma  erscheinen 
Keiter  auf  dem  Berliner  Bei.  831  (Smyrna).  —  Keiter  und 
Totenmahl  als  getrennte  Darstellungen  auf  einer  Kelief 
platte:  Berlin  835  (Smyrna).  —  Duinont ,  inscr.  et.  mon 
fi'/.  57;  (jl  (Thrakien).  —  Pervanoglu,  Familienmald  131 
133;  181.  —  Urlichs,  Jahrb.  d.  Ve.r.  d.  Altertums/r.  im  Rh 
3H,  107.  —  Dafs  auf  einer  Kline  mehrere  Personen  ge 
lagert  sind,  findet  sich  auch  sonst  ziemlich  häufig,  wenn 
auch  hauptsächlich  erst  in  späterer  Zeit.  Zwei  Männer 
lagernd:  Berlin.  834  (Smyrna).  —  Fr.-Wolt.  1060.  —  v.  Syhe 
Hat.  3186;  3328.  —  Conze,  Inselr.  40  Taf.  10,  9  (Thasos).  - 
Mitt.  9,  20  f.  u.  25  (Kyzikos).  —  Bull.  hell.  6,  91  (Thrakien 
—  Dütschke  2,  152 ;  4,  394;  490;  572.  —  Clarac  Taf.  15fi,  286; 


161,  283.  —  Fröhner,  inscr.  d.  L.  211.  —  Ellis,  Townl.  'jall. 
2,167.  —  Stark,  Städteleben  582.  —  Drei  Männer:  Berlin 
835  (Smyrna).  —  Mitt.  9,21  (Kyzikos).  —  Clarac  155,290; 
159,  288.  —  Jahrb.  d.  Ver.  d.  AU.  36,  106.  —  Vier  Männer : 
3Iitt.  10,  209f.  (Kyzikos).  —  Heydeiiiann.  ant.  Bildw.  31!,  11. 
*)  Soweit  sich  aus  den  Kesten  der  beschädigten  Hand 
scbliefsen  läfst,  hielt  er  drei  Finger  der  Rechten  in  der- 
selben Weise  empor,  wie  es  noch  heutzutage  bei  der 
Eidesabiegung  gcbräviohlich  ist.  Dafs  man  jedenfalls  bei 
der  Anbetung  oder  —  yielleicht  genauer  gesagt  —  beim 
Gelübde  (s.  Voullieme,  quomodo  veteres  adoracerint  18S.)  die 
Finger  der  erliobenen  Hand  nicht  immer  aneinanderlegte, 
sondern  auch  den  Zeigefinger  ausstreckte ,  zeigt  das 
Relief  aus  Museo  Torlonia  (oben  Sp.  2559/60  Abb.  5);  vgl. 
auch  das  archaische  Relief  'ii(/)»/^(.  «"/.  3  (1886),  Taf.  9. 
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Belang,  docli  mag  daran  erinnert  werden,  dafs 
das  Relief  aus  stilistischen  Gründen  wenigstens 
in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  zu 
setzen  ist.  Robert,  welcher  die  Frage  aufwarf, 
ob  man  bei  dem  lagernden  Jüngling  an  einen 
heroisierten  Verstorbenen  oder  an  einen  wirk- 
lichen Heros  zu  denken  habe,  kam  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  es  der  Heros  Munichos  sei,  dem 
eine  Schauspielertrias  den  Stein  geweiht  habe 


erkennt  man  häufig  in  der  Anordnung  von 
Haar  und  Bart  eine  beabsichtigte  Anlehnung 
an  Zeus-  und  Hadestypen;  sehr  oft  ist  das 
Haupt  wie  bei  Sarapis  mit  einem  Polos  be- 
deckt; porträtmäfsige  Behandlung  findet  sich 
selten  {Berlin  815  [überarbeitet];  816;  Kopen- 
hagen, Antikensammlg.  146);  in  der  Hand  hält 
er  entweder  Schale,  Kantharos  oder  Rhyton. 
Die  Frau,  welche  zuweilen   das  Haupt  in  den 


Ohne  behaupten  zu  woUeo,  dafs   eine   sichere  lo  Mantel  gehüllt  hat,   sitzt  in  den  älteren  Dar 


Entscheidung  möglich  ist,  möchten  wir  doch 
die  erstere  Annahme  vorziehen,  einmal,  weil 
der  Gelagerte  seiner  Gesichtsbildung  nach  sich 
nicht  im  geringsten  von  den  drei  Schauspielern 
unterscheidet,  und  dann  besonders  darum,  weil 
bei  dieser  Annahme  sich  die  Beurteilung  des 
Reliefs  an  bekannte  Analoga  anschliefst.  Wie 
jenes  ebenfalls  aus  dem  Peiraieus  stammende 
Einkehrrelief  (s.  oben  Sp.  2539/40  Abb.  2)  und 


10.  Totenniahl  und  Keiterheros,  Kelief  aus  Tarent  (nach  d.  Gipsabgufs  d.  Berliner  Museums). 


Stellungen  nicht  auf  der  Kline,  sondern  auf 
einem  Stuhl;  so  z.  B.  auf  dem  ältesten  aller 
Totenmahlreliefs,  das  in  Tegea  gefunden  ist 
und  eine  überraschende  Verwandtschaft  mit  den 
spartanischen  Kantharosreliefs  zeigt  {v.  Sijbcl 
3090;  s.  Milchlwfer,  Mitt.  4,  135,  32,  Taf.  7; 
Fr.-WoU.  54);  ebenso  auf  dem  oben  (Nr.  9) 
abgebildeten  Relief  und  einem  ähnlichen,  eben- 
falls im  Peiraieus  gefundenen  von  vorzüglicher 

kxhQ\t{Fr.-WoU. 
1053);  vgl.  auch 

V.  Sybel  557; 
3328.  '  Dafs  die 
Frau  gelagert  er- 
scheint, findet 
man  selten  und 
nur  auf  späten 
Reliefs  (y.  Sybel 
519;  572;  3680; 
3761  ;  Dumont, 
inscr.  et  mon.  fiq. 
57;  Dütschke  2, 
151;  3,  390;  406; 
412;4,  408;ifeu- 
zey ,  Miss.  arch. 
122  f  573).  Nie- 
mals kommt  es 
vor,  dafs  die  Frau 
dem  Manne  die 
Spende  eingiefst, 
wie  wir  es  in  den 

Darstellungen 
des       stehenden 
und    thronenden 
Heros  fanden;  in- 
dessen  erscheint 
sie  hier,  wie  sie  im  Begriff  ist,  ein  Weihrauch- 
korn  auf  ein  Thymiaterion,  welches  auf  dem 
Speisetische    vor    der  Kline    steht,    zu    legen. 
50  Aufser  dem  Tische  und  einem  Krater,  der  hie 
und  da  auf  einen  verhängten  Untersatz  gestellt 
ist,    findet    sich    auch    wiederholt    ein    Altar 
dargestellt.     Die  oft  zahlreich   hinzutretenden 
Adoranten  sind  augenscheinlich    stets  Glieder 
einer    Familie;    einen    der    Adoranten    sieht 
man  bisweilen   damit  beschäftigt,   das  Opfer- 
tier (Schwein,  Schaf)  heranzuführen,  während 
eine  Jungfrau    auf  dem   Kopfe   einen   grofsen 
runden    Korb    mit    Opfergeräten    und    Gaben 


andere  von  religiösen  Genossenschaften  gestif- 
teten Votivreliefs,  wird  es  von  einer  Genossen- 
schaft dionysischer  Techniten  zu  Ehren  eines 
verstorbenen  Mitgliedes  in  dem  Kultlokal  auf- 
gestellt gewesen  sein.  Der  Jüngling  wird 
daselbst  nach  seinem  Tode  heroisch  verehrt 
worden  sein,  ebenso  wie  die  Dionysiasten  den 
Dionysios,  die  Musenverehrer  den  Sophokles, 
die  dionysischen  Techniten  in  Gela  den  Aischy- 
los  verehrten.  Die  mit  Nebris  bekleidete  Ge- 
nossin des  Heroisierten  würde  dann  auf  die 
Festlust  der  genossenschaftlichen  Feier  hin- 
deuten; die  aus  denselben  Kreisen  herrührenden 
Ikariosreliefs   erreichen  dasselbe  —  freilich  in  60  herbeiträgt.     Unter   dem   Tische    liegt   häufig 


weniger  bescheidener  Weise  —  durch  die  Dar- 
stellung des  bacchischen  Thiasos. 

Die  vorgeführten  Beispiele  können  nur  eine 
geringe  Vorstellung  geben  von  den  mannig- 
faltigen Variationen,  in  denen  der  Typus  des 
Totenmahls  auftritt.  Was  den  lagernden  Mann 
selbst  betrifft,  so  ist  er  in  der  Regel  bärtig 
und  ohne  individuelle   Gesichtszüge,   dagegen 


der  Hausiiund;  auch  das  Pferd  des  gelagerten 
Mannes  sucht  man  anzubringen,  wenn  auch 
des  Raumes  wegen  meist  in  verkürzter  Gestalt. 
Auf  kriegerische  Neigungen  deuten  Waffen, 
die  oberhalb  der  Kline  aufgehängt  sind.  Zur 
Andeutung  der  Heroennatur  des  Gelagerten 
ist  endlich  noch  die  Schlange  zugegen,  welche 
entweder   am   Tische   oder   an    einem   Baume 
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sich  emporwinclet,  nm  von  den  dargebotenen 
Speisen  zu  nehmen. 

Aus  dem  Rahmen  dieser  immer  wieder- 
kehrenden Darstellungsformen  fallen  einige 
Reliefs  heraus,  die  eben  aus  diesem  Grunde 
ein  besonderes  Interesse  verdienen.  Auf  einem 
athenischen  Relief  sieht  man  unterhalb  einer 
Kline,  auf  der  zwei  Männer  gelagert  sind  und 
zwei  Frauen  sitzen,  einen  bärtigen  Mann  in 
einem  Kahn,  der  nach  der  Kopfbewegung  und 
dem  Gestus  der  Linken  offenbar  im  Gespräch  mit 
den  beiden  gelagerten  Männern  begriffen  ist 
{v.  Syhel  3328;  Saliims,  Monum.  sepolcr.  Tai'.  1,  L. 
4,  B;  Fr.-^]'oU.  1057;  Furtwängler,  S.  Sah.  1 
Sk.  E.  28).  Mit  Wolters  wird  anzunehmen  sein, 
dafs  der  Schiffer  nicht  Charon  ist,  sondern  ein 
verstorbenes  Familienglied,  welches  im  Leben 
Schiffahrt  getrieben  hatte.  Der  Kahn  zur  An- 
deutung seemännischer  Beschäftigung  findet 
sich  nämlich  sowohl  auf  anderen  Monumenten 
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tarentinischen  Terracotten  Evans,  Journ.  of 
hell.  stud.  7  (1886),  12;  über  Papposilen  als 
Nebenfigur  eines  Reliefs  s.  Milchliüfer ,  Jahrb. 
d.  arcli.  Inst.  2  (1887),  27  {p.  Syhel  583).  Eine 
neben  dem  Paar  auf  der  Kline  befindliche 
weibliche  Figur,  die  mit  erhobener  Rechten 
einen  dicken  Schaft  (Fackel?)  aufstützt,  be- 
zeichnet V.  Syhel  5931  fragweise  als  Kora. 
Während    in    diesen    Darstellungen    bekannte 

10  mythische  Gestalten  neben  dem  gelagerten 
Manne  auftreten,  fehlt  es  auch  nicht  an  Bei- 
spielen, welche  Götter  und  bestimmte  Heroen 
als  Hauptpersonen  der  Speisescene  auf  der 
Kline  gelagert  aufweisen.  Auf  einem  in  Eleusis 
gefundenen  Votivrelief  sehen  wir  Hades  ge- 
lagert und  die  chthonischen  Göttinnen  neben 
ihm  sitzend  {Philios,  'Ecprj(i.  uqx-  9  (1886),  23f. 
Taf.  3).  Dagegen  ist  das  Relief  aus  Smyrna 
Janssen,  yr.  Grabrel.  6,  16  zweifellos  nicht,  wie 

20  Furtwängler  {S.  Sab.  1  Sk.  E.  30)  aus  der  Votiv- 


11.  Votivrelief  aus  dem  Peiraieus  (nach  d.  Gipsabgufs  des  Berliner  Museums). 


als  auch  sonst  auf  Totenmahlreliefs:  Dumont, 
inscr.  et  mon.  fig.  91  {Lolling,  Mitt.  9,  75  Anm. 
1)  u.  DütschJce  4,  422  ff. ;  vgl.  auch  Micliaclis, 
Arch.  Ztg.  29  (1871),  145.  Bereits  im  vorigen 
Kapitel  (s.  Sp.  2542)  haben  wir  ein  attisches 
Relief  besprochen,  auf  welchem  zwischen  He- 
rakles und  den  Musen  ein  heroisierter  Ver- 
storbener gelagert  erscheint ,  und  ebendort 
(Anm.*)  konnten  wir  ein  tarentinisches  Toten- 
mahlrelief  nachweisen,  auf  welchem  ebenfalls 
die  Musen  dem  gelagerten  Manne  beigesellt 
sind.  Das  von  Dumont  a.  a.  0.  105  beschriebene 
thrakische  Relief  zeigt  Herakles  thronend  neben 
dem  lagernden  Mann  und  der  sitzenden  Frau 
(schwerlich  Zeus  und  Hera,  wie  D.  meint). 
Ahnliche  Darstellungen  zeigen  das  Florentiner 
Relief  Ih'itsclike  2,  190  und  das  Bild  einer  rö- 
mischen Münze  b.  Fröhncr,  med.  de  l'emj}.  rom. 
57  (abg.  oben  Sp.  2290).  Ein  Totenmahl  mit 
einem  auf  der  Erde  knieenden  Satyr  erwähnt 
Gerhard,  Besohl-.  Borns  2,  2,  78,  594  (dasselbe, 
welches  Furtivängler,  S.  Sab.  1,  28, 1  erwähnt?) ; 
Silenskopf  hinter    dem    gelagerten   Mann   auf 


inschrift  schliefst,  dem  Hades  geweiht  gewesen, 
sondern  vielmehr  einem  Heros  oder  Verstor- 
benen Namens  TrfLaSrjg,  ein  Name,  der  durch 
die  klazomenische  Münze  Mionn.  3,  65  belegt 

50  ist  (vgl.  Milchhöfer  a.  a.  0.  28,  17).  Auch 
möchten  wir  nicht  das  von  Furtwängler  (a. 
a.  0.  32)  nach  der  Inschrift  auf  Dionysos  ge- 
deutete Relief  aus  Cagliari  {Cavedoni,  Bull, 
arch.  d.  Sardo  7  (1861),  129ff.)  auf  diesen  Gott 
beziehen.  Die  beigefügten  Masken  legen  es 
nahe,  dieses  Monument  genau  so  zu  beurteilen 
wie  das  oben  besprochene  Schauspielerrelief 
aus  dem  Peiraieus  und  die  anderen  von  diony- 
sischen Vereinen  ihren  verstorbenen  Mitgliedern 

CO  gesetzten  Votivtafeln.  Dagegen  zeigen  Münzen 
von  Bizya  in  Thrakien  und  von  Thyateira  in 
Lydien  das  Totenmahlschema  auf  Asklepios, 
der  an  seinem  Schlangenstab  kenntlich  ist, 
angewendet;  selbst  Pferd  und  Waffen  sind  in 
die  Darstellung  mit  aufgenommen  (Catal.  of 
greelc  coins,  Tlirace  90;  v.  Sallet,  Ztschr.  f. 
Numism.  5,  320ff.  Weil  ebd.  8, 100 ff.,  vergleiche 
jedoch  Wolters    in  der  Arch.  Ztg.    40   (1882), 
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301  f.)-  Die  Dioskuren  stellt  eine  tarentinisclie  in  Attika  etwa  Theseus,  Erechtheus  und  den 
Reliefform  aus  Terracotta  dar,  wie  sie  mit  eponymen  Heroen;  die  Verstorbenen  wurden  in 
Schalen  in  den  Händen  auf  der  Kline  liegen,  Attika,  wo  die  Totenmahlreliefs  gerade  be- 
während neben  ihnen  zwei  Pferdeköpfe,  rechts  sonders  zahlreich  und  in  früher  Zeit  auftreten, 
und  links  von  der  Kline  aber  die  bekannten  bis  ins  zweite  Jahrhundert  überhaupt  nicht 
Amphoren  sichtbar  sind  {Furtwängler,  Jahrb.  rJQcofg  genannt.*) 

cl.  arch.  Inst.  2  (1887),  201).  Gern  wüfste   man  Näheres  über  Verwen- 

DieseTerracottaformmufs  für Votiv tafeln  dungszwecke,  über  den  Ort  sowie  die  Art 

bestimmt  gewesen  sein,  die  man  zum  Andenken  und  Weise   der   Aufstellung   aller   bisher 

an   die   Abhaltung   von  Dioskurenlectisternien  lo  besprochenen  Reliefs.     Da  aber  nur   für    sehr 

stiftete;  das  lehren  analoge  Darstellungen,  auf  wenige    derselben    genaue    Fundberichte    vor- 

denen  dieser  Ritus  ganz  unzweideutig  zum  Aus-  liegen,   so  ist  man  im  wesentlichen  auf  Kom- 

druck  kommt  (s.  oben  Sp.  1168  ff.).    Da  nun  auch  binationen  und  Vermutungen  angewiesen, 
für  Hades,  Asklepios   und  Herakles  Lectister-  Einige    der  Reliefs   mögen    als    Kultbilder 

nien  wohl  bezeugt  sind,   so  mögen  die  aufge-  gedient  haben.    Mit  Sicherheit  wissen  wir  dies 

zählten  Denkmäler,  welche  diese  Kultwesen  in  von    den    —    freilich    keinem    der    geläufigen 

einer  Weise  darstellen,  die  der  völlig  zutreffende  Typen     angehörenden    —     Heroenreliefs     auf 

Ausdruck  für  ein  Lectisternium  ist,  ebenso  zu  Nemrüddagh  (s.  Puchstein,  Sitzungsher.  d.  Berl. 

beurteilen  sein;  in  Bezug  auf  das  eleusinische  AI-.  1883,  47;  56  ff.).     Ebenfalls  unbedenklich 

Hadesrelief  ist  dies  bereits  von  Philios  a.  a.  0.  üu  anzunehmen   ist   es    für    das    vorher  erwähnte 

und    FurticüngUr    {S.   Sab.    1,   80,   5)    ausge-  argivische    Felsenrelief   mit    dem  Bilde   eines 

sprechen.     Obwohl   nun    aufser  Herakles   und  Reiters;    denn    zwei    viereckige    Vertiefungen, 

den  Dioskuren  auch  andere  Heroen  durch  Her-  die   zu    beiden   Seiten  des  Reiters   im   Felsen 

richtung  von  xAiVrj  und  T^KTTtJ«  verehrt  wurden,  ausgehauen  sind,   dienten  zweifellos  zur  Auf- 

so   sind   wir   doch  nicht  mit   Giraril  {V Asklc-  nähme    von  Opfergaben.     Ebenso    mögen    die 

2neion  d'Athenes  106 ff'.)  der  Meinung,   dafs  es  Reiterbildor   thrakischer   Felsenreliefs    zu    be- 

eines    Lectistemiums    bedurfte,    um   die    Dar-  urteilen  sein,  und  dafs   dieselbe  Verwendung 

Stellung  von  Heroen-   und  Totenopfern  unter  auch    für    manche    der    freistehenden    Reliefs, 

dem    Bilde    des    Mahles   herbeizuführen.     Wir  wie  z.  B.  für  die  lakonischen  ,,Kantharosreliefs", 

haben  früher  gesehen,  wie  den  Opfern  an  die  so  anzunehmen  ist,  liegt  wenigstens  nicht  aufser 

chthonischen    Kultwesen    überhaupt    die    Idee  dem    Bereich    der    Möglichkeit.      In    gewisser 

einer  Mahlzeit  so  sehr  ixmewohnte,   dafs  mau  Weise    gehören    hierher    auch  alle   diejenigen 

sie  geradezu  als  daig,  damvov  u.  ä.  bezeichnete  Heroendarstellungen,    die    sich    auf   den   dem 

und    bei    ihrer    Ausführung    einen    mehr  oder  Heroenopfer  dienenden  Altären  befinden, 
weniger  vollständigen  Speiseapparat  in  Anwen-  Die  grolse  Mehrzahl  hatte   aber  einen  an- 

dung  brachte  (s.  oben  Sp.  2507  f.).   Wenn  nun  an  deren  Zweck.     Nach  ihren  Darstellungen  von 

den  Künstler  die  Aufgabe  herantrat,  jene  Kult-  Opfer,    Spende    und    Anbetung    zu    schliefsen, 

wesen  im  Genufs   solcher   Opfer  darzustellen,  waren     sie     ihrem    eigentlichen     Sinne    nach 

was  lag  da  näher  für  ihn,  als  die  Kultwesen  in  Erinnerungstafeln    für    die    Ausführung    eines 

derjenigen  Lage  zu  bilden,  die  er  selbst  und  40  dem  verehrten  Heros  gelobten  Opfers.    Freilich 

jeder  Hellene  bei  der  Mahlzeit  einnahm?    Ja,  mag  auch    vielfach    die    gelobte   Stiftung    des 

wir  müssen  uns  billig  wundern,  dafs  ebendiese  Reliefs  zur  Hauptsache  geworden  sein  und  das 

Darstellungsform  nicht  noch  weit  häufiger  für  Opfer,  wenn  ein   solches  bei   der   Aufstellung 

Votivreliefs,   welche    Speiseopfer    versinnbild-  stattfand,  mehr  den  Charakter   eines   beglei- 

liehen,  gewählt  wurde;  es  wäre  sicher  geschehen,  tenden  Weiheopfers  gehabt   haben.     Drittens 

wenn  nicht  die  Gestalten   der  stehenden  und  hatte   es   aber  auch  einen  guten  Sinn,   wenn 

thronenden  Kultbilder  in  den  Tempeln  sich  der  man  ein  derartiges  Relief  als  allgemeinen  mo- 

künstlerischen    Phantasie    so    fest    eingeprägt  numentalen  Ausdruck  der    dem    Heros    durch 

hätten,  dafs  sie  die  für  eine  Speisescene  natür-  Opfer  in  regelmäfsiger  Wiederkehr  bezeigten 

liebere  Auffassung  weniger  aufkommen  liefsen.  .50  Verehrung  weihte. 

Da  aber  zweifellos  der  gröfsere  Teil  der  Toten-  Selbstverständlich  stellte  man  Votivreliefs 
mahlreliefs  nicht  wirklichen  Heroen,  sondern  da  auf,  wo  das  dargestellte  Kultwesen  verehrt 
heroisierten  Verstorbenen  gewidmet  war,  so  wurde,  also  für  den  Heros  in  seinem  Heiligtum 
mag  immerhin  auch  die  Erinnerung  an  die  auf  oder  Bezirk,  wogegen  bei  denjenigen  Denk- 
der  Totenkline  oder  auf  dem  Totenbett  in  der  malern,  die  heroisierten  Verstorbenen  geweiht 
Grabkammer  aufgebahrte  Leiche  eine  Rück-  waren,  in  erster  Linie  die  eingehegte  Grab- 
wirkung auf  die  künstlerische  Auffassung  aus-  anläge,  wo  auch  die  Totenopfer  dargebracht 
geübt  haben.  Denn  sicherlich  sollte  die  Dar-  wurden,  in  Betracht  kommt.  Indem  nun  für 
Stellung  des  Totenmahls  ein  entsprechendes  weniger  umfangreiche  Grabstätten  diese  Relief- 
Zeugnis  sein  für  die  Opfer,  welche  an  den  so  platten  mit  ihren  Opferdarstellungen  häufig 
Gräbern  und   Kapellen   der  Verstorbenen  und 

Heroen  dargebracht  wurden.  Wenn  Wolters  *)  Darum  liegt  auch  keine  Notwendigkeit  vor,  die 
{Arch.  Zt(J.  40  (1882),  305)  die  beim  häuslichen  alte  -  freilich  aus  einer  irrtümlichen  Auffassung  ent- 
Mahl    den     Heroen     geweihte     Spende     als     die  standene   -   Bezeichnung   dieser    Monumente   durch    die 

diesen  Reliefs  ursprünglich  zu  Grunde  liegende  i«'^'  vielfach  gebrauchte  Benennung  "H"-7«^i    ';;; 

^r        i   11  ■    1  .  •    .     T         1  1  ersetzen.     Auch  aufserhalb  Attikas  kommt  das  Epitheton 

Vorstellung  ansieht,  so  ist  dies  darum  sehr  un-  ^  ;,,,^^.u  ^^^^  ^^^  ^^^^  Ci<p,ji>wi:uv  auf  diesen  Reliefs  ver- 
wahrscheinlich, weil  jene  Spende  nicht  den  Ver-  haitnismäfsig  selten  vor;  in  unserer  im  vorigen  Kapitel 
storbenen  sondern  den  Landesheroen  galt,  also  gegebenen  Aufzählung  nur  zehnmal. 
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genug  den  alleinigen  künstlerischen  Schmuck  in  der  polosartigen  Kopfbedeckung  des  ge- 
gebildet haben  werden,  wurden  aus  den  Votiv-  lagerten  Mannes  einen  Hinweis  auf  den  von 
reliefs  Grabdenkmiller,  wobei  die  Alten  sich  vielen  Genossenschaften  gepflegten  Kult  des 
des   jetzt    vielfach    zu    sehr    betonten    Unter-  Sarapis  zu  sehen. 

schiedes  zwischen  Grab-  und  Votivrelief  kaum  Die  wenigsten  Heroenreliefs  standen  in  alter 

bewufst  wurden.  Zeit  unmittelbar  am  Erdboden.     Ihre   oft  nur 

Da  aber  manche  Heroengräber  in  oder  geringe  Gröfse  sowie  die  meist  oblonge  Form 
dicht  bei  Götterheiligtümern  lagen,  und  auch  führen  vielmehr  zu  der  Annahme,  dafs  sie  er- 
Verstorbene  an  denselben  geheiligten  Plätzen  höht  aufgestellt  waren.  Einige  standen  wie 
bestattet  wurden,  da  Feste  und  Opfer  zu  Ehren  10  andere  Votivreliefs  auf  besonderen  pfeiler- 
von  Heroen  und  Heroisierten  in  lokaler  und  förmigen  Trägern;  bei  vielen  Exemplaren  be- 
zeitlicher Verbindung  mit  Götterverehrung  ab-  merken  wir  noch  an  der  unteren  Seite  den 
gehalten  wurden,  so  konnte  man  sich  leicht  Zapfen,  mittels  dessen  sie  in  die  obere  Fläche 
veranlafst  sehen,  auch  in  den  Heiligtümern  des  Trägers  eingelassen  waren  (s.  i'WhücmöfZe»', 
der  betreffenden  Götter  Votivreliefs  für  Heroen  *S'.  Sab.  1  Sk.  E.  29).  Auch  die  Votivträger 
aufzustellen.  Dafs  hierfür  ganz  besonders  die  selbst  schmückten  Reliefdarstellungen,  darunter 
Heiligtümer  von  chthonischen  Gottheiten  in  Heroenbilder  in  den  gewohnten  Typen  (s. 
Betracht  kamen,  war  eine  Folge  ihrer  Wesens-  3IilcJi]töfcr'a,.  a.  0.  23  ff.).  Für  andere  Heroen- 
verwandtschaft mit  den  Heroen  und  nicht  reliefs,  die  jenen  Zapfen  nicht  aufweisen,  wird 
weniger  der  weit  verbreiteten  Sitte,  Verstorbene  20  man  am  richtigsten  annehmen,  dafs  sie  einst 
dem  Schutze  gewisser  Götter  chthonischen  in  die  Wände  von  Kultgebäuden  eingelassen 
Charakters  anzuempfehlen.    So  werden  die  vom  waren. 

Südabhang  der  athenischen  Akropolis  stam-  In  der  vorstehenden  Übersicht  der  Heroen- 
menden  Totenmahlreliefs,  vielleicht  auch  das  reliefs  ist  die  Charakterisierung  der  Kult- 
Reiterrelief  des  Heros  Theodoros  einst  ihren  heroen  durch  Attribute  und  Habitus 
Platz  im  Peribolos  des  Asklepieion  gehabt  wiederholt  zur  Sprache  gekommen,  ohne  dafs 
haben,  wo  —  vermutlich  alljährlich  —  das  Fest  es  bei  dem  Gange  der  Untersuchung  möglich 
dev'HQcpcc  gefeiert  wurde.  Eines  jener  Reliefs  gewesen  wäre,  die  von  uns  veitretene  Auf- 
ist nach  einem  Asklepiospriester  datiert  fassung  derselben,  namentlich  insoweit  ihre 
{v.  Sijhel  4985;  v.  Diihn,  Anh.  Ztg.  35  (1877),  30  Bedeutung  und  Entstehungsweise  in 
168,  Nr.  94;  vgl.  Köhler,  Mut.  d.  ath.  Inst.  2  Frage  kommt,  näher  zu  begründen.  Dazu  be- 
(1877),  245  f.;  Müchliüfer,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  darf  es  noch  einer  zusammenfassenden  Be- 
2  (1887),  26').   Eine  Anzahl  tarentinischer  Terra-  trachtung. 

cotten  mit  Totenmahl-  und  Reiterdarstellungen  Gewisse  Attribute,  durch  welche  die  Heroen 

stammt  aus  einem  Heiligtum  des  chthonischen  in  den  Monumenten  sakralen  Bezuges  gekenn- 

Dionysos  und  der  Kora  {Eoans,  Journ.  of  hell.  zeichnet  werden,  sind  identisch  mit  denjenigen 

stud.  7  (1886),  2  ff.;  Furtwängler,  S.  Sab.  2,  1).  Formen,  unter  welchen  sie  als  Heldengestalten 

Das   der  Isis   geweihte  Totenmahl  Dätschke  2,  der  Sago  und  im  Volksbewufstsein  lebten  und 

Nr.  193  hatte  gewifs  einst  seinen  Platz  in  einem  in  Bild  und  Lied  geschildert  wurden,  nämlich 

Isisheiligtum,   und  jene  Totenmahlreliefs,  auf  40  vor  allem  die  Zeichen  ihres  kriegerischen, 

denen  Herakles  dem  Verstorbenen  zugesellt  ritterlichen  Standes:  BewaffhungundPferd. 
ist,   und   solche,    die   dionysischen  Bezug  ver-  Bereits  früher  (oben   Sp.  2464)   haben  wir 

raten,    stammen    möglicherweise    aus    Heilig-  gezeigt,  wie  die  kriegerische  Natur  der  Heroen 

tümern  des  Herakles  und  des  Dionysos.    Dafs  dahin   führte,   dafs   man  sich   dieselben  unter 

vereinzelt  Heroenreliefs  auch  in  Tempeln  nicht-  dem  Bilde  von  gewaffheten  Männern  vorstellte; 

chthonischer  Götter  aufgestellt  waren,  lassen  als    solche    erschienen    sie    bülfreich    in    der 

jene  Reliefs,  die  einen  Bezug  auf  Apollon  ent-  Schlacht;    in    ihren    Heiligtümern    hatten    sie 

ha,\ten,\evmuten  (Diimont,  inscr.  et  7non.  fig.  4:0;  eine    Panoplie   zu  ihrer  Verfügung.     Wie   der 

3Iitt.  10,  208).     Nicht  am  wenigsten  waren  es  rigcog  ^nicra&fiog  bei  CaUim.  Ep.  24  mit  einem 

wohl     die     Kultlokale     religiöser     Genossen-  50  Schwerte    bewaffnet  war,    so   entbehren  auch 

Schäften,     die     man    als    Aufstellungsort    für  mancheReliefdarstellungenvon  Kultheroennicht 

Heroenreliefs    wählte.     Wir   sahen    oben,    wie  der  charakterisierenden  Waffenrüstung:  der 

daselbst  die  bildlichen  Darstellungen   der   he-  Reiterheros   tritt  häufig,   der   ohne   Pferd   da- 

roisierten    Stifter    und    Mitglieder    aufgestellt  stehende    Heros    in    der    Regel    gerüstet    auf. 

wurden.    So  ist  es  denn  wohl  auch  zu  erklären,  Nicht    selten    fügten    die    Künstler    den   Dar- 

dafs  im  Peiraieus,  wo  der  Genossenschaftskult  Stellungen    des    unbewaffneten    Heros    in    der 

eine  so  hervorraarende  Pflegestätte  fand,   und  Weise    Waffen    hinzu,    dafs    sie    dieselben    in 

wo  das  Pariser  Einkehrrelief  sowie   das   oben  einem  freibleibenden  Abschnitt  des  Relieffeldes 

besprochene    Schauspielerrelief  gefunden   wur-  anbrachten.     Wir   erinnern   an   das  cumäische 

den,  dafs  ebendort  auch  zahlreiche  Totenmahl-  m  Reiterrelief  (oben  Sp.  2555/6  Abb.  3)  und  an  ein 

reliefs,  darunter  gerade  die  ältesten  und  besten  oft  besprochenes  Relief  im  Lateran,  auf  welchem 

der  attischen  Exemplare,   zu  Tage  gekommen  oberhalb  des  Heros,  der  mit  seinem  Pferde  zu 

sind.*)      Sehr    ansprechend    ist    der    Gedanke  einer  sitzenden  Frau  herangetreten  ist,  Schild 

Müchhöfers  {Jahrb.  d.  arch.  Inst.  2  (1887),  30),  und  Schwert  hängen,  während  ein  Diener  die 

,>.       ,      -n--        i  ji      jmx        .,  Liva-ieträst  (Benndorf  ScJioene,  Lateran  ^r.  10). 

*)  Aus  dem  Peiraieus  stammeu    folgende  Totenmalil-  ^j  -.       ^^^  ,.'..'   '^^'"^^"^-j       '■"  ^'"  •        '• 


Von    den   Reliefs   mit   dem   thronenden   Heros 
zeigen  das  Relief  aus  Patras  (oben  Sp.  2571/2 
Auf  einer  Grabiekythos  im  Eelief  o.  Syöei,  Katai.  168.  Abb.  8)  Und  das  in  der  Darstellung  auch  sonst 


reliefs:  Fr.-lVoU.  1052;  1053;  1058;  1059;  1064.    Arc/i.  ZUj. 

33  (1875),  148.  Pez-iiawoj^te,  i<a/m7/^«maA;  Nrr.  61 ;  65 ;  66;  67.       zeigen  das  Relief  aus  Patvas  (oben  Sp.  2571/2 
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verwandte  Relief  aus  Olbia   dieselben  kriege-  Kunstmiis.  123:  „das  Rofs  gebt  das  voraehme 

tischen    Beigaben.      Endlich    sind    auch    auf  Geschlecht  an,  welchem  allein  heroische  Ehren 

mehreren  Totenmahlreliefs  Waffen  in  derselben  zustanden."  Ähnlich  beurteilte  Loescliclcc,  Mitt. 

oder  in  ähnlicher  Weise  dargestellt:  Helm  auf  d.  ath.  Inst.  4  (1879),  292  Anm.  die  attischen 

Untersatz,  Rel.  in  Theben  Körte,  Mitt.  3,  383  Reiterdarstellungen,  während  derselbe  Gelehrte 

Nr.   148;   Helm   und  Schild   neben   dem  Heros  in  einer  späteren  Abhandlung  {Jahrh.  d.  arch. 

am  Boden  Clarac  150,  266;  Waffen  im  oberen  /wsi.  2  (1887),  276  f.)  sich  mehr  der  von  Milch- 

Abschnitt,  Rel  in  Samos  Welcker,  alte  Denlcm.  höfer  und  Furtwängler  vertretenen  Auffassung 

2,  253,  41;   R.  in   Triest   Conze ,  Sitzgsber.    d.  nähert.     Ausdrücklichen  Einspruch   gegen  die 

Wien.   Ak.    1872,   323   Taf.    1,   2;    vgl.   Furt-  lo  Deutung  des  Herospferdes  als  Totenpferd  hat 

icängler ,  S.   Sab.  1  Sk.  E.  31,    1;    R.  ehemals  unter    den    Neueren    besonders    Fabrizius    er- 

im  Museo  Nani,  jetzt  in  Avignon  Biacji,   Blus.  hoben  und  das  Pferd  auf  den  ritterlichen  Stand 

Nan.  p.  97;   WclcJccr,  a.  D.  2,  254,  41;  R.  in  des  dargestellten  Mannes  bezogen  (s.  Mitt.  d. 

Florenz  Dütschke  2,  386;  R.  in  Liverpool  Ger-  ath.  Inst.  10  (1885),  163  f.). 

hard ,  Arch.  Anz.  1864,  219*;  Michaelis,  anc.  Wir  müssen  uns   der  letzteren  Auffassung 

warbJes  424,  Nr.  7 ;  Terracottarelief  aus  Tarent  anschliefsen.     Das  Pferd  hat  in   seiner  Natur 

Evans,  Journ.  ofhell.  stud.  7  (1886),  12.    Auch  nichts   Ghthonisches,    so   dafs   die   Zusammen- 

die  in  den  Heroa  apulischer  Vasengemälde  auf-  Stellung  mit  der  Schlange  erlaubt  wäre.    Nicht 

gehängten  Waffen  gehören  hierher.  einmal  den  Umstand,  dafs  Pferde  für  ,,geister- 

Das  Pferd  ist  der  unzertrennliche  Begleiter  20  sichtig"  gehalten  werden,  darf  man  hierfür 
des  Heros.  Dafs  der  Stammheros  Kolonos,  auf  anführen,  denn  für  geistersichtig  gelten  im 
dessen  Statue  bei  Sophocl.  Oed.  Col.  59  der  Volksglauben  alle  Haustiere.  Zwar  wird  es 
Koloner  hinweist,  zu  Pferde  dargestellt  war,  niemand  einfallen,  zu  leugnen,  dafs  das  Pferd 
geht  aus  der  Bezeichnung  iTtnötrjg  hervor.  So  mit  einigen  chthonischen  Göttergestalten  und 
ist  denn  auch  auf  Votivreliefs  der  Reiterheros  Mythen  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist,  ob- 
eine  sehr  häufige  Erscheinung,  und  zwar  kom-  wohl  es  ungleich  häufiger  mit  Lichtgöttern  und 
men  hier  nicht  nur  die  eigentlichen  Reiter-  den  auf  diese  bezüglichen  Mythen  verbunden 
reliefs  in  Betracht,  auch  mehrere  Totenmahl-  wurde;  —  wer  aber  annimmt,  dafs  das  Pferd 
reliefs  zeigen  den  reitenden  Heros  —  so  wenig  gerade  wegen  jenes  hier  und  da  eingetretenen 
es  dem  Sinne  der  Darstellung  angemessen  er-  30  Bezuges  zu  chthonischen  Wesen  in  die  Heros- 
scheint —  neben  dem  lagernden  Manne,  zu-  typen  Eingang  finden  mufste,  der  verzichtet 
weilen  auch,  halb  durch  einen  Vorhang  ver-  mit  Unrecht  auf  eine  Berücksichtigung  der  viel- 
deckt, oberhalb  desselben.  Häufiger  noch  er-  seifigen  und  eingreifenden  Bedeutung,  welche 
scheint  das  Pferd  ohne  Reiter  als  Kennzeichen  es  in  der  heroischen  wie  in  der  historischen 
des  stehenden,  thronenden  oder  lagernden  Heros.  Zeit  für  den  lebenden  Menschen  hatte.  Wir 
Selten  freilich  ist  wie  auf  dem  Relief  von  Chry-  erinnern  an  die  zahlreichen  Pferde  der  Sage, 
sapha  (oben  Sp.  2570  Abb.  7)  das  Pferd  in  ganzer  deren  Eigenschaften  gepriesen  werden,  deren 
Figur  dargestellt,  um  so  öfter  aber  erscheint  Abstammung  und  Namen  im  Liede  Erwähnung 
vom  Pferdeleib  die  Vorderhälfte  oder  die  Büste,  finden,  an  die  vielen,  auf  Kunstdarstellungen 
eine  Verkürzung,  die  auch  auf  anderen  Monn-  40  neben  den  Sagenheroen  auftretenden  Gespanne 
menten,  besonders  auf  Münzbildern,  durch  den  und  Pferde,  die  sogar  nicht  selten  durch 
beschränkten  Raum  veranlafst  wurde.*)  Namensbeiscbriften    ausgezeichnet   sind.     Und 

In    der   Deutung   des   Herospferdes    stehen  die  Nachkommen  jener  Heroen,   die   adeligen 

zwei  Ansichten  einander  gegenüber.  B.  Bochette  Geschlechter  der  historischen  Zeit,  pflegten  be- 

{Mon.  ined.  96,  420)  sah  in  demselben  das  Toten-  kanntlich  mit  demselben  Eifer  wie  ihre  Ahnen 

pferd,  welches  den  Verstorbenen  nach  der  Unter-  die  Pferdezucht  zum  Zwecke  des  Krieges  und 

weit  trage,  und  in  demselben  Sinne  wurden  die  des  Sports.    Galt  doch,  um  nur  eins  zu  nennen, 

Reliefdarstellungen    von    \\\   Furiicänqler    er-  die  iTtitorQocpiK  in  Athen  geradezu  als  Zeichen 

klärt  {die  Idee  des  Todes  in  den  Mythen  und  einer  adeligen  Lebensführung  (vgl.  iferotZ.  6,  35; 

Kunstilenhn.  d.  Gr.   (1855),  155).     Neuerdings  5n  125;  PInt.  Aldi;  Hermann-Stark,  gr.  Staats- 

haben  Milchhöfer    {Mitt.   d.   ath.   Inst.  5,   178  altert.  §  57,  3).    Und  wie  die  Pferdeliebhaberei 

Anm.  2 ;  Anfänge  der  Kunst  234  ff.)  und  A.  Furt-  in  den  zahlreichen  mit  i'itnog  gebildeten  Namen 

wänglcr  {Mitt.   d.  ath.  Inst.  7   (1882),    165  0".;  zum    Ausdruck    kommt    (s.    Meier,   de   gentil. 

S.  Sab.  1  Sk.  E.  25)  diese  Ansicht  wieder  auf-  Attica  4 f.),   so  liebte  man  es,   der  bildlichen 

genommen,  indem   sie  das  Pferd  als  ein  Tier  Darstellung  eines  Mannes,  welcher  Pferde  hielt, 

mit  chthonischem  Bezug  erklären,  welches  ahn-  das  Bild  eines  Pferdes  hinzuzufügen.  Nach  Poll. 

lieh  wie  die  Schlange  mit  dem  Heros  als  solchem  8,  131  liefs  ein  Athener,  welcher  aus  der  Klasse 

attributiv  verbunden  sei  und  gleich  der  Schlange  der  ^rirsg   in   die   der  imtfig  versetzt  worden 

,, symbolisch"  zu  fassen  sei.    Dieser  Auffassung  war,   ein  Bildnis  von   sich  und   seinem  Pferde 

trat   bereits    Welcher    entgegen,    das   akadem.  w  auf  der  Akropolis  aufstellen.    Ebenso  wie  hier 

•)  Halbes  Pferd  beim  stehenden  Heros:  Kriegerreiief  im  dient    das   Pferd    zur   Standesbezeichnung   auf 

Br.  Mus.  Fr.-Won.i37,  Pferdebüste:  Le  Bas-Reinach  Taf.  mehreren  Votivreliefs,  auf  welchen  der  Adorant 

110,2  Halbes  Pferd  beim  thronenden  Heros  5'cÄönc,  i/r. /Je/.  mit  seinem  Pferde  dargestellt  ist.*)     Dasselbe 

Taf.  27,  111,  Pferdebüste;  Reliefs  von  Patra.i  und  Olbia  u. 

attischer    Votivträger    Milchhöfer,    Jahrb.   d.    arch.    Inst.    2  *)  Die  wichtigsten  Beispiele  sind  folgende:   Votivrel. 

(1887),  24.     Halbes  Pferd  beim  gelagerten  Heros  Fröhner,  an   Asklepios     v.   Duhn.    Mitt.  2   (1887),   214  Taf.  14   (vgl. 

inscr.  du  Louvre  170  und  Mordtmann,    ilitt.   10,   209  f.,  37.  Milchhöfer  ebd.  5  (1880),  210,  2»,  an  Hekate  (?)  Schöne,  gr. 

Die  Pferdebüste   auf  Toteumahlreliefs   ist   so  gewöhnlich,  Rel.  Taf.  26,  108,  an  Athene  ebd.  Taf.  21,  93,  an  Demeter 

dafs   eine  Anführung   von  Beispielen  nicht  vonnoten  ist.  und  Kora   Berlin  709.     Hierher  rechne  ich   auch  das  von 
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trifft  auch  für  die  Grabreliefs  mit  Reitern  zu.  sei  es  dafs  er  seinen  Herrn  auf  der  Jagd  be- 
Einen  unzweideutigen  Hinweis  auf  die  Be-  gleitet,  sei  es  dafs  er  schmeichelnd  an  ihm 
schäftigung,  welcher  die  Toten  im  Leben  er-  heraufspringt,  oder  endlich  in  sonst  einer  genre- 
geben waren,  zeigen  die  Wandgemälde  eines  haften  Handlung  aufgefafst  ist*).  In  alter  Zeit 
Grabes'  in  Tanagra:  während  die  Frau  durch  wurden  Pferd  und  Hund  auf  dem  Grabe  ihres 
das  Bild  eines  Webstahles  charakterisiert  wird,  Herrn  geschlachtet,  damit  dieser  sich  noch  im 
weist  ein  nur  in  seiner  Vorderhälfte  darge-  Jenseits  an  ihnen  ergötzen  könnte.  Vielleicht 
stelltes  Pferd,  neben  dem  ein  Wehrgehänge  ist  dieser  Gebrauch  auch  nicht  ohne  Einüufs 
mit  Schwert  sichtbar  ist,  auf  die  Neigungen  auf  die  Entstehung  der  ältesten  sepulkralen 
und  den  Stand  des  verstorbenen  Mannes  hin  lo  Darstellungen  von  Pferd  und  Hund  gewesen 
(s.  Fabrizius  a.  a.  0.  160  ff.).  Grab-  oder  Votiv-  (s.  das  Epigramm  des  Pisander  von  Rhodos, 
reliefs  für  heroisierte  Verstorbene  sowie  Votiv-  Bergk,  P.  L.  G.  2,  24  u.  PoU.  6,  45).  Für  die 
Reliefs  für  Heroen  von  einem  abweichenden  Darstellungen  späterer  Zeit  freilich,  die  jenen 
Gesichtspunkt  aus  zu  beurteilen,  haben  wir  Gebrauch  nicht  mehr  kannte,  fiel  dieser  reale 
keinen    Grund.      Die    Hellenen    konnten    ihre  Grund  weg. 

Toten  und  Vorfahren  —  mochten  sie  der  jung-  Gegenüber  der  Charakterisierung  des  Heros 

sten    Vergangenheit    oder    heroischer    Vorzeit  als  eines  kriegerischen  und  ritterlichen  Mannes 

angehören  —  nicht  anders  bilden  als  versehen  durch  Bewaffnung    und    Pferd    dienen    andere 

mit  den  in  der  historischen  Zeit  üblichen  Kenn-  Attribute  und  Darstellungsweisen  dazu,   seine 

zeichen  ritterlichen  Standes.    Diese  Auffassung  20  chthonische    und    halbgöttliche    Natur 

der  Heroen  war  so  selbstverständlich,  dafs  selbst  zu  verdeutlichen. 

auf  einen  Gott  wie  Asklepios,  sobald  er  he-  Über  die  Schlange  als  chthonisches  Be- 
roisches  Gepräge  annimmt,  die  kriegerischen  gleittier  des  Heros  ist  oben  Sp.  2466  ff.  das 
und  ritterlichen  Attribute  übertragen  werden.  Nötige  gesagt  worden.  In  der  Kunst  ist  sie  das 
Dem  Isyllos  ist  er  in  glänzender  Waffenrüstung  stehende  Attribut  chthonischer  Kultwesen  und 
erschienen  {v.  Wilamoioitz ,  Isyllos  v.  Epi-  im  besonderen  der  Heroen  geworden.  Sie  er- 
dauros  22  ff.),  und  sowohl  Waffen  als  Pferd  sind  scheint  in  allen  Darstellungstypen  der  Heroen- 
dem  gelagerten  Asklepios  auf  der  Bizyener  reliefs,  und  zwar  gewöhnlich  neben  dem  Heros 
Münze  beigegeben.  Zur  Bezeichnung  der  He-  von  dem  dargebotenen  Opfer  essend, 
roisierung  wurde  das  Pferd  sogar  mit  Frauen  30  Eine  Folge  dos  Kultes  war  es,  dafs  Götter 
{Kürte,  Kat.  Nrr.  129-*- 133)  und  Kindern  {Ste-  und  Heroen  häufig  mit  einem  Trinkgerät  zum 
2)Jiani,  d.  aiisr.  Herald.  62  Anm.  6)  dargestellt.  Empfang  der  Spende  dargestellt  wurden.  Für 
Wenn  aber  in  solchen  Fällen  das  Pferd  ledig-  Heroen  vorzugsweise  charakteristisch  sind  Kan- 
lich  zu  einem  Attribut  der  Heroisierung  ge-  tharos  und  Rhyton.  Der  Kantliaros  als 
worden  ist,  so  mufs  es  andererseits  auch  Heroeuattribut  ist  besonders  häufig  auf  spai-- 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  so  zahlreichen  tanischen  Heroenreliefs,  ohne  dafs  er  jedoch 
Reiterreliefs  mit  heroisierten  Verstorbenen  auf  Lakonien  oder  den  Peloponnes  bescliränkt 
wirklich  alle  für  Personen  aus  dem  Ritter-  wäre.  Die  attributive  Verwendung  tritt  recht 
stände  gestiftet  sind,  oder  ob  nicht  vielmehr  deutlich  hervor  in  Fällen,  wo  der  Kantharos 
auch  die  niederen  Kreise  der  Bevölkerung  —  40  sich  nicht  in  der  Hand  des  Mannes  befindet, 
besonders  in  Boiotien  und  Thessalien  —  für  sondern  —  entweder  mit  der  Heroenschlange 
die  Bilder  ihrer  Verstorbenen  das  ehrende  oder  ohne  dieselbe  —  Gegenstand  einer  selb- 
Attribut  des  Ritterpferdes  sich  aneigneten,  ständigen  Darstellung  geworden  ist.  So  zeigt 
ähnlich  wie  sie  es  mit  der  Ehrenbezeichnung  das  schon  erwähnte  argivische  Felseurelief 
r'iqwq  tbaten  (vgl.  oben  Sp.  2553).*)  neben  dem  Reiter  eine  Schlange  und  einen 
Was  wir  vom  Pferde  gesagt  haben,  gilt  in  grofsen  Kantharos,  ein  anderes  Relief  derselben 
der  Hauptsache  auch  vom  Hunde.  Sein  Er- 
scheinen auf  Heroenreliefs  ist  nicht  aus  irgend-  *)  lu  dem  Dorpater  Universitütsprogramm  V.  J.  1888 
welchem  chthonischen  Bezug,  sondern  daraus  hat  G.  loeschcke  ein  Eild  von  der  inneren  Eandleiste  eines 
zu  erklären,  dafs  er  Begleiter  und  Lieblings-  5U  Tbonsarkophags  aus  Klazomenai  veröffentlicht,  welches 
tier  des  Menschen  war.  In  dieser  Eigenschaft  """"^  ^V'^""  darsteUt,  der  mit  jeder  Hand  einen  Hahn 
,  .,  ,  -IT  1  T  11  T  c-\  i  11  eraporhalt,  wahrend  an  jeder  Seite  ein  Hund  nach  den 
schildern  ihn  denn  auch  die  Reliefdarstellungen,  Zähnen  emporspringt.  Loeschcke  sucht  unter  vergleichender 

Heranziehung  vedischer  Überlieferung  zu  erweisen,  dafs 
LCwy,  Jahrb.  d.  arc/i.  Inst.  2  (1887),  111  veröffentUchte  i^  de^  Hunden  feindliche  Unterweltstiere  zu  erkennen 
Relief  im  Asklepiosheiligtum  zu  Epidauros.  Denn  zwei-  geien,  welche  den  Verstorbenen  beim  Eintritt  in  das  Toten- 
fellos  ist  der  JüngUng  mit  dem  Pferde,  der  an  Asklepios  reich  anfallen  und  durch  die  ihnen  als  Apotropaia  ent- 
herantritt, nicht  ein  Heros,  wie  /..  meint,  sondern  der  gegengehaltenen  Hähne  verscheucht  werden  sollen.  Nun 
Stifter  des  Reliefs.  Den  Gegenstand,  den  er  in  der  r.  ist  aber  die  hier  geforderte  Verwendung  der  Hahne  weder 
Hand  trägt,  hat  er  nicht  von  Asklepios  erhalten  —  dieser  ju^  indischen  noch  im  griechischen  Volksglaubeu  nach- 
hat nach  der  Publikation  die  Rechte  im  Gewände  ver-  gewiesen,  und  für  die  Behauptung,  dafs  die  Griechen  in 
borgen  —  sondern  er  reicht  dem  Gotte  eine  Gabe,  wahr-  UU  alter  Zeit,  wie  die  Inder,  zwei  Unterweltshunde  hatten, 
scheinUch  eiaen  Opferkuchen,  hin.  dürfte  wohl  nur  wenigen  die  spartanische  Statuette  Arck. 
*)  Nicht  gerade  zum  Vorteil  einer  klaren  Auffassung  Ztg.  39  (1881),  Taf.  17,  3  beweiskräftig  erscheinen.  Vor 
warden  in  der  neueren  archäologischen  Terminologie  die  allen  Dingen  haben  es  aber  —  nach  der  Publikation  zu 
Attribute  der  Götter  und  Heroen  vielfach  als  „Symbole"  urteilen  —  die  Hunde  gar  nicht  auf  den  Jüngling  abge- 
bezeiohnet,  eine  Gleichsetzung,  welche  unserm  Sprach-  sehen,  sondern  nur  auf  die  Hähne,  welche  ilirerseits  auch 
gebrauch  widerstreitet.  Symbole  (d.  h.  Sinnbilder,  die  zu  den  Hunden  hinunterblicken.  So  können  wir  in  dem 
statt  eines  Begriffs  oder  einer  Persönlichkeit  gesetzt  Bilde  nur  eine  harmlose  Genrescene  aus  dem  Leben  des 
werden)  sind  in  der  entwickelten  griechischen  Kunst  über-  Verstorbenen  sehen:  zwei  Haushunie  schnappen  nach 
haupt  selten.  den  Hähnen,  die  der  Knabe  ihren  Bissen  entzieht. 
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Herkunft  einen  Kantharos,  aus  welchem  die  Inselr.  19)  sowie  eine  Statue  aus  Aigion,  die 
Schlange  des  Heros  trinkt  {Milclihöfer,  MitK  4,  ebenfalls  mit  einer  weiblichen  Figur  zusammen 
158,  7}.  Auf  boiotischen  Reliefs  findet  sich  aufgestellt  war.  Vgl.  die  Aufzählung  von 
das  Bild  eines  Kantharos  allein  als  Hindeutung  Hermesstatuen  b.  Körte,  Mitt.  3  (1878^,  100  flf. 
auf  Heroen  Verehrung  (7<LöV<e,  il//;i.  3  (1878 1,  331,  und  über  die  Verwendung  solcher  Statuen  als 
Nrr.  31  f).  Das  Rhyton  wird  als  Attribut  der  Grabdenkmäler  für  heroisierte  Verstorbene 
Heroen  ausdrücklich  von  C/iawaeZeonw.iferacZea  Ganze,  Süzangsber.  d.  Berl.  Ak.  1884,  1,  622  f 
hezeichnet  (b.  Aihen  1\,  46 lh,Ygl.  Furt tvänijler,  Möglich  ist  es  auch,  dais  mit  dem  Kerykeion, 
S.  Sab.  1  Sk.  E.  33),  und  hierzu  stimmt  es,  dafs  welches  der  Verstorbene  des  Grabreliefs  Körte, 
wir  es  sehr  häufig  auf  Totenmahlrelief^  in  der  lo  Katal.  Nr.  72  trägt,  eine  heroisierende  Auffas- 
Hand  des  gelagerten  Mannes  finden.  Doch  war  sung  bezweckt  wird,  zumal  da  auf  einem  an- 
weder Rhyton  noch  Kantharos  auf  die  Heroen  deren  boiotischen  Relief  eine  Frau  mit  dem- 
beschränkt;  beide  Trinkgeräte  kommen  auch  selben  Attribut  ausgerüstet  erscheint  (ebd. 
in  den  Händen  von  Göttern  vor,  jedoch,  soviel  Nr.  57).  Dafs  auch  der  Dionysostypus  auf 
ich  sehe,  nur  von  solchen,  die  chthonischer  Verstorbene  übertragen  wurde,  zeigt  die  Er- 
Natur sind  (z.  B.  Hades  mit  Rhyton  auf  dem  Zählung  bei  Apideius  Met.  8,  526.  Die  les- 
eleusinischen  Votivrelief  'Evprjfi.  agx-  1886,  bische  Münze  mit  der  Umschrift  ylfc(3coj'K^  r/pcog 
Taf  3;  der  gelagerte  Kabiros  mit  Kantharos  väog  {Mionn.  3,  48,  116)  zeigt  den  Kopf  des 
auf  einer  Vase  aus  dem  Kabirion  bei  Theben,  Heroisierten  mit  den  Attributen  des  Dionysos. 
Mitt.  d.  ath.  Inst.  13  (1888)  Taf.  9).  Auch  die  20  Auch  an  die  Autinousdarstellungen  {^lovvaa 
empfangenen  Opfergabeu,  welche  die  Heroen  ii.ccXi.oza.  shaoasvai  Paus.  8,  9,  8)  mag  hierbei 
auf  einigen  Reliefs  in  der  Hand  halten,  dienen  erinnert  werden.  Auf  einem  römischen  Sar- 
dazu,  sie  als  Kultwesen  zu  charakterisieren,  kophag  findet  sich  der  verstorbene  Jüngling 
obwohl  man  schwerlich  darin  eigentliche  Attri-  im  Dionysoskostüm  gebildet,  was  durch  die 
bute  wird  erkennen  dürfen.  beigefügte  Inschrift  bestätigt  wird  {Rofs,  arcli. 
Ein  eigentümliches  Mittel,  zu  welchem  die  Aufs.  1,51  Anm.  Kaihel,  Kpicjr.  705),  und  eine 
griechischen  Künstler  griffen,  um  Heroen  und  analoge  Darstellung  wird  durch  eine  Inschrift 
heroisierten  Verstorbenen  ein  halbgöttliches  aus  Lerna  bezeugt  {Conze  -  Michaelis ,  annali 
Gepräge  zu  verleihen,  bestand  darin,  dafs  sie  1862,  20  ff'.  Kaibel  9>2l).  Vielleicht  ist  Clurac 
die  darzustellende  Figur  entweder  mit  einzel-  30  Taf.  124,  115  ebenfalls  ein  Toter  als  Dionysos 
nen  Attributen  gewisser  Götter  versahen  oder  dargestellt.  Ganz  wie  Asklepios  auf  einen 
in  vollständigem  Götterhabitus  auftreten  Schlangenstab  gelehnt  wurde  in  Oropos  Am- 
liefsen.  phiaraos  gebildet  (s.  Berl.  ^philoJ.  Wochenselir. 
Am  bekanntesten  sind  einige  Grabstatuen  1888,  259).  Dafs  der  Asklepiostypus  im  Alter- 
heroisierter Verstorbener,  deren  Bildung  sich  tum  auf  Heroen  übertragen  wurde,  ersieht 
an  den  Typus  des  Hermes  anlehnt.  Auf  man  auch  daraus,  diifs  die  Troizener  eine  Statue 
Andres  wurde  1833  eine  solche  Statue  mit  des  Asklepios  für  ein  Bild  des  Hippolytos  er- 
einer  vollbekleideten  weiblichen  Figur  zusam-  klären  konnten  {Paus.  2,  32,  3).  Der  gelagerte 
men  in  einem  Grabe  gefunden,  in  oder  auf  Mann  eines  Berliner  Totenmahlreliefs  (Nr.  824) 
welchem  sie  neben  dieser  Frauenfigur  auf  einer  40  trägt  die  den  Asklepiosstatuen  eigentümliche 
Basis  gestanden  hatte  (i?o/s, /wse/r.  2,  16  f,  jetzt  wulstartige  Kopf  binde.  Auf  einem  Pariser 
\n  k\j\ien,  ^.v.  Syhel,  Katal.  26A).  Die  Schlange,  Relief  derselben  Gattung  stehen  neben  dem 
welche  sich  neben  der  männlichen  Figur  an  gelagerten  Mann,  dessen  Haupt  mit  einem 
einem  Baumstamm  emporwindet,  der  Fundort  Polos  bedeckt  ist,  und  der  sitzenden  Frau  noch 
und  endlich  der  Umstand,  dafs  die  weibliche  zwei  Personen  in  Vorderansicht:  ein  bärtiger 
Figur  einst  zur  Seite  der  männlichen  stand,  Mann  der  sich  auf  einen  Schlangenstab  stützt, 
stellen  es  aufser  Frage,  dafs  mit  dem  schein-  und  neben  ihm  eine  vollbekleidete  Frau,  welche 
baren  Hermes  in  Wahrheit  ein  Verstorbener  den  Mantel  schleierartig  über  den  Kopf  gezogen 
gemeint  ist  (s.  Fr.-WoU.  1220  u.  d.  das.  angef.  hat  und  in  der  Linken,  wie  es  scheint,  ein 
Litt.).  Ob  der  Künstler  in  der  Übernahme  des  50  Kästchen  trägt  (s.  Conse,  iSitzungsbcr.  d.  Wieti. 
Göttertypus  so  weit  ging,  dafs  er  dem  Jüngling  Ak.  98  (1881),  551  ff".  Fr.-Wolt.  1010).  Von 
ein  Kerykeion  in  die  Hand  gab,  und  ob  die  meiner  rfe  T/(eoÄ;e»i/ts  34 f.  Anm.  gegebenen  Deu- 
Frau  ebenfalls  als  eine  Gottheit,  z.  B.,  wie  tung,  dafs  in  dem  stehenden  Manne  nicht 
V.  Stjbel  [Kat.  265)  vorschlägt,  als  Muse  dar-  Asklepios,  sondern  ein  heroisierter  Verstorbener 
gestellt  war,  das  mufs  unentschieden  bleiben.  im  Habitus  dieses  Gottes  zu  erkennen  ist,  sehe 
Fast  wie  ein  Kommentar  zur  Deutung  dieser  ich  trotz  Wolters'  Widerspruch  {Arch.  Ztg.  40 
Jünglingsstatue  lautet  die  Erzählung  bei  Ba-  (1882),  301  Anm.  8)  keinen  Grund  abzugehen. 
brius  ,^  Fab.  30:  Es  sind  hier  zweifellos  zwei  Heroisierte,  einer 

rkvipaq  sncolai  IvySivöv  riq  'EQ^sirjv.  im  Sarapistypus,  ein  zweiter  in  dem  des  Askle- 

Tbv  $'  -^yoga^ov  üvögsg,   dg  fiiv  fi'g  ffrTj^Tjv  60  pios,  dargestellt. 

{viog  yccQ  uvzco  ngoacpärag  its&vrj-usi).  Dem  Hades   ähnlich   aufgefafst  sehen  wir 

6  ÖS  xEigoxs%vriiC  mg  Q'^iv  y.a&iSQVGcov  v.tX.  auf  einer  kretischen  Münze  den  Minos  (v.  Sallet, 

Auch    andere    Statuen,    die   den  Hermestypus  Ztschr.  f.  Numism.  6,  232;  Weil  in  Baumeisters 

zeigen,    werden    für   Grabstatuen    heroisierter  BenJcm.   945).      Nicht   selten   zeigt   auch,    wie 

Verstorbener  zu  halten  sein;  so  der  „Hermes"  bereits    erwähnt   wurde,    der   gelagerte   Mann 

aus  Melos   in  Berlin  (Nr.  200;   s.  liojfs  a.  a.  0.  auf  Totenmahlreliefs    in    der   Gesichtsbildung 

18,  34;  arch.  Aufs.  1,  50  f.),  ferner  ein  auf  einem  den  Hadestypus.     Häufiger  noch   trägt  er  auf 

Grabe    auf  Thasos    gefundener    Torso    {Conze,  dem  Kopfe  den  Polos  des  Sarapis.    Derartige 
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Reliefs    auf    die    Götter,    deren    Habitus    der  ^var  die  Kiste  nur  der  Pandrosos   anvertraut, 

Gelagerte    zeigt,    zu    beziehen,    verbieten    die  die  beiden   anderen   öffnen   sie   neugierig,    wg 

mehreren   Exemplaren   beigefügten  Inschriften  [ilv    fVtoi    Xtyovaiv,    vn     avtov    Si^cp&ciQrjGav 

(z.   B.   Berlin  819:    rjyefiwv   aQxV7^''^^S-     Arch.  xov    8q(xv.ovzo(;)\    Ear.    Ion   270  —  274    (dieser 

Ztg.  33   (1875),   148:    EvK6l[a.  v.  Sybel,  Kat.  spricht  ohne  Unterscheidung  von  den  äempotto? 

1107':  Uga^Lzilrig).                   '  naiSsg,  vgl.  v.    23,   ebenso   Hyg.  f.  166);    (h\ 

Die  Darstellungen,  welche  in  der  soeben  3Iet.  2,  559  (hier  wird  nur  Aglauros  zur  Schul- 
beschi'iebenen  Weise  einen  Heros  oder  einen  digen  gemacht);  Antig.  Gar.  12  (Aglaui-os  und 
Verstorbenen  im  Götterhabitus  zeigen,  gehören  Pandrosos  sind  die  Schuldigen).  Herse  gilt 
nicht  der  älteren  Zeit  an:  keines  der  aufge-  lo  auch  als  die  Geliebte  des  Hermes,  von  dem  sie 
zählten  Monumente  dürfte  vor  Alexander  ent-  den  Kephalos  gebiert;  Äpd.  3,  14,  3 ;  Ncapeler 
standen  sein.  Sie  stammen  aus  einer  Zeit,  da  Vase  nr.  2703 (?).  {Hyg.  f.  160  heifst  Kephalos 
es  Sitte  war,  nicht  nur  Verstorbene,  sondern  Sohn  des  Hermes  und  der  Kreusa);  darauf 
selbst  Lebende  mit  Götteinamen  zu  bezeich-  gründet^ich  die  Geschichte  von  der  Eifersucht 
nen,  da  das  Auftreten  im  Götterkostüm  sich  der  Aglauros  bei  Ov.  Met.  2,  708  ff. —  Sohn  des 
nicht  mehr  auf  die  Priester  gewisser  Kulte  Hermesund  der  Herse  wird  Keryx  in  der  Regilla- 
beschränkte,  sondern  zu  einer  in  tonangeben-  inschrift  G.  I.  Gr.  6280  genannt,  während  Pae- 
den Kreisen  beliebten  Spielerei  wuixle.  Und  sanias  1,  38,  3  Aglaui-os,  ScJiol.  II.  A  334  (rog 
wie  der  Gebrauch,  Verstorbene  und  Lebende  IfsxoQii  n.r.oXi\iaiog)  und  Pollux  8,  103  Pan- 
gleich Göttern  zu  verehren,  zu  derselben  Zeit  20  drosos  als  Mutter  des  Keryx  angeben,  vgl.  Dit^fn- 
immer  weiter  um  sich  griff,  so  drang  auch  berger,  Hermes  20,  S.  2.  Ihr  Kult  scheint  von 
da,  wo  die  Heroisierung  noch  bestehen  blieb,  dem  der  Pandrosos  (im  Erechtheion)  und  dem 
eine  Tendenz  zur  Vergötterung  in  mancherlei  der  Aglauros  (am  Nordabhang  der  Burg)  ge- 
Weise  ein.  Wir  haben  diese  der  Heroisierang  trennt  gewesen  zu  sein,  vielleicht  oberhalb  des 
in  alexandrinischer  Zeit  eigentümliche  Tendenz  Aglaurion  {Oi\  Met.  2,  739:  medium  possederat 
schon  oben  betont  (s.  Sp.  2544);  einen  neuen  herse,  vgl.  Robert  bei  Preller*  1,  201  Anm.). 
Beleg  für  dieselbe  finden  wir  in  dem  Ein-  Mit  ihrem  Dienst  werden  die  Errhephorien 
dringen  göttlicher  Elemente  in  die  Darstellung  {^QQrjcpögot  oder  igorjcpoQoi  C.  I.  A.  3,  917.  918. 
heroisierter  Verstorbener.  Solche  Darstellun-  887)  oder  Arrhephorien  in  Verbindung  gebracht, 
gen  sind  teils  Vorläufer  der  römischen  Porträt-  30  Istros  fr.  17  bei  Scliol.  Ar.  Lys.  642:  ttj  "Egarj 
bildnisse  im  Götterkostüm,  teils  sind  sie  mit  Ttofntsvovai  rij  Kiyigonog  ^vy^rgl  äg  LOzogsC 
denselben  identisch,  so  dafs  eine  scharfe  Tren-  "iczQog.  (Der  Name  aggricpögoi,  wurde  entweder 
nung  nicht  möglich  ist.  von  aQQrjra,  den  geheimen  Heiligtümern,    die 

Aber   eins   ist   bemerkenswert:    diese   Dar-  sie  in   den  Kisten  trugen,    oder  von  "Eqar]  — 

Stellungen    von    Heroen    und    Heroisierten    in  "Egarj  Suid.  s.  v.  ^oivLKr'jia,  "Egaig  Et.  M.  149, 

Götterbabitus   haben  den  Kultkreis,   aus   dem  16   —    abgeleitet,   Schol.   Ar.   a.  a.    0.     Suid. 

sie  hervorgegangen   sind,  nicht  verlassen;   es  s.  v.  'AQQrjcpoQta,  Ilesych.  s.  v.  Etym.  M.  a.  a. 

sind  die  wesensverwandten  chthonischen  Götter,  0.);  die  Errhephoren  wohnen  in  der  Nähe  des 

in  deren  Habitus  sie  auftreten.  Erechtheions,  Paus.  1,   27,   3.  vit.  X  orat.  p. 

Es  ist  ein  gesetzmäfsiger  Verlauf,  an  dessen  40  839,  über  ihr  geheimnisvolles  Amt  s.  Paus.  a. 

Endpunkt  wir   angelangt   sind:    die   Toten  —  a.  0.  vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie  S.  446  ff. 

mochten    es    wirkliche   Verstorbene    oder    Ge-  Die   Deutung    der  Heroine   wird    durch    den 

stalten  der  Sage   sein  —  erlangten  früh  den-  Namen  gegeben;    sie  ist  von  ihrer  Schwester 

selben  Kult,    mit    welchem    die    chthonischen  Pandrosos    nicht    zu    scheiden    (vgl.   'JTiölXcav 

Götter,  deren  Schutz  sie  empfohlen  waren,  ver-  "Egao?  C.  I.  A.  1,  430.    Alkm.  fr.  48  aus  Plut. 

ehrt  wurden;  sie  wurden  itaQ^SgoL  und  avvvcioi,  Symp.  3,  10,  3:  ota  Jtbg  &vY(xzrjQ  "Egacc  zQ^cpn 

dieser  Götter.    Sobald  man  anfing,  sie  bildlich  nal    Zelävag;    vgl.    d.    Artikel    Selene.)      Sie 

darzustellen,  entlehnte  man  von  denselben  Göt-  wurde    mit    ihren    Schwestern    im    engen    Zu- 

tern  die  allgemeinen  Attribute,  aber  man  blieb  sammenhang  mit  dem  Athenedienst  in  Athen 
dabei  nicht  stehen,  auch  die  individuellen  Typen  50  als    eine  Nymphe   der  Fruchtbarkeit  verehrt, 

jener  Götter  wurden  den  Toten  dienstbar  ge-  Neuerdings  hat  G.  Robert,  De  Gratiis  Atticis, 

macht.                                            [F.  Deneken.]  in  den  comment.  Mommsen.  p.  143  ff.  auf  ihre 

Herse  ('Eqarj).    1)  Tochter  des  Kekrops  und  Verwandtschaft    mit    den    attischen    Chariten 

der  Aglauros    {'AyQavlov  Etir.  Ion  493  nach  hingewiesen;  er  hält  es  für  möglich,  Herse  mit 

den  Handschriften,  s.  unter  Agraulos  Sp.  105),  Auxo,  Pandrosos   mit  Thallo   zu    identificieren 

Schwester   der  Aglauros    und    der    Pandrosos,  (Auxo  und  Thallo  neben  Agraulos  im  Epheben- 

eine   der  sog.  attischen  Tauschwestern    {tzolq-  eid,  Poll.  8,  106);    und    allerdings    läfst    sich 

Q'bvoi   'AyluvQidsg  Eur.  Ion    23;  nach  Skam-  nicht  leugnen,  dafs  in  Attika  Chariten,  Hören 

mon   bei    Suid.   s.   v.    ^oLvin/jia    Töchter   des  die   Tauschwestern   nahe    verwandt   sind;    bei 

Aktaion),  vgl.  bes.  Stephanos  Byz.  s.  v.  'lygavlr] :  co  Hesychios    s.    v.    dyXavQiSsg    werden     letztere 

TQSig    da    rioav    ano    zäv    av^övzcov   zovg   nag-  auch    als    (ioiqul    tzccq'    A&r]VKioig    bezeichnet. 

novg  covoiiaGfiävai.,  lIävSQoaog  '^'Egari'AylavQog.  Der   Deutung  von  E.  Gurtius   {Hermes  21,  S. 

Athene  vertraute  den  neugeborenen  Erichthonios  201),  der  in  den  Aglauriden  drei  Quellnyraphen 

den  drei   Schwestern  in   einer  verschlossenen  der   Akropolis    erkennt,    so    ansprechend   die- 

Lade  an;  Agraulos  und  Herse  öffneten  dieselbe  selbe  scheint,  dürften  die  auf  Tau  bezüglichen 

und  stürzten  sich  im  Wahnsinn  von  der  Akro-  Namen  Herse  und  Pandrosos   entgegenstehen. 

polis    herunter,    Paus.  1,  18,  2    (vgl.    1,  2,  6.  —  Von  bildlichen  Darstellungen  wäre  an 

27,  2);  Apollod.  3,  14,  6  (vgl.  §  2;  nach  diesem  erster   Stelle   eine   der  Frauengestalten  K.  L. 
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M.  des  östl.  Partlienongiebels  zu  nennen,  wenn»  die  Hesione  des  Aischylos  und  die  Asia  des 
die  ältere  Deutung  (s.  Welcher,  A.  JDenkm.  1,  77  Herodut  für  identisch  zu  halten  (vgl.  H.  Flach, 
ff.)  nicht  bestritten  wäre,  vgl.  Michaelis,  Par-  Fleclceisens  Jahrb.  123,  S.  821  f.);  denn  auch 
thenon  S.  169.  Petersen,  die  Kunst  des  Phidias  Hesychius  sagt:  'Hoiovsig'  oi  zrjv  'Aaiav  ol%ovv- 
S.  128  ff.  Overheck,  Ber.  der  K.  8.  G.  d.  W.  1880  xbs'''ElXr]Vig,  also  ='y4ffto:vo«.'.—  SchivencJc,  Etym.- 
S.  46  ff.  In  der  Darstellung  der  Geburt  des  myth.  And.  S.  185  leitet  rjoiovr]  =  rfLÖvr]  ab 
Erichthonios  ist  Herse  auf  einer  Schale  von  von  rjimv,  das  Meeresufer,  wonach  'Hciovsig 
Corneto,  M.  d.  1. 10, 38  (vgl.  Flasch,  A.  d.  I.  1877  die  Uferbewohner,  was  ja  eben  die  asiatischen 
S.  418  ff.  Furtwängler,  Berl.  Vasensamml.  nr.  Griechen  waren.  Und  im  Zusammenhang  mit 
2537)  mit  ihren  Schwestern  inschriftlich  be-  lo  dem  Meer  und  Meeresufer  stehen  in  der  That 
zeugt;  auf  einer  Vase  von  Kameiros  im  British  auch  die  übrigen  Trägerinnen  dieses  Namens: 
Mus.  A.  d.  I.  1879  tav.  d'agg.  F  (s.  die  Abbil-  2)  Gemahlin  des  Nauplios  (Seefahrer,  von 
düng  Sp.  1307)  ist  die  Öffnung  des  Korbes  durch  vuvs  und  nXsco)  und  Mutter  des  Palamedes, 
die  Kekropiden  Aglauros  und  Herse  dai^estellt,  Oiax  (Steuerruder)  und  Nausimedou  (Schiffs- 
weiche beide  bei  der  Ankunft  der  Athene  ent-  herr)  Apollod.  2,  1,  5,  14.  Eurip.  Or.  432.  vgl. 
fliehen;  ferner  zeigt  nach  der  Deutung  von  C.  Schivenck  a.  a.  0.  Also  aus  dem  Bunde  des 
Bohert  (Bild  u.  Lied  S.  88)  eine  Schale  des  Seefahrers  mit  dem  Meeresufer  entsteht  eine 
Brygos  (A.  d.  I.  1850  t.  G,  Gerhard,  Trinksch.  weitere  mit  der  See  und  dem  Seewesen  in 
u.  Gefäfse,  Taf.  AB)  die  beiden  Schwestern  ver-  enger  Beziehung  stehende  Generation, 
folgt  von  der  Schlange;  [s.  auch  d.  Münchener  20  3)  Tochter  des  Laomedon  (s.  d.),  Schwester 
Fasen376(Üreithyiaraub)u. 41 5 (H.U.Poseidon).  des  Priamos  (=  Podarkes),  Gemahlin  des  Te- 
R.].  —  2)  Göttin  des  Taus,  Tochter  des  Zeus  und  lamon  und  von  diesem  Mutter  des  Teukros, 
der  Seiana;  AUcman  fr.  39  {Plut.  Symp.  3,  10,  3;  Apollod.  3,  12,  3,  8;  7,  3.  {Hyg.  f.  89,  mehr  b. 
s.  ob.  Sp.  2590,  45  u.  d.  Art.  Selene).  [Seeliger.]  Bibbeck,  Eöm.  l'ray.  4:ii.    K.].    Poseidon,  über 

Hersilia.  Unter  den  von  den  Römern  unter  Laomedons  Wortbrüchigkeit  erzürnt,  sendet  an 
Romulus  geraubten  sabiuischen  Frauen  und  den  troischen  Strand  ein  Meerungeheuei-,  das  die 
Mädchen  wird  als  die  hervorragendste  Hersilia  Menschen  hinwegraubt.  Die  Orakel  versprechen 
genannt,  welche  dem  vornehmen,  aus  Medullia  Befreiung  von  der  Not,  wenn  Laomedon  dem  Un- 
eingewanderten  Römer  Hostilius  vermählt  wird  tier  seine  Tochter  zum  Frafs  vorsetze,  und  dieser 
und  demselben,  zuerst  von  iillen  ihren  Schick-  30  läfst  sie  nun  an  einen  Felsen  am  Meere  an- 
salsgenossinnen,  einen  Sohn  Hostus  Hostilius,  schmieden.  Da  erscheint  Herakles  und  Ver- 
den Vater  des  nachmaligen  Königs  Tullus  spricht,  das  Ungeheuer  zu  erlegen,  wenn  ihm 
Hostilius,  gebiert  {Plut.  Born.  14.  18.  Dion.  Laomedon  die  Rosse  überlasse,  die  einst  Zeus  dem 
Hai.  3,  1.  Macr.  S.  1,  6,  16).  Nachdem  ihr  Tros  als  Ersatz  für  den  Raub  des  Ganymedes 
Gemahl  in  der  Schlacht  gegen  die  Sabiner  gegeben  habe.  Laomedon  verspricht  es,  Hera- 
gefallen, ist  sie  die  Hauptvermittlerin  des  kies  tötet  das  Tier  und  befreit  die  Hesione. 
zwischen  beiden  Völkern  zu  schliefsenden  Abermals  zeigt  sich  Laomedon  wortbrüchig, 
Friedens  {Plut.  Born.  18.  19.  Dion.  Hai.  3,  1),  und  Herakles  zieht  ab  mit  der  Drohung  Troia 
und  der  Annalist  Cn.  Gellius  hatte  sogar  die  zu  bekriegen;  iJow. //.  5,  649.  Aj^oll.  2,  5,9,  12. 
alte  Gebetsformel  aufbewahrt,  mit  der  sie  40  Später  führt  er  diese  Drohung  aus,  erobert 
während  ihrer  Rede  vor  Titus  Tatius  die  Nei'ia  llion,  tötet  Laomedon  und  giebt  dem  Telamon, 
Martis  anrief  {Gell.  13,  23,  13).  Jedoch  gab  der  zuerst  in  die  Stadt  eingedrungen,  als  Üqi.- 
es  auch  noch  eine  andere  Tradition,  als  deren,  oxstov  die  Hesione;  dieser  gestattet  er  von 
allerdings  vielfach  angefochtener  Hauptver-  den  Gefangenen  mitzunehmen,  welchen  sie 
treter  uns  Zenodotos  von  Troizen  genannt  wird  wolle;  sie  wählt  ihren  Bruder  Podarkes  und 
{Plut.  Born.  14):  danach  war  sie  die  Gemahlin  kauft  ihn  mit  ihrem  Schleier  los,  woher  er 
des  Romulus  selbst,  die  nach  ihrem  Tode  als  Priamos  (der  Losgekaufte,  von  nQiaa&ai)  ge- 
Hora  Quirini  (s.  d.)  an  der  Seite  ihres  vergötterten  nannt  wird;  Apoll.  2,  6,  4.  Von  Telamon  wird 
Gemahles  verehrt  wurde  {Plut.  Born.  14.  Liv.  sie  Mutter  des  Teukros;  Apoll.  3,  12,  7,  3. 
1,  11,  2.  Ocid.  met.  14,  829  ff.).  —  Für  die  50  Priamos  liefs  sie  durch  Antenor  von  den 
mehrfach  geäufserte  Annahme,  dafs  Hersilia  Griechen  zurückfordern,  und  die  Verweigerung 
die  menschliche  Umgestaltung  einer  alten  der  Rückgabe  wird  als  eine  der  Ursachen  des 
sabinischen  Liebesgöttin  sei  (vgl.  Sonne  in  trojanischen  Kriegs  angeführt;  Dar.  P/ir?/</.  4 ff'. 
Kuhns  Zeitschr.  10,  103),  fehlt  es  bei  der  Spar-  Nach  Tzetz.  Lykophr.  467  entfloh  sie,  von 
lichkeit  der  Nachrichten  an  genügenden  An-  Telamon  schwanger,  aus  dessen  Schiff  nach 
haltspunkten.    Vgl.  Hersilius.     [Wissowa.]  Milet,  wo  sie  von  König  Arion  aufgenommen 

Hersilius  (Egaikios),  ein  Sabiner,  Vater  der  wird,  und  den  Trambelos  oder  Strambelos  ge- 

Hersilia  (s.  d).    Dion.  Hai.  3,  1  (405).  bar;  vgl.  Athen.  2,  42,  E.    Ebendaselbst  wurde 

[Steuding.]  sie  auch  Theaneira  genannt.    [Hinsichtlich  des 

Hesione  (Hoiövri),   1)  Tochter  des  Okeanos  go  Verhältnisses  der  Hesionesage  zum  Andromeda- 

und  Gemahlin  des  Prometheus,  J.esc/?.  Prow.  555.  mythus  vgl.  Tiimjjcl,  Suppl.  16  der  Jahrb.  f.  cl. 

Akusilaos,  fr.  39  {Schol.  Od.  10,  2).  —  Hesiod  Philol.  S.  199.     R.] 

führt  diese  nicht  unter  den  namentlich  ge-  Darstellungen  der  Hesione  in  der  bilden- 
nannten Töchtern  des  Okeanos  auf,  wohl  aber  den  Kunst  sind  nicht  eben  häufig:  eine  Bikl- 
die  Asia  {Theog.  359),  welche  von  Herodot  beschreibung  bei  Philostr.  jun.  imag.  12;  vgl. 
(4,  45)  als  Gattin  des  Prometheus  genannt  Müller,  Hdb.  417,  1.  Winckelmann,  Mon.  ined. 
wird,  mit  dem  Bemerken,  dafs  von  ihr  Asien  nr.  06  (Herakles  entfernt  sich,  und  Telamon 
den  Namen  bekommen   habe.     Es   liegt  nahe,  führt  die  Hesione   weg);    Pitture  d'  Ercolano 
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Befreiung  der  Hesione  durch 

Herakles,  Gemme  (nach  Arch. 

Ztg.  1849  Taf.  6,  4). 


4,  62  =:  Ilelbig,  Wandgem.  nv.  1147  und  Nachtr. 
p.  458  (Deutung  nicht  sicher);  [vgl.  Bobert, 
Bull.  d.  Inst.  1875  p.  40,  der  auch  das  Wand- 
gemäkle  Pitt.  d'Erc.  4,  61,  Heibig  nr.  1184 
auf  Hesione  bezieht.  Drexler.] ;  Gerhard^  Äjnd. 
Vasenhilder  Tf.  11  (=  Berl.  Mas.  1018  =  Furt- 
ttYm(/Zf ?•  nr.  3240 ;  Deutung  unsicher).  [Marmor- 
discusiuVienne^rc7(.  Zi^f.  ll,334*f.  R.].  Sehr 
schön  und  trotz  der  Zerstörung  unverkennbar 
ist  die  Befreiung  der  Hesione  durch  Herakles, 
dargestellt  auf  einer  Gemme  von  vorzüglichem 

Stil  und  feiner 
Ausführung  {Ger- 
hard, Arch.  Ztg. 
1849   Sp.  55,   Tf. 

6,  4),  welche 
diesem  Artikel  bei- 
gegeben ist:  He- 
l)\^.:^^lsL  rakles,  kenntlich 
''"■^"'"  /  /  ^^  Lövsrenfell,  hat 
den  Bogen  gegen 
das  Untier  ge- 
spannt, in  dessen 
Unterkiefer  be- 
reits ein  Pfeil 
des  Helden  steckt. 
Hinter  dem  Tier  (rechts)  sitzt  Hesione,  zu 
ihren  Füfsen  ein  Schmuckkästchen.  Abbildung 
in  gleicher  Gröfse  wie  das  Original.  [Ferner 
gehört  hierher  die  eine  Reliefdarstellung  eines 
Sarkophags  im  Museum  zu  Köln,  Welcher, 
Boniur  Jahrbücher  7  [p.  94—119]  p.  114—115, 
Taf.  3.  4,  1.  Urlichs,  Bonner  Jahrbb.  9  p.  151 — 
152:  Hesione  ist  an  den  Felsen  gefesselt,  He- 
rakles steht  von  ihr  abgewendet,  in  der  L.  einen 
Apfel,  in  der  erhobenen  R.  die  Keule,  auf  d.  1. 
Schulter  das  Löwenfell,  zu  seiner  Seite  das  ge- 
tötete Ungeheuer,  ürlichs  a.  a.  0.  p.  153  bezieht 
ferner  auf  Hesione  ein  Taf.  2,  1  abgebildetes 
in  Rheder  gefundenes  Fragment  aus  rötlichem 
Sandsteiü  im  Bonner  Mtiseum  mit  folgender 
Darstellung:  ,,eme  Jungfrau  mit  langem  Haare, 
von  deren  halb  erhaltenem  Körper  nur  der 
Hals,  die  Schultern  und  der  rechte  Arm  deut- 
lich erkannt  werden.  Dieser  ist  an  einen 
Felsen  mit  einer  starken  Klammer  gefesselt. 
Der  kläglich  geneigte  Kopf  und  die  hülflos 
ausgebreiteten  Finger  drücken  den  Jammer 
der  Unglücklichen  aus";  ebenda  p,  153  einen 
vierseitigen  Altar  im  Schlofsgarten  zu  Durlach, 
„worauf  Hercules  im  Kampfe  mit  Antäus,  dem 
nemeischen  Löwen,  dem  troischen  Seeuntiere 
und  der  Hindin  erscheint.  Dort  steht  Hesione, 
nackt,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt, 
rechts;  vor  ihr  am  Boden,  mit  zwei  flossenähn- 
lichen Füfsen  und  einem  geringelten  Schweife, 
das  Ungeheuer,  gegen  welches  links  Hercules, 
ebenfalls  ganz  unbekleidet,  den  Bogen  gespannt 
hält";  endlich  Bonner  Jahrbb.  23  p.  60  ein 
von  Janssen,  Bonner  Jahrbb.  7  p.  39  nr.  6  so 
beschriebenes  Relief  der  städtischen  Samm- 
lung zu  Nymwegen:  ,,Andromeda,  rückwärts 
am  Felsen  geschlossen,  in  Relief.  Zu  ihrer 
Linken  steht  eine  Salbflasche  auf  einem  Kistchen 
(weibliche  Attribute) ;  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches".  Mionnet  2  p.  664 
nr.  224  beschreibt  eine  allerdings  retouchierte 
Münze   des  Septimius  Severus   von  Uion  also: 

lloscHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


„Hercules  stehend,  in  der  R.  eine  Schale 
haltend  und  in  der  L.  seine  Keule;  ihm  gegen- 
über eine  Frau  stehend,  einen  Kranz  in  der  R. 
haltend;  dahinter  ein  Leuchtturm,  an  dessen 
Fufse  sich  Wellen  und  ein  Fisch  befinden". 
Cavedoni,  Spie.  num.  p.  154  Note  155  bemerkt 
dazu :  Se  la  moneta  e  in  tutte  le  sui  parti  sincera, 
rappresenta  senza  dubbio  Esione  in  atto  cli  coro- 
nare  il  suo  liberatore  Ercole,  che  verisimilmente 

10  sacrifica  a  Nettuno,  dopo  ucciso  il  mostro  marine 
{Diod.  4,  42;  Apollod.  2,  5,  9).    Drexler.] 

4r)  Tochter  des  Danaos,  von  Zeus  Mutter  des 
Orchomenos,(Sc/joZ.  Ä2)oll.  Arg.  1, 135. 230.  Müller, 
Orchom.  p.  135.  Eustath.  und  Schol.  z.  II.  2, 
511.     Tzetz.  Lykophr.  874.     [Weizsäcker.] 

Hespera,  Hespere,  Hesperia,  eine  der  Hes- 
periden (s.  d.). 

Hesperetlmsa  ('EffTTf^E-ö-ot^co:),  eine  der  Hes- 
periden (s.  d.).  In  Bezug  auf  die  einzelnen  Namen 

20  der  Hesperiden  scheint  eine  doppelte  Überliefe- 
rung erkennbar:  1)  Aigle,  Erytheia,  Hespere- 
thusa;  Apollonios  beim  Schol.  z.  dem.  Alex: 
protrept.  1  S.  420,  26  Dind.  Hesiod  (?)  bei  Serv. 
V.  A.  4,  484,  wo  die  Handschriften  F  und  T  egle 
erit(h)eren  h(a)esperit(h)usa(m)  bieten.  Vgl. 
ApolJodor  2,  5,  11,  2:  Al'yXrj,  'Eqv&sik,  'Eatta 
'EgsQ'ovßtx,  was  entweder  ani'EanfQS&ovaa  oder 
unVEoTcsQLa,  'Ags&ovaa  führt;  Aegle,  Erethusa, 
Hesperethusa  {Myth.Vat.  2, 161)  und  eglohesper 

30  medusa  eretusa  {Fulgent.  S.  156),  was  wohl 
auch  auf  Aegle,  Hesperethusa,  Erethusa  (= 
Arethusa?)  deutet.  Beim  Mijtlwgr.  Vat.  3,  13,  5 
ist  daraus  Aegle ,  Hesper  medusa  et  ferusa 
(L.  N.)  geworden,  und  dies  hat  man  wieder  in 
Aegle,  Hesperis,  Medusa  et  Phaethusa  ver- 
ändert, letzteres  ofi'enbar  infolge  einer  auch 
bei  Apollon.  Bh.  4,  1406  £F.  bemerkbaren  Ver- 
mischung mit  den  Heliades  (s.  d.).  —  2)  Hespere, 
Erytheis,  Aigle  {Apoll.  Bh.  4,  1427  f.)  und  ähn- 

40  lieh  Aegle,  Hesperie,  aerica  {Hygin.  praef.  S. 
9,  11  Schm.),  Aegle,  Hesperie,  Arethusa  {Lact. 
Plac.  z.  Stat.  Theb.  2,  281).  [Steuding.] 
Hesperia  (Hespere)  s.  Hesperiden. 
Hesperiden  (EcnsQi'dsg).  Das  alte  Märchen 
von  den  Hesperiden  findet  sich  zuerst  in 
Hesiods  Theogonie.  An  der  westlichen  Grenze 
der  Erde,  da,  wo  Tag  und  Nacht  sich  be- 
gegnen, auf  einem  Eiland  jenseits  des  Okeanos 
liegt    der    Paradiesesgarten,    wo    die    lieblich 

50  singenden  Kinder  der  Nacht,  die  Hesperiden, 
die  goldenen  Äpfel  bewachen  mit  dem  furcht- 
baren Drachen,  dem  Sohne  des  Phorkys  und 
der  Keto ;  vor  ihnen  steht  der  himmeltragende 
Atlas:  V.  215  f.  {nsgrjv  -^Xvtoi  'SlKsavoi^o);  vgl. 
V.  274  f.  und  v.  518  CEansgiSsg  Xiyvcpoavoi), 
V.  334  f.  {8siv6v  bcpiv),  v.  746  ff.  {o&l  Nvi,  xs 
Y.a\  'H^SQT}  doGov  lovGai  aXlriXccq  ngoGssinov 
dfisißö^Evat  niyav  ovdov).  Daher  läfst  Mimner- 
mos  {fr.  12   aus  Athen.   11,  470  A;  vgl.  Stesi- 

tjo  choros  fr.  8  aus  Athen.  11,  469  E)  den  Helios 
nächtlicher  Weile  im  goldenen  Becher  von  den 
Hesperiden  zu  den  Aithiopen  fahren,  Euripides 
aber  schildert  im  Hippolytos  742  ff.  das  Eiland 
mit  folgenden  Worten:  'EansQtScov  3'  inl  (irj- 
X6 onoQ  ov  d%tdv  ävvacciiiL  rccv  aoiSäv  (vgl. 
Herc.  für.  394  f.  vfivwdäv  xs  %ogüv  riXv^sv 
^EcnsgiScav  ig  avlccv),  i'v'  o  novrofisöcov  nog- 
cpvQSccs   lifivag    vavxccig   ovKi&     oSov    vsast, 

82 
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OBfivov  TSQfiovcc  vccicüv   ovQuvov ,  xov  "AiXug  mit  Scepter  und  eine  Hesperide  mit  ^Gebärden 

tX^i,  y-Qrivat  z'  d^ßgöaiai  xsovtul  Zavog  (is-  des   Entsetzens    neben    dem   seiner  Äpfel    be- 

XdQ-QCüv   nocQoc   -noiraig  [A'auck:  naQoiyioig)^  raubten  Baum,    als   ob  Herakles   seine  Beute 

i'v'  b  ßi6d(OQog  av^SL  ^a&8cc  %%'av  svöai^oviav  ohne  ihr  Wissen  erlangt  habe.    Die  Wendung, 

Q^sotg.     Zu  dem   Schlüsse   vgl.    iS'ojj/t.   fr.  297:  dafs    Herakles   den  Drachen   getötet  und    die 

iv    Jiog    xrjjroig    (XQOvc&ai,  fiövov    sv8ai(iovag  Äpfel   selbst  gepflückt  habe  —  ob  mit  Hülfe 

oXßovg,  Arist.  nub.  271:   £it'  'Sl-nsavov   iiKTQog  der  Hesperiden  oder  gegen  ihren  Willen,   ist 

iv  v.r]TioLg  Isqov  %6qov  lotccts  Nv[i(pai.g.     Über  nicht  gesagt  —    findet   sich   zuerst   bei  Euri- 

die    Herkunft    der   goldenen  Äpfel   berichtete  pides,  Herc   für.   394  ff.     Die  Erzählung  des 

Fherekydes  {fr.  33  aus  Schal.  Ap.  J\h.  4,  1396;  lo  Phcrekydes  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  aus 

fr.  33^  aus  Erat.  Katast.  3;    Uyg.  poet.  asir.  der  Überlieferung    herstellen;    denn    die    mit 

2,  3;   Schal.  Germ.  Caes.  zu  Arat.   p.  Gl;   vgl.  Apollod.  2,  5,  11   genau  übereinstimmende  Er- 

Asldepiades    von    Mende    fr.  1    aus    Athen.   3,  Zählung  bei  Schal.  Ap.  Bh.  4,  1396   giebt   die 

83  C),   die   Erde   habe   sie   der  Hera  zu  ihrer  Vulgata  der  alexandrinischen  Zeit,  die  aller- 

Veimählung    mit  Zeus    geschenkt,  und  diese  dings   in  den  Hauptzügen  mit  dem,   was  wir 

habe   sie   in  den  Garten  der  Götter  gepflanzt  von  älterer  Tradition  sicher  wissen,    überein- 

(fi's  rov  xmv  ^EUiv  Krjnov.  —  "Hqrjg  l£L(iäv  bei  stimmt,  und   führt   gewifs    fälschlich    für    das 

Kallim.   hy.  in  Dian.  v.  164).     Die  Phantasie  Ganze  Fherekydes  als  Gewährsmann  an;   auch 

der  Griechen,   die   an  die  Stätte  des  Sonnen-  fr.  33*  (s.  oben)  hat  Fremdes  mit  Echtem  ver- 

untergangs  hinaus  in  die  heiligen  Fluten  de?  20  mischt;    am    sichersten    läfst    sich    die    Notiz 

Oceans  die  Insel  der  Seligen  und  den  Garten  über   den  Ursprung  der  Äpfel   (s.  oben)   und 

der  Götter  verlegte  {Rascher,  Juno  u.  Heia  82),  die  Genealogie  der  Hesperiden  (von  Zeus  und 

ersann  auch  die  goldenen  Äpfel  als  das  Symbol  Themis)    bei    Schal.   Eur.   Hippol.   742    (trotz 

der  Fruchtbarkeit  und  Liebe   (vgl.    die  Äpfel  Heyne  zu  Apallad.  2,  5,  11.  —  fr.  33'^)  auf  ihn 

der  Iduna)  und  machte   zu  ihren  Hüterinnen  zurückführen.     Die  iozoqlcc  im  Schal.  Ap.  Eh. 

die   Kinder   der  Nacht,  aus   der  die   gesamte  4,  1396  =  Apollod.  2,  5,  11  (hier  ist  das  Aben- 

Schöptung  entstanden  ist,  die  Hesperiden,  deren  teuer  als   die   11.,  bei  Diodor.  4,  26   als    die 

Deutung  in  ihrem  Amte  gegeben  ist.  12.  Arbeit  bezeichnet)  erzählt:  Herakles  erhält 

In  den  Herakleen    wurde   der  Hesperiden-  von    Prometheus   die  Weisung,    zu    Atlas    zu 
mythus  mit  der  Herakles  sage  verbunden;  30  gehen  und  ihm, die  Himmelslast  abzunehmen, 

doch  hüte  man  sich,  mit  dem  Schal.  Bas.  zu  Hes.  bis   dieser    die  Äpfel  geholt   habe__    Herakles 

thcog.  215  aus  dieser  Verbindung  die  Deutung  gehorcht,  Atlas  aber  will  die  drei  Apfel  selbst 

der  Hesperiden  herzuleiten:  ort  7t(XQ£q%oyL£vov  zu  Eurystheus  tragen,  um  seiner  Bürde  ledig 

xov  riUov  ovv.  hi  (paivovxai  xd  dazQK,  o   soxi  zu    sein.    Durch   die   bekannte   List  weifs   der 

TO  zQvyficuL  xov  "HQanlsa  xd  firjXa;  Äpfel  und  Held  den  Alten  zu  täuschen  und  begiebt  sich 

Hesperiden    haben    mit    dem    Sternenhimmel  mit  seiner  Beute  zu  Eurystheus.    Als  Variante 

nichts   zu  thun.     Dafs  Feisandros  den  letzten  führt  ApoUodor^  a.  a.  0.  an,  dafs  nach  anderen 

d&Xog   des  Herakles   erzählt  hat,   ergiebt  sich  Herakles    die  Äpfel  selbst  gepflückt  und   die 

aus   Schal.   Ap.  Bh.   4,  1396,   wenn    dort    der  Schlange  getötet  habe ;  sowohl  hierfür  wie  für 
Kameiräer  citiert  ist:  ilfi'eaj'^eos  Tov  ^^aKovTo:  40  eine    dritte   Fassung,    nach   der  Heraklts   die 

vit£ilr]cphv  dno  xr^g  yrjg  y£yivrja&ai;YOü  Fanyasis  Äpfel  von  den  Hesperiden  selbst  erhielt,  zeugen 

ist  ein  hierauf  bezügliches  Fragment  erhalten  bildliche  Darstellungen  (s.  unten).    Die  zweite 

{fr.  10  Kink.)  bei  Schal.  Germ.  Ar.  p.  61,  Hyg.  Fassung  hat  Apollonias  van  Bhodas  in  seinem 

Astr.  2,  6   (doch  ist  nicht  sicher,  ob  bei  ihm  Epos  verwendet  (4,  1396  ff.):  'da  erblicken  die 

von  der  Tötung  des  Drachen  berichtet  war).  Argonauten  nicht  weit  vom  Tritonischen  See 

Andere  Citate  giebt  Fhilademos  tcsqI  svasß.  92,  die  Leiche   des   Drachen  und  nahe   dabei  die 

p.  43  Gamp.:   xdg 'Agiiviag  xd  ^r^lcc  cpvldxzsiv  trauernden  Hesperiden'  (deren  Verwandlungen 

'AnovaClaog,   'Eniiisviör]  g     {fr.   14  Kink.,  bei   der  Ankunft   der  Helden   dem  alexaudri- 

apokryph)  ds   Kai   xovxo   Kai   xdg   Kvxdg   üvai  nischen  Dichter   angehören),   vgl.  I)iad.  4,  26 

xaCg  'EoTt^Qiaiv    b   dh    xijv    Tixavo^ax^av  50  nnd  Hyg.  f.  30,  p.  65,    1  Schm.     Bei  Diadar 

xd  [ihv  firjlK  (pvldxxsLv  .  .  —  Aischylas  hat  im  (über  dessen  Quellen  jetzt  zu  vergleichen  ist  die 

riQoybrid-ivg  lv6ii£vog  des  Abenteuers  gedacht,  Diss.  von  E.  Bethe,  qiiaestiones  Biodareae  mytho- 

indem  er  Prometheus  seinem  Befreier  den  Weg  graphae.   Göttingen  1887,  p.  77)  findet  sich  auch 

zu  den  Hesperiden  zeigen  liefs;  vgl.  fr.  193  aus  die  euhemeristische  Fassung  der  Sage,  welche 

Strub.  4,  p.  183   (weiteres  läfst  sich  aus   den  die   firiXa   als    Schafherden   und   den   Drachen 

Fragmenten  nicht  gewinnen).     Für  die  frühe  {dgancov)  als  Wächter  derselben,  den  Herakles 

Verbindung  des  Herakles  mit  den  Hesperiden  getötet  habe,  auffafste;  dieselbe  aus  Agroitas 

zeugen  die  von  Fausanias  angeführten  Kunst-  im  3.    Buch   der  ALßvad   auch  bei  Schol.  Ap. 

darstellungen,  besonders  die  auf  dem Kypselos-  Bh.  4,  1396  (=  Eudocia  p.  435,  [216]);   vgl. 
kästen  5,  18,  4  (Inschrift:  'Azlccg  ovqavbv  ovzog  t50  Serv.  Verg.  Am.  4,  484,  Falaiphatos  nsql  dni- 

f'Xii,  zd  Ss  ^ifjla  (is^rjasi)  u.  a.  (s.  unten),  aus  azcov  19,  Heracl.,7t.  d.  20  {Eudacia-p.ASö).    Im 

dem  fünften  Jahrhundert  aber  die  Metope  vom  27.  Kapitel  erzählt  Diador  weiter,  die  Hespe- 

Zeustempel    in   Olympia.     Dieser    Darstellung  riden   seien  die  sieben  Töchter  des  Atlas  und 

liegt  die,  wie  es  scheint,   ältere  Fassung  der  der  Hesperis,  der  Tochter  seines  Bruders  Hespe- 

Sage  zu  Grunde:  Herakles  hält  die  Himmels-  res;  beide  Brüder  seien  Besitzer  grofser  Herden 

kugel,  während  Atlas  die  Äpfel  holt.    Dagegen  gewesen.     Der  ägyptische  König  ßusiris  aber 

zeigt  eine  attische  Vase  vom  Ende  des  fünften  habe    nach    den    Hesperiden    getrachtet    und 

Jahrhunderts   {A.  d.  1.  1859,  tav.  GH)    Atlas  Räuber  ausgesandt,  die  sie  geraubt  hätten.  Da 
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sei  gerade  Herakles  zu   seinem  letzten  a&Xog  bei  Thalamai  verehrten  Pasiphaa-Selene  (s.  d. 

angelangt,    habe    die   Mädchen    den    Räubern  u.  vgl.  den  Artikel  Selene)  sagt:  rjv  rtvig  ^isv 

wieder    entrissen    und    ihrem    Vater    zurück-  tatOQOvai    kccI    'JtXavTi'Swv    fiiav    ovaav    sk 

gebracht;    zum  Dank  dafür    habe   Atlas   dem  Jiog  xbv  "J^ficova.  [den  libyschen  Gott;  vgl. 

Herakles   nicht   nur   za   JiQog  xbv  cc&Xov^vmQ--  Z.  55fF.  u.  d.  unt.  angef.  kyrenäischenMünzen] 

Tj'xoiTK  (sind  das  die  ^rßa  im  Sinne  von  Äpfeln  zf>iEiv,   so   scheint  dieser  Deutung  der  P.  ihre 

oder  Herden?  zweierlei  scheint  hier  zusammen-  Auffassung  als  Hesperide  zu  Grunde  zu  liegen; 

geworfen,    s.   auch   Bethe   a.   a.  0.)    freiwillig  s.   Sp.   2600,  60.    K.].    Von   den  Vasenbilderu 

übergeben,   sondern   auch  die  Sternkunde  ge-  haben  zwei,  wie  es  scheint,  willkürlich  gewählte 
lehrt  (vgl.  Hcrodor.fr.  24  aus  Clem.  AI.  Strorn.  lo  Namen:   die  Meidiasvase  (vgl.  Jahn,  Archäol. 

1,15).    In  die  astronomische  Litteratur  gelangte  .4m/s.  S.  1.36  und   W.   Klein,   Meistersign.^   S. 

die  Hesperidensage  durch  die  Sternbilder  Jgd-  204)  drei:  Lipara,  Asterope  und  Chrysothemis, 

Kcovund'O  hyövccGiv,  Erat.  Katast.  3,  4.   Arat.  die  Neapler  Assteasvase  {Heydemann  nr.  2873) 

46.  68  und  Schal  Germ.  z.  d.  St.  Hyg.  2,  3,  6,  sieben:  Kalypso (Atlantide),  Antheia,Aiopis,  Ne- 

s.  C.  Eohert,  Erat,  cataster.  reliquiae  p.   60  ff.  lisa(Melisa?),  TAPA(?),  Donakis,  MPMHZA  (Her- 

Hiernach  ist  der  Drache  von  Herakles  getötet  mesa?).    Auf  einer  Neapler  Vase,  Heydemann, 

worden ;  Hera  hatte  ihn  als  Wächter  der  gol-  Vasens.   d.  litis.   Naz.   z.  Neap.   nr.   2885,  er-  . 

denen  Äpfel  über  die  Hesperiden  gesetzt,  weil  scheinen  zwei  Hesperiden  Elye  (EAYH)  und  Are- 

diese  von  dem  JJaum  Früchte  entwendet  hätten  thusa  (APETYOSA).  Fünf  Hesperiden  schuf 
(ein  Zug,  der  wohl  nicht  aus  Pherekydes  stammt,  20  Theokies,  Paus.  5, 17,  1 ;  auf  den  erhaltenen  Dar- 

wie  es  nach  der  Quellenangabe  scheinen  könnte) ;  Stellungen  schwankt  ihre  Zahl  von  einer  bis  elf, 

nachher  versetzte  ihn  Hera  unter  die  Sterne.  sieben  z.  B.  auf  der  Archemorosvase,  womit  die 

Den   Kampf  des   Herakles   mit   dem    Drachen  gleiche  Zahl  bei  Diod.  4,  27  zu  vergleichen  ist, 

soll  das  Sternbild  'O  iv  yövaoiv,  d.  i.  'Hqu-uXrig  elf  auf  einer  Vase  von  Ruvo,  Bull.  Nap.  5,  13 

6  inl  Tov  "Ocpscog  ßsßrj-ncog  verherrlichen.  (bei  Heydemann,  Humorist.  Vasb.  1).   Der  Name 

Es  sind  noch  folgende  Einzelheiten  zu  ver-  des  Drachen  ÄccScov  ist  bei  Apoll.  Eh.  4,  1396 

zeichnen :   Während    die    ältere   Überlieferung  erhalten,  "Ocpig  bei  Hesych.  s.  v.  stammt  aus  Hes. 

(Hcs.  theog.  215)   die   Hesperiden  Töchter  der  theog.  334,   aSqÜv.cov  findet  sich  bei  den  Euhe- 

Nacht  nennt,  heifsen  sie  bei  Schal.  Eur.  Hip-  meristen  und  astronomischen  Schriftstellern, 
pol.  742  nach  PhereJiydes  (s.  oben)  Töchter  des  30  desgl.  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  484.  —  Hesiod 

Zeus   und   der  Themis,    bei  Schol.  Ap.  Bh.  4,  a.  a.  0.  nennt  ihn  Sohn  des  Phorkys  und  der 

1399  Töchter  des  Phorkys  und  der  Keto  oder  Keto,    andere    des  Typhon  und   der  Echidna, 

des  Atlas;  als  Töchter  des  Atlas  werden  sie  Schol.  Ap.  Rh.  4,  1396  =  Apollod.  2,  5,  11  (das 

von  den  Euhemeristen  bei  Diod.  4,  27  (Mutter  Hesiodcitat  im  Apolloniosscholion  beruht  auf 

Hesperis)    und    den    astronomischen    Schrift-  Verwechselung   mit   Orthros,    dem   Hund   des 

stellern  a.  a.  0.  bezeichnet,    ebenso  von  Serv.  Geryones,  Hes.  theog.  309);  Peisandros  (s.  oben) 

Verg.  A.  4,  484  mit  der  Variante,  dafs  Hesperus  nannte  ihn  Sohn  des  Geryones.    Im  Ajjollanios- 

(s.  d.)^  der  bei  Biodor  Bruder  des  Atlas  ist,  ihr  scholion    uud    bei   Apallod.   a.  a.  0.    wird    er 

Vater  sei  (s.  Sp.  2598,  3).  Zahl  und  Namen  der  hundertköpfig  (auf  den  bildlichen  Darstellungen 
Hesperiden  werden  von -ffesjorf  nicht  überliefert;  40  einköpfig,  dreiköpfig  nur  auf  einer  nolanischeu 

denn  in  dem  Hesiodfragment  bei  Serv.  Verg.  A.  Vase)  und  vielstimmig  genannt,  von  Eupharion 

4,  484  {Hesiodus  has  Hespcridas  Aeglen,  Ery-  fr.  111  Mein.  KrjrtovQog.  Die  Äpfel  der  Aphro- 
theam,  Hesperiam,  Arethusam,  Noctis  ßias,  ultra  dite,  welche  Hippomenes  fallen  liefs,  um  Ata- 
Oceanum  mala  aurea  habuisse  dicit)  sind  die  laute  im  Wettlauf  zu  besiegen,  sollen  nach  Fer^. 
Namen  von  Servius  oder  seinem  Gewährsmann  ecl.  6,  61  und  Schol.  Theoer.  3,  40  =  Serv.  Verg. 
eingesetzt;  auch  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  Aen.  3,  113  (aus  gleicher  Quelle;  nach  C.  Bo- 
der  unter  des  4jpoWon«os  Namen  überlieferte  Vers  bert,  Hermes  22,  450  f.  auf  Hesiod  zurück- 
Ai'ylrj  r'  rjö'  'EQv&sta  viai 'EansQS&ovacc  {s.  d.)  gehend  [?])  aus_  dem  Hesperidengarten  ge- 
ßoüjnig  {Schol.  ad  Clement.  Alex.  Protrept.  vol.  1  nommen  sein.  Über  die  Lage  desselben  sind 
p.  420,  26  Bind,  hei  Bzach  fr.  251)  dem  Hesiod  50  die  älteren  Schriftsteller  einig;  Hisiad,  die 
angehört  [Tzetz.  Theog.  118  p.  581  kcxtoc  dl  Lyriker  und  wohl  auch  die  Tragiker,  sicher 
zov  'HaioSov  at  'EaniQiSsg  avzat  ....  bietet  Euripides,  verlegen  die  Hesperideninsel  in  den 
ebensowenig  einen  Anhalt  dafür).  Dieselben  Westen,  die  Lage  bei  den  Hyperboreern  ist  nur 
Namen,   wie   Servius,   giebt  auch  Apollod.   2,  von  Apollodor  2,   5,    11    bezeugt,  Apollonios, 

5,  11  (^EGTtiQia  für  'Eazia  zu  lesen)  an;  drei,  Biodor,  Athenaias  {S,  25,  p.  83"=)  geben  Libyen 
Aigle,  Arethusa,  Hespere  Apollanios  v.  Bhodos  (s.  ob.  Z.  3  tf.),  Schol.  Stat.  Theb.  2, 281  Aithiopien 
4,  1427;  die  hier  fehlende  Erytheia  wird  Schol.  an;  an  das  Atlasgebirge  im  nordwestlichen 
Ap.  Bh.  4,  13-99  angedeutet;  bei  Hyg.  praef.  Afrika  verlegen  sie  Verg.  Aen.  4,  480,  Ov.  met. 
p.  9  ed.  Schm.  ist  neben  Aegle  und  Hesperie  4,  627—662  (Atlas  und  Perseus),  Plin.  h.  n. 
(oder  Hesperethusa)  der  dritte  Name  (faerica)  60  5,  16,31  (36),  Pomponius  Mela  3,  10  u.  a.  Atlas 
verstümmelt  (Erythia  ist  zu  lesen  nach  E.  Unger  wurde  bekanntlich  auch  nach  Arkadien  ver- 
im  Philologus  46,  S.  238);  Aegle,  Arethusa  setzt,  s.  dieses  Lexikon  Sp.  708;  (rer/iard, -BerZ. 
(Erethusa)  und  Hesperethusa  (Hesperusa,  Hes-  Akad.  1841,  S.  114  f.  scheint  dieses  Land  als 
perie)  nennen  Lactantius  zu  Stat.  Theb.  2,  Wiege  des  Hesperidenmythus  anzunehmen, 
280,  Mythogr.  Vat.  II  f.  161  (Aegle,  Hesperis,  indem  er  in  den  Hesperidengarten  ein  „Bild 
Medusa,  Phaethusa  bei  Myth.  Vat.  III  f.  13,  des  arkadischen  Thals"  erkennt  und  auf  den 
Aigle ,  Hespere ,  Medusa  und  Arethusa  bei  arkadischen  Flufs  Ladon  aufmerksam  macht. 
Fulgent.  p.  156).  [Wenn  Plut.  Agis  9  von  der  Die  Kunstdar Stellungen  sind  ausführ- 
st* 


2599         Hesperiden  (in  d.  Kunst) 

Hell  besprochen  von  Gerhard  in  zwei  Abhand- 
lungen, Berlin.  AJcad.  1836,  S.  253  ff.  (1.  Ärche- 
moros  und  die  Hesperiden)  und  ebenda  1841, 
S.  109  flF.  (2.  König,  Atlas  im  Hesperiden- 
mythus)  =  Gesammelte  alcadem.  Abhandlungen 
1,  50  ff.  219  ff.  und  von  H.  Heydemann  in  dem 
Winckehnannsprogramm  (Berlin  1870) :  Humo- 
ristische Vasenbilder  aus  Unteritalien,  wo  an 
eine  parodierende  Darstellung  des  Herakles- 
abenteuers auf  einer  rotfigurigen  Oinochoe  an- 
geknüpft wird  (ein  Satyr  greift  mit  der  Keule 
einen  mit  Weinkannen  behängten  Baum,  den 
der  Drache  bewacht,  an).  Statuarische  Werke 
aus  Holz  waren  die  fünf  Hesperiden  des  Theo- 
kles,  die  ursprünglich  mit  Atlas  und  Herakles 
im    Schatzhaus    der    Epidamnier    zu    Olympia 
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sind  die  sieben  Hesperiden  (ebensoviel  auf 
einem  nolanischen  Gefilfs  Gab.  Durand  nr.  307) 
um  den  Baum,  den  der  Drache  umwindet, 
gruppiert,  mit  Putz  beschäftigt,  nur  eine  reicht 
dem  Drachen  einen  Mohnkopf  zur  Besänftigung; 
vgl.  Verg.  Acn.  4,  486.  Auf  einer  attischen 
Vase  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  {A. 
d.  I.  1859,  tav.  GH)  ist  Atlas  als  König  mit 
Scepter  neben  einer  Hesperide  dargestellt;  mit 
10  Zeichen  des  Entsetzens  schauen  sie  auf  den  der 
Äpfel  beraubten  Baum  mit  dem  Drachen.  Auf 
der  Meidiasvase  (Gerhard,  Vase  des  Midias, 
Berlin  1840;  s.  d.  Abb.  Sp.  2602)  sitzt  Herakles 
auf  einem  Stein,  die  Keule  in  der  Hand,  im 
Gespräch  mit  einer  Hesperide  (Lipara);  neben 
dem    von    der    Schlange    umwundenen    Baum 
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Atlas,  Herakles  und  die  Hesperiden,  von  der  Archemorosvaae  in  Neapel  (nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abliandl.  Taf.  II). 


sich  befanden,  von  den  Eleiern  aber  nach  dem 
Heraion  versetzt  worden  waren.  Paus.  6,  19, 
8.  5,  17,  1.  Ebenderselbe  (5,  11,  6)  erwähnt 
unter  den  Gemälden  des  Panainos  an  den 
Thronschranken  im  olympischen  Zeustempel: 
'JLaTtsQidsq  Svo  (psQOvai  roc  ^rjXu  und  vorher 
Herakles,  der  neben  dem  himmeltragenden 
Atlas  steht.  Die  von  Paus.  5,  10,  9  verzeichnete 
Metope  vom  Zeustempel  ist  erhalten,  vgl.  die 
Abbildung  oben  Sp.  709 ;  hier  steht  eine  Hes- 
peride hinter  dem  Herakles  und  hilft  ihm  bei 
der  Aufnahme  der  Last  (oder  erhebt  vor  Er- 
staunen ihren  Arm?).  Die  Scene,  die  hier 
dargestellt  ist,  findet  sich  auf  Vasen  selten, 
z.  B.  auf  einer  nolanischen  Amphora,  Gei'- 
hard,  T.  2,  n.  4—6.  In  Verbindung  mit  dem 
himmeltragenden  Atlas  erscheint  Herakles  auf 
der  Archemorosvase   (s.   die  Abbildung);   hier 


stehen  die  beiden  Gefährtinnen;  der  Begleiter 
des  Herakles  ist  lolaos;  der  in  einer  zweiten 
Gruppe  des  Bildes  sitzende  König  mit  Scepter 
und  Diadem  {A  . . .  Z),  früher  als  Aietes  gedeutet, 
wird  jetzt  von  Bobert,  Bild  und  Lied  S.  40  Anm. 
50  als  Atlas  erklärt.  Thronend  als  König  er- 
scheint Atlas  auch  auf  einem  apulischen  Thon- 
gefäfs  in  Berlin  (nr.  3245  Furtwängler),  Gerhard 
a.  a.  0.  T.  1,  vor  ihm  Herakles  mit  der  Keule,  hin- 
•;o  ter  ihm  Selana(s.Sp.  2598,  Iff.);  neben  dem  vom 
Drachen  umwundenen  Baum  steht  eine  Hespe- 
ride, die  ihn  tränkt;  eine  zweite  ist  mit  Saiten- 
spiel beschäftigt.  Auf  der  Assteasvase  {Miliin, 
gal.  myth.  114, 444)  wird  der  Drache  ebenfalls  von 
einer  Hesperide  (Kalypso)  getränkt;  eine  andere 
pflückt  die  Äjjfel,  Herakles  hat  bereits  einen 
in  der  Hand ;  aufserdem  sind  noch  drei  Schwe- 
stern anwesend.    Dasselbe  Motiv,  dafs  die  eine 
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Hesperide  den  Drachen  tränkt,  die  andere  dem 
Helden   den  Apfel   oder    Zweig   reicht,    kehrt 
auch  auf  anderen  Bildwerken  wieder,   so   auf 
einem   Relief  der  Villa  Albani,    Zocga,   Bas- 
sirilievi  2,  64,    einer  Neapler  Lekythos,   Ger- 
hard,  T.   2.     Humoristisch    scheint    die    Dar- 
stellung   einer    sicilischen    Lekythos    (Braun, 
Zwölf  Basrel.  T.  11),  wo  Herakles  die  Äpfel   in 
einem   Korbe   sammelt.     Aber   auch  Herakles 
im  Kampf  mit  dem  Drachen  kommt  zur  Dar-  lo 
Stellung,   besonders   in   den   abgekürzten  Dar- 
stellungen,   welche     die    zwölf  Arbeiten    be- 
handeln,   auf    der    capitoliuischen   Ära,    dem 
Orsinischen    Sarkophag    im    Palast    Torlonia, 
dem    Albanischen    Marmorrelief,    31illin,    gal. 
myth.  113,  434,  Zoega,  bassir.  2,  63  (hier  eine 
Hesperide),  Ärch.  Ztg.  32,  66,  vgl.  auch  ebenda 
22,  173*.  26,  85.  111  u.  s.  w.    Drei  Hesperiden 
erscheinen  noch  auf  einer  Münze  des  Antoninus, 
Miliin,  g.  in.  105,  445.  Endlich  sei  des  zerstörten  20 
herculanischen    Gemäldes     gedacht,    Herakles 
und  die  Hesperiden,  Bull.  d.  Inst.  1829,  p.  68, 
bei  Heibig,  Pompejanische  Wandgemälde  unter 
nr.    1127.     (Die    fingierten  Darstellungen    des 
Abenteuers  bei  Quintus  Smyrn.  6,  257  ff',  und 
Stat.  Theb.  2,  280   sind   hier  ebenso   zu  über- 
gehen,   wie   die   bei  Philostratos  2,  20,   in  der 
nur  Herakles  und  Atlas  zusammengestellt  sind.) 
[Vgl.  A.   Vogel,  de  Hesperidum  malis.     Num- 
burg.  1832.  4°.    B.  Wende,  Quaestiones  mythol.  30 
de  Hesperidum  fabiila.  Vratisl.  1875.  Herakles, 
die  Hesperidenäpfel  erbeutend,  findet  sich  dai'- 
gestellt  auf  Tetradrachmeu  vonKyrene  aus  der 
Zeit  von   etwa  530  —  480  v.  Chr.  („Baum   der 
Hesperiden,  beladen  mit  Früchten ;  r.  Herakles 
stehend,  bedeckt  vom  Löwenfell,  d.  L.  gestützt 
auf  die  Keule;  1.  e.  der  Nymphen  stehend,  die 
Arme  ausgebreitet").     Müller,  Num.  de   l'anc. 
Afrique  1,  p.  11,  nr.  23.  p.  18;  Head,  Hist.  Num. 
p.  727;  ferner  auf  Bronzemünzen  von  Alexan-  40 
dria  Aegypti    unter  Antoninus  Pius  mit  dem 
Datum  A  AeKATOY   [„H.   stehend,   r.  h.,   die 
Äpfel    der   Hesp.    vom   schlangenumwundenen 
Baum  pflückend"],  Feuardent,  Eg.  anc.  2,  117, 
1716,  PI.  22;   Mionnet  6,  250,  1703;  von  Perga- 
mon  unter  Geta  [„H.  stehend,  i.  d.  L.  d.  Löwen- 
fell, mit  d.  R.  die  Keule  gegen  den  um  einen 
Baum    gewundenen    Drachen    der    Hesp.    er- 
hebend"], Mionnet  2,614,  644—646;  von  Perinth 
unter  Elagabal,  Cat.  Brit.  Mus.  TJtrace  p,  155,  5o 
nr.  53   und   Gordianus   Plus,  a.  a.  0.  p.  158, 
nr.  C2  [„H.  nackt,  d.  Keule  gesenkt  haltend,  d. 
Löwenfell  über  d.  r.  Arm;  in  s.  ausgestreckten 
L.   hält  er  Äpfel;    ihm  gegenüber  der   Baum 
der   Hesp.,   um   dessen   Stumpf   die    getötete 
Schlange  geringelt  ist"];  sowie  auf  römischen 
Bronzemedaillons  des  Antoninus  Pius  [„H.  nackt, 
stehend   v.   vorn,    pflückend  eine  Frucht  vom 
Baume    der  Hesp.,    um    den    ein  Drache    ge- 
wunden ist,  1.  3  Hesperiden,  von  denen  2  sich  60 
der  Verzweiflung  hinzugeben  scheinen"],  Cohen, 
Med.  imp.  2-,  p.  389,  nr.  1158,  1159;  Fröhner, 
Les  medaillons  de  l'emp.  rom.  p.  55—56;  3Ius. 
Pisan.  1,   Tab.  18,  nr.  2,   p.  44;  Basclie,  Lex. 
univ.  rei  num.  ant.  2,  p.  267. 

Die  Hesperidenäpfel  in  der  Hand,  ohne 
Baum  und  Drachen,  erscheint  Herakles  auf 
Münzen  ziemlich  häufig,   wie   denn  beispiels- 
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weise  der  1.  Band  der  Beschreibung  der  ant. 
Münzen  des  Berliner  Kabinets,  Berlin  1888, 
diesen  Typus  auf  Münzen  von  Tyra  p.  31, 
Callatia  p.  49,  Dionysopolis  p.  51,  Nicopolis 
ad  Istrum  p.  78  f.  verzeichnet. 

Die  Hesperis,  Tochter  des  Hesperos  und 
Gemahlin  des  Atlas,  hat  Duchalais,  Bev.  num. 


1850,  p.  270—272,  nach  Ch.  Lenormants  Vor- 
gange in  der  geflügelten  Frauengestalt  einer 
Silbermünze  von  Kyrene  erblicken  wollen, 
während  Cavedoni  in  ihr  die  Nymphe  Kyrene, 
Müller,  Num.  de  Vanc.  Afr.  1,  p.  12,  nr.  25. 
p.  18  — 19  die  Siegesgöttin  sehen.  Auch  auf 
einer  Bronzemünze  des  bosporanischen  Königs 
Sauromates    HI    (175  —  210)   ist  Herakles    die 
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Hesperidenäpfel  raubend  dargestellt,  Besclird-  Veneris  alterno  meatu  vagnm,  ipsisque  cogno- 

h'ung  d.   uned.  u.   ^venig   hek.  Münzen  v.  Sar-  minibus  aemulum,  Solis  et  Lunae.   Praeveniens 

matia  Europaea,  Chersonesus  Taur.u.  Bosporus  quippe  et  ante  matutinum  exoriens  Luciferi 

Cimm.  aus  d.  Sammlung  Podschiwcdotv.   Moskau  nomen  accipit,   nt  sol  alter,   diem  maturans: 

1882.   4".  p.  17  nr.  52.   Taf.  II  nr.  27.    Drexler.]  contra  ab  occasu  refulgens  nuncupatur  Vesper 

[Seeliger.]  ut  prorogans  lucem  vicemque  Lunae  reddens." 

Hesperis,  s.  Hesperiden  u.  Hesperos.  Unter  den  Planeten  führt  Eratostlienes  ihn  als 

Hesperos  CEan^Qog),  der  Abendstern,  Vesper,  vierten    auf,    nennt    ihn  Stern  der  Aphrodite 

Vesperugo,  Noctifer,  Nocturnus;  vgl.  JZ.  22,  318:  (Venus)  und  giebt  seine  beiden  Namen,   ent- 

BOTtSQog,  og  yicclliatog  Iv  ovquvoj  LCtaxai  äexriQ.  10  sprechend  seiner  doppelten  Eigenschaft,  an  (s. 

Die    Mythologie    unterscheidet    ihn    bestimmt  Ja/ir&.  cZ.  arc7i.  J«sf.  1  (1886)  S.  242  f.  R  ].  Hygin 

vom  'Ecöffqpdpog  =  Lucifer,  dem  Sohn  der  Eos  a.  a.  0.  fügt  hinzu,  dafs  ihn  einige  auch  Stern 

und  des   Astraios  oder  Kephalos   (Hes.  tlieog.  der  Inno  oder  Hera  (vgl.  die  Stellen  b.  Moscher, 

381.  987 ff.),   dem   Morgenstern  und  Vorläufer  luno  u.  Hera  S.  106;  oben  Sp.  2095)  nannten, 

des  Tages;  /Z.  23,  226.    Or.  Jfei.  5,  440  f.    Wie  Seitdem    die    Identität    des    Hesperos    und 

bei    diesem    Genealogie    und    Etj'mologie    auf  Phosphoros     allgemeiner    bekannt     geworden 

den  Morgen  hinweist,  so  bei  Hesperos  auf  die  war,  kamen  natürlich  manche  Verwechslungen 

Abendzeit   und    das  Abendland.     Das  Et.  M.  vor,  da  mau  doch  immer  noch  das  Bedürfnis 

leitet    den    Namen    her    dito    xov    saai    tvoibcv  empfand,  die  mythologischen  Persönlichkeiten 

TtEQuv  za  ^äcc  fxvccTTavao^sva,  oder  von  6  nigctg  20  auseinander  zu  halten,   wenn  auch   der  Stern 

T^e  t'oj  cfSQav  (wo  tag  überhaupt  gleich  Tages-  derselbe   war;    so   heilst  Ceyx   Sohn  der  Phi- 

licht    zu     fassen    wäre),     mit    Berufung     auf  lonis   vom  Lucifer  oder  vom   Hesperos;   Hyg. 

Sajjphos  Vers:  "EansQS  nävxa  cpsgav  oca  (po;i-  fab.  65.  —  Ovid  Met.  15,  271  nennt  ihn  Sühn  des 

völig   ioKsdaa'   avcog,   womit   er    deutlich   als  Luciter,   wie   er  überhaupt   beide    auseinander 

Bringer  der  Nacht  bezeichnet  ist.    Schol.  ad  II.  hält.    Auch  Daidalion  ist  als  Sohn  des  Lucifer, 

22,  318  erklärt  den  Namen  von  xo  xrjv  %m  nsgag  nicht  des  Hesperos  zu  betrachten;  3Iet.  11,  295. 

sivcci,    weil    die    Morgenröte    entgegengesetzt  Andere  lieben  es,  den  Gott  als  Hesperos,  als 

ist.     Allein  der  Name  hat  mit  tcog  nichts   zu  Freund  der  Liebenden  in  bestimmten  Gegen- 

thun.    Bopp,  VrgJ.  Gramm.  2,  190,  deutet  ihn  satz  zu  sich  selbst  als  Lucifer,   dem  für  Gute 
als   ,,divas-para  Tages   Ende",    Curtius   führt  so  und    Böse    oft    unwillkommenen    Bringer    des 

ihn  wohl   richtiger   auf  die   Grundform   ,,vas-  Tages  zu  setzen,   z.  B.  SappTio  fr.  133  Bergk. 

karas"    zurück,    was   wie   Sskrt.   vas-a-ti-s  =  Catull  62,  26  ff.  u.  34  fF.    Bion  9.    Anthol.  gr. 

Nacht    (vgl.    das    deutsche    „West")    zu    der  9,  20.    Hör.  od.  2,  9,  10.    Besonders  beachtens- 

Wurzel  vas-  umhüllen  gehört,  Gr.  Etym.  3.  Aufl.  wert  ist  die  Vorstellung,  dafs  man,  da  Hesperos 

S.  352.  und   Phosphoros  nie  gleichzeitig  am  Himmel 

Hesperos   heilst   bald  der  Sohn,  bald   der  erscheinen    können,    das    geteilte    Leben    der 

Bruder  des  Atlas;  Biodor  3,  60.  4,  27.    Tzetz.,  Dioskuren    mit    diesem    Stern    in  Verbindung 

Lykophr.   879.     Jener    erzählt,    H.    habe    sich  brachte;  Heyne,  not.  ad  Apollod.  p.  720 ff.  734. 

durch  Frömmigkeit,  Gehorsam  und  Menschen-  Dies    die    spätere,    unrichtige   Auffassung   der 
freundlichkeit   ausgezeichnet;    einst  sei  er  auf  40  Heteremerie  der  Dioskuren  (s.  d.). 

den  Gipfel  des  Atlas  gestiegen,  um  die  Sterne  "EansQog  als  Adj.  =  ianiQLog  hat  wie  Hespe 

zu    betrachten,    als    er    plötzlich    von    einem  ros    die    Bedeutung    abendlich    und    westlich, 

Sturmwind  entführt  worden  und   spurlos  ver-  daher    z.  B.   die  westlich    wohnenden    Lokrer 

schwunden    sei;    man   habe   ihn   nun    göttlich  den  Abendstern  als  Staatssiegel  führen;  Str.  9 

verehrt  und  den  glänzendsten  (freundlichsten)  p.   416   [vgl.   Münzen    von   Amphissa,   Eckhel, 

Stern  am  Himmel  nach  ihm  benannt.     H.  hat  D.  N.  V.  2  p.  191;  aber  auch  die  opuntischen, 

eine  Tochter  Namens  Hesperis,  die  dem  Atlas  die  östlichen  (^otoi)  Lokrer  führen  den  Stern, 

die   sieben  Atlantiden  oder  Hesperiden   (s.  d.)  den  rjäog  affr/yp,  auf  ihren  Münzen,  Eckhel,  D. 

gebiert  {Diod.  4,  27.    Serv.  Verg.  Aen.  1,  530);  N.    V'.   2   p.    192;    Head,  Hist.   Kum.   p.   285; 
er    wird    von    andern    auch   selbst    Vater   der  50  Cat.  of  the  gr.  c.  in  the  Br.  3Ius.  Centr.  Greece 

Hesperiden  genannt;    Serv.   Verg.  Aen.  4,  484.  PI.  1,  2.    Drexler];    tonsgog    Q-^ög   =   Hades, 

Dafs   Hesperos   und    Phosphoros    nur   zwei  Soph.    Ocd.   Tyr.  178,  entweder  weil  man  sich 

Namen   für   einen  und  denselben  Stern   seien,  seine  Wohnung  am  Westende  der  Erde  dachte, 

wurde  frühzeitig   erkannt,   entweder  von   Py-  oder  in  Erinnerung  an  die   ursprüngliche  Be- 

thagoras  von  Samos  oder  von  Parmenides;  vgl.  deutung   des  Verhallens,   die   der  Stamm  hat. 

Schaubach,    Gesch.    d.   griech.   Astron.    S.  181.  Über  Darstellungen  des  Hesperos   (und 

Preller,  Gr.  Myth.  V,  ZQ,4.fi.  Eratosth.  Cataster.  Phosphoros)    in    der   bild.  Kunst   vgl.  Müller, 

43:   „6   ÖS   xsxKQxog  (der  Planeten)  cpcoocpögog  i/d&.  §  400,  4.    365,  Anm.  5  (Köpfe  des  Phosph. 

.  'Aq)QOÖi'xr,g,  Xsvnog  ro5  xQutybKXL,   nccvxav  ös  ^f-  und  Hesp.,   Bouill.  3,  69).     Arch.   Ztg.  21,' 26. 
yLOxög  iati  xovTcov  xäv  äazQcav,  ov  tial  icoGtpoQOv  60  4:1,  140  Anm.   116.     Beide  werden   als   schöne 

v.ai   (pcoütpÖQov  ■hkIovol^';  wo   offenbar  tansQOv  Knaben  mit  Fackeln,  herauf- und  herabfliegend 

statt  saacpoQov  gelesen  werden  mufs,  da  sonst  dargestellt.    [Denkmäler,  auf  denen  der  Abend- 

die   Gegenüberstellung   beider    Namen   keinen  stem   mit  der  Fackel   der  Mondgöttin   voran- 

Sinn  hat;  vgl.  Cic.  Nat.  Beor.   2,  20,  Hygin.  schwebt,  verzeichnet  Bütschke,   Arch.   Epigr. 

poet.  astr.  2,   42.    fab.  65.    Plin.   N.  H.   2,  8.  BlUth.   aus   Oesterr.  7    1883   p.    166   Anm.   65: 

Martian.  Cap.  8    §  882.     Biog.  Laert.   8,   14.  Pisaner  Sarkophag  Ant.  Bildw.   1,    161;  Pro- 

Schol.Il.  22,  SiS.   Die  Stelle  des  Plinius  lautet:  metheusrelief,  Gerhard,  Ant.  Bildw.^  61;    Sar- 

„Infra  solem  ambit  ingens  sidus,   adpellatum  kophag   bei   li.   Eochefte,   Man.   ined.    72,    1; 
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Vase   von   Canossa,   Gerhard,    Ges.   AI-.   Abh.  wohl    trotz    der    fehlerhaften    Schrift    kaum 

Taf.   7,   1.     Nach  Gerhard,   Ges.   Ak.   Äbh.    1  richtig,    wie    denn    auch    Bechtel    (in    Collitz' 

p.    148    ist    Hesperos    auf   griechischen    Bild-  Sammlung  d.  r/riech.  Dialehtinschr.  2,  1,  S.  51, 

werken  selten,  auf  römischen  Vesper  als  Vor-  Nr.  1478)  lati'a  schreibt. 

läufer  der  Luna  häufig.    Drexler.]  Im   übrigen  erscheint  das  Wort  allerdings 

[Weizsäcker.]  auch  in  der  Form  mit  t   gewöhnlich  mit  dem 

"'     Hestia  ('Effrm),  so  attisch  und  dann  gemein-  Spiritus  asper,  wo  dieser  geschrieben  wird:  so 

griechisch,   dialektisch  vielfach  mit  t   statt  a,  in    den    Eigennamen   'lozüiog    auf  der    einen 

wie  aufser  den  sicher  bezeugten  Nebenformen  Tafel  von  Herakleia  (C.  I.  G.  5714:  =  Caucr, 
von  boxicc  selbst  das  t  in  Wörtern  wie  laziäv  lo  deled.'  40,  1.  6.  9.  98)   und   der  Inschrift  von 

neben  aer. ,   lazn^tögiov   und  [aziat.,  loriäzaQ,  Aluisa  {C.  I.  G.  bödi  =  Cauer  77,  B  SO),' laziauc 

iniGziog,  Bcp[iaziog]  (Dittenhergcr, sijU.  468)  neben  u.  'lazi'aiog  auf  Blechtäfelchen  von  Tarent  ( Vot. 

iaziax.  u.  s.  w.,  und  in  Eigennamen,  wie  dem  d.   sc.    1880    S.    34)    und  'lozCuQxog    auf   einer 

Stadtnamen 'Iffrtafa  neben 'Effrmiß  (auf  Euboia\  Münze  von  Tarent  {Mionnet   1,    p.    145,   vgl. 

dem  Namen   der  Landschaft  'laziaiäzig  neben  CataJogue  of  the  greeJc  coins  in  the  JBrit.  Mus , 

'E. ,     den    Personennamen    'laziaiog,    'lazaiog,  Italy  S.  202,  Nr.  323),  sowie  in   dem  Namen 

'l6ziiiog,''lGxirjog  (höoiisch,  Sammlung  d.  griech.  der  Göttin    selbst   auf   der  Inschrift   von  He- 

JDialeJctinscJir.   1.  S.  205,  Nr.  545\  'laatiatelilog  rakleia  (C.  I.  G.  3,  add.  5776),  wo  sie  übrigens 

^   Sohn    des    Histiaios    (thessalisch,    a.  a.  0.  nicht  Histiaia,  sondern  —  da,  wie  mir  Kaibcl 
S.   129),    'lazicö     Wescher   et    Foucart,    Jwscr.  20  bemerkt,  hier  I-IZTIAIA  ohne  Zweifel  nur  durch 

nr.  420,  'icziagxog,  'laaziatdag   (von  Tanagra,  Versehen  für  hlZTIAI    (Dativ)  steht  —  Histia 

Sainmlung  d.  gr.  D.-I.  8.  279,  1^1.  QU),  EviGZLog  heifst.     Man  wird  also  auf  der  kretischen  In- 

(ii.  Sb.  0.  S.  20S,l<ir.  bb3;  Yg\.  3Ieister,d.  griech.  schrift    bei    Bergmann,    de    inscr.    Crtt.    incd. 

Dialclde  1,  S.  242)    neben   'Egziccioc,  'Eaziaia,  (Berlin   1860;   Brandenb.    1861)  L.    60   und   76 

'EcziöSwQog  u.  s.  w.  beweist.  Vgl.  Et.  31.  382,  und  der  syrakusanischen   C.  I.  G.  5367  nicht 

42    "icovfg    xort    dcogistg    diu    rov  i,    ißziä    xal  'lazi'a,    sondern   "lazia    lesen    müssen,    obwohl 

lozicc.    Eustatli.  1562,  43:  'laxsov  de  ag  sl  Kai  ja   regelmäfsig   an   Stelle   des  Digamma  nicht 

'Icövcov  sGziv  Tj  ipClmcig  xov  iniGxtov,  all'  avxrj  der  Spiritus  asper,   sondern  der  Spiritus  lenis 

rj  If^ig   zov    iGziov  v.a%a  v.al  ri  lazia  ZiiisXäv  tritt   (vgl.    Curtius,    Grundz.^    S.   686,    Meyer, 
slvai  itQO   ßgaxfcov    eqq^Q-t]  Kad^'  'HQay.XscSriv.  30  griech.   Grammat.^    §    240),    nur    dafs    Curtius 

t'g   tinav    dg  Z!i-n8loL   x6  dgKxiy.ov  s    w  tnexai.  nach  dem  Obigen  doch  wohl  mit  Unrecht  be- 

tö  atyfia  sig  i    fisxKxi&Baeiv  inäyBL  v.zl.  1579,  hauptet,   dafs   für   lörta  nur  die  von   ihm  als 

47:    y.aza    xovg    nccXaiovg    oi    JcoQiBig    taztäv  solche  angenommene  Durchgangs  stufe  des  Spi- 

XiyovGLV   SV   xä   läza.     So   findet  sich  in  der  ritus  asper  erhalten  sei,  ganz  abgesehen  natür- 

Odyssee  wiederholt  (s.  u.)  lazCri,  allerdings  aber  lieh  von  dem  Vorkommen  des  Worts  saxia  auf 

nebeu  Itpioxiog  {Od.  y  234,  tj  248,  ip  bb),  und  einer    lesbischen    Inschrift   {Sammlung   d.   gr. 

dieses   kommt  auch   in   der  Ilias  vor  (E  125),  T).-I.  Nr.  215). 

wie  uvhxiog  J  63;    in  der  Hesiodischen  Theo-  Jedenfalls  ist  also  das  Digamma  für  Hestia 

gonie  v.  754  steht  'lazir;,  sowie  bei  Herodot  2,  aufser    Frage     gestellt    und    damit    zugleich 

50  imd   4,  59  und  ebenso   auf  einer  Inschrift  4o  die  nahe  Verwandtschaft  mit  der  latinischen 

von    Keos    {Bohl,    inscr.    ccnt.   396   ^   Caucr^  Vesta  (vgl.  Terentian.  Maurus  p.  344  P.     de 

Nr.  396).           _         _                                  _  syllahis  v.  645  ff.  KeiT)  aufser  Zweifel  gesetzt, 

Für  dasDorische  ist /tffT/'a  mit  dem  Digamma  während    im    übrigen  Italien    allerdings   dem 

durch   die  Olosse   bei   Hesych.  FiaxCa-  ioxaga  Namen  und  Wesen  nach  verwandte  Gottheiten 

erwiesen,  da  doch  mit  Sicherheit  anzunehmen  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen 

ist,  dafs  hier  F  nur  für  f  geschrieben,  nicht  sind.     Vgl.   über    diese    namentlich    Büchcler, 

an    die    Stelle    desselben    getreten    ist    (vgl.  Umbrica  p.  53.  125.  162,  Lex.  Balic.  p.  XXX, 

Ahrens ,  de  dial.  clor.  p.  55.  120  f.).     Auch  er-  während    Jordan,    Tempel    der    Vesta,    S.    76 

scheint  das  j^  in  dem  Eigennamen  in  der  arka-  alles  derartige  ablehnt,  ohne  jedoch  die  That- 

dischen  Inschrift  bei  Le  Bas- Foucart,  Explic.  50  sache    einer   graecoitalischen    Hestia- Vesta   zu 

des  inscr.  S.  220,  nr.  352  p  =   Sammlung  der  bestreiten. 

griech.  Dialeläinschr .  1,  S.  344,  Nr.  1203,  wo  Etymologi e  u.  Bedeutung  des  Worts. 

Bechtel  a.  a.  0.  S.  349,  Nr.  1223  in  der  Weih-  Die  Alten  leiteten  das  Wort  etymologisch 

Inschrift  von  Tegea  (bei  Milchhüfer,  Mitth.  d.  gewöhnlich   von   gjco   ab;   so   z.B.    Bhiloxenos 

d.  Inst,  in  Athen,  Band  4,  S.  139)  ohne  Zweifel  bei  Orion  p.  78,  3:  'lazia,  naga  xo  itco,  17  di 

richtiger    als    Milchhüfer    (der    ['EJctiat   liest)  'Eozia  Tra^a  xb  f'Jco,  und  wohl  schon  ein  Jiome- 

[J^ijcri'ori  j  %a[piöT>i9ioi']  ergänzt.*)  rischer    Hymnus  (29,  iff. )    und  sicher  Euri- 

In  der  lokrischen  Inschrift  bei  Bohl,  inscr.  indes    {fr.  938)    spielen   auf   diese  Etymologie 

gr.  nnt.  321  =  Caucr,  delectus-  229  findet  sich  an.     Andere    erklären  es  in  ähnlichem   Sinne 

zweimal  loxia  in  appellativer  Bedeutung.   Dafs  60  aus  laxävat;   so  Cornutus   (c.  28  p.  206).   Plu- 

Böhl  und  Cauer  tax.  transskribieren,    ist  doch  tarch    {de  primo   frig.  21,  p.  954  E).     Ähnlich 

erklären    die   Römer   Vesta;    so  Ovid  {fast.  6, 

*)  Den   Beleg  für  'fiattaia,  den  Robert  zu   Prellers  299):   stat  vi  terra  SUa,  vi  Stando   Vesta  VOCatur, 

uriech.   ilythol.    1^   S.  422   Anm.    2   mit   Rofs,    Inselreisen   3  caUSaqUC  par  Grui   nOVlinis  CSSe  potcst,    WO  frei- 

nr.  Qa   beibringt,   ist   hinfällig,   da   Roß  a.    a.   O.    S.    166  i-    i     j:     n„j.    •       i->            •              i      t,i-   i           i     i     j. 

A         a,    -^      A-    T     v  -e,  Vr.  r  ^'  i--n.      ^  x.  .        ,  lich  die  lateiu.  Form  m  unglaublich  verkehrter 

Anm.  9a  eben   die  Inschrift   (G.  /.  G.  5(76)    anfuhrt,   auf  ttt    ■             i  t-    i.        •    t       tt-    i              i      ^-              ^ 

welche  sich  Äütert  unmittelbar  vorher  für  "r«(«<V  beruft,  ^^  ^^^^  erklart  Wird.    Vgl.  noch  Cicero  de  nat. 

und  zwar  ist  dies  eben  die  Inschrift  aus  Herakleia,  von  ^^^0''-    2,    27,    67;    Amob.   3,    32    und   ServixiS  ZVL 

der  uut(.n  Sil  2606  z.  18  die  Bede  ist.  Vcrg.  Aen.  1,  292;    Vcstü  autcm  dicta  vel  dnö 
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tris  sariag,  ut  digammos  sit  adiecta,  sicut  i]q 
ver,  'Evstos  Venetus,  vel  quod  variis  vestita  sit 
rebus.  Auch  in  neuerer  Zeit  fand  die  Etymo- 
logie von  sazüvcci  mehrfach  Beifall,  so  z.  B. 
bei  Loheck  {paraUpom.  p.  430),  Gerhard  {gr. 
MytlwJ.  1,  §  285),  Welcher  {gr.  Götterl.  2,  S.  691). 
Ähnlich  leitete  Preller  {gr.  Mythol.  1,  S.  267) 
'EarCci  von  i^o^ai  ab.  Dagegen  hat  die  Sprach- 
vergleichung die  Ableitung  von  Wurzel  vas 
wohnen  aufgestellt,  so  Pott  {Etym.  Forschgg.  1, 
1833,  S.  279),  Benfey  {gr.  Wurzellex.  1,  S.  297), 
Corssen  {Z.  f.  vergl.  Sprachf.  2,  S.  26),  Curtius 
(in  den  älteren  Auflagen  der  „Grundzüge"), 
Ebel  {Z.  f.  vgl.  S.  8,  1859,  S.  241),  und  diese 
hat  dann  z.  B.  in  PrcJlers  röm.  Mythol.  (1858) 
S.  532  (wo  Prelltr  freilich  auch  £^o(iai  zu  dem- 
selben Stamme  rechnet)  und  in  die  2.  Auflage 
von  dessen  gr.  Myth.  Aufnahme  gefunden.  Doch 
stellte  schon  Lottner  (Z.  f.  vgl.  S.  7, 1858,  S.  178 
ur.  120)  dieser  Ableitung  die  von  Wurzel  vas, 
,, leuchten,  brennen"  entgegen,  welche  auch 
von  Christ  {gr.  Lautl.  1859,  S.  240)  und  Pictet 
{les  origines  Indo-Europ.  1,  1859,  p.  157)  vor- 
gebracht und  dann  von  Preuner  ausführlich 
begründet  worden  ist,  der  durch  seine  mytho- 
logische Untersuchung  sich  genötigt  gesehen 
hatte,  nach  einer  Wurzel  von  solcher  Bedeutung 
zu  suchen  und  von  Roth  auf  diese  Wurzel  hin- 
gewiesen war  (obschon  dieser  selbst  sie  nicht 
annahm;  Hestia- Vesta  1864,  S.  144  ff.).  Diese 
Etymologie  darf  jetzt,  obgleich  Grafsmann  {Z. 
f.  vgl.  S.  16,  S.  172),  Both  (a.  a.  0.  19,  S.  218. 
221),  Fick  {vergleich.  Wörterbuch,  S.  185),  Pott 
{etym.  Forschungen  2,  4^,  S.  476,  dieser  jedoch 
nicht  ohne  der  andern  zu  gedenken),  an  jener 
festhalten,  als  überwiegend  anerkannt  gelten, 
da  sie  aufser  von  Schweizer  {Z.  f.  vgl.  S.  16, 
S.  130)  auch  von  Corssen  {Ausspr.  u.  Voc.  l'\ 
S.  580  f.,  2^,  S.  151  und  zur  ital.  Sprachkunde, 
S.  400  ff.),  sowie  von  Curtius  {griech.  Etymol. 
4.  Aufl.  S.  400.  5.  Aull.  S.  399),  ferner,  wie  es 
scheint,  von  Pleiv  (in  der  3.  Aufl.  von  Prellers 
griech.  Mythologie).,  endlich  von  Jordan  in  der 
3.  Aufl.  von  Prellers  röm.  Mythol.  2,  S.  155, 
Anm.  3  und  anderen  angenommen  ist.  Vgl. 
namentlich  auch  Corssen  a.  a.  0.  Schon  des 
Sinnes  wegen  ist  diese  Ableitung  unbedingt 
geboten,  einmal  unter  Annahme  der  nicht  zu 
bestreitenden  sprachlichen  engen  Verwandt- 
schaft von  'EffTta  und  Vesta  gegenüber  den 
zahlreichen  Angaben  lateinischer  Autoren  über 
die  Bedeutung  von  Vesta  und  entsprechender 
metonymischer  Verwendung  des  Worts  (so  z.  B. 
Vcrg.  ge.  4,  384:  Ter  liquido  ardentem  perfudit 
nectare  Vestam.  Ovid.  fast.  6,  291:  Nee  tu  aliud 
Vestam  quam,  vivam  intellege  flammam.  Velleius 
2,  131 :  Custos  Vesta  ignium.  Serv.  zu  Aen.  2, 
392  u.  s.  w.).  Sie  ergiebt  sich  aber  auch  für 
die  griech.  Hestia,  trotz  der  im  späteren  Grie- 
chenland geläufigen  Bedeutung  des  Appella- 
tivums  IffTf'cc  =  Herd  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Deutungen  und  Etymologieen  der 
Göttin  'Earicc  aus  verschiedenen  Momenten, 
welche  um  so  beweisender  sind,  weil  sie  sich 
trotz  des  herrschenden  Gebrauchs  des  appella- 
tiven  Worts  im  Sinne  von  Herd  erhalten  haben, 
obschon  dieser  um  so  mehr  auf  die  Auffassung 
der  Göttin  zurückwirken  mufste,  weil  der  Natur 
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der  Sache  nach  der  Unterschied  zwischen  der 
heiligen  sazi'a  und  der  Göttin  'Eatia  kein  fest 
begrenzter  sein  konnte.  Ein  solches  Zeugnis 
ist  namentlich  die  Redensart  'Eatia  yslcc  im 
Sinne  von  '^'Hcpuiazog  ysXä,  das  Feuer  knistert, 
bei  Aristoteles  {meteorolog.  2,  9,  6).  Offenbar 
denkt  auch  Xenophon  an  das  Feuer,  wenn 
er  berichtet  {Cyri  inst.  1,  6,  1  u.  7,  5,  20), 
dafs  die  Perser  zuerst  der  Hestia  opfern;  vgl. 

10  Strabo  15,  p.  733 :  tcqcotco  tivqI  evxovrai.  Auch 
werden  wir  bei  der  skythischen  Göttin,  welche 
Herodot  (4,  59)  der  Hestia  vergleicht,  und 
der  getischen  yioivrj  'Eetia  bei  Diodor  1,  94 
viel  mehr  an  eine  Feuergöttin,  bez.  eine  Göttin 
des  Herdfeuers,  als  an  eine  Göttin  des  fest- 
stehenden Hausherdes  zu  denken  haben.  Ja, 
wir  finden  auch  (in  den  Scliol  zu  Euripides'  Hec. 
22)  neben  der  Etymologie  von  £^a>  die  von  svco., 
wo  also  das  etymologisch  verwandte,  von  der 

20  aus  ras  gekürzten  Wurzel  us  abstammende  ivto 
richtig  mit  'Eßii'cc  in  Verbindung  gebracht  ist. 
Wenn  ebenso  ohne  etymologische  Deutung  Por- 
pjhyrios  {de  abst.  1,  13)  die  Bedeutung  Feuer 
für  Hestia  bezeugt,  so  scheint  dies  Zeugnis  um 
so  mehr  ins  Gewicht  zu  fallen,  als  Porphyrios 
a.  a.  0.  ausdrücklich  sagt,  nach  der  Ansicht 
des  gemeinen  Mannes  sei  Hestia  das  Feuer: 
XüLTtov  äs  6  TioXvg  nal  dT][i(adrjg  av&Qconog  cc 
Xsysiv  lico&sv  nagad^stsov.    zovg  yccg  nalaiovg 

30  cpccaiv  zav  £^tpv%(av  anoG%io%uL  ov  öl'  svaä- 
ßsLKV,  Sicc  äs  z6  jM7]äsTico  stäsvaL  zrjv  zov  TtvQog 
XQrjOtv.  cog  ä'  s'(ia&ov,  zifiicarazöv  zs  zcd  [sQcä- 
zazov  vofiiacci.  'Eoziav  xs  TtQoasinstv.  Allein 
Porphyrios  lebte  seit  seinem  30.  Lebensjahre 
mit  Ausnahme  einiger  Jahre,  die  er  in  der 
röm.  Kolonie  Lilybäum  zubrachte,  gröfsten- 
teils  in  Rom;  und  wenn  nach  seiner  eigenen 
Angabe  (c.  3  u.  28)  die  Ansichten  des  gemeinen, 
d.  h.  des  nicht  philosophierenden  Mannes  aus 

40  dem  Poutiker  Herakleidcs  und  Clodius  von 
Neapel  geschöpft  sind,  so  wird  man  gewifs 
mit  Bernays  {Theophrastos'  Schrift  über  die 
Frömmigkeit,  S.  10  ff.  u.  141  ff.)  anzunehmen 
haben,  dafs  Clodius  die  Hauptquelle  ist.  Clo- 
dius lebte  aber  in  Rom,  war  griechischer  und 
lateinischer  Rhetor  und  schrieb  ein  Werk  tisql 
&smv  in  griechischer  Sprache,  in  welchem  aber 
auch  von  römischen  Göttern  gehandelt  wurde 
(s.  Lactant.  inst.  div.  1,  22;  Arnob.  5,  18  und 

50  vgl.  Bernays  a.  a.  0.).  Wir  können  also  nicht 
umhin,  zuzugeben,  dafs,  wenn  'Eazia  hier  als 
Feuergöttin  definiert  ist,  die  römische  Vesta 
dabei  beteiligt  sein  wird.  Im  übrigen  findet 
sich  auch  bei  liesych.  aufser  der  Glosse  sgzlcc 
ßco^og  r}  oL-HLCc  die  andere  'Eazi'ri'  tivq  xai  /; 
d'sög.  Vgl.  Du  Molin,  de  ara  apud  Graecos 
(Berl.  1884)  S.  2.  Und  endlich  führt  Meyer 
a.  a.  0.  §  59  noch  mgi-.  laztd  =  Feuer  aus  Jiist. 
d'   Imber.    [ed.    Wagner,   Par.    1874]    211    und 

60  Flor.  lt.  Platziafl.  987  [bei  dems.,  Mediev.  gr. 
texts,  S.  30]  an.  Es  läfst  sich  nicht  verkennen, 
dafs  das  Wort  sozia  in  appellativer  Verwen- 
dung sehr  frühe  die  Bedeutung  Herd,  und  zwar 
im  Sinne  des  festen  Herds  im  Hause,  auf 
welchem  das  Herdfeuer  brennt,  bekam  und 
metonymisch  frühe  für  Haus  und  Wohnung 
gebraucht  worden  ist,  aber  doch  ist  das 
Wesentlichste    am    Herd    das    Feuer    darauf. 
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Nocli  bestimmter  träte  dies  hervor,  wenn  man  nennt  sie  Tochter  der  Rhea  und  Schwester  von 
annehmen  dürfte,  dafs  man  das  Feuer  des  Zeus  und  Hera  und  nQäxav  &bmv.  Etwas  mehr 
Herdes  stets  brennend  erhielt.  Stellen  wie  ^ü,gt  Aev  homer.  Ihjmnos  an  Aplirodite  {4:,  "i-lW.) 
Od.  s,  488  fF.;  TJieobr.  11,  51,  Hygin.  f.  144  von  ihr.  Ebenso  wie  der  Athena  und  Artemis 
(um  von  andern  lateinischen  hier  abzusehen),  da-  gefallen  auch  Hestia,  der  schamhaften  Jungfrau, 
neben  sprichwörtliche  Ausdrücke  wie  nvq  vno  Aphrodites  Werke  nicht,  ihr,  die  Kronos  zuerst 
riy  onoSifi  {Kallim.  epigr.  46,  2)  und  £v  nvql  erzeugte  {uvziq  ö'  önlotätriv,  ßovlfj  z/tog  aiyw- 
ßeßrj-nKg  {Suidas,  vgl.  mit  Horaz ,  c.  2,  1,  7;  ;t;o60  heifst  es  in  v.  23,  einem  [s.  J5aM/«ei*Yer  z.  d. 
s.  Planck,  Feuerzeuge  der  Gr.  u.  Homer,  S.  27  ff.)  St.  und  vgl.  Hestia-  Vesta  S.  8]  späteren  Zusatz), 
reichen  nicht  aus,  um  die  Allgemeinheit  der  lo  Umworben  von  Poseidon  und  Aj)ollon  schwur 
Sitte  zu  erweisen,  und  reden  nur  von  den  sie,  Jungfrau  zu  bleiben,  und  erhielt  statt  eines 
unter  der  Asche  brennend  erhaltenen  Kohlen,  Gemahls  von  Zeus  das  Vorrecht,  mitten  im 
nicht  von  einem  wirklichen,  lodernden  Feuer.  Hause  zu  sitzen  und  Fett  zu  empfangen,  in  allen 
B.  Schynidt  {Volksleben  der  Neugriechen  S.  63  i.)  Tempeln  der  Götter  teil  an  den  Ehren  zu 
folgert  aus  Lucian,  Fhilops.  21,  dafs.  „bei  den  haben  und  bei  allen  Sterblichen  als  die  älteste 
alten  Griechen  —  wenigstens  der  späteren  Zeit  und  ehrwürdigste  Göttin  zu  gelten.  Etwag 
—  vor  den  Familiengöttern  ewige  Lampen  anders  erzählte  Aristokritos  (ob  der  Verfasser 
brannten^'',  führt  ferner  die  namentlich  bei  dem  einer  Schrift  tisqI  Mih'jrov?  s.  Müller,  fr.  hist. 
gemeinen  Manu  unter  den  Neugriechen  be-  Gr.  4,  p.  334  ff.)  nach  den  Scholien  zu  Äristo- 
stehende  Sitte  an,  vor  Madonna-  oder  Heiligen-  20  phanes  {vesp.  844),  dafs  Hestia  nach  der  Be- 
bildern eine  solche  brennende  Lampe  zu  unter-  siegung  der  Titanen  von  Zeus  immerwährende 
halten,  die  selbst  beim  Umzüge  in  ein  anderes  Jungfräulichkeit^  und  die  Erstlinge  aller  Opfer 
Haus  brennend  mitgenommen  wird,  und  beruft  erbeten  habe.  Über  die  Erfindung  der  Häusör 
sich  zu  weiterem  Belege  auch  noch  auf  die  Sage  durch  Hestia  s.  u. 

hei  Hahn,  griech.  ti.  albanes.  Blärchcn  \,  S.2S8,  "Ecxia  und  taxia.  Offenbar  sind  diese 
N.  53.  Auch  liefse  sich  dafür  geltend  machen,  Erzählungen  kaum  Mythen  zu  nennen.  Da 
dafs  der  Brauch,  das  Herdfeuer  brennend  zu  nun  zu  dem  Umstand,  dafs  eine  hellenische 
erhalten  sich  insbesondere  auch  bei  den  Indern  Gottheit  der  Mythen  so  gut  wie  ganz  entbehrt, 
(vgl.  Webers  Ind.  Stud.  5,  S.  287)  und  bei  noch  kommt,  dafs  Hestia  weder  in  der  Ilias, 
anderen  indogermanischen  Völkern  nachweisen  30  welche  das  Wort  sari'a  überhaupt  nur  in 
läfst  (vgl.  Frazer,  the  Prytaneutn,  the  temple  der  Zusammensetzung  avsatioc  (I  63)  und 
of  Vesta,  the  Vestal  perpetual  fires  im  lourn.  icpsatiog  {B  125)  kennt,  noch  in  der  Odyssee 
of  philol.  Bd.  14,  S.  169  ff.).  Doch  bleibt  es  (wo  iffri/]  ausschUefslich  in  einer  Schwurformel, 
auffallend,  dafs  neben  den  zahlreichen  Er-  dreimal  mit  Zeus  und  dem  gastlichen  Tisch 
wähnungen  der  ewigen  Feuer  auf  den  Gemeinde-  [§  159;  p  156;  v  231],  einmal  mit  Zeus  allein 
herden  ewige  Feuer  auf  den  Herden  der  Häuser  [r  303]  vorkommt,  während  im  übrigen  der 
gar  nicht  erwähnt  werden.  Die  Folgerung  Herd  im  Megaron  laiägr]  heifst),  als  Göttin  ge- 
liegt allzunahe,  dafs,  schon  weil  man  jene  nannt  wird,  so  scheint  der  wiederholt  aus 
hatte,  man  diese  entbehren  konnte,  und  dafs  letzterem  Umstand  gezogene  Schlufs  berechtigt 
eine  alte  und  verbreitete  Sitte,  ewige  Feuer  40  zu  sein,  dafs  Hestia  erst  in  nachhomerischer 
oder  Lampen  in  den  Häusern  zu  unterhalten,  Zeit  Göttin  geworden  sei.  Doch  darf  diese 
für  die  Griechen  nicht  zu  erweisen  ist.  Aber  Folgerung  nicht  gezogen  werden.  Wie  würde 
wenn  wir  also  auch  nicht  wissen,  in  welcher  sich  dann  die  graeco-italische  Hestia-Vesta  er- 
Ausdehnung diese  Sitte  beobachtet  wurde,  klären  lassen?*)  Und  auch  abgesehen  davon 
sicher  ist,  dafs  die  Hestia  eines  Hauses,  auf  hat  trotz  dem  Fehlen  von  Mythen  Hestia  ein 
der  kein  Feuer  mehr  brennt,  keine  richtige  so  selbständiges  und  eigentümliches  Wesen 
Hestia  ist  (vgl,  Aisch.  Clioeph.  629),  und  dafs  als  Göttin  und  eine  solche  Bedeutung  im  Kultus, 
tOTLa  ursprünglich  Feuer  bedeutet  und  insbe-  wie  das  bei  einer  erst  in  nachhomerischer  Zeit 
sondere  das  Feuer  im  Hause  bezeichnet.  Ge-  aus  einer  heiligen  Sache  durch  Personifikation 
wifs  ist  ferner,  dafs  sorto;  nicht  blofs  die  Be-  50  zu  einer  Göttin  gemachten  Hestia  niemals  hätte 
deutung  Herd,  sondern  auch  die  des  Altars  der  Fall  sein  können.  Während  das  Appella- 
mit  seinem  Feuer  im  Tempel  der  Götter  hatte  tivum   saxia   entschieden  sehr  frühe  überwie- 

(vgl.  Z.  B.  Aischylos,  Septem  275,  Eumen.  288,  „^d  zwei  Töchter,  Khea  und  Demeter  geboren,  und  die 
Sophokles,  O.  C.  1495),  und  dafs  der  Kultus  der  -weitere  (nach  Jinnius  n.  a.  O.),  dafs  sie  das  Zeuskiud  auf- 
Göttin,    sowie    die    Sagen,     welche    sich   an   sie  gezogen  habe,  mügen  wenigstens  erwähnt  werden,  obwohl 

knüpfen,  die  Bedeutung  des  Feuers  voraus-  sie  schwerlich  einen  andern  Ursprung  haben  als  die  Er- 
setzen findungsgabe  ihres  Urhebers. 

Mythen     von     Hestia.      Freilich     ist     die  *)  Die  enge  Verwandtschaft  von  Griechen  und  Eo,nern 

T>    11         T      TT      j-       •        T         Tir     i  1                  -1,          1  bleibt   la  bestehen,    auch   wenn  die  Kelten  den  italikern 

Rolle,    die  Hestia  m   den    Mythen    spielt,   sehr  ,p,^ehlich  noch   näher   standen   als  die  Griechen.     (Vgl. 

gering.      In   der  Hesiodischen  Theogonie  {y.  454)  60  auch  die  Artikel  Apollon,  Hera,  luno,  Mars.)     über  eine 

erscheint    sie    als    das    erstgeborene     Kind     von  sprachlich  und  sachlich  verwandte   keltische  Göttin  sind 

Kronos   und   Rhea;    ebenso   bei  Diodur  5,  68,  1,  wir  aber  einmal  nicht  unterrichtet,  da  die  Spur  einer  auch 

und  Apollodor   1,   1,  5.*)  —  Pindur  {Nem.  9,  1  f.)  keltischen,  nicht  blols  italischen  Vesuna,  auf  die  Bücheier 

a.  a.  O.  hinweist ,   doch   immer   unsicher  und  undeutlich 

*)  Die  abweichende  Angabe  des  Euhemeros  (nach  Bio-  bleibt,  während  die  parallele  Entwicklung  des  Hestia-  und 

dor  bei  Eusebios  ijraep.ev.2,  p.  51),  Diod.  opp.  ed.  Dindor/3,  des  Vestakults  in  Griechenland  und  Italien  als  erwiesen 

p.   181  und  nach  Ennius  bei  Lactant.  div.  inst.  1,  13,   E7in.  gelten  kann,  abgesehen  von  der  frühen  Beeinflussung  des 

poes.  reliqu.  ed.   Vahlen,  p.  169  sq.),   Hestia  sei  Gattin   des  italischen  durch  den  griechischen  und  der  Bückwirkung 

Uranos_ gewesen,  dem  sie  zwei  Sühne,  Titau  und  Kronos,  von  jenem  auf  diesen.    S.  d.  Art.  Vesta. 
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gend  die  Bedeutung  von  Herd  und  dann  meto-  I.  Hestia  als  Göttin  des  heiligen  Feuers. 

nymisch  die  des  (eigenen)  Hauses  erhält,  zeigt  i    r>-     t       e  ■■  t  -ut     j.  :,      -n    j.- 

die  Göttin  in  ihremVesen  und  Kultus  offeL  ^-  ^'^  Ji^gfrauliclikeit  der  Hestia. 

bar,  dafs  sie  von  Haus  aus  Göttin  des  heiligen  Unter  den  Eigenschaften  der  Hestia  ist  die, 

Feuers  war  und  in  gewissem  Sinne  geblieben  ist.  welche  vor  allem  ihr  beigeschrieben  wird  (s.  o. 

Wir  müssen  also  vielmehr  annehmen,  dafs  Sp.  2610),  ihre  Jungfräulichkeit.    Diese  erklärt 

für  die  Griechen,  deren  religiöse  Anschauungen  sich  sehr  gut,  wenn  man  annimmt,  dafs  Hestia 

die    homerischen   Gedichte    wiedergeben,    die  ursprünglich  Feuergöttin    war,    während   man 

Persönlichkeit    der   Göttin  Hestia    sich    nicht  nicht  einsieht,    warum   die   Göttin  des  Herds, 

bestimmt    genug    von    ihrem    Substrat,    dem  lo  als  des  Mittelpunkts   des  Hauses  und  der  Fa- 

heiligen    Feuer    sonderte,    um    unter    den    so  milie,  jungfräulich  sein  sollte.    Die  Vorschrift 

lebendig  und  individuell  geschilderten  Göttern  in    den    Hesiodischen    fpya    %.   rj.    (v.  733  f.) : 

der  Ilias   und   Odyssee    eine   Rolle   spielen   zu  /xrjd'  aidotcc  yovfj    TcsnaXayixevog   ^'vSo^i   oi'yiov 

können,  und  dafs  sie  so  den  Platz  neben  den  sorirj  sfinaXaSov  nagacpaiv^fifv,  aU'  aXäccc&ai 

anderen,  früher  auch  weniger  individuell  aus-  läfst  sich  sicher  nicht  aus  der  Bedeutung  des 

geprägten  Gottheiten  zeitweise  wenigstens  für  Herdes  für  das  Familienleben  ableiten;  im  alt- 

Kreise,  wie  die,  aus  welchen  der  Heldengesang  römischen   Hause,    wo    auch    diese   Seite    der 

hervorging,    verlor.     Und    es  ist  dies  um   so  Göttin    sich    kräftig    entwickelte,    stand    der 

leichter  denkbar,  da  ja  Hestia  im  Vergleich  zu  lectus    genialis    unfern    vom    Herd    (s.  Vesta). 

den  mehr  menschenähnlichen ,  individuelleren  20  Sie  läfst  sich   aus   der  Heiligkeit  des   Herdes 

olympischen  Göttern    immer  einen  mehr   abs-  als  Altar  erklären  (vgl.  Plutorch  bei  Proldos, 

trakten  Charakter  behielt,   und  so  die  Person  scliol.   Hes.   a.  a.  0.:    Siiv    ovv    (isßoXvofisvov 

der    Göttin    hinter    der    heiligen    Sache    auch  ano  yovfjg  anoyigvntSLv  rä  ahia  zov  (loXvafiov 

später  im  Laufe  der  Zeit   mehr   oder  weniger  y.ccl  ftr/  yv^ivovv  iyyvg  rijs   sariag.     ßcofiog  ycig 

zurücktrat.  ■nal   avxr]  xmv   &£av   ^al   ■ncc&rjfiSQiväv  ^vaiäv 

Es  ist  dies  ein  Umstand,  der  überhaupt  bei  xat  cnovdäv   vnoSoxr'i   und    das   Scholion   bei 

Betrachtung    des  Wesens   der  Göttin   sehr  ins  Göttling-Flach  z.  d.  St.)  und  aus  der  Bedeutung 

Auge  gefafst  werden  mufs.    Immer  wieder  tritt  des  Herdfeuers  als  Opferfeuer,  noch  einfacher 

die   Göttin    in    religiösen  Anschauungen    und  aber  aus  der  Auffassung  des  Feuers  und  seiner 

Kultgebräuchen,    bei  "denen  die  sovia  wesent-  30  Göttin  bei  den  Alten.    Von  Naukratis  erfahren 

lieh  ist,  namentlich  bei  den  häuslichen  Festen  wir   durch   Hermeias   bei   Athenaios    4  p.   32. 

der  Amphidromien  (des  Umlaufs  mit  dem  neu-  149  D:  ovti  fiffqpfpsrat  ds  ou^f  dfiig  eig  xb  ttqv- 

geborenen  Kind  tzsqI  xrjv  saxiav  \s.  u.  Sp.  2621],  xavsiov.    Und  ebendasselbe  Gebäude  durfte  — 

als   solche   zurück.     Auch  bei   den  Hochzeits-  aufser  der  Flötenspielerin  —  keine  Frau  be- 

gebräuchen  wird   der   Göttin  Hestia  nirgends  treten. 

gedacht.   Wenn  man  aber  in  Hellas  zwar  nicht  Plutarch  sagt  {Numa  9):  No(iü  yccQ  Sri  kkI 

davon   hört,   dafs   das   Herdfeuer   der  Neuver-  xrjv   täv  "EcxiäSwv   itaQ&svcov   Ka&isgcoaiv   ncci 

mahlten   mit  Fackeln,   die    am  Herdfeuer   der  oAcog  xriv  nsgl  zb  nvg  xb  aO^ccvaxov,  o  (pvXäx- 

Väter  der  Braut  und  des  Bräutigams  entzündet  xovatv   avzai,   Q-sgaTCfLav   xs  yial  xi^rjv  ccnodi- 

sind,  entfacht  wird  (s.    Varro  bei  Non.  p.  112  40  Söaaiv,  si'xs  ag  yia&ciQKv  y.c.1  cicp&agxov  xtjv  xov 

u.  fax,  p.  182  u.  titionem  und  p.  302  u.  felix),  nvgbg  ovaiav  a-arigäxoig  xai  oipiKxvxoig  Ttagaxi- 

so  sagt  doch   Photios  (lex.  p.  52,  22)  von   der  &8^£vov  acöfiaaiv,  si'xs  zb  av-ccgnov  -Aal  ayovov 

Braut:  TtagaXaßSvxsg  ds  avzrjV  iy.  xfjg  nazgomg  zfj    Tiag&sviu    avvoiKsiovvzog,    und    fügt    dann 

saziag  S7tl  TTjv  aiia^av  äyovaiv.   Und  eben  diese  hinzu,    indem    er    als   Grieche    für   diese   An- 

TtKzgcöa   hGzCa  ist  nun  überhaupt  ein  Wesen,  schauung    Belege    aus    griechischem    Brauche 

das,  wenn  man  sich  an  Zsvg  Trazgäog,  'AnoXXav  beibringen  will:    inei  zol  xqg  ^EXXäSog,    onov 

Tiaxgcoog  erinnert,  eben  auch  als  ein  solches  sich  nvg  äcßsaiov  s'axiv,    mg  Uv&oi    xai  'J^i'iViqCLV, 

erweist,  wo  die  heilige  Sache  im  Begriffe  ist,  in  ov  -nagO-ivoi,   yvvaiKsg   ds    Tzsnavfisvai  yäficov 

die  Göttin  überzugehen,  so  dafs  es  fraglich  er-  f'xovai  xrjv    smiiiXuav.     Also  in  Griechenland 

scheinen  kann,  ob  das  Wort  saziot  oder  EczCa  50  hüten  nach  PJutarcli  zwar  nicht  Jungfrauen, 

zu  schreiben  sei.    So  z.  B.,  wenn  Chrysothemis  aber    doch  Witwen    die    ewigen   Feuer,    eine 

bei  SophoUcs  schwört  {El.  881):    fiä   zr]v  ncc-  Sitte,    die  ja  offenbar,    wenn    auch   in    abge- 

xQojccv  tazCav,   oder  wenn  Megara  bei  Euripi-  schwächten!   Grade,   denselben  Anschauungen 

des  (Herc.  für.  599)  zu  dem  zurückgekehrten  entspricht.  Doch  denkt  Plutarch  dabei  schwer- 
lich an  Priesterinnen  der  Hestia.  Wir  wissen 
von  solchen  in  Griechenland  überhaupt  wenig. 

BergJc  mit  der  Paraphrase  der  Scholien  Kona-  Ziemlich  häufig  wird  die  Priesterin  in  Sparta 

cöfisvoL   xrjv    tGziav   für  Tigo6v.vaavzs   zrjv   tcco  genannt,   welche  wie  die  Göttin  selbst  'Eaxi'a 

zuerst   Ttgoayivaovxsg    BOxiav,    hernach   ngooKv-  n6X8(ag    heifst    (C.  I.  G.   1253.    1435.    1439    u. 

cavxeg  'Eaxtav    schrieb,    am   richtigsten    aber  60  sonst).     Die  Priesterinnen    der  Göttin,    deren 

wohl  TTgoGKvaovxsg  'Eaxi'av   geschrieben  hätte,  Sitze  im   Dionysostheater  zu  Athen  aufgefun- 

während  die  andern  Vorschläge:  ngoG)iv6avz£g  den  sind,  gehören  der  Kaiserzeit  an,  wie  ihre 

Friv  fca  oder  Fi^g  tdog  in  der  Luft  schweben.  Titel  zeigen:  isg^iag  'EoxL{ag)  y.(xi  Afißi'cxg  xat 

Vgl.  auch   31.  Schmidt  z.   d.  St.  in  JSf.  Juhrb.  'lovXtag  und  legLccg  'Effrt'ag  'PcofiaLcov  (vgl.  Keil 

1883,  S.  807  f.  Nur  das  ist  zuzugeben,  dafs  Hestia  im   Philoh  23,  1867,  S.  615  f.),  und  sind  ohne 

als   Göttin  in  nachhomerischer   Zeit   zu    einer  Zweifel    neu    eingeführt,  wii>    die    isgsicc    xr^g 

höheren  Bedeutung  gelangt  ist,  in  deren  Besitz  'Ecziag   in  Mitylene   (C    /.    G.   2167  d).     Und 

wir  sie  namentlich  im  5.  Jahrhundert  finden.  wenn  wir  von   diesen  also  jedenfalls  absehen 


Herakles    sagt :    ngoafX&cov    vvv    ng6asnt£    &' 
SGziccv  xril.;    vgl.  Sophokles,    PJiilott.  533,    wo 
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müssen,  da  sie  für  den  rein  griechischen  Kult  Choeph.  1030  ff.    Dafs  auf  den  Vasenbildern  mit 

nichts  beweisen,  so  wissen  wir  von  jenen  nicht,  der  Dai'stellung  der  Reinigung  des  Orestes  (1 : 

dafs  sie  jungfräulich  oder  Witwen  sein  mufsten.  Br.  Mus.  102,  Overheck,  Her.-GaU.  Taf.  29,  12; 

Bei  den  von  Phitarch  beispielsweise  genannten  2:   Petersb.,   Ermit.   nr.    1734,    abgeb.    Compte 

Hüterinnen   drr   ewigen  Feuer   in  Pytho  und  rendu  1863,  S.  213;   3:  Overbeclc  a.  a.  0.  Taf. 

Athen  wird  wohl   eher  an  die   Priesterin  der  29,  7,  znletzt  aufgezählt  von  WcrnicJce  in  der 

Athena  Polias   auf  der  Akropolis  und   an  die  Ärch.   Ztg.    1884,   S.   207)    allerdings    zweimal 

Pjthia  im  Tempel  des  Apollon   in  Delphi  zu  (auf  1.  n.  3.)   statt  der  Hestia  der  Omphalos 

denken  sein,  dessen  Altar  aber  allerdings  der  dargestellt  wird,  geschieht  zur  Bezeichnung  des 

Göttin  selber  heilig  war.     S.  unten.  lo  Lokals. 

Von  den  ewigen  Feuern  in  der  Lampe  der 
Athena  und  von  dem  ewigen  Feuer  der  Hestia  2.  Hestias  erste  Stelle  bei  Spenden,  Opfern 
im  ApoUontempel  zu  Delphi  spricht  Plutarch  ^*  ^-  ^■ 
auch  im  folgenden,  .wo  er  des  Erlöschens  Aufser  der  Jungfräulichkeit  schreibt  der 
derselben  in  Athen  unter  der  Tj-rannis  des  Hymnus  auf  Aplirodite  der  Göttin  [als  Ersatz 
Aristion,  sv  JslcpoLg  Ss  zov  vaov  v.ccTanQr]a9£v-  für  die  Ehe]  den  Sitz  mitten  im  Hause  (wo 
TOS  vfto  Mrjdcov  (sie!),  neben  dem  des  Feuers  sie  das  Fett  (der  Opfer)  empfängt)  und  Teil- 
der  Vesta  in  Rom  gedenkt,  und  dann  bemerkt:  nähme  an  den  Ehren  der  Götter  in  allen  Tem- 
ov  cpaoi  dstv  ano  bzsqov  nvQog  ivavso&ai,,  ■xcilvov  peln  zu.  Während  ersteres  auf  den  zugleich 
ds  noLstv  Ktvf  v£ov,  aväntovtag  ano  tov  i]lCov  20  als  Altar  dienenden  Herd  im  Hause  oder  viel- 
cpXoya  yia&aQCiv  -nal  dfiiavrov.  Über  die  aus-  mehr  auf  das  auf  demselben  entzündete  Feuer 
führliche  Angabe  Plutarchs,  auf  welche  Weise  geht  (s.  u.),  führt  uns  das  letztere  darüber  hin- 
man  durch  Brennspiegel  Feuer  entzündet  habe,  aus  zu  den  Altären  und  zu  den  auf  ihnen  flam- 
vgl.  jetzt  Planck,  die  Feuerzeune  der  Griechen  menden  Feuern  in  den  Tempeln  der  Götter. 
und  liömer,  und  ihre  Verwendung  zu  frofanen  Zwar  erwähnt  der  Hymnus  zuerst  offenbar  ab- 
und  sakralen  Ztvecken.  Stuttgart  1884.  S.  21  ff.  sichtlich  den  Sitz  der  Götter  mitten  im  Hause. 
Wir  dürfen  nunmehr  bestimmt  annehmen,  dafs  Wenn  ein  homerischer  Hymnus  (29)  an  Hestia 
Plutarch  hier  nur  als  Zeuge  für  griechischen  [und  Hermes]  sagt:  'lazü],  5)  nüvxav  iv  öä- 
Brauch  anzusehen  ist,  obgleich  er  denselben  (ikoiv  vxpriloiaiv  o.Q'ccvaTcav  rs  &sä>v  xaiial 
auch  für  Rom  annimmt.  S.  u.  'Vesta'.  Jeden-  30  SQXOuivmv  x'  avd'QcoTtiov  tSgiqv  atSiov  f-laxs 
falls  sieht  man  aus  alledem,  wie  vollkommen  der  TtQScßrj'iSa  riuriv,  so  wird  man  dabei  allerdings 
Gedanke  der  Jungfräulichkeit  der  Göttin  mit  Rücksicht  auf  die  in  Taormina  gefundene 
imd  der  Reinheit  ihres  Herds  mit  der  Idee  und  zuerst  von  Ca)iiarda  (lettera  sull'  epigrafe 
der  Reinheit  des  Feuers  sich  deckt  (vgl.  auch  l'aornnnese,  Palermo  1862)  bekannt  gemachte 
Eurip.  El.  812:  ayvov  jrtip),  wie  denn  das  Weihinschrift  eines  Altars  der  Hestia  (Kaibel. 
Wort  TtvQ  =  Feuer  selbst  auch  der  Etj^mologie  epigr.  gr.,  praef.  nr.  824  a):  —  —  dvd''  mv,  w 
nach  diece  Eigenschaft  ausdrückt.  Ygl.  Curtius,  KQaivovOK  Jiog  n^yaXavxsag  oi^iovg,  &viiaQrj 
griech.  Etymol.^  S.  286  f.  Wie  für  Hestia  wird  ßioräg  ölßov  t'xotsv  dsL  (vgl.  Pitschls  Ein- 
aus der  Reinheit  des  Feuers  auch  für  dieses  Wendungen  gegen  Hestia-Vesta  S.  150  im  Rhein. 
gefolgert,  dafs  alles  Unreine  ihm  fern  bleiben,  40  Mus.  N.  F.  Bd.  21  (1866)  S.  137  ff.,  Opusc.  1 
und  dafs  es,  wenn  befleckt,  gelöscht  und  neu  S.  784  ff.),  da  ja  auch  Piaton  (Phaedr.  p.  246) 
entzündet  werden  müsse,  wie  die  durch  die  sagt:  nsvsi  yuQ  "Eatia  sv  &smv  oi'v.cp  iiovr], 
Perser  befleckten  heiligen  Feuer  in  Hellas  an  zugeben  müssen,  dafs  dort  nicht  blofs  an  die 
dem  reinen  Fener  in  Delphi  neu  entzündet  Tempel,  sondern  auch  an  die  eigenen  Woh- 
werden  mufsten  {Plutarch  Arist.  20).  Das-  nungen  der  Götter  zu  denken  sei.  Aber  auf 
selbe  gilt  ferner  von  den  Altären  der  Götter  diese  wird  ja  nur  übertragen,  was  in  den 
(vgl.  Euripides  Ipli.  T.  381  ff.),  welche  also  irdischen  der  Fall  ist.  Werden  doch  die  Götter 
auch  in  dieser  Hinsicht  aufs  engste  mit  den  oft  genug  selbst  opfernd  und  spendend  dar- 
satiKL  sich  berühren  (s.  u  ).    Andrerseits  ist  es  gestellt. 

auch  wieder  das  Feuer  und,  fügen  wir  gleich  50        Ohne  Frage  wird  hier   auf  die  Bedeutung 

hinzu,  ist  es  ebenso  die  Hestia,  durch  welche,  des  Herdfeuers  und  Herdes  im  Hause   hinge- 

was  unrein  geworden,  wieder  geweiht  und  ge-  wiesen.     Worin  man  aber  die  Heiligkeit  des 

heiligt  werden  kann.    Was  Plutarch  allgemein  Herdfeuers  wie  des  Opferfeuers  zunächst  und 

sagt   {qii.    Pom.    1):    xo    nvQ   xa&aLgsi,    tb    Sh  vor   allem    erkannte,    das    zeigt    der   Hymnus 

vSooQ    ccyvL^Si,    das    findet    man    vielfach    be-  auf  Aphrodite  v.  30  f.:  iiai  xs  fiseoi  oi'^cp  ^ax' 

stätigt,  wenn  man  von  dem  allznfeinen  Unter-  kq'    st^xo    itiaQ    iXovaa,    Ttäaiv    d'    iv    vriotci 

schiede   zwischen   v-ad^cxigiLv    und  ccyvi^siv  ab-  Q'smv   xifidoxög   iaxi,   (vgl.  den  Hymnus   24  an 

sieht    (vgl.    z.    B.    Euripides   Herc.    für.    1145,  Hestia:   'loxCr],    r]x£    avctv,xog    'AnölXmvog    i%ä- 

Iph.   T.  1186  f),  insbesondere,  wenn   man  die  xoio  IJvd-oi:  iv    riya&iy    legov   86nov   dacpmo- 

Reinigung  durch  angezündeten  Schwefel    her-  eo  Xsvhig,    dsi    aäv   nloKcifiav  dnoliißsxai  vygbv 

beizieht.     Vgl.  z.  B.  Od.  x  481  f ,  Eurip.  Hd.  alaiov),  und  endlich  spricht  es  der  29.  Hymnus 

865  ft'.     Und    auch   hier   wieder  bestätigt   sich  einfach  aus,  wenn  er  fortfährt:    -Aalov  k'xovaa 

die  Verwandtschaft.    Denn  auch  die  Hestia  ist  yegag  y,al  xifiiov  (so  Franke  u.  Baumeister ;  die 

bei  Reinigungen  beteiligt,   wie   bei   den  Peri-  codd.  haben  xiyrjv)-    07'   yocg   ccxeq   oov    iilatiL- 

stien  und  Amphidromieu  (s.  u.  Sp.  2621),  und  vkl  &vr]xoioiv,  i'v'   ov    ngaxy   Ttvyäxj]    tf  'lazir) 

an  den  Feuerherden   oder  Altären   der  Götter  aQxöfiivoL  (so  Gemoll)  citivSov  (so  die  Hdschr!) 

werden   die   durch  Mord  Befleckten   seieinigt.  (isXirjSscc  oivov. 

So   Orest  nach   Aisch.   Eumen.   280  ft".    168  ff.  Hestia  erhielt  danach  also  bei  Festmahlen 
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die  erste  und  letzte  Spende  und  zwar  offenbar  Hestia  habe  darin  bestanden,  dafs  „das  erste 

nicht  blofs   bei  häuslichen,    sondern  auch  bei  vom  Mischkruge   vor  jeder   von  den  Tischge- 

öifeutlichen  Festen,  und  hatte  teil  an  den  an-  nossen    vollzogenen    Libation    in    das    heilige 

deren  Göttern  dargebrachten  Opfern  im  Privat-  Herd-  und  Opferfeuer  ausgegossen  ward"  (S.23). 

hause,    wie  an  den  Altären  der  Göttertempel.  Da  dieser  Brauch  nach  ihm   schon  homerisch 

Und    dafs   es   sich   dabei  nicht  blofs  um   den  ist,  so  hätte  man  darin  eine  willkommene  Be- 

nahrunggebenden  Herd  im  Hause,  sondern  um  stätigung  dafür,  dafs  der  Kult  der  Hestia  auch 

den  als  Altar  dienenden  Herd,   oder  vielmehr  bei  den  Griechen,  deren  Anschauungen  die  ho- 

um  das  Feuer  darauf  und  dessen  Göttin  han-  merischenGedichte  wiedergeben,  schon  bestand, 
delt,  erhellt  eben  daraus,  dafs  diese  Ehre  mit  lo  nur  dafs   eben  die   Persönlichkeit  der  Göttin 

dem  Platze  der  Göttin  nicht  blofs  im  Privat-  als  solcher  hinter  der  ihr  heiligen  Sache  für 

hause,  sondern  auch  in  den  Heiligtümern  der  die  Dichter  des  ritterlichen  Epos   so  gut  wie 

Göttin  in  Verbindung  gebracht  wird.    Die  erste  verschwunden  war.  Wenn  aber  Bernharcli  meint, 

Stelle  der  Göttin    ist   aufser   durch    die  ange-  dafs  das  Sprichwort  dcp-'  'Eazi'ccg  uqx-  „natür- 

führten  homerischen  Hymnen  vielfach  bezeugt,  lieberer  Weise  auf  den  erläuterten,    wie  wir 

so   durch  Pindar  {Nein.  11,  5),    Sophokles   im  wohl  annehmen  können,  allgemein  griechischen 

Chryses   {fr.   653),    Aristoplianes   {aves  865  ff.),  Gebrauch  bei  Libationen  zurückgeführt  werden 

Euripides  im  Pliacthon  {fr.  781,  v.  33  ff.).  Wenn  könne,  als  auf  die  Thatsache,  dafs  an  gewissen 

der  Jiomcrisclte  Hymnus  29  sagt,  dafs  es  keine  Kultstätten  in  der  Reihenfolge  der  Speiseopfer 
Festmahle  (fiAajttVai)  gebe,  wo  man  nicht  Hestia  20  Hestia  die  erste  Stelle  zukam"   (a.  a.  0.),   so 

zuerst  und  zuletzt  Wein  spende,  so  kann  dies  verkennt  er  den  Charakter  des  Brauchs,  inso- 

auch    nur   von    den    Spenden   bei    Opferfesten  fern  derselbe  nicht  auf  die  Spenden  beschränkt 

hergenommen  sein,  da  bei  gewöhnlichen  Mahlen  gewesen  ist,  und  den  Zusammenhang  desselben 

Spenden   an    andere    Gottheiten    gebräuchlich  mit  römischen  und  indischen  Bräuchen,  abge- 

waren   (vgl.    Hestia- Vesta   S.    3ff. ;    Hermann-  sehen  davon,    dafs   seine  Erklärung   des  Aus- 

Blümner,  griech.  Privat-  Altert.  S.  244  ff.).    Auf-  drucks  ^TtäQ^ao&ai  Ssnasaaiv  doch  sehr  wesent- 

fällig  ist  dabei,   dafs  es   heifst,   es   sei  Hestia  liehen  Bedenken  unterliegt  (vgl.  auch  Benner 

nicht  blofs   zuerst,    sondern  auch   zuletzt   ge-  in  der  I).  Litt.-Zeitg.  1886,  Sp.  1860),  und  daCs 

spendet  worden.    Aber  auch  Cornutus  {de  nat.  es   schliefslich   keineswegs   erwiesen   ist,    dafs 

deor.  28)  sagt,  die  Griechen  hätten  bei  Opfern  30  jener  Brauch  allgemein  griechisch  war. 

mit  Hestia  begonnen  und  aufgehört.     Da  man  Dafs   der   Brauch  wirklich  weit  verbreitet 

in  Rom  mit  Vesta  schlofs  (s.  Vesta),  während  war,  Hestia  bei  Opfern  zuerst  zu  opfern  oder, 

in  Griechenland   der  Beginn  mit  Hestia  her-  wie  es  auch  heifst,  ihr  ein  Voropfer  oder  zuerst 

kömmlich  war,  so  darf  man  wohl  vermuten, 'in  eine   Spende  zu  bringen,  beweist  namentlich 

ältester  Zeit,  vor  der  Scheidung  der  italischen  der  Umstand,  dafs  derselbe  das  Sprichwort  cccp' 

und    griechischen    Stämme,    habe    man    bald  'Eatiag    agxea&ai    hervorgerufen    hat,    dessen 

beides,  bald  das  eine  oder  das  andere  gethan,  richtige  Anwendung  und  Erklärung,  wenn  auch 

in  Rom,  wo  lanus  (s.  d.)  den  ersten  Platz  ein-  daneben  eine  andere  aus  der  später  geläufigen 

nahm,  sei  Vesta  nur  der  letzte  Platz  geblieben,  Bedeutung  des  Wortes   satiu   und  wohl  auch 
in  Griechenland,  wo  mehr  Freiheit  und  Mannig-  40  aus  der  Verwechslung  mit  dem  Sprichwort  dcp' 

faltigkeit   herrschte,    habe   Hestia   bald  beide  sariKg  fivsiad'cci  hervorgegangen  ist,  sich  viel- 

Stellen,  bald  die  letzte,   gewöhnlich  aber  die  fach   findet.      Schon   Aristoplianes    {vesp.    844) 

erste  erhalten.  verwendet    es;    Piaton    {Cratyl.   401 A;    Euth. 

In  den  hesiodischen   fQycc  %.  rj.  finden  wir  p.  3  A)    gebraucht   und    deutet    dasselbe;    so- 

die  Vorschrift,  am  Herde  zu  opfern,  bevor  man  dann    in    beachtenswerter  Weise    der  Kenner 

zu  speisen  beginne,   genauer,  bevor  man  die  der  S'pvichwöiter  Theophrast  {hei  Por2yhyrios  de 

Speisen  vom  Herde  nelime  (v.  748  ff. :  iirjd'  dno  ahst.  2,  5);   ferner  Strabon  1,  16  p.  11,  Dion 

XVTQonödcov    dvsniQQSKtcov     uvslövta    boQ'lsiv  Clirysostomos   11    p.  166    Mor.   (nach   Wytten- 

liriSs   löecd'aL-   iml  Kai  roig  s'ni  noivr].    Vgl.  hacli  zu  Plutarcli,  de  amic.  mult.   p.  93  D  und 

Plutarch  qu.  symjJ.  7,4:,  4:-.  od'Ev  OQ&äg  Hciodog  50  TJindorf,    während   Emperius    die    Vermutung 

ovo'  dno  xvTQOTtödwv  dvsniQQB-nzcov   sä  Tta^a-  Wyttenbachs   verwirft),    und    besonders   häufig 

TL&sa&ai  6iTov  Tj  bipov,  dXV  dnKQxag  reo  nvgl  Plutarch   {de   amic.    mult.    [JXor.  p.  93  D],    de 

v.a.1  ysQu  trjg  diuKoviag  aTtoStdövrag,   und  zu  sera  num.  vind.  p.  549 E,  de  facie  in  orhe  liinae 

Hesiod  bei   Proldos  (z.  a.  0.)).     Hier  scheint  p.  920 F,  de  primo  frig.  p.  948  B,  adv.  Stoic.  de 

ja  allerdings   zunächst  davon  die  Rede,   dafs  commun.  notitiis  p.  1074 E,  de  Herod.  malignit. 

Hestia  als   die  Göttin  des  Hausherds  vor  den  p.  856  0  u.  ö.),    endlich  Proldos  (zu  [Piatons] 

Spenden  beim  Mahle   selbst  ihr  Teil  erhalten  Alkihiades  I  am  Anf),  Julian  {ep.  63  p.  453  0) 

habe.  Allein  erstens  ist  das  hesiodische  Zeugnis,  u.  a.     Wenn  aber  schon  in  einigen  der  hier 

abgesehen  davon,  dafs  die  Deutung  desselben  angeführten  Stellen,  wie  bereits  in  Piatons  Eu- 

sehr  umstritten  ist,  doch  ganz  vereinzelt,  und  60  thypliron  die  Bedeutung  des  Herds  als  solchen 

zweitens  ist  die  Göttin  Hestia  hier  wiederum  sich   ebenfalls  geltend  macht,    so   ist  das   in 

gar  nicht  genannt,  nicht  einmal  der  Herd  unter  andern  noch   mehr   der  Fall,   und  wiederholt 

dem  Namen  satirj.     Plutarch  nennt  in   seiner  wird  das  Sprichwort  in  einem  Sinne  gebraucht, 

Erklärung  das  Feuer,    im  übrigen  finden   wir  der   nur   zu   der  Bedeutung   des   Herds   pafst. 

da  eben  wieder  eine  Bestätigung  der  allgemein  wie  sich  das  ja  namentlich  bei   einem  Autor 

bezeugten  dnaQ%aL    Neuerdings  hat  K.  Bern-  von  ungriechischer  Herkunft  wie  Philon,  dem 

hardi  {das  Trankopfer  bei  Homer,  Leipzig  1885)  ersten,  bei  dem  das  Sprichwort  unbedingt  im 

die  Vermutung  aufgestellt,  die  erste  Stelle  der  letzteren    Sinne    sich    gebraucht    findet    {adv. 
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Flacc,  opp.  2  p.  534  ed.  Mangey),  leicht  er-  des  Gregor.  Kypr.  im  Cod.  Leid.',  Cent.  1,  63 
klärt;  derselbe  hat  sogar  vielleicht  die  beiden  (parocm.  Gr.  2  p.  62),  der  Anfang  in  der  des 
Spricliwörter  dcp'  sazLag  aQxsa&ai.  und  cccp'  Äfö/car^os,  Ce«i.  2,  67  (a.  a.  0.  p.  149),  der  zweite 
iSQägy.iviLvkoiifundibit{vgl.  Hestia-VestaS.  19,  Teil  steht  dem  Sinne  nach  ähnlich  in  abge- 
Anm.  2.).  Mehr  oder  weniger  macht  sich  die  kürzter  Fassung  bei  Eustätli.  zur  Od.  p.  1579, 
Bedeutung  Herd  geltend  bei  Arisüdes  {it.  o(iov.  43:  riyovv  sk  zwv  hqblttÖvcov  r]  mkI.  i-a  zäv 
X.  -nöl.  1  p.  518,  Jebh,  1  p.  770  Dind.,  hy.  in  olkslcov.  ftftTJxrai  ds  y.zX.  Aber  während  bei 
Here.  1  p.  54  Dind.,  de  Per.  2  p.  199  Dind.)  Eustathios  die  beiden  Erklärungen  vom  Herde 
und  Ilerodian  3, 15,  4,  unbedingt  bei  Themistios  und  von  der  ersten  Stelle  der  Göttin  konfun- 
ed.  Dind.  p.  91,  21.  151,  19.  203,  5.  205,  18.  lo  diert  sind,  wie  im  ersten  Teile  der  Platonischen 
402,  8,  Gregor  von  Naz.,  ep.  ad  Cacs.  jun.  fr.,  Schollen,  sind  sie  im  zweiten  Teile  derselben 
opp.  ed.  rar.  1630  p.  780a,  Zosimos  2,  29  durch  ^'  getrennt,  und  so  sieht  man,  wie  die 
p.  94.  2,  40  p.  106  BekJcer,  während  bei  dem  am  ausführlichsten  und  allein  in  den  ScJiolien 
letzteren  einmal  (4,  3  p.  176  Belle),  abgesehen  des  Ven.  zu  Aristophanes  vorgetragene  Erklä- 
von  der  älteren  Bedeutung  des  Sprichworts,  rung  irgendwo  mit  einer  andern  vermischt 
eher  die  Bedeutung  von  sezCa  als  Altar  her-  worden  und  in  dieser  Verquickung  weiter  ge- 
vortritt, tragen  ist.*)    ApostoUos  {ccnt.  4,  61  [paroem.  2 

Die    ausführlichste   Erklärung    des    Sprich-  p.  321])   und  wörtlich  gleichlautend  Arsenios 

worts  enthalten  die  Scholien  (im  Ven.)  zu  {viol.  ed.  ^]'alz  p.  86)  schreiben  dcp'  'E.  inl 
Aristophanes    {vesp.    846):    dcp'    'EazLug    uqzo-  20  zäv  i^  dqxri?  zi  nQazrovzcov,  fügen  aber  zu  der 

[livos:  'Ev  ydq  zatq  GitovSalq  dcp'  'Eaziccg  dq-  Erklärung  des  Sprichworts  den  Beleg  für  das 

Xovzai,  Kai   ovzcog   in   zäv   dXlcov  Q'Ecäv.  —  —  Sprichwort  dcp'  'E.  ^vsia&cci  bei  Harpokration 

iaxi  8s  TtccQoiiiLoc ,  dq)'  'Eazi'ag  uqxov.    fiszsvi]-  (1  p.  69  Dind.;   vgl.  Bekker,  anecd.  1  p.  204, 

vsKZCci   ÖS  dich   zav   nsql   zd   isqu    kuO^tj^svcov.  19)   hinzu. 

xfj  ydg  'Eazioc  zag  dnagxdg  s&og  r^v  noLSta&ai.  Doch   bleibt   es   unmöglich,    zu    sagen,    in 

Kai  Zocpo-uXrjg  iv  XQvar]  'c6  tiq^qu  loißfjg  'Eati'a  welcher    Ausdehnung    Hestia    im    öffentlichen 

■nXvsig  zdds;'  —  jx-ü^oi'  ds   avvs&rjKsv  'Aqlgzo-  oder  Privatkult,    bei   Spenden,    Opfern,    Eid- 

■nQizog  (s.  oben  Sp.  2610)  ovtcog   t'xovza.    ^szd  schwüren   die    erste    Stelle    erhielt.     Zunächst 

yuQ   To    KKzalv&iivaL  ztjv   zcJJv  Tizdvcov  uQxh'^  variieren  die  Zeugnisse  schon  hinsichtlich  der 

zov  /iia   ös^dfisvov  zrjv   ßaoiXsiav   fTrir^tTTfii' 30  Frage,  wobei  Hestia  die  erste  Gabe  erhielt.  Bald 

'Eazi'a  laßsCv  ort,  ßovXoizo.    zr^v  8s  nQcäzov  ^sv  werden  Opfer  und  Spende  zusammen  genannt, 

TiaQd'svLav   aixriGaL,    (iszd    8s    zrjv    naQ&svLav  wie  von  IHndar  a.  a.  0.;  bald  ist  speziell  das 

d-jtaQxdg  &vo^svcov  avzfj  vsfisa&ai  71qc6x7]  nagd  Opfer  bezeugt,   wie  von  Piaton   {Grat.  401 A), 

zcäv  dv&QcoTtcov.  KsxQTjzai  8s   xfj   naQOifim   xaJ.  o&enhar  anch  im.  Hymnus  auf  A2)]irodite  {4:,29  ff.), 

nxdzcov  SV  Ev&vcpQovt  (p.  3  A)  ' ßovXoifirjv  av'  von  Aristophanes  {vesp.  844  ff.),  ferner  von  Cöj"- 

y.xl.      Dieselbe    Erklärung    findet    sich    abge-  nutus  (c.  28);  in  den  Scholien  zu  Piatons  Eu- 

kürzt  in   der  dem  Zenobios  beigelegten  Parö-  thyphron,   und   unter  den  dnaQxai   &vo^£vcov 

miensammlung  bei  Deutsch  und  Schneideivin,  in    den   Scholien   zu   den    Wespen   kann    doch 

paroemiogr.  Gr.  1  p.  14,  Cent.  1,  nr.  40  und  wohl  auch  nur  an  ein  Voropfer  an  die  Göttin 
ebenso   bei  Hesych  u.  dcp'  'EaxCag,  und  noch  40  gedacht  werden,  an  das  also  auch  da  zu  denken 

weiter  gekürzt  in  d.  Append.  a.  a.  0.  p.  385,  ist,  wo,  wie  in  den  Platonischen  Scholien  und 

Cent.  1,  nr.  43   aus  dem  codex  Krameri,   den  bei   den  Parömiographen,    nur   der  Ausdrack 

Warnkrofs   {de  paroemiogr.  p.  16,  nr.  27)  und  dnaQxai   allein  steht;   bald  sind  insbesondere 

ebenso  Crusius  {anal.  crit.  ad  paroemiogr.  Gr.  die  ersten  Spenden  ihr  zugeschrieben,  wie  na- 

p.  41)    zu    den   Handschriften   der   Sammlung  mentlich  von  Sophokles  (in  den  Scholien  zu  den 

des  Gregor.  Kypr.  zählen  möchten.  Wespen);  in  Gebeten  wird  Hestia  bei  Euripi- 

Anderswo  finden  wir  diese  Erklärung  mit  des  wiederholt  an  erster  Stelle   angerufen; 

einer  anderen,  aus  der  appellativen  Bedeutung  Krates  begann  in  Komödien  mit  Hestia  {schol. 

des  Worts  abgeleiteten  und  also  dem  anderen  zu  des  Germ.  Arat.  v.  1 ;  vgl.  Meineke,  fr.  com.  2,  1 

Gebrauche  des  Sprichworts  entsprechenden  ver- 50  p.  251,  17,   Kock,   com.  Att.  fr.  Crat.  fr.  32). 

quiekt.    So  namentlich  in  den  Scholien  zu  Pia-  Andrerseits    kann    es    keinem    Zweifel    unter- 

tons  Euthyphron  a.  a.  0.  (p.  223  ed.  Hermann):  liegen,   dafs  Hestia  überhaupt  nicht  durchaus 

dcp'  'Eaziag]  snl  xäv  iv  8vvdfisi  yivo^isvcov  Kai  oder  auch  nur  ganz  allgemein  eine  solche  erste 

TtQcöxovg  ddiKovvzcov   zovg  oiKSiovg,   snsl   sQ-og  Stelle  erhielt;  nach  Äc/tömann  (^Zieri.  2^  S.  258) 

l}v   ZTJ   'Egzi'cx   iiQCüzrj   zäv   ccXXcov  &säv   &vsiv.  geschah  es  wohl  nur   dann,   wenn  Opfer  oder 

cpsQSzai  8s  zig  Kai  tisqI  avzrjg  ^v&og  zoiovzog'  Festmahl   (oder   Spende)   nicht  ausschliefslich 

ftsrä  ydg  zo  KazaXvQ-fivaL  zrjv  zcav  Tizdvcov  dg-  einem  Gotte  zu  Ehren  begangen  wurden. 

X^v  cpaai  zov  z/ta  zrjv  ßaaiXsiav  naqaXaßövza  Für  den  öffentlichen  Kult  von  Tenedos  tritt 

snizQSTpai   zij  ^Eozicz   Xaßsiv    ozi    dv    ßovXoizo,  Pindars    Zeugnis    ein.     Für    Olympia    bezeugt 

ZTjv  8s  xr}v  TiaQ&sviuv  aixijeac&ai  Kai  xdg  dnaQ-  CO  Pausanias  (5,  14,  5),  dafs  die  Eleer  ihre  Opfer 

xdg  TtuQu  xcöv  dv&Qconcov.  "AXXcog.  dcp'  "Eazi'ag.  an  den  Altären   daselbst  bei   dem   der  Hestia 

TtaQoifiia  8i  sazi,  ii,szsvr]vsKxai  8s  dicb  xäv  tisqI  begannen.  Für  den  attischen  Kult  haben  wir 
xd  is^d  SQcotisvcov.    s&og  ydg  rjv  xi]  'Eaziu  zag 

diiaqxdg    noisio^ai.     r)    dcp'    saxia'g.     7]zoi  dno  *)    ^gl.  Wamkro/s  (a.  a.  0.  S.  58)  und  Cohn  (Unter- 

zwv  oUsiozdxcov.    saxia  yaQ  rj  oUi'a  {Hermann  «''^'"'»3««  "*«'; *f  «"«««»  <^<"-  Pialo_sc!>oi!m  im  13.  S uppie- 

1       .1  ,      1        1               j     >   V  ^ ,  '          1              «■     i_  mentband  zu  Fleckeisens  Jahrb.  S.  8tjO),   welche   beide  aber 

schreibt    durchweg   acp     SCSZiag ,    aber    offenbar  ^.^  Vermischung  zweier  Erklärungen  nicht  erkannt  haben 

mit  Unrecht).      Der   erste    ieii    dieser   behoben  „„^  schon  deshalb  nicht  zu  einem  genügenden  Ergebnis 

findet   sich   wörtlich    wieder    in    der   Redaktion  über  die  Stelle  gelangen  konnten 
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die  Zeugnisse  des  Piaton  (a.  a.  0.;  vgl.  de  legg. 
p.  447  B,  wo  Flaton  in  seiner  idealen  Stadt 
zuerst  ein  Heiligtum  der  Hestia  abgrenzen  läfst), 
des  Aristophanes  {aves  865 ff.;  vgl.  vesjx  844  tf.), 
auch  abgesehen  von  dem  Verse  des  SojjlwMes 
(in  deu  Scliolien  zu  Aristo})]) eines  a.  a.  0.:  il 
Tcgäga  Xoi.ßi'ig  'Eazia  ^zl.)  und  denen  des  Euri- 
pides  a.  a.  0.,  welcher  die  Alkestis  {Alkestis 
V.  162  ff.)  zuerst  an  der  Hestia  des  Hauses 
beten  läfst,  ehe  sie  zu  den  andern  AHiuen  im 
Hause  sich  begiebt.  Freilich  giebt  es  dafür  trotz 
deu  Fülle  der  erhaltenen  attischen  Inschriften  nur 
ein  paar  inschrjftliche  Belege,  und  auch  diese 
stammen  entweder  aus  der  römischen  Kaiser- 
zeit, wo  im  Zusammenhange  mit  dem  Kaiser- 
kulte der  römische  Vestakult  in  Athen  Ein- 
gang gefunden  haben  mufs  (s.  o.  Sp.  2608  u.  vgl. 
die  Weihinschrift  wohl  aus  Neronischer  Zeit 
C.  1.  G.  480  =  C.  I.  A.  3,  68:  ^Egtik{l)  v.ccl 
'Anöllcovi  v.al  %£oi<i  Ee^ccozotq  v.al  xf]  ßovXfj 
xfj  i^  'Aq£iov  näyov),  oder  gehören  frühestens 
dem  Beginn  der  römischen  Herrschaft  an  und 
betreffen  ein  besonderes  Institut.  Die  neuen 
Epheben  opferten  bei  ihrer  Einschreibung  unter 
ihrem  Kosmetes  zum  Beginne  auf  der  Hestia 
im  Prytaneion  (C.  /.  A.  2,  467  =  Dittenberger, 
sylloge  nr.  347):  tv  xä  nQVzavsicp  fnl  xijg  koi- 
vrjg  föTt'ag  tov  Srj^ov;  vgl.  C.  I.  A.  2,  468,  471 
und  470,  auf  welch  letzterer  Inschrift  dieses 
Opfer  ausdrücklich  als  £i{GiT)rjtrjQLu  bezeichnet 
ist.  Und  während  auf  diesen  Ephebeninschrif- 
ten,  deren  älteste  (nr.  467)  dem  Jahre  100  v. 
Chr.  angehört,  nicht  gesagt  wird,  welcher  Gott- 
heit das  Opfer  galt,  wird  auf  späteren  In- 
schriften aus  der  2.  Hälfte  des  I.Jahrhunderts 
V.  Chr.,  die  sich,  wie  Köhler  gezeigt  hat,  gegen- 
seitig ergänzen  (nr.  478  u.  482),  ausdrücklich 
angegeben,  dafs  bei  diesem  Erötfnungsopfer 
Hestia  zuerst  geopfert  wurde  (es  wurde  ge- 
opfert: xij  'EatiK  %al  xolg  ukloig  &£Otg),  wie 
ebenso  zum  Schlüsse  der  Ephebie  die  Exite- 
terien  der  Athena  Polias  und  den  andern  Göt- 
tern dargebracht  wurden.  Dagegen  reihen  sich 
den  inschriftlichen  Zeugnissen  aus  Athen  einige 
zweifellose  von  der  Insel  Sjros  an  {C.  I.  (x. 
2347  k  und  bei  Keil  im  Ehein.  Mus.  20,  1865, 
S.  540  fl'.).  Aus  der  engen  Verbindung  von  Eid- 
schwur und  Opfer  erklärt  sich  dann  auch  die 
Anrufung  von  Hestia  an  erster  Stelle  bei  Ei- 
den, wie  sie  uns  aus  Syrakus  {C.  J.  6^.5367  b) 
und  namentlich  aus  Kreta  durch  einige  In- 
schriften überliefert  ist  (s.  C.  I.  G.  2554;  2555 
=  Cauer,  del.^  116;  ferner  durch  die  Inschrift 
von  Dreros  bei  Dethier,  Dreros  u.  s.  w.  in  Ber. 
der  Kais.  AJcad.  d.  Miss,  zu  Wien  1859  S.  431  ff. 
=  Caucr^  121;  die  Reste  von  Verträgen  der 
Lyttier  mit  den  ßoloentiern  (Oluntiern)  bei 
Kangabe,  antiq.  Hell.  2  nr.  691  nach  der  Er- 
gänzung von  Voretzsch  {de  inscr.  Cret.,  Halle 
1862  und  im  Hermes  Bd.  4  S.  266  ff'.);  den  Ver- 
trag der  Gortynier,  Hierapytnier  und  Priansier 
bei  Bergmann,  de  inscr.  Cretensi  ined.:  6(ivvco 
Tciv  'laxCav  %xl.  (s.  0.  Sp.  2606);  die  Verträge  der 
Hierapytnier  bei  Nuhtr  in  der  Mnemosyne  1, 
1852,  S.  75ff.  u.  lOöff.  =  Cauer-  117. 

Die  Bedeutung  des  angeführten  Brauchs 
kann  demnach  offenbar  nicht  die  sein,  welche 
sich  freilich  zunächst  darzubieten  scheint,  wenn 
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wir  wie  bei  Hesiod  von  einer  Spende  vor  dem 
Genufs  der  Speise  auf  den  Herd  hören,  obgleich 
ohne  Zweifel  auch  die  Anschauung  des  nahrung- 
gebenden Herdfeuers  mitgewirkt  haben  mag; 
der  beherrschende  Gedanke,  der  der  Sitte  nicht 
blofs  im  Hause,  sondern  auch  an  den  öffentlichen 
Altären  so  weite  Verbreitung  und  Bedeutung 
verschafft  hat,  kann  nur  der  sein,  dafs  zuerst 
dem  Feuer,  in  welchem  die  Opfer  für  die  an- 
10  dern  Götter  verbrannt  werden  sollten,  also  dem 
heiligen  Opferfeuer  selbst  und  der  in  die- 
sem waltenden  Göttin  geopfert  werden  sollte. 
Am  deutlichsten  ist  dies  von  Sercius  (zu  Aeii. 

1,  292)  ausgesprochen,  in  einer  Stelle,  die, 
weil  sie  nicht  blofs  die  römische  Anschauung 
ausspricht  (vgl.  Tlieophrast  bei  Porphyr,  de  abst. 

2,  5),  schon  hier  angeführt  werden  karm:  Ve- 
sta  vero  x)ro  religione,  qiiia  nullum  sacrificium 
sine  igne  est,   unde  et  ipsa  et  lanus  in  omni- 

20  bus  sacrificiis  invocantur.  Dazu  würde  dann 
auch  stimmen,  wenn  man  die  Verbindung  von 
Hestia  mit  Hermes  (im  homer.  Hymnus  29) 
am  Fufsgestell  des  olympischen  Zeus  von  Phei- 
dias  {Paus.  5,  11,  8  s.  u.),  auf  einem  Altare 
in  Oropos  [Paus.  1,  34,  2  f.),  auf  Zwölfgötter- 
altären (s.  u.),  und  in  der  Reihenfolge  der 
Zwölfgötter  als  Schutzherren  der  einzelnen 
Monate  (vgl.  darüber  Mommsen,  röm.  Chronol. 
2.  Aufl.  S.  307  ff.)  daraus  erklärt,  dafs  Hermes 

30  Opfergott  ist  (vgl.  Hascher,  Hermes  S.  24  f.). 
Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einer 
indogermanischen  religiösen  Grundanschauung 
zu  thun,  wonach  das  Feuer  in  der  aufsteigen- 
den Flamme  und  dem  zum  Himmel  aufwirbeln- 
den Rauch  die  Gaben  der  Menschen,  die  in 
ihm  verbrannt  wurden,  zu  den  Himmlischen, 
vor  allen  zum  Himmelsgott  selbst,  zu  Zeus, 
hinaufzutragen  schien  (vgl.  DuncJcer,  Gesch.  des 
Altert.  3»  S.  31  f.,  b"  S.  129  f.;  Hestia-V.  S.  40. 

40  190  ff'.  416).  Dazu  stimmt  auch,  dafs  Hestia 
offenbar  mit  Zeus,  der  ja  eben  auch  icpicxiog, 
iGxiovxog,  totLwva^,  soxLUQxog  (,s.  u.  Zeus)  heifst, 
besonders  eng  verbunden  ist,  wie  es  schon  in 
der  Schwurformel  in  der  Odyssee  geschieht  (s. 
o.  S^.  2610  u.Ygl.  Hestia-V.  S.  120.  155.  199  f.), 
und  wie  sich  unter  anderem  namentlich  auch 
darin  zeigt,  dafs  in  Olympia  die  Asche  der 
auf  der  Hestia  im  Prytaneion  daselbst  ver- 
brannten Opfertiere   zum  Altare   des  Zeus  ge- 

50  bracht  wurde.     Vgl.  u.  Sp.  2640,  62  ff. 

3.  Andere  Kultgebräuche. 
In  welchem  Sinne  der  Spruch  'Ehre  Hestia' 
—  'Ecxiav  xifiK  — ,  der  sich  unter  den  den 
Sieben  Weisen  beigelegten  findet  (bei  Stobaios 
anthol.  3,  florileg.  1,  3,  80),  gemeint  war,  läfst 
i^ich  nicht  sagen.  Auch  wissen  wir  nicht,  in 
welchem  Sinne  und  aus  welchem  Grunde  der 
Hestia  vorzugsweise  Schweine  geopfert  wur- 
GO  den  (vgl.  Meinekcs  Bemerkungen  zu  Kallimachos 
hy.  in  Cer.  v.  108  und  die  Inschrift  von  Syros 
mit  den  Bemerkungen  von  Keil  im  Bhein.  Mus. 
20  (1865)  S.  550  u.  556).  Bei  Aristophanes 
{ccsp.  844)  wird  als  Ersatz  für  die  Gerichts- 
schranken das  ;^oipoHOfi£roi'  'Eetiug  herbeige- 
bracht. Dazu  bemerken  die  Schollen:  xoiqo- 
yiO(i£i6v  icTiv  ccyytLov  xl  kuwühtov,  otiov  oi 
XOLQOi    xQtcpovxai.     'Eaziag    öe,    stcsI    sitl    rrjg 
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tazLocc,  (lies  t^  'Kaxtcc)  xQ^rpovci  xoiQOvg.    sl6(f£-  Dafs  d^q)i3^ofiiav  aysig  (so  statt  a^cpiSQO- 

QSi,  da  rovTO  dvrl  ÖQvcpä-Kvov,  ij  xtyxAttJog.     iv  fitu    wohl    infolge    einer    verschriebenen    Vor- 

xfl  ÄvoiOTQätt]   hXolov    ^cclXov  r]  nüaaaXov  i^-  läge)  sprichwörtlich  snl  tcöv  y.a&cci.QOfiivaiv  ge- 

qpatVft,  (hg  xat  tovxov  buoLcog  Xsyofisvov,  onov  sagt   wurde,  hat  freilich  nur  Apostolios   {cent. 

b  xoLQog  dsdexoci.     Und   dann  sagt  Bdelykleon  2,  5G,  par.  Gr.   ed.  Leutsch  et   Schneideivin  2 

auf  die  Frage,   ob   er  einen  Raub  am  Heilig-  p.  278  f)  überliefert. 

tum  begangen:  ov-a  uXl'  Tvcc  dcp'  'Eaviag  ccq-  Dafs  der  'Hestia  Ort'  (Eaxtug  x<^Qog)  nach 
XÖfiEvog  iiiixQL'ipa  xtvd.  Dabei  wird  doch  offen-  einer  Glosse  des  Hesycli  ein  Teil  der  Leber  in 
bar  auf  die  der  Hestia  geschlachteten  Schweine  der  Opferkunde  hiefs,  kann  für  jetzt  wenigstens 
angespielt,  wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  lo  nicht  weiter  verfolgt  werden, 
andere  Bedeutung  von  xoiQog  eine  obscöne  An- 
spielung auf  die  Schambinde  der  Hestia  mit  H-  Hestia  als  Göttin  des  Herdfeuers  und 
unterlaufen  mag.  Vgl.  Lysistr.  1073  f.  mit  den  Hausherds. 
Schollen.  Dagegen  bedarf  die  Auffassung  von  Immerhin  ist  Hestia  nicht  blofs  Göttin  des 
Petersen  {der  Hausgütterdienst  der  alten  Grie-  heiligen  Feuers  als  Opferfeuers,  sie  ist  auch 
che)i  [Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsiviss.  1851  S.  196j),  Göttin  des  Herdfeuers  als  solchen,  und  ist  dann 
wonach  xoi^qoh.  'E.  einfach  ein  witziger  Aus-  auch  Göttin  des  Herds  als  des  einigenden  festen 
druck  für  ,,die  die  Hestia  (im  Hause)  ein-  Mittelpunkts  des  Hauses  geworden,  während 
schliefsenden  Schranken"  wäre,  kaum  der  bei  den  Griechen  von  einer  Ausdeutung  der 
Widerlegung.  Von  einem  Schweinsopfer  an  20  Hestia  im  Sinne  einer  Göttin  auch  des  nah- 
Hestia  war  auch  bei  Eupolis  im  Xqvgovv  ys-  runggebenden  Herdes  nur  wenig  die  Rede  sein 
vog  die  Rede   (nach  Athen.  \i  p.  657 A,   com.  kann. 

Gr.  ed.  Meineke  2  p.  540,  fr.  11  =  com.  Att.  Frazer  kommt  in  der  oben  angeführten 
ed.  Kock  1  p.  335,  fr.  281).  Im  Prj-taneion  Abhandlung  S.  173  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
zu  Naukratis  bekamen  die  Gäste  am  Ge-  die  Unterhaltung  ewiger  Feuer  einfach  der 
burtstag  der  Hestia  neben  andern  Speisen  als  Schwierigkeit  der  Feuerentzündung  mittels  Rei- 
Fleisch  x^sag  ■ustov,  und  an  andern  Tagen,  bung  zweier  Hölzer  ihren  Urt^prung  verdanke, 
wo  es  erlaubt  war,  Speisen  mitzubringen,  wird  Da  er  solche  in  den  indogermanischen 
als  Fleisch  gestattet  v.Qicog  xoiQsiov  ßgcnx^za-  Privathäusern  ebenso  annimmt,  wie  auf 
xov  {Athen.  4,  32,  vgl.  oben  Sp.  2612).  Dafs  30  den  Gemeinherden,  so  soll  die  Erklärung  der 
es  bei  Kallimachos  {hymn.  6  auf  Demeter  v.  ewigen  Feuer  einfach  in  dem  materiellen*)  Be- 
108)  zu  dem  Schlimmsten,  was  Erysichthon  in  dürfnis  gefunden  werden.  Aber  selbst  wenn 
seiner  Gefräfsigkeit  thut,  gerechnet  wird,  dafs  das  Bedürfnis  den  Hauptanstofs  zu  den  ewigen 
er  die  Kuh  als,  welche  die  Mutter  der  Hestia  Feuern  gegeben  haben  sollte,  wie  dies  für  die 
aufzog,  spricht  natürlich  nicht  dagegen,  dafs  ewigen  Gemeinfeuer  Heibig  und  nach  ihm 
Hestia  besonders  auch  Schweine  geopfert  wur-  Planck  ebenfalls  vermuten  (s.  u.),  so  kann  des- 
den.  Da  Schweinsopfer  bei  Reiuigungs-  und  halb  doch,  wie  dies  Planck  (a.  a.  0.  S.  3,  der 
Sühnopfern  üblich  waren,  so  ist  als  Grund  dafür  bei  seinem  Thema  ausgesprochenermafsen  zu- 
vielleicht am  ehesten  die  sühnende  und  reini-  nächst  nur  die  weniger  berücksichtigte  prak- 
gende  Bedeutung  des  Feuers  anzusehen  (vgl.  40  tische  Seite  genauer  ins  Auge  fassen  will),  als 
Hcstia-V.  S.  04),  wie  bei  den  nsQiaxta,  einer  Kenner  griechischen  Wesens  als  selbstver- 
Reinigung,  Lustration  des  Volks,  durch  Ferkel,  ständlich  voraussetzt,  für  die  gründliche  und 
wie  der  Name  zeigt,  die  texia  ebenfalls  mit  ernste  mythologische  und  religionsgeschicht- 
beteiligt  war  {Istros  bei  Suidas  u.  TtsQiaxiaQ-  liehe  Forschung  die  Aufgabe  nicht  wegfallen, 
Xog,  vgl.  fr.  hist.  Gr.  1  Tg.  422,  nr.  32;  Mar-  die  Idee  nachzuweisen,  welche  die  Griechen 
pokration  u.  Kad-ägaiov;  vgl.  schol.  Aristoph.,  und  Römer  teils  von  Anfang  an,  teils  im  Laufe 
Ach.  44;    Pollux  8,  104;   Besych   u.  v.üQ-aQyLcc-^ 

schol.  AeSCh.  adv.  Timarch.  §  23).     Bei   den  Am-  *)  Zusammenstellungen   mehr   oder   minder  zuverläs- 

phidromien,     einem     häuslichen    Feste,     das  siger  Angaben  über  Kulte  und  Bräuche  von  Wildeu  oder 

seinen  Namen   davon   hat,    dafs   man   dabei   das  50  halbcivilisierten  Völkern  und  abergläubische  Bräuche  im 

neugeborene   Kind    laufend   um    den   Herd   trug  J^eutigen  Volksleben  ciyiUsierter  Völker  sind  immer  dan- 

,     ,    7      -rn    j           rm        ±  ±            ..  r> -.  n       TT           7  kenswert.     Aber  von   ihrem   erhabenen  Standpunkte  der 

{schol.    Platon.     fheaetet.    p.    122  B,    ^iarpokra-  yergleichung  von  Bräuchen  aller  Völker  und  Zeiten  aus 

tlOn,   MeSychlUS,   buidas,    Et.    31.  U.    d.   W.;   vgl.  können  dann  manche  die  Einzelheiten  nicht  mehr  unter- 

H.-V.    S.    52  ff.   und   Hermann-Blümner,   griech.  scheiden,  die,  wie  in  weiter  Ferne  gesehen  zu  verschwimmen 

Pricataltert.    %    32,    S.    281),    ist   von    Schweins-  scheinen.     Herr   Frazer,   dessen  t'itate    überhaupt  keines- 

Opfern   wenigstens   nichts   überliefert,    und    der  wegs  immer  das  enthalten,  was  sie  enthalten  sollen,  führt 

Göttin   Hestia    wird    bei    diesen    so    wenig    wie  ^^^^  ^«^^^g   für   die    seltsame  Behauptung,   dafs   seine  Er- 

bei  jenen  gedacht.     Aber  ein  Opfer  wurde  auch  g^bnisse:     „der    gemeinsame  Ursprung  des    griechischen 

j,"'.          i*^      1-J./TT       ■     -1         -ni      ..««.    j:ps             1  Prytaneums    und    des    italischen   Vestatempels  '    m    dem 

dabei    gebracht    {EuripideS    El.    \^2b    ff^,    und  ^^^^^  „Hestia- Vesta",  das   eben  dem  Zwecke  dient,   für 

die  leier^am  10.  läge  hatte  speziell  den  Namen  60  den    Hestia -Vestakult    das    gemeinsame   Griechisch -Ita- 

SByiccxrjv  saxläv,  S.  Suidas  unter  da-x.äxr}V  iaxidaai  lische,  aber  freilich  auch  die  Unterschiede  nachzuweisen, 

und   vgl.    HeSych.    S.    V.    SsndxrjV   &VOfl£V,    sowie  nicht  anticipiert  seien  (S.  145),  Ausführungen  über  Unter- 

AristophaneS     Aves    923  f.        Und     auch      dieses  schiede   beider   an,   welche    doch   nur  den  Zweck  haben, 

Opfer   hatte   ohne  Zweifel  zugleich   lustrierende  '^^'^  Annahme  zu  widerlegen,    dafs   „die  Ähnlichkeit  aus 

Bedeutung,    wie    dem   Brauche     des    Herumtra-  tTbertragung  oder  Nachbildung  zu  erklären  sei"   (S.  26^). 

°,         TT      jx-                     1    ■   1      1      j.   •           j  Und  Herr irajer  bestreitet  selbst  ebenfalls  diese  Annahme, 

geus  um  das  Herdieuer  zugleich  lustrierende  ,  „  „  „„„,   .        ,       .^  .       a-  u   ,i      >,„,    -n  »♦„» 

5,    -,                     ...        ,.        ,        T       1-       /-,    1                       -  wenn  auch  in  anderer  Weise.    Siehe  darüber  „Vesta",  wo 

Bedeutung  iur  die  durch  die  Geburt  unrein  ^„,„^1  nach  den  Kesuitaten  der  Ausgrabungen  neu  dar- 
gewordenen zukam.      Vgl.  Hestia- V.   S.   52  ff.  über  zu  handeln  ist. 
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der  Entwicklung  an  die  ewigen  Feuer  wie  Zweifel  mit  Recht  auf  die  lustrierende  Bedeu- 
an  das  Feuer  überhaupt  knüpften  und  in  der  tung  des  Feuers  hingewiesen,  und  zugleich  be- 
daraus  hervorgegangenen  Göttin  Hestia -Vesta  merkt,  dafs  der  Göttin  selbst  dabei  kaum  ge- 
anschauten, dacht  wird.     Doch   ist  wenigstens   im  Et.  M. 

Bestimmt  im  Sinne   des    nahrunggebenden  a.  a.  0.  zur  Erklärung  hinzugefügt:  insiSri  hov- 

Herds    tritt   dieser,    aber    eben    vielmehr    der  QovQÖcpog  ri   ■ö'fög   btil   tlvcov    nscprj^Lazcii;    vgl. 

Herd  der   einzelnen  Häuser   und    der  Gemein-  auch    das    Schol.  zu  Aristoph.   thesmoph.  299. 

herd  als  die  Göttin,  in  dem  von  Plutarch  {Sym-  Aber  damit  ist  ja  nicht  gesagt,   dafs  bei  den 

pos.  6,  8,  1)    berichteten    büotischen    Brauche  Amphidromien  selbst  der  Göttin  gedacht  würde; 

hervor,  wonach  jährlich  zu  Chairoueia  von  dem  lo  und  so  wird  die  Kurotrophie  der  Göttin   viel- 

Archon   auf  dem  Gemeinherde,  von  den  Ein-  mehr  eben  aus   diesen  erschlossen   sein  (vgl. 

zelnen  im  Hause  geopfert  wurde,  um  den  Bu-  Hestia- V.  S.  61). 

limos,  den  Heifshunger  auszutreiben,  der  auch  Wie  sich  die  Feier  der  Namengebung  und 

in  Gestalt  eines  Sklaven  mit  Schlägen  hinaus-  das  Opfer  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt 

gejagt  wurde,  und  um  Reichtum  und  Gesund-  zu  den  Amphidromien  verhielt,  kann  hier  um 

heit  hereinzulassen.  so  mehr  dahingestellt  bleiben,   als  bei  diesen 

Als  die  hohe  Beschützerin  nicht  sowohl  des  Akten  weder  vom  Herd  noch  von  der  Hestia 

Hauses    als    der  Hausgenossenschaft,   der  um  die   Rede   ist,    abgesehen   davon,    dafs   neben 

den  Herd  geeinten  Familie,    erscheint  Hestia  ysvi&Xia  &vslv   auch   der   Ausdruck  ysvi^XLcc 

vor  allem  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  20  haxiäv  sich  findet  {Hennann -Blämner  a.  a.  0. 

Euripides,  wo  Alkestis,  im  Begriffe  für  ihren  S.  282). 

Gemahl   den  Tod   zu  erleiden,   sich   zuerst  an  Über  die  Beziehungen  der  Hestia  zur  Hoch - 

Hestia    wendet    und    sie    bittet,    über    ihren  zeit  s.  0.  Sp.  2611. 

Waisen  zu  wachen,  der  Tochter  einen  edlen  Dafs  die  Göttin  des  Hausherds  auch  als  Er- 
Gatten, dem  Sohne  eine  liebe  Gemahlin  zu  finderin  des  Häuserbaus  bezeichnet  wird 
bescheren  und  ihnen  ein  glückliches,  langes  (Diodor.  5,  68;  schol.  Aristoph.  Plut.  395 ;  scJiol. 
Leben  zu  gewähren.  Freilich  mag  dabei  Euri-  Find.  Ol.  1,  16;  Et.  M.  382,  32  ff.),  erscheint 
pideische  Reflexion  mit  beteiligt  sein,  wenn  deutlich  als  das  Werk  späterer  Reflexion, 
dieser  Dichter  sich  die  Herdgöttin  so   denkt.  Dagegen  weist  wieder  das   Sprichwort  — 

Auch    in    einem    neugefundenen  Fragment  30  'Eazüc  ^vsiv  —  auf  Hestia  als  die  Göttin  des 

des   Euripides  (s.   Weil,   Monuments  Grecs  p.  Herdfeuers,   das  zugleich  als  Opferfeuer  dient 

par  l'assoc.  pour  Vencouragem.  des  et.  gr.  Paris  und  die  Hausgenossenschaft  als  heiliger  Mittel- 

1879;  vgl.  Weeklein  in  Bursians  Jahresher.  7  f.  punkt  verbindet.   Denn  der  Hestia  opfern  heifst 

1879,   1   S.  41)  findet  sich  (v.  39)   der  Schwur  niemandem  aufser  dem  Hause  etwas  mitteilen, 

■jtqhq  T^g  'Eazi'ag  bezeichnender  Weise  in  dem  weil    man  von   Opfern   an  Hestia  niemandem 

Munde  einer  Frau,  welche  ihrem  in  Not  gera-  etwas  mitgab.     Vgl.  Zenob.  im  cod.  Athous  3, 

tenen  Manne  treu  zu  bleiben  entschlossen  ist.  74  bei  Miller,  Melanges  p.  372  und  in  andern 

Cobct  bemerkt  {Mnemosyne  N.  S.  8  [1880]  P.  1)  Sammlungen,  am  besten  in  der  den  Namen  des 

wohl  mit  einigem  Recht:  populo  et  plehi  in  Zenobios  tragenden  (4,  44,  ^^ar.  Gr.  1,  p.  328: 
ore  est,  non  heroibus  et  tragicis  personis.    Denn  40 '/fftia    &v£l    [in    andern    Sammlungen:    'Earia 

wenn  er  auch  darin  zu  weit  geht,  dafs  er  jenes  Q-vils    oder  &vqii£v]:    inl   xäv    nrjdevl   QuSicog 

Bruchstück  einem  Satyrspiel,    statt  einer  Tra-  fistaSidovrcov.    i/t'  e'&ovg  yag  rjv  toig  nalaioig, 

gödie  zuteilen  will,   so   ist  doch  richtig,   dafs  onöts    b&vov   'lati'a,    fii^Ssvl    (iszaSidövai    zrjg 

der  Ton    desselben,    obwohl    die   Worte    von  ^voiag.     Ms^vrizcct  zavzrjg  ©sönofinog  iv  Ka- 

einer   tragischen   Person    gesprochen    werden,  nriliaiv  [com.  Gr.  ed.  Meineice  2,  p.801,4;  rich- 

mehr  der  des   gewöhnlichen  Lebens   ist,    und  tiger  Jv  Ä"ajrry/lictv,  ATocZ;,  com.  J-/i.  1,  p.  740, 28; 

dafs  der  Schwur  bei  Hestia  sich  vorzugsweise  vgl.  c.  Gr.  p.  818,  fr.  8  =  com.  Att.,  p.  751,  70] 

bei  Komikern  findet;  so  bei  J.ris<o^/m/ies  (PZni.  aus  den  schol.  Aristoph.,  Flut.  138,  und  über 

395),  hei- Ayitiphanes:  vrj  zr]v  'EazCav  (nach  das  Sprichwort  Hesycli.  'Egzlu  d-vo^tv  Fhot. 
Athen.  3  p.  96  B),  bei  Anaxandrides  im  Tereus  50  21,  24  und  Eustath.  zur  Od.  p.  1579,  43.    Vgl. 

(nach  Athen.  4  p.  166 D,    fr.  45   Kocl):    ngog  Hestia-V.  S.  74  f.). 

Tfig'Eazt(xg,hei  Eubulos  in  den  Lalconcs  oder  dev  Endlich   ist   der   Herd   Zufluchtsort   für 

Leda  (nach  Athen.  9  p.  380  f.,  fr.  60  Kack):  vrj  Schutzflehende,  so  schon  in  der  Odyssee  in  dem 

rrjv  'Eßziav,  bei  Diphilos  im  Tithraustes  (nach  Rat  der  Nausikaa  für  Odysseus  (J304f.  r]  153  f.). 

Athen.  11  Y).  AS4:C,  fr.  80  Kock):  TiQogzFig'Eazi'ag,  Dort  heifst  es  zwar  gjr'   iexägu  iv  nvQog  avyjj 

bei    Straton   im    Flioinikides    (nach    Athen.  9  und    sn     sax^Qj]    iv    v.ovi7]6iv    naq   tivql,    die 

p.   382  C) :    TiQog  r/jg  'Eatiag.     Sicher  beweist  tazu]  ist  also  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 

aber  gerade    der  Umstand,    dafs    der   Schwur  ?j  248  heifst  dann  Odysseus  offenbar  als  Schutz- 

bei  Hestia  sich  vorzugsweise  bei  Komikern  flehender  an  der  Hestia  icpsaziog  (s.  u.).  Und 
findet,  dafs  er  im  gewöhnlichen,  d.  h.  im  wirk-  go  abgesehen   von  der  bekannten  Erzählung  von 

liehen  Leben  gebräuchlich  war,  und  so  findet  Themistokles    am    Herd    des    Molosserkönigs 

er  sich  in  sachlich  entsprechender  Verwendung  {Thiik.   1,  136;  Flutarch   Themist.  24),    welche 

hei  Euripides ,  wie  auch  auf  den  Sp.  2611  er-  sich    auffallend    mit    der    Sage    von   Telephos 

wähnten   Schwur   der   Chrysothemis   von   hier  am  Herde   des  Agamemnon   berührt  (worüber 

aus  Licht  fällt.  zuletzt  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  146  ff.  gesprochen 

Eine  Beziehung  der  Hestia  zum  häuslichen  hat),  wird  die  Hestia  im  Hause  als  Zufluchts- 
Kindersegen  könnte  man  in  den  Amphidro-  ort  für  Schutzflehende  oft  erwähnt,  z.  B. 
mien  erblicken.    Zwar  ist  oben  (Sp.  2621)  ohne  von  Aischylos  {Ag.  1587),  Euripides  {Herc.  für. 
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715),  wie  denn  das  Wort  icpsariog  später  viel-  wenn  er  die  Stätte  der  Hestia  nur  ausschliefs- 
fach  zur  Bezeichnung  eines  um  Schutz  Flehenden,  lieh  im  Megaron  sucht,  ist  doch  nicht  so  ganz 
z.  B.  von  Aischylos  {Euni.  577.  669.  Suppl.  365.  sicher  (vgl.  Hestia- V.  S.  80  f.).  Natürlich  soll 
503),  verwendet  wird.  Offenbar  ist  aber  auch  damit  nicht  einfach  die  Identität  der  latirj 
hier  viel  eher  an  das  heilige  Opferfeuer  zu  'Odvariog  und  des  Altars  des  Zeus  Herkeios 
denken,  als  an  den  Hausherd,  wie  denn  in  den  behauptet  werden,  wie  nach  de  Molin  {de  ara 
Eumeniden  nicht  die  Hestia  eines  Privathauses,  apud  Graecos  p.  22)  Hestia-  V.  S.  55  (gemeint 
sondern  die  Hestia  im  Apollontempel  gemeint  ist  S.  88)  geschehen  sein  soll.  Auch  der  Stelle 
ist  und  Suppl.  503  sich  auf  die  Altäre  der  des  Eustathios  zu  Od.  rj  153:  öotisi  yccg  tccvrä 
Götter  bezieht.  Der  Hausherd  dagegen  ist  lo  sivai  saricc  Kai  laticc  -nui  iaxccQcc.  scp  Sv  dgat 
vorzugsweise,  allerdings  in  seiner  religiösen  rs  nal  Q'volki,  Ju  SQKSim  xat  tGziQv%(p  lysvovto 
Bedeutung,  gedacht,  wenn  die  Hestia  als  Sitz  [wo  de  Mo?m  mit  Rücksicht  auf  die  oben  angef. 
und  Symbol  der  Gastfreundschaft  erscheint,  wie  (zu  %  335)  lesen  will:  z/tt  icpsczio)  xat  söriov;^«], 
in  den  freilich  mehrfachen  Anstofs  gebenden  ist  gegenüber  den  andern  schon  dort  keine  ent- 
Versen bei  SopJioMes  Oed.  G.  632  f.  scheidende  Bedeutung  beigelegt  worden.    Nur 

das  kann  und  mufs  in  Zweifel  gelassen  werden, 

Die  Stätte  der  Hestia  im  Hause.  ob  mit  Bestimmtheit  zwischen  der  soxäqn  im 

Da   es  für  die   Bedeutung   der  Göttin  von  Hause    und    dem   Altar    im   Hofe   in    der   Art 

Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  wo  die  Stelle  der  unterschieden   wurde,   dafs  bei  der   laxCiq   des 

Hestia  im  Hause  war,  so  wird  auch  diese  Frage  20  Hauses  nur  an  die  saxccQV  gedacht  wurde, 

nicht  zu  umgehen  sein.  Aber  aufserdem  hat  die  Vermutung  manches 

Im  ältesten  Hause,  der  Hütte  der  Vorfahren  für  sich  (vgl.  Nissen  a.  a.  0.  S.  617  und  Lange, 

der  Hellenen,   welche   von  der  zuerst  runden,  Hans  u.  Halle  S.  36),  dafs  dieTholos  im  Hofe 

dann  viereckigen  Hütte,  wie  sie  die  italischen  (x  458  ff.,  465  ff.)  die  Küche  gewesen   sei.    Da 

sog.  Hausurnen  darstellen,  kaum  verschieden  diese  durch  den  Namen  und  ebenso  auch  durch 

gewesen  sein  wird,   gab  es  natürlich  nur  ein  ihre  Gestalt  an  die  &6Xol  für  die  koivt]   iaztu 

Herdfeuer,  das  zugleich  als  Opferfeuer  diente,  (s.  u.  Sp.  2642)    erinnert,    so    hätte  man  hier 

ohne  das  aber  auch  keinerlei  Wohnung  gedacht  eine   dritte   Stelle  für  die  Hestia  im  homeri- 

werden  konnte,   wie  z.  B.  Odyssee  J  59  f.  nicht  sehen  Königshause.*) 

vergessen  ist,  das  grofse  Feuer  auf  dem  Herd  30        Noch  schwieriger  und  verwickelter  ist  die 

in  der  Höhle  der  Kalypso  zu  beschreiben.  Frage  über  die  Lage  der  Hestia  und  die  Kult- 

Im  gewöhnlichen  einfachen  Wohnhaus  der  statte  der  Göttin -im  Wohnhaus  der  histo- 

homerischen  Zeit  wird  es  kaum  anders  gewesen  rischen    Zeit.      Denn   erstens    sind    hier   im 

sein.     So   sagt  EustatJdos  mit  Bezug  auf  die  Laufe  der  Jahrhunderte  manche  Veränderungen 

Behausung  des  Eumaios  von  der  Hestia,  dafs  und  Umgestaltungen  erfolgt,  und  zweitens  gab 

sie  dem  Zeus  Ephestios  (oder  Hestiuchos)  und  es    natürlich   mit  der  Zeit  noch  mehr  Unter- 

der  Hestia   geheiligt    war,    und    dafs    auf  ihr  schiede,    als    in    der    so   ungleich  einfacheren 

täglich   Zeus   und  Hestia   geopfert  wurde   (zu  homeri.schen  Zeit.    Im  allgemeinen  finden  wir 

I  159):  'l6Tia  Ö8  'OSvaaBcog  vvv  rj  rov  Eviicciov  jedenfalls  an  Stelle  des  geschlossenen  Bauern- 

oL-nriGig   dicc   z6   kttj/hcü    iKsivov    slvcci,    si   «at  40  hauses  und  des  Königshauses  mit  seinem  grofsen 

alias  7]  Jiög  iaziv    [fQcc   rj    v.az'   olv.ov   sazta,  Hofe  vor  dem  Wohnhause  nunmehr  einen  von 

ag   nollaxov    siQTjzai.,    rj    (lies    r])   zj]    (iv^'L-arj  Wohnräumen  umgebenen  Hof  oder  auch  zwei 

'Eazia  Ugazai. iGzia  -nvQicog  (isv  saxäga  Höfe,    von   denen   der   eine   mit   den   ihn  um- 

oi'yiov,  Ka&'  i]v  i&vov  oarj^sQai  Ja  zs  scziovxa»  gebenden  Räumen  als  Frauenhaus,  der  andere 

■aal  &£cc  ZIVI,  tjv  siidlovv  'EazCav;  vgl.  zu  s  59,  als  Männerwohnung  und  zugleich  für  die  Gäste 

J  305, 'sowie  auch  zu  rj  153.  diente.    Man  nimmt  nun  gewöhnlich  an,    dafs 

Ebenso  war  und  blieb   es  im  Bauernhaus,  am  Hofe,  bezw.  am  Hofe  der  Männerwohnung, 

dessen  Beschreibung,    wie    wir    sie    aus    dem  ein  grofser  Saal,  der  Männersaal,  gelegen  habe, 

zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  von  Galen  {de  anti-  der   also  in  gewissem  Sinne  das  Megaron  der 

dotis  1,  3.  Vol.  14  p.  17  ed.  Kühn)  besitzen,  so  50  heroischen  Zeit  vertrat,  und  hier  hatte  dann,  wie 

merkwürdig  noch  dem  heutigen  niedersächsi-  Petersen  {der  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen 

sehen    Bauernhaus    entspricht.     Vgl.    Nissen,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  AUertumswissensch.  1851, 

pompejan.  Studien  S.  610  ff.  S.  196)  annimmt,  die  Hestia  eine  tholosartige 

Im  homerischen  Königshaus   wird  dagegen  Kapelle ;    ebenso    weist    ihr    auch    de    Molin 

von  Eustathios  (zu  Od.  x   335)   die  Hestia  im  (S.  29)  hier  ihren  Platz  an,  und  zwar  hinten  im 

grofsen  Saale  {(isyaqov)  von  dem  Altare  des  Saale  wie  im  homerischen  Hause.    Lange  (a.  a. 

Zeus  Herkeios   im  Hofe  unterschieden:    ßco^og  0.  S.  139)  geht  allerdings  zu  weit,  wenn  er  nicht 

Ö8  £Q-)i8Lov  Jiog  f'|co  Tcov  tc^qI  zjjv  avXijv  ai'd-Qiog  blofs  den  säulengetragenen  oiKog,  wie  ihn  Vitruv 

dvai  dotiEt/onolomollol  (paCvovzai,  SV  a  8%'vov  (6,    10)     beschreibt,    sondern    überhaupt    den 

z/tl'  icpoQoi  zov  tQKovg,  wansQ   av  ndliv  iv  zf]  GO  „Säulensaal  dem  älteren  attischen  Wohnhaus 

Kuz'    ol-nov    sGzi'a  Ja    iysvovzo   Q^vaiai,   ov   ot  durchaus  fremd"  nennt.    Ein  aj/dpcav  wird  nicht 

filv  dlloL  'E(p86ztov,  'HQoöozog  ÖB  Lcovitimg  Isysi  blofs   von  den  Tragikern  für  die  Paläste  der 

inioztov,   zov   avxov   ovza   reo  saziovxcp.     Und  Heroenzeit  wiederholt  angenommen  (vgl.  ^iSC%- 

gewifs  wird  man  für  die  homerischen  Königs-  los  Ag.  235,   Choeph.  701;  Euripides  Herc.  für. 

häuser  im  allgemeinen   diese  Unterscheidung  ^^  t    =            o  i,-              a  r^-    ^  u  x.^  c  „  1  „»o 

.   1  ,.        ^     1      °       ..                 XT    1       T7        >    «rr^          -i.  )    In  den  von  ScAJiejnarare  und  i)orp/eid  blofsgelegten 

richtig     finden     müssen.      Vgl.     II.     A   lli     mit  Rä„^en  des  Königspalastes  von  Tiryns  hat  sich  freilich 

X   334  f.     und     ^   159,    9    156,   Z   304,   V   231     mit  ju  der  Mitte  des  Hofes  wohl  der  Altar,  aber  keine  Spur 

i   305,   ri    153.      Ob    aber   Eustathios    recht   hat,  der  Tholos  gefunden.     S.  SchUemann,  Tiryns  S.  234  f. 

Röscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  83 
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924  u.  ö.),  sondern  ist  auch  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert direkt  bezeugt  (s.  Xenophon,  conv. 
1,  4  u.  vgl.  PoUux  1,  79  und  Wyttenöach  zu 
Pluf.  Mor.  p.  148  C,  Bd.  6  S.  921).  Insbeson- 
dere ergiebt  sich  aus  Aristophanes,  eccles.  676 
offenbar,  dafs  es  Säulensäle  auch  in  Privat- 
häuseru  gab.  Aber  in  der  Regel  waren  solche 
gröfsere  Säle  in  dem  bescheidenen  Wohnhause 
der  historischen  Zeit  sicher  nicht  vorhanden 
(vgl.  Lange  a.  a.  0.  S.  127  ff.).  Und  in  ge- 
wöhnlichen Speisesälen  hatte  ein  Herdaltar 
schwerlich  Platz.  De  Molin  (p.  29)  sieht  einen 
Beleg  für  die  Hestia  im  hinteren  Teile  des 
Speisesaals  an  derselben  Stelle,  wie  im  home- 
i'ischen  Hause,  in  einem  attischen  Vasenbilde 
mit  der  Darstellung  eines  Kentaurenkampfes 
{Laborde,  Coli,  de  vascs  du  comte  de  Lamhery 
Bd.  1,  T.  26).  Aber  mit  Unrecht,  wie  aus  der 
Wiederholung  der  Abbildung  bei  Inc/hirnmi, 
Vasi  fitt.  Bd.  1,  T.  91  u.  92,  vgl.  auch  T.  93, 
zu  ersehen  ist,  wonach  der  Altar  vielmehr  in 
der  Aule  neben  dem  Megaron  stand  (vgl. 
Dilthey,  Ann.  36,  1864,  S.  331).  Wie  es  scheint, 
nimmt  De  Molin  auch  noch  einen  Altar  des 
d-sog  TtazQOdog  der  Stadt,  für  Athen  also  des 
Apollon  Patroos,  ,,in  megaro"  an  (S.  27  f ).  Er 
führt  als  einen  Beweis  dafür  die  sotiu  TiuxQcöa 
insofern  an,  als  sich  aus  deren  Vorhandensein 
daselbst  der  Kult  der  dii  patrii  „im  Megaron" 
ergebe.  Allein  wir  müfsten  offenbar  dann  an- 
nehmen, dafs  die  naTQcöa  iazca  zugleich  der 
Ort  war,  wo  auch  Hestia  patroa  neben  und 
mit  Apollon  patroos  verehrt  wurde.  De  Molin 
wirft  Petersen  vor,  dafs  er  für  den  Altar  des 
Apollon  im  Hof  kein  Zeugnis  habe.  Wo  steht 
aber  ein  Zeugnis  für  einen  solchen  „im  Mega- 
ron" der  historischen  Zeit,  oder,  richtiger  ge- 
sagt, im  Andren  derselben,  der  denn  doch 
keinenfalls  einfach  mit  dem  Megaron  identifi- 
ciert  werden  darf? 

Bestimmte  Regeln  gab  es  sicher  nicht.  Es 
mögen  in  manchen  Häusern  zwei  und  mehr 
getrennte  Altäre  für  Hausgötter  bestanden 
haben,  es  mag  solche  auch  in  Wohnräumen, 
nicht  blofs  in  der  Aule  gegeben  haben.  In 
dieser  hat,  wie  es  scheint,  ein  Hauptaltar  ge- 
legen, der  wenigstens  im  Agamemnon  des  Ai- 
schylos  (1055  ff.)  als  ^iBOÖ^cpalog  satia  bezeich- 
net wird  und  doch  wohl  auch  identisch  ist  mit 
dem  Altar  des  Zsvg  KtT^aiog  (v.  1035  ff.).  Und 
ebenso  scheint  es,  dafs  die  saxd^Qoc  Jiög,  der 
Altar,  an  dem  in  den  HeraTdiden  des  Euripi- 
des  (vgl.  V.  984  f  974.  1145)  Herakles  opfert, 
von  der  Hestia,  an  und  zu  der  er  betet  (v.  599. 
606,  vgl.  V.  715),  nicht  verschieden  ist.  Vgl. 
Hestia-  F.  S.  81  ff.  und  über  den  Ort,  an  welchem 
Herakles  den  Mord  verübt,  Dilthey,  Ann.  a.  a.  0. 
zu  dem  Vasengemälde  des  Assteas  {Mon.  d. 
Imt.  8  T.  10). 

Im  Haushofe  der  historischen  Zeit,  der  in 
gewissem  Sinne  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zugleich  au  die  Stelle  des  Hofs  und 
des  Megaron  des  homerischen  Königshauses 
getreten  ist,  lag  eine  Vereinigung  des  Zeus- 
Altars  und  der  Hestia  nahe,  da  in  so  vielen 
Fällen  dieselbe  iarCa  der  Göttin  heilig  war  und 
als  Feueraltar  anderer  Götter  gedient  hat.  So 
ist   mir   auch  uoch  nicht  zweifellos,    ob  man 
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bei  Eustathios  zu  iq  153  zu  ändern  hat,  wie 
de  Molin  will.  Warum  soll  man  im  Hause 
der  historischen  Zeit  zwischen  dem  Zarg  £q- 
^itog  und  dem  Zsvg  icpioxiog  scharf  unter- 
scheiden? Denkbar  ist  es  ja  auch,  was  Blümner 
{griech.  Privatalt.  von  K.  F.  Hermann^  S.  151) 
annimmt,  während  er  mit  Hestia-^V.  S.  79 ff', 
das  Hestiaheiligtum  im  „Männersaal"  bestrei- 
tet, dafs  man,  da  der  Altar  des  Zeus  Herkeios 

10  im  Haushofe  der  historischen  Zeit,  wie  im  ho- 
merischen Wirtschaftshofe  lag,  auch  die  Tholos 
dieses  im  Hofe  der  Stadthäuser  aufstellte,  aber, 
da  sie  hier  nicht  als  Küche  dienen  konnte, 
wie  im  Wirtschaftshofe  der  homerischen  Zeit, 
dieselbe  nun  zum  Hestiaheiligtum  bestimmte, 
während  die  Küche  mit  ihrem  Herd  einen  an- 
dern Platz  erhielt  und  die  iazia  des  Megaron 
mit  diesem  verschwand.  Mit  Rücksicht  auf 
die   homerische  &6log  und   die  &6Xog  für  die 

20  v,oivccl  iaxCai  (s.  u.)  wäre  es  immerhin  denkbar, 
dafs  manchmal  der  Herdaltar  im  Haushofe 
diese  Form  gehabt  habe.  Doch  müfste  es 
dann  befremden,  dafs  eine  solche  &ölog  im 
Privathause  durch  kein  Schrift-  und  kein  Bild- 
werk bezeugt  ist.  Der  Traum  des  Rhetors 
Aristeides  (1  p.  491  Dind.),  er  befinde  sich  ini 
T^g  nargmocg  sozi'ag  und  sehe  an  der  Wand, 
ov  zcc  sdr]  zav  &£ä)v,  Aufschriften,  würde  am 
besten  zu  einer  der  Kapellen  passen,   wie   sie 

30  sich  besonders  zahlreich  im  Peristyl  pompe- 
janischer  Häuser  finden.  Denn  hier  handelt 
es  sich  ja  eben  um  einen  Altar  für  Hausgötter, 
wenn  wir  nicht  an  die  Küche  zu  denken  haben 
(s.  u.).  Eine  Stelle  wie  die  in  den  ScJiolien  zu 
Aiistophanes  {Flut.^^b:  'H'Eazi'a  Q-vyäzrjQ  7]v 
äqÖvov  KazuQX^S  ''^h'"  olnCav  svQOvaa,  riv  sv- 
rbg  xmv  oiKcov  syQcxq)Ov,  Iva  rovxovg  evvsxj], 
■Accl  zcöv  oiY.ovvziov  ii'ri  q)vXa^'  ovxca  v.a.\  icpi- 
aziQv  zlCa  v.ccXov6LV,  6v  alg  (pvlav,riv  xcäv  oiY,mv 

40  ypaqpovGii'),  wonach  man  Bilder  der  Hestia  und 
des  Zeus  ephestios  im  Innern  der  Häuser  malte, 
beweist  für  die  Lage  nichts,  da  ja  doch  auch 
die  avXri  innerhalb  des  Hauses  liegt.  Noch 
weniger  natürlich  sprechen  dagegen  Stellen  wie 
die  des  Homer,  hymnus  4,  29  ff.  (s.  oben  Sp. 
2610),  woneben  noch  der  Vers  des  Simmias 
(bei  Hephaistion,  ench.  p.  46,  scJiol.  p.  180;  s. 
Hestia-  V.  S.  89)  angeführt  werden  kann,  oder 
Porphyr ios  bei  Euseb.  pr.  ev.   3,   11   p.    109: 

50  (Eazia)  fig  ccyccXiicc  7tccQ%'£vi-A0v  icp'  saziag 
nvQOg  idgvfiivov. 

De  Molin  meint  (p.  31),  dafs  mit  der  Zeit 
die  Hestia  von  den  Q^sol  yevs&Xioi,  ya^rjXiOi 
u.  s.  w.  verdrängt  worden  sei.  Man  wird  aber 
vielmehr  auch  hier  festhalten  müssen,  dafs 
Hestia  ihrem  ganzen  Wesen  nach  bald  selb- 
ständiger als  Göttiu  hervortrat,  bald  in  der 
die  Menschen  und  Götter  verbindenden  hei- 
ligen Stätte  und  ihrem  Feuer  gewissermafsen 

60  aufging. 

Als  völlig  sicher  wird  man  soviel  anneh- 
men können,  dafs  in  reicheren  Häusern  der 
Herd  in  eine  eigene  Küche  verlegt,  und  dafs 
dann  in  der  Regel  aufserdem  ein  Herdaltar 
errichtet  wurde,  wo  man  Hestia  selbst,  mit 
ihr  oder  statt  ihrer  aber  auch  die  &Eoi  scpi- 
aziot,  verehrte.  Immer  wird,  wo  es  eine  tazia 
im  Hause  neben  der  in   der  Küche   gab,  auch 
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diese  letztere  der  Heiligkeit  nicht  entbehrt  mosth.  g.  Lept.  §  21;  s.  Böckh,  lü.  Schriften  4 
haben,  auch  hier  waren  gewifs  oft  Statuetten  S.  6)  für  Bewirtung  und  Wirt  (vgl.  Hestia- V. 
oder  gemalte  Bilder  der  &Eoi  icptazioi  äuge-  S.  109 f.).  Dort  ist  aber  auch  von  dem  allge- 
bracht, auch  hier  wui"de  die  Göttin  Hestia  meinen  Gebrauche  des  Wortes  fffri^v  die  Rede, 
sicherlich  oft  verehrt.  Und  in  vielen  Häusern  und  eben  wegen  dieses  kann  nicht  viel  daraus 
wird  dies  die  einzige  Stätte  der  Verehrung  der  gefolgert  werden. 

Göttin  Hestia  gewesen  sein.    Dafs  hier  Götter-  Die    zwischen    Phylen    und    Geschlechtern 

bilder  standen,    beweist    schon  der    inLarätrjg  stehenden  Phratrien  feierten  an  den  attischen 

beim   tnvög  bei  Aristoph.   av.  435  fl'.   mit  den  Apaturien   nicht   sowohl  Hestia   als    den   He- 

Scholieu  dazu.  lo  phaistos.     Wieviel  Wert  darauf  zu  legen  ist, 

Die  Unterschiede  zwischen  der  Gestalt  der  dafs  nach  Istros  (bei  Harpokration  u.  'Hcpai- 

iazt'aL   und    der   ßcofioi   und   iaxccQai ,    wie   sie  OTfia;  fr.  hist.  Gr.  1  p.  418,  fr.  3)  an  den  Apa- 

Scholiasten    und    LexikograjDheu    formulieren,  turien  Hymnen  von  Leuten  gesungen  wurden, 

haben  nur  relative  Gültigkeit.     Jedenfalls  un-  welche  Fackeln  in  den  Händen  hatten,  die  an  der 

richtig    beschreibt    Protodikos    {de    aed.    Hom.  Hestia  entzündet  waren,  ist  um  so  schwieriger 

S.  32,  dem  auch  hierin  BuchJwJs  einfach  folgt)  zu    sagen,    als    man    nicht    einmal    weifs,    an 

den  Herd    im  Megaron  schlechtweg   als   eine  welcher.  Mommsenigriech. Heortol.S. 30&) denkt 

runde  Grube  auf  dem  Boden.  Nur  die  runde,  an  die  H.  „in  einem  der  beiden  Prytaneen". 
an  die   runden  Hütten  und   die  Tholoi  (s.  u.) 

erinnernde  Form,  welche  c.  28  und  Ptolem.  v.  20  I^-  Hestia  als  Göttin  der  heüigen  Feuer 
Ask.  (bei  VaMenaer  zu  Aiimon.  p.  48)  den  und  Feuerherde  der  Städte  und  Staaten. 
aaricci  zuschreiben,  fand  sich  durch  die  Aus-  Das  Haus  oder  die  Familie,  sowie  das  Ge- 
grabungen (s.  Schliemann,  Tiryns  S.  247  ff.)  be-  schlecht,  die  Phratrie  und  die  Phyle  sind  nun 
stätigt.  Der  ursprüngliche  Unterschied  zwischen  aber  selbst  schliefslich  wieder  nur  Teile  der 
Hestia  und  Bomos  wie  Eschara  ist  ein  anderer.  Gemeinde,  der  Stadt,  des  Landes  und  seiner 
Letztere  sind  etymologisch  und  ihrer  Grund-  Bürgerschaft,  der  Volksgemeinde.  So  bedurfte 
bedeutung  nach  Konstruktionen  für  das  Feuer,  man  auch  für  diese  gröfsere  Gemeinschaft 
der  ßcoiiög  ist  ein  Aufbau  zum  Zwecke  von  einer  sattcc  koivtj,  einer  Hestia  der  n6Xt.gy  die 
Opfern  darauf,  die  iaxccga  an  sich  eine  Stätte,  eben  als  das  erweiterte  Haus  betrachtet  wurde, 
auf  der  Feuer  angemacht  werden  kann,  mag  30  Wenn  endlich  mehrere  Gemeinden  zu  einer 
sie  niedrig  oder  hoch  angebracht  sein.  Die  He-  gröfseren  Gemeinschaft  zusammentraten,  also 
stia,  ist  ihrer  Etymologie  und  Grundbedeutung  etwa  die  nölsig  einer  Landschaft  sich  verban- 
nach  so  wesentlich  feuriger  Natur,  dafs  stets  den,  so  finden  wir  auch  für  solche  Gemein- 
bei  ihr  nicht  blofs  an  den  niederen  oder  schaften  Gemeinfeu(rherde  bezeugt,  sowie  end- 
höheren Aufbau ,  sondern  zugleich  an  das  lieh  von  einer  kolvi]  iazia  'Elkädog  gesprochen 
Feuer  darauf  zu  denken  ist.    Über  die  Sitte,  in  wird. 

den  Prytaneen  und  Tempeln  von  Landesgott-  In  den  Zeiten,  wo  überall  noch  Könige  an 

heiteu  (s.  u,),  und  ebenso  auch  auf  dem  Herde  der  Spitze  standen,  diente  wohl  allgemein  die 

in    den    Privathäusern    das    Feuer   wenigstens  tcrta   des  Königshauses   zugleich  als  die   der 

unter  der  Asche  brennend  zu  erhalten,  welche  40  Gemeinde. 

aufser  Stellen  bei   Griechen  wie    TheoJcrit   11,  Als  die  Könige  republikanischen  Beamten 

51  und  mehreren  bei  römischen  Autoren  auch  weichen   mufsten,    erschien   es   geboten,    dafs 

sprichwörtliche    Ausdrücke    wie    tcvq    vtcu    xfj  eine  yioivrj  sati'a  fortbestehe  oder  an  Stelle  des 

cnodifj    bei  Kallimaclios   cpigr.   46,    2    und    ev  königlichen  Herdfeuers  eine  solche  trete,  und 

tivqI  ßaivsLv  bei  Suidas  bekunden;  s.  0.  Sp.  2G09  dafs  die  Opfer  an  dieser  für  die  Volksgemeinde 

u.  ygi.  Planck ,  die  Feuerzeuge  der  Griechen  und  nicht  wie  andere  von  Priestern,   sondern  von 

Mömcr  S.  27fF.  Beamten  verrichtet  würden,    welche    wie    die 

„.       TTx-        ,         r,        11      1,            T^i  Könige    in   bestimmter   Verbindung    mit    der- 

Die    Hestia    der    Geschlechter,     Phra-  gelben  gedacht  wurden,  wie  denn  zu  Rom  im 

trien,  Phylen.  ^^  Titel  des   rex  sacrorum   der  Königstitel   bei- 

Dafs   wenigstens  in  Attika,    über    das   wir  behalten  wurde,  damit  gewisse  Opfer  nach  wie 

am  besten   unterrichtet  sind,    auch    die   yBvri,  vor  vom  König  dargebracht  würden,  der  auch 

die    zu    Geschlechtern    erweiterten    Familien,  (s.  Vesta)  seine  Amtswohnung  im  Bereich  der 

bez.  die   entsprechenden  Verbände  auch  nicht  alten   Königshäuser,    in   der   Nähe    der   aedes 

verwandter  Familien,    die   zweifellos   gemein-  Vestae,  erhielt.  In  deren  nächster  Umgebung, 

sanie  Opfer  darbrachten,  in  Athen  gerade  die  der  Regia,  hatte  aber  auch  der  Nachfolger  der 

Göttin    Hestia  verehrten,    scheint   eine   leider  Könige  in  den  meisten  religiösen  Verrichtungen 

verstümmelte    Inschrift,    nach    Köhler    wahr-  derselben  und  insbesondere  in  den  auf  die  Vesta- 

scheinlich  aus  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.,  zu  liunen  bezüglichen  sein  Amtshaus,  während  eine 

beweisen  iC.  I.  Att.  2  ur.  596;  vgl.  de  Molin  60  Anzahl  anderer  Opfer  den  Konsuln,  also  statt 

a.  a.  0.  S.  11),    wo  von  einem  Bau  zu  Ehren  den  Priestern  den  im  übrigen  rein  weltlichen 

der  Göttin  die  Rede  ist.     Weniger  bestimmte  höchsten  Beamten,  zufiel.  Heibig  {die  Itahker  in 

Beziehungen  zu  Hestia  ergeben  sich  für  Phra-  der  Po-Ebene  S.  53)  erklärt  die  runde  Form  des 

trien  und  Phylen.  Die  Gastmahle  an  den  Vestatempels  daraus,  dafs  man  'in  den  graeco- 
Stammfesten  in  Attika    {(pvlevL-nä   Sstnva  bei       italischen  Dörfern',  'während  der  Urzeit,   als 

Athen.  5,  c.  2  p.  185 C)  verraten  wohl  eine  Be-  die  Mittel,   Feuer   zu   beschaffen,    beschränkt 

Ziehung    durch    die   Ausdrücke    satiäv    (pvXr'jv  waren',  in  'runden  Stroh-  oder  Lehmhütten', 

{Demosth.  g.  Meid.  §  156)   und  satiäzcoQ    {De-  'der    einzigen    Behausung,    die    man    damals 

83* 
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kannte',  Feuer  unterhielt,  'deren  sich  die  ein-  Miein.  Mus.  22,  1867,  S.  316  und  in  den 
zelnen  Familien  nach  Bedürfnis  bedienen  konn-  Kleinen  Schriften  2  S.  144  f.,  sowie  den  Index 
ten'.  Im  Grunde  sagt  also  Heibig  von  diesen  in  Dittenbergers  Sijlloge  S.  765.  Dabei  hat  man 
Gemeinfeuern  etwas  Ahnliches,  wie  i^ra^er,  der  angenommen,  dafs  in  allen  Städten,  wo  es 
jenen  auch  anführt,  nur  dafs  er  den  Satz  in  Prjtanen  gab,  auch  Prytaneen  sich  befanden, 
jeder  Beziehung  verallgemeinert.  Ungleich  rieh-  Hestia -V.  S.  104  f.  sind  dieselben  noch  ge- 
tiger  will  Planck  (a.  a.  0.  S.  3)  den  Gesichts-  trennt  aufgezählt.  Hagemann  a.  a.  0.  aber 
punkt,  dafs  das  ewige  Feuer  auf  dem  Stadt-  nennt  jene  und  diese  in  einer  Reihe,  indem  er 
herde  ursprünglich  eine  derartige  Bestim-  die  Zeugnisse  nur  durch  ein  Zeichen  (aber  nicht 
mung  gehabt,  nur  neben  dem  ideellen  geltend  lo  durchweg  genau)  sondert.  Allein  so  wahr- 
machen. Helbigs  Feuerhütten  beruhen  ja  immer  scheinlich  es  ist,  dafs  die  Gebäude,  in  welchen 
nur  auf  dem  Rückschlüsse  aus  dem  Feuer  im  die  yioival  icxCai  standen,  da  Prytaneen  hiefsen, 
runden  Vestatempel  und  zwar  auf  einem  ein-  wo  es  Prytanen  gab,  welche  unmittelbar  oder 
seitigen.  Denn  zugegeben,  dafs  die  runde  Form  mittelbar,  zum  Teil  nach  Zwischenstufen,  an 
des  Vestatempels  seit  alten  Zeiten  bestand,  die  Stelle  der  Könige  zur  Besorgung  eines 
warum  soll  man  deshalb  leugnen,  dafs  die  Teils  von  deren  Funktionen  getreten  waren, 
Ideen,  welche  man  später  mit  dem  Feuer  und  so  wenig  kann  das  von  den  als  Ausschufs  des 
seiner  Göttin  verband,  auch  schon  in  der  Urzeit  Staats  fungierenden  Prytanen  behauptet  wer- 
ihre  Wurzeln  hatten?  Die  Vergleichung  mit  den,  da  sich  diese  Einrichtung  von  Athen  aus 
den  Ideen,  welche  in  den  Veden  an  Agni  20  über  manche  kleinere  Staaten  verbreitet  haben 
geknüpft  werden  (vgl.  Hestia- V.  S.  416  f,  mag.  Vgl.  Vischer  a.  a.  0.  Auch  hören  wir 
Duncker,  Gesch.  d.  Älterthums  3^  S.  31  ff.,  s.  0.  von  kolvccI  saziai,  welche,  wie  es  scheint,  nicht 
Sp.  2620,  31  ff.,  Meyer,  Gesch.  d.  Älterthums  1  in  Prytaneen  standen,  sondern  in  anders  be- 
S.  420  §  428),  scheint  allein  schon  hinreichend,  nannten  Baulichkeiten,  oder  in  Gebäuden, 
um  dies  zu  erweisen.  welche  die  Bestimmung  von  Prytaneen  hatten. 

Glücklicherweise  spricht  sich  über  den  Sinn,  aber  andere  Namen  trugen.     Nach  Herodot  7, 

in  welchem  die  Koivrj   sotlcc  bei  den  Griechen  \^1 :  {kriizov  8s  v.ccXsovoiTbnQVTaviqiov  oi'A%ciioi) 

aufzufassen  ist,   ihr  gröfster  Denker  deutlich  war  in  Achaia  Leiton  der  ISTame  für  das  Pry- 

und   bestimmt    genug    aus.      Aristoteles    sagt  taneion.    Aufserdem  findet  sich  der  Name  Hie- 

{pöl.    6,    5,    11):  "Allo    ö'    slöog    tTttfislsiag   ^  30  rothyteiou  oder  Hierothysion  (s.  u.  Sp.  2634  f); 

tisqI  zovg  &£ovg, .    GVfißaivsi  8s  t^v  int-  auf  Knidos;  der  dem  Prytaneion  entsprechende 

^sisiccv  xccvtrjv   iviccxov   fisv   sivai  ^iav,   oiov  Bau  hiefs  Damiorgion  {Ncivton,  Halicarnassus 

SV  xccig  (iiKQKtg  nölsotv,  sviix%ov  8s  noXlag  xal  Bd.    2,   nr.    52    =  Le  Bas,   Voy.   arch.   3,  nr. 

KsxcoQiOfisvag   rz/g    iSQwovvrjg,    oiov    isQonoiovg  1572   bis    [vgl.   Explic.   p.  369]   =   Cauer-  nr. 

Kai  vccocpvla-KCig  v.xX.  ixofisvr]  8s  xavxrjg  rj  TiQog  166).     In   Sparta   hiefs   das   Gebäude,   in   dem 

Tag  &vaiag  ccq)coQiO(isvr]  xag  KOLvag  näaag,  oaag  die  holvtj  scxicc  stand,   wie  es   scheint,  S-niäg. 

fiij  toLg  isQSvatv  ano8i8aaiv  0  vö^og,  dXV  dno  In   Athen   gab   es  neben  dem  Prytaneion  ein 

xrjg  Koi-vfg  sGti'ag  s'xovai.  xrjv  xiiir'jV  kccIovgl  8s  Sziäg   oder  &6Xog  genanntes   Gebäude.     S.  u. 

OL  iLsv  ciQXOvxag  xovxovg,  ol  8s  ßaaiXsig,  oi  8s  Auch  von  der  kolvtj  saxia  in  Mantineia  kann 

7iQvxccvsi.g.    D.  h.  doch  wohl,  die  Besorgung  der  40  Hagemann  (a.  a.  0.   p.  11,  nr.  23)   wenigstens 

Gemeinopfer  übertrage  das  Gesetz  nicht  Prie-  nicht  zugegeben  werden,    dafs  die  Worte  des 

stern,   sondern  Männern,   welche  ihre  Würde  Pausanias  (8,  9,  5:  Tov  &sciZQov  Ss  ov  nöqQco 

von  der  v.olv7]  saxia  hätten,  und  diese  heifsen  yt-vriiiaxa    itQoi^Kovxä    soxiv    ig    86^av,    xb    ^isv 

bei  den  einen  Archonten,    bei  andern  Könige,  'E6xLa'KaXovasvrjiioivrj,7tsQi(pSQsgGxriii'Cis'xovau- 

bei  noch  andern  Prytanen.  'JvxLvörjv   (die  mythische  Gründerin  von  Man- 

Mit  Bestimmtheit  wird  man  annehmen  müs-  tineia)  Ss  ccvxo&l  iXsysxo  zsic&cci  xrjv  Krjcpscog) 

sen ,    dafs   jede  nöXig  ihre  Koivrj  soxlu  besafs.  ein  Prytaneion  bezeichnen  sollen  (über  die  auch 

Gewöhnlich  nimmt  man  auch  an,    dafs  jeder  sonst    erwähnte    runde  Form   der   icTta   s.    0. 

Stadtstaat  ein  Prytaneion  besafs,   in   welchem  Sp.   2626),   wiewohl   sich  nicht  leugnen  läfst, 

diese    Koivr}    soxCa    stand.*)      Und    allerdings  50  dafs    dort   wohl   ein  Prytaneion  gewesen  sein 

sprechen  auch  alte  Autoren  mehrfach  so,   als  kann.    Um  so  gewisser  ist,  dafs  das  tsgov  rjjg 

ob  jede  Stadt  ein  Prytaneion  habe.    So  Philon  'EaxLccg  im  Peiraieus  (C  /.  Gr.  101  =  C.  I.  A. 

{de  mundi  ojnf.  1  p.  10  Pfeiffer.    Bio  Chrysosto-  2,  589  =  Dittenberger,  syll.  nr.  296,  vgl.  Milch- 

mos  or.  50  init.,  2  p.  150  Bind.),  und  so  sagt  höfer   in    'Karten   von   Attika,   herausgeg.   von 

ein  Scholion  zu  Pindar  Nem.   11,  1:   Tiaqöaov  Curiius  und  Kaupcrf  Heft  1  S.  30)  nicht  ohne 

0:1  Tcov  nöXscüv  soxiai  iv  xoig  TtQvxavsioig  acpi-  Grund  so,   und   nicht  Prytaneion,    heifst    (vgl. 

Sqvvzai  xcct  xb  isqov  Xsyöyisvov  tcvq  stiI  xovxcov  Tliuk.  2,  15).      Gewifs    aber    gab    es    in    allen 

dnoKsizai.    Dazu  kommt,  dafs  von  einer  nicht  griechischen    Städten    -noLval   saziai,   mochten 

geringen   Anzahl  von   Städten  überliefert  ist,  sie  in  Prytaneen  oder  anders  benannten  Gebäu- 

dafs    sie   Prytaneen   besafsen.     Siehe    die   Zu-  go  den  stehen,   und  man  dachte  bei  ihnen  nicht 

sammenstellung   Hestia- V.    S.    95  ff.    und    die  blofs   an   die   Sache,   den  heiligen  Feuerherd, 

neuere   fleifsige,  aber  auch  nicht  vollständige  sondern  zugleich  an   die  über  demselben  und 

und  nicht  fehlerfreie  von  Hagemann  a.  a.  0.  in  dem  Herdfeuer  waltende  Göttin  Hestia,  wie 

S.   9  ff.   und   vgl.    Vischer,    Epi graphisches   im  denn  Pmrfar  a.  a.  0.  sagt:  nai'Psug,  ara  tt^u- 

^^  .     ,  „              ^  „                    ,      ■  ,-n     ,  10ö,^  tavsLcc  XsXoyxag ,  'Eaua,  Avenn  auch   hier  wie- 

*)  Auch  Mageinann,  de  Graecoi-um  prytaneisiiiieal.  1881)         ,  r  •   i.      i    p    J r'^A„,^^^n   o>i    Aia 

„  „            ,.;,,..  ,i      j    1    1^.  j    y  \-.    ■  r.  derum  zuzugeben  ist,  dals  der  breclanUe  an  die 

S.  8  unterscheidet  dies  nicht  und  glaubt  deshalb  sicherer,  ^..,..        "    ,°r       n,                            i           i 

als  Hestia- V.  s.  lOG  geschah,  behaupten  zu  können,  dats  Gottm   selbst   oft  genug  mehr  oder  weniger, 

es  in  allen  griechischen  Städten  Prytaneen  gab.  ja  auch  fast  ganz   zurücktritt.      An    die   Hestia 
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im  Prytaneion  im  Sinne  des   heiligen  Mittel-  laden  (C.  I.  Gr.  1193).    In  Smyrna  wurde  244 

punktes  des  Staats  ist  wohl  auch  bei  der  He-  v.  Chr.  beschlossen,  Gesandte  enl  ^svia^ov  ins 

stia  zu  denken,    an  welcher  der  Knabe    (oder  Prj-taneion  zu  laden  (C  7.  Gr.  3137  =  Bitten- 

auch  ein  Mädchen)  für  die  Eleusinischen  My-  berger  171).     Vgl.  die  Inschrift   von  der  Insel 

sterien  geweiht  wurde,  der  unter  dem  Namen  Pharos   (C.  I.  Gr.  Bd.  2   ur.   1837b)    und    von 

Ttaig  d(p'  ecTi'ag  nvovuevos  oder  auch  schlecht-  Hierapytna  {Caucr^  118,  s.  u.  Sp.  2635,  47). 
weg  als  Trat's  a<3p'  iotCaq  oft  vorkommt;   s.  C.  Besonders    häufig    finden    wir    solche    Be- 

I.  Ätt.  2  nr.  809.    828  —  831.    908.    910  —  913.  Schlüsse   zu  Ehren  von  Richtern,  welche   man 

915  f.,  vgl.  BöcJch,  C.  I.  G.  1  p.  444  f.    Wenig-  sich    aus    andern    Staaten    erbeten    hatte.      In 
stens  spricht  dafür  die  Erklärung  des  rhetor.  lo  einem  Beschlüsse  von  Adramyttion  auf  einer 

Lexikons  (p.  204  ed.  BelcJcer):    6   sk   räv  tzqo-  Inschrift  von  Andros  ist  der  Ausdruck  für  die 

yiQLtcov  'A&rjVccLcov   kXt^qco   laxav   nccig   dr]uoaLa  Einladung:  inl^  ^sviciiov  «[t'g]  t6  [TtQVTav]si:ov 

fivTj&stg.   S.  noch  HarpoJcration  u.  d.  W.,  Porph.  ini   zriv    ßovlaiav  'Eotlkv   (C.  I.  Gr.  2349  b) ; 

de  ahst.  4,  5  u.  vgl.  Lobeck,  Äglaoph.  S.  1290;  in  dem  Beschlufs   von  Orchomenos   auf  einer 

Schümann,  gr.  Altert.  2^  S.  395;  Scholl,  die  Si-  Inschrift  von  Megara  {Bangabe,  antiq.  Hell.  2 

tesis  im  Prytaneion  im  Hermes  6  S.  16  f.    Dafs  nr.  703  =  Le  Bas,  inscr.  2   nr.  35)  heilst  es: 

die  -Aoivai  saxiai  in  den  Prytaneen  den  Herd-  snl    ^ivia   [fji's   nQvtuv^^tov]    8nl    zccv    ^oivav 

feuern  in  den  Häusern   auch  insofern  entspre-  scrtav,  in  dem  von  Mytilene  auf  einer  Inschrift 

chend  gedacht  wurden,   als   diese   als   Mittel-  aus  Erythrai  (s.  Bechtel  bei  Collitz,  Sammlung 
l)unkt  und  Symbol  des  Hauses  und  häuslichen  20  nr.  215,  Cauer'^  nr.  431):  i7t[l  ^ena  [so  Caucr, 

Lebens   galten,    beweist    namentlich   die  weit  stc\  dstnvov  Blafs,  fn?ixn  Bechtel]  —  iTi[i)  ro 

verbreitete   Sitte,    dafs    gewisse   Beamte    und  TtQvravrfCov  snlray  y.oivcxv  saz[i']av.  Öfter  heifst 

Ehrengäste  des  Staats,   letztere  zum  Teil  mit  es  küizer,  wie  in  dem  Beschlufs  von  Bargylia 

erblicher    Berechtigung,    regelmäfsig    an    der  auf  einer  Inschrift  von  Teos  (D/i^e^iöer^/er  165) : 

KOLvrj  boziu  im  Prytaneion  speisten,    oder  bei  Ijti  ^iviu  iv  zä  TCQvzavstco,  oder  auch  wie  auf 

vorübergehendem   Aufenthalt  zur   Koivrj   aazicc  einer  Inschrift  von  lasos  (C.  L  Gr.  2671)  nur: 

als  Ehrengäste  des  Staats  eingeladen  wurden.  [si's]  z6  tzqvzcxvsiov. 

Vgl.  31.  H.  E.  Meier  in  F.  G.  Kiefslings  Aus-  In  Delphi  finden  wir  diese  Einladung  unter 

gäbe  des  Lykurg  p.  XCIfF.   und   Hestia-V.  S.  den  Ehren,  die  für  einen  Proxenos  beschlossen 
96  ff.    Bekannt  ist  die  Speisung  im  Prytaneion  30  werden  {Ulrichs,  Eeisen  u.  F.  1  S.  67,  Anm.  20: 

zu  Athen.    Nach  der  Sage  bei  Plutarch  {symp.  iv  zb  tiqvzccvblov  snl  [zccv]  v.oivav  sazi'av)  und 

4,  4,  1)  führte  König  Keleos  (von  Eleusis)  die  unter  denen  für  Richter  {Bull,  de  corr.  hell.  6 

tägliche  Zusammenkunft  angesehener  und  treff-  p.  239 :  nuXeaui  djg  a\yx]ovg  v.al  inl  ^svia  snl 

lieber  Männer  ein  und  nannte  diese  nQvzaveia  zav  v.oivav   saziav);    in  Elis   wird   diese  Ehre 

oder  Prytaneion.     Im  übrigen  s.  Demosthenes,  Gesandten  der  Messenier  zu  teil;  es  wird  be- 

dc   falsa    leg.    p.    350,    22,    Lykurg    c.   Leoer.  schlössen:    döfisv  —  ^8via  za  iisyiazoc  i-n  zäv 

§   87   und   Herodot    6,    139    (s.   u.).      Dafs    der  vöficov,   Kalsaai   ds    avzovg  ■nal  zovg  ccQXOvzag 

Bi'auch  über  die  meisten  griechischen  Städte  inl  zay  KOLvav  tozi'ccv  (Inschrift  von  der  Basis 

verbreitet   war,   geht   aus    der  Aufserung   des  der  Nike   des   Paionios  in    der  Arch.  Ztg.  34 

Klearch  hervor  (bei  Athen.  6,  26  p.  235,  a  =  fr.  40  (1876)  S.  128  ff.;  auch  in  Sparta  wird  zu  Ehren 

hist.  gr.  2   p.  303,  1):     iv   yovv   zoig  naXaioig  eines  Proxenos  beschlossen:  y.alsaävza>v  ds  ccv- 

vöfioig  at  TiXsLOzai  zwv  noXsav  i'zi  ■aal  t?j-  tov   kccI   ol    iSQO&vzai   inl   ^ivia    inl   zav  koi- 

(ifQOv  Tßtff  ivziiiozazccig  apjjortg  avyaazaliyovat,  vav  saziav  (s.  W.  Vischer,  exeg.  u.  arch.  Beitr. 

naQccahovg,    da   es    sich  hier   doch  jedenfalls  [s.  0.  Sp.  2632]  nr.  30  D  =  Cuiier^  27  u.  vgl. 

um    die  Speisung  an  der  ttoivr]  iozCa  handelt.  P.  Foucart   in  Le  Bas  et   Waddington,    Voy. 

Auch  Livius  41,  20  redet  wohl  allgemein,  wenn  arch.,  Expl.  d.  inscr.  2,  1  S.  103. 
er  bei  Erwähnung  des  Prytaneions  zu  Kyzikos  Hier  scheinen  sich  freilich  Schwierigkeiten 

sagt:  prytaneum  id  est  penetrale  urbis,  ubi  pu-  zu  erheben,  da  es  ja  in  Sparta  bis  ins  zweite 

blice,  quibus  is  honos  datus  est,  vescuntur.    Vgl.  Jahrhundert  v.  Chr.   Könige   gab.     Allein  die 

übrigens  für  Kyzikos   die  Inschrift  b.  Litten-  50  Inschrift   ist   ohne    Zweifel   später.     Die    Ein- 

bergcr,  syll.  312,  5,  für  Paros  C.  I.  Gr.  2376.  2377,  laduug  soll  durch  die  lsqo&vzkl  erfolgen,  wohin, 

für  Pergamon  G.  I.  Gr.  3521,  für  Thasos  Theo-  wissen  wir  nicht,  ohne  Zweifel  aber  dahin,  wo 

7j/(/-as^  bei  J./7ten.  1  p.  32  a,  für  Mytilene  /SV(^j^j/(0  die  mehrfach    erwähnten    aizri&svzsg,    tvaizoi, 

bei    Athen.  10  p.  425a    =    fr.   139  ed.  Bergk  cvaatzoi  speisten  (vgl.  C.  L  G.  1  p.  612;  Keil, 

[Bd.  3*  S.  134],  für  Erythrai  Dittenberger,  syll.  zwei  griech.  Lischriften  aus  Sparta  u.  Gytheion 

160,    17,    für   Aigina    C.   I.    Gr.    2139  b,    für  S.  4  u.5;  F«sc7i(?>-,  Z:7.,S'c7(r.  2  S.  30).  Hierothyten 

Olympia    Paus.    5,    15,    9    u.    s.   w.;    in    be-  gab   es   auch   anderswo:   in  Messene  (C.  1.  G. 

treff  von  Knidos  s.  oben  Sp.  2632.    Sehr  merk-  1297),  Phigaleia  {Paus.  8,  42,  12),  Akarnanien 

würdige  Festmahle  fanden  im   Prytaneion  zu  C.  I.  G.  1793  b,  Akragas,  wo   sie  Eponymeu 

Naukratis  statt  {Athen.   4,   32  p.    149  d;    s.   o.  eo  sind   (C.  I.  G.   5491),   Egesta   (a.   a.  0.  5546), 

Sp.  2612,  30).  Melite  (a.  a.  0.  5752),  Lindos  (vgl.  Hofs,  Inschr. 

Zahlreich  sind  die  Belege  für  die  Einladung  von  Lindos  im  N.  Bhein.  Mus.  4   S.  161  ff.  u. 

zu  der  Hestia   des  Staats  und  der  Bewirtung  inscr.  gr.  ined.  3  nr.  271  =  Archäol.  Aufsätze 

an  derselben.   So  sagt  PoZi/ö- 29,  11  von  Rhodos:  2  S.  584  fl'.,   ferner  Foucart,  Rev.  arch.  N.  S. 

idi^avzo  Sl  xal  zovg  ngsoßsvzäg  inl  rfiv  KOivrjv  15  S.  204  ft'.,  nr.  60  =  Gauer^  nr.  183  undnr.  61). 

tcztav  %zl.    In  Hermione  wird  beschlossen,  die  In  Lindos  fand  die  aürjoig  im  isqo&vzsi^ov  statt 

Archonten   sollten  die  Gesandten  der  Asinäer  (s.  Bofs,  Arch.  Aufsätze,  a.  a.  0.  nr.  1  =  Gauer^ 

auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prytaneion  184.  21  =  G.-  185.  22  und  vgl.  die  Inschr.  von 
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der  Insel  Karpathos   im  Bull,  de  corr.  hell.  8,  Phaedr.  p.  235  C,  Suidas  u.  ngviaveiov),  und 
1884,  S.  353  ff.);   ^^ch  in  Messeüe  gab  es  ein  der  Ausschufa  des  Rats,  die  Prytanen,  opferte 
isQO'd'valov    {Paus.    4,    32,    1).      Ohne    Zweifel  (Paws.  1,  8,  1)  und  speiste  in  der  Tholos  oder, 
hiefsen  die  von  Aristoteles  (s.  o.  Sp.  2631,  30ff.)  wie   nach  den  Inschriften  der  offizielle  Name 
erwähnten  Priester  an   manchen  Orten  Hiero-  war  (vgl.  Köhler  im  Hermen  Bd.  6  S.  98),  der 
thyten,  wie  das  Gebäude  mit  der  hoivjj  sczta  Skias   {HarpoJcration  u.  &6log:    Foll.   8,    155; 
Hierothyteion.     Dafs  aber  in  Sparta  ein  Hiero-  vgl.  Bemosth.  de  falsa  leg.  §  190,  p.  400),  zwei 
thyteion  bestand,   ist  nicht  überliefert.     Dafs  Regierungsgebäuden   am  Markt,  welche  unter 
es   seit  alters   dort  eine  v.oiva   sczia   gegeben  dem  Namen  xa   uQxsici  {BeJcker,  anecd.   gr.  1 
haben  wird,  erweist  schon  die  Priesteriu,  welche  lO  S.  264),  sowie  auch  unter  dem  tÖ  TtQvzaviiiöv 
iOTia  Ttolicog  hiefs  (s.  o.  Sp.  2612,  58).     Vischer  (vgl.  Köhler,  Hermes  Bd.  5  S.  340)  zusammen- 
vermutet,  dafs  Könige   und  Ephoren   an  der-  gefafst  werden.     Aber  diese  Trennung  beruht 
selben  speisten.    Ob  mit  Recht?  (Vgl.  Preuner,  jedenfalls    auf   einer  Neuerung,    welche    eine 
Hestia-Vesta  S.  101  f.).     In  Kotyrta  {Thuk.  4,  Folge  der  Neuorganisation  des  Rats  mit  seinen 
56)    leisten   Ephoren    an    der   k.    s.    die    le'vm  einen  leitenden  Ausschufs  bildenden  Prytanen 
{Bull,  de  correspond.  hell.  9  S.  241  ff.).    Dafür,  war,   da  es  jedenfalls   ein   älteres   Prytaneion 
dafs  die  Hestia  in  Sparta  in  der  Skias  daselbst  in  Athen  gab,  mag  dasselbe  in  alter  Zeit  im 
stand,   spricht  deren  Form  und   die  in  Athen  Süden  der  Stadt  gelegen  haben,  oder  mag  das 
(s.  u.  'Sp.  2642).     In  Delphi   wird   aufser  dem  Prytaneion  im  Norden  der  Burg  das  alte  und 
Prytaneion  (s.o.  Sp.  2634,  30f.)  ein&vrsLOv  und  20  nicht,  wie  Scholl  (a.  a.  0.    im  Hermes,  Bd.  6 
(bei  Vüruv.  7,  praef.,  12)  eine  &6Xog  erwähnt.  S.  14  ff.)  meint,  eine  Schöpfung  der  alexandri- 
Letztere  ist  wohl  der  Tempel  der  Athena  Pro-  nischen  oder,  wie  Curtius   {Attische  Studien  2 
naia  (vgl.  Bursian,  Geographie  v.  Griechenl.  1  S.  62.  65)  will,  eine  solche  der  römischen  Zeit 
S.  171);  in  ersterm  versammelten  sich  die  Am-  gewesen  sein.    Erwiesen  ist  ein  anderes,  älteres 
phiktionen  {Äesch.  in  Ctesiph.  §  122;  vgl.  Bur-  Prj^aneion  aber  nicht,  und   es  ist  viel  wahr- 
sian  a.  a.  0.  S.  179).     Im  Vertrage  von  Lato  scheinlicher,  dafs  die  Archonten  in  dem  einen 
und  Olus  heifst  es  nach  C.  I.  G.  2554  von  deu  speisten,  bis  sie  eine  neue  Stätte  in  dem  Thes- 
Kosmen  der  verbündeten  Städte,  wenn  ein  ein-  mothesion   erhielten,    wo    sie    geblieben    sind, 
zelner  in  der  andern  Stadt  sich  aufhalte:  h  rs  während  nach  Scholl  a.  a.  0.  S.  50 ff.  in  späterer 
jtQvrcivri'LOv    kkI  avÖQt'iLov   ig   nofinav  Ii07r[6]i'-  30  Zeit  „die   Staatstafel    der  Prytanen   mit   der- 
x[(ov],   sind  es  mehrere:    r^a'&aiv    (nach  Böckh,  jenigen  der  Ehrengäste  verschmolzen  ward", 
aufser  dem  einen,   der  die  Ehren  behält)   onrj  Da  von  den  Prytanen  aber  jedenfalls  nach 
Mttt  iSimxai.   [S.  aber  jetzt  Comparetti  im  3his.  wie  vor  in  der  Tholos  geopfert  wurde,  so  hätte 
ital.   di    ant.   1   S.    141  ff.   mit  Tai]     Dafs   es  damals    eine  Trennung   von    Opfer   und   Spei- 
hier  sich  zunächst  wenigstens  nicht  um  Spei-  sung   stattgefunden,    welche    sich    nur  daraus 
sung  im  Prytaneion  handelte,   sieht  man  aus  erklären    liefse,    dafs    in   der   damaligen   Zeit 
deni  Vertrage  von  Hierapytna  mit  den  Prian-  der    Glaube    und    die    Anschauungsweise    der 
siern  (C.  I.  G^.  2556  =  Cauer"  119).  Dort  heifst  alten    Zeit    nicht    mehr    recht    lebendig    war. 
es:    6   dl   woGjuos  —  sgnhco   —   ig  xo  aqiuov  Doch  läge   darin   wenigstens   andrerseits    eine 
v.ai   SV   U%lriaLa   v.a&7\a^w   fiftd   xatv  -^öo^cov.  40  freilich  in  doppelter  Beziehung  unvollständige 
Der  Kosmos   der  einen   Stadt  hat  also    über-  Rückkehr  zu   der  an  sich  allein  richtigen  ge- 
haupt  seinen  Platz  bei  denen   der  andern  zu-  meinsamen    Speisung    an    einer    noivi]    saxia. 
nächst  im  Prytaneion   oder,  wie   es    in  Hiera-  Denn  der  Natur  der  Sache  nach  hat  der  Staat 
pytna,    in    Lyktos    und    Priansos    heifst,    im  notwendig  nur   eine   koivq  Jatia,    in   der   die 
Archeion.     Bei  Festen  heifst  es  dann  weiter:  Göttin  Hestia  [die  von  der  saiia  im  Prytaneion 
sgnövrcov  nag'  aUäXog  sg  drÖQ/fiov  -na^mg  K«i  entweder    einfach    wie    in    der    Inschrift    von 
Ol  älXoi  Ttolitai.     Später  wird  in   Hierapytna  Dreros  und  —  mit  der  danach  gemachten  Er- 
einmal  auch  beschlossen  {Cauer-  118):  —  ^a-  gänzung  —  im  Vertrag  der  Lyttier  mit  den  Bo- 
Isoai   xs    zog   ngsGßsvxag   [sg  nQVz]avriCov   >ial  loentiern  (s.  o.  Sp.  2619)  ä  sfi  ngvzccvsicp  odei- 
86}itv  avzorg  ^svia  dgyvgico  ^vccv  TizX.    Speisten  50  auch    TlgvxavstK   {C.  I.   G.    2347  k,    vgl.    Ball. 
da  die   Oberbeamten   im   Prytaneion    mit   ge-  de  hell.  4  S.  424  f.)  oder  IlQvzavixig  {Hermeias 
ladenen  Gästen  oder  erhielten  diese   daselbst  bei    Athcnaios   4   p.    149  D)    genannt    wurde], 
nur  Geschenke  und  speisten  jene  stets  mit  den  waltet,   während  in  Athen   dieser  Hestia   die 
andern  Bürgern  im  Andreion  ?  Hestia  in  der  Tholos  zur  Seite  tritt,  und  wenn 
Andere    Fragen    erheben    sich    in    betreff  diese  nicht  eine  und  dieselbe  sein  kann,  ^eiue 
Athens.    Vgl.  Scholl,  die  Speisung  im  Pnjta-  dritte  in  nächster  Nähe  im  Buleuterion  {Xcno- 
neion  zu  Athen  im   Hermes  6,   1871,   S.  Uff.  phon  Hell.   2,   3,  52;    Diodor   14,    5;    Vit.   X 
Sehr  oft  finden   wir   hier  die  Einladung  von  orator.  p.  836  e;  Suidas  u.  ds^iog-.Andok.  de 
Gesandten,  ngö^svoi,  avvsögoL  u.  s.  w.  ins  Pry-  myst.  %  44;  de  red.  §  15),  nämlich  die'E.  Bovlaia 
taneion,   regelmässig  snl  ^svici   oder   snl   ösi:- 60  {Aeschines  de  falsa  kg.  %  4:b;  Harpokration  \mi\. 
71V0V,   erwähnt.    Vgl.   für   die   Inschriften   den  Suidas  u.  EovXaiu-  vgl.  auch  Artemid.  2,  37). 
Iudex  von  X»f«e«Z>er^e?- a.  a.  0.  p.  756.   Weniger  Doch   ist  diese  Hestia  Bulaia,  neben  welcher 
häufig  in  Inschriften,  aber  ebenfalls  oft  genug  auch  andere  Götter   des   Rats   {Qsol  ßovlaiot, 
bezeugt  ist  die  okrjoig  sv  ngvzavsim.    Dagegen  G.    I.    G.    3847  m),    namentlich    Zeus    Bulaios 
speisten  in  Athen  die  an  die  Stelle  des  Königs  {Paus.   1,   3,   5;    Antiph.   de   chor.   §  45)  und 
getretenen    Archonten     nicht    dort,     sondern,  Athena  {Antiphon  a.  a.  0.)  im  Rathaus  verehrt 
wenigstens    die    meisten,    im    Thesmothesion  wurden,   doch   nur  eine  sekundäre   neben   der 
{Plutarch  qu.symp.7,Q,  l>.114:.    Schol.  Piaton.  noivri    tßxim   im    Prytaneion,    wenn   auch    eng 
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mit  ihr   verwandt.     In  Adramyttion    liiefs   die  Arctonten  je  offiziell  diesen  Titel  führten.    Zu 

Hestia  im  Prytaneiou  gelber  BovXaicc  {G.  I.  G.  einer  einfachen  Lösung  könnte  eine  Vermutung 

2349  b).    Die  Hestia  Bulaia  auf  einer  Inschrift  von  Blafs  (Henncs  13  S.  386)  führen,  der,  nach- 

von  Knidos  {Newton,  discov.  at  Halicarnassus,  dem   er  festgestellt  hat,  dafs  ein  7iQvtccvi.g  als 

Cnidtis  and  Branch.  2  T.  92  nr.  79  =  C.  Maurer,  Eponymos  auflesbischen  Inschriften  vorkommt, 

de  aris  Graecor.  'plurih.  deis  —  positis,  Darmst.  auf    andern    Inschriften    ßaoihisg    erscheinen, 

18&5,  p.  74  =  Löwy,  Inselir.  (jr.  BiJdh.  nr.  IGl  und    auf    der    oben    erwähnten   zu    lesen   ist: 

u.    ö.)   mit   einer   Weihung    an   Athona    Nike-  iitsixtXrjd'rjv  zovg  ßaatXsag  xat  TtQVzdvaig,  sagt: 

jihoros    und    Hestia    Bulaia    erweist    sich    als  „Ich  bin  geneigt,  für  Mytilene  beide  Behörden 

eine  der  athenischen  ähnliche,  da  Agias,  Sohn  lo  zu  idcntifieieren;  der  Gebrauch  des  Wortes  tiqv- 

des  Hestieios,  sie  setzt  als  yQu^yiccxsvav  ßovXä,  xavig  für   ßuGilsvg   bei  den  Dichtern  und  bei 

obwohl  wir  freilich  nicht  wissen  können,   ob  Charon  von  Lampsalcos  ist  bekannt."    Freilich 

nicht  diese  Hestia  zugleich  die  Stelle  der  xotv/;  fehlt  eben   für  Athen,  während  wir  auch  für 

iaricc  einnahm.  Mytilene    uichts   Sicheres   ausmachen  können. 

Die   Hestia   in   den   Prytaneen   ist    an    die  jedwedes  Zeugnis  dieser  Art. 

Stelle  von  der  in  oder  bei  den  Königshäusern  Jedenfalls    wurde    die    Göttin   Hestia,    als 

getreten;  vgl.  die  wenn  auch  schwerlich  ganz  die   wie    in    der    sozia    des    Privathauses,    so 

richtig  überlieferten,  vielleicht  sogar  (von  otov  in  der  yioivrj   iaricc   waltende  Göttin,   als  Be- 

an)  verdächtigen  Verse  bei  Sophokles  Oed.  Col.  schützerin    derselben   gedacht.      Hieraus    läfst 

632  ff. :   Ti's  Srix'  av  dvÖQog   sv^hsiccv    izßdXoi  20  es  sich  dann  auch   erklären,   dafs   zu  Knossos 

xotovd';  oxov  (orra  Stcidas)  tcqwxov  ^8v  r]  öoqv-  auf  Kreta,  wo  der  Dienst  der  Hestia  auch  sonst 

^svog   -notvri   nctQ'    rjfiiv   alsv   iaxiv  iaxccc,  und  bedeutsam  hervortritt  (s.  o.  Sp.  2619),   Hestia 

die  Erzählungen  von  dem   einen  von  Theseus  als  Stadtgründerin  galt  (Lactant.   div.  inst.  1, 

an    die    Stelle    der    bisherigen   Prytaneen    ge-  11   aus  Ennins  [cd.   Vcdüen  p.  174]),  während 

setzten  Prytaneion  in  Athen   {Thnkyd.  2,  15;  zu  Naukratis  —  wohl  in  einem  ähnlichen  Sinne 

PJut.  Tlies.  24;  vgl.  Hagemann  a.  a.  0.  S.22flF.,  —  das  Geburtstagsfest  derselben  feierlich  be- 

Busolt,  gr.   Gesch.   1  S.  385  f.).     Ob   das  Pry-  gangen  wurde   {Hermeias,   nsgi  xov  rgvvsiov 

taneion    in   Athen    als    solches    schon    in   der  'Anolloivog  bei  Athenaios  4,  32  p.  149  d  =  fr. 

Königszeit  neben  dem  Königshaus    bestanden  last.  Gr.  2  p.  80  f.). 

hat,   oder  ob  das  Prytaneion  der  historischen  so        Aber  auch  bei  dev -noLvi]  saxi'a  ist  das  Feuer, 

Zeit  schon  in   der  Königszeit  Wohnhaus   der  nicht  der  Herd,  die  Hauptsache.    Dies  beweist 

Könige  geworden  war  (vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  schon  der  Umstand,  dafs  sowohl  im  allgemeinen 

5^  S.  82  f.),  mufs  dahingestellt  bleiben.    Nach  ausgesagt  wird  (Pollux   1,    7;    Olympiodor  zu 

FoJlux  9,  40  befand  es  sich  ursprünglich  auf  Piatons  Phaedon  ed.  Finckh  p.  166),  als  durch 

der  Akropolis;  nach  einer  Notiz  in  den  Schol  einzelne  Fälle  (wie  von  der  Hestia  zu  01ymi)ia 

£U  Aristeides    p.   48    war   das   Prytaneion  mit  durch  Pausanias  5,  15,  9)  bezeugt  ist,  dafs  auf 

dem   ewigen  Feuer   ein  Heiligtum    der  Pallas  diesen  saxCai  ewige  Feuer  unterhalten  werden 

(s.  unten).   Am  leichtesten  würde  sich  natürlich  mufsten.  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen 

der  Name  des  Prytaneions  erklären,  wecn  das-  Feuer   der  Mutterstadt    in   die    zu   gründende 

selbe  ihn  von  den  an  die  Stelle  der  Könige  ge-  40  neue  Stadt  mit  {Schol.  Aristid.  p.  48;  Et.  M. 

tretenen  Beamten  erhalten  hätte,  mag  es  selbst  u.  UgvxciVBLa;  vgl.  Herod.  1,  146).    Es  war  also 

als   Wohnhaus    der  Könige    oder  ein  anderes  dasselbe  immerwährende  heilige  Feuer,  das  in 

Gebäude  als  solches  vorher  ßaoiUiov  geheifsen  der  Flamme   des  Prytaneions   der  Mutterstadt 

haben.    Man  leitete  jenen  daher  bald  von  den  und  in  denen  der  Kolonieen  brannte  und  so  in 

Prytanen  der  Naukraren  {Herodot  5,  71)  (vgl.  einem  heiligen  Symbol  diese  immer  mit  jener 

über    diese    namentlich   Scliöll    im    Hermes   a.  und  alle  zusammen  mit  der  Gottheit  verband, 

a.  0.  S.  20  ff.),   bald  von   den  Archonten  ab.  Auch  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  an 

die  vorher  Prytanen  geheifsen  haben  sollen  (vgl.  die  Stelle    der  ewigen  Feuer  auf  den  Altären 

BusoJt,  gr.  Gesch.  1  S.  408).    Zu  bestimmteren  oder  Herden   auch    solche    in  Lampen   treten 

Vermutungen  führt  die  Notiz  \)Q\  Pollux  ^,1\1:  50  durften.     Jedenfalls  traten  Lampen  in  Pryta- 

01  8s  (fvloßaodsig  s^  svnccxQiSoiv  xiaaagEg  (so  neen  den   Herden  und   zwar  offenbar  in  ähn- 

Wecklein  für  das  überlieferte  ds)  ovxig  fMciXiaza  lieber   Bedeutung    zur   Seite.     So    stiftete   der 

zcöv   hgäv    insfisXovvzo   avvsSQSvovxsg    iv   xco  jüngere  Dionysios  in  das  Prytaneion  zu  Tarent 

ßaadsta  zcö  tkxqcc  t6  ßov^ioUiov.     Vgl  Scholl  einen  Lychnos,   an  welchem   so  viele  Lampen 

a.  a.  0.'  S. '22,    Lange,  Epheten  und   Areopag  hingen,   als    das   Jahr    Tage  hat    {Athen.    15 

S.  259  und  die  seltsamen  Aufstellungen  Frazers  p.  700).     Finden    wir   ja    doch   die  Lampe  im 

(der    übrigens   konsequent  ßaadsiov   schreibt,  Prytaneion  sogar  sprichwörtlich  verwandt  in 

a.  a.  0.  S.  151).    Mir  scheint  es,  dafs  man  mit  dem    unter    den    Theokritischen    überlieferton 

Lange  a.a.O.    S.  78  f.  annehmen    mufs,  dafs  Idyll  21,  35  f.:    z6   81    Xv^viov   iv   TiQvtuvu'cp- 

mit  ßaaiX.  bei  Pollux  a.  a.  0.  und  ngvzavstov  60  (favxl  yccg  dyQvnvCav  xö8'    't%Biv,   woraus   Ca- 

bei    Suidas   u.    uqxcov    und    Bekker    anccd.    1  saubonus  zu  Athen,  a.  a.  0.  folgern  wollte :  ignis 

p.  449     das    nämliche    Gebäude    gemeint    ist.  ille  Vestae  {perpetuus  in  prytaneis)  nihil  nisi 

Man  könnte  dann  annehmen,  dafs  dasselbe  in  lucerna  semper  ardens  —  fuit. 

der  Königszeit  ßaciXsLov,   nachher  ngvxavsiov  Sicher  ist  auch  für  die  Hestia  in  den  Pry- 

hiefs,  wie  in  so  vielen  nöXtig,  auch  in  solchen,  taneen  die  Bedeutung  des  heiligen  Opferfeuers 

wo   es  keine  iiQvxävsLg  gab  (vgl.  0.  Sp.  2632).  wesentlich.    Dies  beweist  schon  der  Umstand, 

Jedenfalls  kann  das  ngvxaveLov  auch  in  Athen  dafs   Aristoteles   eben    die  Opfer   für    die   Ge- 

diesen  Namen   erhalten  haben,   ohne  dafs  die  meinde,  welche  nicht   von  Priestern,   sondern 
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von  Archonten,  ßacilsig,  Prytanen  dargebracht  offenbar  in  dem  Sinne  des  Heiligen  Mittelpunkts 
wurden,  von  der  KOLvr]  earia  ableitet.  Vgl.  des  Landes,  wie  auch  Athen  nach  Aelian  {v.  h. 
Plutarch,  symp.  7,  8,  1.  Dazu  stimmt,  dafs  4,  6)  und  Athenaios  (6  p.  254  B)  von  einem  del- 
wir  von  der  Einladung  sjil  rcc  liqk  sCg  ro  phischen  Orakel  die  yioivr]  iaxicc  t/js  'ElläSoq, 
Ttqvxa\yiLov^  hören  (s.  oben  und  vgl.  Posei-  von  Theopomp  (bei  Athen,  a.  a.  0.)  xb  ngvxa- 
donios  bei  Athen.  5  p.  212  D,  fr.  hist.  Gr.  vsiov  rfjg  'EUdSog,  von  Piaton  {Protag.  p.  337) 
ed.  Müller  3  p.  267),  dafs  die  Beamten,  rijs  'EXXccSog  x6  itQvxavBtov  xfjg  aocpi'ag  genannt 
welche  dazu  einladen,  auch  lsqo&vxul  heifsen  wurde,  während  z.  B.  von  Aristeides  (1  p.  376 
(s.  0.  Sp.  2634)  und  das  Gebäude,  in  welchem  Dind.)  Smyrna  als  saxi'a  rrig'HnsiQov  gepriesen 
die  Hestia  steht,  isqo&vxsiov  genannt  wird  lo  wird.  Vgl.  noch  Cdllim.  in  Del.  325,  Polyb. 
(s.  o.  Sp.  2634  f.).  Dazu  kommt  noch,  dafs  es  5,  58,  4,  Diod.  15,  90;  22,  12.  Für  den  Om- 
Koival  saxicti  auch  für  die  Verbände  von  ganzen  phalos  zu  Delphi  als  Symbol  der  Hestia  hat 
Völkerschaften  und  Landschaften,  ja  für  ganz  Wieseler  {;intorno  all'  omfalo  Delfico  in  den 
Hellas  gab,  wo  die  religiöse  Bedeutung  not-  Ann.  29  S.  160  ff.,  sowie  in  den  Jahrh.  f.  Phil. 
wendig  überwog,  dafs  ewige  Feuer  auch  in  Bd.  75  S.  678  ff.  und  den  Gott.  gel.  Anz.  1860, 
den  Tempeln  anderer  Götter  brannten,  wie  in  S.  161  ff.)  doch  nicht  solche  Beweise  vorge- 
dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Man-  bracht,  dafs  es  erforderlich  scheint,  hier  näher 
tineia  {Paus.  8,  9,  1),  der  Aphrodite  in  der  darauf  einzugehen.  Vgl.  Hestia-V.  S.  128  ff. 
Stadt  Argyros  {Amioel.  8,  16),  wo  dieselben  Die  Hestia  daselbst  ist  beim  Omphalos,  nicht 
nichts  anderes  sein  können  als  Symbol  des  20  der  Omphalos  selbst:  ^otß^i'og  yäg  [iscöficpalog 
immerwährenden  Kultus  (vgl.  Theophrast  bei  icxia  heifst  sie  bei  Eurip.  Ion  461  f.  (vgl. 
Porph.  de  abst.  2,  5),  und  dafs  Kotral  saxiai  Patisanias  10,  24,  4  und  16,  3).  Vielmehr  be- 
bald  als  Kultstätten  der  in  ihnen  waltenden  stätigt  sich  eben  auch  hier  wieder  die  Grund- 
Göttin  Hestia,  bald  als  Altäre  anderer  Gott-  bedeutung  der  Hestia,  insofern  auch  für  diese 
heiten,  zunächst  des  Zeus,  dann  aber  auch  noch  Hestia  in  Delphi  das  Feuer  das  Wesentlichste 
anderer  Gottheiten  erscheinen.  So  gab  es  eine  ist.  An  ihrer  reinen  Flamme  soll  nach  Löschung 
Kotvr]  saxLa  von  Arkadien  zu  Tegea  {Paus.  8,  der  befleckten  andern  das  Opferfeuer  für 
53,  9),  und  eine  zu  Olympia  gefundene  Inschrift  Hellas  entzündet  werden  (s.  oben).  Und  diese 
{Arch.  Z.  37  [1879],  S.  138  f.)  zeigt,  dafs  es,  reine  Flamme  darf  nie  erlöschen  {Pliit.  Numa 
wie  in  Sparta  eine  £6xia  nölscog  vorkommt  (s.  so  9;  Aiscli.  Clioeph.  1037)  und  wird  von  einer 
Sp.  2612),  so  für  Arkadien  ein  Priestertum  gab  Frau,  welche  mnccviisvri  yä[iav  ist,  unterhalten 
mit  dem  Titel:  "^EcxCa  {8ioc  ßiov)  xov  noivov  xwv  {Plut.  a.  a.  0.),  wobei  doch  wohl  an  die  Pythia 
'AQtiädcov  (über  die  in  Tegea  gefundene  Weih-  zu  denken  ist  (s.  0.  Sp.  2613;  nach  Diodor  16, 
Inschrift  an  Hestia  s.  oben).  So  stand  ein  ßco-  26  war  die  Pythia  früher  ein  junges  Mädchen; 
(ibg  'Eoxtcxg  im  Homarion  (richtiger  Amarion),  doch  scheint  dies  nicht  richtig,  vgl.  C.  F.  Her- 
dem  Bundesheiligtum  der  Achäer  unfern  von  mann -Stark,  gottesd.  Altert.  §  40,  9).  Und 
Aigion  {Polyb.  5,  93).  Li  Delphi  mufs  man  gerade  von  dieser  Hestia  hören  wir  {hymn. 
zwischen  der  ■hoi.vt]  icxta,  die  im  Prytaneion  Hom.  24)  ausdrücklich,  dafs  die  Göttin  in  ihr 
daselbst  stand  (s.  o.Sp.  2634,  31),  und  derjenigen,  waltet:  'laxiVi,  i]x£  uvccnzog  'JnoXlcovog  s-näxoto 
deren  ewiges  Feuer  zugleich  zu  Ehren  Apollons  40  77u'9'or  sv  r]yc(&8t]  lsqov  do^ov  ducpmolsvsig, 
brannte,  unterscheiden.  Letztere  ist  die  icxi'cc  ccisl  aäv  nXoKci^cov  dnolsißsxca  vyQov  elcciov. 
TiOLvri  für  Hellas.  Plutarch  {Arist.  20)  be-  ig^so  xövS' ccvd  oI-aov,  ItcsqxboQ^viiov  'txovou  {"i) 
zeugt  dies  ausdrücklich,  wenn  er  sagt,  dafs  cvv  /lit  iirj.i6evxiv.xl.  In  dem  anderen  Central- 
das  Orakel  nach  der  Schlacht  von  Platää  ge-  punkte  des  Apollonkultus,  auf  Delos,  wo  es 
bot,  alle  Feuer  im  Lande  als  von  den  Persern  ebenfalls  ein  Prytaneion  (C  I.  G.  2266)  gab, 
befleckt  zu  löschen  und  reines  von  der  v.oivr]  finden  wir  wenigstens  nähere  Beziehungen 
saxCa  aus  Delphi  zu  holen,  und  dann  erzählt,  zwischen  Apollontempel  und  Prytaneion  und 
wie  der  Beauftragte  das  Feuer  dnl  xov  ßafiov  Hestia.  Wir  finden  in  einem  Tempelinventar 
genommen  habe.  Wiederholt  aber  wird  der  {Dittenbergcr ,  syll.  367),  abgesehen  von  den 
Altar  des  Apollon  saxia  genannt:  Orestes  wird  50  ^vaiiaxa  navxoöancc  xd  7tSQiy8v6(i£v<x  dnb  xäv 
gereinigt  ngog  saxLcc  &SOV  ^oißov  {Aisch.  JEumen.  dgyvQw^dxav  xäv  sm  ngvxaviCov  (1.  96  f.),  ein 
282  f.).  Er  heifst  JtXcpi-nri  «ff^i«  {Soph.  Oed.  Col.  Weihgeschenk  an  Hestia  (1.  143),  während  aufser 
413),  sowie  auch,  da  die,  welche  kamen,  das  Weihgeschenken  an  Apollon  selbst  und  mit 
Orakel  zu  befragen,  an  ihm  opferten,  nv&ofiavxig  ihm  eng  verbundene  Götter  nur  noch  solche  an 
sGxia  {Oed.  r.  958).  Pausanias  erzählt  4,  17,  3,  Pan  und  Aphrodite  vorkommen  (1.  48  u.  181; 
Neoptolemos  sei  Tigog  rw  ßcoiiw  xov  'AnöXlcovog  vgl.  Homolle  im  Bull,  de  corr.  h.  Bd.  6  S.  141  f.). 
erschlagen;  10,  24,  4  erwähnt  er  die  saxi'a,  an  Im  Bundesheiligtum  der  ßoioter,  dem  Tempel 
der  der  Priester  des  Apollon  den  Neoptolemos  der  Athena  Itonia,  nennt  Pausanias  (9,  34)  zwar 
tötete.  Vgl.  Euripides  Androm.  1067:  JJv&l-  nicht  die  Hestia,  aber  er  berichtet,  dafs  ein 
v.qv  TCQog  icxiav  mit  1240 :  nv&iy.rjv  ngog  icxä-  60  Weib  dvd  näaccv  rjfiBQav  ein  Feuer  daselbst  zu 
Qdv.  Auch  der  Dreifufs  hiefs  xQinovg  Koivog  Ehren  der  Göttin,  neben  der  ein  Bild  des  Zeus 
''EXlüdog  {Euripides  Ion  360).  Die  Hestia  im  stand,  unterhalte.  Die  Hestia  im  Prytaneion 
Apollontempel  ist  es  also  gewesen,  welche  als  zu  Olympia  stand  dadurch  in  engster  Ver- 
Koivrj  saxia  von  Hellas  galt  {Plutarcli  Arist.  bindung  mit  dem  grofsen  Zeusaltaro,  dafs  die 
20).  Hieraus  ist  es  auch  wohl  zunächst  zu  Asche  der  auf  ihr  verbrannten  Opfertiere  auf 
erklären,  dafs  Delphi  selbst,  wie  es  vom  diesen  gebracht  wurde  {Paus.  5,  15,  9).  Auch 
oju-qp«ios  der  Omphalos  von  Hellas  hiefs,  so  deutet  man  den  24.  Homer.  Hymnus  {Gemoll) 
auch   die  Hestia  von   Hellas  genannt   wurde,  (s.  0.)  wohl  mit  Recht  darauf,  dafs  Hestia,  die 
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zunächst  als  Bewohnerin  des  Apoll ontempels  gesetzt  wird,  dafs  zu  den  Kotval  eariai.  wesent- 
zu  Pytho  angeredet  wird,  in  einen  Zeustempel  lieh  ewige,  unimterbrochen  erhaltene  Feuer 
zusammen  mit  dem  höchsten  Gotte  eingeladen  gehören  und  dafs  die  ewigen  Feuer  in  den 
wird  (vgl.  Gemoll  z.  d.  St.).  In  einer  eigentüm-  Tempeln  anderer  Götter  eben  auch  die  Fort- 
lichen Beziehung  stand  die  Hestia  im  Prytaneion  dauer  des  Kultus  darstellen  (vgl.  Theophrast 
von  Athen  zu  den  Mysteriengottheiten  Demeter,  bei  Porph.  a.  a  0.  und  Bernai/s  a.  a.  0.  S.  39"), 
Kora  und  lakchos  durch  die  oben  erwähnte  aber  nicht  Symbole  auch  jener  Gottheiten  sein 
Weihung  des  Knabens,  der  einen  wesentlichen  sollen,  wie  sie  Symbole  der  Göttin  Hestia  sind. 
Platz  im  dortigen  Kultuspersonal  einnahm,  des  Diese  wird  in  den  Feuern  selbst  erblickt,  was 
Ttccig  aqp'  iariag  fivrj&sig  (s.  o.  Sp.  26.33,  6).  Die  lo  schon  der  Umstand  beweist,  dafs  wir  von  solchen 
ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  stehen  also  in  Feuern  bei  manchen  andern  Göttern  hören, 
engem  Konnex  mit  den  Altären  und  Opfern  die  von  Haus  aus  keineswegs  feuriger  Natur 
in  den  Heiligtümern  von  andern  Gottheiten,  sind,  während  wir  von  einem  ewigen  Feuer  zu 
namentlich  von  Stammesgottheiten.  Vielleicht  Ehren  des  Feuergottes  Hephaistos  nur  einmal 
hatte  auch  die  "Ecria  Ts^svia,  für  die  es  in  hören  und  zwar  in  Sicilien  in  der  Nähe  des 
Erythrai  neben  einem  solchen  der  Hestia  Bu-  Ätna  {Aelian.  de  nat.  anim.  9,  3).  Und  da  wir 
laia  ein  Priestertum  gab  {Dittenberger,  syll.  bestimmt  wissen,  dafs  an  der  Hestia  der  Bule 
367),  diesen  Namen  von  dem  Temenos  einer  in  Athen  aufser  der  'Ecrta  ßovXaicc  selbst  Zeus 
Hauptgottheit,  in  welchem  ihr  Altar  stand.  Bulaios  und  Athena  Bulaia  verehrt  wurden  (s. 
Die  gemeinsame  Hestia,  das  gemeinsame  ewige  20  0.  Sp.  2636,  59  ff.),  so  sieht  man  immer  wieder, 
Feuer  des  Staates,  konnte  so  auch  in  dem  ewigen  dafs  die  Herde  und  Herdfeuer  der  Göttin  Hestia 
Feuer  des  Heiligtums,  in  dem  der  König  für  zugleich  auch  als  Altäre  und  Opferfeuer  für 
sich  und  die  Gemeinde  opferte,  erblickt  werden.  andere  Götter  angesehen  werden  und  als  solche 
Man  könnte  daher  geneigt  sein,  die  Angabe  des  dienen  konnten.  Vgl.  Hestia-V.  S.  121  ff. 
FoUux  9,  4:0,  das  Prytaneion  sei  auf  der  Akro-  Die  Form  der  Prytaneen,  d.  h.  der 
polis,  mit  der  des  SchoUons  zu  Äristeides  (p.  48  f.)  Heiligtümer  der  Hestia  überhaupt  und  insbe- 
zu  kombinieren,  das  Prytaneion  mit  dem  ewigen  sondere  des  Teils  der  Prytaneen,  in  welchem 
Feuer  sei  ein  der  Pallas  heiliger  Ort  (vgl.  die  ewige  Flamme  brannte,  scheint  durch  die 
Hestia-  V.  S.  125  ff.).  Es  würde  dann  anzu-  Natur  der  Sache  gegeben.  Ein  auf  einem 
nehmen  sein,  dafs  in  dem  ewigen  Feuer,  welches  30  Herdaltar  flammendes  Feuer  befand  sich  am 
in  der  Lampe  im  Tempel  der  Polias  auf  der  besten  in  einem  Räume  mit  steinerner  Decke, 
Akropolis  der  Athena  unterhalten  wurde,  das  die  durch  Wölbung  oder  vor  Verwendung  der 
Feuer  des  Altars  fortbrannte,  auf  welchem  einst  Wölbung  durch  Überkragen  der  nächsthöheren 
der  König  —  der  sein  Haus  zwar  nicht,  wie  Steinriuge  über  die  niederem  hei-gestellt  wurde, 
TMersch  {über  das  Ereclttheion  auf  der  Akrop.  wobei  man  den  obersten  Steinring  anders  als 
in  den  Äbh.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  philos.-pliüol.  bei  den  sog.  Thesauren  für  den  Abzug  des 
Kl.,  Bd.  5,  München  1849,  über  die  neuesten  Rauchs  offen  liefs.  Diese  Form  ist  zwar  nicht 
Untersuchen,  u.  s.  w.  ebend.  Bd.  6,  München  direkt  bezeugt.  Doch  läfst  sich,  abgesehen 
1854  u.  Epikrisis  u.  s.  w.  ebend.  Bd.  8,  München  von  der  Vergleichung  der  aedes  Vestae  in 
1857)  wollte,  in  dem  mit  dem  Tempel  der  Polias  40  Rom,  dafür  geltend  machen,  dafs  der  dem  Pry- 
verbundenen  Erechtheion  selbst,  aber  wohl  da-  taneion  in  Athen  zur  Seite  tretende  Raum  d'öXog 
neben  hatte  —  die  Hauptopfer  für  sich  und  oder  a^iäg  heifst  (s.  0.),  ein  Name,  der  auch 
sein  Volk  darbrachte,  oder  wenigstens,  dafs  inschriftlich  sich  findet  (Inschr.  von  Tenos, 
diese  ewige  Lampe  als  eine  Art  Ersatz,  oder  C.  I.  G.  200),  und  dafs  eine  &6Xog  oder  aniag 
Erinnerung  an  das  ewige  Feuer  auf  der  Hestia  ein  Rundbau  mit  kuppelähnlichem  Dach  war, 
anzusehen  sei,  auf  welcher  der  König  für  sich  wie  bezeugt  ist  (s.  Harpokration  &6log,  Et.  M. 
und  sein  Volk  opferte,  von  der  bei  Aisch.  aviiäg).  Vgl.  Paus.  2,  27,  3,  der  wenigstens 
Eumen.  439  f.  Athena  zu  Orestes,  der  in  ihr  die  runde  Form  der  jetzt  wieder  ausgegrabenen, 
Heiligtum  geflüchtet  ist,  sagt:  I^Qixug  xöSs  von  Polyklet  erbauten  Tholos  zu  Epidauros  be- 
riaai  cpvXäaGOiv  iariag  ifirig  nslag.  Bei  dem-  50  zeugt,  die  vielleicht  der  dortigen  Priesterschaft 
selben  Dichter  (Ätpj^Z.  365  ff.)  wird  des  Argiver-  zu  ähnlichen  Zwecken  diente,  wie  anderswo 
königs  Hestia  von  dem  Altare  mehrerer  Götter  die  Tholoi  den  Staatsbeamten, 
vor  der  Stadt  bestimmt  unterschieden,  aber  Da  man  aus  den  in  Italien  gefundenen  sog. 
dieser  Altar  dann  selbst  als  sati'a  x^ovög  be-  Hausurnen  wohl  mit  Recht  geschlossen  hat, 
zeichnet,  über  die  doch  auch  der  König  waltet.  dafs  die  ältesten  italischen  Hütten  rund  waren, 
Aischylos  schreibt  in  einer  Zeit,  wo  das  König-  und  einzelne  solche  runde  Hütten  in  Rom  sogar 
tum  längst  nicht  mehr  bestand.  Aber  abge-  aus  religiösen  Gründen  bis  auf  späte  Zeiten 
sehen  davon,« dafs  auch  in  der  Königszeit  aufser  erhalten  wurden,  so  vermutet  Heibig  (a.  a.  0. 
dem  häuslichen  Herd  des  Königs  ein  Herd,  auf  S.  50  ff.),  man  werde  bei  der  aedes  Vestae 
dem  der  König  die  Opfer  für  den  Staat  dar-  60  ebenfalls  aus  religiösen  Gründen,  als  aus  dauer- 
brachte, bestanden  haben  kann,  ist  es  nur  um  hafterem  Material  gebaut  wurde,  diese  Form 
so  bezeichnender,  dafs  ihm  eben  der  Altar  beibehalten  haben.  Und  darin  mag  er  recht 
der  Landesgottheiten  die  scti'k  des  Landes  ist,  haben.  Gewifs  ist  es  richtiger,  die  Form  der 
über  welche  der  König  waltet  (v.  370  ff'. :  av  aedes  Vestae  und,  insofern  diese  eine  ähn- 
Tot  noXig,  av  ös  t6  däaiov,  TtQVTuvig  ayigirog  liehe  Form  hatten,  die  der  Prytaneen,  an  jene 
£ov,  yiQCixvvfig  ßafiöv,  iaziav  %^ov6g).  Immer  ältesten  Hütten  anzuknüpfen,  als  die  Form  der 
wieder  mufs  scharf  betont  werden,  dafs  an  aedes  Vestae  so  zu  erklären,  wie  es  im  Altertum 
verschiedenen    Stellen    bezeugt    oder    voraus-  geschehen  ist.    (S.  Vesta.)    Auch  von  hier  aus 
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könnte  man  aber  also  wieder  zu  der  &6Xog  im  Hestia- V.  S.  159  f.  Nach  Anaxagoras  aber  (s.  Ä 
Hofe  des  Königshauses  gelangen;  denn  hier  Martin,  sur  la  signification  cosmographique  du 
hätte  man  die  Form,  den  richtigen  Platz  und  u/ythe  cVHcstia  dans  la  croyance  antique  des 
den,  welcher  der  Hestia  vorsteht  und  au  ihr  Grecs  (Bd.  28,  1  der  Mem.  de  VAcad.  des  inscr. 
die  Opfer  verrichtet.  Aber  freilich  die  home-  et  b.  l.  und  im  Separatabdruck,  Paris  1874, 
rischcn  Gedichte  versagen  hier  jede  weitere  S.  18)  ruht  die  Erdi-  nicht  im  Äther,  sondern 
Auskunft;  nur  eben  wenn  wir  annehmen  dürfen,  auf  der  Luft  (vgl.  Zdkr  a.  a.  0.  1*  S.  902  und 
dafs  die  Prytaneen  auch  der  Form  nach  an  die  v.  Wilamowitz,  analeda  Euripidea,  der  p.  164 
Stelle  der  Königshäuser  getreten  sind,  hätten  im  allgemeinen  behauptet:  Eimpidem  in  cos- 
wir  etwas  festeren  Boden  unter  den  Füfsen.  lo  wogonia  minime  secutum  esse  Anaxagoram). 
Dafs  das  Prytaneion  zu  Athen  einer  Tholos  Auch  hat  sich  diese  Identifikation  von  rfi  und 
nicht  entbehrte,  läfst  sich  wohl  daraus  mit  'Eati'cc  in  einem  Fragmente  des  Triptolemos 
grofser  Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  zu  des  Sophokles  (bei  PJiilodem  tii^ql  irvotßnag 
dem  Komplex  der,  wie  es  scheint,  unter  dem  S.  23  Gompers)  gefunden.  Es  mufs  also  dahin- 
Namen  zu  aQ%siu  (s.  o.  Sp.  2636,9)  zusammen-  gestellt  bleiben,  durch  wen  diese  Gleichstel- 
gefafsten  Gebäude  auf  dem  Markt,  welche  lung  von  Hestia  und  Ge  aufkam.  Nach  A%e7s- 
neben  das  alte  Prytaneion  getreten  waren,  buch  {nnchliom.  Thcol.  S.  454),  dem  Martin  a. 
eine  Tholos  oder  Skias  gehört  liat.  Doch  läfst  a.  0.  S.  19  beistimmt,  geschah  es  durch  die 
sich,  wie  wir  sahen,  die  tholosartige  Form  der  Orphiker.  Bei  diesen  nahm  allerdings  (vgl. 
griechischen  Prytaneen  oder  des  Teils  der-  20  Martin  a.  a.  0.)  nach  der  Theogonie,  welche 
selben,  welcher  die  Hestia  enthielt,  ülierhaupt  von  Bamasciits  {quaest.  de  primis  principiis 
immer  nur  vermuten,  nicht  erweisen.  Die  Aus-  p.  381)  als  die  in  Rhapsodieeu  überlieferte  oder 
grabungen  in  Olympia  sprechen  sogar  vielmehr  auch  (ebenda)  als  die  gewöhnliche  bezeichnet 
dagegen,  insofern  in  den  Resten  des  dortigen  wird,  der  Äther  eine  hervorragende  Stelle  ein 
Prytaneions  keine  runde  Anlage  gefunden  will  de,  (vgl.  Orpltica  rec.  Ähel  fr.  48  u.  52).  Aber 
und  man  die  Stätte  der  Hestia  noch  am  ehesten  diese  Theogonie  ist  sicher  nichts  weniger  als 
in  einem  viereckigen  Räume  glaubt  ansetzen  zu  voieuripideisch,  sondern  weit  jünger  als  Euri- 
können  (vgl.  Ansgrabungen  zu  Ühjwpia,  Bd.  5  pides  (vgl.  Zeller  a.  a  0.  S  85  ff).  In  erhal- 
S.  25,  Funde  S.  23).  Und  wenn  die  tholosähn-  tenen  orphischen  Hymnen,  die  aber  jedenfalls 
liehe  Form  der  Prytaneen  häufiger  war,  als  30  erst  sjiäter  Zeit  angehören,  und  in  denen  eben- 
bis  jetzt  erweislich  ist,  so  mufs  doch  zugegeben  falls  der  Äther  besungen  wird  (s.  Hymnus  5), 
werden,  dafs  die  innere  Zweckmäfsigkeit  der-  wird  Hestia  einmal  (liijmn.  27)  mit  Rh<'a  iden- 
selben  dazu  wenigstens  ebensoviel  mitgewirkt  tificiert,  einmal  aber  {liymn.  84)  wird  sie  an- 
haben wird,  als  die  Urform  der  graeco  italischen  geredet:  ;"  ^ieov  olnov  t'xsig  nvQog  d^räoio, 
Hütten.  Mit  Sicherheit  wird  man  übrig.ns  i^nyCezov.  Wenn  der  Platonische  Mythus  im 
sagen  können,  dafs,  wenn  anzunehmen  ist,  dafs  Phaidros  p.  246  so  zu  deuten  ist,  dafs  bei  der 
a.n  der  Hestia  in  den  Prytaneen  auch  Opfer-  im  Hause  zurückbleibenden  Hestia  an  die  Erde 
tiere  geschlachtet  wurden,  wenigstens  in  vielen  als  Mittelpunkt  der  Welt  zu  denken  ist,  wie 
Prytaneen  wie  in  den  besseren  Privathäusern  das  in  der  dem  Timaios  von  Lolcroi  unter- 
aufser  andern  Räumen  (vgl.  Paus.  5,  15)  auch  40  geschobenen  Schrift  {de  an.  mundi  x>-  97  D) 
Kochherde  in  eigenen  Küchen  sich  befunden  der  Fall  ist,  wo  die  Erde  inmitten  der  Welt 
haben.  Die  von  verschiedenen  Prytaneen  be-  tazia  &iäv  genannt  wird,  so  würde  das  jeden- 
zeugte  glanzvolle  Ausstattung  läfst  daran  nicht  falls  im  Hinblick  auf  die  Pythagoreische  Pbi- 
zweifeln  (vgl.  Hagemann  de  pryt.  S.  53),  und  losophie  geschehen,  indem  Piaton  ebenso  wie 
der  Befund  der  Ausgrabung  zu  Olympia  scheint  die  Pythagoreer  das  Centrum  des  Weltsystems 
diese  Annahme  zu  bestätigen  (vgl.  Ausgra-  Hestia  nennen  aber  als  dasselbe  statt_  des 
hungen  und  Funde  a.  a.  0.).  Centralfeuers  die  Erde  setzen  würde.  Über- 
Tj  i.-  ■  1  o  II-  haupt,  wenn  es  von  vornherein,  da  die  gewöhn- 
Hestia  m  der  Spekulation.  ^-^^'^  Weltanschauung  der  Alten  die  Erde  als 
Eine  eigentümliche  Bedeutung  scheint  end-  50  Mittelpunkt  der  Welt  ansah,  näher  zu  liegen 
lieh  Hestia  durch  die  philosophische  Spe-  scheint,  die  Bezeichnung  der  Erde  als  des  Mittel- 
kulation  erlangt  zuhaben.  Entsprechend  ihrer  punktes  der  Welt  durch  den  Namen  Hestia  für 
Feuerbedeutung  und  ihrer  festen  Stellung  im  das  Frühere  zu  halten,  so  ist  doch  andrerseits 
Mittelpunkt  des  Hauses  nannten  die  Pytha-  zuzugeben,  dafs  man,  auch  wenn  Hestia  ur- 
goreer  das  von  ihnen  angenommene  Centralfeuer  sprünglich  den  festen  Herd  im  Hause  bedeuten 
inmitten  der  Welt  Hestia.  S.  namentlich  Sto-  würde,  nicht  so  leicht  dazu  kommen  konnte, 
haios,  Anthol.  {ed.)  1  p.  468.  488  Heeren  =  189.  die  Göttin  Hestia  und  die  Erde  zu  verbinden, 
196  Wuchsm.\  Alexander  Aphrod.  zu  Aristot.  da  diese  ja  ihre  eigenen  Gottheiten  hat.  Jeden- 
metapli.  p.  986a  Brandts,  p.  30  Bonitz;  Pluf.  falls  bleibt,  auch  wenn  die  Identifikation  von 
Numa  11 ;  vgl.  Aristot.  de  coelo  2,  13  u.  vgl.  noch  60  Hestia  und  Erde  das  frühere  wäre,  was  immer- 
Hestia-V.  S.  158  f.  und  ZeZ/tr,  Gesch.  d.  Phil.  hin  denkbar  ist,  da  tcxCa.  wenigstens  früh 
d.  Gr.  1*  S.  383  ff.  Denselben  Platz  nahm  aber  schon  für  den  Hausherd  galt  und,  wie  die  an- 
Hestia  in  der  Weltanschauung  ein,  welche  die  geführte  Stelle  von  Euripides  zeigt,  auch 
Erde  als  den  Mittelpunkt  der  Welt  dachte.  etymologische  Deutungen  früh  schon  dabei 
Nach  den  theolog.  arithm.  p.  7  folgte  Euripi-  mitsprachen,  immer  die  Thatsache  bestehen, 
des  {fr.  938),  wenn  er  schreibt:  v.al  Fata  (irj-  dafs  die  Pythagoreer  ihr  Ci-ntralfeuer  'Eaxi'a 
TSQ'  'EariKv  ÖS  ß'  01  ao(pol  ßQOTwv  kkIov-  nannten.  In  der  s})äteren  Philosophie  ist  He- 
Giv   r^fisvrjv  h  ai&sQi   dem  Anaxagoras.     Vgl.  stia  gewöhnlich  die  Erde.    Theophrast  bei  Por- 
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phyr.  de  abst.  2,  32  (vgl.  Bernays,  Thcophrast  diese  und  Hestia  Porphyrios  selbst  auseinander- 

S.  92)  sagt,  man  müsse  von  der  gröfsten  und  zuhalten  pflegt.    Nameutlich  bei  Angaben  aus 

ersten   aller  Wohlthaten   der  Götter  die  Erst-  so    später   Zeit   ist   es   schwer   zu   sagen,    aus 

linge  den  Göttern  und  der  sie  hervorbringen-  welchem  Vorstellungski-eise  sie  stammen,  ins- 

deu  Erde    darbringen:    yioivi]   yccQ   iativ   avtr]  besondere    bei    einer  Göttin,   welche  bei  den 

Kai  &SCÖV  "/ai  dvd'Qwncov  eazia,  -nctl  Sil  nävrag  Römern,    wo    Vesta    eine    Hauptgottheit    war, 

inl  tuvzrig  cög  tQO(pov  y.ccl  (itjtqos  rj(iüv  v.livo-  denn    doch    eine    weit    bedeutendere    Stellung 

fi8vovg  v^vsi/v   yial   q)doazoQysiv   äg  t8)iovaav.  und  Geltung  hatte,  als  bei  den  Griechen,  und 

In    der    Pseudo- Aristotelischen     Schrift    neQi  so  mehr  als  andere  umgekehrt  auch  ihrerseits 
KÖöfiov  (2)  heifst  es,  die  Erde  habe  den  festen  lo  auf  die   griechischen  Vorstellungen  einwirken 

Mittelpunkt  der  Welt  erhalten  —  navroSanwv  konnte,   wie  wir  im  Kultus  von  Athen  offen- 

^cöcav   Bozia  xs   ovaa  kkI   ii^zrjQ.     Aber    wenn  bare  Entlehnung  aus  Rom  konstatieren  mufsten 

dort   wie    hier    die   Erde    mit    dem    nahrung-  (s.  o.  Sp.  2619). 
gebenden  Herd  inmitten  des  Hauses  oder  dem 

Hause  mit  diesem  verglichen  wird,    so    ist  es  rV-     Hestia  in  der  bildenden  Kunst, 

ja  in  beiden  Stellen  ebenso  bestimmt  das  Ap-  In  der  bildenden  Kunst  der  Griechen  tritt 

pellativum,  um  das  es  sich  handelt,  und  nicht  die  Göttin,   welche  ihr  Symbol  im  Herd-  und 

die   Göttin.     Vgl.   Plutarcli  qu.  symp.  7,  4,  7  Altarfeuer  hatte,  ebenso  wie  im  Mythos   und 

p.  704:  g'fiol  de,  sinev  (6  ylouxiog),  sSov.si  v.a.1  in  der  Dichtung  zurück. 

(ii'urjfiu  xrig  yf^g  rj  tgani^a  sivaf  ngog  yccg  reo  20        Eine   Notiz    in    einem   Scholion   zu  Aristo- 

TQ£q)St.v  fjfiäg  v.al  OTQoyyvXrj   kuI   fiövi^ög  sati,  pJianes    {I'hit.    v.    395),    deren    Ursprung    wir 

KKi  Kcxlcög   vn    ivicov   eotia   nccXstrai,.     Zenons  nicht  kennen,  wonach  man  gemalte  Bilder  der 

Nachfolger  Kleanthes  klagte  Aristarch  der  Gott-  Göttin  in  den  Häusern  hatte,  kann  wenig  ins 

losigkeit  an,    weil  er  die  Hestia  des  Weltalls  Gewicht  fallen  gegenüber  der  Thatsache,  dafs 

bewegen  wollte  {Plutarcli  de  facic  lunae  6,  3).  wir    von    bildlichen    Darstellungen    der 

Auch  Cornutus  (c.  28  Lang)   erklärt   Demeter  Göttin  im  übrigen  sehr  wenig  erfahren,   und 

und  Hestia  als  Erde,  jene  dicc  xo  eaiävat,  diu  nur  sehr  wenige  sichere  Darstellungen  der  Göttin 

■navxög,  diese  als  ernährende  Mutter,  und  meint  erhalten   sind.    Und  die   eben  angeführte  Be- 

dann  auch,  Hestia  und  ihre  Dienerinnen  seien  merkung  des  im  3.  Jahrhundert  in  Rom  oder 
jungfräulich  Sia  x6  xtjv  ccHirrjaiav  fxrjösvog  el-  30  Sicilien  schreibenden  Tyriers  Porphyrios  über 

vai    yevvrjXLKrjv.      Aber    er   fügt   hinzu:    xo   S'  die   statuarische    Darstellung    der   Göttin    scp' 

dsi^aov  nvQ  dnodsdoxai  xfj  '^Earia  Sid  xo  Kai  eexiag  nvgog  kann,   abgesehen  davon,  dafs  es 

avxo  doKBiv  eivai  [ov]  ,  xäxcc  d'  snsl  xd  nvgu  nicht  sicher  ist,  dafs  Porphyrios  damit  sagen 

Bv   Koaiicp   ndvra    svrsv&sv    xgscpsxai   Kai   diä  will,   man  habe  Statuen  (oder  Statuetten)  der 

xavxrjv    vcpsaxrjHsv    r]    insl    ^sidcoQog    iari,    Kai  Göttin  am  Hausherd  aufgestellt,  für  griechische 

^mcav   (ir^triQ,    oig   ai'ttov   xov    J/jv   xo    nvQcöStg  Sitte  ebenfalls  wenig  inBetracht  kommen  gegen- 

iaxi.    Ob  und  in  wie  weit  auch  dies  allgemeinere  über  der  Dürftigkeit  von  Zeugnissen  für  grie- 

stoische  Theorie  sein  möchte,  läfst  sich  nur  im  chische  Darstellungen  aus  älterer  Zeit. 

Zusammenhang   des   stoischen   Systems  unter-  Zwar  hören  wir  von  einer  Statue  der  Göt- 
suchen.     Denkbar   wäre,    dafs    Cornutus   oder  lo  tin    schon   aus    dem    5.   Jahrhundert    von    der 

sein  Vorgänger   von  der  in  die  Augen  fallen-  Hand  des  Argivers  Glaukos.  Unter  der  grofsen 

den  Natur  der  römischen  Vesta  beeinflufst  ist,  Zahl  von  Statuen,   welche  Smikythos  um  460 

wofür  die  Erwähnung  der  Vestalinnen  spricht  v.  Chr.  nach  Olympia  stiftete,  befand  sich  eine 

(s.  0.  Sp.  2608),    da    aus    Anlafs   jener   mehr-  Hestia,   welche  mit  Poseidon  und  Amphitrite 

fach  Versuche   gemacht  werden,    die   Theorie  in  der  Vorhalle  des  Zeus-Tempels  stand  (Pai^s. 

von  Hestia  als  Erde  mit  der  Feuernatur  der  5,  26,  2;  vgl.  c.  10,  10).     In  welcher  Auffas- 

Göttin  zu  verbinden.     S.  Vesta.  sung  Hestia  hier  dargestellt  war,  wissen  wir 

Auch  bei  dem  Neu-Platoniker  Porphyrios,  nicht.    Man  kann  nicht  einmal  ganz  sicher  be- 

von  welchem   übrigens   (bei   Eusehios,  praep.  haupten,  dafs  die  Göttin  neben  den  Gottheiten 
evangel.  3,  11)  wie  von  seinem  Lehrer  ProMos  oo  des  Meers  als  Erd-  oder  als  Feuergöttin  dar- 

(Ennead.  4,  4,  27)    Hestia    als    Erdseele,    als  gestellt  war,   zumal   da  wir  nicht  wissen,   ob 

X^'ovicc  dvvafiig  bezeichnet  wird  (vgl.  Zellcr  a.  es  nicht  ursprünglich  mehr  Statuen  waren,  da 

a.  0.  3,  2^  S.  624),    finden   wir   die   Grundbe-  Pausanias    ausdrücklich    sagt,    dafs    von    den 

deutung  des  Feuers   durchscheinen,   wenn   er  ebenfalls    von    Smikythos   geweihten    Statuen, 

sagt:    Kai  xo  ^isv  rjysfioviKov  rijs  x^^^^'*^?  ^■""  welche    auf   einer   Basis   nöi'dlich    vom    Zeus- 

rdfXBcog  'E.   xfxArjTßi,    r;s   ayaXua    Tiag&sviKov  Tempel   standen,    Nero   einige   entführt  habe. 

icp'  toziag  nvQog  iSQV(iBvov,   Wie  oben  Sp.  2608  Wie   dann  im  4.  Jahrhundert  Skopas  die 

ausgeführt  wurde,  ist  es  aber  wohl  denkbar,  dafs  Göttin  aufgefafst  und  dargestellt  hat,  ist  eben- 

die  römische  Vesta  auch  auf  die  Auffassung  und  falls  nicht  ganz  gewifs,  da  die  Stelle  des  Pli- 
Darstellung    des    Porphyrios    eingewirkt    hat.  r,o  tiius  36,  §  25  verderbt  ist:    is  fecit  —   Vestam 

Dasselbe  wird  man  aber  auch  in  betreff  dessen  sedoitem  Icmdatam  —  duosque  campteras  circa 

wohl  annehmen  müssen,  was  unmittelbar  dar-  eam.    Denn  die  Versuche  von  SilVg  (z.  d.  St.) 

auf  folgt:    KaQ-6  §\  yövi^og  rj  övvafiig,  arj^at-  und  ürlichs  {Skopas  S.ö2  f.),  campteras  zuhalten 

V0V61V  avTTjv  yvvaiKog  uösi  TtQO[idoxov.    Denn  und  zu  deuten,  können  unmöglich  als  gelungen 

eher  noch  möchte  hier  an  die  römische  Vesta  gelten,  und  die  Konjektur  von  Jans  (zuerst  im 

zu  denken  sein  (vgl.  Hestia- V.  S.  185.  241  und  Kunstblatt;  dann  in  der  Jenaer  Litt.-Ztg.  1838 

unten  „Vesta"),   als  an  die  Identifikation  von  S.  256)  „lampterus"  ist  keineswegs  sicher,  ob- 

Hestia    mit    Rhea    Kybele    und    Demeter,    da  wohl  sie  sich  sowohl  paläographisch  wie  durch 
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den  Zusammenhang  empfiehlt,  da  Plinius  fort- 
fährt: quorum  pares  in  Asini  monimentis  sunt, 
ubi  et  cancphoros  eiusdem.  Denn  denken  wir 
uns  die  Leuchter  ebenfalls  durch  Larapen  tra- 
gende Figuren  dargestellt,  so  pafst  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Kanephoren  aufs  beste, 
welche  von  den  meisten  gebilligt  worden  ist, 
wie  von  Stark  {Arch.  Ztg.  17  [1859]  S.  74  ff), 
WelcUr  (ebend.  18  [1860]  S.  7  ff.),  Overbedc 
{Geschichte  der  Plastik  2^  S.  11).  Vgl.  Hestia- V. 
S.  181. 

Mit  Recht  wird  zum  Belege  eine  Steile  aus 
Paus.  7,  22,  2  angeführt.  Dort  heifst  es,  dafs 
in  Pharai  in  Achaja  eine  Statue  des  Hermes 
Agoraios  mitten  auf  dem  Markte  stand:  meT- 
T«£  df  iTQo  xov  dyalfiuzog  tatia  li'&ov  xat 
civtrj,  fiolißdw  öe  TtQog  xi]v  taztccv  TiQootxoviui 
Xvxvoi,  %alY,Oi.  äcpmofifvog  ovv  tisqI  lansQav 
6  TW  ■9'fw  jjpcofiEi'og  lißcivcotöv  Tf  STil  rijg  baxiaq 
&vfiiK,  Kßi  biinXrioag  tovg  Ivxvovg  ilai'ov  >iai 
i^äipag  tiQ-riaiv  —  vofiia^ci  %zl.  Und  noch 
Albericus  sagt  c.  17 :  erat  enim  templum  (Vestae) 
—  cum  ara  in  medio,  circa  quam  ex  utroque 
latere  erat  ignis  accensus,  qui  perpetuo  servaba- 
tur  etc.  Aufser  diesen  Statuen,  deren  Meister 
genannt  werden,  werden  noch  einige  erwähnt. 
Pindars  Verse  {Nem.  11,  1  ff.)  werden  doch  so 
aufgefafst  werden  müssen,  dafs  eine  Statue 
der  Göttin  im  Prytaneion  zu  Tenedos  stand, 
welche  ein  S  c  e  p  t  e  r  hielt.  Sicher  ist  eine  solche 
für  das  Prytaneion  zu  Athen  bezeugt  {Paus.  1, 
18,  3),  und  wenn  Pausanias  (2,  35,  1)  vom 
Heiligtum  der  Hestia  zu  Hermione  ausdrück- 
lich sagen  zu  müssen  glaubt,  dafs  dort  kein 
Bild,  sondern  nur  ein  Altar  war,  auf  dem  n)an 
der  Göttin  opferte,  so  scheint  dies  eher  dafür 
zu  sprechen,  dafs  Bilder,  wenn  nicht  die  Regel, 
doch  nicht  so  selten  waren.  Der  Kaiser  Tibe- 
rius  entführte  aus  Paros  zb  zrjg  'Eazi'ccg  ayaXyta 
und  versetzte  die  Statue  in  den  von  ihm  neu- 
erbauten Tempel  der  Concordia  am  Fufse  des 
Capitols  {Dio  55,  9 :  xovg  IlaQiovg  z6  zfjg  'Eaziccg 
ayalfia  TtcoXrjGcci  ot  rivdynaasv,  oncog  iv  zw 
'Ofiovosia  iSgv&f]).  Da  Skopas  aus  Paros  war, 
so  hat  Stark  (a.  a.  0.  S.  79)  vermutet,  dafs 
diese  Statue  eine  Wiederholung  der  Statue 
des  grofsen  Meisters  gewesen  sein  könnte, 
,,wie  die  lampteres  auch  zweimal  von  ihm  in 
Rom  existierten".  Und  wenn  es  auch  nicht 
gerade  eine  Wiederholung  jener  Statue  ge- 
wesen zu  sein  braucht,  so  hat  doch  wenigstens 
die  Vermutung,  dafs  die  von  Tiber  entführte 
Statue  den  aus  Paios  stammenden  berühmten 
Meister,  von  dem  wir  eine  Hestia-Statue  ken- 
nen, zum  Urheber  gehabt  haben  möge,  man- 
ches für  sich. 

Dafs  eine  Statue  der  Göttin  erhalten  sei, 
kann  nicht  behauptet  werden.  Denn  von  der 
oft  als  Hestia  abgebildeten,  früher  in  der  Samm- 
lung Giustiniani  befindlichen,  daher  Vesta  Giu- 
stiniani  genannten,  jetzt  im  Museo  Torlonia 
stehenden  Statue  (vgl.  z.  B.  Gal.  Giust.  Bd.  1, 
Taf  17;  Wieseler,  Benkm.  d.  alten  Kunst  2,  338) 
kann  nicht  mehr  gesagt  werden,  als  dafs  im 
5.  Jahrhundert  eine  Hestia  so  dargestellt  wer- 
den konnte,  in  pfeilerartig  behandeltem  Ge- 
wände, mit  Schleier  über  dem  Hinterhaupt,  die 
rechte  Hand  in  die  Seite  gestützt,  in  der  Lin- 
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ken  Scepter  oder  Fackel;  aber  auch  andere 
Göttinnen  konnten  so  dargestellt  werden,  z.  B. 
Hera  oder  Demeter.  Denn  die  ernste,  feier- 
liche Haltung  erklärt  sich  ja  aus  dem  strengen 
Stil  der  Kunst  jener  Zeit,  und  wenn  Wekker 
{Arch.  Ztg.  1855  S.  156)  bei' der  „leicht  und 
anmutig  erhobenen  Hand"  mit  dem  „sanft, 
nicht  strack  aufgerichteten  Zeigefinger"  an  die 
Flamme,  wie  sie  „auf  dem  Altar  emporstrebt 


20 


40 
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und  spielt",  dachte,  so  hat  sich  dieser  Finger  als 
modern  erwiesen,  und  wenn  man  (vgl.  Hestia-  V. 
S.  184)  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Hand 
60  ergänzt  sei,  in  der  Richtung  des  nach  oben 
weisenden  Armes  eine  Hinweisung  auf  die 
nach  oben  lodernde  Flamme  sehen  wollte, 
so  hat  sich  nunmehr  die  Hand  der  Statue, 
welche  aufser  dem  Finger  nur  die  Nasenspitze 
tingebüfst  hat  (vgl.  Kliigmann  in  der  ArcJt. 
Ztg.  37  [1879],  S.  68,  N.  395),  zwar  als  antik, 
wenn  gleich  gebrochen  und  angesetzt,  heraus- 
gestellt (nach   Conze   bei  Michaelis   im   Aj[ch. 
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Änz.  1865  S.  12),  aber  es  hat  sich  in  ihr  eine 
Höhhmg  für  ein  aufgestütztes  Scepter  ge- 
funden (Michaelis  a.  a.  0.),  wie  es  auch  jede 
andere  Göttin  führen  konnte.  Doch  hat  Brunn 
(bei  Menge,  antike  Kunst'  S.  75  mit  S.  241, 
Anm.  30)  durch  die  Vermutung,  die  Göttin,  in 
der  Menge  Hestia  erkennt,  möge  eine  Fackel 
gehalten  haben,  der  Annahme,  dafs  die  Statue 
doch  Hestia  darstellt,  eine  neue  Stütze  ver- 
liehen. 10 

Was  gröfsere  Kompositionen  betrifft, 
so  hören  wir,  dafs  Hestia  mit  Hermes  gruppiert 
von  Pheidias  bei  der  Aufnahme  der  aus  dem 
Meer  auftauchenden  Aphrodite  unter  die  Götter 
dargestellt  war  {Paus.  5,  11,8).  Erhalten  sind 
uns  einige  Vasenbilder  und  griechische,  sowde 
griechisch-römische  Reliefs  mit  Darstellungen 
der  Göttin,  während  von  den  pompejanischen 
Wandgemälden  richtiger  erst  bei  der  römischen 
Vesta  die  Rede  sein  wird.  Ob  in  der  Göttin  20 
mit  von  der  Linken  gelüftetem  Schleier  auf 
dem  Hinterkopf  in  dem  ar- 
chaischen Relief  der  einen 
Seite  eines  kleinen  Altars  zu 
Athen,  der  auf  der  andern 
einen  Hermes  zeigt  {Sybel, 
Skulpturen  zu  Athen  nr.  20), 
mit  C.  V.  Lützoiv  {Ann.  d.  Inst. 
41,  1869,  S.  253  ff.  mit  Taf.  IK) 
eine  Hestia  zu  erkennen  ist,  30 
bleibt  leider  zweifelhaft.  Ove)'- 
beck  {Gesch.  der  Plastik  1^  S. 
218  f.)  möchte  die  Gestalt 
Aphrodite  nennen  und  dabei 
an  des  Kaiamis'  'Aphrodite- 
Sosandra'  denken  (vgl.  über 
diese  oben  Sp.  411,  wo  Furt- 
wängler  in  einem  andern  Relief 
eine  Nachbildung  dieser  ver- 
mutet). Auch  am  Parthenon-  40 
fries  und  in  den  Skulpturen 
des  Ostgiebels  hat  man  Hestia 
erkennen  wollen;  in  jenem 
vermutete  sie  Brunn  {Bull. 
1860,  S.  69),  im  Ostgiebel  wollte  sie  Petersen 
erkennen  {Kunst  des  Ph.  S.  139  ff.).  Letztere 
Vermutung  ist  wohl  sicher  irrig;  aber  auch 
gegen  erstere  spricht  die  Art  ihres  Sitzens 
dem  jugendlichen  Gott  gegenüber,  wenn  gleich 
FlascJi  keineswegs  alles  zuzugeben  ist,  was  er  50 
in  dieser  Richtung  vorbringt  {zum  Parthenon- 
fries S.  28),  und  die  Erklärung  des  Fehlens 
der  Hestia  unter  den  Zwölfgöttern  mittels  der 
oben  (Sp.  2614)  angeführten  Stelle  des  Piaton 
[livBL  yccQ  'Egziu  iv  oi'-KO)  ixövrj  ganz  abgelehnt 
werden  mufs.  Dort  soU  Hestia  als  Mittel- 
punkt der  Welt  bezeichnet  werden,  im  übrigen 
ist  auch  sie,  wie  es  im  Wesen  jeder  Gottheit 
liegt,  auch  auf  Erden  thätig,  und  wir  wissen 
zudem  (s.  oben),  dafs  Pheidias  sie  unter  den  60 
Göttern  dargestellt  hatte,  welche  die  aus  dem 
Meere  auftauchende  Göttin  empfangen. 

Wahrscheinlich  war  die  Göttin  auf  dem 
Altarrelief  in  Athen  dargestellt,  das  v.  Sybel 
(in  den  Mitt.  d.  I.  in  Athen  4,  1879,  Taf.  20, 
vgl.  Katalog  d.  Sktilpturen  zu  Athen  nr.  2151) 
veröffentlicht  hat,  und  zwar  möchte  ich  He- 
stia   eher   in   der   neben   Poseidon    stehenden 
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Göttin  mit  wie  bei  Hera  verschleiertem,  von  der 
Linken  gefafstem  Hinterkopf  vermuten,  als  mit 
V.  Sybel  S.  349  in  einer  fehlenden  Göttin.  Vgl. 
Eobert  in  Prellers  griech.  Mythol.  1*  S.  111, 
Anm.  4  zu  110. 

Eine  bez.  zwei,  aber  leider  verstümmelte 
Darstellungen  der  Hestia  des  Prytaneions  in 
Athen  würden  wir  besitzen,  wenn  Matz  (t  ri- 
lievi  del  xrrosc.  del  teatro  di  Bacco,  Ann.  1870, 
S.  97  ff.)  eine  Gestalt  auf  dem  Relief  am  Hy- 
poskenion  des  Dionysostheaters  (abgeb.  3Ion. 
d.  Inst.  9  Taf.  16)  mit  Recht  Hestia  genannt 
hätte.  Wir  sehen  hier  links  von  dem  sitzen- 
den Gott  (wohl  Bakchos)  einen  Theseus  zwi- 
schen zwei  Fraaen,  von  denen  die  eine  ein 
Scepter  in  der  einen,  ein  Füllhorn  in  der  an- 
dern hat,  die  andere  nur  ein  Scepter  hält, 
beide,   nicht  blofs  die  eine,  wie  Matz  meinte 


Hestia  (archaistisch) 
von  der  Dreifufsbasis 

im  Louvre  (nach 
Müller-  Wieseler,  D.  a. 
K.  1  Taf.  12  ni.  44); 

s.  Sp.  2651,  1  £f. 


Hestia ,  Demeter  u.  Chariklo  von  der  Pran(,ois  -Vase 
(nach  Mon.  d.  Inst.  4  Taf.  54  £f.);  s.  Sp.  Ü652,  12  ff. 

(vgl.  V.  Sybel,  Skulpturen  zu  Athen  S.  337, 
nr.  4991),  mit  einem  Mantel,  der  auch  über  den 
Hinterkopf  gezogen  ist,  über  dem  Doppelchi- 
ton, und  sehen  dieselben  drei  oder  doch  ganz 
ähnliche  stehende  Figuren  nochmals,  während 
die  sitzende  weggenommen  ist,  weiter  links. 
Da  aufserdem  die  Geburt  des  Dionysos  und 
die  Aufnahme  des  Gottes  in  den  ländlichen 
Kult  durch  Ikarios  dargestellt  war,  so  ver- 
mutet Matz  (a.  a.  0.  S.  102  ff.),  es  sei  hier 
dargestellt,  wie  der  Gott  von  der  Stadt 
Besitz  ergriffen  habe,  welche  von  Theseus,  dem 
mythischen  Stifter  der  einen  Hauptstadt  Athen 
und  ihres  Prj-taneions,  und  von  den  Göttinnen 
Eirene  und  Hestia  repräsentiert  sei:  „che,  come 
simboleggiano  la  puhblica  e  privata  felicitä  dei 
cittadini,  cosl  furono  stimati  degni  di  ornare  il 
comune  delubro  della  citta  {Paus.  1,  18,  3)";  (S. 
104  f.).  Auf  ein  paar  Reliefs  finden  wir  Hestia  und 
Hermes  sicher  beisammen,  so  in  der  archaisti- 
schen Darstellung  der  bekannten  von  den  Rö- 
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mern  recipieiten  Zwölfgötter  auf  der  drei- 
seitigen Dreifufsbasis  im  Louvre  {Denhm.  d.  a. 
Kunst  1  Taf.  12  f.  nr.  43—45 ;  vgl.  0.  Jahn,  codex 
Pigh.  in  den  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1868 
S.  198  flF.,  nr.  93  mit  Taf.  5,  1.  2.  3  und  Fröhner, 
Notice  S.  3 ff.):  ohne  Sclileier,  im  Doppelchiton, 
gleich  Hera  mit  Scepter  und  auf  dem  unvoll- 
ständig erhaltenen  vierseitigen  Albanischen 
Altar  (oder  Untersatz)  mit  dem  Hochzeitszuge 
von  Zeus  und  Hera  {Zoega,  bassirel.  Taf.  101;  lo 
OverhecTc,  Atlas  z.  Kunstmythol.  Heft  3,  Taf.  10, 
nr.  29),  wobei  wir  freilich  für  Hestia  auf  die 
Abbildung  der  ehemals  noch  halb  erhaltenen 
Figur  im  Codex  Pighianua  angewiesen  sind  (vgl. 


Hestia  und  Amphitrite  von  der  Schale  des  Sosias  (nach  Ant.  Denkm.  des  K.  d. 
arch.  Inst.  1  Taf.  9/10). 

O.  Jahn  a.  a.  0.  S,  193,  nr.  77  mit  Taf.  5,  4). 
Auf  dem  capitolinischen  Puteal  {Denkm.  d.  a. 
Kunst  2,  18,  197),  wo  im  übrigen  die  bekannten 
Zwölfgötter  erscheinen,  nur  dafs  Demeter  fehlt 
und  Herakles  die  Zwölfzahl  vollmacht,  hat, 
wie  schon  Winclcchnann  bemerkte,  Hestia  (die 
hier  ohne  Schleier  ist,  während  Hera  einen 
solchen  trägt)  allein  ein  Skeptron  (vgl.  Wie-  GO 
sehr  im  Texte  dazu). 

Auch  in  der  Göttin  auf  dem  merkwürdigen 
Relief  der  Schüssel  von  Corbridge  im  Besitz 
des  Herzogs  von  Northumberland,  abgeb.  aufser 
in  älteren  Publikationen  (vgl.  Hühner  im  C.  I. 
L.  7  nr.  1286  und  Hestia-V.  S.  178)  im  Arch. 
Journal  —  of  the  royal  arch.  inst.  Bd.  29  [1873] 
zu   einem  Aufsatz   von   King  S.  22'i  ff.,   sowie 
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auch  bei  Bruce,  the  Roman  Wall  (darnach  in 
Duruy's  hist.  d.  Born.  Bd.  5  S.  41)  und  bei  dem- 
selben im  Lapidar,  septentrion.  nr.  652  [vgl. 
Hübner  a.  a.  0.  S.  313],  ist  vielmehr  die  grie- 
chisch-römische Göttin  als  die  römische  Vesta 
zu  erkennen.  Sie  thront  hier  mit  verschleier- 
tem Hinterhaupte  ohne  Attribute  vor  einem 
Apollontempel,  und  unter  ihr  befindet  sich  ihr 
brennender  Altar. 

Im  Vergleich  zu  der  Masse  der  Vasen  finden 
wir  nur  auf  wenigen  Vasenbildern  Hestia 
durch  Namensbeischrift  sicher  gestellt.  Hestia 
erscheint  ohne  Attribute  auf  der  Fran^ois-Vase 
{Wlon.  d.  Inst.  arch.  4  Taf.  54—58,  Anh  Ztg. 
1850  Taf.  23.  24,  Wiener 
VorlegehVT?d.\—b\  Over- 
hcclc,  Gall.  her.  Bildw.  Taf. 
9,  1)  im  Zuge  der  Götter, 
ferner  sitzt  sie  auf  der 
Sxjhale  des  Sosias  {Ger- 
hard, Trinlcschalen  Taf.  6. 
7,  Denkm.  d.  a.  Kunst  1^ 
Taf.  45,  210;  jetzt  am 
besten  im  1.  Bande  der 
Antiken  Denkmäler  des  Je. 
d.  a.  Inst.  Taf.  9  u.  10;  vgl. 
Furtwängler,  Vasensamm- 
lung zu  Berlin  nr.  2278), 
endlich  auf  der  von  Oltos 
gemalten  Schale  des  Euxi- 
tbeos,  welche  1874  bei 
Corneto  gefunden  wurde 
(abgeb.  Mon.  d.  Inst.  10 
Taf.  23.  24,  Wiener  Vor- 
legebl.  D,  Taf.  1  u.  2,  3; 
vgl.  Heibig  im  Bull.  1875 
S.  171  fi".  und  Heydemann 
in  den  Ann.  1875  S.  254). 
Aiif  jener  trägt  Hestia  ein 

besonderes  Schleie r- 
tuch    und    hält    in    der 
einen  sichtbaren  Hand  eine 
Schale;  auf  dieser  thront 
Hestia  unverschleiert,  aber 
bekränzt,  geschmückt  mit 
Ohrringen  und  Armband, 
und   hält    in   der   Linken 
eine     Blume     und     einen 
grofsen  Zweig  mit  Blüten 
und    Früchten.     Auf   der 
Fran9ois  -Vase  erscheinen 
Hestia  und  Demeter  neben 
Cheirons  Gemahlin  Chariklo  (s.  d.)  als  das  neue 
Hauswesen   schützende  Göttinnen  unmittelbar 
hinter  Iris,  zunächst  gefolgt  von  Dionysos  und 
nach  diesem  von  den  drei  Hören,  worauf  dann 
die  sieben  Göttergespanne  folgen  (vgl.  P.  Weiz- 
säcker im  Bhein.  Mus.  32  ö.  39  f.  u.  A.  Herzog, 
die  olympischen  Göttervereine  S.  1).    Neben  Am- 
phitrite(?)    sitzend  und   hinter  den   Hören   er- 
scheint Hestia  auf  der  Sosiasschale  beim  Ein- 
tritt des  Herakles  unter  die  Götter  des  Olymps. 
Auf  der  Schale  des  Oltos  und  Euxitbeos,  auf 
welcher  der  Einzug  des  Dionysos  in  den  Olymp 
dargestellt  scheint  (vgl.  Heibig  a.  a.  0.  S.  172  f. 
u.  Herzog  a.  a.  0.  S.  27  li".;  anders  Heydemann 
a.  a.  0.  S.  254 ff.),   sitzt  Hestia  an  Stelle  der 
dem   Dionysos   wenig  freundlichen  Hera  Zeus 
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gegenüber.     In   den  beiden  letzten  Fällen  er-  Herodot.  1,  44.     Dio  Chrys.  Or.  1    p.  9   Emp. 

scheint  demnach  Hestia  aus  Anlafs  einer  Auf-  Hesych.  s.  v.  Mehiekc,  Cum.  med.  p.  543.    Com. 

nähme  in  den  Olympos,  also  auch  auf  diesen  nov.   p.   384.      Müller,    Orchom.    250.     Preller, 

Vasen  als  die  Göttin,  welche  die  Häuslichkeit  gr.    Myth.    1,    118,   3.      [Arch.    Z.    3    j).    105. 

weiht  und  beschützt.  Drexler.]    Er  wurde  dargestellt  mit  den  Attri- 

Ohne   Zweifel    ist  die   Göttin  Hestia   auch  buten   des  Dionysos,    OverbecJc,  Kunstmyth.  d. 

auf  manchen   andern   Vasenbildern    und    son-  Z.  51  f.  228.     [Stoll.] 

stigeu  erhaltenen  Bildwerken  dargestellt.  Aber  Heudanemos   (Evöävsiios,   EvöcHvs^og  Ärr., 

da  sie  bei  den  Griechen    kein  ihr  ausschliefs-  vergl.  Dion.  Hui.  Veinarch.  11,  der  eine  Sitt- 
lich angehörendes  Attribut  hat,   so  entbehren  lo  diiiaaia    Evddvsficov    nQog    Kr'iQVnas    erwähnt), 

die     aufgestellten    Vermutungen,     soweit    sie  ein  Heros,    der  im   Kulte  der   Göttinnen   von 

nicht  einfach  zu  verwerfen  sind,  allzusehr  be-  Eleusis    eine    gewisse    Bedeutung    gehabt    zu 

stimmterer  Anhaltspunkte.     [A.  Preunei'.]  haben  scheint;  Arrian.  An.  3,  16,  8.     Ebenda 

Hestiuclioi  Daimones  {Jaifiovsg  Eariovxoi),  wird  ein  Altar  der  Evdävs^oi  in  der  Nähe  des 
die  den  Herd,  das  Haus  schirmenden  Gott-  Metroons  zu  Athen  erwähnt  (Bursian,  Gcogr. 
heiten.  Charondas  bei  Stohaeus,  Floril.  II  1,  283),  die  wohl  den  'Avs^io^noCzai  zu  Korinth 
p.  221  ed.  Gaisford,  Oxon.  1822  befiehlt:  Xqji  {Hesych.  Suid.  s.  v.  JEustath.  Od.  11,  22  S.  1645, 
Öt  KCil  TtQog  zovg  aQxovzag  svvoiav  Sioicpvlocrrsiv  42)  zu  vergleichen  sein  dürften.  Hetychius  er- 
v.a%^an£Q  TiatQi%r\v ,  ivTiEidovvtag  xat  ofßojif-  klärt  Eväävsfxog  als  äyyi?.og  naga  A&rjvaioig 
tovg'  wg  6  firi  öicivoov^i£vog  ovza  zi'ait  dCiir^v  20  und  bezeichnet  denselben  dadurch  wohl  als 
■Aanr^g  ^ovltig  S aiiioGiv  £Gziov%oi.g.  "jQ^ovrag  Heros  eponymos  des  attischen  Geschlechtes 
yciQ  ißziovxovai  nöXecog  v.al  noXizäv  GcozrjQtKg.  dieses  Namens,  welches  das  Amt  heiliger  Boten 
Vgl.  Fr.  Aug.  Ukert,  Üb.  Dämonen,  Heroin  u.  verwaltet  zu  haben  scheint  {A.  Mommsen,  He- 
Genien,  Ahh.  d.  pli.-li.  Cl.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  ortol.  235.  244).  [Steuding.] 
W.  I  p.  148.  Nach  Hesychios  s.  v.  eaziovxog  Heurippe  [EvQLTtnr]),  die  Rossefinderin,  Bei- 
wird so  bezeichnet  Zeus  Trap' "iwctv;  bei  ü'Mrij;.  name  der  Artemis  zu  Pheneos,  wo  Odysseus 
Siij)2}l.  1  ruft  Aithra  die  Demeter  an:  Ji]^riz£Q  ihr  zugleich  mit  Poseidon  Hippios  einen  Tempel 
iGxiovi    'EltvGLvog  xQ^ovög.     [Drexler.]  gebaut  hatte,  an  der  Stelle,  wo  er  seine  lange 

Hestyaea   (?),    verderbter  Name    einer   der  gesuchten  Rosse   wiederfand,    Faus.  8,  14,  4. 
Ükeaniden.      M.   Schmidt    betrachtet   ihn    a\s  zo  Müller ,    Dorier   1,  376,  4.    379,   6.     Curtius, 

Wiederholung     des    vorhergehenden    Thetyae  Pelop.  1 ,  192.     [Stoll.]     [Ihr   Haupt  erscheint 

oder  Tethye.     Hygin.  f.  praef.  S.  11,  5  Schm.  auf  dem  Obvers  von  Bronzemünzeu  von  Pheneos, 

[Steuding.]  deren  Revers  ein  weidendes  Rofs   {Zeitschr.  f. 

Hesyclieie  (^HGvxiCn),  Tochter  des  Thespios,  N.    9,    pl.    2,    10),    oder    einen    Caduceus    im 

von  Herakles  Mutter  des  Oistrobles,  Apollod.  Kranze    {Head,   Hist.   N.   p.  378),    oder  einen 

2,  7,  8.     [Stoll.]  laufenden  Hund  mit  Syrinx  darunter  zeigt,  Im- 

Hesycbia  (ügvilo),  die  Ruhe  als  Folge  der  lioof-Blumer,  Monn.  gr.  p.  205,  257,    Drexler.] 
Ordnung,    Tochter  der  Dike,    Personifikation.  Hiaunanef  (?).    Matrcs  paternae  Hiannanef 

Beiw.  cpilöiiolLg,  (piXCcpQcov,  ybsyiGtönoXig,  (isya-  erscheinen  nach  Crombach,  vis.  65  in  der  rhein- 
Xrjvaq.     Find.  PytJi.   8,1c.     Schal.  Ol.  4,  16.  40  ländischen  Inschrift:  Matrihus  paternis  Hian- 

fr.  288  p.  669   Boeclch.     Prcllcr,  gr.  M.  1,  393.  nanef  \  F.  Fl.  Victorinus  \  JD  leg.  XXX   V.  v. 

Der  Euhemerist  Mnaseas  v.  Patrai  machte  die  v.  s.,  De  Wal,  Moedergodinne  800,  Cotp.  Inscr. 

Galene    zur   Tochter    des    Ichthys    und   seiner  Bhenan.   321,    3fax   Ihm,    der    Mütter-    oder 

Schwester  Hesychia;  Athen.  7,301  d.    [Stoll.]  Matronenlcultus  u.s.  Denkmäler,  Bonner  Jahrbb. 

Hesyclios  ('HGvxog),  ein  alter  athen.  Heros,  H.  83,    Jg.  1887,  p.  147,    nr.  287,   vgl.  p.  36 

von  welchem   die   in  dem  Dienste   der  Eume-  u.  71.     Andere    Lesungen    sind  HANNANEF, 

niden  thätige  Familie  der 'ifcv;^t5a:i  abstammte.  H  .  ANNANEF,  Ihm  p.  147,  Anm.  1.  —  Bergk 

Seine  Kapelle   stand  in   der  Nähe  des  Heilig-  identificiert  sie  mit  den  in  nr.  331   bei  Ihm 

tums    der  Göttinnen.     Schol.  Soph.   0.  C.  489.  genannten  Matres  Annaneptae  und  bringt  sie 

Polemon.  frgm.  ed.  Preller  p.  91.   Müller,  Aesch.  50  in  Verbindung  mit   dem  Namen  der  Cannine- 

Eiim.   179.     G.  Hermann,   Opusc.  6,  2  p.  118.  faten.     Indessen   Ihm   (p.    19)  zweifelt  an  der 

Hermann,  gottesd.  Altert.  §  62,  26.    Preller,  Gr.  Richtigkeit    der    Überlieferung    für    beide  In- 

M.  1,  690,  1.   Bofsler,  de  gent.  Att.  sacerd.  p.  17.  schritten.     [Drexler.] 
A.  Mommscn,  Heort.  p.  171  Anm,    [Stoll.]  Hiberus,     der    Gott    des    Flusses    Iberus. 

Hetaira   (Ezaiga),   die  Freundin,   Beiname  Auf   der   zu   Tarraco   gefundenen  Basis    einer 

der  Aphrodite  in  Athen,  Ephesos  [Arch.  Z.  2  Statue,  von  welcher  nur  der  rechte  Fufs  neben 

p.   332.    Drexler.]  u.    s.  w.     Athen.    13,   571c.  einer  Urne  mit  ausströmendem  Wasser  erhalten 

572  d.  573  a.     Hesych.  a.  v.  tzociQug  isgov.  ist,  steht  die  Inschr.  Flumen  Hiberus  (C.  /.  L. 

[Stoll.]  2,  4075).     [Steuding.]     [im  Arch.   Anz.   1863, 

Hetaireios   (Ezccigstog),  Beiname   des  Zeus  co  p.  66*  wird    erwähnt  „ein   aus  Huesca  (Osca) 

als    des    Schützers   heiterer  Freundschaft   und  herrührendes  Sarkophagrelief  mit  Amoren  als 

guter  Kameradschaft,  dem  in  dem  thessalischen  Trägern   eines    Namensschildes    und   darunter 

Magnesia  ein  Fest  'Ezcct,qC8La  gefeiert  wurde.  gelagerten  Ortsgottheiten,   in  denen  etwa  die 

lason  soll  es  zuerst,  als  er  die  Kameraden  zur  Provinz  und  der  Stromgott  Iberus  geraeint  sein 

Argonautenfahrt    zusammengebracht,    gefeiert  könnten".    Auf  der  Vorderseite  von  früher  der 

haben.    Auch  die  makedonischen  Könige  feier-  Stadt  Celsa,  von  Heifs  dagegen  Carthago  Nova 

teu    es.     Die  Kreter   verehrten    ebenfalls    den  zugewiesenen  Münzen  mit  dem  Beamtennamrn 

Z.  sraiQiiog.    Hegesandros  b.  Athen.  13  p.  572  d.  HIBERVS  ■  II  ■  V-  QVINQ  ■  ist,  jedenfalls 
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in  Anspielung  auf  diesen  Namen,  ein  wasser-  historischen  Reihenfolge  nach    die  erste;    sie 

speiendes  männliches  Haupt  zu  sehen,  welches  die  teuthrantische  Gaufürstin  habe  in  der  alten 

für  das    des  Flufsgottes  Iberus    erklärt   wird,  Lokalsage  neben  Telephos  gestanden;  als  das 

Eckhel,  Cat.  Mus.  Caes.Vindob.  1  p.6;  Mionnet  nationale  Epos  Teuthranien  mit  der  troischen 

1  p.  38   nr.  273;   Reifs,  Bescr.   des  med.   ant.  Sage  verknüpfte,   sei  an   ihre  Stelle  Astyoche 

de  VEspmjne  p.   270  nr.    16—18,  p.   275;  PI.  getreten,  und  diese  sei  in  der  attalischen  Zeit 

36;  Boutkoioshi ,  Biet.  num.  1  p.  584 — 585  nr.  durch  Hiera  verdrängt  worden.     Drexler.] 

1248,  wo  die  übrige  Litteratur  angegeben  ist;  [StolL] 

p.  630—631  a  a  a.    Drexler.]  Hierapolis  in  Phrygien  wird  C.  I.  Gr.  3909 

Uiems,  Personifikation  des  Winters,  Oo.  Met.  lo  angerufen:  'Aaiöog  svQsirjsnQotp^Qäatazov  ovöag 

2,  30.    15,  212;    vgl.  4,  436.     [Stoll.]  anävrcov,  \  x<xiQoi,g,  xQvaönoli'lsQänoXi,  nöxvia 

Hiera   (Isqck.),   Gemahlin  des  Telephos,  die       Nviicpäv,  \  vccfiaaiv,  dylccLfjai.  Ksnaa^svrj . 

bei  dem  Einfall  der  Hellenen  im  trojanischen  Autonome  Münzen  der  Stadt  zeigen  ein  Frauen- 
Kriege  die  mysischen  Frauen  zu  Pferde  an-  haupt  mit  der  Mauerkrone,  worin  wir  die 
führte  und  im  Kampfe  von  Nireus  getötet  Stadtgöttin  zu  erkennen  haben,  Mtonwef,  ö'M^^pL 
wurde.  Nach  der  späteren  Sage  übertraf  sie  7,  568,  371:  3Ius.  Hunter  p,  153,  nr.  2,  Tab. 
selbst  Helena  an  Schönheit.  Ihre  Söhne  waren  30,  9;  vgl.  nr.  370;  Cat.  loanoff  p.  70,  nr.  588 
Tarchon  und  Tyrsenos;  Fhilostr.  Her.  2,  18.  (vielleicht  auch  Mi.  4,  297,  586  =  Suppl.  7, 
Tzetz.  L.  1249.  Antehom.  279.  Posthorn.  558.  567,  368?).  Einer  anderen  phrygischen,  in  der 
\C.  Rohert,  Jahrb.  d.  Ksl.  deutsch,  arch.  Inst.  2  20  Nähe  von  ßruzos  liegenden Hieropolis  teilt  J^am- 
1887  p.  259  fafst  den  Namen  Hiei-a  als  Kurzform  say.  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  503  folgende  Münze 
von  Hierapolis  (s.  d.),  der  Eponymen  der  gleich-  zu:  I6P0TT0AIC  Büste  der  getürmten  Stadt- 
namigen  nach  der  Schlacht  von  Magnesia  zum  göttin.  Rs.  16POnOA€ITßN  Asklepios  stehend, 
pergamenischen  Reiche  gekommenen  phrygi-  Head,  H.  N.  p.  565.  Auch  auf  den  Münzen 
sehen  Stadt;  E.  Maafs,  Hermes  23  (1888)  p.  616  der  kilikischen  Hieropolis-Kastabala  erscheint 
hält  ihn  für  eine  Abkürzung  von  'l8Q0(iv^(irj,  das  Haupt  der  Stadtgöttin  mit  der  Mauer- 
Tochter  des  Simoeis,  Gemahlin  des  Assarakos,  kröne,  Head,  H.  N.  p.  603.  Vgl.  Hiera.  [Drexler.] 
indem  Telephos  auch  sonst,  z.  B.  durch  seine  Hierax  (liqu^),  1)  Verräter  des  Hermes, 
Gemahlin  Astyoche,  Schwester  des  Priamos,  mit  als  dieser  lo  stehlen  wollte,  Apollod.  2, 1,  3.  — 
Troja  in  Verbindung  gebracht  werde.  Thraemer,  30  2)  Ein  alter  Musiker  u.  Flötenspieler,  Schüler 
Pergamos  p.  395  Anm.  1  meint:  „Die  Perga-  des  Olympos,  der  den  bei  dem  Agon  der  Zd-s- 
mener  werden  Hiera  im  Sinne  von  Mtyülri  vsia  {Hesych.  s.  v.)  gespielten  vo^og  'isQazog 
gefafst  haben",  „die  Gewaltige",  „das  Helden-  erfunden  haben  soll;  Plut.  de  mus.  26.  Pollux 
weib".  Eobert,  Beiträge  z.  ErU.  d.  pergamen.  Onom.  4,  10,  79.  Athen.  13,  570b.  —  3)  Ein 
TeZep/tos-i^rieses  a.  a.  0.  p.  253  ff.  sieht,  gestützt  vornehmer  Mariandyner,  ein  gerechter  Mann 
darauf,  dafs  nach  dem  Heroikos  des  Philostra-  und  Verehrer  der  Demeter,  die  ihn  deswegen 
tos  2  p.  156 — 161  ed.  Kmjser  Hiera  im  teu-  mit  fruchtbaren  Feldern  segnete.  Als  die 
thrantischen  Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  Teukrer  die  Opfer  des  Poseidon  vernachlässig- 
wie  eine  Amazone  vom  Rofs  herabkämpft,  diese  ten  und  dieser  erzürnt  ihre  Feldfrüchte  ver- 
Heroine in  der  Darstellung  von  Platte  G  (ab-  40  nichtete  und  ein  Seeungeheuer  schickte,  sandten 
geb.  p.  254)  des  pergamenischen  Telephos-  sie  in  ihrer  Not  zu  Hierax  und  baten  um 
Frieses:  „Ein  amazonenhaftes  Weib  auf  sich  Lebensmittel.  Hierax  half  ihnen  mit  Weizen 
bäumendem  Rols  in  kurzem,  die  rechte  Brust  and  andern  Früchten  aus,  wurde  aber  von 
frei  lassenden  Chiton  führt  sich  umwendend  Poseidon  in  einen  Habicht  (lep«^)  verwandelt, 
mit  geschwungener  Streitaxt  nach  rückwärts  Anton.  Lib.  3.  —  [4)  Eine  Inschrift  aus  Mens- 
einen  Hieb.  Die  Zügel  ihres  Rosses  hat  eine  hieb,  dem  alten  Ptolemais  in  Ägypten,  enthält 
männliche  Hand  gefafst,  ohne  Zweifel  von  eine  Widmung  an  Isis,  APBAKTEIKAIIEPAKI, 
einem  rechts  gegen  sie  anstürmenden  Gegner";  was  Miller,  Bev.  arch.  3.  serie  2.  1883,  p.  174, 
in  letzterem  vermutet  er  Nireus.  Thraemer,  nr.  1  in  !4e^ä>t£t  Kat'/g'pax/.  verbessert  und  noch 
Per^awiosp.387— 395  bekämpft  Itoöerfc' Deutung  50  um  den  Zusatz '"Xi^co  hinter  '/E^axt  erweitern 
und  sieht  in  der  Figur  „eine  richtige  Amazone,  möchte  mit  der  Begründung:  „Denn  "AQßaaig 
die  mit  der  Kaikosschlacht  ja  möglicherweise  ist  ein  ägyptisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
auch  mit  Telephos  nichts  zu  schaffen  hat".  Horus  Sperber.  Diese  Inschrift  bedeutet  also 
Er  weist  darauf  hin,  dafs  nach  der  Darstellung  in  zwei  Sprachen:  >>  Dem  Horus  Sperber  und 
des  teuthrantischen  Krieges  bei  Tzetzes  Ante-  dem  Sperber  Horus.«"  Drexler.]  [Stoll] 
homerica  v.  268—285,  Prolegomena  zu  den  Hiei'eia  (Isqslk),  Geliebte  des  Hermes, 
Allegoriecn  der  Ilias  v.  999—1025,  Chiliaden  welche  ihm  einen  Giganten  (yriyBviqg)  gebar, 
12,  949 — 952  Hiera  nicht  als  amazouenhafte  dessen  Sohn  Ischenos  (Tarasippos  in  Olympia) 
Reiterin,  sondern  als  Anführerin  der  mysischen  ist;  Tzetz.  Lyk.  42.  [Stoll.] 
Weiber  vom  Sichelwagen  herab  an  der  Schlacht  60  Hierobolus  oder  nach  Verantius  (vgl.  Ephem. 
teilnimmt.  Dieser  Zug  gehe  zurück  auf  eine  epigr.  4,  p.  66)  Hieribolus.  Eine  Inschrift 
pergamenische  Quelle  und  sei  in  die  lokale  aus  Apulum  in  Dacien  lautet:  Beo  Soli  Hiero- 
Heldensage  aufgenommen  unter  dem  Eindruck  bolo  Aur(elius)  Bassinus,  dec(urio)  col(oniae) 
der  Schlacht  von  Magnesia,  in  welcher  Eumenes  Aequens(is),  sacerd(os)  numinum  v(otum)  s(olvit) 
durch  ein  Manöver  gegen  die  syrischen  Sichel-  l(ibens)  m(erito).  Mommsen  hält  diesen  Hiero- 
wagen  zum  Siege  der  Römer  beigetragen  habe.  bolus  mit  Recht  für  identisch  mit  dem  Jarhibol, 
Von  den  drei  Gemahlinnen  des  Telephos  'laQL^daXog  der  Inschriften  aus  Palmyra:  C.  I. 
Argiope,    Astyoche,    Hiera   sei    Argiope    der  Gr.  4483  =  Waddington,  Syrie  2598  (der  pal- 
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myren.  Text  hei  de  Vogüe,  Syrie  centrale  m-.  15,  der  sog.  puteolanischen  Basis,  0.  Jahn,  Über 

p.  17 — 19),  worin  erwähnt  wird,  dafs  Jarhibol  die  puteolanische   Ba.iis,    Ber.  üb.   d.  Verli.    d. 

Zeugnis  ablegt  für  die  treffliche  Amtsführung  Kgl.   Sachs.   Ges.  d.   W.  1851 ,  p.  150,  Taf.  4, 

des  Julius  Aurelius  Zenobius,    der  auch  Zab-  14,  Müller,    Dkm.   1,  68,  376,   C.  I.  G.  2468 

dila  hiefs  (Z.  14 — 15  aq   Sik  xocvxk  (lagrvQrj-  P.  Gardner,  Countries  and  cities  in  ancicnt  art, 

&rivKi  vno  &fov  'lugißcölov);  Vgl.  C.  I.  Gr.  4502,  Jourir.  of  hell.  stud.  9  1888  [p.  47-81]  p.  71. 

wo    mitgeteilt    wird,    dafs    ein    gewisser   Bo-  Sie     ,,ist    als    Amazone    vorgestellt,    mit    der 

lanus  zum  Epimeleten  der  Quelle  Ephka  vom  Mauerkrone,  in  einem  kurzen,  einfach  gegür- 

Jaribolns   erwählt  worden  ist;    vgl.   de   Vogüe  teten  Chiton,    über  den  noch  ein  Mantel  ge- 

p.  65  zu  nr.  95;  s.  auch  die  von  Palmyrenern  lo  worfen  ist,  und  mit  Stiefeln".     [Drexler.] 

in  Rom  nahe   der  Porta  Portuensis   errichtete  Hiei'omneDie  ('If^oftv/jjxrj),  Tochter  des  Si- 

Inschriffc  bei  ianci,  jBttZZ.  f^. /«si.  1860,  p  58  — 61,  moeis,    Gemahlin   des  Assarakos,   Mutter  des 

Lemj,    Z.  D.   M.   G.    15    p.   619,    18    p.    105,  Kapys,  Apollod.  3,  12,  2.     [StolL] 

de   Vogüe   p.  64,    not.  2,    von  der   nach  letz-  Hieropolis  s.  Hierapolis. 

term  der  griechische  Text  lautet:    QsoLg   na-  Hiketaon  (Hszacov),  1)  Sohn  des  Laomedon, 

rpcooig    BtjZg)   ^IuQiß\öl(p \''AviQ-riv.av  Bruder  des  Priamos,  I/.  20,  238.  3,147.  Apollod. 

McctiyiccLog  Mulr]t[ov  'HXloSwqov  kccl  ZüoSog  3,  12,  3,  Dictys  4,  22,  Vater  des  Melanippos,  II. 
©at/Li/j  und  die  Übersetzung  des  palmyrenischen:  15,  547.  576.  Strab.  13,  586,  des  Kritolaos, 
„[Gemacht  durch  Maqqai,  Sohn  des  Male,  Paus.  10,  26,  1,  des  Thymoites,  Verg.  Aen.  10, 
Sohnes  des  Lishmash],  und  durch  Saodou,  20  123.  —  [2)  Sohn  des  Lepetymnos  und  der 
Sohn  des  Thaime,  Sohnes  des  Leshambi  und  Methymne,  Bruder  des  Helikaon,  von  Achilleus 
geweiht."  Nach  dem  Kommentar  zu  C.  I.  Gr.  auf  Lesbos  getötet;  Parthen.  erot.  21.  [Höfer.] 
4483  und  4502  haben  schon  Bernard  und  Halley  [Stoll.] 
den  Jarhibol  als  Mondgott  gedeutet.  Ebenso  Hilaeira  (lläsigct,  die  Heiterstrahlende), 
fafst  ihn  de  Vogüe  als  lunare  Gottheit,  a.  a.  0.  1)  Schwester  der  Phoibe,  beide  Töchter  des 
p.  19,  p.  63—65  und  läfst  den  Namen  „Herr  des  Leukippos  und  der  Philodike,  einer  Tochter  des 
Monats"  bedeuten,  womit  er  unter  Beistimmung  Inachos,  daher  gewöhnlich  Leukippiden  (s.  d.) 
Friedr.  Baethgens  {Beiträge  zur  semit.  Beligions-  genannt,  Ai^ollod.  3,10,3.  Tzds.  Lyh.bW.  Der 
gesell.  Berlin  1888  p.  87)  den  Beinamen  des  Verfasser  der  Kyprien  nannte  sie  Töchter  des 
Attis  ,,Menotyrannus"  vergleicht.  Letzterer  30  Apollon,  Paus.  3,  16,  1.  Neben  dem  Namen 
sagt:  „Sein  Name  ist  wieder,  wie  bei  Aglibol  'lläsiga  kommt  auch  'EXüsLQa  vor,  Schal.  Pind. 
und  Malachbel,  aus  zweien  zusammengewachsen,  Kein.  10,  112.  Steph.  B.  v.  "Jq)i8vix.  S.  d.  Art. 
nämlich  aus  nii  „Mond"  und  bl3,  der  palmy-  Dioskuren,  Leukippos,  Leukippiden,  Hileaira. 
renischen  Form  für  Baal."  D.  H.  Müllers  Ver-  [Auf  Grund  der  idealen  Gesichtsbildung  und 
mutung,  dafs  der  zweite  Bestandteil  des  Namens  des  Fundorts  in  der  durch  Dioskurenkultus  be- 
mit  dem  Namen  de-5  hebräischen  Monats  b^2,  der  rühmten  Stadt  Tyndaris  hin  will  Panofka,  Über 
dem  Gott  Bol  geweiht  gewesen  sei,  zusammen-  einige  merkw.  Marmorioerke  des  Kgl.  Museums 
hänge,  bestreitet  jBae<%eHp.  88.  Andreas  Braun,  zu  Berlin  [aus  d.  Abh.  d.  Kgl.  Ah.  1857]  p. 
(S'eZecfa  Sacra  hatte,  den  Namen  vom  hebräischen  179  —  180,  Taf.  4.  5  Hilaeira  m  einer  zuerst 
Jeör  „Quelle"  ableitend,  in  Jarhibol  einen  Gott  40  vom  Ditca  di  Serradifalco,  Antichitä  di  Sicilia  5 
der  Quellen  gefunden,  wozu  scheinbar  der  Um-  p.  52  abgebildeten  Kuöchelspielerin  erkennen; 
stand,  dafs  der  Verwalter  einer  Quelle  von  schwerlich  wird  er  für  diese  Vermutung  Zu- 
Jarhibol  gewählt  wird,  sehr  gut  pafst;  in-  Stimmung  finden.  Nebst  Phoibe,  Ai'sinoe  und 
dessen  de  Vogüe  p.  65  erklärt  dies  daraus,  Leukippos  war  sie  dargestellt  auf  einem  Ge- 
dafs  der  Moudgott  als  feuchtes  Prinzip  (starker  mälde  des  Omphalio  im  Tempel  der  Messene 
Taufall  in  Mondnächten)  auch  als  über  die  zu  Messene,  Paus.  4,  31,  9,  Brimn,  Gesch.  d. 
Quellen  gebietend  aufgefafst  werden  konnte.  gr.  Künstler  "i  p.  201— 2;  im  Tempel  der  Dios- 
Es  scheint  aber  Jarhibol  in  Palmyra  überhaupt  kuren  zu  Argos  standen  die  Holzbilder  dieser 
sich  mit  Sachen  der  Verwaltung  befafst  zu  Götter,  ihrer  Söhne  und  deren  Mutter  Hilaeira 
haben,  da  er  ja  nach  C.  I.  Ch\  4483  für  die  50  und  Phoibe  von  Dipoinos  und  Skyllis,  Patis. 
Amtsführung  des  Julius  Aurelius  Zenobius  2,  22,  4,  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.  1  p.  44. 
Zeugnis  ablegt.  Nach  der  Inschrift  von  Apu-  Ferner  erscheint  sie  natürlich  in  den  Bar- 
ium ist  der  Gott  entschieden  solarer  Natur,  Stellungen  des  Raubes  der  Leukippiden,  so  auf 
vgl.  auch  Land  p.  60—61.  Wenn  der  Gottes-  der  Vase  des  Meidias,  so  auf  dem  Relief  der 
name  mit  dem  Beinamen  des  Gideon  'lBQoßcic:X  linken  Seite  der  Nordwand  eines  Heroons  in 
und  mit  dem  'isQo^ßcclog  bei  Sanchoniathon,  Lykien,  Benndorf,  Vorlauf.  Ber.  üb.  zwei  österr. 
Movers  1 ,  434  zusammengebracht  worden  ist,  JSxp.  nach  Kleinasien,  Arch.-Epigr.  Mitth.  aus 
so  ist  dies  wohl  kaum  richtig,  vgl.  D.  H.  Oe.-terr.  6  (1882)  p.  220  —  223.  Drexler.]  — 
Müller,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  phil.-hist.  2)  Beiname  der  Selene,  Hesych.  s.  y.  Etnpcdokl. 
Kl.  1884.  108,  p.  975.  Von  dem  Namen  des  60  bei  Plut.  de  fac.  i.  0.  l.  2  p.  920  =  T.  13  p.  28 
Gottes  sind  Personennamen  abgeleitet,  so  'Iuql-  Hutt.     [Stoll.] 

ßalsvq  C.  I.  Gr.  4481  ==  JVaddington  2587  =  Hilagiis    (?),    verderbter   Name    eines    der 

de  Vogüe  nr.  2;  C.  I.  Gr.  4500;  Jarhiböle,  D.  Söhne  des  Priamos  b.  Hygin.  f.QO.  M.  Schmidt 

H.  Müller,  a.  a.  0.  p.  974,  der  weitere  Belege  vermutet  dafür  Aesacus  (s.  0.  Sp.  196,  54);  De- 

giebt.    [Drexler.]  Vit  On.  s.  v.  denkt  an  Glaucus.     [Steuding.] 

Hierokaisareia.  Die  Stadtgöttin  von  Hiero-  Hilaou  (llätov),  ein  Heros,  Sohn  des  Po- 

kaisareia    in   Lydien    ist    neben   einer  Reihe  seidon,  Hesych.  s.  v.     [Stoll.] 

anderer  kleinasiatischer  Städte  dargestellt  an  Hilara  (?),  nach  Mommsens  Vermutung  viel- 
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leicht  gleicli  Libera  anf  einer  Inschr.  aus  Nissa  Nach  M.  Schmidt  zw  Hygin.  a.  a.  0.  vermutet 

(Naissus    in  Moesia    sup.),    C.  I.  L.  3,    1680:  B.  Stark  dafür  Mimas,  B.   TJnger  Atlas.     Für 

/.  0.  M.  Ful  I  et.  lun.  reg  \  et.  deo.  Li(Jb)  \  et.  letztere  Annahme  könnte  etwa  sprechen,  dafs 

Hila.  re  |  G.  lul.  Servandus  etc ,  doch  könnte  auch  andere  Atlantiden  als  Geliebte  des  Zeus  er- 

man  möglicherweise  auch  Hila{ritati)  reg{inae)  scheinen  {Gerhard,  Gr.  M.  210,  1).    [Steuding.] 

lesen.    Vgl.  Hilaritas.     [Steuding.]  Himera  ('Ififpa).  Die  Nymphe  Himera  sieht 

Hilaritas  P.  R.  od.  Aug.  Personifikation  auf  man  auf  dem  Obv.  von  Silbermünzen  der  gleich- 
Münzen  des  Hadrian  (Cohen,  med.  imp}  2,  175),  namigen  Stadt  in  einer  mit  Chiton  und  Peplos 
Commodus  {Cohen  3,  256 f.),  Tetricus  (iö.  6,  97),  bekleideten,  stehenden  Frauengestalt,  welche, 
gewöhnlich  mit  'Füllhorn  und  Palme,  Kinder  lo  das  Haupt  1.  h.  wendend,  in  der  R.  eine  Schale 
umher' ;  Tedrusi  6,  35,  4.  MüUer,  Hdb.  d.  Arch.  über  einen  Altar  hält,  während  sie  die  L.  nach 
§406,3.  Vgl.  auch  d.  Inschr.  b.  ilfwai.  308,  3  u.d.  r.  ausstreckt,  wo  ein  Satyr  aus  einer  in  einen 
Art.  Hilara.  [Röscher.]  —  [Doch  wird  Muratori  Löwenkopf  mündenden  Quelle  sich  die  Schulter 
308, 3,  da  von  Ligorius  mitgeteilt,  trotz  Marinis,  benetzen  läfst  (Rs.  Gespann  mit  männlicher 
Atti  dei  FrateUi  Arv.  p.  156  und  Orellis  nr.  3098  Figur,  auf  welche  Nike  mit  einem  Kranze  zu- 
Anerkennung, von  i/en^en  im  Register  zu  Ore/Zzs  schwebt,  IMEPAION),  Cat.  of  gr.  c.  in  the 
Inschriftensammlung  für  unecht  gehalten,  wie  Brit.  Mus.  Sicily  p.  78  —  79,  nr.  31—34;  Gard- 
sie denn  auch  ins  C.  I.  L.  nicht  aufgenommen  ner,  GreeTc  Miver-Worship,  Trans,  ofthe  r.  soc. 
ist.  Drexler.].  Vielleicht  ist  auch  C.  I.  L.  3,  of  lit.  of  the  united  Kingdom,  2.  series,  11, 
1680  hierherzuziehen;    s.  Hilara.    [Steuding.]  20  1878,   p.  207,   pl.  1,  9;    Head,   H.  N.  p.  126, 

Hileaira   (iUulqo)  =  Hilaeira  (s.  d.).  Bei-  Fig.  78   (v.  Chr.   472—415);     ähnlich    Periode 

Schrift  einer  Knöchelspielerin,  welche  im  Ver-  der  feinsten  Kunst,  ohne  Aufschrift,  Cat.  Brit. 

ein  mit  Leto,  Niobe,  Phoibe   und  Aglaie   auf  Mus.  Sicily  p.  81,   nr.  48  (v.  Chr.  415 — 408); 

dem  berühmten  Herkulanensischen  Monochrom  Head,  H.  N.  p.  127;  Gardner,  Types  of  greek 

des  Atheners  Alexandros   dargestellt  ist;   vgl.  coins  pl.    6,  2.     Dieselbe  Figur   erscheint    auf 

G.   I.   Gr.   5863   und    die   daselbst   angeführte  dem    Obv.    von  Silbermünzen,    die    statt    des 

Litteratur.    Wahrscheinlich  ist   diese  Hilaeira  Satyrs    vor    der   Quelle   einen    aufgepflanzten, 

identisch  mit  der  Tochter  des  Leukippos,  deren  bindenumwundenen  Caduceus  zur  R.,  und  unten 

Schwester  Phoibe  war.   [Röscher.]   [Stephani  C.  die  Aufschrift   [l]ATON,     im   Rs.    aber    einen 

r._p.  r«.  1860  p.  10  — 11  hält  es  für  zweifellos (?),  30  nackten,   seitwärts   auf  einem  galoppierenden 

„dafs  wir   es   hier   nicht  mit   den   bekannten  Rofs    sitzenden    Jüngling   (Aufschr.    IMEPAION 

Personen  des  Mythos    zu   thun  haben".     „Das  rückläufig)  zeigen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  79, 

Wahrscheinlichste",  sagt  er,  „ist  also  auch  hier,  nr.  35,  36;    Head,    H.  N.    p.  127;     Gardner, 

dafs  der  Maler  gar  keine  bestimmten  Mädchen  Types   of  gr.  c.  pl.  2,  38.      Stehend    von  vorn 

im  Sinne  hatte  und  die  Namen   seinem  Werk  im  Chiton    und   weiten  Peplos  mit  der  (retro- 

nur  beischrieb,    um    ihm   einen   mehr   indivi-  graden)  Beischrift  IMEPA  findet  sich  die  Nymphe 

duellen  Charakter  zu  verleihen.    Doch  begnügte  Himera  auf  der  Vorderseite  von  Tetradrachmen, 

er  sich  nicht  mit   den  ersten  besten  Namen,  deren   Rs.   Pelops   auf  dem   Gespann  mit  der 

sondern   wählte   solche   aus,    welche   geeignet  Beischrift  PEAOV  vorführt,  To/vc»m02a,  iS'jci'Zmc 

waren,    seine   Komposition  über  die   gemeine  40  vet.  nummi  1781,    p.  34,  pl.  35,  7;   Eckhd,  D. 

Wirklichkeit  zu  erheben  und  ihr  einen  mehr  N.   V.  1,  p.  213;  Cavedoni,  Spticil.  num.  p.  27; 

poetischen  Anhauch  zu  verleihen."    Drexler.]  A.  de  Longperier,  Bev.  num.  1874/77,  n.  s.  15, 

Himaleou  (Ifialiav  oder  'l%iiaUcov'i),    bak-  p.  121—122;  Friedländer,  Berl.  Bl.  f.  Münz-, 

chischer  Krieger  bei  A^owios  Z)w«i/s«a/ra  32,  234,  Siegel-  u.   Wappenkunde  1863,  1,    p.  137,  Taf. 

li.  Kochler,    Über  die  Dionysiaka  des  Nonnvs,  5,  4;  Imhoof-Blumer ,  Monn.  gr.  p.  21,  nr.  32, 

Halle  1858,  p.  43.     [Drexler.]  pl.   B.    nr.    3;     Head,    H.   N.    p.   126    (etwa 

Himalia  (l^aUa,  „Müllerin"),  eine  rhodische  472 — 415  v.  Chr.).  Auf  dem  Obv.  von  Bronze- 
Nymphe,  Göttin  des  Erntesegens,  welcher  Zeus  münzen  aus  der  Zeit  des  feinsten  Stils  (etwa 
nach  Niederwerfung  der  Titanen  in  einem  415—408  v.  Chr.)  treffen  wir  das  Haupt  der 
Regenergufs  beiwohnte,  worauf  sie  ihm  drei  .50  Nymphe  Himera  mit  Sphendone,  Ohrring  und 
Söhne  gebar,  Spartaios  (Säer),  Kronios  (Reifer)  Halsband  oder  mit  verziertem  Ampyx  und  Ohr- 
und  Kytos  (nach  Breiter:  der  Bäcker,  nach  ring,  Cat.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  82,  nr.  54,  55; 
üe/fto'.- der  Einspeicherer,  von  Mtiroff,  der  hohle  Head,  H.  N.  p.  128.  Die  Statue  der  Stadt- 
Raum,  also  entweder  der  Trog  oder  die  Vor-  göttin  Himera  sieht  man  auf  dem  Rs.  von 
ratskammer).  Diod.  5,  55.  Clem.  Ro.  Homil.  Bronzemünzen  von  Thermal  Himeraiai,  das 
5,  13  u.  b.  lul.  Firm.  ed.  Burs.  p.  54.  Heffter,  nach  der  Zerstörung  von  Himera  durch  die 
Götterd.  auf  Bliodos  3,  25  f.  Breuer,  Gr.  Myth.  Karthager  408  unweit  der  alten  Stadt  er- 
1,  498.    Vgl.  Himalis.     [Stoll.]       •  wachsen    war.      Sie    ist    dargestellt    als    ver- 

Himalis  {'Ifiah'g),   1)  Beiname  der  Demeter  schieierte  Frauengestalt   mit   der  Mauerkrone, 

zu   Syrakus,   als  Göttin   des  Überflusses   beim  co  bekleidet  mit  Chiton  und  Peplos,  haltend  Schale 

Mahlen  des  Getreides,  Athen.  3,  109  a.  10,  416  b.  und  Füllhorn  (Aufschr.  OePMITAN.  Obv.  Haupt 

Welcker,  Gr.  Götterl.  2,470.     Breller,  Gr.  M.  des    Herakles),     Cat.    Brit.    Mus.    Sic.    p.  84, 

1,  498,  3.  632.  —  2)  Ein  Dämon  der  Mühlen;  nr.  7;  Head,H.N.  p.l28;  und  das  verschleierte, 

vgl.  Eunostos    und   Himalia;    Breller  a.  a.  0.  turmgekrönte  Haupt  derselben  nimmt  den  Obv. 

Heffter,  Götterd.  auf  Rhodos  3,  26.       [Stoll.]  von  Münzen  ein,    die  im  Rs.   die  Statue   des 

Himautes?  (oder  Himas?),  Vater  der  Pluto,  Stesichoros  führen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  84, 

der  Mutter  des  Tantalos  {Hygin.  fab.  165),  die  nr.  9,  10;    Head,    H.  N.  p.  128—129.     Unter 

sonst  auch  Tochter  des  Kronos  genannt  wird.  den  von  den  Karthagern  geraubten,  den  Ther- 
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mitanern  nach  der  Zerstörung  Karthagos  durch  OverbecJc ,  Griech.  Plastik  1,   p .  78)    und    läfst 

Scipio  zurückgegebenen  Statuen  erwähnt  Cicero  dieselbe    statt   von   2   geflügelten   Eroten   von 

in    Verr.  2,  c.  35:    „in  his  mira  piäcritiidine  ,,a  small  animal  on  eüher  side"  umgeben  sein. 

ipsa  Himera,  in  muUcbrein  figurani  habitumque  Ob  die  3  Eroten  zu  Füfsen  der  Aphrodite  auf 

formata  ex  02ypidi  nomine  et  jluininis".  —  Haver-  Münzen  von  Kidramos   Cariae,   Head,   H.  N. 

camp  und   Head    glauben  die   von  Cicero  •  er-  p.  523  und  Bagis  Lydiae,  Head,  H.  N.  p.  548 

wähnte  Göttin  auf  den  eben  angeführten  Münzen  etwa  als  Eros,  Pothos  und  Himeros  anzusehen 

der  Thermitaner,  Torremuzza  auf  den  oben  be-  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Drexler.] 

schriebenen  der  Himeraier  dargestellt.    EcJchel,  Vgl.  auch  d.  Art.  Cupido.  —  2)  Bei  Tzetz.  Lyk. 

D.  N.  F.  1,    p.  212   ersterer  Auffassung  hui-  lo  1283  heifst  Europos,  nach  welchem  Europa  be- 

digend,  sagt  p.  215:  „Forte  utcrque  explicatus  nannt  sein  soll,  in  einigen  Handschr.  Sohn  des 

valere  poterit,    atquc   eadem  mulier,    qiiatenus  Himeros,  in  andern  des  Merops.    [Stoll.] 

sacrificium  peragit,  genius  est  urbis  habenda,  Himerto?    (In^Qtcö),    Gottheit    der  Teukrer 

praesertim    cum    in  numo  proximo   eins  Caput  neben  Lykos  genannt;  scliol.  Victor  IL  5,  64; 

turritum  simus  visuri,  et  quatenus  cornucopiae  die   anderen  Codices  haben  dafür  Chimaireus. 

tenet,  abundantiam  fluvii  ope  partum  indicat."  [Höfer.] 

[Drexler.]  Hinthial  (Jiin&ial),  etruskischer  Name  einer 

Himeras  s.  Flufsgötter  und  vergl.  C.  1.  Gr.  jugendlichen    dienenden    Göttin,    die   bei    der 

5747.     [Röscher.]  Schmückung  der   malavis%   (s.  d.),    in  Gegen- 

Himeropa  (ifLSQÖna),  beigeschriebener  Name  20  wart  der  turan  d.  i.  Aphrodite,  mit  mun&ux 

einer    Sirene    auf   einer    rotfig.   Vase,    welche  (s.  d.)  und  zipz  (s.  d.)  beschäftigt  ist  und  ihr 

Odysseus  und  die  Sirenen  darstellt:  C.  I.  Gr.  den  Spiegel  vorhält,   auf  einem  Bronzespiegel 

7697  und  die   daselbst  [und  von  Stcphani,  C.  unbekannter  Herkunft,  einst  in  der  Sammlung 

r.  p.  Ta.  1866  p.    28  Note   9.    Drexler]   ange-  Durand;  s.  de  Witte,  Catal.  Dur.  419,  nr.  1969; 

führte  Litteratur.     Overbech,  Gall.  her.  Bildw.  Gerh.,  Etr.  Sp.  3,  203;  Tf.  213;  Panofka,  „die 

Taf.  32,  8.    [H.  Schrader,  Die  Sirenen.    Berlin  Maluvisch"  Tf.  1,  nr.  2;  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 

1868  p.  44   sagt  bez.  des  Namens:  „Dasselbe  1,275.  Da  nun /lin'S'/rtZ  dreimal,  einmal /u'nO'm, 

Vasenbild  bietet  bereits  für  eins  dieser  AVesen  auf  etruskischen  Denkmälern  sonst  den  Schatten 

eine  Benennung  (Himeropa),  die  zwar  die  ver-  eines  Toten   {fpvx'ü)   bezeichnet,   wie    des  Tei- 

lockende  Macht  ihrer  Stimme  bezeichnen  soll,  30  resias,  des  Patroklos,  einer  Amazone  Turmuca, 

jedoch  schwerlich  anders  zu  beurteilen  ist,  als  so  hat  Paiili,  Etr.  Stud.  3,  30  jene  Göttin  als 

das  häufige  Erscheinen  von  Appellativis  anstatt  ^vx^,  „die  Geliebte  des  Eros'-  gedeutet;   aber 

der    sonst    üblichen   Eigennamen    gerade    auf  der  Stamm  JHn&-  enthält,   wie   andere  Ablei- 

Vasenbildern";  -vgl.  Bolte,  De  monum.  ad  Odyss.  tungen  zeigen,  die  bestimmte  Hindeutung  auf 

2)ertin.  p.  27;   Paul  Arndt,  Stud.  z.   Vasenkde,  den  Tod  und  die  „Unterwelt",  und  so  ist  eher 

Leipzig  1887,  p.  125.    Drexler.]     [Röscher.]  die  umbrische  Göttin  Hunta,  neuumbr.  Honda 

Himeros   ('ifiSQog),   1)  Liebesverlangen  {H.  (ihr    Fest   heif^-t   Huntia)   =   Hekate    X&ovi'cc 

3,  446),  als  Personifikation  zuerst  bei  Hesiod.  (s.  Buecheler,  Umbr.  128)  zu  vergleichen,  auch 

Tlieog.  201,  wo  Himeros  mit  Eros  die  eben  ent-  männlich  Huniu-,  neuumbr.  Hondv-,  abgeleitet 
standene  Aphrodite  in  den  Olympos  begleitet.  40  vom  Stamme  Imnt-,  neuumbr.  liond-  ,,inferus"; 

H.  V.  64  wohnt  er  mit  den  Chariten  im  Olympos  vgl.  zur  Vokalisation  etr.  ;i;/»!'9--m  zu  neuhoch- 

neben  den  Musen.  Von  Eros  (s.  d.)  nicht  wesent-  deutsch  hund-ert;   die  Endung  -al,  -a  ist  ab- 

lich  verschieden,  findet  er  sich  zuweilen  im  gestnnnpit  ans -alis,  a\so  liind--ia(l)  =  infer-ialis. 

erotischen  Kreise  auf  Kunstwerken  dargestellt.  Hält  aber  eine  ünterweltsgöttin  der  geschmück- 

wie  auf  dem  Schilde  des  Achilleus  bei  Qtiint.  ten  Braut  den  Spiegel  vor,  so  deutet  dies  wohl 

Sm.    5,    71.      Im    Tempel     der    Aphrodite    zu  auf  deren  nahen  Tod;   vgl.  z.  B.  den  Mythus 

?ara    stand    sein    Bild   mit    dem    des   Eros  von  den  Töchtern  des  Pandareos  Od.  20,  G6  ff. 


und  des  Pothos,  ein  Werk  des  Skopas,  Paus.  ^    [Deecke.] 

1,  43,  6.     Vgl.  J.  Grimm,  über  den  Liebesgott,  Hipialtes   (HiniAy>TE$),   statt  'Ecpidlzrig  (s. 

Akad.  Abh.  1851.    Ilgen,  op.  var.  phil.  1  p.  27.  50  diesen  Art.)  auf  einer  nach  Paul  Arndt  (Stud. 

Müller,  Handb.  d.  Arch.  §  391.    Gerhard,  Etr.  z.  Vasenkunde,  p.  14—15)  in  Etrurien  gefertig- 

Sp.  1,  52,  1.     Prodrom,   p.  230,  8.     Overbeck,  ten  Vase.     [Drexler.] 

Gr.  Plast.  2  p.  14.  22.    O.  Jahn,  Ann.  d.  Inst.  Hippa,  s.  Hippe. 

29,129—141.  Arch.  Ztg.  i2,2l,bl   Furtivängler,  Hippaichmos  (HIPPAIXMO^),   Heros  auf  e, 

Beschr.  der  Vasensammlung  in  Berlin  nr.  2633.  Vase  d.  Brit.  Mus.  nr.  790.    [Röscher.] 

3257  (mit  Beischrift).    Vase  d.  Brit.  3Ius.n.7S5  Hippaios    (imratog),    tanzender    Satyr    auf 

(desgl.).    Gerhard,  Gr.  M.  1  §  383.  494,  vgl.  Hei-  einer    chalkidischen    schwarzfig.    Amphora    in 

meros.  [Vgl.  Brunn,  Certosa  %'2.i:\i..  Arndt, Stud.  Leiden,  abgebildet  b.  Roulez,  Choix  de  vas.  p. 

z.  Vasenkunde  p.  68.  —  Himeros  und  Pothos  will  pl.  5.    Vgl.  C.  I.  Gr.  7459  u.  Heydemann,  Sat.- 
Beule,  Lcs  monnaies  ant.  d'Athenes  p.  364ff.  ,60?f.  Bakchenn.  28.    Vgl.  Hippe  u.  Hippos. 

p.  368  in  den  Gestalten  zu  Füfsen  einer  die  drei  [Röscher.] 

Chariten  haltenden,  von  ihm  nach  (ie  TFr^ies  Vor-  Hipi)alektryon     {inTtalsyirQvcäv) ,     ein     dem 

gang  als  Aphrodite  Kolias  gedeuteten  Figur  der  Greif  nahe    verwandtes,    gewifs    ebenso    wie 

Tetradrachmen  der  Reihe  ZßKPATHX  —  AlO-  dieser  (s.  Gryps)  der  orientalischen  (insbeson- 

NTZOAß  sehen;  indessen  Head,  H.  N.  p.  321,  dere,  wie   es   scheint,  der  dekorativen)  Kunst 

Period.  3,    Class.  5,  26   erklärt  diese  Figur  für  entstammendes  Fabeltier,  in  der  Regel  wohl 

die    archaische   Statue   des   delischen  ApoUon  (nach  Analogie  des  Greifen)    mit  dem  Kopfe 

des    Tektaios    und    Angelion    {Paus.  9,  35,  3;  eines  hahnenartigen  Vogels  und  dem  Rumpfe 
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eines  Rosses  zu  denken  (vergl.  l'hot.  lex.  s.  v. 
imtuliv.tQvwv  yqvip-  Sicc  xo  tstQÜaKsXov 
slvttV  v.al  nxiQvyccg  kccI  Qvyxog  fx^iv  sni- 
zufiTtss-  Hesych.  s.  v.  ygäcpovrca  8s  oi{ov) 
yQVTCsg.  iVLOL  yvita  [y9t"'7ra?]),  obwohl  sich 
auch  die  entgegengesetzte  Bildung  (vorn  Pferd, 
hinten  Hahn)  auf  Vasen  nachweisen  läfst  (s.  u.). 
Aus  Aristophanes  Fröschen  932.  938  scheint 
hervorzugehen,  dafs  die  Griechen  des  5.  Jahrh. 
das  Tier  nicht  selten  auf  medischen,  d.  i.  per- 
sischen, durch  den  Handel  nach  Hellas  ge- 
langten Teppichen  und  als  arj^swp  au  Schiffen 
abgebildet  sahen  (vgl.  auch  Phot.  a.  a.  0.  £vioi 
TCixQciarj^ov.      Hesych.   s.  v.    r]    xbv    yQcccpofisvov 


d.  Luft,  Hinterteil  Hahn  .  .  .  mit  Hahnen- 
beinen'i  und  Cab.  Pourtales  p.  100  verweist 
(s.  auch  Arch.  Ztg.  11,  S.  400).  Vgl.  noch 
Klein,  Vasen  mit  Meistersiqnaturen^  S.  57  u. 
105.  Ein  weiteres  Beispiel  für  die  letztere 
Bildung  s.  bei  Heydemann,  Gr.  Vasenb.  Taf. 
8,  4  (vgl.  Text  S.  8)  =  Collignon,  Cat.  d.  vases 
peints  du  miis.  d'Athencs  nr.  335.  Die  Er- 
klärung einiger  alten  Grammatiker,  wonach 
10  imtals-nTQvcöv  nur  einen  grofsen  Hahn  be- 
deuten soll  (s.  Schol.  zu  Arist.  Av.  u.  Ran. 
a.  a.  0.  u.  vgl.  Phot.  a.  a.  0.  iviot  xov  fiiyav 
uXs-iixQvövci.  Hesych.  s.  v.  iTinal.  xov  {isyav 
ul.)    ist   wohl   nur   als    eine   willkürliche   aus 


Hippalektryon  (mitPferiekopf)  einen  nackten  Mann  tragend,  scliwarzf.  Vasenbild  (n.  Heydemann,  Griech.  Vasenb.  Taf.  8,  4). 


8v  Totg  IIsqciy.oiq  TtsQiGVQcöfiaai).  Nach  den 
SchoUen  zu  Ar.  Pac.  1177.  Ban.  932.  Av.  799 
hatte  Aischylos  in  seinen  Myrmidonen  (vergl.  40 
fr.  130  NaucTc:  in'  asxog  Sb  ^ovO-bg  irniK- 
Xf-KXQvcbv  axä^Ei  K.  X.  X.)  den  Hippalektryon 
(als  Schiffsbild;  vgl.  Schol.  Ar.  Ran.  a.  a.  0.) 
erwähut,  auf  welche  Stelle  Aristophanes  öfter 
{A7).  800.  Pac.  1177.  Ran.  932.  938)  anspielt. 
Auch  bei  diesem  führt  er  wie  bei  Aischylos  das 
Epitheton  ^ov&6g.  Wahrscheinlich  ist  das  ob. 
(Sp.  1750,  34)  von  Furtivängler  erwähnte  (von 
einem  Jüngling  gerittene)  Pferd  mit  dem  Kopfe 
eines  Vogels  (Adler-  oder  Hahnenkopf'?)  auf  so 
einem  Cyliuder  von  assyrischem  Stile  bei 
Lajard,  Cidte  de  Mithra  29,  5  ein  Hippalek- 
tryon oder  wenigstens  eine  nahe  verwandte 
Bildung.  (Vgl.  auch  Milcldiöfer  in  d.  Arch. 
Ztg.  41  S.  252  u.  Anfänge  der  Kumt  in  Gr. 
S.  71,  der  auf  Annali  d.  Inst.  1868  S.  268  ff. 
1874  S.  236  ff.  Tav.  F  u.  auf  Mionnet,  Siippl. 
5,  368  verweist;  s.  auch  den  Vierfüfsler  mit 
Hahnenkopf  auf  der  Berliner  Amphora  aus 
Apulien  b.  Furtivängler  nr.  3442.)  Nach  O.  60 
Jahn,  Beschr.  d.  Vasensammlung  König  Lud- 
wigs in  München  S.  25  nr.  86  erscheint  auf 
einer  schwarzfig.  Vase  ein  Jüngling  mit  Lanze 
auf  einem  Hippalektryon  (vorn  Rofs,  hinten 
Hahn)  reitend,  wozu  Jahn  auf  die  Berliner 
Schale  des  Xenokles  bei  Gerhard,  Trinlsclialen 
1,  5  [=  Furtwängler,  Beschr.  d.  Berliner  Vasens. 
nr.  1770:  'Nackter  Knabe  auf  Hipp,  reitend 
.  .  .  Hipp.  Vorderteil  Pferd,  Vorderbeine  in 


Analogieen  wie  inTtc-Ttogvog,  imto-xvcpia  etc. 
abgeleitete  Deutung  anzusehen,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  ihr  phantastische 
Bildungen  wie  die  oben  Sp.  1762  u.  1774,  64 
erwähnten   zu  Grunde  liegen.     Übrigens  kom- 


Hippalektryon  (mit  Vogelkopf)  einen  Krieger  tragend, 
Cylinder  assyr.  Stils  (nach  Lajard,  culte  de  Mithra  29,  .5). 

men  auch  Hähne  mit  Löwervorderteil  vor, 
z.  B.  auf  der  Neapler  Vase  nr.  2703  (Heyde- 
mann). [Röscher.] 

Hippalidas  CLmtccUdccg  =  Cmisvg),  Beiname 
des  Kastor,  Theokr.  24  (19),  127,  wo  jedoch 
Ahrens  nach  der  Konjektur  Boitisonades  schxei- 
\)Qnvf\\\:"A-AxcoQ'lmtuaiSag.  S.Hippasos.  [Stoll.] 

Hippalkes  ( iTtmxl-ATqg) ,  Vater  der  Klymene, 
der  Begleiterin  der  Helena  in  Troja,  Anti- 
machos  b.  Schol.  II.  3,  144.     [Stoll.] 

Hippalkimos  (innälKi^og),  Sohn  des  Itonos, 
Enkel  des  Boiotos,  zeugte  mit  Asterope  den 
Peneleos,  Diod.  4,  67.    Hyg.  f.  97.    Apollodor 


2665                  Hippalkmos  Hippo                      2666 

nennt  ihn  Hippalmos  (1,  9,   16);   Schol.  IL  2,  —   8)   Thessaler,    vor  Troja  von  Ägenor   ge- 

494  Hippalkmos.    S.  Hippalkmos.     [StolL]  tötet,  Qu.Sm.ll,  87.  —  9)  Vater  des  Apis aon, 

Hippalkmos  ('innaH^iog),  Sohn   des  Pelops  eines  vor  Troja  kämpfenden  Paioniers,  IL  17, 

u.  der  Hippodameia,  Bruder  des  Atreus  u.  s.  w.  348.  —  10)  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden, 

SchoL  Find.  OL  l,lii.   Ev  wiid  von  Hygin  f.  14:  von  Deiphobos  getöteten  Griechen  Hypsenor, 

(vgl.  84)  unter  dem  Namen  Hippalkimos  (s.  d.)  IL  13,  411.  —  11)  Trojaner,  Vater  des  Charops 

bei  den  Argonauten  aufgezählt.    [Vgl.  die  Dar-  und  Sokos,  IL  11,  426.   —  12)  Vater  des  vor 

Stellung   auf  der  korinth.  Amphora  in  Berlin  Troja  kämpfenden  Milesiers  Agelaos,   Qu.  Snh 

(Furttcängler  nr.  1655):  Peleus  mit  H.  ringend.  1,  279.  —  13)  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden 

R.]    SchoL  Eur.  Or.  5  führt  unter  den  Söhnen  lo  Lakedaimoniers  Demoleon,  Qu.  Sm.  10,  120.  — 

des  Pelops  einen  Hippalmos  an.     [Stoll.]  14)  'innacidrig,  Sohn  des  Hippasos,  ohne  son- 

Hippalmos   ('imtKl^iog) ,   1)   s.   Hippalkimos  stigen  Namen  keifst  bei   Qu.  Sm.  6,   562   ein 

u.  Hippalkmos.  —  2)  Grieche  vor  Troja,   von  Wagenlenker    des  Pammon,  eines   Sohnes  des 

Penthesileia  erlegt,  Qu.  Sm.  1,  229.  [—  3)  Name  Priamos,  und  Qu.  Sm.  9,  150  ein  griechischer 

eines  Inders  bei  Nonnos  26,  147,  Köhler  p.  64.  Wagenlenker,  der  von  Deiphobos  getötet  ward. 

Drexler.]     [Stoll.]  ^                                              [Stoll.] 

Hipparis  ('imtccQis).     Das  Haupt  des  Flufs-  Hippe   ('litnri),   1)  Eine  Gemahlin  des  The- 

gottes  Hipparis  erscheint  auf  dem  Obv.  von  Sil-  seus,  Hesiod.  {fragm.  86  Lehrs)  bei  Athen.  13, 

bermünzen  von  Kamarina,  drei  viertel  von  vorn  557=*.     Wahrscheinlich  ist  'lo'jrry  zu  schreiben. 

1.  h.,  mit  einem  kurzen  Hörn  an  jeder  Seite  des  20  —  2)  Hippe  (oder  Hippeia),  Tochter  des  Anthip- 

Vorderhauptes,  einem  nach  unten  gewendeten  pos,  Gemahlin  des  Elatos,  Mutter  des  Argonauten 

Fisch  zu  beiden  Seiten,  alles  umgeben  von  einem  Polyphemo."^,  Hygin.  f.  14.  —  3)  Hippa,   eine 

Wellenkreis  (Rs.  Nymphe  Kamarina  auf  einem  phrygische   Nymphe    am  Tmolos ,   Amme    des 

schwimmenden  Schwan),   Cat.Brit.  3Ius.  Sicily  Bakchos,  Orph.  H.  47,  4.  48,  1.    Vgl.  Prod.  in 

p.  36,  nr.  16;  Gardner,  GreeJc  rirer-worship  p.  209,  Tim.  2  p.  124,  2  (fr.  43).^  —  4)  Hippe,  Tochter 

pk  1,  15,  oder  1.  h.  mit  kurzen  Hörnern,  einem  des  Danaos,  Hesych.  v.  "'l-ititsiov.    Vgl.  Eur.  I. 

nach  oben  gerichteten  Fisch  zu  beiden  Seiten  und  T.  700.    Biod.  b.  Tzetz.  hist.  1,  27.  —  5)  Hippe, 

der  Umschrift  ^ISAH  (Rs.  Nymphe  Kamarina  auf  Tochter  des  Kentauren  Cheiron.    Hippe  (früher 

dem  Schwan),  Cut  Brit.  Mus.  Sic.  p.  37,  nr.  17,  Thetis  geheif:,en,  Hygin.),  auf  dem  Pelion  von 

oder  1.  h.   mit  kurzen  Hörnern,    kurzem  Haar  30  Aiolos,  dem  Sohn  des  Hellen,  geschwächt,  floh, 

und  Diadem  und  der  Umschrift  KAMAPINAION  als  die  Stunde  des  Gebarens  herannahte,  in  einen 

und  unten  VA  (Rs.  Kamarina  auf  dem  Schwan),  Wald,  damit  der  Vater  nichts  von  der  Geburt 

a.  a.  0.   p.  37,  nr.  18,  19.     Darstellungen  aus  erführe;  da  ihr  aber  der  Vater  folgte,  bewirkten 

älteren   Publikationen    bei  BoutlcowsU,    Biet.  die  Götter  auf  ihr  Flehen,   dafs   sie  heimlich 

num.  1,  p.  625,  tt;   vgl.  Eclchel,  B.  N.   V.  1,  vor   dem    Vater  gebar,  und  versetzten  sie  in 

^.192— 200;  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Altert.  1,  Gestalt  eines  Rosses  unter  die  Gestirne.     Ihr 

p.  30  u.  341.     [Drexler.]  Kind  war Melanippe  (s.d.).  Hy^rm.  i^^sir. 2, 18. 

Hippasos    ('Imcaaog),    1)    Sohn    des    Keyx,  Gregor.   Corintli.  Bhett.  Vol.  7   p.  1313.     PoTl. 

Königs  in  Trachis,  Gefährte  des  Herakles,  ge-  4, 141.    Eratosth.  Catast.  c.  18.    SchoL  kd.  Arati 

fallen  im  Kriege  gegen  Oichalia,  Apollod.  2,  4o  p.  59.     Welcker,  Gr.  Trag.  2,  840  ff.    Nauch, 

7,  7.  —   2)  Vater  des  Argonauten  Aktor,  aus  trag,  graec.  fragm.  11.4:04:.  Vgl.  Hippo.  [Stoll.] 

dem  Peloponnes,  Apollod.  1,  19,  16.    Theocrit.  Hippegetes    (litnrjysrrjg)^      Tzetz.    ad    Lyk. 

24,  121,  wo  Ahrens  schi-eibt:"AyiTC0Q'lnna6tSag.  Alex.   v.    766:   MsXccv&og   8s  o  TLoanSävitaQ 

Hygin  f.  14.     In  derselben  Fabel  sagt  Hygin,  'J&rjvaioig ,  ' Irntriy irrig  8\   6    avzog   nocQcc   Jtj- 

dafs  nach  manchen  der  Argonaut  Iphitos   aus  lioi-g.    Vgl.  Hippokurios.     [Drexler.] 

dem  Peloponnes  Sohn  des  Hippasos  sei,  und  an  Hippeia  s.  Hippe  2. 

einer  andern  (verderbten)  Stelle  dieser  Schrift  Hippeus  (innEvg),   Sohn  des  Herakles  und 

(/.    14)    heifsen    nach    manchen    Asterion   und  der  Thespiade  Prokris,  Apollod.  2,  7,  8. 

Amphion  Söhne  des  Hippasos  statt  des  Hyper-  _                                              [Stoll.] 

asios.    Vielleicht  identisch  mit  dem  Hippasos  50      Hippios  ('imciog),   1)   Sohn    des  (Lapithen) 

der  Berliner  Vase  (Furticängler  nr.  1655),  [vgl.  Eurynomos,   dessen  Vater  der  Aiolide  Magnes 

Luckenhach,  B.  Verhältnis  der  gr.  Vasenbilder  z.  war.    Er  wurde,  obgleich  er  nicht  thebanischer 

d.  Gedichten  des  epischen  Kyklos,  Jahrbb.  f.  kl.  Bürger  war,  von  der  Sphinx  getötet;  Peisandros 

Philol.  Sitpplbd.  11  [p.  491—638],  p.  496  u.  540,  b.  SchoL  Eurip.  Phoen.  1760    —   2)  Bein,  des 

der  den  Hippasos  dieses  Bildes,  im  Gegensatz  Poseidon  [über  den  sehr  ausführlich  handelt 

zu  Bobert,  Annali  d.  Inst.  1874,  p.  96,  für  einen  Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges. 

vom  Künstler  erfundenen  Namen  hält.  Drexler.]  d.   W.    1875    p.    2  —  5.     über   sein    Orakel   in 

—   3)   Sohn    der  Leukippe,    der  Tochter    des  Onchestos  vgl.  Bo^lche-Leclercq,  Hist.  de  la  div. 

Minyas,  welche  mit  ihren  Schwestern  in  ihrer  dans  Fant.  2  p.  367—68.   Drexler];  ferner  Bein, 

bakchantischen  Wut  den  Sohn  zerrifs,  Anton.  GO  des  Ares  (s.  d.).    [Stoll.] 

Lib.  10.   s.  Alkithoe.  —  4)  Kentaur,  auf  der  Hippo  (imiä),  1)  Tochter  des  Okeanos  und 

Hochzeit  des  Peirithoos  von  Theseus  getötet,  der    Tethys,    Hes.    Theog.    351.     Braun,    Gr. 

Ov.  Biet.  12,   352.    —    5)   Teilnehmer   an   der  Göttcrl.  %  141.  149.    Gerhard,  Gr.  31.  1,  §  544. 

kalydonischen  Jagd,    Sohn    des   Eurytos,    Ov.  Prellcr,  Gr.  M.  1,  452.    Schoemann,  Op.  Ac.  2, 

Met.   8,   313.    Hygin.  f.  173.   —   6)  Vater  des  148.  —  2)  Königin  der  Amazonen,  stiftet  das 

Lykiers  Koiranos,  eines  vor  Troja  von  üdysseus  Bild  der  Artemis  in  Ephesos;  Callimach.  Hymn. 

getöteten   Gefährten   des   Sarpedon,    Ov.  Met  in  Bian.  239.  266.  Gegnerin  von  Herakles  auf 

13,  257.  —  7)  Sohn  des  Priamos,  Hygin.  f.  90.  der  rotfig.  Schale  im  Brit.  Mus.  nr.  820.    [Klug- 
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mann.]  —  3)  Tochter  des  Cheiron,  sonst  Hippe  Apoll.  JRhod.  a.   a.   0.),   oder  weil  ihn  selbst 

(s.  ä.);  Clem.  Alex.  Strom,  l-p.  361.  —  4)  Tochter  die  Reize    seiner  Tochter,    mit    der    er    uner- 

desSkedasos  inLeuktra.  Sie  und  ihre  Schwester  laubten  Umgang  pflegte  (Hygin.  f.  253),  ge- 

Molpia,  von  zwei  lakedaimonischen  Männern  ge-  fesselt  hielten   {schol.   Find.   Ol.  1,  114.     Nie. 

schändet,  erhängten  sich,  und  auch  ihr  Vater  Damasc.  fr.  17.    schol.  Tzetz.  Lycophr.  156  = 

tötete  sich,  da  er  in  Sparta  die  Bestrafung  der  schol.  Eur.  Or.  990.    Lueian.  Charid.  19);  nach 

Übelthäter  nicht  durchsetzen  konnte,  den  La-  Nie.  Damasc.  a.  a.  0.   wies    Hippodameia  die 

kedaimoniern  fluchend,   an  dem  Grabe   seiner  Zumutungen    ihres   Vaters   zurück.    —    Daher 

Töchter.      Deshalb   ruhte    der   Götterzorn    auf  jene  bekannte  Wettfahrt  (s.  Myrtilos  u.  Oino- 

den  Lakedaimoniern.    Vor  der  für  diese  so  un-  lo  maos),  auf  der   Hippodameia  den  Wagen  des 

glücklichen  Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epa-  jeweiligen  Freiers  besteigen  mufste,  um  dessen 

meinondas  an  dem  Grabe  der  beiden  Schwestern  Aufmerksamkeit   abzulenke-n   und   ihn    um   so 

geopfert.  Paus.  9,  13,  3.  Vergl.  Flut.  Felop.  20.  leichter  ein  Opfer  des  verfolgenden  Oionomaos 

[StolL]  werden    zu   lassen    {schol.    Find,     schol.    Eur. 

Hippoboteia  (innoßörsia),  Tochter  des  Bu-  Tzetz.   u.   Lueian.   a.  a.   0.     Apoll.   Rhod.    1, 

tas,  wird  Schol.   Ven.  IL  1,  263  Gemahlin  des  754.     Faus.   5,    17,  7.     Fhilostr.   imag.    1,   17. 

Peirithoos    genannt    statt   Hippodameia.      Bei  Falaeph.    30.      Ovid.   Heroid.    8,    70).      Schon 

Diod.  4,  70   heifst  Hippodameia  Tochter  des  dreizehn  (nach   Tzetz.  u.  schol.  Eur.  a.  a.  0. 

ßutes.     Die  Mutter  des   Peirithoos  Dia  nennt  zwölf)   Freier  hatten  ihr  Werben  um  Hippo- 

Tsetz.  ad  Hes.  Scut.  187  rrjv  Bovzdxov.    Butt-  20  dameia  mit  dem   Tode  bezahlt  {Find.  Ol.    1, 

mann,  Mythol.  2,  222  u.  zu  Schol.  Od.  21,  295.  128.     schol.  Apoll,   ßhod.     Fhilostr.   a.   a.   0. 

[Stoll.]  vgl.  Quint.  Smyrn.  4,  529),  ihre  Namen  waren 

Hippobotes  (7;r7ro(3otrjs),  Vater  der  Athenais,  nach  dem  Findarseholion:  Mermnos,  Hippo- 
der Gemahlin  des  Autochthonen  Alalkomeneus  thoos,  Pelops  der  Opuntier,  Akarnan,  Eury- 
{Faus.  9,  33,  4),  dem  sie  den  Glaukopos  gebar.  machos,  Eurylochos,  Automedon,  Lasios,  Chal- 
Von  diesem  hatte  Athene  den  Beinamen  Flav-  kon,  Trikoronos,  Alkathoos,  der  Sohn  des 
v-mms  angenommen.  Steph.  B. -v.'AXaly.oiiiviQv.  Porthaon,  Aristomachos  und  Krokalos;  ihre 
Müller ,  Orchom.  213.  Lauer,  System  der  gr.  Häupter  liefs  Oinomaos  entweder  an  die  Säulen 
Myth.  322.     [Stoll.]  des  Tempels  des  Poseidon  {schol.  Find.  Isthm. 

Hippodamas  (77r7ro5aju.ag),  1)  Sohn  des  Ache-  30  4,  92)  oder  des  Ares  {schol.  Find.  Ol.  1,  114) 

loos  und  der  Perimede,  der  Tochter  des  Aiolos,  befestigen  {Fhilostr.  imag.  1,  30.     Fhilostr.  d. 

Apollod.  1,7,    3.     Vater  der  Euryte,   der  Ge-  jung.   9.     Nonn.   20,    154.     Hygin.  f.  84.     Ov. 

mahlin  des  Porthaon  und  Mutter  des  Oineus,  ib.  Ibis  367  f ).    In  den  grofsen  Eoien  waren  nach 

1,7,10.  —  [2)  Sohn  des  Priamos  (.IpoWoc^.  3,  12,  Faus.    6,    21,    10    sechzehn    Freier    erwähnt: 

5),   samt  seinem  Bruder  Hippothoos  von  Aias  Marmax,  Alkathoos  {Faus.  6,  20,  17),  Euryalos, 

getötet;  Dietys  3,   7.    Höfer.]  —  3)  Trojaner,  Eurymachos,   Erotalos,   Akrias,   Kapetos,  Ly- 

von  Achilleus  getötet,   II.  20,  401,  vielleicht  kurgos,  Lasios,  Chalkodon,  Trikolonos,  Aristo- 

identisch  mit  nr.  2.  —  4)  Trojaner,  von  Aga-  machos,    Prias ,    Pelagon,    Aiolios,    Eronios; 

memnon  getötet,  Hygin.  f.  113.    Wahrschein-  andere  zählten  diesen  sechzehn  noch  den  Ery- 

lich  ist  Iphidamas  nach  JZ.  11,221  zuschreiben.  40  thras  und  den  Eioneus  hinzu  {Paus.  a.  a.  0.). 

—  [5)  Vater  der  Nymphe  Perimele,  die  er  wegen  Als   sonstige  Freier  der  Hippodameia  werden 

ihrer  Liebe   zu  Acheloos  in    das  Meer  stürzte,  noch  genannt  Kranon  {scJiol.   Find.  Pyth.  10, 

worauf  Perimele  in  die  gleichnamige  Insel  ver-  85),  Alisios  {Aristarch  bei  schol.  11.   11,  757) 

wandelt  wurde;  Ov.  Met.  8,  593.     Höfer.J  oder   Alesios   {Eust.   ad  IL    304,    29.    883,  2. 

[Stoll]  Sleph.   Byz.   s.  v.  'Alriaiog),  Periphas   und   Pe- 

Hippodame(77r7rodßjurj)  =  Hippodameia(s.d.).  largos   {C.  I.  G.   8422).     Die  getöteten  Freier 

Hippodameia,  -ia  (imtodd^sia,  auchHippo-  wurden  von  Oinomaos  in   der  Nähe  der  Stadt 

dame   =  'l7t7iodä(ir]    Nicancl.    fr.    104    S.    129  Harpina  neben  einander  bestattet;  später  liefs 

/S't7meJt?er,  bei  römischen  Dichtern  Hippodamia;  ihnen  Pelops,  der  Hippodameia  zu  Ehren,  ein 

Prop.  1,  8,  35.    Ov.  Heroid.  8,  70;  oder  Hippo-  00  gemeinsames    Denkmal    errichten    und    ihnen 

dame  Verg.  Georg.  3,  7.     Ov.  Mctam.  12,   210.  alljährlich  Totenopfer  darbringen  {Paus.  6,  21, 

224).     1)  die   schöne,  vielumworbene,   einzige  9.  11).   Pelops  war  es,  der  mit  Hilfe  des  gleich- 

{Diod.   4,   73,    2)   Tochter   des   Oinomaos  und  falls  in  Hippodameia  verliebten  {Nie.  Damasc. 

der  Pleiade   Sterope   {Paus.  5,    10,   6;   vgL   5,  a.  a.  0.     Faus.  8,  14,  11.    Nonn.  20,  162  vgl. 

H,   6.     Apollod.  3,    10,    1.     Hygin.  poet.  astr.  '63,  294)  Myrtilos,  des  Wageulenkers  des  Oino- 

2,  21,  wo   sie  Asterope   heifst),   oder  der  Da-  maos,  die  Hand  derselben  —  nach  Falaeph.  30 

naide  Eurythoe  {Tzetz.  Lycophr.  156;  vgl.  schol.  hätte   sie  Pelops  auf  einem  Schift'  entführt  — 

Apoll.   Rhod.   1,   752)   oder   der  Euarete,    der  errang   {Find.   OL  9,    16.     Ear.  I.    T.   2.   825. 

Tochter  des  Akrisios  (fl;(/^m. /".  84),  Schwester  Fiat.   Cratyl.   395  d.     Diu   Chrys.  or.  11  (163). 

des  Leukippos  {Fartlt.  Erot.  15)  und  des  Dys-  00  Diod.  Sic.  a.  a.  0.  Schol.  Dionys.  Feriey.  685). 
ponteus  {Paus.  6,  22,  2).    Ganz  vereinzelt  steht       Eine   dem  Myrtilos   von  Pelops    eidlich   zuge- 

die  Angabe  des  Eustuthios  (zu  Dionys.  Ferieg.  sicherte  Nacht  bei  Hippodameia  {Paus.  8,  14, 

685)  da,  dafs  Hippodameia  eine  Tochter  des  11)  bestimmte  diesen  zum  Verrat  an  seinem 
Ares   sei,   während   sie   in   Wirklichkeit   seine       Herrn  (d.  Nähere,  bowie  andere  Versionen  der 

Enkelin  ist.  Oinomaos  suchte  ihre  Verhei-  Sage,  wobei  Hippodameia  nicht  in  Betracht 
ratung  zu  hindern,  weil  ihm  nach  der  einen  kommt,  s.  u.  Myrtilos  u.  Oinomaos);  nach  Serv. 
Sage  laut  Orakelspruch  von  seinem  Schwieger-  ad  Vcrg.  Georg.  3,  7  war  es  Hipjjodameia  selbst, 
söhn  der  Tod  bestimmt  war  {Diod.  u.   schol.       die  den  Myrtilos  durch  dieses  Versprechen  für 
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Pelops  gewann;  auch  verriet  sie  dem  letzteren  {Plut.  Thes.  7   u.  Vita  Kicandri,  wo   für  Ly- 

die  Mittel,  durch  die  es  bis  jetzt  ihrem  Vater  siake    zu   lesen   ist   Lysidike);    aufserdem    er- 

gelnngen  war,  den  Sieg  über  die  Freier  davon-  wähnt  Hygin.  f.  14.  84  noch  den  Hippalkimos 

zntväfi:en  {Anoiii/mus  in  Yol.  II  Chronic.  Paschal.  (=  Hippalkmos?)  als   Sohn   der  Hippodameia. 

(ed.  Bonn.)  p.   261.     Vah   Flacc.  7,  284;   vgl.  Ihren  Stiefsohn  Chrysippos  (s.  d.)  hafste  sie  aus 

Papasliotis  in  d.  Ärchüol.  Zeitg.  11  (1853),  38,  Furcht,  dafs  er  einst  ihren  eigenen  Kindern  ihr 

Anm.   17:   ,,es  mag    wohl   im    Namen  Hippo-  Erbe  schmälern  oder  entreifsen  könne,  so  sehr, 

dameia  angedeutet  sein,  dafs  diese  dem  Fremd-  dafs  sie  den  Atreus  und  den  Thyestes  zu  seiner 

ling  die  Mittel  zur  Überwältigung  der  Schnellig-  Ermordung   anstiftete   {schuh  Eur.  Or.  5.  812. 
keit  der  Rosse  des  Vaters  anwies").    Denn  sie  lo  schal.  IL  2,  105.    East.  ad  IL  290,  16.    Hygin 

war  sofort  beim  Anblick  des  Pelops  in  heftiger  f.  85.  243);  um  der  Rache  des  Pelops  zu  ent- 

Liebe  für  ihn  entbrannt  {scJioL  Eur.  Or.  schoL  gehen,   tötete  sie   sich  dann   selbst  (Hygin  a. 

Apoll.  Bhod.  u.  Tzttz.  a.  a.  0.,  sehol.  IL  2,  104  a.   0.).     Dosifheos    in    seiner    Geschichte    der 

=  anccd.  Paris.  3,  189,  1,  Philostr.  ep.  1,   28  Pelopiden  erzählte,  dafs  Hippodameia,  da  sich 

Philostr.   d.  jung.   a.    a.  0.;   vgl.    Soph.   fr  gm.  Atreus    und    Thyestes    weigerten,    selbst    den 

430,  wo  Hippodameia  die  Schönheit  des  Pelojjs  Mord  an  Chrysippos  beging,  und  zwar  mit  dem 

preist).  Anders  lautet  die  Sage  bei  Kic.  Damasc.  Schwerte  des  im  Hause  des  Pelops  weilenden 

a.a.O.:  Pelops  kommt  nicht  als  ein  Freier  der  Laios;    sie    liefs    die    Waffe   im   Körper   ihres 

Hippodameia,  sondern  um  das  Reich  des  Oino-  Stiefsohnes    stecken ,    um    den    Verdacht    auf 
maos   zu   erobern  und    erlangt   die    Hilfe    des  20  Laios  zu  lenken;   doch  der  todeswunde  Chry- 

Myrtilos,  indem  er  diesem  im  Falle  des  Sieges  sippos  vermag  noch  die  Wahrheit  zu  enthüllen, 

die  Hand  der  Hippodameia  zusicherte,  worauf  worauf  Hippodameia  von  Pelops  verbannt  wird 

Myrtilos  den  Oinomaos  erschlug.    Doch  erhielt  (Plut.  Parall.  33).    Von  einer  Verbannung  der 

Myrtilos  den  gehofFten  Lohn  nicht  {Germanic.  Hippodameia  berichtet  auch  Pausanias  (6,  20, 

Ärat.    162):    entweder  auf  Bitten    der  Hippo-  8),  der  sie  nach  Midea  in  Argolis  flüchten  und 

dameia,   die  in  ihm   den  Mörder  ihres  Vaters  dort   auch   sterben  läfst;    später  habe  Pelops 

hafste   (Xic.  Damasc.   a.  a.  0.) ,  oder  weil   er  infolge  eines  Orakelspruches  ihre  Gebeine  in 

versuchte,  sie  zu  küssen  (PhercJcyd.  im  schol.  Olympia  beigesetzt.  Dort  besafs  H.  selbst  in  dem 

Soph.    El.    504)    oder    ihr    Gewalt    anzuthun  Haine  Altis  einen  Tempel,  das  sogenannte 'Itt- 

(Tzetz.   u.   schal.  Eur.  Or.  a.  a.  0.),  wurde   er  30  TrodafAftov  (Paus.  5,  22,2;  Baumeister,  D.  1097), 

von  Pelops   am  Geraistischen  Vorgebirge  ins  welchen  die  oben  erwähnten  Frauen  alljährlich 

Meer    gestürzt.     Nach    anderer    Sage    war    es  einmal  betreten  durften,  um  ihr  Opfer  und  andere 

Hippodameia    selbst,    die    später    in    Leiden-  Ehren   darzubringen  (Paus.  6,  20,  7).  —   Dra- 

schaft  für  Myrtilos  erglühte  und  ihn  zu  ver-  matische  Behandlmig  fand   die  Hippodameia- 

führen  suchte,  als  Pelops  auf  einer  Fahrt  sie  sage  in  dem  Olvoiiaog  tj  'imcoddfisiu  betitelten 

einst   mit   diesem    allein   gelassen    hatte,    um  Stück  des  SopJioMes  (Nauck  trag,  graec.  frgm. 

ihr,  der  dürstenden,  Wasser  zu  holen.   Myrtilos  p.   185;  dagegen  Bibbeck,  Bom.  Trag.  p.  442), 

sträubt  sich;  unterdessen  kehrt  Pelops  zurück,  in  dem  Olvdficcos  des  Euripides  (Nauck  -p.  425) 

Hippodameia  kommt  dem  Myrtilos  zuvor  und  [J".  Vogel,   Scenen   euripideischer  Tragödien  in 

klagt  ihn  bei  ihrem  Gatten  an,  dafs  er  sie  zu  40  griechischen  Vasengemälden.     Leipzig   1886    p. 

entehren   gesucht  habe,  worauf  Myrtilos    ein  128 — 132.    Drexler]  und  in  dem  gleichnamigen 

Opfer   ihrer  Verleumdung   wird    (schol.   IL    2,  Stück  des   Accius  (Bibbeck  431  ff.),    und    dafs 

104.     Eust.   ad  IL  183,  30  ff.     Tzetz.  u.  schol.  dieser   Mythus    überhaupt    von    den   Dichtern 

Eur.   Or.  a.   a.    0.).     Zum  Andenken  an  ihre  viel  behandelt  wurde,  zeigen  Stellen  wie  Verg. 

Hochzeit  mit  Pelops  stiftete  Hippodameia  der  Georg.    3,    7    und    Eust.    ad    IL    339,    43:    r; 

Hera  in  Olympia  ein  alle  fünf  Jahre  zu  feierndes  nsQLadofitvri  'imtoSäusicc;  vgl.  auch  das  Gedicht 

Fest  (HQccta),  zu  dem  sechzehn  Frauen  einen  'Hippodamia',  Anth.  Lat.  201  Baehrens.    Auch 

Peplos  webten  und  Jungfrauen  verschiedenen  die  bildende  Kunst  hat  sich  die  Gestalt  der 

Alters   einen  Wettlauf  abhielten  (Paus.  5,  16,  Hippodameia  und  der  mit  ihr  verknüpften  Per- 

4);  man  hat  hieraus  und  aus  anderen  Gründen  50  sonen   oft  zum  Vorwurf  genommen.     Sie  war 

auf  die  Identität  oder  wenigstens  Verwandt-  mit   Pelops    auf   dem    Wagen    stehend    abge- 

schaft  der  Hippodameia  mit  Hera  geschlossen;  bildet   auf  dem   Kasten   des   Kypselos   (Paus. 

Gerhard,   Prodr.   S.   35.     Papasliotis  a.  a.   0.  5,    17,   7;   in   gleicher  Stellung  fand   sich  ihr 

S.  50.     Anm.  53.     Sonstige  Deutungen  bei  0.  Bild   als  Stickerei  auf  dem  Mantel  des  lason 

Kramer:  De  Pelopisjabula  1,  Halle  Diss.  1886,  (Ajjoll.  Bhod.  1,  752 ff.).     [Auch  ein  Medaillon 

p.  42.  [Yg\.  iiuch:  „Über  d.  Mythus  von  Pelops",  des    Antoninus    Pius    von    Smyrna    zeigt    sie 

aus  Klausen's  Nachlafs,  mitget.  von  C.  G.  Schö-  neben  dem  durch  die  Beischrift  TTGAOH'  deut- 

mann,  Philologus  7  p.  495 — 510.    E.  H.  Meytr,  lieh  bezeichneten,  ihr  die  R.  reichenden  Pelops 

Gandharven-K.  IQ^^.']   H.  gebar  nach  Pütt?.  0?.  auf  einem  Wagen  stehend,  Mionnet  3  p.  230 

1,  144  u.  schal,  dem  Pelops  sechs  Söhne,   den  60  nr.    1289;    Sestini ,   Mus.   Hedervar.    2   p.    194 

Atreus,   Thyestes,  Pittheus,   Alkathoos,    Plei-  nr.  82;   Adrien  de  Longperitr,  Bevue  numism. 

sthenes  und  Chrysippos;  im  schal.  Eur.  Or.  5  1874—77  n.  s.  15  p.  117  —  123.    Ein  Exemplar 

u.  Tzetz.  Exeg.  IL  p.   68  werden  als  ihre  und  de.-selben  ist  vor  kurzem  ins  Berliner  Münz- 

des  Pelops  Söhne  genannt:   Atreus,  Thyestes,  kabinett  gelangt;  die  Darstellung  wird  von  A. 

Dias,  Kynosuros,  Korinthos,  Hippalmos,  Hippa-  v.  Sallet,  Ztsclir.  f.  K.  14  (1887)  p.  8-  9  auf  die 

SO8,  Kleon,  Argeios,  Alkathoos,  Heleios,  Pit-  Feier  der  olympischen  Spiele  in  Smyrna  (C.  I. 

theus  (Plut.  Thes.  7)  und  Troizen,  als  Töchter  Gr.  1720,  3201,  3208,  5913)  bezogen.    Drexler.] 

Nikippe  (oder   Amphibia  s.   d.)    und  Lysidike  Im  Hippodrom  zu  Olympia  stand  ihr  Erzbild, 
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mit  einer  Tänie  in  der  Hand,   um  den   sieg-  berührt  zu  haben  {II.  19,  261.    9,  133.    Paus. 

reichen  Pelops  zu  schmücken  {Paus.  6,  20,  19.  5,   24,   11.      Ov.   Heroid.   3,   109).     Als   Neop- 

C.  Bötticher,  Archäol.  Zeug.  11  (1853),  7  ff .  16  tolemos  nach  dem  Tode  seines  Vaters  vor  Troia 
(1858),  179)  [Stephani,  C.  r.  p.  Va.  1874  p.  161.  erscheint,  findet  er  sie  als  treue  Hüterin  des 
Drexler];  über  ihre  Darstellung  im  Ostgiebel  Eigentums  des  Achilleus  in  dessen  Zelte  und 
des  Zeustempels  in  Olympia  s.  Archäol.  Zeitg.  hält  sie  in  hohen  Ehren  {Didys  4,  15.  Tsetz. 
42  (1884)  281  £  u.  43  (1886)  294;   Baumeister,  Posthorn.   542 ff.     Joh.   Malal.  104,  20 ff.);  bald 

D.  1104  Y.  Eine  Beschreibung  aller  bis  1853  nach  der  Ankunft  des  Neoptolemos  stirbt  sie 
bekannt  gewordenen  Darstellungen  der  Hippo-  jedoch  {Malal.  a.  a.  0).  Zur  Etymologie  ihres 
dameia  auf  Kunstdenkmälern  giebt  Papas-  lo  Namens  s.  schol.  II.  1,  184.  Et.  M.  214,  16  ff. 
liotes,  Ärch.  Zeitg.  11  (1853),  38—46.  50—63.  Das  Schicksal  der  Briseis  bildet  einen  häufig 
Tafel  53 — 55.  Vgl.  auch  die  Vasen  d.  Brit.  wiederkehrenden  Stoff  der  Deklamationen  der 
Mus.  n.  1429.  1434.  Auf  einer  rotfigurigen  Rhetoren;  vgl.  Sever.  bei  Walz  1,  544.  CJioric. 
campanischen  Vase  in  Berlin  (nr.  3072)  ist  sie  Gaz.  JIuzqö-aIov  nQos'Axi'k.Xicc  iisXBzri;  vgl.  Ari- 
dargestellt,  wie  sie  von  Pelops  übers  Meer  stid.  or.  9  p.  108.  Aufser  den  Sp.  821  Z.  8  ff. 
entführt  wird  und  diesen  mit  beiden  Armen  erwähnten  Darstellungen  s.  C.  Bohert,  Archäol. 
umschlingt.  Gemälde,  auf  denen  sie  vor-  Zeitg.  39  (1881),  141.  —  4)  Gemahlin  des 
kommt,  werden  von  Philostr.  1,  17  u.  Phi-  Amyntor,  Mutter  des  Phoinix.  Da  sie  von 
lostr.  d.  jung.  9  beschrieben.  —  2)  Tochter  des  ihrem  Gatten,  der  in  Liebe  zu  der  schönen 
Butes  {Diod.  4,  70,  3.  schol.  II.  1,  263,  wo  sie  20  Klytia  (oder  Phthia,  Apollod.  3, 13,  8)  entbrannt 
Hippoboteia  genannt  wird,  oder  des  Adrastos  ist,  vernachlässigt  wird,  überredet  sie  ihren 
{Hygin  f.  33.  schol.  Od.  21,  295.  Eust.  ad  Od.  Sohn,  sich  der  Klytia  zu  nahen  und  dieser 
1910,  7)  oder  des  Atrax  {Ov.  Heroid.  17,  248),  dadurch  den  greisen  Amyntor  verhafst  zu 
Gemahlin  des  Peirithoos  {Hom.  II.  2,  742.  Diod.  machen.  Phoinix  (s.  d.)  willfahrt  der  Hippo- 
4,  63,  1.  70,  3.  Plut.  vit.  Hom.  2,  12.  Eust.  ad  dameia,  um  die  Eintracht  zwischen  Vater  und 
IL  538,  22.  ad  Od.  1403,  56.  Anecd.  Paris.  3,  Mutter  wiederherzustellen  {Hom.  II.  9,  448  ff. 
507,  13.  Ov.  Metam.  12,  210).  Der  bei  ihrer  u.  schol.  Eust.  ad  11.762,  42  ff.  Anecd.  Paris.  3, 
Hochzeit  von  dem  Kentauren  Eurytos  oder  238,  7  f.).  Im  kyzikenischen  Epigramm  {Anthol. 
Eurytion  (s.  d.  2)  an  ihr  versuchte  Frevel  gab  Palat.  3,  3),  wo  sie  Alkimede  genannt  wird, 
den  Anlafs  zum  Kampfe  der  Lapithen  und  Ken-  30  sucht  sie  vergebens  die  Blendung  des  Phoinix 
tauren  (s.  d.).  Bei  Plutarch  {Thes.  30,  3)  heifst  durch  Amyntor  zu  hindern.  —  5)  Die  älteste 
sie  Deidameia,  bei  Properz  (2,  2,  9)  Ischo-  Tochter  des  Anchises  und  der  Eriopis  {schol. 
mache,  [auf  e.  Vase  Laodameia;  Arch.  Zeitg.  Victor.  13,  429.  Eust.  ad  II.  940,  53.  Hesych. 
29,  159  R.].  Sie  gebar  ihrem  Gatten  den  Po-  s.  v.  'EQianis) ,  Schwester  des  Aineias ,  Ge- 
lypoites  (s.  d.)  gerade  an  dem  Tage,  wo  die  mahlin  des  Alkathoos,  „die  beste  Gattin  des 
Kentauren  endlich,  nach  einjährigem  Kampfe,  besten  Mannes"  {Hom.  II.  13,  429  u.  schol. 
den  Lapithen  unterlagen  {IL  2,  742  u.  schol.  432.  Eust.  ad  II.  940, .  51.  58.).  —  6)  Die 
Eust.  ad  11.  272,  3.  333,  5.  Apollod.  3,  10,  8;  streitbare  Tochter  des  Antimachos,  Gattin  des 
die  Stelle  bei  Eust.  ad  II.  332,  35,  wo  es  Tisiphonos,  die,  durch  das  Beispiel  der  Pen- 
heifst:  nolvnoizTjs ,  viog  IlsiQid-oov,  ov  st8KS  40  thesileia  angeregt,  die  troischen  Frauen  zum 
Zsvg  £|  "imtoSaiisiag,  ist  entweder  korrupt  Kampfe  anfeuert  (^Mmi.(S'TO2/rn.l,404ff.).  Gegen- 
oder beruht  auf  Mifs Verständnis  des  Eust.).  über  den  unbegründeten  Versuchen,  den  Namen 
Übrigens  scheint  Hippodameia  bald  nach  der  H.  hier  zu  verdächtigen,  s.  Köclüy  z.  d.  St.  — 
Geburt  des  Polypoites  gestorben  zu  sein  {Diod.  7)  Zwei  Töchter  des  Danaos  und  einer  Hama- 
4,  63,  l).  —  Abbildungen  der  Hippodameia  s.  dryade,  die  eine  dem  Istros,  die  andere  dem 
uut.  Kentauren;  vgl.  auch  J/ei/c^ewitfww,  ^rc/jrto?.  Diokorystes,  Söhnen  des  Aigyptos,  vermählt 
Zeitg.  30  (1873),  90  f.  u.  Tafel  67:  feie  steht  in  {Apollod.  2,  1,  5).  Doch  ist  wohl  an  einer 
einem  langen  weifsen  Schleier  hinter  Peirithoos,  Stelle  die  Lesart  verderbt  und  mit  Heyne  Kleo- 
dem  die  Kentauren  Hochzeitsgeschenke  dar-  dameia  oder  Philodameia  zu  schreiben.  — 
bringen.  —  3)  Der  ursprüngliche  Name  der  Bri-  50  8)  Gattin  des  Autonoos,  Mutter  des  Erodios, 
seis  (s.  d.),  wo  zu  Sp.  821  Z.  5  folgende  Stellen,  Anthos,  Schoineus,  Akanthos  und  der  Akanthis, 
an  denen  sie  Hippodameia  genannt  wird,  nach-  in  eine  Haubenlerche  verwandelt  (d.  Nähere 
zutragen  sind:  Hesych.  s.  Y.^Imtoöccfisia,  Joh.  s.  u.  Akanthis).  —  9)  Eine  der  Schwestern 
Malal.  p.  101,  2.  5.  11.  16.  104,  20  (ed.  Bonn.)  des  Meleagros  und  nebst  diesen,  der  Phoibe, 
=  Anecd.  Paris.  2,  203,  1.  10.  Georg.  Cedren.  Eurydike,  Menesto,  Erato  und  Antiope  in 
p.  221,  22  (wo  ihr  Gatte  Amyntas  heifst),  222,  6.  Vögel,  die  sogenannten  Meleagrides,  verwan- 
Tzetz.  Antehom.  355.  Posthorn.  448.  schol.  ad  delt  {Anonym,  h.  Westermann ,  Mythographi 
Tzetz.  Alleg.  in  Anecd.  Oxon.  3,  319,  IS.  Bictys  p.  345,  14.  Anecd.  Paris.  1,  285,  32.  Eust. 
2,  17.  19.  33.  34.  36.  49.  51.  52.  3,  12.  4,  15.  ad  II.  774,  35).  —  10)  Eine  Dienerin  der 
Ihre  Wegführung  durch  Agamemnon :  Eust.  ad  eo  Fenelo^e  {Od.  18,  182.  Eust.  ad  Od.  1843, 
II.  5,  29.  78,  8.  103,  45.  109,  39.  115,  26  ff.  36).  —  11)  Begleiterin  des  Theseus  auf  seiner 
u.  ö.  anecd.  Paris.  3,  107,  11.  Achill.  Tat.  Rückkehr  von  Kreta  (C.  /.  G.  8185  b).  — 
1,  8.  Plut.  Vit.  Hom.  1,  7,  4.  Propert.  2,  8,  12)  Gattin  des  Diomedes  (des  Königs  der 
29.  35.  3,  13,  1.  Ov.  Heroid.  3,  1.  II.  lat.  71.  Bistonen?)  Et.  M.  480,  44.  —  13)  Beinamen 
Nach  Philostr.  Hcroili.  p.  695  hätte  Achilleus  der  Aphrodite  {Hesych.).    [Höfer.] 

nicht   ihretwegen,   sondern  aus  Zorn  über  die  Hippodamos  (innoScqiog),  1)  Trojaner,  von 

Ermordung  des  Palamedes   den   Hellenen   ge-  Odysseus   erlegt,  II.  11,  335.   —   2)  Ein  Tro- 

zürnt.     Agamemnon  giebt  sie  zurück,  ohne  sie  janer,     von     dem    Telamonier    Aias    getötet, 
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Hygin.  f.  113.  Wahrscheinlich  ist  zu  schreiben 
Hippothoos  nach  II.  17,  288  ff.     [Stoll.] 

Hippodetes  (iTZTcoöhrig),  Beinamen  des  in 
Onchestos  oder  in  Theben  verehrten  Herakles ; 
Hesycli.  Paus.  9,  26,  1.     [Höfer.] 

Hippodike  (iTmoöCnri),  Tochter  des  Danaos, 


(Philostr.  Imag.  1,8.  Her.  19,  1;  Plin.  N.  H. 
36,  4;  Naevius  b.  Non.  p.  120,  17  Merc;  Verg. 
Georg.  4,  389  (equus  bipes)  u.  Serv.  zu  d.  St. 
Pervig.  Ven.  10;  Stat.  Theb.  2,  45;  Strab.  8, 
p.  384  und,  allerdings  ohne  Nennung  des 
Namens,  Paus.  2,  1,  9:  i'mtog  sinaanevos  Mjytft 


Hippokamp  eiue  Nereide  tragend  (nach  Heydemann,  Nereiden  mit  den  Waffen  Acftills  Taf.  2);  s.  Sp.  2676,  .lO. 


vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Idas,  Apollod. 
2,  1,  5.     [Stell.] 

Hippodromos  (iTmoögo^og),  Sohn  des  He- 
rakles und  der  Thespiade  Anthippe,  Apollod. 
2,  7,  8.     [Stoll.]^ 

Hippokamp  {innöv-aimog) .,  ursprünglich  der 
Name    des    im   Mittelmeere    heimischen    (vgl. 


TU  (jisxa  xb  GTSQVov),  das  nicht  sowohl  dem 
Mythos,  als  der  Kunst  seine  Ausbildung  ver- 
dankt. Die  mythische  Grundvorstellung,  der 
es  entsprungen,  ist  die  Auffassung  der  Meeres- 
wellen als  eilender  Rosse  (vgl.  Preller,  Gr.  M.^ 
S.  466.  482),  die  darum  von  alters  her  dem 
Poseidon  als  Gespann  gegeben  werden  {IL  13, 


Hippokamp  eiue  Nereide  tragend,  von  d.  Bei.  in  München  (nach  Seernann,  Kunsthist.  Bilderb.  1,  22,  1) ;  s.  Sp.  2675, 58  ff. 


Brehms  Tierleien^  8,  S.  346  f.)  Seepferdchens 
(Syngnathus  Hippocampus  L.;  vgl.  Dioscor.  2,  3. 
Plin.  N.  II.  32,  149  u.  ö.;  Ael.  N.  A.  14,  20; 
iTiTtondfinLov  Epicharm.  bei  Herodian  n.  (lov. 
Xs^.  p.  10,  29.  Bind.  vgl.  p.  IX;  vgl.  Imhoof- 
Kelltr,  Tier-  u.  Pflanzenbilder  etc.  Taf.  7,  11), 
bezeichnet  in  der  sf)äteren  Litteratur  ein  phan- 
tastisches   Mischwesen    von    Rofs    und   Fisch 


24.  29).  Als  diese  Vorstellung  konkretere  Ge- 
stalt gewann,  vollzog  sich  unwillkürlich  die 
Anpassung  des  Landtiers  an  das  neue  Ele- 
ment (bemerkbar,  wenn  auch  nur  hinsichtlich 
der  Farbe,  schon  bei  Eur.  Androm.  1012:  y.va- 
vsuig  l'nnoig).  Die  wenigen  uns  vorliegenden 
Schilderungen  dieses  Fabelwesens  weisen  sämt- 
lich auf  die  bildende'  Kunst  zurück;   wir  er- 
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wähnen  sie  daher  bei  Betrachtung  der  bild- 
lichen Darstellungen.  —  Die  ältesten  Dar- 
stellungen von  Hippokampen  finden  sich  auf 
archaischen  Gemmen,  sog.  „Inselsteinen": 
Bofs,  Inselreisen  3,  zu  S.  21;  Athen.  Mittcil. 
1886,  Tfl.  6,  19,  vgl.  S.  176  {Dümmlcr),  beide 
beflügelt,  was  Dümnüer  a.  a.  0.  auf  phoini- 
kischen  Einflufs  zurückführt;  A,  Z.  1883, 
Tfl.  16,  13 ,  zwei  den  oben  erwähnten  See- 
pferdchen ähnliche  Wesen,  die  JRofsbach  S.  328  lo 
allerdings  als  Flügelrösse  auffafst.  Teils  ge- 
flügelt, teils  ungeflügelt  erscheint  der  Hippo- 
kamp auf  schwarz  f.  Vasen  (Meergott  auf 
Hippokamp,  s.  Overbeck,  K.-M.  3,  S.  217f.),  von 
denen  leider  nur  eine  einzige  publiciert  ist 
[El.  cer.  3,  1.  1  a.  Gerhard,  A.  V.  1,  8,  1);  vgl. 
Münchm  361;  Berlin  Nr.  2063.  2128;  Brit. 
3Ins.  Nr.  432.  Spätestens  aus  dem  Anfang 
des  vierten  Jahrh.  stammte  der  eherne  Poseidon 
von  Helike,  der  auf  der  Hand  einen  Hippo-  20 
kampen  trug   {Strab.  8,  p.   384;   vgl.   die   aus 


Hippokamp  eine  Nereide  tragend  (nach  Memoires  de  la  soc. 
archeol.  de  St.  telersbourg  5  Taf.  20,  Fig.  1);  s.  Sp.  2676,  37. 

Afrika  stammende  Po?eidonstatue  A.  ü.  I.  1857, 
Tav.  E,  p.  188  [Brunn]),  über  dessen  Gestalt 
wir  nichts  Näheres  wissen.  Bald  darauf  schafft 
die  skopasische  Kunst  die  reiche  Fülle 
von  Meerwesen  {Plin.  34,  26),  von  deren  Typik 
wir  uns  alle  späteren  Darstellungen  dieses  50 
Kreises  mehr  oder  weniger  abhängig  denken 
dürfen  {Brunn,  KG.  1,  S.  330  ff.).  So  er- 
scheinen Hippokampen  (und  mit  ihnen  Ichthyo-  • 
kentauren  [s.  d.],  Meerdrachen,  -stiere,  -widder, 
-bocke,  -hunde,  -panther,  -löwen,  -greife) 
besonders  in  Darstellungen  waffentragender  Ne- 
reiden (vgl.  Ileydemann,  Nereiden  m.  d.  Waffen 
des  Achill),  im  Hochzeitszuge  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  (s.  Overbeck,  K.-M.  3,  S.  350  ff. 
oben  Sp.  2673/4)  und  überhaupt  in  Darstel-  GO 
lungen  des  Meeresthiasos  und  der  ans  Meer 
gebundenen  Mythen  (Europa,  Perseus-Andro- 
meda,  Phrixos;  vgl.  die  Thetis  Inl  .  .  .  In- 
Ttoyiäfincov  a&VQOvaa  Philostrat.  Her.  19,  1); 
feiner  ziehen  oder  tragen  sie  Poseidon  übers 
Meer  (vgl.  Philostr.  imug.  1,  8),  werden  von 
Eroten  gebändigt  und  geritten  und  endlich 
imgemein    häufig    rein    dekorativ    verwendet. 


wie  in  Wandgemälden,  Fries-  und  Sarkophag- 
reliefen. Von  Rundbildern  seien  aufser  dem 
schon  erwähnten  des  Skopas  und  der  s])äten 
Goldelfenbeingruppe  des  Herodes  Atticus  {Paus. 
2,  1,  9)  das  eine  Nereide  tragende  Seepferd  im 
Vatikan,  {Clarac  4,  747,  1805)  genannt;  von 
Reliefen  in  erster  Reihe  das  schöne  Münchener 
{Brunn,  Ghjpt.  115.  OverlecJc,  K.-M.,  S.  356  ff., 
Atlas  13,  16),  wo  einem  Hippokamp  von  edelster 
Pferdegestalt  ein  anderer  phantastisch  umge- 
bildeter gegenübersteht,  und  das  einer  rho- 
dischen  Vase  in  München  {Brunn,  Glypt.  82 ; 
ilf.  d.  I.  3,  19;  nach  Htydemann  a.  a.  0.  S.  14 
ein  Werk  des  dritten  Jahrh.),  wo  der  gleiche 
Unterschied  zu  bemerken  ist,  indem  die  eine 
Reihe  der  Tiere  (fälschlich  ,, Seewölfe"  ge- 
nannt von  UrlicJts,  SkoiJas  S.  142,  1)  Füfse  mit 
Schwimmhäuten  zeigt  (vgl.  i:'cpvdQOL  rag  onXas 
Kai  vsvotiyioi  Philostr.  imag.  1,  8),  im  übrigen 
aber  durch  Kopfbildung  und  Stachelkämme 
an  das  oben  erwähnte  Seepferdchen  erinnert. 
Ein  leider  sehr  fragmentiertes  Hippokampen- 
gespann  vom  pergamenischen  Altarbau  {Be- 
schreib, d.  peryam.  BildiverJce  S.  8  f.;  Skizze 
bei  Overbech,  Ph'^  2,  S.  247  T)  zeigt,  wie  das 
Münchener  Relief  115,  besonders  deutlich  die 
überhaupt  den  Meerwesen  eigentümlichen  Blatt- 
auswüchse, welche  die  plastische  Darstellung 
auch  fernerhin  beibehielt.  Ein  hübscher  Fries 
aus  der  Gegend  von  Thermopylai  {Heydemann, 
Ant.  Marmorbildio.  in  Athen  250.  251  mit  Abb.) 
zeigt  Eroten  auf  Meerwesen.  Vgl.  die  Stuck- 
reliefe Man.  delV  Inst.  6,  43  und  die  Sarkophage 
Clarac  206,  253;  209,  199.  Mus.  P.  Gl.  5,  20 
(Nereiden);  Lasinio,  scidt.  del  Campo  Santo  64. 
3Ius.  Veron.  p.  137,  1  (Meergottheiteu);  Clarac 
187,251  (Eros).  —  Va  s  e  n  b  i  1  d  e  r.  Sehr  schön  das 
Innenbild  einer  Schale  (des  dritten  Jahrh.  nach 
Stepliani,  Vasens.  d.  Ercmitaye  162 1)  unbekannter 
Herkunft,  anbei  abg.  u.  Mem.  de  la  sociefe  archeol. 
de  St.  Petcrsbourg  5,  pl.  20, 1 ;  die  verkümmerten, 
dafür  aber  zu  Schwiuimorganen  umgebildeten 
Pferdebeine,  die  zwischen  diesen  ansetzenden 
Flossen,  ebenso  der  gefleckte  Leib  charakteri- 
sieren gut  das  amphibienähnliche  Mischwesen. 
Die  übrigen  Vasenbilder,  fast  sämtlich  unter- 
italisch, stellen  den  Hippokamp  in  mannig- 
faltigster und  freiester  Weise  dar;  besonders 
deutlich  finden  sich  hier  die  vom  Seepferdchen 
abgeleiteten  Typen,  so  Hei/deniann  a.  a.  0.  K, 
Tfl.  2  (ob.  Sp.  2673/4).  Andere  Formen  Heyde- 
mann C.  E.  F  (Seepferdchen  ähnlich,  aber  mit 
Pferdeohren).  G.  I  (Tfl.  5, 1).  L  (Tfl.  3.  4).  Compte- 
rcndu  de  la  comm.  arch.  de  St.  Petersb.p.  V  a.  1866, 
Tfl.  3.  31.  d.  I.  8,  9.  3Iem.  deUa  Acad.  Erco- 
lan.  9,  5—7.  Bull.  Napol.  N.  S.  7,  3.  4.  A. 
d.  I.  1857,  Tav.  F.  G  (hier  sind  die  Pferdebeine 
ganz  in  flossenähnliche  Gebilde  aufgelöst).  — 
Wandbilder  (vgl.  Philostr.  imag.  1,  8):  3Ius. 
Borb.  6,  34;  10,  7.  8.  19;  Zahn  3,  35;  31.  d.  I. 
11,  23  (vom  Palatin).  —  Mosaiken  aus  Pom- 
peji {Overbeck,  K.-3I.  Atlas  13,  13)  und  Con- 
stantine  (ebd.  13,  12;  vgl.  3,  S.315).  —  Münzen. 
Griechische:  vonKyzikos  (Elektronstater)  Over- 
beck, K.-3I.  3,  MüDztfl.  6,  22.  Num.  Chron.  Ser.  3, 
Vol.  7,  pl.  1,  7;  V.  Larisa  Kremaste  (^1.  Z.  1869, 
Tfl.  23,  15);  V.  Bruttium  {Mionnet ,  descr.  pl. 
65,  1.  D.  a.  K.  2,  6,  68.  P.  Gardner,  Typ.  of 
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Gr.  coins  pl.  11,  33);  des  Pyrrhos  (Baoul-So-  2,7,3.8,10,4.5.  Diod.  i,33.  Strah.  10,  Aß.  Schol. 
chette,  Mon.  ined.  p.  411,  3.  3.  P.  Gardner,  Eurip.Or.Ul.  ScJwl  11.2,680.  Eust.  II  \x293, 
Typ.  of  Gr.  coins  pl.  11,  2);  v.  Kyme  {D.a.K.  10.  Vased.  JBnf.  Mms.  n.  481.  Als  Gründe  zu  dem 
2,  7,  85).  Römische:  d.  gens  Crepereia  (Collen,  Kriegszug  gegen  Hippokoon  werden  angeführt, 
med.  consid.  Crep.  16,  2.  D.  a.  K.  2,  7,  79.  dafs  er  dem  Neleus  Bundesgenosse  gegen  He- 
Overhcch  3,  Münztfl.  6,20;  des  Marius  [D.a.K.  rakles  gewesen,  dafs  er  diesen  nach  der  Er- 
2,  6,  69).  —  Etruskische:  Garucci,  3Ioncte  d'  mordung  des  Iphitos  nicht  habe  reinigen  wollen, 
Ital.  71,  29.  30.  Vgl.  überhaupt  Lnhoof- Keller ,  dafs  ein  Jüngling  Oionos,  der  den  Herakles  in 
Tier- u.  Vtlanzenbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen  den  Peloponnes-  begleitet,  ein  Sohn  seines 
Taf.  11,  32  —  37.  —  Geschnittene  Steine:  lo  Oheims  Likymnios,  als  er  sich  den  Palast  des 
OverbecJc  a.  a.  0.  3,  Gemmentfl.  2,  13.  14.  15;  Hippokoon  besehen  wollte  und  gegen  einen 
Hirt,  mythol.  Bilderb.  18,  12;  Miliin,  Gal.  myth.  herausspringenden  Hund  durch  einen  Steinwurf 
151,  586  (=  Heydemann  25);  Gori,  Mus.  Flor.  sich  verteidigte,  von  den  Söhnen  des  Hippo- 
2,  48,  3  (=  Heydemann  27);  Gades  impr.  Gl.  1.  koon  totgeschlagen  worden  war  (.sein  Grab  zu 
C.  15.  18.  Vgl.  Imlioof-  Keller  a.  a.  0.  Taf.  Sparta  neben  dem  Heiligtum  des  Herakles, 
26,  3  —  11.  —  Sehr  beliebt  ist  der  Hippokamp  Faus.  3,  15,  3).  Als  Herakles  sofort  die  Ge- 
in  der  etruskischen  Kunst:  ßronzereliefe  waltthat  der  Hippokoontiden  strafen  wollte, 
von  Perugia  in  München  {Brunn,  Glypt.  32,  wurde  er  im  Kampfe  mit  denselben  an  der 
33,  abg.  D.  a.  K.  1,  59);  TufFrelief  aus  Canosa  Hand  oder  an  der  Hüfte  verwundet,  so  dafs 
{Miliin,  tomb.  de  Cunose  pl.  1,  4).  —  Cisten:  20  er  sich  zurückziehen  mufste,  Giern.  Alex.  Protr. 
M.  d.  I.  6,  40;  8,  31;  9,  22.  23.  58.  59;  10,  p.  31  P.  und  Schol.  dazu  p.  107  Klotz,  die 
28.  Gerhard,  Etr.  Spiegel  1,  7,  3.  —  Wand-  sich  auf  ein  Gedicht  des  Allnnan  berufen, 
bilder  (als  Zwickelfüllung):  Mus.  Greg.  1,  100;  Ärnob.  adv.  gent.  4,  12.  Paus.  3,  15,  3.  Zu 
31.  d.  I.  9,  13;  vgl.  den  Sarkophag  M.  d.  I.  Sparta  stand  ein  Tempel  des  Asklepios  Koxv- 
1,  42.  —  Münzen  s.  0.  [Sauer.]  Xsvs,  den  Herakles  erbaut,  nachdem  ihm  As- 
Hippokentanros,  s.  Kentauros.  klepios  die  Wunde  an  der  Hüfte  (-notvlrj)  geheilt 
Hippokles(7n:7ro>i;i;'](;),l)  Name  eines  Kämpfers  hatte,  Paus.  3,19,7.  Curtius,  Peloponn.  2,  2iO. 
vor  Troja  auf  einer  sehr  alten  schwarzfigurigen  Danach  erst  sammelt  Herakles  ein  gröfseres 
Schale  (beschrieben 'J-ö-jjrä  1855  April  nr.  2399),  Heer  und  nimmt  volle  Rache.  Ein  Relief, 
auf  welcher  auch  Achilleus,  Hektor,  Phoinix,  30  Herakles  im  Kampfe  mit  den  Hippokoontiden, 
Sarpadon  (sie!),  Dolon,  die  zwei  Aivas,  Aineas  und  ein  anderes,  das  ihn  verwundet  darstellt,  s. 
dargestellt  sind.  Vgl.  C.  I.  Gr.  4,  praef.  p.  hei  Gerhard,  Ar  eh.  Z.  \8&1,\&9^.  Vgl.  d.  Vase 
18.  [Vgl.  H.  LucJceniach,  Jahrbb.  f.  Id.  Phil.  d.  Brit.  BIus.  1264.  —  Die  Zahl  der  Söhne  des 
Supplbd.  11,  p.  496  und  536  —  537,  nr.  C,  der  Hippokoon  war  grofs;  Apollod  3, 10,  5  nennt  12: 
auseinandersetzt,  wie  Gerliard,  Arch.  Anz.  1856,  Dorykleus(Dorkeus,Prt?/s.3,15,2),  Skaios(JTerocZ. 
p.  189*,  31ichaelis,  Ann.  d.  Inst.  1862,  p.  56—58  5,  60),  Enarsphoros  oder  Enarophoros  {Plut.  Thes. 
und  anfangs  auch  Heydemann ,  Gr.  Vas.,  p.  6  31  Enaraiphoros ,  Paus.  a.  a.  0.  Enaisimos,  Ov. 
den  Stoff  dieses  Vasenbildes  aus  den  Kyprien  Met.  8,  362),  Euteiches,  Bukolion,  Lykon,  Tebros 
entlehnt  sein  lassen,  indem  sich  der  Name  (Sebros,  Paws. a.a.O.), Hippothoos,  Eurytos,  Hip- 
Hippokles  in  der  Ilias  nicht  findet,  während  40  pokorystes,  Alkinoos(Alkimos,PaMS. a.a.O.),  Al- 
Heydemann  in  den  Comment.  in  hon.  2Iommseni  kon  {Paus.  3,  14,  7).  Pausanias  nennt  aufser  den 
p.  177  die  Darstellung  für  ein  heroisiertes  fünf  angeführten  noch  den  Eumedes  (3,  14,  6), 
Genrebild  erklärt  und  Luckenbach  den  Namen  sämtliche  sechs  bei  der  Angabe  ihrer  Grab- 
auf Rechnung  des  Künstlers  setzt,  der,  wenn  ja  denkmäler  zu  Sparta.  Nach  Biod.  4,  33  waren 
ein  Held  Hippokles  iu  den  Kyprien  oder  einem  es  zwanzig  an  der  Zahl,  von  denen  zehn  in 
anderen  Epos  vorgekommen  sei,  sicher  nicht  der  Schlacht  fielen.  Die  Hippokoontiden  hiefsen 
an  diesen  gedacht  habe.  Diexler.]  —  2)  Sohn  b.  Euphorion,  Schol.  Giern.  Alex.  Protr.  p.  108, 
des  Neleus,  Vater  des  Phobios.  Alex.  Aetul.  dvti^vrjazriQsg  xüv  Jioay.ovgcav.  Auch  waren 
bei  Parihen.  Erot.  14.  [Höfer.]  [Röscher.]  sie  Teilnehmer  an  der  kalydonischen  Jagd, 
Hippokoon  {'innoKocov),  1)  Sohn  des  Oibalos  50  Ov.  Met.  8,  314  {Hippocoon  misit  Amyclis)  u. 
aus  Sparta  (oder  Amyklai)  und  der  Nymphe  Hygin.  f.  173,  wo  zu  schreiben:  Enaesimus, 
Bateia,  Bruder  des  Tyndareos  und  Ikarios  (Ika-  Alcon,De[nu']xippus(^})  Hippocoontis  Amyclis iüx 
rion,  Ikaros),  Apollod.  3,  10,  4;  oder  älterer  Hippocoon  Amyci.  —  Heyne,  Obs.  ad  Apollod. 
Halbbruder  des  Tyndareos  und  Ikarios  (deren  p.  188.  282.  Preller,  Gr.  Myth.2,dl,24:l.  Curtius, 
Mutter  Gorgophone,  Tochter  des  Perseus,  heifst,  Peloponn.  2,  235  f.  —  2)  Vater  des  pylischen 
Paus.  3,  1,  4),  unehelicher  Sohn  des  Oibalos  Neleus,  Hygin.  f.  10.  14.  31.  —  3)  Einer  von 
von  Nikostrate,  Schol.  Eurip.  Orest.  447.  Nach  den  zwölf  Söhnen  des  Neleus,  Schol.  II.  11,  692. 
des  Vaters  Tod  vertrieb  er,  auf  sein  höheres  —  4)  Ein  Thraker,  Verwandter  des  Rhesos,  den 
Alter  sich  berufend,  den  Tyndareos  und  Ika-  er  nach  Troja  begleitete,  77.10,518. —  5)  Sohn 
rios  (oder  mit  Hilfe  des  Ikarios  den  Tyndareos)  go  des  Hyrtakos,BegleiterdesAneas,  Bogenschütze, 
aus  Sparta  und  der  Herrschaft;  nachdem  aber  Verg.  Aen.  5,4,92.  502.  Hygin.  /'.  273.  [Stoll.] 
Herakles  auf  seinem  Kriegszug  gegen  Sparta  Hippokorystes  (innoKOQvarrig),  1)  Sohn  des 
den  Hippokoon  und  seine  Söhne  in  einer  Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Hyperipte, 
Schlacht  besiegt  und  getötet  und  Sparta  erobert  Apollod.  2,  1,  5.  —  2)  Sohn  des  Hippokoon 
hatte,  setzte  er  den  Tyndareos  wieder  in  die  (s.  d.)  Aj)ollod.  3,  10,  5.  [Stoll. ] 
Herrschaft  ein.  Von  mehreren  der  Hippokoon-  Hippokrate?  ( /TrTroHpKtr;?),  Tochter  des  Thes- 
tiden befanden  sich  Heroengräber  in  Sparta.  pios,  von  Herakles  Mutter  des  Hippozygos.  xIpoZ- 
Paus.  3,  1,  4.    14,  6.  7.  15,  2.  3.  21,  2.  Ai^ollod.  lod.  bihl.  2,  7,  8,  7.  S.  Hippokrates.    [Steuding.] 
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Hippokrates?  ('Innoy.gärrig'^),  Sohn  des  He-  Paus.  1,41,7.   Lucian.  Anacli.Z^.  Andererseits 

rakles   von   der  Thespiade  Hippozyx,  ApoIJod.  geben  diejenigen,  welclie  die  attische  Sage  ganz 

2,1,8:  'inno-nQärrjg'lnno^vyog.   Manche  deuten  ohne   Verbindung    mit    der   herakleischen    er- 

diese  Stelle  so,  dafs  sich  ein  Hippozygos,  Sohn  zählen,  diesen  Namen  der  theseischen  Amazone, 

derHippokrate,  ergiebt.  S.  Hippokrate.  [Stoll.]  «o  die  Atthidographen  XZew/cwos  hei  Plut.  Thcs. 

Hippokrene  ("'/ttttov  «prjv^,  auch  YjTTroMpryj'/;),  27,  Istros  bei  Athen.  13,  557,  dann  IsoJcrates 
=  Rofsquelle,  Hes.  Theog.  6  (lat.  fons  caballi-  Panatli.  193,  Tabula  AJbani  a.  a.  0.,  die  römi- 
nus,  Pers.  prol.  1)  auch  Tlriyccels  y.Qt'jvrj  bei  sehen  Dichter:  Propert.  5,  3,  43,  Statins  Theb. 
Mosch.  3,  78  {Pepasis  unda,  Martial  9,  59),  12,  534.  636.  B^/^rm.  163.  Als  solche  ist  sie  auch 
"Agrivri  tUv-covig,  Kallim.  Luv.  PaU.  71.  Eine  lo  Mutter  des  Hippolytos  (s.  d.);  i/^/po^/ifs.  Eurip. 
den  Musen  heilige  Quelle  auf  dem  Helikon  Ilippol.  init.  Zopyros  bei  Stobaeus  64,  38.  Schol. 
(Hesiod  giebt  ihr  das  Attribut  L08iö)]g  Theog.  Arist.  Pan.  849  u.  s.  w. ;  vgl.  Antioj)e.  Auf 
3)  von  dem  Pegasos  eröffnet,  indem  er  durch  Vasenbildern  wird  sie  selten  genannt;  gegen 
einen  Hufschlag  den  Felsen  unter  sich  zer-  Herakles  kämpft  sie  auf  den  Vasen  im  Brit. 
schmettert  {Strab.  p.  379.  410),  nach  Paus.  9,  Mus.  nr.  820  u.  624*,  gegen  Theseus  auf  der 
31,  3  etwa  zwanzig  Stadien  von  dem  Haine  berühmten  Amphora  aus  Nola  (Panofka,  Gab. 
der  Musen,  wo  die  Thespier  ein  Fest  und  Poiirtales  ph  35)  und  der  kleinen  Vase  aus 
musische  Wettkämpfe  zu  feiern  pflegten.  Ovid  Girgenti,  Gerhard,  A.  V.  4,  329 ;  Brit.  Mus.  746. 
Met.  5,  256  f.  Antonin.  Lib.  (9)  erzählt  nach  754.  1468.  Auf  etruskischen  Spiegeln  ist  sie 
Nikanders  Verivandhmgen  B.  4,  dafs  bei  dem  20  Gegnerin  von  Herakles  und  heifst  Heplenta 
Wettstreit  der  Musen  und  der  Töchter  des  (a.d.),  Gerhard,  Etr.  S2:)r.  Tai.  Sil,  2.  Gamurrini, 
Pieros  auf  dem  Helikon  beim  Gesänge  der  Append.  tav.  3  nr.  384.  Vgl.  Klügmann,  Die 
Musen  der  Himmel  und  die  Sterne,  das  Meer  Atnaz.in  d.att.Lit.u.  Kunst  S.  6.  [Klügmann.] 
und  die  Flüfse  festgestanden  seien,  und  der  [Die  Stellen,  in  denen  die  theseische  Ama- 
Helikon  vor  Lust  zum  Himmel  emporgewachsen  zone  Hippolyte  genannt  wird,  siud  gesammelt 
sei,  bis  ihn  auf  Poseidons  Geheifs  der  Pegasos  von  Stcphani,  C.  r.  p.  l'a.  1866,  p.  159,  Anm.  1, 
hemmte,  indem  er  mit  dem  Hufe  in  den  Scheitel  der  p.  157  ff.  ausführlich  über  das  Verhältnis 
des  Berges  schlug.  Ohne  diese  spätere  poe-  des  Theseus  zu  Hippolyte  oder  Antiope  han- 
tische Ausschmückung  wird  die  Entstehung  delt.  Ein  Denkmal  zu  Ehren  der  Hippolyte  in 
von  Rofsquellen  durch  den  Hufschlag  des  Pe-  so  Megara  ähnelte  einem  Amazonenschilde,  Paus. 
gasos  auch  von  Troizen  (Hippükrene)  und  von  1,  41,  7,  Stepihani  p.  157,  Anm.  3.  Theseus,  das 
Korinth  (Peirene)  berichtet,  Paus.  2,  31,  8.  Rofs  der  Amazone  beim  Zügel  fassend,  ist  dar- 
Stat.  Theb.  4,  60.  S.  Prellcr  1  ^,  401,  MiäUr,  gestellt  auf  einem  Contorniat  mit  dem  Haupte 
Orchomenos  S.  4:2.  Ebenfalls  an  Rosse  erinnert  Trajans  bei  Sabatier,  Medaillons  contorniates 
der  Quellname  Aganippe,  wie  überhaupt  Rosse  pl.  14,  nr.  5,  p.  92.  Herakles,  die  besiegte  Hip- 
und  Quellen  in  der  griechischen  Mythologie  in  polyte  bei  den  Haaren  fassend,  um  ihr  den  Gürtel 
engster  Verbindung  standen.    [Weizsäcker.]  zu  entreifsen,  tritt  uns  entgegen  in  einer  12  cm. 

Hippokrenides  {'Imtoyi^rividsg),   die  Musen.  h.   Bronzegruppe    aus    dem    Deutzer    Castrum, 

Serv.  zu   Verg.  Bucol.  7,  21.     [Steudiug.]  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschr. 

Hippokurios    ('fTrjroxovptos,   v.   1.    -KÖgiog),  40  /'.  Gesch.^und  Kunst.  Jhrg.  1,  1882,  nr.  1,  p.  3—4, 

1)  Beiname  des  Poseidon  (vgl.  17. ''liirn:tos,'l3r7r?j-  nr.  12.  Über  Wandgemälde  vgl.  Heibig  p.  461. 

yirrig),  unter  welchem  Namen  er  zu  Sparta  einen  Die    Tötung    der    Hippolyte    durch    Herakles 

Tempel  hatte;  Paus.  3,  14,  2.  —  2) ' l7t7ioiio{v)-  findet  sich  ferner  auf  Münzen  von  Alexandria 

Qiog-  r}Qco[o]g.    Hesych.     [Steuding.]  Aegypti  unter  Autoninus  Pius  mit  dem  Datum G, 

Hippolochos  (Innökoxog),  1)  Sohn  des  Bei-  Friedländer  in  v.  Sallets  Ztschr.  f.  Kum.  9, 
lerophontes  und  der  Philonoe  (Phylonoe)  oder  1882,  p.  5,  Taf.  1,  nr.  3;  von  Herakleia  Pon- 
Antikleia  oder  Kasandra,  Vater  des  vor  Troja  tike  unter  Septimius  Severus,  Mionnet,  Suppl. 
kämpfenden  Glaukos,  Fürst  der  Lykier,  //.  5,  60,  301:  Sestini,  Lett.  Xiim.  Cent.  tom.  7, 
6, 196  ff.  6,119.  Apollod.2,3,2.  Schol.  IL  6,155.  p.  53,  nr.  31,  und  Macrinus,  Mionnet  2,442, 
Schol.  Find.  Ol.  13,  82.  Qu.  Sm.  3,  227.  278.  so  171;  von  Perinth  unter  Geta  [„sie  kniet,  nieder- 
Tzets.  Hom.  123. —  2)  Sohn  des  Trojaners  Anti-  geworfen,  1.  h.,  den  Kopf  r.  wendend;  die 
machos,  von  Agamemnon  erschlagen,  II.  11,  Arme  flehend  emporhaltend.  Herakles,  bärtig, 
122  ff.  145.  —  3)  Einer  der  12  Söhne  des  das  Löwenfell  um  den  Kopf,  1.  h.  schreitend, 
Neleus,  Schol.  II.  11,  692.  —  4)  Sohn  des  hält  ihr  fliegendes  Gewand  fest,  in  der  er- 
Trojaners Antenor,  Bruder  des  Glaukos  und  hobenen  R.  die  Keule.  Im  Hintergründe  1.  h. 
Akamas,  mit  denen  er  sich  nach  Trojas  Zer-  Pferdekopf  als  Andeutung  des  Pferdes  der 
Störung  in  Kyrene  niederliefs,  Nosten  des  Lysi-  Amazone."],  Kgl.  Museen  z.  Berlin.  Beschr.  d. 
machos  Alex,  bei  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  108.  ant.  Münzen.  Bd.  1,  p.  214,  nr.  47,  Taf.  6,  55, 
Tzetz.  Lyk.  874  {Müller,  hist.  gr.  fragm.  3,  und  Elagabal  [„Herakles  bärtig  u.  nackt,  r.  b. 
337,  9).     [Stoll.]  GO  schreitend,    mit    der    Keule    in    der    R.    zum 

Hippolyte  (innolvrri),  1)  Amazone,  Tochter  Schlage  ausholend  u.  mit  der  L.  die  Amazonen- 
des Ares  und  der  Otrere;  Schol.  II.  3,  189.  königin  Hippolyte  bei  den  Haaren  von  ihrem 
Hygin.  fab.  30.  223.  Der  Name  ist  seit  der  Zeit  r.  h.  stürzenden  Pferde  reifseud.  Mit  ihrer  R. 
der  Alexandriner  im  Gebrauche  für  die  Königin,  ergreift  Hippolyte  ihres  Gegners  Arm  u.  in  der 
deren  Gürtel  Herakles  nahm,  Apollon.  Ehod.  2,  erhobenen  L.  hält  sie  die  Pelta;  im  Abschnitte 
779.  Diodor  2,  46.  4,  16.  Apollodor  2,  5,  9.  die  ihr  entfollene  Bipennis."],  Inihoof- Blumer, 
Tabula  Albani,  Jahn- Michaelis  Bilderchr.  S.  Wiener  Nim.  Zeitschr. 16,  18S4:,ip.23'l,nr. 7, Tut 
72  u.  s.  w.   Sie  führt  die  Amazonen  gegen  Athen,  4,  nr.  4.    Drexler.]  —  2)  Gemahlin  des  Äkastos 
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(s.  d.);  vgl.  Antigene  und  Peleus.  —  3)  Tochter 
des  Dexamenos  (s.  d.):  Dioä.  4,  33.  [Röscher.] 
—  [4)  Vom  Vasenmaler  f  rfundener  Name  einer 
Hesperide,  die  auf  einer  kleinen  Pyxis  aus 
Athen  im  British  Museum  mit  der  Darstellung 
des  Hesperidengartuns  und  des  alltäglichen 
Treibens  der  Hesperiden  —  aufser  Hippolyte 
ist  noch  Mapsaura  und  Thetis  dargestellt  — • 
daselbst,  vor  einem  Brunnenhause  stehend, 
die  Füllung  ihrer  Hydria  abwartet,  Heydc- 
mann,  Bliein.  Mus.  N.  F.  Bd.  36,  1881,  p. 
470  nr.  8.  —  5)  Amme  der  Smyrna,  Stephani, 
Compte-rendu  p.  Va.  1863  p.  180  und  Note  1. 
Nicht  für  unmöglich  hält  es  Stephani,  dafs 
beide  auf  einem  Bronzerelief  im  Museum  von 
Neapel  mit  der  Darstellung  einer  in  Liebes- 
schmerz versunkenen  und  von  der  Amme  ge- 
trösteten Frau,  das  O.  Jahn,  Ar  eh.  Beitr. 
p.  305  auf  Phaidra  bezog,  zu  erkennen  sind. 
Drexler.] 

Hippolytos  ClmröXvrog).  1)  Gigant,  im  Gi- 
ganteakampfe  Gegner  des  Hermes,  der  ihn  mit 
Hilfe  der  Hadeskappe  besiegt:  Äpollod.  1,  6, 
2.  —  2)  Sohn  des  Aigyptos  und  der  Arabia, 
Bräutigam    der    Danaide    Rhode:    Apollod.   2, 

1,  5.  —  3)  Vater  des  Argivers  Deüphobos,  bei 
welchem  Herakles  Entsühnung  für  die  Er- 
mordung des  Iphitos  findet:  Apollod.  2,6,2.  — 
4)  Sikyonier,  Liebling  des  Apollon  und  als 
solcher,  so  oft  er  nach  Kirrha  hinüberfährt, 
von  der  Pythia  mit  dem  Spruch  begrüfst: 

Kcci  d'  av&'  'imtoXvxoio  cpClov  Y.aQa  Big  äXa 
ßaivsi. 
Plut.  Numa  4.  Wohl  identisch  mit  dem  Hera- 
kliden  und  sikyonischen  Könige  Hippolytos, 
dem  Sohne  des  Rhopalos:  Paus.  2,  6,  7;  vgl. 
Preller,  Gr.  Myth.^  2,  300,  Anm.  4.  —  5)  Sohn 
des  These  US  und  der  Amazone  Antiope  [Plut. 
Thes.  28.  26  nach  attischer  Lokalgeschichte; 
Isocrat.  Panath.  193  Belcker;  Biod.  4,  62; 
schal,  l  321 ;  schol.  Eur.  Hipp.  307.  581 ;  Paus. 
1,2,  1  nach  troizenischer  Version;  Hyg.  f.  250; 
Seneca  Hipp.  226;  Serv.  ad  Aen.  11,  661,  wo 
die  Mutter  der  Antiope  Hippolyte  genannt 
wird;  Tzetz.  ad  Lycophr.  1327.  1329)  oder 
Hippolyte  (s.  d.  u.  vgl.  Plut.  Thes.  nach  Kleidc- 
mos;  argmn.  Hippol.  Eur.;  schol.  Eur.  Hipp.  10; 
schol.  Aristoph.  ran.  873;  Athen.  13,  p.  557  a.  b. 
Stat.  Theb.  12,  534.  636;  lustin.  2,  4;  Serv. 
ad  Aen.  7,  761  =  Mythograph.  Vat.  1,  46, 
Lycophr.  ap.  Tzetz.  1329  und  Tzitz.  449),  eifri- 
ger Jäger,  darum  unter  den  Zöglingen  des 
Cheiron  genannt  {Xcnoph.  de  ven.  1,  1,  2),  und 
Rosselenker,  eng  verbunden  mit  Artemis  {Eur. 
Hipp.  1093  u.  ö.),  die  als  Ävv.£ia  in  Troizen 
einen  von  ihm  gestifteten  Tempel  hatte  {Paus. 

2,  31,  4),  Verächter  der  Aphrodite,  deren  Rache 
ihm  den  von  Poesie  und  Kunst  verherrlichten 
tragischen  Untergang  bereitet.  Theseus  schickt, 
als  er  sich  mit  Phaidra  vermählt,  den  Sohn 
der  Amazone  nach  Troizen,  wo  er  unter  Pit- 
theus' Pflege  aufwächst.  Hier  sieht  ihn  Phaidra, 
als  sie  mit  Theseus  nach  der  Tötung  der  Pal- 
lantiden  nach  Troizen  kommt  (bei  Eur.  Hipp. 
25  ff.  und  den  davon  abhängigen  Diod.  4,  62 
und  Ov.  Her.  4,  67  ff.  sieht  sie  ihn  in  Athen), 
und  entbrennt  in  leidenschaftlicher  Liebe  zu 
dem    schönen   Stiefsohn.     Da  er  ihre  Liebes- 


anträge voll  Abscheu  zurückweist,  beschliefst 
sie  zu  sterben,  zuvor  aber  rächt  sie  sich  an 
dem  Stolzen ,  indem  sie  ihn  bei  Theseus  des 
Verbrechens  beschuldigt,  das  sie  selbst  be- 
gangen. Der  erzürnte  Theseus ,  dem  sein 
Vater  Poseidon  die  Erfüllung  dreier  Wünsche 
zugesagt  hatte,  erbittet  von  jenem  die  Ver- 
nichtung des  Sohnes.  Poseidon  (für  den  eine 
späte  Version  Aigeus   einsetzt:   Serv.   ad  Aen. 

10  6,  445.  7,  761)  sendet,  als  Hippolytos  am  Meere 
dahinfährt,  einen  Stier  (nach  rationalistischer 
Auffassung  eine  phoca:  Serv.  a.  a.  0.  oder 
phocae:  schol.  Pers.  6,  56;  vgl.  die  monstra 
marina  Verg.  Aen.  7,  780)  aus  den  Wogen 
empor,  dessen  furchtbares  Brüllen  die  Pferde 
scheu  macht;  Hippolytos  stürzt,  bleibt  in  den 
Zügeln  hängen  und  wird  zu  Tode  geschleift: 
Eur.  Hipp.,  wo  1195  fi".  die  Katastrophe  ge- 
schildert  wird;    schol.  ^321   und   Eustoth.   zu 

20  der  St.;  Diod.  4,  62  (rationalistisch);  Paus.l, 
22,  1;  2.  27,  4;  2,  32,  3.  10;  Luc.  de  d.  Syr. 
23;  Athen.  13,  p.  600  c;  Stob.  Flor.  64,  38  ff.; 
mjg.  f.  47.  250;  Verg.  Aen.  7,  765  ff.  779  ff.; 
Ov.  Met.  15,  497  ff.;  Fast.  6,  737  ff.  3,  265; 
Serv.  a.  a.  0.  u.  Mythogr.  Vatic.  1,  46.  2,  128; 
schol.  Pers.  6,  56.  Die  Sage,  dafs  auf  die 
Bitte  der  Artemis  Asklepios  ihn  wiedererweckt 
habe  (schon  bei  dem  Verf.  der  NaupaMika 
nach  Apollod.  3,  10,  3;    Philod.  n.  svcsßsUag, 

30  p.  52  Gomp.;  Eratosthenes ,  Kataor.  6;  Hyg.  f. 
49.  251;  Claud.  de  b.  Get.  440  f.;  Serv.  ad  Aen. 
6,  398;  schol.  Pers.  a.  a.  0.;  nur  scheinbar 
widersprechend  Hör.  od.  4,  7,  25  f.),  gab  den 
Anlafs  zur  Identifikation  des  Hippolytos  mit 
dem  latinischen  Virbius  von  Ai-icia  {Paus.  2, 
27,  4,  ganz  rationalistisch;  Verg.  Aen.  7,  774. 
777;  Ov.  Met.  15,  544;  Stat.  S.  3,  1,  55  ff.; 
Hyg.  f.  251;  schol.  Pers.  a.  a.  0.;  Lact.  Firm. 
1,  17  nach   Vergil;  Lact.  Plac.  15,  45;    Vibius 

40  Sequester  p.  10,  11.  12  Bursian;  s.  d.  Art. 
Virbius),  dessen  Hain  Pferde  nicht  betreten 
durften  {Oo.  Fast.  3,  266;  Verg.  Aen.  7,  778  f.; 
Prtid.  c.  Symm.  2,  53  f.).  —  Lokalsagen  und 
Kulte:  1)  in  Troizen,  der  Heimat  der  aus- 
gebildeten Sage,  genofs  Hippolytos  göttlicher 
Ehren  {Paus.  2,  32, 1 ;  Diod.  4,  62 ;  vgl.  Eur.  Hipp. 
1424) ;  Diomedes  sollte  den  Tempel  und  das 
alte  Bild  gestiftet  und  dem  Hippolytos  zuerst 
geopfert   haben.    Die   Sage   von    seinem  Tode 

50  wurde  offiziell  verworfen,  sein  Grab,  das,  wie 
es  scheint,  durch  das  Asklepios-  (nach  Angabe 
der  Troizenier  Hippolytos-)  bild  des  Timotheos 
gekennzeichnet  war  {Paus.  2,  32,  4),  verleugnet; 
als  Fuhrmann  sollte  er  unter  die  Sterne  ver- 
setzt worden  sein.  Man  zeigte  das  Haus  des 
Hippolytos,  sowie  sein  Stadion,  über  welchem 
ein  Tempel  der  Aphrodite  Kataskopia  die 
Stelle  bezeichnete,  von  der  Phaidra  dem  Ge- 
liebten zusah;  dort  zeigte  man  auch  ihr  Grab 

GO  und  den  Myrtenbaum,  dessen  Blätter  sie  in 
ihrer  Liebesqual  durchbohrt  hatte,  und  auf 
dem  Wege  zum  Psiphaiischen  Meere  stand 
ein  verkrümmter  wilder  Ölbaum  {QÜxog  avgs- 
mög),  an  welchem  der  Wagen  des  Hippolytos 
umgestürzt  sein  sollte:  Paus.  2,32.  Aus  allem 
ergiebt  sich,  dafs  in  Troizen  selbst  Kult-  und 
Volkslegende  miteinander  im  Streite  lagen; 
doch    stimmt   zu    letzterer   der  Kultgebrauch, 


2683                  Hippolytos  Hippolytos                  2684 

dafs  die  troizenischen  Jungfrauen  vor  der  ihn  je  zu  erreichen  (s.  die  Parallelmytlien  bei 
Hochzeit  dem  Hippolytos  eine  Locke  weihten  3'Iost  a.  a.  0.  S.  13  ff.);  anderen  gilt  Phaidra 
{Paus.  2,  32,  1;  Eur.  Hipp.  1425:  nach  Luc.  als  Hypostase  der  Aphrodite;  s.  bes.  Wide,  de 
de  d.  Syr.  60  auch  die  Jünglinge).  —  2)  In  dem  sucris  Troezeniorum  etc.  p.  86.  DieVergleichung 
Troizen  benachbarten  Epidauros  stand  im  mit  dem  latinischeu  Virbius  (s.  d.),  der  als  Heil- 
Temenos  des  Asklepios  eine  altertümliche  Stele,  gott  {Buttmann  a.  a.  0.  S.  151  f.)  und  als 
deren  Inschrift  besagte,  dafs  Hippolytos  dem  reiferer  Mann  dem  Asklepios  wesensverwandt 
Gott  20  Piosse  geweiht  habe  {Paus.  2,  27,  4).  ist,  sowie  das  Eingreifen  des  selbst  mit  dem 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  man  dies,  Tode  bestraften  und  wiedererstehenden  Askle- 
trotz  des  offiziellen  Widerspruchs  der  benach-  lo  pios  in  die  Hippolytossage  legen  es  nahe,  dafs 
harten  Troizenier,  auf  Hippolytos'  Wieder-  auch  der  Theseussohn  Hippolytos,  wie  Askle- 
erweckung  durch  den  Heilgott  bezog,  wie  es  pios,  der  Sohn  des  Sonnengottes  Apollon, 
denn  auch  Pausanias  so  auffafst.  Ein  Kult  des  ursprünglich  die  heilkräftige  Sonne  bedeutete. 
Hippolytos  in  Epidauros  ist  nicht  bezeugt.  —  Die  zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangte  Sage 
3)  Heroische  Ehren  erwies  man  dem  Hippolytos  von  Hippolytos'  Untergang  bei  Troizen  führt 
in  Sparta  {Paus.  3,  12,  9).  —  4)  In  Athen  Köhler,  Hermes  3,  S.  312  ff,  auf  submai-ine 
ist  zwar  ein  Kult  des  Hippolytos  nicht  nach-  Eruptionen  an  dieser  durchweg  vulkanischen 
zuweisen,  doch  knüpft  an  seinen  Mythos  an  Küste  zurück,  trotz  des  von  Pausanias  bezeug- 
der  Name  des  angeblich  von  Phaidra  ge-  ten  Widerspruchs  der  Troizenier,  die  eine  Er- 
stifteten Tempels  der  Aphrodite  'innoXvtia  20  innerung  an  den  ursprünglich  göttlichen  Cha- 
{schol.  Eur.  Hipp.  25.  33)  oder  fqp'  'Innolvrm  rakter  des  Hippolytos  bewahrt  hatten.  Der 
{G.  L.  A.  1,  212;  schol.  l  321  nennt  dieses  Heros  Hippolytos  ward  durch  Vermittelung 
Heiligtum  'iTtTiolvxfCov ,  Tzetz.  ad  Lycophr  der  Dichter  (von  Euripides,  Soptholcles  und  Ly- 
1329  'Epcartxov  und  verlegt  es  fälschlich  nach  liopliron  [^Suid.  s.  v.  yf.]  sind  Behandlungen  des 
Troizen  610),  welcher  am  Südabhange  der  Akro-  Stoffes  bekannt)  das  Muster  des  Jägers  und 
polis,  mit  dem  Blick  auf  Troizen,  beim  Askle-  Wagenlenkers,  besonders  aber  der  durch  Jahr- 
pieion  lag.  Wahrscheinlich  ist  diese  Aphrodite  hunderte  populär  gebliebene  Typus  des  frommen 
£cp'  ^Imiolvxcp  identisch  mit  der  Aphrodite  und  keuschen  Jünglings  (vgl.  Pro^j.  5,  55 ;  lur. 
nävSrjfiog  {\gl.  hieTüher  Külder,  Athen.  MiU.  2,  10,  325;  Phot.^s.  v.  'Imtolvtog-  ocoq)Qoavvr]g 
S.  175  f.);  möglich,  dafs  auch  das_  athenische  30  Tra^K^fiy/uo:).  Über  die  volkstümliche  Aus- 
Denkmal {Paus.  1,  22,  1)  bei  der  Übertragung  bildung  der  Sage  s.  noch  Welcher,  kl.  Sehr.  2, 
des  epidaurischen  Asklepioskultes  nach  Athen  S.  472  ff. ;  neuerdings  Wide  a.  a.  0.  p.  84ff. ; 
entstanden  ist  {Köhler  a.  a.  0.  S.  177)  und  dafs  über  die  litterarische  Kalkmann,  de  Hip>po- 
die  Zurückführung  des  Aphroditetempels  auf  hjtis  Eur.  diss.  Bonn  1882;  M.  Player,  de 
Phaidra  sich  aus  den  erwähnten  topographischen  Euripidis  mythopoeia 'p.  65  ff. —  Hippolytos 
Verhältnissen  erklärt.  —  Bedeutung  des  My-  in  der  Kunst.  Altere  Litteratur  bei  Jahn, 
thos.  Vgl.  Buttmann,  Mythol.  2,  145  ff.  Most,  Arcli.  Beitr.  S.  300  f.,  neuerdings  Kalkmann, 
deH.  Theseifdio,  diss.  Marb.  1840.  Pott,  Kuhns  über  Barst,  d.  Hippolytossage,  A.  Z.  1883;  37  ff'. 
Ztschr.  8,  S.  109  ff.  Puntoni,  Studi  d.  mitol.  I.  105  ff.  —  Das  erste  Beispiel  einer  Darstellung 
Pisa  1884.  —  Der  Name,  welcher  im  Alter-  40  aus  der  durch  Euripides  populär  gewordenen 
tum  auf  den  Untergang  des  H.  bezogen  wurde  Sage  ist  der  Hippolytos  tauro  emisso  expave- 
{Ov.  Met.  15,  541;  P'ast.  3,  265:  furiis  di-  scens  des  Antiphilos  {Plin.  K.  H.  35,  114), 
remptus  equorum;  Verg.  Aen.  7,  767)  ist.  rieh-  eines  Zeitgenossen  Alexanders  (auf  Wandbilder 
tiger  mit  „Rosseausspanner"  zu  übersetzen  {Pott  ähnlichen  Inhalts  deutet  Prud.  c.  Symm.  2, 54  ff., 
a.  a.  0.  S.  110;  3Iost  a.  a.  0.  S.  10;  Härtung,  vgl.  Kalkmann  a.  a.  0.  43).  Das  ungefähr  um 
liel.  d.  Griechen  4,  S.  24).  Dies  läfst  eine  Be-  dieselbe  Zeit  von  Timotheos  gearbeitete  Bild, 
Ziehung  auf  den  Sonnenuntergang  vermuten,  das  den  Troizeniern  als  Hippolytos,  im  all- 
und  die  Erzählung,  dafs  der  wagenlenkende  gemeinen  aber  als  Asklepios  galt,  war  ver- 
Theseussohn am  Meere untergegangon sei,  sowie  mutlich  bärtig,  wie  auch  Virbius  als  älterer 
das  Analogon  der  Phaethonsage  bestätigen  dies  50  Mann  galt  (vgl.  Kalkmann  a.  a.  0.  39).  In 
(vgl.  noch  Gerhard,  Gr.  Mythol.  2,%  189;  anders  der  hellenistischen  Zeit  ist  die  jugendliche 
fafst  den  Untergang  durch  den  Stier  des  Po-  Bildung  des  Hippolytos  allgemein  übHch  ge- 
seidon  auf  L.  Schmidt,  N.  Rhein.  Mus.  1850,  worden,  wie  Chariton  Aphrodis.  1,  1  (woraus 
S.  53  f.);  der  durch  die  Hadeskappe  vernich-  man  auf  Vorkommen  von  HiiDpolytosstatnen 
tete  Hippolytos  1,  der  von  Aigyptos  und  Arabia  nicht  zu  schliefsen  braucht)  beweist.  —  Die 
erzeugte  Hippolytos  2,  der  von  Apollon  geliebte,  erhaltenen  Darstellungen  gehören  der  deko- 
das  Meer  durchkreuzende  Hippolytos  4  passen  rativen  Kunst  an.  Ein  unteritalisches  Vasen- 
ebenfalls  zu  dieser  Erklärung  {Pott  a.  a.  0.  bild  {A.  Z.  1883,  Tfl.  6)  erinnert  dem  Gegen- 
112  fi'.).  Phaidra  scheint  die  Mondgöttin  zu  stände  nach  au  das  Gemälde  des  Antiphilos, 
sein  {Most  a.  a.  0.  S.  12;  Bursian,  Geogr.  v.  co  giebt  aber  die  Situation  sehr  mangelhaft  wieder 
Griechenl.  2,  S.  88;  Härtung  a.  a.  0.  4,  S.  182;  (vgl.  Kalkmann  a.  a.  0.  43  ff.).  Ob  eine  sehr 
Pott  a.  a.  0.  S.  112  erklärt  die  Vernichtung  zerstörte  Berliner  Vase  {Furtivängler  1^^1:3257, 
des  Hippolytos  durch  Phaidra  als  Bild  der  abg.  Gerhard,  Apul.  Vasenb.  B  2)  diese  Scene 
Abenddämmerung,  des  Kampfes  zwischen  Licht  darstellte  {Kalkmann  a.  a.  0.  47  fl'.),  ist  un- 
und  Dunkel;  Preller  ^  2,  ö.  300  deutet  nach  gewifs.  Eine  gute  Darstellung  des  Liebesgrams 
Analogie  der  rüstigen  Jäger  Kephalos  und  der  Phaidra  giebt  die  unteritalische  Vase  Mon. 
Saron  den  Hippolytos  als  den  Morgenstern)  Ann.  Bull.  d.  Inst.  1854,  T.  16.  Die  ^Vand- 
die  sich  nach  dem   Sonnengotts  sehnt,   ohne  bilder  und   die  fast  ausschliefslich  römischen 
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Sarkophagen  angehörigen  Reliefe  sind  von 
Kalkmann  a.  a.  0.  65,  Anm.  81  aufgezählt. 
Die  erste  Gruppe  von  Sarkophagen  (A — E. 
Q.  S)  stellen  im  Kreise  teilnehmender  Die- 
nerinnen die  in  Liebesgram  versunkene  Phaidra 
dar,  der  die  Amme  eifrig  zuredet  (vgl.  den 
Silberdiskos  «);  ferner  den  Antrag  der  Amme 
an  den  von  Jagdgenossen  umgebenen  Hippo- 
lytos (vgl.  Anthol.  Plan.  109);  die  dritte  Scene, 
die  Katastrophe,  ist  nur  von  A  und  B  und  zwar 
sehr  schlecht  nach  der  entsprechenden  Scene 
der  Phaethonsage  dargestellt.  Die  zweite 
Gruppe  (F.  G)  scheint  auf  den  ersten  Hippo- 
lytos des  Euripides  zurückzugehen  {Kallanann 
de  Hipp.  Eiir.  p.  38  if.).  Die  dritte  und  zahl- 
i-eichste  Gruppe  beträchtlich  jüngerer  Sarko- 
phage (H — P.  T.  U)  verschmilzt  ziemlich  un- 
geschickt die  Darstellung  der  von  Dienerinnen 
umgebenen  Phaidra  mit  der  Scene  des  Antrags 
und  stellt  dieser  Doppelscene  einen  in  Beglei- 
tung der  Virtus  und  seiner  Genossen  jagenden 
Hippolytos  gegenüber,  der  zum  Unterschied 
von  anderen  berühmten  Jägern  und  seinem 
Namen  zu  liebe  beritten  erscheint.  Verein- 
zelt stehen  ein  griechischer  Sarkophag  aus 
Salonichi  (W),  der  links  Phaidra  (die  Eros 
auf  Aphrodites  Geheifs  mit  seinem  Geschofs  be- 
droht), rechts  den  von  der  Jagd  heimgekehrten 
Hippolytos  in  ernstem  Gespräch  mit  einem 
Genossen  zeigt,  und  ein  römischer  (V),  dessen 
eine  Darstellung  man  früher  {Schmidt,  N.  Sh. 
Mus.  1850,  S.  60  ff.)  auf  die  Wiederbelebung 
des  Hippolj^tos  durch  Diana  deutete,  während 
in  Wahrheit  eine  freie  Umbildung  der  Antrags- 
scene  vorzuliegen  scheint  {Kalkmann  a.  a.  0. 
S.  77  fi'.).  Die  Wandbilder  (a — f)  zeigen  zu- 
sammengezogen und  meist  auf  die  Hauptfiguren 
beschränkt  die  Scenen  des  Liebesgrams  und 
des  Antrags  der  Amme  in  Gegenwart  der  Phai- 
dra, was  in  dem  Gemälde  Ä.  Z.  1883,  Taf.  9,  2 
noch  mehr  variiert  ist  (ebenda  Taf.  9,  1  stellt 
nicht  Phaidra  und  Hippolytos  dar,  sondern 
Orests  Muttermord,  vgl.  Bobert,  A.  Z.  1883, 
S.  259  f.).  —  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
die  aogeführten  Darstellungen  auf  ein  zwei- 
sceniges,  in  der  hellenistischen  Zeit  entstan- 
denes Originalgemälde  zurückgehen  {Kalkmann 
a.  a.  0.  S.  151);  von  der  Originaldarstellung 
des  Liebesgrames  giebt  die  beste  Vorstellung 
ein  bisher  unediertes  pompejanisches  Wandbild 
3.  Stils  {Bull.  d.  I.  1880,  p.  73  f;  Socjliano,  pitt. 
mur.  nr.  541).  Phaidra  allein,  den  Strick  in 
der  Hand,  erscheint  neben  Heldinneu  anderer 
Liebestragödien  in  den  Gemälden  von  Tor 
Maranciano;  Eaoul-Eochette  peint.  ant.  pl.  5. 
Ob  die  Schaukel,  auf  welcher  Phaidra  bei 
Polygnot  {Paus.  10,  29,  3)  sitzt,  wirklich 
euphemistisch  auf  ihren  Tod  hindeuten  sollte, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  Ein  ähnliches 
mag  der  frei  ausschmückenden  Ekphrasis  des 
Chorikios  {Boiss.  S.  156  ff.)  zu  Grunde  liegen. 
Für  die  von  Philostrat  (2,  4)  beschriebene  Dar- 
stellung der  Katastrophe  fehlen  bis  jetzt  ge- 
nauere monumentale  Parallelen;  in  anderer 
Form  findet  sich  die  Katastrophe  dargestellt 
auf  etruskischen  Aschenkisten  {3Iicali,  storia 
tav.  32.  33;  vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  329  f;  Schmidt, 
u\.  Bh.  Mus.  1850,  S.  58  f.).  —  Auf  Münzen 


von  Troizen  erscheint  Hippolytos  mit  Jagd- 
speer und  Hund  {I H S  1885,  pl.  M8;  vgl.  1887, 
]).  58,  7);  auch  die  Antragsscene  wie   auf  den 


Sarkophagen  A  B  kommt  vor  {I  H  S  1887, 
pl.  G  G  13).  —  Ein  geschnittener  Stein,  abgeb. 
N.  Bh.  Mus.  1850,  S.  64,  ist  nicht  mit  Sicher- 
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heit  auf  Hippolytos  zu  beziehen ;  dasselbe  gilt  gänzt    Heydemann ,    Mitt.    aus   ital.    Antilcen- 

von  2  Goldplättchen  im  Brit.  Museum  (beschr.  samml.    p.    84,    den    Namen    des    fünften    der 

TOn  Birch,  A.  Z.  1846,  S.  312).     [Sauer.]  Wagenlenker  bei   den  Leichenspielen   des  Pa- 

Hippomaclios    ('Imtöfiaxog) ,    1)    Sohn    des  troklos   auf  der  Fran9oisvase  [Bh.  Mus.  1877 

Trojaners   Antimachos,    von    Leonteus    erlegt,  p.  32—67,  1878  p.  364—399,  3Ion.  d.  Inst.  4, 

II.  12,  188.     [Auf  einem   korinthischen  Gefäfs  54  —  58,  Arcli.  Ztg.  1850,  Taf.  23,  24,  Conze, 

{Mon.  d.  Inst.  1855,    tav.  20,  Conze,  Vorlegebl.  Vorlegebl.   2,  1— 5j,tlie  hier  Odysseus,  Auto- 

3,  1,  vgl.  Ann.  d.  I.  1855,   p.  67 — 74,  Brunn,  medon,    Diomedes,    Damasippos    und    Hippo- 

Troische  Miscellen),  darstellend :  Hektor  zu  einem  [med?]on  heifsen,  während  Ilias  W  499  ff.    Dio- 

Ausfall  gerüstet,  von   seinen  Eltern  Abschied  lo  medes,  Antilochos,  Menelaos,  Meriones,  Eumelos 

nehmend,  erwartet   von   seinem  Wagenlenker  genannt  werden.    Luclenbach,  iSupjilbd.  11  zu 

Kebriones  auf  dem  Viergespann,  erscheint  zur  Jalirhh.  f.  kl.  FliiJ.  p.  495 — 496,  legt  dar,  dafs 

Seite  der  Rosse,  sich  von  zwei  troischen  Jung-  der  Vasenmaler,  sich  der  Namen  der  einzelnen 

frauen  verabschiedend,  Hippomachos.    Lücken-  Teilnehmer  des  Wettkampfs  in  der  Ilias  nicht 

haeh,  Supplhd.   11   der  Jahrhh.   f.  klass.   Phil.  eriunernd,  die  Namen  Hippomedon  und  Dama- 

p.  497,  544  u.  Anm.  4  erklärt  die  Möglichkeit  sippos  wegen  ihrer  Zusammensetzung  mit  iTcnog 

für  ausgeschlossen,  dafs  der  Künstler  hier  an  als  besonders  passend  für  Rosselenker  ausge- 

den  IL  12,  188  erwähnten  Hippomachos  gedacht  wählt  habe.    Drexler.]     [Stoll.] 
habe.  Drexler.] — 2)  Vater  der  Perineike,  welche  Hippomedusa    (innoiisSovaa),    1)    Danaide, 

dem  Phoker  Naubolos  den  Argonauten  Iphitos  20  vermählt     mit     dem     Aigyptiden     Alkmenor, 

gebar,  Scliöl.  Ap.  BJl  1,  207.     [Stoll]  Apollod.  2,  1,  5.    —    2)    Gattin    des    Amphion 

Hippomedon  (imiofiiSaiv),  1)  Sohn  des  Axi-  statt  Niobe.  Eustathios  bezeichnet  diesen 
stomachos,  eines  Bruders  des  Adrastos,  Enkel  Namen  als  homerische  Tradition  im  Gegen- 
des  Talaos  aus  Argos,  einer  der  Sieben  gegen  satz  zur  nachhomerischen.  Eustath.  Hom.  Od. 
Theben,  furchtbar,  gigantengleich  {Aeschyl.  1875.  ScIiol.  Od.  19,  518.  Stark,  Niobe  369. 
Eurip.),  Apollod.  3,  6,  3.  Biod.  4,  65.  Aeschyl.  [Stoll.] 
S.  c.  Th.  Eurip.  Phoen.  125.  Nach  Soj^h.  0.  C.  Hippomenes  (innofisvrjg),  1)  König  von  On- 
1317  und  tS'c7iO?.£'wr.P7w6'n.  126  Sohn  des  Talaos,  chestos,  Sohn  des  Poseidon,  Vater  des  Mega- 
Bruder des  Adrastos.  Nach  Paus.  10,  10,  2  reus,  Grofsvater  des  Hippomenes  Nr.  2.  Apollod. 
war  er  Sohn  einer  Schwester  des  Adrastos.  so  3,  15,  8.  Ovid.  Met.  10,  605  f.  —  2)  Sohn  des 
Hygin.  f.  70  nennt  ihn  Sohn  des  Nesimachos  (?)  ebengenannten  Megareus  u.  der  Merope  {Uyg. 
u.  der  Mithidike  oder  Mythidike  (vielleicht  f.  ISb),  oder  Sohn  des  Ares  {Schol.  Thcocr.  3,  iO). 
Metidike),  Tochter  des  Talaos,  vgl.  Scliol.  Stat.  Die  boiotische  Atalante  (3.  d.)  aus  Schoinos, 
Theb.  1,44,  wo  die  Mutter  Nausica  heifst.  Er  Tochter  des  Schoineus,  verschieden  von  der 
hatte  zu  Lerna  auf  der  Höhe  des  Berges  Pon-  arkadischen  Atalante,  der  Tochter  des  lasos, 
tinos  eine  Burg,  deren  Grundmauern  man  noch  der  Frau  des  Meilanion,  aber  vielfach  von  der 
dem  Pausanias  zeigte,  Paus.  2,  36,  8.  Eurip.  Sage  mit  derselben  vermengt  und  verwechselt 
PZtoen.  125.  Cwriras,  PeZo;;.  2,  368.  565.  Bursian,  {0.  Müller,  Orchom.  214.  Welcker,  Gr.  Trag. 
Geogr.  v.  Gr.  2,  67.  Im  Kampfe  gegen  Theben  3,  1217  ff.  Stoll  in  Pauly,  B.-Encykl.  1,  1  u. 
fiel  er  am  onkäischen  Thor  durch  Hyperbios  40  Atalante),  eine  durch  Schöoheit  und  Schnell- 
oder Ismaros,  Aesch.  S.  c.  Th.  488  ff.  Apollod.  füfsigkeit  aasgezeichnete  Jungfrau ,  welche, 
3,  6,  6.  8.  Ein  Sohn  des  Hippomedon  war  Po-  durch  das  Orakel  vor  der  Ehe  gewarnt,  den 
lydoros,  einer  der  Epigonen,  oder  Demophon,  sie  umdrängenden  Freiern  einen  Wettlauf  mit 
Paws.  2,  20,  4.  Schol.  Eurip.  PJioen.  126.  [Frag-  ihr  vorschrieb,  mit  der  Bedingung,  dafs  dem 
weise  nennt  Stephani,  Die  Vasensammlung  der  Sieger  ihre  Hand,  dem  Besiegten  der  Tod  be- 
7usZ.  Ermitage,  St.  Petersburg ,  nr.  523,  p.  schieden  sei,  hatte  die  Liebe  des  Hippomenes 
263 — 267  Hippomedon  den  bärtigen,  mit  einer  in  solchem  Mafse  erregt,  dafs  er,  obgleich 
Chlamys  bekleideten,  1.  h.  eilenden,  mit  der  schon  viele  Bewerber  den  Tod  gefunden,  doch 
R.  einen  Stein  nach  der  Schlange  [die  den  noch  den  Wettlauf  versuchte.  Hcsiod,  der 
Knaben  Archemoros  getötet  hat]  schleudernden  .^o  schon  die  Sage  kannte,  liefs  den  Hippomenes 
Mann  einer  Vase,  die  am  Bauche  der  Rück-  (sowie  die  Atalante)  nackt  in  diesem  Wettlauf 
Seite  (abgeb.  Mimrrini,  Bull.  Napol.  2,  tav.  2,  auftreten,  Apollod.  3,  9,  2.  Schol.  u.  Eustath. 
b—1;  Braun,  Zwölf  Basreliefs,  Vignette  zu  zu  11.  23,  683;  vgl.  Schol.  II.  2,  764.  Vor  dem 
Taf.  6;  Ooerbeck,  Heroen-Gull.  Taf.  4,  2;  Wettlauf  rief  Hippomenes  die  Hilfe  der  Aphro- 
Wieseler,  Dkm.  d.  a.  K.  2,  843)  den  Tod  des  dite  an,  und  diese  gab  ihm  drei  goldene  Äpfel, 
Archemoros  im  Beisein  der  Hypsipyle  und  einer  welche  er  bei  dem  Laufe  in  Zwischenräumen 
anderen,  von  Stephani  als  Nemea  gedeuteten  fallen  liefs  und  Atalante  aufhob,  so  dafs 
Frauengestalt,  sowie  mehrerer  Helden  darstellt.  Hippomenes  vor  ihr  das  Ziel  erreichte.  Die 
Drexler.J  —  2)  Vater  des  Ereuthalion,  Schol.  Äpfel  waren  aus  dem  Garten  der  Hesperiden 
11.  4,  -319.  —  3)  Troer,  von  Neoptolemos  ge-  60  genommen  {Schol.  Theoer.  3,  40.  Vergil.  Catal. 
tötet,  Quint.  Svi.  8,  86.  —  4)  Sohn  des  Mai-  11,  25),  oder  von  einem  heiligen  Baum  im 
nalos  und  der  Nymphe  Okyroe,  geboren  am  Garten  der  Aphrodite  in  Kypros  {Ovid.  Met. 
Sangai'ios  in  Bithynien,  vor  Troja  von  Neopto-  10,  644),  oder  von  dem  Kranze  des  Dionysos 
lemos  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  36.  —  5)  Vater  {l'hiletas  b.  Schol.  Theoer.  2,  120).  Atalante 
des  vor  Troja  von  Teukros  getöteten  Menoites,  ward  mit  Freuden  die  Gemahlin  des  Hippo- 
Quint.  Sm..  11,  99.  —  6)  Schol.  Ap.  Bh.  1,  769  menes,  denn  auch  sie  hatte  heifse  Liebe  zu 
nennt  den  Gemahl  der  Atalante  Hippomedon  dem  schönen  Jüngling  gefafst.  Aber  Hippo- 
statt  Hippomenes.    —   [7)  Hippo[med?]on   er-  menes  vergifst  in  seinem  Glücke  der  Aphrodite 
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Dankopfer    zu    bringen;    darum    bewirkt    sie,  Noch  eine   andere  Ahnenreihe   findet   sich  bei 

dafs  das  Paar  auf  dem  Wege  zur  Heimat  des  Schal.  Eur.  Fhoen.lSS :Rermes,  Astakos,Oikles, 

Hippomenes   (Onchestos)   einen   heiligen  Hain  Hipponoos,  Vater   der  Periboia.     Diese   Nach- 

der  Kybele  oder  einen  Tempel  des  Zeus  durch  rieht  scheint  verdächtig  und  beruht  wohl  auf 

Liebesgenufs  entweiht.    Sie  werden  zur  Strafe  einer  Verwechselung.  Weiteres  über  diesen  Hip- 

in    Löwen   verwandelt,    denen    die    Begattung  ponoos  s.  unter  Oineus  und  Periboia.  Vgl.  auch 

untereinander  versagt  ist,   und  Kybele  spannt  die  Stemmatahei  Schuhart,  Quaest.Geneal.  Hist. 

sie  vor  ihren  Wagen.    Ooid.  Met.  10,  560—704.  p.  66.  80  f  u.  d.  Art.  Hippostratos.    [Röscher.] 

Theoer.  3,  40  u.  Schal.  Hygin.  f.  185.    Äpollod.  Hippophoras.     Der  Flufsgott  Hippophoras, 

3,  9,  2.  Serv.  Verg.  Aen.  3,  113.  Ed.  6,  61.  Schal,  lo  bezeichnet  durch  die  Beischrift  ITTTTO0OPAC,  er- 

u.  Enstaih.  II.  23,  683.     Nonn.  Dion.  48,  182.  scheint  gelagert,  in  der  R.  einen  Schilfstengel, 

Schal.  Eur.  Phoen.    150.    Vgl.   Immericahr,  de  in  der  L.  ein  Füllhorn,  ihm  zur  Seite  eine  wasser- 

Atnlanta.     Diss.     Berlin   1885.     S.  2  ff .     [Vgl.  entsendende   Urne    auf  dem   Rs.   von  Münzen 

Hobert,  Arch.  Nachlese   1.     Atalanta,   Hermes  der  Stadt  Apollonia-Mordiaeum  (Oluborlu)  in 

22,    1887,    p.  445—454,   der  Hippomenes  mit  Pisidien,   die  im  Obv.  das   Haupt  Alexanders 

Atalanta,  Schoineus  u.  Aphrodite  in  der  Mittel-  des  Grofsen  mit  der  Beischrift  AA6=.A  •  KTIC  • 

gruppe   eines    rotfigurigen    Krater    des    Museo  ATTOAAQNIATßN    führen,    Boutkaicski,    Biet. 

civico  in  Bologna,  Museo  italiano  di  antichitä  man.  1,  p.  626,  uu.;  Mionnet  3,332,171  (unter 

classica  vol.  2,   punt.  1,   tav.  2,  AB  (hier  auf  Apollonia    Cariae);     Waddingtan,    Bev.    nuni. 

die  Hochzeit  des  Herakles  mit  Hebe  bezogen)  20  1852,  p.  182,  nr.  9;  Head,  Num.  Chron.  1873, 

erkennen   will.     Drexler.]    —    3)    Genosse    des  n.  s.  13,    p.  315,  nr.  109   {Cab.   Wigan,  jetzt 

Teukros  vor  Troja,  von  Agenor  erlegt,  Quint.  Brit.  3Ius.);  Head^  H.  N.  p.  589.    [Drexler.] 

Sm.  8,  311.     [Stoll.]  Hippopliorbas  (iTtnocpogpag),  einer  von  den 

Hippon  (Inndtv),  Heros  der  bruttischen  Stadt  athenischen  Jünglingen,  dieTheseus  aus  demLa- 

Hipponion;  Steph.  Byz.  s.  N.^lTmävLOv.  [Höfer.]  byrinth  befreite,  Serv.  Verg.  Aen.  6,  25.  [Stoll.] 

Hippouee  s.  Sp.  621,  38  u.  2778,  30.  Hippos    ('Innog),    1)    tanzender    Satyr    auf 

Hippoiiike  (Innoviv-ri),   Amazone,  Gegnerin  einem    schwarzfig.    Krater:     G.    I.    Gr.    7460. 

von  Herakles  auf  einer  rotfig.  Amphora,  Bidlet.  Heydemann ,   Sat.   u.  BaJcchenn.  28.  36.     Zum 

Nap.  N.  S.  1  tav.  10.     [Klügmann.]  Verständnis  des  Namens  vergleicht  Heydemann 

Hippouoe    (innovöri),    eine    Nereide,    Hes.  30  a.  a.  0.    Philostr.  Im.  1,  22  {SäxvQoi  ygacpov- 

Theog.  251.    Äpollod.  1,  2,  7.    Schoemann,  Op).  xoci)  ....  Ttat  xo  ini  xcc  ovquicc  t-nitoi.     Paus. 

Ac.  2  p.  166  (Equicordia).    Braun,  Gr.  Götterl.  1,   23,   6.     Ael.  de  nat.  an.  16,  21.     Stephani, 

%S2.  Völcker,  lapet.  Geschlecht  S.U7.    [Stoll]  C.   B.    1874   S.    68,    2.      S.    auch    die   Artikel 

Hipponome   (iTtnovö^rj),   Tochter  des  The-  Hippe  3  und  Hippaios.  —  2)  s.  Sternbilder.  — 

baners  Menoikeus,   Schwester  des   Kreon  und  [3)  Hippos  brotopns.    Eine  Münze  des  Gor- 

der  lokaste,  Gemahlin  des  Perseiden  Alkaios,  dianus   Pius   von  Nikaia   zeigt   die  Aufschrift 

Äpollod.  2,  4,  5;  s.  Alkaios.     [Stoll]  innON  BPOTOnOAA  NIKAI6S2N  begleitet  von 

Hipponoos  (Iniiovooii),  1)  =  Bellerophontes  dem  Typus  eines  reitenden  jugendlichen  Heros 

(s.  ob.  Sp.  767  Z.  44  ff.).  —  2)  Sohn  des  Priamos  in  phrygischer  Mütze,  der  einen  Kranz  in  der 

und   der  Hekabe   {Äpollod.  3,  12,  5),   wohl  zu  40  R.   hält  und  auf  welchen  eine  Nike  mit  dem 

unterscheiden  von  Hippothoos,  der  zwar  auch  Kranze  zuschwebt.     Während  die  Hinterbeine 

ein  Sohn  des  Priamos,  aber  nicht  der  Hekabe  des    Rosses     die    gewöhnliche    Beschaffenheit 

war;  vgl  II.  24,  251.  —  3)  Grieche  vor  Troja,  zeigen,  hat  der  1.  Vorderfufs  die  Gestalt  eines 

von  Hektor    erlegt:    II.  11,  303.  —   4)   Troer,  Menschenfufses  und  ist  der  rechte,    erhobene, 

von  Achilleus  getötet,  Q.  Smyrn.  3,  155  (viel-  Vorderfufs  wie  ein  Menschenarm  gestaltet,  der 

leicht   identisch   mit   No.  2).  —   5)   Sohn    des  einen  von   einer  Schlange  umwundenen   Stab 

Adrastos,   welcher  sich,   einem  Orakelsjjruche  hält;    der  geringelte   Schweif  endet  in   einen 

des  ApoUon  Folge  leistend,  mit  seinem  Vater  Schlangenkopf,  Mionnet,  Suppl.  b,  p.  148  —  149, 

zusammen  ins  Feuer   stürzte:    Hygin.   f.  242;  nr.  861,    pl  1,    nr.  2;    Head,    H.  N.    p.  443. 

vgl.  ob.  Sp.  81.  —  6)  Sohn  des  Triballos,  Ge-  50  Eine  Erklärung  des  Typus  ist  noch  nicht  ge- 

niahl  der  Thrassa,  Vater  der  Polyphonte  (s.  d.),  funden.    Drexler.]     [Röscher.] 

thrakische    Sage    aus    Baios,    Ürnithog.  2   bei  Hippostratos  ('/TTTrocr^aTog),  ein  Epeer,  Sohn 

Anton.  Lib.  21.   —    7)    König   von   Olenos   in  des  Amarynkeus   (s.  d.),   der  die  Tochter  des 

Achaja,  Vater  der  Periboia  (s.  d.;  Hesiod  u.  a.  Hipponoos  von  Olenos,  Periboia,  entehrt  hatte, 

b.  Äpollod.  1,  8,  4.  Diod.  4,  35.   Ps.-Plut.  prov.  weshalb  ihr  Vater  sie  dem  Oineus  nach  Aito- 

Al.  5)  und  des  Kapaneus  (J.po/Zo(^.  3,  6,  3.   Hyg.  lien  schickte,   damit  er  sie  töte;   aber  Oineus 

/■  70.     Schol.    Pind.   Nem.  9,  30.     Schal.   Eur.  nahm    sie  zur  Gattin;  ihr  Sohn  war  Tydeus. 

Phaen.  181.    Paus.  9,  8,  7.    10,  10,  3),  Gemahl  Hesiod.  b.  Äpollod.  1,  8,  4.  Hesiod.  (fr.  88  Lehrs) 

der  Astynome  {Hyg.  f.  70)    oder  der  Laodike,  b.  Schol.  Pind.  Ol.  11,  38  (10,  46),  wo  die  Les- 

Tochter    des    Iphis    {Schal.   Eur.   Phaen.  181).  60  art  korrupt  ist;  vgl.  Heyne  zu  Äpollod.^  a.  a.  0. 

Nach  Schal.  Pind.  Nem.  9,  30  war  sein  Vater  Schol.  IL  14,  114,  wo  'Innövov  statt  'imiöxov 

Megapenthes,   der  Sohn  des  Proitos,  während  zu  schreiben   ist.     S.   Hipponoos   7,   Hippotes 

der  Schol.  zu  Eur.  Phaen.  181  und  Schol.  II.  2,  4  u.  5  und  Hippotos.     [Stoll] 

564  folgende  Ahnenreihe    angeben:    Aigyptos,  Hippotades,  s.  Aiolos  3  u.  Hippotes  1. 

Lynkeus,  Abas,  Proitos,  Megapenthes,  Anaxa-  Hippotensis  (?) :  Marlianus  Capella  2,  159, 

goras  (6  'Aqyuoq   od.  6  'Agyiiov   ['^^you]'?  vgl.  p.  44  ed.  Eyssenhardt : —  Sibylla  vel  Erythraea 

Diod.  4,  68.    Paus.  2,  18,  4).    Vgl.  auch  Paus.  quaeque    Cumaea   est   vel    Phrygia:    quas    non 

10,  10,  3,  der  ihn  einen  (XTtöyovog  TIqoCxov  nennt.  decem  ut  asserunt  sed  duas  fuisse  non  nescis 

Röscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  8o 
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id   est  Hcrophilam  Troianam  3Iarmensi  filiam  Hippotes  für  den  in  der  Fremde  scliweifenden 

et  Symmachiam  Hippotensis  fiUam ,  qiiae  Ery-  Sohn  des  Phylas.     C.  Midier,  Fragm.  hist.  gr. 

thris  progenita  etiam  Cumis  est  vaticinata.   Vgl.  2   p.  150,  143   verweist  auf  Tzetz.  Lyk.  13«8, 

dazu  Alexandre  in  seiner  Ausgabe   der    Ora-  wo  'imtorrjg   6  'Aliqxrig   Führer    einer  Kolonie 

cula  Sibyllina  yoI.  II,  p.  14:  „Ipsa  vox  Hippo-  nach   Knidos   heifst.     Wahrscheinlich  ist  hier 

tensis,  si  a  graeco  auctore  desumpta  est,  aperte  zu  schreiben:  'innötrig  ö  'AXi]tov,  so  dafs  dieser 

Vitium  sonat:  'iTmötrjc;  fortasse  graece  scriptum  Hippotes  ein  Enkel  des  erstgenannten  Hippotes 

fuerit.     Est  qiioque  Hipp)Otas,  Aeoli  pater  sive  wäre    und    eine    Familie    in    Knidos    ihr    Ge- 

avus,  de  quo  nos  aliquid  ad  Cumanam";  vgl.  schlecht  auf  den  Herakliden  Hippotes  zurück- 

p.  55.     [Drexler.]  lo  führte ;  Diod.  5,  9.  —  MüUer,  Bor.  1,  124  „glaubt 

Hippotes   ('/ttttottj?,   der  Reitersmann).     So  kaum",  dafs  dieser  Gründer  von  Knidos,   das 

heifst  1)  der  Vater  des  Winddämons  Aiolos  (s.  d.)  allgemein  für  eine  Kolonie  der  Lakedaimouier 

mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit,  mit  der  der  galt,    mit    dem    Ahnherrn    der    korinthischen 

Wind  wie  ein  schneller  Reiter  dahinsaust  {El.  Herakliden    identisch    ist.    —    3)    König    von 

H.  3Ieyer,  Indog.  3Iyth.2  S.  iölS.);  daher  heifst  Korinth,  Sohn  des  Kreon;  er  nahm  (was  sonst 

Melanippe  (Schwarzrofs)  die  Mutter  des  Aiolos.  seinem    Vater    zugeschrieben    ward)    den    vor 

Aiolos  hat  deshalb  von  Homer  an  den  Beinamen  Akastos  flüchtigen  lason  mit  Medeia  bei  sich 

'innozäSrjg,  Od.  10,  2.  36.    Äp.  Bh.  4,  778.  819.  auf  und  gab  diesem  seine  Tochter  zum  Weibe, 

Ovid.  Met.  4,  663.  11,  431.  Enst.  z.  Od.  1644,  9.  weshalb  Medeia  ihre  Kinder  mordete.     Schal. 
Schol.  Od.  10,  2.     Serv.  Verg.  Aen.  1,  52.     Da  20  Eur.   Med.   20.     I)iod.   4,   55.     Hygin.   f.   27. 

von  den  Mythographeu  der  Winddämon  Aiolos  Müller,  Orcliom.  272.     [Er  ist  dargestellt  auf 

vielfach    mit    Aiolos,    dem    Sohn    des    Hellen,  QmQxYs,?,e\)e\0.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasen- 

dem  Stammvater  der  Aiolier,  vermengt  worden  Sammlung  König  Ludicigs.     München  1854  p. 

ist,  so  ist  auch  Hippotes  in  die  Familie  dieses  260— 62nr.  810,  durch  die  Beischrift  IPPOTH? 

Aiolos  eingedrungen,  infolge  dessen  eine  grol'se  kenntlich  gemacht,    eilt   ,,mit   Hut,   Chlamys 

Verwirrung  der  Genealogie  entstanden  ist,  aus  und   Schwert  versehen  herbei  und   sucht  mit 

der  man  auf  künstliche  Weise  sich  herauszu-  beiden  Händen  den  verderblichen  Kopfjjutz  [der 

finden    vergebens    versucht    hat.     Diod.  4,  67  Schwester]  abzureifsen".    Drexler.]  —  4)  Hip- 

giebt    z.  B.    dem    Aiolos  I. ,    dem    Sohne    des  potes,  auch  Hippoteus  oder  Ipsostratos  (Hippo- 
Hellen,  einen  Sohn  Mimas,  dessen  Sohn  Hip-  30  stratos?)  geschrieben,  ein  vornehmer  Trojaner 

potes    mit    Melanippe    den  Aiolos  II.    zeugte,  zur  Zeit  des  Laomedon,  welcher  seine  Tochter 

von   dessen  Tochter  Arne  Aiolos  III.  geboren  Egesta  (Segesta),  damit  sie  nicht  wie  Hesione 

ward.     Aber  diesen  Aiolos   III.,    den  Urenkel  dem    Seeungeheuer    geopfert    werde,    in    die 

des  Hippotes  nach  4,  67,  macht  er  5,  7  zum  Sokn  Fremde  schickte.     Sie  kam  nach  Sizilien,  wo 

des  Hippotes.    Vgl.  Ovid.  Met.  14,  224.    Biod.  sie  dem  Flufsgott  Krimisos   den  Akestes  oder 

5,  81.    Eustaih.  u.  t^chol.  Od.  10,  2;    s.  Aiolos.  Segestes  gebar.    Serv.  Verg.  Aen.  1,  550.  5,  30. 

Müller,  Orrhom.  138.  Völcker,  lapct.  Gescld.  122.  —  5)  s.  Hippotos.  —  6)  s.  Hippostratos.  [Stoll.] 
—  2)  Sohn  des  Phylas  und  der  Leipephile,  Toch-  HippotUoe    (Inno^öri),    1)     Nereide,    Hes. 

ter  des  lolaos  {Hesiod  b.  Paus.  9,  40,  3),  Ur-  Theog.  251;  Völckcr,  lapet.  Geschl.  147;  Schoe- 
enkel  des  Herakles,  der  mit  den  Doriern  nach  40  mann,  Op.  Ac.  2,  166;  Braun,  Gr.  Götterl.  §  82. 

der  Peloponnes   zog.     Zu  Naupaktos,   wo  die  —  2)  Danaide,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden 

Dorier    übersetzen    wollten,    tötete    er    einen  Obrimos,  Hygin.  F.  170.   —   3)  Amazone,   in 

Seher   des   Apollon,    Karnos   aus   Akarnanien,  der  Begleitung  der  Penthesileia  vor  Troja,  von 

weshalb  Unheil  über  das  Heer  kam  und  Hip-  Achilleus  getötet,   Hygin.  F.  163;   Quint.  Sm. 

potes  nach  einem  Spruch  des  delphischen  Gottes  1,44.  532;  Tzetz.  Posthorn.  176.  —  4)  Tochter 

auf    10    Jahre    verbannt    ward.     Von    seinem  des  Pelias  und  der  Anaxibia,  der  T.  des  Bias, 

Umherschweifen  in  der  Fremde  hatte  sein  Sohn  oder  der  Philomache  (Phylomache),  der  T.  des 

Aletes  (s.  d.),  der  später  Korinth  eroberte,  den  Amphion,    Schwester    des    Akastos    und    der 

Namen.    Apollod.  2,  8,  3.   Paus.  3,  13,  3.  Biod.  Alkestis,  Apollocl.  1,  9,  10;  Tzetz.  Lyk.  175.  — 
5,  9.  Et.  M.  V.  'AXriTrjg.  Konon  narr.  26.  Schol.  50  5)    Tochter    des    Perseiden    Mestor    und    der 

Pind.  Ol.  13,  17.     Nach    einer  auf  Aristoteles  Lysidike,    der    T.    des  Pelops,    von   Poseidon 

zurückgeführten  Erzählung  soll  Hippotes,  als  er  nach  den  Echinadischen  Inseln  entführt,  wo  er 

an  dem  Melischen  Busen  eine  Kolonie  gründen  den  Taphios,  den  Vater  des  Pterelaos,  mit  ihr 

wollte  (si's  anoiv.iav  arilXo^^vov),  und  die  Me-  zeugte,  Apollod.  2,  4,  5;  Tzetz.  Byk.  932.  Nach 

lier  unter  dem  Vorwand,  dafs  ihre  Schiffe  leck  Schol.   Ap.    Bh.    1,   747    heifst    der   Sohn    der 

und  ihre  Frauen  krank  seien,  mitzufahren  sich  Hippothoe  Pterelaos  und  dessen  Sohn  Taphios 

weigerten,    diesen    geflucht   haben,    dafs    ihre  oder  Taphos.    Nach  Sc/fo/.  27.  19,  116  ist  Hippo- 

Fahrzeuge  durchlöchert  und  sie  Sklaven  ihrer  thoe  Gemahlin  des  Pterelaos.     [Stoll.] 
Frauen   sein   sollten,   worauf   das    Sprichwort  Hippothoou  ('/Trsro-ö-drax'),  Sohn  des  Poseidon 

entstand  xo   Mriliccnov  nXoLov  {inl   zwv   ayav  60  und    der    Alope,    der    Tochter    des    Kerkyon. 

Qsövxav  nXoitov);  Phot.  Lex.  p.  594,  8.    Suid.  Heros   Eponymos   der   attischen  Phyle   Hipi^o- 

8.  V.   MrjXiuKÖv.     Apostol.    Prov.    19,   89.  Pro-  thoontis,  der  zu  Athen  ein  Heroon  hatte.  Paus, 

verb.  Vat.  Append.  44.  —  Biogenian.  7,  31  läfst  1,  5,  2.    38,  4.    39,  3.     Hcllanikos  b.  Harpokr. 

bei  ähnlicher  Gelegenheit  die   Lakedaimouier  v.  'Alöitri.  Et.  M.  v.  'Iniiiö&cov.  Hesych.  'inno- 

den    Fluch    gegen    die    Melier    aussprechen.  &o(6vxelov.    Bemosth.  Epitaph,  p.  1398  Reiske; 

O.    Müller,    Bor.  1,  85    nimmt,    die    Kolonie-  s.  Alope.     Welcker,  Zeitschr.  f.  a.  Kunst  131. 

führung  beiseite  lassend  (oder  die  Worte   slg  Preller  1,  i8B.    Er  heifst  auch  bisweilen  Hippo- 

dnoi-Mccv    axsXl.    anders     erklärend?),     diesen  thoos,  Hygin.  F.  187.  252.     [Stoll.] 
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Hippothoos  (TTtTtö&oog),  1)  Solin  des  Aigyp-  brennende  Holzscheite  scbritten.    Es  galt  dies 

tos,  vermählt  mit  der  Danaide  Gorge,  Äpollod.  für  ein  besonderes  Wunder  und  die  genannten 

2,  1,  5.  —  2)  Sohn  des  Hijipokoou,  Spartaner,  Priesterfamilien  waren  darum  ein  für  allemal 

Apollod.   3,    10,  5.   —   3)   Sohn  des   Kerkyon,  von    Kriegsdienst  und    anderen  Lasten    durch 

Enkel  des  Agamedes,  Urenkel  des  Stj^mphalos,  Senatsbeschlufs    befreit  {Verg.  Aen.  11,  785  ff. 

Vater  des  Aipytos,  nach  Agapenor  Herrscher  Plin.  n.  h.  7,  19.    SoUn.  2,   26);    doch    hatte 

in  Arkadien,  wo  er  seinen  Sitz  nicht  in  Tegea,  Varro  es  herausgebracht,  dafs  sie  sich  durch  eine 

sondern  in  Trapezus  nahm,  Teilnehmer  an  der  besondere    Salbe    gegen    Beschädigung    durch 

kalydonischen  Jagd,  Paus.  8,5,3.  45,4;  Hygin.  das  Feuer  zu  schützen  wufsten  (Serv.  Aen.  11, 

F.  173.    Ov.  Met.  8,  307.     Nach  ihm  war  ein  lo  787).    Für  die  Erklärung  des  Gebrauches  berief 

Stadtquartier  von  Tegea  'imtoQ'oiziq  benannt,  man  sich  darauf,   dafs   hirpus   im  Dialekt  der 

Paus.  8,  53,  G;  Curtius,  Pelop.  1,  257;  Barsian,  Samniten  ""Wolf  bedeute  {Faul.  p.  106,   titrah. 

Geogr.  v.  Gr.  2,  218,  4.  220.    [G.  /.  Scliwedler,  De  5,  4,  13),  und  wufste  eine  wunderbare  Geschichte 

rebus  Tegeaticis,  Leipziger  Studien  z.  cl.  Piniol.  zu  erzählen  (Serv.   Aen.   11,  785):    bei    einem 

9  (1887)  p.  277;  279—81,  291-93.  Drexler.]  —  dem  Dis  pater  auf  dem  Soracte  dargebrachten 

4)  Sohn  des  Priamos,  //.  24,  251;  Apollod.  3,  Opfer   seien  plötzlich    Wölfe  hervorgebrochen 

12,  5;  Tzet3.Hom.ii8;  Posthorn.  49.  —  5)  Sohn  und    hätten    das   Opferfleisch    aus   dem  Feuer 

des  Lethos,  Führer  der  Pelasger  aus  Larissa  (in  geraubt;  als  die  opfernden  Hirten  ihnen  nach- 

Kleinasien  bei  Kyme).   Er  wurde  von  dem  Tela-  eilten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  die 

monier  Aias  getötet,  als  er  die  Leiche  des  Pa-  20  einen  tödlichen  Dunst   aushauchte,   der  nicht 

troklos  wegschleppen   wollte,    II.   2,  842.   17,  nur  die  Verfolger  umbrachte,  sondern  sich  auch 

288.  —  6)  Sohn  der  Megaira,  der  Tochter  des  als  Pest  über  die   ganze   Gegend  verbreitete; 

Autolykos,  welche  sich  wegen  des  Todes  ihres  diese  sollte  nach  einem  Orakelspruch  nur  dann 

Sohnes  tötete,  Hygin.  F.  243.  —  Siehe  Hippo-  bewältigt  werden  können,  wenn  sie  den  Wölfen 

damos,  Hippothoon,  Hippotos.     [Stoll.]  gleich  würden,  d.  h.,  wie  der  Erzähler  in  ra- 

Hippotiou     {'innoTiav),     1)    ein    Phrygei-,  tionalisierender  Deutung  hinzusetzt,  si   rajJto 

vor  Troja    von    Meriones    getötet,   Vater    des  viverent.    Die  letztgenannte  Deutung  ist  natür- 

Morys  und  Askanios,  //.  13,  792.    14,  514.  —  lieh  eine  willkürliche,  vielmehr  kann  dies  Nach- 

2)  Ein  Kentaur,  von  Herakles  getötet,  Diod.  ahmen  der  Wölfe  nur  auf  ein  Einhergehen  in 

4,  12.     [Stoll.]  30  Wolfsfellen  gehen,  was  als  Sühngebrauch  ver- 

Hippotos  ('inncoTog),  Sohn  des  Herakles  und  ständlich  ist;    doch   ist   die    ganze   Erzählung 

einer    Thespiade    (Pyle  ?),    Apollod.    2,   7,   8.  des  Servius  nicht  ohne  Bedenken,  einmal  weil 

Der  Name  scheint  verderbt;  Heyne  schlägt  vor  sie    den    Gebrauch    des    Schreitens    über    das 

'imiozrjg    oder  'jTtnöxccg    zu    schreiben,  andere  Feuer  nicht  erklärt,   sodann  wegen  ihrer  auf- 

'Imto&oog.     [Stoll.]  fallenden  Übereinstimmung  mit  den  Gebräuchen 

Hippozygos,  Hippozyx,  s.  Hippokrates.  im  Kulte  des  Zeus  Lykaios    in  Arkadien  (Lit- 

[Stoll.]  teratur  bei  L.  Preller,  Griech.  Mythol.  1*  p.  127  ff., 

Hippurios      {InnovQiog).       Der      Flufsgott  vgl.  P.  Welzel,  de  love  et  Pane  dis  Arcadicis, 

ITTTTOTPIOC  (jetzt  Keuplü  Su,  Pamsay,  Journ.  Breslau    1879);    vielleicht  ist    das    Ganze    nur 

of  hell.  Stud.  IV  p.  377;  Olivier  Bayet  et  Albert  40  eine  willkürlich  herangezogene  Analogie.    Das 

TJionias,   Milet  et  le  golfe  Latmique    L    Paris  Schreiten  über  brennende  Scheite  ist  natürlich 

1877.  4".  p.  6)  erscheint  gelagert  auf  dem  Re-  auch  als  Lustrationsritus   aufzufassen,    wie  ja 

vers   von   Münzen   von  Blaundos  in  Phrygien  ein   solcher   zu   dem   Wesen    des    Gottes    vom 

(nahe  der  lydischen  Grenze,  dem  heutigen  Sulei-  Soracte  vortrefflich  pafst.     [Nach   W.   Mann- 

manli),   die  im  Obv.   das  Haupt  des  AHMOC  hardt  (Ant.  Wald-  u.  FeldJcidfe  S.  318  ff.),  der 

zeigen  {Harduin,   Op.\  sei.  p.   35;  Spanhemius,  namentlich  den  verwandten  Johannisbrauch  des 

T>e  praestantia    et    usu   mim.    ant.   I  p.   625;  „Loup  vert"  von  Jumieges  vergleicht,  stellten 

Mus.  Pembroke  II  PI.  VII,  5;  Haym,  Thes.  Brit.  die  Hirpi  Sorani,  d.  i.  die  „Wölfe  des  Sonnen- 

II  p.  120,  PI.  XII,  2  =  Mionnet  IV,  21,  107;  gottes",  wahrscheinlich  „die   durch  das  Sonn- 

Fckhel,  2).  N.   V.  III  p.  95;   Masche  1  p.  1551;  50  wendfeuer  laufenden  Getreidewölfe"  dar;  man 

II,  2  p.  324;  Eclhel,  D.  N.  V.  III  p.  95;  Mion-  erwartete  von  dem  Durchlauf  dieser  „Wölfe" 

wei  IV,  21,  104 — 107;  -Ba^/^i  a.  a.  0.  p.  6  Fig.  5;  durch    das    Feuer   ,, Gesundheit,    Freisein   und 

yVaddington,  Bev.  num.  1852  p.  27  nr.  2;  Cat.  Befreitwerden    von    Seuchen    als    Wirkung". 

Huber.  London  1862  p.  66  nr.  706;  BouthoivsTii,  Röscher.]     [Wissowa.] 

Dict.  numism.  I  p.  626— 627,  vv)  oder  das  des  Hisagus(?).   Se?-;;.  ^cm.  4,  377  erzählt,  weil  der 

Philippus  iun.  {Waddington  a.  a.  0.  p.  27 — 28  Flufsgott  Hisagus  bei  dem  Streit  des  Poseidon 

nr.  7).     [Drexler.]  und  der  Athene  um  den  Besitz  von  Athen  der 

Hippuros  (imiovqög),  ein  Anführer  des  mit  Athene  das  Land  zugesprochen,  habe  Poseidon 

Deriades  gegen  Dionysos  verbundenen  indischen  im  Zorn  den  Boden  durch  Dürre  heimgesucht. 

Stammes  der  OvccxQv.olTai,  Nonn.  Hion.  26,  98.  60  Der  einwandernde  Danaos  fand  daher  das  Land 

[Steuding.]  wasserlos  und  sandte  seine  Tochter  Amymone 

Hirpi  Soraui.     Noch  in  der  Kaiserzeit  be-  aus,  Wasser  zu  suchen  u.  s.  w.    Diese  letztei-e 

stand  die  Sitte,   dafs  bei  den  Opfern,   welche  Geschichte  spielt  in  Argos  (s.  Amymone),  und 

alljährlich   dem   Gotte  vom  Berge  Soracte  im  man  mufs  daher  wohl  für  Hisagus  den  Flufsgott 

Gebiete  von  Falerii  gebracht  wurden,  die  An-  Inachus  setzen  und  annehmen,  dafs  der  Streit 

gehörigen  der  Priesterfamilien,  die  den  Namen  des  Poseidon  und   der  Athene  um  Athen  ver- 

Hirpi  Sox'aui  führten,  unter  den  übrigen  Opfer-  wechselt  ist  mit  dem  des  Poseidon  und  der  Hera 

brauchen  auch  den  ausführten,   dafs   sie  über  um  Argos.  S.  ulpoZ/ofZ.  2,  1,  4  u.  3, 14, 1.  [Stoll.] 
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Hispania,  Münze 
derPustumia  (vgl. 
Babelon,  Monn.  de 
la  rep.  R.  2  p.  381), 
nacli  einem  Ori- 
ginalabgufs. 


Hiscilla  (?)  heifst  bei  Hygin.  P.  Astr.  2,  14 
eine  Tochter  des  Myrmidon,  welche  dem  Triopas 
den  Phorbas  gebar.  Der  Name  ist  verderbt, 
entweder  aus  Hyscilla(?)  {Gerhard,  gr.  Myth.  2 
p.  229)  oder  aus  Ischylla  (vgl.  d.  Art.  Phorbas  1 
unter  a).     [Stoll.] 

Uispauia,  die  als  Gottheit  personificierte 
Provinz,  wird  vielfach  auf  Münzen  dargestellt. 
Der  Kopf  derselben  mit  der  Beischrift  Hispau 
auf  einem  Denar  der  gens  Postumia  aus  dem  lo 
Jahre  74  v.  Chr.  {Edchel,  d.  n.  v.  5  S.  288.  Ba- 
belon, monn.  d.  l.  rep.  Born.  2  PostimiiaS  S.  381) 
^„^„.„..^^  zeigt  eigentümlich  gesträhntes, 

^^  ungeordnetes  Haar  (siehe  Ab- 
bildung), wie  es  wohl  die 
Spanierinnen  zu  tragen  pflegten 
{Martial.  10,  65,  7),  doch  könnte 
dies  auch  in  Verbindung  mit 
der  Verschleierung  des  Hintei'- 
hauptes  als  Zeichen  der  Trauer  20 
gelten.  Auf  Denaren  aus  den 
Jahren  46  —  45  v.  Chr.  reicht 
die  mit  Lanzen  und  Schild  oder 
auch  nur  mit  einer  Lanze  be- 
waffnete, mehrfach  auch  mit 
der  Mauerkrone  geschmückte 
Hispania  Baetica  dem  landenden  Cnaeus  Pom- 
pejus  dem  jüngeren  eine  Palme  oder  die  Hand 
{Bahelon  a.  a.  0.  2,  Poblicia  10  S.  335  = 
Fompeia  9  S.  344.  Minatia  1  f .  =  Pompeia  10  f.  30 
S.  345).  Auf  anderen  Denaren  derselben  Familien 
erscheint  neben  Hispania  Baetica  noch  die 
knieende  und  dem  Cnaeus  Pompejus  die  Waffen 
ausliefernde  Hispania  Tarraconensis  (ebenda 
Pump.  12  f.  =  Min.  3  f.),  einmal  führt  erstere 
einen  caduceus,  letztere  Trophäe  und  Kranz 
(ebenda  14  =  5). 

Auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  erhält  Hi- 
spania neben  Kriegskleid,  Schild  und  Lanzen 
noch  Ähren,  Mohn,  Olivenzweig,  Kranz  und  40 
ein  Kaninchen  (vgl.  Strabo  3,  2,  6  S.  144  u.  a.) 
als  wechselnde  Attribute  {Eckhel,  d.  n.  v.  6, 
294.  338.  495.  7,  5.  Cohen,  med.  imp.'  1  Galba 
73 ff.  S.  324 f.;  vgl.  0 et ave  Auguste  109  S.  79.  — 
Vespasien  201  S.  382.  —  2  Antonin  413  S.  310), 
und  zwar  ist  sie  meist  stehend  oder  schreitend, 
seltener  nur  im  Brustbild  dargestellt,  oder  sie 
sitzt  und  stützt  sich  auf  den  Berg  Kalpe 
{Eckhel  6,  495.  Cohen  2  Adrien  821  ff".  S.  175). 
Auch  w'ird  sie  mit  Gallia  verbunden  {Cohen  1  50 
Galba  73  S.  324)  oder  als  His^jania  Clunia 
Sul[picia]  mit  langem  Gewand,  Mauerkrone, 
Füllhorn  und  Palladium  versehen  (ebenda  86). 
Der  früher  als  Hispania  gedeutete  Kolossalkopf 
des  Loiivre,  abgebildet  bei  Visconti,  Monum. 
Borgh.  S.  266,  Tafel  38.  Müller -Wieseler, 
Denkm.  2,  Tafel  75  nr.  970,  dessen  Haar  mit 
Olivenzweigen  und  Weinranken  geschmückt 
ist,  darf  nicht  auf  dieselbe  bezogen  werden, 
da  das  links  unten  am  Halse  dargestellte  GO 
rattenartige  Tier  mit  kurzen  Ohren  vielleicht 
ein  Murmeltier  oder  eine  Haselmaus,  keines- 
falls aber  ein  Kaninchen  vorstellen  kann. 
Vgl.  auch  Braun  bei  Wieseler  a.  a.  0.  2  S.  73. 
Bei  Claudian.  22,  228  ff.  erscheint  Hispania 
mit  einem  Olive  nkranz  im  Haar  und  dunkel- 
gelbem Gewände'  das  mit  dem  Gokle  des  Tagus 
verziert  ist.     (Vgl.   Purgold,   Arch.   Bern,   zu 


Claiid.  u.  Sidon.  S.  15  f.)  [Über  die  vielleicht 
Hispania  darstellende  liegende,  mit  Blättern 
und  Früchten  bekränzte  Gestalt  auf  dem  Schilde 
des  Theodosius  s.  Hühner,  d.  ant.  Bildw.  in 
Madrid  S.  215.  Röscher.]  [Einen  bequemen 
Überblick  der  Münzen  mit  Darstellung  der 
Hispania  erhält  man  durch  Basche,  Lex.  11,  2, 
p.  p.  333—339,  Suppl.  II  p.  1410—1412,  und 
besonders  durch  A.  Heiss,  Uescription  gen.  des 
monnaies  ant.  de  VEspagne  j).  443 — 452  „mon- 
naies  romaines  concernant  V Espagne" ,  PL  LXVI 
— LXVni.  Über  eine  Reisemünze  Hadrians, 
auf  welcher  /.  Friedländer  eine  Löwin  neben 
der  Hispania  erkennen  will  vgl.  v.  Sallets 
Zeitsclir.  f.  Num.  H  1875  p.  113—114.  Drexler.] 

[Steuding] 
Histiaia  (Icnaio:),  1)  Tochter  des  Hj^ieus, 
nach  welcher  die  Stadt  Histiaia  im  nördlichen 
Euboia  benannt  sein  soll,  Schol.  11.  2,  537. 
Eustath.  Hom.  280,  20.  Nahe  bei  Histiaia  lag 
die  Ortschaft  'Slgsög,  welche  im  J.  445  mit 
Histiaia  zu  einer  Ortschaft  vereinigt  wurde 
{Bursian,  Geogr.  2,  407);  'ßpfog  aber  soll  von 
'Hqicov  den  Namen  erhalten  haben,  der  hier 
auferzogen  worden  sei  {Strab.  10,  446).  Des- 
halb vermutet  Baumeister  {Euboia  58  Anm.  51) 
in  Hyrieus,  dem  Vater  der  Histiaia,  den  Orion. 
Doch  können  Histiaia  und  Orion,  die  Vertreter 
der  Schwesterstädte,  auch  Geschwister  sein, 
Kinder  des  Hyrieus.  Orion  ist  ja  Sohn  des 
Hyrieus.  [Die  Nymphe  Histiaia  sieht  man  auf 
dem  Revers  von  Silbermünzen  der  Stadt  Histiaia 
Euboeae  (nicht  Thessaliae,  wie  Borrell,  Num. 
Chron.  II  p.  235  wollte)  auf  dem  Hinterteil  eines 
Schiffes  sitzend,  langbekleidet,  das  aufgebun- 
dene Haar  hinten  von  einem  Band  {Weil)  oder 
einer  Weinrebe  {Cat.  Brit.  3Ius.)  umwunden,  die 
Rechte  au  den  Rumpf  des  Schiffs  gelegt,  die 
Linke  an  dem  (nach  Friedländer  zur  Aufrichtung 
eines  Tropaions  [vgl.  Headu.  Gardner:  „trophy- 
stand"])  mit  einer  Querstange  versehenen  Mast- 
baum. Frühere  Publikationen  {Basche,  Eckhel, 
Mionnet)  lassen  sie  iriig  auf  dem  Vorderteil 
des  Schiffes  sitzen  und  ein  schwellendes  Segel, 
wofür  das  in  gefiederte  Zinken  auslaufende 
Schiffsende  fälschlich  angesehen  wurde,  halten. 
Auf  einem  Exemplar  des  Britischen  Museums 
Cid.  Gr.  G.  Central  Greece  p.  129  nr.  48,  PI. 
XXIV,  10  hält  sie  einen  Thyrsos  in  der  Rechten. 
Auf  einem  zuerst  von  Komnos  nach  einem 
Exemplar  bei  Lambros  mitgeteilten  Stück  ist 
der  Name  IZTIAIA  beigeschrieben,  Bev.  num. 
1865,  PI.  VII  nr.  10;  iret7  in  v.  Sallets  Ztschr. 
f.  Num.  I  1874  p.  186  (Abbildg.);  Head,  H.  N. 
p.  308.  Dadurch  ist  jede  andere  Deutung  der 
Figur,  wie  z.  B.  die  Panofkas,  V.  d.  Einfl.  d. 
Gotth.  auf  d.  Ortsnamen  {Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1840).  Berlin  1842.  4«.  p.  31,  Tafel  III,  2  auf 
Aphrodite  Euploia,  ausgeschlossen.  Den  Obvers 
dieser  im  C.  G.  C.  Brit.  Mus.  in  die  Periode 
von  313  bis  265  und  196  bis  146  gesetzten  (TJ>t7 
läfst  den  Typus  zwischen  294—287  entstanden 
und  dem  des  auf  einem  Schiff  sitzenden  ApoUon 
auf  Tetradrachmen  des  Antigonos  nachgebildet 
sein)  Münzen  nimmt  ein  Frauenkopf  mit  Ohr- 
ringen, Halsband,  Weinrebe  und  wechselnder 
Haaranordnung  {.,hair  in  not,  or  spliendone; 
hair  rolled")  ein,  der  von  Weil  als  der  „einer 
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bakcliischen  Nymphe,  vielleicht  der  Heroine  von  Freudenberg  a.  a.  0.  p.  185,  der  aus  dem 
Histiäa",  von  Head,  H.  N.  als  Jiead  of  Mae-  0  der  Iversheinier  Inschrift  schliefsen  möchte, 
nad",  im  Register  C.  G.  0.  Brit.  Mus.  Centr.  „dafs  wir  die  Hludena  (oder  Hluthena)  für  eine, 
Gr.  p.  144  als  „head  of  mjmph  Histiaca"  be-  vfenn  auch  nicht  topische,  celtische  Schutz- 
zeichnet wird.  EcTxhel,  D.  N.  V.  II  p.  325;  göttin  anzusehen  haben,  welche  sich  immerhin 
Hasche  II,  2  p.  342—343;  p.  990—991;  Suppl.  mit  einer  verwandten  germanischen  Gottheit 
II  p.  185—186;  Miotmet  II  p.  308  —  310  nr.  66  berühren   mag".     Als    germanisch   =   Hlödyn 

—  88;  S.  IV  365,  99 — 101,  PI.  XII,  1;  Weil,  fassen  sie  dagegen  auch  Lersch,  Centrahnuseum 
Bemerkungen  zu  den  gr.  Bundesmünzen  —  rheinländ.  Imchr.  II,  27;  K.  SimrocJc,  Handb. 
Histiaea-Oreos,  v.  Sallets  Ztschr.  I  1874  p.  183  lo  d.  deutsch.  Mythol.  3.  Aufl.  p.  382;  J.  Becher, 
—189;  C.  Combe,  Mus.  Brit.  p.  150  —  151  nr.  Bonner  Jahrhb.  XLII.  1867  p.  115.  Drexler.] 
1_ 4,  Tb.  VIII,  20;  C.  G.  G.  Brit.  Mus.  Centr.  [Steuding.] 
Gr.  p.  127—135,  nr.  24—27;  34—131,  PI.  XXIV,  Hodios  ('OSioe),  1)  Führer  der  Halizonen  vor 
6.  7.  9—14;  Gardner,  Ti/pes  PI.  XII,  11.  Drexler.]  Troja,  aus  Alybe  in  Bithynien,  von  Agamemnon 

—  2)  'iGTtaia  für  'lari'a  C.  Inscr.  Gr.  nr.  5776  getötet,  II  2,  856.  5,  39.  Tzetz.  Homer.  57. 
(3  p.  1253).     [Stoll.]  Stra.b.  12,  550.  Arrian.  bei  Eustath.  II.  2,  857 

Historis    (Iczoqiq),    Tochter    des    Teiresias.  p.  364.   —  2)  Herold  der  Griechen  vor  Troja, 

Als   in   der  Zeit,    wo  Alkmene    den   Herakles  des   Telamoniers   Aias,   II.   9,  170.    Schol.   II. 

gebären  sollte,  die  ^aQyi.ccv.L8Bg  (d.  i.  Eileithyia  2,  96.  —  3)  Beiname  des  Hermes  (s.  d.).  [StoII.] 

uud  die  Moiren  nach  ^nio«.   i*ö.  29),  von  Hera  20      Hodites,    1)   ein   Kephene,   der  erste_  nach 

gesandt,   durch   Zauber   die   Geburt  desselben  dem   König  Kepheus,    auf   der    Hochzeit    des 

hemmten,  rief  Historis  jubelnd,  dafs  Alkmene  Perseus    von    Klymenos    getötet,    Ovid.   Met. 

geboren  habe,  und  bewirkte  durch  diese  List,  5,  97.   —   2)   Ein  Kentaur,   auf  der    Hochzeit 

dafs  die  Zauberinnen  sich  entfernten,   worauf  des  Peirithoos  von  Mopsos   getötet,  Ov.  Met. 

denn  Alkmene  wirklich  gebar.  Paus.  9,  11,  2.  12,  437.     Vielleicht    entstellt    aus    Orites    — 

Nach  Panoßa  ist  H.   abgebildet  auf  d.  Vase  Oreios  (s.  d.).     [Stoll.] 

Arch.  Z.  3   T.  28.    Vgl.  Alkmene,  Galinthias^  Ho<loi(lokos   (OSoido-nog),  Vater   des  Oileus 

Pharmakides.     [Stoll.]  {Schol.   z.   Lycophr.  Alex.  1150)   und  des  Kal- 

Histriii,     die     als    Gottheit    personificierte  liaros.   Sein  Vater  ist  Kynos  (s.  d.),  seine  Gattin 

Provinz  Istria  auf  Inschr.  aus  Rovigno,  C.  I.  L.  so  Laonome  {Eudath.  z.  II.  2,  531  S.  277.  Hellan. 

5,  309:  Histriae.  fänum  \  ab.    G.   Vibio.    Varö.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  KcclUaQog).   [Steuding.] 

j)atre  inchöatum  \  Q.   Caesius.   Macrinus.   per-  Holkasos    ('Oly-ccco?),    Sohn    des    Tarberos, 

fecit.   et.   dedicavit.   und   aus   Parenzo,  5,  327:  neben   seinem   Bruder   Thyamis  Anführer   des 

Carminia.  L.   f  \   Prisca   j  Histriae.    Terrae   |  mit  Deriades  gegen  Dionysos  verbundenen  in- 

V.  s.  l.  m.     [Steuding.]  dischen   Stammes   der  KvQai:oi.     Nonn.   Bion. 

Hliulana,    Hludena    dea,    eine  Göttin   auf  26,  181  f.     [Steuding.] 

Inschriften  aus  Birten  bei  Xanten,  Brambach,  Holmos  s.  Olmos. 

C.  I.  Ehen.  150:   Beae  \  Hludanae  \  sacrum  |  HoDiados  fOiaa^og),  1)  Kentaur,  von  Herakles 

C.   Tiberius  |  Verus.    und    vom    Abhang    des  erschlagen,  weil  er  der  Tochter  des  Eurystheus 

Monterberges  bei   Calcar,   ebenda    188:    Deae  40  Alkyone    Gewalt    angethan,    Biod.   4,    12.    — 

i/ZM'f7ew«e  Cm  (oder  w)  ...  [sowie  auf  einer  der  2)  "O^iadog,    Personifikation    des    Schlachten- 

HLV0ENA    von    einer    vexillatio    der    legio  I  lärms ,    dargestellt    mit    anderen    Wesen    des 

Minervia  pia  fidelis  für  das  Wohl  des  Severus  Kampfes  auf  dem  Schilde  des  Herakles,  Hes. 

Alexander  und  der  Julia  Mamaea  gewidmeten  Scut.  155.     [Stoll.] 

von  Iversheim  in  der  Eifel,    /.  Freudenberg,  Homargos    ('OyiaQyog),    Hund    des  Aktaion. 

Bonner  Jalirbb.  L  1871  p.  184  —  185.  Drexler.]  Bergk   P.  L.   fr.   ad.  39,  9.    Arcad.   de  acc.  6 

|Vgl.    auch    die    von    Zangemeister    im   Corre-  S.  47,  18  schreibt  ofi.«()yos,   leitet  den  Namen 

spondenzbl.  d.  Westdeutschen  Ztschr.  f.  Gesch.  u.  aber  auch  von  o^u-oD  und  ccQyög  ab.^  [Steuding.] 

iCtmsi  8  (1889)  S.  2 ff.  behandelte  Inschrift  der  Homiclile    (O^ix^rj,    ionisch    'Oiii%lri),    die 

H.   aus   Friesland.     Röscher.]     Grimm,   D.  50  Personifikation  des  Nebels,  iVomii*«  31, 149  (wo 

Myth.^  1,  212  u.  735  erklärt  Hludana  für  ger-  Köchhj  o^ix^rj  schreibt),  Musaeus  vs.  113,  232, 

manisch  und  setzt  sie  der  Herd-  oder  Erdgöttin  238,  280  (kleingeschrieben),   der  ihr  das  Bei- 

Hlödyn,  ahd.  *Hluodunia  gleich  (vgl.  altn.  hlöd  wort  ^vavÖTcsnlog  giebt.    (Bei  ihr  läfst  Aristo- 

=  Herd);   S.   221   bringt  er   sie   dagegen  mit  j9/m»?es  iV^^fees  814  den  Strepsiades,  desseu  Rolle 

Frau  Holda  oder  mit  hlüda   =    clara,   prae-  gemäfs,   schwören.)      Matz  will  Homichle  er- 

clara  zusammen.     Da  jedoch  den  Fundstätten  kennen  in  einer  sich  im  eiligen  Lauf  zwischen 

dieser  Inschriften  auch  solche  der  raatres  zu-  zwei  Windgöttern  bewegenden  Frau  eines  aus 

gehören,   könnte  Hludana  wohl  auch  als  kel-  drei  Fragmenten  bestehenden  Reliefs  im  Palazzo 

tische  Göttin  zu  betrachten  sein.    [Als  celtisch  Colonna.  Er  beschreibt  sie:  „Hinter  ihr  bauscht 

wird   die   Göttin,   der   G.  Schütze  eine   eigene  GO  sich  ihr  Mantel,  ia  welchem   sich  der  Hauch 

Abhandlung  „Be  dea  Hludana."  Lipsiae  1748  der   blasenden  Winde   verfängt,   bogenförruig 

gewidmet  hat,    auch  angesehen  von   Fiedler,  auf.     Links  unten  erscheint  vor  einem  Schilf- 

Bomier  Jahr bb.  XXXV l   1864  p.   49—50,   der  stengel  eine  aufstrebende  Schildkröte  und  noch 

sie   hier   für   eine    der  Matres    hält,    sie    aber  weiter    rechts    neben    ihr    ein    Adler",    Arch. 

nicht  mehr  wie  früher,  wo  er  sie  als  Schutz-  Zeitung  33  1875  p.  18—20,  Tafel  4.  —  Braun, 

göttin    des    jetzigen    Dorfes    Lüttiugen    (Lud-  Ant.   Marmorwerke  I,  6  hatte   in   der  Gestalt 

dingen)  am  Rhein  bei  Xanten  erklärt  hatte,  als  Aigina  gesehen.     [Drexler.] 

topische  Gottheit  auffafst;  sowie,  doch  zögernd,  Homobomioi  (O^oßcöfiiot   &soi,    auch    ofto- 
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ßcofioi,  Gvfißcofioi),  Götter,  die  zusammen  einen  p.  284,   de  Sainte  Marie,  Mission  ä  CartJiage 

gemeinschaftlichen  Altar  hatten,  wie  in  Eleusis  p.  20,  C.  I.  L.  VllI  1005,  vgl.  Eoehl,  Bursians 

Demeter   und    Kora,    Hesych.    s.    v.    6n6ßco[ioi,  Jahresber.  Bd.  36.  Jg.  11.    Abth.  3.  1883  p.  128; 

&£oi.     In   Olympia  hatten  zwölf  Götter   sechs  Rom  und  Umgebung,   C.  I.  Gr.  5996  —  6000; 

Altäre,   je    zwei    einen    gemeinschaftlich    und  Gatti,    Bull,    della    commiss.    arch.    comun.    di 

zwar  Zeus   und  Poseidon,    Hera   und  Athena,  Borna   XIV    1886    p.    173;    auch    Qsw    [isydha 

Hermes   und    Apollon    (vgl.    Paus.    5,   14,   6),  I.aQÜ[nL8i,   v-aV]    roig   avvvdoig  &soLg,    Allard, 

Dionysos   und   die   Chariten,  Artemis  und  AI-  Xa  Bulgarie  Orientale.    Paris  1863  p.  263,  aus 

pheios,   Kronos   und   Rhea.     Sie   waren   nach  Tomi,  sowie  Esgänsi  &scöi  (iBysioTcai  xat  xoiq 
Herodoros   von  Herakles    errichtet.   Find.   Ol.  lo  avwccoig  Q'sotg,  Brugsch,  Biet,  geogr.  p.  1349 

5,  5  u.  ScJiol    Zu  Athen  hatten  Poseidon  und  begegnet.  —  d'Arnauld,  De  düs  itccQsSqoig  sive 

Erechtheus  im  Erechtheion  einen  gemeinsamen  adsessoribus  et  coniunctis  commentarius.   Hagae 

Altar,  Paus.l,  26,  6.  —  Bei  Thuc.^3,^  59  sind  Comit.  1732.    8».    Drexler.]     [StolL] 

die  9sol  Ol  ofioßcöfitoi  kccI  yioivol  täv'EXXrjvcov  Homöclietai  Tlieoi   (Oiioaxhat  o^soi),   nach 

die  von  allen  Griechen  gemeinsam   verehrten  Hesychms  ot  avii^iSTBxovrsg  tcöv  avzäv  anovdäv 

Götter.     [Ein  Epigramm    yom^  Asklepieion  in  ^  onoßco^Loi  yial  bfiovccoi;   ebenso   erklärt  das 

Athen   beginnt:    Trjli^axjög   g     iigaas  'AgkIt}-  Scholion  zu  Thuc.  4,  97,  wo  die  Boioter  rovg 

mal,  rjSs   oixoßä^otg;    die   ofiößco^OL   sind_  hier,  h^mihag   dcci^ovag  xal  xbv    'AnoXXco    anrufen, 

wie  Kaibel  bemerkt,  Wesen  aus  dem  Kreis_  des  erstere  als  GVfiaETSxovzag  xäv  ccvräv  vaäv  xal 
Asklepios,   wie  Hygieia,  laso,   Akeso,   Aigle,  20  xäv  avtäv  UQmv.     [Drexler.] 

Panakeia,  Podaleirios,  Machaon.    Kumanudis,  Homoguioi  CO^ixoyviot  ■O'sot),  die  Schutzgötter 

'A&rjvaiov  VI    p.    137    nr.    14;    Kaibel,    Suppl.  des  Stammes  und  der  Familie,  Suid.  u.   Phot. 

epigr.  gr.  nr.    773^,  Eh.   Mus.  N.  F.  XXXIV  g.   v.    Soph.   0.   C.   1328.    Plat.   legg.  5,   729  c. 

1879  p.  197.     Unter  den   ofioßmiiioi  &iol  Es-  piut.  Amator.  15.  Buhnk.  ad  Tim.  Lex.  p.  192. 

ßaazoC    kleinasiatischer    Inschriften    verstehen  Lobeck  Agl.  1  p.  768.    Besonders  Beiname  des 

Franz  und   Waddington  Augustus   und  Livia,  Zeus,   Eur.  Androm.  921.    Aristoph.  Ban.  750. 

C.  I.  Gr.  add.  3831  ^  14.  15  =  Le  Bas  et  Wad-  piat.  legg.  9,  881  d.    Aristot.  mund.  7.  Welcher, 

dington,  Asie- Min.  nr.  857-859;  C.  J.  Gr.  add.  q^_  Götterl.  2,  205.     [Stoll.] 

3847,  m  =   Le  Bas  et  Waddington  nr.  1021.  Homogyros.  Augustinus,  De  civ.  deiL.  XYlll 
Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  VIII  1887  p.  516  30  c.  6  (vol.  II  p.  263  ed.  Dombart):  Argus  quoque 

bemerkt  zu  letzterer  Inschrift,  dafs  auch  Tiberius  jjQgf  obitum  deus  haberi  coepit,  templo  et  sacri- 

und  Livia  gemeint  sein  können.     In  einer  zu  ß^iis  honoratus.     Qui  lionor  eo  regnante  ante 

Klisse-Koei    (Elaia?)   gefundenen    Inschrift    zu  mu^n  delatus  est  homini  privato  et    fulminato 

Ehren  des  Attalos  Philometor  wird  angeordnet  cuidam  Homogyro,  co  quod  primus  ad  aratrum 

die  Errichtung  einer  Kolossalstatue  des  Königs  Iq^(,s  iunxerit.     [Drexler.] 

im    Tempel    des    Asklepios   „i'va   i]   (jvv[v^^aog  Hoinolippos  (Oiiölimiog).,  Sohn  des  Herakles 

rrö  •ö'frä,"  Geizer  hei  Curtius,  Beiträge  z.  Gesch.  und  der  Thespiade  Xauthis,   Apollod.  2,  7,  8. 

u.  Topogr.  Kleinasiens,  Abh.  d.  Berl.  Ale.  1872  [Stoll.] 

p.  68  —  72;   G.  Hirschfeld,   Arch.  Zeitg.  XXXII  Homoloa  (Oiioläa,  -Icoiu  Suid.),  1)  Tochter 
1875  p.  155.     Besonders  häufig  werden  ägyp- 40  des   Enyeus,   eine  Prophetin  zu  Delphi,   nach 

tische  Gottheiten  in  den  Inschriften  als  övft-  welcher   der   Zeus  'Ofiolcüiog   genannt   worden 

ß(a(iot  und  avvvaoi  bezeichnet,  wie  es  ja  in  den  ggin  soll  {Aristoph.  bei  Apostol.  12,  67.    Suid. 

bedeutenderen  Tempeln  der  ägyptischen  Gaue  g_  y.  'OfioXaiog.  Phot.  lex.).  Vgl.  Homolois  2.  — 

Sitte  war,    dafs  neben    dem   Hauptgott   seine  2)  'Oiiolata,  Beiname  der  Demeter  zu  Theben 

Gemahlin,  Kindern,  s.w.  (in  Triaden,  Enneaden)  {Apostol.   u.   Suid.  a.  a.  0.).     Nach  Istros   bei 

verehrt   wurden,  Ud.  Meyer,  Gesch.  d.  a.  Ag.  Apostol.  u.  Phot.  a.  a.  0.  ist  aiolisch  oiiolog  = 

p.  81;  Le  Page  Benouf,  Vorlesungen  üb.  Urspr.  ofiovorjxiKog  ■kuI  siQrjviKÖg,  und  in  diesem  Sinne 

^l.  Entiuicklung  der  Beligion  erl.  an  d.  Bei.  d.  -^ird   (vgl.  Preller,  Gr.  IL    1*,  148)   der   Zeus 

a.  Äg.  p.  78.      So   sind   auf  Chios   (C.  J.  Gr.  'O^oXcoCog   als  Haupt  der  aiolischen  Stammes- 
2230)  und  Delos  {Bull,  de  corr.  LIell.  VI  p.  317  50  Verbindung  gefafst,  wie  Gerhard,  Gr.  M.  247,  5  a 

nr.  1)  dem  Sarapis,  der  Isis,  dem  Anubis,  Harpo-  aie  Athene  'OfioXaig  als   thebanische  Bnndes- 

krates;   auf  Delos  denselben  nebst  Zeus  Urios  göttin  erklärt.     Der  Schol.   zu  Lyk.  Alex.  520 

—    auch   Artemidor  2 ,  39    redet  von   cvvvaoi,  interpretiert  'O^ioXcotg  durch  i]  oftotS  cp&sigovaa. 

und  GVfißcofioL  der  vier  genannten  ägyptischen  Vielleicht  ist  an  Wurzel  lu  erbeuten  (vgl.  Lua; 

Gottheiten  —  als  &soi:g  Gvvväoig  Kai  GVfißc6[ioig  Fick,  vergl.  W.  2^  224)  zu  denken.  [Steuding.] 

Inschriften  gesetzt;  desgleichen  auf  Delos  den-  Hoinoloeus  (OfjuoXcoBvg),  Sohn  des  Amphion 

selben  vier,  B.  C.  H.  VI  p.  321  nr.  9,  oder  mit  und  der  Niobe,  nach  welchem  das  homoloische 

Apollon  statt  Harpokrates  {B.  C.  H.  VI  p.  331  Thor  zu  Theben  genannt  sein  soll;  denn  Am- 

nr.  26),  oder  Sarapis,  Isis  und  Anubis  ohne  Har-  phion  und   seine   Söhne   hätten    zugleich   mit 
pokrates,  B.  C.  LI.  VI  p.  324  nr.  14  als  Oeotg  60  Kadmos  die  Stadt  mit  Mauern  umgeben,  Schol. 

GvvväoLg.     Besonders    oft    findet    sich    sowohl  Furip.  Phoen.  1119.  Stark,  Niobe  381,  2.  383. 

innerhalb    als    aufserhalb   Ägyptens    die  Wid-  JJnger,     Parad.    Theb.    323  f.      Welcher,    Gr. 

mungsformel   JCC  'HXi'co   (isyüXcp  ZagämSt  %al  Götterl.  2,  208.     [Stoll.] 

Toig  Gvvvdoig  &soLg:  Djebel-DÖchan,  C.  I.  Gr.  Homolois   (O^oXwig),   1)   eine   der   Töchter 

4713;  4713f.;   Berenike  in   Uber-Agypten,    G.  der  Niobe,  nach  welcher  das  homoloische  Thor 

L.  Gr.  4842  a;  Ägypten    unbestimmten  Fand-  zu  Theben  benannt  sein  soll,  <S't7(o7.  ^w.  P/wm. 

orts,  C.  L.  Gr.  4962;  Carthago,  Heran  de  Ville-  mg.  Schol.  Aesch.  S.  c.  Theb.  567.  Tzets.  Lyk, 

fossc,  Bull,  de  la  soc.  des  antiq.  de  France  1880  520.    Stark,  Niobe  383,    Unger,  Parad.  Theb. 
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p.  323  f.  —  2)  Eine  Enyo  'Ofiolcotg  zu  Theben  restituiert  ist  „in  loco  Murtana,  tibi  olim  P^rge 

und  eine  Prophetin  der  Enyo,  Kamens  'Oiio-  sita  fuit".    In  lasos  setzen  eine  Weihiuschrift 

?.aua,'0,ao^ü)a,  die  an  den  Tempel  des  pythischen  ol    cciQsQ-ivxsg    tov    t£    ßovXsvzrjQLOv    kuI    tov 

Apollon  gesandt  worden  und   dem   Zeus  Oiio-  (xqxblov  STtiufXrjral  ....  y.al  6  aQxtzsTiTcov  .... 

Iwiog  den  Kamen  gab,  Pliot.  u.  Suid.  v.  'Ono-  'Ouovock  y.cd  zco  är]ii(a,  The  coli,  of  anc.  greek 

Xcöiog  Zsvq.  Apostol.  14,  40.  Arsen.  Viölar.  381.  inscr.  in  the  Bi  it.   Mus.   Part  III.    Section  1. 

Müller,    fragm.    hist.   gr.  3,  309,   2.     Müller,  Priene  and  Jusos  ht/ E.  L.  Hicks.    Oxford  1886. 

Orchom.   233.      Welcker,    Gr.    Götterl.   1.   706.  2"  p.  62  nr.  443.    *Auf  Kos  findet  sie   sich  er- 

2,208.  T(7w^eZ,  ^resM.  ^j:>/tro(?.  im  11.  Siippl.-Bd.  wähnt  in   einer  sehr  korrupten   Opferordnung 

d.   Jahrbb.  f.   class.    Pliilol.   705.      [Über  Zeus  lo  '0]^ovoia   oCv,  The  coli,  of  anc.  greek  inscr.  in 

Homoloios  s.  Preller- Bobert,  Gr.  M.  P  p.  148  the  Brit.  Mus.  II  p.  104-105  nr.  338  Z.  4  = 

Anm.  1  u.  Foucart,  BuU.  de  Corr.  Hell.  III  1879  Transactions  of  the  roy.  soc.  lit.  N.  S.  X  p.  123 

p.  130—134  Nr.  1.    Drexler.]     [Stoll.]  nr.  20.     Eine  Widmung  an  H.  und  Dionysos 

Homouoia    {'Ojxövoia),    Personifikation    der  findet  sich  in  Bargylia,  wenn  Le  Bas  richtig 

Eintracht,   entsprechend    der   römischen    Con-  kopiert  hat:  'Egfiiag   2!ai.LiciSov   nQv[zuvavaag] 

cordia.      Sie    hatte    zu    Olympia    einen    Altar,  Kai   dycovo&szrjaag  'Ohovoloc  yial  /Jiovva[cp  zov 

Paus.    5,    14,    6.      [Weil,   Mitth.   d.   Deutsch.  nvX]äv(x    [<xv8&rjKav,   Le   Bas   et    Waddington, 

Arch.   Inst,  zu  Athen  III  1878  p.  226  identi-  Asie-Min.  484—485;  doch  liest  Xeioton,  Dis- 

ficiert  irrig  diesen  Altar  mit  der  Arch.  Zeitg.  coveries  at  Halicarnvssus ,   Cnidus  and  Bran- 

XXXIV  1876  p.  219  nr.  22  mitgeteilten  Quader  20  chidae  II  p.   802:   v.al   ayiovod^BzriGag  'O^oXmia 

mit  der  Inschrift:  FAAEIQN  kccI  diovva[iu].    Eine  Ära  aus  Athen  aus  dem 

PEPIoMo  3.  vorchristlichen  Jahrhundert  führt  die  Auf- 

NoIAR  schrift:  'Ofiovoi'ag  \  zov  &iäaov,  C.  I.  Att.  II,  3, 

Er  läfst  diese  anläfslich  der  unter  den  Eleern  1663,   Eofs,   Arch.  Aufs.   II  p.  657,   Foucart, 

hergestellten  Eintracht  dem  Zeus  geweiht  sein,  Des    associations    relig.   chez    les    Grecs  p.  218 

während    Dittenberger    an    die    Eintracht   und  nr.  34.    (Das  Thor  eines  dem  Herodes  Atticus 

den  Frieden  von  ganz  Hellas  denkt.    Drexler.]  gehörigen  Gebäudes  trug  nach  einem   in   der 

Die  Argonauten  errichteten  ihr  einen  Tempel  marathonischen    Ebene    gefundenen   Stein    die 

auf  der  Insel  Thynias  im  Pontes  Euxeiuos,  Ap.  Aufschrift:  'Ofiovoi'ag  ccQ-avciz[r}g]  nvlrj.  'Hqcööov 

Bh.  2,  717.  Vgl.  auch  C.  I.  Gr.  1624  add.  4342.  30  0  xägog,  stg  ov  fifffp;^f  [ai.) 

7308.     Nach   Mnaseas  b.   Suid.   v.   Uga^iSUr]  Was  die  Münzen  betrifft,  so  erscheint  das 

waren  'OfiövoLa  und  'Aqbzti  Töchter  des  Zeus  Haupt  der  H.,  kenntlich  durch  die  Beischrift 

Sotar  (vgl.  d.    Zfv?  'O^oväog   C.  I.  Gr.   3569)  auf  dem  Obvers  von  Silbermünzen  von  Meta- 

uud  der  Praxidike  und  sollen  nach  der  Mutter  pont,  in  der  Periode  von  400— 350:  ,,[-OMONOIA. 

ÜQu^LdUai  genannt  worden  sein.     Ihr  Bruder  Htad  of  Homonoia,  l.,  hair  bound  ivith  narrow 

heilst  Ktesios.     Gerhard,   Gr.   Myth.  1  §  153;  fillet,  wearing  earring  and  necklace",  Cat.  Gr. 

1,  611.  Vgl.  Homophrosyne.    [Einen  Tempel  C.  Brit.  Mus.  Italy  p.  244  nr.  59,  Head,  H.  N. 

der  H.   in  Milet   erwähnt    Charit,   erot.   3,2;  p.  64.    Münzen  von  Thessalien  {Fckhel,  Fried- 

einen  in  Tralleis  Appian.  Mithr.  c.  23,  Bayet,  länder)    oder  Thessalonike   zeigen   im   Obvers 

Milet  et  le  golfe  Latmique  p.  54.     Statuen  der  40  ein   verschleiertes  Frauenhaupt  mit    der   Bei- 

H.    begegnen    in    den    Inschriften    öfter.      So  schrift  OMONOIA,  im  Revers  GE^tAAON  PßM 

widmen  die  Plataier  eine  Statue  des  L.  Egnatius  und  ein  galoppierendes  Rofs,  Pellerin,  Bec.  de 

Victor  Lollianus  naga   zä  'EXsv&SQtco  Ju  xat  med.  I  PI.  XXVI  nr.  1  p.  161,  wonach  Eckhel, 

zfi   'Ofiovoi'cc    zäv    'EU^v'cov,    C.    I.    Gr.    1624  D.  N.  F.  U  p.  134;  IV  p.  332;  Mionnet  I  494, 

,',Thebis  in  basi".    In  Kyzikos  weiht  ©säv 'Ofid-  341;   S.  II  6,  56  mit  Note  a;   Friedländer  in 

voiccv  I  zrj    TzazQLdi    M(cißt.og)    |   'jgiGzccyoQag  |  v.  Sallets  Ztschr.  f.  Kum.  VII  1880  p.  219;  C. 

v^og  'AQiazuyÖQOv  |  iSQwus^vog  zrjg  \  ÄÖgrig,  J.  H  Gr.  C.  Brit.  3Ihs.  Macedony  p.  113  nr.  43,  44; 

3Iordtmann,   Mitth.   d.   D.  A.  Inst,  in  Athen  Friedländer   und   Mionnet   erkennen   hier   das 

VI  p.  130  nr.  15,  was   der  Herausgeber  ziem-  Haupt  der  Homonoia,   IZeffcZ  nennt  es  „Head 

lieh  grundlos  mit  dem  Abschlufs  einer  Homo-  50  ofUvia?  orConcordia"  und  im  Register  p.  181 

noia  zwischen  Kyzikos,   Smyrna  und  Ephesos  fafst  er  es  fragweise  als  Haupt  der  Livia  als 

in  Verbindung  bringen  will.     Im  Theater  von  Concordia.     Auf   einer   Münze   von   Thyateira 

Ephesos  wird  eine  Statue  der  H.  erwähnt:  iv  erkennt  3honnet  IV  153,  870:  en  •  AnOAlNAPI 

zrö  &,äzQco   znv  ngcizriv   aeUda   onov   ii  dn^v  ©^Ajei^PHNßN      Te^e  ^•o^Zee^i /oureZfe  rfe /e/>i«^^^^ 

z'7ig'OiiovUag,  Wood,  Discoveries  at  Ephesos,  «  ^r.  Rev.  CMYPNAIQN  •  OMO.    Buste  de  la 

Inscriptions  from  the  great  theatre  p.  34  nr.  I  Concorde     a  dr.;   vergleicht  man  aber   damit 

Column  6,  Z.  67.     Städte  ehrten  einander  mit  ^WP^-  ^H  446>  593  nach  Ses^in^,  Mus.  Hedervar 

dem  Bilde  der  Göttin,   wie  eine  Inschrift  aus  ll^P^.El,^'Ä^.^,  =„Z;,oi?^  5'\^'^2,^%^'^  * 

Yalowadj-Sofular    zeigt:     Tiiv    U^itQOzäzriv  \  ^nOAlNAPI  •  0YATeiPHNQN.^»s^^e  f/e  /^»^^^^^ 

'Avzioiiav  Kolwviav  7]  lcianQOza\rri  AvazQ8cov  60  tourelee  et  voilee.    Rev.  K  •  CMYPNA  ßN  •  OMO- 

KoXco  via    zhv    ddslcpriv   \  zco    zh,g  'OaovoLag   \  NOIA.     Buste  d'une  amazone  aiec  la  pclta  et 

ayäXaazi  hdari'aBv,  Pupers  of  the  ' nmerican  ««^  P^t'^e  toiir  sur  le  somniet  de  la  tete,  so 
school  of  class.  stud.  at  Athens.   Vol.  IK.     The      -^^^^  ^''.^  nicht  anstehen  m  der  angeblichen 

Wolfe  Expedition  to  Asia  Minor  by  J.  B.  Sit-  Concordia    das    Haupt    der    Stadtgottm    von 

linqton  Sterrett.  Boston  1888.  p.  218-219.  Smyrna  zu  erkennen.  Unter  den  unbestimmten 
nr.  352.  Einen  aging^vg  zcbv  Zepaazc^v  ^al  Münzen  Domihiins  zeigt  "ne  begleitet  von 
&B&g  SBßaazfig  -Oaovoi'ag  haben  wir,  wenn  die  <ier  Beischrift  OMONOIA  •  ZEBM.T H(3It0ftnet 
sehr  korrupte  Inschrift  C.  L  Gr.  4342  richtig      stellt  ZEBALTH  voran),  em  Frauenhaupt  mit 
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Schleier  und  Diadem  und  davor  einen  Mohn-  Stephani,  Compte-rendu  p.  Va.  1861  p.  107  der 

köpf  zwischen  zwei  Ähren,  Mi.  6,  686,  498.   Auf  enge  Zusammenhang  ausgedrückt  werden  soll, 

dem  Obvers  von  Münzen  der  Stadt  Buthrotum  der  infolge  ihres  analogen  Charakters  zwischen 

in  Epirus  erscheint  das  Haupt  der  Göttin  der  beiden  Gottheiten  besteht.    Wie  innig  sich  die 

Eintracht  mit  Schleier  und  Diadem,  abei-,  da  die  Begriffe    sigrivr]   und    ofiövoia   berühren,   sieht 

Stadt  römische  Kolonie  ist,  als  „COA^COivDIJ.",  man    aus   I)io   Chri/sostomus,   der  sie   in   ver- 

Imhoof-  Blumer ,  Monn.  gr.  p.  140  nr.  36.  schiedenen  seiner  Reden  tisqI  ofiovoLag  neben 

Auf  den  Müuzen  zahlreicher  Städte  erblickt  einander    nennt    {ad    Nicomed.    de    conc.    cum 

man  eine  weibliche  Gottheit,  stehend,  auf  dem  Nicaeensihus   p.  472.  Lutetiae  1604;    de   conc. 

Haupt  den  Modius,  in  der  R.  eine  Schale,  in  lo  Nicaeae,  cum  cessasset  seditio  p.  483;  in  patria, 

der  L.   ein  Füllhorn,   zu  Füfsen  häufig  einen  de  conc.  cum  Äpamensibus  p.  493);  ja  ähnlich 

flammenden  Altar.    Dieselbe  wird  von  einigen  wie  die  Concordia  provinc.  und  praetor,  iinter 

Numismatikern   für   die   Göttin  der  Eintracht  dem  Bilde  der  Fax  mit  Ölzweig  und  FüUhoi-n 

gehalten.     So  wollen  Head  und  Gardner,  Gut.  dargestellt  wird  (s.  ob.  Sp.  921),  so  erscheint 

Gr.  C.  Brit.  Mus.  TJirace  Concordia  sehen  auf  auch  H.  auf  einer  alexandrinischen  Münze  des 

Münzen    von   Dionysopolis   (p.  24);    Marciano-  Pertinax  im  Cab.  Morosini,  begleitet  von  der 

polis    (p.   28  ff.);    iSficopolis    (p.   44  ff.);    Tomi  Beischrift  OMONOIA   LA   als    „Mulier   stolata 

(p.  64);  Anchialus  (p.  83);  Deultum  (p.  112  f.);  stans,d.  lauri  ramum,  s.  cornucopiae",  Vaillant, 

Hadrianopolis    (p.    117  f.);    Maroneia    (p.  131);  N.  Gr.  p.  77,  wonach  Hasche  lll,  2  p.  115  und 

Mesembria  (p.  134  f.);   Odessos   (p.  139);   Pau-  20  Mi  VI,  348,  2436.     Wie  auf  den   oben  änge- 

talia  (p.  145);    Perinthos    (p.  149,  151  f.,  158,  führten  Münzen  Eirene  und  H.  neben  einander 

160);   Philippopolis   (p.  162  f.,  236 f.);   Serdica  stehen,    so    haben   wir    auf   einer   Münze    des 

(p.  174);   Trajanopolis  (p.  177,  237).     Dagegen  Septimius   Severus  von  Gargara  nach   Mi.  S. 

nennt  v.  Sollet,  Bcscltreibunq  d.  ant.  Münzen.  V,  358,  495:  ,,Ceres  et  la  Concorde  dehout,  vetues 

(Berlin)  I  diese  Figur  beständig  Tyche,  und  auf  chacune  de   la   stola;  l'une   tient  de  la  m.  dr. 

Münzen  von  Ephesos  wird  eine  mit  den  ange-  des  epis  et  un  long  flambeau;  l'autre,  le  modius 

gebenen  Attributen   ausgestattete    Gestalt   als  en  tete,  tient  de  la  m.  dr.  une  patere,  et  de  la 

€OGCIßN  •  TYXH   bezeichnet  (z.  B.    Mi.   S.  VI  g.  une  corne  eVahond.",  und  ebenso  auf  einer 

191,  737;  193,753—754;  200,807).    Doch  findet  des  Elagabal  von  Perinth  nach  Head,   C.  Gr. 

sich    auf    den    Münzen    einiger    Städte    auch  30  C.  Brit.  Mus.  Tlirace  p.  156  nr.  55:  „Demeter 

OMONOIA  dem  Tj'pus   beigeschrieben,  so   auf  and    Concordia    facing    one    another ;   Demeter 

einer  des  L.  Veras  von  Nicäa,    Eckhcl,  Numi  r.,  veiled  and  liolding  long  torch,  Concordia  l., 

vett.  anecd.  p.  184,  wonach  Mi.  S.  V  101,  537;  carrying   cornucopiae;   betwcen  them,  a  ligthed 

Eclihel,  D.  N.  V.  IV  p.  333  (3Ius.  Mcdic.)  (mit  altar."    Hat  man   es  wirklich  hier  mit  H.  zu 

Altar  zu  Füfsen  der  H.);  ferner  auf  alexandri-  thun,  so  kann  man  sich  an  die  Anrufung  der 

nischen  Kaisermünzen  des  Antoninus  Pius  mit  Demeter    bei    Callimachus ,    liymn.    in   Cererem 

dem  Datum  L-  H  (die  Göttin  hält  ein  Doppel-  vs.  135  erinnern: 

füllhorn,  der  Altar  ist  mit  einer  Guirlapde  ge-  Xcclqs  %'£a,  v-al  züvSs  aäm  nöliv,  sv  &'  bfiovot'a 

ziert),  3Ii.  VI  242,  1634;  Feuardent ,  Eg.  anc.  "Ev  x'  svrinslia   {ex  rec.   Ernesti  I  jj.  256;   H 

II  113,  1674;   des  Marc  Aurel  mit  dem  Datum  40  p.  831  ff.);   sowie   an   den   Preis   der  Eintracht 

L  •  A  (ohne  Altar,  einfaches  Füllhorn),  v.  Bauch,  bei  Ael.  Aristides  in  der  Rede  an  die  Rhodier 

Fünfundsivanzig  uned.  griech.  Münzen.  Berlin  tibqI  o^iovoiaq  I  p.  837  ed.  Dindorf:  fiövrj  filv 

1846.  p.  15 — 16,  Taf.  II,  24;  Feuardent  11  140,  yctg  rag  £%  Jibg  coQag  ßsßaioi,  fiovrj  ös  anavtcc 

2005;    oder  L-H    (Doppelfüllhorn,  Altar),  3Ii.  emocpQayi^srai,  tu  ^i\v  v.aza  ttjv  ^äoav  yscoQ- 

VI  290,  1984;  Cat.  De  Moustier  p.  110  nr.  1734;  yiaig   ^oafiovaa   -ncd    räv   xs    VTtagiovxcov    sni- 

des  L.  Verus  mit  dem  Datum  L  •  A,  Feuardent  v.aQnic<g  -Kai  ixsQmv  v.xr\aiv   diSovoa,   xcc   ö'  iv 

II  156,  2174   (denn  des  Herausgebers   Bezeich-  xij  tcoXsl  ■aax'   £v%r]v   ayovaa  ■n.  r.  l.     Ja   auf 

nung    ,,la    Paix"    läfst    sich    der    Beischrift  einer  Münze  des  Domitian  unbestimmter  Her- 

OMONOIA  gegenüber  kaum  halten).  Auf  alexan-  kunft  {Froelich,  Cimel.  Vindob.  I  p.  CXII  Tab.  19 

drinischen  Kaisermünzen   des  Trajan  mit   den  50  fig.  3,  wonach  Rasche  III,   2   p.    114;   EcJchcl, 

Daten  LI  (vielleicht  unvollständig),  Cat.  Greau  Cat.  Mus.  Caes.  Vindob.  II  p.  157,  wonach  Mi. 

p.  252  nr.  2989;    LIE,    Morelli,   Spec.  rei  mim.  VI  686,  496)  erscheint,  begleitet  von  der  Um- 

Tab.  X  nr.  2  p.  112-113,  wonach  Basche  III,  2  schritt  OMONOIA  •  lEBAITH,  eine  Frauengestalt 

p.  114  (Doppelfüllhorn);  Mi.  VI  123,  678  nach  mit  Ähren  in  der  Rechten,  einer  Fackel  in  der 

Harduin    <)p.   sei.  p.  751;    Cat.    Thomsen  I,  1  Linken,  einer  Schlange   vor  den  Füfsen;   des- 

p.  192  nr.  2115;    LI?,  Zoega,  Numi  Aeg.  Imp.  gleichen  auf  unbestimmten  Domitians,  Mi.  VI 

p.  84  nr.  149,  Tb.  V  nr.  10;  EcJchel,  Cat.   Mus.  686,    495   und   Trajans,    Mi.  VI   695,   552   mit 

Caes.  Vindob.    I  p.   268   nr.    7;    D.  N.   V.  IV  gleicher  Beischrift  eine  Frau  mit  Ähreo  in  der 

p.  332;    Mi.  VI  127,  714;   Bamus,  Cat.  N.    V.  R.  und  Scepter  in  der  L.;  vgl.  auch  die  oben 

Mus.  B.  Daniae  I  p.  366  nr.  5 ;   Sestini,  Mus.  60  erwähnte  Münze  3Ii.  VI  686,  498.     Eclcliel  und 

Hed.  HL  Cont.  p.  22  nr.  23  =  Wiczaij  nr.  6568;  Jfiow^ei  nennen  dieselbe  Ceres;  aber  wir  müssen 

Cat.  C.  G.  Kuber.  London  1862.  p.  103  nr.  1057;  uns  wohl  an  die   Beischrift  halten,   zumal  da 

LIZ,  Wli.  VI  131,  740;  L.  Müller,  Musee  Thor-  auch   Concordia  auf  römischen  Kaisermünzen 

valdsen  p.  294  nr.  279,  sieht  man,  begleitet  von  der  flavischen  Dynastie  Ähren  führt  (vgl.  Peter 

der  Beischrift  eiPHNH  KAI  OMONOIA,   Eirene  oben   Sp.   920).    Eine   gleichfalls  unbestimmte 

mit  Ähren  in  der  erhobenen  Linken  und  Ho-  Münze  Domitians  mit  der  Beischrift  OMONOIA- 

monoia  mit  einem  Doppelfüllhorn  in  der  Linken  lEBAITH  zeigt  die  Frau  mit  Ölz^veig  uud  FüU- 

einander  die  Rechte  reichend,   wodurch  nach  hörn  ausgestattet,  Mi.  VI  686,  497. 
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Auf  einer  Münze   des   Gordianus  Pius  A^on  p.  24  nr.  23;  3Ii.  VI  66,  180;  Cat.  Thomsen  I,  1 

Pitane  haben  wir  mit  der  Beischrift  TTITAN6C0N  p.  189  nr.  2072;  Feuardent  II,  27,  685. 

OMONOIA  nach  3Ii.  S.  V  490,  1241:  „La  For-  Auf  Potin-Münzen  des  Titus  mit  dem  Datum 

tune  debout,  tenant  de  la  m.  dr.  un  gouvernail,  LB.  llies.  MoreUianus  11  p.  392,  III,  Titus  Tab. 

et  de  la  g.,  une  corne  d'abond.;  eile  est  placee  XIV  flg.  8,  wonach  bei  Rasche  III,  2  p.  115  u. 

entre  deux  eolonnes,   surmontees  cliacune   d'un  Zoega  p.  48  nr.  9;  Mi.  VI  86,  355;  vgl.  356  aus 

Genie,  tenant  une  volle  enflc'e  par  les  vents;  au  Mus.  Sandern.  N.  Sei.  II  p.  144  ohne  Datum; 

2neds  de  la  Fortune,  un  Hon";  dagegen  Cave-  Feuardent  1140,  826;  oder  mit  dem  Datum  LT, 
doni,  Spicil.  num.  p.  146 — 147  erklärt,  sich  auf      Khell,   Ad   num.    imp.   roni.   aurea    et    arg.    a 

die    Beischrift    stützend,    die    Gestalt    für    die  lo  Vaillantio   edita   Sujjpl.    p.  41    {Gab.    Arioati), 

Homonoia  der  Pitaneer,  indem  er  das  Steuer-  wonach   Hasche  a.  a.  0.;  Zoega  p.  48  nr.  10; 

rüder   sich   auf  „das   gute  Regiment  und   die  Mi.   VI  86,  359,  360;    Feuardent    II,  40,  827 

rechte  Verwaltung,   wodurch    die   bürgerliche  hält    sie    in    der    Rechten    einen   Olivenzweig. 

Eintracht  entsteht  und  aufrecht  erhalten  wird"  Auf  Grofsbronzen  des  Aelius  mit  der  Umschrift 

beziehen  läfst  (vgl.  ob.  Sp.  918  die  Münze  des  AHM  •  6H0YC  •  TTTAT  •  B  •  OMONOIA  hat  sie  in 

Caligula    mit    Darstellung    seiner    Schwestern  der  Rechten   eine  Schale,   der  linke  Arm    ist 

als  Securitas,  Concordia  und  Fortuna).  mit  dem  Ellenbogen  auf  ein  aufrecht  am  Boden 

Sitzend,  in  einem  viersäuligen  Tempel,  in  stehendes  Füllhorn  gestützt,  Zoega  p.  162  nr. 
der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  das  2—4,  vgl.  5,  Tb.  IX,  11;  Mi.  VI  207,  1377—79; 
Scepter  (für  das  Scepter  vgl.  oben  Concordia  20  Bamus  I  p.  370  nr.  1;  Sestini,  Mus.  Hed.  III. 
Sp.  918),  erscheint  H.  auf  einer  Münze  des  L.  Cont.  p.  32  nr.  2.  3;  San  demente  II  p.  214, 
Verus  von  Nicomedia  mit  der  Umschrift  Tab.  XXI,  145;  ilfMS.  J/iorraZdsewp.  296  nr.  296; 
NIKOM  •  NEßKO[PQN]  OMONOIA,  eine  Dar-  Cat.  de  Magnoncour  p.  99  nr.  771;  Cat.  De 
Stellung,  welche  auf  die  Existenz  eines  Tempels  Moustier  p.  87  nr.  1340;  Cat.  Grc'aii  p.  261  nr. 
der  Göttin  in  Nicomedia  schliefsen  läfst.  Gleich-  3115:  Feuardent  11  101,  1540,  PI.  XXI;  1541. 
falls  sitzend,  doch  mit  einem  Modius  auf  dem  Wenn  Echhel,  D.  N.  V.  IV  p.  332  und  nach 
Haupt,  und  nicht  in  einem  Tempel  sieht  man  ihm  Peter  oben  Sp.  920_H.  auf  Alexandrinern 
die  OMONOIA  •  NIKAIEQN  auf  einer  Münze  der  des  Titus  und  Aelius  Ähren  halten  läfst,  so 
Julia  Domna  von  Nicäa;  s.  Dumersan ,  Descr.  hat  er  wohl  irrig  den  Zweig  auf  Münzen  des 
du  Cab.  Allier  de  Hauteroche  PI.  XI  nr.  6,  wo-  30  Titus  für  eine  Ähre  angesehen;  zwar  giebt 
nach  Mi.  S.  V  113,  618,  sowie,  unter  Zufügung  auch  San  demente  der  H.  auf  der  Münze  des 
eines  Altars,  auf  einer  Münze  der  Plautilla  Aelius  Ähren  in  die  Linke,  aber  seine  Ab- 
Yon  derselben  Stadt,  3Ius.  Theupoli  p.  992,  bildung  zeigt  nichts  davon.  Entsprechend  der 
wonach  Basche  III,  1  p.  1401  nr.  5  und  3Ii.  S.  Yon  Peter  oben  Sp.  921  angeführten  Darstellung 
V  126,  710,  vgl.  Eckhel,  B.  N.  V.  II  p.  429.  der  Concordia  exercituum  unter  dem  Symbol 
In  Nicäa  scheint  überhaupt,  worauf  auch  die  der  verbundenen  Hände,  erscheint  auf  Silber- 
oben erwähnten  Münzen  mit  dem  Typus  der  münzen  des  Nerva  von  Caesarea  Cappadociae 
stehenden  H.  hinweisen,  der  Kult  dieser  Gott-  die  OMON(OIA)  •  CTPAT(iAC)  durch  ,,zwei  ver- 
heit  angesehen  gewesen  zu  sein.  In  seiner  schlungene  Hände,  dahinter  eine  auf  einer  Prora 
Rede  an  die  Nicäenser  über  die  Eintracht  40  stehende  Standarte"  ausgedrückt,  LoebbecJce, 
nach  Beilegung  des  Haders  ruft  Dio  Cliryso-  v.  Sollets  Ztschr.  f.  N.  XII  1885  p.  349,  der 
stomus  p.  485  neben  Dionysos,  dem  Propator,  damit  die  römischen  Münzen  Nervas  Cohen  IP 
Herakles  dem  Ktistes  der  Stadt,  neben  Zeus  p.  3 — 4  nr.  24 — 36  vergleicht,  Read,  H.  N. 
Polieus,  Athene,  Aphrodite,  Philia  und  Nemesis  p.  633;  vgl.  Friedländer,  Beixrt.  p.  327,  der 
auch  Homonoia  um  Erhaltung  des  einträchtigen  auch  Mi.  S.  VII,  666,  42  OMON  CTPAT  statt 
Sinnes  unter  der  Bürgerschaft  an.  Auf  dem  TTPON  CTPAT  lesen  will.  Auch  auf  Gemmen 
Rev.  einer  autonomen  Bronzemünze  von  Seba-  finden  sich  als  Symbol  der  Eintracht  zwei  ver- 
stopolis  Cariae  (nicht  Ponti.  wie  man  früher  bundene  Hände  mit  der  Beischrift  OMONOIA, 
irrig  annahm,  vgl.  Head ,  H.  N.  p.  427,  530)  z.  B.  Panoflia,  Gemmen  mit  Inschriften.  Berlin 
findet  sich  mit  der  Beischrift  OMONOIA  die  50  1852.  4"  p.  115,  Taf.  IV,  30,  St.  Petersburg; 
Göttin  sitzend,  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  A  Cat.  of  enrp-aved  gems  in  the  Brit.  3Ius.Tp.  214: 
L.  ein  Füllhorn,  Sestini,  Lett.  e  Biss.  Num.  nr.  2147.  Drexler.]  [Stoll.] 
Cont.  IX  p.  19,  Tab.  II,  1.  Fx  Mus.  M.  Ducis,  Homophrosyue  (O^ocpgoovvrj) ,  die  personi- 
wonach  3Ii.  S.  IV  455  —  56,  208.  ficierte    Eintracht,    als   Göttin    zusammen   mit 

Sonst  erscheint,  durch  die  Umschrift  OMO-  Harmonia    bei    Coluth.    Baj^t.    Hei.    183.     Eia 

NOIA  gesichert,  der  Typus  der  sitzenden  Göttin  ßcofiog  'Ofiocpgocvvrjg  bei  Agathias  Anth.  Pal.  7, 

auf  alexandrinischen  Kaisermflnzen  und  zwar  551,8.  Vgl.  Homonoia  und  Concordia.  [Höfer.] 

(ähnlich  wie  Concordia  mit  Beischrift  auf  den  Homoroka    ('OftopcoM«) ,    Beherrscherin    der 

römischen  Kaisermünzen,  s.  oben  Sp.  917)  zu-  Monstra  des  babylonischen  Chaos  nach  BerosMS, 

er,st  unter  Nero.    Potin-Münzen  mit  clem  Datum  60  Babyloniaca  lib.  I,  1,  4,  3Iüller,  F.  IL  G.   II 

LT  zeigen  sie  auf  einem  Stuhl,  die  Schale  in  p.  497:    ägxEiv    ds    rovtcov    nüvzmv   'Of-iogcoKcc 

der  Rechten,  die  Linke  auf  den  Stuhl  gestützt,  {'OfiÖQ-nK    Scalig.,    Baudissin,    Stud.    1   p.  12)* 

Zoega  p.  22  nr.  7;  3Ii.  VI,  63,  160;  Sestini,  3Ius.  slvai,  Sl  zovto  XccXöaiazi  fisv  @alc(t& ,  'EUr}- 

Iledervar.  III  Cont.   p.  14  nr.  3  ==  Wiczai/  nr.  vigtl  rie  i.ifd-sQiiriv£vsG&c<L  d-KlKaaa,  vgl.  3Iüller 

6489;  Feuardent  II,  25,  665.    Ebenso  solche  mit  a.  a.  0.  p'.  498,  3Iovers,  Phoen.  I  p.  270,  279  f.  — 

dem  Datum  LE,  3Ius.  Theupoli  p.  1101,  wonach  Geher ,  zum  Cultus  der  assyrischen  Aphrodite, 

im  Thesaurus  MoreUianus  TI  p.  126,  III  Nero,  Zeitschr.   f.  äg.  Spr.  u.  AUertumslrle    1875    p. 

Tab.  XV,  2,  Basche,  Lex.  III,  2  p.  115  u.  Zoega  131,  Fr.  Lenormant,  Commcnt.  de  Berose  p.  86, 
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Gaz.  Arcli.  187G  p.  61,  G.  Baidinson,  Herodot 
I  p.  610  finden  sie  wieder  in  der  von  Nebu- 
kadnezar  {Cuneiform  Inscr.  of  Western  Asia 
1,  65  Col.  2.  1.  52,  Gott.  Äbh.  1850  Tf.  IV, 
Col.  II,  52)  als  um  Uruk,  bi-i-li-it  Uruk  an- 
gerufenen „Mutter  von  Erecli",  „Herrin  von 
Ei-ech"  (OQ%öri)  (vgl.  Fr.  Lenormunt ,  Artemis 
Nanaca,  Gas.Arch.  1876  p.  12),  welche  in  dem 
von  A.  H.  Sayce,  Transactions  of  tlie  Soc.  of 
hihi.  Arclt.  III  p.  196,  197,  Lenormant,  Gas. 
Arcli.  1876  p.  59 — 60  u.  in  Die  Magie  und 
WahrsacjeJiunst  der  Chcüdckr  p.  117,  Geizer  p. 
129  übersetzten  Täfelchen  aus  der  Bibliothek 
Asurbanipals,  welches  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Venusgestirns  Dilbat  (JeX^cpaz 
bei  Hesych.)  aufzählt,  Cuncif.  Inscr.  of  W.  As. 
III,  53,  [32—37]  35  genannt  wird:  „Das  Ge- 
stirn Dilbat  bei  Sonnenuntergang :  die  Göttin 
von  Uruk  mit  Namen".  Wenn  die  Göttin  von 
Akkad,  das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenaufgang 
(34)  die  lichte  Seite  des  Venussterns,  der  be- 
deutendsten Offenbarung  der  weiblichen  Gott- 
heit, vertritt,  so  stellt  die  Göttin  von  Uruk 
die  dunkle  Seite  derselben  dar,  Geizer  p.  131, 
Lenormant,  Gaz.  Arcli.  1876  p.  62,  Com.  de 
B  er  ose  p.  86. 

Einen  Zusammenhang  zwischen  der  Um 
Uruk  und  der  Aphrodite  vom  Eryx  auf  Sicilien 
wollen  Holm,  Bursians  Jahresher.  üb.  d.  Fort- 
schritt d.  cl.  A.  W.  I  1873  p.  79  u.  Geizer, 
Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1875  p.  24  Anm.  2  erkennen 
auf  Grund  der  dreibuchstabigen,  phönicischen, 
zuerst  von  Adrien  de  Longperier  bei  Salinas, 
Scovcrta  del  nome  fenicio  di  Erice,  Estr.  doli' 
Archivio  Storico  Sic-iliano  Anno  I  p.  2  "t!!!* 
„Erech"  gelesenen  Revers -Aufschrift  einer 
kleinen  Silbermünze.     [Drexler.] 

Hoüoriuus  s.  Indigitamenta. 

Uouos.  Es  ist  nach  der  Entwicklung  der 
älteren  römischen  Geschichte  durchaus  verständ- 
lich, dafs  von  den  zahlreichen  Abstraktionen  von 
Begriffen,  denen  die  Römer  zufolge  einer  tief 
in  ihrer  ganzen  Religionsanschauung  begrün- 
deten Neigung  göttliche  Verehrung  angedeihen 
liefsen,  die  Personifikationen  von  auf  den  Krieg 
bezüglichen  Begriffen  die  früheste  und  ausge- 
dehnteste Verehrung  fanden.  Unter  denselben 
nehmen,  was  Anzahl  der  Tempel  und  Umfang 
ihres  Kultus  anlangt,  Honos  mit  der  ihm  eng 
verbundnen  Virtus,  die  Verkörperungen  krie- 
gerischen Ruhmes  und  kriegerischer  Tüchtig- 
keit, eine  der  ersten  Stellen  ein.  Der  älteste 
von  den  römischen  Tempeln  des  Honos  war 
vielleicht  der  vor  der  porta  Collina,  den  man 
gestiftet  hatte,  weil  man  an  einem  dort  be- 
findlichen Altar  ein  Blechplättchen  mit  der 
Inschrift  'Honoris'  gefunden  hatte  {Cic.  de 
leg.  2,  58);  in  neuerer  Zeit  hat  eine  ebendort 
gefundene  an  Honos  gerichtete  altlateinische 
Dedikationsinschrift  (C.  I.  L.  VI  3692)  die 
Erinnerung  an  dieses  Heiligtum  aufgefrischt. 
Ein  zweites  und  zwar  das  bei  weitem  be- 
kannteste Heiligtum  des  Honos  war  von  Q. 
Fabius  Maximus  Verrucosus  im  Kriege  gegen 
die  Ligurer  geweiht  {Cic.  de  nat.  deor.  2,  61) 
und  vor  der  porta  Capena  angelegt  worden. 
Später  gelobte  M.  Marcellus  in  der  Schlacht 
von  Clastidium  und   nachher  nochmals   nach 


der  Einnahme  von  Sjrakus  einen  Tempel  des 
Honos  und  der  Virtus  und  wollte  dieses  Ge- 
lübde so  erfüllen,  dafs  er  den  Honos-Tempel 
des  Fabius  Maximus  erneuerte  und  ein  Bild 
der  Virtus  hinzufügte.  Da  aber  die  Pontifices 
sich  aus  rituellen  Gründen  einer  derartigen 
Vereinigung  verschiedener  Gottheiten  wider- 
setzten, baute  Marcellus  daneben  einen  eigenen, 
aber  mit  dem  der  Honos  verbundenen  Tempel 

10  der  Virtus,  der  205  v.  Chr.  eingeweiht  wurde 
{Liv.  27,  25,  7.  29,  11,  13.  Valer.  Max. 
1,  1,  8.  Flut.  Marc.  28,  vgl.  Becker,  Topogr. 
S.  509  ff.);  dieser  Tempel  war  mit  vielen  der 
aus  Syrakus  entführten  Kunstschätze  (vgl. 
z.  B.  Liv.  25,  40,  2.  26,  32,  4.  Cic.  Verr.  4, 
121)  und  auch  mit  Ehrenstatuen  (Ascon.  p.  11 
Kiefsl.)  geschmückt  und  bildete  schon  seit 
Fabius  Maximus  den  Ausgangspunkt  für  die 
Transvectio  equitum  an  den  Idus  des  Quintilis 

20  (Aurel.  Vict.  ill.  32);  Vespasian  liefs  ihn  einer 
Restauration  unterziehen  und  durch  Cornelius 
Pinus  und  Attius  Priscus  ausmalen  (Plin.  n.  h. 
35,  120).  Das  erste  und  wohl  einzige  Heilig- 
tum der  Virtus  allein  soll  Scipio  Numantinus 
angelegt  haben  {Plut.  de  fort.  Born.  b).  während 
man  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  wieder 
zu  dem  bewährten  Gebrauche  (vgl.  Symm.  ep. 
1,  21.  Aug.  c.  d.  1,  12)  die  Heiligtümer  von 
Honos  und  Virtus  lokal  zu  verbinden  zurück- 

30  kehrte.  Vor  allem  ist  hier  der  von  Marius 
vielleicht  auf  dem  Capitol  (aber  etwas  niedriger 
gelegen.  Fest.  p.  344;  jedoch  \g\.  Jordan,  Topo- 
graphie 1,2  p.43ff.)  aus  der  cimbrischen  Beute 
erbaute  Tempel  zu  nennen  (C.  /.  L.  1  p.  290 
Becker,  Topogr.  S.  405  ff.),  ein  Werk  des  Bau- 
meisters C.  Mucius  und  wegen  seiner  schönen 
Verhältnisse  berühmt  {Vitr.  3,  2,  5,  7  praef.). 
Endlich  befand  sich  ein  Heiligtum  des  Honos 
und  der  Virtus  auch  unter  den  von  Pompeius 

40  auf  der  Höhe  seines  Theaters  erbauten  Tempeln; 
der  Stiftungstag  fiel  auf  den  12.  August.  {Fast. 
Amit.  12.  Aug.),  während  der  Hauptfesttag  der 
beiden  Gottheiten  seit  dem  J.  737  u.  c.  durch 
Augustus  auf  den  29.  Mai  festgesetzt  war  (D/o 
Cass.  54,  18.  G.  I.  L.  1  p.  394).  Aufserhalb 
Roms  kennen  wir  eine  aedes  Honoris  nur  in 
Püteoli  aus  der  dortigen  lex  parieti  faciundo 
vom  J.  649  u.  c.  (C.  /.  L.  10,  1781,  2  Z.  11). 
Über  den  Kult  des   Honos   wissen  wir  nichts 

50  Näheres,  nur  wird  berichtet, 
dafs  man  dem  Honos  mit  un- 
bedecktem Haupte,  also  graeco 
ritu,  opferte  {Flut.  Q.  B.  13), 
sowie  dafs  mit  der  Gründung 

des  marianischen  Tempels 
Spiele  gestiftet  worden  waren 
{Cic.  Sest.  116.    Schol.  Bob.  p. 
305  Or.).    Die  Ausbreitung  des 
Kultus  wird  durch   zahlreiche 

60  Inschriften  aus  allen  Teilen 
des  römischen  Reiches  be- 
zeugt: häufig  sind  auch  hier  Honos  und  Virtus 
verbunden  (C.  I.  L.  3,  3307.  8,  6951),  doch 
findet  sich  auch  sehr  oft  Honos  allein  {C.  I.  L. 
3,  6009,  9.  8,  6950.  C.  I.  Blun.  340\  oft  auch 
individualisiert  als  Honos  legionis,  stationis 
u.  a.  {C.  I.  L.  3,  5123.  Orelli-Henzen  1815. 
5793);  dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Virtus 


Honos  und  Virtus 
(nach  einem  Münz- 
abdruck Imhoof- 
Blumers). 
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Honos  stehend  (nach  einem 
Münzabdruck /mAoo/-5?Mnie/.s). 


allein  im  Verhältnis  selten  (vgl.  Mommsen, 
Arcli.  Anzeig.  1863,  80*).  Auch  auf  den  repu- 
blikanischen Münzen  befinden  sich  bereits  Hin- 
weisungen auf  den  Kult  des  Honos  und  der 
Virtus.  Beider  Köpfe  verbunden  finden  sich 
auf  Münzen  des  Kalenus  und  Cordus  {Cohen, 
med.  cons.  pl.  XXVIII 
Mucia.  Eckhel,  D.  N. 
6,  256  f.  Mommsen, 
Münziv.  S.  639,  285), 
der  des  Honos  allein 
auf  denen  der  gens 
Lollia  und  Durmia 
{Cohen  a.  a.  0.  XXV. 
Lollia  1.  XVII.  Dur- 
mia 1 — 4).  In  ganzer 
Figur  dagegen  tritt 
Honos  mehrfach    auf 

den  Münzen  der 
früheren  Kaiser  bis 
Marc  Aurel  auf,  zuerst  stets  mit  Virtus  ver- 
bunden, und  zwar  er  halbnackt  mit  Lanze  und 
Füllhorn,  sie  in  Amazonentracht  mit  Helm,  Speer 
und  Wehrgehenk  {Collen,  med.  iniper.  Galba 
131—133.  Vitellius  69.  Vespasien  297—298); 
später  tritt  auch  Honos  allein  auf,  in  der 
Toga,  mit  einem  Zweige  (oder  auch  Scepter) 
und  Füllhorn  {Cohen  a.  a.  0.  Antonin  le  Pieux 
613.614.  MarcAu- 
rele  86.  87.  502  ff.). 

Auch  sonst  hat 
man  sich  bemüht 
auf  römischen  Re- 
liefs Darstellungen 
des  Honos  (und  der 
Virtus)  nachzuwei- 
sen (Purgold,  ar- 
chäol.  Bern.  zuClau- 
dian  und  Sidonius 
S.  24  ff.  Miscella-] 
nea  Capitolina  S. 
22 ff.;  Ygl.Arch.Z. 
1884  S.  280)  ohne 
dafs  sich  bei  der 
Späi'lichkeit  des  Materials  Gewifsheit  erzielen 
liefse.  [Easche  II,  2  p.  349—352;  366—370; 
JR.  Engelhard,  De  personificationibus  qiiae  in 
poesi  atque  arte  jRotn.  inveniuntur.  Gott.  1881, 
p.  17,  19,  36,  40—41,  64—65;  31.  Mayer,  Areh. 
Zeit.  XLII 1884  p.  280;  Wieseler,  Über  einige  be- 
achtensiverte  Steine  des  4.  Jh.  n.  Chr.  I.  Drei 
Cameen  mit  Triumphdarstellungen  p.  26  —  30 
{Abh.  d.  Gott.  AI.  XXX.  1883).     Drexler.] 

[Wissowa.] 
Hopladamos  (OitläSaiiog),  einer  der  Gigan- 
ten, welche  nach  arkadischer  Sage  die  Rhea 
zum  Schutz  gegen  Kronos  begleiteten,  als  sie 
den  Zeus  unter  dem  Herzen  trug,  Paus.  8,  36,  2. 
32,  3.  [Vgl.  Foucart,  Compte-rendu  de  l'acad. 
d.  inscr.  et  b.-L,  4.  serie,  IV,  annee  1876  p.  129, 
Preuner,  Jahresber.  üb.  d.  Fortschritte  d.  cl.  A. 
W.-^.  Bd.  Suppltbd.  p.  131  —  132.  Foucart 
will  die  Sage  des  Giganten  mit  dem  in  einer 
unedierten  Inschrift  von  Methydrion  genannten 
Zeus  Hoplosmios  in  Zusammenhang  bringen. 
Drexler.J     [Stoll.] 

Hoples  {Onlriq,"OTilriq),  Vater  der  Meta,  der 
ersten    Gemahlin     des    Pandioniden    Aigeus, 
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Münzabdruck  Imhoof-  Blumers). 


Apollod.  3,  15,  6.  Athen.  13,  556  f.  Tzetz.  LyJc. 
494.  Natal.  Com.  Myth.  9,  10  p.  996.  Der 
Schal.  Für.  Med.  668  hat  Melite  statt  Meta. 
Müller,  Orchom.  184,  3.  Gerhard,  gr.  Mylh.  2 
§  770.  Hoples,  Geleon,  Aigikores  und  Argades 
hiefsen  Söhne  des  Ion,  nach  welchen  die  vier 
ionischen  Phylen  in  Attika  ihre  Namen  haben 
sollten,  Herodot.  5,  66.  Eurip.  Ion  1575  ff". 
Poll.  8,  109.    Hermann,  Gr.  Staatsaltert.   §  94. 

10  ^  ^  [Stoll] 

Hopleiis  (OnXsvg),  1)  Lapithe,  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos,  Hesiod.  Scut.  180.  Vgl. 
Hoplon  u.  Hoplos.  —  2)  Einer  der  50  Söhne 
des  Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  —  3)  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Kanake,  einer  Tochter  des 
Aiolos,  Bruder  des  Nireus,  Epopeus,  Aloeus 
und  Triops,  Apollod.  1,  7.  4.    [Stoll.] 

Hoplou  ('Onlav,  BOPI/CN),  Name  eines 
Lapithen  auf  der  Fran9ois-Vase,  Braun,  Ann. 

20  d.  Inst,  di  Corr.  arch.  XX  p.  337  {„oplita  par 
eccellenza");  Weizsäcker,  Bh.  M.  N.  F.  33  p.  370 
Anm.  1 ;  p.  374.Vgl. Hopleus  u.  Hoplos.  [Drexler.] 

Hoplophoros  Theos  (0?6s  ÖTiAoqpopog),  Be- 
zeichnung des  Mars  auf  Münzen  des  Gordianus 
Pius.  Vaillant,  Num.  Imp.  Born,  praest.  I. 
Romae  1743  p.  161  verzeichnet  eine  mittlere 
Bronze  dieses  Kaisers  mit  der  Umschrift 
MABl  •  VICTOB,  auf  welcher  Gordianus  vor 
einem    an    der    Front    die    Aufschrift    0EOY 

30  OTTAOOOPOY  zeigenden  Tempel  ein  Opfer 
bringt.  Echhel,  D.  N.  V.  VII  p.  314  und 
Mionnet,  De  la  rarete  et  du  prix  des  med.  rom. 
haben  diese  Münze  unbedenklich  aufgenommen, 
dagegen  erwähnt  sie  Cohen,  Med.  imp.  V-  p.  63 
nur  aus  Mionnet  in  der  Anmerkung,  mit  der 
Notiz,  dafs  ihm  dieser  Typus  nie  zu  Gesicht 
gekommen  sei.  Ein  Bronzemedaillon  des  Wiener 
Kabinetts  mit  der  Aufschrift  VICTOBIA  •  AV- 
GVSTI  zeigt  eine  ähnliche  Darstellung,  einen 

^40  runden  Tempel  mit  der  Aufschrift  0EOZ  • 
OTTAO(t>OPOI  an  der  Front  und  der  Statue  des 
Mars  im,  Innern,  und  davor  den  Kaiser  in  Be- 
gleitung mehrerer  Personen  ein  Opfer  bringend, 
Gimel.  Vindob.  II  Tab.  16  fig.  1,  p.  XVIII,  wo- 
nach Basche  II,  2  p.  467  u.  111,  2  p.  138;  EcJchel, 
Cat.  Mus.  Caes.  Vind.  II  p.  342  nr,  187 ;  D.  N. 
V.  VII  p.  314;  Arneth,  Synopsis  num.  rom.  qtii 
in  Mus.  Caes.  Vindob.  adservantur  p.  154  nr, 
111;    Mionnet  P  p.  399;    Akerman,  A    descr. 

50  catal.  of  rare  and  unedited  roman  coins  I 
p.  473  nr.  20;  Cohen,  Med.  Imp.  V^  p.  64  nr. 
378.  Auf  einem  ähnlichen  Medaillon  dfes  Gab. 
de  Camps  (p.  87)  soll  nach  Eckhel  Vrf  p.  314 
OTTAGOOPOZ  allein  stehen;  doch  wird  OEOI 
nur  verwischt  sein.  Auf  anderen  Medaillons 
mit  gleicher  Scene  und  der  Umschrift  VICTO- 
BIA AVG  liest  man  NEIKH  im  Tympanon 
und  OTTAO0OPOC  am  Fries  des  Tempels.  Die 
Gestalt  im  Innern  bezeichnet  Cohen  fragweise 

60  als  Mars,  Fröhner  als  den  Kaiser  in  der  Haltung 
des  Mars,  Grueber,  in  Widerspruch  mit  der 
Abbildung,  als  Victoria.  Donaldson  über- 
schreibt die  Darstellung:  ,,Temple  of  Mars, 
Bome;  or  NEIKH  OTTAGOOFGI";  Fröhner  meint, 
dargestellt  sei  die  Einweihung  eines  Tempels 
in  Mesopotamien.  (Gewöhnlich  fafst  man  die 
Front- Aufschrift  so  auf,  als  ob  Nike  hier  das 
Beiwort  örcXocpÖQog  erhalte;  so  schön  auch  das- 
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selbe    für    sie    pafst,    ist    doch    vielleicht    die  shield  a  lioneystucläe  orvamcnt."    Vgl.  Hopleus 

Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  OTTAO-  und  Hoplon.    [Röscher.] 

OOPOC  nicht  zu   NEIKH    gehört,    sondern   für  Hora  ('^Qri  u  "^qk),  1)  Tochter  der  Niobe, 

Mars  steht.)    Münzen  mit  diesem  Typus  findet  Pherelcyd.  b.  ScJiol.   Eur.  Phoen.  159.  —  2)  s. 

man  in  Num.  max.  mod.  req.  Gall.  Tb.  XXVI,  1,  Horta.  —  [3)  Pliilo  Byhlius,  Phoen.  Hist.  2,  19, 

wo  statt  NEIKH  fälschlich  TTEPI  auf  der  Abbil-  Miiner,  F.  H.  G.  III  p.  568:   Xqovov  Ss  ngoC- 

dung  steht;   3'Iionnet  P  p.  395;  399;  Akerman  övrog   Oigavog    iv    cpvyij    xvy%dvwv    Q-vyatiga 

I  p.   468   nr.   5;   p.   473   nr.   19;    Frühner,  Les  kvtov  Tcag&Bvov  'AaräQxrjv    (is&'  sxsqcov   dSsX- 

medaillons  de  Vemp.  rom.  p.  187 — 188;  p.  372;  cpäv  avtrig  ävo,  ' Piag  kul  JicovTjg,   öö^cp   x6v 
Tresor  de  niim.  et  de  glypt.  Emp.  rom.  PI.  49,  4;  lo  Kqövqv    dvelsiv    vitonsfiTisi'    ag    kuI    hXav    6 

Doncddson,  Architccttira  num.^.  bi  —  56  nr. XIII;  Kgovog  -novQidi'ag  yanixag  ddsXcpdg  oveag  snoi- 

Co/(enV^  62,  370 — 372  ;  ferner  aus  Kab.  Thomas  r'iaccxo.     Fvovg  Ss  Ovgavbg   STtiGTQaxsvsi   tiaxd 

in  Kab.  Hobler  übergegangen:  Hohler,  Records  xov   KqÖvov   EinaQfiivrjv  xort  "Slgav  fif'9''  fra- 

of  roinan    history    II    p.    728  —  729    nr.    1733;  gcov   6vfiuäj;a)v,   xori   xccvxag  ^^oL-nsiojaüfievog  6 

Cat.  Hohler.    London  1859   p.  78  nr.  817;  ans  Kgövog  nag'  havzcö  v.axioxiv.   Drexler.]  —  4)  s. 

der  Sammlung  des  Grofslierzogs  von  Toscana  Horai.  —  5)  s.  Hora  Quirini.    [StoU.] 

Eckhel,   Nuini   vet.  anecd.    p.   313    Tab.   XVII  Hor.a  Quiriui.     Neben   Quirinus  wurde   als 

nr.  5,  I).  N.  F.  VII  p.  314;  Brit.  Mus.:  Grueber,  seine    engverbundene    Gemahlin  Hora  Quirini 

Boman  medallions  in  the  Brit.  Mus.  PI.  42,  3  verehrt,  welche   diesen  Namen  als  einen  fest- 
p.  49  nr.  16.                                                                20  stehenden  in  den  alten  Gebetsformeln  der  Pon- 

Auch  in  mittlerer  Bronze  kommt  der  Typus  tifikalbücher   führte   {Gell.    13,    23,    2:   in   his 

vor,  Mionnet  P  p.  401 ;  Akerman  I  p.  476  nr.  10 ;  [=  in  libris  sacerdotum  populi  Bomani]  scriptum 

Co7ie/i  V^  p.  63  nr.  373;  u.  ohne  die  griechische  est:   Luam   Saturni,   Salaciam  Neptuni.   Ho- 

Aufschrift  des  Tempels  nr.  374.     [Drexler.]  ram   Quirini,   Virites  Quirini;   vgl.   Ennius 

Hoplophylax  (OnlocpvXu^),  ohne  Zusatz,  ist  bei  Kon.  p.  120).  Als  man  Quirinus  mit  Kö- 
dern Haupte  des  Herakles  beigeschrieben  auf  mulus  identificierte,  entstand  die  hübsche  Sage, 
dem  Obvers  von  Kleinbronzen  von  Sm3'rna.  Hersilia,  die  Gemahlin  desselben,  habe  sich 
Der  Revers  derselben  zeigt  verschiedene  Typen:  den  Tod  ihres  Gatten  so  sehr  zu  Herzen  gehen 
Nike;  Köcher,  Bogen  und  Keule;  Telesphoros;  lassen,  dafs  luno  sich  ihres  Grames  erbarmte 
einen  Flufsgott;  „femme  tutulcc  debout,  tenant  30  und  sie  auf  den  Quirinal  beschied,  von  wo  aus 
une  patere  de  la  m.  dr.  et  une  corne  d'abond.  sie  in  den  Himmel  entrückt  und  als  Hora  mit 
de  la  g."  Eckhel,  D.  N.  V.  II  p.  543;  Hasche  ihrem  zum  Quirinus  gewordenen  Gemahle  ver- 
II,  2  p.  189;  III,  2  p.  138;  IV,  2  p.  1247—1248;  eimgi  wmde  (Ovid.met.  14,  829ff.;  vgl.Wissowa 
Mi.  III  p.  209—210  nr.  1149-1152;  Suppl.  VI  in  Philol.  Ahhandl  M.  Hertz  dargebracht  (1888) 
p.  321.  Auf  einem  Exemplar  bei  Dumersan,  p.  167).  Wieweit  die  Angabe  des  Noniiis  (p. 
Gab.  AUier  de  Hauteroche  p.  87,  PI.  XV,  21  =  120),  der  sie  als  dea  iuventutis  bezeichnet, 
Mi.  S.  VI  321,  1577  und  bei  C.  Combe,  Mus.  Glauben  verdient,  mufs  dahingestellt  bleiben, 
Hunter  p.  282  nr.  107  ==  Rasche  IV,  2  p.  1247  doch  liegt  es  nahe,  an  eine  Verwechselung  mit 
nr.  293  soll  statt  OTTAOOYAAE  TTPOOTAAE  den  griechischen  Hören  zu  denken.  Ziemlich 
stehen.  Eine  Inschrift  von  Smyrna  C.  I.  Gr.  40  sicher  aber  darf  man  es  für  eine  Phantasie 
3162  enthält  die  AVidmung  ..  Feaaog  ^läv.v.og  des  Plutarch  (oder  seiner  Quelle)  ansehen,wenn 
axgaxTjyog  inl  xäv  onXwv  ^Hgav-lst  onXocpvlci-ai..  derselbe  (Q.  F.  46)  die  Hora  mit  einer  Göttin 
Fan  J)«/e's^  Dm.  IX  p.  413  gegebene  Deutung:  Horta  (s.  d.)  identificiert,  die  nach  Antistius 
„Qui  Hercules  non  armorum,  seu  militiae,  sed  Labeo  eine  zum  Guten  ermahnende  Göttin  war 
Gymnasiorum  praescs  erat"  verwirft  schon  und  somit  einem  durchaus  verschiedenen  An- 
Eckliel.  (Übrigens  bemerkt  Mommsen,  Rom.  schauungskreise  angehörte  (Plut.  Q.  R.  46  Jid 
Gesch.  V  p.  324  Anm.  1:  ,,In  dem  kleinasia-  ti  xov  t/js  '"'OQxag  vaov  dvsmyfisvov  aixov  oi 
tischen  Munizipalwesen  kommt  alles  vor,  nur  Tcalaioi  öianavxög;  IIÖxsqov,  cog  'AvxCoxiog  Aa- 
nicht  das  Waffenwesen.  Der  smyrnäische  exga-  ßfcov  laxÖQrj-Ke,  xov  nagogficcv  hortariXsyo^ivov, 
xrjybg  s-nl  xäv  onXav  ist  natürlich  eine  ^&-  hQ  xr]v  oiov  sy-AsXfvo^ivriv  Ttgogxd  -naXa  v.al7iaQ0(i- 
miniscenz  so  gut  wie  der  Kultus  des  Herakles  [icöaav  &£ov  "^'Oqxuv  Xsyonevrjv  äovxo  dsiv  d>g 
OTiXocpvXa^.''^)     [Drexler.]  ivsgyov    dsl    (irjösitoxs    iisXXsiv,    (irjd'    «ttox«- 

Hoplos  COnlog'?),  Lapith  auf  einem  rotfigur.  ■nXeiaQ-cci;  v..  x.  X.  s.  Horta).     [Wissowa.] 

den  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  dai--  Horai  (^Slgai), 
stellenden  Krater  im  Britischen  Museum;  vgl. 
Catalogue  of  the  Greek  and  Etrusc.  Vases  in 
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the  Brit.  Mus.    Vol.  II  nr.  1266   p.  16 f.;  ,,t7ie  Während   die  Hören  in  der  Odyssee  schon 

Centaur   Asbolos   striking   on   the   breast   the  in    ihrer    späteren    abstrakten   Bedeutung    als 

Lapith  Hoplos  ivith  the  sharp  root  of  a  pine-  Göttinnen  des  Zeitenwechsels  erscheinen,  hat 
tree;  the  Centaur  icears  an  ivy  vrreath,   he  is  60  uns  die  Hias  eine  Vorstellung  von  hoher  Alter- 

bald  on  the  forehead,   his   beard  is  long   and  tümlichkeit   erhalten,  nach  welcher  dieselben 

shaggy,  his  hair  falls  in  long  tresses;  the  Lapith  in  dem  Naturgebiet,  dem   sie  angehören,   mit 

is  falling  before  htm;  blood  flows   abundantly  der  vollen  Kraft  lebendiger  Personen  handelnd 

from  his  ■ivoimd;  his  face  is  turned  to  the  front;  auftreten.    Hera,  so  wird  E  749  erzählt,  fährt 

he  is  armed  with  a  Corinthian,   crested  helmet,  zu  Wagen  aus  dem  Olymp:  'dröhnend  sprangen 

an  Argolic  buckler,  and  a  sicord,  ivhich  he  holds  die  Thore  des  Himmels  auf,  welche  die  Hören 

in   his   right    hand ,    his    hair    falls   over   his  unter  sich  hatten,  denen  der  weite  Himmel  und 

Shoulders  in  long  iresscs;  on  ihe  inside  of  his  der    Olymp    anvertraut    ist,    bald    zurückzu- 
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schieben  das  dichte  Gewölk,  bald  es  davor-  des  Taus  für  das  Gedeihen  der  Vegetation  und' 
zulegen';  also  das  Amt,  mit  einer  Wolke  für  die  Erfrischung  des  Menschen  in  einem  so 
das  Himmelsthor  zu  öffnen  und  zu  ver-  wasserarmen  Land  wie  Attika,  vgl.  Ncumann- 
schliefsen.  Die  Späteren,  soweit  sie  sich  nicht  Partsch,  Fhysikal.  Geographie  von  Griechen- 
direkt  an  die  homerische  Stelle  anschliefsen  land  S.  30  f.  Noch  deutlicher  tritt  die  Be- 
(wie  Luc.  Trag.  33.  Sacr.  8;  Euseh.  jjraep.  ev.  deutung  der  Göttinnen  im  Kultus  hervor:  nach 
3,  11,  38;  Norm.  2,  175),  machen  ohne  Ver-  Philochoros  bei  Athen.  14,  p.  656a  betete  man 
ständnis  für  die  darin  ausgesprochene  Natur-  in  Athen  zu  ihnen  unter  Darbringung  von 
bedeutung  Pförtnerinnen  des  Olymp  aus  ihnen  Opfern  um  Abwendung  sengender  Hitze  und  um 
(■■gleich  den  Thürhütern  an  einem  Königshof'  lo  zeitgemäfsen  Regen  (vf^artar  oiqaiav).  Die  neu- 
sagt Paus.  5,  11,  7;  vgl.  Üvid  Fast.  1,  125;  griechische  Sitte,  ein  Mädchen  ganz  in  Blumen 
Quintus  Sm.  2,  598;  Etym.  M.  ""JJpa),  ent-  und  Feldgewächse  zu  hüllen,  um  dadurch 
sprechend  anderen  Dienstleistungen,  die  ihnen  langersehnten  Regen  herbeizurufen  {Grimm, 
im  Götterstaat  zugewiesen  werden.  So  in  der  Myth.^  494),  hat  wohl  den  Sinn,  dasselbe 
Regel  auch  die  Neueren.  Die  homerischen  zur  regenspendenden  Höre  auszuschmücken.  Als 
Verse  aber  weisen  offenbar  auf  eine  dem  Natur-  Gottheiten  der  himmlischen  Gewässer  haben 
gebiet  angehörige  Thätigkeit  der  JHoren  am  endlich  die  Hören  einen  Brunnen,  in 
Himmel  hin,  indem  sie  von  einem  Ötfnen  und  welchem  sie  baden,  und  alles,  was  darein 
Verschliefsen  desselben  mittelst  der  Wolke  getaucht  wird,  behält  lieblichen  Duft.  Die 
sprechen  (vgl.  Boscher,  Hermes  d.  Windgoit  20  Kunde  davon  hat  sich  nur  in  einer  volks- 
S.  121).  Die  Vorstellung  von  einem  verschlos-  tümlichen  Redensart  bei  Theokrit  1,  150  er- 
senen  Himmelsraum  findet  sich  auch  bei  Aesch.  halten,  wo  von  einem  schönen  Becher  gesagt 
Eum.  827:  Athene,  die  Blitzgöttin,  hat  allein  wird,  er  dufte  so  lieblich,  wie  wenn  er  in  den 
den  Schlüssel  zu  dem  Gemach,  in  dem  der  Quellen  der  Hören  (Slgciv  tni  Kgävaiai)  gehadet 
Blitz  versiegelt  ist.  Wenn  sie  dasselbe  öffnet,  wäre.  Der  Brunnen  bedeutet,  wie  in  der 
bricht  er  hervor.  Im  Gewitter  also  thut  sich  deutschen  Sage,  das  Wolkengewässer,  und  des- 
der  Himmel  auf,  und  der  verschlossene  Himmel  halb  ist  damit  noch  eine  eigentümliche  Vor- 
bedeutet die  gewitter-  und  regenlose  Zeit,  vgl.  Stellung,  die  sich  bei  Ovid  findet,  zu  verbinden. 
Grimm,  D.  Myth..  493:  Der  Himmel  ist  ver-  Dieser  erzählt  Fast.  5,  200  f.:  Flora  hat  von 
schlössen,  wenn  der  Regen  ausbleibt.  Auf  das  30  ihrem  Gemahl  Zephjr  einen  Blumengarten,  in 
Aufspringen  der  Himmelsthore  unter  Blitz  und  dem  es  immer  Frühling  ist,  der  immer  von 
Donner  weist  auch  der  Ausdruck  an  unserer  Frühlingslüften  erfrischt  und  von  Quellen  be- 
stelle: nvlai,  [ivyiov  ovQavov  hin  (vgl.  auch  wässert  wird.  Wenn  der  Reif  verschwindet 
Schwartz,  Poet. Naturansclt.  1,198),  da,  (xvn&aQ-ai  '  und  die  Sonne  wärmer  scheint,  da  kommen 
auch  sonst  vom  Brüllen  des  Donners  gebraucht  die  Hören  und  lesen  die  Gaben  des  Frühlings 
wird,  Aesch.  Prom.  1082.  1062;  Aristoph.  Nub.  aus  dem  Garten  in  ihre  leichten  Körbe,  um 
292;  Boscher,  Gorgonen  85.  91.  —  Poetisch  be-  sie  den  Sterblichen  z\i  bringen.  In  der  deut- 
zeichnet Plndar  das  himmlische  Gemach,  das  sehen  Sage  hat  Holda  einen  Brunnen  (den 
die  Hören  verschlossen  halten  oder  öffnen,  als  Wolkenbrunnen);  unter  demselben  liegt  eine 
ihren  Q-älaiiog,  Frgm.  Dith.  75.  Bergk  P.  L.  1*,  40  blumige  Wiese,  auf  welcher  die  herrlichsten 
394:  'wenn  das  Jungfrauengemach  der  Hören  Gewächse  blühen  und  die  schönsten  Früchte 
sich  öffnet,  bringen  die  Winde  den  duftenden  reifen;  im  Frühling  öffnet  sie  ihren  himmlischen 
Frühling',  so  dafs  Veilchen  und  Rosen  spriefsen.  Garten  (das  Lichtreich),  und  von  da  kommt  das 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  es  sich  bei  der  Thätig-  Pflanzenwachstum  zur  Erde,  um  im  Winter 
keit  der  Hören  nicht  sowohl  um  die  Eischei-  wieder  dahin  zurückzukehren;  denn  im  Winter 
nungen  des  Gewitters  als  um  den  dadurch  ist  das  Lichtreich  verschlossen;  s.  Mannhardt, 
herbeigeführten  fruchtbaren  Frühlings-  Germ.  3Iyth.  424  f.  455  f.  467  f.  Die  Überein- 
regen  handelt.  Ferner  singt  Callim.  hymn.  Stimmung  mit  der  Erzählung  von  den  Hören 
Ap.  81:  Wenn  die  taufeuchten  Frühlings-  liegt  auf  der  Hand.  Der  himmlische  Brunnen, 
lüfte  wehen  {^^(pvQov  nvsiovtog  iiQorjv),  dann  50  welcher  die  Wolkengewässer  bedeutet,  gehört 
bringen  die  Hören  die  bunten  Blumen;  und  aber  auch  den  nordischen  und  deutschen  Wasser- 
Nonn.  3,  10:  'wenn  die  Kelche  sich  spalten,  und  Wolkenfrauen  an,  den  Nornen(Gn/H?«,iH.3\ 
dann  benetzt  die  Vorbotin  des  Zephyros,  die  337),  denValkyrien(ilian>i/mr(Zia.  a.  0.557f.)und 
Höre,  die  tauigen  Winde',  die  von  der  Früh-  den  deutschen  Schicksalsschwestern;  ebend.  666. 
lingshore  mit  dem  Sqogösvxi  d86(iw  auf  dem  Auch  die  Hören  als  Gottheiten  der  himm- 
Haupt  gesendet  werden,  ib.  11,  495;  vgl.  Plat.  lischen  Gewässer,  die  durch  Tau  und 
Crat.  4:10  C  {nviv^aru);  N'onn.  is,  57S.  Deshalb  Regen  Wachstum  spenden,  aufzufassen 
haben  sie  selbst  auch  tauige  Gewänder  {Orph.  und  jenen  an  die  Seite  zu  stellen,  dazu  wird 
hymn  42,  6)  und  lieben  die  feuchten  Wiesen-  schon  das  Bisherige  berechtigen,  welches  noch 
gründe  als  Isuicoviüdsq  ib.  v.  4;  Nonn.  34,  507;  GO  im  Einzelnen  ausgeführt  werden  könnte;  vgl. 
die  Höre  Thallo  wurde  in  Athen  zusammen  den  an  den  ^äla^og  der  Hören  erinnernden 
mit  der  Taugöttin  Pandrosos  verehrt,  Paus.  Saal  der  Nornen  am  Urdarbrunnen,  6^r/»im  337; 
9,  35,  2.  Über  die  Wesensverwandtschaft  der  Nornen  und  Valkyrien  baden  in  Seen,  und  von 
attischen  Taugöttinnen  mit  den  Hören  vgl.  den  Mähnen  der  Valkyrienrosse  trieft  der  Tau 
Bobert,  de  Gratiis  Atticis  p.  149,  in  Commen-  in  die  Thäler,  Grimm  3 öO;  Blannliardt  bbl ;  die 
tationes  pjhiJoJ.  in  hon.  Th.  Mommseni,  1877.  Valkyrien  eröffnen,  wie  die  Hören,  den  Himmel 
Diese  Verehrung  für  tauspendende  Gottheiten  {Grimm,  M.  3^,  242).  Gröfseres  Gewicht  als 
erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  Wichtigkeit  dem   Zusammentreffen  einzelner  Züge  ist   der 
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Entwickelung  der  Hören  aus  Witterungsgöt-  Mächte  auffafst,  nennt  sie  theog.  901  zuerst 
tinnen,  wofür  sie  schon  K.O.  Müller,  Orchom.  Töchter  des  Zeus  und  derThemis,  wofür 
182  genommen  hat,  zu  Gottheiten  der  Zeit,  sie  auch  seitdem  durch  das  ganze  Altertum 
des  Schicksals  und  der  staatlichen  Ordnung  galten.  Pindar  aber  erinnert,  indem  er  sie  Ol. 
beizulegen,  die  sich  für  die  Hören  ebenso  aus  4,  1  Töchter  des  obersten  Lenkers  des  Donner- 
dem  Folgenden  ergeben  wird,  wie  sie  für  die  wagens  Zeus  nennt,  offenbar  an  ihre  Natur- 
Nornen  und  Valkyrien  feststeht,  worauf  bei  seite,  nach  welcher  sie  den  Olymp  mit  Donner- 
den betreffenden  Abschnitten  im  Folgenden  getöse  öffnen,  und  selbst  bei  Themis  läfst 
kurz  hingewiesen  werden  soll.  Hier  nur  noch  derselbe  eine  entsprechende  Naturbedeutung 
ein  Punkt,  der  mit  dem  Bisherigen  zusammen-  lo  durchleuchten,  indem  er  (Jiymn.  fr.  30  Bergk) 
hängt.  Dafs  im  6.  homerischen  Hymnus  die  singt,  wie  die  Moiren  die  himmlische  Themis 
von  den  Wellen  des  Meeres  nach  Kypros  ge-  auf  goldenem  Wagen  von  den  Quellen  des 
tragene  Aphrodite  von  den  Hören  empfangen,  Okeanos  den  heiligen  Pfad  des  Olymp  hinan- 
mit  Gewändern  bekleidet  und  mit  Geschmeide  führten,  um  des  Zeus  Gemahlin  zu  werden  und 
herrlich  geschmückt  wird,  dafs  nach  einem  die  Mutter  der  Hören.  Die  Quellen  des  Okeanos 
Fragment  der  Kyprien  bei  Athen.  15  p.  682  e  sind  im  äufsersten  Westen,  von  wo  die  Wolken 
die  Hören  ihr  Kleider  anlegen,  die  in  alle  aufsteigen;  Eoscher,  Gor gonen  23.  3B.  So  treten 
Frühlingsblumen  getaucht  sind,  findet  man  die  Moiren  schon  vor  ihrer  Geburt  in  Be- 
für  die  ^ Frühlingsgöttin  und  Blumenkönigin'  ziehung  zu  ihnen;  die  oben  berührte  innere 
{Preller  1*,  367)  begreiflich.  Wenn  es  aber  auch  20  Verwandtschaft  zwischen  beiden  als  Schicksals- 
in  der  Natur  der  Hören  liegt  Frühlingsblumen  göttinnen  wird  aber  noch  deutlicher  dadurch 
undmitihnenmannigfachenSchmuckzubringen,  ausgedrückt,  dafs  die  Moiren  na.ch.  lies,  theog. 
so  gehört  es  doch  einer  hiervon  sehr  verschie-  904  als  Schwestern  der  Hören  aus  eben 
denen  Thätigkeit  an,  dafs  sie  nach  den  Kyprien  jener  Ehe  des  Zeus  mit  Themis  erst  hervor- 
a.  a.  0.  jene  Gewänder  selbst  gewoben  haben  gehen;  ebenso  Äpollod.  1,  3,  1.  In  naher  Be- 
ivaddevKomikev Hermippos\)ei3Ieiiie]ce,Com.Gr.  ziehung  zu  einander  erscheinen  beide  auch  in 
fr.  II  p.  381  n.  III  von  einem  wirklich  am  Webe-  dem  frgm.  adesp.  140  Bergk,  P.L.  3*,  733;  Orph. 
stuhl  gewobenen,  blumendurchwirkten Kleid  der  hy.  42,  7;  Nonn.  7,  106,  wie  sie  auch  auf 
Hören  {yiaiQoaTtäd-rjrov  dv&scov  vcfaG/xa  v.ccLvbv  Tempelbildwerken  vereinigt  waren,  am  Amy- 
'ßpcöv)  spricht.  Das  Weben  und  Spinnen  ist  30  Maischen  Thron,  Paus.  3,  19,  4,  am  Zeusbild 
gerade  das  charakteristische  Kennzeichen  der  zuMegara,  ebend.  1,40,4;  auf  demBorghesischen 
Wasserfrauen  und  Wolkengöttinnen,  indem  Altar,  Clarac  pl.  173.  174.  Auch  in  der  über- 
Wolke und  Nebel  als  eine  Art  von  Gespinst  einstimmenden  Vorstellung  von  der  Anzahl 
aufgefafst  werden  (vgl.  Lauer,  System  d.  griech.  beider  zeigt  sich  ihre  Verwandtschaft:  Homer 
Myth.  371  f.;  3Iannhardt  a.  a.  0.  558  f.  651  f.;  kennt  bei  beiden  noch  keine  bestimmte  Zahl, 
Laistner,  Nebelsagen  9 6 f.;  Koscher,  Nektar  u.  Hesiod  theog.  901  f.  stellt  für  beide  zuerst  die 
Ambras.  100),  und  insbesondere  den  Schicksals-  Dreizahl  fest  (ebenso  ist  die  Zahl  der  Nornen 
gottheiten,  die  aus  Wettergottheiten  entstanden  zuerst  unbestimmt,  dann  drei,  Mannhardt 
sind,  wird  ein  solches  Gespinst  zugeschrieben,  a.  a.  0.  555),  während  in  lokalen  Kulten  bei 
wie  den  Nornen,  Valkyrien,  Moiren,  G^ri»«»«^  40  Moiren  {Philologus  N.  F.  1  [1888]  S.  708  f.) 
M.  344.  353;  Mannhardt  a.  a.  0.  580.  Daraus  und  Hören  auch  die  Zweizahl  erscheint;  bei 
erklärt  es  sich  weiterhin,  dafs  die  Hören  selbst  den  Hören  in  Megalopolis  Paus.  8,  31,  37,  vgl. 
auch  lange,  wallende  Gewänder  tragen,  wo-  auch  3,  18,  10,  nicht  aber  auch  (nach  Paus.  9, 
durch  sie  sich  besonders  von  den  so  oft  '  35,  2)  in  Athen,  wie  Mobert  de  Gratüs  Atticis 
mit  ihnen  zusammengestellten  Chariten  unter-  gezeigt  hat.  So  bezeichnet  sie  also  auch  die 
scheiden.  Soweit  die  Schriftsteller  davon  Genealogie,  in  Übereinstimmung  mit  ihrer 
sprechen,  wird  ihre  Bekleidung  als  ninloq  be-  Naturbedeutung,  als  himmlische  Mächte,  die 
zeichnet;  Orj:)/(.  7*2/ww.  42, 6;  iS^OMW.  11,498;  Ovid  als  Jiog  SIqui  aus  der  Höhe  {v7t£Q&£v)^\hxQ 
Fast.  5,  217  pictis  incinctae  vestibus.  Ganz  Thätigkeit  entfalten  (co  344)  und  im  Äther 
auffallend  aber  ist  hierin  für  die  jungfräulichen,  50  wohnen  {Quint.  Sm.  2,  603;  Nonn.  2,  176). 
oft  im  leichten  Tanzschritt  einhergehenden  Zeus,  ihr  Vater  (auch  liymn.  Hom.  4,  13;  Paus. 
Gestalten  die  Übertinstimmung  der  Denkmäler,  5,  11,  7;  Diod.  5,  72),  ist  hier  speziell  als  der 
auf  welchen  sie  nicht  nur  in  lange,  bis  auf  Himmelsgott  im  physischen  Sinn  zu  verstehen, 
die  Füfse  reichende,  sondern  auch  in  weite,  nach  dessen  Weisungen  und  als  dessen  Werk- 
wallende und  im  Winde  flatternde  Gewänder  zeuge  sie  den  Wechsel  der  Witterung  und 
gekleidet  sind,  die  häufig  mehr  als  sonst  üblich  somit  auch  der  Jahreszeiten  herbeiführen.  Paus. 
den  ganzen  Körper,  zuweilen  samt  den  Armen  1,  40,  4;  Horat.  carm.  1,  12,  15. 
bedecken  oder  auch  schleierartig  über  den  Doch  ist  das  schon  die  Anschauung  der 
Kopf  zurückfliegen,  wodurch  wie  bei  den  Aurae  Reflexion,  während  ihre  ursprüngliche  \Virk- 
velificantes  die  im  Windeswehen  wirksame  go  samkeit  aus  ihrer  Natur bedeutung  her- 
Thätigkeit  der  Wettergöttinnen  bezeichnet  wird.  vorgeht.  Da  sie  nach  dem  alten  Glauben 
Um  aus  der  grofsen  Anzahl  nur  einzelne  Bei-  aus  himmlischer  Höhe  die  feuchten  Winde, 
spiele  zu  nennen,  vgl.  il/a^t't,  ilf MS.  Feron.  71,2;  den  Tau,  den  befruchtenden  Regen  senden, 
Zoega,  bass.  94 — 96;  Benndorf  u.  Schöne,  Later.  so  wird  alles,  was  die  Erde  im  Wechsel  der 
Mus.  n.  202  (Taf.  IV,  3)  511.  Zeiten  unter  ihrem  Einflufs  Schönes  und  Herr- 
Die  Naturbedeutung  der  Hören  tritt  liches  hervorbringt,  ihnen  selbst  zugeschrieben: 
auch  in  ihrer  Genealogie  zu  Tage.  Blumen  und  Früchte  bringen  sie  aus  ihrem 
Hesiod,  der  die  Hören  schon  ganz  als  sittliche  immer    blühenden    himmlischen    Garten    den 
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Sterblichen  herab.  Dieses  Bringen  ist  bei  schuf  tigt,  die  ihnen  so  nahe  standen,  dafs  schon 
Ovid  a.  a.  0.  durch  Körbe  symbolisiert,  vgl.  im  Altertum  ihre  Namen  und  ihr  Wesen  in- 
Euseh.  pr.  ev.  3,  11,  38  KÜlad'ov  f'^ovai,  xbv  einanderzuüiefsen  schien,  vgl.  Paus.  9,  35,  1 
(lEv  xäv  ccvQ'scov  cvfißoXov  rov  tagog ,  xöv  ds  und  I\'obeit,  de  Gratiis  Atticis  'p.  HS.  Sie  haben 
Tcöv  otaxvcov  Tov  &8Q0VS;  ebenso  auch  auf  den  so  viele  Züge  namentlich  auf  dem  Naturgebiet 
Kunstdenkmälern  (s.  unten).  Oder  sie  bringen  mit  den  Hören  gemein  (vgl.  Güdechens  Art. 
ihre  Gaben  im  aufgenommenen  Gewandschurz  'Grazien'  in  Erscli  u.  Grubers  Encykl.  S.  425), 
dar,  z.  B.  Blumen  (Gerhard,  Ant.  Bildw.  1,  13)  dafs  sie  von  derselben  Naturbasis  aus  sich  nur 
und  Früchte  (ebend.  1,  87,  5.  6).  Die  natur-  in  ethischer  Beziehung  anders  entwickelt  zu 
gemäfse  Teilung  ihrer  Gaben  in  Blumen  und  lo  haben  scheinen.  Auf  den  Denkmälern  er- 
Früchte  drückt  sich  in  den  Namen  der  attischen  scheinen  sie  sehr  häufig  zusammen  ,  sicher 
Hören  Thallo  und  Karpo  aus,  zu  welchen  nicht  ohne  innere  Beziehung  unter  sich  und 
Auxo  als  allgemeine  Wachstumsgöttin  hinzu-  zur  Hauptdarstellung,  so  am  amykläischen 
kam.  Dafs  diese  drei  trotz  einiger  Verschieden-  Thron,  Paus.  3,  18,  10;  am  Zeasbild  des 
heit  der  Angaben  zusammengehören,  ergiebt  Pheidias  zu  Olympia,  Paus.  5,  11,  7;  am 
sich  aus  Paus.  9,  35,  2  (der  Auxo  als  eine  der  argivischen  Herabild  des  Polykleitos  2,  17,  4; 
Chariten  bezeichnet),  Pollux  8,  106  u.  Hygin.  auf  der  Borghesischen  Ära,  Clarac  pl.  173. 
f.  183  (nach  Bursiuns  Verbesserung),  üb  diese  174.  Ähnlicher  Art  ist  ihre  Zusammenstellung 
Namen  ursprünglich  den  Chariten  und  Hören  bei  den  Schriftstellern:  bei  Panyasis  Athen.  2 
gemeinsam  gewesen  oder  von  den  einen  auf  die  20  p.  36d;  Aristoph.  Pac.  456;  Ürph.  hymn.  1,  18. 
andern  übertragen  worden  seien,  will  Robert  42,  1;  ApuJej.  Met.  10,^2.  Die  Neueren  suchteu 
a.  a.  0.  p.  148  dahingestellt  sein  lassen.  Aber  ihr  Verhältnis  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
für  das  bessere  Recht  der  Hören  auf  dieselben  stimmen,  vgl.  K.  0.  Miüler,  Orchomenos  181 
spricht  nicht  nur  ihre  auch  später  noch  deut-  (s.  0.  Sp.  876);  Braun,  Annal.  d.  Inst.  9,  180; 
lieber  festgehaltene  Naturbedeutung,  sondern  Gädechens,  Philolog.-Vers.  1869  p.  139  und  a. 
auch  die  angeführten  Zeugnisse.  Gröfsere  a.  0.;  Conze,  Heroen-  u.  Göttergest.  p.  42.  Mit 
Macht  aber  als  die  fruchtbringende  Zeit  des  der  Frühliugsblüte  war  aber  die  Thätigkeit 
Jahres  übt  der  holde  Frühling  mit  seiner  Blüten-  der  Hören  noch  nicht  erschöpft;  es  galt  nun, 
jjracht  auf  das  Gemüt  des  Menschen,  und  so  durch  angemessenen  Wechsel  von  Regen  und 
feiern  die  Dichter  mit  Vorliebe  die  Hören  als  30  Wärme  das  Wachstum  zu  fördern  und  die 
die  den  Frühling  mit  all  seinen  herrlichen  Früchte  zur  Reife  zu  bringen,  um  was  man 
Gaben  bringenden  Göttinnen.  ,,Als  der  Winter  nach  Philochoros  bei  Athen.  14  p.  656a  in  Athen 
schied,  singt  Meleagros,  Anth.  Pal.  9,  363,  da  zu  ihnen  betete;  ähnlich  Orph.hymn.A2,  11  ''die 
lächelte  die  strahlende  {7t0QcpvQ£)j)  Höre  des  fruchtbringenden  Zeiten  herbeizuführen'.  Daher 
blumenbringenden  Frühlings,  und  die  Erde  be-  die  Beinamen  aylaö-nagnoi  Pind.  fr.  hymn.  30 
kränzte  sich  mit  Grün,  die  Bäume  mit  Laub"  Bergk  und  noXvaldsi^g^  die  vielernährenden, 
u.  s.  w.  Als  nolvävd-siMot  {Pind.  Ol.  13,  17;  Quint.  Sm.  2,  658.  Wie  sich  die  segensreiche 
Orph.  hymn.  42,  3)  bringen  sie  die  Blumen  des  Wirksamkeit  der  Hören  auf  den  ganzen  Krnte- 
Frühlings  in  dem  Fragment  der  Ky  prien  {Athen.  segen  und  alle  Feld  fruchte  erstreckte, 
15  p.  682;  CaJlim.  hymn.  Ap.  81;  Anacreont.  40  zeigen  die  Eiresioneumzüge  an  den  Tbargelien 
4,  BergJc  3^,  300),  worunter  besonders  die  Rosen  und  Pyanepsien  (Mai  und  Oktober)  zu  Ehren  des 
hervorgehoben  werden.  So  werden  sie  Vorzugs-  Helios  und  der  Hören  (neben  Helios  das  feuchte 
weise  als  Frühlingsgöttinnen  gefafst  (P-mrZ.  Element),  an  welchen  Zweige  mit  allen  Feld- 
ZV.  dith.  75,  Bergk  1"*,  394;  Hör.  Ars  p.  302  und  Gartengewächsen  (jrävTo;  (oportb:)  geschmückt 
verni  temporis  hora;  Nonn.  3,  10),  weshalb  sie  umgetragen  und  vor  den  Häusern  aufgestellt 
alljährlich  den  Adonis  heraufgeleiten,  der  in  wurden  {Schal.  Aristoph.  Equ.  729.  Plut.  1054; 
den  Frühlingsblumen  emporsteigt,  Theokr.  15,  Porphyr,  abst.  2,  7),  welche  Nachrichten  nach 
103.  Daher  die  Beiwörter  SLCxQivai,  Kicandr.  Mannhardt,  Ant.  Feld-  u.  JV.  K.  217  auf  Theo- 
Alex.  234;  Anthol.  Pal.  5,10;  Orph.  hymn.  42,  phrastos  zurückgehen.  Die  Hören  lassen  das 
woselbst  sie  auch  navzöxQooi.,  usi&alhg,  no-  50  Getreidefeld  zur  bestimmten  Zeit  reifen,.  Od. 
XvcSfioi.  genannt  sind,  wie  bei  Claud.  laus  i  136.  Deshalb  wurde  ihnen  von  den  Ähren 
Ser.  87  gremiis  redolentibiis.  So  schmücken  und  Hülsenfrüchten  mit  Demeter  zusammen 
sie  auch  mit  Frühlingsblumen  bei  Hes.  op.  et  ein  Opfer  dargebracht  als  den  svavlocv.o(poi- 
d.  Ib  die  von  Hephaistos  geschaffene  Pandora,  Tictv'Wpat?,  die  wie  die  deutschen  Korndämonen 
und  nach  Simonides  fr.  148  {Bergk)  bei  den  durch  die  Furchen  der  Saatfelder  wandeln 
Dionysien  das  Haar  des  Dichters  mit  Rosen  {Zonas,  Anth.  Pal.  6,  98),  und  so  waren  sie  auch 
und  Bändern;  in  dem  schon  erwähnten  Ky-  Philostr.  Ic.  2,  34  gemalt,  wie  sie  leicht  über 
prienfragment  kleiden  sie  Aphrodite  in  Ge-  die  Spitzen  der  Ähren  dahinwandeln,  ohne  sie 
wänder,  die  mit  den  Farben  der  Frühlings-  zu  biegen,  wodurch  die  Felder  fruchtbar  wer- 
blumen  durchwirkt  und  mit  den  Wohlgerüchen  60  den.  Wenn  der  Athener  die  reife  Feige  brach, 
derselben  durchdrungen  sind,  und  schmücken  sang  er  ein  Liedchen  auf  die  ^ßpat  cpClai 
dieselbe  im  hymn.  Hom.  6  mit  goldenem  Ge-  {Aristoph.  Pac.  1168),  und  besonders  schönes 
schmeide,  das  Blumen  darstellt.  Der  Ariadne  Obst  nannte  man  eine  Gabe  der  Hören,  Long. 
schenken  sie  mit  Aphrodite  zu  ihrer  Hochzeit  Erot.  3,  34.  Ihr  edelstes  Geschenk  aber  ist 
den  berühmten  goldnen  Kranz,  Eratosth.  Cat.  5 ;  die  Frucht  des  Weinstocks ,  die  unter  ihrer 
Hyg.  Astr.  2,  5.  Bei  der  Schmückung  de*-  mächtigen  Einwirkung  von  oben  {vnsqQ-sv) 
Pandora  und  Aphrodite  sind  aber  auch  die  reift.  Od.  co  343;  SKtgicpovaL  rov  xijg  dfinslov 
mit  ihnen   eng   verwandten  Chariten   be-  Kaqnov    Philochoros   bei   Athen.  2  p.  38c,  so 


2719      Horai  (Verhältnis  zu  and.  Göttern)  Hovai  (Verhältnis  zu  and.  Göttern)      2720 

dafs   Pamjasis   geradezu    sagt:    Dionysos    und  sie  das  neugeborene  Dion^'soskind  mit  Epheu, 

die  Hören  bereiten  den  Wein,  Athen.  2  p.  36d.  vgl.  Mus.  P.  dem.  4,  B  1,  und  erweisen  sich 

Bei  Aristopli.  Pac  308  heifst  die  Höre  EiQrjvrj  ihm  zu  Liebe  freundlich  gegen  Ariadne;  [Era- 

(s.  unteu)  cpLldfinslcotdtr].     So  ist  alles  Lieb-  tosth.J  Cat.  5;  Ilyg.  Astr.  2,  5;  Nonn.  48,  578. 

liehe    and   Wohlschmeckende,    was    die    Erde  Sie  erscheinen  in  seinem  Thiasos  (/a/iw,  Faseu&. 

hervorbringt,  ihre  Gabe  (J.nacj-eon«.  43,  7  ^t'j-öffc;  p.  28  Taf.  II  2;    Dub.  Mais.  22;    Maffei,  M. 

Alexis,   Com.   Gr.   fr.   Meineke   3  p.   502),  der  Ver.  71,  2;  Gerhard,  Ant.  B.  Taf.  45,  3),  und 

ylvy.vnäQ&£vot  ^SIqccl,  Meleagros ,  AnthoJ.  Pal.  Nonn.  14,  222  nennt  die  Maiuade  BQvovaa,  die 

9    16.  Schwellende,  eine  Gefährtin  der  Hören.  Bei  der 
Aus  der  Naturbedeutung  der  Hören  erklärt  lo  Pompe  der  Anthesterien  feierte  man  Dionysos 

sich  von   selbst  ihr   näheres   Verhältnis  zu  im  Kostüm  von  Hören,  Nymphen  und  Bakchen, 

andern  Gottheiten,  an  welche  sie  sich  bei  Pliilostr.i:».  13,vg\.  3Iommsen,  Beortol.  357.  Ihre 

ihrer  untergeordneten   Stellung    {Q-sai:  heifsen  Sorge   für  das  Gedeihen  des  Getreides    bringt 

sie  nur  selten,  Athen.  14  p.  G56a)  anschliefsen.  sie  sodann  in  Berührung  mit  Demeter.   Nach 

Als  Witterungsgottheiten   stehen   sie  wie  dem  dem  angeführten  Epigramm ,  Anth.  P.  6,  98, 

Zeus  (s.  0.)  so  auch  der  Hera  nahe,  wie  schon  wurde    der   Demeter  AiKfiah]   und   den   ivav- 

Manso,    Versuche  über  Gegenstände   d.   Myth.  2.K->io(poirtaiv   '''Slgcag    zusammen    geopfert;    im 

1794    S.    379,    der    sie    für    die    Jahreszeiten  homerischen  Hymnos  in  Ger.  54.  192.  492,  hat 

nimmt,  erkannt  hat.     Der  alte  Hymnensänger  Demeter  den  Beinamen  mpryqpopog,  was    durch 

Ölen  (Paus.  2,  13,  3)  dichtete,  Hera  sei  von  20  CalUm.  hymn.  in  Cer.  122  im  Sinn  der  Jahres- 

den  Hören  auferzogen  worden.     Auf  Kultver-  zeiten  erklärt  wird;  vgl.  auch  Nonn.  11,  501; 

bindung  weist  die   Nachricht   Paus.  5,  17,  1,  Euseb.  pr.  ev.  3,  11,  38.    Besonders  häufig  sind 

dafs   sie  im  Heraion  zu  Olympia  auf  Thronen  die  Hören   bei   der  Aussendung  des  Triptole- 

sitzend  dargestellt  waren,  ein  Werk  des  Smilis.  mos  durch  Demeter  zugegen,  auf  eiiier  Vase  in 

Als    blofse    Dienerinnen    derselben    erscheinen  St.  Petersburg  (Campte  rendu  de  la  cornm.^  1862 

sie   schon  bei  Homer  0  433,  wo   sie  ihr   die  Taf.  4  (unten   abgeb.))  zwei  HßPAl  mit  Ähren 

Pferde    ausschirren,    ebenso    Patis.    2,    17,    4;  in  der  Hand,  wobei  IStephani  p.  59  wegen  der 

Quint.  Sm.  10,  336.     Dafs   sie   in  der  Beglei-  Zweizahl  derselben  in  einem  attischen  Mythos 

tung  der  Aphrodite  erscheinen,  wurde  schon  an  Tballo   und   Karpo   denkt.     Ahnliche  Dar- 
mehrfach  erwähnt;    vgl.    aufserdem   ^r/siop/i.  30  Stellungen  ebend.  Taf.  2;  3IüUer -Wieseler  2,  Q, 

Pac.    456:    [Eratosth.]    Cat.    5;    Apulej.    Met.  110-  MiUin,  ras.  2,  ol.   Auf  andern  Denkmälern 

10,    32;    von  Bildwerken    StackeJberg ,   Gr.   Tf.  finden  sich,  zum  Teil  weniger  sicher,  eine  oder 

29;    Gerhard,  Etr.   Spiegel  Tf.   188  (?).     Nach  mehrere  Hören  mit  Demeter  und  Persephone 

Paus.   5,    15,   3   stand   zu   Olympia   ihr  Altar  und    andern    Gottheiten    zusammen,    Man.    d. 

hinter  dem  der  Aphrodite.    Doch  ist  es  (trotz  Inst.  5,  7;  Gtrhard,  Ant.  B.  310,  1;  noch  andere 

Pind.  Nem.  8,  1)  nicht  sowohl  die  Bedeutung  bei  btephani,  compte  rendu  1859  p.  109.    Perse- 

der  Jugend  und  Schönheit,  was  sie  verbindet  phone  geleiten  sie  als  ihre  Gespielinnen  (av^i- 

(Zoega,  bassir.  2,  220),  als  die  Förderung  des  iiaCv.xoQsq)  bei  ihrer  Zurückfübrung  ans  Licht, 

Wachstums  der  Pflanzenwelt,  wodurch  Aphro-  also  im  Frühling  (Ürph.  hymn.  42,  7)  wie  auch 
dite  als   blumenbekränzte  Frühlingsgöttin  den  40  jene  (t&.  28,  9)  Slgiöv  avintai'-nzsiQu  heifst;  bild- 

Horen  aufserordentlich  nahe  kommt,  vgl.  Bo-  lieh    dargestellt  vielleicht   auf  der  Basis   des 

scher,  Nektar  u.  Ambr.  84 — 86.    Auf  demselben  amykläischen  Apollon,  Paus.  3,  19,  4,  vgl.  Over- 

Grunde   beruht   die  Beziehung   der   Hören   zu  beck,  Gr.  PL  1",  84;  schwerlich   bei  Gerhard, 

Dionysos   als  dem  Gott  des  Wachstums  und  Ant.  Bildw.  1,13.  Zu  Apollon  treten  die  Hören 

Gedeihens   der  Pflanzenwelt.     Dies   ist    ausge-  nur  insofern  in  Beziehung,  als  er  dem  Helios 

sprochen  durch  den  Altar  des  Dionysos  'OQ&6g  gleichgesetzt  wurde,  was  z.  B.  eben  in  den  er- 

im  Heiligtum   der  Hören   zu  Athen  (s.  Philo-  wähnten  Nachrichten  über  die  den  Hören  und 

choros   bei  Athen.  2   p.  38c;    Etistath.   in    Od.  Helios  dargebrachten  Eiresioneumzüge  der  Fall 

p.  1816),  da  das  Phallossymlsol  eben  den  Gott  war,  welche  nach  dem  offiziellen  Festkalender 
der  Fruchtbarkeit  auch  auf  diesem  Gebiet  be-  50  dem  Apollon  galten,  vgl.  i¥aH«/mn?^,  A.  H.  m.  i*". 

zeichnet,    s.    0.    Sp.    1069  f.     Ein  Kandelaber-  Kulte  217.    Die  Zusammenstellung  des  Apollon 

fragment  von  Pompeji  (Gerhard,  Ant.  Bildw.  und  der  Hören  scheint  besonders  in  j)eloponnesi- 

1,  87,  5.   6)   zeigt  auf  der  einen  Seite   einen  sehen    Kulten    üblich    gewesen    zu    sein,    vgl. 

ithyphallischen  Dionysos,  auf  der  andern  eine  Callim.liymn.  Ap.  87  Kagveiäösg  'ÜQut  mitBe- 

Hora  mit   frnchterfüUtem   Gewandschurz.     So  ziehung   auf  das  Fest  des  Apollon  Karneios; 

sehen  wir  schon  im  Götterzug  auf  der  Fran9ois-  Paus.  3,  18,  10.  8,  31,  3.     Auf  einer  Inschrift 

vase  (iJfo«.  d.  Inst.  4,54—57)  Dionysos  von  den  von  Tenos  C.  I.  Gr.  2342  heifst  Apollon  'SIqo- 

drei  BOPAI  begleitet;  ähnlich  auf  der  Sosias-  [i^dcov.   Auf  Kunstdenkmäiern  (Tl/iZ/mt/e«;  Cogh. 

schale  (s.   u.).     Auf  einem  Relief,    Clarac  pl.  Tf.  3'?)  erscheint  Apollon  kitharspielend  zwischen 
132,  110;    Gerhard,  Ant.  B.  316,  5,  schreitet  60  zwei  Hören,  vgl.  Welcktr,  A.  B.  2,  52;  weniger 

Dionysos    als    Horenführer    denselben    voran;  sicher    Gerhard,  Ant.   B.   316,  2    u.   A.   V.   1 

ebenso   führt   an   seiner    Statt    ein   Satyr    die  p.  125.     Eigentlich  war  es  der  Sonnengott, 

Hören,   Mus.  Cap.  4,  43.    Auf  altertümlichen  der  zu  den  das  feuchte  Element  vertretenden 

Vasen  sitzt  er  unter  einer  Rebenlaube  zwischen  Hören  die  zur  Herbeiführung  fruchtbarer  Wit- 

zwei  Hören,  Millingen,  Cogh.  Tf.  38,  oder  ihnen  terung    notwendige    Ergänzung    bildete.     Die 

gegenüber,  Müller-  Wies.  2,  1,  10,  vgl.  Welcker,  späteren  Dichter  ordnen  jedoch  die  Hören  dem 

A.  D.  3,  420.    Simonides  fr.  148  Bergk  nennt  Helios  als  Dienerinnen  unter,  die   seine  Rosse 

sie  at  ^Lovvaiccdsg;  bei  Nonn.  9,  12  bekränzen  an-  und  ausschirren,  ihm  selbst  die  Strahlen- 
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kröne  abnehmen  u.  s.  w.  vgl.  Ovid.  Met.  2,  118; 
Val  Flacc.  4,  92;  Statitis  Tlicb.  3,  410;  Luc. 
clial.  deor.  10;  Nonn.  2,  175.  11,  487.  12,  1. 
38,  298.  48,  878.  Nur  Quintus  Sm.  10,  337 
nennt  sie  Töchter  des  Helios  und  der  Se- 
len e,  und  derselbe  macht  sie  auch  (als  Tages- 
zeiten) zu  Begleiterinnen  der  Eos;  1,  50.  2,  593. 
658.  Endlich  ist  es  auch  der  Naturgott  Pan, 
der    Freund    der   Quellen   und   Wiesengründe, 


Reigen  der  Götter  im  Palaste  des  Zeus,  hymn.  in 
Ven.  6,  12.  Bei  Späteren  haben  sie  auch  das 
Geschäft  beim  Göttermahl  für  die  Speisen  zu 
sorgen,  Quint.  Sm.  4,  135,  wie  die  Valkyrien 
in  Valhöll,  Grimm,  M.  348. 

Die  Naturbedeutung  der  Hören  findet  end- 
lich auch  ihren  Ausdruck  in  der  Gestalt, 
welche  ihnen  beigelegt  wurde.  Da  sie  durch 
ihre  Einwirkung  die  Blüten  des  Frühlings  und 


der  die    Gesellschaft  der  Hören   {Ui^jiwviäSiq)  lo  die  Früchte  des  Herbstes  zur  rechten  Zeit  zur 


liebt.  Dies  und  zugleich  seine  Vereinigung  im 
Kultus  mit  denselben  wird  das  Beiwort  gvv- 
'&Qovog  '"'^QKig,  Orph.  hymn.  10,  4,  bedeuten.  Zu 
Megalopolis  in  Arkadien  waren  auf  einem  Tisch 
im  Demeterheiligtum  zwei  Hören,  Pan  mit  der 

Syrinx   und   Apollon,   — — 

die  Kithar  spielend, 
dargestellt,  I'aus.  8, 
31,  3.  Eine  Erklärung 
hierzu  bieten  einige 
Reliefs.  Eines  der- 
selben, das  aus  Mega- 
lopolis stammen  soll 
{Ännal.  d.  Inst.  35 
tav.  L,  2),  stellt  nach 
Michaelis  p.  292  f. 
Pan  in  seiner  Grotte 
sitzend  und  die  Syrinx 
blasend  dar,  wie  er 
den  Besuch  der  drei 
Hören  empfängt,  die 
mit  Chiton  und  Hima- 
tion  bekleidet  und 
einander  am  Gewand 
fassend  im  Tanzschritt 
sich  ihm  nähern.  Der 
Straufs  mit  Ähren  und 
Mohn,  den  die  letzte 
trägt,  spricht  für  Hö- 
ren; wofür  .sie  auch 
Fiirtwänghr,  Mtttei- 
hingen  d.  Inst,  in 
Athtn  3,  201  nimmt; 
andere  halten  sie  für 
Nymphen:  Conze,  He- 
roen -  %i.  Göttergest. 
Taf.  22;  Heydemann, 
Ant.  Marmorbilder  zu 
Athen  nr.  779 ;  Dressel 
u.  Milchhöfer,  Mitteil, 
d.  Inst,  in  Athen  2,  379. 


Entfaltung  und  zur  Reife  bringen  und  in  der 
vollen  Entwicklung  die  eigentümliche  Schön- 
heit eines  jeden  Naturerzeugnisses,  auch  des 
menschlichen  Körpers,  besteht,  so  bilden  diese 
Begriffe  wesentliche  Eigenschaften  ihrer  eigenen 


Pan  die  Syrinx  spielend  und  zwei  tanzende  Hören, 
Kelief  d.  Lateran.  Museums  (nach  Benndorf-SchSne  Taf.  4  Fig. 


3). 


Sodann  zwei  Reliefs  im 
Later.  Mus.  Benndorf  u.  Schöne  n.  202  Taf.  4,  3 
(s.  d.  Abbild.):  Pan  bläst  die  Syrinx,  während 
zwei  Hören  in  weiten  fliegenden  Gewändern 
dazu  tanzen;  und  n.  511  ganz  ähnlich  Pan  mit 
drei  Hören;  sodann  das  Votivrelief  J.rc7t.  Ztg.  32 
S.  14.  Im  Thiaaos  des  Dionysos  erschemt  Pan, 
den  die  Hören  mit  in  ihren  Reigen  hereinzu- 
ziehen suchen,  auf  einem  Marmorkrater,  Ger- 
hard, Ant.  B.  45,  3;  vielleicht  auch 
45,  1.  2.  Im  übrigen  vgl.  über  Pan  und  die 
Hören  Michaelis  a.  a.  0.  301—305.  Wie  sie 
sich  einzelnen  Göttern  gefällig  und  huldreich 
erzeigen,  so  erfreuen  sie  auch  die  Versamm- 
lung der  Götter,  indem  sie  zum  Saitenspiel 
Apollons  und  zum  Gesang  der  Musen  mit  den 
Chariten  tanzen,  hymn.  in  Ap.Pyth.  16;  und  gar 
oft  gehen  sie  schön  geschmückt  zum  lieblichen 

Koscher,  Lexikon  d.  gr.  u.  rüm.  Mythol. 


Natur.  Das  Appellativum  coqcc  bedeutet,  um  den 
Zeitbegriff  desselben  hier  noch  beiseite  zu  lassen, 
sowohl  die  Jugendblüte,  die  uqu  nötvia,  h^qv^ 
'AcpQoö nag,  die  auf  den  Wimpern  der  Jungfrau 
und  des  Jünglings  ihren  Sitz  sich  wählt.  Find. 
Nem.  8,  1,  als  die  männliche  Reife,  so  dafs 
coQK  geradezu  für  Schönheit  (xaAilog,  svfioQcpLu) 
steht,  vgl.  Hesych.  Suid.  Etym.  M.  s.  v.  u. 
Pollux  8,  106;  und  ebenso  sagt  Eustath.  II. 
ebend.  GO  1481,  17,  dafs  unter  den  Hören  v.ällog  zu  ver- 
stehen sei.  So  werden  sie  denn  (wie  Nornen 
und  Valkyrien,  Mannhardt,  G.  M.  bbl)  als 
Jungfrauen  von  schöner  Gestalt  gedacht, 
welchen  jene  axfirj  der  Jugend  zukommt,  Anth. 
Pal.  5,  70,  als  v-alaC  und  -nccXliazai,,  Furip.  fr. 
462;  Long.  Erat.  3,  34;  Anth.  Pal.  12,_  32; 
Quint.  Sm.  1,  51;  als  lieblich  von  Angesicht, 
Orph.  hymn.  42,  5;  schönhaarig,  Hes.  op.  et  d, 
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75;  Quint.  Sm.  1,  50, 
und  mit  Beziehung  auf 
die  Frühlingsgöttinnen 
mit  rosigem  Angesicht, 
Nomi.  11,  487;  Rosen- 
armen, ib.  47,  90,  und 
in  dem  Fragment  eines 
älteren  Dichters  {Fr gm. 
adesp.  140  Bergk  P.  L.  J4 
3*,  733)  mrt  rosigem  ^ 
Busen.  Der  Schmuck, 
mit  dem  sie  Aphrodite 

ertreuen,  ziert  sie 
selbst,  wie   der  hymn. 
in  Ven.  6,  11  sagt:  opfioiei  xovatoiaLv 

6^r\v  iQvcä^nvufg,  also  Halsketten  imd  Stirn- 
bänder,  vgl.    auch  Find.  fr.   hymn.  30  Bergl: 
So  sind  sie  auch  auf  einzelnen  Bildwerken  dar- 
gestellt, mit  Stephane  auf  dem  Borghesischen  2 
Altar  {Müller -Wies.  1,   13,    45)  und  mit  son- 
stigem   Schmuck,    compte    rendu    1862    Tf.    4 
(beide  unten  abgebildet).    Ebenso  werden  auch 
bei    ihnen    die    schimmernden    Gewänder    er- 
wähnt, Pmd.  frg.  ditli.  Ib  Bergk  cpoLvi-noscivoi; 
üvid.  Fast.  2,   217  2^'i<^tis  vestibus,   auf  Denk- 
mälern   mit    Sternen    verziert,    wie    auf    der 
Fran9oisvase;    Mülingcn,    Gogh.    37;    Mon.   d. 
Inst.  10,  8  (s.  u.  die  Abbildung).    Nicht  häufig 
sind  die  Hören  mit  Flügeln  dargestellt,  auf: 
dem    schon    erwähnten   Kandelaber,    Gerhard, 
A.B.l,  87,  5.  6  und  auf  dem  Dreifuls,  Welcher, 
A.   B.   Basrel.   15,   29   (Campana  op.  pl.  20); 
nicht  sicher  Müller -Wies.  2,  46,  586  und  auf 
etruskischen  Spiegeln,  Gerhard  Taf.  105.  320. 
Die  Gabe  zu  fliegen  ist  wohl  wie  bei  den  Val- 
kyrien  (Grimm   354)    auf  Zeit   und   Schicksal 
zu  deuten. 

Doch    bedurfte    es    in    der    Kunst   einer 
längeren  Entwicklung,  um  die  im  Wesen  dieser 
Gottheiten  liegenden  Züge  zu  voller  sinnlicher 
Anschauung  zu  bringen.  Die  ältesten  Kunstdar- 
stellungen zeigen  noch  keine  charakteristische 
Auffassung  ihrer  Gestalt  und  Thätigkeit;   auf 
der  Amphora  des  Klitias  und  Ergotimos,  Mon. 
d.  Inst.  4,  54—57,  entbehren  die  drei   BOPAI 
aller  Attribute,    die   steifen  Handbewegungen 
drücken  nichts  Bestimmtes  aus,  und  die  ruhig 
nebeneinander    stehenden    Figuren    in 
den  langen  zierlichen  Gewändern  unter- 
scheiden sich  in  nichts  von  den  andern  Frauen- 
gestalten des  Götterzugs  (vgl.  ob.  Sp.  2650) 
Auf   der    früharchaischen   Würzburger 
Schale     Mon.    d. 
Inst.  10,  8,  a  (s. 
d.  Abbildung),  wo 
die  Hören  in  der 
Zweizahl  mit  be- 
deutungsvollem 
Sinn   (s.   u.)   und 
mit  lebhafter  Ge- 
bärde  der  Be- 
freiung  des  Phi- 
neus    durch    die 

Boreaden  anwoh-       ri^^^j^^^^^J^i/  o  <  >  a  i 
nen  (vgl.  Flasch, 
Arch.  Ztg.  38, 
138),     fehlt     es 
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zwar,  abgesehen  von  den  av&tva  luartor,  an 
charakteristischer  Darstellung,  doch  tritt  hier- 
für die  übergrol'se  Knospe,  welche  eine  der 
beiden  emporhält,  bezeichnend  ein.  Der 
neuerdings  von  Herrmann  (De  Ho- 
rarum  apud  veteres  figuris,  Berlin 
1887  p.  20)  ausgesprochene 
Zweifel  an  der  richtigen 
j^7^\  Lesung  der  Inschrift 
^'  HOPAl   kann   gegen- 

über     den     Zeug- 
nissen    Urlichs'', 
Brunns   (a.  a. 
0.)   und  na- 
mentlich r. 
Duhns,  Be- 
merkun- 
gen zur 
Würz- 
hurger 
Phi- 


40 


m 


'  ^A\f 


^ 


schale 
S.  114 
(in   der 
Festschrift 
zur  36.  Phi- 
lologen-Ver- 
sammlung 
1882)  nicht  auf- 
recht       erhalten 
werden.  So  erschei- 
nen sie  auch  auf  den 
Vasen  des   schwär z- 
fig.    Stils    ohne    bezeich- 
nende^^Thätigkeit,  in  der  Regel 
^oer   durch   Blumen   in   der  Hand 
oder  durch  Bekränzung  charakterisiert, 
besonders  auf  Darstellungen,  welche  zu  den 
sog.  Göttervereinen  gezählt  werden,  und  zwar 
ebenfalls  in  der  Zweizahl,  vgl.   31üUcr-ntes. 


abe 
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2,  1,  10-,  Umwge^r,  Cogh.  37  u.  38  I"  f;^:";^^^^^;; 
We^e  wie  auf  der  Amphora  des  Khtias  und 
Ergotimos  und  auf  der  Phif ^-««f^f^^'^^^^^'^S 
wu  uns  die  Hören  als  ruhig  «tehende  und 
ohne  unterscheidende  Merkmale  f^f-^l^^e  Ge- 
stalten auf  den  ältesten  litterarisch  bezeug- 
ten Werken  zu  denken,  wenn  auch 
nicht  auf  dem  des  Smilis  im  He- 
vaion    zu    Olympia  (Faus.    5. 

17,  1),  wo  sie  auf  Thronen 

sitzend  gebildet  waren, 

so  dagegen  auf  dem 

Marmor    des    En- 

doios  aus  Athen 
in  Erythrai 

{Fallit.  7,  5 

9)  und  am 

Thron  des 

aymklä 

ischen 
Apol- 
lon, 
an 


dem 

sie  zu- 
sammen 

mit  den 

Chariten 
je  zu 

zweien    die 

vier    Stützen 

bildeten  {Paihü 
3,     18,    10),    zu- 
gleich aber  auch  auf 
der  Basis   des  Throns 
mit  den  Moiren  den  Hya 
kinthos    geleiteten    (ebd.    3 
19    4)     Dieser  Tradition  tolgten 
wohl    in    der    Hauptsache    auch    die 
Schönfer    der    grofsen    Götterbilder    des 
5   Jahih  ,  welclfe  die  Hören  als  untergeordnete 
Gottheiten,  jedoch  mit  sinnreicher  Beziehung 
zu  den  Ha:iptgöttern  (s.  oben)  verwancUen,  so 
Polykleitos  auf  dem  Stephanos  seiner  Hera  in 
Argos    (Paus.    2,    17,    4),    Pheidias    am  Thron 
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des  Zeus  in  Olympia  (ebd.  B,  11/).;;^'™;^ 
mit  den  Chariten  zusammen,   und  ähnlich  ain 
Zeusthron  des  Theokosmos  in  Megaramt  den 
Moiren  {Paus.  1,  40,  5).    bmen  An 
fang  zu  individuellerer  Behandlung 
macht   die    attische    So^iasschale 
BerUn  nr.  2278   (s.  d.  Abbildg.) 
welche  dem  strengen  rottig  tetil 
angehört.    In  gleicher  Tracht  und 
Haltung  schreiten  alle  drei  Hören 
auf  Dionysos  zu,   aber  die   erste 
hält,  wie  dieser,  einen  Rebzweig 
mit  Blättern ,  die  zweite  in  jeder 
Hand    einen   Zweig    mit   Granat- 
äpfeln   ohne    Blätter,    die    dritte 
eine    rotgemalte    Frucht    in    der 
Hand     Hierdurch  hat  der  Vasen- 
maler versucht,  die  reiche  Mannig- 
faltigkeit der  Gabeniülle  zur  An- 
schauung zu  bringen,   scliwerlich 
'   aber  wollte  er  mittels  der  Attribute 
auf  die  einzelnen  Namen  Ihallo, 
'Auxo,  Karpo  anspielen  (Bo&e';<,rte 
Gratiis  AU.  p.  1 49),  wa^  angesichts 
der  genauerenVeröffeutlichung  irnd  Beschrei- 
un!  der  Vase  {Furiwänghr,  Berl.  la.ens 
m   2278;  ^«^  D-d.  a.  Jmt.  1  T.  9)  nicht  mehr 
haltbar  ist.  Auch  dürfen  in  f/.^^^^f  .l!";"^;^ 
ten  Kleidung  (die  dritte  trägt  die  auf  attischen 
Vasen  häufige  Haube)  noch  nicht  die  spa- 
teren  zum    Zweck   der   Unterscheidung  der 
Jahieszeiten  eingeführten  Merkmale  erkannt 
werden,  wie  Herrmann  a.  a.  0.  S^  20  w  li, 
vielmehr  ist  die  bei  allen   drei  Hören  der 
Sosiasschale  hervortretende  Verhüllung  den- 
selben  eigentümlich     s.  unten).     Noch  aut 
dei    späten  unteritalischen  Triptolemosvase 
von  Huvo,  Campte  rendu  de  St.-Pdersbourg 
1862  Taf.  4  (s.  u.  Sp.  2727)   erscheinen  die 
Hören      hier^  wiederum    in    der    Zweizahl 
gle  eil    gekleidet    und    geschniückt     beide 
mit  eine^-  grofsen  Ähre  in  der  Hand  (für  die 
Scene  am  Mil  vgl.  Nonn.  U,  511). 

Tis  anmutig  bewegte  Gruppe  wurden  die 
Hören    in    der    Plastik    darge- 
stellt,  gewöhnlich   als   im    1  anz 
begriffen,    dessen   leichte   und 
lebendige,    zugleich    a.ber    mals- 
voüe    Bewegung    ganz    geeignet 
ist    das  regelmäfsige  und  sichere 
Herannahen    der    Göttinnen    und 
zugleich  die  Freude  auszudrucken, 
welche  die  liebliche  Erscheinung 
der  gabenspendenden  Jungfrauen 
verbreitet.     Deshalb    gehört   der 
Tanz  zu  ihrem  Wesen,  vgl.  Plulostr. 
Ic     2,    34    xoQfvovaai',     Xenopli. 
Simpos.  7,  5;  Nonn.  11,  505     Zu- 
gleich wurde  jetzt  für  die  Hören 
ebenso   wie    für    die    verwandten 
Chariten  und  Moiren  die  Dreizahi 
stehend     vgl.   den  archaistischen 
Borghesischen    sog.    Zwölfgötter- 
altar bei  3Iüller-Wie<i.  l,  13,  45; 

Clamc  pl.  173.  174,  ^^^  ,^'''ZmZnt  Sl 
sämtliche  drei  Gruppen  dargestellt  sind ,  de 
SSen  (s.  d.  Abbildg.  Sp,  2730  nach  Carac)  in 
wenig  variierter  Tracht  und  gleichartiger  Bil- 
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düng,  gegenüber  den  feststehenden  Moiren  in 
leichter,  mafsvoUer  Bewegung,  mit  je  einem 
Attribut,  Zweig,  Traube  und  Knospe  (oder 
Blütenzweig  nach  der  Zeichnung  im  Cod.  Cob. 
nr.  118,  2).  Wir  dürfen  aus  diesem  archaistischen 
Werk  auf  einen  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
vorhandenen  Typus  dieser  Art  schliefsen.  Ein 
weiteres  Motiv  kommt  in  einer  Reihe  von 
Denkmälern,  welche  die  Auffassung  von  den 
Hören  wahrscheinlich  in  der  attischen  Kunst 
wiedergeben  (vgl.  Michaelis,  Ännal.  d.  Inst.  1863 
p.  298,  306 f.;  Conze,  Heroen-  u.  Göttergest.  S.  42) 
hinzu:  der  Tanz  wird  noch  anschaulicher  als 
Reigen  dargestellt,  zu  welchem  sich  die  Hören 
zum  Ausdruck  ihrer  untrennbaren  Vereinigung 
verbinden,  indem  sie  sich  am  Gewand  oder 


Zwei  Hören  von  einer  Buveser  Vase 
(nach  Compte  rendu  de  St.-Petersbourg  1862  Taf.  4). 

an  den  Händen  gefafst  halten,  wie  bei 
Philostr.  Ic.  2,  34:  ^wänrovauL  rag  ^fTpag. 
Da  auf  der  Borghesischen  Basis  nicht  die  Hören, 
soudern  die  Chariten  sich  in  dieser  Weise  die 
Hände  reichen,  so  scheint  der  Schlufs  erlaubt, 
dafs  dieses  Motiv  ursprünglich  für  die  Chariten 
erfunden,  dann  aber  auf  die  Hören  übertragen 
und  als  vorzüglich  zur  Veranschaulichung  ihres 
Wesens  geeignet  beibehalten  worden  sei.  An- 
dererseits beweist  ein  zweites  stark  archaisie- 
rendes Relief,  Clarac  Taf.  132,  110,  das  frühe 
Vorkommen  dieses  Typus  auch  für  die  Hören. 
Zwei  derselben  halten  sich  hier  an  der  Hand, 
aufserdem  hat  auch  jede  ein  Attribut:  Blumen 
im  Schurz,  Ähren  und  eine  Traube.  Die  übrigen 
Denkmäler,  welche  diesen  Typus  wiedergeben, 
sind:  der  Rundaltar  von  Villa  Albaui,  Zoega, 
Basf^iril.  2,  96  (s.  u.  Sp.  2731),  auf  welchem  die 
Hören  in  weite   Mäntel  gehüllt  und  sich  am 
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Gewand  fassend,  deshalb  ohne  Attribute,  im 
Reigen  auf  eine  dionysische  Göttergruppe  zu- 
schreiten; die  ähnliche  Altarskulptur  in  Verona, 
Maffti,  Mus.  Veron.  71,  2,  und  das  oben  er- 
wähnte Relief:  Pan  und  die  Hören,  Anncd.  d. 
Inst.  35  (1863),  tav.  L,  2;  vgl.  auch  Gerhard, 
Ant.  Bildio.  45,  3.  Hieran  schliefsen  sich  die 
Horenaltäre  auf  dem  Basrelief  Welcker,  A.  D. 
Taf.  2,  3,  und  auf  der  Stoschischen  Paste,  ebd. 

10  14,  31  {Winckehnann,  31.  I.  44),  sowie  die 
Rundsäule  Müller  -Wies.  2,  74,  959  a.  b.  Aufser- 
dem veranschaulicht  der  enggeschlossene  Rei- 
gen den  aus  der  Betrachtung  der  Denkmäler 
der  älteren  Vasenmalerei  wie  der  Reliefplastik 
sich  ei'gebenden  Gedanken,  dafs  diese  Gestalten 
trotz  der  Mehrzahl  eine  unterschiedslose 
Einheit  darstellen,  und  wenn  auch  die  fort- 
schreitende Kunst  verlangte,  die  Figuren  leicht 
zu  variieren,  so  tritt  doch  nirgends  das  Streben 

20  hervor,  sie  durch  Merkmale  zu  unterscheiden. 
Auf  einem  Teil  der  angeführten  Bildwerke  sind 
alle  Figuren  ohne  Attribute,  auf  anderen  hat 
nur  eine  ein  Attribut,  oder  haben  zwei  oder 
alle  drei  Hören  ein  solches;  Blumen,  Früchte 
oder  Zweige  mit  Blättern  und  Frücliten,  zu- 
weilen auch  einen  Kranz;  aber  auch  dann  sind 
oft  bei  allen  die  Attribute  dieselben,  z.  B. 
Compte  rendu  1862,  4.  Deshalb  hat  Zoega  in 
seinem    geistvollen    Aufsatz    über    die    Hören 

30  Bassir.  2  p.  218  —  229  die  ursprüngliche  Be- 
ziehung derselben  auf  die  Jahreszeiten  ge- 
leugnet, da  erst  in  spätgriechischer  und  rö- 
mischer Zeit  die  Hören  zu  Gottheiten  der  vier 
Hauptzeiten  des  Jahres  gemacht  und  durch  die 
diesen  entsprechenden  Attribute  unterschieden 
wurden.  Dieser  Ansicht  folgt  auch  Petersen, 
Annal.  d.  Inst.  1861,  p.  209  f.;  Conze,  Her.  u'. 
Gott.  p.  42.  —  Michaelis,  Annal.  d.  Inst.  35  p.  295 
stellt  zwar  gerade   für  die  Darstellungen  mit 

40  drei  tanzenden  Hören  den  Mangel  an  unter- 
scheidenden Merkmalen  im  allgemeinen  nicht 
in  Abrede,  will  aber  doch  p.  299  auf  dem  von 
ihm  daselbst  veröffentlichten  Relief  tav.  L,  2 
sowie  auf  den  Altarskulpturen  Albani  und  von 
Verona  in  gewissen  Verschiedenheiten  der  Klei- 
dung und  Haltung  eine  Andeutung  der  drei  im 
älteren  Griechenland  angenommenen  Jahres- 
zeiten erkennen.  Er  nimmt  (auf  tav.  L,  2)  die 
vorangehende,  am  stärksten  in  ihr  langes,  weites 

50  Gewand  eingehüllte  Gestalt  für  den  Winter, 
die  zweite  mit  dem  enthusiastisch  erhobenen 
Haupt  für  den  Frühling,  die  dritte  mit  dem 
Ähren-  und  Mohnstraufs  für  den  Sommer.  Was 
das  letzte  betrifft,  so  nimmt  man  sonst  ge- 
wöhnlich ein  einziges,  allen  dreien  gemem- 
sames  Attribut  als  Bezeichnung  der  Hören 
zusammen.  Die  starke  Einhüllung  ist  nach 
dem  oben  Gesagten  eine  Eigentümlichkeit  der 
Hören,   und  ganz   so,   wie   die  von   Michaelis 

60  „Winterhora"  genannte,  sind  hei  Zoega  ^&  zwei 
von  den  drei  Hören  eingehüllt  (der  eine  Arm 
ganz,  der  andere  teilweise).  Es  sind  also  wohl 
nur  Variationen  des  Künstlers  ohne  unter- 
scheidende Bedeutung,  wie  sie  Michaelis  p.  299 
bei  demselben  Relief  zur  Erklärung  des  Kopf- 
tuchs annimmt.  So  halten  wir  also  an  der  Auf- 
fassung fest,  dafs  die  Hören  auch  in  den  Kunst- 
darstellungen nicht  die  eine  die  Blumen,   die 
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andere  die  Früchte,  sondern  alle  zusammen 
alle  Gaben  bringen,  oder  vielmehr  alle  zu- 
sammen das  Werden  und  Wachsen  des  Jahres- 
segens in  sich  verkörpern. 

II.  Die  Hören  als  Göttinen  der  Jahres- 
zeiten. 
Dafs  das  Wort  Hora  und  das  damit  iden- 
tische Appellativnm  wqu  den  Zeitbegriff  in  sich 
schliefst,  ist  sicher.  Nach  Curtius,  Elym.^ 
S.  356  hängt  a>Qu  zusammen  mit  mqog  Jahr. 
Doch  ist  der  Begrift'  Zeit  schwerlich  der  ur- 
sprüngliche, denn  er  ist  nur  eine  Abstraktion 
aus  sinnlich  Angeschautem,  eine  Folge  von 
Blüte,  Wachstum,  Frucht,  welche  der  Wechsel 
der  Witterung  bringt,  die  jedes  Erzeugnis  zur 
festgesetzten  Zeit  der  Entfaltung  und  Reife  zu- 
führt, welche  deshalb  in  ganz  besonderem  Sinn 
mit  (üQu  bezeich- 
net wird,  vgl.  den 
bekannten  Auf- 
satz über  die  Hö- 
ren von  Lehrs, 
Pop.  Aufs.  80, 
*'  der  aber  die 
Naturseite  der- 
selben verkennt. 
Für  Wetter  und 
Zeit  haben  meh- 
rere Sprachen 
dasselbe  Wort. 
Aus  Wolken- und 
Witterungsgott- 
heiten werden 
Gottheiten  der 
Zeit,  so  die  in- 
dische Kala,  die 
drei  Nornen  Ver- 
gangenheit, Ge- 
genwart und  Zu- 
kunft ,  die  süd- 
deutschen Schick- 
salsschwestern 
und  die  griechi- 
schen Moiren,  die 
ebenfalls  Bezie- 
hung   auf    Ver- 


11,  486  &vYazEQsg  Xvnäßavtog  heifsen.  Dabei 
halten  sie  bestimmt  ihre  Zeit  ein,  woher  die 
Ableitung  von  coqso}  (aQSvto)  =  q)vl(irTco:  rj 
(pvlaxTOvaa  avvTFrayfisvag  xbv  I'Slov  yicctQov 
Etym.  M.  coqk.  Leise,  unhörbar  wandeln  sie 
dahin,  ßccXa-nal  nodccg  {Theokr.  15,  103),  und 
rasch  {PJdlostr.  Ic.  2,  34  sXacpQCii,  Anth.  Pal. 

12,  32),  schneller  als  der  Vogel,  weshalb  ihnen 
auch  Flügel  gegeben  werden  (s.  oben);  Nonn.  7, 
107  svnoSf^g;  aber  wegen  ihrer  Stätigkeit  sind 
sie  auch  für  den  Hoffenden  ßägdiatai-  nandgcov; 
Theokr.  15,  104.  Wegen  ihrer  regelmäfsigen 
Wiederkehr  schrieb  man  ihnen  eine  Kreis- 
bewegung zu,  in  der  sie  sich  umschwiugen, 
Pind.  Ol.  4,  3  tliGGÖ^svai;  vgl.  Schneidetvin 
z.  d.  St.;  Soph.  Oed.  B.  156  TrsQitsllo^svcctg, 
ebenso  Aristoph.  av.  696;  Eurip.  Ale.  448  naQi- 
viGGETCii  wQd ;    deshalb    sagt  Hesych.   aXad-sag 


Die  drei  Hören  vom  Borghesischen  Zwölfgötteraltar  (nach  Claraa  pl.  174;  vgl.  Sp.  2726). 


gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  haben,  vgl. 
Grimm,  M.*  335.  343;  Mannhardt,  Germ.  Myth. 
578.  604.  606.  Wie  bei  diesen  Gottheiten,  so  so 
wiegt  auch  bei  den  Hören  der  Begriff  der  regel- 
mäfsigen, festen  Ordnung  vor,  die  in  dem  alle 
Jahre  in  gleichmäfsiger  Folge  wieder- 
kehrenden Zeiten-  und  Witterungs- 
wechsel hervortritt.  Auch  hier  ist  die  ur- 
sprüngliche Vorstellung  die ,  dafs  sie  durch 
ihr  eigenes  Kommen  den  an  ihren  Gaben  kennt- 
lichen Kreislauf  der  Zeiten  bringen,  indem 
sie  sich  entfernen  und_  wieder  kommen  Od.  ß 
107  äXX'  ots  TExqcczov  ijX&sv  ixog  xal  £7tr'jXv9ov  60 
"ß^Ki;  y.  469.  X  294.  |  293,  vgl.  Lehrs  a.  a.  0. 
So  bewirken  sie  das  Ablaufen  der  Zeit  und 
führen  einen  neuen  Zeitabschnitt  herauf;  s.  $  450 
OTS  dq  jiia&oio  tfXog  noXvyr'i&ssg  wgat  s^tcpsQov; 
Pind.  Nem.  4,  33;  Horat.  carm.  4,  7,  8  quae 
rapit  Hora  diem.  Erst  die  Späteren  bezeichnen 
diesen  Zeitabschnitt  bestimmt  als  ein  Jahr 
{Qaint.  Sm.  2,  599;  Nonn.  25,  363),  wo  sie  auch 


agag'  KV>iXi6(iä  itävxa  noiovGLv,  und  in  den 
Orphischen  Hymnen  heifsen  sie  -nv-nXciSsg  und 
Tisgi-avtiXäd^g  55,  5;  42,  5.  Deshalb  liebte  man 
es,  wie  wir  gesehen,  sie  auf  Rundsäulen  und 
Rundaltären  in  ununterbrochener  Kette  und 
nie  ermattender  Bewegung  {dxsiQsig  Quint.  Sm. 
10,  338)  darzustellen.  Besonders  aber  führen 
sie  nach  dem  Ausdruck  der  Dichter  die  pe- 
riodisch wiederkehrenden  Festzeiten  zur  Freudß 
der  Menschen  herbei,  bei  Pindar  und  Euripides 
a.  a.  0.  die  olympischen  Spiele  und  die  Kar- 
neen,  nach  Anth.  Pal.  13,  28  {Antigenes'})  die 
Dionysien,  bei  Tlieokr.  15,  102  das  Adonisfest 
und  nach  Or^ih.  hy.  53,  3  und  Nonn.  46,  158 
die  Trieterien,  worauf  auch  einzelne  Denkmäler 
anspielen,  bei  Welcker,  A.  D.  Busrel.  t.  II,  3 
u.  Miliinnen,  Gogh.  1 — 3;  vgl.  Zoega  a.  a.  0. 
p.  226;    Welcker,  A.  D.  2,  5.  52. 

Erst  in  griechisch-römischer  Zeit  wurden 
die  Hören  zu  Göttinnen  der  vier  Jahres- 
zeiten gemacht.    Das  Wort  aQu  wurde  aller- 
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dings    schoa    frühe   für    Jahreszeit    gebraucht; 
schon  Homer  kennt  ein  wqi]  bIkqivti  und  iniiBqCri 


ß  471.  f  485,  und  die  alten  Worterklärungen 
zählen  auch  regelmäfsig  unter  co^a  die  Bedeu- 
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tung  Jahreszeit  mit  auf;  Suid.  Iletych.  Etym. 
M.  PoUux  1,  Gü.  Aber  die  ursprüngliche  Be- 
deutung war  ein  Zeitabschnitt,  der  sich  durch 
das,  was  er  bringt,  was  ihm  gemäfs  ist,  von 
anderen  unterscheidet;  vgl.  Lelirs  a.  a.  0.  79. 
So  zählte  man  auch  im  älteren  Griechenland 
drei  Jahreszeiten,  vgl.  Ideler,  Handbuch  der 
Chrunologie  1,  243;  aber  nicht  daher  schreibt 
.^ich  die  Dreizahl  der  Hören,  sondern  sie  hat 
denselben  Grund  wie  bei  den  nah  verwandten 
Chariten  und  Moiren,  und  der  Frühling  wird 
von  den  eIuqivccI  'SIqc/i  zusammen  gebracht,  weil 
es  keine  besondere  Frühlingshora  giebt.  Erst 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  begann 
man  in  Griechenland  nach  dem  Vorgang  ein- 
zelner Männer  der  Wissens'chaft  vier  Jahres- 
zeiten zu  unterscheiden  {Ideler  a.  a.  0.  250  f.), 
und  nun  leitete  man  mga  von  oqi^siv  ab; 
Piaton  Crat.  410  C.  Nun  bildete  die  spätgrie- 
chische und  römische  Kunst  unter  Benützung 
der  traditionellen  Horenfiguren  (vgl.  Petersen, 
Amial.  d.  Inst.  1861  p.  208)  vier  allegorische 
Frauengestalten,  welche  man  durch  die  den 
vier  Jahreszeiten  zukommenden  Attribute  unter- 
schied; vgl.  Zoega  p.  221;  Michaelis  p.  298; 
Conze  p.  42.  In  der  Litteratur  ist  von  diesen 
vier  Hören  kaum  die  Rede.  Bei  dem  Festzug 
des  Ptolemaios  Philadelphos  in  Alexandria 
traten  (nach  der  Beschreibung  des  KalUxenos 
bei  Athen.  5,  198  A)  auch  die  vier  Hören  in 
besonderer  Ausstattung  auf:  'Slgai,  rsaaugsg 
8isaY.iva6iiivai  v.ul  E->idarr}  cpsQOvacc  zovg  idt'ovs 
^aQTtovg.  Wie  die  anderen  Figuren  des  Fest- 
zugs sind  wohl  auch  diese  der  Kunst  entlehnt, 
und  die  Hervorhebung  der  unterscheidenden 
Attribute  beweist,  dafs  dieser  Typus  im  dritten 
Jahrhundert  vorhanden  war.  Erst  das  mytho- 
graphische  Epos  aber  hat  dieselben  in  die  Lit- 
teratur eingeführt:  Qui)itus  Sin.  10,  338  nennt 
die  vier  Hören  ovÖsv  ojuoms  allrjXijg'  ^OQcpjj 
<V£  öif-AQLd^tv  älXi]  an  ciXlrjg ,  doch  ist  von  der 
Schilderung  der  einzelnen  an  der  lückenhaften 
Stelle  nur  die  Erwähuung  der  Wioterhora 
(v.  340)  erhalten,  wonach  er  nicht  „die  vier 
Lebensalter  darunter  versteht"  (LeJirs  a.  a.  0. 83), 
sondern  sie  nur  (v.  341)  mit  denselben  vergleicht. 
Eine  vollständige  Beschreibung  derselben  haben 
wir  erst  bei  Nonnos  11,  488 — 519:  die  Winter- 
hora  trägt  einen  nassen  Kranz  und  regen- 
bringenden Schleier  um  das  Haupt;  die  Früh- 
lingshora, ebenfalls  mit  dem  nsitlog  bekleidet 
und  mit  einem  tauigen  Band  um  das  „zephyr- 
liebende"  Haupt,  atmet  Frühliugswinde;  die 
Sommerhora  mit  glühenden  Wangen,  Sichel 
und  Ähren  trägt  ein  leichtes ,  feines  Gewand, 
das  die  Glieder  im  Tanz  durchscheinen  läfst; 
die  Herbsthora  ((pd^ivonwQig)  hat  einen  Oliven- 
zweig um  die  Schläfe  gelegt  und  schüttelt  im 
Winde  das  Laub  von  den  Bäumen.  So  sind 
die  TftQÜ^vyeg  'Slgcci  (ebd.  25,  363)  deutlich 
geschieden. 

Die  erhaltenen  Kunstdenkmäler  mit 
Darstellungen  der  vier  durch  Attribute  unter- 
schiedenen Jahreszeiten  gehören  wohl  sämtlich 
der  römischen  Epoche  an  (vgl.  Michaelis  a.  a.  0. 
298;  Ganze  a.  a.  0.  42),  die  Anmut  der  Figuren 
jedoch,  die  Leichtigkeit  und  Natürlichkeit  der 
Bewegung,    zum    Teil  auch   die   Vorzüge    der 


!?733       Horai  {Göit.  d.  Jalii-eszeiten) 


Horai  (Gott.  d.  Jalireszeiteu)       2734 


Komposition,  ^velche  zuweilen  die 
Pünktlichkeit  der  Ausführung  über- 
wiegt (vgl.  Zoega  a.  a.  0.  225), 
-weisen  verbunden  mit  der  ersten 
Erwähnung  bei  Atlienaeus  a.  a.  0. 
auf  griechische  Erfindung  hin.  Da 
die  Behandlung  der  Attribute,  von 
welchen  die  Deutung  der  einzelnen 
Gestalten  abhängt,  bei  der  häufigen 

Darstellung  durch  Handwerker- 
häude  nam'mtlich  bei  Einzelfiguren 
mancher  Willkür  unterworfen  war, 
so  ist  von  einer  Vergleichung  solcher 
Darstellungen,  die  alle  vier  oder 
wenigstens  mehrere  Jahreszeiten 
enthalten,  auszugehen.  Unter  den 
von  Wiemlcr,  Annali  d.  Inst.  1852, 
216  f.  und  Petersen,  Annal.  1861, 
204  besprochenen  zahlreichen  Denk- 
mälern bietet  sich  eine  Gruppe 
zusammengehöriger  Relief- 
darstellnngen  dar,  welche  durch 
die  vollkommene  Übereinstimmung 
der  Typen  einen  festen  Anhalts- 
punkt zur  Bestimmung  der  Ge- 
stalten gewähren.  An  die  ältere 
Autfassung  von  den  Hören  schliefst 
sich  durch  die  Form  des  Rundaltars 
an:  1)  das  Altarrelief  Villa  Albani 
Zopgn ,  hass.  94  (danach  nebenst. 
Abbildg.),  die  vier  Jahreszeiten  ge- 
führt von  der  fackeltragenden  Selene. 
Ebenfalls  vier  enthält  2)  das  Sarko- 
phagrelief Zoega  52  ( Winckelmann, 
M.L  111;  Millin.  G.  M.  152,  551; 
MüUer-Wirs.  2,  75,  961;  Cunze  a. 
a.  0  Taf.  89),  das  gewöhnlich  als 
die  Hochzeit  des  Peleus  mit  Thetis 
aufgefafst  wird,  welchen  Hephai- 
stos,  Athene  und  die  vier  Hören 
Gaben  bringen.  Hierzu  kommen 
die  Thonreliefs  3)  Zoega  ?5  mit 
zwei  Figuren,  4)  Ardt.  Ztg.  1851  Taf. 
26,  1  =  Campana,  op.  in  plast.  61 
Winterhora  mit  Herakles;  5)  Arcli. 
Ztg.  ebd.  Taf.  26,  2  =  Campana. 
a.  a.  0.  62  (unten  abgeb.)  mit  drei 
Figuren.  Die  beiden  letzteren  bilden 
nach  Stark,  Arch.  Z.  1851  p.  289 
einen  zusammenhängenden  Fries. 
Ganz  ähnlich  scheinen  aufserdeui 
die  von  Petersen,  Arch.  Z.  1851  p.  210 
angeführten  Thonplatten  Combe, 
terracottas  of  Brit.  Mus.  t.  23  u.  51 
zu  sein,  da  sie  ebenfalls  wahrschein- 
lich zusammengehör.n  und  t.  23  als 
eine  Wiederholung  von  Zoega  95  be- 
zeichnet wird.  Weitere  Denkmäler 
mit  denselben  Figuren  bei  Herr- 
mann, de  Horarum  fg.  p.  25,  der 
jedoch  für  die  Winterhora,  die  sich 
allerdings  auch  begrifflich  weniger 
eng  an  die  altgriechischen  Hören 
anschliefst,  einen  anderen  und  spä- 
teren Ursprung  als  für  die  3  übrigen 
annimmt.  Es  sind  anmutige  Ge- 
stalten, die  in  gleichmäfsiger  Hal- 
tung leicht  im  Zug  dahinschreiten, 
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immer  hinter  einander  von  links  nach  rechts, 
ohne  sich,  wie  die  früheren  Hören,  an  den 
Händen  oder  am  Gewand  zu  halten,  ihrem 
nunmehr  getrennten  Beruf  entsprechend ;  doch 
findet  sich  als  Ausdruck  der  ununterbrochenen 
Folge  einigemal  (nr.  1.  2)  das  Motiv,  dafs  die 
voranschreitende  zu  der  nachfolgenden  den  Kopf 
zurückwendet.  Ihre  Bekleidung  ist  auch  hier 
vollständig   und   besteht   bei   allen   in    Unter- 
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2nma  62  (s.  d.  Abbild.)  den  Zug  eröffnet  und  mit 
beiden  Händen  den  aufgenommenen  Gewand- 
schurz hält,  trägt  in  demselben  ganz  deutlich 
nur  Blumen:  es  ist  also  die  Frühlingshora, 
zugleich  die  feinste  und  anmutigste  dieser  Ge- 
stalten. Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Hora 
mit  Korb  und  Böckchen  der  Herbst  ist;  über- 
dies sind  aber  auch  in  ihrem  Korb  runde 
Früchte  und  Trauben  sichtbar;  die  dritte,  mit 


und  Obergewand,   das  auch  hier  mehrfach  in  lo  Kranz,  Ähren  und  Mohn,  ist  die  Somuierhora. 


weiten  Falten  oder  im  Bogen  zurückfliegt, 
während  der  Chiton  zuweilen  (bei  nr.  2.  3.  5) 
an  der  einen  Schulter  herabgleitet,  nach  einem 
auch  sonst  üblichen  künstlerischen  Motiv  (vgl. 
Arch.  Ztc/.il,  115).  Das  Unterscheidende  ist  in 
die  Attribute  verlegt,  in  deren  Dentung  aber 
die  Ausleger  nur  zum  Teil  übereinstimmen.  Ver- 
gleichen wir  z.  B.  über  Zoega  94  (ob.  Sp.  2734) 
die  Ansichten  von  WieseJer,  Annal.  1852,  227, 


Den  beiden  letzteren  entsprechen  genau  die 
beiden  Figuren  Zoega  95,  also:  Herbst  und 
Sommer.  Daraus  ergiebt  sich  für  das  Altar- 
relief Zoega  94  die  von  Wieseler  angenommene 
Reihenfolge:  voraus  schreitet  der  Sommer, 
dann  folgen  Herbst,  Winter,  Frühling.  Da 
nun  aber  auch  das  Sarkopbagrelief  Zoega  52 
offenbar  ganz  dieselben  Typen  wiederholt,  so 
folgt,   dafs   auch  hier  die  Figur  mit  dem  Ge- 


Petersen,Ann.l?>&l,'i\, Michaelis, AnnA^Q^.^OO,  20  wandschurz,  die  letzte  im  Zug,  der  Frühling 
Conze  a,.  a.  0.  4:2.  Über  die  erste  Figur,  welche  ist,  der  demnach  Blumen  bringt,  somit,  da 
an  der  Spitze  des  Zugs  sehreitet,  mit  dem  Kranz       Winter  und  Herbst  die  erste  und  zweite  Stelle 

einnehmen,  der  Som- 
mer an  dritter  dem 

Frühling  voran- 
schreitet. Das  Attri- 
but des  Sommers  ist 
hier  sehr  undeutlich 
und  wird  auf  den 
verschiedenen  Ab- 
bildungen verschie- 
den wiedergegeben. 
Kranz  und  Ähren, 
die    sonst    getrennt 

gehalten  werden, 
scheinen     hier    zu- 
sammengeflossen. 
Damit  sind  die  we- 
sentlichen Attribute 
der  vier  Jahreszeiten 
angegeben.    Zu  be- 
merken ist  noch, 
dafs  der  Winter  auf 


Drei  Hören,  Thonplatte  (nach  d.  Restaurationszeichnung  h.  Campana  op.  in  plast. 
■wo  d.  2.  u.  3.  ^  Herbst  u.  Sommer  umgestellt  sind). 


in  der  R.,  Ähren  und  Mohn  in  der  L.,  herrscht 
Einstimmigkeit:  es  ist  der  Sommer;  ebenso, 
dafs  die  dritte,  welche  an  einem  über  die 
Schulter  gelegten  Stab  Enten  und  einen  Hasen 
trägt  und  mit  der  Rechten  ein  Wildschwein  ge- 
fafst  hält,  den  Winter  darstellt  mit  den  Gaben 


einigen  der  genannten  Denkmäler  stärker  ein- 
gehüllt erscheint  (auch  3Ius.  Borb.  14,  32)  und 
bei  Zoega  52  Schuhe  trägt,  während  der  Frühling 
bei  Zoega  94  leichter  gekleidet  ist.  Was  die 
Reihenfolge  betrifft,  so  scheint  man,  wie  auch 
andere  Denkmäler  zeigen,  auf  die  Einhaltung 


der  Jagd.  Während  aber  Wieseler  die  zweite  mit  50  der  natürlichen  Ordnung  der  Jahreszeiten  keinen 


dem  Korb  in  der  Linken  und  dem  Böckchen  in 
der  Rechten  für  den  Herbst,  und  die  vierte  Figur 
mit  dem  aufgenommenen  Gewandschurz  (ohne 
sichtbaren  Inhalt)  für  den  Frühling  hält,  der 
Blumen  bringe,  will  Petersen  die  beiden  ver- 
tauschen und  erblickt  in  der  zweiten  den  Früh- 
ling, wobei  er  statt  des  Korbes  einen  Napf 
mit  Milch  annimmt,  in  der  vierten  die  Herbst- 
hora,    welche    dann    in    ihrem    Gewandschurz 


Wert  gelegt  zu  haben,  ohne  Zweifel  eine  jSach- 
wirkung  der  griechischen  Auffassung  von  den 
Hören;  im  einzelnen  Fall  kann  dies  auch  von 
willkürlichen  Änderungen  in  Zeiten  des  Ver- 
falls herrühren;  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  206. 
Einzelne  Denkmäler  zeigen  auch  andere  Attri- 
bute als  die  angeführten:  auf  den  Bronze- 
medaillen des  Commodus  Müller -Wies.  2,  74, 
960  hat  der  Sommer  eine  Sichel  und  trägt  die 


Früchte   hielte.     Michaelis   schliefst    sich    der  60  Brust  entblöfst,  der  Frühling  ein  Pedum,  der 


Ansicht  Petersens  an,  Conze  derjenigen  TT7e- 
selers.  Eine  Vergleichung  der  genannten  Denk- 
mäler ergiebt,  dafs  die  beiden  Thonplatten 
Campana  61  u.  62  zusammen  genau  dieselben 
vier  Typen  wiederholen,  und  da  die  Terracotta 
das  Einzelne  viel  deutlicher  wiedergiebt  als  der 
Stein,  so  wird  man  am  besten  hieraus  die  Er- 
klärung schöpfen.    Die  Figur,  welche  bei  Cam- 


Herbst  eine  Traube,  der  Winter  einen  blatt- 
losen Zweig  (so  auch  ebd.  75,  962),  statt  des 
letzteren  zuweilen  auch  Rohr  und  Schilf;  hier- 
über, wie  über  die  ihnen  zugeteilten  Tiere 
(Sommer:  Stier;  Herbst:  Panther)  vgl.  Petersen 
a.  a.  0.  204.  207;  M-ieseler  a.  a.  0.  223.  Weiter- 
gehende Entblöfsung  kommt  erst  auf  Denk- 
mälern späterer  Zeit  (wie  Mon.  d.  Inst.  6,  49) 
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und  andern  Charakters  {Hirt  14,  5  und  Annal.       vier  Hören,  welche  die  Jahreszeiten  vorstellen, 
d.  Inst.  1852,  L)  vor.     Denn  schliefslich  ver-       zusammentreffen.    Vgl.  d.  Art.  Horogeneis. 


loren  sie  ihre  bestimmte  Bedeutung  und  wurden 
zu  blofsen  Dekorationsfignren,  wie  auf  den  pora 


III.    Die   Hören    als   Sehicksalsgöttinnen 


pejanischen  Gemälden,  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  213  ^^^d  ethische  Mächte, 
und  die  eingehende  Aufzählung  bei  Berrmann  Aus  dem  von  den  Hören  bewirkten  in  regel- 
a  a.  0.  p.  38—48.   Eine  Weiterbildung,  die  den  mäfsiger  Folge   wiederkehrenden  Wechsel  der 
bisherigen  Charakter  dieser  Darstellungen  ver-  Zeiten  entwickelte  sich   der  Begriff  einer  von 
änderte,   war  die  Verbindung  von  Jungfrauen  oben  kommenden,  festen  Ordnung  der  Dinge 
mit  Jünglingen,  auf  welche  nun  dieselben  At-  lo  nicht  blofs  im  Reich  der  Natur,  sondern  auch 
tribute  übertragen  wurden,  wie  auf  dem  Grab-  im  Menschenleben,  das  ja  ebenfalls  einem 
mal  der  Nasonen  bei  Hirt  14,  5  (vgl.  Petersen  Kreislauf     regelmäfsig     wiederkehrender     Er- 
a.a.  0.214);  oder  mit  Knaben,  wobei  die  Jahres-  scheinungen  unterworfen  ist.    So  sind  aus  den 
Zeiten  wie  die  Erdgöttin  (die  ja  oft  von  ihren  Wettergottheiten  Schicksalsgöttinnen  ge- 
Kindern,  auch  von  den  Hören  selbst  umgeben  worden,  eine  Entwicklung,  die,  wie  schon  _be- 
ist  3Iüller-Wies.  2,  62.  796.  797)  in   liegender  merkt,  nicht  blofs  bei  den  germanischen  Schick- 
Stellung  erscheinen;    so    auf  dem  Deckel   des  salsgottheiten ,  sondern  auch  bei  den  mit  den 
Sarkophags   von   Wiltonhouse    Gerhard,   Änt.  Hören  ans   einer  Wurzel  erwachsenen  Moiren 
Bildw.  310,    1    und   überhaupt  oft   auf  Sarko-  stattgefunden  hat.    Denn  die  Vorstellung,  dafs 
phagen  mit  Beziehung  auf  den  Tod    Petersen  20  die  das  Wetter  beherrschenden  Gottheiten  auch 
p.  215  (die  Knaben  als  Eroten  Annal.  d.  Inst.  das  menschliche  Schicksal  leiten,   tritt  in  der 
1852  t.  L;  Lnter.  Mus.  nr.  381;  Mntz  u.  Duhn,  griechischen  Mythologie  mehrfach  deutlich  her- 
Ant.  Bildiv.  2,  nr.   3036  f.;  vgl.  Herrmann  a.  vor;  vgl.  Roseher,  Nektar  u.  Ambr.  79;  Hermes 
a.  0.  p.  34).      Endlich   stellen    auch   Knaben  82  f.    Wie  die  Hören  in  der  Natur  alles  Lieb- 
oder  Jünglinge   ohne   die   Hören,    aber   mit  liehe   und  Gute   bringen,   so   ist   auch   ihr  Er- 
den Attributen  derselben   gekennzeichnet,  die  scheinen  den  Menschen  hocherfreulich,  weil  sie, 
Jahreszeiten   dar,  vgl.  Matz  u.  Dithn  a.  a.  0.  auch  hier  zur  rechten  festgesetzten  Zeit, 
nr.  3005  f.,   Knaben  mit   der  Mutter  Erde  zu-  seine     Hoffnunaren     und    Wünsche     er- 
sammen  auf  Medaillen  des  Commodus  (s.  Wie-  füllen  und  demHarrenden  Erlösung  bringen, 
seier   a.  a.  0.  229),    auf  einem   Mosaik   Arch.  30  als    noXvyrj&ssg  'Slgat    $    450    und    ivcpQov^s 
Ztg.  35  T.  3;   mit  Bacchus  Gerhard,  A.  B.  i,  Hymn.inAp.2,  16:  zuweilen  zögernden  Fufses, 
87,  1—4;  M«i0  «.  D»/iwnr.  2355;  die  Jünglinge  aber  „ersehnt   {noQ'sivuC)    kommen    sie,  allen 
selbständig,  beflügelt,   auf  Sarkophagen   (wie  Sterblichen   immer   etwas   bringend",  _  T/ieoÄr. 
Bouillon,  miis.  3.  5)  und  andern  Denkmälern  15,  104.     Pindar  nennt  sie  deshalb  die  wahr- 
(aufgezählt  bei  Zoega  a.   a.  0.   222;    Petersen  ha,ttigen  (cila&sag  fr.  himn.  30  Bergk).  So  haben 
218),    immer    gleichförmiger    und    rein    sym-  sie   dem  Phineus  die  lang  ersehnte  Befreiung 
bolisch  als  „Genien  der  Jahreszeiten".  von    seinen    Leiden    gebracht    und    stehen   an 
Nicht  viel  mehr  als   ein  blofses  Spiel  mit  seinem    Lager,    während    die    Boreaden    seine 
den  Namen   der   himmlischen   Göttinnen   war  Plagegeister,  die  Harpyien,  vertreiben,  vgl.  Mon. 
es  schliefslich,  wenn  selbst  die  kleinsten  Zeit-  40  d.  Inst.  10,  8  (oben  abgeb.).    Auch  auf  andern 
abschnitte,    die    Tageszeiten    und    Tages-  Denkmälern  scheint  ihre  Anwesenheit  die  Be- 
stunden Hören  genannt  wurden.     Die  Bedeu-  deutung  der  nun  erfüllten  Zeit  zu  haben,  wie 
tung  „Tageszeit"  hat  coga  allerdings  schon  im  bei  der  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 
klassischen  Griechisch  (Xenoph.  Anab.  3,  5,  18;  (Paus.  3,  19,  5),  oder  bei  der  Rückführung  der 
4,  8,  21);  aber  erst  bei  Quintus  Smyrn.  2,  596  Kora  unter  die  Götter,  ebd.  3,  19,  4.    Und  nicht 
haben  die  Hören  auch  das  Amt  für  Nacht  und  blofs  vollziehen  sie  das  Schicksal,  sondern  sie 
Morgen  zu   sorgen.    Auf  die  Tageszeiten   und  verkündigten  es  auch  als  -n-gopiävTiBs  und  saao- 
die  denselben  angemessenen  Verrichtungen  be-  fisvmv  %riQvy.sg  (Nonn.  7,  107.  179;  9,  13),  was 
ziehen  sich  bei  Hygin  f.  183  die  von  Bursian  Denkmäler  bestätigen,  die  sie  zum  delphischen 
{ixc.  exHygini  geneal.  Turic.  1868  p.  9)  wieder-  50  Orakel  in  Beziehung  setzen,  dessen  Inhaberin 
hergestellten  beiden  Reihen  von  Nampu,  1)  Auge,  ihre  Mutter  Themis  gewesen  war,  Welcher,  A. 
Anatole,  Mesembria,  Dysis;  2)  Musice,  Gymna-  B.  Basrel.    15,    29.    16,   31.     So    sing-en    auch 
stice,   Sponde,   Telete;   vgl.    Manso ,    Versuche  die  Moiren  die  Zukunft  P/-eWer  1^,  413,  wie  die 
394—398;  Kanne,  Mijth.  199;  Welcher,  Gr.  G.  deutschen    Schicksalsschwestern    (Mannliardt, 
3,    13.     Die   Beziehung  von  Kunstdenkmälern  Ger/H.  M.  643),  die  Walkyrien  und  Nornen;  ebd. 
auf  die   Tageszeiten   ist    sehr    unsicher   z.    B.  558.  560.     Insbesondere   aber  sind  es  die  drei 
Müller  -Wies.    2,    66,    841.      Endlich    wurden  Augenblicke  des  menschlichen  Lebens,  an  die 
auch   noch   für   die   zwölf  Stunden    des   Tags  sich  vorzugsweise  der  Glaube  an  ein  unmittel- 
(vgl.  Etym.  M.  wqk-  xo  ScaSs-natov  rrjc;  r]ii.8QC(g)  bares  Eingreifen   des   Schicksals  knüpft,   Ge- 
ebenso  viele  Hören  erdichtet.     So  müssen  bei  60  burt,  Hochzeit  und  Tod,  bei   welchen  den 
Ovid  Met.  2,  26  die  am  Throne   des  Sonnen-  Hören  eine  Mitwirkung  zugeschrieben  wurde, 
gottes  positae  spatiis  aequalibus  Horae  aufge-  denn  in  ihnen  erfüllt  der  Mensch  die  ihm  be- 
fafst  werden,  die  ihm  ebd.  2,  118   die  Pferde  stimmte  feste  Ordnung.    Bei  der  Geburt  ist 
anschirren.     Bei   Quintus  Sm.  2,  595.  658  be-  ihre  hilfreiche  Thätigkeit  eine  mehrfache, 
gleiten   diese   zwölf  Hören   die  Eos.     Nonnos      Zuerst  führen  sie,  wenn  die  Zeit  erfüllt  ist,  die 
12,  15  nennt  auch   diese   zwölf  -nviilärisg   und  Geburt  herbei  (Hcs.  theog.  58;  Nonn.  16,  399 
Töphter  des  Chronos  und  läfst  sie  im  Palast       dQ6(iov  svviay.vv.Xov  snicrcoaavto);  dann  stehen 
des   Helios   am   westlichen  Okeanos   mit   den      sie  wie  die  Moiren   {Prellcr  1",  414)  den  Ge- 
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bärenden  bei,  vgl.  Änih.  Plan,  epigr.  2,57,  4,  sis  {Athen.  2  p.  36 d),  solle  man  den  ersten 
als  XFjjcoi'dfsff  und  fionäSes,  Geburtshelferinnen,  Becher  weihen,  den  zweiten  Aphrodite  und 
und  i;(ji&al'!ihg,  Lebenspenderinnen  Nonn  3,  Dionysos,  der  dritte  aber  bringe  Hybris.  Und 
381.  9,  12.  16,  398.  48,  801;  so  wird  auf  einer  wie  im  Leben  des  einzelnen,  so  sind  si«  auch 
etruskischen  Schale  MiUin,  G.  M.  71,  222  für  das  Gemeinwesen  Hüterinnen  des  Eechta 
das  Dionysoskind  bei  seiner  Geburt  aus  dem  und  der  staatlichen  Ordnungen.  Dieser  Beruf 
Schenkel  des  Zeus  von  einer  Hora  empfangen.  ist  ihnen,  sagt  DiocJor  5,  73,  von  den  Göttern 
Endlich  wurde  ihnen  schon  in  alter  Zeit  die  angewiesen:  'SIqcöv  8>iäat7j  dod'fjvKi  r^v  inm- 
Ernährung  und  Pflege  von  Götterkindern  zu-  vv^iov  rä^iv  -rs  %ai  tov  ßiov  öiayi6ßfxr]ßiv,  mit 
geschrieben,  worin  sie  sich  mit  den  ver- lo  Beziehung  auf  ihre  Namen,  die  nur  ihre  ethische 
wandten  Nymphen  berühren.  So  bei  OZew  nach  Bedeutung  wiedergeben:  Eunomia  (Gesetz- 
Paiis  2,  13,  3  T.Qacpijvcii  trjv  '"'Hqkv  vizb'flgcöv.  mäfsigkeit),  Dike  (Recht),  Eirene  (Einigkeit). 
Nach  Pindar  Pylh.  9,  60  bringt  Hermes  das  Seit  JHcs.  theog.  901  haben  dieselben  so  sehr 
Aristaioskind  den  Hören;  sie  nehmen  es  auf  allgemeine  Geltung  gewonnen,  dafs  sich  die 
die  Kniee  und  träufeln  ihm  Nektar  und  Am-  ihre  Naturbedeutung  bezeichnenden  Namen 
brosia  auf  die  Lippen.  Den  neugeborenen  Auxo,  Karpo,  Thallo  nur  im  attischen  Lokal- 
Hermes  wickeln  sie  in  Windeln  und  bestreuen  kultus  (s.  oben)  erhalten  haben.  Dem  Hesiod 
ihn  mit  Blumen  auf  einem  Bild  hei  Philostr.  folgen  in  den  Namen  sowie  in  der  Abstammung 
Ic.  1,  26;  das  Dionysoskind  bekränzen  sie  mit  von  Zeus  und  Themis,  die  hier  natürlich  auch 
Epheu  und  schmücken  sein  Bad  mit  Rosen  20  im  ethischen  Sinn  zu  verstehen  sind,  Pind.  Ol. 
und  Lilien;  A'^OMW.  9,  12.  10,172.  Darnach  läfst  13,  6;  fr.  Jujmn.  30;  Apollod.  1,  3,  1;  Dioä. 
Claudian  die  von  ihm  besungene  Serena  an  5,  72;  Hyg.  f.  p.  30  Bunte;  Orph.  hy.  42.  Zu 
den  Brüsten  der  Hören  genährt  aufwachsen  Koi-inth,  singt  Pindar  a.  a.  0.  haben  die  drei 
Qnus  Ser.  87),  und  bei  Eunp.  Bacch.  418  heifst  Schwestern,  welche  die  sichere  Grundlage  der 
Eirene  xotJporpoqpoff.  Ferner  sind  sie  bei  der  Städte  bilden,  ihre  Wohnung  aufgeschlagen; 
Hochzeit  thätig.  Nachdem  Zeus  mit  Europa  sie  steuern  dem  Übermut  und  verleihen  den 
auf  Kreta  angekommen,  bereiten  sie  ihm  das  Büi'gern  hohe  Kraft  zum  Sieg  im  Wettkampf, 
hochzeitliche  Lager  (Mosch.  Id.  2,  164),  und  ebenso  aber  auch  kluge  Erfindungen;  und 
ebenso  rüsten  sie  zu  seinem  Empfang  das  Braut-  daraus  entspringt  reicher  Segen.  Diese  Pin- 
gemach der  Semele,  Nonn.  8,  5.  Wie  die  Moiren  30  darischen  Gedanken  scheinen  den  allegorischen 
(Preller  1^,  414)  sind  sie  bei  Hochzeitsfeiern  Namen  bei  Hygin.  f.  183  (s.  Bursian  a.  a.  0.), 
zugegen,  so  bei  der  Hochzeit  des  Dionysos  und  Pherusa,  Euporie,  Orthosie  zu  Grund  zu  liegen, 
der  Ariadne  [Erat.]  Cat.  5;  Hyg.  Asfr.  2,  5;  von  von  welchen  übi'igens  die  beiden  letzteren  als 
Eros  und  Psyche,  Apulej.  Met.  6.  24;  von  Beinamen  der  Artemis  zugleich  auf  die  auch 
Peleus  und  Thetis  auf  der  Vase  des  Klitias  und  bei  Diod.  5,  72  angedeutete  Verbindung  der 
Ergotimos  und  bei  Zoega,  Boss.  52;  ebenso  auf  Hören  mit  dieser  Göttin  als  Spenderin  der 
der  Sosiasschale  (s.  0.).  Von  einer  Beziehung  der  Fruchtbarkeit  hinweisen,  vgl.  Bohert,  de  Gratiis 
Hören  zum  Tod  des  Menschen  finden  sich  Attic.\>.\a.  Der  Reichtum  knüpft  sich  nament- 
nur  Andeutimgen.  Eine  solche  liegt  in  der  lieh  an  Eirene,  welche  wie  Dike  auch  ohne  Be- 
Erklärung Hesycli.  agccia-  vskvoik  zu  Eurip.  40  ziehung  auf  ihre  Schwestern  als  selbständige 
Siippl.  175  ibgciimv  xvxBiv  als  euphemistischer  Gottheit  verehrt  wurde  (vgl.  Dike;  Eirene). 
Ausdruck  für  Totenopfer,  Bestattung  ,,das  für  Neben  diesen  beiden  spielt  Eunomia  eine  unter- 
den  Toten  Zeitgemäfse",  was  ja  die  Hören  geordnete  Rolle;  sie  wird  von  Pindar  Ol.  9, 
bringen.  Dafs  die  Sarkophagdarstellungen  mit  15  ocaz^iqu.  Erhalterin,  und  (isyKlöSo^oc:  ge- 
den  Jahreszeiten  eine  Beziehung  auf  den  Tod  nannt,  Bacchyl.  fr.  29  BergTc  ayvä.  Auf  einem 
haben,  wurde  oben  bemerkt,  und  wenn  z.  B.  Vasenbild  Staclrlberg  29  erscheint  EYNOMIA 
auf  dem  Sarkophag  mit  dem  Raub  der  Kora  im  Gefolge  der  Aphrodite,  also  in  ihrer  Natur- 
MüUer-Wies.  2,  9,  108  zwei  Hören  die  Dar-  bedeutung  (s.  oben),  ebenso  wie  Eirene,  wenn 
Stellung  einschliefsen,  so  vergegenwärtigen  sie  sie  im  Liebesbund  mit  Dionysos  (Jahn,  Vasenb. 
wohl  das  Entschlummern  und  Erwachen  der  50  T.  2,  2)  dargestellt  ist.  Auch  hier  ist  endlich 
Natar  (nach  Welcher  bei  Wieseler  a.  a.  0.).  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Nomen  die  ürtei- 
Diese  Seite  tritt  deshalb  bei  den  Hören  zurück,  lerinnen  beim  Göttergericht  waren,  das,  nach 
weil  bei  ihnen  das  Freundliche  und  Anmutige  dem  Muster  menschlicher  (d.  h.  altgermani- 
überwiegt  und  das  furchtbare  Todesamt  vor-  scher)  Rechtsverhältnisse  gedacht,  ein  Bild  der 
zugsweise  andern  Schicksalsgöttinnen,  den  Weltordnung  darstellte;  örmm,  ilf.  337.  it/anw- 
Moiren   und   Keren,   geblieben   ist.     Auch   die  hardt,  G.   M.  594  f. 

nordische  Mythologie   empfand  das   Bedürfnis  So   sind  die  Hören    ganz   ohne   Mythen- 
einer Teilung,  sie  hat  böse  und  gute  Nornen,  geschichte,   was   sich   hinlänglich   aus   dem 
Grimm,  M.  339.     Dafs  jedoch  die  Nomen  zu-  Mangel  an  Individualität  erklärt,  da  sich  keine 
gleich  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  dem  Tode  60  von  den  Schwestern  trennt.     Nur  eine  spätere 
vorstehen,  ist  bekannt,  vgl.  Mannhardt,  G.  M.  Nachricht  giebt  eine  der  Hören  dem  Zephyros 
576  f.  609  f.  zur  Gattin   und    den  schönen   Karpos   ihr  zum 
Aber  auch  auf  ethischem  Gebiet  wachen  Sohn  [Serv.  in  Vcrg.  Ed.  5,  48),  eine  leicht  zu 
die  Hören  über  einer  festen  Ordnung,  über  der  durchschauende  Allegorie. 
Einhaltung  von  Mafs   und  Gesetz.     Sie  beauf- 
sichtigen die  Werke  der  Menschen,  sagt  Hes.  IV.  Kultus  der  Hören. 
<7ieo,r/.  903;  sie  steuern  dem  Übermut  ( P/jjtZ.  0?.  Vom  Kultus   der  Hören,   in  welchem   sich 
13,  10);  ihnen  und  den  Chariten,  meint  Panya-  dieselben  meist  an  die  gröfseren  Gottheiten  der 
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Fruchtbarkeit  anschliefsen,  ist  das  Wichtigste  CAPI  CGBACTQ  IMYPNAIOI  THN  ßPIAN.  Der 
schon  erwähnt.  Zu  Megalopolis  wurden  sie  Revers  zeigt  entweder  die  sitzende  Amazone 
nach  Paus.  8,  11,  3  hoch  verehrt  (ob.  Sp.  2721),  Sm^a-na,  Millingen,  Arie,  coins  of  yreeh  eitles 
und  wohl  auch  im  übrigen  Arkadien;  s.  71/ /c/me?«})  and  kings  p.  72 — 73,  PI.  5,  11  {CoU.  Huinil- 
a  a.  0.  304.  Zu  Argos  hatten  sie  ein  Heiligtum  to)i);  v.  Sollet,  Ztuchr.  f.  N.  4  p.  315  —  317 
(Paus.  2,  20,  5),  in  Olympia  einen  Altar;  ebd.  (Berliner  Cab.),  wonach  Head,  H.  N.  p.  510; 
5,  15,  3.  Ihre  Verehrung  in  Korinth  ist  aus  der  oder  einen  sechssäuligen  Tempel,  Finder,  Beitr. 
Pindarischen  Stelle  zu  schliefsen,  welche  auch  z.  alt.  Mäuzkunde  1  p.  237 — 242  {Gab.  Hand- 
wohl Aristid.  T.  1  p.  39  im  Sinn  hat,  wenn  er  jeri).  Für  den  Beinamen  vergleicht  v.  Sullet 
Koriuth  rhetorisch  einen  &äla(iog  SIqüv  nennt,  lo  die  Jrjfir'irrjQ  wgrjcpÖQog,  Hom.  Uymn.  ad  Cerer. 
Über  ihren  Anschlufs  an  Apollon  in  peloponne-  54.  192.  492.  Eine  attische  Inschrift  ist  ge- 
sischen  Kulten  s.  oben  Sp.  2720  Z.  51.  Von  weiht  von  'ßgcov  'yjQT^[(it8t]  ägaicc,  'Ecp.  <xqx- 
dem  attischen  Kultus  der  Hören  geben  die  1884  p.  69,  C.  I.  Alt.  2,  3,  eorr.  1571,  c. 
oben  besprochenen  Nachrichten  einigermafsen  [Drexler.] 
ein  Bild;  vgl.  das  Gebet  und  Opfer  für  dieselben  Horkaios  ('OpKatbg  ?),  Beiname  des  Zeus 
in  Athen  nach  Plüloclioros  bei  Athen.  14  p.  656  a  auf  einem  Votivrelief  der  Sammlnng  Gonzen- 
(Sp.  2714  Z.  efl'.),  ihr  Heiligtum  zu  Athen  nach  bach  in  Smyrna  mit  der  Inschrift:  ETTIKTHTOZ  | 
PInloeh.  (ebenda)  und  die  Eiresioneumzüge  All  OPKAI  MANEITH  i  EYXHN.  Dargestellt  ist 
daselbst  (s.  oben  Sp.  2718,  37 ff.  nebst  der  ange-  das  Brustbild  des  Zeus,  „eigentümlich  durch 
führten  Litteratur).  Ihnen  zu  Ehren  wurden  20  den  den  Kopf  umgebenden  Eeif,  der  mit  einer 
ohne  Zweifel  die 'ßpKio;  gefeiert,  vgl.  P/^tVrtc/toros  Scheibe  bekrönt  ist,  während  rechts  u.  links 
bei  Athen.  14,  656:  Hcsydvus  s.  v.  'ßpata;  zwei  spitz  endende  Blätter  hervorstehen",  worin 
Mowtmen,  Heortol.  S.  422.  Auch  ein  Priester  Stark  ein  die  solare  Bedeutung  des  nach  ihm 
der  Eunomia  erscheint  auf  einer  Inschrift,  C.  durch  den  Beiuamen  Mav^LTrjg  sich  als  phry- 
I.  258.  In  Opus  vfurde  dieselbe  mit  Themis  gisch  ausweisenden  Gottes  andeutendes  Symbol 
zusammen  hoch  verehrt  Pind.  Ol.  9,  15.  —  sehen  will.  Stark,  Nach  dein  qriech.  Orient. 
Nichts  Bemerkenswertes  enthält  Krause,  die  Heidelberg  1874  p.  384.  [Drexler.] 
Musen,  Grazien,  Hören  und  Nymphen,  Halle  Horkioi  Theoi  i&snl  oqtiiol),  werden  er- 
1871.     [Rapp.]  wähnt  in  einer  Inschrift-  aus  Phigaleia,  Lehas- 

Horaios  ('ßpatoe),  einer  der  7  Planetengeister,  30  J^ojtcari,   Me'yaride  et  Pelop.   328  a  =  Bitten- 

die  nach  dem  Glauben  der  Ophiten  an  der  Spitze  bergtr,  SylJ.  Ivscr.  Gr.  181,  23,  wo  die  Messenier 

der  sichtbaren  W^elt   stehen.     Der  Name  wird  schwören:  'Ofi^vvco  Jia  'l&wiiärciv,"HQO![v  -  -  \ 

von    Baxmann    mit    der    ägyptischen    Uraios-       '\ov -nui  %'BU)i  OQ-nil^iog  nävxaq.   Auch  in 

Schlange  in  Verbindung  gebracht,  von  Matter,  einem  Vertrag  der  Erythraier  mit  Hermias,  dem 

Fuldner,  Lipsins  und  Baudissin  dagegen  vom  Tyrannen  von  Atarneus,  ergänzt  Ditttnberger, 

hebräischen   "lix   „Licht"   abgeleitet;   während  Syll.  Inscr.  Gr.  97,  29 — 30  oavvvai.  ös  ^eovs  \ 

ahev  Lipsius  in  ihm  den  Planeten  Mars  erkennt,  [xovg  bgtiLoJvg.     S.  auch  Eur.  Phoen.  481   u.  d. 

identificiert  ihn  Baudissin,  ihn  mit  dem  ägyji-  Lexika unt.  op-ztiog.  Über  Zfrg  opxiog  vgl.  Pye/?tr- 

tischen    Sonnengott    Horos   zusammenstellend,  Bobert,  Gr.  M.  1*  p.  151  u.  Anm.  1.    [Drexler.] 
mit  der  Sonne.     Lipshis,    Über  d.  ophitischen  io      Horkos    ('Ogaog),    Personifikation    der    bin- 

Systeme,  Hilgenfelds  Ztschr.  1863  p.  446—448;  dendeu  Kraft  des  Eides,  Sohn  der  Eris,  Rächer 

V.  Baudissin,   Stud.   z.   semit.  Meligionsgcsch.  I  des   Meineids,   Hesiod.    Theog.  231.    Opp.  219. 

p.  231  ff.,  234,  237.     [Drexler.]  804.    Herudot.   6,86,   3.    Braun,   Gr.    Götterl. 

Horatios    (Ogaziog),    ein    Heros    (der    gens  §  261.  268.  Ge?7ion;,  r^r.  ilf?/i/t.  1  §  602.  615,  5. — 

Horatia?),    welcher   in    einem   heiligen   Haine  Hygin.  praef.  p.  26  Bunte  nennt  den  Eid  Sohn 

(der  silva  Arsia;  vgl.  i«w.  2,  7,  2)  verehrt  wurde  des  Äthers  und  der  Erde.    Da  og-Aog  ursprüng- 

(Dion.  Hai.  5,  14,  878).      Nach  der  Schlacht,  lieh  mehr  den  Gegenstand,  bei  dem  geschworen 

vor  deren  Beginne  Brutus   und  Aruns  Tarqui-  wurde,    als  den  Akt  des  Schwörens  selbst  be- 

nius  fielen ,  soll  entweder  dieser  Heros  oder  deutete,  so  wird  Styx  als  Eidschwur  der  Götter 
Faunus  verkündet  haben,  dafs  die  Römer  ge-  50  schlechthin"OpHos  genannt,  s.  Buttmann,  Lexil. 

siegt   hätten,    da   von    ihnen    ein   Feind   mehr  2,  53.     MüVer,   Eamenidcn   159.    Plin.   4,  31. 

getötet  worden  sei  {B ton.  Hai.  5,  16,  882  f.).  Hermann,  Grriech.  Altert.'!  %  11,19).  10.   [Stoll.] 

Dieser  Heros  dürfte  mit  dem  aus  dem  Kampfe  Horine  (Og^r]),  Personifikation  der  Regsam- 

mit   den   Curiatiern   siegreich    hervorgehenden  keit,  welche  zu  Athen  einen  Altar  hatte,  wie 

Horatier  identisch  sein,  da  ja  nach  Preller,  B.  auch  Aidös  und  Pheme,  Paus.  1,  17,  1.    Vgl. 

Myth.^  2,  3:i7  auch  diese  römischen  Drillinge  auch   C.  I.  Gr.  8584.  —  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 

als   Stammheroen   (^des  Patriciats)  aufzufassen  §    603    sieht    darin    eine    Personifikation    des 

sind.     [Steuding.]  kriegerischen  Angriffs  und   stellt    sie   als    be- 

Horia  (9,gia),  ohne  Zusatz,  heifst  Demeter  griffs verwandt  zusammen  mit  Alala,  Polemos, 
auf  unter  Domitian  vom  Prokonsul  L.  Mestrius  60  Deimos  und  Phobos.     [Stoll.l 

Florus    geprägten    Grofsbronzen    von    Smyrna,  Hörn  der  Amaltheia,  5t£p(v5J,uai'9'5tVg  (gleich 

deren  Obvers  zeigt  die  links  hingewendete  Büste  dem  Hörn  des  Acheloos,  Strab.  10,458.  Biod. 

der   Göttin    (oder   vielleicht   der  Domitia   als  4,  35),  Cornu  Copiae,  das  Füllhorn,  Symbol  der 

Demeter)    mit    schleierartig   über   das    Hinter-  Fruchtbarkeit  und  der  Fülle  materiellen  Segens, 

haupt  emporgezogenem  Gewände,  Ahrenbündel  s.  Amaltheia.     [Stoll.] 

in  der  Rechten  und  Füllhorn  mit  Ähren  im  Horogeneis  Theoi  {&iol  agoysvsLg),  die  Gott- 
linken Arm,  nebst  der  zuerst  von  v.  Salht  heilen  der  Stunden  (s.  Sp.  2737)  sollen  nach  dem 
richtig  erkannten  Widmung:  AOMITIANQ  KAI-  Leydener    Papyrus  W   bei   C.   Leemans,   Pap, 
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Gr.  3Ius.  ant.  publ.  Liiqduni-Batavi.  Tom.  II 
1885.  Pag.  1,  Z.  28—29,  p.  85;  3,  Z.  32—33, 
p.  91;  9,  Z.  38,  p.  111  {rovg  wgoysvsig  ohne 
^sovc;);  15,  Z.  28  —  29,  p.  133;  16,  Z.  39, 
p.  139;  vgl.  auch  pag.  167  zu  I,  Z.  34  u.  168 
u.  169  zu  11,  Z.  10,  bei  gewissen  magischen 
Handlungen  angerufen  werden,  gewöhnlich 
zusammen  mit  den  ryfifpTjöiot  •9'fot,  9,  38;  16, 
39;  vgl.  2,  9;  oder  dem  KVQLog  rrig  rjfieQccg, 
3,  33;  15,  30—31;  vgl.  10,  50  rbv  rrjg  i](i^Qag; 
den  £cpfßöofiarLV.ol  rstuy^h'oi,  3,  33;  15,  29; 
vgl.  2,  11;  id.  16,  40  rovg  t.'  [&£ovg],  p.  190.  — 
9,  35  —  36  wird  vorgeschrieben:  fTrixaAoü  tov 
Trjg  cogag  yiccl  tov  rrj?  rj^igag  &i6v;  2,  13  — 14, 
p.  85,  87  erwähnt  rov  kvqiov  rrjc  ryfAf'pa?  koiI 
rrjg  agag.  Aus  dem  demotischen  Pap.  A  nr.  65 
zu  Leyden  citiert  Brugfich,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr. 
1884  p.  26  die  Stelle  10,  23,  Taf.  nr.  32  „der 
Gott,  welcher  heute  Fürsorge  trägt",  und  ver- 
gleicht damit  in  Anm.  1  die  Formel  aus  3Ia- 
riette,  Denderah  4,  52.  54.  55  „der  Gott  in 
dieser  Stunde ,  welcher  als  Fürsorger  dieses 
Gottes  (dasteht)".  Leewans  a.  a.  0.  p.  166  zu  1, 
28  erklärt  die  &boI  mgoyivsig  als  Gestirne, 
welche  über  eine  bestimmte  Stunde  gesetzt 
sind ,  deren  Schutz  die  bestimmten  Stunden 
des  Tages  anvertraut  sind:  p.  169  führt  er  aus: 
an  der  Spitze  der  einzelneo  Tage  steht  als 
■nvgiog  ein  Planet,  welcher  den  ganzen  Tag 
(wörtlich)  dreht,  inne  hat  {noXivsi.).  Die  ein- 
zelnen Stunden  des  Tages  aufser  der  ersten 
sind  anderen  Planeten,  als  Verwaltern  (dis- 
Ttovxig)  überlassen,  die  aber  unter  dem  Pla- 
neten, welcher  der  v.vgiog  des  ganzen  Tages 
ist,  als  unter  dem  TtolEvoap  auch  der  einzelnen 
Stunden  desselben,  stehen.  Von  der  ersten 
Stunde  des  Tages  ist  der  Planet ,  welcher 
v.vgiog  desselben  ist,  zugleich  diinmv  und  tto- 
iBvav  (nach  Pauli  Alexdr.  Apotelesm.  cap.  nsgl 
rov  TCoXevovrog  xat  disnovrog  fol.  I,  4  verso 
ed.  1586  mit  Hinweis  auf  Ideler,  Handb.  der 
Chronol.  1,  179).  Über  die  echt  ägyptische 
Auffassung  der  Stundengottheiten  siehe  Pierret, 
Biet,  d'arch.  egypt.  p.  259,  nach  welchem  jede 
der  12  Stunden  des  Tages  und  jede  der  12 
Stunden  der  Nacht  ihren  mystischen  Namen 
hatte  und  durch  eine  weibliche  Gottheit  mit 
einem  Discus  (zur  Bezeichnung  des  Tages) 
oder  einem  Stern  (zur  Bezeichnung  der  Nacht) 
auf  dem  Haupte  sinnbildlich  dargestellt  wurde. 
Er  verweist  auf  Chnmpollion,  Man.  eg.  23 — 28; 
Brugsch ,  Mon.  17;  Lepsius ,  Dkm.  3,  259; 
Dümichen,  Hist.  Inschr.  2,  35,  a,  b,  c;  Ag. 
Ztschr.  1865  p.  15.  Die  Nachtstunden  mit  dem 
fünfstrahligen  Stern  auf  dem  Haupte  werden, 
zuweilen  auch  mit  den  Stunden  des  Tages, 
besonders  gern  auf  den  Steinsarkophagen,  viel 
seltener  auf  den  Holzsärgen  dargestellt;  nie 
fehlen  sie  in  dem  gewöhnlich  nur  auf  Särgen 
der  ersteren  Gattung  sich  findenden  ,, Buche  von 
dem  was  in  der  Unterwelt  ist".  Der  dem  Ra 
assimilierte  Hingeschiedene  fährt  in  den  12  Nacht- 
stunden auf  der  Sonnenbarke  durch  das  Toten- 
reich, welches  mit  dem  in  ihm  sich  abspielenden 
Scenen  häufig  auf  den  Steinsärgen  abgebildet 
ist,  Ebers,  Der  geschnitzte  Holzsarg  des  Hat- 
bastru,  Ahh.  d.  KgL  Sachs.  Ges.  d.  ir.  phil.-hist. 
Gl.  Bd.  9  nr.  3.   Leipzig  1884  p.  219.  [Drexler.'J 


Koros  ('Ogog),  ein  Sohn  des  Lykaon.  Apollod. 
bibl  3,  8,  1,  3..    [Steuding.] 

Höros,  1)  Ägyptischer  Gott  C^gog  oder 
mit  der  so  häufigen  Vernachlässigung  der 
Aspiration  'Slgog),  ägypt.  Hör  (in  verkürzter 
Form  zu  Anfang  von  Compositis  Har;  die  alt- 
ägyptische Grundform  ist  vermutlich  Huvu,  der 
Name  bedeutet  vielleicht  der  „Hohe"  oder 
,, Himmlische"),  einer  der  Hauptgötter  Ägyptens, 
10  der  seit  den  ältesten  Zeiten  als  der  eigentliche 
Schutzgott  des  Landes  und  des  Herrschers  gilt. 
Für  die  Reichsreligion  ist  er  der  jugendliche, 
immer  siegreiche  Sohn  des  Weltenherrschers 
Re'  (griech.  Helios),  des  ewigen  Sonnengottes; 
der  Pharao  ist  seine  Inkarnation  tmd  führt  daher 
ständig  den  Titel  .,der  goldene  Horus,  der  Sohn 
des  Re  ".  Dem  Horus  wie  dem  Re'  zu  Ehren 
werden  seit  der  Pyramidenzeit  von  den  Königen 
Obelisken  errichtet,  bei  denen  zahlreiche  Prie- 
20  ster  angestellt  sind  — •  ihrem  Ursjorung  nach 
sind  dieselben  vermutlich  nichts  anderes  als 
Steinblöcke,  die,  wie  bei  den  Semiten  und  so 
vielen  andern  Völkern,  der  Gottheit  zum  Sitze 
dienen  und  hier  nach  ägyptischer  Art  eine 
+y])ische,  künstlerische  Gestalt  erhalten  haben. 
Wie  sein  Vater  ist  auch  Horus  ein  Licht-  und 
Sonnengott  und  wird  deshalb  von  den  Griechen 
dem  Apollon  gleichgesetzt  (Ilerod.  2,  144  'ilgov 
rov  'Oöigioc  Ttaidcc,  rov  'AnöXXava  ElXrjvag  ovo- 
30  (lä^ovai.).  Er  ist  die  Gottheit  der  jugendlichen 
Sonne,  die  jeden  Morgen  am  Horizont  neu 
geboren  wird,  im  Gegensatz  zu  dem  ewigen 
Lichtgott  Re'  wie  zu  Osiris,  dem  Sonnengott 
des  gestrigen  Tages,  der  den  finstern  Mächten 
erlegen  ist  und  jetzt  in  der  Welt  der  Toten 
herrscht. 

Der  Kultus  des  Horus  ist  indessen  weit  älter 
als  die  Reichsreligion,  welche  dns  geeinte 
Ägypten  zur  Voraussetzung  hat;  denn  an  zahl- 
te reichen  Stellen  begegnen  wir  ihm  als  Schirmgott 
eines  Gaus  und  seines  Vororts,  so  in  Dbu,  dem 
heutigen  Edfu,  griechisch  Apollinopolis  magna, 
in  Hebenu,  in  Sechem  (Letopolis),  im  östlichen 
Delta.  Es  weist  uns  dies  darauf  hin,  dafs  wie 
die  meisten  Götter  Ägyptens  so  auch  Horus 
ursprünglich  ein  lokaler  Dämon  ist,  der  den 
Bewohnern  des  Gaus,  in  dem  er  haust,  seinen 
Schutz  verleiht,  und  der  dann  durch  die  Spe- 
kulation der  Priesterschaft,  die  über  sein  Wesen 
50  eine  tiefere  Erkenntnis  zu  erlangen  strebte, 
zu  einer  solaren  Gottheit  geworden  ist.  Auf 
diese  Entwicklung  ist  vor  allem  der  Kultus 
von  Edfu  von  Einüufs  gewesen,  in  dem  Horus 

als  Sperber  ^i.  verehrt  wird.  Schon  hier  aber 
ist  er  zugleich  ein  Sonnengott  und  wird  in  der 
Gestalt  einer  geflügelten    Sonnenscheibe    dar- 


Geflüpelte  Sonnenscheibe  mit  den  Uräusschlangen 
(nach   Dümichen,    Gesch.   Agijpt.    S.   41). 

gestellt.  Daher  wird  Horus  selbst  als  Reichs- 
gott, wenn  er  in  Sperbergestalt  über  dem 
Könige  schwebt,  den  Siegelring  in  den  Klauen, 
sehr  oft  als  Harbehedti  „Horus  des  Tempels  von 
Edfu"  [dies  Heiligtum  führt  den  Namen  Behedt] 
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Unterägypten. 


bezeichnet.  Das  Symbol  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe, von  der  zwei  Uräusschlangen,  die 
Sinnbilder  der  Allmacht  der  Gottheit  wie  des 
Königs,  herabhängen,  fehlt  in  keinem  ägyp- 
tischen Tempel  und  kehrt  auf  zahlreichen  In- 
schriftentafeln wieder.  Von  den  Ägyptern  haben 
dasselbe  bekanntlich  die 
Syrer  und  Phöniker  und  dann 
weiter  die  Assyrer  und  Perser 
übernommen  und  mannigfach 
umgestaltet  —  bis  zu  der  be- 
kannten Figur  Ahuramazdas. 
Mag  nun  meine  Annahme, 
dafs  Horus  erst  infolge  einer 
sekundären  Entwickelung  zu 
einer  solaren  Gottheit  ge- 
worden ist,  richtig  sein  oder 
nicht:  für  das  uns  allein  be- 
kannte historische  Ägypten 
ist  er  durchaus  der  Gott  der 
Lichtsterne.  Sonne  und 
Mond  sind  seine  Augen,  auch 
in  den  Planeten  manifestiert 
er  sich;  vor  allem  aber  ist  er 
die  jugendliche  Sonne, 
die  des  Morgens  am  Horizont 
von  der  Himmelsgöttin  ge- 
boren und  aufgesäugt  wird, 
um  am  Himmelsgewölbe  zu  strahlen,  die  Mächte 
der  Finsternis  niederzuschmettern,  und  sich  als 
„kräftiger  Stier"  der  Himmelsgöttin  zu  ver- 
mählen. Sein  Vater  ist  Re  oder  (Jsiris,  als  seine 
Mutter  erscheint  bald  die  Himmelsgöttin  Ha- 
thor,  die  aber  ebenso  oft  als  seine  Gemahlin  be- 
trachtet wird,  bald  Isis,  die  gleichfalls  eine  Göttin 
dej  Himmels  und  speziell  des  östlichen  Hori- 
zontes ist.  Sein  Gegner,  den  er  immer  aufs  neue 
bekämpft,  ist  Set  oder  Sutech,  der  böse  Dämon 
der  Finsternis.  Seinen  Höhepunkt  erreicht  der 
Kampf  am  „Tage  des  Grausens",  d.  i.  bei  einer 
Verfinsterung.  Da  dringt  Set  in  Gestalt 
eines  Ebers  auf  den  Lichtstern  ein  und  reifst 
dem  Horus  ein  Stück  seiner  Augen  aus.  Aber 
dieser  wehrt  sich:  er  reifst  dem  Set  die  Hoden 
ab.  Schliefslich  tritt  der  Mondgott  Thot  hinzu 
und  heilt  den  Schaden,  „er  füllt  das  Horus- 
auge",  so  dafs  es  wieder  glänzt  wie  früher. 
Aber  auch  Set  ist,  obwohl  besiegt,  nicht 
erlegen;  denn  die  Macht  des  bösen  Dämons 
besteht  noch  immer.  So  entsteht  die  Sage, 
dafs  durch  Re's  Vermittel ung  beide  Gegner  sich 
vertragen  und  _ die  Welt  geteilt  haben,  sei 
es  dafs  Horus  Ägypten  und  Set  das  ^Ausland 
erhielt,  sei  es  dafs  die  Zweiteilung  Ägyptens 
in  den  Süden  und  das  Nordreich  auf  sie  zurück- 
geführt wird.  Zahlreiche  Mythen  knüpfen  an 
diese  Kämpfe  au,  welche  zugleich  dazu  dienen 
sollen,  die  Fülle  der  oft  sich  widersprechenden 
lokalen  Anschauungen,  Traditionen  und  Cere- 
monien  zu  erklären. 

Im  Laufe  der  religiösen  Entwickelung  hat 
sich  Horus  —  ganz  abgesehen  von  den  lokalen 
Gottheiten  Horus  von  Edfu,  Horus  von  Leto- 
polis,  Horus  von  Buto,  Har-supd  „dem  Herrn  des 
Ostens"  u.  s.  w.,  deren  jeder  seinen  besondern 
Kult  hat  —  in  eine  grofse  Anzahl  mythischer 
Gestalten  gespalten,  die  zum  Teil  aus  den  vor- 
her angedeuteten  verschiedenen  Auffassungen 


seiner  genealogischen  Stellung  und  seiner 
Funktionen  entstanden  und  alle  zu  mehr  oder 
weniger  selbständigen  Gottheiten  erwachsen 
sind.  Da  ist  ,, Horus  der  Vereiniger  der  beiden 
Lande",  das  Vorbild  des  Königs,  der  die 
Kronen  von  Ober-  und  Unterägypten  auf  ^ 
seinem  Haupte  vereinigt,  dargestellt  als  '^ 
ein  Sperber,  der  die  beiden  Kronen  trägt;  -^ 
„Horus    der    Sohn    der    Isis"    (Harsiesis),    der 

10  Gefährte  und  Verteidiger  der  grofsen  Himmels- 
göttin (die  in  diesem  Falle  durchaus  nicht 
immer  als  Gemahlin  des  Osiris  gedacht  wird); 
„Horus  der  Rächer  seines  Vaters",  der  Sohn 
des  Osiris,  der  den  von  Set  an  diesem  be- 
gangenen Mord  rächt  und,  nachdem  er  den 
Usurpator  vom  Throne  gestofsen,hat,  das  Erbe 
seines  Vaters  als  König  von  Ägypten  über- 
nimmt; ,, Horus  am  Horizonte"  (Har-m-achuti, 
griech.    Jg^iaxig    C.    I.    gr.    4691.    add.),    der 

20  Gott  der  Morgensonne,  dessen  Rild  der  grofse 
Sphinx  von  Gize  ist,  und  der  gewöhnlich 
völlig  mit  Re'  verschmolzen  wird  (so 
auch  C.  I.  gr.  4691  HXiog  jQfiaxt?)  dar- 
gestellt als  Sperber  mit  der  Sonnen- 
scheibe auf  dem  Haupt;  „Horus  das  Kind" 
(Harpechrat,  griech.  auf  Inschriften  AQnoxQcctrjg 
und  in  weniger  korrekter  Schreibung  AQcpo- 
■HQarrjg,  jQTiOKQarrjg;  letztere  Form  ist  die  bei 
Schriftstellern  allein  gebräuchliche),  der  junge, 

30  eben  geborene  Sonnengott,  der  in  der  tradi- 
tionellen Gestalt  eines  Kindes  gebildet 
wird,  mit  langer  Locke  und  zappelnden 
Beinen,  den  Finger  im  Munde  —  gelegent- 
lich sitzt  er  wohl  auch  auf  einer  Lotosknospe; 
und  dazu  sein  Gegenbild  „Horus  der  alte" 
(Haruer,  griech.  Harueris;  Flut,  de  Is.  12 
AqovriQig,  6v  'Anöllcovcc  y.ai  TtQioßvtsgov  'SIqov 
Bviot  Tiaiovai',  inschrittlich  jQcorjQig  C.  I.  gr. 
4716  e   in   Apollinopolis    parva,    AQorjQig  4859 

40  in  Ombos),  der  namentlich  in  Letopolis,  aber 
auch  in  Ombos  und  Apollinopolis  jaarva  (Qus) 
verehrte  Gott  der  vollkräftigen  Sonne.  Letzterer 
gilt  im  Göttersystem  als  Bruder  des  Osiris 
und  der  Isis  und  Sohn  des  Erdgottes  Qeb  und 
der  Himmelsgöttin  Nut,  während  Harpokrates 
von  Flutarch  de  Is.  19.  65.  68  als  nachgeborner 
schwächlicher  Sohn  des  Osiris  und  der  Isis 
bezeichnet  wird  —  eine  Auft'assuDg,  die  auf 
falscher  und  wohl  ausschliefslich  griechischer 

50  Deutung  der  Kindsgestalt  beruht. 

Horus  gehört  in  allen  Epochen  der  ägyp- 
tischen Geschichte  zu  den  am  meisten^  ver- 
ehrten und  volkstümlichsten  Gottheiten  Ägyp- 
tens. Zahllos  sind  zu  allen  Zeiten  die  mit 
Horus  zusammengesetzten  oder  von  ihm  abge- 
leiteten Personennamen;  auch'ß^og  als  Mannes- 
name ist  in  späterer  Zeit  nicht  selten;  ebenso 
als  Eigenname  eines  in  Ägypten  wohnenden 
Aramäers   "iin    (Chor)    aus    der  Perserzeit   auf 

60  der  Stele  Äg.  Ztsclir.  1877  S.  127  fi".  Unter 
seinen  zahlreichen  Heiligtümern  ist  am  be- 
rühmtesten der  Tempel  von  Edfu,  der  unter 
den  Ptolemäern  neu  und  prächtig  wieder  auf- 
gebaut und  gegenwärtig  der  am  besten  erhal- 
tene Tempel  Ägyptens  ist. 

Bei  den  östlichen  Nachbarn  der  Ägypter, 
speziell  den  Phöniker n,  finden  sich  in  der 
Kunst    aufser    der    geflügelten    Sonnenscheibe 
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auch  sonst  mehifiich  Symbole,  die  sich  auf 
Horus  beziehen,  z.  B.  der  Sperber  {Lecy,  Siegel 
und  Gemmen  Taf.  1  1;  Mordtmann,  Z.  IJ.  M.  G. 
31  S.  597  nr.  36  [hebräisch]).  Dagegen  als 
Vei'ehrungswesen  läfst  sich  hier  nur  eine  Ge- 
stalt des  Horus  nachweisen:  Harpokrates.  In 
Madrid  befindet  sich  eine  hier  abgebildete 
Bronzestatue,  die  ein  Phöniker  Namens  'Abd- 
eschmun  dem  Harpokrates  (geschrieben  ul^sin 
charpekrat)  geweiht  hat  (s.  Hübner, 
Antike  BUdicerlce  in  Madrid  \).  231, 
Schröder,  phönilc.  Sprache  p.  253  und 
jetzt  Eutincj,  Z.  1).  M.  G.  37,  541). 
Auch  auf  hebräischen  Siegeln  findet 
sich  sein  Bild  {Lecy,  Siegel  und 
Gemmen  Taf.  III  nr.  7   und  7  a). 

Harpokrates  ist  denn  auch  die 
einzige  Gestalt  des  Horus,  welche  die 
Griechen  aufserhalb  Ägyptens  ge- 
kannt und  verehrt  haben;  im  Ge- 
folge der  übrigen  _von  den  Griechen 
verehrten  Götter  Ägyptens  (Sarapis, 
Isis,  Anubis)  findet  er  sich  nicht  selten, 
namentlich  auf  Delos  {C.  I.  gr.  2293. 
2297.  2302  Bulletin  de  corr.  hell.  VI 
S.  317  fi'.),  ferner  in  Ambrakia  C.  I. 
gr.  1800  und  auf  Chios  2230.  Einmal, 
in  Neapel,  findet  sich  neben  ihm  Horus 
in  einer  Reihe  von  Götterbildern,  die 
ein  Römer  der  Isis  weiht  {Ü.  I.  gr. 
5793:  laiSi  AnoXlcova  SIqov  Aq-ho- 
v.QCCTiqv  M.  Oiptog  Naoviog  cet.).  Wie 
bei  den  Semiten  wird  Harpokrates 
auch  in  der  hellenistisch -römischen 
Welt  auf  Siegelringen  abgebildet: 
iam  vero  et  Harpocratem  statuasque 
Äegyptiorum  numinum  in  digitis  viri 
quoque  portare  incipiunt  (Plin.  33, 
41).  Mehrere  derselben  sind  uns  er- 
halten, so  z.  B.  C.  I.  gr.  7045  ein 
Heliotrop  mit  dem  Bild  des  Harpo- 
krates und  der  Beischrift  Meyag  ßpo? 
AtioIXoiv  Agnoy.gaT^rjg)  fvilKTog  reo 
cpoQovvti.  Durch  eine  Umdeutung  der 
ägptischen  Darstellung,  die  wohl  auf 
die  alexandrinische  Poesie  und  Kunst 
zurückgeht,  hat  man  einen  Gott  des 
Schweigens  aus  ihm  gemacht,  der  den 
Finger  an  den  Mund  legt  {Catull.  72. 
Varro  de  ling.  lat.  5,  57.    Üv.  m.  9, 

692.    Flut,  de  Js.  68 :  öiö  rä     

GTOfiari     zov    8ccy.tvXov    fjjfi 
■nQoa%ti(iFvov,  ixi'lJ'V&iag  y,cil 
oiconrjg  av^ßolov).  In  den  Kul- 
tus des  Gottes  ist  diese  Auf- 
fassung natürlich  nie  überge- 
gangen.   Eine  seltsame  Ent- 
stellung der  ägyptischen  Sage  findet  sich  bei  Plut. 
de  libid.  et   aequitud.  fr.  6,  wonach  Horus   tw 
nccTQL  Tiacagaiv  dnä-AZiivs  trjv  nrjtfQa  und  deshalb 
bestraft   wird.     [Hinsichtlich   der  Verwendung 
des  Harpokrates  zu  Amuletten  vgl.  0.  Jahn,  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  [V.  1855  S.  47.    Röscher.] 

In  einer  anderen  Gestalt  ist  Horus  in  die 
christliche  Sagenwelt  übergegangen.  In 
den  Kämpfen  gegen  Horus  verwandelt  sich  Set 
in  verschiedene  Tiere,  vor  allem  in  einen  Eber 
und   ein   Nilpferd.     Dals   er  auch    die   Gestalt 


eines  Krokodils  annähme,  lär.4  sich  nicht  nach- 
weisen (der  Krokodilsgott  ist  Sebak  Zäxng, 
nicht  Set).  Wohl  aber  schlägt  Horus,  der  Be- 
kämpfer  alles  Bösen,  auch  die  Krokodile  nieder. 
In  der  Ptolemäerzeit  ist  eine  als  Apotropaion 
dienende  Darstellung  sehr  gewöhnlich,  in  der 
Horus  als  Knabe  in  Menschengestalt  auf  den 
Köpfen  zweier  Krokodile  steht;  zugleich  hält 
er  Schlangen,  Skorpione  und  anderes  Getier 
in  den  Händen.  In  römischer  Zeit, 
in  der  ja,  wie  schon  unter  den  Ptole- 
mäern,  vielfach  ägyptische  Motive 
in  abendländischer  Weise  behandelt 
werden,  ist  dies  Motiv  umgewandelt 
worden.  Mehrere  Bronzen  des  British 
Museum  zeigen  den  Horus  mit  Sper- 
berkopf in  der  Rüstung  eines  rö- 
mischen Kriegers  {Clermont-Gan- 
neau,  liev.  archeol.  N.  S.  33,  1877 
S.  23  ff.),  und  ein  von  Ülermont-Gan- 
neau  veröffentlichtes  sehr  rohes  Re- 
lief des  Louvre  aus  römischer  Zeit 
{Horufi  et  Saint  Georges,  in  Bev. 
arch.  N.  S.  32,  1876  S.  196  ff.  und 
Taf.  XVIU)  zeigt  uns  den  sperber- 
köpfigen  Gott  im  Gewände  eines 
römischen  Feldherrn  zu  Rofs,  wie 
er  ein  Krokodil  mit  der  Lanze 
niederstöfst.  Es  ist  auf  den  ersten 
Blick  klar,  daf.s  diese  Gestalt  als 
Prototyp  des  christlichen  Drachen- 
töters,  des  heiligen  Georg,  ge- 
dient hat.  Ich  füge  nur  noch  hinzu, 
dafs  ebenso  unägyptisch  wie  das 
Kostüm  auch  die  Darstellung  eines 
Gottes  zu  Pferde  ist  —  das  Pferd 
spielt  in  der  ägyptischen  Mythologie 
überhaupt  gar  keine  Rolle,  da  es 
erst  in  der  Hyksoszeit  nach  Ägypten 
importiert  ist.  Neuerdings  sind 
gleichartige  Thonfiguren  und  Lam- 
pen im  Faijüm  vielfach  zu  Tage 
gekommen;  das  Berliner  Museum 
besitzt  eine  reiche  Sammlung  der- 
selben. Unter  ihnen  findet  sich 
Harpokrates  mit  Menschenkopf  als 
Krieger  zu  Pferd,  mit  spitzer  Mütze, 
den  Finger  im  Munde.  Auch  als 
:ilgenährter  Knabe  mit  stark 
entwickelten     Geschlechts- 


'Vg  =i/^  \-^^9^A*rf^i/'>/'\/'V*'/^>y'*'«' \-.'- ^y-^v 
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Harpokrates,  phönikische  Bronzestatue  in  Madrid 
(nach  Ztftchr.  d.  Deutsch.- Morgenl.  Ges.  37  Taf.  1). 

teilen,  gelegentlich  mit  Hörnern  auf  dem  Kopf 
oder  das  Füllhorn  in  der  Hand,  ist  er  hier 
dargestellt,  bald  nackt,  bald  bekleidet,  bald 
stehend,  bald  sitzend.  Es  sind  dies  Erzeug- 
nisse der  griechisch -ägyptischen  Mischkultur, 
deren  Überreste  uns  in  neuerer  Zeit  in  stets 
wachsendem  Umfang  bekannt  zu  werden  be- 
ginnen. Vermutlich  sind  dann  wie  so  manche 
andere  orientalische  Sacra  so  auch  diese  Typen 
durch  römische  Legionssoldaten  weiter  ver- 
breitet worden.    [Eduard  Meyer.] 


2749 


Horta 


2)  "ßpog  und  Slgog,  der  illteste  König  der 
Troizenier,  nach  M^^lchem  das  Land  Slgata 
hiefs.  Mit  seiner  Tochter  Leis  zeugte  Poseidon 
den  Althepos,  der  nach  Oros  die  Herrschaft  er- 
hielt und  das  Land  Althepia  nannte,  Fans.  2, 
30,  6.  Müller,  Doner  1,  288,  2.  —  3)  Slgog, 
ein  Führer  der  Griechen  vor  Troja,  von  Hektor 
erlegt,  //.  11,  303.     [Stoll.J 


Hosia 


2750 


stand.  Otfr.  Müller,  Etr.~  2,  62  ff.  nt.  89  —  91 
hält  sie  für  etruskisch,  leitet  von  ihr  den 
Namen  der  etruskischen  Stadt  Horta  oder 
Hortanum  (jetzt  Orte)  am  Zusammenflüsse  des 
Nar  mit  dem  Tiber  ab  (s.  Cluv.,  It.  ant.  2,  553; 
Fabr.,  Gl.  It.  col.  604),  und  möchte  als  Namen 
einer  in  der  benachbarten  etruskischen  Stadt 
Sutrium    (jetzt    Sutri)    verehrten    Göttin    bei 


Heros,  sperberköpficr,  im  Ge-wand  eines  röm.  Feldherren,  zu  Hofs,  ein  Krokodil  mit  der  Lanze 
tötend,  Relief  im  Louvre  (nach  Rev.  arch.  '6'i  (1876)  Taf.  18). 


Horta  ("O^To;),  eine  ihrem  Wesen  nach  un- 
bekannte, von  Plutarch  Quaest.  Hont.  46  er- 
wähnte und  wohl  nur  des  lautlichen  Anklangs 
wegen  mit  der  Hora  Quirini  (s.  Gell.  Noct.  Att. 
13,  23,  2  Hertz)  identificierte,  von  Antistius 
Labeo  (bei  Plut.  a.  a.  0.)  ebenso  willkürlich 
mit  hortari  „mahnen"  in  Beziehung  gebrachte 
Göttin,  deren  Tempel  in  Rom,  ,,als  einer  stets 
segensreich    thütigen   Gottheit",    immer    oifen 


Tertull.  apol.  24  Horta  statt  des  überlieferten 
Hostia  oder  Noi'tia  einsetzen;  s.  noch  Dempster, 
Etr.  Beg.  4,  37;  T.  H,  112.  Der  Name  müfste 
etruskisch  *1mrta  lauten;  vgl.  den  etr.  Per- 
sonennamen huvtina,  wb.  hurtinia  Fahr.,  Gl. 
It.  col.  612;  sowie  auf  einem  chiusinischen 
Schleuderblei  hurtu  Fair.,  See.  Spl.  129.  Vgl. 
Hora  Quirini  und  Quirinus.     [Deecke.] 

Hosia  (Oaia),  die  Göttin  heiliger  Gebräuche, 
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wird    angerufen    bei    Ear.   Bacch.  370:   'Oaia,  Getreides   walten,   von  Augustin,  De  civ.   dei 

Tioxva    irtcöv,  'Oaicx    d',    a    ■aata.    yav    %Qvasav  4,   c.   8:   cum  scgetes    novis   aristis    aequantur, 

TtTiQvya  (peQtLg,  Hense,  Poet.  Persünifikation  in  quia  veteres  aequure  liostire  dixerunt,  deam  Ho- 

ariech.  Dichtern.  Halle  1868.  p.  121.  [Drexler.]  atüinam  (sc.  frumentis  praefecerunt)  angeführt. 

Hosios.  VaLog  {C.  I.  G.  4117)  oder  ociog  [Drexler.] 
Kccl  diyiaiog  findet  sich  als  mystischer  Götter-  Hostius  (Liv.)  oder  Hostus  Hostilius  (OatiX- 
name  auf  mehreren  phrygischen  Inschriften :  Xiog  Plut.) ,  ein  vornehmer  Bürger  aus  Msdvk- 
C.  1.  G.  6845  (wo  das  aufgehobene  Händepaar  Xeia  (^Medullia),  einer  Kolonie  der  Albaner  im 
wohinichf^certum  quoddam  execrationisgeuus'  Sabinerlande ,  der  unter  der  Regierung  des 
kennzeichnet,  sondern  die  Gebärde  des  ßetens);  lo  Komulus  nach  Rom  einwanderte.  Er  heiratete 
Arch.-ep.  Mitteilungen  7,  127.  137.  Nach  den  die  Her&ilia,  Tochter  des  Hersilios,  eine  der 
von  Mordtmann,  Mitteilungen  des  Arch.  Inst.  geraubten  Sabinerinnen,  und  fiel  tapfer  kämpfend 
10  (1885),  12  gegebenen  Notizen  scheint  die  als  Anführer  der  Körner  in  dem  von  den  Ver- 
Eormel  meist  auf  Mithras  bezüglich.  Der  Plural  wandten  der  Geraubten  begonnenen  Kriege  auf 
Q-aol  061.01  v.al  diKuioi  erscheint  auf  einem  auch  dem  späteren  Forum  am  Fufse  des  Kapitols, 
durch  rätselhafte  Bildwerke  ausgezeichneten  wo  er  auch  begraben  wurde.  Er  hinterliess 
Altar  aus  dem  Thymbros-Thale  bei  Kotyaion  einen  Sohn,  den  Vater  des  Königs  TuUus 
C.  1.  G.  3830,  wo  der  Eeiter  auf  der  Vorder-  Hostilius  {Dion.  Bai.  3,  1.  Liv.  1,  22,  1.  12,  2  f. 
Seite  der  „thrakische  Heros"  sein  wird;  die  Aurel.  Victor  viri  ill.  2,  7.  Plut.  Born.  14,  15). 
weiblichen  Figuren  mit  der  Wage  und  dem  20  Weil  er  bei  der  Eroberung  von  Fidenae  zuerst 
Füllhorn  (r.  Schmalseite  und  Hinterseite)  sind  in  die  Stadt  eingedrungen  war,  wurde  er  von 
leichtverständliche  Hypostasen  der  göttlichen  ßomulus  durch  einen  Laubkranz  ausgezeichnet 
Gerechtigkeit  und  Segensfülle.  Dai's  der  Baum-  {Plin.  nat.  hist.  16,  5,  11).  Nach  Macrob.  tiat. 
stamm  mit  der  Schlange  (1.  Schmalseite)  auf  1,  6,  16  wäre  Hostus  Hostilius  dagegen  der 
Mysteriendienst  hinweist,  darf  nach  den  Be-  Sohn  eines  eingewanderten  Latiners  Hostus 
merkungen  Irendelenburgs  {Wochenschrift  f.  kl.  und  der  Hersilia,  und  zwar  der  erste  Knabe, 
Philologie  2  [1885]  nr.  30  Sp.  954)  als  gesichert  welcher  von  einer  der  geraubten  Sabinerinnen 
gelten;  eine  gleiche  Beziehung  wird  für  den  in  Rom  {in  hostico)  geboren  wurde.  Sonst  er- 
Krater' auf  der  Hinterseite  anzunehmen  sein;  scheint  Hersilia  auch  als  Gattin  des  Romulus. 
vgl.  Mordtmann  a.  a.  ü.  Korrupt  ist  die  phry-  30  Wie  schon  Macrobius  andeutet,  bezeichnet  der 
gische  Inschrift  im  Journal  of  hell.  stud.  5  Name  Hostius  Hostilius  den  Fremden  (vgl. 
(1885)  S.  253  yialp]  ftr/  dnoSidf/,  "Oglov  Jlksov,  hostis  =  peregrinus,  Paul.  Diac.  102.  Fick, 
"Hlis  KvQis  (=  Mithras),  v^sig  £x[d]tH^ffo:T£  vergl.  II '.M,  583),  d.  h.  wohl  den  Stammheros 
ri]v  v£y.Qciv  .  .  .:  es  wird  oaiot  öinsoi,  wie  auf  eines  in  Rom  eingedrungenen  latinischen  Volks- 
der  eben  besprochenen  Inschrift,  zu  korrigieren  teiles,  der  Albaner,  die  später  die  Tribus  der 
sein.     [Crusius.]  Luceres  bildeten  {Lange,  Pöm.  Alt.'^  1,  85  §  28), 

Hospitales  dei  sind  die  Scliutzgötter  des  gast-  als    deren    Vertreter    sonst    auch    des    Hostus 

liehen  Tisches,  welche  als  Zeugen  und  Rächer  Enkel  Tullus  Hostilius   erscheint  {Preller,  B. 

der  Verletzung  der  Gastfreundschaft  angerufen  M.  ^  2,  328).     [Steuding.] 

werden  {Liv.  39,  51.    ladt.  ann.  15,  52).     In  40      Husruaua  {husrnana),  etruskischer  Beiname 

demselben   Sinne    werden  auch   die   hospitales  eines   maris    d.  i.   jungen    Mars    oder  Götter- 

mensae  selbst  beschworen  {Tacit.  ann.  2,  65;  knaben  (s.  Maris),  von  menerva  d.  i.   Minerva 

vgl.  13,  17.   Val.  Max.  2,  1,  8).    Als  di  deaeque  gebadet,  auf  zwei  etruskischen  Bronzespiegeln, 

hospitales  erscheinen  sie  neben  lupiter  0.  M.  einem  chiusinischen  in  Berlin  und  einem  bol- 

und  den  Penaten  auf  einer  Inschr.   aus  Ebu-  senischen   im   Britischen    Museum    (s.  Halna). 

racum   {C.  I.  L.  7,  237).     Sonst   ist    als   deus  Der  Name   mag    „sacerdotalis"    bedeuten,    zu 

hospitalis  {Plaut.  Poen.b,l,'ib)  zmiiichiilupiter  etr.   husiur ,   husur   „sacerdos",   aus  *hust-tur; 

/iospiiafe  (3.  d.)  oder /los/jes  selbst  zu  betrachten,  vgl.  lat.  host-ia,  host-ire;  s.  Deecke,  Mr.   Fo. 

andere  italische  Götter  führen  diesen  Beinamen  7,  61  ff.     [Deecke.] 

nicht  ausdrücklich,  man  dachte  aber  bei  hospi-  50      Hyades   (Täösg),   die   Hyaden,   Name  einer 

tales  dei  wohl  an  die  Schutzgötter  des  Hauses  Sterngruppe  am  Kopfe  des  Stiers,  vielfach  zu- 

und  der  Familie.  —  Gleiche  Bedeutung  haben  sammeugeiiannt  mit  den  Plejaden  im  gleichen 

in  Griechenland  die  ^svioi  &£ol,  von  denen  je  Steinbild  {IL  18,  486.    Eratosth.  Catast.  14),  ab- 

einer  als   ö   ä,£VLog   t-uccazcov  d'o:t>cüv   yial   &s6g  geleitet  entweder  von  der  Gestalt  der  Gruppe, 

in    jedem    Hause     heimisch     gedacht     wurde  ähnlich  einem  T,   oder  von  vslv,  weil  es   bei 

{Plato  leg.   5,  729  e.  Plut.  amat.  16.  sept.  sap.  ihrem  Auf-  und  Untergange  zu  regnen  pflegte, 

conv.    15).     An   ihrer   Spitze    stand    der   Zsvg  LLellunikos  in  Üchol.  Mom.  IL  18,  486,   Ltym. 

t,sviog  (s.  d.  u.  Plato   a.  a.  0.);   es  findet  sich  M.   und  Hesych.   s.  v.     Diese  Ableitung  hegt 

aber  auch  ein  l47r6AAa)v  ^fx/tos  (0'.  i.  G^r.  2214e),  auch    dem    lateinischen    Beiwort   pluviae   zu 

eine  'A^nvä  isvicc  {Paus.   3,    U,    11)  und  ein  60  Grunde,  Cic.  d.  nat.  Deor.  2,  43,  111  (wo  auch 

"Eqcos  ^sviog  {Meleager  in  der  Anth.  Pal.  12,  85).  die  auf  der  unrichtigen  Ableitung  von  vg  her- 

[Steuding.J  rührende  Benennung  „Suculae"  erwähnt  wird, 

Hostia,  latinisierter  zweifelhafter  Name  einer  „quasi  a  subus    essent,    non   ab   imbribus  no- 

in  Sutrium  (jetzt  Sutri)  verehrten  etruskischen  minatae");  Verg.  Aen.  1,  743.  3,  516.  Hör.  Od. 

Göttin,  nach  Tertull.  apol.  24,  wo  einige  Hand-  1,  3, 14.  Ovid  Fasti  5,  166.  Hijgin.  f.  192.  Plin. 

sehr.  Nortia  lesen;  s.  Horta.     [Deecke.]  N.  R.   2,   106.     Gell.   N.  A_  13,   9,  4.     Auch 

Hosüliua  s.  Indigitamenta.     [H.  wird  unter  sidus  Palilicium  oder  Parilicium  hiefs  bei  den 

den  Göttinnen,  welche  über  das  Wachstum  des  Römern  das  Gestirn,  weil  es  um  den  21.  April, 
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wo  die  Palilia  gefeiert  wurden,  in  der  Abend-  Cisseis,  Nysa,  Erato,  Eriphia,  Bromie,  Poly- 

dämmernng   verschwand,  PUn.  N.  H.  18,  26.  hymno,  welche  auf  dem  Berge  Nysa  den  Bakchos 

Ideler,  Untersuchungen  S.  140.  erzogen   haben    sollen    und    dann    nach    einer 

Über  das   Wesen  und    Leben    der  Hyaden  wunderbaren  Verjüngung  unter  die  Sterne  ver- 

vor   ihrer   Versetzung    unter    die    Sterne    sind  setzt  und  Hyaden  genannt  worden  seien,  wobei 

verschiedene  Sagen  überliefert,  die  jedoch  alle  offenbar  die  Ableitung  yon'''Tqq  (s.  unt.)  herein- 

so  ziemlich  darin  wenigstens  übereinstimmen,  spielt;    andere    hätten    als  ihre   Namen  über- 

dafs   es   Nymphen  waren,    und    zwar  Töchter  liefert:   Arsinoe,  Ambrosie,  Bromie,  Cis- 

des  Atlas  und  einer  Okeanide  (Tochter  des  seis   (Kleis?),   Coronis   (also  fünf!).     Soweit 
Okeanos  und  der  Tethys).     Daher  heifsen   sie  lo  Hygin.     Drei  Hyaden  nennt  auch  Diodor  (5, 

auch,  wie  ihre  Schwestern,   die  Pleiaden,  mit  52):   Philia,  Koronis,  Kle'is,  vier   sind  es 

einem    Gesamtnanien   Atlantiden.     Der   Name  nach  Achaios  bei  Theon  a.  a.  0.,   fünf  nennt 

ihrer  Mutter  ist  bald  Aithra  (JMusaios  fr.  12  Hesiod  (ibid.  =  frg.   181  GötÜing):   Phaisyle 

Eink.    Timaios  frgm.  25  =  Schol    brev.  Hom.  (s.  ob.  Aisyle),   Koronis,  Kleeia  (vgl.  Kleis, 

18,  486.    üv.  fast.  5,  171),  bald  Pleione  {Hyg.  Cisseis),  Phaio  undEudora,  ganz  abweichend 

f  192.  230i't.  astr.  2,  21,  Tzetz.  Lylwphr.  v.  149.  Serv.   Verg.  Georg.  1,  138:  Pytho,  Synecho, 

Schol.  Ap.  Bhod.  3,  226.    Athen.  11,  12  p.  490).  Baccho,  Kardie,  Nyse'is  (vgl.  Nysa,   Hyg. 

Und   dafs  Pleione    nur  ein   anderer  Name  für  f  182),   Hyg.  f.  192:   Phaisyle,   Ambrosia, 

Aithra  ist,   ergiebt   sich   aus   Schol.   Hom.  B.  Coronis,    Endora,    Polyxo.     Sechs    nennt 
18,  486  (ProUos):  ,"Atlavtog  tov  'lanstov  Kai  20  nur  Hygin.  f.  182,  s.  ob.  und  PhereJcydes  fr.  46 

Ai'&Qag  t^g  'Sl-asavov,  t]v  kkI  UUimvriv  wq  dno  (=    Schol.    Hom.    II.    18,    486),   welcher   aber 

nlri&ovq  naidcov  (prjalv  6  jroirjTr}?."     Nicht  viel  ausdrücklich  von  sieben   spricht,   also   durch 

anderes   will    es    besagen,    wenn    die    Hyaden  Versehen    eine    (Phaio)   weggelassen  hat;    die 

selbst  Töchter  des  Okeanos   genannt  werden,  übrigen  heifsen:   Ambrosia,  Koronis,   Eu- 

Hyg.f\82.  Auch  Meli  sseus,  König  von  Kreta,  dora,  Diöne,  Aisyle  (=  Phaisyle),  Polyxo. 

wird  als  Vater  der  Hyaden  genannt  von  Par-  Sieben   nennt  auch  Hygin.  poet.  astr.  2,  21: 

menisl-os  (b.  Hi/g.  poet.  astr.  2,  13);  Alexander  Ambrosia,   Eudora,   Phaesyle,   Coronis, 

nennt  ihre  Eltern  Hyas  und  Boiotia  (b.  Hyg.  Polyxo,  Phaeo,  Thyone  (=  Diöne).     End- 

Poet.  astr.  2,  21),  Euripides  nennt  sie  Töchter  lieh  ist  noch  die   Besonderheit  des  Hellanikos 
des  Erechtheus,  Theon   ad  Arat.   Phaenom.  so  anzuführen  {fr.  56  =  Schol.  Hom.  II.  18,  486 

p.  171  f.,  vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  1,  743,  Myrtüos  p.   506),   dafs   er  als   Hyaden  folgende   sieben 

fünf  Töchter   des   Kad^nos,    Theon  ad  Arat.  Namen    anführt,    die    sonst    übereinstimmend 

Phuen.  p.  22.  Pleiaden     genannt     werden:     Taygete,    Maia, 

Zwischen  den  Hyaden  und  Pleiaden  findet  Elektra,   Alkyone,  Sterope,  Kelaino,   Merope. 

ein   so   enger  Zusammenhang  statt,   dafs   die-  Eine  ähnliche  Verwechslung,  die  auf  P/ier<?Ä-?/rfes 

selben   nicht  nur   fast  immer  neben   einander  (/r.  46)  zurückgeführt  wird,   findet  sich  Sc/wZ. 

genannt,  sondern  auch  mit  einander  verwech-  in  Germ.  Arat.  v.  254  p.  114,  wo  die  Pleiaden, 

seit  werden;  es  erklärt  sich  dies  auch  einfach,  lat.  Vergiliae  (vgl.  Cic.  Arat.  Phaenom.  v.  261), 

denn  die  Hyaden  sind  offenbar  nichts  anderes  als  Töchter  des  Lykurg  aus   Naxos  und  Pfle- 
als   eine    besondere   kleinere   Gruppe    der  At-  40  gerinnen  des  Liber  genannt  werden,   die   zum 

lantiden,  welch  letztere  als  Töchter  der  Aithra-  Lohn  hierfür  unter  die  Sterne  versetzt  wurden, 

Pleione  auch  mit  dem  Gesamtnamen  Pleiaden  während   Hyg.  f.  192   ganz  dasselbe   von  den 

genannt     werden     {Hyg.    poet.    astr.    2,    21:  Hyaden    sagt.     Als    die   herrschenden  Namen 

Pleiades  autem  appellatae  sunt   (sc.  Liheri  nu-  der  Hyaden  ergeben  sich  nach ^ dem  Bisherigen 

trices)  ut  ait  Musaeus  (Mnaseas)  quod   ex  At-  1)  'Aiißgooia,  2)  KoQcovig,  3)  Evömgr],  4)  dicovri 

lante   et   Pleione    Oceani    filia    sint    quindecim  =  Gocovr],  5)  ^aiavlrj,   6)   nolv^cö,   7)^cxlcÖ. 

filiae  proer eatae,   quariim   quinque  Hyades  ap-  [Hinsichtlich  des  Namens  der 'Jfiß^ocm,  die  wohl 

pellatas  demonstrat.     Denn   obgleich   dort   das  eigentlich  als  Pleiade  zu  fassen  ist,  ist  zu  ver- 

„Pleiades"  aus  „Hyades",  „Pleione"  aus  „Flu-  weisen  auf  die  von  Röscher,  Nektar  u.  Ambrosia 
tone"  verändert  ist,   kann  an   der  Richtigkeit  50  S.  28  f.  (vgl.  auch  oben  Sp.  282)  nachgewiesene 

dieser    Emendation    nicht    gezweifelt    werden,  Vorstellung,    dafs   der  Honigtau  (=  d^ßgoaia 

da  der  Zusammenhang   eine   Änderung   unum-  und   vf-ztrap)  von   den   tcsIbicci   oder   neXsidSsg 

gänglich   notwendig   macht).     Es   kann   daher  d.  i.  den   Pleiaden  gebracht  werde,   weil  der 

auch  die  Verwirrung  in  der  Namengebung  der  Honig  nicht  vor  dem  Aufgange   der  Pleiaden 

einzelnen  Atlantiden  nicht  auffallen  (s.  u.),  eben-  entsteht.    R.] 

sowenig  das  Schwanken  der  Zahl  der  Hyaden,  Der  Name  dieser  „Regenschwestern"  wird 

die  zwischen  2  und  7  variiert:  Zwei  waren  es  jedoch  von  manchen  nicht  unmittelbar  von  T 

nach  Thules  (b.  Theon  ad  Arat.  Phaenom.  172)  oder  von   vsiv   abgeleitet,    sondern   von  "Tqg, 

nämlich   eine   ßopftog   und   eine    vötiog,    drei  einem  Epitheton  des  Dionysos,  nach  Ä'te'Jmos 
nach   Euripides    (ibid.),    Eustath.   ad   Hom.  y>-  60  {btibiSt^,    (pr]aiv,j7CLzsloii^8v  ras   &vaiag  avtcp, 

1156,     62,     nämlich     Ambrosia,      Eudora,  KaO-'  ov  o  &s6g  vsi  XQÖvov),  odevvon'''Tq,  einem 

Aisyle  (1.  Phaisyle).    Hygin  dagegen  in  /'.  182,  andern  Namen  der  Semele,  nach  Phtrekydes; 

die   an   Konfusion   nichts    zu   wünschen   übrig  danach  habe  man    die  Ammen    des  Dionysos 

läfst,  spricht  von  drei  Okeanostöchtern,  Eido-  Hyaden  genannt  {Suid.,  Photius  Lexic.  p.  452. 

thea,    Althaea    (Amalthea    oder    Aithra)    und  Efym.    M.,  Phavorin.    Schol.    Arat.   Phaenom. 

Adraste,  die  auch  Ammen  des  Zeus,  dodonische  p.  172);  indirekt  also  geht  der  Name  auch  bei 

Nymphen,  von  anderen  aber  Najaden  genannt  dieser  Ableitung  auf  denselben  Stamm  zurück, 

werden,   und   dann  sind  es  auf  einmal  sechs:  der  die  befruchtende  Feuchtigkeit  bedeutet. 

EoscHER,  Lexikon  d.   gr.  u.  röra.  Mythol.  87 
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Die  Hyaden  waren  also  vor  ihrer  Versetzung 
unter  die  Sterne  die  Ammen  des  Dionysos  = 
Hyes  (vgl.  üv.  fast.  5,  167)  und  hiefden  als 
solche  auch  nysäische  Nymphen  {Apollod. 
3,  4,  3,  7,  Hycj.  f.  182.  Ov.  Met.  3,  314),  da 
sie  ihn  auf  dem  Berg  Nysa  in  Asien  erzogen, 
oder  do donische  Nymphen,  Pherelcydes  b. 
Schal.  Hom.  a.  a.  0.  Als  sie  in  dieser  ihrer 
Eigenschaft  von  Lykurg  (der  nach  einigen 
Versionen  [s.  ob.]  ihr  eigener  Vater  war)  ver-  lo 
folgt  wurden,   sollen   sie  ihren  Pflegling  nach 


sie  einst  Ammen  des  Zeus  gewesen  seien  (Hyr/. 
a.  a.  0.  Schol.  IJ.  18,  486),  welche  letzteren 
jedoch  gewöhnlich  andere  Namen  fähren  als 
die  Hyaden.    Vgl.  auch  d.  Art.  Hydai. 

Eine  ganz  besondere  Wendung  der  Sage 
ist  noch  diejenige,  welche  ihre  Verstirnung 
mit  dem  Tode  ihres  Bruders  Hyas  (s.  d.)  in 
Verbindung  bringt.  [Vgl.  den  von  Stephani, 
C.  r.  p.  Vn.  1863  p.  121—122  besprochenen  Sar- 
donyx,  der  einen  von  ihm  als  Dionysos  ge- 
deuteten   Stier  mit  den  3   Chariten    zwischen 


A  />  K  n  H  »<H 
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Die  Hyaden  retten  die  Alkmene  (von  einer  Vase  im  Besitz  des  Lord  Carlislo). 


Theben  gebracht  und  der  Ino  übergeben  haben 
aus  Furcht  vor  der  Hera  (denn  Inoui  statt 
lunoni  ist  zu  lesen  bei  Hyg.  poet.  astr.  2,  21, 
nach  Pherek.  a.  a.  0.),  dann  seien  alle  bis  auf 
Ambrosia  zu  Thetis,  oder  richtiger  zu  Tethys, 
ihrer  Grofsmutter,  geflohen  (nacla  AsUepiades)  60 
und  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  worden 
{Pherekyd.  und  Schol.  German.  Arat.  v.  173 
p.  105).  Aber  schon  vor  diesem  Ereignis  sollen 
sie,  alt  geworden,  von  Medeia  auf  Bitten  des 
Dionysos  wieder  verjüngt  worden  sein,  Hyg.  f. 
182."  Od.  Met.  7,  295.  Der  Name  „dbdo- 
nische"  Nymphen  hat  wohl  auch  zu  der 
Version  der  Sage  Veranlassung  gegeben,  dafs 


den  Hörnern  und  7  von  Stephani  für  das  Ge- 
stirn der  Hyaden  erklärte  Stei  ne  zeigt.  Drexler.] 

[Weizsäcker.] 
Hyades  *)  (TccSf^g).  Gewöhnlich  nur  im  Plural, 
Hyaden,  Name  des  Sternbildes  am  Kopf  des 
Stieres  (von  dem  Buchstaben  v  oder  dem  Verbum 
vBLv  abgeleitet,  von  den  Römern  infolge  falscher 
Etymologie  suculae  genannt),  dessen  Aufgang 

*)  Dieser  Artikel  ist  auch  von  Herrn  Dr.  Engel- 
mann kurz  bearbeitet  worden.  "Wir  tragen  kein  Bedenken 
auch  dessen  Artikel  hier  abzudrucken ,  weil  er  einiges 
Neue,  vor  allem  den  Hinweis  auf  2  interessante  Vasen- 
bilder  enthält,   die   wir   dem  Artikel   beigegeben    haben. 

Die  Eedaktion. 
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als  Anfangspunkt  stürmischer  regnerischer  Zeit 
betrachtet  wurde  {Hom.  Z  486.  schol.  Eurip. 
Ion  1156.  EL  467.  Eratosth.  catast.  14.  Hygin. 
j).  astr.  3,  20.  Cic.  de  n.  d.  2,  43.  Gellius  n.  a. 
13,  9.  Ovid.  fast.  5,166.  Hör.  c.  1,3,  14.  Verg. 
Aen.  1,  744.  3,  516.  Suid.  Etijm.  M.  Hesijch. 
s.  V.  Plin.  n.  h.  2,  106.  18,  247),  während  ihr 
Untergang  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Pfiügens 
gab,  Hesiod.  op.  615.  Sie  sind  die  Töchter  des 
Atlas  und  der  Okeanide  Aithra  oder  der  Pleiona,  lo 
{Hygin.  f.  192.  248.  p.  astr.  2,  21.  Serv.  adVerg. 
Aen.  1,  744.  Eustath.  1155,  43);  aus  Schmerz 
über  den  Verlust  ihres  Bruders  Hyas  (s.  d.), 
der  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  gebissen 
oder  von  einem  Löwen  oder  Eber  verwundet 
stirbt,  töten  sich  fünf  der 
zwölf  Töchter  des  Atlas  und 
werden  von  den  Göttern  als 
Hyaden  unter  die  Sterne 
versetzt;  die  sieben  andern 
werden  zu  Plejaden,  Eust. 
a.  a.  0.  1155,  43.  Serv.  Verg. 
Aen.  1,  744.  Oder  sie  werden 
als  Töchter  des  Okeanos  oder 
des  Melisseus  bezeichnet;  als 
Nymphae  Dodonides,  auch 
Naiades  genannt  (bekannt- 
lich wurde  Zeus  in  Dodona 
als  Naios  verehrt),  sind  sie 
des  Zeus  Pflegerinnen  (Ido- 
thea,  Amalthea,  Adrastea) 
Hygin.  f.  182;  oder  sie  sind 

nysäische  Nj'mpben  und 
werden  von  Hermes  oder 
Ino  {Eustath.  1155,  60;  nach 
Schol.  Hom.  U  486  und 
Hygin.  astr.  2,  21  erhält  um- 
gekehrt Ino  von  ihnen  den 
Dionysos,  als  sie  vor  Ly- 
kurgos  flüchten  müssen)  mit 
der  Pflege  des  Dionysos 
beauftragt  (Kisseis,  Nysa, 
Erato,  Eriphie,  Bromie,  Poly- 
hymno,  oder  Arsinoe,  Am- 
brosie,  Bromie,  Kisseis,  Ko- 
ronis).  Auf  den  Wunsch  ihres 

Zöglings,  des  Dionysos, 
werden  sie  von  Medea  ver- 
jüngt   und   von    Zeus   unter 
die    Sterne   versetzt,    Aesch. 
fr.  49  {Arg.  Em:  3Ied.).  Schol. 
Arist.  equ.  1321.  Apollod.  3,  4,  3.  Hygin.  f  182. 
192.    Ovid.  f  5,  166.  met.  3,  314.  7,  295.    Mit 
ihrem  Namen  hängt  die  Benennung   'T/jg  des 
Dionysos  {Eustath.  a.  a.  0.  1155,  63)  oder  der 
Semele  {Phot.   ed.   Pors.   616,    14)   zusammen. 
Nach   Diod.  Sic.  5,  52   heifsen   die   Nymphen, 
denen  Dionysos  von  Zeus  übergeben  wird,   in 
der  Überlieferung  der  Naxier   ^ilia,   Kogavig 
und   KXiiSrj.     Nach    Pherelcydes   {Hygin.   astr. 
2,  21  u.  a.)  sind  es  sieben  an  Zahl:  Ambrosia, 
Eudora,   Phaesyle    (Pedile),    Koronis,    Polyxo, 
Phaeo  (Phyto),  Thyone  (Dione).    Von  Lykurgos 
aus  Naxos  verjagt  flüchten  sie  mit  Ausnahme 
der   Ambrosia    alle    zur    Thetis:    Hom.   Z  130, 
Hygin.  f.  192.   astr.  2,  21.   Schol.  Hom..  H  486. 
Sero.  Verg.  Aen.   1 ,  744.      Oder   sie    sind    die 
Töchter  des  Kadmos,  fünf  an  der  Zahl,  Germ. 


ad  Arat.  172.  Welcl^fr ,  Kißl.  101.  Nach 
Euripides  Erechth.  fr.  17  {Hesych.  t^vyoq  xqi- 
tikqQ-bvqv)  sind  die  Hyaden  die  drei  Töchter 
des  Erechtheus,  welche  sich  selbst  den  Tod 
geben,  als  eine  von  ihnen  zur  Errettung  der 
Stadt  vom  Enmolpos  und  seinen  Thrakern  ge- 
opfert wird,  Theon  b.  Schol.  J.rai.  169.  Strv.  Verg. 
Aen.  1 ,  744.  Oder  sie  sind  des  Hyas  (s.  d.) 
und  der  Boiotia  Kinder,  Hygin.  astr.  2,  21. 

Thaies  kennt  nur  zwei  Hyaden,  die  Böget og 
und  NÖTiog,  Euripides  im  Erechtheus  und 
Phaethon  drei,  Achaios  vier,  Hesiodos  fünf 
{fr. 61  ^aiavlrj,  Kogavcg,  Klisia.,  ^ciLc6,Evd(ÖQr]), 
Hippias  und  Pherelcydes  dagegen  sieben. 

In  der  Zweiheit  kommen  sie  vor  auf  den 


Die  Hyaden  den  Scheiterhaufen  der  Alkmene  löschend  ( V'asenbild). 

Vasenbildern  mit  der  sogenannten  Apotheose 
der  Alkmene,  richtiger  auf  die  Bestrafung  und 
Errettung  der  Alkmene  gedeutet  {Noiovelles 
Ann.  1  T.  10.  Ann.  d.  Inst.  1872,  tav.  d'agg.  A. 
Engelmann,  Alkmene,  Progr.  Berlin  1882,  54. 
OverbecJc,  K.  M.Zeus  S.  404);  sie  löschen  durch 
Wassergüsse  aus  Krügen  das  Feuer  des  Scheiter- 
haufens, auf  welchem  Alkmene  zur  Bestrafung 
60  für  die  vermeintliche  Untreue  bestraft  werden 
soll,  vgl.  die  beistehenden  Abbildungen. 

Über  ihre  Bedeutung  als  Regnende  und  die 
römische  Bezeichnung  suculae  s.  o. 

[Engelmann.] 

Hyagnis  {"Tayvig),  ein  Phrygier  aus  Kelainai, 

Erfinder  des  Flötenspiels  im  Dienste  der  Kybele 

(des  Dionysos,   des  Pan),    Vater  des  Marsyas, 

Plut.  de  music.  5.    Athen.  14  p.  624b.    Marm, 

87* 
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Par.  ep.  10   [=   C.  I.  Gr.  2374,   19].     Änti}^.  gleichen  schol.   Nicand.   ih.   902  f.;    Nilcetas  4, 

Thess.  29  {Anth.  P.  9,  266).    Dioshor.  15  {Ä.  P.  250;  Tzetz.  cliü.  1,  239  ff.,  ist  der  Stammbaum 

9,  340).   Nonn.  Bion.  10,  233.  41,  371.    Marian-  des  H.  folgender: 

dynos  soll  ihn  die  threnetische  Aulodie  gelehrt  Amyklas  u.  Diomede 

haben,  Schol.  Aeschiß.  Pers.  941.    PreVer,  Myth. ■ — ^ —— ■ 

1,  605.    Poscher,  Hermes  d.  Windgott  53.    Ety-  Argalos     Kynortas     Hyakinthos 

mologisch    ist  der  Name  vielleicht   verwandt  ^vi'  i             n           t. 

•i.  TT     1  •  i-i,       /     j  \     rn     1     "1         -4.     •  üibalos  —  Grorgophone 

mit  Hyakinthos  (s.  d.).    [Denkmaler  mit  einem  ,           °  ^ 

bärtigen    für    Hyagnis    oder    Midas    erklärten  Tyndareos 

Mann  mit  der  Querflöte  citiert  Stepham ,  c.  r.  lo  Bei  Apollodor  wird  aber  auch  Perieres   als 

p.  Va.  1867  p.  46  Note  4.    Drexler.]     [Stoll.]  golm  des  Kynortas  und  Vater  des  Tyndareos 

Hyakintliides  (  Tanir^'t'^f g) ,  attische  Jung-  genannt.  Bei  Ovid.  Met.  10,  196  heifst  Hya- 
frauen  die  einst,  um  Gefahr  von  dem  Vater-  cinthus  Oebalides,  so  auch  bei  Anson.  Cup. 
laude  abzuwenden,  geopfert  wurden.  Entweder  (.^.^^(.i  ajf.  v.  9.  —  Hijgin  fab.  271  macht  ihn  aus- 
sind es  die  Töchter  des  Lakedaimoniers  ärücklichzum fniusOebali,-ehenso Luc. dial.deor. 
Hyakinthos,  welcher  in  Athen  sich  nieder-  14.  Servius  ad  Aen.  11,  68  sagt:  2mer  Eurotae, 
gelassen  hatte;  sie  heifsen  Av&rjtg,  Alylrii?,  vel  ut  (jiiidam  volunt  Oebali  {korv.  ims  Ryahih). 
Avxaia ;  als  Minos  die  Stadt  Athen  bedrängte,  2)  Nach  Apollod.  1,3,3  ist  Pieros  ein  Sohn 
wurden  sie  nach  einem  alten  Orakel  auf  dem  (jes  Magnes,  von  ihm  und  Kleio  stammt  Hya- 
Grabe  des  Kyklopen  Geraistos  geopfert,  ohne  20  kinthos. 

dafs  iedoch  der  Zweck,  die  Befreiung  der  Stadt,  ^.^    _.     „                -,       ^ 

erreicht  wurde,   Apollod.  3,  15,  5      Eine   der  "•   ^^^  Formen  der  Sage. 

Töchter  wird   auch  Aovci'cc   genannt,  von  ihr  Die    ursprünglichste    Form    der    Sage    bei 

erhielt  ein  Demos  der  Phyle  Otvrji's  den  Namen,  Apoll.  1,  3,  3  u.   3,   10,   3   (vgl.    Eurip.   Hei. 

Steph.  Bys.  ethn.  ed.  Mein.  419,  vgl.  Lykurg.  1469  ff. ;  Nilcand.  th.  902  ff.  und  Commod.  instr. 

fr.  Gl.  Suid.s.v.  IIccqQ-svol-  'TauLvO-iöss.  Hesych.  1,  11  v.  19ff.)  lautet:  H.,  der  Liebling  Apollons, 

lex.  s.  V.  'Tay.ivQ'iSe  —  incovvfiot   ['Anöllcovog]  wird  beim  Diskosspiel  unglücklicherweise  von 

dno  'TciKiv^ov,  wo  die  Glosse  'AnolXcovois  sich  der  Scheibe  Apollons,  die  durch  den  Wind  ab- 

aus  der  Beziehung  des  Amykläers  Hyakinthos  gelenkt  wird   oder  von  einem  Felsen  zurück- 

zu  Apollon  erklärt.     Nach  Hygin.  f.  238  wird  30  springt,  getötet  und  vom  Gott  tief  betrauert.  — 

nur  eine,  'AvQ-rjtg,  getötet.    Oder  es  werden  die  Ovid.  M.  10, 162—219  und  scJtol.  ad  Nie.  a.  a.  0. 

Töchter    des    Erecht heus,    Protogeneia   und  fügen  hinzu,  dafs  aus  dem  Blute  die  Hyazinthe 

Fsmdova./Td'KLv&LSig  genannt,  weil  sie  bei  der  entsprossen  sei,  welche  den  Klagelaut  AI  auf 

Annäherung  eines  Heeres   aus  Böotien   iv  reo  ihren   Blättern  trage.  —  Aus   dem  Zuge   der 

'Ta■)llv^^co  TiaXovfiivcp  TtdymvTisQ  täv  UtpivSovLoov  Sage,  dafs  der  Wind  den  Diskos  auf  das  Haupt 

geopfert  werden,  nach  der 'y^T'ö'is  des  P/(a«ode»ios  des    Jünglings    getrieben,    entsteht    dann    die 

und  Phrynichos  iv  Movorgonm  Phot.  ed.  Pars.  Version,  dafs  auch  Zephyros,  aus  welchem  bei 

397  s.  V.  TtagO-svoi,  vgl.  [L)emosth.~\  or.  p.  1397  Serv.   ad    Verg.   cd.   3,  63    Boreas    wird,    den 

{Epitaph.  27).    Oder  sie  opfern  sich  freiwillig,  Jüngling  geliebt  und  aus  Eifersucht  den  Tod 

wie  die  Töchter  des  Asäg,  um  das  Vaterland  zu  40  veranlafst  habe;  so  bei  PaJaiph.  il,  den  Eudoc. 

retten,  Diod.  Sic.  17,  15,  2.  Gewöhnlich  wird  die  p.  408  und  Apostol.  21, 19  ausgeschrieben;  Luc. 

Opferung  der  Töchter  des  Erechtheus  (oder  viel-  d.  d.  14  und  etwas  kürzer  de  seilt.  45;  Paus. 

mehr  einer  Tochter, die  andern  tötensich  selbst,  3,  19,5;  Philo  Jud.  14;   Philostr.  imag.  1,  24; 

weil  sie  unter  einander  ausgemacht,  sich  nicht  zu  Philostr.  jun.  14;  Liban.  narr.  p.  855;  Theodor. 

überleben)  mit  dem  Zuge  des  Eumolpos  gegen  Prodr.  6,  306;  Niketas  Eug.  4,  250 ff.;   Nonn. 

Athen  in  Verbindung   gebracht,    s.    0.   Erech-  Dionys.  3,  155  ff. ;  10,  255  u.  ö.;  Philolaus  rhet. 

theus,  Eumolpos,  Hyades.    Nach  PJdloch.  schol.  bei  }\^esterm.  app.  narr.  78;  Tzetz.  chil.  1,  239 

Soph.  Oed.  Col.  101  werden  den  Töchtern  des  ed.  Kiessl.     [Vgl.   die   als   "^ Zephyros  pursuing 

Erechtheus  Opfer  {vi](pülia)  dargebracht.    Vgl.  the  yotithful  Hyakinthos^?)  gedeutete  Vase  im 

Harpokr.  ed.  Dind.  2,  440.     [Engelmann.]         50  Brit.  Mus.  nr.  1285.    Röscher].  —   Sein  Grab 

Hyakinthos.    Litteratur:  Meursius,  Graecia  befand  sich   in  Amyklai  {Paus.).     Bei  Nonn. 

fericda.     Heyne,  Antiquar.  Aufsätze  1  p.  95  ff.  Dionys.  19  v.  102  heifst  es:  svxocitrjv  'Tcckiv&ov 

Manso,  Sparta  1  p.  203  ff.     0.  Miiller,  Dorier  dv s^myQrjCsv'AnöXlav,  und  am.  Thron  des  a.m.y'kl. 

1^  p.    357  f.      ^Velcker,    Griech.    Götterlehre  1  Apoll  war  dargestellt,  wie  Demeter,  Kora  und 

p.  472  ff.;    Kl.  Schriften  1  p.  24ff.     Schivenck,  Pluton    nebst  Moiren   und    Hören,   mit   ihnen 

Rhein.  Mus.  6  p.  534ff. ;  Mythol.  1  p.  138.    Her-  Aphrodite,  Athene  und  Artemis,   den  H.    und 

mann,   Gottesdienstl.   Altert.   §   53,  16  und  36.  seine  Schwester  Polyboia  in  den  Olymp  führen 

Gerhard,  Myth.  1  §  322,  2.    Schwalbe,  über  die  {Paus.  3,  19,  3).  —  Auffallend  und  noch  un- 

Bedeutung  des  Päan -p.  25.    Schoemann,  Griech.  erklärt  ist  schol.  Eurip.  Bhcs.  v.  347:  'Equt(o 

Altert.  2*  p.  436 f.     Preller,  Demeter  p.  252  ff.;  60  äs    sQua&rjvca    fiav   'Ta^ntv^ov ,   {rBXsvrrjaavzog 

Mythol.  1*  p.  248  ff.    Deimling,  Leleger  p.  124  f.  Ss  avtov  ^rjösva  (irjS'  vlov  {?)  ysvfcQ^at  avrcö?'). 

A.   Mommsen  in    Verhandl.    d.   Kieler   Philol.-  Eine    ganz    abweichende    Form    der    Sage 

Vers.  p.  154.     Unger  im  Philol.   1877  p.  12  ff.  findet  sich  bei  ApolJod.   1,   3,  3,  wo   H.  von 

Boscher,  Apollon  u.  Mars  p.  58.  Thamyris   geliebt  ist,  itgärog  dQ^ä^isvog   sgdv 

_           ...  KQQivoiv     (orphischer     Synkretismus);     dieser 

I.   G-enealogie.  Version   bemächtigten   sich   mit  Vorliebe    die 

1)  Nach  Apollod.  3,  10,  3  und  4;    Paus.  3,  Kirchenväter;    vgl.    Arnob.    adv.    nat.    4,    26; 

1,  3;    Tzetz.    ad   Lyc.   v.  511,    womit   zu   ver-  Firm.   Mat.   de  error,  prüf   rel.   12,   2;  Cletn. 
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Alex.  Protr.  p.  21  A  ed.  Sylh.  etc.  —  Bei  den  monat  Hekatombeus);   vgl.  Straho  8,  4,  11  u. 

Rhetoren  wird  H.  oft  als  Bild  der  Schönheit  Lebas,  inscr.  yr.  1,  161;    U mjer  m&iui,  PolyJcr. 

genannt,  z.  B  bei  Liban.  epist.  1522  Wolf;  orat.  schildere  nur  die  Trauertage,  welche  das  min- 

2  p.  489  u.  a.   —  Für  die  Bühne  scheint  der  destens  lltägige  Fest  (Herod.  9,  6 — 18,  irrig!) 

Mythus  nicht  bearbeitet  zu  sein,  denn  der  Hya-  einleiten  (Paws.   3,  19,   3);    am   siebenten   sei 

kinthos  des  Anaxilas  ist  offenbar  ein  Kuppler  das  Hauptopfer  für  Apoll  dargebracht  und  ein 

{Athen.   14,  18;  9,  35;    Aleineke  3  p.  352  und  grofser    Päan    gesungen    worden.    —    In    den 

Hist.  crit.  p.  409;  vgl.  Bindorf  in  Henr.  Steph.  Hauptpunkten  hat  Uuyer  jedenfalls  recht:  das 

Lex.  s.  V.).  —  Als   Eigenname   kommt   H.  oft  Fest  dauerte  länger  als  drei  Tage  und  ist  mit 
auf  Inschriften  vor.                                                   lO  den  Hekatombaien  identisch,  jedoch  wohl  in 

TTT     -r-.       1-,     j.  /    ^  'nn       '    a.         '      '  ^^r  WcisB,  dafs  Hyakinthien  der  Gesamtname 

III.    Das  Fest  (ra   Tc^^^cvd-ia,  rj  xcov  ^^^.  ^^^^  Widerspruch  mit  Pohßrates  löst  sich 

Tay^iv&vcov  boqxiq).  ^^   ^e^.  ^^.^^    ^^^^   ^^3   gp^^i^ll   g    gewidmete 

1)  Festfeier.    Hauptstelle:   PoIyJcrates  bei  Fest  drei  Tage  währte,  die  übrigen  Tage,  be- 

Athen.  4,  17.    Das  Opferfest  dauerte  drei  Tage;  sonders  der  siebente  des  Monats,  dem  Apollon 

wegen  der  Trauer  gab   es   weder  Kränze    bei  Amyklaios  geweiht  waren.    Über  den  Kult  des 

den  Mahlzeiten  noch  Brot,  sondern  nur  Kuchen  Ap.  Amykl.  vgl.  Preller,  Myth.  1*  p.  250  Anm.  1. 

(Opferfladen);  man  sang  keinen  Päan  auf  den  —   Kampfspiele   erwähnen   Strabo   6,   3,   2   u. 

Gott,  sondern  man  speiste  yisz'  svra'giaq  itolXrjg.  Lactant.  Hieb.  4,  222  {Hesych.  v.  zwa-niccg  darf 
Am  mittleren  Tage  fand   eine   grofse   Schau-  20  nicht  hiermit   verbunden  werden,   wie    Unger 

Stellung  und  &£cc  TtoL-Ailiq  statt.     Knabenchöre  thut).     Bei   der  Prozession  wurde   der   eherne 

in  hochgeschürztem  Chiton   sangen  unter  be-  Panzer    des   Timomachos    von   Theben   voran- 

wegtem  Cither-  und  Flötenspiel  in  hohem  Tone  getragen,  welcher  den  Spartanern  im  Kampfe 

und  lebhaftem  Rhythmus  Lieder  auf  den  Gott;  gegen  die  Amykläer  Beistand  geleistet  und  sie 

geschmückte    Reiterscharen    und    Chöre    von  in  der  Kriegskunst  unterwiesen  hatte  {Aristot. 

singenden    und    tanzenden    Jünglingen    traten  bei  schal.  Find.  Isthm.  7,  18). 

auf;  Jungfrauen  wurden  auf  Wagen  gefahren;  2)  Festmonat.  Ygl.auker  Dodivell  de  cyclis 

reiche  Opfer  dargebracht,  die  Bekannten  und  p.  338;  Binch,  Bei.  der  Hell.  2  ^.  190;  Bischoff 

Sklaven  bewirtet,  keiner  verabsäumte  das  Fest,  d.fastis  p.  369  besonders  Unger  a.  a.  0.  p.  13  ff. 
die  ganze  Stadt  war  leer.  —  Müller ,  Dor.  1^30        Das  Fest  fiel  in  den  lakonischen  Hekatombeus 

p.  357;  Hermann,  Gottesd.  Alt.  53,  36;  Preller,  {Hesych.  v.  "^EtiaToiiß^vq).    Dieser  wird  gewöhn- 

Myth.  1*  p.  249;  Pauly,  Becd.s.v.',  Schoemann,  lieh  dem  attischen  Hekatombaien  (Juli)  gleich- 

^/^erf.  2  p.  436;  (Sc/Hcaffte  a.  a.  0.  u.  a.  schliefsen  gesetzt,  z.  B.  von  Hermann,  gr.  Monatskunde 

auf  ein  dreitägiges  Fest;   am  ersten  Tage  sei  p.  86  u.  a.    Doch  liegt  dazu  nicht  der  mindeste 

ein   Trauerfest  gefeiert  worden,    an    welchem  Grund  vor,  da  der  Name  nur  auf  die  grofsen 

auch  die  bei  Paus.  3,  19,  3  erwähnten  Grabes-  Hekatomben  deutet,  welche  der  Landesgottheit 

Opfer  stattfanden;  am  zweiten  ein  Freudenfest,  dargebracht  wurden.    Nur  Binck,  Gwrtius  Gr. 

mit  nächtlicher  Feier  {liurip.  Hei.  1470);   am  G.  3^,  5  Anm.   88   (nach  Grote  und  Kirchner) 

dritten  Tage  sei  wahrscheinlich  der  von  spar-  besonders  aber   Unger  sind  abweichender  An- 
tanischen  Frauen  jährlich  gewebte  Chiton  dar-  40  sieht.    Herod.  9,  7  (vgl.  Diodor.  11,  26)  würde 

gebracht  worden   {Paus.   3,   16,   3).  —  Allein  auf  den  Skirophorion  führen,  wenn  nicht  Olymp. 

Polykrates   beschränkt   weder   die  Trauer   auf  75,  1  ein  Schaltjahr  gewesen  wäre.    Beweisend 

den  ersten  Tag,  noch  bezeichnet  erden  zweiten  ist  Xenoph.  Hell.  4,  5,  3  u.  11  nebst  Paus.  3, 

als  Freudentag.    Entweder  ist  bei  ihm  hinter  10,  1;  am  fünften  Tage  nach  der  Isthmienfeier 

avvtslovai  eine  Lücke,  oder  er  hat  alle  drei  390  kommt  ein  Bote  mit  der  Kunde,  dafs  die 

Tage  als  Trauertage  verstanden.    Es  bestehen  Spartaner,    welche    die    zur    Hyakinthienfeier 

aber  noch  manche  andere  Widersprüche.    Nach  Beurlaubten  begleitet  hatten,  vernichtet  seien. 

Macrob.  Sat.  1,  18  bekränzte   man   sich  beim  Da  die  Isthmien  ein  Frühlingsfest  in  der  ersten 

Mahl  mit  Epheu;   Epilykos  bei  Athen.  15,  47  Hälfte   des  Mai  sind,  müssen  auch  die  Hya- 

nennt  gerade  Brot;  nach  Xenoph.  Hell.  4,   5,  50  kinthien  in  diese  Zeit,   also   in  den  attischen 

11  und  Ages.  2,  17  ist  der  Päan  der  wichtigste  Thargelion,  fallen.     Damit  stimmt  Thukyd.  5, 

Bestandteil  des  Festes;  nach  Makar.  prov.  8,  40  f.     Man  vgl.   auch,   was    Unger  a.  a.  0.  zu 

64  fanden  fröhliche  Gelage   statt  (vgl.  Ewrip.  Thukyd.  5,  23  bemerkt.  —  Der  Monat  'TaKi'v- 

Hel.   1470;    Herod.    9,    11).     Die   Hyakinthien  &Log,  zweifelsohne  nach  dem  Fest  benannt,  ist 

waren  das  gröfste  lakonische  Fest  {Theodoret.  also    =   Mai/ Juni;    belegt    für  Rhodos   durch 

serm.  8  p.  597)  und  das  Amyklaion  Lakoniens  Corp.  j«ser.  2,  2525;  für  Thera  durch  Cor;:»,  ««scr. 

angesehenstes  Heiligtum  {Tlmc.  5,  23;  Polyb.  2465;  Kos  {Bull,  de  corr.  hell.  1882,  249);  Ka- 

5,   19);   die  Amyklaier  wurden  zum  Fest   aus  lymnos  («&.  1884,  28);  Syrakus  durch  Corp.  iwscr. 

dem  Heere  nach  Hause  entlassen,  aber  auch  5377^;  durch  sizilische  Henkelinschriften,  meist 

die  Spartaner  zogen  während  dieser  Zeit  nicht  60  aus  Gela  (rhodische  Kolonie)   und  vom   Eryx, 

ins  Feld   {Herod.    9,   7);    bei   der  Belagerung  ediert  von  Mommsen  {Ztschr.  f.  Alt.   herausg. 

Iras  schlofsen  sie  zur  Festfeier  einen  40tägigen  von  Bergk  u.  Caesar  1846  nr.  97  u.  98):  nr.  6, 

Waffenstillstand   {Paus.   4,  19,  4).     Wenn  die  24,  28,  36,  50,  63,  85,  —  Auf  diesen  Monat  be- 

Karneen  aber  neun  Tage   dauerten  {Athen.  4,  zieht  Bergk  {Monatskunde,  Giefsen  1845  p.  7) 

19),  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  die  Hya-  dieSteWedes  SimrniasheiSteph.Bys.v.'Afiv-Alcci. 

kinthien  nur  drei  Tage  gedauert  haben  sollten.  —  Hermanns  Verbesserung  des  Monatsnamens 

Nach  Unger  {Philol.  37  p.  29  ff.)  sind  die  Hya-  lathios  in  den  Glossen  des  Papias  in  'Tccmrd'Log 

kinthien  ein  Bestandteil  der  Hekatombaien  (Fest-  {Philol.  2  p.  263  f.)  ist  nicht  überzeugend. 
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,       ^   ,  kürliche     Es  wäre  auch  sehr  auffallend,  wenn 

IV.   Verbreitung  des  Kultes.  ^^g^.  ^,^^^^,,1^  Beziehung  zu   den  Hyakinthien 

Der  ursprüngliche  Sitz  ist  Amy  kl  ai.  Müller,  gehabt  hätte  und  nirgend  dessen  Erwähnung 
Orchom.  1  p.  327;  Bor.  p.  354  läfst  den  Kult  gethan  sein  sollte.  Dagegen  war  nach  aus- 
durch  die  Aigiden  aus  Theben  nach  Amyklai  drücklicher  Angabe  des  Puusanins  die  Kolossal- 
mit  dem  Apollon  Karneios  verpflanzt  werden;  statue  über  dem  tacpog  'Tatiiv&ov  das  Kult- 
einen Anhalt  für  diese  Annahme  finde  ich  nicht,  bild,  und  auch  die  Polybio.sstelle  (tTcl  rov 
Der  Kult  ist  jedenfalls  vordorisch,  nach  Welcher,  Taqpov)  erinnert  so  sehr  an  die  des  Pansanias, 
Gr.  Götterl.  1  p.  473  und  Deimlmg  a.  a.  0.  dafs  ich  für  Tarent  mir  nur  eine  Nachbildung 
p.  124  also  lelegisch.  Von  den  Lelegern  über-  lo  der  amyklaiischen  Darstellung  (Apollon  über 
nahmen  und  verbreiteten  ihn  die  Achaier,  so-  dem  Grabe  des  H.)  denken  kann.  Ein  ur- 
dann  die  Dorer.  Eine  Strafse  'Ta-niv^ig  in  La-  sprünglich  feindliches  Verhältnis  zwischen  Gott 
konien  nennt  Athen.  4,  74  (§  173).  Ob  der  und  Heros  hat  in  der  Sage  keinerlei  Anhalt. 
Hyakinthosgau  in  Athen  {Suidas  v.  nag&ivoi)  Es  bleibt  daher  die  ältere  Anschauung,  dafs 
mit  einer  ehemaligen  Verehrung  in  Zusammen-  H.  die  jugendliche  Natur  bezeichne,  welche  der 
hang  gestanden,  ist  schwer  zu  sagen  (vgl.  Hya-  Sonnengott  liebt  und  doch  durch  seine  Strahlen 
kinthides).  In  Griechenland  ist  der  Dienst  für  tötet,  als  allein  annehmbar  bestehen,  wofür 
die  Inseln  Thera,  Rhodos  {y gl.  He ff'ter,  Bhod.  auch  die  neueste  Deutung  des  Namens  spricht 
3  p.  9;  Schulzeit.  1833  Abt.  2  nr.  29),  Tenos  (s.  unt.  Sp.  2756,  18ff.).  —  Ist  aber  H.  als  Früh- 
(Tribus  'TaY.LvQ-ig  bei  Boss  inscr.  2  p.  14  u.  16)  20  lingsvegetation  zu  fassen,  so  mufs  auch  seine 
bezeugt.  —  Nach  Castelli  {Proll  12  p.  74)  weibliche  Ergänzung  gleichartig  sein,  und  darauf 
brachten  die  Aigiden  das  Fest  nach  Sicilien  deutet  sowohl  der  Name  seiner  Schwester  Poly- 
(vgl.  oben);  in  Tarent  war  ein  Grabhügel  boia,  die  gleich  ihm  Apotheose  erfährt,  als  auch 
des  Hyakinthos  oder  des  Apollon- Hyakinthos  die  Glosse  des  Hesych.:  noXvßoia-  d-^ög  tig,v7t' 
{Polyb.  8,  30,  3).  evicav  ^iv  "jQzsiiig,  vnb  8s  ciXXav  K6qij. 

V.  Bedeutung  des  Mythus.  vi.  Welche  Blume  ist  der  vä-ntvQ'og'f 

1)  Sehioartz  {Sonne,  Mond  u.  Sterne  p.  99  Litteratur:  Billerbeck,  Flora  classica  p.  14, 
u.  ö.)  sagt:  ,,E8  weist  auf  das  Gewitter  hin,  140,  142;  Dierhach,  Flora  myth.  p.  1.36  ff.; 
wenn  Apollon  und  Boreas  oder  Zephyros,  A\e  m  Sj^rengel ,  Gesch.  d.  Botanik  1  p.  31;  Miguel, 
Windgötter,  mit  dem  Diskos  spielen  und  die  homer.  Flora  p.  53;  Fraan,  Synopsis  plantnrum 
dahinfliegende  Scheibe  den  Hyakinthos  trifft."  florae  class.^  p.  133  u.  293;  Bissinger,  Welche 
—  Dieser  Deutung  ist  mit  Recht  bis  jetzt  Blume  hat  man  sich  unter  dem  vü-a.  der  Alten 
niemand  beigetreten.  zu,  denken?    Erlangen  1880;    Cohn   in    Fried- 

2)  Meist  wird  Hyakinthos  als  Personifi-  länders  Dar  st.  aus  der  Sitter)  gesch.  Borns  2^ 
kation    der   blühenden    Frühlingsvege-  p.  254, 

tation,  welche  durch  die  Gluten  des  Sonnen-  Dafs    unsere    Hyazinthe    mit    dem    antiken 

gottes  abstirbt,   gefal'st:   so  z.  B.  von  Gerhard  vaiiivd-og  nichts  zu  schaffen  hat,  ist  bekannt. 

1  §  322,  2;  Schivenck,  Mytliol.  p.  121;  Schoemann,  Alle  Stellen,  die  in  Betracht  kommen  können, 

Altert.  2  p.  437;    Freller,  Demeter  p.   253  und  40  sind  von  JSiS.s-m^er  umsichtig  zusammengestellt. 

Mythol.  1*  p.  249  u.  V.  a.  Ähnlich  3Iüller,  Dor.  Die  wichtigsten   sind   Theophr.  hist.   plant.   6, 

p.  354,  der  aber  irrigerweise  den  Kult  mit  dem  8,  1;  Plin.  n.  h.  21,  11  §  64 ff.  u.  21,  26  §  170: 

der  Demeter  verbinden  will.  Ihm  folgte  ireM'er,  radix   .   .   mangonicis    vencditiis  pulchre   nota, 

Kl.  Schrift,  p.  26  ganz;  dagegen  deutet  er  Gr.  quae  ....  puhertatem  coercet  et  iion  patitur 

Götterl.  1  p.  472  den  Mythus:  erumpere;  Dioscorid.  tc.  vlrjg  iarg.  4,  63:  kvtj- 

3)  solarisch.  Hyakinthos  und  Apollon  er-  ßovg  xriQstv  TcsnißTFVTat.  Alle  übrigen  Stellen, 
scheinen  als  der  belebende  und  tötende  Jahres-  namentlich  die  bei  Dichtern,  meist  formelhafte 
und  Sonnengott.  Ahnlich  sagt  Unger  a.  a.  0.  Wiederholungen,  sind  wertlos;  dazu  kommt, 
p.  20 ff. :  ,,Hyakinthos  ist  eine  Manifestation  eben  dafs  augenscheinlich  die  Alten  mit  vä-n.  ver- 
des  Gottes,  von  dem  er  geliebt  wird",  „ein  Teil  50  schiedene  Blumen  bezeichnet  haben.  Die  dürf- 
desselben";  ein  Apollon-Hyakinthos  sei  aber  in  tigen  Kennzeichen  sind:  der  Stengel  der  kraut- 
Tarent  durch  Pulybios  a.  a.  0.  u.  Nonnos  (11,  artigen  Pflanze  ist  eine  Spanne  hoch,  ziemlich 
330)  nachzuweisen;  dieser  sei  Sonnengott  des  dünn,  hellgrün,  darauf  ein  Blütenbüschel,  der 
Sommers  im  weitesten  Umfang  seiner  Bedeu-  reichlich  mit  Blüten  besetzt  ist;  Farbe  derselben 
tung  (Frühling,  Sommer  und  Herbst),  Hya-  purpurn,  ins  Rötliche  spielend,  aber  auch  weifs. 
kinthos  nur  der  des  Frühlings,  der  siegende  Auch  Plinius  erwähnt  die  bekannten  Schrift- 
Apollon  der  des  Sommers  und  Herbstes.  ,,Die  zeichen  auf  den  Blättern;  die  Wurzel  ist  knollen- 
Tötung  wurde  erst  dann  eine  unfreiwillige,  oder  zwiebelartig.  Die  Pflanze  wird  mit  der 
nachdem  jener  in  menschlicher  Auffassung  als  Lilie  verglichen,  blüht  im  Frühling,  schon  vor 
Geliebter  des  Gottes  aufgefafst  wurde."  Den  60  der  Rose,  währt  aber  lange  und  ist  eine  Kranz- 
Apollon-Hyakinthos  findet  Unger  nach  Gerhard  blume.  Es  ist  jedenfalls  eine  Irisart,  aber  un- 
(Mylh.  §  304,  1  u.  313,  Ic)  und  Welcher  (Götterl.  bestimmt,  welche. 

p.  473)  im  rstQÜxBiQ  und  tstgäcozog  genannten  Über  die  Bedeutung  der  Blume  im  Kult  läfst 

Apoll  zu  Amyklai,  indem  er  Hesych.  v.  kwu-  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.    Preller  (Demeter 

MiVg  und  xouptdtov  mit  Strabo  6,  3,  2  und  Zeno-  p.  253  Anm.  26)  bezeichnet  sie  als  „das  Symbol 

bius  1,  54  verbindet.  —  Allein  die  Verbindung  der    vergänglichen    Naturschönheit";    ähnlich 

der  Strabostelle  (nebst  Lactant.  zu  Stat.  Theb.  Schivenck,  Bhein.  Mus.  6  p.  538. 
4,  222)  mit  den  übrigen,  ist  eine  durchaus  will- 
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ist  noch  ganz  ungewifs.  Die  Erklärung  aus 
vg  und  äy.av&a  =  Sehweinsdorn  ist  sprachlich 
wie  sachlich  gleich  unmöglich.  —  Creuzer, 
Sytnh.  2^  p.  509;  Buttmann,  über  d.  Enttiteh. 
der  Sternbilder  p.  41;  Klausen,  Aeneas  1  -p.  121; 
Gerhard,  Myth.  §  322;  Welcher  Gr.  G.  1  p.  474 
u.  a.    bringen   das   Wort   mit  vfiv   zusammen, 
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mit  der  Inschrift  YAKINQOC:  „Hyac.  discum 
iactans."  C.  I.  Gr.  7050;  Cat.  of  enyrav.  gems 
in  the  Brit,  Mus.  nr.  742;  vgl.  ebenda  nr.  498. 
—  Die  sonst  noch  auf  H.  vermutungsweise 
bezogenen  Bildwerke  sind  abzulehnen  (wie 
z.  B.  Heydemann,  Vasens.  d.  Mus.  naz.  San- 
tang.  nr.  197  oder  Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  in 
Born  1  nr.  192.  Arcli.  Z.  23,  65*.  Overb.  a. 
a.  0.  514).  —  Einen  ApoUon-Hyakinthos  findet 
gestützt  auf  eine  falsch    gelesene   Glosse    des  lo  Duc    de   Luynes    auf    tarentinischen    Münzen 


Hcsych.  —  Curtiiis,  Grimdzüge^  p.  574  leitet 
vä%-Lv&o-Q  vom  Stamm  J-io{?)  ab,  wofür  man 
auch  auf  die  iayivvd-oTQ6cpog"AQTSULg  auf  Knidos 
{Newton,  Halicarn.  inscr.  nr.  28.  52)  verweisen 
könnte;  lüyivvQ^og  hat  merkwürdigerweise  auch 
Fulgent.  (3,  5)  mit  einer  thörichten  Erklärung. 
—  Goebel,  Lexilogus  zu  Homer  bringt  das  Wort 
mit  yaJ-ay.  =  duften  zusammen.  [Viel  wahr- 
scheinlicher als  alle  diese  Etymologieen  ist  die 
von  Brugmann,  Grundr.  d  vgl.  Gramm.  2  S.  237  20 
vorgetragene  Erklärung.  Überträgt  man  näm- 
lich das  allgemein  indogerman.  Wort  für  jung 
(ai.  yuvasä-,  lat.  juvencu-s,  air.  öac,  got.  jugg-s) 
in  griechische  Laute,  so  kommt  va-no-  heraus; 
-ivd'o-  war  als  Deminutivsuffix  gebräuchlich 
{A.  Dnhring,  Frogr.  d.  Friedr. -Kolleg.,  Königsb. 
1888  S.  15),  und  so  kann  vocx-iv&og  =  adules- 
centulus  sein.  Dafs  diese  Etymologie  trefflich 
der  oben  gegebenen  Deutung  des  Mythus  sowie 


(Annal.  de  l'Inst.  2  p.  337  ff.),  wozu  Panofka 
(ib.  p.  342  f.)  einige  phantastische  Deutungen 
hinzufügt.  Vgl.  auch  Matz-BuTm,  Ant.  Bildto. 
in  Born  969— 77('?).     [Hreve.] 

Hyale  (Tdlri),  eine  Nymphe  im  Dienste  der 
Artemis,  Ov.  Met.  3,  171.     [Stoll.j 

Hyallos  (Tdliog)  yial  'Evvdliog,  Suidas. 
Photius.  Lex.  Baclim.  p.  393.  Lobeck  ad  Soph. 
Ai.  p.  148  ed.  .'ec.    [Höfer.] 

Hyanios  {"'Tanog),  Sohn  des  Lykoros  (vgl.  Ly- 
koreia,  Stadt  auf  dem  Parnafs  bei  Delphi,  Sitz 
des  Deukalion),  gründete  nach  der  deukalio- 
nischen  Flut  die  Stadt  Hya  (=  Hyampolis, 
Strab.  9  p.  424),  heiratete  die  Melantheia, 
Tochter  des  Deukalion,  und  zeugte  mit  ihr 
Melanis,  die  Mutter  des  Delphos,  ScJiol.  Eiirip. 
Or.  1087.  Nach  Pa^ls.  10,  6,  2  gebar  seine 
Tochter  Kelaino  dem  Apollon  den  Delphos. 
Der  Name  des  Gipfels   und  der  Felswand  des 


den  ob.    Sp.  2764   Z.  42  ff.   angef.  Stellen   des  30  Parnafs  Hyampeia  bei  Delphi  wird  von  Hyamos 

abgeleitet.  31  aller,  Orchovi.  130,2;  Gerhard, 
Mythol.  2  §  709;  Panofka,  Delphi  u.  Melaina 
1851.    Vgl.  Hyapos.     (StolL] 

Hyauthidas  (Tav^CSag,  0.  Müller,  Bor.  1,  88 
schreibt,  wohl  irrtümlich,  Hyautidas),  nach 
Paus.  2,  4,  3  (aus  Eumelos?)  Sohn  des  Propodas, 
mit  seinem  Bruder  Doridas  König  in  Korinth, 
als  Aletes  (s.  d.,  oben  Sp.  227)  heranzog,  dem 
sie  die  Königswürde  überliefsen.  Vgl,  0.  Müller, 

Arch.  Z.  32,  119.  40  Bor.   1,  87  f.     H.  ist  nach  Buncker,  Gesch.  d. 

2)  Gemälde  des  Altert.  5,  24,  1  Repräsentant  der  lonier  in 
Korinth,  da  'der  Name  der  (ionischen)  Hyanten 
dem  des  Königs  Hyanthidas  zu  Grunde  liegt'. 
Bestätigung  bieten  die  Vermutungen  H.  D. 
Müllers  bei  Tümpel,  die  Aithiopenl ander  u.j.  w., 
Fleckeisens  Jahrbb.  Supplb.  XVI  210,  der  Hy- 
anten und  Abanten  (vgl.  Äonen  =  'lüJ-ovsg, 
Javanim:  oben  Sp.  388)  als -verwandte  Namen 
und  Volksstämme  betrachtet,  mit  verwandten 

lostr.  jun.  14;  5)  50  Göttern    und    Heroen    (Perseus).      Leider    ist 

auf  ein  Gemälde  Bunckers  Hypothese  lautlich  nicht  ohne  Be- 
denken; auch  scheint  das  lokrische  'Täv&Eia 
(meist  OLÜv&sia),  dessen  Namen  die  volks- 
etymologische Legende  bei  Plutarch  qu.  Gr. 
15  mit  äv&og  in  Zusammenhang  bringt,  mit 
berücksichtigt  werden  zu  müssen.  Vgl.  Hyas  2. 

[Crusius.] 
Hyapates  (Tanäzrig),  Bruder  des  Hydaspes 
(s.  d.). 

Hyapos  {Tanog),  ein  Heros,  nach  welchem 


Dioskorides  und  Plinius  entspricht,  dürfte  klar 
sein.     Röscher.] 

VIII.  Hyakinthos  in  der  Kvinst. 

A.  in  Schriftquellen:   1)  Die  Apotheose 
des  H.  an  der  Basis  des  amyklaiischen  Apoll, 

Paus.   3,    19,    4; 

vgl.    Overbeck, 
Plastikl^p.llS.; 


Nikias  bei  Paus 
3, 19,3  u.  4;  Plin. 
35,  131  ed.  Jan; 

3)  Beschreibung 
eines  (fingierten  ?) 

Gemäldes  bei 
Philostr.  imag.2i: ; 

4)  desgl.  bei  Pia 


geht  auch  3Iar 
tial.  epigr.  173. 

B.  erhalten: 
1)  Marmorgrnppe 
der  früheren  Ho- 
peschen   Samm- 
lung: Apoll  und 
Hyakinthos,  8pec. 
of  ant.   sciäpt.  2  60 
pl.     51 ;     Clarae 
Mus.  de  sc.  3  p. 
235   pl.    494    Bn. 
966  A;      Müller- 
Wieseler,  Benkm. 
d.   a.  K.  2    nr.  139.     Arch.  Z.  32,   15.     Over- 
beck, K.  M.  Apollon  S,  510  ff".    2)  Gemme  der 
Sammlung  B.  Hertz  (jetzt  im  Brit.  Museum) 


Hyakiuthos  u.  Apollon,  Marmor- 
gruppe der  Hopeschen  Sammlung. 


die    Stadt    Hyapeia    in    Phokis    benannt    war. 
St.  B.  V.  'Täneia.    Vgl.  Hyamos.     [Stoll.] 

Hyas,  autis  ('Tag,  avTog  m.).  1)  Stellen: 
Timaios  in  den  Schol.  zu  Hom.  II.  18  486; 
Eustath.  comm.  1155,  43;  Hyg.  f.  192;  248,  4; 
[Eratosth.  Kat.  14  p.  110  f.  R.j ;  Hyg.  poei.  astr. 
2,  21;  Ov.  fast.  5,  181.  —  Atlas  und  Pleione  (= 
Aithra)   hatten   zwölf  oder    fünfzehn    Töchter 
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und  einen  Sohn  Hyas.    Dieser  kam  in  Libyen  reifseu    läfst   und    die    vergeltende   Strafe    der 

auf  der  Jagd  durch  eine  Schlange,  oder  einen  Götter,  die  Nemesis,   heraufbeschwört,  Lt,hrs, 

Löwen,  oder  einen  Eber  ums  Leben.    Die  fünf  popul.    Aufsätze  -   p.    52  ff. ;    Nägelsbach,   hom. 

ersten  von  seinen   Schwestern  beweinten  ihn  Theol}  p.  286;  nuchhom.  Theol.  318  f.;  Preller, 

und  starben  vor  Trauer;  weil  sie  sich  über  des  Mythol.  1,  438;  Gerhard,  Mytli.  1  §  605.    Gegen- 

Hyas  Tod  so  sehr  gegrämt,  habe  man  sie  Hyaden  satz  der  vßqiq  ist  6(o(f)Qoavvri  und  aidäs.    Pind. 

genannt  und  Zeus  sie  aus  Mitleid  unter  die  Sterne  {<l.  1 3,  10  nennt  "'TßQig  die  Mutter  des  Kogog  (der 

versetzt;  ihre  sieben  (oder  zehn)  Schwestern  seien  Übersättigung  und  des  daraus  entspringenden 

ihnen  später  im  Tode  nachgefolgt,  und,  weil  es  Übermuts),  welche  öfter  als  verwandte  Begriffe 

mehr  waren  (jrA.ftovg),  Pleiaden  genannt  worden,  lo  nebeneinander  gestellt  werden,    Theogn.  1174. 

—  2)  Heros   eponymos   des  boiotischen  Volks  Umgekehrt  nennt  Theogn.  155  Koros  den  Vater 

der  Hyanten    („'''Tavrf?   liyovzaL   ot    xriv  Bolco-  der  Hybris:  ti-ntsi  xoi  -aÖqos  vßgtv,  otav  xaxrä 

Tt'av  y.azoi'novvzfg'^),  der  Einwohner  der  Gegen-  bXßog  kTtrjtat.  In  Athen  wurde  nach  der  Sühnuug 

den  von  Theben,   Alalkomene   und  Oncliestos,  des  kylonischen  Frevels  auf  Rat  des  Epimenides 

Tzetz.  Lykophr.  434,  S.  604;  Steph.  Byz/'Tavtsg,  der  Hybris  und  Anaideia  (Contumelia  und  Im- 

Schol.  Ap.  Bhod.  3,  1240;  Eust.  Dion.  F.  804;  pudentia)  ein  Heiligtum  errichtet,  Theophrast. 

Et.  31.   553,  44;    Plin.   n.   h.    4,   26;    Müller,  h.  Zenob.  Adag.  4:,  36;  Cic.lcgg.  2,  11,  vgl.  Suid. 

Orchom.  S.  124;  Paus.  9,5,  1.   10,  3.5,  5;  IStr.  p.  v.  -^fdg;  Lehrs  61  Anm.    [Stoll.] 

321.  401  u.  a.    Später  zogen  sie,  von  Kadmos  HydaiJ  ('Tdai'?),   die  Ammen  des  Dionysos; 

aus  Boiotien  vertrieben,  nach  Phokis   an   den  20  Pherekyd.  im  Etym.  Magn.  IIb,  5.    Siehe  oben 

Parnafsund  nach  Aitolien  {Paus.  9,  5,  1;  Strah.  Sp.  1048,  43  ff.  u.  Sp.  2755,  Iff'.     [Steuding.] 

464)   und  gründeten  Hyampolis   und  Hyanteia  Hydale  (TScdri),  nach   einigen  von  Aristo- 

in   Lokris,    Plut.    Quaest.    Graec.    15.      Städte  krates  Mutter  der  Sibylla.    Suid.  s.  v.  Ui'ßvlla. 

Namens  Hyampolis  gab  es  zwei  oder  drei:  1)  am  [Steuding.] 

Parnafs,  Stejyh.  Byz.;  2)  bei  Elatea,  Paus.  10,  Hydaspes  ('T^affn:/;?),  1)  Gefährte  des  Aeneas, 

35,  5;  Biod.  16,  56;   Eust.  IL  2,  521;  Hcrod.  fällt   in    der   Schlacht  gegen   die  ßutuler  und 

8,  28;  Liv.  32,  18;  Plin.  4,  7,  12;  Strah.  416.  Mezentius,  Verg.  Aen.  10,  747.  —  2)  Sohn  der 

424;  Müller,  Orchom.  34,  1.  35.  124.    Aitolien  Semiramis  und  des   Onnes,   Bruder  des   Hya- 

:=  Hyantis,   Müller,  Orchom.  S.  124,  Anm.  4.  pates,    Diod.  2,  5.   —    'i)   Indischer  Flufsgott, 

Auch    der    Berg    Hyphanteion    =  'Tfavtsiov,  30  Nonn.  Dion.  17,  254.  23,  99  u.  öfter.     [Stoll.] 

Berg  der  Hyanten,  hat  von  ihnen  den  Namen,  Hydaspiades    (TäaGiciädig),    die    Nymphen 

Müller,  Orch.  3i,  1.    Vgl.  auch  Hyanthidas   —  des  Flusses  Hydaspes  im  Pendschab,  zu  welchen 

[3)  Vater  des  Merops.    Nach  der  grofsen  Flut  ein  Teil  der  geschlagenen  Bakchen  flieht.  Nonn. 

siedelte   er   zuerst   wieder    die    Menschen    an.  Dion.  32,  286.    [Steuding.] 

Schol.  Hom.  IL  1,  250.    Engelmann.]  Hydatosydne    {"^äazoovSvr}),    Name    einer 

[Weizsäcker.]  Nereide  bei  Kall  imachos  (fr.  347  Bentl.),  von 

Hyblaia  (TßXaia  &f6g),  eine  von  den  Sike-  Eustath.  zu  II.  20,  207  (vgl.  auch  denselben  zur 

lioten  verehrte  Göttin,  die  in  dem  sikelischen  11.  p.  1131,  13)  und  Od.  4,  404  mit  der  home- 

HyVjla  Gereatis  ein  Heiligtum   hatte,  Paus.  5,  rischen    Halosydne    (s.    d. )   zusammengestellt. 

23,  5.    [Ihr  Haupt  mit  Halsband,  Schleier  und  40  S.  auch  Hydne  u.  Halosydne.     [Stoll.] 

Modius,   dahinter  eine  Biene,   findet   sich  auf  Hydoas  ('Tö'/orc),  Vater  der  Asteria  (6),  welche 

dem   übvers  von  etwa  nach   210  v.   Chr.   ge-  von  Bellerophontes  den  Hydissos  (s.  d.)  gebar, 

prägten  Bronzemünzen,  von  Hybla  Magna,  deren  Apollon.  b.  Steph.  Byz.  s.  v^Tdiaadg.  [Steuding.] 

mit  der  Umschrift  YBAAI  MEHAAM  versehener  Hydes?  (TSrig'^),  Sohn  des  Bellerophontes  und 

Revers  Dionysos  in  langem  Gewand  mit  Kan-  der  Asteria,  eponymer  Heros  der  Stadt  Hydissos 

tharos  u.  Scepter  und  einem  weiblichen  Panther  in  Karien,  wohl  falsche  Lesart  f.  'Tdioaög  (s.  d.), 

zu  seinen  Füfsen   zeigt,  Head,  H.  N.  p.  129;  wie  Salmasius  für  d.  hsl.  Hydes  vermutet  hat. 

Cat.  of  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus.   Sicily  p.  84—85  Apollon.  b.  Stejyh.  Byz.  s.v.'Töiaoög.  [Steuding.] 

nr.  1—3.    Drexler.]     [Stoll.]  Hydissos  ('T<Jtff<TÖ?),  Sohn  des  Bellerophontes 

Hybris  ('Tßgig),   1)  Name  eines  Satyrs   auf  50  und  der  Asteria,    einer   Tochter   des   Hydeas, 

einer  die  Apotheose  des  Herakles  darstellenden  Gründer  der  karischen  Stadt  Hydissos,  Steph.  B. 

Amphora  in  München:  Jahn,  Beschr.  etc.  384;  v.  'TÖLGOög.    Vgl.  Hydes.    [Stoll.] 

Mon.   d.   Inst.  4,41;   C.  I    Gr.  8398;   Heyde-  Hydiie  ("'T^v/-/),  Tochter  des  Skyllis  (l/nunoe 

mann,  Sat.  u.  Bakchenn.  25  u.  36,  wo  zur  Er-  Athen.;   vgl.   das  Meerungeheuer  Ilv.vlXa)  aus 

klärung  des  Namens  ?m.i  Athen.  36;  Men.  fr.  368  Skione  auf  Pallene.    Vater  und  Tochter  zeich- 

Mein.  verwiesen  wird.     [Röscher.]  —  2)  eine  neten  sich   durch  eine  ganz  besondere  Fertig- 

Nymphe,  von  Zeus  Mutter  des  Pan,  Tzetz.  Lyk.  keit  im  Schwimmen  auf  hoher  See   aus.     Als 

772,  wo  man  Thymbris  statt  Hybris  schreiben  die  Flotte  des  Xerxes  wegen  eines  Sturmes  in 

möchte  mit  Rücksicht  auf  Apollod.  1,  4,1  u.  der  Nähe   des  Pelion   Anker  warf,   sollen  sie 

Schol.  Pind.  Pyth.  argum.  p.  483  Heyne.     Bei  60  die  Taue   unter  Wasser  abgeschnitten  haben, 

Schol.  Theokr.  1,  3  heifst  Pan  Sohn  des  arka-  so  dafs  viele  Schiffe   zu  Grunde  gingen.    Zum 

dischen  Zeus  (oder  des  Aither,  ib.  1,  123)  und  Dank  dafür  stellten  die  Amphiktyonen  in  Delphi 

der  Oinei's;  vgl.  Pind.  fr.  76  Bergk'^.  —  3)  Per-  ihre  Standbilder  auf,  von  wo   das  der  Hydne 

sonifikation  der  Selbstüberhebung,  in  welcher  später  durch  Nero  weggeschleppt  wurde  (Pöm*-. 

der  Mensch,  seiner  sterblichen  Natur  uneinge-  10,  19,    1  f.).     Nach   Aischr.   bei  Athen.  7,   48 

denk  und   des  Mafses  vergessend,   sich  durch  S.  296  e  war  sie  eine  Geliebte   des  Glaukos, 

seinepeschicklichkeit,  seine  Kraft,  sein  Glück  Sie   ist  also  wohl    eine  lokale  Personifikation 

zum  Übermut  gegen  Götter  und  Menschen  hin-  der  Welle,  worauf  auch  ihr  Name  deutet,  der 
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auf  vdvsco,  Stamm  vad  quellen  (vgl.  lat.  unda,  an  dem  Wege,   der   durch   Lerna  nach  Elaius 

Fick,  vergl.  W.^   1,    766)   zurückzuführen  ist.  führte,    unter    einem    schweren   Felsblock    be- 

Derselbe  erscheint  in '^;iocj;di'/j  (s.d.),welches  als  graben,  Äpollod.  a.  a.  0.  Diod.  4,  11.    Ov.  Mtt. 

Beiname  der  Ampbitrite,  der  Thetis  und  der  9,  70.    Ilygin.  F.  30.     Panyas.  Fr.  2  Dübner. 

anderen  Nereiden  vorkommt  (s.  o.  Sp.  318,  45).  Bildwerke:   am  Kasten  des   Kypselos  Paus. 

[Übrigens  sind  auf  der  Chalkidike  und  an  der  5,  17,  4,  am  Tempel  zu  Delphi  Eurip.  Ion  191, 

Mündung  des  Strymon  noch  verschiedene  andere  auf  dem  Schilde  des  Eurypylos  Quint.  Sm.  6, 

Heerwesen  lokalisiert,  so  Proteus  und  die  Ne-  212.     Preller,   (/r.   Myth.   2,   192.     Braun,  gr. 

i-eiden  {v.Wilavwvitz,  Homer.  Unters.  S.  27,  15.  Götterl.  p  604  fF.  Mehr  unter  Herakles  (ob. 
Tümpel,  Fkcktis.  Jahrb.  Suppl.    16  S.  161  ff.),  lo  Sp.  2198 f    2224.   2243).     Der  siegreiche  Held 

vielleicht  auch  Thoosa,  die  Tochter  des  Phorkyn  tauchte  seine  Pfeile  in  das  giftige  Blut  oder  die 

und  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos  von  Posei-  Galle  des  erlegten  Ungeheuers,  und  diese  wurden 

don  (vgl.  Maaß  im  Hermes  1889  S.  644,  der  ver-  dadurch  absolut  tödlich,  Äpollod.  a.  a.  0.  Paus. 

mutet,  dafs  alle  diese  Sagen  durch  die  Chalkidier  2,37,4.  Hygin.  F.  30.  Djorf.  4, 11.  38    Die  Hydra 

von  Euboia  nach   der   Chalkidike    übertragen  war  überhaupt  so  giftig,  dafs  schon  ihr  Hauch 

seien).    S.  auch  Hydatosydne.   R.]   [Steuding.]  tötete,  und  wenn  jemand  an  ihr,  während  sie 

Hydor    {"TdwQ),    das    als    Gottheit    personi-  im  Schlafe  lag,  vorüberging  und  sie  nur  seine 

ficierte  Wasser,  Nonn.  Dion.  21,  262.  31,  238;  Füfse  anhauchte,  dieser  davon  sterben  mufste, 

Euandr.  bei  Zenob.  5,  78.    [Steuding.]  Hygin.  F.  30.    Der  Flufs  Anigros  in  P^lis  hatte 

Hydra  ("'T^pa,  Wasserschlange),  die  lernäische  20  seinen  bösartigen  Geruch  von  dem  Gifte  der 
Hydra  (bisweilen  auch  s'xidva  genannt,  Diod.  Hydra,  weil  ein  von  dem  Pfeile  des  Herakles 
4,38;  Ovirf.  J/ei.  9,  69),  gezeugt  von  Typhon  und  getroffener  Kentaur  darin  seine  Wunde  abge- 
Echidna,  in  dem  lernäi^chen  Sumpf  von  Hera,  waschen  hatte.  Paus.  5,  5,  5.  Herakles  selbst 
der  unversöhnlichen  Feindin  des  Herakles,  auf-  war  bei  dem  Kampfe  von  den  giftigen  Bissen 
gezogen  und  von  Herakles  im  Verein  mit  lolaos  der  Hydra  verwundet  worden;  er  fand  auf  den 
unter  Leitung  der  Athene  mit  dem  Schwerte  Rat  des  delphischen  Gottes  Heilung  durch 
(vrjlii  ;fail-/.a)  getötet,  Hes.  TIi.  313;  Hygin.  praef.  eine  gewisse  Pflanze  in  Phoenikien,  wo  er  dann 
p.  31  Bunte.  Fab.  30.151  Sie  war  ein  riesiges  die  Stadt  "A%r]  baute,  Steph.  B.  "Av.ri.  Zuletzt 
Ungeheuer  mit  neun  Köpfen,  von  denen  der  brachte  ihm  bekanntlich  das  mit  dem  Blute 
mittelste  unsterblich  war,  Äpollod.  2,  5,  2.  30  des  Nessos  gemischte  Gift  der  Hydra  den  Tod. 
Übrigens  wird  die  Zahl  der  Köpfe  verschieden  S.  Herakles.  —  Die  verderbliche  Wasser- 
angegeben.  Pausanias  (2,  37,4)  meint,  sie  schlänge  mit  den  vielen  Köpfan  bedeutet  ,,den 
habe  nicht  mehr  als  einen  Kopf  gehabt,  Pei-  feuchten  Grund  von  Lerna  mit  den  vielen 
sandros  aber  habe  ihr,  um  sie  schrecklicher  Quellen  (MfqpaAat),  ihr  Gift  das  schädliche 
zu  machen,  viele  Köpfe  gegeben.  Mit  ÄpoUodor  Miasma,  welches  sich  bei  mangelnder  Kultur 
stimmte  Älkaios  überein  {Scliol.  Hes.  a.  a.  0.)  u.  auf  dem  stagnierenden  Gewässer  von  selbst 
Hygin.  praef.  Suid.;  bO  nannte  Simonides  entwickeln  mufste.  Herakles  ist  in  dieser  Fabel 
(Schol.  Hes.),  ebenso  Palaephat.  39 ;  dagegen  100  wesentlich  Alexikakos  und  Urheber  der  Kultur", 
Diod.  4,  11.  Ovid.  Met.  9,  71.  Verg.  Äen.  6,  576  Preller,  Myth.  2,  193.  Vgl.  Curtius,  Peloponnes 
Suid.;  daher  heifst  sie  bei  Eurip.  Herc.  für.  io  2/669.  Bursian,Geogr.  2,67.  Buttmann, 3Iythol. 
1190  fxaroyjiEqpaAo?,  oder  überhaupt  vielköpfig,  2,  112.  Welcker ,  Gr.  Götterl.  2,  756  ff.  Sero. 
fivQiö-jiQavog,  öcncpL-iiQavog  Eurip.  Herc.  f.  419.  Verg.  Äen.  6,  287.  Palaephutus  39  erklärt  die 
1274;  nolvSsiQÜg  Quint.  Sm.  6,212.  Verg.  Äen.  Sage  in  seiner  euhemeristischen  Weise  fol- 
8,300.  Schol.  Eur.  Phoen.  11^6  i.  Auf  den  alten  gendermafsen :  ein  alter  König  Levnos  hatte 
Bildwerken  schwankt  die  Zahl  zwischen  3  bis  12  eine  kleine  Burg  Namens  Hydra,  deren  Turm 
Köpfen;  Welcker,  ä.  B.  3,  266.  Preller,  Myth.  er  mit  50  Bogenschützen  verteidigte.  Herakles 
2,  192,  2.  Jacobi,  Myth.  Wörterb.  2,  404,  2.  belagerte  die  Burg  und  bewarf  die  Besatzung 
Äristonikos  von  Tarent  {Müller  fragm.  hist.  gr.  mit  Feuer;  aber  wenn  ein  Mann  gefallen,  traten 
IV  p.  337,  2)  nannte  den  mittelsten  golden.  —  zwei  an  seine  Stelle.  lolaos  kam  dem  Herakles 
Der  Schlupfwinkel  der  Hydra  war  auf  einem  50  mit  einem  Heere  zu  Hilfe;  die  Burg  wurde  zer- 
Hügel unter  einer  Platane  in  der  Nähe  der  stört  und  die  Besatzung  getötet.  [Über  Hydra 
Quelle  Amymone,  von  wo  sie  ringsum  das  auf  Münzen  und  Gemmen  s.  Imhoof-Blumer  u. 
Land  verwüstete  und  die  Herden  vernichtete,  0.  Keller,  Tier-  und  Pßanzenbilder  auf  31.  u. 
Äpollod.  a.a.O.  Paus. 2, 31, i.  Über  die  Örtlich-  G.  Tafel  9,  38.  39,  p.  68—69;  26,  12.  13,  p. 
keitvonLerna  vgl.  Paifs.  2, 36,  6ff.  Ä^aZ^.8,  368.       156.    Drexler.]     [StolL] 

Buttmann,  Mythol.  2,  93  ff.  Curtius,  Peloponnes  Hydreos  (?).  Auf  Delos  wird  von  dem  Römer 
2,  368ff.  564f.  Bursian,  Gcogr.  2,  67.  —  Herakles,  D.  Stertinius  Sp.  f.  eine  Widmung  dargebracht 
von  Eurystheus  beauftragt   die  Hydra  zu  ver-      'TSqso)   snrjiiocp,   Bidl.  de  Corr.  Hell.  6  p.  500 

tilgen,  scheuchte  sie  mit  glühenden  Pfeilen  aus  nr.  23,  8  p.  136.    [Drexler.] 
ihrem  Schlupfwinkel  und  überwältigte  sie  mit  60      Hydris    ('TSgLg),    Name    eines    Satyrs    (auf 

grofser  Mühe;   da  dem  Untier  statt   eines  ab-  einer  Schale   des  Brygos   im  Brit.  Mus.,   abg. 

gehauenen  Kopfes  jedesmal  zwei  Köpfe  nach-  3Ion.  d.  Inst.  9,  46),  welcher  mit  drei  andern 

wuchsen,  so  rief  er  seinen  Begleiter  lolaos  die  Hera  anfällt,  der  Herakles  zu  Hilfe  eilt. 
(Welcker,  Ä.  D.  3,  260.  264)  herbei,  der  einen       Heydemann,   Sat.-  u.  Bakchenn.  15  u.  36,   wo 

benachbarten   Wald    anzündete   und    mit   den  zur  Erklärung  des  Namens  auf  den  Gegensatz 

Feuerbränden  die  Halsstümpfe  ausbrbinnte,  dafs  des    Akratos    (s.   d.),    sowie    auf   Athen.    465^. 

nichts    mehr  hervorwachsen   konnte.      Zuletzt  TibuU  3,  6,  57.    Nonn.  Dion.  43,  94  verwiesen 

wurde   der  unsterbliche   Kopf  abgehauen  und  wird.     [Röscher.] 
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Hye  ('Tq,  Hesycli.  'Tq,  die  Feuchte,  Befeuch-  Münztafel  3,  22;  Cohen,  Cat.  Greau  PI.  4  nr.  1767 

tende),  Beiname  der  Semele,  Fherekyd.  b.  Suid.  p.  152;   Hcad,  H.  N.  p.  498;   Cavedoni,  Spie. 

Phot.  Et.  M.  s.  V.  "Trig.  Hesycli.  s.  v.  WelcJcer,  num.  p.  165—166,    Drexler.]     [Stoll.] 

Gr.  Götlerl.  1  S.  440.    Vgl.  Hyes.     [Stoll.]  Hyettos  ('TrjTtog),  ein  Argiver,  der  von  Hause 

Hyes  C^rjg,  Hesych.  'Tq?,  der  Feuchte,  der  floh,   weil  er  den  Moluros,   Sohn  des  Arisbas, 

Befeuchtende),!)  Beiname  des  Dionysos,  welchen  wegen  Ehebruchs  mit  seinem  Weibe  ermordet 

Aristophanes  als  solchen  zu  den  ^fvi-Kotg  &£OLg  hatte.     Er  fand  eine  neue  Heimat  bei  Orcho- 

zählte.     Kleidemos  b.  Suid.  Phot.  Et.  M.  s.  v.  menos,  dem  Sohn  des  Minyas,  und  baute  den 

Schol.  Arat.  Phaen.  172.  Schal.  Aristid.  p.  103  Flecken  Hyettos  im  orchomenischen  Gebiete. 
Frommel.    Pliit.  Is.  et  Osir.  c.  34.    Euphorion  lo  Er   war   der   erste,    der   für   Ehebruch   Rache 

b.  3IeintJce  Anal.  AI.  4:8.   Welcker,  Gr.  Götterl.  nahm.     Paus.  9,  36,  4.    Hesiod.  fr.  53  Lehrs. 

1  S.  440.  Gerhard,  Gr.  3Iyth.  1  §  440,  1.  449,  3.  Steph.    B.    v.    'TrjtTÖc;.     BliÜler    Orcliom.    135. 

Lobeck,  Agl.  1,  628.  2,  1045  flF.    Dionysos  heifst  Gerhard,  Myth.  2  §  702.    [Stoll] 

auch  "Tag,  Schol.  Aristoph.  Av.  874  und  'Tevg,  Hygeia  s.  Hygieia. 

Hesijch.  'Tsvg,  Haßd^iog.   —   2)  'T/^e,  Zsvg  öV  Hygia  s.  Hygieia. 

ßgiog,  Hesych.  Theognost.can.  Tp.iS,  30.  [Stell.]  Hygieia  (Tyisia,  bisweilen  'Tyuia  {Corniit. 

Hyesenimigadoii  CT^as^^iyäScov ,  als  ein  16,  wie  vyificc  Ar.  av.  604),  'TytBLrj  {Anth. 
Wort  aber  ohne  s^pir.  asp.  geschrieben  Ton  Pal.  7,  35),  'Tysia,  'Tyia  \^Tyvfa  auf  der  Vase 
Wessely,  als  zwei  ['Tfcffi  ^iyädoiv\  von  Lenor-  des  Meidias,  Jnghirami,  m.  Etr.  5,  2  tav.  12]). 
mant  und  Zündel),  in  den  griechischen  Zauber-  20  Tochter  des  Asklepios,  die  Göttin  der  Gesund- 
papyri und  in  einer  Bleitafel  aus  Alexandria  heit,  bei  den  Römern  Valetudo  (nicht  Salus, 
vorkommender  Name  einer  chthonischen  Gott-  vgl.  unten  Sp.  2786).  Da  Hygieia  Personifikation 
heit.  Die  ihn  betreffende  Stelle  aus  dem  eines  abstrakten  Begriffes  ist,  so  gehört  sie  zu 
grofsen  Pariser  Zauberpapyrus  ist  oben  Sp.  den  jüngeren  Gestalten  des  griechischen  Kultus, 
2313  unter  Hermanubis  (vgl.  We.'isely,  Ephesia  doch  ist  sie  keineswegs  so  jung,  wie  neuerdings 
Grammnta  nr.  245  p.  24)  angeführt.  Wie  er  behauptet  worden  ist. 
dort  als  xd-oviog  &s6g  bezeichnet  und  mit  der 

KovQTi  nsQCscpovrj  'EQBöpyäX  verbunden  wird,  I-    I>ie  Meinungen  der  Neueren, 

so  nennt  die  alexandrinische  Bleitafel  (Fr.  Nicht  als  Schöpfung  des  Asklepiosknltes 
Lenormant,   Bhein.   Mus.   N.  F.  IX,    1854   p.  30  sondern  als  eine  Abzweigung  aus   der  atheni- 

370flf,  Zündel,  Bh.  Mus.  N.  F.  XIX,    1864  p.  sehen    Athena    Hygieia,    ,, deren    ursprünglich 

483 ff.,   Wessely, iEph.  Gr.   nr.  244  p.  23—24)  nahes  Verhältnis  zum  Heilgott  ins  gesonderte 

zusammen  den  Tllovrav  'Tsasiiiitydäwv  naag-  Wesen    einer    dem    Asklepios    nahverwandten 

X(i[ia   KCii   KÖQYj  'Egsaxiyccl    Zaßagßad-ovx   ''«t  Hygieia   überging",   wird   Hygieia   (nach  Vor- 

^fQGsifövr]  Zavdax&ov^iciQ.    Auch  im  Leydener  gang  Böttiqers  kl.   Sehr.   1,  105)  von   Gerhard 

Pap.  W  Pag.   21,   Z.  11    (Leemans,   Pap.   Gr.  aufgefafst  (f/r.    Myth.    1  §  512   u.  264).     Ihm 

Mus.  ant.  puhl.  Lugd.-Bat.  2,  p.  153,    Wessely,  schliefst  sich  Beule  an,  Monn.  d'Athenes  p.  260 

nr.  36  p.  14)  wird  er  aufgeführt,  als  'TeaificoL-  {,,Atlienes,  c[ui  ä  cree  et  propoge  en  Greee  le  culte 

yucav  (Leemans-  TfcfffiMt,  Faav),  und  wieder  d'Hygiee  et  son  type").  Weleker  hält  Athena 
erscheint  in  seiner  Nähe  neben  anderen  Gott-  40  Hygieia  und  Hygieia  „die  allegorische  Tochter 

heiten   die  'Egsaxi-yäl    (Leemans:  'EQfoxiyaX).  des  Asklepios"  auseinander  (Gr.  G.-L.  2,  304  u. 

Im  gröfseren  Papyrus  Anastasi   6  V  des  Brit.  739),  doch  hat  er  von  der  letzteren  eine  recht 

Mus.  (IFes.'e??/,  nr.  341  p.  30)  findet  sich  die  Zu-  verschwommene  Vorstellung    („zuweilen    wird 

sammenstellung  veasvviyceöav  oQQ-wßav  ßcovorj  im  Namen  gewechselt,   laso   statt  Hygiea  ge- 

odrjgsooLQa    aoLQsaav    Kav&aQCi    sgsaxiyal   ouv-  sagt"  [!]).   Peto'sm  bemerkt:  „Hygieia  war  von 

v.L6zri    8(oSev.a-AiGxr]    ayigovßogs    iioSrigs    arjfiscc  alters   her   nicht  nur  Beiwort   der  Athena   auf 

■nsvrsv   -Kovrav    y.8vy£v    svdagvynco    Ivnvv^vvra  der  Akropolis   von  Athen   sondern   auch   selb- 

a^nvxgrj  igivcorov  lovnavavaiov  ■no^avögov  XQ^i--  ständig  Tochter   des   Asklepios"   (Bei.  der  Gr. 

ßccxoc  vovßoa.  voviiiXlov  Bgov(pi.  tstgovq)i  Xißivov  Allg.  Ene.  S.  I.  Bd.  80  S.  354).  —  Die  Thatsache, 
vovfiMov  xc'i'Sagarov  8g(p£gov  ÖQOvrig  nagovrig;  50  äats   Athena  unter   dem   Beinamen  'Tytsiu   in 

und  im  2."  der  von  Paithey  publicierten  Ber-  Attika  verehrt  wurde   (ein  Altar  derselben  im 

liner  Zanberpapyfi  32,  Wessely  nr.  377  p.  31  Demos  Acharnai  Paus.  1,  31,  6,  ein  zweiter  auf 

heifst  es :  rd  Ss  yicctd  iiiädov  sig  e-kkotov  cpvXlov  der  Akropolis,  bei  welchem  Perikles  durch  den 

yga(p6^8va  ovoficcra  viaaffifiitccScov  og&co  ßccvßu  Bildhauer  Pyrrhos   eine  Bildsäule   der   Athena 

vorige  aoigs  ooigrig  uvuav&aga   igsaxiyaX    eav-  Hygieia   en-ichten   liefs,    Plut.    Perikl.  13   und 

Kicrr]    5co<Jf xKMtffTTj    ayiQovgoßogs    KoSrjgs    b^ov  C.  I.  A.  1   nr.  335),  giebt  nur  den  Schein  eines 

ovö^ara  iß'.     [Drexler.]  Rechtes,  die  Gesundheitsgöttin   aus  dem  atti- 

Hyelios    (T^tiog),    Beiname    des    Zeus    als  sehen  Athenakulte  hervorgegangen  zu  denken. 

Regenspenders,  Eo/SjJwscr.mec?.  2, 175.  Cornut.  Das  Alter  des  Kultus  der  Athena  Hygieia  ist 
c.  9  p.  28  Osann.  Paus.  2,  19,  7.  9,  39,  3.  Nonn.  60  nicht  zu  hoch  hinaufzurücken.    Aristides  (1,  22 

Dion.^2,  103;   vgl.   Paus.   1,  24,  3.    //.  12,  25.  Lind.)    sagt    zwar:    'A&rjvciicov   oi  ngsaßvrcitoi- 

Welcker,  Gr.  Götterl.  2,  195.  Prellcr,  Gr.  Myth.  ^al  'Tyist'ag   'J&7]vcig    ßoifiov    iSgvacivro,    aber 

1,  94.  95,  2.  Auf  dem  Gipfel  des  Tmolos  wurde  das  ist  eben  nur  die  Behauptung  eines  wenig 
einst  eine  Stelle  rovctl  Jibg  vf-riov  genannt,  zuverlässigen  Schriftstellers.  Der  gelehrte 
Lyd.  mens.^.^Q.  S.  o.  Hyes  nr.  2.  Loheck,  Agl.  Plutarch   sagt   vorsichtig:    Perikles   habe    die 

2,  1047.  [S.  den  regenspendenden  Zeus  auf  genannte  Athenastatue  aufstellen  lassen  Ttoigd 
dem  Peion  auf  einer  Münze  des  Antoninus  tbv  ßanbv,  b?  m««.  ngÖT^gov  ryv,  cog  leyovaLV. 
Pius  von  Ephesus,  Overbeck,  Zeus  p.  226—227,  Die   auf  der  Basis   gewählte   appositive  Aus- 
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drucksform  —  'j&svacot  tbl  'AQ-svaiat  tsi  bindung  gesetzt  worden,  so  mit  Demeter  (?), 
'TyiSLKt,  —  scheint  dui-chblicken  zu  lassen,  so  am  häufigsten  mit  Asklepios.  Die  Über- 
dafs  der  Beiname  hier  zum  erstenmal  zur  An-  lieferung  weifs  von  dem  unstäten  Schwanken 
Wendung  gekommen,  und  Welckers  Zweifel,  zwischen  verschiedenen  Kultkreisen  und  dem 
ob  schon  der  Altar  der  A.  Hygieia  geweiht  ge-  unbestimmten  Typus  der  Hygieia  nichts  (vgl, 
wpsen  {Götterl.  2,  304,  135),  wird  berechtigt  unter  11).  —  Eine  andere  Hypothese  stellt 
sein.  Vollends  den  Kunsttypus  der  schlangen-  v.  Si/fte?  auf  (iIfzViej?.  10,  97  ff.):  durch  Sophokles' 
fütternden  Hygieia  auf  die  Statue  des  Pyrrhos  Vermittelung  sei  gegen  Ende  des  ö.  Jahrb. 
zurückzuführen,  was  unter  Heranziehung  der  der  epidaurische  Asklepios  an  die  Stelle  des 
barberinischen  Kandelaberbasis  {MiUin,  cjoll.  lo  athenischen  Heilheros  Alkon,  die  epidaurische 
w?/?/?.  36, 134)  Panoflia,  Heilgotth.  S.  3,  Gerhard,  Hygieia  an  die  Stelle  der  athenischen  Quell- 
Minervenidole  S.  26,  Berijl-  u.  a.  gethan  haben  nymphe  Alkippe  getreten.  Daher  stamme  im 
(Beule,  m.  d'Ath.  p.  259  will  in  der  schlangen-  Kunsttypus  Hygieias  Kanne  und  Schale.  Die 
fütternden  Athena  der  athenischen  Münzstempel  Unhaltbarkeit  der  Heranziehung  Alkons  und 
die  Statue  des  Pyrrhos  erkennen),  liegt  kein  Alkippes  zeigt  Wilamoicitz,  Isyll.  S.  189.  Was 
Anhaltspunkt  vor  (über  die  Statue  der  A.  Hy-  die  Attribute  Hygieias  betrifft,  so  ist  zu  be- 
gieia  vgl.  Michaelis,  Mitteil.  1,  284  ff. ,  dessen  merken,  dafs  die  Kanne  kaum  zu  denselben 
durch  Dörpfeld,  Mitt.  5,  331  ff.  nur  unwesent-  gerechnet  werden  kann  (ikfus.  TFors/.  1 ,  1  erklärt 
lieh  eingeschränkte  Bemerkungen  die  Grenzen  sich  aus  der  Situation,  MitteiL  2,  14  ist  schwer- 
bezeichnen, innerhalb  welcher  die  Rekonstruk-  20  lieh  Hygieia  gemeint;  vgl.  unten  unter  D),  die 
tion  stehen  bleiben  mufs.  Flasch  vermutet  Schale  aber  kommt  Hygieia  wie  allen  segeus- 
Armali  1872  p.  1  if .  im  aufgesetzten  Kopf  der  reichen  und  Dankesspenden  empfangenden  Gott- 
Hygieia  des  Belvedere  eine  Replik  nach  der  heiten  zu,  ja  Hygieia  vor  anderen.  Vgl.  Kallias 
Athena  des  Pyrrhos.  Nach  Pausanias  befand  hei  Athen.  ^.  ^%1^:  v.c(lSli,aLTrivSi  iiitavmrQCÖa 
sich  neben  der  Athena  Hyg.  eine  Bildsäule  der  xr^g  'TynCug.  Dafs  bei  diesem  Brauch  nur  von 
Tochter  des  Asklepios  (1,  23,  5),  vermutlich  einer  der  personificierten  Göttin  Hygieia  dar- 
ein Werk  der  römischen  Zeit,  welches  Li  via  gebrachten  Spende  die  Rede  sein  kann,  zeigen 
unter  dem  Bilde  Hygieias  darstellte  (vgl.  C.  I.  A.  die  übrigen  Empfänger  von  Mahlspenden:  Zeus 
3,  nr.  460),  also  kein  Zeugnis  für  eine  Ver-  Soter,  Agathodaimon  und  Hermes  {Polliix  6 
bindung  des  Athena-  und  Asklepioskreises.  30  §  100).  —  Koepp  (die  altische  Hygieia  Mitteil. 
Da  die  attische  Athena  notorisch  zur  Heil-  10,  255  ff.)  erklärt  Hygieia  für  eine  erst  zu  Athen 
Sphäre  in  Beziehung  steht  (Athena  Paionia  im  mit  Asklepios  verbundene  und  erst  allmählich 
äufseren  Kerameikos,  vit.  Xorator.  7;  vgl.  Paus.  mit  ihm  zusammengewachsene  Figur.  Diese  Be- 

1,  2,  4~),  so  kann  ihr  der  Beiname  Hygieia  ganz  hauptang  stützt  er  darauf,  dafs  1)  im  epidau- 
selbständig  zugewachsen  sein,  doch  ist  es  wahr-  rischen  Kult  Hygieia  erst  für  das  2.  nach- 
scheinlicher,  dafs  die  Anregung  von  dem  aus  christl.  Jahrh.  bezeugt  sei,  2)  im  athenischen 
Epidauros  importierten  Asklepioskult  ausging,  Asklepieion  Hygieia  erst  seit  dem  3.  Jahrh. 
dessen  gesundheitspendender  Göttin  die  alt-  v.  Chr.  auf  Inschriften  nachweisbar  sei,  3)  bei 
einheimische  Athena  in  der  gleichen  Funktion  Hermippos  (saec.V)  Hygieia  unter  den  Töchtern 
entgegengestellt  wurde.  Auf  keinen  Fall  darf  40  des  Asklepios  noch  fehle,  4)  im  Plutos  des 
man  den  Hygieiakult  als  eine  Abzweigung  aus  Aristophanes  als  Töchter  des  Gottes  nur  laso 
dem  Athenakult  bezeichnen.  und  Panakeia  auftreten.     Das  erste  Argument 

Schon  Köhler  hat  auf  Grund  von  C.  I.  A.  ist,  wie  Koepp  selbst  gesteht,  von  keinem  Ge- 

2,  489^  (xov  vabv  xov  agiuiov  dcpiSgvuaxog  xov  wicht,  da  ,,alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Tf  'Aa-KXTjTtLov  y.c(i  xrjg  'Tyisiac)  betont,  dafs  von  epidaurischen  Weihinschriften  der  Kaiserzeit 
den  beiden  im  athenischen  Asklepieion  befind-  angehören".  Zudem  findet  sich  Hygieia  auf 
liehen  Tempeln  bereits  der  ältere  (nach  Wila-  autonomen  epidaurischen  Münzen  {Mionn.  D. 
morcitz,  Isyll.  S.  83  in  der  ersten  Hälfte  des  2,  238,  65  S.  4,  260,  150.  Num.  Chron.  5,  195.  1. 
5.  Jahrh.  erbaut),  beiden  Gottheiten  geweiht  Lampros,  voiiioa.  rrjg'Aiiögyov  nr.  28).  Ebenso- 
war  {Mitt.  2,  241),  und  da  der  Asklepioskult  50  wenig  kann  das  Fehlen  Hygieias  auf  den  äl- 
nach  ausdrücklichem  Zeugnis  von  Ejaidauros  teren  athenischen  Weihinschriften  beweisen, 
nach  Athen  verjjflanzt  worden  ist,  so  wird  die  denn  C.  I.  A.  2,  352^  (aus  saec.  HI  1.  Hälfte) 
Hygieia  am  Südfufs  der  Akropolis  eben  aus  erwähnt  den  „vonden  Vätern  ererbten"  Brauch 
Epidauros  stammen.  Von  dieser  wohlbegrün-  der  athenischen  Ärzte  dem  Asklepios  und  der 
deten  Annahme  hat  man  sich  im  Verlauf  des  Hygieia  zu  opfern  und  das  agiai^ov  dtfLdgv^a 
letzten  Jahrzehnts  mehr  und  mehr  entfernt.  xov  xs  'Aa^XrjTiwv  xat  xrjg  'Tyisiag  wurde  schon 
Zunächst  schlofs  v.  Duhn  (Mitteil.  2,  214  ff.)  aus  besprochen.  Auch  Hermippos  beweist  nichts, 
den  Votivreliefs  des  athenischen  Asklepieions,  da  er  offenbar  nicht  den  athenischen  Asklepios- 
dafs  im  5.  und  4.  Jahrhundert  ein  fe.ster  Typus  kult  im  Auge  hat  (nach  ihm  ist  die  Frau 
Hygieias  noch  nicht  vorhanden  gewesen.  Diese  60  des  Asklepios  die  Heliade  Lampetie,  nach 
vermeintliche  Wahrnehmung  erklärte  er  durch  athenischer  auf  Epidauros  zurückgehender 
die  Behauptung,  dafs  Hygieia  keine  Göttin  der  Überlieferung  dagegen  Epione).  Der  Plutos 
Mythologie  sondern  eine  freie  Schöpfung  der  des  JnVo^sTiaJies  endlich  ist  kein  Beweis  gegen 
Poesie  (?)  sei.  eine  allzuwenig  konkrete  Gestalt,  die  gleichzeitige  Existenz  der  Tochter  Hygieia, 
um  selbständig  existieren  zu  können.  Deshalb  denn  die  bezügliche  Scene  desselben  handelt 
sei  sie  entweder  in  eine  andere  Gottheit  ein-  von  der  Heilung  des  Plutos,  darum  sind  hier 
fach  aufgegangen  (Athena  Hygieia),  oder  mit  neben  dem  Gott  eben  die  beiden  ,, Heile  rinnen" 
einer  anderen  Gottheit  in  eine  unlösliche  Ver-  an  ihrem  Platz.     Die  Namen  attischer  Schiffe 
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aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  zeigen,  Zeugnis  dargestellt  (A.  Z.  35  S.  149  nr.  23  = 
dafs  unter  den  weiblichen  Gestalten  des  athe-  Syhel,  Kat.  4940)  und  ist  auch  in  der  In- 
nischen  Asklepioskultes  neben  Epione  {Böckh,  sehrift  vom  Asklepieion  des  Peiraieus  'Ecp.  aQX- 
ürJc.  s.  att.  Seeivesen  IV  c),  Panakeia  (IV  d),  1885  p.  88  anzutreffen.  Bemerkenswert  ist, 
laso  (XI a)  auch  Hygieia  ihre  Stelle  hatte  (IV b ;  dafs  Hermippos  wie  im  Namen  der  Mutter 
2,  59  'Tyisia  nalaia  dvfniyilriQcoTog  spätestens  (Lampetie)  so  auch  in  den  Töchtern  von  der 
aus  Ol.  105).  Auch  die  athenischen  Votivreliefs  Tradition  des  athenischen  Asklepieions  ab- 
des  4.  Jahrh.  sollen  für  Koepp  sprechen,  da  weicht.  Er  nennt  zwar  die  zwei  Heilerinnen 
die  Verfertiger  derselben  offenbar  ,, keinen  festen  laso  und  Panakeia,  daneben  aber  als  dritte 
Typus  der  Hygieia  kannten"  (vgl.  tJ.  Z)t<7m),  son- 10  Tochter  nicht  Hygieia  sondern  Aigle  (beim 
dern  nach  einem  solchen  erst  suchten.  Vgl.  Schal.  Ar.  Pliit.  701  ausdrücklich  als  jüngste 
dagegen  unten  II D  (Sp.  2780  ff'.).  Also  könne  die  Tochter  bezeichnet).  Das  mufs  auf  irgend  einen 
Göttin  nicht  von  Epidauros  herübergekommen  Lokalkult  zurückgehen,  in  welchem  Aigle  die 
sein.  —  Ähnlich  urteilt  Wilamoivitz,  Isyll.  S.  Stelle  Hygieias  einnahm  oder  ein  Kultbeiname 
192,  Hygieia  sei  eine  in  Athen  nachgeborene  derselben  war.  Der  späte  athen.  Paian  C.I.A. 
Schwester  der  laso  und  Panakeia,  eine  ganz  3,  171^  nennt  aufser  den  drei  Heilerinnen  und 
junge  im  attischen  Kultuskreise  entstandene  Hygieia  auch  noch  Aigle.  In  dem  Gemälde 
Abstraktion  (zum  Beleg  wird  auf  den  im  athe-  des  Sikyouiers  Nikophanes  {Plin.  35,  137)  waren 
nischen  Asklepieion  aufgezeichneten  Hymnus  die  vier  Töchter  Hygieia,  Aigle,  Panakeia, 
AripJirons  verwiesen,  der  unten  Sp.  2777  in  20  laso  dargestellt.  Die  "Wiege  des  Kultus  der 
anderem  Sinne  verwertet  wird).  Der  Kunst-  Aigle  ist  unbekannt,  ihr  Name  wiederholt  sich 
typus  Hygieias  werde  von  Hause  aus  der  ma-  formell  in  der  Frau  des  Asklepios  Agla'ie, 
tronale  gewesen  sein  (vom  Standpunkt  des  begrifflich  in  Xanthe  und  Lampetie,  wie 
Likymnios  etwa  ein  Seitenstück  zur  Eirene  nach  anderer  Überlieferung  die  Frau  des 
Kephisodots;  vgl.  dagegen  unten  Sp.  2778  u.  Gottes  hiefs  (oben  Sp.  621).  Der  Epidaurier 
2783  f.),  und  erst  als  der  ziemlich  flache  Schlufs  Isyllos  (2.  Jahrh  v.  Chr.)  hat  den  Namen 
gemacht  worden,  dafs  der  öatriQ  vyiEi'ag  Vater  Aigle  mit  Koronis  in  Verbindung  gebracht 
der  Hygieia  wäre,  habe  sie  die  jungfräuliche  {'Ecp.  ccqx-  1885  S.  65  nr.  84),  und  Wilamoivitz 
Gestalt  und  gar  das  untergeordnete  Amt  der  daraus  den  Anlafs  zu  weitgehenden  Kombi- 
Schlangenwartung  bekommen.  Die  künst-  30  nationeu  und  einer  kühnen  Etymologie  des 
lerischeu  Darstellungen  könnten  nicht  viel  älter  Namens  Asklepios  entnommen  (Isyll.  S.  91  ff.) 
als  350  (?),  die  jungfräulichen  kaum  so  alt  Die  Quelle  aller  mit  dem  Namen  Aigle  im 
sein.  So  viel  von  den  modernen  Hypothesen.  Asklepioskreise  zusammenhängenden  Personi- 
—  Prüfen  wir  nunmehr  fikationen  ist  jedenfalls  in  den  Kultanrufungen 

II.  Die  überliefarung.  fZuf^Z]  ™  suctr'  ^''^"""'  *'*"'' 
A.  Das  weibliche  Gefolge  des  Asklepios. 

Abgesehen  von  Koronis  (vgl.  unter  „Askle-  B-  Die  Herkunft  Hygieias. 
pios"  Sp.  617  f.)  sind  alle  weiblichen  Gestalten  Wann  die  Personificiermig  des  Begriffs 
des  Asklepioskreises  nur  Personifikatio-  40  vyina  eingetreten  ist,  läfst  sich  nicht  nach- 
nen  abstrakter  Begriffe.  Die  Frau  des  Gottes  weisen,  doch  ist  so  viel  sicher,  dafs  sie  nicht  „ein 
Epione  verdankt  ihren  Ursprung  einer  Volks-  Produkt  der  Poesie"  (D'w/m)  sondern  ein  Ausflufs 
etymologie  des  Namens  Asklepios  (oben  Sp.  615),  des  Kultus  und  zwar  entschieden  des  Asklepios- 
die  ziemlich  alt  sein  kann.  Ausgangspunkt  kultus  gewesen  ist.  Die  erkennbar  älteste 
ihrer  Verehrung  scheint  Epidauros  zu  sein,  Stätte  ihrer  Verehrung  ist  das  Asklepieion 
der  ihr  zum  Vater  gegebene  Merops  weist  auf  von  Titane  bei  Sikyon  {Paus.  2,  11,  6),  ein 
Kos,  seine  Ersetzung  durch  Herakles  (oben  angesehenes  und  altes  Heiligtum.  Hier  befand 
Sp.  621)  wird  auf  dorische  Tendenzen  zurück-  sich  neben  dem  Kultbilde  des  Asklepios,  das 
gehen.  —  Unter  den  Töchtern  vertritt  Hygieia  von  wollenen  Gewändern  bis  auf  Gesicht  und 
das  hohe  Lebensgut,  als  dessen  Spender  und  50  Spitzen  der  Hände  und  Füfse  vollständig  ver- 
Hort Asklepios  verehrt  wurde,  ihr  gegenüber  deckt  war,  ein  ähnliches  Idol  der  Hygieia, 
Panakeia  speziell  die  ärztliche  Kunst  des  ovy.  av  ov8s  xovzo  i'Soig  gaSimg,  ovxco  Ttsgi- 
Gottes.  Der  altertümliche,  unter  Hippokrates'  i%ovaLV  ccvro  nöfiai  zs  yvvaiKmv,  ai  %kLQOvxixL 
Namen  gehende  Eid  der  Ärzte  beschränkt  sich  tii  &£a,  xai.  Ea&rjtog  BaßvXcoviag  TsXcc^wvsg, 
darauf  neben  Asklepios  diese  beiden  weiblichen  —  also  ein  nach  altertümlichem  Kultbrauch 
Emanationen  seines  Wesens  anzurufen:  ofiwiii  puppenartig  bekleidetes  Tempelbild.  Zu  beiden 
'AnöXlcovcc  irjtQOv  xat  'AaKXrjmöv  Kai  'Tyisiccv  ccyccXiiccxa  bemerkt  Pausanias:  co  6  av  svtav&a 
(die  Überlieferung  hat  die  jüugere  Form 'Tyft'ßv  rovxcov  iläaaa&ai  Q'sXriarj  xig,  dnoSedsi'ttxai  oi 
eingeschmuggelt)  ■aal  Ilava-nsiav  v,al  &fovg  xo  avxb  oißsa&ai  xovzo,  6  örj  Kai  Tyisiav 
ndvxag  kkI  ndaag  i'axoqag  noiivfisvog.  Zu  60  nakovoi.  (vgl.  auch  7,  23,  8).  Trotz  des  ge- 
Panakeia  trat  dann  die  wesensgleiche  laso  wundenen  Ausdrucks  versteht  man  den  Sinn: 
{Aristojjhanes  scheint  nur  dieses  Paar  der  ,,In  der  Hygieia  von  Titane  wird  nichts  anderes 
Heilerinnen  gekannt  zu  haben,  Plut.  701  ff.),  verehrt  als  im  Asklepios  von  Titane",  d.  h.  in 
und  schliefslich,  gemäfs  der  bekannten  zur  diesem  Heiligtum  war  Asklepios  speziell  der 
Dreiheit  gleichartiger  Wesen  strebenden  Ten-  Hort  der  Gesundheit,  während  er  an  anderen 
denz,  auch  noch  Akeso.  Diese  Trias  der  Kultstätten  als  Arzt  und  Heiland  (vgl.  die  Bei- 
Heilerinnen findet  sich  auf  einem  Relief  des  namen  'latgög,  Avadvtog,  Zcot/jq  etc.  oben  Sp. 
athenischen  Asklepieions  laut  inschriftlichem  627)  wirkte.    Demnach  wird  Titaue  kein  Kur- 
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ort,  sondern  ausschliefslich  ein  Kultort  des  schon  frühzeitig  sein  Wirken  auf  das  Gebiet 
Gottes  gewesen  sein.  In  §  6  sind  die  Uitat  der  Gesundheit  und  Heilung  konzentriert  worden. 
Toü  d'eov  unberechtigterweise  in  den  Text  hin-  Beide  Seiten,  sowohl  die  hygieinische  als  die 
eingebessert,  die  Codd.  geben  oi-miTcci  rov  iatrische  haben  dann  in  weiblichen  Personi- 
^eot»,  woraus  die  richtige  Lesart  {oUstai)  mit  fikationen  Ausdruck  gefunden,  diese  in  der 
Sicherheit  gewonnen  wird.  Auch  das  Fehlen  Trias  der  Heilerinnen,  jene  in  Hygieia,  und 
der  drei  Heilerinnen  sowie  der  Umstand,  dafs  wie  jene  als  Töchter  des  Gottes  gedacht  wurden, 
statt  des  epidaurischen  Akesis  in  Titane  der  so  auch  diese.  Mit  Unrecht  behauptet  Ger- 
Dämon  Euamerion  verehrt  wurde,  spricht  hard,  dafs  Hygieia  Gemahlin  oder  Tochter  des 
für  die  Abwesenheit  des  ganzen  Apparats  der  lo  Asklepios  sei  {Gr.  M.  §  513),  noch  mehr  ent- 
Heilanstalten. Das  sikyonische  Titane  ist  die  fernt  sich  von  den  Thatsachen  v.  Ballet,  wenn  er 
erkennbar  älteste  Stätte  des  Hygieiakultus  und  bei  seiner  Erklärung  der  sogenannten  „Toten- 
vermutlich auch  seine  Wiege.  Demnach  ist  mahlreliefs"  das  eheliche  Verhältnis  zwischen 
es  gewifs  kein  Zufall,  dafs  gerade  einem  Si-  Asklepios  und  Hygieia  zur  selbstverständlichen 
kyonier  {Äriphron  Poet.  l.  gr.  IIP,  594  Bgk.)  Voraussetzung  nimmt  (zu  'der  oben  Sp.  639 
der  älteste  und  durch  alle  Zeiten  beliebteste  citierten  Litteratur  füge  man  Furticängler, 
Hymnus  auf  Hygieia  verdankt  wird.  Die  Auf-  Mitteil.  8,  3G6  ff.,  A.  Brückner,  Ornament  u. 
Zeichnung  dieses  Hymnus  auf  dem  Kasseler  Form  der  att.  Grabstelen  S.  83  ff.,  Mikhhöfer, 
Stein  des  athenischen  Asklepieions  (C.  /.  A.  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1887  S.  33  ff.  und  besonders 
171,  Kaibel  ep.  1027)  widerspricht  solchem  20  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1880  S.  33  ff.,  vgl.  ob. 
Ursprung  nicht.  Sp.  2536  ff.  u.  2571  ff.).  Eines  der  Hanptargu- 
Unter  den  zahlreichen  Bildern  der  Hygieia  mente  gegen  v.  Saud  liegt  in  der  schon  oben 
gehört  das  älteste  datierbare  in  die  figuren-  Sp.  639  betonten  Thatsache,  dafs  in  allen  den 
reiche  Erzgruppe  des  Argivers  Dionysios,  Jahrhunderten,  durch  welche  die  massenhafte 
welche  Smikythos  v.  Rhegion  bald  nach  467  Herstellung  der  strittigen  „Heroenmahle"  (s. 
V.  Chr.  {Brunn,  G.  d.  g.  K.  1,  62,  die  Weih-  Heros  ob.  Sp.  2571  ff.)  geht,  von  einer  Asklepios- 
inschrift  A.  Z.  1879  S.  150;  nach  Olympia  gattin  Hygieia  gar  keine  Rede  sein  kann,  1)  weil 
weihte.  Neben  dieser  Hygieia  befand  sich  die  Überlieferung  der  Frau  des  Asklepios  andere 
auch  ein  Erzbild  des  Asklepios  und  mit  beiden  Namen  giebt  (Epione,Xanthe,  Lampetie,  Aglaie, 
gewifs  in  ideellem  Zusammenhang  die  Statue  30  Hipponee?),  2)  weil  Hygieia,  wo  immer  ihr  Ver- 
des  Agon.  Diesen  Zusammenhang  verbürgt  hältnis  zu  Asklepios  ausdrücklich  angegeben  ist, 
der  Tisch  des  Kolotes,  auf  welchem  die  Tochter  des  Gottes  heifst  (Sc/toZ.  P/ni.  639.  701. 
Kränze  der  olympischen  Sieger  niedergelegt  P?/«.  35,  137.  Pa(ts.  1,  23,  5;  5,  20,  1.  Suid.s.v. 
wurden:  an  der  einen  Seite  desselben  waren  'Hniövr).  Über  die  einzige  Ausnahme,  den  späten 
Asklepios  und  Hygieia  dem  Ares  und  Agon  orphischen  Hymnus  67,  vgl.  unten  Sp.  2784).  An 
gegenübergestellt,  natürlich  nicht  als  Heilgötter  dem  Verhältnis  von  Vater  und  Tochter  ist  also 
sondern  als  Patrone  der  Agonistik.  —  Es  folgen  nicht  zu  rütteln.  Damit  ist  die  Stellung  Hy- 
die  Darstellungen  der  beiden  Gesundheitsgötter  gieias  als  jungfräulicher  Begleiterin  des  Askle- 
durch  Damophon  {Ol.  102  =  372)  für  Aigion  pios  eigentlich  schon  gegeben.  Und  die  kunst- 
und  Megalopolis,  ferner  durch  die  Meister  der  40  geschichtliche  Überlieferung  bietet  dazu 
jüngeren  attischen  Schule,  Skopas  (Tegea  die  Bestätigung.  Über  die  Darstellungen  des 
und  Gortys),  Bryaxis  (Megara)  durch  einen  Dionysios  und  Kolotes  verlautet  nichts  Ge- 
unbekannten Meister  für  Korinth  u.  s.  w.  (die  naueres,  dagegen  ergiebt  sich  für  Damophon 
Nachweise  unter  ,,Asklepios"  V  A,  o.  Sp.  632).  aus  Paus.  7,  23,  7  wenigstens  so  viel,  dafs 
So  sehen  wir  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  seine  für  das  Asklepieion  von  Aigion  gear- 
die  Heiligtümer  der  Peloponnes  sich  mit  Dar-  beiteten  Bildsäulen  des  Gottes  und  der  Hygieia 
Stellungen  der  Hygieia  füllen.  Demnach  ist  zu  einer  Gruppe  verbunden  waren.  Die  Mün- 
es  undenkbar,  dafs  nicht  auch  im  vornehmsten  zen  der  Stadt  zeigen  das  Bild  eines  sitzenden 
Asklepieion  der  Halbinsel,  im  epidaurischen  Asklepios  (bärtig)  und  einer  stehenden  Hy- 
Hieron,  ihr  Kultus  zeitig  genug  Eingang  fand,  so  gieia  {Mionn.  S.  4,  26,  152  u.  27,  154),  zwar 
um  von  dort  den  Arztgott  nach  Athen  zu  be-  nach  den  Bedürfnissen  der  Stempelschneidung 
gleiten  [das  Bild  der  Hygieia  auf  epidaurischen  angeordnet,  so  dafs  von  einer  Gruppierung 
Erzmünzen  oben  Sp.  2774,  auf  Münzen  von  eigentlich  nicht  die  Rede  sein  kann,  aber  die 
Tochterstätten  des  epidaurischen  Heiligtums :  Verbindung  des  Sitzens  mit  dem  Stehen  ist  für 
Kos  Mionn.  D.  3,  407,  68  (aus  der  Zeit  nach  Münzbilder  eine  so  ungewöhnliche,  dafs  wir 
Alexander  d.  Gr.  Brandis,  Münzu^efien  S.  336);  eine  bewufste  Anlehnung  des  Kleinkünstlers 
Priansos  (jedenfalls  durch  Vermittelung  von  an  ein  berühmtes  Kunstwerk  des  einheimischen 
Lebene)  Mionn.  S.  4,  329,  280  (Silbermünzen  Asklepieions,  d.  h.  eben  an  die  Gruppe  des 
der  Periode  431— 300)  vgl.  unten  Sp.  2792  unter  Damophon,  annehmen  können  (so  schon  Cave- 
„sitzende  Hygieia"].  '                                               60  doni.  Bull.  delV  Inst.  1843  p.  110).    Wenn  aber 

Hygieia  steht,  Asklepios  sitzt,  so  ist  das  nach 

C.  Hygieia  des  Asklepios  jungfräuliche  ^er  Bildersprache  ein  Ausdruck  für  Unterord- 

Tochter.  nung,    für    das    Verhältnis    von   Tochter    und 

Obschon  Asklepios  ursprünglich  kein  Heil-  Vater.  —  Die  für  Damophon  indirekt  gefun- 

gott  sondern  eine  thessalische  Orakelgottheit  dene  Anordnung  wird  ausdrücklich  bezeugt  für 

mit  ganz  allgemeinem  Wirkungsgebiet  gewesen  die    Gruppe   des  Xenophilos   und  Straton 

ist  (vgl.    unter   Asklepios    Sp.  622  f. ,    ähnlich  im  angesehensten  der  drei  argivischen  Askle- 

später  V.  Wilamowitz,  Isyll.  S.  95),  so  ist  doch  pieien  {Paus.  2,   23,  4).     So  zeigt  uns  beide 
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Gottheiten  auch  die  Gruppe  des  Vatikan 
Visconti,  M.  P.  Gl.  2,  3  beistehend  nach  dar. 
546,  1151  abgebildet  (beide  Köpfe  nicht  zu- 
gehörig, der  rechte  Ann  Hygieias  modern,  aber 
richtig  ergänzt).  Dies  Werk  ist  zwar  nur  eine 
römische  Kopie,  doch  steht  hinter  ihr  ein 
griechisches  Original  guter  Erfindung.  Die 
leicht  an  Asklepios  geschmiegte  Göttin  ist  in 
Wesen  und  Körpei-bildung  durchaus  jungfräu- 
lich aufgefafst.  Man  hat  in  dieser  Gruppe  eine 
Nachbildung  des  Werkes  von  Xenophilos  und 
Straton  erblicken  wollen  (oben  Sp.  633),  näher 
liegt  es,  die  Gruppe  des  Atheners  Nikeratos 
(unter  Eumenes  II.  thätig)  heranzuziehen,  da 
diese  nach  Rom  übergeführt  worden  war  {Plin. 


of  the   gr.    coins    in 

tite  Brit.  Mus.  Italy 

p.  245). 


Hygieia  und  Asklepios, 
Gruppe  des  Vatikans  (nach  Clarac  546,  1151). 

34,  80).  Die  Gruppe  des  Vatikan  bietet  einen 
sehr  anmutigen ,  aber  zierlich  -  schmächtigen 
Mädchentypus.  Undenkbar  ist  es,  dafs  die 
älteren  Künstler  die  Gesundheitsgöttin,  dafs 
ein  Kolotes  die  Patronin  der  Agonistik  in  so 
zarten  Formen  gebildet  hätten.  Ihre  Hygieia 
mufs  eine  Jungfrau  von  kräftigem  Körperbau, 
ein  Ideal  der  aQ^rrj  ocöfiaro?  gewesen  sein, 
dabei  jedoch  von  matronaler  Fülle  (die  v.  Wila- 
motvifz  fordert)  sich  ebenso  fern  haltend  wie  jene 
jungfräulichen  Typen  einer  Minerva  Albani,  der 
Karyatiden,  der  Amazonenstatuen  u.  s.  w.  Einen 
Hygieiatypus  des  5.  Jahrhunderts  stellt  uns  die 
verschollene  Hygieia  Mattei  (3Ion.  Matth. 
t.  59,  danach  Clar.  552,  1172  C;  die  unmöglich 
moderne  Schlange  sichert  die  I3enennung)  vor 
Augen,   zwei  Typen    des   4.  Jahrhunderts:   die 
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Hygieia  Hope  {Clar.  555,  1178.  Michaelis, 
Dec])dene  7)  und  die  Hygieia  des  Belvedere. 
Erstere  zeigt  Zusammenhang  mit  attischeu  Mäd- 
chentypen des  Parthenonfrieses,  letztere  wird 
von  Flasch  mit  guten  Gründen  der  jüngeren 
attischen  Schule  zugewiesen  {Annali  1873,  p. 
13  ff.  tav.  d'agg.  A),  Würde  und  Anmut  sind 
in  dieser  Statue  zu  einem  schönen  Bunde  ver- 
einigt. —  Einen  Hygieiakopf  aus  der  Zeit  um 

10  400  V.  Chr.  bietet  uns  das  herrliche  Bild  einer 
metapontinischen  Münze,  dessen  Benen- 
nung durch  die  Inschrift  im  Halsausschnitt  ge- 
sichert ist.  Er  ist  beistehend 
abgebildet  nach  Cat.  of  gr. 
coins  in  the  JBrit.  M.  Italy 
p.  245.  [Sallet  fafst  den  Kopf 
als  den  der  Demeter  Z.  f.  N. 
4,  316.  9,  17,  Weil  giebt  zu, 
dafs   zwischen  Demeter  (oder 

20  Köre)  und  Hygieia  geschwankt  Hygieia,  Kopf  auf 
werden  kann  Bursians  Jahres-  ""^"^  metapontin. 
her.  1,  239.  Stuart  Pooles  Be-  ^^^'^  ^°*'=''  ^"'«'• 
nennung  („head  of  Hygieia") 
halte  ich  fest,  nicht  nur  wegen 
der  Unmöglichkeit  'Tyisia  als 
Beiname  Demeters  zu  belegen,  sondern  ebenso 
auf  Grund  der  metapont.  Münzprägung;  vgl. 
Wieseler,  Gott.  Anz.  1873  S.  1801  f.  und  Brexler, 
Z.   f.   Num.    13,    292.]    —    Die    Gruppe  des 

30  Vatikan  (ob.  Sp.  2779)  zeigt  zwar  in  Drapie- 
rung und  Gewandung  offenbare  Anklänge  an  die 
Niobiden,  doch  weist  die  Faltenbehandlung,  die 
zierliche  anmutige  ßilduug  Hygieias,  die  über- 
triebene Ausnutzung  des  Motivs  des  von  der 
Schulter  herabgeglittenen  Chitons  auf  die  Zeit 
nach  Alexander  d.  Gr.  Von  einem  namhaften 
sikyonischen  Maler  dieser  Zeit,  Nikophanes, 
wurden  gemalt  cum  Aesculupio  filiae  Hygia 
Aegle   Panacca  laso    Plin.  35,  137.   {iVilamo- 

40  witz ,  Isyll.  S.  79  A.  62  weist  das  Gemälde 
dem  bei  Plinius  ebenfalls  erwähnten  Sokrates 
zu,  man  vgl.  indessen  Brunn  2,  155  und  Wust- 
mann im  lih.  Mus.  N.  F.  XXII  S.  21).  Plinius 
nennt  den  Künstler  elegans  ac  concinnus,  ita 
ut  venustate  ei  pauci  conpartntur  (35,  111,  vgl. 
Brunn  2,  156),  wir  dürfen  demnach  auch  seine 
Hygieia  als  einen  graziösen  Mädchentypus 
denken  und  diese  Auffassung  der  Göttin  für  das 
3.  Jahrhundert  als  die  herrschende  betrachten. 


D.  Die  Votivreliefs  des  athenischen 
Asklepieions. 
Ihre  Reihe  beginnt  im  5.  Jahrhundert  und 
geht  durch  das  4.  in  das  3.  hinab.  Dafs  auf 
diesen  Reliefs  erst  nach  einem  Typus  Hygieias 
gesucht  worden  seiu  soll  (Koepp),  davon  kann 
natürlich  nicht  die  Rede  sein  —  nicht  das 
4.  Jahrhundert  hat  bei  der  Darstellung  Hy- 
gieias „zwischen  dem  aufblühenden  Mädchen 
60  und  der  würdigen  Matrone  geschwankt"',  son- 
dern die  archäologische  Erklärung  der  athe- 
nischen Votivreliefs  einen  falschen  Weg  ein- 
geschlagen. Die  Matrone  und  das  Mädchen 
können  unmöglich  dieselbe  Göttin  meinen,  und 
wo  mehrere  Mädchentypen  nebeneinander  dar- 
gestellt sind,  da  kann  das  Altertum  unmöglich 
in  ihrer  Benennung  ebenso  geschwankt  haben 
wie  die  modernen  ßeschreiber  dieser  Reliefs. 
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Hier  wo  vom  Schlangenstab  des  Gottes  abge- 
sehen charakteristische  Attribute  fehlen  und 
auch  die  inschriftliche  Benennung  der  Gott- 
heiten nur  ausnahmsweise  hinzutrat,  müssen 
wir  eine  für  den  Beschauer  leicht  verständliche 
Bildersprache  voraussetzen.  Das  Relief  Duhn 
nr.  31  {A.  Z.  35  S.  151)  =  Sybel,  Kat.  nr.  4988, 
welches  die  Gesamtfamilie  des  Asklepios  dar- 
stellt, zeigt  was  wir  dargestellt  erwarten  dürfen: 
1,  2:  Männliche  und  weibliche  Gottheit  sitzend 
(Aßklepios  und  Epione),  3,  4:  zwei  stehende 
Jünglinge  (Podaleirios  und  Machaon),  5 — 8 :  vier 
stehende  Mädchen  (Hygieia  und  die  drei  Hei- 
lerinnen).   Für  die  Erklärung  der  ganzen  Masse 
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in  den  Inschriften  als  Mitinhaberin  des  Heilig- 
tums neben  Asklepios  genannt  wird.  Hierher 
gehören  Mus.  Woi'sl.  1,  l  {MicJiaelis,  anc.  marbl. 
Bi-ockleshy  nr.  10),  Buhn  nr.  7,  21,  27,  110  {Le 
Bas,  m.  f.  tab.  51),  116,  Sybel  nr.  4298. —-Eine 
zusammengehörige  Gruppe  bilden  mehrere  Re- 
liefs, auf  welchen  Asklepios  sitzt  und  Hygieia 
in  anmutiger  Haltung  an  einen  Baum  oder 
Pfeiler  gelehnt  neben  dem  Vater  steht:  Duhn 
10  nr.  9  (abgeb.  Bull  d.  c.  h.  2,  pl.  7),  8  {3Iitteil. 
2,  taf.  16,  beistehend  abgebildet),  33  {Bull.  d. 
c.  h.  2,  pl.  9),  Sijbel  nr.  4265,  4314  (=  DiiJm 
66),  4373,  für  sitzenden  Asklepios  und  stehende 
Hygieia  vgl.  das  epidaur.  Relief  'Eqp.  kqx-  1885 


'^      ^v 


v^7. 


w 


Hygieia  neben  dem  sitzenden  Asklepioa  stehend,  Eelief  (nach  Mitteil.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  2  Taf.  IG). 


der  Reliefs  glaube  ich  demnach   folgende  Ge- 
sichtspunkte aufstellen  zu  sollen: 

1)  Ist  neben  Asklepios  eine  entschieden 
matronale  Göttin  dargestellt,  so  ist  es  Epione. 
Hierher  gehören  etwa  Duhn  nr.  10  (abgeb. 
Mitteil.  10,  258),  15  u.  17  (Demeter  kommt  nur 
in  Betracht,  wenn  auch  Köre  sicher  dargestellt 
ist,  wie  nr.  41.  42).  Epione  neben  Asklejiios  60 
bietet  das  Relief  von  Ligurio  Le  Bas,  mon. 
fig.  104  und  das  Relief  von  Luku  (Nauplia) 
Sybel  nr.  319  ==  AnnaU  1873  tav.  M  N.  (von 
Lüders,  Wieseler,  Sybel  unrichtig  als  Hygieia 
gefafst). 

2)  Ist  neben  Asklepios  eine  einzige  jung- 
fräuliche Göttin  dargestellt,  so  wird  nur  an 
Hygieia  gedacht  werden  können,  da  sie  allein 


S.  48,  sowie  das  Berliner  Relief  Panoßa,  Asl'l. 
t.  4  nr    1  (Katalog  nr.  685). 

3)  Sind  neben  Asklepios  zwei  jungfräuliche 
Göttinnen  dargestellt,  so  sind  wohl  die  beiden 
Heilerinnen  laso  und  Panakeia  gemeint: 
Duhn  nr.  1  {Mitteil.  2,  taf.  14),  2  {Miltcil.  2, 
taf.  15.    Danach  abgebildet  oben  Sp.  640). 

4)  Drei  Töchter  neben  Asklepios  bedeuten, 
wenn  offenbar  als  Trias  gruppiert,  die  drei  Heile- 
rinnen. Sondert  sich  eine  zu  engerer  Verbindung 
mit  Asklepios  ab,  wie  Sybel  nr.  355  (=  Bulin  nr. 
118),  dann  ist  unter  letzterer  Hygieia,  unter  den 
beiden  anderen  laso  und  Panakeia  gemeint. 

5)  Bei  vier  Töchtern  entscheidet  die  Art 
der  Gruppierung,  wo  Hygieia,  wo  die  Trias  der 
Heilerinnen  zu  erkennen  ist. 


2783      Hygieia  (Steigerung  ilirer  Bedeutung)  Hygieia  (Steigerung  ihrer  Bedeutung)      2784 

schwieriger  ist  die  Unterbringung  Hygieias  als 

E.    Allmähliche  Steigerung  der  Be-  mütterliche  Gottheit.   Möglich  wäre  eine  Er- 

deutung  Hygieias.  klärung  unter  Hinweis  auf  die  zu  allen  Zeiten 

Als  Tochter  ist  Hygieia  dem  Asklepios  unter-  jungfräuliche    Athena,    die    trotzdem    zu    Elis 

geordnet  und   so   hat  sie    auch  die   Kunst   in  wegen  einer  den  Frauen  erwiesenen  Gnade  als 

den  Gruppierungen  beider  (oben  Sp.  2778  f.)  auf-  'A&riva  Mi]tr]Q  verehrt  wurde  {Paus.  5,  3,  2). 

gefafst.   Aber  vor  Geschwistern  und  Mutter  hat  Vielleicht  bestand  auf  Chios   ein   ähnlich  mo- 

sie  im  Kult  den  Vorrang.    In  Titane,  wo  ihre  tivierter  Kult  einer  ,, Mutter  H^'gieia",  dessen 

Beziehung  zu  Asklepios  ursprünglich  vielleicht  Inhaberin  doch  die  Jungfrau  Hygieia  war. 

gar    nicht    nach    Mafsgabe    der    menschlichen  lo        Um   mit   Sicherheit   die   Vorstellung   einer 

Verwandtschaftsverhältnisse  bestimmt  war,  blieb  als   Matrone   gedachten  Hygieia  anzutreffen, 

sie  die  einzige  neben  dem  Gott  verehrte  Toch-  mufs   man   in    die    Kaiserzeit   und  zur  trüben 

ter,  in  Athen  war  das  Heiligtum  dem  Asklepios  Quelle   der  orphischen  Hymnen  hinabsteigen, 

und  der  Hygieia  geweiht,  im  op/ios  des  ,,Hippo-  Der    hymn.    67    nennt   Hygieia    avlls-AZQOv 

krates"    hat    sie    den    Vortritt    vor    Panakeia.  dfisucpi]   des   Asklepios.     Gefsner   erklärte   das 

Dieses  vorwiegende  Ansehen  Hygieias   im  As-  dnvch.  TtaQsögog,  cvfsSQoe,  Wieseler  {Gott.  Nachr. 

klepioskult   erscheint   im   römischen    Zeitalter  1880  S.  35)  will  avllr'jTtvoQ'  otfiificpi]  emendieren. 

entschieden    noch    gesteigert.      Man    vgl.    die  Die  überlieferte  Lesart   wird   indes  nicht  an- 

vielen  Weihungen  an  Asklepios  und  Hygieia  zutasten    und    anzuerkennen    sein,    dafs    späte 

und  die  zahlreichen  Münzen  der  Kaiserzeit,  in  20  religionsphilosophische  Spekulation  Hygieia  in 

welchen  beide  als  Schirmgötter  der  Städte  er-  der  That  zur  Frau  des  Asklepios  gemacht  hat. 

scheinen.  Der  Leibarzt  des  Claudius,  Xenophon  Im   orph.  liijmn.  68    wird   sie   f/TJrfp    aTtccvTcav 

v.    Kos,    heifst    isgsvg    'Aa^iXrjTtiov   'Tyias    yial  angerufen,  und  auf  der  Gemme  bei  il/i<7Zer- Tf7es. 

'HTiiövrjg,  Hygieia  hat  also  die  2.,  Epione  erst  2,  61,  785   erscheinen  Asklepios    und   Hygieia 

die  3.  Stelle  {Bull.  d.  c.  h.  5,  p.  474).   Aristides,  ,,als  Mittelpunkt  des  Weltsystems"  im  Zodiacus. 

der  im  Asklepiosdienst  vielerfahrene,   verehrt  Eine  ähnliche  Vorstellung  ist  auf  der  Metall- 

zwar  pflichtschuldigst    die   Töchterschar   laso,  platte  C.  I.  L.  6,  1  nr.  1  dadurch  ausgedrückt, 

Panakeia,    Aigle    (nicht    Akeso)   und  "Hygieia,  dafs  die  Weihinschrift  an  Aesculap  von  einem 

letztere  wird  aber  als  nävtcav  avtCggonog  aus-  Pentagramm  eingeschlossen  ist,  in  dessen  Ecken 

gezeichnet   {Aristid.    1    p.  79  D)   u.   ib.  p.  397  30  Sonne,  Skorpion,  Fisch  und  Krebs  dargestellt 

sind   Asklepios    und   Hygieia   01   ävo    acozfjgss  sind.  Das  Pentagramm  war  bei  den  Pythagoreern 

&S01,  Ol  Tr]v  yr]v  anctoav  aä^ovCi.     So  ist  Hy-  das  Zeichen   für   vyisia    (vgl.  Pauly  s.  v.  Pen- 

gieia  allmählich  zur  weiblichen  Personifikation  tagon),  und  ohne  Zweifel  hat  der  Pythagoreis- 

aller  Gaben,  welche  man  in  Asklepios   selbst  raus  zur  Steigerung    der  Bedeutung  Hygieias 

verehrte    (und    dieselben    reichen    später   weit  das  Seine  beigetragen.     Wenn  auf  demselben 

über  das  iatrisch-hygieinische  Gebiet  hinaus)  Boden,  welcher  Asklepios  und  Hygieia  zu  den 

emporgehoben    worden.      Es    wäre    zu    unter-  Horten  des  kosmischen  Gleichgewichts  erhob, 

suchen,  wie  weit  diese  Tendenz  bereits  in  vor-  das    Verhältnis    der   beiden   Potenzen   als   ein 

römischer    Zeit    zur    Geltung    gekommen    und  der    ehelichen    Verbindung    analoges    gedacht 

welchen  Einflufs  darauf  die  allmähliche  Aus  40  wurde,    so    kann   das    nicht  wunder  nehmen, 

breitung   des   Isis- Serapiskultes    ausgeübt   hat  Aber  damit  sind  wir  dem  Boden  des  griechi- 

(wenn  Ant.  Pius  im  epidaurischen  Hieron  der  sehen  Kultus  entrückt.   Die  sondernden  Theo- 

Hygieia,  Asklepios  und  Apoll  als  den  „ägyp-  logen    unterschieden  übrigens   zwei  Hj-gieien: 

tischen"  Göttern  einen  Tempel  erbaute  [Paus.  zrjv    fiav    slg   'Ao%Xrj7ci.bv    dvcccpsgovaiv    vyCsiciv 

2,   27,  6],   so   ist  die   an   die   Spitze   gestellte       zriv   tazQiyirjv   näauv    xäv   nugcc   (pvGiv   , 

Hygieia  eine  Isis-Hygieia).  tjJv  8k  itgh  'AatiXrjTtiov   ysvvcöai   ry   Srjfiiovgyia 

Merkwürdig  ist  die  für  vorhellenistische  Zeit  owvcpsaTcJaccv   twv  ngccyiidzav,    r;v   nagdyovai 

völlig  vereinzelte  Auffassung  der  Göttin  durch  dnb  IliL&ovg  iiai"Egcozog,  dion  zb  nav  eh  vov 

den  Chier  Likymnios  {fr.  4  Bgh.:  Imagö^fiazs,  ■nai  ccväyKrjg  iaziv  {ProM.  zu  Tim.  3,  p.  158 E). 

iiäzag   vxpiaza   [so   nach  der  Emendation  von  50  Auch    dergleichen    ist    für    den    griechischen 

Wilamo^vitz],  Q-gövatv  asfiväv  'Anollcavog  ßa-  Kultus  ohne  Bedeutung.  —  Endlich  findet  sich 

Gilsicc  Tto&SLVcc,  ngavyälcog'TyLsia).    Auffallend  noch    eine    sonderbare    Verknüpfung   Hygieias 

ist   hier   die  Beziehung   zu  Apoll,    noch    auf-  bei  Cornutus  16  p.  64  {Osann);  hier  heifst  es 

fallender  die  Anrede  juärsp!  Dachte  sich  üA^^/m-  bei  Besprechung    der  wohlthätigen  Macht  der 

nios  Hj'gieia  als  Apolls  Gattin,  oder  als  seine  Rede,  deren  Patron  Hermes  sei,  o&sv  kccI  zijv 

Tochter?    In  letzterem  Falle  wären  Asklepios  'Tyisiav  avzä  avvcimiaav.    Wo  das  geschehen, 

und  Hygieia   Geschwister,    also    es    wäre    der  ist  unbekannt.    Vielleicht  handelt  es  sich  nur 

Einordnung  des  Asklepios  in  den  apollinischen  um  den  Einfall  eines  Schriftstellers.   Da  Hygieia 

Kreis  (oben  Sp.  624)  analog  auch  mit  Hygieia  nur  Personifikation    eines    abstrakten   Begriffs 

verfahren  worden.     Die   Geltung  Hygieias   als  co  ist  und  von  keinen  Mj'then  schützend  umgeben 

Apolls  Tochter  könnte  aber  nur  eine  lokal  be-  wird,   so  war  sie  mehr  als   andere  Gottheiten 

schränkte  gewesen  sein,  wie  aus  dem  hypothe-  dem  Spiel  subjektiver  Kombinationen  ausgesetzt, 

tischen  Ausdruck  bei  T/ifo«  2J>-0(7?/>?m.  9  erhellt:  .    .    ,     , 

sl'zig  (pmri  zriv'Tyüiav  'AnöUcovog  slvai  &vya-  F.  Die  Stätten  des  Hygieiakultes.^ 

zEga   (dafs   im  pergamenischen   Kult  Hygieia,  Aufserhalb  des  Asklepioskultes  findet  sich 

Asklepios    und    Telesphoros    als    Kinder    des  Hygieia    [abgesehen    von    der    unklaren    Ver- 

Apollon  Kalliteknos   galten,   ist  eine   willkür-  bindung  mit  Apoll  (L^■^•2/mn^os)  und  mit  Hermes 

liehe  Behauptung  Prellers^  gr.  M.  1^,  428).  Noch  {Cornutus)  —  vgl.  den  vorhergehenden  Abschn.] 


2785      Hygieia  (peloponn.  u.  and.  Kulte)  Hygieia  (im  Synkretismus)         278G 

nur  einmal,  nämlich  in  Oropos.    Am  grofsen  nicht    ohne    weiteres    mit    Salus    ideutificiert 

Altar    im    Tempel    des    Araphiaraos    war    die  werden,  wie  bei  Gerhard,  g.  M.  §  513  geschieht. 

zsTÜQtrj     ^obQu     Aphrodite,    Panakeia,     laso.  Schon  302  v.  Chr.   war    in   Kom    der    Salus, 

Hygieia  und  Athena  Paionia  geweiht,  offen-  einer  sabinischen   Gottheit  {Preller,  r.   Myth. 

bar  als  Repräsentanten  auswärtiger  Kulte;  wie  2^,  235),  ein  Tempel  erbaut  worden  {Liv.   10, 

Athena  als  Heiigöttin  vom  Kerameikos  (oben  1  u.  45.    Flin.  35,  4  u.  19  etc.).     Griechische 

Sp.  2773)  hier  Aufnahme  gefunden  hat,  so  ver-  Schriftsteller    geben    nun    zwar    Salus    durch 

treten  Panakeia,   laso  und  Hygieia  das  athe-  'TyCsicc  wieder  (z.  B.  Dio  Cass.  37,  24  olcövtana 

uische  Asklepieion.     Wegen   der  grofsen  Ver-  rijg  'TyiiLccg),  während   umgekehrt  lateinische 

wandtschaft  des   Amphiaraoskultus  mit    dem-  lo  Schriftsteller  zuweileir  Salus  nennen,   wo  Hy- 

jenigen   des  Asklepios  ist  aber  der   oropische  gieia  gemeint  ist  (Ter.   Hecyr.   3,  2,  3),   im 

Amphiaraos  mit   der    Zeit   dem    Asklepios    so  strengen  Sprachgebrauch  machten  jedoch  die 

weit    angenähert    worden:    dafs    Gefolge   und  Römer  durchaus   einen   Unterschied   zwischen 

Attribute  des  letzteren  geradezu  auch  ersterem  der  einheimischen  Salus  und  der  mit  Aesculap 

zugewiesen  wurden:  daher  laso  als  Tochter  des  nach   Rom   gekommenen   Hygieia,    indem   sie 

oropisehenReiliinds  {Aristoph.  Amphiar.  fr.  83.  letztere    Vaietudo    nannten.      Das    beweisen 

Dind.),  daher  der  Schlangenstab  des  Amphia-  einerseits  die  Denare  der  Gens  Acilia  mit  dem 

raos  (oben  Sp.  629),  daher  endlich  die  Votiv-  Kopf   der    „Salus"    auf    dem    Avers    und    der 

Inschrift  aus  Sullas  Zeit:  6  dfjfiog'SlQcoTti'oiv schlangenfütternden  ,, Vaietudo"  (also  Hygieia) 

'A^LcpiaQCiGi  %ai  'Tyisicc  {'Ecp.  kqx.  1885  S.  103).  20  auf  dem  Revers,  das  beweist  andererseits  die 

Im  übrigen  sind  die  Stätten  der  Hygieiaverehrung  lateinische  Inschrift  des   athenischen  Asklepi- 

nach  massenhaften  Zeugnissen  die  Asklepieien,       eions  C.  I.  A.  3,  181'^:  L.  Aufidius  Bassus 

demnach  darf,  wenn  irgendwo  auf  Münzbildern  Aesculapio  et  Valetudini.  Demnach  glaube  ich, 
zufällig  nur  Hygieia  nachweisbar  ist,  dieselbe  dafs  Preller,  r.  M,  2^,  236  unter  der  mit  Apoll 
doch  als  Zeugnis  für  vorliegenden  Asklepios-  und  Aesculap  zusammen  genannten  Salus  (ihnen 
kult  gelten.  Vermutlicher  Ausgangspuukt  der  wurden  180  v.  Chr.  vergoldete  Bildsäulen  ge- 
Hygieiaverehrung  ist  Titane  (oben  Sp.  2776).  weiht  Liv.  40,  37),  mit  Unrecht  Hygieia  ver- 
Daran  schliefsen  sich  die  peloponnesischen  steht  und  vermute,  dafs  die  drei  Statuen  in 
Asklepieien  von  Sikyon  [Mionn.  D.  2,  201,  drei  verschiedenen  Heiligtümern  aufgestellt 
382),  Korinth  {Paus.  2,  4,  5),  Argos  {Paus.  30  worden  sind,  dem  des  Apoll,  dem  des  Aesculap 
2,  23,  7),  Epidauros  {Mionn.  D.  2,  288,  65  und  dem  der  Salus.  Je  tiefer  wir  zeitlich 
etc.),  Gortys  {Paus.  8,  28,  1),  Tegea  {Paus.  hinabgehen,  um  so  mehr  schwindet  freilich  die 
8,  47,  1),  Megalopolis  {Paus.  8,  31,  1),  Möglichkeit,  Salus  von  Hygieia  zu  sondern. 
Mantineia  {Mionn.  D.  2,  249.  34),  Etis  Weihinschriften  „Aesculapio  et  Saluti"  meinen 
{Paus.  3,  22,  13),  Las  {Mionn.  8.  4,  234,  79),  wohl  immer  die  mit  Asklepios  von  Griechenland 
Gytheion  (C.  /.  G.  1392),  Aigion  {Paus.  7,  aus  allmählich  nach  allen  Teilen  des  römischen 
23,  7),  Aigeira  {Kenner,  St.  Florian  taf.  2,  9).  Reiches  gewanderte  Hygieia,  doch  ist  die  Bei- 
Mittel- und  Nordgriechenland:  Megara  {Paus.  behaltung  ihres  griechischen  Namens  auf  latei- 
1,  40,  6),  Athen  (oben  Sp.  2773  u.  2780  ff.).  Im  nischen  Inschriften  sehr  häufig.  Wie  weit  sich 
übrigen  Hellas  kann  ich  Hygieiakult  nur  für  40  in  der  Kaiserzeit  der  Kult  der  Hygieia  (natür- 
Alyzia  in  Akarnanien  nachweisen  {Heuzey,  lieh  im  Anschlufs  an  Asklepios)  ausgebreitet 
l'ül.  et  VAcarn.  p.  410  nr.  77).  Für  Larissa  hat,  dafür  nur  einige  Beispiele:  Tiberias 
in  Thessalien  bietet  Cadalvene,  rec.  de  med.  gr.  {Mionn.  D.  5,  484),  Apulum  in  Dacien  (C  I.  L. 
122,  3  eine  Silbermünze  älterer  Prägung  mit  3,  nr.  974 ff.),  Aquincum  (=  Ofen,  C.  I.  L.  3, 
Hygiee  [?]  assise,  la  main  g.  elevee.  Der  Osten:  3412 f),  Deva  (=  Chester,  C.  I.  L.  7,  nr.  164), 
Meios  (C.  I.  G.  2428),  Priansos  auf  Kreta  Lambese  in  Numidien  (C.  I.  L.  8,  25793-:  von 
{Mionn.  D.  2,  296  u.  300),  Paros  {C.  1.  G.  M.  Aurel  und  L.  Verus  „Aesculapio  et  Saluti" 
2390  etc.).  Kos  {Mionn.  B.  3,  407,  68;  Bayet,  geweihter  Tempel),  Chidibbia  (ebd.  nr.  1326: 

Inscr.  de  Vile  de  Kos  nr.  10  etc.),  Pergamos       Hygiae  Aug.  —  pro  salute  Imp. M.  An- 

(Mtom?.  Z).  2  nr.  520;  hier  hatte  H.  einen  eigenen  50  iomm  —  —  —  civitas  C{h)i{d)ibbiensis). 
Tempel  im  Asklepieion  ;J.ris<«Z.).  [Über  die  Den-  ri     a 
tung  der  sog.  Schlangentopfwerferin  des  perg.  ^-   Synkretismus. 
Altavfrieses  als  Hygieia  s.  Moscher,  Jalirb.  f.  cl.  Nicht  unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt  die 
Philol.lSSßS.22öSA881  S.612S.  Mayer, Gigant.  Athena  Hygieia  der  Athener  (oben  Sp.  2772 f.); 
378.  R.  vgl.  dazu  S.  B.  berl.  Ak.  1888  S.  1239  Th.].  auch  die  Hygieia  rheginischer  Münzen  (abgeb. 
Über  ganz  Kleinasien  finden  sich  Zeugnisse  für  oben  Sp.  638),  welche  in  der  gesenkten  Rechten 
Hygieiakult  verstreut,   zu  seiner  Ausbreitung  ein  Füllhorn  hält  (vgl.  die  Münze  von  Blaundos 
scheint   besonders   das   pei-gamenische   Askle-  b.  Imlioof,  m.  gr.  p.  384),  berechtigt  noch  nicht 
pieion  wirksam  gewesen  zu  sein.  —  Der  Norden:  zur  Annahme   einer  Hygieia -Tyche.     Auf  an- 
Perinth  (ilft'onn.  (S'.  2,  403,  1149),  Anchialo  s  60  deren   Münzen    der    Stadt   ist   Hygieia    immer 
{ib.  S.  2,  224),  Chersonn.  Taurica  (ebd.  2,  5,  nur  schlangenfütternd  dargestellt;  wenn  ihr  auf 
24).  —  Der  Westen:  Metapont  {Catal.  of  gr.  c.  diesem  Stempel  auch  noch  das  Füllhorn  gegeben 
in  the  brit.  M.  Italy  p.  245),  Rhegion  {Carelli      wird,   so   soll  damit  wohl  nur  die  Bedeutung 
t.  199,  103  ff'.),  Selinus  ?  {Mtis.  Hunter.  t.  48,  der  segenspendenden  Gesundheitsgöttin  in  ver- 
27,     die    sitzende    mit    Schlange    beschäftigte  stärkter  Weise  zum  Ausdruck  kommen.     Eine 
Figur  ist  vermutlich  Hygieia)  u.  s.  w.  —  Was  wirkliche  Verschmelzung    verschiedener  Gott- 
Rom  betrifft,  wo  der  Asklepioskult  293  v.  Chr.  heilen  liegt  aber  in  folgenden  Fällen  vor: 
Aufnahme  fand  (oben  Sp.  626),  so  darf  Hygieia  1)  Isis-Hygieia,  in  röm.  Zeit  auf  Delos 
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verehrt  Bull.  d.  coir.  hell.  1882  p.  339  nr.  42. 
Ebendas.  nr.  43  eine  Isis  Tyche,  nr.  39  Isis 
Nemesis,  nr.  44  Nike  Isis.  Das  ist  wirklicher 
Synkretismus.  Unter  denselben  Gesichtspunkt 
fällt  der  Tempel  der  „ägyptischen"  Hygieia 
in  Epidauros  (oben  Sp.  2783,  42  f.). 

2)  Eine  Nemesis-H^^gieia  auf  der  proble- 
matischen Münze  bei  Fanofka,  Asklepios  und 
Äsklepiaden  taf.  I,  12. 

3)  Eine  Nike-Hygieia  erschliefst  sich  aus  lo 
King,   mit.  gems  26,  9:    geflügelte   lorbeerbe- 
kränzte Frau,  neben  ihr  ein  Schild;  sie  füttert 
eine  Schlange. 

4)  Eine  völlig  pantheistische  Hygieia 
MiUin,  gnll.  myth.  79,  360:  geflügelte  Frau 
(Nike)  Schlange  fütternd  (Hygieia),  neben  ihr 
ein  Ead  (Nemesis).  —  Man  vgl.  den  panthe- 
istischen  Asklepios-Serapis-Helios-Ammon  bei 
King,  ant.  gems  12,  6. 

Wohl  nur  ein  subjektives  Belieben  liegt  zu  20 
Grunde  der  Verbindung  Hygieias  mit 
Eros:  Statue  in  Lowther  Castle  {Michaelis 
S.  490  nr.  4:  die  mädchenhaft  gebildete  Hygieia 
trägt  Eros  auf  dem  Arm).  Diptychon  Gaddi 
{Mülle)- -Wies.  2,  61,  792'^:  schlangenfütternde 
Hygieia,  neben  ihr  am  Boden  kleiner  Eros).  — 
Ganz  losgelöst  vom  Asklepioskreise  ist  die 
Hygieia  der  Vasenbilder,  Ingliirami,  Mon. 
Mr.  5,  2  t.  12  u.  Elite  ceram.  2,  p.  61.  —  Über 
,,Bona  Dea  Hygia"  vgl.  Henzen,  Bull.  1864  30 
p.  63  ff.  u.  Preller,  r.  M.  l^  S.  404. 

III.  Kunstarehäologisches. 

Über  (Jen  jungfräulichen  Typus  Hygieias 
und  seine  Wandlungen  vom  5.  bis  zum  2.  Jahr- 
hundert vgl.  oben  Sp.  2778  ff.  Über  die  Votiv- 
reliefs  des  athen.  Asklepieions  oben  Sp.  2780 
unter  D.  Zur  Gewandung  ist  zu  bemerken: 
Die  Göttin  trägt  in  dem  ältesten  überkommenen 
Typus  (Hygieia  Mattei  Clar.  552,  1172  C;  vgl.  40 
das  athen.  Relief  aus  dem  5.  Jahrh.  Mus. 
Worsl.  1,  1)  den  einfachen  dorischen  Chiton, 
sonst  regelmäfsig  Doppelgewand.  Der  Chiton 
ist  seltener  von  dorischem  Schnitt  (Hygieia 
des  Belvedere  Annali  1873  t.  A;  Gruppe  des 
Vatikans  [oben  Sp.  2779],  athenisches  Relief 
Mitteil.  2  t.  17,  Bull.  d.  c.  hell.  2  pl.  7  [4.  Jahrb.], 
Rel.  Albani  Matz-Duhn  37.  47),  gewöhnlich  der 
ionische  mit  zusammengenestelten  Halbärmeln. 
Charakteristisch  ist  züchtige  Verhüllung,  der  50 
Mantel  bedeckt  indessen  nicht  das  Hinterhaupt. 
[Letztere  Anordnung  ist  für  Epione  charak- 
teristisch: s.  die  Reliefs  von  Luku  u.  Ligurio, 
im  athen.  Asklepieion  Dulm  nr.  10,  15  u.  17.  Im 
athen.  Relief  Mms.  Worsl.  1,  1,  das  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Hj'gieia  meint,  hat  diese 
ausnahmsweise  einen  leichten  Kopfschleier.] 
Das  schon  in  den  Parthenonskulpturen  ange- 
wandte Motiv  des  über  die  eine  Schulter  herab- 
gerutschten Chitons  erscheint  bei  Hygieia  ganz  go 
ausnahmsweise:  Duhn  Rel.  nr.  29;  Stat.  in 
Kassel  unten  Sp.  2790;  Rel.  im  Louvre  Clar. 
177,  60,  stärkste  Entblöfsung  in  der  Gruppe 
des  Vatikan  oben  Sp.  2779.  Ganz  singulär  ist 
der  entblöfste  Oberkörper  im  Rel.  von  Madrid 
Hühner  nr.  557  (vgl.  etwa  die  mit  e.  jugendl. 
Asklepios  gruppierte  Hygieia  auf  einem  Me- 
daillon Hadrians  bei  St.  Poole,  Moni.  Med.  in 


ihe  Brit.  Mus.  pl.  3  und  geschnittene  Steine 
wie  Gori,  M.  Flor.  Gemme  1,  68,  9  und  Fanofka, 
Asklep.  etc.  taf.  5,  4  [Hygieia?],  die  ,, nackte 
Hyg."  bei  Mionn.  D.  6,  615.  651  ist  natürlich 
auszumerzen).  —  Ein  über  den  Chiton  herab- 
fallendes, von  Spangen  auf  den  Schultern  fest- 
gehaltenes Mäntelcheu  trägt  die  mutmafsliche 
Hyg.  Chiaramonti  Clar.  bbl,  1187  (ehemals  mit 
einer  zweiten  weiblichen  Gestalt  gruppiert).  — 
Als  weiblicher  Hauptfigur  des  Askleinoskreises 
kommt  Hygieia,  ebenso  wie  ihi-em  Vater,  das 
Attribut  der  Schlange  zu.  —  Der  Schlangen- 
stab (vgl.  d.  At-  . 
tribute  des  Askle- 
pios ob,  Sp.  629) 
istjedoch  in  ihrer 
Hand  nur  ganz 
selten  nachweis- 
bar. Unter  den 
Statuen  ist  mir 
nur  die  Gruppe 
Barberini  {Matz- 
Duhn  nr.  51)  be- 
kannt (Asklepios 
u.  Hygieia  beide 
mit  Sehlangen- 
stäben") ;  ein  Car- 
neol  aus  Sardi- 
nien zeigt  eine 
weibl.  Figur  im 
Doppelgewand, 
in  der  Rechten 
den  Schlangen- 
stab {Bull.  Sardo 
4,  p.  51).  Auf 
Münzen  nur  Co- 
hen, med.  imper. 
2,  192,  732  (Kopf 
Hadrians  —  R.: 
Valetudo    reicht 

Hercules  den 
Schlangenstab). 
Doch    mufs    im- 
merhin   Hygieia 
bisweilen     auch 

in  Griechen- 
land    mit     dem 
Schlangenstab 
oder  wenigstens 
miteineravonder 

Schlange  um- 
wundenen Scep- 
ter  (Hyg.  mit  Scepter  —  Pal.  Albani  Matz-Dvlin 
3747)  dargestellt  worden  sein,  wie  aus  der  Be- 
merkung des  Fausanias  (9, 39,  3)  über  die  Statue 
der  Herkyna  hervorgeht.  Der  Schlangenstab 
war  in  Hygieias  Hand  künstlerisch  schlecht 
verwertbar,  darum  hat  sich  die  Kunst  mit  Vor- 
liebe einer  Darstellung  der  Göttin  zugewandt, 
in  welcher  sie  teilnahmvoll  mit  dem  heiligen 
Tier  beschäftigt  ist,  meist  tränkt  sie  dasselbe 
aus  einer  Schale,  bisweilen  reicht  sie  dem- 
selben eine  Speise  dar.  Die  überkommenen 
Darstellungen  ordnen  sich  nach  folgenden 
Typen: 

Stehende  Hygieia. 

Schema  I:    Die   Schlange   strebt  von   der 
rechten  Schulter  der  Göttin  herab  der  von  der 


Hygieia  Hope  aus  Ostia  (nach 
Clarac  555,  1178). 


I 
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linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hyg.  Mattei 
{Clar.  552,  1172  C  nach  3Ion.  Matth.  t.  59). 
Verschollen!  Gewandung  wie  bei  den  Karya- 
tiden des  Erechtheions  und  bei  der  Hygieia 
des  athen.  Votivreliefs  31.  Worsl.  1,1.  Dafs 
das  Tempelbild  des  athenischen  Askle- 
pieions  in  dieser  Weise  gebildet  war,  schliefse 
ich  aus  den  Tetradi'achmen  {Beule,  mon.  d'Ath. 
p.  259)  und  Didrachmen  {Zeitschr.  für  Num. 
XIII  S.  106)  des  Diokles. 

Schema  II:  Die  Schlange  strebt  von  der 
linken  Schulter  der  Göttin  herab  entweder 
A)  der  von  der  rechten  Hand  gehaltenen  Schale, 
oder  ß)  durch  die  rechte  Hand  der  von  der 
linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hygieia 
Hope  aus  Ostia,  beistehend  abgebildet  nach 
.  C/.  555, 1178.  {V gl.  Spee.of  du.  1,26.  Michaelis, 
Deepdeiie  nr.  7.  Die  Behauptung  Claracs,  dafs 
der  Kopf  nicht  zugehörig,  wird  von  Michaelis 
berichtigt,  vgl.  für  die  Gewandung  und  das 
um  das  Haar  geschlungene  Tuch  die  Mädchen 
vom  östl.  Parthenonfries  3Iich.  Parth.  taf.  6, 
16.)  Hygieia  unbekannten  Standorts  Clav.  555, 
1176  (angeblich  im  Petersburger  Mus.  Imp.  Ich 
habe  sie  weder  in  der  Ermitage  noch  in  deren 
Magazin  entdecken  können.  Diese  Statue 
giebt  mit  Vertauschung  der  Seiten  Adam, 
Coli,  de  sculpt.  ard.  t.  38).  Clav.  552,  1172  ß 
>=  Michaelis,  Landsdoicn  nr.  10.  —  Clar.  552  B 
1186  F  (Torso  des  Brit.  Mus.).  —  Hygieia  in 
Athen,  Patissiamuseum ,  v.  Sybel  nr.  432.  — 
Hygieia  Sciarra  {Mats-Dtihn  nr.  860;  be- 
merkenswert ist  die  ziemlich  hohe  Stephane 
im  Haar.  Matz  hält  den  Kopf  für  modern, 
mit  Unrecht  —  wie  ich  am  Original  1875 
feststellte.  Die  Ergänzung  der  Statue  ist  nach 
Schema  II''  zu  denkfen). 

Schema  III:  Hygieia  hält  A)  die  Schale  in 
der  vorgestreckten  linken  Hand,  die  Schlange 
ringelt  sich  um  den  rechten  Arm,  B)  die  Schale 
in  der  rechten  Hand,  die  Schlange  um  den 
linken  Arm.  A:  Hygieia  in  Castle  Howard 
{Blich,  nr.  5,  Clar.  55-2,  1172  A),  Pitti  {Clar.  553, 
1173),  Bi-oadlands  {Mich.  nr.  14,  Clar.  557,  1181) 
[zur  Gewandung  beider  vgl.  das  athen.  Relief 
Bull.  d.  c.  h.  II  pl.  9].  Oxford  {Mich.  nr.  30, 
Clar.  978  D  2524  J.),  Torlonia  {Clar.  558  A, 
1182  A).  Hygieia  in  Kassel  (aus  Ostia),  bei- 
stehend abgeb.  nach  Bouillon  I,  48.  Diese  Statue 
zeigt  unter  allen  am  meisten  göttliche  Würde, 
freilich  zugleich  auch  am  wenigsten  Jungfräu- 
liches. Doch  hat  schon  Völkel  in  WelcJ:ers 
Zeitschr. ^^  für  a.  Kunst  I  172  f.  bemerkt,  dafs 
hier  die  Übertragung  eines  für  _Hera  erfundenen 
Typus  (vgl.  die  auffallende  Übereinstimmung 
m^it  der  luno  des  Vatikan  M.  P.  Cl.  I,  2}  auf 
Hygieia  vorliegt.  Die  Stephane  hat  übrigens 
die  sichere  Hygieia  Sciarra  (vgl.  ob.  Schemall). 
B:  Bronze,  abgeb.  Mon.  delV  Inst.  1864,  t.  XIl,  4. 
Die  Hygieia  im  ßelvedere  des  Vatikans  {Pisto- 
lesi  4,  t.  111.  31.  P.  Cl.  7,  5)  will  Brunn 
{Annali  1864  p.  382)  nach  dieser  Bronze  restau- 
rieren {Flasch  befürwortet  eine  andere  Er- 
gänzung.   Vgl.  unten  Schema  VI). 

Schema  IV:  Die  Schale  in  der  vorge- 
streckten linken  Hand,  die  Schlange  auf  oder 
um  den  linken  Arm,  der  rechte  Arm  frei  ab- 
wärts oder  auf  der  Hüfte:    Florenz  {Gall,   di 
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F.  Ser.  IV  vol.  I,  28,  schlecht  Clar.  553,  1173). 
Louvre  {Clar.  305,  1169). 

Schema  V:  Hygieia  hat  den  linken  Arm 
im  Mantel  und  hält  mit  der  rechten  Hand  die 
Schlange:   München  {Clar.  556,    1174,  Brunn, 


Hygieia  aus  Ostia,  jetzt  in  Kassel 
(nach  Bouillon  ilusee  1  Taf.  52). 

60  Glypt.   nr.  174).     Toulouse   {Clar.   557,   1185). 
[Louvre  Fröhner  nr.  409.] 

[Schema  VI:  Hygieia  hält  die  Schlange 
mit  beiden  Händen,  indem  der  linke  Unterarm 
horizontal  am  Leibe  anliegt,  der  rechte  gegen 
die  Brust  gehoben  ist.  Dieses  künstlerisch 
schöne  Motiv  hat  der  Ergänzer  der  Hygieia- 
Domitia  in  Berlin  {Verz.  d.  ant.  Sc.  nr.  353 
Bouillon  II  t.  57)  gewählt,  und   so  restauriert 

88* 
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FlascJi  die  Hygieia  des  Belvedere  (Ännali  1873 
tav.  A.  Die  jetzige  unschöne  Restauration  ilf. 
P.  Cl.  7,  5).  iJieser  Typus  ist  sehr  ansprechend, 
aber  bis  jetzt  durch  keine  sichere  Hygieiadar- 
stellung  belegt.] 

Schema  VII:  Der  schöne  Mädchenkörper, 
von  den  Windungen  der  Schlange  mehrfach 
umschlungen ,  mufste  ein  dankbares  Motiv 
bieten.  Ich  kann  aber  nur  ein  statuarisches 
Beispiel  der  handwerksmäfsigen  Kunst  bei-  lo 
bringen,  eine  Votivstatuette  des  epidaurischen 
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Hygieia,  Bronzestatuette 
(nach  Monum.  Annal.  Bull.  1854  Taf.  31  p.  111). 

Hieron  ('Eqp.  o.qx.  1886  t.  11).  Dieselbe  stammt 
aus  römischer  Zeit,  geht  aber  gewifs  auf  ein 
Original  guter  Zeit  zurück.  Hygieia  ist  hier 
stärker  bewegt  als  sonst  je  in  statuarischen 
Darstellungen,  abgesehen  etwa  von  der  un- 
sicheren Statue  Durand  Clar.  556,  1183  [vgl. 
den  flor.  Jaspis  Gori,  mus.  Fl.  Gemm.  1,  68,  5  J.  — 

Hygieia  von  Schlange  um-  50 
ringelt :  Relief  Winckelm., 
Mon.  in.  1,  p.  103,  damit 

ziemlich  überein- 
stimmend Medaillon  des 
Commodus  Müller-  Wies. 
2,  61,  783.  Auf  dem 
pompej.  Wandgemälde 
ebd.  2,  61,  782  sieht 
Jahn,  arch.  Beitr.  221 
eine  ,, Priesterin".  co 

Ohne  hinreichenden 
Grund  als  Hygieia  ergänzt  sind:  Clarac  305, 
1170;  553,  IITOB;  564,  1179;  555,  1175  u, 
1177;  556,  1182  u.  1184  etc. 

Sitzende  Hygieia. 
Statuen  selten:  Venedig  {Clar.  554,  1166), 
Petersb.   Ermit.    {Gedeonow ,    Cat.  '273   mit  fal- 


Hygieia  von  einer  Münze 

von  Priansos  (nach 
Gardner,  Types  PI.  10  nr.  5). 


schem  Verweis  auf  Clarac),  Giustiniani  (riesige 
Schlange,  stark  ergänzt  Clar.  474,  690,  Mdtz- 
Ihihn  ni-.  854).  Statuette  der  „bona  Dea  Hygia" 
in  Villa  Casali  {Bull.  1864  p.  63).  Statuette 
Jerichau  Matz-JDulin  nr.  855.  Interessant  ist 
die  Bronze  Mon.  Ann.  Bull.  1854  t.  31  p.  lU 
(beistehend  abgebildet).  Zu  dem  eigentümlich 
gebildeten  Kranze  vgl.  die  Silbermünze  von 
Priansos  (auf  Kreta),  beistehend  nach  Gardner, 
the  types  ofgreeJc  coins  Tf.  9,  5  abgeb.  [Mit  Wroth, 
der  im  Numismatic  Cliron.  1884  p.  56  auf  dieser 
Münze,  wie  Lenormant,  gaz.  arch.  1879  p.  24, 
nicht  Hygieia  sondern  Köre  als  Mutter  des  Za- 
greus  erblickt,  kann  ich  nicht  übereinstimmen. 
Vgl.  die  Erzmünze  von  Priansos  Mionn.  S.  4, 
339,  280  mit  sitzendem  Asklepios,  vor  dem  sich 
eine  Schlange  aufringelt.]  —  Sitzende  Hygieia 
auf  Münzen  auch  sonst  z.  B.  Aigai  {iSestini,  M. 
Hed.  2,  22,  45),  Hierapolis  {Müller -Wies.  2, 
61,  791). 

Büsten  und  Köpfe. 

Nichts  Sicheres  erhalten:  Kolossalbüste 
Ludovisi  {Schreiber,  V.  L.  nr.  107),  Wiener  Kopf 
{Sachen-Kenner,  Münz-  u.  Antikenk.  p.  38,  nr. 
150),  vielleicht  der  Kopf  aus  dem  athenischen 
Asklepieion  Mitteil.  10  taf.  8,  auf  keinen  Fall 
der  ebendas.  gefundene  Kopf  Mitteil.  1,  taf.  13. 
Der  schwärmerisch  begeisterte  Ausdruck  des 
letzteren  und  ebenso  die  matronale  Halsbildung 
machen  die  Vermutung  Dulms  {Mitteil.  2,  220) 
hinfällig.     [E.  Thraemer.] 

Hygromedon  (^Tyqofxiäav),  d.  i.  Poseidon. 
Nonn.  Dion.   31,  57.    37,   311,    40,    347.    529. 

[Steuding.] 

Hyios  (Tfos),  ein  ägyptisches  Weib,  welches 
zuerst  sitzend  gewebt  haben  soll,  während  man 
bisher  stehend  webte,  Ephoros  im  Et.  M.  v. 
STioiio^ivriv.     [Stoll.] 

Hylaios  {^Tlalog,  der  Waldmann),  1)  ein  ar- 
kadischer Kentaur,  der  mit  Rhoikos  (Rhoitos), 
als  beide  der  jagenden  Atalante  nachstellten, von 
dieser  erschossen  wurde,  Apollod.  3, 9, 2.  Kallim. 
H.  in  Bian.  221.  Ael.  V.  H.  13,  1,  30  £F.  Auch 
Meilanion,  der  Freier  der  Atalante,  wurde  von 
Hylaios  angefallen  und  schwer  verwundet, 
Propert.  1,  1,  13.  Ovid.A.A.  2,  191.  Nach  Veryil 
fällt  er  im  Kampf  mit  den  Lapithen  {Georg. 
2,  457;  vgl.  Hör.  Carm.  2, 12,  5),  und  zwar  durch 
Theseus  {Serv.  Verg.  A.  8,  294);  oder  er  gehört 
zu  den  von  Herakles  erlegten  Kentauren,  Berl. 
Vasens.  nr.  1737.  Verg.  A.  8,  294.  Nach  Nonn. 
D.  17,  200  wird  er  im  Heere  des  Dionysos  auf 
dem  Zuge  gegen  die  Inder  von  Orontes  getötet. 
S.  Hyles.  [Vgl.  Dximont,  Les  Ceramicpies  de  la 
Grece  proprre  p.  327;  Stephani,  Compte-rendu  p. 
Va.  1873  p.  105  u.Note  4.  Drexler.]  —  2)  Hund  des 
Aktaion,  Ov.Met  3,  213.  Hygin.f.  181.  [Stoll.] 

Hylakos  ('TXa%og),  Vater  des  Kreters  Kastor, 
für  dessen  Sohn  sich  Odysseus  ausgiebt.  Hom. 
Od.  14,  204  (mav-iSt]?).  Eustath.  S.  1758,  25. 
Hesych.  s.  v.  'Tlav.(8riq.     [Steuding.] 

Hylaktor  (Tlä-AxaQ,  der  Klätfer),  Hund  des 
Aktaion,  Ovid. Met. 3,224.  Hygin.f.  181.  [Stoll] 

Hylas  ('Tkag,  a  {"TUaq  Apost.  17,  9.  ^''Ulog 
Antikleides  iv  Jr]lt.a>i.OLg  bei  Schal.  Ap.  Bh.  1, 
1-207]).  Nach  Schol.  Ap.  Bh.  1,  1357  soll  schon 
Kinaithon  in  der  Herakleia  {Üixalias  aXcoais  '0 
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berichtet  haben,  dafs  Herakles  den  Einwob neru  tihiis  aura  refert.     Vgl.    Ver(j.   Ecl.  6,  43:   nt 
von  Kios  wegen  des  Verlustes  seines  Lieblings  litus  Hyla,  Hyla  omne  sonaret).     In  ein  Echo 
Hylas    Geiseln   auferlegt    und    befohlen    habe,  läfst  der   Metamorphosendichter  Nikander  bei 
Hylas   zu   suchen.     Doch  ist  das  Citat  zu  un-  Anton.  Lib.  26  den  Knaben  von  den  Nymphen 
sicher  (für  KivaC&av  wird  auch  Kovcov   oder  verwandelt  werden;  als  Echo  antwortet  er  den 
Kiavwv  gelesen)  und  der  Wortlaut  desselben  Rufen  des  Herakles;   während   dieser  mit  den 
dem  Text  des  ÄpoUonios  zu  ähnlich,  als  dafs  Argonauten  abfährt,  bleibt  Polyphem  zurück, 
wir  daraus   schliefsen  dürften,   dafs  schon  in  Nikander  fügt  den  Brauch  des  Festes   hinzu, 
der   Zeit   des    kyklischen   Epos    die   mysische  das   die   Bewohner    zur   Erinnerung   an   Hylas 
Hylassage  mit  der  Heraklessage  verbunden  ge-  lo  feiern:  dreimal  ruft  ihn  dabei  der  Priester  und 
wesen  sei.    Dafs  der  mysische  Klaggesang  auf  dreimal  antwortet  das  Echo.    Dieses  Fest  zu- 
Hylas  im  5.  Jahrhundert  den  Hellenen  bekannt  gleich  mit  dem  airiov  desselben  berühren  auch 
war,    scheint   ebenso    aus   Aisch.    Pers.    1054:  die   geographischen   Schriftsteller  bei   Erwäh- 
■Kocnißä   x6   MvGiov  (vgl.   Hesyeli.  s.  v.    Inißöa  nung  von   Kios   oder  Prusias   {Strab.  12,  564. 
Tov  M.  und  V.  937  MaQiavSvvov  Q-QrjvrirriQog),  Memnon  41;   vgl.  Müller,  fragm.  hist.  3,  547. 
Avie    aus    Arist.    Flut.    1127:    noQ'sCq    xhv    ov  Dion.  Perieg.  v.  805  ff.),  und  da  der  Ausdruck 
TcuQÖvza  XKt  ficcxrjv  -nuXsig,  wenn  die  SchoHen  '^'TXav  Kgavyd^Eiv  sprichwörtlich   für   eine  ver- 
richtig erklärten,  hervorzugehen.   Und  aus  der-  gebliche  Handlung  gebraucht  wurde  (vgl.  Ar. 
selben    Zeit   ist   Hellanikos  (fr.  89   aus   Schol.  Plut.  1127  mit  Schol.),   so   ist  die   Geschichte 
Ap.  PJi.  1,  1207.  1,  131)   Gewährsmann  dafür,  20  auch   in  die  Sprichwörtersammlungen  gekom- 
dafs  Hylas  in  die  hellenische  Sage  aufgenommen  men,  Suid.  s.  v.  Zenobius  6,  21  =  Apost.  17,  9. 
war;  denn  er  nannte  ihn  Sohn  des  Theiomenes  Diogen.  8,  33.     Die   taxogia  bei  Zenobius  aus 
(s.  unten).    Erst  die  alexandrinische  Poesie  hat  Apollodor;  Phot.  lex.  617  Pors.  —  Onasos  end- 
die   Hylassage   in    die  Argonautensage  a,ufge-  lieh  (andere  Mnaseas  oder  Dionysios)  im  ersten 
nommen;  dafs  dies  noch  nicht  bei  Pherekydes  Buch  der  'A^a^oviyiu  wird  für  die  euhemeristi- 
und  Herodoros   geschehen   sein  kann,   ergiebt  sehe  Fassung  citiert,  Hylas  sei  ins  Wasser  ge- 
sich  aus  Schol.  Ap.  Eh.  1,  1289.    Die  Erzählung  fallen  und  ertrunken,  Schol.  Ap.  Bh.  1,  1236. 
lesen  wir  bei  Apollon.  Eh.  1,  1207  ff.    Als  die  Schol.  Theokr.  13,  46.    Es  erübrigt  noch  einige 
Argonauten  bei  den  Kianen,  einem  mysischen  Einzelheiten  aufzuzeichnen:  Hylas  heifst  Sohn 
Stamme,  weilen,    an   der  Mündung    des    Kios  30  des  Theiomenes  beiifeZZomX'ös  im  Äc/ioZ.  zu  J.|). 
beim  Arganthonischen  Berg,  geht  Herakles  in  JRh.  1,  1207  und  1,  131  (nach  der  Lesung  von 
deu  Wald,  um  sich  ein  neues  Ruder  zu  suchen,  Sturz,  Hellan.  fr.  p.  117),   Sohn  des  Dryopers 
Hylas   aber  zum   Quell  Pegai,  um  Wasser  zu  Theiodamas  bei  Mnaseas  im  Schol.  zu  Ap.  Bh. 
schöpfen.     Diesen,   seinen  Liebling  (vgl.  auch  1,  131  und  Apoll.  Bh.  1,  1213.  —  Syg.  f.  14 
Philostr.   Her.  p.   165,   28,   ed.  Teubn.),  hatte  S.  46    Schm.    bezeichnet   ihn:    Hylas    Thioda- 
der  Held  einst  aus  seiner  Heimat  im  Dryoper-  viantis    et    Menodices   nymphae    Örionis    filiae 
land  entführt,  nachdem  er  seinen  Vater  Theio-  filius,  ephebus  ex  Oechalia,  alii  aiunt  ex  Argis. 
damas  getötet  hatte.    Die  Nymphe  des  Quells  Im  Schol.  Theokr.  13,  7  heifst  es,  Sokrates  (von 
entbrennt  in  Liebe  zu  dem  Knaben,  will  ihn  Argos)  habe  Hylas   einen   Sohn   des  Herakles 
küssen  und  zieht  ihn  zu  sich  in  die  Flut  herab  40  genannt;   dies  beruht  wohl   auf  Verwechslung 
(vgl.    Philostr.    Her.    p.    197,    23    ed.    Teubn.).  mit  Hyllos,  vgl.  Antiklcides  aus  Schol.  Ap.  Bh. 
Seinen  Ruf  vernimmt  Polyphemos,  des  Elatos  1,  1207;  ferner  soll  nach  dem  Theokritscholion 
Sohn,  und  meldet  den  Verlust  dem  Herakles.  Eiiphorion  ihn  den  Liebling  des  Euphemos,  des 
Unterdessen  segeln  die  Argonauten  ab,  Glaukos  Sohnes  des  Poseidon  genannt  haben;  zu  Eupho- 
aber  verkündet  ihnen,  dafs  Polyphemos  an  der  rion  fügt  Schol.  Ap.  Bh.  1,  1207  noch  Sokrates 
Stelle  eine  Stadt  (Kios)  gründen  werde,  Hylas  als   Gewährsmann;   aus   Schol.   Ap.   Bh.    1,  40 
aber  der  Gemahl   der  Nymphe   geworden   sei.  aber    ergiebt    sich,    dafs    beide    Hylas    einen 
Herakles   läfst   sich   von  den  Mysern   Geiseln  Liebling  des  Polyphemos,   den  sie  zum  Sohne 
stellen,    die    nach    Trachis    gebracht    werden,  des  Poseidon  machten,  nannten;   und  in   der 
und  sie  schwören,  Hylas  zu  suchen,  was  noch  50  That  finden  wir  Polyphemos,  den  Gründer  von 
jetzt  im  festlichen  Brauch  geschehe.  Die  gleiche  Kios   (dagegen  Aristoteles  aus   Schol.  Ap.   Bh. 
Erzählung  findet  sich   abgekürzt  bei  Apollod.  1,  1177,   vgl.  Schol.  zu  1,  1346),  in  allen  Er- 
1,9,  10   (der   Zusatz  über  die   Teilnahme   des  Zählungen  von  Hylas'  Raub  genannt;  vielleicht 
Herakles  am  Argonautenzug  ist  mit  Schol.  Ap.  ist  er  in  dieser  Sage  ursprünglicher  als  Herakles. 
Bh.    1,  1289   verwandt;  das  Quellenverhältnis  (Bei  SWd.  s.v. "TAav  xpa^ya^ftv  wird  das  Sprich- 
ist zweifelhaft).    Die  Erzählungen  des  Valerius  wort  darauf  zurückgeführt,  dafs  Polyphemos 
i^/occjts  3,  481  ff",  und  0/-p7i.  634  ff.  enthalten  will-  vergebens  den  Hylas  gerufen  habe.)    Nikander 
kürliche  Veränderungen:  Herakles  geht  auf  die  a.  a.  0.  nennt  Keyx  als  Name  des  Vaters;  der- 
Jagd,  Hylas  begleitet  ihn  oder  folgt  ihm  heim-  selbe  findet  sich  noch  im  Schol.  Theokr.  13,  7 
lieh  und  verirrt  sich  zu  einer  Quelle   oder  in  60  (die  Stelle  ist  verdorben).     Die  Mehrzahl  der 
eine  Höhle,  wo  er  der  Nymphe  verfällt.    Auch  Schriftsteller    läfst    Hylas    beim    Wasserholen 
Hygin  erwähnt  die  Sage  im  Argonautenkapitel,  verloren  gehen,  willkürlich  ist  dafür  die  Jagd 
/'.  14.   p.  48   Schm.   (vgl.  f.   271   p.    146).     Als  Qinge?,Qizi\onValeriusFlaccusnnöiOrph. Argon. 
Idyll  hat  Theokrit  (13.  id.)  sie  bearbeitet:  drei-  a.  a.  0.    In  allen  Berichten  wird  der  Brauch  von 
mal  ruft  Herakles  seinen  Liebling  und  dreimal  dem  Hylasfest  an  die  Sage  geknüpft;  dasselbe 
antwortet  entweder  Hylas  selbst,  oder  das  Echo  wurde  in  der  Nähe  von  Kios  (Prusias)  gefeiert 
(he\Propert.l,'i(i{Yg\.\.^9i.):cuiprocul Aleides  und  bestand  vor  allem  darin,  dafs  der  Priester 
iterat  responsa:  sed  Uli  nomen  ab  extremis  fon-  im  Gebirge  am  See  oder  Flufs  den  Hylas  drei- 
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mal  rief.  Der  Berg  heifst  'Agyccv&cövtog  bei  Apoll. 
Eh.  1,  1178,  Theokrit,  Fropertüts,  Strab.  12, 
564.  —  ÄpoJJonios  nennt  die  Quelle  Tlrjyai,  Salin. 
Polyhist.  42  nennt  den  See  und  Flufs  Hylas, 
Sygin.  f.  14  S.  48  den  Flufs  Ascanius,  Servius 
Verg.  Ed.  6,  43  die  Quelle  des  Flusses  Kios 
(PHnius  h.  n.  5,  144  unterscheidet  drei  Flüsse: 
Hylas,  Ascanius,  Cius).  Dafs  Hylas  als  Gemahl 
der   Nymphe   unsterblich    gedacht  wurde,   ist 


dämon.  [Sogliano,  Le  pitture  murali  campane 
scoverte  negli  anni  1867—79  p.  102  —  103  nr. 
552  =  Giorn.  degli  scavi  di  Pompiei  N.  S.  3  p. 
51  sg.,  Bull.  d.  Inst.  1875  p.  189  sg.  Drexler.] 
Vgl.  auch  Mats-Buhn,  A.  B.  in  Born  2899.  4114 
(Mosaik).  Ferner  ein  Brunnenrelief  bei  Millin, 
gal.  myiliol.  127,  475  =  Mus.  Cap.  4,  54:  Her- 
cules und  Hermes,  links  die  drei  Grazien,  rechts 
zwei  Quelleunymphen,    die  den  Hylas  rauben. 


selbstverständlich,   besonders    bemerkt    ist    es  lo  [Arch.  Zeit.  1883,  40  p.  191  wird  ein  von  Joh. 


bei  Theokr.  13,  72.  [In  der  5.  (unechten)  Ho- 
milie  des  Clemens  Bomanus  cap.  15  wird  Hylas 
als  Geliebter  des  ApoUon  bezeichnet,  wofür 
V.  Wilamoioitz,  Gommentariolum  grammaticumll. 
Gryphisv.  1880  Hippolytos  liest,  vgl.  Brenner, 
Bursians  Jahresher.  25.  Bd.  Suppltbd.  p.  173, 
Preller-Bobert,  G.  31. 1*  p.  271  Anm.  2.  Drexler.] 
[Hinsichtlich  der  Schönheit  des  Hylas  vgl.  G. 
I.  Gr.  6309  =  Kaihel,  epigr.  711.    R.] 


Schmidt  entdeckter  Kindersarkophag  mit  der 
Darstellung  des  Hylasraubes  erwähnt.  Auch 
auf  einer  Situla  der  Petersburger  Ermitage, 
gefunden  zu  Contzesti  (Baoul  -  Bochette ,  Clioix 
de  peint.  de  Pomp.  p.  199 ;  de  Koehne,  Mein, 
de  la  soc.  arch.  de  St.  Petersbourg,  1  PL  1, 
Stephani,  Äntiquites  du  Bosph.  Cimm.  1854  1 
PI.  39,  vgl.  Gaz.  Arch.  1887,  12  p.  76)  und  auf 
einer   aus  Herculaneum  {Winckelmann ,  Send- 


Aus  der  neuern  Litteratur  sind  hervorzu-  20  schreiben  v.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  74,  StJ. 
heben:  Welcher,  Kleine  Schriften  1,12 S.  Kam-  Wke.  ed.  Eiselein  2  p.  181,  vgl.  Gaz.  Arch. 
viel,  Heracleotica.   Plauen  i.  V.  1869,   S.  25  fi.       1885,    10    p.   334)    wird    derselbe    vorgeführt. 

Wenig    wahrscheinlich    ver- 


"^>^ 


Baub  des  Hylas,  "Wandgemälde  aus  Herculaneum  (vgl.  Herculanum  u.  Pompeji 
gest.  V.  H.  Roux  Aine  2  Tat.  22). 


Mannhardt,  Whßhologische  Forschungen  S.  55  fl. 

Allgemein    wird    die    Sage    von    Hylas'    Ent- 

röckung  den  Hellenen   abgesprochen   und  den 

Mysern  zuerkannt,  erklärt  aber  aus  dem  Brauche 

des    Hylasrufes    bei    festlicher    Prozession    im 

Sommer    und    mit    den    Sagen    von    Borimos, 

Lityerses,  Linos,  Adonis  und  Attis  verglichen.  50  in    dem    Jüngling    mit    dem    Krug,    welchem 

Während  man  aber  früher  annahm,  Hylas  sei       Wasser  entströmt,   auf  Münzen  {Head  p.  440) 


mutet  Stephani  C.  r.  p.  l'a. 

1870  et  71  p.  62  Anm.  2  eine 

Wiedergabe    der    Hylassage 

auf  dem  Cameo  des  Neapler 

Museums    Baspe    nr.    4867, 

PI.    39;     vgl.    Arch.    Ztg.    6 

(1848)  S.  267  Taf  9,  2.   Noch 

unglücklicher  deutet  Dietrich- 

son,  Antinoos  p.  282  nr.  106 

ein  j  ugendliches  Brustbild  mit 

einer    dreiblättrigen    Blume 

vorn    im    Felde    auf    einem 

Stein  der  Dactyliotheca  Smi- 

tliiana  1  Tab.  83,  worin  Gori 

p.  87 — 88  Antinoos  mit  dem 

Lotos   sieht,  auf  Hylas  mit 

der    Wasserlilie.      Drexler.] 

Auf  Münzen  des  autonomen 

Kios   {Mionnet  2,  446.  464. 

Suppl.    5,     1445-57.     1480. 

1482.    1492)   wird   der  jugendliche,    mit   einer 

phrygischen  Mütze  bedeckte  Kopf  als  der  des 

Hylas   erklärt.      [Indessen    Head,    Hist.   Num. 

p.  439  beschreibt  den  Typus  als  „  Young  male 

head,   in    Persian   headdress,    a-i    on    coins    of 

Amastris".     Dagegen  haben  wir  sicher  Hylas 


der  Dämon  des  im  heifsen  Sommer  versiegen 
den  Wasserquells,  führt  Mannhardt  das  Ver- 
schwinden des  Jünglings  auf  einen  eigentüm- 
lichen Erutebrauch  zurück,  wonach  zugleich 
mit  Absingung  eines  Liedes  eine  Puppe  im 
Wasser  verschwand,  d.  h.  in  einen  Bach  ge- 
worfen wurde;  die  Puppe  aber  bedeutete  den 
ersterbenden  Vegetationsgeist  des  Jahres 


des  Severus  Alexander,  Dumersan,  Gab.  Allitr 
de  Hauteroche  p.  70;  Sestitii,  Lett.  e  Diss.  Kum. 
Cont.  8  p.  13  nr.  19;  Mi.  S.  5,  253,  1480,  und 
wohl  auch  des  Maximinus,  Mi.  S.  5,  253,  1482 
nach  Vaillant,  N.  Gr.;  der  Tranquillina,  3Ji. 
2,  .496,  464;  und  des  Volusianus,  Mi.  S.  5, 
255,  1492.  Irrig  sehen  den  Hylasraub  Sestini, 
L.  e  D.  N.  9  p.  87  und  Gaveduni,  Bull.  d.  Inst. 


Von  Bildwerken,  welche   den  Raub   des  üo  1837  p.  39—40  auf  einer  Münze  von  Magnesia 


Hylas  darstellen,  sind  mehrere  herculanisch- 
pompejanischeWandgemälde  zu  nennen:  3IiUin, 
gal.  mythol.  106,  420  =  Helbig  nr.  1260,  Bull, 
nap.  4,  23  =  Helbig  nr.  1260^,  vielleicht  3Ius. 
Borb.  13,  46,  Bochette,  choix  de  peintures  de 
Pompei  15  =  Helbig  1261;  auf  dem  ersten  aus 
Herculaneum  ziehen  drei  Nymphen  den  Knaben 
ins  Wasser,  anwesend  ist  noch  Kios  als  Orts- 


ad  Maeandrum,  die  in  Wirklichkeit  darstellt  die 
Personifikationen  der  Waldschluchten  KOATTOI 
in  Gestalt  von  drei  Nymphen,  die  eine  stehend, 
die  zwei  andern  gelagert  mit  Wasserurnen, 
Head,  H  N.  p.  502.    Drexler.]     [Seeliger.] 

Hylates  ('TAar/^s),  Beiname  des  Apollon, 
von  Welcker,  Gr.  Götterl.  2  p.  375  u.  Preller- 
Bobert,  G.  31.  1*,  p.  272  Anm.  1  als  Jäger  und 
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Waldgotfc  (Silvaiius)  gedeutet,  jedenfalla  aber  Grund   zu  einer   solchen  Änderung  nicht  vor- 

nach  der  Ortschaft  "TXrj  auf  Cypern    benannt  liegt.    [Drexler.] 

(vgl.  Engel,  Kypros  1  p.  119,  Cesnola,  Cypern  Hyle   ('Tlri),   Tochter  des   Thespieus,    nach 

2  p.  281,  Meister,  Die  griech.  Dial.  2  p.  290),  welcher  die  böotische  Stadt  Hyle  benannt  sein 

wo  er  n-äch.  Stepli.  B//0.  verehrtwurde.  Letzterer  soll,  Steph.  B.  s.  v.  Eitstath.  ad  Rom.  p.  267,  8. 

giebt  ferner  als  Verehrungsstätten  des  Apollon  [Stoll.] 

H.   auf  Cypern    an   'Aybuixaaoög ,    TSfißQog   und  Hyles  ('Tlrjg),  ein  Kentaur,  von  Peleus  auf 

'EQva&sia,   vgl.   Engel   1  p.  223,   2  p.  666  ff.,  der  Hochzeit  des  Peirithoos  getötet,  Ov.  Met. 

bes.  Anm.  3;  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  12,  378.    Vgl.  Hylaios.     [Stoll.] 

Stifts  St.  Florian  p.  123.     Vielleicht  beruhen  lo      Hyleus    {'Tlsvg),    ein    kalydonischer    Jäger, 

diese  Angaben  aber  auf  einem  Mifsverständnis.  nebst  Ankaios  von  dem  Eber  beim  Beginn  der 

Denn    wenn   er   sich    s.    v.  'Egvo&Bia   für   die  Jagd  getötet,  ÄpoVod.  1,  8,  2  und  Heyne  z.  d.  St. 

Verehrung  des  Apollon  H.   daselbst   auf  Dio-  Ov.  Met.  8,^  312.     [Stoll.] 

nysids  Bassurika  Lib.  HI:  Hyllos  ('Tllog).  1)  Ein  Flufs  in  Lydien, 
oi'  t'  ixov  'Tläzcxo  &£ov  kdog  'AnöXlcovog  später  Phrygius  geheifsen,  ein  Nebenüufs  des 
Ts^ßgov,  'Eqvc&skxv  rs  y,cil  elvulirjv'yj^afiaßGÖv  Hermos,  II.  20,  392.  Str.  p.  626;  er  soll  seinen 
beruft,  so  kann  doch  aus  diesen  Versen  kein  Namen  von  Hyllos,  einem  Sohn  der  Ge,  be- 
Beweis für  den  Kultus  des  Gottes  aufserhalb  kommen  haben,  dessen  riesenhaftes  Skelett 
Yon  "Tlrj,  dem  'TXcizao  &sov  tdog  'AnöXlcovog.,  einst  durch  einen  Regengufs,  der  einen  Hügel 
der  'Tläxov  yrj,  wie  Lykophron  448  den  Ort  20  aufrifs,  blofsgelegt  wurde;  Paus.  1,  35,  7 f. 
nennt,  gezogen  werden.  Doch  hat  man  Wid-  [Hyllos  erscheint,  allein,  gelagert,  den  Schilf- 
mungen,  dargebracht:  to  •  i  •  te  ■  o  ■  i  •  \  to  ■  u  •  I  stengel  in  der  R.,  das  Füllhorn  in  der  L.,  eine 
la  ■  ta  •  i  (rcüt  ^scöi  reo  'TAarat);  to  •  u  •  la  •  ta  -i  umgekehrte  Urne  zur  Seite,  mit  der  Beischrift 
(rtü  'TAarat);  [to  •]  a  •  [po  •]  lo  ■  ni  •  |  to  •  tt  •  Za  •  YAAOC  auf  Münzen  der  zwischen  den  Flüssen 
ta-i  (tc5]  'A[n6YK{l)a>vi .,  xcö  'TXdzai);  a .  po  •  Hermos  und  Hyllos  gelegenen  Stadt  Saettae, 
lo  •  n'i  \  u  ■  la  •  tu  ■  i  (Aii61{1)covl  'Tlätai.),  W.  Head,  H.  N.  p.  552,  unter  Tranquillina.  Mi. 
Deecke,  Die  griech.  kypr.  Inschr.  in  epichor.  4,  113,  623;  Dumersan,  Cah.  Allier  de  Haute- 
Schrift  nr.  27,1;  28;  31,4;  32,2  =  Meister,  Die  röche  p.  100;  Boutkowski,  Dict.  num.  1  p.  627, 
gr.  Dial.  2  p.  141  —  143,  in  Drimu  zwischen  ww;  und,  den  Stengel  in  der  E,.,  die  L.  auf 
Soloi  und  Paphos  (p.  19  nr.  27,28)  und  Ktima  30  der  Wasserurne,  unter  Otacilia^  äli.  S.  7,  409, 
(Baffo,  ndcpog  Nm)  (p.  20  nr.  31,  32,  Deecke  418  nach  Sestini,  Mus.  Hed.  2  p.  316  nr.  1,  in 
in  Bezzenhergers  Beitr.  11  p.  319)  gefunden.  Add.  Tab.  8,  2;  und  Gallienus  Mi.  4,  114,  627 
Da  Tzetzes  von  Hyle  sagt,  es  liege  itfql  xov  nach  Wise,  Cat.  N.  Bodl.  Tb.  XIV,  fig.  30, 
KovQiov  tönov,  so  bezieht  man  auf  Apollon  H.  p.  75,  212;  mit  Hermos  zusammen  und  zwischen 
auch,  was  Ael.  h.  a.  11,  7  von  dem  heiligen  beiden  der  hier  AZIOTTHNOC  benannte  Men 
Hain  des  Apollon  in  Kurias  und  den  dorthin  (Head  p.  552)  unter  Caracalla,  Waddington, 
flüchtenden  Hirschen  erzählt.  Cesnola,  Cypern  Bev.  num.  1852  p.  31  nr.  1;  und  unter  Gor- 
2  p.  281  ff'.,  vgl.  Deecke  p.  23—24,  versichert,  dianus  Piiis,  Mi.  4,  113,  622  nach  Vaillant,  N. 
die  Reste  des  Tempels  des  Apollon  H.  in  Gr.  Drexler.]  —  2)  Auch  Hyllos,  der  erste  Sohn 
Apellon  gefunden  zu  haben.  Da  ferner  nach  40  des  Herakles  und  der  Deianeira  soll  von  seinem 
Paus.  10,  32,  4  bei  Magnesia  am  Lethaios,  Vater  zur  Erinnerung  an  seinen  einstigen 
worunter  nach  Cavedoni,  Bull.  d.  Inst.  1837  Aufenthalt  bei  der  Omphale  nach  diesem  Flusse 
p.  38  Note  1  und  Bayet,  Milet  et  le  golfe  Lat~  benannt  worden  sein.  Paus.  a.  a.  0.  Wenn 
viique  p.  132  die  ionische  Stadt  dieses  Namens  daher  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  8,  507  einen 
zu  verstehen  ist ,  eine  Lokalität  Hylai  mit  Hyllos  als  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale 
Grotte,  altertümlichem  Apollonbild  und  dem  anführt,  der  sonst  nicht  genannt  wird,  so  liegt 
seltsamen,  auf  Münzen  verherrlichten  Gebrauch  es  nahe  an  eine  Verwechslung  mit  dem  be- 
des  Baumtragens  zu  Ehren  des  Gottes  (Haver-  kannten  Hyllos  zu  denken.  Dieser  kam ,  als 
camp,  Numoph.  lieg.  Christ.  Tab.  34;  Mi.  Herakles  aus  Kalydon  fliehen  mufste,  mit  seinen 
3,  Jonie  nr.  689,  700;  Suppl.  6  nr.  1116;  50  Eltern  zu  Keyx  nach  Trachis.  Als  sein  Vater 
Cavedoni,  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  37;  Kenner,  hier  starb,  empfahl  er  ihm  die  lole  zu  hei- 
Die  Münzs.  d.  Stift  St.  Florian  p.  123;  Bayet  raten,  welche  die  unschuldige  Veranlassung 
p.  133  Fig.  32)  sich  befand,  so  wird  mehrfach,  zu  Herakles'  Tode  geworden  war,  Apd.  2,  7, 
u.  a.  von  Welcker,  G.  G.  2  p.  375  u.  Preller-  7,  13.  Keyx  vermochte  hierauf  die  Kinder  des 
Robert,  G.  M.  1^  p.  272  Anm.  1,  p.  273  Anm.  3  Herakles  nicht  länger  gegen  Eurystheus  zu 
auch  die  dort  verehrte  Gottheit  als  Apollon  schützen,  weshalb  sie  sich  nach  Attika  flüch- 
Hylates  bezeichnet.  Doch  läfst  sich  dieses  teten.  Eurystheus  fiel  nun  in  Attika  ein,  wurde 
Beiwort  bisher  hier  nicht  inschriftlich  belegen.  aber  auf  dem  marathonischen  Felde  besiegt  und 
Wohl  aber  erhält  Apollon  auf  Münzen  von  von  Hyllos  (oder  von  lolaos)  auf  der  Flucht 
Magnesia  das  Epitheton  AYAAITHC,  Mi.  3,  6ü  erschlagen,  Apd.  2,  8,  1  f .  Paus.  1,  32,  5. 
146,  628,  AYAAYTOT,  Mi.  S.  4,  236,  1026,  Eerod.  8,  131.  9,  27.  Thuk.  1,  9,  2.  Ephor. 
AYAHTOY,  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2,  179,  frg.  10,  11.  Strab.  p.  377.  Diodor.  4,  57  f 
AYAAePTOY,  Mi.  S.  6,  238,  1039,  welches  Eurip.  Heraklid.  SbO.  Hierauf  liefs  sich  Hyllos 
Cavedoni  p.  40  und  Kenner  p.  122  auf  die  in  Thehen  nieder,  Pherek.  frgin.  39.  Anton.  Lib. 
musischen  Künste  des  Gottes  beziehen.  Fast  33,  und  heiratete  die  lole,  Äpd.  a.  a.  0.  Nach- 
möchte man,  darauf  gestützt,  die  Vermutung  dem  er  sodann  einem  Orakelspruch  gemäfs  die 
wagen,  Pausanias  habe  Avlai  statt  'TXai  ge-  dritte  Frucht  abgewartet  hatte,  zog  er  gegen 
lesen,    wenngleich    natürlich    ein    zwingender  die    Peloponnes,    um    sein    Erbe    zu    erobern, 
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wurde  aber  auf  dem  Isthmos  im  Zweikampf  "Tllog  nccXcög  fistvag  wvofiaasv  ovra.  Drexler.] 
mit   dem  Tegeaten  Echemos,   einem  Verbün-  [Weizsäcker.] 

deten  von  Eurystheus'  Nachfolger  Atreus,   an  Hylonome   (Tlovourf),  Kentaurin,   mit  dem 

der  megarisch-korinthischen  Grenze  erschlagen  schönen  Kentauren  Kyllaros  in  zärtlicher  Liebe 

(Herod.  9,  26.    Apollod.  a.  a.  0.    Paus.  1,  41,  3.  verbunden,    gab    sich    auf   der    Hochzeit    des 

8,  5,  1)  und  in  Megara  begraben,  wo  man  sein  Peirithoos,   als  ihr  Geliebter  im  Kampfe  "ge- 

Gi-abmal  zeigte.    Vgl.  noch  MiWer,  Dor.l,  6Sf.  fallen,   mit  demselben  Geschosse,   dem  dieser 

441.    Soph.  Trnch.  a.  a.  0.    [Bildwerke:  Ger-  erlag,  den  Tod,  Ov.  Met.  12,  393—428.  [StolL] 
7mrd.  JnwW.  Fas.  2,  116;  vgl.  ob.  Sp   223.5,  1  ff.  Hymane  (?)  heifst  bei   Hyrjin.   F.   14  p.   41 

fAAlANElPA   reicht  den  kleinen  HYH^O$  dem  lo  Bunte  die  Mutter  des  Argonauten  Tiphys;   es 

Vater   dar,    neben   Daianeira  OINEV$,    hinter  wird  aber  dort  zu  schreiben  sein :  Tip/i^/s,  P/ior- 

Herakles  Athena).    Ähnlich.  Heiidemann,Vasens.  hantis   et  Hyrmines  fäius.     Blüller,  Orchom. 

zu  Neapel  3359  =  Areli.  Ztg.  1867  Taf  218,  1.  2.  264,  2.     [Stoll.j 

1866  S.  260  f.  ob.  Sp.  2215,  48  ff.  Vgl.  auch  Hymenaios  (Tiihctioq;  die  Form 'TttTj'v  hat 
Philostr.  jun.  im.  16.  Röscher.]  Der  Sohn  des  sich  nur  in  formelhaften  Wendungen  [s.  unt.] 
Hyllos  heifst  Kleodates  {Theopomp.  frgm.  30)  erhalten),  der  Gott  der  Hochzeiten.  Über  seine 
oder  Kleodaios  {Apd.  a.  a.  0.,  Herod.  8,  131).  Herkunft  bestanden  verschiedene  Sagen. 
\Ch.  Lenormants  und  de  Wittes  (Gab.  Durand  1)  In  der  Mehrzahl  derselben  gilt  er  als  Sohn 
p.  447  nr.  2200;  Cafe.  JBewöfwof  p.  84— 85nr.  164;  einer  Muse  (Find,  fragm.  139  5;  Claud.  epi- 
p.  133  nr.  395)  Deutungen  eines  nackten  mit  20  thal.  Pallad.  et  Cel.  30  f. ;  Hesycli.  s.  v.  vfirjv), 
der  R.  den  abgeschnittenen  Kopf  eines  er-  und  zwar  der  Kalliope  und  des  Apollon  {Askle- 
schlagenen  Feindes  haltenden  Heros  anf  ge-  piades  im  schol.  Pind.  Pi/tli.  4,  313  und  scJiol. 
schnittenen  Steinen  als  Hyllos  mit  dem  Haupt  Blies.  895) ;  dagegen  der  Kalliope  und  des 
des  Eurystheus  sind  zu  unsicher,  als  dafs  man  Magnes  (Suid.  s.  v.  &ä(ivQig),  des  Magnes  auch 
ihnen  Gewicht  beilegen  könnte.  Die  Darstel-  nach  Cornelius  Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127, 
lung  des  Durandschen  Steines  wird  auch  als  der  Kleio  (Apollod.  im  schol.  Bhes.  342;  der 
Diomedes  mit  dem  Haupte  des  Dolon  erklärt.  Kleio  und  des  Pieros  Hygin  in  T>osithei  exe. 
So  legt  auch  Winckelmann ,  P.  gr.  de  Stosch  ex  Hyg.  genealog.),  der  Urania  (Catull  61,  2; 
Cl.  III,  Abt.  3  nr.  221— 224  Gemmen  der  Samm-  Nenn.  Dion.  24,  88  f.;  33,  67  f.  84)  oder  der 
luQg  de  Stosch  aus;  auf  nr.  225  derselben  Samm-  30  Terpsichore  (Procl.  Chrest.  bei  Phot.  Bibl. 
lung  will  er  Trophonios  mit  dem  Haupt  des  p.  321a  17,  wonach  Tzetz.  Chil.  13,  596;  Al- 
Agamedes  sehen,  während  Tölken,  Erkl.  Verz.  ciphron  epist.  1,  13).  —  2)  Seltener  erscheint  er 
Cl.  IV,  Abt.  3  nr.  334  —  336  die  Bezeichnung  als  Sohn  des  Dionysos  (Sen.  Med.  110  ff.; 
Aias  mit  dem  Kopfe  des  Imbrios  wählt  und  für  3Iart.  Gap.  de  nupt.  Philol.  et  Merc.  am  An- 
nr.  337  zwischen  letzterem  und  Tydeus  mit  fang;  auf  Beziehungen  zu  Dionysos  deuten 
dem  Haupt  des  Melanippos  wählen  liifst.  Für  auch  Gornelius  Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127, 
Amphiaraos  und  Tydeus  mit  dem  Kopf  des  sowie  Serv.  Ed.  8,  30  und  Glemens  Bomanus 
Melanippos  entscheidet  sich  Overbeck,  Bonner  homil.  5,  15)  oder  des  Dionysos  und  der 
Jahrbb.  15  1850,  Taf.  I,  5  —  6,  p.  118  —  122  Aphrodite  (Don.  ad  Ter.  Ad.  5,  7,  6;  Serv. 
nr.  5  —  6  hinsichtlich  ähnlicher  Darstellungen  40  Aen.  4.  127;  Mythogr.  Vatic.  3,  11,  2).  —  Von 
auf  Gemmen  der  Sammlung  Mertens - Schaaff-  den  überlieferten  Mythen,  in  denen  H.  als 
hausen.  Über  sichere  Darstellungen  des  Hyllos  Sterblicher  erscheint,  sind  vor  allem  die  von 
s.  oben  Stoll  Sp.  977  u.  Furtivängler  Sp.  2235  Wichtigkeit,  welche  die  Wirksamkeit  des  H. 
—2236,  2244 — 2245.  Drexler.] —  3)  Sohn  des  als  Hochzeitsgottes  motivieren  sollen.  Entweder 
Herakles  und  der  Nymphe  Melite,  T.  des  Flusses  soll  H.  der  Name  eines  schönen  Jünglings  ge- 
Aigaios  im  Lande  der  Phaiaken,  Apoll.  Argon.  wesen  sein,  der  an  seinem  Hochzeitstage  (so 
4,  538  ff.,  der  eine  phaiakische  Kolonie  nach  wahrscheinlich  schon  Pind.  in  der  ai-g  vor- 
der illyrischen  Halbinsel  führte,  welche  nach  derbten  Stelle  fr.  139  B.;  Serv.  Aen.  1,  651, 
ihm  Hyllie'is  oder  Hyllis  genannt  wird.  Steph.  wonach  Mythogr.  Vatic.  2,  119;  3,  11,  3)  oder 
Byz.  Etym.  M.  s.  v.  'Tlriav.  Vgl.  auch  Hylas.  50  überhaupt  eines  vorzeitigen  Todes  (Eustath. 
—  [4)  Beiname  des  Zeus  in  einer  Inschrift  aus  ad  II.  18,  493)  starb,  oder  am  Hochzeitstage 
der  Nähe  von  Alabanda  aus  der  von  Falkener  entrückt  wurde  (Procl.  Ghrest.  bei  Pliot.  Bibl. 
ohne  hinlängliche  Begründung  mit  Orthosia  p.  321a  17,  vielleicht  nur  Mifsverständnis  der 
identificierten     Ruinenstätte     von     Tschinar:  zuerst  angegebenen  Version;  nach  Pliot.  Tzetz. 

Äjßacträ    -Aul   Jll  "Tllcp   yial   rij   Ttcc-  Ghil.   13,  596,   der   diesen   H.   ungeschickt  mit 

tQiSi,  TißsQLog  KlavSiog  H ,  Henzen,  dem  Argiver  [s.  unten]  identificiert).   Nach  einer 

Annali  d.  Inst.  1852  p.  146,  Lebas- Wadding-  anderen  Version  soll  H.,  als  er  bei  der  Hoch- 
ion, Asie  Min.  nr.  1583.  Eines  Hyllos  in  zeit  des  Dionysos  und  der  Althaia  (Coryielius 
Kleinasien  gedenken  auch  2  Stellen  bei  Steph.  Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127)  oder  Ariadne 
Byz.  s.v.'TlXovaXce,  d^fing  Kafiiag.  'Anol.Xäviog  60  (Serv.  Ecl.  8,  30)  sang,  gestorben  sein  (oder, 
b'  Ka.Qiv.av  (=  F.  H.  G.  4  p.  311)  Kägsg  ds  nach  der  letzteren  Stelle,  die  Stimme  verloren 
tuv  Tonov  sy<.si:vov,  iv&a'^'TlXog  dncölsro'TXlov-  haben,  was  entweder  dasselbe  bedeuten  soll 
alav  covöfxccaccv  ■nal  iSog  evtuv&cc  idsi^avto  oder  nur  auf  Mifsdeutung  beruht);  von  seiner 
'AnoXlcavog.  Kai  vvv  ixi  nccga  rbv  d-tov  Wiedererweckung  durch  Asklepios  erzählten 
8rj(i6g  £Gxiv  'TlXovala  Ihyö^fvog.  "Ala  yuQ  die  Orphiker  (schol.  Pind.  Pyth.  3,  96;  schol. 
OL  KäQEg  xhv  imzov  slFyov,  cog  -ncxl  ngöregov.  Etirip.  Ale.  1;  Apollod.  3,  10,  3").  Dafs  diese 
und  s.  V.  Evfiivsia,  nölig  ^Qvyiag,  'Azidlov  Form  der  Sage  wenig  geeignet  ist,  die  jauch- 
-ÄcdsaavTog  dnb   Eviisvovg   toi    (Diladilcpov    ry  zende  Anrufung  des  H.  bei   Hochzeiten  zu  er- 
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zweifeln.  Zwar  bezeichnet  viisvcciog  bei  Homer 
(II.  18,  493)  und  liesiod  {seid.  274)  das  Hoch- 
zeitslied, nicht  den  Gott;  doch  beweisen  die 
frühzeitige  formelhafte  Verwendung  von  'Tfirj- 
vaov, ""'T^ev'T^^vKov  {Sappliofr.  91.  107.  108.B.), 
'Tfirjv  (ü^Tiihai  ävu^  (Eur.  Troad.  310), 'T/ai^v 
a  'T^ivai'  'T^iriv  (ebd.  331),  ^Tyi,rjv  'TfiBvai'  oi 
(Aristoph.  pax  1332  ff.;  av.  1736  ff.)  und  ähn- 
liche Wendungen  {Eur.  Herc.  917;  Phaeth.  fr. 
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klären,  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden 
(Serv.  Aen.  1,  651);  besser  pafst  in  dieser  Hin- 
sicht die  allerdings  ganz  historisierende,  wohl 
in   Attika   entstandene  Version,    dafs   H. ,    ein 
schöner  argivischer  oder  athenischer  Jüngling, 
attische    Jungfrauen    aus    den    Händen    pelas- 
gischer  Seeräuber  gerettet  und  zu  rechtniäfsigem 
Ehebünduis  in  die  Heimat  zurückgeführt  habe, 
eine  Version,  die  iu  verschiedener  Ausführlich- 
keit und   zum  Teil   romanhaft   ausgeschmückt  lo  781,  14  Nauclc ;  Theoer.  id.  18,  58;  Bioti  id.  1, 
sich  seit  der  alexandrinischen  Zeit  findet  {schol.       87  f.;  Catull  61.  62;   Nonn.  Bioii.  16,  290.  24, 
cod.    Ven.    A    ad    II.    18,    493, 
danach  Eustathios  zu  derselben 
Stelle  und  nach  diesem  PhUemon 
p.  173  ed.  Osann;  ProcL  Chrest. 
bei  Phot.  Bibl.  a.  a.  0.,  entstellt 
wiedergegeben  von  Tzetz.  a.  a.  0. ; 
Don.  ad  Ter.  Ad.  5,  7,  6;  Serv. 
Aen.    1,    651;    4,    99,   wonach 
mit  einigen  Abweichungen  Laet. 
Plac.    ad    Stat.    Tlieh.    3,    283; 
Mythogr.  Vatic.  1,  175;  2,  219; 
3,   11,    3;   vgl.   Pohde,    Grieeh. 
Roman  S.  44). —  Lokalsagen: 
Als    Geliebter,    nicht   als    Sohn 
des  Apollon    erscheint  H. ,    der 
Sohn  des  Magnes  (so  auch  Cor- 
nelius Baibus  bei  Serv.  Aen.  4, 
127 ;    Enkel     des    Magnes    bei 
Apollod.    1,   3,    3),   bei  Anton. 
Liber.  transf.  23,  während  Suid. 
s.  V.  &(ißVQis  als  Liebhaber  des 
H.,  des  Sohnes  der  Kalliope  und 
des  Magnes,  denThamyris  nennt. 
Wie   diese   Sage   auf  Magnesia, 
weist  auf  Thessalien  überhaupt 
die  Überlieferung,  dafs  der  auf 
dem  Oeta  verehrte  Hesperos  den 
H.  geliebt  habe  {Serv.  ed.  8,  30; 
vgl.  Nonn.  Dion.  38,  137;  Catull. 
62,  7.  26).     Die   bei  Likymnios 
(bei    Atlien.    13    p.    603  d)    vor- 
liegende Version,  dafs  der  (sonst 
als    Geliebter   des   Agamemnon 
bekannte)  Argynnos    der  Lieb- 
haber des  H.  gewesen  sei,  weist 
auf  Böotien  hin,  wo  Verehrung 
der  Aphrodite  Argynnis  bezeugt 
ist  {Steph.  Byz.  s.  v.  "AQywvog). 
Einer  phrygischen  oder  syrischen 
Lokalsage  ist  nur  das  eine  zu 
entnehmen,  dafs  ein  H.  dort  als 
Vater  des  Tantalos  und  des  As- 
kalos,  des  Gründers  von  Askalon, 
galt  {Steph.  Byz.  [nach  Nicol.  Damasc.]  s.  v. 
'Aayiälav).  —   Ein  Kultus   des  H.  ist  nur  für 
Arges  bezeugt  {Hycj.  fab.  273). 

Wesen    des    Hymenaios.     Über  die   un- 
haltbaren Etymologieen  der  Alten  (von  vfirjv. 


Hymenaios,  Wandgemälde  (nach  Museo  Boro.  12  Taf.  17). 


271)  ein  sehr  hohes  Alter  der  Hymenaiosver- 
ehrung,  während  diejenigen  Sagen,  in  welchen 
H.  entschieden  als  heroisierter  Sterblicher  er- 
scheint, durchweg  jung  sind.  Nicht  so  un- 
mittelbar klar  ist  der  ursprüngliche  mythische 
v^vo?  und  o^ovosiv  oder  bfiov  vuCnv)  siehe  60  Gehalt  dieses  göttlichen  Wesens.  In  den  Kreis 
Schmidt,  de  ' Hymenaeo  et   Talasio,  diss.  KU.       des  Apollon  und  der  Musen  wird  H.  erst  dann 


1886,  p.  21  nr.  2;  die  daselbst  gegebene  Ab- 
leitung von  der  Wurzel  v  (vgl.  vi6g).  so  dafs 
'Tfii^v  den  Erzeuger  bedeutete,  wird  das  Rich- 
tige treffen :  der  Name  würde  demnach  auf  die 
Kindererzeugung,  als  Hauptzweck  der  legitimen 
Eheschliefsung,  hinweisen.  Der  ursprünglich 
göttliche  Charakter  des  H.  ist  kaum  zu  be- 


gerateu  sein,  als  aus  dem  appellativen  Ge- 
brauch von  vfiävaiog  (Hochzeitslied)  der  Be- 
griff des  Sängers  H.  sich  entwickelt  hatte; 
das  Beispiel  anderer  berühmter  Sänger  (Or- 
pheus, lalemos,  Linos)  legte  es  dann  nahe,  ihn 
zum  Musensohn  zu  machen.  Ursprünglicher 
erscheinen  dagegen  die  Beziehungen  zu  Aphro- 
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dite,  in  deren  Kreis  ihn  seine  Wirksamkeit  nennen,  welche  Hochzeit,  bez.  hochzeitliches 
verweist,  und  zu  Dionysos  (s.  oben),  und  damit  Opfer  darstellen:  M.  d.  I.  i,  9  (Petersburg); 
gewinnt  die  zwar  nur  durch  späte  Schriftsteller  Gerhard,  Ant.  Bildw.  1,  74  (Belved^^re) ;  Guat- 
bezeugte,  aber  darum  noch  nicht  zu  verwerfende  taiii,  Mon.  ined.  1785,  Agosto  t.  II  (Vatikan; 
Tradition  an  Wichtigkeit,  nach  welcher  H.  der  hier  erscheint  H.  mit  mächtigen  Flügeln,  da- 
Sohn  dieser  beiden  Gottheiten  ist.  Ferner  gegen  unbekränzt);  dazu  kommt  eine  Dar- 
kommt in  einem  dionysischen  Hymnus,  der  Bei-  Stellung  der  Hochzeit  des  Admetos  und  der 
namen  des  Gottes  nach  alphabetischer  Folge  Alkestis  {A.  Z.  1863,  Taf.  179,  2  nach  cod. 
anführt  (Antli.  Pal.  9,  524),  der  sonst  nicht  be-  Pighianus)  und  die  Reihe  der  Medeasarkopbage, 
zeugte  Beiname  vfisvrfiog  vor  (v.  21),  so  dafs  lo  welche  Schmidt  p.  61  zusammenstellt  [vgl. 
nicht  nur  Verwandtschaft,  sondern  Ursprung-  auch  Max.  Mayer  im  Hermes  20  (1885)  S.  117 
liehe  Wesensgleichheit  des  H.  mit  Dionysos  Anm.  1.  R.];  hinzuzufügen  ist  der  von  Urlichs 
höchst  wahrscheinlich  wird.  Bestätigt  wird  im  21.  Wagnerprogramm  1888  publicierte.  Der 
diese  Annahme  durch  bestimmte  Beziehungen  sehr  verschieden  gedeutete,  bekränzte,  Fackel 
des  Fruchtbarkeitsgottes  Dionysos  zu  Hochzeit  und  Hydria  tragende  Jüngling  in  asiatischer 
und  Ehe  {Schmidt  a.  a.  0.  p.  23  ff.),  durch  ver-  Tracht  auf  einem  albanischen  Peleus-Thetis- 
waudtschaftliche  Züge  beider  Götterwesen  in  Sarkophag  {Zoega,  bafisir.  Alb.  1,  52)  ist  jetzt 
Erscheinung,  Attributen,  Kultgebiäuchen  (p.  durch  Schmidt  selbst  beseitigt,  der  ihn  Jahrb. 
soff.),  sogar  in  den  durch  den  Kontrast  aus-  d  Inst.  2,  S.  127  als  Ganymedes  erklärt.  — Vgl. 
gelassenster  Lust  ui)d  tiefster  Trauer  ausge-  20  über  den  ganzen  Gegenstand  die  öfter  citierte 
zeichneten  Mj'then  (p.  51  ff.);  endlich  durch  die  treffliche  Dissertation  von  Schmidt.  [Sauer.] 
schon  erwähnte  Bedeutung  der  griechischen  Hymno  (T^vä),  eine  Muse.  Mnaseas  nahm 
Eheschliefsung.  drei  Musen  an,  die  Movaa  aus  der  Odyssee,  die 
Darstellungen  des  Hymenaios.  Wie  (^sd  aus  der  Ilias  und  die  'Tfivai  aus  der 
dem  jugendlichen  Dionysos  wird  auch  dem  H.,  Palamedeia,  Gramer  Anecd.  Ox.  1,  277.  278. 
der  konsequent  Jüngling  genannt  wird,  eine  [Stoll.] 
zarte,  fast  weibliche  Schönheit  zugeschrieben  Hymnos  ('Tavos),  1)  Sohn  des  Kronos  (Sa- 
{Cornelius  Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127;  Serv.  turnus)  und  der  Entoria  (s.  d.),  Plut.  Parall. 
Aen.  4,  99.  Ecl.  8,  30;  Lact.  Plric.  ad  Stat.  Theb.  Gr.  et  B.  9.  —  2)  Ein  phrygischer  Hirt,  welcher 

3,  283;  Glaud.  ejnihcü.  Pcdl.  et  Gel.  34  ff.),  wozu  30  die  Nymphe  Nikaia  (s.  d.),  eine  keusche  Jägerin 
die  angeführten  Lokalsagen  stimmen;  er  wird  gleich  der  Artemis,  leidenschaftlich  liebte;  als 
als  schön  und  blondlockig  (Nonn.  JDion.  33,  er  ihr  seine  Liebesglut  gestantl,  tötete  sie  ihn 
67;  Antli.  Pal.  9,321;  i'Z««.  4,  177)  geschildert;  mit  ihrem  Pfeil,  und  er  ward  allgemein  von 
seine  Attribute  sind  Fackel  (ScH.  iJferf.  68,  111 ;  den  Nymphen  und  andern  Göttern  betrauert 
Kaibel,  epigr.  culd.  241^  v.  1  und  andere,  an-  und  beweint,  Nonn.  Dionys.  15,  169  ff.  Vgl. 
geführt  von  Schmidt  a.  a.  0,  p.  43,  nr.  2,  wo  3Iaafs  im  Hermes  1889  S.  523  f.  [Stoll.] 
noch  Glaud.  epithal.  Pull,  et  Gel.  97  hinzu-  Hyunareiis  (Twag^vg),  Beiname  des  Zeus 
zufügen  ist),  und  Kranz  {Sen.  Med.  70  [Rosen];  von  dem  Gebirge  Hynnarios,  Hesych.  [Höfer.] 
Bion  id.  1,  87;  Catall  61,  6  [Majoran];  Ov.  Hyiitinos  C'T/^rii'os),  Beiname  des  auf  dem 
Her.  6,  44;  Glaud.  a.  a.  0.  96,  wo  ihm  auch  40  thrakischen  Gebirge  Rheskynthos  verehrten 
die  Flöte  gegeben  wird,  die  sonst  wenigstens  Apollon,  dessen  Tempel  sich  neben  dem  der 
als  Begleitung  des  Brautgesanges  bezeugt  ist  "H^ja  'Prja-aw&ig  befand,  schal.  Nicand.  Ther. 
[Schmidt   p.  48  f.]).     Die  einzige  flüchtige  Er-  460.     [Höfer.] 

wähnung    einer    Hymenaiosdarstellung    (Luc.  Hyocla  (?)  s.  Hiscilla. 

Her.  5  [Hochzeit  Alexanders  von  Aetion],  me-  Hyon  C^wv),  bei  Hygin.  fab.  248  Nebenform 

trisch  nachgebildet  von  Manuel  Philes  [Gramer,  des  Namens  'Hyas'  (s.  d.).   Vgl.  die  verwandten 

anecd.  Gr.  Parisina  1  p.  45])  sagt  leider  nichts  Namen  Aon  u.  Abas  (oben  Sp.  111).   DieHeraus- 

von  Attributen.    In  erhaltenen  Bildwerken  ist  geber  setzen  nach  fab.  192   Hyas   ein;   Quelle 

H.    selten,   zumal    seitdem  Schmidt   (p.    71  ff.)  des    Fehlers   ist   vielleicht  das   vorhergehende 

alle    knabenhaften    Fackelträger,    die    bisher  50 'Idmon'.     [Gr.] 

den    Namen    H.    trugen,    desgleichen    andere  Hyona,  Gemahlin  des  Eleusis,  dem  sie  den 

dem  Hymenaios  ähnliche  Gestalten  (p.  74  ff.),  Triptolemos   gebar,   Schol.   Stat.  Theb.  2,  382. 

welche   in   Darstellungen    des    ehelichen   oder  [Stoll.] 

Liebeslebens,  nicht  aber  der  Hochzeitsfeier  vor-  Hypanis,  ein  Troer,  fällt  bei  der  Eroberung 

kommen,   mit  Recht  aus   der  Reihe  der  Dar-  Trojas,   Verg.  Aen.  2,  428.     [Stoll.] 

Stellungen    ausgeschieden    hat.     Als    statua-  Hyparete  ('Treapftr;?),  Danaide,  vermählt  mit 

rische  Darstellungen  dürfen  vielleicht  gelten  dem  Aigyptiden  Protheon,  Hyg.  F.  170.   Bunte 

eine  Bronzestatue   aus  Sardes,   mit  Fackel  in  zu  d.  St.  vermutet  Hipparete  und  Prothoon. 

der  Rechten  und  Rosen  um  den  Hals  (nur  be-  [Stoll.] 

schrieben  Bull.  d.  Inst.  1832,  p.  170)  und  eine  60      Hypataios  {'Tnazai^og),  Beiname  des  Apollon 

Marmorstatue  im  Brit.  Mus.  Glarae,  mus.  de  sc.  von  der  thessalischen  Stadt  Hypata   iu  einer 

4,  650  B,  1504  B.  Die  schönste  bekannte  Dar-  Inschrift  von  Epidaurns  nach  der  Ergänzung 
Stellung  bietet  ein  pompejanisches  Wandbild  von  Kahbadias:  'An6X}.[(avi\  \  [^T"\natoLÜo  |  Tlav- 
aus  der  casa  di  Meleagro  (//e^ft/*/,  camp.  Wand-  advtag  |  v-al  Kcofidai,  ,  og,  'Ecp.  ägx-  IhgLoSog 
gem.  nr.  855;  abgeb.  3Ius.  Borb.  12, 17.  Müller-  rgCrrj  1884  p.  24  nr.  64,  vgl.  Larfeld,  Jahresbir. 
TFzeseZer,Z>.a.7i.2,55,707).  VonSarkophagen  üb.  d.  griech.  Epigraphih  f.  1883—1887,  in 
(jetzt  zusammengestellt  Wiener  Vorlerieblälter  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.  W.  52.  Bd. 
1888,   Taf.    9)    sind    vor   allem    diejenigen    zu       15.  Jahrg.    1887.    3.  Abth.  p.  453.    [Drexler.] 
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Hypeirochos  {'Tmigoxog  ='Tn£QO%o?),  1)  ein  von  beiden  Stätten  an.*)    Von  gröfserem  Belang 

Troer,  von  Odysseus  getötet,  II.  11,  335.     Bei  ist  nur  eine   Stelle   der  Nekyia  l  580:    Ärira 

Apollod.  3,  12,  5  beifst  Hypeirochos   ein   Sohn  yccQ  ?;ix?jff«  (Tityos) . . .  |  IJv&ä  d'  sQXOfiivrjv 

des  Priamos.  —  2)  Ein  Eleer,  Vater  des  von  dia  KccXlixt  qov  navonfjog.    Das  ist  in  der  That 

Nestor  in  einem  Krieg  der  Pylier  mit  den  Eleern  ein  Stück  der  delphischen  Legende;  aber  jener 

erlegten  Itymoneus,  IL  11,  672.    [Stoll.]  Abschnitt  der  Nekyia  wird  jetzt  allgemein  als 

Hypeiron   (TTtsigatv),  Troer,  von  Diomedes  ein     hesiodisierendes    Einschiebsel    anerkannt 

erlegt.  //.  5,  144.     [Stoll]  {Niese,  Enho.  ä.  hom.  Poesie  S.  212;   v.  Wila- 

Hypenor  i^TmqvcoQ),  Troer,    von  Diomedes  motvitz,  hom.    Unters.   S.  200 f.;    unberechtigte 

erschlagen,  Tzttz.  Hom.  65.     [Stoll.]                     lo  Schlüsse  zieht  Seeclc  S.  363).    Nicht  völlig  ge- 

Hyperantus,    Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  sichert  ist  es  dagegen,   ob  s  120  mit  Ortygia, 

mit  der  DanaideElektra,  i/.v^m.  J".  170.  [Stoll.]  wo  Artemis  Orion  tötet,  Delos  gemeint  ist. 

Hyperasios,    Hyperesios    (TniQÜaioq,    ion.  Im  folgenden  soll  die  Überlieferung  soweit 

'TnhQi'jOtog),    Sohn    des    Pelles,     Gemahl    der  als  möglich  nach  lokalen  Gruppen  geschieden 

Hypso,  Vater  des  Amphion  und  Asterios  oder  und    daneben    in    chronologischer    Folge    ent- 

Deukalion,    der    Argonauten,    im    achäischen  Avickelt  werden. 
Pellene,   Äp.  Eh.    1,  176.     Vahr.   Fl.   1,  367. 

Bijgin.  F.  14  p.  42  Bunte  fügt  hinzu,  dafs  andere  I-  Die  Tradition  von  Delphi  nnd  Thessalien, 
den  Vater  des  Amphion  und  Asterios  Hippasos  2.    Wie    die    Geburtssage    des    göttlichen 
nennen.    Nach  Schal.  Ap.  Eh.  a.  a.  0.  hatte  die  20  Zwillingspaares  keineswegs  ein  ausschliefsliches 
achäische    Stadt    Hyperasia   (Hyperesia)   ihren  Eigentum  von  Delos  ist,  sondern  auch  an  ver- 
Namen von  Hyperasios,  dem  König  in  Achaia.  schiedenen  Punkten  des  Mutterlandes  wurzelt, 

[Stoll.]  insbesondere  bei  dem  böotischen  Tegyra  nord- 

Hyperbios  (TnsQßiog),  1)  Sohn  des  Aigyptos,  östlich  von  Delphi  {Semos  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 

mit  der  Danaide  Kelaino  vermählt,  ApoUod.  2,  lByvQCi  =  F.  H.  G.  4,  495, 14,  vgl.  Eoscher  dhen 

1,5.  Bei  ifj/^/i»..  i^.  170  heifst  die  Braut  Eupheno  Sp.  428),    so    finden    sich   hier  auch   alte  und 

(korrupt).  —   2)  Ein  Athener,  der  mit  seinem  feste   Spuren   des   Hyperboreermythus,   dessen 

Bruder  Euryalos  zuerst  das  Ziegelbrennen  und  Ursprung  man   daher  keinesfalls  mit  WelcTcer 

Häuserbauen  erfunden,    Plin.  JV.  H.  7,56.  —  a.  a.  0.  S.  248   nach  Delos  verlegen   darf.  — 

3)   Ein   Korinther,    der  die   Töpferscheibe  er-  30  3.  Wann  und  wo  die  delphische  Legende  zum 

funden,  Plin.  a.  a.  0.     [Stoll.]  erstenmal  litterarisch  gestaltet  ist,  wissen  wir 

Hyperboreer  ('Twfpßnpstot  und 'Tyrapßo^Eot),  nicht.     Doch  bezeugt  Herodot  i,  32,   dafs   in 

ein  mythischer  Volksstamm.  den  Epigonen  von  den  Hyperboreern  die  Rede 

Litteratur:  Völckerfmt/th.  Geogr.  1,14:5  ü'.;  war  (fr.  3  p.  14  A'^-.);    und    da   die  Epigonen 

0.  Müller,   die  Darier^   (1844)  1,   269  ff.   (vgl.  ,,von   dem   pythischen   Orakel    ausgingen  und 

Proleg.   z.    Mythol.    [1825]    S.  227  fl'.    418  ff);  damit    endigten",    so    vermutet    Welcler    {der 

Uckert,   Geographie   der   Griechen    und    Eömer  epische  CyJcIus  2,  405,   nach  O.  Blüller,  Proleg. 

(1846)    3,    2,  98  ff.,   393  ff.    (giebt    neben    der  420)    mit    Recht,    dafs    hier    die    Hyperboreer 

vollständigsten  Materialsammlung  ausreichende  „das   pythische    Orakel   angingen";    man   vgl. 

Nachweise  über  die  älteren  Bearbeitungen  des  40  auch  die  in  dem  strittigen  Frm.  4  überlieferte 

Problems);   Schwanbeck,  de  Megasthene  (1845)  verwandte  Tempellegende  von  Manto  Rhakios 

63ff. ;    Welcker,  griechische  Götterlehre  2(1859)  Lebes.      In    ähnlichem    Zusammenhange    der 

348  ff.  (vgl.  kl.  Schriften  1  [1844]  367  f.);  H.  L.  Thebais    konnte  Antimachos   der  Hyperboreer 

Ahrens,  Ehein.  Mus.  17(1862)  340ff. ;  A.  Eiese,  gedenken:    Steph.    Byz.    s.    v.    'TnsQßÖQsoi,  — 

die  Idecdisierimg  der  Naturvölker  des  Nordens,  'Avzifiaxog    zovg    avzovg    cprjaiv    ilvai    zolg 

Progr.  Frankfurt  a.  M.  (1875)  S.  8  f.   13  f.  u.  ö.;  'AQLuaonotg**)  {fr.  113  p.  50  Bhn.).  —  4.  Von 

E.  Eohde,  der  gr.  Eoman  (1876)  S.  175ff.  210ff.  einer  verwandten  Quelle  oder  von  ein^m  epischen 

217 ff.;  W.  3Icmnhardt,  antike  Wald- und  Feld-  Hymnus  ist  der  Paian  (Hymnus,  Prooemium) 

ktdte  {W.  F.  K.  2.  1877)  S.  229—246;  Eoscher,  des    Alkaios    abhängig    {fr.    214   p.  147   Bgk.; 

myth.  Lex.  ''Apollo'  Sp.  426.  444;  Eapp  'Boreas'  50  vgl.  Welcker  395,  Eoscher  oben  Sp.  428),  dessen 

Sp.  803f.  806;  Furhcängler  'Gryps'  Sp.  1767 ff.  Inhalt  uns  Himerius  Or.  14,   10,  Plutarch  und 

(vgl.   467).     Wertlos    Tobler   ,,über   sagenhafte  Pausnnias   mitteilen.      „Als    Apollon    geboren 

Völker"  Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  18,  3,  233.*)  war    [in   Delos,    ergänzt    Welcker,    schwerlich 

mit  Recht],  schmückte  ihn  Zeus  mit  goldener 
A.  Die  Überlieferung. 

1.  In  den  homerischen  Dichtungen  ist  keine  *)  Wenn  Odysseus   'i  I6O  der  Nausikaa  erzählt,  dafs  er 

Spur  der  Hyperboreersage  nachweisbar.    Doch  ^^'^^  ^^los  gekommen  sei  und  dort  den  heiligen  Palm- 
sind aus  dieser  Thatsache   schwerlich  chrono-  ^"'^T  ^.^''^!''  ''/*"'x,^°  ^f  .•^^"/"  vöiug  isoUerte  zug 

i-voii"                    •   ^             T->             T1-1  wohl    eine    für    das    Kediirinis    des  Augenblicks    berecn- 

logiscne  öcnlusse  zu  ziehen.    Denn  die  beiden  ^    t          ■    ^-      a     t^-  u.            ^  Z      ^      -i,™ 

j-f'^      J.1     ii  i    ii.                              11              T         T               ,  nete  Improvisation  des  Dichters,   welcher   den   ihm  vor- 

Hauptkultstatten,      an      welchen      die      Legende  60  schwebenden  Vergleich  zu  individualisieren  sucht.  ÄhnUch 

haftet,     Delphi    und    Delos,    liegen    aufserhalb  werden  die  dem  Demodokos  in  den  Mund  gelegten  Verse 

des     Gesichtskreises     der    homerischen     Sänger.  S-  75  ff.   zu    beurteilen    sein,    nach    welchen   Agamemnon 

Der   Name    'Delos'    fehlt   in    der   IliaS,    ^Delphi'  «^ie    „steinerne    Schwelle    von    Pytho"    Orakel    heischend 

in   der   IliaS  und    Odyssee.      Tlvd'co    kommt    nur  überschritten  hat;  jedesfalls  erweist  sich  diese  Erzählung 

im   Schiffskataloge    ß  519    und    beiläufig    I   405  ^'^'^"^  ^"^  ^'"'^'  ^'^'^^"  gearteter  Auffassung  [Quellm  der 

„«          T\- „       li       i      •      i_       o            1      ■■    r-i            1     •  Odyssee  290])  als  Fremdliug  in  der   troischen  Vulgärsage. 

vor.     Die   alte  troische  Sage  knüpft  an  keine  **x  „  •    ,    i,  <.    ,              ■  x.    a      n      a  f    'jZ; 

g,               ^          ^   ^y^^j^^  **x  j/g,„p^.p  }ja(.  (5],iie  ausreichenden  Grund   für  yivti- 

*)  Nach  1887  erschienene  Arbeiten  konnten  nicht  mehr  /(o;/o;  mit   Ruhnken  zu   Kallini.   Del.  291    KetHXi/[ia/o;  ge- 

berücksichtigt  werden.  schrieben,  Kinkel  daraufliin  das  Fragment  unterdrückt. 
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Mitra  und  der  Lyra  und  schickte  ihn  auf  einem  als  fiilieau:  Pindar  Pyth.  4,  106,  60  mit  ScJiol. 

mit  Schwänen    bespannten   Wagen    sig   z/fi-  p.  351  Blh.;   vgl.  Poscher,  Nektar  und  Ambr. 

cpovs  y-cil  KaozccXCaq  vcc^ocza,  syi&i&sv  ngocprj-  S.  31,  72  Anm.),  ano  dh  zov  ■nrjoov  tav  (.isXißaäv 

X  EVGovza  diyirjv  v-ai^sfiiv  Toig"EXXr^aiv.  odh...  xal  iy.  räv  nzagcöv  ('von  Schwänen'   ergänzt 

£cpfiY.£    rovg    Kvtivovs    Big   'Ttze gßopsovg    ni-  WeJcJcer    S.  360   mit   O.   Müller   272;    vgl.    das 

rsG&ai.     JsXtpol    ft£v    ovv    ...   ituiKva    avv-  'Pterophorosgebiet'  bei  Plin.  nat.  hist.  4:,  12,  88 

91VZ8 g  . . .  "ticil  xoQOvg  rfi&äcov  nsgi  zov  TQinoda  und   die   Federn   der   'Frau    Holle'    Herod.   4, 

Gzriacivzig     sv.älovv    toi/    Q-sov     i|    'Tjrfp-  31:  vgl.  Eust.   Op.  311,  8);  n^fitpQ'rivaL   8%    ig 

ßoQäcov    iX&stv.     b    Ss    i'zog   olov   nagoc   roig  TmgßoQSOvg  q)aalv  avzbv  vno  zov  'AnöXXco- 

EKBi  &sfiL6zEV6ag,   insiSrj  v-aiQov   svöiii^s   xat  lo  j/og."  Diese  letzten  Worte  geben  nur  unter  derBe- 

xovg  J ElcpiKovg  ri%rjGKi  zQL7io8ag,  ttv&ig  dingung  Sinn,  dafs  man  die  Hyperboreer,  zu 

keXevei  rotg  xvKvoig   i^   'Ttie  gßoQEav   dcpC-  denen  Apollon  den  wunderbaren  Tempel  schickt, 

■3txtt6&ai.  'Hv  ßEv  ovv  Tov  & EQOvg  zb  fisGov:  mit  denDelphern  identificiert,  bei  denen  er 

da    kam    Apoll     aus    dem    Hyperboreerlande  gestanden  haben   soll.     Und  in   der  That  be- 

zurück:  tial  ETCiSrjfiovvzog  Ö-eqivöv  zi  ■kciI  rj  richtet   Mnaseas   Schol.   Äp.   PJiod.   2,  675   (= 

XvQu   TtEQi   xbv  &8bv  ccßgvvEzai.    Nachtigallen,  F.H.G.  3,153,24)  vvv  xovg  'TitE gßoQE Lovg 

Schwalben  und   Cikaden   singen    sein  Lob;   in  J  EXcpovg*)  XEyEO&ai;  dazu  stimmt  auch  die 

hohen  Wogen  erhebt  sich   der  Kephissos  und  euhemerisierende     zweite    Fassung    der    Sage 

schenkt  der  Kastalia  ihr  Wasser  (vgl.    Paus.  bei  Pausanias ,  dafs  den  Tempel  ein  Delphier 

10,  8,  9);  und  nun  rieselt  die    heilige   Felsen-  20  Namens  TlxEgäg  gebaut  habe,    nach  welchem 

quelle  aQyvQOig  vatiaaiv.''''     Aus   dem   Hymnus  auch  die  kretische  Stadt '^Trrfpatoi  {"JnxEga, 

des   Älkaics    schöpfte    wohl,    direkt    oder    in-  "Anraga:  vgl.  Uäzagcc)  genannt  sei;  ebenso  die 

direkt,   auch   der  hellenistische  Verfasser  der  beiläufige  Verwendung  dieser  Legende  bei  Ps- 

Götterkataloge   (vgl.  oben  Sp.  207)  bei   Cicero  Eratosthenes  catast.  29,   wo   das   Hyperboreer- 

de  nat.  deor.  3,  23  {Arnob.  4,  5;    vgl.  Ampel.  gebiet,   ov  yiai  6  vabg   6  nz sgivoQ,  mit  der 

9  p.  57 ,  Clem.  Alex,  protr.  2,  28) ,  wenn  hinter  Residenz  des  Admetos  auf  eine  Stufe   gestellt 

dem  kretischen  Apollo    an   dritter  Stelle   an-  wird.  —  6.  So  spielen  die  Hyperboreer  in  der 

geführt  wird  love  tertio  natus  et  Latona,  quem  delphischen  Überlieferung  von  der  Geburt  des 

ex  Hi/perboreis  Delphos  ferunt  aävenisse.  —  Götterpaares   und   der  Gründung  des  Tempels 

Ohne  Erklärung  bleibt  es  bei  Alkaios,  weshalb  30  eine  Hauptrolle.    Aber  auch  an  dem  religiösen 

Apoll  der  Weisung  seines  Vaters,  nach  Delphi  Fundamentalmythus  von  Delphi,  dem  Kampfe 

zu  ziehen,  nicht  sogleich  folgt:  wir  begnügen  und    Siege    des    Gottes,    waren    sie    beteiligt, 

uns  vorläufig  damit,   ein   aTcögrjiiK   zu  konsta-  Apollonius  Rhod.  bei'ichtet  neben  der  Legende 

tieren.     Die  Epidemia  des  Gottes  ruft  hier  in  von  den  "HXiädcov  ddy-gva  J  611  ff.  (vgl.  Argon. 

der  Schöpfung  eine  ähnliche  Wirkung  hervor,  Orph.  1077.  1082   Abel),   dafs  nach   der  Sage 

wie    seine    Geburt   in   dem   delischen  Hymnus  (ßä^ig)   der   'Kelten'    der   Bernstein   vielmehr 

(h.  Hom.  118,  vgl.  Callim.  4,  280  ff.).  —  5.  Er-  aus  Thränen  des  Letoiden  Apollon  entstanden 

heblich   jünger    ist    der    bruchstückweise    bei  sei,   azs   fivgi'a   x^^^  nägoL&Ev .,  \  riiiog  'TnEg- 

Paws.  10,  5  (aus  J./earancZer  Po7?y/iisfor?)  erhaltene  ßogEcov  iEgbv  y  Evog  EL6cccpUavEV  \  ovgccvbv 
Hymnus  der  J5o?' 0.    Denn  dafs  hinter  dieser  my- 40  aiyiryai'Tß:    Imuiv     En    ncczgbg    Evtnrig    j 

thischen  inixcogicc  yvvrj  izoirjaKGcc  vimvov  zlEXcpoig  j(w6fiEvog  TtEgl  naidi,  xbv  ev  Xmagr]  Auv.e- 

CEponyme  zu  dem  [unweit  Delphi  hinter  dem  gEirj  \  Sia  Kogwvig  exi-uxev  etil  ngoxofjg  'Afiv- 

Parnafs    gelegenen]    Grenzorte    der    dorischen  goio.     Wer  der  Gewährsmann  des   Apollonius 

Tetrapolis    Boiöv)   ein  hellenistischer  Dichter  für  die  'Bernsteinsage'  ist,   wissen  wir  nicht 

sich  verbirgt,    ist    von  Knaack  {Anal.   Alex.-  (vgl.   Welcker,  die  aeschyl.  Trilog.    Prometheus 

Rom.  1  ff.)  wahrscheinlich  gemacht.    Immerhin  567  *'^  Knaack,  quaest.  Phaeth.  p.  12  ^^).    Auf 

darf  man  annehmen,  dafs  der  Verf.  des  Hymnus,  selbständiger,  altepischer  (Hesiodeischer  ?)  und 

der  auch  in  der  Sprache  dorisiert  und  archai-  weiterhin   örtlich   bedingter  Überlieferung  be- 

siert,  wie  Kallimachos,  auf  älterer  Überlieferung  ruht  es,   wenn  Apollon  um  seines   Sohnes 

fufst.     Nach    ihm    ,, haben    Ankömmlinge    aus  50  Asklepios  willen  die  Reihen  der  Himm- 

dem  Hyperboreerlande,   darunter  auch   Ölen,  lischen    verlassen    und    zu    den   Hyper- 

die    Orakelstätte    (to    (lavxEiov)    eingerichtet:  boreern  ziehen  mufs.    Dieselbe  Sage  ist  in 

Ev&a   Tot   Ev^vrjozov    xgjiaxTqgiov    iy-zEXEGavxo  \  selbständigerer  Form  erhalten  in  den  Ps.-Era- 

naidsg  'TTtEgßogEav  IJayaabg  (Eponymos  des  tosthenischen    Catasterismen  29   p.   154   R.   und 

durch  seinen  Apollonkult  berühmten  [Hesiod.  -pursdlelenCi-aeWen  (Hyßin.poet.asfr.  2, 15,  Schol. 

Scut.    70]    Hafenortes    von    Pherai    IJuyccaaC)  Gerw.^rai.  314ff.,  d.  h.  bei  einem  alten  Kommen- 

vtal  Siog  'Ayvisvg  (Beiname  des  Apollon:  vgl.  tator  des  Arat).    ,,Das  Sternbild  'Pfeil'  ist  das 

denkretischenMonat'^yütog);  nach  Aufzählung  Geschofs   des  Apoll,   oze   öi)  xovg  KvnXcoTcag 

mehrerer  anderer   (bei  Pausanias  leider  nicht  xa  du  keqkvvov   igyceaafiEvovg  ktie-hzeive   öl 

genannten)     Hyperboreer     wurde     sctiliehlich.  eo'Aa-uXrjTtLov.     E^gvips     ds     ccvzb     tv    'Tnsg- 

Olen  genant: 'ß^rjr 'O'' (Eponymos  des  ätolischen  ßogELoig   {Hane  autem  sapittam  in  Hyper- 

oder    achäischen    "SlXEvog)    dg   ysvEzo    Ttgäzog  boreo    monte    Apollinem    defodisse,    Hygin.), 

^oißoio  ngocpazag  \  ngäzog  S'  dgxfXLcov    Eiticov  ov    -nal   o   vubg  6  nzigLvog   (oben  Nr.  5  Ende). 

XE-Axävaz'  doidäv  |."  —  Aus  verwandter  Quelle  XiyEzccL  8e  ngözEgov  (coxv.  voxeqov)  dnEvrjVEX^cii, 

wird    §    10    weiter   erzählt,    dafs    „das    zweite  oxe  zov  cpövov  avzbv  b  ZEvg  dniXvGE  x«t 

Heiligtum    des    delphischen    Apoll    (der    vsag  iTiavaazo  zrjg  nagcc  'Adix^xco  XazgsLag,   itEgl  rjg 

TlZEgLVOg    Aristot.    fr.   3    p.    25    R.)   gebildet    sei  *)  ciuver,  Vofs  u.  a.  haben  hier  sehr  verkehrt  KtXrou; 

vnb  [lEXlGßäv  (vgl.  die  Bezeichnung  der  Py thia  korrigiert :   Weicher  3G1. 
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Xsyst  EvQiniSrjg  ...  öo-abl   öl   röts   ccvanofii-  stürzen  auf  die  Barbaren  herab"  u.  s.  w.     Die 

Gifi'jVUL   6  ö'iozog  jiBzä  T>]g  '■KaQTiocpÖQOi'  Namen  'Ttieqoxos    und    AuödoHog    sind    often- 

J  i](irjTQog^*)   ÖLu   zQv   a£Qog-   riv  8s  vtisq-  bar  von  den  Hyperboreerinnen  der  delischen 

fi£yi&rjg,d)g'HQcc}iXstSrig  onovti-ii6g{vgl.F.H.G.  Sage  (unten  Nr.  11)  entlehnt;  aber  schwerlich 

2,  191)  cprjoiv  iv  zw  nsQi  dt.Haioavvrig  {cum  wird  man  mit  ü.  Müller  u.  a.  auch  in  der 
autem  luppiter  ignocerit  fdio ,  ipsam  sagittam  ersten  Notiz  yiao'doxos  für  das  fremdartige 
vento  aä  Apollinem  perlatam  cum  frugihus,  'A^ddoiiog  korrigieren  dürfen;  die  beiden  Ex- 
quae CO tem])orenascebantur,  Hygin.).  DieTötung  cerpte  sind  unverkennbar  aus  verschiedenen 
des  Kyklopen  ist,  wahrschenilich  durch  den  Quellen  geschöpft  und  dürfen  nicht  mit  ein- 
Einflufs  der  nationalen  Epik,  an  Stelle  der  lo  ander  ausgeglichen  werden;  'J^äöo-nog  könnte 
delphischen  Legende  von  der  Tötung  des  Python  durch  jene  m  Eigennamen  so  häufige  "^sylla- 
getreten,  um  deren  willen  Apollon  nach  J.«a-  bische  Hyphäresis' aus  aju.o;[Uo](Jöy.og  entstanden 
xandrides  {schol.  Eur.  Ale.  \  =  F.  H.  G.  3,  sein.  —  9.  In  dieselbe  Sphäre  gehört  der  pythi- 
107)  Knechtsdienste  thun  mufste  (0.  Müller,  sehe  Orakelspruch  'Eyiol  (islrjaBi  zavza  mal 
Proleg.  302  ff.).  Wenn  also  Apollon  gemäfs  Afvxats  xöpatg,  auf  den  auch  Paus.  10,  23,  1 
der  von  KalUmachos  erzählten  Legende  nach  anspielt,  mit  seiner  legendarischen  Begründung. 
Tötung  seines  Sohnes  zu  den  Hyperboreern  Didymus  {Zenob.  Atli.  1,  29:  vgl.  Bodl.  361, 
zog  und  nach  Fs.-Eratosth.  {Herakl.  Font.)  Coisl.  180  =  paroemiogr.  Gott.  1,  p.  403)  ver- 
sein  Geschofs  dort  verbarg,  so  ist  das  Hyper-  zeichnet  zwar  erst  eine  nach  Ausweis  von 
boreerland  offenbar  gleichgestellt  mit  dem  20  Xeno]}hon  Hellen.  &,  4:, 30  nicht  ganz  zutreffende 
Reiche  des  Admetos,  Pherai;  der  viel  be-  Beziehung  des  Verses  auf  Jason  von  Pherai, 
anstandete  Gang  der  ps.-eratosthenischen  Er-  billigt  aber  offenbar  selbst  die  später  vorge- 
zählung erklärt  sich  dadurch,  dafs  hier  Dou-  tragene  Überlieferung,  dafs  der  Spruch  bei  der 
bletten  kontaminiert  sind.  —  7.  Jene  Gleich-  Galliergefahr  gegeben  sei:  ähnlich  Justin. 
Setzung  erfährt  eine  ausdrücklichere  Bestä-  24,  8,  Diod.  22,  10,  5  [exe.  Vat.  47].  Alle 
tigung  durch  eine  Notiz  des  Kallimacheers  diese  Notizen  gehen  auf  einen  Gewährsmann 
Fhiloötephanos  schol.  Find.  01.3, '2S  {=  F.  H.G.  (vielleicht   Timaios)    zurück,   welcher  Artemis 

3,  33,  33)  ^iXoazecpavog  dh  zbv  'TTtsgßÖQSov  und  Athene  in  den  liVKoü  yiÖQui,  vermutete: 
(den  Eponymos  des  Volkes)  0iaGaX6v  cprjoiv  aber  weshalb  diese  Göttinnen  so  genannt 
slvcci.  Ganz  ähnlich  aufzufassen  ist  ferner  die  30  würden,  hat  jener  alte  Historiker  ebensowenig 
von  Bohde  S.  211  schwerlich  mit  Recht  aus  nachzuweisen  vermocht,  wie  die  modernen 
dem  Jüngern  Mekataios  abgeleitete  (und  damit  Mythologen.  Um  so  bemerkenswerter  ist  eine 
auf  das  utopische  Hyperboreerreich  bezogene)  selbständige,  bei  Cicero  de  divin.  1,  37,  81  er- 
Notiz zQi'u  ysvT]  zmv 'TjTSQßoQscov,  'E7ti^c(pv-  haltene  Tradition:  feriint  ex  oraculo  eff'atam 
Qiot  Hai'ETti-Avrjutdioi.  nai 'Oxalat,.  Nach  esse  Fythiam  ' ego  providtho  rem  istam  et  albae 
dieser  keineswegs  ''thörichten'  Überlieferung  virgines''.  Fx  quo  factum,  ut  et  viderentur 
waren  auch  die  westlich  und  nördlich  von  virgines  ferre  arma  contra  et  nive  Gallorum 
Delphi  ansässigen  Lokrer'  'Hyperboreer'  obrueretur  exercitus.  Hiernach  waren  die  ilfuitai 
{Biese  S.  8***,  der  jedoch  das  Wohnen  im  koqui  des  (wohl  post  eccntum  redigierten 
Norden  hier,  wie  sonst,  zu  sehr  betont).  —  40  Spruches)  dämonische  'Schueespendermnen'. 
8.  Neue  Sprossen  trieb  die  delphische  Hyper-  Kombiniert  man  mit  dieser  Thatsache  das  Auf- 
boreersage  erst  wieder  in  einer  Zeit  tiefster  treten  der  Hyperboreerheroen  Hyperochos 
Erschütterung,  bei  der  Bedrohung  des  Heilig-  und  Laodokos  und  die  frühe  Lokalisierung 
tums  durch  die  Galaterinvasion.  Faus.  1,  der  Hyperboreer  im  hohen  Norden  sowie  ihre 
4,4:  „Während  die  verbündeten  Griechen  in  der  Ableitung  von  der  Xiövr]  und  Boreas  (unten 
Schlacht  standen,  v,sqavvoL  zs  icptQovzo  ig  zovg  Nr.  48),  so  wird  man  sich  gern  dazu  verstehen, 
FaXäzag  xat  dnoggaystcai  nizqui  zov  Ucxq-  in  den  Schnee  spendenden  "^weifsen  Jungfrauen' 
vaaov,  dsifiazü  zs  ccvÖQsg  iipCczavzo  ...  zovzcov  tioqccl  'TnsQßoQS loi,  etwa  'Hyperoche' 
zovg  (liv  i^  'TjtSQßoQScov  XByovatv  sX&Btv,  und  'Laodike',  (unten  11  Nr.  11)  zu  erkennen. 
'TTtsQOxov  K(xl  'Afiäöo-^ov  (so  die  Hdss.),  50  Dafs  bei  der  Ausbildung  dieser  Legenden  die 
zov  ÖS  zQtzov  TLvQQov  slvai  zov  'A%iXXscüg.''^  hellenistische  Poesie  mit  im  Spiele  war,  macht 
Später  10,  23,  2  heifst  es:  „zä  zs  zcov  tjqcocov  besonders  die  Adoption  der  Namen  aus  dem 
zrjvtKavza  ccpiaiv  icpdvrj  q)ccaa(xzci  6  TnsQoxog  delischen  Hymnus  wahrscheinlich. 

K(xl    6  Aaööoy.og   zs    mal   IJvQQog'    ol  ös    yiccl 

zszagzov    zov     ^vlayiov     s7tlx(6qiov    Jsl(poig  H-  ^ie  Tradition  von  Delos  und  Verwandtes. 

dnaQid'fiovaiv  zov  rjQcoa  .  . .  Nachts  geht  es  den  10.  Die  älteste  Anspielung  auf  die  delische 

Feinden  noch  viel  schlimmer,  ^tyo's  Tf  ytip  iff;^^-  Hyperboreerlegende   bieten,  wie  zuerst  ,Span- 

Qov   HCil   vLcpszog  r}v    b^oi)   zco   giysi,   Felsen  hemius  {ad   Cullim.  hymn.  Del.  272)    gesehen 

*)  D.h.  (nach  Fi,^,«)  mit  (in)  einem  Ährenbündei:  ^^^'    ^^^^    berähmten    Verse    aus    dem  ^poZZo- 

ein  Dichterfragment.     Robert  tilgt  ^.'„u>;rpo?  und  bezieht  60  HymnuS  157  ff.  V.0VQaL  Jr,lLaösg,   EyiazrjßsXsrao 

((.  r.  X.  auf  die  delischen  Jungfrauen :  schwerlich  richtig.  &SQ(i7tvaL-   |  ai'z'    SUSI   CiQ  7tQü)Z0V  fiSV  'AnÖXXcOv' 

Die   Metonymie    „Demeter"    =    ,,/ruges"    ist   wegen    des  V^lvr^OCOOlV   \   CCVZig   ö      (XV    AfjZCO    ZS    Y.ai   "AqzSIIIV 

hinzutretenden   persönlich  gefärbten  Attributs    anstöfsig.  ioxSaiQUV    |    160    flVTlGäuSVCCl    dvÖQÖiv    ZS    Ttd- 

Die    anzusetzende    Liicke    liefse    sich    beispielsweise    er-  Xaiäv    vös    ywamav  |  VUVOV   dsCÖOVGlV, 

ganzen:    itera  <,Tüv  dcijpcui)  oder   uitcctii^   üy.tn2>:   Mann-  q.'i„              v<         ~^i'     =    q,'               i*>    /„„l     /),.„« 

1     ,.       .,    E-      ;   oo- «•     Av        •    j     irr    A      ri  j  '^sKyov  Ol  ös  wvX    ccv&QaTicov .    *)  (vgl.  üver- 

hardt,  mytli.  Forsch.  22o  n.     Aber  wie  der  Wunderpfeü  des  '                          ~                    *•                   i    /    \   o 

Gottes   den   Abaris   durch  die  Lüfte  trägt  (20),   so   kann  *)  Die  folgenden  Verse   nävtiav  d'  uv9Qw7t(av  (pwvai 

er  mit  ihren  Gaben   auch   die  Göttin    tragen.      Vgl.    die  xal  /■oe/.i^iaXLuatvv  /nifiiiaü^^  ioacm' u.  s.  w.,  in  denen  mau 

verstirnte  Jungfrau  mit  der  Ähre,  unten  Nr.  16.  eine   Hinweisung    auf   die    von   den   Hyperboreern    und 
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hech,  Bh.  Mus.  23,  196).  In  dem  Jüngern  (atti-  lieferte  Mythus  ein,  dafs  Leto  in  der  Gestalt 
sehen)  Hymnus  6  (7)  29  heifst  es  bereits  sprich-  einer  Wölfin  von  den  Hyperboreern  nach  Delos 
wörtlich:  rj  fg  'TjtfgßoQtovg  r]  tHaatsQco.  —  gelangt  sei).  ,, Diesen  beiden  Jungfrauen  wurden 
11.  Dafs  jene  „uralten  Männer  und  Weiber",  wieder  andere  Ehren  erwiesen:  -nal  yocg  dysi- 
die  von  dem  Chor  der  Deliaden  zugleich  mit  qslv  cqpt  tag  ywocixcKg  inovvo^a^ovoag 
dem  Götterpaare  besungen  werden,  nicht  irgend  rd  ovvonaru  sv  toj  vfivo),  xöv  ccpi  'Ulriv 
welche  Heroen  sind  {Vofs),  sondern  die  mit  (Eponym  zu  Olenos),  dvrjQ  Avaiog,  snoirjas 
der  heiligen  Sage  von  Delphi  eng  verbundenen  von  dem  auch  die  anderen  delischen  Hymnen 
Hyperboreer  und  Hyperboreerinnen,  zeigen  be-  herstammten;  nach  ihrem  Vorgange  sängen 
sonders  die  bei  Herodot  4,  HS  S.  erhaltenen  lo  alle  Inselbewohner  ^ßjrtV  te  ■nal  "Jgyrjv  ovvo- 
Nachrichten.  „Vor  alters",  erzählt  er  §  33,  fiä^ovtäg  xs  v.ccl  dysiQovxag;  ebenso  werde  die 
„schickten  die  Hyperboreer  cpsgovaag  xd  hgd  Asche  der  auf  dem  Altare  verbrannten  Schenkel- 
8vo  ■noQag,  xdg  ovvo^d^ovai  ZtrjlLoi  slvat  stücke  ini  xrjv  &rjKr]v  xrjg  "SlTiiög  xs  ^al  "jgyrjg 
'TTCSQOxrjv  T?  Hßf«.  AaoSiKTjv*)  (vgl.  oben  dvaiaifiova&ai  inißalXofisvrjv.  Diese  Theke  be- 
I  8).  afta  Sh  avti/ci  dacpalsCrig  siviv.sv  .  .  .  finde  sich  hinter  dem  Artemision,  nach 
dvögag  tievxe  nofinovg,  xovxovg,  oi  vvv  Morgen  zu  (dorischer  Sitte  entsprechend:  0. 
Ttsgcpsgis  g (Überbringer) xaJlfiJi'Tai (im ganzen  Müller  S.  273''),  dicht  beim  Festsaale  der  Keier." 
also  sieben  Personen).  Und  zwar  kamen  jene  —  12.  Die  legendarischen  Bestandteile  dieser 
Jungfrauen  (§35)  tf]  ElXs t&vir]  dnocpigovaui  Nachrichten  werden  den  alten  delischen  Hym- 
dvxl  xov  wKvröyiov  xov  hd^avvo  cpögov  ...  20  nen  zu  verdanken  sein,  die  i/erodoi  am  Schlüsse 
Aber  (35)  die  Abgesandten  kehrten  einst  nicht  neunt,  und  zwar  machte  der  zweite  Hym- 
wieder  heim;  ovxco  drj  cpigovxccg  ig  tov?  nus  (auf  Opis  und  A.)  dem  ersten  (auf 
ovgovg  xcc  tegd  ivösösfisva  sv  nvgöiv  Hyperoche  und  L.)  Konkurrenz.  Aus  dersel- 
Kald^ir]  (vgl.  Nr.  6*)  xoig  nXrjGioxcögoig  etii-  ben  Quelle  haben  noch  die  Hellenisten  ge- 
6v.rj7ix£iv.  So  kommen  diese  Gaben  (§  33)  von  schöpft.  Bei  Pausanias  5,  7,  7  wird  berichtet, 
den  Hyperboreei-n  zu  den  Skythen,  von  den  Ölen  der  Lykier  habe  iv  v^vco  xm  ig 
Skythen  zur  Adria  und  nach  Dodona  (welches  'Aiaiiav  berichtet,  dafs  es  Menschen  gäbe, 
im  scliöl.  II.  TL  252  =  Etym.  M.  [Thrasyb.  dl  vnhg  xov  dve^iov  oinovci  xov  Bogiav 
Akestod.  F.  H.  G.  2,  464]  ein  xagCov  xav  (eine  Nachricht,  die  erst  hier  in  fester  Form 
'Tjtsgßogicov  heifst),  weiter  nach  Euboia,  so  auftritt);  von  diesen  Hyperboreern  sei  Achaiia 
Karystos,  Tenos,  Delos  (ähnlich  nennt  Kalli-  nach  Delos  gekommen.  Später  habe  M^ld- 
machos  4,  284  ff.  als  Stationen  Dodona  [Pe-  vcoitog  6  Kv^aiog  einen  Hymnos  ig  ^^niv 
lasger],  Malis  [Hieres],  Euboia  [Abanten]).  v.al  'Enasgyriv  (Beiname  der  Artemis)  ge- 
Und  wie  den  Knaben,  der  den  heiligen  Lor-  sungen,  mg  iv,  xwv  'Tnsgßogiav  ngöx^gov 
beerzweig  von  Tempe  nach  Deljahi  brachte,  ein  i'ri  xfjg  A%auag  dcpiv.ovxo  ig  jrilov.  Während 
avlrjxrjg  begleitete,  so  geleitete  man  xd  e|  Achaiia  eine  neue  Figur  ist,  erkennen  wir  in 
'Tnsgßogioiv  ifgd  iisx'  kvXcov  Kai  avgiyycov  ■nai  Opis  und  Hekaerge  das  Paar  des  olenischen 
TiL&dgag  xh  naXaiov  nach  Delos  {Plut.  de  Mus.  Hymnus  bei  Herodot  leicht  wieder.  Mela- 
14  [Istrosf']).  —  ,,Den  in  Delos  gestorbenen  nopos  ist  ein  Eindringling  unter  den  delischen 
Hyperboreerjungfrauen  {Herod.  §  34)  Keigovxai  40  Priestersängern.  Der  Name  wird  in  den  Stamm- 
y.al  ai  Kogai  yial  ot  TcaLSsg  oi  zJrjXLcov'  at  iilv  bäumen  des  Homer  bei  Hellanikos  und  Ephoros 
ngo  yäfiov  nlözafiov  dTiox8fjiv6[i8vaL  ytai  Ttsgl  einem  Vorfahren  Homers  beigelegt.  Nun  nahm 
ccxgaKxov  slligacai.  inlxo  Grjiia  xi&£LaL  (dieses  bekanntlich  Ephoros  (fr.  114  p.  277)  das  Ge- 
befindet sich  im  Artemision,  ininicpvus  Sl  schlecht  des  Homer  für  Kyme  in  Anspruch; 
ot  iXair};  vgl.  Cle^n.  Alex.  Protr.  3,  45);  das-  derselbe  Eplwros  behandelt  fr.  59  p.  248  de- 
selbe  thun  die  Jünglinge  nsgl  %l6riv  xivd  lische  Dinge:  die  Vermutung  liegt  nahe,  dafs 
£ilLh,avxig  xäv  xgixäv.  35.  Aber  noch  früher  er  es  war,  welcher  den  mythischen  kymäischen 
(eti  ngöxBgov  Aaoöivrjg  k.  'T.)  wären  auf  dem-  Ahnherrn  Homers  unter  die  Priestersänger  von 
selben  Wege  nach  Delos  geliommen  xrjv"Agyrjv  Delos  einschmuggelte;  auf  ihn  wird  also  dies 
(vgl.  die  von  ''Sol'  verwandelte  Jägerin  'Arge'  50  Excerpt  des  Pausanias  in  letzter  Instanz  zu- 
Hyg.  fab.  205  und  ^Hekaerge'  unten  Nr.  14)  xs  rückzuführen  sein.  —  13.  Ein  verwandter  Hym- 
xai  T?)v  'SlitLv  (Koseform  zu  'Evänig  [T.  des  nus  wui'de  benutzt  bei  der  aus  einer  ionischen 
Apollon],  riavy.d)7ii.g  u.  s.w.)  iovoag  nag&s-  Quelle  geschöpften  Erzählung  des  Ps.-Plato- 
vovg  it,  'Tnsgßogicov  und  zwar  a/xa  avzoiai  nischen  Axiochos  p.  371  (515  Bkk.),  dafs  „in 
TorcTi  •9'Eorfft,  d.  h.  mit  Eileithyia,  Leto  und  dem  Delos  heilige  Erztafeln  (xalvoi  öiXxot)  auf- 
Zwillingspaar; (zur  Ergänzung  tritt  hier  das  bewahrt  würden,  ag  i^  'Tjtsgßogiav  i-nofMioav 
bei  Pausanias  [unten  Nr,  15]  erhaltene  Excerpt  'Slnt.g  xorl  'Ejtaf  ^yog".  Der  Name  Opis  ist 
aus  dem  'olenischen'  Eileithyia- Hymnus  und  hier,  wie  Hekaergos,  als  Masculinura  zu  fassen: 
der  bei  Aristoteles  histor.  anini.  7,  35  [vgl.  vgl.  Cicero  de  nat.  deor.  3,  23,  wo  der  Vater 
Aelian.  Nat.  an.  4,  4,  Welcker  S.  352]  über-  60  der  'dritten  Diana'  Upis  (Opis  in  dem  Pa- 
rallelbericht Ampel.    9)    genannt  wird,    sowie 

der  irrenden  Leto    durchmessenen   Länder    erblickt    hat  den   Athener  '^nig,   unten  Nr.   31.  —  14.   Auch 

(vgl.  auch   SusemiM,   Fleck.   Jahrbb.  109,  649)    bleiben  vor-  bei    KalUmacllOS  hy.   TM.  4,    280  if.   mag   neben 

läufig  beiseite:  vgl.  unten  Nr.  28  Anm.  Herodot  ein  derartiger  Hymnus  (Ölen  wird  er- 

*)  Interessant  ist  das  Auftauchen  des  Namens  Laodike  ^ähnt   V.  304)    mitbenutzt    sein;    SO    erklärt   es 

als    Stifteriu    des    Tempels    der    Kaonowotjo;    (Demeter-  ■   ^      ■,    o                     ■        ■   -,        oi  ••   i          n          it        i  j. 

Köre)  in  Tegea,    in  der  Nachbarschaft  eines  agrarischen  f  ^^'  ^^^^  ^r  zwar  in  Vielen  Stücken  dem  Hcrodot 

Dienstes  des  Apollon  Agyieua  und  der  Artemis  (Farn.  folgt,  m  andern  aber  dem  Pat<samas  naher  steht, 

8,  53,  2).  z.  B.  wenn  bei  ihm  als  die  ersten  Überbringer 
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der  uQcc  SQdy^KTa  bezeichnet  werden  OvnCq  (vgl.  oben  1,  5).  Da  ionische  Seefahrer  die 
Tf  Äo\ä  (von'dem  Beinamen  des  Apollon,  eine  Hyperboreer  frühzeitig  bei  den  Skythen  such- 
neue Figur)  TS  Mal  i^vciLwv  'E-Aaiqyr]  (vgb  ten ,  so  erklärt  es  sich  nun  leicht,  wes- 
Arteniis '£.,  Apollon 'Exßfpyog,  und  Arge  oben  halb  ns-AlTjaO-ai  avrrjv  (Delos)  kul  S-av- 
^v.  11)  &vyccT£Q£g  BoQtao  {vgl.  Hel-ataios,  unten  &idcc  Niy.(ivcoQ  cprjai'v  {Steph.  Byz.  s.v.).  — 
Nr.  45)  Hat  uQGsvBs  Ol  tot'  ägiGTOi  v.tX.  „Loxo  18.  In  die  delisch-ionische  Gruppe  gehören 
Upis  Hekaerge"  (aus  Kallimachos)  erscheinen  auch  die  'AgifiäaTtsia.  Dies  phantastische  Epos 
auch  bei  Nonnos  5,  490,  48,  332*),  und  zwar  war  im  Bereiche  der  ionischen  (milesischen( 
als  dämonische  Begleiterinnen  der  Göttin  beim  Kolonieen  an  der  Propontis  entstanden  und 
Bade  und  auf  der  Jagd.  —  15.  Bei  Faiisanias  lo  wurde  dem  Wundermanne  Äristeas  von  Pro- 
wird 1,  18,  5  bei  Erwähnung  des  athenischen  konnesos  zugeschrieben,  in  welchem  man, 
Eileithyiatempels  erzählt:  EUst&viocv  sX&ov-  trotz  der  Zeugnisse  des  Herodot,  mit  Recht 
cav  sg  'TnsQßoQäcov  ig  /}i]lov  y8v^6&ai  eine  mythische  Figur  des  Apollonkultes ,  wie 
ßorj&ov  TccLg  AtjTovg  wdiai;  die  Delier  Ölen  und  Abaris,  erkannt  hat.  Vgl.  ü/'pjc.  öj:.  i^>. 
brächten  ihr  Opfer  dar  und  sängen  einen  245  f.  Kk.  Milet  feierte  die  dnodrjfiia  des 
Hymnus  des  Ölen;  von  ihnen  hätten  die  an-  Apollon  (doch  wohl  bei  den  Hj-perboreern)  nach 
dern  Menschen  den  Namen  der  Gottheit  ge-  Menancl.  de  encom.  4  p.  38  H.  {0.  Müller  274); 
lernt"  (Herodoteisch);  Citate  aus  diesem  Hym-  Münzen  von  Pantikapaioii  (und  Abdera)  zeigen 
nus  stehen  8,  21,  3  {Avmo?  äs  'Sllrjv  aQxat--  einen  Greif,  auf  eine  Ähre  tretend  und  mit 
ÖTSQog  T))r  rjXtKiav  JrjXioig  vixvovg  zal  dUovg  20  einem  Pfeil  im  Schnabel  (s.  Anh.):  die  Tra- 
Ttoir'jGag  xal  ig  ElXsi&vluv  'Evhvöv^  ts  avtrjv  dition,  dafs  die  Legende  gerade  in  jenen 
dva-nalsi:  [nach  Paus,  tij  UsTigcouhrj  T/;r  nördlichen  Pflanzstädten  Milets  episch  weiter 
avTriv]  v.al  Kgovov  TtQsaßvT eqccv  cpriolv  gebildet  sei,  ist  also  durchaus  glaubwürdig.  _ — 
shai)  und  9,  27,  2  (A.  6s  il.,  og  ■aal  Tovg  19.  Der  Sänger  Äristeas,  Sohn  des  Kaystrobios 
viivovg  TOvg  dQ%a.LOxäTovg  snou]asv  "Ellrj-  (Hindeutung  auf  das  Mutterland,  vgl.  auch  die 
6iv  ...,  iv  ELlsL&vi'ag  vi^vco  'fir]TSQa  "Egcotog'  Schwäne  am  Kaystros  B  461),  nach  den  einen 
TYjv  Eil.  cprjGLv  slvai).  —  16.  Nachweislich  als  Lehrer  des  Homer,  nach  andern  Zeitgenosse 
Stellvertreterin  der  Artemis  tritt  die  'Hyper-  des  Kroisos  und  Kyros,  wie  Abaris,  ist  im 
boreerin  Opis'  in  dem  bereits  in  der  Odyssee  Grunde  ein  apollinischer  Heros  (vgl.  Aristaios: 
s  121  f.  vorgebildeten  delischen  Mythus  von  30  0.  Müller,  Dar.  1,  283  f.).  Er  folgt  dem  Gotte 
dem  Riesen  Orion  auf,  der  entweder  smisi-  in  der  Gestalt  seines  Q^sgänav,  des  y.6p«|;  die 
gi'ioccg  'AQTsiiida  ßiccaac&ai  {Schol.  Z  416  =  Metapontiner  errichteten  ihm,  zwischen  Lorbeer- 
Pherec.  fr.  4  p.  71,  falsch  beanstandet  von  0.  bäumen  eine  Statue  neben  dem  Agalma  des 
Müller)  oder  ßta'^öiisvog  ^ßjttv,  hlccv  tcöv  s^  Apollon  {Herod.  4,  15),  und  in  Sicilien  genofs 
'TnsgßoQS  av  ■JiaQaysvoji.svcov  nagO-svcov,  vn  er  Heroenehren  {Ps.-Aristot.  mirah.  2).  Man 
'AgTSfiiöog  STO^sv&r]  (ÄpoUod.  1,  4,  5;  vgl.  0.  erzählte  sich  von  ihm  wunderbare  Dinge,  wie 
Müller,  kl.  Sehr.  2,  S.  131  ff.).  Als  Genossin  wir  sie  ähnlich  bei  Abaris  und  in  der  hiernach 
der  Artemis  bei  der  Jagd  wird  'Opis'  bei  gebildeten  Pythagoraslegende  wiederfinden. 
Vergil  Aen.  11,  532  und  bei  Nonnos  48,  332  „Von  Phoibos  entrückt  {^otßöXa^itrog)  kam 
(oben  Nr.  14)  genannt:  beiden  Stellen  liegt  40  ich  zu  den  fernsten,  nördlichsten  Völkern,  zu 
wohl  ein  hellenistisches  Gedicht  zu  Grunde.**)  den  Issedonen.  Diese  erzählten  von  den  ein- 
Dafs  die  vor  dem  Orion  fliehende  OvnLg  d^aX-  äugigen,  langhaarigen  Arimaspen,  die  noch 
XocpoQog  durch  jüngere  astrologische  Dichtung,  weiter  gen  Norden  wohnen  {Herod.  4,  13),  un- 
wie  Orion  selbst,  als  „Jungfrau  mit  der  Ähre"  mittelbar  vor  der  Höhle,  aus  welcher  derBoreas 
(s.  oben  nr.  6)  in  den  Zodiakos  versetzt  sei,  hervorstürmt,  und  am  äufsersten  Weltende,  dem 
ist  eine  ansprechende  Vermutung  0.  Müllers  yrjg  ■>iXsi:Q-Qov  {Plin.  nat.  hist.  7,  2,  10,  indirekt 
(S.  132^°),  für  die  sich  aber  in  der  Litteratur  aus  den  'Ariwaspeia');  an  der  Nordgrenze 
noch  kein  fester  Anhalt  gefunden  hat  (vgl.  hausen  die  Greifen,  die  W^ächter  des  Goldes, 
Maci fs,  anal.  Eratosth.Sß). —  17.  In  die  nhrigen  welches  die  Erde  selbst  empor  sendet,  löwen- 
delischen  Mythen  greifen  die  Hyperboreer  50  ähnliche  Ungeheuer  mit  dem  Schnabel  und 
nicht  ein.  Und  wenn  Phanodikos  iv  a'  At\-  den  Fittichen  eines  Adlers.  Die  Arimaspen 
XioL%&v  {schol.  Apoll.  Ehod.  1,  211  =  F.  H.  haben  stets  Kämpfe  mit  ihnen  zu  bestehen  um 
G.  4,  473),  wie  Duris,  erzählte  Zetes  und  jene  Goldschätze  (Ph'n.).  Noch  weiter  nördlich 
Kaiais,  die  Boreaden,  i^  'TTisgßoQscov  sX&sCv  sitzen  die  Hyperboreer,  y.aTrjHovTsg  inl  &dXaa- 
ETti  Tov  nXovv,  so  ist  das  nicht  sowohl  Lo-  aav  (d.  h.  zum  'SI-asuvov  qsovtu  .  .  .  nigi^  ttjv 
kaltradition  als  Anwendung  der  später  zu  y^v).  Alle  jene  nordischen  Barbaren  sind  wild 
behandelnden  litterarischen  Vulgärsage  (vgl.  und  kriegerisch  und  der  eine  sucht  den  andern 
oben  Sp.  805).  Bemerkenswert  ist  etwa  noch  aus  dem  Lande  zu  verdrängen;  nur  die  Hyper- 
das  von  Eusehius  praep.  evang.  p.  133  St.  boreer  werden  respektiert  und  leben  in  stetem 
aus  Oinomaos  {yor'iTwv  (pogd)  excerpierte  Ora-  60  Frieden"  {Herod.).  —  20.  Aus  demselben  phan- 
kel  der  'Asteria',  dafs  die  Einwohner  von  tastischen  Epos  stammen  vermutlich  auch  die 
Delos    von    den    Hyperboreern    herstammten"  ältesten  Erwähnungen  des  Abaris  bei  i/ejorfo* 

4,  36  und  Pindar  bei  Harpocr.  s.  v.  =  fr.  270 

*)  Auch  sonst  sind  die  Hymnen  des  Kallimachos  von  (193);  denn  auch  am  Schlüsse  des  36.  Kapitels 

A'o««os  benützt;  Nachweise  bei  ,srp//-o,rfe£-«,7p.PÄo«n.i4"\  polemisiert  Herodot  unverkennbar  gegen  Ps.- 

-)  Ein  Dichter  Demoteies,  der  «.;ro«y,,<a...ra.  n.Q.  Aristeas,  der  (zum  erstenmale)  die  Hyperboreer 

tob,  ImxoiQiovz  ysy^acpiv,  erscheint  auf  einer  delischen  jenseits   des  Nordwinds    an   den^  Ocean    ge- 

Ehrenin Schrift  des  3.  Jhdts.    (DUtenberger,  Syll.  434).  setzt  hatte  {sl  ds  sioC  Tivsg  vnsgßogsoi  ccv&go}- 
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■jioi,  8Lol  ■>ial  vTtsQvörioi  alloi'  yslä  8b  oqbcov  (vgl.  0.  Müller,  Dor.  S.  277,  wo  die  unzuläng- 
y/J?  nsQiodovq  ygäipavtccg  ...  oi'  ys  'Sl)iBav6v  liehe  Darstellung  der  Prolegomena  S.  420  ge- 
Tf  Qtovza  ygäcpovai  tcsqi^  u.  s.w.*).  Abaris  ist  bessertwird). NacheinerandernLegende(Pm(/ar 
eine  mythische  Persönlichkeit,  wie  Aristeas.  Ol.  3,  14  fF.,  vgl.  Pausan.  5,  7,  7)  ,, brachte 
In  den  Arimaspeia  mag  erzählt  worden  sein,  Herakles  den  heiligen  Ölbaum  {slaCu  oder 
dafs  Aristeas  ihn  gesehen  hätte,  daher  ihn  xÖTti^og)  "laxQov  äno  6v.iccqüv  Ttccyccv  —  ääfiov 
manche  in  die  Zeit  des  Kroisos  setzten  (Pmdar),  '"TTtBQßogicov  TiBiauig  'Anollavog  Q-bqcc- 
wie  den  Aristeas.  £^erorfoi  erwähnt  als  Curiosum,  novta  Xoyco  nach  Olympia;  denn  die  Alpheios- 
dafs  er  angeblich  zov  oCarov  nsgiscpBQE  nazu  niederung  war  noch  kahl  und  ungeschützt 
näoav  rrjv  yrjv  ovöbv  aitsöfisvog.  Spätere  lo  gegen  die  Pfeile  der  Sonne;  da  trieb  ihn  sein 
Zeugen  sagen,  dafs  der  Pfeil  ihn  durch  die  Geist  zum  istrischen  Lande  (25:  ig  yutav  no- 
Luft  getragen  hätte  {Hirn.  tcl.  19,  1,  Porph.  qbvsiv  &v(i6g  agfia  |  'latgtav  viv),  wo  der  Leto 
Pyth.  29  p.  32,  9)  oder  dafs  er  mit  dem  Pfeile  Tochter  ilim  aufnahm,  als  er  auf  Geheifs  des 
durch  die  Luft  geflogen  sei  (Celsus  c.  (Jrig.  Eurystheus  die  Hii'schkuh  mit  dem  goldenen 
3,129,  vgl.  Nonnos  11,  132?)  wohl  die  Ursprung-  Geweih  verfolgte"  (v.  27  ff.,  vgl.  Schol.  p.  100  f. 
liehe  Fassung  der  Arimaspeia,  die  i/erodof  unter  Bckh.).  Die  pindarische  Darstellung  leidet  an 
der  Hand  milderte,  wie  er  aus  der  Gygessage  einer  Innern  Inkonsequenz:  erst  heifst  es,  dafs 
den  Zauberring  ausgemerzt  bat.**}  —  21.  Ahn-  den  Herakles  die  Sorge  für  sein  Lieblings- 
lich  berichtet  Pausanias  1,  22,  7  von  Bnri  (des  heiligtum  in  die  Ferne  geführt  habe,  dann 
OnomaJcritos),  iv  olg  soxi  jiTsa&cci.  Movaaiov  20  wird  er  durch  den  Willen  des  Eurystheus  zu 
VTtb  BoQBov  dcÖQov:  so  bat  vielleicht  auch  dem  Zuge  veranlafst.  Offenbar  liegt  vor  der 
schon  'Aristeas'  den  persönlich  gedachten  Lokalisierung  der  Erzählung  in  Olympia  eine 
Boreas  mit  den  Hyperboreern,  insbesondere  ältere  epische  Fassung,  nach  welcher  der  ar- 
mit  Abaris,  in  Verbindung  gesetzt,  wie  später  givische  Herakles  bei  der  Verfolgung  der 
KalUmachos,  Pherenikos  und  Hekataios;  Ono-  wunderbaren  Hirschkuh  in  den  äufsersten 
makritos  mag  hier  durch  die  Arimaspeia  be-  Westen  gelangte  und  von  dort  her,  aus  dem 
einflufst  sein.  Überhaupt  wird  der  ganze  Ab-  Hyperboreerlande,  den  heiligen  Baum  mit- 
schnitt der  vita  Pythag.  des  Jambl.  135  p.  99  f.  brachte,  der  inDelos  auf  dem  Grabe  der  Hyper- 
=  Porphyrius  29  p.  32,  9  unter  dem  Einflüsse  boreerinnen  wächst  (oben  Nr.  11  f.).  —  23.  In 
des  Aristeas  stehen  (vgl.  das  Beiwort  atd-QO-  30  das  Land  der  Hyperboreer,  wohin  man  ,, weder 
ßävrjg  _  u  V  _).  Wenn  Abaris  hier  als  Agyrtes  zu  See  noch  zu  Lande  den  wunderbaren  Pfad 
auftritt,  der  Kollekten  für  den  hyperboreischen  tindet"  {Pind.  Pyth.  10,  30),  kam  auch  der 
Apollontempel  sammelt  (vgl.  Lobeck  a.  a.  0.),  argivische  Perseus  von  Fittichen  getragen 
so  verträgt  sich  eine  solche  Fiktion  sehr  wohl  auf  seiner  Fahrt  nach  der  Medusa  (v.  46). 
mit  dem  Charakter  des  Gedichtes.  Jüngere  Schon  der  alte  Interpret  (sc/ioZ/.  _p.  413  Bckh.) 
attische  Abarislegenden  siehe  unter  III.***)  fragt:  nag  Ss  itg  'TrtBQßoQsovg  rjk&Bv   6  FIbq- 

asvg   STii   rö    anozBfiSLV  rijv  y.8cpalr]v  rr]g  Foq- 

III.  Andere  LokaltradltlOIieil.  yovog;   oi  yag  'TnBQßögBoi   Tcgög  toig  'Ag-Axcöoig 

Die    Pelopouues.      22.    Die    Hyperboreer-  oiv.ovgiv,    at  öe    rogyovsg   v.axa   \iiv  xivag    iv 

legende  mufs  auch  im  Norden  der  Peloponnes  40  xotg    'Egv&gaioig    fiigBat.    x«J.   xoig   Ai^ionizoig 

volkstümlich  lebendig  gewesen  sein.  Vor  allem  {ngbg  dvaxoltjv  und  ^sari^ßgCav),  v.axcc  öi  xivag 

kann    es   nicht   auf  Zufall   beruhen,    dafs   nur  inl    xäv    Ttegäxcov    xrjg    Aißvrjg    {ngog    övaiv). 

argivische  Heroen  vom   echten  Mythus  ort    Ss    ccl    Fogyövsg    ovk    alcl    ngog    agv.zovg, 

in  das  Hyperboreerreich  geführt  werden,  dPjXov  ovSslg  yag  tarögrjaBv.  Die  Lösung  dieses 

vor  allem  Herakles,  Perseus,  lo.    Nach  alt-  anogrj^a    ist    klar:     die    Hyperboreer    der 

epischer  Tradition,   die  sich  aus  Fragmenten  Perseussage    sitzen    nicht    im    Norden, 

des   Alkman  (58   p.  56   Byk.   'Pmäv   ogog  .  .  sondern,     wie     die     Gorgonen,     im     fernen 

NvKxog  fiBldLvcig  axigvov),  titesichoros  (8  p.  109),  Westen  {K.   Tümpel,  die  Aethiopenländer  des 

Aischylos  {6b}  und  einem  Excerpt  bei  Apollodur  Andromeda- Mythus  S.  203  ff.)  oder  Südosten 
(2,  5,11;   vgl.    Mythogr.  p.  353,  12    W.)   her- bo  {Tümpel   S.  160.   174);    zu    letzterer    Annahme 

stellen  läfst,   „zog  Herakles  während  seiner  würde    die    Notiz    schol.   Apoll.   Ehod.  4,  286 

Dienstbarkeit  beiEurystheus  von  Mykenai  aus,  'Pinaiu    ob    bgrj    iv    rcctg    dvaxoXatg,     mg 

um  die  goldenen  Äpfel  der  Hesperiden  heim-  KalUpiKiog  {fr.  215  p.  460  Sehn.)  führen,  wenn 

zubringen;  xavxa  öe  ^v  .  . .  snl  xov"AxXavxog  iv  sie  nicht  mit  Schneider  a.  a.  0.  auf  die  Quelle 

'TitBgßogioigf),  —  also  im  fernen  Westen  {avxoXri)  des  Istros  zu  beziehen  ist.    Bei  seiner 

Ankunft  triflt  sie  Perseus  „beim  Mahle  KXBixag 

*)  Hellanikos  und  Damastes  Ton   Sigeion    (Steph.   Byz.  ovuiV     BV.CCx6aßccg    .  .    gB^OVXCig;     ApoUon     freut 

u.  'iTifp/*.  =  FHG.  1  p.  68,  2  p.  65)  folgen  diesen  jonischen  g^^j^    ^jgg    Festiubcls    (vgl.  Schol.  mit  KalUm.  fr. 

Anschauungen:  Berger,  Gesch.  d.  wissensch.  Erdk:  S.  23.100.         ,  „„        ,  ,   _  •    rf,    ^/j  '    „. ',.\  „„j 

**^  -r^    T,  1      ..          -u        -^  „  ,,        ,  A    t,  xT    o  *       N  188  xBgnovGiv  XiTcagai  Q?oiaov  ovoawayLaL)  und 

**)  Doch  liegt  es  nahe,  mit  M.  Mauer  (Anh.  Nr.  3  Anm.)  .     ,        ■,■,■■,,■,..    ^     \     -,        /.  t-                t    i      _  / 

durch  die  Korrektur  o<Vr  i,^- a.«ö/,frö  v  auch  bei /f.rodoi  60  Artemis  blickt  hichelud  auf  die  munter  springeu- 

diese  wunderbare  Sagenversion  herzustellen.  den  Opfertiere  herab.*)    Auch  die  Musen  Sind 

***)  Bei   Servhts  Aen.   11,  532    heifst   es:    [Delon]    quod 

proxima  Lima,  qitae  Diana,  terris  facile  conspiciaiur,  cogno-  Bind.   Ol.   3   zu   Fufse    nach    den  Hyperboreern    wandert, 

iiiinatam  (so  M.  Mayer    gut   für   quoniam).    —   Dieser   Zug  wahrend  man  nach  Pyth.  10,  29  weder  zu  Schiffe  noch  zu 

kehrt  bei  Behataios  (unten  Nr.  45)  und  in  den  „Wundern  Fufs   dorthin   gelangen   kann  (Roh de ,  Rom.  S.  312  Anm.). 

jenseits  Thule"  des  Antonius  Diogenes  (unten  Nr.  51)  wieder  *}  Bind.  Byth.  10,  3G  (auch  Zielinskis  Erklärungsversuch 

und   ist   wohl    aus  jenen  Utopieeu    auf   die  Hyperboreer-  [Rhein.  Mus.  38,  625]  befriedigt  nicht)   wird   in  der   didy- 

insel  Delos  in  hellenistischer  Zeit  übertragen.  meischen  Lesart  ein  alter  Fehler  stecken:  uqCöo   —  0(iSia 

t)  Es  ist  ein  starker  Selbstwiderspruch,  dafs  Herakles  (Artemis).  Die  .Schwester  gehurt  zum  Bruder,  s.  Ol.  3,  27. 
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dem  Volke  nicht  fremd;  zum  Reigentanze  der  Erasinosflnsse,  in  den  'AQyoli-/.d  zum  Sohne  des 

Jungfrauen  ertönen  Leier  und  Flöte.     Goldene  Phoroneus   gemacht   hatte    {Euslatli.    11.    F  75 

Lorbeerzweige  im  Haar  {Säcpva  xQvoecc  KÖfiag  p.  385;  die  Fassung  der  Homerscholien  beruht 

(xvadi^auvTFg)  sitzen  sie  beim  fröhlichen  Fest-  auf  Kontamination).    Doch   steckt  darin  echte 

mahle.     Krankheit  und  Alter  (vgl.  die  xilis-  Sage:    denn   es    ist   wohl   ebensowenig   Zufall 

Tfig  'TTCBgß.  des   Simonides  fr.  197   bei  Strdbo  wie  fälschende  Absicht,  wenn  übereinstimmend 

15,  711)  nahen    dem   heiligen    Stamme   nicht;  die  svqsaig  des  Feuers  im  argivischen  ApoUon- 

ohne   Mühsal  und  Krieg   leben   sie,   cpvyövtfg  heiligtum   dem  Phoroneus  zugeschrieben  wird 

vniqSiv.ov  Ns^solv^^;  das  erste  ausführliche  Bild  {Paus.  2,  19,  5)  und  die  Hyperboreerinsel  Delos 

von  den  Hyperboreern,  die  als  ein  Volk  von  lo  PijrpiJe  {YlvQnölri   Fick,    liom.    Odyss.   S.  280) 

Seligen    erscheinen.      Ähnlich    sagt    Aiscliy-  genannt    sein    soll,    igne   ihi  primum   reperto 

Jos  in  den  CJiocphoren  373  ^syälrig  di    tvx^i?  {PUri.  4,  12,  22  =  F.  II.  G.  4,  294).     Derselbe 

%al   'TnsQßoQsov,    mit    sprichwörtlich    au-  Hellanikos  setzte  in  einem  andern  Wei'ke,  den 

deutender    Verwendung    des    Namens:    hinter  latoQLut    {fr.   96  p.  58  31.),    die    Hyperboreer 

beiden  Zeugnissen  mufs  eine  allbekannte  epi-  vTreg    rcc  'Pinccicc    oqtj'    doKSLv    ds    dixat- 

sche    Überlieferung    stehen,    schwerlich    allein  ocvvrjv,    ^rj     y.Qi](payovvtag    ccXV    cc-kqo- 

Ps.-Aristeas  {Bergk,  Litt.-GescJi.  2,  99),  der  die  Sgroig  ;j;pcoftfVoug.    Die  Rhipaien  — 'Piitai 

Hyperboreer  anders  lokalisierte. —  24.  Auf  ihren  bei  den  ältesten  Zeugen,  Alkman  und  Aiscliylos 

Irrfahrten  kommt  die  argivische  lo  schliefslich  —  erscheinen  neben   den  Greifen,   die   in  der 

auch   an   die   Grenzen   des  Hyperboreerlandes,  20  altmykenäischen  und  korinthischen  Kunst  eine 

überschreitet  sie  aber  nicht:   denn  nichts   an-  grofse  Rolle  spielen,  zuerst  in  den  argivischen 

deres  bedeuten  die  Arimaspen,    Greifen*)  Wandersagen  und  bei   einem   Historiker,   der 

und    der   märchenhafte    goldtragende   Pluto-  hier  vorwiegend   argivische  Tradition  vertritt, 

ström  bei  Aiscliylos  Prom.  805:  Regionen,  die  Es  wird  daher  schwerlieh  auf  Zufall  beruhen, 

nach  dem   Gorgonenlande  Kisthene  und  vor  dafs  mehrere  nordpeloponnesische   Ortsnamen 

den  Aithiopen  und  Nilquellen  genannt,   also  aufs  auffälligste  an  den  Hyperboreerberg  und 

in    den    fernsten    Südosten    verlegt    werden  andere  Lokale  der  Legende  erinnern.    'PCnri  ist 

(vgl.  0.  Müller  S.  279  f.,  Tümpel  S.  174,  Furt-  im  Schitfskatalog  B  606  ein  Ort  bei  Stratos  in 

«•«»<7?er  ob.  Sp.  1768).    Mag  A^sc/ii/Zos  bei  dieser  Arkadien  (in   dem   später  vergessenen  Namen 

Schilderung  immerhin  das  Gedicht  des  ^.rz'sfeas  30  sucht  Pmisanias  8,  25,   12  eine  Insel  im  La- 

mit  benutzt  haben,  wie  Rolide  S.  175  mit  Weil  don,  wie  die  Kogä-nav  v^aos);   'Püttes,  '^Pviiai, 

annimmt,   so   konnte  er  doch  einen  Hauptzug  'PvnaCri    (bei    Kicandcr    mit    v,   "Agviceg    bei 

des    Mythologems,    die    Lokalisierung   des  Pherek.   fr.  114  p.  78)   liegt  in  der  Nähe   der 

Hyperboreerlandes     im    Südosten,    aus  alten  Apollonkultstätte   Boline    {Paus.    7,  23) 

dieser  Quelle  ebensowenig  entlehnen  wie  Pmdor,  zwischen   Aigion   und   Patrai,    am   Fufse    des 

da  Aristeas  eine  ganz  andere  Anschauung  ver-  'Pvniv.'ov    {ögog)    oder   'Pvnr^g    näyog    {Nicaml. 

tritt  (oben  Nr.  18  f.).     Die  Verbindung  der  lo  TJier.  215  p.  34).     ^aQat  mit  seinem  chthoni- 

mit   den   Hyperboreern  wird   also   mindestens  sehen   Hermeskult   {Paus.   7,   22)    erinnert   an 

aus   älteren   epischen   Quellen  geschöpft  sein,  das  mit  der  Hyperboreersage  von  Delphi  ver- 

z.  ß.  aus   der  Beschreibung  ihrer  Irrfahrt  im  40  bundene    ^bqcci.      Der    Berg    Stymphalos    mit 

hesioAischen  Aiyimios  fr.  5  ff.  p.  85 /xT/j.;  wozu  den    stympbalischen    Vögeln     ist    eine    Dou- 

stimmt,    dafs   ngärog  'Haiodog   STsgazev-  blette  zu  den  Rhipaien  mit  ihren  «Greifen;  und 

aaro   rovg  ygvTcag  {schol.  Prom.  803  =  fr.  selbst  die  Hyperboreer   des   Hellanikos  {uyiQo- 

224  p.  171  Kk.):  obgleich  solche  Notizen  auch  Sgvoig  xQ^l>'^'^oi)  finden  ein  Gegenbild  in  den 

bei  der  Schilderung  der  Irren  des  (gleichfalls  ßctlavrnpäyoi  'AQ%ä8fg.  —  26.  Solche  flüchtige 

argivisch-rhodischen)  Phineus  {fr.  227  j).  175;  Anklänge  würden  freilich  keine  Überzeugungs- 

162  p.  143   Kk.)  Platz  finden  konnten.     Ver-  kraft  haben,  wenn  nicht  eine  wenig  beachtete 

mutlich   haben   wir    aber   wirklich    argivische  Tradition  Aigialeia  ausdrücklich  in  die  Hyper- 

Lokalsage  vor  uns,  da  die  Hyperboreerregion,  boreerlegende   hineinzöge.     Ölen,    der   Sänger 

wie   im    Perseusmythus ,    mit   dem    Gorgonen-  50  der    delischen    Hymnen,    heifst    bei    Suidas- 

lande  im  Südosten  gedacht  wird.  —  25.  Wenn  Hesychios  s.  y.  (p.  239  1*7.)  Jv  fiaiog  r^'Tnsg- 

die   Hyperboreer   in   diesen   argivischen  Sagen  ßägiiog  r)  Avy.i,og,  snonoiög,  [.idlXov  dh  Av- 

im    fernen   Westen   oder   Südosten   lokalisiert  v.iog  dno   !=!dv9ov ,   cög   drjXot  KaXli'fiaxog  {liy. 

werden,  so  ist  das  eine  Folge  der  weit  ausge-  Del.  305)  -auI  6  IlolviaxaQ  {F.  H.  G.  3,  p.  236, 

dehnten  Handelsbeziehungen  korinthischer  und  85).     Zwei  der  von  Flach  {Gesell,  d.  gr.  Lyrik 

argivisch-rhodischer   Seefahrer.     Ursprünglich  90  tf.)  verkehrt  behandelten  Angaben  über  seine 

haftete   die   Sage  in  Argos  selbst.     In  diesem  Herkunft  sind  leicht  verständlich  und  identisch : 

Sinne  läfst   sich  eine  Notiz    der   Schol.   Pind.  der  mythische  Sänger  stammt  aus  dem  heiligen 

Ol.  3,  28  verwerten:  d?J,oi  dno  'TnsQßoQBov  LandedesApollon,Lykien*),oderausdemHyper- 

<^TOv'?y  IlBlacyov  xov  <^oqcov sag  y.al  hsQi-  CO  boreerreiche**):  vgl.  z.  B.  Apoll.  Bhod.  B  674, 

^i'tlrig  (T.  des  Admet,  Schw.  des  Eumelos)  xfig  wo    Lykier    und    Hyperboreer    gleich    stehen. 

ALöXov   {rovg  "^Ttc.    -ulrj&rivixi   cpuaiv).     Die  An-  Denselben  Sinn  mufa  im  Grunde  die  Herleitung 

knüpfnng  des  pelasgischen  Hyperboreos  an  aus    Dyme-Olenos    haben:    die    im    äufsersten 
Phoroneus     wird    zunächst     auf    Hellanikos 

zurückgehen,  welcher  {fr.  37  p.  50)  den  PelasgO-S  ,       *>  ^f"",  gla^^i'^h,    dafs    man   hieraus    geschlossen 

j         ry                         1         f^,         ■     ^        ■)    T       ■        ^'  hat,  im  Apollou  stecke  ein  „phömkifcuer '  Iiichtgott. 

den   EpOnymOS     der    'pelasgischen'    LariSSa   am  i*)  Die     „Herkunft    von     den    Hyperboreern"    beruht 

*)  iivato/iiov;  . .  dy.Qaysi;   (d.  h.  die   stummen)  Zi;rti;  neuester    litterarischer   Kritik    zufolge    {Flach    S.  92)    auf 

y.vvag.  „gefälschten  Berichten  in  Tempelbüehem". 
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Westen   der  Halbinsel  liegende  'SllsvCiq  TtirQr]  5.  Jahrhundert  geschehen  sein;  aber  der  Kern 

der  hesiodischen  Heraklessage  (fr.  94  K.  98  J?.),  der  Erzählung  ist  älter:  „bei  einem  liu-oi  in  At- 

deren  Eponymos  der  Sänger  lßAr]v  nicht  etwa  tika  befiehlt  der  Gott,  die  Eiresione  vor  die 

durch  falsche  Kombination  ist  (C.  Jf(f/Zer),  mag  Thür    zu    hängen"    {ras    iigiciojvag    ngo    rüv 

in    alter    Sage    den    "^hesperischen'    Endpunkt  &vQäv  ■nQ^uäeccL:  Schol.  Ar.  Flut.  lOöi).   Nichts 

der   Fahrten    des    Herakles    dargestellt   haben  anderes  meint  Kratinos  fr.  22   (in   einem  von 

und  eine  Hauptstätte  des  Apollokultes  gewesen  Kock  falsch  behandelten  Verse  der  Deliaden): 

sein  (wofür  das  Hekatombaion  auf  dem  Araxos  'TnsQßogtovg  (korr.  -siovg]  (xi'&Qiu  TLucovrctg 

bei  Dyme  Zeugnis  ablegt).    Nach  Achaia  weist  Gtsq>rj.   im  lex.  Bekk.   anecd.  355,29   erklärt 

endlich   der   Umstand,   dafs    die  eine   von  den  lo  .  .  .  t«  dno  dsvögtav  r]  tcc  a^'TjtBgßoQ^aiv  xo/xi- 

Hyperboreeiünnen     des     Ülen     'A%aitci,     die  J^ofifva,    mg    ast    iv    vnaid'Qco    zi&äasvu; 

Achäerin,  heifst.     So  mögen   die  unter  dem  Hesych.  s.  cä'Q'Qia  setzt  hinzu  rä   yäg  'Ttcbq- 

Namen  6'Ze>;s  kursierenden  Hj'mnen,  auf  welche  ßogsav    isga    Kccrä    rLva   itüzgiov    ccyioxBLav 

sich  auch  die  Delphier  beriefen,  einen  gemil-  ovx  vno  atiyriV,  all'  vn'  ai&gLov  SiacpvXdz- 

derten   Dorismus  gezeigt  haben,  wie   die   der  Tszai.    Also  vertritt  wohl  auch  noch  Kratinos 

Fseudo-Boio  und  der  argivische  Pallashymnus  eine   ältere   bescheidenere  Form  der  Legende, 

des  Kdllimaclios.  —  27.  Nach  der  Peloponnes  wo  die  Athener  den  Kult  der  u'iQ'gia  ozscpri*) 

weist  vielleicht  auch  Hesych  s.Y.  Kogv&aki'a'  von  den  _  Hyperboreern   'lernen'-,  nicht  umge- 

Sdtfviq  f6z£[iu£vrj'  ziveg  d'f  zrjv  s (gsai-cövriv,  kehrt.     Über   den   sonstigen  Inhalt   des   krati- 

dXXot  08  vnagögiov  (sehr.  'Tnfgßögsov)  &£6v  20  nischen    Stückes,    der   für   uns   von    höchstem 

(Q-siov,  d.  h.  'Heiltum');  dazu  stimmt  j^t.  M.  Interesse    wäre,    lassen    sich    leider  nur   vage 

531:  17  Tigo  zav  &vgcüv  Sü(pvii  ziQ'i^ivr].    Eine  Vermutungen  aufstellen.   —  29.  In   denselben 

Artemis  Kogv&aXia  gab  es  in  Lakonien  (frei-  Kreis  delisch-attischer  Legende  fühi't  der  athe- 

lich  auch  im  dorischen  Unteritalien:    Weher,  nische  Erysichthon  {Phanodcm.  F.  H.  G.  1, 

quaest.  Lacon.   61.  0.  Müller   S.  339,  8),  und  366,    vgl.    oben    Sp.   1383).      Der    Kekropide 

den  Tempel  der  Soteira  in  Sparta  sollte '^^(Japie  Erysichthon    „fuhr    nach  Delos,    stiftete    dort 

atpixofifvos   s'E,  'Tytsgßogäcov   gegründet   haben  das  älteste  Holzagalma  und  brachte  das  erste 

(Prtws.  3,  13,  3).  —  28.  Attika.  Fast  unbeachtet  Xoanon    der    von    den    Hyperboreern    nach 

sind  die  attischen  Hyperboreersagen  (vgl.  Delos  gekommenen  Eileithyia  (obenn2if) 

Bergk,   de  rel.  com.  Att.  p.  42  ft'.;    Mannhardt  sonach  Athen.    Er  starb  bei  der  Fahrt.    Sein 

S.    230  ff.).      Nach    der    wichtigsten    Legende,  Grabmal  war  in  Prasiai",  wo  nach  Paus.  1,  31 

welche  Lykurg  {contra  Menes.  Ür.  Att.  2,  270  'Aitollcav ög  sazi  vaög,   ivzuv&a  zug  'Titsg- 

Bait.-Sauppc)    bereits    vorfand    und    die    wir  ßogkcüv  djcugxccg  tsvca  XayezuL'  nagaöiöövcci, 

aus    den    Fragmenten    seiner    Rede    und    den  öe    avzdg  'Ttib gßog e  ovg    (iev   'Agi^aanoig , 

angeschlossenen    Notizen    der    Lexikographen  'Agi^aanovg  ö'   laarjSoai,   nagd   dh  zovzojv 

{Harpocr.    s.     JrjXiaazaL,    'Aßugig,     nvuvoipia;  Zyiv&ag    Eg  SivwTirjv**)   KOfiL^Eiv,    evzev^ev 

Suid.  Etym.   M.  s.  ngorjgoaia;  scholl.  Aristoph.  de    cpEgea^cci    diu    'EIXtiVcov    ig    ngacidg' 

Equ.  729,  P?it^.  1054)  wieder  herstellen  können,  'AQ-rjvatovg  di  slvai  zovg  ig  zffjXov   dyov- 

war   einst  „Hungersnot   und   Pest   {Xiuog  und  rag*   zag  öe  KTcagxccg  ■nEiigvqj&ai.  fisv    iv   xa- 

XoLfiög)  über  die  ganze  Welt  hereingebrochen,  io  Xccfirj    nvgcöv^    yivc6a)iEa9at    Öe   vti'  ovöevwv 

In  dieser  Not  kam  der  Hyperboreer  Abaris  (vgl.  Mommsen,  Heortol.  218  f.).     Das  ist  eine 

nach  Griechenland,  trat  in  denDienst  des  ApoUon  einheitliche,    durch    die    Hand   der  Atthiden- 

{Q-rjZEvaca  schal.  Ar.  Eq.)  und  lernte  von  ihm  die  Schreiber  geformte  attische  Konkurrenzlegende 

Weissagung.    Nachdem  er  als  Unterpfand  der  zu  der  altern  delischen,  die  uns  Herodot  (oben 

Gnade  des  Gottes  den  wunderbaren  Pfeil  (xpa-  II  11)  bewahrt  hat;  vor  allem  soll  damit  die 

zäv  zb  ßilog  tag  av!.ißoXov  zov  'AnöXXavog  Schol.  Vorortschaft  Athens  mythisch  'substruiert'  wer- 

Greg.  hibl.  Bodl.  p.  51)  empfangen  hatte,  reiste  den,  woran  vor  dem  5.  Jahrhundert  schwerlich 

er  umher,  und  verkündete  im  Namen  des  Gottes  jemand  gedacht  hätte.    Nicht  aus  dem  aiolisch- 

den  Barbaren  und  Hellenen  zr^v  Xvaiv  zavz}]v,  dorischen    Nordwesten    kommen    die    Gaben, 

El  Tigorjgöciov   (Vorpüügeopfer)   vnEg  ccndv-  50  sondern  über  Athen  aus  dem   ionischen  Nord- 

zcov  'A&TjvaLoi  &vaEiav.  ^vcävzcov  ovv  zävA&rj-  osten.    Dieser  Erysichthon  ist,  wie  ich  jetzt 

vaicov,  zb  ÖEivbv  inavaazo  {schol.  Ar.  Equ.).*)  im   Gegensatz    zu   Preller  u.  a.   behaupten    zu 

Seitdem  bringen  die  Athener  an  den  Pyanepsien  dürfen  glaube  (anders  oben  Sp.  1383),  ein  Ge- 

dem  Apollon  die   Eiresione   dar.    xal  ovzcog  schöpf  echt  attischer  Legendenbildung.    Sein 

äoTtEg  %agiGzrigiov  01  navzaxö&Ev  zoig 'A&t]-  Name    'der    Erdaufreifser'    d.   h.    der    Pflüger 

vai'oig  E^ETtE^Tiov  zöäv   -nagitäv  dnävzcov  zag  (ob.  Sp.  1381  f.),  geht  allem  Anscheine  nach  auf 

dnagxdg^^  {scholl.  Arist.).    Die  Tendenz  dieser  dasattische Vorpflügefest (Tirpo/^pociov),   dem 

Erzählung,  die  Lykurg  in  Zusammenhang  ge-  wir  eben   (Nr.   28)    in  diesen  Überlieferungen 

bracht    haben    mufs    mit    der    Sendung    des  begegnet  sind.    Wenn  er  bei  der  Theorie  stirbt, 

Targelienopfers  von   Athen    nach    Delos,    hat  60  so    ist    auch    das    ein    deutlicher    Reflex    der 

Mannhardt  (S.  290)  erkannt:  man  wollte  für  delischen  Hyperboreei'legende  (ob.  II  Nr.  11). — 

Athen  die  Vorstandschaft  der   'hyper-  30.   Die  phantastischen  Elemente  der  Hyper- 

boreischen'  Theorie  nach  Delos  in  An-  boreersage  spiegelten  sich  in  attischen  Märchen 

Spruch  nehmen.    Das  kann  zwar  nicht  vor  dem  wieder,   welche  von  der  alten   und   mittleren 

*)  Das  Hyperboreeropfer  wird  von  den  Athenern  „für  *)  ttjumta;  mit  Kock  in  rrQoiJiTa;  zu  verändern  sehe 

alle  Völker"  dargebracht.     Ist  auch  dieser  Anspruch  de-  ich  keinen  Grund.    Vgl.  auch  Ael.  var.  hist.  1  p.  40,  25  H. 

lischer  Theologie  entlehnt    und  beziehen  sich  darauf  die  **)  Schubart  hat  verkehrt   «,•  Jioöiüviiv  korrigiert,   um 

Verse  162  ff.  des  Apollohymnus?    Vgl.  oben  Nr.   10*.  gröfsere   Übereinstimmung  mit  Herodot  zu  erreichen. 
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Komödie  benutzt  sind.  „Am  Hymettos  sollten  tischen  Pytbagorassage,  wie  wir  sie  beson- 
einst  Massen  von  Goldstaub  an  den  Tag  getre-  ders  durch  die  Excerpte  und  Fragmente  aus 
ten  sein,  welche  (pvlixttovro  vno  rmv  (iK XI fi'Cov  Aristoteles  tzsqI  nv&ayoQSLcav  {Aristot.  ps.^ 
(ivQiirjKcov  {FaroemiGgr.  [Demo?]  bei  Harjiocr.  p.  195  ff.  B)  kennenlernen,  alle  phantastischen 
Suid.  s.  xQV6o%o£i:v,  daraus  die  interpolierten  Züge  der  Hyperboreerlegende  auf  Pythagoras 
Paroemiographen-Hdss.,  Eiibul.  Glauc.  fr.  20  übertragen  waren.  Pythagoras  ist  den  gläu- 
C.  A.  F.  1,  p.  172  A'.).  Die  Athener  nahmen  bigen  Jüngern  selbst  'AnoXlcov  'Tir^QßoQSiog 
ihre  Waffen  und  zogen  gegen  die  Ungetüme,  {Ael.  v.  h.  2,  26,  lamhl.  Vit.  Pyth.  28).  „Der 
kehrtenaber  unverrichtetersache  wieder  heim."  Bifs  giftiger  Schlangen  kann  ihm  nichts  an- 
TCf/cA-e;- meint  (/./.  /S'c/tr.  1  367)  wohl  mit  Recht,  10  haben:  ^uvocßi^ov  ocptv  kvvos  dä'nvcov  dns- 
die  Streitbarkeit  der  Tiere,  das  Hüten  des  ktbivbv  {Apollon.  mirab.  6,  lambl.  142,  vgl. 
Goldes  und  der  Kampf  gegen  sie  sei  unter  unten  Nr.  36).  Seine  Glieder  strahlen  von 
dem  Einflüsse  der  Nachrichten  über  die  wunder-  Gold  (rov  h-yjqov  dtp&rivai.  xQvaovv:  Ael.  var. 
baren  indischen  Ameisen  von  den  Greifen  der  Inst.  4,  17,  Diog.  Laert.  8,  11).  Am  selben 
älteren  Sage  auf  die  hymettischen  ^ivg^rj-mg  Tage  ist  er  in  Metapont  und  Kroton;  Zauber- 
übertragen. Ähnlichen  Inhalt  mögen  die  nur  kraft  trägt  ihn  durch  die  Lüfte.  Er  besitzt 
dem  Titel  nach  bekannten  Stücke  Mvgfirjiiig  das  äXtfiov  und  aÖLipov,  wie  Abaris  oväiv 
des  Piaton  und  Kantharos  {C.  A.  F.  i,<j'23.  7 &b)  airsöfisvog  {liohde  2bG).  Er  kennt  alle  Ge- 
gehabt haben.  Bei  PZaiow  treten,  der  Vulgär-  heimnisse;  ihm  (als  dem  göttlichen  Herrn)  mufs 
sage  entsprechend,  yginsg  auf,  und  zwar,  wie  20  der  Hyperboreer  Abaris  den  wunderbaren  Pfeil, 
es  scheint,  als  Symbole  der  Habgier  und  Frefs-  der  ihm  den  Weg  wies  und  Ersatz  für  Speise 
gier(/r.  15.  18,  C.  A.  F.  1,  p.  604  it.).  —  31.  Bei  und  Trank  spendete,  wieder  zurückgeben" 
der  Volkstümlichkeit  der  Hyperboreerlegenden  {lambl.  vit.  Pyth.  23).  Die  Bildung  solcher 
in  Attika  ist  es  durchaus  nicht  anstöfsig,  wenn  Märchen  setzt  jedenfalls  die  Volkstümlichkeit 
ein  athenischer  Bürger  den  Namen  des  bei  der  Hyperboreerlegende  im  Zusammenhange 
Ps.-PZatoauftretendenHyperboreersOpis(oben  mit  dem  Apollonkult  voraus.  Bemerkenswert 
Nr.  13)  trägt  {Simonides  fr.  181  p.  499  Byk.:  genug  ist  es,  dals  gerade  die  Krotoniaten  und 
conig  ist  überliefert,  "Olnig  u.  a.  unnötig  kor-  Metapontiner  Apollon  als  Stadtgott  verehren 
rigiert).  Die  letzte  Konsequenz  aller  jener  Le-  und  als  acbäisch- lakonische  resp.  achäisch- 
genden  wurde  gezogen,  als  mau  die  Hyperboreer  so  krissäische  Kolonieen  {0.  Müller  S.  266  f.)  bis 
geradezu  cino'TTtEQßoQf  lov  nvog  'Ai^rjvcciov  in  späteste  Zeit  das  xqvgovv  ^igog  nach  Delphi 
'genannt  werden',  d.  h.  abstammen  liefs:  sandten  (0.  3f«7/er  S.  267;  Münzen  von  Kroton 
eine  Tradition,  die  für  uns  zuerst  bei  dem-  mit  dem  Tripus,  von  Metapont  mit  der  Ähre 
selben  Phanodemos  {Scholl.  Pind.  Ol.  3,28,  im  Berliner  Kabinett  '^v.  Q,hl.  Q,QQ>,  s.  den  kr\\\g. 
wo  Böckh  das  überlieferte  ^ilödrmog  mit  Recht  Nr.  6).  —  Mittel-  und  Norditalien.  34.  Nach 
korrigiert  hat)  auftritt,  dem  wir  die  tendenziöse  Silen  (bei  Solutus  2  =  F.  H.  G.  6,  p.  100,  4) 
Erysichthonlegende  verdanken.  Damit  waren  soll  der  Name  Palatium  herrühren  a  Palantho 
die  de li sehen  Heiligtümer  glücklich  als  {UalKv&cö ,  nicht  UäXav&og,  wie  Benseier  1110 
ursprünglich  attische  erwiesen. —  Sicilien  zweimal  druckt)  Hyperborei  filia,  quam  Her- 
und  Unteritalieii.  32.  Sehr  spärlich  sind  die  40  cules  ibi  comprcssisse  visus  est  (vgl.  Uckert 
Spuren  der  Hyperboreersage  im  fernen  Westen.  S.  402).  Hierocles  berichtete  in  den  Phil- 
Das  sicilische  (hybläische)  Weissagergeschlecht  histores  {Steph.  Byz.  s.  TaQ%vvCa  =  F.  H.  G. 
der  Galeoten  oder  Galeoi  (vgl.  Steph.  Byz.  4,  p.  430,  3)  von  den  Taq-Awatoi,  tO'vog'TTtiQ- 
s.  V.  p.  196  Blk)  leitete  sich  ab  von  ,,Galeo-  ßoQemv,  ttocq'  oig  oi  yQvnsg  rov  xQvoov  (pvläa- 
tes  {Stoll-Drexler,  oben  Sp.  1590),  dem  Sohne  eovaiv.  Der  Stammname  ist  identisch  mit  dem 
des  Apollon  und  der  Themisto,  ttjs  Q'vyuxgbg  Namen  der  etruskischen  Stadt,  die  man  wohl 
ZceßLov  {^ä-ßiog,  bei  dem  Könige  der  xi-Xisrstg  in  Mittel-  und  Süditalien  als  'hyperboreisch' 
'Tn.  wohl  =  'lange  lebend',  nicht  'reich  be-  im  landläufigen  Sinne  bezeichnen  konnte.  Ob 
gütert';  vgl.  die  indischen  Zdßi.oi  Nonn.  26,  weitere  Tradition  hinter  diesen  isolierten  No- 
65)  xov  ßciaiUcog  xäv  'TitSQßoQScav.  Ihm  und  50  tizen  steckt,  wissen  wir  nicht.  —  35.  Auf  den 
seinem  Bruder  Telmessos  gebot  der  Gott  in  Standpunkt  der  weltbeherrschenden  Römer 
Dodona,  xov  (isv  inl  dvaxolag,  xov  8'  sni  stellten  sich  die  hellenistischen  Gelehrten, nach 
dvGficcg  TzlsLv;  Telmessos  kam  nach  Karlen,  welchen  „die  Hyperboreer  in  den  Alpen"  (PositZ. 
Galeotes  nach  Sicilien"  (vgl.  Philist.  b.  Cic.  de  Apam.,  um  150,  schol.  Apoll.  Bhod.  2,  677  = 
nat.  deor.  1,  20  =  fr.  47  p.  190  ilf.).*)  Wenn  F.  H.  G.  3,  290)  oder  „hinter  den  Alpen 
Holm  {Gesch.  Siciliensl,  113.381)  hinter  dieser  wohnten"  und  „die  Alpen  die  Rhipaien  waren" 
Sage  mit  Recht  eine  'Verpflanzung  des  Apollon-  {Protarch.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'TTtsQßögeioL  = 
dienstes  von  Kleinasien  nach  Sicilien'  erkannt  F.  H.  G.  4,  485).  So  erkannte  schon  früher  He- 
hat,  würde  das  Hyperboreerreich,  etwa  wie  in  rakleides  Pontikos  (oder  sein  Gewährsmann)  in 
der  Olenosgenealogie,  mit  Lykien  identisch  go  den  „Galliern,  welche  .Rom  eroberten",  atgaxov 
erscheinen.  Dodona  ist  jedenfalls  erst  von  dem  s^  'TTtsgßoQtcov  sX&övxa  {Phd.  Camill.  22,2 
gelehrten  Bearbeiter  der  Sage  hineingezogen  =  F.  H.  G.  2,  199 '^).  Aus  all  diesen  unter 
(vgl.  oben  II  11).  —  33.  Interessanter  ist  die  Nr.  33  und  34  gegebenen  Notizen  darf  man 
Thatsache,    dafs    in    der    krotonisch-metapon-  keine  weitern  religions- oder  kulturhistorischen 

„  ,   .      „  „         ,  Schlufsfolgerungen  ziehen,   wie  u.  a.  Niebiihr 

*)  In    Attika    spielen    „Galeoten"    keine    KoUe,    vgl.  ,    ..        /-^       j     <     c?oä\           ^                 j;    ™„     ij^ik;,.   /,? 

„,     '        ,     ^,       o„„     "          •    ,  ■    c,    ;          „,„1,  yrom.  Gesch.  1,  284)  und  neuerdings  Helbuj  {d. 

Phanodein.   fr.   23   p.   369.     Wenn  sie   1)61    htephanuK   auch  v                         n     .  .^x    ü           i     i          /       at      crK 

dahin  gesetzt  wurden?    so   ist   das  wohl   ein   Fehlschlufs  ^'0»'-    J^POS   S.   13)    gethan    haben    (s.   Nr.  52).  — 

aus  Komikerstellen.  Makedonien  imd  Tlirakieu.     36.  Wichtiger 
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und  lehrreicher  sind  die  noch  ganz  nnbeach-  blofser  Zufall,  dafs  manche  makedonischen  Orts- 
teten Spuren  der  Hyperboreerlegende  in  Make-  namen  an  den  Namen  der  Hypei'beretäer-Hyper- 
donien.  Konventionelle  Phrase  könnte  es  frei-  boreer  erinnern:  Btgoia,  das  sagenberühinte 
lieh  sein,  wenn  die  römischen  E)ichter  {Uckert  B£q!.iiov  ögog  mit  den  Midasgärten  {Abel  S.  3), 
S.  403)  nach  hellenistischem  Vorgange  diesen  rö  BsQtic^Lov  oQog  {Strabo  7,  329),  Bogaiayiog 
Gegenden  vor  allen  den  Namen 'hyperboreisch'  {Steph.  Byz.)  u.  a.  —  Kreta.  39.  Eine  merk- 
beilegen. Aber  schon  in  einer  lyrischen  Par-  würdige  Ähnlichkeit  mit  dieser  nordischen  Form 
odie  bei  AristopUanes  Avv.  172  singen  die  des  Hyperboreernamens  hat  der  kretische  Monat 
Schwäne  den  Apollon,  bx&co  icps'^üfiBvoi,  tzuq'  'TnsQßiQstog  (Juli  —  Mai),  die  Zeit  der  Prüh- 
[Eßgov  Tiozanov  (in  der  Nähe  von  Doriskos  lo  ernte  bezeichnend:  Abrcns  S.  340^,  Hermann, 
und  Dyme);  man  hat  mit  der  Strophe  passend  Monatslcunde  S.  98.  Auch  hier  wird  Zusammeu- 
die  Hyperboreerode  des  J./A'afos  verglichen,  und  hang  mit  dem  Apollonkulte,  dem  wichtigsten 
so  soll  Ps.-Abaris  neben  der  'AnöXlwvog  acpi^tg  der  Insel,  anzunehmen  sein.  Vgl.  die  dorischen 
flg  'TnsQßoQsovg  einen  Fäfiog  "^'EßQov  rov  Legenden  Nr.  22.  27. 
Tiotaaov  gedichtet  haben.  Ferner  erzählt  Ovid  ^„  ,..  ,.^.  .  ,  t,  ,  -^ 
metam.  15,  356  ff.:  esse  viros  fama  est  in  I^-  J^^S^re  litteransche  Bearbeitungen. 
Hyperborea Pallene,  \  qui soleant  levibus  40.  Von  den  hellenistischen  Poeten 
velari  corpora  plumis,  \  cum  Tritoniacam  scheinen  manche  dem  Antimadios  {Steph.  Byz. 
noviens  subiere  pcüudem  (ein  mythologisches  s.  v. 'TrefpfJöpfOf)  zu  folgen,  welcher  [roi'g'Tnrgp- 
hapax  Legomenon:  Bergk,  kl.  tidir.  2,  655):  20  fJo^fovg]  zovg  avrovg  (pr]6iv  slvai  xoig  'Aqi- 
also  homines  volatici,  wie  Abaris  und  Pytha-  (laanoig  {fr.  113  p.  50  iJbn.:  s.  oben  Nr.  3); 
goras  und  der  hyperboreische  Zauberer  Luc.  so  Kall  imachos  im  Hymnus  auf  Delos  (oben 
i^/ij7o^s.  13  (unten  IV'Nr.  40);  vgl.  auch  die  re()"^'o  Nr.  14),  wo  die  genealogische  Anknüpfung 
Pto'op/foros,  den  Federtempel  u.a.  oben  Nr.  5  f.  an  Boreas  zuerst  vorkommt  (nach  AristeasV 
Isigonus  bei  Plinius,  nat.  liist.  7,  2,  27  (s.  oben  Nr.  20),  und  ganz  besonders  Phercnikos 
Bohde  S.  320  Anm.)  berichtet:  annis  centenis  von  Heraklea  bei sc/to/.  Bind.  Ol.  111  28  {Düntzer, 
quadragenis  vivere  tradit  .  .  .,  qui  Athon  Fragm.  d.  Ep.  2,  103):  aftqoJ.  &'  'TnsQßoQicov, 
montem  incolant  {Lucian.  Macrob.  s.  'A^äxag  oi'r'  fff^ara  vaieväov6i.v  \  vrjä  vn'  'AitoX- 
[i^XQi  TQiä-AOvxcc  y.aL  syiatov  irrj  ßiovv) ,  hos  Xcovog  dnsiQTjxo  1.  noXsfioio.  \  rovg  (ilv  ago: 
quidem,quia  vi2}erinis  carnibus  ulanhir  {vgl.  30  TtQozsQcov  i^  al'ixaxog  v^vbiovglv  \  Tixrjvcov 
Bomp).  Mela2, 2:  in  summo  l^Atho^  fuit  oppidum  ßXäaxovxag  vno  ÖQOfiov  aL&Qr]svxa  |  väa- 
Acrathoon,  in  quo  .  .  .  dimidio  longior  . . .  aetas  aao&aL  Boq^cco  yvr}v  'AQiiiuGTtbv  ava-nxu  (zu 
liabitantium  erat);  Ähnlich.  Blin.  nat.  hist.  4:,  31  ergänzen  ist  etwa  i%8xevovxag).  vno  dgäiiov, 
ojjpidum  in  cacumine  [Athu]  Apollonia,  wofür  Vofs  vtisq  doiiov  geschrieben  hat,  er- 
cuius  incolae  Macrobii  appeliantiir  (also  an  klärt  sich  aus  Konn.  11,  132  "AßaQiv,  ov  fig 
einer  Apollonkultstätte);  vgl.  die  %^il^£Tf^'g  Ögö^iov  i]aQocpoLxr]v  |  inxäyavov  Tiö^nEvsv  aXr]- 
'Tn£Qß.  oben  Nr.  23  und  den  schlangenessenden  ^lovi  ^oißog  d'iaxco.  Die  titanischen  Hyperboreer 
Pythagoras  Nr.  33.  —  37.  Die  Annahme,  dafs  wohnen  „unter  der  strahlenden  Baha",  d.  h. 
hier  Hyperboreerlegenden  zu  erkennen  sind,  unter  dem  klaren  Nordhimmel  (s.  oben  Nr.  28); 
wird  nachdrücklichst  unterstützt  durch  eine  40  der  Ausdruck  ögönog  aiQ'Qr'iaig  weist  auf  den 
sprichwörtliche  Wendung,  die  aus  Makedonien  Boreas  ai&Qriysvrig  und  vielleicht  auf  die  hy- 
zu  den  Alexandrinern  gelangt  ist:  Blut,  de  perboreischen  cci&Qoßazai  (oben  Nr.  20  f.  33. 
prov.  Alex.  3  p.  4  Cr.  {Zenob.  volg.  530):  36)*);  denn  die  Fähigkeit  zu  fliegen  ist  nach 
'TnEQßsQEXuLce:  snl  xcov  vtisqxqov iav  hellenistischer  Anschauung  dem  ganzen  Hyper- 
ftpr^Tat.  ***  ndQu  yccQ  xoig  MaKsdoöiv  6  xsXbv-  boreervolke  eigen  {Lucuin.  B/iilops.  13  xöv 
xccLog  i.i.rjv  (etwa  September)  'TTtSQßsQSxccLog  'TjieQßÖQEov  ävöga  ti8x6(18vov).  41.  Aus  den 
■naXsLxuL.  Der  Satz  Travel:  —  KaXiixat,  ist  eine  Aitia  des  Kallimachos  sind  nur  wenige  auf  die 
vom  Excerptor  losgerissene  Notiz,  nicht  die  Hyperboreer  bezügliche  Bruchstücke  erhalten 
Erklärung.  Das  Wort  wird  snl  xav  vtisq-  {ISl.  ISS.  215:  Hecker,  Commcut.  Callim.Y>. '^-4:3), 
XQOviwv  d.  h.  "^von  sehr  alten  Dingen'  (vgl.  50  die  von  dem  hyperboreischen  Eselsopfer 
das  falsch  erklärte  xä  e%  naXcciäg  Nr.  4;  Bassow  sprechen,  aber  nichts  Neues  lehren.  Ein  Bruch- 
s.  V.  übersetzt  falsch  'vom  höchsten  Termin')  stück  aus  einem  hellenistischen  v.uxaoxsqia^6g, 
gebraucht,  weil  es  die  Hyperboreer  be-  das  auf  die  Hyperboreer  Bezug  nahm,  ist  oben 
zeichnet  (vgl.  Nr.  10 fi'.  36),  das  tcoXvxqoviü-  I  Nr.  6  nachgewiesen.  Simmias  liefs  im  Apollon 
xaxov  al^a,  wie  sie  der  Alexandriner  Kalli-  erzählen:  xr^Xvy ixoiv  dcpvsibv  'TnsQßoQSwv 
macltos  nennt  (4,  281:  mit  Bezug  auf  ihren  ür-  dvd  örjfiov  {i-aÖ^tjv)  \  xoCg  ör]  %ai  nox'  avn^ 
Sprung  aus  dem  7'iTryicöj'ar/Lio:?  ^r.  40). —  38.  Die  r]Q(og  TtocQiSaiaaxo  UaQasvg,  dann  folgten  die 
Pflege  des  Apollonkultes  in  zahlreichen  Kolo-  MaaaayExui,  und' Hfiiyii'Vf g  {vgl.  3ItiiHke,Anall. 
nieeu  am  Küstensaume  sowie  bei  den  dorischen  Alex.  p.  4,  Düntzer,  Fr.  d.  ep.  B.  2,  5).  In 
oder  dorisierenden  Herrengeschlechtern  der  m  demselben  Gedichte  berichtet  er  (und  mit  ihm 
Makedonier  ist  bekannt  (^4 be/,  ilfa/tedow/e»i  119).  der  hellenistische  Bs.-Boios)  von  dem  reichen 
Ebenso  berichtet  Herodvt  im  Zusammenhange  ,,K.leinis  in  Mesopotamien,  den  Apollon  und 
der   delischen   Legende  (4,  35)   von  den  @Qr]'i-  Artemis   mit  nach  den  Hyperboreern  nahmen. 

Kiat  Kai  Tlaioviötg  yvvaLy^Bg,  dafs  sie  der  Ar-  ,,        ,                         ,        .   . 

/          •             j          ,/           '            -               ,  /              /\     c  *)  Bei  Suhl.  s.  v.  Apiatia^  wird  Schon  dem  Aristeas 

temis     oux      avBv     nvocov      -KaXaiirig     Upier  .      f       .      -   ',-      .^     •      'j             -    ,•  j    *i  ,*     ..  , 

,        ,      .                              11111             1-1  eine  (ff«0()(a  Twv  infotioomn-  AoiuanniMV  {^in.Vii^r,  cUitt- 

darbringen,    nach   dehsch-  hyperboreischem  ^^^^^.^  ^\  ^^^^^  p  2^^;  zugeschrieben:  der  für  diese  Notiz 

Brauche.     Vgl.  auch  die  Dolonkergesandtschaft  verantwortliche  hellenistische  Gelehrte  hat  wolil  an  zeit- 
in Delphi  6,  35.     So  ist  es  denn  wohl  auch  kein  geuossische  Darstellungen  gedacht. 
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y.al  i'^iv  iSQOvgyovfisvoig  avrco  Tag  Q'voi'ag  ^cci  ULväccgw  v.ocl  äXloig  (ivd'oXöyois:  yg\.  Scinvan- 
räv  ovcov.  Als  er  zurückgekehrt  war  nach  heck,  d.  Megasth.  Ind.  p.  70.  So  bricht  bei  den 
Babylon,  wollte  er  nach  Hj^perboreersitte  dem  Späteren  die  in  der  Perseus-  und  losage  (bei 
Gotte  opfern  y.al  rrjv  £y.at6i.ißr]v  täv  ovcov  AischyJos  und  Pindar  oben  111  Nr.  22  ff.)  be- 
fCtriGsv  napcc  xhv  ßcoaöv.  Da  erschien  ihm  obacbtete  Lokalisierung  der  Hyperboreer 
Apollon  und  drohte,  ihn  zu  töten,  wenn  er  im  Südosten  wieder  durch  und  behauptet  in 
ihm  nicht,  wie  gewöbnlich,  Ziegen  und  Rinder  derTageslitteratur  das  Feld.  Philostrafos  s\)richi 
opfere :  rriv  yag  ovcov  &voiav  (^i.iövov'y  sv  Vit.  Apollon.  6,  1  Ton  den  Greifen  der  Inder  und 
'Tns  gßoQt  oig  cxyofiivrjv  avrco  v-aO''  riSovrjv  den  Ameisen  der  Aithiopen,  und  bei  Lucian 
slvai.  Kleinis  ist  gehorsam,  aber  erzählt  sei-  lO  {dicd.  marin.  15,  4)  rühmt  sich  Notos,  er  habe 
nen  Kindern  das  Geschehene;  Ortygios  und  „Greife,  Elefanten  und  schwarze  Menschen" 
Artemiche  (apollinische  Namen)  billigen  seinen  gesehen  (falsch  beurteilt  von  Welcher,  kl.  Sehr. 
Gehorsam,  aber,  von  Harpasos  und  Lykios  1,  367,  vgl.  Furtivüngler  oben  Sp.  1770).*)  An 
läfbt  er  sich  zur  Übertretung  des  Göttergebotes  einer  fernen  Bucht  des  Oceans,  ,,wo  die  Sonne 
verleiten."  Den  Schlnfs  bildet  das  übliche  aufgeht",  sitzen  nach  einem  merkwürdigen 
Strafgericht.  Dem  Dichter  schwebte  in  beiden  Zeugnisse  des  Epiphanios  (nachgewiesen  von 
Fällen  Pindar  Pi/tJi.  10  (oben  III  Nr.  23)  vor.  <SYep/iam,  s.Anhg.  Nr.  4)  die  Greifen  und  geleiten 
Interessant  ist  es,  dafs  die  Eselhekatomben  als  die  Sonnenstrahlen  vom  Aufgange  zum  Unter- 
verboten, d.  h.  ungebräuchlich  hingestellt  gang. —  ll.Während  jene  Historiker  das  glück- 
werden: vgl.  unten  Nr.  64.  —  42.  Viel  erheb-  20  liehe  Hyperboreerland  bei  den  südöstlichen 
lieber  als  diese  versprengten  poetischen  Trum-  Barbaren  suchten,  versetzte  es  der  Philosoph 
mer  sind  die  Fragmente  und  Excerpte  aus  Hekataios  d.  J.  von  Abdera,  ein  Zeitgenosse 
Prosabearbeitungen  der  Hyperboreersagen.  des  ersten  Ptolemaiers  (Bohcle  S.  210  ff.)  weit 
Schon  in  der  alten  Legende  und  Poesie  ist  über  die  zugänglichen  Regionen  hinaus,  auf 
das  Hyperboreerland  zu  einem  seligen  Jen-  eine  Insel  im  fernsten  Ocean,  und  zwar,  wie 
seits  geworden.  Dort  kennt  man  nicht  Un-  seine  altern  ionischen  Landsleiite,  im  hohen 
gerechtigkeit  noch  Kampf,  nicht  Krankheit  Norden.  Excerpte  aus  dem  umfangreichen 
noch  Altersschwäche;  beim  frohen  Opfermahl,  Buche  7i£Ql''TnsQßoQ^cov,  in  dem  er  vor  allem 
unter  Ge.«ang  und  Reigentanz  lebt  man  in  un-  'ein  philosophisches  Ideal'  zu  zeichnen  suchte 
getrübter  Freude  dabin,  wie  auf  den  'seligen  30  (J?o/;äe),  haben  sich  besonders  bei  Aelian, 
Inseln' oder  im  Elysium.  In  hellenistischer  Zeit,  Diodor ,  Mela  3,  5  und  Plinius  4,  12,  88  f.**) 
als  die  phantastische  Schilderung  ethnogra-  erhalten  {F.  JE.  G.  2,  386  ff.).  —  45.  „Am  nörd- 
phischer  und  philosophischer  Utopieen  Tages-  liehen  Oceanus  Amalcius  {ä  intens,  und  ftaX- 
mode  geworden  war  (iW/fZe,  rferr/;-.  iiom.  172  ff'.),  %iog:  vgl.  MiÜlenhoff,  d.  AHertumsk.  1424: 
malte  man  auch  diese  Vorstellungen  weiter  aus,  KqÖvlov  Ss  s  -nfulrja-novat.  \  növzov  'TjitQßoQsot, 
ohne  sich  jedoch  ganz  von  der  Vorlage  zu  ^igoing  vbv.qt'jv  tb  d'äXaaaav,  Orph.  Argon.  1085 
entfernen:  so  dafs  Excerpte  aus  solchen  hei-  Abel),  welcher  vom  Flusse  Paropamisos  (über- 
lenistischen  Schriften  auch  zur  Rekonstruktion  tragener  Ortsname:  JRohde  214^)  an  beginnt 
der  alten  Legende  mit  benutzt  werden  dürfen.  (Plin.  4,  27 \  liegt  dem  Keltenlande  gegenüber 
—  43.  Vor  allem  suchte  und  fand  man  auch  die  4u  eine  vriaog  'TnsgßoQscov,  'EXi^oia,  ov-a  sXda- 
Hyperboreer  in  dem  Märchen-  und  Wunder-  acov  2L%£Xiag  -imo  nozafico  Kagaußv-ncc  (fin- 
lande  Indien,  in  welches  man  alle  phantasti-  gierte  Namen).***)  Von  dem  Flusse  beifsen 
sehen  Geschöpfe  des  alten  Mythus  hinübertrug.  ihre  Bewohner  KaQui.ißv->iaL  (Steph.  JBijz.  s.  vv.). 
Schon  Ktefiias  hatte  an  Stelle  der  Gold  hüten-  Sie  sind  ein  s&vog  xwv  'TnfgßoQ^cav  (Steph. 
den  indischen  Ameisen  die  apollinischen  Greifen 

gesetzt    {Furtwängler  oben  Sp.  1769).     Bei  dem  *^  ^eim  mHocl.  Aet/,.  10,  26  Greifen  und  Goldsand  zu 

Bekanntwerden  indischer  Traditionen  nach  dem  den  Troglodyten  setzt,  wird  es  sich  schwer  entscheiden 

Zuge  Alexanders    gab   eine   verwandte   indische  lassen,  ob  er  die  nördlichen  oder  südlichen   Hyperboreer 

Silge   von  einem  Lande  ji'n.-^eits    des   Himalaya,  meint;  dafs  die  Hyperboreer  gemeint  sind,  zeigt  P««.  4,90 

dem  'üttara  Kuru',  der  griechischen  Phantasie  50  {Hyperboreos)  speeubus  condi. 

einen  festen  Anhalt.     (Vgl.  Lassen,  Ztschr.  f.  *'^)Die  Schwindeicitate  des  i\-ata;/.  Com..,  welcher  den 

j    T^        7      7       Ti  r             7    c»     /To  £•     1     •    -n   7   7     ^.  r,  j>  \  Abdcriteu  mit  dem  Milesier  verwechselt  (Müller.  F.  ff.  G. 

d.  Kunde  des  3Iorqenl.  2,  G3  t.,  hei  Bohde  217  i.)  t  ,,  qnf^  t-,,,^  „o^  ^.„i,    7,  ,  i  ;    tt  ;        y,            l 

_.            ^        j    •  j.      •   T  j.          1     TL        •   1  i  1  p.  öü  f.)    kann    man   nach    Dorscheis    Untersuchung    mit 

„Dieses  Land   ist  nicht   zu  kalt,   nicht  zu  warm,  stillschweigen    übergehen.     PUmus    schöpft    wohl    teUs 

von   Krankheit   frei.   Kummer  und   Sorgen   sind  direkt   aus    Mela,   teils  aus   seinen  Quellen:    vgl.   jedoch 

dort    unbekannt;     die     El-de     ist    staublos     und  Sclm-eder,  PhHol.  ie,2mn.    Bei  beiden  scheinen  Excerpte 

wohlriechend;   die  Flüsse  strömen  in  goldenem  ^^^  <iem  Eoman   des  ffekatahs   mit  Kotizen   aus  wissen- 

Bette   und   rollen   statt    der    Kiesel   Perlen   und  schaftlich- geographischen  Werken  verbunden,  und  zwar 

Edelsteine"  u.  s.  w.  (Lassen  a.  a.  0.).   Amometos,  !?'  "^^i'  ^^""^  ^T  ^•!.'  ''?  ^yp^r^oreer  wissenschaftliche 

t>      •         j       rr,ii„    •   4.«         -i.                1     -i   i      T  Hypothesen,   über   ihre   Lebensgewohnheiten    die   Phan- 

im  Beginn  der  Hellenistenzeit,  verarbeitete  die  ♦., „,■„„„  ^^^  a  ,  ^  ■            *                ^ 

r,            <^           ,.             f  ,  . ,                ,             .             r    T  tasieen  des  Hekataios  vorgetragen  werden. 

Sagen  von  diesen    Attacoren'  zu  einem  'phan-  60     ***)  Bekk.  Anecd.  i  p.  380,  9:  'A?.iiiag:  ).ii.n,j  Uy^tut 

tastisch- erbauliehen  Romane'  (Rohde  218),  der  h-  'rnioßooiot;.  Das  gehört  wahrscheinlich  auch  iu  den 
bei  Plin.  nat.  llist.  6,  17,  55  mit  den  Hyper-  Koman  des  Hekataios,  der  solche  Ortsnamen  zu  fingieren 
boreergeschichten  des  Hekataios  verglichen  ^^^  ^^  übertragen  liebte.  Vgl.  den  von  Hellanikos  er- 
wird.     Hier    also    fanden    die    Griechen    ihre  ^^^huten  pontischen  See  \dU-(in  {Steph.  Byz.  s.  v.).    Eine 

Hyperboreer     wieder     (vgl.      Plin.      a.     a.     0.);  ^'A'»';  (r!>o/o«cJ,;.i  wird  erwähnt  bei  der  Geburt  des  Götter- 

-^i^       .7             „     "1  14-      ■       1        'r   &       '   ,\     ■    cu      r.  paares  {Theogii.  7,  Herod.  2,  170),  sowie  in  der  oben  III  :^6 

MegastheneS  ei-zahlte   m  den    [vSiy.a  (bei  Stralo  erwähnten  Sage  aus  der  Chalkidike.  -  Merkwürdig  ist  das 

15,    701^ —    i*.    H.    Cr.     2,   424.    227)     mgL     xav  Zusammenklingen  des  Namens  mit   dem  Totenbach  „. \li- 

XiXtSTcöv     TnsqßoQEoiiv    xa    avxa   Ztncovidrj  bas"  (oben  Sp.  23C). 
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Byz.)*),  rööv  ovofia^Ofisvcov  uno  xov  TtoggcoTagco  übersetzt  bei  C.  31äller).  Erbliche  Könige  auf 
y.£i:a&at  T^s  ßoQSLov  nvorjg  (Hauptexcerpt  bei  der  Insel  und  zugleich  Vorsteher  des  Heilig- 
Diodor  2,  47).  Den  Mond  sieht  man  hier  so  tums  sind  die  Boreaden  (s.  EapiJ  oben  Sp. 
in  der  Nähe,  dafs  man  deutlich  tLvccg  e^oj;«?  803,  der  freilich  in  dieser  auf  Volksetymologie 
ysäSsig  erkennen  kann  {Diod.  §  5,  51,  Paral-  beruhenden  Genealogie  zu  viel  mythischen  Ge- 
lelen in  Nr.  20  Anm.).  Das  Land  ist  sehr  halt  sucht),  Abkömmlinge  des  Boreas  {Callim. 
fruchtbar  und  in  besonders  günstigem  Klima  I)el.  291:  oben  2,  5)  und  der  Chione  (ergän- 
gelegen  (fvitpKCio;  ^mqpf'potJöav,  vgl.  ilfeZ«  3,  5);  zendes  Excerpt  bei  Aelian.  hist.  an.  11,  1).*) 
alljährlich  bringt  es  zwei  Ernten  zur  Reite. —  Drei  Brüder  versehen  das  Priesteramt,   sechs 

46.  „Die  Bewohner  leben  froh  und  gerecht,  lo  Ellen  hohe  Riesen.  Wenn  sie  das  Opfer  dar- 
ohne  Krieg  und  Hader.  Sie  hausen  im  Freien,  bringen  und  die  heiligen  Hymnen  singen  zum 
in  Wäldern  und  Hainen  (nemora  lucique)  und  Kitharklange,  dann  kommen  von  den  Rhi- 
erreichen  ein  ungemessenes  Alter:  ubi  eos  vitae  paien  ganze  Wolken  von  Schwänen,  um- 
satietas  ntagis,  quam  taedium  cepit,  hilures,  kreisen  den  Tempel,  lassen  sich  schlielsHch  in 
redimiü  sertis  {'epulati  delibutoque  senio  luxu^  seinem  nEgi'ßolog  nieder  und  stimmen  in  das 
setzt  Flinius  hinzu)  semet  ipsi  in  pelagus  heilige  Lied  mit  ein."  —  49.  „An  demselben 
ex  eerta  rupe  {Rohde  S.  230'  vergleicht  die  Carambucisflusse,  der  bei  einem  'Promontorium 
Gautrekssaga  bei  Grimm,  D.  Reclitsultert.  486)  Gelticae  Lytarmis^  ins  Meer  mündet,  'ubi  las- 
praecipites  dant  {Pompon.  Mela  3,  5,  vgl.  sata  cum  siderum  vi  Bipaeorum  montium  de- 

Plin.  4, 12,  189 f:  ihrer  phantastischen  Fassung  20  ficiunt  iuga''  sitzen  die  Aremphaei  (Herodots 
wegen  kann  man  diese  anonym  überlieferten  'Agyntnaiot  oder  'Ogystinai^oi?),  ein  den  Hyper- 
Züge dem  Roman  des  HeJcataios  zuschreiben).  —  boreern  nicht  unähnliches  Volk:  sie  sind  die  ge- 

47.  Hier  wurde  Leto  geboren  (am  Alybas-See?  rechtesten  Menscheu,  speisen  Beeren,  bewohnen 
Nr.  45*):  daher  Apollon  bei  ihnen  von  allen  Haine  statt  der  Häuser"  u.  s.  w.  {3Iela  1,  19  f., 
Göttern    am    meisten   verehrt    wird.     Sie   sind  Flinius    6,   13,  34  f.).      Die    Erwähnung    des 
alle  aansQ  isQstg  xivig 'AnoUavog  (vgl.  Pindar  Carambucisflusses  (oben  Nr.  45)  macht  es  wahr- 
01.   3,  16)    und   feiern    den    Gott   täglich   mit  scheinlich,   dafs  auch  dieser  Abschnitt  in  der 
Gesang    und    Saitenspiel.      Auch    ist    auf   der  Hauptsache    auf    Hekataios    zurückgeht,    der 
Insel   ein   herrliches   rifievog   des   Gottes    und  mehrere    'Hyperboreervölker'    geschildert    zu 
ein     merkwürdiger    Tempel    mit     zahlreichen  30  haben    scheint    (s.    Uckert   3,    2,    544  ff.).    — 
Weihgeschenken,    atpaigos Ldrjg    zä    G%TqtjiaTi  50.  Abgesehen  von  den  fingierten  Namen  und 
(andre  Zeugen  sprechen  von  einem  vaog  ntsgi-  der  fast  pedantischen  Einzelausführung  schliefst 
rog  bei  den  Hyperboreern  [Aristot.  u.  Eraiosth.,  sich  der  Roman    des   Hekataios    durchaus   an 
oben  Nr.  5]:  schwebte  dieser  kugelförmige  —  klassische,  Vorbilder  (vor  allem  Herodot   und 
nicht  'runde',  HvnXosiSrig  —  Wundertempel  etwa  Pindar)  an ;  daher  man  auch  für  die  wichtigeren 
von  Fittichen  getragen  in  freier  Luft,  wie  die  hier  zum  erstenmal  auftretenden  Züge  —  ganz 
apollinischen  Dreifüfse  u.  a.  auf  Vaseubildern  besonders  den  freiwilligen  Tod  der  Hyperboreer 
[siehe    den    Anhang    Nr.    9    Sp.    2839]?      Die  durch  den  'leukadischen  Sprung'  und  die  pe- 
Kugelform  ist  die  vollkommenste  nach  pytha-  riodische  Rückkehr  des  Gottes  —  ältere  Vor- 
goreischer  Anschauung).  —  48.  „Auch  ist  da  40  lagen  voraussetzen  darf;   auch  aus  der  Volks- 
eine   dem    Gotte    ganz    geheiligte  Stadt.     Die  tradition  seiner  Vaterstadt,  die  frühzeitig  den 
Bürger  sind  Kitharisten  und  singen  allezeit  im  Greif  auf  ihren  Münzen  zeigt  (Anh.  Nr.  8)  mag 
Tempel  dem  Apollon  Hymnen  zum  Preise  seiner  er  geschöpft  haben.  —  51.  Verwandt  mit  dem 
Thaten.     Sie  haben  einen  besondern  Dialekt,  Romane   des  Hekataios  (und   den  Pythagoras- 
unterhalten    aber    mit    den    Griechen    freund-  [ApolloniosJ-Biographieen,  ist  der  von  Hera- 
schaftliche    Beziehungen,    besonders    mit    den  kleides  Fontikos  YeviAinte  Dialog  "Jßagig  {r] 
Athenern  und  Deliern  (wohin  sie  früher  die  nsgl  ipvxfjg),  in  welchem  der  Hyperboreer  als 
Ernteerstlinge   schickten:    Pomp.  Mela);   auch  Prophet  auftrat;  die  beiden  bei  Bekk.  anecd. 
kamen  Griechen  zu  ihnen,  wie  von  ihnen  Abaris  1 ,  p.   45    erhaltenen  Fragmente    {Ep.   Gr.   fr. 
Griechenland,    insbesondere    Delos    aufsuchte.  50  243    Kk.)    erzählen    von    einem    sprechenden 
Auf  diese  heilige  Insel  kommt  Apollon  selbst  Baume  (vgl.  die  Pythagoras-  und  Apollonios- 
alle  19  Jahre,   wenn   die  Gestirne   wieder  den  legenden),  Aussprüchen   des  Gottes,  und  von 
alten  Stand  einnehmen  nach    dem  Jahre    des  der  Verteidigung  eines  durch  herankriechende 
Meton"    (0.   Müller    S.   271'    und    G.   Müller  Schlangen  bedrohten  Leichnams  (acöj^o;)  durch 
S.  287  sprechen  mit  Unrecht  von  einer  'falsch  Hunde  {o(peig  snl   xh  aä^cc   C(p6dga  ogcvovtfg, 
angegebenen  Periode',  während  der  Hellenist  s-ncoXvovzo    [.iEvroi    vjtb   xäv   %vväv   vla-nxovv- 
die  Fortschritte  der  Astronomie  einfach  in  die  xav  avxovg).    Vgl.  Hoogoliet,  de  Heracl.  Font. 
Sage    übertragen    hat;    mit    Recht    vermutet  p.    66   sq.,    Schmidt,    de    Heracl.    Font.    dial. 
O.'^Müller  aber,  dafs  auch  in  'delphischer  Sage'  p.  28  sq.    Auch  in  dem  Romane  des  Antonius 
Apollon    nach    Ablauf   des    'grofsea'     [ennea-  ea  Biogenis  von   den   'Wundern  jenseits  Thule' 
eterischen]  Jahres  das  Hyperboreervolk  besucht  finden   sich   verwandte    Schilderungen    {liolule 
habe,  oben  Nr.  3  f.).    „Bei  seiner  sititpüvsia  S.  258  ff.);   von  Einzelheiten  sei  besonders  die 
{Bohde  212''')  schlägt  der  Gott  selbst  die  Ki-  Nähe    des    Mondes    (Bohde    268'^    vgl.    oben 
thara  und  tanzt  ohne  ünterlafs,   dno  icriixE-  Nr.  45)  erwähnt.  —  Mancherlei  pseudo-wissen- 
giag  iagivfigtag  nlsiaSog  ava.xoXrigm&Qm'dx  schaftliche    Versuche     die    Lage    des     Hyper- 
Freude    Eni     XOig    IdlOig     ivrjfisgr'iiiaai.    (falsch  *j    ^^   kommen   bei   Phanodemos   auch    die   Boieaden, 

*)  Hekataios  hat  offenbar    neben    seinem    utopischen  Zetea     und     Kaiais,    aus    dem    Hyperboreerlande:     oben 

luselvolke  auch  andere  Hyperboreer  anerkannt.  Nr.  IG  f.  u.  31. 
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lioreerlandes  genauer  zu  bestimmen  (vgl.  oben  Schuld  daran  die  Thatsache,  dafs  Müller  noch 

Nr.  35),  sowie  die  Nachrichten  über  die  'langen  unter  dem  Banne  der  alten,  schon  von  'Aristeas'' 

Nächte'  im  Norden,   das   Eismeer,   den  Sing-  und  jBerot/oi  vertretenen  Volksetymologie  stand, 

Schwan,    die    meist   mit   Hyperboreerlegenden  welche  dea  Namen  an  Boreas  anknüpfte  (oben 

verbunden  auftreten,  gehören  nicht  in  unsern  Nr.  11  ff.  18  ff.  45).   Diese  bis  in  die  neueste  Zeit 

Bereich ,   sondern  in  die  Geschichte  der  Erd-  (z.  B.  von  Riese  S.  45  und  den  Pindarhgg.)  allge- 

kimde  und  Naturwissenschaft  bei  den  Griechen.  mein  gebilligte  Etymologie  ist  zweifellos  falsch: 

Zur  Orientierung  vgl.  UcJiert  3,  1.  SiS.  2,  33  S.  denn    gerade    die    ältesten   und   besten   Über- 

404  ff.     Müllenlioff,  d.  Altertumskunde  1,   1  ff .  lieferungen  (oben  Nr.  2  f.  22  f.),  insbesondere  die 
386.  401.  406.  420.    Berger,  Gesch.  d.  v\  Erdk.  lo  Zeugnisse  der  Heroensage,  fügen  sich  ihr  nicht, 

1,    23;    100.    145.      Die    barbarischen    Kelten-  sondern  setzen   die  Hyperboreer  einfach  nach 

fürsten    liefsen    sich    die   Gleichsetzung    ihrer  Griechenland   oder  in  den  fernen  Westen  und 

Heimat  mit  dem  gepriesenen  Hyperboreerlande  Südosten;  die  Lokalisierung  im  hohen  Norden 

gern  gefallen;   der  Kamulodunenkönig  Kuno-  scheint  erst  durch  Ps.-J.m?erts  aufgekommen  zu 

bellinus  sanktionierte  die  geographische  Hypo-  sein  und  hat  sich  nie  ausschliefsliche  Geltung 

these  sogar  dadurch,  dafs  er  Ähre,  Greif  u.  a.  errungen.Vergebens versuchten 0.7l/üZZerS.275f. 

auf  seine    Münzen   prägen    liefs    (im    Berliner  und  A.  Biese  S.  46   diesen  Widersprach  weg- 

Kabinett  nr.  789),  vgl.  Evans,  the  coins  of  the  zudeuten.    Ebensowenig  aber  vermag  eine  an- 

aucient  Britans -^.284..  316.336.33^  TAX— XII.  dere,   gleichfalls  im  Altertume   schon  geahnte 

20  Deutung  zu  befriedigen,  welche  besonders  von 

B.  Zur  Deutimg.  Q    Curtius,    Etijm."  348    (vgl.    auch    Boscher 

T    TThfirm»it  der  hishfinVpn  Vpr<;Tiplifl  ^^^"^  ^P-  '^^^^  vertreten  ist:  'TxsQß.  ==  'Tjisq- 

1.  UDersicnt  üer  Disüengen  Versncüe.  (j:)6QSioi,  die  „jenseits  der  Berge  Wohnenden, 

52.  Zweifellos  verfehlt  sind  die  Hypothesen  'Ultra -Montanen'".     Auch  dieser  Etymologie 

von     Vofs,     Welcker-  Niebuhr     und     Gladisch,  tritt  die  alte  Legende  und  Sage  entgegen,   in 

welche  direkt  an  die  Anschauungen  der  alten  welcher,   abgesehen  von  den  Arimaspeia,  das 

Geographen   sich   anschliefsen.     Vofs   glaubte  'Jenseits  der  Berge  wohnen'  ein  wenig  hervor- 

(in  den  'mytliol.  Briefen''  und  der  'alten  Welt-  tretender  Zug  ist.  —  54.  Erst  H.  L.  Ahrens  hat, 

künde'),   dafs  die  Eindrücke,  welche   das  Be-  indem  er  sich  auch  als  Linguist  auf  den  Stand- 

kanntwerden  mit  den  schönen  Westländern  bei  30  punkt  seines  Lehrers  0.  Müller  stellte  und  in 

den  Griechen  zurückliefs,  die  Hyperboreersage  dem  Kultbrauche  und  der  Tempellegende  selbst" 

erzeugt  hätte.     Wie  wenig  mit  einer    solchen  die  Anhaltspunkte  suchte,  die  endgültige  Deu- 

Annahme  erklärt  wird,  hat  0.  Müller  gezeigt  fang  des  Namens  entdeckt  und  den  Keimpunkt 

Prolegg.  S.  415 ff.  —   Niebuhr   1*  84  f.*)   liefs  der  Legende  nachgewiesen.  Ahrens  Q.  341  g&ht 

die   Sage  in  Italien  entstehen  und    eine    alte  aus  von  den  Monatsnamen 'T;r6pßa9sro?  (=  Juli, 

thatsächliche  Verbindung  zwischen  der  Apennin-  ursprünglich  Mai,   in  Kreta)   und  'TnsQßsg^- 

und  Balkanhalbinsel  darstellen,  schätzte  dabei  rort'os  (=  September,  in  Makedonien),  welche 

aber    die    Überlieferung    nicht    richtig    (oben  Zeitabschnitte  bezeichnen,  in  welche  die  beiden 

Nr.  35).     Dasselbe  gilt  von   Welcker,   welcher  apollinischen    Erntefeste    (Sommer    und    Spät- 

die  Legende  a.  a.  0.  auf  den  Import  samlän-  40  herbst,    Thargelien-Delien     und    Pyanepsien) 

dischen  Bernsteins  beziehen  wollte.     Gladisch  fallen.*)     Da  in  makedonischen   (und   andern 

vollends    entdeckte   in    den  Hyperboreern   die  nordgriechischen)  Dialekten  (z.  B.  dem  delphi- 

Schinesen  {Einl.  in  das  Verständnis  der  Welt-  sehen)    (3    für  ggr.   qp   eintritt,    so   kann    man 

f/e.scA.  1841,  und  ausführlicher  in  dem  Programm  'Tn^QßiQsxaLog  =   *'T7C8QcpsQ£zaios   setzen. 

DieHyperb.uiid  die  alten  S Chinesen,  Krotoschin-  Diesem  Namen  liegt  [ein  Subst.]  '^vTrsQcpeg  ärrjg 

Leipzig  1866);    seine   mit    dem  Tone    vollster  (vgl.  kret. 'TnrE^ßf'psTos)  zu  Grunde,  unverkenn- 

Siegesgewifsheit    vorgetragenen    Auseinander-  bar  identisch  mit  dem  Namen  der  hyperboreisch- 

setzungen    gehen   aber   von    den    bedeutungs-  delischen  'Opferüberbringer',  der  TCSQcpsgisg 

losesten  Analogieen  aus   (vor  allem    von    der  [adjektivische  Bildung,  seil.  äVdpfs];   ob  man 

Musikliebe  bei  den  Schinesen  und  Hyperboreern,  50  nsQ  mit  1)71  fQ  gleichsetzen  darf  (Ahrens),  oder 

für  welche  meist  die  Pjthagoreer  ohne  weiteres  ob   es  für  nnQl  steht,  ist   sachlich    ohne    Be- 

eintreten;  die  Greifen  sind  S.  25  die  Drachen  deutung;  vniQ  bezieht  ^Zirews  auf  das  Tragen 

der    schinesischen    Fahnen)    und    zeigen    nur,  vTihg  yfjv  wat  &äXcczvccv.**)    'Es  konnten  aber 

dafs    dem    geistvollen   Manne    das  Augenmafs  jene  Theoren'  —  meint  Ahrens  —  'mit  einer 

für    die  Wahrscheinlichkeit  bereits   abhanden  dritten    Form    des    Namens    auch    vnsQcpogoL, 

gekommen    war.      Verwandte    Versuche     aus  makedonisch   vjcsgßoQOi,   heifsen   und   es    darf 

neuerer  Zeit  mögen  unerwähnt  bleiben.  —  53.  wohl  glaublich  erscheinen,  dafs  die  Sagen  von 

Den  richtigen  Weg  hat  zuerst  0.  Blüllcr  (nach  den  Hj'perboreern  aus  einem  Mifsverstiindnisse 

ihm  Völcker)  gezeigt,    indem  er   auf  den  Zu-  dieser  Benennung  hervorgegangen  sind.'    Wir 

s  ammenbang  der  Hyp  erbore  erlegenden  «o  haben  oben  makedonische  Hyperboreerlegenden 

mit  Apollonheiligtümern  undaufdie  my-  *.  t,.  »      a  t   -^  „,-  .       c       ,    „  , 

.,    .        /  ,  ■      .  ..  II      T         ,  ,  -IT   11  )  ^lö   neuesten  Arbeiten  von  Topfer,    Stengel,   Robert 

thlSCh-rehglOSe     Bedeutung     des     Volkes  (die  FesUeit  der  l)dle,i  im  Hcmw-s  H,  162}  konaten  mv  den 

und    Landes   hinwies.     Wenn    gegen    die  Grund-  1887  abgeschlossenen  Aufsatz   leider  nicht  mehr  berück- 

gedanken  0.  ilf«7fers  doch  wieder  Zwrifel  laut  ^H^f ^p  '""'^t''-    ^  •.    .       ^  ,.- 

"  j  •     1     /  T>   1   7      Ol     ^..  w  1^  ±   ■■    1.     T  )    'gegenüber    der    evidenten    Erklärung    von    Ahrens 

geworden    smd    {liohde   S.  21V),    so    tragt    die  wird  man  die  alte  meteorologische  Deutung,  weiche  den 

Namen  ne(j[t']ipBfjif;  auf  die  Kreisbewegung  der  Himinels- 

*)  Selbig   hätte    die   Niebuhrsche   Hypethese   weniger  körper  bezieht  und  in  seinen  Trägern  z.  B.   die  Planeten 

gläubig    aufnehmen   sollen   (Das  homerische    Epos  aus  den  erkennt   (u.   a.   Gladisch  a.  a.  O.   32),    auf    sich    beruhen 

Denkmälern  erläutert  1884  S.  03:  vgl.  oben  Nr.  35).  lassen  dürl'en. 
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kennen    gelernt    (Nr.   36)    und    gesehen,    dafs  schliefsen  sich  an  .iüngere  Züge   der  Legende 

'Tn^fe/Jf^frato?  wirklich  als  dialektische  Neben-  an    (z.  B.    Zabios  Nr.   32,    die   Boreaden  und 

form    von  'TTifQßoQSiog   gebraucht    wird.     Die  Chione  Nr.  48).  —  57.  Erst  recht  fruchtbar  wird 

Hypothese   von  Alirens  wird   so   zur  wohl  be-  dieser  Gesichtsjjunkt  bei  der  Einzeldeutung, 

zeugten  Thatsache.  —  55.  Nach  Ahreus  hat  für  Die  Grundlage  der  Hyperboreermythen  bilden 

das  Verständnis  der  Legende  am  meisten  ge-  in  der  Hauptsache  ätiologische  Legenden, 

\e\atet  Mann! tar dt  ^.2\i — 258,  besonders  durch  welche  die  Erklärung  oder  historische 

genauere   Analyse   des  Festrituals.     Auf  seine  Begründung  apollinischer  Kultbräuche 

musterhaften   Untersuchungeu   mufs   der  Leser  bezwecken.     Die  Greifen   waren  schon  auf 

von  vornherein  verwiesen  werden,  da  wir  keine  lo  dem  ältesten  Tempelbilde  in  Delphi  dargestellt 

ausführliche    Darstellung    der    entsprechenden  und  bleiben  in  steter  Verbindung  mit  Apollon; 

Elemente  der  Apollonreligion  geben  können.  sie  sollten  wohl   die   Hüter  der  irdischen 

Tempelschätze,    wie    des    himmlischen 

n.  Ergebnis.  Reiches    darstellen.      So    kamen   sie    in    die 

56.    Die    Hyperboreer    waren  ursprünglich  Hyperboreersagen;  wenn  sie  hier  an  dem  gold- 

nichts  anderes,  als  die  Ti£Q(f£Q£sg^   die  Über-  spendenden  Berge  (vgl.  das  Bbquiov  oqog,  oben 

bringer   der   dem   Apollon   und   der   Ar-  Nr.   38    und    den   Opferfelsen   Nr.  46,    63)   als 

temis  geweihten  Opfergaben;   wenn  die  Wächter  hausen,  so  spielen  sie  die  Rolle,  die 

Delphier,  Thessalier,  Athener,  Delier  'Hyper-  ihnen    im    Kultus   zufiel,    in   der  Sage  weiter. 
l;oreer'     genannt    werden,    so    will    sie   diese  20  Neben  den  Greifen  erscheint  in  diesen  Mythen 

Überlieferung  lediglich    als  ApoUondiener  be-  das  Symbol  des  Sonnengottes  der  Pfeil  (Nr.  6 f. 

zeichnen,  und  nicht  anders  ist  es  zu  verstehen,  20),  und  mit  ihm  verbundeu,  das  Ährenbündel 

wenn  Apollon  nach  seiner  Geburt  zu  den  Hyper-  (Nr.  11  f.)     Der  Lihaber  dieses  Heiltums  kann 

boreern  (d.  h.  zu  seinen  Verehrern)  zieht  (oben  irdischer   Nahrung   entbehren:    ein   deutlicher 

Nr.  4).    In  der  unter  Nr.  6  behandelten  Legende  Hinweis,   dafs   der  Gott  selbst  der  Nahrungs- 

wird    der    Aufenthalt    des     Gottes    in    Pherai  Spender    ist    {-naQ-näv    äoTrjQ-.    Plut.    de    Fyth. 

gleichgesetzt    mit    seiner     anodq^ioc    zu    den  orac.    16    p.  401    Wb.),    welcher    den    andern 

Hyperboreern;   auch  hier  bestätigt  sich  unsre  Menschen  den  Erntesegen  zuwachsen  läfst.    So 

Etymologie:   der  Name  (^egai   deutet  wieder  tritt  Apollon  in  diesen  Überlieferungen  auf  als 
auf  die  Opfergaben  für  den  delphischen  Apollon,  30  agrarische    Gottheit     und     es    kann    nicht 

und   die  ^iqkiol  sind  so  in  der  That  Doppel-  wundernehmen,     dafs    sich    die    Legende    an 

ganger  der  nfQcpsQssg-VTcsQßögtioi.   Auch  andere  agrarische  Bräuche,  besonders  an  Bräuche  der 

Namen  und  Züge  dieses  Sagenkreises    werden  Erntefeste,  angeschlossen  hat.  —  58.  A  (Kiilt- 

jetzt  unmittelbar  verständlich:  ^agai  (oben  H  brauch).     Auf  dem  Hyperborecrmale  in  Delos 

Nr.  5)  Bf'90(o:(ßopfitcr5tos?)  ist  ebenso  die  ^Gaben-  hatte  man   einen   Ölbaum   angepflanzt;   auch 

Stadt',  in   welche   oder  von  welcher  man  dem  hielt   man   in   Delos   einen   Umzug   ,,zu   Ehren 

Apollon  Erntezehnt  und  Weihgeschenke  bringt;  der   Opis-Arge"   und   sammelte  Gaben   ein, 

das    wunderbare    BtQ-(iiov   oQog   {BBfj-t'i'jyitov}  Beim  Früherntefeste  der  Thargelien  wird  eine 

ist  der  heilige  Berg,  aufweichen  sie  getragen  Ährengarbe,    ein    Symbol    des   Gottes    (den 
werden   (Nr.    38).     ^ogcov^vg   wird   Ahn    des  -lo  Pleil?)     verhüllend,    prozessiousweise    umher- 

'TTTfeßopso?  (oben  Ni\  25),  weil  er  wesensgleich  getragen    {Maunhardt   S.   228.   234);    an   den 

ist;   er  hat  zuerst  das  heilige  Feuer  im  argi-  Pyanepsien  wurde  in  Athen  ein  mit  wollenen 

vischen   Apollonheiligtum    entzündet   und   die  Binden,  Feldfrüchten  und  Gebacken  (in  Gestalt 

Ojifergabe  dargebracht  (über  die  Bildung  des  ninQxljyY?i,,Suid.^.Y.Siav.6viov,Steph.Biis.^.v. 

Namens    aus    ^oqav  =  ^egcov    [vgl.    Said.  2,  Udzaga)    behangener    Olbaumzweig    {Schnl. 

1530   BJidy.]    mit    sekundärem   -fvg;    s.   l'^ick,  Arütopli.    Plut.    1054,    Relief  im    PhiloJ.    22), 

Personennamen  S.  40).     Die   dialektische  Form  die    Eiresione    zum    ApoUontempel    geleitet 

des  Hyperboreernamens    weist   durchaus   nach  und  hier  vor  der  Thür  im  Freien  angebracht; 

Nordgriechenland  (Delphi:  Plut.  Qu.  gr.  9  im  Privatkultus   trug   man   die  Eiresione   von 
p.    392    Wh.);    auch    der   delische   Kult   mufs  50  Haus   zu  Haus   und    sammelte   Gaben    ein. 

von    hier    aus,    nicht    aus    lonien ,    abgeleitet  Auch    in    Delphi,    wohin    die    Myrinäer    und 

werden  und  kann  eine  Sonderstellung  nicht  be-  Magneten -O'E'p/]  %QV6a,  die  Eretrier  und  Magneten 

anspruchen.   Der  Zusammenhang  der  Hyper-  äv^qänoiv    ccnaQxciL    sandten   (Flut,    de    Pijth. 

boreerlegende  mit  dem  Apoll onkult  ergiebt  oruc.  16),  heftete  man  die  Erstlinge  der  Ernte 

sich  unmittelbar  aus  den  obigen  Zusammenstel-  'an  die  heiligen  Pfosten  und  die  hohe  Säule' 

lungen;   wo  kein  Apollonkult  ist,  giebt  es  auch  {\_Eamelos]  Europ.  bei  Clemens  Strom.  I  p.  151 

keine  heimische  Hyperboreerlegende;  und  selbst  =  E.  G.  F.  p.  193  Kk.).  Ein  delphischer  Knabe 

in   den    späteren   litterarischen   Bearbeitungen  brach  bei  dem  ennaeterischen  Hauptfeste  einen 

der  Sage  sind  die  Hyperboreer  in  erster  Linie  Zweig  vom  heiligen  Lorbeerbaum  im  nordischen 
d-eganovieg  'AnoXlwvog.     Die  Namen  der  my- GO  Tempethal,     dem    Ursitze    des    Kultus,    und 

thischen    Hyperboreer    sind    teils    von    Bei-  brachte  ihn  in  feierlicher  Prozession  nach  Delphi 

namen  des  Götterpaares  abgeleitet(Agyieus  {Plut.   de  nius.   14,    Hes.   JvaQsia    rj    sv    xofg 

Nr.  6,  Arge  Hekaerge  Nr.  11,  Opis  Hekaergos  Tä^ntGL  düq)vri   zu  d's  avro  ■naldi^XLa:  0.  Müller 

Nr.  12.  13,  üpis  [vgl.  den  ovniyyog']  Loxo  Nr.  14  S.  203).  —  li  (Leg:en(le).  Die  Hyperboreer  brach- 

\0.  Müller  S.  373],  Aristeas  Nr.  19),  teils  auf  ten  Opfergaben  in  Ähren  versteckt  uach  Delos 

Kultbräuclie    (Ämadokos    Nr.    8,    vielleicht  (Nr.  11);  nach  attischer  Tradition  brachten  sie 

Abaris)  und  Kultstätten  (Boio  Pagasos  Ölen  Zweige  {üTtcprj),  die  'nach  heimischer  Sitte'  im 

Nr.  4,  Achaia  Nr.  12)  zu  beziehen;  nur  wenige  Freien    {ai'^Qa)    bleiben    mufsten    (Nr.   28  f.V 
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Doch  sammelte  der  Hyperboreer  Abaris  auch 
Gaben  ein  {lambl  Py'th.  19,  91,  oben  Nr.  20). 
Aus  dem  Hyperboreerlande  flog  der  Mordpfeil 
des  Apollon  in  Feldfrüchte  gehüllt  zum  Zeichen 
der  Sühnung  dem  Gotte  wieder  zu  (Nr.  8). 
Ebendaher  kamen  Lorbee-r-  und  Ölbaum  nach 
Hellas  (Nr.  11.  22).  —  51).  A.  Dem  Erntefest- 
zuge der  Üschophorien  schritten  zwei  Frauen- 
gestalten (Jünglinge  xßra;  ywac-nag  sGzoXiaiiivoi) 


unten  fing  man  dann  auf  Kähnen  den  Herab- 
stürzenden auf  und  schaffte  ihn,  als  den  Träger 
des  Fluches,  über  die  Grenze  {Strabo  1,  452: 
vgl.  Tüpff'er  a.  a.  0.  S.  145.  —  Oberhuuimer,  Akar- 
nnnien  2254  schreibt  den  Brauch  ohne  jeden 
Grund  phönikischem  Einflüsse  zu).  Nach  der 
handschriftlichen  Überlieferung  bei  Fhotius  s. 
V.  ABV)icctr]g  waren  es  die  Priester  selbst  {ugtig, 
gewöhnlich    korrigiert   man    squotki,   doch   s. 


voran,  welche  einen  mit  reifen  Trauben  behan-  lo  Tüpffer  a.  a.  0.),  welche  diesen  Sprung  thaten 


genen  Rebzweig  trugen  {Proclus  Chrestom.  p.  249 
Westph.,  Phtt.  Thes.  23).  —  B.  Die  Hyperboreer- 
gaben brachten  zwei  Jungfrauen,  von  fünf 
Männern,  den  7ieQ(piQhg,  begleitet,  nach  Delos.— 
60.  A.  Den  Knaben,  welcher  den  Lorbeerzweig 
von  Tempe  nach  Delos  brachte,  begleitete 
ein  Flötenbläser  {Flut,  de  mus.  14:  s.  Nr.  6,  11). 
Auch  die  ionischen  Städte,  Athen  an  der  Spitze, 
sandten    unter   froheu    Prozessionsliedern   ihre 


Dazu  stimmt,  wie  Töpffer  geltend  macht,  dafs 
die  civdQB?  hgol,  welche  im  magnesischen  (an 
der  heiligen  Strafse  nach  Delphi  gelegenen) 
Hylai  in  der  Apollongrotte  hausen,  durch  ein 
wunderthätiges  Apollon- Agalma  gestärkt,  von 
steilen  Abhängen  und  hohen  Felsen  herab- 
springen (xara  -nQriiivcäv  XB  dnoTÖi-icov  xal  inxqwv 
ni]8co6iv  vxprjhÖv)  und  sonstige  Wunderdinge 
verrichten.  —  B.  Der  Führer  der  attischen  Hy- 


(mit  der  Hyperboreerlegende  verknüpfte)  Theorie  20  perboreertheorie,  Erysichthon,  zieht  aus  wegen 


nach  Delos  (vgl.  das  Sprichwort  aSsig  aanso 
iig  drjlov  nUcov ,  bei  iSuidas  und  den  Parö- 
miographen:  Hermann,  de  theoria  Delin  p.  10). — 
B.  Die  Hyperboreer  sandten  ihre  Gaben  unter 
Flöten-,  Syringen-  und  Kitharklang  {Flut. 
a.  a.  0.).  —  61.  A.  Der  Altar  in  Delos,  wo  die 
Hyperboreergaben  dargebracht  wurden,  ward 
rein  erhalten  von  Blut;  beim  Pyarepsien- 
Festmahl   genofs  man   in  Athen   kein  Fleisch, 


Hungersnot  und  Pest,  stirbt  aber  auf  der  Heim- 
fahrt (Nr.  29) ;  auch  die  Hyperboreer,  welche  nach 
Delos  ziehen,  kommen  um  (Nr.  11):  sollte  das 
nicht  eine  euphemistische  Milderung  einer  ur- 
sprünglichen Opferung  sein?  Das  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  sich  jener  Opferbrauch 
auch  sonst  in  der  Legende  spiegelt:  nach  dem 
Bericht  des  Abderiten  Hekataios  (Nr.  46  >  stürzten 
sich  die  Hyperboreer,  wenn  sie  sterben  wollten, 


sondern  verschiedene  Getreidearten  und  Hülsen-  so  mit  Kränzen  geschmückt  von  einem  'bestimm 


fruchte  zusammengekocht,  die  sog.  'Panspermie' 
(Pliut.  Harpacr.  s.  Rravöipia,  Hes.  s.  Uvaccvia, 
Mannhardt  S.  227).  —  B.  Die  Hyperboreer  ent- 
halten sich  des  Fleisches  und  nähren  sich  ledig- 
lich von  den  Früchten  der  Erde  (ob.  Nr.  25. 32. 49  f. 
vgl.  ().  Müller  S.  327).  —  62.  A.  Beim  Ernte- 
dankfeste pflegen  sich  nach  nordeuropäischem, 
griechi.'chem  und  jüdischem  Brauche  die  Festfei- 
ernden im  Freien  unter  'Laubhütten'  {anidiSsg)  zu 


ten  Felsen'  ins  Meer  hinab,  wie  die  Opfer  in 
Leukas.  Das  wunderbare  Fliegen  tritt  in  allen 
Hyperboreerlegenden  aufs  bedeutsamste  hervor; 
nicht  nur  die  begnadeten  Menschen  (Nr.  19  f.), 
sondern  auch  Tempel.Waff'en,  Dreifüfse  schweben 
fittichgetragen  durch  die  Lüfte  (Nr.  47,  s.  Anh.). 
Aristeas  nimmt  gar  die  Gestalt  eines  Raben 
an  {\g\.  die  künstliche  Befiederung  des  leu- 
kadischen    Opfers).     Der   Glaube   an  Wunder- 


lagern (Jfa«M/irtrfZ^S.  253).— B.  Die  Hyperboreer  40  und   Zauber  Wirkung   bestimmt  den  Charakter 


wohnen  im  Freien,  unter  Bäumen  (Nr.  28,  40,  46, 
49);  auch  ihre  Gaben  müssen  im  Freien  aufbe- 
wahrt werden  (Nr.  28).  —  63.  A.  In  Athen  und 
andern  ionischen  Städten,  wie  in  Ephesos  und 
Abdera,  zogen  an  dem  Erntefeste  der  Thargelien 
oder  bei  aufserordentlicher  Notlage,  z.  B.  bei  der 
Pest,  cpaQfia-iioL  (d.  i.  nichts  anderes  als  'Zau- 
berer') mit  Blättern,  Baumzweigen  oder  einem 
J'eigenkranze  geschmückt,   um   die  Stadt  und 


der  meisten  Hyperboreerlegenden,  und  es  ist 
sehr  wohl  denkbar,  dafs  der  Name  "Aßagig 
dasselbe  bedeutet,  wie  tpagficcKÖg*):  Zauberer 
und  (wie  im  ionischen  Brauche)  Entsühner.  — 
64.  A.  Dem  Leben  spendenden  Gotte,  welcher 
die  Felder  und  Leiber  segnet,  brachte  man  in 
Delphi  nach  einem  in  Athen  Ol.  100,  1  = 
380  V.  Chr.  veröffentlichten  Dekret  (C.  /.  Gr. 
1688)  Eselsopfer  dar,  wie   dem  Priapos  in 


wurden  dann  gesteinigt  (Belege  bei  Mannhardt,  50  Lampsakos.      In   späterer   Zeit   scheint   dieser 


Myth.  Forsch.  124 ff.);  in  Delphi  wurde  der 
dem  Gotte  Verfallene  von  einem  Felsen  her- 
abgestürzt (vgl.  das  Schicksal  des  Aisop  [Herod. 
2,  134.  Flut,  de  ser.  num.  vind.  12]  ''')  und  Philo- 
melos  [^Töpffer,  Bh.  M.  43  S.  144]  und  Harpocr. 
u.  qpapfiaHos) ;  ebenso  stürzte  sich  bei  dem  Jahres- 
feste des  Apollon  in  Leukas  uiioxQOTtrig  xÜqlv  ein 
zum  Opfer  Bestimmter  von  dem  leukadischen 
Felsen  ins  Meer;  doch  pflegte  man  ihm  als  Fall- 
schirm allerhand  Federn  u.  Vögel  anzubinden  •■•*),  60  Kombinationen" Kenntnis  zu  haben:   ,','A^iaot;  war  Zau- 


befremdende  Opferbrauch  freilich  aufser  Übung 
gekommen  zu  sein  (s.  oben  Nr.  41).  —  B.  Die 
Hyperboreer  feiern  das  Götterpaar  (in  festlän- 
discher delphisch-argivischer  Überlieferung)  mit 
der  Darbringung  von  Eselshekatomben**)  (oben 

*)  Der  Verf.  zog  den  wohl  uordgriechischen  Namen 
zu  "Wurzel  bhar ,  wie  viele  andere  dieses  Kreises  (oben 
Kr.  54.  56  vgl.  auch  "Eitßaoo;) ,  und  übersetzte  ihn  sich 
durch  'Mit-Träger'.  Baunack  schrieb,  ohne  von  den  obigen 


*)  Aisop  überbringt  Gaben  vou  Kroisos,  und 
wird,  angeblich  wegen  Hierosylie,  vom  Hyampeia- 
felsen  herabgestürzt:  darauf  Mifs  wac  h  s  u.  s.  w.: 
das  ist  eine  mit  der  Pharmakoslegende  [Uarpocr.  s.  v.) 
eng  verwandte  Sage. 

**)  i^artro^uevwv  e;  avToü  nartijSuniJiv  ntegwv  y.al 
oovfujv  dvayovcpi^eiv  dvvafihov  rfj  nti]afi  to  ä).f.ia.  Den 
Sprung  soll  zuerst  Kephalos  aus  Liebe  zu  Pterelaos 
gewagt  haben,  dessen  Name  anklingt. 


berer .  . .  Neben  (puy/uay.ov  führen  die  Lexika  iparny.iv  und 
(pao-iay.or  an...  (/jftytazö?  geht  auf  ein  Siibst.  *<paQia  zu- 
rück, in  dem  ich  das  KoUektivsuftix  n'i  suchen  kann;  also 
);  ipttQLu  Zauberei.  Demnach  ö  tpaoU  =  tpaQ/uayiui, 
"-d-(pa(j-i;  =  o  ära(pn(if.iayft't."v," 

**)  Der  Kultbrauch  scheint  dem  Unterz.  auch  hier  das 
Prius,  während  HWcAtv  S.  3(i0  ihn  vielmehr  aus  der  Sage 
ableitet,  wohl  unter  der  Voraussetzung,  dafs  schon  von 
den  ältesten  Poeten  die  Eselopfer  der  barbarischen  Skythen 
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Nr.  23. 41).  —  65.  Braut  und  Bräutigam  brachten  .  ,  t.-,:,,-  ■■  ,„ 
in  Delos  vor  der  Hochzeit  im  Artemis-  Anhang.  Bildliclie  Monumente, 
heiligtum  auf  dem  Hyperboreei-male  {znaQxccl  1.  Da  die  Idee  von  dem  Hyperboreerlande 
ihrer  Haarlocken,  um  eine  Spindel  (Pfeil?)  oder  nur  die  Abwesenheit  des  nährenden  Gottes 
ein  Kraut  gewickelt,  als  Opfer  dar,  nach  He-  ausdrückt  und  nur  sein  Kommen  und  Gehen 
rodot  'zu  Ehren  der  Hj'perboreerjnngfrauen'  zum  Gegenstande  hat,  ohne  sich  mit  seinem 
(Nr.  11  f.);  nach  KallimacJios  (4,  295)  weihen  dortigen  Aufenthalt  zu  beschäftigen,  so  hat 
die  Delierinnen ,  'wenn  ihnen  der  H3'menaios  sich  auch  an  das  Volk  und  Land  dieser  an- 
klingt', den  Hj'perboreerjungfiauen  eine  Haar-  fangs  auf  wenige  Kultplätze  beschränkten  Le- 
locke,  die  Jünglinge  den  Hyperboreerheroen  lo  gende  nicht  soviel  mythologisches  Detail  an- 
den  ersten  Flaum  {^SQog  xb  tiqüitov  iovXcov:  gesetzt,  um  der  Kunst  ergiebige  Motive  zu 
■vgl.  ScJineider,  Callim.  1,  Y).  32i  f.).  Die 'Hyper-  liefern.  Die  Aithiopen,  bei  denen  die  home- 
boreeropfer'  sollen,  wie  zahlreiche  verwandte  rischen  Götter  so  gern  weilen,  glaubte  man 
agrarische  Bräuche  dem  Menschen  Ehesegen  wenigstens  nach  und  nach  als  wirkliche  Völker- 
und  Wachstum  gewähi'leisten :  jener  echt  grie-  schaft  zu  entdecken;  ein  anderes  Sonneuland, 
chischen  Anschauung  entsprechend,  wonach  Erytheia,  hatte  den  grotesken,  urkräftigen 
dieselbe  göttliche  Kraft  im  Wachstum  des  Gerj'oneusmythus  aufzuweisen.  Aber  der  Begriff 
Feldes  wie  des  Volkes  wirksam  ist  (vgl.  Mann-  Hyperboreer  war  wohl  zu  weit,  zu  negativ  und 
hardt,  Kind  und  Korn,  in  den  Mythol.  Forsch.  deshalb  schwer  fafsbar  für  die  künstlerische 
S.  35  t  ff.).  20  Phantasie.  —  Hyperboreische  Menschen  auf 
66.  Alle  diese  Einzelzüge  erklären  sich  Vasenbildern  in  Apollons  Umgebung  zu  er- 
durch  die  ursprüngliche  Abhängigkeit  der  Le-  kennen,  war  von  vornherein  ein  verfehlter  Ge- 
gende  vom  Kultbrauche.  In  der  weiteren  Ent-  danke.  Die  schwarzfig.  Vase  der  Sammlung 
Wickelung  wurden  die  Hyperboreer  zu  einem  Luynes,  welche  Panofka  {Ann.  d.  I.  7,  p.  85)  in 
fabelhaften  Volke  in  weiter  Ferne,  zu  einem  diesem  Sinne  deutete  (Lenormant  u.  De  Witte 
Volke  von  Seligen,  wie  die  Lykier  der  Apollon-  Elite  ccr.  2,  50;  Mon.  d.  I.  2,  18),  ein  in  mehr- 
religion,  denen  sie  in  vieler  Beziehung  gleich-  facher  Hinsicht  unklares  Fabi-ikat  (s.  jedoch 
stehen  (vgl.  Nr.  26),  oder  die  Aithiopen  des  Diimmler,  Bull.  d.  I.  18S1  yi.  IIA,  9),  sieWt  einen 
rhodischen  Heliosdienstes.  Zu  ihnen  führt  den  jugendlichen  Gott  zu  Wagen  vor,  der,  von  Flügel- 
Sterblichen  keine  Strafse;  der  Gott  selbst  weilt  30  rossen  (nicht  Greifen  wie  Arcli.  Ztq.  1853,  165 
in  ihrer  Mitte,  wenn  sein  Numen  diese  Welt  gesagt  ist)  gezogen,  wie  wir  Apollon  z.  B.  an 
verlassen  hat  (vgl.  Nr.  6.  18.48.). —  67.  Der  wich-  der  alten  Vase  im  Louvre  (zuletzt  abg.  Bayet  u. 
tigste  Versuch,  dem  mythischen  Lande  einen  Colh'gnon,  Hist.  dein  ceram.Grecqne  p\.  3)  ünden, 
bestimmten  Platz  anzuweisen,  wird  geleitet  mit  seinen  Pfeilen  einen  bärtigen  Unhold  nebst 
durch  volksetymologischen  Anschlufs  an  den  dessen  Begleiterin,  der  stereot^'pen  Beigabe  der 
Namen  Boreas;  er  scheint  besonders  bei  den  Tityosbilder,  verfolgt;  die  hinter  dem  Wagen 
ionischen  Apoilondienern  im  Norden  des  in  falscher  Stellung  sitzende  Greifecfigur,  des- 
Ägäischen  Meeres  volkstümlich  gewesen  zu  sein  gleichen  auch  auf  dem  Tiei-streifen  unterwärts 
(Nr.  12.  18);  ethnographische  Beobachtungen  wiederholt,  ist  nur  der  Eaumfüllung  halber 
und  Fabeleien  verbanden  sich  vor  allem  hier  40  und  ohne  Verständnis  hingesetzt  (vgl.  Furt- 
frühzeitig  mit  der  Legende.  Die  dorische  Sage  wängler,  Arch.  Ztg.  1882,  332,  1,  der  aber  mit 
von  Argos  und  seinem  Bereiche  setzt  das  Unrecht  den  Apollon  anzweifelt).  Auf  der  an- 
Hyperboreei'land,  wie  Lykien,  in  den  fernsten  dern  Seite  des  Gefäfses  sieht  man  Apollon  und 
Osten,  wo  die  Sonne  sich  erhebt,  oder  in  den  Artemis  zu  Fufs  einem  Paar  junger  geflügelter 
fernsten  Westen,  wo  sie  untergeht.  Nur  die  Männer  begegnen,  hinter  denen  ein  Mann  und 
argivischen  Heroen  erreichen  unter  Götterbei-  eine  Frau  daherkommen.  Diese  letzteren  sollen 
stand  das  ferne  Ziel  (Nr.  22  ff.).  In  der  Folge  Hyperboreer,  die  von  den  Boreadea  geleitet, 
hat  fast  jede  Erweiterung  des  geographischen  werden,  darstellen  —  nach  der  Erklärungsweise 
Gesichtskreises  neue  Meinungen  über  den  Sitz  jener  Zeit,  welche  die  Schönheit  der  Idee  als 
der  Hyperboreer  zur  Folge  (vgl.  bes.  Nr.  42  ff.),  so  Mafsstab  für  die  künstlerische  Darstellbarkeit 
Die  weiteste  Verbreitung  gewinnt  schliefslich,  xmd  Beliebtheit  nahm. —  2.  Mit  besserem  Rechte 
nachdem  man  mit  den  gesegneten  Küsten  von  könnte  man  fragen,  wie  weit  etwa  die  mit 
Nordfrankreich  und  Südbritannien  genauer  be-  dem  4.  Jahrhundert  beginnenden  sogenannten 
kannt  geworden  war,  die  u._a.  von  Hckataios  Arimaspendarstellungen,  welche  asiatisch  ge- 
vertretene, an  die  ionische  Überlieferung  sich  kleidete  aber  ideal  gehaltene  bärtige  und  junge 
anschliefsende  Anschauung,  dafs  das  wahre  (und  dann  bisweilen  amazonenähnliche)  Männer 
Hyperboreerland  in  diesen  fernsten  nördlichen  im  Kampfe  oder  auch  in  freundlichem  Verkehr 
Gegenden  zu  suchen  sei  (Nr.  45  ff.  51  Sp.  2826  ff.).  (z    B.  Piranesi,  Opera  Vol.  13,  579=  Vasi  2, 

[0.  Crusius.]  73.  Vase  Pefersh.  371)   mit   Greifen   vorführen, 
(Apollod.fr.  13)    auf   die   Hyperboreer   übertragen   seien;  60  ein  ?^l/Os'Tjrfp|3oefCüX' meinen  können.    Nament- 

vgi.  auch  Sirab.121  /(j^hrrui  di  \ol  Kaofiavitai ,  also  die  üch  das  rtliefierte  aryballosförmige  Gefafs  des 

Bewohner  eines  im  Perseusmytilus  vorkommenden  Landes  Atheners   XeUOphautoS    (Petersbs".    1790.     AvcTl. 

im  äufsersten  Südosten;   vgl.  oben]    uvoi?  o'i    nuX'/.ol   ya'i  Ztg.   1856  p.  163.    AntiquitcS  du  Boi'phore  Ciwm. 

7tQo;7i6?.8f,ov....  i;vovts^üouait(ö"yi(jei,  ovTtfQaifiorrat.  pl.  45  f.)    drängt   uns    dazu.      Wir    sehen    dort 

^s&v  f^orov  X.  r.  ;     ^^oh  Flui   de  I.   30  wurden  Esel  ^-^^^  Gesellschaft  von  mehr  oder  weniger  asia- 

dem  'Typnon'   hinabgestürzt:   Movers,  Phoen.  1,  865,  Mann-  .-i  ii-ix         t..       t  i   ht-  c 

hardt,  M,jtk.  Forsch  1 36M ;  öVo.  u^ro.;  Lrufar^^roi  \yolr,o  tisch  gekleideten  Junglingen  und  Männern  auf 

r.],-  Tro.uTT,-;  {Lijd.  de  mens.  4,  59,  vgl.  Cid.  Fast.  6,  310)  «^6^  Greifenjagd   in    einer   Scenerie  welche  in 

beim  Vestafeste  in  Eom.  regelmäfsigcn  Abständen  durch  Palmen  und 
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darauf  gestellte  Dreifüfse  unterbrochen  ist.  paarweis  um  die  Leier  gruppiert  wieder  (Choi- 

Diese  apollinischen  Insignien,  so  dekorativ  sie  seul-Gouffier,  Voiiage  pittor.  1,  pl.  114,  4,  lonian 

behandelt  sind,   lassen   sich   nicht  wohl  igno-  Antiquities   III  9.    10),    um   dann   fast   ebenso 

rieren;    sie  haben   nichts  mit  dem   Orient  zu  Eigentum    der    dekorativen   Kunst   zu    werden 

thun,  wohl  aber  mit  dem  Skythenlande  und  wie  der  gewöhnliche  Adlergreif  (P<>a>jes/,  Op^ra 

seinen    mythischen    Anwohnern.      Andrerseits  12,  537 — 557.  13,  567.  579.  598.  602.  60(5.  607). 

betrachten  schon  Aischylos*)  und  Ktesias  die  —  5.  Die  Ähre  begegnet  auf  den  Münzen  und 

Greifen  als  die  Fabeltiere  des  fernsten  Ostens:  Monumenten  der  Mutterstadt  Milet  nicht.  Wohl 

des  Kaukasos,  der  Ostaithiopen  und  der  nicht  aber  wird  letztere  neben  Delos  als  der  Ort  ge- 

von  ihnen  unterschiedenen  Inder.    So  wurden,  lo  nannt,    der   Apollons    änodrjuia   und   iniSrjui'a 

wo  nicht  geradezu  Skythen  dargestellt  wurden,  feierte,  sowie  gleichfalls  neben  Delos  als  Kult- 

die  Kostüme  dem  Orient  entlehnt,  in  unserm  statte  des  Apollon  Ovliog  {Strab.  14,  635  mit 

Falle    auch    die    Namen    der   einzelnen   Jäger.  falscher  Etymologie),  das  ist  des  Garbengottes, 

Aber  speziell  an  Persien,  von  wo  dem  Athener  wie    man    an    den    delischen    ovlocpögoi    oder 

durch  Politik  und  Bühne  nur  die  meisten  Namen  dßuXlorpoQoi  erkennt,  vgl.  Serv.  z.  Aen.  11,  85 

zukamen,  hat  der  attische  in  oder  für  Taurien  ed.  Thilo.  —  6.  Auch  bei  den  Metapontinern 

arbeitende  Kleinmeister  ebensowenig  gedacht,  steht  das  xQvoovv  ^hos  in  innigster  Beziehung 

wie  er   die   Greifen  orientalischen  Mustern  zu  zu  Apollon,  der,  wie  sie  sagten,  nur  zu  ihnen 

entnehmen  brauchte.  —  3.  Die  hervorstechende  unter  allen  Italikern  gekommen  sei;  das  ist  also 

Tiergestalt  der  Xenophantosvase  ist  der  allen-  20  der    wandernde    Gott.     Metapont    würde    hier 

falls  sozunennende  'Löwengreif',  der  gehörnte  vielleicht  vortreffliche  Aufschlüsse  liefern,  wenn 

und  geflügelte  Löwe,   der  im  Umwenden  sein  wir  über  seine  Orphiker  und  Pythagoreer  mehr 

breites  Antlitz  halb  dem  Beschauer  zuwendet.  Authentisches    wüfsten:    wenigstens    war    für 

Es  ist  das  der  Münztypus  mehrerer  ßosporos-  deren  Beschränkung   auf  cerealische   Nahrung 

städte,  namentlich  Pantikapaions  (BinacJikoiv,  das    mythische    Beispiel   der  Hyperboreer  (0. 

Katalog   der   Münzen   v.    OJhia   etc.    [in   russ,  J/(V7Zer,  7)r»r.  1,  280,  oben  Ni-.  25.  33)  mafsgebend. 

Sprache]  Odessa  1884.  Taf.  9.  10.  20.  Gardner,  —  7.  Auf  den  opuntischen  Münzen  an  Stelle 

Types  of  gr.   coins   7,   34.  42.     Koehne,   Mus.  der  auch  wohl  vorkommenden  Autochthonen- 

Kotsclwubey  1,  Taf.  2,  7 — 9),   wo  das  Tier  ge-  schlänge  (Gardner,  A  cataJogue,  Centr.  Greecel) 

wohnlich  einen  kurzen  Speer  im  Maul  hat  und  30  den   Greif   als    Schildzeichen    des    Aias,    eines 

über  eine  Kornähre  dahinschreitet,  letzteres  ein  apollinischen  Spröfslings  {Hesiod.  fr.  136,  MarJc- 

Abzeichen,    das   in   Verbindung   mit   dem  dort  scheff.)  zu  finden,  überrascht  nicht.    Aber  wenn 

herrschenden  Apollonkult  dieselbe   Bedeutung  wir   auf  der  Rückseite    beständig    das    ähren- 

gewinnt  wie  in  dem   apollinischen  Metapont.  bekränzte  Demeterhaupt  sehen,  so  dürfen  wir 

Dahingestellt  bleibe,  ob  der  kurze   gleichsam  uns    erinnern,    dafs    nicht    nur    die    Delphier 

abgebrochene    Speer   genügt,    0.    Müllers  be-  als  Nachkommen   der  Hyperboreer  betrachtet 

stechende   Hypothese   zu  rechtfertigen,   es   sei  wurden,  sondern  die  Lokrer  überhaupt  (s.  oben 

(nach    der   gewifs    alten   Eratostheneslegende)  Nr.  7). 

der  Pfeil  gemeint,   der  mit  Feldfrüchten  be-  8.  Der  gewöhnliche  adlerköpfige  Typus  der 

laden  von  den  Hyperboreern  geflogen  kommt,  40  Gryphes  Hyperborei   {Apiilej.  Biet.  11,  24. 

derselbe  Pfeil,  der  den   ., Hyperboreer"   Abaris  Claudian.  ep.  ad  Ser.  7)  der  in  seiner  frühesten 

im  Fluge  durch  die  Welt  trägt.**)    Jedenfalls  und  urwüchsigsten  Erscheinung,  auf  den  Münzen 

gehört  dieses  Tier  aufs  engste  zu  dem  hyper-  von  Teos   und   dessen  Kolonie  Abdera  (andre 

boreischen  Apollon,  in  dessen  lykischen  Kult-  Orte  bringen   ihn   erst  viel   später)   ruhig  da- 

stätten  es  auch  am  frühesten  auf  den  Münzen  sitzend    seine   Tatze    erhebt,    scheint    anfangs 

erscheint  {Felloxcs,  Coins  of  Lycia  tav.  II,  10,  5.  wirklich  nur  der  dämonische  Hüter  von  Schätzen 

^6;  11,  2.  14.    Six,  Eer.  numisni.  1886  p.  101  ff.  zu   sein    {Furtwängler   oben   Art.    Gryps;    vgl. 

behandelt  diesen  Punkt  leider  nicht).  —  4.  Aber  Welcher,  Alte  Denhn.  2,  72)  und  als  solcher  vor 

schon   das   alte   delphische  Kultbild    (das   den  den  aurei  montes  {Plaut.  Atdiil.  4,  8,  1)  zu 

Künstlern  Tektaios  uud  Angelion   zugeschrie-  50  wachen,  wo  wir  ihn  auf  den  Gemmen  —  der 

ben   wurde),    zeigte   zwei   dieser   Tiere   neben  Berg  oder  die  Höhle  ist  deutlich  angegeben  — 

dem  Gotte  emporspringend  {i\irtuängler,  Arcli.  mit   den   riesigen   und   daher   gigantenähnlich 

Ztg.     1882,    332),    ganz    in    Übereinstimmung  gebildeten  Arimaspen kämpfen  sehen  (£/i7.i)/ws. 

mit  dem  späten  Zeugnis   des  Epiphanios  (bei  1233/4,  Baspe  992).    Schon  die  teischen  Münz- 

Stephani,  Gomjite  rendu  1864,  p.  56,  6)  welches,  meister  können   recht  wohl   die   uns   geläufige 

den   Sonnengott  dafür  einsetzend,    sagt,    dafs  Fabel  aus  dem  Epos  gekannt  haben.  Ob  das  Tier 

ihm    zwei    Greife    mit    entfalteten    Schwingen  und  die  Fabel  früher  mit  Dionysos  oder   mit 

zur  Seite  schreiten.  An  dem  mile.-ischen  Apollon-  Apollon  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  ist  ebenso 

tempel  kehren  die  bockshörnigen  Flügellöwen  ungewifs  wie  der  Besitz  von  Delphi  selbst,  der 

60  zwischen  beiden  Göttern  geteilt  ist.    Wie  die 

*)  Ich  sehe  keinen  Grund,  in  geographischer  Hin-  teischen    Münzen    fallen    auch    die    frühesten 

sieht  der  Auffassung  der  alten  Erklärer  zu  widersprechen.  Darstellungen     VOU     Greifen-     Und     Al'imaspen- 

[Vgi.  oben  Nr.  24.]  kämpfen  in  das  Bereich  des  Dionysos  (s.  Furt- 

**)  Ich  lese  heifferod.  4,  36  w;  rlv  öcatl;  7tBQii<p,Qs  wänciler,  Gryps.  1775  £),  dahingegen  deuten  die 

xa-Tüf  Äcffav  y»;v  oLöfv  ötTfOKtv  ov,  nicht  blofs  auf  Grund  tvt  .%•„„,..„     ,.«„     au.:]^,..,     „„p     \.,^ii^v.       ..,„•«    „ 

....       li    •  .  i  /  ,   X-    onv        ,            .       .,        ^  Münzen   von   Abdera  aut  Apollon,    wie   es  la 

der  übrigen  Berichte  (ob.  Isr.  20),  sondern  auch  weil  sonst  ,        .        .  ^    ■,      •,        tt-  7     ,     •                      1          t       ^ 

ein  Hauptargument  Herodots  gegen  die  physische  Möglich-  ^uch    em    Abderit ,    HclcataiOS    war     der   die    be- 

keit  der  Legende  verloren  geht.    Der  zu  Fufs  reisende  deutcndste  Darstellung  des  Hyperboreeruiythus 

Prophet  hätte  gar  keinen  Grund  gehabt  zu  fasten.  hinterliefs.   Wie  man  die  Kreise  beider  Götter 
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schon  im  5.  Jahrhundert  zu  vermischen  liebte,  erwähne  ich  nur    3)    die   früher  Lambergsche 

zeiot    die     anmutige    Schale    der    Sammlung  jetzt  in   Wien   befindliche    Schale    (Sacken   u. 

Czartoryski  {de  Witte.  Coli.  (Vantiqu.  conservees  Kenner  p.  166,  107,  abg.  Lahorde  Fas.  Lamh. 

ä  l'Mtel  Lambert  1886  pl.  28),  wo  in  der  Ge-  2,  26,   Elite  cer.  2,  5),    erstens  weil   die  Reise 

stalt   von  Nymphen   und    Satyrn    Delos   (mit  dort  übers  Wasser  zu  gehen  scheint  (des  Tieres 

Leier),  Teos  (mit  Thyrsos\  Euboia  und  Ki-  Füfse  berühren  die  Grundfläche  nicht,  die  durch 

nyra   mit   Lemnos,    Agieuos    und    Kissos  allerhand  kleine  dunkle  Flecken  charakterisiert 

zum    Reigen   vereinigt   sind:    Agyeus,    wovon  ist)  und  dann  wegen  einer  zweiten  Schale,  die 

Agieuos  (hier  infolge   von  Verschrcibens  oder  trotz    der    abweichenden   Ornamentieruug    das 

nachlässiger  Aussprache  Aieuos),   heilst  einer  lo  Gegenstück  dazu  zu  sein  scheint  (so  Sacken  u. 

der  Hyperboreer.  Kenner  p.  166,  109.    Abbildg. :   Lahorde  2,  26. 

9.  Die  Naturbedeutung,  die  gerade  bei  dem  Elite  2,  8):  dort  reitet  Artemis  auf  der 
delischen  Apollon  mit  seltener  Klarheit  zu  Tage  Hirschkuh  auf  einen  links  stehenden  Altar  zu; 
liegt,  ist  sehr  früh  in  Vergessenheit  geraten.  die  Fackel,  die  sie  hält,  vereinigt  sich  hinter- 
Wir  sehen  daher  niemals  das  Ahrenbündel  in  wärts  mit  einem  tief  herabgehenden  Gegen- 
seiner Hand  wie  bei  seiner  eleusinischen  Parallel-  stand,  der  seiner  ganzen  Form  nach  ursprüng- 
figur,  dem  die  Welt  umfliegenden,  gleichfalls  lieh  nur  einen  auf  zweitem  Plan  stehenden 
von  zwei  Göttinnen  (Mutter  und  Tochter)  umstan-  Palmbaum  bedeutet  haben  kann  und  gleich  dem 
denen  Triptolemos.  Diesen,  nicht  den  Apollon  Altar  gewissermafsen  den  Eindruck  erweckt,  als 
stellen  die  von  0.  Müller,  Bor.  1,  271  hierher-  20  sei  das  Ganze  aus  einem  vollständigeren,  durch- 
gezogenen Vasen  dar,  wonach  seine  Darstellung,  aus  nicht  runden  Bild  entnommen,  wo  Apollon 
die  auch  in  andre  Werke  (z.  B.  Paulys  Encykl.  wie  auf  dem  zweiten  Teller,  von  der  andern 
s.  V.  Hi/perb.)  übergegangen,  zu  verbessern  ist.*)  Seite  herkam.  Mehrfach  finden  wir,  dafs  der 
Will  liian  Entsprechendes  bei  Apollon  suchen,  Gott  sich  auf  dem  Schwan  (s.  im  allge- 
so  denke  man  etwa  an  die  schöne  strenge  rf.  gemeinen  Stephani  C.  B.  1863)  zu  den  Musen 
Yiise  (Man.  d.  I.1,4:C^  Elite  2,  &.  Gerhard,  Aka'd.  und  Satyrn  des  Parnassos  herniederläfst.  So 
Äbhandl.Ta,\'.ll,l,  Baumeister,  Denkm.l02\vf 0  4)  auf  der  Hamiltonschen  jetzt  in  Deepdene 
derGott,  die  Leier  spielend,  auf  geflügeltem  Drei-  (England,  Surrey)  befindlichen  Vase  (abg. 
fufs  —  gleichsam  einer  Analogie  zu  dem  gefieder-  Tischbein  2,12,  Miiller-Wieseler  2,140,  Miliin, 
ten  Hyperboreertempel  —  über  das  Meer  dahin-  30  peint  d.  v.  1,  46,  Elite  2,  42)  und  5)  auf  der 
schwebt.  —  10.  Abermiteiner  gewissen  Sicher-  verwandten  Hydria  i>«i.  3Ius.  E  240  {Cataloyue 
heit  den  von  den  Hyperboreern  kom-  2,  p.  255,  C.  6,  vgl.  Btrt7i,  ^«c.  Potteri/ p.  234). 
menden  Apollon  zu  erkennen  vermögen  wir  Die  Musen,  je  zwei  auf  jedem  Bild,  wenden 
erst  nach  Überwindung  der  lokalen  Traditionen,  ihr  Antlitz  vom  Spiel  hinweg  dem  Ankömm- 
auf de-m  Boden  der  attischen  v.oivri,  wie  sie  ling  zu;  der  Satyr  auf  4  reicht  ihm  feierlich 
die  Bildwerke  des  4.  Jahrhund prts  reden.  Da  herbeischreitend  eine  Tänie  zum  Grufs  (wie 
sehen  wir  ihn  1)  auf  dem  Berliner  Krater  Leto  auf  2);  der  auf  5  fällt  in  einer  der  üb- 
{Furtwängler ,  Vasenkatalog  264:1 ,  abg.  Elite  liehen  grotesken  Bewegungen  lang  hinten  über 
2,  44)  tief  in  den  Reisemantel  gehüllt,  mit  vor  Staunen  über  die  plötzliche  Erscheinung 
hohen  Stiefeln  angethan,  wie  er  auf  den  Greifen  40  aus  den  Lüften.  Das  Lokal  ist  dort  durch  die 
daherreitet,  in  der  R.  die  Leier,  in  der  gesenk-  Palme  in  der  Mitte,  hier  seitlich  (links)  durch 
ten  L.  den  Lorbeerbaum.  Er  bewegt  sich,  von  einen  Altar  bezeichnet,  dessen  Hintergrund 
der  voranschreitenden  Schwester  geleitet,  auf  mit  dem  gröfsten  Teil  eines  dabeistehenden 
eine  sitzende  bekrönte  Göttin  zu,  hinter  welcher  Satyrs  weggebrochen  ist.  —  Die  feierliche  Be- 
Hermes, der  0810g  oder  nofinbg,  steht.  —  Un-  weguug  der  beiden  delphischen  Götter  selbst 
zertrennlich  hiervon  ist  2)  die  schöne  attische  zeigt:  6)  der  attische  Krater  Peterslmrq  1807, 
Kanne  in  Brit.  3Ius.  E  694  {Newton,  a  Cata-  ahg.  Stephani,  Campte  rendulSGlTiit  lY.  Corize, 
logtie  nr.  934),  wo  der  Greifenreiter  wieder  mit  WienerVorlecfehlätter.  Apollon  wie  immer  (aufser 
den  beiden  Göttinnen  erscheint,  hier  aber  in  2)  von  links  herkommend  wird  bei  dem 
zwischen  ihnen,  die  beide  stehen:  empfangen  50  Omphalos  von  dem  bärtigen  Dionysos  durch 
oder  entlassen  von  Artemis  mit  bereitgehal-  Handschlag  begrüfst,  während  eine  Nymphe 
tener  Kredenzschale,  von  der  hinter  ihm  ste-  oder  Muse  ihm  einen  Sitz  bereit  macht.  — 
henden  lieto  mit  einem  off"enen  Kranze.  Das  11.  Mit  den  drei  erstgenannten  Darstellungen, 
Bild  erinnert_  ganz  an  die  Triptolemos-Dar-  namentlich  mit  1  einigermafsen  verwandt  sind 
Stellungen.  Übrigens  ergiebt  sich  aus  diesem  die  allerdings  sehr  flüchtigen  Vasenbilder  Pe- 
Bild,  wo  man  die  Göttin  mit  Krone  und  Scepter  tersburg  2073,  2079,  2081,  2083,  Antiquites  du 
fraglos  als  die  Mutter  des  Gottes  bezeichnen  Bosph.  Cimmer.  pl.  58  nr.  3,  4  und  5,  8  [=  2079], 
wird,  dafs  die  entsprechende  Göttin  der  vorigen  wo  von  links  her  ein  junger  Gott  auf  dem 
Vase  nicht  wohl  Themis  sein  kann,  wie  Welcker,  Greifen  reitet  und  von  einer  vorauseilenden 
Alte  Denkm.  2,  73,  7  wollte,  und  dafs  dessen  60  sich  umblickenden  Nymphe  (auf  3,  4  mit  Fackel 
Einwand  gegen  Leto.  das  Ganze  ähnele  dann  und  Tympanon)  geleitet  wird.  Der  Baumstanim, 
zu  sehr  einer  blofsen  Familienscene,  in  welcher  den  der  Gott  in  der  L.  gesenkt  hält,  scheint 
Apollon  gleichsam  von  einem  Spazierritt  zurück-  allerdings  stumpf,  als  eine  Fackel,  zu  enden 
kehre,  zu  durchdacht  ist.  —  Von  anderen  Dar-  und  der  Jüngling  selbst  demnach  Dionysos  sein 
Stellungen  des  vom  Greif  getragenen  Apollon  zu.  Bo]\en{vg\.  Furticänglcr,Gnjps  oh.  Sp.  1772), 

^,  „.,       ,T,ji        ■  ,^  A-     ,  f   K      i.  besonders   da  einmal   {Dubais,   Cat.  Pourtales 

*)  Beide,  als  Pendants,  zeigt   die  streng  rf.  Amph.  „.        .         o    ■  n    i     •      •   j.  *v  t        i," 

ß/-rt.  j/«s.  E  169  (CataJ.  1283):  Triptolemos  das  Ähren-  149)    ein    Satyr    dabei    ist.      Aber    die    hier 

büudel  empfangend,  Apollon  mit  Lorbeerbaum  in  der  Hand  ZWecklos  vorgestreckte  Hand,  welche  bei  Apol- 
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Ion  die  Leier  nach  vorn  hielt,  sowie  der  Hj-pereia  und  Autheia,  Paus.  2,  30,  7.  Auch 
für  eine  Fackel  viel  zu  tief  gehaltene  Ast  die  Insel  Kalauria,  welche  von  Hyperes  und 
deuten  darauf,  dafs  ein  solcher  Typus  eher  Anthas  bevölkert  wurde,  hiefs  nach  ihnen 
für  den   heimkehrenden  Apollon   in  Gebrauch       Hypereia   und    Anthedonia,    Aristot.    b.    l'lut. 

gewesen.  —  12.  Bekannt  ist  endlich  aus  Be-  Qu.  Gr.  c.  19  p.  295  D.  Ebenda  erzählt  Mna- 
schreibungen  das  Gemälde   unbestimmter  Zait      sigeiton,   dafs  Hj^peres   seinen  Bruder  Anthos, 

wo    Artemis    Alpheionia    auf    einem    Greifen  der  als  Knabe  verschwunden  war,  in  den  Län- 

emporgetragen  wurde.     Ob    sie  gerade  zu  den  dern  umher  gesucht  und  zu  Pherai  bei  Akastos 

Hyperboreern  flog,  ist  schwer  zu  sagen,  da  an  als  dienenden  Mundschenk  gefunden  habe.    S. 

den  Alpheios  sich  in  mehrfacher  Form  die  Sage  lo  Anthos2.  Bei  denTroizeniern hatten  die  Reben 

von  einer  Göttin  oder  Nymphe  heftete,  welche  'Jv&rjöoviäg    und  'TTreQiäg    ihre    Namen    von 

zeitweise  in  ein  fernes  Land  verschwindet.  Anthas  und  Hyperes,  Aristot.  b.  Athen.  1,  31  C; 

[Maxim.  Mayer.]  vgl.  Said.  v.  'TTtsgiag.  —  3)  Sohn   des     Melas 

[Aufserhalb  des  rein  griechischen  Kreises,  eines  Sohnes  des  Phiixos,  und  der  Euiykleia, 

dem  die  im  Vorstehenden   behandelten  Denk-  einer  Tochter  des  Athamas;  nach  ihm  war  die 

mäler  angehören,  liegen  die  oben  Nr.  51  Sp.  2829  Quelle   Hypereia   zu  Pherai  in  Thessalien,   an 

erwähnten  Münzen  des  britischen  Fürsten  Kuno-  der  er  wohnte,   benannt,   Pherckyd.   b.   tichol. 

bellinus.     [0.  Crusius.]                               ^  Find. Pyth. 4,221.  Mülltr,Orchom.\10.  [Stoll.] 

Hjperdexia, Hyperdexios('r7rf9^f|m,'Tjr?()-  Hyperion  {TntQicov),    1)   ein  Titane,   Sohn 

Ss^Log) ,   Beinamen  der  Athena  und   des  Zeus  20  des  Uranos  und  der  Ge,  Gemahl  seiner  Schwestei 

von    der    Ortschaft    'Tn?Q8ii,Lov    auf   Lesbos,  Theia  (=  die  Prachtvolle;    Find.  Isthm.  4,  1 

Steph.  Byz.  s.  v.  'TTtSQÖii,iov.    [Dresler.]    Auch  nebst  Schol.),  die  auch  Eiu'yphaessa,  die  Weit- 

Beiname  des  Apollon,  wahrscheinlich  als   des  hinscheinende  {Hymn.  Moni,  in  ,Sol.  v.  2)  oder 

Besiegers    des   Python.     Als    der    jugendliche  Aithra  (die  Strahlende,  Hygin.  fab.  pr.)  heifst, 

Aratos  an  der  Spitze  seiner  Mitverschworenen  Hes.  Theog.  134.    Apd.  1,  1,  3.     Sein  Name  ist 

von    Argos    nach    Sikyon    aufbrach,    um    den  aus'T^rs^iort'djigj'Tnrfptmi',  dem  Beinamen  seines 

dortigen  Tyrannen  zu  stürzen,  gab  er  die  Parole  Sohnes  Helios  abstrahiert  (ob.  Sp.  2015  f.)  und 

'An.  'TnsQÖe^iog  aus  {Pliit.  Arat.  7).    Hinsicht-  bedeutet  den  Hochwandelnden,  s.  Etym.  M.  ,,6 

lieh    der  Bedeutung    solcher   Parolen    [avvQ'ri-  inegäico  rjumv  lav  -/ort  TCEQiitoXäv  röv  ^öa/iov^'. 

(laztt)    s.   Röscher   in  Fleckeisens  Jahrb.   1879  30  Helios,  Selene  und  Eos   werden  seine   Kiöder 

S.  345  ff.  u.  1880  S.  601  f.     [Röscher.]  genannt.  Bes.  Theog.  371.  Hymn.  Hom.  in  Cer. 

Hypereia  (TniQSia),  die  Nymphe  der  Quelle  26.   ApoUod    1,  2,  2.   Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  54. 

Hypereia    ist    dargestellt    auf    dem    Rs.    von  Schot.  Eiirip.  Phoeniss.  v.  180.  Cic.  de  nat.  deor. 

Silbermünzen    von   Pherai,   die    Head,   H.  JV^  3,  54.  Festm  s.  v.    Vgl.  Mix.  Mayer,  Giganten 

p.  262  in  die  Zeit  von  302—286  setzt:  stehend,  u.  Tit.  S.~  54  u.  68,   sowie   die  Artikel   Helios 

bekleidet  mit  Chiton  und  Himation,  die  Hand  u.  Selene  [vgl.  die  Inschrift  von  Imbros,  Conze, 

an  eine  Quelle  mit  Löwenhaupt   legend,    Cat.  Reise  auf.  d.  Ins.  d.  Thrak.  Meeres  Taf.  15,  9, 

Gr.  C.  Brit.  Mus.    Thessaly  to  Äetolia   p.  48,  p.  91,  Crusius,  Rh.  Mus.  N.  F.  43   p.  305  f. : 

Nr.  20,  21,  Fl.  X,  15.  —  Streber,  JSfumism.  non-  &£oi  n^yäloi,,  &sol  dvvaToi  \  la%VQol  xaj.  Kua- 

nulla   Gr.   ex   Museo  Reg.   Bavariae   hactenus  40  (isils  ava^  |  i7är<(atx^oi  Koiog  KQfCog  ,  TnsQ- 

minus  accurate  descripta,  Tab.  II.  hg.  1,  p.  134  sCav,  EiDmszog^KQOvog.  Drexler.]  —  2)  Beiname 

— 136  will  das  Haupt  der  Hypereia   sehen  in  des  Helios  selbst,  bei  Homer  an  vielen  Stellen, 

dem  jugendlichen   Kopf  der   Vorderseite   von  Od.l,^.  12,  133.  263.  346.  374,  statt  des  Patro- 

Bronzemünzen,  deren  Rückseite  die  Hekate  zu  uymicums   'TjtsQiovi'cov ,    gleichbedeutend    mit 

Rofs    zeigt.     Er   läfst   dasselbe   mit  Rohr    be-  'Tn^gioviSrig  Od.  12,  176.  Hes.  Theog.  1011,  doch 

kränzt  sein  und   erklärt  das  Symbol  dahinter  auch  für  sich  allem  anstatt  Helios  gebraucht, 

für  einen  Fisch.     Nach  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Od.  1,  24.    II.  19,   398.    Hymn.  Hom.   in  Ap. 

Thessaly  p.  48  Nr.  22,  23,  PI.  X,  16  und  Head,  Fyth.  191.    Ov.  Met.  8,  565.  15,  406  f..  Fast.  1, 

H.  N.   p.  262    ist  es  aber  das  Haupt  der  He-  385.    Arat.  Prognost.  y.  132.  Vgl.  ob.  Sp.  2015  f. 

kate  (Artemis  Pheraia)    mit  Myrtenkranz  und  50  —  3)  Sohn  des  Priamos,  Apollod.  3,  12,  5.   Vgl. 

Fackel  dahinter.     [Drexler.]  Hyperiscus.  —  4)  Sohn  des  Agamemnon,  letzter 

Hyperenor  (TmqrivaQ) ,  1)  einer  der  aus  König  von  Megara,  wird  wegen  seiner  Hab- 
den  Drachenzähnen  des  Kadmos  erwachsenen  sucht  und  Gewaltthätigkeit  von  Sandion  um- 
thebanischen  Sparten,  ApoUod.  3,4,1.  Paus.  gebracht.  Paus.  1,  43,  3.  [Weizsäcker.] 
9,  5,  1.  Hygin.  F.  178.  bchol.  Ap.  Rh.  3,  1179.  iiy\)erione  (TnsQiövrj  zu'TnBQicov,  -wie  Jicövri 
1186.  Schol.  Eur.  Phoen.  610.  —  2)  Sohn  des  zu /:/i-ös,'£p/[ii6v7j  zu 'Epftf  tag),  nach  den  Götter- 
Poseidon  und  der  Pleiade  Alkyone,  Bruder  des  katalogen  der  hellenistischen  theologi  bei  Cicero, 
Hyrieus  und  der  Aithusa,  Apollod.  3,  10,  1.  —  de  nat.  deor.  3,  21  Mutter  des  zweiten  Helios 
3)  Sohn  des  Troers  Panthoos,  Bruder  des  {unus  eorum  love  natus,  nepos  Aetheris;  alter 
Euphorbos,  von  Menelaos  getötet,  Hom.  II.  60  Hyperione ,  tertius  Vulcano),  'von  Zeus',  setzt 
14,516.  17,24.     [Stoll.]  hinzu  ^r»o&«<s  4,  14  p.  151  R.(l.  Jof/s/'.-4ei/(ms 

Hyperes  (TntQrig),  1)  Sohn  des  Lykaon,  nepos,  2.  aeqiie  lovis  fdius  et  Hyperiona  gene- 
nach  welchem  die  achäische  Stadt  Hyperasia  tiice,  vgl.  4,  22  ex  Hyperione  matre  et  love), 
benannt  war,  St.  B.  v.'TnsQrjoia,  \g\.  Fustath.  wohl  nach  einer  vollständigeren  Cicerohand- 
291,  38.  332,  14.  —  2)  Sohn  des  Poseidon  und  schrift  (anders  Orelli  11  p.  209);  in  den  ver- 
der  Atlastochter  Alkyone,  Bruder  des  Anthas  wandten  Katalogen  bei  Ampelius  9,  3  heifst 
(Anthes,  Anthos),  König  von  Troizen.  Die  Brüder  Sol  secundus  im  Anschlüsse  an  die  Vulgär- 
gründeten im  Gebiet  von  Troizen   die   Städte  tradition  (irrtümlich?)  einfach  Hi/i^mowis /(?ms. 


2843 


Hyperippe 


Hyperochos 


2844 


Der  Name  bedeutet  eigentlich  nichts  anderes 
als  'Gemahlin  des  Hyperion',  die  bei  Ilesiod. 
theog.  371  {Pindar,  Isthm.  5,  l,  ApolJod.  1,  2,  2) 
Theia,  im  homerischen  Hymnus  XXX  (XXXI)  4 
(XXIX  —  XXXI  bilden  eine  ziemlich  junge 
Gruppe)  Euryphaessa  heifst.  Vgl.  den  Artikel 
'Akantho',  oben  Sp.  207.     [Crusius.] 

Hyperippe  ('TnsQinnrj),  1)  Tochter  des  Arkas, 
Gemahlin  des  Eleers  Endymion,  Paus.  5,  1,  2. 
—  2)  Tochter  des  Molosserkönigs  Munichos 
und  der  Lelante,  Schwester  des  Alkaudros  (s.  d.), 
Megaletor  und  Philaios,  Die  ganze  fromme 
Familie  wurde,  als  sie  auf  dem  Lande,  von 
Räubern  überfallen,  in  Gefahr  war  in  einem 
Hause  verbrannt  zu  werden,  von  Zeus  in  Vögel 
verwandelt,  Hyperi23pe  in  einen  Taucher,  als 
sie,  vor  dem  Feuer  flüchtend,  ins  Wasser 
tauchte,  Änt.  Lib.  14.    Vgl.  Hyperipte.   [Stoll.] 

Hyperipte?  (TntQimrj?),  Tochter  des  Da- 
naos,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Hippo- 
korystes,  Apollod.  2,  1,  5.  [Stoll.]  —  [Vielleicht 
verderbt  aus  Hyperippe?    Röscher.] 

Hyperiscus,  ein  Sohn  d.  Priamos,  Hygin.  F.  90. 
Bei  Apollod.  3,  12,  5  heifst  ein  Sohn  d.  Priamos 
Hyperion  (s.  d.).    Vgl.    Hypeirochos.     [Stoll.] 

Hyperlaos  (Tn^QXaog),  einer  von  den  Söhnen 
des  Melas,  eines  Bruders  des  Oineus,  welche 
alle  von  Tydeus,  dem  Sohne  des  Oineus,  er- 
schlagen wurden,  weil  sie  dem  Oineus  nach- 
stellten. Wegen  dieses  Mordes  flüchtete  Tydeus 
aus  Aitolien  nach  Argos,  Äpollod.  1,  8,  5. 
Heyne  möchte  für  Hyperlaos  schreiben  Ptere- 
laos  oder  Perilaos.     [Stoll.] 

Hypermnestra  ('TÄfpft^r/cr^a),  1)  Tochter 
des  Danaos,  welche  allein  ihren  neuvermählten 
Gatten  Lynkeus  nicht  ermordete  (s.  Aigyptos 
und  Danaos).  Pind.  Nein.  10,  6.  Hygm.  31, 
21;  34,  2.  Nonn.  Bionys.  3,  308.  Schol.  II. 
4,  171.  Paus.  2,  19,  6;  20,  7;  21,  1;  25,  4. 
Hör.  c.  3,  11,  33  tf.  Zu  Argos  war  ihr  Grabmal 
und  zu  Delphi  ihr  Standbild;  Paus.  2,  21,  2  u. 
10,  10,  5.  Ihr  Sohn  war  Abas;  Paus.  10,  35,  1. 
I  Erhaltene  Bildwerke:  Krystallschale  im  Kölner 
Museum  {Arch.  Ztg.  34,  203);  AYMrGYO  (Lyn- 
keus) bewafi'net  und  weitausschreitend;  vor 
ihm  YnePMHCTPA  bekränzt.  .  .  Hinter  ihr 
der  beflügelte  Pothos  (nOGOC).  [Vgl.  Jos.  Kamp, 
Die  epigr.  Anticaglien  in  Köln  p.  16,  beschreibt 
die  Darstellung  so:  ,, Lynkeus  bewafi'net  und 
weit  ausschreitend;  vor  ihm  Hypermnestra 
bekränzt,  die  Hand  nach  einem  zwischen  beiden 
befindlichen  Kranzgewinde  ausstreckend.  Hinter 
ilir  der  befiügelte  Pothos."  Indessen  nach  der 
von  K.  aus'm  Weerth,  Bonner  Jalirbb.  74 
1882,  Tfl.  4  p.  65  —68  gegebenen  Abbildung 
und  Beschreibung  ist  Hj^permnestra ,  der  Bei- 
schrift nach,  vielmehr  die  von  Kamp  Lynkeus 
genannte  Figur  und  umgekehrt,  aus'm  WeerÜi, 
giebt,  für  den  Fall,  dafs  die  beigeschriebenen 
Namen  als  die  richtigen  Bezeichnungen  der 
dargestellten  Personen  zu  gelten  haben,  fol- 
gende Deutung  (p.  67):  „Hypermnestra,  welche, 
wie  das  nicht  auf  Lynkeus  gerichtete,  sondern 
emporgehaltene  Schwert  zeigt,  kurz  vorher 
noch  im  Begriffe  war,  den  letzteren  zu  töten, 
wird  durch  das  die  Liebessehnsucht  anfachende 
Erscheinen  des  Pothos  plötzlich  anderen  Sinnes 
und   folgt    nun,   von    Zuneigung    erfüllt,    mit 


dem  von  Staunen  erfafsten  Freier  dem  beide 
ii  uff  ordernden  und  leitenden  Pothos  zn  der 
offenen  Thüre  des  Brautgemacbes."  Drexler.J 
Vgl.  auch  die  auf  einer  Vase  von  Altamura  einen 
Hippokampeu  reitende,  als  H.  gedeutete  Frau, 
Arch.  Ztg.  42  S.  259  Anm.  3  und  die  Peters- 
burger Vase  nr.  426.  Röscher.]  [/.  de  Witte, 
Gaz.  Arch.  7  (1881—82)  p.  6—14,  PI.  1,  2  will  auf 
einer  etruskischen,  dem  Fürsten  Czartoryski  ge- 

10  hörigen  Situla  Poseidon  und  Amymone  au  der 
Quelle  Lerna  im  Verein  mit  Hypermnestra, 
Lynkeus  und  Danaos  erkennen,  vgl.  Premier, 
Bursians  Jahresher.  25.  Bd.  Suppltbd.  p.  212.  — 
O.  Jahn,  Bonner  Jahrbb.  9  1846  p.  122—128, 
Tfl.  3  deutet  vermutungsweise  die  Haupt- 
personen eines  etruskischen  Sarkophags  zu 
Mannheim  (Gräff,  Das  Antiq.  in  Mannheim 
2  p.  10  f.)  auf  Danaos,  Lynkeus,  Hypermnestra 
und  Abas:    „Danaos   droht  dem  Lynkeus   den 

20  Tod,  als  er  in  Hypermnestra  und  Abas  den 
eigentlichen  wichtigeren  Gegenstand  seines 
Hasses  entdeckt,  der  ihn  von  jenem  ab- 
lenkt." Jahn  läfst  der  Vorstellung  die  Tragödie 
Lynkeus  des  Theudeldes  zu  Grunde  liegen. 
—  2)  Tochter  des  Thestios  und  der  Eury- 
themis,  Schwester  der  Leda  und  Althaia.  ihre 
Brüder  waren  Iphiklos,  Euippos,  Plexippos, 
Eurypylos;  Äijd.  1,  7,  10.  —  S)  Tochter  des 
Thespios,  Mutter  des  Amphiaraos  (s.  d.),  der 

30  Iphianeira  und  Polyboia,  welche  zu  Argos  ein 
Grabmal  hatte,  D.  Sic.  4,  68  ff.    Paus.  2,  21,  2. 

[Bernhard.] 
Hyperoche  (TnsQoxrj),  eine  Hyperboreerin. 
Nach  delischer  Sage  hatten  die  Hyperboreer  (s.  d.) 
zwei  Jungfrauen,  Hyperoche  und  Laodike,  nach 
Delos  geschickt  und  mit  ihnen  als  schützende 
Geleiter  fünf  Männer,  welche  UsgcpsQieg  (auch 
'A(jt,c(lJiocpr')Qot  und  OvXocpoQOi.)  hiefsen,  weil  sie 
in    Weizengarben    gewickelte    heilige    Gaben 

40  brachten.  Auf  die  Gräber  der  gestorbenen 
Jungfrauen  legten  die  delischen  Mädchen  vor 
ihrer  Heirat  eine  Spindel,  die  Jünglinge  einen 
jungen  Zweig,  beide  mit  Haarlocken  umfloch- 
ten. Was  aber  die  Hyperboreerinnen  brachten, 
war  eigentlich  ein  Tribut  zur  Lösung  eines 
Gelübdes  für  die  Geburt  der  delischen  Götter 
an  Eileithyia,  Herodot.  4,  33 — 35.  Müller,  Do- 
rier  1,  271.  Schivartz ,  de  ApoUinis  antiquiss. 
nat.  53.     Welcher,  gr.   Götterl.  2,  349.    Lauer, 

50  System  d.  gr.  M.  266.  Preller,  gr.  Myth.  1, 
239,  1.  Gerhard,  gr.  Myth.  1  §  320.  Genaueres 
darüber  s.  oben  unter  Hyperboreer  Sp.  2811. 
Vgl.  Hyperochos.  [Stoll.] 

Hyperoclios  (TntQOxoq),  1)  Gemahl  der  At- 
lantide Sterope,  Vater  des  Oinomaos,  Tzetz. 
Lyk.  149.  219.  —  2)  Sohn  des  Haimon  aus  dem 
Geschlechte  des  Magnes,  Vater  des  Tenthredon, 
Grofsvater  des  vor  Troja  kämpfenden  Prothoos, 
Eustath.  Hom.  p.  338.  Heyne  zu  Apollod.  1,  9,  6 

Go  p.  58.  IvIüUer,  Urchotn.  466.  Gerhard,  gr.  Myth. 
2  p.  224.  —  3)  Vater  des  Eurypylos,  Grofsvater 
des  Ormenos,  Schol.  Pind.  Ol.  7,  42.  Gerhard 
2  p.  228.  —  4)  Ein  hyperboreischer  Heros,  der 
mit  seinem  Genossen  Amadokos  und  mit 
Pyrrhos,  dem  Sohn  des  Achilleus,  das  delphi- 
sche Heiligtum  gegen  die  heranziehenden  Gal- 
lier verteidigen  half.  Paus.  1,  4,  4;  vgl.  Herodot 
8,  39.     Der   zweite    Hyperboreer   heifst   Paus. 
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10,23, 1  Laodokos;  Müller,  Dorier  1,268  schreibt 
den  Namen  Laodikos  mit  Rücksicht  auHHerodot 
4,  33,  wo  die  Hyperboreerin  Laodike  mit  Hy- 
peroche  (s.  d.)  vereint  ist,  Lauer,  tSystem  d.  gr. 
Mijth.  267.  Gerhard,  gr.  Mijth.  1  §  320.  Ge- 
naueres darüber  s.  oben  unter  Hyperboreer 
Sp.  2809  f.  —  5)  u.  6)  s.  Hypeirochos.    [Stoll.] 

Hyperplias  ('TTrs'^qpag) ,  ein  mit  den  theba- 
nischen  Kadmeonen  verbündeter  Phlegyerfürst, 
dessen  Tochter  Enryganeia  (Eurygane)  nach 
böotischer  Landessage  dem  Oidipus  vermählt 
war  und  ihm  seine  vier  Kinder  gebar;  denn 
seine  Ehe  mit  Epikaste  (lokaste)  war  nach 
ältester  Sage  kurz  und  kinderlos,  Paus.  9,  5,  5. 
Apollod.  3,  5,  8,  wo  das  handschriftliche  Tev- 
Q'Qavxog  von  Heyne  mit  Recht  in  '  TniQtpccvxoq 
verwandelt  worden  ist,  Welcher,  Ep.  Cycl.  2,  314. 
Sehneidewin,  d.  Sage  v.  Oidipus. — MiÜler,  Orchom. 
226,  6  will  bei  Apollod.  den  Teuthras  beibe- 
halten, indem  er  den  König  von  Thespiai  ver- 
steht. PhereJcydes  bei  ScJiol.  Eur.  Plioen.  53 
nennt  Euryganeia  Tochter  des  (Lapithen,  Diod. 

4,  69)  Periphas,  ein  Name,  der  mit  Hyperphas 
übereinstimmt,  da  nigc  und  vtveq  (aus  vTtfgi) 
gleich  sind.  Vgl.  ib.  13.  1760.  Nach  Hesiod 
bei  ScJiol.  Od.  11,326  hatte  Hyperphas  eine 
Tochter  PJuryanassa,  welche  dem  Poseidon  den 
Minyas  gebar.   Müller,  Orch.  226.   Sehneidewin, 

5.  V.  Oidipus  7  ff.  ^  [Stoll.] 
Hyperteleates  ('Tjrs(»r?Ä?ar;jg),  Beiname  des 

Apollon  auf  einer  Anzahl  beim  Orte  Phoinix, 
Demos  Asopos,  westlich  von  Epidauros  Limera 
(Monemvasia)  gefundener  Bronzeplättchen  und 
IBronzegefäfsresten,  mitgeteilt  von  Kumanudis, 
'Ecp.  (XQX-  UiQ.  xQLxr}  1884  p.  79—84  nr.  1—20, 
nebst  Tafel,  und  Karupanos  ebenda  p.  197 — 
214,  Nr.  1—51,  nebst  3  Tafeln,  vgl.  Bev.  dts 
Bev.  pour  1884  p.  341—343.  Die  Inschriften, 
überwiegend  aus  der  Kaiserzeit  stammend  — 
ausgenommen  sind  nur  Kuma)iudis  nr.  7  und 
Karapanos  nr.  1 — 7  — ,  enthalten  meist  den 
Namen  eines  iSQfvg  oder  nvQoqjögog  'ATtolXavog 
TnsQXfXsüxov  oder  'JnoXlcovog  '  TTisQxsXsüxa, 
einmal  auch  {Karap.  nr.  12:  <J^lI(üv  'Tnsq- 
tbXeÜxov  nvQocpÖQog)  mit  VVeglassung  von 
'AnöXXcovog.  Widmungen  finden  sich  auf  den 
archaischen  Inschriften  l'Carap.  nr.  1  \To\t. 
'ATisXovi^T7tEQx\^BXeüxa\,  3  Tot  'AniXovi  avid^E%s 
Evövvfiog,  vgl.  nr.  5.  Bei  einigen,  Karap. 
nr.  2  \^ATiiX^ovog  ^TnSQXiXiäxa,  4.  .  .  .  ^Ttisq- 
TEXiLcixa,  auf  dem  Rand  von  G-efäfseu,  nr.  6,  7 
bezeichnet  der  Genetiv  den  Gott  als  Besitzer 
der  ihm  geweihten  Gegenstände.  Ein  von 
Mylonas,  'Eqp.  aqx-  1884  p.  85 — 89  mitgeteiltes 
sehr  fragmentarisches  Psephisma  der  Ein- 
wohner von  Epidauros  Limera  erwähnt  1.  13 
— 14  xo  Uqov  xov  'AuÖX  I  Xmvog  xoü  'Ttibqx^s- 
Xsüxu;  ebenso  eins  xäg  TtöXsog  xwv  Koxvgxaxäv, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  9  p.  243  nr.  1,  Z  22—23, 
und  vielleicht  auch  das  lückenhafte  ebenda 
p.  245  nr.  2  Z.  16—17.  Vgl.  Larfeld,  Jahres- 
ber.  üb.  d.  griech.  Epigr.  f.  1883  —  1887,  1  p. 
465  —  467.  Paus.  3,  22,  7  verzeichnet  in  dieser 
Gegend  ein  Asklepiosheiligtum:  "Eoxt  ö'  iv  xfj 
yfj  xavxrj  y.ai  leqov  'Ao'uXrjni.ov  cxüöia  untxov 
(ag  TtBvxr'j-KOVxce  Acconov,  x6  öe  x'J^Qi-'ov  ivQ'a  x6 
'AoiXi^TtiEiov'TnsQXEXEaxov  (wofür  J.  Pantazidis, 
'E(p.  KQX-   1885  p.  61  "TitSQXEXEccxov    sc.  'AnoX- 


Xcavog  zu  schreiben  vorschlägt)  ovouä^ovat. 
Pantazidis  a.  a.  Ü.  p.  60  läfst  den  Ortsnamen, 
wovon  Apollon  den  Beinamen  Hyperteleatas 
führte,  Hyperteleia,  so  benannt  nach  der  hoch- 
ragenden {vTiEQxsX^g)  Lage,  gelautet  haben. 
Karapanos  p.  201  leitet,  wenig  wahrscheinlich, 
'TnEQXEXEÜxrjg  von  vtceqxeXXo]  ab  und  sieht  in 
dem  Gott  eine  Personifikation  der  aufgehenden 
Sonne.     [Drexler.] 

10  Hypios  (''Tniog),  1)  in  der  raariandynischen 
Heroengenealogie  bei  Pollux  4,  54  als  Epony- 
mos  der  "Tnia  üqt]  an  Stelle  von  OvTtiog  ein- 
gesetzt {Kümmel,  Heracleotica  S.  32),  schwerlich 
mit  Recht,  s.  oben  Sp.  2812  f.  2831  und  d.  Art. 
Upios,  Upis.  [Gr.]  —  [2)  Flufsgott  auf  Münzen 
von  Prusias  ad  Hypium,  gelagert,  mit  Zweig  in 
der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  und  der  Bei- 
schrift YTTIGC,  Read,  H.  N.  p.  444,  unter  Marc 
Aurel,  3Ii.  S.  5,  239,  1404:  Haym,  Thes.  Brit. 

20  2,  Tab.  XXXV,  5;  Gessner,  Impp.  Tab.  CXll,  42; 
3Ii.  S.  5,  239,  1404;  und  Lucius  Verus,  3Ii. 
2,  489,  426.  Irrig  wird  auf  ihn  bezogen  die 
Münze  des  Trajan  Sestini,  L.  e  D.  N.  Cont.  7, 
p.  59  nr.  4,  Tab.  H,  Fig.  17;  Mi.  S.  5,  238,  1398. 

[Drexler.] 

Hypnos  ('TTivog),  der  Gott  des  Schlafes,  gilt 

gewöhnlich  als  Sohn  der  Nyx  {Hes.  Theog.  211  f. 

758  f.;    der  Nacht  und   des  Erebos   bei  Eyg. 

geneal.),   während   ihn    als    Sohn  der  Astraea 

30  nur  eine  vereinzelte  Version  {Sen.  Herc.  1073) 
kennt.  Er  ist  der  Zwillingsbruder  des  Tha- 
natos  {II.  14,  231.  16,  672;  Bes.  Theog.  211  f. 
758  ff.;  Orph.  Hymn.  85,  8;  Verg.  Aen.  6,  278; 
Val.  Flacc.  Argon.  8,  74;  Sen.  Herc.  1074; 
Nonn.  Dien.  31,  117)  und  ist  vermählt  mit  der 
Charis  Pasithea  (//.  14,  272;  Catull.  63,  42  f.; 
Anth.  Pal.  9,  517,  6;  Nonn.  Bion.  31,  121. 
131;  47,  278;  Paus.  10,  35,  4).  Homer  läfst 
ihn  auf  Erden  (Lemnos  IL  14,  230.  281)  wohnen; 

40  die  Späteren  behalten  diese  Auffassung,  aller- 
dings mit  phantastischen  Ausschmückungen, 
bei  (s.  die  ausführlichen  Schilderungen  seiner 
Wohnung  bei  Ov.  Met.  11,  592  ff'.;  Stat.  Tlieb. 
10,  89  ff.  und  die  ähnliche  der  von  ihm  be- 
herrschten Insel  der  Träume  bei  Luc.  ver.  hist. 
2,  32  ff.)  oder  versetzen  den  Gott  in  die  Unter- 
welt {Hes.  Theog.  759;  Verg.  Aen.  6,  278.  390). 
Als  der  milde  {fistXtxog  av&QW7toi.ai,  Hes.  Theog. 
763;  lenis  Ov.  Fast.  4,  653;  t'idvuog  Apoll.  Bhod. 

50  Arg.  2,  409,  wozu  das  freilich  verschieden  ge- 
deutete vr^Sv^iog  II.  14,  242.  10,  187  kommt) 
Spender  des  Schlafes  hat  er  Gewalt  über  Götter 
und  Menschen  (//.  14,  233;  Orph.  Hymn.  85, 
1  ff'.;  navdaaäxwQ  Orph.  Arg.  1004;  Apollon. 
Bhod.  Arg.  4,  145;  Val.  Flacc.  Arg.  4,  16). 
Bei  Homer  übt  er  diese  Gewalt,  wie  es  scheint, 
nur  durch  den  Zauber  seiner  Nähe  {IL  14,  286); 
auch  erscheint  er  hier  rein  menschlich  ge- 
staltet und  verwandelt  sich  nur,  um  sich  vor  Zeus 

60  zu  verbergen,  in  einen  Nachtvogel  (290  f.).  Den 
Späteren  gilt  er  als  geflügelt  {Callim.  in  Bei. 
234;  Orp/i.  Arg.  1011;  Nonn.  Bion.  7,  141  u.  ö., 
vgl.  Schneider  zu  Callim.  a.  a.  0.;  Tib.  2,  1, 
89  f.;  SiL  Ital.  10,  344.  351;  Sen.  Herc.  1073; 
Fronto  de  fer.  Als.  p.  229  Naber  [Schulter- 
flügelj),  wobei  beachtenswert  ist,  dafs  Nonn. 
Bwn.  5,  411  von  ccriSovCov  tixeqov  vtzvov  redet 
und  Fronto  p.  230  ihn  piniiis  teneris  in  mo- 
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dum  hirundtmnn  advolare  (vgl.  moUilnis  alis: 
Sil.  Italic.  10,  344)  lllfst.  Leicht  und  leise 
schwebt  er  über  Meer  und  Land  dahin  {Hcs. 
Theog.  763;  Verg.  Acn.  5,  838  f.:  Fronto  a.  a.  0. 
p.  230;  II.  Lat.  120 f.;  vgl.  Stat.  Tlieb.  10,  132) 


Hypnos,  Statue  in  Madrid  (nach  Arch.   Ztg.  20  (18G2) 
Taf.  157). 

und  berührt  die  Schläfe  der  Müden  mit  einem 
von  lethäischem  Taue  feuchten  Zweig  ( Verg. 
Aen.  5,  854  ff.;  Sil.  Ital.  10,  35G)  oder  giefst 
aus  einem  Hörn  [Sil.  Ital.  10,  351  f. ;  Stat.  Theb. 
2,  144.  5,  199.  6,  27  [dazu  Lact.  Flac.].  10, 
105;  Serv.  Aen.  1,  692.  6,  893)  einschläfernde 
Säfte  über  sie  aus  [Sil.  Ital.  10,  355  f.;  Fronto 


de  fer.  Als.  p.  279  Kab.),  oder  das  Wehen  seiner 
Fittiche  versenkt  in  Schlummer  {Prop.  1,  3,  45; 
Sil.  Ital.  10,  354  f.).  Dafs  er  den  Wagen  der 
Nacht  lenke,  ist  eine  vereinzelte,  nicht  eben 
passende  poetische  Fiktion  {Stat.  Tltcb.  2,  59 f.); 
das  Gleiche  gilt  von  Überlieferungen,  die  Hyp- 
nos in  Beziehung  zum  ehelichen  Leben  bringen 
{Nenn.  Bion.  48,  636;  vgl.  Fhilostr.  Her.  14).  — 
Von  Hypnosmythen  im  eigentlichen  Sinne 
kann  nicht  die  Kede  sein;  eine  lokale  Sage 
ist  wohl,  dafs  Hypnos  den  Endymion,  in  den 
er  sich  verliebt,  mit  oifenen  Augen  habe  schlafen 
lassen,  um  immer  dieser  schönen  Augen  sich 
freuen  zu  können  (zuerst  bei  Likymnios  Athen. 
13,  p.  564  C;  als  Aulafs  des  Sprichwortes  'Ev- 
dviiicovog  vnvov  ■KU&S'vSEtg  erwähnt  bei  Dio- 
genian  2,  48  Vindob.  =  Leiitsch,  paroemiogr. 
Gr.  2,  p.  25,  vro  Karlen  genannt  wird;  4,  40; 
Arsen,  inol.  p.  233  Walz;  Suid.  s.  v.  'EvSvfiia- 
vog  vnvov  y.a&svSstg).  —  Auch  ein  Uypnos- 
kult  ist  nur  einmal,  für  Troizen,  bezeugt 
{Paus.  2,  31,  3),  wo  die  Kultgemeinschaft  mit 
den  Musen  zu  bemerken  ist;  vgl.  Wide,  de 
sacris  Troezeniorum  etc.  p.  71.  —  Dagegen  ver- 
danken wir  der  Dichtkunst  einige  reizvolle 
Schilderungen  des  Hypnos  und  seines  Wirkens, 
so  vor  allem  die  Geschichte  von  der  Einschlä- 
ferung des  Zeus  auf  dem  Ida  {II.  14,  231  ff'.) 
und  der  Grablegung  des  Sarpedon  durch  Hyp- 
nos und  Thanatos  {11.  16,  672  ff.);  aus  späterer 
Zeit  seien  Verg.  Aen.  5,  838  ff'.,  Sil.  Ital.  10, 
341  ff',  und  die  hübsche  Fabel  von  der  Er- 
schaft'ung  des  Hypnos  bei  Fronto  {de  fer.  Als. 
p.  228  ff'.  Naher)  erwähnt.  Daraus  ist  für  das 
Wesen  des  Hypnos  zu  folgern:  die  Vorstel- 
lung eines  persönlichen  Schlafgottes  ist  wie 
die  entsprechende  eines  Todesgottes  alt,  aber 
nicht  sowohl  mythisch  als  poetisch  symbolisch 
(vgl.  Robert,  Thanatos  S.  6).  Dazu  stimmt, 
dafs  die  Funktionen  des  Hypnos  bei  Homer 
wie  bei  Späteren  (s.  die  Zusammenstellung 
von  Zeugnissen  bei  Krüger,  Jbb.  f.  Piniol.  33, 
S.  293  ff.)  auch  dem  Hermes  (vgl.  ob.  Sp.  2375  f.) 
zugeschrieben  werden,  in  Verbindung  mit  reli- 
giösen Zügen  (z.  B.  Od.  5,  137;  vgl.  Krüger 
a.  a.  0.),  die  in  unserer  Überlieferung  über 
Hypnos  durchaus  fehlen. 

Darstellungen  des  Hypnos.    Die  Kunst 
hat,  dem  Vorgange  der  Dichtung  folgend,  die 
selbständige  Gestalt  des  Hypnos  bevorzugt  und 
in  ihrem  Sinne  ausgebildet.     Von  litterarisch 
bezeugten  Kunstwerken,  deren  zwei  (in  Sparta: 
Paus.  3,  18,  1;  in  Sikyon:  2,  10,  2)  sich  keiner 
bestimmten  Periode  zuweisen  lassen,  während 
der  einen  Löwen  einschläfernde  Hypnos  in 
Sikyon  {Paus.  2,  10,  2)  in  die  Spätzeit  zu  ge- 
hören scheint,  ist  die  wichtigste  und  zugleich 
die  älteste  aller  bekannten  Darstellungen  die 
am  Kypseloskasten  {Paus,  5, 18,  1):  hier  trug 
Nyx    einen    weifsen    und    einen    schwarzen 
Knaben    auf    den   Armen,    deren    einer    — 
welcher,  steht  nicht  ganz  fest  (Robert,  Thanatos 
S.  24)  —  Hypnos  war.    Die  im  übrigen  völlige 
Gleichheit  der  beiden  Gestalten,  die  den  home- 
rischen Zwillingsgöttern  entspricht,  ist  auch  in 
den  von  Brunn  {A.d.  1. 1858,  p.  352  f. ;  Sitzungsb. 
d.  bayr.  ATcad.  1880,  S.  185  ff.)  auf  Memnons,  von 
Robert  {Thanatos  S.  7  ff.;  Bild  u.  Lied  S.  104  ff'.) 
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auf  Sarpedons  Bestattung  gedeuteten  Vasen- 
bildern {31.  d.  I.  6/7,  32,  auch  Baumeister, 
Denkm.  781 ;  Gerhard,  A.  V.  221.  222)  und  einem 
nur  beschriebenen  des  Louvre  (vgl.  Robert, 
Thanatos  S.  8  f.)  beibehalten;  zweimal  erschei- 
nen hier  die  mit  Schnlterflügeln  ausgestatteten 
Gestalten  in  voller  Rüstung.  Als  ein  Jüngling 
mit  Schulterflügeln  erscheint  Hj'pnos  auch  auf 
den  meisten  schwarzf.  und  einer  i  otf.  Darstellung 


Rechten  die  schlummerbringenden  Säfte  aus 
seinem  Hörne  ausgiefst.  Vertreten  ist  dieser 
schöne  Typus  durch  eine  Statue  in  Madrid 
{A.  Z.  1862,  Taf.  157;  Baumeister,  Denkm. 
Fig.  768)  mid  eine  Reihe  von  Bronzen  (zuletzt 
aufgezählt  von  Winnefeld,  Hypnos  S.  8,  Anm.2), 
der  des  Kopfes  speziell  durch  einen  herrlichen 
Bronzekopf  aus  Perugia  (jetzt  im  Brit.  Mus.), 
der  anfangs   falsch  gedeutet  und  ungenügend 


des  Herakles-Alkyoneusabenteuers  (s.  Xoe^^p,  J-.  lO  abgebildet  {31.  A.  d.  I.  1856,   tav.  3),    durch 


Z.  1884,  S.31ff.41):  die  Flügelfigur  sitztauf  dem 
Haupt,  den  Schultern  oder  Knieen  des  Riesen 
oder  schwebt,  ihn  im  Banne  des  Schlafes  hal- 
tend, über  ihm.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  beginnt 
(vgl.  das  von  v.  Wilamoicits  heran- 
gezogene Fragment  des  Eukleides 
V.  31egara  Stob.  Florileg.  6,  65)  die 
Scheidung  zwischen  Hypnos  und 
Thanatos,  indem  dieser  als  bär- 
tiger, ernster  Mann,  jener  als  un- 
bärtiger, weicher  Jüngling  darge- 
stellt wird,  so  auf  den  schönen 
attischen  Grablekythen,  die  wie 
die  erwähnten  Memnonvasen  die 
Niederlegung  eines  Toten  dar- 
stellen (s.  über  diese  Bobert, 
Thanatos  S.  19  ff.  mit  Tafln.  1.  2; 
l'ottier,  etiide  sur  les  lecythes  blancs 
attiques  p.  24  ff.).  Der  Typus  der 
Memnonvasen  und  Lekythen  ist 
auch  in  der  italischen  Kunst  be- 
liebt geworden,  wie  Deckelgriffe 
etruskischer  Cisten  (M.  d.  I.  8, 
31.  9,  58.  59;  vgl.  Gerhard,  akad. 
Abhandl.  Taf.  11, 1),  Gemmen(Crer- 
hard  a.  a.  0.  Taf.  11,  2;  A.  d.  I. 
1883  p.  213)  und  das  Relief  31. 
d.  J.  11,  10,  3  beweisen  (vgl.  auch 
Brunn,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad. 
1880,  S.  198,  Anm.  1).  —  Die  zeit- 
lich nächste,  schwerlich  aber 
vorlysippische  (vgl.  Heydemann, 
philol.  Bundsch.  1887,  S.  315)  Dar- 
stellung des  Hypnos  ist  zur  ver- 
breitetsten  Idealbildung  desselben 
geworden :  ein  zarter  Jüngling,  der 
mehr  schwebend,  als  wandelnd 
über  den  Erdboden,  den  er  eben 
erst  berührt  zu  haben  scheint, 
dahineilt.  Sein  Flug  geht  nicht 
hoch  durch  die  Lüfte,  darum  hat 
er  die  mächtigen  Schulterflügel 
eingebüfst,  und  die  weichen  Fittiche,  die  seinen 
Schläfen  entspriefsen,  scheinen  nur  bestimmt, 
den  vorgeneigten  Oberkörper,  den  die  leise  auf- 
tretenden und  wie  mechanisch  sich  vorwärts 
bewegenden  Beine  nicht  genügend  zu  stützen 
vermögen,  in  der  Schwebe  zu  halten.    Der  mit 


Brunn  {31.  d.  I.  8,  59)  richtig  veröffentlicht 
und  {A.  d.  I.  1868,  p.  351  ff.)  fein  analysiert 
wurde.     In    dieser    Gestalt,    deren   Feinheiten 


Hypnos,  Eelieffragment  des  Louvre  (nach  Fröhner,  Mus.  de  France  pl.  25). 


freilich  immer  mehr  verloren  gehen,  erscheint 
Hypnos  auch  auf  römischen  Sarkophagen  in 
Darstellungen  der  Endymionsage  {A.  Z.  1862, 
Taf.  159,  1;  freier  Bouillon,  3'Iiis.  d.  Ant.  3, 
pl.  3,  3;  Gerhard,  A.Bildio.  38.39;  Braun,  Ant. 
3Iarmortcerke    1,    8)    und    ähnlich    auf   einem 


einer   Binde    (vgl.    Choricius,    ecphras.   p.    139  öo  Grabrelief  des  Louvre  {A.  Z.  1862,  Taf.  159,  2) 


Boiss.,  wo  sie  übrigens  falsch  erklärt  wird) 
geschmückte  Kopf  neigt  sich  vorwärts,  den 
Blick,  der  an  sich  nicht  schläfrig  ist,  abge- 
kehrt von  dem  Getriebe  der  Welt;  unbewufst, 
wie  ein  Traumwandler  vollzieht  der  Gott,  der 
als  Zeichen  seiner  Macht  den  Mohnzweig  in 
der  Linken  hält,  sein  wohlthätiges  Amt,  in- 
dem er  mit  der  vorgestreckten  und  erhobenen 

KosCHEE,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


und  einem  Grabcippus  des  Vatikans  (.1.  Z. 
1860,  Taf.  141).  Die  Figur  mufs  sich  dabei 
Veränderungen  in  Haltung,  Bekleidung  (nackt 
wie  die  Statue  ist  nur  der  Hypnos  des  erst- 
genannten Sarkophags  und  die  mehr  kindli- 
chen Gestalten  der  letzterwähnten  Grabreliefe), 
Beflügelung  (teils  Kopf-  teils  Schulterflügel, 
letztere  mehrfach  in  Form  von  Schmetterlings- 
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flügeln;    auch   kommt   beides    zusammen  vor)  Vater  die  Heilkunst,   Cram.  Anecd.    Paris.    1, 

gefallen   lassen.     Auch   Gemmendarstellungen  395,  19.     [Höfer.] 

gehören   hierher   (s.    Winnefeld  a.  a.  0.   S.  8,  Hypsas  ( 'Tipag),  der  Gott  des  Flusses  Hypsas 

Anm.  2).  —  Als  eine  spätere  Ableitung  dieses  (jetzt  ßelice,   Hohn,   Gesch.  Sic.  1  p.  32),  er- 

Normaltypus  des  Hypnos   darf  man  vielleicht  scheint,    begleitet  von   der  Beischritt  HVVA^, 

einen  nur  durch  ein  Relieffragment  des  Louvre  auf  Silbermünzen  von  Selinus  aus  dem  5.  Jh. 

(Sp.  2850) repräsentierten  betrachten,  der,  früher  v.  Chr.,    stehend,    nackt,    mit    kurzem    Hörn, 

{Fröhner,  Mus.  de  France  pl.  25)  als  Medusa  ge-  opfernd    an    einem    von    einer   Schlange    Mm- 

deutet,  von  TFoZfers(5erZ.G^ipse  1289)  als  Hypnos  wundeuen  Altar,  in  der  R.  eine  Schale,  Inder 

aufgefafst  wird,  unter  Zustimmung  von  Heyde-  lo  L.  einen  Lorbeerzweig;  dahinter  Eppichblatt  und 

mann  {Philol.  Bundsch.  1887,  S.  316),  während  davon  eilender  Reiher.    Die  andere  Seite  dieser 

Winnefeld  a.  a.  0.  S.  9,  Anm.  1  sich  darüber  Münze   nimmt    Herakles    ein,    im   Kampf   be- 

nicht  entscheidet.    Die  Schläfentiügel  sind  hier  griffen   mit   einem    Stier,    nach    Gardner   und 

durch  die  Kopfüügel  des  Hermes  Psychopom-  JSead  dem  Symbol  der  die  Luft  verpestenden 

pos  ersetzt,  dagegen  ist  der  Gesichtsausdruck  Sümpfe,  Basche  4,  2  p.  529—534,  Eckliel,  D. 

zu  völliger  Schläfrigkeit  gesteigert:    der  Gott  N.  V.  1,  p.  239  f.;  Mi.  1,  287,  678—680;  Gull 

erliegt   der  Macht   seiner  eigenen  Gabe    (vgl.  Santangelo,  p.  78  nr.  8317 — 18;  Panofka,  Arcli. 

Ov.  Met.  11,  648  f.;    Stat.  Tlieh.  10,  128    und  Gommentar  zu   Paus.   B.  2,   Cap.    24,   Ahh.  d. 

die    von    Schläfrigen    gebrauchten    Ausdrücke  Berl.  Ak.  aus  d.  J.  1854  jj.  558  u.  582,  Tfl.  1,  8 

natantia  lumina   Verg.  J^en.  5,  856  und  luctan-  20  nach    C.  Gomhe ,    Mus.  Hunt  er ,    Tab.  48,  25; 

tia  lumina  Val.  Flacc.  Arg.  8,  85);  es  scheint,  Gohen,  Gat.  Greau  p.  67  nr.  815,  816;   Bout- 

dafs  das  Relief  A.  Z.  1860,   Taf.  141   diesem  koivski,    Biet.   num.    1    p.  629—630,  yy;    Gat. 

Fragment  an  die  Seite  zu  stellen  ist.   —   Bei  Gr.  G.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  141  nr.  34 — 37  u. 

weitem  willkürlicher  und   vorläufig  vereinzelt  aus    der  Periode    der  feinsten    Kunstentvvicke- 

ist  die  Umbildung  des  bekannten  „Narkissos"-  lung,  ohne  Beischrift  p.  143  nr.  46;   Gardner 

Typus   zum   Hypnos,    die    eine    aus  Tusculum  T7jpes  of  gr.  c.    PI.   2,   nr.   16 — 17;    Gardner, 

stammende    Statue    in    Karlsruhe    {Winnefeld  Biver-Worshiii,  Transuct.  of  the  B.  Soc.  of  Bit. 

Taf.  1.  2)  zeigt;  auch  hier  sind  die  Flügel  im  of  tlie  united  Kingdom.    2<i  ser.  XI  1878,  PI.  1, 

Kopfhaar   angebracht.     Vereinzelt   steht   auch  10,  p.  198—200,  207,  219;  Head,  H.  N.  p.  148; 

der  vom  Erotentypus   abgeleitete  Hypnos  bei  30  Imlioof- Blumer  u.  O.  Keller,  Tier-  u.  Pflanzen- 

Neroutsos  Bey,  Vanc.  Alexandrie  p.  75,  der  be-  bilder  auf  Münzen  u.  Gemmen  des  cl.  A.    Tfl. 

sonders  des   musischen   Attributes   wegen   in-  6,8  p.  37.  —  Eckliel  p.  238  verzeichnet  eine 

teressant   ist  (vgl.  den   troizenischen  Kult).   —  ähnliche  Münze  mit  HYYA^,  auf  der  statt  des 

Die  spätere  Zeit  kennt  neben  den  Variationen  Reihers    ein  Stier    auf   einer    Basis    erscheint 

des  jugendlichen  Typus  noch  eine  zweite,  fast  und  deren  andere  Seite  von  Apollon  und  Ar- 

nur  aus  Sarkophagen  bekannte  Typenreihe.  Als  temis    auf  einem  Wagen    eingenommen   wird. 

Hypnos  wenigstens   gedacht  ist  der  auf  einen  Er    hat    sie    wohl    aus    dem    unzuverlässigen 

Stock  gestützt  schlafende   Alte  mit  Kopf-  Puruta   Tab.  121    Fig.  10,    woraus    auch    bei 

und   Schulterflügeln  (Zocga,  Bassiril.   2,   93);  Torremuzza  Ta,h.  LXV,  3  p.  66,  Basche  a.  a.  0. 
wechselnd  in  Gewandung,  Beflügelung,  Attri-  40  p.  531.     Schon  Mionnet  hat  diesen  Typus  mit 

buten   finden   wir   diese   Gestalt   eines    weich-  der  Aufschrift  HYYAC  nicht  aufgenommen;  in 

liehen  Alten  auf  Sarkophagen,  wo   sie  meist  den  zuverlässigen  neueren  Beschreibungen  führt 

hinter   dem    Schläfer   (vgl.    Ghoric.   ecphras.  p.  derselbe    als  Aufschrift   entweder   den   Namen 

159  Boiss.)  stehend,  seltener  auf  ihn  zuschrei-  der  SeHnuntier  CEAINONTION  oder  des  Flufs- 

tend,  das  Hörn  über  ihn  ausgiefst  {Winnefeld  gottes  CEAINOC,  letzteren  z.  B.  G.  Gr.  G.  Br. 

S.  20  f.);    endlich    hat    man   auch    die    hinter  Älus.  Sic.  p.    139—140  nr.  23—28;  Head,  H. 

dem  Schläfer  sitzende  Gestalt  wieder  verjüngt  N.  p.  147.     Derselbe    Typus,   ohne   Beischrift 

{Winnefeld   S.  22 f.).  —   Eine  letzte,   kleinere  des  Flufsnamens,   findet   sich   in   der  Periode 

Gruppe  von  Sarkophagen  ( Winnefeld  S.  24  f.)  der  feinsten  Kunst  auf  Münzen  mit  der  Dar- 
stellt Hypnos  als  sitzenden  Alten  dar,  der  den  50  Stellung   der'  Nike    auf   dem  Viergespann   auf 

Schläfer  in  seinem  Schofse  ruhen  läfst  {Jahn.,  der  anderen  Seite,  G.  Gr.  G.  Br.  Mus.  p.  142 

Arch.   Beitr.  53).     Eine  in   der  Haltung  ahn-  nr.  44,  45;  Head  p.    148.     Die  Darstellungen 

liehe  Gestalt  auf  pompejanischen  Wandbildern  werden  bezogen   auf  die  nach  Anweisung  des 

{Winnefeld  S.  25)  ist  dagegen  jugendlich,  fast  Empedokles     erfolgte    Ableitung     der    Flüsse 

weiblich;  zu  vergleichen  sind  mit  dieser  einige  Hypsas  und  Selinos  in   die  Sümpfe  eines  be- 

Münzbilder  {Gohen,  med.  de  la  rep.  Born.  pl.  1;  nachhalten  Sees,  dessen  Stagnation  eine  Pest 

Mionnet,  Suppl.  7,  9,  1).    [Sauer.]  verursacht  hatte,  welche  durch  diese  die  Rei- 

Hypodektes'J  ('TTTotffHTTjs?), vermutlich  Name  nigung  der  Moräste  und   der  Atmosphäre  be- 

eines   Heros:    G.   I.  Att.   2,    1061    Z.   4  u.    16  zweckende  Mafsregel  gehoben  wurde.    Hypsas 
{Koehler:    „conicias    scribendum    esse  'Tnoös-  GO  und  Selinos  bringen   dem  Heilgott  ein  Dank- 

■utriv  et  intelligendum  deum  vel  heroa  quendam  Opfer.    Der  Reiher  ist  nach  Gardner  und  Head 

velut  Plutonem  ab   orgeonibus  cultum");   vgl.  im  Entweichen  dargestellt,   weil  die  ihm  zu- 

Milchhöfer,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1887  (2)  S.  29  sagenden  Sümpfe  nun  ausgetrocknet  sind,  vgl. 

Anm.   21,   wo   mehrere  Analogieen  angeführt  Diog.   L.   8,  2,    11,   70;   K.   0.   Müller,   Bull. 

werden,  und  Deneken,  de  theox.  S.  23 tt".  d.  Inst.  1835   p.  265—269,   Kunstarch.  Werke 

[Röscher.]  4  p.  84  —  88;   Gardner  und  Head  a,.  a.  0.  — 

Hypoleplios  (V)  ('TjroiTjqoog),  Sohn  des  Askle-  Kupfermünzen  von  Selinus  führen  im  Übv.  das 

pios,  Bruder  des  Podaleirios,  erlernt  von  seinem  gehörnte  jugendliche  Haupt  eines  Flufsgottes 
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ohne    Namensbeischrift,    im   Rs.    das  Eppich-  468.    3IüUcr,  Orch.  S02S.   Welcher,  gr.  Trag.  \, 

blatt,  aa.  Gr.  G.  Br.  Mus.  Sic.  p.  143,  nr.  50,  325  f.    Gerhard,  gr.  Myth.  2  §  692.    Prdler,  gr. 

Head,  H.  N.  p.  149.  —  Auf  dem  Rs.  von  Silber-  3Iyth.  2,  324  ft'.    Hypsipyle  veranstaltete  damals 

münzen  von  Enteila  aus  der  Periode  480—450,  auch  zum  Andenken  des  Thoas  oder  der  ermor- 

deren   Obv.    eine    opfernde    weibliche    Gestalt  deten    Männer    Leichenspiele,    bei   denen    die 

zeigt,   erscheint  Hypsas   als  menschenköpfiger  Argonauten   mit  den   amazonenartigen  Frauen 

Stier,  IJcad,  IL  N.  p.  119;  Cot.  Gr.  C.  Brit.  kämpften.  Find.  0?.  4,  19 ff.  (und  Sc/wL).    Fyth. 

Mtis.    Sic.    p.   60    nr.    1—2.      Als    Haupt    des  4,  252  ff.    (Sc/toZ.  v.  450  (wonach  auch  *SVmomdes 

Hypsas  —  dieser  Hypsas,  jetzt  Drago,  ist  von  die  Sage  behandelte).    Philostr.  gtjmn.  3.    [Vgl. 

dem     eben    besprochenen     zu    unterscheiden^  lo  auch   die  von   Fanofka,  Arch.  Z.  6  S.  223  u. 

Hohn   1   p.  31  —  oder  des  Akragas   wird  im  302  als  'Dankopfer  der  Hypsipyle'  (?)  gedeu- 

Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Sic.   p.    14   nr.    79,  80  teten  Bildwerke.  R.]  —  Jason  zeugte  mit  Hyp- 

das  bärtige  Haupt  eines  Flufsgottes  mit  Schilf-  sipyle  in  Lemnos  den  Euneos  (s.  d.),  der  nach 

kränz    und    kurzem  Hörn    auf  dem  Obv.    von  i/omer  mit  den  Griechen  vor  Troja  Handel  trieb, 

Silberinünzen  von  Akragas   bezeichnet,   deren  II.  7,  468  (und  Schol).  21,  41.  23,  747,  vgl.  Quint. 

Rs.    ein  Adler   mit    ausgebreiteten  Schwingen  Sm.  4,  383  f.  Nie.  Bamasc.  in  MüUer,  Jiist.  gr. 

einnimmt.     Ein  nach  der  Beischrift  AKPAPA?  fragm.   lll   368,  18.      Dem   Euneos   wird   noch 

sicher   den  Akragas    darstellendes    Haupt    auf  als  Bruder  zugefügt  Nebrophonos   ApoUod.  1, 

Brouzemünzen  der  Stadt  erscheint  jugendlich,  9,  17,  oder  Deipylos,  Ilygin.  F.  17.  273,  oder 
mit  dem  Diadem    und   zwei  kleinen  Hörnern,  20  Thoas,   Stat.  Tlieh.  6,  342.    Schol.  Find.  Nem. 

Mi.  1,  215,  59;  Coli.  Santangelo  p.  68  nr.  7363  Argum.  2.  Myth.  Vat.  1,  133.  2,  141.  Anth.  Pal. 

—•70;    SaJinas,   Le  monete   delle   ont.   cittä  di  3,10.  —  Als  nach  der  Abfahrt  der  Argonauten 

Sicilia  p.  28—29,  nr.  274,  Tav.  XI,  6;  G.  Gr.  die  Lemnierinnen  erfuhren,  dafs  Hypsipyle  den 

G.  Br.  Mus.   Sic.   p.    19  nr.    124—127;    Head,  Thoas   gerettet,    töteten    sie    diesen   und   ver- 

II.  N.  p.  107.     [Drexler."]  kauften  Hypsipyle,   welche  in  den  Dienst  des 

Hypsenor  (Tipi^vcoQ),  1)  Sohn  des  troischen  Lykurgos,  Königs  von  Nemea,  kam,  Apollod.  3, 

Priesters  Dolopion,  in  der  Schlacht  von  Eury-  6,  4;  oder  die  Lemnierinnen  wollten  Hypsipyle 

pylos    getötet,    IL  5,  76.    Tzetz.  Hom.  60.    —  töten,    aber  sie    entfloh  und   wurde  von   See- 

2)  Sohn  des  Hippasos,  Gefährte  des  Antilochos  räubern  gefangen,  die  sie  als  Sklavin  an  Lykurg 
vor  Troja,  von  Deiphobos  erlegt,  II.  13,  411  ff.  30  verkauften,  Schol.  Find.  Nem.  Arg.  2.    Hygin. 

—  3)  Sühn  des  Neleus  und  der  Chloris,  Scliol.  F.  15,   der  sie  irrtümlich  in  die  Knechtschaft 

II.  11,  692.     [Stell.]  des  Lykos,  Königs  von  Theben,  kommen  läfst, 

Kypseiis  (Tipsvg),  1)  Sohn  des  thessalischen  wie   er  auch  F.  74  Lykos   mit  Lykurgos   ver- 

Flufsgottes  Peneios  und  der  Nais  KrtJusa,  einer  wechselt.     Der  von  Hypsipyle  gerettete  Thoas 

Tochter  der  Gaia,  im   Pindosgebirge   erzeugt,  wurde  von  ihr  (oder  den  Lemnierinnen,  Schol. 

oder  Sohn  des  Peneios  und  der  Phillyra,  einer  Find.  Nein.  Arg.  2)  in  dem  erwähnten  Kasten 

Tochtei-  desAsopos,  König  der  Lapithen  (s.d.);  ins  Meer  geworfen  und  gelangte  nach  Oinoie, 

Bruder  des   Andreus  und  der  Stilbe,   Gemahl  einer  kleinen  Insel  bei  Euboia,  welche  später 

der  Chlidanope,  Vater  der  Kyrene,  Alkaia,  Sikinos  hiefs,  J^^^.  JiÄ.  1,  620  tf.  u.  ,b'c/;oZ.,  oder 
Themisto,  Astyageia(Astyagyia).  Pmt/.  P^f/(.  9,  40  er    kam    in    einem   Schiff   durch    Stnrm    nach 

13  (22)  ff.    das.  Schol  26.  31.    ApoUod.  1,9,2.  Tauris,   wo   er  mit  dem   Skythenköoig  Thoas 

Diod.  4,  69.  81.    Paus.  9,  34,  5.   Schol.  Ap.  Bh.  identificiert  ist,  Ilygin.  F.  15.  120,  s.  Thoas. 

2,  1.  498.  500.  4,  1561.    Ilygin.  F.  1.  157.  239.  Die  Tragödie  i/y^Sipj/Ze  des  Aischylos  {Welcker, 

243.    Athen.  13,  560  d.    Müller,   Orchom.  136.  gr.  Trag.  1,  bOi.  NaucJc,  trag.  gr.  /r.  p.  62)  und 

Gerhard,  gr.  Myth.  2  §  701.  p.  227.  —  2)  Einer  die  Lemniai  des  Sophokles  {Welcker  a.  a.  0.  1, 

der  Kämpfer  auf  Perseus'  Hochzeit,  von  einem  325  ff.   Nauck  a.  a.  0.  p.  170)   behandelten  der 

Sohn  des  Lynkeus  getötet,  Ow.ilfef.  5,99.  [Stoll.]  Argonauten  Landung  und  Aufenthalt  auf  Lem- 

Hypsion  (Tiptcov),  ein  Heros,  welcher  wahr-  nos.     [Vgl.    auch   Groegcr,    de   Argonaut,   fab. 

scheinlich  in  der  Nähe  von  Plataiai  ein  Pleilig-  historia.  Breslauer  Dissert.  v.  1889  S.  56tf.,  der 
tum   hatte,    da  ihm  neben  mehreren   anderen  50  gegen  Otfr.  Müller,  Orchom.  S.  300ff.  nachzu- 

daselbst  verehrten  Gottheiten   auf  Befehl   des  weisen  versucht,   dafs   die   lemnische   Episode 

Orakels    vor   der  bekannten   Schlacht    ebenda  der    Argonautensage    verhältnismäfsig    späten 

geopfert  wurde,  P/iti.^n".s<id.  11,3.  [Steuding.J  Ursprungs   sei   und   die  Minyer  nicht   als  Be- 

Hypsipyle     (Tipiiivlr],     poet.     'TipinvXna),  wohner  von  Lemnos  angesehen  werden  dürfen  (?) 

1)  Tochter  des  Thoas,  Königs  vonLemnos,  dessen  R.]  —   Zu  Nemea    im  Dienste  des    Lykurgos 

Gemahlin  Myrina  war,  die  Tochter  des  Kretheus  und  seiner  Gemahlin  Eurydike  pflegte  Hypsipyle 

{Schol.  Ap.  Bh.  1,  601).     Als  die  Lemnierinnen  deren  Söhnlein  Opheltes.     Als  die  sieben  argi- 

alle  Männer  der  Insel  töteten,  rettete  sie  allein  vischen   Helden   auf  ihrem    Kriegszuge   gegen 

ihren  Vater,  indem  sie  ihn  in  einem  Kasten  Theben  in  das  Thal  von  Nemea  kamen  und 
versteckte   und    vorgab,    er   sei   getötet.     Die  co  Wasser  suchend  auf  Hypsipyle  stiefsen,  welche 

Jungfrau  ward  nun  selbst,   da  sie  das  einzige  den  Opheltes  auf  dem  Arme  trug,  führte   sie 

Kind  des  Thoas  war,  Königin  über  das  W^eiber-  dieselben   zu    einer   Quelle,    nachdem   sie    das 

Volk.     Als  bald  darauf  die   Argonauten  nach  Kind  ins  Gras  gesetzt  hatte.    Da  kam  eine  ge- 

Lemnos  kamen   und  mit   den  Frauen  Umgang  waltige    Schlange    und    tötete    das    verlassene 

pflogen,  nahm  Hypsipyle  den  lason  (s.  d.)  in  ihr  Kind.  Als  Vater  und  Mutter  herbeigeeilt  waren, 

Haus  auf.    Apollod.  1,  9,  17.    Ap.  Bh.  1,  608  ft'.  wollte  Lykurgos  in  seinem  Schmerze  Hypsipyle 

Orph.   ^r^.  469 ff.  Fa/.  i'7acc.  2,  242 ff.   Ilygin.  umbringen;    aber    Tydeus    trat    ihm   mit   den 

F.  15.  254.    Nenn.  Dion.  30,  205.    *S't7(oL  II.  7,  Waffen  entgegen,  und  Adrastos  und  Amphia- 

90* 
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raos  schritten  begütigend  ein,  Apollod.  3,  6,  4.  d.    Artikel    Arcbemoros.    —    2)    Tochter    des 

Schöl.  Find.  Nem.  Arg.  2.  3.  5.  Schol.  Clern.  Alex.  Ikarios  und  der  Asterodia,  Schwester  der  Pene- 

p.  105  f.    Stat.  Theb.  4,  740  ff.  5,  660  ff.    Hygin.  lope,  Schol.  Od.  4,  797.  —  3)  Eine  Hypsipyle 

F.  74.   Ein  auf  diesen  Streit  bezügliches  Bild-  wird  von  Arnob.  4,  26  unter  den  Geliebten  des 

werk   befand    sich    am    amykläischen    Thron,  Apollon  aufgeführt.  —  S.  Hypso.     [Stell.]  — 

{Paus.  3,  18,  7),  wo  Tydeus  und  Amphiaraos  4)  Amazone,  nach  Jahns  Vermutung  auf  einer 

verwechselt    sind.     Bildwerke,    die    sich    ver-  Vase  in  München,  Gerhard,  A.  V.  Taf.  103  und 

mutlich  auf  diesen  Vorgang  beziehen,   s.   bei  einer  andern  in  Arezzo,  Jfoii.  8,  6.  Annali  1S64: 

0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1853,  21—32  T.  3.  p.  240.    [Klügmann.] 

Archäol.   Ztg.  1854  T.  67.  68    nr.  67.    Boulez,  lo      Hypsistos,  Hypsistos  Theos  ('Tipiczog,  "Tipi- 

Ann.  d.Inst.lSQl.,  150  ff.    Mon.8  T.  41.   [Over-  ctog  Gsög),  häufige  Bezeichnung  des  höchsten 

beck,  Gatt.  her.  Bildiv.  S.  107 ff.     Gerhard,  Ges.  Gottes    Zeus    oder    der    ihm    entsprechenden 

ak.  Abh.  1  S.  5  ff'.    MatzDuhn,  Anf.  Bildw.  in  orientalischen  Gottheiten  in  besonders  in  Asien 

Born  3568.  3926.  3994 (?).    Argivische  Münzen  zahlreich   vertretenen    Inschriften   der  Kaiser- 

b.  Itnhoof- Blumer  u.  Gardner,  Num.  Comm.  on  zeit.     Der  Beiname ,    wenn   dem  Zeus    erteilt, 

l'ausanias  S.  33   Taf.  J  nr.  4  u.  9.    Arch.  Z.  bezeichnet    denselben    zuweilen,    ähnlich   wie 

27,  99  ff.  Taf.  23  nr.   12  f.]    [Ohne  Wahrschein-  iitäv.QLog,  axporibs,  •x.oqvcpaiog  etc.,  als  den  auf 

lichkeit  hat  man  nach  (SYej9/i«ni,  Cr.  p.l'a.  1S63  den  höchsten  Bergen  verehrten,  hoch  oben  im 

p.  187  Note  1,  der  p.  186—187  nr.  57—62;  p.  Äther  waltenden  Gott,  vgl.  Welcher,  Gr.  Götterl. 

193,  202  Denkmäler  mit  Hypsipyle  verzeichnet,  20  2  p.  181,  PrelJer-Buhert ,  G.  M.    1*  p.  116  u. 

dieselbe  vermutet  auf  dem  Relief  i?rtOw/--Roc/ie<<e,  Anm.  11.     Ganz   besonders    aber   soll   er    den 

Monuments   ined.   PI.   67  A  =    Overbeck,   Her.  Begriff    der    höchsten    Macht,     der    höchsten 

Gull.  TJ9.  6,  9  und  auf  der  Vase  Gerhard,  Apul.  Majestät  ausdrücken,  Preller-Robert,   a.  a.  0. 

Vascnb.  Tfl.  E,  10  =  Overbeck  Tfl.  4,  4.    Aufser  Mehrfach  hat  man  VVidmungen  an  den  Theos 

auf  den  Denkmälern   der  oben  S}).  472   unter  Hypsistos   für   christliche    gehalten,    so    3Iai, 

Archemoros    angeführten    Schriften    erscheint  Scrij^t.  vet.  nov.  coli.  5  j).  19,  3   die   aus  Rom 

Hypsipyle   auch  auf  einer  unteritalischen  Hy-  C.  I.  Gr.   5929   und  Osann,  Syll.  p.  225    eine 

dria  des  Leipziger  Museums,  J.  Vogel,  Scenen  attische.     Das  geht  zu  weit.     Doch  will  auch 

eurip.     Tragödien    in    griech.    Vasengemälden.  Stephani,  C.  r.  p>-  Va.  1870  et  1871  p.  229  bei 

Leipzig  1886  p.  107  —  108,  nr.  D.    Zu  den  von  30  den  in  Tanais  gefundenen  derartigen  Inschriften 

J.  Friedländer,   Arch.  Zeit.    1869    p.  99—100  in  der  Vermeidung  des  Namens  des  Zeus  „schon 

verzeichneten  Münzen  von  Korinth  unter  Do-  einen    ersten  Schritt  zu  christlicher  Anschau- 

mitian  und  Septimius  Severus,  sowie  von  Argos  uug"    erkennen;    und    in    einer    Inschrift    aus 

{Head,  H.  N.  p.  368)  unter  Hadrian  (verzeich-  Thrakien  begegnen  wir  einem  &a6g  ayiog  vipi- 

net   auch   im  Journ.   of  hell.   stud.   8   p.    55);  azog,  Dumont,  Inscr.  etmonum.fig.  de  la  Thrace 

L.  Verus,  Plautilla,  und  jetzt  auch  luliaDomna,  p.  31  nr.  62  e,  Perrot,  Mel.  d'arch.  et  d'epigr. 

{Cat.  Gr.  G.   Brit.   Mus.    Peloponnesus   p.  152  p.   454,   Ejjh.  Fpigr.  2  p.   256;    ferner  in  In- 

nr.  169,   PI.  28,  23)  gesellen  sich   solche  von  schriften  von  Halikarnafs  einem  Zsvg  vipiatog 

Nicopolis   Epiri    unter    Caracalla,    3Ius.    Ari-  -kccI  d'fLog  ayyeXog,  hez.  vipiczog  kuI  d'siog,  Hari- 

goni  2,  23,  324,  wonach  Mi.  S.  3,  313,  2A8 ;  io  vette-Besnault,  Dubois,  Bull,   de  Corr.  Hell.  5 

Sestini,  Cat.  N.  V.  Mus.  Arigoniani  Gast.  p.  27;  p.  182—183  nr.  3,  4;  Boehl,  Bursians  Jahresber. 

und  Philippus  sen. ,   Sestini,   Mus.  Fontana  1  Bd.  36  p.  60.  wie  in   einer  von   Stratonikeia 

Tab.    6,   8,   p.   41    nr.   26,  wonach   3Ii.   S.    3,  einem  Zst»?   viisLOzog  xat   dya&og  ccyyslog,   Le 

403,  313;    Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessaly  to  Basel  Waddington,  Asie  Min.  515,  in  welcher 

Aetolia  p.  108  nr.  42,  PI.  19,  17,  wo  die  IJar-  Zusammenstellung  K.  Keil,  Zur  Sylloge  Inscr. 

Stellung  zuerst   richtig  gedeutet  ist:   „Female  Boeot.  Jahrbb.  f.  cl.   Phil.  Suppltbd.   4  p.  655 

figure  facing  with  extcnded  arms  looking  back  at  und   Hicks,   The   Coli,   of  anc.  greek  inscr.  in 
child  reclining  l.  on  rock,  enveloped  in  fold  of      the  Brit.   Mus.    1   p.    133   zu  nr.  70  eine  Ver- 

serpent    (Hypsipyle    and    Archemoros)."      Auf  mischung  christlicher  und  heidnischer  Elemente 

Contorniaten  findet  sich  Hypsipyle  Bev.  num.  50  erblicken,  während  Waddington,  Asie  3fin.  p. 

1868    p.  248,    Friedländer,    Bep.    p.   33;    Ch.  126  zu  nr.  4161.  2  „une  divinite  Celeste,  favo- 

Bobert,  Medaillons  contorniates,  Annuaire  de  rable  aux  mortels  et  leur  envoyant  des  bonnes 

la  soc.  fr.  de  num.  et  d'arch.  2^  serie ,  t.  1 ,  6®  nouvelles"  erkennt. 

partie,  PI.  7  nr.  3,  vgl.  Bev.  des  Bev.  6  1882  In   den  von  Stephani  a.  a.  0.  p.  228—270 

p.  205  (Obv.  Büste  des  Trajan).     Drexler.]    In  (vgl.  Antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  nr.  71, 

der  Tragödie  Hjpsipyle  von  Furipides  wurde  76)  mitgeteilten  Inschriften  von  Tanais  erhält 

Hypsipyle  durch  das  Walten  des  Dionysos,  des  der  &sbg  vipiazog  nicht  selten   (nr.  2,  5,  6,  7, 

Stammvaters  ihres  Geschlechtes,  der  auch  schon  11,  15,  19;  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  nr.  76)  das 

den  Thoas  hatte  retten  helfen,  von  ihren  Söhnen  Beiwort  sjcriHoog  „erhörend".    Ebenso  ist  eine 

Euneos  und  Thoas  vom  Tode  und  dem  Zorn  der  eo  Inschrift  aus  Pirot   dem  ©sw   inrjKocp   vxpLGtw 

Eurydike  errettet,  um  nach  Lemnos  zurückge-  (A.   v.  Domaszeivski,  Arch.   Fpigr.  3Iitth.  aus 

führt  zu  werden,   Welcker ,  gr.  Trag.  2,  554  ff.  Gest.  10  (1886)  p.  238—239  nr.  2;  vgl.  Larfeld, 

Nauck,  trug.  gr.  fr.  467  ff.   Von  Furipides  sind  Jahresber.  üb.  d.   gr.  Fpigr.  f.  1883—87.  1  p. 

abhängig  das  Bild  zu  Kyzikos,  Anth.  Pal.  3,  10  552)  geweiht,  und  zahlreiche  aus  Palmyra  sind 

und  ein  von  TFe^c/cer  S.  559  beschriebenes  Vasen-  dem  z/ii."  v^piarm  %ul  fjr/jKoo»  {C.  I.  Gr.  4500  = 

bild  von  Ruvo.    Vgl.  Stat.  Theb.  5,  712.  6,  340.  Waddington  Syrie    2627;  'C.    I.   Gr.    4503  = 

Schol.  Pind.  Nem.  Arg.  2.    Preller,  gr.   3Iijth.  Waddington    2571b;    Wadd.    2572;    2574    = 

2,  356  ff.    Gerhard,  gr.  Myth.  2  §  745.    S.  auch  Mordtmann,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1875  2, 
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Suppltheft  3  p.  47;  Wadd.  2575  =  de  Vogüe,  Cat.  du  Musce  Imp.  d'Antiquites.     Constanti- 

Syrie  Centrale  p.  68  nr.  101;  Wadd.  2628  =  de  nople  1882  p.  36  nr.  243)  zeigt  Zeus  mit  dem 

Fo.r/i(e' p.  32  (ergänzt);  Mordtumnn  p.  45  M.  28;  Blitzstrabi  in  der  R, ,   eine  Herme  mit  Cadu- 

zJu  vtpLozco  ^iByi6t(p  -/.ccl  ijtrjy.öco,  C.  I.  Gr.  4502  ceus,  zwischen  beiden  einen  Altar  und  unter- 

=  Tra(:/cZ.  2571,  c)  gewidmet.  Mit  Recht  erkennt  halb    einen   liegenden  Mann;    dazu    die  Wid- 

Baethgen,   Studien  z.  semit.  JReligionsgesch.  in  mung :    TißsQiog    KlavSiog  |  ZvvrQocpog    Jil  \ 

diesem  palmyrenischen  Zeus  den  Baalschamem,  vipiatco    xar'    imrcc  yrjv    in   z<ä[v']    Cdt\cov    dv- 

den  höchsten  Gott,   den  Herrn  des  Himmels,  8d-rj->isv  |  Bgoviaüo,  vgl.   Joh.  Schmidt,   Mitth. 

vgl.  Preller-Bohert,  G.  M.  1*  p.  116  Anm.  11.  d.  Deutsch.  Arch.  Inst,  in  Athen  VI  p.  134— 
Aus  Abedat  im  Gebiet  von  Byblos  teilt  Benan,  lo  135  nr.   3;    Dethier,    Etudcs  arch.    p.    38.     In 

Miss,  de  PJieiiicie  p.  234   eine  dem  z/ti'  ovga-  einer   von   Jirecek ,   Arch.    Epigr.    Mitth.    aus 

vica    vipiara    Zaagvaio}    snrinoco    dargebrachte  Oesterr.    10     1886    p.    173    nr.   3   mitgeteilten, 

Weihung  eines  Altars  mit.     Diesen  Gott  hält  sehr    fehlerhaft    geschriebenen    Inschrift    von 

Benan,  ebenso  wie  von  Baudissin  {Studien  zur  Anchialos  will  O.  Benndorf  ebenda  Anm.  32* 

semitischen  Beligionsgesch.  1  p.  36  u.  Anm.  1;  AHYYIXIIAEZ ////|  TH  Ju  vipLa[Toy']  f[7r67r]T?y(?) 

p.    216;    p.    292;    p.    307)    den  'EUovv    -nulov-  lesen,  vgl.  Larfeld  a.  a.  0.  p.  548.     In  Athen 

ju-fros  "Tipiozoc;   des    Philo  Byblius  (2,  12 — 13,  werden   dem    Zf  ug  v^iaros,    der   in   einer  In- 

Miüler,  F.  H.  G.   3   p.  567),   der  die  Gegend  schritt    von    Imbros    (Conze,   Beisen    auf  den 

bei    Byblos    bewohnt    und,    von    den    wilden  Inseln   des    tlirak.    Meeres    p.    90,    Tfl.    15,    2, 
Tieren     zerrissen ,     göttliche  Verehrung    em-  20  Foucart ,  Mein,  de  VAcad.  des  Inscr.  et  B.-L. 

pfangen  habensoll,  für  den  Adonis.    Aus  dem  Sav.  Etr.  Ire  serie,  T.  9,  1  p.  385  Note  5)  als 

Dorfe    Sabin,    5   Meilen   östlich   von    Tortosa,  Zfvg -yi/itcrog '.^■O'^jvat'coi' bezeichnet  wird,  Votiv- 

verzeichnet   Benan  a.  a.  0.   p.  103 — 104   eine  reliefs  mit  Darstellungen  geheilter  Gliedmafsen 

dem    [0e]CO    YYICT03    OYPANIQYT |  geweiht,  C.  I.  A.  3,  148  =  C.  I.  G.  498;  C.  I. 

[MI]0PA  gesetzte  Weihinschrift.  Mit  6  vil^icrog  A.  3,  153  =  C.  I.  Gr.  503.  Oft  wird  er  in 
^fös  übersetzt  Hesychius  auch  den  Namen  des  diesen  Inschriften  nur  ^'Tipioxoq  genannt,  so  C. 
in  Syrien  verehrten  ursprünglich  assyrischen  I.  A.  3,  146;  C.  I.  A.  3,  149 — 152  =  C.I.G. 
Gewittergottes  Ramman,  des  Rimmon  des  499  —  502;  C.  I.  A.  3,  154 — 155  =  C.  I.  G. 
A.T.,  a.Y.^PaiJiäv^rßri,  Pa^dg' b  vipißtog  ^sög;  504 — 505;  vgl.  The  Coli,  of  anc.  Gr.  Inscr.  in 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Aao8C%Biu  aus  Philo  30  the  Brit.  Mus.  1  p.  133  nr.  69  u.  C.  I.  A. 
Byblius,  Müller,  F.  H.  G.S  p.  575:  ' Pafiäv-  3,  147  =  C.  I.  Gr.  497;  C.  I.  A.  156  =  C.  I. 
•9-«?,  TovTiüziv  dcp'  vxpovg  6  ■9'eos  •  qck^uv  yccg  Gr.  506,  von  denen  die  beiden  letzteren  keine 
zb  vipog,  u&ag  Sl  6  &s6g.  Ovzco  ^ilav  {v.  Bau-  Angabe  der  Gottheit  enthalten.  In  lasos  finden 
dissin,  Stud.  1  p.  235).  In  der  Sammlung  Pe-  wir  einen  Choros  des  Zeus  Hypsistos,  Bull,  de 
retie  befinden  sich  eine  Anzahl  aus  Sidon  Corr.  Hell.  8  p.  456  nr.  4;  in  Mylasa  ist  ein 
stammender  Votivhände  {Beaudouin  u.  Pottier,  Priester  desselben  zugleich  Priester  der  Tyche 
Bull,  de  Corr.  Hell.  3  1879  p.  264  —  265,  nr.  AgSithe,  C.I.Gr.  2693  e  =  Le Bas  etWaddington, 
18  —  22,  Boehl  a.  a.  0.  p.  118),  von  denen  zwei,  As.  Min.  416.  Hier  erscheint  auch  ein  Zsvg 
nr.  20  und  21  dem  &s6g  vtpiozog  geweiht  sind.  "'Titazog,  Le  Bas  et  Waddington,  As  Min.  414, 
Widmungen  an  denselben  finden  sich  auch  auf  40  der  u.  a.  auch  in  Athen  vorkommt  {Preller- 
Cypern  zu  Hagios  Tychos,  Beaudouin  und  Bobert  1*  p.  130;  116,  Anm.  11),  und  von 
Pottier  a.  a.  0.  p.  167  nr.  12,  Boehl  p.  54;  Nonnus  13,  534  auf  dem  Sipylos  erwähnt  wird, 
Koula,  Mova.  %.  Bißl.  zrjg  [iv  ZfivQvrj]  svayy.  vgl.  Martin  Schioeisthal ,  L'image  de  Niobe  et 
Z%oliig  3,  1/2  p.  161,  Boehl  p.  85;  Tira  Lydiae,  Vautel  de  Zeus  Hypatos  au  mont  Sipyle,  Gaz. 
Move.  2,  2/3  p.  32,  Boehl  p.  73;  Nakoleia,  arch.  1887  p.  213—232;  S.  Beinach,  Bev.  Arch. 
Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  5  p.  258  Note  2  1888  p.  84.  Dem  Zeus  Hypsistos  wird  auch 
==  Mordtmann,  Münch.  gel.  Anz.  1861;  Oino-  gehuldigt  in  Kerkyra,  C.  I.  Gr.  1869. 
anda,  wo  ihm  ein  Xv^vog  geweiht  wird,  C.  I.  In  metrischen  Inschriften  erhalten  aufser 
Gr.  4380,  n^;  K.  Keil,  Philologus  5  p.  648  aus  Zeus  verschiedene  andere  Gottheiten  das  Epi- 
Sprutt  and  Forbes,  Travels  in  Lycia,  3Iilyas  50  theton  Hypsistos,  so  Apollon,  C.  I.  Gr.  1152, 
and  the  Cibyratis  2  p.  290;  Silandos,  Le  Bas  et  vipLGzov  Jr][iyo[v;  Attis,  C.  I.  Gr.  6012  b  = 
Waddington,  As.  Min.  708;  Plakia  Mysiae  Kaibel  824,  Mandulis,  C.  I.  Gr.  5070. 
C.  I.  Gr.  3669;  Pergamon,  wo  er  als  Patrios,  Auch  in  den  Zauberpapyri  fehlen  An- 
Theos Hypsistos  bezeichnet  wird,  Conze,  2.  vor-  rufungen  des  Hypsistos  Theos  nicht,  vgl.  Wessely, 
läufiger  Bericht  1882  p.  51,  Boeihl  p.  92.  Ephesia  Grammata  nr.  80  p.  17:  iv  ovöfiazi 
Bei  den  Inschriften  von  Aizanis  (C.  /.  Gr.  xov  vipLazov'i&soi)  oa^KacpQrjQ^,  A.  1,  V.;  nr.  81: 
add.  3482^*)  und  Apollonia  ad  Rhyndacum  (Le  vipiazov  &8ov  zov  %cizi%ovzQg  zbv  ■xöofiov  -ncci 
Bas  et  Waddington,  As.-Miyi.  1067)  wird  vor  itavzoY.QdTOQog  y^aQ^iagLaQ- laaii^iiojlriQ'  cxQiiaeav 
vipiazw:  du  oder  @s(ö  ergänzt;  bei  der  von  orjßaQßav&  iroca  acot  coltiq  aQzrjucc  acaacc  r]rjrjr}r}r] 
Kition,  Waddington  2740:  Jl'C  ■Ksgawia'?  v\- 60  cococomcoaco,  Y  2  a,  32.  Vgl.  Ba'al.  [Drexler.] 
ipLOzcp.  Ein  jetzt  im  Museum  im  Tschinili  Hypso  {'Tjpoa),  Gemahlin  des  Hyperasios 
Kiöschk  zu  Konstantinopel  befindliches  Relief,  (s.  d.),  Mutter  des  Amphion  und  Deukalion, 
dessen  Herkunft  sehr  verschieden  angegeben  Valer.  Fl.  1,  367.  Gerhard,  Myth.  2  §  6S1,  4:. — 
wird  (Ancyra  Abasitis,  K.  Keil,  Philologus  5  ''Txpco  Deminutiv  von  'Tipmvlri,  wie  'AcpQco  von 
p.  649  nach  Schneidnom,  IntdUgenzhl.  d.  aUg.  'AcpQoSizrj,  Et.  M.  264,  6.  760,  54.  Et.  Gud.  316, 
Litt.  1845  nr.  17,  p.  144;  Müetopolis,  Le  Bas  30.  Bekker,  Anecd.  857,  9.  Schol.  Aristoph.  Equ. 
et  Waddington,  As.  Min.  nr.  1099  =  Le  Bas,  1068.  [Stoll] 
Bev.  de  Phil.    1   p.  38;    Cyzicus,   >S'.  Bcinuch,          Hypsuranios  (Txpovqdviog)   ist   nach  Philo 
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ByUius,  Pkoen.  Hist.  1,  5,  F.  H.  G.  3  p.  566  entstanden  ist  {Schol  Od.  5,  121.  Schol.  II.  18, 
nebst  seinem  Bruder  Ovaoiog  ein  Abkömmling  486.  l'zets.  LyJc.  328.  Hygin.  F.  195.  P.  Astr. 
des  Riesengescblecbts,  nach  welchem  die  Berge  2,  ,34.  Falaeph.  5.  Norm.  Ffion.  13,  96  ff.  Ov. 
Syriens  benannt  worden  sind.  Er  erfand  zu  Fast.  5,  495 fi'.  u.  a.;  s.  Orion)  heifst  er  bis- 
Tyrus  die  Kunst,  Hütten  aus  Rohr,  Binsen  und  weilen  Tanagräer  oder  Thebäer,  je  nachdem 
Papyrus  zu  erbauen,  während  sein  Bruder  zu-  Hyria  gerade  unter  der  Herrschaft  von  Tauagra 
erst  Tierfelle  zur  Bekleidung  verwendete.  oder  von  Theben  stand.  Hygin.  F.  195  nennt 
Beide  Brüder  lebten  in  heftiger  Feindschaft.  sein  Vaterland  Thrakien.  Trophonios  und  Aga- 
Als  anderer  Name  des  Hypsurauios  wird  Zcc-  medes  bauten  dem  Hyrieus  einen  Thesauros, 
/xTjftpovittos  angegeben,  wenn  andei's  mit Soc/trtri,  lo  PaMS.  9,  37,3;  s.  Agamedes  und  Trophonios;  ; 
PhaJeg  et  Canaan  p.  784,  B  EyEvvi'iQ-ri  Zau,r,fi-  3Iüller,  ürchom.  99.  215.  227.  466.  Völclcer,  31. 
Qovfiog  6  Kai 'Tipovgc<vi.og  statt  iyivvr]d-ri6av  des  japet.  Geschl.  109.116  t  Welcher  zu  ScJuvenck, 
MrjfiQOviiog  y.c(L  b  'TipovQceviog  bei  Philo  zu  Andeut.  320.  Preller,  Mytli.  1,  370.  383.  2,  30. 
lesen  ist,  vgl.  Baudissin,  Stud.  z.  s.  Bei.  1  p.  Gerhard,  Myth.  2  §  714.'715  p.  228.  [Stoll.] 
14  Anm.  2;  2  p.  166  Anm.  3.  —  Benan,  3Iiss.  Hyrkauis  (Tg^avig).  Das  Haupt  der  turm- 
de  Phen.  p.  332,  PI.  22,  14  erkennt  diesen  gekrönten  Stadtgöttin  von  Hyrkanis  in  Lydien, 
'TipovQÜviog  oder  Samemrum  des  Philo  wieder  mit  der  Beischrift  YPKANIC,  zeigt  eine  Münze 
in  dem  Zevs  snovQäviog  einer  Inschrift  von  bei  i)/^.  4,  61,  325.  Auf  der  puteolanischen 
Sarba  im  Gebiet  von  Byblos  {Lepsius ,  Ulm.  Basis  {0.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1851,  Tfl.  3, 
aus  Aeg.  u.  Aeth.  22,  Bl.  100  nr.  590)  und  20  11,  p.  148)  macht  diese  Stadtgottheit,  von  deren 
ideutificiert  beide  mit  dem  Adonis.  Tiele,  jetzt  auf  dem  Stein  völlig  verwischten  Namen 
Hist.  comparee  des  anc.  religions  de  VEgypte  Bulifon  noch  HYPCA  zu  lesen  vermochte,  den 
fi  des  peupiles  semitiques  p.  277  erklärt  die  Beschlufs.  ,,Auch  sie  ist  mit  einem  kurzen 
Ähnlichkeit  der  Sage  vom  Bruderzwist  dieses  Chiton  bekleidet,  der  etwas  verschieden  von 
Samemrum,  den  er  bezeichnet  als  „un  Semira-  dem  der  vorhergehenden  gegürtet  ist,  und 
mis  mcUe,  dieu  du  ciel  eleve",  und  des  üsoos  über  welchem  sie  noch  einen  Mantel  trug,  der 
mit  der  hebräischen  vom  Streit  des  Jakob  und  über  den  linken  Arm  hing.  —  Auch  trägt  sie 
Esau  aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  der  alten  Stiefel  und  eine  runde  anschliefsende  Kopf- 
Überlieferung  der  kanaanäischen  Stämme,  die,  bedeckung,  unter  der  die  einfach  gescheitelten 
entsprechend  den  Volkseigentümlichkeiten,  in  30  Haare  hervorkommen",  nach  Jahns  Vermutung 
verschiedener  Weise  von  dem  phönikischen  die  makedonische  Kausia.  [Drexler.] 
und  dem  hebräischen  Autor  wiedergegeben  Hyrmiue  {'Tq^ivtj),  Tochter  des  Neleus  oder 
sei.  Mit  ziemlicher  Kühnheit  wollen  Ch.  Le-  des  Nykteus  oder  des  Epeios  und  der  Anaxiroe, 
normant,  Nouv.  Galerie  3iythol.  ]i.  108,  PL  von  Phorbas  Mutter  des  Augeias  und  Aktor. 
19,  1  =  3Ii.  5,  434,  653,  und  de  Witte,  Cot.  Dieser  baute  der  Mutter  zu  Ehren  die  Stadt 
Greppo  p.  204  nr,  1462  in  zwei  kleinen  Fi-  Hyrmine  (oder  Hormine)  in  Elis.  Schol.  Ap. 
guren  auf  der  R.  der  sitzenden  Pallas  auf  J?7l  1,  172.  Paus.  5,1,4.8.  Fustath.  p.  303, 
Münzen  des  Elagabal  und  Trebouianus  Gallus  10  ff.  Müller,  Ürchom.  98.  Pott,  Slud.  z.  gr. 
von  Tyrus  den  Hypsuranios  und  Usoos  er-  3Iyth.  p.  313  (im  3.  Suppl.-B.  d.  Jahrbb.  f.  class. 
blicken.     [Drexler.]                                                   40  Philol).    S.  Hymane.     Gerhard,  gr.  3Iyth.  2 

Hypsus    (Tipovg),    Sohn    des    Lykaon,    von  §  671,  6  u.  p.  241.     [Stoll] 

welchem  die  arkadische  Stadt  Hypsus  erbaut  Hyruetlio  C'TQvrj&cö),  s.  De'iphontes. 

war,  Paus.  8,  3,  1.  35,  6.    [Stoll.]  Hyrpax  ('TQncc^),  Sohn  des  Boreas  und  der 

Hyraios  (Tgutog),  1)  Sohn  des  Aigeus  (s.  ob.  von  diesem   geraubten  Chione   (s.  ob.  Sp.  895, 

Sp.  146,  58),  Vater  des  Maisis,  Laias  und  Eu-  38  ff.),  apokryphe,  wohl  dem  Raub  der  Oreithyia 

ropas,  in  Sparta,  Pm<s.  3,  15,  8.  —  [2(?).  Auf  der  nachgebildete    Sage    bei    Pseudoplut.    de   fluv. 

Vase  des  Glaukytes  und  Archikles  in  München,  5,  3.     [Steuding.] 

Jahn,  Die  Vasensamml.  des  Königs  Ludwig  nr.  Hyrtakos   CTgrccnog) ,   1)  Troer  aus   Arisbe, 

333,  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  Tfl.  235,  3Ion.  d.  Vater  des  Asios,  H.  2,  837.     Er  war  vermählt 
Inst.  4  Tav.  59,  mit  der  Darstellung  der  kaly-  so  mit  Arisbe,  der  Tochter  des  Merops,  der  ersten 

donischen  Jagd  glaubt  Stephani,   C.  r.  p.  Va.  Gemahlin  des  Priamos,  welche  dieser  ihm  ab- 

iS6Tp.  64— 65  den  Namen  des  einen  der  vier  den  trat,  als  er  Hekabe  heiratete,  Apollod.  3,  12,  5. 

Ebervonvoruangreifenden  Jäger  $0$A'-1V  oder  Tzetz.  Lylc.  224.    —   2)  Vater  des  Nisos,   des 

$OIAAI  Hyraios   lesen  zu  können,  wenn  nicht  Begleiters  des  Aeneas,  Verg.  Aen.  9,  177.  406. 

etwa  sich  in   den  undeutlichen  Schriftzeichen  Nach  Serv.  zu  V.  A.  9,  177  nehmen  die  meisten 

Hippasos  verberge.    Drexler.]    [Steuding.]  die  hier  genannte  Ida  venatrix  für  die  Mutter 

Hyrie  s.  Kyknos  nr.  1.  des  Nisos.  —  3)  Vater  des  Hippokoon,   Verg. 

Hyrieus  i^Tguvg,  Ovgifvg),  Sohn  des  Posei-  Aen.  5,  492.     [Stoll.] 

don   und   der  Pleiade   Alkyone,   Erbauer  und  Hyrtios    ('Tgxtog),    Sohn    des    Gyrtios,    ein 
Herrscher  von   Hyria  in  Böotien,  Bruder  des  GO  Myser,  Bundesgenosse  der  Troer,  von  dem  Te- 

Hyperenor  und   der  Aithusa,   der  Mutter  des  lamonier  Aias  erlegt,  II.  14,  511.     [Stoll.] 

Eleuther,   Gemahl  der  Nymphe  Klonia,  Vater  Hysakos  ('Taccyiog),  ein  Diener  des  Morrheus, 

des  Nykteus,  Lykos   und  des  Orion;  Apollod.  Nonn.  Dion.  34,  23.  72.  88.     [Steuding.] 

8,  10,  1.  Stejyh.  B.  v.  'Tgia.  Hellanik.  b.  Schol.  Hysiris  ('TaigLg),  Name  des  Osiris  bei  Hel- 

J/.  18,  486.    Parthen.  20.    Hygin.  F.  Ibl.     Als  lanikos     als     des    Gottes  ^  der    befruchtenden 

Vater  des  Orion  (über  dessen  Erzeugung  durch  Feuchtigkeit  {voig,   vgl.   x'cü),    Plut.  de   Is.  et 

etymologischen  Witz   ein   härslichcs   Märchen  Os.  34.     [Höfer.] 


Vorläufige  Nachträge  zu  Bd.  I. 

(Die  übrigen  Nachträge  zu  Bd.  I  folgen  als  Anhang  zu  Bd.  II.) 

Ablabini    {'Aßlaßün),    Göttinnen    auf    einer  ayvcöaacav  dßdro)  Ttscpogrjro  ■nslsv&co  \  (laari^cov 

Inschrift    aus    Erythrai  bei   Dittenberc/er,    syll.  Q-Quavv  i'nnov,  vnlg   c-Aoniloio  vo/iaag  \  %£Qal 

370,  b,  67  ;  wahrscheinlich  ein  euphemistischer  nolvßitiQtsaGi  Ttiginlo-nov  VLog  dgovQrjg  (Alpos)  | 

Name  der  Erinyen;  vgl.  Ev(i8vi8Bg.  [Steuding.]  ijvioxov  %du  nmlov  eä  zv^ßfvaazo  Xaifim;  selbst 

Acliaimeues,  -eiis  (A%uiiiivrig,  -f?'?),  Epony-  Pan  und   die  Nymphen   mieden  den  Ort  und 

mos   der  Achaimeniden,   1)  Sohn   des  Perseus  wagten   nicht  in  der  Nachbarschaft  ihr  Lied 

(Nil'ol.  Bamasc.  Hist.  II  im  Et.  Magn.  p.  180,  anzustimmen.    Jener  Zug  ist  alt  und  ursprüng- 

43  ff.  =  F.  H.  G.  III  365)   oder  Perses  {Schal.  lieh,    und    für    die   Volksvorstellung  von    den 

Dionys.  Perieg.  1053)  genannt,  weil  aus  den  Giganten  wohl  wichtiger,  als  M.  Mayer  {'Gi- 
'A%ain,BvC8ai  cpQritQiq  ...  ot  ßaaiXhg  ot FIsQüeidai,  10  ganten  und  Titanen'  S.  31)  annahm;  das  von 

ysyövaai  {Herodot.  1,  125).    Wie  die  Perser  an  Mayer  unterschätzte  Zeugnis  des  Ephoros  bei 

Perseus,  so  wurden  wegen  der  Namensähnlich-  Theo  Progymn.  VI  p.  60  =  fr.  70  F.  H.  G.  I 

keit  die  Achaimeniden  an  Achaia  angeknüpft,  p.  25.5,  wonach  die  phlegräischen  Giganten  dv- 

und  ihres  Heros  Namen  erklärt  dno  rov  bIvcci  Q^Qco-nocpdyot  waren,  wird  unterstützt  durch  das 

rov  nQondzoQa  avrov  dno  zrjg  'A-jiatug  (so  Niko-  Erscheinen  des  Eurymedon  in  den  parodischen 

laos);    rjv    ds    Krjcpsvg    i'6,   'Axaiag   nach   Philo-  Rexa^metern  des  IIip230nax  fr.  Sb  B(jli.{=  Parod. 

stephanos  (bei   Tzetzes  Lyk.  586  =  F.  H.  G.  p.  35  ed.  Brandt,  von  Brandt  p.  34  und  Mayer 

III31):  mithin  war  der  TrpoTrarco^  des  A.Kepheus,  p.  170  nicht  richtig  verwertet)  und  durch  ver- 

Perseus  (-es)  I  sein  Grofsvater,  sein  Vater  Per-  wandte  Züge  bei  Erysichthon  (dessen  Giganten- 
seus  (-es)  II.  —  2)  Sohn  des  Aigeus  {Steph.  Byz.  20  natur  oben  Sp.  1373  ff.  mehr  hätte  hervorge- 

'A%aiiiivia),  offenbar  wieder  mit  Beziehung  auf  hoben    werden    sollen);    vgl.    Crusius,    litter. 

Aigialeia-Achai'a,   wie   sonst  Medeia  mit  dem  CentraJbl.  1889,  6,  Sp.  187.    Als  Dionysos  nach 

(achaeisch-korinthischen)  Aigeus  „in  Aria"  den  jenen  Gebirgen  kam,   überfiel  Alpos  auch  ihn 

Medos   erzeugt  {F.  H.  G.  IV  636,  30).   —  Die  von  seinem  Hinterhalte  aus.     Doch  vergebens 

verschiedenen  Erscheinungsformen  dieser  wohl  schlenderte  er  alle  Bäume  und  Felsen,   deren 

auf   Hellanikos    zurückgehenden   westöstlichen  er  habhaft  werden  konnte,  wider  den  Gott;  die 

Genealogieen    s.    bei     Tümpel,    Aithiopenlän-  Geschosse    gingen   ihm    schliefslich    aus,    und 

der  etc.,  Fleclceisens  Jahrb.  Suppl.  XVI  (1887)  wehrlos   stürzte  er,  vom  Thyrsos   durchbohrt, 

S.  150  ff".     [Tümpel.]  ins   benachbarte  Meer  (Nonnos  45,  195  ff.)  — 

Acorus  oder  Accorus,  ein  Genius  auf  einer  so  Die  Sage  ist  nur  bei  Nonnos  erhalten,  dessen 

Inschr.  aus  Lan^on,  arrond.  d'Ais,  Bull,  epigr.  Quelle  unbekannt   ist;   vielleicht   können   die 

de  la  Gaule  (1882)  2  S.  \2e,29:CENIO\ACCfBO.  idyllisch- bukolischen  Züge  der  Haupterzählung 

Lafaye  a.  a.  0.  liest:    Genio  Accoro  und  ver-  in  Verbindung  mit  deren  sicilischem  Lokal  (45, 

gleicht    damit    die    Inschr.    eines    Altars    aus  179  ff.)  noch  auf  die  rechte  Fährte  leiten  (vgl. 

ßognes:  Accoro    (a.  a.  0.  1881,  1  S.  224).     Er  Philol  N.  F.  2  [48],  226).    Da  sich  zahlreiche 

denkt    an    eine  Ortsgottheit  in  der  Provence.  Giganten  als  Lokal-Heroen  erweisen  {M.  Maxjer 

[Steuding.]  a.  a.  0.  S.  28  ff".),  so  ist  es  von  vornherein  wahr- 

Aerias,    König   von    Kypros,    Gründer    des  scheinlich,  dafs'^;i7rog  zu  einem  der  verwandten 

paphischen  Tempels  der  Aphrodite- Aeria:  Ta-  geographischen  Namen  {'AXnrjVoi,  'Alnmvög  in 

citus  Hist.  2,  3;  Vater  des  Amathos,  des  Grün-  40  Lokris,  'Alniov  in  Lakonien;  'AXmLg)  zu  stellen 

ders  des  amathusischen  Aphroditetempels,  Tac.  sei;    doch  scheint  gerade  in   dem  bei  Nonnos 

Ann.  3,  62.     [Tümpel.]  vorausgesetzten  Lokal,  welches  doch  wohl  ernst 

Aietos  (y^fsrog),  Name  eines  Satyros  auf  einer  zu  nehmen  ist,   ein  solcher  Name  nicht  mehr 

Trinkschale  in  d.  Sammlung  Dzialinsky;  vgl.  J?ev.  nachweisbar.     Auf  das   Zusammentreffen    des 

arc/ie'o?.  N.  S.  17,  p.  350  nr.  11.   Heydemann,  Sa-  Namens  mit  dem  des  modernen  Alp,  worauf 

tyr-  u.  Balcchennamen  S.  32.    [Röscher.]  Ä[.  Mayer  (a.  a.  0.  S.  197)  hinweist,  ist  schwer- 

Alleklos  CAXXriv.zoi;),  Gigant  auf  dem  perga-  lieh  Gewicht  zu  legen  bei  dem  Mangel  klarer 

menischeu  Gigantenfriese;  Puchstein,  Sitzunqs-  sachlicher  Beziehungen   {Grimm,  d.  M.*  367. 

ber.  d.  Berl.  Alaul.  1889  S.  342.     [Röscher.]  384  f.).     [Crusius.] 

Alpos  ('^iljrog),  ein  furchtbarer  Gigant  (Schil- 50      Ameirake   (AiifiQdzri),    früherer   Name    der 

derung  bei  Nonnos  25,  236 ff.;  45,  175 ff.;  47,  Penelopeia   vor   ihrem  Sturz   ins  Wasser  und 

627 ff.),   der  am  Pelorosgebirge  in  Sicilien  der  Ernährung  durch  niqvEXonsg:  Didymos  bei 

hauste  (iVojfnos  45,  173).   Es  war  ein  menschen-  Tzetz.    Lyk.   792    und    Schol.    Od.   ö  797;   vgl. 

fressender  Unhold,  wie  die  Riesen  germanischer  Eustath.  p.  1422,  8,  wo  'A^iQU-niv  {-d-niv)  .steht, 

Sagen.     Vgl.   Nonnos   45,    178  ff.:    Ei   ds    zig  —  vgl.  Arnea,  Arnakia  Sp.  2866.     [Tümpel.] 


2863                        Amyke  Apriate                       2864 

Amyke  ('JftvHjJ),  auch  Äirrt'o;  genannt,  Tochter  Mythus  für  den   koischen  Brauch,   dafs   „die 

des  Salaminos,  Königs  von  Kypros,  führt  eine  Freier  in  Weibertracht  warben"  und  „an  dem 

Kolonie  nach  Antiocheia  a/0.,  heiratet  Kasos,  Kampfplatz  noch   später  ein  Opfer  stattfand", 

Sohn  des   Inachos,   welcher  Kreter  ebendahin  nach  Plutarchos  Quaest.  graec.  58.    Vgl.  Anti- 

geführt  hatte;  stirbt  daselbst  und  wird  an  der  phos  (=  'Jiri-qpar/^g?)  1,  den  Koer.   [Tümpel.] 

nach    ihr    benannten    Örtlichkeit    Amyke    be-  Autaie  ('Avrairj),  rj  Pia  ticcqoc  xr)v  ävtrjv,  ort, 

graben:    Pausan.    Damasc.  frq.  4   aus    Malala  roiq  Tslxiaiv  hccvria  iyivBxo:  Sclwl.  Apoll.  Uli. 

p.  198  Bonn.  =  F.B.  G.  IV  469.     [Tümpel.]  1,  1141,  EUjm.  Magn.  p.  111,  46;  vgl.  Loheck, 

Aiichemolus,   Gefährte   des  Turnus,   in  der  Agl.    II  p.   1196  f.      Das    Lokal    der    Sage    ist 

Schlacht  von  Pallas  getötet.     Verg.  Aen.  10,  lo  Rhodos,  wo  das  Personal  heimisch  ist,  ebenso 

388 f.:  petit  et  Rhoeti  de  gente  vetusta  Arche-  Rheas   Gemahl  Kronos:   Soph.  frg.  132  Bind. 

molum    thalamos    ausum    incestare    novercae;  2ms  Hesycli.y.ovQiov  m.\t  Fleckeisen  Jalirh.^\x-)^\)\. 

vgl. /Seryms  z.  d.  St.    Darnach  war  Anchemolus  XVI  (1887)  S.  149^';    s.   auch  Artikel  Hekate 

Sohn  des  Rhoetus,  Königs  der  Marrubier;   er  Sp.  1891.     [Tümpel.] 

mufste,  da -er  seine  Stiefmutter  Casperia  ent-  Aiithe  {"Av&rj),  Name  einer  Bakchantin  auf 
ehrt  hatte,  vor  den  Nachstellungen  seines  e.  Aryballos,  Heydemann ,  Satyr-  u.  Bakchen- 
Vaters  flüchten  und  floh  zu  Daunus,  dem  namen  S.  12.  [Röscher.] 
Vater  des  Turnus.  Servius  giebt  als  Quelle  Aparaitetoi  theai  (gen.  ATTAPAIT<^A)>TßN 
der  seltenen  Sage  den  Alexander  Polyhistor  0EAN)  auf  e.  Stein  von  Mytilene,  Conze,  Heise 
an,  der  zur  Zeit  des  Sulla  lebte,  auch  Avienus  20  auf . . .  Lesbos  T.  XVII 1,  (unergänzt);  die  ,, Uner- 
kannte die  Sage.     [Wörner.]  bittlichen  Göttinnen"  =  Erinyen.    [Tümpel.] 

Aucliinos,    Gatte   der  Kassiepeia;    Bufinus'  Aplinelos    (Acpvsio?) .,   Beiname   des  Ares   in 

Übers,  von   Clemens  Becogn.    10  p.    162    (vgl.  Tegea:  Paus.  8,  44,  6.     [Tümpel.] 

Gaedechens    b.    Erscli    u.    Gruber,    Allg.    Enc.  Aphreia  oder  Arpheia  ('Jpqpft'a  =  'AfpQsla), 

Sect.  II  Bd.  34  S.  241).  Oder  Sohn  der  Kassiopeia  auf   einem    Stein    der   thrakischen    Chersones 

von    dem    in    Phoinix'    Gestalt    verwandelten  (Callipoli)  Hermes  XIX  261  ='Aq)QoyivBia  nach 

luppiter  b.  Clemens  a.  a.  0.  10  p.  54  Bu.  (vgl.  Kaibel  a.  a.  0.;  B.  Keil,  Hermes  XX  630  ver- 

Timipel,  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  16  S.  163).  gleicht  den  makedonischen  Monat  "Acpgios  der 

[Röscher.]  (offenbar   pelasgischen)    Larissaier   und   Perr- 

Andromedes  {'AvdQOfii^drjg),  Name  des  einen  30  halber.    Vgl.  Aphro.    [Tümpel.] 

der  beiden   Fischer,    welcher  die   Britomartis  A^hro  {'Acpgcö),  Nikandros  Alexipharmaka  iO& 

nach  ihrem  Felsensturz   im  Netz   bergen   half,  mit  Schol.:  ij'AcpQoöirr]  j]  dcpQoysvrjg  ino-nogiazt- 

nach   Aigina   brachte ,    aber    durch    seine    Zu-  -nag.  Weitere  Kombinationen  über  diese  und  ver- 

dringlichkeit    veranlafste,    in    den   Hain    der  wandte  Namen  {'AcpQia,'A(pQiyirj)  bei  Joh.  Baic- 

Artemis  zu  fliehen  und  zu  verschwinden  (daher  nack,  'Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen 

'A.  'AqjccLa):  Antonin.  Lib.  40.    Der  Name  würde  und  der  arischen  Spr.'  S.  66 — 69.     [Tümpel.] 

aus    seinem    zudringlichen    Verhalten    {avögog  Aprläte  (Angiärri),  eine  Lesbierin,  die  spröde 

^rjSsce)   zu   erklären  sein,   wenn   er  nicht  bei  Geliebte  des  Telamonsohnes  Trambelos,  welche, 

Piaton  {Epist.  13  p.  362^)  für  einen  wirklichen  als  sie  ihre  Ehre  auf  dem  väterlichen  Acker 

Aigineten  des  4.  Jahrhunderts  verbürgt  wäre.  40  gegen    Trambelos    verteidigte,    von    ihm    ins 

[Tümpel.]  Meer  geworfen  wurde  und  ertrank:  Parthenios 

Androthoe    (AvSqo&otj),    Tochter   des   Peri-  Ei'ot.   26,    laut    Glosse    übereinstimmend    mit 

kastor,    Gattin    des    Peristhenes,    Mutter    des  Euphorion 'Thrnx\  F.  H.  G.  A,  33b,  2^;  andere 

Diktys  und   Polydektes   von  Seriphos:    Phere-  erzählten,  dafs  sie  vielmehr  auf  der  Flucht  vor 

kydes  frg.  13  bei  Schol.  Apollon.  Bh.  4,  1U91,  dem  Verfolger  sich  selbst  hinabstürzte.     Die 

F.  H.  G.  1,  72.    [Tümpel.]  Strafe  für  die  Gewaltthat  war  (laut  Glosse  nach 

Anextiomarus,  ein  keltischer  Beiname  des  Aristokritos  %sqI  Mili^zov,  F.  H.  G.  a.  a.  0., 

Apollo  auf  einer  in  der  Nähe  der  Tynemün-  vgl.  Tzetzes  Lyk.  467),  die  Tötung  des  Tram- 
dung bei  South  Shields  gefundenen  römischen  belos  durch  Achilleus.  Letzteres  war  wohl  die 
Erzschale  des  ausgehenden  ersten  oder  be- 50  Legende  zu  dem  f^^^  vüi' (in  Miletos?)  erhaltenen 
ginnenden  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  mit   der  In-       rjQwov    {Meineke,   Anal.    Alex.   p.   57:  tjqlov'?) 

Schrift:  Apollini  Anextiomaro   M.  A{nionius?)  TQccfißrjlov  mit  Achilleion  und  Achilleusquelle 

Sab(inus?).     Hübner    im    Arch.   Anz.   1889,2  { Athen.  2  ■^.A:3l)  vait  Meineke,  Anal,  er  it. -g.  23). 

S.  49.  —  Die  Endung  -märus  bedeutet  hell,  Ersterer  Mythus  ist  durch  den  Namen  angelehnt 

berühmt  {Fick,d.griech.PersonennamenS.8b).  an  den  Iliasvers  J  99;  v.  98 f.  verlangt  Kalchas 

[Steuding.]  auf  Geheifs    Apollons    von  Agamemnon:    dno 

Antagoras    {'Awayogag),     ein    riesenstarker       nargl  qjiXco  dö^avcci,  iXiv-äitiSu  %ovQr]v  ||  anqiä- 

Schafhirt  auf  Kos,  welcher  dem  auf  der  Heim-  Tryv,   dvänoivov ,   ccysiv   &'   iSQrjv   gxaTO.iißrjv  || 

fahrt    von    Ilion    an    das    Laketer-Vorgebirge  äg  A'pvc/jv.    Die  „ohne  Kauf-  und  Lösesumme" 

verschlagenen  Herakles  seine  Forderung,  einen  60  zurückzugebende  .Jungfrau  ist  die  kovqt}  Xqv- 

Widder  herzugeben,  abschlug  und  widersprach  arjtg,   von   ihr   also  erzählte    Parthenios   (Eu- 

(daher   der   Name),  ja   ihn   zum    Ringkampfe  phorion)    diesen    lesbischen    Mythos.      Die 

herausforderte  um  den  Preis  des  Widders.    Als  übrigen  Zeugnisse  dafür,  dafs  in  den  ältesten 

die  Meroper  des  A.  Partei  ergriffen,   und    die  IliaspartieenmitXpvöTj  einlesbisches(Aphro- 

griechischen  Gefährten  diejenige  des  Herakles,  dite-)Heiligtum  gemeint  ist  (Killaion,  Smin- 
wurde  letzterer  so   bedrängt,  dafs  er  zu  einer       theus,   Chryse    ronog,    Aphrodite -Chryse    und 

Thrakerin  flüchtete  und  in  deren  buntgesticktes  Kallone,  sämtlich  auf  Lesbos),  s.  in  'Lesbiaka'  2, 

Gewand   sich   versteckte:    ein    prototypischer  Philologus  N.  F.  II  (1889)  Heft  4.    [Tümpel.] 


2865  Arantas  Atarneus  2866 

Arantas  ('AQccvTug),  1)  Dolione,  besiegt  von  Eumelos,  Urenkel  des  Admetos  (von  Pherai  in 

Askanios:   JDionys.   Hai.  1,  47;    vgl.    Gerhard,  Thessalien)  bei  Hellanikos  frq.  10  (aus  Schol. 

Gr.   M.  1  §  862,  2.   —  2)  Bebryker  bei  Chal-  PJat.  p.  376,  F.  H.  G.  I  47).    Da  Henioche  die 

kedon,  8  Ellen  grofs,  besiegt  von  einem  17jäb-  eponyme  Heroine    der  Heniochen   bei  Kolchis 

rigen    Jüngling    „Nikephoros"    in    einer   ganz  ist,    so    ist    diese   hellanikische    Tradition    zu 

mythisch   klingenden  Erzählung  Arrians   von  trennen  von  der  armenischen  jener  av^^fg  <rwf- 

'iiiVoviieAia,  {frq.bO  h^i  Eustath.  Dionys.  Ptrieq.  atQcctEV/iÖTfg   'JX^^dvSQOj    des    Strahon    (vgl. 

378  =  F.  H.  G.  III  596).   Der  Name  weist  beide  auch  die   abermals  abweichende  „lakonische" 

in  das  thrakische  Kultgebiet  des  Aras  und  der  von  Dioskurias,  Artikel 'Amphistratos'  Sp.  523). 
Arantis  (=  Ares  und  Erinys),  s.  Art. 'Arantides'.  10  Wie  der   argonantische   Armenos    verschieden 

[Tümpel.]  ist  von  dem  homerischen  Ormenos,   Sohn  des 

Ardys  {"jQ8vg),Yatev  des  Brises  von  Pedasos  Eurypylos  I,  Vater  des  Amyntor  und  Euaimon, 

und  Chryses  von  Chryse:  Eustatli.  zu  IT.  A  184  so  durfte  Armenion  (zwischen  Larisa  am  Peneios 

p.  77,  31  in  einer  sonst,  bis  auf  A.,  mit  Düfi/s  und    Pherai)    von    Bursian    (Geogr.    1,     103) 

(2,    17)    übereinstimmenden    Stelle;    jedenfalls  nicht  zusammengeworfen  werden  mit  Ormenion 

Eponymos  von  Ardynion,  der  jroXis  £v  0>jßr,g  (zwischen    Pherai   und    lolkos):   jenes    an    der 

{vTtonl<xv.Crig)  TtsStco   {Xanthos  Lyd.   hei  Steph.  Boibei's,  dieses  am  Südabhang  des  Pelion  (»Siraö. 

Byz.    s.   V.),    welche    nach    NiJcolaos   Damasc.  p.  503,  530,  438).  —  Armenos  =  Armenios  (s.  d.). 
{fry.  49  aus  Exe.  de  fluv.  ■=  F.  H.  G.  III  384)  [Tümpel.] 

vielmehr  vom  Myserkönig  Arnossos  gegründet  20      Arnakia  (Aqvciv,ia),  früherer  Name  der  Pene- 

sein  sollte.    Ob  dieser  von  Pape- Benseier  über-  lopeia,  bevor  sie  von  Nauplios  zur  Bufse  für 

sehene  A.  mit  dem  Sohne   des  Alyattes,   oder  Palamedes   ins    Meer   geworfen,    durch   tctive- 

dem  Vater  des  Alyattes,  oder  dem  Sohne  des  Aojrfg-Vögel  gerettet,  erzogen  und  infolgedessen 

Gvges    gleichzusetzen    ist,    steht    dahin,    vgl.  umgenannt  wurde:   Didymos  bei  Eustath.    zu 

PhiMogiis  N.  F.  II  (1889)  S.  108  f.    [Tümpel.]  Od.  a  344,  p.  1422.  7  ff.;   Arnaia  (Agvciia)  bei 

Areuanios    (Arevanius)  wandert  mit   Melas  Tzetzes  Lylc.  792.    Vgl.  Arnea  und  Ameirake. 
aus    Argos    und    Troizen    nach    Südkleinasien  [Tümpel.] 

und  vertreibt  die  Karer  und   Leleger.     Einer  Arnea  {'Aqv8<x),  früherer  Name   der  Penelo- 

aus  ihrer  Schar  ist  Salmacides,   welcher  auf  peia  vor  ihrer  Aussetzung  und  Umnennung  (s. 
der   Burg    von    Halikarnassos    neben    dem  30  Arnakia):  «Sc/ioZ. Fei.  zu  Pmrfar  Ol.  9, 85.  Danach 

Tempel    des    Hermes    und    der  Aphrodite   die  Istros  (frg.  52  bei  Plutarchos  Quaest.  graec.  43, 

auch   sonst  wegen  ihrer  aphrodisischen  Wir-  F.  H.  G.  I  425)  Antikleia  den  Odysseiis  beim 

kungen  berüchtigte  „Quelle   des  S."   berühmt  boiotischen  Alalkomenion  geboren  hatte,  und 

machte  durch  eine  Taberne,  welche  mit  Hilfe  danach  die  gleichnamige  ithakische  Stadt  ge- 

des    vortrefflichen    Wassers    die    rohen    Karer  nannt  ward,   „wie  eine  Kolonie  nach  der  Me- 

und    Leleger    zu    milden    griechischen    Sitten  tropole"  (vgl.  0.  iJ/ü/Zer.  Oj-c/i.^  208),  da  ferner 

führte:   Vitruv.  2,  8,  12.     0.  Midle/r   schliefst  auch  in  der  Odyssee  selbst  schon  der  Parnasses 

daraus,  dafs  sie  die  Gründer  von  Halikarnassos  als  Heimat  der  Penelopeia  und  Schauplatz  von 

waren  {Dor.  P  105);  vgl.  die  Inschrift  bei  New-  Odysseus'  Eberkampf  genannt  wird,  wo  er  durch 
ton.,  Discov.  of  Hnlic.  nr.  31.     [Tümpel.]            40  den   Grofsvater   Autolykos   und  nach  ihm  den 

Arion  (Agiav).,  König  von  Miletos,  findet  die  Namen'05w(TCfve  =  o^u(rcoJftfj'og  erhielt (t 393 ff.), 

im     Holz     verborgene,     Theaneira     genannte  so  wird  man  auch  Arnea  an  die  boiotische  Arne 

Hesione   und   zieht  deren  Sohn  von  Telamon,  anknüpfen  und   diesen  Namen  als  eine  Stütze 

Trambelos,  vpie  einen  eigenen  Sohn  auf :  Tzetzes  dafür  betrachten  dürfen,   dafs   die   Chalkidier, 

Lyk.  467  ==  F.  H.  G.  IV  336,  2  (varl.  Areia,  die  welche    die    Odysseussage    nach    dem  Westen 

Gattin  (Mutter?)  des  Miletos:   Schol.  Theohrit.  übertrugen,    sie   als    eine   ursprünglich  boio- 

7,    115).     Da  Tzetzes  diese  Tradition  der  des  tische  kenneu  gelernt  hatten.     [Tümpel.] 
Istros   {frg.   22)  ausdrücklich   gegenüberstellt,  Astara    (Aatägcc),    eine    im    bosporanischen 

und  eine  Randglosse  des  Cod.    Vat.  von  Par-  Reiche  verehrte  Göttin  auf  einer  dem  4.  Jahrh. 
thenios  Erot.  c.  26  (über  den  milesischen  Tram-  5o  v.  Chr.  angehörenden  Weihinschrift  vom  Ufer 

belos)  sagt:   ygäcpsi  'AQinxö-nQixoc   iv  roig  ji^qI  des  Sees  von  Temrjuk  am  Tamanischen  Busen 

Mili^tov,  so  schreibt  C.  Blüller,  F.  H.  G.  a.a..  0.  (C.  I.  Gr.  2119,  2  und  Dittenberger  syll.  104): 

jenen  Arionmythos  dem  Aristokritos  zu.  ÄojioGagvrj    rogyinnov    &vyüzrjQ    IlaiQiaädovg 

[Tümpel.]  y{v)vr]  ev^ufiBvr]  |  avi&rjy.B  taxvQai.  &?iäi  Uavsg- 

Aristomachos  {'AQict6n.txxog),  Heros  der  Heil-  ysi  Kai  'Aazdgat.  ag%ovxog  UixiQiaäSovg  \  Boano- 

kunst,    hatte    Grab    und    epichorischen    Kult  qov   -nal  (^svSoairjg   v.ed  ^aaiXsvovxog   {I!tvd)mv 

in  Marathon   beim  Dionysion;   Bekker,  Anecd.  iial  Ma'Cxäv  näivxav)  |  nal  Qax^cav.   Das  Stand- 

p.  262.    Er  wurde  auch  in  Athen  beim  Theseion  bild    des    iaxvgog    &s6g   2JaviQyi]g    war    neben 

unter    dem    Kultnamen    des    //pcog    iargog    sv  dem  der  Astara  auf  derselben  Basis  errichtet. 

aaxfi  verehrt;  vgl.  Hermes  20,  42  und  d.  Ar-  60  Wenn    Boeckh    und   Dittenberger    letztere    der 

tikel  latros  u.  Heros,     [v.  Sybel.]  Astarte    mit    Recht    gleichsetzen,     so    dürfte 

Aruienos  ('AQi.i,Bvog)   aus   Armenion   an   der  Sanerges    mit    Sandon,    Sandes    zusammenzu- 

thessalischen    Boibe'is,    Argonaut,    giebt    dem  stellen  sein;  vgl.  Boeckh,  C.  I.   Gr.  2    S.  158. 
asiatischen   Armenien   den  Namen  (nach  An-  [Steudiug.] 

gäbe  des  „Kyrsilos  von  Pharsalos  und  Medios  Atarneus   {'Axagvsvg),   der  Heros  eponymos 

von  Larisa"  bei  Sfrabon  11,  p.  530.  503)  und  der   Stadt    gleichen    Namens    in    Mysien,    der 

ist   identisch    mit    dem    Armenos,    Vater    der  auch   als   alter  König  von  Mysien  bezeichnet 

Henioche,    Sohn   des    Zeuxippos,    Enkel    des  wurde  und  ein  Heiligtum  zu  Atarneus  besafs 
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(Inschr.  unbekannten  Fundortes  aus  der  Zeit 
kurz  vor  345  v.  Chr.  bei  BiUenherger,  Syll.  97. 
Himer.  or.  6,  6).     [Steuding.] 

Baal,  fem.  ba'alat,  ist  ein  allen  semitischen 
Sprachen  gemeinsames  Wort  (die  Meinung,  es 
sei  im  Arabischen  Lehnwort,  ist  irrtümlich) 
und  bedeutet  nicht  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird  ,,Herr"  schlechtweg  —  das  ist  vielmehr 
rabb  und  daneben  hebr.  und  phön.  adun,  syr. 
mär,  arab.  saijid,  welche  Worte  daher  auch 
z.  B.  in  der  Anrede  „mein  Herr"  allein  ge- 
braucht werden  —  sondern  „Herr,  Besitzer, 
Inhaber  von  etwas",  z.  B.  auch  Besitzer  einer 
Eigenschaft.  Nur  im  Assyrischen  (wo  das  Wort 
bei,  fem.  belü  heilst)  hat  es  die  allgemeine 
Bedeutung  ,, Herr"  schlechtweg  erhalten.  In 
allen  andern  semitischen  Sprachen  fordert  es 
dagegen  notwendig  eine  Ergänzung,  eine  An- 
gabe des  Gegenstandes,  über  den  die  Herrschaft 
ausgeübt,  der  besessen  wird;  häufig  läfst  es 
sich  einfach  durch  ,,der  (die)  von .  . ."  über- 
setzen, bdal  oder  bualat  eines  Ortes  bezeich- 
net im  Hebräischen  und  Phönikischen  {Corp. 
inscr.  Sem.  I  120)  wie  im  Sabäischen  einfach 
die  Bürger  desselben.  (In  spezieller  Anwendung 
ist  baal  der  Eheherr,  der  Gatte;  dagegen  be- 
zeichnet das  Wort  nie  den 
Herrn    im    Gegensatz     zum 

Sklaven.)  Im  Arabischen 
(einschliefslich  des  Sabä- 
ischen) ist  baal,  ba'alat 
meist  durch  das  ganz  gleich- 
bedeutende dhil,  fem.  dliät 
ersetzt. 

1.   Genau  in    dem    ange- 
sitzend;  neben  ihm    gebenen    Sinne    wird    baal 

ein  Thymiaterion       ^^^  ^^c  ^j^^  ^u^ächst  bei  den 

kana' anäischen  Stäm- 
men (Phönikern,  Hebräern 
u.  s.  w.)  von  einem  göttlichen  Wesen  (el)  ge- 
braucht, wenn  dasselbe  als  Inhaber  oder  Herr 
irgend  eines  konkreten  Objekts  bezeichnet 
werden  soll.  Meist  ist  letzteres  der  Ort,  in 
dem  die  Gottheit  wohnt  und  schaltet,  sei  es 
ein  Berg  wie  beim  Ba'al-Pe'or  (oben  Sp. 
754  nach  der  Septuaginta  als  Beelphegor  an- 
geführt) in  Moab  (ein  anderer  moabitischer 
Gott  Ba'al-Me'on  hat  wahrscheinlich  eine 
ähnliche  Bedeutung)  oder  dem  Ba'al-Liba- 
non  C.  1.  Sem.  1  5  oder  dem  Ba'  al-Hermon, 
nach  dem  eine  Stadt  im  Norden  Palästinas 
benannt  ist  —  denn  dafs  ein  Ort  nach  der 
dort  verehrten  Gottheit  benannt  wird,  ist  etwas 
ganz  Gewöhnliches  — ,  sei  es  eine  Stadt,  wie 
beim  Ba'al  von  Sidon,  von  Tyros,  bei  der 
Ba'alat  (Baaltis)  von  Byblos  vmd  ebenso  auch 
bei  der  „Astarte  vom  Eryx"  C.  I.  Sem.  1 136.  140 
(denn  Astarte  ist  synonym  von  Baalat)  u.  s.  w. 
Eine  lange  Liste  derartiger  Ba'als  einzelner 
Städte  Syriens  wird  in  dem  Vertrag  zwischen 
dem  Chetakönig  und  Ramses  II  aufgezählt, 
wo  der  Name  Ba'al  in  der  ägyptischen  Version 
durch  Sutech  wiedergegeben  wird  (s.  u.).  Auch 
den  Hauptgott  von  Tarsos  nennen  die  ara- 
mäischen Münzen  der  Perserzeit  ßa'al-tarz, 
griech.  Zeus  von  Tarsos.  Derselbe  wird  zeus- 
ähnlich, auf  einem  Throne  sitzend,  in  der  einen 
Hand  ein  Scepter  (worauf  ein  Adler  sitzt),  in 


Ba'al  von  Tarsos 


(nach  de  Luynes,  Num. 
des  Satrap.  II  PI.  II). 
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der  anderen  Ähre  und  Weintraube  haltend 
dargestellt  (s.  d.  Abb.).  ist  also  offenbar  als  ein 
Fruchtbarkeit  spendender  Gott  gedacht,  wie  es 
sich  für  die  reiche  Ebene  von  Tarsos  gehört. 
Im  übrigen  ist  dieser  Gott  seinen  Attributen 
nach  identisch  mit  demjenigen,  welchen  das 
sog.  chetitische  Relief  von  Ibriz  in  Lykaonien 
(Bamsay,  Arch.  Ztg.  1885  Taf.  13  u.  s.  w.) 
zeigt.     Alle   diese  Bezeichnungen  sind  nichts 

10  weniger  als  wirkliche  Eigennamen  —  wie  z.  B. 
der  Ba'al  von  Tyros  den  Eigennamen  Melqart 
(„Stadtkönig")  führt  C.  I.  Sem.  I  122  (Meli- 
tens.  1)  und  nach  Hosea  2,  18  Jahwe  als 
,,Baal  von  Israel"  bezeichnet  werden  kann. 
Von  einer  Göttin  Baaltis  von  Byblos  dürfte 
man  eigentlich  gar  nicht  reden.  Der  König 
Jehawmelek  sagt  {C.  I.  Sem.  1  1)  durchweg, 
,, meine  Herrin  die  von  (ba'alat)  Byblos";  dem 
sprachlichen    Ausdruck    nach    ist    die    Göttin 

20  durchaus  namenlos.  Über  das  Wesen  der  be- 
treffenden Gottheit  sagen  diese  Bezeichnungen 
nur  nach  einer  Seite  hin  etwas  aus:  dafs  sie 
mit  einer  bestimmten  Kultui^stätte  verknüpft 
sind  und  daher  den  hier  ansässigen  Verehrern 
ihren  Schutz  verleihen  —  das  ist  ja  aber  auch 
das,  worauf  es  für  den  Kultus  und  den  Glauben 
eigentlich  allein  ankommt.  Durch  diese  Be- 
ziehung wird  der  Name  bestimmter  und  in- 
dividueller   als    die    allgemeine  Benennung   el 

30  „göttliches  Wesen". 

Zugleich  aber  erhellt  aus  dieser  Darlegung, 
einmal,  dafs  es  unzählige  Ba'als  giebt  —  so 
viele  wie  mit  Kultusstätten  verbundene  gött- 
liche Einzelwesen  da  sind  —  und  dem  ent- 
spricht der  Sprachgebrauch  des  Alten  Testa- 
ments durchaus,  in  dem  unzählige  Male  von 
,,den  Ba'alim"  die  Rede  ist;  zweitens,  dafs  es 
eine  Gottheit,  die  Ba'al  schlechthin  hiefse, 
nicht  giebt  und  nicht  geben  kann,  da  ja  einer 

40  derartigen  Bezeichnung  jede  Beziehung  fehlen 
würde.  In  keinem  offiziellen  Text  kommt  denn 
auch  jemals  Ba'al  als  Gottesname  vor  (auch 
nicht  im  Eingang  des  in  Marseille  gefundenen 
Opfertarifs,  wo  „Tempel  des  Ba'al  .  .  .  [Ba'al 
sephon?]"  zu  lesen  ist,  s.  Benan  zu  C.  1.  Sem. 
i  165). 

Neben  den  nur  nach  ihrer  Kultusstätte  be- 
nannten Ba'als  finden  wir  andere,  die  von 
irgend  einer  Funktion  oder  Eigenschaft  ihren 

50  Namen  haben.  So  Ba'albrit,  den  „Bnndes- 
herrn"  in  Sichem;  Jud.  9  —  wahrscheinlich 
ist  er  der  Gott,  welcher  den  von  der  alt- 
kana' anäischen  und  der  neueindringenden  israe- 
litischen Bevölkerung  geschlossenen  Bund  (Ver- 
trag) beschirmt  — ;  B  a'  alzebüb  ,  „der  Fliegen- 
herr", der  als  weithin  angesehener  Gott  der 
Philisterstadt  'Aqqaron  (Ekron),  der  auch 
Orakel  erteilt,  in  einer  israelitischen  Propheten- 
anekdote {Beg.  II  1)  genannt  wird,  aus  der  er 

60  bekanntlich  auch  ins  Neue  Testament  als  „der 
Teufel  Oberster"  gekommen  ist;  Ba'al-Mar- 
qod,  ,,Herr  des  Tanzes",  griech.  Kotgavog 
xwftMJ'  (von  McofAOc),  BaXfiag)icog,  lupiter  Bal- 
raarkodes  {LeboH-Waddinqion,  ex'pl.  des  inscr. 
III  1855  ff.  =  C.  T.  gr.  4536,  C.  I.  L.  HI  155, 
ferner  Ckrmont- Ganneau  im  Bec.  d'arch.  or. 
fasc.  2,  101  ff.,  Euting,  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1887 
S.  407  ff.  nr,  129;  nach  diesen  Angaben  ist  der 
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Artikel  Balmarkodes,  oben  Sp.  749,  zu  berich- 
tigen), der  in  der  Nähe  von  Berytos  seinen 
Tempel  hat  und  offenbar  mit  Tänzen  gefeiert 
wird  (in  der  Inschrift  bei  Euthig  a.  a.  0.  weiht 
ihm  ein  dtvTSQoaxäxrig  [zweiter  Reigent'ührer?] 
zwei  Spiegel);  ein  nicht  erklärter  Ba'almrp' 
in  Kition  C.  I.  Sem.  I  41;  —  ein  Balithon 
(häufiger Personenname, ,Ba'al  giebt"),nach  dem 
ein  Vorgebirge  bei  Thapsos  den  Namen  ä-nQa 
Au^icovog  B(xXtii^(X)vos   führt   {Strabo  XVll  3,  16, 


*^w(|? ' 
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8tele  von  Lilybaeum  mit  symbol.  Darstellungen 
(nach  Corpus  inscript.  sentit.   Vol.  I.    Tab.  XXIX  138). 

Vgl.  Steph.  Bf/Z.  s.  V.  Bähg,  der  einen  nach 
einem  Gotte  Balis  =  Baal  benannten  Ort  bei 
Kyrene  anführt);  —  Baldir  (Baal-'dr?)  in  der 
numidischen  Inschrift  C.  I.  Lat.  VIII  5279; 
—  Ba'alchammän,  der  Hauptgott  des  pu- 
nischen  Nordafrikas  (vgl.  Artikel  Ammon  oben 
Sp.  291).  Der  Name  ist  gewöhnlich  (so  auch 
von  mir  oben  Sp.  291)  als  „feuriger  Baal" 
gedeutet  worden,  aber  in  diesem  Falle  könnte 
der  Artikel  unmöglich  fehlen,  und  nach  der 
Analogie  aller  sicher  gedeuteten  Fälle,  in  denen 
auf  Ba  al  ein  zweites  Wort  folgt,  kann  letzteres 


nur  ein  Name  im  Genitiv  sein,  nicht  ein  Ad- 
jektiv. Das  hat  Halectj  {Melanges  (V epigraphie 
et  (Varclieol.  semit.  1875)  richtig  erkannt.  Doch 
scheint  seine  Deutung,  chammdn  sei  der  phöni- 
kische  Name  für  Afrika,  nicht  richtig  zu  sein. 
Vielmehr  bezeichnet  chammdn  einen  Aufsatz 
auf  dem  Altare,  wie  die  Aschera,  der  heilige 
Pfahl,  mit  der  zusammen  ihn  lesaia  nennt 
(17,  8.  27,  9,  woraus  zugleich  hervorgeht  dafs 
beides  auch  im  Jahwekultus  gebräuchlich  war), 
vermutlich  wenig  verschieden  von  den  Masseben, 
den  heiligen  Steinen  (vgl.  Chron.  II  34,  4).  In 
Palmyra  wird  ein  derartiger  chamman  nebst 
einem  Altar  dem  Sonnengott  geweiht  (de  Vogüe, 
inscr.  semit.  Palmyr.  123 '^j,  und  eine  Votivtafel 
an  Baalchammän  aus  Lilybaeum  (s.  Abbild.) 
zeigt  einen  Aufsatz  mit  drei  länglichen,  nach 
üben  etwas  schmäler  werdenden  Steintafeln,  in 
denen  wir  wohl  sicher  die  chammänim  erkennen 
können.  Schröder-,  die  phün.  Sprache  S.  125 
findet  dieselben  wohl  mit  Recht  auch  in  den 
'A^(.iovv8ig  der  phönikischen  Tempel,  aus  deren 
geheimnisvollen  Inschriften  Sanchunjathon  nach 
l'hiJo  (fr.  1,  5)  seine  Weisheit  geschöpft  haben 
soll.  Ba'alchammän  ist  also  das  göttliche 
Wesen,  welches  in  diesen  Steinen  haust  und 
mithin  das  männliche  Korrelat  zu  „der  Herrin, 
der  Mutter  der  Ascherat",  welcher  eine  In- 
schrift von  Kition  geweiht  ist  (C.  I.  Sem.  I  13; 
anders  erklärt  von  Stade,  Ztschr.  f.  Alttest.  Wtss. 
i  344 s  ähnliche  weibliche  Gottheiten  scheinen 
die  „Baalat  der  Kammer  (der  Tempelcella)" 
C.  I.  Sem.  I  177  und  die  ,,' Astarte  der  'def 
ib.  255  zu  sein.  Ob  chamman,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  als  „feurig,  glühend"  zu 
erklären  und  daher  durch  „Sonnensäule"  zu 
übersetzen  ist,  ist  doch  wohl  recht  fraglich; 
was  das  Wort  bedeutet,  lehren  die  angeführten 
Stellen  zur  Genüge.  Ba'alchammän  ist  mithin 
recht  eigentlich  ein  Fetisch  und  es  ist  begreif- 
lich, dafs  er  im  theologischen  System  nur  eine 
untergeordnete  Stellung  einnimmt.  Daher  wird 
er  in  einer  Inschrift  von  Masüb  nördlich  von 
Akko  in  Pbönikien  —  deren  Verständnis  uns 
übrigens  trotz  der  Durchsichtigkeit  des  Wort- 
lauts noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
bietet  —  als ,, Knecht"  des  Gottes  Melki'aschtart 
bezeichnet  {Bev.  archeol.  3  serie  V  1885  S.  380). 
Letzterer  ist  (nach  einer  häufig  vorkommenden 
Differenzierungsart  der  Gottheiten,  vgl.  oben 
Sp.  650)  diejenige  Form  des  Gottes  Melek 
(Moloch  ,, König"),  welche  mit  der  Astarte  in 
näheren  Beziehungen  steht  (als  ihr  Gemahl). 
Er  hat  auch  in  Karthago  einen  Tempel  (C.  I. 
Sem.  I  250),  und  wird  in  Masub  wie  in  einer 
Inschrift  der  benachbarten  Ruinenstätte  Umm 
el  'awämid  (C.  /.  Sem.  1  8)  als  el  chammdn 
„Chammängott"  bezeichnet,  d.  h.  wohl  als  ein 
Gott,  der  mit  Ohammänsteinen  verehrt  wird. 
Daher  erklärt  es  sich,  dafs  der  in  diesen  Steinen 
hausende  Ba'alchammän  sein  Diener  ist.  In 
der  Inschrift  von  Ma'süb  scheint  berichtet  zu 
werden,  dafs  auf  Anordnung  des  Melki'aschtart 
und  seines  Knechts  Ba'alchammän  „für  die 
Astarte  in  der  Aschera  des  Elchammän  (d.  h. 
des  Melki'aschtart)"  ein  Bau  aufgeführt  wird. 
Diese  in  dem  heiligen  Pfahl  am  Altar  hausende 
Astarte  ist  ein  Scitenstück  zu  den  oben  ange- 
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führten  Göttinnen  (anders  Hoffmann,  Gott.  Ges. 
d.  W.  35,  1889).  —  In  ähnlicher  Weise  scheinen 
auch  die  in  Nordafrika.  Malta,  Sardinien  mehr- 
fach vorkommenden  Weihinschriften  erklärt 
werden  zu  müssen,  welche  den  Wortlaut  haben 
„Malakba  alstele,  welche  weihte  (oder  setzte)  N. 
N.  dem  Ba  alchammän  dem  Herrn"  [ev.  auch  der 
Tnt  und  dem  Ba' alchammän].  {C.  I.  Sem.  1 123*. 
147. 194.  350  sowie  Hadrurn.  9).  Eine  Stele  (C.  I. 
Sem.  I  123)  wird  statt  dessen  als  Malak'osir  (Ma-  lo 
lak-OsirisVstele  bezeichnet.  In  einzelnen  ist  frei- 
lich der  Sinn  dieser  Formeln  noch  völlig  dunkel. 

In  Karthago  und  dem  von  ihm  abhängigen 
Gebiet  ist  Ba"  alchammän  der  am  meisten 
verehrte  Gott  geworden.  Mehrere  tausend 
Stelen  sind  ihm  geweiht  ,,weil  er  die  Stimme 
(des  Weihenden)  hörte".  Durchweg  wird  er 
mit  der  Formel  ,,dem  Herren  (adou),  dem 
Ba' alchammän"  angerufen.  In  Karthago  wird 
er  stets  zusammen  mit  einer  mehrfach  als  20 
„Mutter"  (C.  I.  Sem.  I  195.  380,  vgl.  13  und  177) 
bezeichneten  Göttin,  „der  Herrin  {rahhat)  Tnt 
Pneba'al"  (der  Name  wird  gewöhnlich  aber 
ohne  Gewähr  Tanit  gesprochen)  verehrt,  und 
zwar  geht  ihr  Name  dem  des  Ba' alchammän, 
der  also  wohl  ihr  Sohn  ist,  in  Karthago  durch- 
weg voran,  während  sie  im  übrigen  Nordafrika 
seltener  und  dann  an  zweiter  Stelle  genannt 
wird.  Sie  ist  also  die  Hauptgöttin  der  Stadt 
Karthago.  Der  Beiname  Pneba'al  „Antlitz  30 
Ba'als",  den  sie  führt,  ist  offenbar  nicht  ein 
mythologisch -mystisches  Epitheton,  wie  man 
meist  annimmt,  sondern  mit  Hale'vii  als  Name 
einer  Lokalität  zu  erklären  wie  Pnu'el  „Antlitz 
Eis"  in  Gilead  und  das  Vorgebirge  Geov  ngooco- 
nov  in  Phönikien  (vgl.  oben  Sp.  1225).  Meist 
setzt  man  die  Göttin  der  (Inno)  Caelestis  gleich. 
Dem  widerspricht  sowohl  die  Thatsache,  dafs 
diese  unendlich  oft  als  Virgo  bezeichnet  wird, 
wie  der  Umstand,  dafs  Tnt  in  der  Inschrift  C.  I.  40 
Sem.  116  {Athen.  1)  durch  Artemis  wiederge- 
geben wird  (freilich  wird  auch  Caelestis  als 
Diana  bezeichnet  C.  I.  Lat.  VIII  999).  Eher 
scheint  sie  der  Ops  regina  zu  entsprechen,  die 
eine  Inschrift  vonLambese  (C.  I.Lat.YIll  2670) 
nennt,  vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXXI  720,  sowie  die 
ausführlich  im  Corpus  inscr.  sem.  I  S.  286  auf- 
geführte Litteratur,  während  der  Caelestis  ent- 
weder Astarte  (s.  u.)  oder  die  Göttin  Malkat 
(„die  Königin")  entsprechen  dürfte. 

Auf  den  Votivstelen  für  Ba' alchammän  (mit 
oder  ohne  Tnt)  sind  in  der  Regel  mancherlei 
Figuren  abgebildet,  die  man  wohl  als  symbo- 
lische Darstellungen  der  Gottheit  gedeutet  hat. 
Es  sind   indessen   nur   teils   all 
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''^]'/yr^>y>i^    eemein   auf  den   Kultus  bezüg- 
il**r^irjx=»j       liehe  Attribute,   teils  Amulette, 
y'^:      ,        teils    reine   Ornamente.     Es   ist 
vor  allem  zu  nennen :  beistehende 
.'     Figur  u.  ä.,  die  man  gewöhnlich  eo 
...    _       mystisch  gedeutet  hat,  die  aber 
nichts  anderes  ist  als  eine  auch 
aut  phouikischen  und  syrischen  Gemmen,  Sie- 
geln u.  s.  w.  sehr  gewöhnliche   Umgestaltung 

des  ägyptischen  Amuletts  -V-,  der  Hieroglyph 
des  Lebens;  —  die  Figur  eine 


bindung  von  Halb-  und  Vollmond,  im  Ägyp- 
tischen Hieroglyphe  und  Symbol  des  Mondes, 
von  den  Phönikern  wahrscheinlich  als  Sonne 
und  Mond  gedeutet;  —  die  Sonnenscheibe  mit 
den  Uräusschlangen,  gleichfalls  ägyptischen  Ur- 
sprungs; —  die  ausgestreckte  Hand,  das  Zeichen 
des  Gebets;  —  der  Caduceus,  eine  der  gewöhn- 
lichsten Figuren;  —  Rosetten  und  ähnliche 
Ornamente;  —  ferner  Vasen,  ein  Schaf,  ein 
Elefant,  eine  Wage  u.  a. ,  wahrscheinlich 
Abbildungen  von  Weihgaben.  —  Die  beige- 
gebene Darstellung  aufderSp.  2869  abgebildeten 
Stele  aus  Lilybaeum  zeigt  den  Verehrer  vor 
einem  transportablen  Räucheraltar.  Dahinter 
stehen  das  umgestaltete  Symbol  des  Lebens 
und  der  Caduceus,  darüber  der  Aufbau  mit 
den  drei  Cbammänsteinen;  die  Einrahmung  mit 
dem  Dach  (worin  d,  Mondsymbol)  soll  offenbar 
den  Tempel  andeuten,  vgl.  die  Abbild.  Sp.  2869. 
Ein  anderer  Ba'al  mit  weitverzweigtem 
Kultus  ist  der  Ba'alschamem,  der  „Himmels- 
herr" (hiernach  ist  der  Artikel  Beelsames  [sie!] 
oben  Sp.  754  zu  berichtigen).  Er  hat  einen 
Tempel  in  Umm  el  'Awämid  {C.  I.  Sem.  1  7), 
einen  in  Karthago  (ib.  379),  einen  auf  der 
„Habichtsinsel"  Inasim('Zfpß:jtc5i'a'/j()0s)beiSulci 
auf  Sardinien  (ib.  139  in  der  Form  Ba'asch- 
schamem).  Bei  Plautus  im  Poenulns  5,  67 
wird  er  als  Baisamem  angerufen  (nicht  Bai- 
sames, wie  Sp.  754  angegeben).  Philo  von 
Byblos  im  Sanchunjaton  nennt  ihn  in  der  ara- 
mäischen Form  Bsslcäfirjv  —  nebenbei  auch 
ein  Beweis  dafür,  dafs  der  angebliche  San- 
chunjaton von  Philo  selbst  komponiert  ist  — 
den  er  ovquvov  kvqioc;  übersetzt  und  dem 
griechischen  Zeus  gleichsetzt.  PJiilo  läfst  ihn 
schon  von  den  Urmenschen  verehrt  werden, 
„welche  bei  eintretender  Dürre  die  Hände  zum 
Himmel  nach  der  Sonne  ausstreckten,  denn 
diese  hielten  sie  für  den  einzigen  Gott  als 
Herrn  des  Himmels  und  nannten  sie  Beelsamen, 
d.  i.  phönikisch  Himmelsherr,  griechisch  Zeus". 
Er  ist  der  einzige  Gott,  den  Pliilo  nicht  aus 
einem  vergötterten  Sterblichen  hervorgegangen 
sein  läfst.  Auch  das  ist  ein  Zeichen,  dafa  wir 
es  hier  mit  dem  höchsten  Gotte  des  phöni- 
kischen  Pantheons  zu  thun  haben.  Ein  Sonnen- 
gott ist  Ba'alschamem  nicht  (die  Sonne  ist  ein 
besonderer  Gott  Schemesch,  wie  griech.  Helios), 
wenn  man  ihn  auch,  wie  Philo  andeutet,  speziell 
in  der  Sonne  wohnend  gedacht  haben  mag, 
sondern  der  Himmelsgott,  wie  Zeus.  Sein  weib- 
liches Korrelat  scheint  die  auf  dem  Sarkophag 
des  Königs  Eschmunazar  von  Sidon  genannte 
„Astarte  des  Himmels  Ba'als"  (oben  Sp.  652, 
wahrscheinlich  identisch  mit  Herodots  Aphro- 
dite Urania  und  der  karthagischen  Caelestis 
[invicite  Celesti  Uranie  in  Rom  C.  I.  Lat.  VI 
80])  zu  sein,  welcher  der  König  neben  dem 
Ba'al  von  Sidon  und  einer  anderen  Astarte 
einen  Tempel  erbaut  hat.  Höchst  wahrschein- 
lich entsprechen  sie  dem  Zeus  und  der  Hera, 
welche  neben  Appllon  (=  Reschep?)  im  Ver- 
trage zwischen  Hannibal  und  Philipp  {Polyh. 
7,  9)  an  der  Spitze  der  karthagischen  Götter 
genannt  werden.  —  Über  den  Gott  Sdm- ba'al , 
der  auf  Gaulos  einen  Tempel  hat  {C.  I.  Sem. 
1  132) ,  wissen  wir  nichts  weiter. 
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Baalschamem,  Ba'alchammän  u.  s.  w.  sind  von  dessen  Schicksalen  uns  in  den  erhaltenen 

zu  vollständigen  Eigennamen  der  betreffenden  Auszügen  leider  weiter  nichts  berichtet  wird, 

göttlichen  Wesen   geworden,    anders    als    die  Völlig  ausgebildet  wie  in  Babylonien  und  wie 

rein  lokalen  Benennungen.    Bei  diesen  tritt  im  beim  Gott  El  (Sp.  1225)  ist  allerdings,  soweit  wir 

gewöhnlichen,  nicht  offiziellen  Sprachgebrauch  sehen  können,  eine  derartige  Anschauung  bei 

meist  eine  abgekürzte   Bezeichnung  ein:  den   Phönikern    und  ihren   Verwandten  nicht, 

der  Baal  einer  Kultusbtätte  ist  für  seine  Ver-  und  meine  Behauptung,  dafs  „neben  und  über 

ehrer  „der  Baal"  schlechthin;   und   so  reden  den  einzelnen  baalim  ein  höchster  Baal  stehe" 

denn  auch  die  historischen  Berichte  des  Alten  (oben  Sp.  647.  1225,  ebenso  Gesch.  d.  Alterth. 

Testaments  häufig  von   „dem  Ba  al"  als  dem  lo  I  §  174.  206)  ist  nicht  richtig;  auch  die  früher 

in  Samaria  und  Jerusalem  in  Konkurrenz  mit  von  mir  vorgetragene  Ansicht,  der  Baal,  welchen 

Jahwe  verehrten  Gotte,   der  in  blutiger  Ver-  die  Propheten   als   Konkurrenten   Jahwes   be- 

folgung  unter  Jehu  von  Israel  und  Joasch  von  kämpften,  sei  ein  derartiger  „höchster  Herr  der 

Juda    dem    Nationalgott    Jahwe    erlegen    ist.  Welt"  {G.  d.  Alt.  I  §  310.  311.  328),  nehme  ich 

Ausnahmslos  gebräuchlich  ist  diese  Ellipse  bei  jetzt  zurück. 

Eigennamen.  Wenn  ein  Kind  den  Namen  Über  die  Formen  des  Ba'alkultus  wissen 
Channibaal  (Hannibal  „Gnade  Baals"),  'Azru-  wir  wenig.  Dafs  zu  demselben,  wie  zu  allen 
baal  (Hasdrubal  „Hülfe  Baals"),  Baaljaton  verwandten  Diensten,  z.  B.  auch  dem  des  Jahwe, 
(Balithon  „Baal  giebt"),  Schama'baal  („Baal  heilige  Steine  und  Holzpfähle  gehören,  ward 
erhört",  falsch  übersetzt  durch  zlioTisLirrig  in  20  schon  erwähnt;  ebenso  mögen  auch  hier  neben 
der  Inschrift  aus  dem  Peiraieus  Bcv.  archeol.  3  den  gewöhnlichen  Opfern  (worüber  die  kar- 
ser.  XI  1888,  5)  u.  s.  w.  erhält,  so  ist  es  ja  thagischen  Opfertarife  zu  vergleichen  sind)  ge- 
für  die  Betreffenden  selbstverständlich,  welcher  legentlich  Menschenopfer  vorgekommen  sein, 
Baal  es  ist,  dessen  Schutz  das  Kind  anvertraut  die  aber  in  der  Regel  dem  £1  dargebracht 
ist  (ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  zahl-  werden  (s.  El).  Aus  der  Eliasage  Beg.  1  ^18 
reichen  mit  'El  „Gott"  gebildeten  Namen).  sehen  wir,  dafs  es  auch  im  Dienste  des  Baal 
Derartige  bei  den  Phönikern  unendlich  häufige  wie  in  dem  Jahwes  Scharen  ekstatischer  „Pro- 
Namen sind  auch  bei  den  Israeliten  in  alter  pheten"  gab,  die  vom  Geiste  der  Gottheit  in- 
Zeit sehr  gewöhnlich  gewesen,  noch  in  den  spiriert  werden  und  ihm  zu  Ehren  verzückte 
Familien  Sauls  und  Davids,  und  es  ist  wohl  30  Tänze  u.  ä.  aufführen  (vgl.  oben  den  Namen 
wahrscheinlich,  dafs  mit  dem  Ba'al  hier  der  Ba'almarqod),  aber  auch,  anders  als  im  Jahwe- 
„Herr  Israels"  Jahwe  gemeint  ist.  In  späterer  kultus 'sicä  nach  ihrer  Art  ritzen  mit  Schwertern 
Zeit  sind  diese  Namen  aber  als  heidnisch  ver-  und  Spiefsen,  bis  das  Blut  an  ihnen  hinabüiefst' 
pönt  und  verfolgt  worden.  (Reg- 1  18,  28),  ein  Kultusgebrauoh,  der  ja  auch 
Ebenso  begreiflich  ist  es,  dafs  fremde  Völker  in  Kleinasien  weit  verbreitet  und  bei  den  Persern 
von  einem  kana  anäischeu  Gotte  Baal  reden:  bis  auf  den  heutigen  Tag  üblich  ist.  Weitere 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Gott  wird  ihnen  Auskunft  über  das  Wesen  der  Gottheit  gewähren 
direkt  durch  das  Volk,  nicht_  durch  offizielle  die  Personennamen  (s.  0.),  in  denen  der  Baal 
Formeln  übermittelt.  Den  Ägyptern  ist  im  als  gnädig  und  segnend,  als  Erretter,  Be- 
Neuen  Reich  Baal  als  Name  des  Hauptgottes  40  schirmer,  Bewahrer,  Helfer,  Arzt,  Erhörer, 
ihrer  Feinde  ganz  geläufig,  sie  haben  ihn  mit  Richter,  als  Geber  (von  Kindern)  u.  s.w.,  kurz 
ihrem  Gotte  Sutech  (Set),  dem  bösen  Gott  als  mächtiges  seinen  Verehrern  Schutz  und 
und  Schirmherrn  der  Feinde,  gleichgesetzt  und  Segen  verleihendes  Wesen,  gepriesen  wird, 
selbst  verehrt  (wie  die  Astarte, 'Anat,  Beschep  Den  Griechen  ist  der  phönikische  Name 
u.  a.;  ein  „Priester  des  Tempels  des  Ba'al  von  in  älterer  Zeit  nur  in  der  Form  seines  assyrisch- 
Memphis"  bei  Brugsch,  Thesaurus  IV  813);  babylonischen  Äquivalents  (s.  u.)  als  BrjXog 
dagegen  sahen  wir  bereits  wie  in  einem  offi-  bekannt  geworden  (der  phönikische  Ba'al  er- 
ziellen  Dokument,  dem  Vertrage  mit  dem  Cheta-  scheint  in  Eigennamen  wie  bei  Servius  ad  Äen. 
könig,  die  Baalim  (Sutechs)  der  einzelnen  1,  729  stets  als  bal)  —  einen  eigentlichen  Gott 
Städte  genau  geschieden  werden.  In  gleicher  50  Baal  gab  es  eben  nicht.  Wenn  aber  im  jungem 
Weise  würde  man  es  erklären  können,  dafs  bei  genealogischen  Epos  Belos  ein  Sohn  des  Posei- 
den Hebräern  von  dem  Kult  „des  Baal"  (s.o.)  die  don  und  der  Libye  (offenbar  mit  Rücksicht  auf 
Rede  ist,  falls  derselbe  wirklich  wie  man  meist  die  Karthager),  Bruder  des  Agenor,  des  Ahn- 
annimmt (z.  B.  ,SYac?e,  .Zfsc/ir. /■.  J./«esi.  TFiss.  VI  herrn  der  Phöniker,  Vater  des  Aigyptos  und 
S.  303),  ausländischen  Ursprungs  und  aus  Tyros  Danaos  ist,  so  kann  damit  nur  ein  Repräsen- 
importiert  ist  —  das  ist  mir  jedoch  recht  frag-  taut  der  Phöniker,  nicht  der  Assyrer  und  Ba- 
iich und  ich  glaube  eher,  dafs  man  neben  Jahwe  bylonier,  gemeint  sein.  Diese  Genealogie  kennt 
einen  Baal  von  Israel  oder  eventuell  von  Sa-  zuerst  das  Danaidenepos,  die  Quelle  von 
maria  und  von  Jerusalem  verehrte.  Aeschylos  suppl.  318,  ferner  Hesiod  fr.  45  Bzach, 
Auf  diese  Weise  bahnt  sich  zwischen  den  60  wo  Belos  Vater  des  Arabos  ist,  vgl.  Herodot 
einzelnen  lokalen  Baals  ein  Verhältnis  an  7,  61  (Belos  Vater  des  hier  zu  den  Persern 
etwa  wie  zwischen  gleichnamigen  Heiligen  mit  versetzten  Kepheus),  ApoUod.  2,  1,  4,  und  die 
verschiedenen  Kultusstätten.  In  der  Praxis  sind  oben  Sp.  778  ungeordnet  zusammengetragenen 
sie  völlig  getrennte  Wesen,  in  der  Theorie  sind  Stellen.  Vergil  {Aen.  1 ,  729)  macht  den  ßelus 
sie  identisch  und  nur  Verehrungsformen  des-  auch  zum  Ahnherrn  der  Dido.  Genau  von  dem 
selben  Gottes.  In  dieser  Weise  ist  es  offenbar  assyrischen  (s.  u.)  ist  dieser  phönikische  Belos 
gedacht,  wenn  P/n7o  (/V.  2,  21)  unter  den  Söhnen  natürlich  nicht  zu  sondern, 
des  Kronos  (=  El)  einen  Zsüg  Bfji.og  anführt,  Als   Objekt  des  Kultus   begegnet   uns    der 
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Name  cles  pbönikischen  Baal  innerhalb  der 
griechisch-römischen  Welt  nip;  soweit  ich  sehen 
kann  nennt  ihn  keine  einzige  Inschrift,  während 
der  syrische  Bei  öfter  vorkommt  (s.  u.).  In  den 
nordafrikanischen  Inschriften  sind  die  Gottes- 
namen durchweg  übersetzt.  Unter  der  Gestalt 
des  luppiter,  den  wir  zunächst  als  Korrelat  eines 
Ba'al  erwarten  werden,  kann  er  sich  hier  nicht 
verstecken,  da  luppiter  in  den  Inschriften 
nicht  häufig  und  fast  immer  deutlich  der  rö- 
mische, nicht  der  punische  Gott  ist  (einige 
Male  mag  er  dem  Baalschamem  entsprechen). 
Dagegen  wird  in  Nordafrika  kein  Gott  häufiger 
angerufen  als  Saturn us  (oft  als  Augustus  und 
Dominus  bezeichnet),  und  so  wird  dieser  wohl 
sicher  dem  Baalchammän  entsprechen.  In  der 
That  wird  auch  von  den  Alten  einige  Male  der 
phönikische  Ba'al,  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Wiedergabe  durch  Zeus,  als  Kronos 
oder  Saturnus  bezeichnet,  s.  oben  Sp.  1226  f. 
Auch  der  Kronos,  in  dessen  Heiligtum  Hanno 
seinen  Bericht  über  seine  Fahrt  an  der  West- 
küste Afrikas  weihte  {Hanno  periplus  1),  wird 
Ba'alchammän  sein.  Mordlmann  {Ztschr.  d.  D. 
Morg.  Ges.  XXXII  555)  möchte  allerdings  deu 
karthagischen  Apollon  mit  Ba'alchammän  iden- 
tificieren. 

2.  Auf  aramäischem  (syrischem)  Gebiet 
finden  wir,  der  engen  Verwandtschaft  mit  den 
Kana'anäern  entsprechend,  im  wesentlichen 
denselben  Kultus  wieder.  Nur  ist  hier  unser 
Material  aufserordentlich  dürftig;  es  bestellt 
aus  einigen  wenigen  Siegellegenden,  Münzen 
u.  s.  w. ,  griechischen  Inschriften,  der  Schrift 
LuJäans  über  die  Göttin  von  Bambyke  und  ein 
paar  sonstigen  Notizen.  Nur  für  Palmyra  be- 
sitzen wir  ein  sehr  reiches  epigraphisches 
Material  (aramäisch  und  griechisch);  hier  sind 
aber  aramäische  und  arabische  Bevölkerung 
und  Kultus  gemischt. 

Wir  können  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  die 
lokalen  Götter  Syriens,  wie  der  von  Doliche, 
von  Heliopolis  u.  s.  w.,  im  einheimischen  Kultus 
als  Baal  des  Ortes  bezeichnet  wurden,  wenn 
wir  auch  keinen  Beleg  dafür  haben.  Durch  ganz 
Syrien  finden  wir  den  jjHimmelsba'al"  Be'el- 
s chamin:  in  Harrän,  dem  griech.  Karrhai 
{Jakob  von  Serüg  in  Ztschr.  D.  Morg.  Ges.  XXIX 
131);  in  Palmyra  wird  er  als  „Herr  der  Welt" 
(oder  der  Ewigkeit?)  und  als  „guter  und  be- 
lohnender Gott"  verehrt  {de  Vogüe,  inscr.  semit. 
p.  50  und  nr.  73.  Euting ,  Ber.  JBerl.  Akad. 
1885,  S.  6G9fF.  nr.  4;  die  Inschrift  Palm.  16 
hat  de  Vogüe  falsch  ergänzt,  vgl.  Nöhleke, 
Ztschr.  I).  Morg.  Ges.  XLI  712),  und  in  einer 
Inschrift  von  Taijibe  bei  Palmjra  wird  er  dem 
z/il  fisyLOTcp  yiiQavvLca  gleichgesetzt  {de  Vogüe 
a.  a.  0.  S.  50  =  Leb as -Waddington,  expl.  des 
inscr.  III  2631).  Mithin  haben  wir  in  dem 
Zeus  Keraunioä  {Lcbas- Waddington  2195)  und 
Zeus  iiiyiGtog  (ib.  2116.  2140.  2292.  2339.  2340. 
2412  d)  überall  den  Be'elschamin  zu  erkennen, 
und  ebensowohl  auch  in  dem  Zsvq  ■nvqioq  (ib. 
1969.  2413  b.  j  [dagegen  2412  g  du  MuQva 
TCO  KVQiay)  und  aviiiriToe:  (ib.  2390),  wenngleich 
diese  Inschriften  grofsenteils  aus  Batanaea  und 
dem  Hauran  stammen,  wo  unter  der  Bevölkerung 
der   arabische   Einflufs    überwiegt.      Aber   wir 
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.«eben  aus  de  Vogüe,  inscr.  sem.  Hauran  nr.  2, 
dafs  auch  die  arabischen  Nabatäer  dem  syrischen 
Be  elschamin  einen  Tempel  gebaut  haben.  — 
Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob  bei  dem  ab- 
sichtlich namenlos  gelassenen  Gotte,  der  in 
Palmyra  auf  unzähligen  Altären  als  „der  dessen 
Namen  gepriesen  ist  in  Ewigkeit,  der  gnädige  und 
barmherzige",  griech.  du  vipiarm  xai  t7tr^v.6(p 
(s.  Hypsistos)  angerufen  wird,  wirklich  wie  man 

10  vielfach  annimmt,  an  Be'elschamin  zu  denken 
ist.  Dagegen  wird  dieser  in  dem  von  Stieren 
getragenen  Zeus  von  Hierapolis  =  Bambyke 
{Luciun  de  dca  Syra  31)  zu  erkennen  sein.  — 
Die  Annahme,  dafs  Be  elschamin  ein  Sonnen- 
gott sei,  entbehrt  der  Begründung;  im  Gegen- 
teil finden  wir  neben  ihm  in  Palmyra  zwei 
Sonnengottheiten,  den  Schemesch  („die  Sonne" 
schlechthin,  nach  Nöldeke'a  Meinung  als  Gott 
arabischen  Ursprungs)  und  den  Malakbel,  den 

20  eine  Inschrift  in  Rom  (C.  /.  L.  VI  710)  dem 
Sol  Sanctissimus  gleichsetzt,  und  der  in  der 
Eegel  auf  den  palmyrenischen  Thonlampen  mit 
einem  Gotte  'Aglibol,  vermutlich  dem  Mond- 
gotte,  zusammen  angerufen  wird  (beide  zu- 
sammen auch  in  Rom  C.  I.  Gr.  6015;  Malngbelo 
Aug.  in  einer  Inschi-ift  von  Elkantara  in  Nu- 
midien,  wo  Piilmyrener  stationiert  sind,  C.  I. 
Lat.YlU  2497  vgl.  8795  add.,  vgl.  auch  die 
Statue    MfQ-novQiov    M(x[}.]xL[ßr]]).ov    in    Abila 

30  Lysaniae  Lebas-  Waddington  1875  a).  Formell 
entspricht  Malakbel  dem  pbönikischen  Malak- 
ba'al;  s.  oben  Sp.  2871.  Dem  Be'elschamin  zur 
Seite  steht  wie  in  Phönikien  die  Göttin  Atar- 
schamain,  „Astarte  (aram.'Atär)  des  Himmels", 
welche  assyrische  Inschriften  als  Gottheit  eines 
nordarabischen  Stammes  nennen  (s.  die  Be- 
lege bei  Schrader,  Keilinschr.  u.  Altes  Test. 
2.  Aufl.  S.  414),  deren  Name  aber  zweifellos 
aramäisch  ist. 

40  Sehr  stark  macht  sich  seit  alter  Zeit  in 
Syrien  der  Einflufs  von  Babjdonien  und  Assyrien 
geltend,  der  für  uns  namentlich  in  der  Kunst 
und  in  der  Religion  erkennbar  ist.  Babylo- 
nische Götter  wie  Sin  (in  Charräu,  Jakob  von 
iSerüg  a.  a.  0.)  und  Nebo  (in  Edes-sa  nach  Jac. 
von  Serug,  in  Mabbüg  =  Bambyke  nach  Melito 
bei  Cureton,  Spicil.  tSyr.  p.  25,  bei  Lucian  de 
dea  Syra  35  Apollo  genannt;  in  Palmyra 
vielfach  in  Eigennamen)   sind  in  Syrien  weit 

50  verbreitet,  und  ebenso  der  babylonische  Bei. 
Einen  Zeus  6  Br]loq  ovofia'^ö^svog  im  syrischen 
Apamea,  der  Orakel  erteilt,  erwähnt  Uio  Cass. 
78,  8,  und  demselben  Gott  hat  auf  seine  An- 
ordnung einer  seiner  Verehrer  in  Gallien 
im  Vocontierlande  einen  Altar  mit  folgenden 
Distichen  errichtet,  die  ihn  als  Lenker  des 
Geschicks  und  des  Geistes  preisen  (C.  /.  Lat. 
12,  1277):  Ev&vvrrjQi.  tvxr,g  Brjla  Zs^ctog 
&aro  ßcoaov  ||  reov  sv  Anc^fisia  (ivrjaafisvog  Xoy- 

60  icov.  —  Bclus  fortunae  rcctor  wentinjue  magister  i\ 
ara  gaudchit  quam  dedit  et  vohiit.  In  Palmyra 
begegnen  wir  dem  Bei  auf  Schritt  und  Tritt, 
zahlreiche  Thontäfelchen,  die  als  Amulette 
dienen,  rufen  seinen  Schutz  an,  Eigennamen 
sind  vielfach  mit  ihm  zusammengesetzt.  Grie- 
chisch wird  er  hier  in  den  Inschriften  Zsvq 
Br]log  genannt  und  hat  einen  Priester  (C.  I.  Gr. 
4485  =  Lebas -Waddington  2606  a).     Auch  in 


2877              Baal  (in  Babylonien)  Baal  (in  Babylonien)              2878 

den   Inschriften    eines    Tempels,    welchen    ein  offenbart  und  ihm  den  Weg  zur  Rettung  durch 

Palmj-rener    in    Rom    geweiht    hat,    wird    er  den  Bau  der  Arche  zeigt.   Dem  entsprechen  die 

griechisch  (Brjlog),  lateinisch  (Belus)  und  ara-  Angaben  des  Berossos  und  Ahydenos  bei  Euseh. 

maisch    mit    anderen    Göttern    zusammen   an-  chron.  I  20  und  32,  wo  Ea  durch  Kronos  über- 

gerufen   (C.   I.  Lat.  VI  50.  51,  vgl.  710  C.  I.  setzt   wird.      Nach   der   keiliuschriftlichen   Er- 

Graec.  6015.  deVogüe,^.  64  Anm.,  vgl.  Annali  Zählung  ist  Bei   über  die  Rettung   des   Xisu- 

deW  Inst.  XXXII  1860,  p.  415 ff.).  thros  sehr  erbittert,  wird   aber  von  Ea   durch 

Die  syrische  Form  Baal  (B'el)   findet  sich  die  Vorstellung  beruhigt,  er  könne  in  Zukunft 

in  Palmyra  niemals.    Dagegen  tritt  uns  neben  anstatt  der  allgemeinen  Vernichtung  durch  die 

Bei  sehr  häufig  in  Eigennamen   die  Form  Böl  lo  Flut  Löwen,  Hunger  und  Pest  gegen  die  freveln- 

entgegen    ('  Abdiböl    „Diener    Buls",    Zabdiböl  den  Menschen   senden  (s.  den  von  Haupt  be- 

„Verehrer  Hüls",  Bölbarach„Bül  segnet",  Repha-  arbeiteten  Text  bei  Schrader,  Kdhclir.  und  A. 

böl    „Bol   heilt"   u.  s.  w.),   mit  der   auch    die  T.  S.  55  ff.).   Wie  man  sieht,  ist  Bei  keineswegs 

Götternamen    'Agliböl    (s.    o.)    und    Jarchibol,  ein  freundlicher  und  gnädiger  Herr, 

griech.  'laQi^alog,  gebildet  sind.    Letzterer  ist  Im  Kultus  ist  Bei  der  Stadtgott  von  Nippur 

jedenfalls  ein  Mondgott,  sein  Name  ist  zugleich  und  Babel.     Als   solcher   wird   er   im   System 

als  Personenname  gebräuchlich.    Ob  wir  in  Bol  (auch    in    der    Schreibung)    von    dem    grofsen 

eine     sprachlich     allerdings    nicht    erklärbare  Erdenherrscher  geschieden   und  wohl   als  sein 

lautliche    Umwandlung    von    Baal    zu    sehen  Sohn  bezeichnet,  während  bei  Eudemos  Belos 

haben,  steht  dahin.    (Vgl.  Hierobolos.)  20  nicht   Sohn   des  Illinos   sondern   des  Aos  und 

3.  In  Babylonien  ist  das  Wort  Baal  nach  der  Dauke  (bab.  Dawkina)  ist  und  als  cf »kl- 
einem durchgehenden  Lautgesetz  zu  Bei  ge-  uiovQyig  gilt.  Wie  man  sieht,  ist  die  Schei- 
worden.  Dafs  das  Wort  hier  die  allgemeine  düng  der  beiden  gleichnamigen  Götter  nicht 
Bedeutung  ,,Herr"  erhalten  hat  —  in  der  es  streng  durchgeführt.  In  der  religiösen  Praxis 
natürlich  auch  als  Epitheton  bei  jedem  belle-  ist  sie  überhaupt  nicht  vorhanden,  vielmehr 
bigen  Gotte  verwandt  wird  — ,  ist  schon  erwähnt.  ist  der  abstrakte  Gott  Bei  offenbar  erst  aus  dem 
In  Babylouien  finden  wir  daher  auch  einen  Gotte  des  mächtigen  Babel  erwachsen.  Wenn, 
Gott,  der  den  Namen  Bei  schlechthin  trägt,  was  ich  auch  jetzt  noch  für  richtig  halte,  der 
der  Herr  der  Erde  und  Weltgestalter  „der  semitischen  Nationalität  und  Kultur  in  Baby- 
Vater  der  Götter,  der  König  aller  Anunnaki  30  lonien  eine  ältere  sumerisch-akkadische  voran- 
(eine  Dämonengruppe),  der  Herr  der  Länder".  gegangen  ist,  so  hat  in  dieser  der  Gott  offen- 
Letzteres  ist  sein  gewöhnlichstes  Epitheton.  Ihm  bar  den  Namen  En  geführt  und  ist  dann  von 
zur  Seite  steht  die  Göttin  Belit  „die  Herrin",  den  eindringenden  Semiten  mit  ihrem  Bei 
hei  Herodot  l,  131.  19d  MvXitrcc  {der  AT^hrodite  identificiert  worden.  Doch  sind  die  hier  an- 
gleichgesetzt), „die  Gemahlin  des  Bei,  die  schliefsenden  Fragen  gegenwärtig  so  umstritten, 
Mutter  der  Götter".  Geschrieben  wird  der  Name  dafs  ein  näheres  Eingehen  darauf  unmöglich 
Bels  meist  ideographisch  Il-En  (meist  mit  dem  ist.  —  Im  übrigen  bemerke  ich  nur  noch,  dafs 
Zusätze  kit,  zur  Unterscheidung  von  Bel-Mar-  von  einer  Beziehung  des  Bei  zur  Sonne  sich 
duk,  s.  u.),  und  diese  Schreibung  finden  wir  in  keine  Spur  findet. 

buchstäblicher  Transkription  in  den  kosmo-  40  Bei  als  Stadtgott  von  Babel  führt  den  spe- 
gonischen  Fragmenten  des  Eudemos  bei  Da-  ziellen  Eigennamen  Marduk  (hebräisch  mit 
masciusde  prim.  xirinc.  c.  125  Kopp,  wo  "/Utf  og  falscher  Vokalisation  Merodach).  Ihm  ist  der 
neben  "Avog  (Anu)  und  "Aoq  (Ea)  an  der  Spitze  grofse  Terrassentempel  erbaut,  von  dem  die 
der  eigentlichen  Götter  steht,  in  genauer  Griechen  so  viel  berichten  und  der  von  den 
Übereinstimmung  mit  den  Fragmenten  des  be-  Historikern  Alexanders  gelegentlich  auch  als 
kannten, keiluischriftlichen  Schöpfungsberichts  Grab  des  Belos  bezeichnet  wird.  In  seinem 
(s.  die  Übersicht  bei  Schrader  *Keilinschr.  und  Tempel,  durch  eine  Ceremonie,  die  als  „Er- 
Alt.  Test.  2.  Aufl.  S.  1  ff'.,  sowie  früher  in  Smith's  fassen  der  Hände  des  Bei"  bezeichnet  wird, 
Chald.  Genesis,  übersetzt  von  Delitzsch).  Von  gewinnen  die  babylonischen  Könige  und  später 
den  mit  ihm  genannten  Göttern  ist  Anu  der  50  die  Assyrerkönige,  die  sich  zu  Herren  Baby- 
Himmelsgott,  Ea  der  des  Meeres,  während  Bei  loniens  gemacht  haben,  die  Königsweihe.  Als 
der  Herrscher  der  Erde  ist.  Im  System  ist  nach  dem  Falle  Assyriens  das  neubabylonische 
von  den  dreien  Anu  als  Himmelsgott  der  Reich  erstand  und  die  grofse  Weltstadt  Nebu- 
mächtigste,  der  eigentliche  höchste  Gott.  Aber  kadnezars  alle  alten  ehemals  selbständigen 
er  greift  nicht  in  der  Weise  wie  Bei  in  die  Städte  des  Landes  völlig  in  den  Schatten 
irdischen  Geschicke  ein,  und  tritt  im  Kultus  stellte,  ist  auch  das  Ansehen  des  Bel-Marduk 
ganz  zurück.  Von  der  Weltgestaltung  durch  noch  weiter  gewachsen.  Dafs  der  letzte  König 
Bei  erzählt  uns  Berossos  (bei  Euseh.  chron.  I  des  Landes,  Nabonid,  den  Heiligtümern  und 
16  ff.  Schoene),  wie  er  das  chaotische  Urwesen  Göttern  der  einzelnen  Städte  lebhafte  Fürsorge 
Omorka-Thalatth  zerschneidet  und  daraus  co  zuwandte  und  auf  ihren  Schutz  gegen  die 
Himmel  und  Erde  bildet.  Dann  schneidet  er  Perser  hoffte,  ist  ihm  von  den  babylonischen 
sich  den  Kopf  ab,  das  herabtriefende  Blut  Priestern  zum  schweren  Vorwurf  gemacht 
mischen  die  Götter  mit  Erde  und  bilden  daraus  worden:  eine  offizielle  Proklamation  des  Kyros 
die  Menschen.  In  der  keilinschriftlich  erhal-  bei  seinem  Regierungsantritt  motiviert  seinen 
tenen  babylonischen  Flutsage  ist  Bei  (mit  dem  Sieg  damit,  dafs  der  grofse  Gott  Marduk,  er- 
Beinamen „der  Streiter")  der  Haupturheber  der  bittert  über  Nabonids  Verhalten,  denselben 
Vernichtung,  während  der  Gott  Ea  dem  Xisu-  verlassen  und  sich  in  Kyros  einen  treuen  Diener 
thros  in  einem  Traum  das  kommende  Geschick  gesucht  habe.     Man   sieht   hier   deutlich   wie 
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die  Rivalität  der  Kulte  zur  Exklusivität  und       sehr  interessanten  Spuren  einer  Kenntniss  des 

zur  Verehrung  eines  einzigen  Gottes   führt  —  Gottes  Ba'al  auf  arabischem  Gebiete,   Vielehe 
ein  Weg,  den  die  hebräische  Religion  bis  zum       Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  III  S.  170 

letzten  Ende,  einem  cigorösen,  völlig  persön-  zusammenstellt,    keine    Überreste    eines    ein- 

lich  gedachten  Monotheismus,  zurückgelegt  hat.  heimischen  Gottes  Baal,  sondern  nur  eine  der 

Bei  den  Griechen  wird  Bei  ständig  mit  Zeus  so  häufigen  Entlehnungen  aus  dem  Syrischen 

identificiert,  vonlftTOf^oi  (1,  181)  an.    Auch  der  erblicken. 

Planet  des  Bel-Marduk  heifst  bei  den  Abend-  Ich  hoffe  in  Vorstehendem  das  zur  Beur- 
ländern  der  Stern  des  Zeus,  luppiter  (Saturn  teilung  der  an  den  Namen  Baal  anknüpfenden 
ist  der  Stern  des  Ninep).  Nur  ganz  vereinzelt  lo  Anschauungen  wesentliche  Material  einiger- 
findet sich  eine  Identiticierung  mit  Kronos,  so  mafsen  vollständig  zusammengetragen  zu  haben, 
bei  Eupolemos  bei  Alex.  Polyh.  fr-  3,  wo  da-  und  kann  nur  mit  dem  Wunsche  schliefsen, 
neben  ein  zweiter  Beloa  genannt  wird.  Von  dafs  wer  meinen  Artikel  benutzt  den  Eindruck 
Babylon  aus  hat  sich  der  Beikult  weit  ver-  gewinnen  möge,  wie  aufserordentlich  beschränkt 
breitet,  zunächst  zu  den  Assyrern,  dann  zu  unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  ist  und  wie 
den  Syrern,  wo  wir  ihm  oben  schon  begegnet  sehr  es  geboten  ist  sich  vor  voreiligen  Hypothesen 
sind.  Auch  die  Griechen  kennen,  wie  schon  und  Schlüssen  zu  hüten.  Einige  Äufserungen 
erwähnt,  den  Namen  B/yAog  seit  ziemlich  früher  in  den  Artikeln  Astarte  und  El,  welche  An- 
Zeit und  haben  ihn  auch  auf  den  phönikischen  sichten  enthalten,  die  ich  nicht  mehr  für  richtig 
Baal  übertragen.  Der  Name  wird  ihnen  zu-  20  halte,  bitte  ich  nach  dem  hier  Vorgetragenen 
nächst  im  Verkehr  mit  dem  neubabylonischen  zu  berichtigen.  [Eduard  Meyer.] 
Reich  bekannt  geworden  sein.  Sie  haben  aus  Babakchos  {Bä§a%xoq),  Satyr  auf  einer  Trink- 
ihm  denn  auch  einen  uralten  assyrischen  König  schale  des  Brygos,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  9,  46. 
gemacht,  den  Vater  des  Reichsgründers;  bei  Eeydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  15  u. 
Herodot  1,  2  ist  dieser  Belos  ein  Sohn  des  35,  wo  auf  Cornutus,  de  nat.  Deor.  30  p.  175 
Herakliden  Alkaios.                            ^  Osann,   Hesych.   u.   J£tym.    M.   s.  v.    ßaßaKzrjg 

4.  Bei  den  Arabern  kommt  Ba  al  zur  Be-  verwiesen  wird.  [Röscher.] 
Zeichnung  einer  Gottheit  niemals  vor.  Die  Bakolie  (ß«?i;t;»j),  Name  einer  Bakchantin  auf 
einzelnen  Gottheiten,  deren  Namen  auf  kana-  einem  Krater  in  Bologna;  Heydemann ,  Satyr- 
anäischem  Gebiet  mit  Baal  und  Baalat  ge-  30  und  Bakchennamen  S.  32  u.  39,  wo  auf  Nonn. 
bildet  werden,  haben  in  Arabien  im  Norden  J).  14,  394.  18,  54  u.  s.  w.  verwiesen  wird, 
wie  im  Süden  Namen  mit  Dhü  oder  Dhät  [Röscher.] 
(s.  o.);  auch  dem  Baalschamem  begegnen  wir  Batyllos(BaTvUos),  Satyr  auf  einer  Amphora; 
bei  den  Sabäern  wieder  in  der  i^'orm  Dhü-  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  19. 
samawi  „der  vom  Himmel".  In  den  theo-  [Röscher.] 
phoren  Namen  aber  nimmt  El  die  Stelle  von  Bes,  Besä  (nicht  Besas,  s.  Sp.  784,  welches 
Baal  ein,  der  Baalat  entspricht  die  arabische  theophorer  Personenname  ist),  wird  dargestellt 
Göttin  Hat,  nordarab.  mit  Artikel  AUät  {Herod.  meist,  doch  nicht  immer,  als  eine  dickbäuchige, 
1,  131.  3,  8 'y^AiAär,  mit  der  Urania  identiticiert,  muskulöse  Zwerggestalt  mit  kurzen  dicken 
während  die  griechischen  Inschriften  Allät  40  Beinen,  stark  ausgebildeten  Hinterbacken,  grin- 
immer  durch  Athene  wiedergeben).  Besonders  send  verzogenem  Gesicht,  stumpfer  Nase,  wul- 
deutlich  tritt  uns  diese  Erscheinung  in  den  stigen  Lippen,  glotzenden  Augen,  tierischen 
zahlreichen  griechischen  und  aramäischen  In-  Ohren,  häutig  auch  mit  herausgestreckter  Zunge, 
Schriften  der  syrischen  Grenzgebiete  entgegen,  ferner  mit  einem  sich  nicht  selten  an  den 
welche  von  Arabern  besetzt  waren  (Nabataea,  Haarspitzen  ringelnden  Bart,  einer  Art  Kapital 
Batanaea,  Hauiän,  Trachonitis,  auch  in  den  mit  Feder-  oder  Palmblätterbusch  auf  dem 
arabischen  Familien  Palmyras).  Die  ganz  ver-  Haupte,  einem Tieifell  auf  dem  Rücken;  vgl. 
einzelten  Namen  mit  Baal  erweisen  sich  hier  die  Beschreibungen  in  E.  de  Rouge,  Notice 
deutlich  als  entlehnt,  dagegen  sind  die  mit  El  sommaire  des  monum.  egypt.  exposes  dans  les 
gebildeten  Namen  kaum  zu  zählen.  Auch  50  galeries  du  musee  du  Louvre.  Nouv.  ed.  Paris 
in  den  arabischen  Inschriften  findet  sich  ein  1876  p.  143;  ilfwse'efZe  Ji'at'fsiem  I  p.50  zu  nr.  61; 
Gott  Baal  oder  ein  damit  zusammengesetzter  Pierret,  Pantheon  Egyptien  p.  47  und  Biet. 
Name,  soweit  ich  das  Material  übersehen  kann,  d'arch.  eg.  s.  v.  Bis  p.  94;  Perrot,  Hist.  de  l'art 
niemals,  während  El  sehr  häufig  ist;  dagegen  dans  l'ant.  I  p.  805;  III  p.  405;  Leon  Heuzey, 
wird  auch  in  den  sabäischen  Inschriften  bäal,  CompjtesrendusdeVac.desinscr.  eth.-l.  4meserie, 
ba'alat  nicht  selten  verwendet,  um  dem  Namen  VII.  Paris  1880  p.  140  und  Cat.  de  fig.  ant. 
des  Gottes  den  seiner  Kultusstätte  anzufügen,  de  terre  cuite  du  musee  du  Louvre  I.  Paris 
z.  B.  „Ta'lab  Rijäm,  Herr  (des  Tempels)  1882  p.  73ff. ;  Victor  von  Straufs  u.  Torney, 
Chadi'atän",  oder  „ihre  Sonne,  die  Herrin  von  Der  altäg.  Götterglauhe  I  p.  427 — 428. 
Brt"  (Mitteilung  von  D.  H.  Müller).  In  den  ro  Der  Arzt  Parrot  hat  eine  derartige  Körper- 
arabischen Safainschriften  aus  der  Trachonitis  bildung  bei  Besprechung  der  ähnlichen  Dar- 
hat Halevy  ein  paarmal  einen  Personennamen  Stellung  des  Phthah  („Phthah  embryonnaire") 
Bei  zu  erkennen  geglaubt  {Journ.  as.  7  serie  als  krankhaften  Zustand,  für  den  er  den  Namen 
Vol.  X  S.  445.  XIX  S.  481),  aber  selbst  wenn  malformation  achondrop>lasique  vorschlägt,  er- 
dieser  Name  mit  dem  Gotte  etwas  zu  thun  klärt,  Bec.  de  trnv.  rel.  ä  la  phll.  et  ä  l'arch. 
hat,  erweist  er  sich  durch  die  Form  deutlich  eg.  et  assyr.  lle  Annee.  1880  p.  129 — 133.  Auch 
als  nicht  arabisch,  sondern  aus  Babylon  ent-  in  dem  zwerghaften  Volk  der  Acca's  hat  man 
lehnt.     Danach  kann  ich  in  den   im   übrigen  die  Vorbilder  zu  dieser  Gestalt  finden  wollen; 
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Pleijte,  Chapitres  suppUinentaires  du  Livre  des  leon  III.  Text  zu  PI.  XIX;  Mommsen,  Böm. 

Morts  162,  162*,  163.     Traduction  et  commen-  Gesch.  V  p.  603,  Anra.  1;    JEd.  Meyer,  Gesch. 

teure.  Leide  1881.  4".  p.  149—165.   „Les  nains"  d.  Altert,  p.  262,  §  218,  Anm.;  Preuner,  Jahres- 

p.  166  if.  „Bes,  dien  africain" ;  B.  V.  Lanzone,  ber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-  W.  25.  Suppltbd. 

Dizionario  di  mitolocjia  egizia  p.  204.  p.  52.    Dafs  die  Einführung  des  Bes  eine  Folge 

Eine   sichere   Ableitung   des   von  Maspero,  des  Handelsverkehrs  mit  den  Weihrauchländern 

Pec.  de  trav.  ä  la  phil.  et  ä   Varch.  cg.  et  ass.  war,  behaupten  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  261  und 

n  1880  p.  133  und  Guide  du  visiteur  au  miisee  Erman,  Äg.    u.  äg.   Leben    im  Altert,   p.  679. 

de  Boulaq  p.  155  zu  nr.  1709  Bis,  Bisou,   von  Gegen    den   arabischen    Ursprung    des    Gottes 

Beinisch,    Die    äg.    Alterthiimer    in   Miramar  lo  simcht  sich  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg.  p.  94 — 95 

p.  200.   B'as  oder  B'asa,  gewöhnlich  aber  Bes,  aus,  obwohl  er  zugiebt,  dafs  die  Ägypter  ihn 

ßesa  gelesenen  Namens  giebt  es  nicht.  IJrttf/sc/i,  von  dort  überkommen  haben;  und   v.  Straufs 

llierogl.  Deniot.   Wörterbuch  II  p.  418  s.  v.  bes  a.  a.  0.  p.  428  mifst  der  Herleitung  aus  Ara- 

läfst  den  Gott  nach  einem  vierfüfsigen  bes  ge-  bien,    gestützt    darauf,   dafs    der    Stamm    bes 

nannten  Tier  —  dem  Cynaelurus  guttatus,  Jagd-  „gehen,  laufen"    echt    ägyptisch    sei,    keinen 

leopard,  Gepard  nach  Brugsch,   dem  Leopard  Glauben  bei. 

nach  V.  Straufs  p.  428  —  benannt  sein.    In  der  Über  den  Zeitpunkt  seiner  Einführung 

Bist,  of  Egypt  under  the  Phar.  I  p.  213  über-  in  Ägypten  gehen  die  Ansichten  auseinander, 

setzt  er  nach   Lanzone  p.   204,   Note    12   den  E.  de  Bouge,    Notice   p.   144    und    nach    ihm 

Namen  mit  Luchs  oder  Katze.    Maspero,  Guide  20  Lanzone  p.  203  behaupten,  dafs  aus  sehr  hohem 

p.  155  sagt,   sein  Name  ist  der  des  Fanthers,  Altertum  Darstellungen  des  Gottes  existieren; 

dessen  Fell   er  trägt.     Lauth,   Sitzungsbtr.   d.  Marieite  setzt  nAch  Heuzey,  C.  r.  de  Vac.  a.a.O. 

Je.   b.  AJc.   d.  W.  zu   München.     Philos.-philol.  p.  141  einen  Spiegelgriff  mit  Besahaupt  schon 

u.  hist.  Gl.  1873  1  p.  557  leitet  das  Wort  von  in    die  Zeit  der  6.  Dynastie.     Janus  Six,  De 

dem   semitischen  0"a  bus   „mit  Füfsen  treten,  Gorgone  p.  96  führt  aus  Wiedemann,  Ag.  Gesch. 

stampfen"  ab.    Fr.  Lenormant,  Les  origines  de  p.  191   einen  Besakopf  an  mit  der  Aufschrift 

l'hist.   p.   539  Note   2  identificiert  den  phöni-  Ra-men  cheper,  einem  Titel  von  Thutmes  III., 

cischen  üsöos  des  ISanchoniaihon,  dessen  Namen  der  freilich  auch  von   anderen  Herrschern  an- 

er  aus  Bosch  entstanden  sein  läfst,   mit  Bes;  gewendet   werde,     v.  Straufs  p.  428    erwähnt 

vgl.  auch  Heuzey,  G.  r.  de  Vac.  a.  a.  0.  p.  143.  30  denselben  Kopf,  doch  mit  der  Bemerkung,  dafs 

Dagegen  erklärt  er   in  der  Gazette  Archeol.  II  durch  ihn  nicht  bewiesen  werde,  dafs  bes  da- 

1876  p.  149  und  Note  4  unter  dem  Pseudonym  mals  als  Gott  gegolten  habe.    Six  teilt  ferner 

C  W.  Mansell:  „le  nom  de  Bes  ne  parait  pas  Gefäfse  mit  der  Verzierung  des  Besakopfs  mit 

d'origine  semitiqiie,  ä  moins  qu'il  ne  provienne  aus  der  Zeit  Sethi's  L,  Tab.  111,  1;  Ramses' 111., 

du  ghez,  oilbis  s'emploie  aveclesensde  „seigneur,  Tab.  III,  2  und  Ramses'  IX.,  Tab.  III,  3.    Nach 

prince"."   Pleyte  a.  a.  0.  p.  132  und  Deveria  bei  Erman,  Ztschr.  f.  N.  a.  a.  O.  p.  298  erscheint 

A.  Chabotiillet ,   Descr.  des   ant.  et  objets  d'art  Bes  etwa  seit  dem  16.  Jh.  v.  Chr.  in  Ägypten. 

compos.  le  cab.   de   M.  Fould.   Paris  1861.   2".  Pleyte  p.  112  behauptet^   dafs  vor  der  Regie- 

p.  7  zu  nr.  155  lassen  den  Namen  „Flamme"  rung  Taharka's  im  7.  Jh.  Besadarstellungen  im 

bedeuten.                                                                    40  Nillande    unbekannt    seien.     Dieser  Herrscher 

Gewöhnlich  sieht  man  in  Besä  einen  aus-  habe  zu  Ben-naga  einen  Tempel  errichtet, 
ländischen  Gott.  „Der  Herr  des  Landes  Punt",  dessen  Säulen  die  Gestalt  des  Gottes  wieder- 
,,Bes  ist  gekommen  aus  Tanuter  (dem  Götter-  geben  sollten ;  s.  P/e?/^e  PL  9  nach  ic/^siMsDen/iWi. 
land)"  heifst  es  von  ihm  in  den  Inschriften,  V,  6  a.  Auch  Ebers,  Cicerone  II  p.  208  läfst 
Lauth  a.  a.  0.  p.  553,  Lanzone  p.  204.  Unter  ihn  verhältnismäfsig  spät,  iJümicJienhei v. Boh- 
diesen  Gebieten  versteht  man  Arabien  {Lauth  den  a.  a.  0.  nicht  vor  der  Ptolemäerzeit  in  den 
a.  a.  0.),  speziell  Südarabien  (Ebers,  Cicerone  ägyptischen  Götterkreis  eingeführt  worden  sein. 
durch  d.  alte  uoid  neue  Äg.  II  p.  229),  auch  Schwerlich  hat  Pleyte  recht,  wenn  er  p.  166, 
das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Strafse  von  und  nach  ihm  Lanzone  p.  205  erklärt:  „il 
Bab-el-Mandeb,  die  Somaliküste,  Jemen  und  50  ctait  le  dieu  supreme  et  comme  tel,  d'un  cöte 
Hadramaut,  Lieblein,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  le  soleil  brillant,  destructeut' .  Freilich  möchte 
Altertumskunde  XXIV  1886  p.  7  ff. ,  Lieblein,  ihm  auch  Golenischeff  [Die  Metternichstele  in 
Handel  und  Schiffahrt  auf  dem  roten  Meere  in  der  Originalgrösse  zum  ersten  Mal  herausge- 
alten  Zeiten  nach  äg.  Quellen.  Leipzig  1886,  geben.  Leipzig  1877.  2'\  p.  18—19)  solare  Be- 
angezeigt im  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  deutung  zuschreiben.  Er  führt  dafür  vier  aller- 
A.-W.  15.  Jahrg.  1887.  3.  Abt.  p.  134  —  136;  diugs  nicht  eben  sehr  beweiskräftige  Punkte 
Dümichen,  Gesch.  des  alten  Äg.  p.  102,  119  an:  Bes  sei  auf  der  Metternichstele  als  Pen- 
— 122  u.  bei  v.  Bohden,  Die  Terracotten  von  dant  zu  dem  in  Vlll  auf  Taf.  I  dargestellten 
Pompeji  p.  61  Anm.  13;  Pleyte  a.  a.  0.  p.  145,  zwei  Schlangen  haltenden,  den  Sonnengott  be- 
167,  184.  Eine  Bestätigung  für  die  Ansicht,  60  deutenden  Zwerg  in  derselben  Stellung  wie 
dafs  Bes  aus  Arabien  stamme,  hat  man  in  dieser  dargestellt;  wie  Bes  „Herr  von  Punt" 
arabischen  Nachahmungen  griechischer  Münzen  und  ,,der  aus  dem  heiligen  Lande  kommende" 
mit  dem  Kopfe  des  Gottes  gefunden,  die  von  genannt  werde,  heifse  im  Papyrus  von  Boulaq 
Schiedehaus  (in  Grote's  Münzstudien  II  p.  484  ff'.  Amon-Ra  ,, derjenige,  dessen  Geruch  die  Götter 
„Typhon  auf  altgriech.  auton.  Münzen")  und  lieben,  da.  er  aus  Pun  herkommt",  eine  Be- 
Erman  {Ztschr.  f.  N.  IX  1882  j).  296  —  301,  Zeichnung,  die  aber  für  den  aus  Osten  kom- 
Taf.  VI,  4  —  9,  vgL  nr.  10)  mitgeteilt  worden  menden  Sonnengott  ganz  natürlich  ist;  drittens 
sind,    vgl.  Adr.  de  Longperier ,  Musee  Napo-  an  einer  bei  Arundale  and  Bonomi,  Gallery  of 

EoscHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol,  91 
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Egyptian  Antiquities  p.  47  erwähnten  Bronze-  Sperber  auf  der  linken  Hand,  für  die   solare 

figur  des  Bes  finde  sich  an  der  Basis  der  Name  Natur  des   Gottes  anführen.     Sicherer  ist  die 

Amon   und  au  einer  ebenda  Fig.  80  abgebil-  Verschmelzung  des  Bes  mit  Sopt,  dem  Horus 

deten    am  Piedestal    der    Name  Osiris  Amon,  des  Ostens,  der  nach  dem  grofsen  Nomentext 

wogegen   aber    Pleyte   p.    118    bemerkt,    dafs  von  Edfu  zugleich  identisch  ist  mit  Schu.  Auf 

diese  Bildnisse  nach  seiner  Ansicht  nicht  den  einem  jetzt  in    Bulaq    befindlichen  Naos  vou 

Bes  darstellen,  und  Bircli  im  Text  zu  Arundale  Saft  aus  der  Zeit  des  Nektanebos  I.  heifst  eine 

hinsichtlich    Fig.   80    die    Zugehörigkeit    des  löwenköpfige  mit  der  Südkrone    geschmückte 

Piedestals  bezweifelt;  viertens,  wie  Horus  er-  Mumie  Bes-Hor,  und  „Sopet,  der  Schläger  der 

scheine  auch  Bes  zuweilen  auf  der  Lotusblume,  lo  syrischen  Völker"   wird    dargestellt    als    Besä 

eine    Darstellung,    welche    sich   unter   andern  mit    Federstutz,    ausgestreckten,    ein    Messer 

auch  in  Collection  de  M.  Gustave  Posno,  Anti-  haltenden  Armen  und  ausgebreiteten  Flügeln 

quites  eg.  greco-rom.  et  rom.    Paris  1883  p.  89  auf  einer  an  den  beiden  Enden  mit  einer  Uräus- 

nr.  382  (grüne  Porzellanstatuette);  p.  49  nr.  211  schlänge   versehenen   Basis   stehend,  Brugsch, 

(Bronze);  Coli.  Drovetti  in  den  Documenti  ined.  Die  Götter  des  Nomos  Arahia,  Zeitselir.  f.  äg. 

p.  s.  alla  storia  dei  musei  d'Italia  III  p.  211  Spr.  u.  AltertumsJcunde  XIX    1881   p.   15—18, 

nr.  12  findet.     Die  von  Golenischeff'  aus  Arun-  abgeb.   p.  16,  wonach    bei    Six    Tab.  III,  C; 

dale  and  Bonomi,  PL  23  nr.  81   p.  47  citierte,  Brugsch,  Bei.  u.  Mytli.   der  alten   Äg.   p.  566 

auch  bei  Pleyte,  PL  14   p.  122—123  und  ia«-  —571,  speziell  p.  569;  Pleyte^. IM.    Mehrfach 

Zone  p.  221  wiedergegebene  Statuette  zeigt  Bes  20  läfst    sich    auch    wenigstens    eine    Beziehung 

auf  einer  Lotosblume  zwischen  zwei  Sphinxen,  zwischen  Besä  und  Horus  nachweisen.     Besä 

welches  Fabelwesen  auch   das  Piedestal  einer  ist  dargestellt  in  dem  bei  grofsen  Haupttempeln 

blauen  Porzellanstatuette   des  Bes  im  Turiner  sich  findenden  Geburtshause,  Ebers,  Cicerone  II 

Museum  bei  Za«5:one  p.  206,  Tav.  LXXIV,  1  ziert.  p.  208;  Lauth  a.a.O.  p.  545— 546;  Dümichen 

Pleyte  ferner  p.  118  beruft  sich  für  die  Auf-  bei  v.  Boliden  a.  a.  0.;  vgl.  die  Beispiele  bei 

fassung  des  Bes  als  solarer  Gottheit  auf  eine  von  Baoul-Bochette,  Memoires  d'archeol.  comparee, 

ihm  PL  10  und  bereits  früher  in  La  religion  Premier  Mem.,  sur  l'Hercule  assyrien  et  pheni- 

des  Pre-Israelites.    Reclierches  sur  le  dieu  Seth.  den,  considere  dans  ses  rapports  avec  VHercule 

Utrecht  1862.  PL  VI,  6  p.  251  abgebildete  Sta-  grec   in  den   Mem.  de  V Inst.   nat.   de  France. 

tuette  des  Museums  von  Leyden,  welche  Besä  30  Ac.  des  Inscr.  et  B.-L.  XVH,  2.  1848.  p.  336; 

auf   einer    Säule    mit   Lotuskapitäl ,    mit    den  Wilkinson,  Manners  and  Customs  of  the  anc. 

Füfsen   auf  eine  Antilope,    das  Abzeichen  des  Egyptians.    Second  Series  I  p.  431;   Arundale 

Seth,  tretend  darstellt,  wie  ihn  denn  auch  eine  and  Bonomi  a.  a.  0.  p.  47.    ,,Die  betreffenden 

Bronzestatuette  der  Coli.  Posno  p.  162  nr.  714  kleinen  Tempelchen",    sagt  Dümichen,   ,,sind 

auf  einer  Antilope   stehend,  in  der  erhobenen  dem  freudigen  Ereignisse  der  Geburt  des  Horus 

Rechten  einen  Dolch  haltend,  vorführt.     Noch  gewidmet,  bei  welcher  unser  Bes  assistiert." 

kühner  erklärt  er  p.  122  eine  Bronze  derselben  Es    giebt    eine    Reihe    Statuetten,    welche 

Sammlung  p.  78.  nr.  335,  Bes  auf  zwei  Löwen,  Besä,  auf  den  Schultern,  an  und  zwischen  den 

als    „le   soleil  entre   le  Sud  et  le  Nord"   und  Schenkeln  von  Affen  umgeben,  wozu  auf  dem 

p.  123  — 125,    in    einer   Darstellung   der   Coli.  40  Rücken  zuweilen  noch   eine  Antilope   kommt, 

Hay  im  Brit.  Mus.  vol.  33.  p.  36   will   er  in  mit  einem  Kinde  im  Arm  darstellen,  de  Witte, 

zwei  gelagerten  Löwen  mit  Besä  in  der  Mitte  Descr.  de  la  coli,  d'ant.  de  M.  le  Comte  Beugnot. 

die  in  der  beigegebenen  Inschrift   genannten  Paris   1840.   p.  148    nr.  466;    Fr.   Lenorviant, 

Göttinnen  Sechet  und  Beset  erkennen,  erklärt  Cat.   d'une  coli,   d'ant.   eg.   rassemblee  par   M. 

letztere   für  die   Lieblingsfrauen  des  Bes  und  d' Anastasi.  Paris  1857.  p.  39  nr.  328,  329;  Sta- 

alle  drei  für  solare  Gottheiten.     Für  die  Ver-  tuette  A.  1188°  in  Leyden,  Pleyte  p.  121,  PL  11, 

bindung    des    Löwen    mit    Besä    führt    Pleyte  und   1211*  im    Brit.   Mus.,    Pleyte  PI.  12,  13. 

p.  122,  PL  14   aufserdem    eine    Statuette    des  Gegen  die  von  de  Witte  a.  a.  0.  und  Maspcro, 

Louvre  an,  welche  den  Gott  sitzend  mit  diesem  Guide  du  visiteur  au  musee  de  Boulaq.  p.  155, 

Tier  zwischen  den  Knieen  darstellt,  sowie  ein  50  vgl.  p.  162,    geäufserte    Ansicht,    Besä    wolle 

Gemälde    des    Tempels    von    Wadi    sofra    in  das  Kind  verschlingen,  erklärt  sich  mit  Recht 

Äthiopien    (aus    Lepsius,  Dkm.  V,   Taf.  75  b).  Heuzey,  C.  r.  a.  a.  0.  p.  144;  offenbar  ist  der 

Eine   Bronze    der   Sammlung    Greau,   Coli.   J.  Gott  in  liebevoller  Wartung  des  Knaben,  ihm 

Greau.     Bronzes  antiques  p.  6.  nr.  13,  welche  Nahrung  reichend,  dargestellt.    Fr.  Lcnormant 

ehemals  als  Verzierung  eines  Kommandostabs  bezeichnet  den  letzteren  als  Harpokrates;  auch 

diente,  zeigt  Bes  gestützt  von  zwei  durch  zwei  Pleyte  wendet  diese  Benennung  an.     Ähnlich 

gelagerte  Krokodile    getrennten  Löwen,  ithy-  erscheint  Besä,   auf  eine  Lotosblume  gestellt, 

phallisch,    mit    vier    Flügeln,    ausgebreiteten  mit  dem  Knaben  zwischen  den  Händen  in  einer 

Armen,  in  jeder  Hand  eine  Schlange,  auf  jeder  gi'ünen  Porzellanfigur  des  Museums  zu  Boulaq, 

Schulter  ein  vierfüfsiges ,  wie   es  scheint  auf  60  Maspero  a.  a.  0.  p.  162  nr.  1784;  A.  Mariettc- 

dem  Kopfe  mit  dem  Diskus  versehenes  Tier,  von  Bey,  Notice  des  princ.  mon.  ä  Boulaq.    3^  ed. 

denen  das  auf  der  rechten  Schulter  ein  Löwe  p.  142  nr.  355,   und  die  Statuette  nr.  1206  des 

ist.     Dürfte  man,  was  aber  voreilig  wäre,  aus  Brit.  Mus.  zeigt  ihn  auf  einem  Lotuskapitäl 

der  Zusammenstellung  des  Bes  mit  einem  dem  stehend,  auf  der  Rechten  einen  Cynocephalus, 

Horus  heiligen  Tiere   auf  die  Identität  beider  mit  der  Linken  ein  auf  seiner  Schulter  reiten- 

Gottheiten  schliefsen,  so  könnte  man  auch  eine  des  Knäbchen  am  Fufse  haltend,  Arundale  and, 

Bronzestatuette    der    Collection    Posno    p.  162,  Bonomi    PL  23   Fig.  82,    wonach    bei    Pleyte 

nr.  713,  Bes  auf  einem  Säulenschaft  mit  einem  PL  11  p.  120  und  bei  Lanzone  p.  221.    Merk- 
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würdig    ist,    clafs    umgekehrt    Bes    selbst    als  Auch  Ulnare  Bedeutung  mifstP/ei/^ep.  1180'. 

Kind,    gesäugt  von    einer  Göttin,    dargestellt  und  nach  ihm  Lanzone  p.  204 — 205  dem  Besä 

■wird,  Heuzey,  Les  figurincs  ant.  de  terre  cuite  bei.    Er  führt  hierfür  an,  dafs  einige  Statuetten 

du  Musee  du  Loiivre.  PI.  VllI,  14  p.  6  {„Figu-  des  Gottes  auf  dem  Hauptschmuck  einen  Naos 

rine  formant  la  panse  d'une  fioJe;  terre  noire").  mit  dem  Apis   tragen  (vgl.  de  Bouge  p.  145; 

Audi  mit  zur  Anbetung  erhobenen  Händen  Bonomi  and  Ärundcde  PI.  23,  85  p.  48  = 
vor  Harpokrates  auf  der  Lotosblume  stehend,  Wilkinson,  Suppl.  PI.  41).  Indessen  die  An- 
kommt ßesa  vor,  Lepsius,  Denhn.  IV  Bl.  85,  gaben  griechischer  und  römischer  Schriftsteller, 
b.  c,  wonach  bei  Lanzone  Tav.  LXXIII,  2  welche  Apis  lunaren  Charakter  zuerteilen, 
p.  205  —  206;  Wilkinson,  M.  a.  C.  of  the  anc.  lo  werden  nach  Ed.  Meyer  s.  v.  Ajns  in  diesem 
Jig.    Second  Series  I  p.  432.  Suppl.  PI.  41.  Lexikon  Sp.  420  durch  die  ägyptischen  Denk- 

Endlich  erscheint  sein  Haupt  über  der  Ge-  mäler  nicht  bestätigt.  Aus  der  Eigenschaft  des 
stalt  des  auf  den  Krokodilen  stehenden  Horus  Besä  als  lunarer  mit  Apis  in  Zusammenhang 
(s.  d.)  auf  den  sogenannten  Horusstelen,  welche,  stehender  Gottheit  erklärt  es  Plegie  p.  119,  dafs 
zum  Schutz  gegen  den  Bifs  und  Stich  gefährlicher  eine  Porzellanstatuette  desselben  im  Museum 
Tiere  verfertigt,  in  zahlreichen  Exemplaren  er-  von  Leyden  A.  1188''*,  PI.  11  statt  des  Scrotuni 
halten  sind.  Die  früheren  Publikationen  der-  einen  Stierkopf  trägt,  dessen  Hörner  mit  schwar- 
selben  finden  sich  verzeichnet  beii»*«OMZ-i?oc/ie<ie  zer  Farbe  auf  den  Bauch  der  grünen,  an  den 
a.  a.  0.  p.  340—348;  man  vgl.  über  sie  u.  a.  Beinen  leopardenfellartig  (vgl.  die  Statuette 
U.  de  Bouge,  Kotice  somm.  p.  145;  F.  Chabas,  20  bei  Perrot,  Hist.  de  l'art.  dans  l'ant.  I  p.  820 
Horus  sur  les  crocodiles,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  nr.  549)  gefleckten  Figur  gezeichnet  sind.  Einer 
u.  Altertumskunde  VI  1868  p.  99  —  106;  P.  geflügelten  Bronzestatuette  des  Gottes  in  Co/?. 
Pierret,  ebenda  p.  135  und  Panth.  c'g.  p.  71  u.  Posno  p.  49  nr.  210  legt  er  p.  119  auf  Grund 
Biet. d'arcli.  eg.  i:>A31  — 132.  s.Y.  Cippesd'Horus;  ihres  Hauptschmucks  (Diskus  zwischen  mit 
Lauth  a.a.O.  p.bG3—bl&;  Ledrain,  Gaz.arcJi.  Uräen  gezierten  Hörnern)  lunare  Bedeutung 
IV  1878  p.  188 — 190  u.  Les  monum.  eg.  de  la  bei,  während  freilich  nach  Ed.  Meyer ^a,.  a.  0. 
hihi.  nat.  2e  et  3e  livr.  1881.  4°.  Pl.LXXXIX,  die  Scheibe  zwischen  den  Hörnern  in  Ägypten 
XCI,  XCII;  G.  Ebers,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  XVIII  die  Sonne  bedeuten  soll.  Auch  die  Figuren, 
1880  p.  54—50;  Golenischeff ,  Die  Metternich-  welche  Bes  in  Verbindung  mit  dem  aller- 
stelev). 18;  irtn^OMep.583— 594,  Tav.CCXVIII—  30  dings  dem Tboth  als  Mondgott  geweihten  Cyno- 
CCXX.Y;  Brugsch, Bei.  u.Myth.d.a.Äg.  Y).  400  S.  cephalus  (s.  Pierret,  Biet,  d'arch.  eg.  p.  166— 
Die  Deutungen  des  Hauptes  gehen  ausein-  167  s.  v.  Cynocephale)  zeigen,  zieht  Pleyte  als 
ander.  Chabas  a.  a.  0.  p.  101;  Ledrain,  Gaz.  Beweise  für  den  lunaren  Charakter  des  ersteren 
arcli.  IV  p.  36  und  Lanzone  p.  584  halten  es  an.  Aufser  den  bereits  oben  verzeichneten  Sta- 
für  das  des  Sonnengottes,  der  nach  ägyp-  tuetten  des  den  Knaben  haltenden  Besä  führt 
tischer  Vorstellung  am  Morgen  ein  Kind,  am  Pleyte  p.  120  — 122  an:  Bes  auf  der  Lotos- 
Abend  ein  Greis  sei.  Golenischeff'  läfst  es  gelten,  blume  mit  hockendem  Afien  vor  sich  in  Coli. 
dafs  mit  dem  Haupte  die  altgewordene  Sonne,  Posno  nr.  382,  Bes  mit  einem  Schwein,  dem 
die  Abendsonne,  gemeint  sei,  legt  aber  dem  Symbol  des  Set,  in  den  Ai-men  und  einem 
Besä  selbst  diese  solare  Bedeutung  bei.  Der  40  bockenden  Cynocephalus  vor  sich  im  Louvre; 
Gegensatz  zwischen  der  alten  Maske  des  Bes  Bes  mit  einem  Aften  in  der  Hand,  zwei  andern 
und  der  jugendlichen  Figur  des  Horus  bedeutet  auf  der  Schulter,  einem  vierten  zwischen  den 
nach  ihm  „die  Unvergänglichkeit  der  Gottheit,  Beinen,  ebenfalls  im  Louvre.  Nicht  selten 
resp.  der  Sonnengottheit,  die  immer  alt  ist,  sieht  man  ihn  in  ganzer  Gestalt  {Lanzone 
stets  aber  wieder  jung  erscheint".  Er  bezieht  p.  218—219  nr.  1.  7.  9;  Fr.  Lenormant,  Coli. 
hierauf  die  Worte  der  Horusstelen:  „0  der  ^Hrtstosj  p.  40  nr.  338)  oder,  wie  auf  der  Leip- 
Alte,  welcher  sich  verjüngt  zu  seiner  Zeit,  der  ziger  Horusstele  {Ebers,  Ztschr.  f.  äg.  Spr. 
Greis,  welcher  ein  Jüngling  ist",  p.  19.  Nach  1880  p.  54)  sein  Haupt  zwischen  zwei  anbeten- 
de Bouge  stellt  das  Haupt  dar  die  zerstörende  den  Hundskopfaffen.  Ebenso  gewagt  als  die 
Gewalt  und  vervollständigt  mit  Horus  zusam-  50  Deutung  derartiger  Denkmäler  auf  Besä  als 
men  die  Idee  des  beständigen  Kreislaufesjon  lunare  Gottheit  erscheint  Pleytes  Erklärung 
Leben  und  Tod  in  der  Natur  der  Dinge.  Ahn-  des  Auges  in  der  Hand  der  Besafigur  des  Brit. 
lieh  erklärt  Pierret,  der  Biet.  p.  95  Besä  wegen  Mus.  nr.  ,1207  als  linkes  mit  dem  Mond  iden- 
seiner  Identität  mit  Set  auf  den  Horusstelen  tisches  Uta-Auge  (p.  120).  Freilich  spricht  auch 
erscheinen  läfst,  Panth.  c'g.  a.  a.  0.  durch  ihn  Baoul-Bochettes  (a.  a.  0.  p.  340  —  341)  Deutung 
repräsentiert  „la  force  destructive  de  la  nature  des  Auges  auf  den  Händen  ähnlicher  zwischen 
en  Opposition  avec  l'eternelle  jeunesse  qiie  per-  zwei  Uräen  stehenden  Besgestalten  als  eines 
sonnifie  Horus".  Lautli  p.  566  äufsert  die  An-  Sinnbildes  der  Wachsamkeit  nicht  an. 
sieht:  „Er  soll  an  das  Lokal  der  Geburt  des  Zwei  Seiten  seines  Wesens  finden  sich  be- 
Horus  und  an  diese  selbst  erinnern,  damit  der  go  sonders  häufig  in  den  Denkmälern  ausgedriickt. 
Gott  um  so  prägnanter  als  der  jugendliche  Einmal  erscheint  er  als  finsterer,  kriegerischer, 
Sieger  über  das  Reptiliengezücht  erscheine,  das  andererseits  als  Musik  und  Tanz  liebender 
er  gleichsam  schon  in  seiner  Wiege  erdrückt.  Gott.  Die  Rolle  eines  gewaltigen  und  finsteren 
Zugleich  wird  Besä  stillschweigend  als  als^i-  Dämon  läfst  ihn  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
xaxog  bezeichnet.  Zu  der  allgemein  beliebten  p.  261  in  seiner  Heimat  spielen.  Im  145.  Kapitel 
Auffassung  des  Besakopfes  als  des  Begriftes  des  Totenbuchs  tritt  er  auf  „avec  son  caractere 
der  Zeit  oder  des  Alters,  im  Gegensatz  zur  hideux"  als  Wilchtev  dea  20.  Fjlon,  E.  de  Bouge, 
Jugend  des  Horus,  liegt  kein  Anlafs  vor."  Notice  p.  145;  Meester  de  Bavestein,  Musee  de 
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Bavestein  I  p.  50 ;  Lanzone  p.  203 ;  Pleijte  p.  1 1 1 . 
Das  Totenbuch  soll  ihn  mit  Set  identificieren, 
Deveria  bei  Chabouillet,  Descr.  des  ant.  du  cah. 
Fould  p.  7;  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  48  u. 
Dict.  d'arcli.  eg.  p.  48;  Ebers,  Annali  dell'Inst. 
di  Corr.  arch.  1883  p.  78;  Lanzone  p.  203. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsgott  ist 
er  dargestellt  unter  andern  in  Erment,  Baoiü- 
Eochette  p.  342 ;  Lanzone  Tav.  LXXVIII,  2  p.  210 ; 
Wadi  E'Sofra,  Pleyte  PI.  9,  p.  116;  W^adi  lo 
Benat,  Willcinson,  Second  Series  I  p.  432.  Bas- 
reliefs aus  Kalkstein,  Coli.  Posno  p.  103  nr.  449; 
Descr.  des  ant.  eg.  gr.  et  rom.  compos.  la  coli, 
de  feu  M.  I.-F.  Mimaut.  Paris  1837  p.4nr.22; 
Lanzone  Tav.  LXXIX,  2  p.  211  (Turin,  hier 
mit  der  L.  eine  an  den  Oberschenkel  geprefste 
Schlange  haltend)  und  Bronzen,  W.  Froehner, 
Cat.  d'une  coli,  d'ant.  Paris  1868  p.  176  nr.  402; 
Fr.  Lenormant,  Coli.  A.  Raifc.  Paris  1867  p.  22 
nr.  116  zeigen  ihn  mit  geschwungenem  Schwert  20 


Besä  (nach  Lanzone,  Dizionario  di  Mitologia  Egizia  Tav.  79,  1  u.  2.) 


in  der  Rechten.  Terracotten  führen  ihn  vor  mit 
Schwert  in  der  Rechten  und  Schild  in  der  Linken, 
wozu  nach  einigen  Beschreibungen  noch  der  Pan- 
zer tritt,  Descr.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  Mimaiit 
p.  4  nr.  23;  Cat.  des  objets  d'art  qui  comp)0-  50 
saient  les  collections  de  feu  M.  le  Comic  de  Pour- 
tales-Gorgier.  Paris  1865  p.  161  nr.  1008;  Bei- 
nisch, Die  äg.  Denkmäler  in  Miramar  p.  200 
nr.  68;  (sowie  mit  Panzer:)  Willcinson,  Suppl. 
PI.  41  =  Arundale  and  Bonomi,  PI.  23,  85  p.  48, 
wonach  Pleyte,  La  religion  des  Preisraelites 
p.  250  —  25i,  PI.  VI,  5  und  Chapitres  suppl. 
PI.  10  und  Lanzone^.  210—211,  Tav.  LXXIX,  1; 
Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47  (Louvre);  Fr.  Le- 
normant, Coli.  A.  Baifc  p.  22  nr.  118.  Schwert  co 
und  Schild  soll  nach  Pleyte,  Chap.  suppl.  p.  117 
auch  eine  als  Mumie  gestaltete  Besfigur  des 
Louvre  zeigen ;  nicht  minder  eine  Bronze  dieses 
Museums,  welche  den  Gott  doppelköpf  ig  mit 
Löwenohren,  das  hintere  Antlitz  löwenhäuptig 
vorführt,  Micali,  Monum.  ined.  a  illustr.  della 
storia  degli  ant.  p)Opoli  italiani.  Firenze  1844 
p.  36,  Tav.  III,  3.   Ein  Schwert  in  der  erhobenen 


Rechten  und  eins  in  der  gesenkten  Linken 
führt  eine  Figur  aus  Kalkstein  im  Brit.  Mus., 
Pleyte  p.  117,  PI.  14.  Eine  Bronzestatuette  des 
Louvre,  de  Bouge,  Notice  somm.  p.  144  und 
eine  der  Coli.  Posno  p.  50  nr.  212  zeigt  ihn, 
auf  dem  Haupt  die  konische  Krone  von  Ober- 
ägypten, in  der  erhobenen  Rechten  eine  Art 
Keule  haltend.  Mit  Keule  und  Schild  ausgerüstet 
ist  eine  Terracotta  der  Sammlung  JBeiignot, 
de  Witte,  Descr.  de  la  coli.  Beugnot  p.  144  nr.442. 
Auch  bogenschiefsend  soll  nach  de  Bouge,  Notice 
p.  143  und  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47  ßesa 
vorkommen. 

Wie  Ares  mit  Aphrodite,  so  ist  Besä  mit 
Hathor  verbunden,  Dümichen  bei  v.  Bohden, 
Die  Terracotten  von  Pompeji  p.  61  Anm.  13. 
Lauth  p.  549  führt  einen  Text  von  Dendera 
an,  welcher  von  Hathor  sagt:  „Besä  ist  ihr 
Gefährte  im  Lande  der  beiden  Uräus  (Den- 
dera)." Man  sieht  an  dieser  Hauptkultusstätte 
der  Hathor  den  Besä 
dargestellt  mit  einer 
grofsen  Lotosguirlande 
in  beiden  Händen,  Lep- 
sius,  DenTcm.  IV  Bl.  83, 
c;  WilMnson,  Suppl.  PI. 
24  A ;  Lanzone  p.  209, 
Tav.  LXXVII,  2.  Ein 
Sistrumgriff  in  Coli.  I. 
Greau.  Bronzes  ant.  p.  4 
nr.  8  ist  geziert  mit 
einer  Besafigur,  die  eine 
doppelte  Hathormaske 
stützt;  ebenso  trägt  die 
bei  Lanzone  p.  207,  Tav. 
LXXIV,   3   abgebildete 

Besagestalt  auf  dem 
Haupt  die  Hathormaske. 
Oft  vergnügt  er  sich  mit 

Musik  und  Tanz. 
Eine  Bronze  der  Coli. 
Posno  p.  161  nr.  707 
soll  darstellen:  „Isis 
ailee,  debout,  p>votegeant 
deux  petites  figures  de 
Bes  marchant  et  tenant  des  instruments  de 
musique?"  Eine  Bronzestatuette  zu  Turin  zeigt 
ihn,  die  Kithara  spielend,  auf  den  Schultern 
einer  das  Tamburin  schlagenden  Frau,  Lanzone 
p.  207,  Tav.  LXXV,  2.  Eine  grofse  auf  die 
Erde  aufgestützte  Harfe  spielt  eine  Besafigur 
des  Louvre,  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47,  woraus 
Lanzone  p.  209,  Tav.  LXXVII,  1;  eine  andere 
derselben  Sammlung  führt  ihn  mit  lockigem 
Haar  gleichfalls  mit  Harfenspielen  beschäftigt 
vor,  Pleyte  p.  132,  PI.  16.  Auch  in  Wadi  E'Sofra 
erfreut  er  sich  am  Spiel  dieses  Instruments, 
Lepsius,  Denlcm.  V,  Bl.  75,  b,  wonach  Pleyte 
p.  132,  PI.  14.  Mit  dem  Trigonon  sieht  man 
ihn  bei  Pleyte  PI.  16  nach  F.  G.  Gau,  Ant. 
de  la  Nubie.  PI.  36,  j;  Prisse  d'Avennes,  Hist. 
de  Vart  eg.  d'aprcs  les  monum.  Texte  par  P. 
Marchandon  de  la  Faye  p.  146,  citiert  von 
Perrot,  Hist.  de  l'art  dans  Vant.  I  p.  529;  Lan- 
zone p.  208  —  209,  Tav.  LXXVI.  Eine  leier- 
spielende Besastatuette  ist  abgebildet  bei 
Erman,  Ägypten  u.  äg.  lieben  im  Altertum 
p.   529;    eine   andere,    aus   Bronze,   wird   ver- 
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zeichnet  Coli,  l'osno  p.  162  nr.  716.  Figuren 
des  Gottes  mit  dem  Tympanou  beschreiben 
Fleyte  p.  132,  PI.  16  (Louvre;  Leyden);  Ä.  Cha- 
boiiiUet,  Gab.  Louis  Fould  p.  7  nr.  157 — 160; 
Fr.  Lenormant ,  Coli.  Anastasi  p.  40  nr.  335 
{„Terre  cinailk'e.  Bcsa  Pateque,  accroupi,  joiiant 
du  tympanum,  muni  (Tun  phallus  monstmeux")  ; 
nr.  336.  Auch  cymbelschlagend  soll  er  nach 
£.  de  Boiige,  Notice  p.  144  und  P.  I'ierret,  Le 
FantJi.  eg.  p.  47  vorkommen.  Den  acht  musi- 
cierendea  „gnomenhaften  nackten  Gestalten" 
am  Heroon  von  Gjölbaschi  in  Lycien,  0.  Benn- 
dorf,  Arch.  Ep.  MM.  aus  Ost.  VI  p.  200—201 
giebt  /.  Six  p.  95  wohl  zu  kühn  den  Nameu 
des  Besä. 

Tanzende  Statuetten  des  Gottes  findet  man 
bei  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p. 47, wonach  bei  Lanzone 
p.  209—210,  Tav.  LXXVIII,  1  und  wohl  auch 
bei  Ch.  Clermont  -  Ganneau ,  Arcli.  des  miss. 
seientif.  et  litt.  3^  serie,  Tome  XI  1885  p.  214; 
femer  bei  Mariette-Bey,  Notice  des  princ.  mon. 
ä  Boulaq  p.  142  nr.  357  (aus  Tanis)  und  bei 
Fr.  Lenormant,  Coli.  Anastasi  p.  40  nr.  337. 
Eine  Thonlampe  der  alexandrinischen  Periode 
im  Louvre  zeigt  einen  Tempel  mit  sitzender 
Göttin,  dessen  Dach  durch  zwei  tanzende  Besa- 
figuren  gestützt  wird,  Plegie  p.  132  — 133; 
Heuzey,  Les  fig.  ant.  de  t.  c.  du  musce  du  Louvre 
p.  6,  PI.  VIII,  6.  Auch  unter  den  Terracotten 
von  Tarent  soll  nach  Fr.  Lenormant,  Gaz.  arch. 
des  beaux  arts  1882  p.  224,  II«.  Pe'riode  nr.  19 
ein  tanzender  Besä  sich  befinden. 

Vielfach  erscheint  die  Gestalt  oder  das  Haupt 
des  Gottes  an  den  Gegenständen  der  Toilette, 
so  an  Spiegeln,  Meestcr  de  Bavestein,  Musee 
de  Bavestein  I  p.  80;  Fr  man,  Ag.  u.  äg.  Leben 
im  Altert,  p.  563  ;  Marittte-Bey,  Not.  des  princ. 
mon.  ä  Boiüaq  p.  180  nr.  476  =  M asper o,  Guide 
au  mufiee  de  Boulaq  p.  110  nr.  3326;  Fr.  Lenor- 
mant, Coli.  A.  Baife  p.  22  nr.  117.  Die  Schmink- 
büchschen  mit  Antimonpulver  sind  nicht  selten 
in  der  Form  von  Besafiguren  gefertigt  (Erman 
a.  a.  0.  p.  564;  G.  Maspero,  Ag.  Kunstgeschichte 
p.  242;  Mariette-Bey,  Notice  p.  181  nr.  479; 
Coli.  Posno  p.  20  nr.  65)  oder  mit  dem  Haupt 
oder  der  Gestalt  des  Gottes  verziert;  Mariette- 
Bey  a.  a.  0.  p.  181  nr.  480;  Fr.  Lenormant, 
Coli.  Anastasi  p.  76  nr.  867  ter;  vgl.  31eester 
de  Bavestein  I  p.  81.  Etwas  gezwungen  erklärt 
Ebers,  Ann.  delV  Lnst.  diCorr.  arch.  1883  p.  78: 
„Forse  egli  ando  debitore  di  questa  eminente 
posizione  [del  dio  della  toletta']  allo  stesso  in- 
dirizzo  d'idee,  che  presso  i  Greci  fece  divenire 
lo  zoppo  Efesto  consorte  d' Afrodite" ,  während 
Pleyte  p.  133  Besä  wegen  seiner  Herkunft  aus 
dem  Lande  der  Wohlgerüche  zum  Toilettengott 
erwählt  werden  liifst.  Viel  mag  auch  der  Um- 
stand, dafs  man  seiner  Gestalt  apotropäische 
Kraft  zuschrieb  —  unter  den  30  Porzellan- 
figuren des  Bes  im  Musee  de  Bavestein  I  p.  50—51 
nr.  61  weisen  sich  die  meisten  durch  eine  Ose 
als  Amulette  aus  —  zur  Anbringung  derselben 
an  Gerätschaften  beigetragen  haben,  wie  man 
denn  das  Besahaupt  unter  anderm  an  einem 
Königsscepter  {Pleyte,  La  religion  des  Pre- 
Lsraelites  p.  180,  Note  10,  p.  234,  PI.  VI  Fig.  7); 
einer  Standarte  {Pleyte,  ebenda  Note  11,  PI.  VI 
Fig.  8),    einem   Sistrumgriff   {Coli.   J.  Greau. 
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Bronzes  ant.  p.  4  nr.  9;  doppelte  Besamaske); 
die  Gestalt, des  Gottes  ebenfalls  an  Sistrum- 
griffen  (s.  oben)  und  an  Henkeln  unbestimm- 
barer Gegenstände  {Pleyte,  Ghap.  suppl.  p.  114, 
PI.  9  {Musee  de  Leide  A.  1192);  Fr.  Lenormant, 
Coli.  A.  Baife  p.  22  nr.  114);  auch  auf  einer 
Castagnette  von  Elfenbein  im  Louvre  {Perrot, 
LList.  de  Vart  dans  Vant.  I  p.  838  nr.  577)  er- 
blickt. Das  Besahaupt  an  den  niedrigen  Seiten- 
10  flächen  oder  auf  der  Basis  der  sogenannten 
Urs,  der  Stützen,  aufweiche  man  beim  Schlafen 
das  Haupt  legte  {Blaspero,  Ag.  Kunstgesch. 
j).  268;  Meester  de  Bavestein  I  p.  71;  Fr.  Le- 
normant, Coli.  A.  Baife  p.  42  nr.  383 ;  Lanzone 
p.  206,  Tav.  LXXIII,  3  (Turin),  soll  nach  E. 


Besä  musicierend 
(nach  Lanzone,  Diiionario  di  Mitologia  Egizia  Tav.  76). 

de  Bouge,  Notice  p.  144  Note  1;  Pierret,  Le 
Pantheon  eg.  p.  47 ;  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883 
p.  78  den  Schläfer  vor  den  Einflüssen  böser 
Dämonen  schützen. 

Zuweilen  erscheint  Besä  mit  Häufung  der 
Attribute  wie  eine  pantheistisch  aufgefafste 
Gottheit,  so  auf  einem  Papyrus  des  Brit.  Mus. 
nr.  1834,  Sams  41,  Pletjte  p.  128,  PI.  15;  auf 
GO  der  Metternichstele,  in  zwei  verschiedenen  For- 
men, Golenischeff,  Die  Metternichstele  III.  IX 
und  V.  XXI,  wonach  bei  Pletjte  p.  128,  PI.  15 
und  bei  Lanzone  p.  215  —  217,  Tav.  LXXXI ; 
auf  einem  Cippus  des  Brit.  Mus.  mit  der 
nr.  1205^  Pleyte  p.  128,  PI.  16;  einer  Stele  aus 
schwarzem  Basalt  in  Leyden,  Pleyte  p.  126, 
PI.  17;  ferner  in  einer  Porzellanstatuette  des 
Turiner  Museums,  Lanzone  p.  211  —  212,  Tav. 


2891        Besä  (mit  vielen  Attributen) 


Besä  (weililicli) 


2892 


LXXX,  1 — 2  und  einer  anderen  in  Cat.  Baifc 
p.  27—28  nr.  187;  sowie  in  Bronzestatuetten 
des  Louvre,  Lanzone  p.  212— 215,  Tav.  LXXX, 
3 — 4;  p.  217 — 218;  Micali,  Monumenti  inediti 
a  illustrazione  della  storia  dcr/U  antichi  popoU 
italiani.  Firenze  1844  p.  30—33,  Tav.  II.  Diese 
Gestalten  zeigen  Besä  stehend  mit  vier  ausge- 
breiteten Flügeln.  Auf  dem  Papyrus  des  Brit. 
Mus.   umgeben   imd    überragen   (nach    Fleyte) 


scepter  genannte  >Scepter  Ouas  nebst  einer 
Gazelle  und  einem  Löwen,  in  dem  oberen  Hände- 
paar je  eine  Geisel.  Ahnliche  Symbole,  doch 
ohne  die  Tiere,  halten  die  übrigen  Figuren. 
Die  Leidener  und  die  bei  Lanzone  abgebildete 
Gestalt  sind  ithyphallisch,  an  ersterer  endet 
der  Phallus  in  einen  Löwenkopf.  Die  Kuiee 
dieser  Figur  sind  mit  Löwenköpfen,  die  der 
von    Lanzone    citierten    Pariser    und    die    der 


das  Haupt  des  Gottes  die  Köpfe  eines  Hundes,  lo  gröfseren  der  Metternichstele   mit  Uräen  be- 


zweier  Löwen,  eines  Stiers,  zweier  Krokodile, 
eines  Schafs  und  eines  Vogels.  Darüber  er- 
heben sich  vier  Widderhörner  mit  je  vier  auf- 
gepflanzten Messern  auf  den  beiden  obersten 
und  sechs  Uräen  zwischen  beiden.  An  der 
gröfseren  Figur  der  Metternichstele  befindet 
sich  auf  dem  Haupte  eine  Art  Pylon  mit  je 
vier  übereinander  gesetzten  Köpfen  zu  beiden 
Seiten:  links:  Krokodil,  Schakal,  nicht  genau 


setzt.  Die  Füfse  der  letzteren  laufen  in  Schakal- 
köpfe aus,  die  der  Gestalt  des  Londoner  Pa- 
pyrus und  die  der  von  Lanzone  in  Abbildung 
mitgeteilten  Pariser  in  Uiäen.  Die  Füfse  der 
Leidener  Figur  scheinenineinenTier(Schakal?)- 
kopf  mit  einem  üräus  davor  zu  enden.  Der 
Kücken  ist  der  eines  Sperbers,  der  des  Leidener 
Denkmals  läuft  aufserdem  in  einen  Krokodil- 
schwanz  aus.     Die  Gestalt  des  Londoner   Pa- 


zu  bestimmendes  Tier  und  üräus,  rechts:  Stier  2ü  pyrus  und  die  bei  Lanzone  und  Micali  abge- 
und    drei    andere   Tiere.     Darüber    sind    zwei       bildeten  Exemplare  sind  mit  Augen  besät.    Ein 

(Leoparden-?) Fell  trägt 
umgeknüpft  die  Figur 
des  Londoner  Papyrus 
und  die  des  Leidener 
Cippus.  Die  Gestalten 
stehen  auf  Gestellen, 
deren  oberer  Rand  bei 
den  Cippi  von  einer  sich 
in  den  Schwanz  beifsen- 
den  Schlange  umwun- 
den ist.  An  diesen  Ge- 
stellen ist  eine  Anzahl 
Tiere,  an  der  Turiner 
Stele  z.  B.  ein  Löwe, 
ein  Krokodil,  ein  Scha- 
kal, zwei  Uräen,  eine 
Schildkröte      und     ein 

Skorpion  angebracht. 
Ein  Halbkreis  von  Flam- 
men umgiebt  die  Dar- 
stellung auf  der  Metter- 
nichstele und  dem  Lon- 
doner Papyrus.  Gegen 
die  gröfsere  Figur  der 


Besä  mit  gehäuften  Attributen  (nach  Lanzone  a.  a.  O.  Tav.  81). 


Widderhörner  angebracht  mit  einer  knieenden, 
die  Hände  erhebenden  Figur  iumitten  von  je 
vier  Messern  auf  beiden  Seiten.  Vier  Schlangen- 
köpfe  sieht  man  zu   beiden   Seiten  des  Besa- 


ersteren  erhebt  sich  auf  beiden  Seiten  ein  mit 
Armen  versehenes  Auge;  es  erhebt  dieselben 
wie  zur  Anbetung  gegen  die  Gottheit. 

Auch  weibliche  Besagestalten,  für  welche 


hauptes  auf  der  Londoner  Stele,  und  darüber  50  Six   p.  96   die   Bezeichnung  Beset  vorschlägt, 


zwei  Widderhörner  mit  dem  von  zwei  Federn 
überragten  Diskus  zwischen  zwei  Federn.  Die 
Turiner  Stele  zeigt  an  beiden  Seiten  des  Kopfes 
vier  Häupter,  links:  eines  Stiers  mit  Diskus, 
eines  Widders,  eines  Cynocephalus  und  eines 
Anubis,  rechts:  eines  Löwen  mit  dem  Atef, 
eines  Widders,  eines  nicht  genau  erkennbaren 
Tieres  und  eines  Schakals,  darüber  einen  Modius 
mit    Diskns    zwischen    den    zwei    Federn    des 

Ammon.  Ahnlich  sind  die  Häupter  der  übrigen  60  Heuzeij,  Cat.  des  firf.  ant.  de  t 
Denkmäler  von  Tierköpfen  umgeben.  Aufser  Louvre  I  p.  82,  Note  1 
der  Turiner  und  der  kleineren  Figur  der  Metter- 
nichstele  sind  die  Gestalten  aufser  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Paar  Armen  mit  einem  zweiten,  in 
wagerechter  Richtung  von  den  Schultern  aus- 
laufenden versehen.  Der  Besä  des  Leidener 
Museums  hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Gei- 
seln, in  der  linken  das  früher  fälschlich  Cucupha- 


kommen  vor.  Beispiele  verzeichnet  Six  a.  a.  0., 
der  Tab.  III,  1  eine  Glasstatuette  des  Louvre 
aus  Deville,  Hist.  de  Ja  verrerie  PI.  ]lle  ab- 
bildet; eine  Kalksteinfigur  des  Turiner  Museum 
bringt  Lanzone  p.  208,  Tav.  LXXV,  5.  Eine 
alexandrinische  Terracotta  der  ägyptischen 
Sammlung  des  Brit.  Mus.  „oil  la  Venus  gro- 
tcsque  est  reprcsentee  avec  la  pose  mcme  de  Bcs 
et  coiffcc  de  son  panache  de  plumes"  erwähnt 

c.  du  musee  du 

Weit  durch  das  ganze  Mittelmeergebiet  ver- 
breitet wurden  Statuetten  und  andere  kleine 
das  Bild  des  Besä  wiedergebende  Denkmäler 
durch  die  Phönicier.  Natürlich  brauchen  nicht 
überall,  wo  sich  Figuren  des  Gottes  gefunden 
haben,  diese  von  Angehörigen  jenes  Volkes 
eingeführt  zu  sein,  wie  beispielsweise  die  in 
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Gräbern  der  Krim  gefundenen  blaugrünen  Por-  bestimmten  Fundorts  {„has-relief  fondu  et 
zellanscheiben  mit  dem  Besakopf  in  flachem  ciseU,  decoupc  en  silJtouette:  le  dicu  Bes  — ■ 
YieMai  {Stepliani,Com2)te-rcndu  dela  commission  cntre  ses  jambcs,  un  zig-zag,  dont  la  valeur 
imj).  archeol.  p.  l'a.  1865  p.  201 — 202  nr.  2.  3,  symbolique  est  facile  ä  deviner"),  verzeichnet 
PI.  VI,  13.  14)  durch  griechische  Händler  —  Cli.  Clermont-Ganneau,  Arcli.  des  miss.  scient. 
auch  in  Naukiatis  sind  Figuren  des  Gottes  et  litt.  3e  ser.  T.  XI.  1885  p.  233,  Section  II, 
ausgegraben  worden,  Ute  Classical  JUevietv  II  nr.  108.  Zwei  kleine  Besmasken,  Amulette,  aus 
p.  232  —  dorthin  gelangt  sein  können.  Bei  Sidon  sind  beschrieben  in  Coli.  H.  lloffinann. 
weitem  die  gröfste  Zahl  findet  sich  aber  an  Paris  1886:  Verres  piolychromes  p.  61,  nr.  272. 
Orten,  an  welchen  die  Phönicier  auf  Jahrhun-  lo  Ob  die  von  Bcnan,  Mission  de  Phcnicie  p.  467 
derte  lang  festen  Fufs  gefafst  hatten.  Man  und  484  aus  der  Nekropole  von  Sidon  erwähn- 
schwankt, ob  die  Gestalt  des  Bes  bei  den  tenFiguven:  „Statuette  en  terre  cuite  {Typhon?)" 
Phöniciern  eine  Einführung  aus  Ägypten  ist  und  „petite  Statuette  en  faience  bleue  ä'£Jgypte, 
oder  ob  er  den  Charakter  einer  nationalen  im  Typihon  {?)"•  Besä  vorstellen,  wage  ich  nicht 
Gottheit  bei  ihnen  gehabt  hat,  Hcuzey ,  Cat.  zu  entscheiden.  Drei  Statuetten  des  Gottes 
des  flg.  ant.  de  t.  c.  du  mus.  du  Louvre  I  p.  75.  aus  der  Nekropole  von  Marathus  befinden  sich 
Ebers,  Ann.  d.  Inst,  di  corr.  arcJi.  1883  p.  113  im  Louvre,  Adi:  de  Longperier,  Musce  Napo- 
—  114  vermutet,  er  habe  zu  den  Patäken  ge-  Icon  III.  PL  XIX,  Fig.  1.2.3;  Heuzey ,  Cat.  I 
hört,  die  nach  Herod.  3,  37  die  Phönicier  p.  77  — 79,  nr.  197;  198  =  jEZewi-«/,  Les  fig.  ant. 
auf  ihre  Schifisvordej-teile  zu  stellen  pflegten;  20  de  t.  c.  du  Louvre.  PL  VIII,  1;  199;  Heuzey,  C. 
vgl.  Stern  in  seiner  Übersetzung  von  Cesnolas  r.  a.a.O.  p.  144ft'. ;  Perrot  III  p.  65,  nr.  21,22. 
Cypern  II  p.  416;  Perrot,  Hist.  de  l'art  dans  An  einem  interessanten  in  Beirut  erworbenen 
ra}d.  III  p.  419  ff. ,  423  und  Heuzey  a.  a.  0.,  Scarabäus  verschmilzt  das  Haupt  des  Gottes 
der  aber  betout,  dafs  wir  nicht  mit  Bestimmt-  mit  der  Gestalt  des  Käfers  selbst,  Heuzey,  Cat. 
heit  den  Bildern  des  Bes  den  Namen  der  Pa-  I  p.  79  —  80;  Lcs  fig.  ant.  PL  VIII,  3;  C.  r. 
täken  geben  dürfen.  Perrot  III  p.  422,  Note  3,  p.  146;  Perrot  HI  p.  199,  201,  nr.  141;  E.  Le- 
423  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dafs  die  als  drain,  Notice  sommaire  des  monum.  plieniciens 
Überwältiger  wilder  Tiere  auf  phönicischen  du  musce  du  Louvre.  Paris  1888,  p.  172  nr.  426; 
Gemmen  auftretende  Besafigur  den  von  Pli.  ein  anderer  Scarabäus  aus  der  Nekropole  von 
Berger  {Pygmee,  Pygmalion ,  note  sur  le  nom  ao  Antarados  zeigt  das  bärtige  Haupt  des  Besä 
propre  Baal  Melec,  Memoires  de  la  soc.  Un-  mit  Federstutz  und  einem  Uräus  auf  jeder 
guistique  T.  IV  p.  347—356  und  Le  mytlie  de  Seite,  C.  W.  3Iartsell  {Er.  Lenormant),  Gaz. 
Pygmalion  et  le  dieu  Pygmee,  Comptes  rendus  arcli.  IL  1876,  p.  147  —  149.  Von  Cypern  wird 
de  Vac.  des  inscr.  et  b.-l.  1880  p.  60 — 68)  be-  ,.un  mascaron  du  dieu  Typhon"  in  Antiquites 
handelten  Gott  Pumai  der  phönicischen  In-  chypriotes  provenant  des  fouilles  f'aites  en  1S6S 
Schriften  darstelle  und  dafs  wir  hier  vielleicht  par  M.de  Cesnola.  Paris  1870,  p.  4  nr.  38;  ,,der 
in  der  einheimischen  phönicischen  Gestalt  den  ägyptische  Toilettengott  Bes  mit  hoher  Feder- 
Heros  vor  uns  haben,  aus  welchem  die  Griechen  kröne,  in  Terracotta"  bei  Louis  Palma  di  Ges- 
später  den  schönen  Freund  der  Aphrodite,  den  nola.  Cypern.  Jena  1879.  I  p.  235;  II  p.  416, 
vom  Eber  getöteten  Jäger  Adonis^  gemacht  40  Taf.  L,  6,  aus  Amathus,  verzeichnet.  Eine  Grab- 
haben. Auch  Heuzey  a.  a.  0.  wirft  die  Frage  lampe  aus  derselben  Stadt,  mit  dem  Namen 
auf:  „ Fallt -il,  par  ex.,  liii  attribuer  quelque  des  Philotimos  in  cyprischer  Schrift,  hat  zum 
rapport  avecle  dieu  Pygmalioyi,  adore  äChypre,  Grifl'  die  Figur  des  Gottes,  Heuzey,  Cat.  I 
tomme  une  forme  d'Adonis,  le  dieu  enfant  du  p.  156.  Eine  blauglasierte  Terracotta  cypri- 
cidte  de  Vile?"  vgl.  Stern  a.  a.  0.,  Preuner  in  sehen  Fundorts  zeigt  ihn  reitend  auf  den  Schul- 
Bursians  Jahresber.  üb.  d.  Eortschr.  d.  cl.  A.-  W.  tern  einer  Göttin,  „deren  obscöne  und  groteske 
25.  Bd.  Su^ipltbd.  p.  50.  Aus  Funden  von  Besä-  Nacktheit  an  gewisse  babylonische  Venusge- 
figuren  in  den  Gräbern  schliefsen  Heuzey,  Cat.  stalten  erinnert",  und  welche  Heuzey,  unter 
p.  77  — 78;  Comptes  rendus  de  Vac.  des  inscr.  et  Zustimmung  Perrots,  für  die  Mutter  des  Besä 
b.-l.  1879.  4e  ser.  tome  VII.  Paris  1880  p.  144,  50  hält,  Heuzey,  Les  fig.  PL  VIII,  2  p.  6;  C.  r. 
149  und  Perrot  III  p.  198-199,  dafs  die  Phö-  p.  147;  Perrot  111  p.  408  nr.  279.  Eine  Nach- 
nicier  dem  Gotte  auch  eine  funeräre  Rolle  zu-  ahmung  des  Bes  will  Heuzey  in  einer  pseudo- 
wiesen.  ägyptischen  Terracotta  von  Kittion  sehen,  Cat. 
Von  Funden  von  Besadarstellungen  aufser-  I  p.  173  sub  nr.  115  ä  118;  Les  fig.  PL  VIII,  6 
halb  Ägyptens  seien  folgende  erwähnt.  Eine  p.  6;  ebenso  erkennen  diesen  Gott  Heuzey,  Cat. 
phönicische  Erzschale  des  Brit.  Mus.  aus  Nim-  I  p.  173;  C.  r.  p.  148  — 149  und  Perrot  III 
rud  zeigt  den  Gott  inmitten  zweier  Krieger  p.  610  ff.,  nr.  418  in  der  viermal  wiederholten 
{Layard,  3Ionum.  of  Nineveh  II  Tab.  61  B,  wo-  Zwergfigur  eines  Sarkophags  von  Amathus  bei 
uacii  bei  Six  Tab.  III,  5,  der  p.  95,  kaum  mit  Cesnola,  Cyprus  PL  XV.  In  einem  über  vier 
Recht,  annimmt.  Besä  werde  von  den  beiden  60  Meter  hohen  Kalksteinkolofs  von  Amathus  findet 
Bewaffneten  gefangen  genommen).  Auch  ein  Sorlin-Dorigny,  Gaz.  arch.  V  p.  230,  pl.  21  Ähn- 
Cylinder  des  Brit.  Mus.  mit  Keilschriftzeichen  lichkeit  mit  Bes  und  Herakles,  Pleyte  PI.  27, 
des  persischen  Systems  stellt  ihn  dar,  Layard,  p.  175  — 183,  speziell  p.  180  mit  Izdubar,  Perrot 
Disc.  in  the  ruins  of  Nineveh  1853  p.  607;  de  III  p.  566—572,  fig.  386  und  S.  Beinach,  Cat. 
Longperier,  Musce  Napoleon  III.  Text  zu  du  Musce  Imp.  d'Ant.  Constantinople  1882. 
PI.  XIX;  King,  Ant.  gems  and  rings  11  p.  44— 45,  p.  48  —  50,  nr.  372  mit  allen  drei  Gottheiten. 
PI.  111,  10;  Menant,  Glyptique  Orientale  II  Von  Rhodos  verzeichnet  üeM^e;/,  Crtf.  I  j).  215, 
p.  172,  Fig.  149.    Eine  Bronze  aus  Syrien,  un-  nr.  1.  2  zwei  kleine  blaue  ägyptische  Porzellan- 
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Statuetten   des  Besa,  die  sich   durch  eine  Öse  v.  Maltsan,  Eeise  auf  der  Insel  Sardinien  ]}.2B1; 

als  Amulette   zu   erkennen   geben.     Das    Brit,  Crespi,  Cat.  dilla  raccoUa  di  ant.  sarde  del  sgr. 

Mus.  besitzt  nach  ihm  a.  a.  0.  (vgl.  A  Guide  Baimondo  Ghessa  p.  11  nr.  20;  Baoul -  Bochette 

to  the   first   vase  room.     London   1883.   p.   18.  p.  359,  PI.  V,  17.  Mehrfach  stöfst  er  auch  einem 

Table -Gase    A),    neun    ägyptische    Porzellan-  aufgerichteten  Löwen  das  Schwert  in  die  Brust, 

figuren  des  Gottes  aus  den  Ausgrabungen  von  A.  della  Marmor a,  Tav.  B,  71 — 73,  citiert  von 

Kamiros.    Auch  unter  den  Statuetten  an  phö-  Adr.  de  Longperier,  Musce  Napoleon  IJI,.  Text 

nicischen  Halsbändern  von  Karthago   ist  Besa  zu  pl.  XIX;    vgl.   die    ganz    gleichen   Darstel- 

vertreten,   de  Vogüe,   Bev.   Arch.   3^  ser.  Xlll.  lungen  von  Gemmen  unbekannten  Fundorts  bei 

1889,  p.  167.    Eine  besonders  ergiebige  Fund-  lo  Gori,  Thcs.  gemmarum  astriferarum  I  Tab.  118; 

statte  ist  Sardinien,  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883,  Baoid- Bochette  PI.  V,  6,  citiert  von  Körte,  Arch. 

p.    78.      Zahlreiche    Statuetten    des    „Tifone"  Zeit.    1877,   p.  113;    ferner  Iinhoof- Blumer  u. 

werden    in   den   Katalogen    von    Sammlungen  0. /ie/7e)-,  Taf.  XV,  2,  p.  91  (München);  Menant, 

sardinischer  Altertümer  verzeichnet,  doch  kön-  Glypt.  Orient.  II  p.  255,  Fig.  262,  der  aber  die 

neu  damit  zuweilen  andere  Gottheiten  gemeint  Vorstellung  als  „uii  sajtt  assijrien"  ähnlich  den 

sein.      Eine    sichere    Statuette    des    Besa    aus  von  ihm  I  p.  88,  Fig.  46,  48  etc.  gegebenen  be- 

Tharros   im   Museum  von    Cagliari   beschreibt  zeichnet.    Auf  einem  Scarabäus  der  Sammlung 

G.  tipano,  Bull.  arch.  snrdo  IV  1858,  p.  129 —  Chessa  erblickt  man  einen  grofsen   sitzenden 

131   nr.  4  =  Perrot  III  p.  421   nr.  294;    eine  Löwen,  davor  eine  aufgerichtete  Uräusschlange, 
andere   aus   der  Sammlung  Chessa   findet  sich  20  dahinter  Besa,  von  dem   aber  nur  das  Haupt 

bei  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883,  p.  78;  Monum.  sichtbar    ist,    nach    Onspi,  Cat.   Chessa  p.  11 

delVInst.  vol.  XI.    Tav.  LH,  1.     Ein   Glashals-  nr.  19,  Tav.  A,  5  =  Ebers  p.  103.  Tav.  d'agg. 

band  aus  Tharros  im  Louvre  ist  mit  fünf  ahn-  U,  85   dem  Tier  einen  Nagel  (Dolch?)   in  den 

liehen  Köpfen  versehen,  hinsichtlich  deren  E.  Nacken  treibend,  nach  der  Beschreibung  eines 

Ledrain,  Notice  j).  160  nr.  389  die  Frage  stellt:  ganz  ähnlichen  Exemplars  unbekannten  Fund- 

„Est-ce  une  interprctation  du  dieu  Bes  donnee  orts  im  Brit.  Mus.,  Cat.  of  engr.  g.  p.  57  nr.  234 

par  les  Phcniciens  de  Sardaigne?''  Häufig  sind  =  Iinhoof-  Blutner  u.    0.   Keller,   Taf.   XV,  4 

V besonders  in  Tharros  Scarabäen  mit  Besadar-  p.  91  den  Schweif  des  Ungeheuers  fassend.    Ein 

Stellungen    gefunden   worden.     Ein   Scarabäus  Sarder  des  Brit.  Mus.,    A  Cat.  p.  56    nr.  220, 
in  A  Cat.  of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.   Lon-  30  PI.  C,  vgl.  Cat.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  MM. 

don   1888.    p.  53    nr.  189,    PI.   C    zeigt    zwei  de  Fejervary  -  de  Bulshij  p.    52    nr.   845   zeigt 

Häupter  des  Gottes,  das  eine  nach  oben,  das  ihn   1.  h.  schreitend,    auf  den   Schultern   eine 

andere  nach  unten  gerichtet,  beide  zusammen-  ^äege,  neben  ihm   ein  Hund   einherspringend. 

gefügt;  ein  anderer  bei  £'öers  p.  94,  IV,  nr.  1  b.  Ähnliche  Darstellungen   finden  sich  auf  phö- 

Tav.  d'agg.  F,  26,  und  im  Cat.  della  raccolta  nicischen  Gemmen  unbekannten  Fundorts.    Auf 

arch.  sardu  del  Canonico  Giovanni  Sp)ano  da  einem  Scarabäus  des  Louvre  von  grünem  Jaspis 

lui  donata  al  Museo  d'antichitä  di  Cagliari.  I.  trägt  der  Gott  auf  der  Schulter  einen  gewal- 

Cagliari  1860.  p.  15,  scarahei  semplici  in  diaspro  tigen  Löwen,  während  er  mit  der  Rechten  ein 

nr.  15,  die  Maske    des   Bes   über  einer   Lotos-  Schwein   am   Schwänze   hält,  Baoul  -  Bochette, 
blume;   ein  dritter  bei  Ebers  p.  94,  IV  nr.  Ic,  4o  PI.  V,  7  p.  363;  de  Longpcrier  a.  a.  0.;  Ueu- 

Tav.  d'agg.  F,  27,  dieselbe  Maske  über  einem  zey,  C.  r.  p.  143;  Perrot  III  p.  422,  Fig.  295; 

Krokodil  (vgl.  Besa  über  einem  Krokodil  bei  Körte  p.  113;  Ledrain,  Notice  p.  175   nr.  433. 

Lanzone  p.  219,  Fig.  8);    ein    vierter    ebenda  Auf  einem  „cöne  en  agate"  bei  Baoul- Bocliette 

p.  95,  IV  2  a,  Tav.  d'agg.  F,  29  „Maschera  di  p.  358,  PI.  V,  18;  Körte  p.  112—113  und  einem 

Bes  rappresentata  in  modo  per  nulla  egisiano,  „agathe    rubanne"'   im   Cat.  des  objets  d'art  et 

e   forse   greeo".     Auf  dem    Zeichen    der   Herr-  d'ant.  de  la  coli,  de  M.  Eug.  Piot.  Paris  1864. 

Schaft  stehend,  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand  p.  67   nr.  101    hält    er    zwei  Löwen    bei    den 

eine    Schlange    haltend   (vgl.    Bes    mit    einem  Hinterbeinen  oder  beim  Schwänze  in  die  Höhe ; 

Uräus  in  beiden  Händen   bei  Lanzone  p.  218,  auf  dem   zweiten    dieser  Steine    befindet   sich 
Fig.  2),   auf  dem  Haupt  den  Federstutz    sieht  50  über  seinem  Haupte  der   heilige  Sperber.     In 

man    ihn    auf  einem   Karneol   der    Sammlung  den  Händen  je  eine  Antilope  (oder  Wildziege?), 

STßSüiw,  Spane,  Bull.  a7-ch.  sardo  YII,  1861,]).  Ii2,  eine    Uräusschlange    und    einen   Löwen,    über 

Cat.  Spano  p.  13,  Scarabei  montati  in  oro,  nr.  7,  dem  Haupt  die  geflügelte  Sonnenscheibe,   er- 

Ebers  p.  94,  IV  la,  Tav.  d'agg.  F,  25.    Häufig  scheint    er    auf   einem    Scarabäus    in    Berlin, 

erscheint    er    inmitten    zweier    aufgerichteter  TöUcen,  Erlcl.   Vers.  Kl.  I.  Abt.  1.  Nr.  4,  p.  9; 

Löwen,  E'ftersp.  94,  IV  nr.  Id,  Tav.  d'agg.  F,  28;  Baoul- Bochette  p.  360  —  361,   PI.  V,  8;  Körte 

ebenso,  im  Feld  zwei  leere  Cartonchen,  A  Cat.  p.  112.   Mit  einer  Ziege  auf  jeder  Schulter  und 

of  the  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  52  nr.  173,  zwei    von    seinem    Leib    ausgehenden    Uräus- 

Pl.  C  =  Imhoof- Blumer   u.  ü.  Keller,  Tier-  u.  schlangen  tritt  er  uns  entgegen  auf  einem  in 
Pflanzenbilder  auf  Münzen  und  Gemmen,  Taf.  60  Syrien  gefundenen  grünen  Jaspis  des  Brit.  Mus., 

XV,  3,  p.  91;  ebenso,  über  der  Darstellung  die  A  Cat.  p.  57  nr.  228  =  Cat.  des  antiq^uites  com- 

geflügelte   Sonnenscheibe:   A.  della   Marmora,  posant  la  coli,  de  MM.  de  Fejervary -de  PuWky 

Sopra  alcime  antichitä  sarde  Tav.  B,  69  =  Or-  p.  53  nr.  846.    Gleichfalls   mit  einem  von  sei- 

curti,  Bull.  arch.  sardo  IV,  1858,  Tav.  II  nr.  13,  uem  Leib   ausgehenden  Uräus,  im  Kampf  mit 

wonach    Perrot  III   p.  423,  Fig.  296    und    aus  einem    Greif,    dem  er  in  den   Nacken  sticht, 

ihm   Six,  Tab.  III,  7;    ebenso,   zwischen   zwei  stellt  ihn   dar  ein  Sarder   desselben  Museums, 

Sternen:  A  dcZ/a  MonHora  Talj.B,  70;  Orcurti,  Nr,  229  {Hamilton  Coli);   vgl.  die   von   Körte 

Bull.arth.  sardo  YV,  1S5S,  p.  141,  Tav.  II  nr.  14;  p.  113  erwähnten  Ex. 
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Nicht    für    ausgeschlossen    hält    es    Ebers  Stellungen  keine  entdecken  könne,  aus  welcher 

p.  114,  dafs  der  Kopfputz  des  Sardopater  einer  der    Gorgotypus    entstanden    sei.      Auch    den 

von  ihm  Tav.  H,  a  3  abgebildeten  Münze  eine  Marsyas-,  Satyr-  und  Silentypus  hat  man 

Substitution   der  Federn   auf  dem  Haupt  des  versucht,  aus  dem  des  Besä  abzuleiten.    Pleyte 

Bes   sein   könnte;   ebenso   vermutet  Perrot  III  p.  172 — 173  findet  bei  der  Vergleichung  äthio- 

p.  417,  Fig.  287,  dafs  der  Federbusch  des  Harn-  pischer  Darstellungen  des  harfenspielenden  Bes 

mer  und  Schlange  haltenden,  von  ihm  selbst,  mit  Abbildungen  des  Marsyas  auf  griechischen 

wie  von  Head,  H.  N.  p.  3  als  Kabir  bezeich-  Vasen    Ähnlichkeit   in    Bart,    Lyra,    Schwanz 

neten  Gottes  der  Münzen  von  Ebusus  {A.  della  und  Leopardenfell,  was  ihn  zu  der  Frage  be- 

Marmoru ,  Sagcjio  sojira  alcune  monete  fenicie  lo  stimmt:  „N'y  a-t-il  pas  ninsi  quelque  vraisem- 

(lelle  isole  BaJeari.  Torino  1834.  4";  de  Saulci/,  hlance  ä  faire  deriver    les  figures  des   Satyres 

Mem.  de   VAc.  des  Tnscr.  tt  B.-L.  XV  p.  177  et  de  Marsyas  des  imayes  de  Bes  avec  la  lyre?" 

— 200;  Gesenius,  Scripturae  et  Linguae  Phoen.  Auch  Six  p.  95  erklärt:  „Maior  est  vidtiis  si- 

Monum.  p.  300—301,  Tab.  39,  lit.  E — 0;    AI-  müitudo    inter    Besam    et    Silenos   quam    inter 

raro  Campaner  y  Fuertes,  Numismatica  Balear.  eum  et  Gorgoncs."     Ebers ,  Ann.  d.  Inst.  1883 

Palma   de   Mallorca  1879.    Tav.  I    ur.  1  —  13,  p.  94  läfst  auf  sardinischen  Gemmen  die  Bes- 

p.  7ft'. ,  etc.)  von  Besä  entlehnt  sei,   während  gestalt  in  einen  Silen   oder  Satyr  umgeformt 

Adr.  de  Longpcrier  a.  a.  0.  die  Gestalt  geradezu  werden  und  führt  als  Beispiel  einen  Tav.  F,  30 

mit    dem    Namen    des    letzteren    belegt,    vgl.  abgebildeten  „Sileno  ccn  faccia  di  Bes",  IV, 

Baoul-Bochctte  p.  371,  PI.  V,  12—16.  20  2b  an.    Maspero,  Guide  de  Boulaq  p.  156  sagt, 

Noch  sei  erwähnt,   dafs  nach  von  Bohden,  in  Griechenland   verschmelze   seine  Figur  mit 

Die  Terracotten  von  Pompeji  p.  26, 1   Statuetten  dem  Typus  des  Silen  und  der  Gorgone.    Ein- 

des  Bes  nicht  selten  in  Pompeji  gefunden  wer-  gehend    behandelt    die   Ähnlichkeit    zwischen 

den.     Er   bildet   Tafel  L,  2    eine   grüngelblich  ihnen  Heuzet/,  Papposilcne  et  le  dieu  Bis,  Bull. 

glasierte  Doppelgestalt  des  Gottes  ab  und  be-  de  Corr.  Hell.  VIII,  1884,  PI.  IX,  p.  161—167, 

merkt  p.  61,  1,  dafs  das  Mus.  naz.  zu  Neapel  speziell  p.  163 — 165.     Derselbe   äufsert  p.  162 

eine  beträchtliche  Anzahl  meist  fragmentarisch  die  Ansicht,  dafs  das  Bild  des  Besä  auch  auf 

erhaltener  Exemplare   besitzt;    vgl.   den  Kopf  die  Gestaltung  des  Typus  des  Priapus  und  der 

Taf.  L,  3,  p.  61,  2  und  Dressel,  Ann.  delVInst.  aphrodisischen  Dämonen,  wie  Pygmaion, 

di  Corr.  Arcli.  1882.   p.  27  ff.  nr.  20;    J/on.  d.  3o  Gigon,  Tychon,  einen  wesentlichen  Einflufs  aus- 

Inst.  XI,   Tav.  XXXVII,  11,    sowie   die  Basis  geübt   habe.     Nicht  minder  läfst  er  {C.  r.  de 

mit    den    Resten    einer    Figur,    nr.  21,  p.  29.  Vac.  des  inscr.  et  b.-l.  1879.  4iaegerie.  Tome  VII 

Dressel  p.  44  ff.  hält   dieselben  für   späte   Er-  p.  142 — 143)  den  archaischen  Typus  des  grie- 

zeugnisse  der  phönicischen  Kunst.  chischen   Herakles    mit  dem    der  Gestalt   des 

Mehrfach   hat   man   gewisse  Analogieen  Bändigers   der  Ungeheuer  der  oben    verzeich- 

zwischen  Besä  und  anderen  göttlichen  Wesen  neten  phönicischen  Gemmen  in  Zusammenhang 

finden  wollen.     Pierret,  Dict.  d'arch.  cg.  p.  95  stehen  und  einige  Arbeiten  des  Heros,  wie  den 

u.  Cat.  de  la  salle  hist.  de  la  gahrie  eg.   [du  Kampf  mit  dem  nemeischen  Löwen   und  dem 

musee  du  Louvre].  Paris  1882,  p.  178  erklärt:  eiymanthischen  Eber  in  Darstellungen  wie  der 

„On    Ta   rapproche    du   type    archaique   de   la  do  des  den  Löwen  auf  der  Schulter  und  den  Eber 

gorgone  ailee  et  de  la  forme  feminine  du  dieu  am  Schwänze  tragenden  Gottes  auf  dem  Scara- 

indou  Civa" ;  E.  de  Bouge,  Notice  p.  144  sagt:  bäus  des  Louvre  ihr  Vorbild  üüden,  vgl.  Heusey, 

,,Son   aspect   general   lui   donne   une   analogie  Note  complementaire  sur  deux  aryballes  de  Vile 

frappante  avec  les  personnages  qui  accompagnent  de  Cos,   Gaz.  arcli.  1880,  nr.  5,  PI.  28,    ange- 

les  taureaux  ä  tcte  liumaine,  dans  les   monu-  zeigt  Bev.  des  Bevues  VI,  1882,  p.  226;  Preu- 

ments  assyriens,  tandis  que  son  caractcre  belli-  ner  a.  a.  0.  p.  50 — 51;  Perrot  III  p.  566  —  572, 

queux  et  son  goät  pour  la  musique   rappeVent  610,  625 — 626;  i?ao?<Z-i?oc7ieiie  p.  333  5". ;  Körte 

les  centaures  de  la  Grcce."    Gegen  diese  Ver-  p.  112  ff.     [Drexler.] 

gleiche  erhebt  Pleyte  p.  167,  p.  171 — 172  Ein-  Bolosia   {Bolcaaia  Etym   Magn.  und   Gud.; 

Spruch.     Für  Ableitung  des  griechischen  Gor-  50  BoloGiu  Procop.  de  bell.  Goth.  4,  22),    Beiname 

gonentypus    aus    den    Darstellungen    des    Bes  der  Eileithyia:   ßoXccg  yccQ  zag   däivag  covo^icc- 

sprechen  sich  aus   Ebers,  Cicerone  II  p.  208;  ^ov.     Procop.  a.  a.  0.  erwähnt  ein    angeblich 

Ed.  Meyer,   Gesch.  d.  Altert.  1  §  218,   p.  262,  von  Agamemnon  der  Artemis  Bolosia  geweihtes 

Anm.    Furtioänglcr  dhen '&]).  1708  f.  und  (nach  Schiff,  das   sich  in  Geraistos  auf  Euboia  be- 

Preuner  in  Bursians  Jahresber.  über  d.  Fortschr.  fand;  man  vergleiche  das  ß^log  der  Eileithyia, 

d.   cl.  A.-W.   35.   Bd.    Suppltbd.    p.   59)    Jul.  JZ.  11,  270.  TheoJcr,  27,  28.     [Höfer.] 

Langbelm,   Flügelgestalten  der  ältesten  griech.  Bresades  (BpECadag  in  archaischer  Schreibung 

Kunst.     München   1881,  p.   121  —  134.     Auch  auf  einem  thebanischen  Stein,  JBw?/.  (Ze  corresjp. 

Ilyacinthe  Husson,   Mythes  et  mon.  compares,  hellen.  II  [1878]  S.  28,  H.  Boehl,  Inscr.  graec. 

Extr.   de  la  Bev.  gen.   de   V architecture  et  des  60  ant.  [1882]  p.  54  nr.  190,  nach  v.  Wilamoioits , 

travaux  publics   1S68  ist,   unter  Zustimmung  Homer.    Unters.   S.  409   für    Bqi-,    Bqsi-    oder 

\on  Heuzey,  Bull,  de  Corr.  Hell.  VIII  p.  161—  BgriaüÖBg),  Name  der  brisäischen  Nymphen  in 

162,  für  Entlehnung  von  Zügen  des  archaischen  Boiotien,  ihrer  wahrscheinlich  ältesten  Heimat. 

Gorgonentypus  aus  dem  des  Besä  eingetreten.  [Tümpel.] 

Ausführlich  hat  Janus  Six,  De  Gorgone  p.  94  Canna  (Dea),   die   göttliche  Personifikation 

die  Ähnlichkeiten  zwischen  beiden  zusammen-  des    Schilfrohres,    aus   welchem   die   Pansflöte 

gestellt,    kommt    indessen    zu    dem    Resultat,  gefertigt   wird.     Sie   wurde    deshalb    zur    Ge- 

dafs  er  unter  der  reichen  Fülle  der  Besadar-  liebten   Pans    gemacht,    der    sie    im    Gesang 
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unterrichtet     (Ajml.   met.   5,  25  S.  3ü7).     Vgl.  ein  Knabenkampfspiel  stiftet,  nach  einer  bei 

Syrinx.    [Steudinw.]  Konon  c.  33   lückenhaft  erhaltenen   Sage,    in 

Charadreus  ([XapJa^^ST;?),  Gigant  auf  dem  welcher  Leukothea  anfänglich  in  Gestalt  eines 

Pergamen.  Gigantenfriese;  Puchstein,  Sitzungs-  Schwanes    aufgetreten    zu    sein    scheint    (vgl. 

her.  d.  Berl.  Ak.  1889  S.  342.     [Röscher.]  die    Sage   von    Tenedos,    wo   sie   Tochter   des 

Damonno  (zJaiiowä,  im  Escur.  einmal  bei-  ,, Schwans",  des  Poseidonsohnes  Kyknos,  heifst 

geschrieben  Jaixavco),  Gattin  des  Lyderkönigs  und  Beziehung  zu  Kinderopfern  hat:  Schul.  AD 

Kadys;   in  einer  Sage   bei  Nikolaos  Dam.  frg.  zu  //.  A  38).     [Tümpel.] 

49,  FHG.  III  380),  die  wohl  auf  die  Lydiaka  Eubosia  oder  Eiiposia  {Evßoaia  oder  Evno- 
des  XantJios  zurückgeht  (vgl.  v.  Gutsclimid,  lo  am),  eine  vorzugsweise  in  Phrygien  verehrte 
Fleckcisen  JB.  95  (18G7)  S.  750).  D.  bricht  mit  der  Demeter  oder  Tyche  vergleichbare  Göttin, 
einem  avsipiog  xov  avÖQÖg,  Spermos,  die  Ehe,  deren  Name  und  Atti-ibute  unverkennbar  auch 
versucht  vergeblich  den  Kadys  zu  vergiften,  an  Euthenia  (s.  d.),  Eirene  und  Abundantia  er- 
bestraft den  zugezogenen  ungeschickten  Arzt  Innern.  Vgl.  C.  I.  Gr.  3858  (Akmonia),  wo  ein 
durch  Versenkung  in  eine  Fallgrube  des  Pa-  leosvg  HeßaaTrjg  EvßoOLag  dia  ßiov  erwähnt 
lastes,  stürzt  nach  Kadys'  Tode  dessen  Bruder  wird.  ib.  3906'^  (Hierapolis)  wird  einer  Statue 
Ardys,  macht  sich  zur  Königin  und  Spermos  der  ^ea  Ev[ß^ooia  gedacht,  während  3385 
(der  in  die  Königsaunalen  übrigens  nicht  Auf-  (Smyrna)  ein  ßovlevri]g  ■hkl  svnoGLcegxrjg  Kai 
nähme  findet)  zum  König.  Unter  seiner  Re-  TtQvzavig  Ovlniog  'lovliog  TQOcpL^og  ZiivQvaLog 
gierung  erfolgt  Dürre  und  anderes  Unglück.  20  erscheint.  Die  Gestalt  der  Göttin  sieht  man 
Beider  Tochter  wird  ohne  Namen  erwähnt.  auf  Münzen  von  Hierapolis  mit  der  Beischrif't 
Der  Name  D.  ist  aiolisch-griechisch  (C.  3Iülkr  €VnOCIA  oder  eVBOCIA.  Die  R.  hält  ein 
zu  FHG.  a.  a.  0.),  wie  der  des  Spermos;  sie  Steuerruder,  im  1.  Arm  trägt  sie  ein  Füll- 
selbst ist  nach  Geher  (Ehein.  Mus.  38  (1880)  hörn,  an  dem  ein  Kind  (Plutos?)  emporzuklet- 
S.  518)  „irdische  Repräsentantin  des  Götter-  tern  scheint  (vgl.  Imhoof  -  Blumer ,  Monnaics 
weibes,  bei  dem  Lydiens  Könige  zu  Lehen  grccques  S.  401  f.  und  Taf.  G  nr.  26,  sowie  die 
gingen",  die  Sage  ein  ,, unhistorisches,  mytho-  daselbst  angegebene  Litteratur).  Vgl.  auch 
logisches  Element".  —  Die  angeschlossene  llesych.  iinoeiiqg'  svxQotpiag.  Hinsichtlich  des 
Gründungssage  von  Hermokapelia  und  dem  Wechsels  von  ß  und  71  s.  Meyer,  gr.  Gr. 
'Eg^iXLov  Ovsaaov,  des  Kymaiers,  den  Häuptern  30  §  198  Anm.     [Röscher.] 

des   iTjazrjg  Ksgarig  und   Spermos    erinnert   an  Eurybias  [EvQvßiag),  Gigant  des  Pergamen. 

den  Hermes-   und  Kersesdienst  der  Tyrsener  AMarhieses;  PucJtstein,Sitzungsber.d.  Berl.  Ak, 

zu  Samothrake  und  Thessalonike.    [Tümpel.]  1889  S.  342.     [Röscher.] 

Deskera  {Jbo-usqcc),  Pflegerin  des  Dionysos:  Heliopolitauus.    Auf  Sp.  1987  ff.  vermutet 

Theognostos  in  Crameri  Anecd.  II  106,  31;  s.  d.  Drexler    (wie    schon    J.    H.    Mordtmann    in 

Artikel  '^Dionysos'  Sp.  1049.     [Tümpel]  Ztschr.  d.  Morg.  Ges.  32,  562),  I.  0.  M.  Helio- 

Eleusia  {'Elsvaia),  Name  der  Eileithyia  zu  politanus  sei  identisch  mit  dem  grofsen  syri- 
Sparta  auf  einer  dort  gefundenen  Inschrift  sehen  Gotte  Hadad,  und  beschäftigt  sich  ein- 
wahrscheinlich aus  der  Zeit  von  210  —  207  gehender  mit  dem  letzteren.  Zu  seinen  Angaben 
V.  Chr.  {Dittenherger ,  Syll.  191):  Ma%ccvi8\ag  40  wäre  aus  orientalischen  Quellen  mancherlei 
ävb&ri\yiE  xäi  'El£v\Gia.     [Steuding.]  nachzutragen,   so   der   Eigenname  Hadad' azar 

Elpe  {"Elnr})  oder  Elpo  {'Elnm),  Tochter  des  auf  dem    aramäischen  Siegel  bei  Eutüig,  Be- 

Kyklopen  Polyphemos,  die    sich  in  einen  Ge-  richte  d.  Berl.  Akad.  1885  S.  691  ff.  nr.  45,  der 

fährten  des  Odysseus,  Namens  Laios,  verliebte  als    Name    eines    syrischen    Königs    im   Alten 

{Gram.  Anecd.  Paris.  2,  209,  26)  und  von  Odys-  Testament     wiederkehrt,     und     die     bilinguc 

seus    entführt    wurde    (ebendas.  210,  8ff. ;    an  Legende   auf  babylonischen   Ziegelsteinen    ib. 

letzterer   Stelle  wird   sie  Elpo  genannt).     [Ist  1887  S.  407 fl'.  nr.  101  aram.  Hadad  nädin  'uchc, 

vielleicht  jener   Laios    identisch    mit   Drakon  griech.  ASadvaöivaxrjg.     Der   Name    (der  dem 

(st?  zäv  'Odvaaicog  stccigcov),  welcher  bei  Aäog  charakenischen   Reich    angehören    dürfte)    ist 

in  Lukanien  ein  Heroon  hatte,   auf  das   nach  50  ecbt  assyrisch  und  beweist   (was    man    schon 

Strabo   sich   das  Orakel  bezog:  ^AäXov    äfKpl  früher  vermutet  hatte),  dafs  Hadad  auch  Name 

/jQÜKOvta    TioXvv   7C0TS    Xccov    oAftö'ö'at '  ?    Vgl.  eines  assyrisch -babylonischen  Gottes  gewesen 

Strab.  253.  Röscher.]     [Höfer.]  ist,  vermutlich  desjenigen,  dessen  ideographisch 

Enkrateia    {'Eyngätsicc) ,    die    als    Gottheit  geschriebenen    Namen    wir    bis    jetzt    Ramän 

personificierte  Enthaltsamkeit,   Schwester   der  (früher  Bin,  Vul  u.  a.)  gelesen  haben. 

KaQtSQi'a.  Kebes  pin.  16 ;  vgl.  7t.  K.  Müller  zu  Besonderen  Anstofs  nimmt  Drexler  an  der 

einer  Reliefdarstellung  in  der  J.rc/i.  .Z'ejY«/.  1884  Stelle   Macrob.  Sat.  1,  23,  17,   wo   der  Name 

S.  123  und  Bobert  ebend.  S.  128.     [Steuding.]  Adad  (das   anlautende  h  ist  weggelassen,   wie 

Epimachos  {'Em'naxog),  Name  oder  Beiname  so  häufig)  augeblich  durch  unus  erklärt  wird, 

einer  Gottheit  oder  eines  Heros,   welcher  zu  60  Er  vermag  diese  Stelle   so   wenig  zu  deuten, 

Erythrai  in  Kleiuasien  ein  Priestertum  besafs  wie  all   die   zahlreichen  Schriftsteller,  welche 

(Ei-ythraeische    Inschr.    aus    dem    Anfang    des  sich  seit  Seiden  mit  ihr  beschäftigt  haben.  Und 

3.  Jahrh.  v.  Chr.,  Dittenherger,  Syll.  370,  b,  61).  doch  ist  die  Deutung  sehr  einfach;   ich  habe 

[Steuding.]  sie    Ztschr.    D.    Morg.  Ges.   31    (1877)    S.   734 

Eritharses  {'Egiüägarig)  von  Miletos,  nimmt  gegeben.    Bei  Macrobiiis  steht  gar  nicht,  adad 

den  von  Delphoi  her  einwandernden  Smikros,  bedeute  unus,  sondern:  eins  nominis  interpre- 

Sohn  des  Demokies,  auf,  der  dann  Vater  des  tatio significat  .,unus  unus".  Nun  heilst ,, eins" 

Branchos   wird  und  auf  Befehl  der  Leukothea  im  syrischen  had;    Mucrobius   erklärte   Adad 
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also  (mit  der  gewöhnliclien  Weglassung  des  Sicherheit  auf  das  Herculesheiligtum  iu  ioro 
Hauchlautes)  als  hadhad  „eins  eins"  und  ent-  boario  zu  beziehenden  Stelle:  . .  .  et  loorticum 
nahm  daraus  den  Beweis ,  dafs  Hadad  der  extra  portam  trigeminam  et  aliam  post  navalia 
grofse  Obergott  (mithin  nach  seiner  Theorie  et  ad  fanum  HercuUs  et  post  Spei  ad  Tiberim 
der  Sonnengott)  sei.  „Nunc  ergo  vt  poten-  u.  s.  w.  (sc.  M.  Fulvius  Jocavit;  Weifsenbom 
tissiutum  adorant  deuui."  Macrohiiis'  Angabe  z.  d.  St.  ist  der  Ansicht,  dafs  wohl  das  Heilig- 
ist also  vollständig  klar,  wenn  auch  seine  Ety-  tum  auf  dem  Forum  boarium  gemeint  sei;  vgl. 
mologie  natürlich  absurd  ist.  [Eduard  Meyer.]  jedoch  unten  Abschnitt  Villa  über  Hercules 
Hercules  im  Kultus.  Musarum).     Dieselbe  Stiftung  Euanders  nennt 

10  Strabo  (5,  3,  3)  rfftfro?;  ausführlicher  berichtet 
über  dieselbe  Solinus  (1,  10  f.)   consaeptum 

1)     Die     Heiligtümer     des     Hercules  etiam,  intra  quod  ritus  sacrorum   f actis  boci- 

Victor    oder    luvictus    auf   dem    Forum  cidiis  dociüt  Potitios  (sc.  Hercules),  sacelluvi 

boarium  und   bei   der  Porta   trigemina.  Herculi  in  boario  foro  est,  in  qiio  argumenta  et 

Vgl.    Salmasius ,    Plinianae    Exercitationes    in  convivii  et  maiestatis  «jjsjws  remanent.  nam  di- 

Caji  Sulini  Fohjliistora   (Traj.  ad  Rhen.  1689)  vinitus  neque  muscis  illoneqiie  canibus  ingressus 

1  S.  7  ff.     Canina,   Indicazione  topografica   di  est.    etenim  cum  viscerationem  sacricolis  dar  et, 

Hoiiia  antica  (IV.  ed.  Roma  1850)  S.  338.  502.  ilf?/ia3'rM?H(s.  den  kritischen  Apparat  JfojH??Jse«6) 

Beschreibung  der  Stadt  Born   von  E.  Platner  deum  dicitur  inprecatus ,  clavam  vero  in  aditu 

u.  s.  w.  3,  1    S.  84.  341.  433.   Becker,   Topogr.  20  reliquisse,cuiusolfacturefugertmtcanes:idusque 

S.  4G9.  475  ff.     Urlichs,   Bömische   Topographie  nunc  durat  (die  Fabelei  von  der  Anrufung  des 

in  Leipzig  S.  90 f.  Becker,  Zur  römischen  Topo-  Myiagrus    ist    eine    gräcisierende    Erfindung: 

graphie.     Änttvort    an    Herrn    Urlichs  S.  60  f.  Härtung,  Progr.  S.  12  =  Bei.  d.  Büm.  2  S.  29. 

Bitschi,  Titulus  Mummianus.    Ind.  schol.  aest.  B.   P.   Hartwig,   Herakles   mit   dem   Füllhorn. 

Bonn.  1852  S.VIIf.  =  0'j9ttsc.4S.95f.  Schicegler,  Diss.  Leipz.  1883  S.  28  Aum.***);  vgl.  den  ar- 

B.  G.  1   S.  368  f.     G.  B.  dc'Bossi,  Bell'  Ära  kadischen  Gott  Mviayqog  bei  Pausan.  8,  26,  7, 

massima  e  del  tempio  d'Ercole  nel  foro  boario,  und  den  elischen  Myiacores  bei  Plin.,  n.  h.  10, 

in  Monumenti  Annali  e  Bullettini  d.  inst.  1854  75,  falls  dieser  Name  nicht  aus  Myiagrus  ver- 

S.   28  ff.   Taf.   3.   Preller,   B.   M.^   2    S.   289  ff".  derbt  ist,  s.  Salmasius  a.  a.  0.  S.  10;  Herakles 

G  J.  i.  6,  1  S.  57   und  59   zu  nr.  312  —  319.  30  soll  die  Plage  der  Stechmücken  von  den  olym- 

^4.  Klügmann,   Die  Heiligtümer  von  Hercules  pischen  Spielen  entfernt  haben  durch  Stiftung 

Victor   in  und  bei  Born,  in  Archäol.  Ztg.  35,  eines  Dienstes   des   Zsüg  'Anö^iviog,   s.  Preller, 

1877  S.  107 ff.    Gilbert,  Geschichte  und  Topogr.  Gr.  M.  2^  S.  261  f.;  die  wunderlichen  Angaben 

der  Stadt  Born   1  S.  75  ff.  86.  2  S.  158  f.  190.  des  Clemens  Alexandr.,  Protrept.  S.  117  Migne 

Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Bom  1,  2  S.  477  ff.  'Pco^ccioi,  ös  'AnofivLco  'ifpaxAft  v.al  TLvQsxfj  dh 

0.  Bichter  in  Baumeisters  Denkmälern  des  Idass.  aal   ^ößco  ^vovaiv   o'vg  Kcel   avrovg  (.iszä   xcöv 

Altertums    3    s.    v.     Bom    S.    1497  f.    und     in  di.icpi    zbv   'H^a-uXia    iy/Qacpovaiv   beruhen   im 

Tw.  Midiers  Hundh.  d.  klass.  Altertumstviss.  3  allerbesten  Falle  auf  argen  Mifsverständnissen 

S.  847  f.  und  sind  wertlos).    Nichts  anderes  als  das  con- 

Aus  der  Sage  geht  hervor,  dafs  das  älteste  40  saeptum  sacellum  kann  demnach  Phitarch  {q.  r. 

Herculesheiligtum  in  Rom  die  Ära  maxima  ist.  90),   der  zugleich  die  Quelle   aller  diesbezüg- 

Der  Altar  lag^osi  ianuas  drei  maximi  {Interpol.  liehen  Berichte  angiebt,  bezeichnen  wollen:  dicc 

Serv-,  Aen.  8,  271;   vgl.  Scliol.   luvenal.  8,  14  rt  tm  'Hqu^Isl  yevoiiEvrjg  ^vaiag  allov  ovdsva 

magna  ara  . . .  iuxta  circum;   die   lückenhafte  &8äv  ovonät^ovaLv,   ovSh   cpaLvsxai  -Kvcav  Evrog 

Stelle  der  Äc/fo^m  Feronens.,  J.e«.  8,  104  ergänzt  zäv   nsQißolcov   {s.   Salmasius  a.  a.  0.  S.  8), 

Keil  S.  100  id  [das  Velabrum]  enim  est  lucus  äg  BaQQcov  LazoQrjKSv;.  Wenn  nun  Plinius  {n.  ]t. 

Hercidis   ac  [circus]  in  quo  postea  Herculefs  10,  79)  sagt  Bomae  in  aedem  Herciäis  in  foro 

aram]    maximam    consea-avit);    nach    Tacitus  boario  nee  muscae  nee  canes  intrant,  so  ist  es 

{ann.  12,24)  liegt   er  innerhalb   der  Grenzen  klar,  dafs  dies  nur  auf  dasselbe  Heiligtum  be- 

des   palatinischen   Pomoeriums:    igitur  a   foro  50  zogen  werden  kann.    Diese  Beziehung  ergiebt 

boario,    ubi    aereum  tauri   simulacrum  aspici-  sich    von    selbst   für    eine    andere    Stelle    des 

mus  .  .  .  sulcus  designandi  oppidi  coeptus,   ut  Plinius  (n.  h.  34,  33)  fuisse  autem  statuariam 

magnam  HercuUs  aram  amplecteretur ;  inde  certis  artem   familiärem   Italiae    quoque   et   vetustam 

spatiis  interiecti  lapides  per  ima   montis  Pala-  indicant  Hercules  ab  Evandro  sacratus,  ut  pru- 

tini  ad  aram  Consi  u.  s.  w. ;   weniger  deutlich  dunt,   in  foro  boario,   qui  triumphalis  vocatur 

kennzeichnet   die   Lage    Dionys    (1,  40)    6    3s  atque  per  triumphos  vestitur  habitu  triumphali. 

ßco^og  .  .  .  E6ZL    8e    ßoaQiccg    Xsyo^svrjg    ayoQag  Vermutlich  spricht  von  demselben  Bilde  3Iacro- 

nXrjaiov.  bius   {Sat.  3,  6,  17)   custoditur   in   eodcm   loco 

Die  Schriftsteller  sprechen  aber  aufserdem  (d.   i.   die  Ara   maxima,    die   vorher   genannt 

noch   von  anderen,    auf  dem  Forum  boarium  60  wird),   iit   omncs    aperto   capite   saera   faciant. 

oder    in    dessen    Nachbarschaft    befindlichen  Itoc  fit  ne  quis  in  aede  dci  habitum  eins  imi- 

Herculesheiligtümern.    a)  Tacitus  {ann.  15,  41)  tetur,  nam  ipse  ibi  operto  est  capite,  vgl.  Inter- 

erwähnt    unter    den    durch    den    Brand    unter  pol.  Serv.,  Aen.  3, 407  (man  opfere  unverhüllten 

Nero    vernichteten    alten    Heiligtümern    auch  Hauptes  dem  Saturn)  et  Herculi  in  tempio  suo, 

magna  ara  fanumque,  quae  praesenti  Herculi  quia  et  ipse  capite  operto  est,  und  dens.  Aen. 

Areas  Erander  sacruverat,  und   der  Ausdruck  8,  288  sane  quaeritur  cur  Iniic  deo  aperto  capite 

fanum  findet  sich  einmal  bei  Livius  (40,51,6;  sacrum  fiat  ...et  fuit  observatio,   nc  quis  in 

blb/nd)  in  einer  allerdings  durchaus  nicht  mit  aede  HercuUs  eius  habitum  imitaretur:  signum 
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enim  eius  operto  capite  est.  Da  alle  diese  rettet  worden  sei.  Deshalb  stiftete  Octavius 
Nachrichten  von  uralten,  bis  auf  Euander  dem  Gotte  einen  Tempel  und  ein  Bild,  in 
zurückgehenden  Stiftungen  sprechen,  ist  es  dessen  Inschrift  er  ihm  den  Namen  Victor 
schon  deshalb  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  gab  (dieselbe  Erzählung  kurz  und  ohne  nament- 
sich  sämtlich  auf  ein  und  dasselbe,  in  naher  liehe  Erwähnung  des  Herrenus  bei  Claud. 
Beziehung  zur  Ära  maxima  stehende  Heiligtum  Mamertin.,  panegyr.  Maxim.  Aug.  13).  Es  ist 
beziehen,  b)  Dagegen  ist  eine  solche  Beziehung  in  dem  Berichte  nicht  gesagt,  auf  welchen 
an  sich  durchaus  nicht  gegeben  bei  den  Stellen  von  den  beiden  genannten  Tempeln  des  Her- 
des Livius  (10,  23,  3;  458/296)  {sacelliim)  Pudi-  cules  Victor  diese  Erzählung  bezogen  werden 
citiae  Patriciae,  quae  in  foro  boario  est  ad  lo  soll,  d)  Viiruv.  3,  2  (3),  5  et  ipsarum  aedium 
nedem  rotundam  Herculis;  Plinius  (n.  h.  35,  (nämlich  der  araeostylen)  species  sunt  hary- 
19)  proxime  celebrata  est  in  foro  boario  aede  Her-  cephalae  hmniles  latae,  ornanturqiie  signis  fictili- 
culis  Pacuvi  jyoetae  pictura,  und  Festus  (S.  242,  btis  aut  aereis  inauratis  earum  fastigia  tusca- 
nach  dem  cod.  Farnes.)  Pudicitiae  Signum  in  nico  more,  uti  est  ad  circum  maximum  Cereris 
foro  bovario  est,  tibi  familiana  aedisset  Herculis.  et  Herculis  Pompeiani;  Plin.,  n.h.  34,  57 
eam  quidam  Fortunae  esse  cxistimant ;  das  ver-  (Myron)  fecit  . .  .  Herctilet7i  qui  est  apud  circum 
derbte  familiana  aedisset  emendierte  Scaliger  maximum  in  aede  Pomp  ei  Magni. 
in  Aemiliana  acdis  est  Herculis,  Mommscn  da-  Aus  diesen  Nachrichten  läfst  sich  eine  klare 
gegen  {C.  I.  L.  1  S.  150  Anm.,  ihm  beistimmend  Anschauung  von  den  Herculesheiligtümern  des 
Jordan  in  Prcllers  B.  M.^  2  S.  296  Anm.  2  und  20  Forum  boarium  nicht  gewinnen;  daher  ist  es 
Topogr.  1,  2  S.  480  Anm.  55,  vgl.  482  Anm.  58)  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  neueren  Ge- 
wollte tibi  familia  cdisset  oder  sedisset  Herculis  lehrten  sehr  auseinander  gehende  Ansichten 
lesen,  wonach  eine  Erinnerung  an  den  von  in  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Streit- 
Euander  und  dessen  Genossen  dem  Hercules  frage  aufgestellt  haben.  Canina  unterschied 
zu  Ehren  oder  von  Hercules  selbst  veranstal-  den  Hercules  Triumphalis  des  Euander  (s.  a) 
teten  Schmaus  (s.  oben  Sp.  2282,  56  ff.)  in  der  von  dem  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
Stelle  enthalten  wäre.  Hierzu  kommt  noch  boarium  (c)  und  diesen  wiederum  von  dem 
Liv.  21,  62,  9  (536/218  bei  Sühnung  von  Pro-  beim  Circus  maximus  verehrten  Hercules  In- 
digien)  Bomae  ...  lectisternium  Inventati  et  victus  (s.  weiterhin) ;  letzterer  ist  ihm  identisch 
supplicatio  ad  aedem  Herculis,  d.  i.  ein  Tempel  30  mit  dem  Hercules  Pompeianus  (d)  und  dem 
auf  dem  Forum  boarium,  wie  sich  nach  Klug-  Hercules  an  der  Porta  trigeraiua  (c).  Becker 
mann  (a.  a.  0.  S.  107  Anm.  2)  daraus  ergiebt,  (Tojwgr.)  nahm  —  aufser  dem  Tempel  an 
dafs  eines  der  Prodigien  sich  am  Forum  boa-  der  Porta  trigemina  —  wenigstens  drei  ver- 
rium  ereignet  hatte  und  die  luventas  ein  schiedene  Herculesheiligtümer  auf  dem  Forum 
Heiligtum  im  Circus  maximus  erhielt  (Liv.  36,  boarium  an:  1)  einen  Haupttempel,  die  von 
36,  5);  und  ebenfalls  auf  das  Forum  boarium  3Iacrobius  und  dem  Interpolator  Servii  (c)  auf 
bezüglich  Diodor  4,  21,  4  (vgl.  oben  Sp.  2284,  dem  Forum  boarium  genannte  aedes  Herculis 
61  ff.  2287,  Off.)  KdT^aKsvaaav  8i  y.al  Füj^cciol  Victoris,  auf  die  er  die  unter  a  angeführten 
rovtcp  z(p  Q-scp  (deui^erenles)  naQa  rov  TißiQiv  Stellen  sowie  Plin.,  n.  h.  35,  19  (b)  bezog; 
iSQOv  cc^töXoyov ,  iv  co  vofiil^ovci  awrulsiv  rag  40  2)  den  von  Liv.  10,  23,  3  (b)  erwähnten  Rund- 
fM  zr]s  ds'H.ärrjs  d'vaiag.  c)  Bei  Macrobius  (Sat.  tempel  =  Aemiliana  aedes  bei  Festus  (b); 
3,  6,  10  ff.)  =  Interpolator  Servii  (Acn.  8,  363)  diesen  Rundtempel  wollte  Becker  in  dem 
wird  erörtert,  dafs  es  in  Rom  zwei  Tempel  des  gröfstenteils  erhaltenen  Rundtempel  am  Tiber- 
Hercules  Victor  gebe,  von  denen  der  eine  sich  ufer,  jetzt  S.  Maria  del  Sole  (S.  Stefano  alle 
bei  der  Porta  trigemina,  der  andere  auf  dem  Carrozze)  erkennen  (wie  es  auch  schon  Piale 
Forum  boarium  befinde;  daran  wird  zur  Er-  gethan  hatte,  s.  Beschreibung  der  Stadt  Born 
klärung  des  Namens  Victor  eine  Erzählung  aus  3,  1  S.  84.  341);  die  ganz  nahe  dabei  gelegene 
dem  zweiten  Buche  der  Memorialia  des  Ma-  Kirche  S.  Maria  Egiziaca  hielt  er  für  die 
surius  Sabinus  [fr.  15  S.  126  Huschke'*;  bei  Pudicitia  Patricia;  3)  unentschieden  liefs  es 
dem  Interpol.  Servii  ist  Masurius  Sabinus  nicht  50  Becker  (und  mit  ihm  Hillen  in  der  oben 
genannt)  geknüpft:  Marcus  Octavius  Herrenus  Sp.  2253,  20f.  angeführten  Dissertation  S.  15 f.), 
{Mucrob.)  oder  Hersennus  {Interpol.  Servii;  obdasinder Notizderl^asfi J.m^iern^■m■(C./. X.  1 
Masvicius:  Eserninus;  Haakli  in  Paulys  Beal-  S.  324  ^  9, 4192)  zum  12.  August  iferat?tJ«yiC^o 
encykl.  3  s.  v.  Herennia  gcns  S.  1203  f.:  M.  Oc-  ad  circum  maxim(um)  (wozu  jetzt  noch  die  ent- 
tavius  Herennius,  Angehöriger  der  samnitischen  sprechende  Angabe  der  Fasti  Allifani,  Ephem. 
geus  Herennia;  die  von  Preller,  B.  31.^2  S.  294  epigr.  3  S.  85  =  C.  I.  L.  9,  2320  Herculi  In- 
gebrauchte  Namensform  Hersennius  findet  sich  ^)^/cto  afZ  CiVc.wifla'./ kommt)  erwähnte  Hercules- 
nicht  in  den  Handschriften),  der  in  seiner  heiligtum  identisch  sei  mit  dem  Haupttempel, 
.Tugend  Pfeifer  (tibicen)  war,  entsagte,  da  seine  und  ob  die  Stelle  Plin.,  n.  h.  34,  57  (d)  auf 
Erwartungen  nicht  in  Erfüllung  gingen  (arti  60  einen  von  Pompejus  am  Circns  neu  gegrün- 
suae  difßsus),  diesem  Handwerk  und  verlegte  deten  Tempel  (was  Becker  für  das  Wahr- 
sich  auf  den  Handel.  Als  er  hierbei  Glück  scheinlichere  hielt)  oder  auf  eine  sonst  nicht 
hatte,  opferte  er  den  Zehnten  dem  Hercules.  weiter  erwähnte  Wiederherstellung  des  Haupt- 
Bei  einer  Fahrt  über  das  Meer  wurde  er  von  heiligtums  zu  beziehen  sei.  In  der  Schrift 
Seeräubern  überfallen,  ging  aber  aus  dem  Zur  rüm.  Topographie  änderte  Becker  seine 
harten  Kampfe  mit  denselben  als  Sieger  her-  Ansicht  dahin  ab,  dafs  er  folgende  drei  Tempel 
vor.  Im  Traume  erschien  ihm  Hercules  und  unterschied:  den  mit  der  Ära  maxima  vei-- 
belehrte    ihn,   dafs   er  durch   seine  Hülfe  ge-  bundenen,   der  schlechthin    aedes  Herculis   in 
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foro  boario  heifst  (a),  und  zwei  Tempel  des  maggiore  des  kapitolinischen  Museums  auf- 
Hercules  Victor  (c),  von  denen  der  eine  bei  gestellt  ist  {Braun,  Ruinen  und  Museen  Bovis 
der  Porta  trigemiua,  der  andere  auf  dem  Fo-  S.  181  Nr.  48,  vgl.  auch  de  Eossi  S.  34;  ab- 
rum  boarium  war;  letzterer  sei  jedenfalls  die  gebildet  z.  B.  bei  Clarac,  Muse'e  de  sculpture  5 
aedes  rotundaHerculisoder  Aemiliana  aedes  (b),  Taf.  802  E  nr.  19G9  B),  fand;  derselben  Fund- 
wahrscheiulich  S.  Maria  del  Sole.  Wie  über  die  statte  entstammen,  wie  de  Bossi  (S.  30  ff.)  nach- 
aedes  Pompeii  Magni  apud  circum  maximum  (d)  weist,  die  Widmungsinschriften  von  Prätoren  an 
zu  denken  sei,  läfst  Becker  auch  hier  dahin-  Hercules  (C.  I.  L.  6,  312 — 319;  s.  weiterhin), 
gestellt.  UrUchs  ist  der  Ansicht,  dafs  nur  zwei  Es  hat  sich  auch  eine  zur  Zeit  Papst  Julius'  II. 
Herculestempel  mit'  Sicherheit  anzunehmen  lo  {lb03  ~151S)  von  Bcddassnrre  Pcriizzi  geki-tigie 
sind,  nämlich  die  beiden  von  Macrohins  (c)  Zeichnung,  welche  den  Tempel  nach  den  die 
unterschiedenen ;  von  diesen  lag  der  eine  ursprüngliche  Gestalt  noch  deutlich  bewahren- 
nahe bei  der  Porta  trigemina  am  Circus  maxi-  den  Trümmern  rekonstruiert  darstellt,  erhalten 
mus,  der  andere  auf  dem  Forum  boarium  ist  (in  der  Sammlung  von  Abbildungen  antiker 
die  aedes  rotunda  Hercolis  des  Livius  (b),  so  Bildwerke  des  Fulviiis  Ursinus ,  cod,  Vatic. 
genannt  zur  Unterscheidung  nicht  etwa  von  3439;  abgeb.  bei  de  JRossi  Taf.  3,  dazu  S.  31; 
einem  anderen  Tempel  des  Forum  boarium,  vgl.  Jordan,  Topogr.  a.  a.  0.  S.  479  Anm.  54). 
sondern  von  dem  an  der  Porta  trigemina  ge-  Aus  den  Zeugnissen  der  von  de  Bossi  (S.  29  f.; 
legenen.  Bitschi  unterschied  (ohne  jedoch  auf  vgl.  CLL.  6,  1  S.  57)  benutzten  Gewährs- 
eine endgültige  Lösung  der  Frage  Anspruch  20  männer  geht  hervor,  dafs  der  Tempel  un- 
zu  erheben)  uufser  der  Ära  maxima  und  dem  mittelbar  hinter  den  Mauern  der  Kirche  S. 
dazu  gehörigen  sacellum  oder  fanum  des  Maria  in  Cosmedin  Cm  templo  Herculis  qiiod 
Hercules  Triumphalis  (a)  die  aedes  rotunda  est  ad  Scholam  Graecam'';  ^  apud  ticliolam 
=  Aemiliana  aedes  (b),  den  Tempel  des  Pom-  Graecam  ubi  erat  tempJum  Herculis'';  ^pone 
pejus  (d)  und  die  zwei  Tempel  des  Hercules  Mariam  Scholae  Graecae\-  'statim  post  muros 
Victor,  von  denen  Macrohius  und  der  Intcr-  Scholae  Graecae')  lag,  genauer  zwischen  dieser 
polator  Seri'ii  (c)  sprechen:  von  diesen  sei  der  und  dem  Circus  maximus  {'iuxta  Scholam 
auf  dem  Forum  boarium  gelegene  jedenfalls  Graecam  et  Circum  maximum'),  und  zwar  an 
von  L.  Mummius  (wie  auch  schon  vorher  der  nach  dem  Tiber  gerichteten  Westecke  des 
I\'ibbi/,  Borna  nelV  anno  1S3S  P.  2.  antica  S.  19  30  Circus  {'in  angido  Circi  maximi  versus  temp)lum 
und  nach  Bitschi  Urlichs,  Chrestomcdhia  PH-  Herculis  Victoris  et  Tiberim';  'super  haec 
niana  S.  340  f.  zu  Plin.  35,  19  und  unabhängig  tenipla  ad  orientem  Circus  est  maximus';  vgl. 
von  ihnen  Hillen  a.  a.  0.  S.  14  annahmen),  der  Jordan  a.  a.  0.),  d.  i.  nahe  am  Fufse  des 
Tempel  an  der  Porta  trigemina  von  Octavius  Aventin.  In  den  genannten  Inschriften  wird 
Herrenus  gegründet;  sollte  aber  bei  Festus  (b)  Hercules  fast  stets  Invictus  genannt  (C  I.  L. 
FAMILIANA  aus  MVMMIANA  verschrieben  6,  312—315.  317.  318);  von  besonderer  Wich- 
sein, so  würde  dadurch  der  Tempel  des  Hercules  tigkeit  unter  ihnen  sind  C.  I.  L.  6,  312  v.  1  —  3 
Victor  auf  dem  Forum  boarium  als  der  Rund-  te  precor  Aleide  sacris  |  Invicte  peractis  \  rite 
temj)el  erwiesen.  Schicegler  nahm  in  Uberein-  tuis  .  .  .;  ferner  v.  9 — 12  sume  libens  simu- 
stimmung  mit  Becker  im  Umkreis  des  Forum  40  lacra  \  tuis  quae  munera  Cilo  \  aris  urbanus 
boarium  mindestens  drei  Tempel  des  Hercules,  dedicat  \  ipse  sacris ;  und  noch  mehr  C.  I.  L. 
aufser  dem  mit  der  Ära  maxima  verbundenen  6,  313  =  Bücheier  {Anthologiae  epigraph.  latin. 
noch  zwei  andere  des  Hercules  Victor,  an.  spec.  III)  im  Ind.  schol.  aest.  Bonn.  1876 
Grundlegend  für  die  Frage  nach  den  Her-  S.  12  nr.  12  (mit  der  Ergänzung  Borghesis  im 
culesheiligtümern  auf  und  bei  dem  Forum  Biül.  d.  inst.  1852  S.  135  zu  v.  5)  Hercules 
boarium  ist  die  von  alten  Fundberichten  aus-  Invicte  Catius  hoc  tuo  donufm  libens]  \  numini 
gehende  Untersuchung  de  Bossis,  die  in  wesent-  sancto  dicavit  praetor  urbis  [.  .  .]  \  cum  pia 
liehen  Punkten  von  Kliigmann  weitergeführt  solJemne  mente  rite  fecisseft  sacrumj  \  tradidisti 
worden  ist.  Die  am  Ende  des  15.  und  Anfang  quod  Putitis  Euandreo  [saecido]  \  administran- 
des  16.  Jahrhunderts  lebenden  römischen  Ar-  50  dum  quodannis  hie  ad  afram  maximjam;  denn 
chäologen  kannten  aufser  dem  vorhin  ge-  es  geht  aus  diesen  Inschriften  hervor,  dafs 
nannten,  noch  jetzt  erhaltenen  Eundtempel  dieselben  und  mithin  auch  der  Tempel,  dem 
am  Tiberufer,  dem  sog.  Vestatempel,  der  früher  sie  angehörten,  in  Beziehung  standen  zur  Ära 
für  den  von  den  Schriftstellern  erwähnten  Rund-  maxima,  an  welcher  der  Prätor  urbanus  als 
tempel  des  Hercules  angesehen  wurde  (s.  oben;  Nachfolger  der  Potitier  jährlich  das  der  Sage 
die  neueren  Vermutungen  über  den  Tempel  nach  von  Hercules  selbst  eingesetzte  Opfer 
bei  de  Bossi  S.  28.  39.  Jordan  a.  a.  0.  S.  478.  darbrachte  (s.  Abschn.  III);  ferner  erfahren  wir 
484  f.  Bichter  a.  aa.  00.  S.  1498  f.  =  S.  849;  aus  den  Inschriften,  dafs  der  Empfänger  der 
Abbildung  des  Tempels  z.  B.  bei  Beber,  Die  Dedikationen,  der  an  der  Ära  maxima  und  in 
Buinen  Boms  und  der  Campagna  [Leipz.  1S63J  go  dem  zugehörigen  Tempel  verehrte  Hercules,  den 
Taf.  zu  S.  337  ft\),  noch  einen  anderen  Rund-  Beinamen  Invictus  führte.  Zu  den  angeführten 
tempel  in  jener  Gegend,  den  sie  Tempel  des  Berichten  über  den  Standort  des  zerstörten 
Hercules  oder  Hercules  Victor  nennen.  Diese  Tempels  stimmt  vortrefflich  die  Angabe  über 
Bezeichnung  hat  ihren  Grund  darin,  dafs,  die  Lage  der  Ära  maxima  bei  dem  Jnier^oZrt^or 
nachdem  der  Tempel  unter  Papst  Sixtus  IV.  Servii,  Aen.  8,  271  post  ianuas  drei  maximi 
(1471—1484)  zerstört  worden  war,  man  unter  (vgl.  auch  oben  die  Stellen  der  Schol.  luvenal. 
den  Ruinen  desselben  die  bekannte  vergoldete  8,  14  und  Schol.  Veronens.,  Aen.  8,  104).  Die 
Bronzestatue    des    Hercules,    die   in   der  Sala  Ära  maxima  und   der   mit  ihr  in  Verbindung 
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stehende,  bis  vaw  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltene  bei  Gell.  7,  12,  5  [fr.  4  S.  100  Huschke*]  sa- 
Tempel  lagen  also  an  der  Südostecke  des  cellum  est  locus  parvus  deo  sacratus  cum  ara; 
Forum  boarium  in  der  Nähe  der  an  den  Fafs  des  Fest.  S.  318  sacella  difcuntur  locaj  dis  sacrata 
Aventin  heranreichenden  Westecke  des  Circus  sine  tecto ;  iihev  {■armm,  sa,cel[um.  \g\.  Marquardt, 
ruaximus;  zugleich  bildete  die  Ara  maxima  Böin.  Staatsvenvalt.  3^  S.  148  tf. ;  keinesfalls 
die  Südwestecke  des  palatinischen  Pomöriums  darf  man  das  consaeptum  sacelium  mit  Preller, 
(Tac,  mm.  12,  24,  s.  oben;  RicMer  a.  aa.  00.  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  153  für  identisch 
S.  1440  =  S.  755).  Durch  die  Inschriften  er-  mit  dem  oben  Sp.  2274,  68  ff.  erwähnten  Atrium 
halten  nun  auch  die  oben  erwähnten  Angaben  Caci,  das  gegen  den  Palatin  hin  lag,  halten), 
der  Fasti  Ämiternini  und  AlUfani  ihre  richtige  lo  In  ganz  engem  Zusammenhange  mit  dem 
Beziehung;  das  dort  vermerkte  Opfer  Herculi  fanum  oder  consaeptum  sacelium  ist  später, 
Invicto  ad  circum  maximum  bezieht  sich,  wie  wie  de  Rossi  glaubt,  der  Rundtempel  errichtet 
jetzt  erhellt,  auf  die  Ara  maxima  und  den  mit  worden,  der  dadurch  gleichsam  eins  mit  dem 
ihr  verbundenen  Tempel;  das  Opfer  des  Prätors  Heiligtum  Euanders  wurde;  so  wird  es  ver- 
(s.  Abschn.  III)  fiel  mithin  auf  den  12.  August  ständlich,  wie  Plinius  {n.  h.  10,  79  und  35,  19, 
(die  Fasti  Vallenses  C.  I.  L.  1  S.  320  =  6,  2298  oben  a  und  b;  die  zweite  Stelle  führt  de  Rossi 
bemerken  zu  demselben  Tage  Herculi  Magno  jedochnicht  mit  Recht  hier  an,  s.weiterhin),  von 
Custodi  in  circo  Flamin(io),  verwechseln  also,  dem  euandreischen  fanum  sprechend,  doch  den 
wie  schon  Merkel,  Prolegom.  zu  Ovids  Fast.  S.  Ausdruck  aedes  Herculis  in  foro  boario  ge- 
CXXXV  erkannte,  das  Opfer  an  der  Ara  maxima  20  brauchen  konnte.  Aus  de  Rossis  Untersuchung 
mit  dem  am  4.  Juni  stattfindenden  des  Her-  hat  sich  also  bisher  ergeben,  dafs  die  berühmte 
cules  Gustos  [s.  Abschn.  VIII  b]).  Wie  verhalten  Kultusstätte  des  Hercules  auf  dem  Forum 
sich  diese  Ergebnisse  zu  den  Angaben  der  boarium  aus  zwei  verschiedenen,  aber  ver- 
Schriftsteller? Vor  allem  bietet  sich  ganz  bundenen  Heiligtümern,  der  Ara  maxima  mit 
von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  der  von  dem  fanum  oder  consaeptum  sacelium  Euanders 
Livitis  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnte  Rund-  und  dem  Rundtempel  bestand.  Über  die  Grün- 
tempel des  Hercules  kein  anderer  ist  als  der  düng  des  Rundtempels  ist  nichts  überliefert, 
in  Rede  stehende.  Gleichwohl  ist  es  sicher,  Livius  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnt  den  Tempel 
dafs  das  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltene  zuerst  im  Jahre  458/296 ;  doch  zeigt  der  Wort- 
Tempelgebäude  nicht  dasjenige  sein  kann^  so  laut  der  Stelle,  dafs  es  Livius  nur  darum  zu 
welches  Livias  kannte;  denn  da  nach  Tacitus  thun  ist,  die  Lage  des  sacelium  Pudicitiae 
{ann.  15,  41;  oben  a)  der  neronische  Brand  Patriciae  zu  bezeichnen,  wozu  er  den  jedem 
die  ara  maxima  fanumque,  quae  jjraesenti  Her-  Zeitgenossen  bekannten,  der  Pudicitia  benach- 
culi  Areas  Evander  sacraverat,  vernichtete,  so  harten  Herculestempel  heranzieht;  dafs  der- 
ist  es  kaum  glaublich,  dafs  der  zugehörige  selbe  schon  458/296  bestanden  habe,  kann 
Tempel  unversehrt  erhalten  geblieben  sein  demnach  aus  Livius  nicht  geschlossen  werden, 
sollte;  und  in  der  That  scheinen  die  Basen,  Nach  de  Rossis  Ansicht  (S.  33  f.)  bezieht  sich 
Kapitale  und  der  Karnies,  nach  denen  Peruzzi  aber  auch  die  Erzählung  des  Masurius  Sabinus 
seine  Zeichnungen  fertigte,  der  Kaiserzeit  an-  von  Octavius  Herrenus  (oben  c)  auf  den  Haupt- 
zugehören (s.  de  Rossi  S.  34.  Klügmann  S.  107).  40  tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
Zu  Zweifeln  an  der  Identität  beider  Heilig-  boarium  und  Octavius  ist  der  Gründer  des- 
tümer  kann  dies  indessen  keine  Veranlassung  selben  (so  auch  F.  Schulze  in  der  weiterhin 
geben,  denn  eine  Wiederherstellung  des  Tempels  angeführten  Abhandlung  in  Arcliäol.  Ztg.  30, 
nach  dem  Brande  hat  sich  jedenfalls  den  früheren  1873  S.  9.  Richter  a.  aa.  00.;  Jordan,  Topogr. 
Rundtempel  zum  Vorbilde  genommen  (s.fZeÄosst;,  1,  2  S.  480  'es  bleibt  ungewifs,  ob  ein  Tibur- 
Klügmann  a.  aa.  00.).  Der  Rundtempel  ist  zu  tiner  Octavius  Herrenus  [oder  Hersennius]  das 
verstehen  bei  Macrobius  {Sat.  3,  6,  10 ;  oben  c)  Hauptheiligtum  oder  nur  eine  Kapelle  daneben 
Romae  .  .  .  Victoris  Herculis  aedes  duae  sunt,  erbaut  hat').  Diesen  Octavius  hält  de  Rossi  für 
una  ad  portam  trigeminam,  altera  in  foro  identisch  mit  dem  Octavius  Hersennius  (so 
hoario;  und  auf  denselben  bezieht  sich  Pru-  50  die  Hss.),  von  welchem  Macro&z'ws  (5'ai.  3,  12,  7) 
dentius  (c.  Symm.  1,  120  f.)  nunc  Salus  cantu-  einen  Über  qui  inscribitur  de  sacris  Suliaribus 
que  domus  Pinaria  templum  \  collis  Aventini  Tiburtium  (s.  Abschn.  X  1  a)  anführt.  Für  die 
convexa  in  sede  frequcntat  (worin  de  Rossi  Zeitbestimmung  der  Gründung  ist  jedoch  auch 
S.  33  eine  Erinnerung  an  Verg.  Aen.  8,  268  ff.,  hiermit  noch  nichts  gewonnen,  weil  über 
besonders  270.  285  erblickt;  die  Erwähnung  diesen  Octavius  weitere  Nachrichten  nicht  vor- 
des  Aventin  veranlafste  jedenfalls  Urlichs,  banden  sind;  da  aber  L.  Mummius  gelegentlich 
Rom.  Topogr.  in  Leipzig  S.  90  dazu,  bei  der  seines  Triumphes  (609/145)  einen  Tempel  des 
Stelle  an  den  Tempel  an  der  Porta  trigemina  Hercules  Victor  errichtete  (s.  Abschn.  11  1),  die 
zu  denken).  Unmöglich  aber  kann,  wie  de  Rossi  erste  Anwendung  des  Beinamens  Victor  aber 
(S.  33)  ausführt,  Tacitus  mit  dem  au  der  so- go  von il/asw«MS  dem  Octavius  zugeschrieben  wird, 
eben  angeführten  Stelle  genannten  fanum  den  so  schliefst  de  Rossi  (S.  34),  dafs  Octavius  den 
Rundtempel  meinen;  beide  sind  von  einander  Rundtempel  vor  Mummius,  mindestens  im 
verschieden,  wenn  auch  sicher  mit  einander  6.  Jahrhundert  der  Stadt,  gegründet  habe; 
verbunden.  Jenes  fanum  ist  das  consaeptum  hierzu  stimme  gut  die  Nachricht,  dafs  der 
sacelium  des  Solinus  =  nsQißoloi  des  Plutarch,  Tempel  mit  Malereien  des  Pacuvius  (um 
das  tifisvos  des  Strabo  (alle  Stellen  oben  a),  534/220  —  622/132)  geschmückt  gewesen  sei 
also  ein  eingefriedigter,  die  Ara  maxima  um-  {Plin.,  n.  h.  35,  19;  oben  b). 
gebender  heiliger  Raum  (vgl.    Trebatius  Tcsta  An    diese    Untersuchungen    de    Rossis    an 
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knüpfend  findet  auch  Kingmann  (S.  107)  es  das  Andenken  des  Gründers).  Die  Form  des 
wahrscheinlich,  dafs  das  Vorbild  für  die  Er-  Rundbaues  hat  aber  Aemilius  sicherlich  nicht 
neuerung  des  Tempels  nach  dem  neronischen  willkürlich  gewählt,  sie  mufs  vielmehr  in 
Brande  diejenige  aedes  gewesen  sei,welchePacu-  sakralen  Satzungen  und  Überlieferungen  ihren 
vius  ausgemalt  hat;  und  diese  Ausschmückung  Grund  haben.  Eine  diesbezügliche  Bestim- 
wird,  wie  er  mit  Urlichs  {Die  Malerei  in  Rom  niung  des  Saki-alrechts  ist,  wie  es  scheint,  er- 
vor  Caesars  Diktatur.  VIII.  Frogr.  zur  Stif-  halten  bei  dem  Interpolator  Servii  {Aen.  9,  406) 
tungsfeier  des  v.  Wagnerschen  Kunstinstituts.  aedes  autem  rotundas  tribiis  düs  dicimt  fieri 
Würzb.  1876  S.  17 ;  Tgl.  dens.  Griechische  debere,  Vestae  Dianae  vel  Hercidi  vel  Mercurio ; 
Statuen  im  republ.  Born.  XIII.  Progr.  u.  s.  w.  lo  möglicherweise  sind  die  Quelle  dieser  Angabe 
1880  S.  9)  annimmt,  damit  zusammenge-  die  in  demselben  Scholion  genannten  libri 
hangen  haben,  dafs  das  früheste  Heiligtum  sacrorum,  jedenfalls  aber  liegt,  wie  bei  den 
von  Pacuvius'  Gönner  Aemilius  Paulus  in  meisten  das  Sakralrecht  betreffenden  Nach- 
glänzender  Weise  ausgestattet  worden  ist.  richten  des  Interpolator  Servii.  eine  gute 
Aemilius  Paulus  hatte  vor  der  Schlacht  bei  Überlieferung  vor,  und  es  kann  sich  nur  darum 
Pydna  (586/168)  dem  Hercules,  offenbar  dem  handeln,  die  offenkundige  Verderbnis  der  Stelle 
Victor  oder  Invictus,  eine  Hekatombe  und  ein  durch  Streichung  eines  Götternamens  zu  heben, 
Festspiel  gelobt  und  den  Gott  bei  Beginn  des  wobei  jedoch  nur  Dianae  oder  vel  Mercurio 
Kampfes  um  Beistand  angerufen  {Flut.,  Acm.  in  Betracht  kommen  können  (vgl.  Jordan, 
Paxü.  17  und  19);  er  wird  den  glücklichen  20  Topogr.  1,  1  S.  34  Anm.  58,  wo  die  Frage, 
Ausgang  der  Schlacht  jedenfalls  dem  mäch-  welches  von  beiden  zu  tilgen  sei,  offen  ge- 
tigen  Beistande  des  Gottes  zugeschrieben  las^sen  wird;  in  Der  Tempel  und  das  Haus  der 
haben.  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Vcstalinnen  [Berl.  1886]  S.  77  Anm.  6  will 
oben  unter  b  mitgeteilte  Emendation  Scaligers  Jordan  das  Wort  Dianae  streichen).  Runde 
zu  Fest.  S.  242  s.  v.  Pudicitiae  Signum:  ubi  Form  ist  in  Rom  aufser  für  den  Hercules- 
Aemiliana  aedis  est  Herculis  Gewifsheit:  der-  tempel  sicher  nachgewiesen  für  die  aedes 
selbe  Tempel,  den  Livius  (10,  23,  3;  oben  b)  Deae  Diae,  für  das  in  die  Vorhalle  der  Kirche 
aedes  rotunda  nennt,  heifst  hier  nach  seinem  Ss.  Cosma  e  Damiano  verbaute  Heiligtum  der 
besonderen  Gönner  Aemiliana;  die  Identität  Penaten  und  vor  allem  für  den  Tempel  der 
beider  erhellt  auch  schon  daraus,  dafs  sie  30  Vesta:  in  allen  Fällen  handelt  es  sich  um 
beide  dem  sacellum  Pudicitiae  benachbart  ge-  Kulte,  die  zu  den  ältesten  Roms  gehören  (vgl. 
nannt  werden  (zu  der  Bezeichnung  Aemiliana  Helhig  im  Bull.  d.  inst.  1878  S.  9f. ;  ders., 
aedis  Herculis  vgl.  die  aedes  levis  Metellina  Beiträge  zur  altitalisclien  Kultur-  und  Kunst- 
bei  Fest.  S.  363  s.  v.  Tarpeiae  esse  effigiem;  geschichte.  I.  Die  Italiker  in  der  Poebene 
de  Bossi,  der  wohl  erkannte,  dafs  in  beiden  [Leipzig  1879]  S.  50 ff.  Jordan,  Der  Tempel 
Stellen  von  einem  und  demselben  Hercules-  äer  Uesto  S.  8  ä'.  76  ff;  Aufzählung  römischer  und 
tempel  die  Rede  ist,  vermutete,  da  er  die  Be-  italischer  Rundtempel:  Jordan,  Topogr.  1,  1 
nennung  der  von  Octavius  Herrenus  erbauten  S.  34  Anm.  58  und  Tempel  d.  Vesta  S.  7  f.). 
aedes  als  Aemiliana  unverständlich  fand,  dafs  Offenbar  hängt,  wie  Heibig  nachweist,  diese 
bei  Festus  zu  lesen  sei  ubi  Aemiliana  aedis  40  Bauweise  damit  zusammen,  dafs  die  altitalische 
et  Herculis,  sodafs  die  aedes  Aemiliana  und  Bauernhütte  rund  war;  von  dem  ältesten  ita- 
die  aedes  Herculis  verschiedene  Gebäude  ge-  lischen  Wobnhause  haben  die  ältesten  Wohn- 
wesen wären  [S.  34];  Freller,  R.  M.^'  2  S.  296  statten  der  Götter  die  runde  Gestalt  entlehnt 
meint,  dafs  die  aedes  Aemiliana,  wenn  diese  (die  von  Jordan,  Tempel  d.  Vesta  S.  77  f.  be- 
Lesart die  richtige  sei,  eine  Art  von  Familien-  züglich  des  Vestatempels  dagegen  erhobenen 
heiligtum  des  Hercules  Victor  und  etwa  nach  Einwendungen  [vgl.  auch  dessen  Topogr.  2 
dem  Triumphe  des  Siegers  von  Pydna  gestiftet  S.  268  f.]  sind  gut  zurückgewiesen  worden  von 
sein  könnte).  KfonradJ  LfangeJ  im  Literar.  Centralblatt 
Allem  Anscheine  nach  ist  aber  auch  durch  1888  S.  1590).  Wir  sind  also  berechtigt  an- 
Klügmann  die  Geschichte  des  mit  der  Ära  50  zunehmen,  dafs  das  vor  der  Erbauung  des 
maxima  verbundenen  Tempels  noch  nicht  hin-  aemilianischen  Tempels  bei  der  Ära  maxima 
reichend  aufgeklärt.  Man  mufs  bei  der  Frage  bestehende  Heiligtum,  von  welchem  die  oben 
nach  der  Gründung  des  Rundtempels  von  der,  unter  a  vereinigten  Stellen  der  Schriftsteller 
wie  soeben  gezeigt  wurde,  durch  Scaliger  und  die  unter  b  angeführte  Stelle  des  Livius 
richtig  emendierten  Festusstelle  ausgehen:  (21,62,9)  unter  verschiedenen  Bezeichnungen 
Aemilius  Paulus  hat  den  der  Pudicitia  be-  (fauum  =  rffifi'05,  consaeptum  sacellum  =  7rf 91- 
nachbarten,  auch  Yon  Livius  (10,  23,  3,  oben  b;  ßoloi,  aedes)  sprechen,  ein  Rundbau  war,  der 
von  de  Fossi  richtig  erklärt)  erwähnten  Rund-  seiner  Altertümlichkeit  wegen  als  Stiftung 
tempel  auf  dem  Forum  boarium,  der  nach  Euanders  gelten  konnte,  um  so  mehr  als  auch 
ihm  Aemiliana  aedes  hiefs,  die  Malereien  des  60  die  Ära  maxima  noch  zur  Zeit  des  Dionjs  von 
Pacuvius  enthielt  {Flin.,  n.  h.  35,  19;  oben  b)  Halikarnafs  oder  seines  Gewährsmannes  (wohl 
und  dem  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltenen  Varro)  durchaus  das  Gepräge  hohen  Alterttims 
Tempel  höchst  wahrscheinlich  zum  Vorbilde  an  sich  trug,  wie  aus  den  Worten  {Dionys.  1,  40) 
diente,  gegründet,  nicht  einen  schon  vorhan-  xij  iiivzoi  xorraffxfw?]  nolv  rrjg  öo^rjg  ioTi  v.arar- 
denen  prächtiger  ausgeschmückt;  dies  allein  dseat^Qog  zu  entnehmen  ist  (dafs  es  auch  sonst 
kann  die  Bezeichnung  Aemiliana  aedes  be-  in  Rom  Heiligtümer  gab,  welche,  ihrem  Ur- 
sagen  (vermutlich  bewahrte  der  allgemeinen  sprunge  nach  bis  in  die  mythische  Zeit  zu- 
Sitte  gemäfs    eine    Inschrift    an   dem  Tempel  rückgeführt,  eine  altertümliche  Form  bewahr- 
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ten,  in  der  Priesterspracbe  aber  den  Namen  mäler  cl.  Mass.  Altertums  2  S.  965  nr.  1161 
aedes  führten,  zeigt  die  aedes  Romuli  der  w&ch  Mommsen-Blacas,  Histoire  de  Ja  monn. 
Argeerurkunde  bei  Varro  l.  l.  5,  54,  die  nichts  rom.  4  Taf.  6  nr.  3).  Die  Statue,  von  welcher 
anderes  ist  als  die  häufig  genannte  casa  Ro-  FUnius  spricht,  gehört  aber  nicht,  wie  man' 
muH  auf  dem  Palatin,  vgl.  Scliioegler,  JR.  G.  1  erwarten  sollte,  zu  jenen  lu-alten  hölzernen 
S.  393  f.  Buhino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Götterbildern,  wie  sie  mehrfach  von  den 
Ballens  S.  221  f.  231  f.  Jordan,  Topogr.  2  Schriftstellern  erwähnt  werden,  sondern  ist 
S.  268  f.;  s.  oben  Faustulus  Sp.  1463,  38  ff.).  nach  Plinius'  deutlichem  Ausdruck  ein  Erz- 
Der  aemilianische  Bau  trat  nicht  an  die  Stelle  bild  (§  23  fuisse  autem  statuarum  artem  fa- 
der alten  aedes,  diese  blieb  vielmehr  neben  lo  miliarem  Italiae  quoque  et  vetustam  indicant 
dem  neuen  Tempel  bestehen,  bis  sie  in  der  Herculesn.s.  w.,  wo  statuarum  ars  die  Kunst  des 
neronischen  Feuersbrunst  zu  Grunde  ging  (Tac,  Erzgusses  bedeutet,  s.  Urlichs,  Chrestom.  Plin. 
ann.  15,  41,  oben  a;  unmöglich  konnte  Tacitus  S.  310  z.  d.  St.;  §  34  mirumque  mihi  videtur, 
von  einem  fanum  Euanders  reden,  wenn  er  den  cum  statuarum  origo  tam  vetiis  Italiae  sit, 
aemilianischen  Tempel  meinte;  die  Annahme  lignea  potius  aut  fictilia  deorum  simulacra  in 
Jordans,  Topogr.  1,  2  S.  481  Anm.  56  und  deluhris  dicata  u.  s.  w. ;  vgl.  Detlefsen  a.  a.  0. 
Bichters  a.  aa.  00.  S.  1497  =  S.  847  f.,  dafs  S.  5);  vermutlich  ist  sie  an  die  Stelle  eines 
das  fanum  Euanders  der  nachmalige  Rund-  wirklich  aus  sehr  alter  Zeit  stammenden  Holz- 
tempel sei,  läfst  sowohl  die  Zeugnisse  des  bildes  getreten.  Bei  der  Vernichtung  des  alten 
Altertums  als  auch  die  überzeugenden  Aus-  20  Heiligtums  durch  die  neronische  Feuersbrunst 
führungen  de  Bossis  ganz  unberücksichtigt;  in  wird  jedoch  dieses  Bild  wieder  zu  Grunde  ge- 
richtigerer Erkenntnis  hielt  Preller,  B.  M.'-^  2  gangen  sein  oder  doch  wenigstens  stark  ge- 
S.  289  f.  die  beiden  Heiligtümer  aus  einander).  litten  haben,  aber  wohl  durch  ein  neues  er- 
Uafs  derselbe  Brand  auch  den  aemilianischen  setzt  worden  sein  (vgl.  hierzu  die  Ausführungen 
Tempel  zerstörte ,  und  hinterher  ein  Neubau  de  Bossis  S.  34  f. ;  die  Annahme  Vrlichs',  Böm. 
entstand,  hat  de  Bossi  gut  erörtert  (der  An-  Topogr.  in  Leipzig  S.  91,  dafs  die  in  den 
sieht  Bichters  a.  aa.  00.,  dafs  die  Malereien  Trümmern  des  Rundtempels  gefundene  Bronze- 
des  Pacuvius  noch  zu  Plinius''  Zeit  existierten,  statue  der  Hercules  Triumphalis  Euanders  sein 
der  Tempel  also  im  neronischen  Brande  nicht  könne,  ist  unhaltbar).  Verschieden  von  dem 
allzu  stark  gelitten  haben  könne,  steht  ent- 30  Hercules  Euanders  war  demnach  der  Hercules 
gegen,  dafs  aus  Plin.,  n.  h.  35,  19  [oben  b]  Fictilis,  ein  von  dem  VejenterVulca  gefertigtes 
nicht  hervorgeht,  dafs  die  Malereien  des  Pa-  Thonbild  {Plin.,  n.  h.  35,  157);  jedoch  wäre  es 
cuvius  zu  jener  Zeit  noch  bestanden).  wohl  möglich,  dafs  auch  dieses  Bildwerk  dem 
Jenes  alte  Heiligtum  enthielt  jedenfalls  die  alten  Tempel  angehörte.  Ob  dieses  Bild  der 
Statue  des  von  Euander  geweihten  Hercules  Hercules  Fictilis  ist,  den  Martial  (14,  178) 
Triumphalis,  die  bei  Triumphen  in  der  Fest-  feiert,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
tracht  des  Triumphators  erschien  (Plin.,  n.  h.  Dieselbe  aedes  beherbergte  auch  noch 
34,  33;  oben  a;  Berglcs  Annahme  [Zeitschr.  f.  andere  uralte  Heiligtümer:  die  Keule,  die  der 
d.  AUertumsivissensch.  3,  1845  nr.  100  S.  795],  Gott  zurückgelassen  haben  sollte  {Solin.  1,11; 
dafs  der  Hercules  Triumphalis  eine  selbständige  40  oben  a),  und  den  von  ihm  mitgebrachten 
Statue  in  unmittelbarer  Nähe  des  Tempels  ge-  hölzernen  Becher,  der,  zum  Schutze  mit  Pech 
wesen  sei,  ist  durchaus  unwahrscheinlich);  be-  überzogen,  aufbewahrt  und  vom  Prätor  beim 
ziehen  sich  auf  dieselbe,  wie  gewöhnlich  an-  Q-piev  yerwendeiwurde  {Serv.  und  Interpol. Serv., 
genommen  wird  (z.  B.  von  Preller,  B.  M.'^  2  Acn.  8,218  =  Blythogr.Vatic.  III 13,  7;  s.  oben 
S.  290  Anm.  1.  S.  295.  Detlefsen,  De  arte  Borna-  Sp.  2290,  12  fi".  und  unten  Abschn.  Hl  über  das 
norum  antiquissima.  I.  Progr,  von  Glückstadt  Opfer  des  Prätors).  Dieser  Becher  erinnert  an 
1867  S.  19.  Klügmann  a.  a.  0.  S.  107),  auch  die  Sage,  wonach  Herakles  in  dem  Sonnenbecher 
die  oben  unter  a  angeführten  Stellen  des  die  F'ahrt  nach  der  Insel  Erytheia  unternahm 
Macrohiiis  (3,  6,  17)  und  Interpolator  Servii  (vgl.  Preller,Gr.M.2'^  ^.20'dW.;  oben  Herakles 
{Aen.  3,  407  und  8,  288),  so  war  in  jenem  50  Sp.  2204,  56  ff.),  und  an  die  Bildwerke  sowohl 
Bilde  Hercules  operto  capite  dargestellt,  d.  h.  der  alt.griechischen  als  auch  der  hellenistischen 
sein  Kopf  war  von  dem  Rachen  des  Löwen-  und  griechisch-römischen  Kunst,  welche  Hera- 
feiles  umgeben,  wie  ihn  auch  der  Typus  des  kies  bezw.  Hercules  in  verschiedener  Auffas- 
Qaadrans,  die  älteste  uns  auf  römischen  Monu-  sung  mit  einem  Becher  in  der  Hand  darstellen 
menten  erhaltene  Darstellung  des  Gottes,  zeigt  (vgl.  z.  B.  Stephani,  Der  ausruhende  Heroldes. 
{Klügmann  a.  a.  0.;  vgl.  zum  Typus  des  rö-  St.  Petersb.  1854  S.  151  fi".  Preller  a.  a.  0. 
mischen  Quadruns  Helbig  im  Bull.  d.  inst.  1878  S.  268.  Baumeisters  Denkmäler  d.  Jclass.  Altert. 
S.  129  f.  B\  V.  Duhn  in  Salicis  Zeitschr.  f  IS.  671f.;  oben  Herakles  Sp.  2175,  53  fi'.  2180, 
Numism.  6,  1879  S.  69  fi'.  Babelon,  Description  51  ii'.  2182,  26  ff.  2184,  59  fi'.  2191,  48  ff.  2216, 
historique  et  chronologique  des  monnaies  de  7aco64tt'.).  Auf  römischen  Bildwerken,  welche  einen 
re'publ.  rom.  1  Introduction  S.  XII;  oben  He-  sakralen  Charakter  tragen,  ist  Hercules  mit  dem 
rakles  Sp.  2177,  13  ff.  51  ff.  2178,  38  ff.;  Ab-  Becher  oder  der  Becher  für  sich  als  Attribut 
bildungen  z.  B.  bei  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  70  des  Gottes  nicht  selten  abgebildet,  z.  B.  bei 
nr.  13.  Taf.  75  nr.  4.  N.  Dechant,  Aes  grare  Visconti,  Mus.  Pie-Ctcmentin  iTuf.  ^3  =  Miliin, 
romanum  et  italicum,  Progr.  d.  k.  k.  Ober-  Gal.  myth.  Taf.  109  nr.  480:  Giebelfeld  mit 
gymn.  zu  den  Schotten  in  Wien  1869  Taf.  1  Hercules,  aufrecht  stehend  in  der  Mitte,  ihm 
nr.  5.  Babelon  S.  35  nr.  54.  S.  46  nr.  17.  zur  Linken  der  Becher  und  ein  mit  einer 
S.  52  nr.  29.  S.  64  nr.  52.    Baumeisters  Denk-  Binde  geschmücktes  Schwein,  zur  Rechten  der 
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Köcher  mit  Bogen  und  Pfeilen  (jedenfalls 
Giebelstück  eines  Herculesterapels,  vgl.  Vis- 
conti S.  324  f.  [Ed.  Milan  1820]);  Helbig,  Wand- 
gemälde Gampaniens  S.  10  nr.  27,  Sakralbild 
an  der  Aufsenseite  eines  Hauses:  Hercules, 
bärtig,  die  Löwenhaut  über  dem  Rücken,  steht 
da,  die  Linke  auf  die  Keule  gestützt ,5;:|in  der 
Rechten  den  Skyphos,  neben  ihm  das  Schwein; 
dahinter  viereckiger  Bau ;  das  S.  22  f.  nr.  69, 
Atlas  Taf.  3,  Sakralbild  in  der  Küche  eines 
Hauses:  au  einem  brennenden  Altar  steht  der 
Genius    mit    Füllhorn    und    Opferschale,    und 
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Altar  mit  Reliefs :  Guirlanden  von  Eichen- 
laub und  Keulen  umschliefsen  Herakles,  den 
Kerberos  nach  sich  ziehend;  einen  Skyphos; 
ein  mit  einer  Binde  umwundenes  Schwein  (alte 
Zeichnung  davon  im  Codex  Pighianus,  s.  Jahn, 
Über  die  Zeidinungen  antiker  Monumente  im 
Codex  Pighianus ,  in  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.,  phil.-hist.  Kl.  20,  1868  S.  203  nr.  108; 
danach  bei  Beger,  Hercules  ethnicorum  ex  variis 
lü  antiquitatum  reliquiis  delineatus  [1705]  8.  13); 
Ilclbig  a.  a.  0.  S.  25  nr.  77,  Atlas  Taf.  4,  Sakral- 
bild im  Hofe  eines  Hauses :  An  der  Hinterwand 


Hercules  (nach  Zoega,  Bassirilievi  2  Taf.  68). 


Hercules,  bärtig,  einen  kolossalen  Kranz  aus 
Weinlaub  um  das  Haupt,  auf  der  Linken  den 
Skyphos,  in  der  Rechten  die  Keule,  das  Löwen- 
feil  über  den  linken  Arm,  hinter  ihm  das 
Schwein,  zum  Opfer  geschmückt;  von  den  zu 
beiden  Seiten  dieser  Gruppe  gemalten  Laren 
ist  nur  einer  erhalten;  Zoega,  Bassirilievi  2 
Taf.  68  zu  S.  108  =  Stephani,  Der  ausruhende 
Heraides  S.  125  nr.  7,  Votivrelief:  Hercules  mit 
der  Keule  in  der  Linken  auf  dem  Löwenfell 
gelagert  hält  in  der  Rechten  ein  Gefäfs,  in 
welches  eine  Weintraube  hineinragt;  unterhalb 
des  Gottes  ein  männliches  Schwein  (s.  neben- 
stehende Abbildung);  Foggini,  Mus.  Capital.  4 
Taf.  61  zu  S.  327  =  C.  I.  L.  6,  328,  runder 
Koscher,  Lexikon  d.  gr.  u.  rüm.  Mythol. 


einer  tiefen  Nische  sind  ein  gewaltiger  Skyphos 
und  eine  Keule  gemalt;  darunter  ist  eine  Basis 
an  die  Wand  angemauert  (wohl  für  eine  Statue 
des  Gottes);  vor  der  Nische  steht,  offenbar  als 
Altar  dienend,  eine  bemalte  Basis,  auf  deren 
Vorderseite  ein  Opferdiener  ein  mit  einer  Binde 
60  geschmücktes  Schwein  herbeiführt,  während 
die  linke  Seite  wieder  einen  Skyphos ,  die 
rechte  eine  Keule  zeigt  (vgl.  das.  S.  148 
nr.  756  und  S.  225  nr.  1121.  1122  Bilder  die 
Attribute  des  Hercules,  darunter  den  Skyphos, 
darstellend);  der  Altar  C.  I.  L.  6,  309  ist  mit 
den  Reliefs  eines  zum  Opfer  geschmückten 
Sehweines  und  eines  Skyphos  nebst  Keule  ge- 
schmückt (vgl.  die  Altannschrift  6,  327  [S.  61 !], 
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worin  jemand  dem  Hercules  crateram  argyro-  hohe   Berühmtheit   erlaugte,  und   dafs   gerade 

corintham  cum  basi  stia  et  hypobasi  marmorea  die  Feldherren  der  Ära  maxima  einen  so  reichen 

widmet).   Vgl.  das  oben  Sp.  2290,  12  ff.  zu  dem  Kultus  gewidmet  haben  (s.  Abschn.  III).    Anders 

daselbst  abgebildeten  Medaillon  des  Antoninus  verhielt  es  sich  mit  dem  Tempel  an  der  Porta 

Pius  Gesagte.  trigemina.     Obwohl  Hercules    der  Sage    nach 

Bei  Livius  ist  offenbar  stets  der  Tempel  dort  als  Sieger  dem  luppiter  Inveutor  einen 
auf  dem  Forum  boai'ium  zu  verstehen,  wenn  Altar  errichtet  hatte  (s.  oben  Sp.  2282  ff.), 
von  aedes  Herculis  schlechthin  die  Rede  ist,  scheinen  doch  die  siegreichen  Feldherren  den 
denn  nur  von  dem  berühmten,  allbekannten  Gott  dort  nicht  gefeiert  zu  haben.  Die  Um- 
Mittelpunkte  des  altrö mischen  Herculesdienstes  10  gebung  der  Porta  trigemina  war  ein  Haupt- 
konnte Livius  diesen  allgemeinen  Ausdruck  platz  für  den  Schiffs-  und  Handelsverkehr; 
gebrauchen :  21,  62,  9  (oben  b,  im  Vorstehenden  daher  werden  hauptsächlich  Kaufleute,  nicht 
besprochen)  und  38,  35,  4  (in  Abschn.  111  be-  Feldherren  den  Hercules  Victor  an  jenem  Thore 
sprechen);  dagegen  ergiebt  sich  26,  10,  3  aus  verehrt  haben.  Fafst  man  dies  ins  Auge,  so 
der  Stelle  seihst,  dak  mit  templum  Herculis  ein  wird  man,  wie  Klügmunn  glaubt,  auch  die 
anderer  Tempel  gemeint  ist  (s.  Abschn.  II  3b);  richtige  Deutung  der  Erzählung  das  Masiirius 
über  das  40 ,  51 ,  6  (oben  a)  erwähnte  fanum  Sahmus  gewinnen,  die  allerdings  sinnlos  wäre 
Herculis  s.  Abschn.  VIII  a.  Den  gesamten  Korn-  {'inficeta  fabula'  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  150), 
plex  der  Heiligtümer  auf  dem  Forum  boarium  wenn  sie  besagen  sollte,  dafs  von  einem  bei 
hat  jedenfalls  i)to(Zor  (4,  21,  4;  oben  b)  im  Auge  20  der  Ära  maxima  durch  einen  Kaufmann  er- 
bei  der  Angabo,  dafs  die  Römer  dem  Hercules  richteten  Tempel  und  dessen  Aufschrift  der 
am  Tiber  ein  ansehnliches  Heiligtum,  in  welchem  Name  Hercules  Victor  herrühre  (es  ist  bei 
nach  feststehendem  Brauche  die  Zehntenopfer  Macrohius  notwendig  mit  Salmasius ,  Plin. 
dargebracht  würden,  erbaut  hätten.  ÜbderVer-  Exercit.  1  S.  7  zu  lesen  Varro  ...  Victorem 
fasser  der  Mirabilia  Bomae,  deren  Entstehungs-  Herculem  putat  dictum,  quod  onine  genus  ani- 
zeit  (um  1150)  lange  vor  die  gänzliche  Zerstörung  maJiuni  viccrit  ...  huius  cognomenti  [com- 
des  Rundtempels  fällt,  die  Bedeutung  jenes  menti  die  Hss.]  causam  Masurius  .  .  .  alitcr 
zu  seiner  Zeit  sicher  noch  in  gutem  oder  doch  exponit).  Aber  gerade  das  Ungereimte  einer 
nicht  trümmerhaftem  Zustande  vorhandenen  solchen  Interpretation  macht  es  klar,  dafs  sich 
Tempels  gekannt  hat,  ist  mindestens  zweifei-  so  die  Erzählung,  wie  auch  schon  Becker  {Topogr. 
haft,  da  seine  Worte  iuxta  forum  ptMicmn  S.  476  Anm.  994  und  danach  Haakh  in  Puulys 
templum  Herculis  (19  S.  18,  17  f.  Parth.  24  RealencyM.  3  s.  v.  Herennia  gens  S.  1203), 
S.  108,  15  f.  Url.  23  S.  633,  2  f.  Jord.)  durchaus  Bitschi  (a.  oben  a.  0.)  und  Hillen  (a.  a.  0.  S.  17) 
nicht  sicher  auf  das  Forum  boarium  und  den  richtig  erkannten  (unklare  Auffassung  der  Er- 
Hei'culestempel  auf  demselben  zu  beziehen  Zählung  bei  Preller,  M.  M.^  2  S.  294),  auf  den 
sind  (s.  Jordan,  Top)ogr.  2  S.  464  f.);  denn  in  Tempel  an  der  Porta  trigemina  bezieht,  der 
demjenigen  Teile  der  MirahiUa,  welcher  die  in  den  einleitenden  Worten  JRomae  . .  .  Victoris 
Umgebung  des  Circus  maximus  bespricht  (27  Herculis  aedes  duae  sunt,  una  ad  portam  tri- 
S.  25,  4  ff'.  P.  30  S.  111,  25  ff.  U.  28  S.  641,  geminam  u.  s.  w.  vorangestellt  wird  und  von 
9  ff.  J.),  wird  der  Herculestempel  nicht  ge- 40  dem  allein  der  Ausdruck  am  Schlüsse  comme- 
nannt  (vgl.  über  diesen  Teil  Jordan  S.  530).  moratio  novae  Jüstoriae,  quae  recentiBomano 
Dagegen  besitzen  wir  in  der  Angabe  des  unter  sacro  causam  dedit  gelten  kann  {Klügmann 
Papst  Johann  XXIII.  (1410— 1415)  schreibenden  S.  108;  de  Bossi  [S.  3«]  schrieb  die  Gründung 
Anonymus  Wlagliabecchianus  (S.  22,  1  f.  Merckl.  des  Tempels  an  der  Porta  trigemina  dem  L. 
S.  164  Url.)  in  foro  boario  fuit  templum  Her-  Mummius  zu;  über  das  von  diesem  errichtete 
culis,  ubi  nunc  sancta  Änastasia,  quod  primum  Herculesheiligtum  s.  Abschn.  II  1).  Dafs  die 
templum  in  partibus  ubi  nunc  est  Borna  aedi-  Stiftung  eines  in  der  Geschäftsgegend  Roms 
ficatum  fuit:  et  adhuc  apparet  (das  Folgende  liegenden  Tempels  auf  einen  Kaufmann  und 
=  Solin.  1,  10  f.,  s.  oben  a)  ein  jedenfalls  auf  dessen  Abenteuer  zurückgeht,  ist  eine  Nach- 
eigener Anschauung,  nicht  auf  Quellen  beruhen- .50  rieht,  die  allen  Glauben  verdient.  Ist  der 
des  Zeugnis  für  den  noch  mehr  oder  weniger  Octavius,  der  den  Herculestempel  gTÜndete, 
unversehrten  Zustand  des  Tempels  in  jener  mit  dem  Verfasser  der  Schrift  de  sacris  Salia- 
Zeit,  das  sich  den  oben  erwähnten  Angaben  ribus  Tiburtium  identisch,  wie  de  Bossi  an- 
der römischen  Antiquare  des  15.  und  16.  Jahr-  nimmt,  so  kann  man  ihn  nach  Klügmanns 
hunderts  vollgültig  beigesellt  (die  Woi'te  et  Meinung  kaum  für  älter  halten  als  Ciceros 
adhuc  apparet  stehen  auf  gleicher  Linie  mit  Zeitgenossen  Antonius  Gnipho  (s.  Teuffei,  Gesch. 
den  Avertvollen  Angaben  über  Lokalnamen  der  d.  röm.  Lit.*  §  159,  5),  den  Macrohius  {Sat. 
Zeit  des  Schriftstellers  in  der  sonst  wenig  3,  12,  8)  zusammen  mit  Octavius  Hei-seunius 
selbständigen  Kompilation;  vgl.uberdenJ.no-  nennt.  Jedoch  auch  für  den  Fall,  dafs  der 
ny^nusMagiiahecchianus  Jordan  a.a.O. 8. 'SdiS.).  60  Tempel  an   der  Porta  trigemina  wirklich  eine 

Die  Lage  der  Ära  maxima  und  der  damit  ver-  so  junge  Stiftung  ist,  läfst  sich  vielleicht  auf 
bundenen  Heiligtümer  am  Eingange  zum  Circus  eine  ältere  Kultusstätte  des  Hercules  in  jener 
und  die  Bedeutung,  welche  denselben  infolge  Gegend  aus  Flutarch  {q.  r.  60)  schliefsen :  diu 
dessen  naturgemäfs  bei  allen  Triumphzügen  ti  övoiv  ßco^äv  'HQCc-alsovg  ovzcov  ov  fistalocfi- 
und  grofsen  Festspielen  zukam,  trägt  nach  ßävovai.  ywoci-nB?  ovSs  yivovxai  twv  ini  tov 
Klügmanns  Ansicht  (S.  108)  wesentlich  zur  ^ei^ovog  &vofi,£vcav;.  De  Bossi  (S.  37  f.)  ver- 
Erklärung der  Thatsache  bei,  dafs  der  Her-  mutete,  dafs  Flutarch  hier  die  Ära  maxima 
culeskult    auf  dem    Forum    boarium    eine    so  und  den  Altar  des  luppiter  Inveutor  im  Sinne 
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habe.     Dabei  wäre   es    aber  höchst    auffällig,  ist  der  Altar  des  Euander,   der  nach  Dionys 

■wenn  Plutarch,  der  sonst  bei  seinen  Angaben  (1,  32)  Trpog  tzi^o)  rcov  löcpav,  AvBvtCvcp  Isyo- 

über  den  Herculeskultus  sich   stets  gut  unter-  f^'^vco,  rfjg  zqlÖv^ov  Jivlrjg  ov  ngöoco  stand  (aber 

richtet  zeigt   {q.  r.  18.  28.  59.  00),   den  Altar  wohl  nicht  aufserhalb  der  Porta  trigemina,  wie 

des  luppiter  Inventor  als  ßm^og  'HQUKliovg  be-  Gilbert  a.  a.  0.  2  S.  158  Anm.  2  meint), 

zeichnete.     Aus  diesem  Grunde  scheint  es  am  Verschieden  von  dem  Haupttempel  auf  dem 

natürlichsten,  mit  Salwasius  (a.  a.  0.  S.  8)  und  Forum  boarium,  wenn  auch  jedenfalls  eng  be- 

Gilhcrt  (a.  oben  a.  0.  2  S.  158 f.  Anm.  3)  Flu-  nachbart  ist  der  Tempel,  welchen  Pompejus 

iarchs  Erwähnung  eines  sonst  nicht  genannten  (wahrscheinlich  nach  seinem  letzten  Triumphe 

Herculesaltars   auf  den  Tempel  an    der  Porta  lo  i.  J.  693/61,  de  Witte  in  Ann.  d.  inst.  40,  1868 

trigemina  zu  beziehen:    danach  war  wie   auf  S.  203)   beim  Circus  maximus  dem   Hercules, 

dem   Forum    boarium   so   auch   dort    mit   dem  offenbar   ebenfalls    dem    Victor   oder   Invictus, 

Tempel   ein  Altar  verbunden,   der  gleichfalls,  erbaute  und  mit  einer  von  Myron  gefertigten 

wie    Gilbert    ansprechend    vermutet,    als    das  ehernen  Statue  des  Gottes  schmückte  {Vitruv. 

ältere  der  beiden  zusammengehörigen  Heilig-  8,  2  (3),  5.   Plin.,  n.  h.  34,  57,   oben  d;  dafs 

tümer  und  als  ein  sehr  alter  bezeichnet  werden  die  Statue  ein  Erzbild  war,  ergiebt  sich  daraus, 

darf.     Bei   dem  Vorhandensein    eines    solchen  dafs  Flinius  von    Myron  und    seinen  Werken 

Altars  läfst  es  sich  noch  leichter  erklären,  wie  bei    der    Geschichte    der    Erzbildner    spricht). 

Octavius  dazu  kam,   an  der  Porta   trigemina  Pompejus    wurde    wegen     seiner     siegreichen 

seineu  Tempel  zu  bauen.  20  Thaten    in    allen   drei   Weltteilen   von    seinen 

Den  Tempel  an  der  Porta  trigemina  glaubt  Anhängern  mit  Hercules  verglichen  [Plin.,  n.  h. 
de  Jiossi  (S.  38)  in  dem  viersäuligen  Tempel  7,  95;  vgl.  dazu  den  auf  Pompejus  bezüglichen 
auf  dem  oben  Sp.  2289  abgebildeten  Medaillon  Denar  des  Sulla  bei  Cohen,  Med.  cons.  Taf  15 
des  Antoninus  Pius  dargestellt  zu  sehen  und  Cornelia  nr.  21.  22  mit  S.  Iü7  und  112.  Momm- 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Kaiser  sen,  Gesch.  des  rüm.  3IünziccsensS.  Q28Lnr.26y 
den  Tempel  wiederherstellte  und  dem  Kulte  =  Mommsen-Blacas,  Histoire  de  la  inonn.  rom. 
des  benachbarten  Altars  des  luppiter  Inventor  2  S.  492  ff.  ur.  275.  Babelon,  Descript.  histo- 
seine  besondere  Fürsorge  zuwandte  (so  auch  rique  et  chrono!,  des  monn.  de  la  repuül.  rom.  1 
Jordan,  Topogr.  1,2  S.  4:82).  Denselben  Tempel  S.  423  f.  Cornelia  nr.  61.  62:  auf  der  Vor- 
wollte E.  Schuhe  {Der  Tempel  des  Hercules  30  derseite  Herculeskoj^f  mit  Löwenfell,  auf  der 
ander  Porta  trigetnina,inArchäol.  Ztg.  30,  ISTS  Rückseite  eine  Erdscheibe  mit  Andeutungen 
S.  9flf.)  auf  einer  im  Codex  Coburgensis  (Bl.  88;  von  Land  und  Meer,  daneben  drei  Kränze, 
vgl.  Malz,  Über  eine  dem  Herzog  von  Coburg-  d.  s.  die  von  Pompejus  wegen  der  in  den  drei 
Gotha  gehörige  Sammlung  alter  Handzeichnungen  Erdteilen  erfochtenen  Siege  erhaltenen  drei 
nach  Antiken,  in  Monatsber.  d.  Berl.  AJcad.  coronae  triumphales,  und  ein  vierter  gröfserer 
1871  S.  467  nr.  36;  von  Schulze  in  Archäol.  Kranz;  Cavedoni  in  Ann.  d.  inst.  11,  1839 
Ztg.  a.  a.  0.  Taf.  58  publiciert)  enthaltenen  S.  299  ff.) ;  die  lex  Gabinia  machte  ihn  zum 
Zeichnung  eines  Reliefs  erkennen.  Dieselbe  unumschränkten  Beherrscher  des  Meeres  bis 
zeigt  oberhalb  eines  mit  Waffen  geschmückten  an  die  Heraklessäulen  {Plut.,  Pomp,  25;  vgl. 
Thores  die  Vorderseite  eines  Tempels  mit  vier  40  119.  121);  und  als  er  den  Mithridates  verfolgte, 
ionischen  Säulen;  in  dem  breiten  mittleren  drang  er  bis  zu  den  Kolchern  vor,  um  die 
Intercolumnium  ist  die  mit  einem  Löwenkopfe  Stätten  zu  sehen,  die  durch  die  Wanderungen 
verzierte  Thür  sichtbar,  im  Giebelfelde  erblickt  der  Argonauten,  Dioskuren  und  des  Herakles 
man  Bogen  und  Keule  übereinandergelegt.  berühmt  geworden  waren  (J.pjj«a^i.,  ilßi/o'.  103); 
Klügmann  (S.  109)  bezeichnet  diese  Deutung  als  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Pharsalus 
deswegen  als  unsicher,  weil  das  Thor  nicht  die  beiden  Feldherren  die  Losungen  ausgaben, 
als  Porta  trigemina  charakterisiert  ist,  sondern  lautete  die  des  Caesar  Venus  Victrix,  die  des 
nur  eine  Bogenöffnung  hat  {Schulze  nahm  an,  Pompejus  Hercules  Invictus  {Appian.,b.c.  2,  76). 
dafs  nur  ein  Teil  des  Thores  dargestellt  sei).  Im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlichen  Annahme, 
Die  Ansicht  Schuhes  (S.  10),  dafs  Antoninus  50  dafs  Pompejus  Magnus  der  Erbauer  des  Tem- 
Pius  der  Erbauer  des  Tempels  an  der  Porta  pels  ist,  sagt  Uiiichs  {Archäol.  Analelden. 
trigemina  ist,  verliert  durch  die  im  Vorstehen-  XVIII.  Progr  des  v.Wagnerschen  Kuustinstituts. 
den  mitgeteilten  überzeugenden  Ausführungen  Würzb.  1885  S.  18)  'Der  Tempel  war  etruskisch, 
Klügmanns  alle  Wahrscheinlichkeit.  ebenso  die  Bildwerke  im  Giebel.    Da  aber  die 

Bemerkenswert  ist,  dafs  in  den  Fasti  Alli-  gens  Pompeia  vor  dem  7.  Jahrh.  keine  Rolle 

funi  zum  13.  August  {Ephem.  epigr.  3  S.  85  =  spielt,  muis  der  Name   (Hercules  Pompeianus) 

C.  I.  L.  9,   2320)   auch   der  Hercules   an   der  von  einer  Herstellung  oder  von  der  Widmung 

Porta  trigemina  den  Beinamen  Invictus,  nicht  eines  Kunstwerkes  herrühren.'  Plinius  bezeich- 

Victor  führt  {HercfuliJ  Invicto  ad  port.  trige-  net  den  Tempel  aber   ausdrücklich   als  aedes 

minam).     Es   ist   anzunehmen,    dafs    zwischen  go  Pompei  Magni,  d.  h.  Pompejus  Magnus  hatte 

dem  Altar  des  luppiter  Inventor  und  dem  Tem-  ihn  erbaut;   die  Anwendung   des    etruskischen 

pel  des  Hercules  ein   sakraler  Zusammenhang  Tempelstiles  ist  allerdings  ebenso  bemerkens- 

bestand,   gemäfs   der  innigen  Verbindung,   in  wert  wie  die  daraus  sich  ergebende  Thatsache, 

welche  die  Sage  (s.  Sp.  228-2,  43  ff.  2283,  29  ff.  dafs   dieses   Heiligtum  kein  Rundtempel   war. 

38  ff.  2284,  9  ff.  2285,  24  ff.)  den  Altar  zu  Her-  Die    nach     Plinius    von    Myron     herrührende 

cules   setzt  (vgl.  de  Mossi  S.  37  f.     Klügmann  Statue   des  Tempels   hält  Stcphani   {Der  aus- 

S.  108  Anm.  5;  s.  Abschn.  111  am  Ende).    Ein  ruhende  Herakles  S.  193  f)    für  identisch  mit 

weiteres  zu  dieser  Gruppe  gehöriges  Heiligtum  der     ebenfalls    dem     Myron     zugeschriebenen 
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ehernen  Heraklesstatue,  welche  Verres  aus  Arbeiten  Myrons  nur  die  letztere,  weil  nur 
dem  sacrarium  des  Mamertiners  Hejus  in  Mes-  diese  unter  dessen  Namen  nach  Rom  gekom- 
sana  raubte  und  nach  Rom  brachte  {Cic,  Verr.  men  war.  Stephani  hat  selbst  (S.  195)  das 
2,  4  §  4  f.).  Dafs  Verres,  nachdem  er  seineu  Unsichere  aller  seiner  Vermutungen  hervor- 
Prozefs  verloren,  auch  nur  eins  der  entführten  gehoben  (das  Original  der  farnesischen  Statue 
Kunstwerke  wieder  herausgegeben  habe,  da-  war  jedenfalls  ein  Werk  des  Lysippos,  vgl. 
von  erfahren  wir  nichts;  hingegen  wissen  wir,  O.  Müller,  Kandb.  d.  Ar chäol."'  \_\\' elcker']  §  129 
dafs  er  viele  der  Kunstschätze  in  Rom  an  ver-  S.  130  f.  Overbeck,  Gesch.  d.  (jriecli.  Plast.  2-' 
schiedene  für  ihn  wichtige  Personen  teils  ver-  S.  110.  .381.  390  ff.  Furtioängler  oben  ^Jerakles 
lieh  teils  verschenkte,  um  so  der  ihm  drohen-  lo  Sp.  2172,  50  ff.).  Urlichs  {Chrestom.  Plin.  S.  139 
den  Gefahr  zu  entgehen  {Cic,  Verr.  2,  1  zu  Plin.  34,  57)  meint,  dafs  Pompejus  die 
§  51.  54.  2,  4  §  3G.  Drumann,  Gesch.  Roms  5  Statue  seines  Tempels  wohl  aus  Asien  mitge- 
S.  268  f.  321).  Die  Heraklesstatue  des  Hejus  bracht  habe,  und  dies  ist  auch  die  Ansicht 
blieb  also  in  Rom.  Wir  sehen  denselben  Kunst-  OverbecJcs  (a.  a.  0.  S.  365).  ., 
1er,  denselben  Vorwurf,  dasselbe  Material  und  H)  Die  übrigen  Heiligtümer  des  Her-  I 
für  eine  gewisse  Zeit  auch  dieselbe  Stadt:  cules  Victor  in  Rom.  1)  L.  Mummius  3 
nach  (S'fe^^/iam  Grund  genug, beide  Erwähnungen  Achaicus  stiftete  gelegentlich  seines  Trium- 
auf  ein  und  dieselbe  Statue  zu  beziehen,  so-  phes  (609/145)  eine  aedes  und  ein  signum  des 
lange  zwei  verschiedene  durch  irichts  angezeigt  Hercules  Victor,  wovon  die  in  der  Nähe  des 
sind.  Bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie  die  20  Gartens  Campana  beim  Lateran  gefundene  De- 
Sta,tue  aus  dem  Besitz  des  Verres  in  den  des  dikationsinschrift  dieses  Heiligtums  berichtet: 
Pompejus  gelangte,  stellt  Stephani  die  Ver-  L.  ilummi  .L.  f.  cos  .ducifuj  \  auspicio.i7nperio- 
mutung  auf,  dafs  Verres  das  Bild  zunächst  que  \  eins  .  Achaia  .  captlaj  .  Corinto  |  deleto  . 
dem  Q.  Metellns  Pius  Scipio  übergab  (gerade  liomam  .  rcdieit  \  triumphuns  .  ob  liasce  \  res  . 
die  Meteller  gehörten  zu  den  von  Verres  aus  bene  .  gestas  .  quod  \  in  hello  .  voverat  \  hanc  . 
gutem  Grunde  mit  Geschenken  besonders  reich-  aedem  .  et  .  signufmj  \  Herculis  .  Victoris  |  im- 
lich  bedachten  Personen,  vgl.  Pseudo -  Ascon.  perator.  dedicat  {(J.  I.  L.  1,541  =  6,331;  abge- 
zu  Cic,  Verr.  2,  l  §  58  S.  174,  15  tf.  Or.),  dafs  bildet  bei  liitschl,  Priscae  Latin.  Monum.  epigr. 
dieser  dasselbe,  um  sich  nach  der  Sitte  der  Taf.  51  A,  dazu  Enarratio  S.  45;  die  Inschrift 
damaligen  Grofsen  Roms  mit  seinem  Kunst- 30  enthält  saturnische  Verse:  Bitschl,  Titidus 
besitz  zu  brüsten,  auf  einem  von  ihm  ge-  Munimianus.  Ind.  schol.  aest.  Bonn.  1852  [mit 
schlagenen  Denar,  der  Hercules  im  farnesi-  Tafel]  und  als  besondere  Schrift  Berl.  1852  = 
sehen  Typus  zeigt,  abbilden  liefs  (bei  Stephani  Opusc  4  S.  82  ff.  Taf.  3.  Bücheier  [Anthologiae 
S.  170  nr.  *83;  Eclchel ,  Doctr.  num.  5  S.  206.  epigraph.  lat.  specimen  1 1 1  ]  im  Ind.  schol.  aest. 
Cohen,  Bled.  cons.  Taf.  17  Ejojna  mit  S.  130  f.  Bonn.  1876  S.  5  nr.  2).  Die  Vollendung  und 
Mommsen  -  Blacas ,  Hist.  de  la  monn.  rom.  Weihung  der  aedes  fiel  natürlich  nach  609/145; 
Taf.  31  nr.  11,  dazu  4  S.  67.  Babelon,  De-  Bitschl  {Tit.  Mumm.  S.  lY  =  Opusc  i  S.  87  und 
Script,  hist.  et  chron.  des  monn.  de  la  republ.  im  N.  Bh.  M.  9,  1854  S.  3  f.  Anm.*)  =  Opusc.  4 
rom.  1  S.  279  Caecilia  nr.  50  [mit  Abbil-  „S.  216 f.  Anm.*)),  der  sich  auf  sprachliche  Kri- 
dung]  =  S.  477  Eppia  nr.  1;  an  letzterer  40  terien  stützt,  wollte  sie  näher  dem  Jahre  620/134, 
Stelle  andere  Ansichten  über  diesen  Münz-  als  dem  Jahre  609/145  setzen.  Aller  Wahrschein- 
typus) und  sie  später  ihrer  früheren  Bestim-  lichkeit  nach  aber  ist  uns  das  Jahr  der  Weihung 
mung  gemäfs  seinem  Schwiegersohne  Pompejus  bekannt;  Plutarch  {praec  ger.  reipubl.  20,  4)  er- 
als  Schmuck  für  den  von  diesem  erbauten  zählt  6  yovv  ZKiiticov  Tj-/.ova£\v  iv'Pco^rjJKcmäg, 
Tempel  überliefs.  Diese  Statue  hält  Stephani  öxt  cpilovg  soxmv  snl  xi]  v.aQ'iEQ(Ö6u  xov  'Hga- 
auch  für  den  Fall,  dafs  die  Urheberschaft  kIsiov  xov  ovvÜQxovxa  Möiifiiov  ov  TtctQ^Xaße: 
Myrons  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ist  (ver-  diese  Notiz  bezieht  Urlichs  {Griech.  Statuen 
schiedene  Bedenken  dagegen  S.  194),  nicht  im  republ.  Born  S.  13)  sehr  ansprechend  auf  j 
für  ein  Originalwerk  dieses  Künstlers,  sondern  die  Einweihung  des  muramianischen  Hercules- 
für  eine  Kopie  desjenigen  Originals,  welches  50  heiligtums,  die  danach  also  i.  J.  612  142  statt- 
auch  der  farnesischen  Heraklesstatue  zu  Grunde  gefunden  hat  (P.  Cornelius  Scipio  Africanus 
liegt  und  das  Stephani  in  einer  auf  dem  Markte  minor  Aemilianus  und  L.  Mummius  Achaicus 
von  Herakleia  in  Bithyuien  befindlichen  und  sind  in  diesem  Jahre  Censoren,  vgl.  C.  de  Boor, 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  abgebildeten  Fasti  censorii  [Berol.  1873]  S.  20).  Die  geringe 
(vgl.  Stephani  S.  167  nr.  42.  Head,  Historia  Gröfse  des  Inschriftenstemes  läfst  vermuten, 
numorum  [Oxford  1887]  S.  442)  Statue  ver-  dafs  derselbe  nicht  dem  Epistyl  angehörte; 
mutet.  Die  Heraklesstatue  von  Herakleia  die  aedes  wird  nur  eine  kleine  Kapelle  ge- 
brachte Cotta  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  wesen  sein,  welche  dem  signum,  gewifs  einem 
i.  J.  684/70  oder  68.5/69  nach  Rom  (Memnon  Stück  der  korinthischen  Beute  {Bitschl,  Tit. 
52  S.  78  Or.  52,  1  f.  S.  554  Müll;  vgl.  Stephani  60  Mumm.  S.  Vill  =  Opusc  4  S.  96  f.  Klügmann 
S.  193);  Original  und  Kopie  wären  demnach  a  a,  0.  S.  109.  Urlichs  a.  a.  0.  S.  14;  vgl. 
fast  zu  gleicher  Zeit  nach  Rom  gekommen.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  150),  zum  Obdach 
Vielleicht  rührte  die  Statue,  welche  Ursprung-  gedient  haben  wird;  die  Basis  der  Statue  trug 
lieh  den  Markt  von  Herakleia  schmückte,  von  wahrscheinlich  die  erhaltene  Inschrift  {Klüg- 
Myron  her  und  eben  dies  veranlafste  die  7nann  a.  a.  0.  Jordan  im  Hermes  14,  1879 
Behauptung,  dafs  die  Kopie  im  Besitze  des  S.  573f.).  Der  Ansicht  ilfo)«?Hse«s  (a.  a.  0.),  dafs 
Hejus  selbst  ein  Werk  dieses  Meisters  sei;  Mummius  in  der  Inschrift  deutlich  zu  erkenneu  . 
Plinius  aber  nannte  bei  seiner  Aufzählung  der  gebe,  dafs  die  aedes  und  das  Bild  ex  decima 
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errichtet  seien,  liUst  sich  nicht  beistimmen,  wenn  es  sich  feststellen  liefse,  clafs  sie  mehr 
da  Mummius  sicherlich  die  decima  nicht  un-  ist  als  eine  der  vielen  in  den  Mirabilien  nach- 
erwähnt  gelassen  haben  würde;  er  hat  ver-  weisbaren  willkürlichen  Benennungen  von  Ge- 
mütlich im  Kriege  dem  Hercules  sowohl  einen  bänden  (vgl.  Jordan,  a.  a.  0.  S.  423  f.  und  516). 
Tempel  als  auch  die  decima  gelobt  (vgl.  über  Dasselbe  gilt  von  der  entsprechenden  Angabe 
letztere  unten  in  Abschn.  111  die  reatiner  Mum-  des  Anonymus  M(i(iliahecchianus  (S.  24,  12 
miusinschrift).  Die  Lage  des  Heiligtums  läfst  Merckl.  S.  167  a.  E.  Url.)  uhi  est  titulus  sanctac 
sich  nicht  ermitteln.  Marine  in  Suriano,  fuit  tcmplum  Ilerculis. 

2)  a  I.  L.  6,  332  fllerjculfij  Victori  P.  Plo-  b)  Livius  (26,  10,  3)  berichtet  von  der  Re- 

ivus  .  Bomanns  .  cos  .  .  .  (folgen  Angaben    von  lo  kognoscierung,  die   Hannibal  i.  J.  543/211    an 

Amtern) . . .  pr(aetor)  urb(aHus) . . .  (abermals  An-  ^er  Ostseite  Roms  unternahm :  inter  hacc  Han- 

gaben  von  Amtern)  . . .  aedeni  .  cum  .  omni  cultu  .  .^,ii„a  „,i  Anienem  fluvium  tria  millia  passuum 

cormcrarü,  wahr.-sclieinlich  m  der  Zeit  zwischen  ^j^  „,.^e  castra  aämovit.  ihi  stativis  posäis  ipse 

der  Regierung  Marc  Aureis   und   der  des  Se-  _  ^d  portnm  CoUinam  (so  die  neueren  Aus- 

verus    Alexander    (vgl.   Henzen    z.   d.  Inschr.).  «aben  auf  Grund   der  besseren  Überlieferung; 

Die  Inschrift  ist  gefunden  i.  J.  1632  da  Andrea  KJaf/mann  S.  109  Anm.  7  mit  der  schlechteren 

BrwßoUi  .  .  .  in  una  sun  vigna  . . .  che  e  subito  Handschriften-Klasse  und  den  meisten  älteren 

faor  dt  porta  Portcse  o  la  prima  o  la  seconda  Ausgaben  a  porta  Collina)  usqite  ad  Ilerculis 

alla  man  dritia  quasi  rincontro   a  quella    del  templum    est   progressus    atque,   unde   proxime 

Massimi.  Vielleicht  war  auch  dieses  Heiligtum  l'O  poterat,  moenia  situmque  urhis  ohequitans  con- 

nicht  sowohl  eine  aedes  als  eine  aedicula.  templabatwr.     Danach  befand  sich  in  der  Um- 

3)  Vermutungsweise  sind  den  Heiligtümern  fegend  der  Porta  Collina,  jedf-nfalLs  aufserhalb 

des  Hercules  Victor  beigezählt  worden:  a)  der  derselben,  ein  Herculestempel.    Klügmann  (S. 

Hercules  Sullanus,  den  das  Curiosum  und  109  f.)    macht    darauf   aufmerksam,    dafs    von 

die  Notltia   Urbis  (S.  8  f.  Preller  S.  548  Jord.)  diesem  Heiligtum  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 

in  der  5.  Region  (Exquiliae)  zwischen  den  Horti  ^\{q    bei    der    Kirche   S.   Lorenzo    fuori    aufge- 

Pallantiani  und  dem  Amphitheatrum  castrense  fundene    Peperinbasis    herrührt,    welche    eine 

nennen.     Becker  {Topogr.  S.  551  f.)  und  FreUer  von  dem  Diktator  M.  Minucius  C.  f.  nach  sei- 

{Begionen    S.  131  f. ;    vgl.    dens.    in    Archäol.  „em   Siege   über  Hannibal  bei  Gerunium  i.  J. 

/Aej.  4,  1846  S.  355  fl".  =  ÄusgewähUe  Aufsätze  30  537/217  dem  Hercules  geweihte  Votivgabe  go 

S.  435  ff.)  erinnern  daran,   dafs  Sulla  auf  dem  tragen  hat  {CLL.  1   S.  556  nr.  1503  =  6,  284 

Esquilin  überMarius  siegte;  sie  finden  es  nicht  Hercolei  \  sacrom  \  M.  Minuci.  C.  f.  \  dictator. 

unwahrscheinlich,  dafs  er  an  der  Stätte  seines  ^vU).  Der  Tempel  wird  also  ungefähr  an  der 

Sieges  dem  HerculesVictor  einen  Tempel  weihte  stelle   der  Kirche  S.  Lorenzo,   die  in  nordöst- 

(so  auch  i»*ic/«to- a.aa.  00.  S.  1533  =  S.  908;  über  jicber  Richtung  vor  dem    alten  esquilinischen 

den  von  Sulla  im  Circus  Flaminuis  geweihten  'i'^ore    liegt,    gestanden    haben.     In    späterer 

Tempel  des  Hercules  Gustos  s.  Absclin.  VIII  b),  /eit  wird  das  Heiligtum  nicht  wieder  erwähnt; 

und  verweisen  dabei  auf  eine  in  jener  Gegend,  j^nn  durchaus  unsicher  ist  die  Beziehung  einer 

in  der  Nähe  der  sog.  Galluzze(s,  über  diese  Jor-  angeblich   beim   Bau    des   Finanzministeriums 

dan,  Topogr.  2  S.  130  f.),   gefundene  verstüm-  4o  gefundenen  Inschrift  {Llenzen  im  Bull.  d.  inst. 

melte  Inschrift  (C,    L  L.   6,  330)  LIercufliJ  \  1378  S.  102)  FubUcia.  L.  f.  \  Cn.  Corncli.  A.  f. 

Victor [ij,  wonach  Prcller  den  Tempel  dorthin  ^^or  \  Ilercole  .  aedem  \  valvasque .  fecit .  aeeUm- 

verlegt.   Klägmann  (a.a.O.  S.109)  zieht  aufser-  ^„^  |  expolivit  .  aramque  \  sacram  .  Hercole.re- 

dem  den    nvus   Herculaneus   heran,   der    sich  stituit  \  haec .  omnia  .  de  .  suo  \  et  .  vir  ei  .  fecit  \ 

nach  Frontin  {de  aq.  1,  19)  post  bortos  Pullan-  

tianos   von    der    aqua   Marcia   abzweigte    und  faciundurn  .  curavit  auf  diesen  Tempel  (Jordan 

weiterhin    am   Caelius   vorüberüofs    (vgl.   über  in   Bursians  Jahresbericht  15,    1878    S.  420  f. ; 

denselben  Jordan,   Topogr.  2  S.  224  f     Fried-  ders.  im  Hermes  li,  1879  S.  572  und  in  Prellers 

länder  zu  Martial.  3,  47,  1.    Bichter  a.  aa.  00.  B.  M.^  2  S.  296  Anm.  2,  der  hervorhebt,  dafs 

S.  1520  =  S.  884).    Aber  trotz  alledem  bleibt  50  die  'aedes'  wohl   nur  eine  aedicula   gewesen 

nicht   nur    die    Lage    des    Hercules    Sullanus  ist;  J^jc/i^era.  aa.  00.  S.  1533  =  S.  907).    Klüg- 

unbestimmbar,    sondern    auch    die   Frage    be-  mann    meint,    dafs    Hannibals    Soldaten    das 

stehen,  ob  man  an  einen  Tempel  oder  nur  an  Denkmal   eines  Sieges   der  Römer  über  ihren 

eine  Statue,  wie  sie  ja  nach  dem  Vorstehenden  Feldherrn   nicht   unverwüstet    gelassen    haben 

von  den  Feldherren  nach  gewonnenen  Siegen  werden.   Die  Lage  des  Tempels  vor  dem  esqui- 

und  gefeierten  Triumphen  auch  sonst  geweiht  linischen  Thore  ist,  wie  er  weiter  hervorhebt, 

zu    werden    pflegten    (s.    auch    Absclin.    IV),  insofern  von   besonderem  Interesse,  als  durch 

denken    soll   [Becher;  vgl.    auch   Jordan,    To-  eben   dieses   Thor  der  Weg   nach  Tibur   und 

l^ogr.    2    S.    129).     Ungefähr    in    die    Gegend,  dessen    berühmtem    Heiligtume    des    Hercules 

welche  für  den  Hercules  Sullanus  in  Betracht  go  Victor   führte;    man    dürfe    den  Tempel   wohl 

kommt,  weisen  die  Mirabilia  Bomae.  welche  als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  stadt- 

bei   der   Beschreibung    des   den   Esquilien   be-  römischen    und    dem   tiburtinischen   Hercules- 

nachbarten  Caelius  angeben  in  palatio  Susur-  kultus  auffassen  und  werde  dann  hiervon  aus- 

riano    (d.  i.   S.  Croce  in   Gerusalemme    neben  gehend   überhaupt   auch   die   mehrfache   Ver- 

dem  Amidiitheatrum    castrense)   fuit   templum  ehrung    des    Hercules    Victor    gerade    in    den 

Hcrculis  (25  S.  23.  22  f.   Barth.   30  S.  111,  8  f.  östlichen  Vorstädten  Roms  erklärlicher  finden. 

Url.    26  S.  640,  1  f.  Jord.)     Diese  Notiz  würde  III)    Kult     des     Hercules    Victor     in 

für  die  vorliegende  Frage  von  Bedeutung  sein,  Rom,    besonders    an   der   Ära   maxima. 
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Vgl.  31.  W.  Heffter,  Über  Mytliologie ,  in  Ephem  epigr.  5  S.  333  nr.  497  [zu  C.  I.  L.  8]. 
N.  Jahrb.  f.  Ph.  2,  1831  S.  440  ff.  Hartunq,  9,  1046,  vielleicht  auch  1096;  10,  1478.  12, 
Progr.  S.  11  ff.  =  Bei  d.  Böm.  2  S.  27  ff.  4316.14,2455.  Brambach,  C.  I.  Bhen.  66i;  in 
Metzuer  in  Paulys  Bealencyld.  3  s.  v.  Hercules  den  Weihinscbriften  an  den  Hercules  Victor 
S.  1176  f.  Preller,  B.  M.^  2  S.  289  ff.  Bubino,  von  Tibur  tritt  ebenfalls  ein  Wechsel  der  Bei- 
Beüiäfie  zur  Vorgeschichte  Ilaluns  S.  265  f.  namen  Victor  und  Invictus  zu  Tage,  s.  Abschn. 
Aiim.  390  Marquardt,  Bömische  Staatscerw.  3"  X  1  a).  Den  Namen  Victor  führte  Hercules 
S.  149  f  186  ff.  377  f ;  über  die  Potitier  und  Pina-  als  Besieger  des  Cacus;  Vurvo  dagegen  führte 
rier  noch  insbesondere  Ph.  Buttmnnn,  Mi/tho-  denselben  darauf  zurück,  quod  omne  genus 
lotßis  2  S.  294  ff.  Niebnlir,  Böm.  Gisdi.  3  (Berl.  lo  animaUum  vicerit  (Blacrob.,  Sat.  3,  6,  10  = 
1832)  S.  362  f.,  vgl.  1*  S.  93.  Sdnoegler,  B.G.  1  Pnterpol.  Sero  ,  A-u.  8,  363:  Varro  äivinarum 
S.  353  f.  370  f.  (wo  weitere  Litteratur  ange-  llbro  quarto  [lib.  V  fr.  6  S.  CXVIII  Merkel]; 
geben  ist).  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt  vgl.  Interpol.  Sero.,  Aen.  8,  203). 
Born  1  S.  80  ff.;  über  die  decima  insbesondere  Die  sacra  publica  (s.  Marquardt,  Böm. 
Hcnzen  im  Bull.  d.  inst.  1845  S.  71  ff  und  im  Staatsveno.  3^  S.  131,  der  Anm.  5  weitere 
N.  Bh.  M.  b,  1847  S.  70  ff.  Schwegler  a.  a.  0.  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  anführt; 
S.  367  f.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  149  f.  dafs  das  von  Liv.  1,  7,  14  als  sollemne  familiae 
(Einleitung  zu  den  titnli  Mummiani).  Der  ministerium  [vgl.  9,  29,  9  familiäre  sacerdo- 
uralte  Mittelpunkt  des  Herculeskultes  in  Rom  tiuni]  bezeichnete  Opfer  an  der  Ära  masima  ein 
ist  die  Ära  maxima.  Dort  wurde  Hercules  20  sacrificium  publicum  war,  erhellt  daraus,  dafs 
hauptsächlich  als  siegreicher  Gott,  als  Victor  es  später  an  servi  public!  übergeben  wurde, 
verehrt:  denn  dies,  nicht  Invictus,  ist  der  s.  weiterhin;  wäre  es  ein  sacrificium  privatum 
älteste  Beiname  des  Hercules  auf  dem  Forum  der  gens  gewesen,  so  hätte  es  mit  dem 
boarium,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dafs  die  Aussterben  derselben  aufgehört,  Marquardt) 
ältesten  Inschiiften  sowie  die  über  den  uralten  der  Ära  maxima  versahen  die  altpatrizischen 
Kult  an  der  Ära  maxima  berichtenden  Schrift-  gentes  der  Potitii  und  Pinarii,  und  zwar, 
steller  den  Gott  ausnahmslos  Victor  nennen.  wie  sich  aus  der  Sage  (oben  Sp.  2281  ff.)  er- 
Der  Name  Invictus  findet  sich  in  den  uns  er-  giebt,  in  der  Weise,  dafs  den  Potitiern  der 
haltenen  Schriftwerken  und  Denkmälern  zuerst  Vorstand  des  Opfers,  die  eigentlichen  Opfer- 
bei  Varro  in  der  menippeischen  Satire  "Mlog  30  handlungen  und  der  priesterliche  Ehrenanteil 
ovzog  'HQa-nXfjg,  in  welcher  nach  dem  Zeug-  an  den  Opfertieren  gebührte,  die  Pinarier  aber 
nisse  des  Macrobius  {Sat.  3,  12,  6  =  3L  Tcrenti  nur  dienende  Verrichtungen  nach  dem  Opfer- 
Varronis  "JlXog  ovrog  'Hgcculrig  fr.  2  S.  99  schmause  und  vielleicht  die  Aufsicht  über  das 
Riese,  Menipp.  fr.  20  S.  165  Buch.)  Varro  von  Heiligtum  hatten,  wie  aus  Vergil  (Aen.  8,  270) 
Hercules  Invictus  gesprochen  hatte  (die  Hss.  domus  Herculei  custos  Pinaria  sacri  (nach- 
bieten bei  Mucrobius:  cum  de  midto  Hercule  geahmt  von  Claud.Mamertin.,  panegyr.  3Iaxim. 
loqueretur,  woraus  Mommsen,  C.  1.  L.  1  S.  150  Aug.  1  hodieque  testatur  Herculis  ara  maxima 
de  Pnvicto  Herciüe  zweifellos  richtig  her-  et  Herculei  sacri  custos  familia  Pinaria)  her- 
stellte), und  in  den  oben  genannten  P\isti  vorzugehen  scheint;  die  Scholiasten  {3Iacrob., 
Allifaui  und  Amiternini,  von  denen  ersteve  io  Sat.  3,  Pi,  12.  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,269)  gehen 
vor  725/29,  letztere  i.  J.  16  n.  Chr.  geschrieben  allerdings  für  custos  .  .  .  sacri  eine  andere  P-r- 
sind  (a.  C.  I.  L.  1  S.  294  nr.  2  und  S.  295  klärung,  indem  sie  erzählen,  dafs  die  Pinarier 
nr.  13).  Wenn  nun  aufserdem  auch  in  den  einst  bei  einem  Brande  die  von  den  Flammen 
erwähnten  Weihinschriften  der  Prätoren,  die  ergriffene  Ara  maxima  gerettet  hätten  und 
der  Kaiserzeit  angehören  (s.  unten),  Hercules  deshalb  Vergil  die  gens  custos  .  . .  sacri  nenne; 
fast  ausnahmslos  (nur  nr.  319  hat  Hercules  aber  allem  Anscheine  nach  ist  dies  eine  er- 
den Beinamen  Victor,  offenbar  der  poetischen  fundene  Geschichte.  Der  Kultus  der  Ara 
Fassung  wegen:  Argive  Victor  Hercules,  donum  maxima  bestand  in  der  althergebrachten  Weise 
hoc  tibi  urbanus  praetor  Veldumnianus  lunius)  bis  zur  Censur  des  Appius  Claudius  i.  J.  442/312; 
als  Invictus  angerufen  wird,  so  müssen  wir  50  dieser  wufste  durch  eine  Summe  von  50 000  Asses 
annehmen,  dafs  diese  Bezeichnung  auch  im  (Festus)  die  Potitier  zu  verleiten,  ihren  Anteil 
offiziellen  Sprachgebrauche  die  ältere  ver-  an  dem  Opfer  an  Staatssklaven  {Serv.,  Aen.  8, 
drängt  hat.  Dies  bestätigen  die  übrigen  Weih-  179:  Freigelassene)  abzutreten.  Dies  rächte 
inscbriften  insofern,  als  verhältuismäfsig  wenige  sich  aber  alsbald  schwer  an  den  Potitiern, 
an  Hercules  Victor,  dagegen  sehr  viele  an  denn  das  blühende,  damals  zwölf  Familien 
Hercules  Invictus  gerichtet  sind  (Hercules  (Livius,  Festus)  und  dreifsig  (Livius)  oder 
Victor:  C.  I.  L.  6,  330.  331  fMummiusin-  mehr  (super  triqinta,  Valer.  Maxim.)  erwach- 
schrift,  s.  unten].  332.  333.  7,  313  [Herc.  Victor  sene  Männer  zählende  Geschlecht  starb  inner- 
mit  Minerva].  10,  5386.  7554.  14,  4056.  Bram-  halb  Jahresfrist  (Livius),  nach  anderer  Über- 
bnch,  C.  I.  Bhen.  462;  CLL.  6,  328  J/erc«Zt  60  lieferung  sogar  innerhalb  dreifsig  Tagen  (Fesi«<s, 
Victori  Pollenti  Potenti  Lnvicto  u.  s.  w.;  un-  Origo  gent.  rom.)  aus;  Appius  selbst  aber,  der 
sicher  C.  L.  i.  5,  5508;  Hercules  Invictus:  Urheber  des  verderblichen  Rates,  erblindete 
C.  L.  L.  2,  1568.  1660.  3,  877.  878.  1028  [vgl.  einige  Zeit  darauf  (Liv.  1,  7,  14.  9,  29,  9  ff. 
Ej^hem.  epigr.  4  S.  66  nr.  145].  1029.  1292.  34,  18  f.  Valer.  3Iaxim.  1,  1,  17.  Fest.  S.  2S7 
1340.  1394.  1569.  1570.  1571.  4272.  4726.  5,  s.  v.  Potitium,  wonach  S.  217  b  27—31  von 
5593.  5606.  5645.  5724.  5759.  6,  224.  226.  227.  ZJm» i(S  jedenfalls  riclitig  ergänzt  worden  ist; 
320  —  325.  327  [doppelt!].  329  [vgl.  Ephem.  \Aurcl.  Vict]  deviris  illustr.  Si,  3.  3Iacrob.3,6, 
epigr.  4   S.    263   nr.    736J.   3688.   7,   924.   986.  13.    Serv.  und  Interpol.  Sero.,  Aen.  8,  179,  wo 
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aber  die  Potitier  mit  den  Pinariem  verwech-  nen  Staates,  die  in  dem  römischen  Staatswesen 
seit  werden;  Interpol.  Scrv.,  Äen.  8,  269.  270.  als  gentes  fortbestanden.    Schtvcgler  (S.  370  f) 
MythofjrapJi.  Vatic.  III  1.3,  17;  Dionys.  1,  40  hielt  die   ganze   Tradition    von  den  Potitiern 
weifs   von   einer  Erscheinung  des  Gottes ,   die  und  Pinariern  für  mythisch,  für  eine  mythische 
sich  gelegentlich  dieser  Abänderung  der  sacra  Einkleidung  des  Herculesdienstes  und  Hercules- 
ereignete,    lactant.,    i.    d.    2,   %    sagt   Appius  zehntens:  die  vom  siegreichen  Feldzuge  heim- 
Clmidkis  censor  cum  adversus  responsum  [ado.  kehrenden,    den   Zehnten    darbringenden   und 
rcsp.  fehlt  in  einigen  Hss.]   ad  servos  puhHcos  beim  Opferschmause  es  sich  wohl  sein  lassen- 
aacra  Herculis  transtidisset  u.  s.  w. ,  die  Origo  den    Krieger    sind    ihm    die    'Eroberer'    oder 
gent.  vom.  8  giebt  an,    dafs    Appius   Claudius  lo  'Erringer',  der  unkriegerische  Teil  des  Volkes, 
die  Potitier   auch  verleitet  habe,    Frauen  zum  der  nicht  ins  Feld  gezogen  war,  hatte  als  die 
Opfer  zuzulassen).     Der  Pinarier  wird  bei  der  "^Darber'    das   Zusehen.     Biibino  meinte,   dafs 
Neuerung  des  Appius  Claudius  gar  nicht  Er-  die  Festfeier  des  Hercules  aus  einer  communi- 
wähnung  gethan,   offenbar  weil  ihr  Anteil  an  catio  sacrorum  zwischen  den  Aboriginern  und 
dem   Opferdienste  gewissermafsen   als  Neben-  den    altgriechischen    Bewohnern    des    palati- 
sache    erschien.      Das  Fortbestehen    der  gens  nischeu  Berges,    den    sog.   Arkaderu,    hervor- 
Pinaria  als  einer  der  vornehmsten  und  ältesten  gegangen   sei:   die  Potitier  seien  die  priester- 
wird  von  Diodor  (4,  21,  2;   s.   oben  Sp.  2284,  liehen  Vertreter  der  Aboriginer,  des  mächtigeren 
61  ff.)     ausdrücklich    bezeugt;     und    wirklich  Stammes,   die  Pinarier   die  der  minder  mäch- 
kommen   patrizische   Pinarier    sowohl  in  den  20  tigen  Altgriechen.    Noch  andere  Ansichten  in 
ältesten   Fasten    als   auch    sonst    noch    später  der  bei  Schicegler  (S.  370  Anm.  1)  angegebenen 
vor  (vgl.  C.  J.  Z.  1  S.  628  Index  der  magistratus  Litteratur,  vgl.  auch  Gilhert  a.  a.  0.   S.  81  f. 
eponymi    s.  v.   Pinarii;   Pauhjs  Bealencykl.   5  (in  der  Anm.).    Wie  das  Verhältnis  der  Pinarii 
S.  1622  ff.  s.  V.   Pinarii;  Mommsen,  Büm.  For-  zum    Hercnlesdienste    nach    der    Umwandlung 
schlingen   1    S.   88ff. ;    übrigens    gab    es    nach  desselben  durch  Appius  Claudius  sich  gestaltet 
Plut. ,  Niima  21    eine  Tradition,    der   zufolge  hat,    ist    zweifelhaft;   nach   Dionys   (a.  a.  0.) 
die  Pinarier  von  Pinus,   einem  Sohne  Numas,  waren  zu  dessen  Zeit  auch  die  Pinarier  nicht 
hergeleitet  wurden).     Dagegen   können  Potitii  mehr  am  Dienste  beteiligt  (der  Ausdruck  des 
mit    Sicherheit    nicht    nachgewiesen    werden,  Livius  1,  7,  13  inde  institutum  mansit,  donec 
worin  man  einen  bei  der  guten  Überlieferung  30  Pinarium  geniis  fuit,  ne  extis  sollevinitim  vesce- 
an  sich  gar  nicht  notwendigeu  Beweis  für  die  rentur  ist  nicht  recht  verständlich);  man  darf 
Glaubwürdigkeit  der  Erzählung  von  dem  Aus-  mit  Gilbert    (a.  a.  0.)    wohl    annehmen,    dafs 
sterben  der  Potitier  finden   wird;   Jordan  (in  durch  Appius   Claudius   überhaupt    eine  Neu- 
Prdlers  B.  M.-'  2  S.  291  f.  Anm.  3,  vgl.  Topoiir.  gestaltung    des    Dienstes    stattfand    und   auch 
1,  2  S.  481   Anm.  56)    allerdings    sieht    darin  die   Piuarier   aus   demselben   ausschieden    (die 
den    'schlagendsten    Beweis    dafür,    dafs    die  Angabe  der  Origo  gent.  rom.  a.  a.  0.,  dafs  nach 
ganze  Geschichte  aus  einer  kläglichen  etymo-  dem  Aussterben  der  Potitier  die  Pinarier  die 
logischen  Spielerei  hervorgegangen  ist' ;  Gz7iifri  sacra    übernommen    und    allein    weitergeführt 
(a.  a.  0.    S,  81    Anm.)    meint,      dafs    sich    in  hätten,  kann  nicht  in  Betracht  kommen). 
Wirklichkeit  die  Sache   so   verhalte,   dafs  in-  40        Das  Opfer  an  der  Ära  maxima,  mit  welcher 
folge   des   Aussterbens   der  Potitii   der  Opfer-  für  die   Opferhaudlungen  nach   alter  sakraler 
dienst  dieses  Geschlechts   durch  Appius  Clau-  Sitte  eine  mensa  sacra  verbunden  war  (iI/ocroZ>., 
dius   an  servi  publici   übertragen   wurde:    die  Sat.3,  11,  7;  über  die  mensae  sacrae  vgl.  3Iar- 
Sage  habe  das  Aussterben  der  gens  zur  Folge  quardt,  Büm.  Staatsverw.B^  S.lQbt),  zer&el, -wie 
des  geänderten  Kultus  gemacht  und  nun  jenes  die  Erzählung  von  der  Einsetzung   desselben 
noch    weiter   ausgeschmückt.      Übrigens   sieht  durch    Hercules    lehrt    (s.    oben    Sp.    2283  f. 
Gilbert  (S.  82)    seiner    Ansictit    von  der  Ent-  unter  g)  in    zwei  Teile;   die  am  Morgen    be- 
stehung Roms    und    seiner    sakralen    Einrieb-  gouneneOpferhandlung  wurde  am  Abend  wieder 
tungen  gemäfs  in  den  gentes  der  Potitier  und  aufgenommen  und  zu  Ende  geführt  (bei  Serv., 
Pinarier  die  Vertreter  der  von  ihm  angenom-  50  Aen.  8,  269   giebt  Hercules  dem  Potitius  und 
menen    Gemeinden    des    Palatinms    und    des  Pinarius  an,  ut  meine  et  vespere  ei  sacrificaretur. 
Cermalus.      Niebuhr    hatte    die    Ansicht   auf-  perfecto   itaq^iie    viatutino    sacrificio    cum    circa 
gestellt,    dafs    die   Potitier  und    Pinarier  von  solis  occasum  essent  sacra  repetenda   u.  s.  w.; 
alters    her    den    Herculeskult    als    Gentilkult  danach    die    3Iythogr.    Vatic.    I  69.    II    153. 
besafsen     und    nach    griechischem    Ritus    be-  III  13,  7).     Vergil,  der  {Aen.  8,  184  ff.)  den 
sorgten;    das    delphische    Orakel,    infolge   der  Aeneas    aus    Euanders   Munde    die   Erzählung 
Bedrängnisse    des    samnitischen    Krieges    be-  des   Märchens    von  Hercules    und    Cacus    hat 
fragt,  habe  die  staatliche  Verehrung  des  Her-  vernehmen  lassen,  schildert  hi.'rauf  (v.  280  fi'.) 
cules    in  griechischer  Weise  angeordnet   und  den  abendlichen  Teil  des  Opfers,  der  sich  vor 
zu  diesem  Zwecke  hätten  die  Potitier  Sklaven  eo  Aeneas'  Augen  vollzieht:   die  Priester,    voran 
darin  unterrichtet;    das  Aussterben   der  gens  der  Potitius,   ziehen,  in  Felle  gekleidet  und 
sei  wohl  erst  bei  der  grofsen  Pest,  die  fünfzehn  Fackeln  tragend,   auf  und  erneuern  den  Fest- 
bis  zwanzig  Jahre  nach  diesem  Ereignis  wütete,  schmaus  {instaurant  epiüas) ;  Salier,  mit  Pappel- 
erfolgt.    ButUnann   erklärte    die  Potitier    als  kränzen  geschmückt,  führen  um  den  brenneu- 
den  herrschenden   (potiri),  priesterlichen,  und  den  Altar  einen  Tanz  auf  und  singen,  in  zwei 
die  Pinarier  als  den  arbeitenden,    dienenden,  Chöre  geteilt,  das  Lob  des  Hercules.    Bei  Be- 
armen   (Ttsiva,    TtiVTjg,    penuria)    Stand    eines  urteilung  dieser  Stelle  darf  man  nicht  vergessen, 
aboriginischen,  mit  Griechen  gemischten,  klei-  dafs  man  eine  poetische  Schilderung  vor  sich 
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hat;  aber  die  Erwähnung  der  allerdings  dem  an  derselben  unverhüllten  Hauptes  zu  opfern, 
tiburtinischen,  nicht  dem  römischen  Hercules-  griechisch  sei  (Acilius  bei  Sira.ho  5,  3,  3,  vgl. 
kultus  angehörigen  Salier  (vgl.  Mommsen  im  über  die  Stelle  oben  Sp.  2281  unter  a;  Liv. 
C.  I.L.  1  S.  150  und  Abschn.  X  1  a)  zeigt  doch,  1,  7,  3  und  15.  Lionys.  1,  39.  40.  Macrob., 
dals  Vergü,  der  gute  Kenner  römischen  Alter-  Sat.  3,  6,  17  und  Varro  daselbst;  Interpol. 
tums,  offenbar  bestiminte  Überlieferungen  ver-  Serv.,  Aen.  3,  407.  8,  288).  Natürlich  mufste 
vrendet,  und  daher  ist  es  nicht  unvpahrschein-  der  griechische  Heros  sich  auch  griechische 
lieh,  solche  auch  bezüglich  der  altertümlichen,  sacra  gründen.  Zur  Erklärung  des  Opferns  mit 
in  Tierfellen  bestehenden  Kleidung  der  Prie-  unverhülltem  Haupte  führte  man  an,  dafs  die 
ster  vorauszusetzen  (v.  282  pelUhus  in  morem  lo  Ära  maxima  vor  der  Ankunft  des  Aeneas,  der 
cincH),  zumal  dieselbe  Tracht  auch  in  dem  den  Brauch  verhüllten  Hauptes  zu  opfern  ein- 
uralteu  Kulte  des  Faunus  Lupercus  sich  vor-  geführt  habe  {Gavius  Bassus  bei  Macrob. 
findet  (vgl.  Eubino  a.  a.  0.  und  B.  Stark  in  a.  a.  0.  Fest.  S.  322  s.  v.  Saturnia.  Flut.,  q.  r. 
N.  Jahrb.  f.  Ph.  79,  1859  S.  637  f.).  In  der  11.  Interpol  Serv.  a.  aa.  00.;  s.  Marquardt, 
Erwähnung  der  Pappelkränze  dagegen  (vgl.  Böm.  Staatsverw.  3^  S.  176),  gegründet  sei 
V.  276  f.)  hat  schon  Härtung  (Progr.  S.  11  {Varro  bei  Macrob.  a.  a.  0.  führt  eine  sonst 
Anm.  t)  =  Bei.  d.  Böm.  2  S.  28  Anm.  **))  nirgends  erwähnte,  seltsame  Fabelei  an,  wonach 
mit  Recht  eine  von  Vergü  vorgenommene  die  Begleiter  des  Hercules  [s.  oben  Sp.  2296, 
Übertragung  eines  Attributes  des  griechischen  22  fi".]  die  Ära  maxima  gegründet  haben),  und 
Herakles  (vgl.  z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177,  20  dafs  jene  Sitte  deshalb  erfunden  sei,  damit 
13  ff.)  auf  den  römischen  Gott  erkannt;  denn  der  Opfernde  nicht  das  Bild  des  Gottes,  dessen 
im  römischen  Herculesdienste  wird  der  Lorbeer  Kopf  (von  der  Löwenhaut)  eingehüllt  sei,  nach- 
verwendet {Serv.  und  Interpol.  Serv.,  Aen  8,  ahme  {Macrob.,  Interpol.  Serv.  a.  aa.  00.). 
276.  Macrob.,  Sat.  3,  12,  1  f.  und  die  sogleich  Derselbe  Kultusbrauch  kehrt  im  Dienste  des 
anzuführenden  Stellen;  Stark  a.  a,  0.);  die  Saturnus  wieder  (D/owj/s.  1,  34  [s.  oben  Sp.  2297, 
Sage  läfst  nach  Tötung  des  Cacus  die  pala-  37  ff.].  6,  1.  Fest.  S.  322  s.  v.  Saturnia,  vgl. 
tinischcn  Ansiedler  mit  Lorbeerzweigen  ge-  S.  343  s.  v.  [Saturno'];  Paul.  S.  119  s.  v.  luccm 
schmückt  den  Gott  empfangen  und  ihn  mit  facere.  Plut.,  q.  r.  11.  Macrob.,  Sat.  1,  8,  2. 
Lorbeer  bekränzen  (s.  oben  Sp.  2282,  54  ff.),  10,  22);  auch  hier  wird  derselbe  als  ritus 
in  Bildwerken  erscheint  Hercules  öfter  mit  30  graecus  bezeichnet  (der  Saturnusaltar  gilt  ja 
dem  Lorbeerkranze  auf  dem  Haupte  (vgl.  als  von  Hercules  oder  dessen  zurückgebliebenen 
z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177,  13  ff.).  griechischen  Gefährten  gestiftet,  s,  oben  Sp.  2296, 
Seit  der  Zeit  des  Appius  brachte  der  Praetor  32  ff',  und  Festus  S.  322  s.  v.  Saturnia).  Die 
urbanus  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  das  jähr-  Ansicht  der  Alten  von  dem  griechischen  Ritus 
Helle  Opfer  an  der  Ära  maxima  dar;  mit  Lor-  in  diesen  beiden  Kulten  findet  gewöhnlich  Bei- 
beer bekränzt  {Macrob.,  Sat.  3,  12,  2.  Interpol.  fall  (vgl.  z.  B.  Bubino  a.  a.  0.  Marquardt 
Serv.,  Aen.  8,  276)  opferte  er  dem  Hercules  S.  378,  vgl.  186.  188  f.,  wo  das  Opfern  aperto 
einen  vom  Joche  unberührten  jungen  Stier  capite  im  Kulte  des  Saturnus  und  Hercules  als 
{Varro,  l.  Z.  6,  54  ...  quod  praetor  urbanus  griechischer  Ritus  erklärt  wird,  der  auf  eine 
quotannis  facit,  cum  Herculi  immolat  publice  40  ganze  Reihe  [?]  altrömischer  Gottheiten,  welche 
iuvencum,  wie  die  auch  noch  neuerdings  von  durch  ihre  Identifikation  mit  griechischen  Göt- 
L.  und  A.  Spengel  beibehaltene  hs.  Lesart  tern  ihren  italischen  Ritus  einbüfsten,  über- 
iuvencam  zweifellos  zu  emendieren  ist;  dafs  tragen  worden  sei;  Gilbert  1  S.  79.  2  S.  159. 
der  Stier  jochfrei  sein  mufste,  ergiebt  sich  Leist,  Graeco-italische  Bechtsgeschichte  S.  223 
aus  der  Erzählung  des  Dionys.  1,  40  von  der  und  740.  Jordan,  Topogr.  1,  2  S.  481.  483 
Gründung  des  Opfers,  oben  Sp.  2282  f.  unter  d);  spricht  von  dem  'dem  fremden  Gotte'  darge- 
den  Wein  spendete  er  aus  jenem  grofsen  hol-  brachten  Opfer  und  von  dem  Kulte  des  'von 
zernen  Becher,  den  Hercules  selbst  mitgebracht  den  Italikern  gefeierten  Griechengottes';  Begell 
haben  sollte  {Serv.  und  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  in  N.  Jahrb.  f.  Phil.  135,  1887  S.  781  f.;  bei 
278,  s.  Abschn.  I).  Dieses  jährliche  Fest  der  50  Preller  ist  auch  in  der  neuesten  Bearbeitung 
Ära  maxima  und  des  Rundtempels  fiel,  wie  [2  S.  293]  durch  ein  wunderliches  Verseheu 
schon  oben  bemerkt  ist,  auf  den  12.  August  von  einem  nach  griechischer  Weise  operto 
{Fasti  Allifani,  Ephem.  epigr.  3  S.  85  =  C.  1.  L.  capite  dargebrachten  Opfer  die  Rede).  Aber 
9,  2320  und  Fasti  Amiternini,  C.  I.  L.  1  Marquardt  selbst  (S.  188  f)  hebt  hervor,  dafs 
S.  324  =  9,  4192  zum  12.  August;  die  Fasti  die  Begriffe  des  ritus  romanus  und  ritus 
Vallenses,  C.  I.  L.  S.  320  =  6,  2298  legen  auf  graecus  im  Altertume  niemals  klar  und  be- 
diesen  Tag  fälschlich  das  Pest  des  Hercules  stimmt  definiert  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Gustos  in  Circo  Flaminio,  s.  Abschn.  VIII  b;  dafs  Vielleicht  liegt  in  Wirklichkeit  bei  dem  in 
die  Feier  nach  dem  Monat  Juni  fiel,  liefs  sich,  Rede  stehenden  Opferbrauch  in  beiden  Fällen 
nach  de  Bossis  treffender  Bemerkung  S.  32,  (jo  nicht  Nachahmung  griechischer  Opfersitte  vor, 
schon  vor  Darlegung  der  richtigen  Beziehung  sondern  ein  uralter  römischer  Opferritus,  der 
der  oben  bezeichneten  Kalenderangaben  daraus  von  der  später  in  Aufnahme  kommenden  Sitte, 
schliefsen,  dafs  Ovid  in  den  Fasti  des  Opfers  verhüllten  Hauptes  zu  opfern,  verdrängt  sich 
an  der  Ära  maxima  nirgends  Erwähnung  thut).  in  den  beiden  zu  den  ältesten  zählenden  Kulten 
Das  Opfer  des  Prätors  galt  den  Römern  als  des  Hercules  und  Saturnus  erhielt  (und  auch 
graeco  ritu  dargebracht,  wie  es  überhaupt  im  Kulte  des  Honos  sich  fand,  Plut.,  q.  r.  13); 
ganz  allgemein  feststehende  Ansicht  war,  dafs  möglicherweise  ist  in  der  angeführten  Fabelei, 
der  Kult  der  Ära  maxima,  besonders  die  Sitte,  dafs  erst  Aeneas  den  Brauch,  das  Haupt  beim 
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Opfern  zu  verhüllen,  erfunden  habe,  eine  aller-  eingedrungen  waren,   geht  aus  Livius  (5,  13, 

dings  getrübte  Erinnerung  daran  zu  erkennen,  4  ff.)  und  Dionys  (12,  9;   vgl.  Augustin.,  c.  d. 

dafs    in   uralter    Zeit  in  Rom    ein  Ritus,    un-  3,  17)  hervor.     Danach   ordneten  in  dem  von 

verhüllten  Hauptes   zu  opfern,    bestand.     Bei  Pest  schwer  heimgesuchten  Sommer  des  Jahres 

dem  Herculeskultus  können  zu  Gunsten  einer  355/399   die  duumviri  sacris  faciundis  auf  Ge- 

solchen    Annahme    mehrere    andere    die    Ära  heifs  der  sibyllinischen  Bücher  an,   dafs  (zum 

maxima    betreffende    Satzungen    des    Sakral-  erstenmale  in  Rom)  ein  Lectisterniurn  gefeiert 

rechts,  von  denen  besonders  einige  einen  eiit-  würde:  per  dies  octo  {Biomjs:  scp'  rjusgccg  inrä) 

schieden  römischen  Charakter  an  sich  tragen,  AvoUinem  Lcdonavique  et  Dianam  Herculem 
angeführt  werden.    An  der  Ära  maxima  durfte  lo  Mercurium  atque  Neptunum  tiibus  quam  am- 

kein  Lectisteinium  bereitet  werden  (Cornelius  plissime    tum    apparari    poterat    stratis    lectis 

Baibus 'E^rjyrjTL-acov  lihro  XVIII  hei  Macrob.,  placavere    (sy-öa^riaöcv    xs    atga^ivccg    xQSLg,    cö<? 

Sat.  3,  6,   16   [fr.   1    S.   105  Huschke^].    Serv.,  iiisXsvov   ot   XQtianoi,    fu'av   (.ilv  'AnöUmvt    kccI 

Aen.  8,  176);    das    Opfermah!    wurde    sitzend  Arjtoi,  ezBQav  de  ^Hgay-Xst:  v,kI  'JetbfiiSi,  rQLtrjv 

eingenommen,   entsprechend   der  altrömischen  Ss    'Eg^fj    -aal    noaBLdävt);    auch    Privatleute 

Sitte  beim  Mahle   zu   sitzen,   nicht  zu  liegen  feierten  dieses  Lectisterninm.    Der  hierbei  er- 

{Macroh.  a.  a.  0.,  vgl.   Serv.   a.  a.  0.;    daher  wähnte  Hercules  kann,  wie  ilfar^warfZi  (a.  a.  0. 

heifst  es  bei  Verfj.,  Aen.  8,  176  und  178  von  S.  48)  bemerkt,    nicht  der   römische,   an  der 

Euander,    der  Aeneas    und    dessen    Gefährten  Ära  maxima  verehrte  Gott,  also  eigentlich  der 

zur  Teilnahme  an  dem  Opfermahle  aufgefordert  20  Genius,  sein,  dem  kein  Lectisterniurn  gebracht 

hat,    gramineoque   viros    locat   ipse   sedili  und  werden    durfte    (s.    vorher);    es    ist    der    grie- 

Aenean  soTioque  invitat  acerno;  vgl.  das  oben  chische  Herakles,  dessen  Verehrung  die   sibyl- 

Sp.  2290  abgebildete  Medaillon  des  Antoninus  linischen     Bücher     fordern     (vgl.     Marqiiardt 

Pius);   Frauen  waren   von    dem   Opfer  ausge-  S.  378.    WacJcermnnn,   Über  das  Lectisterniurn. 

schlössen    (Propert.   5,   9,   69.    Plut,  q.  r.  60.  Progr.  Hanau  1888  S.  9f).     Bei  den  vier  fol- 

Gell.  11,  6,  2.  Maeroh.,  Sat.  1,  12,  28;  s.  oben  genden    Lectisternien   behielt    man    dieselben 

Sp.  2258,  34  ff.   und  2264  über  den  Ursprung  drei  Götterpaare  bei  (das  zweite  Lectisterniurn 

dieses  Brauches    und    die   daran  anknüpfende  erwähnt  Livius   nicht;    drittes  Lectisterniurn: 

Sage  von  Hercules    und   Bona  Dea;   die  spä-  390/364,  Liv.  7,  2,  if.;  viertes  Lectisterniurn: 

teren  Motivierungen  des  Brauches  s.  Sp.  2284  30  406/348,   Liv.  7,  27,  1;  fünftes  Lectisterniurn: 

unter  h  und  i);   ebenso   durften  Sklaven  oder  428/326,  Liv.  8,  25,  1  eodem  anno  lectisternium 

Freigelassene  beim  Opfer  nicht  zugegen  sein,  Romae,    quinto  post   conditam   urbem ,    iisdem 

daher  war  das  Vergehen  des  Appius  doppelt  quibus  ante  placandis  habitum  est  düs).     Dafs 

schwer  {Serv.,  Aen.  8,  179  =  Mytliocjr.  Vaiic.  die  Lectisternien    nicht  italischen  Ursprungs, 

III  13,  7);  bei  dem  Opfer  durfte' kein  anderer  sondern  ein  griechisches  Element  im  römischen 

Gott  genannt  werden  (Plut.,  q.   r.  90).     Was  Kultus   sind,  ist  schon   daraus  zu  entnehmen, 

von  dem  Opfertiere  profaniert  (s.  unten)  wurde,  dafs  sämtliche  Lectisternien  in  Rom  auf  Wei- 

ward  als  Opferschmaus  verzehrt  (Varro,  l.  l.  sung  der  sibyllinischen  Bücher  gefeiert  worden 

6,    54);    nach    Servius    (Aen.   8,    183)    wurde  sind;    die    griechischen  Theoxenien    sind    das 

Fleisch  von   dem   geopferten  Stiere  zu   einem  40  Vorbild     der     römischen    Lectisternien     (vgl. 

ziemlich  hohen  Preise  religionis  causa  verkauft  Marquardt  S.  45  ff.  187  f.;   Wackermann  S.  6  ff. 

und    aus   dem   Erlös    ein  neues   Opfertier  (für  14  ff.,    der    aber    mit   Unrecht    _S.  15  f.     sich 

das    nächste   Opfer,    wie    aus    der    die  Worte  äufsert     'nichts    anderes    als    ein    wirkliches 

Vergils  v.  183  perpetui  tergo  bovis  erklärenden  Theoxenium  bietet  die  Tradition  von  Hercules, 

Angabe  des  Servius:  qiii  ex  illius  pretio  compa-  den  Euander  auf  dem  Palatin  bewirtete;   und 

ratus   quasi  perpetuus    esse    videbatur  hervor-  die  Potitii  und    Pinarii,    die    Priesterschaften 

geht)   angeschafft.     Dagegen  ist  es  möglicher-  des    Hercules,     lernten     damals    griechischen 

weise  in  der  That  griechischer  Einflufs,  wenn  Opferdienst',   denn  dies   sind  Sagen ,   die  sich 

der  Prätor  bei  dem  jährlichen  Opfer  an   der  auf  unbestreitbar  römischen  Kultus  beziehen; 

Ära  maxima  das  Haupt  mit  Lorbeer  bekränzt;  50  Prellers  Ansicht  P.  M.f  1_S.  150  Anm.l,  dafs 

denn    der   Lorbeer    scheint   dem  altrömischen  die    Lectisternien    altitalisch    seien,    ist    von 

Gottesdienste    überhaupt    fremd    zu    sein,    er  3Iarquardt    S.  48    Anm.    1     und    danach    von 

findet   in    Rom    seine    ausgebreitetste   Anwen-  WacJcermann  S.  17    als  nicht  haltbar  zurück- 

dung    im    Kulte    des   griechischen    Apollo    (s.  gewiesen  worden).  Weiterhin  tritt  i.  J.  536/218 

Preiler,    B.   M.^  1    S.  299  ff.;    Hehn,  Kultur-  griechischer   Einflufs    im    Herculeskultus    und 

pflanzen   und  Haustiere^   S.   197  ff.    ist    sogar  zwar  diesmal  in  ausdrücklicher  Beziehung  auf 

der  Ansicht,   dafs   der  Lorbeer  erst  mit  dem  das  Heiligtum  in  foro  boario  zu  Tage.     Nach 

Kulte    Apollos    nach    Italien    gekommen    sei).  Livius  (21,  62,  9;  oben  in  der  Zusammenstel- 

Preller  (a.  a.  0.  2  S.  292)  vermutet,  dafs  viel-  lung    der    auf  die    Heiligtümer    des    Hercules 

leicht  die  Neuordnug  des  Herculesdienstes  an  co  Victor    bezüglichen  Nachrichten    der    Schrift- 

der  Ära  maxima  durch  Appius  Claudius   eine  steller  in  Abschn.  I  unter  b)  wurde  in  diesem 

Veranlassung  zu   den  Reformen  im  Sinne  des  Jahre   zur   Sühnung  von  Prodigien   durch  die 

griechischen  Einflusses,   um  derentwillen  der-  sibyllinischen   Bücher    der   luventas    ein    Lec- 

selbe  später  gewöhnlich  für  einen  schlechthin  tisternium    und    eine    supplicatio    ad    aedem. 

griechischen  angesehen  wurde,   geboten  habe.  Herculis,    d.   i.    bei   dem   Heiligtum   auf  dem 

Dafs    aber    thatsächlich   schon  vor  der  Über-  Forum  boarium,  wie  Klügmann  nachgewiesen 

nähme   des   Herculesopfers    durch    den   Prätor  hat  (s.  Abschn.  I),  angeordnet  (vgl.  über  den 

in  den  Kult  dieses  Gottes  griechische  Elemente  sicher  uurömischen   Charakter   der   Supplika- 
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tionen  Marquarät  S.  48  ff.,  wo  die  Liviusstelle  Stellen  bei  Schivegler,  R.  G.  3  S.  214  Anm.  2], 

übersehen  ist,  und  S.  188).    Im  Jahre  565/189  so  liegen  in  einem  solchen  Falle,  wie  Henzen 

wurde  nach  Lioius  (38,  35,  4)  auf  Anordnung  im  Bull.  d.   inst.  1845   S.  76  bemerkt,  jeden- 

der  Decemvirn   ein   Bild   des   Gottes    in   aede  falls  ganz  besondere    Gründe   vor,    und  zwar 

Herculis   errichtet,  und   Sulla   erbaute    später  wird  man  mit   Mommsen   \C.  I.  L.  1  S.  149") 

das  Heiligtum  des  Hercules  Custos   im  Circus  im   Hinblick    auf   die  Inschrift  [das.  nr.  187] 

Flaminius  auf  Geheifs  der  sibyllinischen  Bücher  M.    Mindios  .  L  .  fi  |   P.    Condetios  .  Va  .  fi  \ 

(s.  Abschn.  Vlllb):  in  beiden  Fällen  ist  es  also  aidiles  .  vicesinia  .  parti  |  Apolones  .  dederi  an 

wieder  dieselbe  Quelle  griechischen  Einflusses  griechischen  Einflufs  zu  denken  haben).  Nach 
in   der  römischen  Religion,   die  zu   dem  Her-  lo  der  Sage  hatte   Hercules   selbst  nach    seinem 

culeskult  in  Beziehung  tritt  (die  von  Livins  ge-  Siege    über    Cacus    die    Bewohner    mit    dem 

nannte  aedes  ist  jedenfalls  die  auf  dem  Forum  zehnten  Teile  seiner  Beute   bewirtet  (Dionijs. 

boarium,  s.  Abschn.  I;  Weifsenborn  z.  d.St.  irrt,  1,  40.   Fest.  S.  237.  s.  v.  Potitiutn.   Flut.,  q.  r. 

wenn  er  dabei  an  das  Heiligtum  des  Hercules  18;   s.  oben  Sp.  2282,  43  ff.   2284,  47  ff.   2285, 

Custos  denkt,  denn  dieses  ist  ja  viel  später  ent-  24  ff.).     D('or7or  berichtet  überdies  (4,  21,  3f. ; 

standen,  s.  Abschn.  VHI  b).    Doch  drang  auch  s.    oben    Sp.  2285,  9  ff.),    dafs    Hercules    den- 

auf  anderem  Wege,  als  durch  die  sibyllinischen  jenigen,   die   ihm  nach   seinem  Weggange  zu 

Bücher,    griechischer  Heraklesdienst    in   Rom  den   Göttern    den    Zehnten    geloben    würden, 

ein  und  trat,  wie  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Glück    verheifsen    habe;    er   fügt   noch  hinzu 

Darstellung  gezeigt  werden  wird,  in  vei'schie-  20  0  -nal  awißr;   -nazcc  zovq  vatsgov  xQorovg  Sia- 

denen  Formen  im   öffentlichen  Kultus   und  in  iistvat    iisxql    täv    y.K&'    rifiäg    XQOvcov,    denn 

privater  Verehrung  auf.    Trotz  der  unverkenn-  viele    Römer,    und    zwar    nicht    nur    Besitzer 

baren,  frühzeitig  erfolgten  griechischen  Beein-  eines     mäfsigen     Vermögens,     sondern     auch 

flussungen,  die  bei  der  Identificierung  des  ita-  Reichbegüterte   hätten  dem  Hercules   die   de- 

lischen  Genius  mit  dem  griechischen  Herakles  cima  gelobt  und  hätten,   hinterher  glücklich 

nicht    ausbleiben    konnten,    behielt    aber    der  geworden,  den  zehnten  Teil  ihres  grofaen  Ver- 

Hercules  der  Ära  maxima  und  sein  Kult  seinen  mögens  dargebracht  (hierauf  führt  Diodor  das 

altrömischen  Charakter;    dies    tritt  besonders  Beispiel  des  Lucullus  an);  vgl.  Plutarch  {q.  r. 

in  den  sogleich  zu  besprechenden  Volkstum-  18)  8ia  xi  reo  ^Hqu-aIsl  nollol  räv  nlovai'oov 
liehen    Festen,    die    an    der  Ära    maxima  ge-  30  sSutiäzfvov  T«g  ovaiag;.     Welche  Ausdehnung 

feiert  wurden,  hervoi-.  diese  Sitte    in  alter  Zeit  hatte,   zeigt  die  An- 

Mit    Hülfe    der    oben    erwähnten,    an   der  gäbe  Varros  (nsgl  Ksgawov  bei  Macroh.,  Sat. 

Stelle  des  Rundtempels   auf  dem  Forum  boa-  3,  12,  2  =  fr.  1    S.   196    Riese,    3Ienipp.    fr. 

rium    gefundenen   Inschriften  (C.  I.  L.  6,  312  413   S.  205   Buch.),   dafs   die  Vorfahren   nicht 

—  319)  läfst  sich  die  Fortdauer  des  vom  Prätor  zehn  Tage  vorüber  liefsen,  ohne  dem  Hercules 

an    der   Ära   maxima   jährlich    dargebrachten  Zthntenopfer  darzubringen;  auch  aus  der  häu- 

Opfers  bis   tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  ver-  figen  Erwähnung  der  decima  =  pars  Hercu- 

folgen.     Die  Inschriften  fallen,  wie    de  Hossi  lanea  bei  den  römischen  Komikern,  besonders 

(S.  35  ff.;  vgl.  auch  die  Erläuterungen  zu  den  bei  Plautus   (Naevius   in   Golace  bei   Priscian. 

einzelnen    Inschriften    im  C.  I.  L.)   nachweist,  40  9,  56  S.  874  P.  491,  22  und  492,  1  ff.  H.  \Colax 

sämtlich  in  die  Zeit  zwischen  Ende  des  zweiten  fr.  1  S.  11  Ribb.'^];  Plaut.,  BnccJi.  665  f.  Stich. 

und  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  der  Christ-  233.  386;  pars  Herculanea:  Plaut.,  Truc.  562; 

liehen  Zeitrechnung.  Ferner  sieht  rZeJ?ossi(S.  37)  vgl.  Most.  984  is  vel  Hercnli  conterere  quncstum 

in  den  Worten  des  Macrohius  {Sat.  3,  12,  2)  possiet  und  die  weiterhin  für  die  Volksbewir- 

videmus  et  in  capite  praetoris  urhani  lauream  tungen    anzuführenden    Stellen;    falsche    Be- 

coronam,  cum   rem  divinum  HercuU  facit  ein  urteilung  der  Plautusstellen  bei  M.  Schuster, 

Zeugnis  für  das  Fortbestehen   des   Opfers    zu  Quomodo  Plautus  Attica  exemplaria  transtule- 

Macrobius'  Zeit  (Ende  des  vierten  und  Anfang  rit.    Diss.  Gvyphisw.  1884  S.  62  f.)  ist  auf  eine 

des  fünften  Jahrhunderts)  und  meint,  dafs  erst  volkstümliche  Sitte  zu  schliefsen.  Von  mehreren 

durch  die  theodosianischen  Mafsnahmen  gegen  50  Römern  ist  es  überliefert,  dafs  sie  den  Zehnten 

das  Heidentum  auch  der  Kultus  des  Hercules  ihrer   Habe   an   der    Ära   maxima    zum    Opfer 

sein  Ende   erreichte,    wenn  auch   der  Tempel  brachten:  von  Sulla  (Plut.,  SuUa  35),  Lucullus 

noch  mehrere  Jahrhunderte  erhalten  blieb.  (Diodor.  4,  21,  4),    Crassus,    der    dies    in   der 

Aufser  dem  Opfer  des  Prätors   wurden   an  Absicht,   auf  diese  Weise   eine  Vergröfserung 

der  Ära  maxima  noch   andere   sacra  gefeiert,  seines    Vermögens    zu    erlangen,    that    (Plut., 

indem  dort  nach  altem,  feststehenden  Brauche  Grass.  2);  auch  M.  Octavius  Herrenus  brachte, 

sowohl  Privatleute   als   auch  siegreiche   Feld-  nachdem  er  als  Kaufmann  Glück  gehabt,  dem 

herren  die  decima,  d.  h.  den  zehnten  Teil  ihres  Hercules   die  decima  dar,   und  dafür  errettete 

Vermögens,  ihres  Gewinnes,  ihrer  Beute  dar-  ihn    der  Gott  aus  den  Händen   der  Seeräuber 

brachten    (nach    Paul.    S.   71    decima    r/?<ae<j'ite  go  (s.  oben  in  der  Stell ensammlnng  für  die  Heilig- 

veteres  diis  stiis  offerebant  könnte  es  scheinen,  tümer  des  Hercules  Victor  in  Abschn.  I  unter  c). 

als    wäre    die  Darbringung    der    decima  auch  Dafs  seit  alter  Zeit  die  siegreichen  Feldherren 

bei  anderen  Göttern  allgemeiner  Gebrauch  ge-  an  der   Ära  maxima  den   Zehnten    der  Beute 

wesen,  die  Stelle  macht  jedoch  ganz  den  Ein-  weihten,  eruiebt  sich  aus  einem  bei  Athenacus 

druck   eines  schlechten  Excerptes;   wenn  aber  (4,  38)  erhaltenen  Fragmente  des  zweiten  Buches 

z.  B.   Camillus   vor  der  Eroberung  Vejis  den  der  'laropiat  des  Posidonius  (fr.  1  S.  252  Müll. ; 

Zehnten    der    Beute    dem  Apollo,    nicht   dem  s.  weiterhin)  sowie  aus  dem  Ausdruck  donum 

Hercules    gelobt   [Liv.  5,  21,  2;    die    übrigen  moribus    antiqueis  .  .  .   hoc  dare  scsc    in 
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V.  1  f.  der  reatiner  Inschrift  des  Mummius  (s.  Commentationes  pontificales  [Berol.  1859]   S.  6, 

weiterbin).  Es  ist  bisher  nicht  beachtet  worden,  3Iarquarclt  a.  a.  0.  S.  149  f.;  die  Ausgabe  von 

dafs    auch    für   Marius    die    Befolgung    dieses  L.  und  A.   Spengel   hat    das  Verständnis    der 

Brauches  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  Stelle  nicht  gefördert),   so   ergiebt  sich  doch 

erweisen  lasse.    Athenaeus  (5,  64)  erzählt,  dafs  ans    derselben    mit    Sicherheit,    dafs   von   den 

Marius  in  Afrika  wunderbare  Tiere ,   die  Gor-  Opfergaben  nur  ein  Teil  verbrannt,  das  übrige 

gonen,   kennen  lernte  und   durch  numidische  aber  den  Opfernden  selbst  zum  Schmause  über^ 

Reiter  einige  derselben  erlegen  liefs;  die  Felle  lassen    wurde;    das    dem  Gotte    wirklich    Ge- 

derselben,  so  berichtet  er  weiter  (c.  65),  habe  opferte  hiefs  polluctum,  das  von  den  Menschen 

Marius  nach  Rom  gesandt  und  dort  seien  sie  lo  Verzehrte  profauatum  (vgl.  über  diese  Begriffe 

in    dem    Herculesheiligtum,    in    welchem    die  des    Sakralrechts    im   allgemeinen  Henzen  im 

triumphierenden  Feldherren   das   Volk    zu   be-  BnU.    d.   inst.    1845    S.  76  f.    Lubbeit   S.   3  ff. 

Wirten  pflegten,  aufgehängt  worden.    Dafs  ge-  Mommsen  im   C.  I.  L.  1    zu    nr.    1175.    Mar- 

rade  Hercules  diese  Gabe  empfing,  hat  offen-  quanlt  S.  148  ff. ;   bei   den   Schriftstellern   und 

bar  seinen  Grund  darin,  dafs  Marius  bei  seinem  in  Inschriften  werden  pollucere  und  profanare 

Triumphe  i.  J.    650/104  (Sallust.,  lug.  114,  3.  ohne  Unterschied  vom  Darbringen  der  decima 

Liv.  epit.  67.    Vcllei.  2,  12,  1.    Plin.,  n.  h.  33,  gebraucht:  Nucvius  a.  oben  a.  0.  polluxi  tibi 

12.  Phit.,  Mar.  12.  Eutiop.  4,  27,  6)  von  seiner  inmpublicando  epulo  HercuUs  \  dicnmas.  Flaut., 

Beute   den   Zehnten   an   der  Ära  maxima  ge-  SticJi.  233    ut   decumam   partem    inde    HercuU 

opfert  haben  wird.    Aufserdemistes  von  dem  20  poZZwcmw.     Vurro  bei   Macrob.,  Sat.  3,  12,  2 

soeben   erwähnten  L.  Mummius  bekannt,  dafs  maiores    solitos    decimam    Ilercidi    vovere    nee 

er   bei    seinem    Triumphe    dem    Hercules    die  decem  dies  intermittcre  quin  polhicerent ;  Masu- 

decima  opferte  (s.  weiterhin).    Nach  Athenaeus  riiis  Sabinus  bei  Macrob.  3,  6,  11  ...  decimam 

(5,  65)   hatten  griechische   Schriftsteller  viel-  HercuU  pro fanavit.    Fest.  S.  2S7  s.\.  Potitiuni: 

fach    von    den    mit    den    Zehntenopfern    der  Hercules, cum.  .  .decimambovum.  .  .profanasset; 

triumphierendenFeldherren  verbundenen  Volks-  die    Inschriften   s.   weiterhin;    vgl.  Marquardt 

bewirtungen   (s.  weiterhin)  gesprochen  {...  iv  S.  150  Anm.  7  und  8;  scherzhafte  Anwendung 

TW    tob  'Hga-nX^ovg   tsgä,  sv  ä  oi  Tovg  Q-giä^-  von  pollucere  bei  Plaut.,  Cure.   193  und  h'ud. 

ßovg  KaTciyovzEg   aTgazrjyoi    t6xuo6i    xovq    no-  425,  dazu  Georges'  Lexikon  s.  v.  polluceo).   Die 

itrßff,   yiad-äTi£Q   noD.ol  tcov  rjusSanäv  Tzoirjzal  30  Entstehung   der    volkstümlichen    Festfeier    an 

xai  avyyQcccpfig  siQrj-naai).  der  Ära  maxima  wird   man   mit  3Io)iwisen  (ü. 

Bei  der  Darbringung  des  Zehnten  bekränzte  I.  L.  1  S.  150)  in  einer  Zeit  zu   suchen  haben, 

der  Opfernde,  wie  der  Prätor,  das  Haupt  mit  in  der  die  kriegerischen  Unternehmungen  der 

Lorbeer  {Macrob.,  Sat.  3,  12,  1  und  3.  Interpol.  Römer  mehr  Beutezüge   als  wirkliche   Kriege 

Sero.,  Aen.  8,  276),  der  dem  Lorbeerhaine  des  waren  und  die  Beute  hauptsächlich  in  Rindern 

benachbarten  Aventin  entnommen  wurde  (Frt/vo  bestand;    bei    der    Heimkehr    der    siegreichen 

Jiumanarum    libro    secundo    bei    Macrob.    und  Führer   wurde  jener  oben  erwähnte   Hercules 

Interpol.  Serv.  a.  aa.  00.  =  Varr.  ant.  rer.  hmn.  Triumphalis  des  Euander  mit  der  Festestracht 

lib.  II  fr.  5  S.  87  Mirsch);  nach  Festus  (S.  237  des  Triumphators  geschmückt,  Hercules  Victor 

s.  v.  Potitium)  leisteten  bis  auf  Appius  Claudius  -lo  erhielt  den  zehnten  Teil  der  erbeuteten  Rinder 

die  Potitier  (und  Pinarier?)   den    Darbringern  und  das  Volk  fand  sich  lorbeerbekränzt  ( Farvo 

Beistand  {Potitium  et  Pinarium  Hercules  .  .  .  nsgl  -nsgawov  a.   oben  a.  0.)  zum  Mahle   bei 

genus  saerißci  edocuit.   quae  familia  et  posteri  dem    gastfreundlichen   Gotte   ein.     Bei    diesen 

eius  non  defuerunt  clecumantibus  usque  ad  Ap.  Opferschmäusen  mufs   es   schon  in   alter    Zeit 

Claiidiumcensoreinu.  s.w.).  Den  Bestimmungen  hoch  hergegangen  sein;  denn  hei  Plaut  us,  der 

des    Sakralrechts    für    die    Zehntenopfer    ent-  öfter  auf  solche  Schmausereien  anspielt,  haben 

stammt  jedenfalls   die  Vorschrift    bei    Festus  die  Wörter  polluctum  und  poUuctura  die  Be- 

(S.  253  s.  v.   pollucere   merces)   HercuU   aidem  deutung  eines  reichlichen  Mahles  (/^«fZ.  1418  ff'. 

omnia  esculenta,  poseulenta  {%c.  pollucere  licet)-.,  Stich.  688;  vgl.  Trin.  468  ff'. ;  überhaupt  haben 

danach  konnte  also   dem  Hercules  von  jedem  so  alle  von  pollucere  abgeleiteten  Wörter  die  Be- 

wie  immer  beschaffenen  Gewinne   die   decima  deutung  des  Köstlichen,  Herrlichen,  im  Uber- 

dargebracht  werden  (s.  weiterhin).  Jedoch  gab  flufs  Vorhandenen  angenommen,  vgl.  Most.  24. 

Cassius  Hemina  (bei  Plin.,  n.  h.  32,  20  =  Cassii  Macrob.,  Sat.  3,  17,  16  und  die  Lexica  s.  vv. 

Heminae  fr.  13*   [lib.  II]  Pet.)  an  Numa  con-  pollucibilis ,   pollucibilitas ,  pollucibiliter).     Die 

stituit,  ut   pisces    qui  squamosi  non  essent   ni  Feldherren  liefsen  es  bei  den  mit  dem  Zehnten- 

pollucerent   {Festus  a.  a.  0.  nennt   unter   den  opfer    verbundenen    Bewirtungen    des    Volkes 

merces,   die   das   Sakralrecht  den  Göttern   im  (cena  ...,  })opularem  quam  vocant,  Plaut.,  2\in. 

allgemeinen     darzubringen     gestattete,     auch  470)  an  Aufwand  nicht  fehlen.    Posidonius  er- 

pisces  quibus  est  squama  praeter  squarum),  pur-  zählt  in  dem  oben  erwähnten  Fragmente,  dafs, 

simonia  conmentus,  ut  convivia  publica  et  pri-  60  wenn    in    Rom    ein   triumphierender  Feldherr 

rata  cenaeque  ad  pulcinaria  facilius  conpara-  bei  der  Ära  maxima  das  Volk  bewirte,   auch 

rentur,   ni  quid  ad  polluctum  emerent,  pretio  die    Zurichtung    des    Schmauses     des    Gottes 

minus  parcerent  eaque  praemercarentur.     Über  würdig    sei    {yiai    rj    nugaa-Ki-vri    rrjg    svcoxtag 

den  Ritus  des  Opfers  macht  Varro  {l.  l.  5,  64)  'ifpaxA? üjtihij  iati) ;  denn  es  werde  Honigwein 

einige  Mitteilungen;  obgleich  die  dunkle  Stelle  getrunken    und    die    Speisen    beständen    aus 

bisher    noch    nicht    genügend    aufgeklärt    ist  grofsen  Broten,  gekochtem  geräucherten  Fleisch 

(vgl.  die  auf  dem  von  O.  Müller  konstituierten  und  reichlichen  Mengen  gebratenen  Fleisches 

Texte  fufsenden  Behandlungen  von  Ed.  Lübbert,  von  den  frisch  geschlachteten  Opfertieren.  Von 
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verschwenderisclier  Üppigkeit  waren  die  Volks-  Diodor  und  Plutarch  (Crass.  2;  s.  oben)  an- 
bewirtungen  der  oben  genannten  drei  reichen  geben,  nämlich  der  Wunsch,  sein  Vermögen 
Römer;  bei  der  Speisung,  die_  Sulla  veran-  zu  verbessern,  das  damals  in  schlechten  Um- 
staltete, herrschte  so  grofser  Überflufs,  dafs  stünden  (res  aspcre  afleicta)  war.  Henzcn  (Bitll. 
täglich  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen  S.  79  f.  N.Bh.3Ius.S.'JG),JRitschl{Tit.3Iumm. 
wurden  [Flut.,  Sulla  a.  a.  0.);  auch  das  Volks-  S.  XII  =  Opusc.  4  S.  103)  und  Mommscn 
mahl  des  Lucullus  wurde  mit  grofsem  Auf-  (C.  I.  L.  1  z.  d.  Inschr.)  vermuten,  dafs  die 
wand  gefeiert  (svcoxiccg  noimv  avvsiiig  xal  Vertulejer  Kaufleute  waren.  Mit  Scaliqer  (zu 
TtolvSanävovg,  Diodor  a.  a.  0.);  als  Crassus  Fest.  s.  v.  pollucere  mercts ;  ihm  beistimmend 
endlich  den  Zehnten  weihte ,  ei-hielt  jeder  lo  Maller  im  Snpplem.  annot.  S.  398  und  Ilenzen 
liömer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  im  Bull.  S.  79.  N.  Bh.  BT.  S.  71)  anzunehmen, 
dessen  Kosten  (Flut.,  Crass.  a.  a.  0.;  auf  die  dafs  pollucta  in  erster  Reihe  die  libamenta 
bei  den  Volksbewirtungen  herrschende  Ver-  oder  djiagxni  genannt  worden  seien,  die  von 
schwendung  bezieht  sich  auch  Tertull.,  apol.  Kaufleuten  dargebracht  wurden,  ist  durch  den 
39  Herculanarum  decimarum  et  polluctorum  Ausdruck  merces  nicht  unbedingt  geboten ; 
sumpius  tahularii  supputabunt).  Nach  Mncro-  denn  die  merces  der  Festusstelle  sind  nicht 
hius  (Sat  3,  16,  17)  nannte  man  diejenigen,  nur  Kaufmannswaren,  sondern  überhaupt  owwm 
die  zu  solchen  Schmausereien  zu  spät  kamen,  esculenta  et  posculenta,  also  alles  was  jeder  be- 
C'a,tilloiiea  (catülon es  dicebantur  qui  ad  p)olluctiim  liebige  Verehrer  der  Hercules  nach  Mafsgabe 
Herculis  ultimi  cum  venirent  catillos  ligurri-  20  seiner  Habe  oder  seines  Gewinnes  dem  Gotte 
bant).  Das  Fortbestehen  des  Brauches,  den  darzubringen  sich  verpflichtet  fühlte  (denselben 
Zehnten  dem  Hercules  zu  weihen,  wird  von  Sinn  hat  das  Wort  bei  Varro,  l.  l.  6,  54  cum 
Dionijs  (1,  40  df-aatsva^tg  jfpjjiU.a-Ecoi'  yivovTai  cnim  ex  mercibus  libamenta  proiecta  sunt  Her- 
avxval  -ncit'  evxag)  und  Diodor  (a.  a.  0.)  für  culi  in  aram,  tum  polluctum  est).  Dafs  aller- 
ihre  Zeiten  bezeugt;  dafs  er  sich  aber,  wie  dings  Kaufleute  am  häufigsten  in  die  Lage 
der  Herculeskult  bei  der  Ära  maxima  und  dem  kamen,  dem  Hercules  bei  ihren  Unternehmungen 
Rundtempel  überhaupt,  bis  tief  in  die  Kaiser-  den  Zehnten  zu  geloben  und  bei  glücklichen 
zeit  hinein  erhielt,  zeigt  die  spottende  Be-  Erfolgen  darzubringen,  ist  an  sich  begreiflich, 
merkung  Tertullians  {apol.  14),  dafs  von  der  2)  L.  Mummius  Achaicus  brachte  bei  seinem 
decima  nicht  einmal  der  dritte  Teil  auf  dem  30  Triumphe  i.  J.  fi09/145  (s.  Abschn.  II  1)  in  Reate 
Altar  aufgelegt  werde,  und  die  Erwähnung  dem  Hercules  Victor  den  Zehnten  dar,wovon  fol- 
einer  cena  in  templo  Herculis  bei  Trebellius  gende  Inschrift  Kunde  giebt  (C.  I.  L.  1,  542  == 
Pollio  (vita  trifi.  iyr.  14,  5).  9,  4672;  Bitschi,  Titulus  Mummiamis  S.  IX  ff. 
Dieselbe  Sitte  ist  durch  Inschriften  auch  =  Opusc.  4  S.  97  ff.  Friscae  Latin.  Monum. 
aufserhalb  Roms  bezeugt.  Besonders  inter-  epigr.  Enarratio  S.  43):  Sancte  \  de  .  decuma  . 
essant  sind  durch  ihren  Inhalt  drei  sehr  alte  Victor  .  tibei  .  Lucius  .  Mu[m]mius  .  donum  \ 
Inschriften :  1)  Die  Vertulejer -Inschrift  aus  moribus  .  antiqueis  .  pro  .  usura  .  Jioc  .  dare  .  sese  \ 
Sora  (publiciert  von  Ilenzen  im  Bull.  d.  inst.  visum  .  animo  .  suo  .perfecit  .tita  .pace  ..rogans . 
1 845  S.  71  ff.  und  im  N.  Bh.  M.  5,  1847  S.  70  ff. ;  te  \  cogendei .  disolvendei .  tu .  ut .  facilia .  faxseis  \ 
I.  B.  N.  4495,  Orelli-Henzen  5733.  C.  I.  L.  ^q  perfidas  .  decumam  .  td  .  faciat  .  verae  .  rationis  \ 
1,  1175  =  10,  5708;  abgebildet  bei  Bitschi,  proque  .hoc  .  atque.  alieis .  donis .  des  .digna  .me- 
Priscae  Latin.  Monum.  epigr.  Taf.  52  A,  dazu  renti.  Mummius  sagt  dem  Gotte,  den  er  zu- 
Enarratio  S.  46  [in  verkleinertem  Mafsstabe  erst  als  Sanctus,  dann  aber  noch  einmal  als 
nach  einem  Papierabklatsch  in  Ilenzens  Publi-  Victor  anredet,  dafs  er  von  der  decuma  (deren 
kationenl;  in  saturnischen  Versen:  Henzen  im  Darbringung  er  wohl  vor  der  Einnahme  von 
N.  Bh.  M.  a.  a.  0.  S.  77  ff.  Bitsclü,  De  miliario  Korinth  gelobt  hatte)  nach  alter  Sitte  dieses 
Popilliano  deque  epigrammate  Sorano.  Bonner  vorliegende  Weihgeschenk,  welches  zu  widmen 
Univers. - Progr.  zur  Gedächtnisfeier  Friedrich  ihm  recht  erschienen  sei,  als  Zinsen  darge- 
Wilhelms  III.  v.  J.  1852  S.  14  ff.  [mit  Tafel]  =  bracht  habe,  zugleich  den  Gott  um  seine  Gunst 
ilfo/mmmiaepigfi-apT^/m  <rmu.  s.  w.,  Berol.  1852  50  bei  dem  Aufbringen  der  Beute  oder  des  Er- 
S.  14  ff.  und  Opusc.  4  S.  130  ff.  Taf.  5.  Bücheier  loses  aus  derselben  und  bei  dem  Absondern 
[Änthol.  epigraph.  lat.  spec.  III]  im  Ind.  schol.  des  zehnten  Teiles  anrufend,  auf  dafs  diese 
aest.  Bonn.  1876  S.  5  nr.  3):  M.  P.  Vertvleieis.  Geschäfte  leicht  von  statten  gehen  mögen; 
C.  f.  I  quod  .  re  .  sua  .  dfifjeidens  .  asper [e]  |  ferner  bittet  er  den  Gott,  er  möge  der  decuma 
afleicta  . parens  .  timetis  .  \  heic.vovit.voto .hoc  |  ihr  volles,  richtiges  Mafs  verleihen  und  dem 
solutfo  dejcuma  .  facta  |  poloucta  leibereis  .  lu-  Darbringer  für  diese  und  andere  Gaben  nach 
be'tes  donu  .  danunt .  \  Hercolei  .  maxsume  |  me-  Verdienst  Belohnung  zu  teil  werden  lassen 
reto  semol.te  \  orant  .se .voti .crebro  \  condemnes.  (v.  1:  Victor  auf  Hercules  bezogen  von  Momm- 
Ilenzen  setzt  die  Inschrift  in  die  erste  Hälfte  sen  S.  149  f.  gegen  Bitschi,  Tit.  3Iumm.  S.  XII 
des  siebenten  Jahrhunderts  d.  St.,  Bitschi  an  60  =  Opusc.  4  S.  103  f.,  der  das  Wort  als  Appo- 
den  Anfang  desselben  oder  Ausgang  des  sechsten  sition  zu  Lucius  Mumius  fafste;  v.  2  ist 
Jahrhunderts.  M.  und  P.  Vertulejus,  Söhne  des  offenbar  fehlerhaft,  Bitschi  S.  XIV  =  S.  111  stellt 
Gaius,  bringen  also  nach  Lösung  des  vom  Vater  joro  usura  hoc,  [quod]  dare  sese  her,  Mommsen 
gethanen  Gelübdes  decuma  facta  poloucta  dem  z.  d.  Inschr.  sucht  den  Fehler  in  pro  usura, 
Hercules  ein  Geschenk  dar,  zugleich  den  Gott  wofür  er  promiserat  vorschlägt  und  demgemäfs 
anrufend,  er  möge  häufig  sie  zur  Lösung  des  abteilt  de  decuma  ...  moribus  antiqueis  pro- 
Gelübdes  verurteilen.  Der  Anlafs,  weshalb  der  miserat  Iwc  dare  sese.  visum  .  .  .  perfecit,  u.  s.w.; 
Vater  das  Gelübde  gethan,  ist  derselbe,   den  Bitschis  Änderung  verdient  offenbar  den  Vor- 
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zug,  jyro  usura  ist  unangetastet  zn  lassen,  s.  Forlunae  Praen(estinae)  \  et  Feroniae  Sanctis\si- 

weiterhin;    v.  3  und  4    ist    wohl    am    besten  mae  d  d  T.  Vinio  cos  [69  n.  Chr.;  Klein,  Fasti 

tua(m)  pace(in)  rogans  te  cogendci  disolvendei  consularcs  S.  41]  wird  von  Mommsen,  C.  I.  L. 

mit  BiUchl   [und  Bsrnays]  im  N.  Rh.  M.  14,  1  S.  149  Anm.  für  unecht  gehalten).   Bezüglich 

1859  S.  398  f.  Anm.  =  üpusc.  2  S.  639  Anm.  der   durch    diese  Inschriften   für  verschiedene 

zu   verbinden,   nicht,   wie  Bitschi  vorher  Tit.  Gegenden  Italiens  bezeugten  Sitte  des  Zehnten- 

Mumni.  S.X[l  =  üpusc.  4  S.  103  und  N.Bh.3I.  Opfers   äufsert   sich  Preller  {B.  il/.^  2  S.  294) 

8,  1853  S.  491  Anm.  =  üpusc.  2  S.  638  f.  Anm.  dahin,  dal's  dieselbe  auch  an  diesen  Orten  her- 

that,   zu   konstruieren   cogendei  disolvtndei   tu,  kömmlich,  d.  h.  einheimisch,  und  überdies  in 

ut   facuUatem    [d.  i.  facilia]    faxseis   oder   die  lo  dem  Wesen  des  Gottes,  namentlich  nach  seiner 

Genetive  als  frei  zu  facilia  [=  facidtatem]  fax-  altertümlichen  und  volkstümlichen  Auffassung, 

seis    stehende    Gerundia,    die    den  Zweck    be-  so  wohl  begründet  sei,  dafs  man  an  eine  spätere 

zeichnen,    zu    fassen;   Mommsen   z.    d.   Inschr.  Entstehung  derselben  in  Rom  nicht  zu  denken 

entfernt  mit  Unrecht  facilia,  wofür  er  ein  Wort  habe.     Aus  den  Inschriften  ist  jedoch  ein  sol- 

wie  compotem ,  damnatcm,  p>otitum  oder  facul-  eher  Schlufs  nicht  zu  ziehen;  denn  selbst  die 

tatem   verlangt;    über    cogere    und    dissolvere  ältesten  derselben  (1—3)  gehören  einer  Zeit  an, 

s.  Bitschi  und  Mommsen  a.  aa.  00.;    zu  v.  5  in  welcher  die   Übertragung  eines   römischen 

vgl.  Bitschi,  Tit.  Mumm.  S.  XII  und  XIII  f.  =  Kultusbrauches  auf  andere  italische  Hercules- 

Opusc.  4    S.  103.  105  f.).     Mummius   hat   also,  kulte  nichts  Auffallendes  haben  würde.  Es  läfst 

als  er  dem  Hercules  das  von  der  Inschrift  be-  20  sich  nicht  entscheiden,  ob  das  Zehntenopfer  eine 

gleitete   Weihgeschenk   widmet,   den  Zehnten  Eigentümlichkeit  des  römischen  Herculeskultes 

selbst   noch  nicht  geopfert,   sondern  ist  nach  ist  oder  dem  Dienste  des  italischen  Hercules 

V.  4    noch    damit    beschäftigt,   denselben    aus  d.  i.  Genius  überhaupt  ursprünglich  angehört. 

der  Beute  auszulesen;  daher  bezeichnet  er  die  In  dem  Zehntenopfer  spricht  sich,  wie  schon 

dargebrachte  Gabe   als  usura,   als  Zinsen  der  oben  (Sp.  2286,  15  ti'.)  hervorgehoben  ist,  das 

decuma,    die    als    ein    dem    Gotte    gehöriges  Verhältnis,    in  welchem    sich    der   Römer    zu 

Kapital   betrachtet  wird;   trotzdem    kann   das  Hercules-Genius   denkt,  aus:   der  Gott  ist  der 

donum  in  v.  1  aber  doch  wieder  als  ein  Teil  patronus,   die  Stellung   des    römischen  Volkes 

der  decuma  aufgefafst  werden,  wenn  diese  auch  die  des  Klienten  zu  seinem  Patron;  als  patro- 

noch    nicht    festgesetzt    ist.     3)    Aus  Bazzano  30  nus  empfängt  der  Genius  lovis    den   Zehnten; 

(pagus  Fificulanus?)  stammt  die  sehr  alte  In-  wie  in  der  Sage  Hercules   dafür  das  römische 

schritt  Ürelli-Henzen  6130  =  C.  I.  L.  1,  1290  Volk    mit  Reichtümern  und  Land    beschenkt, 

=  9,  3569  (mit  Henzens  und  Mommsens  Ergän-  so   erwartet    der   Darbringer  der    decima  von 

Zungen)  .  .  .  |  [djedit  .  L.  Aufidi(usJ  .  D.  \  [f.  ihm  Vermehrung  seines  Vermögens  {Schweglers 

...  .dejcuma .  faeca\  [Hercoljimer(eto)  .iterum  Ansicht  über   die    decima  [B.  G.  1  S.  367  f.] 

[simuij  te  .  erat  .  tu  .  es  \  [sanctusj  deus  .  quei  .  s.  oben  Sp.  2257,  42  Ü'.). 

touftamy  a  tej  \2^cicem  .petit  \  [eutiij  adiouta. —  Die  hohe  Verehrung,  die  dem  Hercules 
Ebenfalls  der  republikanisclien  Zeit  gehört  Victor  von  den  siegreichen  Feldherren  nicht 
ferner  die  Inschrift  C.  /.  L.  1,  1113  =  14,3541  nur  durch  Darbringung  der  decima,  sondern 
aus  Tibur  an :  Herculei  \  C.  Antestius  .  Cn.  f  |  40  auch  durch  Errichtung  von  Heiligtümern  und 
cens(or)  |  decuma  facta  iterum  \  dat.  In  der  Bildern  des  Gottes  (s.  dazu  auch  Abschn.  IV) 
Inschrift  C.  I.  L.  10,  3956  (Capua;  der  Schrift  erwiesen  wurde,  ist  von  ganz  besonderer  Wich- 
nach  der  augusteischen  Zeit  angehörig)  giebt  tigkeit;  denn  so  erscheint  der  Sieg  des  Her- 
ein P.  Ateius  P.  1.  Regillus  an,  dafs  er  ter  cules  über  Cacus  gleichsam  als  Typus  und 
Herculi  decumam  fecit.  In  der  ganz  fragmen-  Vorbild  der  römischen  Siege;  daher  stellt  Li- 
tarischen  Inschrift  ü.  I.  L.  9,  4071a  (Oricola)  vius  (1,  7,  4  tf.)  an  den  Anfang  der  römischen 
sind  die  Worte  [decjuma  facta  \  [temjploque  Geschichte  den  Sieg  des  Hercules,  mit  ihm 
erhalten;  nicht  sicher  ist  es,  ob  in  einer  in  eröffnet  er  die  römischen  Heldenthaten,  und 
Tarent  aufbewahrten  Inschrift  {G.  I.  L.  9,  6153)  Vergil  {Aen.  8, 190 ff.)  läfst  seinen  Helden  Aeneas, 
T.  ISeptumulenus  T.  f.  \  Hercolei .  d.  d.  l.  m.  d.  f  50  sobald  derselbe  seinen  Fufs  auf  römischen  Bo- 
mit  'Thedenat  {Sur  une  inscription  inedite  con-  den  setzt,  zuerst  die  Erzählung  jenes  Kampfes 
servee  au    municipe   de   Tarente,  in   Melanges  vernehmen  {Bei ff  erscheid). 

Crrawa;  [Paris  1884]  S.  515  0'.)  die  letzten  beiden  War  also  Hercules    der  Gott,   der   in   der 

Buchstaben  aufzulösen  sind  decuma  facta  (diese  Schlacht  den  Kämpfenden  beistand   und  Sieg 

Abkürzung  scheint  sich  sonst  nicht  zu  finden) ;  verlieh,  so  ist  es  erklärlich,  wie  man  ihn,  so- 

vgl.  die  Inschrift  der  Ära  Giustiniani  C.  I.  L.  gar  unter  Berufung  auf  die  Autorität  der  Ponti- 

6,  277  {Benndorf- Schöne,  Die  antik.  Bildwerke  fices,  als   identisch  mit  Mars   erklären  konnte 

des  lateran.  Mus.  n.  459*  S.  322  ff.)   Herculi  \  {Serv.,  Aen.  8,  275.  Macroh.,  Sat.  3,  12,  5  ff".  = 

sacrum  \   P.   Decimius    |  Lucrio   \   v.  s,  wozu  Mythogr.   Vatic.  III  13,   8;  an   die    Indigita- 

Mommsen    bemerkt    'nomina    liberto    videntur  60  menta  als  Quelle  dieser  angeblich  pontifikalen 

data  esse   in   honorem   Herculis,   cui   dominus  Lehre  zu  denken  [s.  Marguardt  a.  a.  0.  S.  377 

cum  lucri  dccimam  solveret,  simul  fortasse  hiinc  Anm.  11]  ist  bei  dem  Charakter  dieser  Priester- 

servum  manu  misif  (die  aus  Lugnano  in  Um-  schritten    unmöglich).     Die    Gleichheit   beider 

brien  stammende  Inschrift  Ord/i  1756  ö«.  [sie!]  Götter  suchte   Varro    in   der    schon    oben    er- 

Flaccus  Q.  Ful.  f.  de^cumam  partem  IIercu\li  wähnten  Satire  "Allog  ovrog  'Hganli]?,  wo  er 
et  pro  reclitu  felicissimo  ex  Africa  Vihi  fratris  von  Hercules  Invictus  sprach,  nachzuweisen 
et  pro  sal(utej  \  Pdinae  matris   signa  \  aurea      {Macroh.  a.  a.  0.  §  6);    als    einen  Beweis    für 

[?  aerea  Kenzen  im  Bull.  d.  inst.  1845   S.  74]  dieselbe  führte  man  an,  dafs  die  Salier,  in  Rom 
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die  Priester  des  Mars,  in  Tibur  die  Priester  Von  dem  Kult  in  dem  Tempel  an  der  Porta 
des  Hercules  waren  (Serv.,  Macroh.,  Mytliogr.  trigemina  ist  nichts  überliefert;  wir  wissen  nur 
Vatic. III A.Viü,. 00.,  Interxml.  Serv.,Aen.'i,'i.%b\  aus  den  Fasti  AUifani  {Epliem.  epigr.  3  S.  85 
iJfa9-2!(ar(^/ia.  a.O.  S.  427;  s.  unten  Abschn.  X  la  =  G.  I.  L.  9,  2320;  s.  Abschn.  J),  dafs  der 
über  den  tiburtiniseben  Herculeskult;  Mar-  P'esttag  jenes  Heiligtums  auf  den  13.  August, 
quardt  erklärt  S.  377  die  Gleicbsetzung  von  also  auf  den  Tag  nach  dem  Feste  des  Her- 
Hercules  und  Mars  in  anderer  Weise,  als  es  cules  Victor  auf  dem  Forum  boarium,  fiel; 
im  Vorstehenden  in  Übereinstimmung  mit  auch  hier  nennt  der  Kalender  den  Gott  In- 
Mommscn  im  C.  I.  L.  1  S.  150  geschieht  [vgl.  victus,  nicht  Victor  {IlercfuJiJ  Invicto  ad  x)ort. 
zu  Marquardts  Erklärungsversuch  auch  Ilillen  lo  trigeminam).  Für  denselben  Tag  führen  die 
in  der  oben  angef.  Diss.  S,  35  f.];  die  Ansicht  Fasti  AUifani  unA  Atniternini  ein  ¥e%ilu^^\iex5 
Jordans  in  Prellers  B.  M.^  2  S.  286  [vgl.  1  an  {Fasti  AUifani,  a.  a.  0.:  F.  lovi  .  Dianae 
S.  352  Anm.  2],  dafs  die  sogleich  zu  besprechende  Vortumno  .  in  Aventino  .  HerfculiJ  Invicto  ad 
Verbindung  des  Hercules  mit  Mars  aus  dem  port.  trigeminam  .  Gaste frij  Follaci  .  in  circo . 
Umstände  zu  erklären  sei,  dafs  in  Tibur  eine  Flam.  Florae .  ad  cfirj  maximum ;  Fasti  Amiter- 
Sodalität  von  Saliern  den  Dienst  des  Hercules  nini,  C.  I.  I.  1  S.  324  =  9,  4192  Feriae  lovi  | 
versah,  verkennt  den  einfachen  Sinn  dieser  Dianae  Vortumno  in  \  Aventino  Castori  Pol- 
Verbindung).  Als  Kriegsgott  wird  Hercules  lud  \  in  circo  Flaminio).  Das  Zusammentreffen 
im  Kult  mit  Mars  und  Victoria  verbunden;  so  dieser  offenbar  sehr  alten  {Monwisen  im  G.  I.  L. 
nennt  sich  in  einer  Inschrift  {G.I.L.  6,  2819;  20  1  S.  399  zum  13.  August),  zur  Zeit  der  An- 
aus  dem  3.  Jahrh.  n.  Chr.)  ein  collegium  Mortis  fertigung  der  erhaltenen  Kalendarien  kaum 
et  Herculis;  und  in  den  neuerdings  in  Rom  mehr  bekannten  feriae  lovi  mit  dem  Feste 
gefundenen  Weihinschriften  der  Equites  singu-  des  Hercules  an  der  Porta  trigemina  führt  zu 
lares  tritt  wiederholt  folgende  Götterreihe  auf:  der  Vermutung,  dafs  diese  feriae  ein  Fest  des 
luppiter  Optimus  Maximus,  Inno,  Minerva,  luppiter  Inventor  am  Fufse  des  Aventin  sind 
Mars,  Victoria,  Hercules,  Fortuna  u.  s.  w.,  also  {Beclcer ,  Topogr.  S.  453  verband  die  Angabe 
nächst  den  kapitolinischen  Gottheiten  eine  Feriae  lovi  mit  der  darauf  folgenden  Dianae 
Trias  von  Kriegsgottheiten  (vgl.  Henzen  in  Vortumno  in  Aventino  und  bezog  sie  auf  den 
Ann.  d.  inst.  57,  1885  S.  235  ff.  nr.  4.  9.  10.  12.  Tempel  des  luppiter  Libertas  auf  dem  Aventin: 
13.  16  [ohne  Victoria].  20.  21  [auf  Hercules  30  beides  mit  Unrecht,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  be- 
folgt Mercur];  nr.  22  ist  die  Zusammenstellung:  merkt  [der  Festtag  des  luppiter  Libertas  ist 
luppiter  Optimus  Maximus,  Hol  Divinus,  Mars,  der  1.  September,  s.  Älarquardt,  Staatsverw.  3^ 
Mercur,  Hercules  u.  s.w.;  nr.  23:  luppiter,  Inno,  S.  582]).  Ist  dies  richtig,  so  erhält  die  oben 
Sol,  Luna,  Hercules,  Minerva,  Mars  u.  s.  w.);  (Sp.  2285,08 f.  und  im  vorhergehenden  Abschn.  I) 
auch  sonst  wird  Hercules  mit  Mars  und  Victoria  ausgesprochene  Annahme  eines  Kultuszusam- 
zusammen  genannt  (vgl.  C.  I.  L.  3,  22  lovi  menhanges  des  Herculesheiligtums  an  der  Porta 
IlercuU  Victoriae  u.  s.  w. ;  5193  Marti  Hcrculi  trigemina  mit  dem  Altar  des  luppiter  Inventor 
Victoriae  Norciae;   7,  1114  d:  Marti  Minercae  dadurch  eine  Stütze. 

Gampestribus  Herclfi)  Eponae  Victoriae  u.  s.w.;  Laurentius  lydiis  {de  mens.  4,  46)  giebt  ein 

8,  2498  Mcrcurifo  ejt .  Hercuflji  .  et  .  Mafrjti  40  Fest  des  Hercules  Victor  am  3.  April  an,  das 

sacrvfmj  u.  s.w.;   4578   lovi   Optimo  Maximo  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

lunoni  ßcginae  Minerrae  Sanctae  Soli  Mithrae  IV)  Im  Zusammenhange  mit  der  Verehrung 

Herculi  Marti  Mercurio  Genio  loci  dis  deabus-  des    Hercules    Victor    in    Rom    sind    mehrere 

que  Omnibus  u.a. w.).   Hierher  gehören  die  Bilder  Herculesstatuen   zu  erwähnen,  welche,    da 

einiger  Münzen  der  gens  Antia;  dieselben  zeigen  ihre  Aufstellung  teils  sicher  teils  wahrschein- 

Hercules    als   Victor    in   der  Weise    des    Mars  lieh  infolge  von  Siegen  erfolgte,  wohl  in  einer 

mit  einem  Tropaeum,  welches  er  in  der  linken  gewissen  Beziehung  zum   Kulte   des   Hercules 

Hand    hält,    während    die    Rechte    die    Keule  Victor  standen,  wenn  auch  als  Kultusbild  nur 

schwingt,  dahinschreitend  {EcJchel,  Doctr.num.  5  die  unter  a  angeführte  Statue  aiifgefafst  werden 

S.  139.    Cohen,  Med.  cons.  Taf.  3  Antia  1.  2  mit  50  zu  können  scheint. 

S.  22  f.    Babelon,  Description  histor.  et  chronol.  a)  Von  dem  Jahre  449/305  berichtet  Livius 

des  monnaics  de  la  republ.  rom.  1  S.  155  Antia  (9,  44,  16)  eo  anno  Sora,  Arpinum ,  Gisennia 

nr.  1.  2;   wahrscheinlich   leitete,  wie   Babelon  recepta  ab   ISamnitibus;   Herculis   magnum   si- 

S.  154  annimmt,  die  gens  Antia  ihren  Ursprung  mulacrum  in  Capitolio  positum  dedicatumque; 

von  Antiades,   dem   Sohne   des  Herakles   und  vorher  (§  14)  ist  von  der  Einnahme  Bovianums 

der  Aglaia  [s.  Sp.  370,  27  ff.],  her).    Auf  Her-  und  dem  Triumphe  der  Konsuln  L.  Postumius 

cules  Victor  sind  auch  die  Bilder   einiger  ge-  Megellus  und  M.  Fulvius  Curvus  Paetinus  die 

schnittenen  Steine  zu  beziehen,  falls  dieselben  Rede.     Es  ist  das   Ende  des   schweren,  zwei- 

den  italischen  Gott,  nicht  Herakles,  darstellen:  undzwanzigjährigen  Krieges  gegen  die  Samniter, 

Hercules  spendet  über  einem  Altar,  über  seiner  eo  das  durch  die  Dedikation  eines  Herculesbildes 

linken  Hand   schwebt  Victoria   (geschnittener  auf  dem  Kapitol  gefeiert  wird. 

Stein  in  Petersburg,  s.  oben  Herakles  Sp.  2183,  b)  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus  Cunctator 

26  ff);  Hercules  wird  von  Athena   oder  Nike  schaffte  nach  der  Eroberung  von  Tarent  i.  J. 

bekränzt    (s.   oben    Herakles    Sp.  2237,  11  ff.;  545/209  die  in  dieser  Stadt  befindliche  Kolossal- 

llercules    und  Victoria  z.  B.  auch    auf   einem  statue  des  Herakles,   ein  Werk   des  Lysippos, 

Arcliäol.  Ztg.  21,  1863  S.  123*  f.  besprochenen  nach    Rom    und    stellte  sie   auf   dem   Kapitol 

Bleigefäfse;  über  Hercules  Victor  auf  Kaiser-  neben  seinem   eigenen  Standbilde  auf  {Strabo 

münzen  s,  Abschn.  IX),  6,  3,  1.    Flin.,  n.  li.  34,  40.   Plut.,  Fab.  Max. 
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22.  [Äiircl   Victor]  de  vir.  illustr.  43,  6;  vgl.  als  die  EmenAation  Prellers  (a.a.O.)  sentusque 

Cas^.  Vio  42,  26,  1,  falls  an  dieser  Stelle  nicht  (oder  sentosus)  suprema  a  iiiuica  'nämlich:  so 

etwa    das   vorher    erwähnte    Herculesbild    ge-  wild  der  Gesichtsausdruck  dieses  Hercules  war, 

meint  ist;  über  Fabius  s.  oben  Sp.  2292,  9  tt'.).  so   borstig    und    haarig  war    seine   Brust  und 

Zu  Constantius  Zeit  mulste  das  Bild  mit  zehn  der  Hals,  vom   oberen  Saume    der  Tunica  an, 

anderen    nach    Byzanz    wandern,    wo    es    im  welche   als   Bekleidung   des  Hercules   in  ihrer 

Hippodrom  aufgestellt,  i.  J.  1204  aber  von  den  Art  einzig  war'.     Unwillkürlich  erinnert  aber 

Lateinern  eingeschmolzen  wurde;  eine  genaue  die  Bezeichnung  Hercules  tunicatus  an  eine 

Beschreibung  des  Werkes   giebt  Nicetas  Cho-  bei  Monte  Cassino  mit  einer  beträchtlichen  An- 

niata    {de  Alexio    Is.   Avg.  fr.   3,  4   S.  687  f.  lo  zahl  von  Aes-grave-Stücken  gefundene  Bronze- 

Bekk.   und    de    sicjn.  Comtantino^}.  5    S.  859  f.  statuette  eines  jugendlichen   Hercules  {Heibig 

Bekk.,  wo  irrtümlich  Lysimachos  als  Verfertiger  im  Bull.  d.  inst.  1878  S.  129  f.    F.  von  Dulm, 

genannt  wird):   der  Heros  safs   auf  einem  mit  Münzfund  hei  Monte  Cassino,  in  Sallets  Ztschr. 

der  Löwenhaut  bedeckten  Korbe,  ohne  Köcher,  /'.  Numism.   6,  1879   S.  69  ft'.;    Zeichnung    der 

Bogen  und  Keule,  über  sein  Geschick  trauernd ;  Statuette    beim    kaiserlich    deutschen    archäo- 

der  rechte  lufs  und  Arm  waren  ganz   ausge-  logischen  Institut  in  Rom),  welche  F.  von Duhn 

streckt,  das  linke  Knie  dagegen  gebogen,  und  (S.  71)  folgendermafsen  beschreibt:  ''Die  Last 

der    Ellenbogen    auf   den    Schenkel    gestützt,  des  Körpers  ruht  auf  dem  rechten  Bein,  wäh- 

während   auf  der  geöffneten   linken  Hand  das  rend    das    linke    leicht    zur  Seite  gesetzt   ist, 

Haupt    trauernd  ruhte;    Brust    und    Schultern  20  der  rechte  Oberarm  geht  frei  nieder,  der  Unter- 

wareu  breit  gebildet,  das  Haar  dicht,  die  hin-  arm  nach  vorn  vor;  die  geöffnete  Hand  scheint 

teren  Teile  fett,    gewichtig  die  Arme;    seine  etwas   gehalten  zu  haben;   der  linke  Oberarm 

Gröfse  war  so    bedeutend,    dafs   ein    um    den  geht  etwas  zurück,   der  Unterarm    aber  eben- 

Daumen  gelegtes  Band  zum  Gürtel  eines  Man-  falls  nach  vorn:  über  ihn  fällt  das  Löwenfell 

nes  hinreichte,  und  das  Schienbein  die  Länge  zurück,   dessen  Klauen    auf  beiden   Schultern 

eines  Menschen  hatte  (Bmnn,  Gesc7(.  (Zcr^ricc/i.  lose   aufliegen,   während  das  ßachenstück  in 

Künstler  1  S.  361  f.,  wo  ebenso  wie  bei  Stcphani,  der  bekannten  Weise  .  . .  über   den  Kopf   ge- 

I)er  ausruhende  BeraMes  S.  134  f.  und  bei  Over-  zogen    ist;    hinten    ist   die    Modellierung   des 

becJc,  Die   antiken  Schriftquellen  zur  Gesch.  d.  Feiles   nur  in  vertiefter  Zeichnung  der  Haare 
bildenden    Kumte    bei    den    Griechen   S.  278  f.  30  ausgedrückt;    der    vom    Arm    niederhängende 

nr.  1468  tf.  die  übrigen  Stellen  der  Schriftsteller  Teil    des  Felles    sowie   der  vordere    Teil    des 

angegeben  sind;  s.  auch  K.  0.  Müller,  Hdbch  linken    Unterarmes,    beides  jetzt  fort,   waren 

der  Archäol.'^  [WelcJcer]  §  129  Anm.  2  S.  131f.  besonders  angesetzt  vermittelst  eingeschlagener 

Stephani  a.  a.  0.  S.  142  ff.    OverbecJc,  Gesch.  der  noch  erhaltener  Bronzestifte.    Die  Figur  trägt 

(j riech.  Plast.  2^  S.  108.  Baumeisters  Denkmäler  aufser  dem  Fell  noch  eine  ärmellose  Tunica, 

des  klass.  Altertums  1    S.  670  f.   und  oben  He-  so  kurz,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Scham  voll- 

rakles   Sp.  2174,  46  ff.,   wo   Furtwängler   dar-  ständig  bedeckt,  und  darüber  einen  schmuck- 

thut,  dafs  eine  Wiederholung  dieser  Herakles-  losen   Panzer.     Das  Haar    ist   kurz  und   vorn, 

statue    des   Lysippos  bis  jetzt    nicht    nachzu-  soweit  es  unter  der  Löwenkappe  hervorkommt, 
Aveisen  ist).                                                                 40  ins  Gesicht  gestrichen;  die  Stirn  ist  klein  und 

c)  Als  eine  Statue  des  Hercules  Victor  er-  geteilt,  die  Augen  grofs  mit  angegebener  Fu- 

klärte  Prcller  {Archüolog.  Ztg.  4,  1846  S.  355  f.  pille;  die  Nase  springt  in  ganz  leichtem  Winkel 

=  Ausgeio.  Aufsätze  S.  435  f.)  den  Hercules  vor,   der  Mund  ist   festgeschlossen,   das  Kinn 

tunicatus,  dessen  Plinius  {n.  h.  34,  93)   Er-  sehr  grofs,  das  Gesicht  jedoch  ziemlich  streng 

wähnung  thut:    in   mentione  statuarum   est   et  oval  und  straff  in  den  Formen.     Der  Kopf  ist 

una  non  praetereunda ,  quamquam  auctoris  in-  ein    ganz    klein    wenig    nach    links    gewandt. 

certi,  iuxta  rostra,  Rerculis  tunicati,  sola  eo  Dafs  die  Füfse  auf  irgend  einem  Untersatz  be- 

habitu  Eomae,  torva  facie,  sentiensque  suprema  festigt  waren,  zeigen  kleine  Bruchstellen  unter 

tunicae.  in  hac  tres  sunt  tituli :  L.  Luculli  im-  den  im  übrigen  ganz  flachen  Sohlen.    Die  Ar- 
peratoris  de  manubiis,  alter:  pupillum  Luculli  50  beit  ist  nicht  schlecht  und  ziemlich  straff  ge- 

/ilium  ex  S.  C.  dedicasse,  tertius:  T.  Septimium  halten,  doch  würde  ich  sie,  soweit  unsere  Ver- 

Sabinum  aed.  cur.  ex  privato  in  publicum  re-  gleicliungspunkte  reichen,  nicht  vor  die  Mitte 

stituisse.  tot   certaminum  tantaeque   dignationis  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  setzen'.  Vielleicht 

sinndacrum    id   fuit.     In    den    auf  Grund   der  war  der  Hercules  tunicatus  des   Lucullus   ein 

besseren  Überlieferung  auch  von  J>e<Ze/sm  bei-  ähnliches  Bildwerk;  jedenfalls  repräsentieren 

behaltenen  Worten  sentiensque  suprema  tunicae  beide  Statuen  einen  nicht  gewöhnlichen  Typus, 

scheint    eine    tiefere    Verderbnis    zu    stecken;  wie  sich  für  den  Hercules  des  Lucullus  schon 

denn  die    von  Urlichs  {Chrestom.  Plin.  S.  333  aus  der  Angabe  des  Plinius,  dafs  dieses  Stand- 

z.  d.  St.;  vgl.  K.O.  Midier,  Hdbch  d.  Archäol.-^  bild  das   einzige   dieser  Gattung  in  Rom  ge- 
l^Welcker]  §  411  Anm.  1  S.  682)  zu  den  Worten  60  weaen  sei,   ergiebt;    bestand   die  torvitas   des 

auprema    tunicae     gegebene     Erklärung    'das  Gesichtsausdruckes  darin,  dafs  die  Figur  statt 

Letzte  von  seinem  Gewände,  wovon  er    schon  des  gewöhnlichen  mandelförmigen  ein   beson- 

mehrere    Schmerzen    erduldet  hatte;    gemeint  ders    hochgewölbtes,    der    kreisrunden    Form 

ist  das  vergiftete  Kleid,  welches   der  Centaur  sich  näherndes  Auge  hatte,  so  würde  dies  auf 

Nessus   der  Gemahlin    des    Hercules   Dejanira  ein  archaisches  Heraklesbild  des  sogenannten 

gegeben    und    diese    ihrem    Gatten    geschickt  Übergangs-    beziehungsweise     älteren     freien 

hatte,  den  es  dazu  trieb,   sich   auf  dem  Oeta  Stiles    deuten    (vgl.   oben    Herakles    Sp.  2161, 

zu  verbrennen'  ist  ebenso  wenig  überzeugend  46  ff.;  Tunica  und  Panzer  nennt  v.  Duhn  S.  72 


2943           Hercules  (H.  tunicatus)  Hercules  (H.  des  Polykles)      2944 

einen  individuellen  Zusatz,  von  dem  es  sich  hört  wohl  auch  der  Hercules  des  Polykles, 
nicht  entscheiden  lasse,  ob  er  in  Anlehnung  den  Cicero  {ad  AU.  6,  1,  17),  von  einer  Statue 
au  ältere  griechische  Werke  entstanden  sei;  des  jüngeren  Scipio  Africanus  sprechend,  nennt: 
auf  Vasenbildern  strengen  Stiles  kommt  Hera-  in  illa  autevi,  quae  est  ad  floXvtiliovg  Her- 
kles  zuletzt  in  jenem  Anzüge  vor,  vgl.  z.  B.  cidem,  inscriptum  est  CUN SV L,  quam  esse  eiiis- 
Preller,  Gr.  M.  2^  S.  188  und  oben  Herakles  dem  Status,  amictus,  anulus,  imago  ipsa  de- 
Sp.  2147,  39  tf. ;  v.  Duhn  bemerkt,  dafs  ihm  ciarat;  der  Name  JIoPv'DitAiovs  ist  von  iliommsen 
andere  Herculesfiguren  dieser  Art  in  Italien  {Zeitschr.  f.  d.  Altertumswiss.^  3,  1845  nr.  99 
nicht  bekannt  geworden  seien  und  hält  die  S.  786)  hergestellt  aus  der  Überlieferung  des 
Statuette  für  ein  Erzeugnis  lokaler  Verehrung  lo  cod.  Medic.  TTOAAYKEAOYC.  Da  sonst  über 
und  Kunstfertigkeit).  Da  Flinius  den  Hercules  dieses  Werk  nichts  überliefert  ist,  so  bietet 
tunicatus  ausdrücklich  als  incerti  auctoris  be-  sich  ein  weiter  Spielraum  für  Vermutungen 
zeichnet,  so  hat  Freller  (a.  a.  0.)  mit  gutem  dar.  Bergh  {Über  den  Hercules  des  Polycles, 
Recht  die  Annahme  Urlichs'  {N.  Bh.  M.  5,  1847  in  Zeitschr.  f.  d.  Alter tumswiss.  a.  a.  0.  nr.  99  f. 
S.  152  f.),  dafs  dieses  Bild  der  von  Cicero  er-  S.  787  ff. ,  besonders  S.  793  ff.)  nahm  an,  dafs 
wähnte  Hercules  des  Polykles  (s.  weiterhin  f)  das  neben  der  Herculesstatue  stehende  Bild 
sei,  zurückgewiesen.  Ihre  Berühmtheit  verdankte  des  Africanus  auf  öffentlichen  Beschlufs,  als 
die  Statue  wohl  hauptsächlich  der  Stellung  neben  er  612/142  mit  Mummius  die  Censur  verwaltet 
den  Rostra;  die  Inschriften,  welche  sie  trug,  ver-  hatte,  gesetzt  worden  sei;  da  nuu  offenbar  der 
steht  Freller  (a.  a.  0.  S.  357  =  Aufs.  S.  436  f.;  20  Hercules  des  Polykles  schon  früher  in  Rom 
vgl.  auch  Urlichs,  Chrestom.  Plin.  S.  333  z.  d.  sich  befunden  habe,  so  möge  er  nicht  allzu 
St.  und  dens.,  Griech.  tStatuen  im  republ.  Born  lange  vor  612/142  in  Rom  aufgestellt  worden 
S.  17)  folgendermafsen :  L.  Lucullus  hatte  die  sein,  also  gerade  in  einer  Zeit,  wo  man  massen- 
Statue  als  Imperator  und  de  manubiis  geweiht,  weise  die  Werke  griechischer  Kunst  nach  Rom 
vielleicht  bei  seinem  Triumphe  i.  J.  691/63;  versetzte;  möglicherweise  sei  er,  wie  so  vieles 
stand  sie  damals  noch  nicht  bei  den  Rostra,  andere,  durch  Mummius  nach  Rom  gekommen, 
so  beschlofs  dagegen  kurz  vor  oder  gleich  nach  Er  sucht  den  Hercules  UoXvKl^ovg,  der  kein 
seinem  Tode  der  Senat  die  Aufstellung  des  Tempelbild,  sondern  offenbar  eine  selbständige, 
Bildes  bei  diesen,  natürlich  den  alten  Rostra  'ziemlich  kolossale'  Statue  gewesen  sei,  in  der 
bei  der  Curia  Hostilia,  und  die  Dedikation  30  Nähe  des  Forum  boarium  und  will  die  schon 
wurde  von  dem  unmündigen  Sohne  des  Lu-  oben  (Abschn.  1)  erwähnte,  in  den  Trümmern 
cullus  ausgeführt;  später  ist  die  Statue,  wohl  des  Rundtempels  gefundene  Bronzestatue  des 
infolge  der  mannigfachen  Umwälzungen  der  kapitolinischen  Museums  für  das  Werk  des 
Örtlichkeiten  auf  dem  Forum,  von  ihrem  Orte  Polykles  halten  (die  Bemerkung  Beckers,  To- 
entfernt  worden  und  in  Privatbesitz  gekommen,  pogr.  S.  477,  dafs  die  kapitolinische  Bronzestatue 
bis  T.  Septimius  Sabinus  als  aedilis  curulis,  nicht  als  eigentliches  Tempelbild  zu  betrachten 
wahrscheinlich  (?)  nicht  lange  vor  Plinius,  sie  sei,  findet  daher  Bergks  Beifall);  er  wagt  nicht 
ex  private  in  publicum  restituierte  und  wieder  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  welcher  der 
bei  den  Rostra  aufstellte,  nun  aber  jedenfalls  drei  von  ihm  unterschiedenen  Künstler  des 
bei  den  inzwischen  verlegten  (s.  Jordan,  Topogr.  40  Namens  Polykles  gemeint  sei,  möchte  aber  am 
1 ,  2  S.  226  ff.  353  ff.  Baumeisters  Denkmäler  liebsten  an  Polykles  III.,  d.  i.  den  nach  Bil- 
des klass.  Altertums  3  S.  1463  f.)  Rostra  sub  nius  (n.  h.  34,52;  vgl.  36,  35)  um  Olymp.  156 
veteribus.  =  598/156—602/152  blühenden  Bildhauer  dieses 

d)  Dafs  M.  Aurelius  Cotta  nach  der  Er-  Namens,  denken.  Gegen  Bergks  Annahme  be- 
oberung  von  Herakleia  in  Bithynien  eine  He-  züglich  der  Person  des  Polykles  erklärte  sich 
raklesstatue,  welche  auf  dem  Marktplatz  dieser  Urliehs  (iV.  Bh.  31.  5,  1847  S.  151  f.),  sowie 
Stadt  aufgestellt  war,  i.  J.  684/70  oder  685/69  Brunn  {Gesch.  d.  griech.  Künstler  1  S.  536  ff.), 
nach  Rom  brachte  {Memnon  52  S.  78  Or.  52, 1  f.  der  nur  einen  älteren  und  einen  jüngeren  Po- 
S.  554  Müll),  ist  schon  oben  (Abschn.  I)  bei  lykles,  letzteren  den  Verfertiger_  des  Hercules^ 
Besprechung  des  Hercules  Pompeianus  mitge-  50  annimmt  (die  Stellen  der  Schriftsteller  über 
teilt  worden.  diesen  s.  bei  Overbeck,  Die  antiken  Schriftquellen 

e)  M.  Antonius,  der  seinen  Ursprung  von  S.  430  nr.  2208  ff.;  vgl.  dens.,  Gesch.  d.  griech. 
Anton  (s.  d.),  einem  Sohne  des  Herakles,  ab-  Plastik  2^  S.  372  ff.);  dafs  uns  nicht  das  Werk 
leitete  und  sich  als  Herakliden  aufspielte  {Flut.,  selbst  in  der  kapitolinischen  Statue  erhalten 
Ant.  4.  36.  60.  Appian.,  b.  c.  2,  151.  3,  16;  sei,  lehre  der  Augenschein  (S.  541).  Freller 
vgl.  Cic,  ad  Att.  10,  13,  1.  Plin.,  n.  h.  8,  55;  {Begionen  d.  Stadt  Born  S.  162  Anm.*)  und 
Eckhel,  Doctr.  num.  6  S.  38  und  44.  Cohen,  Archäol.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  357  =  Aufs.  S.  436) 
Med.  cons.  Taf.  4  Antonia  20.  21.  28,  dazu  hält  den  Hercules  IJolvnXEovg  für  eine  in  area 
S.  27  f.  31.  Bahelon,  Descript.  hist.  et  chron.  Capitolina  aufgestellte  Statue,  welche  wahr- 
des  monnaies  de  la  republ.  rom.  1  S.  168  ff.  60  scheinlich,  wie  der  luppiter  Imperator  und 
Antonia  nr.  32  und  Babelon  z.  d.  Münze;  Dru-  andere  Statuen  auf  diesem  Platze,  als  Kriegs- 
mann,  Gesch.  Boms  1  S.  59.  71.  74.  Preller,  beute  nach  Rom  geführt  war  {Prellers  Zurück- 
B.  M.-^  1  S.  99.  2  S.  428),  brachte  aus  Samos  weisuug  der  Vermutung  Urlichs',  dafs  der  Her- 
eine von  Myron  gefertigte  Gruppe  des  Zeus,  cules  des  Polykles  =  Hercules  timicatus,  ist 
der  Athene  und  des  Herakles  nach  Rom ;  schon  bei  Besprechung  des  Hercules  tunicatus 
Augustus  gab  aber  Athene  und  Herakles  zu-  [c]  erwähnt  worden).  Klügmann  {Hercules  des 
rück  {Strabo  14,  1,  14).  Fohjkles ,  in   Archäol.  Ztg.   35,  1877   S.  12  ff.) 

f )  Zu  den  in  Rede  stehenden  Bildwerken  ge-  wendet  hiergegen  ein,  dafs  575/159  in  der  Censur 
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des  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  No-  stand    und    beide    zur    Verherrlicliung    seines 

bilior  die  erste  Säuberung  des  kapitolinischen  Triumphes  dienten. 

Tempels  von  der  erdrückenden  Menge  der  g)  Dafs  der  von  Plinius  (n.  h.  36,  39)  er- 
Weihgeschenke  stattgefunden  habe  {Liv.  40,  wähnte  Hercules,  dem  die  Punier  jährlich 
61,  3)  und  dafs  seitdem,  soviel  man  wisse,  Menschenopfer  darzubringen  pflegten  und  der 
keine  Herculesstatue  dort  wieder  aufgestellt  in  Rom  unbeachtet  {inhonoriis)  bei  der  Porti- 
worden sei.  Indem  er  den  »Standort  der  Statue  cus  ad  nationes  (s.  über  diese  vorher)  auf  dem 
zu  ermitteln  sucht,  geht  er  von  der  Angabe  Erdboden  (d.  h.  wohl  ohne  Basis  oder  son- 
des  Plinius  (n. /;.  3G,  39)  aus,  dafs  der  kartha-  stigen  schmuckvollen  Unterbau)  stand,  von 
gische  Hercules  (über  diesen  s.  weiterhin  g)  in  lo  dem  jüngeren  Africauus  aus  Karthago  mitge- 
ßom  ante  aditum  porticus-  ad  nationes,  d.  i.  bracht,  bei  seinem  Triumphe  i.  J.  608/146 
bei  dem  Theater  des  Pompejus  in  der  Nähe  aufgeführt  und  dann  an  dem  bezeichneten 
des  Circus  Flaminius  (über  die  Lage  der  Por-  Orte  aufgestellt  worden  sei,  ist  eine  sehr  an- 
ticus  ad  nationes  an  dem  Pompejus -Theater  sprechende  Vermutung  Klücjmanns  (vgl.  auch 
nach  dem  Circus  Flaminius  hin  vgl.  Beschrei-  Urlichs,  Griech.  Statuen  im  republ.  Eoin  S.  13). 
hung  der  Stadt  Born  von  Flutner  u.  s.  w.  3,  3  Natürlich  stellte  das  Bild  den  phönizischen 
S.  58  f.  Becker,  Topogr.  S.  640  f.  Klügmann  oder  tyrischen  Herakles,  d.  i.  Melkart,  dar  (vgl. 
S.  13.  Baumeisters  DenJcmäler  des  Iclass.  Alter-  über  diesen  Movers,  Die  Phünicier  1  S.  14. 
ttuiis  3  S.  1508  f.  und  1511)  im  Marsfelde  auf-  265.  400.  408.  419.  431.  2,  1  S.  127  fi".  2,  2 
gestellt  gewesen  sei;  dieses  Bildwerk  habe,  20  S.  109 ff.  624.  Metsger  in  Paulys  Mealenc.  3  s.v. 
so  nimmt  er  an,  den  Triumph  des  jüngeren  Hercules  S.  1187 ff.  L.  Georgii  das.  4  s.  v.  Mel- 
Africanus  über  Karthago  i.  J.  608/146,^  der  carth  S.  1734 ff".  Preller,  Gr.  M.  2=*  S.  167  f. 
nach  Appian  {Libgc.  135)  reich  war  an  dydl-  mit  weiteren  Litteraturangaben ;  Friederichs, 
liata  und  dvaQ-rjfiarci,  geziert  und  sei  dami  in  Berlins  antike  Bildioerke  2  S.  443  f. ;  oben 
der  Nähe  des  Circus  Flaminius  aufgestellt  wor-  Herakles  Sp.  2136,  26  ff.  2137,  20  ff.  2142,  11  ff. 
den.  Neben  diesem  karthagischen  Hercules  2143,  48  ff.  2145,  64  ff".  2150,  50  ff.), 
stand  nun  nach  seiner  Meinung  auch  die  von  h)  Bei  Plinius  («.  h.  34,  56)  heifst  es  in 
Cicero  erwähnte  Statue  des  jüngeren  Africanus,  der  Aufzählung  von  Werken  des  Polyklet  aus 
der  wie  Fabius  Maximus  (s.  vorher  b)  sein  Sikyon:  (fecit)  item  Mercurium  qui  fuit  Lysi- 
eigenes  Bild  neben  dem  hauptsächlichsten  30  ?)mc/ieore ;,  Herculem  qui  Roma e  hagetera  arma 
Beutestück  errichtete.  Alle  Spuren  der  künst-  sumentem.  In  diesen  Worten  wollte  man 
lerischen  Thätigkeit  des  Polykles,  der  in  Rom  einen  Herakles  Hageter  oder  Ageter  finden 
für  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus  gearbeitet  (vgl.  z.  B.  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler 
habe  (die  oben  angeführte  Bestimmung  der  1  S.  213.  Preller,  Gr.  M.  2^  S.  188  Anm.  1. 
Blütezeit  des  Polykles  in  Olymp.  156  bei  Pli-  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  1^  S.  389. 
nius  stimme  aufs  beste  mit  den  Arbeiten  für  ders..  Die  ant.  Schriftquellen  zur  Gesch.  d. 
Metellus  Macedonicus  und  seine  Zeitgenossen),  bild.  Künste  bei  den  Griechen  S.  169  nr.  944; 
weisen  nach  Klügmann  auf  dieselbe  Gegend  oben  Herakles  Sp.  2156,  67  ff.,  wo  Furtwängler 
der  Stadt,  auf  den  Raum  zwischen  den  beiden  vermutet,  dafs  hagetera  der  alten  Weihinschrift 
späteren  Porticus  Pompeji  und  Octaviae  hin,  40  entlehnt  ist,  welche  die  Statue  dem  'H^a-uXrig 
seine  Werke  gehören  zu  den  Monumenten,  mit  ayrix^Q  widmete);  jedenfalls  verdient  aber 
welchen  um  das  Jahr  600/154  dieser  damals  andererseits  auch  Detlefsens  Interpunktion  des 
vornehmste  Stadtteil  ausgeschmückt  wurde.  Textes  Herculem  qui  Momae,  hagetera  arma 
Werde  nun  hierdurch  die  Annahme,  dafs  auch  sumentem,  wonach  mit  hagetera  arma  sumen- 
der  Hercules  des  Polykles  daselbst  gestanden,  tem  ein  besonderes  Bildwerk  bezeichnet  sein 
um  so  sicherer  (?),  so  lasse  sich  durch  eine  könnte,  volle  Beachtung.  Wenn  man  es  wahr- 
weitere Kombination  der  Standort  desselben  scheinlich  findet,  dafs  auch  der  Herakles  des 
noch  etwas  genauer  bestimmen.  Ungefähr  in  Polyklet  als  Beutestück  nach  Rom  gelangt 
der  Mitte  der  bezeichneten  Gegend  liege  die  ist,  wird  man  ihn  ebenfalls  den  im  Zusammen- 
Rundung  des  Circus  Flaminius,  und  an  dieser  50  hange  mit  dem  Kulte  des  Hercules  Victor  auf- 
Rundung hatte  Hercules  ein  Heiligtum  unter  gestellten  Herculesbildern  beizählen, 
dem  Beinamen  Custos  (s.  Abschn.  VIII  b);  V)  Die  Verehrung  des  Hercules  als 
stadtwärts  habe  sich  an  dasselbe  dasjenige  Hercules  lovius,  als  Ehegott  und  Gott 
des  Hercules  Musarum  (Abschn.  Villa)  an-  des  Rechtes,  der  Treue,  als  Schwur- 
geschlossen, nach  der  anderen  Seite  hin  gott.  a)  Dafs  das  nahe  Verhältnis,  in  wel- 
aber  werde  die  Stiftung  des  jüngeren  Afri-  chem  Hercules  als  Genius  zu  luppiter  steht, 
canus  zu  suchen  sein;  dieselbe  habe  wenig-  im  Kultus  einen  direkten  Ausdruck  erhalten 
stens  aus  drei  Statuen  bestanden:  dem  er-  habe,  läfst  sich,  abgesehen  von  den  oben  be- 
beuteten karthagischen  Hercules,  der  Statue  treffs  des  Kultes  an  der  Porta  trigemina  ge- 
des  Siegers  und  einem  zweiten  Hercules,  dem  60  gebenen  Andeutungen ,  von  vornherein  ver- 
des  Polykles  nämlich,  d.  h.  gewifs  dem  rö-  muten.  Und  in  der  That  wurde  Hercules  in 
mischen  Custos,  unter  dessen  Schutz  Afri-  Italien  mit  dem  Namen  lovius,  der  seine 
canus  sich  und  seine  Beute  stellte.  Unter  Zugehörigkeit  zu  luppiter  bezeichnet,  verehrt, 
diesen  den  Hercules  des  Polykles  betreffen-  Eine  bei  Navelli  gefundene  vestinische  lu- 
den Annahmen  Klügmanns  ist  die  wahrschein-  schrift  enthält  die  Widmung:  T.  Vetio  \  duno  \ 
liebste  die,  dafs  zwischen  der  Statue  des  didet  |  Herclo  )  lovio  \  brat  |  data  {Fabretti, 
«Gottes  und  dem  danebenstehenden  Standbildc  0.  I.  Ital.  2871  bis.  C.  I.  L.  9,  3414.  Zvctajeff, 
des  jüngeren  Africanus  ein  Zusammenhang  be-  '  Inscr.  Ital.  med.  dial.  nr.  9   Taf.   2  nr.  4  und 
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Inscr.  Ital.  inferior,  didl.  nr.  11  mit  Angabe  Cinxiae  lunonis;  oben  a.  a.  0.),  durch  einen 
der  Litteratur  und  der  Erklärungsversuche;  eigenartigen  Knoten,  den  nodus Herculaneus,  zu- 
s.  oben  Sp.  2255,  8  ff.  und  unten  Abschn.  X  samnien  gehalten  wurde,  und  dafs  dieser  Knoten 
1  h).  Dazu  kommt,  allerdings  viel  jünger  als  vom  Bräutigam  auf  dem  lectus  genialis  gelöst 
diese  Inschrift,  eine  andere  an  dem  Untersatz  wurde  (vgl.  Varro  Gerontodidascalo  bei  Non. 
einer  Herculesstatuette :  Herculi  lovio  sacrum  S.  47  s.  v.  cingiVum  =  Varr.  regovrodiddoKa- 
u.  s.  w.  {Notizie  degli  scavi  1880  S.  479.  Bull.  log  fr.  2  S.  140  Riese,  Menijyp.  fr.  187  S.  181 
della  comni.  arch.  com.  1880  S.  286);  und  eine  Buch.:  novos  maritus  tacihüus  taxim  uxoris 
dritte:  sacrum  lovis  Herculi  u.  s.  w.  (C.  I.  L.  solvebat  cingillum).  Dieser  nodus  Herculaneus 
G,  291,  auf  einer  Basis).  Einen  Hercules  lovius  lo  aber  ist  der  Knoten,  welcher  in  denjenigen 
wollte  Bressel  in  einer  i.  J.  1877  gefundenen  Bildwerken,  die  Hercules  mit  dem  vom  Löwen- 
Bronzestatuette  erkennen:  Figur  eines  nackten  rächen  umhüllten  Kopfe  darstellen,  durch  Ver- 
•Jünglings,  der  in  der  Rechten  einen  Blitz  schlingung  der  beiden  Vordei'beine  des  Felles 
hält,  von  der  linken  Schulter  fällt  ein  Tierfell  unterhalb  des  Halses  (selten  auf  einer  der 
herab;  die  Stellung  ist  steif,  in  Haartracht  beiden  Schultern)  gebildet  wird;  mit  dem 
und  Kopf  zeigen  sich  Spuren  von  Archaismus;  nodus  Herculaneus  erscheint  Hercules  auf  dem 
der  Kopf  des  Felles  gleicht  nicht  dem  eines  oben  Sp.  2261  abgebildeten  Ringe  und  in  der 
Löwen,  wohl  aber  der  Schwanz  {Bull.  d.  inst.  Sp.  2270  abgebildeten  Terracottafigur  sowie 
1877  S.  38.  Archäol.  Ztg.  35,  1877  S.  86  nr.  14;  vielfach  sonst  in  Bildwerken  (z.  B.  auf  den 
über  die  Benennung  von  Gottheiten  mit  dem  20  oben  angeführten  Bildern  des  Quadrans,  die 
Beinamen  lovius  vgl.  Corssen  in  Ztschr.  f.  den  Herculeskopf  mit  dem  Löwenrachen  be- 
vgl.  Spr.-F.  15,  1866  S.  244.  Beifferscheid  in  kleidet  zeigen;  ferner  ist  auf  denjenigen  der 
Ann.  d.  inst.  38,  1866  S.  215  f.  Preller,  B.  31.^  unten  in  Abschn.  IX  verzeichneten  Kaiser- 
1  S.  187  Anm.  3).  —  b)  Neben  luppiter  als  münzen,  welche  den  Kopf  des  Kaisers  in  dieser 
Ehegott  und  Gott  des  Rechtes,  der  Treue  und  Tracht  darstellen,  der  nodus  Herculaneus  bis- 
Wahrheit,  der  Schwüre  und  Eide  wird  nun  weilen  deutlich  erkennbar;  auch  die  daselbst 
auch  sein  Genius  in  den  gleichen  Eigenschaften  angeführte  Büste  des  Commodus  als  Hercules 
verehrt  (über  luppiter  als  Ehegott  u.  s.  w.  vgl.  zeigt  den  nodus  Herculaneus;  es  genügt  aufser- 
Marquardt,  Böm.  Staatsvertv.  3"  S.  304.  Preller,  dem  im  allgemeinen  auf  die  bei  Clarac,  Mus. 
B.  M.^  1  S.  247  ff.  267).  Die  Untersuchung  30  de  sculpt.  5  zusammengestellten  Statuen  zu  ver- 
Beifferscheids  (oben  Sp.  2258  ff.)  hat  nachge-  weisen:  Taf.  784  nr.  1963.  1964  A.  787  nr.  1998. 
wiesen,  dafs  der  italische  Hercules- Genius  und  790A  nr.  1994  A.  792  nr.  1994.  793  nr.  1983. 
die  italische  Inno,  die  durch  luppiter  zur  Ehe  797  nr.  1993.  798  nr.  1996.  799  nr.  2007.  800 
verbunden  sind,  als  Ehegötter  verehrt  wur-  nr.  2010.  801  nr.  2018.  802  A  nr.  1999  B.  802  D 
den,  und  zwar  mufs,  wie  sich  aus  den  von  nr.  1964  B.  1964 C.  802  F  nr.  1998.  804  A  nr. 
Beijfersclieid  erläuterten  Denkmälern  ergiebt,  1992  A.  1996  A;  nodus  Herculaneus  auf  der 
in  alter  Zeit  dieser  Kultus  ein  allgenieiner,  Schulter  das.  Taf.  795  nr.  1989.  796  nr.  1992. 
volkstümlicher  gewesen  sein.  Der  unter  Her-  800  nr.  2003.  804  B  nr.  2007  A;  vgl.  aufserdem 
cules  verborgene  Genius  tritt  hier  in  seiner  z.  B.  den  Torso  einer  bekleideten  männlichen 
ursprünglichsten,  im  Namen  ausgesprochenen  40  Figur  [nicht  Hercules]  mit  einem  zum  nodus 
Bedeutung  als  Verkörperung  des  männlichen,  Herculaneus  verschlungenen  Gürtel  bei  Benn- 
luno  als  die  des  weiblichen  Prinzips  auf  (vgl.  dorf-Schöne,  Die  ant.  Bildw.  des  lateran.  Mus. 
hierzu  das  oben  Sp.  2290,  26  ff.  Gesagte).  S.  152-f.  nr.  234  Taf.  5  nr.  2).  Obgleich  der 
Später  scheint  sich  diese  Verehrung  haupt-  Brauch,  in  den  Gürtel  der  Braut  den  Hercules- 
sächlich  in  den  altrömischen  Geschlechtern  knoten  zu  knüpfen,  sehr  alt  ist  (die  oben  an- 
erhalten  zu  haben.  In  den  alten  patrizischen  geführte  Stelle  des  Paulus  gehört  zu  einer 
Familien  Roms  wurde,  nach  dem  Interpolator  Gruppe  von  Glossen,  welche  die  altrömischen 
Servii  {ed.  4,  62;  oben  Sp.  2258,  68  ff.),  nach  Ehebräuche  erklären),  so  ist  der  Knoten  selbst 
der  Geburt  eines  Kindes  im  Atrium,  also  in  doch  keine  italische  Erfindung,  sondern  grie- 
dem  Teile  des  Hauses,  in  welchem  der  lectus  50  chischen  Ursprungs;  die  Eutwickelung  des- 
genialis  stand,  der  Inno  ein  lectus,  dem  Her-  jenigen  Heraklestypus,  zu  dem  der  Herakles- 
cules  ein  Tisch  aufgestellt.  An  ein  Lectister-  knoten  gehört,  nämlich  die  Bekleidung  des 
nium  {Hillen  a.  a.  0.  S.  21;  Preller,  B.  M.^  1  Herakles  mit  dem  Löwenfell,  das  mit  seinem 
S.  150  Anm.  1)  ist  hierbei  nicht  im  entferntesten  Rachen  den  Kopf  bedeckt,  fällt  in  die  ar- 
zu  denken  (vgl.  das  oben  in  Abschnitt  III  über  chaische  Epoche  der  griechischen  Kunst  (s. 
das  Lectisternium  Gesagte);  es  ist  vielmehr  ein  z.  B.  Baumeisters  Denkmäler  d.  klass.  Altert. 
Zug  des  alten  häuslichen  Kultus,  in  welchem  1  S.  652  und  die  Abbildungen  das.  S.  657 
der  göttliche  Ehebund  als  das  getreue  Abbild  nr.  724.  S.  662  nr.  729.  730;  oben  Herakles 
des  menschlichen  erscheint,  in  dieser  Sitte  er-  Sp.  2147,  43  ff.  und  Abbild.  Sp.  2148,  und  sonst 
halten:  wie  die  Frau  des  Hauses  nach  der  60  häufig  in  archaischen  Bildwerken;  nach  il/acro&., 
Geburt  darniederliegt,  während  der  Hausherr  Sat.  1,  19,  16  bilden  die  Schlangen  am  Stabe 
am  Tische  sich  gütlich  thut,  so  erhalten  die  des  Hermes  einen  Heraklesknoten,  vgl.  Miner- 
das  eheliche  Leben  beschützenden  Gottheiten  vini  im  Bull.  d.  inst.  1842  S.  159  f.  Paulys 
dementsprechend  einen  lectus  und  eine  mensa  Bealenc.  4  S.  1860  f.  Migliarini,  Del  nodo 
hergerichtet.  Nach  PcmZtfs  (S.  63  s.  v.  cm^fWo;  erculeo,  in  Ann.  d.  inst.  24,  1852  S.  105  ff. 
oben  Sp.  2260)  gehörte  es  zu  den  Hochzeits-  Tav.  d'agg.  F,  wo  nr.  11.  12  zwei  Hermes- 
cerimonieen,  dafs  der  Gürtel  der  Braut,  welcher  stäbe,  die  den  Knoten  deutlich  zeigen,  abge- 
dcr  Inno   Cinxia   heilig  ist  {Paul.  S.  63  s.  v.  bildet  sind;  über  die  Verwendung   des  "^Hqä- 
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yilsiog  öfCftog  an  den  Henkeln  von  Geföfseu  s.  der    Verehrung    des    Hercules    als   Beschützer 

Athen.  11,  101    S.  500  a.     Ussing,  De  nomini-  des  Rechts  zusammen,  dafs  die  Inschrift  einer 

bus   vasorum    Graecoriim    disputatio.    Hauniae  Basis   (C.  /.  L.  6,  266),   welche   die  Verhand- 

1844    S.     130  ff.     Mincrvini    und     MigJiarini  lung    eines   Rechtsstreites    enthält,    mit  einer 

a.  aa.  00).    Wenn  nun  die  Römer  den  Knoten  Widmung  an  Hercules  beginnt    (weitere  An- 

am  Gürtel   der  Braut  nach  griechischem  Vor-  klänge   an  diese  Bedeutung   des  Gottes  s.  im 

bilde    knüpften    und    als    Herculesknoten    be-  folgenden  Abschnitte). 

zeichneten,  so  ist  hieraus  zu  schliefseu,  dafs  VI)  Hercules  als  ländlicher  Gott  (vgl. 
schon  in  sehr  früher  Zeit  Bilder  des  Herakles  Zoega,  Bassirilievi  2  S.  115.  0.  Jahn,  Archäol. 
und  zwar  solche  des  oben  angegebenen  ar-  lo  Beiträge  S.  62  f.  Anm.  34  Taf.  4.  P)-eUer,B.  M.^ 
chaischen  Typus  in  Rom  Eingang  fanden  2  S.  282.  B.  P.  Hartwig,  HeraMes  mit  dem  FiUl- 
(t'alsche  Ansicht  von  dem  Ursprünge  der  An-  hörn.  Diss.  Lpzg.  1883  S.  15  f.  Anm.***).  S.  20. 
Wendung  des  Herculesknotens  bei  Müller  zu  30  ff.).  Währeud  die  im  Vorstehenden  be- 
Paulus  a.  a.  0.).  Mit  dem  nodus  Herculaneus  sprochenen  Kulte  zeigen,  wie  Hercules  d.  i.  der 
verband  man  den  Begriff  grofser  Festigkeit  Genius  als  Angehöriger  des  Himmelsgottes  an 
{Seneca,  ep.  87,  38  (33);  vgl.  Apostolius  in  dessen  Natur  teilnimmt,  tritt  der  ländliche 
Leutschs  Paroemiogr.  2  S.  448,  17  f.  und  Lcutsch  Hercules-Genius  ganz  in  den  Funktionen  der 
dazu);  an  denselben  knüpfte  sich  der  Aberglaube  Erdgottheiten  auf.  Auch  diese  Seite  des  Her- 
wunderthätiger  Heilwirkungen,  s.  z.  B.  Plin.,  ciileskultes  ist  echt  national -italisch.  Zwar 
n.  h.  28,  63  f.  vuhiera  nodo  Herculis  praeligare  20  wissen  wir  auch  von  mannigfachen  Beziehungen 
mirum  quayitum  ocior  medicina  est,  atque  etiam  des  griechischen  Herakles  zur  Natur  und  Kultur 
cottidiani  cinetus  tali  nodo  vim  quandam  ha-  des  Landes  (vgl.  Preller,  Gr.  M.  2^  S.  274  f. 
bere  ittilem  dicuntur  (mehr  in  Paulys  Bealenc.  und  besonders  Harttvig,  Herakl.  m.  d.  Füllh. 
5  S.  668  s.  V.  nodiis  und  bei  Migliarini  S.  13  flF.  19  ff.  33  ff.  56;  oben  Herakles  Sp.  2157  ff', 
a.  a.  0.;  über  magische  Knoten  vgl.  z.  B.  2 176, 48  ff.);  aber  hierbei  handelt  es  sich  gröfsten- 
Plin.,  n.  h.  22,  Ol.  28,  48;  Paulys  Bealenc.  4  teilsumlokale,  oft  entlegene  Kulte,  so  dafs  schon 
S.  1401).  —  c)  Hercules-Genius  wird  als  deswegen  an  eine  allgemeinere  Beeinflussung 
Wahrer  des  Rechts,  als  Gott  der  Treue,  von  Griechenland  her  nicht  gedacht  werden 
als  Schützer  der  Eide  und  Verträge  ver-  könnte;  nur  in  einzelnen  Punkten  läfst  sich  die 
ehrt  (vgl.  oben  Sp.  2255,  51  ff.  [üarf«»?^].  30  Annahme  einer  solchen  nicht  von  der  Hand  wei- 
Sp.  2256,  42  ff.  [Schv:eglcr\  Sp.  2257,  53  ff.  sen.  Dem  gegenüber  zeigt  sich  aber  die  echt 
[Preller']).  Bionys  (1,  40)  giebt  an,  dafs  die-  italische  Natur  des  ländlichen  Hercules  darin, 
jenigeu,  welche  bei  Rechtsgeschäften  sich  am  dafs  er  als  ein  dem  Silvanus  nahe  ver- 
besten sichern  wollten,  die  Eide  und  Verträge  wandtes  Wesen  auftritt  (vgl.  hierzu  aufser 
an  der  Ära  maxima  vollzogen  (vgl.  hierzu  der  soeben  angeführten  Litteratur  Beifferscheid, 
Danz,  Der  sacrale  Schutz  im  römischen  Bechts-  Sülle  imagini  del  dio  Silvano  e  del  dio  Fauna, 
verkehr.  Jena  1857  S.  112  ff.  Gilbert,  Gesch.  in  Ann.  d.  inst.  38,  1866  S.  210  ff.  mit  Tav. 
u.  Topogr.  d.  Stadt  Born  1  S.  75  ff.  85  f.  d'agg.  J— N,  besonders  S.  219  f.;  Silvanus 
Anm.  6;  Danz  erklärt  S.  115  folgendermafsen:  steht  seinerseits  in  Beziehung  zu  luppiter,  wie 
'Man  rief  nur  dann  den  Hercules  an  seiner  40  Beifferscheid  darthut).  Beide  Götter  finden  wir 
ara  maxima  als  richtig  gewählte  potestas  an,  im  Kult  aufserordentlich  häufig  verbunden: 
wenn  der  Vertrag  auf  Wahrung  des  Rechts  a)  auf  Widmungsinschriften:  C.  I.  L.  6,  295. 
und  Schutz  des  Erwerbes,  also  namentlich  auf  296  (Altar).  297.  629  (Altar).  645.  3690  =  14, 
ein  ,,dari"  gerichtet  war').  Bei  Hercules  zu  17  (Altar).  9,  4499;  vgl.  die  zusammengehörigen 
schwören  war  ganz  allgemeine .  Sitte ;  auf  diese  Altäre  C.  I.  L.  6,  309  Herculi  Defensori  Papirii 
Weise  ist  der  Name  des  Gottes  zuletzt  zur  und  310  Silvano  Gustodi  Papirii.  Von  beson- 
ganz  gewöhnlichen  Beteuerungsformel  (me-  derem  Interesse  sind  C.  I.  L.  6,  288  Herculi 
hercle,  mehercules,  mehercule;  hercle,  her-  iussti  Silvani  dei  u.  s.  w.;  597  imperio  domini 
cules,  hercule)  geworden  (s.  oben  Sp.  2253,  Silvani  G.  Cossxdius  G.  Hb.  Epaphroditus  aram 
40ff. ;  die  menippeische  Satire  Varros  Hercules  50  Silvano  marmoravit.  item  simulacriim  Herculis 
tuam  fidem  wird  nach  Bieses  [M.  Ter.  Varr.  restituit.  item  aediculam  et  aram  eiusdem  cor- 
Satur.  Menipp.  reliq.  S.  148]  ansprechender  rupta  ref(ecit)  \x.?,.^.;  QQl  Domus  Aug.  sacrum 
Bemerkung  über  den  Eid  gehandelt  haben).  Q.  Haterius  Tychicus  redempt(or)  aedicl(am)  et 
Die  Frauen  schwuren  jedoch  nicht  bei  Her-  signum  Herculis  ex  imperio  domini  Silvani 
cules  {Gell.  11,6,  1,  vgl.  Charis.  2,  13  S.  198,  impensasuafecit  et  exornavitniarmoribusu.  s.w. 
17f.  K.;  s.  oben  Sp.  2258,  43ff.).  'S  ach  Plutarch  Hercules  und  Silvanus  mit  anderen,  zum  Teil 
{q.  r.  28)  verbot  man  den  Knaben,  wenn  sie  verwandten  Gottheiten:  C.  I.  L.  3,  1152  Sil- 
bei  Hercules  schwören  wollten,  dies  in  einem  vano  .  d  .  m  \  Terrae  .  m  .h  \  Herculi  sacr(uni) 
bedeckten  Räume  zu  thun;  man  hielt  sie  an,  u.  s.  w.,  d.  i.  vielleicht  Silvano  Domestico 
zu  dem  Schwur  unter  den  freien  Himmel  zu  eo  Terrae  Matri  (s.  Mommsen  z.  d.  Inschr.);  6, 
treten.  Dasselbe  that  derjenige,  der  bei  Dius  294  Herculi  Libero  Silvano  diis  sa^ictis  u.  s.w.; 
Fidius  =  Sancus  schwm-  {Varro,  1.  l.  5,  56.  Brambach,  C.  I.  Bhen.  485  =  {F.  Hettner) 
ders.,  Catus  de  liber.  cducand.  bei  Non.  S.  494  Katalog  des  Kgl.  BJiein.  Mus.  vaterländ.  Alter- 
s,  V.  rituis  =  fr.  35  S.  251  Riese);  in  beiden  thümer  bei  d.  Univ.  Bonn  S.  6  nr.  14  [Io]vi  . 
Fällen  ist  der  Brauch  veranlafst  durch  die  0  .M .  et  \  [Hejrcidi  .  et  \  [Siljvano  .  et  \  [GeJ- 
Erinnerung,  dafs  sowohl  Hercules  als  Dius  nio  domus  u.  s.  w.;  C.  I.  L.  14,  2894  Deo 
Fidius  zu  dem  Himmelsgotte  luppiter  in  naher  Magno  Silvano  Marti  Herculi  lovi  Zabasio 
Beziehung    stehen.      Vielleicht   hängt    es    mit  Antullus  (bei  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  293  iussu 
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deorum  C  Valefrius J  \  Herculi  Eponae 

b[.  .  .  .  aedi]  |  culam  restituit  u.  s.  w.  schlug 
Benzen  vor  Sfilvano  aedijculam,  bezeichnete 
dies  aber  als  ganz  unsicher;  6,  628  .. .  Victor  ins 
dis  sanctts  Silvano  et  \  [HercuJi?  dedica?lvit 
mensas  n  II;   vgl.  noch  6,  669  die  Widmuno- 
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dem  Altar  zugewendet,  Hercules,  das  Löwen- 
teil leicht  über  den  Rücken  geworfen,  so  dafs 
der  Ivopf  vom  Löwenrachen  bekleidet  wird  in 
der  Rechten  die  Keule  aufwärts  vorgestreckt 
haltend  und  Silvanus,  nackt  bis  auf  die  Stie- 
teln  und  den  von  einem  Fell  gebildeten  Prucht- 


eines  Claudius  Herculanus  und  687  =  Beiffer- 
scheid  Tay.  d'agg.  LM  nr.  1  die  eines  Heracia 
an  Silvanus).  -  b)  Ferner  sind  auf  Bild- 
werken, die  fast  sämtlich  einen  sakralen  Cha- 
rakter_  haben,  Hercules  und  Silvanus  vielfach 
vereinigt:  1)  Relief  auf  der  einen  Seite  einer 
±5asis  (oder  eines  Altars)  des  Museo  Chiara- 
monti:  Zu  beiden  Seiten  eines  an  einem  Pi- 
nienbaum stehenden  Altars  mit  Früchten  stehen 


schürz,  den  er  mit  dem  linken  Arme  hält  in 
der  linken  Hand  einen  Pinienzweig  haltend 
in  der  Rechten  das  Messer;  neben  Hercules 
ein  mit  einer  Binde  geschmücktes  Schwein 
neben  Silvanus  ein  Hund  (Visconti- Guattani, 
Mus.  Chmram.  Taf.  21,  dazu  S.  165  ff  Ted 
Milan  1822];  nebenstehende  Abbildung;  die 
Basis  ist  schon  oben  s.  v.  Fortuna  Sp.  1539 
8  11.  besprochen).  -  2)  Relief  mit  Darstelhmo! 


2953     lierculeö  (m.  Silvamis  u.  s.  w.) 


Hercules  (m.  Silvamis  u.  s.  w.i     2954 


des  Hercales  und  Silvanus  neben  einem  Altar, 
zwischen  beiden  ein  Schwein:  Zeichnung  in 
der  Sammlung  von  Handzeichnungen  nach 
Antiken,  die  einst  Cassiano  dal  Poz:o  besafs 
{Matz  in  Götting.  Gel  Nachr.  1872  S.  64).  — 
Meistens  sind  zugleich  verwandte  ländliche 
Gottheiten  dargestellt:  3)  Relief  im  Louvre: 
In  der  Mitte  steht  Diana,  kurz  bekleidet,  mit 
Stiefeln,  Schild  und  Lanze  haltend;  ihr  zur 
Linken  Hercules,  nackt,  die  Löwenhaut  auf 
dem  linken  Arme  tragend,  in  der  linken 
Hand  Äpfel  (oder  andere  Früchte),  in  der 
Rechten  die  Keule  aufgestützt  haltend;  zur 
rechten  Seite  der  Diana  steht  Silvanus,  mit 
Stiefeln  und  einem  kurzen  Rock  bekleidet, 
einen  von  einem  Fell  gebildeten  Schurz,  in 
dem  ein  junges  Tier  sichtbar  ist,  mit  der 
linken  Hand,  mit  der  Rechten  sein  Messer 
haltend;  jede  der  drei  Gottheiten  hat  zur  Seite 
einen  Hund;  neben  der  linken  Hand  des  Sil- 
vanus ist  noch  ein  pedum  sichtbar,  vor  den 
Füfsen  der  Diana  liegt  ein  Bogen  {Bouillon, 
Musee  des  Antiqiies  '6  Basreliefs  Taf.  2,  2. 
Clnrac,  Musee  de  sculpture  2  Taf.  104  nr.  63, 
Catal.  nr.  293.  Zoega  a.  a.  0.  S.  115  Anm.  16. 
Frölmer,  Notice  de  la  sculpture  antiqiie  du 
Musee  imperial  du  Louvre  1^  S.  57  f.  nr.  24); 
vgl.  die  Vereinigung  von  Hercules  und  Diana 
m  der  Inschrift  G.  I.  L.  3,  5657.  —  4)  Relief 
eines  Altars:  Hercules  stehend,  nackt,  die  Lö- 
wenhaut über  den  linken  Vorderarm  gehängt, 
mit  der  Rechten  die  Keule  aufstützend,  in  der 
Linken  drei  Äpfel  (oder  andere  Früchte)  hal- 
tend; drei  Nymphen,  ein  Gewand  um  den  Leib 
geschürzt,  das  hinten  herabfallend  die  Beine 
unbedeckt  läfst,  mit  beiden  Händen  eine  Mu- 
schel vor  den  Leib  haltend;  Silvanus,  bärtig, 
gestiefelt,  im  Schofs  der  Chlamys  Früchte  hal- 
tend, in  der  Rechten  das  Messer,  in  der  Linken 
einen  Pinienzweig;  darunter  die  Inschrift  ex 
voto  Aur.  Cresces  Aur.  Eros:  Zeichnung  im 
Codex  Pighianus  (danach  abgebildet  bei  Beger, 
Hercules  etlmicoruin  22;  s.  0.  Jahn,  über  die 
Zeichnungen  antiker  Monumente  im  Codex 
Fighiunus,  in  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  TTzss., 
philol.-hist.  Kl.  20,  1868  S.  189  nr.  64.  C.  I.  L. 
6,  834).  —  5)  Relief  des  Museo  Pio-Clemen- 
tino:  Drei  Nymphen  stehend,  von  den  Hüften 
ab  bekleidet,  jede  eine  Muschel  vor  den  Leib 
haltend;  ihnen  zur  Rechten  steht  Diana,  kurz 
gekleidet,  mit  niedrigen  Stiefeln,  in  der  linken 
Hand  den  Bogen  haltend,  mit  der  Rechten 
nach  dem  mit  Pfeilen  gefüllten  Köcher  auf 
dem  Rücken  greifend;  auf  der  linken  Seite  der 
Nymphen  steht  zunächst  Silvanus,  mit  Stie- 
feln, kurzem  Rock  und  Mantel  bekleidet,  in 
der  Rechten  das  Messer,  in  der  Linken  einen 
Pinienzweig  haltend,  und  dann  Hercules,  nackt, 
das  Löwenfell  fällt  von  der  linken  Schulter 
herab,  die  Keule  hält  er  aufwärts  in  der  linken  eo 
Hand,  die  Rechte  ist  wie  um  das  Auge  zu  be- 
schatten, emporgehoben  {dnoa-noTtBvmv,  s.  0. 
Müller,  Ildbch.  der  Archäol.^  [Wclclcer']  §  335, 
7  S.  483  f.);  darunter  die  Inschrift  Ti.  Clau- 
dius Asclepiadcs  et  Caecilius  Asclcpiades  ex 
voto  Nymfahus  d.  d  {Montfaucon,  L'Antiquite 
expliq.  1,  2  Taf.  220  nr.  2.  Visconti,  Mus.  Pio- 
Clement.  7  Taf.    10,   dazu   S.   50  ff.    [ed.  Milan 


1822],  danach  3IilUn,  Gul.  myth.  Taf.  81  nr.  476. 
Jahn  a.  a.  0.  Taf.  4  nr.  1,  dazu  S.  62  Anm.  34 
mit  weiteren  Litteraturangaben;  nebenstehende 
Abbildung;  C.  I.  L.  6,  549).  —  6)  Geschnittener 


Hercules  auf  dem  Kelief  Visconti,  Mus.  Pio-  Clement.  7 
Taf.  10. 

Stein:  Hercules,  Mercur  und  Silvanus  {Lippei't, 
Dactijliothec  1  S.  230  f.  nr.  624). 

Es  läfst  sich  vermuten,  dafs  Hercules  und 
Silvanus  auch  im  öffentlichen  Kultus  schon  in 
alter  Zeit  verbunden  wurden.  Die  Annahme, 
dafs  Kaiser  Domitian  am  8.  Meilensteine  der 
Via    Appia    einen   Tempel    des    Hercules    und 
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Silvanus  erbaute,  ist  jedoch  falsch;  denn  sie  Unter  diesen  Umständen  lag  es  nahe,  dafs 
beruht  nur  darauf,  dafs  zur  Seite  der  erhal-  Silvanus  und  Hercules  selbst  zu  Göttern  der 
tenen  ßeste  des  nach  Martial  (3,  47.  9,  64.  Quellen,  hauptsächlich  der  warmen,  dem 
101)  von  Domitian  erbauten  Herculestempels  Menschen  heilsamen,  wurden.  Silvanus  er- 
sieh die  Trümmer  eines  Bauwerkes  (sog.  scheint  als  Quellengott  in  der  Inschrift  C.  J.  L. 
Atriums)  zusammen  mit  einem  dem  Silvanus  9,  2447  (aus  Altilia)  Fabius  Maximus  v.  c. 
gewidmeten  Altar  fanden;  es  ist  also  hoch-  re[c]tor  provinciae  thermas  Silvani  vetustatfej 
stens  an  zwei  benachbarte  Heiligtümer  des  contabsas  restituit.  Diese  sichere  Thatsache 
Hercules  und  Silvanus  zu  denken  (s.  Jordan  bürgt  dafür,  dafs  auch  bei  der  Verehrung  des 
in  Prellers  E.  M.^  2  S.  282  Anm.  1  und  uoten  lo  römischen  Hercules  als  Gott  der  warmen 
Abschn.  IX  über  Domitians  Verhältnis  zum  Quellen  und  Bäder  italische  Vorstellungen  zu 
Herculeskultus ;  es  wäre  befremdlich,  wenn  in  Grunde  liegen;  es  ist  jedoch  kaum  möglich, 
dem  Falle,  dafs  der  Tempel  dem  Hercules  und  hier  den  griechischen  Einflufs  von  Einheimi- 
Silvanus  geweiht  gewesen  wäre,  Martial  hier-  scheni  zu  scheiden  (über  Herakles  als  Quellen- 
von  gar  nichts  erwähnt  hätte).  und  Badegott  vgl.  Stephani,  Der  ausruhende 
Wie  Silvanus  wird  der  ländliche  Hercules  HeraM.  S.  145.  Freller,  Gr.  M.  2^  S.  2G9.  274. 
ursprünglich  als  ein  in  dem  Naturleben  B.  M^  2  S.  144.  297.  Hartwig  a.  a.  0.  S.  15  ff.; 
in  Wald  und  Fluren  waltender  Gott  oben  Herakles  Sp.  2160,  39  ff.  2237,  16  ff.).  So 
gedacht  worden  sein;  daher  werden  Terra,  ist  es  schwierig  zu  entscheiden,  ob  eine  die 
die  Urheberin  alles  Wachstums,  Diana,  die  20  Entstehung  des  ciminischen  Sees  erklärende 
Göttin  der  Wälder,  und  besonders  auch  die  Erzählung  eine  auf  einem  alten,  einheimischen 
Nymphen,  die  Göttinnen  der  Gedeihen  spenden-  Kulte  des  Hercules  als  Quellengott  beruhende 
den  Quellen,  neben  ihm  verehrt.  Zu  den  oben  Sage,  oder  eine  nach  griechischem  Muster  ge- 
angeführten Bildwerken,  auf  denen  Hercules  bildete  Erzählung  ist.  Die  Erzählung  lautet 
und  Silvanus  mit  den  Nymphen  verbunden  nach  Servius  (Aen.  7,  697;  danach  Mythogr. 
sind,  kommt  noch  ein  Relief  des  kapitolini-  Vatic.  I  54):  Hercules  kam  einst  zu  den  Be- 
sehen Museums  mit  folgender  Darstellung:  In  Avohnern  des  ciminischen  Waldes;  herausge- 
der  Mitte  des  Bildes  ist  ein  Flufsgolt  ge-  fordert,  eine  Probe  seiner  Kraft  abzulegen, 
lagert;  darüber  erscheinen  auf  einem  Felsen  stiefs  er  einen  eisernen  Hebebaum,  der  ihm  zu 
oder  künstlichen  Aufbau  Mercur  und  Hercules,  30  seinen  Übungen  diente,  so  tief  in  die  Erde,  dafs 
letzterer  wieder  mit  der  rechten  Hand  das  ihn  niemand  wieder  herausziehen  konnte.  Als 
Auge  beschattend,  im  linken,  von  der  Löwen-  er  ihn  dann  auf  die  Bitten  der  Bewohner  selbst 
haut  umwickelten  Arme  einen  Baumast  (oder  herauszog,  entsprang  dem  Bohrloche  eine  reiche 
Schilfstengel?)  haltend;  zur  rechten  Seite  dieser  Wassermasse,  die  den  ciminischen  See  l.iildete 
Gruppe  stehen,  einander  in  der  gewohnten  Weise  (vgl.  über  Naturerscheinungen,  die  raöglicher- 
umschlingend,  die  drei  Grazien,  die  beiden  weise  zur  Entstehung  dieser  Erzählung  Ver- 
äufseren  je  ein  Ahrenbüschel  haltend;  ihnen  anlassung  gegeben  haben  können,  Deecke,  Die 
sind  Mercur  und  Hercules  zugekehrt;  zur  linken  Faliskcr.  Strafsb.  1888  S.  9f. ;  der  ciminische 
Seite  der  Mittelgru])pe  ist  ein  nur  mit  einem  See  ist  ein  alter  Krater,  s.  W.  Abelen,  Mittel- 
Mantel  bekleideter  Jüngling,  der  in  der  Rechten  40  italien  vor  den  Zeiten  rüm.  Herrschaft.  Stuttg. 
ein  Gefäfs  hält,  inmitten  zweier  bekleideten  u.  Tübing.  1843  S.  14.  255.  H.  Nissen,  Ita- 
jugendlichen  Frauengestalten,  die  beide  ihre  lische  Landeskunde  1  S.  258).  Mit  dieser  Er- 
Arme  an  ihn  legen,  dargestellt;  unter  dem  Zählung  Steht  jedenfalls  eine  andere,  dafs  es 
Ganzen  die  Inschrift  Epitynchanus  M.  Aureli  im  ciminischen  Walde  Stellen  gebe,  wo  in  die 
Caes.  lib.  et  acubieulo  Fontibus  et  Nymphis  Erde  Eingetriebenes  nicht  wieder  herausge- 
Sanctissimis  titulum  (so  Marini;  IllVlVM  die  zogen  werden  könne,  in  Verbindung  {Plin., 
Inschriit)  ex  voto  restituit  {Montfaucon,  L'Ant.  n.  h.  2,  211;  eine  interessante  Parallele  zu 
ex^:)!.  1,  1  Taf.  110  nr.  5.  Mus.  Gapitol.  4,  54,  dieser  und  zu  ähnlichen,  griechischen  Sagen 
danach  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  127  nr.  475,  [Hartwig  a.  a.  0.]  bildet  in  der  germanisch- 
Text  S.  92  der  deutschen  Ausgabe  Berlin  1848;  50  nordischen  Mythologie  der  Brunnen  des  Baidur: 
Jahn  a.  a.  0.  Taf.  4  nr.  2;  C.  I.  L.  6,  166  und  Baidur  stöfst  seinen  Speer  in  die  Erde,  ein 
Additam.  S.  832  mit  weiteren  Litteratur-  kühler  Quell  springt  hervor;  s.  G^rmwi,  Dewisc/te 
angaben).  Da  das  Relief  also  eine  Widmung  3Iythol.*  1  S.  187).  In  Caere  gab  es  eine 
an  die  Fontes  und  Nymphen  ist,  hat  Jahn  Herculesquelle  {Liv.  22,  1,  10),  in  oder  bei 
(S.  62  f.  Anm.  34)  die  linke  Gruppe  -wohl  Allifae  Herculesthermen  (C.  I.  L.  9,  2338  Fabius 
jedenfalls  richtig  als  die  Entführung  des  Hylas  Maxiimis  v.  c.  rect.  prov.  thermas  HercuUs  vi 
durch  die  Nymphen  erklärt;  auch  die  Grazien  terrae  motus  eversas  restituit  a  fundamentis). 
sollen  wohl  nur  die  meistens  ebenfalls  in  der  Mit  der  Bedeutung  des  Hercules  als  Gott  der 
Dreizahl  auftretenden  Nymphen  bedeuten,  wie  warmen  Quellen  hängt  naturgemäfs  die  eines 
auf  der  den  Nymphen  gewidmeten  Inschrift  eo  Heilgottes  eng  zusammen.  In  den  noch 
G.  I.  L.  6,  548  die  drei  Grazien  abgebildet  heut  so  genannten  Herculesbädern  bei  Mehadia 
sind  (anders  Hartwig  a.  a.  0.  S.  20).  Hercules  in  Ungarn  genofs  Hercules  als  heilbringender 
und  Silvanus  oder  Hercules  und  Mercur  sind  Gott  der  Bäder  hohe  Verehrung,  wie  die  vielen 
auf  diesen  Bildwerken  jedenfalls  die  in  dem  daselbst  gefundeneu  Widmungsinschriften  (C. 
Quellengebiet  waltenden  Ortsgottheiten  (s.  I.  L.  3,  1563 — 1573,  darunter  die  schon  ange- 
Jahn  a.  a.  0.),  wie  dies  sich  auch  aus  der  In-  führte  Inschrift  Herctüi  Genio  loci  Fontibus 
Schrift  C.  I.  L.  3,  1566  Herculi  Genio  loci  Calidis  u.  s.  w.  [1566],  ferner  Widmungen  für 
Fontibus  Calidis  Calpurnius  u.  s.  w.   ergiebt.  das    Wohl    von    Kaisern;    an   Hercules    Aug., 
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Herc.  Invictus,  Herc.  und  Venus,  Herc.  Sanctus)  ist  dasselbe  wieder  zum  Vorschein  gekommen, 
beweisen.  In  einer  dieser  Inschriften  (1572)  abgebildet  und  besprochen  von  Gatti,  Trova- 
wird  der  Gott  als  Hercules  Salutifer  ange-  menti,  im  Bull,  della  comm.  arch.  com.  15,  1887 
rufen,  also  mit  einem  Beinamen,  der  wie  Sa-  Ü.Sliß.mitTai. 19[s.BerJmer2Mlol.Wochenschr. 
lutaris  das  eigentliche  Epitheton  der  Heil-  8,  1888  S.  90];  Jordans  Erklärung  [Topogr.  2 
götter  ist.  Eine  Widmung  Genio  horreorum  S.  259],  dafs  das  Denkmal  eine  Dedikation  an 
Leonianoruin  et  Hcreuli  Salutari  u.  s.  w.  ü.  I.  die  Schutzgottheiten  der  Villa  eines  lulius  auf 
L.  6,  237.  Die  Inschriften  C.  I.  L.  6,  338  und  dem  Caelius  sei,  trifft  gewifs  das  Richtige;  an 
339  jedoch,  in  denen  Hercules  den  I3einamen  dem  Hercules  lulianus  will  FurUvängler  oben 
Salutaris  hat,  scheinen  von  collegia  funeraticia  lo  Herakles  Sp.  2185,  5  ff.  Porträtzüge  erkennen), 
auszugehen  und  der  Gott  deswegen  das  für  In  seiner  Eigenschaft  als  Beschützer  und  Hüter 
Bezeichnung  solcher  Genossenschaften  ge-  von  Familie,  Haus  und  Habe  führt  Hercules 
bräuchliche  Beiwort  (s.  Marqiiardt,  Böin.  die  Beinamen  Tutor  (C  J.  i.  10,  3799  i/e/cwZi 
Staatsverw.  3^  S.  141)  zu  führen  (vgl.  Benzen  Tutori  domus  NorelUana,  wo  Herc.  Tutor  so 
zu  nr.  338).  Silvanus  erhält  öfter  den  Bei-  viel  ist  wie  Herc.  Novellianus;  vgl.  6,  343 
namen  Salutaris  {CLL.  6,  651.  652.  3715  [?].  [HeJrcuU  Tutaftori?]  \  [AJug.  sacr.  u.  s.  w.) 
3716).  und  Gustos  (der  öffentlich  verehrte  Hercules 
Die  nahe  Wesensverwandtschaft  des  Her-  Magnus  Gustos  [s.  Abschn.  VIII  b]  läfst  auf  einen 
cules  und  Silvanus  zeigt  sich  nun  besonders  privaten  Herc.  Gustos  zurückschliefsen);  der 
auch  darin,  dafs  beide  im  Kultus  mannigfaltig  20  Hund,  das  besonders  dem  Silvanus  und  den  Laren 
in  gleichen  Funktionen  auftreten ,  gewisser-  zukommende  Symbol  der  Wachsamkeit  (a.  Beif- 
mafsen  die  gleiche  Entwickelung  durchmachen,  fersclieid,  Sülle  imagini  u.  s.  w.  S.  217),  den 
und  demgemäfs  oft  dieselben  Beinamen  er-  Hercules  auf  dem  unter  3  beschriebenen  Relief 
halten.  Wie  Silvanus  als  Haus-  und  Fami-  und  in  einer  unten  näher  zu  besprechenden 
liengott,als  Silvanus  D 0 m e s t i c u s  (s.  Preller,  Statuette,  die  den  G ott  mit  einem  Fruchtschurz 
B.  JSP  1  S.  395  f.),  verehrt  wurde,  so  auch  darstellt,  neben  sich  hat,  drückt  denselben,  im 
Hercules,  vgl.  C.  I.  L.  14,  3542  (aus  Tibur)  Beinamen  Gustos  enthaltenen  Sinn  aus;  in 
Herculi  Domestico  T.  Aeli  Buhri  Superstitis ;  gleicher  Weise  heifst  Silvanus  ebenfalls  Gustos 
und  wie  Silvanus  in  dieser  Eigenschaft,  als  {C.  L.  L.  6,  310.  640).  Andere  Beinamen  des 
Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes,  30  Hercules  sind  jedenfalls  ihrem  Ursprünge  nach 
nach  dem  Namen  desselben  oder  seines  Be-  in  derselben  Weise  zu  erklären:  Hercules 
sitzers  benannt  wird  (C.  L.  L.  9,  1552  Silvanus  Defensor  (C.  I.  L.  6,  210.  308;  309  und  310 
6'iaianMS;  8,  2579e:  Ä7faOTWsPe(7«sta»iMS;  9,2125  die  zwei  schon  oben  erwähnten  zusammenge- 
Silv.  Lusianus;  6,  645  Silv.  Kaevianus;  9,  2113  hörigen  Altäre  mit  den  Widmungen  Herculi 
Silv.  Caeserianensis ;  6,  690  Silc.  Cuminesis;  Befensori  Lapirii  [309  Vorderseite;  Rückseite: 
i!),Q'51  Silv.  Aurelianus;  6,  Gii  Silv.  Flaviorumr  'HgccTilei  'Als^iY.äv.cp  TLanBiQioL]  und  Silvano 
vgl.  6,  649  [SJilvano  |  [.  .Jriliano  \  sacrum  ^  Custodi  Papirii  [310  Vorderseite;  Rückseite: 
Daphnus  \  disp.,  d.  i.  nach  Gori.-  [Äujrfejliano,  ZiXßccvco  ^vla-nL  JlaTrst^ioi]);  Hercules  Con- 
nach  Henzen  z.  d.  Inschr.  könnte  man  auch  servator  (C.  /.  L.  6,  306  au  der  Basis  eines 
[Aegjriliano  oder  einen  ähnlichen  Namen  ver-  40  sitzenden  Hercules;  307;  3,  1026.  1027.  5,  5606. 
m\xiGu.;^,'il2Q)&m Silvanus  Puhlicensi[anus]  11  \  Epliem.  epigr.  5  S.  345  nr.  529;  in  der  Eaiser- 
vgl.  auch  Preller  S.  396  Anm.  1),  so  ist  das-  zeit  wird  Hercules  Gonservator  als  Schutzgott 
selbe  auch  bei  Hercules  der  Fall:  Inschriften  der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  eifrig  verehrt, 
nennen  einen  Hercules  Aeli  an  us  (C.  I.  L.  vgl.  Abschn.  IX),  neben  den  sich  ein  Silvanus 
9,  1095);  Herc.  Gocceianus  (6,3687);  Herc.  Gonservator  {C.  I.  L,  9,  3076.  Bramhach,  C.  I. 
Nerianus  (10,  4851);  Herc.  Fundanius  Bhen.  1746)  stellt.  Auch  der  in  der  Inschrift 
(6,  311),  der  sogar  ein  eigenes  Heiligtum  be-  C.  /.  L.  5,  5534  genannte  Hercules  Mer- 
safs  {Flav.  Vopisc,  v.  Floriani  4  vinum,  quo  tronnus  Anteportanus  wird  hierher  ge- 
lihaturus  Tucitus  fuerat  in  templo  JSerculis  hören  als  ein  Gott,  der  vor  der  Thür  Haus 
Fundani,  subito  purpureum  factum  est;  über  50  und  Hof  beschützend  gedacht  wurde  (Mer- 
die  Örtlichkeit,  auf  die  sich  möglicherweise  tronnus  ist  wahrscheinlich  ein  keltischer  Bei- 
der Beiname  Fundanius  bezieht,  vgl.  Mommsen  name,  s.  Abschn.  XI  2);  zugleich  läfst  die  In- 
zu  C.  I.  L.  1,  584);  Herc.  Romanillianus  schrift  vermuten,  dafs  der  draufsen  vor  dem 
(6,  645  Silvano  Naeviano  et  Herculi  Borna-  Hause  wachende  Hercules  auch  ein  Grenz- 
nilliano  U.S.  w.);"H.eTc.  lulianus,  auf  einem  gott  war,  eine  Bedeutung,  die  naturgemäfs 
Votivrelief  mit  luppiter  Gaelius  und  dem  Ge-  mit  der  eines  Hüters  des  Gehöftes  eng  ver- 
nius  Caeli  Montis  (bärtiger  Berggott,  unter  knüpft  ist  und  die  besonders  wieder  bei  Sil- 
einem  Lorbeerbaume,  den  er  umfafst,  sitzend)  vanus  hervortritt  (s.  Preller,  B.  31.^  1  S.  394  f.), 
dargestellt;  unter  jedem  der  drei  Götter  steht  für  Hercules  aber  durch  die  Denkmäler  aller- 
der  Name  desselben,  darunter  die  unerklärte  60  dings  nirgends  geradezu  bezeugt  wird.  Jeden- 
Inschrift  Anna  sacrum  (Zeichnungen  des  nach-  falls  lag  das  Herculesheiligtum,  von  welchem 
her  verlorenen  Reliefs  in  der  Goburger  Samm-  der  Vertrag  von  Nola  und  Abella  handelt,  auf 
lung  alter  Handzeichnungen  nach  Antiken,  s.  den  Grenzen  der  Marken  beider  Gemeinden 
Matz  in  Monatsher.  d.  Berl.  AJcad.  1871  S.  469  (s.  Mommsen,  Unterital.  Dial.  S.  125f.  und 
nr.  47;  und  im  Codex  Pighianus,  danach  bei  Abschn.  X  1  m),  so  dafs  Hercules  nicht  nur  als 
Beger,  Herc.  ethnicorum  29,  s.  0.  Jahn  in  Ber.  Schutzgott  der  Grenzen  des  einzelnen  Gehöftes, 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  philol.-hist.  El.  1868  sondern  auch  der  Gemeindegrenzen  verehrt 
S.  188  f.  nr.  63;   C.  I.  L.  6,  334;    neuerdings  worden    wäre    (vgl.    den   luppiter    Terminus; 
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über  Herakles  als  Grenzgoti  s.  Harttvig  a..  a.  0.  Forum   boarium   statt,    s.   Huochl-e,  Das    alte 

S.  19  ff.  51  f.).  Böm.  Jahr  und  seine  Tage.    Bresl.  1869  S.  194. 
Unter  den  Schutz  des  über  Haus   und  Hof      Jordan,   Topogr.  1,  1  S.  503  f.    1,  2  S.  476  f.; 

wachenden  Hercules- Genius   stellen    sich  nach  Gilbert  a.  a.  0.  2  S.  158  möchte  dem  Hercules- 

römischer  Sitte  diejenigen  Hausgenossen,  welche  kult    an    der   Porta    trigemiua    eine    ähnliche 

eine  Reise  unternehmen  woUeu,  durch  ein  Opfer  Handel  und  Verkehr  regelnde  Bedeutung  zu- 

an  den  Gott  vor  Antritt  der  Reise,  vgl.  Fest.  schreiben).     Daher  erscheint  Hercules    in   In- 

S.  229  propter  viam  fit  sacrificium,  quod  Schriften   als   Gott,    der  über   den   Gewichten 

est  liroficiscendi  gratia,  Herculi  aut  Sanco  qiii  wacht,  als  Hercules  ponderum,  C.  I.  L.  6, 

scihcet  idem  est  deus   (die  alten  Herausgeber  lo  336;   vgl.  6,  282:    drei    magistri    viel  weihen 

besprechen  ausführlich  die  Stelle;  Prellcr,  B.  M.'^  dem  Hercules  einen  Altar,  nachdem  sie  pondera 

2  S.  284  fafst  hier  Hercules  als  Schutzgott  der  auraria  et  argentaria  viciniae  posuerunt,  wo- 
öffentlichen  Sicherheit  auf).  Über  den  Ritus  bei,  wie  Mommscn  (z.  d.  Inschr.)  vermutet,  an 
dieses  Opfers  vgl.  Macroh.,  Sat.  2,  2,  4  Fla-  den  Hercules  ponderum  zu  denken  sein  wird. 
vianus  subiecit  'sacrificium  apud  veteres  fuit  Ein  in  Italien  gefundenes  bronzenes  Hercules- 
qicod  vocabatur  propter  viam.  in  eo  mos  erat  köpfchen  zeigt  durch  einen  Einschnitt,  dafs  es 
ut,  siquid  ex  epulis  super fuisset ,  igne  con-  als  Gewicht  an  einer  "Wage  gedient  hat  {BiiU. 
sumeretur\  Dafs  auch  Sancus  das  gleiche  d.  inst.  1877  S.  55  nr.  9  =  Archüol.  Ztj.  35, 
Opfer  empfängt,  beweist,  dafs  wir  es  mit  einem  1877  S.  86  nr.  25  =  Hettner,  Die  BildtverJce 
altitalischen  Opfer  zu  thuu  haben,  nicht  etwa  20  der  Kgl.  Antiken- Sammlung  zu  Dresden*  [1881] 
mit  einem  aus  der  Vorstellung  des  griechischen  S.  49  nr.  94;  andere  hierher  gehörige  Denk- 
Herakles,  der  als  unermüdlicher  Wanderer  die  mäler  führt  JPw/ht'ä».*//«- oben  Herakles  Sp.  2178, 
Welt  durchzogen  hat,  genommenen  Brauche.  G3  ff.  an).  —  Vielleicht  ist  in  diesem  Zusam- 
lu  der  Kaiserzeit  wird  Hercules  als  der  Reise-  menhange  auch  des  Hercules  Olivarius 
schutzgott  des  kaiserlichen  Hauses,  als  Her-  Erwähnung  zu  thun,  welchen  das  Curiosum 
cules  Comes  Augusti  und  Augustorum,  verehrt  Urbis  und  die  Notitia  TJrhis  in  der  elften 
(s.  Abschn.  IX).  Auf  Hercules  als  Beschützer  Region  (Circus  maximus)  zwischen  Apollo 
der  Reisenden  bezieht  Hillen  (a.  a.  0.  S.  18)  Caelispex  und  Velabrum  nennen  (S.  18  f.  Prell., 
die  Inschrift  (7.  J.  i.  1,  815  =  6,  304  ÄercoZt  16  f.  Url,  559  Jord.),  sei  es  nun  dafs  hier- 
Celeri  dat  A.  Butilius  P.  l.  AntiocufsJ ,  die  30  mit  ein  Standbild  oder  ein  Heiligtum  gemeint 
nach  Wihnans  {Exempla  inscr.  lat.  nr.  38)  in  ist.  Die  Ansicht  Beckers  (Topogr.  S.  493),  dafs 
die  Zeit  zwischen  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  Herc.  Olivarius  ein  Bild  des  Gottes  war,  das 
d.  St.  und  Sulla  zu  setzen  ist.  im  Velabrum  (oder  in  einem  besonderen  vicus 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dafs  olivarius,  Jordan,  Topogr.  1,  1  S.  515  Anm.  42. 
der  altitalische  Hercules- Genius  recht  eigent-  1,  2  S.  476  Anm.  50)  stand  und  den  Namen 
lieh  als  Gott  des  Besitztums,  des  Eigen-  daher  hatte,  dafs  dort  von  alter  Zeit  her 
tu  ms  verehrt  wurde.  Möglicherweise  stand  hauptsächlich  der  Ölverkauf  war,  ist  wahr- 
er in  dieser  Bedeutung  in  näherer  Beziehung  scheinlicher  als  die  von  Preller  {D.  Begionen 
zu  luppiter  Herceus  (Paul.  S.  101  Herceus  d.  Stadt  Born  S.  194  f.)  angeführte  Erklärung 
luppiter  intra  consaeptnm  domus  cuiusque  co-  40  der  älteren  Ausleger  der  Regionenbeschrei- 
lebatur;  Mommsens  unhaltbare  Ableitung  des  bung,  welche  den  Herc.  Olivarius  für  eine 
Namens  Hercules  von  hercere  ist  oben  Sp.  2269,  gräcisierende  Darstellung  des  Hercules  Victor, 

3  ff.  angeführt  worden).  für  einen  Herakles  mit  der  slaia  v.aXliazi(pci- 

Während  der  verwandte  Silvanua  stets  mehr  vos,  der  Corona  Olynipiaca,  halten;  denn,  wie 

der  Hüter  von  Haus  und  Hof  geblieben  ist,  hat  Preller  selbst  hervorhebt,  ist  olivarius  speziell 

der  Begriff  des  Hercules   als   Gott  des  Eigen-  das  Adjcktivum  zu  oliva  in  der  Bedeutung  der 

tums  sich  mannigfaltig  entwickelt,   wobei  die  Frucht    (vgl.    die    Lcxica   s.    v.).      Vermutlich 

Abschn.  Vc  besprochene  Bedeutung  des  Gottes  vollzog  sich  also  der  Ölmarkt  in  der  Nähe  des 

als  Wahrer  des  Rechts  sicher  nicht  ohne  Ein-  Forum  boarium  unter  dem  Schutze   des  Her- 

flufs  geblieben  ist;  Hercules  ist  der  Gott  des  50  cules,  der  an  der  Marktstätte  ein  Bild  oder 
Gewinnes,  wie   er  durch  Kauf  und  Verkauf      Heiligtum  hatte   (noch  andere  Ansichten  über 

erworben  wird,  des  Erwerbs  überhaupt  und  den  Herc.  Olivarius  von  ürlichs  im  N.  Bh.  M. 

auf  diese  Weise  Mehrer  des  Vermögens,  5,  1847  S.  152,    von  Stephani,  Der  ausruhende 

schliefslich  überhaupt  Spender  von  Reich-  Herakles  S.  181  Anm.  3  und  bei  Hillen  a.a.O. 

tümern  und  Glücksgütern.    Der  Gott  ver-  S.   20 f.).    —    Die   Anschauung,   dafs   Hercules 

leiht  denen,   die  ihm   in  frommer   Gesinnung  Wahrer  und  Mehrer  des  Vermögens  ist,  liegt 

den    zehnten  Teil    ihres  Vermögens    geloben,  nach    Mommsen   (Gesch.    d.    röm.    Münzioesens 

reichlichen   Gewinn  (s.   Abschn.  III   über   den  S.  184    =    3Iommsen- Biocos,    Histoire   de    la 

Kult  an  der  Ära  maxima).    Wie  die  Zehnten-  monn.  rom.  1  S.  195)    auch  der  typischen  Be- 

opfer  an  der  Ära  maxima  dargebracht  wurden,  60  Zeichnung  des  Quadrans  mit  dem  Herculeskopf 

so   bildete    dieser  Altar   bei    seiner  Lage    am  (s.  Abschn.  I)  zu  Grunde  (vgl.  hierzu  die  Wid- 

Forum  boarium,  also  an  einem  Marktplatze,  der  mungen  C.  I.  L.  6,  298  Herculi  Aug.  saeruvi 

in  erster  Reihe  dem  in  ältester  Zeit  wichtigsten  officinatores  et  nummulari   officinarum   argen- 

Handel,  dem  Viehhandel,  diente,  jedenfalls  den  tariarum  familiae  monetari  und  44  Herculi  Aug. 

religiösen  Mittelpunkt  des  geschäftlichen  Ver-  sacr.  Felix.  Aug.  l.  optio  et  exactor  auri  arg. 

kehrs,  der  sich  unter  dem  Schutze  des  Hercules  aeris  item  signat.  suppostores  malliatores  monetae 

vollzog  (s.  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr.  1  S.  76  f.  Gaesaris  n.  u.  s.  w.),  wie  Mercur  auf  dem  Sex- 

86;  vielleicht  fanden  auch  die  Messen  auf  dem  tans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels  er- 
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scheint.     Hercules  und  Mercur  fiuden  sich  (a.  aa.  00.,  auch  SchoJ.  zu  Pers.  a.  a.  0.  S.  280 

als  sinnverwandte  Götter  im  Kultus  nicht  selten  Jahn),  dafs  Hercules  praeesse  thesauris  dicitur, 

vereinigt,  vgl.  C.  I.  L.  3,  633  I:  Nutrius  Va-  ist  jedenfalls  eine  ganz  volkstümliche  Auffas- 

lens  sifjilla  marmuria  dua  Herculem   et  Mer-  sung  des  Gottes  ausgesprochen.     Zugleich  be- 

curmmu.  s.w.;  8,  24:^8  3Iercuri[oJ  \  [cjt  .  Her-  merken   dieselben  et  sunt   qui  eundem  Incu- 

cu\[l]i  .  et .  Ma[r]\ti  sacntfmj  u.  s.  w.,  vgl.  daa.  honem  (oder  Incubum)  quoqiie  esse  velint,  wo- 

4578;  12,  1904  d  d  Flaminica  Viennae  te(julas  durch  der  Gott  wieder  als  Hüter  verborgener 

aeneas   auratas    cum    carpuscuh's    et    vestituris  Schätze  bezeichnet  wird.     Dieser  Volksglaube 

hasium  et  signa  Castoris  et  Pollucis  cum  eqiiis  knüpfte  sich  z.  B.   an  ein  Herculesbild  in  der 

et  sicjna  Hercidis  et  Mercuri  d  s  d  (Silvanus  mit  lo  14.  Region  (Transtiberim),  das  von  der  Notitia 

Mercur  z.  B.  G.  I.  L.  5,  8245.  8,  87).     Auch  in  Urhis  (S.  25  Pr.,   21  Url,   564  Jord.)   einfach 

Bildwerken  kommen  beide  vereinigt  vor,  vgl.  als    Herculem    cubantem    angeführt    wird, 

aufser  dem  oben  beschriebenen,  den  Fontes  und  während    das    Cimostim    Urhis  (S.  24  Pr.,   18. 

Nymphae   gewidmeten  Relief  z.  B.    ein  Altar-  20  Url.,  563  Jord.)  angiebt  Herculem  sub  ter- 

relief :  Hercules  und  Mercur   stehen  zu  beiden  ram  medium  cubantem,  sub  quem  plurimum  auri 

Seiten  eines  Altars  (E.  Moses,  Baccolta  di  vasi  positus  est.    Jordan  {Topogr.  2  S.  13.  22.  149 

antichi,  altari,  paterCj  tripodi,  candelahri,  sar-  und  in  Prellers  P.  M.^  2  S.  292  Anm.  2)  be- 

cofagi  ccc.  Milano  1824  Taf.  53);  Altarrelief  im  zeichnet  die  Abweichungen  des  Curiosum  von 

Louvre:  die  Hauptscene  stellt  Bacchus,  demeine  der  Notitia    als    frühmittelalterlichen    Zusatz, 

weibliche  Figur  in  ein  Gefäfs  einschenkt,  dar;  20  der  nach  Preller  {D.  Regionen  d.  Stadt  Rom 

eingeschlossen  werden  diese  Figuren  zu  beiden  S.  52,  vgl.  54  Anm.;  216)    auf  Rechnung   des 

Seiten  von  je  einer  Säule,   oberhalb  deren  in  Volksglaubens,   dafs   unter   alten  Bildern  und 

kleinerem  Mafsstabe  Hercules,  mit  Trinkgefäfs  Monumenten  Schätze  verborgen  seien,  zu  setzen 

sitzend,   und  Mercur  abgebildet  sind  {Clarac,  ist.    Sicher  hatte  aber  an  der  Entstehung  des 

Mus.    de  sculpjt.  2   Taf.  135   nr.  158,  vgl.  134  Zusatzes    die   Vorstellung,    dafs    Hercules   der 

nr.  152);    Altarrelief:    a)   zwei   Laren   in   einer  Hüter    verborgener   Schätze    sei,    ihren  guten 

Muschelnische,    b)    Mercur    auf   einem    Stein  Anteil.     Ob  mit  diesem  Hercules   cubans   die 

sitzend,    c)   Hercules  bärtig,  mit  der  Löwen-  Notiz    der   Mirabilia  Romae  für  Transtiberim 

haut  über' der  linken  Schulter,   ebenfalls   auf  (50  S.  46,  11  f.  Parthey,   31  S.  112,  17  f.  Url., 

einem  Stein  sitzend,  in  der  Rechten  die  Keule,  30  30  S.  643,  8  f.  Jord.)   ad  ripam  fluviinis,    ubi 

in  der  Linken   den   Skyphos   haltend:    Zeich-  naves  morantur ,    templum   Hercidis   in   ii-gend 

nungen  in  der  Koburger  Sammlung  alter  Hand-  einen  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  mufs  un- 

zeichnungen  nach  Antiken  (s.  3fa?2  in  Jfo»ais6er.  entschieden  bleiben.    Der  Hercules  Incubo  zeigt 

d.  J5er/.  ^^A-a(?.  1871  S.  471  nr.  62)  und  im  Codex  seinen  Verehrern    im    Traume    Schätze    {Acro 

Pighianus   (danach  bei  Reger,  Herciües  etlini-  a.  a.  0);  er  keifst  daher  auch  Hercules  Som- 

corum  26;    s.   0.  Jahn  in  Rer.   d.  Sachs.  Ges.  nialis,   der  sogar  von  eigenen  Kultgenossen- 

d.  Wiss.,  philol-hist.  El.  20,  1868  S.  195  nr.  85);  schaften  verehrt  wurde  (C.  1.  J.  11,  1449  [aus 

Hercules  mit  Mercur  und  Fortuna,  die  in  diese  Pisa]  nennen  sich  cultores  Hercidis  Somnialis; 

Verbindung  sehr  gut  pafst,  auf  einer  römischen  die   Inschrift  Orelli  1553   Herculi  Somniali  ex 

Lampe  (s.  oben  Herakles  Sp.  2185,  14 ff.,  worin  40  oraculo    ist    unecht,     s.    C.    I.    L.    12    falsae 

Furtivängler    die    Wiedergabe    einer    Kultus-  nr.  235*);    auch    dem    Octavius    Herrenus   er- 

gruppe  erkennen  möchte).    Es  gab  sogar  eine  scheint  Hercules  im  Traume  (s.  Abschn.  I),  der 

Erzählung,   in    welcher  Hercules    und   Mercur  Acca  Larentia  naht  er  in  der  nächtlichen  Ruhe 

als    Reichtumsspender     zusammen     ai;ftreten;  (oben  Sp.  2294,  42);  vgl.  die  Inschriften  C.  J.  i. 

Horuz  {sat.  2,  6,  10  ff.)   spielt  auf  dieselbe  an,  6,  301  Herculi  Aug.  sacrfum)  ex  viso  u.  s.  w., 

woraus  Porphyrio  (zu  v.  12,  S.  321 H.  264  M.;  und  8,  9610  Ronae   Valetudini  sacrum  ex  re- 

=  Commcnt.  Cruq.  z.  d.  St.;  von  Acro  z.  d.  St.  sponso  Hercidis,  wonach  es  scheint,  dafs  Her- 

S.  309  f.  H.   nur  kurz   angedeutet)  Gelegenheit  cules   auch  Orakel    erteilte.     Ob  der  römische 

nimmt,    dieselbe    ausführlich    wiederzugeben:  Hercules  Incubo  oder  Somnialis  mit  den  grie- 

Ein  Lohnarbeiter  flehte  stets  Hercules  an,  ihm  50  chischen  Anschauungen,  wonach  Herakles  durch 

ein  Glück  zu  teil  werden  zu  lassen.    Hercules  Träume,     Versprechungen     und    Zaubermittel 

führt  ihn  zu  Mercur,  und  dieser  zeigt  ihm  auf  wirkte,  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  wie 

seine  Bitten  einen  Schatz.     Er  gräbt  ihn  aus,  Hartwig  {HeraM.  m.  d.  Fidlh.  S.  22)  meint,  ist 

kauft  dafür  denselben  Acker,  den  er  als  Lohn-  zweifelhaft;   sicher  aber  kann  man  nach   dem 

arbeiter  bearbeitet  hatte,  und  lebt  seinem  Be-  Vorstehenden  nicht  mit  Stephani  (D.  ausruhende 

rufe  getreu  weiter;  so  bewahrheitete  sich,  was  Heralies  S.  125  Anm.  1)  und  Preller  {R.  M.^  2 

Mercur  dem  Hercules  vorhergesagt,  dafs  näm-  S.   297   Anm.   1)    den  Beinamen   Somnialis   = 

lieh   der  Lohnarbeiter   durch  nichts   beglückt  ivvTcviog    auf    den    Todesschlaf    beziehen    (zu 

werden  könne  {nulla  re  illum  posse  beatiim  vi-  letzterer  Vorstellung    vgl.    C.   I.    L.    6,    3689 

vere),  da  er  auch  nach  Auffindung  des  Schatzes  eo  Hcrcul.  Sancto  Eutychianus  auf  einer  ' parvula 

dieselbe  Beschäftigung  beibehielt.     Vielleicht  statua  Cupidinis  dormientis  tenentis  manu  pa- 

hat  dieselbe  Erzählung  auch  Persius  (2,  10  Ö^.  pavtr:  adsunt  arcus  et  lacerta\   und  Herakles 

0  si  I  sub  rastro  crepet  argenti  mihi  seria  dextro  \  Sp.  2192,  3  ff.). 

Hercule;  die  Schollen  bieten  nichts  Diesbezüg-  Es   ist  im  Vorhergehenden  hervorgehoben 

liches)  im  Sinne.    In  der  Erklärung  Acros  (zu  worden,   dafs  das  Auftreten  des  Hercules  und 

Hör.,  sat.  2,  6,  15   S.  310  H.)  Mercurius  enim  Silvanus  in  gleichen  Funktionen  und  mit  glei- 

dicitur  dator  esse  opum,  Hercules  [veroj  custos,  chen  Beinamen  auf  der  Wesens  Verwandtschaft 

und     in     der     Angabe     der    Horazscholiasten  beider   beruht.     Auf  dieselbe  Ursache    ist  es 


2963        Hercules  (m.  Fmclitschiirz)  Hercules  (m.  Füllhorn)           2964 

zurückzuführen,  wenn  beide  Götter  Beinamen  Hercules  und  Silvanus  neben  einander  genannt 
oder  Attribute,  die  ursprünglich  nur  einem  (s.  die  ausführliche  Besprechung  der  Inschrift 
von  ihnen  zukommen,  austauschen.  So  wird  unten  in  Abschnitt  IX  über  das  Verhältnis  des 
der  Beiname  Invictus  von  Hercules  auf  Sil-  Kaiser  Commodus  zum  Herculeskult).  Der 
vanus,  dem  er  gar  nicht  eignet,  offenbar  über-  auf  dem  erwähnten  münchener  Relief  oberhalb 
tragen  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  7,  451  (Altar)  einer  Gruppe  von  vier  weidenden  Rindern  auf 
Silyano  Invicto  sac(rum).  C.  Tetius  Veturius  einem  Felsen  sitzende  nackte,  bärtige  Mann, 
Micianus  praef(ectus)  alae  Sebosianae  ob  aprum  der  im  linken,  von  dem  Löwenfell  umschlun- 
cximiae  formae  captum  quem  muUi  antecessores  genen  Arme  einen  Pinienast  hält,  ist  mit  Beif- 
eius  praedari  non  potuerunt  v(oto)  s(olutus)  lo  ferscheid  (a.  a.  0.)  und  anderen  (s.  Hartwig 
l(ibens)  p(osuit);  Silvanus  ist  hier  geradezu  an  a.  a.  0.)  jedenfalls  als  ein  Berggott  aufzu- 
die  Stelle  des  Hercules  getreten.  Andererseits  fassen  {Jahn  a.  a.  0.  und  Hartwig  S.  37  halten 
erhält  Hercules  in  sicher  römischen  Bildwerken  ihn  für  den  Rinder  weidenden  Herakles). 
den  Fruchtschurz,  das  stehende  Attribut  Weit  häufiger,  als  mit  dem  Fruchtschurz, 
des  Silvanus;  zwei  unpublicierte,  von  Hartivig  ist  in  den  erhaltenen  Denkmälern  der  länd- 
(a.  a.  0.  S.  58)  beschriebene,  unvollständig  liehe  Segensgott  Hercules  mit  dem  Füll- 
erhaltene Marmorstatuetten  des  Museo  Chiara-  hörn  dargestellt.  Die  Erfindang  dieser  Dar- 
monti  und  des  Vatikan  (im  giardino  della  stellungsweise  gehört  allerdings  den  Griechen 
pigna)  stellen  Hercules,  der  die  Keule  rechts  an,  die  damit  ihren  Herakles  als  Gott  des 
schultert,  mit  einem  Fruchtschurz,  wie  ihn  20  Segens  und  der  Fruchtbarkeit  charakterisierten; 
Silvanus  hat,  jedoch  hier  von  dem  Löwenfell  aber  die  verhältnismäfsig  grofse  Zahl  von  Nach- 
gebildet, dar;  die  rechts  zu  den  Füfsen  der  bildungen  des  Typus  in  der  römischen  Welt 
Statuette  des  Museo  Chiaramonti  erhaltenen  zeigt,  dafs  derselbe  ein  geläufiges  Bild  für  den 
Re.ste  eines  Hundes  beweisen,  dafs  wirklich  italischen  ländlichen  Hercules  geworden  ist 
Silvanus  für  diese  Darstellungsweise  des  Her-  (vgl.  die  Zusammenstellung  der  Monumente 
cules  zum  Vorbild  gedient  hat  (über  den  Hund  des  Herakles  und  Hercules  mit  dem  Füllhorn 
als  Begleiter  des  Hercules  ist  oben  die  Rede  bei  Hartxvig  a.  a.  0.  S.  3  f.  45ff. ,  ferner  oben 
gewesen).  Aufserdem  zeigt  diese  Dar^teUungs-  Herakles  Sp.  2157  ff.  2176,  48  ff.  2183,  5  ff. 
weise  die  Statue,  welche  die  Inschrift  C.  1.  L.  2185,  1  f .  2186  ff.).  Ein  von  Hartwig  nicht  er- 
6,  274  trägt:  ^Hercules  cum  clava  et  pomis  30  wähntes  Bronzemedaillon  des  Antoninus  Pius 
granatis  (?)  in  sinu\  Ferner  hält  eine  Her-  (Cohen,  Med.  ivip.  Antonin  383)  zeigt  Hercules 
culesherme  in  Neapel  aus  der  Sammlung  nackt,  mit  dem  Löwenfell  über  dem  linken 
Farnese  mit  der  linken  Hand  einen  mit  Trau-  Arm,  vor  einersitzenden  Frau,  die  in  der  linken 
ben  und  anderen  Früchten  gefüllten  Schurz,  Hand  ein  Scepter  hält  und  mit  der  Rechten 
den  das  in  reichen  Massen  über  die  linke  Hercules  ein  Füllhorn  reicht,  stehend.  Cohen 
Schulter  herabfallende  Löwenfell  bildet  (abge-  giebt  der  weiblichen  Figur  den  Namen  Ceres, 
bildet  bei  CJarac,  Mus.  de  sculpt.  5  Taf.  796  und  diese  Benennung  ist,  obgleich  das  Füll- 
nr.  1990;  s.  Knapp  in  N.  Jahrb.  f.  Ph.  123,  hörn  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Attributen  der 
1881  S.  235.  Hartwig  S.  57).  Diese  Bildwerke  Ceres-Demeter  gehört  (vgl.  OverbecJc,  Griech. 
repräsentieren  einen  besonderen  Typus  des  40  KunstmythoL  3  S.  470  f.  mit  Anm.  23  S.  691  f; 
ländlichen  Segens-  und  Fruchtbarkeitsgottes  500  ff.  505;  das  Scepter  dagegen  wird  häufig 
Hercules,  in  welchem  der  Gott  sich  dem  Sil-  von  Ceres-Demeter  geführt),  nicht  unwahr- 
vanus  nähert.  Einen  Hercules  Silvanus  (den-  scheinlich,  da  im  römischen  Kultus  Hercules 
drophorns)  jedoch,  den  WincJcelmann  {Monum.  und  Ceres  zusammen  verehrt  werden.  3Iacro- 
ined.  1  S.  92  zu  Abbild,  nr.  67)  auf  einem  6ms  berichtet  nämlich  {Sat.  3,  11,  10),  dafs 
Relief  aus  Palazzo  Rondanini,  jetzt  in  München  am  21.  Dezember  dem  Hercules  und  der  Ceres 
(s.  die  Litteraturangaben  über  dasselbe  bei  als  Opfer  ein  trächtiges  Schwein,  Brote  und 
Hartioig  S.  36)  dargestellt  glaubte,  und  der  Honigwein  dargebracht  wurden.  Die  Kalender 
bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  wurde  erwähnen  dieses  Opfer  nicht;  trotzdem  aber 
{Visconti ,  Moyium.  Gabini  S.  151  [ed.  Milano  50  ist  an  eine  alte,  öffentliche  Feier  zu  denken, 
1835].  Ders.,  Museo  Fio-Clementino  S.  56  [ed.  da  die  Angabe  des  Macrobius  wie  andere  ähn- 
Milan  1822].  F.  A.  Visconti- Guattani,  Museo  liehe  der  Schriftsteller  aus  den  Pontifikal- 
Chiaramonti  S.  186  f.  [ed.  Milan  1822].  Be-  büchern  stammt  (über  die  direkte  Quelle  des 
Schreibung  d.  Stadt  Born  von  Platner  u.  s.  w.  Macrobius  s.  H.  Linke,  Quaestiones  de  Macrobii 
2,  2  S.  465.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  63  Anm.  34.  Satiirnaliorum  fontibus.  Diss.  Vratisl.  1880 
Preller,  B.  M.  S.  644  [1.  Ausg.])  hat  es  nicht  S.  35  ff.).  Ob  das  Vorbild  für  die  Verbindung 
gegeben  {Beifferscheid ,  Sülle  imagini  u.  s.  w.  von  Hercules  und  Ceres  die  griechische  von 
S.  220  Anm.  2;  vgl.  Zoega  a.  a.  0.).  Die  Ver-  Herakles  und  Demeter  (s.  Hartwig  S.  14.  23  ff.; 
anlassung  zu  dieser  Fiktion  gab  der  Hercules  es  ist  bemerkenswert,  dafs  dicht  neben  dem 
Syllanus  =  Sullanus  der  Regionenbeschrei-  60  Tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
bung  (s.  z.  B.  Pitiscus,  Lexicoti  ant.  vom.  2  boarium,  vermutlich  an  der  Stelle  der  Kirche 
s.  V.  Hercules  S.  270  [Venetiis  1719]);  in  der  S.  Maria  in  Cosmedin,  der  Tempel  der  Götter- 
Inschrift  Hercules  \  [Invicte  .  San[c]\te  .  Sil-  trias  Ceres,  Liber,  Libera  stand,  vgl.  Becker, 
vani  .  n[e]\pos  u.  s.w.  (C.  J.  i.  6,  329.  Ep)hem.  Topogr.  S.  471  f.  Prellcr,  B.  M.-^  2  S.  37  f 
cpigr.  4  S.  263  nr.  736),  welche  Visconti  {Man.  Bichter  in  Baumeisters  Denkmäler  d.  klass. 
Gab.  a.  a.  0.)  infolge  der  falschen  Lesung  Sil-  Altert.  3  S.  1498  und  in  Müllers  Hdbch.  d.  klass. 
vane  an  Hercules  Silvanus  gerichtet  glaubte,  Altertums -Wiss.  3  S.  848  f)  war  oder  ob  die 
sind  vielmehr,  wie  die  richtige  Abschrift  zeigt,  Italiker  selbständig  den  Genius  neben  der  ihrem 
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ursprünglichen  Wesen  nach  altitalischen  Ceres  schon  hervorgehoben  wurde,  Hercules  Gott  des 
(s.d.,  oben  Sp.  859  tf.)  als  Götter  des  Acker-  Ackerbaues.  Fuijjhyrio  (zu  Hör,  sat.  2,  6,  l'J 
baues  verehrten,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  S.  321  H.  264  M.;  auch  Comm.  Cruq.  z.  d.  St.) 
entscheiden,  jedoch  ist  das  letztere  nicht  un-  sagt  geradezu  res  rustica  in  tutcla  .  .  .  eius 
wahrscheinlich  (vgl  auch  E.  Hoff  mann,  Die  (sc.  Herculis).  Haujitsächlich  auf  den  Land- 
J^r(;a?&?7ider  [Sonder- Abdruck  aus  den  Fe/7t««dZ.  bau  bezieht  sich  wohl  der  Hercules  Sur- 
fte/- XVII.  Piniol. -Vers.,  Breslau  1858]  S,  16  rentin  us  des  Pollius  Felix,  der  von  Statins 
Anm.  66);  jedenfalls  geschah  das  Opfer  nach  im  ersten  Gedicht  des  3.  Buches  der  Silvae 
dem  vorher  Bemerkten  ritu  romano.  Dafs  anläfslich  der  von  Pollius  vorgenommenen 
dabei  Hercules  ein  weibliches  Opfertier  em-  lo  pr-ächtigen  Erneuerung  des  vorher  dürftigen 
pfing,  ist  nicht  glaublich;  es  ist  anzunehmen,  Heiligtums  besungen  und  agrestis  genannt 
dafs  nur  Ceres,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  wird  (v.  10  f.  unde  liaec  aula  recens  fulgorque 
das  trächtige  Schwein  erhielt,  Hercules  aber,  inopinus  agresti  \  Alcidae?\  vgl.  v.  82  f.  stabat 
der  Vertreter  des  männlichen  Prinzips,  ein  dicta  sacritenuiscasa  nomine  templi\  et  magnum 
männliches.  Das  Schwein  hat  Hercules  als  Aleiden  liurnili  lare  pare  premebat)\  und  der 
Opfertier  mit  Silvanus  {luven.  6,  447;  vgl.  Kult  des  Hercules  Rusticus,  der  von  J-düts 
das  Relief  im  Berliner  Museum  C.  I.  £.6,637  Lampridius  [v.  Commodi  10,  9)  erwähnt  wird: 
=  Verzeichn.  der  ant.  Sliulptuven  etc.  Berl.  {Q,oviimoA.vi9.)  liahuit  et  lioininem  x>ene  iwominente 
1885  S.  128  nr.  717,  wo  die  Publikationen  an-  ultra  modum  animalium,  quem  onon  apjiellabat 
gegeben  sind ;  und  die  Reliefs  Beschreib,  d.  20  sibi  carissimum.  quem  et  ditavit  et  saeerdotio 
Stadt  Korn  von  Platner  u.  s.  w.  2,2  S.  79  Hercidis  Eustici  praeposuit.  Porpliyrio  (a.  a.  0.) 
nr.  628.  C.  I.  L.  6,  595.  618.  657.  666)  und  spricht  von  einem  Opfer,  welches  die  Land- 
überhaupt mit  altrömischen  Gottheiten  des  leute  dem  Hercules  darbrachten,  wenn  sie  die 
Waldes,  der  Fluren  und  des  ländlichen  Segens  jungen  Ackerstiere  unter  das  Joch  gezwungen 
(vgl.  z.  B.  im  allgemeinen  Cato,  de  agricidt.  hatten:  Uli  (d.  i.  Herculi)  sacrificia  reddunt 
134.  139.  141.  Varro,  r.  r.  2,  4,  9  f.  Hör.,  epist.  rustici,  cum  iuvencos  domaverint ;  dies  erinnert 
2,  1,  143;  Marquardt ,  Büm.  Staatsverw.  3'  an  das  Opfer  eines  jungen,  vom  Joche  unbe- 
S.  173  f.)  gemeinsam.  Auf  Bildwerken  sakralen  rührten  Stiers  an  der  Ära  maxima  (s.  Abschn.  III; 
Charakters  ist  Hercules  häufig  mit  dem  aber  auch  an  den  Herakles  Buzyges,  s.  über 
Schweine,    seinem  Opfertiere,  oder  dieses  mit  so  diesen  Hartwig  S.  26  ff.). 

den  Attributen  des  Hercules  zusammen  ohne  Bei  der  Errichtung  von  Kultstätten  des 
den  Gott  abgebildet;  vgl.  die  oben  in  Abschn.  I  ländlichen  Hercules  scheint  man  in  der  Zeit, 
bei  der  Besprechung  des  im  Tempel  auf  dem  wo  Stein  das  Hauptmaterial  für  die  Herstel- 
Forum  boai'ium  aufbewahrten  Bechers  ange-  lung  derselben  abgab,  mit  Vorliebe  die  Formen 
führten  Bildwerke,  darunter  besonders  das  da-  primitiver  Heiligtümer,  bei  denen  rohe  Baum- 
selbst abgebildete  Relief  bei  Zoega,  Bassiril.  2  stamme  die  Hauptrolle  spielten  und  zugleich 
Taf.  68,  wo  das  Schwein  deutlich  als  mann-  das  Symbol  des  Gottes,  die  Keule,  darstellten, 
liches  charakterisiert  ist;  ferner  das  vorher  und  ein  Baumstumpf  den  Altar  des  ländlichen 
beschriebene  Relief  einer  Basis  (oder  eines  Gottes  bildete,  nachgeahmt  zu  haben:  Säulen, 
Altars)  des  Museo  Chiaramonti  mit  Hercules  40  welche  die  Gestalt  von  Keulen  haben  {E. 
und  Silvanus;  aufserdem  z.  B.:  Relief  eines  Braun  im  Bull.  d.  inst.  1855  S.  XX),  und  ein 
Altars  im  Museum  zu  Avignon:  auf  einem  ganz  roh  gearbeiteter  Altar  des  vatikanischen 
Postament  steht  Hercules,  dem  ein  Fell  den  Museums  in  Form  eines  mit  den  Symbolen  des 
Rücken  herabfällt,  in  der  Linken  ein  pedum  Hercules  geschmückten  Baumstumpfes  {Ger- 
haltend,  in  der  Rechten  einen  länglichen  un-  hard,  Ant.  Bildioerlce  Taf.  114  nr.  1 — 4)  sind 
deutlichen  Gegenstand ;  vor  ihm  ist  an  einem  offenbar  solche  Nachahmungen,  zu  denen  sich 
Baume  die  Keule  aufgehängt ,  ein  Schwein  als  weiteres  Beispiel  des  Festhaltens  altertüm- 
liegt  daneben  am  Boden  (Stark  im  Archäol.  lieber  Holzskulptur  eine  marmorene  Basis  in 
Anzeiger  1853  S.  365) ;  Relief  eines  Altars  Gestalt  einer  Keule  gesellt  (Brunn  im  Btdl. 
des  lateranensischen  Museums:  neben  einem  50  rf.  inst.  1858  S.  77  f.).  Wie  beliebt  das  Motiv 
zwischen  Hercules  und  Minerva  stehenden  der  Keule  für  Gebäude  und  Utensilien  des 
Altar  ist  ein  Schwein  sichtbar  ('Ära  Giu-  Herculeskultus  war,  zeigen  aufserdem  Säulen- 
stiniani';  Benndorf- Schöne,  Die  ant.  Bildiv.  kapitale,  die  mit  Keulen  (und  dem  Löwenfell) 
des  lateran.  Mus.  S.  322  ff.  nr.  459*  mit  An-  ausgestattet  sind  (Gerhard  a.  a.  0.  nr.  5 — 8), 
gäbe  der  Publikationen;  C.  I.  L.  6,  277);  die  ein  runder  Altar  des  kapitolinischen  Museums 
schon  bei  Besprechung  der  Verbindung  des  mit  vier  Keulen  in  Hochrelief  als  Träger  von 
Hercules  mit  Mercur  erwähnte  Darstellung  Blumengewinden  (Foggini ,  Mus.  Capitol.  4 
einer  Lampe:  Hercules  setzt  seine  Keule  auf  Taf.  61)  und  zwei  Kandelaber,  der  eine  von 
ein  Schwein  (oben  Herakles  Sp.  2185,  14  ff.);  Marmor,  der  andere  von  Bronze,  in  Gestalt 
Fragment  eines  Terracottareliefs :  Hercules  steht  60  von  Keulen  (Beifferscheid ,  Sülle  imagini  u.  s.w. 
auf  einer  Basis,  ein  Priester  opfert  ihm  ein  S.  223  Taf.  LM  nr.  3  und  4).  Alle  diese  Denk- 
Schwein  (Bull.  d.  inst.  1831  S.  4);  vgl.  noch  mäler  lassen  sich  um  so  sicherer  dem  Kult  des 
über  andere  hierher  gehörige  Bildwerke  Ann.  Hercules  als  ländlichen  Gottes  zuweisen,  als 
d.  inst.  10,  1838  S.  176  f.  und  Stcphani,  Der  sich  im  Kulte  des  verwandten  Silvanus  in  ganz 
ausruhende  Herakles  S.  117  f.  (Schwein  als  ähnlicher  Weise  Nachbildungen  alter  Holz- 
Opfertier  des  griechischen  Herakles:  s.  oben  bildwerke  in  Stein  vorfinden  (vgl.  Beifferscheid 
Herakles  Sp.  2184,  27  ff.).  a.  a.  0.  S.  221  fF.  Taf.  K  nr.  1.  LM  nr.  1.  2). 
In  der  Verbindung  mit  Ceres  ist  also,  wie  VII)     Hercules    unter     den    Penaten; 
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Hercules   Sanctus   u.  s.  w.     Dafs   Hercules  Ej)hem.  epigr.  2  S.  357  nr.  577.  C.  I.  L.  6,  340. 

zu    denjenigen    Gottheiten    gehörte,     die    am  341  =  14,2789.6,3689.8,2496.8807.9,2195. 

häufigsten    als    Penaten    verehrt    wurden,    ist  10,  5160.    11,   2687.    16,   16.    Jahrbb.   des  Ver- 

wohl  verständlich,  wenn  mau  im  Auge  behält,  eins  von  Altcrth.- Freunden  im  Rheinl.  41,  1866 

dafs  er  der  Genius  ist,  und  wenn  man  das  im  S.    127;   vgl.    C.  J.  L.  G,  294    Herculi  Libero 

vorhergehenden  Abschnitt  Gesagte  berücksich-  Silvcmo  diis  sanctis  u.  s.  w.;  Semo  Sancus  mit 

tigt.      Die    in    allen    gröfseren    Museen    und  Beinamen  Sanctus:    C.  I.  L.  6,  568.  569,   vgl. 

Sammlungen  reich  vertretenen  kleinen  Bronze-  Propeit.  5,  9,  71  fF.;  Silvanus  Sanctus:  vgl.  die 

Statuetten   des   Hercules   sind,   soweit  sie  der  Indices   der   dii  deaeque   in    den  Bänden  des 

römischen   Kunst    angehören,   sicher  gröfsten-  lo  C.  I.  L.  s.  v.,  besonders  häufig  in  Bd.  6:  296. 

teils  in  diesem  Sinne  zu  erklären  (vgl.  Friede-  653 — 697.  3717?  3718;  über  sanctus  Ygl.  Jordan 

richs,   Berlins   ant.   BildtverJce    2    Geräthe  und  in  Ann.  d.  inst.  57,  1885  S.  112  f.  Anm.  3). 

Broncenu.  s.  w.  S.  381;  oben  Herakles  Sp.  2154,  Von  anderen  Beinamen,  welche  Hercules  in 

57  fl".);    wiederholt    sind    in    Pompeji    solche  Widmungsinschriften   erhält,   sind   einige   nur 

Figuren    mit    anderen    in    Lararien    gefunden  dem    allgemeinen   Sinne  nach  klar,    während 

worden,    vgl.   z.  B.  Heibig ,   Wandgemälde  der  uns  die  besondere  Veranlassung  und  Beziehung 

Städte  Campuniens  S.  23  nr.  69^:    über  einer  der    Benennung     unbekannt     ist:     Hercules 

Nische   waren  zwei  Laren  gemalt,    unter  der  Adiutor     (C.    /.    L.    11,    1319),     Hercules 

Nische   der  Altar  mit  den  beiden  Schlangen;  Ampliator  {Ephem.  epigr.  2  S.  377  nr.  677), 

in  der  Nische  fanden  sich  folgende  fünf  Bronze-  20  Herc.  Compos  {C.  I.  L.  9,  5731),  Herc.  In- 

figuren:    ein  Genius,  Hercules,   luppiter,    eine  petrabilis  (C.  I.  L.  5,  5768),   Herc.  Respi- 

nach  den  Berichten  nicht  genau  bestimmbare  ciens  (C.  I.  L.  9,  4673,  gewidmet  von  cultores 

Figur  und  Isis-Fortuna.     Vgl.  z.  B.  das  schon  Herculis    Bespficientis)),     Herc.    Restitutor 

Abschn.  I  (Hercules  mit  Skyphos)  angeführte  Sa-  {Ephem.  epifir.  5  S.  581  nr.  1354). 

kralgemälde  in  der  Küche  eines  Hauses  {Heibig  Einige    Beinamen    sind    von    Bildern    des 

a.  a.  0.  S.  22  f.  nr.  69  Atlas  Taf.  3),    das    den  Gottes  hergenommen;   der  Hercules  Pueri- 

Genius  und  Hercules  an  einem  brennenden  Altar  nus   der  Inschrift   G.  I.  L.  Q,  126:   II.   Äug. 

zwischen  den  Laren  darstellt.     Von  der  Hera-  cos.   Je.  Ajjrilib.    T.  Fl.  Eros  Herculem  Pueri- 

klestatue,  die  der  Mamertiner  Hejus  in  seinem  num  cum  basi  Deanae  d.  d  kann  nur  ein  Bild, 

Lararium  hatte  und   die  ihm  von  Verres   ent-  30  welches  Hercules  als  Kind  darstellte,  bezeich- 

führt  wurde,  ist  ebenfalls  schon  Abschn.  I  (bei  nen  (vgl.  über  solche  Bildwerke  z.  B.  Jordan 

Hercules  Pompeianus)  die  Rede  gewesen.  Einem  im    Hermes   14,    1879   S.  572;    oben    Herakles 

anderen  Zwecke  diente  dagegen  der  Hercules  Sp.  2192,  38  ff.);   ebenso   der  Hercules  Bul- 

epitrapezios    des    Nonius    Vindex,    der  latus,    sofern  nämlich   die  Inschrift  C.  I.  L. 

von  Statins  {silv.  4,  6)  und  Martial  (9,  43  und  6,  302    Herculi  bull.   M.   Ulpius  Äug.  lib.  Ti- 

44)    besungen    wird;    denn    die    kleine,    nicht  mocrates  aeditus  d.  d  von  Mommsen  {s.  Henzen 

einen    Fufs    hohe    {Statins    v.    38  f.)    I3ronze-  z.   d.  Inschr.)    richtig    als    eine    Widmung    an 

Statuette,  die  diesen  Namen  führte,  wurde  von  Hercules    Bullatus    erklärt    wird,    und    dem- 

ihrem  Besitzer  als  Tafelaufsatz,  also  als  Prunk-  gemäfs   an  ein  Bild,   das  Hercules   als  Knabe 

stück,  verwendet.     Sie  galt  als  ein  Werk  des  40  nach  römischer  Sitte  mit  der  bulla  darstellte, 

Lysippos  und  sollte  zuerst  von  Alexander  auf  zu    denken    ist    (vgl.    die    statua    bullata    des 

seinen  Zügen  mitgeführt  worden,  dann  in  Hanni-  Aemilius  Lepidus   bei  Valer.  Maxim.  3,  1,  1). 

bals  und  hierauf  in  Sullas  Besitz  gewesen  sein.  Dagegen  ist  unter  dem  von  Martial  (3,  47,  4) 

Hercules  safs  auf  einem  mit  dem  Löwenfell  be-  genannten  Hercules   Pusillus,    dessen   vor 

deckten  Felsstücke  uud  hielt,  den  Blick  nach  der    Porta    Capena    {Martial.  v.  1)    gelegenes 

oben  gerichtet,  in  der  Pi,echten  den  Becher,  in  fanum  wahrscheinlich  nicht  weit  von  Domitians 

der  Linken  die  Keule  (vgl.  über  die  Statuette  Herculestempel    an    der  Via  Appia    (s.  unten 

und  überhaupt  über  diesen  Typus  des  'zechen-  Abschnitt  IX)  zu  suchen  ist,  nach  Friedländer 

den   Herakles'   EcTiliel,  I)octr.  num.  1  S.  171.  (z.  d.  St.)  vielleicht  nicht  mit  Preller  {B.  31.^ 

0.    Müller,    Hdbcli.    der    Archäol.^    [Welcher']  50  2  S.  298  Anm.  3)  ein  Hercules  Puerinus,    son- 

§  129  Anm.  2  S.  132.     P.  Papinii  Statu  Her-  dern    eine    kleine   Statue   des   Gottes  zu    ver- 

cules  epitrapezios Novii  Vindieis  cum  commenta-  stehen.     Der   Hercules    Barbatus    der    In- 

riis  F.  Handii  [Univ.-Schr.]  Jenae  1849  S.  7  ff.  schritt  Brambach,  C.  I.  Bhen.  653  hat  seinen 

Brunn,   Gesch.    d.    griech.   Künstler   1    S.  362.  Namen  jedenfalls    von    einer   Statue    des  ge- 

Stephani,    Der   ausruhende  Heraichs   S.  151  ff.  wohnlichen  Typus  des  Gottes,  wobei  es  nicht 

Preller,  Gr.  M.  2^  S.  268.    Overbeclc,  Gesch.  d.  ausgeschlossen    ist,    dafs    dieser    Hercules    in 

griech.  Plastik  2^   S.  109   und  179.    Michaelis,  ähnlicher  Weise  wie  Fortuna  Barbata  (s.  oben 

L'Ercole  epitrapesio  di  Lisippo,  im  Bull.  d.  inst.  Sp.  1519,  8  ff.)  um  Verleihung  des  Bartes  an- 

1860    S.  122  ff.    Bursian   in  N.   Jahrb.  f.   Ph.  gerufen  wurde;   der  Hercules  luvenis  aber 

87,    1863    S.    101.    Baumeisters    Denkmäler    d.  60  der  Inschrift  C.  I.  L.  5,  5693  Herculi  luveni 

Mass.    Altert.    1    S.    671     und    oben    Herakles  P.  Quinctius  de  re  sua  hat  seinen  Namen  von 

Sp.  2175,  53  ff.).  der  Darstellung  des  Hercules  als  Jüngling  er- 

Hercules   galt  den  Römern   als   ein  beson-  halten, 

ders  heiliger  Gott;  der  Beiname  Sanctus  ist  Unerklärt    mufs     der    Hercules    Primi- 

aufser  bei  ihm  und  dem  ursprünglich  identi-  genius  (Widmungsinschriften  Orelli  1545.    C. 

sehen    Semo    Sancus    nur    noch    bei    Silvanus  I.  L.  2,  1436;  9,  2795?)  bleiben,  der  vielleicht 

zum    stehenden   Beiwort    geworden    (Hercules  eine  Statue  oder  ein  Heiligtum  in  Rom  hatte; 

Sanctus:  C.  I.  L.  3,  832.  1573.  1573  a.  6450  mit  denn  in  der  von  C.  L.  Visconti  {Scavi  di  vigna 
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Bondanini,  im  Bull.  d.  inst.  1861  S.  19  ff.)  VIII)  Die  gräcisierenden  öffentlichen 
publicierten  und  besprochenen  Inschrift  6*.  7.  Z.  Herculeskulte  am  Circus  Flaminius: 
6,  7655  Sex.  Clodius  Sex.  l.  Amoemts  ehorarius  Hercules  Musarum,  Hercules  Magnus 
ah  Hercule  Primigenio  sowie  in  der  ähnlichen  Custos.  In  Abschnitt  III  ist  gezeigt  worden, 
6,  9645  P.  Snenius  |  P.  0.  l.  Arsaces  \  mene-  dafs  schon  frühzeitig,  schon  für  das  Jahr 
strator.  nb  Ilercul.  Primig  \  u.  s.  w.  beziehen  355/399,  sich  griechische  Elemente  im  römi- 
sich  die  Worte  a&  jEferc«/e  Pr/w/r/em'o  entweder  sehen  Herculesdienste  nachweisen  lassen,  in- 
auf  ein  Bild  oder  Heiligtum  des  Gottes,  nach  dem  in  diesem  Jahre  zuerst  Hercules  oder 
welchem  die  Örtlichkeit  benannt  wird,  oder  vielmehr  der  griechische  Herakles  bei  einem 
auf  Aushängeschilder  an  den  Geschäftslokalen  lo  dem  römischen  Herculesdienste  fremden  Lecti- 
der  beiden  Dedikanten  {Jordan,  Syinholae  sternium  erscheint.  Die  stets  zunehmende  Be- 
ad  histonam  religionum  italicaruin  alterae  im  kanntschaft  mit  der  griechischen  Religion  be- 
Ind.  lect.  Regimont.  aest.  1885  S.  8  erklärt  förderte  solche  Beeinflussungen  und  führte  da- 
Herc.  Primigenius  =  lovis  filius  primigenius;  hin,  dafs  schliefslich  bestimmte  griechische 
Visconti  [S.  21]:  'La  ragione  -per  cui  ad  Er-  Herakleskulte  eingeführt  und  vom  römischen 
cole  si  da  questo  titolo  [nämlich  Primigenius],  '  Staate  öffentlich  anerkannt  wurden. 
che  vale  primitivo  e  non  generato  d'altronde,  a)  Hercules  Musarum.  Vgl.  im  allge- 
parmi  che  sia  il  volerlo  differenziare  dai  molti  memen  Eckhel,  D od r.  num.  5  S.  283  ü'.  Besehrei- 
Ercoli  storici,  e  indicarlo  come  deitä  primaria  hang  der  Stadt  Boin  von  Platner  u.  s  w.  3,  3 
e  suprema;  il  che  si  addice  ad  Ercole  per  le  sue  20  S.  31  ff.  Becker,  Topogr.  S.  612  ff.  Preller,  Gr. 
note  identificazioni  col  sole^ ;  beide  Erklärungen  31.  2^  S.  269  f.  Billen  a.  a.  0.  S.  18  f.  Preller, 
sind  nicht  überzeugend;  über  primigenius  s.  M.  M.^  2  S.  298.  de  Bossi,  Sul  tewpio  d' Er- 
Jordan a.  a.  0.  S.  6  ff.,  als  Beiwort  der  präne-  cole  e  delle  Miise  nel  p>ortico  di  Filippo,  im 
stinischen  Fortuna  s.  oben  Sp.  1541,  59  ff.).  Bull.  d.  inst.  1869  ö.  3  ff.  (kurzer  Bericht  über 

Ganz  unsicher  ist  die  Annahme  eines  Her-  diesen  Vortrag  de  Bossis  in  der  Archäol.  Ztg. 

cules    Magnus    in    der    Inschrift    C.   I.  Jj.   3,  26,  1868  S.  115f.^.  Klügmann,  Hercules  Musa- 

3651    Herculi   m  d  \   sac  u.  s.  w.   =   Herculi  rum,  in  Commcntationes  phHologae  in  honorem 

m(agno)    d(eo)?;    und   eines    Hercules,   quietor  Th.  3Iommseni  S.  262  ft'.    Urlichs,  Griech.  Sta- 

gentium    in    der    Inschrift    C.   I.   L.   2,  3009  tuen   im   republ.  Born.  S.  8  f.  (die  übrige,  spe- 

Herculi  \  quiet  |  gent\um  {Hühner  z.  d.  Inschr.:  30  ziellere  Litteratur  s.  im  folgenden).     Der  voll- 

Hatet    fortasse    „Herculi    [Clutamus]    qui    et  ständigste    Bericht    über    die    Stiftung    dieses 

GenfialisJ  v(otum)  m{erito)'',  sed  minime  Her-  Kultes  ist  bei  Eumenius  {pro  restaiir.  scolis  7) 

cules  sive  quies  sive  quietor  gentium  quem  vo-  erhalten:    aedem   Herculis   Musarum   in    circo 

hierunf).  Eine  nähere  Erklärung  läfst  sich  auch  Flaminio  Fulvius  ille  Nohilior  ex  pecunia  ccn- 

für  die  Verbindung  von  Hercules  und  Vulcanus  soria   fecit,    non    id   modo   secutus,    quod  ipse 

in  der  Inschrift    C.  I.  L.  5,  5010  und  die  von  litteris  et  summi  p)oetae  amicitia  ducerctur,  sed 

Dis   pater  und  Hercules   auf  dem  Altar   C.   I.  quod  in  Graecia  cum  esset  imperator  acceperat 

L.  6,    139  (oben   Sp.    1185,  43  f.)  nicht  geben.  Heraclen  Musagttcm  esse,  id  est  comitem  du- 

Vereinzelt  steht  die  Inschrift  C.  I.  L.  5,  cemque  3Iusarum,  idemque  primus  noveni  signa 
3312  C.  Amurii  Taci[t]inus  et  Hermes  lih.  VI  vir  40  [hoc  est,  omniumj  Camcnarum  ex  Amhraciensi 
Aug.  sign,  ahacuui  cum  signis  II  Hercule  et  oppido  translata  sub  iutela  fortissimi  nmninis 
Ämphale  colleg.  dendrofor.  d,  d,  da  sich  sonst  consecravit ,  ut  res  est,  quia  mutuis  opihus  et 
keine  Spuren  eines  Eindringens  der  Aben-  praemiis  iuvari  ornariqiie  deberent:  Musarum 
teuer  des  griechischen  Herakles  in  die  volks-  quies  defensione  Herculis  et  virtus  Herculis  voce 
tümliche  Verehrung  des  Hercules  finden;  mit  Musarum.  Ferner  berichtet  der  Interpolator 
der  Inschrift  ist  zu  vergleichen  ein  Marmor-  Servii  {Aen.  1,  8)  Itis  (d.  i.  den  Musen)  Numa 
relief  des  Museums  zu  Neapel,  auf  welchem  acdiculam  aeneam  brevem  fecerat,  quam  postea 
mit  beigeschriebenen  Namen  Hercules  und  de  caelo  tactam  et  in  aede  Honoris  et  Virtutis 
Omphale  neben  einander  stehend  abgebildet  conlocatam  Fulvius  Nohilior  in  aedem  Herculis 
sind  {Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  117  nr.  453.  50  transtulit,  unde  aedes  Herculis  et  3Iusarum 
Moses,  Boccolta  di  vasi  aniichi,  altari,  patere  appellatur;  und  3Iacrohius  {Sat.  1,  12,  16) 
u.  s.  w.  [Milano  1824]  Taf.  150.  Stepihani,  I).  Fulvius  Nohilior  in  fastis,  quos  in  aede  Her- 
ausruhende Herakles  S.  202  ff.  [mit  weiteren  culis  Musarum  posuit,  Bomulum  dicit  .  .  .  hunc 
Litteraturangaben],  der  in  beiden  Figuren  3Iaium,  sequentem  lunium  mensem  vocasse; 
Porträtbildungen  erkennt).  vgl.  Cic,  pro  Arch.  11,  27  iam  vero  ille,  qui 

Unter  der  aufserordentlich  grofsen  Zahl  von  cum  Aetolis  Ennio  comite  hellavit,  Fulvius  non 

Widmungsinschriften    an    Hercules    sind    ver-  dnhitavit   3Iartis   manubias    Musis    consecrare 

hältnismäfsig    nur    sehr    wenige    von    Frauen  (dazu    Jordan    im    Hermes   14,    1879    S.  579); 

herrührende    (z.   B.    C.  I.  L.  2,  726.   2815.   3,  PZm.,  «./;.  35,  66  (Zeuxis)  fecit  et  figlina  opera, 

1024.  6,  286.  297.  327.  333.  337.  341),  was  man  60  c[uae  sola  in  Ambracia  relicta  sunt,   cum  inde 

im  Hinblick  auf  die  oben  (Sp.  2258,  54  ff.  und  Musas  Fulvius  Nohilior    Bomam    transferret ; 

Abschnitt    III    über    den    Kult    des    Hercules  Plutarch    {q.  r.   59)    spricht    von    dem    Kotvog 

Victor)  erwähnte  Sitte,  dafs  Frauen  vom  Her-  ßcofiog  "HgayiXsovg  kkI  Movaäv.     Nach  diesen 

culesopfer  an  der  Ära  maxima  ausgeschlossen  Berichten  stiftete  also  M.  Fulvius  Nobilior  in 

waren,  nicht  als  Zufall  betrachten  wird.  —  In  circo    Flaminio    (darüber    s.    weiterhin)    eine 

der    stadtrömischen    Inschrift  C.  I.  L.  6,  285  aedes  des  Hercules  Musarum  (jE/mwcw.,  üfacrofe.) 

nennt  sich  ein  Herculis   collegium,   das.  1779  oder  Hercules   et  Musarum   {Interpol.   Servii), 

ein  quindecemvir  curialis  Herculis.  weihte   in    derselben   die  nach  der   Einnahme 
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von  Pj'rrhus'  Residenz  Ambracia  i.  J.  565/189 
unter  den  reichen  Kunstschätzen  dieser  Stadt 
{Polijh.  21,  30  (22,  13)  9  S.  1069  H.  Liv.  38, 
9,  13)  erbeuteten  und  jedenfalls  bei  dem 
Triumphe  i.  J.  567/187  {Liv.  39,  5,  13  ff.)  mit 
aufgeführten  Statuen  der  neun  Musen  (von 
unbekanntem  Meister,  s.  Ovirbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Plast.  2^  S.  362;  'vielleicht  von  Poly- 
kles'  0.  Müller,  Hdbch.  d.  Ärchäol.^  [Welcker] 
§  393  Anm.  2  S.  630),  versetzte  in  die  aedes 
eine  uralte,  angeblich  von  Numa  gestiftete 
kleine  eherne  Kapelle 'der  ''Musen'  (d.  h.  doch 
wohl  der  Camenen,  vgl.  Preller,  R.  M.^  2 
S.  129  f.  Klügmann  a.  a.  0.  S.  263)  und 
stellte  in  dem  Heiligtume  Fasten  mit  Erläu- 
terungen auf  (vgl.  über  dieselben  JSlommsen 
im  C.  I.  L.  1  S.  362  f.  Tcvff'el,  Gesch.  d.  röm. 
Litt.'^  §  126,  1.  Klügmann  S.  263  f.;  nach 
Mommsen  geht  Fulvius'  Interpretation  der 
Fasten  zeitlich  allem  voran,  was  die  Römer 
sonst  zur  Erklärung  ihrer  Altertümer  öffent- 
lich bekannt  gemacht  haben  und  läfst  sich 
nur  mit  dem  Kommentar  des  Sex.  Aelius  zu 
den  Zwölftafeln  vergleichen).  Die  Errichtung 
des  Heiligtums  wäre  in  das  Jahr  575/179  zu 
setzen ,  wenn  die  Angabe  des  Eumenius,  dafs 
Fulvius  Nobilior  die  aedes  aus  censorischen 
Geldern  erbaute,  ganz  glaubwürdig  wäre  (Cen- 
soren  des  Jahres  575/179:  M.  Aemilius  M.  f. 
M.  n.  Lepidus  und  M.  Fulvius  M.  f.  Ser.  n. 
Nobilior,  s.  de  Soor,  Fabü  ccnsorü  S.  17  f.); 
aber  Klügmann  macht  (S.  263)  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dafs  in  dem  Verzeichnis 
der  von  Fulvius  während  seiner  berühmten 
Censur  ausgeführten  Bauten  bei  Liv.  40,  51, 
4  ff.  keiner  aedes  gedacht  wird  und  dafs  die 
censorischen  Gelder  überhaupt  nicht  zur  Er- 
richtung von  Tempeln  dienten  (vgl.  Mommsen, 
Rom.  Staatsrecht  2  ^  S.  449  ff.).  _  Fulvius  hat 
die  aedes  Herculis  Musarum  jedenfalls  ge- 
legentlich seines  Triumphes  i.  J.  567/187  ge- 
stiftet. Die  irrtümliche  Angabe  bei  Eumenius 
wird  erklärlich,  sobald  man  annimmt,  dafs  in 
der  Aufzählung  der  censorischen  Bauten  des 
Fulvius  bei  Liv.  a.  a.  0.  §  6  (M.  Fulvius  .  .  . 
locavit  .  .  .)  porticum  extra  portam  trigeminam 
et  aliam  post  navalia  et  ad  fa)ium  Herculis  et 
post  Spei  ad  Tiberim  [et  ad?]  aedem  Apolli- 
nis  Medici  (vgl.  über  die  verschiedenen  Her- 
stellungsversuche der  stark  verderbten,  in  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Teile  aber  von 
Entstellungen  freien  Stelle  die  Ausgaben)  die 
Worte  porticum  .  .  .  ad  fanum  Herculis  sich  nicht 
etwa  auf  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  (so 
Weifsenborn  z.  d.  St.),  sondern  auf  das  Heiligtum 
des  Hercules  Musarum  beziehen,  Fulvius  also 
in  seiner  Censur  seiner  früheren  Stiftung  eine 
Säuleuhalle  hinzufügte,  was  zu  dem  Irrtume 
Veranlassung  gab  (dies  scheint  schon  Urlichs, 
Rom.  Topogr.  in  Leipzig  S.  146  zu  meinen; 
Klügmanns  Ansicht  von  dieser  porticus  s. 
weiterhin  bei  Hercules  Magnus  Gustos).  Klüg- 
manns Annahme,  dafs  Fulvius  nicht  eine  neue 
aedes,  sondern  zunächst  (?)  jene  alte  kleine 
eherne  Kapelle,  die  von  Numa  herrühren 
sollte,  stiftete  (S.  263;  dagegen  Jordan  in 
Bursians  Jahresber.  15,  1878  S.  412  f.),  und 
dafs   die  Statuen   des  Hercules  und   der  neun 


Musen  etwa  um  diese  Kapelle  wie  Säulen  um 
einen  Tempel,  an  der  Front  und  Rückseite  in 
geringerer  Zahl  als  an  den  Nebenseiten,  Her- 
cules zwischen  den  beiden  Musen  der  Front- 
seite, gestellt  gewesen  seien  (S.  264),  ist  nicht 
nur  willkürlich,  sondern  an  sich  auch  un- 
wahrscheinlich, da  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dafs  der  kunstliebende  Fulvius  sich  mit  der 
Aufstellung  einer  unscheinbaren  alten  Kapelle 

10  begnügt  haben  sollte.  Der  Hauptfigur  der 
ganzen  Stiftung,  die  derselben  auch  den  Namen 
gab,  des  Hercules  Musarum,  wird  in  den  an- 
geführten Berichten  der  Schriftsteller  gar  nicht 
Erwähnung  gethan.  Doch  ist  uns  das  Bild  des 
Gottes  genau  bekannt.  Auf  der  Rückseite  eines 
Denars  nämlich  des  Q.  Pomponius  Musa  ist 
mit  der  Beischrift  HERCVLES  MVSARVM 
(C.  I.  Jj.  1,  492)  der  jugendliche  Hercules,  dem 
das    Löwenfell    über    den    Rücken    herabfällt, 

20  nach  rechts  schreitend  und  die  Leier  spielend, 
mit  der  an  das  linke  Bein  angelehnten  Keule, 
dargestellt;  Vorderseite:  ein  jugendlicher  Kopf, 
dessen  Haar,  von  einem  Band  zusammenge- 
halten, in  Locken  herabfällt,  d.  i.  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  ein  Apollokopf  {Eckhel 
a.  a.  0.  31illin,  GaL  myth.  Taf.  108  nr.  473. 
Cohen,  Med.  cons.  Taf.  34  Fomponia  nr.  4, 
dazu  S.  266  ff.  Mommsen,  Gesch.  des  röm.  Münz- 
uesens  S.  643  f.  nr.  293  a  =  Mommscn-Blaeas, 

30  Hist.  de  la  monn.  rom.  2  S.  516  f.  nr.  298  a. 
Babclon,  DcscripA. 
hist.  et  chronol.  des 
monn.  de  la  republ. 
rom,.  2  S.  361  Pom- 
ponia  nr.  8  mit  Ab- 
bildung; nebenste- 
hende Abbildung; 
zum  Kopfe  derVor- 
derseite   s.   aufser- 

40  dem  noch  Borghesi, 
Oeuvres  compUtes  1 
S.  300;  analoge 
Darstellungen  des  jugendlichen,  leierspielenden 
Hercules  führen  Klügmann  S.  264  f.  und  Furt- 
icängler  oben  Sp.  2190,  27  ff',  auf).  Die  von 
Eckhel  (a.  a.  0.)  aufgestellte  und  allgemein 
(s.  die  für  die  sogleich  zu  besprechenden 
Münzen  angeführte  Litteratur)  angenommene 
Erklärung,  dafs  dieses  Münzbild  die  von  Ful- 

50  vius  in  der  aedes  Herculis  Musarum  geweihte 
Statue  des  Gottes,  auf  die  sich  Ovid  {fast.  6, 
811  f.;  s.  weiterhin)  sie  cecinit  Clio.  doctae 
assensere  sorores:  \  annuit  Aleides  increpuitque 
lyram  bezieht,  wiedergiebt,  ist  ganz  zweifellos. 
Klügmann  (S.  264)  und  0.  Bie  {Die  Musen 
in  der  antiken  Kunst.  Berl.  1887  S.  28)  meinen 
allerdings,  dafs  die  Keule  im  statuarischen 
Original  nicht  vorhanden  gewesen  und  vom 
Stempelschneider  hinzugesetzt  worden  sei;  aber 

60  der  Gott  erscheint  auch  sonst  bei  den  ver- 
schiedensten Gelegenheiten,  bei  denen  die  Keule 
eigentlich  entbehrlich  ist,  nicht  ohne  dieses 
Attribut,  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dafs  der 
Statue  die  Keule,  wenn  auch  vielleicht  in  etwas 
veränderter  Weise  als  auf  der  Münze,  beige- 
geben war.  Durch  die  Aufschrift  des  Denars 
wird  Beckers  Ansicht  {Topogr.  S.  613  Anm.  1293 
und  Zur  röm.  Topogr.  [Lpzg.  1845]  S.  98  gegen 


Denar   des   Q.   Pomponius   Musa 

(nach    Bahelon,    Descript.    hist.   et 

chirjn.  des  monn.  de  la  repicbl.  rom.  2 

S.  3C1). 
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Urlichs,  Möm.  Topogr.  in  Leipzig  S.  140;  vgl.  seiten  der  Denare  nicht  bezweifeln  und  darin 
H.  Peter  zu  Ovids  Fast.  6,  797 — 812),  dafs  wirklich  Kopieen  der  Statuen  des  Hercules 
von  einem  Hercules  Musarum  nicht  die  Bede  Musarum  und  der  neun  Musen  in  dem  Heilig- 
sein könne  und  man  richtiger  aedes  Hercu-  turne  des  Fulvius  Nobilior  erkennen.  Fulvius 
lis  —  Musarum  oder  aedes  Herculis  et  Musarum  begründete  also  einen  Herculeskult,  in  welchem 
{Interpol.  Serv.,  s.  oben)  schreibe,  widerlegt;  der  Gott  als  Musaget  mit  den  neun  Musen 
das  Heiligtum  heifst  aedes  Herculis  Musarum  verehrt  wurde.  Dabei  wurde  er  sicher  nicht 
und  wird  so  auch  auf  einem  Fragmente  des  von  römischen  Vorstellungen  geleitet;  offenbar 
kapitolinischen  Stadtplanes  (s.  weiterhin)  ge-  folgte  er  griechischen  Anschauungen,  wie 
nannt.  Derselbe  Pomponius  Musa  bildet  auf  lo  Eumenius  sagt  in  Graecia  cum  esset  imperator 
der  Rückseite  einer  Reihe  von  Dtnaren  die  acceperat  Heraclen  Musagetem  esse,  id  est  co- 
neun  Musen  ab,  auf  der  Vorderseite  einen  mitem  ducemque  Musarum.  Der  leierspielende 
jugendlichen  Kopf  mit  einem  Lorbeerkranz,  Herakles  ist  schon  in  der  altgriechischen  Kunst 
wulstavtiger  Anordnung  des  Haares  und  einem  ein  beliebter  Typus  (s.  0.  Müller,  Handb.  d. 
neben  der  Vorderseite  des  Ohres  angebrachten,  Archüol.^  [ Tl'e/cA;e?-]  S.  681  nr.  9  zu  §  410,  9 
einem  Ohrgehänge  gleichenden  Schmuckgegen-  S.  675.  SStephaid ,  D.  ausrxiJiende  Herakles 
stände,  d.  i.  nach  Borghesi  {Oeuvres  completes  S.  150  f.  Preller,  Crr.  M.  2^  S.  269.  Klüg- 
2  S.  144  ff.)  ein  Apollokopf  {Eckhel  a.  a.  0.  mann  S.  265.  Bnumeit>ters  Denlm.  d.  Mass. 
Cohen,  Med.  cons.  a.  a.  0.  nr.  5  —  15,  dazu  Altert.  1  S.  671;  oben  Herakles  Sp.  2189,  60  ff., 
S.  267  f.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  3Iünzurs.  20  Yg\.  2181,  53  ff.).  Die  Statue  des  Hercules 
a.  a.  0.  nr.  293  b  =  Mommsen-Blacas  a.  a  0.  IMusarum  wird  ohne  Zweifel,  wie  auch  de  Bossi 
nr.  298  b.  Babelon,  Descript..u.  s.  w.  a.  a.  0.  (S.  5),  Klügmann  (a.a.O.)  und  Urlichs  (a.a.O.) 
S.  361  ff.  nr.  9 — 22  mit  Abbildungen;  Bie  annehmen,  ebenfalls  eine  der  zahlreichen 
a.  a.  0.  S.  25  ff".  Fig.  2  —  14).  In  diesen  Bildern  Skulpturen  gewesen  sein,  welche  Fulvius  nach 
erkannte  Eckhel  Kopieen  der  von  Fulvius  in  Rom  mitbrachte,  wenn  dies  auch  nicht  über- 
der  aedes  Herculis  Musarum  aufgestellten  am-  liefert  wird.  Dafs  Herakles  in  Griechen- 
bracischen  Statuen  der  neun  Musen.  Auch  land  auch  in  Verbindung  mit  den  Musen,  im 
diese  Annahme  fand  allgemeinen  Beifall  (s.  Verein  mit  Apollo,  aber  auch  allein  mit  ihnen, 
Borghesi,  Oeuvres  completes  1  S.  291  ff.  Be-  verehrt  wui-de,  steht  auf  Grund  von  Denkmälern 
schreib,  d.  Stadt  Rom  a.  a.  0.  S.  32.  Cohen  30  fest  (s.  Preller  a.  a.  0.  S.  270.  Stephan i  in 
a.  a.  0.  S.  266  ff.  Overbeck ,  Gesch.  d.  griech.  Compte-rendu  de  la  Commiss.  imper.  archeol. 
Plast.  2^  S.  362  mit  S.  457  Anm.  3  [daselbst  [St.  Petersbourg]  1868  S.  35 f.;  oben  Herakles 
noch  andere  Litteratur].  Preller,  B.  J/.»  2  Sp.  2190,  14  ff.;  A7«///Hff«»  läfst  sich  [S.  262  f.] 
S.  298  Anm.  1.  Mommsen  =  Mommsen-Blacas  durch  einige  verdächtige  oder  gefälschte  In- 
a.  aa.  00.  de  Bossi  a.  a.  0.  S.  4  f.  Klügmann  Schriften  mit  Unrecht  dazu  verleiten,  den  Wert 
S.  264.  Babelon  a.  a.  0.  S.  360.  Bie  a  a.  0.  eines  unverdächtigen  Zeugnisses  zu  verkennen 
S.  24.  28;  oben  Herakles  Sp.  2190,  25  ff.);  nur  und  ein  Verhältnis  zwischen  Herakles  und  den 
Urlichs  (a.  a.  0.  S.  8)  äufsert  Bedenken:  der  Musen  ganz  in  Abrede  zu  stellen;  besonders 
Siegelring  des  Königs  Pyrrhus  habe  nach  wichtig  sind  die  Darstellungen  aretinischer 
Plinius  {n.  h.  37,  5)  die  neun  Musen  mit  40  Gefäfse  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
Apollo  zusammen  dargestellt;  ob  auch  eine  welche  HPAKAHC  MOCQN  ruhig  auf  die  Keule 
Apollostatue  von  Ambracia  nach  Roni  gekom-  gestützt  neben  den  Musen  zeigen,  also  zu  den 
men  sei,  wisse  man  nicht,  schwerlich  würde  Bildwerken  der  aedes  Herculis  Musarum  in 
sich  eine  solche  in  der  aedes  Herculis  Musarum  keiner  Beziehung  stehen  können,  s.  oben  Hera- 
befunden haben;  daher  lasse  sich  nicht  be-  kies  Sp.  2190,  50  ff.).  Vielleicht  bestand  in 
stimmt  behaupten,  dafs  die  Münzen  des  Pom-  Ambracia  ein  Kult  des  Herakles  Musagetes 
ponius  Musa,  die  auf  der  einen  Seite  die  neun  und  der  Musen,  und  Fulvius  brachte  von  dort- 
Musen,  auf  der  anderen  einen  Apollokopf  ab-  her  auch  das  Bild  des  leierspielenden  Herakles 
bilden ,  durchaus  den  Typen  dieses  Tempels  mit.  Dafs  in  Ambracia  Herakles  eine  hohe 
entsprechen  oder  nicht  vielmehr  eine  andere  50  Verehrung  genossen  haben  mufs,  geht  aus  der 
Gruppe  der  Göttinnen  nebst  ihrem  Führer  von  Antoninus  Liberalis  {transform.  4  S.  204  f. 
Apollo  darstellen.  Durch  Bies  (S.  24)  leicht-  Westerm.)  nach  Nikandtrs  'Engoiov^sva  und 
hin  erhobenen  Einwurf,  dafs  nichts  uns  hindere,  Athanadas'  'Ai.i§Qu-iiiyi.ä  mitgeteilten  Erzählung 
zu  den  Musen  und  dem  Hercules  noch  einen  von  dem  Streite  Apollos,  der  Artemis  und  des 
Apollo  zu  stellen,  wird  die  Frage  keineswegs  Herakles  um  Ambracia  hervor.  Die  drei  Gott- 
erledigt. Berücksichtigt  man,  dafs  die  Be-  heilen  wandten  sich  an  Kragaleus,  den  Sohn 
nennung  der  beiden  verschiedenen  Köpfe  auf  des  Dryops,  um  Entscheidung  des  Streites,  und 
den  Vorderseiten  der  Münzen  des  Pomponius  dieser  sprach  nach  Anhörung  der  vorgebrachten 
Musa  wie  bei  anderen  dergleichen  Köpfen  rö-  Ansprüche  die  Stadt  dem  Herakles  zu;  Anto- 
mischer  Consularmünzen,  die  durch  keine  Bei-  co  ninus  fügt  hinzu,  dafs  die  Ambracioten  zwar 
Schrift  gekennzeichnet  werden,  durchaus  nicht  dem  Apollo  Soter  opfern,  die  Stadt  aber  als 
zweifellos,  bei  den  Denaren  mit  den  Musen-  Eigentum  des  Herakles  und  seiner  Kinder  be- 
bildern vielleicht  noch  weniger  sicher  ist  als  trachten  und  dem  Kragaleus  nach  dem  Feste 
bei  dem  Denar  mit  Hercules  Musarum,  und  des  Herakles  Opfergaben  darbringen.  Es  könnte 
dafs  überdies  eine  Beziehung  des  Münztypus  also  immerhin  ein  Kult  des  Herakles  Musa- 
der Vorderseite  auf  den  der  Rückseite  nicht  getes  und  der  Musen  in  Ambracia  bestanden 
unbedingt  geboten  ist,  so  wird  man  die  Zu-  haben.  Das  Leierspiel  des  Herakles  wird  von 
sammengehörigkeit  der  Bilder  auf  den  Rück-  Preller    {D.    Regionen    d.    Stadt  Rom    S.  167 
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Anm.  **).  Gr.  M.  2^  S.  270)  und  de  JRossi 
(S.  6)  wohl  richtig  als  Moment  seiner  Er- 
holung und  Siegesfeier  gedeutet;  Klüginann 
(S.  265  f.)  hebt  noch  hervor,  dafs  auf  den 
schwarzfigurigen  Vasen  und  auch  sonst  Hera- 
kles seine  Leier  überall  vor  Göttern  erklingen 
läfst  (s.  oben  Herakles  Sp.  2189,  60  ff.),  nicht 
die  Seinigen,  nicht  Heroen  sind  seine  Zuhörer, 
sondern  Götter;  es  gelte  von  diesen  Darstel- 
lungen Euriindes'  Wort  rov  ■auIXivi-aov  fiexa  lo 
&£äv  i%(6^aC8  {Herc.  für.  180);  daher  sei  auch 
die  Gemeinschaft  des  Herakles  und  der  Musen 
eine  angemessene,  aber  nicht  weil  Herakles 
Musaget  sei,  sondern  weil  die  Musen  Göttinnen 
seien;  ihre  Gesellschaft  und  seine  Leier  zeugten 
dafür,  dafs  Herakles  nicht  mehr  auf  Erden, 
sondern  schon  im  Olymp  weile,  nicht  mehr 
Heros,  sondern  Gott  sei  (vgl.  Ovid.,  f.  6,  799  f. 
dicitc,  Pierides,  quis  vos  adiunxerit  isti,  \  cui 
dedit  iiivitas  victa  noverca  manus?).  0.  Müller  20 
{Hdbch.  d.  Archäol-'  [WelcJcer]  §  410,  9  S.  675) 
meiute,  dafs  der  kitharspielende  Herakles  aus 
der  Vorstellung  des  gesühnten  und  besänftigten 
hervorging;  eine  andere  Erklärung  führt  die 
Verbindung  des  Herakles  mit  den  Musen  auf 
die  griechische  Erziehung  zurück,  welche  gym- 
nastische und  musische  Künste  verba.nd  {Preller, 
Gr.  M.  a.  a.  0.  Baumeisters  De)ikmäler  d.  Mass. 
Altert.  1  S.  671;  vgl.  Klügmann  S.  262  f.). 
Eigenartig  erklärte  luba  (oder  Plutarch?)  30 
den  Hercules  Musarum,  s.  Phd.,  q.  r.  59  Sicc 
rC  KOivog  rjv  ßauog  'HQd-nXsovg  -ncl  Movamv;  rj 
ozi  ygan^iazu  tovg  Ttsgl  EvavSgov  idiöa^sv 
'Hganlrtg,  mg  'lößag  lazuQrjKs;  Bei  dem  Ent- 
schlüsse, dem  Gotte,  der  sonst  in  römischer 
Weise  als  Victor  von  den  siegreichen  Feld- 
herren gefeiert  wurde,  nach  griechischer  An- 
schauung als  Musageten  im  Verein  mit  den 
Musen  ein  Heiligtum  zu  errichten,  ist  Fulvius 
vermutlich  in  der  That  von  Ennius,  der  ihn  40 
auf  seinem  Feldzuge  als  Zeuge  und  Herold 
seiner  Thaten  begleitete,  beeinflufst  worden, 
wie  es  Eumenius  (vgl.  auch  Cic.  ai.  a.  0.)  aus- 
spricht {de  Bossi  S.  4;  vgl.  Klügmann  S.  263 
'wie  Fulvius'  Freund  Ennius  in  dem  bekannten 
Verse  seiner  Annalen  I  fr.  3'  [vgl.  aber  L. 
Müller,  Quintus  Ennius.  St.  Petersb.  1884 
S.  137  f.]  '"die  römischen  Camenen  mit  den 
griechischen  Musen  identificierte,  so  wird  ge- 
wifs  auch  diese  aedicula'  [d.  i.  die  angeblich  50 
von  Numa  gestiftete,  s.  oben]  'für  den  Kult 
der  Camenen  bestimmt  gewesen  sein').  —  Die 
Lage  der  aedes  Herculis  Musarum,  die  von 
Eumenitis  ungenau  mit  den  Worten  in  circo 
Flaminio  bezeichnet  ist,  wird  durch  ein  Frag- 
ment des  kapitolinischen  Stadtplanes  {Jordan, 
Forma  Urbis  Bomae  regionum  XIIII  Taf.  5 
nr.  33,  dazu  S.  33  f.)  genau  bestimmt;  danach 
lag  das  Heiligtum  nahe  an  der  Südseite  des 
Circus  Flaminius,  dicht  neben  der  späteren  60 
Porticus  Octaviae,  deren  Ruinen  noch  jetzt  bei 
der  Kirche  S.  Angelo  in  Pescaria  erhalten 
sind  (vgl.  Beschreibung  der  Stadt  Born  und 
Becker,  Topogr.  a.  aa.  00.  Preller,  D  Begionen 
d.  Stadt  Bom  S.  167  f.  de  Bossi  S.  6  f.  Jordan, 
Forma  Urbis  a.  a.  0.  Klügmann  oben  in 
Abschn.  IV  unter  f.  Biclder  in  Baumeisters 
Dcnlcm.  d.  Mass.  Altert.  3  S.  1506  und  in  Müllers 


Handb.  d.  Mass.  Altertums -Wiss.  3  S.  861  f.; 
vgl.  die  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
Fragmente  des  kapitolinischen  Stadtplanes  bei 
Jordan,  FormaTat  37  nr.  2  und  Bichters  Stadt- 
plan in  Müllers  Handbuch).  In  der  Gegend,  wo 
demnach  die  Stätte  der  aedes  Herculis  Musarum 
zu  vermuten  ist,  wurde  i.  J.  1867  in  der  Via 
di  San  Ambrogio  eine  Peperinbasis  mit  der 
Inschrift  (C.  I.  L.  6,  1307)  M.  Folvius  M.  f. 
Ser.  n.  Nobilior  cos.  Ambracia  cepit  gefunden; 
de  Bossi  (S.  7  ff.)  ist  der  Ansicht,  dafs  die  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Fulvius  stammt  und 
dafs  die  Basis  eine  der  Musenstatuen  getragen 
hat;  die  Kleinheit  des  Steines  läfst  es  ihm 
wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  Figur  ein 
Bronzebild  unter  Lebensgröfse  war.  Der  Stief- 
vater des  Augustus,  L.  Marcius  Philippus,  er- 
neute den  Tempel  und  fügte  eine  auf  dem 
vorher  erwähnten  Fragmente  des  kapitolinischen 
Stadtplanes  mit  verzeichnete  Säulenhalle  hinzu, 
die  Porticus  Philippi,  welche  mit  Kunstwerken 
geschmückt  war  (Neubau  des  Tempels:  Ocid., 
f.  6,  799  ff.  Sueton.,  Aug.  29;  Porticus  Philippi: 
Ovid.,  ars  am.  3,  165  ff.  Marticd.  5,  49,  12  f. 
Curiosum  und  Notitia  Urbis  in  Reg.  IX.  [Cir- 
cus Flaminius]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url,  554  Jord., 
vgl.  über  den  interpolierten  Text  der  älteren 
Ausgaben  der  Notitia  [auch  bei  Urlichs],  der 
neben  der  porticus  Philippi  die  'aedes  Her- 
culis^ nennt,  Preller  S.  167  und  Jordans  Anm. 
z.  d.  St.;  Kunstwerke  darin:  Plin ,  n.  h.  35, 
66;  114;  144  und  Urlichs,  Chrestom.  Plin. 
S.  350  zu  35,  66;  vermutliche  Re.ste  derselben: 
Jordan,  Forma  S.  34,  vgl.  de  Bossi  S.  7;  vgl. 
über  die  porticus  die  vorher  angeführte  topo- 
graphische Litteratur  und  Merkel,  Proleg.  zu 
Ovids  Fast.  S.  CXLIV  f ;  ist  die  oben  ausge- 
sprochene Ansicht,  dafs  Fulvius  Nobilior  als 
Censor  eine  Säulenhalle  bei  der  aedes  Herculis 
Musarum  anlegte,  richtig,  so  wäre  auch  die 
Porticus  Philippi  nicht  als  Neugründung,  son- 
dern als  Erneuerung  der  alten  Säulenhalle 
aufzufassen,  vgl.  Beschreib,  d.  Stadt  Bom  a.  a.  0. 

5.  32).  —  Da  Ocid  {f.  6,  797  ff.)  am  30.  Juni 
die  Neugründung  der  aedes  Herculis  Musai-um 
durch  Marcius  Philippus  besingt,  ist  es  eine 
sehr  wahrscheinliche  Annahme  J/ecÄ'eZs  (a.  a.  0.), 
die  auch  von  H.  Peter  (zu  Ovid  a.  a.  0.)  und 
Marquardt  {Böm.  Staatsverw.  3*  S.  578)  ver- 
treten, von  Klügmann  aber  (S.  267  Anm.  9) 
nicht  überzeigend  zurückgewiesen  wird,  dafs 
der  30.  Juni  der  Stiftungstag  des  Neubaus  des 
Philippus  und  mithin  auch  des  von  Fulvius 
erbauten  Tempels  war.  —  Widmungsinschriften 
an  Hercules  Musarum  sind  nicht  bekannt  (Fäl- 
schungen sind  die  früher  viel  citierten  und 
hierher  gezogenen  Inschriften  Grut.  1013,  4 
Herculi  Pacifero  et  Musis  u.  s.  w.  =  C.  I.  L. 

6,  5  nr.  3256*,  und  Grut.  1070,  5  Herculi  Mu- 
sarum Pythus  =  C.  I.  L.  9,  36*,  vgl.  über  diese 
Klüginann  S.  265  Anm.  3). 

b)  Hercules  Magnus  Gustos.  Ovidaagt 
zum  4.  Juni  (/'.  6,  209  ff".)  altera  jjrtrs  drei  Cu- 
stode  sttb  Hcrcule  tida  est:  |  qiiod  deus  Euhoico 
carmi)ie  munus  habet.  |  munei  is  est  tempus,  qui 
nonas  Lucifer  ante  est.  \  si  titulum  quaeris, 
Sulla  probavit  opus.  Zu  demselben  Tage  geben 
die  Fasti  Venusini  {C.  I.  L.  1  S.  301  =  9,  421) 
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an  Ilerc(uU)  Magnfo)  Custo(di),  und  irrtümlicli  anderen  Seite  der  Carceres,  zu  suchen,  sondern 
zum  12.  August  statt  zum  4.  Juni  (infolge  von  cdtera  pars  drei  bezeichne  am  natürlichsten 
V'er^yecbseluug  des  am  12.  August  gefeierten  die  den  Carceres  entgegengesetzte  Seite,  die 
Hercules  Invictus  ad  circnm  maximum  [s.  Ab-  Rundung  (d.  i.  die  Ostseite;  s.  auch  Klüg- 
schuitt  III]  mit  diesem  Hercules  Magnus  Cu-  mayin  oben  in  Abschn.  IV  f).  Auf  diese  Weise 
stos  in  Circo  Flaminio,  s.  Mer'kd ,  Proleg.  würden  Hercules  Custos  und  Hercules  Musarum 
S.  CXXXV  und  Momnisen  im  C.  I.  L.  1  S.  399  die  nächsten  Nachbarn,  so  dafs  die  von  Ful- 
zum  12.  August)  die  Fasti  Vallenses  {C.  I.  L.  vius  gebaute  porticus  auch  dem  Heiligtume 
1  S.  320  =  6,2298):  Herculi  Magno  Custodi  in  des  Hercules  Musarum  gedient  habe.  Insofern 
Circo  Flamin(io).  Danach  weihte  also  Sulla  lo  nun  Hercules  Custos  der  ältere  von  beiden 
an  diesem  Tage  ein  auf  Geheifs  der  sibylli-  sei,  müsse  man  voraussetzen,  dafs  der  Stifter 
nischen  Bücher  erbautes  Heiligtum  des  Her-  des  jüngeren  Rücksicht  genommen  habe  auf 
cules  Magnus  Custos  in  dem  Circus  Flaminius  die  Bedeutung  des  hier  schon  vorhandenen 
oder  in  nächster  Nähe  desselben.  Mehr  ist  Kultus.  Dieses  sei  aber  auch  in  der  That  ge- 
über diesen  Kult  nicht  überliefert.  Während  schehen,  denn  Hercules  Musarum  sei  ebenfalls 
man  früher  hauptsächlich  darauf  ausging,  die  im  Grunde  nur  ein  Custos.  Vielleicht  habe 
Lage  des  Heiligtums  zu  bestimmen,  dabei  aber  sich  Hercules  Musarum  noch  in  der  area  des 
aus  Mangel  an  sicheren  Anhaltspunkten  nur  Custos  befunden,  es  würde  sich  dadurch  er- 
zu  haltlosen  Resultaten  gelangte  (seit  dem  An-  klären,  dafs  er  keinen  eigenen  Festtag  im 
fange  des  16.  Jahrhunderts  galten  die  Reste  eines  2u  Kalender  erhalten  habe  (s.  aber  gegen  diese 
runden  Tempels  im  Hofe  des  Klosters  S.  Nicola  letzte  Behauptung  Hercules  Musarum).  Die 
de'  Cesarini  als  Tempel  des  Hercules  Custos,  Annahme,  die  den  Ausgangspunkt  der  Kombi- 
vgl.  Beschreibung  d.  Stadt  Born  3,  3  S.  27  f.  uationen  Klügmamis  bildet,  dafs  nämlich  so- 
Jordan,  Topogr.  2  S.  439;  Marliani  setzte  das  wohl  der  Bericht  des  Liv ins  (38,35,4;  565/189) 
Heiligtum  an  die  Stelle  der  Kirche  S.  Lucia  eo  anno  in  aede  Herculis  Signum  dei  ipsius  ex 
alle  botteghe  oscure,  s.  Beschreib,  d.  Stadt  deccmviroriim  responso  (sc.  positmn)  als  auch 
Born  a.  a.  0.,  wo  der  Standort  hart  an  der  der  Vers  (210)  des  Ovid:  quod  deus  Euboico 
Via  di  Ära  Cell  vermutet  wird;  Becker,  Topogr.  carmine  munus  (als  Custos)  habet  sich  auf  die 
S.  618  denkt  sich  den  Hercules  Custos  in  der  Stiftung  des  Kultes  des  Hercules  Custos  be- 
Nähe  des  Palazzo  di  Venezia;  vgl.  auch  Merkel  so  ziehen,  wird  durch  die  Erwähnung  der  sibyl- 
a.  a.  0.),  versuchte  Klügmann  in  der  vorher  linischen  Bücher  an  beiden  Stellen  nicht  ge- 
erwähnten Abhandlung  (S.  266  f.)  eine  um-  rechtfertigt;  der  Ausdruck  des  Liviiis  zeigt 
fassendere  Erklärung  dieses  ganzen  Kultes.  vielmehr,  dafs  offenbar  der  Tempel  auf  dem 
Er  möchte  nicht  glauben,  dafs  erst  Sulla  dieses  Foram  boarium  gemeint  ist  (s.  Abschn.  I 
Heiligtum  gestiftet  habe,  er  werde  es  nur  und  III).  Ist  demnach  diese  Annahme  als 
wiederhergestellt  oder  verschönert  haben;  aller  unhaltbar  zu  bezeichnen,  so  fallen  natürlich 
Wahrscheinlichkeit  nach  sei  es  das  signum  zugleich  die  von  Klügmann  daran  geknüpften 
dieses  Gottes  gewesen,  welches  bereits  i.  J.  Vermutungen,  dafs  Fulvius  Nobilior  bei  Stif- 
565/189  ex  decemvirorum  responso  gestiftet  tung  seines  Heiligtums  und  seiner  porticus 
wurde  {Liv.  36,  35,  4).  Das  hier  überlieferte  40  durch  Rücksichtnahme  auf  den  schon  vorhan- 
Eingreifen  der  Decemvirn  stimme  auf  das  vor-  denen  Hercules  Custos  geleitet  worden  sei. 
treft'lichste  überein  mit  der  Notiz  bei  Ovid,  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieses  Kultes 
dafs  die  sibyllinischen  Bücher  Hercules  das  hat  Klügmann  nicht  näher  erörtert.  Merkel 
Amt  des  Custos  gegeben  haben,  und  werde  (a.  a.  0.  S.  CC)  hält  den  Hercules  Custos  für 
sich  auf  kein  anderes  Herculesheiligtum  Roms  den  Herakles  n<xQactcxTrjg  der  Gymnasien  (s. 
beziehen,  weil  die  Decemvirn  für  den  Kultus  Prellcr,  Gr.  M.  2^  S.  276).  Mommsen  {Gesch. 
des  Hercules  Victor  der  Ära  maxima,  der  den  d.rüm.3IünzwesensS.Q19f.  nr.2b9  =  Mommsen- 
Ausgangspunkt  für  die  übrigen  Kultusstätten  Blacas,  Hist.  de  la  nwnn.rom.^S.iGlS  m:  251) 
gebildet  habe,  keine  Bestimmung  getroffen  hat  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dafs  die  Bilder 
hätten.  Auch  die  porticus  ad  fannm  Herculis,  so  einer  Gruppe  von  fünf  Denaren  des  Münzmeisters 
welche  Fulvius  während  seiner  Censur  ange-  M.  Voltejus  {Eckhel ,  JÜoctr.  niim.  5  S.  344  f. 
legt  habe  (s.  Hercules  Musarum),  werde,  weil  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  42  Volteja  nr.  1—5. 
sie  im  Zusammenhange  mit  den  Navalia  er-  Babelon,  Descript.  histor.  et  chron.  des  monn.  de 
wähnt  wird,  nicht  für  die  Ära  maxima,  son-  la  republ.  rom.  2  S.  565  if.  Volteja  nr.  1—5  mit 
dern  für  das  Herculesheiligtum  am  Circus  Abbildungen,  dazu  S.  562  £),  nämlich  a)  Vorder- 
Flaminius  beziehungsweise  für  diesen  selbst  seite :  luppiterkopf,  Rückseite :  Tempel  von  vier 
angelegt  worden  sein.  Nehme  man  nun  dieses  dorischen  Säulen  mit  geflügeltem  Blitz  im 
fanum  als  an  der  Rundung  des  Circus  gelegen  Fronton  und  drei  Thüreu;  b)  Vorderseite:  Her- 
an, so  erhalte  die  Stelle  üvids  erst  ihre  rieh-  culeskopf  im  Löwenrachen,  Rückseite:  laufen- 
tige  Deutung:  der  Tempel  der  Bellona,  von  60  der  Eber  {Cohen  nr.  4.  Babelon  S.  565  f.  nr.  2); 
dem  Ovid  vorher  (v.  199 ff.)  spricht  und  dessen  c)  Vorderseite:  jugendlicher  Kopf  (Liber)  mit 
Lage  er  mit  den  Worten  prospicit  a  templo  Binde  und  Kranz  von  Epheublättern  und  Epheu- 
summum  brevis  area  circnm  (v.  205)  beschreibt,  trauben,  Rückseite:  Ceres  im  Drachenwagen, 
habe,  wie  Becker  (a.  a.  0.)  mit  Recht  an-  eine  Fackel  in  jeder  Hand;  d)  Vorderseite: 
nehme,  gegen  den  Teil  des  Circus,  wo  die  Apollokopf  mit  Lorbeerkranz,  Rückseite:  Drei- 
Carceres  waren  (d.  i.  die  Westseite)  gelegen:  fufs  mit  der  Schlange;  e)  Vorderseite:  jugend- 
aber  der  Tempel  des  Hercules  Custos  sei  nicht,  lieber  Kopf  mit  langem  Haar  und  Helm  ohne 
wie  Becker  meint,  neben  jenem,  nur  an  der  crista,  um  denselben  ein  Lorbeer-  oder  Oliven- 
RosCHER ,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  94 
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kränz,  an  den  Schultern  angedeutete  Chlamys  von  den  magistri  vicorum  veranstalteten  ludi 
(d.  i.  wahrscheinlich  Attis  als  Korybant),  Rück-  compitalicii  zu  verstehen,  wie  Mommsen  (im 
Seite:  Cybele  mit  Turmkrone  auf  dem  Löwen-  Bull.  d.  inst.  1862  S.  52  f.  und  C.  I.  L.  1 
wagen,  die  Schale  in  der  Hand;  —  dafs  diese  z.  d.  Inschr.  unter  Beifall  Ilcnzens  C.  I.  L.  6 
Bilder  sich  auf  die  fünf  grofsen  derzeitigen  z.  d.  Inschr.)  erklärt,  so  wurden  also  auch 
Volksfeste,  die  ludi  Romani  (a),  ludi  plebeii  diese  Spiele  mit  Hercules  in  Verbindung  ge- 
(b),  ludi  Ceriales  (c),  ludi  Apollinares  (d)  und  bracht;  möglicherweise  bezieht  sich  die  In- 
ludi  Megalenses  (e)  beziehen.  Als  Schutzpatron  schrift  aber  auf  eine  aufserge wohnliche,  uns 
der  im  Circus  Flaminius  gefeierten,  in  den  unbekannte  Festfeier  (bei  v.  3  schlug  Momm- 
älteren  Kalendern  vom  4 — 17.  November  ver-  lo  stn  zweifelnd  die  Ergänzung  in  theatro  ligjnco 
zeichneten  ludi  plebeii  {Marquardt ,  Rom.  vor).  Aug.  Mommsen  {Delpliika  S.  320)  bringt 
Staatsveric.  3  ^  S.  499  f.)  galt  demnach  Her-  Hercules  Custos  mit  der  Verehrung  des 
cules.  Damit  wird  die  Bedeutung  des  mit  dem  Herakles  in  Delphi  in  Zusammenhang;  die 
Circus  Flaminius  in  engster  Verbindung  stehen-  dort  im  Monat  Herakleios  gefeierten  Hera- 
den Kultes  des  Hercules  Magnus  Custos  klar:  kleen  (S.  313  ff.)  hätten  sich  auf  Beschützung 
es  ist  Herakles  als  gewaltiger  Beschützer  der  des  heiligen  Eigentums  bezogen,  wären  also 
Wettkämpfe  {Preller,  Gr.  M.  2^  S.  259  ff'.),  der  ein  Fest  des  in  Rom  am  4.  Juni  gefeierten 
unter  diesem  Namen  in  Rom  als  Gott  der  ludi  Hercules  Custos  gewesen;  der  4.  Juni  falle 
verehrt  wird.  Der  Kalender  des  Philocalus  meistens  in  den  delphischen  Herakleios,  das 
giebt  zum  4.  Juni  an  ludi  in  Minicia  (C.  /.  L.  20  römische  Fest  sei  also  der  Kalenderzeit  wie 
1  S.  344),  der  Kalender  des  Polemius  Silvius  dem  Sinne  nach  dem  delphischen  verwandt, 
zu  demselben  Tage  einfach  ludi  (C.  /.  L.  1  Da  aber  nach  dem  Vorstehenden  Hercules 
S.  345).  Da  die  Porticus  Minucia  mit  dem  Custos  nicht  Beschützer  heiligen  Eigentums, 
Circus  Flaminius  verbunden  war  (s.  über  die-  sondern  der  ludi  ist,  kann  diese  (von  Hartivig, 
selbe  Curios.  und  Notit.  Urhis  in  Reg.  IX  Herakl.  vi.  d.  FüUh.  S.  21  angenommene)  Er- 
[Circus  Flaminius]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url.,  554  klärung  nicht  als  zutreffend  bezeichnet  wer- 
Jord.  Beschreib,  d.  Stadt  Rom  3,  3  S.  38  f.  den.  Zu  dem  Hercules  Magnus  Custos  am 
Preller,  D.  Regionen  d.  Stadt  Rom  S.  168.  251.  Circus  Flaminius  vgl.  die  von  Vitruv  (1,  7,  1) 
Becher,  Topogr.  S.  021.  Richter  in  Baumeisters  aufgestellte  Vorschrift  oedihus  vero  sacris  .  .  . 
Denkm.  d.  klass.  Altert.  3  S.  1505  und  in  Müllers  30  areae  distrihuantur  .  .  .  Herculi  in  qutbus  cici- 
Handbuch  3  S.  859),  so  nimmt  Mommsen  (C.  tatibus  non  sunt  gymnasia  iieque  amphitheatra 
I.  L.  1  S.  394  f.  zum  4.  Juni)  an,  dals  die  ludi  ad  circum.  Ob  die  Notiz  des  Kalenders  des 
dieser  späten  Quellen  mit  dem  Feste  des  Her-  Philocalus  zum  1.  Februar:  n(otalis)  Herculis, 
cules  Magnus  Custos  an  demselben  Tage  in  rfircenses)  m(issus)  XXIV  {C.  I.  L.  1  S.  336) 
Zusammenhang  standen;  noch  die  Menologia  und  des  Polemiui  Silvius  zu  demselben  Tage: 
rustica  Colotianuin  und  Vallense  verzeichnen  im  circenscs  {C.  I.  L.  1  S.  337)  sich  etwa  auf  den 
Monat  Juni  ein  socrwm  iZercM?i  (C.  J.  i>.  1  S.  358  Hercules  des  Circus  Flaminius  beziehen,  ist 
==  6,  2305  und  2306).  Von  einem  Standbilde  nicht  zu  entscheiden;  einen  natalis  Hcrculeus 
des  Hercules  in  der  Porticus  Minucia  erfahren  erwähnt  auch  Ausonius  {de  fer.  23  f.);  jeden 
wir  durch  Aelitis  Lampridius ,  der  als  Prodi-  40  falls  ist  bei  diesen  Angaben  an  späte  Festlich- 
gium  unter  Commodus  anfuhrt  (i>.  Cowi»i.  16,  5):  keiten  zu  denken  (den  natalis  Herculis  oder 
Herculis  Signum  aeneuvi  sudavit  in  Minucia  Herculeus  erklärt  Braun  in  Annalen  des  histor. 
per  plures  dies.  Auf  einem  von  Reifferscheid  Vereins  f.  d.  Niederrhein  13/14,  1863  S.  27  für 
(De  ara  Veneris  Genetricis ,  in  Ann.  d.  inst.  den  'Natalis  Invicti  d.  h.  der  Natalis  Invicti 
35,  1863  S.  361  ff.  mit  Monum.  d.  inst.  6/7  Soli»',  Hercules  =  Sol).  —  Dem  hier  behan- 
Taf.  76  nr.  4.  5)  publicierten  Altar,  dessen  delten  Vorstellungskreise  gehört  der  Her- 
Relief  das  bei  den  ludi  Veneris  Genetricis  seu  cules  Pugil  einer  Inschrift  (C.  /.  L.  6,  337) 
Victoriae  Caesaris  {Marquardt  a.  a.  0.  S.  503.  an;  die  Inschrift  ist  jedoch  nicht  ganz  frei  von 
579)  dargebrachte  Opfer  darstellt,  ist  aufser  Bedenken  (s.  Mommsen  z.  d.  Inschr.). 
Venus  Genetrix,  Victoria  und  Apollo  auch  50  Hercules  Musarum  und  Hercules  Magnus 
Hercules  (mit  dem  Skyphos)  anwesend;  seine  Custos  bilden  am  Circus  Flaminius  eine  Gruppe 
wie  Apollos  Verehrung  bei  dieser  Gelegenheit  von  Herculeskulten,  die  einen  gewissen  Gegen- 
erklärt sich  durch  die  Bedeutung  beider  als  satz  darstellen  zu  dem  Herculeskulte  auf  dem 
Vorsteher  der  ludi,  Hercules  ist  als  Magnus  Forum  boarium  am  Circus  maximus;  während 
Custos  auch  an  den  ludi  Veneris  Genetricis  seu  dort  die  uralte  Stätte  und  der  Mittelpunkt 
Victoriae  Caesaris  beteiligt,  und  die  den  vier  des  nationalen  Herculeskultus  ist,  erscheint 
letzten  Tagen  dieser  Spiele  in  den  P'asti  Pin-  der  Circus  Flaminius  als  Sammelplatz  grie- 
ciani  {C.  I.  L.  1  S.  298  =  6,  2294),    Allifani  chischer  Herakleskulte. 

(C.  /.  L.  1  S.  299  =  9,  2319)    und  Maffeiani  IX)   Hercules  in  seineu  Beziehungen 
(C.  I.  L.  1  S.  306  =  6,  2297)  beigeschriebene  60  zu  den   Kaisern.     Dafs   ein   so   angesehener 

Notiz    in   Circo   ist  jedenfalls    auf  den  Circus  und  viel  verehrter  Gott,  wie   Hercules,   unter 

Flaminius  zu  beziehen  {Reifferscheid  S.  371  f.).  die  Gottheiten  des  Kaiserhauses  als  Hercules 

Die  Verehrung  des  Hercules  als  Gott  der  ludi  Augustus  aufgenommen  wurde,  erscheint  als 

bei    anderen   Spielen  wird   durch  eine  der  re-  ganz    natürlich.     Hercules    Augustus    wird    in 

publikanischen Zeit angehörige Inschrift (CJ.i.  den  Inschriften  sehr  häufig  genannt  {C.  I.  L. 

1,  1538  [S.  561]  =  6,  335):   .  .  .Jr  .  mag.   lu-  2,  1303  f.   3,  1025.  1339.  1568.  1904.    3092  [H. 

dos  I  .  .  .  Herjcolei  .  Magno  \  .  .  .Jneo.  fecit  be-  A..  S.].  3157.  3390  [Herculi  Augusto  pro  salute 

zeugt;  sind  unter  den  hier  genannten  ludi  die  ddd  nun  Auggg  u.  s.  w.,  210  u.  Chr.,  also  wohl 
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auf  Septiraius  Severus,  Caracallus  und  Geta  be-  lieh  als  Hercules  verehren  liefs.    Vgl.  über  die 

züglich].  342G  f.  3837  f.  4007.  4125.  4155.  4233.  Vergleichung  und  Gleichsetzung  der  Kaiser  mit 

4402  [Basis].    4718.    5461.    5530.    6451  [Altar,  Hercules   im   allgemeinen  de  Witte,  Medaühs 

Hercules    und    Minerva    abgebildet].     Epliem.  incdites    de   Postume,    in  Eevuc   numismatique 

epigr.  2  S.  377  nr..678  [Hercules  Augg.];  S.  410  (Paris)  1844  (S.  330  fif.  mit  Taf  8-10)  S.  351  ff.; 

nr.  816;  S.  443  nr.  980.    4  S.  124  nr.  424.    G.  ders.,  De  quelques  empereurs  romains  qui  out 

I  L.  5,  9.    6,  44.    298  —  301.    8,  1309.    5291  f.  pris  les  (dtributs  d'Hercide,  das.  1845  S.  266  ff. 

5523.   Ephem.  epigr.  5  S.  452  nr.  931  [Altar];  mit  Taf.  13  und  14;  Preller,  B.  M.""  2  S.  299f; 

5.  556  nr.  1289.  C.  I.  L.  10,  1570.  14,  2426;  über  alles  Einzelne  aber  s.  das  Folgende,  worin 
Hercules  Augusti:  C.  I.  L.  3,  3305.  Hercides  lo  dasjenige,  was  sich  aus  Nachrichten  der  Schrift- 
Aug(usti)  n(ostri)  das.  5531;  Hercules  Aug.  steller,  Inschriften,  MüDzen  und  anderen  Kunst- 
Conservator  d(omini)  n(ostri):  C.  I.  L.  8,  2346;  denkmälern  für  die  einzelnen  Kaiser  in  ihrem 
vgl.  C.  I.  L.  7,  936  eine  Widmung  an  Her-  Verhältnis  zum  Herculeskultus  ergiebt,  zusam- 
cules  und  numeu  Aug.).    Auf  den  Münzen  er-  mengestellt  ist. 

scheint  Hercules  Augustus  nicht  häufig  (s.  im  Als  Augustus   im  Frühjahr  730/24  nach 

Folgenden  Nero,  Postumus,  Diocletianus  und  fast  dreijähriger  Abwesenheit  aus  Spanien,  wo 

Maximianus).     In  der    späteren  Zeit   tritt  be-  er  gegen  die  Asturer  und  Cantabrer  Krieg  ge- 

sonders   die  Verehrung  des  kaiserlichen   Her-  führt  hatte  und  zuletzt  schwer  erkrankte  {Cass. 

cules    als   Begleiter    und   Erhalter   der   Kaiser  Dio  53,  25,  7.    28,  1),  siegreich  nach  Rom  zu- 

hervor,  als  Hercules   Comes   (Aug.,  Augg.,  20  rückkehrte,  feierte  ihn  Horaz  (c.  3,  14,  1 — 4) 

Augg.  et  Caess.)  und  als  Hercules  Conser-  durch  eine   Vergleichung   mit  Hercules:   Her- 

vator    (Aug  ,   Caes. ,  Augg.   et  Caess.;   Herc.  culis  ritu  modo  dictus,  0  plcbs,  \  inorte  venalem 

Comes :  s.  Commodus,  Postumus,  Probus,  Tetri-  petiisse  Itmrmn  \  Caesar  Hispana  rcpetit  pcna- 

cus  Sohn,  Maximianus,  Constantius  I.  Chlorus,  tis  \  victor   ab   ora;    von   Hercules    gilt    '  emit 

Severus  II,  Maximinus  II.,  Maxentius;  C.  I.  L.  morte  immortalitcdem''  {Qiiiiitil.  9,  3,  71);    bei 

6,  305  Dto  Herculi  Comiti  et  Conservatori  dann-  der  nachdrücklichen  Stellung  des  Wortes  victor 
«orif/M  «osfrontm;  Hercules  Conservator:  s.  Gal-  dachte  jeder  Leser  an  den  Hercules  Victor, 
lienus,  Diocletianus,  Maximianus,  Carausius,  der  nach  der  Überwindung  des  Geryones  von 
Constantius  1.  Chlorus,  Galerius,  Severus  II.,  Spanien  an  die  Stätte  Roms  gekommen  war 
Maxentius,  Constantinua  I.).  Auf  Inschriften  30  (s.  Kiefsling  zu  d.  Gedichte;  vgl.  auch  Acro, 
sind  Widmungen  pro  salute  der  Kaiser  an  Porphyrio  und  Comm.  Cruquii  z.  d.  St.).  Dafs 
Hercules  nicht  nur  mit  den  genannten,  sondern  auch  M.  Vipsanius  Agrippa,  der  Genosse  der 
auch  mit  anderen  Beinamen  gerichtet:  an  Kriegsthaten  des  Augustus,  mit  Hercules  ver- 
Hercules  Defensor  (C  /.  L.  6,  210  [Altar]  glichen  wurde,  ergiebt  sich  aus  einer  von  Adr. 
pro  salute  d.  d.  n.  n.  Augg.  Herctdem  Defen-  f^^'  Lougperier  [De  quelqties  medailles  de  Marcus 
Sorem  GeniocenUjriae  ex  votoposxiitL.Domitius  Vipsauius  Agrippa,  in  Benie  numism.  [Paris] 
Valerianus  u.  s.  w.);  an  Hercules  Invictus  (C.  »*■  «•  '^'  1^62  S.  32  ff.)  besprochenen  Münze,  auf 
I.  L.  3,  4272  Widmung  an  Herc.  Invictus  pro  welcher  die  Büste  des  Agrippa  mit  dem  Löwen- 
s(ahae)  Aug.;  das.  877   desgl.  pro  salute)  M.  ^ell  über  der  Brust  dargestellt  ist. 

[A]ur.  Antf.  .  .  .]).    Die  Münzen  nennen  Her-  ^o        ^^on  Tiberius  ist  eine  Widmungsinschrift 

cules  Invictus  und  Victor  erst  spät  (s.  Aemi-  '-^^  Hercules  Invictus  erhalten  (C.  /.  L.  2,  1660 

lianus,   Postumus,   Diocletianus,   Maximianus,  mit  il/o»iWse«s  Bemerkungen). 

Carausius,    Constantius    I.    Chlorus,    Galerius,  Cahgula  verglich   sich  mit  Hercules  und 

Severus    IL,    Maximinus    H.    Daza,    Licinius  trug  Keule  und  Löwenfell  (Cf/ss.  Dio  59, 26,  6  f). 

Vater,   Constantinus  I.);   früher   tritt  auf  den-  ^^^ro  glaubte  von  sich,  dafs  er  die  Tbaten 

selben  Hercules  Pacif er  auf  (3.  Lucius Verus,  ^^^  Herakles  uachahme;   einen   eigens  hierzu 

Postumus,  Probus,  Diocletianus,    Maximianus,  vorbereiteten  Löwen  tötete  er  nackt  im  Amphi- 

Carausius;  Widmungsinschrift  an  Herc.  Pacifer  theater    mit  der  Keule    und   durch   Erwürgen 

C.  I.  L.  10,  5385).  Die  Kaiser  treten  aber  zu  {Sueton.,  Nero  53).  Die  Menge  rief  ihm,  als 
Hercules   in  ein   ganz  besonderes,  nahes  Ver- 50  er    von    seinem    musischen    und    athletischen 

hältnis.     Schon    in   der    letzten   Zeit    der  Re-  Triumphzuge  m  Griechenland  nach  Rom  zurück- 

publik  verglichen  sich  bedeutende  Männer  auf  kehrte,  nach  Cassius  Dios  Bericht  (63,  20,  5) 

Gruüd  grofser  Kriegsthaten  oder   aus  anderen  »icht  nur  'Neroni  Apollmi'  {Nbqwvi  za  'Anöl- 

Veranlassungen  mit  dem  griechischen  Heroen  '^"»'0,  sondern  auch  'Neroni  Herculi'  [Nsqcovi 

und  widmeten    dem   Hercules    eme    besondere  ^^  HQoc%Xei:)  zu.  Unter  Nero  geschlagene  Mün- 

Verehrung;  vgl.  die  in  Abschnitt  I  und  IV  e  an-  ^en  von  Patrae  m  Achaja  zeigen  mit  der  Le- 

geführten  Beispiele  des  Pompejus  und  des  M.  gende  i?ercM?«^M(/MSto  das  Bild  des  farnesischen 

Antonius.    In  der  Kaiserzeit  nun  wird  es  immer  Herakles  {Eckhel,  Doctr.  num.  2  S.257.  6  S.278. 

mehr  Sitte,  die  Kaiser  wegen  ihrer  rühmlichen  ^t'  ^'  «'^«^  Medailles  inedttes  S.  355),  d.  1.  wohl 

Tbaten  mit  Hercules  zu  vergleichen,  wobei  viel-  '^^  Nero  als  Hercules. 

leicht  das  Beispiel  Alexanders  d.Grofsen,  der  sich  Galba  schlug  eine  Münze  (EcMiel,  Doctr. 

als  Heiakles  aufspielte  (s.  z.  B.  Athen.  12,  53.  ''»»«•  ^  S.  298  f.   de  Witte  a.  a.  0.   Cohen,  Med. 

Baumeisters  DenJcm.  d.  Mass.  Altert.  1  S.  398),  "»i^-  ^^^^^  255)    mit   der  Vorderseite:  HEB- 

nicht    ohne    Einflufs    war.     Bald    werden    die  CVLES  ADSEBTOE,  lorbeerbekränzter  bär- 

Kaiser    auch   mit    den  Attributen    des    Gottes  ^^ige^"  Herculeskopf,   Rückseite:   FLOBENTE 

dargestellt  und  so   die  völlige  Identificierung  FOBTVNA   P.B,   Fortuna  mit  Zweig   und 

mit  Hercules  vorbereitet.  Doch  erst  Commodus  Füllhorn  (s.  oben  Fortuna  Sp.  1516,  12  ff.),  die 

that  diesen  letzten  Schritt,  indem  er  sich  öffent-  "^OQ  Eclchel  sehr  ansprechend  folgend ermafsen 
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erklärt  wird:  'queniadmodum  enim  Hercules  ex 
Hispania  redux  occiso  Caco  latrone  Septem  colles 
in  libertatem  adseruit,  sie  et  Galba  ex  eadem 
Hispania  reversus  deiecto  Nerone  Eomam  iis- 
dem  Septem  collibus  impositam  liheravit  effecit- 
que,  ut  florere  Fortuna  P.  B.  Herum  inciperef 
(zum  Beinamen  Adsertor  vgl.  Mommsen  im 
Hermes  16,  1881  S.  147  ff.)- 

Domitianus  erbaute  an  der  Via  Appia 
einen  Tempel  des  Hercules  (nicht  des  Her- 
cules und  Silvanus,  s.  Abschnitt  VI),  welcher 
YOn  Martial  in  mehreren  Epigrammen  (9,  64. 
65.  101)  besungen  wird.  Der  Tempel  lag  bei 
dem  achten  Meilensteine  (64,  4;  vgl.  101,  12); 
Hercules  war  in  demselben  mit  den  Zügen 
Domitians  dargestellt  (64,  1  f.).  Martial  feiert 
Domitianus  als  den  maior  Aleides,  Hercules 
ist  der  minor  Aleides  (64,  6  maiorem  Aleiden 
nunc  minor  ipse  colit;  101,  11  nach  Anführung 
der  Thaten  des  Herakles:  haec  minor  Aleides: 
maior  quae  gesserit,  audi,  worauf  Domitians 
Kriegsthaten  besungen  werden;  vgl.  auch  5,65 
und  9,  3).  Über  die  Reste  des  Tempels  vgl. 
Canina  in  Ann.  d.  inst.  24,  1852  S.  293  zu 
Monum.  d.  inst.  5,  1852  Taf.  47.  Für  die  Ver- 
mutung Hartwigs  {Herakl.  m.  d.  Füllh.  S.  30), 
dafs  der  von  Domitianus  erbaute  Tempel  das 
Heiligtum  des  unter  Commodus  erwähnten  Her- 
cules Rusticus  (s.  Abschnitt  VI  und  weiterhin 
bei  Commodus)  sei,  läfst  sich  nichts  anführen. 

Für  die  Rückkehr  des  Trajanus  von  der 
ersten  dacischen  Expedition  machen  die  Ar- 
valen  am  25.  März  d.  J.  101  n.  Chr.  unter  an- 
deren Gottheiten  auch  dem  Hercules  Victor 
Gelübde  {Henzen,  Acta  fratr.Arvalium  S.CXL  ff 
=  C.  I.  L.  6  S.  530,  dazu  Henzen,  Acta  S.  123  f.). 
Dafs  die  Besiegung  der  Parther  durch  Tra- 
janus in  dem  i.  J.  114  n.  Chr.  begonnenen 
Feldzuge  mit  den  Heraklesthaten  verglichen 
wurde,  zeigt  eine  Münze,  welche  mit  der  Le- 
gende S.  P.  Q.  B.  Divo  Traiano  Partliico  Aurora 
mit  Fackel  und  Palmzweig  auf  einem  von 
einem  Löwen  und  einem  Eber  gezogenen  Wagen," 
dem  Hercules  mit  geschulterter  Keule  voran- 
schreitet, zeigt  {EcJchel  6  S.  442  f.);  der  ne- 
mäische  Löwe  und  der  erymanthische  Eber, 
an  den  Wagen  gespannt,  bedeuten  nach  Eckhels 
Erklärung  die  von  dem  neuen  Hercules  be- 
zwungenen Parther.  Auf  Münzen  Trajans  ist 
Hercules  an  einem  Altar  opfernd  {Cohen,  Med. 
imp.  Trajan  26.  214)  oder  auf  einer  Basis 
stehend  {EcJchel  6  S.  415.  Cohen  124  f.  138  — 
140.  215.  382;  vgl.  79)  dargestellt.  Vielleicht 
soll  das  Bild  einiger  Münzen :  bärtiger  Hercules- 
kopf  mit  dem  um  den  Hals  geschlungenen 
Löwenfell  mit  der  Beischrift  Imp.Nerva  Traian. 
Aug.  Ger.  {de  Witte,  De  quelques  empereurs 
S.  271  Taf.  13  nr.  4.  Cohen  387.  Suppl  41,  Rück- 
seite: eine  Keule;  388,  Rückseite:  ein  Eber) 
Trajanus  selbst  als  Hercules  darstellen;  vgl. 
die  Inschrift  C.  I.  L.  6,  957,  deren  Reliefdar- 
stellung die  Büste  Trajans  oberhalb  der  Figuren 
des  Hercules  und  Mercurius  zeigt,  unter  dem 
Ganzen  eine  (trümmerhaft  erhaltene)  Widmung 
an  den  Kaiser  aus  d.  J.  105  n.  Chr. 

Auf  einem  Medaillon  des  Hadrianus  er- 
scheint Hercules  mit  Keule,  Löwenfell  und 
einem    grofsen    Lorbeerzweige    oder    vollstän- 
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digen  Lorbeerbäumchen,  das  er  geschultert  hat 
{Cohen,  Adrien  566.  Grueher  ti  Poole,  Boman 
medalUons  in  thc  British  Museum  [London  1874] 
Taf.  3  nr.  2,  vgl.  S.  3  nr.  5.  Fröhncr,  Les  me- 
daillons  de  Vempire  vom.  S.  41);  die  Gesichts- 
züge des  Gottes  sind  aber,  wie  Fröhner  er- 
kannte und  seine  Abbildung  zu  bestätigen 
seheint,  die  des  Hadrianus:  der  Kaiser  sah, 
wie  Fröhner  sehr  ansprechend  erklärt,  in  den 
10  Wanderungen  des  Herakles,  der  die  ganze 
Welt  durchzogen  hatte,  das  göttliche  Vorbild 
seiner  Reisen  und  setzte  sich  selbst  dem  Gotte 
gleich  (vgl.  Stephani,  D.  ausruhende  Herakles 
S.  157).  Eine  besondere  Verehrung  erwies 
Hadrianus  dem  Hercules  Gaditanus,  der 
berühmten  Hauptgottheit  nicht  nur  von  Gades, 
sondern  von  Iberien,  Hadrians  Heimat,  über- 
haupt. Auf  einer  Münze  des  Kaisers  ist  mit 
der  Beischrift  HEBG.  GADIT.  Hercules  mit 
20  Keule  und  Apfel  zwischen  einer  nach  Art  der 
Flufsgötter  gelagerten  männlichen  Figur  und 
einem  Schitfsvorderteile  stehend  dargestellt 
{Eckhel  6  S.  504.  Cohen,  Adrien  267  Taf.  6). 
Auf  einer  anderen  Münze  (a)  ohne  die  Beischrift 
steht  Hercules  mit  der  Keule  in  einem  Tempel 
mit  zwei  Säulen,  darunter  eine  in  der  ange- 
gebeneu Weise  gelagerte  ^lännliche  Figur 
{Cohen  374),  Verwandte  Darstellungen  finden 
sich  ferner  auf  verschiedenen  Münzen  eben- 
so falls  ohne  die  Beischrift:  b)  Hercules  mit  Keule 
und  Äpfeln  steht  in  einem  Tempel  mit  vier 
Säulen;  darunter  ein  bärtiges  Haupt  und  ein 
Schiffsteil  oder  ein  Seefisch  {Cohen  377);  c)  Her- 
cules steht  mit  Keule  und  Apfel  in  einem 
Tempel  mit  vier  Säulen,  von  welchem  vier 
Stufen  herabführen,  zu  Seiten  derselben  ' tine 
tete  de  face  ou  un  masqtie?'  und  ein  bärtiges 
Haupt  {Cohen  378);  d)  Hercules  steht  mit  der 
Keule  in  einem  Tempel  mit  zwei  Säulen  zwi- 
40  sehen  zwei  weiblichen  Figuren,  die  ihm  beide 
zugewandt  sind ;  die  zur  rechten  Hand  stehende 
erhebt  wie  im  Gespräch  mit  ihm  ihre  linke 
Hand,  die  zur  linken  Hand  stehende  ebenso 
ihre  rechte;  der  Frau  zur  Linken  wendet  Her- 
cules seinen  Kopf  zu;  unterhalb  des  Tempels 
eine  bärtige,  wie  angegeben  gelagerte  männ- 
liche Figur  mit  ausgestreckter  Rechter  {Eckhel 
S.  506.  Cohen  375;  abgebildet  Ann.  d.  inst:  4, 
1832  Taf.  F,  s.  auch  oben  Herakles  Sp.  2252, 
50  11  ff.);  e)  Hercules  steht  mit  Keule  und  Apfel 
wieder  zwischen  zwei  weiblichen  Figuren  in 
einem  Tempel  mit  zwei  Säuleu,  von  welchem 
fünf  Stufen  herabführen,  zu  deren  Seiten  ein 
Schiffsteil  (oder  Seefisch?)  und  ein  bärtiges 
Haupt  {Cohen  376;  Abbildung  der  unteren  Partie 
der  Darstellung  in  der  angeführten  Publikation 
der  vorhergehenden  Münze).  Die  Zusammen- 
gehörigheit der  Münzen  a  —  c  mit  der  den 
Namen  des  Hercules  Gaditanus  tragenden  ist 
60  unzweifelhaft.  Auf  den  Münzen  d  und  e  er- 
kannte l]'elcker  {Hercule  entre  la  Vertue  et 
la  Volupte,  in  Ann.  d.  inst.  4,  1832  S.  379  ff., 
über  die  Münzen  S.  391  —  393  mit  Taf.  F) 
nach  Eckhels  (S.  506)  Vorgange  eine  Dar- 
stellung der  von  Prodikos  erfundenen  Fabel 
{Preller,  Gr.  M.  1^  S.  276),  Hercules  zwischen 
Virtus  und  Voluptas,  mit  Bezug  auf  die  überall 
Recht    und    Ordnung    herstellende    Thätigkeit 
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Hadrians,  der  darin  Hercules  glich;  oder,  wie 
W'elcker  (S.  392)  meint,  vielmehr  Hadrianus 
als  Hercules  zwischen  lustitia  und  Vis  oder 
zwischen  Basilia  und  Tyrannis.  Dafs  jedoch 
auch  diese  Münzen  sich  auf  Hercules  Gadi- 
tanus  beziehen,  bat  Millingen  {L'Hercule  de 
Gades,  in  Ann.  d.  inst.  6,  1834  S.  332  ff.)  er- 
örtert und  die  beiden  weiblichen  Figuren  als 
die  Hesperiden  als  die  Lokalgottheiten  der 
beiden  Inseln,  aus  denen  Gades  bestand  (s.  lo 
Pault/s  Btalenc.  3  s.  v.  Gades  S.  574 f.),  oder 
als  Symbole  der  Säulen  des  Hercules,  die  man 
auf  die  beiden  Inseln  von  Gades  versetzte,  er- 
klärt. Die  gelagerte  männliche  Figur  stellt 
offenbar  den Oceanus  vor  (EckJtel  S. 504.  M''elcJcer 
S.  391;  'h  Battis''  oder  Um  fleuve  coiiche' 
Cohen),  der  bärtige  Kopf  ist  ebenfalls  der  des 
Oceanus  ('la  tete  de  Iiipitcr''  Cohen):,  das  Schiffs- 
teil symbolisiert,  wie  Oceanus,  die  Lage  und 
den  Seehandel  von  Gades  (sollte  aber  auf  den  20 
Münzen  b  und  e  wirklich  ein  Seefisch  darge- 
stellt sein,  so  würde  dieser  an  den  bedeutenden 
Handel  von  Gades  mit  gesalzenen  Fischen  [s. 
Paulys  Bccdenc.  a.  a.  0.]  erinnern).  Zugleich 
wird  durch  diese  Nebenfiguren  Hercules  Gadi- 
tanus  als  ein  Gott  des  Meeres  und  der  Schiffahrt 
gekennzeichnet.  Vgl.  über  Ursprung,  Mytho- 
logie und  Kultus  des  (in  dieser  Beziehung  hier 
nicht  eingehender  zu  behandelnden)  Hercules 
Gaditanus  d.  i.  des  phönicischen  Melkart-  30 
Herakles  (s.  Abschnitt  IV  g)  aufser  MiUingens 
Abhandlung  Buperti  zu  Silius  Ital.  3,  14  ff. 
Movers,  Die  Phönizier  1  S.  154  f.  294.  401.  403. 
416.  431  f.  und  besonders  2,  2  S.  109  ff.  621  ff'. 
648  f.  Metzger  in  Paulys  Bealenc.  3  s.  v.  Her- 
cules S.  11 88  f.  Preller,  Gr.  M.  2^  S.  167  ff.  208  ff. 
Der  Kult  des  Hercules  Gaditanus  stand  im  rö- 
mischen Staate  in  hohem  Ansehen;  Ulpianus 
(22,  6)  nennt  neben  den  Tempeln  des  luppiter 
Capitoliiius,  Apollo  in  Didyma,  Mars  'in  Gallia',  40 
der  Minerva  Iliensis,  Diana  zu  Ephesus,  Mater 
Deorum  auf  dem  Sipylus,  Nemesis  in  Smyrna, 
'Caelestis  Salinensis'  in  Karthago  den  des  Her- 
cules Gaditanus  als  zur  Annahme  von  Erb- 
schaften durch  Senatsbeschlufs  oder  kaiser- 
liche Anordnung  berechtigt.  Postumus,  der 
auf  seinen  Münzen  die  zwölf  Thaten  des  He- 
rakles abbildet,  giebt  der  Münze,  welche  den 
Kampf  mit  Geryones  darstellt,  die  Beischrift 
Hcrcidi  Gaditano,  s.Postnmus.  EineWidmungs-  50 
Inschrift  an  Hercules  Gaditanus  C.  I.  L.  2, 
3409.  In  den  Inschriften  C.  I.  L.  2,  1929  (aus 
Carteja)  und  2162  (aus  Epora)  wird  je  ein 
sacerdos  Herculis  genannt;  Hühner  (z.  den  In- 
schriften) vermutet,  dafs  dies  Priester  des  Herc. 
Gaditanus  sind.  Hadrianus  bildet  auf  seinen 
Münzen  mehrfach  (sich  selbst?  als)  Hercules 
mit  Keule  und  Pfeilen  auf  einem  Panzer  und 
Schild  sitzend  ab  (mit  Variationen  im  Ein- 
zelnen; de  Witte,  Medailles  inedites  S.  356  Taf.  Go 
10  nr.  13.  ders.,  De  quelques  einpereurs  S.  271. 
Cohen  132  — 135,  auf  135  hält  Hercules  eine 
kleine  Victoria  in  der  Hand;  372);  ähnlich  ist 
die  Darstellung,  wie  Hercules  auf  einem  mit 
dem  Löwenfell  bedeckten  Felsen  sitzt  {Cohen 
373  mit  Suppl.  S.  112  z.  d.  M.). 

Antoninus  Pius,  der  auf  seinen  Münzen 
Scenen  aus  der  altrömischen  Sagengeschichte 
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darstellt  (9.  darüber  z.  B.  EcJchd  7  S.  29),  geht 
hierbei  mit  Vorliebe  auch  auf  die  Hercules- 
sage  zurück;  die  Medaillons,  welche  die  Be- 
grüfsung  des  Hercules  durch  Euander  und 
seine  Leute  nach  der  Tötung  des  Cacus,  das 
Opfer  des  Hercules  an  luppiter  Inventor  und 
die  Bewirtung  Euanders  und  seiner  Genossen 
durch  Hercules  oder  das  von  Euander  zu  Ehren 
des  Hercules  veranstaltete  Mahl  darstellen, 
sind  schon  oben  Sp.  2288,  63  ff.,  2289,  10  ff. 
56  ff.  besprochen  und  abgebildet.  Über  das 
Medaillon  mit  Hercules  und  Ceres  s.  Abschnitt  VI. 
Daneben  finden  sich  Bilder  aus  der  griechi- 
schen Heraklessage:  Herakles  mit  Telephos 
{Eckliel  7  S.  34f.  Cohen,  Antonin  '^'iiS),  Herakles 
mit  den  Kentauren  kämpfend  {Eclhel  S.  34. 
Cohen  436) ,  Herakles  im  Hesperidengarten 
{Eckhel  a.  a.  0.  Cohen  431  =  Fröhncr,  Les  me- 
daillons  S.  55;  Cohen,  Antonin  Suppl.  44  wird 
Hei-akles  im  Hesperidengarten  von  Victoria  [mit 
Füllhorn]  bekränzt),  vgl.  aufserdem  z.B. Fried- 
länder in  Ztschr.  f.  Niimism.  (Berlin)  9,  1882 
S.  4  f.  Taf.  1  nr.  4.  5;  ferner  folgende  Darstel- 


Medaillon  des  Antomnus  Pins  (nach  Fröhncr, 
Les  medaillons  de  l'empire  romain  S.  57). 

lungen:  Hercules  zieht  einen  Widder  zu  einem 
angezündeten,  vor  einer  Herme  stehenden  Altar, 
an  einem  Baume  ist  der  Köcher  aufgehängt 
{Cohen  433);  Hercules  mit  Keule  und  Pfeilen 
sitzt  auf  einem  Panzer  und  Schilden  {de  Witte, 
De  quelques  empereurs  S.270  Taf.  13  nr.  3.  Cohen 
297,  der  Typus  =  J.c7)2>»  372,  s.  vorher);  Her- 
cules sitzt  auf  einem  Felsen,  die  auf  einen 
Panzer  aufgestellte  Keule  und  Pfeile  haltend, 
daneben  ein  Panzer  und  ein  Schild  {Cohen  385 
=  Fröhner  S.  57,  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung); noch  andere  Münzen  mit  der  Figur 
des  Hercules  {Cohen  616;  Suppl.  126  neben 
einem  angezündeten  Altar  stehend). 

Marcus  Aurelius  bildet  auf  einem  Me- 
daillon mit  der  Beischrift  Temporum  Felicitas 
Hercules,  der  seine  Keule  und  ein  tropaeum 
hält  (also  Hercules  Victor),  in  einem  Wagen, 
der  von  vier  mit  den  Attributen  der  vier  Jahres- 
zeiten ausgestatteten  Kentauren  gezogen  wird, 
stehend  ab  {Cohen,  Marc  Aurele  380  Taf.  15); 
auf  einem  anderen  Medaillon  stellt  er  Her- 
cules, der  einen  Kentauren  niederkämpft,  dar 
{Cohen  397);  über  das  Medaillon,  das  die  Tötung 
des  Cacus  abbildet,  s.  oben  Sp.  2289,  6  ff. 

Auf  den  Münzen  des  Lucius  Verus  er- 
scheint zuerst  Hercules  Pacifer,  abgebildet 
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in  ruhiger  Stellung  mit  Keule,  Lövronfell  und  Mai  zu  dieser  Stelle  herausgegebenen  Ex- 
cinem  Oliven-  oder  Lorbeerzweig  {EcMd  7  cerpten  aus  Cassins  in  BeMers  Ausgabe  2 
S.  91.  Cohen,  Lucius  Verus  22  mit  der  Bei-  S.  362  Anm.;  Ilerod.  15,  9.  Ael.  Lampr.  17,  10; 
schrift  HEBC.  PAC.^61  ohne  die  Beischrift;  über  die  Verse  s.  weiterhin).  Mit  weiblichen 
52  und  Siippl.  187  z.  d.  M.  und  214:  =  Suppl. 24:  Gewändern  (als  Amazonius,  s.  weiterhin)  und 
[ebenfalls  ohne  die  Bei^chrift]  ist  Hercules  mit  dem  Löwenfell  angethan,  streckte  er  mit  einer 
dem  Löwenfell  bekleidet;  zur  DarstelluDgs weise  Keule  nicht  nur  Löwen,  sondern  auch  viele 
s.  Stepliaiii,  D.  ausruhende  Hcralles  S.  181);  Menschen  nieder  (Cass.  Dio  20,  3.  Ael.  Lampr. 
später  setzen  Postumus,  Probus,  Diocletianus,  9,  6,  vgl.  Herod.  14,  8  und  Athen,  a.  a.  0.). 
Maximianus,  Carausius  den  Hercules  Pacifer  lo  Die  Waffen  des  Hercules  und  das  Löwenfell 
auf  ihre  Münzen,  s.  diese  Kaiser.  Eiu  Medaillon  liefs  er  sich  vorantragen,  wenn  er  sich  in  das 
des  Lucius  Verus  ohne  Legende  zeigt  Her-  Amphitheater  begab,  und  er  trank  während 
cules,  der  in  der  Linken  Keule  und  Löwenfell  des  Kampfes  aus  einem  keulenförmigen  Becher 
hält,  sich  mit  der  Rechten  bekränzend,  zwi-  {Cass.  Dio  17,4.  18,2);  viele  Menschen  mieden 
sehen  einem  Baum,  au  welchem  der  Köcher  das  Amphitheater,  als  sich  die  Kunde  ver- 
hängt, und  einem  brennenden  Altar  stehend  breitete,  dafs  der  Kaiser  einige  Besucher  wie 
{Cohen  103).  Herakles  die  stymphalischen  Vögel  mit  dem 
Commodus  begnügte  sich  nicht  damit,  Bogen  erlegen  wolle  {Cass.  Dio  20,  2).  Als  er 
in  hergebrachter  Weise  sich  mit  Hercules  zu  die  Brüder  Sex.  Quintilius  Condianus  und  Maxi- 
vergleichen und  dessen  Attribute  anzunehmen,  20  mus  ermorden  liefs,  verglich  er  sich  selbst  mit 
sondern  er  trat  thatsächlich  als  Gott  Hercules  Herakles,  der  die  beiden  Schlangen  erwürgt 
auf  und  liefs  sich  als  solcher  verehren.  Cassius  {Cass.  Dio  7,  1  f ).  Einen  Günstling,  liominem 
Dio  (72,  7.  15.  17.  18.  20.  22),  Herodianus  (1,  14  pene promineide  ultra  modum  animuli^im,  machte 
und  15)  und  Aelius  Lampr idius  {v.  Commodi  er  zum  Priester  des  Hercules  Rusticus  {Ael. 
8 — 11.  17)  entwerfen  nach  dieser  Seite  hin  ein  Lampr.  10,9;  s.  Abschn.  VI).  Seine  Schmeichler 
anschauliches  Bild  von  dem  Wahne  des  Kaisers.  (oder  nach  Herodianus  14,  9  er  selbst)  gaben 
Man  nannte  ihn  Hercules  Romanus  wegen  den  Monaten  an  Stelle  ihrer  alten  Namen 
seiner  Leidenschaft,  wilde  Tiere  niederzu-  neue;  Cassius  Dio  (15,  3)  erzählt  v.al  tsXog 
kämpfen  {Ael.  Lampr.  8,  5;  vgl.  Ael.  Spartian.,  xat  01  ^rjvsc;  an'  avzov  nävz^g  sns-uXrjd^rjaav, 
V.  CaracalU  5,5),  und  der  Senat  schlofs  sich  30  coars  nataQi&fitia&aL  avrovg  ovxcog,  'Autx^öviog 
diesem  Treiben  an,  indem  er  den  Kaiser  Her-  (s.  §  4  und  20,  2.  Ael.  Lampr.  11,  9;  Eckliel 
cules  und  einen  Gott  nannte  {Cass.  Dio  15,  2.  7  S.  128.  136),  'Avinrixog.,  Eviv%r]g,  Evaf^r]g  (s. 
Ael.  Lampr.  8,  9),  umsomehr  als  Commodus  Ael.  Lampr.  12,^).,  Äov-Aiog.,  Ailiog{^.  Ael. Lanipr. 
den  Namen  Hercules  für  sich  forderte  {Cass.  12,  1),  AvQriltog,  Köfiiiodog  (von  Eutrop.  8,  15 
Dio  a.  a.  0.  Ilerod.  14,  8,  vgl.  15,  8;  Athen.  und  Aurel.  Vict.,  Caes.  17,  2  für  September 
12,53;  Ygl.  Ael.  Lamprid.,  V.  Diadumeni  7,  2).  angegeben),  Avyovatog,  'HQÜ-nXeiog,  'Pcofiarog 
Den  Namen  Hercules  Romanus  nahm  er  auch  (s.  Ael.  Lampr.  12,  7),  'Tjibqcclqcov  (s.  §  4  und 
in  seine  Titulatur  auf,  wie  der  bei  Cassius  Dio  die  vorher  erwähnte  Inschrift;  EcJchel  S.  115); 
(15,  5)  erhaltene  Anfang  eines  Briefes  des  abweichend  hiervon  giebt  (vielleicht  infolge 
Kaisers  an  den  Senat  zeigt,  in  welchem  er  sich  40  eines  Irrtums,  s.  H.  Peter  ^  z.  d.  St.)  Aelius 
nennt  AvToy.Qato:)Q  Kai'aag  Aov-niog  Ailiog  AvQr^-  Lampridius  (11,  8)  an,  dafs  man  den  August 
Xiog  KöfifioSog  Avyovazog  EvGfßr^g  Evrvxrjg  2aQ-  Commodus,  den  September  Hercules,  den  Ok- 
(lazLKog  rsQ^avL-Hog  Miyiazog  BQSzzaviKog  Ei-  tober  Invictus,  den  November  Exsuperatorius, 
grjVOTtoicg  zr^g  oUov^^vrjg  'AviHrjZog  Pafiai^og  den  Dezember  Amazonius  nannte.  Die  Iden 
'HQa-ulfjg  'Aqx^^Q^'v?  drj[iaQxi'>irig  s^ovai'ocg  z6  des  Oktober  nannte  Commodus  idus  Herculeae; 
onzwuciiSi-iiazov  AvzokqÜzcoq  zb  oySoov  "Tnaxog  an  den  idus  Herculeae  wurde  ihm  i.  J.  172 
To  tßöofiov  UaziiQ  nciTQidog,  sowie  die  In-  n.  Chr.  auch  der  Beiname  Germanicus  erteilt 
schrift  C.  I.  L.  14,  3449  Imp.  Caes.  L.  Aelio  {Ael.  Lampr.  11,  13  f.).  Die  Flotte,  die  er  zur 
Aurelio  Commodo  Aug.  SafrmaticoJ  Germnnico  Heranschaffung  des  Getreides  aus  Alexandria 
Blaximo  Brittanico  [PjacaftJorfiJ  orbis  Felici  50  ervichtete,  nannte  er  Africana  Commodiana 
Lnvicto  Bomano  Hcrculi  Fontifici  maximo  tri-  Herculea  {Ael.  Lampr.  17,  7  f.).  Nach  seinem 
buniciae  potest.  XfVJIII  Imp.  VIII  Cos.  VII  Tode  liefs  ihn  Septimius  Severus  unter  die 
Patri  patriae  omnium  virtutum  Exsuperani(is-  Götter  aufnehmen  und  gab  ihm  einen  Flamen 
simo)  ordo  dccurionum  Cojnmodianorfum)  u.  s.w.  Herculaneus  Commodianus,  den  er  sich  schon 
(vgl.  über  die  Abweichungen  von  dem  Briefe  bei  Lebzeiten  eingesetzt  hatte  {Ael.  Lampr.  17, 
Dessau  z.  d.  Inschr.).  Es  wurden  dem  Kaiser  11).  Bei  Aelius  Lampridius,  v.  Diadumeni  7, 
Bildsäuleu,  die  ihn  als  Hercules  darstellten,  3  f.  werden  in  lateinischer  Übersetzung  die 
errichtet,  und  ihm  als  einem  Gotte  geopfert  Verse  augeführt,  die  ein  Grieche  auf  Commo- 
{Cass.  Dio  15,  6.  Ael.  Lampr.  9,  2;  vgl.  Ilerod.  dus  und  dessen  Wahn,  sich  als  Hercules  zu 
14,  9).  Von  dem  Kolofs  des  Nero  liefs  er  den  60  betrachten,  machte.  Vgl.  noch  über  Commodus 
Kopf  entfernen,  dafür  seinen  eigenen  Porträt-  EeJihel  S.  125  f.  de  Witte,  3Iedailles  inedites 
köpf  darauf  setzen,  eine  eherne  Keule  und  S.  357  ff.  J.  Zürcher,  Commodus.  Ein  Beitrag) 
Löwenhaut  hinzufügen  und  die  Inschrift  an-  zur  Kritik  der  Historia  Herodians,  in  Büdiiigcrs 
bringen  Lucius  Commodus  Hercules  {Äovtiiog  üntersuchiDigen  zur  rom.  Kcdsergesch.  l  S.  261  t 
KöiioSog  HgccKlfig) ;  dies  veranlafste  die  Ver-  Die  Nachrichten  der  Schriftsteller  werden 
breitung  folgender  Spottverse  6  zov  Ji.bg  naig  bestätigt  und  ergänzt  durch  die  Münzen  des 
KccXXLvitiog  'HgcoiXfig,  |  ovy.  el^l  AovKiog,  dXX'  Commodus.  Der  Kaiser  bildet  den  Hercules 
avuynä^ovai  (is   {Cass.  Dio  22,  3  mit  den  von  Commodianus,  der  im  Grunde  kein  anderer 
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als  er  selbst  ist,  auf  den  Münzen  mit  beige-  Die  Bilder  zeigen  teils  Hercules  im  Zustand 
schiiebenem  Namen  ab:  Commodus  als  Her-  siegreicher  Ruhe:  entweder  steht  er,  mit  dem 
cnles,  im  linken  Arm  ein  mit  Früchten  gefülltes  Lorbeerkranz  auf  dem  Haupte,  mit  seinen 
Füllhorn  haltend,  steht  mit  der  Opferschale  Waffen  vor  einem  Felsen,  auf  welchem  der 
spendend  an  einem  bekränzten,  brennenden  Eber  und  das  Löwenfell  liegt  {Cohen  361  = 
Altar,  ihm  gegenüber  ist  an  einem  Baume  die  Suppl.  23?  362?  Grucber  d-  PooJe  Taf.  34  nr.  4. 
Löwenhaut  (und  der  Köcher)  aufgehängt,  wäh-  Fröhiier  S.  145  f.),  oder  er  ist  lorbeerbekränzt 
rend  die  Keule  an  den  Altar  gelehnt  ist  in  der  Stellung  des  farnesischen  Herakles  dar- 
{EcJchel  S.  125.  Cohen,  Commode  356  und  Suppl.  gestellt  {Cohen  360.  Grueier  tO  Pools  Taf.  35 
S.  194  z.  d.  M. ;  530  und  Suppl.  a.  a.  0.  z.  d.  M.;  lo  nr.  1.  Fröhner  a.  a.  0.;  verschiedenartige  ähn- 
531.  Fröhner  S.  139;  die  Münze  Coheri  63  mit  liehe  Darstellungen  desselben  Motivs  Cohen 
Suppl.  S.  193  z.  d.  M.  hat  dasselbe  Bild,  aber  643  —  645.  806.  827  —  829;  vgl.  auch  das  mit 
die  Legende  IIERC.  COM.,  was  allenfalls  Her-  keiner  auf  Hercules  bezüglichen  Legende  ver- 
culi  Commodiano  bedeuten  kann,  aber  der  Ab-  sehene  Medaillon  393,  das  Hercules  an  einem 
kürzung  nach  eher  Herculi  Comiti  aufzulösen  brennenden  Altar  sich  bekränzend  darstellt, 
wäre,  s.  weiterhin;  ähnliche  Darstellung  des  dazu  s.  oben  ein  ähnliches  Medaillon  des  Lu- 
opfernden  Hercules  mit  anderer,  nicht  auf  cius  Verus),  oder  er  sitzt,  jugendlich  mit  der 
Hercules  bezüglicher  Legende  Cohen  382,  vgl.  Keule,  auf  einem  Felsen,  daneben  liegt  das 
182  Hercules  mit  Opferschale  uud  Keule);  oder  Löwenfell  {Cohen  363.  Fröhner  a.  a.  0.;  vgl. 
der  Kaiser  stellt  sich  selbst  dar,  wie  er  seinem  20  die  ähnlichen  Darstellungen  auf  Münzen  des 
Gotte  opfert:  Commodus  opfert  an  einem  be-  Hadrianus  und  Antoninus  Pius);  teils  ist  Her- 
kränzten, brennenden  Altar  dem  auf  der  an-  cules  dargestellt,  wie  er  ein  tropaeum  be- 
deren  Seite  des  Altars  stehenden,  den  Kaiser  kränzt  (Cohen  66  =  Suppl  4)  oder  einen  Helm 
an  Gröfse  übertreffenden  Hercules  (ii'c^/teZ  S.  132.  auf  ein  tropaeum  setzt  {Cohen  67)  oder  einen 
Cohen  407.  417.  Grueher  &  Poole  Taf  34  nr.  2.  Schild  an  einem  solchen  befestigt  {Cohen  535f.). 
Fröhner  S.  143).  Wie  der  Kaiser  in  Bildsäulen  Die  Keule,  der  Bogen  und  Köcher  aber,  die 
als  Hercules  dargestellt  wurde,  so  erscheint  auf  der  Mehrzahl  dieser  Münzen  und  Medaillons 
auf  den  Münzen  sein  Koi:)f  mit  dem  Rachen  abgebildet  sind  {Eckliel  und  de  Witte  a.  aa.  00. 
des  Löwenfells  bekleidet  {Eckhcl  S.  131.  de  Wüte,  Cohen  68—72. 357—359.  Grueher  <(■  PooZeTaf.  36. 
De  quelques  cmpereurs  S.  271  Taf  14  nr.  6.  zo  Fröhner  S.  143  £;  vgl.  Cohen  633),  erinnern, 
Cohen  64.  68  —  72.  357  —  365.  380.  417.  532  f.  wie  Fröhner  (a.  a.  0.)  hervorhebt,  darau,  dafs 
537  f.  539  Taf.  3.  633.  Grueher  (t  Poole  Taf.  34  Commodus,  so  oft  er  sich  zu  den  Kämpfen  im 
nr.  4.  35  nr.  1.  2.  36.  Fröhner  S.  143  ff.  Bau-  Amphitheater  begab,  sich  die  Waffen  des  Her- 
meisters  Benkm.  d.ldass.  Altert.  1  S.  397  Abb.  431;  cules  vorantragen  liefs  (s.  vorher).  Unter  Com- 
auf  vielen  dieser  Münzen  und  Medaillons  ist  modus  geprägte  Münzen  von  Alexandria  ti-agen 
der  nodus  Herculaneus  [s.  Abschn.  V  b]  deut-  die  Legende  'Pco^aiov  'Hga-Alia  mit  dem  Bilde 
lieh  sichtbax"),  wie  ihn  auch  andere  Bildwerke  eines  Hercules,  der  von  Victoria  bekränzt  wird 
zeigen  (z.  B.  Marmorbildwerke:  vor  allem  die  {Eclchel  4  S.  77.  de  IVitte,  Wledaüles  ineditcs 
schöne  Büste  des  neuen  kapitolinischen  Mu-  S.  359),  Münzen  von  Kyzikos  haben  die  Um- 
seums.  Bull,  della  comm.  arch.  mun.  3,  1875  40  schritt  'Pcofiaicov  'HQanXrjg  {EcMiel  7  S.  131; 
Taf.  1.  Baumeisters  Denkm.  a.a.O.  S.  398  Abb.  eine  andere  von  Eckhel  6  S.  506  hierher  ge- 
432;  oben  Herakles  Sp.  2183,  37  ff.;  neuerdings  zogene  griechische  Münze  wird  von  de  Witte 
V.  E.  Petersen,  Commodo  c  Triioni,  in  Mittheil.  a.  a.  0.  S.  357  verdächtigt).  Auf  mehreren 
des  Kais,  deutsch,  archäol.  Inst.,  Rom.  Ahth.  3,  Münzen  und  Medaillons  ist  mit  der  Beischrift 
1888  S.  303  ff.  [mit  Vignette]  mit  zwei  Tritonen  Hercules  Romanus  Conditor  Hercules  oder 
desselben  Museums  zu  einer  Gruppe,  die  für  vielmehr  wieder  der  Kaiser  als  Hercules  mit 
ein  Fronton  passen  würde,  vereinigt;  Büste  in  einem  Zweigespann  von  Rindern  pflügend  ab- 
Stockholm: Wiescler ,  Die  Sammlungen  Mass.  gebildet  {Eckhel  S.  131.  Cohen  Qi.  364  f.  632  f. 
Kunstwerke  u.  Alterth.  in  dem  Nationalmuseum  Grueber  d  Poole  Taf.  35  nr.  2.  Fröhner  S.  145 
zu  Stockholm,  im  Philol.  27,  1868  S.  218;  ge-  50  =  Baumeisters  Denkm.  1  S.  397  Abb.  431);  der 
^chmtiene  Steine:  z.B.  Töl]cen,Erklär.Verzeichn.  Sinn  dieser  Darstellung  ist  von  Fröhner  (vgl. 
der  antiken  vertieft  gcschn.  Steine  8.382  nr.  186.  auch  Eckhel  S.  122  f)  erkannt  worden:  im 
187.  ArnetJi,  Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cah.  Jahre  191  oder  192  n.  Chr.  wurde  ein  grofser 
S.  91  nr.  46.  de  Witte,  De  quelques  empereurs  Teil  von  Rom  durch  eine  Feuersbrunst,  die 
S.  271  f.  Taf  14  nr.  6).  Andere  Münzen  nennen  am  Tempel  der  Fax  ausbrach  und  namentlich 
in  der  Legende  den  zum  Hercules  gewordenen  den  Palatin  verheerte,  zerstört  {Cass.  Dio  72, 
Kaiser:  HEBCVLI  CO 31  MODO  AVG  {Cohen  24, 1  f.  Herodian.  1,  14,  2  ff.  Euseh.,  chron.  Bd.  2 
65,  mit  dem  Bilde  einer  Keule),  oder  drücken  S.  174  f.  Seh.;  s.  Zürcher  a.  a.  0.  S.  246  f.); 
durch  die  Vereinigung  des  Kaisers  und  Her-  Commodus  betrieb  so  eifrig  den  Wiederaufbau, 
cules  zu  einer  Doppelherme  die  gleiche  Idee  60  dafs  derselbe  der  Gründung  einer  Kolonie  glich 
aus  {Cohen  423  Taf.  2).  Der  Name  Hercules  und  ein  Senatsbeschlufs  der  neu  erstandenen 
Romanus,  den  Commodus  führte,  findet  sich  Stadt  den  Namen  Colonia  Coramodiana  erteilte 
mit  dem  Zusatz  Augustus  ebenfalls  auf  den  {Cass.  Dio  72,  15,  2.  Ael.  Lampr.  8,  6  und  9); 
Münzen  {Eckhel  S.  131.  de  Witte,  De  quelques  die  Münzbilder  stellen  also  den  Kaiser  als 
emperetirs  S.  271  Taf.  14  nr,  5.  Cohen  66  =  Hercules  den  sulcus  primigenius  ziehend  dar, 
Suppl.  4.  67—72.  357—360.  361  =  Suppl.  23  wie  er  auf  zwei  Münzen  mit  der  Legende 
362  f.  535—538.  539  Taf.  3.  Grueber  d  Poole  COL(onia)  L(ucia)  AN(toniniana)  verhüllt  mit 
Taf.  34  nr.  4.   35  nr.  1.  36.   Fröhner  S.  143  ff.).  dem  Rindergespann  die  Furche   zieht  {Eckhel 
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S.  122  f.  Cohen  469  f.)  und  wie  ihn  jedenfalls  Bormann  hebt  hervor,  dafs  nach  dem  Zeug- 
auch  eine  goldene  Statue  darstellte  {Cass.  Dio  nisse  der  Inschriften  Silvanus  der  Patron  der 
15,  3  Kai  dvÖQiäg  zs  avxä  xQ^aovq  xiXioiv  Xi-  Gladiatoren,  wenigstens  zu  Commodus'  Zeit  und 
XQcäv  iisxü  x£  zavQOv  -acd  ßobg  ^rilsiag  iys-  in  Rom  bei  seinen  Banden  gewesen  sei  (s.  0. 
VETO).  Auf  die  erwähnte  afrikanische  Flotte  I.  L.  6,  631.  632,  in  letzterer  Inschrift  heifst 
bezieht  Ecldiel  (S.  128)  zweifellos  richtig  das  es  Süvanum  Augustuni  familia  restituit;  vgl. 
Bild  einer  Münze  mit  der  Legende  Providentiac  Henzcn  zu  632);  nun  war  Commodus  stolz  auf 
Aug.:  Hercules,  der  den  rechten  Fufs  auf  ein  seine  Tüchtigkeit  als  Gladiator  (vgl.  Schiller, 
Schift'svorderteil  setzt  und  die  Keule  auf  einen  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  1  S.  661  f.),  und  auf 
Felsen  aufstützt,  reicht  seine  Rechte  einer  ihm  lo  diese  geht  nach  dem  oben  Angeführten  auch 
gegenüberstehenden,  von  Eckhel  als  Frau  be-  seine  Verehrung  als  Hercules  zurück;  so  er- 
zeichneten, bei  Cohen  aber  als  bärtiger  Mann  scheine  die  Anknüpfung  an  Silvanus  nicht  un- 
abgebildeten  Figur,  deren  Hauj^t  von  dem  erklärlich.  Mommsen  (Arch.  Ztg.  &.  a.  0.  S.  4c3) 
Elefantenkopf  bedeckt  wird,  während  sie  in  ist  mit  der  Beziehuug  der  Inschrift  auf  Com- 
der  linken  Hand  ein  sistrum  hält  und  die  modus  einverstanden,  erklärt  sich  aber  gegen 
Rechte  Hercules  darreicht,  ihr  zur  Seite  ein  die  Ansicht,  dafs  die  Herkunft  des  als  Her- 
Löwe;  beide  halten  in  den  vei'bundenen  Händen  cules  geltenden  Kaisers  von  der  des  Hercules 
zwei  Ähren  {Cohen  212  f.  Taf.  ,3.  719);  die  hätte  verschieden  gedacht  werden  können;  es 
Figur  ist  die  Personifikation  von  Ägypten  (oder  müsse  vielmehr  eine  Sage  gegeben  haben, 
Alexandria)  oder  der  Provinz  Afrika,  unter  20  nach  der  die  Mutter  des  Hercules  eine  Tochter 
Hercules  ist  wieder  Commodus  selbst,  der  durch  des  Silvanus  war.  Es  wäre  aber  sehr  wohl 
die  Getreidezufuhr  für  seine  Kolonie  sorgt  denkbar,  dafs  Commodus  bei  seinen  wahn- 
(providet)  zu  verstehen.  Auf  den  Münzen  des  witzigen  Ideen  als  Hercules  sich  als  Enkel  des 
Commodus  erscheint  zuerst  Hercules  Comes  Schutzpatrons  der  Gladiatoren  betrachtet  wissen 
{Cohen  534,  auch  63  ist  IT^ÄC.  CO i¥.  vielleicht  wollte.  Nach  Bormann  {Bull.  a.  a.  0.  S.  44) 
Herculi  Comiti  aufzulösen,  s.  vorher),  den  die  könnte  man  vermuten,  dafs  der  Altar  dem 
späteren  Kaiser,  wie  schon  oben  angegeben,  Silvanusheiligtume  jener  kaiserlichen  Gladia- 
wiederholt  auf  ihren  Münzen  nennen.  toren  angehört  habe. 

Auf    Commodus    bezieht    Bormann    {Bull.  Albinus   macht  mit  der  Münze:  FOBTI- 

d.   inst.   1879   S.  43  f.    und    Archäol.   Ztg.   38,30  TVBO  AVG.  INVICTA,  Bild  des   Hercules, 

1880  S.  42f.)  die  Inschrift  eines  kleinen  Altars:  der  eine  Kugel  hält    {Eckhel  7  S.  164.  Cohen, 

Hercules  \  [IJnvicte    San\[c]te    Silvani   ne\pos,  Albin  15),  den  Anfang  einer  Reihe   ganz  ver- 

hic    ad[v]e\nisti:    ne    quid  |  hie   fiat  malftj.  )  wandter  Münzdarstellungen,  in  denen  späterhin 

G(enio)  P(opuli)  B(omani)  f(eliciter),  deren  rieh-  die  Kaiser  ihre  in  der  Legende  genannte  Virtus 

tige  Lesung  erst  durch    die  Wiederauffindung  durch    verschiedene    Herculesbilder    feiern,    s. 

der  lange  verschollenen  Inschrift    durch  Bor-  Gordianus  III.  Pius,  Gallienus,  Postumus,  Victo- 

mann  ermöglicht  wurde  (nach  der  Publikation  rinus  Vater,  Aurelianus,  Vabalathus,  Tacitus, 

Bormanns    im    Bull.    a.    a.    0.    wiederholt    in  Probus,  Carus,  Numerianus,  Carinus,  Diocletia- 

Ephem.  epigr.  4   S.  263  nr.  736;   den  früheren  nus,    Maximianus,    Carausius,    Constantius   I. 

Publikationen   der  Inschrift  und  Herstellungs-  40  Chlorus,  Galerius. 

versuchen  bei  Orelli  idbl.  Bitschi,  Tit.  Mumm.  Septimius  Severus  zollte  auch  nach 
S.  III  =  Opusc.  4  S.  85.  Bücheier,  Anthol.  seiner  Erhebung  auf  den  Kaiserthron  den  Haupt- 
cpigraph.  lat.  spec.  I  [Ind.  schol.  aest.  Gryphisw.  göttern  seiner  Vaterstadt  Leptis  Magna,  dem 
1870]  S.  6  nr.  9.  C.  I.  L.  6,  329  liegt  die  fehler-  phönicischen  Hercules  und  Bacchus  Ver- 
hafte Lesung  E.  Q.Viscontis,  Monumenti  Ga-  ehrung.  Mit  den  Beischriften  D/  P/lT/fJ/und 
6i»iS.  151  Anm.  4  [ed.  Milano  1835]  zuGrunde).  BIS  AVSPICIB(VS)  sind  beide  zusammen 
Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Inschrift  eine  unter  den  Bildern  des  griechischen  Herakles 
Übertragung  des  griechischen  Epigramms  6  und  Bacchus  auf  seinen  Münzen  abgebildet 
Tov  Jibg  itcctg  %allLVLKog  'HQccyilrig  |  sv^ccd?  {Di  patrii:  Cohen,  Septime  Severe  500;  Dis 
KccroiHSt-  (ir]S£v  aiauo)  -kcckÖv  (C.  /.  L.  4,  733  =  50  auspicibus :  EcJchel  7  S.  171.  Cohen  73—75.  463. 
Kaibel,  Epigrammata  graeca  nr.  1138;  mehr  501 — 503.  Fröhner  S.  155,  der  aus  den  Münzen 
siehe  bei  Zangemeistcr  z.  d.  Inschr.)  ist,  nur  von  Leptis,  auf  denen  die  beiden  Götter  dar- 
ist für  'Sohn  des  Zeus'  eingesetzt  'Enkel  des  gestellt  sind,  erweist,  dafs  Hercules  und  Bac- 
Silvauus'  und  der  Segenswunsch  für  den  Ge-  chus  die  Hauptgottheiten  dieser  Stadt  waren; 
nius  des  römischen  Volkes  hinzugefügt.  Dies  vgl.  die  Münzen  Eckhel  a.  a.  0.  Cohen  192—196 
ist  nach  Bormann  durch  die  Annahme  zu  er-  mit  der  Legende  Libero  Batri  und  dem  Bilde 
klären,  dafs  sich  die  Inschrift  auf  Commodus  des  Bacchus);  beide  Götter  sind  auch  mit  der 
bezieht,  der  hier  als  Hercules  Invictus  Sanctus  Beischrift  Cos.  III.  (d.  i.  im  Jahre  204  n.  Chr.) 
auftritt.  Das  oben  erwähnte,  auf  die  Umge-  ludos  saecul{ares)  fec(it)  auf  den  Münzen  ab- 
staltung  des  Kolosses  des  Nero  bezügliche  60  gebildet  {Eckhel  S.  185.  Cohen  71  f.  496 — 498), 
Spottepigramm  ist  eine  Parodie  auf  die  der  und  mit  derselben  Legende  findet  sich  ein  von 
Inschrift  zu  Grunde  liegenden  Verse.  Hercules-  Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  darge- 
Commodus  ist  auf  den  oben  angeführten  Mün-  brachtes  Ojafer  dargestellt  {Eckhel  n.  a.  0.  Cohen 
zen  mit  dem  Namen  des  Hercules  Commodianus  495);  die  Dil  patrii  und  auspices  des  Septi- 
zugleich  als  Genius,  mit  Füllhorn  und  Opfer-  mius  Severus  erscheinen  hier  als  Hauptgott- 
schale opfernd,  abgebildet.  Schwierigkeiten  heiten  der  ludi  saeculares.  Eine  andere  Münze 
macht  die  Erklärung  der  Bezeichnung  des  ohne  diesbezügliche  Legende  zeigt  Hercules 
Hercules- Commodus    als  Enkel    des    Silvanus.  zwischen  zwei  Schlangen  in  einem  Tempel  mit 
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zwei  Säulen  stehend  (Co/ten  575),  wieder  andere  Cuhcti  30  f.  399  f.),  und  die  Opferscene  {Cohen 
nennen  in  der  Legende  Heicules  Defensor  398).  Mehrere  Münzen  ohne  eine  auf  Hercules 
(Cohen  124  —  127.  Suppl  10).  Nach  seinem  bezügliche  Legende  zeigen  diesen  mit  einem 
Triumphe  über  die  Parther  (202  n.  Chr.)  er-  Olivenzweige  (Eclhcl  S.  211  f.,  der  ihn  S.  213 
baute  Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  einen  als  'AWgUay.og  auffassen  will;  Cohen  135  f. 
grofsen  Tempel  {Cass.  Bio  76,  16,  3),  wohl  145  —  147.  160).  Das  Medaillon,  welches  das 
jedenfalls,  wie  Fröhuer  meint,  weil  er  ihnen  Gastmahl  des  Hercules  mit  Euander  und  dessen 
nicht  nur  seine  Erhebung  auf  den  Thron,  son-  Genossen  darstellt,  ist  schon  oben  Sp.  2289, 
dern  auch  seine  kriegerischen  Erfolge  zuschrieb.  67  ff.  erwähnt  worden  Widmungsinschrift  an 
Unter  Caracallus,  Geta  und  Severus  Alexander  lo  Hercules  pro  salute  des  Caracallus:  C.  I.  L. 
bleibt  dieser  Kult  in  Ansehen,  s.  diese  Kaiser.  3,  1565  Hercules  angerufen  pro  salute  des 
Ein  Sarkophagrelief  des  Museo  Pio-Clementino  Caracallus  und  der  lulia  Domna 
(Visconti,  3h(S.  Pio- Clement.  4  Taf.  26,  dazu  Geta,  der  andere  Sohn  des  Septimius  Se- 
S.  210  ff.  [ed.  Milan  1820].  Beschreib,  d.  Stadt  verus,  setzt  auf  seine  Münzen  ebenfalls  Her- 
Born  von  Platner  u.  s.  w.  2,  2  S.  196  nr.  23.  cules  und  Bacchus  als  Bi  patrii  (Eclihel  7 
Stcphani,  D.  ausruhende  EeraUes  S.  198  nr.  1\  S.  228.  Cohen,  Geta  131.  Suppl.  5). 
welches  in  einem  mit  zwei  sprengenden  Ken-  Widmungsinschrift  für  das  Wohl  Elaga- 
tauren  bespannten  Wagen  Bacchus  und  Her-  bals  und  des  Severus  Alexander  toims^we  do- 
cules,  den  letzteren  zur  rechten  Seite  des  mws  (Za'("««e  eo;-»?H  an  Hercules  Invictus:  C-Z".  i. 
ersteren  sitzend,  zeigt,  wird  von  T7sconrj  20  6,  323  (221  oder  222  n.  Chr.)  mit  der  Bemerkung 
(S.  211)  und  von  Gerhard  und  Platner  {Be-  der  Dedikanten  quod  proficiscentes  expeditioni- 
schreib.  a.  a.  0.)  mit  der  in  Rede  stehenden  bus  sacris  voverant  regressi  cum  commanipulis 
Verehrung   des  Hercules   und  Bacchus   zu  den  libentes  votumsolverunt. 

Zeiten   des   Septimius   Severus  und  Caracallus  Von  Severus  Alexander,  der  Alexander 

in  Zusammenhang  gebracht;  vgl.  dagegen  Sie-  d.   Grofsen    nachzuahmen    bestrebt    war,    be- 

j)hania.  a.  0.  S.  197  S.  Preller,,  Gr.  M.  2  =*  S.  267,  richtet  Aelius  Lumpridius  (v.  Alex.  Sev.  35,  4) 

Graef,  Be  Bacchi  expeditione  indica  monumentis  agoni  praesedit  et  maxime  Herculeo  in  honorem 

expressa.  Diss.  Berol.  1886 -S.  21  f.   und  Furt-  Magni  Alexandri.    Eine  Widmungsinschrift  an 

icängler  oben  Herakles  Sp.  2250,  24  ff.,  wonach  Hercules  Augustus  ob  salutem  et  reditum  des 
das  Bildwerk  zu  den  Denkmälern,  welche  He-  30  Kaisers  trägt  zu  Seiten  der  Inschrift  die  Re- 

rakles  als  Teilnehmer  am  indischen  Triumph-  liefs   von  Bacchus   und  Hercules   (C  I.  L.  3, 

zuge  des  Dionysos  darstellen,  gehört.    Mit  dem  3427   aus   dem  Jahre  233,   d.  i.  das  Jahr  des 

Löwenrachen  bekleidet  erscheint  der  Kopf  des  Feldzuges  gegen  Artaxerxes);  der  Kaiser  wird 

Severus  auf  einem   Medaillon  {Cohen,  Septime  also    diesen   Kultus    wohl  ebenfalls   in   Ehren 

Severe,   Caracalla  et  Plautillc  1    [3  S.  330  f.]).  gehalten  haben. 

Widmungsinschriften  anHercules  pro  salute  etc.  Masiminus  I.  wurde  wegen   seiner  unge- 

des  Septimius  Severus  sind  mehrfach  erhalten:  wohnlichen  Körperkraft  Hercules,  auch  Antaeus 

C.  I.  L.  14,  16  Hercules  numen  sanctum  ange-  genannt  {lul.  Capitol.,  v.  Maxim,  duor.  6,  9). 

Yuien  jjyo  [salute]  des  Kaisers;  3,  1664:  Herculi  Auf   einem    Medaillon    wird    er,    während    er 
2)ro  salute  imperatorum  Severi  et  Antonini  F.  io  opfert,  von  Hercules  bekränzt  {Eckhel  7  S.  293. 

{d.i.  CarsLcedlus)  Conservatori  Augustorum  domi-  Cohen,  Maximin  I.  et  Maxime  2  [4  S.  101]).[ 
norum  nostrorum  u.  s.  w.;  6,  224  (197  n.  Chr.)  Gordianus  III,  Pius  verherrlicht  die  Vir- 

Hercules  Invictiis  et  di  omnes  deaeque  angerufen  tus  Augusti  durch  Bilder  des  Hercules  {Cohen, 

pro   salute   des   Septimius   Severus   und  Cara-  Gordien  le  Pieux  164—168.  169  Taf.  6.  344). 
callus;  3,  1340  Widmung  anHercules  Invictus  Auf  Münzen  des  Aemilianus  wird  zuerst 

pro    salute    derselben   beiden    Kaiser;    6,   226  RevcuiesYictor  genannt  {Cohen,  Emilien  7— d), 

(202  n.Chr.)  Hercules  und  Genius  num.  eq.  sing.  den   die   späteren  Kaiser  ebenso   wie  Hercules 

Augg.  angerufen  pro  salute  des  Septimius  Se-  Invictus    häufig    auf   ihre    Münzen    setzen ,_  s. 

verus,  Caracallus,  Geta,  der  lulia  Domna  und  Postumus,  Diocletianus,  Maximianus,  Carausius, 
Piautilla;    6,   227   Widmung    an  Hercules  In- 50  Constantius  L   Chlorus,  Galerius,    Severus  IL, 

victus  und  Genius  eq.  sing.  Aug.  pro  salute  et  Maximinus  IL  Daza,  Licinius  Vater,  Constan- 

victoria  et  reditio  des  Septimius  Severus,  Cara-  tinus  L). 

callus,  Geta  und  der  lulia  Domna.  Gallienus  bildet  auf  seinen  Münzen  seinen 

Caracallus  verbot,  ihn  Hercules  oder  mit  eigenen  Kopf    vom   Löwenrachen   bedeckt    ab 

dem  Namen   eines  anderen  Gottes   zu  nennen  {de  Witte,  Be  quelques  empereurs  S.  268  Taf.  13 

{Cass.  Bio  77,  5,  1.    Ael.  Spartian.,  v.  Carac.  nr.  1.  S.  269  Taf.  13  nr.  2.   Cohen,  Gallien  155. 

5,  5),  rühmte  sich  aber,  nachdem  er  viele  Eber  718  f.  720   Taf.  17);    aufserdem    nennt  er    den 

erlegt  und  auch  gegen  einen  Löwen  gestanden  Hercules    Conservator    Aug.  {Eclhel  7    S.  396. 

hatte,  dafä  er  hierin  Hercules  gleichgekommen  Cohen  191  f.),   hauptsächlich   aber  feiert  auch 
%e.\  {Ael.  Spart,  a,  a.O.  %Si).   Auf  seinen  Münzen  60  er   die   Virtus   Gallieni  Aug.,   Virtus    Augusti 

kehren   die  Darstellungen    der   Münzen   seines  oder  Aug.  und  Virtus  Augg.   durch   Hercules- 

Vaters  Severus  wieder:  Hercules  und  Bacchus  bilder    {Virtus   Gallieni   Auj.:   EcJchel  S.  390. 

als  Bi  patrii  {EcJchel  7  S.  205.    Cohen,  Cara-  393.    Cohen  21  f.;    Virtus    Augusti:    Cohen   23 

calla  34;  vgl.  das.  94  mit  der  Legende  Libero  Taf.  18.  689— 693.  Suppl.  %0\  Virtus  Aug.:  Cohen 

Patri  und  dem  Bilde  des  Bacchus),    dieselben  662  f.;   Virtus  Augg.:  das.  682). 
mit  der  Legende  Cos.  ludos  saecul('ares)  fec(it)  Dafs  Postumus   Hercules   eine_  besondere 

(auf  die  bei  Septimius  Severus  erwähnte  Feier  Verehrung  gewidmet  haben  mufs,  ist  aus  den 

der  ludi  saeculares  bezüglich;  Eckhel  a.  a.  0.  Münzen  dieses  Kaisers  zu  schliefsen;  vgl.  über 


2095              Hercules  (Postumus)  Hercules  (Postum.  —  Claud.  Goth.)     2996 

Postumus  die  oben  angeführte  Abhandlung  HERCVLI  ARCABIO  {Cohen,  Suppl.  12; 
de  Wittes,  MedaiVes  incditcs  usw.,  in  welcher  de  Witte  S.  335  Taf.  9  nr.  3.  Cohen  838  ist  der 
(S.  362)  darauf  hingewiesen  wircl,  dafs  die  Züge  Fang  der  Hirschkuh  mit  der  Legende  Virtus 
des  Postumus  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  Poi-tiimi  Aug.  dargestellt) ;  5)  Tötung  der 
denen  des  Herakles  in  der  griechischen  Kunst  stymphalischen  Vögel,  Legende  HERCVLI 
zeigen,  was  wohl  nicht  ohne  EinEufs  auf  das  AVG.  {de  IVitte  S.  339  Taf  8  nr.  6.  Cohen  49); 
Verhältnis  des  Kaisers  zu  Hercules  gewesen  6)  Kampf  mit  der  Amazonenkönigin  Hippolyte, 
ist.  Eine  Anzahl  von  Münzen  zeigen  die  Büste  Legende  IT^ECFil  INVICTO  {EclchelS  443. 
des  Kaisers  mit  der  Keule  auf  der  Schulter  de  Witte  S.  341  f.  Taf.  8  nr.  9.  Cohen  55  f.,  ab- 
imd  dem  Löwenfell  auf  der  Brust,  also  Postu-  lo  gebildet  Ann.  d.  inst.  a.  a.  0.  Taf.  G);  7)  Rei- 
mus  als  Hercules  {Ec/diel  7  S.  440  f.  de  Witte  nigungdes  Augiasstalles,  Legende  J3"£^Z?C/FiJ/ 
S.  340  Taf.  9  nr.  8  a.  S.  361  Taf.  10  nr.  14.  15.  FISAEO  {de  Witte  S.  337  ff.  Taf.  9  nr.  5. 
r'o/;c;;,  Pos^wme^J^e  66.  68  80.  98  f.  127  Taf.  2.  Cohen  64,  abgeb.  Ann.  d.  inst.  a.  a.  0.); 
Siqipl.  8;  mit  Keule  und  Panzer:  Cohen  78).  8)  Bezwingung  des  kretischen  Stieres,  Legende 
Sehr  häufig  ist  auf  seinen  Münzen  neben  seinem  HERCVLI  CRETENSI  {EcMcl  S.  443.  de 
Kopfe  ein  bärtiges,  lorbeerbekränztes  Hauyit  Witte  S.  339  f.  Taf.  9  nr.  7.  Cohen  50;  Suppl. 
abgebildet,  das  man  gewöhnlich  für  einen  S.  285  zu  nr.  238  ist  die  Bändigung  des  Stieres 
Herculeskopf  erklärt  {EcTchcl  S.  440  f.  de  Witte  mit  der  Legende  ifl!:TC^^Z^Jm'/cto  dargestellt,  vgl. 
S.  331  ff.  Taf.  8  nr.  2.  6.  9. 10.  Taf.  9  nr.  7.  CoUn  de  Witte  S.  340);  9)  Bändigung  der  Rosse  des 
1.  8  Taf.  2.  11.  15  [vgl.  28].  29.  48—50.  52  Taf.  2.  20  Diomedes,  Legende  HERCVLI  THRAGIO 
53-55.  59.  Suppl.  S.  284  zu  61.  64.  159  f.  198.  {EcTihel  S.  444.  de  Witte  S.  340  f.  Taf.  8  nr.  8. 
200  —  202.  Sup>pl.  7.  9.  12  —  16.  22  f.);  doch  ist  Taf.  9  nr. 8a.  Cohen  67  Taf.  2.  68.  Bouvier  S.263 
diese  Benennung,  wenn  auch  nicht  unwahr-  nr.  4  Taf.  17  nr.  4);  10)  Überwältigung  des 
scheinlich,  nicht  durchaus  sicher  (s.  Cohens  Geryones,  Legende  HERCVLI  GADITANO 
Anm.  zu  1).  Andere  Münzen  bieten  bekannte  {de  Witte  S.  342  ff.  Taf.  8  nr.  10.  SencMer  S.  154f. 
Namen  und  Typen,  die  zum  Teil  besonders  an  nr.  4.  Cohen  53,  abgeb.  Ann.  d.  inst.  a.  a.  0.); 
Commodus  erinnern:  Hercules  Comes  Aug.  mit  11)  Erbeutung  der  Hesperidenäpfel ,  Legende 
der  Darstellung  eines  Opfers  des  Postumus  an  HERCVLI  ROMAfKOJ  {SencllerS.lbbnr.5. 
Hercules  {Cohen  201  mit  Suppl.  S.  286  z.  d.  M.  Cohen,  Suppl.  16.  Bouvier  S.  264  nr.  7;  EcMel 
Fröhner  S.  226  f.;  vgl.  Eckliel  S.  442.  Cohen  11  so  S.  444.  Cohen  65  f.  sind  mit  der  Legende  Her- 
nie beiden  erwähnten  Köpfe  mit  der  Legende  culi  Romano  Atig.  Bogen,  Keule  und  Köcher 
Comiti  Aufj.);  Hercules  Pacifer  (mit  Oliven-  dargestellt);  12)  Wegführung  des  Cerberus  aus 
zweig,  Cohen  46  f.  63.  233  f.  236);  Münzen  mit  der  Unterwelt,  Legende  HERCVLI  INMOB- 
Bogen,  Keule  und  Köcher  (£;cA:/ieZS.  440.  f/eTT7#e  TALI  {Eclhel  S.  443.  de  Witte  S.  345  Taf.  9 
S.  361  Taf.  10  nr.  15.  Cohen  126.  127  Taf.  2.  nr.  12.  Cohen  54.  Bouvier  S.  264  nr.  6).  Hierzu 
128;  EcJchelS.Ui.  de^Vitte  S.SGlTal  10  m.  \i.  kommt  eine  Münze,  welche  den  Kampf  des 
Cohen  65  f.  mit  der  Legende  Herctdi  Romano  Herakles  mit  dem  Riesen  Antaeus  darstellt, 
Aur/.);  Virtus  Postumi  Aug.  mit  Darstellung  Legende  HERCVLI  LIBYCO  {EckhelS.USl 
des  die  Hirschkuh  fangenden  Herakles  {de  Witte  de  Witte  S.  344  f.  Taf.  9  nr.  11.  Cohen  59).  Der 
S  335  Taf.  9  nr.  3.  Cohen  338),  Virtus  Aug.  40  Sinn  dieser  Bilder  ist  nach  Eckhel  (S.  444)  der, 
oder  Augusti  mit  dem  Bilde  des  Hercules  dafs,  wie  Herakles  die  Welt  von  Ungetümen 
{Cohen  190.  199.  Suppl.  34),  Virtus  Equitum  befreite  und  Ruhe  und  Ordnung  stiftete,  so 
desgleichen  {Cohen  196).  Charakteristisch  ist  der  Kaiser  selbst  nach  der  Ermordung  des 
aber  für  diesen  Kaiser  a)  die  Darstellung  der  Gallienus  und  Vertreibung  der  Barbaren  dem 
Heldenthaten  des  griechischen  Herakles  mit  Vaterlande  die  Freiheit  wiedergegeben  habe 
erklärenden  Beischriften,  die  teils  zu  der  be-  (vgl.  auch  de  Witte  S.  345  ff.),  b)  Postumus 
treffenden  Heldenthat  in  Bezug  stehen,  teils  schlägt  Münzen  mit  den  Namen  des  Her- 
dem  römischen  Herculeskultus  entlehnt  sind  cules  Deusoniensis  und  Hercules  Ma- 
(vgl.  zu  diesen  Münzen  i'c/c/tc?  S.  442  ff.  rfc  T-r^Yie  gusanus  (Herc.  Deusoniensis:  £cA7ie/  S.  443. 
S.  330  ff.  mit  Taf.  8—10.  A.  SencUer  in  Jahrbb.  50  SencUtr  S.  155  ft\  nr.  6.  Cohen  44  =  Suppl.  11. 
d.  Vereins  von  Alterth.- Freunden  im  Rheinl  15,  45.  51.  226—232.  237.  Su^ypl.  14;  Herc.  Magu- 
1850  S.  154  ff.  F.  Matz  in  Ann.  d.  inst.  40,  sanus:  Ecl-hcl  S.  444.  Cohen  60.  239) ;  auf  einer 
1868  S.  263  f.  mit  Taf.  G.  C.  Bouvier  in  Jalirbb.  dieser  Münzen  {Cohen  237)  ist  Postumus  selbst 
d.  Ver.  U.S.W.  53/54,  1873  S.  263  ff.  mit  Taf.  17.  (Büste)  als  Hercules  Deusoniensis  dargestellt. 
Fröhner  S.  227):  1)  die  Erwüvgung  des  ne-  Das  Nähere  über  die  Bilder  der  Münzen  und 
meischen  Löwen,  Legende  HERCVLI  NE-  den  Hercules  Deusoniensis  und  Herc.  Magu- 
MAEO  {Eclhel  S.  444.  de  Witte  S.  331  f.  Taf.  8  sanus  s.  unten  Abschnitt  XI  1  b  und  c. 
nr.  1.  Cohen  61  f.;  Cohen  57  f.  238  ist  die  Er-  Nichts  Besonderes  bieten  die  Münzen  des 
würgung  des  Löwen  mit  der  Legende  Herculi  Victorinus  Vater  {Eclchel  7  S.  452.  Cohen, 
Invicto  dargestellt,  vgl.  deWitte  S.  332);  2)  die  60  Victor  in  pere  40.  Suppl.  11.  16  Herculesbilder 
Bekämpfung  der  lernäischen  Hydra,  Legende  mit  beigeschriebenen  Legionennamen,  Ätp/j/.  33 
HERCVLI  ^7?(?7FO(deir(rteS.333ff.  Taf.8  mit  Virtus  Aug.)  und  Claudius  Gothicus 
nr.  2.  Senclcler  S.  154  nr.  3.  Cohen  48.  Suppl. 13;  {Cohen,  Claude  IL  21  Herculesbild;  96  ein  sol- 
vgl.  Eclhel  S.  443);  3)  Fang  des  erymanthi-  ches  mit  Legende  J/f«ic*MsJ.itöf.; -Ec7.7(eZ  7  S. 472. 
sehen  Ebers,  Legende  i/jK/iCFi 7  ERVMAN-  Cohen  107  f.  mit  luventus  Atig.). 
TINO  {Eclhel  S.  443.  de  Witte  S.  335  ff.  Taf.  8  Von  Aurelianus  ist  es  bekannt,  dafs  er 
nr.  4.  Cohen  52  Taf.  2.  Bouvier  S.  264  nr.  5);  sich  zuerst  dominus  et  deus  auf  den  Müuzen 
4)  Fang  der  cerynitischen  Hirschkuh,  Legende  nannte   (s.  die  Belege   und   Ausführungen  bei 
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Mommscn,  Büm.  Staatsrecht  2^  S.  760.  Schiller,  eine  Victoria,  jedem  einen  Kranz  auf  das  Haupt 

Gesch    (l   röm.  Kaiscrzcit  1   S.  867).     Eine   In-  setzend, Legende /f^EC'FLJO  MAXIMIANO 

Schrift  (Ore?/?:  1031  =  1535)  nennt  Hercules  Aug.  AVG.   {Eckhel  8   S.  9.  19.   de  Witte ,  Medailles 

den  Gefährten  des  Gottes  Aurelianus:  HercuU  inedites  S.  366.  Cohen,  DiocUticn  105.  Fröhner 

Aug.   coiisorti  d.  n.  AurcUani  Iiivicti   Augusti  S.  256  f.);  vgl.  dazu  die  von  Soldaten  gesetzte 

U.S.W.  {Schiller  a.  a.  0.  S.  854  vermutet,  dafs  Widmungsinschrift  C.  I.  L.  3,  22  an  luppiter, 

diese  Inschrift  mit  dem  Kampfe   des  Kaisers  Hercules  und  Victoria  mit  Beziehung  auf  Dio- 

mit    den  Germanen    bei    Fanum    Fortunae    in  cletianus  und  Maximianus ;  Medaillon  des  Dio- 

Zusammenhang  steht).    Auf  den  Münzen  Aure-  cletianus  und  Maximianus:  die   beiden  Kaiser 

lians  erscheinen  Herculesbilder  mit  der  Legende  lo  opfern  vor  den  Statuen  des  luppiter  und  Her- 

Virtus  Aug.  {Cohen,  Amelieii  20d.  Siippl.  23).  cules,     Legende    lOVIO     ET    HERCVLIO 

Münzen  des  Vabalathus  bieten  Hercules-  {Eckhel  a.a.O.  Cohen,  JDiocletien  et  3Iaximien 
bilder  mit  Legende  Virtus  Aug.  {Cohen,  Va-  Hercule  2  [5  S.  425]).  Vgl.  auch  die  Münze 
balathe  6  [5  S.  159]),  des  Tetricus  Sohn  mit  Ecl'hel  S.  12.  Cohen,  DiocUtien  71  mit  der  Le- 
der Legende  Herc.  Coniiti  {Cohen,  Tetricus  ßs  gende  Primi  XX  lovi  Augusti,  wo  lovi  wohl 
Suppl.  10),  des  Tacitus  wieder  mit  der  Le-  =  lovii.  Dioclttianus  baute  die  Porticus  Pom- 
gende  Virtus  Augusti  {Cohen,  Tacitc  24  [5  peii  fast  gänzlich  neu  und  dedicierte  sie  als 
S.  194]).  Porticus    lovia    und    Porticus    Herculea;    die 

Probus,    dessen  Kopf  einigemal  mit  dem  darauf  bezüglichen,  innerhalb  der  Porticus  Pom- 

Löwenrachen  bedeckt  {de  Witte,  De   quelques  20  peii    gefundenen    Inschriften    C.   I.   L.   6,  255 

empereurs  S.  272  Taf.  14  nr.  7.    Cohen,  Probus  und  256  sind  dem  Genius  lovii  Aug.  und  dem 

94.  96  Taf.  8.  116,  davon  96  und  116    mit  der  Genius  Herculei  Aug.  gewidmet  (vgl.  über  die 

Legende    Virtus  Prohi  Aug.)  oder  neben  dem  Porticus  lovia  und   Port.  Herculea  Preller,  D. 

Kopfe  des  Hercules  (?  s.  Postumus;  Cohen  565.  Begionen  d.  Stadt  Born  S.  169  Anm.*).   Jordan, 

616  Taf.  9)  auf  den  Münzen  erscheint,  wieder-  Topogr.  2  S.  37.  Richter  in  Baumeisters  Benkm. 

holt  zwei  der  für  Postumus  charakteristischen  d.   Mass.   Altert.   3   S.    1508  f.    und   in    Maliers 

Münztypen:  Herakles  den  erymanthischen  Eber  Handb.  d.  klass.  Altertums-Wiss.  3  S.  865;  über 

forttragend,  Legende  HercuU  Erymanthio  {Eckhel  das  von  Preller  dem  Diocletianus  zugeschriebene 

7  S.  504.   Cohen  17);    Herakles    den    Cerberus  l^^ym^iheum  lo\is  des  Curiosum  und  dev  Notitia 

mit  sich  schleppend.  Legende  HercuU  Tnmor-  30  in  Reg.  VII  [S.  10  f.  Pr.,   8  f.  Url.,  550  Jord.J  s. 

tcdi  {Cohen  18).    Mit  der  Legende  Herciüi  Bo-  dessen  Begionen  S.  HO  f.  Anm. ■'■***)  und  S.  136). 

mano  Aug.  wird  Hercules  die  rechte  Hand  auf  Die   Inschrift   C.  I.  L.  12,    2229  meldet,   dafs 

ein  tropaeum  legend  abgebildet  {Eckhel  a.  a.  0.  Diocletianus  und  Maximianus  nach  Vollendung 

Cohen  19).     Sonstige  hierher  gehöi'ige  Münzen  der  Stadtmauern  von  Cularo  (Gratianopolis)  die 

des  Kaisers:  Hercules  mit  Olivenzweig,  Legende  Porta  Romana  mit  dem  Namen  lovia,  die  Porta 

Comiti  Prob i  Aug.  {Eckhel  a  a.  0.  Cohen  \1QL  Vienuensis  mit  dem  Namen  Herculea  benannten. 

Suppl.  13);    desgleichen  mit  dem   Namen  des  Maximianus  gab  den  Thermen,  die  er  in  Mai- 

Hercules  Pacifer   {Eckhel  S.  501.   Cohen  278 —  land  in  Verbindung  mit  einem  Herculestempel 

291);  Hercules  mit  der  Beischrift  F^■)7M^t^M^^<sf^  erbaute  {Auson.,  ord.  urb.  nobil.  (7)  35  ff.,  vgl. 

oder  Virtus  Aug.  {Cohen  58.  609).  40  Aurel.   Vict.,  Caes.  39,  45.    Th.  Preufs,  Kaiser 

Die  Münzen  der  Kaiser  Carus,  Numeria-  Diocletian  und  seine  Zeit.  Lpzg.  1869  S.  118  f.) 

nus    und    Carinus    verherrlichen    die    Virtus  den    Namen  Herculeae   jedenfalls    nicht   ohne 

Aug.  oder  Augg.  durch  verschiedene  Hercules-  Beziehung  auf  seinen  eigenen  Beinamen;  auch 

bilder  (Carus:  Virtus  Carl  Invicti  Aug.,  Eckhel  Truppenteile  erhielten  die  Beinamen  der  beiden 

7  S.  509.  Cohen,  Carus  19  [5  S.  318f.'];  Nume-  Kaiser  (s.  Eckhel  S.  9).     Die  sog.  Panegyriker 

rianus:  Virtus  Augg.,  Cohen,  Numerien  10.  73;  feiern  in  überschwenglicher  Weise   den  lovius 

Virtus  Aug.,   das.    11;   Carinus:    Virtus  Aug.,  und  Herculius  als  luppiter  und  Hercules  selbst 

Cohen,  Carin  29;    Virtus  Augg.,  das.  30  f.  132  {[Claud.    Mamert.~\    paneg.    Maximiano    Aug. 

=  Suppl.  17.  133  Taf.  10.  134.  i47  =  Supyl.  20).  dictus    und    pancg.    genethl.    Maximiano    Aug. 

Die  beiden  Kaiser  Diocletianus  und  Ma-  ,50  dictus).     'Nicht    die   Schmeichelei    der  Unter- 

ximianus  boten  der  Welt  ein  neues,  eigen-  thanen  hat  .  .  .  diese  Namen  aufgebracht,  auch 

artiges  Bild,  indem  sie,  sich  als  die  Abkömm-  nicht  lediglich  die  Eitelkeit  der  Fürsten  selbst, 

linge    luppiters    und    dessen    Sohnes  Hercules  sondern    die    eigentümliche    Religiosität    Dio- 

betrachtend,  sich  diesbezügliche  Beinamen  bei-  cletians,  welcher  zu  luppiter  in  ganz    beson- 

legten:  Diocletianus  nannte  sich  lovius,  Maxi-  derer    Beziehung  zu    stehen    meinte    und    den 

mianus    aber    Herculius    {Laetant.,   de  mort.  Eigennamen  eine  Vorbedeutung  und    geheim- 

persecut.  52.    Aurel   Vict.,   Caes.  39,  18).     Mit  nisvoUe  Einwirkung  zuschrieb.     Der  luppiter- 

diesen  Beinamen   bilden   sich  beide  auf  ihren  kult  spielt  in  seinem  ganzen  Leben,  zumal  bei 

Münzen   ab;    Medaillon   des   Diocletianus:   auf  allen  wichtigen  Akten  seiner  Regierung   eine 

der  Vorderseite  dessen  Büste  mit  der  Beischrift  60  besondere  Rolle'  {Preufs  a.  a.  0.  S.  43  f. ;  vgl. 

lOVIO    DIOCLETIANO     AVG.,     auf    der  die  sogleich  anzuführenden  Münzen).   Zugleich 

Rückseite  eine  männliche  Figur  in  kriegerischer  sprach  sich  in  diesen  Beinamen  das  Verhältnis 

Tracht,   eine   Kugel  in   der  linken  Hand  hal-  der    beiden    Regenten    zu    einander    aus:    wie 

tend,  auf  einem  Sessel  sitzend,  und  Hercules,  luppiter   die    Welt  regiert  (vgl.   den   luppiter 

auf  einem  Felsen  sitzend,  einander  zugekehrt,  Conservator  Orbis   auf  der  Münze  Diolectians 

d.  i.  offenbar,  wie  Fröhner  erklärt,  Diocletia-  Cohen  59)  und  Hercules  unter  seiner  Regierung 

nus  in  der  Tracht  des  luppiter  Imperator  und  dieselbe  von  Ungeheuern  und  Tyrannen  reinigt, 

Maximianus  als  Hercules ;  zwischen  beiden  steht  so    stehen   beide    Herrscher    neben    einander ; 
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Herculius  ist  der  Arm,  dessen  sich  die  Weis-  dcticnet  MaximienHerculel  [b  S.  427]).  Neben 
heit  des  lovius  bedient  (vgl.  [Glaucl.  Maincrt.']  Inppiter  Conservator,  der  bald  einfach 
paneg.  Maxim.  Aug.  dicius  4:  hace  omnia  cum  unter  diesem  Namen  {Collen,  Diocletien  2  und  3 
a  fratre  optimo  oblata  susceperis,  tu  fechti  for-  Taf.  11.  45  Taf.  12.  46  —  54.  106  f.  226  —  234. 
titer,  nie  sapienter ,  worauf  eine  Einweisung  247— 250;  -EcMcZ  S.  19  f.  Cohen,  Maximien  Her- 
an? die  Hülfe,  welche  Herakles  dem  Zeus  im  cule  67  Taf.  13.  68.  71.  292—298.  305-307), 
Gigantenkampfe  leistete,  folgt;  11;  ut  enim  bald  als  Inppiter  Conservator  Aug.  (CoTiew, 
omnia  commoda  caelo  terraque  parta  .  .  .  a  DzocZe'h'e«  28  — 31.  55— 57.  108.  235 -237.  251f. ; 
summis  .  .  .  auctoribus  manant,  loce  rectore  Eclchcl  S.  20.  Cohoi,  Maximien  Hercule  120 
caeli  et  Hercule  pacatore  terrcirum,  sie  Omnibus  lo  Taf.  13.  121)  oder  Inppiter  Conservator 
pulclierrimis  rebus  .  ..  Diolectianus  facem,  tu  Angg.  {Cohen,  Dioclctitn26i.  32 — 37.  38  Taf.  12. 
tribuis  effedtim ;Yg\.  auch. paneg.  genethl.  Maxim.  39 — 44.  58.  215.  218—224.  238  —  246.  253,  vgl. 
Aug.  dict.  3).  Die  Beinamen  lovius  und  Her-  147  Conservator  Augg.,  Diocletianus  vor  lup- 
culius  gehen  auf  die  Adoptivsöhne  und  Adoptiv-  piter  opfernd;  Maximien  Hercule  299  —  304. 
enkel  der  beiden  Kaiser  über  {s.  Eumcnius,  pro  309  f.),  ferner  als  Inppiter  Conservator 
restaur.  scol.  8.  10.  16.  Incerti  paneg.  Constantio  Caes.  {Cohen,  Dioclctien  216  f.;  Maximien  Her- 
Caes.  dict.  4.  Incerti  paneg.  Maximiano  et  Con-  cule  291),  einmal  auch  als  luppiter  Conser- 
stantino  dict.  2.  8.  Lactant.  a.  a.D.),  iind  zwar  vator  lovii  cons(uIi8)  {Ecl'hel  S.  9.  Cohen, 
lovius  auf  Galerius,  Maximinus  II.  Daza,  Li-  Diocletien  225)  erscheint,  und  von  welchem 
cinius  Vater  und  Sohn,  Herculius  auf  Con-  20  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  ist  der  lup- 
stantius  I.  Chlorus  (und  dessen  Söhne);  vgl.  piter  Tutator  {Cohen,  Diocletien  259  —  263; 
C.  I.  L.  3,  4413  aus  d.  J.  307  n.  Chr.:  I)(eo)  31  aximien  Hercule  314—318),  zeigen  die  Mün- 
S(oli)  I(nvicto)  M(ithrae)  fautori  imperii  sui  zen  Hercules  Conservator  {Cohen,  Diocle- 
lovii  et  Herculii  religiosissimi  Augusti  et  Cae-  tien  196 — 200;  Ecliliel  S.  24.  Cohen,  Maximien 
sares  sacrarium  restituerunt  (s.  Mommsen  z.  d.  Hercule  2h3—2b6  =  Suppl.  33.  2bl.2h^  =  Siippl. 
Inschr.);  auf  die  Nachfolger  dieser  Beinamen  34.  259  f.),  Hercules  Conservator  Augg. 
vererben  sich  auch  die  Symbole,  der  Blitz  des  {Cohen,  Maximien  Hercule  Suppl.  3;  Conser- 
luppiter  bei  den  lovii,  die  Keule  des  Hercules  vator  Augg.  mit  Herculesbild :  das.  176,  mit 
bei  den  Herculii  (s.  I.  v.  Kolb  in  [Wiener]  Darstellung  eines  Opfers  des  Maximianus  an 
Numismat.  Ztschr.  5,  1873  S.  116  fi'.).  luppiter  30  Hercules:  das.  172—175),  Hercules  Conser- 
und  Hercules  sind  also  die  persönlichen  Schutz-  vator  Au ggg.  {Cohen,  Diocletien  Suppl.  13), 
gottheiten  der  beiden  Kaiser,  die  unter  ver-  Hercules  Conservator  Augg.  et  Caess. 
schiedenen  Beinamen  auf  deu  Münzen  der-  nn.  {Cohen,  Maximien  Hercule  39).  Eine  Wid- 
selben  erscheinen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  mungsinschrift  an  Hercules  Aug.  Conservator 
Diocletianus  den  lupjjiter,  Maximianus  den  d.  n.  imp.  M.  Anreli  Valeri  Maximiani  Invicti: 
Hercules  bevorzugt.  Dem  luppiter  Augg.  C.J.-L.  8, 2346.  Dem  luppiter  Propugnator 
{Cohen,  Diocletien  204  —  214;  Maximien  Her-  {Cohen,  Diocletien  257  f.)  tritt  zur  Seite  der 
cule  283  —  290.  308)  entspricht  der  Hercules  Hercules  Debellator,  der  unter  dem  Bilde 
Angg.  {Cohen,  Maximien  Hercide  36).  luppiter  des  die  lernäische  Hydra  tötenden  Herakles 
Augg.  und  Hercules  Augg.  sind  vereint  auf  40  dargestellt  wird  {Cohen,  Diocletien  25;  Maxi- 
Medaillons,  welche  mit  der  Beischrift  Moneta  mien  Hercule  42  Taf.  13.  43  flf.  128.  Fröhner 
lovi  et  Herculi  Augg.  die  Göttin  Moneta  S.  255  f.),  worin  Fröhner  eine  symbolische 
mit  Wage  und  Füllhorn  in  den  Händen  und  Darstellung  der  Bezwingung  der  Bagauden 
aufgehäuftem  Gelde  zu  Füfsen  zwischen  lup-  durch  Maximianus  erkennt  (vgl.  hierzu  [Claud. 
piter  und  Hercules  stehend  darstellen  (Medail-  Mamert.]  paneg.  Maxim.  Aug.  dict.  2).  Neben 
Ions  des  Diocletianus:  Cohen,  Diocletien  115.  Hercules  Victor  {Cohen,  Maximien  Hercule 
123  f.  Grueher  &  Foole  Taf.  55  nr.  4.  Fröhner  49.  50  Taf.  13.  51  -  63.  54  Taf.  13.  56  ff.  278 
S.  257  f.;  gemeinsam  geprägtes  Medaillon:  =  Suppl.  38.  279  t  Suppl.  i.  9)  und  Hercules 
Echhel  S.  9  f.  Cohen,  Diocletien  et  Maximien  Invictus  Augg.  (Co/iew,  DiocZeiien  201;  Maxi- 
Hercule  4  [5  S.  426]  Taf.  12;  Medaillons  des  50  mien  Hercule  47.  261  —  267)  findet  sich  lup- 
Maximianus:  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  122  nr.  479.  piter  Victor  {de  Witte,  De  quelques  empereurs 
de  Witte,  De  quelques  empereurs  S.  272  Taf.  14  S.  273.  Cohen,  Diocletien  63  f.  264  f.).  Aufser- 
nr.  8.  Cohen,  Maximien  Hercule  126. 132  i.  Froh-  dem  zeigen  die  Münzen  der  beiden  Kaiser 
ner  a.  a.  0  );  nach  Fröhners  offenbar  richtiger  luppiter  Fulgerator  {Cohen,  Diocletien  60 
Erklärung  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf  —62.  255  f.;  Maximien  Hercule  69»  i.  311— 313) \ 
die  Münzreform  Diocletians,  die  Göttin  der  Hercules  Pacifer  (mit  Olivenzweig;  Cohen, 
Münze  und  des  Geldes  bringt,  nach  der  Form  Diocletien  202;  Maximien  Hercule  AS.  268 — 277. 
der  Beischrift,  dem  luppiter  und  Hercules  der  Suppl.  32.  35  —  37);  Hercules  Comes  (Her- 
beiden Kaiser,  d.  h.  im  Grunde  diesen  selbst,  cules  Comes  Aug. :  Cohen,  Maximien  Hercule  31  \ 
ihre  Widmung  dar.  Mit  der  Legende  lovi  co  Herc.  Comes  Augg.  et  Caess.:  das.  38;  Comiti 
et  Herculi  Conservatoribus  Augustorum  bilden  Augg.  nn.  mit  Herculesbild:  das.  Suppl.  2); 
beide  Kaiser  auf  ihren  Münzen  luppiter  mit  Hercules  Inmortalis  {Cohen,  Ma.icimien 
Kugel  und  Scepter  und  Hercules,  der  eine  Hercule  46);  und  besonders  häufig  Virtus 
Victoriafigur  hält,  ab  {Cohen,  Diocletien  203.  Augg.  mit  verschiedenen  Herculesbildern, 
254  mit  Suppl.  S.  341  z.  d.  M. ;  Maximien  Her-  darunter  mehrere  der  zwölf  Thaten  des  Hera- 
cide  282),  mit  der  Beischrift  Conservatores  kies  {Cohen,  Diocletien  88  Taf.  11.  349  —  352. 
Augg.  erscheinen  beide  Götter  auf  einem  ge-  356—360;  Maximien  Hercule  81 —  92.  HO  -  HS. 
meinsam    geprägten    Medaillon  [{Cohen,    Dio-  Suppl.  53,  Ali — 423.  Suppl.  55.  424-426.  434 
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—  437.  Suppl.  59.  438  —  448.  Suppl.  54),   auch  Hercules  Victor  (das.  122);   Primo  ausp.  (d.  i. 

mit  luppiter  und  Hercules  (einander  die  Hand  jedenfalls  Primo  auspice)   mit   dem  Bilde    des 

reichend,    Maximien   Htrciile   93;    neben    ein-  als  Kind  die  Schlangen  erwürgenden  Herakles 

ander  stehend,  das.  427 — 429.  Suppl.  66  t);  Yg\.  (EcJchel  S.   35.     Cohen   145);    Virtuti  Herculis 

Virtuti  Herculis  {Eckhel  S.  23.  Cohen,  Maxi-  {Cohen  37)  und  Virtus  Augg.  (das.  166)  mit 
mien  Hercule  lQh  —  101).   Maximianus  bildet  auf      Herculesbildern. 

seinen  Münzen  seinen  Kopf  vom  Löwenrachen  Auf  den  Münzen    des  Kaisers  Severus  IL 

bedeckt  {Eckhel  S.  17.  20.    de  Witte,  De  quel-  wird  Hercules  Conservator  Augg.  et  Caess.  nn. 

ques    empcreurs    S.  272   Taf.  14  nr.  8.    S.  273.  {Cohen,  Severe  II.  10),  Hercules  Comes  Caess. 

Cohen,   Maximien   Hercule  78.  121  =  Taf.  13  lo  nostr.  (das.  9)   und   Hercules  Victor   {Eckhel  8 

nr.  120.  126.  280.  Frühner  S.  257f.)  oder  neben  S.  51.  Cohen  11.  12  Taf.  16.  40)  genannt, 

dem  des  Hercules  (de  TT'^j^ie  S. 273.  Cohen,  Maxi-  Maximinus  IL  Daza  (mit  dem  Beinamen 

mien  Hercule   140.  220),    häufiger    noch   seine  lovius,  s.  Diocletianus  und  Maximianus;  Mün- 

Büste  mit  der  Keule    und  der  Löwenhaut  ab  zen  mit  der  Legende    lovius  Maximinus  nob. 

{Cohen,   Maximien    Hereule    87.   93.    156.   249.  Caes.,  Eckhel  S  S.  52.  Cohen,  Maximin  II.  Daza 

262.  281.  287.  437.  441.  Suppl.  36  f.  56  f.).  31  f.;  mit  der  Legende  lovio  Propagatori  orhis 

Von  Carausius  sind  Münzen  mit  Hercules  terrarum,    Cohen  129)    setzt    auf   die    Münzen 

Invictus  {Cohen,  Carausius  102),  Hercules  Pa-  Hercules    Comes  Caess.   nostr.    {Cohen  4)    und 

cifer  (das.  103),  mit  Virtus  Aug.  (Hercules  den  Hercules  Victor  (das.  5.  114). 

Löwen    erwürgend,    Cohen  274),    ferner  solche  20        Auf   den   Münzen    des    Maxentius    findet 

mit  der  Legende  Conservafori  Äuggg.  und  Her-  sich  Hercules  Comes  (als  Hercules  Comes  Aug. 

culesbild  (ijc/Jui  8  S.  44.  Cohen  12),  [..  .J  Ätigg.  n.:  Cohen,  Maxence  9.  75;  Herc.  Comes  Augg. 

und  dem  Bilde  des  Hercules ,    dem  von  einem  nn. :  das.  10 ;    Herc.  Comes  Augg.  et  Caes.  n. : 

mit  Lanze  versehenen  Manne  ein  Blitz  darge-  das.  11;    Herc.    Comes    Augg.    et   Caess.    nn. : 

reicht  wird   (wohl  luppiter;  Cohen  51),  Rome  das.  12)  und  Hercules  mit  der  Beischrift  Con- 

Hercf.  . .]   und    der  Figur    des    Hercules,   der  sercator  Aug.  n.  (das.  47). 

innerhalb  eines  Tempels  von  sechs  Säulen  von  Von    Licinius    Vater    (lovius,  wie    auch 

Victoria  bekränzt  wird  (das.  37)  erhalten;  über  sein   Sohn,    s.    Diocletianus   und  Maximianus; 

eine  jedenfalls  unechte  Münze  mit  der  Legende  Münze  mit  der  Legende  Dd.  nn.  lovii  Licinii 

Constant.  Äug.  und   einem   Herculesbilde  (?)  s.  30  Invict.  Aug.  et  Caes.,  Eckhel  8  S.  65,  dazu  S.  67, 

s.  V.  Constantia  Sp.  924,  55  tf.  Cohen,   Licinius  pere  ei  Licinius  fds  1  —  3  [6 

Constantius  I.  Chlorus   führt  den  Bei-  S.  72  f.])   ist  eine   Münze    mit  Hercules  Victor 

namen   Herculius   (s.  vorher   Diocletianus    und  bekannt  {Cohen,  Licinius  pere  72). 

Maximianus;  Eckhel  S  S.  28.  30);  so  nennt  ihn  Constantinus    I.    feiert   auf  den   Münzen 

auch  eine  Münze:  Fm-^ms  iTercM?!  (d.  i.  Herculii)  Hercules    Conservator    Caes.    {Cohen,   Constan- 

Caesaris    mit    dem    Bilde    des    Constantius  zu  tin  I.   le   Grand  325  f.)    und    Hercules   Victor 

Pferde  {Eckhel  S.  30.  Cohen,  Constance  I.  Chlore  (das.  327  f.). 

54).    Mit  der  Beischrift   lovi  et  Herculi  Cons.  Hercules   oder  seine   Attribute   lassen   sich 

Caes.  bildet  er  auf  seinen  Münzen  luppiter  und  auf  den    Münzen    der   christlichen   Kaiser    bis 

Hercules,    der    eine  Victoria  hält,   ab    {Cohen  40  auf  Gratianus  verfolgen  (s.  de  Witte,  De  quel- 

175  f.);  dieselben  Gottheiten  werden  auf  einer  ques  empereurs  S.  273). 

anderen  Münze  Comites  Augg.  et  Caess.  ge-  X)  Herculeskult  in  Italien  aufser- 
nannt {Cohen  8  Taf.  15).  Hercules  Conservator  halb  Roms  und  in  den  Provinzen.  1)  In 
erscheint  nicht  nur  einfach  mit  diesem  Namen  Italien.  Dionys  (1,  40)  berichtet  noXlaxy  ds 
{Collen  22),  sondern  auch  als  Hercules  Conser-  Kai  aXXrj  tfig  'italüag  ccvei'Tat  rsfiivr}  xat  &sä 
vator  Caes.  (das.  4  Taf.  14.  20)  und  Hercules  (d.i.Hercules),  v.al  ßa(iol  xaror  tiöXbis  xs  l'Sqvv- 
Conservator  Augg.  et  Caess.  (das.  21);  aufser-  rai  v.al  nag'  böovs  yiui  anavtcog  dv  svqoi  rtg 
dem  nennen  die  Münzen  Hercules  Comes  Augg.  'iraXiag  xägov,  k'v&a  (irj  zvyxavsi  xL^cofisvog  6 
et  Caess.  nn.  (das.  19),  Hercules  Victor  (das.  ^^ög  (vgl.  dazu  Pseudo-Aristot.,  de  mir.  ausc. 
23.  168),  und  feiern  die  Virtus  Aug.  und  Augg.  so  97  und  Cic.,  Tusc.  1,  12,  28).  Die  hier  bezeugte 
durch  verschiedene  Herculesbilder  {Virtus pe^--  allgemeine  Verbreitung  des  Herculeskultes  in 
2)etua  Aug.:  Cohen  253;  Virtus  Augg.:  das.  53.  Italien  ist  nach  Beifferscheid  (vgl.  auch  Schweg- 
64.  244  =  Suppl.  22.  245  f.  mit  Suppl.  S.  364  ler,  R.  G.  1  S.  369)  ein  Beweis  dafür,  dafs  unter 
zu  246).  Hercules  ein  den  italischen  Völkerschaften  ge- 

Von  Galerius,  auf  den  der  Beiname  lo-  meinsamer  Gott,  d.  i.  nach  dem  oben  Sp.  2258  ff. 
vius  sich  vererbt  (s.  Diocletianus  und  Maxi-  Vorgetragenen  der  Genius  lovis,  sich  verbirgt, 
mianus;  Münze  mit  der  Legende  Virtus  lovi  Durch  Nachrichten  der  Schriftsteller,  haupt- 
[d.  i.  lovii]  Caesuris,  Eckhel  8  S.  36.  Cohen,  sächlich  aber  durch  Inschriften  sind  uns  eine 
Galcre  Maximien  27 ;  C.  I.  L.  3,  3522  pro  sa-  Anzahl  teils  sicher,  teils  vermutlich  alter  und 
lute  dd.  nn.  [MJaximiano  lovi  [sic!J  Invic.  60  an  ihren  Stätten  einheimischer,  nicht  erst  von 
Aug.  et  Maximino  Caes.  u.  s.  w.  [305/307  n.  Chr.]  Rom  aus  eingeführter  Herculeskulte  der  ein- 
und  3Iommsen  z.  d.  Inschr.;  das.  5325  Diva  zelnen  Völkerschaften  bekannt. 
lovio  Maximiano  [d.  i.  Galerius]  ordo  sol.  [311  a)  Im  Gebiete  der  Latiner  besafs  Tibur 
n.  Chr.]  und  Mommsen  z.  d.  Inschr.),  sind  fol-  einen  unbestreitbar  uralten,  zu  grofser  He- 
gende auf  Hercules  bezügliche  Münzen  vor-  rühmtheit  gelangten  Herculesdienst  (vgl.  hier- 
handen:  lovi  et  Herculi  Cons.  Caes.  mit  dem  über  Cluverius,  Italia  antiqua  S.  962  f.  A.Bor- 
Bilde  des  luppiter  und  Hercules,  der  eine  auf  mann,  Altlatinische  Chorographie  [Halle  1852] 
einer  Kugel  stehende  Victoria  hält  {Cohen  126);  S.  225  ff.  P.  Foucart,  Le  temple  d' Hercule  vain- 
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queur  ä  Tivoli,  in  JReviie  archeol.,  n.  s.  7,  1863  Tihurtium  angegeben  Salios  HercuJi  institutos 
S.  81  ff.  Dessau  im  G.  I.  L.  14  S.  367  f.,  operaridiebus  certis  et  auspicato  {Macrob.  a.a.O. 
danach  zum  Teil  die  folgende  Darstellung).  §  7).  In  den  tiburtinischen  Inschriften  werden 
Der  Gott  wurde  dort,  wie  in  Rom,  als  Her-  die  Salier  häufig  genannt  (C.  I.  L.  14,  3601. 
cules  Victor  oder  Invictus  verehrt  (Hevc.  Victor:  3612.  3673.  3674.  3682?  4253.  4258);  mehrere 
CLL.  14,  3544.  3546.  3549.  3550.  3551.  3555.  Inschriften  erwähnen  Salii  CoUini  (3604.  3609. 
3599.  3601.  3609.  3650.  3674;  3554:  Herculi  3689.  4237.  4240.  4242.  4245),  welche  an  die 
Tihur.  Vict.  u.  s.  w.;  Herc.  Invictus:  3545.  3548.  römischen  Salii  Collini  {Prelkr,  B.  M.^  1  S. 
4234);  ohne  Beinamen  erscheint  Hercules  in  365  f.  3Iarquardt ,  Büin.  Staatsverw.  B'-' S.  4:28) 
der  sehr  alten  Inschrift  C.  I.  L.  1,  1113  =  14,  lo  erinnern.  In  der  Kaiserzeit  mufs  der  Kult  des 
3541,  in  welcher  von  einer  zweifachen  Dar-  tiburtinischen  Hercules  mit  dem  des  Kaiser- 
bringung der  decima  die  Rede  ist;  Hercules  hauses  verbunden  worden  sein;  dies  schliefst 
Tiburtinus  genannt  C.  L.  L.  6,  342  =  14,  3552;  Dessau  (S.  368;  s.  dens.  in  Ann.  d.  inst.  54, 
einmal  führt  er  den  unerklärten  Beinamen  Cer-  1882  S.  119.  126)  nicht  nur  aus  dem  in  den  In- 
tencinus  (3553 :  HercuUVictoriCcrtencinou.s.'w.;  Schriften  sehr  häufig  genannten,  seinem  Nainen 
Dessau  z.  d.  Inschr.:  '  cognomen  videtur  deri-  nach  ursprünglich  für  den  Herculeskult  be- 
vatum  a  loco  nobis  ignoto'').  Es  ist  schon  oben  stimmten  Priesterkollegium  der  Herculanei 
Sp.  2278,  13  ff,  erörtert  worden,  dafs  es  in  Augustales  oder  Herculanei  et  Augustales  {C. 
Tibur  einen  Altar  des  luppiter  Praestes  gab,  1.  L.  14,  3540.  3561?  3633.  3651.  3652.  3656. 
welcher  als  eine  Stiftung  des  Hercules  Victor  20  3658.  3661.  3665.  3679.  3680.  3681.  3684.  3687. 
galt,  und  dafs  es  dort  Sagen,  ähnlich  dem  3688.  3690.  3691.  4254.  4255),  das  unter  ma- 
Hercules-Cacus-Mytlius,  gegeben  haben  mufs.  gistri  stand  (3540.  3652.  3665.  3681.  3687.  3688. 
Dabei  ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung,  4254)  und  curatores  (3675.  3679)  sowie  quae- 
dafa  in  tiburtinischen  Sagen  auch  Euander  stores  (3601.  3675.  4255?)  besafs,  sondern  be- 
vorkommt (s.  PreUer,  R.  M.^  2  S.  341).  Ferner  sonders  auch  daraus,  dafs  in  der  Inschrift  3679 
ist  es  bemerkenswert ,  dafs  derselbe  Mann,  der  Tempelschatz  einmal  thensaurus  Herculis 
welcher  jenen  auf  Hercules  selbst  zurückge-  (v.  10)  und  einmal  thensaurus  Herculis  et  Augu- 
führten  Altar  erneuert,  auch  der  luno,  die  ja  sti  oder  Augustorum  (v.  5)  genannt  wird.  l3ie 
überhaupt  als  Schutzgöttin  von  Tibur  verehrt  Sorge  für  den  Tempel  hatten  curatores  fani 
wurde  (s.  PreUer,  P.  M.'-^  1  S.  279),  eine  Wid-  30  Herculis  Victoris  (3544.  3599.  3600.  3601.  3609. 
nmng. darbringt  {C.  L.  L.  14,  3556  Lunoni  Ar-  3610?  3650.  3673.  3674.  3689.4242.  4244.  4255? 
geiae  C.  Blandiis  procos.,  wozu  Dessau  bemerkt  4258);  aeditui  des  Tempels  werden  in  einem 
'uirgeia  vocabidum  in  tali  inscriptione ,  quae  Inschriftenfragmente  erwähnt  (4257).  Eine  zur 
fortasse  se  expressam  simulavit  ad  exempAum  Zeit  des  Caracallus  geschriebene  Inschrift  (3638) 
vetustissimum,  non  off'endit';  vgl.  Symmach.,  ep.  nennt  eine  Genossenschaft  von  iuvenes  Antofni- 
7,19  ut  .  .  .  urbem  Tiburtem  .  .  .  communem  nianij  HcrctdanfiiJ  (dazu  Dessau  S.  367).  Vgl. 
Lunoni  et  Herculi  facias).  Plinius  (bei  Sueton.,  C.  L.  L  6,  9485  das  colkgium  iumentariorum 
Calig.  8)  nannte  Tibur  urbs  Herculi  Sacra,  das  qui  est  in  cisiari(i)s  Tiburtinis  Herculis.  Die 
Beiwort  Herculeus  erhält  die  Stadt  öfter  bei  Lage  des  Herculestempels  ist  durch  Ausgra- 
den Dichtern  {Propcrt.  3,  30,  5.  Martial.  40  bungen,  welche  Thierry  i.  J.  1862  unternahm, 
1,  12,  1  f .  4,  57,  9.  62,  1.  7,  13,  3.  Sil.  Ltal.  4,  festgestellt  und  durch  spätere  Ausgrabungen 
224  f.);  auch  der  Tempel  des  Hercules  in  Tibur  noch  bestätigt  worden;  danach  hat  man  die 
wird  wiederholt  von  den  Schriftstellern  er-  Reste  des  Tempels  in  den  unter  dem  Namen 
wähnt  {Strabo  5,  11  S.  238  C.  Luvenal.  14,  90  der  Villa  des  Mäcenas  bekannten  Ruinen  zu 
und  Schol.  dazu;  Stat.,  silv.  3,  1,  182  f.);  Octa-  erkennen,  was  auch  schou  Nibby  behauptet 
vianus  entlieh  aus  dem  Tempelschatze,  der  auch  hatte  (s.  ArcJtäol.  Anz.  1862  S.  291*.  Posa 
in  den  Inschriften  C.  L.  L.  14,  3679  und  3679  a  im  Bull.  d.  inst.  1862  S.  6  f.  Foucart  a.  a.  0. 
genannt  wird,  Geld  {Appian ,  b.  c.  5,  24),  später  Dessau  in  Ann.  d.  inst.  a.  a.  0.  S.  127.  L.  Bor- 
sprach  er  in  den  Hallen  desselben  oft  Recht  sari,  Scoperte  nelV  area  del  tempio  di  Ercole 
{Sueton.,  Aug.  72);  eine  reichhaltige  Bibliothek  50  Vincitore  [in  Tivoli],  in  Notizie  degli  scavi  di 
in  dem  Tempel  erwähnt  Gellitis  (19,  5,  4,  vgl.  antichitä  1887  S.  25  ff.;  früher  suchte  man  den 
9,  14,  3).  Dafs  in  dem  Tempel  Lose,  ähnlich  Tempel  in  der  Gegend  der  Kathedrale  von 
den  pränestinischen  (s.  Sp.  1544,  32  ff.),  erteilt  Tivoli,  s.  Bormann  S.  227).  Der  Tempelschatz 
worden  seien,  scheint  sich  aus  Statius,  silv.  1,  befand  sich  nach  der  Inschrift  3679  a  bei  der 
3,  79  f.  qiiod  ni  templa  darent  alias  Tirynthia  tiburtinischen  porta  Esquilina  (vgl.  zu  dieser 
softes,  I  et  Praenestinae  poterant  migrare  sorores  Örtlichkeit  Dessau  in  Ann.  a.  a.  0.  S.  126  f. 
zu  ergeben  {Bormann  a.a.O.  S.  226  Anm.  466  und  G.  Gatti  in  Notizie  degli  scavi  a.  a.  0. 
fafst  aber  Tirynthia  =  Herculea  d.  i.  Tiburtina  S.  153).  Eine  tiburtinische  Widmungsinschrift 
überhaupt  auf  und  bezieht  die  Stelle  auf  die  an  Hercules  Domesticus  C.  I.  L.  14,  3542;  über 
Sibylla).  Die  Priester  des  tiburtinischen  Her-  go  die  in  Tibur  gefundene  Widmungsinschrift  an 
cules  waren  von  alters  her  Salier  {Serv.,  Aen.  Hercules  Saxanus  s.  Abschnitt  XI  1  a.  Vgl. 
8,  275.  Macrob.  3,  12,  5  ff.  Mythogr.  Vatic.  ILL  noch  den  bei  Lunghezza  zwischen  Tibur  und 
13,8;  Marquardt,  Böm.  Staatsreriv.  3-  S.  427);  Rom  gefundenen,  aber  späten  Altar  mit  Wid- 
nach  dem  Interpolator  Sercii  {Aen.  8,  285)  mung  an  Hercules  C.  I.  L.  14,  3905.  —  Für 
sollten  sie  nach  einem  Siege  der  Tiburtiner  über  Tusculum  läfst  sich  vielleicht  ein  besonders 
die  Volsker  eingesetzt  worden  sein.  Octavius  wichtiger  Herculeskultus  entnehmen  aus  den 
LIcrsennius  (so  die  Hss.;  s.  oben  Abschnitt  I)  beiden  in  Capua  zusammen  gefundenen,  sehr 
hatte    in    seiner    Schrift    de   sacris    Saliaribus  alten   Inschriften    lunonc    Loucina    Tuscolana 
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Sacra  (C.  I.  L.  1,  1200  =  10,  3807.  Wümanns, 
Exempla  inscr.  lat.  nr.  33  a)  und  [.  .  Jole  , 
[Tuscjülana  |  sacra  (C.  I.  L.  1,  1201  =  10,  3808. 
WiJmanns  ur.  33  b),  falls  nämlich  in  beiden  In- 
schriften, die  ofi'enbar  von  einem  in  C'ampanien 
lebenden  Tusculaner  gesetzt  sind  (s.  Momuisen 
im  G.  I.  L.  10  z.  den  Inschr.),  die  Worte  Tus- 
colana  sacra  für  sich  als  Bezeichnung  des  Ritus, 
nach  dem  der  Dedikant  die  sacra  darbringt 
(vgl.  den  leege  Albana  dem  Vediovis  pater  von 
den  (jenieües  luliei  gewidmeten  Altar  C.  I. 
L.  1,  807  =  14,  2387  aus  Bovillae),  zu  fassen 
sind,  und  Tuscolana  nicht  mit  den  Götternamen 
zu  verbinden  ist;  in  diesem  Falle  läge  die  von 
M'ümanns  (im  Index  S.  476  s.  v.  Hercules)  für 
die  zweite  Inschrift  aufgestellte  Ergänzung 
[Hercjole  sehr  nahe  und  wir  dürften  auf  eine 
Kultverbindung  von  Hercules  und  luno  Lucina 
in  Tusculum,  welche  wohl  kaum  von  der  oben 
Sp.  2258  ff.  besprochenen  altitalischen  Verbin- 
dung der  beiden  Gottheiten  verschieden  ge- 
dacht werden  könnte,  schliefsen.  —  Dafs  auch 
Praeneste  einen  vermutlich  alten  Hercules- 
kultus  besafs,  haben  die  i.  J.  1882  bei  Pale- 
strina  unternommenen  Ausgrabungen,  über 
welche  E.  Stevenson,  Scavi  di  PaUstrina,  im 
Bull.  d.  inst.  1883  S.  9  ff.  mit  Tafel  (Abbil- 
dungen der  Inschriften)  berichtet,  dargethan. 
In  der  Nähe  der  Stadt  sind  zwischen  der  Via 
Praenestina  und  Via  Labicana  Spuren  eines 
alten  Heiligtums  und  zugleich  mit  verschieden- 
artigen Votivgegenstäuden,  worunter  sich  eine 
Basis  mit  einer  archaischen  Bronzestatuette  des 
Hercules  und  mehrere  Basen  mit  Füfsen  von 
Bronzsstatuetten  befinden,  zwei  Widmungsin- 
schriften an  Hercules  auf  Basissteinen,  die  in 
das  sechste  Jahrhundert  d.  St.  zu  setzen  sind, 
gefunden  worden:  C.  I.  L.  14,  2891  Q.  K. 
Gestio  Q.  f.  Hercole  donu  [djedero;  2892  L.  Ge- 
menio  .  L.  f.  Pelff.J  \  Hercole  .  dono  \  dat  . 
liibs  .  merto  \  pro  .  sed  ,  sueq  \  ede  .  leigibus  , 
ara  .  Sahdus  (vgl.  aufser  Stevensons  Erklärung 
der  Inschriften  S.  14  ff.  die  Bes^irechung  Jor- 
dans, Ohservationes  romauae  subsicivae,  Ind. 
schol.  hiem.  Regimont.  1883/84  S.  10  ff.).  Es 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  an  der  Fund- 
stätte ein  Herculesheiligtum  bestand.  Eine 
dritte  in  Palestrina  gefundene Widmuugsinschrift 
an  Hercules  G.  I.  L.  1,  1134  =  14,  2890  ist  eben- 
falls sehr  alt.  Alles  dieses  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  Praeneste  einen  alten,  einhei- 
mischen Herculeskult  besafs.  —  Für  Lanuvium 
ist  das  Vorhandensein  eines  Herculeskultes  aus 
Tertull.,  ad  nat.  2,  7  cur  Herculefum  poljluctum 
mulieres  Lanuvinae  non  gustant'i'  zu  schliefsen, 
wodurch  wir  zugleich  erfahren,  dafs  in  diesem 
Kultus  Bräuche,  wie  sie  in  Rom  an  der  Ara 
maxima  üblich  waren,  bestanden.  Da  die  An- 
gabe TertuUians  jedenfalls  aus  alter  Quelle, 
wohl  Varro ,  stammt,  wird  es  sich  dabei  um 
eine  Mitteilung  aus  den  Altertümern  Lanu- 
viums  handeln. 

b)  Die  Sab  in  er.  Die  Ansicht  der  Alten, 
dafs  der  sabinische  Semo  Sancus  =  Dius  Fidius 
identisch  sei  mit  dem  römischen  Hercules,  ist 
schon  oben  Sp.  2256,  17  ff'.  49  ff.  besprochen 
und  Sp.  2268,  4  ft\  richtig  gestellt  worden. 
Nach  der  auch  von  0.  Müller  beibehaltenen  ge- 


wöhnlichen Lesart  der  Stelle  Varro,  l.  l.  5,  74 
paulü  aJiter  ab  eisdem  (d.  i.  den  Sabinern)  di- 
cimus  Herculem  (Jiecralem  cod.  Flor.),  Vestam, 
Salutem,  Fortunam,  Fortem  {fontem  cod.  Flor.), 
Fideni  müfste  man  annehmen,  dafs  Varro  auch 
Hercules  zu  den  Gottheiten  zählte,  deren  Na- 
men bei  Römern  und  Sabinern  nicht  ganz 
gleich  lauteten;  aber  nach  einer  von  L.  und 
A.  Spengel  in  den  Text  aufgenommenen  Kon- 

10  jektur  ScaUgirs  ist  die  Überlieferung  des  cod. 
Florentinus  nicht  in  Herculem ,  sondern  in  haec: 
Federn  zu  emendieren  (die  so  erhaltene  Reihe 
nur  weiblicher  Gottheiten  kann  nicht  zufällig 
sein  und  bestätigt  die  Konjektur  Scaligers). 
Nach  dem  Interpolator  Servii  {Aen.  12,  538) 
hiefsen  bei  den  Sabinern  die  Priester  des  Her- 
cules cupeuci  {Servius  an  ders.  Stelle  sagt  ganz 
allgemein  scicndum  cupencum  Sabinorum  lingua 
sacerdutem    vocari)  d.  i.  'Priester   des   Guten' 

20  (des  Genius,  Rti  ff  er  scheid;  s.  über  cupencus 
Mommsen,  Unterital.  Dial.  S.  350.  Gorssen, 
Ausspr.  2'-  S.  430).  —  Einen  jedenfalls  alten  Her- 
culeskult besafs  Reate.  In  der  Nähe  der  Stadt 
zeigte  man  an  der  Via  Salaria  das  Grabmal 
eines  Begleiters  des  Hercules  {Sueton.,  Vesp. 
12).  Dafs  Mummius  gerade  in  Reate  die  decima 
darbrachte  (s.  oben  Abschnitt  III),  wird  in  dem 
Ansehen  des  dortigen  Herculeskultes  seinen 
Grund  haben.    In  der  Inschrift  G.  I.  L.  9,  4673 

30  nennen  sich  cultores  Hercidis  Resp(icientis)  Siib 
quadriga;  vgl.  aufserdem  die  Widmung  das. 
4674  an  luppiter  0.  M.,  Minerva,  Fortuna  und 
Hercules.  Der  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  9,  4676 
genannte  Pater  Reatinus  ist  nach  EitscJds  An- 
sicht Hercules  {Tit.  Mumm.  S.  XII  =  Opusc.  4 
S.  104).  —  Aus  Amiternum  stammt  die  alte 
Inschrift  G.  I.  L.  1,  1288  =  9,  4183  Herco[. . .], 
aus  dem  Gebiete  von  Amiternum  (bei  Cese  ge- 
funden)  die   ebenfalls   alte,  wohl   an  Hercules 

40  gerichtete  G.  I.  L.  1,  1289  =  9,  4498  L.  F. 
Modies  C.  f.  H.  d.  d.  l.  m. ;  vgl.  die  an  dem- 
selben Orte  gefundene  Widmung  eines  dem 
Silvanus  und  Hercules  geweihten  Altars  G.  1.  L. 
9,  4499. 

c)  Aus  dem  Gebiet  der  Aequer  (bez.  Aequi- 
culer)  stammen  die  alten  Inschriften  G.  I.  L. 
1,  1172  =  9,  3907  aus  Avezzano  in  der  Nähe 
von  Alba  Fucentia:  Herculei  d.  [d.]  milites  Afri- 
cufnij  Gaeciliunis  mag.  curavit  G.  Saltorius  G. 

50  /'.,■  und  G.  F  L.  9,  4104  St.  Sehisius  F.  ef.  Her- 
colei  donum  d.  lub.  merito.  Über  eine  ver- 
dächtige oder  gefälschte  aequische  Inschrift 
s.  oben  Sp.  2255,  33  ff. 

d)  Im  Gebiete  der  Volsker  wird  in  Veli- 
trae  ein  Herculestempel  schon  i.  J.  555/199 
von  Livius  (32,  1,  10)  erwähnt.  —  Aus  Signia 
stammt  die  alte  Inschrift  einer  Basis  G.  I  L. 
1,  1145  =  10,  5961  (s.  dazu  Jordan  im  Hermes 
14,  1879  S.  574  f.)  F.  Hordeonius  F.  f.  Gcülus 

60  Hercoltl  M.  Gwcilius  M.  f.  Fufus  G.  Glaudius 
G.  f.  Friscus  IUI  vir  i.  d.  s.  c.  augures  aedem 
reficiendam  Signum  transferendum  hasim  ponen- 
dam  curavc(runt)  p.  p.,  in  der  also  von  der 
Erneuerung  eines  noch  älteren  Herculesheilig- 
tums  die  Rede  ist.  —  Auf  einen  alten  Hercules- 
kult in  Sora  führt  nicht  nur  die  in  Abschnitt  III 
besprochene  Weihinschrift  der  Vertulejer,  son- 
dern auch  die  oben   in  Abschn.  VI  (am  Ende) 
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erwähnte   Basis   in  Form   einer  Keule,   welche  denken  an  das  Verhältnis  des  Hercules-Genius 

Brunn    {JBiiU.  d.    üist.    1858    S.  77  f.)    in    der  zu   luppiter   bewahrt   und   ist   als   ein  Zeugnis 

Kirche  S.  Restituta  in  Sora  sah.  —   In  Casi-  uralten    vestinischen    Herculesdienstes    zu    be- 

num  ist  die  oben  in  Abschnitt  IVc  (Hercules  trachten. 

tunicatus)    beschriebene    archaische    Hercules-  i)  Aus  Picenum,   aus   der  Nähe  von  Ha- 

statuette  gefunden  worden;   v.  Uulin  (a.  oben  dria,  haben  wir  die  Inschrift  C.  J.  L.  9,  5052 

a.  0.  S.  73)  erklärt  dieselbe  mit  den  zugleich  Q.  Ofillius   C.   f.  Buf(iis)  Sex.  Calideniis  K.  f. 

gefundenen  Aes-grave- Stücken  als  einen  Teil  Q.  n.  T.    Temonius   T.    l.   Flac(cus)   mag(istri) 

der    stipes   sacra   eines   Herculesheiligtums   in  aed(em)  Her(culis)  d(e)  v(ici)  s(citu)  fac(icndam) 

Casinum.     An   der   Stelle    derselben   Stadt    ist  lo  pingfendain)    c(oeraverunt)    eisdemq(ue)   pr(öba- 

eine    späte    Widmungsinschrift    an     Hercules  veruntj   Cn.  Pompeio  M.  Licinio  cos.  iter(um), 

Sanctus    gefunden    worden   (C.  I.  L.  10,  5160  also  i.  J.  699/55. 

aus  d.  J.  184  n.  Chr.).  —  In  einem  Fragmente  k)  Bei  den  Umbrern  haben  sich  bis  jetzt 

Ciceros  bei  Noniiis  S.  283  f.  s,  v.  duci  {M.  Tidl.  keine    Spuren    von    Herculeskultus    gefunden. 

Cic.  ad  Caesarem  iun.  epist.   Hb.  I.  fr.  7  S.  41  Falls   solche   für  die  älteren  Zeiten  überhaupt 

Bait.-Kays.)    wird    ein    Hercules    Antianus  nicht  zu  Tage  treten  sollten,  böte  sich  hierfür 

erwähnt;  das  Bild  stammte  wohl  von  Antium,  von   selbst  die  Erklärung,   dafs  in  die  Abge- 

Urlichs  (Ärchäol.  Analelcten.  XVIll.  Progr   des  schiedenheit  des   Landes   der  griechische  He- 

V.  Wagnerschen  Kunstinstituts.    Würzb.    1885  rakles  nicht  drang  und  folglich  kein  einheimi- 

S.  18)  vermutet  in  ihm  ein  Werk  altitalischer  20  scher  Gott  durch  ihn  verdeckt  werden  konnte, 

Kunst.  wie  denn  in  der  Haupturkunde  der  umbrischen 

e)  Ein  Herculeskult  der  Au r unker  zu  Religion,  in  den  iguvinischen  Tafeln,  nur  na- 
F  undi  würde  sich  aus  Porp7i?/rio  zu  iTo?*.,  episi.  tional -umbrische,  keine  fremden  Gottheiten 
1,  1,  4  (v.  4  f.:    Veianius  armis  \  Herculis  ad  erscheinen. 

postem  fixis  latet  abdü US  a(jro)S.  371  H.  268M.:  1)   Bei  den  Faliskern  scheint  am  Lacus 

Veianius  nobilis  gladiator  post  multas  palmas  Ciminius    ein    alter    Herculeskult    bestanden 

consecratis    Herculi    Fundano    armis    suis    in  zu  haben,  wie  oben  Abschnitt  VI  auseinander- 

agellum  se  contulit  ergeben,  wenn  diese  Angabe  gesetzt  ist.     In  das  Gebiet  desselben  Stammes 

durchaus  zuverlässig  wäre.  gehört  wohl  eine   auf  dem  Monte  Mosino    bei 

f)  Im  Lande  der  Marser  ist  am  Fuciner-  30  Scrofano  gefundene  Widmungsinschrift  an  lup- 
see  eine  Anzahl  von  alten,  der  italischen  Kunst-  piter  Tonans  und  Hercules  Musinus  (C  I.L. 
fertigkeit  angehörenden  Votivbildern  des  Her-  11,  3778;  wegen  der  Namensähnlichkeit  will 
cules  gefunden  worden  (Heibig  im  Bull.  d.  inst.  Nibby  [s.  Bormami  z.  d,  Inschr.]  an  den  Mons 
1866  S.  67).  Ungefähr  aus  derselben  Gegend  Musinus  die  von  Plin.,  n.  h.  2,  211  erwähnten 
(Trasacco  [=  Supinum]  am  Fucinersee)  ist  die  arae  Muciae  versetzen:  ad  aras  Mucias  in 
späte  Inschrift  C.  I.  L.  9,  3857  mit  der  Er-  Veiente  et  apud  Tnsculanum  et  in  silva  Giminia 
wähnung  von  magistri  Herculis.  loca  sunt.,  in  quibus  in  terram  depacta  non  ex- 

g)  EinenHerculeskultderPaeligner lernen  trahuntur  [s.  z.  d.  Stelle  oben  Abschnitt  Vi]), 
wir  aus  der  alten,  bei  Molina  gefundenen  In-  m)  Dafs  bei  denOskern  Hercules  seit  alter 
schritt  oben  Sp.  2254,  66  ff.  kennen.                     40  Zeit  ein  viel  verehrter  Gott  war,  ergiebt  sich 

h)  In  dem  Lande  der  Vestiner  wird  Her-  zunächst  aus  der  Weihinschrift  von  Agnone 

culeskultus  bezeugt  für  den   Pagus   Fificu-  (s.  die  Angaben  oben  Sp.  2255,  27  ff.),  aufwel- 

lanus    durch    die    alte,   bei  Darbringung   der  eher  Hercules    mit  dem  Beinamen  kerriiüis  = 

degima  gesetzte  Weihinschrift  des  Autidius  aus  genialis   (s.  Sp.  2258,  11  tf.)    in    einem   Verein 

Bazzano,  C.  I.  L.  1,  1290  =  9,  3569,  s.  über  altoskischer,  ländlicher  Gottheiten,  die  in  einem 

dieselbe  oben  Abschnitt  III.    Dei'selben  Gegend  Heiligtume  zusammen  verehrt  werden  (s.iJioJHWJ- 

gehört    eine    Inschrift    an,    in    welcher    sich  sen   in    Ann.  d.   inst.   20,  1848    S.  428  f.    und 

iuvenes  Fifieidani  Herculis  cultores  nennen  (C.  Unterital.  Dial.   S.    138  ff.),   erscheint.   —   Ein 

I.  L.  9,  3578);  vgl.  auch  die  aus  dem  benach-  Herculesheiligtum    lag    auf   der    Grenzscheide 

harten  Aufinum  stammende   Inschrift  C.  I.  L.  50  von  Nola   und   Ab e IIa.     In  dem  Bundes ver- 

9,  3383    eines   collegium  Herculis.    Wichtiger  trage  beider  Städte,  auf  dem  sog.  cippus  Abel - 

als  diese  Inschriften  ist  die  folgende  sehr  alte,  lanus   (s.  die   Angaben   oben   Sp.  2255,  15  ff.), 

bei  Navelli  (zwischen  Peltuinum  und  Aufinum)  werden  au   dieses  Heiligtum,   das   beiden  Ge- 

gefundeue    (s.    oben    Sp.  2255 ,  8  ff.    und    Ab-  meinden  gemeinschaftlich  zugehört,  die  Bestim- 

schnitt  Va):  T.  Vetio  duno  didet  Herclo  lotno  mungen  des  Vertrages  angeknüpft  (s.  besonder.^ 

brat  data  (C.  I.  L.  9»  3414  mit  Interpretation  Monimsen,   Unterital.  Dial.   S.  125  ff.  und   Fh. 

Büclielers,  der   nicht  zu  entscheiden  wagt,  ob  Ed.  Huschke,  Die  osJc.  und  sabell.  Sprachdenl: 

die    Inschrift   in    oskischer    oder    vestinischer  mäler.     Elberfeld   1856  S.  53  ff.).     Andere   aui 

Sprache    abgefafst    ist:    'Vettius    remuneratur  Hercules    bezügliche    Inschriften    in    oskischn 

Herculcm  qui  lucrum   dederat' ;   frühere  Litte-  go  Sprache   s.  oben  Sp.  2255,  23  ff.   33  ff.  —  Am 

ratur:   D.   Guidobaldi ,  Intorno  una  iscrizione  oskischem  Gebiete,  in  Campanien  finden  sich 

arcaica   di    T.   Vezio    con  ricerche  su   TEreole  auch,  wie  oben  Sp.  2275,  52  ff.  ausführlich  ent- 

Giovio  e  sul  brato  0  erba  Sabina  e  sua  nat^ira  wickelt  worden  ist,  Spuren  des  italischen  Her- 

e  simbolica.    Napoli   1864    [mit  Faksimile   der  cules- Cacus- Mythus. 

Inschrift].  Hensen  im  BiiU.  d.  inst.  1865  S.  36tf.  n)   In  Campanien  wie  auch   in  ünterita- 

Corssen,  Zum  sabellischen  Dialekt.   Die  Inschrift  lien  und  Sicilien  sind  aber  offenbar  im  Zu- 

von  Navelli  in   Ztschr.  f.  vgl.  Spr. -Forsch.  15,  sammeuhange  mit  der  frühen  Besiedelung  durch 

1866  S.  241  ff.);    denn    sie    hat   noch   das    An-  Griechen  frühzeitig  Kulte  des  griechischen  He- 
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rakles  begründet  worden.     In  diesen  Gebieten  1  S.  826.  849  f.  857  f.  und  oben  Herkle  Sp.  2298, 

bildeten  sich  auch  eigene  Heraklessagen;    so  68  ff.;   dazu  das   oben  Hercules   Sp.  2261,  5  ff. 

soll  der  Heros  auf  seinem  Zuge  durch  Italien  2262,  67  f.  2263,  1  ff.  2266,  3  fl:'.  Gesagte, 

in  die  Gegend  von  Cumae  gekommen  sein,  wo  2)    Die  Provinzen.     Hier  handelt  es  sich 

er    auf   den    phlegräischen    Feldern    mit    den  hauptsächlich  darum,  aus  der  grofsen  Zahl  von 

Giganten  kämpft   und  am  Strande  den  Damm  Inschriften    diejenigen    zu    erwähnen,    welche 

aufwirft,  welcher  den  Averner    und   Lucriner-  nicht  einfache  Widmungen  enthalten,  sondern 

see  vom  Meere  schied,  d.  i.  die  Via  Herculea  von  wirklichem,  durch  die  Römer  in  die  Pro- 

bei  Bajae;  Bauli  bei  Bajae  sollte  seinen  Namen  vinzen  verbreiteten   Herculeskult  Zeugnis    ab- 
von   der  Einstallung  der  Rinder  haben   (Bauli  lo  legen  (Hercules  in  den  germanischen  und  kel- 

aus  Boaulia),  Pompeji  sollte  nach    der  pompa  tischen  Ländern  s.  den  folg.  Abschn.).    C.  I.  L. 

triumphi   des    Heros   benannt   sein   (vgl.   über  2,  3728  aus  Valentia:  Jemand  widmet //trcM/ew 

diese   hier  nicht  näher  zu  behandelnden    grie-  cum    basi    et    am    et    suhselis;    über    Hercules 

chischen    Sagen    Preller,   Gr.  M.  1^   S.  61.   2  Gaditauus  s.  oben  Abschn.  IX  bei  Hadrianus; 

S.  213 f.;  Bupcrti  zu  Sil.  Ital.  12,  119.  Paulys  in  Sagunt  wurde, Hercules,  der  auf  der  Rück- 

J?ra?ewc2/Ä;?.  1- s.  V.  J.fer;n<s  S.  2125  f.  und  oben  kehr    von    der    Überwältigung    des    Geryones 

s.v.  Avernus  Sp.  740,  19ff. ;  Paulys  Eealencykl.  dorthin  gekommen  sein  sollte,  d.  h.  in  Wahr- 

a.  a.  0.  s.  V.  BaiiU  S.  2316  f. ;  Pompeji:  Serv.,  heit   aber  wohl  der  phönicische  Herakles,  be- 

Aen.  6,  107.   7,  662.   Solin.  2,  5).    Preller  {Gr.  sonders  verehrt  {Sil  Ital  1,  273  ff.  und  Buperti 
M.  2  3  a.  a.  0.)  führt  noch  eine  ganze  Anzahl  20  zu  v.  273;  2,  475  f.).  —  G.  I.  L.  3,  683  I  aus 

anderer  lokaler  Heraklessagen  auf.     An   alten  Philippi  widmet  jemand  sigilla  marmuria  diia 

Widmungsinschriften    an    Hercules    in    diesen  ilercw?e»i  ei  il/erc!<rmm;  das.  1339  aus  Veczel: 

Ländern  fehlt  es  nicht:  C.  I.  L.  1,  1233  =  10,  Widmung  an  Hercules  Aug.  von  zwei  magistri 

1569    aus    Puteoli;    10,  3797    aus    Capua;    die  cultorum    Herculis;    das.    1940    aus    Salonae: 

schon  oben  in  Abschnitt  III  erwähnte  Inschrift  Widmung    an    Hercules   auf  einer  Basis;   das. 

C.  I.  L.  9,  6153  aus  Tarent,  die  sich  möglicher-  4726  bei  Obervellach  gefunden:  Hercul  Invicto 

weise    auf  Darbringung    der    decima    bezieht,  sacrum  G.  Bonnicius  Pufinus  et  Valeria  Ättica 

und  ebendaher  C.  I.  L.  9,  6152  {'si  est  remotae  cum    suis   templum   vetustate   conlabsum    resti- 

aetatis'    Mommsen  z.   d.  Inschr.)   C.  3Msonius  tuerunt  ex  voto;  das.  5657  in  Göttweig,  darin 
Cn.    l.   Ilercolei  clonum;    vielleicht    sind    auch  30  heilst  es  cöllegiu  Herc^des  et  Bianae  fecerunt; 

C.  I  L.  10,  8075  . .  .'\odemdes  [.  .  .  \  .  . .  He]rcolis  das.  5785  aus  Augusta  Vindelicum:  Widmung 

p[.  .  .  aus  Nicoteria  im  Lande  der  Bruttier,  und  Herculi  statuam  cum   läse  u.  s.  w.;   das.    6451 

C.  I.  L.  10,  7197  Ilercolei  tesorus  aus  S.  Ste-  Altar  aus  Mursa   mit  Widmung   an  Hercules 

fano  di  Bivona  auf  Sicilien  aus   älterer  Zeit.  Aug.;  über  den  Herculeskult  in  den  Hercules- 

Uber  den  Hercules  Surrentinus  ist  schon  oben  bäderu  bei  Mebadia  in  Ungarn  s.  Abschn.  VI. 

in  Abschnitt  VI  gesprochen  worden.     Auf  die  —  C.  I.  L.  5,  1830  und  1831  aus  lulium  Car- 

Stadt  Acherontia  in  Apulien,  jetzt  Acevenza,  nicum  wird  eine  aedes  Herculis  erwähnt;  das. 

bezieht  Cacedoni  {Congetture  intorno  ad  Ercole  3312  aus  Verona:  zwei  Leute  sign,  abacum  cum 

cognominato  acerentino ,  im  Btdl  d.  inst.  1859  signis  II  Hercule  et  Amphale  colleg.  dendrofor. 
S.  62  f)  den  in  einer  Inschrift  genannten  Her-  40  d.  d.,  s.  Abschn.  VII;   das.  5558   aus  Cedrate : 

culesAcerentinus,der  wohl  identisch  ist  mit  Herculi  pro  so  lute  Fulviorum  Eutyches  serv.  vil 

dem  Hercules  Acheruntinus  C.  I.  L.  9,  947.  signum  rfesjtituit  et  per  curam  eins  aedificium 

Bemerkenswerte   späte  Inschriften   aus  den   in  templi  refectum  est;  das.  5593  aus  der  Umgegend 

Rede  stehenden  Gebieten  sind:  C.  J.  i.  10, 1478  von  Mediolanum:  Herctili  Invicto  deo  cultores 

aus   Neapel:    Hercidi  Invicto   P.   Verg.  Pesti-  v.  [s ]  l.  m.   -   C.  J.  X.  8,  261  aus  Sufes  wird 

tutus  oh  insignem  numinis  [.  .  .]  honore  demar-  ein  dies  natalis  dei  Herculis  Genii  patriae  er- 

chiae  perfunctus  aidiculam  staftuitj;  die  m  der  wähnt;  dazu  vgl.  Augustinus,  epist.  50,  gerichtet 

Inschrift  C.  I.  L.  10,  4851   genannte  amicitia  an  die  auctores   ac  principes   vel  seniores  co- 

Hercidis  Neriani  sowie  die  das.  4850  erwähnte  loniae  Suffectanae ,  worin  sich  Augustinus  über 
amicitia   Hercidaniorum  Hervianiforum?]  sind  50  die  Hinrichtung  von  sechzig  Christen,  welche 

collegia  funeraticia  in  Venafrum   (s.   C.  I.  L.  das  Bild  des  Hercules  zu  Sufes  zerstört  hatten, 

10  S.  477);    C.  I.  I.  10,  5647   aus   Fabrateria  beklagt  {s.  Martyrolog.roman.  zum  SO.  August); 

vetus    mit  der  Erwähnung  von   cultores  Her-  dieser  Hercules  Genius  patriae  von  Sufes  war 

culis  Fabraterni  veteres  (dazu  S.  552);  das.  5386  wohl  der  phönicische  Herakles;  das.  5367  aus 

aus  Aquinum,    darin  loca  sepidturae  cidtorum  Calama,  darin  heilst  es  [patruus]  noster  sacer- 

Heradis  Victoris  erwähnt;  in  10,  1125  (der  Zeit  doti  sui  [hoc]  in  templo  viemoriam  statuae  Her- 

Coustantinus'  I.  angehörig)  aus  Abellinum  nennt  culis  locatione  signaverit  u.  s.  w.;  das.  5667  aus 

sich   ein  sacerdos  Herculis  considaris.     In    der  der  Umgebung  von  Calama:   votum  quem  pro- 

Inschrift  C.  I.  L.  6,  303  (mit  Additam.  S.  833)  misit  Hercidi  Irsiti  rogatus  fecit  dedicait  libes 

Zotieus  fenarius  Ercule  Capanum   (d.  i.  Cam-  eo  animo,  wo  Irsiti   vielleicht   ein   Beiname    des 

panum)  botu  redit  wird  man  wohl  einen  'cam-  Hercules    und    Identificierung    desselben    mit 

panischen    Hercules',    nicht    mit    Jordan    (zu  einem    einheimischen    Gotte    anzunehmen    ist; 

Prellers  B.  M.^  2   S.  282  Anm.  1)   einen  Her-  das.  7984  aus  Rusicade,  darin  heifst  es  statuam 

cules    Campanus  =  Campestris    zu    vermuten  Hercidis  c[. . . . .  liberjalitate  sua  s.p.fec.  idemq. 

haben.  __  dfedicavit   ejtiam    hidos  scaenicos  cum  mfissi- 

0)    Über    die   Verehrung    des    Herakles    in  Hb. .  .Jdit;   das.   8246  und  8247   aus  Aziz  ben 

Etrurien  s.  z.  B.  Gerhard,  Ges.  academ.  Abb.  Tellis,  8246:  B(is?)  b{onis?)  s(acrum).  C.  Apo- 

1  S.  121  ff.  286.  298  f.  Corssen,  Spr.  d.  Etrusk.  nius  Secundus  sacerdos.  agmi/m)  Bomino,  tau- 

RosCHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  95 
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ru(m)  Domino,  oviculafm)  Nutrici ,  herhcccfm)  Hälfte  erhalten),  Hercules  und  einer  unbestimm- 
Iovi,ovicula(m)Teluri,agnu(m) Herculi,agHa(m)  baren  Gottheit  (oder  Inschrift?);  das.  S.  10 
Veneri,  echifm)  Mercurio,  verbe(cem)  Testimonio  nr.  30:  Reliefs  (ohne  Köpfe)  von  ]\Iercurius, 
/■,...  .]]  8247:  B(is?)  h(onis?)  s(acnm).  C.  C.  Hercules,  Minerva  und  einer  weiblichen  Gott- 
Pfimus  sac(erdos)  Saturni.  agmt(m)  tauru'm)  heit;  das.  S.  10  nr.  31  (nur  zur  Hälfte  erhal- 
Domino,  ovicla(m)  Teluri,  berheccfm)  lovo  (?),  ten):  Reliefs  von  Mercurius  (?),  Hercules,  Mi- 
oviclafm)  [Nujtrici,  capone(m)  [HJcrcuU,  edu(m)  nerva  und  einer  unbestimmbaren  Gottheit  (oder 
Merc[ur(io)],  acduafm)  Veneri,  her[hec]e(m)  Te-  Inschrift?);  [F.  Hettncr)  Katalog  des  Kgl.Bhein. 
stimonio,  [pjccora  d[.  .  .  .] ,  zwei  interessante  Mus.  vaterländischer.  AUerthümrr  hei  der  ünivers. 
Urkunden  des  Sakralwesens  einer  Provinzial- lo  Bo«»  (das  1876)  S.  77  nr.  211:  Reliefs  von 
gemeinde  (s.  Wilmanns  z.  den  Inschr.);  Ephem.  Minerva,  einer  unbestimmbaren  weiblichen  Gott- 
epigr.  5  S.  452  nr.  931  (zu  C.  I.  L.  8)  Altar  heit,  Hercules  und  einer  unbestimmbaren  männ- 
aus  Djemila  mit  Widmung  an  Hercules  Aug.,  liehen  Figur;  Kohl  S.  7  nr.  3:  Reliefs  von  luno 
das.  S.  535  nr.  1214  (desgl.)  Altar  aus  Civitas  und  Minerva  (auf  einer  Seite  des  Altars),  Mars, 
Vazitana  Sarra  mit  Widmung  an  deus  Her-  Hercules  und  Victoria;  F.  Haug ,  Die  röm. 
cules.  —  G.  I.  L.  11,  1159  aus  Veleia  mit  Er-  Benlsteine  des  Grofsherzogl.  Antiquariums  in 
wähnung  eines  sodalicium  cultorum  Herculis.  Mannheim  (Progr.  von  Mannheim  1877)  S.  48 
—  G.  I.  L.  12,  1904  aus  Vienna,  darin  werden  nr.  67  (stark  verstümmelt):  Reliefs  von  Inno  (?), 
signa  Herculis  et  Mercuri  erwähnt  (s.Abschn.VI).  Minerva,  Hercules  und  Vulcanus;  das  S.  54 
XI)  Hercules  in  den  germanischen  20  nr.  78:  Reliefs  von  luno,  Vulcanus,  Hercules 
und  keltischen  Ländern.  Auch  in  diese  und  Minerva;  das.  S.  47  f.  nr.  66  (ziemlich  ver- 
Länder brachten  die  Römer  natürlich  die  Ver-  stümmelt):  Reliefs  von  luno,  Mercurius,  Her- 
ehrung ihres  Hercules  mit.  Aufser  zahlreichen  cules  und  Minerva;  das.  S.  50  f  nr.  72:  eben- 
Inschriften  (vgl.  z.  B.  nur  für  das  rheinische  falls  Reliefs  von  Inno,  Mercurius,  Hercules  und 
Gebiet  die  Inschviüen  hei  Braml)ach,G.I.Iihe)i.  Minerva;  dieselben  Gottheiten  noch  bei  Hang 
315  [Herclinti  sacrum  u.  s.  w.]  390.  403.  485  S.  52  nr.  75.  S.  56  f.  nr.  83,  bei  Kohl  S.  8  nr.  5.  6, 
[Hercules  mit  luppiter  0.  M. ,  Silvanus  und  ani dem  von  O.Donner-7\BichtcrinWestdeutsch. 
Genius  domua  (Augustae?  Divinae?)].  641  Ztschr.  f.  Gesch.  und  Kunst  6,  1887  S.  115  f. 
[Hercules  mit  Genius  loci].  642  —  644.646  nr.  I  Taf.  5A  publicierten  Altar  und  das.  S.  116f. 
[Herc.  mit  luppiter  0.  M.,  Genius  loci,  Mars  30  nr.  II  Taf  5C  (falls  dies  ein  Altar  ist),  sowie 
und  Mercurius].  666  [Herclenti  u.  s.w.].  667.  auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  anderer,  bei 
1137.  1326.  1609  [Herc.  mit  luppiter  0.  M.,  Haug  S.  50  f.  zu  nr.  72,  Prcuner,  Hcstia-Vesta 
luno  Regina,  Mars  als  'dii  patrii',  und  dii  S.  225  f.  Anm.  3,  Kohl  S.  8  f.  und  0.  Donner- 
deaeque  omnes].  1700  [Herc.  mit  Minerva];  v.  Bichter  S.  116  Anm.  1  zusammeugestellter 
Hercules  Victor:  462)  haben  wir  als  diesen  Altäre,  sofern  nämlich  die  früher  auf  vielen 
Gebieten  eigentümliche  Denkmäler  des  Her-  dieser  Altäre  angenommene  ^Vesta'  vielmehr 
culeskultes  der  Römer  besonders  die  sog.  Vier-  luno  ist  (s.  Preuner  S.  228.  0.  Don  ner-v.  Bichter 
götter  altäre  (bz.  Fünfgötteraltäre\  auf  denen  S.  115),  wie  z.  B.  auch  auf  dem  Altar  bei  Stalin, 
Hercules  sehr  häufig  erscheint,  so  z.  B.  auf  Wirtemherg.  Gesch.  1  S.  58  nr.  279:  Mercurius, 
folgenden:  Bramb.,  G.  I.  Bhen.  720  (s.  oben  40  Hercules,  Minerva  und  'Vesta'  =  luno;  die- 
Sp.  1540,  61  flf.)  =  0.  Kohl,  Die  röm.  In-  selben  Gottheiten  ferner  auch  auf  dem  im 
Schriften  und  Stnnsculpturen  der  Stadt  Kreuz-  Korrespondenzbl.  der  Westdeutsch.  Zeitschr.  f. 
nach.  Progr.  Gymn.  Kreuznach  1880  S.  5  f.  Gesch.  u.  Kunst  5,  1886  Sp.  65  ff.  nr.  50  be- 
nr.  2:  Reliefs  von  Mercurius,  Hercules,  luno  sprochenen  Altar;  F.  Hettner  in  Westd.  Ztschr. 
und  Fortuna  mit  den  darüber  stehenden  Namen  3,  1884  S.  27  ff.  mit  Taf  1:  Altar  mit  den 
der  Gottheiten;  Bramb.  1106  =  J.  Becker,  Die  Reliefs  von  Hygia,  Minerva,  Hercules  und 
röm.  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Mu-  luppiter.  Vgl.  noch  den  oben  Sp.  1541,  18  ff. 
seums  der  Stndt  Mainz  (Mainz  1875)  S.  2  nr.  5:  angeführten  Altar  mit  den  gemalten  Bildern 
Reliefs  (nur  im  oberen  Teile  erhalten)  von  luno,  von  Tellus,  Victoria,  Hercules  und  Fortuna; 
Minerva,  Hercules,  Mercurius;  Bramb.  719  =  50  und  den  Sp.  1540,  67  fi.  erwähnten  Altar. 
Kohl  S.  5  nr.  1:  Reliefs  von  luno,  Mercurius,  Von  dem  römischen  Hercules  ist  aber  der 
Hercules  und  Minerva  mit  Widmung  an  luppiter  germanische  und  der  keltische  Hercules  zu 
0.  M. ;  Bramb.  1310  =  Becker  S.  2  nr.  6:  Re-  unterscheiden. 

liefs  von  Mercurius,  Hercules,  Minerva  und  1)  Der  germanische  Hercules.  Die 
Widmung  an  luppiter  0.  M. ;  Bramb.  1318  ==  Hauptstellen  über  diesen  sind:  Tucitus,Ger>n.S 
Becker  S.  7  nr.  22 :  Reliefs  von  luno,  Hercules,  fuisse  apud  eos  et  HercuJem  memorant  primum- 
Minerva  und  eine  stark  verstümmelte  Widmung,  que  omnium  virorum  fortium  ituri  in  proclia 
wie  es  scheint  an  luppiter  0.  M.  und  luno  Re-  canunt  (dazu  s.  besonders  die  ausführliche  Er- 
gina; Bramb.  1325  =  Becker  S.  25  f.  nr.  90:  klärung  von  A.  Baumstark,  Ausführliche  Er- 
Reliefs  von  Mercurius,  luno,  Minerva  und  Her-  60  läuterung  des  allgemeinen  Theiles  der  Germania 
cules ;  Becker  S.  9  nr.  26:  Reliefs  von  luno  (?),  des  Tacitus.  Lpzg.  1875  S.  150  ff.  und  den  Kom- 
Mercurius,  Hercules  (undeutlich)  und  Minerva;  mentar  in  der  Neubearbeitung  der  Baiter- 
das.  S.  9  nr.  27:  erhalten  sind  nur  die  Reliefs  OreZ/ischen  Ausgabe  durch  Schweizer -Sidler 
von  luno,  Mars  und  Hercules  (kaum  zur  Hälfte) ;  [Berol.  1877]  S.  8f);  das.  9  nach  der  gewöhn- 
das.  S.  9  nr.  28  Fünfgötteraltar  (s.  oben  Sp.  1541,  liehen  Lesart:  Martem  et  Hercnlem  concessis 
15  ft".):  Reliefs  von  Mercurius,  Apollo,  Hercules,  animalibus  placant;  die  besten  Handschriften 
Fortuna,  Minerva;  das.  S.  10.  nr.  29:  Reliefs  (cod.  Vatic.  1862  und  cod.  Perizonianus)  lesen 
von   Mercurius,    Vulcanus    (beide    kaum    zur  jedoch  Martem  concessis  animalibus  placant  et 
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Hemilem,  daher  nahm  Reifferscheid  (in  Sym-  Hercules,  für  Hercules  Saxanus,  die  Auffassung, 
bola  phihilofj.  Bonncns.  in  honor.  Frid.  Mit-  dafs  Donar  unter  diesem  Namen  sich  verberge, 
schein  S.  625)  an,  dafs  nach  2}l(tcant  ein  neuer  die  höchste  Wahrscheinlichkeit. 
Satz  begonnen  habe,  von  welchem  nur  die  a)  Hercules  Saxanus.  Litteratuu:  J.  H. 
Worte  et  Hcrcnlcm  übrig  seien  (s.  z.  d.  Stelle  v.  Hacjcnhuch,  Sacrarii  Princiins  Id  est;  Anti- 
Bcuumtark  S.  156  f.  411  ff.  Kommentar  S.  20  f.);  quitaium  Clivensium  Sive  Inscriptionum  Bergen- 
des. 34  utrarqtce  nationes  (nämlich  die  Frisii  dalensium  Investigatio  Prima  De  Hercule  »böx- 
maiores  und  minores)  nstpte  ad  Oceamim  Bheno  sano  . .  .  Susati  1731.  H.  Cannegietcr,  De  mutata 
praetexuntiir,  ambiuntque  iinmensos  insuper  lacus  Bomanorum  nomiiium  sub  Principibus  ratione, 
et  Bomanis  classibiis  navigatos.  ipsuin  cpiin  etiaitt  lo  über  singularis.  Item  Postumus  Bataviae  ad- 
Oceanum  illa  temptavimus.  et  superesse  adliuc  sertor,  Hercules  Magusanus ,  et  Deusoniensis 
Herctdis  columnas  fama  volgavit,  sive  adiit  aggerum  Bataviae  auctor,  ex  nummis  atqiie  ex 
Hemdes,  seu  qiiicquid  nhique  magnificum  est  inscriptiohihus  demonstratus ...  Trujecti  a,d  Rh. 
i»  daritatem  eins  rcferre  co]ise>isimus.  nee  de-  1758  S.  165 ff.  F.  Fiedler,  Geschichten  und  Älter- 
fiiit  audentia  Druso  Germanico:  sed  obstitit  thümer  des  xmtern  Germaniens  oder  des  Landes 
Oceanus  in  se  simid  atqiie  in  Hercidem  inquiri  am  Nieder -Bhein  aus  dem  Zeitalter  der  röm. 
(dazu  .BottmsforA- S.  155.  Kommentar  S.  63;  vgl,  Herrschaft.  1.  Essen  1824  S.  222  flF.  Grimm, 
E.  H.  Meyer  in  Grimms  Deutsch.  3Iyth.*  3  Deutsche  Myth."-  S.  203  f.  das.*  1  S.  302  f.  F. 
S.  107  zu  S.  303);  ann.  2, 12  Caesar  transgressus  0[sann]  in Ztschr.  f. Älterth.-Wtss.  4, 1837  S.385f. 
Visurgiin  .  .  .  cognoscit  delectum  ab  Arminio  20  Lersch,  Central- Museum  rhein.  Inschr.  2  S.  27  f. 
locum  pugnac;  convenisse  et  cdias  nationes  in  0.  Jahn,  Archäol.  Beitr.  S.  63  Aum.  34.  Over- 
silcam  Herculi  sacram  u.  s.  w.  Ob  die  auf  der  beck,  Katalog  des  Kgl.  rhein.  Museums  vattr- 
Peutingerschen  Tafel  in  der  Nähe  von  Nym-  länd.  Alterthümer  [Bonn  1851]  S.  79.  J.  Becker 
wegen  angegebeneu  casfrafi'ercifhs, wahrschein-  inJalirbb.  d.  Ver.von  Altcrth.-FreiDid.  im  Bhld. 
lieh  =  den  von  Ammianus  MarceUinus  (18,  17,  1851  S.  168  und  ders.  in  Annalen  des  Ver. 
2,  4)  erwähnten  castra  Herculis,  vom  römischen  für  Kassauische  Altertimmskunde  und  Geschichts- 
oder germanischen  Hercules  den  Namen  haben,  forsch.  6,  1859  S.  402  S.  Siwrock,  Hdbch.  der 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Über  die  mittelalter-  deutsch.  Myth.^  S.  244  f.,  vgl.  410.  Preller,  B. 
liehen  Erwähnungen  des  germanischen  Her-  il/.^  2  S.  297.  Braun,  Herciäes  Saxanus,  in 
cules  s.  Baumstark  S.  159.  412.  Es  ist  klar,  3o  Jahrbb.  d.  Ver.  von  Älterth.- Freund,  im  Bhld. 
dafs  in  diesen  Angaben  Hercules  nur  die  inter-  29  30,  1860  S.  125  ff.  J.  Freudenberg,  Das  Denk- 
pretatio  romana  eines  germanischen  Gottes  mal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal.  Bonner 
sein  kann,  wie  es  auch  kaum  zu  bezweifeln  Winckelmanusprogr.  1862  mit  Tafel;  dazu  ders., 
ist,  dafs  als  Subjekt  zu  memorant  in  der  zu-  Netie  Altarinschrift  des  lupiter  und  des  Her- 
erst  angeführten  Tacitusstelle  nur  Römer  ge-  cules  Saxanus  aus  dem  Brohlthal  nebst  Nach- 
dacht  werden  können  (daher  apud  eos,  nicht  trügen  zu  dem  Bonner  Winckelmannsprogr.  von 
apud  se;  vgl.  hierzu  Baumstark  S.  150 ff.):  für  1862,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Bhld. 
diese,  die  in  dem  betreffenden  Gotte  der  Ger-  38,  1865  S.  83  ff.  und  H.  Schaafffiausen  das. 
uianen  ihren  Hercules  wiedererkannten,  erklärte  53/54,  1873  S.  129  f.  Ch.  Robert,  Inscriptions 
sich  das  Erscheinen  ihres  Gottes  bei  jenen  40  laissees  dans  ^me  carriere  de  la  Haute  Moselle 
Völkern  ungezwungen  dadurch,  dafs  der  gött-  par  des  legions  romaines,  in  Melanges  Graux 
liehe  Weltwanderer  auch  dortbin,  sogar  bis  [Paris  1884]  S.  329  ff.  und  die  noch  anzuführen- 
zu  den  Friesen,  gelaugt  sei;  es  mufs  eine  Sage,  den  Abhandlungen.  —  Hercules  Saxanus  wird  in 
dafs  Hercules  auch  nach  Germanien  gekommen  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Inschriften  ge- 
sei  und  an  der  friesischen  Küste  Säulen  er-  nannt,  die  zum  gröfsten  Teil  in  dem  Brohl- 
richtet  habe,  wirklich  existiert  haben.  Die  thale  in  der  Nähe  von  Andernach  am  Rhein 
Frage,  welcher  germanische  Gott  aber  dem  gefunden  worden  sind  (im  Brohlthal:  Bram- 
römischeu  Hercules  so  glich,  dafs  er  mit  ihm  buch,  C.  I.  Rhen,6bl.6ö2.6bb — ßbS  =  Freudcn- 
identificiert  wurde,  wird  jetzt  fast  ausschliefs-  bcrg  ur.  9.  7.  8.  6.  14.  15;  Bramb.  662;  663^ 
lieh  dahin  beantwortet,  dafs  der  deutsche  Her-  so  665  =  Freudenherg  nr.  18  —  20;  Bramb.  668; 
cules  kein  anderer  als  Donar  (Thuner)  ist  (so  670.  672.  &7 4:  =  Freudenberg  nr.  10.4.  1;  zwei 
zuerst  Zeufs,  Die  Deutschen  und  die  Kachbar-  in  den  Jahrbb.  d.  Ver.  von  A.-Fr.  im  Bhld. 
Stämme.  München  1837  S.  23  ff.  [zweifelnd  50/51,  1871  S.  192  ff.  und '84,  1887  S.  85  ff. 
Grimm,  Deutsche  Mijth.^  1  S.  302];  W.  Müller,  [letztere  =  Revue  archeol.,  III.  ser.  11,  1888 
Gesch.  tmd  System  der  altdeutschen  Religion.  S.  418  nr.  79]  publicierte  Inschriften;  bei  An- 
Götting.  1844' S.  241  f.  Simrock ,  Handb.  der  darnach:  Bramb.  678—680.  6Sb  =  Fr€iide7i- 
deutsch.  Myth.°  S.  155  f.  251  f.  W.  Mannhardt,  berg  nr.  5.  3.  2.  17;  in  Bramh.  657  und  685  er- 
Germanische  Mythen.  Berl.  1858  S.  230.  Reiffer-  scheint  nur  der  Beiname  Saxanus,  in  651  f. 
scheid  in  Symb.  plülol.  Bonn.  a.  a.  0.  A.  Holtz-  657.  662.  665  ist  Herc.  Saxanus  mit  luppiter 
mann,  Germanische  Alterthümer.  Lpzg.  1873  go  0.  M.  verbunden;  ein  Teil  der  Inschriften  be- 
S.  174;  s.  die  weiteren  Litteraturangaben  bei  findet  sich  im  Museum  zu  Bonn,  s.  [Hettner'] 
Manidiardt  a.  a  0.  Anm.  4,  Baumstark  S.  158  f.  Katalog  des  Kgl.  Rhein.  Mus.  Vaterland.  Alter- 
und 415  f.  Kommentar  S.  8  f.).  Abgesehen  davon,  thümer  bei  der  Univers.  Bonn  S.  8  ff.  nr.  21 — 24). 
dafs  man  bisher  nicht  danach  gefragt  hat,  ob  Aufserdem  sind  drei  Inschriften  bei  Norroj'  in 
Hercules  immer  dasselbe  Götterwesen  oder  bei  der  Nähe  von  Pont-ä-Mousson  in  Lothringen 
den  verschiedenen  deutschen  Stämmen  auch  gefunden  worden  {Freudenberg  nr.  26  [mit  lup- 
verschiedene Götter  bezeichne,  hat  für  eine  piter  O.M..;  =  Orelli  2011].  27.  28,  bei  Robert 
uns  näher  bekannte  Form   des    germanischen  a.  a.  0.   S.  330  ff.;    weitere  Litteraturangaben 
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über  die    drei    Inschriften    giebt   Freudenhcrg  seax,    an.    sax    gehören    etymologisch   zu   lat. 

S.  11  f.).    Eine  Widmungsinschrift  an  Hercules  saxum,  vgl.  z.  B.  Grimm,   Detitsche   Myth.*  1 

Saxamis  befindet  sich  ferner  in  Trient  {G.I.L.  S.  302.     J.  und   W.  Grimm,  Deutsch.Wörterb. 

5,  5013  =  Freuäenherg  nr.  24).  Hierzu  kommt  3  s.  v.  Fels  Sp.  1500;  über  das  Suffix  -ana-  in 
noch  eine  italische  Inschrift  ans  Tibur  (C.  I.  L.  germanischen  Götternamen  wird  demnächst  H. 
14:,35i3  ^  Freudcnbcrcj  nv.  25)  Herciili  Saxano  Jäkel,  Ertha  Hludi'ma,  in  Zeitschr.  f.  deutsche 
sacrum  Ser.  Sulpicius  Trophimus  aedem  zothe-  Fhilol.  23  eingehend  handeln)  gerade  in  jener 
cam  culinam  jiecuHia  sua  a  solo  restituit  idem-  Gegend  von  den  Germanen  verehrt  wurde;  in 
que  dedicavit  ]c.  Dcccmbr.  L.  Turpilio  Dextro  diesem  Falle  bedurfte  es  nur  der  Anfügung  der 
M.  Maecip  Rufo  cos.  Eutychus  ser.  pcragendum  lo  Endung -us,  um  einen  römischen,  der  Sachenach 
curavit.  Über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  vollständig  passenden  Beinamen  zu  erhalten, 
des  Gottes  sind  verschiedene  Ansichten  aufge-  Die  oben  angeführte  tiburtinische  Inschrift  kann 
stellt  worden.  Man  brachte  den  Beinamen  man  nicht  mit  Dessau  (z.  d.  Inschr.)  gegen  die 
Saxanus  mit  Saxnöt,  dem  Beinamen  des  säch-  Annahme,  dafs  Hercules  Saxanus  ein  germani- 
sischen  Schwertgottes  Tius,  in  Zusammenhang,  scher  Gott  sei,  anführen,  wenn  man  bedenkt, 
beide  abgeleitet  von  sahs  (Steinwaife,  Stein-  dafs  z.  B.  die  sicher  nicht  römische,  jedenfalls 
messer) ,  so  dafs  Hercules  Saxanus  also  ein  keltische  Göttin  Epona  frühzeitig  in  Italien  auf- 
Kriegsgott  wäre  {Grimm,  D.  M.^  S.  203  f.;  tritt  (s.  oben  Sp.  128G  ff.).  Durch  die  römischen 
Grimm  gab  jedoch  später  diese  Ansicht  auf  Soldaten  wurde  der  Kult  des  Hercules  Saxanus 
und  hielt  Herc.  Saxanus  für  einen  römischen  20  über  die  Grenzen  seiner  Heimat  hinaus  ver- 
Gott, s.  D.  M.*  1  S.  302  f.;  Kern,  Noms  ger-  breitet.  Aufser  den  oben  angeführten  Inschriften 
maniques  dans  des  imcriptions  latines,  in  Revue  sind  im  Brohlthale  Widmungsinschriften  an 
celtiquc  2,  1873/75  S..158  f.  Dupeux  in  Memoires  Hercules  Invictus  {Bramli.  654  =  Frcudettberg 
de  la  Soeiete  archcologiijue  de  Lorraine,  III.  ser.  nr.  12),  an  Hercules  Barbatus  {Bramb.  653;  s. 

6,  1878  S.  394  f;  Mone,  Geschichte  des  Heiden-  Abschn.  VII),  an  Hercules  ohne  Beinamen  (das. 
thums  im  itördlichen  Europa  2  [Lpzg.  u.  Darmst.  666  =  Freudcnherg  nr.  21 ;  ein  Beiname  des  Her- 
1823]  S.  349  nannte  Hercules  einen  "'belgischen'  cules  ist  vermutlich  verloren  gegangen  in  der 
Gott).  Eine  ganz  andere  Erklärung  hatte  in-  schlecht  erhaltenen  Inschrift  Bramb.  667  = 
dessen  schon  Gannegieter  (S.  166)  gegeben;  Freudenberg  nr.  22)  sowie  die  Überreste  eines 
auf  Grund  der  Wahrnehmung,  dafs  die  Altäre  30  gröfseren,  in  die  Felswand  gehauenen  Denkmals, 
und  Inschriften  des  Hercules  Saxanus  nur  an  bestehend  in  fünf  mit  farbigen  Verzierungen  ver- 
solchen  Orten  zum  Vorschein  gekommen  sind,  sehenen  Nischen,  gefunden  worden  (s.  die  Tafel 
an  welchen  sich  Steinbrüche  befinden  (s.  so-  hei  Freude  nie  rg);  in  der  mittelsten  Nische  be- 
gleich), erklärte  er  diesen  Hercules  für  den  findet  sich  ein  aus  dem  Felsen  herausgearbei- 
gemeinsamen  Schutzgott  aller  derjenigen,welche  teter  Altar  mit  einer  Widmung  an  Hercules 
in  Steinbrüchen  arbeiteten;  diese  Erklärung,  {Bramb.  660)  2\  Herc  f.  . .]  \  l(egio)  VI  vi(ctrix) 
welche  Saxanus  vom  latein.  saxum  ableitet  p(  ia)  f(elix)  u.  s.  w.  Freudenberg  (S.  16  flf.  und 
und  in  Hercules  Saxanus  einen  iximischen  Gott  Nachtrüge  S.  88  S.)  bezog  die  Inschrift,  obgleich 
erblickt,  hat  mannigfachen  Beifall  gefunden  der  Beiname  Saxanus  nicht  vorhanden  ist, 
(vgl.  aufser  Grimm,  der  soeben  genannt  wurde,  40  doch  auf  den  Hercules  Saxanus,  und  in  Anbe- 
Fiedler,  Osann,  Lersch,  Jahn,  Overbeck,  Becker,  tracht  der  Fundstätte  könnte  man  wohl  an- 
Preller,  Braun  a.  aa.  00.,  Freudenberg  S.  14.  nehmen,  dafs  hier  dieser  Gott  gemeint  sei.  Da 
Schaaffliausen  a.  a.  0.  Hartwig,  Herakles  m.  d.  aber  Freudenberg  in  dem  ersten  Buchstaben 
Füllhorn  S.  22  Anm.  *).  Robert  a.  a.  0.  S.  339  f.).  ein  I  erkannte  und  der  Ansicht  war,  dafs  vor 
Wäre  aber  diese  Erklärung  richtig  und  Her-  diesem  I  noch  ein  Buchstabe  ausgefallen  sei, 
cules  Saxanus  wirklich  ein  echt  römischer  Gott,  so  löste  er  auf  [Deo]  I(nvicto)  Herculi  u.  s.  w., 
so  würde  es  höchst  auffällig  sein,  dafs  er  in  nicht  etwa  im  Sinne  einer  Widmung  an  den 
Italien  selbst  nur  einmal,  besonders  auf  ger-  Deus  Invictus  =  Mithras  und  Hercules,  wozu 
manischem  Boden  dagegen  so  häufig  erscheint.  die  über  den  Seitennischen  sichtbaren  Symbole 
Die  Inschriften  des  Brohlthales  sind  in  den  50  der  Sonne  (Strahlenbüschel)  und  der  Mond- 
alten römischen  Steinbrüchen  dieses  Thaies  sichel  verleiten  könnten,  sondern  als  Widmung 
gefunden  worden  (s.  Freudenberg  S.  1  ff.);  als  an  Hercules  Invictus.  Den  erwähnten  Symbolen 
Dedikanten  nennen  sich  meistens  ganze  Trup-  legt  Freudenberg  eine  andere  Bedeutung  bei; 
penkörper,  Legionen  oder  Kohorten  nebst  den  er  erkennt  in  ihnen  Zeichen  einer  von  Spanien 
dazu  gehörigen  vexillationes  oder  vexillarii.  her  erfolgten,  durch  gallische  Religionsvor- 
Die  Widmungen  beziehen  sich  offenbar  auf  die  Stellungen  vermittelten  Vermischung  mit  dem 
Arbeiten  in  den  Steinbrüchen  und  Hercules  Kulte  des  tyrischen  und  gaditanischeu  Her- 
Saxanus  ist  in  der  That  der  Beschützer  dieser  cules  (s.  S.  26  ff'.).  Diese  Vermutungen  Freuden- 
Arbeiten,  aber  nicht  der  römische  Hercules,  bergs  sind  aber  schon  deshalb  hinfällig,  weil 
sondern  ein  einheimischer  Gott,  der  die  Keule  60  die  übrigen  Verzierungen  des  Denkmals,  obe- 
führende,  felsenspaltende  Donar,  wie  Simrock  liskenartige  Säulen  mit  Kugeln  an  der  Spitze 
(a.  a.  0.  S.  244  f.,  vgl.  410;  ihm  beistimmend  und  zwei  in  Freudenbergs  Abbildung  undeut- 
Jordan  in  Prellers  It.  M.^2  S.  297  Anm.  3;  vgl.  liehe  Gegenstände,  die  S.  28  als  Lyren  erklärt 
auch  Hartwig  a.  a.  0.)  annimmt;  dieser  konnte  werden,  auch  die  Strahlen  und  Mondsicheln 
um  so  eher  zum  Hercules  Saxanus  werden,  wenn  nur  als  einfache  Vei'zierungen  erscheinen  lassen, 
er  etwa  als  Saxan  (Sahsan)  'Felsenbeherrscher'  Braun  {Das  Tempelbild  im  Brohlthale,  in  An- 
(sax-an  gebildet  aus  sahs ''Fels' mit  dem  nomina  nalen  des  Jiistor.  Vereins  f.  den  Niederrhein 
agentis  bildenden  Saffix  -ana-;  althd.  sahs,  ags.  13/14,  1863  S.  1  ff.  mit  Tafel)  sieht  in  diesem 
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Ueukmal    ein  Heiligtum  des  Hercules  luvictus  alter.  1   [Halle  1873]    S.  13  iu   Anm.   zu  Jahr 

als  tyrischen  Sonnengottes  {wogegen  Freuden-  360.  J.  Friedläitder  in  SaUets__Ztschr.  f.  Numism. 

herg,  NacMriige   S.  88  ff.  seine  Erklärung  auf-  9,  1882  S.  8.  /.  Wormstall,  Über  die  Chamaver, 

recht  erhält),  Scliaaffhmisen  (a.a.O.)  hält  es  für  Brulterer  und  Angrivarier  u.  s.  w.  Progr.  Kgl. 

ein    Mithrasdenkmal.    —  Verschiedene    Erklä-  Paulin.  Gymn.    Münster  1888   S.  15).     Zu  Po- 

rungen  des   Hercules  Saxanus,  die  hier   uuer-  stumus,  der  seinen  Sitz  in  Köln  hatte,  würde, 

örtert  bleiben  können,  s.  z.  B.  in  Panlys  Beal-  wie  i^;/edZrt»fZe/- hervorhebt,  Deutz  passen;  aber 

<  ncykl.  6  s.  v.  Saxanus  S.  849.    Hillen  S.  22  f.,  durch  eine  neuerdings   gefundene  Inschrift  ist 

hei  Freudenherg^.  \Q.\2.  Braun  ü.znleiziü.O.  endlich    sichergestellt   worden,    dafs    der    alte 

S.  45  f.   Bohcrt  a.  a.  0.  S.  338  ff.).  lO  Name  von  Deutz  Divitia  lautete  {Zangemeister, 

Die  oben  aufgeworfene  Frage,  ob  Hercules  Inschrift  aus  Köln  mit  dem  antilcen  Namen  von 
immer  und  überall  denselben  germanischen  Deutz, im  Korrespondenzbl.d.  Westdeutsch. Ztschr. 
Gott  bezeichne,  oder  ob  unter  diesem  Namen  f.  Gesch.  u.  Kunst  8,  1889  Sp.  39  fF.  nr.  18).  So- 
nicht  etwa  auch  besondere  Gottheiten  einzelner  mit  fällt  Deutz  aufser  Betracht,  aber  zugleich 
germanischer  Völkerschaften  verborgen  sein  bleibt  es  unentschieden,  welchem  Orte  Her- 
könnten, scheint  mit  Recht  in  Betracht  zu  cules  Deusoniensis  seinen  Namen  verdankt  und 
kommen  bei  dem  Hercules  Deusoniensis  und  was  für  ein  Gott  überhaupt  dieser  Hercules 
Hercules  Magusanus.  ist;  nur  das  läfst  sich   sagen,    dafs    alles   auf 

b)  Der  Hercules  Deusoniensis   ist  nur  eine  germanische  Heimat  des  Gottes  hinweist, 

durch   die   oben  in  Abschnitt  IX  angeführten  20        c)  Hercules  Magusanus  oder  Macusanus. 

Müuzen  des  Postumus  bekannt.    Diese  Münzen  Litteratur:  Cannegieter  a.a.O.  S.  135  ff.  152  ff. 

bieten  nur  römische  Bilder ;  auf  der  Mehrzahl  Eclhel,  Boctr.  num.  7  S.  444.  L.  J.  F.  Janssen, 

derselben   erscheint  das  Bild  eines    stehenden  De  Bomei)ische  Beeiden  en  Gedenlsteenen  van, 

Hercules    mit    Bogen,    Keule    und    Löwenfell  Zeeland   .  .  .   heschreven  en  opgehelderd.     Mid- 

{Eckhel,  Doctr.  num.  7  S.  443.  Cohen,  Postume  delburg   1845   (mit  Atlas)  S.  27  ff.   zu  Tat".  6 

pere  44  =  .S'wpjj/.  11.  226—229.  232);  einigemal  nr.  14a.  b;  daselbst  Voorrede  S.  XII  ff.   Angabe 

steht  Hercules  in    einem  viersäuligen  Tempel  älterer    Litteratur    über   Hercules   Magusanus ; 

{Echhel  a.  a.  0.    Cohen  45.  230  f.);    einmal   ist  Recension  der  Janssemchen  Schrift  von  K.  Fr. 

der  lorbeerbekränzte  Kopf  des  Hercules  {Cohen  Hermann  in  Götting.  Gel.  Änz.  1847  S.  1054  f. 

51),  ein  anderes  Mal  derselbe  mit  den  Zügen  30  =  JaJirbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  BhJd.  11,  1847 

des  Postumus  abgebildet  {Cohen  237);    wieder  S.  169;  s.  ferner  die  sogleich  bei  den  Inschriften 

eine   andere  Münze   zeigt  die  Büste  des   Her-  anzuführende  Litteratur   (besonders  /.  Klein). 

cules,  dessen  Kopf  mit  dem  Löwenrachen  be-  Hercules  Magusanus  ist  von  Münzen  des  Postu- 

deckt  ist  {SencMer  in  Jahrbb.  d.  Ver.  von  A.-Fr.  mus    und  aus  einer    bedeutenden  Anzahl  von 

im  Bhld.  15,  1850  S.  I55f.  nr.  6.  Cohen,  Suppl.  Inschriften  bekannt:    Münzen    des  Postumus 

14).     Auf  einer   der   Münzen   heifst    der    Gott  mit  Hercules  im  farnesischen  Typus  mit   der 

Hercules  Deusoniensis  Aug.  {Cohen  232).     Der  Legende    Eerculi  Magusano    {Eckhel   a.  a.  0. 

Beiname    des    Gottes    erinnert    sofort    an   den  Cohen,   Postume  pere  60.  239i;    Inschriften: 

Namen    des    Ortes    Deuso    oder    Deuson ,    den  mehrere  Widmungsiuschriften  aus  dem  Gebiete 

Hieronymus  zu  Eusebius  (S.  198  Seh.:  Saxones  40  der  alten  Bataver:   Brambach,  C.  I.  Ehen.  51 

caesi  Detisone   in  regione  Francorum),  Cassio-  aus   Westkapelle    in   Zeeland,    abgebildet  bei 

dorius  {chronic.  S.  649  Momms.  {Abh.  d.  Sachs.  Janssen  Taf.  6  nr.  14  a.  b,  dazu  S.  27 ff.;  Bramb. 

Ges.d.  Wiss.,  phil.-hist.  Kl.  3,  1S61]:  Valenti7iia-  130  aus  Millingen  in  Geldern:  Eerculi  Macu- 

nus  IUI  et  Valens  IUI.  Jus  conss.  Saxones  sano  et  Haevae   (s.  über  diese   oben  Sp.  1813, 

caesi  Deusone  in  regione  Francorian)  und  Fre-  46  ff.)   Ulp.  lupio  et  Ulpia  Ammava  pro  natis 

dcgar  (fr.  2,  in  Mignes  Patrol.  Curs.,  ser.  Lat.  v.  s.  l.  m.\   das.  134  aus  Rummel  in  Nordbra- 

71    S.  700,   nach   Hieronymus:    Saxones    caesi  bant;    damit    zu    verbinden    ein   i.  J.  1885   iu 

Deusone    in    regione    Francorum)   gelegentlich  Rom  an  der  Stelle  des  alten  Lagers  der  equites 

der  Niederlage   der   Sachsen  i.  J.  373  n.  Chr.  singulares  mit  vielen  anderen  Votivsteinen  ge- 

durch  Valentinianus  erwähnen.    Es  war  daher  50  fundener  Altar  mit  einer  Widmung  batavischer 

natürlich,    dafs    man    den   Namen    des    Gottes  Reiter  der  Kaisergarde  an  Hercules  Macusanus: 

von  diesem  Orte  ableitete,  wobei  es  eine  Streit-  Hercxüi   Macusano   ob    reditum   domini   nostri 

frage  blieb,  ob  dieses  Deuso  oder  Deuson  das  M.  Aureli  Antonini   Pii   Felicis   Aug.  equites 

heutige  Deutz,   Duisburg  oder  Doesborgh   an  singulares  Antoniniani   eins   cives  Batavi   sive 

der  Yssel  sei   (s.  Cannegieter  S.  142  ff.   Eckhel  TJiraces  adlecti  ex  provincia  Germania  inferiori 

a.  a.  0.   Zcufs,  Die  Dexitschen  S.  385.   Düntzer  votum  solverunt  libcntes  merito   III.   kal.  Ott. 

in  Jahrbb.  d.  Ver.  von  A.-Fr.  im  Bhld.  1,  1842  imp.   dn.  Antonino   Aug.  II.   et  Tineio  Sacer- 

S.  114.    K.  Fr.  Hermann  in  Götting.  Gel.  Anz.  dote  IL  cos.    (219  n.  Chr.;    Henzen,  Iscrizioni 

1847  S.  1054  f.  =  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  recentemente  scoperte  degli  equites  sincjulares,  in 

Bhld.  11,  1847  S.  169.  Senckler  a..2i.O.  S.  155ff.  60  J.nM.  d.   inst.   57,    1885    S.  272  nr.  25,     dazu 

J.  Becker  das.  S.  174.    A.  Dederich,  Gesch.  d.  S.  274  ff.    Mommsen,  Neue  Inschrift  der  equites 

Eömer  u.  der  Deutschen  am  Niederrhein  u.  s.  w.  singulares  in  Bom,  im  Korrespondenzbl.  d.  West- 

Emmerich  1854  S.  192.    Freudenberg  in  Jahrbb.  deutsch.   Zeitschr.   f.  Gesch.   u.   Kunst  5,    1886 

d.   Ver.  V.  A.-Fr.  im  Bhld.   42,    1867    S.  212.  Sp.  50  ff.  nr.  40    [auch  in   den   übrigen  Publi- 

F.W.Oligschläger,  Die  Deutung  alter  Ortsnamen  kationen  der  equites-singulares-Inschriften,  in 

am   Mittel-  und  Niederrhein,  in  Annalen  des  Notizie    degli    scavi    Dezemberheft    1885    und 

histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  21/22,  1870  S.  179.  Januar-  und  Februarheft  1886  {Lanciani)   und 

G.Bichter,  Annalen  der  deutsch.Gesch.  im  Mittel-  im    Bidl.  ardieol.  comun.  188b   S.  137  ff.    1886 
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S.  94  ff.]);  schottische  Inschrift  eines  Soldaten  senhem  [nach  anderer  Lesung  Fengrimahusoti- 
der  ala  Tungrorum  CLL.  7,  1090;  Altar  mit  liam],  sive  quod  vulgo  dicititr  Rcc,  terra  illa 
Widmung  an  Hercules  Magusanus  aus  Bonn  sandi  3Iartini);  denn  der  Name  dieses  schon 
(/.  Klein,  LöiniscJie  Inschriften  aus  Bonn,  in  von  Cuniicgieter  (3.  140  f.  183  ff.)  zur  Erklärung 
Jahrbl.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Blild.  73,  1882  des  Hercules  Magusanus  herangezogenen  Ortes 
S.  73  ff.);  Inschrift  aus  Deutz:  pro  seil.  [...]  \  enthält  sicher  dasselbe  Wort,  das  auch  im 
[Hercjul.  Magusan  [o  Ma]\[tro]nis  Äbireni-  Beinamen  des  Gottes  enthalten  ist  (der  Wechsel 
bufsj  \  [Siljrano  et  Geriio  [loci]  \  [Diajne  3Iahal  von  h,  g  und  c  kann  nicht  auffallen).  SencJder 
[.  . .]  \  [Fl?]ore  Mercu[rio]  \  [cetejris  quc  dis  (a.  a.  0.  S.  151  f.)  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dea[bus]  \  fomjnibus  Similin[ins]  u.  s.  w.  (i.  lo  dafs  dieses  mittelalterliche  Mahusenhem,  jetzt 
Scliivörhel ,  Eine  neue  Lisclirift  aus  Deutz,  in  Muyswinkel  bei  Durstede,  die  Heimat  des  Her- 
Jahrhh.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Bhld.  77,  1884  eules  Magusanus  sei,  und  bezieht  auf  diesen 
S.  45ff. ,  danach  die  Inschrift  wiederholt  im  Ort,  dessen  älterer  Name  Magusa  oder  Magu- 
Korrespondenzhl.  d.  Westdeutsch.  Ztschr.  f.  Gesch.  sum  gewesen  sei,  eine  Münze,  welche  auf 
u.  Kunst  3,  1884  Sp.  118  nr.  139).  Ganz  un-  der  Vorderseite  mit  der  Legende  MAGVS 
sicher  ist  die  Beziehung  des  Inschriftenfrag-  einen  behelmten  Kopf  mit  Perlenhalsband,  auf 
mentes  Bramb.  838  auf  Hercules  Magusanus  der  Rückseite  ein  Seepferd  (Pferd,  dessen 
(s.  Bramhach.  z.  d.  Inschr.  und  Klein  S.  74).  Hinterteil  in  Flossen  ausläuft)  zeigt;  der  Typus 
Gefälschte  Inschrift :  Bramb.  S.  362  nr.  30.  Ge-  der  Rückseite  deute  auf  ein  seeanwohnendes, 
sicherte  Bildwerke  des  Hercules  Magusanus  20  seefahrendes  Volk.  Bemerkenswert  ist  es,  dafs 
sind  nicht  bekannt,  denn  ein  angeblich  auf  der  auf  den  in  demselben  batavischen  Gebiete, 
Insel  Walchern  gefundenes  Relief,  welches  den  welchem  der  eine  Teil  der  Widmungsinschriften 
Gott  wie  Neptunus  mit  einem  Delphin  in  der  an  Hercules  Magusanus  entstammt,  in  grofser 
rechten  Hand  und  einem  Zweizack  in  der  Anzahl  gefundenen  Votivkapellchen  der  Göttin 
Linken  darstellt,  während  zu  seinen  Füfsen  Nehalennia  oft  die  Figuren  eines  Neptunus  und 
sich  ein  skorpionartiges  Tier  befindet,  unter  eines  Hercules  auf  den  Nebenseiten  erscheinen 
dem  Ganzen  die  Inschrift  Hercules  Maqusanus  (s.  z.  B.  Janssen  Taf.  7  nr.  15  a — d,  dazu  S.  38 ff.; 
(vgl.  z.  B.  die  Abbildung  bei  J.  G.  Keysler,  Taf.  8  nr.  16  a— c,  dazu  S.  41  ff.;  Taf.  9  nr.  17 
Antiquitates  selectac  septentrionales  et  celticae  a — e,  dazu  S.  45  ff.;  Taf.  10  nr.  18  a — c,  dazu 
[Hannoverae  1720]  Fig.  10  zu  S.  200),  ist,  wie  30  S.  48  f.;  Taf.  11  nr.  19a-c,  dazu  S.  50  ff.).  In 
schon  Cainiegieter  (S.161  f.;  vgl.  Janssen  S.37f.)  diesen  Bildern  erkennt  Camiegieter  (S.  162)  und 
erkannte,  eine  Fälschung  Romein  de  Hooghes,  Mone  (a.  a.  0.  S.  349)  den  Hercules  Magusanus. 
die  z.  B.  auch  Echhel,  Mone  {Geschichte  des  Sollte  diese  Vermutung  richtig  sein,  so  würde 
Heidenthums  im  nördlichen  Europa  2  S.  349  f.)  auf  die  Natur  des  Hercules  Magusanus  oder 
und  Zeufs  {Die  Deutschen  S.  46)  täuschte.  In-  vielmehr  des  unter  dieser  Benennung  verehrten 
dem  man  auch  den  Beinamen  Magusanus  oder  einheimischen  Gottes  durch  die  Gottheiten, 
Macusanus  (denn  beide  Namensformen  bestan-  mit  denen  er  verbunden  ist,  vielleicht  einiges 
den  nach  Ausweis  der  Inschriften)  von  dem  Licht  fallen:  Hercules  Magusanus  würde  in 
Namen  eines  Ortes  herleiten  zu  müssen  glaubte,  diesem  Verein  als  ein  zum  Meere  in  Beziehung 
dachte  man  an  das  vom  Geographus  Bavennas  i.^  stehender  Gott  aufzufassen  sein  (Nehalennia 
(4,  26  S.  233  f.  Piuder-Parthey)  erwähnte  Me-  wird  als  Meeresgöttin  verehrt,  s.  d.;  vgL  über 
cusa:  item  iuxta  praenominatum  fluvium  Mo-  die  Verbindung  von  Hercules  und  Nehalennia 
sela,  quae  Francia  Binensem  nominavimus,  sunt  z.  B.  Janssen  S.  108  f.  Fr.  Fiedler,  Die  Grips- 
civitates,  id  est  Tulla,  Scarbona,  Mecusa  u.  s.  w.  walder  Matronen-  und  Mercuriussteine.  Bonner 
(s.  die  Angaben  Cannegieters  S.  141,  Eclhels  Winckelmannsprogr.  1863  S.  12  und  besonders 
a.a.O  ,  JanssensS. 33,  K.  Fr. Her^nannsa.a.O.);  Bd.  2  s.  v.  Nehalennia),  womit  dann  mög- 
selbst  eine  von  Plinius  {n.  h.  6,  160)  erwähnte  licherweise  die  Herculessäulen  an  der  friesi- 
Stadt  Magusum  in  Arabien  sah  man  als  Hei-  sehen  Küste  (s.  oben)  in  Verbindung  zu  bringen 
mat  des  Hercules  Magusanus  an  (s.  die  soeben  wären.  Cannegieter  (S.  137  ff.)  und  andere  (s. 
citierte  Litteratur),  Diesen  unsicheren  oder  50  Klein  S.  75)  halten  Hercules  Magusanus  für 
geradezu  unhaltbaren  Vermutungen  gegenüber  identisch  mit  Hercules  Deusoniensis;  ihn  für 
schlug  Janssen  {S.33)yia.ch.  Cannegieters  {B. 137  S.)  eine  keltische  Gottheit  anzusehen  (/.  Becker 
Vorgange  jedenfalls  den  richtigen  Weg  ein,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Bhld.  17,  1851 
wenn  er,  gestützt  auf  die  zuerst  angeführten  S.  168  f.  174.  Klein  a.  a.  0.)  ist  nach  dem  Vor- 
Inschriften, in  Hercules  Magusanus  eine  lokale  stehenden,  wonach  auch  hier  alle  Spuren  auf 
Gottheit  der  unteren  Rheingegend  erkannte,  germanisches  Gebiet  weisen,  unzulässig, 
worin  ihm  Klein  (S.  75)  beistimmt;  Henzen  2)  Der  keltische  Hercules.  Lucianus 
und  Mommsen  (a.  aa.  00.)  nennen  ihn  die  ba-  {Herc.  1  ff.)  berichtet,  dafs  bei  den  Galliern 
tavische  Hauptgottheit.  Von  gröfster  Wichtig-  Herakles  in  der  einheimischen  Sprache  Ogmios 
keit  ist  es  hierbei,  dafs  ein  altes  Verzeichnis  GO  heifse,  und  beschreibt  nach  einem  Gemälde, 
der  Einkünfte  der  Martins -Kathedrale  zu  Ut-  wie  er  angiebt,  ein  Bild  .des  Gottes:  derselbe 
recht  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  werde  in  ganz  fremdartiger  Weise  dargestellt, 
Gebiete  einen  Ort  Fregrimahusenhem  oder  nämlich  als  hochbejahrter  Greis  mit  fast  kahlem 
Fengrimahusonham  bei  Durstede  nennt  (Frt?t  den  Kopfe,  das  spärlich  vorhandene  Haar  sei  grau, 
Bergh,  OorJ{ondenbock  van  Holland  en  Zeeland  seine  Haut  runzelig  und  dunkelfarbig  wie  bei 
1  nr.  33 :  de  vico  etiam  suptranominato  [d.  i.  alten  Seefahrern;  so  sei  man  geneigt,  diese 
Dorstade]  decima  pars  sancti  Martini  in  omni-  Figur  eher  für  Charon  oder  lapetos  aus  der 
bus  rebus;   et  inter  Holamvegh  et  Fregrimahu-  Unterwelt  und  für  alles  andere   eher  als    für 
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Herakles  zu  halten.  Trotzdem  aber  babe  der-  S.  24  die  südgalliscbe  Inschrift  HercuU  Tolian- 
selbe  die  Attribute  des  Herakles,  denn  er  führe  dosso  Tnvitto  Primigenhis  Sembi  fil.  v.  s.  l.  m. 
das  Löwenfell,  die  Keule  in  der  Rechten  und  =  Orelli-Hcnzen  5916  heranzieht  und  das  Ver- 
den Köcher  umgehängt,  in  der  Linken  aber  kommen  der  beiden  Namen  llunnus  und  An- 
den gespannten  Bogen;  danach  sei  er  in  der  dossus  als  der  selbständiger  Götter  verfolgt. 
That  Herakles.  Das  Sonderbarste  an  dem  Bilde  llunnus  bezieht  sich  offenbar  auf  Ilunum,  wel- 
sei  aber  folgendes:  der  greise  Herakles  ziehe  ches  Ptolevvieus  (2,  6,  60  S.  184  Müll.)  im 
eine  Menge  Menschen,  die  an  den  Ohren  mit  tarraconensischen  Spanien  erwähnt;  für  An- 
dünnen Ketten  gefesselt  seien,  mit  sich,  und  dossus  ist  auf  die  Andosini  bei  Polybius  (3, 
diese  folgten  nicht  etwa  widerstrebend ,  son-  lo  35,  2),  deren  Wohnsitze  im  heutigen  Catalonien 
dern  heiter  und  freudig;  und  da  Herakles  die  angenommenwerden, hinzuweisen  (5ecÄ;erS. 21); 
Ketten  mit  den  Händen  nicht  halten  könne,  'Andossus  .  .  .  (mufs)  .  .  .  jedenfalls  sowohl  sei- 
so  seien  dieselben  an  seiner  durchlöcherten  ner  mythologischen  Wesenheit  und  Geltung, 
Zunge  befestigt;  der  Gott  wende  den  nach  als  seinem  Kultusgebiete  nach  zu  den  ersten, 
sich  Gezogenen  sein  lächelndes  Antlitz  zu.  An  gewaltigsten  und  weitverehrten  Gottheiten  auf 
diese  Beschreibung  knüpft  iifctrtiMfs  (4  ff.)  seine  beiden  Seiten  der  Pyrenäen  gehört  haben  und 
Erklärung  der  Darstelluug  an,  die  darin  gipfelt,  (darf)  darum  vielleicht  auch  mit  um  so  gröfserer 
dafs  die  Gallier  die  Macht  der  Sprache  nicht  Wahrscheinlichkeit  als  Staramesheros  und  Gott 
dem  Mercurius,  sondern  dem  Herakles  zu-  der  Andosini  vermutet  werden'  {Becker  S.  28). 
schrieben,  der  Greis  Herakles  habe  nicht  so-  20  Ferner  der  Hercules  Saegon  [.  .  .]  auf  der 
wohl  durch  seine  Stärke,  als  durch  seine  Inschrift  C.  I.  L.  7,  6  (bei  Silchestei-  in  Eng- 
Beredsamkeit  alles  überwunden.  Aus  Luciaiis  land  gefunden)  Deo  Her[culi]  |  Saegon  [.  .  .]  \ 
Angaben  geht  hervor,  dafs  die  Gallier  einen  T.  TanimonfiusJ  \  u.  s.  w.  'Es  ist  dieses  die 
Gott  verehrten,  der  dem  Hercules  geglichen  Stammgottheit  der  nach  Caes.,  b.  g.  5,  21,  1 
haben  mufs;  beruht  die  Schilderung  der  Dar-  in  Brittanien  wohnenden  Segontiaci,  welche 
Stellung  des  Gottes  wirklich  auf  einem  galli-  demnach  als  ein  Gott  der  Kraft  und  Stärke, 
sehen  Bildwerke,  so  wurde  dieser  Gott  dem  ähnlich  dem  .  .  .  Mars  Segomo,  eine  Identifi- 
Hercules  ähnlich,  aber  in  ganz  eigenartiger,  cierung  mit  Hercules  nahelegte'  (J.  Becker  in 
in  dem  eigentümlichen  Wesen  des  Gottes  be-  Ztsclir.  f.  A.-W.  9,  1851  S.  129;  vgl.  auch 
gründeterWeise dargestellt.  Ca)me()f/efer(S. 172 f.)  30  Hühner  z  d.  Inschr.).  Über  Hercules  Endo- 
woUte  allerdings  den  Namen  Ogmios  nicht  für  vellicus  s.  J.  Becker  mJahrbb.  d.  V.  v.  A.-Fr. 
gallisch,  sondern  für  griechisch  halten  (von  im  Bhld.  17,  1851  S.  181;  oben  Sp.  1244  ff. 
oyjuog  als  'Weg',  'vialis,  qtiod  is  viam  praeibat,  s.  v.  Endovellicus.  Wahrscheinlich  ist  in  der 
quam  multitudo  omnis  sequcretur,  q^lam  ab  oie  Inschrift  C.  I.  L.  5,  5534  HercuU  \  Mer.  t. 
siio,  id  est  facundia  ducebaf ;  s.  auch  Fauhjs  ronno  \  Ante.  por.  ta.  no  ]  u.  s  w.  das  Wort 
Bealencykl.  3  s  v.  Hercules  S.  1190);  aber  wenn  Mertronnus  ein  keltischer  Beiname  des  Gottes 
auch  die  Namensform  Ogmios  gräcisiert  sein  (s.  oben  Abschn.  VI).  Hercules  erscheint  in 
wird,  so  läfst  sich  doch  am  keltischen  ür-  Bildwerken  und  auf  Inschriften,  allein  oder 
Sprunge  kaum  mit  Recht  zweifeln,  wenn  uns  mit  andei-en  Gottheiten  zusammen,  mehrfach 
auch  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  bekannt  40  im  Verein  mit  keltischen  Gottheiten;  so  vor 
ist  (s.  Zeufs,  Gravuii.  celt.  1  S.  1  f.,  der  erklärt  allem  auf  dem  Relief  C.  I.  L.  6,  46  (abgeb. 
'Ogmius  deus  ergo  sermom's  simul  et  sapientiae,  z.  B.  bei  Montfaucon ,  L'Antiq.  expliq.  1,  1 
quo  utroque  fit  victor  omnium,  ut  iZercwZes' [?] ;  Taf.  17  nr.  1),  gewidmet  folgenden  mit  Bei- 
HoJtzmann ,  Germanische  Altertümer  S.  175:  schrift  abgebildeten  Gottheiten:  Ärduinne  (als 
ogmius  =  Vernunft,  got.  ahma).  HoUsmanns  Diana)  Camiüo  (als  Mars)  lovi  Mercurio  Her- 
Vermutung  (a.  a.  0.),  dieser  Ogmios  könnte  culi\  über  Arduinna  und  Camulus  s.  oben 
Starcatherus  (Starködr)  sein,  der  in  nordischen  Sp.  475,  1  ff.  und  850,  3  ff.,  luppiter  und  Mer- 
Quellen  als  sehr  alt  (drei  Menschenalter)',  als  curius  nennt  Caesar  {b.  g.  6,  17,  1)  unter  den 
ausgezeichneter  Held,  Sohn  eines  Gottes,  als  fünf  Hauptgottheiten  der  Gallier;  C.  I.  L.  5, 
besonders  berühmt  durch  seine  Beredsamkeit  50  4854  Widmung  an  Hercules  und  die  lunones 
geschildert  werde,  ist  unhaltbar,  da  sie  ganz  (s.  über  diese  als  keltische  Gottheiten  s.  v. 
verschiedene  Religionsgebiete  vermischt  (vgl.  Matronae);  C.  I.  L.  6,  293  Widmung  an  Her- 
zu Ogmios  auch  J.  Becker  in  JaJirbb.  d.  Ver.  cules  und  Epona,  das.  3,  4784  Widmung  an 
V.  A.-Fr.  im  Bhld.  42,  1867  S.  97).  Caesar  er-  Hercules  und  Epona  Aug.  pro  salute  eines  nicht 
wähnt  in  der  Aufzählung  der  Hauptgötter  der  näher  zu  bestimmenden  Kaiser  Antoninus  (über 
Gallier  (b.  g.  6,  17.  18)  den  Hercules  gar  nicht.  Epona  als  jedenfalls  keltische  Gottheit  s.  oben 
In  Inschriften  aus  den  Gebieten  mit  keltischer  Sp.  1286  ff.);  C.  I.  L.  7,  1114  d:  Altar  mit  Wid- 
Bevölkerung  tritt  aber  Hercules  mehrfach  mit  mung  an  Mars  Minerva  Campestres  Hercules 
keltischen  Beinamen  auf,  d.  h.  es  sind  ver-  Epona  Victoria  (über  die  Campestres  als  kel- 
schiedene  keltische  Gottheiten  mit  dem  römi-  60  tische  Göttinnen  s.  obeu  Sp.  849,  47  ff.);  CLL. 
sehen  Hercules  identificiert  worden.  So  der  3,  5193  Widmung  an  Mars  Hercules  Victoria 
Hercules  llunnus  Andossus  der  Altar-  Noreia  (über  letztere  vgl.  s.  v.).  Zum  galli- 
inschrift  G.  L  L.  12,  4316  aus  Narbo;  Vorder-  sehen  Hercules  vgl.  C.  L.  Lj.  9,  2322  (Allifae) 
seite:  Cn.  Pompeius  Cn.  I.  Hyla  HercuU  Llunno  eine  Widmung  an  Hercules  Galliens.  Die  Sagen, 
Andose  v.  s.  l.  m.,  Rückseite:  Deus  Herculis  welche  Hercules  auf  der  Heimkehr  von  der 
Invictus  Signum  argenteum  p.  p.  XIL  de  sua  Tötung  des  Geryones  durch  die  keltischen 
percunia  fecit.  Vgl.  /.  Becker,  Hercules  An-  Länder  gelangen  und  dort  auch  manches  Aben- 
dossus ,  im  N.  Bh.  M.  14,  1862  S.  14ff. ,    der  teuer  bestehen  lassen,  mögen  immerhin  nicht 
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^anz  ohne  Benutzung  einheimischer  Überliefe-  Hieros  Daimon  (isQog  Jaiiicov).  Dem  Hieros 
runo-en  entstanden  sein  (s.  PreUer,  Gr.  M.  2^  Daimon  weihte  Tiraoleon  sein  Haus  in  Syrakus, 
S.  212  f.);  so  z.  B.  folgende,  von'  Parthenius  woran  er  eine  Kapelle  oder  einen  Altar  der 
(30  S.  177  f  Westerm.)  erzählte  Sage:  Herakles  Automatia  errichtet  hatte,  Plut.  Timoleon 
kam  mit  den  Rindern  des  Geryones  durch  das  cap.  36,  Vitae  parall.  I  p.  506  ed.  Sintenis. 
keltische  Land  ziehend  zu  Bretannos;  dieser  In  de  sui  laude  Opera  VIII  p.  146  ed.  Reisl'e 
hatte  eine  Tochter  Namens  Keltine,  die  sich  nennt  Phitarch  denselben  Genius  dya&bg  Sal- 
in Herakles  verliebte,  die  Rinder  verbarg  und  ^av.  Vgl.  PoJd,  die  Dämonologie  des  Phitarch. 
sie  nicht  eher  herausgeben  wollte,  als  Hera-  Breslau  1860.  4".  p.  15  nebst  Anm.  54  auf  p.  26 
kies  ihr  beigewohnt  haben  würde;  schliefslich  lo  und  oben  unter  Agathodaimon.  [Drexler.] 
willfuhr  Herakles  der  Jungfrau,  durch  ihre  Hierosolyiuos.  PJut.  de  Is.  et  Os.  cap.  31, 
Schönheit  überrascht,  und  aus  ihrer  Verbin-  p.  53 — 54  ed.  Parthey:  Oi  äs  liyovxBg  Ih  r^s 
düng  ging  ein  Sohn  Keltos,  der  dem  Volke  ^iccxi]?  £wt  bvov  reo  Tv(pwvi  rr^v  qjvy^v  ettt« 
den  Namen  gegeben,  hervor;  ferner  die  von  rjfisgag  yfvsa&ai,  xat  aco&ivra  ysvvrictxi,  naidag 
Diodorus  (4,  19,  1  f )  erzählte  Sage  von  der  'IbqoooIv iior  xat  'lovöaLov,  ccvtö&sv  stal 
Gründung  Alesias,  des  'durch  Religion  und  nuxuSriloi  xa  'lovSaiv-a  Tiaq£Xv.ovxfg  iig  xov 
Sage  geheiligten  Mittelpunktes  des  alten  Gal-  ^v^ov.     [Drexler.] 

liens'  {Preller  a.  a.  0.  S.  213):  Herakles  kam  Hiheraiae  (?)  matronae.  1874  fand  man 
mit  seinem  Heere  nach  Gallien  und  durchzog  unter  den  Platten  eines  fränkischen  Grabes, 
es  ganz,  die  wilden  Sitten  und  Opferung  der  20  das  „in  e.  der  Gemeinde  Enzen  (bei  Zülpich) 
Fremden  beseitigend ;  da  seinem  Heereszuge  gehörigen  Sandgrube  am  Schiefeisberg  im  Kreis 
sich  eine  grofse  Menge  von  Menschen  anschlofs,  Euskirchen  entdeckt  wurde",  einen  an  den 
erbaute  er  eine  grofse  Stadt  und  nannte  sie  Schmalseiten  mit  Bäumen  verzierten  Stein  mit 
anb  rrjg  iiaxa  rrjv  Gxqaxiiav  aXrjg  Alesia;  da  der  Inschrift:  Matroni[s]  Hiheraiis  \  M.  All- 
er aber  auch  viele  Eingeborene  aus  der  Um-  tonius  \  [HJilario.  v.  s.  I  1.  m.,  Pohl,  Bonner 
gebung  in  die  Stadt  aufnahm,  erlangten  diese  Jalirhh .  bl ,'i'd.  Ihm,  der  Mütter-  oder  Matronen- 
durch  ihre  Menge  das  Übergewicht  und  so  hiiltus,  Bonner  Jahrbb.  H.  83,  p.  141,  nr.  245. 
nahmen  alle  Bewohner  barbarische  Sitten  an;  Ihn  a.  a.  0.  Anm.  1,  vgl.  p.  21  u.  p.  33,  be- 
endlich die  Erzählung  von  dem  furchtbaren  merkt,  dafs  man  wegen  Uudeutlichkeit  des 
Kampfe ,  welchen  Hercules  mit  den  I/igyern  30  drittletzten  Buchstabens  zwischen  der  Lesung 
auf  einem  öden  Steinfelde  zwischen  Massilia  Hiheraiis  und  Hiherapis  schwanken  kann, 
imd  der  Rhonemündung  zu  bestehen  hatte;  J.  Klein,  Bonner  Jahrbb.  H.  67,  1879,  p.  53 
schon  waren  seine  Pfeile  verschossen,  er  selbst  findet  in  den  Matronae  Hiheraiae  einen  An- 
vor  Mattigkeit  in  die  Kniee  gesunken,  da  liefs  klang  an  den  Namen  des  in  der  Nähe  der 
Zeus  seinem  Sohne  zuliebe  die  vielen  Steine,  Fundstätte  gelegenen  Orts  Irresheim.  Vgl.  den 
welche  jenes  Feld  bedecken,  vom  Himmel  Artikel  Matronae.  [Drexler.] 
regnen,  mit  denen  Hercules  nun  seine  Feinde  Uikesios.  Ein  z/at/umi' 'Ixs'ffto?  wird  genannt 
in  die  Flucht  schlug  (s.  das  Nähere  hei  Preller  in  der  Inschrift  von  Ormele,  Bull,  de  Corr. 
a.  a.  0.;  vgl.  auch  E.  Herzog,  Galliae  Nor-  Hell.  8,  p.  496—508,  vs.  16.  Sonst  erscheint 
honensis  provinciae  romanae  historia.  Lips.  1864  io'rxfVtos  als  Beinamen  des  Zeus,  z.  B.  in  einer 
8.  5  ff.  und  über  den  keltischen  Hercules  über-  Inschrift  von  Delos  {Bull,  de  Corr.  Hell.  3, 
haupt  3Ietzger  in  Paulys  Bealencyll.  3  S.  1189  f.).  1879,  p.  471—472,  nr.  4)  und  in  einer  von  Kos, 
—  Über  Bildwerke  des  gallischen  Hercules  vgl.  Bull,  de  Corr.  Hell.  5,  1881,  p.  224,  nr.  12. 
z.  B.  H.  Bazin,  L'Hercule  romain  et  VHercule  [Drexler.] 
qallo  romain,  in  Gazette  areheologiqxie  12,  1887  Hioua  (?),  Gattin  des  Celeus  (s.  Keleos)  und 
S.  178  ff.  Taf.  26  (dazu  E.  Floue.st  in  Eevue  Mutter  des  Triptolemos.  Sie  überliefs  ihren 
archeol,  III.  ser.  11,  1888  S.  273  ff.),  der  zwei  Sohn  der  Ceres  (Demeter),  um  ihn  zu  säugen. 
in  Vienne  gefundene  Bronzefiguren  des  Her-  Mythogr.  Vat.  2,  96.  Bei  Hygin.  fab.  147  heifst 
cules  publiciert;  besonders  die  zweite  Figur  dieselbe  Cothonea  (vgl.  M.  Schmidt  z.  d.  St.); 
zeigt  ein  gallisches  Gepräge:  das  Haupt  des  50  über  ihre  sonstigen  Namen  s.  unter  Triptole- 
Gottes  ist  mit  dem  Löwenrachen  bedeckt,  aber  mos  und  Metaneira.  [Steuding.] 
das  Fell  selbst  fehlt,  anstatt  seiner  bekleidet  Hysmiuai('Töfi«'o;t),  die  Kämpfe,  in  der  Mehr- 
ein sagum  die  Figur,  die  aufserdem  'des  zahl  personificiert  als  Töchter  der  Eris,  Seszorf. 
braies  coUantes  et  une  casaque  serree  ä  la  Theog.  228.  Quint.  Sm.  5,  36.  Gerhard,  gr. 
ceinture  et  terminee  au  bas  par  une  frange'  3Iyth.  1  §  602.  Braun,  gr.  Götterl.^  %  261. 
sowie  durchbrochene  Schuhe,  die  nicht  über  264  erklärt:  Bruderzwistigkeiten,  Zweikämpfe, 
die  Knöchel  heraufreichen,  trägt,  also  eine  blutige  Händel.  [Stoll.] 
durchaus  gallische  Tracht  {Bazin  S.  180  f.).  Hysminos  (Tciiivög),  ein  Troer,  von  Neopto- 

[R.  Peter.]  lemos  getötet,  Quint.  Sm.  10,  87.     [Stoll.] 
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